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M, der dreizehnte Buchftabeunferes Alphabet, der zwöffte I rammter ca. :1’/, m über den Wafjeripiegel hervorragender 
des griechiſchen und lateinischen, wurde bisher zu der Klaſſe der | Pfahl, der zur Bezeichnung der Untiefen dient. 
Liquidä gezählt, während man ihnnenerdingsalsfogenannten| Slanlbrief oder Mählbrief, fchriftlicher Vertrag zwi— 
nafalen Labial Hinftellt, d.5.als einen Mitlauter, welcher da= | [hen dem Bauherrn und Shiffsbaumeijter über die Erbau— 
durch entiteht, daß man die Mundhöhle durch Aufeinander= | ung des Schiffes; |. auch Beilbrief. 
preſſen der Lippen völlig ſchließt undden Atmungsjtromdurd) | Käander (griech. Mäandros), ein Fluß Kleinaſiens (jept 
die Nafe gehen läßt. — Als Abkürzungszeichen bedeutet | Menderes), entipringt unweitderalten Stadt Kelänäin Phry⸗ 
M den römifchen Vornamen Marcus, M’ den römiichen Vor: | gien, bildete eine Zeitlang die Grenze zwiihen Karien und 
namen Manlius und in fchottifchen Eigennamen da3 abge: | Xydien und ergießt ſich zwifchen Priene und Myus, gegenüber 
fürjte Mac (d. i. Sohn). — Als römiſches Zahlzeihen iſt M Meilet, in das Ikariſche Meer. Wegen jeiner zahlreichen Win- 
= 1000. — Im Franzöſiſchen ift M Abkürzung für Mon- ı dungen, durch die feine Länge 423 km erreicht, während der 
sieur (mein Herr), MM für Messieurs (meine Herren). — !geradlinige Abftand 
Als Münzzeichen bezeichnet M den franzöfifchen Münzort 
Toulouſe und den amerifanifchen Mexiko, ein verſchränktes 


von der Quelle bis ; 
zur Mündung nur \[ \/ \/ 
s 267 km beträgt, war N N 
drid. — Bei Bezeichnung von Handfeuerwaften bedeutet AI !der M. im Altertum 


M Marfeille, ein gekröntes M den ſpaniſchen Münzort Ma: 
joviel wie Modell (3.8. Infanteriegeiwehr M/71 — Modell ſprichwörtlich gewor— 


dom Jahre 1871). — In der deutichen Währung ift M anıt= | den. — In der Bau- FF 2 \ 7 
liche Abtürzung für Mark. — In der Srammatit fteht m für |fınft nennt man M. ; 
masculinum, als Maßbezeihnung für Meter, in der Mufit | eine aus verſchlunge— IX / \ & 





für mano (Hand). nen Linien bejtehende 
M., bei naturwiffenfhaftlicen Namen Abkürzung für J. Triesverzierung(aud) Nr. 4718. Mäöander. 


W.Meigen(f.d.). ala grecque, |. d.). 
pe (gried., fpr. mi), in der Mifroftopie Ablürzung für Mi— | Klannen (Cornelins Felix van), niederländischer Minifter, 
fromilfimeter (O,ng, Oder "/, yon Millimeter). geb. 1769 im Haag, war erjt daſelbſt Advofat, wurde 1806 
M. A., Abkürzung für das fat. Magister artium, j. unter unter König Ludwig Zuftizminifter, 1810 Staatsrat und Präs 
Magiiter. 2 jident des Appellhojes im Haag. Nach der Wiederherftellung 


M. B., in Engfand — Medicinae Baccalaureus (engl. | der Selbftändigfeit der Niederlande übernahm er 1815 aber: 
Bachelor of Medicine), fonft aud) ſoviel wie Musicae Bac- mals dag AJuftizminifterium und erwarb fid) Berdienfte um 
ealaureus, f. unter Battalaureus. die Gefeßgebung, machte jich aber bejonders in Belgien durch 

M. C., Abkürzung für das italienifche mio conto (mein | jeine Bemühungen, dafelbit die holländiſche Sprade einzu— 
Konto), in Amerifa für Member of Congress (Kongreß: | führen, unbeliebt. Nach der Abdankung König Wilhelms I. 


mitglied). . 1842 entlajjen, ſtarb er 14. Februar 1849. 
M.D., Abkürzung für das lateinifdhe Medicinae Doctor | Saanim, bei den alten Hebräern gebräuchlich gewefenes 
(Doftor der Medizin). Schlaginftrument, eine Art Rugelpaute. 


M. et K., bei naturwiffenjchaftlichen Namen Abkürzung | ZHaanfelkä, ein Bergrüden in Finnland, der die Waſſer— 
für den Botaniker 3. 8. Mertens (geb. 1764 in Bielefeld, | Scheide zwischen dem Bottnifchen Meerbufen und dem Nörd— 
get. als Direktor der Handelsſchule in Bremen) und für den | lichen Eismeer bildet und in öftlicher Richtung das finnische 
Botaniker W. D. J. Koch (geb. 1771 in Kuſel, geft. 1849 al3 | Lappland durchzieht. Tas Gebirge ijt zwar nür bis etiva zu 


Profejjor in Erlangen). 370m hod), aber ſeenreich und von landſchaftlicher Schönheit. 
m.f., in der Muſik foviel wie mezzo forte (ital.,d.i.etwas | Maare, freisrunde oder eirunde, fefjelartige Einfenfungen 
ſtark). der Erdoberfläche, häufig mit Wajjer gefüllt, entweder nur 


m. m., Abkürzung für das lat. mutatis mutandis (f.d.). | von einem niedrigen Walle aus Tuff oder von einem Kranz 
m. p. vder m. pr., joviel wie mensis praeteriti (lat.), de3 | von Bruchftüden ihres Nebengefteins umgeben. Solche M. 
dergangenen, d. h. vorigen Monats. finden fi in der Eifel (Abb. Bd. III, Nr. 2972), im Albaner 
M.P., Abkürzung fir da3 englische Member of Parlia- : &ebirge und auf Java. 
ment (Barlamentsmitglied). Maarib oder Arbith, hebräifche Bezeichnung für das 
m. pr., ſoviel tvie das Tateinifche manu propria (mit eige- Abendgebet der Israeliten. 
ner Hand, eigenhändig). &lans (franz. Meuse, ſpr. Möhs), ein mit dem Rheinge— 
MavderMano, Mond: und Kriegsgöttin der alten Kappa- | biet in Verbindung tretender Fluß, entipringt im franzöfifchen 
dofier ; ihr Tempel zu fomana am Jris, zu welchem Taufende | Departement Haute-Marne auf dem Plateau von Langres, 
jährlich wallfahrteten, war der reichte des Landes. fließt in Sranfreicd; nah N. und NNW., wird bei Verdim 
Manden (Maate, Mate), niederdeuticher Name für . jchiffber und iſt durch den Rhein-Marne-Kanal mit der Mofel 
Metze. In Holland ift M. ein Salzmaß — 61,1. ı und Marne, durd) den Ardennenfanal mit der Aisne verbuns 
Mandichfee oder Abukirſee, ein Salzwafjerfee im Nil: | den. Ir vielfach gewundenem nördlichen Kaufe durchbricht 
delta, öftlich von Alerandrien gelegen, ift höchſtens 1 m tief | fie die Ardennen und tritt bei®ivet auf belgiſches Gebiet. Ihr 
und etiva 15 km breit. enges, von fteilen Wänden begrenzte Thal wird bei Namur 
Maal, ehemaliges Feldmaß in Graubünden; als Ader: | breiter und bleibt bis Lüttich oft nordöftlich gerichtet. Won 
maß — 2,,, ha; al3 Weinbergsmaß — 1,, ha; als altes | hier jtrönt fie nordnovdöftlich, bildet von Maaftricht bis 
Biefenmaß3,,,ha; als neues 4,,, ha. — Inder Flußſchiff— | Stevensweertdie Grenze zwiſchen Niederländiſch- undBelgifch- 
fahrt iſt M.oder Mumme ein in den Stromgrund einge- Limburg, tritt dann ganz in die Niederlande ein, wendet ſich 
IN. Konv.-Lexikon. VI. l 


3 Maaslandſluis 


Mabillon (Jean) 4 











bei Venlo in weitem Bogen nach NW., bei Cuijk nach W. und 
vereinigt ſich bei Woudrichem mit dem Rheinarm Waal, teilt 
ſich aber bald darauf in zwei Arme. Der ſüdliche, die Weft- 
Kill, durdfließt den Biesboſch, heißt dann Hollandid 
Diep und geht in zwei Arme, Haringpliet und Kram-— 
mer, welde die Inſel Over-Flakkee einjchließen, ins Meer; 
der nördliche geht al Merwe vder Mermwedenad) Dort: 
recht, fendet dort einen Arm nad) S. zum Hollandid) Diep, 
einen anderen als Noord nach N. zum Lek, der weiterhin, bei 
Rotterdam, tviederM. heift, und geht felbft als te M. nad) 
WB. Mit ihr vereinigt jich dann die von Rotterdam kommende 
Neue M., und nad) abermaliger Teilung und Wiedervereini— 
ung erreichen die Gewäſſer unterhalb Brielle als M. ſchlecht⸗ 
din die Nordfee. Die M. welche eine Länge von 804 km hat, 
nimmt in Frankreich rechts die Chiers und Senwy, links die 
Bar, in Belgien recht3 die Leſſe und Ourthe, linf die Sam- 
bre, in den Niederlanden rechts die Roer und Niers, links 
die Dommel auf. — Das franzöfife Departement M. 
(Meuse) feßt fich au8 dem früheren Herzogtum Bar und der 
Landſchaft Verdunois zufammen, grenzt im N. an Belgien, 
im DO. an da3 Departement Meurtheset:Mofelle, im S. an den 
Wasgenwald und an das Departement Haute-Marne, im W. 
an die Departements Marne und Ardennen und zählt auf 
6228 qkm (1886) 291 971 E., d.h. ca. 13600 E. weniger als 
1861. Haupterzeugnijje find Weizen, Hafer, Kartoffeln, Hanf, 
Olpflanzen, Wein. Die Zucht von Schafen, Schweinen und 
Pferden ift nicht unbedeutend. An nupbaren Mineralien fin- 
den fid) befonder3 Eijenerze,die Gewerbthätigfeitder Beivohner 
erfiredt fih auf Glas- und Bapierbereitung jowie Anfertigung 
von Woll: und Baummolliwaren. Das Departement zählt die 
Arrondiſſements Verdun, Montmedy, Conımercy und Bar: 
le-Duec; Hauptitadt ift Bar-le-Duc. Vgl. Bonnabelle, „Le 
departement de la Meuse“ (Bar-le-Duc 1886). 

Maaslandſluis, niederländifche Stadt, ſ. Maasſluis. 

Magßß (Johann Gebhard Ehrenreich), namhafter Pſycho— 
log, auch Dichter, geb. 26. Februar 1766 zu Krottendorf im 
Halberftädtiichen, geit. 23. Dezember 1823 als Profeſſor zu 
Halle. Er ſchrieb: „Verſuch über die Leidenſchaften“ (Halle 
1792; 2. Aufl. 1797), „Handbuch über die Gefühle“ (2 Bde., 
ebd. 1805) 2c., aud) Romane, gejammelt als „Familienge— 
mälde” (2 Bde., Halle 1813— 14). 

Klanfen (Friedrih Bernhard Chrijtian), bedeutender 
Rechtsgelehrter (Kanoniſt), geb. 24. September 1823 zu Wis: 
mat, feit 1851 Ratholif, 1855 Vrofefjor des römischen Rechts 
in Peft, noch in demfelben Jahre an die Univerfität zu Inns— 
bruck, 1860 an die zu Graz, 1871 endlich an die zu Wien ver- 
fekt, wo er 1882 auch Mitglied des Reichsgerichts ward und, 
weil er im niederöfterreihischen Landtag gegen die Deutfch- 
liberalen geftimmt hatte, während feines Rektorats 1882—83 
lebhafte STundgebungen eines Teils derWiener Studentenichaft 
bervorrief. Außer jeinen Hauptwerfe, der „Geſchichte der 
Quellen und der Litteratur de3 fanonifchen Rechts im Abend- 
land bis zum Ausgang des Mittelalter3” (1.3d., Graz 1870), 
find zu erwähnen: „Der Primat des Biſchofs von Rom“ 
(Bonn 1853), „Neun Kapitel über freie Kirche und Gewiſſens— 
freiheit“ (Graz 1876), „Uber die Gründe des Kampfes zwi— 
Then dem heidnifchen Staat und dem Ehrijtentum“ (Wien 
1882), „Pſeudo-Iſidor-Studien“ (Wien 1885) ꝛc. 

anfen (Karl Georg), preußiſcher Staatsmann, geb. 23. 
Auguft 1769 zu Kleve, feit 1816 Direktor der preußifchen 
Seneralverwaltung jür Gewerbe und Handel, feit 1817 Wirk: 


Maat (niederdeutich — Gehilfe, Genojje), in der Kriegs⸗ 
marine Bezeichnung der Unteroffiziere. Es gibt Meiftergmant, 
Maſchiniſtenmaat, Materialienverwaltersmaat ꝛc. Steuer: 
mannsmaat, Feuerwerferömaat, Mafıhiniftenmaat befuchen 
zu ihrer weiteren Ausbildung die Navigationsſchulen, oderdie 
Oberfeuerwerferfchule und die Gewerbeafademie in Berlin. 
Sn der Handelsflotte ift DR. ſoviel wie Schiffskamerad. 
Magatſchappy (niederdeutich, fpr. Mahtschappei, verderbt 
Maskopei), Kameradſchaft, Gefellihaft, beionders Han— 
delsgeſellſchaft, aud) die gefamte Bemannung eines Schiffes. 
lab wird von Shatefpeare (Nomeo und Julia, 1. Alt 
14. ©;.Jundfeitdem aud) von anderen die Feenkünigir genannt, 
welche fonft gewöhnlich Titania Heißt. 

Maba Forst., Pflanzengattung aus der Familieder Ebena⸗ 
cẽen, Bäume oder Sträucher mit etwa 60 in den Tropen hei⸗ 
! mifchen Arten. M. Ebenus Spr.ift der moluffische Ebenholz⸗ 

baum, deffen ſchwarzes Holz wegen feiner Dichtigfeit in der 
Kumjttifchlerei Hoch gefchäßt wird. 
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Nr. 4719. Karl Georg Maaßen (gcb..23. Aug. 1769, geft 2. Nov. 1834). 


Mabeĩn (arab.), Zimmer zwiſchen Harem und Selamlik; 
M.-Humajun, kaijerlihes M., der Teil de3 Palaſtes, wo 
jich die türkifche Hoffanzlei befindet und der Sultan feine Be- 
amten empfängt. 

Mabellini (Teodulo), Tonjeger, geb. 2. April 1817 in 
Biltoja, wurde in Florenz Hoffapellmeijter und Profeffor an 

‚ der königlichen Muſikſchule und ſchrieb feit 1840 eine Reihe 
von Opern, aud) Kantaten und viele ficchliche Gefangswerte. 

Mabille (Jardin, franz. ſpr. Schardäng Mabil), befannter 
Tanzgarten für Srifetten in Paris; dann Bezeichnung für 
ähnliche Ortlichkeiten. 

Aabillen (pr. Mabijong, Sean), gelehrter franzöfischer 


licher Geheimer Oberfinanzrat und Mitglied des Staatsrats, Benediktinermüönd von der Kongregation des heiligen Mau: 
jeit 1818 Generalfteuerdireltor, feit 1830 Geheiner Staats: rus, Begründer der wiſſenſchaftlichen Urkundenlehre, geb. 
und Finanzminiſter, als welcher er jich um das Zuſtande- 23. Novenber 1632 zu St. Bierremont in der Champagne, 
kommen des deutfchen Zollvereins beſonders verdient machte. gejt. 27. Dezember 1707 in der Abtei St. Germain zu Paris. 
Er ftarb 2. November 1834 zu Berlin. Um die Echtheit mehrerer für feinen Orden wichtiger Urkun— 

Maasfluis (ipr. Maagfleus) oder Maaslandfluis, | den, welche die Sefuiten für gefälicht ertlärten, zu erweiſen, 
Stadt in der niederländifchen Provinz Südholland, Liegt am | vertiefte er fid} in dag Studium der Urkunden, deſſen wiſſen— 
nördlichen Maasarme, hat, begüinftigt durch den neuen Kanal, ſchaftliche Grundſätze er in feinem klaſſiſchen Werte „De re 
welcher jet die eine Mündung der Maas bildet, Iebhaften | diplomatica“ (Paris 1681, Supplement 1704; herausg. von 
Handel, treibt Schiffbau, Heringafifcherei, Segeltucherzeugung | Adimari, Neapel 1789) niederlegte. Dadurch in den höchſten 
und Gerberei und zählt (1886) 5250 €. Kreifen befannt geworden, madte M. Studienreilen nad) 

Manfridt, niederländiiche Stadt, |. Maftricht. : Deutjchland und Stalien, un in Archiven und Biblivtheten 

Maafym, ein Fixſtern vierter big fünfter Größe am rech- zu fammeln, was auf die Gejchichte Frankreichs Bezug habe. 
ten Arm des Herkules, nad) Herfchel derjenige Stern, nad) | Die Ergebnifje diefer Reiſen find zum Teil niedergelegt im 
welchem fich unfer Sonnenfyftem hin beivegt. 4. Bde. der „Vetera analecta“ (4 Bde., Paris 1675—85) 


5 Mably (Gabriel ꝛc. de) 


Macaulay (Lord) 6 











und im „Musaeum Italicum‘“ (2 Bde., Paris 1687— 89; | Stadtteil, ift der Sit des Gouverneurs, eines Bifchof3 und 


neue Ausg. 1724). Wichtig find von M.3 übrigen Schriften 


fein, ‚Traite des &tudes monastiques" (2 Bde., Baris 1692), 
eine Methodologie des theologischen Studiums, feine mufter= 
haften „Acta Sanctorum Ordinis S. Benedicti‘ (9 Bde., 
Paris 1668—1702) und die „Annales Ordinis S. Bene- 
dieti* (6Bde., Paris 1708— 39), leßteres Werk von Nuinart 
fortgefegt und von Maſſent und Martene beendet. Einige 
feinev nachgelafienen Schriften enthalten die „Oeuvres 
posthumes de Mabillon et de Ruinart‘ (3 Bde., Paris 
1724). Sein Leben befchrieben: Malan (Paris 1843) und 
Jadart (ebd. 1879). Seine „Correspondance“ gab Valery 
(3 Bde., 1847) heraus. 

Mably (Gabriel Bonnet de), franzöfiicher Schriftſteller, 
geb. 14. März 1709 zu Grenoble, Geiftliher, geſt. 23. April 


1785 zu Paris. Seine Hauptwerke find: die „Observations ! 


sur les Romains“ (Genf 1751) und „Observations sur 


eines hinejifchen Mandarins und der Hauptjiß der franzöſi— 
ſchen Miffionare in China. Der innere Hafen ifi feicht und 
nur kleineren Fahrzeugen zugänglich, der äußere wenig ge: 
ihüßt, fo daß alle großen Schiffe 9—10 km vor der Stadt 
anfern müfjen ; deshalb Hat auch M. feine Bermittelunggrolle 
zwiſchen China und Europa an Hongfong (j.d.) abtreten müſ⸗ 
ſen. Reis, Thee, Seide, Zuder und Indigo jind die Gegen: ' 
jtände der Ausfuhr; eingeführt wird hauptſächlich Salz. Bis 
zum Verbote von 1873 war M. als Hauptort für die Ver- 
ihiffung von Kulis (f. d.) nach Weftindien und Südamerika 
berüchtigt. Das gejunde Klima machte die Stadt zu einer 
beliebten Sommerfrifche der in Hongkong und Kanton ange— 
fiedelten Fremden. In der Nähe liegt die fogenannte Grotte 
des Camoens, in der diefer feiner „Uufiaden“ gedichtet Haben 
fol. M. gehört feit 1556 den Portugiejen, wurde 1845 zum 
Sreihafen erhoben und 1862 mit den Souveränitätsrechten 


l’histoire de France“ (2 Bde., Genf 1765; beide Werke neu | von China an die Krone von Portugal dauernd abgetreten. 
herausg. von Guizot 1840) und „Droit public de l’Europe | Die wurde durd) den Vertrag don 1887 bejtätigt, doch ver= 
fond& surlestraites'‘(Genf1748; befte Ausg., 3Bde., 1764). ; pflichtete ji) darin Portugal, M. und deffen Dependenzen nie 
Seine „Oeuvres“ erfchienen 1816. Sein Leben bejchrieb | ohne ZuftimmungChinas tin anderen Beſitz übergehen zu laſſen. 


Buerrier (Paris 1886). 

Mabub (Mobuf, Mahbub, Zerrimabub, Altün, Zinds⸗ 
jerlo, in Ugypten Misri) hieß eine türfifche Goldmünge von 
Dulatengröße, welche feitden 15. Jahrhundertgeprägt wurde; 
fie war anfang3 23, feit 1764 nur 22, jeit 1781 nur 19 Karat 
fein. Ihr Wert war bis 1764 7,,,, feit 1764 nur 6,,,, ſeit 1781 
nur 6,,, deutſche Reichsmark, fpäter nody weniger. Die ME. | 
werden nicht mehr geprägt. Die halben M.s hießen Nisfie. 
Bol. Mahbub. 

Mabuſe (fpr. Mabühs, Jan van), eigentlich Goſſaert, 
Maler, geb. um 1470 zu Maubeuge im Hennegau, gejt. 1. Ok⸗ 
tober 1541 in Anttverpen, ging um 1499 nad} England („Un- 
betung der Könige“ in Caftle bomarb), malte unter dem Ein- 
fluß von G. David und Qu. Maſſys und wurde feit 1508 in 
Stalien zu feinem Nadıteile ein Nachahmer Lionardos und 
Michelangelos. Eins feiner beiten Bilder „Lukas malt bie | 
Madonna” ijt im Rudolfinum zu Prag. ! 

Mar (gäliſch), abgefürzt Me. oder M', joviel wie Sohn, 
findet ſich häufig bei fchottifchen Familiennamen, wie Mac— 
donald ꝛc. 

Mac Adam (John Loudon), Erfinder einer beſonderen, 
ac) ihn benannten Art des Straßenbaues, geb. 21. Septem: | 
ber 1756, geft. 26. November 1836 zu Moffat, ward, nachdem 
ev feine Zugend in Nordamerika verlebt hatte, 1787 in Eng: 
land Wegebauinipeftor, 1816 Oberftraßenaufjeger. liber 
feine, jegt aud) in anderen Ländern verbreitete Methode, | 
Straßen durd eine Schicht möglichft gleidy großer Stüde ı 
zerkleinerter Steine herzuſtellen, veröffentlichte er zwei Schrif: | 
ten: „A practical essay on the scientific repair and pre- 
servation of publics roads“ (London 1819) und „Remarks 
on the present state of road-making‘ (ebd. 1820; deutſch 
von Vogel, Darmftadt 1825). 

Macahẽé, Hafenftadt in der brafiliihen Provinz Rio de 
Janeiro, an der Mündung des gleichnamigen Flufjesgelegen, 
mit ca. 3000 €. 

Macaire (fpr. Maßähr, Robert), räuberifcher Held des 
altfranzöfiihen Chanson de geste de la Reine Sibile, der 


dann in andere Dichtungen herüber genommen und von Fre: ! 


deric Remaitre zum Typus für prahlerifche Schurken in der 
franzöfifchen Litteratur erhoben wurde. 





Nr. 4720. Thomas Babington Macaulay (geb. 25. Oktober 1800, 
geft. 28. Dezeinber 1859). 


Marapä, Stadtinder brafilifchen Provinz Bars, am nörd⸗ 
lihen Mündungsarme des Amazonenftromeg fast genau unter 
dem Aquator gelegen, hat eine gute Reede, Holzausfuhr und 
4000 ©. 

Macarsca, Hafenftadt in Dalmatien, oftjüdöftlich von 
Spalato gelegen, ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, hat 
ein Sranzigfanerffofter mit theologiſcher Studienanſtalt, eine 


Marcallin,eininderaus Nırcatan tommenden Macallarinde ! von den Venezianern erbaute Wafjerleitung und (1880) 1715 


enthaltenes Alkaloid, wird als Erjag für Chinin empfohlen. 
Marao, ein den befannten Onze-et-demie und Vingt- 

et-un ähnliches Hafardipiel, welches mit zwei franzöfifchen 

Kartenfpielen derart getrieben wird, daß die Epielenden neun 


Points oder möglichft nahe Darunter, nicht aber mehr zu bez | 
“ britifcher Geſchichtſchreiber, Kritifer und Staatsmann, geb. 


kommen fuchen. 


Macao (ſpr. Makau), portugiefiiche Kolonie an der Küfte | 


| mit Fischerei, Südfrucht- und Olhandel beichäftigte E. 


Macaſſar, Stadt auf Celebes, |. Mafafijar. 
Macaſſaröl, ein parfümiertes fettes O1, früher als Haaröl 


| gepriefen, jet verfchollen. 


Macaulay (fhr. Mäcdähleh, Thomas Babington, Lord), 
25. Oftober 1800 zu Rothley- Temple (Leicefterihire), anfangs 


von Südchina, auf einer Halbinjel der gleihnamigen chineſi- Anwalt, erregte er bald durd) feine Ejjaysin der „Edinburgh 
hen Inſel zwifchen der Mündung des Tichufiang oder | Review‘ Auffehen; diefelben erichienen gefammelt als „Cri- 
Kantonftromes und des Eifiang oder Weftfluffes gelegen; ; tical and historical essays‘‘ (8 Bde. London 1843 und öfter; 
bat auf 12 qkm (1878) 68086 E. (darunter 63532 Chinefen, ' deutich von Bülau, 5 Bde., Xeipzig 1852 f.; von Steger, 
und 4476 Bortugiejen), welche zum größten Teil in der am— 9 Bder, Braunſchweig 1853 ff.; neue Folge 1860, 4 Bde.). 
phitheatraliſch auf Hügeln erbauten Stadt M. wohnen. | Anhänger der Whigs, kam M. 1830 ins Unterhaus, war 
Letztere zerfällt in einen chinefifchen und einen portugiefifcdyen | 1834— 38 Mitglicd des oberjten Rat3 von Kalkutta und 
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Gouverneur von Agra, 1839—41 Kriegsminiſter, 1846—48 | Dichter, aus einem altiriſchen Königsgeſchlechte ſtammend, 
Kriegszahlmeifter mit Siß und Stimme im Minifterium. | geb. 1820, geft. 7. April 1882 zu Dublin; er veröffentlichte 
Die ihm feitdem gewordene Muße benupte M. im Intereſſe unter dem Titel „Ballads, poems and lyrics“ (1850) Über: 
feiner,,History of England from theaccession.of JamesIl.“ ' fegungen aus fajt allen europäifchen Sprachen und eine Über— 
(8 Bde., London 1848— 62; deutich von Bülau, Leipzig 1849 ; jegung von Calderons Dramen (1853); an eigenen Werfen: 
fi.; von Befeler, Braunſchweig 1849 fj., 4. Ausg. 1861, 12 | „Under-glimpsesand otherpoems" (1857); „Bell-founder 
Bde). Der bei einem jolhen Werke faft unerhörte Beifall : and other poems“ (1857); „Shelley’s early life“ (1872) 2c. 
* erHlärt ficd) durch die glänzende Diktion, die einen faft didteri-! Ailac Carthy (pr. Mäck Kardßi, Suftin), irifher Schrift: 
ſchen Eindruck macht, durch die meiiterhafte Kunſt in der | jtelfer und Politiker, geb. in November 1830 zu Cork, in Lon— 
Schilderung, durd) die ſtaatsmänniſche Auffajjung der politi- don wohnhaft, feit 1880 Unterhausmitglied. Seine Haupt: 
{chen Berhältnifje und die funftoolle Anordnung des Stoffes; | werfe find: die „History of our own times“ (4 Bbe., Lonz 
dagegen find die Quellen zuweilen ziemlich einjeitig benußt. | don 1879 und öfter; deutjch von Katſcher, Leipzig 1881 f.), 
Bon 1852—56 nochmals Unterhausmitglied, feit 1857 als die „History of the four Georges“ (1884 ff.) und „Ihe case 
Lord M. of Nothley Beer, trat er dann in3 Oberhaus und | for Home Rule“ (1887); aud) ſchrieb er eine Neihe Romane. 
ftarb 28. Dezember 1859 zu Kenfington finderlos, 1860 in: 
der Wejtminiterabtei beigefegt. Seine „Speeches“ erjdjies ! 
nen gleichfall3 gefammelt (2 Bde., London 1850 und öfter; | 
deutich von Bülau, Leipzig 1854; von Steger, Braunſchweig l 
1854); ebenfo feine „Biographical Essays“ (London 1851; 
Reipzig, Tauchn. Ed., 1856). Auch fchrieb er unter dem | 
Titel „Lays of ancient Rome“ (1842), Balladen ıc. Eine | 
Gejamtausgabe feiner Schriften veranjtaltete feine Schwe— | 
iter, Lady) Trevelyan (18 Bde., 1880; neue Ausg. 1889) 
Sein Leben befchrieben ©. DO. Trevelyan (2 Bde. London | 
1876; neue Ausg. 1881 ; deutſch, 2.Auft., Sena 1883); Kintel 
(1879) und Morrijun-(1882). 

Macawbaum, Balmenart, ſ. unter Acrocomia Mart. 

Macbeth (ſpr. Mäckbedß), ein ſchottiſcher Häuptling, wel: ' 
her den König Duncan I. (oder Tonald VII.) von Schottland | 
ermordete und die Herrichaft an ſich riß, aber nach etiva zehn: | 
jähriger Negierung in der Mitte des 11. Kahrhundert3 von | 
dem Than Macduff und dem Sohne Duncans, Malcolm, ge: 
fchlagen und getötet wurde. Mit dem überlieferten Stoffe ift 
Shafefpeare in feinem „Macbeth“ ziemlich willkürlich ver: | 
fahren (vgl. von Frieſen im „Zahrbuch der deutichen Shafe- 
ſpeare-Geſellſchaft“, Bd. IV). 

Macbheth (pr. Mäckbedß, Robert William), Maler des 
landichaftlichen Genres, geb. 1818 in Glasgow, widmete ſich 
in Olwiein Aquarell dem genannten Fach. Eines feinerHaupt: | 
bilder war 1880 „Die Überfhwenmung in den Sümpfen“. : 

Mar Cabe (ſpr. Mäck Kehb, Eduard), iriſcher Kardinal, 
geb. 14. Februar 1816 zu Dublin, jeit 1879 Erzbijchof da= | 
felbjt, geft. 13. Februar 1883 dajelbft, jeit 1882 aud) Kardi: = 
nal. PD. wußte den irischen Klerus in den dortigen Wirren | Nr. 4720. Nicolo Machiaveli (geb. 5. Mai 1469, geft. 22. Juni 1527). 
für die englifche Negierung zu gewinnen und bemühte fi) 
eifrig, zwiichen England unddem Vatikan wieder vegelmäßigel Macıhinvelli (pr. Madiawelli, Niccolo), aud) Machia— 
diplomatiiche Beziehungen herzuftellen. ı velli, italienifcher Staat3mann und Befchichtfchreiber, geb. 

Mar Callum (ſpr. Mäck-Kallom, Andrew), Landihafts: | 5. Mai 1469 zu Florenz, feit 1498 Kanzleifefretär des Rats 
maler, geb. 1828 in Nottingham, fopierte für das South der Zehn und als ſolcher wiederholt zu wichtigen Sendungen 
Kenfington Mufeum ältere Wandgemälde in Stalien, machte ı gebraucht, 1512 wegen angebliher Teilnahme an einer Ver- 
größere Reifen und malte jeit 1858 in London Randfhaften ! ſchwörung gegen die Medici eingeferfert, gefoltert und ver— 
aus verſchiedenen Gegenden von trefflicher Behandlung der bannt, tehrte aber ſchon 1513 zurüd und war längere Zeit 
Bäume und derPerſpektive, aber oft ohnegrogeNaturwahrheit. | Natgeber des Kardinals Giulio Medici, Er jtarb 22. Juni 

Marräri (Cefare), Hiftorien= und Senrentaler. geb.9. Mai 1527 zu Florenz. Sein Hauptwerk ift die „Istorie floren- 
1840 in Siena, bradıte anfangs einige religiöfe Bilder, malte tine 1215— 1492 (Slorenz 1532; deutſch u.a.von Reumont, 
von 1870—73 in Nom in der Stapelle del Ludario und im Leipzig 1844). Außerdem find befonders hervorzuheben jeine 
Quirinal und ging allmählic zu einer vealiftifchen Darftel: politischen Schriften: die „Discorsi“ (1532 und öfter deutſch 
lungsweiſe über. Eines feiner beten Werfe war 1880 „Die! 1871) und „Il Principe“ („Der Fürſt“, 1515 u. öfter; deutſch 
Abſetzung des Papſtes Sylvefter III.“. Er ift Profeſſor an | neu 1873). In legterem Buche gibt M. Weifungen, wie na- 
der Akademie ©. Luca. mentlich neu emporgefommene Zürften ihre Stellung be: 

Maccaroni (vom ital. macca, Mehl, Schrot) oder Mac- | feftigen und erweitern fünnen, wobei ihm jedes, auch das 
cheroni, aus feinem Weizenmehl mittel3 Maſchinen in ver- ſchlechteſte Mittel zur Erreichung des betreffenden Zweckes 
ſchiedener Form (meift in Nöhrenform) hergeftellte Nudeln, | recht ift; daher man unter Macchiavellismus die an keine Ge— 
eine bei allen italienifchen Volksklaſſen fehr beliebte Speife. | fee der Moral gebundene Staatskunſt verfteht. Friedrich, 
DieM. werden jet aud) in Deutfchland gefertigt. — M. heißt der Große zählt in feinem „Antimacchiavell“ das „Bud vom 
in Stalien aud) der Hanswurſt. Fürften“ zu den abſcheulichſten Schriften. Eine neue Aus: 

Maccardniſche Dichtung, benannt nad) den Maccavoni, ' gabe von M.s Schriften veranftaltete Pafferini (Florenz 
dem Lieblingsgerichtder Staliener,eine von dem Paduaner Zy: | 1873 ff.); eine Verdeutſchung lieferte Ziegler (8 Bde., Stutt- 
phis Odaxius (geit. 1488) erfundene Dichtungsartin einen mit | gart 1832— 41). M.s Leben befchrieben befonders Billari 
italieniſchen Worten untermifchten Latein zur Verfpottung | (3 Bde., Florenz 1877—83; deutſch von Mangold, Leipzig 
gelehrter Pedanten. Indem man jeit 1500 die M.D. in | 1877—83), Gioda (Florenz 1874), Nitti (Neapel 1876 ff.), 
Deutichland nachahmte, mijchte man das Latein mit deut= | Amico (Florenz 1877 ff.), Tommafini (Turin 1883 fj.) 2c. 
jchen Ausdrüden. Bekannte Gedichte diefer Art find Hierdie | Siar-Llellan (ipr. Mäck-Klellän, George Brinton, ges 
„ILustutudo studentica“ 1657 und die „Floia“ 1593. Vgl. wöhnlich M'Clellan geſchrieben), nordameritaniicher Uni— 
Genthe, „Geſchichte dev M. Poeſie“ (Hafle und Leipzig 1829). | onsgeneral im Bürgerfriege; geb. 3. Dezember 1826 zu Phi: 

Mac Lartly (fpr. Mäd Kardßi, Denis Florence), irifcher Tadelphia. Seit 1857 techniſcher Direktor der Bentraleifen- 
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bahnen von Zllinois und Ohio, ward M. beim Ausbrud) de | Macr. Culloch (pr. Mäck-Kölloch, John Ranıfay, gewöhn- 
Bürgerkriegs im Frühjahr 1861 zunächſt zum Generalmajor | lich M' Culloch geſchrieben), ſchottiſcher Nationalökonom, 
und Chef der Milizen von Ohio, bald darauf aber (im Mai) | geb. 1. März 1789 auf Whithorn, war 1820—32 Profeſſor 


mit dem Oberbeſehl über die Unionstruppen in Weftvirginien 
betraut, das er vollftändig von den Sezeſſioniſten fäuberte. 
Nach der Niederlage am Bull-Run (21. Suli) wurde M. 
General bei dem Potontacheer und 1. Noveniber 1861 Ober: 
general, aber ſchon 11. März 1862 wieder auf die Botomac: 
armee befhränft. Er verlor mit die Schlacht bei Richmond 
(24. Juni big 1. Juli 1862), fiegte 16. und 17. September 
desjelben Jahres bei Antietam, ohne aber den Sieg auszu— 
nugen, und ward deshalb im November 1862 feiner Stellung 
enthoben. Im Herbft 1864 von der demofratifchen Partei 
als Präfidentichaftstandidat aufgeitelit, unterlag M. gegen 
Lincoln. Er ftarb 29. Oftober 1885 zu Nerv York, wieder: 
holt auch fachſchriftſtelleriſch thätig. Liber ihn fchrieben 
Hilliard (Philadelphia 1864) und Webb (New Nork 1881). 
M4acclesfield (ſpr. Mäcklsfield), Stadt in der weitenglifchen 
Grafſchaft Cheſter, mit (1881) 37514 E., liegt füdlich von 
Mancheſter am Bollin, einem linken —— des Merſey, 
hat viele Kirchen, ein Muſeum, eine lateiniſche Schule und 
ſehr umfangreiche Spinnerei und Weberei baumwollener, 
wollener und ſeidener Waren. In der Nähe befinden ſich 
große Kohlengruben und Schieferbrüche und 5 km von der 
Stadt liegt das Städtchen Bollington mit (1881) 3962 E., 
welches ſich an der Gewerbeinduftrie von M. beteiligt. 
Mar-Elintork (ſpr. Mäck-Klintock, Sir Francis Leopold, 
gewöhnlich M'Clintock gefchrieben), englifcher Nordpol: 
fahrer, geb. 1819 zu Dundalk (Irland), machte 1848-59 
drei Erpeditionen ing Arktiiche Meer zur Aufſuchung John 
Franklins (f. d.) mit und ftellte im Mai 1859 durch dag Auf: 
finden der betreffenden Urkunden den Tod Franklins und ſei— 


ner Gefährten feit, ward 1860 in den Nitterftand erhoben, | 


1877 zum Bizeadmival und 1883 zum Admiral ernannt. 
Seit 1872 leitete er die königlichen Werften in Portsmouth. 
Eine Beſchreibung feiner legten Nordpolreife gab er unter 
dem Titel „Voyage of the Fox in the Arctie Seas (on: 
don 1860) heraus. 

ar Lloskey (pr. Mäck Kloski, John), Kardinal, geb. 
20. März 1801 zu Brooflyn, ward 1834 zum Priefter ges 
weiht, erhielt 1847 da3 neue Bistum Albany und ift jeit 
1864 Erzbiichof von New York, al3 welcher er am 15. März 
1875 zum Sardinalpriefter erhoben wurde. Seine Thätigfeit 
fürjeine Kirche war eine ebenfo erfolgreiche wie eifrige; dafür 
zeugen namentlich viele Kirhenbauten wie die Einführung 
verichiedener religiöfer Orden in der New Yorker Diöcefe. 

Mar-Eluer Inlet oder Mac Cluergolf, Bucht im weit: 
lichen (niederländifchen) Teile der auftralifchen Inſel Neu— 
guinea, wird von den Eingeborenen TelofBeru genannt, 
zieht fi 220 km weit ind Land hinein und ift nur durd) eine 
25 km breite Landenge von der Geelviakbai (f. d.) getrennt. 

Mac · Clure (ſpr. Mäd:Muhr, Sir Robert John Le Meſu— 
vier, gewöhnlich M'Clure geſchrieben), der Entdecker der 
Nordweſtlichen Durchfahrt, geb. 28. Januar 1807 zu Wer: 
ford in Irland; machte fid) 1838 als Werfteninjpeftor in 
Kanada verdient, begleitete 1848—49 James Roß auf der 
Reife zur Aufjuchung Franklins und unternahm als Befehls— 
haber des Schiffes „Inveſtigator“ 1850 die berühmte Ent- 
deckungsreiſe, auf der er don der Beringsſtraße aus 26. Ok⸗ 
tober 1850 an der Mündung der Prince-of-Wales-Straße 
die Nordweſtliche Durchfahrt entdeckte, und von welcher er erit 
1854 nad) Verluſt ſeines Schiffes in England wieder eintraf. 
Zum Baronet erhoben, ftarb er 17./18. Oktober 1873 zu 
Portsmouth. Val. Osborn, „The Discovery .ofthe Nord- 
Westpassage* (ondon 1856). 

Mlac-Eullodz (pr. Mäck-Kölloch, John, gewöhnlich M' Cul⸗ 


loch geſchrieben), bedeutender engliſcher Geolog, geb. 6. Ok: | 


tober 1773 auf Guernſey, feit 1803 Chirurg im Artillerie— 
follegium in London, jeit 1820 auch Leibarzt des Prinzen 
Leopold, nachmaligen Königs von Belgien, jeit 1830 Bro: 
feſſor an dev Militärſchule zu Addiscombe, ftarb 21. Auguſt 
1835 zu Roldair (Cornwallis). Seine Hauptidriften find: 
„Description of the Western islands of Scotland‘ (3 Bde., 
Vondon 1819); „A geological classification etc.‘ (ebd.1821); 
„The Highlands and Western islands of Scotland“ (ebd. 
1824); „A system of geology“ (ebd. 1831). 


an der Londoner Univerfität, wurde 1838 Kontrollen am 
Stationary=Office dafelbjt und ftarb 11. November 1864 zu. 
London. Erzählt zu den Heroorragendften Berteidigern der 
Handelsfreiheit. Das HauptwertM.S bilden die „Principles 
of political economy“ (neuejte Aufl. 1885; deutſch, Etutt= 
gart 1831). Weiter find befonders anzuführen: „Dietionary 
of commerce and commercial navigation“ (nee Ausg., 
London 1882; deutſch 1842); „Dictionary geographical, 
statistical and historical“ (2 Bde., ebd. 1846; neue Ausg. 
von Martin, 4 Bde., 1866) und „Descriptive and national 
account of British Empire‘ (2 Bde., ebd. 1847). 

Maccus (lat.), der Hanswurſt in den Atellanen (f. d.). 

Mac-Vonald (ſpr. Mäddonäld, Alerander), fhottiicher 
Arbeiterführer, geb. um 1825 im Sprengel New-Monkland 
bei Glasgow. Seit 1850 Lehrer, gab er diefe Stellung fpäter 
wieder auf, um ſich nur der Förderung der Arbeiterintereffen 
zu widmen, ward Präſident des nationalen Grubenarbeiter- 
verbandes und 1874 Unterhausmitglied. & 

Macdonald (fpr. Mäddonäld, Sir John Alerander), ka— 
nadiſcher Staatsmann, geb. 1815, Advolat, feit 1844 fonfer= 
vatives Mitglied des fanadiihen Parlaments, 1847—50 
Mitglied des Minifteriums und wieder feit 1854, eine Zeit: 
lang auch als Vorſitzender, 1862 leitete er das Milizdeparte— 
ment, 1868 war er Juſtizminiſter, 1869— 73 und wieder jeit 
1878 Premierminifter. M. gilt als Führer der Konſervati— 
ven in Oberfanada. 

Macdonald (ipr. Maddonal, Etienne Jacques Joſeph 
Ulerandre, Herzog von Tarent), Marſchall und Pair von 
Frankreich, ftammte aus einen ausgewanderten hoch— 
ſchottiſchen Clangefchlecht, geb. 17. November 1765 zu 
Sancerre (Departement Eher). Seit 1784 im franzöfiichen 
Heere dienend, machte er 1792 den Revolutionskrieg mit, 
wurde 1793 Brigade und 1795 Divifionsgeneral, befehfigte 
1796 am Rhein, dann unter Bonaparte in Stalien, wo er 
1798 Gouverneur von Rom ward, führte 1799 den Ober: 
befehl vor Neapel, mußte im Mai Unteritafien verlafjen, um 
fi) gegen das öfterreihifcheruffiiche Heer unter Melas und 
Sumworow zu wenden, wurde aber an der Trebbia bei Pia— 
cenza geichlagen (13.—19. Juni 1799). Obgleidy dann zur 
DurKführung des Staatsftreihes vom 18. Brumaire als 
Kommandant von Verfailles behilflich, blieb er darauf doch, 
al3 Anhänger Moreaus, lange ohne Kommando. Erft 1809 
wieder mit einem ſolchen betraut, entfchied er die Schlacht bei 
Wagram und ward dafür zum Marſchall und zum Herzog 


| von Tarent erhoben. Im Mai 1810 trat er an Uugereaus 
: Stelle in Katalonien, wo er bis Dftober 1811 fämpfte. Im 


Kriege gegen Rußland ftand er mit dem 10. Armeekorps, das 
aus Preußen (unter York), Bayern, Weitfalen und Polen ge: 
bildet worden war, auf dem äußeriten linfen Flügel und be— 
lagerte Riga, von wo er 19. Dezeniber 1812 den Rückzug an: 
trat. Im Jahre 1813 focht er bei Rügen und Bautzen, ward 
aber von Blücher 26. Auguft an der Katzbach geihlagen. Bei 
Leipzig führte M. das 11. Armeekorps, dann deckte er den 
Rückzug des Heeres und zeichnete fich auch in der Schlacht bei 
Hanau aus. Seine Anftrengungen im Feldzuge von 1814 
weren vergeblich. Bann war er derjenige Marſchall, der 
bauptjächlich den Kaiſer Napoleon zur Thronentfagung be= 
wog. Bon Zudivig XVIII. zum Bair ernannt, ward er 1816 
Kanzler der Ehrenlegion und 1819 Generalmajorder Barden, 
legte nach der Yulirevolution alle feine Stellen nieder und 
309 Sich auf fein Schloß Courcelles (Departement Loire) zu= 
rück, wo er 24./25. September 1840 ftarb. 

Mar-Donald (ſpr. Mäddonäld, George), engliiher Dich- 
ter und Novellenfohriftfteller, geb. 1824 zu Huntſy (Grafichaft 
Aberdeen), war eine Zeitlang Geiſtlicher, dann Bibliotheks— 


| beamter und febt jet in Qondon. Unter jeinen zahlreichen 


Werfen find hervorzugeben : die Romane „David Elginbrod“ 
(3 Bde., 1862), „Adela Cathcart‘ (3 Bde., 1864), „Alec 
Forbes ofHowglen‘ (38bde., 1865), „Guild Court‘ (8 Bde., 
1867), „Robert Falkoner“ (3 ®de., 1868), „Wilfried Cum- 
bermede“ (3 Bde., 1872), „The vicars daughter“ (3 Bde., 
1872), „Malcolm'' (3 Bde. 1874), „The marquis of Lossie“ - 





(1877), „Castle Warlock‘“ (1882) ꝛc., fowie die Gedicht: 
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fammlungen ‚The hidden life and other poems“ (1864) 
und „The disciple and other poems‘ (1867). - Auch Hat M. 
eine Anzahl anmutiger Kinderbücher gefchrieben. 

Macdonnell (fpr. Mäcdonnell, Alerander), Schachſpieler, 
‚geb. 1798 in Irland, wurde befonder3 al3 Gegner von Mahe 
de fa Bourdonnais bekannt; er ftarb 14. Septeniber 1835. 

Mac Dowell (ſpr. Mäck Dau'l, Patrick), Bildhauer, geb. 
12. August 1799 in Belfait, geit. 9. Dezember 1870 in Lon⸗ 
don, zeichnete fich feit 1822 befonder3 in Borträtbüften und 
-Statuen fowie in weiblichen Sdeafgeftalten („Der wachende 
Traum“) aus; unter den Statuen 3.B.die des Viscount Fiß- 
gibbon in Limerick und mehrere in Parlamentsgebäude. 

Macduff (ſpr. Mäckdöff), Hafenftadt in der oftichottiichen 
Grafſchaft Banff, wenig öſtlich von deren Hauptjtadt Banff 
gelegen, hat (1881) 3407 €. 

Macedo (ſpr. Maßedu, Padre Joſe Agoftinho de), portu: 
gieſiſcher Dichter, geb. 11 September 1761 zu Beja, bis 1792 
Auguflinermönd, feit 1802 Hofprediger, feit 1812 aud) Ab: 
geordneter, feit 1830 Chronift des Ufurpatord Dom Miguel, 
geit. 1831 zu Pedrougos. Seine beften Dichtungen find! 
„Newton“, „Nova Argonauta‘ und das fomifche Heldenge- 
dicht „Os Burros“, feine beiten Proſaſchriften die durch derbe 
Satireund Wip fid) auzeichnenden „Cartas a Manoel Men- 
des Fogaga“ und „As pateadas“. 

Macedo (ſpr. Maßedu, Joaquim Manoel de), namhafter 
braſiliſcher Schriftfteller, geb. 24. Juni 1820 zu Säo Joäo 
d'Itaborahy (Provinz Nio de Saneiro), Gefhichtsprofefior 
anı Collegio Imperial de Petro IT. zu Rio de Janeiro, auch 
Abgeordneter. Außer hiftorifchen und geographiichen Unter— 
richtsbüchern ſchrieb M. die Ruftipiele „Fantasma branco“ 
(1856) und „Luxo e Vaidade“ (1859), zahlreiche Dramen, 
von denen befonders das nationale Stüd „Cobe“ Beifall er: 
rang, ſowie das Epos „A Nebulosa“, vor allem aber Ro— 
mane (3.8. „Moreninha‘‘, „O mogo louro“ (5. Aufl. 1877), 
„Vicentina‘“). 

Macedo, italienischer Maler, |. Clovio (Binlio). 

Macedonianer hießen nach ihrem Führer, dem Mlacedo: 
nius (f.d.), Patriarchen von Konftantinopel, im 4. Jahrhundert 
unterſchiedslos die griechiſchen Semiarianer (f. d.). Erſt um 
die Zeit des Konftantinopolitanifchen Konzils (381) bildeten 
fie eine eigene Lehre (entjchiedene Verwerfung der Gottheit 
de3 heiligen Geiftes) aus und wurden deshalb aud) Pneu— 
matomachen, d. i. Beiftbefämpfer, genannt. 

Aacedonien, Landichaft, |. Matedonien. 

Macedonius, Patriarch von Konjtantinopel, ward als 
Kandidat der Arianer 341 zum Bifchof geweiht und 342 vom 
Kaifer in die Hauptftadt eingeführt, mußte aber bald feinem 
orthodoren Gegner Paulus weichen und fonnte erſt 350 zu: 
rüdfehren. Jedoch ward er 360 von einer Synode zu Kon: 
ftantinopel als Wortführer der Semiarianer abgejegt und 
ftarb bald darauf. Nach ihm wurden nachher die Semiaria- 
ner inundumßonftantinopelMacedonianer(f.d.)genannt. 

Maceioô, Haupthafen der oftbrafiliihen Provinz Älagöas, 
mit 12000 E., führt Zuder und Baumwolle aus, befipt einen 
Negierungspalaft, ein Liceum, eine Baumivollweberei, eine 
Maſchinenfabrik, Schiffswerfte und ift durch zwei Eifenbah: 
nen mit dem Hinterlande verbunden. 

Mäcenas (Gajus Cilnius), vömifcher Ritter, Staats: 
mann, Bertrauter de3 Octavianus Auguſtus und Hauptfäc- 
lich als Beihüger der Künfte und Wiſſenſchaften berühmt, 
ſtammte aus dem alten etruskiſchen Sefchlechte der Eilnier 
in Arretium, geb. 13. April in einem der Jahre 74 bis 64 
d.Ehr. zu Rom und ftand nad) Cäfar Ermordung auf feiten 
Octavians, der ihn fehr bald augzeichnete und zu wichtigen 
und vertrauten Sendungen gebrauchte, aud) wiederholt wäh: 
rend feiner Abweſenheit von Nom mit feiner Stellvertretung 
betraute. Nad) Beendigung der Bürgertriege lebte M. meilt 
von Geſchäften zurücgezogen in feinem prachtvollen Ralafte 
auf dem esquilinifchen Hügel zu Nom. Von den römijchen 
Dichtern begünftigte er befonders den Vergil, Properz und 
Horaz. Er jtarb im Jahre 8 v.Chr. Nach ihm nennt man 
nod) heute einen Beichüger von Kunſt und Wifjenichaft Mäz 
cön. M.s Leben beſchrieb Frandſen (Altona 1843). 

Macer (Amilius), römiſcher Lichter aus Verona, geft. 
17 v. Chr. in Afien; feine beiden Gedichte über die Vögel 
(„Ornithologia“) und über die Schlangen („Thetiaca?“) find 


| verloren gegangen, ein drittes ihm zugefchriebenes Gedicht 
„De naturis berbarum“ (heraudg. von Choulant, Leipzig 
1832) hat zum Verfaſſer den franzöjifhen Arzt Odo Magdus 
nenſis (aus Meun-ſur-Loire), der im 11. Jahrhundert lebte. 
Über ihn fchrieb Inger (1845). — Ein anderer ®t., ein Freund 
Ovids, jchrieb „Antchomerica“ und „Posthornerica“ ; diefer 
|M. ijt wohl eine Perſon mit jenem Bonipejus M., dem Au—⸗ 
quftus die Einrichtung der Bibliothefen übertrug und der aus 
Furcht, wegen Majeſtätsverbrechens verbannt zu werden, 
ſich 33 n. Chr. entleibte. 

Macerata (ipr. Matfcheräta), mittelitalienijche Provinz 
in der Landſchaft der Marten, füdlich von der Provinz Ancona 
zwiſchen den Apenninen und dem Adriatifchen Meere gelegen, 
hat auf 2737 qkm (1885) 249995 E. — Die Hauptijtadt 
M. mit (1885) 20921 E. in der Gemeinde, liegt reizend auf 
einem 368 m hohen Berge zwifchen dem Chienti und der Po— 
tenza, befißt fefte Dtauern, ijt Sik eines Biſchofs und der Bro- 
vinzialbehörden, hat eine Univerfität mit jurijtifcher Fakultät 
und Spezialturjen für Heiltunde, ein Oymnajium, eine tech= 
nische Schule, eine Bibliothek, ein Miufeum und treibt Töpfe— 
rei, Olasfabrifation und Müllerei. In der Nähe der Stadt 
liegen die Ruinen de3 alten Recina. ! 

Marerieren (lat.), jovielwieCinmweichen,d. h. einen feften 
Stoff längere Zeit bei gewöhnlicher Temperatur in einer 
Zlüffigkeit Tiegen Taffen, um entweder lösliche Teile aus— 
zuziehen oder um den Stoff nur zu erweichen und ihn für die 
nachfolgende Extraktion geeigneter zu machen. Das Ergebnis 
der Macevation heißt in der Pharmazie kalter Aufguß. 
— m bejonderen belegt man mit dem Namen Macera= 
tionsverfahren eine bejondere Art der Gewinnung des 
Nübenfaftes aus denZucerrüben; dann aud) eine Art und Weife 
zurübertragung des Wohlgeruchs joldyer Blüten, die für jich 
deftilliert fein ätherifches DI geben, an Fette oder fette Ole. 

ac Farlane (ipr. Mäd Farlehn, ©.), engliſcher Miſſio— 
nar (jeit 1859) und Forſchungsreiſender, geb. 12. Februar 
1837 bei Glasgow, hat von jeiner Station auf der Murray: 
infel in der Torresftraße aus verjchiedene Entdeckungsreiſen 
gemadit. 

Mac-Farren (pr. Mäck-Farrn, George Alexander), Ton: 
feßer, geb. 2.März 1813 in London, war feit 1834 Lehrer, feit 
1860 Direftor der füniglichen Afademie der Mufit und jtarb 
erblindet 31. Oftober 1887. Er fomponierte Opern, Orato= 
rien, Kantaten, Symphonien und viele firchliche Geſangs⸗ 
werke und verfaßte mehrere theoretiſche Schriften. Seine 
Gattin Natalia war eine treffliche Altſängerin. 

Marc-Gregor (ſpr. Mäck⸗ un Sohn), engliſcher Reis 
fender, geb. 1825 zu Gravesend. Von 1848 ab bereijte er Eu— 
ropa,das Morgenland, das nördliche Afrika und Nordamerika, 
worüber er in „Three days in the East“ (Qondon 1850) und 
„Our brothers and cousins etc.“ (1859) berichtete. Im 
Sahre 1865 begann ev allein reifend ausgedehnte Fahrten in 
einen Heinen, nur 70 Pfd. ſchweren Kande, dem „Nob Roy“. 
Über diefe Fahrten veröffentlichteer: „A thousand miles in 
the Rob Roy canoe on rivers and lakes in Europe“ (1866; 
11. Aufl. 1880) ze. 

Mad (Ernſt), Bhyfiter, geb. 18. Februar 1839 zu Turas 
in Mähren, feit 1864 Brofeffor an der Örazer, feit 1867 an 
der Prager Univerfität, feit 1880 auch wirkliches Mitglied der 
Wiener Afademie der Wifjenichaften. Seine Hauptwerfe find: 
„Optiſch-akuſtiſche Verſuche“ (Prag 1873), „Lehre von den 
Bewequngsempfindungen” (Xeipzig 1875), „Die Mecanit in 
ihrer Entwidelung“ (Xeipzig 1883), „Analyje der Empfinz 
dungen” (Jena 1886) zc. 

Machanaim (Hebr., d. h. Doppellager), im Altertum ein 
Ort in Baläftina, im Oftjordanlande und zwar im nördlichen 
Teile de3 Stanıme3 Gad nahe dem Stamme Manaſſe gelegen. 
Hier wurde Isboſeth zum König ausgerufen und hierher floh 
David vor Abfalont. 

Machãon und Podalcirios, Söhne des Asklepios, Fürften 
in Thralien und Wundärzte der Griechen vor Troja. 

Machaut (ipr. Maſchoh, Guillaume de), altfranzöſiſcher 
Dichter und Muſiker zu Anfang des 13. Jahrhundert in 
Machaut (Ardennes) geboren, bis 1346 Notar Johanns von 
Böhmen, geft. um 1877. Er gehört zu den bedeutendften Ly⸗ 
rifern und allegorifch-didattifchen Hofdichtern des 14. Jahr: 
hunderts, dichtete und fomponierte zahlreihe Balladen, Chan— 
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ſons und Rondeaux, didaktiſch-allegoriſche Lais und Dits und 
ein großes Gedicht „La prise d’Alexandria“, das Peter I. 
von Rufignan zum Helden hat. Er war der Lehrer von Eu: 
ftahe Deschamps. Seine DihtungengabTarbe(Reim81849), 
„Le livre du voir-dit“ P. Paris (Paris 1875), „La prise 
d’Alexandrie* de Mas-Latrie“ (Genf 1877) heraus. 

Machẽtik (griedy.), Die Gefechtslehre. 

Kladjias (pr. Matſchias), Stadt im SD. des amerifani= 
ſchen Unionsſtaates Maine, am gleichnamigen Fluſſe gelegen, 
hat (1880) 2203 mit Holzhandel, Sägemüllerei und Fiſch— 
handel bejchäftigte E. Der 6 km entfernte Hafen Madias- 
port zählt (1880) 1531 €. 

Machiavelli (Niccolo), italienifcher Staatsmann, |. Mac 
chiavelli. 

Machicoulis (ſpr. Maſchikulih, Mauerzinnen, Zwinger), 
die über die Mauer nach außen vorſpringenden, unten offenen 
Türmchen, aus welchen man die Stürmenden mit Steinen, 
ſiedendem Waſſer und dergl. überſchüttete, zuerſt gebraucht 
von Heinrich J. bei der Verteidigung von Tangermünde. 

Machina (lat.), Mafchine. — Machinieren, Ränke 
ſchmieden; Machinationen, geheime Ränke. 

Machoͤl, bei den alten Hebräern der Reigentanz. 

Machſoͤr (hebr.), jüdiſches Gebetbuch mit den in der Synode 
gebräuchlichen Gebeten. 

Mädjtigkeit, in der Geognoſie die Dicke einer Geſteins— 
ihicht, eines Kohlen: oder Mineralfagers. 

Machtſpruch (deeretum principis oder sententia defini- 
tiva) bedeutet in der Rechtöfprache eine Anordnung der höch— 
jten Gewalt im Staate, durch welche ein Verhältnis, nament- 
lic ein jtreitiges, in endgitltiger, beftimmter Weife geregelt 
wird, Inder jegigen, den Gerichten übertragenen Rechtspflege 
ijt ein Me. des Staat3oberhauptes nicht mehr ftatthaft. 

Machtvollkommenheit wird die, namentlich bei einem ab- 
foluten Herrſcher, zufammentreffende Fülle der Gewalt ge- 
nannt, mittels welcher das Staat3oberhaupt die Regierung 
in ihren verſchiedenen Zweigen leitet. 

Machynlleth (fpr. Mäckinnledß), engliſche Stadt im mitt: 
feren Wales, in der Öraffhaft Montgomery am unteren Dovey 
und nördlich vom Berge Plynlimmon gelegen, hat (1881) 
2025 mit Wollweberei, Serberei und Bleidergbau befchäftigte 
E. und ift das Maglona der Römer. 

Marias, galicijcher Troubadour, in der erften Hälfte de3 
15. Jahrhunderts Page des Marques Enrique de Villena; er 
befang in jeinen Liedern ein an einen Edelmann aus Borcuna 
verhetratetes Edelfräulein, die er Schon früher geliebt hatte, 
und ward von den erzürnten Gemahl feiner Damedurd) einen 
Lanzenwurf getötet. Bon jeinen Liedern jind nur noch fünf 
(im „Caneionero de Baena“) erhalten; ein3davon hat Beller- 
mann verdeutjicht in dem Werfe „Die alten Tiederbücher der 
Portugieſen“ (Berlin 1840). 

Hariefswice (pr. Mazjäjowize), Stadt im ruſſiſch-polni— 
ſchen Guuvernement Sjedlep, ſüdöſtlich von Warſchau am 
rechten Ufer der Weichſel gelegen, iſt bekannt durch die Schlacht 
am 10. Oktober 1794, in welcher die Polen unter Kosciuszko 
bon den Ruſſen gejchlagen wurden. 

Anriejowfki (Ipr. Matihäjowffi, Waclaw Aferander), 
polnifher Beichichtichreiber und Rechtshiſtoriker, geb. 1792 
in Kalvarya, feit 1819 Profeſſor des römiſchen Rechts in 
Worſchau, feit 1831 Tribunalrichter am Zivilgericht da— 
ſelbſt, geft. 10. Februar 1883 in Warfchau. Sein —5— 
ijt die „Historya prawodawstw slovianskich“ („Slawijche 
Rechtsgeſchichte“, 4 Bde., Warfchau 1832— 35; deuticd), Stutt- 
gart 1835— 89; 2. Ausg.,6 Bde, Warſchau 1856—58),nebft 
der Ergänzung dazu: „Dopelnienia historji prawodawstw 
slovianskich“, einer Geſchichte der bäuerlichen Verhäftnifie 
in Rolen (3 Bde., ebd. 1372— 76). 

Maeies (lat.), Magerleit, Abzehrung. 

Macigno (pr. Matidinjo), ein kalfiger zur Kreideforma- 
tion gehöriger Sandjtein von grünlichgrauer Farbe, welcher 
Fukoidẽen und Inoceramen einſchließt; er findet fi) in Ober- 
italien und in den Alpen. 

Macis, die fälfchlic) jogenannte Mußtatblüte. Das Ma = 
ci8öl (oleum macidis),gewürzhaft riechendes, faft farbloſes, 
ätherifches DI, aus der Mußfatblüte gewonnen, wird medizi: 
nifch verwendet und zur Herjtellung von Likören und Gewürzs 
ölen zum Baden. 


Mark von Leiberich (Karl, Freiherr), öjterreichifcher Ge— 
neral, geb. 24. Auguft 1752 zu Neußlingen (Franken), diente 
im öjterreihtiichen Heere von der Pike auf, ward ſchon 1790 
Generalſtabschef, auch 1791 in den Freiherrnftand erhoben, 
rückte bald zum Feldmarjchallleutnant auf und wurde 1798 
vom König von Neapel eigens berufen, um als Oberbefeh13- 
aber de3 neapolitanifchen Heeres den Ungriff gegen die Franz 
zoſen zu leiten, hatte aber wenig Glüd dabei. Jin Jahre 1805 
an die Spiße des öſterreichiſchen Heeres in Deutſchland ge— 
jtellt, ward er 14. und 15. Oftober an der Iller von den Fran— 
zofen geſchlagen und ergab fi 17. Oktober denfelben in Ulm 
mit 20000 Wann, ward dafür zur Kafjation und 20 jähriger 
Feſtungsſlrafe verurteilt, jedoch I ang und als Feld⸗ 
marfchallleutnant penjioniert. Er ftarb 22. Oktober 1828 in 
St. Pölten. Vgl. „Hiſtoriſches Taſchenbuch“, Jahrg. 1873. 

Markay (ſpr. Mädeh, Charles), ſchottiſcher Dichter und 
Schriftjteller, geb. 1814 zu Perth, begründete 1860 die „Lon- 
don Review“ und lebtjegt in ern Dell(Surrey). Bon feinen 
Schriften feien genannt: „Memoirs of extraordinary popu- 
lar delusions“ (3 Bde., 1841; neue illujtrierte Ausg. 1869), 
„Legends of theIsles“ (1845; 2. Aufl.1857), „Voices from 
the crowd“ (1846; 5. Aufl. 1857), „Luck and what came 
of it“ (3 Bde., 1881), „Glossaryjof obscure words and 
phrases in the writings of Shakespeare“ (1887) 2c. Eine 
Geſamtausgabe feiner poetiſchen Werte erichien 1876. 

Mac Reesport, ſ. Me Keesport. > 
Marteldey (Ferdinand), deutſcher Rechtsgelehrter, geb. 
5. November 1784 zu Braunſchweig, ward 1808 Profefjor in 
Helmjtedt, 1811 in Marburg, 1818 in Bonn, wo er 20. Ofto= 
ber 1834 ftarb. Sein Hauptwert ijt da3 „Lehrbuch des heuti— 
gen römischen Rechts“ (Gießen 1818; 14. verm. Aufl. von 

Fritz, 2 Bde, Wien 1862). 

Markenzie (ipr. Mädennfih), der größte in dag nördliche 
Eismeer mündende nordamerifanijche Strom, entfpringt auf 
dem Felfengebirge als Athabasca, der in den Athabascaſee 
mündet, ihn als Sklavenfluß verläßt, der von linf3 den Peace 
River (Friedenzfluß) empiängt, durch den Großen Sklavenſee 
geht und nach dem Austritte aus demſelben den Namen M. 
führt. Als ſolcher ſtrömt er nach Nordweſten, empfängt von 
links den Liard oder Draſe River, von rechts den Abfluß des 
Großen Bärenſees und mündet in einem Delta. Sein Lauf 
beträgt3060 km und fein Stromgebiet umfaßt 1517 000 qkm. 
Seinen Namen hat er nachſeinem Entdecker Alexander Marden- 
zie erhalten, welcher ihre 1789 von bein Athabascajee bis 
zu feiner Mündung verfolgte. Vgl. A. Madenzie, „Voyages 
through the Continent of North America“ (Xondon 1802). 

Klarkenzie (jpr. Mädennfih, Siv Alerander), ſchottiſcher 
Neifender, geb. 1760 in der Grafichaft Inverneß, wanderte 
nad Kanada aus und bereijte in den Jahren 1789 und 1793 
von Montreal aus da8 nordamerikaniſche Feftland big zum 
Eismeer und Stillen Ozean. Auf diejen Reifen, deren Be— 
ſchreibung er jpäter herauggab (2 Bde., London 1801; Paris 
1802), entdedte er dennad) ihm benannten Madenzieftront. 
Er ftarb in Kanada 1820. 

Markenzie (pr. Dlädennfih, Alexander Campbell), Ton- 
feger, geb. 22. Auguft 1847 in Edinburg, ließ jid) 1865 in 
feiner Hnterftadt nieder, wo er ſich durch Orchefter= und Kam— 
mermuſikwerke, ſchottiſche Rhapſodien, Kantaten und einige 
Opern bekannt machte. 

Mackenzie (ſpr. Mäckennſih, George Henry), ſeit Paul Mor— 
phys Rücktritt Vorkümpfer Nordamerikas im Schach, geb. 24. 
März 1837 zu Aberdeen, lebt ſeit 1863 in Umerifa. Er war 
1880 der Hauptfieger auf dem fünften ameritanifchen Schach— 
fongrejje. 

Markenzie (ſpr. Mädennfid, Henry), englifher Romans 
fchrijtfteller, geb. im Auguft 1745 zu Edinburg, jeit 1804 Ge- 
neraltontrofleur der Abgaben in Schottland, ſtarb 14. Januar 
1831; er war ein glücklicher Nachahmer Sternes; „The man 
of feeling“, fein erfterRoman, und „Ihe man of the world‘ 
wurden aud ins Beutfche übertragen (Berlin 1781 und Xeip- 
zig 1802). Seine gefammelten Werke erſchienen 1808 (8Bbe., 
Rondon); fein Leben befchrieb Walter Scott in den „Lives of 
the novelists. — William Forbes M., geb. 18. April 
1807, jaß jeit 1837 im Unterhaufe als eifriger Broteftionift, 
wurde 1845 Lord des Schatzes, trat jedod) zurück, ala Peel fich 
für Aufhebung der Korngeſetze erklärte, war 1852 Sefretärdes 
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Schatzamtes und bradite die nad) ihm benannte Macken zie— 
akte ein, nad) welcher zur Steuerung der Trunkſucht die Gaſt⸗ 
häufer in Schottland Sonntags gefchloften bleiben follten. M. 
ftarb 24. September 1862 zu Ölen in Schottland, 


Mackenzie (ipr. Mädennfih, Sir Morell), englifcher Arzt, 


geb. 7. Juli 1837 als Sohn des Nervenarztes Stephan M. 
zu Leytonſtone in der Grafſchaft Eſſex, ließ fich 1862 als praf- 
tiſcher Arzt in London nieder, ward 1866 Aſſiſtenzarzt am dor— 
tigen Hospital und Profeſſor der Phyſiologie und erivarb fid) 
bald auf den Gebiete der Halskrankheiten einen außerordent⸗ 
lichen Ruf. Infolgedeſſen wuchs feine Privatpraxis fo bedeu- 


tend, daß er feine Borlefungen aufgeben mußte. Zu trauriger : 
Berühmtheit gelangte M., nachdem er 1887 mit der ärztlichen - 


Behandlung des nachmaligen deutichen Kaiſers Friedrich III. 
betraut worden war; er zeigte fich feiner verantwortungsreichen 
Aufgabe nicht nur nicht gewachien, fondern machte ſich auch 
durch feine Reklameſucht und die politische Rolle, welche er zu 
fpielen wagte, vertrauensummürdig und zum ®egenftand 


zahlreicher Angriffe. Nad) dem Tode des Kaiſers tehrte M. 


nad) Zondon zurüd, wo er ſpäter eine Selbftverteidigung ver- 
öffentlichte. Außerdem ſchrieb er: „On the pathology and 
treatment of diseases of the larynx“ (Rondon 1863), „The 
use of the laryngoscope in diseases of the throat‘ (ebd. 
1865 ; 3. Aufl. 1871), „Diphtheria ofthe throat and nose“ 
(2 Bde., ehd.1880—84; deutſch vonSemon, Berlin 1880— 84), 
„Ihe hygiene of the vocal organs“ (ebd. 1887; deutic von 
Michael, Hamburg 1887). 

Mackinawſtraße (ipr. Mädinahftraße), 6 km breite und 
60 km lange Waflerftraße im Gebiete der Fanadijchen Seen 
2 Nordamerika, welche den Michigan= und den Huronfee ver— 

indet. 
wegen ihrer Feltungswerte als dag „Gibraltar der fanadi- 
[chen Seen” bezeichnet wird, und an einer Bucht auf der Süd: 
feite die Stadt Madinamw, Hauptort der gleichnamigen 
Grafſchaft des Unionsſtaates Michigan. 

Mar Rinleycipr. Mäck-Kinlih, John), gewöhnlich M’ Kin: 
ley geichrieben, auftralifcher EntdecungSreifender, wanderte 
1840 in Eiidauitralien ein, leitete 1861 die Expedition, die den 
Entdeckungsreiſenden Burke und Wills zu Hilfe kommen ſollte, 
und durchſchnitt auf dieſer Reiſe das auſtraliſche Feſtland von 
©. nad) N. bis zum Carpentariagolf, erforſchte 1865 und 
1870 Nordaufnalien und ſtarb 28. Dezember 1872 zu Gam- 
lertown in Südauſtralien. 


Mackintoſh (ſpr. Mäckintöſch, Charles), ſchottiſcher Che: 


miker, geb. 1766 zu Glasgow, geſt. 25. Juli 1843 zu Dum— 
hattan bei Glasgow. Er ift Hauptfächlich durd) einen 1.823 
von ihm erfundenen und nad) ihm benannten majferdichten 
Kleiderjtoff befannt geworden, der aus zivei Durch Kautſchuk— 
auflöfung verbundenen Schichten Wollenzeug befteht. 


Markintofh (pr. Mädintöih, Sir James), ſchottiſcher 


Rechtsgelehrter, Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. 24. 
Oftober 1765 zu Aldouriehoufe bei Snverneß, wurde 1795 


Sadjwalter in Zondon, war 1803 — 11 Direktor des Ober: : 
friminalgericht3 in Bombay, feit 1813 Parlamentsmitglied, | 


1818 — 24 Brofefjor am Oftindiihen Kolleg zu Haileybury, 
ward 1827 Beheimer Nat und 1830 Mitglied der Konımiffion 
für ojtindifche Angelegenheiten und ftarb 30. Mai 1832 zu 


London. Bon ſeinenSchriften find hervorzuheben: „Vindiciae 


Gallieae“ (Zondon 1791), feine „History of England“ (ebd. 


1830) und feine „History ofthe revolution in England in | 
1688‘ (ebd. 1884), ſowie „Dissertation on the progress of 


ethical philosophie‘ (3. Aufl. 1868). Epäter erſchienen von 
ihm noch „Miscellaneous works“ (3 Bde., London 1849). 


Mackintoſh (ipr. Mädintöfch), ein nad) dem Chemiter ' 
Charles Mackintoſh(ſ. d. benannter wafjerdichter Kleiderſtoff. 


Mac Leay (jpr. Mäck Li⸗eh), bei naturwiffenschaftlichen 


Namen für den englischen Entonwlogen W. S. Mac Leay.. 


Machleod (ſpr. Mäcklahd, Henry Bunning), englischer Fur 
vift und Nationalöfonon, geb. 1821 zu Edinburg, als Anwalt 
in Zondon anfällig; feine Hauptfchriften find: „The theorie 
and practice of banking“ (Xondon 1856; 4. Aufl. 1883), 
„Blements of political economy“ (ebd. 1858), „Dictionary 
of political economy“ (Bd. 1, ebd. 1859), „The elements 
of banking“ (1876; 4. Aufl. 1881), „The elements of eco- 
nomics“ (2 Bde., 1881 — 87) ꝛc. Vgl. Nichelot, „Une revo- 
lution en &conomie politique‘ (Bari 1863). 


Sn ihr liegt die 95 m hohe Madinaminfel, die | 





Macliſe (ipr. Mäcklihſ', Daniel), Geſchichts- und Genre- 
maler, geb. 25. Januar 1811 zu Cork (Irland), geſt. 25. April 
1870 in Zondon, begann mit Erfolg die Borträtmtalerei, nahm 
:ipäter feine Stoffe hänfig aus Shakeſpeares Dramen und 
malte im Parlamenisgebäude Fresken und ftereodromifche 
Bilder, die nur geteilten Beifall fanden. Sein Leben befchrie: 
ben O’DrizcoN (1871) und Dafforne (1872). 

Maclura Nuit., Blanzengattung aus der Familie der 
Urticaceen mit nur einer in Nordanterifa einheimiſchen Art, 
nämlich M. aurantiaca Nutt. (Djagenorange). Das fehr 
feite und dehnbare Holz dient zur Anfertigung von Bogen, 
daher auch Bogenholz oder wegen feiner gelben Farbe aud) 
Belbholzgenannt. Mitdem gelben, ftinfenden Saft der orange⸗ 
artigen Frucht beftreichen die Ofagenindianer ihr Beficht, wenn 
fie zum Kampfe gehen. 

Mac Mahon (pr. Mad Mazong, Marie Edme Patrice 
Maurice de M., Herzog von Magenta), Marſchall von 
Frankreich) und zweiter Bräfident der jegigen franzöftfchen 
Republik, aus irijcher Familie, geb. 18. Juni 1808 auf Schloß 





Nr. 4721. Marie Edme Patrice Maurice de Mac Mahon 
(geb. 13. Juni 1808). 


| Sutly bei Autun, diente bis 1855 in Afrifa, wo er 1852 zum 
Divifionsgeneral aufrückte. Im Krimkriege (1855) that er 
fich durch die Erjtürmung der Malakowſchanze hervor, wofür 
er das Großkreuz der Ehrenlegion und 1856 die Senatoren= 
würde erhielt. Dann ging er wieder nad) Ajrifa und leitete 
1857 den Zug gegen die Kabylen, entfchied im Stalienijchen 
Krieg 4. Juni 1859 die Schlacht bei Magenta, indem er den 
Ojfterreichern in die Slante fiel, und ward nod) an demfelben 
Tage zum Marichall und zum Herzog von Magenta erhoben. 
Am Jahre 1864 warder zum Generalgouverneurvon Algerien 
ernannt. Im Kriege gegen Deutfchland 1870 an die Spike 
des 1. Armeekorps geftellt, verlor er 6. Auguft die Schlacht 
bei Wörth, ward 1. September bei Sedan verwundet und 
darauf Friegsgefangen. Nad) Frankreich zuriicgefehrt, über— 
nahm er 11. April 1871 den Oberbefehl über die fogenannte 
Armee von Berfailles und entriß im Mai 1871 Paris der 
Herrſchaft der Commune. M. felbft veröffentlichte dann eine 
Schrift über die „Armee de Versailles" (Paris 1871). Nach 
Thiers Sturze 24. Mai 1873 wurde Mt. auf fieben Jahre zum 
Präfidenten der Republik gewählt, trat aber, als die republi= 
fanifche Partei das Übergewicht befant, 30. Januar 1879 zus 
rüd. Damit war, wie ſchon früher feine militärische, auch feine 
politische Rolle ausgefpielt. — Vgl. Defourny, „Die Schlacht 
bei Beaumont und das Heer M.8“ (deutich, Kiel 1875) und 
Bellion, „L’histoire du marechal M.“ (Paris 1875). 
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Magon (franz., ſpr. Mafong), Maurer, aud) (für Sranc- 
Miy)Freimaurer; Maconnerie(jpr. Maßonrih), das Daurer- 
handwerk, Freimaurerei (für Franc-Magonnerie). 

Mäacon (fpr. Makong), Hauptſtadt des franzöſiſchen De— 
partements Saöne et Loire, mit (1886) 16187 E, liegt an der 
Saöne nördlich von Lyon, ift im Innern eng gebaut, feit der 
Befeitigungder Feſtungswerke aber nad) außen durch Spazier- 
gänge und Kais verſchönert, Sit eines Gerichtähofes und 
eines Handel3gerichts, hat eine ſchöͤne Domkirche, ein Lyceum, 
ein Zehrerfeininar, eine wiſſenſchaftliche Akademie, eine Biblio- 
thet und zwei Hofpitäler. Die Umgegend, in der zahlreiche i 
römiſche Altertüümer gefunden werden, erbaut vortrefflichen ! 
Wein, welder neben Holz und Getreide den Haupthandel3: : 
artitel der Stadt bildet. Die Fabriken M.s erzeugen Uhren, | 
Eiſen⸗, Kupfer: und Meijingwaren, Fayence, Woll- und 
Leinenwaren, Eanıt und Xeder. Im Mittelalter bildete M., 
da3 alte Matisco, mit einem eigenen Gebiete die Grafſchaft 
Mäconnais, welche 1228 an Frankreich, 1435 an Burgund 
und 1477 abermal3 an Frankreich fam. Bis 1802 war M. 
Biſchofsſitz. 

Macon (ſpr. Mehk'n), Stadt im amerikaniſchen Unions— 
ſtaate Georgia, faſt in der Mitte desſelben am Oemulgeefluß 
gelegen, hat eine Blindenſchule, eine Baptiſtenuniverſität und 


(1880) 12748 €., die ſich mit Eifengicherei, Maſchinenbau, 


Baunmmvallipinnerei und Müllerei beichäftigen. 

Müconnais (ſpr. Makonnäh), franzöſiſche Grafſchaft, j. 
unter Maͤcon. 

Macrpherſon(ſpr. Mäckferßn, James), ſchottiſcher Schrift— 








5. Jahrhunderts n. Chr.), verfaßte einen Kommentar zu 
Ciceros, Somnium Seipionis“, außerdem ein antiquariſches 
Sanmelwerf „Saturnalia“, welches in fieben Büchern in Ge⸗ 
ſprächsform eine Reihe von Gegenftänden der Kitteratur und 
der altrömifchen Kirchenverfafiung behandelt(Herausgeg. von 
Zar, 2 Bde. Quedlinburg 1848—52; von Eyijenhardt, Keip- 
zig 1868); die Schrift „Dedifterentiis et societatibusgraeei 
latinique verbi“ ijt nur in mittelafterfichen Auszügen erhal- 
ten (zufammengejtefft von Keil im 5. Bde. feiner „Gramma- 
tiei latini“, Xeipzig 1868). Über ihn Schrieben Wiſſowa (Ber: 
lin 1880) und Linke (ebd. 1880). 

Macrochires, Ordnung der Vögel, ſ. Langhänder. 

Macrocystis 4g., Algengattung aus der Familie der 
Phäoſporẽen mit mehreren in den ſüdlichen Teilen des Großen 
Ozeans vorfommenden Arten. Die befanntejte derfelben ijt 
M. pyrifera 4y., eine braune MeereSalge von ungeheurer 
Länge (zuweilen iiber 300 m). Die Aſche derfelben wird am 
Kap zur Jodgewinnung benutzt. 

Macrolepidoptera (Öroßjchmetterlinge) nennt man im 
Gegenſatz zu den Microlepidoptera (Kleinſchmetterlingen) 
die Familien der Tagfalter (Papiliones), unechten Tagfalter 
Hesperidae), Schwärmer (Sphinges),E pinner(Bom)yces), 

ulen (Noctuinae) und Epanner (Geometrae). 

Maeröpus (lat.), das Känguruh. 

Macſin, Stadt in Rumänien, ſ. Matſchin. 

Macte! (lat.), Seit! Glück auf! 

Macuba, ein Bezirk auf der Kleinen Antilleninfel Marti— 
nique, nad) welchem ein feiner Schnupftabak benannt wird. 


fteller, geb. 1788 zu Kingufjie (Inverneß), geft. 17. Februaı ! Macugnaga (pr. Mafunjaga), Gemeinde im Dijtrift Do— 
1796 au Belleville bei Inverneg. M. Hat jich weit weniger | modofjola der italieniſchen Provinz Novara, am Oſtfuße des 
durch feine eigenen mittelmäßigen Dichtungen („The High- !: Monte Rofa 1559 m über dem Meere gelegen. Die (1885) 
landers“, 1758, und „Fragments of ancient poetry etc.) 765 €. find deutfchen Urſprungs und betreiben den ſchon von 


und geſchichtlichen Werke („History of Great Britain“, 
2 Bde., Edinbura 1775) als durch die Herausgabe der angeb- 
lichen Gedichte Difians (f. d.) befannt gemadit („Fingal“, 
1762. „Temora‘“, 1768). 

Aacpherſon (ſpr. Mädferän, Sir Robert Taylor), eng⸗ 
tiicher General, geb. 1827, diente feit 1845, führte im afgha- 
nifchen Kriege von 1878 und 1879 eine Brigade, mit der er 
Kabul einnehmen half, erwarb fi im ägyptischen Feldzuge 
von 1882 als Befehlshaber der indischen Diviſion den Danf 
beider Häuier des Parlaments, hatte feit Auguft den Ober: 
befehl über ſämtliche in Birma ftehende britifche Truppen und 
ſtarb 20. Oftuber 1886 zu Nangun. 

AMacquarie (jpr. Mächvarri), 1) eine unbewohnte auftra= 
liſche Inſel mit 500 m hohen fahfen Bergen, liegt im Stiffen 
Ozean jüdjüdweftlich von Neufeeland in 54° 44 jüdl.Br. und 
159° 49° öſtl. 2. (von Greenwich). An den hafenlofen Küjten 
gibt e8 viele Seehunde. In der Nähe liegen vier Seljeninfel- 
den. — 2) Ein linker, aus S. kommender Nebenfluß des Dar: 
ling im Seftlande von Nujtralien (Neufüdivales), entpringt 
in den Blauen Bergen und bildet vor feiner Mündung die 
Nacquariefümpfe. 

Macrenady (ipr. Mäckrihdi, William Charles), Schauſpie— 
fer, geb. 3. März 1793 in London, trat zuerft 1813 in Bir- 
mingham auf und feit 1816 in London mit immer fteigendem 
Erfolg, namentlich in Shyakeſpeares Dramen. Er wurde 1830 
Direktor des Haymarkettheaters, brachte e3 zu hoher Blüte, 
wirkte noch bis 1851 auf dem Trurylanetbeater und ftarb 27. 
April 1873 in Cheltenham (Glouceſterſhire). Eein Leben be— 
ſchrieb Pollock (2 Bde., 1875). 

Macrianus (Gajus Marcus Fulvius), Feldherr des römi— 
ſchen Kaiſers Valerianus, gegen deſſen Sohn Gallianus er 
nachher zu Anfang des Jahres 261 als Gegenkaiſer auftrat; 
doc) verlor er ſchon Ende 261 in einer Edylacht auf der Bal: 
fanhalbiniel gegen Gallianuss Feldherrn Aureolus Sieg 
und Leben. 

Macrinus (Marius Cpellius), römiſcher Kaiſer, aus Cä— 
ſarea (Mauretanien) gebürtig, war unter Caracalla Befehl8- 
baber der Garden, ließ diejen Kaijer 8. April 217 n. Chr. in 
Mejopotamien erinorden und fich ſelbſt zum Kaijer ausrufen, 
ward aber von Heliogabatus' Heer 8. April 218 bei Immä 
nahe Antiochia gefehlagen und auf der Flucht zu Chalcedon 
ermordet. 

Macroblus (Aurelius Ambroſius Theodoſius), römischer 
Örammatifer am Hofe des jüngeren Theodoſius (Anfang des 

Ill. Konv.-Lexikon. VI. 


den Römern in Angriff genommenen Goldbergbau. 
|  Macitla (lat.), der Fleck; ın. hepatſen, der Leberfleck; ma- 
geledt; mafulieren, beflecken; zu Schmutz- oder 
! oder Padpapier (Mafulatur) machen. 
Mar Whirter (fpr. Mäck Huörrt’r, Sohn), Landichafts- 
jmafer, geb. 27. März 1839 zu Colington bei Edinburg, be= 
Flächeninhalt und 3’/, Witt. E. (6aufl qkm), liegt gegen= 
über der Oſtküſte Afrikas, von der es durch den Kanal von 
Moſambit getrennt wird, und erſtreckt fich von 12° (ap Anı= 
; 150 m Höhe. Ter nördliche Teil ift ein Gebirgsland, wird 
2 








fuchte 1877 auch Nordamerifa. Seine Landſchaften von poetis 
ſcher Stimmung find bejonders trefflich im Baumſchlag. 
AA (ſpr. Diahd), Marktflecken in der ingariſchen Geſpan— 
ſchaft Zemplin, Pauptort der Hegyalja (ſ. d) und im ©. der— 
ſelben nordweſtlich von Tokay gelegen, hat zivei Kirchen, eine 
Synagoge, ein Bad mit Schwejelquelle, vorzüglichen Wein— 
bau, Wein: und Betreidchandel und (1881) 8471 E. 
Madaäch (ipr. Madahtſch, Emerich), namhafter ungariicher 
Tichter, geb. 21. Januar 1823 zu Alſö-Sztregova (Neograder 
Geſpanſchaft, bit 1848 Notar, geft.5. Oktober 1864 zu Belafia- 
Gyarmath. Sein Hauptwerk iſt das dialogiſche Gedicht „Az 
ember tragediäja" („Die Tragödie des Menſchen“, 1861; 
deutfch von U. Dietze, Peit 1865). eine übrigen Werfe, 
Iyrifche Gedichte und dramatiſche Bruchjtüde, gab Gyulai 
(8 Bde., Peit 1880) heraus. 
ladagaskar, die größte Infel Aſrikas und die drittgrößte 
(nad Neuguinea und Borneo) der Erde, mit 591 964 qkm 
| ber) bis 25 . (Kap Ste. Marie) ſüdl. Br. in ſüdſüdöſtlicher 
Richtung. Ta in M. Pflanzen-, Tier: und Menſchenwelt von 
den benachbarten afrikaniſchen Feſtlande jtart abweichen, da— 
gegen manche Ahnlichfeit mit den benachbarten Infeln und 
| den füdfichiten Öebieten Aſiens (Malakka, Sundainſeln) zeigen, 
ſo kam man zu der jeßt aufgegebenen Anficht, die Inſel jei 
nebjt jenen Teilen Aſiens der Reſt eines verjunfenen Zeit 
landes, das man nach den auf ihr befonders zahlveid) vertre— 
tenen Halbafien „Lemuria“ nannte. E3 läßt ſich jedoch nur 
behaupten, daß M. ſchon in jebr früher geologiſcher Zeit von 
Afrika getrennt worden fein muß. Die Küſten find meijt flach, 
zum Teil von Korallenriffen umgeben und nur im. mit grö⸗ 
ßeren Buchten, wie der Antongil- und Diego-Suarez-Baĩ int 
DO. und der Bombetofebai im W., verſehen. Tort liegen der 
; Küfte aud) Snfeln vor, darunter Ste. Marie im DO. und Kojft 
| Be im W., die den Sranzofen gehören. Das füdliche Trittel 
! ift eine heiße, fandige, mit Eteppen bedeckte Ebene von 100 bis 
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jedoch nicht, wie man fonft annahın, von einer mittleren, von 
SW. nach NO. verlaufenden Gebirgskette in zwei gleiche Teile 
getrennt, ſondern zeigt fünf von NNO. nach SSW. ziehende 
Bebirgstetten, die meift durch fandige oder trockene Hochebenen 
voneinander getrennt werden. Granitgebirge erheben fid) 
durchſchnittlich 1000 — 1200 m, die höchsten Gipfel, bi8 2590 m, 
im Anfaratragebirge nahe dem Mlittelpunfte der Inſel. Ein 
vulfanifches Gebiet zieht quer durch die Mitte der Inſel. Die 
größeren Flüſſe gehen nach W. und NW., find aber höchſtens 
nur auf fürzeren Streden ſchiffbar. Das Klima ift ein tropi= 
ſches, an den Küften heiß und ungefund, im Innern milder. 
Snfolge des herrichenden Nordoftmonfung hat die öftlidhe 
Hälfte reichlichere Niederjchläge und eine weit üppigere Vege— 
tation als die weftliche. Diefe ſchließt fich mehr an die hinter— 
indische als an die afrifaniiche an, indem ſchon Pandanen und 
Brotfruhtbänme vorlommen. Eigentümlich findder Baobab 
oder Affenbrotbaun und die Navenala, „Der Baum des Reis 
fenden” genannt, weil zwiſchen den aufrecht jtehenden Blatt⸗ 
fcheiden und dem Stamme fid) Waffer anſammelt. Reis ift 
die Hauptnahrung; ferner werden Yams, Bananen, Orangen, 
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bat. Herrſchend ifl, werigftend dem Namen nad, der Pres⸗ 
byterianismus; die Zahl der Katholifen wird auf 10000 ge= 
ihäßt. Den Hova verwandt find die benahbarten Betfileo 
und die älteften Eingeborenen, die auf den öftlichen Stufen— 
landſchaften —— Betſimitſaraka. Das Hovareich 
iſt trotz eines aus 100 Mitgliedern beſtehenden Parlaments 
die reine Willkürherrſchaft. An der Spitze ſteht jetzt eine Köni— 
gin, Ranavalo ManjatalIII. (ſeit 1882), deren erſter Mi— 
niſter (jetzt Rainilairivony) zugleich ihr Gemahl iſt und un— 
umſchränkte Macht beſitzt. Die Einkünfte der Regierung be— 
ſtehen aus Steuern und Zöllen. Vom auswärtigen Handel, 
der 30 Mill. Frank jährlich nicht überſteigt, entfallen mehr als 
2/, auf die Einfuhr, welche hauptſächlich aus Rum, Petro— 
leum, Baumwollgeweben, Kurz: und Töpferwaren ꝛc. beſteht. 
Ausgeführt werden Rindvieh, Wachs, Gummi, Kaffee u. a. 
Die Haupiſtadt iſt Antananarivo, der Haupthafen Tama— 
tave an der Oſtküſte. Im Jahre 1642 wurde die Inſel von 
Ludwig XIII. als ein Beſitztum Frankreichs erklärt, nachdem 
ſchon Heinrich IV. dort das Fort Dauphin errichtet hatte. 
Doch hatten die Franzoſen entweder einen unbedeutenden oder 





Tamatave auf Madagadtar, 


Kotosnüffe, Tabat, Zucker, Baummolle, Indigo und Gewürze einen unheilvollen Einfluß. Verſuche, die Inſel zu koloni— 
angebaut. Die großen Eäugetiere Afrikas fehlen hier; dafür ! fieren, fchlugen fehl, und fie fiel in den Nevolutiondfriegen au 
herrſchen die Halbafjen oder Lemuren, namentlid) der Aye- England, wurde aber durd) die Wiener Verträge von 1814 
Aye, in ähnlicher Weife vor wie in Auſtralien die Beuteltiere. ! und 1815 an Franfreidı zuriücdgegeben. Jedoch Radama 1. 
Eigenartig ift auch die Vogelwelt. Dahin gehört der ausge: ! (1810— 28), der von England, welches aud) Miſſionare nad) 


ftorbene Rieſenvogel (Aepiornis maximus), deſſen Eier fünf— 
bis ſechſsmal größer ſind als ein Straußenei. In Maſſen 
kommen Wildſchweine vor. Man hält Buckelochſen, die als 
Schlachtvieh nach den Maskarenen ausgeführt werden, und 
Geflügel. Bon Mineralien finden ſich Eiſenerze, Kupfer, Sil: 


ber, Bold, Antimon, Salpeter, Steinfalz und Kohlen. Es gibt | 


zahlreiche Salz, Schwefel: und Eijenquellen. Die Bevülfes 
rung (Madagaffen) ift von Afrika, Arabien und Indien, viel 
leihtaud) von Bolynefien eingewandert. Im Weiten jipen die 
den benachbarten Afrikanern verwandten Sakalaven, im O. 
malaiiſche Stämme, welche, der von Südoſtaſien nah Mada— 
gaskar verlaufenden Meeresſtrömung folgend, hier die weſt⸗ 
liche Grenze ihrer Verbreitung erreicht Haben. Unter ihnen 
find die halb zivilifierten Hova der wichtigfte Stamm, der 
gegenwärtig die Herrichaft über die ganze Infel beanfprudt, 
neben glänzenden Eigenfchaften, wie Tapferkeit und Freiheits— 
liebe, große Laſter zeigt und das Chriftentum angenommen 


der Inſel jchickte, al3 König von M. anerkannt wurde, vertried 
die Franzoſen und machte M. jelbfrändig. Streitigkeiten wegen 
Veläftigung von Franzoſen und Verweigerung des Berfaufes 
von Land führten 1883 zum Kriege mit Frankreich, welches 
noch in demjelben Jahre Tanıatave einnahnı, aber vergebens 
in das Innere einzudringen versuchte. Endlich wurde 17. Des 
zember 1885 in Tamatave ein Vertrag geſchloſſen, nad) wel: 
Ken die Regierung der Franzöſiſchen Republik M. in allen 
auswärtigen Beziehungen vertritt, dieſes alfo ein Schupitaat 
Granfreich® geworden ijt. Ein frangöfifher Generalvefident 
hat jeitdem feinen Sig in Antananarivo. Für die Erforſchung 
des Landes find beſonders der Amerifaner Mullend (1863 
bis 1865) und der Franzoſe Orandidier(1865— 70), in neuerer 
Zeit die Deutfhen Audebert (1875—81), Hildebrandt (don 
1879 an) und Keller (1886) thätig geweſen. Vgl. Grandidier, 
„Histoire physique, naturelle et politique de M.“ (Bari? 
1876 ff., auf 28 Bde, berechnet); Gibree, „M., Geographie, 


21 Madagastarigel 


Naturgefhichte, Ethnographie der Inſel c.“ (deutich, Leipzig 
1881); Little, „M., its history and people“ (Qondon 1884); 
RN. Hartmann, „M. und die Sechellen 2c.“ (Leipzig 1886); 
St. Andre, „La colonisation deM. sousLouisX V (Paris 
1886); Dliver, „M., an historical and descriptiveaccount“ 
(2B0e., London 1887); Keller, „Neifebilder aus Oſtafrika und 
DM.” (Leipzig 1887). 

Aladagaskarigel (Centetes Illig.) oder Borftenigel, 


zur Familie der Igel (Erinacei) gehörender Inſeltenfreſſer 


(Insectivorae) Madagaskars mit ſiacheligen Haaren. Er 
fann jich nicht zuſa mmenrollen und befigt ftarfe, den Raub: 
tieren ähnliche Edzähne. Der Tanred(Centetes ecauda- 
tus IR.) ähnelt unjerem Igel und wird gegeffen. Etwas tlei- 
ner ift der Tendraf(Centetes setosus Blaint ). 

Aͤadai, deutihe Familie ungarifchen Urſprungs, die durch 
David Samuel von M. nad; Norddeutichland verpflanzt 
wurde. Geboren 4. Januar 1709 zu Echemniß, ward derjelbe 
1739 Phyſikus des Waifenhaufes in Halle, 1766 geadelt und 
ftarb 2. Juli 1781 als köthenſcher Hofrat und Keibarzt auf 
Bentendorf bei Halle. Bon ihm rühren die M.ſchen Geheim: 
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mittel her, welche dem Hallefhen Waifenhauje als einträg- 
liches Vertriebsmittel gedient haben. Auch gab er heraus: 
„Boljtändiges Thalerfabinett“ (3 Tie., Königsberg 1765 bis 
1767, nebit 3 Suppfl., 1768— 74). — Karl Otto von M., 
Nachkomme des Borigen, geb. 29. Mai 1809 zu Bicherben bei 
Halle, feit 1835 Profeſſor in Halle, feit 1837 in Dorpat, feit 
1843—45 Brivatjefretär der Herzogin Elifabeth von Nafjan, 
darauf Profeffor in Kiel, tvar 1848 Mitglied des Frankfurter 
Vorparlament3 und dann Gefandter der Proviſoriſchen Re— 
gierung Schleswig-Holſteins beim Deutfchen Bunde, ward er 
1848 
1850 ftarb. Er ſchrieb befonderd „Die Lehre von der Mora" 


(Halle 1837) und „Beiträge zur Dogmengeſchichte des gemei- 


nen Zivilrechts“ (Riga 1839). Sein Leben befhrieb Preller 
(Leipzig 1850). — Buido von M., Vetter des Vorigen, geb. 
31. Januar 1810 zu Halle, tvard 1848 Landrat des Koftener 
Kreijeg, 1866 Zivilfommifjar für Frankfurt a. M., 1867 Po— 
lizeipräfident von Frankfurt, 1872 von Berlin, 1882 aud) zum 
Wirklichen Geheimen Oberregierungsraternannt, zog fich aber 
1885 ins Privatleben nad) Wiesbaden zurüd. 

Madame (fpr. Madahm', d. i. meine Dame), in Frank— 
reich ehemals Titel für die Gemahlinnen der Brüder des Kö— 


Mr. 4723. Madeira. (Bir Epalte 23.) 


rofeſſor in Freiburg, 1849 in Gießen, mo er 2. uni, 
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nig3 fowie für deſſen Tanten und Töchter, dann aud) Anrede⸗ 
wort für verheiratete Frauen überhaupt. In diefer Weife war 
das Wort in Deutſchland für Frauen, deren Mann feinen 
Titel führt, gebräuchlich, iſt aber jet foziemlich aus der Mode 
: gefommen. 
| Madarsfis (gried.), Ausfallen der Haare, namentlich ber 
Wimpern. 

Aädchenſalat, j. Rapünzden. 

Mäãdchenſchulen, f. Töchterſchulen. 

Mädchenturnen, ſ. unter Turnen. 

| Maddalena, die größte der an der Nordoftede von Sar— 
 dinien vor dem Eingange zur Straße von Bonifacio gelegenen 
ı Buccinarifhen Injeln, ijt neuerdings nebft Caprera (j. d.) 
ſehr jtark befeftigt tworden und hat auf 19 qkm (1885) 1975 
; E., meift Seeleute, Hirten und Fiſcher. Un der Dftjeite liegt 
: der Hafen La Madalene. 
|. Maddalöni, Stadt in der unteritalienifhen Provinz Ca= 
ſerta (Landihaft Kampanien), liegt nordnordöftlich von Nea= 
! pel an den Eifenbahnen von Rom und Foggia nad) Neapel 


; und Hatein Militärbildungsinftitut, ein Kollegium und (1885) 









20233 mit Wein: und Aderbau befchäftigte E. In der Nähe 
führt der große, in drei Stockwerken 53 m hohe Caroliniſche 
Aquädult vom Monte Tiburno nad) Caferta. 

Madden (ſpr. Mädd'n, Richard Robert), engliſcher Schrift- 
ſteller, geb. 1798 zu Dublin, Beamter, erſt in Zantaila, dann 
in Attila, feit 1847 Rolonialfetretär in Weftaujtralien, jeit 
1850 Regierunggbeamter in Dublin, wo er 5. Februar 1886 
itarb. Sein Hauptwerf ift die „History of Irish periodical 
litterature“ (2Bde., 1867). Außerdem ſchrieb er Reiſewerke, 

" Biographien ıc. 
Madefaktion (lat.), Befruchtung. 
AMadega, abefjinifches Getreidemaß — 1 ägyptifher Rottel 
= 444, 8. 
Madegaffen, die Bewohner der Injel Madagnstar. 
Madeira (ipr. Madesira, d.h. Holzfluß), der grökte Neben 
fluß des Amazonenftromes in Südamerika, — aus meh⸗ 
reren bedeutenden Quellſtrömen, welche teils auf den Anden 
Bolivias, teils auf dem Plateau von Matto Groſſo entiprin= 
gen. Der längſte von dieſen iſt der Rio Grande oder Gua⸗ 
day, welcher aber nad) der Einmündung des Mamore den 
ı Namen de3 letzteren annimmt. Nachdem von rechts der als 
echter Zieflandaftrom faft bis zur Quelle fhiffbare®uapore, 


ar 
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von links derRio Beni hinzugekommen ift, erhält der Strom 
den Namen M., tritt in Braſilien ein und fließt nah NO. 
Die Schiffbarkeit, die aufivärt3 bis an den Fuß der Gebirge 
bei ©. Cruz de laSierra reicht, Hört Schon vor dem Eintritt in 
Brafilien auf, indem der Strom die weftlichen Ausläufer des 
braſiliſchen Hochlandes durchbrechen muß und auf 370 km 
(von den Guajara - Mirimfällen in 155 m bis zu den ©. An— 
toniofällen in 76 m Meereshöhe) Wafjerfälle und Strom: 
ichneflen bildet. Seine Mündung liegt unterhalb Manaos. 
Auf feinem gegen 3300 qkm langen Laufe entwäilert der M. 
ein Öebiet von 1100000gkm. Er ijt bis zu den Stromſchnel⸗ 
len für Seeſchiffe von 5 m Tiefgang fahrbar. Um nun einen 
ununterbrochenen Handelsweg big zu den djtlichen Provinzen 
Bolivias zu gewinnen, iſt eine Eifenbahn geplant, welche von 
©. Antonio auf den rechten Ufer de3 M. bis zur Mündung 
de3 Beni und von da weiter am Guaporẽ aufwärts biß zu den 
Suajära-Mirimfällen führen fol. 

Madeira (pr. Mavdesira,d.5.Holzland), eine portugieſiſche 
Inſel im Atlantifhen Ozean, weitlid von Maroffo gelegen 
und geographifch zu Afrifa, von den Bortugiefen aber zu ihren 
europäiſchen Befigungen gerechnet, umfaßt mit dem nahen 
PortoSanto undden Dejertos,dreiunbewohnten Felfen- 
flippen, 815 qkm mit (1882) 133955 €. (164 auf 1 qkm). 
M. ijt durchaus gebirgig, vulfanifchen Urfprungs, erhebt ſich 
in feiner höchſten Spiße, dem Pico Ruivo, zu 1860 m und fällt 
mit feinen bafaltiihen Felsmaſſen jteil zum Meere ab. Die 
Abhänge find durd; malerische Schluchten, den Ribeiras, zer: 
rijjen. Das Klima iſt fehr mild. Funchal hat eine mittlere 
Dahrestenperatur von 18,,° C.; die durchſchnittliche Regen 
höhe beträgt 775mm. Die Küſtenregion trägt Dattelpalmen, 
deren Früchte jedoch nicht ehbar find. Anpflanzungen von 
Zuckerrohr, das 1452 aus Sizilien eingeführt wırrde, und 
Kochenillekaktus bederten weite Flächen, der Wald, nach dem 
die Snjel benannt wurde, ift in früheren Zeiten meift durch 
Feuer vernichtet worden. Wetreide, namentlich Mais, das 
Hauptnahrungsmittel, wird infolgeder gebirgigen Beſchaffen— 
heit nicht in ausreichender Mengegebaut. Einjt war der Wein 
das Haupterzeugnis der Infel. Die eriten Neben wurden im 
15. Jahrhundert aus Cypern oder Kreta eingeführt. Man 
unterfcheidet bei den Madeiraweinen den Dlalvujier, den 
trockenen (Dry) Madeira, in Sercial und Boal zerfallend, und 
den voten Tinte. Die 1852 eingejchleppte Rebenkrankheit ver- 
nichtete affe Weinberge. Kaum hatte ſich der Weinbau durch 
Reuanpflanzungen wieder gehoben, jo minderte die 1873 er- 
ſchienene Neblaus den Ertrag aufs neue ; duch hob ſich derjelbe 
bis 1882 wieder auf 16609 hl. Außer Zuder und Wein wer: 


binziehender ftädtifcher Bezirk in der engliſchen Grafſchaft 
Shropihire, mit (1881) 9212 nıit Topf» und Porzellangut- 
erzeugung und in Eifenhütten, Kohlengruben, Gießereien ꝛc. 
beichäftigten €. 

Madelonetten, foviel wie Magdalenerinnen. 

Mädelſüß, Pitanzenart, |. unter Spiraea. 

Mademoiſelle (franz., ſpr. Mad’moafell), foviel wie meine 
Demoiſelle (f. d.), früher Titel der Töchter, Enfelinnen und 
Nichten des Königs von Frankreich; dann Anredewort für 
Fräulein überhaupt, auch in Deutfchland, jept aber hier nur 
noch in der abgefürzten Form Manıfell für Wirtjchafts- 
auffeherin, Ladendienerin, Schneiderin ꝛc. gebräuchlich. 

Maden nennt man die beinlofen Larven der Zweiflügler 
(Diptera) pder Fliegen mit zurüdzichbarem Kopfring und 
einer großen Stigmenpfatte (Luftloch) am Xeibesende. Sie 
leben in den verfchiedenjten Stoffen, z. B. in Bilanzen (Zwie— 
bein, Spargel, Radieschen, Kirſchen u. |. w.), in Tieren (Schaf: 
bremſe, Pferdebiesfliege, Naupenjliegen u. ſ. w.), an Fleiſch, 
Käfe ꝛc. Ihr Schaden iſt oft bedeutend; doch nützen fie ander— 
ſeits durch ſchnelles Beſeitigen der Tierkadaver. Die ſogenann— 
ten Leichenwürmer find die M. der Sarcophaga mortuo- 
rum, einer Fleiſchfliege, welche ihre Eier gern an menſchliche 
Leichname legt. 

Aadenfreſſer (Crotophaga) oder Anis, Gattung der 
Kududsvögel(Coceygomorphae)destropiichen Amerifa von 
faft Elſtergröße, melde fid) gern auf weidenden Rindern, 
Maufejelnzc. aufgalten, um deren Hautfchmaroger abzuleſen. 
Ihr Helmartiger, am First zuſammengedrückter Schnabel, ijt 
ziemlid) groß. Mehrere Weibchen brüten jtet3 gemeinjam in 
einem Nejte. Am befannteften find der Gemeine M.(Croto- 
phaga Ani Z.undder&rofeM.(Crotophagamajor Gmel.). 

Madenſteine, gewiſſe Arten verjteinerter Stämme von 
! vorgefdichtlichen Baumfarnen, die durch Verkieſelung ganz in 
; Hornjtein umgewandelt jind und aufder angefchliffenen Hirn 
fläche Querſchnitt) wurmähnlich geftaltete Gefähbündel er= 
fennen lajjen. 

Madenwurm (Oxyuris vermicularis L.) oder Spring⸗ 
wurm, auch Pfriemenſchwanz, zur Familie der Epul- 
würmer (Ascnridae) und Ordnung der Saugwürmer (Tre- 
matoda) zählend, von 4 — 10 mın Länge, welcher den Dick: 
und Maſtdarm der Menſchen aller Länder bewohnt. Durch 
Ausſchlüpfen aus dem After beſonders bei Bettwärme verur— 
ſacht er ein faſt unerträgliches Jucken und wird dadurch oft die 

Urſache mander Krankheiten. Die Eier übertragen ſich direkt 
in den Mund. 
| Kader (Georg), Geſchichtsmaler, geb. 9. September 1824. 





den Ananas, Bananen, Zwiebeln und Knoblauch ausgeführt. | zu Steinach in Tirol, Shmücdte mit Wandmalereien mehrere 
Die Bevölferung befteht vorzugsweife aus Portugiejen, Ne: | Kirchen in Tirol, gründete 1866 eine Glasmalereianſtalt in 


gern und Mulatten; den größten Teil des Handels haben die | 
in der Hauptjtadt Funchäl (ſ. d.) anſäſſigen Engländer in den ! 
Händen. Tas milde, feuchte Klima macht M. zu einem nament— 
lid) im Winter von Bruſtkranken ſtark beſuchten Quftturort. 
M. iſt ſchon inder Mitte des 14. Jahrhunderts von italienifchen 
Schiffern in portugiefifhen Dienjten entdedt und nadı feinen 
bedeutenden Waldungen Isola di legname (d. 5. Waldinſel, 
portug. M.) benannt worden; bejtedelt wurde es 1420 durd) 
die Portugiejen Jod Gonçalves Largo und Triftäv Vaz. — 
Vgl. Hodyitetter, „M.” (Wien 1861); Mittermaier und Bold: 
ihmidt, „M. und feine Bedeutung als Heilungsort“ (2. Aufl., 
Leipzig 1885); Sohnfon, „M., its climate and scenery“ 
2. Aufl., Zondon 1885); Langerhans, „Handbuch für M.“ 
(Berlin 1886). 

Modeirawein, f. unter Madeira (Inſel). 

Mädelbaum, in Süddeutſchland ſoviel wie Kiefer. 


Madeleine (pr. Madlähn), die franzöfifche Form des Na: | 


mens Magdalena; die VBerkleinerungsform ift Madelon (ipr. | 
Madlong). 

Madeleine (ipr. Madlähn), Fleden im Arrondijjement 
Lille des franzöfifchen Departements Nord, nahean Lille, deſſen 
Vorort es iſt, gelegen, hat (1886) 8907 mit Spinnerei und. 
"Weberei in Rolle und Leinen, Eifengießerei, Erzeugung von | 
Zucker, Chemikalien und Seife beſchäftigte €. 

Müdeler Gabel, 2643 m Hoher Berg zwifchen dem Led) | 
und der oberen Iller in den Algäuer Alpen, auf der Örenze 
von Bayern und Tirol. 

Alndeley (fpr. Mehli), ein fid) ca. 5 km weit am Eevern ı 





Innsbruck und jtarb 31. Mai 1881 in Gaſtein. 

Aladera, die ſpaniſche Form für das portugiefiiche Mu = 
deira(l.d.). 

Aaderünerttal, ein großartiges Alpenthal im Schweizer: 
fanton Uri, wird vom Kärjtelenbach durchfloſſen, welcher bei 
Amfteg von rechts in die Neuß mündet. Im Hintergrunde 
don der Tödigruppe, nördlich durch die Windgällen und jiidlic) 
durch den Oberalpſtock abgejchlojjen, gewährt das M. einen 
trefflichen Einblid in die Gleticherwelt der Hochalpen. Viel 
bejucht werden Hüfig= und Brunnigleticher und der Wafjerfall 
de3 Brunnibaches. Der Hauptort des Thale iſt Brijten. 

Maderna (Carlo), Baumeijter des Barochſtils, geb. 1556 
in Bifjone (unweit Lugano), geft. 1629, Neffe und Schüler 
Fontanas, gab um 1605 der Peteräfivche in Rom die un: 
gehörige Form des lateiniſchen Kreuzes und die große Vor— 
halle, errichtete dort die Kirche ©. Andrea della Valle, die beiden 
Springbrunnen auf den Petersplatz und andere Bauwerke. 

Madfan, eine arabiſche Schußwaffe, eine Art Heiner Mrz 
jer, bejtehend aus einem hölzernen Becher mit Stiel, um die 
Richtung zu geben. Aus dem Becher werden fleine Gefchofie 
mittel3 Schwacher Treibfäße gefchleudert. 

Madia Mol. (Madie), amerifaniiche Filanzengattung der 
Familie der Kompofiten. Won den acht befannten Arten wird 
die M. sativa Mol. (Olmadie) aus Chile, aud) in Süddeutſch— 
land angebaut. Durch Preſſen der Samen gewinnt man dag 
Madiaöl, ein gelbliches fettes DL von nicht unangenehmen 
Geruch. E3 kann zur Seife, zum Einfetten der Wolle, kalt ges 
prept auch als Speifeöl und zum Brennen benußt iverden. 
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Madier de Montjau (ſpr. Madjeh d' Mongſchoh, Noel | und Weltlichfeit überging. Je nad) den ihr beigelegten Eigen- 
Francois Alfred), jranzöjischer Politiker, geb. J. Nuguſt 1814 ſchaften jind ihre Attribute und die des Chriſtuskindes jehr 
zu Nimes, war Advokat in Paris, als er jich 1848 an der Ne- | verichieden. Ohne das Kind erfcheint die M. nur als Hintmel3- 
volution beteiligte, gehörte jeit 1850 dem Gejeßgebenden Kör- königin, als Fürſprecherin im Himmel oder als ſchmerzens— 

reihe Mutter. Mit der Wiedergeburt der deutichen Kunſt 








per an, ging, nad) dem Staat3itreiche des 2. Dezember 1851 : 


verbannt, nad) Belgien und ift feit 1874 Mitglied der franzö— 
ſchen Abgeordnetenlammer, wo er ſich zur äußerſtenLinken hält. 
Madifon (ſpr. Mäddiſ'n), Name dreier Städte in den Ver: 
einigten Staaten von Amerika. — Madiſon, Hauptitadt des 
Unionsjtaates Wisconfin, liegt im Süden des Staates in der 
ſchönen „Bier-Seen=- Region” zwilchen den Mononas und 
Mendofajee oder dem „Dritten und Vierten See”, hat eine 
Univerfität, ein Irren- und ein Raijenhaus, eine Bibliothek 
. und (1880) 10324 mit Handel und Induſtrie befchäftigte E. 
Das Kapitol liegt mitten in einem großen Bart auf einem 
Hügel. — Madiſon, Stadt im Unionzjtante Indiana, am 
Ohio gelegen, hat bedeutende Baumwoll: und Wollwebereien, 
Eijengießereien, Mafchinenbauanftalten und Olfabrifen und 
(1880)8945 E. — Madiſon, Stadtim Unionsſtaate Georgia, 
nördlich von Macon gelegen, ift ein bedeutender Baunmvoll: 
markt und hat (1880) 1900 €. 
Kladifon (jpr. Mävdiin, Names), vierter Präfidentder Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa(1809— 17), geb. 16. März 
"1751 zu Port Conway (Virginia), wurde Rechtsanwalt und 
(1780) Mitglied des Kongreſſes, 1808 Staatäfefretär und 
1809 Bräfident.. Als folder bekämpfte er die zu England Hin: 
. neigende Partei der Föderalijten, verfchloß der britischen und 
frangöfifchen Flagge die Häfen der Union und erflärte 1812 
den Engfändern, da diefefich nicht fo nachgiebig wie die Franzo— 
. jengezeigt und Ojtflorida befeßt hatten, den Krieg. Seine Wie- 
derwahl 1813 lohnte M. durch Mut und Energie beiallen Miß— 
erjolgender amerifaniihenRaffen und insbeſondere angeſichts 


der Zerftörung Waſhingtons durch den Feind. M.S kräftigen : 


Maßregeln war e3 aud) zu verdanken, daß die Amerikaner 

ſchließlich das Übergewicht erhielten und durch den Frieden 
von Gent(24. Dezember 1814)der Zujtand wie vor dem Kriege 
twiederhergeftellt wurde. Erfolgreich ſuchte er dann auch den 
Wohlſtand derlinion zu heben. Nachdem er 1.März 1817 die 
Navigationgafte unterzeichnet Hatte, trat er drei Tage fpäter 
don der Präſidentſchaft zurück. Er jtarb 28. Juni 1836 zu 
Montpellier (Virginia). — Vgl. Nives, „History of the life 
and times of James M.*(3 Bde., Boston 1859 — 69) und day, 
„James MM.“ (1884). Seine „Papers, correspondence etc.‘ 
gab Gilpin (3 Bde., Wafhington 1840), jeine „Letters ete.“ 
Nives (2. Aufl., 4 Bde., New York 1884) heraus. 

Madiun, niederländische Reſidentſchaft in derOſthälfte der 
oſtindiſchen Inſel Java, mit dem Hauptorte gleiches Nanıeng, 
hat Salz und Petroleumguellen und auf 6492 qkm (1883) 
1005060 E. (155 auf I qkm), welche befonders Reis, Tabak, 
Indigo, Baumwolle, Zimt, Kaffee und Zucker gewinnen. 

Madiuni, Fluß auf Sizilien, der Selinus (f.d.) der Alten. 

Klädler (Johann Heinrich von), verdienter Aſtronom, geb. 
29. Mai 1794 znı Berlin, feit 1837 Brofefjor daſelbſt, feit 1840 
Brofejjor und Direktor der Sternwarte zu Dorpat, 1858 zum 
Wirklihen Staatsrat ernannt, feit 1865 im Ruheſtand, geft. 
14. März 1874 zu Hannover. Seine Hauptarbeiten find die 
von ihm gezeichnete große Mondfarte (4 Blatt, Berlin 1834 
bis 1836) mit der dazu gehörigen „Allgemeinen Selenogra— 
phie” (2 Bde., ebd. 1837), „Der Wunderbau dc3 Himmels” 
(ebend. 1841; 8. Aufl., Straßburg 1884), „Unterfuhungen 
über die Fixſternſyſteme“ (2 Bde, Mitau 1847 f.), „Die Zen- 
tralionne“ (1. und 2. Aufl, Mitau 1846), „Bopuläre Aſtro— 
nomie“ (Berlin 1842; 8.Aufl.1884), „Aſtronomiſche Briefe” 
(3 Zeile, Nitau 1844 f.) und „Geſchichte der Himmelskunde“ 
(3 Bde, Braunfchtveig 1872— 73). 

Madonna (ital., d. h.meine Herrin) ift die Bezeihnung für 
die heilige Zungfrau als Gegenftand der Verehrung und Anz 
rufung und wird als ſolche ſchon feit dem 2. Jahrhundert 
in den Katakomben, anf Sarfophagen und mit den Chriſtus— 
finde in dem Arme in Moſaiken dargeftellt. Yon dem ftren- 
gen, byzantiniſchen Typus, in welchen fie jeit dem 6. Jahr— 
hundert erfcheint, wurde fie erit im 13. Jahrhundert durd) 
Cimabue befreit, dejjen mildere, lebensvollere Daritellung in 
der Nenaifjancezeit allmählich zum Ideal edeljter Weiblichkeit 
wurde. Sp namentlich die zahlreichen Madonnen Raffaels, 
unter defien Nachfolgern die Darſtellung vft in Süßlichkeit 


D 


bildete jich Durch die Düffeldorfer und Mindener Schule ein 
echt religiöfer Typus der M. aus, den einige der neuejten Dis 
ftorienmaler wieder verlafien Haben. — Vgl. Ertl, „M. als 
Begenjtand hriftlicher Kunjtmalerei und Skulptur” (Briren 
1883); von Schreiberähofen, „Die Wandelungen der Marien— 
darjtellungen in den Bildern der Kunſt“ (Heidelberg 1886). 
Madonna del Monte, berühmter Wallfahrtgort‘ in der 
Lombardei, nordnordweitlic von Bareje (j. d.) gelegen, mit 
| einen ehemaligen Kloſter und einer herrlichen Ausjicht. 
Madou (jpr. Maduh, Jean Baptijte), Genremaler und 
; Steinzeichner, geb. 26. Januar 1796 in Brüſſel, geft. 3. April 
1877 daſelbſt, machte jih anfangs als Lithograph befannt und 
brachte dann in Dlbildern und Aquarellen geiſtvolle humori— 
jtiiche Oenrefzenen aus dem 18. Jahrhundert. 





Nr. 4724. Johann Heinrich von Müdler (geb. 29. 
geft. 14. Mürz 1874). 


Diai 1794, 





| Madoz (Pasquale), ſpaniſcher Staatsmann und Schrift: 
iteller, geb. 17. Mai 1806 zu Bampeluna, feit 1835 Anwalt 
inBarcelona, ſeit 1836 Mitglied der Cortes, 1843 al3 Gegner 
E3partero3 kurze Beit in Haft, ward 1854 Gouverneur von 
Barcelona, war 1855 einige Monate Finanzminifter, nahm 

! 1856 am Auſfſtand gegen das Miniſterium O'Donnel ſowie 
ſpäter an dem Septemberaufſtand von 1868 teil, ward dann 
Gouverneur von Madrid, betrieb 1870 die Wahl des Herzogs 
von Aoſta zum König von Spanien, ſtarb aber bald darauf 
13 /14. Zezember auf der Reife zu Genua. Er jchrieb: „Die- 
eionario geografico estadistico y historico de Espaüa 
(16 Bde, Madrid 1848 — 50) und gab eine „Collection de 
causas celebres‘ (20 Bde.) heraus. » 
Aadruͤs, Hauptftadt der britiſch-indiſchen Präſidentſchaf 
gleiches Namens, mit (1881) 405 848 E., die drittgrößte Stadt 
des britiſch⸗indiſchen Kaiſerreichs, einer der Ausgangspunkte 
der engliſchen Herrſchaft in Indien und als folder 1639 ge— 
gründet, liegt auf der Weſiſeite von Seen unigeben, an der 
Koromandellüſte und iſt Sitz der Regierung der Präſident— 
ichaft, eines anglikaniſchen Biſchofs und eines römiſch-katho— 
liſchen Vicars. Die Stadt wirddurd) den Kuwamiluß in einen 
nördlichen und füdlichen Teil getvennt, ift jehr weitläufig ges 
baut und bejteht eigentlid) aus 23 Ortihaften. Im N. liegt 
die Schwarze Stadt (Black Town), dag Quartier der Ein— 
ı geborenen, der Sitz des Handel3 und des Dbergerichts, ſüdlich 
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davon das Fort St. George. Tie wichtigiten öffentlichen Ge⸗ ! fafjer des trefjlichen Katalogs des Muſeums in Madrid. — 
bäude befinden fich im füdlichen Teile, fo namentlich der Gous | Federigos Sohn und Schüler, Don Raimundo M., geb.24. 
vernementöpalajt und die Hefidenz des ehemaligen Nabob3 | Juli 1841 in Nom, malte Bildnifje und Genrebilder aus dem 














von Karnatik; dort iſt das Quartier der Europäer (1900) und 
der Eurafier (ſ. d. mit vielen Villen und Gärten. In der nörd: 
lichen Borftadt Rayapuram haufen die ärmſten Fiſcher in Erd- 
hütten; die füdliche Vorjtadt St. Thomas oder Meliapur it 
Sit der Thomaschriſten. Die hervorragendften öffentlichen 
Gebäude find die Börſe, der Gerichtshof, das Marineamt, 
das Zollhaus, die große Kaferne und die fatholifche Kathe- 
drale. M. befigt eine Univerfität, eine Medizinſchule, eine 
Sternwarte, ein Bentralmufeum und einen zoologiidhen Gar— 
ten und jteht durch Eijenbahnen mit dem Innern in Verbin- 
dung. Das Klima ift fehr heiß, im Winter zwar nicht un= 
geſund, im Sommer aber den Europäern durch Fieber, Dys⸗ 
enterie und Cholera gefährlich. Die für alle Winde offene 
Reede ift eine der geführlichften der Welt, namentlid) im Ok— 
tober und November. Seit 1878 baut man an einent neuen, 
geihüpten Hafen. Sehr oft kann der Verfehr zwiſchen Schiff 


fpanifchen Volksleben. 

Madre (Laguna dei), Name ziveier Haffe an der Küfte von 
Nordamerika. — Das eine, Laguna dei M., erftrect ſich 
380 km nördlic) von der Mündung des Rio Grande an der 
teranifchen Hüfte hin und wird durd) drei Tanggeftredte Inſeln 

| vom Meere getrennt. Dasandere, Laguna delM.auftral, 
liegt füdlich vom Rio Grande an der megifanifchen Küfte und 
iſt 180 km lang. 

Madre natura, italienifcher $eheimbund zu Ausgang des 
Mittelalters, der das Chriftentum zu einem phantafievollen, 
nad) Art der alttlaififhen Götterlehre ausgeſchmückten Banz, 

theismus umgeftalten wollte. 

Madreporen (Madrepora)/Buſch- oder Schwammloral⸗ 
len, die wichtigfte Gruppe der riffbauenden Korallen, bil- 
den buſchig⸗ oder geweihartig verzweigte Stöcke mit Heinen 
frei hervorragenden Kelchen. — Madreporenplatte nennt 
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Nr. 4726. 








Das königliche Schloß in Madrid. 


und Seftland nur durd) die flachen Boote der Eingeborenen ! man eine fiebartig durchlücherte Platte im Hautpanzer der. 


oder durch Bamhusflöße bewerkjtelligt werden. Baumwolle, 
Zucker, Indigo, DI, Leder, Häute und Reis find die wichtigiten 


Gegenstände der Ausfuhr. Eingeführt werden Baumwoll: - 


gewebe und Metallwaren. — Die Präſidentſchaft M. um: 
faßt ein Gebiet von 361241 qkm mit (1881) 30827218 €. 


(85 auf] qkm), von denen 92°/, Hindu, 6%, Mohammmedaner, | 


der Neft Chriften u. |. w. find. Außerdem find dem Gouver— 


neur von M. noch Schupfraaten im Umfange von 24891 qkm : 


mit (1881) 83844849 E. unterjtellt. . 
oſtindiſcheSpinnfaſer, . Sun n⸗ 
hanf. 
Madrũzo y Agudo (Don Joſe), Hiſtorienmaler, geb. 22. 


April 1781 zu Santander, wurde 1818 in Madrid Direktor! 


der Akademie und des Muſeums, machte jid) auch um die He— 
bung der Lithographie in Spanien fehr verdient. Hier ftarb 
er 8, Mai 1859. — Bon feinen Söhnen ift der bedeutendfte 


Don Federigo M., geb. 12. Februar 1815 in Rom, malte, 
trefflic; ausgeführte Borträts und Hiftorienbilder, gründete | 


aud) 1835 das Kunſtblatt „El Artista‘ und wurde 1881 Di: 
rektor des Muſeums del Prado in Madrid. — Ein Bruder 


desfelben, Luis M., madıte ſich als Hiftorienmaler durdh fein - 


Bild „Beifegung der Heiligen Cäcilie in den Katakomben 


Ron“ befannt. — Ein anderer Bruder, Pedro M., ift Ber:. 


Echinodermen, durch welche das Wafler in das innere Kanal» 
ſyſtem derfelben eintritt. 
Kladrid, Hauptitadt de3 Künigreih8 Spanien und der 
gleihnamigen Provinz in Neu-Kaſtilien, mit (1884) 389566 
:., liegt etiva 650 m über dem Meere am linken Ufer des im 
Sommer waflerarmen Manzanares, welder durch den Ja— 
rama dem Tajo zufließt, als eine Fünftliche Daje in einer üden 
Hochebene auf Sand: und Bipshügeln. Es hat mit den Vor- 
jtädten 12 km im Umfange. Nur wenige Teile zwifchen dem 
föniglihen Schlofje und der Toledoſtraße zeigen nod}- enge, 
krumme Straßen und winfelige Pläße, im ganzen aber hat 
M. das Ausſehen einer regelmäßig gebauten modernen Stadt 
und weilt unter feinen Privatgebäuden fogar eine Menge 
Paläſte auf. Früher öde Bläße find in Parkanlagen verwan⸗ 
delt worden. Von dem berühmten Blake der Buerta del Sol 
(Sonnenthor), der ziemlich in der Mitte der Stadt liegt, lau⸗ 
fen die fchönften Straßen ftrahlenförmig aus, und unter letz— 
teren ift wiederum die prädhtigite die von hohen Häufern mit 
Baltonreihen eingefaßte Calle (Straße) de Alcali. Von anz 
deren Straßen iſt befonder8 nennenswert die Calle de Toledo. 
Andere hervorragende Plätze find: die Plaza major, von 
Prachtgebäuden umgeben, die auf Arkaden ruhen, früher die 
, Stätte der Autodafees und jpäter der Stiergefechte, mit dem 
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Standbilde Philipps III.; die Plaza de Iſabel II. mit dem | Vracht ausgeftattete fönigliche Theater, der Juſtizpalaſt, das 
Bronzeftandbilde diefer Königin; die Plaza de Driente, an wel: | föniglihe Mufeum, auf der Oftfeite der Stadt am Prado ge- 
cher das Theater liegt, mit der Reiterjtatue Philipps IV. und | legen, und das Zollhaus. Bon den 90 Kirchen der Stadt ift 
den Sandfteinbildfänfen aller Könige von Leon und Kaftilien, | feine von Bedeutung für die Befchichte der Baukunſt, viele 

















































































































































































































































































































Nr. 4726. Das Kriegsminiſterium in Madrit. 


aber enthalten jehr wertvolle Gemälde; die ſchönſten find die 
von San Zfidor el Real mit vergoldeter Kuppel, der Kuppel⸗ 
bau der Kirche ©. Francisco el grande und die Kirche des 

es viejas. Zu befonderer 


die im Kreiſe aufgeſtellt ſind; die kleine, von der Carretera de 
S. Geronimo durchſchnittene Plaza de las Cortes mit dem 
Cortespalaſte und der Bronzebildſäule des Cervantes. Die 
hervorragendſten öffentlichen Gebäude find das lönigliche Refiz I großartigen Nonnenkloſters Sal 

































































































































































— Ex 


ten⸗Kkongreßhaus in Madrid. 





Nr. 4727. Das Deputter! 


denzihloß, an der Weitjeite der Etadt auf einen Hügei am | Zierde gereihen M. die zahlreichen öffentlichen Brunnen, 
Manzanarez gelegen und von Philipp V.an Stelle des alten, | mehrere der Thore, namentlich das nad) dem Mufter eines 
1734 abgebrannten Alfazar im Renaiffanceftil erbaut, der in | römifchen Triumphbogens erbaute Alcalathor, der an ber 
edlem Stile erbaute Cortespalajt, das mit verſchwenderiſcher Oftfeite gelegene Brado, eine große, von Ulmenalleen und 
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prächtigen Marmorſpringbrunnen gezierte Promenade, an | Nordtüjte Jadas gegenüber Surabaya gelegen, und von 


deren Oftfeite da3 künigliche Diufeum, Mufeo del Brado ge= 
nannt, fteht, und weiter öftlic dev Park von M., auch) Buen 
Netiro genannt, nad dem ehemaligen Luſtſchloſſe Buen Re— 


jenem durd) die ſchmale Maduraftraße getrennt, iſt für ſich 
allein 4570 qkm groß, bildet aber mit etwa 80 öſtlich davon 
gelegenen Heinen Inſeln eine Nefidentfchaft von 5286 qkm 


tiro, in defjen nahe dem Mufeun gelegenen Ülberreften fich | mit (1885) 1373 948 E., 160 aufl qkm. M. ift mit waldis 
dag Artilleriemuſeum befindet. An höheren Lehranftalten | gen Hügeln bedeckt und zwar weniger fruchtbar al3 Java, 
befipt M. eine Univerfität, die 1498 in Alacala de Henares | bringt jedoch faft alle Produkte wie diefes hervor. Haupt⸗ 
gegründet und 1836 nach M. verlegt wurde, eine mediziniſch- erzeugnis ift Salz. Die durch Tapferkeit ausgezeichnete Be- 
hirurgifche Afademie, eine VBerg-, Notariats-, Ingenieur, völferung bejteht zum überwiegenden Zeile aus Malaien 
Handels- und Architeftenfchule, eine königliche Schule der | und Liefert die beiten Soldaten für die niederländijch-indifche 
ſchönen Künfte, militärifhe Akademien, eine Normalfchule | Armee. M. zerfällt in die Reihe M., Pamekaſan, Sampang 
für Lehrer und Lehrerinnen u.a. Unter den Anjtalten und | und Sumenep, deren einheimifche Fürſten unter der Ober: 
Sammlungen für Wiffenjchaften und Künfte find befonders | aufiicht eines niederländischen, in Pamekaſan wohnenden 


nennendwert die Sternwarte, das königliche naturhiftoriiche 
Mufeum, darin die Mineralienfammlung, die fünigliche Ge— 
mäldegalerie, eine der großartigften der Welt, die Münz— 
Sammlung, das Antiquitätenfabinett, die biftoriiche Samme 
fung, die Nationalbibliothet und drei andere öffentliche Biblio- 
theten fowie die Armeria real, eine der tojtbarften Samm— 
lungen von Waffen und Nüftungen. Unter den wiſſenſchaft— 


Nefidenten ftehen. Die Hauptftadt ift Sumenep. An der 
Weſtküſte Liegt der Hafen Bangkallan (Bangkthullan). 
Madvig (Zohan Nikolai), namhafter bäntiher Philolog 





und Kritiker, Politiker und Staatsmann, geb. 7. Auguſt 1804 
zu Svaneke auf Bornholm, ſeit 1829 Profeſſor in Kopenhagen, 


Dezember 1851 Kultusminijter, worauf er feine Profeſſur 


| feit Oftober 1848 Reichſstagsmitglied, November 1848 bi 
| 


lichen Vereinen Hat El Atenro großen Einfluß auf die ſpaniſche und dag gleichfallß bereit3 früher verwaltete Amt eines Unter- 
Bildung. Sieben Theater und ein Stiergefechtäzirkus forgen | rihtsinfpeftor8 wieder übernahm und aud) in den Reichstag 
für die Unterhaltung der hauptftädtifchen Bevölkerung. M. | wieder eintrat; zum Mitglied des Reichsrats ward er 1854 
ift Siß aller Oberbehörden des Neiches, des diplomatischen | ernannt. Er jtarb 13. Dezember 1886 in Sopenhagen. Yon 
Korps, des Zivilgouverneurs der Provinz M. und eines | feinen Schriften find außer feinen fritifchen Ausgaben von 
Suffraganbifchofs des Erzbifchofs von Toledo. Die Induftrie ! Ciceros „Cato major“ und „Laelius* (Siopenhagen 1835), 
ift nicht unbedeutend. Die größten Fabriken, fo für Tabat, : „De finibusbonorum etmalorumlibriquinque“ (ebd.1839; 
Gold- und Eilberwaren, Teppiche und Porzellan, find könig— 13. Aufl. 1876) und zwölf ausgewählte Reden (ebd. 1830; 
lid), das Privatgewerbe erzeugt namentlicd) Kerzen, Tapeten, | 4. Aufl. 1858), ſowie des Livius (mit Uffing zufammen; 
Wagen, Kautichufwaren, Epiegel, Teppiche, Niemer: und | 4Bde., Kopenhagen 1861 fj.; 2. Aufl. 1873 ff.)hervorgudeben: 


Eattlerwaren, Handſchuhe, Maſchinen, mufifaliiheund hirur- 
gifche Inſtrumente, Schokolade, Schirme und Fächer, Seifen 
u. ſ. w. M. ift der Mittelpunkt des fpanifchen Eifenbahnz 
neßes, das von hier ftrahlenfürmig ausgeht, und hat eine 
Börfe, die Bank von Spanien und verfchiedene andere Kredit— 
inftitute. Vorzügliches Trinkwaſſer erhält die Stadt aus 
dem Lozoya am Fuße des Peñalara, von wo es feit 1859 


die „Zateiniihe Sprachlehre“ (Kopenhagen 1841, 7. Aufl. 
1882; deutich Braunſchweig, 4. Aufl. 1867; die „Syntay der 
griechiſchen Spradje, befonders der attifhen Sprachform, für 
ı Schulen“ (ebd., 2. Aufl. 1847; deutfch, 2. Aufl., Braunfchiveig 
ı 1884), die „Opuscula academica* (Kopenhagen 1834 —42; 
2. Aufl. 1887), die „Emendationes Livinae“ (Kopenhagen 
| 1860; 2. Aufl. 1876), „Adversaria critica ad scriptores 


durch eine 70 km lange Baiferleitung herbeigeführt wird. — | graecos et latinos“ (3 Bde., Kopenhagen 1871—84) und 


M. kommt ſchon 939 unter dem Namen Majerit vor. Es 
wurde damal3 von König Ramiro II. von Leon geſlürmt 
Dann war c8 lange Zeit Orenzfeitung gegen die Mauren, 
diente jpäter vorübergehend als Nefidenz, befonders während 
der Jagdzeit, wurde nad) dem Tode Ferdinands des Katholi- 
fchen der Sitz der Neichäregierung und endlid) 1560 von Phi: 
lipp IT. endailtig für die Hauptitadt des Staates erflärt. 
Madridejos (ſpr.-dẽchos), Bezirksſtadt in der fpaniichen 
Provinz und firdöftlid) von der Stadt Toledo, in fruchtbarer 
Ebene nördlich vom Gebirge La Calderina gelegen, hat (1878) 
6263 mit Käjebereitung und Weberei befchäftigte €. 
Modrigal, eine in der älteren italienischen und franzöſi— 


ſchen Poeſie fehr beliebte und bejonders zum Ausdrude von ! 
Liebesempfindungen gebrauchte Iyrifche Dichtungsform, bes . 
jtehend aus durdichnittlih"4—12 verichieden langen Ber: . 
zeilen mit mannigfaltig verihlungenen Keimen, wurde aud) ! 


in Deutfchland feit dem 17. FZahrhundert vielfach angewendet, 
ohne ſich jedoch hier einzubürgern. 

Madrileũn (fpan., fpr. Madrilenja, d.i. Einwohnerin von 
Madrid), ein ſpaniſcher Volkstanz. 

Madile, ein 12 km langer und 3 km breiter Eee in Rom: 
mern, liegt füdöftlid) von Stettin, wird von der Plöne durch— 
floffen und ift reich an Fifchen, namentlich an Maränen. 

Madura, Diſtrikt der britiſch-indiſchen Präſidentſchaft 
Madras, im Süden der Koromandelküſte, gegenüber der 
Nordſpitze der Infel Ceylon gelegen, hat auj 21758 qkm 
(1881) 2168680 E. 100aufl qkm, befteht aus meift ebenen, 
nur im Nordweſten gebirgigem Lande (Ralniberge) und wird 
vom Waiga durchfloſſen. Die E., meift Hindi, außerdem 
141 000 Mohammedaner und 85000 Chrijten, bauen befon= 
ders Reis und Slaffee. — Die Hauptjtadt M., am Waiga 
und der Südindifchen Bahn gelegen, mit (1881) 73807 E., 
ift ausgezeichnet durch zum Teilin Trümmern liegende präch— 
tige Bauwerke, eine Pagode, eine Moſchee und einen Palaſt, 
der Sitz einer amerifanifchen und fatholifchen Mijjion und 
bat ein Hofpital, ein College und eine medizinische Anftalt 
der Sefuiten. 

Aladurn, Inſel in Niederländiſch-Oſtindien, unweit der 


„Kleine philologifche Schriften“ (deutich, Leipzig 1875), ſowie 
„Verfaſſung und Verwaltung des römifchen Staat3“) 2Bbe., 
Kopenhagen 1881 fj.). Eeine Selbftbivgraphie erſchien 1887. 

Maeceleu (pr. Mahlen, BHilippe Marie Guillaume van ver), 
berühmter beigifcher Kartograph, geb. 23. Dezember 1795 zu 
Brüffel,gab1827 den „Atlas universel'‘(400B1.), 1829— 30 
den „Atlas del’Europe“ (165 31.) heraus und gründete 1830 
da3 weltbefaunte Etablissement geographique de Bruxel- 
les, au& dent eine Menge Karten, Atlanten, Globen und Bücher 
hervorgingen, u. a. die „Carte de la Belgique“ in 250 Bf. 
(1846— 54); er jtarb 29. Mai 1869 in Brüfiel. 

Mäeia (griech.) oder Mäeutif, Geburtshitfe, Entbine 
dungskunſt. 

Maelſtrom (Malſtrom) oder Mosköſtrom, ein ſtarker 
Meeresſtrudel zwiſchen den beiden ſüdlichſten Inſeln der Lo— 
toten (Norwegen), Moskönäs und Värö, war früher bei den 
! Eeefahrern jehr gefürchtet, doch) ift jeine Gefährlichleit über— 
trieben worden. Nur bei Nordweſtſtürmen ift er gefähr- 
lich, zu anderer Zeit wird ev ungejcheut befahren. In der 
Mitte des Stromes liegt der Felſen Mosken. Am heitigiten 
iftder M. bei Boll: und Neumond und zur Beitder Aquinoktien. 

Marrlant (pr. Mahrlant, Jakob), bedeutender niederlänz 
discher Dichter des Mittelalters, geit. um 1300 zu Danını bei 
Brügge, bürgerlicher Herhunft, doch von gelehrter Bildung, 
von Geburt ein Bläming. — Inder erſten Zeit feines Did): 
ten stand M. unter dem Banne der Minnepvefie und der 
romantischen Ritterromane. Tann aber betrat M. mit Bor: 
liebe den Weg der bürgerlidy moraliſch-didaktiſchen Dichtung. 
Sein gefeieriftes Gedicht in dieſer Beziehung ijt der „\Wapene 
Martijn“, ein ftrophiicher Dialog (Herausgegeb. von Verwijs, 
Zeiden 1857 und 1879). Liber D. jchrieben Serrüre (1861) 
und Wintel (1877). 

Lines (ipr. Mahs, Nicolas), niederländischer Maler, geb. 
1632 in Dordrecht, feit 1678 in Amfterdam wohnhaft, wo er 
im Dezember 1693 ftarb. In jeinen Genrebildern ſchließt er 
ſich an Rembrandt, in feinen Bildnifjen an Matſcher an. Bil: 
der von ihm befinden ſich im Reichsmuſeum zu Amſterdam, in 
der Nationalgalerie in London, im Berliner Mufeum u. ſ. w. 


Era — — 
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Maeseyk(ſpr.Mahseik)oder Naaseijk, Arrondiſſements- Maffei (Giuieppe, Ritter von), Litterarhiſtoriker, geb. 27. 
hauptſtadt im Nordoften der belgiſchen Provinz Limburg, an Mai 1775 zu Cles im Nonsthal im tridentiniſchen — ſeit 
der Maas gelegen, hat ein Taubſſummen- und Blindeninſtitut, 1816 Profeſſor in Münden, geft. 15. Mai 1859. Sein Haupt⸗ 
ein Dentmal der hier geborenen Gebrüder van Eyd und(1885) | werk ijt die „Storia della letteratura italiana" (3Bbe., Mai— 
4373 mit Gerberei, Töpferei, Färberei, Papier- und Spigen- | land 1825; 3. Aufl., 4 Bde., Florenz 1853). 
erzeugung beichäftigte E. Maffẽi (Guido von), Tier und Sagdmaler, geb. 1. Juli 
Mac (ital), Majeftät; Bezeihnung von Bildern, auf | 1838 in München, ging von der Rechtswiſſenſchaft zur Malerei 
denen der Heiland auf dem Thron figend dargeftellt ift. — | über und brachte jeit 1869 jehr beliebt gewordene Jagdbilder, 
M aeitöfo, majeſtätiſch; in der Mufit würdevoll, feierlich. | insbefondere Szenen aus dem Familienleben der Kagdtiere. 
AMaesteg (jpr. Mähstegg), Gemeinde in der englifhen | KHaffei (Joſeph Anton, Ritter von), deuticher Großgewerb⸗ 
Brafihaft Slamorganfhire (Südwales), liegt 15 km im N. | treibender, geb.4. September 1790 zu München, machte id; da= 
von Bridgend in fohlenreicher Gegend und zählt (1881) 8310 | felbft 1816 ſelbſtändig und gründete 1840 ein Eifenwerf, wo 


in Eijenhütten befchäftigte €. er im nächſten Jahre die erfte deutſche Lokomotive bauen ließ. 
Maäẽſtral (ital.), foviel wie Miftral. Bald nahm diefeg Werk mehr und mehr anlimfang zu und er= 
Maeſtricht (pr. Mahftricht), niederl. Stadt, ſ. Maſtricht. | rangeuropäifhe Berühmtheit. M. war ſeit 1837 Abgeordneter _ 
Maẽſtro (ital.), Meifter, Lehrmeijter, Gebieter. und erhielt 1863 die Würde eines lebenslänglichen Reichsrats 
Mäentik (griech.), fopiel wie Mäeia (1. d.); auch Bezeich- | der Krone Bayern. Er jtarb 1.September 1870 zu Münden. 
nung für die jufratiiche Methode, ſ. unter Sokrates. Moffin, geheime Verbindung, |. Mafia. 

































































Nr. 4728. Das Mofter Majra. 


Maffẽi (Andrea, Graf), italienischer Dichter, geb. 1799| Maffersdorf, aus zwei Gemeinden beftehendes Dorf in dev 
(1800) zu Riva di Trento am Gardaſee, geft. 27. Noveniber | böhmischen Bezirkshauptmannſchaft und füdöftlich von der 
1885 zu Mailand als Senator des Reichs, Hat fidy nicht bloß | Stadt Reichenberg, an der Lauſitzer Neiße gelegen, hat bedeu— 
durch feine eigenen Dichtungen, jondern auch durch feine treffz | tende Weberei, Streichgarnfpinnereien und Teppichfabriken 
lichen Überſetzungen deutjcher und englifcher Flaffiiher Dicht: | und (1880) 4910 €. 
werfe rühmlichſt befannt und verdient gemadjt. Maſia oder Maffia, die geheime Verbindung der im 
Alaffẽi (Francesco Eripione, Marcheſe), italienifher Dich— | früheren Königreich Neapel bejonder8 unter Ferdinand II. 
ter und Gelehrter, geb. 1. Sanıtar 1675 zu Verona, geft. da= | beftehenden fogenannten Camorra, die durch ihren feiten Zus 
ſelbſt 11. Februar 1755. Äls Dichter hat ſich M. durch fein | ſammenhalt, durch ihre Erpreffungen und Gewaltthätigleiten 
Trauerſpiel „Merope“ (1714) am betannteften gemacht, als furchtbar war; in Sizilien die von der Bevölkerung ſtillſchwei— 
Gelehrter durd) feine Schrift „Della scienza chiamata ca- | gend geübte Nuflehnung gegen die bejtehende ftantliche Ein- 
valleresca“ (Rom 1710), in welcher er das Duell befämpfte; | richtung. 
durch feine Studien über die ältere Geſchichte Veronas (zu! Mafia oder Monjia, eine zum Sultanat Sanfibar ges 
fammengefaßt in dem großen Werfe „Verona illustrata‘, | Hörige Infel an der Oftfüfte Afrikas, von 50 km Länge und 
1731—82;5Bbe., Mailand 1825— 27), durch feine Bemühun: | 13 km Breite, liegt ſüdlich von der Inſel Sanſibar, ijt von 
gen, die Kenntnis der griechiſchen Sprache in Stalien zu ver: | Korallenbänfen umgeben und von Suaheli beivohnt, welche 
breiten. Eine ®ejamtausgabe feiner Werke erſchien zu Venedig Kaurimuſcheln fiihen und Baumwolle bauen. 

(18 Bde., 1790). — Sein Bruder Aleffandro, Mardefe| Ma foi!(franz., fpr. Ma foa), meiner Treu! 

M., geb. 3. Oftober 1662 zu Verona, beteiligte fih in bay: | Mafra, Stadt mit (1878) 3020 E., nordweitlic) von Lifja= 
rischen Dienften an den Feldzügen gegen die Türken und Fran- bon in der portugiefiihen Provinz Eftremadura gelegen, 
zofen, ward 1717 Feldmarſchall und ftarb 1730 in München. | ift berühmt durch den 1717—31 von König Johann V. er= 

Maffẽi (Giovanni Bietro), italieniiher Gefhichtichreiber, | bauten Kfofterpafait, welcher ein folofjales Viered von 240. m 
geb. 1535 zu Bergamo, Jeſuit, geft. 20. Oftober 1603 in Tiz | Länge und 210m Breite bildet und 5200 Zenfter und 866 Öe- 
voli. Sein Hauptwert find die „Historiae indicae“ (Florenz mächer befigt. Die Kuppelficche, deren Hauptfajjade mit zwei 
1588; Köln 1593); die Studien zu diefer indiichen Geſchichte Glockentürmen gefhmüdtift, nimmt die Mitte ein und enthält 
hatte er 1570— 81 in Liffabon gemadit. zahlreiche Marmorbildfäulen. In einem Zeile deg Gebäudes 
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befindet fich jet die Militärfchule und eine Kaſerne; das che: 
malige Franziskanerkloſter, welches den linken Flügel ein- 
nahm und eine Bibliothet enthält, ift aufgehoben worden, der 
rechte Flügel umfaßt den füniglichen Palaft. In der Nähe 
find Marmorbrüde. 

Mafurntalg, ein Pflanzenfett von gelblicher Farbe und 
angenehmem Geruch, ſchwerer ſchmelzbar als Rindstalg, von 
bis jetzt unbekannter Abſtammung; es wird von Mojambit 
ausgeführt und wie Kokosnußöl verwendet. 

Magadino, Dorf im Schweizerkanton Teſſin, mit (1880) 
943 E., liegt an dem ſumpfigen Delta der Einmündung des 
Ticino in den Lago Maggiore und wird infolgedeflen von Fie— 
bern heimgefucht. Vor der Eröffnung der St. Gotthardbahn, 
war es der Stapelplaß der Waren, die vom St. Gotthard und 
St. Bernharbino über den See und umgekehrt gingen. 

Magädis, altgriechifches, dreieciges, harfenähnliches Sai- 
teninftrument, welches 20 Saiten enthielt und mit beiden 
Händen gefpielt wurde; aud) eine Flötenart. 

Magalhäes (Ipr. Magaljangs, Domingo Joft Gongalves 
de), brafiliicher Dichter und Diplomat, geb. 13. Auguft 1811 
zu Rio de Janeiro, das Haupt der nationalen Dichterfchule, 
feit 1859 Minifterrefident in Wien, von 1867-71 Gefandter 
in Waſhington, worauf er in fein Vaterland zurückkehrte. Von 
feinen dichterifchen Arbeiten find zu nennen: „Poesias" (Rio 
1812), das philofophijche Gedicht „Mysterios“, ferner die 
Trauerjpiele „Antonio Jose“ (1838) und „Olgiato‘“ (1839), 
da3 gelungene Epos „A confederacäo dos Tamoyos“ (Rio 
1857 ; Coimbra 1864) und die unter dem Titel „Urania“ er⸗ 
Ichienenen Liebeslieder (Wien 1862) 2c. Seine „Obras com- 
pletas“ erfchienen in 8 Bon. (Paris 1864—65). Vgl. Wolf, 
„Le Bresil litteraire“ (Berlin 1863). 


Zi 
* 





Nr. 4729. Jernando de Magalhäes 
(geb. um 1470, geſt. 27. April 1621). 


richtig Magellan und Magelhaens, berühmter portugie— 
fiiher Seefahrer, geb. um 1470 zu Oporto aus altem Adels— 

eſchlecht, trat 1517 in fpanifche Dienfte und erlangte von der 
paniſchen Krone einen Vertrag, welcher ihn und Ruy Falero 


ermächtigte, ein Geſchwader um die Südſpitze Ameritas nad) ! 


den Bewürzinielnzuführen. Vorder Ubfahrttrat aber Falero 


zurück, weil beide fich nicht über den Oberbefehl einigen fonnten. ' 


Mit fünf Schiffen fegelteM. 20. September 1519 ab, entdedte 
gegen Ende Oktober 1520 die nach ihm benannte Meerenge 
zwischen Patagonien und dem Feuerland (Magelhäesftrage), 
27. November den Stillen Ozean, famı 6. März 1521 zu den 
Dieb3infeln (Ladronen) und fiel 27. April in einem Gefecht 


des 18. Kahrhunderts übte die ausſ 
: HeereausM.n(Magazinverpflegung)einen beherrichen- 


uagelbar (ſpr. Magaljängs, Fernando de), weniger | 


auf der Vhilippineninfel Matan. Vgl. Bürd, „M.“ (Leipzig 
1844) und Stanley, „The first voyage etc.“ (Rondon 1875). 

Magalhäesſtraße (ſpr. Magaljängsitraße) oder Magel- 

haensſtraße, die mehrfach gewundene, 600 km lange 
Meeresftraße, welche den füdlichen Teil des füdamerifanifchen 
Feltlandes vom Archipel des Feuerlandes jcheidet und den 
Atlantijchen mit dem Stillen Ozean verbindet. Gewaltige 
Brandung und Häufige Weſtſtürme machen die Weithälfte 
dieſes Seeweges, obgleich fie reicher ift an geſchützten Anker— 
| pläßen als die Ofthälfte, ſehr gefährlich und Segelſchiffe brauch— 
ı ten oft infolgedeffen Wochen, ja Monate zur Fahrt durch die 
Straße. Daher wurde fie nur noch wenig benußt, nachdem 
1616 die Umfchiffung von Kap Hoorn geglüdt war. Seit der 
Einführung der Dampfichiffahrt Hat die M. wieder größere 
| Bedeutung erlangt und jegtwifjen die Dampfſchiffe die Schwie- 
rigfeiten in einigen Tagen zu befiegen. Die M. hat ihren Na- 
men bon ihrem Entdeder Fernando de Magalhäes(i.d.). Abb. 
der M. ſ. 30.1, 437. Vgl. Kohl, „Geſchichte der Entdeckungs⸗ 
reiſen und Schiffahrten zur M.“ (Berlin 1874). 

Magallanes (ſpr. Magaljünes) heißt daS durch den Ver- 
trag zwifchen Argentinien und Chile 1881 dem legteren zu— 
gefallene Territoriunt, welche die üdlich von Chilon gelegenen 
Inſeln, den wejtlich vom Kammie der Anden gelegene Teil von 
Patagonien, das Gebiet der Magalhäesſtraße und dem weſt— 
lichen Teil des Seuerlandes umfaßt, zuſammen 195000 qkm 
mit (1885) 1376 europäiſchen E., von denen 1000 auf die 
Hauptjtadt Bunta Arena (f. d.) fonımen. 

Maganqué (jpr. Magangeh), Stadt im Stante Bolivar des 
jüdamerifanifchen Freiſtaates Columbien, 20 km oberhalb der 
Mündung des Flufjes Cauca in den Amazonenftrom gelegen, 
bat ca. 3500 handeltreibender €. 

Magafın (franz., ſpr. Magafüng), Magazin, Lager. — 
M.3 genéraux, öffentliche Zagerhäufer, in welchen Waren 
gegen Lagerſchein hinterlegt werden fünnen. — Maga- 
| finage(fpr. Magaſinahſch'), dad Lagern in einem Magazin; 

: Zagerzeit, Lagergeld. — Magajinier (pr. Magajınjeh), 
| Magazinverwalter, Mobüginbeiiper. 

Magazine(vom arab.machsan, Vorratshaus) ſind Räum-— 
lichkeiten zur Aufbewahrung von Gegenſtänden, namentlich 
Waren, Vorratsgegenſtänden, Getreide (Getreidemagazine), 
Lebensmitteln. Die M. heben in der Handels- und Heeres- 
gejchichte jederzeit eine große Rolle geipielt. In den Kriegen 

Stiehtiche Verpflegung der 


den Einfluß auf die Kriegführung und beengte nicht felten die 
Operationen weſentlich. Mit den Nevolutionsfriegen wird 
daher diefe Berpflegungsweife durch Nequifitionen verdrängt 
und nad und nad) zu der heutigen Verpflegungsweife aus: 
gebildet, bei welcher die Magazinverpflegung nur dann eins 


: witt, wenn größere Truppenmafjen längere Zeit zufammten 
. bleiben, während die Nequifitionsverpflegun 


bei rafchen und 
entfcheidenden Bewegungen ftattfindet. — Über Magazin: 
genofjfenjhaftenf. unter Genoſſenſchaftsweſen. 
Magazingewehr, ein Hinterfadegewehr (f. Hinterla= 
dung), weiches entweder unter dem Laufe oder innerhalb des 
Kolbens eine Röhre (Magazin) befipt und die in diefem Ma— 


| gazinenthaltenen Patronen durd) einen Mechanismus, welcher 


zugleic) das Offnen und Schließen des Verſchluſſes ſowie das 
Spannen de8 Gewehres beforgt, nach und nad) in den Lauf 
ſchiebt. Da der Mechanismus mit dem Offnen des Verſchluſſes 
zugleich die Hülſe der abgefeuerten Patrone aus dem Laufe 
zieht, ehe die neue Patrone wieder eingeführt wird, fo kann 
das M. ſtets in zwei Griffen fhußfertig fein und weil man 
auf diefe Weife fämtliche im Magazin enthaltenen Patronen 
| Hintereinander in fchnellfter Weile verfeuern, die Schüſſe alfo 
Ichnefl wiederholen (repitieren) fann, jo heißt dad M.aud) - 
Nepetiergemwehr(f. unter Feuerwaffen). Das deutſche 
Infanteriegewehr M. 71/84 ift ein M. mit Magazin unter 
dem Laufe. 

Magazinier, f. unter Wagajin. 

Magazinverpflegung, f. unter Magazine, 

Mogdäln, ehemalige abeffinifche Bergfeftung im SO. de3 
Landes auf einem 1000 m über der Thalfohle des Biſchilo, 
eines Nebenflufjes des Blauen Nils, und 2777 m über dem 
' Meere gelegenen Tafelberge, diente feinerzeit dem König Theo: 
dor als letztes Bollwerk in dem Kriege mit den Engländern, 





37 Magdäla 


bis e3 13, April 1868 von diefen unter Sir Robert Napier, 
der danad) den Beinamen „ofMagdala“ erhielt, durch Sturm 
genommen wurde. 

Mngdäla (hebr. Migdal, d.i. Turm), im Altertum ein Ort 
in Baläftina, lag in Galiläa an der Weftfeite des Sees von 
Tiberias, an der Stelle des heutigen EI Medſchdel, und war 
der Geburtsort von Maria Magdalena. 

Magdalarot (Sudanrot, Naphtalinroth, ein Teer- 
farbftoff, Hauptjählich zum Nofafärben von Seide verwendet, 
Diamidonaphtylnaphtazoniumchlorid; im Handel als duntel= 
braunes Pulver. 

Magdalena, eigentih MariavonMagdala, am Bali: 
läiſchen See), war von Jeſus von einer ſchweren Beſeſſenheit ge⸗ 
heilt worden (Marf. 16,9, Luk. 8,2) und ſchloß ſich aus Danf- 
barfeit ihm an. Insbeſondere wird fie al3 Augenzeugin der 
Kreuzigung Jeſu (Matth. 27,55 ff. u. a.), feiner Orablegung 
(8.61) und feiner Auferftehung (28,1 fi:,9 2c.) Herporgehoben. 

Magdalena, ehemaliger Staat, feit der Verfaffung von 
1886 aber ein Departement, ijt ein Teil der Vereinigten 
Staaten von Columbien, liegt zwiichen dem unteren Magda= 
lenenfirom und dem Freiftant Venezuela und befteht zum 
größten Teil aus Ebenen, die von Urwald bededt find und von 
der Sierra de Santa Marta unterbrocgen werden. Das De— 
partement M. umfabt mit den dazu gehörigen Territorien 
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Nr. 4730. Magdala 


Bonjira, Nevada und Motiloned 69800 qkm mit (1880) 
167000 €., faft augfchließlich aderbautreibenden Indianern. 
Die Hauptitadt ift Santa Marta. 

Klagdalenn, Stadt im merifanifchen Staate Sonora am 
Rio de San Ignacio gelegen, zählt ca. 2000 E. In der Um— 
gegend befinden fih Gold, Silber: und Kupfergruben. 

Magdalenabai, eine an der Weftküfte der merilaniichen 
Halbinjel Kalifornien jich Hinziehende fiſchreiche Bucht; diefelbe 
wird durd) langgeftredte Infeln vom Meere getrennt und wird 
viel von Balfifhfängern bejudht. 

Magdalenenſtrom (Rio Magdalena), der größte Strom 
der Vereinigten Staaten von Columbien in Südamerifa, ent- 
fpringt in 2" nöröl. Br. auf dent zu den Anden gehörigen Ge- 
birgsfnoten Las Papas, unweit feines Nebenflufjes Cauca, 
defjen Duelle von der jeinigen nur durch eine Gebirgskette ge- 
trennt ift. Nach einem größtenteil® nad; Nordnordoſten, zus 
letzt gerade nach Norden gerichteten Laufe von 7500 km mündet 
der A. in einem breiten Delta in das Karibifche Meer. Eine 
Menge fchiffbarer Kanäle verbinden die Mündungsarnıe, deren 
größter unweit Sabanilla, dem erften Seehandelsplatz von 

olumbien, in da3 Meer fällt, während früher der bei Carta- 
gena mündende EI Diqueder wichtigſte war. Der M. ift auf: 





und Umgebung von Tanta aus gejehen. 
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wärt3 von der Mündung bis Honda auf einer Strede von 
150 km ſchiffbar; dann verhindern mächtige Stromfchnellen 
die Schiffahrt, oberhalb derjelben verkehren aber Dampfer big 
Neiva. Bis zu jeinem Eintritte in dieTiefebene (8° nördl. Br.) 
fließt er zwischen der öftlichen und mittleren Kette der Anden 
von Columbien. Eein größter Nebenfluß, der Sauca, kommt 
von links und hat genau denfelben Lauf. 

Magdalenerinnen oder Magdalenennonnen, aud 
Schmejterndon derBdußeder Heil. Magdalena, heis 
Ben innerhalb der römischen Kirche die ſchon im Mittelalter er- 
wähnten Genoſſenſchaften zur Pflege und Rettung gefallener 
rauen. Unter fid) völlig verfchieden, erfuhren fie von Paris 
aus unter Mitwirkung des Heiligen Vincenz von Paula eine 
1640 kirchlich beftätigte Neuordnung. Der Name beruht auf 
alter Verwechfelung der „großen Sünderin” (Luf. 7,.36—50) 
mit Maria Magdalena (Luf. 8, 2). 

Magdalen Islands(Ipr. Wiäg dälenEiländ3),eine®ruppe 
von 13 Meinen in St. Xorenzgolf gelegenen und zu Kanada 
gehörigen Inſeln; die Einwohner, ca. 4000 Seelen ftarf, be= 
ſchäftigen ſich mit —— 

Magdeburg, Hauptitadt des gleichnamigen Negierungs- 
bezirls und der preußifchen Provinz Sachſen, Feſtung erſſen 
Ranges, hat mit Sudenburg im SW., Budau im SO. und 
Neuftadt im N. (1885) 159520. Neuftadt, aus Alter und 





Neuer Neuftadt beftehend, und Budau, früher jelbftändige 
Städte, wurden, erſteres 1886, letzteres 1887, mit M. ver= 
einigt. Der Hauptteil der Stadt, die Aftjtadt mit dem nad 
Hinausrüdung der Feitungswerte feit 1866 auf Dem ſogenann⸗ 
ten Stadterweiterungsgebiet erbauten neuen Stadtteil, Tiegt 
auf dein linken Ufer der hier in drei Arme (Stroms, Zoll- und 
Alte Elbe) geteilten Elbe; auf der Infel zwiſchen Strom- und 
Bollelbe liegen-die Citadelle und der Kleine Werder, 
auf derjenigen zwifchen Zoll- und Alten Elbe der Große 
Werder, der Stadtmarjcd und das Note Horn und im 
D. der Alten Elbe die 1731 von Friedrid Wilhelm I. gegrün- 
dete Friedrichftadt. Die Altftadt hat meijt enge Straßen, 
doch ift viel für die Verbreiterung der wichtigſten Verbindungs⸗ 
jtraßen gejchehen. Der die Stadt von Nurden nad) Süden 
mitten durchſchneidende jogenannteBreiteWWeg ift durch feine im 
Stileder Spätrenaifjance erbauten Häuferausgezeichnet. Im 
neuen Teile fällt die Raiferfiraße durch ihre Schönen Bauten 
auf. Bon den Plägen find die bedeutendfien der Alte Markt 
mit dem 1691 erbauten Rathaufe und der Neue Markt oder 
Domplatz. Das gegen Ende des 13. Jahrhundert auf dem 
Alten Markte errichtete Reiterftandbild Otto3 I. ift das Sinn⸗ 
Bild der von der Stadt erworbenen Gerichtsbarkeit. Am Dom- 


gr. 
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plaß liegt auf derfelben Stelle, wie der von Otto d. Gr. erbaute’ Zichorie, Leder, Tabak, Rigarren und Spiritus, ferner Bier: 
und durd) Brand vernidhtete erfte Dom, der 1207 begonnene | brauerei und Branntieinbrennerei. Außerdem bat ed Spin 
und 1363 vollendete Tom, eine der ſchönſten Kirchen Deutich- ‚ nerei, Weberei, Fabrifation von Handiduhen, Seife, Metall: 
lands in gotifchem Stile, aber mit romanischen Anklängen, in waren, Geldſchränke, Harmonikas, Bianoforten, Chemikalien, 
der fi) die Grabmäler Ottos 1. (geft. 973) und feiner Ge:  Thonwaren u. ſ. w. An der Elbe find anfehnlihe Schifiswerf- 
mahlin Editha (geft. 947) befinden ſowie dasjenige des Erz: | ten und die Umgegend treibt einen ausgedehnten Gemüſebau 
biſchofs Ernſt (geft. 1513) ein Meifterwert Peter Viſchers. (Bereitung von Sauerkraut) und Handel3gärtnerei. M. ift 
Der nördliche der beiden Haupttürme ift 104,, m hod); die | ein jehr wichtiger Eifenbahntnotenpuntt. Sehr bedeutend ift 
Spitze des jüdlichen wurde 1540 von Blip herabgeiwvorfen. | die Schiffahrt auf der Elbe, denn M. ift der wichtigſie Um— 
Bon den übrigen evangelischen Kirchen jind die Kafobi: und ſchlagsplatz an der unteren Elbe. Der Handel M.s, welcher 


die Johanniskirche erwähnenswert. Vor lepterer, in welcher 
Luther 3. Juli 1524 predigte, befindet fich feit 1886 ein Stand: 
bild Luthers. Die katholifche Liebfrauenkirche gehörte früher 
zum gleichnamigen Kloſter, das 1129 in ein Prämonſtratenſer⸗ 
Hofter ungewandelt wurde. Die Sebaſtiansſtiftskirche birgt 
das Grabmal des betannten Bürgermeiſters Ditovon Gueride. 
In den Anlagen der ehemaligen Baſtion Kleve ſteht das 
Kriegerdentmal. Andere hervorragende Gebäude find der 
Zentralbahnhof, das neue Theater, die Bürfe, das Fürften- 
haus und da8 Ntegierungsgebäude. M. hat indem an der Efbe 


durch eineNeich3banthauptftelle, einer Handeläfanımer, durd) 
Bantinftitute, Berfiherungsanftalten und Märkte (Jahr- und 
Pferdemärkte, Wollmarkt, Meſſe) ſehr gefördert wird, ift am 
bedeutendften in Zuder, Eifen, Eifenwaren, Getreide, Zichorie 
und Kolonialwaren. — Als Handelsplatz beftand M., damals 
Magadaburg genannt, ſchon zu Karls d. Gr. Zeiten (805). 
|Sttol. gründete hier 936 das Moritzkloſter, da3 968 in das 
Erzbistum M.umgewandeltiwurde. Nach den letzten fatho- 
liſchen Erzbiſchof Albrecht (1513 — 45) ward das Stift von 
brandenburgifden und ſächſiſchen Bringen verwaltet, bis es 
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Nr. 4731. Magdeburg von Werder aus geſehen. 





fich Hinziehenden Fürſtenwall, im Herrenfrug und dem Fried: ! 1648 ald Herzogtum Kurbrandenburg zugeſprochen und 
ric) = Wilhelmdgarten vorzügliche öffentliche Parlanlagen. | yon diefem 1680 in Befig genommen wurde. DieStadt felbft, 
An der Stelle des Friedrich: Wilhelmsgartens ftand ſonſt das | die Schon gegen das Ende des 15. Jahrhunderts faft unabhäns 
KlofterBergen, das 968 gegründet, 1809 aufgehoben und ı gig von den Bifchöfen war, trat 1524 der Reformation bei und 
1813 von den Franzofen geſchleift wurde. M. iſt der Sitz des plelte in dei Kriegen de3 Schmalkaldiſchen Bundes und 
Oberpräfidiumd, eines Konfiftoriums, eines Provinzial: | Mori’ von Sachſen eine hervorragende Rolle. Am 10. Mai 
Schulkollegiums, einerßeneralfuperintendentur, eines Haupt: 1631 wurde M. nach tapferer Gegenwehr von den Truppen 
fteueramt3, des Provinzialarchivs, eine Landgerichts, einer | Tillys erftürmt und furdtbar verwüftet; 1806 wurde Die 
Oberpoſt- und Eifenbahndirektion und anderer höherer Ver | Feftung durd) von Kleiſt ohne Gegenwehr den Franzoſen über: 
waltungsbehörden. Ferner befindet fid) hier da8 General- | geben, die fie bis 24. Mai 1814 in Befig hatten. Vgl. Kaweran, 


kommando de34. Armeekorps. An höheren Unterrichtsanftal: , 
ten befigt die Stadt drei Gymnaſien, ein Brogymnafium, ein! 


Realgymnafium, eine Oberrealfchule, ein Rehrerinnenfeminar 
undeine Handelsſchule. Bon anderen Anftalten findein mufter: 
haft eingerichtete Krankenhaus, ein fogenanntes Reichs— 
waiſenhaus (von der „Deutſchen Reichsfechtſchule“ errichtet), 
ein Stadttheaterund ein Zuchthaus zunennen. Für Induſtrie 
iſt M. einer der wichtigſten Plätze Norddeutichlands. Es treibt 


namentlich Eiſengießerei und Maſchinenbau (am bedeutend: : 


ſten im weitberühmten Gruſonſchen Etabliſſement in Buckau 
mit mehr als 1800 Arbeitern), Fabrikation von Zucker, 


„M. ein deutſches Städtebild“ (Magdeburg 1886); Hoffmann, 
„Chronik der Stadt M.“ (3 Bde. ebd. 1848 — 50; 2. Aufl. 
1885 ff.); O. von Öueride, „Geſchichte der Belagerung, Er⸗ 
oberung und Berftörung von M.” (herausgeg. von Hoffmann, 
2. Aufl., ebend. 1887). — Der Regierungsbezirt M., 
"11507 qkm mit (1885) 989760 €. (86 auf 1 qkm) zerfällt 
in 15 Slreife, von denen der Stadtlreid M. auf 55 qkm 
(1885) 159520 €. zählt. 

Magdeburger Börde, die weftlid) von Magdeburg zwiſchen 
Ohre und Bode gelegene ſchwach ng: Landſchaft, 
ausgezeichnet durch ihre Hohe Fruchtbarkeit. Letztere beruht 
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auf der O,,—0,, m tiefen Schicht von ſchwarzer Dammerde, | Behandeln des franfen M.S mittel8 eines gegen die Magen⸗ 
welche an der Oberfläche lagert. Darunter befinden ſich Lehm⸗ | gegend gerichteten Waſſerſtrahls. — Magenfiſtel, eine 

















und Braunfohlenlager, in größerer Tiefe Steinfalz. | franfhajte Verbindung des Mageninneren mit der Außenwelt 
Magdeburger &enturien, |. Centurien(Magdeburger). | durch die Bauchdecken hindurch. Eine Magenfiltel kann von 
Mägdekrieg, ſ. Böhmiſcher Mägdelrieg. ſelbſt durch durchbrechende Geſchwüre oder Eiterungen ent— 


Mägdeſprung, eine vorſpringende Felsklippe im Selke-ſtehen, oder fie wird zur Ernährung des Kranken künſilich an= 
tal des Harzes (Herzogtum Anhalt, Kreis Ballenjtedt). Am | gelegt, wenn der natürliche Zugang zum M. unwegbar ge= 
Zuße liegt das Eifenhüttenwert M., ſüdweſtlich von Ballen- | worden if. — Magengegend, die Gegenddes linken unteren 
‚ ftedt, mit einer 1812 zur Erinnerung an den Fürjten Friedrich Rippenrande3 bis zur Mitte, den die Tage des M.s ungefähr 

Albert (geft. 1796) errichteten eifernen Spitzſäule. entjpricht. — Magengrube oder Herzgrube, die von den 

Page (althodyd. mäc), Seitenverwwandter; Schwertmage, | beiden unteren Rippenbögen umgrenzte, nur bei mageren 
einer von männlicher, Spillmage (Spill = Spindel), einer Menſchen deutlich hervortretende dreierfige Vertiefung am 
von weibliher Seite; Magenſchaft, die von gleichen | unterften Ende des Brujtbeind. — Magenkrankheiten 
Stammeltern Herfonmenden. (1. d.).— Magenpumpe, die Vorrihtung zum Auspumpen 

lage (fpr. Mahſch', Eugene), franzöſiſcher Afrikareijender, | und Ausfpülen des M.s, beftehend aus einer langen Schlund- 
geb. 30. Zuli 1837, Dtarineoffizier, bereijte 1860 den oberen | jonde undeinerjprigenartigen Saugvorrigtung. — Magen = 
Senegal, 1863—66 den oberen Niger und ertrant in der Nacht reſektion, die Entfernung einzelner Magenteile durch Ope— 
vom 18./19. Dezember 1869 beim Scheitern der Korvette | ration. Am häufigiten wird der Magenaudgang, der Pfürtner, 
Gorgone in der Nähe von Brejt. Er jchrieb: „Relation d’un | entfernt, wenn derjelbe Sitz einer verengernden Geſchwulſt ift. 
voyage d’exploration au Soudan occidental“* (Bari 1867) | — Magenfjonde, ein langes, aus mittehveihen Stoff 
und „Voyage dans le Soudan occidental“ (ebd. 1868). (Gummi) gefertigtes Rohr, das durh Mund und Speife 

Magelang, Hauptftadt der Nejidentfchaft Kadu inder Mitte | röhre in den M. eingeführt werden kann. — Magenver- 
der oftindifchen Inſel Java, mit ca. 4000 E. ZmNordweften |dauung, dieBeränderung, welche die Speifen während ihres 
befindet fich daS berühmte alte Bauwerk Boro-Budor (f. d.). | Aufenthaltes im M. erleiden (f. oben unter Magen). — 

Magelhaenſche Wolken oder Kapwolken nennt man | Magenmwurmfeucde, eine bei Lämmern und Zährlingen 
zwei aus zahlreich zerftreuten Sternen, Sternhaufen und | oft feuchenartig auftretende Krankheit, veranlaßt durch den 
Nebelflecken beftehende Kichtwolfen in der ſüdlichen Polar- gedrehten Paliſſadenwurm (Strongylus contortus). Zur 


region des Himmels. | Vorbeugung empfiehlt ſich Sommterftallfütterung bis zur 
Magellan (Fernando de), |. Magalhäes. Stoppelernte. 
Magellanſtraße oder Magelhaenftraße, f. Magal-| Singenbiesfliegen (Gastrus Meigen)oderMagenbrem: 
haesftraße. jen, zu den Zweiflüglern (Diptera) gehörende Fliegen, deren 


Alngelone, Heldin eines deutfchen Volksbuches, Tochter | Larven ihre Entwidelung im Magen gewiffer Säugetiere 
des Königs von Neapel, welche von dem Grafen Peter von durchmachen. Die Biezfliege des Pferdes (Gastrus equi Fab.) 
Provence entführt und dadurd), daß diefer jich verirrt, von | legen die Eier an die Bruft, Hals 2c. des Pferdes, wo fie vom 
ihm getrennt wird, endlid) aber nad) vielen Abenteuern den | Pferde abgeledt werden und in den Magen gelangen. Die da= 
Geliebten in Aigues-mortes wiederfindet. Der Stofj geht ſelbſt ausjchlüpfenden Larven dangen ſich mittels eines Haken⸗ 
zurück auf eine ——— Sage, die in Nordfrankreich kranzes an der Magenwand feſt. Nach mehrmaliger Häutung 
poetifch bearbeitet wurde. Die franzöſiſche Urſchrift überfegte | gehen ſie durch den Äſter ab, verpuppen ſich und geben dieFliege. 
Warbed 1535 ind Deutfche. Magendie (ſpr. Maſchangdi, Francois), franzöfifcher be: 
Magen (ventriculus, stomachus), der mehr oder weniger | rühmter Phyſiolog, geb. 15. Oftober 1783 zu Bordeaug, Arzt 
ſackförmig erweiterte Abjchnitt des Verdauungsapparateg, in | am Hötel-Dieuundjeit 1831 Brofeffor am College de France 
dem die heruntergejchlucten Speifen längere Zeit liegen bfeiben | zu Paris, wo er 7. Oftober 1855 ftarb, al3 Hauptbegründer 
und in beftimmter Weife verarbeitet werden, ehe fie in den ; ver Experimentalphyfiologie. Seine Haupticriften find: 
Darm eintreten. Der M. des Menfchen und der Säuge: | „Precis el&mentaire de physiologie“ (28de., Paris 1816; 
tiere liegt als ein querer, gekrümmter Sack im oberen (vor= | 4. Aufl. 1836; deutſch von Elfäfjer, 3. Aufl., Tübingen 1834 
deren) Teil der Bauchhöhle, unmittelbar unter (Hinter) dem | bi3 1836), „Forzuulaire pour l’emploi de plusieurs nou- 
Zwerchfelle, das von der Speiferöhre, welche in den M. ein | veaux medicaments“ (Paris 1821; 9. Aufl. 1836; deutſch 
tritt, duchbohrt iſt. Dieſem Eintrittoder dem Magenmund | von Kunze, 6. Aufl., Leipzig 1831), „Legons sur le pheno- 
(Cardia) auf der linten Seite entfpricdyt rechterſeits die durch mene de la vie“ (4 Bde., Paris 1836— 38; deutfc) von Bas⸗ 
Musteln verſchließbare Offnung in den (Zwölffinger-) Darm, | wiß, Köln 1837—38), „Lecons sur les fonctions et les ma- 
der Pförtner (Pylörus). Sen Heinen, oberen, tonfaven |ladies du systeme nerveux“ (2Bde., Paris 1839; deutſch 
Bogen bezeichnet man als Kleine Kurvatur, den großen, | von Krupp, Leipzig 1841). 
unteren, fonveren Bogen als Große Kurvatur, deren linfe | Magenkrankheiten werden in den weitaus meijten Fällen 
Weitung als Magengrund (Blindfad des M.s). Die Ma: |durd Einführung unpafjender oder ſchädlicher Speifen und 
genwand wird aus der äußeren Magenhaut, der mittleren | Getränke hervorgerufen, in anderen Fällen fünnen wir die 
oder Muskelſchicht und der inneren Wiagenhaut oderMagen: | Entftehung de3 Leidens nicht erflären. Bon den häufigiten 
Schleimhaut gebifdet, in welcher die den Magenfaft abſon- Dtagentrantheiten nennen wir: 1) den AlutenKatarrh, der 
dernden Prüfen liegen. Die Thätigkeit des M.3 ift in der | meift mit Übelteit, Erbrechen, übelem Aufftoßen, Schmerzen, 
Hauptſache eine hemifche. Auf den Reiz hin,den die herunter: | belegter Zunge und Durchfall einhergeht und bei EntHaltung 
gefhludten Speifen ausüben, wird der Magenſaft abgefondert, |von aller Nahrung meijt in wenigen Tagen vollkommen 
der namentlich Bepfin und Salzfäure enthält und der vor | ſchwindet; 2) den Chronifchen Katarrh, bei dem die oben 
allem die Eiweißitoffe — Eiweiß, Fleiſch u.j. m. — in Angriff | aufgeführten Erfcheinungen in wedjjelnder Stärke und Ver— 
nimmt, um fie aufzuföfen und in leicht aufnehmbare Formen | bindung mit einander auftreten, der ſich über viele Jahre hin= 
umzumandeln. Diepflanzlichen Beftandteileder Nahrung und | ziehen kann, der meift den ganzen Körper infolgeder andauern= 
die Fette werden im M. verhältnismäßig weniger in Angriff | den Ernährungsftörung jehr ſchwächt und der zu feiner Hei= 
genommen. Sft die Magenverdauung beendet, was nad) einer | lung oft lange fortgefeßte Kuren (Badekuren, diätetifche Kuren) 
reichlichen gemifchten Mahlzeit etwa in jeh3 Stunden zu er= | erfordert; ZIdas Magengeſchwür, das namentlich bei bleich— 
warten ijt, fo wird der ganze durchgearbeitete weiche Speiſe- füchtigen jungen Mädchen häufig ift (zuweilen auch nad; äuße- 
brei durch kräftige Muskelzuſammenziehungen in den Darm | ren Verlegungen der Magengegend oder nad) zu heißem Eſſen 
geſchoben, wo num die weitere Verarbeitung und Auffaugung | entjteht), mit heftigen Frampfhaften Schmerzen einhergeht, 
vor fih geht. Von großer Bedeutung für die Gefundheit ift e3 | nicht felten von Magenblutungen, Bluterbreden be= 
no, daß im M. die mit den Speijen heruntergeichludten | gleitet ift oder durch Zerreißung der Magenwand denTod herbei- 
Krantheitäfeime (Bakterien) faft alle getötet, unſchädlich ge— A)denMagentreb3,cud Magenverhärtunggenannt, 
madt werden. — Magenbrennen oder Sodbrennen, | das ſchwerſte Magenleiden, welches, oft unjcheinbar beginnend, 
fhmerzhaft brennende Empfindung im M., die durch ftarke | zu den fchiwerften Ernährunggftörungen führt und höchſtens 
Säurebildung hervorgerufen wird. — Magendouche, dag | durchdiein neuerer Zeit öfterS gelungene operative Entfernung 
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eheilt werden kann; endlich di Magenerweiterung, die 
immer auf einer Verengerung am Magenausgang beruht, 
zur Anfammlung und Zerſetzung der Speifemafjen führt und 
mit mancherlei Befchwerden, namentlich Erbreden reichlicher 
übeler Maffen einhergeht. 

Magenta (pr. Madichenta), Fleden in der Lombardei (Be: 
zirk Abbiategraſſo, Provinz Mailand) mit Seidenerzeugung, 
MWein- und Olbandel und (1885) 6468 E., weſtlich von Dai= 
land an der Eifenbahn nad) Turin gelegen. M. war 4. Juni 
1859 Schauplag der Schladht, in weicher die Franzoſen unter 
Napoleons III. Oberbefehl mit den Sardiniern nad) einem 
erzmungenen Ülbergange über den Ticino die Ofterreicher unter 
Gyulay vorzüglich durch den Seitenangriff Mac Mahons (ſ. d.) 
zum Weichen und zum Rückzuge biß an den Mincio zivangen 
und infolgedefjen die Lombardei eroberten. Mac Mahon er: 
hielt dafür den Titel eines Herzogs von M. 

Magenta (pr. Madichenta, Herzog von), |. Mac-Mahon. 

Magentarot, gleihbedeutend mit Fuchſin oder Anilinrot. 


Mager (Karl), Pädagog, geb. 1. Juni 1810 zu Gräfrath 
— Religion des Zoroaſter (ſ. d.) bei den alten Medern und Per— 


bei Solingen, von 1848—52 Direktor des Eiſenacher Real- 


die Durtonart im Gegenfaß zur Diolltonart (ital, Minore, 
d. i. Heiner). 

Magglingen, Kurhaus weſtlich von Biel (f.d.) im Schwei— 
zertanton Bern, liegt 900. m über dem Meere auf.einer Höhe 
de3 Jura mit großartiger Ausſicht. 

Maghrib (arab., d. i Abend, Weiten), beiden arabifchen Öe- 
ſchichtſchreibern Bezeihnung für Nordafrifa und Spanien; 
M. el Akſa, der äußerfte Weiten (Maroffo). 

Magie (ars magica), von den perjiichen Magiern (f.d.) her⸗ 
geleiteter Name der angeblidyen Fähigkeit, durch geheimnis= " 
volle Mittel Wunder zu bewirken. Im Mittelalter unterfchied 
man Weiße M., welche nügliche, und Schwarze M. oder 
Schwarzkunſt, welche jhädliche Wirkungen haben follte. 
Unter Natürlicher M. verjteht man die moderne Tajchen- 
fpielerfunft. Vgl. Ennemvfer, „Geſchichte der M.“ (Leipzig 
1844); Maury, „La magie et l'astrologie“ (Paris 1864); 
Gräſſe, „Bibliotheca magica“ (Leipzig 1843); Willmann, 
„Moderne Salonmagie” (ebd. 1890). 

Magier (lat. magi, vom altperf. magus), die Briefter der 


gymnaſiums, geft. 10. Juni 1858 in Wiesbaden. M. Hat ſich fern, denen man übernatürliche Kräfte zufchrieb. 
reiche Verdienfte um die Entividelung des Bürgerſchulweſens 
erworben. Außer einer Reihe UnterrichtSbücher fchrieb er be- 
ſonders „Verſuch einer Gejchichte und Charakteriſtik der fran= | liberalium 
zöſiſchen Nationallitteratur” (5 Bde., Berlin 1834—39) und 
„Die modernen Humanitätsjtudien”(3Hefte, Zürich 1840-46). 





Magen des Manatis, Magen des Kamels. 


ce Magenmund, p Pförtuer, 1 Panfen, 2 


Magerkeit (macies) heißt derjenige Zuftand des tierischen 
(oder menſchlichen) Körpers, in welchem er weniger Fett: 
anfammlung zeigt, al3 er im Buftande der Gefundheit durch: 
fchnittlich darbietet. Die M. an ſich ift noch nichts Kranthaf: 
te3, wirklich krankhaft ift eigentlich nur die Abmagerung, 
das Schwinden des Fette nad) vorher beftehender, in gewifjen 
Grenzen verharrender ftärferer Anſammlung desfelben, wie 


e3 während und oft noch nad den meijten Krankheiten eintritt. : 


Magerö, die nördlichitegnjel Norwegens, zum Amte Finn: 
marken gehörig, ift 385 qkm groß, von einigen hundert Zap: 
pen bewohnt, 367 m hoch und hat fehr zertlüftete Hüften. Das 
äußerfte Ende im Norden, das Nordtap, ift der nördlichſte 
Punft Europas. 

Maggia (pr. Maddſcha), Thal im Nordiweften des Schwei- 
zerkantons Teffin, wird von der bei Locarno inden Lago Mag: 
giore mündenden Ma ggia durchfloſſen und bildet mit feinen 
Nebenthälern den Bezirt M., einen der adıt Bezirke des 
Kantons Teffin, mit (1880) 6379 Tatholifchen und faft aus— 
ſchließlich italienisch redenden E. In der oberſten Stufe des 
Thaleg, dem Val Lavizzara, wird der Lavezſtein gefunden, 
aus dem Töpfe gedreht werden, die nad) Italien Abfag finden. 

Maggiolata (ital., fpr. Maddſcholata), Gedicht auf den 
Mai (Maggio), Frühlingslied, Liebesgedicht. 

Maggiore (ital., fpr. Maddſchore), größer; in der Mufit 
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Magindanas, Infel, |. Mindanao. 
Magiſter (lat.), Vorjteher, Anführer, Xehrer; M. artium 
(Meifter der freien Fünfte, abgekürzt M. A. oder 


| L. A. M.), ein afademifcher Titel, welcher im Mittelalter ich 


auf die vollkommene Kenntnis der fogenannten fieben freien 





Magen des Armadifs. 
"Nr. 4732-4739. Zum Artifel „Magen“. 


Magen des Schafes. 
Netzmagen, 3 Vlättermagen, 5 Labmagen. 


Künfte (Grammatik, NHetorit, Dialeftit, Arithmetik, Geo— 
metrie, Aftronomie und Muſik) bezog. An feine Stelle ift jetzt 
| der Titel Doftor der Philofophie getreten. — M. equitum, 
Vorjteher der Reiterei, war bei den Römern der Stellver- 
treter und Gehilfe des Diktators, von dem er aud) ernannt 
wurde. Seine Würde erloſch mit der Amtsniederlegung des 
Diktators. Konftantin d. Gr. fchuf neben dem M. equitum 
noch einen M. peditum, d. h. Vorjteher de3 Zußvolfs. — M. 
militum, unter den römifchen Kaifern Titel für Generale und 
Legaten, feit Konftantin höchfte militärifche Würde; M. mo- 
rum, foviel tie Zenſor; M. officiorum oder aulae, feit Kon⸗ 
| ftantin der Hofmärſchall oder Minifter des kaiſerlichen Haufes ; 
ı M. populi, foviel wie Diktator; M. sacri palatii, der vom 
: Rapjt zur Prüfung aller neuen Bücher gewählte Domini- 
taner; M. scholarum, der Oberauffeher einer Kloſter- oder 
Kirchenſchule. 

AMagiſter Islebins, |. Agricola (Johann). J 

Aagiſterium (lat.) Würde eines Magiſters; Meiſterſtück, 
beſonders bei den Alchimiſten Zubereitungen, welche nur die 
Adepten (f. d.) bereiten konnten. Demnach Bezeichnung für 
veraltete Präparate, wie z. B. M. plumbi (M. saturni), für 
Bleikarbonat (kohlenſaures Blei). 

Magiſtral (lat.) odermagiſtraliſch, magiſterhaft; haupt⸗ 
ſächlich, die Grundlage bildend. — Magitttale, ſ. unter 
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Kordon. — Magiftral 
Magiftrale folgend um die 





alerie, ein Weg, welcher der | 1831 al3 General in belgiſche, 1838 wieder in franzöſiſche 
eftun swerke herumführt, durch Dienfte, übernahm 1851 den Befehl über die Armee von Paris, 


Mauern mit Schießfharten gededt ift und zur Verteidigung | two er nad) dent Staatßitreich den Aufftand niederfchlug, ward 


fowie zur Verbindung der Werke untereinander dient. 


1852 Senator, 1853 Marſchall, zulett Generaltommandant 


Magiftratus (lat.) hießen bei den Römern nicht bloß die | von Baris, wo er 29. Mai 1865 ftarb. 


obrigfeitlichen Ümter, fondern auch deren Inhaber. Diefe er— 


Magnanerie (franz., fpr. Manjanrie), Seidenbau, Maul: 


hielten ihr Umt als Ehrenamt ohne Befoldung meift auf ein | beerbaumpflanzung; Magnanier, Seidenzüdter. 


Jahr, nach deſſen Ablauf fie Rechenichaft über ihre Verwaltung 
ablegen mußten. Die höheren M. (Konfuln, Prätoren, Zen— 
foren, Diktatoren, Magistri equitum), zu denen urjprünglich 


Magnanimität (lat.), Hochherzigfeit, Großmut. 
Magnãten (lat.), in Ungarn die hochadligen Geſchlechter, 
nad) der früheren Verfaffung die geborenen Repräfentanten 


nur die Batrizier Zutritt hatten, wurden mit Ausnahme der . des Landes, die bei der Verſammlung des Reichstags die 
Diktatoren, welche der Konful im Auftrag des Sengts er— ıMagnatentafel bildeten; in Polen die weltlichen und geift- 
nannte, von den Centuriattomitien, die niederen M. (Üdilen, | lichen Senatoren oder Reichsräte und der hohe Adel. 


Duäftoren, Bolttribunen u. ſ.w.) von den Tributfomitien ge- 


Magnavacca(ſpr. Manjavakka), Hafen der Stadt Comae⸗ 


wählt. Die Höheren Magiftrate geboten den niederen, durf- chio (f. d.) in der italienifhen Provinz Ferrara, liegt an der 


ten den einzelnen vor ji) laden und verhaften lafjen, den 
Senat berufen, Komitien abhalten und den Oberbefehl im 
Kriege führen. Alle waren zum Erlaß von Verordnungen, zur 
Berufung von Vollsverfanmlungen, zur Anftelung von 
Aufpizien, zur Auflegung von Geldſtrafen undzu Vorſchlägen 
beim Senate befugt. Unter den Kaifern wurden die Magi- 
ftrate fehrwermehrt, ihre Macht aber eingefchräntt. Es kamen 
nun aud Titularmagiftrate auf als bloße Ehrenaugzeichnung. 
In der neueren Zeit bezeichneteman in Deutihland mit Magi- 
ftrat die ftädtifchen Verwaltungsbehörden, in Sranfreich ges 
wöhnlid) das Richterperfonal, in England den Friedengrichter 
und oberen Polizeibeamten der Städte. 

Maglaj, Bezirfsftadt im Kreife Dolnja-Tusla in Bosnien, 


an der Bosna und der Bosnathalbahn gelegen, ift Siß eines . 
Bezirtsgerichts, hatdrei Moſcheen, ein altes Schloß und (1885) 


3210 meist mohammedanifhe E., In den Kämpfen bei der 
Befegung des Landes durd) die Ofterreicher überfiel die Be- 
völferung am 2. Auguſt 1878 mit Erfolg eine öfterreichifche 
Hufarenihiwadron. 

Magliabecchi (ipr. Maljabekki, Antonio), italienifcher 
Bibliograph, geb. 28.29. Oktober 1633 zu Florenz, Biblio: 
thelar an der vom Großherzog Cofimo II. in Florenz gegrün— 
deten Bibliothek, ftarb hier 4 Juli 1714 und hinterließ der 
dortigen Bibliothef nicht bloß feine eigenen wertvollen Bücher: 
ſchätze, ſondern beſtimmte aud) fein ganzes Vermögen zu deren 
Vermehrung; feitdem ift die M.ſche Bibliothek (die joge- 
nannte Magliabecchiana) eine der größten in Europa ge— 
worden. Eine Sammlung der an M. gerichteten Briefe gab 
Targioni (Florenz 1745) heraus; fein Leben befhrieb Marmi. 

Magliani (ipr. Maljani, Agvftino), italienifcher Staat3- 
mann, geb. 1824 zu Lanzino in der jegigen Provinz Ealerno, 
trat in den ftaatlichen VBerwaltungsdienft und war unter De- 
pretis vom 26. Dezember 1877 bis 23. März 1878, vom 25. De= 
zember 1878 bis 15. Zuli 1879 und vom 26. November 1879 
bis nad) Depretiß’ Tode (29. Zuli 1887) Finanzminifter. 
Unter der Berwaltung M.3, !der aud) Senator ift, wurde ing- 
befondere die verhaßte Mahliteuer und der Zwangskurs ab- 
gefchafit, der Salzpreis herabgefegt und der Eingangszoll auf 
weniger notivendige Berbrauchägegenftände erhöht. 

Magma (gried.), fnetbare Maſſe, Salbe. 

Magnäagniſches Inſtitut, die Sammlung isländiſcher 
Handſchriften, die der 1730 in Kopenhagen verſtorbene Arni 
Magnuſſon der Kopenhagener Univerjität nebft einem Kapi— 
tale zur Förderung der altnordifchen Studien vermodt hat. 

Magna chartalibertatum (lat.,engl.thegreatcharter, 
ſpr. dBe greht tichartr), der große Sreibrief, der die Grund» 
lage der englifchen Staatsverfafjung bildet. Ihn mußte der 
König Johann ohne Land im Juni 1215 beſchwören, da dem: 
felben nad) der unglüdlichen Schlacht bei Bovines nur unter 
diefer Bedingung Geldhilfe und Heeresfolge zugefagt wurde. 
In der M.ch.1. ift freie Wahl der hohen Geiftlichkeit, ihre 
Befreiung von weltliher Gericht3barteit, fefte Ordnung der 
Lehnspflicht des Adels, Steuerbewilligungsrecht des Klerus 
und Adels, Aburteilung jedes Freien vor ordentlichen Gerich- 
ten, Schuß des Handel3 gegen willtürliche Beſchränkungen 
und Zölle zugejichert. 

Magna mater (lat., d. i. die große Mutter), |. Kybele. 

Magnan (pr. Manjang, Bernard Pierre), franzöfifcher 
Marihall, geb. 7. Dezember 1791 zu Paris, nahm an den 
Kämpfen in Spanien teil, focht 1814 in Frankreich, 1815 bei 
Belle- Alliance mit, zeichnete ji 1823 in Algerien aus, trat 


Mündung der Durdfahrt durch die Landenge, welche die fo= 
genannten Bali di Comacchio vom Adriatiichen Meer trennte, 
und ift mit zwei befeftigten Türmen verfehen. 

Magne (ipr. Manj, Pierre), franzöfifcher Etaat3mann, 
geb. 3. Dezember 1806 zu Perigueur, war Advofat dajelbit, 
feit 1835 Präfekturrat, trat 1842 in die Deputiertenfammer, 
wo er fich zur konfervativen Partei hielt, war November 1847 
bis Februar 1848 Unterftaat3jefretär im Kriegaminifterium, 
feit 1849 folcher der Finanzen, feit 1851 mit furzen Unter: 
bredungen Minifter der öffentlichen Arbeiten, feit 1853 auch 
de3 Handeld und Aderbaues, jeit 1852 Senator. Im Jahre 
1855 vertaufchte er feine bisherigen Portefeuilles mitdem des 
Sinanzminifteriums, das er bis 1860 und wieder von 1867 
bis 1869 und 10. Auguſt bis 4. September 1870, dann aber⸗ 
mal3 1873— 74 verwaltete. Er jtarb 19. Februar 1879. 

Magnentius, römischer Heerführer im Dienfte des Kaiſers 
Konftang, von Geburt ein Franke, warf fih 350 n. Chr. in 
Gallien al3 Ufurpator auf, — 18. Januar 350 den 
Konſtans, riß das ganze römiſche Reich bis zur illyriſchen 
Grenze an ſich, ward aber von Konſtantius IL., dem Kaiſer 
von Oftrom und Bruder von Konſtans, 28. September 351 
bei Murja an der Donau und 353 inden Cottifchen Aipen aufs 
Haupt gefchlagen und tötete fich dann felbft in Lyon. 

Magnefin, Name einer Landſchaft und zweier Städte inı 
Altertume. 1) Oftliche, am Agäiſchen Meer gelegene und von 
den Gebirgen Oſſa und Belion durchzogene Landihaft von 
Thejjalien, bildet eine Halbinfel. — 2) Stadt in der Heinajiatie 
fchen Landichaft Lydien, am Nordfuße des Sipylos und unweit 
de3 Fluffes Hermoß gelegen, dag jegige Manijfa, iit befannt 
durch die Schlacht 190 v. Chr., in welcher die Römer Antiochus 
befiegten. — 8) Stadt in der Heinafiatifhen Landſchaft Ka— 
rien, jüdöjtlid) von Ephefos und nördlid) vom Mäander ge= 
legen, war durd) den Tempel der Artemis berühmt, defien 
Trümmer beim heutigen Inhekbazar oder Inekbazar liegen, 
und eine der drei Städte, mit welchen der Perſerkönig Arta= 
xerxes Themiftotles beichentte. 

Magneſia (Bittererde, Bitterfalzerde, Talterde, 
Magnefiumoryd), das Oxyd (Sauerftoffperbindung) des 
Metals Magneſium. Die M. wird gewöhnlich durd) 
Glühen der bekannten baſiſch-kohlenſauren M., welche gewöhn⸗ 
lich ſchlechthin M. genannt wird, erhalten, wobei Kohlenſäure 
und Waſſer entweichen und die reine M. zurückbleibt; dieſe 
heißt deshalb auch Magnesia usta, d. h. gebrannte M. 
Dieſelbe iftein ſehr leichtes, Schneeweißes Bulver, geſchmacklos, 
unfhmelzbar, in Waffer fogut wie unlöslich. Inder Natın fin- 
det fich die M. als Veritlas und mit Wafjer verbunden als 
Brucit. Diekünftlich dargeftellte Verbindung der M. mit Waf- 
ferheißt Magnefiahydrat,Magnefiumhydrat,Magnefium= 
bydroryd. — Magnefiaglimmer, |. unter &limmer. 
— Magnefiatalf ift Dolomit und dolomitifcher Kalkftein. 
— Magnefiatarbonate (Magnefiumfarbonate, kohlen⸗ 
faure M., tohlenfaures Magnefium); man fennt verichiedene 
Verbindungen der Kohlenfäure mit M., fie find ſämtlich 
weiß und in Waffer unlöglich, löfen ſich aber in fohlen- 
fäurehaltigem Waſſer unter Bildung von doppeltkohlen— 
jaurer M. (Magnefiumdilarbonat), Das gewöhnliche 
Magnefiuntarbonat des Handels ift baſiſchkohlenſaure 
M. ©. auch Dolomit und Magnejit. — Magnejia- 
mild, mit Wajjer angerührtes Magnefiumhydroryd (Mas 

nefiahydrat), Mittel gegen Arfenvergiftungen. — Magnes 
a irtur Magnefiaflüffigkeit), eine Auflöjung von ſchwe— 
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felfaurer M. (f. unten unter Magneſiaſalz) und Salmiat 
(CHlorammonium) mit etwa® Ammoniak; dient zur Beſtim⸗ 
mung der Phosphorſäure und Arjenfäure in der analytis 
Shen Chemie. — Magneſiaſalz (Bitterfalz, Epfomerfalz, 
ſchwefelſaure M.), eine Verbindung der M. mit Schwefeljäure 
und Waſſer oder waſſerhaltiges Magneſiumſulfat, 
Magnesia sulfurica, Magnesium sulfuricum oder Sal ama- 
rum der Apotbefer; Fleine farbiofe nadelfürmige Kriftalle von 
bitterlichent Geſchmack, Beitandteil der Bitterwäffer. Durch 
ftärferes Erhipen der Kriſtalle entweicht das Wafjer und man 
erhält dag Wafjerfreie Magneiumfulfat (Magnesium 
sulfuricum siccum), ein weißes Bulver; j. auch Kiejerit. 
— Magnefiagement,eineausMagneiiumorychlorid 
beftehende Maſſe, demnach der Soreljchen Maſſe, welche au& 
Zinforychlorid befteht, ähnlich; wird durch Mifchen von ge- 


„Der Magnetberg” (in den „Abhandlungen für Erd- und 
Völkerkunde” Bd. I, Leipzig 1877). 

Magneteiſenerz (Magnetit), ſ. Magneteifenftein. 

Magneteiſenſand (Magnetjand), die in einigen Gegen- 
den fandartig vortommenden fofen, mehr oder weniger abge= 
tundeten Körnchen von Magneteifenjtein, 

Magneteifenflein (Magneteijenerz, Magnetit), 
eines der beten Eifenerze, welches den größten Teil des in 
Schweden, Norwegen und Rußland hergeftellten Eiſens lie— 
fert; den Namen M. hat e8 erhalten, weil e8 in der That 
magnetifch ijt und die natürlichen Magnete liefert; fommt 
meiſt in derben, förnigen big dichten Majjen vor, nicht felten 
aud in großen Kriftallen, metalliich glänzend, von ſchwarzer 
Farbe. Der M. ift Eifenoxyduloryd und bejteht daher nur 
aus Eifen und Sauerjtoff. Bedeutende Lager von M. finden 


branntem Magnefit mit einer Löſung von Chlormagnefium ſich bei Arendal und Dannemora, Utoen und Gellivara; ferner 
erhalten und dann in Formen gegofjen; gewöhnlich jeßt man | bei Niſhny-Tagilsk und Kuſchwinsk; Fleinere Lager kennt man 
noch ein Füllmaterial zu. Die Maſſe erhärtet jehr raid. — | in Tirol, Steiermark, auf der Inſel Elba, in Piemont und im 


Magnefiaziegel, aus gebranntem Magnefit gefertigte | Erzgebirge bei Breitenbrunn und Berggieshübel. 


Biegel oder Steine, die wegen ihrer Unſchmelzbarkeit in der 
Metallurgie als Ofenmaterial verwendet werden. 


Magneten, im NWitertume die Bewohner der Randichaft 
Magnejia (f. d.), gehörten dem äolifchen Stamme an und gel- 


Magnefialicdyt heikt das dem Drummondſchen Kalklicht | ten al3 die Gründer der beiden Magnefia (f. d.) genannten 


analog durd) einen im brennenden Knallgasſtrome zur Weiß- 
glut erhigten Magnefiaftift erzeugte Licht. — Magnefium: 
Licht ift daS helle Licht des brennenden Magnefiumdrahtes. 
Ein Gemifch von Magneſiumpulver mit hlorfaurem Kalium 
(Bligpulver) gibt intenfives Bliplicht zu Signal: und photo: 
graphifchen Ziveden. 

Magneſian limefone (fpr. Mägnifiän feimftohn), eng: 
liſcher Name für den Dolomit, befonders fürden der Zechftein- 
formation. 

MagnefitoderDihterBitterfpat,aug Magnefiumtar- 
bonat beftehendes Mineral; weiße, undurchjichtige, derbe, oft 
nierenförmigeMajjen ; wird zur Erzeugung fehr reiner Kohlen- 
fäure verwendet und im geglühten Zuftande (gebrannter 
M.) zur Herjtellung von Cajalith und als Mittel gegen den 
Keitelftein. Größere Zager finden fich bei Srantenftein in 
Schleſien, in Mähren, Steiermart, auf der Inſel Eubüa 2c. 

Magneſium (Magnium), ein in der Natur nicht frei vor: 
kommendes metalliiches Element, zuerft von Davpy zu Anfang 
dieſes Jahrhundert3 entdeckt, Bunfen gelang eg, durch Ein- 
wirkung des eleftriihen Stromes auf geſchmolzenes Chlor: 
magneſium, dieſes Metall in etwas größerer Menge darzus 
ftellen, jet wird e8 fabritmäßig erzeugt. Das M. ift ein ftart 
filberweiß glänzendes M., hart, geihmeidig und läßt fic zu 








Städte im weftlichen Kleinafien. 

Magnetiſch heit alles, was auf natürliche und künftliche 
Magnete, überhaupt auf Magnetismus (f. d.) Bezug hat. — 
Magnetifhen Äquator nennt man die Linie, welche fid) 
nicht weit vom geographiichen Uquator um bie Erde zieht, auf 
welcher eine horizontal eingerichtete Nadel vor und nach dem 
Magnetifieren ihre wagerechte Lage behält. Je weiter fie nadı 
dem Nord» oder Südpol zu kommt, je mehr verändert fid) 
diefe Lage, indem jie entweder mit ihrem Süd- oder Nordpol 
fi) dem Mittelpuntt der Erde nähert. — Magnetiſche 
Deklination, eg tegnesiiie 
Induktion, ſ. Induktion (magnetiiche). — Magneti- 
ſche Kuren, die Behandlung von Krankheiten durch Magne— 
tismus, f. unter Therapie. — Magnetiſches Schlaf 
wachen, ſ Somnambulismus. 

Magnetiſeur und Magnetifieren, |. unter Tieriſcher 
Magnetismus. 

Magnetismus bezeichnet in der Phyſik eine Reihe mecha- 
nifcher, von beſtimmten Elementen, beſonders Metallen und 
gewiffen chemiſchen Verbindungen ausgehender Anziehungs: 
und Abſtoßungserſcheinungen, die in leßter Inſtanz als eine 
bejondere Form elektriſcher Fernwirkung aufgefaht werden 
müffen. Der Name M. rührt von einem dieje. Wirkungen 


dünnem Bled) auswalzen; feinen Glanz behält es antrodener | äußernden, von den alten Griechen Magnet genannten, weil 


Luft unverändert, während e8 an feuchter bald matt wird; bei 


bei Magnejia in Kleinafien gefundenen Eifenerze (Eiſenoxyd⸗ 


abgehaltener Luft läßt es fich in der Weißglühhitze vollftändig | oxydul) her, defien Anziehung auf Eifen ſchon Thales kannte 


verffüchtigen. Bei Luftzutritt entzündet fih dünnes, band» 
fürmiges M. fchon in jeder Lichtflamme und verbrennt mit 


blendend weißen Licht (Magnefiumlicht). Dean benußt | an zivei entgegengejegten Stellen eine3jol- 
dad M. zur Beleuchtung von Gegenftänden behufs photo: | hen Diineralitüds, den fogenannten Po— 
äumen und in der Feuer | len jeinen Sip Hat, und daß der Stein auf € 
werterei(Magnefiumfadeln). Das M. ift ſehr Leicht, fein | einen: Brett ſchwimmend vder frei aufge: 


graphifcher Aufnahme in dunklen 


ſpezifiſches Gewicht ift nur 1,,,. In der Natur findet fid) das 
M. mit Sauerftoff verbunden als Magneſia (f. d.), ferner mit 
Chlor, Brom und Jod im Dieerwaffer, in vielen Salzjolen 
und Mineralwäfjern. — DasChlormagneſium (Magne— 
fiumdlorid) ift eine weiße ſehr zerffießliche Waffe; es ijt 
ein Beitandteil de3 Carnallits (f. d.) und des Tachydrits. — 
Das M. ift ferner ein Beftandteil vieler Mineralien und Ge— 
fteine; e3 findet fi) im Dolomit, Magnefit, Kalt, Kalticiefer, 
Meerſchaum, Epedftein, Serpentin, Asbeſt, Magnefiaglinte 


mer ꝛc. Man trifft es ferner in der Afche der Pflanzen und ; 


Tiere, — Magnefiumlegierungen find zufammenge: 
ſchmolzene Gemenge von M. mit anderen Metallen; man bat 
ſchon viele dargeftellt, aber noch feine Verwendung gefunden. 

Maguet (griech.), eifenhaltige die Kraft des Magnetismus 
(1. d.) beſitzende Mafje, welche alſo andere eifenhaltige Gegen— 
ftände anzuziehen und feitzuhalten vermag; ſ. auch unter 
Magnetismus. 

Magnetberge find in der morgenländifchen Sage Berge 
aus einem Magneteijenjtein, die alles Eiſenwerk, dag in ihre 


und der römische Dichter a Be bejchrieben Hat. 
Später bemerkte man, daß diefe Anziehung 


hängt fich mit diejen Bolen ungefähr nad) 
Nord-Süd orientiert. Zwei an die Pole 
gelegte, durch Meffingringe an den Stein 
gepreßte Eifenplatte (die Urmierung, 
1. Abd. Nr.4740) halten durch die in ihren 
Voriprüngen konzentrierte Anziehung ein 
vorgelegtes Stüd weichen Eifeng, den Un- 
fer, feſt und tragen eine daran gehängte 





N ; h Nr. 4740. 
Belaſtung. Ein.an einen Pol eines na gunierung des 
türlihden Magneten oder in deſſen Magneten. 


Nähe gebrachtes Stück weiches Echmiede- 

eifen nimmt aud) die Kraft an. Schwerer, erjtdurd; lange Be— 
rührung oder Beftreihung werden hartes Gußeiſen oder harter 
Stahl erregt und zu fünftlihen Magneten gemacht. Be: 
zeichnet man die nad) Nord und Süd weifenden Enden folder 
Stahlſtäbe als Nord» und Südpol, fo findet man durch 
Verſuche das Geſetz, daß fi ungleihnamige Pole jtets 
anziehen, gleihnamige abftoßen. Die Nord - Eüd: 
weifung des Magnetftabes (Dragnetnadeli erklärt fi}, wenn 


Nähe tommt, anziehen, jo daß, wenn jie im Meere liegen, ! man der Erde auch magnetijche Kraft, den fogernannten Erd= 


vorüberjegelnde Schiffe auseinander fallen, weil die an ihnen 
befindlichen Eifenteile nad) ihnen Hinjtreben. Vergl. Peſchel, 


magnetismus beilegt, wobei jid) nad) obigem Gejege am 
Nordpol Südmagnetismus, am Südpol Nordmagnetismus 
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befinden muß. Eine in flacher Büchfe, überdemin32 „Striche“ 
(Windrichtungen der Windrofe) oder 360 Graden geteilten 
Boden auf einer Spitze ſchwebenden oder an feinem Faden auf- 
gehängte Magnetnadel weicht übrigens in der Hegel von der 
enauen Nord-⸗Südrichtung (Mittagslinie) um einen gewifjen 
inkel, die Abweichung oderDetlination, ab, derfid) auf 
der Erde von Ort zu Ort und an jedem Orte fortwährend mit 
der Beit ändert. Ein unmagnetifcher, genau im Schwerpuntte 
äquilibrierter Stahlftab fenkt fich nach dem Magnetifieren auf 
der Noröhalbfugel mit der Nordjpige, auf der Südhalbfugel 
mit der Südfpige um einen gemwiffen Winkel unter die Hori- 
zontalebene, ber al Neigung oder Inklination bezeichnet 
wird, nah Nord und Süd zu immer mehr, fo daß die Nadel an 
den in der Nähe der geographifchen liegenden magnetifchen 
Polen geradezu jenkrecht fteht, dagegen übereiner in der Nähe 
des Üquators verlaufenden Linie horizontal ſchwebt. Zur Zeit 
beträgt die weſtliche Abweichung in Mitteldeutſchland etwa 
12 Brad, und die Neigung ungefähr 65 Grad. — Außer ber 
in a und Neigung gegebenen Richtung ber erd— 
magnetischen Kraft ift auch noch deren Stärke oder Inten- 
fität zu beftimmen. Dieje erfährt man , ähnlich dem Betra 
der Schwerfraft, aus den Schwingungen eines Pendels, dur 
die Schwingungen einer Magnetnadel. Es ergibt fi, daß 
ihr ne den Polen hin zus, nach dem Aquator hin ab» 
nimmt. Wenn man auf einer Landfarte alle Orte mit gleich- 
großer Deklination oder Inklination oder Intenſität des Erd— 
magnetismus durch Hindurchgezogene Linien verbindet, fo 
erhält man drei, die Berhältniffe des Erdmagnetigmus veran- 
Thaulichende Kurven, die Sjogonen, Sfoflinen undIſo— 
dynamen. Ein inniger Zuſammenhang zwiſchen Erdmagne— 
tismus und Nordlicht (f. d.) ergibt ſich aus den bei Nord: 
lichterfcheinungen eintretenden Schwankungen der Magnet- 
nadel. — Die oben erwähnte Thatfache, daß ein Stüd weichen 
Eifeng fchon in der Nähe eines Magnetpols ſelbſt zum Ma- 
gneten wird, ergiebt ſich aus dem ın Abb. Nr. 4741 abge- 
bildeten Verfuche. Wenn man in die Nähe des Nordpols N 
eine3 längeren Magnetftabes auf einem Tiſche einen fürzeren 
weichen Eiſenſtab legt, und dann Eifenfeile darauf ftreut, ſo 
zeigt die Anziehung und Anordnung derfelben, daß 
fich an den Enden des Eiſens Pole gebildet, die ſich 








oben erwähnte Magnetifieren von Stahlftäben 
wird übrigens jept nicht mehr durch mühſames 
Bejtreichen, ſondern fehr leicht durch die Wirkun— 
gen des Elektromagnetismus (f. d.) erreicht. Ein 
magnetijcher Stahlitab, z. B. eine Strictnadel, zeigt 
in derMitte ftet3 eine unmagnetijcheStelle, den In⸗ 
differenzpunft. Berbricht man die Stridnadel 
bier, fo zeigen ſich an den Brucdhftellen Vole, fo daß 
jede Seite nım einen Nord: und Südpol hat. Da 
fich dieß bei jeder weiteren Halbierung durch Bre= 
hen zeigt, nahm Coulomb(j. d.) an, ſchon jedes 
Eifenatom fei ein kleiner Elementarmagnet 
mitzwei Polen undim unmagnetifchen Eifen lägen 
B Diele Atome ungeordnet durcheinander, im magne: 
i » tifchen dagegen alle mit gleichgerichteten, gleich- 
Nr. 4741. namigen Polen. Ampere erweiterte diefe Theorie 
Be dahin, daß er die Atome von Elementarftrömen 
ten durch Ber- umtfreiftdadhte (f. Eleltromagnetismuß). Die 
teilung. Kraft, welche im Stahl die Atome in paralleler 
Lage hält, nennt man Koerzitivkraft. — Viel 
ſchwächer magnetiſch als Eifen zeigen fih Nickel und Kobalt, 
noch ſchwächer die Salze von Eifen, Nidel und Kobalt, fehr 
ſchwach Chrom, Uran und Platin. Auch Sauerftoff zeigt 
magnetische Anziehung. Über die Einwirkung von Magneten 
auf andere Stoffe f. Diamagnetigmus. 

Magnetismus der Erde heißt die der Erde eigene Kraft 
auf in ihrerNähe befindliche magnetiſche Körper einzuwirken; 
[. Magnetismug. 

Klagnetit, ſ. Magneteifenftein. 

Magnetkies (Pyrrhotin), ein aus Eifen und Schwefel 
beftehendes Mineral. Man kennt drei ſolcher einander ähn- 
licher und zu den fogenannten Kiefen (ſ. d.) gehöriger Mine— 
ralien: den Byrit(Schwefelfied oder Eijenkies), den Mar: 
kaſit (Strahlfies oder Waſſerkies) und den M. (Pyrrhotin). 
Während die eriten beiden eine gleiche chemiſche Zufammen- 

Ill. Kom.sterilon. \1 
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als Nord: und Südpol, N undS, ausweiſen. Das | 
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feßung haben, enthältder M. mehr Eifen und wenigerSchwefel. 
Der —2 hat eine bronzegelbe Farbe und Metallglanz, gibt, 
auf unglaſiertes Porzellan geſtrichen, einen grauſchwarzen 
Strich, während Markaſit einen dunkelgrünlichgrauen und 
Pyrit einen bräunlichſchwarzen Strich geben. 

Magnetnadel heißt jeder zum Zwecke der Nord-Südwei⸗ 
ſung in ſeiner Mitte an einem ungedrehten Faden hängende 
oder auf einer Stahlſpitze ſchwebende Magnetſtab (Abb. Bd. 
V.,43738); |. aud) unter Magnetismus. 

Magnetoelektrifpe Maſchinen nennt man alle Vorrich- 
tungen, durch weiche mit Hilfe der Magnetoinduttion (f. In— 
duktion) eleftriihe Ströme erregtiwerden. Man unterjceidet 
übrigens erſtens die eigentlichen magnetoeleftrijchen, in 
welchen wie beim Stöhrerfhen Induktionsapparat die er= 
regenden Stahlmagnete mit permanentem Magnetismus 
find, und zweitens die dynamo-elektriſchen (1. d.), auch 
turzweg Dynamo genannten Mafchinen. 

Magnetoelektrizität nennt man die durch Magnetoinduk⸗ 
tion erregte Elektrizität; ſ. Induktion. 

Magnetograph, ein Regiftrierapparat (f. d.) zur Aufzeich- 
nung von Anderungen der erdmagnetifchen Kraft. 

Kagnetometer nennt man große Bufjolen zur genauen 
Beftimmung der magnetifchen Deklination, Inflination ($n= 
klinograph) und Intenfität. In der Einrichtung gleichen fie 
Spiegelgalvanometer, nur daß die das Gehäuſe des Magnet: 
ftabe8 umgebende Multiplifatorwindung von Draht fehlt. 
Die Ablefung des Standes der Magnetnadel geſchieht eben- 
falls mit Spiegel, Fernrohr und Sala. 

Magni (fpr. Manji, Pietro), Bildhauer, geb. 1817 in Mais 
Iand, geft: 9. Januar 1877 dafelbjt, zeichnete ſich durch eine 
Reihe trefflicher, realiftifch behandelter Porträtftatuen und 
idealer Bildwerke aus; fein chönftes Werk ift daS Denkmal 
Leonardos da Vinci (1872) in Mailand. 

Magnificat (lat.), Anfangswort des Robgefanges der 
Maria (Ev. Luc. 1,46—55, nad) der Bulgata), Bejpergebet. 

Magnifik (franz.), Herrlich, prächtig. 

Magnifizenz (lat.), Herrlichkeit, Titel verjchiedener Wür- 
denträger des Reiches zur Zeit der römiſchen Kaijer, auch heute 
noch der Kanzler und Rektoren der Univerfitäten (Magni- 
ficentissimus, wenn ein Fürjt Rektor ijt) und der Bürger: 
meijter der Sreien Städte. 

Magniloquenz (lat.), Großſprecherei. 

Magnin (jpr. Manjäng, Charles), franzöſiſcher Litterar— 
hiſtoriker, geb. 4. November 1798 zu Paris, wurde 1832 Kon— 
ſervator an der königlichen, ſpäter kaiſerlichen Bibliothek in 
Paris und ſtarb daſelbſt 8. Ottober 1862. Außer einigen 
Poeſien und der Komödie „Racine“ (Paris 1826) ſchrieb er: 
„Les origines du theätre moderne“ (Paris 1838, unvoll= 
endet), „Le theätre de Hrosvitha‘‘ (1845), „Histoire des 
marionnettes“ (Paris 1852) und „ÜOauseries et medita- 
tions historiques et litt6raires“ (2 Bde., ebd. 1843). Sein 
Leben beſchrieb Wallon (Paris 1875). 

Magnin (pr. Manjäng, Joſeph), franzöſiſcher Großge— 
werbetreibender und Staatsmann, get. 1. Sanuar 1824 zu 
Dijon, als Beſitzer großer Hüttenwerke im Departement Cote= 
d'Or, ward 1863 Mlitglied des Geſetzgebenden Körpers, wo er 
fid) der Oppofition anſchloß. Nach dem 4. September 1870 
übernahm er in der Regierung der nationalen Verteidigung 
das Handel3minifterium und leitete während der Belagerung 
von Paris das Verpflegungswejen. Seit 8. Februar 1871 
Mitglied der Nationalverfammiung, hielt er ſich bier zur 
republifanifchen Linken; ebenfo im Senat, in den er 1876 ges 
wählt ward. Bon 1879—81 wart. Finanzminifter, feitdern 
ift er Gouverneur der Bank von Frankreich. 

Magnium, metallifches Element, |. Magneſium. 

Magnolia Z.(Biberbaum), Pflanzengattung der Mag: 
noliaceen, zu Ehren des Profefiors der Botanik zu Mont- 
pellier, Pierre Magnol(geft.1715)benannt. Die Gattung 
iſt reich an ſchönen Holzpflanzen, die oft ftattliche Bäunte bil- 
den. Nordamerita, China und der Himalaya jindihre Heimat, 
von wo einige Arten in unfere Gärten famen. Gie zeichnen 
fich durd) ihr großes, lederartiges,andie dummibäume(Ficus) 
erinnerndeg Yaub aus, chen durd Form und Gtattlichkeit 
ihrer Blumen. Eine an den italienifhen Seen gezogene Art 
ift M. grandiflora aus Carolina mit einem Schwanenei glei- 
chender weißer Blume von jtarfem Bitronenöfgerud. Am 
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leichteften gedeiht in Norddeutſchland M.acuminata (Gurken⸗ 
baum), deſſen Blunten an den Tulpenbaum erinnern, welcher 
gleihfall3 zu der Familie gehört. Im Sittim- Himalaya 
wächſt M.Campbelli mit ähnlicher Riefenblume, wie die erft: 
genannte, aber in dunkles Rot und felbjt in Karmoiſin über- 
aa In China wird M. Yulan wegen der Schönheit ihrer 

lumen feit undentlihen Zeiten gepflegt, in Japan die M. 
glauca. Bei allen Arten entwidelt ſich die Frucht zu einem 
gurfenartigen Slegel aus. 


Magnoliaceen 





Mr. 4742. Blütenziveig der Magnolia grandiflora. 


tagnolincrsen(Magnoliacdae), Pflanzenfamilie der Dito- 
tylen mit ſtrauch⸗ oder baumartigen Gewächſen der gemäßig- 
ten und tropifchen Zone, welche ſich durd oft anjehnliche 
Höhe, breites Laub und große Blumen auszeichnen. at- 
tungen find — (1. d.) und Tulpenbaum (Lirioden- 
dron tulipistra 2.). 

Magnus (lat.), der Große, Beiname vieler Herrfcher, 3.8. 
Carolus Magnus, Karl der Große. 

Magnus, Herzog von Sachen (1071 —1106), der legte 
aus dem Gejchlecht der Billunge, von König Heinrih IV. als 
Beſchützer Ottos von Nordheim 1071 in ftrenge Haft genom: 
men, 1073 durch den Sadjfenaufftand befreit, 1075 aber von 
Heinrich an der Unftrut befiegt und abermals längere Zeit 
eingeferfert. Hierauf ward er mit Heinrichs Gegenfönig, Rus 
—9 von Schwaben, bei Melrichſtadt 1078 beſiegt, verhielt ſich 
dann ruhig, förderte die Miſſion bei den Slawen und ſtarb 
1106, feine Eigengüter famen durch Heirat an die Welfen und 
Askanier, die Herzogswürde an den fpäteren Kaiſer Lothar III. 

Magnus (Eduard), Porträt- und Genremaler, geb. 7. Ja⸗ 
nıtar 1799 in Berlin, geft. dafelbit 8. Auguft 1872, war jeit 
1835 einer der beliebteften Maler namentlich weiblicher Vor: 
trät3. In feinen Oenrebildern folgteer anfangs der nazareni- 
ſchen und romantischen, fpäter der realiftifhen Richtung. 

Magnus (Heinrich Guſtav), ausgezeichneter Phyſiker, Che- 
miler und Technolog, geb. 2. Mai 1802 zu Berlin, von 1834 
bi8 1869 Profeſſor in Berlin, wo er 4. (5.) April 1870 jtarb. 
Seine Forſchungen betrafen u. a. die Abſorptionsfähigkeit des 
Blutes für Kohlenfäure und Sauerftoff, die Athion- und die 
Iſäthionſäure, welche beide er entdedte, die Ausdehnungs- 
foeffigienten der Gaſe, Die Spannkraft der Dämpfe, die Polari- 
fation der Wärmeftrahlen ꝛc. Vgl. Hofmann, „Zur Erinne- 
rung an.” (Berlin 1871) und Helmholg, „Zum Gedächtnis 
an M.“ (ebd. 1871). 

Magnuſen (Finn), isländiſcher Archäolog, geb. 27. Auguſt 
1781 zu Skalholt auf Island, feit 1815 Brofefjor in Kopen⸗ 
hagen, wurde 1829 Geheimer Archivar beim Reichgardhiv und 
ftarb 24. Dezember 1847 zu Kopenhagen. Die Hauptiverfe 
dieſes außgezeichneten Öelehrten beziehen fich größtenteils auf 
die „Edda”, auch veröffentlichte er „Grönlands Hiftorifche 
Denkmäler“ (mit Rafn, Bd. 1—3, 1888—42) und war an 
der Herausgabe der Rafnſchen, Antiquités russes“ (Bd. 1 
bis 2, 1850— 52) beteiligt. Sein Wirken beichrieb Peterſen 
(Kopenhagen 1873). 

Mago, Name einiger befannt gewordener Karthager. — 
Magoder Große, war Suffet, um 550-500 v. Chr. und 
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der Hauptbegründer der Macht Karthagos im 6. Jahrhundert 
n. Chr., auch als landwirtichaftliher Schriftſteller erwähnens⸗ 
wert; einen Auszug aus feinen Werfen über den Aderbau ent= 
hält die griechifche Beachrititng de3 Caſſius Dionylius, latei— 
nifhe Bruchſtücke befinden fid} in den „Geoponica“ (f. unter 
Geoponici), - Magoder Barkide, Feldherr, Bruder Hans 
nibal3, Entelvon Hamilfar Barkas, focht zuerft mit Auszeich— 
nung in Stalien, dann in Spanien, ward aber jchließlich auf 
Gades beſchränkt und führte den Heft feiner Truppen zur Sce 
206 nad) Oberitalien, konnte ſich aber troß feiner Tapferkeit 
auch Hier nicht halten und jtarb auf der Überfahrt nad} Afrika 
203; nad) anderen foll er erft 193 zu Antiochus geftorben 
fein. Sein Reben beichrieb Th. Friedrich (Wien 1880). 

Mägoss (fpr. Magotſch), Markt in der ungariſchen Geſpan— 
ſchaft Baranya, an der ungarischen Staatsbähn gelegen, zählt 
(1881) 3720 €. 

Magog, biblifcher Name, |. unter Sog und Magog. 

Magot (Inuus ecaudatus Z.), |. Hundsaffe. 

Axagot, ſ. unter Makako. 

Magra, Fluß in der italieniſchen Provinz Maſſa e Cav- 
vara, entſpringt auf dem Apennin und mündet nach einem 
70 km langen Laufe öſtlich vom Meerbuſen von Spezia in 
das Ligurifche Meer. Man Hält ihn für den Grenzfluß zwi— 
ſchen Ober: und Mittelitalien. 

Magrab (arab.) oder Maghrib, Abendland, befonders 
Rordafrita. — M. al akſa, äußerſtes Abendland (Marofto). 

Magfamen oder Sartenmohn, ſ. unter Mohn. 

Magüeyagave, Pflanzenart, f. unter Agave. 

Maguntjäcam, der römische Name der Stadt Mainz. 

PFlagura (die Zipfer), ein Sandjteingebirge in der unga= 
riſchen Landſchaft Zips, bildet den nordöftlihen Ausläufer 
der Tatra (f. d.). 

Aagus des Nordens, Beinamede3 Schriftiteller8 Johann 
Georg Hamann (f. d.). 

Magyar (jpr. Madjar, Ladislaus), Afrikareifender, geb. 
1817 zu Naria-Therefiopel in Ungarn, trat 1844 als Schiffs⸗ 
fapitän in nordamerifanifche Dienfte, bereijte Indien, hielt 
ſich Tängere Zeit in Brafilien auf, reifte 1847 nad) den portu= 

ieſiſchen Kolonien an der Wefttüjte Afrikas, befuhr 1848 den 

ongo, 1850 den Muatajanvo, 1852 den Cunene, trat 1857 
in portugieftiche Dienfte und gründete an der Lunirabai eine 
neue Niederlafjung. Er ftarb 19. November 1864 zu Cuju 
in Benguela. Vgl. „L.M., Reifen in Südafrika inden Jahren 
1849— 57” (deutich von Hunfalvy, Peft 1860). 

Magyaruͤd (pr. Madjarahd), Dorf in der ungarischen Ge- 
ſpanſchaft Arad, mit (1881) 2085 magyariſchen und rumäni— 
fchen fi mit Weinbau befäftigenden E. — M. Heißt aud) 
ein Ort inder ungarifhen Gejpanfhaft Hont mit berühmten 

| Scmefelquellen. 

Alagyaren (pr. Madjaren, nicht Madſcharen), der herr- 
{chende Volksſtamm in Ungarn, gehören nad) O. Peſchel, 
3.0. Müller und Paul Hunfaloy zur ugrifchen Familie der 
finniſchen Völker nad) Vambery dagegen zu den türfifch-tata- 
tifhen Völkern, find alfo ein Glied der mongolifchen Naffe. 
Am Ural, wo fie urfprünglich ihre Wohnfige hatten, wohnen 
heute noch als ihre nächften Verwandten die Oltjafen und Wo— 
gulen. Bon den Avaren bedrängt, gingen fie nad) Süden, 
wurden von den Bulgaren unterworfen und ließen fich gegen 
das Ende des 9. Jahrhunderts dauernd im heutigen Ungarn, 
im alten Bannonien, nieder, wohin fie al3 Bundesgenofjen 

ı der Dftrömer gekommen waren. Bon hier aus fuchten fie im 
10. Sahrhundert Europa, beſonders Deutihland, durch ihre, 
Naubzüge heim, welche fie bis nach Frankreich ausdehnten. 
Bum Ghtiftentuime befehrt, bildeten fie fpäter die Vorhut 
Mitteleuropas gegen die Türken. Sie wohnen heute haupt: 
fächlich in den Ebenen Ungarns, am dichtejten zu beiden Gei- 
ten der Theiß von Tofaj bi3Szegedin, ferner vom Blattenjee big 
zum Quellgebiet derRaab und im öftlichen Siebenbürgen, wo 
ein Teil von ihnen den Namen Szekler führte, durch Ver: 
mifhung mit Slawen und Germanen find die körperlichen 
Merkmale der mongolifchen Rafje bei den M. ſtark vermifcht 
worden. Sie find ſchöne, behende und jtarfe Leute mit aus— 
drudsvollen Geficht3zügen und würdevollem Benehmen, von 
lebhaftem Nationalgefühl erfüllt, dag fie zur Ungerechtigkeit 
gegenüber anderen Stämmen des eigenen Landes geneigt 
madıt, und eignen ſich mehr für Ackerbau und Viehzucht, als 
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für Induſtrie und Handel. Große Leidenſchaftlichkeit und 
Luſt an Prachtentfaltung ſind Hauptzüge ihres Charakters. 
Ihre Sprache iſt eine fleftionglofe und zwar eine agglutinie— 
rende oder anleimende (f. Sprache), gehört zur finnijchen 
Familie und hat erſt feit ungefähr einem halben Sahrhundert 
eine Litteratur entwidelt. Vorher war fie nurdie Sprache des 
gemeinen Volkes, indem die Bebildeten die deutfche Sprache 
gebrauchten und öffentliche Verhandlungen in lateinifcher 
Sprache geführt wurden. BurBeit der Reformation wandten 
fih die M. dem Calvinismus zu ; unter der öfterreichifchen Herr- 
Ichaft gewann aber der Katholizismus wieder Boden, jodaß jetzt 
faft nur noch in den Städten der Calvinismus herricht. Im 
Jahre 1880 zählteman 6206872 Magyaren doch find in dieſer 
Zahl ein nicht unbeträchtlicher Teil von Deutfchen, Rumänen 
und Juden enthalten, welche die ungarifche Umgangsſprache 
angenommen haben. Bergl. Ujfalvh, „Sur Je berceaun du 
peuple magyar“ (Paris 1874); von Löher, „Die M. und 
andere Ungarn“ (Leipzig 1874); Hunfaloy, „Ethnographie 
don Ungarn“ (deutic) von Schwicer, Budapeft 1877); Vaͤm⸗ 
bery, „Der Uriprung der M.” (Leipzig 1882); Hunfaloy, 
„Vaͤmberys Uriprung der M.“ (Wien 1883). 

agyar-Ovär (ipr. Madjar-Owar), Marttjleden, |. Al⸗ 
tenburg (Ungarifd:). 

Mahäbalipuram (MaH&balipur, d.i. Stadt des Gottes 
Bali), ein Ort in Britiſch-Oſtindien, ſüdlich von Madras ge= 
legen, tit berühint durch die „Sieben Pagoden“, in den Seifen 

ehauene Tempel, deren einer vom Meere befpült wird und 
Daft gänzlich zerftört if. Sie find dem Großen Bali, dem Brus 
der Kriſchnas, geweiht. Grotten, Bifternen, Tempelund Stein- 
fie ziehen fid} am Meere bin, und Taufende von Skulpturen 
bedecken die Selfen der Küſte. 

Kahäbhärnta (d. h. großes Gedicht), ein umfangreiches 
indiiches Nationalepos, ſchildert Hauptfächlich den Kampf der 
Fürftenfantilien der Furu und Pandava um den Thron von 
Haftinapura. Die Sage nennt Vyaſa als Verfaffer. Dies 
Wort ift jedoch fein Name, fondern bedeutet „Sammler“. 
Zahlreiche legendenartige oder didaftiiche Epifoden find dem 
Werte eingeflohten. Die ſchönſte erfterer Urt handelt von Wal 
und Pamajanti (herausgeg. von Bopp 1819 und überjegt von 
Rückert 1828), einepifodiiches Lehrgedicht iſt , Bhagavadgitaͤ“. 
An Kalkutta erſchien 1834—39 eine Geſamtausgabe des M. 
Von H. Fauche (Paris 1868— 70) wurde das Werk in 10Bdn. 
überfegt. Den Hauptinhalt des indiſchen Gedichts gibt wieder 
Joh. H. Becker, „M., der große Krieg“, Cagel. (Berlin 1888). 

Mahabhafıya, im Sanskrit der Kommentar de Patand⸗ 
ihali zur Grammatif Paninis. Vgl. Weber, „Sndifche Stu: 
dien“ (Bd. 13). 

Mahädenn (d. H. großer Bott), Beiname des indifchen 
Gottes Sima (f. d.). 

Mahadiya(Mehediah), Stadtander Oftfüfte von Tunis 
mit 3500 €., wurde 950 vom Kalifen Mahdy angelegt und 
1551 von Karl V. zerftört. - 

Mahaffy (Sohn Peytland), englifcher Geſchichtſchreiber, 
geb. 26. Februar 1839 zu Chafonnaire am Genfer See, ift jeit 
1871 in Dublin Profeſſor der alten Geihichte. Sein Haupt— 
wert ift die „History of classical Greek literature“ (2 Bbe., 
1880). Aud) hat er die Kantſche Vhilofophie feinen Lands— 
leuten verftändlich zu machen gefucht. 

Mahagoniholz, auhAcajous und Amarantholz, das 
Hol; des Stammes von Swietenia Mahagoni 2. aus dem 
beißen Amerika, einem Baume aus der Familie der Cedrela— 
cẽen, deren Arten häufig ein ebenfo gefuchtes Möbelholz, wie 
fräftige, beionder3 balfamifche Arzneimittel liefern. Der 
eigentliche Mahagonidbaum von Weftindien, Yucatan und 
Honduras, mit 1-2 m diden Stämmen, ijt eine Hauptzierde 
dortiger Waldungen, doc) ift feine Gewinnung und namentlich 
fein Tran3port mit großen Schwierigkeiten verbunden. Die 
Holzftämme werden von den gedungenen Indianern, welche 
zu den Händlern faft in Stlavenverhältniffen Stehen, mittels 
Ochſen zum Fluſſe geichleift, auf dem fie zu den Schneibe- 
mühlen geflößt werden. Die Arbeit ift fo ſchwierig, daß ein 
Stamm von etwa 3m Ränge an dem Landungsplape gegen 
50—60 Dollar zu ftehen kommt. Allein indem dieſe Gelder 
in Naturallieferungen bezahlt werden, fteigert fi} der Gewinn 
fo beträchtlich, daß der Mahagonihandel eine weite Ausbrei— 
tung gefunden hat. Manverfendetdag Holz in starten Blöden, 














in Planken und Stäben. Nur die fnorrigen Afte und Wurzel: 
ftöcte verarbeitet man an Ort und Stelle zu Surnieren. Ge— 
ſchähe dies auch mit dem übrigen Holze, jo würde der Handel 
mit DM. ungleich ficherer fein; niemals weiß der Holzhändler, 
troß der genaueften Unterſuchung, mit Beftimnitheit, was er 
fauft, weshalb dieſer Handel geradezu ein Glücksſpiel iſt. Das 
befte M. liefert aber Jamaika, weil Hier die Bäume auf einem 
Berglande wachen, da3 jedoch jetzt wegen feiner leichten Zu= 
gänglichteit feiner Mahagonifchäge fat ganz beraubt ift. 
Dann erft folgen Cuba, Hayti und St. Domingo, ſchließlich 
Honduras, dejien Bäume auf feuchten Niederungen wadjen. 
Anfangs zeigt da3 Holz eine HR Färbung; ſpäter 
geht fie, indem das im Holze befindliche Harz Saueritoff aus 
der Luft anzieht und ſich dadurch oxydiert, in Braun über. 
Diefe Färbung, ſowohl al die außerordentliche Dichtigkeit, 
auch das feine Korn des Holzes beſtimmen feine Güte. Yahres- 
ringe bemerkt man faum, weil unter dem Einfluß der Tropen= 
fonne das Wachstum fast ununterbrochen vor fi} geht. Da- 
rum reiht, ſchwindet und verzieht es jich fehr wenig; feine 
Dauer ift eine jehr große. Obwohl ſchon Walter Raleigh auf 
Trinidad nit dem M. bekannt wurde, lenkte man doch erit jeit 
1724 feine Aufmerkſamkeit in England auf dasjelbe, doch gibt 
die Neuzeit für Mübel dem Nußbaum: und Eichenholz den 
Vorzug. 

SHahänndi (d. i. großer Strom), Strom im britischen Oſt⸗ 
indien von 836 km Länge, entipringt im nordöftlichen Teile 
des Hochlandes von Delan, fließt durch die Zentralprovinzen 
und durchbricht dabei die Terraſſen, in denen das Hochland 
zur Küftenebene von Criffa herabfällt. Von Kattafan bildet 
er ein vielverzweigtes Delta, an deſſen Spige mittel® Schleu= 
ſenwerke Schiffahrt3= und Bewäſſerungskanäle geipeift iver- 
den. Von Kattak an ift der M. 200 km aufwärts fchiffbar. 

Mahaney, Stadt in der Grafihaft Schuyltill des ameri- 
fanifhen Unionsftaates Pennſylvanien, mit (1880) 7181 €. 
In der Nähe befinden fich Anthracitgruben. 

Maharadfıha (d. i. Großkönig), Titel mehrerer Fürften 
in Indien, ſ. unter Radſcha. 

Moaharatten, indiiches Volt, . Mahratten. 

Maharbal, Neiterführer Hannibals im zweiten Puniſchen 
Kriege. Errief diefem nad der Schlacht bei Sannä zu: „Du 
weißt zu fiegen, aber nicht den Sieg auszunützen“, als der 
Re feinen Rat, fofort gegen Ron zu ziehen, nicht 
befolgte. 

Mahbub (Mahbubzehine), tunefifhe Goldmüngze, — 
5,96 bis 5,09 Alf. auch Mabub). 

Mahdi (d. i. Führer), eigentlih Ahmed genannt, aus 
Dongola gebürtig, wurde ägyptifcher Zinanzbeanıter, dann 
Stlavenhändler, gab fich feit 1881 als Propheten aus, der 
von Allah zur Vollendung von Mohammeds Werke gefardt fei. 
Er Hatte fich zum Zweck gefeßt, die Ögypter aus dem Sudan 
zu vertreiben, Ugypten zu erobern, feinen Einzug in Meffa 
zu halten und ein große3 mohammedaniſches Reich zu grün 
den. Als er 17. Februar 1883 die Hauptftadt von Kordofan, 
El-Obeid, einnahm, gewann erim Sudan immer größeren Uns 
hang, beſonders da man hier mit der ägyptiſchen Herrſchaft 
höchſt unzufrieden war. Ein ägyptifches Heer unter dem pen= 
fionierten englifchen Oberjten Hicks Paſcha erlitt Anfang No— 
vember desfelben Jahres eine völlige Niederlage zwiſchen EI 
Obeid und Melbaß. Das englifche Minifterium Gladſtones 
riet dem Chedive, den Sudan aufzugeben, fand aber feine Zus 
ftimmung. Zunächſt fam es deshalb darauf an, die Haupt= 
puntte am Nil zu halten. Nach Chartum wurde Gordon (ſ. d.) 
ala Generalgouverneur gejandt, die Stadt aber 26. Januar 
1885 von M. eingenommen und Gordon getötet. Die Eng- 
länder verfuchten nun von Suakim aus nach Berber und 
Chartum vorzurüden und fiegten auch einige Male über den 
unermüdlichen Barteigänger de3 M., Osman Digma, muß- 
ten jedoch Die Verfolgung des Feindes wegen Waſſermangels 
aufgeben. Am 28. Juni ftarbderM. Achmed an den Blattern, 
aber bald drangen die Araber unter dem neuen M. Abdullah 
wiederum dor, ohne daß fie jedoch, wie man anfangs fürchtete, 
in Agypten eingebrochen wären oder Suakim erobert hätten. 

Mahẽ, die größte Infel unter den öftlich von Afrika gelege= 
nen Sejchellen, umfaßt 128 qkm, erhebt fid) mehr als 600m 
über dem Meere und erzeugt Baummolle, Kaffee, Reis, Thee, 
Gewürznelten, Zuckerrohr und Kokosnüſſe. Die frühergleich- 
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namige Hauptftadt Heißt jept Port Victoria. Die Ein: 
twohner, gegen 8000, ſprechen ein verborbenes Franzöſiſch. 

Mahe, Hauptftadt der gleichnamigen franzöfiichen Be: 
figung in Ojftindien, mit (1879) 2620 E., an der Küfte von 
Malabar noronordiweitlih von Kalikut gelegen, Hat eine 
ſchlechte Neede und führt Pfeffer, Kardamom, Sandelholz ze. 
aus. Das Gebiet von M. umfaßt außer der Stadt nod) vier 
Dörfer und enthält auf 59 qkm ungefähr 7670 €. 

Mahẽbourg (ſpr. Ma-ebuhr), zweite Stadt der oftafrifa= 
nischen Inſel Mauritius, liegt an der Südoftfüjte an der weis 
ten Bucht von Grand: Port und hat 9000 E. 

Mähen nennt man das Abfchneiden der ftehenden Frucht. 
Dasſelbe erfolgt mit Handgeräten oder Mähmafdinen. 
Bu den erjteren gehören die Sichel, das Sichet und die Senfe. 
Die Sichel benußt man bei der Ernte von Raps, Mohn, Lin: 
fen, Erben; fie bietet den Vorteil, daß die Pflanzenſtengel nur 
wenig aus ihrer gleihmäßigen natürlichen Lage fommen und 
fo fpäter leichter außgedrojchen werden können. Es kann mit 
ihr nur wenig geleijtet werden, deshalb fomnıt fie meiit bei 
fehr Heinen Flächen, bei Lagerfrucht oder wo es ſich um Her= 
ftelung von fehr kurzen Stoppeln handelt zur Verwendung. 
Sn allen übrigen Fällen ift die Senfe vorzuziehen, welche 
aus einem Mefjerblatt und langem Stiel befteht. Mit ihr 
wird mehr al3 das Doppelte an Frucht abgeihnitten. Zum 
M. von langftrohigem Wintergetreide verwendet man eine 





Getreide: Mähmafdine. 


Senje mit einem Geſtell, dem fogenannten Neff. In Belgien 
und dem angrenzenden rheinischen Bezirk ift ein Mittelding 
von Senje und Sichel, das Sicht oder Sichet, im Gebraud) 
und zwar an Stelle der erfteren. — In den Fällen, wo es 
ichwer hält die nötige Anzahl von Erntearbeitern zu beichaffen, 
wird heute allgemein die Mähmajchine angeivendet, mit 
welcher täglid) 3—6 ha abgemäht werden fünnen. Sie beiteht 


aus einem Wagen, der Betriebövorridhtung, dem Schneide: : 


apparat, zu welchem bei vielen Majchinen nod) die Ablege- 
vorridytung und der Garbenbindeapparat hinzutritt. Die 
meiften Getreidemähmafschinen werden miteinen hohen Fahr: 
trade, die Grasmähmaſchinen mit zwei Nädern verjehen. 
Sn Deutichland liefert heute jede größere Maſchinenfabrik bes 
währte Konjtruftionen, auch Raſenmähmaſchinen, bei 
welchen das eine Meſſer fpiralig um eine Walze angeordnet ift; 
f. auch Zandwirtfchaftliche Geräte und Mafchinen. 

Mahenge, ein Stamm der Bantı oder negerartigen Völfer, 
welcher in Oftafrifa im Weften der Suahelifüfte wohnt, helle 
Hautfarbe und angenehme Geſichtszüge hat und ſich durch einen 
mädtigen Haar- und Bartwuchs auszeichnet. 

Mahl, vom althochd. mahal, d. i. Berfanmlung, Vortrag, 
öffentliche Berfammlung; Mahlplatz vder Mahlitätte, 
öffentliche Oerichtsftätte unferer Vorfahren; Mahlſchatz, 
da3 Kaufgeld, durch welches in altdeuticher Zeit der Bräuti— 
gam feine Braut ihrem rechtmäßigen Vormunde abtaufte; 
fpäter überhaupt = Heiratägabe. 

Mahlacciſe, foviel wie Mahlfteuer. 

Mohlberg, Stadt im badischen Kreife Freiburg, aıı Fuße 








des Schwarzivaldeg ſüdſüdweſtlich von Lahr gelegen, hat ein 
Schloß und (1885) 1070 meijt fatholifche, mit Wein- und Ta— 
baksbau und Zigarrenfabritation beſchäftigte E. 

Müählbrief, ſ. Maalbrief. 

Mahl des Herrn, ſ. Abendmahl. 

Mahlgang, die aus zivei flachen cylindrifchen, übereinander 
liegenden Steinen bejtehende Mahlvorrichtung. Der eine auf 
fenkrechter Welle befindliche Stein, welcher Drehung erhält, 
heißt Läufer, der andere feftliegende Bodenjtein. Jener iſt mit 
dem Mühleijen, der ſenkrechten Antriebswelle, durch die Haue 
verbunden, fo daß erdie Drehungen der Welle mitmachen muß. 

Mahlgut ist die Bezeichnung für das vor dem Vermahlen 
gereinigte Getreide, aber auch für Zıvifchen= und Enderzeug- 
niffe des Mahlverfahreng. 

Moahljahr, Bezeichnung für die Zeit, in welcher nach dem 
eigentümlid) entwidelten Rechte der deutſchen Bauernhöfe (ab: 
gejehen von den völlig freien Höfen und den Höfen ohne An= 
erberecht) während der Minderjährigkeit des Erben des Hofes 
ein Interimswirt den Hof wie fein Eigentum unter Tragung 
aller Laſten und Bezug jämtlicher Einkünfte verwaltet. In 
der Zeit bis zur Volljährigkeit des Erben ift der Hof unver: 
äußerlich. 

Mahlmann (Siegfried Auguft), Dichter, geb. 13. Mai 1771 
zu Leipzig, wo er 1805 die Redaktion der „Beitung für die ele- 
gante Welt“ übernahm, die er bis 1810 allein und die nächften 
ſechs Jahre mit Methufalem Müller führte. Da er 1810— 18 


! auch die „Leipziger Zeitung” in Pacht und Verwaltung hatte, 


erwarb er ji) ein bedeutendes Vermögen. Er ftarb daſelbſt 
16. Dezember 1826. Seine Dichtungen bewegen ſich haupt- 
ſächlich auf den Gebiete der elegiſchen Lyrik und der Burleske. 
Sn legterer Beziehung iſt fein „Herodes von Bethlehem“ Leip⸗ 
zig 1803, mehrmals aufgelegt) als gelungene Parodie auf 
Kotzebues „Huffiten” hervorzuheben. Eine Ausgabe feiner 
„Sämtlichen Gedichte“ (Halle 1825; legte Aufl., Leipzig 1875) 
bejorgte er felbft; feine „Sämtlichen Werte“ erihienen 1839 
bis 1840 (8 Bde., Leipzig; neue Aufl., 3 Bde., 1859). 

Mahlmühle, zum Unterfchied von Ol-, Schneider, Farbe— 
mühle die Mühle, in welcher das Getreide vermahlen wird. 

Mahlſchatz und Mahlſtutt, ſ. unter Mahl. 

Mahl und Schlachtſteuer hieß eine 1820 in den preußiſchen 
Städten eingeführte Mehl: und Fleiſchſteuer. Sie wurde 1878 
als Staat3fteuer aufgehoben und beiteht nur noch in manchen 
Städten al3 Gemeinde: Fleijchiteuer fort. 

Mähly (Jakob Achilles), ſchweizeriſcher Dichter und Ge— 
lehrter, geb. 24. Dezember 1828 zu Bafel, feit 1864 Profeſſor 
dafelbfi. Er veröffentlichte außer zahlreichen meiiterhaften 


| Überfegungen griechiſcher, römiicher und franzöjifcher Dichter 


Sugendichriften, Humoresken, Dramen in Berfen, die epiichen 
Gedichte: „Mathilde“ (Bafel 1855), „Das Erdbeben von Ba= 
ſel“ (2. Aufl., ebd.1862), „Frieden“ (ebd. 1862), ferner „Rhig: 
murmel” (Gedichte, 2. Aufl., ebd. 1862), „Trauerlieder“ (ebd. 
1863), „Lied und Leid“ (Bern 1868), „Aus der Gegenwart“ 
(Beitgedidite), „Novellen“ zc., außerdem Biographiiches: „Ve: 
ſchichie des Luſtſpiels“ (Leipzig 1862), „Seichichte der antifen 
Litteratur“ (2 Bde.,ebd. 1880), „Sebaftian Caſtellino“ (1862), 
„Auguft Bolitianus (1864), „Richard Bentley” (1868), „Uber 
vergleichende Mythologie” (1886), Programme ıc. 

Mahlzähne, joviel wie Badenzähne. 

Mahlzwang, |. Mühlenredt. 

Mähmaſchine, f. unter Mähen und unter Landwirt— 
ſchaftliche Geräte und Maſchinen. 

MMahmud (ſpr. Machmud), Name mehrerer türkiſcher Sul- 
tane. — Mahmud J. 1730 — 54, Sohn Muſtafas II. und 
Nachfolger feines Oheims Achmeds III.; er führte 1737—39 
mit Ofterreich und Rußland einen unglücklichen Krieg. — 
Mahmud II., Sultan 1808—39, geb. 20. Juli 1785, folgte 
feinem gefangenen Bruder Muftafa IV. al8 Sohn Abdul 
Hamid3 I. 1. Auguſt 1808 auf den Thron, den er durch Mord 
und Totichlag, aber aud) durch zeitgemäße Reformen befeitigte. 
Nach den Frieden mit Rußland, geſchloſſen zu Bukareſt 28. 
Mai 1812, ftellte er die Reichseinheit nad) Kräften wieder her 
und vernichtete beſonders den mächtigen Ali Paſcha von Ja— 
nina, vertilgte 1896 die aufrührerifchen Zanitfcharen (f. d.) 
und geftaltete daS Heer neu um, mußte aber, von Rußland 
auf neue angegriffen, im Frieden von Adrianopel (28. Septem⸗ 
ber 1829) die Unabhängigfeit Griechenlands anerkennen, 
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während aud Serbien, Moldau und Walachei halbfrei — aber, da er ſich vollſtändig in den Händen der Militärpartei 
den. Weiterhin unterdrückte er 1831 und 1832 die Aufftände | befand, ſchon 26. Mai desſelben Jahres zurücktreten. 

der Albanier und Bosnier, verloraber im Friedenven Kutahia| Mahmudi zu 20 Gab, arab. Minze — 0,, A 

1833 Syrien und Cilicien an Mehemed-Ali von Ügypten,| Slahmudickanal (pr. Nahmudihfanal), ein von Moham— 
gegen den er ſogar die zweifelhafte Hilfeder Ruſſen in Anſpruch med Ali 1819 angelegter und zu Ehren des Sultans Mahmud 
hatte nehmen müſſen. Da der Sultan beftändig mit neuen | benannter Kanal, ift 30 m breit, 6 m tief und 83,, km lang, 
Reformen vorging, gab er bejtändigen Anlaß zu ünruhen und verbindet den Hafen von Alerandrien mit dem Nil und ver- 
Rußland Gelegenheit zur Einmiſchung, die nur die Wachſam— 

teit Balmerftond und Metternichs bejtändig zu verhindern 

wußte. Ein neuer Krieg mit Mehemed-Ali begann mit der 

Niederlage der Türken bei Nifib am Euphrat 24. Juni 1839. 

Ehe M. noch die Nachricht empfing, war er (1. Juli) verfchie- 

den, den Thron feinem älteften Sohne Abdul Medſchid hinter: 

lafjend. Vgl. Baftelberger, „Die militärifchen Reformen unter 
M.“ (Gotha 1874). 
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Mahmud II. (geb. 20. Juli 1785, geſt. 1. Juli 1839). 


Nr. 4744, 


Mahmud Dielat Eddin-Paſcha, mit dem Beinamen Da— 
mat, d. h. Schwiegerſohn, türfifcher Miniſter, geb. 1840 zu 
Konftantinopel als Sohn Achmed Fetji Paſchas, erlangte Ein: 
fluß und den Rang eines Muſchirs (Staatsminiſters) lediglich 
durch feine 1858 erfolgte Vermählung mit einer Tochter des 
1861 verftorbenen Eultans Abdul: Medvfhid und Edyweiter 
de3 Sultand Abdul Hamid, den er zu deſſen Schaden durd) die 
Furcht vor Verſchwörungen lange zu beherrſchen wußte, zum 
Großmeiſter der Artillerie und Leiter des gefamten Haushalts 
de3 Sultans ernannt troß vollitändiger Unfähigfeit, diefe 
Amter zu befleiden. Erft Ende 1878 fiel er in Ungnade, ward 
1881 in den gegen Midhat Paſcha eingeleiteten Prozeß ver- 
widelt und ftar im Mai 1884 verbannt zu Taif in Ügypten. 

Mahmud Nedim Pafıha, türtifcher Staatsmann, geb. un 
1805 zu Konftantinopel, war, nachdem er eine Zeitlang dag 
Marineminifterium geleitet, 1871— 72 und 1875— 76 Öroß- 
weſir, al3 welcher er unter ruſſiſchem Einflufje ftand und 
durd; eine bedeutende Verminderung der Zinfen für die tür: 
fifhen Anlehen thatlächli den Staatsbankrott erklärte, 
wurde 1880 Winifter des Innern, veranlaßte 1881 die Ver— 
bannung feines Todfeindes, Midhat Paſcha(ſ. d.) und ftarb 
im Sanıtar 1884. 

Mahmud Samy Paſcha el Garudi, ägyptifcher Staats: 
mann türtijcher Abtunft, war 1879 als Rolizeipräfident feiner 


ſorgt zugleic) die Stadt mit Trinkwaſſer. 

Mahn (Karl Auguſt Friedrich), Sprachforſcher, geb.9. Sep⸗ 
tember 1802 zu Zellerfeld (Hannover), ſeit 1828 Sprachlehrer 
in Berlin, geft.26./27. Januar 1887 in Steglitz. Er veröffent- 
lichte befonder3: „Etymologijche Unterfuchungen auf dem Ge— 
biete der romanischen Spraden“ (Berlin 1854— 76), „Ety⸗ 
mologüjchellnterfuchungen über geographifche Namen” (9 Lief., 
ebd. 1849 — 84), die Werke und Gedichte der Troubadours 
(ebd. 1846— 85), deren Biographien (2. Auff.,ebd. 1878), „Die 
epische Poeſie der Brovencalen” (ebd. 1883 ff.), „Zautlehre ber 
altprovengaliihen Sprache“ (Köthen 1885). 

Mähne nennt man den beiverſchiedenen Säugetieren (Pferd, 
Löwe, Mähnenhirich 2c.) am Halſe herabhängenden, langen 
Haarſchmuck, bei einzelnen Spezies nur im männlichen Ge— 
ichledhte vertreten (Löwe). 

Mähnenſchaf (Ovis tragelaphus Desm.), zur Familie 
der Schafe (Ovis) gehörender Wiederfäuer (Ruminantia) mit 
einer an Kehle und Bruftfpige fich findenden langen, anı Hal3- 
! fanım und dem vorderen Widerriit furzen Mähne. Es bildet 

den Übergang von Biegen zu Schafen und lebt am Atlas, an 
der Oſtküſte Agyptens, in Nubien ıc. 
Mahnung, ſ Snterpellativn. 
Mahnverfahren ift nach SS 628—643 der deutſchen Zivil⸗ 
prozeßordnung ein abgefürzted Brozehverfahren, um einem 
Anſpruch auf Zahlung einer beftimmten Beldfunme oder Lei- 
ftung einer beftimmten Quantität anderer vertretbarer Sachen 
oder Wertpapiere ohne eigentlichen Rechtsſtreit zu einem voll⸗ 
jtredbaren Titel zu verhelfen. Auf Geſuch ded Gläubigers 
| wird zuerit ein bedingter Zahlungsbefehl an den Schuldner 
erlaſſen und letzterem hierdurch aufgegeben, binnen einer vom 
| Tage der Zuftellung laufenden Frift von zwei Wochen, bei 

Vermeidung fofortiger Zwangsvollſtreckung, den Gläubiger 








| 





} | wegen des Anjprud)3 nebjt den dem Betrage nad) zu bezeichnen= 


| den Koften de3 Verfahrens und den geforderten Zinſen zu be= 
friedigen oder bei dem Gerichte Widerſpruch zu erheben. Das 
Geſuch des Gläubigers, welches mündlich vor dem Gerichts— 
ſchreiber oder Schriftlich,, auch durch einen nicht mit Vollmacht 
verfehenen dritten, angebracht werden kann, muß enthalten: 
1) Bezeichnung der Parteien nach Namen, Stand oder Be: 
werbe und Wohnort; 2) die Bezeichnung des Gerichts; 3) die 
beftimmte Angabe de3 Betrages oder Gegenſtandes und des 
Grundes des Anfpruces; 4) das Gefuh um Erloſſung des 
Zahlungsbefehles. Ausſchließlich zuftändig fürdag M. ift dag 
Amtsgericht. Das Gericht weift das Geſuch, wenn e3 den be= 
zeichneten Erfordernifjen nicht entipricht oder nad) feinem In— 
halte erfennen läßt, daß der Anſpruch ganz oder teilweife, fei 
e3 überhaupt, fei e8 bloß zur Zeit, nicht begründet iſt, durch 
unanfechtbare Verfügung zurüd. Mit der Zuftellung des 
Zahlungsbefehls an den Schuldner wird der Anſpruch rechts— 
hängig. Ber Schuldner kann gegen den Anfpruch oder einen 








| Teildeafelben Widerfpruch erheben, ſolange der Vollſtreckungs⸗ 
befehl noch nicht verfügt ilt. Die Erhebung des Widerſpruchs, 
mündlich oder ſchriftlich, kann ebenfall3 durch einen dritten 
ohne Vollmacht erfolgen. Won dem rechtzeitig erhobenen 
Widerfpruc jebt dag Gericht den Gläubiger in Kenntnis. 
Wird der Widerſpruch rechtzeitig erhoben, fo verliert der Zah: 
lungsbefehl ſeine Kraft. Nurdie Wirtungender Rechtshängig- 
feit bleiben beftehen.. Wegen des weiteren Verfahrens wird 
unterjchieden, ob die Sache nad} den allgemeinen Vorſchriften 
bur dag Amts- oder Landgericht gehört. Erſteren Falls gilt 
! die Klage feit der Zuftellung des Zahlungsbeſehls als bereits 
erhoben,und jede Partei fann mit einerFriſt von mindeſtensdrei 
Tagen denGegner zur mündlichen Verhandlung faden. Bei Zu— 
ftändigteit dpestandgericht3 muß beidemjelben die ſlage binnen 
ſechs Monaten feit dem Tage der Benadjrihtigung von der 


Baterftadt Kairo den Chedive Ismail Paſcha beim Sturze der | Erhebung des Widerſpruchs erft erhoben werden, widrigen= 
europäifchen Miniſter behilflich), wurde hierauf Minijter der | falls die Wirkungen der Rechtsanhängigkeit wieder erlöfchen 
öffentlichen Arbeiten und 1881 Kriegäminifter, erhielt nach dem | und dein Gläubiger die, fonft nach Erhebung des Widerſpruchs 
Aufftand vom 2. Februar 1882 den Minifterporfig, mußte als einen Teil der Koften des beginnenden Rechtsſtreites an- 
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zuſehenden Koften de3M.3 zur Laſt fallen. — Unterbleibt der 
Widerſpruch, jo wird nadı Ablauf der zweiwöchigen Frift der 
Bahlungsbefehl auf mündfiches oder ſchriftliches Geſuch des 
Gläubiger durch einen auf ihn zu fegenden Vollſtreckungs— 
befehl des Amtsrichters für vollſtreckbar erklärt. Bei dem Ge— 
fuhe um Erlafjung des Vollftredungsbefehl3 Hat der Gläu— 
biger feine Koften (für den Zahlung3befehl, die Zuftellungen, 
Portiꝛc.) zu berechnen, unddiefelben find in den Vollſtreckungs⸗ 


befehl aufzunehmen. Gegen einen das Geſuch des Släubigers | 


zurüdweifenden Beichluß findet fofortige Beſchwerde ftatt. 
Der Vollſtreckungsbefehl hat dieſelbe Wirkung wie ein vor— 
läufig vollftredbares, auf Verſäumnis des Gegners Hin er— 
laſſenes Urteil. Auf ihn hin kann die Zwangsvollſtreckung 
gegen ben Schuldner vorgenommen werden. Wider ihn ift der 
Einfprud nach Maßgabe der 88 303 — 311 a. a. D. zuläffig. 
Wird in dem Falle, wenn Widerſpruch nicht erhoben ift, die 
Erlaffung des Vollſtreckungsbefehls nicht binnen ſechs Mona- 
ten nachgeſucht, fo verliert der Zahlungsbefehl feine Kraft. 
Eben dasfelbe gilt, wenn die Erlaffung des Vollftredungs- 
befehls zwar redjtzeitig nachgefucht ift, das Geſuch aber zurüd- 
geiwiefen wird. — Das M. findet nicht ftatt, wen nach Inhalt 
de3 Geſuches um Erlaffung des Zahlungsbefehls die Geltend- 
machung des Anſpruchs von einer noch nicht erfolgten Gegen 
leiftung abhängig iſt, oder wenn die Zuftellung des Zahlung: 
befehls im Auslande oder durch öffentliche Befanntmahung 
erfolgen müßte. 

Maho oder Mako, foviel wie Ju mel (ſ. d.). 

Mahoitres (franz., ſpr. Maoahtr), die im 15. Jahrhundert 
bei den männlihen Tradten in Frankreich gebräudjlichen 
Schulternwülſte, welde hernach auch bei der weiblichen Klei- 
dung angewendet wurden. 

Mahomed, ſoviel wie Mohammed. 

Mahon (Port, jpr. Bort Madn), Hafenjtadt und Feitung 
erften Ranges, an der Dftfeite der Spanischen Inſel Menorca, 
liegt an der Ria M., einer tief einſchneidenden Bucht, ift Sta= 
tion mehrerer Dampferlinien und der im Mittelmeere freuzen- 
den Kriegsdampfer und hat (1878) 15842 E., die Fiſch- und 
Aufternfang, Schuh: und Baummollwarenfabrilation und 
Handel mit Tandiwirtigaftlichen Erzeugnifjen treiben. M., das 
alte Mago, fol von dem KarthagerMago gegründet worden 
fein und war von 1708 an mit furzer Unterbreung im Befik 
Englands, biß e3 1782 wieder an Spanien fanı. 

Mahon (Herzog von), ſ. unter Erillon. 

Mahon (Mac-), franzöfischer Feldherr, |. Mac-Mahon. 

Mahon (pr. Mehn, VBiscount), |. Stanhope. 

Mahone, türkiſche Barke mit Raaſegeln, meist zur Beförde- 
rung von Raften verivendet. 

Mahonia Nautt. (Mahonie), Pflanzengattung der Berbe- 
rißenpflanzen, nad) einem Amerikaner Mac-Mahon be= 
nannt. Sieliefert unferen Parkanlagen Sträucher für immer- 
grüne Öruppierungen. Am meijten trifft man M. aquifolium 
Pursh. au3 Nordamerika. 

Mahr oder Nachtmahr, im Volksglauben ein nächtlicher, 
die Menſchen wie Alp oder Vampier plagender Unhold. 

Mahratten oder Marathen, ein Volk in Britiſch-Indien 
von etiva 17 Mill. Seelen, dag in einem großen Teile des Hoch⸗ 


lande3 von Dekhan, nämlich in der Bräfidentichaft Bombay, : 


in Haidarabad, Berar und den Bentralprovinzen wohnt, find 
nad) ihrer Sprache, dem MahrattioderMarathi,dag aus 
dem biß auf das Sanskrit zurücgehenden Maharafctri ent- 
ftanden tft, ein ariſches Volk, gleichen aber ihrer körperlichen 
Beichaffenheit (mittlerer Wuchs, maffig hervortretende Baden: 
fnochen, Heine Augen, braune Hautfarbe) den Drawida. Gie 
felbft betrachten fich 

— indiſchen Kaſten gehören fieden&udra an, indem ſie mit 
der Kaſte der Kunbi zuſammenfallen. Die M. find jetzt Acker⸗ 
bauer, beſitzen große Ausdauer, und das Waffenhandwerk gilt 
ihnen als der edelſte Beruf. Unter Siwadſchi befreiten ſie ſich 
1648 von der Herrſchaft des Großmoguls und breiteten ihr 
Reich durch Eroberungen bedeutend aus. Unter Siwadſchis 
ſchwachen Nachfolgern zerfieldiejer große Staat wieder in eine 
Menge Häuptlingichaften, die nur oje miteinander verbunden 
waren und dur ihre Fehden der Oftindischen Kompanie Ge- 
legenheit boten, bis 1818 das ganze Volk ſtaatlich zu vernichten. 
Als Trümmer des alten Mahrattenreichs blieben nur die tri— 


buttpflichtigen Neiche des Sindia oder Maha-Radſcha 


als zuden Hindu gehörig. Nach der Öfiedes | 








(d.h. Großlönig) mit der Reſidenz Gwalior, des Guico— 
war mit der Nejidenz Baroda und des Holfar mit der Re— 
ſidenz Indore nebjt einiaen Heineren übrig. 

Mähre (Mare), alter Name für Pferd, daher Maritall 
(1. d.). M. nennt man heute aud) ein elendes, Schlechtes Pferd 
(Schindmähre). 

Klähren (tichech. Morava), Markgrafſchaft und Kronland 
de3 öjterreichifche® Staates, hat auf 22222 qkm (1880) 
2153407 E. (97 auf 1, akm) und wird im N. von der preußi= 
ſchen Brafichaft Glaß, Öfterreichifch- und Preußiſch-Schleſien, 
im DO. von Ungarn, im ©. von Niederüfterreich und im W. von 
Böhmen begrenzt. Den nördlichen Winfel erfüllen biß zur 
oberen March und der unteren Betichwa die jüdöftlichen Aus— 
läufer der Sudeten mit dem Altvater und dem Geſenke, an 
weldes jih im ©. an den Oderquellen das Ddergebirge anz 
ſchließt. Im O. der March und der oberen Oder erheben ſich 
die weitlichiten Ketten der Karpathen, namentlich die Beskiden 
und an der ungarifchen Grenze das Weihe Gebirge, während 
das Land weftlic von dev March größtenteil3 vom Mähri- 
fhen Hügellande erfüllt wird, einem Stufenlande von 
400—500 m Höhe, auf welchem fich einzelne Gipfel Höher als 
800 m erheben und das nur durch die oft tief einfchneidenden 
Alußthäler ftellenweifedenCharaftereines Gebirges annimmt. 
Es befteht aus drei Terrafjen, welche die Fortfegung der drei 
böhmifchen Terraffen bilden und von Süden nad) Norden als 
mähriſch⸗öſterreichiſche (nördlich bis zur Thayareichend), mitt⸗ 
lere mähriſche (bis zur Schwarzawa) und nördliche mähriſche 
Terraſſe (bis zur oberen March) aufeinander folgen. Am 
höchſten erhebt ſich das zur mittleren Terraſſe gehörige Iglauer 
Bergland, das im Jaworſchitze 836 m erreicht. An der mitt» 
leren March erhebt ſich das Marögebirge. Der Hauptfluß ift 
die March (Morava), welche von redtS die Sazamwa, Hanna 
und Thaya mit der Iglawa und deren Zuflüffen Zwittawa und 
Schwarzawa, von links die Betſchwa aufnimmt. Bon ihr hat 
M.denNamen. Das nad) ©. fich öffnende Hauptthal gibt dem 
ande ein mildes Klima, mit Ausnahme des von den Sudeten 
erfüllten Nordeng; Mais und Wein gedeihen in den füdlichen 
Gegenden noch jehr gut, während im Norden faum der Hafer 
zur Reifefommt. Bon den Bewohnern gehören über 29°/, den 
Deutſchen an, die in geichloffenen Mafjen das Subdetengebiet, 
den Süden und die Umgegend von Iglau und Trübau beivahs 
nen. Mehrere Stämme von biefen, befonders die Bewohner 
des Kuhländchens (f. d.) und die Schünhengitler, die Bewoh— 
ner dev Sprachinſel von Trübau, haben in Sprade, Sitte und 
Tracht noch viel Altertümliches bewahrt. Der übrige Teil der 
Bevölferung, über 70%, beiteht aus Slawen (Tichechen, Slo— 
taten, Polen, Hannaken, Walachen, Podhoraken u.a.). Nach 
der Religion gibt es 95°/, Katholiken, 3°/, Proteſtanten und 
2°, Juden. Die wichtigſte Beſchäftigung ijt der Ackerbau. 
Bon der Geſamifläche find 56°), Aderland, 27%, Wald, 6°/, 
Weide, 8%/, Wielen und Gärten, 1/,%/, Weinland und 3%/, ohne 
Kultur. Man baut an meift Roggen und Hafer, ſodann Berfte 
und Weizen, außerdem viel Kartoffeln und Zuckerrüben, ferner 
Hülſenfrüchte, Flachs, Hanf, Futter= und Handelsgewächſe. 
Wein wird hauptfächlid) im BezirtAufpig gebaut. Die frucht- 
barſten Teile des Landes find die Hanna, das Kuhländchen, 
das Marchthal und die Niederungen an der Thaya, wo aud) 
ein nicht unbedeutender Obſt- und Gartenbau betrieben wird. 
Die Bergweiden unterjtügen wejentlich die Viehzucht; in den 
Besfiden und Sudeten ift ſogar eine ArtSennmwirtichaft üblich. 
Bon Wichtigkeit ift die Gänſe- und Pferdezucht in der Hanna 
und die Hühnerzucht im ganzen Lande. Bedeutend ift die Holz= 
ausfuhr. Die Flüfie und zahlreichen Teiche liefern viel Fiſche; 
die Bienenzucht wird ftark betrieben. Der Bergbau liefertStein- 
tohlen (10Mill. metrifche Ztr.) Braunfohlen(1 Mill. metriſche 
Ztr.), Graphit und Eifenerz. Die Eijenhüttenwerfe gewinnen 
aus mährifhen, ungarischen und fteirifchen Erzen jährlid) 
1%, Mill. metriſche Itr. Roheifen. Die wichtigjten Induſtrie— 
zwveige find Rübenzuderfabrifation, Leinweberei, Tuchmanu— 
fattur (Brünn, Iglau und Namieft), Baumwollfpinnerei und 
Weberei. Außerdem bejigt das Land bedeutende Glashütten, 
Tabatsfabriten, Mafchinenbauanftalten, Bierbrauereien, 
Branntweinbrennereien, Mahlmühlen und Gerbereien. Der 
Handel ift fehr lebhaft. Die wichtigiten Märkte find Brünn 
für Manufalturwaren und Olmüß für die Brodufte der Land: 
wirtichaft. Das Land hat an höheren Unterrihtäanftalten 
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Maidftone 62 








zwölf Ober-, ſechs Unter= und vier Nealgymnajien, zwölf 
Ober: und drei Unterrealfchulen, ferner Handel3=, Gewerbes, 
land- und forſtwirtſchaftliche Schulen. Die ehemalige Univer- 
jität zu Olmütz ijt aufgehoben, dod) beißt dieſe Stadt nod eine 
theologiiche Zehranftalt; eine militäriſch-techniſche Schule be— 
findet jih zu Weißlirchen. M bat zur Hauptjtadt Brünn und 
zerfällt in ſechs politiiche Magiftrate und 31 Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaften. — Die Sanbesverfaffung beruhtauf der Zandes: 
ordnung von 26. Sebruar 1861; der Landtag, mit dem Lan 
deshauptmann an der Spike, beiteht aus 100 Mitgliedern; 
im öſterreichiſchen Reich3rate ift M. durch 36 Abgeordnete ver= 
treten. Un der Spitze der Randesverwaltung fteht die Statt: 
halterei. Das Wappen bildet ein gefrönter Adler in Not und 
Bold, umgeben von blauen Felde. Die Landesfarben jind 
Gold-Rot. — M. war in der älteften Zeit feiner Geſchichte 
don Deutichen bewohnt, zuerst von Duaden, jpäter von Ru— 
giern, Herulern und Langobarden. Im 6. Kahrhundert dran 

en die ſlawiſchen Moraven in das Rand und breiteten fich auch 
über die Grenzen de3felben, nad) Ungarn, aus. Unter ihnen 
wurde Mojinir der Begründer eines Mährenreiches, das 
unter fränfisher Oberhoheit ftand und im 9. Kahrhundert 
durch Raſtislaw fehr vergrößert wurde, welcher dieſes Groß- 
mähren vom fräntifchen Reiche völlig unabhängigzumaden 
fuchte. Unter ihm fand 863 das Chriftentum durd) die vom 
griechischen Kaifer Michael ing Land gefandten Glaubensboten 
Cyrill und Metgodius Verbreitung. Nach vielfachen Kämpfen 
der deutjchen Könige mit den mähriſchen Fürſten zog König 
Arnulf im Bunde mit den Ungarn gegen Smwatoplut, den da= 
maligen Fürften de3 großmährifchen Reiches, ohne ihn jedoch 
bejiegen zu fünnen. Doch Swatopluk jtarb bald darauf (894) 
und infolge der Erbteilung feines Landes unter feine Söhne 
zerfiel da3 Neich und kam 1029, auf den jegigen Umfang be- 
Ichräntt, an Böhmen, unter deffen Lehnshoheit es von 1197 an 
eine eigene Markgraffchaft bildete; zeitweife gehörte es zu Un— 
garn. Mit Böhmen fiel es 1526 an Djterreich, unter defjen 
Herrſchaft e3 jeit der Regierung des Kaiſers Matthias feine 
befonderen Markgrafen mehr hatte. Im Jahre 1849 wurde 
M. für ein unmittelbares Kronland Ofterreichg erklärt und 
das Herzogtum Schlejten, dag bis dahin in der Verwaltung 
mit ihm — geweſen war, davon getrennt. — Vergl. 
Koriſtka, „Die Markgrafihaft M. und das Herzogtum Schle— 


Mähriſches Geſenke und Mähriſches Schneegebirge, |. 
unter Sudeten. 

Mähriſch - Neuſtadt (tſchech Unkow), Stadt in der mähri- 
ichen Bezirtshauptmannfchaft Littau,an der mähriihen Grenz⸗ 
bahn und nordnordweitlic von Olmütz gelegen, hat ein Be- 
zirt3gericht, ein Realgymnaſium und (1880) 5001 mit ©ei- 
den- und Leinweberei, Rattundruderei, Zucker-, Eſſig-, Spiri— 
tu3= und Malzfabrikation beſchäftigte E. 

Mährif-Ofran, j. Oftrau. — Mährifd)-Erübau, 
ſ. Trübau. 

Mahy (Francoig Ceſaire de), franzöſiſcher Politiker, geb. 
22. Zuli 1830 zu Saint Pierre auf der Inſel Reunion, ver= 
taufchteden ärztlichen Berufmitdem eines Tagesichriftitellers, 
ward 1871 in die Rationalvderfammlung gewählt, wo er ſich 
zur republitanifchen Linken hielt, trat dann auch in die Ab- 
geordnetenfammer über und leitete vom 31. Januar 1882 bis 
DL. Februar 1883 das Aderbauminijterium. 

Mat, bei den Römern Majus, nach Maja, der Mutter deg 
Merkur, genannt, iftder fünfte Monat unfere3 Kalenders. Er 
hat 31 Tage und genießt al3 Frühlingsmonat ein größeres 
Lob, als er gewöhnlich rechtfertigt. Um den 12. und 18. Mai 
(Pankratius und Servatius) tritt eine noch nicht genügend er= 
Härte TZemperaturerniedrigung ein. Vgl. Bezold, „Die Kälte: 
rüdfälle im DM.” (Münden 1882). 

ai (Angelo) oder Wa jo, italienischer Altertumsforicher 

und Philolog, geb. 7. März 1782 zu Schilpario (Bergamo), 
Sejuit, feit 1813 Kuſtos der Ambroſianiſchen Bibliothek in 
! Mailand, feit 1819 Bibliothefar der Baticana in Rom, wurde 
1825 apoftolifcher Protonotar, 1838 Kardinal fowie 1843 
Präfeft der Indexkongregation und ftarb 9. September 1854 
zu Albano bei Nom. Seinen litterarischen Ruf begründete er 
durch Beröffentlihung mehrerer Schriften römifcher und grie= 
chiſcher Klaffiter, die er in Balimpjeften (f. d.) zuerft entdertt 
und durch chemiſche Mittel leferlich gemacht hatte. Dahin ge— 
hören insbeſondere Bruchſtücke von einigen Reden Cicero 
(Mailand 1817) fowie deſſen „De republica“ (Rom 1822; 
neue Ausg. 1846), mehrere Reden des Cornelius Fronto (Mai- 
land 1815; neue Augg., Nom 1846), Fragmente des Plautus 
(Mailand 1815), einige Bücher der „Römifchen Altertümer“ 
de3 Dionyfius von Halitarnaß (ebd. 1816) und des Valerius 

| „Res gestae Alexandri“ (ebd. 1817; Frankfurt 1818). Viele 





fien“ (Olmütz 1860); Weeber, „Das Markgraftum M. nach | andere, bisher unbekannte Schriften des Altertums fowie 
feinen landwirtfchaftlihen Verhältniſſen“ (Brünn 1873); | litterarifche Notizen u. ſ. w. gab er heraus in den „Auctores 
„Vollſtändiges topographifches Ort3texiton derMarfgraffchaft | classici e Vaticani codicibus“ (10 Bde., Rom 1828 — 38), 
M.” (ebd.1885); Dudit, „M.s allgemeine Geſchichte“ (11Bde., in der „Scriptorum veterum nova collectio e Vaticani 


ebd. 186086). 

Mahrenholk (Richard), Litterarhiitorifer, geb. 22. April 
1849 in Etger3leben bei Magdeburg, ſeit 1874 Gymnaſial⸗ 
lehrer in Halle, feit 1886 in Dresden lebend. Er ſchrieb u. a. 
„Molieres Leben und Werke vom Standpunft der heutigen 
Forſchung“ (Heilbronn 1881), „Voltaires Leben und Werte” 
(2 Bde., Oppeln 1885), „Regnard, eine Lebenskizze“ (ebend. 
1887), „3.3.Roufjeau” (Xeipzig 1889), „Geſchichte der Fran: 
zöſiſchen Revolution” (ebd. 1888). 

Klähriſch - Budwih, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft 
Znaim des öfterreichifchen Kronlandes Mähren, an der Nord: 
weſtbahn gelegen, zählt (1880) 2933 mit Spiritusbrennerei 
befchäftigte E. und hat ein Bezirtögericht. 

Müähriſche Brüder, ein Teilderevangelifchen Gemeinſchaft, 
die jid) feit dem Hufjitenkriege in Böhmen (daher gewöhnlich 
Böhmische Brüder) und Mähren erhielt. Im Jahre 1457 
wies ihnen König Georg Podiebrad das Dorf Kunwald im 
weftlihen Böhmen an, wo fie fi unter Leitung de3 Pfarrers 
Michael Bradacz niederliegen. Aber ſchon 1461 begann eine 
heftige Verfolgung gegen fie, welche erft unter König Wladig- 


law nachließ. Mit Quther traten jie jeit 1522 mehrmalß in; 


freundichaftlichen Verkehr, gelangten aber troß der großen 


codieibus“ (10 Bde., ebd. 1825 — 38), dem „Spicilegium 
Romanum“ (10. Bde.,ebd. 1839—44) und der „Nova patrum 
bibliotheca“ (Bd. 1—6, ebd. 1852—53). 

Maia, die Drutter des Hermes, |. Maja. 

Maiauſſtand nennt man die aufftändifchen Bewegungen, 
welche im Mai 1849 an verichiedenen Stellen Deutichlandg, 
fo in Dresden, in der Pfalz und in Baden ausbrachen und die 
Durchführung der vom Frankfurter Parlament beſchloſſenen 
deutfhen Reichsverfaſſung bezivedten. Der M. wurde in 
Dresden innerhalb weniger Tage von preußifchen und ſäch— 
fiihen Truppen niedergeichlagen, der in der Pfalz und in 
Baden durch preußiſche Truppen unter dem Prinzen Wilhelm 
(dem fpäteren Kaiſer WilhelmI.) erft im Taufe des Sommers. 

Klaiblume oder Maililie, Pflanzenart, f. unter Con- 
vallaria L. 

Haibrunnen, im Winter verjiegende Quellen (Hunger= 
quellen). 

Klaidän(arab.),Rennbahn,große&bene, Marktplatz, Bazar. 

Maiden (engl., pr. Mehd'n, d.i. Jungfer), ein Pferd, welches 
noch kein Rennen gewonnen hat. 

Maidenhead (ſpr. Mehd'nhedd), Stadt in der engliſchen 
Grafſchaft Berks, liegt in reizender Gegend an der Themſe 





Ahnlichkeit ihrer Lehre mit der ſeinigen nicht zum völligen | oberhalb Windſor, hat anſehnlichen Handel mit Bauholz, 
Anſchluß an die Reformation, teil3 wegen der Differenz in der | Mehl und Malz und (1881) 8219 E. Nördlich davon liegt 
Abendmahlslehre, teild weil Auther ihnen in Handhabung | Eliefden, der fürftlidie Sig des Herzogs von Weftminfter. 
ftrenger Kirhenzudht nicht genug zu thun ſchien. Nachdem: Maiden ſpeeth (engl., ſpr. Mehd'n ſpihtſch), ſ. Jung⸗ 
Beginn des Dreißigjährigen Krieges aber gingen die Katho- jernrede. 

liſchen auf die gänzliche Vernichtung der Brüdergemeinde | Maidſtone (fpr. Mehdftohn), Hauptftadt der englischen 
aus; ihre Reſte lebten erjt 1727 in den Herrnhutern oder der | Srafichaft Kent, mit (1881) 29623 E., liegt oftjüdöftlich von 
Brüdergemeine (j. d.) wieder auf, während andere längft in | London am Medway in einer fruchtbaren Gegend, welche Obit 
die Iutherifche oder reformierte Kirche übergegangen waren. | und namentlid) viel Hopfen baut. Die altertümliche Stadt 
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hat 18 Kirchen, darunter die 1395 erbaute Allerheiligentirche, 
ein ſchönes Bauwerk des gotiſchen Stil, ferner einen Palaſt 
des Erzbiſchofs von Canterbury, bedeutenden Hopfenhandel 
und fabriziert Filzwaren, Bier, Branntwein, Ol und Papier. 

Maien (vom flaw. Maj, d. i. junges Bäumchen), Bäume 
mit jungem Laub, beſonders Birken, mit denen man zu Pfing⸗ 
ften die Häufer ſchmückt. 

Maienfeld, Heine, altertümlid)e Stadt im Norden des 
Schweizerkantons Braubünden, nördlich von Chur und rechts 


vom Rhein gelegen, hat mehrere jtattliche Herrenhäufer, ein | 


großes, verfallenes Schloß, einen alten, angeblich von Kon- 
ſtantin d. Gr. erbauten Turm und (1880) 1208 meift refor- 
mierte E. In derliingegend, derfogenannten Herrichaft, baut 
man den beften Wein der Oſtſchweiz. 

Alnienwand, rihtiger Maienwang (Wang Abhang), 
ein mit Alpenrofen und grünen Dlatten bededter Bergabhang 
im Schweizerfanton Wallis, an welchem ſich von Gletſch am 
Fuße des Rhonegletſchers der Saumpfad zum Grimfelhofpiz 
(2165 m) hinaufwindet. 





Nr. 4745— 4752. 


Entwidelung des Maitäfers. 
a Larve im erften, b im weiten, c tm dritten, d im vierten Sahre, 
e Buppe, f außtriehendes Infekt, g triechender, h fliegender Maitäfer. 


Alnier (von lat. Major), im Mittelalter Bezeichnung für 
den Vorſteher der Gutsunterthanen, befonders der unfreien; 
aud) Verwalter eines Nebengutes oder Vorwerkes (Mlaierhof, 
Maiergut); im alten Sachſen (Niederfachien und Weftfalen) 
Befiger eines Gutes, welcher fein volles Eigentumsredht an 


demjelben hat, fondern dem Gutsherrn einen jährlichen Zins , 


(Maierzing) zu entrichten hat. 

Moaifeld, ſ. Märzfeld. 

Maifeld, der natürlicheBoden entlang eines Deicheg (].d.). 

Moaifeld, Hügelland im füdweftlichen Teil der Eifel (f.d.), 
wejtlich von Koblenz, zwifchen Moſel, Nette und Elz, ift aus⸗ 
gezeichnet durch jüngere vulfanifche Bildungen, beftehend in 
eigentümtlichen bafaltiichen Zaven und großartigenAiblagerun= 
gen von Bimzfteintuff, und hat befjeren Boden und milderes 
Klima al3 die übrigen Gegenden der Eifel. 

Maiſeſt, eine im weftlicen Europa früher mehr als jetzt 
verbreitete volkstümliche Feier der neu erwachenden Natur, 
beftehend in einer finnbildlicdyen Vertreibung des als Puppe 
dargefiellten Winters und in darauffolgender Einführung des 


Frühlingsgottes am 1. Mai oder aud zu Pfingften. Haupt: ; 


fächlich wird dabei eine Birke ( Maie, Maibaum) gepflanzt und 
um diefeibe getanzt. Hierauf findet zumeift ein Wettrennen 
zu Pferde ftatt, womit man hier und da ein Kranzſtechen ver- 


bindet. Der Sieger ift für das nädjfte Jahr Maigraf oder 


Pfingſtkönig, der die Unterhaltungen und Umzüge, aud) 
den durd) die Saatfelder (Mairitt, Pfingftritt) zu leiten hat. 
Vgl. Pabft, „Die Volksfeſte der Maigrafen“ (Berlin 1865). 


Alaiftiſch (Clupea alosa, finta u. a.), aud) Alfe, Name | 


mehrerer heringsartigen, in Frühjahr in Flußmündungen 
(Rhein, Wefel) laichenden Fiſche. Sie werden viel gefangen 
und aud) fünftlich gezüchtet, namentlich der amerifanijche M. 
oder Shad. 

Maigeſetze iſt die durch die darüber geführten parlamenta= 
rischen Debatten üblich gewordene Bezeichnung für die im Mai 
1873, 1874 und 1875 Für da3 Königreich Preußen und teil- 
weife auch für das Deutiche Reich erlaffenen kirchenpolitiſchen 
Geſetze, welche den Zweck verfolgten, das Verhältnis des 
Staates zu der römiſch-katholiſchen Kirche durd; Abgrenzung 
‚ der gegenfeitigen Befugniffe Schärfer und genauer zu ordnen 
und der Staatlichen Autorität gegenüber dem Kirchenregiment 
rechtlich die gehörige Anerkennung zu jihern. Im einzelnen 
tommen als M. in Betracht die Geſetze über die Vorbildung 
und Anftellung der Beiftlihen (vom 11. Mai 1873 nebft De- 
Hlaration und Ergänzungsgefek vom 21. Mai 1874), über die 
kirchliche Disziplinargewalt und die Errichtung des königlichen 
Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten (vom 12. Mai 
1873), über die Grenzen des Rechtes zum Gebrauche kirchlicher 
Straf: und Zudtmittel (vom 18.Mai 1873), das Reichsgeſetz 
vom 4. Mai 1874, betreffend die Verhinderung der unbefugten 
Ausübung von Kirchenämtern fowie die Geſeße, betreffend die 
Einftellung der Leiftungen aus Staatsmitteln für die römiſch⸗ 
katholischen Bistümer und Geiftlichen (dom 22. April 1875) 
und die geitlichen Orden und ordensähnlichen Kongregationen 
(vom 31. Mai 1875). Im weiteren Sinne gehören ferner 
bierher die im Juni und Juli ergangenen Gefege über die 
: Bermügensverwaltung in den katholiſchen Kirchengemeinden 
und über die Rechte der altkatholiſchen Kirchengemeinichaiten 
an dem kirchlichen Vermögen, welche im Jahre 1876 nod) eine 
Ergänzung erfuhren. ZurBefeitigung der zwiſchen der Kurie 
und dem Ötaate aus Anlaß diefer Geſeßgebung fich entwideln- 
den Mifshelligkeiten ergingen feit dem Jahre 1880 eine Reihe 
abſchwächender Geſetze, welche durd) Aufhebung und Abände— 
rung einiger der Kurie beſonders anſtößiger Beſtimmungen 
und durch Einführung diskretionärer Befugnifie zum Zwecke 
einer milderen Handhabung der noch geltenden Normen den 
geftörten Frieden wieder herzuftellen juchte. Vergl. Dr. P. 
Hinſchius, „Die preußiiche Kirhengefchichtedes Jahres 1873 
‚ (Berlin 1873) und „Die preußische Kirchengeſchichte der Jahre 

1874 und 1875” (ebd. 1875). 

Maigraf, |. unter Maifeil. 

&inikäfer (Melolontha Fabr.) heißt eine zu den Blatt: 
hörnern (Lamelli cornia, f. d.) gehörende Gattung der Käfer 
mit fünf Zehen, welche fih nur von Pflanzen nähren und als 
Larve und Käfer arg fchaden. Der Gemeine M. (Melo- 
lontha vulgaris) gehört zu den ſchädlichſten Infelten. Die 
Weibchen legen die Eier in Häufchen biß 25 cm tief in die 
Erde in Löcher, die fie fid) jelbft graben, woraus fich nad) 
vier bis ſechs Wochen die Engerlinge genannten Larven 
entwideln, die fi) von Wurzeln der verſchiedenſten (Forſt⸗ 
und Feld:) Gewächſe nähren. Während des Winter? tiefer in 
die Erde gehend, ift die Larve erft mit dem dritten Jahre er= 
wachſen und verpuppt fi) im Hochſommer. Noch im felben 
- Jahre entfchlüpft der Käfer, um jedoch erfi im Frühjahre aus- 
zufliegen. In Norddeutſchland hat der M. eine vierjährige 
Entwidelunggzeit, wärmeres Klima bedingt dagegen eine 
dreijährige, fo z. B. in Süddeutſchland und in der Schweiz. 
Man vertilgt fie am beiten, indem man die Käfer morgens 
einfammelt und mit kochendem Wafjer tötet (Dünger); aud} 
ftellen ihren und den Engerlingen viele Tiere nach. Die 
Hauptflugzeit der M. findet in Mitteldeutichland alle vier 
Sahre ftatt, zufällig ftet3 in? Schaltjahr fallend. Weniger 
häufig ift Melolontha hippocastani Fabr. mit ſchwarzem 
Flügelvande. Der größere Walter (Melolontha [Poly- 
phylla Harris] fullo L.) Iebt in fandigen Gegenden und hat 
weiß geffedte, braune Zlügeldeden. Ver Heinere Brach-, 
Suni= oder Sohannistäfer (Melolontha [Rhizotrogus 
i Latr.) solstitialis Zabr.) fieht mehr gelbbraun aus, ſchadet 
al3 Larve den Wiefen und Saatfeldern und entwidelt ſich be= 
reits in zwei Jahren. 

Maikow (Apollon Nikolajewitſch), ruffiicher Dichter, geb. 
23. Diai 1821 zu Moskau, widmete fidy zivar, nachdem er in 
Petersburg ftudiert, der Malerei, erivarb ſich aber nur durch 
jeine formvollendeten lyriſchen Dichtungen einen Ruf. Seine 
„Neuen Gedichte” (Moskau 1864) gab Katkow heraus. 
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"Mail (franz., ſpr. Maj), Kolben zum Mailfpiele; dann 
dieſes ſelbſt, bei welchem hölzerne Kugeln nad) einem Biel ge- 
trieben werden; endlich die zu dem Spiel dienende Bahn. 

Mail (engl., ſpr. Meel), Felleiſen, Boitfelleifen , Briefpoft. 

FAntland (ital. Miläno, mit dem Beinamen la grande, die 
Große, lat.Mediolänium),Hauptftadtdergleihnamigen nord- 
itafienifchen Provinz, hat (1885) 326821 E., liegt in der Po— 
Ebene an dberOlona, diedurch drei Kanäle mit Ticino und Adda 
verbunden ift, und ift der Knotenpunkt der oberitalienijchen 
Eifenbahnen. Die Stadt ijt noch mit Feſtungsmauern ums 
geben und hat an der Piazza d’Armi ein Kaſtell, welches ehe: 
mals fefte Refidenz der Visconti und Sforza war, jeßt aber 
al3 Kaferne dient. Unter den 14 Thoren Steht obenan der 
Arco della Bace (der Friedensbogen) oderdelSempione, durch 
welchen die Simplonftraße auf die Piazza d'Armi führt, ein 


herrlicher römifcher Triumphbogen, der 1807 auf Befehl 
Napoleons I. zur Verherrlihung feiner Thaten aus weißen 
Marmorquadern errichtet, 1814 dem Frieden geweiht wurde, 
mit zahlreichen Statuen und Reliefs gefhmücdt ift und auf 
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angehöriges Bauwerk. Sant’ Ambrogio, in frühromaniſchem 
Stil, ſtammt aus dem 11. Jahrhundert (Abb. Bd. J, 987), 
S.Maria delle Grazie, zum Teil nach Bramantes Blanerbaut, 
aus dem 15. Sahrhundert. Letztere gehört zu einem Domini= 
fanerflofter, in dejjen Refeftorium Ag da3 berühmte Abend: 
mahlsbild von Leonardo da Vinci befindet. Unterden neueren 
Kirchen ift befonder® hervorzuheben die 1836—47 nad) dem 
Vorbilde des Pantheons zu Romerbautevon S. Carlo Borro⸗ 
meo. Vom Domplag nach dem Scalaplatz führt die großartige 
Salleria Vittorio Emanuele, ein 1865—67 von Mengoni er= 
bauter Bogengang mit Raffeehäufern und Kaufläden. Unter 
den Paläften zeichnen ſich aus der Palazzo reale oder lönig- 
licher Palaſt (das ehemalige Schloß der Bisconti), Villa reale, 
Eigentum des Königs Humbert, und neben mehreren Baläften 
edler Geichlehter (3. B. Palazzo Marino, Palazzo Ciani) 
namentlich der Palazzo di Brera, ein ehemaliges Sejuiten- 
follegium, defjen großen Säulenhof u. a. die Bildfäule Na- 
poleons I. von Canova ſchmückt. Hier befindet ſich die Aka⸗ 
demie der bildenden Künſte, die Rationalbibliothet mit 155000 











































































































































































































































































































der Plattform eine Friedensgöttin mit fechsfpännigem Frie- | Bänden, ein Münzkabinett, das archäologiſche Mufeum, eine 


denswagen trägt. Schön find aud die Porta Ticinefe, die 
Porta Garibafdi und die Borta Venezia. Unter allen Kirchen 
tagt der 108m hohe Dom hervor, das größte gotische Bau— 
wert Staliend. Sein Bau wurde 1386 unter Johann Ga: 
leazzo Visconti begonnen; von den Baumeijtern ift beſonders 
Heinrid) von Gmünd zu nennen, fodann Hans von Fernbach, 
Nikolaus Bonaventis, Ulrich Füffinger u.a. Die Vollendung 
des Doms erfolgte 1805—13 unter Napoleon I. durch die 
Ausführung der neuen Faſſade und des Mittelturmd. Die 
Erneuerung der Faſſade im alten gotiihen Stile ded Doms 
ift geplant. Das Langhaus des ganz aus weißem Marmor 
erbauten Doms Hat fünf, der Querbau drei Schiffe; einen 
twahren Wald von Bildfäulen tragen die in Spipfäulen aus⸗ 
laufenden Strebepfeiler; großartige Schäße von Kunſtwerken 
birgt das in Dämmerlicht eingehüllte innere, und von dem 
Hagen Dache und dem Turme ſchweiſt das Auge über die 
weiten Ebenen der Lombardei bis zu den Schneegipfeln der 
Alpen und den Bergen der Apenninen. Die ältefte Kirche 


Sanımlung von Bipsabgüffen, eine der bedeutendften Ge- 
mäldefammlungen Staliend und die Sternwarte. An der 
Piazza d'Armi liegt die 1806 von Napoleon I. nad) dem 
Mufter eines römifchen Amphitheaters erbaute Arena, welche 
30000 Perfonen faßt. Unter den Theatern ift della Scala, 
1777 erbaut, ein3 der größten Europas. Die wichtigiten 
Dentmäler find dieStandbilder von Cavour, Kardinal Borro- 
meo und Leonardo da Binci, dad Denkmal für das Gefecht 
bon Mentana und dasjenige Manzonid. Die prächtigften 
Spaziergänge gewähren die Giardini pubblici. — Un höhe⸗ 
ren Lehranftalten weiſt die Stadt auf eine wiffenichaftlich- 
litterariiche Alademie, ein höheres technifches Inſtitut, eine 
Aderbau = und eine Tierarzneifhule, ein Seminar, mehrere 
Gewerbſchulen u. ſ. w. Bon den öffentlichen Bibliotheken ift 
nad) derjenigen im Brerapalaft die Ambrofianifche bie be= 
rühmtefte. An Vereinen zur Pflegeder Wiſſenſchaften, Künſte 
und Gewerbe ift M. nicht weniger rei als an Wohlthätig⸗ 
feitganftalten, unter denen das gewaltige,: 1448 gegründete 
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durd) feine innere Einrichtung, fondern auch al3 Prachtbau 
die erfte Stelle einninmt. Die Stadt ift Sig eines Präfeften, 
eines Erzbifchof3, eines Appellhofes, eines Bivil- und Kor— 
rektionstribunals und verſchiedener anderer höherer Behörden. 
Als eine der bedeutendften Fabrik- und Handel3ftädte Italiens 
treibt Dt. einen fehr umfangreichen Handel mit Seide und 
Seidenwaren, Baummollzeugen, Getreide, Wein, Neid und 
Käfe und erzeugt namentlich Seiden-, Woll, Baumwoll- und 
Reinenftoffe, Band- und Bojamentiermaren, Tifchlerarbeiten, 
Tabat, Gold-, Silber, Bronzes und Fayencewaren. Be: 
deutend find Buchdruderei, Buch: und Mufifalienhandel. Ein 
großer Teil der Fabrifen liegt in den Corpi Santi, der die 
Bororte umfafjenden Bemeinde. — N. war als Mediolanium 
dor der Eroberung durd) die Rümer (292 v. Chr.) die Haupt: 
ſtadt der Feltifchen Inſubrer. In der Kaiferzeit zeichnete jich 
M. durch Pflege dev Wiffenfchaften aus und war von 303 n. 
Chr. ein Jahrhundert lang wegen der Nähe dev bedrahten 
nördlichen Grenzedes Reichs faiferliche Nejidenz. Die Völker: 
wanderung bradte e8 unter mehrfacher Plünderung in den 
wechfelnden Befiß der Hunnen, Oftgoten und Byzantiner; 
569 wurde e8 von den Langobarden hejegt. Mit dem Unter: 
gang des Neiches der legteren fiel M. an Karl d. Gr. (774) 
und gehörte feit OttoS I. Krönung (961) zum Römischen Reiche 
deuticher Nation. Die reihe Handelsſtadt trat aber bald an 
die Spitze de3 den deutfchen Kaifern ſtets feindlich gefinnten 
Lombardiſchen Städtebundes. Von Kaiſer Friedrich I. 1158 
zur Unterwerfung gezivungen, erhob fie jich bald wieder und 
wurde bon demfelben 1162 zum größten Teile zerftürt, er: 
langte aber durch den Sieg des Lombardiſchen Städtebundes 
bei Zegnano 1176 ihre ftädtifche Freiheit. Im Konſtanzer 
Frieden 1183 erfannte M. als Freie Stadt den Kaijer als 
oberjten Zehnsherrn an. Im Innern entbrannte dann der 
Kampf zwifchen den Gefchlechtern der Visconti und della 
Torra. Die Viscontifiegten, und unter ihnen wurde M. 1895 
durch — zur Hauptftadt des gleichnamigen Her: 
zogtums erhoben. Mit Filippo Maria ftarb 1447 die männ: 
liche Linie des Haufes Vigconti aus, und nach furzer Dauer 
einer republifanischen Berfaffung wurde 1450 Franz Sforza, 
einer der beriihmteften Sondottieri feiner Seit, zum Herzog 
gewählt. Unter Lodovico Sforza, mitdem Beinamen ilMoro, 
erhob König Ludwig XII. von Frankreich als Verwandter der 
Visconti Ansprüche auf M. und befepte es 1499. Während 
langer Kämpfe, beſonders zur Zeit Franz' I. von Frankreich 
und Kaifer Karls V., war M. bald in den Händen der Fran: 
zofen, bald in denen der Sforzas, bis Karl V. nad) dem Tode 
de3 finderlofen Franz Sforza (1535) das Herzogtum einzog 
und es 1555 feinem Sohne Philipp II. von Spanien über: 
trug., Infolge des Spanifchen Erbfolgefrieges fiel es 1713 
an DOfterreih. Am Jahre 1796 bejeßten die Franzoſen das 
Land, 1797 wurde M. die Hauptftadt des Cisalpinifchen, 1802 
des Ftalienifchen Freiftants, 1805 de3 Königreichs Italien und 
1815 de3 wieder von Ofterreich in Befig genommenen Lom: 
bardifch-Benezianiichen Königreichs. Die Revolution vom 
Jahre 1848 machte die Piemontefen vorübergehend zu Herren 
der Stadt, fonnte jedod) ebenfomwenig wie die Aufjtände 1849 
und 1853 die öfterreichiiche Herrichaft befeitigen. Erſt 1859 
machte die Niederlage bei Magenta (ſ. d.) diefer ein Ende; 
DOfterreich trat M. mit der Sonıbardel im Frieden von Villa: 
franca an Napoleon III. ab, der es im Züricher Frieden Pie- 
mont überließ. — Die Provinz M. umfaßt 2992 qkm mit 
(1885) 1188088 €. und ift mit durchſchnittlich 377 E. auf 
1 qkm einer der bevölfertften Zandesteile. — Val. Romuffi, 
„Milano e suoi monumenti“ (Mailand 1875); Cuſani, 
„Storia di Milano‘‘ (ebd. 1862—67, 7 Bde.). 

Matländer Gold, nur auf der einen Seite vergoldeter 
platter Silberdraßt. 

Mailändiſthe Rofe, Krankheit, |. Pellagra. 

Mailäth (Mojläth, Johann Nepomut Joſeph, Graf), deut: 
ſcher Dichter und Geſchichtſchreiber ungariicher Abkunft, geb. 
5. Oftober 1786 zu Peſt als Sohn de3 1783 in den Brafenftand 
erhobenen öfterreichiichen Minifters Grafen Joſeph M.(geft. 
1810), vorübergehend im Staatädienft, endete er infolge trau= 
tiger Bermögensverhältnifje freitoillig 3. Januar 1855 mit 
feiner Tochter Henriette (geb. 1811) im Starnberger See. Er 
ichrieb befonders: „Gedichte“ (Wien 1824), „Magyarijche 
Sagen, Märchen und Erzählungen“ (2 Bbde., 2. Aufl., Stutt 


gart 1837), „Bejcichte der Magyaren“ (5 Bde., 2. Aufl., Re— 

en3burg 1852 f.), „Geſchichte des öfterreichifchen Kaifer- 
Enufes“ (5 Bde., Hamburg 1834—50) und „Die Religions: 
twirren in Ungarn“ (2 Bde, Regensburg 1845; Nachtrag 
dazır, 1846); überſetzte auch aus dem mit Köffinger heraus: 
gegebenen „Koloczaer Codex“ eine Auswahl „Altdeutſcher 
Gedichte” (Stuttgart 1819), „Magyariiche Gedichte” (ebd. 
1825), Kisfaludys „Außserlefene Liebeslieder“ (Peſt 1829 
2. Aufl. 1831) 2c. 

Mailaͤth von Szekely (Georg von), ungariſcher Staats: 
mann, geb. 22. April 1786 zu Zavar (Preßburger Komitat), 
ſeit 1811 Landtagsabgeordneter, 1825 und 1830 Präſident 
derfüniglichen Gericht3tafel, ſeit 1839 als Judex Curiae und 
auf dem Pefter Reichstag von 1848 Vorfikender des Dber- 
haufe3, ſeitdem dem öffentlichen Leben ſich fernhaltend, geft. 
11. April 1861 zu Wien. — Eein Sohn Georg, geb. 1816 





zu Preßburg, gleichfall3 wiederholt Yandtagsabgeordneter, 

1848 Obergeipan des Tolnaer Komitats, feit 1849 dem poli= 
tischen Treiben jahrelang fremd, 1860 —61 Tavernifus 
(Reichsſchatzmeiſter) von Ungarn und Präſes der königlich un- 
gariichen Statthalterei in Ofen, feit 1865 ungarifcher Hof- 
fanzler, jeit 1867 Präſident des oberften Landesgerichtshofs 
und bald darauf auch des Oberhaufes, hier einer der Haupt: 
ftügen des fonfervativ-fonstitutionellen Prinzips. Er wurde 
in der Nacht zum 29. März 1883 in Peſt ermordet. 

Mail·coach (engl., ſpr. Meel kohtſch), großer gefchloffener 
Wagen für acht bis zwölf Perfonen auf den: Verded, während 
die Dienerſchaft im geſchloſſenen Raume figt. 

Mailing oder Gräsling, Fiſch, 1. Aſche. 

Maillart (ipr. Majahr, Louis Aime), Opernfomponift, geb. 
24. März 1817 in Montpellier, geft. 26. Mai 1871 in Mou- 
find (Departement Allier), wurde 1833 in Paris Haleoys 
Schüler und fomponierte fechs Opern, unter denen beſonders 
„Les dragons de Villars‘‘(1856, deutfch „Das Glöckchen des 
Eremiten“) jehr beliebt wurden. 

Alnille (pr. Maj), 1) ehemalige franzöfiiche Münze, an— 
fang3 '/; Tournois, jant bis auf Y/, Pfennig; 2) altes fran- 
zöſiſches Gold- und Silbergewidt, 5 M. — 1 Gruß. 

Maillechort (franz., ſpr. Majichohr), ſoviel wie Neufilber. 

Maillinger (Joſeph Marimilian Fridolin, Ritter von), 
bayriſcher General und Kriegsminifter, geb. 4. Oktober 1820 
zu Paſſau (Niederbayern), beganı 1839 als Zunfer im 8. 
bayrifchen Infanterieregiment jeine Laufbahn, war feit Juli 
1863 eriter Adjutant des Kriegäminifterg und 1863-66 
Landtagskommiſſar, führte ala Generalmajor die 8. Infan— 
teriebrigade und dann (feit November 1870) als General- 
leutnant die2. Divifion im deutfch- franzöfiichen Stiege, wurde 
1873 kommandierender General des 2. Armeekorps in Würze 
burg, leitete von 1875 — 85 das Kriegsminiſterium, ward 
1877 zum Öeneral der Infanterie befördert und nahnı 1885 
feinen Abſchied. 

Maillon (franz., ſpr. Majong), Ringel, Zeugringel, Auge, 
fleine au Glas oder Metall beitehende Ningelchen, welche 
bei den Webftühlen in der Mitte der Schaftlipen angebradjt 
und durd) deren Augen die Kettenfäden gezogen werden. 

Maimanag, afghanifche Landicaft, |. Maimene, 

Maimatſchin (eigentlich Daismaistiching, d.h. Kauf und 
Verkaufsſtadt), hinefifche Handelsſtadt im Norden der Mon- 
golei, an der ruſſiſchen Grenze gelegen und von ber fihirifchen 
Grenz: und Handelzftadt Kiachta nur durch einen Holzzaun 
und einen neutralen Streifen von 21 m Breite getrennt, hat 
3000 E., als welche nad) dem Geſetz nur Männer zugelaffen 
werden. M. ift der Platz für den Austauſch dinefischer 
Waren, die durd) Karawanen in 48—60 Tagen von Peking 
durd) die Gobi dahin gebracht werden (namentlich Thee, fo- 
genannten Karawanenthee), gegen ruſſiſche (Pelzwerk, Ge— 
webe und Leder). Seitdem Rußland 1862 die Einfuhr chine⸗ 
fiichen Thees zur See geftattet Hat, tft der Handel von M. 
zurüdgegangen. 

- Alaimbourg(ipr. Mängbuhr, Louis), franzöſiſcher Kirchen: 
: hiftorifer, geb. 1610 zu Nancy „Jeſuit, zuerſt, Profeſſor in 
: Rouen, dann Prediger, 1682 aus feinem Orden ausgejtoßen 
und von Ludwig XIV. dafür zum Hofhiltoriographen ter- 





nannt, geft. 13. Auguſt 1686 in der Abtei St. Victor. Er 
ſchrieb beſonders Geſchichten des Wicliffismus, Kutheranis- 
| mus, Calvinismus ıc. (14 Bde., Paris 188687) und „Les 
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prerogatives et les pouvoirs de l’eglise de Rome etc.“ | {hiiftih8), Hand der Gerechtigkeit, eine Art 


(Paris 1685; neue Aufl., Never 1831). 

Maimene (Maimana), gebirgige Landſchaft im nörd- 
lien Afghaniſtan, wird vom Sangalat und Kaifjer bemäfjert 
und hat auf 12300 qkm 100000 &, teil3 aus Uzbeken, teil 
aus Tadſchils beſtehend. Die Hauptitadt M., am Sangalaf 
gelegen, von Mauern umſchloſſen und mit einer Citadelle 
verjehen, hat jeit dem Blutbade, das 1874 der Einnahmedurch 
die Afghanen folgte, an Einwohnerzahl ſehr verloren. Die 
2500 €. treiben beſonders Handel mit Pferden (nadı Indien), 
Teppichen und getrodneten Früchten. Die 1887 feftgejeßte 
ruſſiſch-afghaniſche Grenze zieht 40 km nördlich von M. vorbei. 

Maimon, Affenart, j. Mandrill. 

Maimon (Salomon), gelehrter Jude, geb. 1754 zu Reid): 
wig in Litauen, gi 1800 zu Niederfiegersdorf in Schlefien. 
Er ſchrieb „Die Kategorien des Ariftoteles erläutert” (Berlin 


1794), „Verſuch einer Transcendentalphilofophie” (ebend. 
1790) 2c., auch eine Selbftbiographie (2 Bde., Berlin 1790). 


Zepter mit einer 
Hand an der Spiße, feit Ludwig X. Sinnbild auf den Siegel 
der franzöſiſchen Könige; M. morte, tote Hand, folche Bejiger, 
welche, wie z. B. die Kirche, über ihr Vermögen nicht willfür: 
lid} verfiigen fünnen. 

Main (lat. Moenus), der bedeutendfte rechte Nebenfluß des 
Rheins, entfteht aus dem Roten und Weißen M. Eriterer 
entipringt ſüdlich von Baireuth im nördlichen Teile des Frän— 
tifchen Jura und vereinigt fi) unterhalb Kulmbach mit dem 
Weißen M., welcher an der Oftfeite des Ochſenkopfes im 
Fichtelgebirge jeine Duelle Hat. Der vereinigte M. fließt zuerft 
bis Lichtenfels nach WNW., dann nad) SER, und nah Auf⸗ 
nahme der Regnig in der Nähe von Bamberg bis Schwein- 
furt wieder nah) WNW. Nun folgen die großen Windungen, 
das Maindreied bis Gemünden, und das den Speffart um: 
ſchließende Mainviered bis Aſchaffenburg. Hier ji nad) 
Nordweften wendend, tritt der M. bei Hanau in die nordöjt- 
liche Bucht der oberrheiniichen Tiefebene ; wo er bis zu jeiner 
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Maimontdes (eigentlih Moſes Ben-Maimon Ben- 
Sofeph, arabiſch Abu-Amran-Muſa-ibn-Abdallah), der 
größte jüdische Gelehrte des Mittelalters, geb. 30. März 1135 
zu Cordoba in Spanien, ging tvegen der Zudenverfolgungen 
daſelbſt mit feinem Vater noch vor 1160 nad) Fez, ſpäter aber 
nad; Serujfalem und von da nad Foſtat gegenüber Kairo, 
wo er als Leibarzt des Sultans von Agypten und Vorſteher 
der dortigen Judengemeinde 13. Dezember 1204 ftarb, als 
Gefepgeber und Theolog von hohem Einfluß auf die Entwicke— 
lung des Judentums. Als fein Hauptiverk in hebräifcher 
Sprache ift zu nennen: „Mischna Thora“ (um 1178—80), 
ein umfangreicher oder, in welchem die Satzungen der Juden 
nad) talmudischer Auffafjung dargeftellt find (zum Teil ins 
Rateinifche und Deutiche überfegt). In arabiſcher Sprache 
ſchrieb er befonders den Kommentar zur Mifchna (1168; ein= 
zelne Teile aud) lateinifch in Vocodeg „Porta Mosis“), „Da= 
lafat Alhairin“, al3 „LeGuide desEgar&s“ aud) franzöſiſch 
(Paris 1856—66); Teil 1 und 3 auch von Fürftenthal und 


Der Dom zu Mailand. b 
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Mündung bei Mainz eine weſtſüdweſtliche Richtung hat. Mit 
dem größten Teile feines 495 km langen Laufes gehört er 
Bayern an; unterhalb Seligenftadt bildet er meift die Grenze 
zwifchen Preußen und den Großherzogtum Hejjen. Bon der 
Regnipmündung an, aljv auf 330 km, ift deu M. ſchiffbar; 
doc) erſchweren die ungenügende und ee 
menge ſowie die vielen Windungen die Schiffahrt. Der Lud⸗ 
wigskanal (f.d.) verbindet ihn mit dem Donaugebiet. Bon 
der Mündung aufwärts bis Frankfurt ift der M. 1883—86 
fanalifiert worden und dadurch auf diejer Strede für die größ— 
ten Rheinſchiffe zugänglich. Auf einem Teile des Mainlaufs 
ift feit 1886 Kettenichiffahrt im Betrieb. Der M. nimmtvon 
lint3 Regnig und Tauber, von rechts Rodach, Ih, Fränkiſche 
Saale, Kinzig und Nidda auf. Das Mainthal it etiva 100m 
tief in die Sränfiiche Terraſſe eingefenft, dadurch befonders 
gefhügt und durch mildes Klima ausgezeichnet. Obſt und 
von Schweinfurt ab Wein gedeihen vortrefflid) ; die Gegenden 
um Bamberg und Würzburg gehören zu den gejegnetiten 


Scheyer verdeuticht (1838— 39). Vgl. Eisler, „Die jüdischen : Gauen des Deutichen Reiches. Geſchichtlich und ſtrategiſch 
Philoſophen des Mittelalter” (2 Bde. Wien 1870— 76); ! hat der M. infofern Bedeutung gehabt, als er vom Rhein aus 


Münz, „Die Religionsphilofophie des M.“ (Berlin 1887 ff.). 
Main (franz., ſpr. Mäng), Hand: M. de justice (pr. d’ 


eine wichtige Handels- und Heerjtraße in das Herz Deutich- 
lands (nad) Sadjjen und Thüringen) bildet, die durch die 
5* 
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Feſtung Mainz im W. gededt wird; f. auch Mainlinie. 
Bal.Ulrici, „Das Maingebiet in feiner natürlichen Beſchaffen— 
beit” (Caſſel 1885). 

Main (pr. Mehn, Robert), englifcher Aftronom, geb. 1808 


zu Vortiea, jeit 1860 Direktor der Radcliffefternivarte zu Orz | 


ford, geft. 7. Mai 1878. Sein Hauptivert ift das „Handbud) 
der fphärifchen Aitronontie” (1863). 

AMuina (richtiger Mani), griechiſche Gebirgslandidaft, 
umfaßt den lie 
den mittleren Halbinfel von Morea, welche zwifchenden Meer- 
bufen von Koron und Marathonifi liegt und von Ausläufern 
des Taygetosgebirges erfüllt wird. Die Mainoten, welche 
ſich für Ustörmlinge der Spartaner halten, find freiheit- 
liebend und gajtfrei, aber auch raubgierig. Da bei ihnen die 
Blutrache herrichte, waren ihre Häufer Heine Feftungen. Un— 
ter ihren Häuptlingen bewahrten fie gegen die Türfen ihre 
Freiheit, wurden aber, da fie fic den neuen Einrichtungen in 
dem befreiten Griechenland gewaltſam widerfehten, 1834 
durd) bayrifche Truppen unterworfen und verloren den größ- 
ten Teil ihrer Gemeinderechte. Jetzt bildet die M. zwei zum 
Nomos Lakonien gehörige Eparchien mit (1879) 46355 €. 


en Teil der mit dem Kap Matapan enden: : 
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. bauer, geb. 16. November 1801 in Champtoceaux (Maine 
und Loire), geft. 23.März 1884 in Barid. Hauptwerfe: Die 
Seherin Velleda (im Garten und im Muſeum de3 Luxem— 
bourg), ziwei Gruppen am Eingang des Pantheon und mehrere 
tirchliche Bildwerke von afademifchen Idealismus. 

Maine (ſpr. Mähn), Fluß im weftlichen Sranfreich, ent= 
fteht unweit Anger® durd) die Vereinigung der Mayenne und 
Sarthe, von denen leßtere kurz vorher — aufgenommen 
hat, und mündet nad) 10 km langem fciffbaren Laufe von 
rechts in die Loire. Nach dieſem Fluſſe war die alte franzö— 
fiihe Landſchaft M. benannt, die ungefähr die heutigen 
Departements Sarthe und Mayenne unfaßte und urjprüng- 
lid) nad) den alten Cenomanen Cenomania hieß. Von rü: 
miſcher Herrſchaft fam ſie unter fräntifche. Seit 955 jtand 
ı M. als Bejtandteil des Herzogtums Francien unter erblichen 
Grafen und kam von 1068 an abwwechjelnd unter die Herrichaft 
der Herzöge vonder Normandie, der Engländer und des Haufes 
Anjou. Nad) dem Ausſterben des letzteren 1481 fiel M. end⸗ 
: gültig an die Krone Frankreich zurüd,, die es ſchon 1204—46 
bejefien hatte, 

Maine (ſpr. Mehn, abgefürzt Me.), der nordöſtlichſte der 





































































































































































































































































































Nr. 4756. 


Mainau, Inſel im Überlinger See, der nordweftlihen 
Bucht des Bodenſees, zum badiihen Kreis Konftanz gehörig 
und durch eine eijerne Brücke mit dem feften Rande verbunden, 
mit 28 E., war ehemals Siß einer Komturei des Deutichen 
Ordens und ift jept Eigentum des Großherzog, der hier ein 
Schloß mit hertlichen Barfanlagen bejigt. j 

Mainberg, Schloß (und Dort) im bayrifchen en 
bezirk Unterfranfen, öſtlich von Schweinfurt am Main ge— 
legen, mit reichen Sammlungen, war ehedem gräflich Henne- 
bergijch, gehört aber jept dem Erfinder des Schweinfurter 
Grüng. Dazu gehört eine Tapeten- und Farbenfabrit, Die 
(1886) 275 €. des Dorfes treiben hauptſächlich Weinbai. 

Mainbernheim, Stadt im bayriihen Regierungsbezirk 
Unterfranfen, öſtlich vom Maindreied an der Eifenbahnlinie 
PBafjauNürnberg- Würzburg gelegen, hat (1885) 1446 meiſt 
evangelifche, mit Weinbau und Eifenmorenfabritation be⸗ 
ſchäftigte E. 

Mainburg, Flecken im Bezirksamt Rottenburg des bay⸗ 
riſchen Regierungsbezirks Niederbayern, hat eineOberförſterei, 
ein Amtsgericht und (1885) 2208 katholifche, ſich mit Bier⸗ 
brauerei beſchäftigende €. 

Main-Donankanal, |. Ludwigsfanal. 

Maindron (fpr. Mängdrong, Etienne Hippolyte), Bild⸗ 





Maimatſchiu. 
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Vereinigten Staaten von Amerika, hat auf 85570 qkm (1880) 
i 648936 E., 8 auf 1 qkm, und grenzt im ©. an den Atlan— 
tifchen Ozean, iu D. an Neubraunichiveig, im N. und NW. 
an Kanada und im SW. an New-Hampihire. Die Küfte ift 
von vielen Geftadeinjeln begleitet und hat zahlreiche Fjorde. 
| Das Innere wird von einem feenreichen Plateau erfüllt; auf 
demſelben erhebt fich ein von den White-Mountaing in New⸗ 
jHampidire nad) Nordojten verlaufender Gebirgszug bis zu 
1767 m (Mount Katahdin). Eine Menge Flüffe, unter 
: denen der St. Croix (Grenzfluß gegen Neubraunſchweig), der 
‚ Benobscot, Kennebef und Androscoggin die bedeutendften 
jind, dienen zum Herabflößen de3. Holzes aus den großen 
Wäldern des Innern ; aber die Stromjchnellen am Abfall des 
Hochlandes beichränten ihre Schiffbarteit aufdie Küftenregion. 
Das Klima ijt im langen Winter rauh, im kurzen Sommer 
heiß und die Negenmenge bedeutend. Unter der Bevölferung 
waren 1880 1451 Yarbige und 625 Indianer. Landivirt 
haft, Holzſchlag, Seefahrt, Handel und Fiſchfang find die 
Hauptbejchäftigungen der Bewohner. Hafer, Mais, Gerfte, 
Weizen, Kartoffeln und Objt werden in Menge gebaut; der 
"Saft einer Ahornart liefert Zuder. Die Zucht von Schafen 
und Rindern hat eine große Bedeutung. Bauholz, Baufteine, 
- Butter, Üpfel und Ahornzuder werden in großen Mengen 
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ausgeführt. Die reihe Wafierkraft des Landes befördert die 
Spinnerei und Weberei in Wolle und Baumwolle und die 
Sägemüllerei; außerdem ift noch nennenswert die Gerberei, 
Buderfiederei und Fabrikation von Schuhmaren. Die treff- 
lichen Häfen befördern Schiffahrt und Fischerei, doch find fie 
fünf Monate im Zahre durd Eis gejperrt. Der einft fehr 
widtige Schiffbau hat an Bedeutung verloren. Der Staat 
bat 1827 km Eifenbahnen. M. befigt gute Volksſchulen, eine 
Univerfität und zwei Colleges. Hauptſtadt ift Augufta 
(f.d.). — M. wurde zuerjt 1607 Eolonifiert und 1820 felbjtän- 
diger Uniongftaat. Die am 29. Dftober 1819 angenommene 
Konftitution trat 1820 in Kraft, nahdem M. von Mafjadhu- 
jett$ getrennt worden war, und wurde 1848 und 1850 ver⸗ 
ändert. Das Liquor Lam (Branntweingejeg) verbietet den 
öffentlichen Verkaufgeijtiger Getränte. Der Landesfenat zählt 
31, das Repräjentantenhaus 151 Mitglieder, int Kongreß 
ift M. durch zwei Senatoren und fünj Repräfentanten ver— 
treten. Die Staatsſchuld belief fi} 1885 auf 5316 900 Doll. 

Maine (ſpr. Mähn, Louis AuguftedeBourbon, Herzog von), 
natürliherSohn Ludwigs XIV. von Frankreich undder Frau 
von Montespan (f. d.), geb. 31. März 1670 zu Verſailles, 
ward ſchon 1673 legitimiert, erhielt 1681 da3 Fürftentum 
Dombes, jpäter den Titel eines Herzogd von M., wurde 1692 
mit Anne de Bourbon=Conde (geb. 8. November 1676, geit. 
23. Januar 1753), Enkelin des großen Condf, vermäßlt, 1694 
zum Großmeijter der Artillerie ernannt und 1714 ſogar für 
thronfähig erflärt. Nachdem der Regent Herzog Philipp von 
Orleans aber diefe und noch weiter gehende Beftimmungen 
als ungültig verworfen, beteiligte ſich M. an einer Verſchwö— 
zung gegen ihn, ward 1718 verraten und ein Jahr lang ge= 
fangen gehalten. Er ftarb 14. Mai 1786. Mit feinen Söhnen 
(geit. 1755 und 1775) erlofch dag Haus M. 

Maine ({pr. Mehn, Sir ga James Eummer), eng⸗ 
liſcher Juriſt, geb. 1822 zu London, wurde 1847 Profeſſor 
des Zivilrechts in Cambridge, hielt feit 1854 Vorleſungen im 
Middle Temple in London, ging 1862 als Mitglied des Mi- 
niſteriums de3 Vizekönigs von Indien nad Ralkutta, war 
1870— 78 Brofejjorder Rechte in Oxford und feit 187 1 längere 
Zeit Mitglied des Indiſchen Staatsrats. Er ftarb 4. Februar 
1888 in Canned. Seine Schriften find hauptſächlich recht3= 
gefchichtlichen Inhalts. 

Maine de Biran (fpr. Mähn d’Birang, Srangois Pierre 
Bauthier), franzöſiſcher Philoſoph, geb. 29. November 1766 
in Bergerac, diente erjt in der Xeibgarde, ward 1809 Unter- 
präfelt von Bergerac und 1812 Mitglied des Gejeßgebenden 
Körpers und nad) der Rückkehr der Bourbonen Staatgrat. 
Er jtarb 16. Juli 1824. Erft Senfualift im Sinne Lockes, 
befehrte er fich zu einem auf die Thatjache des Selbftbemußt- 
ſeins geftüßten Intelleftualismug und gegen das Ende jeines 
Lebens wurde er myſtiſcher Theofoph. Seine gefammelten 
Werke gab Coufin (3 Bde., Paris 1841) heraus, feinen litte- 
rariſchen Nachlaß Naville (3 Bde., ebd. 1859). Vgl. Naville, 
„M. de Biran, sa vie et ses pensees (3. Aufl., Paris 1874); 
Ge£rard, „M., essai sur la philosophie“ (ebd. 1876). 

Moine-ei-Toire (ſpr. Mähn⸗eh⸗ Loahr), Departement im 
weftlichen Frankreich, 7121 qkm mit (1886) 527680 E., 74 
auf 1 qkm, beſteht aus dem größten Teile der ehemaligen 
Provinz Anjou und wird von der Loire, in welche rechts die 
Maine (f.d.) mündet, in eine nördliche und ſüdliche Hälfte ge- 
ihieden. Das Land iſt eine wellenfürmige Ebene, reich be- 
wäffert und fruchtbar an Weizen, Wein, Obft, Gemüje und 
Flachs. Der Boden birgt Steinfohlen und Schiefer. Man 
züchtet Pferde und Hornvieh; die Induſtrie liefert hauptſäch— 
li leinene, wollene und baummollene Gewebe. M. ijtin 
die Arrondifjement3 Angers, Bauge, Cholet, Saumur und 
Segre eingeteilt und hat zur Haupftſtadt Angers (f. d.). 

Mainfeldzug nennt man denjenigen Zeil de3 preußijch- 
deutfchen Kriegs von 1866, welcher fich zwischen Preußen und 
den füddeutfchen Staaten (Bayern, Württemberg, Baden und 
Heſſen) abjpielte. 

Kaingau, alte dveutihe Landſchaft zu beiden Seiten des 
Mainz weitli vom Speffart, bejtand aus dem weſtlichen 
Zeile des bayriihen Regierungsbezirt3 Unterfranken mit 
Aſchaffenburg und aus den angrenzenden Gebieten des Groß⸗ 
Raberunbberhrenhiihen@rovinsöeifen-Kaflan. 

Mainland (fpr. Mehnländ), 1) Hauptinjel der nordöſtlich 


von Schottland gelegenen Shetlandinfeln, hat außerordente 


lich zerrifiene, felfige Küſten, ift in dem bis 450 m anſteigen⸗ 
den gebirgigen Innern meift mit Heidefraut bededt, zählte 
(1881)20821 €. und hat aber auch Weidepläße und fruchtbare 
Zhäler. Man züchtet dort Rindvieh, Schafe und fleine Pferde, 
Shetland-Poniesgenannt. Bedeutendift die Fifcherei und der 
Fang der Seevögel nebjt dem Sammeln ihrer Federn und 
Eier. Die Induftrie liefert Wollſtrümpfe, der Bergbau Schie— 
ter. Hauptort ift Xeriwid (f. d.). — Die wichtigfte der Orkney— 
infeln, gewöhnlich Bontona (f. d.) genannt. 

Mainlinie, Bezeihnung der durchden Prager Frieden vom 
23. Auguft 1866 aufgeftellten Grenze zwiſchen den ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten und dem Norddeutfchen June, die bis zur Er- 
richtung des Deutſchen Reichs im Jahre 1871 bejtand. An 
gedeutet ift fie fchon in dem auf Anraten des Freiherrn vom 
Stein vom ruffiigen Kaifer Alerander I. zu Anfang des 
Jahres 1813 gemachten Vorfchlage, Ofterreich folle die Lei- 
tung von Süddeutjchland, Preußen diejenige von Norddeutſch⸗ 
land übernehmen. Die Bezeichnung felbit ſcheint in einer 
1815 erfcdienenen Abhandlung („Der füddeutiche Bund“) 
zum erftenmal gebraudyt worden zu fein, in diefer wird von 
der militärifchen Grenze des Mains geſprochen und dieſe die 
M. genannt, während das Gewicht nicht auf den Fluß, jon= 
dern auf die betrefenden nahen Bebirgäzüge (Thüringer 
Wald, Fichtelgebirge, Rhöngebirge und Vogelsberg) gelegt 
wird. Geographifdy und ethnographiſch bildet übrigens der 
Main keineswegs die Grenze zwifchen Süd- und Norddeutſch⸗ 
land, fondern diefelbe wird vielmehr durch die oben genannten 
Gebirgszüge gebildet. 





Nr. 4756. 
(geb. 27. November 1635, geft. 15. April 1719). 


Mainoten, die Bewohner der griechiſchen Landfhaft 
Maina (.d.). 

Maintenieren (franz. pr. mängtenieren), behaupten, auf⸗ 
recht erhalten; unterftügen. 

Maintenon (fpr. Mängt’nong), Stadt im Arrondifjement 
und nördlich von der Stadt Chartres des nordweſtfranzöſiſchen 
Departement3 Eure-et-Loir, liegt an der Eure, hat (1881) 


Frangoiſe dD’Aubigne, Marquiie von Maintenon 
(Zu Spalte 76.) 


1419 E. und ein ſchönes Schloß, das Ludwig XIV. 1675 
Francoiſe d’Aubignd, feiner Dlätreffe und jpäteren heimlichen 
Gemahlin, fchentte, die danad) den Namen Marquife von M. 
erhielt. Durch ihre Nichte ging fpäter das Schloh an die 
herzogliche Familie von Nogilles über, der es noch gehört. 
Am Thale der Eure und namentlih im Parke des Schlofjeg 
befinden ſich die höchſten und Ihönften Bogen der Wafler- 
leitung, deren Bau Ludwig XIV. 1683 begann, um Ver⸗ 
failles da8 Waſſer der Eure zuzuführen, die aber unvollendet 
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blieb. In der Gegend find viele fogenannte druidifche Denk: 
mäler oder Dolmen. 

Maintenon (ſpr. Mängt'nong, Francoijed’Aubigne, Mar- 
quife von), Geliebte und nachmalige heimliche Gemahlin 
Ludwigs XIV., aus protejtantifcher Adelsfamilie, geb. 27. 
November 1635 zu Niort. Zum Katholizismus befehrt, hei⸗ 
vatete das ſchöne und geiftvolle Mädchen 1651 den verwach— 
jenen Dichter Paul Scarron (f. d.), geriet aber, feit 1660 ver: 
witiwet, bald in drüdende Not, big fie eine Benfion vom Künig 
erhielt. Später erzog fie die von ber Montespan (f. d.) dem 
König geborenen beiden Söhne und wußte bald derart diejen 
zu fefjeln, daß er ihr 100000 Livres zum Ankauf des Gutes 
M. schenkte, nach dem fie fich dann auch nannte. Allmählich 
verdrängte fie die Miontespan ganz aus der Gunſt des Königs, 
der fic) fogar um 1685 heimlich mit ir felbft vermählte. 
Seitdem maächte ſich ihre Herrſchaft auf das Unheilvollſte be- 
merkbar. So betrieb fie insbefondere die Verfolgung der 
Protejtanten und hob unwürdige Günftlinge zu den höchſten 
Würden empor. Gie z0g fi nad Ludwigs Tode 1715 in 
dag auf ihre Veranlafjung errichtete Sräuleinftift der Abtei 
&t.-Eyr zurüd und ftarb dafelbft 15. April 1719. Ihre von 
Beaumelles herausgegebenen „Me&moires‘ (6 Bde, Amfter- 
dam 1755) find unecht. Die von demfelben herausgegebenen 
Briefe (9Bde., ebd. 1756) find vielfach) aufgelegt; bejte Ausg. 
3 Bde,, Paris 1815; ferner erfchienen Briefe von ihr und der 
Prinzeſſin des Urfins in 4Bdn., Paris 1814 und 1826. Eine 
Geſamtausg. ihrer Schriften veranftaltete Kavallde (10 Bde., 
ebd. 1854 —56), der aud) ihr Leben befchrieb (2. Aufl., 1876), 
ebenfo wie dies legtere vorher u.a. Frau von Genlis (deutſch, 
Keipzig 1807) und de Noailles (4 Bde., Paris 1848—58) ge: 
than; neuerdings lieferten Bennett (London 1881) und Geff⸗ 
roy (2 Bde., Paris 1887) Lebensbeſchreibungen der M. 

Mainz. Hauptitadt der heſſiſchen Brovinz Rheinheſſen und 
Reichsfeſtung erften Rauges mit (1885) 66321 €. (die Be- 
ſatzung ungerechnet), darunter41 000 Katholiken, 21000 Pro⸗ 
teftanten und 3500 Juden, liegt der Mündung des Mains 

° gegenüber an der linken Geite deö 

Rheins, iiber welchen außer einer 
Eiſenbahngitterbrücke (Abb. Bd. II, 
2027) eine neue ſteinerne Brücke zu 
dem jenſeits gelegenen Städtchen 
Kaſtel führt. Ein Teil der Stadt 
iſt noch altertümlichen Charakters 
(enge Straßen und hohe Häuſer); 
doch iſt der älteſte und unregel— 
mäßigſte Teil, das ſogenannte Käſt⸗ 
rich, 1857 durch eine furchtbare 
Pulverexploſion größtenteils zer— 
ſtört und in moderner Weiſe wieder 
aufgebaut worden. Seit 1874 ſind 
die Feſtungswerke im N. hinaus— 
erüdt worden, und auf dem jo ge- 
wonnenen Raumeentftehteinneuer, ſchöner Stadtteil, die Neu— 
ftadt. Unter den Straßen ragt dieingeringer Entfernung vom 
Strome hinführende Rheinjtraße hervor. Die ſchönſten Bläge 
find der Schillerplag und der Gutenbergplaß, beide mit Dent- 
mälern der betreffenden Männer gefhmüdt, und der von 
großen öffentlichen Gebäuden ungebene Schloßplag. Unter 
den Kirchen ift die wichtigite der ſechſtürmige, 82 m hohe 
Dom, der, 278 - 1009 zum erftenmal erbaut, in feinerjegigen 
Beftalt aus dem 13. und 14. Jahrhundert ftanımt, und in 
feinem Innern eine große Anzahl tünftlerifch wertvoller 
Kunftihäge und Denkmäler birgt, darunter die mehrerer Erz: 
bifchöfe und im nahen Kreuzgange das des Minnefängers 
Frauenlob. Außerdem find bemerfengwert: die Jgnatius- 
tirdge, die St. Stephanskirche und die Peterskirche. Die wid): 
tigſten öffentlichen Gebäude find: da Zeughaus, das deutſche 
Ordenshaus (jeptgroßherzogliches Schloß) und das ehemalige 
turfürftliche Saioh.das bis 1886 teilweife als Lagerhaus des 
Freihaſens diente und die reichen ſtädtiſchen Sammlungen 
birgt, nämlich dieStadtbibliothet (150000 Bände, das Münz⸗ 
tabinett, die Gemäldegalerie, das großartige Altertum 
mufeun mit dem römifch=germanifchen Zentralmuſeum, die 
Sammlung der Sipsabgüffe und das naturhiftorifche Mus 
feum. Die Refte der römischen Waſſerleitung und der Eigel- 
ſtein auf der Eitadelle, der für daS Grabdentmal des Drufus 


Maintenon (Marquife von) 














Nr. 4757. 
Das Wappen von Mainz. 
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gehalten twird, find die merfwürdigften römiſchen Altertümer 
der Stadt. Die Feſtungswerke, welche jeit 1871 umgebaut 
worden find, liegen teil3 auf dem rechten Rheinufer bei der 
Eifenbahnbrüde auf der „Mainipipe” an der Mainmündung 
und bei dem Städtchen Kajtel, teils auf dem linken Ufer, teil3 
auf der Rheininſel Petersau, wozu noch außerhalb dereigent- 
lihen Sejtung eine Anzahl Forts kommt. — M. iſt Sik 
eines Biſchofs und der Provinzialbehürden, hat ein Gymna— 
fium, ein Realgymnafium, ein Priefterjeminar, eine Kunft- 
gewerbeſchule, ein Waifen- und Invalidenhaus und ein Ror- 
rektionshaus. Unter den wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften 
der Verein zur Erforſchung der rheiniſchen Geſchichte 
und Altertümer und die Rheiniſche Naturforſchende Gefell- 
fchaft hervor. — M. ift ein wichtiger Eifenbahntnotenpunft. 
Die großartigen neuen Hafenanlagen wurden 1887 bem Ber- 
tehr übergeben. Ein zweiter Hafen liegt M. gegenüber an 
der Mainmündung bei Guſtavsburg. Im Jahre 1885 famen 
in M. 7887 Schiffe und 1032 Flöße, in Guſtavsburg 1591 
Schiffe und 1140 Flöße an. Die wichtigſten Gegenſtände des 
Handel3 find Wein, Holz, Eifen, Getreide, Steintohlen, Bücher 
und Muſikalien. Die Snduftrie von M. liefert Möbel, Leder— 
und Schuhwaren, Shaummein, Konjerven, Chemilalien, Ma— 
ſchinen, Hüte, Seife, Tapeten, Parkettböden, mufitalifche In— 
ftrumente u. |. m. — M. hat ſich aus einem im Jahre 13 v. Chr. 
von Drufus angelegten befejtigten Lager (castellum Mogun- 
tiacum) entwidelt. Germanen jtedelten ſich um dagjelbe ar, 
und jo entitand die Stadt Moguntia. Diefe wurde 406 von 
den Bandalen, 451 von den Hunnen zerftört, ſoll von dem 
Frankenkönige Dagobert (622—638) twieder aufgebaut wor- 
den fein und blüte unter den Starolingern, die hier einen fünigs 
lichen Palaſt hatten, mächtig auf. DieStadt, welche anfangs 
unter der Herrichaft des Erzbiſchofs ftand, erlangte 1244 die 
NReich3unmittelbarfeit und war ein hervorragendes Mitglied 
de3 hier 1254 geſchloſſenen Rheiniſchen Städtebundes. Um 
1440 erfand hier Öutenberg die Buchdruderkunft. Im Jahre 
1462 ward die Stadt dem Erzftift einverleibt, was Kailer 
Maximilian 1486 beftätigte, 1631 von den Schweden, 1688 
von den Franzoſen erobert, 1689 vom Neid)Sheere wieder be= 
freit. Vom 21. Oftober 1792 bis 23. Juli 1793, ferner vom 
29. Dezeniber 1797 an war M. wieder in franzöfifchen Hän— 
den und 1801 —14 Hauptftadt des franzöjiihen Departe= 
ments de3 Donnersberges, worauf es dem Großherzogtum 
Heffen einverleibt ward. Zur Bundegfeftung erklärt, erhielt 
M. eine preußifcheöfterreihiifche Befagung. Nach dem Kriege 
von 1866 erhielt Preußen dag Beſatzungsrecht, und nad) der 
Errihtung des Deutſchen Reiches ward M. Reichsfeſtung. 
Vgl. Schaab, „Geſchichte der Stadt M.“ (2Bde. Mainz 1841 
bis 1844); Dilthey, „Das römiſche M.“ (in Künzels „Ge— 
ſchichte von Heſſen“, Friedberg 1856); Führer von Bocken⸗ 
heimer (Mainz 1880) und Bed (1882). 

Mainz, ehemaliges deutjches Erzijtiftund®urfürften= 
tum, anı Rhein und Main gelegen, joll nach der Legende ſchon 
um 82 von Crescens, einem Schüler des Apoſtels Paulus, 
gegründet worden fein. Mit Zuftimmung des Papftes über— 
nahm 747 Bonifacius, der Apojtel der Deutjchen, den Mainz 
zerStuhl als Erzbistum, überließ ihn aber 753 feinem Schü— 
ler Lullus. Unter feinen Nachfolgern find hervorzuheben: 
der gelehrte Hrabanu3 Maurus (847—856), der durch die 
Sage von Mäuſeturm berüchtigte Hatto II. (968—970); 
Willigis (975— 1011), der dag Vorrecht erhielt, den deutſchen 
König zu frönen; Gerhard II. (1289 — 1305), der aufs neue 
den Titel eines Erzkanzlers von Deutfchland und den erften 
Rang im Reiche für ſich und feine Nachfolger zugeſprochen 
erhielt; Dietrich II., der die von Papſt Sixtus IV. unter dem 
28. November 1476 gegründete Univerſität zu Mainz 1477 
eröffnete; Albrecht Il. von Brandenburg (1514 — 45), der 
1530 den Evangelifchen einige Kirchen in M. einräumen 
mußte. Im Dreißigjährigen Kriege ſuchten Ernft von Mans— 
feld und Ehriftian von Braͤunſchweig das Erzftift M. mit Vers 
wüſtung heim; 1631—86 war es von den Schweden, 1643 
big 1648 von den Franzoſen bejegt. Zur Zeit Heinrichs von 
Virneburg (1828—53) unfaßte es 14 Bistümer (Konftanz, 
Eichſtätt, Speier, Straßburg, Worms, Würzburg, Augsburg, 
Chur, Halberjtadt, Hildesheim, Olmüp, Paderborn, Prag, 
Verden). Im Jahre 1343 wurden Prag und Olmütz abges 
trennt, im Weftfälifchen Frieden gingen Verden und Halbere 
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ftadt durch Säfularifation verloren ; 1667 wurde dagegen Er— 
furt gewonnen. Zur Zeit des Friedens von Liineville (1801) 
hatte das Erzftift einen Eigenbefiß von 8260 qkm nit Tec) 
320000 E., welder um Mainz und Erfurt fag. Der Erz- 
biſchof war Kurfürſt und Erzfanzler des Deutihen Reichs 
und Brimas von Deutſchland. Durch den Reichsdeputations— 
hauptſchluß vom 25. Februar wurde das Erzftift ſäkulariſiert, 
nachdem der Fette Kurfürst, Friedrich Karl Xofeph von Erthal, 
ſchon 25. Juli 1802 in Aſchaffenburg geftorben war. Das 
Bebiet wurde an Frankreich, Preußen, Heſſen-Darmſtadt, 
Heſſen-Caſſel und Nafjau verteilt; den aus Afchaffenburg, 
Weplar, Regensburg und einigen Amtern beftehenden Reit 
erhielt der bisherige Koadjutor Karl Theodor von Dalberg; 
diefer mußte jedoch 1813 darauf verzichten. Das Erzftift war 
ſchon 1801 in ein Bistum vertvandelt worden, das feit 1829 
unter dem Erzbistum Freiburg Steht. Vgl. Wolf, „Die reichs⸗ 
unmittelbaren Teile des ehemaligen römisch-deutfchen Raifer- 
reichs ıc.” (Berlin 1873); Hennes, „Die Erzbifchöfe von M.“ 
(3. Aufl. Mainz 1880); Will, „Regeften zur Geſchichte der 
Mainzer Erzbiſchöfe“ (Bd. 1 und 2, Innsbruck 1877—86). 
Maio, die öftlichfte der Südgruppe der Kapverdiſchen In⸗ 






















































































ſeln an der Weſtküſte von Afrifa, unter portugiefiiher Herr- 
haft, hat auf 206 qkm 1130 E. und befißt zahlreiche natür— 
lie und fünftliche Salinen. Die eheden bedeutende Ealz- 
ausfuhr feines Hauptortes, Porto Inglez, ift jehr zurüd- 
gegangen. 

Maipo (Maypu), erlofhener Bulfan in den Anden von 
Chile, erhebt fih jüdöjtlich von der Hauptjtadt Santiago an 
der Grenze von Argentinien bis 5384 oder 5947 m. Auf ihm 
entipringt der Fluß D., welcher in feinem Mittellaufe zur 
fünftlichen Bemwäfferung der Hochebene von Santiago ver- 
tvendet wird und nad) einem Laufe von 210 km, wovon nur 
9 kra Siffbar find, in den Stillen Ozean mündet. 

Maira, 1) rechter Nebenfluß des Po in der oberitalienifchen 
Landſchaft Piemont, entipringt in den Eottifchen Alpen am 
Mont EHanıbeyron (füdmeftlih vom Monte Pifo), fließt durch 
die Alpen nad) Oſten, in der Ebene nach Norden und mündet 
nad) einem Laufe von 67 km füdlich von Turin. — 2) M. 
(M era), rechter Zufluß des Bonebenflufjes Adda, entfteht im 
Schweizerfanton Graubünden am Südweſtfuße des Maloja- 
paſſes, ducchfließt in meitlicher Richtung das Val Bregaglia 
(Bergel) bi3 Chiavenna, von wo fie nad Süden geht, den 


ihr in die Nordfpibe des Comerſees mündet. 

Rlairan, foviel wie Majoran. 

Maire (franz., jpr. Mähr), in Frankreich der Vorftand 
eines Gemeindebezirf3, entfprady nad einen Geſetz vom 
14. Dezember 1789, welches da3 Gemeindeweſen im Einne 
ftädtifcher Selbjtändigfeit ordnete, ungefähr unferem Bürger: 
meijter, durch die Verfaſſung von 1799 erhielt jedoch die Re- 
gierung das Recht den M. zu ernennen, der richterlicher und 
Berwaltungsbeamter in einer Perfon war. Nach dem Ge- 
meindegejeg vom 5. April 1884 wählt der Gemeinderat den 
M. als allein verantwortfichhen Gemeindebeamten auf vier 
Sabre. Der M. Hat mindeftens einen Beigeordneten (ad- 
joint), verwaltet fein Amt als Ehrenamt und ijt zugleich Or— 
gan der Etaatöverwaltung. Vgl. Soupiron, „La nouvelle 
loi municipalte" (Barid 1884). — Mairie, das Amt des 
Gemeindevorſtehers, auch da8 Gemeindehaus, in welchem der 
M. feinen Gefchäften obliegt. 

Mairẽna del Alcor, Stadtim ſüdweſtlichen Spanien, inder 
Provinz und öſtlich von der Stadt Sevilla gelegen, hat ca. 
4450 €. und jehr wichtige Viehmärkte. 


| See von Mezzola bildet und gleich darauf in die Adda und mit 
| 























































































































Mairenke (Aspius mento) oder Schiedling, ein 15 bis 
30 em langer Sůßwaſſerfiſch, fehr ähnlich der Laube oder 
dem Ukelei, nur im Donaugebiet, nantentlich in einigen bayri= 
ſchen Seen. 

Klairet(jpr. Märeh, Jean de), Schauipieldichter, geb. 1604 
in Befanton, wurde durch ſeine akademiſchen Dramen der Vor— 
läufer Corneilled. Er jchrieb Paſtoralen („‚Silvanire‘ 1625), 
Tragüdien („Sophonisbe” 1629) und Tragikomödien und 
itarb 1686. Sein Reben befchrieb Bizos (1877). 

Mairhofen, Ort in der tiroler Bezirkshauptmannſchaft 
Schwaz, mit (1880) 1114 E., liegt im oberen Billerthale, in 
dem meiten Thalbeden, wo ſich vier Thaläfte, Zillerarund, 
Stillup, Zemmgrund und Duxer Thal, zum eigentlichen Zilfer- 
thal vereinigen, und ijt daher ein Sammelplatz der Touriften. 

ats (Zen 2.), zur Familie der Bramineen gehörige Gat⸗ 
tung amerifanifcher Getreidearten, ausgezeichnet durch ein= 
häufige Blüten. Die einzige Art (abgefehen von:zahlreichen 
Spielarten) ift der Gemeine M. (Zea Mais L.) oder Tür - 
tifher®eizen, auch Welſchkorn undKukuruzgenannt. 
Derſelbe iſt eine aus Amerika ſtammende Pflanze, wo ihre 
Körner in Nord und Süd das Brotgetreide bilden. In Deutſch- 
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land wird er im großen nur im Süden, in Tirol, Steiermarf, 
Baden 2c., angepflanzt, in Norddeutichland gefchieht dies nur 
ſporadiſch; in größerem Umfange ift die der Fall hier nur mit 
dem fogenannten Pferdezahnmais behuf3 der Grünfütterung, 
einer amerikaniſchen hier nicht zur Reife kommenden Barietät. 
Der M. ift unfere einzige Betreideart, welche Blüten getrenn- 
ten Geſchlechts, befondere männliheund weibliche, auf einem 
Stamme Hat; er gehört daher zur XXI. Klafje Linneſchen 
Syſtems, derfelben, zu welcher die Gurken, Melonen zc. ge= 
hören. Die männlihen Blüten ſitzen an der Spite des Hal- 
me3, die weiblichen darunter, in den Blattwinkeln Kolben 
bildend. Die europätichen Spielarten find in Größe des Hal- 
mes, Gejtalt und Farbe des Kornes von den amerifanifchen 
Arten verſchieden. Es gibt M. mit gelben, braunroten und 
weißen Körnern. Die Körner werden als Viehfutter, befon= 


welcher gelegentlich fcharenmeife die Reid: und Maisfelder 
befucht und großen Schaden anrichtet. 

Maifon (franz., ſpr. Mäfong), Haus. — M. du roi (fpr. 
M. dü ron), der königliche Hofftaat, die ganze Hofhaltung, 
auch die föniglihen Haustruppen (f. d.), die Leibgarbde (ſ. 9 

Maiſon (ſpr. Mäfong, Nicolas Joſeph, Marquis), fran- 
zöjifher Marfhall und Bair, geb. 19. Dezember 1771 zu 
Epinay bei St.-Denis, niederer Herkunft, trat 1792 ing Heer, 
tvard 1794 bei Fleurus ſchwer verwundet, zeichnete ſich nach⸗ 
her befonders in Italien aus, ward 1799 Beneraladjutant des 
Kriegsminifters Bernadotte, den er — 1800 in Holland aber: 
mals ſchwer verwundet — auch 1805 nach Hannover begleitete. 

; Nach dem preußiſchen Feldzug von 1806 ward er Gouverneur 
von Kübel, entihied 10. November 1808 in Spanien die 
Schlacht bei E3pinofa, ward aber bald darauf zum drittenmal 


ders für dag Gefliigel und zur Spiritugerzeugung verwendet. | ſchwer verwundet. Im ruſſiſchen Kriege ward er 1812 Divi- 


Vgl. 2. Miller, „Der M.” (Heidenheim 1863). 
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Mais (Zea Mais). 


a Stengel 3, natürlicher Größe, d männlihes Ährchen natürlicher 
Bröße, c enthüllter Kolben Y, natlirticher Größe. 


Maisbrand, eine Krankheit des Maifes, äußerlich dadurd 
ertennbar, daß an den Ötengeln, Blättern und Blüten oft bis 
fauftgroße Beulen auftreten. Diefe find im Innern erfüllt 
mit einem braunen Pulver, den Spuren eines Brandpilzes 
(Ustilago Maidis Lev.). 

Maiſchbottichſteuer und Maiſchſteuer, f. unter Ge— 
träntefteuern. 

Maiſthe, in der Brauerei und Brennerei diejenige Flüſſig⸗ 
keit, welche man durch Übergießen des Malzjchrotes(oder einer 
Miſchung von Malzſchrot und Kartoffeln und Getreide) mit 
nicht zu heißem Waffer erhält. Das M.n oder Einmaiſchen 
bat den Zweck, die Stärke in Dertrin und Zuder (Maltofe) 
umzumandeln. Die Gefähe, die hierzu dienen, nennt man 
Maiſchbottiche (Abb. Bd. II, 1726); fie werden entweder 
aus Eichenholz oder neuerdings aus Kupfer oder Eifen gefer- 
tigt und find miteiner mehanlieh Rührporrichtung verjehen. 
Der Kubikinhalt des MaifchbottichE Heißt der Maifhraum. 

Ktaifchhefe, ſ. Kunſthefe. 

#inisdieb (Calcophanes quiscalus Wagl.) oder Boot⸗ 
ſchwanz, zur $amilie der Schwarzvögel (Scaphi durinae) 
unter den Sperlingsvögeln oe ehörender, ſchwarzer, 
purpurbiolett glängender, jtarartiger Vogel Nordamerikas, 


lionggeneral und dedte den Rüdzug nad) der Weichfel. Im 
Feldzug von 1813 ward er abermalg ftark verwundet, Ende 
des Jahres aber zum Grafen und zum Oberbefehl$haber der 
Nordarmee ernannt und ſchlug am Tage der Übergabe von 
Bari den General Thilemann bei Courtray. Als Napoleon 
abdantte, unterwarf ſich M. 1814 dem neuen König, der ihn 
zum Bair und Gouverneur von Paris machte. Eine Zeitlang 
in Ungnade, aber doch 1817 zum Marquis ernannt, leitete er 
1828 mit Erfolg die Erpedition nach Morea, hierfür zum 
Marſchall erhoben, erklärte er fich 1830 für die Orléans, ward 
Sefandterin Wien, 1833 in Petersburg und 1835— 36 Kriegs⸗ 
minifter. Er ftarb 13. Februar 1840 zu Paris. 

Maiſon (ipr. Mäfong, Rudolf), Bildhauer, geb. 1854 in 
Negenzburg, ein Künftler von großer Begabung, der weite 
Reifen machte und nad mannigfahen Arbeiten für das Schloß 
Herrendhiemfee und kleinen Humoriftifchen Figuren aus dem 
Münchener Volksleben befonders 1886 durch eine allzu natu= 
ralütifche Gruppe der Kreuzeserhöhung befannt wurde. 

Maoifens-Alfort (fpr. Mäfongs-Altohr), Dorf im Arron= 
diffement Sceaur des franzöfifchen Departements Seine, 7’km 
im SD. von Reims an der Seine- und der Bahn Paris-Lyon 
gelegen, hat eine Tierarzneifchule, zahlreiche Villen, das Fort 

harenton und zählt (1881) 8539, Erzeugung von Zement, 
Kautſchuk-⸗, Seiler: und Wollwaren u. f. m. betreibende ®. Im 
Fahre 1884 wurde die Gemeinde Alfortville mit ca. 4500 E. 
von M. abgezmweigt. 

Maiſons fur Seine (jpr. Mäjong Bür Sfähn) oder Mai: 
ſons-Laffitte, Fleden im Arrondiſſement Verfailles des 
franzöfifden Departements Seine-et-Dife am linten Seine— 
ufer und an der Bahn Paris-Rouen gelegen, hatein prächtige3 

ı Schloß, 1650 für den Marquis von Maifons (Longueit) er: 
baut, und (1881) 3725 €. 

Maisrebler, Vorrihtung zur Entkörnung der Maiskolben 
für Hand- oder Kraftbetrieb. Das Entförnen geichieht durch) 
Neibung mit Hilfe von an Scheiben vder Walzen angebrad): 
ten Sale. 

Blaiffur, indich-britifcher Lehnzftaat, . Myſore. 

Maiſtre (Le, ſpr. Lö Mähtr, Matthäus), niederländischer 
Mufiter des 16. Jahrhunderts, der Hoffapellmeifter in Dres= 
den war und 1577 ftarb. Er gab mehrere den Kirchengefang 
betreffende Werfe, geiftliche und weltliche Gefänge, Motetten 
u. f. w. heraus; andere, ungedrudte Werte von ihm befigt die 
Staat3bibliothefin München, Uber ihn ſchrieb O. Kade (1862). 

Maiſtre (pr. Mähfir, Joſeph Marie, Graf von), Staatd= 
mann, Philojoph und Schriftiteller, geb. 1. April 1754 zu 
Chambery, feit 1788 piemontefiicher Senator, Iebte fpäter in 
Zaufanne, ward 1799 Großkanzler von Sardinien, 1802 Ge⸗ 
fandter in Petersburg, 1817 Staat3minifter in Turin, wo er 
26. Sebruar 1821 ftarb. Am bemerfenswerteften find unter 
feinen im Dienſte des theofratiichen Deſpotismus gejchriebe- 
nen Werfen: „Considerations sur la France“ (Paris 1796), 
„Essai sur les principes generateurs des constitutions po- 
litiques“ (Peterburg 1810; neue Ausg., Paris 1814), „Du 
pape“ (2Bde., Lyon 1820; neue Aufl., Paris 1875), „Soirdes 
de St. P&tersbourg“ (2 Bde., ebd. 1822), ſowie das nachge= 
laſſene „Examen critique de la philosophie de Bacon“ 
(2 Bde., Paris 1831; neue Ausg. 186475). Seine „Let- 
tres et opuscules inedits* (2Bbe., ebd. 1851) gab fein Sohn, 
Graf Rudolf von M. (geft. 1866) heraus. M.s „Cor- 
respondance diplomatique“ gab Blanc Heraus (2 Bde., 
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1860). Seine ‚„Oeuvres“ erſchienen in 4Bon. (Lyon 1864 und ' in Nom war er in beiden Künſten tätig; in Neapel ift fein 
1875), jeine „Oeuvres posthumes“ (ebd. 1864); ferner gab Hauptwerk die mit Bildwerken reich geichmücdte Borta Ca— 
Graf Charles von M. „Oeuvres inedites“ (Paris 1870) | puana. — Sein Bruder und Schüler, Benedetto da M., 
heraus. Sein Leben beichrieb Glaſer (Berlin 1865) und Marz | geb. 1442 zu Majanv, geft. 1497 oder 1498, ebenfalls Bild- 
gerin (Paris 1886). — Kavierde M., Bruder des VBorigen, | hauer und Architekt. Seine ſchönſten plaftiichen Werte find 
geb.im Oktober 1764 zuChambery, diente zuerſt im ſardiniſchen, in Florenz die Täfehıngen in der Sakriſtei und die Marmor— 
Später in ruflifchen Deere, nahın 1817 als Beneralmtajor feinen | Fanzel in Santa Erore (1470) fowie da8 Grabmal des Filippo 
Abſchied und ftarb 12. Juni 1852 zu Petersburg. Auch er Strozzi in S. Maria navella. In der Baufunſt iſt fein Haupt: 
trat als Schriftfteller auf und zeichnete ſich namentlich durch werk der dortige Palaſt Strozzi (um 1490), das Mufterbild 
die Zeinheit feines Stils aus. Seine gefammelten Werke er: des jlorentinifhen Palaftitils. 

fchienen Paris 1825; n. Aufl. 1881; am befanntejten darunter | Majanthemum bifolium Z. (Zweibfätterige Schatten: 
it die „Voyage autour de ma chambre“ (Petersburg 1794 | blume), eine mit der Maiblume verwandte Pflanze aus der 
und öfter; deutich, Bafel 1798). M.3 Leben bejchrieb Ney | Samilie der Liliengewäcdjle, die fi in unferen Wäldern 
(Chambery 1865). häufig findet. Ihre Stengel find mit zwei geftielten, herz: 

Maitland (fpr. Mehtländ), Stadt in der britifch -auftra= | fürmigen Bfättern verfehen; fie blüht im Mat und Juni. 
tifchen Kolonie Neuſüdwales, liegt nördlich von Sydney an| Majas, ſ. unter Diajos. 
dem von bier an ſchiffbaren Hunter, ift mit dem an der Mün: | Liafdanpek, Fleden im nordöftlichen Serbien, im Kreiſe 
dung des Fluſſes liegenden Hafen Neweaſtle durd) eine Eijen= | Krajina, füdöftlich von Poſcharewatz gelegen, mit ca. 1260 €., 
bahn verbunden, bildet den Stapelplap für die Steinfohlen | ift durd) feinen Eifen- und Kupferbergbaun wichtig, der jeden: 
und die Wolle der Umgegend und hat (1881) 7300 ©. fall Schon von den Römern betrieben und feit 1848 durd) eine 

Maitland (ſpr. Mehtländ), {. Lauderdale (Grafen von). | englifche Gefellichaft wieder aufgenommen worden iſt. 

Maitrank, allbelanntes, in der Frühjahrszeit beliebtes | Majella, eine Gebirgsgruppe in den ſüdöſtlichen Abruzzen, 
Getränt, befteht aus Mojelwein und Zuder mit einem Zufaß | in der mittelitalieniihen Provinz Chieti oder Abrugzo@iteriore, 
von frischen Waldmeijterfraut(Asperula odorata). An Stelle | erhebt fi im Monte Amara 2792 ın hod) und ift reih an 
des leteren wird zuweilen Maitranfeffenz verwendet, die | Marmor und Alabafter. 
jedoch nicht immer aus Waldmeijter gefertigt üft. Majeſta, Iateinifche Göttin, f. unter Maja. 

Maitre (franz., ſpr. Mäht'r), Meifter, Yehrmeifter, Herr, | Majeſtät (lat. majestas), Erhabenheit, höchfte Würde, 
auch Virtuos; M.-ds-arts (ſpr. M. äſahr), Magifter der freien | ftand in Rom zur republifaniichen Zeit der Geſamtheit des 
Künſte; M.-&s-lois (fpr. M. älos), Magijter dev Rechte; M. | Voltes zu ſowie dent Genat und den höchſten Magiitraten als 
de plaisir (fpr. M.d’ pläfihr), der Hofbeantte, welcher die Ruft= | den Vertretern des Volfes. Später wurde M. Titel der römi— 
barfeiten anzuordnen bat; M. des requötes (fpr. M. däh re= ſchen und der römiſch-deutſchen Kaifer, jet der europäiſchen 
käht), Berichterftatter iiber die Bittichriften int Staatsrat; M. | Kaifer und Könige überhaupt. — Majeftätsbeleidigung 














d’bötel, Haushofmeifter. heißt die Beleidigung, welche begangen wird gegen einen leben⸗ 
Maitreſſe (franz, ſpr. Mätreß), Herrin, Herzensgebieterin; | den deutichen Bundesfürften, gegen das Mitglicd der Familie 
Nebenmeib, Kebsweib. . eines folden oder gegen den Stellvertreter eines ſolchen (Ne= 


Maittaire (ipr. Metiehr, Michel), Bibliograph und Philo- nenten). Bas Strafgeſetzbuch für da8 Deutfche Neid) unter: 
(og, geb. 1668 in Frankreich, feit 1695 Lehrer an der Weit: | icheidet hierbei die Beleidigung des Landesherrn und der jon- 
minfterfchule zu London, wo er 18. September 1747 ſtarb. jtigen Bundesfürften. Rückſichtlich der Schwere der Handlung 
Sein Hauptwerk find die „Annales typographiei" (5 Bde., | und ihrer Beftrafung kommt in Betracht, ob die Majeftätd- 
Haag I719— 25; fortgef. van Denis, 2 Bde., Wien 1789, bis | beleidigung durch Thätlichkeit oder auf andere Weiſe verübt 
1586 neu bearb. von Ranger, 5 Bde., Nürnberg 1793— 97). | Üit, und ob fie gegen den Kaiſer, den eigenen Landesherrn, den 

Matwurm (Melo& J,.) oder Oltäfer, Battung der Pfla= | Landesherrn des Aufenthaltsftantes oder nur gegen ein Mit: 
fterfäfer (Cantharidae) mit verfürzten, Haffenden Zügel | glied der landesherrlichen Familie, den Regenten des eige— 
deden, halsartig abgeichnürtem | nen oder des Anfenthaltzftantes oder endlich nur gegen 
Kopf undperlichnurförmigen Füh- einen andern Bundesfürften oder ein Mitglied einer bundes- 
fern. Bei Berührung geben fie an | fürftlichen Familie außerhalb der vorerwähnten Fälle ſich 
den Gelenken einenägenden, öligen | richtet. — Majeftät3brief hieß die Staatsichrift, in welcher 
Saft von fid) und wurden deshalb | Kaifer Rudolf II. 1609 den böhmifchen Proteſtanten freie Re— 
als Mittel gegen Tollwut ange: | Tigionsübung verſprach. Als Kaifer Matthias 1618 ſich nicht 
wandt. Der Blaue M.(M. pro- | mehr an diefe Zufage band, veranlaßte er den Widerfprud) der 
scarabaeus Z.) ift ungefähr 2 cm | böhmischen Stände, den Aufjtand in Prag und dadurd) den 
lang. Die Larven desfelben leben | Dreißigjährigen Krieg. Val. Gindely, „Geſchichte der Ertei— 
in Bienenneftern. Wenig felten lung des Majeftätsbriefs“(Prag 1858). — Majeſtätsrechte 
find nod) Melo& violaceus Mursh. | heißen die.nicht in allgemein gültiger Weije beftinnmbaren 
und Melo& variegatus Donor. Rechte, welche mitder perſönlichenVertretung derStaatshoheit 
ae Maizena, fovieliwieMaisftärke. | durch den Monarchen notivendig zufammenhängen. — Maje— 

" Y3lolod proscarabacus) maja (grieh. Maia), nad) ber | ſtätsverbrechen (crimen laesae majestatis) hieß in dem 
antifen Götterſage Tochter des Atz | älteren gemeinen Recht jeder rechtswidrige vorjägliche Angriff, 
las und der Pleiöne, die ältefte der Pleiaden, Geliebte des | welcher eine Beeinträchtigung oder Gefährdung der Hoheit und 
Beus, gebar ihm den Merkur. In der römischen Götter: | Würde des Stantez darftellt. Als befondere Arten innerhalb 
lehre war M. oder Majefta übrigen? uriprünglich ein anderer | der allgemeinen Gattung folder Majeſtätsverbrechen unter: 
Name für Fauna oder Bona Dea, Gemahlin des Vulkan, eine | fcheidet man ſchon feit dem 18 Sahrhundert den Hochverrat, 
Wachstum verleihende Naturgöttin. — Maja heißt aud) der | den Landesverrat und die Majeitätsbeleidigung (f. oben). 
66. Blanetoid; f. unter Rlaneten. Majkow (Apollon Nifolajewitfh), ruffiiher Dichter, ſ. 

Maja vder Spinnentrabbe, |. unter Krabben. Mailom. 

aaa ld. i. Täuſchung, Schein), Mutter des Buddha; in| Majolika, ein Ziveig des italienischen Fayencegewerbes, 
der ſpäteren indiſchen Bötterfage auch Göttin des tänfchenden | angeblich fo genannt nad) der Infel Majorca (Mallorca) 
Schein. Man nennt fo alle farbigglafierten italienischen Fayencen des 

Majaki, Hafenjtadt im ruſſiſchen Gouvernement Cher- 15. und 16. Rahrhundert3 und im modernen Sinne alle be= 
fon, wejtlich von Odeffa am unteren Dnjeftr gelegen, hat (1882) | malten und glajierten Thonwaren. 

7785 mit Schiffahrt, Fiſchfang, Garten und Weinbau be-| SMajonnaife, f.Mayunnaije. 

fhäftigte E. und ift der Stapelplaß der Waren, die auf dem ı Major und Minor (lat., d. i. größer und Heiner) find im 
Dnjeftv aus den Innern kommen und auf den Landiwege | zuſammengeſeßten Schluß (Syllogismus) Bezeichnung für 
weiter nad) Odefja gehen follen. Oberbegriff und Unterbegrifi. Al Alter&bezeichnung war 

Majäns (Giuliano da), Architeft und Bildhauer, geb. 1432 | major natu bei den Römern gleichbedeutend mit älter, minor 
zu Majano (Oberitalien), geft. um 1495 in Neapel. Hier und natu gleichbedeutend mit jünger. 


ZU. Konv -Lexilon. VI. 6 





83 


Makadamiſieren 84 











Major 


Stlafor bezeichnet inden deutfchen und öſterreichiſchen Heeren 
die niederfte Rangftufe des Stabsoffiziergrades. Der M. be: 
fehligt in der Regel ein Bataillon, eine Zeldartilferieabteilung 
(drei bis vier Batterien), unter Umftänden aud ein Reiter: 
oder ein Keldartiflerieregiment. Im franzöjiichen Heere be: 
zeichnet DE. den jüngften Stab3offizier eines Regiments, den 
Chef der Verwaltung, etiva den etatsmäßigen Stab3offizier 
im deutfchen Heere, während der M. im deutfchen Sinne bei 
der Sinfanterie mit chef de bataillon, commandant, bei der 
Kavallerie und Artillerie fowie beim Generalftabe mit chef 
d’escadron bezeichnet wird. Letzterer bezeichnet alfo in Frank: 
reich eine Stab3offizierharge und nicht unfern deutſchen Es— 
fadronchef oder Nittmeifter, der in Frankreich capitaine ge: 
nannt wird. Der sergeant-majorde3 franzöfifchen Heeres ift 
der Feldmwebel, der major-general iſt der Chef des General- 
ftabe3, wenn der Herrſcher jelbft den Oberbefehl über das Heer 
perfünlich führt. So war Verthier der major-general des 
frangöfifchen Heere3 unter Napoleon I., während der deutfche 
Generalmajor im franzöfifchen Heere wiederum mit general 
de brigade bezeichnet wird. 

Major (Georg) oder Meier, lutherifcher Theolog, geb. 
25. April 1502 zuNürnberg, feit 1529 Schulreftor in Magde- 
burg, feit 1535 Pfarrer in Eisleben, feit 1536 mit kurzer Un- 
terbrehung Vrofeffor und Prediger in Wittenberg, wo er 28. 
November 1574 ftarb. Er lehrte, ohne gute Werke fei feine 
Seligfeit möglich, und geriet dadurch mit Amsdorf in Streit 
(den fonannten majoriftifhden&treit). Seine Werfe um— 
fafien 3 Bde. (Wittenberg 1569). 

Major (Nihard Henry), engliiher Geograph, geb. 1818 
zu Zondon, ift feit 1844 Beanıter (ſeit 1867 Kuſtos der Karten) 
am Britiihen Mufeum. Seine Hauptwerte find: „Life of 
prince Henry of Portugal, surnamed the navigator, and 
its results“ (Xondon 1868) und „Voyages ofthe Venetian 
brothers Nicold and Antonio Zeno to the Northern Seas 
in the fourteenth century“ (1873). 

Majoran (Origanum Majorana Z.) oder Mairan, 
Küchengewächs der Rippenblütler, in Sübeuropa einheimiſch, 
don würzigem Geruch und Gefchmad. Es iſt beiunsim Freien 
einjähriq, 80 cm hoch, mit graugrünen oder grauen dicht be= 
baarten Blättern und weißen Blüten. Man unterfcheidet den 
Sommermajoran und den Wintermajoran, der im 
Winter aushält. Das aus dem Majoranfraute gewonnene | 
gewürzhaft riechende ätherifche Ol von gelblichgrüner Farbe | 
(oleum Origani majoranae) wird bei der Peikung wür⸗ 
ziger Liköre verwendet; ſ. aud) Origanum L. 

- Majorane (Gaetano), italieniſcher Sänger, .Caffarelli. 

Majorat (lat.) ift diejenige Erbfolgeordnung, bei der zu: 
nächſt die Nähe der Verwandtſchaft zum letzten Beſitzer, bei 
gleich nahen Verwandten aber da3 höhere Alter maßgebend 
tft. Das M. kommt namentlid vor beim Büterrecht dedhohen 
Adels, bei Familienfideikommiſſen und im Bauernredt. Das 
den Gegenſtand des M. bildende Gut ift unveräußerlich und 
wird ſelbſt M. genannt. 

Majorca, die größte der Balcaren, |. Mallorca. 

Major domus (Hausmeier) war der Titel eines Beam: 
ten, der am wetgotifchen, langobardiſchen, burgundifchen und 
fränfifchen Hofe ſchon im 6. Sahrhundert genannt wird und 
nicht mehr bezeichnet als einen Auffeher der Knechte und Ver: 
walter Feinerer Landgüter des Königs. Am fräntifhen Hofe 
befam jedoch der Major domus bald die Oberaufjicht über das 
gejamte Hausgefinde und die ganze königliche Hofhaltung, er 
wurde „der erjte de3 Haujes“. Später übertrugen die Künige 
ihm wohl auch die Erziehung der jungen Leute, die ſich am 
Hofe für den Dienſt des Königs ausbildeten, und zuweilen 
wurde er felbft in inneren ımd äußeren Angelegenheiten des 
Neiches befragt. Daß Fredegunde dem Major domug in 
Soiſſons auch die Leitung ihres Sohnes Chlothar II. über: 
trug, rettete dieſem den Thron und verfchaffte ihm 613 die 
die Herrſchaft über das ganze Frankenreich. Der Stammvater 
der Karolinger, Bipin der Ältere, wurde 622 Major domus von 
Chlothars Sohne Dagobert in Auftrafien und vererbte feine 
ganze Machtſtellung auf Orimoald, der aber 656 feiner Uber- 
griffe wegen hingerichtet wurde. Inzwiſchen war in Auftras 
fien der Enkel Pipins de3 Älteren, Bipin derMittlere, Major 
domus geworden und befiegte den Berthar, Major domus von 
Neuftrien 687 in der Schlacht bei Teftri unmeit St. Quentin, 





fo daß er die Macht im ganzen Franfenreiche allein beſaß. 
Nach jeinem Tode (714) gewann diefelbe Gewalt fein Sohn, 
Karl Martell (f. d.). Seit den Tode Theoderichs IV. (737) 
regierte er ohne König bi3 zufeinem Tode (741). Seine Söhne 
Karlmann und Ripin teilten nun die Macht, erhoben aber 743 
noch Ehilderich III. aufden Thron, um den Ehrgeizder Großen 
einen Vorwand zur Empörung zu nehmen. Im Jahre 747 
ging Karlmann in ein Kloſter, und bald ſchien Pipin feine 
Stellung fo unantaftbar, daß er 751 die Krone nehmen und 
den legten Merowinger in ein Kloſter verftoßen fonnte. So 
war aus der unbedeutenden Stellung eines oberſten Haus— 
bedienten die Königsmacht der Karolinger erwadjien. Vgl. 
Bonnell, „Die Anfänge de3 karolingiſchen Hauſes“ (Leip- 
zig 1866). — Um päpitlihen Hofe führt den Titel Mag: 
giordomo (fpr. Maddſchordomo) der Cherhofmeifter oder 
Hofmarſchall. 

Majerenn (lat.), großjährig, nennt man eine Perſon, die 
ein gewiſſes Alter (Voljährigfeit, in Deutichland mit 21 Jah— 
ren) erreicht hat und hiermit Handlungs: (geihäft3-) fähig ge— 
worden ift. Die deutfchen Thronfolger werden meist mit dent 
18. Jahre majorenn. 

Majorescu (Titus), vumänifcher konfervativer Staats: 
ntann und Scriftfieller, geb. 27. Februar 1840 zu Crajova 
(Waladyei), feit 1862 Profeffor an der Univerfität in Jaſſy, 
two er mit Öleichgefinnten die nationale „jungrumäniiche” 
Sn Kebenrief. Voir 1874— 761war M. Unterricht3= 
minijter, darauf Gefchäftsträger in Berlin, feit 1884 ift er 
Profeſſor an der Univerſität Bufareft. Erveröffentlihte u.a.: 
„Einiges Philoſophiſche in gemeinfaßliher Form“ (Berlin 
1861), „Poesia rumana‘ (ebend. 1867), „Critice“ (Bukareſt 
1874), „Logica“ (ebd. 1876). 

Maiorgeneral, |. unter Major. 

Majorianus (Flavius Julius) oder Majorinus, weit 
römifcher Raifer feit 1. April 457, dank dem Einfluß des Pa— 
tricius Nicimer und des. oftrömifchen Kaiſers Leo I., er er- 
oberte 458 einen großen Teil von Gallien und Spanien twieder 
für die Nömer und gedachte aud) die Bandalen in Afrika zu 
unterjochen, dod) ward feine Flotte 460 durch Geiſerich infolge 
Verrats vernichtet und M. felbft mußte 2. Auguſt 461 abdan- 
fen; fünf Tage daraufftarber. Einen erhaltenen Banegyritus 
auf ihn ſchrieb Sidonius Apollinaris. 

Majöri cedo (fat.), Stelle aus Martial, die fih aud) in 
den Sentenzen des Dionyfius Cato findet: Vor dem Größeren 
trete ich zurüd. 

Majoriſteren (neulat.), dur‘ Stimmenmehrheit wozu 
zwingen. 

Majoriſtiſcher Streit, |. unter Major (Georg). 

; een und Minsrität, |. Mehrheit und Min: 
erheit. 

Majos (weibl. Maja), durch Wohlgeftalt, Kedheit und 
auffallende Kleidung befannte Bewohner einiger andalufis 
ſchen Thäler. 

Majotte, foviel wie Mayotte. 

Majuba (Amajıba), ein 600 m hoher Tafelberg unweit 
der Drakenberge im nördlichiten Teile der britifhen Kolonie 
Natal in Südafrika, ijt bekannt durch die Niederlage, weldye 
bier die Boers (f. d:) von Trandvaal 27. Februar 1881 den 
Engländern beibrachten. 

Majuma, ſyriſche Göttin, der Venus entfprechend, die aud) 
in nidtfyrifchen Seejtädten des Altertums verehrt wurde. 

Majunke (Paul), ultramontaner Bolitifer, geb. 14. Juli 
1842 in Groß⸗Schmograu (Preußiſch-Schleſien), anfangs Ka— 
plan, 1871—78 Schriftleiter der „Germania“ in Berlin, von 
1874— 84 Mitglied des Reichſstags, von 1879—84 aud) des 
\ BE legale Ei 1884 Seelſorger in Hoch⸗ 
‚fir. Erfchrieb ohne Namensnennung das Werk „Geſchichts- 
lügen” (Baderborn 1884; 6. Aufl. 1886) ſowie „Geſchichte des 
Kulturfampfes in Breußen” (ebd. 1886). 

Majuskeln, diegroßen Anfangsbuchſtaben, die erft feit dem 
fpäteren Mittelalter in Gebrauch gekommen find; die Heinen 
nennt man Minusteln. 

Makadamiſieren, veralteter Ausdruck für das Verfteinen 
der Straßenfahrbahnen mit Klarſchlag ohne Packlager. Der 
englifche Ingenieur Mac Adam empfahl 1820 diefe Art der 
Berfteinung, welche jedoch ſchon früher in den ſchwediſchen und 
deutſchen Hodländern angewandt worden war. 





85 Matah Makedonien 86 
Makah oder Malta, Indianervolk in Nordweſten des | bildete und 3. Oftober 1884 ftarb. Unter feinen weder durd) 
WaihingtonterritoriumsderBereinigtenStaaten von Amerika. | Reichtum der Gedanken, noch durch geiftige Belebung der Ge— 
Makako (Macacus Cuv.), Sattung altweltliher Affen | ftalten, jondern durd) Farbenglanz und Sinnlichkeit beftechen- 
(Simiae) mit verfchieden Iangem bis zum Stummelſchwanze. | den Bildern find die bedeutendften und befannteften: „Moderne 
Die Meerkatzen mit den Bavianen verbindend, finden jte ſich Amoretten“ (1868), „Die Beft in Florenz” oder „Die jieben 
von Gibraltar bis China, Japan und den Sundainjeln und | Todfünden” (nad) Boccaccios, Dekamerone“), „Die beiden 
find zu allerhand Kunſtſtückchen fähig. Am häufigften in Tier- | Abundantien” (dc8 Meeres und der Erde Gaben), „Die Hul- 
gärten u.f.w.iftder55 BR LO IE (Merecn eyno- jdigung vor Katharina Cornaro” (1873, Nationalgalerie in 
molgus L.) oder Javaneraffe. Belannter ijt nod) der Rot- | Berlin), „Einzug Karls V. in Antwerpen” (1878, Kunfthalle 
fteikaffe (Macacus erythraeus Wagn.) und der Hunds- in Haniburg), „Der$agdzug der Diana”(1880), „Das Frauen: 
affe (Macacus Inuus L. — M. oder Bari (Lemur ma- | bad“ oder „Der Sommer“ (1881), „Der Frühling“ und 
eaco L.) heißt auch einzuden Makis (ſ. d.) gehörender Halbaffe. „Iriumphzug des Bacchus und der Ariadne”. Sein Leben be= 

Makãme (arab., Mehrzahl Makaͤmat), Zuſammenkunft, bei | ſchrieb von Luͤtzow (Leipzig 1886). 
welcher Dichtungen aus dem Gtegreif vorgetragen werden; 
erzähfende Dichtüngsart in einer Art gereintter Brofa mit ein: 
geftreuten Liedern von Hamadäni (gejt. 1007 n. Chr.) ein= 
geführt und von Hariri(geft. 1121), defien M. von Rückert im 
Deutfchen nachgeahınt worden find, weiter ausgebildet. 

Makareus, in der altgriehiichen Sage Sohn des Lykäon 
und Erbauer von Mafaria in Arkadien. — M. hieß aud) ein 
Sohn des ANolos und Bruder der Kanäke, zu der er in ver- 
brecherischer Liebe entbrannt war. 

Makari oder Kotofo, nordafrikaniſcher Negerſtamm am 

Tſadſee. Sie find Hug und wohlgebildet, doch zur Fettfucht 
geneigt. Sie treiben Ackerbau und find in Weberei und Korb⸗ 
tlechterei geſchickt Arbeiter. Shre Wohnungen find nicht leichte 
Hütten aus Flechtwert, fondern jteinerne und hölzerne Häufer 
was ihre höhere Geiftegbildung fennzeichnet. Vgl. Nadhtigal, 
„Sahara und Sudan“ (1Bd. Berlin 1879). 
Aakariew, Wameziveier ruffiiher Städte. - Malariemw 
im Öoupernement und unterhalb der Stadt Nifhnij Nowgorod 
an der Wolga, hat den Namen nad dem hier befindlichen 
KlofterM. (desheiligen Makarius), das im 14. Jahrhundert 
gegründet wurde. Won 1624 — 1817 fand hier die berühmte 
Mefie ftatt, die nad) dem Brande der Kaufhäujer im ießt— 
genannnten Jahre nad Niſhnij-Nowgorod verlegt wurde. 
Die Stadt hat (1882) 1670 E, die fich bejonders im Winter 
mit der Anfertigung von Koffern für die Nowgoroder Meſſe 
befchäftigen. — — Makariew an der Unſcha, Kreigftadt im 
rufitichen Gouvernement Koftroma, an der Unfcha, einem 
linfen Nebenfluffe der Wolga, nördlich von Niſhnij-Mowgorod 
gelegen, hat (1884) 5490 mit Branntweinbrennerei, Brauerei, 
Seifenfabritation und Gerberei bejchäftigte E. und drei Jahr: 
märkte für Woll- und Seidenmwaren, Pelzwerk, Fiſche, Pierde 
und Hornvieh. 

Makarij (eigentlihd Michael Bulgafow), ruffifcher 
Priejter und Kirchenfchriftiteller, geb. 1816 als Sohn eines 
Dorfpopen, war zuerft Brofefior in Kiew, dann an der geift- 
lihen Akademie in Petersburg, verivaltete jeit 1857 nad)ein= 
ander die Bistümer Tambow, Charkow undWilna, wurde 1879 
Metropolit von Moskau und ftarb dajelbjt 23. Juni 1882. 
Sein Hauptwerf bitdet die bis and Ende des 17. Jahrhunderts 
geführte „Geſchichte der ruffiichen Kirche“ (12 Bde., 1857 big 
1883 u. öfter). 

Maknrismen (gried.), Seligpreifungen, hauptſächlich die 
lieben oder acht zu Anfang der Bergpredigt. R 

Makarius, mitdem Beinamender®raße oder der Agyp— 
ter, der Heilige des 15. Januar, myſtiſcher Kirchenſchriftſteller, 
geb. um 300 n.Chr. in Thebais, vom heiligen Antonius früh— 
zeitig fiir dad Mönchsweſen gewonnen, zog fid}, 30 Jahre alt, 
in die Sfetifche Wüfte zurüd und ftarb 391. Er ſchrieb befon- 
ders 56 griechiſche Homilien (Predigten) und einige asketiſche 
Abhandlungen (herausgeg. von Pritiuß, En 
deutjch von Jocham, 2 Bde., Sulzbad) 1839). Seine Briefe 
gab Floß (Köln 1850) heraus. - Mafariusderfüngere, 
aus Alerandrien, ftarb um 404 al3 Haupt der Einjiedler in 
der Nitrifchen Wüjte; fein Gedächtnistag ift der 2. Januar. 
— Makarius der Magnefier verfahte eine 1867 in Athen 
entdeckte Apologie (herausgeg. von Blondel,-1876). Sein 
Reben beichrieb Duchesne (1877). — Ein vierter Makarius 
war Patriarch von Antiochien, ward aber abgejet, nach— 
dem er auf dem 6. ökumeniſchen Konzil den Monotheletismus 
berteidigt. 

Makart (Hans), der berühmtefte Kolorift der Neuzeit, 
geb. 29. Mai 1840 in Salzburg, lieh ſich 1869 in Wien nieder, 
wo er eineungemeine Thätigfeit entwidelte, zahlreiche Schüler 
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Ne. 4763. Hand Mulart (geb. 29. Mai 1840, geit. 3. Oltober 1884). 


Makaſſar (ſpr. Mangfafjahr), Hauptftadt de3 gleichnamiz= 
gen Diſtrikts auf der niederländifch indischen Inſel Celebes, 
liegt auf der Weitfeite der ſüdweſtlichen Halbinfel, hat einen 
Sreihafen, ca. 15—20000 E. befteht aus der malagiiſchen, 
aus Pjahlbauten zufammengefeßten, und der holländischen, 
Vlaardingen genannten Stadt und ijt einer der bedeutend- 
ften Handelspläge im indischen Archipel. Die mwichtigften Aus— 
fuhrgegenftände find Reis, Kaffee, Stuhlrohr, Sandelholz, 
Perlen, VBogelnefter und Trepang. Unfern der Stadt be: 
finden fich die Sort8Rotterdam und Bredenburg. — Die 
Straße von M. jheidet Borneo und Celebes. 

Makedonien (Macedonia), das erft feit Herodot fo ges 
nannte Land, welches nördlich von Thefialien liegt, reichte vor 
Philipps Zeiten im ©. bis an den Olymp und das Kambunifche 
Gebirge, im D. big zum Fluſſe Strymon und grenzte im N. 
und W. an Päonien und Illyrien. Philipp fügte Bäonien und 
Thrakien bis zum Neftosflufje, die Halbinfel Chaltidite und 
einen Teil von Illyrien Hinzu. Das eigentlihe M. ijt eine auf 
drei Seiten von hohen Gebirgen umjchloffene und im Innern 
von niedrigen Bergreihen durchſetzte Ebene, die an Fruchtbar— 
teit mit den gejegnetiten Teilen Griechenlands wetteiferte. 
Die Gebirge waren waldreid und ergiebig an Metallen, 
namentlid an Gold und Silber. Die Hauptflüffe M.s waren 
der Neſt os (jetzt Meſta oderKarafu), Strymon(jegtStruma) 
und Axios tjetzt Wardar). Bon den Landſeen M.s hießen die 
größten Bolbe (jetzt Beſchik Göl) und Praſias (jetzt See 
von Tachyno oder Butkowo). — Die Bevölkerung des Landes 
beſtand in den ſüdlichen und den ebeneren Teilen aus Hellenen, 
die freilich ſtark mit Barbaren gemiſcht waren, weshalb ſie 
auch nie von den Hellenen als ebenbürtig angeſehen wurde; 
im N. und NW. erhielten ſich die kriegeriſchen Illyrer ziemlich 
unvermiſcht. Die Regierungsform war eine durch Vorrechte 
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87 Makedo-Walachen 
des Adels beſchränkte Monarchie. (Karte von Hellas ſ. unter 
Griechenland). 


Makeds-Walnden, |. unter Rumänen. 

akt heißen verſchiedene Halbaffen (Prosimiae), befort- 
ders aud) die Vertreter der Lemuren (ſ. d.). 

Maktka, Indianervoft, ſ. Makah. 

Makkabüer iſt dev Name eines jüdiſchen Herrſcherge— 
ſchlechts zwiſchen 167 und 87 v. Chr., welches die Juden vor 
der Zwingherrſchaft der ſyriſchen Seleukiden ſchützte. Der 
Name rührt von Makkabi(d.i. Hammer) her, einem Beinamen 
des eigentlichen Befreiers, Judas (f. Judas Makkabij. 
Richtiger aber iſt die Bezeichuung Aßsmonäer oder Has— 
monäer, von Hasmonäus, dem Urgroßvater des Vaters des 
Judas. Zuerſt wurde ein Bruder des Judas, Jonathan, 
Hoherprieſter; ein anderer Bruder, Simon Thafi, erblicher 
Fürſt (141— 135). Auf ihn folgte Johannes Hyrkanos 
(bi8 107) und deſſen Sohn Ariftobulog, der fid) zum Könige 
machte. Der legte felbftändige König war defien Sohn Ale: 
zander‘annäus(105— 78). Deſſen ſchwacher Nachfolger 
bradite den nunmehr von den Römern abhängigen Staat 
durd Familienzwiſt an den Nand des Verderbensd. König 
ne der Große vernid)tete die Familie der M. gänzlid). 
Über die Schidjale dev M. berichten ung in der Vibel die zwei 
apofryphifchen Bücher der M. Das erjte derfelben ſchildert 
die Thaten des Judas Mallabäus, das ziveite Handelt über 
den Krieg mit den Syrern, die Thaten der M. unter Deme— 
trius Soter u. ſ.w. Anmerkungen zu den Büchern der M. 
Ichrieben Grimm (Leipzig 1853) und Reif (ebd. 1875). 







































































Nr. 4768. 


Die Gemeine Makrele (Scomber scombrus). 


Makkabäus, ſ. Fudas Malfabi. 

Alakler oder Mäkler, auch Senſal (vom ital. sensale) 
ift ein Vermittler oder Unterhändler bei dem Abſchluß von 
Handelsgeſchäften. An kleineren Plätzen finden fid) die Haupt: 
zweige noch immer in der Hand de3 alleinigen M. vereinigt; 
an größeren Orten findet man dagegen Warennafler, 
Geſd- und Wechfelmatler, Fondsmakler, Fracht— 
oder Gütermakler, Schiffs- und Aſſekuranzmakler; 
ja, dieſe Arbeitsteilung geht an großen Handelsplätzen nod) 
weiter und es teilen ſich dann z. B. die Warenmakler wiederum 
in Produkten-, Kolonialwaren-, Wein-, Woll-, 
Tabaks-, Tuch-, Holzmakler u. ſ.w. — Eine Hauptftätte 
ſeiner Thätigkeit findet der M. an der Börſe. Der Handel in 
Aktien, Obligationen und Staatspapieren vollzieht ſich dort 
vorzugsweiſe durch die Vermittelung des Fondsmaklers; 
da, wo Produkten, Bau= und Induſtriebörſen beftehen, durd) 
dag Dazwifchentreten des Brodulten- vder Warenmafe 
ler3. Die Vergütung für feine Mühwaltung (Makferlohn, 
Sourtage, Senfarie) wird in der Hegel in Progenten oder Bro= 
milde vom Geldbetrage der vermittelten Operation berechnet. 
So lange nad) früherer Geſetzgebung nur die vereideten M. 
Geſchäfte vermitteln durften, war die Thätigkeit anderer Kon— 
furrenten, die al8 Winfelmafler, Bönhafen, Pfuſch— 
mafler bezeichnet wurden, hier und da mit ftrengen Strafen 
belegt. — Deu M. hat alle durch feine Vermittelung zujtande 
kommenden Geſchäfte in das Maflerjournal einzutragen. 
Sobald das Geſchäft zum Abſchluß gelangt iſt, gibt er jedem 
der Kontrahenten einen von ihm unterfchriebenen fogenannten 
Schlußzettel (Schlußnote, Schlußſchein). S.auchSenſal. 

Muüklerlohn, ſ. Kourtage. 


Makro... 88 

Alako, foviel wie Jumel (ſ. d.). 

Makõö, Stadt in der ungarischen Geſpanſchaft Cfanäd, int 

Lande jenjeit der Theiß, liegt an dev Maros öſtlich von Szeges 
din, ijt der Si der Geſpanſchaft, hat ein Bezirfägericht, ein 
Untergymnafium und (1881) 30063 meift reformierte E., 
weld)e fi mit Acker⸗, Hanf: und Weinbau, Viehzucht, Fabri⸗ 
tation landwirtſchaftlicher Maſchinen und Produftenhandel 
beſchäftigen. 
Manslolo, Name eines Volksſtammes in Südoſtafrika, 
bezeichnet urſprünglich ein Reich, das Sebituane, einer von 
den 1824 durch die Griquas nach Norden vertriebene Baſutos, 
am oberen Sambeſi gegründet. Unter Sekeletu, weicher 1851 
feinem Vater Sebituaneinder Regierung folgte, ſankdas Reich 
ſchnell; die unterworfenen Stämme erhoben ji, und nachdem 
Seteletu 1864 geftorben svar, wurden infolge einer Verſchwö⸗ 
rung die legten M. ermordet. Vom Reiche Sebituane find 
nur Spuren in dev Sprache der ehedem feiner Herrichaft unter: 
worfenen Stänmmen itbrig geblieben, indent fie ji} noch des 
Sekololo bedienen, einer aus verſchiedenen Beftandteilen 
zufammengefeßten Miſchſprache. 

Makow, Kreisftadt im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement 
Lomſha, nördlich von Warſchau Fegen, hat Brauereien, 
Honigwaſſerfabriken und (1880) 6527 E. 

Makowiec (pr. Makowiẽz), ſoviel wie Maciejowice. 

Malkrelen (Scomberoidei), Name einer zu den Knochen⸗ 
filhen, Unterabteilung der Bruſtſtachelfloſſer, gehörigen Fa— 
milie von Meerfifhen. Zu derjeiben gehören die Matrele 
(Scomber Cuv.), der Thunfiſch (Thynnus), Bilot(Nau- 
crates) und verjchiedene andere Battungen. — Zur Gattung 
Makrele gehört die Gemeine Mafrele (Scomber scom- 
brus), ein 30— 60 cm langer Fiſch der europäifhen Meere 
bis nah Norwegen hinauf. Der geftredte, kleinſchuppige Leib 
hat zwei kurze, weitgetrennte Rückenfloſſen, hinter der letzteren 
fowie hinter der gleichgeftellten Aſterfloſſe ſtehen noch fünf 
jehr Heine Flöhchen. Die Schwanzjlofje ijt tief mondförmig 
ausgeichnitten. Die Färbung ift oben ſchön grün oder blau 
mit weligen Streifen, an der Geiten und am Bauche perl- 
mutterfarben. Die Matrele ift ein in großen Scharen leben: 
der Naubfifch der oberen Meeresicichten, der ſeines fetten, 
wohlſchmeckenden Fleiſches wegen mit Angeln und Treibnegen 
in Maſſen gefangen wird. 

Mahre.. . (von gried). makros, d.i. lang), Wortbeftand- 
teil in zahlreichen Zufammenjegungen. — Matrobier (die 
Langlebenden), ein jagenhaftesolt, das nach der Anſchauung 
der alten Griechen im füdlichen Äthiopien wohnen folte. — 
Makrobiotikſvon bios, dasLeben), die Kunſt, das menſchliche 








| Xeben zu verlängern, oder Lehre, wie man zu hohem Alter ge- 


langt, überhaupt Geſundheitslehre. Hufeland(f.d.) nannte fo 
eine feiner berühmteften Schriften. — Mafrodiagonale, 
die größere Diagonale im NHombus. — Mafrogloffie, f. 
SLoffocele (unter Slojja). — Makrotephalen (gried). 
kephale,der Kopf), Zangtöpfe,Menfchen mit übermäßig großen 
Köpfen. Diefranthafte Vergrößerung beruht meijt auf Waffers 
anſammlung im Innern des Schädels, das Gehirn ift geichäs 
digt, die Kranken jind mehr oder weniger ſchwachſinnig. — 
Makrokephalenſchichten find im nordweſtlichen Deutfch- 
land vorkommende Ablagerungen von hellgrauen Thonen und 
eiſenſchüſſigen Sandſteinen mit Eiſenoolith, dem braunen Jura 
angehörig; enthalten Ammonites macrocephalus u. a. — 
Matrofosmus und Mikrokosmus, ſ. unter Kosmos. 
— Motrolepidopteren (Macrolepidoptärne), f. unter 
Schmetterlinge. — Makrologie, Weitfchweifigfeit der 
Rede. — Mafropfafie, unverhältnismäßige Entwidelung 
von Körperteifen. -Motropnoe, befonderstiefed Einatinen 
mit ftarfer Erweiterung des Brujtforbes. — Mafropfie, 
da8 Örüßerfehen, der Gegenjag von Mikropfie(Kleinerjehen); 
ſ. au) Geſichtstäuſchungen. — Mafroftopijcd, mit 
unbewaffnetem Auge wahrnehmbar, Gegenfaß von mifroffo- 
piſch. — Malrojomie, Rieſenwuchs. — Makroſporan— 
gien, bei Gefäßkryptoganen (ſ. d. welche verſchiedene Sporen: 
ormen erzeugen (Rhizokarpẽen, Iſoeteen und Selaginellẽen), 
die Behälter, in welchen Makroſporen erzeugt werden. 
Letztere entwidelnBorteime mit weiblichen Geſchlechtsorganen, 
wogegen die in den Mikroſporangen enthaltenen Mikroſpo⸗ 
ten Srothanien mit männlichen Geſchlechtsorganen erzeugen. 
— Makroſporen, bei einigen Gefäßktyptogamen (Selagi- 
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nella, Isoötes, Rhizot 


Makrönifi 


arpeen 


Kakrönifi(d.i. Lange Infel), fonft Helena genannt, läng⸗ 
liche Selfeninfel Griechenlands, an der Südoftlitjte von Attifa 
gelegen, erhebt jid) bis 281 m, ijt 20 ykm groß, unbewohnt 
und wird nurim Sommer von Hirten mit ihren Herden bejucht. 

Makulatur (vom lat. macula, d.i. led), der beim Druden 
befleckte oder |hadhajt gewordene Bogen; Bücher oder andere 
Druckſachen, wie Zeitungen, welche durch neuere Auflagen 
oder fonjt entwertet find, und nur nod) jtofjlihen Wert haben. 
Makulieren, eine Druckſache zu M. maden. 

Makuta zu30 Reis, Silbermünze im portugiefiichen Afrika 
= Oyse #- 

Aal, in der Binnenfhiffahrt eine in den Grund einer 
Wajferjtraße eingeftoßene Stange, welche über den Wafjer- 
jpiegel hervorragt und zur Bezeihnung des Fahrwajjers 
dient. — Malpfapl, ein in der Nähe von Wehren in den 
Grund des Gewäſſers eingeftoßener Pfahl, dejien Oberfläche 
als Merkmal für die zuläſſige Höhe des Waſſers dient. 

Malabär iſt der Name des fitdlichen Teiles der Weſtküſte 
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von Vorderindien von 140 nördl. Br. bis zum Kap Komorin. 
Im nördlichen Teile treten die Weſtghats in ſteilem Abfalle 
bis an das Meer, ſüdlich enthält die breite Küſtenebene eine 
Menge Lagunen. Zahlreiche Flüſſe eilen von den Gebirgen 
in —68 kurzen Laufe zum Meere. Kaffee, Pfeffer, Kokos⸗ 
nüſſe, Arekanuüſſe, Arrowroot, Zimt, Baumwolle und Tabak 
werden gebaut und ausgeführt. Die Bewohner gehören zum 
Drawidaſtamme; der herrichende Stamm find die Nair. Die 
Hauptfprache der Bewohner ift da3 von den Mifjionären viel! 
verwendete Mabayalam. Siehaben die Religion der Yindu ; 
außerdent gibt e8 aber Mohammedaner, ſchwarze Juden, 
römiſch-katholiſche, fyriiche und proteſtantiſche Chriſten (’/,, 
der Bevölferung). Schon durch den Apoitel Thomas fand das 
Chriſtentum Eingang. M. umfaßt die britifhen Diftrifte 
Südkananur und Malabar und die Lehnsſtaaten Kotſchin und 
Travankor. Der britifche Diſtrikt M., zur Präfidentz , 
haft Madras gehörig, hat auf 1493) qkm (1881) 2365035 
E. (158 auf1 qkm), und wird „der Garten Indiens” genannt. . 
Hauptftadt iſt Kalikut (f. d.). 


E . * — *! 
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Nr. 4765. Ter Hafen und die Kathedrale zu Malaga. (Zu 


Malacia 
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fteinen benutzt. DerM. befteht aus Kupferoxyd, Kohlenſäure 
und Waſſer, kommt meiſt in nierenförmigen und ſtalaktitiſchen 
Formen vor. Mit wenigen Ausnahmen iſt Brauneiſenerz fein 
ſteter Begleiter. In den mächtigſten Maſſen ift er zu Nifhnij- 
Tägilstundzu Gumäſchewst am Ural entwidelt; er findet fid) 
ferner zu Cheſſy bei Lyon, Camsdorf in Thüringen und zu 
Medichianazura in Polen, dann zu Moldowa in der ſerbiſch 
banater Vtilitärgrenze u. |. w. 

Malachitgrün(Victoriagrün, Solidgrün, Bitter: 
mandelölgriin), ein in der gärberei viel verivendeter Teer: 
jarbſtoff, beſteht aus dem Chlorzintdoppelfalz des Tetra= 
methyldiamidotripheuyfcarbinols; man hat verſchiedene Sor- 
ten davon von bläulichgrün bis gelblihgrün. 

Malachowſki (Stanislaus, Sraf), polniſcher Patriot und 
Staatsmann, geb. 24. Augujt 1735 zu Krakau, wurde 1788 


2 


Spalte 91.) 


zum Reichsmarſchall erwählt, als welcher er die Verfaſſung 
dom 8. Mai 1791 entwarf, mußte nachher als heftiger Gegner 
der ruffiihen Bartei nad) Wien flüchten, ward 1799 in Wars 
ſchau verhaftet und ein Jahr lang gefangen gehalten, widmete 
ſich 1807 von neuem dem Dienjte des Vaterlandes und ward 
nad) Errichtung des Herzogtums Warſchau Senatspräjident, 
als weicher er 29. Dezember 1809 ftarb. — Graf Kaſimir 
M., Verwandter des Vorigen, geb. 24. Februar 1765 zu Wis: 
nowo (Lithauen), flüchtete nach der dritten Teilung Polens 
und trat 1797 in die pofnifchzitalienifche Legion, 1799 in dag 
franzöfifche Heer, ward 1807 Oberſt in dem neuerrichteten 
polnischen Heere und focht 1812—13 als Brigadegeneral im 
Kriege gegen Nupland. Yon 1815 —18 Gouverneur von 
Modlin, nahm er fpäter noc an den Aufſtandskämpfen von 
1830 ruhmvollen Anteil und jtarb 5. Januar 1845 zu Chan= 
tilly bei Paris. 

Malacia (griech.), Erweichung; auch krankhafte Begierde 
nach beſonderen, oft ſchädlichen Speiſen, wie ſie z. B. nicht 
ſelten bei Schwangeren beobachtet wird. 
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Malacodermata (Weihhäuter), Gruppe der Käfer 
(Caleoptera), welche mit weicher Körperhaut oder doch mit 
weichen Haaren bededt jind. Hierher gehören zwei Samilien. 
Bon den Buntfäfern (Cleridae) fei der ameifenartige 
Bunttäfer (Clerus formicarius Z.) und den Weichkäfern 
(T elephoridae) da8gohanniswürmcden(f.d.) erwähnte. 

Malarzka (ſpr. Malaiſchka), Flecken inder ungarifchen Ge= 
franfchaft und nördlich von der Stadt Preßburg, hatein Schloß 


und einen Park des Fürften Balffy, Bezirksgericht, Brauerei, 


Spiritugerzeugung und (1881) 3755 meift ſſowakiſche €. 
Malade (franz. ſpr. Malahd), trant; Maladie,Srantheit. 
Maladetta (franz. Monts Maudits), ein Gebirgsjtod der 

Mittelpyrenäen an der Grenze zwifchen Spanien und Frank— 

reich, ein furchtbar zerflüftetes Felsgebirge ohne Alpenweiden, 

daher der Name „die Berfluchte”, erhebt jih im Pic de Nethou 
oder d’Anethou, dem höchſtenGipfel derPyrenäen, 3404 m hoc). 


Maladreſſe (franz., jpr. Maladreß), Ungefciclichteit; . 


maladroit (fpr. maladroa), ungeſchickt, linkiſch. 

Mala fide (lat.), wider beſſeres Wifien, mit Arglift. 

Maͤlaga, Hauptftadt dergleichnamigen Provinz der fpani= 
ſchen Landſchaft Andalufien, mit (1886) 110575 E., liegt 
malerifch an der ſchönen Bai von M. und an der Mündung 
des Buadalmedina in? Mittelmeer, umgeben von einer über: 
aus fruchtbaren Vega und überragt von der auf fteilem Felſen 
thronenden Zitadelle Gibralfaro, welche nebjt dem unteren 
Kastell, der jept verfallenen Ulcazaba, 1279 von den Mauren 
erbautivurde. Diealten Stadtteile findeng und finfter, freund⸗ 
licher die neueren Vorftädte, welche die Shünften Straßen und 
zum teil prächtige Gebäude enthalten. Das ſchönſte Bauwerk 
ift die im 16. Jahrhundert im Renaifjanceftil errichtete Kathe— 
drale. Die Stadt hat zwei Waifenhäufer, ein Findelhaus, zwei 
größere Theater und einen großen, 11000 Rerfonen faſſenden 
Zirkus für Stiergefechte. Am Ende de3 1150 m langen Molo 
erhebt ich der großartige Leuchtturm. M. iſtSitz eines Biſchofs, 
eines Gouverneurs und Handels- und Waffenplatz erſten Ran: 
ges. Nach Barcelona iſt es die bedeutendite Handelsſtadt Spa- 
niens und führt beſondersWein, Roſinen, Ol, Südfrüchte, Trau— 
ben, Blei und Espartogras aus, Gewebe, Baumwolle, Zucker, 
Holz und Maſchinen ein. Sehr bedeutend iſt der Schmuggel⸗ 
handel. Die ſehr entwidelte Snduftrie erzeugt Eifenguß, 
Maſchinen, Zuder, Chemitalien, Seife, Leder, Ziindhölzer, 
baummvollene und leinene Geipinfte, Schokolade u. f. w.; 
außerdem werden hier Eifen-, Blei» und Zinterze verhüttet. 
Die Umgegend baut Zuderrohr, beſchäftigt jich aber nament- 
lih mit Weinbau. Die Malagamweine werden aufden an 
der Küſte 60 km nad) Often ſich hinziehenden Hügellande er: 
baut. Die feinjten Sorten, die Lagrima (aus freiwillig ab- 
tropfendem Safte) und der Dom Pedro de Ximenes, kommen 
felten oder nie in den Handel. Die in leterem vorfommtenden 
Hauptjorten find der feurige Malaga secco, der füge weiße 
Malaga dulce (Malagafelt) und der Dulce del color (jüR 
und rot). Der Guinda oder Guindre erhält fein Aroma durch 
Kirſchen. Ein großer Teil der Trauben wird als Roſinen oder 
ZTraubenrofinen verfendet. Die Bewohner M.s, die Mala- 
gueños, find wegen ihrer feinen Sitten und ihrer Schönheit 
berühmt. M., im Altertum Malaca genannt, wurde von 
den Phönikern gegründet, war in der Maurenzeit erjt den 
Kalifen von Cordova, dann kleineren Fürften unterworfen 
und zulegt mit dem Slönigreiche Granada verbunden, welchem 
ed 1487 durch Ferdinand und Sfabella entrifjen wurde. — 
Die Provinz M. Hat auf 7349 qkm (1886) 522376 €. (68 
aufl qkm). Sie erzeugt außer Wein Südfrüchte, DI, Es— 
pertograg, Hülſenfrüchte, Süßholz und Kork, hat Mineral: 
quellen und treibt Bergbau auf Blei, Eifen, Zink und Nidel. 

Malagaſt oder Malagaſch, die Einwohner der Inſel 
Madagastar (f.d.). 

Malagaweine, |. unter Malaga. 

Malagma (gried).), erweichender Umſchlag; malaktiſch, 
erweichend. 

Molaten (Oran Malaju, d. h. herumſchweifende Men⸗ 
ſchen), der aſiatiſche Zweig der malaiiſchen Völkerraſſe (ſ. Ma⸗ 
laiiſche Raſſe), bewohnen vor allem die Halbinſel Malakka, 
die nach ihnen auch den Namen Malaiiſche Halbinſel erhalten 
hat, und die Inſel Sumatra, ſerner die übrigen Inſeln des 
Oſtindiſchen Archipels und die Küſtenſtriche von Formoſa, 
teilen aber dieſe Inſeln mit Überreſten einer ſchwarzen Ur— 





bevölkerung, die den Papuas nahe ſteht. Verſtreut findet man 
M. als Handelsvolk auch an den größeren Küſtenplätzen des 
Stillen und Indiſchen Ozeans, wo ihre Sprache von Ceylon 
bis Neuguiena als eine Art Lingua franca gilt; ein Teil diefer 
Raſſe Hat jelbft den öſtlichen Teil Madagaskars bejiedelt und 
ſich die ganze Infel unterworfen. Von den übrigen Stämmen 
der malaiiſchen Raſſe zeichnen jid) die eigentlichen M. durch 
ihre geiftige Begabung und Rührigkeit aus. Giezeigen außer: 
ordentliche Zeidenschaftlichkeit, die fich befonder3 im jogenann= 
ten Amoflaufen (f. d.) und in ihrer Rachſucht offenbart, leb- 
haftes Ehrgefühl, würdevollen Anstand und todesverachtende 
Tapferkeit. Sie jind geſchätzte Seeleute, aber auch gefürdhtete 
Seeräuber. Die Sklaverei ift bei ihnen eine alte Einrichtung. 
Würfel: und Kartenspiel lieben fie leidenschaftlich; alle fauen 
Betel. Ihre Häufer beftehen durchweg aus Holz und ruhen 
gewöhnlich auf Pfählen und Reis ift dag Hauptnahrungs— 
‚ mittel, außerdem werden auch Sago, Fische und Wildbret ver- 
izehrt. Schweine, Büffel, Hunde und Hühner find die wichtig- 
jten Haustiere. Neben der Kandivirtichaft, die durch Sklaven 
und Xeibeigene beforgt wird, der Seefahrt und Fifcherei trei= 
ben die M.aud) Snduftrie, Pen Stahl verarbeiten fiezu ihrem 
faft meterlangen Schwerte, Klewang genannt, und zum Dolce 
oder Kris; inder Goldſchmiedekunſt, im Schiffbau, in der Holz: 
bearbeitung, der Weberei, Zärberei und Xederbereitung find 
fie wohlerfahren. Polygamie ift gebräuchlich. Dieurfprüng- 
lichen Religionen find dur) den Islam verdrängt worden. 
Die tictigiten Stämme der. find die Bewohner der Philip- 
pinen, Tagalen oder Bifayas genannt, die Bewohner der Halb- 
| infel Malatta, die Sundanefen im W. und die Javanen im O. 
von Java, die Atichinefen und Batta oder Battaf auf Suma— 
tra, die Dajaf (f.d.) auf Borneo, die Mafafjjaren im SW. und 
die Bugi auf der Südweſt- und Südoſtſpitze von Celebes, die 
Alfuren im N. von Celebes und auf den Molukken und die 
Hova auf Madagaskar. — Die Malaiifhe Sprade, ur- 
fprünglich die Landesſprache auf der Halbinfel Malakka und 
in einem Teile der Inſel Sumatra, wird jet von 4 Millionen 
Menſchen geſprochen und zeigt bedeutende Einflüſſe des Sans— 
frit3, wie denn auch die Schrift urſprünglich aus dem indijchen 
Alphabete hervorgegangen ijt, während ſich die M. jept der 
arabifchen Schriftzeichen bedienen. Poetiſches Talent ift ihnen 
nicht abzufprechen, und außer mannigfadhen religiöfen und 
biftoriichen Liedern und Sagen haben einige Stämme auch 
eine nicht unbedeutende Litteratur entwicelt, auf welche frei- 
lic} einerfeit3 die arabifche Dichtkunft und der Koran, ander- 
feit3 das indische Schrifttum ſtark eingewirkt haben. Am mei: 
ften bat jich daS litterarifche Leben in Java entwidelt. Bon 
den Wörterbüchern der malaiiſchen Sprache jind die von 
Crawford (mit Grammatik, 2 Bde., London 1852) und Pij- 
nappel (Harlem 1863; Supplement 1869) Hervorzuheben. 
Malaiiſcher Archipel, |. Indiſcher Archipel. 
Malaiiſche Raſſe, auch ais Malaiiſch-Polyneſiſche 
Raſſe bezeichnet, umfaßt Völker, die ſich durch weizen- oder leder⸗ 
gelbe bis tiefbraune Hautfarbe, langes, ſtraffes, ſchwarzesHaar, 
ſpärlichen Bartwuchs, vorſtehende Jochbogen und teilweiſe 
ſchiefe Augenſtellung auszeichnen (Typus ſ. Abb. Bd. J, 850). 
Dieſe Menſchenraſſe wohnt von den Komoren und Madagaskar 
(die Hova) im W. bis zur Oſterinſel im O. und von HawaiimN. 
big Neuſeeland im ©. ALS ihr Ausgangspunkt gilt der SO. 
des ſüdaſiatiſchen Feftlandes (Halbinjel Malakta), von wo fie 
ſich zuerft durch den Indischen Archipel bis zur Molufteninjel 
Buro verbreitete. Bon Buro gelangten die Malaien ums Jahr 
10000. Chr., wie man annimmt,nad)den Samoa- und Tonga 
inſeln und breiteten ſich dann über die ganze polyneſiſche Inſel⸗ 
welt aus. So zerfällt die Malaiiſche Raſſe in zwei große Ab- 
teilungen, die wejtliche oder die eigentlichen Malaien 
(f. d.) und die öftliche oder die Bolynefier(j.d.). 
Malaiiſche Sprachen, richtiger Malaio-Polyneſiſche 
Sprachen nenntman die Sprachen der zur Malaiiſchen Raſſe 
gehörenden Völker. Sie zerfallen in die Hauptzweige, in die 
Malaiiſchen Sprachen (Togalaſprachen auf den Philip— 
pinen, die Sprachen Sumatras, Javas, Celebes', Borneos 
und der kleineren Sundainfeln, Madagaskars, ſoweit es nıa= 
laiiſch iſt u. a.), in die Melaneſiſch-mikroneſiſchen 
Sprachen (die Sprachen von Fidſchi, der Neu-Hebriden, der 
Salomonsinſeln, der Karolinen, der Marſchallinſeln u. |. ww.) 
und schließlich in dieBolynejiihenSpraden(dieSprade 
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derSamoainfeln, Neufeelant, Hawaii, Tonga, derMarfefa3= | lich von der Stadt Venedig, mit (1881) 808 E. liegt auf einer 
inſeln u.f.w.). Bon diefen drei Ziveigen zeigen diemalaiiihen | der ſchmalen Injeln (Lidi), welche die Lagunen Venedigs von 
Spraden (f. unter Malaien) die höchſte Entwidelungsftufe, | dem Adriatiichen Meere fcheiden. 3 km weiter füdlid; davon 
während die polynefiihen Sprachen das altertüimlichtte Ge- liegt der Borto di M. 
präge aufweiſen. Vgl. von der Babelenz, „Die melanefiihen Malandrino (ital.), Vagabund, Straßenräuber. — Ma: 
Sprachen“ (3 Teile, Xeipzig 1860— 62); Fr. Müller, „Uber landrins (jranz., jpr. Malangdräng) waren in Frankreich 
den Ürfprung der Schrift der malaiiſchen Völker“ (Wien 1865); , in der zweiten Hälfte des Mittelalter herunftreichende Sol: 
derſelbe, „Grundriß der&pradnwifienichaft”(2Bde.,ebd.1879). daten, die zur Randplage wurden. 

Malakanen, foviel wie Molotanen. Malanſche (Malange), wichtige Handelsſtadt in der Pro⸗ 

Malakka, die lange ſchmale Halbinfel, in welcher Hinter- vinz Angola der portugiefiihen Beſitzungen in Südguinen 
indien nad) ©. endet, reicht von 1°22° (Kap Romania) bis | (Weftküfte Afrikas), Liegt weſtſüdweſtlich von Loanda in us: 
zu 13° 31° nördl. Br., trennt den Indifhen Ozean und die ! barer und dichtbenölferter Gegend 1180 m über dem Meere, 
Straße von M. vom Chineſiſchen Meere mit dent Meerbufen befteht aus einer einzigen langen Straße, ift im S. durch Wall 
von Siam und hat auf 190481 qkm 1074000 €. Pie und Grabenbefeitigt, und patunterjeinen Einwohnern 50— 60 








Malatanen 








ſchmalfte Stelle, die Randenge von Fra, liegt unter 10° nördl. 
Br. Parallele Gebirgsketten durchziehen die Halbinfel und 


erheben jich bis 2000, aneiner Stelle bi3 3600m. Die Küften | 


find la, von Mangroven bededt und von vielen Infeln bes 
fäumt. Angebaut werden Reis, Pfeffer, Baumwolle, Zuder- 
rohr, Kaffee, Thee, Kokosnüſſe und Indigo; die ausgedehnten 
Wälder liefern trefiliche Hölzer, namentlicd Teak- Sandel- 


und Ebenholz, enthalten auc den Zimt- und Kampfer- , 


Baum fowie Guttapercha liefernde Bäume und werden von 
vielem Wilde belebt, wievon Elefanten, Rhinozeroſſen, Tigern, 
Leoparden, Affen u. a. m. Groß ift der Reichtum der Gebirge 
an Zinnerzen, während aus dem Flußſande Bold ausgewaſchen 
wird. Das Klima ift beftändig feucht und deshalb für den Eu- 
ropäer wenig gefund. Die Bevölkerung befteht zum größten 
Teile aus Malaien, al3 deren urfprüngliche Heimat dieje 


Healbinfel gilt, und nad) denen fie auch den Namen der Ma= ' 


laiiihen Halbinfelerhalten hat. Im Innern wohnen in 
eringer Zahl Negritos, nördlich von 7° nördl. Br. Siamejen, 

Püdrich davon zivilifierte Malaien, im Innern die wilden Berg- 
ftämnte der Oran Binua, Oran Utan u.a. Dazu kommen noch 
Chineſen, Hindu, Europäer und Araber. — Staatlich ift die 
Halbinfel vielfach geteilt. Im N. liegen zinzpjlichtige Staaten 
von Siam (99974 qkm undca. 180000 E.), in den übrigen Be: 
bieten teil3 unabhängige Malatenftaaten (Bahang, Dſchohor 
Negri Sembilan, zujanımen 518000 qkm und 180000 €.), 
teil britiſche Schuͤtzſtaaten (Perak, Selangor und Sunghei 
Udſchang, zuſammen 34965 qkm und ca. 174000 E.), teils 
unmittelbare britifche Befigungen (3742 qkm undca. 540000 
E.), die fogenannten Strait3 Gettlements (ſ. d.). Die Halb: 
infel M. wird fchon von Btolemäus wegen ihres Goldreich- 
tums als Sofdener Cherfones (Halbinfel)erwähnt. Sm Jahre 
1511 eroberten die Bortugiefen die Stadt M., welche 1641 in 
holländifchen Befik gelangte. Die Engländer erwarben die 
Anjel Pinang 1787, bejeßten 1819 Singapore und taufchten 
1824 von den Holländern gegen ihre Kolonien auf Sumatra 
das Gebiet der Stadt M. ein. Die englifche Kolonie M. 
an der Weſtküſte der Halbinfel gelegen, hat auf 1657 qkm 
(1881) 93579 €., enthält in den Bergen Zinn und etwas Gold 
und ift ergiebig an Reis, Sago, Pfeffer, Kotosnüffen, Gemüſe, 
Obſt und Hölgern. Die an der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes gelegene Stadt M. zählt gegen 20000 E. und be- 
ſitzt ein anglo-chineſiſches College mit Druckerei und Bibliothef. 
Der früher höchſt bedeutende Handel hat ſehr abgenommen. 
Bei Ankunft der Portugieſen (1509) war DM. der bedeutendſte 
Handelsplatz in jenen öftlihen Meeren und jollgegen 150 000 
E. gezählt haben. — Die Straße von M. ſcheidet die Halb- 
inf M. von Sumatra und führt aus dem Meerbufen von 
Bengalen in das Chineſiſche Meer. Sie ift 778 km lang und 
an der ſchmälſten Stelle, bei der Etadt M., 55 km breit; die 
Schiffahrt ift wegen der Starten Strömungen Schwierig. Die 
zahlreichen Snfeln haben ehemals malaiifchen Seeräubern oft 
als Schlupfivinfel gedient. Vgl. SfabellaBird, „TheGolden 
Chersonese“(Rondon 1884 ;deutich von Helms(Leipzig 1884). 

Malakolith (Grünſpath, eine Abart des Augits in ver- 
fchieden grünen farben, feltener weiß, in Norivegen, Eibirien 
und int Erzgebirge vorkommend. 

Malakow (Malatowsti-Baftion), die Hauptbaftion 
auf der Güdfeite von Sebajtopol (f. d.) vor der Erjtürmung. 

Malakow (Herzog von), . Beliffier. 

Malakowski-Baftion, |. Malalow. 

MWalakozoen (gried.), foviel wie Mollusken. 

Kalamsero, Flecken in der italienifchen Brovinz und füd- 


Europäer. Es ift wichtig als Ausgangspunkt für die Händler 
| und Forſchungsreiſenden nad) dem fernen Innern. 

Malapune, rechter Nebenfluß der Ober in Oberjchlefien, 
entspringt in Ruſſiſch-Polen, ift 44 km flößbar und I km 
ſchiffbar und mündet nad) einem 120 km langen, nad) Weſt— 
nordiveften gerichteten Qaufe unterhalb Oppeln. An ihr liegt 
öftlic von Oppeln das zum Kreife Oppeln gehörige DoriM., 
weiches ein großes, ehemals königliches Eiſenhüttenwerk mit 
Eijengießerei und Mafchinenbauanitalt bejigt, wozu aud) das 
nahe Zinkwalzwerk Jedlitze gehört. 

AMal-à propos (franz., ſpr Malapropoh), zur Unzeit. 
Aala puuiea (fat.), Granatapfel. 

Mälarſee (ſchwed. Malaren), der ſchönſte und drittgrößte 
See Schwedens, liegt etwa "/, m über dem Spiegel der Oſtſee 
und bededt einen Flächenraum von 1687 qkm (ohne die Inſeln 
1162 qkm). Bald zu einem Fluſſe verengt, bald wieder zu 
| großer Waſſerfläche ji erweiternd, gewährt er mit feinen 


Urmen und Buchten, feinen fhönen Ufern und Inſeln, auf 
denen königliche Luſiſchlöſſer ( Gripsholm, Drottningholm) und 
Herrenſitze mit prächtigen Dörfern, fruchtbare Felder mit gel: 
| fen und Wald wechfeln, überaus maferifche Landſchaftsbilder. 
! Mit einem nad) Norden ſich erjtredenden Arıı, Fyriſä, 
reicht er biß in die Nähe von lipfala. Unter den nördlichen Zu: 
flüffen ift die Kolbäcksä bedeutend. Aufder Weftfeite führt 
der Strömsholmkanal zu den Seen Södra und Norra Barken 
in den ſchwediſchen Bergwerfsdiftriften, durch den Thord- 
hättafluß und den Arbogafanal fteht dev M. mit dem weitlich 
! gelegenen Hjelmarſee in Verbindung. Durch zwei Arme, den 
order: und Süderfirom, fließen feine Gewwäſſer bei Stockholm 
in die Oftjee ab. 

Malaria (vom ital. mala aria, d.i. fchlechte Luft, ital 
aria cattiva), Wechfelfieber, auch Kaltes Fieber vder Sunpf- 
fieber genannt, fommt überall da vor, wo feuchte Erditellen 
(Sümpfe, Slußniederungen) vorhanden find. Die feuchten 
Stellen dünften eine ſchlechte Luft aus (die Aria cattiva der 
Staliener, f. d.), welche Die Erreger de3 Wechſelfiebers mit ſich 
führt. Werjie in feinen Körper — und keinen beſonders 
ſtarken Widerſtand entgegenzuſetzen vermag, erkrankt. Die M. 
äußert ſich in regelmäßig wiederkehrenden heftigen Froſt- 
anfällen, denen große Hige und ichließlich reihlicher Schweiß 
folgt. Das Heilmittel, welches bei rihtiger Anwendung faft 
nie im Stiche läßt, ift da3 Chinin. — Vgl. Steifenfand, „Das 
Malariafiehtum” (Krefeld 1848). 

Malaſieren (lat.), erreichen, Ineten. 

AMalaſpina, reih3unmittelbare Familie Italiens, im Be: 
fit der Lehen von Runigiana und einftmal3 Fürften von Car— 
raraund Maſſa. Die ftet3 guelfiſch gefinnte Familie erloſch im 
16. Zahrhundert im Mannsſtamm, die Beſitzungen gingen 
durd) Verheiratung an das Haus Cybo über. 

Mualateſta, italieniiche Dynaftenfamilie. Graf Galeotto 
von Carpegna, zu Anfang des 12. Sahrhunderts, führte zu— 
erft den Beinamen Dr. (d. 1. böfer, mißgeftalteter Kopf). Die 
Familie M. bemädjtigte ſich 1275 Riminid, daß der letzte M., 
Pandolſo aber 1508 an die Benezianer verkaufte. Am befann- 
teften find al8 Eöldnerführer und Mäcenate Bandolfo (1377 
bis 1427) und fein Sohn Gismondo (1417— 68). Vgl. auch 
Yriurte, „Un condottiere au XV. siècle“ (Rimini 1882). 

Malntije, Stadt im Vilajet Diarbekir (Kurdiſtan) der alia- 

tiſchen Türkei, liegt 15 km füdlich vom erſten großen Knie des 
vereinigten Euphrat, in einer großen, vom Tochma-Su durd)= 
flofjenen Ebene. Die Bewohner, die jedoch im Sommer wegen 
der großen Hitze zumeilt nad) den benachbarten, höher gelege= 
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1815; 2. Aufl. 1828; deutſch, Leipzig 1830) geſammelten 
Stoffes, ging jedoch ſchon 1816 von neuem nad) Indien, that 
fi) gegen die Maharatten hervor und ward 1818 Gouverneur 
von Mittelindien, 1827 von Bombay. Geit 1831 wieder in 
England, ftarb ers1. Mai 1833 zu®indfor. Dem genannten 
Werte ließ er u.a. folgen: „Memoir of Central-India“ (2 
Bde., Zonden 1823), „Political history of India‘ (2 Bbe., 
ebd. 1826), „Sketches of Persia“ (2 Bde., ebd. 1827 ; deutſch, 
Dresden 1828) und „The administration of British-India“ 
(ebd. 1833). Der Schah von Perfien Hatte ihn 1810 zum Khan. 
Bol. Kaye, „Life and correspondence of M.“ (2 Bde., Kon: 
don 1857). 

Malcolmi (Amalie), Schaufpielerin, Gattin des Pius 
Alerander Wolff (f. d.). 

Malcontent (franz., ſpr. Malkongtang), mißvergnügt, une 
zufrieden; f. aud Maltontanten. 

Malszewski(ipr. Maltichefisti, Anton), polniſcher Schrift: 
fteller, geb. 1792 in Wolhynien, bis 1816 Offizier, fpäter Guts- 
pächter in Wolhynien, geit. 2. Mai 1826 in Warfchau. Sein 
Hauptwerk ift feine trefiliche epiſch-lyriſche ukrainiſche Erzäh— 
lung „Marja“ („Maria“, Warſchau 1825 u. öfter; deutich von 
Vogel, Leipzig 1845; Nitſchmann, Leipzig 1875, und Zipper, 





nen Asbuſu überſiedeln, mit dem zuſammen M. ca.20000 €. 
zählt, treiben Karamanenhandel mit Randesproduften. M. 
ift das alte Melitene, im Altertum Hauptort der gleich- 
namigen Brodinz zwifchen Antitauros und Euphrat, feit Tra= 
jan bedeutend und eine der wichtigſten Städte Kleinaſiens. 
Malayen, ſ. Malaien. 
Malberg, Soviel wie Mahlftatt, |. unter Mahl; Mal: 
beraifhe Gloſſen, f. unter Saliſches Geſetz. 
Malborghet, Dorf in der Bezirkshauptmannſchaft Villach 
des üfterreichiichen KRronlandes Kärnten, an der Bahnlinie 
Tarpis = Vontafel gelegen, mit (1880) 603 E., hat ein Fort 
und ein Denkmal zur Erinnerung der Verteidigung deöfelben 
durch die Öfterreidyer im Jahre 1809 gegen die Sranzofen. 
Malchen, Höchfter Gipfel der Heffifchen Bergftraße, |. unter 
Melibocuß. 
Malchin, Stadt im Dften des Großherzogtums Mecklen- 
burg: Schwerin, mit (1885) 7037 E., Liegt öftlid) von Güſtrow 
und nahe der Grenze von Pommern in wiefenreicher Gegend 
an der Peene zwischen dem Maldyiner und den Kummerower 
See, an einem Kanal, der die Peene mit dem letzteren See ver: 
bindet, und im Anotenpunfte ziveier Eifenbahnen. In M. 
und Sternberg ift abwechfelnd der Sitz der mecklenburgiſchen 
Landſtände. Die Stadt ift ferner Sitz eines Amtsgerichts, | Hamburg 1878). Seineübrigen Arbeiten gab Bielowski (Lem: 
treibt Landwirtſchaft, Viehzucht, Schiffahrt und hateine Eifen- | berg 1838) heraus. ‚ 
bahn-Reparaturwerkſtätte, eine Zuderfabrif, eine Snipräg: Maldarj, Diftrikt im Dften der Provinz Bhagalpur dev 
nieranftalt, Kalk: und Zienelbrennerei und große Torfmoore. britiſch indiſchen Präfidentichaft Bengalen, liegt am linfenllfer 
Die Hügellandſchaft im SW. des Malchiner Sees mit den | des Ganges und hat auf4695 qkm (1878) 676435 &. (144 auf 
127 m hohen Wahrsberge twird oft al3 Medlenburgifche | } qkm), darunter 311000 Mohammedaner. Seidenzucht und 
Schweiz bezeichnet. — Dem 12km langen und 2km breiten | Indigobau find die Hauptbefhäftigungen. An dem Diftrifte 
Malchiner See entjließt die Peene. liegen die berühmten Ruinen von Baur (einige Kilometer 
Maldin (Kari Wilhelm Chrütian), Landſchaftsmaler, geb. | nördlich von der Stadt M.), das eine Hauptftadt erft der Hindu 
14. Mai 1838 in Kröpelin (Medlenburg- Schwerin), wirrde | und dann der Mohammedaner war, fowie Die Trümmer von 
durch Studienreifen ein tüchtiger Stimmüngsmaler norddeut: | Bandıra und die Stätte von Tandan, zwei anderen Haupt— 
ſcher Flachlandſchaften und ließ fich 1879 in Schwerin nieder. | ftädten. — Die Stadt M. liegt am Zufanmenfluffe der Ma: 
Malchow, Stadt im SO. des Großherzugtums Medien: | Hananda mit der Kalindri und hat ca. 5260 E. Bemerfens- 
burg⸗Schwerin, fidfüdöftlicd von Güſtrow am Malchower | wert find inder Stadt die Ruinen der Öoldenen Mofchee. Noch 
See und an der Mecklenburgiſchen Südbahn gelegen, hat ein | im 18. Sahrhundert war M. ein Hauptftapelplaß für den 
Anıtsgericht und (1885) 3659 meift evangeliiche E., die mit | Baumwoll- und Eeidenhandel; berühmt waren feine Baum— 
Wollfpinnerei, Tuch: und Wollweberei, Schiffahrt und | wollftoffe, Maldi genannt. 
Fifcherei befchäftigt find. Auf einem querden See durchſchnei Aalden., Stadt im amerifaniichen Unionsſtaate Maſſachu— 
denden Danım gelangt man nad) Alt-M. mit einem Jung: ſetts, nicht weit nördlich von Bofton gelegen, wurde 1650 
frauenffofter. unter dem Namen Mauldon gegründet, hat (1880) 12020 
Malchus (Karl Auguft, Freiherr von), Staatsmann und | E. und zeichnet fid) durdy Seiden- und Baumwollfärbereien 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftitelfer, geb. 27. September 1770 | und zahlreiche andere Fabriken aus, welche Zinn- und Weiß— 
zu Mannheim, ward 808 preußiſcherKriegs- und Domänenrat, | bledigeräte, Schuß= und Gummiwaren, Tapeten und Mehl 
1807 aber Staatsrat im Königreich Weſtfalen, 1811 Finanz- liefern. — Malden heißt auch eine Koralleninſel im Norden 
minijter und 1813 Minifter des Innern, lebte feit 1814 in | des Manahiti-Archipels in der Südſee, unter 4° ſüdl. Br. ge— 
Heidelberg, wo er aud) 24. Oftober 1840 ftarb, von 1817—18 | legen, umfaht 89 qkm mit (1879) 76 E. und verdantt feine 
übrigens mit der Leitung der württembergiichen Finanzen be= | Bedeutung einzig feinen Guanolagern, die feit 1864 ausge— 
traut. Außer feiner VBerteidigungsichrift „Uber die Verwal-beutet werden. Im Jahre 1866 nahm England M. in Beſitz. 
tung des Königreichs Weftfalen“ (Stuttgart 1814) veröffent: Mal di Puna (ital.), j.Berafranfheit.— M.de Naples 
lichteerin3befondere: „Volitifder inneren Staatsverwaltung“ | (franz., fpr. Dal d'Napl), ältefte Bezeichnung der Syphilis, 
(8 Bde., Heidelberg 1823), „Handbud) der Finanziwifjenfchaft | weil die Sranzojen diefe Krankheit Ende des 15. Jahrhunderts 
und Finanzverwaltung” (2 Bde, Stuttgart 1830), „Hand: | zuerft aus Unteritalien mit über die Alpen bradıten. 
bud) der Diilitärgeographie von Europa” (Heidelberg 1832; Maldon (pr. Mald'n), Stadt in der englifchen Grafſchaft 
neue Aufl. 1834) 2c. Eſſex, nordöftlich von Kondon, an der Mündung des Chelmer 
Malcolm (pr. Mällköm), Name mehrerer [hottifcher Kö— in die Blackwaterbucht gelegen, Hat eine aus dem 13. Bahr: 
nige. — MalcolmI. foll feit940 regiert haben und um 950 | hundert ſtammende Kirche, einSeebad, einen Hafen und (1881) 
ermordet morden fein. — MalcolmII, Sohn KennathsIII., 5468 €., die fich mit Eifengießerei und Mafchinenbau, Seiden⸗ 
folgte 1002 auf KonftantinIV. und ward um 1034 ermordet. | weberei, Aufternfifcherei, Handel und Schiffahrt beichäftigen. 
— Malcolm III. Canmoir (der Grohfopf), folgte 1057 | Maldonads, Küftendepariement des ſüdamerikaniſchen 
feinen Bater Duncan I. und vertrieb mit Hilfe dev Angel: | Zreijtantes Uruguay von 4105,,, qkm. — Die Haupt- 
fachfen den Thronräuber Macheth, führte das Lehnsweſen ſtadt M, liegt öſtlich von Montevideo, an der Nordſeite des 
und angehlächfiiche Bildung im Niederlande Schottlands ein, | Eingangs zur Mündungsbucht des Rio de la Plata, hat eine 
fiel aber 13. November 1093 im Kampf gegen dDieNormannen. | große Neede, ein Seebad und gegen 1000 €. 
— Malcolm IV., Entel Davids J., folgte auf diefem 1153,! Maleg, im Altertum Nante der ſüdöſtlichen Spige des Pe- 
erſt 13 Jahr alt, trat Northumberland an England ab, inz loponnes, jetzt Vorgebirge Malia. 
folgedefien feine Barone fid) gegen ihn empörten, und jtarb | Maleatchi (Malachias, hebr., d. i. mein Bote), der lebte der 
Ende 1164 unvdermäßlt. fogenannten Heinen Bropheten der Hebräer, der ungefähr zur 
Malcolm (pr. Mällköm, Sir Sohn), engliiher&taatemann | Zeit Nehemias (um 440 v. Chr.) ſchrieb, um den Juden größer 
und Gefchichtfchreiber, geb.2.Mai 1769 zu Burnfoot (Schott: | ven Eifer für den neugegründeten Gottesftaat einzufchärfen. 
land), trat ſchon 1782 in die Dienste der Oftindifchen Kompanie ! Vonſeinen Weisfagungen ift befonders die auf Johannes den 
und erhielt jeit 1800 wiederholtdipfomatifche Sendungen nach ; Täufer bezügliche (8, 1) hervorzuheben. 
Perſien, wo er auch die Kartoffeln einführte. Im Jahre 1811 i Malebrande (ipr. Malbrangicd, Nicolas), franzöſiſcher 
nad England zurückgekehrt, beichäftigte er ich mit der Be: Philoſoph, geb. 6. Auguſt 1638 zu Paris, feit 1699 Ehrenmit: 
arbeitung des zu feiner „History of Persia‘ (2Bbde., London ! glied der Akademie dev Wiſſenſchaften, gejt. 18. Oftober 1715 
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zu Bari, wo er 1674 fein berühmtejtes Wert „De larecherche | Malck (atab.) oder Melek, d. i. König, Beiname vieler 


de la verite* (3 Bde., Paris; 7. Ausg., 2 Bde., ebd. 1712; 
deutſch, 4 Bde., Halle 1776—86) herausgab. Der Haupt: 
inhalt feiner Philofophie kommt auf die Xehre Hinaus, daß 
alle Erſcheinungen der Welt in ftrengjter Abhängigkeit von 
Gott ftehen und daher auch nur in ihm, dem gemeinfamen 
Urgrund gejchaut werden, indem er die gegenfeitige Einwir— 
fung von Leib und Seele aufeinander unmittelbar vollzieht. 
Diele Erfenntniglehre, die übrigens eng an Descartes ans 
fnüpft, wurde zwar von M. eifrig in Einklang gefegt mit den 
Forderungen des kirchlichen Glaubens, zog ihm aber dennoch) 
heftige Fehden mittheologifchen Gegnern zu. Seine ‚Deuvres“ 
erichienen noch bei feinen Lebzeiten geſammelt (11Bde., Baris 
1712; neue Ausgabe von Simon, 4 Bde, ebd. 1859 — 71). 
Sein Leben bejchrieben Blampignon (Paris 1861), Olle-La= 
prune (2 Bde. ebd. 1870) und Andre (Tours 1886). 

Malecki (pr. Malegti, Anton), polnifher Schriftfteller, 
geb. 1821 zu Obierzerze in Bofen, ward, nachdem er Profeſſor 
der altklajfifchen Litteratur in Krakau und Innsbruck geweſen, 
Profeſſor der polnifchen Sprache in Qemberg und 1881 ind 
dfterreichiiche Herrenhaus berufen. Seine polnifche Gramı- 
matif („Grammatyka jezyka polskiego“, Xemberg 1868) 
wurde von der öſterreichiſchen Regierung preisgefrönt. Auch) 
machte er fi) durch mehrere dDramatifche Dichtungen, wie 
namentlich dur) die Tragödie „Der eiſerne Brief“ („List 
zelazny‘, deutich von Emil Pol, 1858), vorteilhaft befannt. 

Maledeito (ital.), vermaledeit, verflucht! 

Malediven (von „Mali“, der Inſel, wo der Sultan wohnt, 
und dem Sanskritwort Dwipa, d. h. Inſel) oder Maldiva 
find ein 866 km langvon 0°4 ſüdl. Br. bis 7°6’nördl. Br. fich 
ausdehnenden Archipel vieler Tauſende (wenn man alle Riffe 
mitrechnet) von Koralleninfeln im Indien Weltmeer füd- 
weftlich von Vorderindien, welcher aus 19, nad) der Verwal 
tunggeinteilung aber aus 13 ®ruppen von Yaguneninfeln be= 
fteht, deren Gefamtjläche aus 5000, zur Zeit des höchſten 
Standes der Flut aber nur auf 900 qkm geichäßt wird. Der 
gefamte Archipel liegt auf dem großen, 2600 km von Norden 
nad) Süden ſich erftredenden unterjeeilchen Plateau, auf wel: 
hen fich auch die Ratfadiven und der —— erheben. 
175 Inſeln find bewohnt. Die Angaben über die Zahl der Ein- 
wohner ſchwanken zwifchen 30000 und 150000. Die Ein- 
wohner find den Singhalefen verwandt, aber ſtark mit afrifa= 
niſchem Blute vermiſcht. Der fie regierende Sultan hat auf der 
Inſel Male oder Mali feinen Sig und fteht unter britifchem 
Schutz. Die Einwohner find größtenteils Mohammedaner. 
Die Kokospalme ift die wichtigjte Nutzpflanze der M., und Ko— 
fosnüffe und Kaurimuſcheln nebſt Boniten, eine Art Thun 
fiiche, bilden die hervorragendften Ausfuhrgegenftände. 

Maleſikant (vom lat. malefacere), ein im früheren deut- 
ſchen Strafrecht üblicher Ausdruck für Ungefhuldigter, Anz 

eklagter. — Malefikus, Übelthäter; Zauberer, Giftmifcher. 
Bei den Sterndeutern ein für Unheil Dringend geltender Pla= 
net, wie Mars, Saturn. 

Malefiz (lat. maleficium), in der Sprache des früheren 
deutichen Strafrecht3 foviel wie Verbrechen, Mifjethat. Der 
Ausdrud kommt namentlid) in zufammengejegten Wörtern 
vor, wie Malefizprozeß, Malefizgeriht, Malefiz— 
reht,Malefizordnung. Die befanntefte Dialefizordnung 
ift die Tiroler des Raifer3 Maximilian I. vom Jahre 1499. 








morgenländijcher Herricher und anderer Perſonen. 

Male parta male dilabuntur (lat.),ein Spruch, welchen 
Paulus Dieconus auf Nävius zurüdführt: Unrecht Gut ge— 
deiht nicht. n 

Malepartus (d. i. Übelloch) oder Malepertus, in dem 
mittelalterlichen Tierepos die Burg des Reinede Fuchs. 

Malerei, die Kunft, Segenftände des organiſchen Lebens 
oder der Natur auf einer Flaͤche durch Linien und Farben dar— 
zuftellen und ihnenden Schein der Wirklichkeit zuverleihen. Irı 
bezug aufdag Material oder den Farbeſtoff unterfcheidet man: 
furbige Kreidezeichnung, Baftell-, Aquarell, Gouache-, Minia— 
tur⸗, Tempera⸗, Ol=, Sregtomalerei,Stereochromie, Wachsma⸗ 
lerei und die ihr verwandte Enkauſtik, Wiofait-, Glas-, Email- 
malerei. In bezugaufden Inhaltder Darftellung unterſcheidet 
man: 1) Hiftorienmalerei (f.d.), welche zerfällt in religiöje M., 
geſchichtliche M., idealhiftorifche, mythologifheundallegorifche 
M.; 2) Porträt: oder Bildnismalerei; 3) Genre⸗- oder Sitten- 
bildmalerei; 4) Sdealmalerei oder Gegenftände der freien 
Phantafie;5) Landfchaftsmalerei mit Marine oderSeemalerei; 
6) Arditelturmalerei; 7) Tiermalerei; 8) Stillleben mit der 
Blumen: und Früdjtemalerei. Die für die M. notwendigen 
Hilfswiſſenſchaften find die Gefeße der Perſpektive und der 
Schattengebung, der Anatomie des menschlichen oder tierischen 
Körpers ſowie die Kenntnis der Trachten, der Waffen und der 
Geräte. — Die M. der Völker des Altertum, insbeſondere die 
der Griechen, ſchloß ſich nach den darüber vorhandenen Nach— 
richten in ihrer Kompoſitions- und Darſtellungsweiſe den Ge— 
ſetzen der Plaſtik und namentlich des Reliefs an und erſtrebte 
mehr eine plaſtiſche als eine maleriſche Wirkung. Es waren 
entweder Wandbilder (gewöhnlich Fresko) oder Tafelbilder in 
Temperafarben, oder ſeit dem 4. Jahrhundert v. Chr. auch 
enkauſtiſche M. Einer der erſten berühmten Maler bei den 
Griechen war Polygnotos (ſ. d.), der ſich in ſeinen Wandgemäl— 
den aber noch nicht über kolorierte Umrißzeichnungen erhob. 
Zu größerer Blüte und getreuerer Nachahmung der Natur ge— 
langte die M. erft im 4. Jahrhundert durch Zeuxis und Bar: 
rhaſios, die Vertreter der Schulevon Ephefog, die nad) höherem 
Reiz und ſchärferer Charakteriftifder Beftalten ftrebten. Neben 
ihnen Timanthes und gleichzeitig die fityonifche Malerſchule 
des Eupompos und Bamphilos, der bejonders meijterhaft in 
der Zeichnung war, und dejjen Schüler Pauſias, der die En- 
tauftif vervollkommnete. Dazu famen um diefelbe Zeit Ari= 
ſtides aus Theben, fein Schüler Euphranor aug Korinth und 
bor allem der berühmte Apelle8 aus Kolophon. Endlich aus 
diefer Blütezeit der griechifchen M. noch Brotogenes aus Ka— 
tien und der Schlachtenmaler Nikias aus Athen (f. diefe Maler 
einzeln). Mit dem 3. Jahrhundert dv. Chr. geriet die M. der 
Griechen in Verfall und befchränfte fi auf die Ausübung der 
Moſaikmalerei, die fpäter zu großer Blüte gelangte. Mit 
dem 5. Sahrhundert war bei den Griechen auch die M. der 
Bajen(j.d.) jehr beliebt und erhieltfich befonders lange in den 
Gegenden Unteritaliens, woVaſen, mit freilich manierten, über= 
ladenen M.en verfehen, bis ins 3. Jahrhundert dv. Chr. fehr 
beliebt waren. Über die Geſchichte der M. des Mittelalters 
und der Neuzeit f. bei den betreffenden Völkern. Über die Tech» 
nit der M. vgl. Völker (3. Aufl. 1882) und Ehrhardt (1885), 
die Sefamtentwidelung der M. in Woltmann und Würmann, 
„Geſchichte der M.“ (3 Bde., 1879—88). 


Die bedeutendſten Maler des 19. Jahrhunderts. 


I. Deutſchland und öſterreich. 
1) Siſtorienmaler. 


Wächter (Eberhard von), 1762—1852. 
Corneltus (Peter von), 1783—1867. 
Wach (Karl), 1787—1845. 
Shadow MWilhelm von), 1789-1862. 
Dverbed (Friedrich), 17891869. 
Veit (Philipp), 1793—1877. 
Klöber (Auguft von), 1793—1864. 
Begas (Karl), 1794—1854. 
Schnorrvon Carolsfeld Julius), 1794 bis 
1872. 
Kupelwieſer (Leopold), 1796— 1862. 
Heß (Heinrich von), 1798—1863. 
SU. Konp.⸗Lexikon. VI. 


S 
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Genelli (Bonaventura), 1798-1868. 

Fulhr ich oſeph von), 1800—76. 

Schorn (Karl), 1800—50. 

Schwind (Morik von), 1804—71. 

Raulbad (Wilhelm von), 1805—74. 

Sohn (Karl), 1805—67, auch Porträt. 

Hübner (Julius), 1806-82. 

hraudolph (Johann) 1808—79. 

(Karl Friedrich), 1808-80, auch Land: 
t 


aft. 
Deger (Ernft), 1809 -86. 

Scheuren (Rafpar), 1810--87. 
Steinle (Eduard), 1810—86. 
Bendemann (Eduard), 1811. 

Rahl (Karl), 1812—65, auch Borträt. 
Died (Feodor), 1818—70. 

Menzel (Adolf), 1815. 

Schrader (Aulius), 1815. 


Rethel (Alfred), 1816—59. 

Zeuge (Emanuel), 1816—68. 

Ramberg (Arthur von), 1819—75. 

Heyden (Ötto), 1820. 

Richter (Guſtav), 1823—84. 

Wislicenus (Hermann), 1825. 

Piltoty (Karl von), 1826—86. 

Heyden (Auguft von), 1827. 

Duerten (Anfelm), 1829—80. 
indenfchmit (Wilhelm: der Jüngere), 1829. 

Knille (Dtto), 1882. 

Geſelſchap (Friedrich), 1836. 

Gebhardt (Eduard von), geb. 1838. 

Makart (Hand), 1840—84. 

Werner (Anton von), 1843, auch Genre, 

Janſſen (Peter), 1844. 

Piglheim (Bruno), 1848, aud Genre. 

Uhde EGrttz von), geb. 1848. 
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2) Genremaler. 


Waldmüller (Ferdinand), 1793—1865. 
Bitrkel (Heinrich), 1802—69, Tandihaftliches 


Benre. 
Richter (Ludwig), 1803—84, Illuſtrator, auch 
Landſchaft. 
Hildebrandt (Theodor), 1804—74. 
Kirner (Sohann Baptift), 1808—66. 
Meyerheim (Eduard), 1808—79. 
Spitzweg (Karl), 1808—85. 
Beder (Jatob), 1810—72. 
Hafjenclever (Kohann Peter), 1810—53. 
Jordan (Rudoif), 1810—87. 
Kregfhmer (Hermann), 1811. 
Hühner (Karl), 1814. 
Ttdemand (Adolf), 1814—76. 
Nitter (Sen), 1816—53. 
Beder (Karl), 1820, auch Hiftorie. 
Hagn (Xoui von), 1820. 
Knaus (udwig). 1829. 
Bautier (Benjamin), 1829. 
Raifini (Zudiwig), 1832, Aquarelift. 
Defregger (Franz), 1836. 
Schmid (Matthias), 1885. 
Diez (Wilhelm), 1839, 
Kurzbauer (Eduard), 1840—79. 
Mar (Gadriel), 1840, Sdealmaler. 
Meyerheim (Paul), 1842, auch Tiermaler. 
Buffomw (Karl), 1843. 
Bolelmann (Louid), 1844. 
Munlaciy (Michael), 1844. 
Gabl (Aloys), 1845, 
Srüpner (Eduard), 1846. 
Kaulbach (Friedrih Auguit), 1850. 
Mayer (Klaus), 1856, auch Porträt. 


3) Schlachtenmaler. 


Adam (Albredt), 1786—1862. 

Heß (Peter von), 1792—1871. 
Adam (Frans). 1815-—86. 
CSamphaufen (Wilhelm), 1818—85. 
Bleibtreu Be 1828. 

Brandt (Sojeph), 1841. 


4) Bildnisinaler. 


Stieler (Iofeph), 1781— 1858. 

Magnus (Eduard), 1799—1872. 
Winterhalter (franz Xaver), 1806—73. 
Lenbach (Franz von), 1836. 

Angelt (Heinrich von), 1840, 


5) Landſchaftsmaler. 


Koch (Sojeph Anton), 1768—1839. 
Rottmann (Karl), 1798-1850. 
Schirmer (Wilhelm), 1802—66. 
Preller (Friedrich), 1804— 78. 
Morgenftern (Chriftian), 1805—67. 
Schirmer (Johann Wilhelm), 1807—68. 
Kefiing (Karl Friedrich), ſ. oben IT, 1. 
Werner (Karl), 1808, Aquarell. 
Calame (Alerander), 1810—64 (Schweiz). 


Scheuren(Kalpar), 1810-87, auch Arabesfen. 


Schleich (Eduard), 1812—74. 

Achenbaäch (Andread), 1815, aud Marine. 
Hildebrandt (Eduard), 1818—68. 
Kaldreuth (Stanidlaus, Graf von), 1821. 
Gude (Hanß), f. auch I, 8. 

Liter (Adolf), 1826— 82. 

Achenbach (Oswald), 1827. 

Böckhin (Arnold), 1827, Kolorift. 
Gärtner (Heinrich), 1828, 

Batfch (Hermann), 1846. 


6) Arditelturnaler. 


Gräb (Karl), 1816—84. 
Gärtner (iriedrich), 1824. 


7) Tiermaler. 


Klein (Johann Adam), 1792—1875. 
Krüger (ranz), 1797—1867 (Pferde). 
RL (Friedrich), 1817-86 (Idyllen). 
Stetfed (Karl), 1818 (Pferde). 
Brendel (Albert), 1827 (Schafe). 
Schreyer (Adolf), 1828 (Pferde). 
Kröner (Ehriftian), 1838 (Sagdtiere). 
Gäbler (Dtto), 1838 (Schafe). 


8 Marinemaler. 


Kraufe (Wilhelm), 1808—64. 
Achenbach (Andreas), f. oben I, 6). 
Bude (Hans), 1826, f. aud) IT, 6. 


9) Stiliebenmaler. 
Preyer (Kohann Wilhelm), 1808—89. 


10) Glasmaler. 
Ainmiller (Mar), 1807—70. 


11) Arabesten. 


Schrödter (Adolf), 1806-75, auch litterari— 
ſches Genre. 

Neureuther (Eugen), 1806—82. 

Scheuren (Rafpar), |. I, 6. 


II. Frankreich. 
1) Hiftorienmaler. 


Girodet-Trioſon, 1767-1824, 

Gros (intoine Sean), 1771— 1835, 

Ingres (Sean Aug. Dominique), 1781—18667. 

Gericauẽt (Theodore), 1791 —1824, auch Tier: 
maler. 

Cogniet (Lion), 1794—1880. 

Scheffer (Ary), 1795—1858. 

Delarodhe (Paul), 1797—1866. 

Robert: Fleury (Zofeph Nicolas), 1797. 

Delacroig (Eugene), 1799—1863). 

Boulanger (Louis), 1806—67. 

Flandrin (Hippolyte), 1809—64. 

Lehmann (Henri), 1814—82. 

Eonture (Thomas), 1815—79. 

Müller (Charles Louis), 1816. 

Cabanel (Aterandre), 1823—89. 





Boulanger (Rodolphe), 1824—88. 

Puvis de Chavannes, 1824, auch ideales 
Genre. 

Bouguereau (Adolphe), 1825. 

Baudry (Paul), 1828—86. 

Bonnat (Leon), 1833, auch Porträt. 

Laurens (Sean Paul), 1838. 

NRegnault (Henri), 1843—71. 


2) Genremaler. 


Robert (Leopold), 1794—1835. 

Biard (Frangois), 1801—82. 

Decamps (Alerandre Gabriel), 1803-60, auch 
Ztermaler. 

Meiffonier (Erneft), 1815. 

Courbet (Ouftave), 1819— 77, auch Landichaft. 

Fromſentin (Eugene), 1820—76. 

Geroͤme (Leon), 1824, euthnographiſches Genre. 

Breton (Jule), 1827, landichaftliches Genre. 

Manet (Edouard), 1833—83, Impreffionift. 


3) Schlachtenmaler. 


Bernet (Horace), 1789— 1863. 
Bellange (Hippolyte), 1800-66. 

I Pils (Sftdore), 1813—73. 
Philippoteagux (Felig), 1815—84. 
Yvon (Adolphe), 1817. 

Protais (Alexandre), 1826. 
Neuville (Alphonſe de), 1836—85. 
Detaille Edouard), 1848. 


4) Bildnismaler. 
Gerard (Francçois, Baron), 1770—1837). 
Duran (Caroluß), 1837. 
5) Landihaftsınaler. 


Watelet (Louis Etienne), 1780—1866. 
Rouffeau (Theodore), 1812—67. 
Dupre (Jule), 1812. 

Millet (Francois), 1815—76. 
Daubigny (Eharled), 1817—78. 


6) Tiermaler. 


Troyon (Conftant), 1810—65. 
Bonheur (Mofa), 1822. 


7) Marinemaler. 
Gudin (Theodore), 1802—80. 
Sfabey (Eugene), 1804—86. 

8) Illuſtration. 


Grandville Gean Ignace Zfidore), 1803— 47. 
Dorc (Guftave), 1838—83. 


III. Großbritannien. 
1) Hiftorienmaler. 


Eaſthake (Sir Charles), 1798— 1865. 
Ward (Ediward Matthew), 1816—79. 
Armitage (Edward), 1817. 

ı geighton (Sir Fredertd), 1830. 














2) Genremaler. 


Willie (Sir David), 1785—1841. 

Mulready (Wiltam), 1786—1863. 

Zinnell (Sohn), 1792— 1882. 

Leslie (Charles) 1794— 1859, Litterariiches 
Genre. 

Gilbert (Sir John), 1817, hiſtoriſches Genre, 

Frith (William), 1819. 

Roffetti (Dante Gabriel), 1828—82, ideales 
Genre. 

Millats (Sohn), 1829. 

Calderon (Philip), 1833. i 

Herkomer (Hubert), 1849, Aquarellift. 


3) Shladtenmaler. 


Ward (James), 1769—1859. 
Barker (Thomas ones), 1815—82. 


4) Bildnisimaler. 


Lawrence (Sir Thomas), 1769-1830. 
Grant (Sir Francis), 1808-78. 


5) Randfhaftsmaler. 


Turner (William), 1776—1851. 

Conftable (Sohn), 1776—1837. 

Callcott (Sir Auguftus Wal), 17991844, 
Bontngton (Richard), 1801— 88. 

Hunt (William Holman), 1827. 


6) Tiermaler. 
Zandjeer (Edwin), 1802—73. 


7) Illuſtrator. 


Cruitſhank (George), 1792—1878, Karika⸗ 
turift. 


IV. Holland. 


Shelfhout (Andreas), 1787—1870, Landſch 

Schotel (Johann Ehriftian), 1787 — 1838, 
Marine, 

Koekkoet Garend Eornelis), 1803—62, Land⸗ 
ſchaft. 


ten Kate (Hermann), 1822, Genre. 
Mesdag (Hendrit William), 1824, Marine. 
Alma-Tadema (Lourens), 1886, Hiftorie. 


V. Belgien. 


Verboeckhoven (Eugen), 1799—1881, Tiere 

Wappers (Guftave), 1808-74, Hiftorie. 

Wierp (Anton), 1806-65, Hijtorie. 

Biefve (Edonard de), 1809—82, Hiftorie. 

Gallait (Louiß), 1810—87, Hiltorie. 

de Keyfer (Ntcaife), 1813—87, Hiftorie. 

Leys (Hendrit), 1815—69, Hiftorie. 

Swerts (Jan), 1820—79, Hiftorie. 

Guffens (Godfried), 1823, Hiftorie. 

Slingeneyer (Erneft), 1823, Htjtorie. 

Willem (Florent), 1823, Genre, 

Verlat (Charles), 1824, Hiftorie, Porträt und 
Tiere. 

Pauwels (Ferdinand), 1830, Hiftorte. 

Czermak (Jacoslaw), 1831—78, hiſtoriſches 
Genre. 

Wauters (Entile), 1846, Hiftorie. 


VI, Italien. 


Camucceini (Vincenzo), 1773—1844, Hiftorie. 
Schiavoni (Natale), 1777—1858, Hiftorie und 
Porträt. 
Eonfoni Miccola), 1814—84, Hiftorie. 
Agneni (Eugenio), 1819, Hiltorie. 
Pagliano(Eleuterto), 1826, Genre u, Hiftorie 
Induno (Birolamo), 1827, Hiftorie. 
Mancini(francesco Giovanni), 1829, Lands 


fchaft. 
Maccari (Gefare), 1840, Htitorie. 


VII. Spanien. 


Madrazo (Don Federigo de), 1815, Hlitorie. 

Cajado det Aliſal Goſe), 1832—86, Hiſtorie. 

Fortuny y Carlo (Martano), 183974, 
Genre. 

Pradilla (Francisco), 1847, Hiſtorie. 


VIII. Dänemark und Skandinavien. 
Sahlcerang (Karl Johann), 1774— 1861, Lands 
ſchaft. 
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Searnley (Thomas), 1802—42, Landidaft. 
Marftrand (Wilhelm), 1810-78, Genre. 
Melbye (Unton), 1818—75, Marine. 
Jerichau (Elifabeth), 1819—81, Genre. 
Bloc (Karl), 1834, Genre und Hiftorie. 


Aiwaſowski (Iwan), 


Malerfarben, im weiteren Sinne des Worted alle die- 
jenigen Farben, die zum Auftragen auf Flächen mittel3 de3 
Pinſels verwendet werden, im engeren Sinne nur diejenigen, 
die zur Herjtellung von Kunſtwerken der Malerei dienen, im 
Gegenfap zu den fogenannten Anftrihfarben für Wände, 
Deden, Spielzeug u. ſ. w. Se nad) dem Bindemittel, welches 
für die M. benugt wird, unterfheidet man Olfarben ımd 
Waiferfarben. Erftere find alle diejenigen pulverför- 
migen Dedjarben, welche mit austrodnenden Hlen, Eiweis 
oder Zadfirnifjen angerieben werden. Bei Auswahl der Zar: 
ben für die feine Olmalerei Hat man darauf zu achten, daß die— 
jelben in Anbetracht des Kunſtwertes und der Koftbarteit der 
meiften Gemälde eine möglichſt lange Dauer bejigen und lich 
beim Mifchen nicht miteinander hemifch zerfegen. Die Öl- 
malerderälteften Schulen bedienten fid) nur folgender Farben: 
Binnober, Oder, Krapplad, Neaplergelb, Kremſerweiß, As— 
phalt und natürlihen Ultramaring; jet benupt man aud) 
noch Robaltblau, Beronefergrün, Sienaerde, Umbra, Knochen⸗ 
ſchwarz, Kadmiumgelb und Janne indienne. Bon den Waj- 
ferfarben unterfcheidet man Uquarell: vderTufhfarben, 
welche teil8 Rafurfarben, teild Dedfarben find, Kalt: 
farben und Wafferglasfarben für Wandmalereien. 

Malergold, |. M elgold. 

Maleriſch, |. Bittoregt. 

Malerkolik (Malertranktheit), ſ. Bleivergiftung. 

Malermuſcheln (Unio), die wichtigite Gattung der im Süß⸗ 
wafier lebenden Mufcheln, welche in mehreren Hundert Arten 
faft über die ganze Erbe verbreitet ift, vorzugsweiſe im fließen- 
den Waffer. Die diden, von einer braunen Oberhaut bedeck⸗ 
ten, meift länglich eiförmigen Echalen find gleichklappig, 


Brillow (Kart), 1799—1852, Hiſtorie. ; 


Bogoljubow (lerid), 1824, Marine. 
Moatejto (Johaun), 1838, Hiftorie. 
| Wereihgagin (Walfili), 1842, Kriegsſzenen. Colman (Samuel), 1833, Landfhait (Aquarell). 


Allſton (Wafhington), 1779—1843, Hiftorie. 
1817, Marine. | Brown (George Loring), 1814, Landicaft. 

Chur (Frederid Edwin), 1826, Landſchaft. 
| Bierftadt (Albert), 1830. Landidaft. 


Attache feines Vater feine Laufbahn, war feit 1858 nachein⸗ 
ander Attadje in Brüfjel, Rio Janeiro, Wafhington, Konſtan— 
tinopel und Paris, feit 1871 Legationgfefretär in Peking, jeit 
1873 Geihäftäträger in Athen und 1875— 78 in Rom, ver= 
trat 1876—79 al3 bevollmächtigter Gejandter Sir Henry 
Elliot in Konftantinopel, war 1879—81 Generaltonjul in 
Agypten, wurde dann in den Ritterftand erhoben, ging 1883 
al3 Sefandter nah Brüſſel und ift feit 1884 Burkhatter in 
Berlin. Seit 1885 ift er mit Lady Ermyntrude Nuffel, einer 
Tochter des Herzogs von Bedford, vermählt. 

Malet (fpr. Malle, Claude Francoiz de), j. Mallet, 

Malevolent (lat.), übelwollend; Malevolenz, llbel- 
wollen, Scheelfudht. 

Malfaçon (franz., fpr. Malfafiong), Fehler ; Betrug. 

Malgarten, Ort im Kreife Berfenbrücd des Bio 
Negierungsbezirt3 Osnabrück, hat ein Anıt3gericht und mit 
dem Dorfe Epe zufammen ca. 520 €. 

Malgaſchen oder Malegafjen, die Einwohner von Ma= 
dagaskar (1. d.). 

KHalfilätre (ſpr. Malfilaht’r, Jacques Charles Louis de 
Clinchamp de), Dichter, geb. 8. Oftober 1732 zu Caen, geſt. 
6. März 1767 zu Paris im Elend. Bon feinen Dichtungen 
ward am befannteften fein Erſtlingswerk, die Ode „Le soleil 
fixe au milieu des Plandtes“ und da8 Gedicht „Narcisse 
dans l’ile de Venus“ (Paris; neue Aufl. 1790). Auch über- 
febte er Virgil8 „Georgica“ und Ovid „Metamorphofen”. 
©eine „Poesies" gab u. a. Gautier heraus (Paris 1825), 

Klalgaigne ($pr. Malgänje, Joſeph Francois),franzöfifcher 
Chirurg, geb. 14. Februar 1806 zu Charmes-ſur-Moſelle 
(Bogejen), ging 1831 als Divifionsarzt der Nationalarmee 


innen mit lebhaften Perlmutterglanz. Mittels ihres fehr ; nach Polen, ward 1835 in Paris PBrofefjor der hirurgifchen 
beweglichen Fußes können diefe Mujcheln ih gut im Schlamm | Anatomie, 1850 der operativen Chirurgie, war auch an ver= 
und Sand vorwärts bewegen. In Deutichland die 6— 12cm ! jchiedenen großen Spitälern al3 Chirurg thätig und jtarb 17. 
lange Gemeine M. (Unio pictorum), die gleiharoße | Oltober 1865 zu Paris. Die wichtigften unter feinen zahl: 


StumpfeM. (Unio termidus) und die Kleine M. (Unio 
batavus), nur 5—8cım lang. Die Schalen der M. werden 
als Farbennäpfchen benußt. 

Malerſcheibe, foviel wie Palette. 

Malesherbes ({pr. Mal'ſerb), Städtchen im Arrondiſſe— 


reichen Schriften find: „Manuel de medecine op6ratoire" 
(Paris 1834; 8. Aufl. 1871 ; deutfch, Zeipzig 1843), „Traite 
d’anatomie chirurgicale et de chirurgie experimentale“ 
(2Bde., Paris 1838 u. öfter; deutich, Prag 1842), „Traitedes 
fractures et des Juxations‘ (2Bde. nıit Atlas, ebd. 1847 ff. ; 


ment Bithiviers des franzöfifchen Departement3 Loiret, an der | deutich, Stuttgart 1850—56). Auch gab er die „Oeuvres 
Eiponne und der Bahn Paris: Montargid, von der hier die ! complätes d’Ambroise Par&“ (3 Bde., Paris 1840) heraus. 
Linie nad) Orleans abzweigt, gelegen, hat ein Schloß aus der | Malghera, Furt an der Nordmeitjeite der Lagunen von 
Beit Ludwigs XIII. und (1881) 1405 E. | Venedig, bilder den Brüdentopf für die nach Benedig führende 
Malesherbes (jpr. Mal’serb, Chretien Ouillaume de ) Eifenbahnbrüde und wurde vom 4.—27. Mai 1849 von den 
Zamoignon de), franzöſiſcher Staatsmann und Patriot, geb. | Ofterreichern beſchoſſen. 
6. Dezember 1721 zu Paris, empfahl als Präfident der| Malgue (La, ipr. LaMalgh), Fort bei der Reede von Tou⸗ 
Steuerfammer (jeit 1750) freimütig zuerft vergeblich die Bes ! Ion an der franzöjiihen Mittelmeerküfte, wurde 1764 von 
tufung der Reichsſtände zur Rettung de3 Staates. Ähnlich, Bauban errichtet und war 1848 der Aufenthalt Abd el Kaders. 
ſprach er ſich nach Ludwigs X VI. Thronbefteigung in einer : In der Nähe gedeiht eine Rotweinjorte, der Malgurmwein. 
Denkſchrift aus. Im Jahre 1775 warderzum Zinanzminifter |] Malherbe (pr. Malerb, Trancois de), der Schöpfer der 
ernannt, trat aber ſchon 1776 zurüd, da feinen Reformbeſtre- klaſſiſchen poetiſchen Schreibweife in Frankreich, geb. 1555 zu 


bungen Hof und Parlament entgegenarbeiteten. Im Sahre 
1787 berief ihn der Großfiegelbeiwahrer Brienne wieder in 
das Minifterium; doc fah ji aud) diesmal Me. bald zum 
Rücktritt gezwungen. Dennod) erbot er ſich 1792 freimillig 
zum Berteidiger des angellagtenKönigs, aber am 25. Dezember 
fam er nicht zum Worte und aud) die glänzende Rede feines 
geiftvollen Behilfen de Stze blieb ohne Erfolg. Am 22. April 
1794 wurde auch er als angeblider Verſchwörer gegen die 
Republik gurillotiniert. Nach feinen Tode erfhienen von ihm 
„Pensees et maximes" (Paris 1802), „Memoires“ (2. Aufl. 
1827) und „Oeuvres choisies‘ (ebd. 1809). — Sein Leben 
beichrieben u. a. X. Boifiyd’Unglas (Paris 1818), Rozet (ebd. | 
1831), Dupin (ebd. 1841) und Vignaux (ebd. 1875). 

Malet (ſpr. Nallet, Sir Edward Baldwin), englifcher j 
Siplomat, Sohn Sir Alexander Charles M.s (geft. 28. No— 
vember 1886 zu Zondon), der 1852—66 englifcher Geſandter 





Caen, jeit 1605 Kammerherr Heinrichs IV., ftarb 16. Oftober 
1628 zu Paris. Seine eignen (123) Gedichte waren jehr 
mittelmäßig; er reinigte aber die franzöſiſche Sprache von 
manderlei Auswüchſen und begründete die ftrenge Regel: 
mäßigfeitund Logik ihrergrammatifchen Geſetze. Seine Werte 
gab Lalanne heraus (5 Bde., ebd, 1862—69), eine Auswahl 
Becq de Fouquicres (ebd. 1874). Über ihn ſchrieben beſonders 
®ournay (Caen 1852), Laur (Heidelberg 1869), Bedmann 
(Eiberfeld 1873) und Zohannefion (Halle 1882). 
Malheur (franz ‚ ſpr. Malör), Unglüd; malheureuſe— 
ment (fpr. malöröj’mang), unglüdliherweife. 
Malhonett (vom franz. malhonnäte, ſpr. malonnäft), 
unanftändig, unedel. 
Mali (Chriftian Friedrih), Tier- und Landfchaftsmaler, 
eb. 1832 zu Broekhuyzen bei Utrecht, erlernte ſeit 1857 die 
andihaftsmalerei in München und feit 1865 in Düjjeldorf 


bein Deutfchen Bunde war, geb. 10. Oftober 1837 im Haag, ı und Paris die Tiermalerei. Die beften feiner Bilder find die 


begann, nachdem er in Eton und Oxford ftudiert, 1854 als 


mit Schafen ftaffierten Landſchaften. 
7 * 
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Malin, Vorgebirge, |. Malen. 

Maliasmus (gried).), Rogfrantheit. 

Klalibran- Garcia (pr. Malibrang, Maria Selicitä), bes 
rühmte Bühnenfängerin (Alt), geb. 24.März 1808 in Paris, 
Tochter und Schülerin von Manuel Garciad. U. (1. d.), 
wurde 1825 nad) ihrem erjten Auftreten in London angeftellt, 
ging aber bald darauf mit ihren Eltern nach Amerifa, wo fie 
den Kaufmann M. heiratete, von dem jie fich jedoch nad} einem 
Sahre wieder trennte. Dann fang fie, wetteifernd mit Hen— 
riette Sontag in Paris, London, Neapel und Mailand, hei- 
ratete 1835 den Violiniften Beriot (f. d.), ftarb aber ſchon 23. 
September 1836 in Mancheiter. Sie fomponierte auch Chan- 
fonetten, Nofturnen und Romanzen. 

Malice (franz., pr. Malihs), Tüde, Bosheit; boshafte 
Außerung; maliziös, boshaft, tückiſch. 

Malte (arab.), in der Türkei alles, mas da3 Finanzweſen 
betrifft; M.-Naziri, Sinangminifter. 

Aaliform (franz.), apfelfürmig. 

Malignitüt (lat.), Bosheit, Bösartigkeit. 

Malines (ſpr. Malihn), der franzöſiſche Name für Mecheln. 

Alalis, mittelgriehifhelandfhaftamMalifhenMeer- 
bujen, zmwifchen Ota und Othrys. 

Malkaſten, der 1848 in Düffeldorf geftiftete gefellige Ver⸗ 
ein von Künſtlern, derzu einer allgemeinen Vereinigung der 
Mitglieder des dortigen Künftlervereins wurde, die „Allge- 
meine deutfche Runftgenofjenfchaft” gründete und ein Grund» 
ftüd erivarb, auf dem ein 1867 eingemweihtes Haug mittelalter- 
lichen Stil errichtet wurde. Die Geſchichte des M. im Stil 
ber alten Chroniken fchrieben Adolf Schrödter und W. Camp: 
haufen (1873). 

Malkontenten (franz, Malcontent3, fpr. Maltongtang, 
d. i. Unzufriedene), Bezeihnung für Angehörige politifcher 
Parteien, die mit den beftehenden Staatsverhältniffen unzu- 
frieden find, fo 3. B. derjenigen katholiſchen Niederländer, 
welche fich mit der Genter Pazijifation von 1576 nicht be- 
freunden fonnten. 

Malle (pr. Mall), Heiner Reifetoffer, Selleifen; Malle- 
poſt (engl. Mail, jpr. Meel), Felleiſen- oder Briefpoft. 

Aalleabel (franz.), Hämmerbar, ſchmiedbar, dehnbar. 

Malleco, die nad) dem gleichnamigen Tluffe, einem Neben- 
fluffe des Bio-Bio, genannte chileniſche Provinz; fie umfaßt 
da3 frühere Territorium Angol. 

Mallefille (fpr. Mallfihj, Sean Pierre Felicien), franzö— 
fiiher Dichter, geb. 3. Mai 1813 auf Isle-de-France, geft. 
24. November 1868 zu Bougival; er jchrieb Romane, wie 
„Lecollier‘ (28de.,1845), „Le capitaine Laroze“ (2Bbe.), 
die Dramen „Glenarvon“ (1835), „Les möres repenties“ 
(1858), „Les sceptiques‘ (1867) u. |. w. 

Malleolus (lat., d. i. Hämmerden), in der Anatomie der 
Knöchel des Fußes. Man unterfcheidet einen äußeren und 
einen inneren M. M. ift auch ſoviel wie Brandpfeil (f.d.) 
und aud) der Beiname des Thomas a Kempis (f.d.). Malle 
olarbänbder, foviel wie Knöchelbänder. 

Mallepoſt, f. unter Malle. 

Mallersdorf, Fleden im bayrischen Regierungsbezirk Nie: 
derbayern, füdfüdöftlich von Negensburg, an der Kleinen 
Zaber gelegen, ift Si eines Bezirksamts, hat ein Schloß, eine 
ſchöne, zum ehemaligen Benediktinerklofter gehörige Kirche 
und (1885) 750 €. : 

Malleſon (fpr. Malefen, George Bruce), engliſcher Offigier 
und Gefchichtichreiber, geb. 8. Mai 1825 zu Xondon, diente 
1842—77 in Indien und lebt feitdem in feiner Vaterftadt. 
Unter feinen vielen Schriften ift namentlid) die „History of 
the Indian mutiny“ (8 Bde., 1878—80) hervorzuheben; 
1864—69 gab er die „Calcutta Review‘ heraus. 

Moallet (Ipr. Malleh, Claude Frangoig de), auch Malet, 
franzöſiſcher General, geb. 28. Juni 1754 zu Döle im Depar- 
tement $ura, bereit3 1799 Brigadegeneral, ward aber 1805 
als Gegner der Unternehmungen Bonapartes abgeſetzt und 
betrieb nun in Paris Napoleons Sturz. Deshalb 1808 ver⸗ 
baftet, verband er ſich 1812 mit einigen Noyaliften zur Durch— 
führung feines alten Plans, ward jedoch überwältigt und 29. 
Oktober 1812 erſchoſſen. Val. beſonders Lafon, „Histoire 
de la conjuration de M.“ (Paris 1814); außerdem jchrieb 
über ihn Saulnier (Paris 1844) und Doupille (ebd. 1840). 


ſiſcher Tagesiriftiteller, geb. 1749 in der Nähe von Genf, 
lebte feit 1772 als Brofeffor in Eaffel, wo er einen „Discours 
de l’influence de la philosophie sur les lettres'“ (Cafjel 
1772) herausgab, ging dann nad) Xondon, gab von 1779—82 
in Genf „Me&moires histöriques, politiques et litteraires" 
(5 Bde.) heraus, gründete 1783 in Paris mit dem Buchhändler 
Bandoudedas „Journalhistoriqueet politique“, verteidigte 
bei Ausbruch der Revolution fühn des Königs Sache, mußte 
dann Frankreich verlafjen, veröffentlichte in Brüffel 1793 die 
leidenfchaftliche Slugichrift „Considerations sur la revolu- 
tion de France“, gründete 1799 in London den „Mercure 
britannique“ und ſtarb 10. Mai 1800 zu Richmond. Bon 
feinen Schriften ift nody zu nennen: „Essai historique sur 
la destruction de la ligue ete.“ (1798). Seine „Correspon- 
dance politique“ und „Me&moires“ gab Sayous heraus 
(2 Bde., Paris 1851); feine „Correspondance inedite“ er= 
ſchien 1881. 

Malleus (lat.), Hammer; in der Anatomie Bezeichnung 
für da3 größte Gehörfnöchelhhen. M. maleficarum, Heren- 
hanımer, |. unter Here. 

Mallicollo, die zweitgrößte Snfel unter den Neuen Hebri- 
den in der Südfee, jüdöftli von der Hauptinfel Eipiritu 
Santo gelegen, mit dem vorzüglichen Hafen Sandwich, hat 
auf 2268 qkm gegen 10000 €. ; 

Mallinkrodt (Hermann von), ultramontaner Politiker, 
geb. 5. Februar 1821 zu Minden, feit 1860 Regierungsrat in 
Düfjeldorf und feit 1867 in Merjeburg, nahm aber infolge 
feiner unverföhnlichen Feindichaftgegenden Staat 1872 feinen 
Abſchied. Im preußischen Abgeordnetenhaufe ſaß M. ſchon 
1852—63 und dann wieder ſeit 1868, im Reichstag ſeit 1867, 
als einer der jchlanfertigften und redegewandteften Ultramon= 
tanen. Er ftarb 26. Mai 1874 in Berlin. Sein Wirken be— 
ſchrieben Berger (Paderborn 1874) und Merten? (ebd. 1874). 

Mallinger (Mathilde), Bühnenfängerin (Sopran), geb. 
17. Sebruar 1847 in Ugram, war ein Jahr am Hoftheater in 
Münden, und von 1869, wo fie den Baron von Schimmel⸗ 
pfennig von der Oye heiratete, bis 1882 an der Hofoper in 
Berlin. Später ging fie zum Schaufpiel über und gaftierte 
auf Heineren Bühnen. , 

Mallink, ein Negervolk in Weftafrifa, j. Mandingo. 

Mallmit, Dorf im Kreifeund weſtlich von der Stadt Sprot- 
tau des Regierungsbezirks Liegnitz in der preußischen Pro— 
vinz Schleſien, links vom Bober gelegen, hat (1885) 1214 E., 
einSchloß, ein Eiſenhüttenwerk, eine große Mühle und Ziegelei. 

Mallorca (ſpr. Malljoͤrka) oder Majorca, die größte der 
Spanien gehörigen Balearen (ſ. d.), bildet, ein verſchobenes 
Viereck. An der Nordweſtküſte zieht ſich ein bis 1570 m auf⸗ 
ſteigendes Gebirge mit der Silla de Torella und dem Puig 
mahor hin; das füdöftliche Gebirge erreicht nur 520 m. Zwi— 
chen beiden Gebirgen liegt ein weites Flachland. Die Inſel hat 
auf 3394 qkm (1878)230396 €. (68 auf 1 qkm). Das Klima 
ift fehr günftig; die Sommerhige wird durch Gebirgswinde 
und Geeluft gemildert. Getreide, Wein, Dliven und Süd— 
früchte werden in Menge gebaut; die Viehzucht it ausgedehnt. 
Bon Mineralien liefert M. Marmor, Alabafter, Granit, Bor- 
phyr und Salz. Die Einwohner betreiben außer Aderbau und 
Viehzucht die verfchiedenartigften Gewerbe. Die Ausfuhr be- 
fteht Hauptfächlich in Wein und Südfrüchten, ferner in Anis— 
branntwein, Schuhwaren, Gerberrinde, Webwaren, Schweinen 
und Maultieren. Eine Eiſenbahn führt von der Hauptſtadt 
Palma nad) Inca und Manacor mit einer Abzweigung nad) 
Alcudia. Vgl. Pagenftecher, „Die Infel M.“ (Xeipzig 1867). 

Mallotus J. Müll., Bilanzengattung aus der Familie der 
Euphorbiaceen, Bäume oder Sträucher, von welchen etwa 80 
Arten in der heißen Zone der öftlichen Halbfugel, beſonders 
im füdlichen Aſien und auf den hinterindifchen Inſeln vor— 
handen find. Beſonders bemerkenswert iftM. philippinensis 
J. Müll., auf den Philippinen, den Sundainfeln, in Vorder-, 
Hinterindien und auf Ceylon, auch im füdlichen China und 
im nördlichen und öftlichen Auftralien, ein Heiner Baum oder 
Strauch. Dasſelbe liefert die Kamala (f. d.) und aus feinem 
Samen preßt man ein DI zum Brennen und Abführen. 

Mallow (fpr. Diallo), Stadt in der füdmweftirifchen Graf⸗ 
Schaft Cork (Provinz Munfter), nordnordweſtlich von der Stadt 
Cork am Bladmater gelegen, hat eine vielbenugte Mineral: 


Mallet-du-Pan (pr. Malleh dü Bang, Jacques), franzd- ! quelle, Salinen, Gerbereien und (1881) 4439 €. 
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Malm, gleihbedeutend mit dem oberen odermweißen Jura. 

Malmaifon (pr. Malmäſöng), Luſtſchloß mit Park, im W. 
von Paris am linken Ufer der Seine gelegen, ijt als Refidenz 
Bonapartes und der Raijerin Joſephine, die hier 1814 jtarb, 
biftorifch berühmt und war 21. Oftober 1870 Stüßpunfteines 
Ausfalls der Parifer Armee gegen die Deutfchen. 

Malmedy, Kreisftadt im Regierungsbezirk Aachen der 
preußifchen Provinz Rheinland, mit (1885) 6078 meift katho⸗ 
liihen E., liegt im engen Thale der Warche unweit der belgi— 
ſchen Grenze, hat zwei fatholifche Kirchen und einen evange= 
liſchen Betjaal, ein Amtsgericht und ift ein Hauptfiß der er: 
berei und Redererzeugung im preußifchen Staat; außerdem 
treibt die Stadt noch Neimfiederei, Blaufärberei und Fabrika— 
tion von Papier, Dominos und Tuch und befigt drei Mineral- 
quellen mit allalifch=erdigen Eiſenwäſſern, die noch die be- 
rühmten Eifenquellen von Spaa übertrefien. M. war früher 
eine veih8unmittelbare Benediftinerabtei (675 gegründet), 
welche durch den Lüneviller Frieden ihre Befitungenan Frank⸗ 
reich verlor; 1815 aber kamen dieſelben teilgan Preußen, teils 
an die Niederlande. — Der Kreis M. Hat auf 813 qkm 
(1885)30441 E. (37 auf 1 qkm), darunter etiva '/, Wallonen. 


ein Gymnaſium, eine technifche Lehranftalt, eine Navigations⸗ 
fhule, ein Srrenhaus und ein ſchönes Rathaus vom Jahre 
1546 mit dem großen Knutſaale. Der Hafen ift durch Bauten 
fehr erweitert worden. Bon Bedeutung ift die Gewerbthätig- 
feit, namentlich die Tabak-, Zigarren=, Zucker- und Leder⸗ 
fabrifation, Eifengießerei mit Maſchinenbau und Brauerei, 
ferner der Handel, bejonder3 mit Öetreide, Mehl, Kolonials 
waren, Butter, Wein, Tabak und Zündhölzern. — Schon 1259 
al3 Landungzftelle unter ven Namen Malmhauge, fpäter 
Malmoge und Malmey erwähnt, wurde e3 bald wichtig 
durch Heringsfang und Handel. Geſchichtlich bekannt iſt M. 
durch den 23. April 1523 hier abgefchlofjenen Frieden zwi— 
{hen Dänemark und den Hanfeaten, durd) die Belagerungen - 
feitens der Dänen und Schweden im 16.und 17. $ahrhundert, 
durch den 26. August 1848 dort abgefchlofienen Waffenſtill⸗ 
ftand zwiihen Preußen und Dänemark und den Tod Königs 
Karls XV. (1872). — Das Län Malmöhus, 4795 qkm 
mit (1885) 358178 E. 75 auf 1 qkm, iſt der ſüdweſtlichſte, 
frudtbarfte und bevölkertſte Teil Schwedens und bildet eine 
faft waldlofe Ebene, deren Bewohner namentlich Aderbau, 
Viehzucht, Fifcherei und Schiffahrt treiben. 




















































































































































































































































































































































































































Nr. 4766. 


Malmesbury (ipr. Mahmsböri), Stadt in der füdeng- 
liſchen Graffhaft Wilts, liegt nordöftlich von Briftol am 
Lower Avon, hat eine alte Benediktinerabtei mit Kirche, Tuch⸗ 
fabrifen und (1881) 3133 €. In M. wurden der Geſchicht⸗ 
ſchreiber William von M. und der Philoſoph Hobbes geboren. 

Moalmesbury (pr. Mahmsböri, James Howard Harris, 
Graf von), englifher Diplomat, geb. 9. (21.) April 1746 zu 
Salisbury, feit 1771 Geſandter in Berlin, feit 1775 in Bes 
ter&burg, 1782—98 im Haag, 1800 in den Orafenftand er= 
hoben, geft. 20./21. Rovember 1820. Er hinterließ „Diary 
and correspondence“ (2Bde., Kondon 1846) und „A series 
ofletters 1745— 1820“ (2 Bde., ebd. 1870). — Sein Enfel 
Same3 Howard Harris, Graf von, geb. 26. März 1807, 
folgte 1841 feinem Vater al3 Graf, uiftiger Konfervativer 
und Proteftionift, war 1852 und wieder 1858—59 Staats⸗ 
fefretär des Auswärtigen, 1866—68 und 1874— 76 Geheim= 
fiegelbewahrer und ftarb 17. Mai 1889. Er gab (London 
1884) „Memoirs“ heraug. 

Malmigaratte, Spinnenart, ſ. unter Tarantel. 

Malmö, ehemals befeftigte Hauptftadt des ſüdſchwediſchen 
Läns Malmöhus und drittgrößte Stadt des Königreich® mit 
(1887) 45780 E., liegt am Orefund in der Landihaft Schonen 
am Anfangspunkte der Eifenbahnen nad) Stocdholm und Yftad 
und bejigt ein altes Schloß, jet Kaſerne und Strafanftalt, 






























































Palma auf Mallorca, 


Malmſeyſlengl., ipr.Mahmfi), jovieliwieMalvafier(i.d.). 
Malmſten (Per Henrik), ſchwediſcher Arzt und Fachſchrift⸗ 
ſteller, geb. 12. September 1811 zu Tun (Weſtergotland), war 
feit 1850 Profeſſor und feit 1860 Oberarzt am Serafimer- 
Razarett, trat 1877 in Ruheftand undftarb 28. März 1883 im 
| Irrenhauſe zu Wexjö. Seine Hauptichrift „Uber die Bright= 
{che Nierenfrantheit“ ist in mehreren Sprachen überjegt tor: 
den (deutich von Gerh. van der Buſch, 1846). 

Malmfröm (Bernhard Elis), ſchwediſcher Dichter und 
Kitterarhiftorifer, geb. 14. März 1816 zu Nerite, feit 1858 
Profefiorin Upfala, feit 1849 bereits Mitglied der ſchwediſchen 
Atademie, geft. 21. Juni 1865. Seine jormvollendeten Ge⸗ 
dichte erlebten viele Auflagen. Seine Vorlefungen über ſchwe— 
difche Litteraturgeichichte find mit enthalten in feinen „Sam- 
laer Skrifter‘‘ (8 Bde. Orebro 1866—69). 

Halmpröm (Johann Auguft), Geſchichts- und Genre⸗ 
maler, geb. 14. Oftober 1829 in Oefter-Götland, wurde 1867 
Profeffor an der Ufademie in Stodholm. Er malte Sitten: 
bilder von glänzendem Kolorit, Szenen aus der nordiſchen 
Sage und illuftrierte die „Frithjofsſage“. 

Malmſtröm (Karl Guftaf), ſchwediſcher Hiftorifer, des 
Vorigen Bruder, geb. 22.November 1822 auf Stora Holms⸗ 
trup, feit 1863 Brofeffor in Upfala, 1878— 80 Rultusminiiter, 
dann wieder Profeſſor, feit 1882 aber Reichsarchivar. M.s 
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Hauptwerk iſt die preisgekrönte „Sveriges politiska historia 
frän Carl XII. död till 1772 (6 Bde., 1835 - 77); außerdem 
ift noch erwähnenswert: „Sveriges statskunskap i kort 
sammandrag“ (6. Aufl. 1880). 

Malmyſch, Kreisſtadt im Süden des oftruffiihen Gouverne= 
ments Wjätfa, Liegt nordöjtlid; von Kafan an der Schoſchma 
unweit ihrer Vereinigung mit der Wjätfa und hat (1885) 
3396 E. Es war bis zum Siege Johanna des Graufamen 
über die Tataren von Kaſan (1552) die Nefidenz des Tichere- 
mifienfürsten Boltuſch, der bei der Verteidigung von M. fiel. 

Malnds (ipr. Malnahſch), Badeort in der ungariichen Ge— 
ſpanſchaft Härvenſzek, an der Aluta gelegen, hat in der Her— 
kules- und in der Marienquelle alkaliſche Säuerlinge. 

Malo (Saint), franzöfische Stadt, f. Saint-Malo. 

Maloarchangelsk, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement 
und ſüdſüdöftlich von der Stadt Orel, hat (1883) 3954 E., die 
fich mit Talgfiederei, Öerberei, Brauerei und Stärfeerzeugung 
befchäftigen. 

Malocchio (ital., ſpr. Malodjo), ſoviel wie böjer Blid. 

Maloclab, fälſchlich für Maloelab (f.d.). 

Malodezno, Dorf im Norden des ruſſiſchen Gouvernements 
Minsk, weſtlich von dem an der Berejina gelegenen Boriſſow, 
ift befannt durch) daS 29. Bülletin Napoleon? L., das er 3. De: 
zember 1812 von hier aus erließ und in welchem er die Nieder- 
lage der Großen Armee eingeftand. 

Malvelab oder Kamen, eine von Gilbert 1788 entdedte 
und Calvert benannte Zaguneninfel, zu den Ratakinſeln der 
Marſhallsgruppe gehörig, wurde vom ruffiihen Weltum: 
fegler Kotzebue Araktſchejew genannt. Das die Lagune 
umfchließende Riff trägt 64 einzelne Inſeln. 

Alalojapaf (ital. Maloggia), ein 1811 m hoher Paß in 
den Graubündener Alpen der Schweiz, führt vom oberen Ende 
de3 Engadins oder dem Anfange des Inns nad) dem Thale 
der zum Pogebiete gehörigen Maira oder dem Bergell und ift 
feit 1839 für größere Näderfuhrwerfe gebahnt. In neuerer 
Zeit ift die Bakhöhe Kurort geworden. 

Malojaroslawetz, Stadt im ruffifchen Gouvernement und 
nördlich von der Stadt Kaluga, an der Zufcha gelegen, hat 
Woll-, Baummwoll- und Bandweberei, ftarfen Obftbau und 
(1881)5173 €. Bei Öelegenheitder Schlacht bei M. zwiſchen 
Ruſſen und Franzoſen, 24. Oft. 1812, wurdedie Stadt zerftört. 

Malo modo (lat.), auf Schlechte Art und Weife. 

laloroffiia, Kleinrupland; Maloroffiiffi (Malo- 
ruften), Kleinruſſen. 

Aalonfäure, merkwürdige organische Säure, ein Oryda= 
tiongerzeugnis ber Upfelfäure. 

Malortie (Karl Dito Unico Ernft von), hannöverſcher Mi— 
nijter und Scriftfteller, geb. 15. November 1804 zu Linden 
bei Hannover, feit 1850 Dberhofmarfchall, 1860 zum Geheim= 
rat ernannt, 1862—66 Minijter des königlichen Hauſes, geft. 
11. Oftober 1887 zu Hannover. M. ſchrieb: „Der Hofmar: 
ſchall“ (2 Bder, Hannover 1842; 3. Aufl. 1867), „Der Hof des 
Kurfürften Ernjt Augujt” (ebd. 1857), „Lebensbeſchreibung 
König Ernft Auguſts“ (ebend. 1861), „Beiträge zur braune 
ſchweig-lüneburgiſchen Geſchichte“ (ebd. 1860—84), „Die feine 
Küche“ (2. Aufl., ebd.1882), „Das Menü“ (3. Aufl. 1887) ıc. 
Vgl. „Hiftoriihe Nachrichten der Familie don M.“ (ebd. 1886). 

Malot (ſpr. Maloh, Hector Henri), franzöſiſcher Schrift: 
fteller, geb. 20.Mai 1830 zu Za-Bouille (Departement Seine- 
Inferieure), Mitarbeiter an Didot3 „Biographie generale“. 
Erichrieb befonder8 Romane, wie: „Les amour de Jacques“ 
(1860), „Les enfants“ (1868), „Une bonne affaire‘ (1870), 
„L’auberge du monde‘ (1875— 76), „Sans famille‘ (1878), 
„Ledocteur Claude“(1879), „Une femme d’argenit“ (1881), 
„Marichette“ (1884), „Zyte‘‘ (1886) u. |. w. 

Malou (fpr. Maluh, Jules Edouard Frangois Kavier), bel: 
giſcher Staatsmann, geb. 19. Oftober 1810 zu Ypern, wurde 
1840 Direktor im Juftizminifterium, 1841 tlerikaler Depu: 
tierter, 1844 ®ouverneur von Antwerpen, war 1845—47 


„Notices historiques sur les finances de la Belgique de 
1831—65* (Paris 1867) und die „Lettres sur les chemins 
de fer de l’Etat belge“ (Brüfiel 1867— 68). — Sein Bruder, 
Sohann Baptifte M., theologifcher Schriftfteller, geb. 30. 
uni 1809, gejt. 23. März 1864 als Biſchof von Brügge; er 
ſchrieb: „La lecture de la Sainte Bible en language vul- 
gaire“ (2 Bde., Löwen 1846), „Recherches sur l’auteur de 
/’Imitation de J&sus-Christ‘‘ (ebd. 1848; 3. Aufl. 1858) ıc. 

Malouinen (ſpr. Maluinen), foviel wie Falklandsinſeln. 

Malpighi (ſpr. Malpigi, Marcello), italienischer angefehe- 
ner Anatom, Phyſiolog und Phyſiker, geb. 10. März 1628 zu 
Erevalcuore bei Bologna, mit Unterbrechungen Profefior in 
Bologna, geit. 29. November 1694 als päpitlicher Leibarzt 
und Kammerherr zu Rom. Er nahm bei Unterjuchung des 
Blutumlaufs zuerit das Mikroſkop zu Hilfe. Die betreffenden 
Ergebnifie find in feinen an Borelli gerichteten Briefen „De 
pulmonibus‘ (Bologna 1661 enthalten. Auch begründete er 
die Pflanzenanatomie durd; jein Werk über die Anatomie der 
Pilanzen (2 Teile, Zondon 1675— 79). Sonft erichienen noch 
von ihm „Opera omnia“ (London 1686 und Leiden 1687), 
„Opera posthuma“ (London 1697) und „Opera medica et 
anatomica varia (Venedig 1743). Uber ihn ſchrieben Atti 
(Bologna 1847) und Hanjtein (Bonn 1886). 

Malpighia, Pilanzengattung der Dalpighiaceen, nur tro= 





| pifchen, meift amerifanifchen Ländern angehörig, ausgezeich— 
net durd) Bäume und Sträuder, welche oft eßbare kirſchen— 
artige Steinfrüchte (M. glabra), Gerbftoff in der Rinde und 
häufig an den Blättern Brennhaare erzgeugen(M. urens). Die 
Gattung wurde zu Ehren Malpighis (f. d.) aufgeftellt. 
Malpighiſche Gefüße (vasa Malpighii), bei Infelten, 
Spinnentieren und Taujendfüße ſchlauchförmige Anhänge des 
Enddarms, welche Harnbeitandteile abjondern. — Mal: 
pighifhe Körperhen, die Heinen Gefäßknäuel in der 
Nierenrinde, in welchen hauptſächlich der Harn abgefchieden 
wird. — Malpighifhes Nek, die aus weichen Zellen ge- 
bildete untere Schicht der eigentlichen Oberhaut. 
Malplarieren (franz.), an den falfchen Ort ftellen; ſchlecht, 
übel anwenden. 3 
Malplaquet (ſpr. Malplakeh), Dorf im Arrondiſſement 
Avesnes des franzöſiſchen Departements Nord, öſtlich von Va— 
lenciennes, iſt bekannt durch den Sieg der Ofterreicher und 
Engländer unter Eugen und Marlbarough überdie Franzoſen 
unter Billars 12. September 1709. 
Malpropre (franz., ipr. malproppr), unfauber. 
Moals, Marftfleden in der Bezirkshauptmannſchaft Meran 
in Tirol und Hauptort de3 oberen Vintſchgaues, mit (1880) 
944 E., liegt unweit de3 linken Ufers der Eiſch und macht mit 
feinen weit verftreuten, ftattlichen Häufern, den ſechs Kirchen, 
den Ruinen der Fröhlichsburg und der Fefte Troftturm einen 
ftädtifchen Eindrud. Nördlich davon Liegt die jegt angebaute 
Malfer Heide, über weldye man zur Etfehquelle und zur 
Reſchenſcheideck anfteigt über die die Voftftrage von Meran 
nad Finſtermünz führt. 
Malsburg, (Ernſt Friedrich Georg Otto, Freiherr von der), 
Dichter und Überſetzer, geb. 23. Zuni 1786 zu Hanau, feit 
: 1817 heffifcher Regierungsrat und Gefchäftsträger in Dres⸗ 
| den, wo er mit Tieck Freundſchaft ſchloß. Er ftarb 20. Sep- 
tember 1824 auf Schloß Ejchebera. Er überjegte Calderon 
(6 Bde., Leipzig 1819 — 25), drei Dramen von Xope de Vega 
(Dresden 1824) und ſchrieb, Gedichte“ (Caſſel 1817 und Leipzig 
1821). Eeinen „Boetiihen Nachlaß“ nebit Lebensbeſchreibung 
veröffentlichte die Stift3dame von Calenberg (Caſſel 1825). 
Malſch, Name zweier Fleden in Baden. — Mali (Amt 
| Eitlingen), im Kreife Karlsruhe, ander Eifenbahn von Karls- 
' ruhe nad) Raftatt gelegen, hat (1885) 3622 meift katholiſche 
E., die ſich mit Tabak-, Obft= und Weinbau, Papiererzeugung, 
Herſtellung ſeuerfeſter Steine und Gewinnung von Glasſand 
und Porzellanerde beſchäftigen. Hier und bei Ettlingen lie— 
: ferte 9. Juli 1796 Erzherzog Karl mit den Ofterreichern dem 





Finanzminiſter, 1850 — 59 wieder Deputierter, 1861 —74 ! im Rückzuge begriffenen franzöjifchen General Morenu eine 
Senator, erhielt 1870 den Rang eines Staatsminifters (ohne! Schlaht. — Mali (Amt Wiesloch) oder Rot-M., im Kreife 
Zeilnahme am Winifterrat) und übernahm im Dezember 1871! und ſüdlich von der Stadt Heidelberg, an der Eifenbahn von 
das Portefeuille der Finanzen und die Minijterpräfidentfchaft, , dort nach Karlsruhe, hat ein Bad mit Schwefelquelle und 
weiche Amter er bis 18. Juni 1878 und wieder Juni bis Dfto: | (1885) 1494 mit Wein- und Tabafbau, Zigarrenerzeugung, 
ber 1884 beffeidete. Er jtarb 11. Juli 1886 zu Woluffe. Als Vieh- und Produktenhandel beichäftigte E. 

Schriftſteller hat HM. befonders befannt gemacht durch feine | Aualſchloß oder Buchftabenihloß,f.Alphabetichloß. 
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 Malfatt-Surbadj, Stadt im Kreife Saarbrüden des preu: 
Bifhen Regierungsbezirks Trier (RhHeinland), liegt an der 
Saar nurwenig unterhalb S 


Malftatt-Burbad 





Saarbrüden, hat ein großes Eiſen⸗ 
hüttenwert, Eifengießereien, Maſchinen-Soda-, Seijen-, 
Zement: und Eifenbahnwagenfabrifen, eine Solzimprägnier= 
und eine Sciffbauanftalt, einen Kafen und 11885) 14950 
meiſt katholiſche E. Malftatt, ein fehr alter Ert, wurde in 
neuerer Zeit mit Burbach verbunden und 1875 Stadt. 

Malſer Heide, f. unter Dials. 

Malſtröm oder Mosköſtröm, für die Schiffahrt geführ- 
lihe Meeresftrömung zwifchen den norwegischen zu den Lo— 
foten gehörigen Infeln VBörd und Moskönäs, in deren Mitte 
der Felſen Mosten mit ſchöner Ausſicht liegt. Nach geführ- 
licher ift der Salteng=-M. oder Saltfıröm, auch Stor: 
ftrömen genannt, am Eingange zum Saltenjford (unter 67° 
13’ nördl. Br.), der hier durd) die Infeln Strömö und Gödö 
verengt wird. 

Halte, britifche Inſel im Mittelländiſchen Meere zwischen 
Sizilien und Tripoli3, hat mit den benadbarten, ebenfall® 
britifchen Infeln Gozzo, Comino und Kominotto 370, für fi) 
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find die Filigranarbeiten und Tifchlerwwaren von M. Bon 
großer Bedeutung ift Schiffahrt und Handel, wofür Ya Va— 
Ictta, die Hauptſtadt, der Hauptplag ift. In diefer beftcht auch 
eine Univerfität. Turd feine Lage zwiſchen dem weltlichen 
und öftlichen Beden de3 Mittelmeeres, dent Abendlande und 
der Levante, Ztalien und Nordafrika eignet ſich M. zur Haupt- 
ftation für die Dampfſchifſahrt und ais Stapelplag für den 
Handel ebenſowohl, wie zum Stüßpuntt der Seeherrſchaft in 
Mittelmeer, und ijt daher von den Engländern In eine groß— 
artige Zeitung umgewandelt worden. Die Verwaltung liegt 
in den Händen eines Gouverneurs, dem ein Bat von 17 Mit- 
gliedern zur Seite ftebt. — M., im Altertum Melite genannt, 
wurde um 1200 v. Chr. von den Bhönitern befiedelt, um 80 
von den Griechen, kam um 400 v. Ehr. in den Befib der Kar 

thager und wurde infolge der Puniſchen Kriege römiſch. Im 
Jahre 454 n. Chr. nahmen dies Eiland die Vandalen, 494 die 
Goten, 534 die Byzantiner, 870 die Araber, 1090 die Nor 
mannen in Befit, welhe M. mit Sizilien unter gleiher Herr 

fchaft vereinigten. Im Jahre 1525 erhielten es die von Rho— 
dus vertriebenen Sohanniter von Kart V., ließen fich 1530 











allein 275 yknı Flächenraum. Es beiteht aug einen Kaltfelfen, 
welcher fteil zur hafenlofen Südweſtküſte abfällt, ſich aber ſanf⸗ 
ter nad NO. abdacht und dort mehrere Buchten bildet, von 
denen die Bai von La Valetta die beite ijt. Tie Inſel hat fünf 
Heine Bäche; Brunnen, Wafferleitungen und Zifternen ver- 
forgen die Bevölferung mit Trintwafjer. Aderbau ift nur an 
den Stellen möglich, wo man den dürren Zellen zerbrödelt oder 
mit fizilianifcher Erde belegt hat. Ter Sommer ift meift 
drüdend heiß (25° C. mittlere Temperatur) und ohne Regen, 
der Winter mild (14°C. mittlere Temperatur) und bringt ftarte 
Regengüffe. Mitden anderen Infelnzufammen hat W.(1885) 
162641 E., für ſich allein 145000, darunter 5500 britifches 
Militär. Ter Pflanzenwuchs ijt auf künſtlich bewäſſerten 
Stellen fehrüppig. Bon den Einwohnern ſprechen gegen 16000 
italienisch, gegen 10000 (ohne die Zruppen) engliſch, die nie: 
deren Volksklaſſen eine mit Italieniſch gemifchte arabiſche 
Mundart. Die Bevölkerung ift fatholiih und Steht unter 
einem Erzbiihof. Pie Landwirtſchaft erzeugt Baumwolle, 
Buderrodr, Obſt, Südfrüchte, befonders treiiliche Feigen, 
Betreideund Gemüſe. AlS Haustiere hält man Rinder, Schafe, 
Biegen, Pferde und befonders gefchäßte Efel und Maultiere. 
Bon Belang find Bienenzucht, Fiſchfang und Korallenfifcherei. 
Man gerinnt Marmor, Alabafter und Seefalz. Bekannt 


bier nieder undnanntenihren CrdenMalteferorden. Ter 
ſelbe verlor die Inſel 1798 an die Franzofen, indem Napoleon 
Bonaparte fie auf feinem Zuge nad) Slgypten eroberte; doch 
ward fie 1800 an England üibergeben. Vgl. Tullad, „M.un- 
der thePhenicians, Knights and English“ (Yondon 18651); 
Winterberg, „M., Heihichte und Hegenwart” (Wien 1879). 
Malte (Nicolv de), Opernfomponift, ſ. Jſouard. 
Maltebrun (jpr. Wialtbröng, Konrad), eigentlih Malthe 
Bruun, Geograph und politifher Schriftfteller, geb. 12. 
Auguft 1775 zu Thiſted in Jütland, zog jich durch feinen „Ka— 
tehismus der Ariftofraten“ (1775) gerichtliche Verfolgung zu 
und floh deshalb nach Schweden. Er wandte ſich hierauf nach 
Paris, wo er journaliftifh thätig war, die „Annales des 
voyages" (1808— 26) herauögab und 14. Dezember 1826 
fiarb. Sein Hauptwerk ift der „Précis de la géographie 
universelle“ (8 Bde., die beiden leßten von Huot, Paris 1810 
big 1829; neu bearbeitet von M.s Sohn, Victor Adolphe, und 
von Lavallée, 6Bde., 1872). — Sein Sohn, Victor Adolphe 
M., gleichjalls Geograph, geb. 25. November 1816 zu Paris, 
war Teit 1838 Lehrer an verichiedenen Schulen, 18416 —47 
Profefjor am College Stanislas in Paris und widmete fid) 
dann ausſchließlich geographifhen Studien. Er ſchrieh u. a. 
„La France illustree (33de., ebd.1855—-57), „Les Etats- 
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Unis et le Mexique‘ (ebd. 1862), „Histoire g&ographique 
et statistique de l’Allemagne“ (ebd. 1866—68), „L’Alle- 
magne illustree‘‘ (1884 bi 1886) 2c. 

Malten (Marie Therefe), eigentlich Müller, Opernjänges 
tin (dramatiicher Sopran), geb. 21. Juni 1855 in Inſter⸗ 
burg, fonzertierte an mehreren Orten und glänzt feit 1873 am 
Hoftheater in Dresden auch als vorzügliche Wagner-Sängerin 
(Kundry im Parfifal). 

Malter, ehemaliges Getreidemaß in Deutichland und der 
Schweiz, von ſehr abweichender Größe; in Preußen 659,558 1, 
in Sachſen 1247,84 1, in Dannover 186,,, 1. Es ſchwankte 
in den übrigen Ländern und Städten zwifchen 100 (Hefien- 
Homburg) und 554,9, 1 (Luzern). Das ſchweizeriſche M. zu 
10 Biertel zu 10 Immi = 1'/, hi. 

Malterdingen, Flecken im badifchen reife und nordnord= 
weſtlich von der Stadt Freiburg, hat eine Heilquelleund (1885) 
1440 evangelifche, mit Wein und Hanfbau beſchäftigte €. 
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Therefe Malten (geb. 21. Juni 1855). 


Malteſerkreuz, ein achtſpitziges Kreuz, das Wappenzeichen 
des Malteſer- oder Johanniterordens. 

Malteſerorden, |. Johanniterorden. 

Malteſerſchwamm, Pilz, ſ. unter Cynomorium L. 

Malthus (Thomas Robert), berühmter engliſcher Natio— 
nalökonom, geb. 14. Februar 1766 zu Albury (Surrey), feit 
1805 Brofejlor in Haileybury, jtarb 29, Dezember 1834 zu 
Bath. M. hat ſich befonders durch feinen „Essay on theprin- 
ciple of population‘ (2 Bde, London 1798; 7. Aufl 1872; 
deutſch, Berlin 1878) großen Ruf erworben. In diefem Werte 
ftellt er daS nach ihm benannte Bevölferungsgefeg auf, laut 
welchem die Volksvermehrung das Beitreben hat, in geometri⸗ 


Hofe in Weimar, ıvo er 2. März 1870 ftarb. Er veröffentlichte 
zahlreiche poetijche Arbeiten, weſentlich Sinngedichte und Ge— 
dichte Humorijtiich-fatirifchen Snhalt3, auch) Dramen. Nach 
M.s Tode gab von Beaulieu-Vlarconnay noch „Ausgewählte 
Gedichte” mit M.s Lebensbeſchreibung (Weimar1873) heraus. 

Maltitz (Gotthilf Auguft, Freiherr von), Dichter, geb. 
9. Juli 1784 zu Königsberg, anfangs Forftmann, privatifterte 
dann in Berlin, ward aber von da 1828 wegen feines Stüdes 
„Der alte Student“ ausgewieſen, ging nad) Hamburg, 1830 
nad) Paris 1831 nad) Dresden und ftarb dafelbft 7. Juni 
1837. Er ſchrieb beſonders Humorijtifch = Satirifches, wie 
„Pieffertörner” Hamburg 1831—34 u.öfter) zc., ferner „Son 
nenblide“ (6. Aufl., Zittau 1834), „Balladen und Romanzen“ 
(ebd. 1832), die Dramen „Hans Kohlhaas“ (Berlin 1828) und 
„Dliver Erommell” omg ꝛc. 

Maltitz (Hermann von), Schriftſtellername des Philipp 
Friedrih Hermann Klende $ d.). 

Malton (fpr. Mahlt'n), Stadt im North Riding der eng- 
liſchen Grafſchaft undnordöftlid) von der Stadt York, liegt am 
Derwent, einem linten Nebenjlufjeder Ouſe, hat Schloßruinen, 
große Vieh: und Getreidemärkte und (1881) 8754 E. In der 
Nähe liegt Caſtle Howard, der Sitz des Lords Carlisle, mit 
reichen Kunſtſchätzen. 

Maltoſe, diejenige Zuderart, welche bei der Einwirkung 
von Malz auf Stärtemehl und Glukoſe (Dertrofe, Stärke: 
zuder) gebildet wird. Diefelbe erjcheint in volllommen ge= 
teinigtem Zuftande als harte weiße, aus fehr feinen nadelfür- 

ı migen Kriltallen beftehende Maſſe. Früher hielt man diefe 
. Zuderart für Glukoſe; leßtere wird jedoch nur durdy Einwir- 
‚ fung von Säuren aufStärke gebildet. Auch bei Einwirkung ver= 
dünnter Säuren auf Stärkemehl entfteht zunächft PR. und erft 
‚ nad) längerer Einwirkung unter Wafferaufnahme Glukoſe. 
Malträtieren (franz.), übel behandeln, mißhandeln. 
Alaltzahn oder Maltzan, altes, ſchon 1194 in Medlen- 
‚ burg vorkommendes, vielverzweigtes Adelsgeſchlecht, dag ſich 
: 1487 in zwei Linien teilte. Die ältere, die ih Maltzan 
ichreibt, ward mit Joachim II. von M., der als mecklenburgi⸗ 
ſcher Rat und Geſandter an den Verhandlungen der proteſtan⸗ 
ı tiichen Fürften hervorragenden Anteil nahm, 1530 in den 
Reichsfreiherrenſtand erhoben und nennt ſich nach den Standes⸗ 
herrſchaften Wartenberg (in Schleſien) und Penzlin (in Med: 
ı lenburg) M. zu Wartenberg und Benzlin. Ein Zweig 
| diefer Linie wurde 1728 reichsgräflich und beſitzt befonders die 
ſeit 1599 freie Standesherrichaft Militſch in Schlefien, deren 
ı jedesmaliger Befiger feit 1854 erbliches Mitglied des preußi⸗ 
ſchen Herrenhaufes ijt. — Die jüngere Linie fchreibt fid) 
Maltzahn und bildet Heute die freiherrlihen Häufer M.= 
Cummerow ud M.-Saromw. Erſteres teilt ſich wieder in 
einen älteren und jüngeren Wit, von denen diefer in feinem 
älteften Zweige durch Teftament des polniſch-ſächſiſchen Ge— 
heimrats Reichägrafen von Pleſſen vom März 1761 die Ma— 
joratSherrichaft Jvenack in Medienburg geerbt Hat, deshalb 
führt der jedegmalige Befiger diefer Herrichaft den vereinigten 
Namen „Reichsfreiherr von M., Graf von Blefjen.” 
Maltzahn (Wendelin, Freiherr von), Litteraturforſcher, 
geb. 10. Mai1815 zu Berlin, lebte, nadjdem er in preußifchen 
und öfterreihifchen Militärdienften geftanden, feit 1840 als 
Privatmann in feiner VBaterftadt, jeit 1868 in Weimar und 
zulegt wieder in Berlin, two er 5. Juli 1889 jtarb. Seine Stu— 
dien und Sammlungen betreffen namentlich Volkslieder, die 
ſchleſiſchen Dichterſchulen und unfere klaſſiſche Litteratur- 


| periode. Er gab die Werke von E. Boas („Schillers Jugend» 












ſcher Progreſſion zu wachſen, während die Nahrungsmittel jahre“, 2 Bde., Hannover 1856, und „Schillers und Goethes 
nur in arithmetijcher Progreifion zunehmen follen. Über ihn: Kenienmanuffript“, Berlin 1856), eine Handichrift von 
und feine Bedeutung fhrieben Bonar (London 1885) und Soet: | Schillers „Wallenftein“ (Stuttgart 1861), deſſen Briefwechfel 


beer (Berlin 1886). 

Maltik (Franz Sriedrih, Freiherr von), Diplomat und 
Dichter, geb. 6. uni 1794 in Nürnberg. Er war 1826 und 
1827 ruſſiſcher Gefchäftsträger in den Vereinigten Staaten, 
. jeit 1832 in Berlin und 1837—54 im Haag, ftarb 25. April 


mit Chriftophine Reinwald (Leipzig 1875) u. a. m. heraus. 
Maltzahn-Gült (Helmut Ludwig Wilhelm, Freiherr von), 
Staat3mann, geb. 6. Januar 1840 auf dem väterlichen Ritter- 
ute Gültz bei Treptow in Pommern, trat in den preußifchen 
taat3dienft, verließ denfelben aber 1867 al3 Regierungs= 


1857 zu Boppard. Außer einer Fortſetzung des Schiflerfchen | aflefior, um die Verwaltung feiner Güter zu übernehmen, mar 
Tragment? „Demetriug” (Karlsruhe 1817) und mehreren | feit 1871 Mitglied des Reichstags, wo er ſich als fhlagfertiger 
Zrauerjpielen veröffentlichte er: „Gedichte“ (ebend. 1816), | Redner zur deutich-konferpativen Partei hielt, und ift jeit Ok— 
„Phantajiebilder” (Berlin 1834) 2c. — Sein Bruder, Franz | tober 1888 Staatsjefretär des Reichsſchatzamts. 

Friedrich Appollonius, Freiherr von M.,geb. 11.Zuni! Maltzan (Heinrich Edardt Helmut Karl von), Reichafrei- 
1795 zu ©era, war 1841 — 65 ruſſiſcher Gejchäftsträger am herr zu Wartenberg und Benzlin, namhafter Reifender, Sprad)- 
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forfcher, Ethnograph und Schriftiteller, geb. 6. September 
1826 zu Dreöden, bereifte 1852 Algier und das nördlihe Ma⸗ 
rolfo, 1853 —54 das Morgenland, 1857 —58 den Süden von 
Marokko, gelangte 1860 als arabijcher Pilger verkleidet ſogar 
nach Mella und auf den heiligen Berg Arafat, bereifte 1868 
Sardinien, 1869 Tunis, Tripolis und Malta, 1870 Arabien 
und endete 22. Februar 1874 in Piſa durch eigene Hand. Seine 
bedeutendften Werke find: „Drei Jahre im Nordweſten von 
Afrika” (4 Bde., Leipzig 1863; 2. Aufl. 1868) und „Reife in 
in ben Regentſchaften Tunis und Tripolis” (3 Bde. ebd. 1870) 
fowie „Meine Wallfahrt nach Mekka“ (2Bde., ebd. 1865) und 
„Reifen in Arabien“ (2 Bde. Braunſchweig 1873). 

Malus (lat.), der Apfelbaum. 

Aalus (ipr. Malüh, Etienne Louis), ranzöfifcher Phyſiler, 

eb. 23. Zuli 1775 zu Paris, feit 1801 Direktor de3 Fortifie 

ationsweſens der Polytechniſchen Schule dafelbft, geft. 23. 
Februar 1812; er entdedte die Polariſation des Lichts. 

MalvaL. (Malve), Bflanzengattung der Malvaceen (ſ. d), 
reich an Charafterpflanzen von häufig ftattlihem Ausfehen, 
über die gemäßigte Zone beiderErdhälften verbreitet und befon= 
ders reichlich in Südafrika vertreten, wo fie meift ftrauchartige 
Formen ausbildet. Auch bei und nähern fie ſich derfelben durch 
die Entwidelung mander Arten, wieM. Alcea(Augenpappel, 
Rofenpappel, Siegmarmwurz) und M. sylvestris (Waldmalpe, 
Roßmalve) zu Stauden. Am gemeinften findeinigefrautartige 





Die Waldmalve 


Nr. 4769. 


Die Gewöhnliche Malve. Nr. 4770. 
Malven, z. B. die Nundblätterige Malve(M. rotundi- 
folia Bauh.) und die Gewöhnliche Malve (M. neglecta) 
auf Wegen und Triften, beide unter dem Namen Käſepappeil 
— Gäſepappel von dem plattdeutſchen Gäſe = Gänſe) 

ekannt und Früchte erzeugend, welche häufig von den Kindern 
gegeſſen werden. ©. auch Abotilon N 

Malvacẽen (Malvac&ae) oder Nalvengewächſe, diko— 
tyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Kolumniferen, 
Kräuter, Sträucher oder Bäume mit hochroten, gelben oder 
violetten Blüten und mit ungeteilten oder handförmigen Blät⸗ 
tern. Die Blüten beftehen aus fünf Kelchblättern, fünf SEronen= 
blättern und ſehr vielen zu einer Röhre verwachſenen Staub: 
gejäßen. Die Frucht ift fapfelartig. Die mehr als 700 Arten 
find meift in der heißen Zone, eine Anzahl derfelben aud in 
den gemäßigten Breiten heimiſch. Bu den M. gehört auch die 
Baumivollftaude. 

Malvaglia (pr. Malmwalja), Hauptort de3 Bleniothales 
im Schweizerkanton Zeffin, liegt am Südende de3 Thales an 
der Straße zum Lufmanier, 375 m über dem Meere, und hat 
(1880) 2020 €. Bei dem Orte befindet jich eine Thalfperre, 
dienurnotdürftig für Fluß und Straße Raum läßt und durch 
einen 80. September 1512 vom Pizzo Magno niedergeganges 
nen furchtbaren Bergiturz entitanden ift. 

MWalvaſta (Napoli di), |. Monembajfia. 

Malvaſier oder Malmfey, ein ſüßer, jehr wohlſchmecken⸗ 
der. griechiſcher Wein; wird auch aus den Malvafierreben auf 
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Madeira, Lipari, Sizilien, Sardinien und in der Provence in 
leiher Güte, in weißer wie in roter Farbe gewonnen, hält 
I jedoch nur kurze Zeit. 

AMalve, Pflanzengattung, f. Malva Z. 

Malven oder Great Malven, Stadt in der englifchen 
Grafſchaft Worcefter, tigt am Dftabhange der von Norden 
nah Süden ziehenden Malvernhügel, bat Reſte einer 
Benediktinerpriorei, eine Kirche aus dem 16. Jahrhundert mit 
merhvürdigen Dentmälern, etwas ſchwefelhaltige Mineral: 
quellen, iftder Hauptfiß der englifchen Kaltwafferheilanftalten 
und zählt (1881) 5847 €. 

lalverfation (franz.), Unterfchlagung, Veruntreuung. 

Malwa, Landihaft in Mittelindien ; dasfelbe hat auf etiva 
115000 qkm gegen 3%), Mill. E. und bildet ein Tafelland von 
durchſchnittlich 500m Höhe, das im S. vom Windhia- und im 
NW. vom AUramwalligebirge begrenzt wird und nah NO. geneigt 
ift. Aufihm liegen außer vielen HeinenStaaten Bhopal, Dewas 
unddie Mahrattenftaaten Gwalior und $ndor. DieBemohner 
beftehen aus Bhil, Gond, Radſchputen und verfciedenen Hindu= 
ftämmen und bauen auf dem fruchtbaren Boden als wichtiges 
Erzeugnis Mohn zur Opiumgemwinnung. Die einzelnen Für- 
ftentiimer, in melde M. beim Untergange des Mogulreiches 
zerfiel, famen 1817 unter englifche Oberherrfchaft. 

Maly (flaw., d.i. Hein), Wortbeſtandteil inzahlreichen, zu= 
fammengefeßten Ortönamen. 

Mali (lat. maltum), Öetreide, welches man mit Wajjer be= 
feuchtet fo fange hat feimen lafjen, bis die Wurzeln hervor: 

ebroden find; wird ſolches Getreide gleich friſch verarbeitet, 
% heißt e8 Grünmalzz; wird es an der Luft getrodnet, fo 
nennt man e8Quftmalz; wird e8 dagegen durch künſtliche 
Wärme getrocknet, fo nennt man es Darrmalz, und wird ed 
endlich, ähnlich) wie die Kaffeebohnen, geröftet, jo führt e3 den 
Namen Farbmalz. Um beiten von allen Öetreidearten eignet 
fih zum Malzen die Gerfte, und deshalb wird diefe auch faft 
ausjchlieglich Hierzu verwendet. Das Malzen beginnt mit 
dem Einmeichen der vorher gut gereinigten Serhe in dem 
fogenannten Duellftod oder Weichbottid. Das Ein- 
weichen unterbriht man, ſobald da8 Korn quelfreif ift. 
Das Keimen oderWad fen der Gerfte findet auf der Mal z⸗ 
tenne ftatt; die Luft in diefem Raume muß eine möglichſt 
gleiämäpige Temperatur befigen. Die Keimung wird unter- 

rohen, jo wie die an dem einen Ende der Körner herbor- 
brechenden Würzelchen die 1'/, fache Länge des Korns erreicht 
haben. Nur bei ſolchen Gerftenforten, die ſehr rei) an Glutin 
find, empfiehlt es id), die Würzelchen etwas länger wachſen 
zu laffen; die Wurzeln wachfen dann durcheinander und find 
fo untereinanderverihlungen,daß man ſolches M. Filzmalz 
nennt. Die gekeimte Gerſte muß möglichſt ſchnell an der Luft 
getrocknet werden; man nennt dies das Schwelken oder 
Walken. Glasmalz entſteht, wenn noch zu feuchtes M. 
ſchnell zu ſtark erhitzt wird. Für die Zwecke der Bierbrauerei 
wird das M. noch dem Darren (Darr malz) unterworfen, 
d. h. einem vollſtändigen Austrocknen, einer ſchwachen an— 
gehenden Röſtung bei Göberer Teemperatur. Das Keimen der 
Gerſte hat den Zweck, den Eimeißftoff derfelben in einen Stoff 
umzumandeln, dvenman®Diaftafe nennt undderdie Fähigkeit 
befigt,Stärfemehlin Dextrin undWaltofe(f.d.) zu verwandeln. 
Das Darren hat den Ziwed, der Gerſte einen angenehmen wür⸗ 
zigen Geruch und Geſchmack fowie größere Haltbarkeit zu ertei= 
len. Das gedarrte M. wird nun indie Putzmaſchinen gebracht 
und hier von den Wurzelfeimen befreit. Diefe Malzkeime 
dienen als Viehfutter. Außer für die Zwede der Bierbrauerei 
wird das M. auch noch in der Brennerei (Branntmweinberei- 
tung) gebraucht, doc} genügt hierzu das Grünmalz und dad 
Zuftmalz. — Die zum Darren des M.ed durch künftliche 
Wärmegebräuchlichen Einrichtungen, die fogenannten Malz= 
darren, Sind fehr verichieden; fte fommen aber afle darin 
überein, daß fie eine3 pafjend eingerichteten Ofens bedürfen, 
durch welchen die zum M.e tretende Luft erwärmt wird, und 
dab dad M. auf einer odermehreren übereinander befindlichen, 
durchbrocenen Unterlagen, durch welche die warme Luft durch⸗ 
dringen fann, fich befindet. Diefe Unterlagen bejtehen ent= 
weder aus Beflechten von ftartem Draht oder aus durchlöcher⸗ 
ten Dietallplatten. Ein Dunſtſchlott führt ferner die mit 
Feuchtigkeit befadene Luft weg. — Malzauffchlag oder 
Malziteuer, ſ. unter Getränfefteuern. — Malzbon= 
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bons (Malzzuder) wurden urfprünglich dadurch bereitet, 
dag man einen Malzauszug mit Zuder vermiſchte und das 
Ganze fomweit eintochte, bis der Zucker beim Ausgießen auf 
einer Platte erftarrte. Sept beftehen diefelben nur nod) aus 
braungefärbtem Zuder. — Malzdarre (f. oben), die in der 
Bierbranerei angemendete Vorrichtung, um diegefeimteßerfte, 
da8 Grünmalz, im Darrmalz durch Erhigung auf50—100°C. 
zu verivandeln. — Malzeffig, jeder aus Getreide bereitete 
Eifig. — Malzertratt, jede, entweder gehopfte oder unge: 
hopfte, durch Eindampfen verdidte Bierwürze; hat man nod) 
Buder zugefeßt, fo erhält man den Dialzfirup. Hierher ge 
bört auch das befannte Hoffiche Dalzertraft. — Malzpuß: 
maſchine oder Gerftenpußmafcine, eine den Getreide— 
putzmaſchinen ähnlihe Mafchine, in welcher da3 Grünmalz 
von den Keimen befreit wird. — Malzquetſche, eine Wal: 
zenpreffe, in welcher da3 Darrmalz vor der weiteren Verwen— 
dung zerkleinert wird. — Malzfirup, f. oben unter Malz: 
ertraft. — Malzfurrogate, ftärtemehlhaltige Stofie, 
welche in der Brauerei einen Teil de3 M.es erſetzen jollen, 3. B. 
Reis, Kartofieln. — Malzzuder, f. oben Malzbonbond. 

Malzeichen, Nanıenszüge oder Figuren, die man in die 
Haut einägt. So trugen im Altertum die Sklaven oft den 
Namen ihres Herrn, die Verehrer mancher Öottheiten deren 
Namen; den VBerbrechern oder entlaufenen Sklaven wurde ein 
Schandnal aufgebrannt. S 

Müälzl (oh. Nepomuk), Mechaniker, ſ. unter Taktmeſſer. 





Mamadyſch, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Ka— 
fan, an der Wjätka nördlich von ihrer Mündung in die Kama 
gelegen, hat Berbereien, Seilereien und (1885) 4916 €. 

Alämakterion (gried.), der fünfte Monat des attiſchen 
Kalender, fogenannt nad) dem Zeus Mämaltos, al3 dem 
Gotte der Winde. Letzterem zu Ehren wurde in dem Monate 
dag Feſt der Mämakterien gefeiert. 

Mamaliga, |. Polenta: - 

Mame (ſpr. Mahm), angefehene franzöfifche Verlagsbuch— 
handlung in Tours, 1797 gegründetvon Armand Auguſtin 
Ferdinand M.(geb. 18, Mai 1776, geft. 2. Januar 1848), 
jeit 1833 unter Leitung von Alfred M. (geb. 17.Auguft 1801), 
der es bedeutend erweiterte, und 1859 al3 Teilhaber des feit- 
dem „Alfred Mame et fils“ firmierenden Geſchäfts feinen 
Sohn Paul M. und 1881 nod) deffen Sohn Edmond, feinen 
Enfel, aufnahm. Der Verlag ift beſonders fünftlerifchen, 
naturwiſſenſchaftlichen und religiöfen Inhalts. Vergl. „La 
maison M.“ (Tour? 1883). . 

Aamers (ſpr. Mamähr), Urrondiffement3hauptitadt im 
franzöfifchen Departement Sarthe, an der Dive und der Weit: 
bahn gelegen, hat einen Gerichtshof, eine Bibliothek, eine geo- 
logifhe Sammlung, zwei Kirchen aus dem 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert und (1886) 4866 mit Xeintveberei, Filetwarenerzeu⸗ 
gung, Mehl: und Lohmüllerei befchäftigte E. 

Mamers, Nebenform von Mars (f. d.). 

Mamertiner (d.i. Mamers- oder Marsleute), nannten ſich 
ſamnitiſche Söldner des Agathokles von Syrakus, die, nach 
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.deffen Tode entlaſſen, ſich 289 v. Chr. der ſiziliſchen Stadt 


Meffana bemädtigten, von wo aus fie ſich durch ihre Räube— 
reien furchtbar machten. Als fie 266 v. Chr. von Hiero von 
Syrakus bei Mylä befiegt worden waren, nahm die eine Par— 
tei derſelben Karthager zum Schuße in die Stadt auf, während 
fih die andere 262 an die Römer wandte. Letztere vertrieben 
hierauf die Karthager, infofgedefien der erfte Puniſche Krieg 
entbrannte. 

Mamertiniſches Gefängnis (Carcer Tullianum), der 
ältefte nod) etrustische Bau der Stadt Nom, ein im Altertum 
viel genanntes Gefängnis, da3 noch jept vorhanden iſt. Es 
liegt unter dev jegigen Kirche San Biufeppe de’ Falegnami 
an der Nordede des Forums und befteht au zivei übereinan— 
der gelegenen Gemächern. In dent unteren befindet fid) eine 
Duelle, weswegen dasſelbe wahrſcheinlich uriprünglic) ein in 
den Felſen gehanenesBrunnenhaus war. Hier wurden Künig 
Jugurtha von Numidien und diekatilinarifcen Verſchworenen 
erdroſſelt und hier jollen auch die Apoftel Paulus und Petrus 
ihre legten Tage zugebracht haben. 

Mamertus, Beiname des Ares. — DL. hieß aud) ein Erz- 
biſchof von Vienne, aeit.475, Heiliger der kathofifchen Kirche; 
fein Tag ift der 11. Mai. 

Mamiani della Rovere (GrafTerenzio), italienischer Dich- 
ter, Philoſoph und Staatsmann, geb. 1800 zu Peſaro, war 
1848 in der päpftlichen Negierung Minifter de3 Innern und 
dann des Außern, feit 1857 Brofefiorder Philoſophie in Turin, 
feit 1860 unter Cavour Miniſter des Unterrichts, feit 1861 
GSefandter in Athen und feit 1865 in Bern, nahm 1870 feinen 
Aufenthalt in Nom, mo er eine Zeitlang Vizeprälident des 
oberften Unterrichtsrats war und die Zeitichrift „La filosofin 
delle scuole italiane“ herausgab und ftarb dafelbft 21. Mai 
1885. Er jchrieb: Rinnovamento della filosofia antica ita- 
liana* (Paris 1834 ; 2. Nufl. 1836), „Poesie“ (Florenz 1857; 
2. Aufl. 1864), „Confessioni d’un metafisico" (2 Bde., ebd. 
1865), „Questioni sociali'' (Rom 1882) u. a. m. 

Mamillaria Haw., Bflanzengattung der Kakteen, aud) 
wegen der warzenartigen Bildung der Äſie, die fich fugelig oder 
teulig zuſammen zu fiellen pflegen, Warzentattug genannt. 
Dan zieht in unferen Bärten eine große Menge von Arten. 

Mamluken (von: arab. mamluk, d. i. Slave), urſprüng⸗ 
(ih 12000 von Nedſchmeddin, Sultan von Agypten, von 
Dſchengischan (j. d.) gekaufte Sklaven mingrelifcher, ticher: 
keſſiſcher und türliſcher Abkunft, der aus ihnen feine Leibwache 
bildete. Dieſe Prätorianer ermordeten den Sultan Turan— 
Scah (1251) und erhoben einen der Ihrigen, Eibek, auf den 
Thron; mit diefem beginnt die erſte Mamlukendynaſtie, die der 
Baharitischen Sultane. Im Jahre 1882 folgte die Dynaſtie 
der Bordjitiſchen M. Im Jahre 1517 wurde Agypten ein tür- 
kiſches Paſchalik. Mit dem Sinken der Macht der Pforte ftieg 
twieder da3 Anſehen der M., deren 24 Häuptlinge (Beiß) die 
ägyptiichen Provinzen verwalteten. Mehemed: Ali (f. d.) bes 
reitete der Mamlukenwirtſchaft ein. Ende, indem er 1811 die 
Häupter der M. in Kairo niedermegeln unddie M. in den Pro⸗ 
vinzen töten oder nad) Nubien zurücwerfen ließ, wo er 1820 
ihren Neften ein Ende machte. 

Aamma (lat., Mehrzahl mammae), die weibliche Bruft. 

Kammän (Zulia), dieNichte der römischen Kaiſerin Julia 
Domna, Gemahlin des römiſchen Brofurators Geſſius Ma— 
rianus und Mutter des nachherigen Kaiſers Alexander Seve— 
rus, für den ſie 222—-35 thatſächlich die Regierung führte, bis 
fie 10. Februar 285 zugleich mit dem jungen Kaiſer bei Mainz 
ermordet ward. 

Mammalia (lat), Säugetiere; Mammaliologie, die 
Lehre von den Säugetieren; Mammaliolithen, verfteis 
nerte Reſte von Säugetieren. 

MammerZ. (Manmmey), Pflanzengattung der Yamilie 
der Kluſiacken mit fünf in den heißen Zonen heimifchen Arten. 
Beſonders befannt ift M. americana Z. (Upritofe von St. 
Domingo), ein in Weftindien einheimischer Baunt, derfelbe 
befigt große Früchte, welde unter einer bitteren Haut ein 
wohlſchmeckendes gelbes Fleiſch enthalten. 

Mammillaria Hav., Bilanzengattung, ſ. Mamillaria. 

Kammern, Dorfim Echweizertanton Thurgau, mitca. 350 
E., in 407 m Seehöhe anı Unterfee, unweit des Ausfluſſes de3 
Rheins gelegen, hat eine Kaltwafferheilanftalt. Die Umge— 
bung zeichnet fich durch Weinbau aus. 
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8° Slammift, inder fpäteren ägyptifchen Baufunftein Heinerer 
Nebentempel in der Nähe des Haupttempels, der als heilige 
Geburtsſtätte zu betradhten ift. 

Mammon (haldäifch), im Neuen Teftament Matth. 6, 44; 
Luft. 16, 9. 11. 13 Bezeichnung des Reichtums. — Mam— 
monsdiener, ſoviel wie geldgieriger Menſch. 

Mammut (Elephas primigenius Blumenb.), zur Ord⸗ 
nung der Bielhufer (Multungula) gehörende ausgeftorbene 
Elejantenart, dem indiihen Elefanten (Elephas indicus Z.) 
naheftehend, ihn aberan Örößeübertrefjend. überall im Lehm 
und Eand der Diluvialzeit (Poftpliocän) werden Nefte diejes 
Tieres gefunden, in Sibirien wurden au gefrorenem Boden 
twohlerhaltene Tiere mit Fleiſch, Haut und Haaren ausge: 
gegraben. Die ſtark nad} oben gefrümmten Stoßzähne liefern 
dag foffile Elfenbein. : 

Mammutbaum, |. unter Sequoja Pndl. 

Mammuthöhle (Mammoth Cave, ſpr. Mämmödß kehw), 
Tropfſteinhöhle im amerikaniſchen Unionsſtaate Kentucky, am 
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Sees und hat etwa 9000 E. Jetzt unbedeutend, war es zur 
Zeit der Eroberung des Landes durch die Spanier eine wich⸗ 
tige Stadt von 40— 60000 E. In der Gegend von M. wird 
viel Kaffee gebaut. — Der nicht jehr tiefe See M. bededt eine 
Fläche von 1450 qkm und entjendet feine Gewäſſer durch den 
Rio Panaloya nad) dem Nifaraguafee. 

Manakins (Pipridae) oder Shnurrendögel, Familie 
der Sperling3vögel(Passeres) von Meijengröße. Sie bewoh- 
nen in etiva 60 Arten die Gebüſche Südamerikas und jind höchſt 
lebhajte Tiere. Der Mönch (Pipra monacus L.) läßt wäh— 
rend des Fliegens ein eigentümliches Schnarren hören. 

Mänälos, im Altertum ein 1850 m hohe3 Gebirge im Pe⸗ 
loponnes, im füdöftlihen Arkadien, jept Apano-Chrepa ge- 
nannt, trennte die Ebenen von Mantinea und Tegea bom 
inneren Arfadien und galt als der Lieblingsaufenhaltdes Pan. 

Manaͤos, Hauptftadt der nordbrajiliichen Brovinz Ama= 
zonas, liegt am Rio Negro unweit jeiner Mündung in den 
Amazonenjtrom, hatein Lyceum, ein bifchöflihesSeminar, ein 





Green River ſüdlich von Louisville, von deren Luft man | Afyı für Indianerlinder und (1884) gegen 10000 E., die ſich 
früher glaubte, fie ſei Lungenkranken Heilfam. Die Höhle hauptſächlich mit Handel beſchäftigen. Dt. iſt Hauptftation der 


hat Gänge von 357 km Ausdehnung und Hohlräume von 


9 Millionen chm. 

Mammutpulver, klumpenartiges, in Nordamerika ges 
bräuchliches Geſchützpulver. 

Mamorẽ, der Oberlauf des Madeira (ſ. d.). 

Klamre, im Altertum ein Eihenhain in Baläjtina, in oder 
bei Hebron im füdlihen Judäa gelegen, tvar der Begräbnis- 
plag von Abraham, Sara, Iſaak und Jakob. 

t lan, Gewicht, ſ. Maund. 

lan (pr. Männ), eine zu England gehörige Infel der 
Sriichen See, 588 qkm groß, liegt ſüdweſtlich vom Solway 
Birth und wird von einem Gebirge durchzogen, das ſich im 
Snae-Fell zu 610 m erhebt. Die Küsten find meift felfig und 
fteil. Die (1881) 53558 €, Manz genannt, find feltijchen 
Stammes, fprechen aber nur zu "/, die ebenfo genannte alte 
Spradhe. Der Bergbau liefert Blei, Silber, Zint, Eifen und 
Kupfer. Ackerbau wird hauptſächlich im ©. und im flacheren 

N. getrieben; fürdie Rindviehzucht und die ausgedehnte Schaf⸗ 
zucht beſitzt das Gebirge trefflͤche Weiden. Wichtig find Fiſch⸗ 
fang, beſonders auf Heringe, und Schiffahrt. Die Venöl- 
ferung gehört zur Epiftopalticche und hat einen eignen Bifchof. 
M. hat feine befondere Verfaſſung, es iſt nicht im englifchen 
Parlantent vertreten. An der Spike der Verwaltung fteht ein 
von der Regierung ernannter Gouverneur. Die Inſel wird 
von Cäfar Mona genannt. Hauptftadt und Sitz der Regie— 
rung ift Caſtletown an der Sütdfüfte. 

Man., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
den Botanifer Manetti(f. d.). 

Mangar, Heine Injel an der Nordiweftfüfte von Ceylon. 
Der Golf von M., welder ſehr ſeicht ift, hat durch die Perlen: 
fiicherei Berühmtheit erlangt. Die wichtigſten Perlenbänke 
liegen bei der Sinfel M. und längs der Küfte von Ceylon. 
Auperdem fängt man viel Holothurien, die al3 Trepang nad) 
China gehen, und in großer Zahl kommt aud der Dugong 
oder die Seejungfer, ein Seejäugetier, vor. Die am Nord» 
wejtende der Inſel gelegene Stadt M. ift der Hauptfiß dieſer 
Zweige der Fifcheret. 

Mannbi, die mittlere Küftenprovinz des ſüdamerikaniſchen 
Sreiftaates Ecuador, wird im Norden vom Aquator durch— 
fchnitten und hat auf 14922 qkm (1885) 67852 €. (4 auf 
l qkm). Unter den furzen Flüſſen der Provinz find Rio 
Chones und Rio Tofagua die wichtigften. Der Hauptort, im 
Innern gelegen, ijt Puerto Biejo. 

Mangcor, Bezirtsjtadt im Oſten der Baleareninjel Mal: 
lorca, liegt in reich angebauter Ebene, ift durch eine Eifen- 
bahn mit der Hauptftadt Palma verbunden, hat einen alten 
Palaft der Könige von Mallorca und (1878) 14929 E. Bahl- 
reiche Landhäuſer dienen den reichen Bewohnern von Palma 
zum Aufenthalt in ber ſchönen Jahreszeit. 

Mänaden, Bachantinnen, Begleiterinnen de Bacchos. 

Manager (engl., fpr. Männedſcher), Reiter eines Unter: 
nehmens; Geihäftsführer, Verwalter; Bühnenleiter. 

Manägren oder Maniagren, tunguſiſches, ander Seja, 
einem Nebenfluß des Amur, in Sibirien lebendes Bolt. 

Managua, Hauptitadt (feit 1855) de3 mittelamerifanifchen 
Breiftaates Nifaragua, liegt am Eüdufer des gleihnamigen 


Sampfihiffahrt auf dem Amazonenftrom und Rio Negro. 
Die Einfuhr befteht in europäiſchen Waren, die Ausfuhr in 
den Erzeugnijjen des Urwaldes, wie Kakao, Balfam, Saſſa⸗ 
parille ꝛc. An der Stelle von M. ftand urfprünglich eine 
Geftung, Sortaleza da Barra genannt, ein Stüßpunft 
der Portugieſen für ihreSflavenjagdenanı oberen RioNtegro, 
Daraus wurde 1804 Barra da Rio Negro, dem mannad 
ſeiner Vergrößerung 1886 nach einem Indianerſtamme des 
Gebietes den heutigen Namen Dt. beilegte. 

Manaſſas (ſpr. Mänäſſäs), Dorfim amerifanifchen Unions- 
itaatz Virginia, ſüdweſtlich von Wafhington, liegt am Bull: 
Nun, einem rechten Nebenfluſſe de3 Potomac, und hat (1880) 
361 €. Nach ihm werden zuweilen die zweiSchlachten vonBull⸗ 
Run 21. Juli 1861 und 29. und 30. Auguſt 1862 benannt, in 
welchen während de3 Bürgerfrieges die Bundestruppen von 
den Südjtaatlichen gejchlagen wurden. 

Manaſſe, Name eines der zwölf Stämme der Israe⸗ 
liten, eigentlid) aber (neben Ephraim) Unterabteilung de3 
Stammes Zofeph (1. Moſes 48). Bei der Einwanderung 
der Israeliten jpaltete jich der Stamm in ein Ofthälfte, die 
den nördlichſten Teil des Dftjordanlandes befepte, und in eine 
Wefthälfte fünlid) vom Vorgebirge Karmel am Mittellän- 
difchen Dieere. Aus Weftmanafje ging u. a. der Richter Gi— 
deon hervor (Nicht. 6— 8). Nach der Teilung des Reiches ge: 
hörten beide Hälften von M. zum Reiche Israel. — Manaffe 
bie aud) ein Sohn Hiskias, König von Juda 698— 643 v. Chr.; 
er war nad) 2. Kön. 21 einer der gottlojejten Fürſten aus dem 
Haufe Davids, der alle Arten von Götzendienſt trieb und viel 
unfduldiges Blut in Zerufalem vergoß. Daher galt er den 
Späteren al3 die Haupturfache für den Untergang Judas. 
Auf die Nachricht der Chronik (2,33, 11ff.), dag M. fich Später 
betehrt und den Göpendienft abgejchafft Habe, bezieht ſich das 
fogenannte Gebet Manaſſe am Schluß der Apokryphen 
des Alten Teſtaments. 

Manatin, Gattung von Fiſchſäugetieren, ſ.Lamantin. 

Mancando (ital.), als muſikaliſche Vortragsbezeichnung 
ſoviel wie abnehmend. 

Mancha (ſpr. Mantſcha) oder La Mancha, der ſfüdliche 
Teil der ſpaniſchen Landſchaft Neukaſtilien, als Heimat des 
Son Quixote berühmt, beſteht teils aus öden, waſſerarmen 
Ebenen von 600 -800 m Höhe mit ſalzhaltigen Bächen (M, 
baja, d. h. niedere DL.), teil3 aus den nördlichen Ausläuſern 
der Gierra Morena (M. alta, d. H. Hohe M.), die in einer 
Höhe von 1000— 1800 m fid) bis zum Thale des Guadiana 
erftreden. Doch ift der Boden fruchtbar, und befonders in 
tegenreichen Jahren find die Ernten ausgezeichnet. 

Manche (La, jpr. Lamangſch, d. i. der Armel), j. Kanal: 

ande (Ta, jpr. Lamangſch), das nad) dein gleichnamigen 
Kanal (f.d.) genannte frangüfiihe Departement, wird im W., 
N. und NO. vom Meere, im O. von den Departements Cal- 
vados und Orne und im ©. von den Departementd Miayenne 
und Ille⸗et-Vilgaine begrenzt. Aus der Halbinfel Cotentin und 
der Landſchaft Aprandin, beides zur Normandie gehörig, ut: 
fammengejegt, zählt dag Departement auf5928,,, qkm (1886) 
520865 €. (87 auf 1 qkm), d. h. über 5500 weniger als im 
Jahre 1881, und zerfällt in die Arrondiſſements Valognes, 
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Mortain, Coutances, Cherbourg, Avranches und St. Lö. 
Hauptftadt ift St. X. Dad Departement hat wenig aus 
gebuchtete, meift klippige Küften und befteht meift aus Ebene 
und Hügelland. Das Klima ift feucht und gleihymäßig warm, 
die Bewäfferung durd) die vielen Heinen Küftenflüfje reich— 
haltig. Die Bewohner treiben Schiffahrt, Handel, Aderbau 
und Viehzucht und befonder3 außgedehnte Obſtzucht. Der 
Viehftand ift bedeutend, dagegen der Mineralreichtum ohne 
Bedeutung und aud) die Jnduftrie von weniger Wichtigkeit. 
Vgl. Joanne, „Geographiedu departementde La Manche“ 
(Paris 1882). 

Mandefer (pr. Männticheft’r), ein nady der Stadt Man 
heiter benannter baummollener Sanıt, bei welchem im Gegen⸗ 
fa zum echten (feidenen) Sanıt der Schuß den Flor bildet. 

Mancheſter (ipr. Männtfcheft'r), Name einerenglifchen und 
einer amerilanifhen Stadt. — Mancheſter, Fabrik: und 
Handel3plaß in der engliihen Grafſchaft Lancaſter, in einer 
wellenförmigen Ebene am linten Ufer des Irwell, weldyer M. 
von Salford fcheidet, einer jelbftändigen, aber mit M. völlig 
verwachſenen Stadt, undam Bridgewater-Ranal. Daseigent- 
liche M. hat (1881)341 414 E., Satford 176235 €. Weit lep- 
terem und allen gewöhnlich mit zu M. gerechneten Vororten 
beläuft fi) die Einwohnerzahl auf 697000. Die ziemlid) un= 
regelmäßig gebaute und unfreundliche Altjtadt enthält die aus 
dem 15. Jahrhundert jtammende proteftantifche Kathedrale. 
Die Vorjtädte Haben teilweije fehr Ichöne Gebäude. Schöner 
als die proteftantiiche ift die farholifche Kathedrale von Eal- 
ford. Die großartigften öffentlihen Gebäude find das 1866 
bis 1875 im gotifchen Stile erbaute neue Rathaus, der gleich- 
artige Öerichtähof (Assize Court), die Börfe, die Freihandels⸗ 
halle (Free Trade Hallı, die Markthallen u.a. Seit 1882 
ift M. der Sig der Victoria Univerfity, deren einziges College 
da8 von dem Zreidenfer N. Owen 1845 gegründete Owens 
College ift. Von andern wiſſenſchaftlichen Anſtalten befipt 
M. eine medizinische Lehranftalt, Seminare für Theologen 
verjchiedener Sekten, eine Lateinſchule, das 1651 gegründete 
Cheetham College, Handwerkerſchulen und mehrere fehr be— 
deutende Freibibliothefen mit zuſammen 185000 Bänden. 
Zahlreiche wifjenfchaftliche und andre Vereine find vorhanden, 
wie der Phyſitaliſche Verein, der Verein fiir Naturgeihichte 
(mit Mufeum),geologifche, geographiiche und ftatiftifche Gefell- 
ſchaften und viele Klubs. Shı Werl Bartin Salford befindet ſich 
ein Muſeum, inQueens Parkein Gewerbemufeum; auch in der 
ehemaligen Royal-Inſtitution find Kunſtſammlungen. Unter 
den Dentmälern ragen hervor die Standbilder des Bringen 
Albert, Peels, Cobdens, Watts, Wellingtond und Dalton?. 
Unter den Wohlthätigkeitsanſtalten fteht das große Kranken— 
haus (Royal Informary)obenan; ferner gibt e8 Waifen- und 
Verjorgungshäufer, ein Irrenhaus, eine Blinden und eine 
ZTaubftumntenanftalt. Eine Wafferleitung führt Waſſer aus 
25 km Entfernung herbei. M. iſtSitz eines anglikaniſchen, Sal⸗ 
ford eines katholiſchen Biſchofs. Als Fabrikſtadt iſt M. der Mit⸗ 
telpunkt des engliſchen Baumwollgroßgewerbes, das (1881) 
27156 Menſchen beſchäftigte. Daran ſchließen ſich Färberei, 
Bleicherei und Appretur, Maſchinenbau, Metallgießerei, Pa⸗ 

ier⸗, Gummi- und Kurzwarenerzeugung und Seidenweberei. 

18 Hafenplatz dient jetzt noch Liverpool, mit welcher Stadt 
M. durch die erſte Dampfeiſenbahn verbunden worden iſt; 
aber nach Vollendung des Ende November 1887 in Angriff 
en Mancheſter-Seekanals wird M. jelbit ein 

eehafen werden. — M., an Stelle des römiſchen Manucium 
erbaut, erhielt 1301 ftädtifche Nechte, war ſchon im 14. Jahr: 
hundert ein hervorragender Blag in der Erzeugung leinener 
und wollener Waren und fah feine Gewerbthätigfeit nament- 
lich durch die im 17. Zahrhundert einvandernden Flamänder 
gehoben. Im 18. Sahrhundert begründeten Arbeiter aus 
den Orte Wigan bei Liverpool dieBaummollfpinnerei in M., 
zu deren Betrieb Hier 1789 die erfte Danıpfmafchine ange— 
wandt ward. Im Sahre 1719 zählte die Stadt 8000, 1759 
20000, 1801 94000 und 1841 mit Salford 853390 €. In 
gleicher Weife Hat fich auch die Volkszahl in den benachbarten 
Ortſchaften vermehrt, welche in gewerblicher Beziehung von 
M. abhängig find. — Mancheſter, volkreichfte und wich: 
tigfte Stadt im ameritanifchen Unionzftaate Rerv-Hampfhire, 
mit (1880) 32630 €., liegt im ©. des Landes am Merrimac 
und iſt Shön gebaut. Erjt 1810 an der Stelle des Dörſchens 
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Derryfield gegründet, ift M. x enmwärtig die bedeutendfte 
Fabrikſtadt des Staates und andere wichtig durch feine 
Spinnerei, Weberei und Färberei in Baumwolle und Wolle, 
durd) Eifenbahnwagenz, Zofomotiven-, Dampfmaſchinenbau 
und Rurzwarenerzeugung. Für einen großen Teil der Fabri- 
fen liefert der Merrimac die Wafferkraft, ſeitdem man 1840 
anfing, feine bei der Stadt befindlichen Fälle auszunngen. 

Mancheſter (ipr. Männtſcheſt'r, Orafen und Herzoge von), 
Peers von England. Sir Henry Montagu, ein jüngerer 
Bruder des Ahnherrn der 1749 erlofhenen Herzoge von 
Montague, wurde 1620 als Lordſchatzmeiſter zum Viscount 
Mandeville und Baron Montagu von Kimbolton 
und 1626 zum Grafen von M. erhoben, war zulept Groß- 
fiegelbewahrer und ftarb 7. November 1642. — Edward 
Montagu, zweiter Graf von M., Sohn des Vorigen, geb. 
1602, als Lord Kimbolton hervorragender Führer der 
Oppofition im Unterhaufe, befiegte 1644 mit dem Parla= 
mentöheere den Prinzen Rupert bei Marfton- Moor, ſtimmte 
jedod) 1660 für die Furumverutung Karls II. und ftarb zu 
London 5. Mai 1671. — Sein Entel Charles Montagu, 
vierter Graf und erfter Herzog von M., bejörderte 1714 die 
Erhebung des Haujes Hannover auf den englifhen Thron, 
wurde dafür 1719 Herzog und ftarb 20. Sanuar 1722. 

Alnnrjekergeib(ipr.Dlännticeit'rgelb), j.Viartiusgelb. 

Mancheſterſchule (ipr. Männtichejt’rihule) oder Manz 
Hefterpartei warein Spottname, der in den 1840er Jahren 
in England gegen die Unti:CornlamzfXeague (f. d.) ges 
braucht wurde, Später wurde der Ausdrud M. auch inandern 
Ländern, mit Recht und mit Unrecht, gegen ſolche Voltswirte 
angewandt, weiche, wirfli oder angeblich, in der Richtun 
des wirtihaftlichen Geſchehenlaſſens zu weit gehen. Vergl. 
Walder, „R. Cobdens vollswirtſchaftliche und politifche An⸗ 
fihten“ (Hanıburg 1885). 

Manchetta (Ipr. Mantſchetta), ein ſpaniſcher Rationaltanz. 

Mancia (ital., ſpr. Manticha), Handgeld, Trintgeld. 

Mancinellenbaum (DVanzanillabaum), ſ. unter Hip- 
pomane. 

Mancini (ſpr. Maniſchini), römische Patrizierfamilie, aus 
der Michael Lorenzo (geſt. 1635) Mazarind Schweſter Heiz 
ratete. Seine Töchter waren 1) Laura, weldje 1651 den 
nachmaligen Herzog von Vendome heiratete und 21 Jahre alt 
1657 ftarb. — 2) Olympia, geb. 1640, vermählt mit Herzog 
Eugen Dlorip von Savoyen-Soiſſons, Mutter des berühmten 
Feldherrn Prinz Eugen; fie ftarb, früher von König Lud— 
wig XLV.geliebt, in den Giftmordprozeß der Voijin verwidelt, 
9.Ottober 1708 in Brüffel. — 8) Maria, geb. 1641 in Rom, 
gefiel dem jungen König Qudwig XIV. gleichfalls, dev fie hei= 
taten wollte, Mazarin aber fchidte fie ing Kloſter, aus dem fie 
erſt nad) Ludwigs Vermählung wieder an den Hof kam. Eie 
heiratete 1661 den Brinzen Colonna, entfloh aber 1672, ward 
eine Beitlang im Kloſter Lys eingejperrt und ftarb 1715. — 
4) Hortenfia, geb. 1646 in Rom, die ſchönſte Frau ihrer 
Zeit, von Mazarin 1661 gezivungen, Armand de la Borte zu 
heiraten, obwohl u. a. König Karl II. von England um fie 
warb; fie entfloy ihrem Gemahl nad London, wo fie 2. Juli 
1699 ftarb; fie hinterließ Dentwürdigteiten. — 5) Maria 
Anna, geb. 1649 in Nom, vermählt mit Godefro de la 
Tour, Herzog von Bouillon, beſchützte Lafontaine, ward gleich 
ihrer Schweiter Olympia in den Prozeß der Boifin vermidelt 
und wurde nad) Nerac verwiefen, ftarb aber in Paris 1714. 
Vgl. Rente, „DieNichten Mazarins“ (Deutſch, Dresden1880) 
und Shantelauze, „LouisXIV. et Marie M.“ (Rarid 1880). 

Manrint (fpr. Mantſchini, Srancesco Giovanni), Land» 
ſchaſtsmaler, geb. 23. Januar 1829 in Neapel. Geine reid) 
ftaffierten Landſchaften, meiſtens aus Stalien, find von 
meifterhafter Zeichnung und großer Naturwahrheit, bejon- 
der3 bie auß der Umgegend von Neapel. 

Manrint (fpr. Maniſchini, Pasquale Stanislauß), italie- 
nifcher Nechtögelehrter und Staat3mann, geb. 17. März 1817 
zu Caftel Baronia im Neapolitaniſchen, war Advokat in Neapel, 
als er 1848 ins neapolitanifche Parlament gewählt wurde, 
ward 1849 Brofefjor an der Turiner Univerfität, 1860 Mit⸗ 
glied im italieniſchen Barlament, two er fich zur Linken hielt, 
und war 1862 furze Zeit Unterrichtsminifter, ward 1872 
Profeſſor an der Univerfität Rom, war dann aber 187678 
Suftiz= und Kultusminister und brachte als jolcher insbeſon⸗ 
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dere ein Geſetz über den ziwangämweifen Elementarunterricht 
durch und veranlaßte die Kurie, den Bifhöfen die Einholung 
de3 ftaatlihen Erequatur zu erlauben. Won 1881—85 war 
er Minifter des Auswärtigen. Er ftarb 26. Dezember 1888 
in Neapel. Bu feinen zahlreichen Schriften gehören insbe— 
fondere: „Bibliothöque des sciences morales, legisla- 
tives et &conomiques" (Neapel 1840—47), „Droit inter- 
national public" (1871), „Questions choisies de droit 
eivil" (ebd. 1876) 2c. Seine Battin war feit 1840 die Dich- 
terin Yaura Beatrice M. geb. Oliva, geb. 1823 zu 
Neapel, geft. 17. Juli 1869 zu Florenz. Ihrem Erftling3- 
wert, der Tragödie „Ines“ (Florenz 1845) folgten u. a. das 
Gedicht „Colombo al convento della Rabida“ (Genua 
1846) und „Poesie varie“ (ebd. 1848). Ihre nachgelafjenen 
Gedichte erichienen unter dem Titel „Patria ed amore*. Ihr 
Leben beichrieb Savini (Florenz 1863). 

Mancini- Mazarini (ſpr. Mantſchini-M., Louis Jules 
Barbon), Herzog von Nivernais, f. unter Nevers. 


älteften Zeiten in Babylonien beftehenden religiöfen Sefte. 
Ihre von der altbabylonischen Landesreligion ausgegangene 
Lehre zeigt rijtliche, jüdische und mohammedanijche An— 
klänge, weshalb man die M. für Nachkommen bald der Jünger 
Sohannes des Täufers, bald der Naſiräer gehalten hat. Das 
verwidelte Religionsſyſtem begreift viele aftronomifche Be: 
ftandteile in fih. Zur Priefterwiirde werden auch Frauen 
zugelajjen. Obwohl die M. Vielweiberei haben, foll die Zahl 
der M. jet auf 1500 zufammengefchrumpft fein. Diefelben 
leben als Handwerker unter mohammedaniſcher Umgebung. 
Mandal, füdlichfte Stadt Norwegens und Hauptitadt des 
Amtes Liſter-Mandal, liegt an der Mündung des Mandals⸗ 
elo, ift auf Pfählen und Klippen erbaut, hat einen Hafen, 
Schiffbau, Mehl: und Schneidemühlen, nl mit Holz, 
Lachs, Mafrelen und Hummern und 4120 E. . 
Mandalay (Mandaleb), früher Hauptftadt des unab- 
hängigen Hinterindifchen Königreichs Birma, jet Hauptort 
de3 zum britiſch-indiſchen Neiche gehörigen Gebietes Ober: 






















































































































































































































































































































































































Nr. 4772. 


Maneipatio (lat.) bezeichnet die älteftegorm des römijchen 
Kaufe. Sie beitand in einer mit bejonderen Förmlichkeiten 
auggeftatteten Handlung, durch melde eine jogenannte res 
mancipi, d. h. eine Sade, woran ein römiſcher Bürger voll⸗ 

ültiges Eigentum erwerben konnte (indbefondere Sklaven, 
Saustiereund tafifde®rundftüde)nondem biäferigen Ci en= 
tümer auf einen andern übertragen wurde. Außerdem Mas 
eine M. aber auth bei Hauskindern ftatt, indem fie der Vater 


zum Schein an einen Dritten verkaufte, um fie in defjen Za- | 3 


miliengewalt zu bringen; ſ. auch Mancipium. 

Mancipiun: (lat.) bezeichnet dasjenige Abhängigfeitäver- 
bältni3, in welches nach älterem römiſchen Recht ein Haus— 
kind dadurch geriet, daß e3 von feinem väterlichen Gewalt: 
haber al8 Stlave verkauft wurde. 

anco (ital.), da8 Fehlende, Abgang an Waren, an Ge: 
wicht und Maß. 

Manda, eine von den Kleinen Snfeln, die an der Oftküfte 
Afritas vor Deutſch-Witu liegen, ift von der Nachbarinſel 
Lamu durch einen ſchmalen Kanal getrennt und fließt mit 
der dritten Inſel, Pata, die fehr geräumigeMandabucdt ab. 

Mandäer oder Sabier heißen die Anhänger einer jeit den 


— ⸗ 


Die Börſe in Manchefier. 



























































Birma, liegt 4 km vom linfen Ufer des Irawady in einer 
weiten Ebene und zählt gegen 65000 E., darunter zahl: 
reiche Einwanderer aus dem Birma benachbarten Manipur 
und Ehinefen find, ferner Staliener, Franzoſen und Grieden. 
In der Mitte liegt der von Mauern un Palifjaden einge⸗ 
Ichloffene Stadtteil, welchen früher der König mit dem Hofe 
bewohnte. Viele buddgiftiiche Klöfter und Tempel mit Bild- 
nereien zeichnen die Stadt aus, deren Häufer hauptſächlich aus 
iegeln und Bambugerbaut find. Inden zahlreichen Bazaren 
findet man trogder wachſenden englifchen Einfuhr immer noch 
die ſchönen Erzeugnifje der einheimischen Seidenweber, Holz: 
und Elfenbeinſchnitzer. M. wurde 1859 gegründet, 1878 von 
König Thiban an Stelle von Amarapura zur Reſidenz erhoben 
und 1885 don den Engländern eingenommen. Thibau wurde 
gefangen nach Indien geführt, fein Land aber im Januar 
1886 mit England vereinigt. Letzteres jicherte fi) dadurch 
Handelswege nad) dem jüdlichen China. Seit 1889 ift die 
Eifenbahn eröffnet, welheM. mit dem Hafen Rangun in Nie— 
berbirma verbindet. Abb. von M. f. Bd. II, 1759. 

Mandamus (fat., d.h. wir verordnen), Bezeihnung für 
einen Befehl des engliſchen Oberhofgerichts. 
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 Mandan, großes fäbelartiges Meſſer der Dayat ſod) 


Mandaner, amerifanifher Indianerfiamm am Zube der 
Blackhills, zur Dakotagruppe gehörig. 
Mandant, |. unter Mandat. 


MHandara oder Uandala, ein Staat im mittleren Sudan | 


in Afrika, ca.5500 qkm groß, liegt im ©. des Tſadſees und it 
im N. eine zum Teil fumpfige Ebene mit großen Gummiwäl-— 
dern, im SW. ein etwa 1000 m Hohes Gebirgsland. Die 
150 000 E., von denen 30000 allein aufdie Hauptitadt Doloo 
fommen, find mit den Kanuri verwandt und der Mehrzahl 
nad) heidnifch. Nur in den Städten wohnen Mohammtedaner. 
Das Land fteht unter einen Sultan, der feit 1863 Bornu 
zinspflichtig ift. 

Mandarin, von den PRortugiejen aus dem ſanskritiſchen 
mantrin (d. h. Berater) gebildeter Name für die chineſiſchen 
Beamten. ©. Ubb. Bd. V. 4408. 


Mandarin(M andarine), ein ſchöner vötlichgelber Teer: ; 


jarbftoff, befleht aus dem Äthyläther des Tetrajod uoreszeins. 


Mandarinen nennt man die Früchte von Citrus myrtifolia 


und Citrus chinensis, Heine Orangen von ſehr angenehmem, 
füßem Geſchmack, hauptſächlich in Sizilien, Malta, Algier und 





China gepflegt, aber jelten in den deutichen Handel fommend. . 


Mandaringelb, von Tifjandier 1866 aus Üpfeltrefterteer 
und Salpeterfäure hergejtellter Farbitoff, eine breiartige röt- 
liche Maſſe bildend, in deren wäljeriger Löfung man Geide 
und Wolle unmittelbar zu färben vermag. 

Mandarinäl,aus Fruchtichalen der Heinenroten Orangen 
gewonnenes ätheriſches DL, riecht dent Zitronenöl ähnlich. 

Mandarinporzellan, Gattung oſtaſiatiſchen Porzellans, 
auf welchem man hauptſächlich chineſiſche Mandarinen abge— 
bildet ſieht. 

Mandat (mandatum) oder Auftrag, gehört zu den wich: 
tigſten Verträgen des bürgerlichen Rechts. Er beſteht (auch 
nach dem Entwurfe des Deutjchen Bürgerlichen Geſetzbuchs) in 
dem vom Schuldner (mandatarius, Beauftragten) dem Gläu— 
biger (mandans, Mandant, Auftraggeber) formlos gegebenen 
Verſprechen (Annahme des Auftrags), für leßteren unddeljen 
Weiſungen entiprechend ein oder mehrere Geſchäfte unentgelt- 
lich zu beforgen. Die Erteilung des Auftrags fann in Form 
einer Bitte, eines Wunſches oder Befehle, ſchriftlich oder 
mündlich, ausdrüdlich oder ftillfchiveigend erfolgen. Zur An— 
nahme eines Auftrags fann niemand gezwungen werden. 
Nimmt aber jemand, welcher zur Beſorgung gewiſſer Ge— 
ſchäfte öffentlich beftellt ift oder ſich öffentlich erboten hat, 
einen fid) auf ſolche Geſchäfte beziehenden Auftrag nit an, 
fo muß er dem Auftraggeber die Ablehnung unverzüglich an- 
zeigen. An fi) ift zwar der Auftrag ein unentgeltliche3 Ge— 
\häft, e8 pflegt unter Umftänden aber eine Vergütung, Ho— 
norar, erwartet und gezahlt zu werden. Der Beauftragte 
darf bei Ausführung des Auftrag nur dann von den erhal: 
tenen Weifungen abweichen, wenn Umftände eintreten, bei 
welchen der Auftraggeber vorausſichtlich die Abweichung bil- 
ligt, er muß leßteren aber fofort hiervon benachrichtigen. Der 
Auftrag erlifcht regelmäßig nicht mit dem Tode des Auftrag: 
gebers, wohl aber mit dem de3 Beauftragten, und ferner durch 
den beliebigen Widerruf des Auftraggebers. — Noch Ipricht 
man von M. im öffentlichen Rechte bei Abgeordneten, in 
Parlamenten. Biejelben find aber nicht an die Weifungen 
der Wähler gebunden, 

Mandatar (mandatarius), j. unter Mandat. 

Mandate, das während der franzöfiichen Staatsummwäl- 
zung von dem Direktorium 1795-96 an Stelle der gänzlich 
entwerteten Affignaten (j.d.) im Betrage von 2400 Millionen 
ausgegebene Papiergeld, als deſſen Dedung die Staatsdomä⸗— 
nen dienen follten. 

Mandatsprozeſt war ein beichleunigted Verfahren im 
früheren PBrozeßrechte, |. Mahnverfahren. 

Mandatum (lat.), f. Mandat. — Sn der römiſch-katho— 
lifchen Kirche die Handlung des Fußwaſchens (f. unter Fuß) 
am Öründonnerstag in Ronı, bei deren Beginn die Antiphonie 
„Mandatum novum de vobis“ gefungen wird. 

Kandel, ein früher und auch jeßt noch im Volksmunde üb- 
liches Maß, foviel wie 15 Stüd. — In der Anatomie ift 
M. oder Tonjille das zur rechten und linken Seite des Ein- 
gangs in den Schlund, zwiſchen dem vorderen und hinteren 








aumerbogen gelegene rundliche drüfige Gebilde, das häufig : 


der Sitz leichter fatarrhalifcher oder ſchwerer (diphtheritifcher) 
Entzündungen (Mandelbräune, Mandelentzünduna) ift. — 
Uber M. zum Glätten der Wäfhe f. Mangel. — Über M. 


Mandel (Eduard Friedrich Auguft), bedeutender Kupfer- 
ftecher, geb. 15. Februar 1810 in Berlin, geft. 20. Oktober 
1882 dafelbft, wurde ſchon 1837 Mitglied der Akademie in 
Berlin und 1856 Direktor der dortigen Kupferfiecherichule. 
In Linienmanier von großer Vollendung, in der geiltigen 
Wiedergabe des Urbilds wie in der Nachaähmung des Stoff: 
lichen jtach er nach älteren und neueren Meiſtern meijterhajt. 
Sein Leben beichrieb Pietſch (Berlin 1883). 

Mandelbaum (Amygdalus Z.), Pflanzengattung der 


| in der Geologie f. unter Manpdelftein. 


| Amygdalẽen, |. Amygdalus. 


Mandelbräune, Mandelentzündung, f. unter Mandel. 

Mandelgewärhfe, Een om, \. Amygdalacdae. 

Mandelgren (Nils Mänffon), ſchwediſcher Archäolog, 
geb. 17. Zuli 1813 in Schonen (Schweden). Sein Haupt: 
wert ift das illuftrierte Wert „Monuments scandinaves du 
moyen-äge“ (Kopenhagen und Paris 1855—62), defien be- 
deutende Koſten teil3 von Privaten in Schweden und Frank— 
veich, teil vom franzöſiſchen Staate bejtritten wurden. 

Mandelkrähe (Coracias garrula Z.), Blau-, Grün: 
oder&oldfrähe, Blaurake, Birkenhäher, zur Familie 
der Raken (Coraciidae) gehörender Kuckucksvogel (Coccygo 
morphae) von himmelblauer, ins Grüne ſpielender metalliſch⸗ 
glänzender Färbung. Sie findet ſich vereinzelt in ganz Europa, 
wird aber mit der Ausrottung hohler Bäume immer ſeltener. 
Sie ſetzt fi) gern auf Öetreidemandeln. 

Mandeln (Amygdalae), die Samenkerne der Steinfrugt 
des Mandelbaumes. Die Fruchtſchale ift entweder jehr hart, 
glänzend oder wie bei den Kradhhmandeln (Rnadmandeln) 
ohne Ölanz, dünn und leicht zerbrechlich. Die Frucht hat die 
Anlage zu zwei fernen, von denen aber in der Regel nur einer 
ausgebildet wird. Wachfen beide Sterne fort, fo entitehen die 
ſogenannten Vielliebchen. Nur die Krachmandeln werden 
mit der Schale in den Handel gebradjt, die gewöhnlichen M. 
dagegen ohne die Schale. — Die M. zeigen Berfchiedenheiten 
in Sorm und Größe, und man benennt die Sorten gewöhn— 
lich) nad) dem Lande, aus dem jie ſtammen; fo hat man ſpa⸗ 
niſche, franzöſiſche, italienifche (Gizilianer und Pug— 
tifer) und berberifche (nordafrifanifche) M. — Nach dem 
Geſchmack unterfceidet man füße und bittere M.; die leg- 
teren ſtammen bon einer bejonderen Spielart des Mandel: 
baumes, aus weldem wahrſcheinlich erft die ſüße Art durch 
Kultur, entftanden iſt. Die Bejtandteile beider Sorten find: 
fettes DL, Zuder, Gummi, Emulfin (eine Art Pflanzeneiweiß) 
u. ſ. w. in den bitteren M. ift außerdem noch das bittere 
Amygdalin (ſ. d.) vorhanden. Das fette ul der M., das 
Mandelöl(Oleum amygdalarum), ſowohl der bitteren als 
der ſüßen ift geruchlog, blaßgelb und von feinem Geſchmack. 
Die bitteren M., in zu großer Mengegenofjen, fönnen giftig 
wirken, denn fie enthalten Blaufäure. 5 

Mandelöl (fettes), f.unter D’andeln. liber das ätherifche 
M. |. Bittermandelöl. 

Mandelring, eine Verftärkung des fogenannten Schmanz- 
ende3 von Leitunggrohren (ſ. Muffe). 

Mandelfein, feine befondere Geſteinsart, jondern nureine 
Form, in der verfchiedene Befteine erjcheinen künnen. Unter 
Mandeln verfteht man nämlich in der Geognofie Heine, 
länglihrunde Blajenräume, die durch ein in Löfung befind- 
liches Geſteinsmaterial vollgefüllt worden find, oder deren 
Hohlräume durch breiförmigen Geſteinsſchlamm angefüllt 
wurden. Dieſe maffiven, in ihrer Form und Größe den Man— 
delternen ähnlichen Körper kommen neben noch hohlen Bla= 
fenräumen in mandjen Gefteinen fo Häufig vor, daß diefe Ge- 
jteine ganz damit durchſetzt erfcheinen und daher den Namen 
M.e erhalten Haben. — Nanıentlich find e8 Porphyre, Mela= 
phyre, Aphanite und Bajalte, bei denen diefe Form auftritt. 

Mandement (franz., pr. Mangd’'mang), Verfügung, Er- 
laß, Hirtenbrief. 

Manderfeid, Maxtiffeden und Höhenkurort im Kreife 
Wittlich des preußiſchen Regierungsbezirks Trier (Rheinland), 
liegt 370 m über dem Meere weſtſüdweſtlich von Koblenz, an 
der Liefer, hat die Nuinen des Schloſſes M., welches der 
Stammfig des 1780 außgeftorbenen Geſchlechts der Reichs⸗ 
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grafendon M. war, und der Eiftercienferabtei Himerod 
und zählt (1885) 818 katholiſche €. 

Manderkröm (Chriftoffer Rutger, Graf), ſchwediſcher 
Staatsmann, geb. 22. Januar 1806 in Stodhofin, von 1840 
bis 1855 Vizechef des Minijteriums der auswärtigen Ange: 
legenheiten, dann Gejandter in Wien und Paris, 1858—68 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, feitdem Präſident 
des Kommerzcollegs, geft. 18. Auguft 1873 zu Köln, auch 
Bücherkenner und -—ſammler von Ruf, jeit 1852 Mitglied der 
ſchwediſchen Akademie. . 

Mandeville oder Mandevile, richtiger Maundeville 
(ipr. Mahndwill, Sohn), engliiher Ritter und Neifender, geb. 
um 1800 zu St.Albans, ging 1327 über Frankreich ins Hei- 
lige Land, diente dem Sultan von Ägypten und dem Örop- 
than von China, fehrte 1355 nach Europa zurüd und ftarb 17. 
November 1372 in Lüttich. Seine lateinifch gefchriebene Reife- 
beſchreibung ift faft in alle europäischen Sprachen überſetzt 
worden (deutich zuerft gedrudt 1481; engliſch neu herausgeg. 
von Halliwell, London 1839). Val. Schönborn, „Bibliogra- 
phifche Unterfuchungen über die Reiſebeſchreibung des Sir 
John M.” (Breslau 1840). 

Klandi, Fürftentum der Nadfchputen in der britifch -indi- 
ſchen Provinz Randichab, liegt im weſtlichen Himalaya am 
oberen Bias, zählt auf 2590 qkm (1881) 147017 €. (57 auf 
1 qkm) und wird von zwei nordſüdlich gerichteten Gebirg3- 
fetten durchzogen. Zwei fleine Seen, Rewalfar mit ſchwim⸗ 
menden Inſeln, und Dihawalamulfi find viel befuchte Wall: 
fahrtäurte. Die Thäler jind jehr fruchtbar. Die Hauptſtadt 
M. mit (1881) 5030 E. liegt am Bias, über den hier ſeit 1878 
eine Hängebrüde führt. 

Mandibula (lat.), Mandibel, Kiefer (Rinnlade). 

Mandieren (lat.), beauftragen; auf Schuld mandie: 
ren, einen Wechſel zur Dedung von Borderungen auf einen 
Schuldner ziehen. 

Mandingo (Mandinka, Mallint), auch Wakdre oder 
Wangara genannt, der größte Negerſtamm Weſtafrikas, 
dejien Gebiet Barth auf 55000 qkm mit 6-8 Millionen 
Seelen fchäßt, wohnt im füdlichen Senegambien nördlich vom 


Konggebirgevon Dentilla und Bondu im Weiten der Landſchaft 


Bambuk zwifchen Senegal und Faleme bis in die Gegend nörd:- 
lic von der Grenze zwischen Aihantiund Dahome. Die mäd- 
tigiten Staaten find Segu und Paarta, die als Bambara be- 
zeichnet werden. Zu Anfang des 15. Zahrhundert3 hatten fie 
ihre Herrfhaft nad) Often bis über Timbuktu hinaus er- 
ftredt. Im NW. des Niger, in der Landihaft El-Hoͤdh, grün— 
beten fie ein Reich, Melle genannt; doch war ihr Neid) ſchon 
1433 gefhwächt und ging allmählich zu Grunde. Die Mans 
dingofprache bildet mit den Nachbarfprachen Bambara, 
Bei und Suſu die Gruppe der Mandefpraden. Als 
Hauptvermittler des Handel3 im nordweſtlichen Sudan durch⸗ 
ziehen die M. das Land bis zu den großen Städten am Niger 
und bis an das Meer im W. und ©. Gie treiben Uderbau, ge: 
winnen Eifen und Gold und find gute Echmiede und Vieh: 
züchter. Die Weiber jpinnen Baumwolle, die Männer weben 
und färben. Vgl. Oberländer, „Weitafrila” (Leipzig 1874). 

Mandiska, Mehl von der Manihotiwurzel. 

Mandoline (franz.) oder Mandora (ital.), Tonwerkzeug, 
ähnlid) der Laute, nur Meiner al3 dieje und mit fürzerem 
Halſe, weiches vier bis ſechs Doppeljaiten hat. 

Klandoria (ital., d.i. Mandel), in der Malerei die mandel- 
förmige Aureole; f. auch unter Heiligenſchein. 

Mandragorä Juss., Pilanzengattung der Solanken, ſ. 
Alraunmurzel (Abb. 359). 

Mandrill (Cynocephalus mormon Ill.) Maimon oder 
Waldteufel, zu den Affen der Alten Welt gehürender Vier- 
händer (Quadrumana) von 60 cm bis 1 m Schulterhühe. Er 
zeigt bejonder3 zwiſchen Naſe und Augen mehrfach gefurchte 
bimmelblaue Wülfte. Der Kopf ift groß, die Naſe beſonders bei 
alten Männchen zinnoberrot. Er ift feiner Kraft und Wild- 
heit wegen ſehr gefürchtet, febt in Guiang und verübt in el: 
dern und Gärten arge Verwüſtungen. In der Jugend wird 
er abgerichtet. Ihm ähnlich ift der DvillCynocephalus leu- 
cocephalus Desm.). 

Mandrit (neugriech. von Mandra, Klauſe, Kloſter), Mönch, 
Klausner; ſ. auch Archimandrit (unter Ardi....). 

Mandſchu oder Mandſchuren, ein der mongoliſchen 








Raſſe angehöriges Volk des chineſiſchen Reichs, nach welchem 
der nordoͤſtliche Teil des letzteren, der Wohnſitz der M., Mand— 
ſchurei (ſ. d.) benannt worden iſt, find urſprünglich tungu— 
ſiſchen Stammes, unterſcheiden ſich von den Chineſen durch 
hellere Hautfarbe, kräftigeren Körperbau und ſtärkeren Bart⸗ 
wuchs, beſitzen viel Willenskraft und ſind aufgeweckt und krie— 
geriſch. Seitdem ſie 1644 China eroberten und dieſem Reiche 
die Kaiſer gaben, haben dieſe die M. mehr und mehr aus dem 
Lande gezogen, um fie im eigentlichen China als Soldaten zu 
verwenden. Sie brachten dahin die Sitte des Haarſchneidens 
und Zopftragens mit, gaben aber meift ihre Sprache auf und 
wurden vollftändig zu Chinefen. Die Sprache der M., das 
Mandſchu, gehört dem tunguſiſchen Biveige des uraliic- 
altaifhen Sprachſtammes an, ift agglutinierend, und zeichnet 
ſich durch Vokalharmonie aus, indem im Wortftamme, oft im 
ganzen Worte die Vokale je nach dem erjten in bejtimmter 
Reihe aufeinander folgen müfjen. 
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Nr. 4773. Der Mandrill (Cynocophalus mormon). 


Mandſchurei, ein chinefiiches Nebenland, bildet den nord: 
öftlichen Teil des Reiches und grenzt imN. und im O. an das 
ruſſiſche Alten, im©. an Korea und urfprünglid; auch an ben 
Golf von Pitſchili, im W. an die Se Nachdem 1858 
und 1860 da3 Land im N. des Amur bis zur Mündung des 
Uffuri und von diefer nach ©. das Küftengebiet bis zur Mün— 
dung de3 Tumen an Rußland abgetreten worden ijt, umfaßt 
die M. noch 982000 qkm mit zwölf Millionen E. und zerfällt 
in die drei Provinzen Liaotong, Girin-Ula und Tſitſikar. 
Da3 Land ift im Innern größtenteils ein Flachland, dad an 
den vier Seiten von Gebirgdzügen umrahmt ift, die nur an 
wenig Stellen die Ebene bi3 an die Küſte herantreten Tafien. 
An der Weſtgrenze zieht fid) da3 Chingangebirge hin. Im N., 
zwilchen Sungari und Amur, iftda8 Land mit dichtbewaldeten 
Bergen bejett. Der größte Fluß der M. ift der an Fiſchen und 
Perlenmuſcheln reihe, Ichifibare Sungari, welcher ſich von 
rechts in den Amur ergießt. Das Blima ift kontinental. 
Die M. ift dünn bevöftert(12E.aufl qkm), aber inden Fluß: 
thälern und bejonders in den öftlichen Gegenden fruchtbar. Es 
wird Mais, Weizen, Hirfe, Tabak, Mohn, Indigo und befon- 
ders viel Gemüfe gebaut und eine ausgedehnte Viehzucht ge— 
trieben. Die Wälder jind an Wild, die Flüſſe an Fiſchen, 
namentlid an Zachfen reich. Unter den Vögeln ift die Mand⸗ 
ſchuriſche Lerche bemerkenswert. Pelzwaren und Sinjeng find 
wichtige Gegenſtände des Handels. Die Hauptſtädte ſind 
Mulden in Liaotong, Girin in Girin-Ula und Tſitſikar in der 
gleihnamigen Provinz. Die Stadt Girin am Gungari, 
einem rechten Nebenflujje des Amur, zählt 120— 150000 E., 
treibt Sarghandel, Hat eine große Sargmacherzunft und baut 
fast alle Fahrzeuge für die Schiffahrt auf dem Amur, von 
dem bis hierher auf dem Sungari Schiffe gelangen fünnen. 
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— Der tommandierende General hat feinen Sitz in Mufden| 
(5.d.); für den auswärtigen Handel ift der Vertragshafen von 
Niutichuang der Ausgangspunkt. — Die Bevölkerung der M. 
befteht aus Mandſchu, Chinefen, Tunguſen und Mifchlingen 
diefer drei Stämme. Die Mandſchu (j. d.) machen faum noch 
den zehnten Teil der Bevölferung aus. In neuerer Zeit 
ftrömte der Überfhuß der Bevölkerung der nordchineſiſchen 
Provinzen der M. zu, fo daß der füdliche Teil, Liaotong, faſt 
nur von Chinefen bewohnt ift. Längs des Amur haben fich 
auch ruſſiſche Anfiedler niedergelaffen. Vgl. Wenjukow, „Die 
ruſſiſch-aſiatiſchen Grenzlande“ (deutſch, Reipzig 1874). 

Mandubier (Mandubii), im Altertum galliiches, an den 
Quellen der Seine und Yonne im heutigen Frankreich feß- 
haftes Volf. In ihrem Gebiete lag dad von Julius Cäſar 
hart befagerte Alefia (jegt Alife Ste-Reine). 

Mandurkta, Stadt im Diſtrikt und oftfüdöftli von der 
Stadt Taranto in der füditalienischen Provinz Lecce (Terra 
d'Otranto), hat eine Schöne Kirche und (1885) 10906 befonderg 
mit Weinbau befäftigte E. M. beſitzt mancherlei Reſte des 
Altertums, darunter cyHlopiihe Mauern. Es wurde von den 
Griechen gegründet, von Römern und Sarazenen zerftört, 
hieß jpäter Tafalnuovo und nahm erft 1790 wieder den 
alten Namen an. 

Mandwi, Seeftadt in dem britiſch-indiſchen Schutzſtaate 
Kati, am nördlichen Eingange de3 Golfs von Kati ge: 
legen, ijt der belebtejte Hafen der Küſtenſtrecke von Karatſchi 
bi3 Bombay und hat (1881) 35 980 E., die aus Hindu, Mo- 
bammedanern und nd beftehen. Unter den Bauwerken 
find der alte Palaſt der Aönige von Katſch, der Tempel Sundar⸗ 
wars und zwei muſelmaniſche Mauſoleen hervorzuheben. 

Mane, % 8 Rotoli, ein Handelsgewicht in Sanſibar 

Isa, Kg, 15 M. = 1 Bazla. 

Manebach, Dorf an der Ilm im Herzogtum Sadjen- 
Sotha,imfogenannten Manebadyer®rund desThüringer 
Waldes gelegen, hat Kiſten- und lasinjtrumentenerzeugung, 
Holzſägewerke, Steinkohlengruben und (1885) 1033 ©. 

—* — (franz., ſpr. Manäſch'), die Reitbahn, Reitſchule; 
Ränke, Kniffe. 

Manen (lat., Manes), bei den alten italiſchen Völkern die 
wohlmollenden Seelen der Berftorbenen, die man durch Spen= 
den von Waffer, Wein, Milch u. |. m. verehrte. Um 21. Februar 
feierte man ihnen dag allgemeine — die Feralia. 

Manes, Stifter der Manichäer, ſ. Mani. 

Maneſſiſche Handſchrift, eine mit 187 Bildern geſchmückte 
Pergamenthandſchrift, welche, im 14. Jahrhundert von ver⸗ 
ſchiedenen Händen gefchrieben, über 7000 Strophen von mehr 
als 130 mittelhochdeutfchen Dichtern enthält und fo die reichſte 
Quelle für die mittelhochdeutiche Lyrik bildet. Ahren Namen 
verdankt fie einer gar nicht auf diefe Handfchrift bezüglichen 
Bemerkung des Züricher Süngers Johann Hadlaub, daß ſeine 
Gönner, der Ratsherr Rüdiger Maneſſe und deſſen Sohn Lie— 
derbücher fammelten. Im Jahre 1607 für die Heidelberger Bi- 
bliothet angekauft, fam fie im Dreißigjährigen Kriege auf un- 
ermittelte Weiſe nach Baris und wurde daher big jept faftdurdh- 
weg al3 Barifer Handſchrift bezeichnet. Die TrübnericheBuch- 
handlung in Straßburg gewann ſie der Heidelberger Bibfiothef 
zurüd. Aus ihr gab Bodmer „Proben der alten ſchwäbiſchen 
Poeſie“ (Zürich 1748) und ließ dann den größten Teil der 
Handſchrift als „Sammlung von Minneſingern aus dem 
ſchwäbiſchen Zeitpunkte“ (Zürich 1758 — 59) abdruden; fie 
liegt auch weſentlich von der Hagens „Minneſingern“ zu 
Grunde. Vgl. Clericus, „Die große Heidelberger Liederhand⸗ 
ſchrift“ (Marburg 1888). 

Manet (ſpr. Maneh, Cdouard), Genremaler und Radierer, 
geb. 1833 in Paris, geft. 30. April 1883 daſelbſt, wurde das 
Haupt der Impreſſioniſten (f. d.) ınit Vorliebe für das Häß— 
lihe und Schlüpfrige. Dahin gehören z.B. „Der Abjinth: 
trinfer”, „Das Frühftüd auf dem Graſe“, „Hinrichtung des 
Kaiferd Maximilian von Mexiko“, „Die Wäſche“ u.a. Er 
radierte auch mehrere Blätter (nach anderen Malern und eige- 
nen ompofitionen). Sein Leben beichrieb Mazire (1884). 

Manithös (ägypt. Ma-n-thoth, d.i. der von Thoth Ge- 
liebte) oderManetho, äanptifcher Briefter und Schriitfteller, 

eb. zu Sebennytos, Tebte zur Beit der Ptolemäer Goter I. 
& 23— 284. Chr.) und Philadelphos (284— 246 v. Chr.), war 
Oberpriefter in Heliopolis und wurdevonden erften makedoni⸗ 
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ſchen Herrſchern über —_ Der lommandierende General hat feinen Sit in Mufden | ſchen Herrichern über Agypien mit dergriechifchen Überfegung 
derinden Tempeln aufbemahrten alten Geſchichtsbücher beauf⸗ 

tragt. Diefe fogenannte „Aegyptiaka‘ des M. find als Ganzes 
verloren gegangen; dod) find Teile derjelben, namentlich die 
Königsliſten, durch andere Schriftfteller auf und gelommen. 
Herausgegeben find die Bruchſtücke am beften von Unger (Ber: 
lin 1867). Eh Lepſius, „Chronologie der Ägypter“ (Berlin 
1850) und „Königsbuch“ (ebd. 1858); Böchh, „M. und die 
Hundgiternperivde“ (ebd. 1846); Lauth, „M. und der Turiner 
Königspapyrus” (Münden 1865); Bel, „Das chronologifche 
Syftem M.3“ (Xeipzig 1878). 

Aanetti (Saverio), italienischer Naturforſcher, geb. 1723 
in Slorenz, Inſpektor des dortigen Botanifchen Gartens, geit. 
daſelbſt 19. November 1785; er trug viel zur Verbreitung don 
inne Syitem in Stalien "hei und fchrieb „Storia natural 
degli uccelli“, „Viridarium florentinum‘* ⁊c. 

Manfred, natürliher aber vom Vater anertannter Sohn 
Kaiſer ZJriedtichs U. und der Gräfin Blanca Lancia, geb. um 
1232, erhielt, außgerüftet mit allen Gaben de3 Körpers und 
Beiftes, 1250 das Fürftentum Tarent und bis zur Ankunft 
feines Halbbruders Konrad IV. die Reichsverwaltung in 
Stalien. Er warf den Aufitand im Königreich Apulien nieder, 
das er 1252 Konrad übergab. Nach be en Tode (1254) über: 
nahm er im Namen feines Nefjen Konrabin (ſ. d. N die Verwal⸗ 
tung dieſes Königreichs, mußte ſich aber noch im felben Jahre 

nit Innocenz IV., der darauf Anfprüche geltend machte und 
als Öberlehnäherr: nad) Neapel fam, vergleichen und ſchließlich 
nad) Luceria flüchten, bis er ntit Hilfe der Sarazenen zurück⸗ 
fehrte und die päpftlichen Söldner 2. Dezember 1254 bei Fog⸗ 
gia befiegte, worauf, zumal Innocenz bald darauf ftarb, ihm 
faft ganz Apulien und Kalabrien hufdigte. Da Alerander IV. 
dag Be, gegen ihn predigenließ, nahm M. den Kampf gegen 
den Papſt wieder fiegreid) auf und ließ ſich felber 1258 in —* 
lermo als König von Sizilien frönen. Als Alexander IV 
ihn deshalb bannte, beſetzte M. deſſen Gebiet und gewann nad) 
dem Sieg bei Montaperto ganz Tuscien für fich, lieh den 
Hafen von Salerno bauen und Manfredonia (f. d) anlegen 
und juchte, während Urban IV. dad Königreich ausbot und 
endlich 1263 in Karl von Anjou einen willfährigen Vaſallen 
fand, Wohlſtand und Wifienichaft zufürdern. Am26. Februar 
1266 kam e3 zwifchen M. und Karl bei Benevent zur Ent- 
ſcheidung. De. blieb, ritterlich fechtend, aufdem Felde der Ehre. 
— Bol. Schirrmacher, „Die letzten Hohenſtaufen“ (Göttingen 
187 N; Capafio, „Historiadiplomaticaregni Siciliae* (Nea⸗ 
pel 1874) und Böhmer, „Regesta imperii‘‘ (herauggeg. von 
Tier, Innsbruck 1882). 

lanfredonia, Stadt im Diſtrikt Foggia der gleichnamigen 
italieniſchen Provinz (Capitanata), liegt auf der Südſeite der 
Halbinſel des Monte Gargano am Fuße der ſüdweſtlichen 
Ausläufer dieſes Berges und amGolfvon Ma iſt Sitz eines 
Erzbiſchofs, durch eine Eiſenbahn mit Foggia verbunden, bat 
einen Hafen für Küſtenſchiffahrt, bedeutende Betreideaußfuhr 
und (1885) 9729 €. Die Stadt ift nad König Manfred von 
Sizilien genannt, der fie 1261 gründete und die Bewohner 
der 2 km füdlichen ungelund gelegenen alten Hafenftadt Si=- 
pontum dorthin verpflanzte. 

lange und Hlangabaum, |. Mangifera Z. 

Aßangaia-Archipel, ſoviel wie Cooksarchipeloder Her— 
veyinſeln(ſ. d.) 

Mangal (arab., ſpr. Mändſchäl), auch Mangalin und 
Mangalis, indiſches Perlengewicht — Ovaunag gr 5 9, 
holländische Us Ya Tank. — M. heißt auch — im Morgen 
lande gebräuchliche au8 einem meffingenen Kohlentopf bes 
ftehende Wärmporrictung. 

Mangalia, Stadt in der rumänijchen Dobrudſcha, an der 
Mündung de3 Fluſſes M. in das Schwarze Meer gelegen, 
hat eine Reede und ca. 1000 meiſt griechiſche E. In der Bei 
der Nömerherrichaft lag hier Kallatis. 

Mangalore (Mangalur), Hafenftadt an der Weitküfte 
Vorderindieng’in dem Diſtrikt Südtanara, an der Mündung 
der Natrawati gelegen, mit (1881) 32099 €, welche aus den 
verſchiedenſten Stämmen Indiens, aus Briten, Portugieſen, 
Parſen und Arabern beſtehen, hat eine gute Neede und treibt 
Handel mit Sandelholz, Arekanüſſen, Pfeffer und Reis, dor 
allem aber mit Kaffee aus der jüdöftlichen Nachbarlandicaft 
Kurg. M. Hat verhältnismäßig mehr hriftliche Einwohner, 
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al3 irgend eine andere Stadt Indiens. Für die Katholiken 
gibt es hier zwei Erzbijchöfe, mehrere Kirchen und ein Klofter; 
von proteftantifcher Seite Hat hier die Bafeler Mifjion ihren 
Hauptſitz und große Anftalten für Weberei, Biegelbrennerei, 
Druckerei, Buchbinderei zc. 

Mangan (Manganefium, Braunfteinmetall), me: 
talliiche3 Element, in gediegenem Zuſtande auf der Erde nicht 
vorfommend, inımernur mit Sauerftoffverbunden. Das Me— 
tafl befikteine weißgraue Farbe mit etwas rötlichem Schimmer, 
ijt politurfähig und zeigt ſtarken Metallglanz; e3 iſt ſehr hart, 
dabri aber jpröde. Das reine Metall hat bis jetzt noch feine 
Verwendung gejunden, wohl aber eine Legierung deafelben 
mit Eifen, derManganftahl, — Serfiellung harter 
Inſtrumente verwendet wird. — Manganblende (Man- 
ganglanz), grauſchwarzes, metalfglängende8, aus Schwefel: 
nangan beftehende3 Mineral. — Manganbraun,f.Biiter. 
Dranganbronze, aus Kupfer, Mangan und etwas Zink 
beftehende mefjinggelbe, ſehr zähe und hämmerbare Legierung. 
— Mangandloriür oder Chlormangan, ein Neben: 
erzeugnis bei der Chlorfaffbereitung, entfteht beim Erhitzen 
von Sraunfein (Manganfuperoryd) unter Entividelung von 
Chlor. Man benupt es in der Färberei. — Manganeijen, 
f. Ferromangan. — Manganerze,. unter Mangan: 
verbindungen. — Manganglanz, |. oben Mangans 
blende. — Manganhyperoryd oder Manganfuper- 
oxyd, f. unter Manganverbindungen. — Mangan= 
legierungen find Vereinigungen des Manganmetalled mit 
anderen Metallen. — Manganoryd, Manganorydul, 
Manganfalze, Manganfäure, f. unter Manganver— 
bindungen. — Manganfchaum, rötlihbrauner, aus 
einen Hydrat von Manganoryden beftehender Minerafftof. 
Er bildet ſchaumige Überzüge, befonders über Brauneifenftein. 
— Manganfpat, Manganfıperoryd, ſ. unter Mans 

anverbindungen. 

Manganate find Dranganfäurejalze. 

Manganit ift Graubraunftein, |. unter Braunftein. 

Manganverbindungen, Verbindungen des Manganme- 
talls mit Sauerftofi; es gibt deren jechd. Das Mangan: 
orydul ift eine ziemlich ftarfe Baſis und bildet mit den 
Säuren dieManganfalze, vondenen nur zu erwähnen find 
dad jchwefelfaure Manganorydul (Manganfuffat, 
Manganvitriol), ein in blaßrojenroten Kriftalfen erſcheinen— 
des, in Waſſer [ö8fiches Salz; da8 borfaure Mangan— 
orydullDManganborat), leichtes weißes Pulver, als Sittativ 
benußt, undda3 fohlenfaureManganorydul(Mangan: 
farbonat) weiß und inWaſſer unlöslich ; letzteres Salz findet fich 
aud) in der Natur jchon fertig gebildet vor al Manganipat 
oder Tiagolit. Das Manganoxryd ift eine ſchwache Baſis 
und bildet daher auch nur leicht zerfeßbare Verbindungen; es 
findet jich in dertatur als Braunit und mit Wafjer verbun= 
den, Manganorydhydrat,ald Manganit; diefe beiden 
Mineralien befißen eine dunkelbraunſchwarze Farbe und 
ſchwachen Metaflglanz; das Manganoryduloryd findet fic in 
der Natur als Hausmannit, ift, fünjtlich dargejtellt, ein 
brannes Pulver, welches bei jededmaligem Erhigen ſchwarz 
wird. TaManganhyperoryd(Manganfuperoryd, Man— 
ganbioxyd) ift der bekannte Braunftein oder Pyroluſit. 
Diefen fowie die vorher genannten Minerale Braunit, 
Hausmannitund Manganit, bezeichnet man gewöhnlich 
mit dem Sefamtnamen Manganerze. Die Mangan: 
fäure, im freien Zujtande nicht befannt, bildet mit Kali das 
manganjaure Rali (mineralifches Chamäleon, 
Chamaeleon minerale), eine in Wafjer mit grüner Farbe 
löglihe Maſſe. Diefe Löſung färbt ſich an der Luft vot, wobei 
fh Übermanganfaured Kali (Kaliumpermanganat) 
bildet. Dieſes Salz wird jept fabritmäßig in großen Miengen 
dargeftellt und fommt in den Handel in Form fchöner, metal: 
tif braun glänzender Kriftalle; e3 ift ein Fräftiges Oryda- 
tiondmittel und demnach aud) eine? der beiten Desinfeftiong- 
mittel. Eine fehr verdünnte Löſung benugt man al? Mund: 
wafier. In der analytiichen Chemie und als braune Beize für 
Holz wird das Salz ebenfall3 gebraudit. Mit Chlor bildet 
das Mangan das Mangandlorür oder Chlormangan. 

Mangarewn oder Sambiergruppe, |. TZuamotı. 

Mangel oder Mange, Kalander dient zum Blätten von 
Geweben und befteht gewöhnlich aus einer oder mehreren 
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Walzen, welche gegen das zu behandelnde Zeug (Wäſche oder 
zu appretierende Gewebe) gepreßt werden, wobei eine ebene 
Fläche oder eine andere Walze den Gegendruck ausübt; ſ. auch 
Drehrolle — M. (mittellat. manga) hieß im Mittelalter 
eine Schleudermafdine. 

Mangelin, foviel wie Mangal (ſ. d.). 

Mangfall, linter Nebenfluß des Inn in Oberbayern, fließt 
aus dem Qegernfee ab, der durch Weißach und Rottach geipeift 
wird, hat erft eine nördliche, dann oſtſüdöſtliche Richtung, 
nimmt von rechts die aus dem Schlierjee kommende Schlierad) 
und die Leizach auf und miindet bei Roſenheim. 

Mangifera 2. (Mangobaun), Gattung der Suntad): 
gewächſe oder Unacardiaceen, wird in den Tropen der Mango— 
Pflaumen wegen gepflegt. Obenan jteht M.Indica, urfprüng- 
lich Oſtindien angehörig, Schon längft in allen übrigen Tropen- 
(ändern angepflanzt. Seine Frucht ift eine Steinfrucht von 
leihtem Terpentingefhmad. Die Früchte haben die Größe 
eine Gänfeeie3 und find von einer gelben Schale umhüllt. 


Manglesia 








Nr. 4774-4778. 


Mangifora Indica. 


a Vlltenziveig (Y/g natürlicher Größe); b Bitte (flinfmal vergrößert); 
ce Frucht; d Steinfern; e Same. 


Ahr Fleifch enthält Zuder, Schleim und Zitronenfäure, wähs 
rend die platten Kerne bitter find und Gerbjäure erzeugen. Es 
gibt eine Wenge von Mangoarten, deren Früchte als Obſt oder 
al3 Zuſpeiſe zu Reis und Fiichen genojjen werden. 

Kangin (ipr. —— „Arthurh, franzöſiſcher Schrift: 
ſteller, geb. 19. Dezember 1824 zu Paris, ſtudierte die Natur: 
wijfenihaften und widmete ſich Später der Schriftitellerei, 
hauptſächlich um die Ergebniffe der Naturforichung in volks— 
tümlicher Sprache und Form zu verarbeiten. Bon feinen zahl: 
reihen Werken find am verbreitetjten: „Voyage scientifigae 
autour de ma chambre‘ (Bari3 1865), „T.es mystöres de 
’’Oc&an“ (3. Aufl.1866), „Les poisons“ (1868), „Les plan- 
tesutiles" (1869), ,‚L’homme et la böte“ (1873), „Lemonde 
de l’air‘‘ (1880) und „Le monde marin‘ (1881). 

Mangis, ſoviel wie Mangoftane, |. unter Garcinia 2. 

Mangit, feit 1784 in Bochara regierende Herricherfamilie 
aus den mongolifchen Stamme der Mangiten. 

Mangkaſſar, Diſtriktshauptſtadt, ſ. Makaſſar. 

Manglebaum, ſ. Rhizophora. 

Manglesia, eine zur Familie der Protacken gehörige 
Pflanzengattung aus Auftralien mit immergrünen, Teder= 
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artigen Blättern, wovon mehrere Arten bei und in Gewächs— 
häufern als Zierfträudjer gezogen werden. 

Mangobaum, Pflanzengattung, ſ. Mangifera 2. 

Mangold, Bflanzengattung, f. Beta Z. 

Mangold (Kari Ludwig Armand), Tonfeger, geb. 8. Oktober 
1813 in Darınftadt, Schüler feines Vaters, Georg M., des 
dortigen Hofmuſikdirektors (get. 1835), und feines viel älteren 
Bruders, Wilhelm M. (geb. 19. November 1796 zu Darm— 
itadt), der feit 1825 Hoffapellmeifter war und 23. Mai 1875 
ſtarb. Er erhielt nachher feine Ausbildung in Paris, wurde 
1848 Hofmujitdireftor in Darmftadt, trat 1869 in den Ruhe— 
Htand, leitete bis 1875 den dortigen Konzertverein und jtarb 
5. Auguft 1889 zu Oberftdorf im Allgäu. Am bekannteſten 
machte er jich durch Mrännerquartette, mehrere Oratorien und 
Kammermuſikwerke. 

Mangold (Wilhelm Julius), proteſtantiſchen Theolog, geb. 
20. November 1825 zu Caſſel, ward in Marburg 1863 ordent⸗ 
licher Profeſſor, al3 welcher er dann 1872 einem Rufe nad) 
Bonn folgte. Abgefehen von einer Neihe theologiſcher Vor: 
träge jchrieber: „Die Irrlehren der Baftoralbriefe” (Marburg 
1856), „Der Nömerbrief und die Anfänge der römiſchen Ge— 
meinde” (ebd. 1866), „Bilder aus Frankreich“ (ebd. 1869), 
„Der Nömerbrief und feine geſchichtlichen Vorausſetzungen“ 
(ebd. 1884) u.a. m. 

Mangoſtane, ſ. unter Gareinia Z. 

Mangrovebaun oder Manglebaum, ſ. Rhizophora. 

Manguſte, ſoviel wie Ichneumon (f. d.). 

Manhartsberg, ein Gebirgszug, der einen füdlichen Aus— 
läufer des mährijchen Terrafienlandes bildet, zieht fich durd) 
den nördlichen Teil des öſterreichiſchen Kronlandes Nieder: 
öfferreich mit einer Hödhjten Erhebung von 587 m im Öroßen 
DE, und hat früher den heiden Kreiſen Unter dem M. und 
Dberdem M., die er trennte, den Namen gegeben. 

Manhattan (pr. Viännhätten), Inſel im amerifanijhen 
Unionsjtaate New York, wird im Weften von dem unterſten 
Taufe des Hudion, im übrigen von deffen linfem Arme, det 
Harlem, und feiner Fortfepung, dem Eaſt River, eingeichlofjen, 
ift 22 km lang und im Mittel über 3 km breit, wird aum 
arößten Teile von der Stadt Nerv York bedeckt und ift nad} dem 
Indianerſtamme benannt, der vor der Anfiedelung der Euro: 
päer hier feinen Wohnfig hatte. 

Manhattan (ſpr. Männhätten), Stadt in der Grafichaft 
Riley des amerifanifchen Unionsſtaates Kanſas, anı Kanſas— 
fluß gelegen, zählt (1880) 2105 €. und Hat eine landwirtichaft: 
lihe Afademie. 

Mani, Landidaft, f. unter Mainn. 

Mani (au Manes, fat. Manichäus genannt), ein Magier 
aus der Sekte der Magufäer, trat unter den Safjaniden al3 
der (Joh. 14, 26) verheißene Tröfter auf und verfündigte eine 
neue Religion, durd) die er Chrijtentum und Parſismus ver- 
fühnen wollte. Er wurde jedoch von Ehriften und Magiern 
verftoßen und verfolgt und unter König Baharanı I. 276 
n.Chr. aefreuzigt und geihunden; f. auch Manichäer. 

Manta, altitaliſche jurcht bare Gottheit der Unterwelt, wel⸗ 
cher man zugleich mit den Laren die Kompitalien und zwar 
anfangs durch Opferung von Knaben feierte. Zum Schuß des 
Hauſes brachte man vor der Thür ihr Bildnis an. 

Maniago, Fleden und DiftriftShauptftadt in der italieni— 
ihen Provinz Udine (Landſchaft Venetien), liegt weſtnordweſt⸗ 
lich von Udine an einem Gießbache der Meduna undhat(1885) 
5028 beſonders mit Stahlwarenfabrikation beſchäftigte E. 

Maniaten, ſoviel wie Mainoten. 

Manichäer, die Anhänger des Mani(ſ. d.), deſſen Religion 
ein Ausfluß dev Religionsmengerei des 2. Jahrhunderts 
und zwar eine Vermiſchung des altperſiſchen Dualismus 
mit chriſtlichen und gnoſtiſchen Ideen war. Mani lehrt den 
Gegenſatz eines guten Gottes (Ormuzd) und ſeiner zwölf 
Nonen mit dem Gott der Finſternis (Ahriman) und ſeinen 
Teufeln. Unter Mani als dem Haupte ſtanden zwölf Apoſtel 
und 72 Biſchöfe nebſt zahlreichen niederen Umtern. Die Ge: 
meinde bejtand aus der niederen Stufe der Hörer und der 
höheren der Auserwählten. Die leßteren waren zu ſtrenger 
EntHaltung von der Ehe fowie von der Fleiſchnahrung 
und dem Wein verpflichtet; die Taufe wurde mit DI, das 
Abendmahl ohne Wein gefeiert. Die Sekte erhielt ſich noch 
fange im perfifchen Neiche, und geheime Überlieferungen der 


M. laffen fi in den verichiedenften Selten (Bogumilen, Ka— 
tharer :c.) bis in da3 Mittelalter hinein verfolgen. — Der 
ſcherzhafte Ausdruck M. für Gläubiger und Schuldenforderer 
kommt wohl daher, daß die M. in manchen Rändern nit den 
Juden von dem Volke verivechfelt wurden. 

Alanie (vom griech. mania, d.i. Wut, Najerei, Tobjucht) 
ijt diejenige Form von Geiſteskrankheit, die fich inSbefondere 
durch geiftige Aufregung, durd) einen Zuftand großer Unruhe, 
durd) den Husbrud) heitiger, herausfordernder Leidenschaft 
lichteit und gewaltfames Gebaren auszeichnet. 

Manifeſt (mittelalt. manifestum, d. i. das Handgreifliche), 
ein von öffentlichen Perjonen, namentlich einem Landes: 
herin ausgehendes, zur Veröffentlichung beſtimmtes Schrei⸗ 
ben. — Im Seerecht ift M. der Frachtbrief iiber die gefanıte 
Ladung mit den Auszügen aus den einzelnen Frachtbriefen. 





Manifefation (lat., d.i. Offenbarung), Tarlegung oder 
Erklärung der Gedanken und des Willen; in der Naturphilos 
fophie die Ericheinung des Unendlichen im Endlihen. — Ma— 
nifejtationgeid, foviel wie Offenbarungseid (j.d.). 

Manier (franz.), Berfahrungsart; in der Kunſt einförmige, 
auf einjeitiger Fertigkeit des Künſtlers beruhende Behand: 
fung3weife, Manieriften, in einfeitiger Richtung oder in 
Nachahmung von befonderen Eigentümlichfeiten eines berühm— 
ten Meifter$ befangene Künſtler. 

Manignettapfeffer (Paradieskörner), [. unter Amomum. 

| Manihikiinfeln (Noggeveenardipel), Anfelgruppe 
der Südſee, zu Bolynefien gehörig; fie liegen nördlich von den 
Sefellihaft3: und wefllid von den Markeſasinſeln, beftehen 
aus niedrigen Korallenbauten (Atoll- oder Zaguneninfeln), 
unfaffen 137 qkm und haben eine auf 1600 Seelen geſchätzie 
Bevölferung, welche das Chriftentum angenommen haben. 
Bon Säugetieren ijt nur die Natte vorhanden, die Landvögel 
fehlen gänzlid), dagegen find die Seevögel jehr zahlreich. 
Kotospalmen find der Hauptreichtum der Inſeln, von denen die 
nördlichiten, Starbud undMalden, und dieöftlichite, Ca= 
rolina, in britifchem Befiße find, während Tongaremwa 
(Penrhyn) und Flint unter dem Schutze der Mereinigten 
Staaten von Amerifa ftehen. Im Weſten liegen Manihiki, 
Rakäanga, Suwarow und Bulapufa. 

Manihot (Manihot utilissima Pohl) vder Kaſſawa— 
ftraud), aus der Familie der Euphorbiaceen, mithandförmig 
ausgeſchlitzten Blättern und 30 — 60 em langen, büfchelför: 
migen Wurzeln. Dieſelben enthalten zwar einen giftigen 
Milchſaft, der aber beim Auswaſchen des durch Reibung ge— 
wonnenen Breies mit Waſſer ausgelaugt wird, twobei ein 
nahrhaftes Stärkemehl übrig bleibt, die berühmte Tapioka, 
Kaſſawa, Mandioka oder Maniok (im britiſchen Ouyana Ci— 
pipamehl genannt). Dieſes Mehl bildet ein wichtiges Nah— 
rungsmittel der Südamerikaner. Ein ſolches kommt übrigens 
auch von einer nicht giftigen Art, M. Janipha Pohl. 

Monika, Landichaft im füdlicyen Oſtafrika, liegt nordweſt— 
lid) von Sofala nahe der Grenze von Matabeles Neid) in 
einer mittleren Höhe von 1900—2000 m. Die Bortugiejen 
hielten das Land fiir das Ophir der Bibel. Die von ihnen an— 
gelegte Stadt M., gewöhnlich Maſſikeſſe genannt, wurde 
1833 zerftört, nachdem ſie ſchon am Ende de3 18. Jahrhunderts 
halb verlafjen gefunden worden war. Nach dem 1881 von Paiva 
de Andrada nad) M. unternommenen Zuge, durd) weldyen das 
Vorkommen von Bold feitgeftellt wurde, erflärte die portu— 
giefiiche Regierung 1885 als einen Diftrift der Provinz Mo— 
ſambit ihrer oftafrifanifchen Beſitzungen. Gib de Gouver⸗ 
neurs iſt Goronzoga, welches den Namen Billa Gueveig erhielt, 
am Inhandue, der durch den Sange in den Sambeſi abfließt. 

Manila iſt der nur noch ſelten gebrauchte Name ſürKuzon, 
die größte Inſel des Spanien gehörigen oſtindiſchen Archi— 
pels der Philippinen. — M., die Haupiſtadt der Inſel Luzon 
und zugleich auch der Philippinen, liegt an der Weſtküſte an 
der Mündung des Paſig und an der großen nach der Stadt 
benannten Bucht und hat (1877) 182242 E. Das eigentliche 
M. iſt regelmäßig gebaut, Sitz de3 Genevalgouverneurd und 
eine3 Erzbifhofs, hat reich geſchmückte Kirchen, viele Klöſter, 
eine Univerfität, ein Obfervatorium, mehrere höhere Schulen 
geiftlicher Orden und mehrere Hofpitäfer. Die bedeutendften 
Vorftädte und zugleid) Sitze des europäifchen, amerikanischen 
und chineſiſchen Handelsverkehrs jind Binondo, Santa Eruz 
und Tondo. In M. wohnen dic meisten Europäer (tament- 
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lid) Spanier) der Philippinen; jehr ſtark find hier aber aud) 
die Chinejen vertreten. Der wichtigfte Induſtriezweig ijt die 
BZigarrenerzeugung, die Staatsmonopol ift und viele Tauſend 
Menſchen beſchäftigt. M., der Haupthafen der Bhilippinen, 
fteht durch Dampferlinien mit Europa, China und Hinter- 
indien in Verbindung. Doch müjjen große Schiffe in 3 km 
Entfernung, bei Cavite, anlegen. Eingeführt werden Wein 
und andere geijtine Öetränfe, Conferuer und Webivaren, aus⸗ 
geführt Tabak, Zuder, Manilahanf und Kaffee. — M. iſt feit 
1571 Hauptitadt der Philippinen; ihr Aufblühen ijt aber 
mehrmals durch die Verwüftungen ſtarker Erdbeben (zufept 
1880) aufgehalten worden. 

Klantlahanf, eine Pilanzenfafer verfchiedener Bijangarten 
die, aufden Philippinen Abaca genannt, dort überall wild 
wachſen und in einigen Provinzen beſonders gezogen werden. 
Der weiche, frautartige Stamm erreichteine Höhe von3—4m, 
eine Tide von 15 cm und treibt 2"/,m lange und '/,m breite, 
dunfelgrüne, fhaufelartige Blätter, wie fie alle Bananen= 
arten haben. Sobald der Fruchtkolben zum Vorſchein kommt, 
fchneidet man den Stamm ab, entblättert ihn und fept ihn drei 
Tage lang im Freien einer ®ärung aus, löſt dann die fonzen= 
triſch ineinander gewidelten Schichten ab, hechelt jie zwiſchen 
zwei nicht zu ſcharfen Eiſen durd) und trennt fo die Safer von 
dem Sellgewebe, wodurch eine geübte Hand einen Hanf von 
21/,—3m Länge gewinnt. M. wird hauptjächlic feiner Leich- 
tigteit (15—40°/, leichter al3 Hanf) und feiner Wetterbeftän- 
digkeit wegen zu Seilen, Tauen und Gurten verarbeitet. Die 
beiten Sorten zeigen nad) den Hecheln ſtarken Glanz. 

Manilapapier, ein aus den Baftfafern verjchiedener Arten 
Musa geivonnenes Papier. 

Manilius, Name zweier bekannt gewwordener Römer. — 
MareusM. war römischer Dichter zur Zeit des Augustus; 
er ſchrieb ein unvolljtändig erhaltenes, fünf Bücher umfafjen- 
de3 aftronomifc)es Lehrgedicht, Astronomica“, zuerfigedrudt 
1472; zulegt am beften herausgeg. von Jacob, Berlin 1846). 
Vgl. auch Jacob, „De Manilio poeta‘ (4 Bde., Lübeck 1830 
bis 1836). — Gajus M., römischer Volkstribun, fegte es 
66 v.Chr. duch, daß Pompejus den Oberbefehl im Kriege 
gegen Mithradates mit außerordentlicher Vollmacht und die 
Statthalterfchaft über Afien, Cilicien und Bithynien erhielt, 
hierbei von&icero in ſeiner Rede, Pro lege Manilia“ unterftügt. 

Manille (ſpan., ipr. Manilje), Armband, Halsband; im 
VL'hombreſpiel der höchſie Trunipf nad) der Spadille. 

Manilva, Flecken in der ſpaniſchen Provinz Malaga in Anz 
daluſien, nordnordöſtlich von Gibraltar am Mittellaändiſchen 
Meere, nahe der Mündung des Flüßchens M. gelegen, hat 
1878) 287 1E. eine Rohrzuckerfabrik und eine E hmeleinnelle. 
Im Ed. liegt am Mieere da3 Fort Caſtillo de las Eabinillas. 

Manin (Daniele), italienifher Batriot und Staatsmann, 
Enkel eines Advokaten jüdischen Stammes, geb. 13. Mai 1804 
au Venedig, Sachwalter dafelbit, two er auch eine Öefchichte der 
Rechtsgelehrſamkeit Venedigs (1847) ſchrieb Neben Tom: 
maſeo (f. d.) Führer der öfterreichfeindlichen Partei, twurde er 
18. Januar 1848 verhaftet, 17. März befreit, nah Proflas 
mierung der Regierung 23. März Bräfident der propiforiichen 
Regierung, I1. Augujt 1848 bis zum Fall Venedig, 24. Au: 
gut 1849, Diktator. Hierauf wurde er verbannt und lebte als 
Sprachlehrer zu Paris, wo er 22. September 1857 ftarb. Seine 
hinterlajjenen „Documents et pièces authentiques“ gab 
Planat de fa Fage (Paris 1860) überjegt heraus. Sein Wir: 
fen bejchrieben befonder3 Errera (Florenz 1875 und 1877) und 
Perlbach (Greifswald 1878). 

Manioc vder Maniok, f. unter Manihot. 

Manipulation (lat.), geſchickte Anwendung der Hände und 
Singer; das Beitreichen des Körpers beim Magnetifieren. In 
übertragener Bedeutung eine Anftrengung, um etwas zu ev 
reichen. 

Manipel, Unterabteilung der römischen Zegion, fo genannt 
nad) den Bündel (manipulus) Heu, welches man den Sol— 
daten inden eriten Zeiten Noms anftattder Fahne vorauftrug. 
Die Legion hatte 80 M.n, drei auf jede der zehn Kohorten. 
Die M. zerfiel wiederum in zwei Senturien. — In der grie= 
chiſchen Kirche ift M. ein Teil ded Meßgewandes, auch ein 
Handtuch) zum Abtrocnen der Hände und der heiligen Gefäße. 

Manipur, von den Birmanen Katha genannt, ein Schub: 
flaat des britiſch-indiſchen Reichs, liegt zwischen Affam und 





den ehemaligen Königreich Birma, von dejjen Oberherrfchaft 
der Radſcha von M. 1826 durch englifche Hilfe frei wurde, 
fteht unter dem britischen Regierungsfommifjar in Afjam und 
hat auf 20719 qkm (1881) 221070 E. (tl aufl qkm). Drei 
parallele Gebirg3fetten durchziehen das vom Nam Kathe und 
Barak durdfloffene Land von Norden nad Eüden. Die Ein: 
wohner gehören zu den indochineſiſchen Stämmen, jind der Re— 
ligion nad zum größten Teile Hindu, danad) Mohammedaner 
und in den Gebirgen Naturanbeter. Die Hauptiprade, das 
Manipuri, wird zudem einfilbigen füdojtajiatiichen Sprach— 
ſtamm gerechnet. Die Hauptbefhäftigung der Bewohner ift 
Aderbau. Eingeführt werden u.a. Beteĩnüſſe, Baummollitoffe 
und fupferne Öeräte, ausgeführt Pferde, Leinwand, Seide und 
Wachs. Der Radſcha ift der alleinige Grundeigentümer. 
Mania (Mania), das alte Magneſia am Sipylos (ſ. d.), 
eine der bedeutendjten Handel3jtädte Kleinaſiens und Haupi— 
ftadt eine3 Lima im türkiſchen Bilajet Aidin, liegt im NO. von 
Smyrna am Fuße des Sipylo3 oder Maniſa-dagh und am 
Gedis-Tſichai und ijt mit Smyrna durd eine Eijenbahn ver— 
bunden. Die Bevölkerung zählt ca. 40000 Seelen und treibt 
ausgedehnten Handel. Die fruchtbare Umgebung erzeugt 
Tabak, Baumwolle, Weizen, Wein, Alizari und Sefam, die 
Etadt felbit feidene Gewebe und Lederwaren. Im Oſten der 
Stadt befiegten die Römer unter Cornelius Ecipio den Anz 
tiohu3 von Syrien. Im Jahre 1398 wurde M. von den Os— 
manen erobert, und bis 1453 (Eroberung Konftantinopel3) 
war es abwechfelnd mit Bruſſa der Sig der Sultane. 
Maniſtee (pr. Mänijtih), Stadt im amerifanischen Unions— 
ſtaate Michigan, am Oftufer des Michiganſees und zivar an 
der Mündung des Fluſſes M. gelegen, hat einen Hafen, 
zahlreiche Sägemühlen, Holzexport und (1880) 7085 E. 
Manitoba, Provinz der Doninion of Canada im britiichen 
Nordamerika, bildet ein Rechteck, welches von 49° bi 52° 50° 
nördl. Br. und von 95° bis 101° 20° weitl. L. von Greenwich 
liegt, und umfaßt auf 190927 qkm (1881) 65954 €. (O,, auf 
I qkm). Der Often ift ein Teil der nordamerifanifchen Seen: 
platte, die Mitte wird von den weiten, fruchtbaren Ebenen des 
Ned River gebildet, im W. erheben fich die Pembina-Moun— 
tains und den Norden bilden die waldreichen Unigebungen des 
Winnipeg: und Manitobajeed. Im ©. find Brairielandidaj= 
ten vorherrſchend; dort finden fi aud) Brauntohlen. Das 
Klima zeigt lange und ftrenge Winter und heiße Sonmer. 
Unter der Bevölferung zählte man (1886) 5574 Indianer, 
denen 35000 ha Land al? Nefervationen überlajjen jind, und 
7985 Meftizen. Es gibt ferner franzöſiſche Miſchlinge, Ab: 
kömmlinge kanadiſcher Belzhändfer, und englifche Miſchlinge, 
die von jenen Farmern ſtammen, welche der ſchottiſche Edel⸗ 
mann Selkirk 1813 am Red River anſiedelte. Die Haupt- 


| beihäftigungen find Ackerbauund Viehzucht. Durch den nörd⸗ 


lichen Teil des Landes zieht ſich die kanadiſche Bacificbahn. 
Auf den Ned River, dem Winnipeg: und Manitobaſee ver- 
fehren Dampfer. Regierungsjig war ſonſt Sort Garry, jebt 
iſt e3 die an defjen Stelle getretene Etadt Winnipeg, die 
1881 erft 7985, 1883 aber ſchon an 30000 E. zählte. M. 
kam al3 Teil des Gebiets der Hudſonsbaikompanie 1868 an 
Kanada; die franzöfifchen Kanadier de3 Gebiets erhoben aber 
1870, als M. als felbitändige Provinz der Dominion of Ca= 
nada einverleibt wurde, einen Aufftand, weil jie eine Beein— 
trächtigung ihrer Rechte fürchteten; doch wurde derſelbe auf 
unblutige Weife raſch unterdrüdt, und feitdem macht M. 
durch zunehmende Befiedelung raſche Fortſchritte. — Der 
Manitobafee liegt im ®. des Landes in 229 m Dieered- 
höbe, ift 4920 qkm groß, empfängt den Abfluß des nordweſt⸗ 
lic) gelegenen Winnipegojisfeed und ſchickt feine Gewäſſer 
durd den aid „Nebhühnerfropf“ bezeichneten Fluß nad) dem 
St. Martingjee und weiter durd) den Kleinen Saskatſchewan 
nadı dem Winnipegjee. 

Manitoulin (pr. Manitulihn), Snfelgruppe im nördlichen 
Teile des Huronfees, welche durch den Nordfanal von dem 
Nordufer getrennt wird, gehört bis auf die wichtigſte Inſel, die 
zum amerifanifchen Unionsſtaate Michigan gehörige Drums 
mondinfel, zur britifchenordamerifanifchen Provinz Ontario 
(Kanada). Die größte Inſel, Great M., ift 120km lang und 
hat gegen 2000 E. meift Indianer. 

Manitõwoc, Stadt im ameritanifchen Unionsſtaate Wis- 
confin, nördlich von Diilwaufee am Weftufer des Michiganfees 
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gelegen, hat einen Hafen, Schiffswerften, Sägemühlen, bedeu- 
tenden Holzhandel, Schnielzwerfe und (1880) 6367 €. 

Manitu, der große Beift in der Bötterlehre dev nordameri— 
fanifhen Indianer, die jedoch auch zwischen gutent und böfem 
Geiſt, Kitihimanitu und Matſchimanitu, unterfcheiden, und 
einen M. der Winde, der Sonne zc. verehren. 

Manizales, Stadt im Departement Antioquia des ſüdame— 
ritanifhen Freiſtaates Columbien, mit ca. 12000 handel- 
treibenden E. M. wurde erſt 1848 gegründet und 1878 durch 
Erdbeben zerftürt. 

Alnnjuema (Manycıma), Land im äquatorialen Afrika, 
liegt zwifchen dem nördlichen Teile des Tanganjifafees und 
dem oberen Kongo und ift ein ſchönes, wohlbewäſſertes, frucht⸗ 
bares Gebiet mit dichten Wäldern, aber ungefund. Die Ein— 
wohner, die ſich ſelbſt Uenja nennen, find von ſchönem, kräf⸗ 
tigen Kürperbau und von hellerer Färbung, aber durch ihre 
Menfcenfrefierei verihrieen. Sie wohnen in regelmäßig an= 

elegten Dörfern und ftehen unter Heinen Häuptlingen, die 
mitich voneinander unabhängig find und ſich Häufig befehden. 
— Der wichtigſte Ort zwischen Banane unddem Tanganjika⸗ 
fee ijt da8 füdlid) von Yutuga gelegene Bambarra. 

Manlius, Samilienname eines teils patriziihen, teils 
plebejifhen Geſchlechts. — Marcus M. Capitolinus, 
392 v. Ehr. Konſul; rettete 390 der Sage nad), durch das 
Geſchnatter der Gänſe erweckt, das Kapitol dor den eindrin- 
gern Salliern. Als er aber aus Mitleid mit dent ſchwer 

edrängten Wolfe 385 verlangte, daß die StantZländereien 

verfauft und mit dem Ertrage die Schulden der Plebejer ge— 
tilgt werden jollten, wurde er wegen angeblichen Hochverrat3 
384 hingerichtet und von dem Bejchlechtder Borname Marcus 
fortan verpönt. — Sein jüngerer Zeitgenofje war Titus M. 
Torquatus, ein kluger, entfchloffener und firenger Mann. 
Als Militärtribun tötete er 361 v.Chr. einen riefigen Gallier 
am Anio im Zweikampfe und erhielt von dem diefem abgenom: 
menen Halsſchmucke den Beinamen Torquatus (Halßfetten: 
träger). Zum drittenmal Konſul 340, ließ er im Latinerfrieg 
feinen eigenen Sohn, weldyer wider den Lagerbefehl ſich in 
einen Zweikampf mit einem Latiner eingelalfen hatte, hin- 
tihten. Er gewann dann die Schlachten am Veſuv und bei 
Trifanum gegen die Latiner. — GajusM., der unter Sulla 
als Centurio gedient und große Reichtümer erbeutet hatte, 
ſchloß ſich ſpäter an Catilina an, fanımelte in Etrurien ein 
Heer und fiel in der Schlacht bei Piftoria (62 v. Chr.), wo er 
den rechten Flügel befehligte. 

Hann, erwachſenes menschliches Weſen männlichen Ge: 
ſchlechts. Das Mannesalter beginnt mit dem Eintritt der 
Geſchlechtsreife, wo aljo der Körper den Höhepunkt feiner ge: 
ſchlechtlichen Entwidelung erreidtt hat. Man rechnet das 
Mannesalıer von denzmwanziger Jahren an bis indie fünfziger 
Jahre; ſ. auh Alter, Züngling und Öreijenalter. 

Mann (ſchwarzer), Turnfpiel, welches auf einer 18—30 m 
breiten Laufbahn, deren Seitengrenzen fein Mitipieler über: 
fchreiten darf, vorgenommen wird, während einer durch das 
208 oder durch Wahl zum Schwarzen M. beſtimmt wird. Vgl. 
Kloß, „Katechismus der Turnkunſt“. 

Klann mit der eiſernen Maske, ſ. Eiſerne Maske. 

Manna, Zuckerarten, welche, durch Inſektenſtiche veran— 
laßt, aus gewiſſen Bilanzen herausſchwitzen. Die älteſte be— 
kannte Art, vielleicht die M. der Israeliten, ſoll von der 
galliſchen Tamarisfe (Tamarix gallica var. mannifera) am 
Sinai und in Arabien herfommen; dag Inſekt, welches ihre 
Ausſchwitzung an den Zweigen veranlaßt, ift Coccus manni- 

parus Ehrenb. Wahrſcheinlicher aber ift, daß die M. der 
Bibel die in den Wüftengegenden Nordafrifas vorkommende 
Mannaflechte (Sphaerothallia esculenta) war (f.Sphae- 
vothallia). In Syrien, Berfien, Arabien und Agypien liefert 
der Mannaklee (Alhagi Maurorum) die Perſiſche oder 
Alhagimanna (wilder Honig Johannis des Täuferd). Die 
AnftralifheM. jtammt von verichiedenen Eucalyptugarten. 
— In Südeuropa liefert der Stamm der Manna-Eſche 
(Ornus Europaen) durch Einſchnitte die fogenannte Kal a⸗ 
brifche M., aus braunen Eleberigen fühen Broden bejtehend; 
man hat aud) eine Sorte in Röhrenform (Manna canellata). 
Die M. enthält Zucer, Schleim und Mannit. — Außer diejen 
kennt man noch andere Arten auf einer Lärchenart (Larix 
decidua) die Brianconner M., die mit Terpentin gemifcht 





ift; auf der Libanonzeder die Zedermanna, aufeinem Cifts 
röschen Südeuropas (Cistus ladaniferus) die Ciftmanna, 
auf einer Eiche (Quercus infectoria) de Kautaſus die Ei— 
chenmanna u. ſ. w. 

Mannacikade, j. unter Cikade. 

Manna Eſche, ſoviel wie Blumen- oder Mauereſche, 
ſ. unter Eſche. 

Klannaflcdıte, j. uuter Manna. 

MannahirfeMannagras, Mannaſchwingel, Mannagrütze, 
nn Schwaben, Bluthirſe, Blutjennig, Grashirſe, 

nten=, Flutt-⸗, Flött- und Hatſchengras, Miltau, Schlejifcher 
Reis), die entſpelzten, glänzenden, hellgelben Früchtchen einer 
Grasart (Glyceria fluitans), die man beſonders in den Oder⸗ 
niederungen, in Polen und Schleſien ſammelt, teilweiſe auch 
anbaut. Früher brachte man M. mehr als Heute als Polni— 
ſchen oder Frankfurter Schwaden in den Handel. Die 
M. wird als Viehfutter benutzt. 

Mannazucer, ſ. Mannit. 

Mannbarkeit, ſ. Pubertät. 

Mannen (Pares curiae), in der Ausdrucksweiſe des Mittel⸗ 
alters ſoviel wie Lehnsleute, Vaſallen. Mannengeridt, 
ſoviel wie Lehngericht. 

Mannequin (franz., ſpr. Mann'käng), Gliederpuppe der 
Maler zur richtigen Anordnung des Faltenwurfs. 

Mannequinage (franz., fpr. Mann'kinahſch), Bildhauer: 
arbeit an Gebäuden. 

Männerkindbett, bastifche Sitte, |. Couvade. 

Alanners (jpr. Männers, Lord John James Nobert), 
zweiter Sohn des fünften Herzogs von Nutland, engliſcher 
Staat3mann und Edhriftfteller, geb. 13. Dezember 1818 zu 
Belvoir Caftle (Leiceſterſhire), ward ſchon 1841 ing Unterhaus 
gewählt, wo er als einer der eytremiten Konſervativen ins— 
befondere für Erhaltung der Kornzölle auftrat. Er war 1852 
fowie 1858—59 und 1866 Domänenminifter, 1874— 80 und 
feit 1885 Generalpoftmeifter, feit 1886. Kanzler von Zancaiter. 
Er ſchrieb: „Plea for national holidays“ (Zondon 1843), 
„Ihe spanish match of the 19th century“ (ebd. 1846), 
„Notes of an Irish tour‘ (ebd. 1849) 2c. und ein paar Bänd⸗ 
hen Gedichte („Englands trust“, ebd. 1841, und „Englands 
ballads“, ebd. 1850) veröffentlicht. 

Mannersdorf, Marktflecken in der niederöfterreichiichen 
Bezirfshauptmannfchaft Brud, füdöjtlid von Wien, am 
Nordweitfuße des Leithagebirges gelegen, hat eine Schwefel: 
quelle, eine Fabrik für leonifche Treffen und Borten und (1880) 
2533 E. In der Nähe liegt die Ruine Scharfenegg. 

Männerſchwäche, |. Impotenz. 

Mannert (Konrad), Geſchichtſchreiber und Geograph, geb. 
17. April 1756 zu Altdorf, ſeit 1797 Profeſſor daſelbſt, ſeit 
1808 in Landshut, ſeit 1826 in Münden, wo er 27. Septem= 
ber 1834 ftarb. Er ſchrieb: „Geſchichte ver Vandalen“ (Xeip- 
zig 1785), „Geſchichte der unmittelbaren Nachfolger Alexan— 
ders“ (ebd. 1787), „Ülteite Geſchichte Bojariens“ (Nürnberg 
und Sulzbach 1807), „Kaiſer Ludwig IV.“ (Landshut 1812), 
„Geſchichte Bayerns“ (2 Bde., Leipzig 1826) 2c. Auch hat er 
ſich durd) feine, fpäter mit Ufert bearbeitete „Geographie der 
Griechen u. Römer” (10 Bde. 1788— 1825) verdient gemacht. 

Manngeld, foviel wie Wergeld(f.d.). 

Mannhardt (Johann), Mechaniker, geb. 1798 zu Tegern: 
fee, jeit 1844 in Münden anfällig, wo er 25. Nugujt 1878 
ftarb; er ftellte befonderg funfivolle Uhren, aud) Turmuhren 
her, wodurch er einen Weltruf erlangte. 

Mannhardt (Wilheln), Sagenforiher und Mytholog, geb. 
26. März 1831 in Friedrichftadt (Schleswig), geſt. 26. Dezem⸗ 
ber 1880 in Danzig. Er gab jeit 1855 die „Heitfchrift für 
deutiche Mythologie und Sagenkunde“ heraus und fchrieb: 
„Sermanifche Mythen“ (Berlin 1858), „Die Götter der deut= 
ſchen und nordiſchen Völker“ (ebd. 1860), „Wald- und Zeld- 
kulte“ (2 Bde., Berlin 1875 — 77), „Gedichte“ (Danzig 1881) 
und „Mythologiſche Forfchungen” (Straßburg 1884) ꝛc. 

Mannheim, Kreisftadt im Großherzogtum Baden, mit 
(1885) 61273 E., zu ziemlich gleihen Teilen Proteftanten 
und Katholifen, liegt in einer jlachen Gegend zwifchen dem 
Rhein und dem bei ber Stadt mündenden Nedar. Die recht: 
winfelig ſich ſchneidenden Straßen der eigentlichen, halbkreis— 
förmig angelegten Stadt find zum größten Teil nur mit Bud): 
ftaben und Ziffern bezeichnet und enden ſämtlich anf dem in 
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einen Boulevard umgemandelten Ringdamm. Außerdem 

ibt es drei Vorftädte, Neckar- und Schwetzingergärtenvor— 
Habt und Lindenhof. Der ſchöne Marktplag iſt durd) ein Denf- 
mal des Kurfürſten Karl Theodor, der Paradeplatz durd) einen 
prächtigen Brunnen, der Edjillerplaß durd) die Standbilder 
Schillers, Ifflands und Dalbergs geſchmückt. Zu den Hervor- 
vagenditen Gebäuden gehört das ehemalige kurpfälziiche Re— 
ſidenzſchloß mit verfchiedenen Sammlungen und Schloßgar— 
ten; das Zeughaus mit einer Waffeniammfung, das Kauf: 
Haus, die 1733 — 56 erbaute prachtvolle ehemalige Sefuiten: 
firche, die 1717 erbaute Domlirche, das Rathaus, das Theater, 
die Sternivarte und das neue Bahndojsgebäude. liber den 
Rhein führt eine großartige Eijenbahnbrüce, über den Nedar 
eine Kettenbrüde. M. iſt Sitz eines Bezirksamts, eines Land- 
gerichts, einesQandestommijjariat3 und einerhandelskammer 
und hat Öymnafium, Realgymnaſium und Realſchule. Auch 
eine öffentliche Bücherfammlung bejipt M., ferner ein Waijen- 
haus, Krankenhäuſer und zahfreihe Wohlthätigkeitsanſtalten. 
Die Schiffahrt auf beiden Strömen und die Lage im Knoten- 
punft der Eifenbahnen von Konftanz, Karlsruhe, Qudivigs- 
hafen, Frankfurt und Worm3, in Verbindung niit einer Reichs⸗ 
banthauptitelle und vielen öffentlichen und privaten Bank— 
anjtalten, haben M. zu einem der wichtigsten Handelsplätze 
Süddeutſchlands gemaht. Der 1870— 75 erbaute Hafen, 
der Schon in der Mitte der 1880er Jahre die Anlage eines 
neuen Hafenbedens verlangte, iſt der größte Binnenhafen 
Teutichlands. Dem in M. fehr wichtigen Holzhandeldient der 
Floßhafen. Im Jahre 1885 jtellte fid) der Hafenverfehr auf 
17160568 Doppelzentner einſchließlich des Floßverkehrs. 
Hauptgegenſtände des Handels ſind Kolonialwaren, Getreide, 
Hülſenfrüchte, Mehl, Reis, Petroleum, Kohlen, Tabak, Hop: 
fen, Spiritus u. f.w. M. iſt aber außerdem aud) eine der be- 
deutendſten füddeutichen Induftrieftädte; namentlich Hat es 
zahlreiche Zigarrenfabrifen, ferner Eijengießereien, Maſchi— 
nenbauanftalten, Fabriken für Wagen, Öeldfchränte, Näh⸗ 
maſchinen, Spiegel, Zement, Alizarin- und Anilinfarben 
ſowie andere chemiſche Erzeugniſſe, Schaumwein, Tapeten und 
Möbel; ferner wird Bierbrauerei, Spiritusbrennerei, Ol- und 
Budertaffinerie und Müllerei getrieben. Diellimgegendtreibt 
viel Sarten- und Tabaksbau. — M., urſprünglich ein Dorf, 
wurde nach Anlage de3 Schloſſes Friedrichsburg durch Kur: 
fürſt Sriedrich IV. von der Pfalz 1607 zur Stadt erhoben. 
Durch Melac ward es 1688 faft vollftändig zerftört, 1699 
aber durch Kurfürſt Wilhelm wieder aufgebaut und befeftigt. 
Bon 1721— 77, wo der damalige Kurfürit Bayern erbte, war 
M. die Refidenzftadt der Kurpfalz. Im Jahre 1803 fam M. 
an Baden. Vgl. Fecht, „M.“ (Mannheim 1864); Feder, „Ge: 
ihichte der Stadt M.“ (2 Bde, ebd. 1875— 77). 

Mannheimer Gold, |. Gold (Mannheimer). 

Manning (ſpr. Dänning), Infel, j. Man. 

Manning (ſpr. Männing, Daniel), nordamerikaniſcher 
Staatdmann, geb. 16. Auguft 1831 zu Albany) im Staate 
New Hork, war zuerft Schriftſetzer, dann Neporter für die 
dortige Zeitung „Argus“, wurde jpäter deren Teilhaber und 
Präjident der National-Kommerzialbank zu Albany) und ver: 
waltete unter der Bräfidentichaft Clevelands (1885— 89) das 
Finanzminiſterium. Er ſtarb 24. Dezember 1887 zu Albany. 

Manning (fpr. Männing, Henry Edward), Kardinal und 
Primas der katholiſchen Kirhein England, geb. 15. Juli 1808 
zu Totteridge (Grafſchaf Herefard), wurde 1830 anglifanifcher 
Beijtlicher, 1840 Erzdiafonus von Chichefter, ſchloß jich feit- 
dem de Bufeyismus (f. d.)an, trat 1850 zur katholifchen 
Kirche über, ward 1851 zum Prieſter geweiht, nad) und nad) 
Prior ded Borromäusordens in Bayswater, Probſt der katho— 
lifhen Diözeie von Weſtminſter, apoftolifher Protonotar jo: 
wie Hausprälat des Papſtes und 1865 Erzbiſchof von Weit: 
minjter und Primas der katholiſchen Kirche in England und 
ward 1875 Kardinal. Seine Hauptiverfe jind: „Unity of 
the church“ (London 1842), „Ihe temporal power ofthe 
Pope in its political aspect“ (ebd. 1866), ‚Ihe oecume- 
nical council and the iafallibility of the Pope‘ (ebd. 1869), 
„Ihe fourfold sovereignty of God“ (ebd. 1871; deutſch, 
Köln 1873), „Oaesarism and Ultramontanism“ (1874; 
deutih, Linz 1874), „True history of the Vatican council“ 
(1877 ; deutich, Berlin 1877), „Miscellanies‘ (2 Bde., 1877), 
„Characteristics“ (1885) ıc. 


Mannipur, britiſch-indiſcher Lehnsſtaat, ſ. Manipur. 

Mannit oder Mannazucker, eigentümliche Zuckerart, 
Beſtandteil vieler Pflanzen, in größter Menge in der Manna 
enthalten; entjteht auch beider ſchleimigen Gaͤrung von Zucker 
Mannitgärung). Reiner M. erſcheint in weigen, geruch⸗ 
lofen Kriſtallen von ſchwach fügem Gefchmad. Beim Erhitzen 
auf 200° geht M. zum Teil in Mannitän über. Durd) den 
oxydierenden Einfiug von Platinſchwarz läßt ſich M.in M ans 
nitjäureundineinengärungsfähigen Auder, Mannitoje, 
überführen. M. felbit iſt nicht gärungsfähig. Durch Behand⸗ 
fung mit rauchenderSalpeterfäure entiteht ein explodierender 
Körper Nitromannit, Knallmannith. j 

Mannjungfern oderMannmweiber nennt man Menſchen 
mit weiblichen Geſchlechtsteilen, während ihr übriger Körper 
und ihr äußered Benehmen den Münnern gleicht. Sie find 

ortpflanzungsjähig. 
Männligen, i. Zuer Scheidedh. 

Mannlicher, ein alsErfinder verſchiedener Magazingewehre 
bekannter zeitgenöſſiſcher Ingenieur in Wien; er baute ein 
ſolches Gewehr mit Nohrbündelmagazin, eins mit Kolben: 
magazin, eins mit jeittich aufitedbarem Schnelllader und eins 
mit Mittelihaftsmagazin. m 

Mannlogch, eirunde, dampfdicht mittels eines Deckels ver- 
ſchließbare Offnung in oberen Teile der Dampfkeſſel zum Ein= 
ſteigen für den Keſſelwärter behufs Reinigung und Unter: 
ſuchung des Keſſels. ie 

Maunſchaft ift der Ausdrud für die Angehörigen des Wehr: 
ftandes unter dem Offiziergrade, ſchärſer, unter dem Unter: 
offizierögrade. In Iepterer Aufjafjung fpricht man van Offi⸗ 
zieren, Unteroffigieren undM.,inerjterer von Offizieren undD?. 

annsfeld (Hieronymus Ferdinand Rudolf, Sraf von), 
öfterreichifcher Staatdmann, geb. 20. Juli 1842 als ältejter 
Sohn des Fürften Zofeph Franz Hieronymus Colloredo:Di., 
war vom 19. Mai 1875 bi3 12. Auguſt 1879 Adterbauminiiter, 
trat dann an die Spipe des verjajjungßtreuen Großgrund⸗ 
beſitzes im öſterreichiſchen Reichsrate, ſtarb aber bereits 29. 
Juli 1881 im Seebad Blankenberghe. 

Mannsmahd, Feldmaß, ſ. Juchart. 

Mannsfhild, Pflanzenart, ſ. unter Androsace. . 

Manngädt (Franz), Pianift und Tonfeger, geb. 8. Juli 
1852 in Bielefeld, wurde 1874 Kapellmeijter in Mainz, 1876 
der Berliner Symphonietapelle, 1882 Hoftapellmeilter in 
Meiningen, war bis 1887 Leiter de3 philharnoniichen Or— 
cheſters in Berlin und ift ſeitdem Hoffapellmeifter in Wies— 
baden. Ex ſetzte Klavierſtücke, Lieder und Rammermuſikwerke. 

Kannstolheit, |. Ervtomanie und Nymphomanie. 

Mannstren, Pilanzengattung, j. Eryngium Journ. 

Manuszucht herricht in einem Heere, wenn Offiziere und 
Soldaten den Befehlen unweigerlich Folge leiften und ſich fo 
betragen, wie e8 einem rechtſchaffenen und ehrliebenden Manne 
zukommt; f. auch Disziplin. 

Mannus, in der deutfchen Sage Sohn des Gottes Tuisco, 
hatte drei Söhne, auf die man die drei Hauptſtämme der In— 
gävonen, Iſtävonen und Herminonen zurüdführte. 

Mannweiber, ſ. Mannjungfern. J 

Mans (ital.), Hand; m. destra und m. sinistra (abgekürzt 
m.d.ıumd m. s.), rechte Hand und linfe Hand (Unweifung für 
| Orgel: und Klavierſpiel). 

Klanoẽl do Nascimento (Francesco), portugiejiiher Dich- 
ter, namentlid) Ryrifer, geb. 21. Dezember 1734 zu Liſſabon, 
geit. 25. Februar 1819 zu Paris, wohin er fich vor der Inqui— 
ſition hatte flüchten müſſen. M. überjegte Molieres „Zar: 
tuffe“, Wielands „Oberon” und Lafontaineg Fabeln u. | w.; 
unter feinen eigenen Dichtungen haben die Oden den meilten 
Beifall gefunden. Seine „Obras completas‘ (11:Bde., Liſſa- 
bon 1836— 40) gaber unter dem Namen Filinto Elyfio heraus. 

Manometer (gried.), aud) Dafymeter oder Dampf: 
meffer, Snjirument zum Meſſen de3 Druckes von Flüfjig- 
feiten, befonder3 von Dänıpfen und Gaſen, wenn diejer Drud 
größer oder Heiner al der gewöhnliche Aimofphärendrud ijt. 
Die einfahfte Form mird durch das offene Queckſilber— 
manometer gebildet, welches aus einem der anzuzeidynenden 
Atmofphärenzahl entiprechend Huhen barometerartigen Rohre 
befteht, da3 mit einem Quedjilber enthaltenden gefchlofjenen 
Gefäße, worin der Druck de3 in feiner Spannung zu kontrol⸗ 
fierenden Mediums wirkfan wird, verbunyden ift. Um bei zu 
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meſſendem ſtarken Druck ein zu hohes Rohr zu vermeiden, wen⸗ 


det man ein mehrfach auf- und abwärts gebogenes Rohr an, 
durch welches die Queckſilberſäule in eine entſprechende Anzahl 
Teile zerlegt und dadurch ein Differentialmanometer 
gebildet wird. Sehr gebräuchlich ſind gegenwärtig die in ihrer 
Form ſehr bequemen Federmanometer, indenenderdrud 
gegen eine elaftifche Vrembran oder in einen gefrümmtten, im 
Duerfchnitt ovalen federnden Nohre wirkt, wobei das Iektere, 
indem es einen freißrunden Querfchnitt zu bilden hat, fid) der 
geradlinigen Zorm zu nähern ſucht und fomit einen Zeiger in 
Bewegung fegt; |. auch unter Aëroſtatik. 

ner (franz., ſpr. Manong), Berfleinerungsform für 
Marie. 

Manor (engl.,ipr. Mehnör), Ausdruddesenglifchen Rechts 
für eine gewiſſe Art von adligen Gütern (Freilehen), deren 
Pächter zu dem Beſitzer (Lord of the m.) in einem lehns: 
ähnlichen Abhängigfettöverhäftniffe ſtehen. Das dazu gehö— 
rige Patrimonialgericht heißt court ofthe m. 

Manosque (pr. Mansst), Stadt im Arrondiffement For: 
calquier des franzöfifhen Departements Niederalpen (Pro: 
vence), an der Durance gelegen, hat ein Handelägericht, ein 
Collége, zwei alte Thore aus dem 14. Jahrhundert, zwei alte 
Kirchen und (1886) 4389 E., die ſich mit Hut- und Dlberei- 
tung befhäftigen. In der Umgebung befinden ſich ſchwefel— 
haltige Miinerafquellen und anfehnlidde Braunfohlen-, Erd- 
harz= und Gipslager. 5 

Manöver (vom franz.manoeuvre),diellbung zweier Trup- 
penabteilungen im Gelände gegeneinander mit dem Zwecke, 
die Lagen des Ernftfalles zur Anſchauung zu bringen, zur Vor: 
bereitung für den Krieg. Da die M. alljährlich am Schluß der 
Ausbildungszeit ftattfinden, fo heißen fie auch Hauptübungen, 
und von der Jahrezzeit, in die fie in der Negel fallen, Herbit: 
übungen. Die Anordnung der M. ift Sache der fominandieren: 
den Generale. Neben den Feldmanövern untericeidet man 
aud FeftungSmanöver, d. h. Übungen der Befagungen 
von Feftungen im Belagerungsfriege. Im Seewefen nennt 
man DR. die vereinten Dewvegungen der Schiffe einer Flotte in 
ihrem Verhalten gegen einen Feind. 

Manquieren (franz., fpr. mangfieren) oder Mantieren, 
fehlen, fehlfchlagen; verfäumen; feine Zahlungen einftelfen; 
Mangquement(fpr. Mant'mang), Mangel, Ausfall. 

Manreſa, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Barcelona (Ha- 
talonien), am Cardoner und an der Eifenbahn Barcelona= 
Zaragoza gelegen, mit (1878) 16625 €., ift in den Kriegen 
diefes Jahrhunderts mehrmals abgebrannt und hat daher 
ein neues Anfehen, ift auch durch eine große, Halbgotifche, im 
14.—15. Jahrhundert erbaute Kirche ausgezeichnet. E3 er: 
zeugt baumwollene, wollene und feidene Öefpinfte und Ge— 
webe, Bapier, Branntiwein ꝛc. Ein befuchter Wallfahrtsort ift 
die von einem Kloſter umgebene Örotte des heiligen Ignatius, 
in welcher Ignaz von Loyola (f. d.), ein Fahr lang lebte. — 
Der Manrejafanal, weicher den Cardoner mit dem Llo— 
bregat verbindet, bewälfert die Gegend. 

Manrique (ipr. Manrihke, Zorge), Spanischer Dichter aus 
altadligem Geſchlecht, der amı 27. März 1479 in der Nähe von 
Barcelona im Kampfe gegen Aufftändifche fiel. Seine Heineren 
lyriſchen Gedichte ſtehen iım „Cancionero general“ (Neuaus- 
gabe, Madrid 1880) und im „Cancion de Burlas“ (Valencia 
1519; London 1841). Sein umfangreichſtes Gedicht „Las 
coplas de Jorge M.“ übertrug Longfellow ins Engliſche. 

Mans (Le, ipr. Lö Mang), Hauptftadt des franzöfiichen 
Departement? Sarthe und derehemaligen Provinz Maine mit 
(1886) 57594 E., liegt an der Sarthe und ift ein Eiſenbahn— 
Inotenpunft, indem Hier von der franzöſiſchen Weitbahn 
(Baris Breft) die Linien nad) Alengon, Tours und Amyers 
abzweigen, und ift Sitz der oberften Behörden des Departe- 
ments, eines Gerichts- und Aſſiſenhofes, eines Handelsge- 
richts, einer Handelskammer und eines Biſchofs. Die Stadt 
ift nur in ihren höheren Teilen gut gebaut und befigt in der 
Kathedrale, in einigen anderen Kirchen, den Theater und dem 
Stadthaufe die hervorragendften Gebäude. Dem General 
Chanzy iſt feit 1885 ein Denfmalerrichtet. An höheren Unter: 
richtsanſtalten Hat M. ein Prieſterſeminar, ein Lyceum und 
eine Normalfchule für Lehrer und Lehrerinnen; außerdem 
findet fich hier eine Stadtbibliothek, ein Mufeum für Natur: 
geihichte und ein anderes für Altertiimer. Segeltuch, Lein- 
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wand, Maſchinen, Tabak, Kurzwaren, fünftlihe Blumen, 
Leder u. ſ. w. finddie Erzeugnifje der Gewerbthätigkeit von M., 
das aud) bedeutenden Handel mit Geflügel, Getreide, Blumen 
und Hanf treibt. — La M. ift da3 römische Suindinum. 
Im deutfch-franzöfiichen Kriege von 1870— 71 fanden in der 
Gegend von M. ſeit Witte Dezember 1870 heftige Kämpfe 
des Prinzen Friedrid) Karl gegen Beneral Chanzy fratt. Der 
Kampf zerfiel in eine Menge einzelner Gefechte, die mit der 
Hauptſchlacht 10.und 11. Januar endigten. In der Nacht vom 
11. zum 12. Januar trat Chanzy den Rückzug nad) Laval und 
Ulencon zu an, und am 12. jelbft bejegten die Deutfchen die 
Stadt. Damit waren alle ferneren Verſuche, von Weften her 
Paris zu entfegen vereitelt. 

Manſarde (franz., ſpr. Mangjard) und Manfardendad,, 
f. unter Dad). 

Manfart (fpr. Manghahr, Frangois), Baumeifter, geb. 
23. Januar 1598 in Paris, geit. 1666 dajelbit, baute das 
Schloß Maijon bei Ct. Germain, entwarf den Plan zur Kirche 
Val de Bräce in Paris und foll der Erfinder der nach ihm be= 
nannten Manſardendächer(ſ. unter Dach) fein. — Bedeuten— 
der war fein Öroßneffegules Hardouin M., geb. 16. April 
1646 in Paris, geft. 11. Mai 1708 in Marly:le-Noi. ALS 
einfußreicher Baumeifter und Beneratbaudireftor unter Lud⸗ 
wig XIV. errichtete er in Verfailleg das Schloß (1660 bis 
1710) und in Paris den fünnftlerifch wertvolleren Invaliden— 
don (1675— 1706) mit der eleganten Kuppel. 

Aanſchetten (franz.), Handfraufen, Anſatz an Hemden- 
oder Kleiderärmel, feit Anfang de3 17. Jahrhunderts üblich, 
anfangs Frau, von Spigen umfäumt, dann aud) glatt. M. 
haben foviel wie Angſt haben. 

Manfdjinellenbaun, foviel wie Manzanillabaum, 
ſ. unter Hippomane. 

Mansfeld, Hauptort der ehemaligen Grafſchaft und des 
jeßigen Gebirgsfreifes M. im preußischen Regierungsbezirt 
Merjeburg (Brovinz Sachſen), mit (1885)2515 meift evangeli= 
ſchen E., liegt nordweftlic von Eisleben in den ſüdöſtlichen 
Vorbergen de Harzes, hat ein Amtsgericht, ein Landratsamt, 
ein Johanniter-Siechenhaus und beichäftigt ſich mit Kunſttiſch— 
ferei, Lohgerbexei, Holzhandel und Bergbau auf Kupferſchiefer, 
(jährliche Erzeugung etwa 130000 Boppelzentner Kupfer, 
75000 kg Seinfilber und 182000 Voppelzentner Schwefel⸗ 
fäure; Bahl der Arbeiter etwa 19000), defien Grubenrevier 
fich zwifchen M. und Eisleben Hinzieht. An Luther erinnert 
Luthers Baterhaus und eine „Rutherfcjule.” Oſtſüdöſtlich von 
M. liegt das Dorf Klofter:M., da3 ehemals ein Nonnen- 
Eofter hatte. — Die ehemalige Graffhaft M., welche zum 
oberfächfiihen Kreife gehörte und ungefähr 1100 qkm mit 
ca. 50000 €. umfaßte, zerjälft jept in zwei zum Ntegierungds 
bezirk Merfeburg gehörige Kreife, den Wlansjelder Gebirgs— 
freiß und Mansfelder Seekreis. Das Schloß des 1780. 
erloſchenen Grafengeſchlechts, auf fteilem Berge bei der Stadt 
gelegen, wurde 1635 von den Schweden genommen und bis 
1650 beſetzt gehalten, 1674 aber zum größten Teile gefchleift; 
die Später in Privatbeſitz übergegangenen Nefte wurden 1860 
bis 1861 erneuert. — Der Wianzfelder Gebirgskreis 
hat auf 496 qkm (1885) 60758 €. (122 auf 1 qkm). Der 
Mansfelder Seefreiß, welcher feinen Namen don den 
| beiden in ihm gelegenen Mansfelder Seen, dem Süßen 

und dem Salzigen ©ee, hat, zählt auf 588 qkm (1885) 89545 
€. (152 auf 1 qkm). Hauptitadt desfelben ift Eisleben (f. d.). 
Bal. Wolf, „Die reichsunmittelbaren Teile des ehemaligen 
römiſch-deutſchen Kaiſerreichs 2c.“ (Berlin 1873). 
Mansfeld, eines der älteften deutfchen Grafengeſchlechter, 
das ſich nad) den Schlofje DR. in der gleichnamigen Grafſchaft 
nannte, teilte fid) 1475 in eine vorder= und hinterortiſche Linie 
(fo bezeichnet nad; den Abteilungen des Schloſſes). Letztere er⸗ 
lofd) 1666, erftere bildete wieder mehrere Zweige, iſt aber gleich⸗ 
falls erloſchen, und zivar insbeſondere derEislebenſche oder pro⸗ 
ieſtantiſche Zweig feit 1710 und der Bornftädtifche oder fatho- 
liiche, der 1762 in den Reichsfürſtenſtand erhoben worden war, 
feit 1780. Die Allodialgüter undderName gingen infolge Heiz 
tat andas Haus Colloredo (f.Colloredo-Mansfeld)über. 
Hervorzuheben jind aus dem M jchen Geſchlecht: Graf Hoyer 
von M., der1115 beim Welfesholze fiel. — Graf Peter Ernit 
von M., geb. 20. Juli 1517, Ipielte als laiſerlicher General 
und als Statthalter von Luxemburg und Brüffel eine große 
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Rofle und ftarb 22. Mai 1604 zu Luxemburg. Am berühnts 
teften wurde fein natürlicher Sohn, Graf Ernft Beter von 
M., geb. zu Mecheln und in der fatholiichen Religion erzogen. 
Für feine jrüßzeitigen und tüchtigen Dienfte in Ungarn, Bel= 
ge und Elfaß wurde er fir legitim und erbberechtigt erklärt. 

13 ihm aber trogdem Rudolf II. die Güter, die M.s Vater 
in ben Niederlanden beſeſſen, vorenthielt, trat M. 1610 in die 
Dienfte der Union, wurde felbft reformiert und führte 1618 
den aufitändiihen Böhmen Truppen zu, fämpfte längere Zeit 
in Böhmen und am Rhein für die Sache de3 geächteten Kur— 
fürften Friedrich von der Pfalz und verheerte befonders die 
Staaten der geiftfichen Fürften. Im Jahre 1626 wurde er, 
nachdem er mit franzöfifchem und engliichem Gelde neue Trups 
pen geroorben, an der befejtigten Elbbrücke öjtlih von Deſſau 
von Warllenftein gefchlogen, drang trogdem nad) Ungarn vor 
um ſich mit Bethlen Gabor von Siebenbürgen zu vereinigen, 
entließ aber fein Heer, als diefer ſich ihm nicht anſchloß, und 
!tarb 20. (29.) November 1626 in dem bosniſchen Dorfe 
Racovitza. Uber ihn fchrieben u. a. Villermont (2 Bde., 
Brüfiel 1866); Graf Uetterodt zu Scharffenberg (Gotha 
1867); Großmann (Breslau 1876); Fiſcher (Berlin 1878); 
vgl. auch Niemann, „Geſchichte der Grafen von.“ (Aſchers⸗ 
leben 1834). 

Mansteldt (Edgar), |. Bierjon. 

Mansfield (fpr. Männsfihld), Name einer englifchen und 
amerifanifhen Stadt. — Mansfield in der engliſchen Graf: 
\chaft und nördlich von der Stadt Nottingham, hat (1881) 
13 655 E., welche fich mit Seidenmweberei, Epigen= und Poſa— 
mentenerzeugung, Strumpfwirferei, Ziegelbrennerei, Brau— 
erei und Eifengiegerei befchäftigen. Die Umgegend hat Stein- 
brüche. M. war wiederholt Reſidenz der angelſächſiſchen Könige 
bon Mercia und der normannifchen Könige Englands. — 
Mansfield im amerifanifchen Unionsitaate Ohio, liegt 
nordnordöftlih von Columbus, hat bedeutenden Viehhandel 
und (1880) 9859 E. 

Manſton (engl., fpr. Mänſchen), Wohnung, Herrenhaus; 
M.:Houfe (ipr. M.-Haus), Amtswohnung des Lord-Mayors 
in London. 

Manſo (Johann Kaspar Friedrich), Humaniſt, Philolog 
und Hütorifer, geb. 26. Mai 1760 zu Bella St. Vlaſii (Gotha), 
aeit. 9. Juni 1826 als Rektor am Magdalenium in Breslau. 
Seine wertvolliten Werke jind: „Sparta” (3 Bde., Leipzig 
1800-1805) und, Geſchichte de3 preußifchen Staat3 feit dem 
Hubertusburger Frieden“ (3 Bde., Frankfurt 1819; 2. Aufl. 
1835). Auch veröffentlichte er archäologijche AbHandlungen, 
die z.T. in feinen „Vermiſchten Echriften” (2 Bde., Leipzig 
1801) und „Berinischten Abhandlungen und Aufjägen” (Bre3s 
fau 1821) enthalten find. 

Manſſur (Abu Djafar), 754— 775, der zweite Kalif aus 
den Geſchlechte der Abbafjiden, Nachjolger feines Bruders 
Abdul Abbas, ein gewaltiger Herrfher. Er war der Gründer 
der Stadt Bagdad. 

Manſtein (CHriftoph Hermann von), preukiicher General, 
geb. 1711 in Petersburg, diente erft im preußifchen, dann bis 
zum Jahre 1744 als Adjutant des Feldmarſchalls Drünnic im 
ruſſiſchen Heere. Bei der Raiferin Elijabeth verleumdet, flüch— 
tete er wieder nach Preußen. In Rußland zum Tode verurteilt, 
wurde jeine Auslieferung feitend Rußlands vergeblich ver: 
langt. ALS preußifcher General zeichnete er ſich 1757 in der 
Schlacht bei Prog aus, verſchuldete aber bei Kolin durch jeinen 
eigenmächtigen Ungrifj auf den linken öſterreichiſchen Flügel 
hauptjächlich den Verluſt der Schlacht. Er ſiel 27. Juni bei Wel- 
mina. Seine Denkwürdigkeiten, wichtig für die ruſſiſche Ge— 
ſchichte von 1727 — 1744, erjchienen in verichiedenen Sprachen. 

Manfein (Albrecht Ehrenreich Guſtav von), preußiſcher 
Veneral der Infanterie, geb. 24. Auguft 1805, trat 1822 in 
das preußische Heer ein, machte al3 Generalleutnant 1864 den 
Krieg in Schledwig-Holitein mit, too er die Sturmfolonnen 
bei Einnahme der Duͤppeler Schanzen befehligte. Auch 1866 
that er ſich als Führer der 6. preußischen Diviſion bei Künig= 
gräg hervor. Dafür zun General der Infanterie befürdert, 
nahm er 1870-71 noch mit Auszeichnung am Frieg gegen 
Frankreich teil, Tehrte dann nad) Schleäwig zurüd, ließ ſich 
aber 1873 zur Verfügung Stellen und jtarb 11. Mai 1877. 

Manfürn (d. h. die Siegreiche), Stadt in Unterägypten, am 
öftlichen Nilarnı (Arm von Damiette) und an der Eifenbahn 





von Kairo nad) Damiette gelegen, ift die hedeutendfte Stadt 
im Nildelta und Hauptort der Mudirieh Datalit, liefert Se— 
geltuch, Zeinen- und Baummollftoffe, hat lebhaften Handel 
und (1882) 26942 E. Es wurde 1220 an der Stelle gegrüns 
det, wo die Chrijten während de3 vierten Kreuzzuges eine 
Niederlage erlitten hatten, woher fein Name. Hier geriet im 
Zahre 1250 Ludwig IX. von Frankreich in Gefangenschaft. 

Manta, ein 1535 gegründeter Hafenortinder Provinz Ma⸗ 
nabi des amerifanijchen Freiftantes Ecuador, mit nicht unbe: 
deutender Ausfuhr von Kautſchuk und Kakao. 

Mantegazza (fpr. Mantegaddja, Paolo), italienijcher Phy⸗ 
ſiolog, Anthropolog und Schriftjteller, geb. 31. Oktober 1831 zu 
Monza, übernahm die Brofefjurder Anthropologie in Florenz, 
wo er aud) ein Anthropologiſches Mujeum und eine Fachzeit⸗ 
fchrift gründete. Daneben war er feit 1865 Mitglied der ita= 
lienifhen Abgeordnetenfammer und feit 1876 Senator und 
teijte dreimal nad) AUmerifa, Lappland und Djtindien. Seine 
wijjenfchaftlihen Hauptwerke find: „Fisiologia dell’amore“ 
(deutich als „Phyſiologie der Liebe” von Engel, Jena 1877; 
2.Aufl.1885), „Fisiologia del piacere‘ (deutic als „Phyſio⸗ 
logie des Genuſſes“, Oberhaujen 1881), „Igiene dell’amore“ 
(deutſch als „Huygieine der Liebe”, Jena 1887), „Gli amori 
degli uomini“ (deutſchals „Anthropologiſch⸗-kulturhiſtoriſche 
Studien über die Geſchlechtsverhältniſſe des Menſchen“, ebd. 
1886). Außerden: verfaßte er Neijejchilderungen und ver— 
ichiedene Romane, fo „Il secolo Tartufo' (deutjch als „Das 
heuchleriſche Jahrhundert“, Jena 1889). 

Mantegna (ipr. Mantenja, Andrea), Maler und Kupfer⸗ 
fteher, geb. 1431 bei Bicenza, geft. 18. September 1506 in 
Mantun, war Pflegeſohn und Schüler des Squarcione in 
Badua und malte unter dem Einfluffe jeines Schwiegervaters 
Sacopo Bellini. Unter feinen Werfen ift daS bedeutendfte der 
Freskencyklus in der Kirche der Eremitani in Padua (1457) 
und der in Meifterfarben gemafte (jehr bejchädigte) Triumph 
zug de3 Cäfar im Schloß Kamptoncourt. Als Kupferjteher 
war er einer der ältejten und einflußreichften Stalien®. 

Mantel, allgemein eine Umhüllung bezeichnend, jo z. B. 
ein weites, langes Kleidungsſtück, meift von derbem Stoff, 
zum Ehuß gegen Kälte und Unwetter über der übrigen Klei— 
dung getragen. Ferner in Eijengießereien der äußere Teil der 
Zorn als Gegenſatz zum lern, bei Hochöfen die äußere Um— 
fofiung3mauer, an Dampfkeſſeln die Umhüllung, die aus 
Stoffen befteht, welche die Wärme ſchlecht leiten; ferner über 
den Küchenherden die Erweiterung des Rauchfanges zc. 

Mantelet (franz. Diant’lä, d.i. Mäntelhen), eine Blen— 
dung (j.d.) bei optiichen Inftrumenten. Auch das Stück ſtarkes 
Leder, welches bei den Pferdegeichirr oben auf dem Rüden zus 
nächſt des Halfes zu liegen fommt,der Kam mdeckel, heißt. 

Mlantelkinder oder Zuckelkinder hießen die währenddes 
Brautfianded der Eltern erzeugten und geborenen Kinder, 
welche durch die nachfolgende Trauung ihrer Erzeuger az 
erfannt wurden. Der Name bezieht jid) nufdieSitte, daß man 
dergleichen Kinder während des Trauungsaktes mit einem 
Mantel zu bedecken pjlegte. 

Mantelrollen, Bezeichnung der Schaufpieler für unterge= 
erdnete Intriguantenrollen. 

Mantels (Friedrich Wilheln), Hijtorifer, insbeſondere 
Forſcher in lübiſcher und Hanjeatischer Geſchichte, geb. 1816, 
Proſeſſor am Katharineum und Stadtbibliothefar in Lübeck, 
wo er 3. Juni 1879 ftarb. Ihm vorzugsweije ist das treifliche 
„Lübeckiſche Urkundenbuch“ zu verdanfen. Seine Schrift über 
den berühmten Lübecker Totentanz (in der Marientirche) hat 
eine epochemachende Bedeutung für die einſchlägige Litteras 
tur. Weitere „Beiträge zur lübiſch-hanſeatiſchen Gedichte” 
(Sena 1881) gab aus feinem Nachlaß Koppmann heraug. 

Mantelſack, ein Heiner Sad von Tuch oder Leder, der 
Hinter dein Sattel aufs Pferd gejchnalft wurde und die Klei⸗ 
dungsſtücke des Reiters enthielt. Der M. wurde in den deut: 
ſchen Heeren Anfang der 50er Jahre abgejchafft und durch zwei 
federne Sacktaſchen porn auf dem Sattel erjeßt. 

Manteltiere (Tunicata), eine Gruppe niederer, teils feſt⸗ 
figender, teils freiſchwimmender Wafjertiere, welche in mehre⸗ 
ven Eigenfchaften, namentlich in ihrer Entwickelung aufs 
fallende Ähnlichkeit mit Wirbeltieren haben. Bon ſackſörmi— 
ger Geſtalt zerfällt ihr Körper in einen vorderen weiten At— 
mung3raum mit gitterfürmigen Riemen und einen Hinteren 
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Eingeweideſack. Er iſt umgeben von einer dicken mantelartigen 
Haut, welche nicht ſelten echten Zellſtoff oder Celluloſe enthält. 
Die M. zerfallen in die Klaſſen der meiſt feſtſitzenden See⸗ 
ſcheiden oder Ascidien(ſ. d.) und die ſtets freiſchwimmen— 
den Salgen (ſ. d.). 

Mantes (ſpr. Mangt), Arrondiſſementshauptſtadt in fran⸗ 
zöſiſchen en Seine=et:Dife, weſtnordweſtlich von 
Paris ander Seine gelegen, hat ein Ziviltribunal, eine Biblio: 
thek, eine ſchöne gotiſche Kollegiatfirche, welche zu derſelben 
Zeit, von denſelben Baumeifternund nad) demſelben urſprüng⸗ 
lichen Plane errichtet wurde, wie die K Kathedrale Notre: Dane 
in Paris, eine Fabrik für Mufitinftrumente, eine Anjtalt für 
künſtliche Geflügelzucht und (1886) 6607 €. 

Manteuffel, alte pommerſches, jeit 1256 urkundlich bes 
glaubigtes Udelögeihledit, auch in der Mark, Medtenburg, 
Preußen, Sadıfen, Schiwiden und den tuffifchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen verzweigt. Basjelbe befteht heute aus einemfrei herr⸗ 
lichen und einem — flichen Hauſe. Jenes zerfällt in eine 
ſeit 1609 reichsfreiherrliche kur- und livländiſche und eine ſeit 
1742 ————— preußiſche Linie; dieſes, welches 1759 
reichsgräflich wurde, ift inLivland undEfthland begütert. Frei⸗ 
herr Georg Auguſt Ernſt von M., Sohn des vom Grafen 
Ernſt Chriſſoph von M. an Sohnesftelle angenommenen Chris 
ftoph Sriedric) von Mihlendorff (geb. 1728, 1742 zun Reichs: 
freiherrn von M.erhoben, geft.28. März 1803) wurde 26. Of: 
tober 1765 zu Alt-Hörnitz in der Oberfaufiß geboren, war jeit 
1828 ſächſiſcher Konferenzminifter, dann (1830-40) Gefandter 
bein Bundestage und ftarb 8. Januar 1842 zu Dresden. — 





Nr. 4779. 


Karl Rechut Edwin von Manteuffel (geb. 24. Februar 1809, 
geft. 17. Juni 1886). 


Sreiherr Otto Theodor von M., Nefje des Vorigen, geb. 
3. Februar 1805 zu Lübben, ward 1844 vortragender Nat 
beim Prinzen von Preußen und Mitglied ded Staatsrats, 
1845 Direktor im Diinifterium des Innern. In den Fahren 
1847 und 1848 fand er auf dem vereinigten preußifchen Land⸗ 
tage Gelegenheit, thatfräftig gegen die Anjprüche des vers 
fafengameigen. Kiberalismus aufzutreten. Eeit 8.Noven: 
ber 1848 Minifter des Innern trug er weſentlich zur Her- 
ftelung der Verfafjung vom 5. Dezember 1848 bei, ward im 
November 1850 ftellvertretender Minifter des Auswärtigen 
und nahm an der Olmützer Konferenz teil, wo er Preußen? 
deutiche Reformpolitik aufgab, ward im Dezember desfelben 
Jahres endgültig Minifter de Auswärtigen und Minifters 
präjident und bemühte ſich nun eifrig, den büreaufratifchen 
Abſolutismus wiederherzuftellen. Aber nad) Einfegung des 
Prinzregenten ward er 5. November 1858 entlaffen. Er jtarb 





26. Eingeweibefad. Ex ift umgeben von einerbiden mantelartigen |, 26. November 1882 zu Crofien (reis Lurda 1882 zu Croſſen (Kreis Ludau). — Sein Bru⸗ 
der Karl Otto Freiherr von M., geb. 9. Juli 1806 in Lüb— 
ben, war von 1854—58 preußifcher Minijter der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten und ſtarb, auch parlamentariſch 
wiederholt thätig, 28. Februar 1879 zu Berlin. — Freiherr 
Karl Rodus Hans Edwin don M., ein anderer Neffe 
de3 obengenannten Freiherrn Georg Auguft Ernft von M. 
und Vetter des Freiherrn Otto Theodor von M., geb. 24. 
Tebruar 1809 zu Dresden, trat 1827 ins preufildje Heer, 
wurde 1854 Oberſt und, idjen vorher wiederholt mit diplo= 
matifhen Sendungen betraut, 1857 Chef des Militärkabi— 
nett3, rüdte 1858 zum General & la suite und 1861 zum 
Generalleutnant und Oeneraladjutant des Künigs auf. Da- 
mals arbeitete ev den Plan zur Neugejtaltung des Heeres 
aus und führte den Orundlag durch, nur felddienfttaugliche 
Offiziere im aktiven Dienjte zu belafien, infolgedefjen viele 
den Abichied erhielten. Nach dem dänifchen Kriege ward er 
1865 Gouverneur von N bejeßte 1866 Hannover 
und übernahm 20. Juli den Oberbefehl über die Mainarmee. 
Hierauf wurde er zum Öeneral der Kavallerie und komman— 
dierenden General de3 9. Armeekorps ernannt, von welcher 
Stellung er 1867 entbunden ward, um 1868 den Oberbejehl 
de3 1. Armeekorps zu übernehmen, an defjen Spitze er jid) im 
franzöfifchen Kriege von 1870/71 beſonders bei Colombey— 
Nouilly, Noiffeville und Mep auszeichnete. Darauf that er 
ſich als Oberbefehl3haber dev 1. Armee (jeit27. Oktober 1870) 
bei Amiens und an der Hallue hervor, übernahm 9. Januar 
1871 den DOberbefehl der Südarmee und zwang 1. Februar 
Bourbatis Heer zum Übertritt nach der Schweiz. Seit April 
1871 Oberbefehlshaber der 2. Armee, befehligte er feit 20. 
uni 1871—73 da3 Beſatzungsheer in Framraͤch, hier durch 
ſein verſöhnliches Auftreten die Gemüter beruhigend. Seit 
ı 19. September 1873 Generalfeldmarſchall und 1876—79 wie: 
der mit wichtigen politiihen Sendungen nad Rußland betraut, 
übernahm er 1. Oktober 1879 in den Reichslanden Elſaß— 
Lothringen die Statthalterichaft, weiches Amt er gerecht und 
mild, freilich gegen die Chaupiniften au nachſichtig, bis an fein 
Ende verwaltete. Ex ftarb 17. Juni 1885 in Karlsbad. Vgl. 
„Aus M.s Leben” (Berlin 1874). 

Mantiane, im Altertum Name des Sees Urmia in Berfien. 

Mantik (grieh.) oder Mantie, joviel wie dag lateiniſche 
Divination, die Kunft und Gabe der Veisfagung. 

Aantiue (franz., ſpr. Mangtij', ſpan. Mantilla, ſpr. 
Mantilja), Schleierluch der ſpaniſchen Frauen, das den K Kopf 
und einen Teil des Geſichts verhiillt; nad) der franzöfifchen 
Mode ein kurzes Frauenmäntelchen. 

Mantineig, im Altertum eine griechiſche Stadt im öſtlichen 
Arkadien, nahe der Örenze von Argoliß gelegen, ijt befonders 
befannt durch die Schlacht von M. (362 v. Chr.), in welcher 

| Epanteinondas fiegend int Kampfe mit den Spartanern fiel. 
Um 222 wurde M. von den Matedoniern erobert, welche die 
Bewohner in die Sklaverei verfauften. Bon Achäern neu be= 
| völtert, führte die Stadt eine Zeitlang den Namen Antigo— 
Ih eia. Sept find nod) Epuren von Mauern und vom Theater 
| unter dem Namen Baleopoli nördlid) vom heutigen Tris 
| politfa vorhanden. 

Mantiqueira(Serrada M., ſpr. Mantifetra), Öcbirges 
tette in Brafitien, weſtlich von Rio de Janeiro gelegen, bildet 
die Grenze zwifchen den Provinzen Mings Geraes und Säo 
Baulounderhebt fid) im Ktatiaia oder Jtatiaiuffu, dem 
höchſten Berge des brafiliichen Hodılandeg, bis zu 2712 m. 

Montis (gried).), Wahrfager, Weisſager. Mantis reli- 
giosa oder Sottesanbeterin, f. unter Heufhreden. 

Mantiffe (lat.,d. i. Zugabe) ift der zu einem Logarithmus 
gehörende Dezimal bruch. 

Alantius (Eduard) Opernfänger (Tenor), geb. 18. Januar 
1806 in Schwerin, geft. 4. Juli 1874 in Ilmenau, trat zuerſt 
als Konzertfänger auf und war feit 1830 an der Oper in 
Berlin, bis er 1857 als königlicher Kammerſänger in den 
Nuheftand trat und nur als Geſanglehrer wirkte. 

Manto, in der altgriechiſchen Enge Tochter des Teireſias, 
eine Br ophetin, wurde nad) dent fiegreichen Kampfe der Epi- 
gonen gegen Theben, von diejen nit andern Gefangenen dem 
delphiſchen Apollo geweiht und auf Geheiß des Gottes nad) 
Kolöphon in Kleinaften geführt, wo fie das Orakeldes kariſchen 
Apollo gründete und dem Kreter Rhakios den Mopſos gebar. 
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Mantovano, italienischer Kupferſtecher, |. Ghiſi. 

Mantia (ital. Mantôva), Haupiſtadt der norditalieniſchen 
Provinz M. in der Lombardei, mit (1885) 26852 E. liegt 
auf einer Injel in einem vom Mincio gebildeten See, der 
teilmeife ſehr ſtark verfumpft ift, bejteht ausder inneren Stadt 
und fünf Vorftädten, ift von Natur durch da3 Wajjer, dann 
aber auch durch die Kunſt jehr ftark befejtigt und zwar durch 
eine baftionierte Mauer, eine Citadelle und mehrere Außen 
forts, und bildet fo eine der ftärkjten Feitungen Europas. Die 
ſchönſten Pläße der Stadt jind: die Piazza Pirgiliana mit 
dem Standbilde de3 nadı gewöhnlicher Annahme in der Bor: 
ftadt Pietole (im Altertum Andes genannt) geborenen Dich— 
ter3 Virgil, und die Piazza d’Erbe mit ſchönen Arkaden und 
der Bildjäule Dantes. Bon den Kirchen ijt befonder hervor: 
zubeben der Kuppelbau der 1472 begonnenen Kirche ©. An: 
drea mit Bildwerken von Canova, der gotifche, von Giulio 
Romano erneuerte Don ©. Pietro und die 1807 erbaute 
Kirche S. Maurizio; von den Paläften da3 prachtvolle Schloß 
der herzoglihen Familie Gonzaga, Corte reale, mit herrlichen 
Deden und Marmorfußböden, jlandriihen Tapeten und 





niſchen Erbfolgefriege wegen jeines Anſchluſſes an $ranfreich 
von Raifer Sofep I. 1708 in die Reichsacht erklärt, und als 
er noch in demfelben Jahre ftarb, ohne Kinder zu hinterlafjen, 
fiel fein Herzogtum an Ofterreih. Im Jahre 1797 wurde M. 
mit der Cisalpiniſchen Republik, 1805 mit dem Königreich) 
Stalien vereinigt und fam 1814 an Oſterreich zurück; 1866 
tam die Stadt und Gebiet M. an das Königreid) Stalien. — 
Die Provinz M. umfaßt 2359 qkm mit (1885) 307820 €. 
(130 auf 1 qkm.) 

Mantuaniſcher Onyr, j. unter Onyr. 

Manu (d. H.der Dentende),im Veda Bezeichnung des Men- 
ſchen, auch Name de3 Stanımvaters der Menjchen iiberhaupt. 
Auch bezeichnete man mit M. den Verfafier eines indiihen 
Geſetzbuches der Zeit nach Buddha, defjen Inhalt eine Ent: 
widelung und Zufammenjajjung der Rechte und Pflichten der 
verichiedenen Kaften ift. Vgl. Johaentgen, „Uber das Befep- 
buch des M.“ (Berlin 1863). 

Manual (lat.manualis, d. i. handlich), inder Geſchäftsfüh— 
rung ein Handbuch zu Aufzeihnungen der Ausgaben und Ein: 
nahmen nad) den Quellen und Zwecken, nicht in hronologi: 
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Fresken, und der von Giulio Nomano erbaute Palazzo dei 
Te. M. iſt Sig des Präfekten der Provinz, eines Provinzial 
tribunal3 und eines Biſchofs und hat eine Akademie der Künite 
und Wiſſenſchaften, ein Lyceum, zwei Gymnafien, ein Se: 
minar, eine große öffentliche Bücyerfammlung, ein bedeutendes 
allgemeines Krankenhaus mit Srrenanjtalt und Findelhaus 
und mehrere Hofpitäler. Die Stadt erzeugt Leder, Geidenzeug, 
Bänder und Leinwand und hat eine Galpeterraffinerie. — 
M., das Schon 600 v. Chr. von den Etruskern gegründet wor: 
den fein fol, war unter der Herrſchaft der Römer ein Sit der 
Künſte. Im Mittelalter war e3 die Hauptftadt eines Herzog- 
tums, das al3 kaijerliches Lehen unter dem Haufe Toscana 
Itand. Nach den Tode Mathildes von Toscana (1115) wurde 
M. unter der Oberhoheit des Reiches freie Stadt und trat dent 
lombardiſchen Städtebunde bei. Unter den Kämpfen der Guel— 
jen und Ghibellinen hatte e3 viel zu leiden, bis es 1328 an 
da3 Haus Bonzaga fam. Nachdem defien italienifche Haupt- 
linie 1627 au3geftorben war, fam e8 zum Mantuaniſchen 
Erbfolgetriege (1630— 1631), welcher mit der Anerfen- 
nung Karls von Nevers als Herzog3 von M. endete. Der 
legte aus diefem Haufe, Ferdinand Karl IV., wurde im Spa⸗ 
IL. Konv.⸗Lexikon. VI. 



























































cher Ordnung; bei Zandvermefiungen im Winfelinjtrument 
der erfte Entwurf; an der Orgel im Gegenfaß zum Pedale, 
die mit den Händen gefpielte Klaviatur. — Manualalten 
(Handakten) oder Privatakten Heizen die von den Rechts— 
anwälten geführten Alten. Der Nechtsanwalt fanrı fie bis 
zur Bezahlung feiner Koſten durch den Auftraggeber zurück— 
halten und muß fie fünf Jahre aufbewahren, fall3 nicht der 
legtere fie binnen ſechs Monaten nad) Aufforderung zur Uns 
nahme in Empfang nimmt. 

Manuarium jus (lat.), Fauſtrecht. 

Manu armäta (lat.), niit gewaffneter Hand. 

Manubien (fat.), die Kriegsbeute der Soldaten oder dad 
daraus gelöfte Geld, der Beuteerlöd; in der Augurenſprache 
Donner und Blitz. — Manubrium, Handhabe, Griff, 
Stiel; befonders der Griff an den Regifterzügen der Orgel. 

Manucci (pr. Manutſchi), ſ. Manutius. 

Manudußktion (lat.), Handleitung, Anleitung. 

Manuel, Namezweier oſtrömiſcher Raifer. — Manuell. 
Komnenos (1143 —80), geb. 1120, Sohn und Nachfolger 
des Kaiferd Johannes Komnenos. Er befeftigte feine Macht 
in Kleinaſien, beugte Serbien (1151) wieder unter fein Zepter 
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und machte 1168 das Magyarenreich zum Bygantinifchen Ba= | 


gu3 Stalien zu verdrängen und die Krone des abendländiſchen 
römiſchen Kaiſertums zu erringen. Er jtarb 24. September | 
1180. Über ihn fchrieb Kap-Herr (Straßburg 1881). — 
Manuel II. Paläolögos (1391 — 1425), geb. 1350, Sonn | 
und Nachfolger de Kaiſers Johannes V., erhielt mehrere 
griehifche Städte dank feiner Freundſchaft mit dem Sultan | 
Mohammed I. zurüd. Als diefer aber 1421 verſchied, zwang 


fallenftaat, bemühte fich aber vergeblich, Kaiſer Friedrich I. | 


kaptor hieß der Bürge, welcher ſich handſchriftlich als ſolcher 
verpflichtete. 
Manum de tabüla (lat.), Stelle aus Cicero als warnen: 
der Zuruf: Hand vom Bild, d. i. Nühre nichts an! 
Manumissio (lat.), Freilaijung eines Sklaven. Manu: 
miſſionsvereine biegen in Amerifa Vereine, welche auf 
die Befreiung der Sklaven hinarbeiteten. 
Manu propria (lat.), mit eigener Hand, eigenhändig. 
Manus (lat., d.i. Hand) wurde bei den Römern die Öewalt 


defien Nachfolger Murad II., indem er felbft Konſtantinopei des Hausherren über alle Familienangehörige, insbefondere 
bedrohte, den bereit ſchwererkrankten M., ihm 1424 tribut= | feine Ehefrau, genannt. — Manus injectio (Unlegung der 
pflichtig zu werden und eine ganze Reihe Städte abzutreten. | Hand) war im römifchen Necht die ältefte Art der Zwangs— 


M. überließ die Regierung nun feinem Sohn Johannes VIII. 
und ftarb 21. $uli 1425 als Mönd) indem Pantokratorkloſter. 

Manuel (Bon Juan), Infant von Kaftilien, berühmter 
Feldherr und Schriftfteller, geb. zwifchen 1273 und 1283 zu 
Escalona, that fi) gegen die Mauren hervor, war nachher 
Terdinands IV. Freund, feit 1312 Reichsverweſer und Bor: 
mund von Alfon3 XI,, fpäter Obergrenzhauptmann gegen 
die Mauren, empörte ſich aber infolge der durch Alfons ver- 
anlakten Ermordung de3 Infanten Don Juan gegen den 
König, den er aber ——— doch wieder gegen die Mauren 
unterſtützte; er ſtarb 1347. Von feinen Weiten, ſoweit fie 


nicht verloren gegangen find, ift das ſchätzenswerteſte das be= ! 


lehrende Novellenbuch: „Elconde Lucanor“ (zuerft heraus: 
gegeben von Argote de Molina, Sevilla 1575; neue Auft. 
Stuttgart 1830; neu heraugg. von Gayangos, Madrid 1860; 
überf. von Eichendorff, Berlin 1840). 

Manuel (pr. Manütl, Jacques Antoine), franzöſiſcher 
Polititer, geb. 10.(19.) Dezember 1775 zu Barcelonnette, An- 
walt, erjt in Aix, feit 1815 in Paris, ſeit 1818 Mitglied der 
Kammer, zur äußerften Linken gehörig, am 4. März aber 
wegen feine3 maßlofen Auftretens gewaltjam aus der Kam— 
mer ausgeſchloſſen, worauf er ſich vom politiichen Leben zu= 
rüdzog. Er ftarb 20. (27.) Auguft 1827 zu Maiſons. 

Manuel (Nitlas), genannt Deutjch, Maler, Holzichneider 
und Dichter, geb. um 1484 in Bern, geit. 20.(30.) April 1530 
daſelbſt. Als Künſtler von großem Gedankenreichtum und 
überreicher Phantaſie, aber geſchraubter Form und Anhänger 
der Reformation, brachte er ſpöttiſche und launige Zeich— 


nungen gegen das Bapittum, malte auch einen im Urbild ver⸗ 


ſchwundenen Totentanz an der Kirchhofsmauer des Domi— 
nikanerkloſters in Bern. Olbilder und Handzeichnungen von 
ihm im Muſeum zu Baſel. Von ſeinen Dichtungen ſind nur 
einige Lieder und drei Faſtnachtsſpiele erhalten. Vgl. Grün— 
eiſen, „Niklas M.“ (1837). — Sein Sohn Hans RudolfMe., 
geb. 1525 in Erlach am Bieler See, gefl. 1571, war auch Maler: 
(Bildnis), Holzſchneider und verfaßte ein Faſtnachtsſpiel. 
Manuel (ſpr. Manüel, Pierre Louis), franzöſiſcher Volks— 


vollſtreckung. Der Schuldner konnte unter gewiſſen Be— 
dingungen als Schuldknecht verkauft, ſogar getütet werden 
(in partes secare), falls er nicht von jemand, dem vindex, 
gelöſt wurde. — Manus mortua (tote Hand) wird der Er- 
werb und Befit von Grundeigentum bei geiftlichen Stiftern, 
Klöftern, Kirchen genannt. Er ift durch gejeglice Beſtim— 
mungen, fogenannte Amortijationägejege, auspolitifchen und 
ı fteuerfistaliihen Gründen vielfady bejchränft worden. — 
ı Manus manum lavat, urſprünglich aus dem Griechiſchen 
ſtammende Stelle aus Seneca oder Petronius: Eine Hand 
wäſcht Die andre, d. i. Wie du mir, fo ic) dir. 
Manufkript (lat.), Handſchrift, etwas bloß Geſchriebenes 
- im Gegenjaß zum Gedrudten; dann im engeren Sinne ein 
handſchriftliches Buch vor Erfindung der Buchdruderfunft. 
| Derartige noch erhaltene M.e jind entiveder auf Pergament 
! oder Bapier gejchrieben und dieſes ijt anfangs aus der Papy⸗ 
rusjtaude ans feit dem 8. Jahrhundert aus Baummolle 
oder innen. Die frühejten M.e waren entweder Rollen (vo- 
! lumen) oder geheftete Bücher (codex). Das Schreiben der 
M.e beforgten im Altertum Sklaven oder Freigelafjene, im 
| Mittelalter Mönche. Das Alter der M.e beſtimmt man aus 
der Beichaffenheit des Schreibftoffes, vor allem aber aus der 
Geftalt der Schriftzüge. Die Wiſſenſchaft, weldye von den 
M.en und der Beftimmung ihres Alters handelt, heißt Diplo=- 
matitoder Handſchriftenkunde. Vergl. Ebert, „Hand⸗ 
‚ Ihriftenfunde” (Leipzig 1825 ff.); Wattenbach, „Schriftivejen 
im Mittelalter” (Leipzig 1875); Arndt, „Schrifttafeln zum 
| Gebrauche bei Borlejungen“ (Berlin 1876). 
| Manutenenz(lat.) oder Manutention, Beſchützung na- 
mentlich im Beſitzſtande. J 
Manutius (Aldus Pius Romanus der Ältere), ital. Aldo 
Manuzio, auch Manucci IL. oder Mannuzzi genannt, 
Philolog und berühmter Buchdrucker, geb. 1449 zu Baj- 
| fiano, wurde 1485 Erzieher de3 jungen Fürften Albertus 
Pius von Carpi und gründete 1488 in Venedig eine Druderei. 
Aus derjelben gingen 1494 die erften griedjijchen Drucke her: 
| vor: bejonders die griechijche Grammatik von Laskäris (j.d.), 














und Umfturzmann, geb. 1751 zu Montargis (Loiret), ſchloß das Gedicht des Muſäus; überhaupt rühren aus ihr 28 erfte 
fich mit Leidenschaft der Staatsummälzung an, veröffentlichte | Ausgaben (editiones principes) griechiſcher Klaſſiter her. 
als Mitglied des Pariſer Gemeinderats (ſeit Ende Juli 1789) Behuͤfs der Wahl der abzudruckenden Schriftſteller und der 
die Schrift „La police déroilée“ (2Bde., Paris 1791), ward Textvexbeſſerung gründete er 1501 die Geſellſchaft Neakade— 


Ende 1791 Gemeindeproturator und leitete die Unruhen vom | 
20. Zuni und 10. Nuguft 1792. Gleichwohl zeigte er fid) 
gegen die fünigliche Familie fo rückſichtsvoll ala möglich, ward | 
aber dafür 14./15. November 1793 jelbft guillotiniert. We. 
gab die „Lettres de Mirabeau à Sophie“ (4 Bde., Baris 
1792) heraus. Sein Leben bejchrieb Bonnal (Paris 1875). 
Manufakturen (vom lat. manufactum, d.i. mit der Hand 
gemadt), nannte man früher im Gegenfaß zu den meifi in 
Metall, Stein und anderen Stoffen des Mineralreiches ar: 
beitenden Fabriken, welche ſich in höheren Maße der mecha—⸗ 
nischen Hilfsmittel bedienen mußten, diejenigen Werkitätten, | 





in denen dem Tier- und Pflanzenreich entjtammende Stofje 
bloß durch Menſchenhände bearbeitet wurden. Seitdem dieje 
Bearbeitung jedoch aud) größtenteil® den Mafchinen über: | 
tragen worden ijt, ift jene Bezeichnung M. nicht mehr zus ; 
treffend und auch faft ganz außer Gebraud) gefommen. Man | 


mta. Über die ihm in der Buchdruckerkunſt zu verdanfenden 
Fortſchritte (f. Aldinen). Auch verfahte M. felbit folgende 
Werte: „Institutiones grammaticae Graecae“ (1515), 
„Dietionarium Graecum“ (1497; Bafel 1519 und ö.), „In- 
stitutiones Graeco-Latinae“ (1501 und 1508) und „Intro- 
ductio perbrevis ad Hebr. linguam“ (1501 und öfter). Er 
itarb 6./7. Februar 1515. — PBaulusM., Sohn des Vo— 
tigen, geb. 12. Zuni 1511 zu Venedig, übernahm 1533 die 
väterlicye Druderei, von 1542 an allein, fiedelte 1561 nad) 
Nom über und ftarb 6. April 1574. Er hat fid) beſonders 
um &icero verdient gemadt. Seine eigenen „Epistolae“ 
(1558 und öfter) gab Henouard neu heraus (Bari 1834). — 
Aldus M., der Jüngere, Sohn des Vorigen, geb. 13. %e: 
bruar 1547 zu Venedig, feit 1576 Profeſſor dafelbit, jett 1585 
in Bologna, jeit 1586 in Pija, feit 1588 in Rom, jtand hier 
auch feit 1590 der Vatikaniſchen Druckerei vor und ftarb das 


nennt jeßt alle gewerblichen Anftalten, in denen mit Hilfe der | felbft 28. Oktober 1597, auch Selber ſchriftſtelleriſch thätig. — 

Maſchinen im Zuſammenwirken mit Menichenhänden Roh | Vgl. Schück, „A. M. und jeine Zeitgenojfen in Italien und 

ftoffe in Verbrauchsartikel umgewandelt werden, Fabriken Deutichland“ (Berlin 1862); Didot, „Ald. Manuce etc.“ 

und ihre Erzeugniffe Fabrikate. Unter Manufulturwaren ! (Paris 1875) und Renouard, „Annales de l'imprimerie des 

verfteht man fat nur nod) die Erzeugniffe der tertilen In— | Aldes“ (8. Aufl. eb. 1834). 5 

duftrie, Weberei, Stiderei u. |. w. Manytſch, ein nur zeitweije mit Waffer gefülltes, ji 
Manukaption (lat.), handſchriftliche Bürgichaft. Manu: | öfters zu langen Seenbeden erweiterndes Flußbett im füd- 
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öftlichen öftfichen Rubland, an der Norbgrenze von Kaufafien, be: | ber Bahn von Chihuahua nad) Meri an der Nordgrenze von Kaukaſien, be= 
zeichnet die tiefite Stelle der ponto=fafpiihen Niederung zwi⸗— 
ichen dem Aſowſchen Meere und dem Kafpifchen See und zieht 
in ojtfüdöftlicher Richtung vom unteren Don 530 km weit bis 
zu dem 84 km weſtlich vom Kaſpiſchen See gelegenen See 
Beteslljun. Eine Erhebung des Meerezipiegel3 um wenige 
Meter würde genügen, um an Stelle des Manhtſchthales eine 
Wajjerverbindung zwiſchen dein Schwarzen Meere und Kaſpi⸗ 
ſchen See zu ſchafſen; daher nimmt man in neuerer Zeit den 
M. auch vielfach als die Grenze zwischen Europa und Aſien an. 

Manzann, Flähenmaß in Ouatemala = 10000 Quadrat⸗ 
ellen (Quadratoeres) = 69,,,, Ar. 

Manzanãres, 1) Bezirkäftadt i in der ſpaniſchen Landfchaft 
Mancha (Neukaftiliiche Provinz Ciudad Real) mit (1878) 
8857 E., Tiegt Füdöftlich von Toledo am Azuel und an der 
Eifenbahn von Madrid nad; Sevilla, hat eine gotifche Kirche, 
eine alte Feftung und treibt Wein = und Safranbau, Tuch⸗, 
Seiſe- und Branntweinfabrikation. — 2) Fluß des Tajo— 
gebietes in Spanien, entſpringt an dem Cerro de los ſiete 
Ricos, flieht bei Madrid vorbei und mündet in den Jarama. 

Manzaneros, ein Indianervolk in Argentinien. 

Manzanillo (ſpr. Manzanilljo), 1) Hafenſtadt im meft- 
mexikaniſchen Staate Colima, an einer ſchönen Bucht des 
Stillen Ozeans gelegen, iſt mit der Stadt Colima durch eine 
Eijenbahn verbunden und hat gegen 4000 E., Auzfuhr von 
Zedernholz, Hänten und Droguen und Einfuhr von Baum⸗ 
wolf: und Kurzwaren. — 2) Stadt an ber Südweſtküſte ber 
Inſel Cuba, mit fiherer Reede, fiihrt Tabak, Honig, Zuder, 
Häute und Nutzhölzer aus und hat (1883) 8000 €. 

Manzanillobaum oder Manfhinellenbaum, f. unter 
Hippomane Z. 

Manzoni (Uleffandro), berühmter italienischer Dichter, 
geb. 7. März 1785 zu Mailand, feit 1860 Seuator, gejt. da= 
felbit 22./23. Mai 1873 ala der Begründer und Führer der 
romantijchen Schule Jtafiend. Seine wenigen Werfe find 
infolge ihrer Gedanfentiefe und Formvollendung in jeder Be- 
ziehung mufterhaftzunennen. Seineerjten Dichtungen waren 
eine Elegie auf den Tod feines Lehrers Carlo Imbonati (1806) 
und das allegoriſche Gedicht „Urania” (1807). Im Jahre 
1810 gab er — am Tage feiner Bermählung mit der Genferin 
Henriette Blondel — feine „Inni sacri“ heraus, geijtliche 
Lieder, erfüllt von tiefjter Glaubensinnigleit. Dad höchſte 
Ziel iriſcher Dichtung aber erreichte M. durch feine Ode „Il 
einque Maggio“ auf Napoleons I. Tod (1821; deutich von 
Goethe). Einen faum geringeren Erfolg errang ber Dichter 
durch feine anderen Werfe: „Il conte di Carmagnola“ 
(1820 ;deutich 1824), „Adelchi“ (1822), „Ipromessisposi“, 
„Die Verlobten” (1825—45), „Del trionfo della liberta“ 
(Berlin 1877), „Opere“ (5Bde., Florenz 1898—29), „Opere 
inedite o rare“ (9 Bde., Mailand 1883 ff.), „Briefwechfel” 
(3 Bde., ebd. 1882ff.). Deutfche Überfegungen der „Promessi 
sposi‘ lieferten u. a. Elaru3 (2. Aufl. 1867). Sein Leben be- 
fhrieb u. a. Graf Stampa (1885). Vergl. aud) Vismara, 
„Bibliografia Manzoniana“ (Mailand 1875). — Renzo 
M., Enfel des Borigen, italieniſcher NReifender, wurde be- 
fannt, als er 1877—78 vergeblich von Sana in Jemen in das 
Innete Arabiens vorzudringen verſuchte. Da es ihm im fol⸗ 
genden Jahre gleichfalls nicht gelang, von Berbera aus in 
die Somaliländer einzudringen, fehrte er 1880 nad) Italien 
zurüd. Seine Neifeerfebniffe q gab er ‚gefammelt unter dem 
Titel heraus: „El Yemen; tre anni nell’ Arabia Felice“ 
(Ron 1885). 

Mao, Hauptitadt von Kanem im mittleren Sudan, nord: 
öftlih vomTfchadiee gelegen, ‚hatca.3000€. Im derNähewurde 
1863 der deutfche Neifende Morig von Beurmann ermordet. 

Müonten war früher der allgemeine Name für die Lands 
ſchaft ydien im weſtlichen Kleinafien. Da die an der Küfte 
de3 Landes liegenden Städte Kolophon und Smyrna Anſpruch 
darauf erhoben, die Heimat Homers zu jein, wurde der Dichter 
von den Alten auch der Mäonide genannt. 

Maori (fpr. Mauri), Name der Eingebornen der Aue | 
lichen Inſel Neuſeeland (ſ. d.). 

Maeotis palus (fat.), im Altertun Name des Aſowſchen 
Meeres , das man is den älteften Zeiten für einen Meerbufen 
des großen nördlichen Ozeans bielt. 

. Rlapimt, Stadt im mezifanifhen Staate Durango, an 


der Bahn von Chihuahua nah) Mexiko, Hat Gold- und Silber: 
gruben, Baummollerzeugung und etiva 3400 E. Im Nor: 
den der Stadt liegt die jogenannte Colſon de M., (f. unter 
Coahuila). 

Mappemonde (franz., pr. Mapp’mongd, vom lateinifchen 
mappa mundi), Welttarte; Mappecklefte (fpr. Mapp- 
Beleit’), Himmelstarte. 

lappieren(lat.), eine &egend oderein Land kartographiſch 
aujnehmen. 

Maquet (pr. Makeh, Augufte), franzöſiſcher Schrift: 
jteller, geb. 13. Dezember1813 zu Paris. Dumas Vater ſchrieb 
bis 1851 gemeinichaftlih mit M. eine Menge Romane und 
Theaterſtücke, die aber fämtlih unter Duumag’ Namen gehen. 
Allgemein befannt wurde dies Verhältnis durch das 1845 
anonyın erfehienene Bamphlet „Maison Alexandre Dumas 
et Co.“ Indes ſchrieb M. auch allein eine Reihe Romane 
ohne Höheren Wert, die er zum Teil felbjt dramatijierte. Er 
jtarb 9. Januar 1888 zu Paris. 

Mara (La), |. * Lipſius (Karl Heinrich Adalbert). 
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Alefjandro Manzoni (geb. 7. —8 geit. 22.128. Mai 1873). 


Stars (Dolichotis patagonica Wayn.), ein zur Ordnung 
der Nagetiere (Glires) und Gruppe der Halbhufer (Caviini) 
gehörendes Säugetier, in feinem Hußern an das Reh er: 
innernd. E3 wird feine rauhen, rehfarbenen Pelzes wegen 
geiagt, lebt in Erdhöhlen Batagoniens und findet ji am 
Zage in kleinen Rudeln zujammen. 

ara (d.5.Bitterfeit, nach dem dort angetrofjenen bitteren 
Waffer), war, der erfte Lagerort der Israeliten nad) ihrem 
Auszuge aus Ägypten in der Wüſte jenfeit des Schilfmeereg; 
vielleicht der fiidöftliche von Sucz gelegene Brunnen Hawaͤrah. 

Sara (Öertrud Elifabeth), geb. Schmehling, berühmte 
Sängerin, geb. 23. Februar 1749 in Cajjel, war anfangs 
Lioliniftin, bildete in London ihr Gefangstafent aus, wurde 
1766 in Leipzig und 1771 an der Hofoper in Berlin angeftellt. 
2 heiratete jte 1773 den Celliften M., brach ihre Verbind⸗ 

lichkeit und floh 1780 nad) Paris. Seit 1784 (ebte | fie in Lon⸗ 
don und in Stalien und erntete 1788—91 als glänzende 
Bravourfängerin reiche Xorbeeren. Von ihrem unwürdigen 
Gatten 1799 geſchieden, ging fie 1802 nad) Moskau, verlor 
|durd den dortigen Brand von 1812 ihre Habe und ftarb 20. 
Sanuar 1833 als Gejanglehrerin in Reval. Ihr Leben be: 
ſchrieben Grosheim (1823) und Niggli (1881); ihre eigene 
Zebensbejchreibung gab Heraus O. von Riefemann — 
Marabitanas (San Joſe de), Grenzfort am oberen Rio 
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Negro in der brafilifchen Provinz Amazonas, 60 km von der ! J Maragogipe, Stadt in der braſiliſchen Provinz Bahia, arı 


Grenze des Freiftaats Venezuela. 
Karaboutfeide entfteht durch Zwirnen von drei unge: 


drehten Nohfeidenfäden, Färben derfelben ohne vorheriges ' 


Entichäfen oder Kochen und nachfolgendes ſcharfes Drehen. 
Die M. ift eigentümlich Hart und findet in ber Weberei Ver: 
wendung. 

Alarabu (Leptoptilus Zes.) oder Kropfjtorch, Gattung 
der Watvögel (Ciconidae) mit unfhünem, am faft nadten 


Halje befindlichen nadten Hautſacke (Kropf). Er verzehrt viel ' 


Aas und liefert die foftbaren, zu Schmuc dienenden Dlarabu: 
federn, weshalb erauch herdenweifegezüchtetiwird. Der echte 
M. (Leptoptilus crumenifer Cuv.) lebt in Afrifa und zeic): 
netfich durch komiſchen Ernſt, Verſchmitztheit und Gravitätaus. 
Der etwas größere Argala(Leptoptilusdubius G@mel.),aud) 
Adjutant genannt, fäubert die Straßen Kalkuttas von aller: 
hand Ungeziefer (Ratten, Mäuſen, Mufcheln u. |. w.). 

Marabuͤt (arab., d. i. Yehrer, Erzieher), urſprünglich eine 
Sekte im nordweftlichen Afrika; jeßt unter den Berbervölfern 
ein mohammedanifcher Priefter oder ein vom Volke für be- 
ſonders Heilig gehaltener Mann, zugleich auch die Örabfapelle 
eines jolchen. 
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Maracatbo, Haupiftadt der früher einen befonderen Staat 
hitdenden Sektion Zulia des Staates Falcon der Vereinigten 
Staaten don Venezuela im nördlichen Südamerika, liegt in 
flacher Gegend am Nordweſtufer des Sees von M., Hat(1883) 
31921 E., ift der Ausfuhrplatz des genannten Sees und da= 
durch einer der wichtigften Handel3pläße von ganz Venezuela. 
M. hat ein Standbild Bolivars, mehrere Hofpitäler, eine 
mathematiſche und eine nautifhe Schule und Shiffswerften. 
Die Ausfuhr befteht zu 7, aus Kaffee, ferner aus Kakao, 
Zucker, Häuten, Gelbholz, Bividivi und Färberrinde. — Der 
See (die Lagune) von M., das größte Süßwaſſerbecken Süd— 
amerikas, bedeckt eine Fläche von 16360 qkm, iſt im W., O. 
und ©. von weiten Ebenen umgeben, die von Gebirgen einge— 
fdyfojien find, undempfängtvon leßterem zahlreiche, wenn auüch 
kurze Flüffe. Durd) einen 55 km langen undan der fchmalften 
Stelle (bei M.) 14 km breiten Ausgang fteht der See im N. 
init dem Golf von M. in Verbindung. Eine Barre madıt die 
Einfahrt für die größeren Schiffe ſchwierig. — Der Golf von 
M.,aud) Golfvon Venezuela, ſchneidet in den weftlichen 
Teil der Küfte von Venezuela ein und hat eine Oberfläche von 
15000 qkm. Der Entdeder, Wlonfo de Hojeda (1499), nannte 
ihn wegen der auf Pfählen ruhenden Anjiedelungen, die ihn an 
Venedig erinnerten, Golfvon®enecia, worausdann Golf 
von Venezuela (Sleinvenedig) wurde, welcher Name fpäter 
auf das ganze Land übergegangen ift. 

Mararay, Stadt im Staate und in der Eeltion Guzman 
Blanco des füdamerifanifchen Bundesfreiſtaates Venezuela 
in ſehr fruchtbarer Gegend, mitca. 5500 €. und ſchloßartigem 
Gefängnis. 

M5aragha, Stadt in der perſiſchen Provinz Aderbeidſchan, 
liegt öſtlich vom Urmiaſee, hat einen großen Bazar, zahlreiche 
Karumaniereien und Mofcheen und (1885) 13250€. Es war 
die Hauptftadt Hulagu= Chang, de Enkels von Dicdengis- 
han, defien angebliche Grabftätte noch gezeigt wird. 


"der Allerbeiligenbai, ein von Kokoswäldern umgebener be- 
‚ liebter Wohnfig reicher Pflanzer. 

Marais (ſpr. Marräh, d. h. Moraft oder Sumpf), ein Pas 
rifer Stadtviertel, mo fi) 1600— 73 das berühmte Theätre du 
M. befand. In der Beit der Staatdummälzung war M. der 
Spottname für die Birondiften. 

Marais de Bol (ſpr. Maräh dö Pol), |. unter Dol (de 
Bretagne). 

Marajs, etiva 46360 qkm große niedrige Infel an der 
Mündung des Amazonenfiroms. Biefelbe ift fruchtbar und 
teil3 mit Gras, teils mit Urwald bededt. Auf ihr liegt die 
‚ gleihnamigealte Sefuitenmiffion, desgleichendie Orte Chavez 
. und Breves, 

Martak (pr. Marſchahk, Julius), tihechiicher Landſchafts⸗ 
maler, geb. 29. März 1835 in Leitomifchl, lebt in Wien. Bes 
kannt machte er jid) beſonders durch eine Reihe von Kohlen— 
zeichnungen („Kongreß der Störche“, „Abend bei Sadowa 
| 1866”, „Die vier Jahreszeiten”, „Die vier Tageszeiten“, 
zwölf Zeichnungen, zu denen Biltor Scheffel den Text ſchrieb, 
4. Aufl., Stuttgart 1884 ıc.). 

Marakah, Ort in Dongola amı finfen Nilufer mit ca. 
10000 E., ift ein gewerbreicher Ort und Gig des Mubdier. 

Maräüne (Coregonus), aud) Renken, Yelden, der 
Name mehrerer die ſüßen Gewäſſer de mittleren Europas 
bewohnenden lachsartigen Fiſche, von den echten Lachſen durch 
das völlig zahnloſe Maul unterichieden. Die wichtigſte Art 
it die Große M. (Coregonus lavaretus oder maraena), bis 
über 1 m lang, welche in mehreren Abarten die Titiee, einige 
Seen Holſteins, Medlenburg3 und Pommerns (Madüeſee) 
ſowie verfchiedene Alpenjven und zwar in großer Tiefe bewohnt. 
Neuerdings wird fie auch fünftlich gezüchtet. Die Kleine 
M. (Coregonus albula), nur 15—80 cm fang, lebt in den 
Seen Skandinaviens und Norddeutſchlands. 

Maranhäo(ſpr. Maranjäung), eine der nördlichen Küſten— 
provinzen Brajiliend, mit 4598841 qkm und (1885) 430059 
E. (noch nicht laufl qkm), darunter ca.50000 &flaven. Tas 

AnmereiftimM. eben und zeigt dort ausgedehnte Campos; nad) 

S. ſteigt es bis 300 m, zu waldbededten Sandfteinhügelfetten 

an. In diefen Teile der Brovinz leben noch unabhängige In— 

dianerftämme, die in obiger Volkszahl nicht mit inbegriffen 

find. Das Klima ift heiß und feucht, regenreich vom Dezember 
bis Juni. Die wichtigsten Erzeugniffe find Baumwolle, Reis, 
Zuder und Häute. Auf den Campos werden Pferde, Rinder 
und Ziegen gehalten — Die Hauptftadt M. oderSäo Luiz 
de M., mit fies) 35000 E. liegt auf der gleichnamigen In— 
ſel in der Bai von M., ift Sig eines Biſchofs und hat 13 Kir— 
chen, eine Gewerbeihule, ein Theater und mehrere fchöne 
Plätze. Der Handel der Stadt iſt bedeutend; doch verjandet ihr 
Hafen inımer mehr. 

Marannen (Marranos) oder Marranen, in Spanien 
ipöttifche Bezeichnung für getaufte, aber heimlich ihrer Re— 
figion treu gebliebene Mohanımedaner und Juden. 

Marano, Fleden in der italienischen Provinz Ascoli-Pi— 
ceno, f. Cupra marittima. 

Klararion (fpr. Maranjonn), der größte Strom Südame— 
vita, führt diefen von einer Baumfrucht hertommenden Na— 
men in feinem oberen Zaufe, heißt dann bis zur Mündung des 
Rio Negro nad; einem Volksſtamme Solimöes und ſchließ— 
lich bis zur Mündung in den Ozean Amazonenftront, 
(Rio das Amazonas). Der M. entſpringt in Peru, unge— 
fähr in 10° ſüdl. Br. in der Nähe des Gebirgsknotens von 
Pasco aus dem Meinen Gebirgsſee Lauricocha, zwiſchen den 
beiden Anbdentetten, fließt zwifchen denjelben nad NW., bricht 
fi) dann, etiva von 5° ſüdl. Br. an, in nördlicher und nordöſt— 
licher Richtung durch die öftliche Kette, dabei eine Reihe von 
Stromſchnellen, die fogenannten Pongos, d.i.Thore, bildend, 
und trittin 157 m Meereshöhe ing Tiefland. Schon nad) jeiner 
Quelle wird der M. fchifibar, aber die Stromfchnellen anı Knie 
verhindern eine unmittelbare Verbindung feines Quellgebie- 
tes mit dem Tieflande. Bei Nauta nimmt er von rechts den 
längeren und wafjerreicheren, bi8 Saraycu für Seeſchiffe zu= 
gänglichen Ucayali auf, welcher daher aud) zumeilen ald der 
eigentliche Quellſtrom angejehen wird. In oſtnordöſtlicher 
Richtung durchfließt er die Llanos und Urmwälder Brafilieng, 
durd mächtige Nebenftröme ftetig verftärft und daher feine 
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Waſſermaſſen trotz des geringen Geſälles mit ziemlicher Ge— 
ſchwindigkeit dahin wälzend. Nichts hindert feine Schiffbar⸗ 
keit mehr; die Paſſate, welche die Ebene aufwärts wehen, bel: 
fen auch den Segelſchiffen die Strömung überwinden. Seine 
Breite iſt ſehr groß: ſie beträgt beider Mündung des Madeira 
gegen 6 km. Bis Obidos, an 600 km vom Meere entfernt, 
it noch der Einfluß von Ebbe und Flut bemerkbar. Überall im 
Tieflande bildet er häufig Arme und umichließt zahlreiche In— 
fein. Zuletzt fpaltet er fich in breite, meerbufenähnliche Arme 
und mündet unter den Nquator in das Atlantiiche Weltmeer, 
fendet aber vorher einen Arm nach ©., der, die Inſel Marajoö 
umfließend, nad Uufnahme des Tocantind als Rio Para 
mündet. Die tropifhen Regen verurfachen zu beftimmten 
Reiten mädtige Hochtafferftände, die am unteren Amazonad 
16 m erreichen follen und das Land meithin in ein Meer ver: 
wandeln. Die aefamte Ränge des M. betränt4900 km, bei der 
Annahme de3 Ucayali al3 Quellfluß aber 5500 km. Die An— 
gaben über das ganze Stromgebiet ſchwanken zmifchen 51, 
und 7%, Mill. qkm. Seit Brafifien 7. Septenber 1867 bie 
Schiffahrt bis zur peruanischen Grenze für die Flagge aller 
Völfer freigegeben hat, beleben zahlreihe Dampfer den 
Strom. Die wichtigsten Nebenflüfje find von rechts Huallaga, 
Ucayali, Jurua, Purus, Madeira, Tapajoz und Zingu; von 
lint3 PRaftaffo, Napo, Yapura, Rio Negro, Rio das Trom: 
peta3 oder Oriximina, Baru und Jary. 

Marans (ipr. Marina), Stadt im Urrondifiement und 
nordnordöftlich von der Stadt La Nochelle des franzöfifchen 
Departements Nieder-Charante, Tient an der Charante und 
der Eifenbahn von Nantes nad) Bordeaux, bat einen Hafen, 
welcher durch einen Schiffahrtöfanal mit La Nochelle verbun— 
den iſt, fehr twichtiae Getreide: und Sämereimärfte, eine Nie- 
derlage von Schiffbauholz, Kaltbrennerei, Müllerei, Korb: 
Wwarenerzeugung und (1881) 3423 E. Die Umgegend hat 
Steinbrüche und liefert vortrefflichen Käſe. 

Maranſis (griech.), das Weltmahen, Welfiverden; ma— 
rantifch, welk machend, melf. 

Maranta Z.(Bfeilwurz), Pflangengattung der Geita: 
minẽen mit fchaufefartigen Blättern und knolligem oder krie— 
cendem Wıtrzelftode, voll Stärkemehl, welches das berühmte 
Nrrowroot liefert. Mutterpflanzen desſelben find M.arun- 
dinacea Z. (Abb. Bd. I 783): M. indica Juss., M. nobilis 
und M. ramosissima Wall. in beiden Indien. Aber auch 
ihrer Echönheit willen liebt man einige Arten und pflegt fie, 
3.8. M. zebrina Sims., M. bicolor Xer., M. sanguinea 
Fisch., Wallisi ©. Koch., M.amabilis Zindl. und Baraquini 
Ch. Lem., ſämtlich aus dem tropischen Südamerika. 

Marantarten, Pflanzengruppe der Scitaminden (1. d.). 

Maranus (Brudentius), gelehrter franzöſiſcher Benedik— 
tiner, geb. 14. Oktober 1683, trat 1703 in den Orden des hei— 
ligen Maurus, ward aber 1784 aus der Abtei St.-&ermain: 
des Pre wegen Belämpfung ber Bulle Unigenitus ausge: 
wiefen. Er ftarb 2. April1762 in Paris. Er bearbeitete „Ju- 
stini philosophi et martyris opera“ (Bari 1742), deren 
verichiedene Prolegomena noch jegt von Wert find. 

Maraſch, Stadt in der Afiatifchen Türfei, |. Meraſch. 

Maraschino (ſpr. Maraskino) oder Maradquino, ein 
feiner füßer Litör, der in Zara in Dalmatien bereitet, aber 
in vielen anderen Orten fünftlich nachgeahmt wird. Der echte 
M.(Rosoglio Maraschino di Zara) wird aus einer befon- 
deren Art nur in Dalmatien wachfender faurer Kirſchen, Ma: 
rasken genannt, bereitet. Man verfendet ihn in Meinen, mit 
Schilf umffochtenen Flaschen. 

Marasmius Fr., Pilzgattung der Agaricinden mit vielen 
Arten, von denen M. oreades Fr. als Herbft:Moufferon 
oder Krösling, M scorodonius Fr. aß Ehter Mouffe= 
ton oder Lauchſchwamm ehbar find. Beide jind Heine 
Pilze, letzterer aber von durchdringendem Knoblauchgeſchmack, 
weshalb er ein vorzügliches Gewürz für Fleiſchſpeiſen iſt und 
auf Heiden, wie in Kiefernwäldern eifrig geſucht wird. 

Marasmus (griech.), Abnahme der Kräfte des Körpers, 
Welkwerden, Ab- und Auszehrung. Man ſpricht von einem 
natürlichen, dem Altersmarasmus, und einem krankhaften M. 

Marasquino, ſ. Maraschino. 

Marat(ſpr. Marah, JeanPauſ) einer der gefürchtetſtenUm— 
ſturzmänner zur Zeit der franzöſiſchen Staatsumwälzung, geb. 
24. Mai 1744 zu Boudry in Neuenburg, war erſt Sprachlehrer 
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in Edinburg, dann, nachdem er fich litterarifch mit Voltaire 
herumgeftritten und auch Newton zu widerlegen verfuchthatte, 
Stallarzt des Grafen von Artois in Paris. Ohne een und 
ohne Mut, aber von Seltener Begabung für den frechiten Aus— 
druck der roheiten Leidenſchaften, ward er, als die Staatsum— 
wälzung ausbrach, bald der Anwalt und der Sprecher des ge— 
meinen Pöbels in ſeiner Zeitung, die am meiſten geleſen 
wurde, ſeitdem fie den Titel „Ami du peuple“ (Volksfreund) 
führte. Seit 3. Oftober 1789 waren mehrfache Haftbefehle ges 
genihnerlafjen worden, aberM. blieb in Sreiheit und läfterte 
als Dantons Helfershelfer in gemeinfter Weife weiter, gelangte 
1792 in den Gemeinderat von Paris und den Wachausſchuß 
und ward bald darauf Mitglied der Bergpartei de3 National- 
fonventes, wo er jich faſt noch blutbürftiger zeigte, als in feiner 
Zeitſchrift, die er feit 21. September 1792 „Journal de la 
Republique“ nannte. Sein Hauptverlangen war, nach dem 
dieKönigsmacht zufammengebrocen, nun auch die Girondijten 
zu verderben, deren Verachtung er fpiirte. ALS erdie Departe- 
ment3 gegen jene zıt den Waffen rief, wurde ev angeffagt, 
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Jean Paul Marat (geb. 24. Mai 1744, 
geſt. 18. Juli 1793). 


Nr. 4788. 


aber freigeiprochen und vom Pöbel bekränzt. Endlich erreichte 
er fein Biel; die Schredensfzenen des erften und zweiten Juni 
1793, die Vergewaltigung des Konvents durch Sanseulotten 
und der Sturz der Girondijten ift vor allem fein Werk. Allein 
noch lebten viele, dieder Haftentronnen waren, und gemannen 
einen Einfluß in den Provinzen, der ihm jelber verderblich 
wurde. Erlag an einer efelhaften Krankheit darnieder und 
war eben beichäftigt, die Schlupfivinfel jeiner Feinde augzu= 
ſpähen, als Charlotte Corday (f.d.) ihn amı 13. Juli 1793 im 
Bade ermordete. 

Maratena, Stadt in der italienifhen Provinz Potenza 
(Bafiticata), liegt am Golf von Policaftro und nahe am An: 
fange der Halbinfel Kalabrien und hat (1885) in der Ge— 
meinde 5480 E. 

Marathon (d.h. das Fendjelfeld), im griechischen Alter- 
tum ein $leden an der Oftfeite Attikas, an einer von Bergen 
ungebenen und bis zum Meerereichenden Ebene. Das heutige 
DorfMarathona fheint etwas nördlicher zu liegen, als der 
durd) den großen, von Miltiades 490 v. Chr. über die Perfer 
| erfohtenen Sieg berühmt getvordene Ort. Auf dem Schlacht⸗ 
felde ift der Örabhügelder gefallenen Athenernebjt den Orund- 
mauern des Trophäums und des Denkmals des Miltiades 
nod vorhanden. 
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Marathonifi, Ort an ber Stelfe des alten ©ythion (1. d.). | cröches“ (Poris 1845; 7. Aufl. 1873), „Politique des inte- 


Marathos. phönififche Stadt, ſ. Amrit. 

Alaratta (Carlo) oder Maratti, Maler, geb. 13. Mai 
1625 zu Camerino in Umbrien, geft. 15. Dezember 1713 in 
Rom, warScüler von Sacchi und ziemlich flacher Nachahmer 
Raffaels, deſſen Fresken im Vatikan er wieder herftellte. Bil- 
der von ihn find in den meiften größeren Galerien. 

Maratten. Bolt im britiichen Indien, |. Maharatten. 

Maruttia Sw., Oattungder Farnkräuter von bauntartigem 
Wuchſe mit doppelt gefiedertem Laube, auf defien Rückſeite 
die Früchte fih in Linien ſchräg zur Nippe ftellen. Bekannt 
ift in unferen Sarnhäufern M. alata von Weftindien. Der 
Name ftammt von X. T. Maratti in Torfane, welcher ein 
Wert über Farne schrieb. 

Marattiacẽen (Marattiackae), Familie der Farne. 

Maravedi, eine nach der Herrſcherfamilie der Moraviden 
genannte und von den Mauren in Spanien eingeführte, feit 
1848 abgeichaffte Münze. Anfänglich in Gold und Silber, feit 
1774 jeboch in Kupfer geprägt, hatte der M. in letzterem Me— 
tall einen Wert von 5/, Pfennia. 

Marbach. Name eines deutichen und eines öfterreichifchen 
Ortes. — Marbach, Dberamtsftadt im wirttembergifchen 
Neckarkreis mit (1885) 2407 meift evangeliſchen E., Tieqt füd- 
lich von Heilbronn am Nedar, der hier die Murr aufnimmt, 
hat zwei Kirchen, von denen die 1450— 81 erbaute Alexander: 
kirche beſonders fchön ift, ein Amtsgericht und erzeugt Zicho— 
rien, $urniere, Leder und Metallfnöpfe. Die Umgebüng baut 
Obſt und Wein. M., eine fchon im 10. Jahrhundert befeftiqte 
Stadt, ift berühmt geworden als Geburtsort Schillers, defien 
Geburtshaus feit 1859 müglichft in dem ursprünglichen Bus 
ftande wieder hergefiellt ift, und dem auf der Schillerhühe vor 
der Stadt feit 1876 ein Denkmal, von Rau gefertigt, errichtet 
worden ift. Nheinifche Fürften und 17 ſchwäbiſche Städte 
fehlofien hier 14. September 1405 den Marbaher Bund. 
Hof-Marbach, das königliche Hauptgeftüt, Tiegt im Donau- 
freiß an der Rauter in der Nauhen Alp im Oberamt Mün— 
fingen. — Marbach, Marktflecken inderniederöfterreichifchen 
Bezirkshauptmannſchaft Amſtetten, Tient am linken Ufer der 
Donau in der Mitte zwifchen Linz und Wien, mit (1880) 355, 
in der Gemeinde 1000 E., hat Braphitgruben, eine Graphit: 
geſchirr- und eine Echmelztiegelfabrif. Nahe dabei Tiegt der 
Wallfahrtsort Maria-Tafert(f.d.). 

Marbach (Gotthard Oswald), angefehener Dichter und 
Schriftiteller, Rhilofoph und Technolog, geb. 13. April 1810 zu 
Sauer (Schlefien), jeit 1845 Brofefior in Leipzig, wo er 1848 big 
1851 auch die Leipziger Zeitung redinierte und von 1851 —85 
die Verfiherungsgefellichaft Teutonia leitete. M. trat zuerft 
als Dichter auf, und zivar veröffentlichte er unter dem Nanten 
Sileſius Minor „Bedichte” (Leipzig1832;2.Nuff. 1838), 
„Bud, der Liebe“ (ebd. 1839), „Unfterblichfeit” (ebd. 1843), 
„Lenz und Liebe“ (ebd. 1877), „Licht und Leben” (ebd. 1883), 
eine Überſetzung des Nibelungenliedes (ebd. 1840 und 1841), 
verichiedene Traueripiele, eine Überſetzung des Sophokles 
(ebd. 1862), da8 Zauberfpiel „Shakeſpeare-Prometheus“ (ebd. 
1874) u. ſ. w. Auch gab er u. a. „Altdeutſche Volksbücher“ 
(34 Bochn., Leipzig 1838—42) heraus und fchrieb außer⸗ 
dem: „Populär-phyſikaliſches Lexikon“ (5 Bde, ebend. 1833 
bis 1837), „Lehrbuch der Geſchichte der Philoſophie“ (2Xeile, 
ebd. 1838 und 1841), „Katechismusreden für Freimaurer“ 
(3. Aufl., ebd. 1874), neuerdings nod) „Goethes Fauſt 1. und 
2. Teil erklärt“ (Stuttaart 1881) 20. — Hans M., Sohn des 
Vorigen, Dichter und Schriftjteller, geb. 21. Januar 1841 zu 
leipzig, wo er feinen Wohnfig hat und 1880— 84 die „Wifjen- 
Ichaftliche Beilage der Leipziger Zeitung” redigierte. M. ver: 
faßte: „Gedichte“ (Berlin 1869), die Dramen „Timoleon“ 
(ebd. 1869), „Zorenzino von Mebici” (Leipzig 1875), „Marius 
in Minturnä” (ebd. 1875), „Ein Liebling der Götter“ (ebd. 
1877), dDieNovellenfammlung „Auf Irrwegen“ (ebd. 1880) ıc. 

Marbach (Johannes), proteftantifcher Theofog, geb. 24. 
Auguft 1521 in Lindau am Bodenfee, geft. 17. März 1581 als 
Profeſſor zu Straßburg, befannt als einer der Hauptlämpfer 
für das Luthertum gegenüber den Neformierten. 

Marbenu (ipr. Marboh, Firmin), der Begründer der unter 
dem Namen Krippen (cröches) befannten Kleinkinderbewahr— 
anftalten, geb. 1798 zu Brives (Corrize), Sachwalter in Pa⸗ 


röts‘‘ (ebd.1834), „Etudes sur !’&conomie sociale“ (2. Aufl. 
1873) u.a. m. 

Stlarbella (fpr. Marbelja), Stadt in der fpaniichen Pro— 
vinz Malaga in Andalufien, liegt am Mittelländifchen Meere 
und am Fuße der Sierra de Mijas, hat (1878) 7947 E. und 
einen Hafen mit bedeutender Küſtenſchiffahrt, welche Getreide 
ein= und Fiſche, Obſt, Wein und Eifenerze ausführt. In der 
Nähe befinden fih Graphit: und Eifengruben. 

Marblehead (pr. Marbihedb), Seeitadt int nordamerifa= 
nifhen Bundesſtaate Maſſachuſetts, nordöſtlich von Bofton 
und nahebei Salem auf einer felfigen Halbinfel gelegen, wurde 
1649 gegründet, hat einen guten Hafen, Schuherzeuaung und 
(1880) 7467 €. Die Bedeutung M.3 als Fiichereihafen ift 
fehr zurücfgegangen. 

Marbles (engl., fpr. Mahrbls), Bildiverfe aus Marmor. 

Marbod oder Maroboduus, König der Markomannen 
(ſ. d.), hatte einen Teil feiner Sünalingsjahre in Nom zus 
aebradit. Bon da in die Heimat zurückgekehrt, führte er fein 
Bolt 8 dv. Chr. von den unhaltbar gewordenen Sitzen am 
Neckar und Untermain in das heutige Böhmen, wo er ein mäch- 
tige3 Nteich gründete. Ein Angriff ber Römer gegen fein Reich 
im Jahre 6 n. Chr. fcheiterte infolge von Aufftänden in Pan— 
nonien und Dalmatien, der aroße Krieg, den Armin der Che= 
rusker 17 n.Chr. mit M. anfing, blieb unentichieden, doch zog 
ſich M. in ſein Reich zurück, aus dem er ſchließlich 19 n.Chr. durch 
den Gotonen Catualda vertrieben wurde. Tiberius wies ihm 
als Aufenthaltsort Ravenna an, wo M. 41 (37) n. Chr. ſtarb. 
Val. Roth, „Hermann und M.“ (Stuttaart 1817); Ufinger, 
„Die Anfänge der deutichen Geſchichte“ (Hannover 1875). 

Moarbre (franz. ipr. Mahrbr), Marmor; Marbrerie,das 
Schneiden und Polieren des Marmors; Doarmorarbeit; Mar: 
morfchneidemühle;Marbrier(fpr. Marbriseh), Händler oder 
Erzeuger von Marmorgegenftänden. 

Marburg, Nanıe einer deutichen und einer öfterreichifchen 
Stadt. — Marburg, Freistadt im preußifchen Regierungs— 
bezirk Eaflel (Provinz Hefien-Nafiau), mit(1885) 12668 über 
wiegend hroteftantifchen E., liegt an beiden Ufern der Lahn 
und zieht fich maleriſch ftufenförmig andem Schloßberge Hinz 
auf, auf welchen da3 1277— 1312 erbaute Schloß mit fhöner 
Kirche und einem Ritterfaal, da3 jeptdieStant3urfundenfamme 
Tung enthält, fich erhebt. Zwei Brücden führen über die Lahn. 
Ein Teil des Innern der Stadt hat mit feinen hohen Giebel- 
häufen einen altertümlichen Charafter, der erhöht wird durch 
die St. Eliſabethkirche, ein herrliches Denkmal gotischen Stils 
(1253— 1383 erbaut) mit Orabdenfmälern heffifcher Fürsten 
und Fürftinnen, die vom 13.—15. Sahrhundert im gotifchen 
Stile erbaute lutherifhe Pfarrkirche und ein Rathaus von 
1522. M.befigt feit 1597 eine Univerſität, mit der eine Sterns 
warte und eine bedeutende Bücherſammlung, eine Anatomie 
und ein botanifcher Barten verbunden find, ein Gymnaſium, 
ein Realprogymnaſium, ein Waiſenhaus u. f. w. In geiverb- 
licher Beziehung ift M. bedeutend durch Töpfereien, Fabriken 
für Eifen= und Binnwaren und wundärztliche Inftrumente, 
Gerbereien und Bierbrauereien. Im nahen Borfe Mar: 
badı ift eine Kaltwaſſerheilanſtalt. — M., 1227 durd den 
Landgrafen Ludivig den Heiligen von Thüringen zur Stadt 
erhoben, ward 1228 Witwenfiß der Landgräfin Elifabeth, 
die 1231 Hier Starb und begraben ward. Vom 1.—4. Dftober 
1529 hielten Luther und Zwingli auf dein Schloſſe das be: 
rühmte Marburger Religionsgeſpräch in der Ubend- 
mahlsfrage ab; man gelangte darüber zwar nicht zur Eini— 
aung, unterzeichnete aber die von Luther abgefaßten 15 
Artikel, welche die gemeinfamen reformatorifden Grund: 
anſchauungen enthielten und als Marburger Artitel be: 
kannt find. — Der Kreis M. hat auf 560qkm (1885) 44160 
€. (79 auf 1 qkm). — Marburg, Hauptftadt der gleich— 
namigen Bezirkshauptmannſchaft des öfterreichifchen Herzog- 
tums Steiermarf, mit (1880) 17628 E. eine deutiche Sprach⸗ 
infel im ſlawiſchen Gebiete, liegt am Linken Ufer devDrau und 
an der Südbahnlinie (Wien-Trieft), am Nordiveftende ded 
Rettauer oder Draufeldes, ift Si des Biſchofs von Lavant, 
eines Bezirksamtes und Bezirksgerichts, Hat ein Obergymna⸗ 
ſium, eine Oberrealſchule, eine theologiſche Lehranſtalt, eine 
Lehrerbildungsanſtalt, eine Wein- und Obſtbauſchule undeine 


ris, geft. 10. Oftober 1875 in St. Cloud. Er ſchrieb: „Des ſchöne, 1548 erbaute Kathedrale. In M. befinden ſich die gro— 
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ben Wertjtätten der Südbahn; ferner treibt es Leder- Schuh— 
waren=, Kafjee-Erjagmittels, Litör- und Champagnererzeu- 
gung, und die Umgebung fertigt Glaswaren. In der Nähe 
liegt der berühmte Tunnel im Leitersberge, im N. auf einem 
Berge die Ruine des Schlojjes Obermarburg und im W. 
die Wallfahrtsfiche Maria Raſt, zugleid) ein Fundort 
römijcher Altertümer. 

Æarc., Abtürzung von Marcato (f. d.). 

Rarranton, ſ. Raimondi (Marco Antonio). 

Marcard (Eduard), preußiſcher Minifterialbeanter, geb. 
14. Dezember 1826 zu Hannover, war 1859—66 vortragen 
der Ratim hannöverſchen Miniſterium des Innern. Seit 1867 
im preußiſchen Ministerium für Landwirtſchaft thätig, ward 
er 1874 Wiiniſterialdireltor, 1879 Unterſtaatsſefretär in dieſem 
Miniſterium und später wurde er zum Wirklichen Geheimrater: 
nannt. Erift Mitglied des preußiſchenStaatsrats und jeit 1879 
freitonfervatives Mitglied de Abgeordnetenhaujed. M. hat 
lich bejonder8 um die Förderung des Veterinär wefeng verdient 
gemacht; da3 umfangreiche preußiſche Viehſeuchengeſetz vom 
Juni 1875 hat ihn zum Verfaſſer. 

Marcaſita (jpan.), |. Wismut. 





älteren Carnot und Latour d'Auvergnes unter militärifchen 
Ehren aus Deutfchland nach dem Pariſer Bantheon überführt 
und dajelbjt beigefett. Sein Leben bejchrieben jein Neffe 
Sergent-Marceau (Mailand 1820) und Doublet de Boiß- 
thibault (Chartres 1851). 

Marcel (jpr. Darfjel, Etienne), ein Pariſer Kaufmann 
von Einfluß und Anfehen, forderte 1356 auf der Verſamm⸗ 
lung der Reichsſtände in Paris Abjtellung verfchiedener Miß— 
bräuche und bejonders die Einfegung einer aus Abgeordneten 
der Stände gebildeten AuffichtSbehörde iiber die Verwendung 
der Staat3gelder. Er wurde hierbei von einen Teile derhohen 
Geiſtlichkeit unterjtügt. Als er aberdanach trachtete, Die Frei— 
heiten der Stadt Paris zu vermehren und an der Spitze von 
bewaffneten Haufen 1358 ſich der Stadt bemächtigte uͤnd zu 
Mordthaten ſchritt, ward er 31. Juli bei einem Volksauflauf 
erſchlagen. Vgl. Perrens, „Etienne M., ou le gouverne- 
ment de la bourgeoisie“ (Paris 1860). 

Marcelin, bei Elgersburg in Thüringen und bei St. Mar- 
cel vorfummendes, dem Braunit ähnliches Manganerz, be= 
jteht au einer Verbindung von Manganoryd mit etwas tiefel= 
jaurem Manganorydul. 
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Marcato (ital.,abgek. Marc.), muſikaliſche Vortragsbezeich⸗ 

































































Marburg an der Lahn. 


Marceline (franz., ſpr. Marßlihn), Marzellin, glatter ge— 


nung für markiert, hervorgehoben (durch ſtärkeren Änſchlag). | webter Seidenſtoff (Doppeltaft). 


Marc Aurẽl, römiſcher Kaiſer, ſoviel wie Marcus Aurelius 
Antoninus, ſ. Antoninus. 

Marceau (fpr. Marſioh, Francois Séverin Desgraviers), 
ausgezeichneter franzöſiſcher General, geb. 1. März 1769 in 
Shartres. Er ward 1793 in die Vendee geſchickt, aber hier von 
Konventsdeputierten Bourbotte verhaftet, jedod vor der 
Schlacht von Saumur freigefafjen. In diefer rettete er feinem 
früheren Verfolger VBourbotte edelmütig da3 Leben, Bour— 
botteaber bewirktedafür M.3Ernennung zum Brigadegeneral. 
Nach den Sieg bei Autrain 18. November 1793 fithrte er vor: 
übergehend den Oberbefcht über beide Weſtarmeen, ſchlug 12. 
Dezember 1793 die Vendéer bei Le Mans, das er eroberte. 
Auf falſche Anſchuldigung Hin zurücdgerufen, erhielt er erſt im 
Feldzug von 1794 wieder eine Diviſion und entſchied 26. Juni 
bei Sleurus den Sieg, führte im Feldzug von 1795 die Nad)- 
hut beim Rückzug auf das linke Aheinufer und rettete 1796 
bei Jourdans Rückzug die franzöfiihe Rheinarmee durch Mut 
und Nachdruck vom Untergang, ward jedoch hierbei felber (20. 
September) in ver Nähe von Altenkirchen verwundet und ftarb 
23. September 1796 zu Altenkirchen, in Neumied beigefegt. 
Seine Gebeine wurden am 4. Auguft 1889 nebft denen des 


Marcellinus, römijcdyer Biſchof 296— 304; er verleugnete 
feinen Glauben beider diofletianifdyen Chriftenverfolgung;; die 
Nachricht, daß er jpäter den Märtyrertod gejtorben fei, ents 


behrt der Begründung. 


Marcello (pr. Martſchello, Benedetto), Tonjeper und Dich⸗ 
ter, geb. 1. Auguſt 1686 in Venedig, war in der Muſik Schüler 
von Safparini, wurde aber Advokat, bekleidete mehrere öffent— 
fiche Ämter in Venedig und Bola und itarb 24. Juli 1739 al3 
Schatzmeiſter in Brescia. Sein Hauptwerk ijt die Kompoſition 
der italieniſchen Paraphraſen der 50 erſten Pſalmen von Gi— 
rolamo Ascanio Giuſtiniani (8 Bde. 1724—27 u. a. Wußg.); 
außerdem „Concerti grossi“ (1701), Kantaten, Sonaten ıc. 
Er fchrieb auch Gedichte, Sonette und Opernterte. Sein Leben 
bejchrieben Boito (1881) und Buſi (1884). 

Marcello (ſpr. Martichello),f.Colonnadikajtiglione. 

Marcellus, Beiname eines urſprünglich plebejiſchen Teils 
des Claudiſchen Geſchlechts. Der berühmteſte Vertreter des⸗ 
ſelben iſ Marcus Claudius M., Hannibals Zeitgenoſſe. 
Nachdem er ſeine kriegeriſche Laufbahn in Sizilien begonnen 
hatte, zeichnete er ſichals Konſul 222 im Kriege mit den Inſu⸗ 
brern aus, ſchlug dieſe bei@laftidiumund errang ſich die Ehredes 
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Triumphs. Im zweiten Bunijchen Kriege dedte er al8Prätor | zu. er als Brätor 
215 Nola gegen Hannibal; 214 wurde er al3 Konful nad) Si— 
zilien gefandt, eröffnete die Belagerung von Syrakus, welches 
er aber erſt 212 eroberte. Zum viertenntal 210ſchlug er ſich in 
Samnium, Apulien und Kucanien unter wechſeindem Glücke 
mit Hannibal herum. Sn jeinem 5. Konſulat 208 fiel M. in 
einem Hinterhalt bei Benujia. — Marcus Claudius D., 
51 v. Chr. Konſul, ftand auf des Rompejus Seite, mußte nad) 
Mitylene flüchten, ward aber nad Eicerog glängender Ver: 
teidigungsrede („Pro Marcello“) 46 von Cäjar begnadigt, 
aber auf der Rückkehr nad) Stalien 45 in Athen von einem Be: 
gleiter ermordet. — Gein Bruder, Gajus Claudius M., 
Konful 49, fiel im Bürgerkrieg. — Gajus Claudius M., 
beider Zerter, 50 v. Ehr. Konful, —— des Au ujtus 
Schweſter Octavia und ftarb 40 v.Chr. — Sein Sohn, Mar: 
cus Claudius M., geb. 43 v. Chr., Adoptivfohn des Au- 
guftus, defjen Tochter Zulia er 25 v. Chr. heiratete. Er er: 
trantte als kuruliſcher ÜÄdil 23 und ftarb zu Bajä, angeblich 
von feiner Gemahlin vergiftet. Auguſtus weihte im Jahre 11 
feinem Undenten das Theatrum Marcelli, von dem nod 
Reſte erhalten find. 

Marcellus, Name ziveier Päpfte. — M arcellusI, römi⸗ 
ſcher Biſchof, wahrſcheinlich von 307—309, ward vom Keiſer 
Maxentius wegen ſeiner Strenge gegen Abgefallene in die 
Verbannung geididt. — Marcellus1I., geb. 6. Mai 1501 
zu Diontefand, Mark Ancona, ward 1539 Kardinal und war 
10. April bis 1. Mai 1555 Rap ft. ' 

Marcellus, Biſchof von Ancyra in Oalatien, heftiger Geg⸗ 
ner des Arius auf der Synode zu Nicäa 325, ward er 336 auf 
einer Synode zu Konftantinopel wegen Sabellianismus ab- 
gejegt; er ſtarb 374. Sein Leben beiyrieb Zahn (Gotha 1867). 

Moarrellus (jpr. Marßellüs, Marie Lodois Jean Andre, 
Charles, Graf), franzöſiſcher Hellenift, geb. 19. Januar 1795 
in Marcellus (Lot⸗et⸗Garonne), war nach der Wiederheritel- 
lung der Bourbonenherrichaft bis 1830 diplomatiſch thätig 
und starb in Juli1865. Erentdeckte 25. Mai 1820 das Stand- 
bild der Venus von Milo und veröffentlichte: „Souvenirs de 
!’Orient“ (1839; 3. Aufl. 1861), „Correspondance intime 
de M.de Chateaubriand“ (1858), „Chateaubriand et son 
temps“ (1859) ꝛc. 

Marcere(ſpr. Markähr, Emile Louis GuftaneDeshayes 
de), franzöſiſcher Staatsniann, geb. 16. März 1828 zu Dont- 
front (Orne), Juftigbeamter, betrat das potititche Gebiet zuerjt 
in der gegen die napoleoniſche Herrſchaft gerichteten Broſchüre 
„La politique d’un provincial“. Geit 1871 Mitglied der 
Voltsverſammlung, wo er zum linken Zentrum gehorte, und 
dann der Abgeordnetenfammer, ward er im felben Jahre 
Minifterded Innern, welches Amter mit kurzer Unterbrechung 
bis März 1879 inne hatte und als welcher er insbeſondere ein 
die Gelbftändigteit der Gemeinden wiederherjtellendes Ge— 
meindegeſetz durchbrachte. Im Jahre 1884 ward er lebens⸗ 
längliches Mitglied des Senats. 

Marc - Fournier (jpr. Mark Zurnjeh), franzöſiſcher Dra= 
matifer, ſ. Fournier (Marc Jean Louis). 

Morrgraviarsen (Marcgraviacdae), Unterabteilung der 
Ternftrömiaceen (j.d.). 

March (flaw. Morava), linfer Nebenjluß der Donau, der 
Haupifluß Mährens, entfteht 1263 m über dem Meere aus 
drei an dev Südjeite des Glatzer Schneeberges entipringenden 
Quellbächen. Sie ſtrömt nad) ©., iſt 845 km lang und von 
Göbing an ſchiffbar. Die wichtgſien ZuflüffejinddieBerfchwa 
auf der linken unddie Thaya aufder rechten Seite. Das frucht⸗ 
bare Marchthal gehtim ©. indie Tiefebene über, deren füdieit- 
licher zwiſchen Wien und der M. gelegener Teil da8 March- 
feld heißt. Dasſelbe ift in der Schladytengefdjichte berühmt. 

Mardy, Landſchaft im N. des Scyweizerfantond Schwyz, am 
Südufer des Dberfce genannten öſtlichen Teiles des Züricher 
Sees, baut Obit, Getreide, Hanf und Scabziegerfraut, züchtet 
Pferde und Rinder und treibt, darin von den Waſſerkräſten der 
Wäggithaler Aa unterftügt, "bedeutende Baummwollinduitrie. 
Als einer der ſechs Bezirte des Kantons Schwyz hat es (1880) 
11207 €., der Hauptort laden (1880) 1636 €. 

Mary (ipr. Mahrtſch), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Cambridge, am Nen im Fendiftritt, Hat Bahnwertitätten, Han⸗ 
del mit Getreide, Steintohlen und Bauholz und (1881)6190 €. 

March (Ernſt), Sroßgewerbtreibender, geb. So. Juni 1798 
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zu Panknin e er als Xrätor | zu Pantnin (Pommern), geft geft. 24. Dezember 1867, baute die 
nad feinem Tode von feinen Söhnen Paul und Emil über: 
nommene berühmte Thonwarenfabrit in Charlottenburg, die 
ſich beſonders mit Herjtellung von Stunftgegenftänden befaßt. 
Hard; (fpr. Mahrtſch, Francis Andrew), nordamerifanis 
ſcher Spradyjorfcher, geb. 1825 zu Milbury in Maſſachuſetts, 
feit 1855 Brofefjor der engliſchen Sprache in der vergleidyen- 
den Sprachwiſſenſchaft am LafayetteCollege inBennfylvanien; 
ſchrieb: „A method of philological study of the English 
language“ (New York 1865), „A comparative grammar of 
the Anglo-Saxon language‘ (ebd. 1870), „An Anglo-Saxon 
reader“ (ebd. 1870) u. a. m. 

Aarchal (ipr. Vrarihall, Charles Frangois), Genremaler, 
geb. 1826 in Paris, widmete fid) dem Pariſer Sittenbild und 
ſpäter infolge ſeines AufentHaltsim Etſaß der Schilderung des 
dortigen Landvoltes, das er mit Empfindung und Humor bes 
handelte. Durd) eine Augentrantheit anı Malen verhindert, 
endete er durd) Selbſtmord 6. April 1877. 

AMarchand (franz., jpr. Vlarihang), Kaufmann, Handels⸗ 
mann; M.⸗ -tailleur (pr. M.ztajühr), Schneider, welcher ein 
Lager mit Stleiderftoffen hält; Marchandiſe (jpr. Mar— 
ſchangdihs), Ware; marchandieren (ſpr. marjchangdieren), 
Handel treiben, feiljchen. 

Axarchand (ipr. Marſchang, Louis Joſeph Narcifje, Graf), 
eb. 28. März 1791 in Paris, ſeit 1812 Kammerdiener Na— 
poleons L., der ihm auf St. Helena den, Précis des guerres 
de Cesar diftierte und ihn zu feinen Teftamentsvolitreder 
ernannte. M. jtarb 19. Juni 1876 in Troupille. 

Marthand (jpr. Marſchang, Margarete), Opernſängerin, 
geb. 1768 in München, trat 1787 zuerjt auf, wurde allmahlid) 
inmer mehr gefeiert und heiratete 1790 den Hofmufifer Franz 
Danzi (f. d.), mit dem fie in mehreren Städten großen Beifall 
erntete. Sie jtarb aber ſchon 11. Januar 1800 in Münden. 
Ihr Bruder, Henri M., geb. 1774 in Mannheim, war ein 











trefflicyer Violin- und Kiavierfp ieler. 

Marchandage (franz., fpr. arihongdatfe), Afterunterz 
nehmung. 

Marchantia Z., Lebermoodgattung aus der Ordnung der 
DMardantiaceen. Die einzige deutſche Art ift M. polymorpha 
L. (Bielgejtaltiged Leberfraut) auf ſeuchter Unterlage. Der 
flad) aufliegende Thallus ift ftumpflappig,gabelig geteilt, Auf 
ihm erheben ſich geitielte, |dirmartige und jternörmige Ge— 
bilde, die an ihrer Unterfeite Die Sporenbehälter tragen, oder 
jchildförmige Organe, die man als männliche deutet. 

Marche (jpr. Vlarich), eine der alten Provinzen deg mittle: 
ren Frankreichs, nördlid von Limoufin gelegen, mit der 
Hauptſtadt Gucret, umfaßte faſt das ganze Heutige Departe⸗ 
ment Creuſe und einen großen Teil des Departement? Haute: 
Vienne, mit einem Flächenraum von ungefähr 4900 qkm, 
und trägt feinen Namen nad) der Lage an den nördlichen 
Grenzen (marches, Viarfen) von Ximoufin. Das Land ift 
nicht jehr fruchtbar, dagegen reich an nutzbaren Sejteinen, an 
Wolfram, Zinn und Antimon. Die M., früher eine felbftän- 
dige Grafſchaft, wurde 1525 vonSrangl. eingezogen und 1531 
mit der frangöfifchen Krone vereinigt. 

Marche (pr. Marſch) Arrondiſſementshauptſtadt und ehe⸗ 
malige Feſtung im NW. der belgiſchen Provinz Luxemburg, 
zugleich Hauptort der Landſchaft Famenne, liegt an der Eiſen— 
bahn von Lüttich von Arlon und hat (1885) 8302 E., die ſich 
mit Spigenerzeugung, Eijengieberei, Steinbredjerei, Hulzz, 
Eiſen- und Viehhandel befchäftigen. In M., das feinen Na⸗ 
men nach ſeiner Lage an der Grenze des Auremburger und 
Lütticher Landes hat, bejtätigte Don Juan de Auftria 1577 
durch das Ewige Editt den Genter Zrieden und 1792 wurde 
hier Yafayette von dei DUfterreichern gefangen genommen. 
Marchegg, Stadt in der niederöſterreichiſchen Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Groß⸗Enzersdorf, liegt öſtlich von Wien an der 
March, hat ein fürſtlich Palffyſches Schloß are 1531 mit 
Obſtbau und Erzeugung von Sprengmitteln befchäftigte €. 
Marche-les Dames (fpr. Varih-läh-Dahm), Fleden in 
der beigijyen Provinz Namur, liegt malerijd) an der Maas 
am Fuße der Berge und zivifchen Belfen, hat Bergbau auf 
Zink und Blei und (1885) 987 E. In der Nähe liegen die 
Hodöfen und Eifenhüttenwerfe von Enouf. 

AMürchen (vom mittelhochdeutichen maere, d. h. Geſchichte), 
im Unterſchied von der Sage eine erdichtete "Begebenbeit, die 
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unter den Einflufje übernatürlidjer, von der Phantaſie erſon— 
nener Weſen (Zauberer, Rieſen, Ziverge, Hexen, Niren zc.) und 
wunderbarer Mittel (Verivandlungen u. a.) gefchieht. Oft ift 
die Verwandtſchaft des M.s mit der Götterfage fehr eng, oft 
aber at man ed mit ganz willfürlicyen oder zu moraliichen 
Zwecken audgejonnenen Erfindungen zu thun. Die ältefte 
Märdenfanunlung ift die de3 Bidpai (Ralila und Dimna; 
Ditopadefa, f.d.). Manche Stoffe aus derjelben gingen in das 
ältejte Märchen: und Legendenbuch des driftlihen Europas 
über, in die „Gesta Romanorum“, aus denen dann wieder 
zahlveihe Dichter und Erzähler des Mittelalters fchöpften. 
Eine andere Hauptquelle diefer Art wurden die M. der Schehe⸗ 
rafade, Taujend und eine Nacht, welche Wieland vielfach be= 
nußte. Aus dem Munde des deutſchen Volkes entnahm Mus 
fäuß jeine trefflihen M., die nur keine veinen Volksmärchen 
jind, da er fie zu Novellen ausſpann. Dagegen mit möglichit 
engem Anſchluß an die Erzählungsweife des Volkes find die 
„Kinder- und Hausmärden” von Jakob und Wilhelm Grimm 
1812 abgefaßt. Seitdem iſt man überall eifrig darauf bedacht, 
die im Volfe lebenden M. zu jammeln. Bejonders zeichnen 
ih aus die von 2. Bechftein herausgegebenen. 

Marchena (ipr. Martichena), Stadt in der ſpaniſchen Pro: 
vinz Sevilla (Undalujien), Knotenpunkt der Eifenbahnen von 
Sevilla nad) Malaga und von Cadiz nad; Cordova, hat einen 
Palaſt der Herzoge von Arcos, eine Kirche maurifhen Ur— 
fprungs, Schwefelquelle mit Bad und (1878) 13768 €. 

Marches (engl., ſpr. Mahrtiches, d.i. Grenze), Bezeichnun 
für die Grenzgegenden zwifchen England und Schottland umB 
zwiſchen England und Wales. 

Marcheſchvan (vielleicht perſ.), feit der babylonifchen Ge— 
fangenſchaft achter oder im bitrgerlichen Fahre zweiter Monat 
der Juden, welcher in den Oftober und November fällt. 

Mardefe (ital., ſpr. Markeſe), ſoviel wie das franzöjifche 
Marquis (ſ. d.); Marcheſa, foviel wie Marquije. 

Mardefi (ſpr. Markeſi, Bompev, Cavaliere), Bildhauer, 
geb. 7. Auguft 1789 in Saltrio bei Como, ſchuf als Schüler 
Canovas zahlreiche Bildwerfe von großer Weichheit und Ele— 
ganz, aber Kälte des Gefühl, teils religiüfen Inhalts, teils 
Bildfäulen, 3.B. die de3 Raifers Sranz I. in Wien (1846) und 
in Graz, des Phyſikers Volta in Como, Goethes in der Stadt: 
bibliothek zu Frankfurt a. M. u. a. Er ftarb 6. Februar 1858 
al3 Profeſſor an der Akademie in Mailand. 

Marcheſi (ipr. Viarkefi, Salvatore, Cavaliere de Caftrone), 
Sejanglehrer und Liedertonfeßer, geb. 15. Januar 1822 in 
Palermo, widmete fich hier und in Deailand der Mufit, mußte 
aus politiihen Gründen 1848 nad Amerika auswandern, 
trat dort mit Erfolg als Sänger (Bariton) auf und heiratete 
1852 die Eängerin Mathilde Öraumann (geb. 26. März 
1826 zu Sranffurt a. DE ), mit der er auf mehreren Bühnen 
auftrat. Seit 1854 lebten fie in Wien, in Paris, in Köln und 
feit 1881 wieder in Paris. Giegab aud) eine „Geſangſchule“, 
24 Hefte Vofalifen (d. h. Geſangsſtücke für die engfte Verbin- 
dung des Geſanges mit den Vokalen) und ihre „Lebenserinne— 
rungen“ (1877) heraus. 

Moargetti (ipr. Marfetti, Filippo), Operntomponijt, geb. 
26. Februar 1835 in Bolognola bei Camerino, bradıte feine 
erften Opern in Turin und in Rom zur Aufführung, hatte 
abererjt 1865 in Mailand mit der Oper „Romeo e Giulietta" 
und 1869 mit „Ruy Blas“ durchſchlagenden Erfolg. Weniger 
Glück machte eine feiner neueften Opern, „Guſtav Waja”; 
mehr dagegen 1885 in Rom fein „Don Giovanni d’Austria““. 

Alardetto(ipr.Marketto)oderMarchettuspon Badıra, 
Muſitgelehrter, der in der zweiten Hälftedes 13. Jahrhunderts 
zwei wichtige theoretiſche Abhandlungen über die damalige 
Kunſtmuſit icrieb: „Licidarium in arte musicae planae“ 
und „Pomerium artis musicaemensurabilis‘ (abgedrudt in 
Öerbert3 „Scriptoresecclesiastici de musicasacra"', 1784). 

Mardifeld, |. unter March (flaw. Morava). 

Mari (ipr. Marki, Francesco), epochenachender Kriegs: 
haumeifter, geb. 1506 in Bologna, erft in florentiniichen Tien- 
jten, darauf in denen des Papſtes Paul III., der ihm die Be: 
feftigung von Nom übertrug, dann beim Herzug Oftavio Far: 
neje von Parma, dem er 1551 die Hauptftadt gegen Kaiſer 
Karl V. und Papſt Julius verteidigen half, folgte der Mar: 
garete von Ofterzeid), des Herzog3 Gemahlin, 1559 nad) Brüj: 
jel und blieb von da an in fpaniichen Dienften. Er ftarb um 
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1598 und veröffentlihte: „Della architettura militare‘ 
(Brescia 1599; neu herausg. von Marini,4Bde., Rom 1840). 

Marchia (neulat.), Mark, Grenzbezirk. 

Mardienne-aun-Pont (ipr. Marſchienn-o-Pong), Stadt 
in der beigifchen Provinz Hennegau, liegt weſtſüdweſtlich von 
Eharleroi an der Sambre inmitten reicher Steintohlengruben 
und hat Glas-, Nägel:, Strumpf- und chemische Fabriken, 
Biegeleien, Fabriken landwirtichaftlicher Geräte, Hochöfen, 
Eifengießereien, Walzwerk und (1885) 13923 €. 

Marchiennes (ipr. Marihienn), Stadt im Arrondijjement 
Douai des frangöfiihen Departement? Nord, ſüdöſtlich von 
Lille, an der Ecarpe, einem linten Nebenjluß der Schelde, ge= 
legen, bat (1881) 2567 E., chemiſche, Rübenzucker- und Zicho⸗ 
rienfabrifen und bedeutenden Handel mit Spargel und Flachs. 

Marin (ſpr. Marihäng), Fleden im SW. der belgischen 
Provinz Lüttich, Hat(1885) 4940 E., eine Bapierfabrif, Eiſen⸗ 
hämmer, Walz: und Prahtwerfe, in der Umgebung Stein: 
brüche und Thongruben. j 

Marchiſio (ſpr. Markiſio, Barbara und Carlotta), Bühnen: 
fängerinnen aus Turin (Schweftern), jene geb 12. Dezember 
1834 (Altiftin), diefe 6. Dezember 1836 (Sopranijtin). Sietra= 
ten zuerſt 1851 in Venedig auf, und fangen jeitdem mit glänzen 
dem Erfolg auf den größeren Bühnen Stalieng, 1859 auf dem 
italienifchen Theater in Paris und fpäter in Brüſſel, London 
und anderen Städten. Carlotta heiratete 1863 den Opern 
fänger Cofefli, ftarb aber ſchon 28. Juni 1872 in Turin. 

Marria (itaf., fpr. Martſcha), Marich; marciale (ipr. 
martſchale), marſchmäßig. 

Marciana (jpr. Martihäna), Gemeinde auf der italieni⸗ 
ſchen Snfel Elba, beiteht aus dem an der Nordweſtküſte ges 
fegenen Hafenort M. Marina und ſechs Orten in den darüber 
auffteigenden Bergen mit zufammen (1885) 5440 E. die ſich 
mit Schiffahrt, Siicherei, Wein und Ofivenbau beichäftigen. 

Marciana silva, aud) Abnoba, war.bei den Römern der 
Name des Schwarzwaldes. 

Marcianiſe (ſpr. Dartfchanife), itafienifhe Stadt in Dir 
ftrift und Brovinz Caferta, liegt nördlid) von Neapel und hat 
(1885) 11491 ©. 

Marriano (pr. Martihäno), Dorfinder italienischen Pro: 
vinz Arezzo (Toscana), an der Chiana, ift durch den Sieg der 
Truppen Kaiſer Karls V. und de3 Herzog3 Cofimo von Flo⸗ 
renz von 3. Auguſt 1554 über die Sranzofen befannt. 

Marcianopðlis, im Altertum eine von Trajan gegründete 
Stadt im öjtlihen Möfien, lag weitlich von dem heutigen bul: 
gariihen Hafen Varna, in der Gegend von Prawadi, wo fid) 
bei den nordöjtlic) gelegenen Teronv noch die Ruinen der alten 
Stadt befinden. Dei M. befiegte Claudius II. die Goten. 
Später war. al8 Periſthlawa Hauptjtadt der Bulgaren. 

Marcianus (Flavius Julius Balerins),oftrömiicher Kaiſer 
450 — 457, Thracier von Geburt, ward nach den Tode des 
Theodoſius IL., dejien Schweiter Pulcheria er heiratete, ſchon 
60 Sahre alt zum Kaifer erhoben und ftarb 457 n. Chr., ein 
teefflicher Herricher ; ihm folgte Leo I. 

Marcigny (ipr. Markinji), Stadt im Arrondijfement Cha: 
rolle de3 jranzöfichen Departements Saoͤne⸗et-Loire, liegt 
an der Loire und hat (1881) 2720 E., die mit der Erzeugung 
von Tifchzeug, Tüpferivaren und Strohhüten ſowie mit Kalf- 
und Bipsbrennerei beſchäftigt find. M. verdankt feinen Ur— 
iprung der hier im 11. Jahrhundert vom heiligen Hugo ges 
gründeten Priorei. 

Marcinelle (ſpr. Marhinell), Zleden in der beigifchen Bro: 
vinz Hennegau, 2 km ſüdlich von Charleroi gelegen, hat als 
Gemeinde (1885) 10165 E , Steinfohlen= und Thongruben, 
Steinbrüche, Stahlmwerfe, Eijenhänmer und Biegeleien, 

Morcioniten hießen die Anhänger eines gnoſtiſchen 
Syſtems, geftiftet von Marcion, dem Sohne eines Biſchofs 
von Sinope, der um 150 n.Chr. zu Nom von dem Syrer Cerdo 
für den Gnoſtizismus (j.unterÖnoftifer) gewonnen wurde. 
Sein Syſtem ftellt neben den guten und böfen Gott nod) den 
„gerechten Gott” (dev Juden) als Weltſchöpfer und Urheber 
des moſaiſchen Geſetzes. Diejer täht den Abgeſandten des vor= 
ber unbefannten guten Gottes, d.h. Jeſus, and Kreuz ichlagen, 
wird aber zur Strafe von Jeſus felbjt in die Unterwelt ver: 
ftoßen. — Das ganze Syſtem beruht demnach auf der ſchroffen 
Gegenüberſtellung von Judentum und (paulinijchem) Chris 
ftentum, Geſetz und Evangelium, oder Gerechtigkeit und Gnade. 
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liche paulinifche Chriftentum verſchafften den M. zahlreiche 
Anhänger und einen ziemlid) fangen Bejtand. 

Karrius, Name eines teils patrizifchen, teil3 plebejifdyen 
römiſchen Geſchlechts. Zu den patriziſchen Marciern gehör: 
ten auch König Ancus M. und M. Coriolanus(ſ. d.. Von 
den Plebejern desſelben Namens iſt Quintus M. Philip— 
pus zu nennen. Als Konſul 186 v. Chr. von den Liguriern 
geichlagen, arbeitete er dann glücklich in Griechenland den Ab- 
lichten der makedoniſchen Regierung entgegen underhielt beim 
Ausbruch des Krieges mit Perſeus (169) al3 Konſul den Ober- 
befehl; aber bereits 168 mußte ev das Heer feinem Nachfolger 
ÜUmilius Paulus übergeben. Mit diejem verwaltete M. 164 
die Cenſur. 

Maercker (Mar), Agrifulturchemifer, geb. 25. Oltober 
1842 zu Kalbe a. ©., war Ajjiftent de3 akademiſchen Labora— 
toriums zu Greifswald und der Verſuchsſtationen zu Braun 
ſchweig und Göttingen-Weende, übernahm 1871 die Leitung 
der Verſuchsſtation des landwirtſchaftlichen Zentralvereins 
für die Provinz Sahjen und habilitierte ſich gleichzeitig als 
Dozent an der Univerfität in Halle, wo er 1872 zum außer: 
ordentlichen Wrofefior der Agritulturchemie und phujiologi- 
Ichen Chemie ernannt wurde. Seine Hauptwerke find! „Die 
Spiritusfabrikation“ (9. Aufl, Berlin 885 ff.) und, Die zweck— 
mäßigſte Anwendung der Kaliſalze“ (ebd. 1880). Auch leitet er 
den landwirtſchaftlichen Teil in der, Magdeburger Zeitung”. 





Mr. 4786. 


Der Edelmarder (Mustola martes 7.). 


Marc-Klonnier, Schriftſteller, ſ. Monnier. 

Marco, ſ. Al marco. 

Marco Polo, berühmter Entdekungsreifender, geb. um 
1254 zu Venedig, begleitete 1271 feinen Vater Nicolo und 
dejjen Bruder Maffeo (Matheo) zu dem mongoliſchen Grop- 
han Chubilai, wurde der Liebling und Ehrenbegleiter des 
Chan und von diefem mit wichtigen Amtern und Aufträgen 
betraut. Aus perſönlicher Anſchauung lernte erChina, Tibet, 
einen Teil von Hinterindien und Bengalen, ja das ferne Japan, 
ipäter nod) Kodindina, Sumatra, Ceylon, die Weſtküſte 
Vorderindiend u. ſ. w. fennen und fehrte 1295 nach Venedig 
zurück, wo ev 1323 jtarb. Von feiner Neijebeihreibung er— 
ſchien eine unvolljtändige Ausgabe 1496 in Venedig (vollſtän— 
diger in Ramuſios „Navigazioni e viaggi“, Venedig 1559; 
neuere Andgaben eridienen 1865 und 1882; deutjch, neue Aufl. 
1855). Über ihn jchrieben Zurla(2Bde., Venedig 1818—19), 
Bianconi (Bologna 1862) und Schumann (Berlin 1885). 

Marcg-en- Barveul (jpr. Mark-ang-Baröl), Stadt im 
Arrondiſſement Lille des franzöjiihen Departements Nord, 
liegt an der zun Scheldegebier gehörigen Mareq, hatein Schloß 
und in der Gemeinde (1886) 9418 E. die ſich mit Zichorien=, 
Stärke-, Töpferwaren- und Bapiererzeugung, Spinnerei und 
Weberei in Leinen und Baumwolle beſchäftigen. 

AMarculf, fränliiger Mönd) um 660 n. Chr., ſammelte die 
fogenannten Formulae, d.h. Formulare von Rechtsgeſchäften 
(bejte Ausgabe von Zeuner in den Monumenta Germaniae 
historica. Legum sectio V., Hannover 1882 — 86); über 
ihn ſchrieb Seidenfticter (Jena 1818). 
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Marechal (Charles :c.) 
Marcus, der Evangelift, |. Markus. i 
Marcus Antoninus, römischer Kaifer, j. Commodus. 
Marcus Aurelius, römiſcher Raijer, j. Antoninus. 
Marder (Mustelinae), Öruppe derRaubtiere(Ferae), von 
der die echten M.(Mustela Z.) am wichtigſten find. Gie zeich- 
nen fi) durch langgeſtreckten Körper, niedrige Beine, meijt 
behaarte Sohlen, mehr oder nıinder jreie Zehen und zwei 
Stinkdrüſen am After aus. FHrName(M. = Mörder) fenn= 
zeichnet ihre Lebensweiſe. Sie lieben das Blut anderer Tiere 
und rauben vornehmlid) in der Nacht. Ahr Fell wird hoc) 
geſchätzt. Der Edel-, Baum: oderBuchmarder(Mustela 
martes L.) findet ſich in den Wäldern des nördlichen Europas, 
Aſiens und Amerikas. Von ſeinem glänzend kaſtanienbraunen 
Fell kommen jährlich gegen 255000 Stück zu Markte. Ber 
Hau8= oder Steinmarder (Mustela foina Bris.) ijt mehr 
grau gefärbt und befucht gern Tauben- und Hühnerſtälle. 
Der Zobel (Mustela zibellina Z.) tritt auf vom Ural bis 
nad Kamtſchatka und wird jeines fojibaren Pelzes wegen (30 
bis 450 A pro Stüc) gern gefangen. Ebenſo wird der fana= 
difche oder Fiſchmarder (Mustela canadensis Erzxl.), aud) 
Pekar genannt, gejagt. Zu den ——— Den gehört der 
Hermelin (Mustela erminea Z.) mit braunem Sommer: 
und weißem Winterpelz, zu den Iltismardern der Iltis (Mu- 
stela putorius Z.), das Fretichen (Mustela furo 2.) u. a. 

Marderbär (Arctitis Binturong Tem.) vder Bintu— 
tong, ein zurÖruppe der Bären (Ursinae)gehörendes Raub- 
tier (Ferae) von geftredtem Körperbau, mitlangem Schwanze, 
weichem Fell und Pinſeln an den Ohren. Das Männchen zeigt 
meijt ſchwarze Färbung. Er bewohnt Hinterindien und die 
großen Sundainfeln. 

AMarderfelle, die Selle des Haus-, Edel: und tatarijchen 
Marderd. Die ſchönſten Edelmarder fommen aus Norwegen 
und Scyottland. Die Felle des tatariſchen Marders heißen 
Kalinten (Kolinski, Kulonti). 

Mardi(franz.), Dienstag; Mardi gras(ipr. Mardigra), 
fetter Dienstag, d. i. Faſtnachtsdienstag. 

Mardin. Stadt in der ajtatifchen Türkei, im füdlichen Kurz 
dijtan, Hauptitadt eines Liwa in dem Vilajet Diarbefr, liegt 
jüdöjtlid; von diefer Stadt am Abhange eines Kallfelſens, der 
100 m höher eine Zeitung trägt, und ijt wegen des nahen Paj- 
ſes von Diarbekr nad) Meſopotamien von ftrategiicher Wich— 
tigteit. Bon feinen (1879) 7735 E. (nach) anderer Angabe 
20.000) gehört faft die Hälfte verfchiedenen chriſtlichen Setten 
an. Die früher bedeutende Seiden:, Woll- und Lederinduſtrie 
der Stadt ift zurücdgegangen. 

Mardothaitage (Feit der), ſ. Burimfeft. 

Mardonmius (altperj. Marduniya), perfiicher Feldherr, 
Scywiegerjohn des Königs Darius I., von dem er 492 v. Chr. 
den Oberbefehl über daS Heer erhielt, das Athen und Eretria 
züchtigen und die Heinafiatiichen Städte unterwerfen ſollte. 
Das Landheer drang über den Hellespontus vor und er— 
oberte Matedonien, die Flotte aber icheiterte am Berge Athos, 
undM. erhielt durd) die thrafiichen Bryger noch fo jtarte Ver: 
luſte zugefügt, daß er ſich nach Aſien zurückzog. Im Jahre 480 
begleitete er XRerxes nach Griechenland und jiel September 479 
in der Schlacht bei Platäa. 

Mare (lat.), das Meer; M. Britaunicum, das Britiſche 
Meer, der Britiſche Kanal; M. Cantabricum, das Kanta— 
briſche Meer, der Meerbuſen von Biscaya; M. Cronium, das 
Nördliche Eismeer; M. Erythraeum, das die Südtüſte Ara— 
biens beſpülende Meer; M. Puscum oder Inferum, das Tyr- 
rheniſche Meer; M. Adriaticum oder Superum, das Adria- 
tiſche Meer; M. Ivernicum, die Srifche See; M. Ligusticum, 
das Liguriſche Meer, der Meerbuſen von Genua; M. Medi- 
terraneum, das Mittelländiſche Meer; M. Germanicum, 
das Deutſche Meer, die Nordſee; M. Suevicum, die Oſtſee. 

Maréchal (franz., ſpr. Mareſchall), Marſchall; M. de 
cawp, ehemals ſoviel wie Brigadegeneral; M. de logis, Unter: 
offizier der Reiterei und Quartiermeifter; M. ferrant, Huf: 
ſchmied; M. de la trompette, Stabstrompeter. 

Marẽechal (ipr. Mareſchall, Charles Laurent), Maler,geb. 
1801 in Meßz, geft. 15. Januar 1887 in Bax⸗e-Duc, malte 
feit 1825 in feiner Baterjtadt Sittenbilder inOl, viele Paſtell⸗ 
bilder aus dem Leben der Zigeuner und machte fich ſeit 1841 
durch die Wiederbelebung der Glasmalerei für den dortigen 
Dom, für Barifer und andere Kirchen verdient. — Sein Sohn 
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und Schüler, Charles Raphael M., geb. 1830 in Meß, 
machte fich durch treffliche Kohlezeichnungen befannt. 

Maricnufee (ſpr. Marefchoßeh), |. unter Gendarmen. 

Maree (Loc >, ſpr. Rod) Mari), 20 km langer, infelveiher 
Gebirgsſee im Weften der ſchottiſchen Grafſchaft Roß. 

Starte (frz.), geſalzener Seefiſch jeder Art; Ebbe und Flut. 

Marcegraph, eine jelbittgätigeBorrichtung zur Darſtellung 
des Wechſels der Waſſerſtände an der Meeresküſte, welche 
meiſt in einem Schwimmer beſteht, deſſen Auf- und Nieder: 
gang bei wechſelndem Wafjerftande auf einem durd; ein Uhr— 
werf bewegten PBapieritreifen verzeichnet wird. 

Marekanit, eine braune, durchfichtige Abart des Obſidians 
von der Marekanka bei Ochotsk. 

Maremmen (ital., vom lat. maritima, d. i. am Deere ge= 
legen) jind im weiteren Sinne die fjumpfigen und ungefunden 
Ebenen, welche jich an der Weitküfte Italiens längs des Ligu— 
riichen und Tyrrheniſchen Meeres von der Mündung der Mas 
gra fitdöftlich von Spezia im N. bis zur Mündung des Vol: 
turno jüdöftlih von Gakta im ©. Hinziehen und in die t03= 
caniſchen und römiſchen M. zerfallen. Erftere, die M. im 
engeren Sinne, bilden eine wellenförmige Ebene, bedeckt 
mit Sümpfen, dornigen Dickichten, großen Weideflächen und 
Wäldern von Pinien, Kaſtanien, Myrten, Ahornen, Kork- und 
Steineichen. Der Boden iſt überaus fruchtbar, aber die un— 
gefunden Ausdünjtungen rufen die Fieber der Malaria (f. d.) 
hervor und machen das Land fat unbeiwohnbar. Die Bauern 
fteigen am Ende des Winters von den benachbarten Höhen 
herab, um den Boden zu bebauen und zu jüen, und fommen 
erft zur Zeit der Ernte wieder. Durd) die Südwinde werden 
die Ausdünſtungen de3 Bodens aud; weit hinauf in die nad) 
Süden geöffneten Thälern geführt und — dort Fieber. 
Zur Beit der Etrusker war das Gebiet der heutigen M. mit 
blühenden Ortichaften dicht befäet; al8 aber die Römer das 
Ratifundienwefen auch Hierher ausdehnten und fpäter fremde 
Bölfer verwiüjtend einbraden, enwölkerte ſich daS Land, bie 
Kanäte, Peichbauten und Entwäjlerungsanlagen verfielen 
und die Malaria zog ein. $m 16. Sahrhundert traf man An— 
jtalten zur Entwäfjerung des Landes, bald aber ließ man die 
Arbeit wieder liegen, und in der Mitte de3 18. Kahrhunderts 
waren die Kanäle wieder verftopft. Erſt 1829 ging man wie: 
der an die Arbeit, indem man Kanäle anlegte, Sümpfe durch 
die Eintitoffe der hineingeleiteten Flüſſe künſtlich ausfüllte 
und größere Flächen zur Förderung der Anfiedelung abteilte. 
Auch der Bau der Eijenbahn von Livorno nad) Civitavecchia, 
welche durch die M. führt, hat an vielen Stellen zu Berbefje: 
rungen Anlaß gegeben. Immerhin bleibt noch ſehr viel zu thun. 

Aarenco (Sarlo, Oraf), italieniicher Dramatiker, geb. 1. 
Mai 1800 31 Caſſolo (Provinz Pavia), Juriſt, Rat der General⸗ 
intendanz von Savona, geſt. daſelbſt 20. September 1843. 
Hervorzuheben ſind ven ſeinen Dramen vor allen: „Corso 
Donati“, „Ezzelino terzo“, „Ugolino“*, „La famiglia Fos- 
cari", „Manfredi“, „Berengario“, „La guerra de baroni“, 
„Corradino* ıc. Dieerjte Sammlung feiner Dramen erſchien 
1835 —40 zu Turin in 4 Bön., eine zweite Florenz 1856. — 
Leopoldo BrajM., italienischer Dichter, Sohn des Borigen, 
geb.8. November 1831 zu Ceva(Biemont), war ſeit 1860—64 
Profeſſor am Lyceum in Bologna, 1864— 71 am Lyceum in 
Mailand und Lebt jeitdem in Turin. Er ſchrieb Trauerfpiele, 
Rujtipiele und Novellen. Eine Gefamtausgabe feiner Dra⸗ 
men erſchien in 20 Bden. (Turin 1884 ff.). 

Marende (vom ital.merenda), in Tirol foviel wie Befper- 
brot; marenden foviel wie veipern. 

Marengo, Dorf im SO. der italienischen Feftung Alefjan- 
dria (in Piemont), an der Bornida gelegen, mit (1885) 2127 
E., iſt berühmt durch die Schlacht vom 14. Juni 1800, in wel⸗ 
cher die Ofterreicher unter Mtela8 von den Franzofen unter 
Bonaparte geichlagen wurden. Erjterer wollte von Aleſſan— 
drin aus das Heer Bonapartes durchbrechen, um nad) Piacenza 
zu gelangen. Am 14. Juni griff daher Melas die Franzoſen 
in M. an. Die Ofterreicher waren anfang? ſiegreich und fchid- 
ten ſich Schon zur Verfolgung de3 Feindes an, doch warf fie 
Bonaparte mit neu geordneten Scharen ſchließlich in regel= 
(oje Flucht. 

Marennes (ſpr. Marenn), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöſiſchen Departement Nieder-Charente, mit (1881) 1981 
E., liegt ſüdweſtlich von Rochefort, treibt Schiffbau, Fiſcherei, 
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namentlich auf Auſtern (die beſten in Europa) und hat chemi— 
ſche Fabriken ſowie anſehnliche Seefalinen. 

Myarenzio (Luca), Tonfeger, geb. um 1550 zu Coccaglio bei 
Brescia, wurde Kapellmeijter des Kardinals Ejte und 1595 
Organiſt der päpitliden Kapelle in Nom, wo er 25. Auguſi 
1599 ftarb. Er ift einer der Hauptvertreter der Madrigalen- 
fompofition. 

Maxeõtis, ein großer fumpfiger See in Unterägypten, liegt 
ſfüdlich von Alerandrien und hat feinen Namen von der im 
Altertum am füdlichen Ufer gelegenen Stadt Marea (jept 
Mariut genannt). Der See war Ende des vorigen Jahr: 
hundert3 völlig ausgetrodnet; zur Zeit des franzöſiſchen 
Kriegszuges nad) Agypten aber ließen inı April 1801 die Eng- 
länder, um die Verbindung der die Stadt Alerandrien bejept 
baltenden Sranzofen mit dem Lande abzufchneiden, vermitteljt 
eines Durchſtiches das Meer in das alte Vett des Sees. 

Marıfius (Samuel), Vertreter der reformierten Ortho— 
dorie, geb. 1599 in der Pilardie, jeit 1624 Profeſſor und Bre= 
diger in Sedan, feit 1631 franzöſiſcher Prediger in Maftricht, 
feit 1636 Prediger in Herzogenbuſch, ſeit 1643 Proſeſſor in 
Groningen, wo er bis an fein Ende 1675 wirkte. Sein Haupt⸗ 
wert ijt da3 „Systeina theologine“ (Öroningen 1659). 

Maret (ſpr. Mareh, Hugues Bernard, Herzog von Bajjano), 
franzöfifcher StantSmann, geb. 1. Mai 1763 zu Dijon, war 
erit Anwalt in Paris, dann unter der Republit bis Mitte 
1793 Sefandter in London. Mehrere Jahre von den Liter- 
reichern gefangen gehalten, trat er nachher in Napoleons 
Dienfte, ward 1804 Minifter und führte des Kaifers vertraus 
lihen Schriftwechjel. Für feine Treue ward er zum Herzog 
von Bafjano ernannt, von den Bourbonen aber verbannt und 
erſt 1820 begnadigt. Nach dem Zuliauffrand mit der Pairs— 
würde beffeidet, leitete ev 1834 nod) einmal dag Minifterium 
de3 Innern, aber nur vom 10. bi 13. November. Er jtarb 
13. Mai 1839 zu Baris. Vgl. Duc de Valmy, „Histoire de 
la campagne de 1800“ (Rari8 1854). — Eein Sohn Ra: 
polcon Zojeph Hugues M., Herzog von Bafjano, geb. 
3. Juli 1808, ward 1849 Öejandter in Karlsruhe, 1851 in 
Brüjjel, 1853 Senator und Großkammerherr und zog fid) 
ipäter in3 Privatleben zurüd. 

Maren (ſpr. Mareh, EtienneJules), franzöſiſcher Phyſiolog, 

eb. 5. März 1830 zu Beaune (Cdöte-d'Or), iſt ſeit 1867 Pro—⸗ 
—* der Naturgeſchichte am College de France. Durch zahl⸗ 
reiche geiſtreiche Unterſuchungen, wie durch Erfindung mehrerer 
wichtiger Inſtrumente hat er die Experimentalphyſiologie we⸗ 
ſentlich bereichert. Seine Hauptwerke find: „Physiologie 
medicale de la circulation du sang“ (ebd.1868), „Du mou- 
vement dans les fonctions de la vie‘ (ebend. 1868), „La 
machine animale‘ (ebd. 1874), „Physiologie experimen- 
tale“ (ebd. 1875 ff.) u.a. m. 

Marczoll (Guſtav Ludwig Theodor), namhafter Rechtsge— 
lehriter, Sohn des ausgezeichneten Kanzelredners Johann 
Gottlob M. (geb. 25. Dezember 1761 zu Blauen, geſt. 15. Ja⸗ 
nuar 1828 al3 Superintendent zu Jena), geb. 13 Februar 1794 
zu Göttingen, wurde 1817 Profeſſor in Gießen 1837 in Leip⸗ 
zig, wo er bis 1864 wirkte und 25. Februar 1873 ftarb. Er 
ſchrieb „Lehrbuch der Snititutionen” (Xeipzig 1839; 11. Aufl. 
1881); „Lehrbuch de3 Naturrechts“ (Gießen 1818); „Uber 
die bürgerliche Ehre 2c.” (ebd.1824) und „Dad gemeinedeutiche 
Kriminalrecht” (Xeipzig, 3. Aufl. 1856) zc. 

Marfori (Carlos), Sünftling der Königin Iſabella II. von 
Spanien, geb. 1818, Sohn eines italienijchen Kochs auf ber 
Inſel San Fernando (Provinz Cadiz), gewann zuerſt die Gunſt 
des General? Narvaez und heiratete eine Nichte desfelben, 
wurde fpäter der Beliebte der Königin, die ihn im Juni 1866 
zum Statthalter von Madrid ernannte, und jolgte ihr 1868 
aud) indie Verbannung, fehrteaber 1875 nach Spanien zurüd, 
dodı wurde er hier verhaftet und 1876 von der Regierung in 
die Verbannung geſchickt. 

Marforfto, verſtümmelte Bildſäule eines Flußgottes im 
kapitoliniſchen Muſeum, früher im Hofe des Kapitols, wo man 
allerlei Spottſchriften anzuheften pflegte. 

Margareta (vom lat. Margarita, d. i. Perle), weiblicher 
Vornanie, abgekürzt Grete (Gretchen), Gretel und Meta. 

Margareta, Name zahlreicher Heiliger; zu nennen find: 
Margaretavon Antiodhien, angeblid unter Diokletian 
von Präfekten Olybrius, deſſen Werbung jie verſchmäht 

11* 


Margareta 


Margarete von DE MMO 22 200 2 5 Mätgarelernan Täleingen: _ 108 
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Hatte, enthauptet. Sie wurde von Raffael gemalt. Ihr Ge: 
dächtnistag fällt zwiſchen den 12. und 20. Zuli. — Margas 
retavon Schottland, eine angelſächſiſche Prinzeſſin, die 
1046 geborene Tochter Eduards dos Bekenners, die 1070 den 
König Malcolm III. von Schottland heiratete. Eie ftarb 
16. November 1093, wurde 1351 heilig geſprochen und wird 
noch jegt al3 Scyupheilige Schottlands am 12. Juni gefeiert. 





Ddigarete von Navarra tie 11. Aprit 1492, 
geft. 21. Dezember 1549). 


Nr. 4786. 


Margarete von Anjou, Königin von England, geb. 28. März 


1429 als die Tochter des Herzogs René von Anjou, Titularz 


königs von Sizilien und Jerufalen, wurde 1445 die Gemahlin 
de3 geiſtesſchwachen Königs Heinrich VI. von England. Bald 
beherrichte fie ihre Umgebung, frürzte den Grafen von Glou— 
cefter, der fu fange die Regierung geführt hatte, underhob zum 
allmächtigen Günftling den Örafen von Suffolf. Je mächtiger 
fie jedod) regierte, defto mehr fteigerte ſich der Haß des Volkes 
gegen die$ranzöfin. Überdies ging fhon 1449 die Normandie, 
die Zänder an der ®aronne 1450—53 an Frankreich verloren. 
Als zu derfelben Zeit der König in Geiſteskrankheit verfiel, be= 
nußte, nadıdem 1450 bereits Suffolfhingerichtet worden war, 
Herzog Ricyard von Hort die allgemeine Erbitterung und tief 
fih 1454 vom Parlament zum „Protektor und Schüßer de3 
Reiches“, 1460 zum Thronfolgererflären. In dem Kriege, den 
nun die Bartei dev Weißen Nofe gegen die der Roten Roſe, 
deren Seele M. war, begann, fiegte M. zunächſt bei Wake— 
field, wo Hort fiel. Bon Yorks Coon Eduard IV. aber bei 
Towton (1461) und Herham (1468) befiegt, flüchtete fie nad) 
Kothringen, um erft 14. April 1471 mit frangöfifcher Hitfe 
zurüdzufehren. Aber ſchon am 4. Mai ward fie von Eduard 
abermals (Tewkesbury) befiegt und diesmal mit ihren Sohn 
gefangen genommen. Xepterer ward erichlagen, fie ſelbſt erft 
nad) vierjähriger Haft nad) Frankreich entlaffen, two ſie 25. 
August 1482 ſtarb. 

Margarete, Königin von Dänemark, Norwegen und 
Schweden, die „Semiramis de3 Nordens“, geb. 1853 als 
Tochter Künig Waidemars IV. von Dänemart und ber Her: 
zogin Hedivig von Schledwig. Seit 1363 vermählt mit Ha- 
fon VI. von Norwegen (geft. 1380) führte fie nad) ihre3 Va— 
ters Tode 1375 in Dänemark die Regierung für ihren Sohn 
Dlaf und erhielt dejfen Thron nad jeinem frühen Tode (1387) 
fowoHl in Dänemark als (1388) in Norwegen. Bon den 
Schweden gegen ihren eigenen König Albredt (von Mecklen⸗ 
burg)zu Hilfe gerufen, fiegte fie 1889 bei Falköping und wurde 
1898 in Stodholm aufgenommen. Nach fo glänzenden Er- 
folgen vollendete fie ihr Wert, indem fie in den drei Königs 
reichen den Enkel ihrer Schwefter Ingeborg, Erid von Ron: 
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mern, wählte, biefen 17. Juni in Kalmar frönen on Raffael gemalt. Ihr Ge: | mern, wählte, biefen 17. Juni in Ralmar frönen lieh und dor und dort 
den ewigen Bund der drei ſtandinaviſchen Bölfer unter dem⸗ 
felben Haupte befchwören ließ. Diez ift die Kalmarifche 
Unton(f. unter Kalmar) vom 20. Juni 1897. Gie ftarb 
28. Dftober 1412 auf ihrem Kriegsſchiff im Flensburger Ha= 
fen. Ihr Leben beichrieb Erslev — 1882). 
Margarete von Navarra oder von Valois, geb. 11. 

April 1492, Schweiter des K Königs Franz J. von Frantreich 
und Tochter des Herzogs Karl von Orleans. Nach dent Tode 
ihres erften Gemahls, de3 Herzogs Karl von Ulencon (1525), 
eilte fie nach Madrid, um ihren gefangenen Bruder zu pflegen. 
Im Sahre 1597 erſt heiratete jie Henri d'Albret von Navarra 
und gewährte in ihrem Heinen Künigreiche Calvin felbjt und 
vielen feiner Anhänger eine Zufluchtöftätte. Sie ſelbſt blieb je- 
dody bis zu ihrem Tode, der21. Dezember 1549 zu Ortez in Bi⸗ 
gorre erfolgte, fatholiich. Sie ward durch ihre Tochter Jeanne 
die Großmutter Heinrichs IV. von Frankreich. Sie fchrieb be= 
Tonder3 im Geſchmack des Boccaccio einen „Heptameron des 


Margarete von Thitringen 


“ nouvelles“ (neue Aufl., Paris 1875). Ihren Briefwechſel ver= 





öffentlichte Genin (2 Bde. ; Paris 1841—42). Ihr Leben be: 
ſchrieb u. a. Zotheifen (Berlin 1885). Ihre Werte erſchienen 
ne 1852. 

Margarete (Margot)vonFrankreichodervon Valois, 
geb. 14. Mai 1553 zu St.-Germain-en-Laye als jüngſte Tod: 
ter Heinrichs Il. und der Katharina von Medici. Sie war 
geiſtvoll und ſittenlos, feit 18. Auguſt 1579 mit Heinrich von 
Navarra, nahherigen Heinrich IV. von Frankreich vermählt 
und die Hochzeit bildete den Vorläufer der Bartholomäusnadit. 
Die kinderloſe und liebeleere Che ward 1599 getrennt. Geit 
1606 lebte M. in Paris, umgeben von Scriftftellern und 
Gelehrten, al3 letzte vom Stanım der Valois. Sie ftarb 27. 
März 1615. Ihre Denkwürdigkeiten erfchienen 1629 (deutſch 
von $. Schlegel 1803), ihre Geſchichte ſchrieb Mongez (Paris 
1777) und Saint-Poncy (2 Bde., ebd. 1887); ihre Briefe ſam⸗ 
melte Gueſſard (ebd, 1842). 

Margarete von Öferreid;, Statthalterin der Niederlande, 
geb. 10. Januar 1480 als einzige Tochter Kaifer Maxrimilians 
und der Maria von Burgund. Von der Wiege an ein Spiel: 
ball der Politik, wurde fie ſchon 1482 nad} Franfreich gebradit, 
um zur Öemahlin Karls VIII. erzogen zu werden, aber 1495 
zurüdgefcjict, weil Karl die Anna von Bretagne heiratete. 
Dann war fie ſechs Monate (2. April bis 2. Oktober 1496) 
Gemahlin des Prinzen Johann von Afturien, der 19 Jahre 
alt ftarb; endlich heiratete fie 1501 den Herzog Philibert von 
Savoyen, der auch ſchon 1504 ftarb. Als der Vater fie zur 
Statthalterin der Niederlande machte, verwaltete fie ihr Amt 
Hug und gerecht. Sie ftarb 1. Dezember 1530 in Mecheln. 
Ihre Staatsreden, Dichtungen und Aufzeichnungen gab Les 
maire unter d. T. „Couronne Margaritique“ 1549, ihren 
Briefwechſel mit Kaifer Mazimilian Ghislain (2 Bde., Paris 
1820) heraus. Ihre politiſche Korreſpondenz veröffentlichten 
Legaly (2 Bde. ebd. 1839), van den Bergh (2 Bde., Leiden 
1845—47). Ihr Leben beſchrieben Altmeyer (Brüſſel 1841) 
und Quinſonas (3 Bde. Lyon 1860). 

Margarete von Parma, geb. 1522 als Tochter Karls V. 

und der Niederländerin Margarete van der Gheynſt, wurde 
icon 1533 mit Alefiandro von Medicis, der 1537 ermordet 
ward, dann 1538 mit Oktavio Farnefe, Herzog von Parma 
und Piacenza, vermählt. Im Jahre 1559 betraute fie Phi— 
lipp IL. von Spanien mit der Statthalterſchaft in den Nieder- 
landen, welche jie mitgroßer Umfichtaugübte. Beider Ankunft 
Albas aber legte fie 1567 diefe Würde nieder, kehrte zu ihrem 
Gemahl nach Stalien zurück und ftarb 1586 zu Ortona. Ihr 
einziger Sohn Alerander wurde 1579 Statthalter der Nieder: 
ande, Ihren Briefivechfel mit Philipp II. gaben Neiffenberg 
(Brüjjel 1842) und Gachard (ebd. 1867—81) heraus. 

Margarete von Sachſen, Schweiter Kaiſer Friedrichs IL. 
geb. 1416, feit 1431 vermählt mit Kurfürſt Friedrich dem 
Sanftmütigen, dem fie acht Kinder gebar, unter denen Ernit 
und Albert die Stammhäupter der beiden ſächſiſchen Linien 
geworden jind. Nach ihres Gemahls Tode, 1464, lebte fie meift 
in Altenburg, wo fie auch 12. Februar 1486 ftarb. 

Margarete von Thüringen, Tochter Kaiſer Friedrichs IT. 
und der Jolantha von Serufalem, geb. 1237, ſeit 1954 Ge⸗ 
mahlin Albrechts des Unartigen von Thüringen, vor dejfen 
Mordanſchlägen fie mit ihren drei Söhnen Heinrid), Zriedrid) 
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und Diezmann 24. Juni 1270 aus der Wartburg enifloh. 


Sie ftarb 8. Augufi desfelben Jahres in einem 
Frankfurt a. M. 

Margarete Flaultafdy, jogenannt von ihrem Schlojje bei 
Terlau, Gräfin von Zirol, geb. 1318 al3 Erbtochter Heinrich3 
von Kärnthen, Krain und Tirol, feit 1330 vermählt mit Jo— 
hann Heinrich, Sohn Johanns von Böhmen. Vergeblich war 
beim Tod ihres Waters (1335) ihr Widerſpruch gegen die Be- 
ſitzuahme Kärntens und Krains durch die Herzoge Albredht 
und Otto von Ofterreih. Mit ihrem Gemahl lebte M. eben= 
jall3 im Unfrieden und heiratete, ohne von ihrem erften Ge— 
mahl geichieden zu fein, 1342 Ludwig von Brandenburg, 
Sohn Kaiſer Ludwigs IV. des Bayern. Nachdem ihr zweiter 
Gemahl 1861, ihr einziger Sohn Meinhard 1363 geitorben 
wor, trat M. Tirol an Äſterreich ab und ſtarb jelbit 3. Oktober 
1369 in Wien. Val. Huber „Geſchichte der Vereinigung Tirol 
mit Oſterreich“ (Innsbruck 1864). 

Margarete (Maria Therefia), Königin von Stalien, geb. 
20. November 1851 als Tochter Herzog Ferdinands von Ge- 
nua und der Prinzefjin Elijabeth von Sachſen, feit 1868 ver- 
mählt mit dem damaligen Kronprinzen, feit 1878 König 
Umberto von Stalien, dem fie, eine der jchönften und edel- 
ften Zürftinnen ihrer Zeit, 11. November 1869 den Thron 
jolger Bittor Emanuel, Prinzen von Neapel, fchentte. 

Margareteninſel, |. unter Budapeft. 

Margarethen (magyar. Szent:Margit), ein Markt 
jleden in Ungarn, Gejpanichaft Odenburg, mit (1881) 2066 
deutichen E. Bekannt durch einen großen Sandfteinbrud. 

KHargarin, das bis jegt nur fünftlich darſtellbare Trigly- 
cerid der Margarinfäure, einer zur Reihe der Fettfäuren ge— 
börigen organiichen Säure, die big jetzt nur fünfrfich darge— 
jtellt wird, in natürlichen Fetten aber noch nicht mit Sicherheit 
nachgewieſen ift. Neuerdings wird mit dem Nanıen M. oder 
Margarine die Kunftbutter(j. d.) im Handel bezeichnet. 

Margarit (Periglimmer), weiße, rötliche und perlgraue 
blätterige Mafjen bildende3 Mineral. Es kommt als Begleiter 
des Schmirgels aufder Inſel Naxos und im Pfitſchthale Tirols 
mit Magneſiaglimmer vor. 

Margarita, die größte Inſel in dem ſüdamerikaniſchen 
Bundesfreiſtaate Venezuela, liegt vor dem öſtlichen Teile der 
Küſte und bildet mit einigen Heinen Nachbareilanden im N. 
und D. den Bundesjtant Nueva:Efjpartaıf.d.). Die Ein- 
wohner nähren ſich von Fiſchfang, Schiffahrt und Ackerbau. 
Ehedem, bejonders im 17. Zahrhundert, war die-1498 von 
Kolumbus entdeckte Inſel berühmt wegen ihrer Perlen (marga- 
rita). Das Innere iſt gebirgig und erhebt fi in Macanao bis 
zu 1364m. Hauptftadt iſt Aſuncionim O. der Inſel: Pam- 
patar, an der Südoſtküſte gelegen, iſt der wichtigſte Hafen. 

Margarita, Stadt in Venezuela ſ. Mueva-Efſparta. 
Margarite (margaritum), in der griechiſch-katholiſchen 
Kirche das zur Aufbewahrung der geweihten Hoſtie dienende 
Gefäß. In der römiſch-katholiſchen Kirche find margaritae 
Stückchen einer geweihten Hoftie, welche vom Priejter in einem 
befonderen Gefäß für Kranke aufbewahrt werden. 

Margary (Auguſtus Raymond), englifher Reifender, geb. | 
26. Mai 1846 zu Belgaum (Bombay), jeit 1872 Vizekonſul 
in Kalung an der Nordküſte Formoſas. Als er 1874 den Auf- 
trag erhielt, den Browneſchen Zug zur Erforidung eines 
Handelsweges zwijchen Birma und China al3 Dolmeticher zu 
begleiten, begab er al3 erfter Europäer jich über Land quer 
durd China zu denfelben und langte 16. Januar 1875 glüd: 
lid in Bhamo, der birmanifhen Grenzſtadt, an, wo er den 
Browneſchen Zug antraf, ward aber ſchon 21. Februar 1875 
in Manwein ermordet. Er Dinterließ „Notes of a journey 
from Hankow to Ta-li-fu" (Schanghai 1875). Vgl. Alcod, 
„Journey of M. etc.“ (Nondon 1876). 

Margate(ipr. Margeht), Hafenstadt in derengliichen Graf⸗ 
ſchaft Kent, Liegt auf der jegt mit dem übrigen Lande verbun: 
denen Inſel Thanet am füdlichen Eingange der Themfebudt, 
hat (1881) 16030 E. und ift der volkstümlichſte Badeort der 
Londoner. Der Hafen hat einen 280 m langen Damım und 
eine 340 m lange Landung3brüde. 

Margaux (jpr. Margoh), Fleden im Arrondijjentent Bor- 
deaux des franzöfifchen Departements Gironde, in dev Qand- 
ſchaft Medoc nahe der Gironde gelegen, hat ein Schloß, (1881) 
1590 E. und bedeutenden Weinbau (Chäteau-M.). 


loſter zu 
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Margelan (ipr. Marghilan), Stadt im Ajiatiihen Ruß: 
land, in der Provinz Zerghana des zentralafiatifchen Seneral- 
goudernements Turtijtan, liegt oftlüdöftfich von Khokand, ijt 
tjt eine der älteften Städte Turfiftang, von einer Mauer mit 
zwölf Thoren eingefaßt und hat unter feinen Bauten einen 
Tempel, in welchem eine Fahne von voter Seide aufbewahrt 
wird, die nach der Cage dem hier begrabenen Alerander dem 
Großen gehörte. Die 26000 Einwohner find meiſt Garten, 
außerdem Tadſchiks und Kuden. 16 km weiter ſüdlich haben 
die Rufjen Neu: M. angelegt und zur Haupiſtadt der Pro= 
vinz bejtimmt, dazwiſchen aber die Feftung Sarmazar ge: 
baut, welche da3 ganze Gebiet beherricht. 

Margency (ſpr. Marſchangßi), Dorf im Norden von Paris, 
vier km von Montmorency gelegen und zum Arrondiſſement 
Pontoiſe des Departementd Seine-et-Oiſe gehörig, war 
1870/71, während der Belagerung von Paris, das Haupt: 
quartier de3 damaligen Kronprinzen Albert von Sacıien. 

Klargeride (pr. Marſch'rihd), Gebirgskette des franzöjie 
ichen Mittelgebirges, zweigt fi) von den Cevennen (j. d.) in 
ber Gegend der Quelle de3 Tot ab, zieht linf3 vom Allier in 
nordnordweſtlicher Richtung durch die Departements Lozere, 
Haute:2oire und Eantal, befteht aus Granit und erreicht im 
Mont de Randon jeinen höchſten Gipfel, 1554 m. 

Marggrabowa. Hauptftadt de3 oſtpreußiſchen Kreiſes 
Oletzko, im Südoſten der Provinz am Ausfluſſe der Lega aus 
dem Oletzkoer See und an der Eiſenbahn von Inſterburg nach 
Lyck gelegen, hat ein Landratsamt, ein Amtsgericht, eine land⸗ 
wirtſchafiliche Schule und (1885) 4501 meift evangeliſche E., 
die mit Ackerbau, Viehzucht, Eijengießerei und Knochenmehl⸗ 
erzeugung beihäftigt jind. M. wurde 1560 ald Stadt zur 
Erinnerung an eine Zufammentunft des Herzogs Albrecht von 
Preußen mit dem Polentünig Siegmund Auguft angelegt. 
Dabei liegt anı See das Schloß Oletzko. 

Marggraf (Andreas Eigiämund), namhafter Chenifer, 
geb. 3. März 1709 zu Berlin, wo er auch 7. Auguſt 1782 jtard, 
hochverdient durd) die von ihm gemachte, bon jeinem Schüler 
Franz Karl Achard (f. d.) dann zuerſt prattiſch veriwertete 
Entdedung des Zuders in der Runfefrübe. Seine „Chemifchen 
Schriften” erſchienen in 2 Bden. (Berlin 1768). 

Marggraff (Hermann), Schrifiſteller und Lichter, geb. 
14. September 1809 zu Züllichau, vedigierte jeit 1836 verichie= 
dene BlätterinBerlin, Düüncen, Augsburg ıc.,zulegtfeit 1858 
die „Blätter für litterarifche Unterhaltung“ in Leipzig, wo er 
11. Februar 1864 ftarb. Er ſchrieb „Gedichte“ (1857), humo⸗ 
riſtiſche Romane, Trauerfpiele, „Das Täubchen von Aniters 
dam” (Leipzig 1839), auch Litterarhiſtoriſches, befonders 
„Deutſchlands jüngite Kultur: und Litteraturepoche” (Leipzig 
1839) ꝛc. — Gein Bruder Rudolph M., geb. 28. Februar 
1805 zu Züllihau, von 1842— 55 Profeſſor ander Munchener 
Kunſtſchule, geit. 28. Mai 1880 zu Freiburg i. B. hat Sid) bez 
ſonders al3 Kunftichrijtjteller (Dürer-Lebensgeſchichtſchrei— 
ber) Archäolog und Sljthetiter einen Nanıen erworben. 

Marshilan, ſ. Margelan. 

Klarginalien (nenlat.), f. unter Margo. 

Margineni, Klofter im Kreije Prahowa de3 rumäniſchen 
Landesteiles Waladjei, wird gegenwärtig als Staatsgefäng— 
nis für weibliche Sträflinge benutzt. 

Margita oder Margareteninſel, ſ. unter Budapeſt. 

Margites, eine Geſtaͤlt der griechiſchen Volksſage nach Art 
des Eulenſpiegels, ein ſich dumm ſtellender Schlaukopf, Held 
eines Heinen ſcherzhaften, fälſchlich dem Homer zugeſchriebe— 
nen Epos. 

Margo (lat.), Rand; ad marginem, in margine, am 
Rande; Marginalien, Randbemertungen. 

Aargolf oder Eihelhäher, f. unter bäher. 

Margonin, Stadt im Kreife Kolmar des preußifchen Regie⸗ 
rungsbezirks Bromberg (Roien), am SeeM. und nordweſtlich 
don Önefen gelegen, hatein Amtsgericht, eine evangelifche und 
eine fathotijche Kirche und (1885) 1882 E. 

Margot (franz., fpr. Margo), Abkürzung für Marguerite 
(Margareta), oder das deutiche Oretchen. 

Margotti (Giacomo), italienischer Tagesſchriftſteller, geb. 
11. Mai 1823 zu San Remo, fchrieb feit 1848 für die — 
Turiner Zeitung „L’Armonia“ und gründete 1863 die alle 
Alte der italieniihen Regierung aufs heftigſte bekämpfende 
„Unità cattolica". Er iftaud) der Berfafjer des ins Deutſche 
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ftimmung ihres Erjtgebornen finden konnte. Aus denfelber. 


Maria Thereſia 





nei primi anni del pontificato di Pio IX“ (4. Aufl. 1859) ergibt ſich übrigens zugleich, daß die Fatholifche Lehre von der 
und rief die Sammlung des Peterspfennigs ind Leben, die | ewigen Jungfräulichkeit ver M. im fchroffen Widerſpruche mit 
Pius IX. in den Stand ſetzte, Millionen als freie Eigentuni | dem Nenen Teftamente ſteht. Diejenigen, welche die ewige 


de3 päpſtlichen Stuhls im Auslande anzulegen, und die au 
noch heute zu reihen Ergebnijjen führt. 

Alargura vder Babia-Öura (f.d.). 

Marheineke (Philipp Konrad), hervorragender proteitanz 
tiſcher Theolog, geb. 1. Mai 1780 zu Hildesheim, feit 1806 
Brofefjor in Erlangen, feit 1807 in Heidelberg, ſeit 1811 in 
Berlin, wo er 31. Mai 1846 ſtarb, ein Anhänger des Hegel: 
ihen Syjtem3. Seine Hauptwerke find: „Syftem des Katho—⸗ 
lizismus“ (3 Bde., Heidelberg 1810— 13), ein noch unter dem 
Einfluß Schellings geſchriebenes Werk, das den 1. Teil einer 
allgemeinen „Chriſtlichen Symbolit” bilden follte, die „Insti- 
tutiones symbolicae“ (Berlin 1812 und öfter); feine ausge⸗ 
zeichnete „Geſchichte der deutſchen Reformation“ (im ganzen 
6 Tfe., Berlin 1816 und 1831 -— 34); „Entwurf der praftifchen 
Theologie“ (ebd. 1837) und feine von Matthies und Vatke 
herausgegebenen „Borlefungen“ (4 Bde., Berlin 1847—49). 
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Nr, 4787. Maria Therefia (geb. 18. Mai 1717, geft. 29. Noventber 1780). 


Mari (jvanz.), Ehemann. 

Maria, der 170. der Afteroiden, |. unter Planeten. 

Marig, Keine Inſel an der Oſtküſte dev auftralifchen Inſel 
Tasmania von 149 qkm Flächeninhalt, deren Berge bis 900 m 
aufiteigen, diente fonft als Nejervation für die Eingebornen 
Tasmaniens und hatte eine Sträflingskolonie. 

Marin (Marie,engl. Mary, pr. Mehri, franz. Marie,vom 
hebr. Mirjam, d. i. Litterfeit. Miderfpenftigfeit), weiblicher 
Name, bei den Katholiken aud al8 männlicher gebraudt. 

Marin, die Mutter Zefu, in der Kirchenſprache Unfere 


Sungiraufchaft der M. beftritten, alſo M. als wirkliche Che: 
frau Joſephs und als Mutter mehrerer Kinder anjahen, 
nannte man feit dem 4. Jahrhundert Antidilomarianie 
ten, d.h. Widerfacher der Mi. Nach der Himmelfahrt Jeſu 
befand jih M. ſamt ihren (nunmehr natürlid) befehrten) 
Söhnen im Kreife der Apoftel zu Serujalen. — Heim: 
fuhung Mariä Heißt in der Kirchenfprache der Beſuch der 
Jungfrau Varia bei Elifabeth (dev Mutter ded Täufer?) vor 
der Geburt Jeſu (Luk. 1, 39—56). Das kirchliche Zeit der 
Heimſuchung Mariä (2. Juli) wird ſchon 1247 in Frankreich 
erwähnt. — Über die Bedeutung der M. im fatholifchen ul: 
tus, insbeſondere über das Dogma von der unbefledten Em— 
pfängnis, ſ. Marienfefte. 

Mariahamm, f. unter Wandsinfeln. 

Marin Magdalena oder Maria von Magdala, |. 
Magdalena. , 

Maria von Ägypten, eine Heilige der Katholiken, der die 
Griechen den 1. April, die Römiſch-Katholiſchen den 9. April 

eweiht Haben. Sie ward der Legende zufolge nad) einer aus— 
ſchweifend verfebten Jugend auf einer Wallfahrt nach Seru: 
faleın befehrt und lebte dann 47 Zahre lang als Büßerin in 
der Wirfte jenfeit des Jordan. 

Maria Therefin, Königin von Ungarn (feit 1741) und 
Böhmen (feit 1743), Erzherzogin von Dfterreih, Sailer 
Sranz’ I. Gemahlin, geb. 13. Mai 1717 zu Wien ala Tochter 
Kaiſer Karla VI. und durch die Pragmatiice Santtion von 
1713 Erbin jämtlicher Ränder ihres Vaters. Seit 1736 war 
fie mit Franz Stephan von Quthringen vermählt, der fein 
Herzogtum mit Toscana vertaufchte. Am 20. Oftober 1740 
wurde jjedurch ihreaBaters Tod Herrin der öſterreichiſchen Erb⸗ 
ande und nahm im Noventber desjelben Jahresihren Gemahl 
zum Mitregentenan, jedoch ohne ihm wejentlichen Einfluß auf 
die Negierung zu geftatten, jogar feine Wahl zum römiſch-deut— 
ſchen Kaifer 1745 änderte daran nichts. Aber Karl Albert von 
Bayern, als römifchedeutfcher Kaiſer Karl VII. (geft. 1745), 
ohnedieß verheiratet mit einer Tochter Joſephs 1., machte ihr 
von Anfang an die öfterreichifche Thronfolge, von Frankreich 
unterjtüßt, ftreitig, während auch Preußen, Kurpfalz, Sach— 
jen, Sardinien, Neapel und Spanien gegen Maria Therefia 
Stellung nahmen. Diejer Ofterreichiiche Erbfolgekrieg (1741 
6i8 1748), verlief danf dem Beiſtande Englands, der Treue 
der Ungarn und dev Uneinigkeit der Gegner verhältnis: 
mäßig günjtig, immerhin aber verlor Maria Therefia die Her— 
zogtümer Parma, Biacenza und Guaſtalla und in den beiden 
Schleſiſchen Kriegen an Friedrid) d. Gr. Schleſien und laß, 
und all diefe Ränder blieben auch nach Beendigung des Sieben: 
jährigen Kriegs (1756—63) für M. TH. verloren, obgleid) 
M. TH. in diefem Kriege mit Frankreich und Rußland ver— 
bündet war. Als 18. Auguft 1765 ihr Gemahl ftarb, nahın 
fie ihren äftejten Sohn, den Kaifer Kofeph II., als Mitregen— 
ten an. Bei der erften Teilung Polens (1772) erwarb fie 
Balizien, ferner 1777 von der Türkei die Bukowina und 1779 
im Teſchener Frieden, der den Bayriſchen Erbfolgefrieg be: 
endigte, noch den Innkreis. Sie ftarb 29 November 1780. 
Ihre innere Negierung tft ausgezeichnet durch vortreffliche 
Neuerungen. Giefräftigte die Mächt des Staais, beichränfte 
den Hofhalt, verringerte die Staatsſchulden, verdoppelte fait 


liebe $rau (Beata virgo), aud) Die Heilige Jungfrau | die Einnahmen, verbefferte die Verwaltung, hob die Zolter 
(ital. Madonna, franz. NotresDame) genannt. Nach den | und teilweife die Leibeigenfchaft auf und beförderte die Bil— 
Angaben de3 Neuen Teſtaments, lebte M. als Verlobte des | dung und Rechtspflege. Ihrem Volke war fie eine milde und 


Zimmermanns Joſeph zuNazareth, al ihr die Verkündigung 
ihrer wunderbaren Beſtimmüng zu teil wurde. Gleichzeitig 
wurde Joſeph durch einen Traum angewieſen, die ſchwangere 
Berlobte nicht zu verlafjen. Beides hinderte nicht, daß Jeſus 
bei feinen Beitgenofien einfach als eheliher Sohn der Maria 
und des Joſeph galt. Die Erzählungen von dem Aufenthalt 
der M. zu Bethlehem, die Darftellung Sefu im Tempel, die 
Flucht nad) Ägypten mit Joſeph find befannt. Wie Maria in 
der Erzählung des Lukas von der Feſtreiſe des zwölfjährigen 


Jeſus nah Serufalem den Sinn feiner Antivort auf ihre! 
ftrafenden Worte nicht verfteht (Luk. 2, 50), jo beweiſen aud) | 


weitere Zeugnijie, daß M. fid) nicht fo bald in die Höhere Be: 


gerechte Herricherin, ihren 16 Kindern, won denen neun fie 
tiberlebten, eine trete und einſichtsvolle Mutter. Ihr zweiter 
Sohn Leopold erbte das Großherzogtum Toscana, zwei Tüd)s 
ter wurden Königinnen, Marie Karoline von Neapel und 
Marie Antoinette von Frankreich. — Vgl. Namshorn, „M. 
TH. und ihre Zeit” (2 Bde., Leipzig 1859f.); Karajan, „M. 
Th. und Joſeph IL. während der Mitregentjchaft" (Wien 1865); 
Arneth, „Seihihte M. TH.3“ (10 Bde., Wien 1868—79); 
Arneth und Geoffroy, „Marie Antoinette; Correspondance 
secrete entre M. I’h. et le comte de Mercy-Argenteau“ 
(3 Bde., Paris 1874); Arneth, „Briefe der Kaiferin M. TH 
an ihre Kinder und Freunde“ (4 Bde, Wien 1881). 
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Maria (Friederite Franzista Auguſte Hedwig), Königin 
von Bayern, geb. 15. Oftober 1825 al3 Tochter de3 Bringen 
Wilhelm von Preußen, feit 1842 vermählt mit dem nach— 
herigen Rünig Max L., dem ſie zwei Söhne, die jpäteren un— 
glüdlihen Könige Ludwig II. und Dito, ſchenkte. Seit 1864 
verwitwet, lebte jie jeitdemn in gänzlicher Zurücgezogenheit 
und trat 1874 zur fatholijchen Kirche über. Sie ftarb 17. Mai 
1889 in Hohenſchwangau. 

Maria, Nante zweier Königinnen von England. — Ma: 
via I. (1553—58) mit dem Beinamen die Blutige, geb. 18. 
Sebruar 1516 als Tochter Heinrih3 VIII. undKatharinad von 
Aragonien, ward nad; einerichon traurig verlebten Jugend von 
ihrem Stiefbruder König Eduard VL. auf Veranlaſſung des 
Herzogs von Northumberland jamt ihrer Halbſchweſter Elija- 
beth zu gunjten feiner eigenen Schwiegertochter Jane Grey 
von der Thronfolge ausgeſchloſſen, verdrängte diefe aber nach 
NR 1553) nach wenig Tagen undnahm an 
ihren Gegnern, bejonder3 an Northumberland, nachher (1854) 
auch an Kane rei) blutige Rache. Die Proteitanten verfolgte 
ite im Lande aufs heftigite und führte die Kekergerichte und 
Keperverbrennungen wieder ein. Am 25. Juli 1554 reichte 
M. dem zwölf Kahre jüngeren Bhilipp II. von Spanien die 
Hand und erwirkte ihm, ven jie leidenſchaftlich liebte, nicht 
nur die Teilnahme an der Berwaltung de3 Landes, jondern 
auch den Titel eine3 Königs von England. Aber obwohl Phi— | 
lipp ſich flug und maßvoll benahm, gewann er doch jo wenig 
die Zuneigung der Nation, daß er den unbehaglichen Aufent- 
halt bald wieder aufgab. Ihm zuliebe verwidelte M. Eng- 
land mit in den Krieg, den Philipp 1556—59 gegen Frank: : 
veih führte, und verlor dabei 1558 Calais. ftarb 17. ! 
November 1558. hr jolgte ihre Halbichweiter Elifabeth. — | 
Val. Tytler, „England under Edward Vland M.“ (2Bde., 
London 1839); Ranke, „Englijche Geſchichte“ (Bd. I, Leipzig | 
— Marin IL, geb. 30. April 1662 al3 Tochter Ja— 
tob3 II. und der Anna Hyde im St. James-Palaſt, 1677 mit 
dem damaligen Statthalter der Niederlande Wilhelm (IIL.) 





15. Mai bei Langſide von Murray überwunden, entjlod fie 
auf einem fleinen Boot nad) Carlisle und ſuchte bei Elifabeth 
nicht nur Zuflucht, Sondern HilfSleiftung zu erlangen (16. Mai 
1568), ward aber gefangen gejeßt und auch von Eliſabeth der 
Mitihuld an Darnleyg Tode bezichtigt. Wiederhotte Be- 
freiungsverſuche und Verſchwörungen der Anhänger M. aber 
veranlapten Elijabeth, 1586 die linterfuchung gegen M. ala 
Hodverräterin anzubefehlen, vum fich auf alle Fälle, koſte e3 
was e3 wolle, der verhakten Gegnerin zu entledigen, und am 
18. Februar 1587 ward M. nr Grund des vom Barlament 
bejtätigten Todesurteils auf dem Schloß Sotheringhay ent- 
Bauptet, dichteriich am ſchönſten von Schiller verhertlicht. 
Ihre Gedichte und Briefe zeigen eine Leichtigfeit und Unmut, 
die jenem Beitalter fremd iſt; alle ift durchglüht von wech: 
jelnder Laune und Leidenſchaft. — Vgl. Mignet, „Histoire 
de M. St. (2 Bde., Brüſſel 1851); Zabanoff, „„Lettres, in- 
structions et m&moires de M. St.‘ (7 Bde, 1844 f.; dazu 
Suppfement von Teulet, Paris 1859); Miß Stridland, „Life 
of Mary, queen of Scots" (5 Bde., London 1864); Chante: 
lauze, „Marie Stuartetc.‘‘ (Paris 1876); Flandre, ‚History 


von Oranien vermählt, ftürzte im Herbſt 1688 ihren Vater, — 


um den engliſchen Thron ſelbſt zu beſteigen, ward 11. Februar 
1689 vom Parlament als Königin anerkannt und führte, wäh— 
rend ihr Gemahl außerhalb Englands war, ſelbſt die Regie— 
rung. Sie ſtarb 7. Januar 1695 im Kenſington-Palaſt. Vgl. 
„Lettres et memoires de la reine Marie‘ (Haag 1880) und 
„Memoiren der Königin von England 1689— 93“, herausgeg. 
von Döbner (Leipzig 1886). 

Karin Stuart, Rönigin von Schottland (1542—67), geb. 
8. Dezember 1542 zu Linlithgow bei Edinburg wenige Tage 
vor ihres Vaters Tode, als Tochter Jakobs V. und der Her: 
zogin Maria von Buije. Bald nad) ihrer Geburt entbrannte 
auf mehrere fahre ein heftigerBarteifampfun — 
und den Beſitz des königlichen Kindes. Heinrich VIII. unter⸗ 
ſtützte die proteſtantiſche Partei, während die katholiſche, auf 
welche die Regentin Maria von Guiſe ſich ſtützte, von Frankreich 
Hilfe erhielt. M. St. wurde ſchon 1548 nachFrankreich geſchickt, 
um für den Dauphin, den ſpäteren König Franz II., erzogen 
zu werden. Mit Franz feit 1558 vermählt, kehrte M. nadı 
dejjen Tode 1561 nach Schottland zurück, wo inzwischen ihre 
Gegner auf ſtaatlichem und kirchlichem Gebiete mehr und mehr 
an Macht gewonnen hatten. Als Enkelin Margaretens von 
Englandnahm jie auch den engliſchenſönigstitel an und begiin« 
ftigte im übrigen den Katholizismus in jeder Weije. Seit 1565 
war ſie mit ihrem Better Henry Lord Darnley vermählt, dem 
jie 1566 einen Sohn, Safob VI. (al8 König von Grokbritan: 
nien Jakob I.), gebar, aber noch im jelben Jahre wegen Er— 
mordung ihre3 Sefretärd Niccio gram ward. Als nun in der 
Nacht des 9. Februar 1567 ihr Gemahl bei einer Pulver: 
erplolton in Edinburg ums Reben fan, wurden M. und Graf 
Bothwell des Mordes bezihtigt. Trotzdem heiratete M. den 
Bothwell ſchon am 15. Mai 1567, ward aber von dem darüber 
aufgebrachten protejtantijchen Adel nach Schloß Yochleven in 
Haft gebracht, während Bothwell flüchtete und in Dänemark 
feinen Tod fand. M. entjagte nun 24. Zuli 1567 der Krone zu 
gunen ihres Sohnes Jakob und ihres natürlichen Bruders 
Murray, der die Regentſchaft jür den Knaben führen jollte. 
Dennoch) hoffte jie an der Hand des jungen George Douglas, 
der fie 2. Mai 1568 befreite, und mit Hilfe vieler Edlen, die 
jich um jie fammelten, den Thron wiederzugewinnen. Aber 





SEE. 


. Maria Stuart (geb. 8. Dezember 1542, 
geft. 18. Februar 1587). 


of Mary Stuart“ (2 Bde., London 1874); Breßlau, „Die 
Raffettenbriefe der M. St.” (im Hiftoriihen Taſchenbuche, 
6, Folge, 1. Jahrgang, Leipzig 1882). Ihr Leben befchrieben 
Gaedeke (Heidelberg 1879), Beller (Gieben 1881), Opig (2Bde., 
Freiburg 1882), Gerdes (1885 ff.), Sepp (1886) 2c. Ihre von 
ihrem Sekretär Elaude Rau verfaßte Geſchichte gab Stevenfon 
(Edinburg 1883), ihre angeblichen Briefe an Bothwell Breß— 
lau im Hiſtoriſchen Taſchenbuche 1882 und der Hiftorischen 
Beitichrift Bd. 52 heraus. 

Klaria von Guife, Königin von Schottland, Mutter der 
Maria Stuart, geb. 22. November 1515 als Tochter des 
Claudius von Guiſe, Herzog3 von Lothringen, 1534 ver: 
mählt mit Ludwig JI. von Orleans (gejt. 1535), 1588 mit 
Jakob V. von Scyottland, nad) deſſen Tode (14. Dezember 
1542) für ihre Tochter Regentin des Reichs, fie hielt im Kampf 
gegen Heinrich VIII. von England das Bündnis mit Frank— 
reich und dem Katholizismus aufrecht, ward aber 1559 von 
den Reformierten, die John Knox aujgehept hatte, fich zu em: 
pören,entjeßt. Zwar nahm fie mit franzöfiicher Hilfe das ihr 
entrijjene Edinburg wieder ein, ftarbaber, während die Haupt- 
jtadt von ben Engländern belagert ward, 10. Juni 1560. 

Maria von Hedirt (jpr. Meditihi), Königin von Frank⸗ 
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reich, geb. 26. April 1573 als die Tochter des Großherzogs 
Zranz II. von Toscana, feit 1600 Gemahlin Heinrichs IV. 
von Franfreid) und ein Jahr fpäter Mutter Ludwigs XIII. 
(1.d.), aber erft einen Tag vor ihres Gemahls Ermordung 
(14. Mai 1610) al3 Königin getrönt, feitdem Wormünderin 
und Negentin für Ludwig XIII. Anfangs thätig und mild 
erfcheinend, zeigte fie bald ihre wahre Natur, drüdte die Pro— 
teftanten, beugte das Necht und huldigte ihrem Günftling 
Concini, Marquis d’Uncre, zuliebe, einer grenzenlofen Ber: 
ſchwendung. Als der junge König 1617 Concini töten ließ 


und die Huldigung der aufitändifchen Prinzen eınpfing, wurde 


M. nach Blois verwiefen. Von hier entwic) jie zum Herzog 
von Epernon und nahm offen Partei gegen die Negierung 
ihres Sohnes zu gunften der zuridgefeßten Großen des 


Reichs. Nach Luynes' Tode kehrte fie 1621 an den Hof zurück 


und erlangte bald den Eintritt ihres Schützlings Richelieu 
in den Staatärat, weil fie durch ihn zu herrſchen vermeinte. 
Als fie fid) getäuscht fah, wandte fie alle ihre Geiſteskraft auf 
den Sturz des allmächtigen Abtrünnigen, vergeblih. Geit 
1630 in Compitgne gefangen gehalten, flüchtete fie nach 
Brüjjel, von dort 1638 zu ihrer Tochter Henriette nad) Eng: 
land, 1641 nad) Köln, wo fie, noch bis zulegt auf Rache fin- 
nend, 3. Juli 1642 ftarb. Ihre „Me&moires“ gab d’Eitree3 
(1666 ; neue Auff. 1852) Heraus. — Vgl. auch Arconville, „Vie 
de Marie de Medieis“ (3 Bde., Paris 1774) und Miß Bar: 
doe, „The life ofMarie de Medicis“ (2. Aufl., London 1861). 
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Marin Thereſia (genannt von Ofterreich), Königin von 
Frankreich, geb. 10. September 1638 als Tochter des Königs 
Philipp IV. von Spanien, feit 1680 mit König LudwigX1V. 
von Frankreich vermählt; fie ftarb 30. Juli 1683. Sie hatte 
auf ihr Erbredt auf Spanien und die Spanischen Niederlande 
verzichtet; Qudivig XIV. aber machte dasſelbe troßdem nad 
ihrem Tode geltend. 

Marta Lefseynfka (ipr.Leihtihinska, Katharina Sophia 
Zelicitas), Königin von Frankreich, geb. 23. Juni 1703 als 
Tochter des Polenkönigs Stanislaus Lefzcyniti, 1725 mit 
dem viel jüngeren Ludwig XV. vermählt, von dem fie indes 
bald getrennt lebte, mit Undaht3übungen und barmherzigen 
Werten beſchäftigt; fie ftarb 24. Zuni 1768 in Verſailles. 
Briefe von ihr veröffentlichte Digueres (Paris 1886). 

SAarin Antoinette (pr. Angtöänett), Königin von Franf- 
reich, geb. 2.November 1755 zu Wien als jüngfte Tochter des 


Kaiſers Franz J. und der Maria Thereſia. Voll Liebreiz und 
jugendlicher Lebensluſt, ward fie 1770 die Gemahlin des Dau— 
phins Ludwig (j. Ludwig XVI.). Seit ihrer Thronbefteigung 
mehr nod) beobadıtet als je, ward fie, Teichtlebig zumal, wie 
! fie war, von Tage zu Tage entidyiedener das Opfer des Haſſes, 
ſowohl der Yriftofratie als des Voltes. Die troßdem unbe— 
gründeten Schmähungen nahmen überhand, al3 1785 die 
Halsbandgeſchichte zu Tage kam (f. Ramotte). Daß die Kö— 
nigin,die „Ofterveicherin“, unfcyuldig war, offenbarte fich bald, 
und doch wollte das Volk e3 nicht ganz glauben, und dag um 
fo weniger, je mehr ihre Verſchwendungsſucht in fchroffen 
Gegenſaß zu der traurigen finanziellen Qage des Landes trat. 
Als die Wellen der Revolution Hod) gingen, ftand fie tapfer 
an der Seite des Gemahls, während viele ihn verließen. Der 
5. Ottober 1789 brachte fie zum vollen Bewußtſein ihrer ver- 
zweijelten Zage und ftählte ihren Mut um jo mehr. Sie vor 
allen betrieb den kühnen Fluchwerſuch vom 21. Juni 1791, 
der freilich miflang, und teilte beherzt 1792 des Königs Ge: 
fangenfhaft im Temple, ertrug e3 mit bewundernöwerter 
Faſſung, als fie nad) ihres Gemahls Hinrichtung 1793 von 
ihren Kindern getvennt ward. Auch alle Brutalitäten, die 
man ihr während des Verhörs vor dem Nevolutionstribunal 
zufügte, ertrug fie mit Gleichmut und Würde und beitieg mit 
dolltommenjter Ergebenheitant 16.Cftober 1798 das Schafott. 
— Bgl. Soncourt, „Histoirede M. A." (Paris 1863; deutſch 
1867); Chambrier, „Maria Antoinette‘ (3. Aufl. 1887); 
de Viel-Caſtel, „M.A.et la revolution francaise (Paris 
1859); Zeöcure, „M. A.“ (4. Aufl 1878); Gower, „The last 
ı days ofM. A.“ (London 1885); Arneth, „Maria Therefia 
und M. U. Ihr Briefwechjel” (Wien 1865) und „M. A., 
Joſeph II. und Leopold II. Ihr Briefwechſel“ (Wien 1866); 
derſelbe und Geoffroy, „M. A. Correspondance secrète ete.‘“ 
(3 Bde., Paris 1874). 
Maria Cuiſe (Zofephine), Kaiferin der Franzoſen, Ge— 
mahlin Napoleons I., nad) feinem Sturze Herzogin von 
- Barnıa, Piacenza und Öuaftalla, geb. 12. Dezember 1791 zu 
Wien als ältejte Tochter de3 Kaiſers Franz I. aus defien 
zweiter Ehe mit Prinzeſſin Maria Therejia von Neapel, in 
: blindem, unterwürfigem Öehorjan erzogen, am 2. April 1810 
mit Napoleon. vermählt, dem fie 20.März 1811 den „König 
von tom“, fpäteren Herzog von Neichftadt gebar. Wach Napo— 
feons erfter Abdantung kehrte fie nad) Oſterreich zurück, wo fie 
in Schönbrunn Aufenthalt nahm. Ihr Ehrentavalier wurde 
der öſterreichiſche Feldmarſchallleutnant Graf Adam Adalbert 
— (f. d.), mit dem fie ſeit 1822 in morganatiſcher Che 
lebte. Auch während der Hundert Tage blieb fie in Schön— 
brunn, übernahm 1816 die Regierung der Herzogtiimer Par— 
ma, Biacenza und Öuaftalla und ſtarb 17./18. Dezember 1847 
zu Wien, worauf die Herzogtümer an Herzog Karl IT. von 
Rucca fielen. — Vgl. Meneval, „Napoleon et M. L.“ (3 Bde., 
Paris 1843; deutſch von Diezmann, Yeipzig 1844 f.); von Hel⸗ 
fert, „M. 2.” (Wien 1873); Madame Durand, „Mémoires 
sur Napoleon et Maria-Louise‘* (Paris 1885); Imbert de 
St.⸗“Amand, „Maria Louise“ (3 Tie., ebd. 1886); „Corre- 
spondance de Maria-Louise“ (ebd. 1887). 

Maria von Burgund, Erbtochter Karls des Kühnen, geb. 
13. Februar 1457 zu Brüfjel, feit 1477 mit Maximilian bon 
Djterreich, dem nadıherigen Kaiſer Maximilian J., vermählt, 
der um fein ‚Heirat3gut jahrelang gegen Ludwig XI. von 
Franfreich kämpfen mußte. Sie ftarb 27. März 1482 in 
Brüfiel. Ihr Leben beichrieben befonders Münch (2 Bde., 
Reipzig 1832) und Delepierre (Brüfiel 1841). 

Maria Luiſe (don Orl&ang), Königin von Spanien,geb. 
27. März 1662 in Paris als Tochter de3 Herzogs Philipp 
von Orleans und der Henriette von England, jeit 1679 ver: 
mählt mit König Karl II. von Spanien, geit. 10. Februar 
1689, angeblidy von der öſterreichiſchen Partei, der fie von 
Anfang an zınvider war, vergiftet. 

Moria Luife, Königin von Spanien, geb. 9. Dezember 
1751 ala Tochier des Herzogs Philipp von Barma, 1765 mit 
dem Infanten Don Carlos, nachherigem König Karl IV., 
vermählt, für den fie gemeinfam mit dem Herzog von Al— 
cudia (f. d.) regierte, den Kronprinzen Ferdinand beim 
König verdädhtigend. Hieraus entipann ſich der Prozeß vom 
Escurial vom 29. Oftober 1807. Infolge der deshalb uns 
vermeidlicen Revolution beftieg Ferdinand VII. den Thron. 
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nand VII. von Epanien, über den fie bald eine ſchrankenloſe 
Herrfchaft gewann. Nach dem Tode Ferdinands (1833) über- 
nahm fie die Reaentichaft im Namen ihrer unmünbigen älte- 
ſten Tochter Kiabella IT. Bald aher entſeſſelte Don Karlos, 
der jüngere Bruder Ferdinands VII., aenen fie den Bürger- 
frieq, der nıım zwiſchen den Karliften und Chriftinog bis 1840 
fortaeführt mard. Obwohl fie fich 1837 dazu bequemte, dem 
Volke eine Verfaſſung zu geben, blieb fie doch nach wie var 
eine hartnädiae Verfaſſungsſeindin. Im Jahre 1840 madıte 
fich daher der Groll der Radikalen (Eraltado8) in einem neuen 
Anfftande Luft, infolgedefien M. Ch. am 12. Dftober zur 
Abdankung genötiatmurde. Cie ging nach Baris, von wo aus 
fie unabläſſig gegen E&partero, ihren Nachfolger, withlte. 
Am Jahre 1843, nadı E8varterog Sturz und erlanater Groß— 
tähriafeit ihrer Tochter Jſabella. nad) Madrid aurüdaefehrt, 
behielt fie auch nach Iſabellas Negierungdantritt einen un= 
heifvollen Einfluß auf die Regierung und mußte daher 1854 
bi8 1864 abermals in der Verbannung Teben, doch kehrte fie 
mit Alfon3 XII. nochmals zurüd. Sie ftarb 22. Auguſt 1878 
in Havre. 

Marta Chriſtina (Deſideria Henriette Felicitas Rainera), 
Königin von Spanien, geb. 21. Zuli 1858 zu Selowitz in 
Mähren ald Tochter des Erzherzogs Karl Kerdinand von 
Ofterreich,, wurde 29. November 1879 die zmeite Gemahlin 
des Königs Alfons XII. (f. d.) von Spanien, nach deffen am 
25. November 1885 erfolatem Ableben fie die Regentichaft 
übernahm und 17. Mai 1886 einen Thronerben, Alfons XITI., 
aebar. Bald darauf überfandte ihr Bapft Leo XIII. die®ol- 
dene Roſe. M. Chr. aemwinnt durch Thatfraftund Liebendwür: 
digkeit von Jahr zu Jahr mehr die Herzen ihrer Unterthanen. 

Karin Luife (Xofephine), Königin von Etrurien, geb. 
6. Juli 1782 in Madrid al3 Tochter König Karls IV. von 
Spanien, feit 179% vermählt mit Ludwig von Bourbon, des 
Herzogs Ferdinand von Barma älteftem Sohne, der laut Ber: 
trag zwiſchenSpanien und Franfreich 1801 Toscana al3 König 
von Etrurien erbielt. Nach dem Tode ihred Gemahls führte 
jie für ihren Sohn Karl (aeb. 1799) die Regierung his aur 
Einverleibung des Landes in Frankreich (23.November 1807): 
fie gina hierauf nach Spanien, von da nach Frankreich, Tebte 
dann bis 1814 in einem Rlofter zu Nom, erhielt nad! Napo= 
leon3 I. Sturz für ihren Sohn das Herzoatum Lucca mit der 
Anmwartichaft auf Parma und ftarb 13. März 1824. Ihre 
„Memoires' aab Lemierre d’Argn heraus (Paris 1824). 

Maria Sophie Amalie, frühere Königin von Neapel, Tod: 
ter de3 Herzogs Maximilian in Bayern und Schwefter der 
Kaiſerin Elifabeth von Dfterreich, neb. 4. Oktober 1841 zu 
Pofienhofen. Seit 1859 mit dem dantalinen Fronpringen 
Franz von Neapel vermählt, der noch in demfelhen Jahre als 
Franz LI. (1. 8.) den Thron Beider Sizilien beſtieg, folate fie 
dann dem entthronten Münige nad Gaëta, wo fie der Be: 
ſatzung während der Belagerung ein Teuchtendes Beifpiel der 
Unerichrodenheit gab. Nad dem alle Gaëtas aina fie mit 
ihrem Gemahl nah Rom und Tebte feit 1870 in Bayern, 
fpäter in England. 

Maria II. da Gloria, Königin von Portugal 1826—53, 
geb. 4. April 1819 au Rio de Kaneiro als Tochter de3 Kaiſers 
Zorn, Redro I. von Brajifien und der Erzherzogin Leopoldine 
bon Ofterreich, wurde infolge der Entfanunga Tom Pedro 
nach dent Tode ihres Großvater Johanns VI. ſchon 1826 
als Erbin der portugieſiſchen Krone bezeichnet, fonnte aber 
erit 1834 nach dem Sturze ihres Oheims Dom Miguel (1. d.), 
thatfächlich die Nenierung antreten. Am 27. Sanuar 1835 
vermählte fie fich mit Herzog Karl Auguft Eugen von Leuch- 
tenberg, der indes jchen 28. März desfelben Jahres ftarb, 
1836 in zweiter Ehe mit dem Herzog $erdinand von Sach— 
ſen-Koburg-Kohary (geb. 29. Oftober 1816), der als Ferdi: 
nand II. nad) der Geburt eines Kronprinzen 1837 den Königs- 
titel erhielt. Sie ftarb 15. November 1853 in Lifjabon. Ihr 
folaten ihre Söhne Pedro V. und Ludwig I. 

Marin Alerandrowna (vorher Wilhelmine Augufte So: 
phie Marie), Kaiſerin von Rußland, geb. 8. Auguft 1824 als 


Zu. Ronv.steriton. VI. 


Marianer 


des Königs Ludwig J. nach deſſen Tode fie unter mütterlicher 
Bormundichaft 1382 die Regierung übernahm. Indes trat 
13885 Karl von Neopel als Gegenfünia auf, nahm Mutter 
und Tochter aefanaen und erdrofielte 1387 die Mutter. M. 
ftarb, mit denn Markgrafen Sigismund von Brandenburg, 
dem nachherigen Raifer, vermählt, 17. Mai 1395 in Groß— 
wardein. Ahr Reben beichrieb Biel (Leipzig 1744). 

Klarin, Königin von Ungarn, Gemahlin König Qudmias II. 
(ſ. unter Qudmwig), neh. 13. (17.)Septeniber 1505 in Brüſſel 
als Tochter des Fönigs Philipp I. von Kaſtilien, feit 1522 ver— 
mählt, feit der Schlacht bei Mohaca (29, Auguſt 1526) ber- 
witwet, floh dann nach Mien, mard 1530 von ihren: Bruder, 
Kailer Karl V., mit der Etatthalterfchaft der Niederlande be= 
traut, welches Amt fie 25 Jahre zum Segen des Landes be— 
kleidete. Sie folate dann Karl V. nad) Epanien, wo jie 18. 
Oftober 1558 zu Cigales ftarb. 

Maria (Chriftine Karoline Adelheid Franziska Keopoldine 
von Orleans), Herzoain von Württembera, geb. 12. April 
1813 zu Palermo al3 Tochter Ludwig Philipps. nachmaliaen 
Königs der Kranzofen, ward 1837 mit Herzog Friedrich Ril- 
heim Aferander von Württembera vermähft, ftarb aber be— 
reit3 2. Xanuar 1839 zu Piſa, eine tüchtiae Bildhauerin;u. a. 
lieferte fie da8 Standbild der Jeanne d'Arc für das hiftorifche 
Muſeum in Verfaille8 und deren Reiteritandbild für Baris. 

Marta, Gemahlin Philipps von Schwaben, |. Xrene.' - 

Marine, Wallfahrtsort bei Eifenärzt (f. d.). 

Maria Einſiedeln, f. Einfiedeln. 

Martäger, Etadt im Amte und nördlich von der Etadt 
Randers auf der dänischen Halbinfel Jütland, liegt an bem 
tief ins Zand eindringenden Mariagerfjord, ift Dampf: 
ſchiffſtation und hat(1880) 745 mit E dhiffahrt, Betreidehandel 
und Aderbau beſchäftigte €. 

Mariage (franz., ipr. Mariahich), die Vermählung; ferner 
ein dem befannten Sechsundſechzig fehr ähnliches Karten: 
fpiel; auch König und Dame in einer Hand. 

Mariahilf. ehemaliae Vorftadt Wiens, jept der ſechſte Ge— 
meindebezirk diefer Stadt. 

Marinkirh, j. Markirch. 

Mariakulm, Marktifeden in der böhmifchen Bezirks— 
hauptmannſchaft Falkenau, etwas nördlich vom Fluſſe Eger, 
hat eine Propſtei des Kreuzherrenordens vom roten Stern, 
eine berühmte Wallfahrtskirche und (1880) 843 €. 

Maria ·Caach. Kloiter, ſ. Laach. 

Aarialatrie (arieh.), Verehrung der Jungfrau Maria, 

Fäaria-Luifen- Orden, ipaniicher Krauenorden, aeftiftet 
21.April 1792 von Marie Quife, Bemahlin König Karls IV. 

Mariampol, Kreisftadt im nördlichen Winkel des rufji- 
ichen Polens, in Gouvernement Sumalfi, liegt an der Szes⸗ 
zuppa, einem linfen Nebenfluffe des Njemen, wurde 1792 
gearündet, hat ein Gymnaſium, Kupferwaren- und Brannt: 
weinfabrifen, Brauereien und (1881) 5611 meift jüdiſche E. 

Mariãna (Radre, Juan de), ſpaniſcher Geichichtfchreiber, 
aeb. 1536 in Talavera, Jeſuit, lehrte von 1561 — 65 am 
Eoflegium zu Rom, dann in Eizifien und feit 1569 in Paris, 
von wo er ſich 1575 in das Ordenshaus zu Toledo zurückzog. 
Er ftarb 17. Februar 1623 in Madrid. Gein Hauptwerk ift 
die „Historia de rebus Hispaniae“ (25 Biicher in 2 Bhn., 
Toledo 1592, mit Fortſetzung Frankfurt 1606; aufgenommen 
in die „Biblioteca de autores espanoles“, Bd. 30 und 31). 
— Bal. Ranfe, „Aur Kritik neuerer Geſchichtſchreiber“ (Ber- 
Iin 1824; neue Aufl. Zeipzig 1874). 

Marianen, Xnjelgruppe, ſ. Ladronen. 

Marianer (Ritter der Heiliaen Jungfrau Maria) heißen 
die Mitglieder eines geiftlichen Ordens, die adlig fein durften. 
Derfelbe wurde um 1233 in Bologna von dem Dominikaner 
Bartolomeo von Vicenza geftiftet und hatte die Aufgabe, den 
Bedrängten Beiſtand zu leiſten. Die Ordensregel geftattete 
ein ungebundene3 Leben, desgleichen die Verheiratung. Zepter 
Kommendator des Ordens war Camillo Volta, Die Ordens⸗ 
güter ſchenkte 1589 der Papſt dem Colleg von Montafto. — 
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M. oder Marienritter heißen auch Mitalieder des Deut- | (f. unter Borzellanichnede): in Bornu 1406i8 150 Pfund 
ſchen Ritterordens, nämlich feit 1868 die fatholifchen Adligen | (zu 32 Stüd, alio4480— 4800) Kaurimufceln: feine Scheide: 
des Deutfchen Ritterordens in Ofterreich, welche fich nach der ! münze find in Tigrie teilweife noh Baumwollſtreifen, allge 
Stiftung des damaligen Großmeiſters dieſes Ordens, ded Erz: | mein aber die am Eee Alelbad im Teltallande gebrochenen, 
herzogs Wilhelm, zu freiwilliger Kranfenpflege verpflichten. . etwas über Y/, kg ſchweren Salzftüde, und je nach den politiz 
Marianiſches Gebirgsſyſtem iſt der Befamtname der Bez ſchen Zuftänden ſchwankt der Wert des M. zwiſchen 2N und 
birge, weldye von dem nordöitlichiten Teile des Gebietes de3 82 Salzſtücken. In den meiften bergenannten Gegenden heißt 
Buadalquivir im Often bi8 zum Kap Säo Bicente im Weſſen , er Buster (Buztei, Bu-thir 2c.), d.h. Vogelthaler, nach dem 
den Südrand des zentralen Tafellandes der pyrenäiſchen Halb: doppelfüpfigen Adler. Sein Wert ſchwankt nichtetwanach dem 
inſel bilden. Silbergehalt, Sondern nach den Gepräge ; um den vollen Wert 
Marianne bieß in Frankreich eine aeheime Gejellichaft mit zu haben, muß er aufder Wappenfeite die Jahreszahl 1780 
fozialdemofratifchen Betrebungen in der nachjnapoleonifchen tragen und Münzbuchitaben S. F. unter dem Bilde haben. 
Beit und während des Julikönigtums. : Maria-Chrrefiopel (magyar.Szahadka), fünigliche Breis 
Mariano (Naffacle), italieniiher Schriftiteller, aeb.5. Sep | ftadt in der ungarischen Geſpanſchaft Baͤcs-Bodraj, liegt in der 
tember 1840 zu Capua und lebt jeit 1871 in Rom. Erjcrieb: | fruchtbaren Landſchaft zwischen Donau und Theik undimKno— 
„La philosophie contemporaine en Italie“ (Paris 1868), | tenpunfte der Eifenbahnen Budapeſt-Semlin, Eſſek-Szegedin 
„Il problema religioso in Italia“ (Nom 1872), „Laliberta , und W.-Baja, ift Sitz eines Gerichtshofes, hat ein katholiſches 
di coscienza" (Mailand 1875), „Cristianesimo, Cattoli- , Obergumnaftum, eine Induſtrie-, Handels: und Mufifichufe 
cismo e Civilta“ (Bologna 1879; deutich, Leipzig 1881), und (1881) 61367 E. (darunter viele Serben), weiche Aderz, 
„Giordano Bruno" (Nom 1881), „Das jegige Bapfttum und Wein, Obſt- und Tabaksbau, bedeutende Viehzucht und Han: 








der Sozialismus“ (Berlin 1882) u.a. m., überfepte aud) meh: 
rere Schriften von Gregorovius und Ihering. 
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Marias Therefienthaler. 


Mariaſaal, Dorj in der Bezirkshauptmannſchaft Klagen- 
furt des öſterreichiſchen Herzogtums Kärnten, liegt unweit des 
linken Ufers ber Glan, hat (1880) 465 E. und iſt ein berühm— 
ter Wallfahrtsort. In der Umgebung, namentlich auf dem 
Zollfelde, hat man in großer Zahl römiſche Altertümer ges 


funden ; hier ftanden das römische Flavium solvense, das tel: ' 


tische Birumum und Später Sarenta. In der Nähe von M. be: 
findet fich der aus behanenen Steinen errichtete Herzogs-— 
ſtuhl, auf welchem die Herzoge von Kärnten die Lehen erteilten. 

Mariaſchein, Dorf in der böhmischen Bezirfähnuptmann: 
ſchaft Auffig, liegt nordöſtlich von Teplig an der NuffigeTep: 


- del mit Vieh, Häuten, Wolle ꝛc. treiben. 
Moarin-Victsria-Nrden, ein vom Spanischen König Ama— 

deu 1871 zur Belohnung von Verdienſt und 
Kunſt, Wijjenichaft und Gewerbthätigfeit ge— 
ftifteter Orden von zwei Rlafjen und dem Wahr: 
ſpruch Premio al merito. Seit der Verzicht: 
leiſtung Amadeus' iſt er nicht mehr verliehen 
worden. 

Marinzell, Marktfleden in der öſterreichi— 
>>) Ihen Bezirfshauptmannichaft Brud an der Mur 

I (Steiermark) und bedeutenditer Wallfahrtsort 
der ganzen Monarchie mit (1880) 1065 E. Tieat 
auf einem Hügel über der Salza und beiteht faſt 
nur aus Wirtshäuſern. Die Mitte des freund- 
lichen Ortes nimmt die großartige Wallfahrts- 
firche ein, welche 1644 an Stelfe einer 1363 von 
König Qudivig T. von Ungarn gearünbdeten fteht, 
und in welcher fich ein wınderthätiged Marien: 
bild befindet, zudem alljährlich mehr al3 100000 
F Wahlfahrer ziehen. Die Kirche ſelbſt, neben der 
ſich ein Kloſter befindet, beſitzt zahlreiche Roftbarfeiten und ein 
bedeutendes Vermögen. In der Nähe von M. befindet fich 
das großartige Eiſengußwerk und das Eifenbergiverf an dem 
füdlich von M. gelegenen, 1250 m hohen Sceberg, welche beide 
“der Alpinen: Miontangejellichaft gehören. 

. Martbo, Stadt in der Mitte der däniſchen Anfel Laaland, 
liegt am gleichnamigen See und hat (1880) 2403 €. , welche 
mit Ackerbau, Betreidehandel, Gerberei, Branntiveinbrennerei 

und Dampfmüllerei befchäftiat find. M. ift die Hauptitadt 
!de3 Amtes M., das außer Raaland noch Falſter und viele 
| umfiegende feine Anjeln umfaßt und auf 1681 qkm (1880) 





liger und Dux-Bodenbacher Eifenbahn, hat eine Kirche mit | 97007 €. enthält (58 auf 1 qkm). 


einem Gnadenbilde, zu dem viel gewallfahrtet wird, ein Je— 
fuitenfollenium mit Privatgymnaſium, einen Eauerbrunnen, 
in der Umgebung jtarfen Braunfohlenbergbau, Vierbrauerei 
und verichiedene Fabriken und (1880) 2446 E. 

Maria-Taferl, ftark befuchter Waltfahrtsort im Welten 
Niederöſterreichs, in der Bezirkshauptmannſchaft Amftetten, 
nördlich von der Donau und nordweſtlich von Marbach (f. d.) 
auf einem 443 m hohen Berge gelegen, hat eine 1661 erbaute 
Wallfahrtskirche und (1880) 185 €. 

Maria-Cherefien-Orden, geftiftet von der Kaiſerin Maria 
Thereſia mit den Datum des 18. Juni 1757, dem Siegestage 
Daun über Friedrich d. Gr. bei Kollin, unter dem Namen 
K. K. Militäriicher Maria-Thereſien-Orden, als höchſter 
öſterreichiſcher Kriegsorden. 

Marin-Sherelienthaler oder Levantiner Thaler, eine 
zur Zeit der Kaiſerin Maria Thereſia geprägte Silbermünze 
im Werte von ungefähr 4.4, die in ihrem Vaterlande lange 
aufer Umlauf gejegt iſt, dafür fich aber in Nordeitafrifa, in 
Innerafrika und im Sudan ein weit größeres Gebiet erobert 
hat, über 10000 gknı verbreitet ift und deshalb noch jahraus 
jahrein in Öfterreich mit dem alten Stempel geprägt wird. 
Am Nil gilt der M. 20—22 Piaſter (zu 40 Para), in Fez⸗ 
zan 1000 Bara; in Kano, den berühmten Handelsplatze in 
Hauffa, dent „fudanefifhen London”, 2300 Kaurimuſcheln 


Marie (Vierre Thomas Alerandre Amable M. de St.⸗ 
Georges), franzöfifcher Rolitifer, geb. 15. Februar 1797 zu 
Auxerre an der Monne, feit 1819 Anwalt in Paris, befonders 
als Verteidiger bei politiſchen Brozeffen geſucht, feit 1842 ra⸗ 
difaler Abgeordneter, 1848 Mitalied der einfttveilinen Regie— 
rung, als weldyer er für furze Reit die berüchtigten National— 
werkjtätten einrichtete, dann Mitalied der vulziehenden Ge: 
walt, am 29. Juni Bräfident der Nationalverfanmluna und 
18. Juli bis 20. Dezember 1848 Juſtizminiſter: 1863 wieder 
in den Gefeßgebenden Körper gewählt, aehörte er 1869 zur 
Dppofition der Fünf. Er ftarb 27. April 1870. ber ihn 
fchrieb Chereft (Auxerre 1873). 

Marie de France (ſpr. de Frangß), ältefte franzöſiſche 
Dichterin; fie lebte in England in der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts und ſchrieb eine Anzahl die Leidenfchaft der 
Liebe ſchildernde epifche Kais, ferner eine Fabelſammlung 
GMopet“) und eine Erzählung vom „Purgatoire de St. 
Pierre“. Ihre Werke gab Noquefort (Paris 1820) heraus; 
mehrere ihrer Lais verdeutichte W. Her (Stuttaart 1862). 

Morie-Galante (Ipr. Marih-Galaͤngt), eine 149 qkm 
große Inſel der Seinen Antillen, Tiegt füdlih von Guade— 
loupe, gehört zur franzöfifchen Kolonie Guadeloupe und ift 
ein größtenteils mit Wald bedecktes Hügelland. Das Klima 
ift troden, dev Ackerbau Teidet Häufig unter Dürre. Vie Be- 
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böfferung, (1884) 17074 Seelen, beihäjtigt fi) mit Baum— 
woll=, Kaffee- und Buderbau und mit Zifhfang. Die Haupt- 
jtadt Grand-Bourg liegt an der Südieltjeite der Juſel. 

Mariemont oder Warimont, Dorf im ruſſiſchen Polen 
unweit Warſchau mit einer land= und forjtwirtichaftlichen 
Anſtalt, einer Zierarznei= und einer Handwerksſchule, einer 
Bapierfabrit und einem Schloſſe, das der LieblingSaufenthalt 
König Auguft3 IIL. war. Die Konföderierten von Bar ent: 
jührten von hier 3.Novenber 1771 Stanigfaus Poniatowsti. 

Maricemont (jpr. Marimong), Schloß bei Vince in der 
beigijchen Provinz Hennegau, 1548 erbaut und 1554 einge- 
äſchert, ijt nur nod) in Trümmern vorhanden. 

Marienbad, einer der beſuchteſten Badeorte Böhmens, in 
der Bezirkshauptmannſchaft Tepl, liegt in einem von ſchön 
bewaldeten Bergen umgebenen Thale im W. des Tepler Ge— 
birge3 und an der Bahnlinie Eger-Piljen, wird jährlid) etiva 
von 17000 Kurgäjten beſucht, ift durch ſchöne Anlagen aus— 
gezeichnet, Hat (1880) 2009 E. und wurde 1865 zur Stadt er⸗ 
hoben. Die Mineralquellen (wirkſam namentlid) gegen Un— 
terleib3 = und Hämorrhoidalleiden) find falt (8—12° C.) und 
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Spitzenklöppelei, Fabrikation von Bigarren und Spielwaren, 


Holzihleiferei, Baumwollipinnerei und Flachsbereitung 
Haupterwerb3zmweige der Bevölterung. — Marienberg, 
Kaltwajjerbeilanftalt bei Boppard (j. d.) in der preußijchen 
Provinz Rheinland, befindet jich in der 1838 umgewandelten 
chemals reih3unmittelbaren Benediktinerabtei gleiches Na⸗ 
mens (1123 geftijtet). — Marienberg i. Weſterwald, 
Hauptort de3 Oberweſterwaldkreiſes im preußijchen Regie— 
rungsbezirt Wiesbaden (Hefien-Najjau), nordnordöſtlich von 
Ems nahe den Grenzen der Rheinprovinz und Weftjalend ge: 
legen, hat ein Landratsamt, ein Amtsgericht, eine Braun— 
tohlengrube und (1885) 707 E. — Marienberg, Feſte bei 
Würzburg (.d.). 

Marienborn, Bad in der Kreishauptmannidaft Baupen 
de3 Königreichs Sachſen, liegt ojtjüdöjtlih von Kamenz 
bei dem Vorſe Schmedwig und wird daher in der Regel als 
Bad M. bei Schmedwip bezeichnet. Es hat eine Schwefel- und 





Eiſenquelle von 11° C. und wird beſonders gegen Gicht und 
Rheumatismus, auc) gegen Unterleib, Haut: und Nerven— 
trantheiten und Krankheiten der Schleimhäute angewendet. 









































































































































Nr. 47192. 


bejtehen aus vier alkaliſchen Ölauberjalzquellen (Kreuz-, Fer: 
dinands-, Alerandrinen= und Waldquelle), drei altalifchen 
Eifenfäuerlingen (Rarolinen=, Ambroſius- und Marienquelle) 
und der erdigen Rudolfsquelle, welche ver Wildunger Quelle 
ſehr ähnlich tft. Ausdem Ferdinandsbrunnen wird durch Ab 
dampfen das Marienbader Brunnenjalz hergejtellt. Vom 
Ferdinands- und Kreuzbrunnen werden jährlich gegen eine 
Milton Flaſchen veriendet. — Vgl. Kiſch, „M., feine Um- 
gebung und Heilmittel” (4. Aufl., Marienbad 1882); Stert, 
„Marienbad“ (2. Auft., Wien 1887). 

Marienbad, in der Chemie ſoviel wie Wajjerbad. 

Morienberg, Name einiger deutichen Ortſchaften. — Ma— 
rienberg, Stadt in ſächſiſchen Erzgebirge (Kreishauptmann— 
haft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Annaberg) mit (1885) 
6139 E. liegt nordöftlidy von Annaberg in rauher Gegend an 
der Eijenbahnlinie Flöha-Reipenhain und ift Si eines Amts⸗ 
gerichts, eined Hauptzollamtes, eines Bergreviers und hat 
eine ſchöne Fire, ein Waifenhaug undeine Unteroffizierichule. 
Der Bergbau, welcher 1521 Herzog Heinrich den Frommen 
zur Gründung derStadt beivog, ijt unbedeutend, dagegen find 


























Marienbad. 


| Marienburg, Name verjhiedener deuticher Ortlichkeiten. 
— Marienburg, Kreigjtadt im preußiſchen Regierungs⸗ 
bezirt Danzig (Weftpreußen), mit(1885) 10136 E., von denen 
%/, evangelijy und faft */, katholiſch, die übrigen Juden find, 
liegt an der Nogat, über weiche eine ſchöne, durch Brüden- 
töpfe befejtigte Sitterbrüde führt, und an der Bahn Berlin: 
Eydtluhnen, von welcher jich Hier die Bahnen Mlawka und 
Thorn abzweigen. Die Stadt, hat ein Gymnaſium, Lehrer⸗ 
jeminar, Zaubjtummenanftalt und ift der Sitz eine3 Land⸗ 
ratsamts und Amtdgericht3, treibt beträchtlichen Handel mit 
Holz, Öetreide und Leinwand, ferner Majchinen:, Thonwaren⸗ 
und Watteerzeugung, Wollwäſcherei, Ziegelbrennerei und hat 
beſuchte Viehmärkte. Die größte Sehenswürdigkeit iſt das 
Schloß M., welches um 1274 von Konrad von Thierberg ge— 
gründet wurde. Im Jahre 1309 wurde die M. Ordenshaupt⸗ 
haus und Gip des Hochmeiſters. Der architektoniſch bedeu= 
tendfte Teil ift da3 Mittelfchloß, da3 1851 —82 an Stelle der 
alten Borburg ausgeführt wurde, das großartigfte Denkmal 
gotifher Profanbaufunft. DieSchlogkirhebirgt inder Anna⸗ 
fapelle die Örabjtätten der Hochmeiſter von 1331—1449. Die 
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DE. war bi 1457, wo jie von den Söldnern an den König von 
Polen verfauft wurde, Sig der Hochmeifter und wurde dann 
der Sig polniſcher Starojten, bis jie 1772 an Preußen fanı. 
Sie hatte im Laufe der Zeit außerordentlid) gelitten und 
wurde daher 1817—42gründtich erneuert. Auf der E3planade 
fteht dag 1872—77 zur Erinnerung an die Beſitznahme Mas 
durch Preußen errichtete Denkmal Friedrichs ll. von Sieme: 
ring. — Der Kreis M. hat 812 qkm mit (1885) 59 981 €. 
(74 auf lgkm). —-Marienburg in Hannover, Domäne 
im preußiſchen Negierungsbezirt und jüdöjtlich von der Stadt 
Hildesheim liegt an der Innerſte und hat ein aus dem Jahre 
1849 jtammendes Schloß. Nach der Domäne ift der Kreis 
PM. benannt, welder auf 485 qkm (1885) 35999 €. zählt 
(74 auf 14km). — Marien burg, Schloß im Kreiſe Springe 
des preußiſchen Regierungsbeziris Hannover, liegt weſtlich 
von Hildesheim an der Leine undan der Eiſenbahn Hannovers 
Eajjel, ijt nad) den Planen von Hafe in mittelalterlihem Stil 
erbaut und eins der jihönjten Bauwerke diejer Art. 
Alarienburger Werder heißt dergrößere, öftliche, faſt ganz 
zum Kreiſe Marienburg gehörige Teil des Weicjjelveltad. Er 
zerfällt in den Großen und Kleinen M. W., von denen 
jener zwifchen Weichſel und Nogat, diefer rechts von der Nogat 
bi zum Draujenjee liegt. Große Dänme jyügen die Niede- 
rung gegen dag Hodywajjer der Weichſel und Ylogat. 
Aariendiltel vder Frauendiſtel, |. unter Silybum. 
Alarienfeſte und Alarienverejrung. So wenig dad ge- 
ſchichiliche Bıld der Maria (f.d.) von allen Schatten freizu— 
ſprechen üt, jo zeigtdoch von frühe an die Kirche das Beftreben, 
die Mutter des Wottesjohnes an der Göttlichteit desfeiben An- 
teil nehmen zu lajjen. Beſonders die chriſtologiſchen Streitig- 
teiten des 5. Jahrhunderts und die daraus hervorgegangene 
Bezeichnung der Maria als die „Gottesgebärerin“ veridjafiten ! 
ihr eine Art göttliger Würde. Und zwei Umſtände trugen noch 
dazu bei, den göttlichen Glanz derreinen Jungfrauzu erhöhen ı 
nämlid) der Eifer, mit dem fich Der germaniſche Geiſt in feiner 
alten Verehrung für jungfräulide Hoheit diefes Stoffes be: ! 
mächtigte und ſodaun die Bedeutung der Maria für die chriſt- 
liche Kunſt, obenan für die Nalereiſſ Madonna). — Diewid: | 
tigften M. nad) dev Neihenjolge ihrer Entftehung find 1) Ma: 
riä Beburt,8. September. — 2) Mariä VBertündigung, 
nad) Lut. 1,26 jf., 25. März. Beide feit dem 7. Jahrhünderi 
— 3) Mariä Reinigung oder Lichtmeß, aud) Lichtmejje 
(j. d.), 2. Februar. — 4) Mariä Himmelfahri; wohl 
urfprünglid) das Totenfeit der Maria, wird jeit dem 8. Jahr⸗ 
hundert 15. Auguft gefeiert. — 5) Mariä Opferung, 21. 
Noveniber. Seit dent 9. Jahrhundert. — 6) Mariä Heim: 
judung (d.h. Beſuch), nad) Luk. 1,39 ff., 2. Juli. Geit dem 
13. Jahrhundert. — 7) Feſt der Unbefledten Empfäng: 
nis WDiariä. Die Lehre, daß auch Diaria unfündlid) geboren, 











184 


Marienkäfer(Cocecinella I.), Herrgotistühchen, Sonnen⸗ 
kälbchen, Sonnenkäfer, Gattung der Blattlaus- oder Kugel⸗ 
tãfer (Coccinellidae) unter den Dreizehern (rimera) mit 
halbkugeligem, auf dem Rücken gewölbtem Körper. Er ſcheidet 
beim Berühren einen gelben Gajt an den Gelenken ab. Seine 
Larven ſtellen den Btattläufen nach. Die Larven und Puppen 
des Siebenpuntte3(Coccinella septempunctata L.) wer= 
den häufig mit denen des Koloradokäſers verwechſelt. Cocci— 
nelliden jind in vielen Hundert Arten befannt. 

Marienkanaifgnen nennt man eine abwechſelnd aus Ka= 
näten und Flüſſen bejtehende Waſſerſtraße in den rufſſiſchen 
Gouvernements St. Petersburg, Dlonez, Nowgorvd und Ja: 
roslaw, weldye die Newa und Wolga verbindet. Sie führt von 
der Newa durch verfdiedene Seen und Flüſſe zum Swir, aus 
dieſem durd; den Onegafanal zur Wytegra, Don diejer durd) 
den Marienfanal zur Kowicha, worauf der Vjeloierofanal zu 
der Schetäna führt, die bei Rybinks, dem widytigjten Hafen 
an der ganzen Linie, in die Wolga mündet. Die Länge der 
Kanäle allein beträgt 266 km. Das ganze Kanalſyſtem ijt 
von 1710— 1808 ausgejührt worden. , 

Marienigk,Sclog und Seebad, liegt iin NO. der däniſchen 
Inſel Seeland, am Sunde, von Buchenwaldungen umgeben 
und wird bejonderd von Deutſchen viel befucht. 

Marienmonat, in der katholiſchen Kirche Name für den 
Monat Mai. 

Marienſtern, Ciftercienfer- Nonnentlofter in der ſächſi— 
ſchen Kreishaupimannſchaft Baugen, liegt füdöftlid) von Ka— 
menz am Klojterwafjer, wurde 1264 durdy Bernhard von as 
menz gejtiftet und hat eine Stivche mit niehreren Dentmälern 
und eıne Erziehungsanftalt für katholiſche Mädchen. 

Marienthal, Eiftercienfer-Nonnenktojter in der ſächſiſchen 
Kreishaupimannſchaft Bautzen, liegt nordöſtlich von Zittau 
an der Lauſitzer Neiße, wurde 1874 gejtijtet, hat eine ſchön 
ausgeftattete Kirche und ift mit einem Waiſenhauſe jür Mäd— 


Mariette (AUugufte ꝛc.) 


| den verbunden, welche in der Kloſterſchule Unterricht erhalten. 


Marienthaler, j. unter Vrariengrofden. 

Marienwerder,Hauptjtadt des gleichnamigenRegierungs- 
bezirt und Kreiſes in der Provinz Weitpreupen, nut (1885) 
8079 meijt evangeliſchen E., liegt öjtticdy von der Weichſel am 
Abhange der das Weichſelthal begrenzenden Höhen und an der 
von hier an Alte Nogat genannten Liebe ſowie an der Eiſen— 
bahn von Thorn nad) Marienburg, ijt Sig der Negierung, 
eines Landratsauts, eines Oberlandes- und Amisgerichis 
und einer Reichsbanknebenſtelle, Hat ein Gymnaſium, ein 
Lehrerinnenfeminar,eine Unteroffizieridyule und treibt Zuderz, 
Eſſig- und Maſchinenerzeugung, Bierbrauerei, Molferei und 
Obſibau. Die 1232 angelegte Ordensburg iſt jept Land— 
ſchafisgebäude, der 1343—84 erbaute Donı enthält die Grab⸗ 
mäler dreier Hodmeifter und der Biſchöfe von Pomeſanien. 
Un der Weichſel zieht ſich big zur Teilung des Stromes die 


ſchien fälfdylic) eine notwendige Folgerung der Lehre von der | 
unbejledten Empfängnis Jeſu. Dieſelbe war deöhalb fange | 330 qkm große Warienwerderjde Niederung hin. — 
Gegenſtand eines hipigen Streites, beſonders zwiichen den | Derftegierung3bezirt M. umfaßt 17547 gkm mıt (1885) 
Vranzidtanern (die dajür ftinmten) und den Dominitanern. | 829459 ieils epangelifchen, teils fatholiiyen &.(47auf lgkm). 
Und erjt die Sejuiten jegten es durch, daß Papſt Pius IX. | — Der Kreis Mit. zählt auf 951 qkm (1885) 64 U25 C. (67 
8. Dezember 1854 das neue Dogma verfündigte, dag Maria | aufl qkm). Proteftanten und Katholiken, Bolen und Deutiche 


im erften Augenblick ihrer Empfängnis durd) Gottes befondere | bilden die Bepölterung. 


Gnade von aller Befleckung der Erbjünde befreit worden fei. 
Mariengarn, joviel wie AUlterweiberjommer. 
Marienglas (Fraueneis), die durchſichtige Spielart des 

kriſtalliſierten Gipſes, durch ſehr vollfonmenen Blätterdurch— 


Marienwürmchen, ſoviel wie Marientäfer (ſ. d.). 

Marieſtad, Haupiſtadt des ſchwediſchen Läns Staraborg, 
liegt am Ditufer des Wenerſees und hat (1885) 2846 mit 
Zundhölzer- und Bapierfabritation beſchäftigte E. Es wurde 


gang ausgezeichnet, infolgedeijen ſie ſich in äußerjt dünne und | 1583 von dem nachmaligen König Karl IX. gegründet und zu 


völlig durdyjichtige Blätter ſpalten läßt. Hauptjundorte find 
die fogenannten Kryſtollſchlotte im Mansfeldiſchen und der 


Herzog: Ernjt-Stollen bei Friedrichroda in Thüringen. | 


Mariengras, |. unter Stipa. 


Ehren feiner Gemahlin Marie benannt. 

artetta, älteite Stadt im ameritanifchen Unionzjtaate 
Ohio, an der Wlündung des Musfingum in den Ohio gelegen, 
hat (1880) 5444 E., Schiffswerften, Eijengießereien, Gerbe— 


Mariengrofgen, eine früher in Niederfachfen und Weft- | reien, Börtchereien und Stuhlſabriken und iſt ein Hauptfiß des 


falen bejonder häufig umlaufende Silberſcheidemünze im 


Betroleumhandel3. Es wurde 1788 gegründet und nad) der 


Werte von 10preußiſchen Sitberpfennigen. Zuerſt in Goslar Königin Marie Antoinette von Frankreich benannt. 


mit dem Bilde der Maria geprägt (80 Stüd aus der rauhen 
Mark), war dev M. icon 1550 um die Hälfte ſchlechier. 
Braunfdjweig hatte bis zu Ende des 18. Jahrhunderts Dias 
riengulden zu 24 M., mit gleichem Gepräge, und Marienthaler 
zu 86 DE. wurden zuerſt in Goslar, dann in Bayern, Mainz, 
Trier, Eichſtädt, Bamberg, Würzburg 2c. geprägt. 

Martenhütte(Nönigin-Maria-Hütte), Eiſenhüttenwerk bei 
Kainsdorf (ſ. d.) in Sachſen. 





Mariette (Auguſte Edouard), Agyptolog, geb. 11. Februar 
1821 in Boulogne fur Mer, geſt. 18. Januar 1881 in Bulat, 
widmete ſich dem Studium der Hierogiyphen und wurde 1850 
und 1858 nad) Ügypten gefandt, wo er die Ausgrabungen bei 
Sattfara leitete, große Enideckungen machte, Direktor deg Mu— 
feums in Bulat wurde, fpäter aud) die Ausgrabungen in 
Theben veranftaltete und zahlreiche, wichtige Werke über die 
dortigen Altertiimer heraußgab. Die bedeutendften find wohl: 
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„Le Sérapéum de Memphis“ (9 Bde., 1857 —64) und „De- 
scription du temple de Denderah“ (1880). Sein Leben be: 
ſchrieb Dejeille (1883). 

Alariette (Pierre Jean), Kunjtichrijtiteller, geb. 7. Mai 
1694 in Bari, gejt. 10. Septbr. 1744 dafelbjt, warerft Kupfer: 
ſtecher, machte dann grögere Stunjtreijen und ſchrieb funjt: 
wijjenjcaftliche Werke, von denen das bedeutendjteijt: „Traite 
des pierres grav&es du cabinet du roi' (2 Bde. 1750). 

Marigliane (fpr. Mariljäno), Stadt im Diſtrikte Wola 
der italieniſchen Provinz Lajerta, liegt nördlid vom Veſuv 
an derBahn Neapel-Nola, hat eine ſchone Kirche undein jejtes 
Schloß und zählt (1885) in der Gemeinde 11899 E. 


dtarignar (jpr. Marinjat, Jean Charles Galiſſard de), ' 


ſchweizerijcher Chemiter, geb. 24. April 1817 zu Genf, 1841 
big 1878 Profejjor an der dortigen Alademie, entdedte die 
Natur des Ozons. Seine Arbeiten jind meift in der „Biblio- 
thöque universelle“ enthalten. - 

Marignane (jpr. Marinjano), ſ. Melegnano. 
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Mariinsk, rufjiiche Niederlafjung in dem tüftengebiet von 
Oſtſibirien, liegt am rechten Ufer des unteren Amur an der 
Stelle, von wodie Waren, die aufdem Amur abwärts kommen, 
wegen der verjandeten Mündung des Fluſſes und der vielen 
Uintiefen de3 Tatarenfundes, zu Lende nad) Alerandrorwät 
und von da im Tatarifchen Bolf nah Süden gebracht werden 
müſſen. M., 1855 gegründet, hat ungefähr 500 €. 

Slarikina(Nyctipithecus trivirgatusGray), feiner den 
Schweifaffen zugehörender Nachtaffe mit großen, eutenartigen 
Augen, kleinen Ohren, dichtbehaartem Körper und langem, 
buſchigem Schwanz. Er bewohnt das nordiweitliche Braftlien 
und joll ein liebenswürdiges Schoßtierdyen fein. 


Maricnburg. 


ZT — — — — — ⸗ w Jr 
das geſamte Seeweſen, ſowohl in bezug auf den Handel als auf 
den Krieg. Man ſpricht von derdeutichen, engliſchen, holländi— 
ſchen und franzöſiſchen DE. und unterſcheidet dieſe im beſonderen 
wieder in deutjche ꝛc. Handels- und deutſche Kriegsmarine. 
Die Kriegsmarine jtellt überall einen Teil der Wehrkraft dar 
und in dieſem Sinne bezeichnet man jie auch mit dem Ylamen 
Flotte, d. h. man fagt, die Wehrfraft des Landes bejteht aus 
„Heer und Flotte. Marinetruppen, im Begenjag zu and» 
truppen jinden nur Verwendung auf Schiffen vder in Warine= 
Etabliſſements. Die deutjche Wearine jteht feit 1. April 1889 
untereinem DW arinesOberfommando,dasden Oberbefehl 
über die Marine führt, ähnlich wie da Weneralfommando 
denjelben über ein Armeeforpg führt, und einem Reichs— 
marineamt, das die techniſchen und Verwaltungsangelegen⸗ 
heiten der M. zu beſorgen und vor dem Yeichstage zu vertreten 
hat inderjelben Werje, wie dies ſeitens des Kriegsminiſteriums 
für das Vandheer geſchieht. Nach der Stärke der Dt. unterſchei— 
det man Seemächte erſten, zweiten und dritten Ranges. Zu den 
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Seemächten erſten Ranges gehören England und Frankreich; 
zu denjenigen zweiten Ranges die Vereinigten Staaten von 
YAmerita, Rußland, Deutidyland, Oſterreich, Stalien und die 
‚ Türfei; zu denjenigen dritten Nanges: Spanien, Holland, 
! Dänemark, Schweden-Noriwegen. Alle Seemädhte erjten und 
zweiten Ranges find gegenwärtig mit Steigerung ihrer Wehr: 
kraft durch Bau neuer Panzerſchiffe, Verjtärfung der Schifjd= 
artillerie und namentlich Vermehrung der Torpedofahrzeuge 
beſchäftigt. In leterer Beziehung nimmt Deutichland einen 
hohen Rang ein. Vgl. Werner, „Tag Buch von der deutihen 
Flotte“ (Bielefeld 1884) ſowie die Reichstagsverhandlungen 
von 1889 und das Marineverordnung3blatt. — In der Ma— 





Marilhat (ſpr. Marijah, Prosper), Landſchaftsmaler, geb.  lerei bedeutet M. ein Seejtüd, Seebild; Marinemaler, 
1811 in Vertaizon (Tepartenıent Puy de Time), geft. 1852! Maler von Seejtüden (f.unter Maler). — DMarineatade- 
in Paris, machte 1830— 83 mit dem Baron Hügel einewiflen= | mie, Anftalt zur Höheren Ausbildung der Geeoffiziere, ent 
ſchaftliche Reiſe nach dem Deorgenlande, deren Früchte er in | ſprechend der Kriegsafademie (f. unter Krieg) für die Land: 
Bildern von einer Fülle und Klarheit des Lichts daritellte, die , offiziere. Die deuiſche Marineatadenuie ijt in Kiel. Franzö— 
fid) in feinen jpäteren Jahren immer harmonijdyer entiwicelte. ſiſche Marineakademien befinden ſich in Cherbourg, Toulon, 

Karillatyal, Quftfurort in der ungariichen Gejpanfhaft St. Nazaire, die bedeutendfle englijche Marineakademie ijt in 
Kraſſö-Szöreny im romantifhen Marillathal zwiſchen den | Woolwich — Marineartillerieoder&chiff3artillerie 
Orten Oravicza und Steierdorf, hat eine Kaltwajjerheilanftalt. | ſ. unter Artillerie, Geſchütze, Küſtenartillerie. — 

Marille, auch Aprikoſe (ji. d.) Marinebauten, alle Gebäulichkeiten, Magazine ꝛc., welche 

Marine (vom lat. marinus, das Meer betreffend), bezeichnet , für die Bedürfniſſe der M. in einem großen Hafen nötig find. 
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— Marineinfanterie, die Truppe, welche beſtimmt ijt,, Aarionetten (franz.), bewegliche, mit Gelenken verſehene 
in Seegefechten und bei Landungen den Dienſt zu verſehen, | Puppen, die mittels mechaniſcher Vorrichtungen (Schnüre und 
weldye die Infanterie im Landheere in Schlachten und Ge: | Drähte) die menſchlichen Bewegungen nadyahmen fünnen. 
fechten verfieht. Die Deutſche M. befigt ſeit 1. April 1889 | Soldye Buppen jpielen dann auf fleinen Theatern, wobei die 
zwei Seebataillone an Darineinfanterie, von denen dag | Schnüre und Drähte von verborgenen Perſonen geleitet und 
]. in Kiel, da8 2. in Wilhelmshaſen fteht. — Vlarine: | die zum Spiel gehörenden Worte von Perſonen hinter den 
ordnung, Injtrultion zur Ausführung der Mititärgejege | Kuliſſen geſprochen werden. Geſchehen mit den Puppen aller: 
betrefiend der M. Die deutfche Marineordnung ift eine Erz | tei Verwandlungen auf den Theatern, jo heißen diefe Meta— 
gängung der 28. September erlafjenen Wehrordnung und | morphojentheater. Vgl. Mahlmann, „Marionettentheater“ 
wurde 4. Dezember 1883 veröfjentlidt. Dazu komimen nod) | (1806) und Magnin, „Histoire des marionnettes“ (2. Aufl. 
die organiſatoriſchen Beſtimmungen für die kaiſerliche M. 1862). 
vom 24. März 1885. — Marineſchulen, Schulen, huelde | Aariotteſches Gefeh, nad) dem ſrauzöſiſchen Mathema— 
zur Ausbildung im geſamten Seewejen dienen. Deutſchland, titer und Phyſikler Mariotte (geb. um 1620 in Burgund, 
befigt an ſolchen die Vtarinejhule in Kiel zur fachwiſſen- Brior von Et. Martinzfous:Beaune, feit 1666 Mitglied der 
fhaftlidyen Ausbildung der Seefadetten zu Geeofjizieren, die | Atademie der Wiſſenſchaften, geit. 12. Mai 1684) benanntes 
Maſchiniſtenſchulein Kiel zur Ausbildung von Unter: | Gefeg. Es ijt dies das widytige, für das Verhalten der 
offizieren und Maſchiniſten zu Steuerleuten, Feuerwertern, | Saje beim Zufammendrüden und Ausdehnen geltende, aber 
Buot3leuten, Zimmerleuten, die Unteroffizierſchule zu | ſchon jrüher von Boyle gefundene Gefeg, nämlich daß, unter 
Kiel, zur Ausbildung von Watrofen zu Unteroffizieren und | übrigens gleihen Umſtänden, der Druck der Luft oder die jie 
feit 1. April 1889 die Darinetelegraphenfdyule (j. auch zufammendrüdende Kraft fidy wie ihre Dichtigleit verhält; 
oben Marinealademie). — Marinejtationen, See: |f. aud) unter Nerojtatif, mir Abb. 114. , 
gebiete, in deren Gewäflern von einer Seemadyt dauernd!) Aariotti (Luigi), Schyriftitelername des Italieners Anz 
Schiffe zum Schuge ihrerdajelbft lebenden Staatsangehörigen | tonio Ballenga (f. d.). 
unterhalten werden. Rlaripöfa, Grafſchaft und Dorfimamerifanijchen Unions⸗ 
Alarineleim(Schifjleim), eine Auflöfung von Kautſchuk in | jtaate Kaliſornien, liegt ojtjüidöjtlih von San Francisco am 
Teeröl. Diefer Leim widerjteht den Einwirkungen des See- WejtabhangederGierra Nevada am gleichnamigen Fluſſe. Die 
waſſers und jindet deshalb beim Edyifjbau jlatt des gewöhn: | Brafidyaft, 3730 qkm mit (1880) 4340 E. umfayjend, ijt größe 
lien Tiſchlerleims vielfad Verwendung. tenteil3 mit dichten Wäldern bededt und reid) an Bold, Silber, 
Marines, Stadt in der italienifden Provinz Palerıno | Kupfer und Kohlen. In ihr liegt dag berühmte Yojemiterhal 
in Sizilien, hat (1885) 10104 mit Wein- und Obftbau be= | (j.d.) und am Wege dahin derMaripofahain, welder iiber 
ſchäftigte E. 400 riefenhaftedaume einer Zedernart, der WellingtonialSe- 
Maringues (ſpr. Marängh), Stadt im Arrondifjement | quoia gigantea),enthält, deven größter 99m hod) iſt, und die 
Thiers des jranzöfiichen Departements Puy de Döme, liegt an | von den Umerifanern als DM. Big Trees bezeichnet werden. 
der Morges unmeitihrer Wündunginden Alierundhat(188L) | Dev Hauptort M. hat (1880) 340 E. 
2802 mit Sämereis, Holz: und Bierdehandel, Öerberei, Wol:| Maris (Jakob), Landſchafismaler, geb. 25. Augujt 1837 
fpinnerei, Hut= und Holzſchuherzeugung bejcjäftigte €. in Haag, malte im Haag Landſchaften und Marinebilder mit 
Marinha Grande (ſpr. Darinja), Stadt im Diftritt Leiria | breitem Pinſel und trefjliger Beleudytung. — Sein Bruder, 
der portugieſiſchen Provinz Eſtremadura, Endpuntt der Eiſen- Matthijs Dk., geb. 1835 im Haag, ſchuf jeit 186% in Paris 
bahn zum Hafen San Martinho, zählt (1878) 3845 jid) mit | nad) dem Vorbilde Hamons märdyenhajte, duftige Bejtalten, 


Glas- und Epiegelerzeugung beidyäftigende E. die in England gropen Beijall fanden. — Ein anderer Bruder, 
Marinieren (franz.), ein Verfahren, un Fiſche längere | Willem Di., zeichnete fid) im Haag durd) Landidajtd: und 
Zeit aufzubewahren und geniebar zu erhalten. Zierbilder von warmem, flavem Kolorit aug. 


Alarini (iambattijta), italienifder Dichter, j. Marino.| Mariscal (Ignacio), mexitaniſcher Staatsmann, geb. im 
Marinila (ipr. Darinilja), Stadt im Departement Anz | Staate Gajaca, war feit 1852 Advofat, als welcher er 1856 in 
tioquia des ſüdameritaniſchen Freiſtaates Bolumbien, mit) ven konſtitüierenden Kongreß gewähltiwurde. Unter dem Prä— 
(1870, 5518 ©. jdenten Zuarez war er 1868— 659 Wiinijter Der Juſtiz und des 
Marinismus und Alarinifen, |. unter Marino (Oiame ! öffentliyen Unterrichts, jpäter acht Jahre lang Geſandier in 
battitta). "Waihington. And) Präjident Diaz übertrug ihm widjtige 
Marins, italieniſcher Hreiftaat, |. San Marino. : Unter, wie insbeſondere gleichfalls das Juſtiz⸗ unddas Unter: 
Marino (im Alterım Saftrimönium), Stadt in der; ridtäminijterium und daun die Xeitung des Auswäriigen, die 
italieniſchen Provinz und jüdöjtlid) von der Stadt Rom, liegt | er bis 1880 behielt. Ihm verdantt Wierito namentlid) dasGeſetz 
auf einem Hügel im Norden des Sees von Albano und an der | für den öffentlichen Unterricht, eine Zivil und Strajprogeß: 
Gijenbahn von Nom nad) Neapel, yat mehrere ſchöne Kirchen | ordnung und die Durdyführung einer neuen Beridhtsordnung. 
mit bedeutenden Gemälden und (1885) 7265 mit Weinbau, | arifhal (Lord), ſ. Keith (Beorge Earl). 
Seifen:, Lederwaren: u. Metallwarenerzeugungbejhäjtigte®. |; Maxritim (lat.), das Meer und die Schiffahrt betrefjend. 

Alarins(Giambattifta)oderMarini,itatienischerDidpter, | ztlaritorue, eine im „Don Quichote“ von Cervantes auf: 

eb. 18. Oftober 1569 in Neapel, geit. dajeibft 25. März 1625. | rriende aſturiſche Wiagd; nad) derſelben Bezeichnung für ein 
M.s Haupiwerke finddie epiſchen Dichtungen, Adone“ (‘Paris | ſchmutziges, garſtiges Weibsbild. 
1623; London 1789 u. öfter) und „La strage degli inno-| Auriqza, im Altertum Hebros genannt, der größte Fluß 
centi" (Rom 1633, Venedig 1635 u. öfter); augerdem jchrieb | der europaiſchen Türkei, entjpringt im Yihodopegebirge anı 
er befonders Sonette. Nad) ihm ward die gelünjtelte, ſchwül-Tjſchadir-Tepe nahe dev Grenze von Bulgarien, fließt erſt nad 
ftige Schreibart in Jtalien Marinismus und deren Anz | O. und SO. und von Adrianopel an, wo jie ſchijfbar wird, 
hänger wurden Mariniften genannt. nah SSW. und mündet nad) einem Xaufe vun 437 km bei 

Alarinus, Name zweier Päpite, |. unter Martin(Fäpfte). | Enos in das Ägäiſche Vier. 

Maris (Alberto), italieniſcher Polititer, geb. 3. Zuni 1825| Marinpot, Hafenſtadi im ruijiihen Gouvernement Zefa: 
zu Yeudinara (Venedig), war ſchrifiſtelleriſch für die demofva: | terinoslam, an der Nordtüfte des Ajowwjdren Meeres und am 
tijch⸗ republikaniſchen Beſtrebungen tyätig, Lämpfte audyunter | Ende einer Zweiglinie der Eiſenbahn von Chartow nad) Ta: 
Saribaldi mit, gründete 1880 in Nom die Zeitung „La Lega | ganrog gelegen, wurde 1779 von aus der trim ausgewander: 
della Democrazia' und ftarb 2.Zuni 1883 ın feinerBaterjtadt. | en Griechen gegründet. Daher find die (1882) 14980 E. zum 

Aario (Giuſeppe, Conte di Candia), Opernfänger (Tenor), | größten Teile Griechen, die jid) mit Fiſchſalzerei, Gerberei, 
geb. 1810 zu Cagliari, ging wegen feiner ſchönen Stimme | Taigſiederei undvor allem mir Schiffahrt und Handel beſchäf⸗ 
1836 in Paris zur Bühne, trat 1838 in der Großen Oper auf | tigen, Die Ausſuhr beſteht yauprjäd)lid) in Getreide, Leinſaat, 
und ſaug fat 80 Zahre in Paris, London und Petersburg. Häuten und Talg. An der Stelle von DL. ſtand im Altertum 
Im Jahre 1844 heiratete er die Sängerin Biulia Öriti | vermutlid) die Stadt Adamada. 

(j. unter Griſi), bereifte mit ihr Amerifa, 308 fid) 1867 von | Marius(Gajus), geb. 155(157)v. Chr. alsSohn armerLand 
der Bühne zuriick und ftarb 11. Dezember 1883 in Nom. leute in Cercatä bei Arpinum, erlernte unter &cipiv Africanus 
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in Spanien den Kriegsdienſt, ward 119 v. Chr. Volfätribun, 
115 Prätor, worauf er als Broprätor fich durch gute Verwal: 
tung der Provinz Spanien großes Lab erwarb. Im Jahre 
109 gina er mit Cäcilius Metellus als Legat nad; Afrika, wo 
Ron damals mit Jugurtha Krieg führte, war dann von 107 
bis 86 fiebenmal Konſul, ſchlug 107 und 106 den Jugurtha, 
172 bei Aquä Sertiä die Teutonen und 101 bei Vercellä auch 
die Cimbern. Für dns Kahr 88 aber ward er traß der Ränke 
des M.Sulla zum Konſul erwählt und ihm vom Senat die Füh— 
rung des Mithridatiſchen Krieges übertragen. M. ſchloß ſich 
nun an den Volkstribunen Sulpicius Rufus an, der in den 
Tributlomitien den Vorichlag machte, daß der mithridatijche 
Kriea dem M. übertragen iverden möchte. Aber Sulla ächtete 
den M., ritdte gegen Ram, eroberte die Stadt und zwang M. 
und ſeine Genoſſen zur Flucht nach Minturnä und vonda nach 
Afrika. Yon da 87 durch Cinna zurüdgerufen, zog er ſiegreich 
in Nom ein, wo er dann ein großes Blutbad unter den Ariito- 
fraten und beſonders Sullas Anhängern anrichten ließ. Noch 
Tieß ſich M. mit Cinna für das Jahr 86 zum Konſul erklären, 
aber fhon am 18. Tage feines fiehenten Konjulats ſtarb er. 
Eeine politifche Befähigung war gering; dagegen war er ein 
treffficher Freldherr und feine Neuerungen im Heeresweſen 
waren bon tiefeinareifender Wirkung. Vgl. Gerlach, „M.und 
Sulla“ (2. Aufl., Bafel1856) und die Monoaraphie von Votſch 
(Berlin 1886). — Ter Sohn des M., aleihfall Gajus mit 
Vornamen, geb. 109 v.Chr., war 82 Koniul, ward von Sulla 
bei Sacriportus befiegt und tötete fich darauf in Präneſte. 
Marivaudage(ſpr. Mariwodahſch'), f.unter Marivaur. 
Marivaurx (pr. Marimoh, Pierre Tarlet de Chamblain 
de), Franzöfiiher Roman: und Theaterdichter. neb. 4. Februar 
1688 in Paris, arit. bafelbit 12. Februar 1763 als Akademi— 
fer. Seine wißelnde, qefünftelte Sprache wird Marivan- 
dage (ſpr. Marimohdahlch) genannt. Erichrieb 28 Luſtſpiele, 
eine Tragödie, vier Romane, Traveitien und Schriften mora- 
tifierenden Inhalts. Eeine ſämtlichen Werfe gab Duviquet 
{10 ®be., Paris 1825—30), eine Answahl feiner Dramen 
Moland (ebd. 1875) und d’Heylli (ebd. 1882) heraus. Eine 
Neuausgabe des „Theätre complet‘ erſchien 1877. liber 
ihn fchrieben Larroumet (ebd. 1882) und Fleury (ebd. 1881). 

Mark fmedulla), eine mehrfach in der Anatomie verwen: 
dete Bezeichnung. I) Anochenmark nennt man die weiche, 
durchicheinende, gelbliche oder rötliche, gefähreihe Maſſe, 
welche fast alle größeren Hohlräume in den Knochen erfiilt. 
und an Ernährung und Wachstum der Anochen einen weſent— 
lihen Anteil nimmt. — 2) Die Nervenfafern oder Nerven: 
röhren unterfcheidet man als markhaltige (dunfelrandige) 
und marflofe, je nachden man an ihnen eine Hülle und 
innerhalb derfelben da8 Nervenmarf oder die Mark: 
icheide unterfcheiden fan oder nicht. — 3) Bezeichnet man 
da3 Rückenmark oft kurz als M. und fpricht von einem Teil 
des Gehirns als vom verlängerten M. — Sn der Bilanz: 
zenkunde ift M. der innerfte weichere Teil des Pflanzen 
ſtammes, aus aroken parendiymatifchen Reflen beftehend. Er 
tritt fomohl bei Monofotulen (4. B. vielen Gräfern, Einen 
und deral.), als auch bei Dikotylen auf, im lebten Falle z.B. 
fehr fchön int Holunder (Sambucus), während es bei vielen 
anderen Pflanzen fich nur wenig von dem umgebenden Holze 
unterfcheidet. In vielen anderen Fällen geht der Zuſammen— 
hang des Markgewebes verloren und e3 bleibt nur eine Höh: 
hung oder Markröhre übria, z. B. bei Doldengewächſen und 
Bambusgräſern. Am fchöniten entwicelt ſich das Dt. bei 
Tetrapanax papyrifera ©. Koch, eine Arabiacde, bon deren 
M. da3 berühmte chinefische Neispapier bereitet wird, auf 
welchem die Chinefen ihre befannten feurigen Bilder malen. 
Eonft bezeichnet man unter dem Namen M. im bürgerlichen 
Leben den inneriten Kern des Holzes. 

Hark, altes deutfche3 Münzgewicht, welches aus dem rö— 
mifchen Pfund von 11 Unzen entitand, aber auf 8 Unzen oder 
16 Lot verringert ward, dann eine Rechnungsmünze, welche 
auch in anderen Ländern, wie Schweden, Dänemark und 
Roten, Eingang fand und jeit 1871 wiederum als Rechnungs: 
einheit fiir da3 neue deutfche Münzſyſtem angenommen wor⸗ 
den ift. Seit dem 11. Jahrhundert wurde dag von Köln, der 
damals bedeutendften Handelgftadt, ausgehende Münzgewicht, 
die Kölniſche M., maßgebend für das deutiche Münzwefen 
und bildete die Grundlage der neuen Berechnung der Münze 


| 


werte. Sie wog8 Unzen oder16Lot. Man unterschied zwiſchen 
„DR. fein“ (d. h. 16 Kot reines Gold oder Silber) und „M. 
lötig (d. h. 16 Lot verſetztes Hold oder Eilber) auch „raube 
M.” genannt. Was die Miihungsverhältnijfe der rauhen 
M., fowie die Anzahl, den Kursivert und die Namen der das 
raus geſchlagenen Münzen betrifft, jo Herrfchte in Deutjche 
land eine ungeheure Moannigialtigfeit. 

Slark,altesdeutiches Wort für Grenze, abgeſchloſſenes Ge— 
biet und namentlich für den Bezirk (die Bemarfung), welder 
durch die Bejigungen einer jreien Bauernſchaft gebildet ward. 
Snnerhalb diefes Bezirks bildete wieder dad aus Heide, Weide 
und Wald bejtehende Gemeindeland (Allmend, Almeinde) die 
M. in engerem Sinne. 





Nr. 4794. Gajus Marin, 
Standbild im Kapitolixifchen Deufeume. 


Mark, vormalige weſtfäliſche Grafſchaft, in: jegigen preu— 
Bifhen Regierungsbezirk Arnsberg, umfaßte 2225 qkm und 
hatte zur Hauptſtadt Hanım. Der Haarſtrang teilte dieM. in 
zwei natürliche Abteilungen: den oberen und fruchtbaren Hell: 
weg im N. und das gebirgige und rauhe Süder- oder Sauer: 
land in S. Die Brafen von M. jtanınıten aus dem Ge— 
ichledjte der Grafen von Altena; als erfter Graf wird 1203 
Adolf bezeichnet, welcher jid) nad) dem Schlofje M., öplich 
von Hanın beim DorfeM., nannte. Durch die Bermählung 
Adolfs 1I. (1364) mit der Gräfin Margarete, der Erbin von 
Kleve, wurde deren Sohn Adolf III. 1368 auch Erbe im Her: 
zogtum Kleve, und beide Länder blieben feitdem vereinigt, bis 
jie 1614 an Brandenburg fielen. Vgl. Natorp, „Die Graf- 
ſchaft M.“ (Sferluhn 1859). 

Mark (Graf Wilhelm von der), der „Eher der Ardennen“, 
ein niederländiicher Edelmann, geb. um 1446, war „Mam- 
bour” von Lüttich, ward feiner Gewaltthätigfeiten wegen ver: 
bannt, kehrte 1482 mit franzöfifcher Hilfe zurüd, erſchlug den 
Bischof Ludivig von Bourbon, ließ feinen Sohn zum Biſchof 
wählen, mußte fihaber fchließfich dem Erzherzog Maximilian 
unterwerfen und ward 1483 zu Maaftridt enthauptet. — 
Sein Urenkel Graf Wilgelm vonder Di. wareiner der Haupt⸗ 
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teilnehmer am niederländiſchen Aufſtand, tratals Admiral an 
die Spitze der Waſſergeuſen, mit deren Flotte er 1. April Briel 
eroberte, ward zum Gouverneur von Holland ernannt, aber 
infolge feiner rohen Grauſamkeit 1573 abaeleht. Er bekämpfte 
die Spanier dann nach weiter aufeigene Kauft und ſtarb 1. Mai 
1578. — Robert II. von der M., Marſchall von Bouiflen, 
Fürſt von Sedan, Sohn Robert3T. (aeft. um 1489) und Neffe 
de3 Vorigen, ftand abwechielnd in franzöfifhem und faifer- 
lichem Kriegsdienſt, ward von denfailerlichen nach derSchlacht 
von Pavia vertrieben und erhielt erft 1526 fein Land zurück. 
Er ftarb 1535. — Sein Bruder Eberhard, von Karl V. 
zum Erzbifchof von Valencia ernannt, hieß der Kardinal von 
Bouillon. — Sein Sohn Robert IIT., aeb. um 1490 zu 
Sedan. aeft. als Marſchall von Frankreich, ſchrieb wertvolle 
Senfwürdigfeiten über die Zeit von 1419— 1521 (1753 ver⸗ 
öffentlicht). 

Marhkal. Getreidemaß in Pondichery, à 2 Packas — 35,5, 1. 

Starkant (franz.), ſich hervorhebend. hervorſtechend. 

Markaſit Waſſerkies, Strahlties, Speerties, rhombiſcher 
Eiſenkies, Blätterkies, Kammkies, Hepatopyrit, Binarkies), 
Bezeichnung für verſchieden geſtaltete Abarten des M., der 
wie der Pyrit aus Eiſen und Schwefel, in gleichem Verhält— 





Märkiſche Bekenntniſſe 


Marketender (vom ital. mercatante. Kaufmann). ein 
wanbelnder Wirt und Krämer. welcher die Truppen ing Feld 
| benfeitet, um ihnen feine Rebürfnifie an Lebensmitteln und 
: fonftiaen Geaenftänden für Geld au liefern. welche ſeitens der 
| Heevedpermaltung nicht beichafft werden. Der M. fteht unter 
Aufſicht des betrefienden Truppenteils und hat mit dieſem 
einen Vertroa, der feine Rechte und Pflichten ſeſtſtellt. 
Marketerie. 1. Maraneterie. 
Markgenoſſenſchaften. 1. Sehöferichaften. 
Stlarkaraf (marchio). ſeit Karl d. Gr. der Befehlähaber in 
einem Grenzbezirfe(Mart). Die M.en befnken ber Sache nach 
herzoaliche Gewalt, obichen fie, wenn ihre Grafſchaft zu einem 
Herzogtum aehörte, dent Herzog mit unteraeben ivaren. Die 
Würde wurde wie die aräffiche bald erhlich und feit dem 12. 
Sahrbundert verliehen die Kaiſer diefelbe auch an Grafen, 
deren Befikungen feine Grenzgebiete maren. Nach der Auf⸗ 
| löſung des Herzogtums erhielten ale Martarafen die Reichs— 
| unmittelbarteit: j. auch Braf. — An Enaland, Frankreich 
und Stalien weiſt auf friihere marfaräfliche Würden nur ein 
höherer Adelstitel (marauis, marchese, die im Range über 
den Grafen ftehen) zurüd. 
Markarafeniandoder Markarafſchaft, ein aus Trias: 


niſſe, befteht. aber in einem anderen Kriſtallſyſteme kriſtalli- und Kurahildungen beſtehendes Vorhügellond des Schwarz- 
ſiert; das Mineral iſt metallglänzend, graugelb, verwittert waldes in Baden zwiſchen der Dreiſam im S. und der Kinzig 
leichter als der Pyrit und wird zur Bereitung von Schwefel: im N. iſt ſtark bemafdet und hefannt durch feinen Wein, den 


fäure und Eifenvitriol verwendet. 

Marnkbrief, Soviel twie Raperbrief. 

Markdorf, Stadt und Ruftfurort im badifchen reife Pon= 
ftanz, liegt nördlich vom Bodenfee in dem Winkel zwiſchen dem 
überlinger Eee und der hanriichen Grenze und hat (1885) 
1794 meift katholiſche E. Viehmärfte, Weinbau, ein Schloß 
und eine Heilanftalt. Der nahe Gehrenberg bietet eine 
großartige Rernficht nach den Alpen. 

Marke. Reichen, Erfennunagzeichen ; bei Pferden Alters⸗ 
erfennunaszeichen (f. Rern); Rechenpfennig; Yabrifzeichen ; 
f. auch Markenſchutz. 

Markelbady (Alexandre Pierre Kacques), Hiftorienmaler, 
geb. 7. Auguſt 1824 in Antwerpen, malte aefhätte Bil- 
der reliaiüfen und profanen Inhalts, z.B. „Die Rhetorifer 
don Antiverden im 17. Jahrhundert“ (Muſeum in Brüfjel), 
„Ein lepter Ratſchlag“ (Muſeum in Leipzia). 

Marken (ital. Marche, ipr. Marke), Kandesteil (Come 
partimento) des Königreichs Stalien, liegen an der Oſtſeite des 
nördlichen Dittelitalien, eritreden fich vom Adriatifchen Meere 
im O. bis zum Apennin im M., umfafiendie Brovinzen Peſaro 
und Urbino, Ancona, Macerata und Aſscoli Riceno und zähle 
ten auf 9704 gkm (1885) 978447 E. (101 aufl1 qkm). Von 
jeher bildeten die M. ein vielumiftrittenes Grenzgebiet. Sie 
kamen 1523 zum Rirchenftaate, 1860 zum Köniareich Stalien. 

Markenſchutz. Unter Marten vorftehtman Zeichen (Merk: 
male), welche zur lnterfcheidung der Waren eines Gewerb— 
treibenden von den Waren anderer Bewerbtreibenden auf den 
Berlaufsartifein felbit oder auf deren Vervackung angebracht 
find. Deraleihen Marten erfegen durch das Bertrauen, 
welches die Perſönlichkeit des Herfteller8 oder Verkäufers der 
damit verfehenen Ware bei dem faufenden Vublikum fich er— 
worben bat, die in vielen Fällen Schwierige Brüfung über die 
Güte der Ware. Da ein hetrügeriicher Wettbewerb bald dahin 
führte, fremde Wiarten(Etifetten, Warenzeichen) nachauahmen, 
um die Käufer über den Urſprung der Waren zu täufchen und 
unter dieien Deckmantel der einenen minderiwvertiaen oder 
weniger beliebten Ware einen arüßeren Abfaß zu verihaffen, 
fo ergina zur Abwehr das Neich3gefek über den M. vom 30. 
November 1874, weldyes feit dem 1. Mai 1874 im aanzen 
Deutſchen Reiche gilt. Hiernach können ®ewerbtreibende, 
deren Firma im Handelsregiſter eingetragen ift, ihre Marken 


: foaenannten Marfaräfler (f.d.). 

| Markogräfler, der leichte, milde Weihwein, welcher auf 

‚ den Vorbergen de8 Schwarzivaldes von Grenzach bis Staufen 
erbaut wird. Die beſte Eorte liefert das Dorf Zaufen bei 
Sulzburg. Als M. werden jedoch auch minder aute Weine 
aus Baden und dem Geefreife in den Handel aebradıt. 

Markaröninnen, Stadt im württembergiſchen Nedarfreig, 
an der Glems, einem rechten ‚Nebenfluffe der Enz, hat ein 
Zehrerinnenfeminar, ein Maifenhans und (1885) 2830 meiſt 
evangeliſche E., die mit Acker- und Obſtbau beſchäftigt find. 
Alljährlich am 24. Auguſt findet hier der Schäfermarkt, ein 
Scäferfeft mit Wettlauf (Schäferfpruna), ftatt. 

Markhaut (fpr. Markäm, Albert Haftinas), engliſcher 
Marineoffizier und Norbpolfahrer, machte beſonders die be= 
rühmte Nordpolunternehmung von 1875— 76 unter Nares 
mit. Er kam von allen Rolarreifenden am 12. Mai 1876 bis 
dahin den Nordpol am nädıften, bis 83°, 20 nördl. Br. ; doc 
wurde diefe Breite von dem amerifanifchen Leutnant Lockwood 
am 18. Mai 1883 üherichritten, diefer kam bis 839 24’ nördf. 
Br. Eine weitere 1879 von ihm aeblante Kahrt fonnte er der 
aroken Eismaſſen wegen nicht ausführen. Er fchrieb eine Reihe 
Reifewerke, wie: „Polar reconnaissance: voyage of the 
Isb’orn in 1879 (1881) ac. 

Markham for. Maͤrkäm. Clement? Nobert), enalifcher 
Geoaraph und Reifender,, geb. 20. Juli 1820 zu Etilfinafleet 
bei Norf, nahm 1850— 51 an der zur Auffindung Franklins 
abaefandten Internehmuma teil, bereifte 1852 — 53 Peru, Tebte 
1862—63 und wieder 1865 in Andien. nahm 1867 an dent 
Zug nach Abeffinien teil und ift feit 1869 Sefretär im Minis 
Sterium fiir Indien. Er fchrieb: „The war between Peru 
and Chile 1879— 82“ (1882) und eine Anzahl Reiſewerke zc. 

Markieren (frana.), bezeichnen, ftempeln, mit Nachdrud 
hervorheben ; über Marfe(f. d.). 

Slarkirdı (franz. Ste. Marie aux Mines) oder Marias 
fir. Stadtim KreiſeKappoltsweiler des reichsländiſchen Be⸗— 

| zirks Oberelfaß, mit (1885)11421 teils hroteftantifchen, teil3 
fatholiichen E., in den Vogeſen im oberen Leherthaleundan der 
| Bahn M.Schlettſtadt. M. hat zwei evangeliſche und zwei fatho= 
| tifche Kirchen, ein Amt2gericht, ein Nealproanmnafium und 
| tft einer der wichtiaften Xnduftriepläke der Reichdlande. Im 
Jahre 1755 leate Kohann Georg Neber die erite Baumwoll⸗ 


zur Eintragung in das Handeldregifter de3 Ortesihrer Haupts | Spinnerei und bald darauf die erfte Zeugweberei an: heute bes 
niederlafjung bei dem zujtändigen Gericht anınelden. Durch | ichäftigen M. und dag Markircher Thal 35— 40.000 Arbeiter 
die bloße Thatfache diefer Anmeldung erwerben diefelben da | mit der Anfertigung der „Markircher Gewebe“. Außerdem 
Recht zum ausſchließlichen GebraucederanaemeldetenMarte, | treibt M. Woll- und Seidenweberei, Kärberei, Aleicherei, 
ſodaß Eingriffe in dieſes Recht eine Plage auf Befeitigung und ; Drucderei und Baumwollſpinnerei. Der auf der linken Seite 
au einen Anspruch auf Schadenerfaß und Strafverfolgung | der Leber gelegene Teil von M., die welfche Seite, gehörte 


gewähren. Abb. von Marken |. Bd. IV, 3085-3102. j 
arkefasinfeln, 1. Marquefasinfeln. 
Market-Bosworti), 1. Bosworth. 
Market-Dragton, |. Draytonzin-Hales. 


früher zu Lothringen, der recht3feitige, die deutfche Seite, war 
Beltandteil der Grafſchaft Nappoltftein. 

Märkifrhe Bekenntnilfe (Confessiones Marchicae)heißen 
‚ die drei für die Neformierten derMarfBrandenburg ehentald 
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— Bekenntnisſchriften, die Confessio Sigismundi vom Vukaſchin und mar eher ein Verräter als ein Patriot, indem 


ahre 1614, das Colloguium Lipsiense 1631 und Die zwei⸗ 
teifige Declaratio Thorunensis 1646. | 

Märkiſche Schweiz, eine zum Baltiſchen Landrüden ge: 
hörige Hügellandſchaft in der preußiſchen Provinz Branden- | 
burg, liegt weftlich an der Alten Oder zwiſchen Buckow im ©. : 
und Freienwalde a. DO. im N. 

Markland (Seremiah), englifher Philolog, geb. 29. Ok⸗ 
tober 1693 in Childwall, war jeit 1728 Erzieher und auf 
Reifen und ftarb 7. Juli 1776 zu Milton (Surrey) als Pri— 
vatgelehrter. Bekannt machte er fich durch kritifche Ausgaben 
von Statiu8’ „Silvae“ (London 1728; neu von Silling, Dres⸗ 
den 1827), fowie von Euripide8’ „Iphigenia in Aulis et 
Iphigenia in Tauris“ (Zondon 1771); aud) Ichrieb er „Re- ' 
marks on the Epistles of Cicero to Brutus ete." (Xondon 
1745) u.a. m. 

Markliffn, Stadt im Kreiſe Lauban des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Liegnig (Schlefien), liegt am oberen Queis, 
hat ein Amtsgericht, eine evangeliſche und eine fatholifche ' 
Kirche, Orleangfabrit mit Spinnerei, Weberei und Färberei 
und (1885) 2170 meift evangelifche E. 


Nr. 4796. Das Innere der Zentralmarkthalle in ber 

Marklofung, |. unter Retratt. 

Markneukirdien, Stadt in der ſächſiſchen Sreisaupt: | 
mannſchaft Zwidau, im Vogtlande jüdöftlih von Blauen und | 
an der Bahnlinie Chemni-Aue-Adorf gelegen, hat (1885) 
5922 E. und ijt der Hauptfig der vogtländifhen Muſikinſtru—⸗ 
mentenerzeugung, die alle Urten von Streich--Blas- und 
Schlaginſtrumenten liefert, und der Darmfaitenerzeugung. 
Zur Förderung der Inftrumentenerzeugung dienen eine Mlufit- 
ſchule und ein Bewerbemufeum. 

Markd (Karl), Landichaftsmaler, geb. 1790 zu Leutihau 
in Ungarn, geft. 20. November 1860 in Villa Apeggi bei 
Florenz. Er malte mit großer Meiſterſchaft ideale Landſchaf⸗ 
ten mit biblifcher oder mythologifcher Staffage. 

Markobrunn, einim Rheingau (preußifhe BrovinzHefien- 
Naſſau) weſtlich von Wiesbaden zwischen Erbach und Hatten- 
heim gelegener Brunnen, in deſſen Weinbaubezirt eine der 
beiten Rheinweinforten, der Martobrunner, erzeugt wird. 

Marko Araljewitfcy (d. i. der Königsfohn Markus) ift ! 


er als Teilfürſt fi dem ſerbiſchen Zaren Lazar nicht fügen 
wollte und gegen denfelben die Türfen herbeirief, in deren 
Reihen kämpfend er 1895 in der Schlacht bei Kraljewo fiel. 
Die aufihn bezüglichen Lieder erſchienen deutſch Wien 1883. 
Markolsheim, Stadt im Kreife Schlettftadt des reichs⸗ 
ländiſchen Bezirks Unterelfaß, an der Zmeigbahn M.-Schlett- 
ftadt und am Rhein-NRHönelanat, Hatein Amtsgericht, Hopfen⸗ 
und Tabakbau und (1885) 2251 meiſt fatholifche E. 
Markomannen (d. h. die im Grenzlande Wohnenden), 
deutſcher Stamm, ben zuerfi Cäfar im Heere des Ariopiftug 
erwähnt, wohnte urfprünglih am Main. Als jedoch Marbod 
(f. d.) fein Bolt nad) dem bejjer zu verteidigenden Böhmen ge- 
führt Hatte(9v. Chr.), wurde e8 der gefürdhtetite Feind Noms, 
an den ſich mehrere andere Stämme anſchloſſen. Trotzdem 
fpäter Marbod als Vertriebener bei den Römern eine fihere 
Zuſucht fand, blieb die Macht der M. ungefährdet. Mit den 
ueven vereint, fämpften jie fiegreich gegen Domitian, und 
im Bunde mit den verwandten Quaden in Mährendrangen fie 
166 über die Donau und zwangen den friebliebenden Kaiſer 
Marc Aurel zu den beiden Martomannenfriegen (166—174 
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Keen Sriedrichitraße in Berlin. (Yu Spalte 196.) 


und 178— 180). Aber troß der hartnädigiten Gegenwehr er- 
lagen ſie endlich den Römern. Später erſcheinen fie ojt mitben 
Alamannen verwechjeltoder vereint; am Ende de85. Jahrhun⸗ 
dert3, nachdem ihre Könige voritbergehend Attila unterthan 
gemefen waren, geht ihr Name und ihr Reich in die neue Bil- 
dung der Bajuvaren (Bayern) über. — Vgl. Wittmann, „Die 
äftelte Geſchichte der M.“ (München 1855). 

Marhkoſier, ges de3 Gnoſtikers Markus (f.d.). 

Markowitſch (M.U.), kleinruſſiſche Schriftitellerin, be= 
kannt unter dem Scriftftellernamen Mazko Wowtſchok 
(Vov&k), verfaßte jehr beliebte Erzählungen aus dem Hein» 
ruffiichen VoltSleben, die zum Teil Iwan Turgenjew in® 
Großruſſiſche überjegt hat. 

Markranfädt, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmann— 
haft Leipzig, liegt an der Linie Korbetha-Leipzig, hat ein 
Amtsgericht, die großartigiten Zurichtereien und Färbereien 
für Pelzwert, eine Zuderfabrit und (1885) 4005 €. 

Markfiheidekunf, urjprünglich die Kunſt, die ®renzen der 


der Hauptheld des ferbifchen und bulgariichen Voltsepos zur | an der Oberfläche der Erde vermefjenen Grubenfelder — die 
Beit der Kämpfe beider Völfer gegen die Türken. Gefhicht: Markſcheiden — in der Tiefe der unterirdiihen Baue zu be 
lid) war er ein Sohn des 1371 ermordeten jerbijchen Königs | ftimmen. Sie ift die Geodäjie oder Feldmeßkunſt in ihrer An⸗ 
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wendung auf ben Bergbau (geometria subterranea), unter⸗ 
irdifche Bermefjungstunft. Die markſcheideriſchen Vermeſſun⸗ 
en werden hauptfächlich außgeführt, um Bilderder unterirdi- 
En Baue und Lagerftätten in Grund: und Aufriß ausführen 
zu können. Zu den Marticheidearbeiten gehörtdie Beftimmung 
des Streichens und Fallens der Gebirgsſchichten, der Klüfte, 
Gänge, Flöze u. f. w., die Beſtimmung des Anſteigens der 
Strecken und Stollen, die Angabe der Richtung und Lage, in 
welcher Baue auszuführen find, um in ganz beftimmtten Bunt: 
ten und Tiefen Lagerftättenteile, Baue u. f. iv. anzufahren, 
die Orientierung unterirdifcher Bermefjungen durch Angabe 
der Mittagslinie, Beſtimmung derfelben uſ. w. In früherer 
Zeit waren Schnur, Kompaß und Gradbogen die hauptfäch- 
lichſten Hilfsmittel der markicheiderifchen Vermeſſungen, 
a werden bdiefelben bei genaueren Arbeiten dürch 
ſeiwvellierinſtrument, Theodolit und Meßband erſetzt. 

Markſtheidewage oder Gradbogen, ſ. unter Grad. 

Markſchwamm oder Debullartreb3 (Fungus medul- 
laris), weiche, faft- und zelfenreiche Krebsgeſchwulſt. 

Markſtrahlen, in der Pflanzenkunde diejenigen Bellen: 
ſchichten, welche jentrecht auf da8 Mark hin ſtrahlenſörmig 
durch den übrigen Holzförper verlaufen. Die Zellen ſelbſi 
pflegen von den fie umgebenden Gewebeſchichten abzumeichen, 
fo daß die Strahlen eben deutlich genug vor da8 Auge treten. 
Ehenfo find die Markſtrahlen der verichiedenen Holzgewächſe 
auch jehr verjchieden, und zwar jo, daß man im jtande ift, 
3:8. bei vertiefelten Hölzern, ihre Gattungen nach ihnen zu 
EN Mit dem Marke ſelbſt Haben die M. gar nicht? 
zu thun. 

Markſuhl, Flecken im weimariſchen Bezirk Eiſenach, liegt 
an der Eiſenbahn von Eiſenach nach Meiningen, hat Mühlen 
und (1885) 987 ©. 

Markt ift volt3wirtichaftlid, betrachtet nicht nur ein öffent⸗ 
licher Platz, fondern allgemeiner die Stadt (der Handelsplap) 
und dag ganze Landes- oder Welthandelsgebiet, auf welchem 
eine gewiſſe Ware oder Büter aller Art gegeneinander außge= 
taufcht werden. Unter Marktpreis verjteht man den auf 
dem Wege der Konkurrenz gewöhnlich erlangten Geldpreis 
einer Ware. Derjelbe hat die Tendenz, annähernd mit dem 
Koftenpreis (den Produktiongfoften im weiteren Sinne) zu— 
fammenzufallen. Steigt der Marktpreis bedeutend über den 
KRoftenpreis, fo dehnen die Unternehmer ihre Geſchäfte aus, 
neue Unternehmungen werden angelegt (falls wirtſchaftliche 
Freiheit Herrfcht), und das Ausland wirft auf geſetzlichem 
Wege oder durdy den Schleihhandel Warenmafjen derjelben 
Art auf den M. Sinkt der Marktpreis dagegen unter den 
Koftenpreis, jo müfjen die Unternehmer ihre Erzeugung ein= 
ſchränken oder ganz aufgeben, falls nicht bald eine Seſſerung 
eintritt.” Die Ausnahmen von diefer von A. Smith feftges 
ftellten Regel beruhen auf Monopolpreiſen, Notpreifen und 
gejelfchaftlichen Verhältniſſen. Werke wie die Raffaelſche Ma— 
donna haben natürlich einen Monopolpreis. Die jogenann- 
ten natürlichen Monopole beruhen oft auch aufpielhundertjäh- 
tiger Veredelung, 3.8. bei rheinifchen Trauben und arabifchen 
Pferden. Notpreife finden ſich u. a. bei den Häufern einer 
finfenden Stadt. Vgl. Brince-Smith, „Der M.“ (in Fauchers 
Vierteljahrsſchrift für Voltswirtſchaft, 1863). Zur Regelung 
derMarktverhältnilie dienendieMarktordnungen und die 
Marktpolizei. Nach der Zeit unterieidet man Wochen— 
und Jahrmärkte. Xeßtere wurden deshalb in dag Leben 
en um den Mißbräuchen entgegen zu treten, welche 

errichende Zunftvorredhte und Bannrechte für die Bewohner 
der Städte mit ſich brachten, indem auf dieſe Weife eine zeit- 
tweilige Konkurrenz mit den ftädtifchen Handwerkern herges 
ſtellt wurde. Geit Einführung der Bewerbefreiheit haben dem⸗ 
gemäß die Jahrmärkte fehr verloren. 

Alarktbreit, Stadt im bayrifchen Regierung3bezirflinter- 
franten , füdöftlih von Würzburg am Main gelegen, hat ein 
Amtögericht, ein Schloß, eine Handelsſchule und (1885) 2445 
meift evangelifche E., die fich mit Herftellung von Mafchinen- 
fänmen, Zigarren, landwirtſchaftlichen Maſchinen und Far— 
ben, mit Gerberei, Seilerei, Müllerei, Obft= und Weinbau, 





Handel und Schiffahrt befchäftigen. In der Nähe gibt e& bes | 
deutende Kalkſteinbrüche. 

Klarkt ˖ Erlbach, Darttfleden im bayriſchen Regierungs- 
bezirt Mittelſranken, weſtnordweſtlich von Nuͤrnberg gelegen, 
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Hat ein Amtsgericht und (1885) 1856 meiſt evangeliſche, mit 
Getreide- und Hopfenbau beſchäftigte E. 

Marktfecken, ſ. unter Flecken. 

Markthallen, große, meiſt aus leichtem Eiſenwerk erbaute 
Hallen, welche zur Abhaltung der Wochen- und Tagesmärkte 
dienen. 

Marktheidenfeld, Marktflecken und Hauptort eines Be: 
zirksamts im bayrifchen Regierungsbezirk Unterfranten, am 
Main weitnordweftlicd von Würzburg gelegen, hat ein Amts- 
gericht, Bierbrauerei, Dampffäge- und Gipsmühle, Sand— 
ſteinbrüche, Steinplattenfchleiferei, Wein- und Obftbau, Holz⸗ 
und Borjtenhandel und (1885) 2020 meift fatholiiche E. 

Markt Hof, foviel wie Hof an der March, |. unter Hof. 

Moarktleuthen, Marktflecken im bayrifchen Negierung3- 
bezirt Oberfranten, an der Eger und der Bahn Regensburg 
nad) Oberfogau gelegen, mit der Ruine der ehemaligen Wall: 
fahrtzfapelle St. Wolfgang, hat ca. 1500 evangeliſche E., 
die mit Wollwaren-, Baumwollwaren- und Glaserzeugung 
und Müllerei befchäftigt find. 

Marktpolizei. |. unter Bolizei. 

Markt-Redwik, Flecken im Bezirksamt Wunfiedel des 
bayriichen Regierungsbezirks Oberfranten im Fichtelgebirge 
gelegen und Kinotenpunft der Bahnlinien München: Ober- 
topau und Nürnberg-Eger, Hateine fatholifche und eine evanz 
geliihe Kirche und (1885) 2354 fi) mit Baumwollweberei, 

aſchinen- und Dletallwarenerzeugung und Bernideln ıc. 
befchäftigende €. 

Marktſachen, |. Meßſachen. 

Marktſchörgaſt, Marktfleden im bayrifchen Regierungs- 
bezirtOberjranten, am perlen= und forellenreihen Schorgaft- 
bach, hat ein Schloß und (1885) 1055 meiſt katholiſche E. Süd- 
weſtlich davon bildet die Bahn von Hof nach Bamberg die 
„Ihiefe Ebene“ mit einem Gefälle von 1:40. 

Marktfeft, Stadt im bayrijchen Regierungsbezirk Unter⸗ 
franten, am Main gelegen, hat (1885) 1206 meift evange⸗ 
liſche, mit Obft= und Weinbau ſowie mit Erzeugung von Eſſig, 
Schaumwein, Spirituofen und Druckerſchwärze beichäftigte €. 

Mark Twain, Schriftftellername de8 Samuel Langhome 
Clemens ({.d.). 

Marktwedhfel, foviel wie Meßwechſel. 

Markull (Friedrich Wilhelm), Tonjeper, geb. 17. Februar 
1816 zu Reichenbach bei Elbing, tvurde 1836 Organijt an der 
Marientirche in Danzig, wo er biß zu feinen Tode, 30. April 
1887, eine reiche Thätigfeit entividelte. Er jchrieb Klavier⸗ 
und Orgelwerfe, Opern, Oratorien und Symphonien, ein 
Choralbuch u. a. 

Markung, ſoviel wie Mark (ſ. d.) in der Bedeutung von 
Grenze, eingegrenzter Bezirt, — 

Markus, nad firchlicher Überlieferung Verfaſſer des 
ziveiten Evangeliums, erfcheintim Neuen Teſtament als Sohn 
einer Maria, in deren Haufe zu Serufalem ſich die Apoftel ver: 
fammelten. Bon hier nahnı ihn fein Oheim Barnabas mit 
nad) Antiodien, und er begleitete diefen und Paulus auf der 
erften Miſſionsreiſe. Weil er fie aber in Kleinaſien verließ, 
um nad) Serufalem zurüdzufehren, jo weigerte fih Paulus, 
ihn ſpäter wieder. mit zu nehmen. Doch muß fi M. nad) 
Stelle Kol. 4, 10 fpäter wieder bei Paulus befunden haben. 
Eine fpätere Überlieferung läßt ihn als Dolmetfcher des Pe- 
trus mit dieſem nach Nom gehen und ſchließlich um 61 n. Chr. 
al3 erften Biſchof von Alerandrien fterben. — Die früdefte 
Nachricht über ihn als den Berfaffer des 2. Evangeliums, die 
von Bapias aus der Mitte des 2. Jahrhunderts ſtammt, hat 
ung Eujebiuß in jeiner Kirhengejhichte aufbewahrt. Danad) 
fol M. als Dolmetfcher des Petrus die Berichte desfelben 
über Jeſus aus den Gedächtnis aufgeichrieben haben, wenn 
aud) ohne die genaue zeitliche Anordnung. Über M. ſ. auch 
unter Chriſtus. 

Markus, römischer Bifhof vom 18. Januar bis 6. Oktober 
336 ; ihm find verfchiedene Defvetalien untergefchoben worden. 

Markus, ein Gnoftifer, nad dem die Sekte der Marko— 
fier benannt ift, war ein Schüler Valentins (ſ. d.) und trat 
ſchon um 150 in Kleinafien als Xehrer auf. Ergab vor, die 
oberfte Tetras, d. h. die Vierzahl göttlicher Urweſen jei in 
weibliher Gejtalt auf ihn herabgeftiegen und habe ſich ihm 
offenbart. Er bildete das Valentinianiſche Lehriyftem durd) 
geſchmackloſe Buchſtaben- und Zahlenſymbole weiter aus. 


197 Marfusthaler 


j Marmärameer 198 











Markusthaler, die alten Thaler des venezianiſchen Frei= 
ſtaates, urfprünglich — 2 Gulden. 

Markwaldungen, urfprünglich ebenfo wohl die Grenz— 
waldungen, welche die einzelnen Gaue voneinander ſchieden, 
al3 die Waldungen eines beftimmten Gaues oder Bezirted 
jelbft. Als man (etwa feit dem 11. Kahrhundert) anfing, die 
bis dahin faft die ganze Mark bededenden Wälder mehr und 
mehr zu lichten, trat auch das Bedürfnis nach einer bejjeren 
Regelung der Waldnupungsrechte hervor. Es bildeten ſich 
wirtihaftlihe Genoſſenſchaften (Märkerſchaften), deren Mit— 
glieder (die Markgenoſſen) ihre Teilnahmerechte durch beſon— 
dere Satzungen feſtſtellten. M. hießen fortan die Waldungen, 
welche der gemeinſamen Nutzung ſolcher Wald» oder Holzge⸗ 
noſſen unterworfen waren. 

Karlborougb (Ipr. Mahrlbörroh), Stadt in dev engliſchen 
Brafidiaft Witt, ſüdweſtlich von Oxford, am Kennet, einem 
rechten Nebenflufje der Theme, gelegen, hat ein großes, 1845 
gegründete3 College und (1881) 8343 mit Getreide, Käſe-, 
Malz: und Steinfohlenhandel — E. Nördlich von 
der Stadt liegen die 271m hohen Marlboroughheights, 
eine an vorgeſchichtlichen Reſten reihe Hochebene. 

AHarlborsugh (ipr. Mahrlbörroh), romantische und gold: 
veihe Provinz in der britiihen Kolonie Neufeeland; fie bildet 
das Nordoftende der jüdlichen Inſel Te-wahi-punamu und 
zählt auf 11007 qkm (1881) 9300 E. Hauptort der Provinz 
ift Blenheim mit (1881) 2107 €. 

Moriborough (pr. Mahrlbörroh, John Churchill, Herzog 
von), geb. 5./24. Juni 1650 zu Aſhe (Grafihaft Deponfhire), 
ward mit 16 Fahren Fähnrich, ward 1672 Oberftleutnant, 
heiratete 1678 die kluge und ſchöne Sara Jennings, die Ver: 
traute der nachherigen Königin Unna, und ward nad; der 
Thronbefteigung Jalobs II. General und Baron von Sun- 
ae Dennoch entjchied er Schnell und unblutig den Sturz 
des Königs 1688, indem er einen Teil des Heeres und die 
Prinzeffin Anna, die zweite Tochter Jakobs IL, felbit beivog, 
zu Wilhelm von Oranien, dem Gemahl ihrer Schweſter Maria, 
überzutreten. Dafür ward er von König Wilhelm zum Ora- | 
fen von — ernannt, fiel aber wegen feiner Beteiz | 
ligung an den Zafobitifchen Umtrieben bei Wilhelm in Un: ; 
grade und ward fogareine Zeitlang eingelerfert. Dennoch ward ' 
er 1698 mit der Erziehtng des Thronerben, Herzogs von 
Glouceſter, betraut und 1701 als Bejandter nad) dem Haag 
geſchickt. Seit der Thronbejteigung Annas aber war M., zum 
Zeil mit Hilfe feiner Gemahlin, in England faft allmädtig, 
that fid) im Spanifchen Erbfolgefrieg Fit 1702 ala Ober: 
befehlöhaber der verbündeten Truppen in den Niederlanden 
gegen die Franzoſen hervor, tvard 1703 zum Herzog von M. 
erhoben, eiltedann zut Unterſtützung des Kaiſers nach Deutich- 
land, wo er fih mit dem Prinzen Eugen von Savoyen ver= 
band, und fügte 1704 bei Blenheim, 1706 bei Ramilliers, 
1709 bei Malplaquet den Franzofen und deren Verbündeten 
ſchwere Niederlagen zu. Nachdem aber die Königin Anna das 
unerträgliche Joch feiner Gemahlin 1711 abgefhüttelt, ward 
er der Unterſchlagung öffentlicher Gelder angeklagt und, wenn 
auch feine gerichtliche Verfolgung von der Königin unterdrüdt 
wurde, 1. Januar 1712 jeiner Amter entfegt. Seitdem im Aug- 
land lebend, kehrte er erit nad Annas Tod nad) England zut= 
rüd. Seit 1716 durch einen Schlaganfall feiner Geiftesträfte 
beraubt, ftarb er 17. Zuli 1722. Seine Briefe veröffentlichte 
Eore (3. Aufl., 8 Bbe., London 1847; deutfh 6 Bde. Wien 
1820). Sein Leben bejchrieben u. a. Alifon (deutih, Frank: 
furt 1848), Creighton (1879) und Saint3bury (1885). — Der 
Sohn von M., dem jeine Gattin außerdem vier Töchter gebar, 
ftarb ſchon vor dem Vater. 

Rarle (pr. Marl), Stadt im Arrondifiement Laon des 
franzöfifchen Departement Aisne, an der Serre gelegen, hat 
(1881) 2326 mit Merinoihafzudt, Zudererzeugung, Woll- 
ſpinnerei und Getreidehandel befchäftigte E. 

Marlinsktj (Koſat), ruffifher Dichter, f. Beſt u ſchew 
(Alerander). 

Harlioz (fpr. Marliob), Badeort im Arrondijjement des 
frangöfifhen Departement8 Savoyen, 250 m über dent Meere, 
bat drei bedeutende Schwefelquellen von 30° C., die zuweilen 
mit denen de3 2km nördlicher gelegenen Aix⸗les-Bains anges 
wendet werden. 

Aßarlitt (E.), Schriftftellername der Eugenie Kohn (ſ. d.). 


Marlow,StabtimGroßherzogtum Medlenburg-: Schwerin, 
liegt unweit der Rednig und der Grenze gegen Bommern, hat 
ein ſchönes Rathaus und (1885) 1858 epanaelifche €. 

&arlow (pr. Marlo, Chriſtopher) oder Marlome, eng- 
liſcher Dramatifer, geb. im Februar 1562 (1564) zu Eanter- 
bury, jeit 1587 Magijter,dann eine BeitlangSchaufpieler, warb 
1. Zuni 1593 bei einer Rauferei in London erftohen. M.s 
Hauptbedeutung liegt darin, daß er auf Shakeſpeares Ent— 
wickelung bedeutenden Einfluß ausgeübt hat; indes find auch 
abgejehen hiervon feine Dramen al® Denkmäler der frühen 
Entwidelungsjtufe des englifchen Theater8 und als Zeugniffe 
großer dichteriſcher Begabung merkwürdig. Seine iberfegung 
der kallipieigen Elegien Ovid8 wurde auf Befehl des Erz⸗ 
biſchofs von Canterbury öffentlich verbrannt; wen iger an= 
ftößig ift da3 Gedicht „Hero and Leander“. — M. s Werfe 
gs u. a. Cunningham (London 1872), Bullen (1885) und 

reymann und Wagner (Heilbronn 1885 ff.) heraus. 





geb. 5.724. Juni 1660, geft. 17. Juli 1272). 


Marlow (Mathilde), eigentlih von Wolfram, Kolora- 
turfängerin, geb. 1829 zu Agram, verheiratet mit von Homo 
latſch, war 1850 in Darmfladt und Hamburg auf der Bühne, 
fam 1853 an die Hofoper in Wien, wurde 1874 lebensläng⸗ 
fi in Stuttgart angeftellt, wo jie fid) Ende 1881 von der 
Bühne zurüdzog und am 22. September 1888 ſtarb. Sie be= 
faß eine reihe Begabung für rein Iyrifchen wie für tolorierten 
Geſang, für leichte Spieloper und für erufte Bartien. 

Marly, gegitterte Gewebe aus baummollenem oder leine- 
nem, jeltener wollenem oder feidenem Zwirn, welche zu Seniter- 
vorjegern (Fenftermarfy) oder zu Einlagen bei Hüten und 
Hauben (Bugmarly) Verwendung finden. Drahtmarly 
wird zu Sliegenfchränten und Sommerfenjtern benußt. 

Marly(M. le Roi), Marttfieden im Arrondifiement Ber- 
ſailles de3 franzöſiſchen Departements Seine-et-Oiſe, liegt 
an der Seine im W. von Paris. Das ehemalige prachwolle 
Luſtſchloß Ludwigs XIV. mit herrlichem Parke wurde wäh— 
rend der franzöſiſchen Staatsumwälzung zerſtört. 

Marmande (ſpr. Marmängd), Arrondiſſementshauptſtadt 
ins franzöſiſchen Departement Lot-et-Garonne, liegt an der 
Garonne, hat ein Collége, ein Handelsgericht, eine ſchöne, 
vom 18. bis 15. Jahrhundert erbaute gotiſche Kirche und 
(1886) 6419 E., welche mit Seilerei, Huterzeugung und Lein⸗ 
meberei nebjt Handel mit Getreide, Hanf, Pflaumen, Wein 
und Branntwein befchäftigt find. 

larmärameer (im Altertum Broponti3) ift der Name 
des 11655 qkm großen Binnenmeered, welches durch den 

13* 
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Bosporus mit dem Schwarzen und durch den Hellespont mit MMarmontel (ſpr. Marmongtell, Jean Frangçois), franzöſi— 
dem Agäiſchen Meere in Verbindung ſteht und Kleinaſien von ſcher Schriftſteller, geb. 11. Juli 1728 zu Bort (Limouſin), 
der Europäiſchen Türkei ſcheidet. Im ©. liegen eine Anzahl geſt. 31. Dezember 1799 zu Abbeville als Mitglied und Sefre- . 
Inſeln, nach deren größter, Marmara, das Meer benannt | tärder Akademie und Hiftoriograph von Frankreich. Er machte 
it. Im O. Liegen die Demonefi- oder Brinzeninjeln. |die philofophiichen Ideen feiner Zeit am erfolgreichiten in ſei— 
Märmaros (ſpr. Marmaroſch), öſtlichſte Geſpanſchaft Un- nen hiftorifhen Romanen „Belisaire“ (1767) und „Incas“ 
arn® von 10355 qkm mit (1881) 227436 meift griechiſch- (1777) und in feinen „Contes moraux“ (Paris 1761; deutſch, 
atholifche E. (22 auf 1 qkm), wird von der oberen Theiß ! Xeipzig 1794—95) dem Volfe verftändlich. Außerdem fchrieb 
und ihren fiihreihen Quellflüſſen durchfloſſen und von den | er Litteraturhiftorifches, Dramen und Opernterte. Eine Öe- 
Karpathen durchzogen. Über die Hälfte der Geſpanſchaft iſt famtausgabe feiner „Oeuvres“* veranftaltete M. jelbft (17 
mit Wald bedeckt. Der Aderbau dedt kaum den eigenen Be- ; Bde, Pariß1786—87); ihnen ſchloſſen fich jpäter die „Oeuvres 
darf, dagegen wird Viehzucht in großem Umfange betrieben. | posthumes“ (14 Bde.) an. 
Der Boden birgt Gold, — (Marmaroſer Diaman: | Marmor (Marmelſtein, Urkalkſtein), Bezeichnung für alle 
ten), Betroleum und ganz befonder8 ungeheure Lager von , diejenigen feinkriſtalliniſchen oderdichten Kaltfteine(fohlen- 
Steinfalz. Die Bevölkerung beiteht aus Ruthenen, Slowaken, | faurer Kalk), welche fich jchleifen und polieren laffen und dem: 
en Juden, Walahen, Magyaren und Deutichen und ! nad) zu Bildhauerarbeiten oder als feinere Baufteine benupt 
efert im Hausgewerbe grobe Wollftoffe und Wollhandihuhe. ; werden können; es bezeichnet deimnad) das Wort M. in geo- 
Die Hauptftadt M.-Sziget mit (1881) 10858 €., an der | qnoftifcher Hinficht feine befondere Gefteindart. Den beiten 
Theiß, ift Sig einer Bergdirektion, eines Gerichtshofes und PM. liefert der kriſtalliniſche Urkaltftein; nächſtdem fommen die 
hat ein Obergymnafium und ein großes Sägewerk. In der Kallſteine dev Übergangdformation und zum Teil aud) der 
Nähe find die Steinfalzlager. Vgl. Szilägyi, „Die Geipan: | Trias in Betracht. Im reinſten Zuftande iftder M. weiß; bun- 














ſchaft M.“ (magyar., Budapeit 1876) und Bergner, „In der 
M.“ (Münden 1885). 

Marmelade (vom — marmelo,Quitte), der zur feſten 
Musdicke mit Zucker eingekochte Saft verſchiedener Früchte, 
namentlich der Himbeeren, Aprikoſen und Pflaumen. 

Marmeln (Klider), Spielkugeln aus Glas oder Thon. 

Marmier (ipr. Marmjeh, Zavier), franzöfifher Schrift: 
fteller und Neifender , geb. 24. Juni 1809 zu Bontarlier (De- 
partement Doub3), feit 1830 in Paris wohnhaft, feit 1840 
Bibliothekar iin Minifterium des Unterricht? , feit 1846 Kon: 
fervator der Bibliothel von Ste. Genevieve und jeit 1870 aud) 
Alademiler. Er machte ausgedehnte Reifen, die er jelber be— 
fchrieb, außerdem veröffentlichte er „Esquisses podtiques* 
raus 1830), Novellen und litterarhiitorifche Arbeiten, jo 

eionder3 „Etudes sur Goethe“ (ebd. 1835) und überfegte 
Dramen von Goethe, Schiller zc. 

Marmol (Joſẽ), ſpaniſch-amerikaniſcher Dichter, geb.4. De- 
zember 1818 in Buenos-Ayres, befümpfte den Diktator Roſa 
in vollstümlichen Gedichten, mußte deshalb his zum Sturz 
des Diktators im Ausland leben und ftarb zu Anfang der 60er 
Sahre. Erfchrieb: „Poesias“ (Buenos-Ayres 1854), Dramen, 
das Iyrifch=epifche Gedicht „Cantos del peregrino“ (1847), 
den Roman „Amalia“ (1862) ıc. 

Marmolith, ein dem Serpentin fehr nahe ftehendes Mine- 
ral, enthält wie diefer Magneſiumſilitat und Waffer, aber in 
anderen Verhältniſſen, bildet derbe, krummſtängelige Maſſen 
von grünlicher oder gelblider Farbe. Er wird gefunden in 
Nordamerika und Finnland. 

Marmolata (Bedretta M.), der höchſte Gipfel der Süd— 
tiroler Dolomitalpen an der Grenze Tirol3 und Stalieng, 
3494 m hoch : 

Marmont (ipr.Marmong, Auauite Frederic Louis Vieffede 
M., Herzog von Raguja), franzöſiſcher Feldherr, geb. 20. Juli 
1774 zu Chätillon3=fur-Seine, joht 1795 am Rhein, ward 
1796 Adjutant Bonaparteg, den er nad} Stalien und Ägypten 
begleitete, führte 1800 die Referveartillerie iiber den St. Bern: 
hard und rüdte nad) der Schlacht beiMarengo zum Pivifiond- 
general auf, als welcherer18054uerftin den Niederlanden, dann 
in Deutichland befehligte, verwaltete hieraufdasragufanifche 
Gebiet mit großen: Geichid bis 1809 und ward dafür zum Her: 
zog von Ragufa erhoben. Im Feldzuge gegen Oſterreich fiegte 
er bei Znaim, was ihm die Marſchallswürde eintrug. Nach— 
dem er hierauf anderthalb Jahre lang die Verwaltung bderilly- 
riſchen Provinzen geleitet hatte, führte er 181 1 —12den Ober- 
befehl in Portugal, Im Jahre 1813 kämpfte er an der Spitze 
des 6. Armeekorps bei Großgörſchen, Baupen, Dresden und 
Leipzig mit, unterwarf ſich nad) tapferem, dad) vergeblichem 
Widerjtand am 5. April 1814 der einftweiligen Regierung, 
ward unter Zudivig XVIII. Pair und Generalmajor der 
Garde und folgte 1830 Karl X. ind Ausland. Er ftarb am 
2. März 1852 in Venedig. Die „Memoires du Duc de Ra- 
guse‘ (9 Bde., Paris und Halle 1856 f.; deutſch von Boldbed, 
Potsdam 1858) gab die Gräfin Damremont heraus. Außer: 
bem fchrieb er 6 Bde. Reifebeichreibungen (Paris 1837 ff.)und 

ber den Beift des Militärwefend“ (deutich, Berlin 1845). 


” 


ter M. verdanft feine Färbung fremden Beimengungen, 4.8. 

einem Gehalte von Eifenoryd und Eifenorydhydrat, Kohle ꝛc. 

Man unterjcheidet 1) Einfarbigen M.; derfelbe kommt 

nur weiß und ſchwarz vor; 2) Bunten oder vielfarbigen M., 

mit Adern, Farbenzeichnungen, Flecken u. ſ.w.; 83) Mufcel: 
“marmor, verfteinerte Muſcheln und andere Seetiere enthal- 
tend; 4) Breccienmarmor oderzumeilen aud) blog Brec- 
cie genannt, befteht au8 unregelmäßig geitalteten, aber icharf- 
tantigen und meift verfchieden gefärbten Kalkſteinbruchſtücken, 
die in einer allgemeinen Kalkfteinmaffe eingebettet liegen oder 
durch fie zu einem Ganzen verfittet find. In Stalien benennt 

man die Arten des M.s nad) ihrer Farbe, auch nimmt man es 

in dieſem Lande nicht fo genau und rechnet Öefteine, die gar 
; fein kohlenſaurer Kalt jind, mit zu den Marmorarten, fo 5.8. 
' gewifie Srünfteine, Serpentine, Borphyre und dergl. Die be— 

rühmtejten Arten des M.s find: von griechischen der Pari— 
ſche M., von der Inſel Paros, der Lychnites der Alten, 
: Ichneeweiß, fein krijtallinifch wie Zuder, durchicheinend, jehr 
teuer. — Der Penteliſche M., aus welchem da3 Parthenon 
erbaut iſt. Kariſto und Euböa liefern den berühmten Ci— 
pollino, ein Gemenge von weißem M. und grünem Talk⸗ 
: Schiefer. Von der griechiſchen Inſel Krokea ſtammt ein grüner 

M. der in Italien Porfido verde antico oder Porfidodivitelli 
| gain: Sparta liefert prachtvollen gelben und ſchönen 

Mandelmarmor. — Bon den italienischen Arten fteht 
“ obenan der Karrariſche M., der in der Nähe von Carrara 
| (1. d. ſowie Abb. Bd. I, 624) gebrochen wird, meiſt ganz weiß 
; und feinförnig. Diefem ähnlich ift der Saccharides von 
Seravezza und der M. von Monte Rombola. Rovigio 
ift der weiße M. von Padua, und bei Mergozza wird ber M. 
' gebrochen, aus dem der Dom in Mailand erbaut ift. Gelber 
M.(Giallo antico) ijt jehr felten; eine eigelbe Sorte mitroten 
und violetten Adern aus Siena heißt Brocatello. Occhio 
di pavone (Pfauenauge) ift ein Mufchelmarmor mit roten, 
weißen und bläulichen Flecken. Verde di Prado ift dunfel= 
grün mit ſchwärzlichen Punkten und wird bei Brado gewonnen. 
Pietra stellaria ijt ein M., der fternförmige graue und weiße 
Madreporen (Verjteinerungen) enthält. Bei Genuag findet ſich 
der beliebte Bolzevera, fchön geadert, mit roten Sleden. 
Aus derfelben Gegend ftammt bee Marina porto venere oder 

Port’or, mit lebhaft gelben Adern in tiefblauem vder ſchwar— 
zem Örunde. Bei Bergamo findet fi) ein dem Nero antico, 
deffen Fundort man nicht kennt, ähnlicher Schwarzer M. Pa: 
tagon genannt. Der ſchwarz und weiß gefprentelte M. von 
Piſtoja wird Bolverofo genannt; blutroter M. mit weißen 
: Adern und Pünktchen (Rosso antico) wird bei Verona und 
| Zugezzana gebrochen und findet fih aud) bei Ecutari. — 
Schöne Marmorſorten liefern auch die Inſeln Elba und Cor— 
! fica, ferner Spanien und Portugal, Frankreich und Belgien. 
In Deutſchland finden jid) die ſchönſten Marmorarten bei 
| Nofenheim, Tegernfee, Kirchſtein, Neubeuern, Baireuth, 

Geiſtelſtein und Ser eiberg in Bayern, bei Grünhain in Sad: 

fen, bei Dieß an der Lahn, Prieborn und Neichenjtein in 

Schleſien und Rübeland am Harz. Aud) England, Schottland 

und Irland Tiefern M. — Der M. ift bekanntlich einer der 
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mertvolliten Baufteine und die weißen einfarbigen Gorten 
geben das geeignetfte Material für die Bildhauerkunft ab. 
Die Bearbeitung großer Blöcke gefchieht in den Marmor: 
Ihreidemühlen und Marmorjcleifereien mittels 
Sägen von weichem Eijen, aber ohne Zähne. Das Schleifen 
geſchieht mit Sandjtein und das Polieren mit Schmirgel, 
dann mit Tripel und zulept mit Zinnafche. 

Marmora (La), italienifher General, |. La Marmora, 

Marmordronik, ſ. unter Arundel (Graf von). 

Marmorieren, durch ein künſtliches Verfahren verfchiede- 
nen Stoffen, al Bapier (Marmorpapier), Holz, Blech, Leder 
u. ſ. w. das Anjehen des Marmors zu geben. 

Marmorweiß, ſoviel wie Spaniſchweiß, eine fein— 
geſchlämmte Kreide, wird als Malerfarbe benupt. 

Marmofa heißt eine Art der Beutelratten Braſiliens. 

Marmotte (franz.), dad Murmeltier der Savoyarden. 

Marmontier (ipr. Marmutjeh), |. Maursmüniter. 


























Marrier 202 


D. und W. finden fih Wälder in größerer Ausdehnung. Von 
befonderer Wichtigfeit ift die Schafzucht, infolge deren fid) die 
Wollinduſtrie mitſteims al3Mittelpunftentwidelthat. Außer⸗ 
dent iſt die Erzeugung von Schaumweinen ſehr umfangreich; 
ferner wird Gerberei, Kerzen-, Seifen-, Glas-, Zuder: und 
Papierfabrikation getrieben. Der Handel mit den Erzeug- 
niſſen des Departements, mit den Hilfsſtoffen feiner Induſtrie 
und mit Kohlen wird durch die Waſſerſtraßen der M. weſent⸗ 
lich gefördert. Das Departement zerfällt in die Arrondiſſe— 
ment3 Chaͤlons, Epernay, Reim3,Ste.-Menehould und Vitry; 
Hauptitadt ijt Chaͤlons-ſur-Marne (ſ. d.). 

Das franzöitihe Departement Haute-Marne (ipr. 
Hoht-Marn), Hat auf 6220 qkm (1886) 247781 E. (39 auf 
1 qkm), befteht aus dem ſüdöſtlichen Teile der Champagne 
undeinigen burgundiſchen Zandfchaften und umfaßt das Quell⸗ 
gebiet der Maas Aube und M. und den Oberlauf der letzteren, 
außerdem das Duellgebiet einiger Zuflüfje der Saoͤne. Nah 
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Marne (Matrona), der bedeutendfte Nebenfluß der Seine, 
entjpringt auf dem Plateau von Langres im Departement 
Haute-Marne, durchfließt faft parallel mit der Seine die 
Champagne, wird bei St. Dizier, oberhalb der Einmündung 
des Rhein-Marnekanals, jchiffbar und mündet nad einen: 
Laufe von 525 km bei Charenton le Bont unmittelbar vor 
Bari auf der rechten Seite der Seine. Den größten Teil des 
Mittellaufes begleitet ein Seitenfanal; bei Vitry zweigt der 
Marne-Rheintanal, unterhalb Chälons fur Marne, ein Sana 
zur Aisne ab, und von Paris führt ver Ourcqkanal erſt an der 
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SO. jteigt es zu dem Plateau von Langres an, das fich durch 
feinen Reichtum von Eifenerzen außzeichnet. Die Thäler und 
die Abhänge der Berge find gut angebaut und bringen große 
Diengen von Getreide, Obft und bejonders Wein hervor; die 
| Batöungen bededen 27°/, der Oberjlähe. Unter den zahl- 

reichen Mineralquellen haben die von Bourbonne⸗-les-Bains 
den größten Ruf. Bon Wichtigkeit ift der Bergbau auf Eifen- 
erz und das damit zufammenhängende Eiſenhüttenweſen nebjt 
der Erzeugung von kleineren Eiſen-, namentlich Mefjer- 
fchmiedewwaren. Außerdem liefertder Gewerbfleiß Korbwaren, 





M. und dann an der Ourcq aufwärts bis Port aux Perches. | Handfhuhe, Leder, wollene und baummollene Gewebe und 
In der Kriegsgeſchichte iſt das Thal der M. als ein in das | Strumpfivaren. Das Departenient wird in die Arrondifje 
Herz Frankreichs führender Weg Schauplat vieler Schlachten ment? Chaumont, Langres und Vaſſy eingeteilt; Hauptjtadt 


gewefen. Die größten Nebenjlüffe der M. jind rechts Ornain 
und Durcaq, lini8 der Große und Kleine Morin. 

Das franzöfiihe Departement Marne(jpr.Marn) mit 
8180qkm und (1886)429494 €. (53 nufl qkm), unfaßt den 
mittleren Teil des Plateaus der Champagne, wird in der Mitte 
von der M., im NO. von der Yisne, im SW. auf kurze Streden 
von der Seine und Aube durchfloffen, ift troß der geringen 
BSruchtbarfeit eines großen Teiles jeines Bodens doch fehr gut 
angebaut und gewährt reihen Ertrag an Getreide, Obſt, Ge— 
müſe, Hülfenfrüchten, Zuder- undFutterrüben, Ipflanzen und 
ganz befonders Wein. Nur in den gebirgigeren Gegenden im 


iſt Chaumont. 
ı Marne, Sleden im Preije Süderdithmarſchen der preußi- 
chen Provinz Schleswig-Holftein, Liegt nahe der Elbmündung 
in der Südweſtecke von Holftein, am Ende der Zıveiglinie St. 
Michaelsdonn:M. der Schleswig-Holſteiniſchen Marſchbahn, 
hat ein Amtsgericht, eine Eifengiekerei, Viehzucht, Getreide- 
- und große Viehmärkte und (1885) 2514 €. 
Aiarner, ein fahrender Dichter des 13. Jahrhunderts, aus 
| Schwaben, nennt Walter von der Vogelweide feinen Lehrer, 
| muß alfo ſchon vor 1230 gedichtet Haben, um 1287. ward er 
ermordet. Er gilt als einer der zwölfBegründer des Meifter, 
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gefangs. Seine uns erhaltenen deutſchen Dichtungen (ges 
druckt in vonder Hagen? „Miunefingern“ ; tritifche Ausg. von 
Straud, Straßburg 1876) find teild Minnelieder, teils 
Sprucgedidte. 

Marnix (Philipp van), ſ. Aldegonde. 

Marns (Ernſt), ausgezeichneter Afrikareiſender und Zoo: 
log, geb. 13. Januar 1844 zu Wien, bereifte 1866—70 das 
ägyptische Gebiet am Bahr-el-Asrek bis Fadaſi, dann 1871-72 
bie Gegenden am Bahr⸗es⸗Seraf und oberen Weißen Nil ſtrom⸗ 
abivärts bis Gondo⸗Koro und 1874-76 die ägyptische Üquato: 
rialprovinz nebft Kordofan, ging 1879 zu Gordon, trug ala 
Oberbeamter der Provinz Balabät viel zur Unterdrüdung des 
Sklavenhandels bei und ftarb 31. Auguft 1883 in Chartum. 
Er ſchrieb: „Netfen im Gebiet des Blauen und Weißen Nil” 
(Wien 1874) und „Reifen in der ägyptiſchen Aquatorialpro⸗ 
vinz und in Kordofan“ (ebd. 1878). 

Marny (Barbot de), namhafter ruſſiſcher Geolog, be— 
reiſte 1852 zuerſt den Steinkohlenbezirk von Tula, 1853 den 
Ural, 1862 die deutfchen, franzöſiſchen, fpanifchen, englischen 
und belgifchen Bergwerte, ward 1866 Profeſſor an der Berg- 
alademie in Petersburg, nahm 1874 an dem Zuge nad) dem 
Aral- und Kafpifee teil, beſuchte Samarkand und Taſchkent 
und ftarb 4. April 1877 zu Wien. 

Maro, Familienname des römiſchen Dichters Virgilius 
(ſ. d.). Maronianiid;, foviel wie virgilianiſch. 
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Die Neger find al3 Sklaven au3 dem Sudan gefommen. In 
Tanger leben gegen 2000 Europäer, meift Spanier und $ran- 
zofen; in geringer Zahl fonımen fie auch in anderen Hafen- 
plägen vor. Die herrichende Religion ift der Jölam. Das 
Land ift reich an Kupfer und Eifenfagern, hat auch Blei, 
Antimon, Schwefel und Steinfalz; doch ift das Suchen nad} 
Mineralien verboten. Der ®etreidebau erftredtfihauf Mais, 
Weizen, Gerfte, Reis und Durrah und fünnte viel höhere Er— 
träge liefern, wenn nicht Ausfuhrverbote den Anbau lähmten. 
Eine große Plage für den Aderbauer find die Heufchreden. 
Dean baut ferner Hanf, der als Haſchiſch geraudit wird, wäh: 
rend der Tabat fchleht ift; it den Dafen ift die Dattelpalme 
am wichtigften. Der früher ziemlich verbreitete Zuderrohr: 
bau iſt jegt aufgegeben. Nicht bloß in den Gebirgen, fondern 
auch in den Ebenen kommen ausgedehnte Wälder vor. Als 
Haudtiere züchtet man vortreffliche Pferde und Maultiere, 
danach Schafe, Ziegen und Rinder und im Süden Kamele. In 
dem Großgewerbe haben fihh mande gutellberlieferungen 
erhalten, doch verfchlechtert es ſich durch dag Eindringen billi- 
ger europäiſcher Nachahmungen. Es liefert befonder8 Seiden⸗ 
waren, die nad) der Stadt Fes benannten roten Kappen, Stide- 
reien, Töpferarbeiten, Waffen und feine farbige Lederſorten, 
wie Maroquin und Saffian, die nach Städten des Landes 
(Marokko, Safi) benannt worden find. Goldarbeiter und Ju— 





! weliere find Xuden. Der Handel mit Europa ift in den Hän- 


Marsıhetti(jpr. Maroketti, Carlo, Baron von), Bildhauer, | den von Europäern, namentlich Engländern und Franzoſen, 
geb. 1805 in Turin, geft. 28. Dezember 1867 in Paſſy bei | und von einheimifhen Juden, aber durch Monopole, Ausfuhr: 
Paris, arbeitete in Paris und in England. Unter feinen zahl: ! zölle und Ausfuhrverbote ſehr gedrüdt. Die Einfuhr, 1886 


reichen Werten find die beften die realiftifchen Porträtftatuen; 
mehrere derjelben in Turin. 

Marode (vom franz. maraud, ſpr. maroh, d. i. Lump, 
Taugenicht3), abgemattet, wegen Krankheit oder Übermüdung 
zu jeder Tätigkeit untauglich, befonders von dem zum Mar: 
Ichteren unfähigen Soldaten gebraucht. Marodeur (fpr. 
Marodöhr), raubender und plündernder Nachzügler. Maro— 
dieren, raubendu. plündernd einem geordneten Heere folgen. 

Maroim(ſpr. Maro⸗ing), Stadt in der braſiliſchen Provinz 
Sergipe mit Zuderrohranpflanzungen und ca. 5000 €. 

Marokkaner, Selte, |. unter Adamiten. 

Marokko (von den Arabern El Gharb, d.h. Abendland, 
oder Maghreb-el-Akſa, d. h. der äußerſte Weiten, genannt), 
Sultanat in Nordweſten Afrikas, hat einer Flächenraum von 
812300 qkm, wovon ungefähr 197100 qkm auf das Tell 
oder die fruchtbaren Landſchaften an der Küſte und in den Ge— 
birgen, 67 700 qkm auf die Steppen und 547 500 qkm auf die 
Sahara nit Tuat fommen. M. grenzt im N. an dag Mittel: 
ländifhe Meer, im O. an Algier und im W. an den Atlantifche 
Weltnieer. Der Hohe Atlas, welher M. vom Kap Ghirim W. 
bis zur Grenze von Algier in einer mittleren Höhe von 8650 m 
und in nordöftlicher Richtung durchzieht, ſcheidet das Land in 
eine nördliche und ſüdliche Hälfte. Die Küſtengebirge im N. 
ſteigen bis 2010m empor. Zwiſchen ihnen und dem Atlas er: 
ſtreckt fich) die Hochebene der Schott3 mit ausgedehnten Steppen. 
Im ©. des Atlas beginnt da8 Gebiet der Wüſte. Hier reicht 
eine Barallelfette ded Atlas, die als Antiatlas bezeichnet wird, 
nah W. biß zum Kap Nun. Der Atlas bildet eine wichtige 
Wetter- und Wafjeriheide für das im N. und ©. gelegene 
Land. Deshalb find die nach NW. undR. gerichteten Fü fe 
ausdauernd, wenn aud) nicht Ihiffbar, während die am Süd— 
abhange des Atlas entfpringenden Flüſſe den größten Teil des 
Jahres hindurch ein trockenes Bett zeigen. Bon erfteren find 
der Sebu und Umer Rebia, die in den Atlantifchen Ozean 
münden, und der zum Mitteländifchen Meere ftrömende Mus 
luja die wichtigften; von lepteren ift der Wadi Draa, deffen 
Thal fid) parallel mit dem Atlas nah SW. und W. zieht, 
am bedeutendten. Das Klima ift an den Küften angenehm; 
im Innern wechſeln drüdende Hige und heftige Negengüffe. 
Die Bevölferung wirdnad) neueren Ermittelungen (1888) 
auf 9400000 geſchätzt, davon find 5200000 eingeburne Ber- 
bern oder Amazirghen und Tuaregs, von denen erftere den 
Atlas und die von diefem fich ad weigenden Gebirgszüge, 
feßtere den Süden des Landes eich An 700000 
Araber, die Nachkommen der Eroberer des Landes, durd)- 
ihweifen als Veduinen die Ebenen. Dazu kommen an 
3 Millionen Mauren (Mifchlinge der Araber und Berbern), 
150000 Juden und 200 000 Neger als Bewohner der Städte. 


im ganzen über 29 Mill. „A betragend, befteht hauptſächlich 
in Web, befonders Baummollitoffen, in Zuder, Thee, Eifen- 
und Stahlwaren, Kichten und Spirituojen; die wichtigſten 
Segenjtände der Ausfuhr, die 1886 einen Wert von fait 26 
Mil. A hatten, find Häute und Felle, Wolle und Wollſtoffe, 
Mais, Erbien, Bohnen, Mandeln, Gummi, Schuhzeug, 
Ochſen, Wachs, Eier und vom Sudan eingetaufchte Strauß: 
federn. Die dem auswärtigen Handel geöfjneten Häfen find: 
Tetuan und Tanger im N., Larache (El Araiſch), Rabat, Cafa: 
blanca, Mazagan, Saſi und Mogador im W. In ihnen liefen 
1886 1989 Schifſe mit 667 619 t ein. Der Karawanenhandel 
geht durd) die Sahara nach dem Sudan; dabei werden europäis 
ſche und maroffanifche Waren gegen Weihraud), Elfenbein, 
Gold, Straußfedern, Kopalgummi und Sklaven ausgetaufdt. 
Tafilet ift der Ausgangspunft der großen Karamanen, die in 
der Regel 1000— 1500 Kamele ftark find, Die Staantsform 
don M. ijt die rein defpotifche. Sultan ifi feit 1873 Muley 
Haffan. Seine Einkünfte beftehen in Zöllen, Zehnten vom 
Bodenertrag, Geſchenken und den Erträgnifjen der Monopole. 
Neben dem Sultan hat der Großfcherif, defjen Einfluß als 
Oberhaupt der mächtigen religiöjen Brüderſchaft von Mulei 
Tajeb von M. bis Ägypten reicht, eine große Gewalt. Reſi— 
denzen find %E3 und Miknas (Mekines). Die europäifchen 
Konfuln wohnen in Tanger und entjcheiden in Streitigfeiten 
zwifchen den Eingebornen und den Angehörigen der von ihnen 
vertretenen Staaten. Das Heer tft nicht über 25000 Mann 
ftart. Im Handel find meift Spanische und franzöjifche Münzen 
im Umlauf. M. jelbft hat vieredige Silbermünzen und Heine 
Kupfermünzen. — Inder Geſchi Ü te tritt! M. zuerſt als Mau: 
retanien auf. Zuerft gründeten die Karthager Handeldnieder- 
laffungen unter den Berbern. Im Jahre 43 n. Chr. wurde 
Mauretanien dem römischen Reiche einverleibt, 429 — 534 
berrichten die Bandalen, dann bie Oftrömer und vom Ende des 
7. Jahrhunderts an die Araber. Un 790 wurde]. ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Sultanat, das gegen Endedes 16. Jahrhunderts feine 
guas Ausdehnung erlangte, indem e8 neben Di. den welt: 
ihen Teil von Algerien umfaßte und nad ©. bi8 zum Sudan 
reichte. Thronftreitigfeiten und die Grauſamkeit einzelner 
Herrfcher zerrütteten wiederholt dag Reich, doch erhielt e8 ſich 
immer aufrecht. Mufei Soliman, der 1794 die Herrschaft ans 
trat, ſchaffte die Chriſtenſtlaverei ab, Schritt gegen die Seeräu= 
berei ein und fnüpfte Verbindungen niit europäifchen Mächten 
an. Als die Franzoſen Algier eroberten, unterftügte Sultan 
Mulei Abd-ur-Rahmäan, vom fanatifchen Volke dazu gezwun— 
gen, 1844 Abd el Kader, was zum Kriege mit Frankreich 
führte. Tanger und Mogador wurden von den Franzofen 
befchoffen, dag maroffanifche Heer am Flufje Isly 14. Auguft 
1844 geſchlagen und der Sultan zun Frieden von Tanger 
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(10.September) gezwungen. Dabei war die Regierung nit | den gerichteten Taufe die Grenze zwiſchen Sranzöfifch- und 
jederzeit im ffande, die Beraubungen und Mißhandlung der | Niederländifch- Guayana, führt Gold mit fich, hat zahlreiche 
Fremden und beſonders die von den Rifbemohnern ausgeübten | Stromfchnellen und ift an feiner Mündung der Sandbänke 





Seeräubereien (f. Rifpiraten) zu hindern, was wiederholt 
zu Streitigfeiten mit europäiihen Mächten führte. So kam 
es 1859—60 zum Kriege mit Spanien, in welchem O’Donnell 
4. Februar und 23. März 1860 die Marokkaner bei Tetuan 
ſchlug und fie zum Frieden von Tetuan (25. April 1860) 
zwang. Seitdem betradhtet Spanien M. al3 ein Gebiet, dad 
bei etwaigem Zerfalle des Reiches naturgemäß ihm zufallen 
müffe, und ift daher eifrig bemüht, feinen Einfluß im Yande zu 
verftärfen. Das Schugrecdht, weiches die europäifchen Mächte 
über ihre Unterthanen und Schupverwandten in M. be= 
anſpruchen, ift 1880 auf einer Konferenz in Madrid geregelt 
worden. — Vgl. Malgan, „Drei Jahre im Nordweſten von 
Afrika” (4Bde., 2. Aufl., Leipzig 1868); Rohlfs, „Reife durd) 
M.“ (2. Aufl., Bremen 1869); von Conring, „M., da8 Land 
und die Leute” (Berlin 1880); Lenz, „Timbuktu. Reife durd) 
M. ꝛc.“ (2 Bde., Leipzig 1884); Horowitz, „M., Land und 
Leute” (Leipzig 1887). 


wegen nur ſchwer zugänglid. 

Maronianiſch, ſ. unter Maro. 

Maroniten, monotheletifche hriftliche Sefte im Libanon, 
gnannt nad) dem Klofter des Heiligen Marx o im Libanon(am 
Orontes), feit 680. Infolge der Kreuzzüge näherten ſie jich 
1182 der römifhen Kirhe, und 1445 unterwarfen fie ſich 
völlig dem Papfte, jedoh unter Beibehaltung der fyrijchen 
Sprade für den Gottesdienft, des Rechts der Verheiratung 
für den niederen Klerus und einiger anderer Vorrechte. Seit 
1588 zahlen fie an die Pforte einen jährlichen Zins und leben 
dafür als freies Bergvolt im Libanon und im fyrifchen Die 
ftrift Kesrawan. Die Zahl der M. wurde fonft auf 200000 
angegeben; bei der Chriftenmeßelei im Libanon (1860) aber 
wurden fie von den Drufen, ihren erbitterten Feinden, faft 
vernichtet. Die llberbleibiel wurden 1861 dent neu errichteten 

I hriftlichen Paſchalik von Libanon einverfeibt. Ihr Patriarch, 
ı von Bifchöfen gewählt und vom Papjt beftätigt, hat feit Mitte 
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Die Hauptjtadt M. (eigentlich Marräkeſch, d.h. die 
Geſchmuͤckte), fonft aud) neben 383 die Nefidenz des Sultans, 
liegt im weſtlichen Teile des Reichs am Nordfuße des Hohen 
Atlas’ in einer durch den Tenfift und feiner Zuflüffe wohl— 
bemwäfferten Gegend, inmitten prächtiger Anpflanzungen, in 
denen Oliven= und Feigenbäume ſowie Dattelpalmen vor- 
walten. Eine hohe, mit Türmen umgebene Qehmmauer ums 
gibt die Stadt, zeigt aber wie letztere jelbft überall die Spuren 
des Verfalls. Aus den engen, ſchmutzigen Straßen und den 
Maſſen elender Häufer ragen nur einige Mojcheen als Bau— 
werke von Bedeutunghervor. Der ausgedehnte Sultangpalait 
liegt außerhalb der Stadt. Die Märkte von M. find bedeutend, 
das früher anfehnliche Großgewerbe ift tief gejunfen. Die 
Zahl der Einwohner wird auf 40—50000 angegeben. 

PHarokkoleder oder Maroquin, urjprünglid aus Ma- 
toffo ſtammendes, einfeitig gefärbtes, mit fünftlicher Narbe 
verjehenes Ziegenleder, welches man zu Buchbinderwaren und 
Portefenilleartifeln verarbeitet. 

Maronen, Bezeichnung für bejjere Sorten Raftanien; f. 
unter Rajtanienbaum. 

Maxoni(Marowyne bei den Holländern), Fluß imnörd- 
lihen Südamerifa, entjpringt in 400 ra Höhe auf dem Mont 
Lorguin im Tumuc=- Humacgebirge an der Nordgrenze von 
Brafilien, bildet auf feinem ganzen 880 km langen, nad} Nor- 





Nr. 4798. 











Marofto. 
des 15. Jahrhunderts hauptfählich im Klojter Kanobin im 
Libanon feinen Sitz. j 

Marons (engl. Maroons, ſpr. Maruhns), auh Maron⸗ 
oder Buſchneger, heißen in Weſtindien (beſonders Jamaika) 
und Guayana die ihren Herren entlaufenen Neger, die in 
der Wildnis ein unabhängiges Leben führten und von hier 
aug die Kolonien mit Raubzügen heimfuchten. Sie wurden 
in Samaifa nad) erbitterten Kämpfen (1760—65) unterwor⸗ 
fen und zum Teil nad) Sierra Leone in Weftafrifa verfept. 
In Guayana leben ungefähr 4000 an der Zahl, in halbwildem 
Buftande, jprechen ein verdorbenes Neger »Holländiih und 
find wieder dem Heidentum verfallen. Früher waren ſie mit 
den Bonis oder Boninegern verbunden, aus dem franzö⸗— 
fiihen Guayana entlaufenen Sklaven, die ſich nad ihrem 
eriten Anführer Boni nennen und am rechten Ufer des Ama 
oder Lava in fieben Dörfern wohnen. — M. wurden früher 
aud) die Hunde des Hoſpiz auf dem Großen St. Bernhard im 
Schweizerkanton Wallis genannt, mitdenen man verunglüdte 
Reijende auffpürte. 
Maroquin (franz., fpr. Marofäng), ſ. Marokkoleder. 
Maroquinpapier (fpr. Marofängpapier) oder Saffian- 
papier, einjeitig gefärbtes glänzendes undgepreßtes Papier - 
von förnigent, maroguin= oder faffianähnlichem Ausſehen. 
Maros (pr. Mãroſch), der größte Nebenfluß der Theiß und 
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wichtigſte Fluß Siebensbürgens, entipringt im Often diefes | Saint-Marc (Paris 1879). Über ihn ichrieben befonderg Vitet 
Landes in der Hargitafette der Karpathen, durchfließt e8 nad) | (Paris 1868), und Douen (2 Bde. ebd. 1879). 
Südweſten, tritt bei Arad in die ungarifche Tiefebene ein, teilt Marotte (franz.), Narrenkappe; Schrulle, wunderliche 
ſich hier in mehrere Arme, bildet Sümpfe und mündet nach Meinung, Steckenpferd. 
einem Laufe von 650 km bei Szegedin auf der linfen Geite: Marozin (Mariuccia), vornehme Römerin, Tochter der 
der Theiß. Die M., deren Schifibarfeit bei Maro3-Ujvär bez , flugen, aber herrſchſüchtigen und lafterhaften Theodora (ſ. d.), 
ginnt, nimmt bon links die vereinigten beiden Kokel und von wardreimal verheiratet, zuletzt 932 mit dem laſterhaften König 
rechts den goldführenden Aranyos auf. a Hugo von Arfes und Italien. Sie führte in der Engelä- 
Marsfira, Diſtriktshauptort in der italienijchen Provinz ' burg ein graufames und ſchamloſes Regiment, erhob ihren 
Vicenza (Venetien), hat (1885) 4514 E. und ijt der Mittels ; eigenen Sohn als Johann X1. 931 auf den päpftlichen Stuhl, 
puntt eines Strohflehtereibezirf3, der da3 fogenannte vene= i wurde aber durch einen anderen Sohn, Alberich, der lich 932 
zianifhe und dad Maglia oder Badengefledt Liefert. Die; zum Senator und Fürften aufwarf, im Lateran eingeferfert, 


Marquenterre 














Einwohner treiben außerdem Weinbau und Töpferei. 

Maros-Torda (ſpr. Maroſch-Torda), ungariſche Geſpan⸗ 
ſchaft im mittleren Siebenbürgen, von der Maros und dem ! 
Kleinen Kokel durchflofien und von Gebirgen durchzogen, hat | 


wo fie 945 jtarb. 

Marpingen, fatholijches Pfarrdorf im Kreiſe St. Wendel 
des preußiſchen Regierungsbezirks Trier (Rheinland), mit 
(1885) 1723 E., wurde durch angebliche Madonnenerichei= 


auf 4324 qkm (1881) 158999 €. (37 auf 1 qkm), aus Ef: | nungen (3. Juli 1876 bis 3. September 1877) befannt, weiche 
lern und Rumänen beſtehend, und einen ziemlich fruchtbaren | M. zu einem befuchten Wallfahrtsort machten, aber auch zum 


Boden. Hauptftadt iſt Maros-Vaäſaärhely(ſ. d.). 


Einſchreiten der Staatsgewalt führten. Durch die gericht 


Marss-Unär Gipr. Marofch = Ujwar), Marktfleden in der | lichen Unterfuchungen find 1879die beiden Erfcheinungen vor⸗ 
ungarischen GejpanfchaftUnterweigenburg im weftlichen Sie- gefommenen Betrügereien aufgedeckt worden. 








tr. 4799. Häuptling und Eingebotene der Darquejasinjeln.- 


benbürgen, liegt an der Maros nordnordöftlic von Karls-— 
burg, hat (1881) 2660 €. und die größten Salzbergwerfe ' 
Siebenbürgens, außerdem ein Schloß mit Geftüt und eine 
Papierfabrik. 

aros-Väfärhely (ſpr. Maroſch-Waſcharhelj, d. h. Neu⸗ 
markt), königliche Freiſtadt in der ungariſchen Geſpanſchaft 
Maros-Torda (|. d.) und Hauptort des Szeklerlandes in Sie- 
benbürgen, au der Maros gelegen, ift Sig einer königlichen 
Gerichtstafel und eines Gerichshofes, Hat ein tatholifches und | 
ein reformierte Obergymnafium, ein gräflich Telekiſches 
Schloß mit einer iiber 70 000 Bände zählenden Bücherfamms ; 
tung, einerMineralienund Antiquitätenfammlung,eine evan⸗ 
geliſche Kirche in gotiſchem Stil und mehrere fatholifche Kir- 
chen, ein Landesſpital, das Denkmal des Honvedgeneral3Bem 
und (1881)12883 aus Szeflern und Rumänen beftehende E., 
welche Riemen-, Schuh= und Töpferwaren erzeugen und 
Wein⸗, Getreide=, Obſt-, Melonen und Tabakbau nebit Holz⸗ 
handel treiben. 

Marot (jpr. Maroh, Element), franzöſiſcher Dichter, geb. 
1495 zu Cahors, geit.September1544 nad} einem wechſelvollen 
Leben zu Turin, veröffentlichte in leicht-graziöſem Stil („Style 
marotique‘) Chanfons, Balladen, Epijteln und Epigramme, 
beſonders aud) ein allegorifch-fatirifches Gedicht „L’Enfer“, 
eine Bearbeitung de3 mittelalterlihen „Roman de Ia Rose“ | 
und der Palmen. Ausgaben von M.s Werfen beforgte u. a. 








Marpurg (Friedrich Wilhelm), Muſitgelehrter, geb. 1. Of: 
tober 1718 in Seehaufen (Negierungdbezirt Magdeburg), 
lebte jeit 1746 in Paris, ging dann nad) Hamburg, wurde 
1763 Zotteriedirettor in Berlin und ftarb als folder 22. Mai 
1795. Wichtiger als feine Kompofitionen find feine theoreti= 
ſchen und kritiſchen Werke, namentlid) „Abhandlung von dev 
Fuge“ (2 Teile, 1753 und 1754, bearbeitet von Sechter, 2Bde.), 
„Handbud) beim Generalbaß und der Kompofition” (2. Aufl. 
1762), „Anleitung zum Klavierſpiel“ (2. Aufl. 1765) u. v. a. 

Marquardfen (Heinrich), namhafter Rechtsgelehrter und 
Politiker, geb, 25. Oktober 1826 zu Schleswig, zuerit Pro- 
fejjor in Heidelberg, feit 1861 in Erlangen, Mitglied der bay: 
riſchen Kammer der Abgeordneten, jeit 1871 aud) national- 
liberale Mitglied des Reichſtags. M. jchrieb beſonders 
„Über Haft und Bürgſchaft bei den Angelſachſen“ (Erlangen 
1852), „Der Trentfall” (ebd. 1862), einen Kommentar zum 
Reichspreßgeſetz (Berlin 1875), „Handbuch, des öffentlichen 
Recht der Gegenwart” (Freiburg 1883 ff.) 2c. 

Marguardt (Karl Koahim), Altertumsforſcher, geb. 19. 
April 1812 in Danzig, feit 1856 Direktor des Gymnafiung 
in Vofen, feit 1859 in Öotha, wo er 30, November 1882 tar; 
fein Hauptwerf ift die Fortfegung von Bekkers „Handbuch der 
römijchen Altertümer“ (vom 3. Teil de3 2. Bos. ab; 7 Bde., 
Reipzig 1843-67 ; neu bearbeitet mit TH. Mommfen 1871 f}.). 

Marquenterre (pr. Markangtähr), eine 200 qkm um- 
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fafiende Landſchaft im franzöfifhen Departement Summe, 
zieht fi an der Hüfte von der Mündung der Somme nad) 
Norden bi3 zur Mündung der Authie und wird von der Maye 
durchſchnitten. Urſprünglich Strandfee und Sumpfgebiet, 
wurde e8 im 17. Kahrhundert durch Deichbauten vom Meere 
abgejchlofien, durch Kanäle entwäjjert und in fruchtbares 
Land verwandelt, dejjen Bewohner Pferdes, Nindvieh: und 
Schafzucht treiben. Hauptort ijt Ruec. 

Marques, joviel wie Marquis. 

Klarguefasinfeln, auch Markeſasinſeln oder Men: 
dana= und Mufahiwainfeln genannt, eine der öſtlichſten 
Snfelgruppen des Stillen Weltmeerz, zwifchen 7° 55’ und 10° 


Marques 








55 
30° fiidl. Br. und 138° 39° und 140° 46° weftl. L. (von Green: 
wid)) gelegen, welche 1596 von Mendana entdeckt wurden. 
Die Öruppe beſteht aus lauter gebirgigen Inſeln vulkaniſchen 
Urfprung® von zujammen 1274 qkm mit (1876) 5775 E. 
Die höchſte der Inſeln iſt Hiwa-Oa in der füdöftlichen Gruppe, 
die ſich bis 1260 ma erhebt, die größte Nuka-Hiwa in der nord» 
weitlihen Gruppe, mit Bergen bis 1176 m Höhe. Der Brot: 
fruchtbaum liefert die Hauptnahrung der Bewohner; andere 
wichtige Nuppflanzen find Kofospalmen, Bataten, Bananen 
und Baumwolle. Abgeſehen von einergeringen Anzahl ameri— 
fanifcher und europäiſcher Kaufleute und von Chinefen, gehört 
die Bevölkerung der polynefischen Raſſe an und iit den Be— 
wohnern der Sefelljchaftsinfeln nahe verwandt. Der größte 
Teil iſt chriſtlich, ſteht aber in fittliher Beziehung nicht Hoch und 
iftvielfac dev Trunffucht ergeben. Baumivole, Schwämme 
und Kopra werden ausgeführt, Manufakturwaren und Spiris 
tuofen find Hauptgegenjtände der Einfuhr. Seit 1842 find die 
M. von Frankreich beſetzt. 

Marqueterie (franz., ſpr. Marketrie) oder Eingelegte 
Arbeit, auch Ausgelegte Arbeit, nennt man künſtvolle 
Verzierungen, welche dadurch gebildet werden, daß man Ber: 
tiefungen oder Durchbrechungen an Möbeln und jonftigen 
feinen Tijchlerarbeiten, an Metallarbeiten zc. mit genau hin- 
einpafjenden Stücken aus anderm oder ander3 ausſehendem 
Stoffe ausfüllt. Beſonders beliebt find die eingelegten Ar— 
beiten von farbigen und weißen Hölzern zugleid) in Verbin: 
dung mit Berlmutter, Elfenbein, Horn, Schilöpatt, Meſſing, 
Bint und Kupfer. Gold und Silber findet man feltener bei 
Holzs, dagegen vielfad; bei Metaflgegenftänden angewendet. 
— Bur Herftellung derfelben in Holz werden gewühnliche 
Zurnierblätter mittel3 ſcharfer Yusichlageifen oder der Laub: 
füge nach dem vorgezeichneten Muſter ausgeichnitten und 
jodann mitden auf gleiche Weije erzeugten Ausfüllitüden ver: 
tehen auf das Blindholz aufgeleimt und durch Abhobeln, Po— 
Tieren u. j. w. vollendet. Zur lau von eingelegter Ar: 
beit in Metall wird das letztere gewöhnlid; durch Gravieren, 
Bohren u. ſ. w. mit den gewünschten Vertiefungen verfehen 
und in dieje eingelegte Stäbdhen und Plättchen von anderm 
Metall dur Einſchlagen oder Eindrücken befeftigt, wobei 
etwas Unterfchneiden zu Hilfe fommt. Verzierungen aus 
Elfenbein, Schildpatt und dergl. werden auf Metall durch 
Kitte feitgehalten. — Neuerdings wendet man ein lichtempfind⸗ 
liches Silberfalz in einer Löfung, Argentin genannt, an, 
um auf eingelegter Holzarbeit angeblich unvergängliche Zeich— 
nungen, Schriften u. |. w. anzubringen. 

Marquette(ſpr. Markett), Stadtim amerifanifchen Unions- 
ftaate Michigan, am Sitdufer des Oberen Sees gelegen, hat 
(1880) 4690 E. und ift dev gewerbliche und Handelsmittel⸗ 
punkt für die an Eifenerzen reihe Halbinjel zwifchen dem 
Dberen und Midjiganfee. Diefe Eifenerze werden teil ver— 
ſchifft, teil3 in den hiefigen Hochöfen ausgeſchmolzen. 

MMarqueur (jvanz., ſpr. Marführ), Spielwärter beim Bil: 
lard, dann überhaupt Aufwärter, Kellner. 

Marquis (franz. ſpr. Markih, vom mittelfat. Marchensis 
oder Marchio, deutſch Wiarfgraf), ein zwiſchen Herzog und 
Graf ftehender Adelötitel. — Maraquife, Gemahlin oder 
Toter eines M. Auch in Stalien fteht der Marcheſe dem 
Range nad) vor dem Grafen, dedgleichen in England der Mar: 
queß und in Spanien der Marques. 

Marguife (franz., ſpr. Martihs), ein leinenes, vor den 
Fenſtern und über Altanen angebradhtes zuſammenlegbares 
Sonnendad. 

Muarquiſe (ipr. Markihs), Stadt im Arrondifjement und 
nordnordöjtlic von der Stadt Boulogne, an der Slad und 

Sa. Konv.⸗Lexikon VI. 
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der Eifenbahn nad Calais gelegen, hat (1881) 3902 €., Mar- 
morbrüde, Kaltöfen und ein großes Eifentverf, 

Marr (Heinrih), Schaufpieler, geb. 30. Auguft 1797 in 
Hamburg, war ein bedeutender Spieler in Charafterrollen, 
angeftellt in Braunſchweig, Hannover, am Hofburgtheater in 
Wien, vielen anderen Städten und zuleßt in Hamburg, wo er 
16. Septbr. 1871 als Oberregijjeur des Thaltatheaters ftarb. 

Marragha, Drt in Dongola; ſ. Marakah: 

Marranen (fpan.), f. Marannen. 

Marraſt (ſpr. Marah, Armand), franzöſiſcher Journaliſt 
und®Bolitifer, geb. 5. Juni 1801 zuSaint-Gaudens (Haute-Ga⸗ 
ronne), übernahm 1881 die Oberleitung der radikalen Pariſer 
„Tribune“. Im Jahre 1884 zu achtjähriger Verbannung ver⸗ 
urteilt, entfloh er nad) London, wo er ſich mit Miß Fiß-Cla- 
vence, einer natürlichen Tochter Wilhelms IV., verheiratete, 
fehrte 1838 nach Paris zurück und übernahm die Leitung des 
„National“. Im Jahre 1848 warder zuerjt Mitglied undSe— 
fretär der einjtweiligen Regierung, 1848—49 auch Mairevon 

Paris und im Mai Präjident der verfafiunggebenden Ber: 
\fammlung. Er ftarb 10. März 1852 zu Paris. Die von ihm 
| und Dupont herausgegebenen „Fastesde la revolution fran- 
ı gaise“‘ (Paris 1835) blicben unvollendet. 





Marra - Dolmer (Marie von), eigentlih von Haade, 
Bühnenfängerin (Sopran), geb. 1822 zu Linz a. d. Donau, 
kam 1844 an die Hofoper in Wien, heiratete 1848 in Königs- 
berg den Regiſſeur Theodor Vollmer und fand auf zahlreiden 
Bühnen in und außer Deutichland ungemeinen Beifall. Geit 
1861 beichränfte jie fi) auf Geſangunterricht und ftarb 97. 
Dezember 1878 in Frankfurt a. M. 

Marron (Chatain, Kaftanienbraun), verichiedene braune 
bis braunrote Teerfarbftoffe; fie werden als Nebenerzeugniſſe 
bei der Bereitung des Fuchſins gewonnen und find Gentijche 
verschiedener Farbftoffe. 

Earrons(jpr. Marrong)oderBufchneger, [.Marons. 

Marrubium Z. (Undorn), Pilanzengattung der Lippen- 
blüttler miteinigen Arten, von denen die geringfteal8 Weißer 
Dorantoder®emeiner indorn(M.vulgare L.)ein ftarf 
behaartes Unkraut auf öden Plätzen bildet. Die Kräuter rie- 
hen angenehm, oft moſchusartig, weshalb fie auch jchon bei 
den Alten vielfach mediziniſch verwendet morben find. 

Marruciner (Marrucini), altitaliſches Bolt, ander Oftfüfte 
Mittelitalieng um Teate (jebt Chieti) feßhaft und mit ihren 
Nachbarn, den Marjern, Pälignern und Beftinern, zu demiel- 
ben Stamm wie die Sabiner gehörig. - 

Marryat(ipr. Märriätt,Frederid), engliſcher Romanfcrift- 
14 
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fteller,, geb. 10. Juli 1792 in London, trat 1806 in den Ma: | ein Gymnafium, eine wifjenichaftliche Afademie und eine Bü- 


tinebienft, führtefeit 1815 den Befehl über verfchiedene Kriegs: 
fchiffe und wurde 1825 zum Kapitän ernannt. Er ftarb am 
2.Auguft 1848 zu Langham (Norfolk). M. fchrieb eine Menge 
volf3tümlicher Seeromane, wie: „The naval officier‘‘ (Lon-⸗ 
don 1829), „Jacob Faithful“, „Kings Own“ (1830), „The 
Pacha of many tales‘, „Japhet in search of the father“, 
„Rattlin the Reefer“ und „PercivalKeene“, Jugendſchrif⸗ 
ten u. ſ. w. Eine neue deutſche Ausgabe der Romane ericheint 
feit 1869 in Berlin ; in der neueften Ausgabe erfchien dafelbft 
zulept der Roman „Japhet“ (1889). — Seine Tochter, Flo⸗ 
rence M., verehelichte Roßchurch, geb. 9. Zuli 1837 zu 
Brighton, die gleichfalls eine Reihe Romane geſchrieben hat, 
veröffentlichte auc; eine Lebensbeſchreibung ihres Vaters (Lon⸗ 
don 1872). Außerdem befchrieb fein Leben neuerdings David 
Hannay (ebd. 1889). 

ars (ältere Form Mavors, Nebenform Mamers), der 
römische Kriegsgott und Vater des Romulus und Remus, 
urfprünglid) Goit des Wachstums, Beichüger der Felder und 
Herden. Als ſolchen riefen ihn die Urvalbrüder an, wenn jie 
un Mai die römifche Feldmark umgingen. Zu Ehren des 
Kriegsgottes zogen am 1. Mai die Salier durch Rom. Am 
27. Bebruar und 14. März wurde dem DE. ein Pferderennen, 
Eyuiria, gefeiert. Heilig waren ihm Wolf und Specht. Im 
übrigen hielt man ihn für denjelben mit Ares (f. d.). 
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Erde und Mars in ihrem gegenfeitigen Größenverhältnis. 


Mars heikt dad Gerüft von Brettern oder Gebälf an den 
Stellen, wo die Majten zufammengefept jind. Je nad) dem 
Mafte,von vorn gerehnet,untericheidetman Bor, Groß- und 
Kreuzmars. Nichtfeeleutenennen die Maren Maftfürbe. 

Mars, der vierte Planet im Planetenfyitem der Sonne, 
zwifchen Erde und Jupiter und, abgefehen von den Afteroiden, 
nächſt den: Merkur dev Heinfte, denn fein Durchmejjer: bes 
trägt nur 6744,., km. Seine Dichtigkeit beträgt nur ”/,, 
von der der Erde, und ein Gewicht von kg auf der Erde 
würde auf dem M. nur O,, kg twiegen. Sein mittlever Ab- 
!tand von der Sonne beträgt 30530000 Meilen und feine 
ſideriſche Umlaufszeit 686,.,. Tage. Die Erzentrizität feiner 
Bahn ift Y/,, der großen Achſe und die Neigung der Bahn 
gegen die Ekliptik 1 Grad 51 Minuten. Die Umdrehungszeit 
um feine Uchfe beträgt 24 Stunden 37 Minuten 23 Sekunden. 
Im ganzen erſcheint der Planet rötlich. Die Oberfläche läßt 
auf Wafier, Eis und Ländergebiete ſchließen. Zwei jehr Heine 
Monde (Phobos und Deinos) umkreiſen den M. in 1959 und 
3140 geographiihe Meilen Entfernung. 

Mars(Unne Srancoife Hippolyte Boutet-Munvel) genannt 
Mademoiſelle M., Schaufpielerin, geb. 9. Februar 1779 zu 
Paris als Tochter des Schauspielers Boutet, genannt Monvel, 
trat ſchon 1791 in Verfailles auf, kam ang Theater Feydeau 
und war damı faft 50 Jahre in tragifchen Noflen eine Zierde 
des Theätre frangais. Sie ftarb 20. März 1847 in Paris. 

ale Stadt und ehemalige Feftung im Kreife Chäteau- 
Salins des reichsländiſchen Bezirks Lothringen, an der Geile, 
mit 645 Tatholifchen E., welche Olerzeugung, Wein: und 


cherſammlung. Die Refte einer Wafferleitung erinnern an das 
alte Lilybäum, an defien Stelle M. fteht, wie der von Ward 
el Allah (d.h. Hafen Gottes) abgeleitete Name an bie Araber, 
welche ſich Hier im 9. Sahrhundert feftfegten, im 11. Jahr⸗ 
hundert aber vertrieben wurden. Bei den nahen Lagunen be= 
finden fi) Salinen. Mit deren Salz jowie mit Getreide, Ol 
und Soda wird lebhafter Handel getrieben; der wichtigfte 
Augfuhrgegenftand aber ift der Marſalawein, welcher 
in den weftlicen Teilen Siziliend gebaut wird. In M. lan: 
dete 11. Mai 1860 Baribaldi mit feinen Freiwilligen, um die 
Bourbonifche Herrſchaft in Sizilien zu jtürzen. 

Marsberg, Name zweier Städte im Kreiſe Brilon des 
preußischen Regierungsbezirt3 Arnsberg (Weitialen) an der 
Diemel und füdlich von Paderborn gelegen. — Obermard: 
berg, auf der Höhe, hat (1885) 1310 meift fatholifche E. — 
Niedermarsberg, ſonſt Stadtberge genannt, in Thale, 
Hat eine Srren: und Xdiotenanftalt und (1885) 3340 E. die 
mit Bapiererzeugung, Sägemüllerei, Rupferbergbau, in Gips⸗ 
und Schieferbrüchen und einer Kupferhütte beſchäftigt find 
In der Nähe lag die alte Sachſenfeſtung Eresburg. 

Aarſch bezeichnet den Gang mit militärifcher Haltung, 
ferner die von einer Truppe zurüdzulegende oder zurück⸗ 
gelegte Wegitrede, auch die auf eine bejtimmte Wegitrede 
von einer Truppe zu vermwendende Zeit. Dem Zwecke nad 
unterfcheidet man Friedens- vder Neifemäriche und 
Kriegdmärfhe. Man fprict in leßterem Sinne davon, 
daß irgend ein Ort in fo und fo viel Märſchen von Infan— 
terie, Kavallerie oder Artillerie zu erreichen fei. Snı allges 
meinen rechnet man auf einen Marſchtag eine Wegitrede von 
etwa 25 km. Reiterei und Artillerie fünnen 80 und 36 km 
auf den Tag rechnen. Etwa jeder vierteTag ift dann Raſttag 
Werden gröpere Wegfirerfen zurücdgelegt und weniger Raft- 
tageangeieht,fonenn man die Wtäridhe Eilmärſche. Nadt- 
märfche werden nur im Falle dringender Notiwvendigfeit aus⸗ 
geführt, weil fie mehr ermüden. — Der M. bei den Exerzier⸗ 
übungen von Truppenabteilungen wird im &feichichritt auß: 
geführt, weil fonft eine exakte Ausführung der Beivegungen 

ı unmöglich ift. UnterBaradenmarjc verſieht man bei mili⸗ 
täriſchen Schauftellungen den Vorbeimarſch dev Truppen in 
ſtrammer militärifher Haltung. — In der Mufitift Mari 
(ital. marcia, ſpr. marticha) ein Tonftüd in geraden Takte, 
durch welches der Gleichſchritt der Soldaten geregelt wird. 

Marſtch oder Tour bezeichnet in dev Muſterweberei die Ge— 
Tanıtheit dev Schußfäden in der Höhe des Muſters. 

Marſchall (eigentlich Marihalt, vom althocd. maralı, 
Roß, und scale, Diener, mittellat. Marescalcus), der Aufs 
feher über die Pferde, feit den Merowingern ein Dienjtmann 
höheren Ranges, unter den fächfifchen Kaifern einer der höch⸗ 
iten Hofbeamten (etiva im Nange des heutigen Oberftitall= 
meifterd), Führer der reiſigen Dienſtmannſchaft und ſpäter 
Inhaber eine der jogenannten Erzämter. Neihserz- 
marſchall war von Anfang des 18. Jahrhunderts der Her- 
zog von Sachſen. Der Vertreter des Reichserzmarſchalls war 
der Reichſerbmarſchall, eine ſeit dem 14. Jahrhundert 
im Haufe der Grafen von Bappenheim erbliche Würde. Auf 
Reichstagen und dgl. hatte der Reichſserzm. für Ordnung zu 
forgen, bei Aufzügen dem Kaifer das Schwert vorzutragen, 
bei Kaifertrönungen aus dent auf dem Markte aufgelhütteten 
Haferhaufen den: Kaifer ein filbernes Maß vollzufchöpfen. — 
Auch die übrigen Höfe führten das Amt eines befoldeten 
Hofmarſchalls ein, und den Landerbmarſchall, den 
bei Berfammlungen der Ritterſchaft der Vorſitz gebührte. 
Der Feldmarſchall hat ſich aus einem Zweige der Thätigs 

keit des alten M.s Heraus entwickelt. — Auch Heute bezeichnet 
man als M. eine mit der Ordnung oder Begleitung eines 
Zuges beauftragte Berfon, den Feſtordner. Von der älteiten 
bi8 auf die gegenwärtige Zeit führt jeder M. einen Stab als 
Amtszeichen, den fogenannten Marſchallſtab. Letzterer iſt 
bei unferen Feldnarichällen etiva ’/, m lang und ſchön verziert. 

Aarſchall (Adolf, Freiherr von), Bolititer und Staats- 





Hopfenbau treiben. Die Feſtung ergab fid) 15. Auguft 1870 | mann, geb. 12. Oftober 1842 aufdem väterlichen Gute Neuerd- 
den Deutſchen und wurde nad) dem Kriege gefcleift. haujen bei Freiburg i.Br. Er war Staatsanwalt in Mann: 

. Marfuln, italienifche befeftigte Hafenftadt im Diſtrikt Bro: heim, als er 1875 in die badische Erſte Kammer berufen und 
vinz Trapani, mit (1885) 43794 E. (in der Gemeinde), liegt | 1878 auch in den deutichen Reichstag gewähltiwurde. In beiden 
an der weſtlichen Spiße der Inſel Sizilien und hateinen Dom, ' Kürperichaften bethätigteer feine ftreng fonjervativen Grunde 
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jäpe. Seit 1879 Landgerichsrat und feit 1882 erfter Staat3- | Marsden, gewerbthätiger Ort bei Huddersfield (f. d.). 
anwalt in Mannheim, ward er im Juni 1883 zum badifchen Marsdenia, Pflanzengattung der Asclepiadeen, wovon 
Gefandten in Berlin und Mitglied des Bundesrats ernannt. | bemerkenswert M. tenacissima W. et Arn. in Bengalen, 
Blarfhallinfeln, [. Marfhallinfeln. deren Baſt hochgeſchätzte Stoffe für Stricke und Geſpinſte liefert. 
Marſchallſtab, |. unter Marſchall. Marsdiep, Meeresſtraße zwiſchen Nordholland und der 
Marſthall von Sachſen, ſ. Moritz (Graf von Sachſen). Inſel Texel. Sie führt aus der Zuiderſee in die Nordſee. 
Marſchbataillone und Marſchregimenter nennt manaus) Marſeillaiſe (ſpr. Marßeljähs'), der bekannte franzöſiſche 
Wiedergeneſenen, Rekruten, ausgewechſelten Kriegsgefange- Kriegsgeſang, welcher die Ärmeen der erſten franzöſiſchen 
nen 2c. gebildete Truppenteile, welche nur für den Mari | Republik zur Begeiſterung entflammte und zuerſt von einer 
von dein Stammort bis zum mobilen Heere aus Erfagmann: | Abteilung Marfeiller Freiwilligen bei deren Einzug in Paris 
ſchaften verfchiedener Bataillone und Regimenter zufammen= | gefungen wurde. Verfafier des Tertes iſt Rouget de Lisle 
gejept werden. In Frankreich hießen während des Krieges von | (f.d.), weicher die Melodie wohl dem Kredo des Kurpfälzer 
1870— 71 Marichregimenter, diejenigen Negimenter, welche | Kapellmeiſters Holymann (1776) entnahm. Die M. beginnt 
man aus den vierten Bataillonen der bißherigen im Sriege | mit den Worten: „Allons, enfants de la patrie"* (Auf, 
aber meift zertrümmerten oder in Gefangenschaft geratenen | Kinder des Vaterlands!) 
Regimenter bildete, während man dieTruppenförper, die man 
aus Freiwilligen oder aus der Nationalgarde bildete, ſoweit 
jte mit zum Dienfte im ofjenen Felde verwendet werden follten, 
Marfchbataillone nannte. ' 
Marſchendorf, aus vier Gemeinden bejtehender Marft- 
jleden in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft Trautenau. 
Er liegt am Zube de3 Riefengebirges an der Yupa und hat ein 
Bezirksgericht, ein Schloß und (1880) 3063 nıit Flachsgarn⸗ 
fpinnerei, Glas- und Papiererzeugung beſchäftigte E. 
Marſchland(vom niederdeutfhen Warjch,d.h.Niederung) 
heißt in Norddeutſchland, im Gegenſatz zum höher gelegenen, 
fandigen Geeftland (j. d.), die am Iinterlaufe der Flüſſe und 
an der Nordjeetüfte jich ausdehnende, aus Anſchwemmungen RR 
beitehende fette Niederung. Es findet fi) nur dort, mo der Be 











Wechſel von Ebbe und Flut vorhanden ift, denn es entfteht | ..$ 
durch Zuſammenwirken der Flüſſe und des Meeres und zwar 
einesteils aus den Schlammablagerungen des Fluſſes an 
feiner Mündung, andernteils aus den chemiſchen Ausſcheidun⸗ 
gen des Meerwaſſers und den Reſten ſeiner mikroſkopiſchen 
Bewohner. DieOrtichnften dieſes ausgezeichnet fetten, für den 
Aderbau wie fürdie Viehzucht gleich gut geeigneten Tieflandes, 
welches ſich an der Nordſeeküſte von der Scheldemündung bis 
Nordſchleswig hinzieht, liegen entweder anı Rande der Mar⸗ 
ichen nad) dev Geeſt zu, over die zerftreut liegenden Häufer 
find, um ſie vor Uberſchwemmungen zu ſchützen auf urjprüng- 
lich Höheren oder künſtlich erhöhten Stellen erbaut, die Wur⸗ 
ten oder auch Warfen, Warften, Warten und Würten 
genannt werden. Um das an vielen Stellen unter der Flut⸗ 
höhe des Meeres gelegene Land vor diefem zu ſchützen oder 
Fr iS Land Be Keen RER find Deiche oder 
ünftlihe Dämme aufgeführt (j. Abb. Bd. IV, 2668); die von 2.4802. Sei ; q 
ihnen eingefchlojjenen Landſtrecken werden in Holſtein Köge, Be u “ —— MELDE: 
in Holland und Oſtfriesland Polder oder Groden genannt. 
Sie find von Kanälen durchzogen, welche gleich den Deichen | 4Harfeillan (jpr. Markäjang), Stadt im Arrondijjement 
ala Bene dienen und ihr Wafjer durch Schleufen, | Beziers des franzöfifhen Departemens Herauft (Ranguedoc), 
jogenannte Siele, zur Ebbezeit in das Meer abführen. Vgl. | liegt weſtſüdweſtlich von Cette, am Weftufer des Strandfeed 
Dlmers, „Marſchenbuch“ (2. Aufl. Oldenburg 1875). (Etang) von Thau und hat (1881) 3894 mit Weinhandel und 
Marſchner (Heinrich Auguft), Operntomponift, geb. 16. | Branntweinerzeugung beſchäftigte E. 
Auguſt 1796 in Zittau, erhielt 1817 eine Diufiffehrerjtelle in | Marſeille (pr. Markäj’), Frankreichs drittgrößte Stadt 
Preßburg, wurde 1824 Mufikdirektor an der Oper in Dresden | und wichtigſter Seehandelsplag, die größte Hafenjtadt am 
und 1827 Theaterfapellmeifter in Leipzig, too er die Opern | ganzen Mittelländifchen Meere, mit (1886) 376143 E. ift 
„Der Vampyr“ (1828) und „Der Templer und die Küdin” | Hauptftadt des Departements derfifonemündungen(Bouches 
(1829) ſchrieb. Im Jahre 1831 wurde er Hoffapellmeijter in | du Rhöne), fteigt vom alten Hafen aus, den es hufeilenfürmig 
Hannover, trat 1859 ais Generalmufifdirektor in den Ruhe- | umgibt, nach drei Seiten hin an Hügeln empor und löſt ſich 
Hand und ſtarb dort 14. Dezbr. 1861. Weniger bedeutend al3 | in unzählige Landhäufer, welche zwiſchen Weingärten liegen, 
jene beiden und als feinebeite, im Inhalt mit Wagners „Flie= | auf. Die Altftadt auf der nördlihen und öſtlichen Seite des 
genden Holländer“ verwandte Oper „Hans Heiling” (1833, | Hafens, hat enge Gaſſen; fchöner ift die Neuftadt gebaitt, 
Text von Ed. Devrient) find feine übrigen Tonfhöpfungen. melche ſich zwifchen der Altftadt und der die Südfeite des Ha— 
Aarſchregimenter, |. unter Marſchbataillone. fens einnehmenden biſchöflichen Stadt nad) Sitden zuausdehnt 
arfaytiefe, die Entfernung einer marjchierenden Kolonne | und an den von Notre Dame de la Garde gefrönten Hügel an: 
von derSpiße bis zudem Endederfelben. Die M. eines kriegs- lehnt. Der ſchönſte Teil der Stadt ift die Seejtadt, derjenige 
ftarten Snfanterie-Bataillon beträgt 385 m, einer Batterie | Stadtteil, welcher nördlich von der älteren Stadt beiden neuen 
370 m, einer E3fadron 175 m, einer Divifion mit allen zu: | Hafenanlagen (Baffin de la Zoliette, du Lazaret, d’Arenc und 
gehörigen Fahrzeugen für Schießbedarf, Sanitätsmwefen u... | National) entftanden ift; dort befinden fich prachtvolle Kaig und 
8300 m, eine8 vollen Armeelorp3 36800 m. Die M.n find ein | großartige Gebäude. Die bedeutenditen der öffentlichen Bau— 
wichtiger Faktor zur a Beit, welche zum Ein= | werfe find da3 Stadthaus, die Fiſch- und Markthalfen, bie 
rüden eines Truppenteil3 vom Marſche in die Schladtlinie | Börfe, die an der Stelle der alten Bifchofskicche im byzanti— 
erforderlich ift, ſowie zur richtigen Verteilung der Truppen auf | nifhen Stil aus abwechſelnden Lagen ſchwarzen und weißen 











die verfügbaren Straßen. Steines erbaute neue Kathedrale, der biſchöfliche Palaſt, das 
Marſciano (ſpr. Marfchiäno), italienijcher Flecken in Pro⸗ Theater, der Triumphbogen, vor allem aber das Präfeltur- 
vinz und Bezirk Berugia, mit (1885) 12411 €. gebäude und das den Renaijjanceftil zeigende Palais der Long⸗ 
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champ (mit dem Chäteau d'Eau) im O. der Stadt, in deſſen 
Räumen aud) eine Gemäldegalerie und ein naturwiftenfhafts 
liches Deufeun untergebradjt find. Hier mündet die gewal⸗ 
tige Wafjerleitung, welche die Stadt aus 83 km Entfernung 
mit Trinfivafjer don der Durance verforgt. Ye Grand Cours, 
die Rue Cannebitre und die Straßenfludt Aue d'Aix, Cours 
de Belzunce, Cours de St. Louis und Niue de Rome find die 
Hauptverfehrsadern der Stadt. Zahlreiche Spaziergänge fin— 
den fic in der Stadt; weit nad) außen ziehen fich der Prado 
und, am Meere entlang, die Promenade de la Gorniche. In 
der weiteren Umgebung der Stadt find die Baftiden zerftreut, 
an 4000 Zandhäufer, welche von den Höhen aus Gärten auf 
Stadt und Meer herabſchauen. M. befigt eine Anzahl wijjen- 
ſchaftlicher Anſtalten, fo eine Fakultät jür Wiſſenſchaften, eine 
Schule für Arzneikunde, ein Lyceum, eine Kunſtſchule, ein 
Muſikkonſervatorium, eine Schule für orientalifche Spracden, 
eine Handelsſchule, eine hydrographifche Schule, ein Taub— 
ftummen= und Blindeninftitut, eine Sternwarte, ein naturge- 
ſchichtliches und ein archäologiſches Muſeum, einen botanischen 
und zoologiſchen Garten und eine öffentliche Bücherſammlung 
von 100000 Bänden. Von den Kirchen find außer der bereits 

enannten Kathedralenoch Notre Dame du Mont Carnıel, St. 
—— und St. Vincent bemerkenswert, ferner, ihrer großarti⸗ 
gen Ausſicht wegen, die auf einer felſigen Anhöhe ſüdlich vom 
alten Hafen gelegene Kirche Notre Dame de la Garde, ein viel 
beſuchter Wallfahrtsort. — Der alte Hafen geſtattet feiner 

eringen Tiefe wegen nur einem Heinen Zeile der Schiffe den 
—— daher ſind nach Norden noch ſechs weitere Baſſins 
angelegt worden, welche durch vier Leuchttürme geſichert ſind. 
Zwiſchen den befeſtigten Felſeneilanden Ratonneau und Po⸗ 
miegueß liegt der Quarantänehafen. Bis zu ihm und bis zur 
Inſel If dehnt fich die Neede aus. Die nördliche Eingangs: 
pforte zum alten Hafen bildet das Fort St. Sean, die jüdliche 
dag Fort St. Nicolad. — M. beherricht den Handel und 
Schiffsverkehr Frankreichs mit Nordafrita und der Levante, 
ferner hat es ftarfen Verkehr mit Stalien, Großbritannien, 
Spanien, Rußland und Oftindien. Unter den Seeſchiffahrts— 
—— ragt die Compagnie des services maritimes 

es Messageries hervor. Im Jahre 1886 liefen 4820 Han- 
delsſchiffe mit 3152058 Tonnen ein. Die eigene Handels⸗ 
marine belief ſich auf 688 Schiffe mit 276494 Tonnen. Der 
Geſamthandelsumſatz hatte 1885 einen Wert von 1596 Mill. 
Frank. Hauptgegenftände der Einfuhr find Eeide, Oljaat, 
Setreide, Mehl, Früchte, Häute, Pelzwerk, Vieh, Olivenöl, 
Rohzucker, Schafwolle u. ſ.w. Ausgeführt werden hauptfäc)- 
lich Baumwolle und Wollwaren, Leder und Lederwaren, Öl, 
Rohſeide, Häute und Felle, Wein und Metallivaren. M. iſt 
aber außerdem aud) ein fehr wichtiger Snduftrieplak, welcher 
als Haupterzeugnis Seife, fodann Tabak, DI, Leder, Parfü— 
merien, vaffinierten Zuder, Mehl, Kerzen, Zündhölzchen, 
Weinſtein, Flechtwerk u. a. liefert. Bedeutend find die Schiff⸗ 
bauanftalten und Neparaturwerfftätten für Dampfer. Aud) 
Fiſchfang wird von M. aus betrieben, namentlich Stodjifch: 
fang. — Die Stadt wurde als Maſſilia 546 dv. Chr. von Pho⸗ 
cäern aus Kleinafien gegründet, mit den Römern ſtand fie im 
ziveiten Bunijchen Kriege in Bundesgenofjenjchaft, ward aber 
als Varteigängerin des Pompejus 49 v. Chr. von Cäfar be: 
fagert, erobert und hart beftraft. Nachdem M. zur Beit der 
Völferwanderung verjchiedene Herren gejehen hatte, kam es 
an das fräntifhedteich, fpäter an Burgund und Urelat. Gegen 
Ende de3 10. Jahrhundert? machten fi) die Statthalter als 
Vicomtes von M. unabhängig, dody ward die Stadt 1214 
ein Zreiftaat, der aber bald von den Grafen von Provence 
unterworfen wurde. Im Sabre 1481 gelangte M. an die 
Krone Frankreich. 

Marſer (Marsi), italiſches Bolt ſabelliſchen Stammes, 
Verwandte der Päligner, Marruciner, Veſtiner u. ſ. w. und 
un den Fucinerſee (jetzt Lago di Celano) wohnhaft. Seit 304 
vd. Chr. waren fie den Römern unterworfen, traten aber 91 v. 
Chr. an die Spike des großen Aufftandes der Italiker gegen 
Nom, defjen Niederiverfung daher der Marfifche Krieg, auch, 
Bundesgenoſſenkrieg, genannt wurde. — Warjer(Marsi) hieß 
aud) ein germanifches Volt, zwiſchen Lippe und Nuhr am 
rechten Rheinufer. Sie nahmen an der Varusſchlacht teil, wes⸗ 
wegen Öermanicus in den Jahren 14 und 16 Rachezüge gegen 
fie unternahm. Sie verſchwinden hierauf aus der Geſchichte. 
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Marsfeld (Gampus Martius), im alten Rom das obere 
Stück Feld, welches ſich außerhalb der Servianiſchen Mauern 
zwiſchen dem Tiber und den Abhängen des Mons Pincius, 
Quirinalis und Capitolinus hin erſtreckte und zu militäriſchen 
Übungen diente. Auf dem M.liegt heutzutage der größte Teil 
des modernen Roms. — Marsſeld (Champ de Ward) heißt 
aud) ein ca. 1000 m ‚langer und 500 m breiter Platz in 
Paris, der fich von der Ecole militaire bis zur Seine erftredt. 
Er verdantt feine Entftehung den Verbrüderungsfefte vom 
14. Juli 1790 und dient als Exerzierplatz, zu Volfäfeften, 
Snöujtrieaugjtellungen u. |. w. 

Marſh (ipr. Marich, Unna), geborene Caldwell, eng- 
liſche Nomanjcriftitellerin, geb. um 1799 in Stafjordhire, 
gejt. im Oftober 1874 zu London, war eine der fruchtbarjten 
englifhen Schriftftellerinnen. Die wichtigiten ihrer Werte 
jind: „Two old mens tales“ (Xondon 1839 und üfter.); 
„Emilia Wyndham“ (3 Bde., London 1846), „Normans 
bridge“ (3 Bde., London 1847), ihr befter Roman u. |. w. 

ars (ipr. Madrid, George Vertins), amerikaniſcher 
Diplomat und Philolog, geb. 15. (17.) März 1801 in Wood» 
ftod(Bermont). Er war Advokat, 1842—49 Mitglied des Kon⸗ 
greſſes, 1849—53 Geſandter in Konſtantinopel, 1861—82 
ſolcher in Italien und ſtarb 23. Juli 1882 zu Vallombroſa. 
Seine Hauptſchriften find: „Origin and history ofthe Eng- 
lish language“ (New York 1862), „Man and nature‘“ (ebd. 
1864) und „Ihe earth, as modified byhuman action‘' (ebd. 
1874). Seine geſammelten Schriften erſchienen in 3 Bden. 
(1882). 

Marfh (ſpr. Madrid, James), Chemiker, geb. 1790, geit. 
21. uni 1846 in London; er erfand den nach ihm benannten 
Apparat zur Ermittelung von Arfenit (Abb. Bd. I, 784). 

Marſh (ſpr. Madrid, Othniel Charles), amerifanifcher 
Paläontolog, geb. 29. Oftober 1831 zu Lockport im Staat 
New York als Profefjor am Yale College; er entdedte jeit 
1868 beſonders reiche foffile Funde in den Nody Mountains 
und fhrieb: „American jurassic Dinosaurs“ (1880) 2c. 

Marfhyall (ipr. Marſchall), Stadt im Nordoiten des ameris 
fanifchen Uniongftaates Texas, unweit ber Grenze von Louis 
fiana und an der Eifenbahn von New Orleans nad den Gtilfen 
Ozean gelegen, hat (1880) 5624 E., ein College und bedeutende 
Viehmaͤrkte. 

Marſhall (ſpr. Marſchall, Francis Albert), engliſcher 
Schriftſteller, geb. 18 November 1840 in London. Er ſchrieb 
beliebte Luſtſpiele und Farcen, wie „Corrupt practices“ 
(1870), „Falsheshame‘' (1872), „Brighton“(1873), „Family 
honour“ (1878), den Text zu der romantischen Oper „Biron‘‘, 

“ ferner „A study of Hamlet“ (1875) u. |. w. 
Marſhall (ipr. Marihall, William), Zoolog, geb. 6. Sep: 
: tember 1845 zu Weimar, war jeit 1867 erjter Afjiftent am 
Reichsmuſeum in Leiden und feit 1872 Sekretär der Groß— 
herzogin von Sadjjen: Weimar, ging 1880 als Privatdozent der ' 
. Zoologie und vergleichenden Anatomie nad) Zeipzig und wurde 
bier 1885 außerordentlicher Brofejfor. Außer zahlreichen fach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die er in deutichen und niederläns 
diſchen Zeitichriften veröffentlichte, Ichrieb er viele volfgtüm= 
liche Auffäße über zoologijche Gegenftände und unter den 
Schriftſtellernamen BHilopfnltius eine litterarifchenatur= 
‚ hiftorifche Monographie „Der Floh“ (Weimar 1880); ferner 
| bearbeitete er für Berghaus’ phyfifalifchen Atlas die Ver: 
| breitung der Tiere (ohne Vögel) und veröffentlichte „Spa= 
ziergänge eines Naturforſchers“ (Leipzig 1888), ſowie „Die 
Tiefjee und ihr Lehen” (ebd. 1888). Neuerdings gibt er zoo— 
logifche Vorträge heraus, von welchen erjchienen jind „Die 
Papageien“, „Die Spechte“ und „Leben und Treiben der 
Ameiſen“. — Sein älterer Bruder, James M., Hiftorien= 
und Landſchaftsmaler, geb. 1838 in Amfterdam, Iebt feit 
1889 in Zeipzig. Unter feinen mythologiſchen und landſchaft⸗ 
lihen Bildern Ed eine Landſchaft mit dem Bachuszuge und 
Malereien im neuen Hoftheater in Dresden zu nennen. 

Marſhall (pr. Marihall, William Calder), Bildhauer, geb. 
18. März 1813 in Edinburg, ſchuf eine Menge anmutiger, 
poetifcher Sdealgeftalten und Porträtjtatuen, unter letzteren 
Sir Robert Peel in Mandhefter, den Arzt Senner in den Ken— 
fington Gardens, den Dichter Campbell in der Weitminfter 
Abtei, den Herzog von Wellington in der Paulskirche und 
Sir George Örey in Kapftadt. 
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Harfhallinfeln oder Marſchallinſeln, deutſche Inſel- mehr die Seftung Alt:Breifad dem Herzog von Bourgogne, 


gruppe im Stillen Weltmeer, wurden 1529 von dem jpanifchen 
eefahrer Saavedraentdedt, bilden den norböftlichen Teil von 
Mikroneſien und liegen in 4— 15° nördl. Br. und 161— 174° 
öftl. 2. von Greenwich. Sie beftehen aus zwei Gruppen, den 
Ralikinjeln im W. und den Ratakinjeln im O., mit zu— 
fanımen 411 qkm Flächeninhalt und ungefähr 11600 E., 
wovon 278 qkm mit 3600 auf die Ralif- und 133 qkm mit 
8000 €. auf die Ratakinjeln kommen. Bon den 18 Ralikinfeln 
ijt Zaluit die wichtigste, unter den 15 Ratalinfeln find Aruo 
und Majuro die größten und wichtigsten. Alle Infeln find 
—— Koralleninſeln und erheben ſich höchſtens 3 m 
über das Waſſer. Das Klima iſt geſund, die Hiße gemäßigt 
durch die Winde, Regen fällt in genügender Menge, Quellwaſſer 
dagegen fehlt. Kokospalme, Pandanus und Brotfruchtbäume 
ſind die wichtigſten Pflanzen, welche den Einwohnern die Haupt⸗ 
nahrung liefern. Die einheimiſche Tierwelt iſt arm; einge— 
führt und teilweiſe ſchon verwildert ſind Schweine, Hunde, 
Hühner, Enten, Katzen und Ratten. Die Einwohner gehören 


weswegen er aller Ehren und Würden entſegt wurde. Er lebte 
feit 1708 wieder in Bologna, wo er 1. November 1730 ftarb. 
Seine Hauptwerfejind: „Stato militare dell’ imperio otto- 
mano“ (2 Bde., 1732) und das ifujtrierte Prachtwerk: „Da- 
nubius Pannonico-Mysicus“ (6 Bbe., Haag 1726). 

Marsilia Michel, Bilanzengattung der gefäßkryptogami— 
ichen Rhizokarpẽen, mit kleeartigem Kraute und kriechendem 
Stengel, in deffen Blattachjeln pillenartige Früchte erfcheinen. 
Belannt find M.quadrifoliaundsalvatrix, legtere ift die Nar⸗ 
du der Auftralier. Der Name jtammt von dem italienifchen 
Strafen Marfigli, dem zu Ehren das Kraut der italienische 
Botaniker Micheli benannte. 

Narfilincgen (Marsiliacere), Pilanzenfamilie der Gefäß⸗ 
fryptoganıen,, welche ihre Sporen, große (Makroſporen) und 
Heine (Mikrojporen), in befonderen pillenartigen Früchten 
auf dem frautartigen zarten Stengel tragen. Eie umfaßt 
die Öattungen Salvinia und Marsilia. 

Marſiſcher Krieg, foviel wie Bundesgenofjenttieg (ſ. d.). 
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der fntifronejifhen Raſſe an und ſind geſchickte Fiſcher und 
Schiffer. Bon 1857 an jind hawaiiſche Mitfionäre auf den M. 
thätig; jie ftehen unterder2eitung der amerifanifhen Miſſions⸗ 
gejellihaft in Boston. Der Haupthandelsgegenitand ift Ko— 
pra, welche die europäiſchen Händler gegen Stoffe und andere 
Bedürfnifje der Eingeborenen eintaufchen. Die ſonſt anfehn: 
liche Einfuhr von Waffen und Munition wurde 1888 von der 
deutfchen Regierung verboten. Jaluit ift zum einzigen Ein— 
fuhrhafen erklärt worden. — Die M. find jeit dem 15. Oftober 
1885 unter deutſchem Schuße. Ihrer Verwaltung ift auch die 
16. April 1888 unterdeutichen Shusnmnoimmenegnie Plea⸗ 
ſant(Nawodo) unterſtellt, die nur wenig ſüdlich vom Aquator 
und weſtlich von den Gilbertinſeln liegt, zu denen ſie gerechnet 
wird. Vgl. Hager, „Die M.“ (Leipzig 1886). 

Marfhalltswn (pr. Marſchalltaun), Stadt im amerifani- 
chen Unionsſtaate FJowa, im NO. von Des Moined am Jowa— 
fluß gelegen, zählt (1880) 6240 gewerbthätige €. 

Marſhſches Verfahren, ein Verfahren zur Ermittelung 
der Anweſenheit von Arſenik oder Arſen (1. d.). 

Marfigli (jpr. Marfilji, Lodovico Fernando, Graf von), 
italienifcher Gelehrter, geb. 10. Juli 1658 in Bologna, ftand 
inöfterreichifchen Dienften und übergab 1703 ohne alle Gegen 


Marſeille. 
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Mars.la· Tour (pr. Mari la Tuhr), Dorf im Arrondiſſe⸗ 
ment Briey des franzöfifhen Departement? Meurtheset- 
Mofelle, nahe der deutichen Grenze weitlich von Meß gelegen, 
mit (1881) 705 E. Im deutfch= franzöfifhen Kriege wurde 
bier am 16. Auguft 1870 nad) einer heißen Schlacht, die aud) 
nad) Bionvilfe benannt wird, das franzöfifche Heer nah) Meg 
zurüdgedrängt. Der todesmutige deutiche al der 
7. Rüraffiere und 16. Ulanen unter Führung von Bredows 
gegen die überlegene Zahl der Zeinde, vereitelte den allgemei- 
nen Angrifj des 6. franzöfifchen Korps und ficherte dadurch den 
Sieg der Deutſchen. 

Marsranen, f.unter Raaen. — Marsſegel, . unter Se⸗ 
gel. — Slarsftenge, |. unter Stenge. 

Marfall, Stadt an der Oſtſpitze der dänifchen Inſel Arrö, 
zum Amte Svendborg gehörig, hat (1880) 2745 mit Schiff: 
bau, Fifcherei und Betreideaugfuhr beichäftigte E. 

Marfall (vom altdeutfchen marah, db. i. Roß), der Stall, 
in welchem die Pferde von Fürſten und reichen Herren ftehen. 
Man bezeichnet unter Umftänden auch das ganze Perjonal 
von Stallmeiftern, Bereitern, Reitknechten jomie die Pferde 
mit den Worte M. — Marftallamt heikt die Behörde, 
welche die Aufficht und Verwaltung bei einem M. führt. 
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Marſton (fpr. Mahrſt'n, Sohn), einer der beliebteiten Dra- 
matifer der nachſhakeſpeareſchen Zeit. Er wurde geb. um 1570, 
ftarb 1634 in London und ſchrieb acht Bühnenwerke (ſechs 
derſelben erſchienen in London 1633 in 2. Aufl.). Höher aber 
ſteht M. als Satiriker, und namentlich ift fein franz von Ge⸗ 
dichten: „The scourge of Villanie' erwähnenswert. Seine 
gefammelten Werke erichienen zuerft London 1598 (neue Aus⸗ 
gabe, ebd. 1876). Vgl. Mizitreß, „Contemporains et suc- 
cesseurs de Shakespeare“ (2. Aufl., Paris 1864). 

Marfon (ſpr. Marft'n, Sohn Weftland), englifcher Dra- 
matifer, geb. 30. Januar 1820 zu Bofton in Zincolnfhire, hat 
fih namentlich durch feine bühnenwirkſamen Trauer- und 
Schauſpiele ſeit den 50er Jahren befannt gemacht. Auch auf 
dem novelliſtiſchen Gebiet hat er ſich mit großent Glück ver⸗ 
ſucht („A lady in her own right“, 1860, „The family cre- 
dit" u.a.m.). Im Jahre 1876 erichien eine Sammlung feiner 
„Dramatic and poetical works“ (2 Bbde.). 

Marſtonmoor (pr. Mahrſt'nmuhr), Dorf weſtlich von der 
englifhen Stadt York, berühmt durch den Sieg der Parla- 
mentötruppen unter Fairfax über die Königlichen unter Brinz 
Ruprecht von der Pfalz 2. Juli 1644. 

Marfrand, Hafenftadt im ſchwediſchen Län Gotenburg 
und Bohus, auf einer Inſel am nördlichen Eingange des 
Kattegatt gegenüber Kap Skagen Horn gelegen, hat (1885) 
13096, einen vorzüglichen, durch zwei Forts beſchützten Ha= 
fen und ein Start —— Seebad. Bei der Stadt liegt auf 
einem Felſen die Feſtung Karlſten. 

Marſtrand (Wilhelm Nicolai), Genremaler, geb. 24. De: 
zember 1810 in Kopenhagen, malte hiftorifche Fresken im 
Dom zu Roestilde und launige Genrebilder in feiner Vaters 
ftadt, wo er 1853 —69 Direktor der Kunſtakademie var und 
25. März 1873 ftarb. 

Marsupialia (fat.), Beuteltiere. 

Marfijas, ein phrygiiher Quelldämon; in der griechiſchen 
Götterſage Sohn des Olympos oder Diagroß, Erfinder der 
Flöte, ließ fid) mit dem auf der Kithara fpielenden Apollo in 
einen Wettfampf ein und wurde von dent fiegreichen Gegner 
lebendig geſchunden. Seine Haut zeigte man in Felänä in 
Phrygien, mo der Wettftreit ftattgefunden haben follte. — 
Mariyas hieß aud) ein maledonifcher Gejchichtfchreiber, 
Stiefbruder don Antigonos, mit Alerander d. Gr. erzogen 
und fpäter Feldherr des Demetrios Poliorfetes; er ſchrieb 
zwölf Bücher „Makedonika‘, die bis zu Alexanders ſyriſchem 
Feldzuge reichten. Wahrſcheinlich von einem jüngeren M., 
aus Philippi, ſind die zwölf Bücher „Attika“. 

Mart., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für Karl Friedrich Philipppon Martius (f.d.). 

Alartaban, britiſch-indiſche Stadt in Birma, am Meer: 
buſen von M., einem Teile des Golfs von Bengalen und an 
der Mündung des Saluen gelegen, mit ca. 1700 €. Sie war 
einft eine wichtige Feſtung und Handelgftadt, ift aber infolge 
der Entwidelung des nahen Maulmain fehr herabgekommen. 

Martapurg, niederländiſch-indiſche Diſtriktshauptſtadt im 
Südoſten der Inſel Borneo, am gleichnamigen Fluſſe ges 
legen, ehemals die Reſidenz eines malaiiſchen Sultans, hatca. 
5000 €. und iſt der Sitz eines Unterreſidenten. Der Diſtrikt 
(das frühere Sultanat) M. zählt auf 8250 qkm ca. 50000 
E. und iſt reid) an Steinkohlen, Eifenerz, Bold, Platin und 
Diamanten. 

Muartel ({pr. Martell), Stadt im Arrondifjement Gourdon 
des franzöftichen Departements Lot, etwas nördlich von der 
Dordogne gelegen, hat mehrere alte Baumerte (Kirche aus 
dem 15., Stadthaus aus dem 14. und 16., Gefängnisturm 
aus dem 13. Zahrhundert, Mauerrefte), Weinbau, großen 
Trüffelhandel und (1881) 1987 E. 

Martel (ipr. Martell, Louis Joſeph), franzöfiicher Poli= 
tifer, geb. 15. September 1813 zu St.-Onter, mar ſeit 1849 
Mitglied der gejepgebenden Verſammlung, 1868—70 des 
Gefepgebenden Körpers und feit 1871 der Nationalverſamm⸗ 
tung (lintes Zentrum) und eine Zeitlang Vizepräjident. Seit 
1875 Senator auf Lebenzzeit, leitete er vom 18. Dezem⸗ 
ber 1876 biß 16. Mai 1877 da8 Zuftizminifterium und war 
1879 Senatspräfident. Seitdem hält er fi) vom politifchen 
Schauplatz fern. 

Martell (d. h. der Hanımer), Beiname des Hausmaierd 
Karl (j. d.), Großvater Karla d. Gr. 
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artellato (ital., d. i. gehämmert), in der Klaviermuſik 
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| Bezeichnung für heftiged und hartes Anſchlagen. 


Martellos({pan.), runde Feftungstürme, zuerſt zum Schuß 
egen die Landungen der Seeräuber an den Küften Sizilieng, 
ardiniens und Corſicas zu Karla V. Zeit erbaut, 

Martene (ſpr. Martähn, Edmond), gelehrter Benediktiner, 
geb. 22. Dezember 1654 zu St.-Jean de Kine, geit. 20. Juni 
1739 in St.:®ermain des Prés. Er durdforfchte von 1708 
bi3 1724 mit Urfin Durand die Klofterbibliothefen Deutich- 
lands, Frankreichs und der Niederlande und jchrieb u. a. „De 
antiquis monachorum ritibus‘“ (2 Bde., yon 1690), „De 
antiquis ecclesiae ritibus“ (3 Bde., Rouen 1700), „The- 
saurus novus anecdotorum“ (5 Bde., Paris 1717) und „Ve- 
terum scriptorum et monumentorum collectio" (9 Bde., 
Paris 1724—33). 

Alartens (Georg Friedrich von), deutfcher Rechtsgelehrter, 
Diplomat und Publizist, geb. 22. Februar 1756 zu Hamburg, 
feit 1784 Profefjor in Göttingen, 1789 geadelt, war 1808 
bis 1813 Mitglied und feit 1810 Bräfident der Finanzabtei⸗ 
fung des weitfälifchen Staatsrats, wurde 1814 Geheimer 
Kabinetisrat de3 Königs von Hannover, 1816 Bundestag3- 
gefandter in Frankfurt a. M., und ftarb dafelbft 21. Februar 
1821. Sein Hauptwerfe ift: „Recueil des traites“ (die Zeit 
von 1761—1808 umfafjend; 8 Bde., 2. Aufl., Göttingen 
1817—35; fortgefegt bi3 1861 von feinem Neffen Karl von 
M., Saalfeld und Murhard, neu herausgeg. von Hopf 
al3 „Nouveau recneil general‘ (30 Bde., Ööttingen 1840 
bis 1886. — Sein Neffe Karl von M., ebenfalls Diplo- 
mat und Publiziſt, geb. 17. September 1790 zu Frankfurt 
a. M., ftarb 18. (08) März 1862 als ſachſen-weimariſcher 
Minifterrefident a.D. zu Dresden. Derfelbe gab felbftändig 
heraus befonder8 „Guide diplomatique“ (1832; 5. Aufl. 
1866), „Causes c&ldöbres du droit des gens‘‘ (2Bde., 1827; 
2. Aufl., 2 Bde, 1858 f.), „Recueil manuel st pratique des 
traites etc.“ (mit Cuſſy, 5 Bde, 1846—49; fortgeſetzt von 
Murhard, 1849 und von Geffcken 1885 ff.). 

Mortenfen (Hand Lafen), lutheriſcher Theolog, geb. 19. 
Auguft 1808 zu Slensburg, ward 1838 in Kopenhagen Pro⸗ 
fefior, 1845 zugleich Hofprebiger, 1854 Biſchof von Eeeland 
und Primas der dänifchen Iutherifchen Kirche und ftarb 
4. Februar 1884 in Kopenhagen, als einer der tüchtigſten 
lutherifhen Dogmatifer. Er ſchrieb: „Meifter Eckart“ (1840), 
„Die chriſtliche Dogmatik“ (3. Aufl., deutich Leipzig 1886), 
„Die hriftliche Ethik“ (28de.,5. Aufl. 1887), „Jakob Böhme“ 
—J 1882), „Aus meinem Leben” (2 Bde. Karlsruhe 1888 

is 1884) 2c. Sein Briefwechſel mit J. U. Dorner erſchien in 
2 Bon. (Berlin 1887). 

Marterfeig (Friedrich Wilhelm), Hiltorienmaler, geb.11. 
März 1814 in Weimar. Geine Darftellungen, großenteils 
aus der Zeit der Reformation und des Dreißigjährigen Krie⸗ 
ges, ſind als Kartons gelungener als in den in der Farbe 
trodenen Olbildern. Er lebt in Weimar. 

Marterwothe, foviel wie Karwoche. 

Martes (lfat.), Marder. 

Martha (aramäifch, ſoviel wie Herrin), erſcheint im Neuen 
Teftament als Schweiter einer gewiſſen Maria (Luk. 10,38 ff.) 
und des Lazarus (Joh. 11, 1), den Jeſus von den Toten auf⸗ 
erwedte, wohnte nach letzterer Stelle alſo zu Bethanien (vgl. 
auch Joh. 12, 1ff.). — Martha heißt auch der 205. Aſteroid, 
ſ. unter Planeten. 

Marthas Vineyard (ſpr. Winnjerd), Inſel an der Süd— 
küſte des amerikaniſchen Unionsſtaates Maſſachuſetts, hat 
auf 260 qkm 5000 E. meiſt Fiſcher und Schiffer. Die Wes— 
leyaniſchen Methodiſten haben bier große Beſitzungen, und 
alljährlich finden hier die Camp Meetings (Qagerverfamme 
lungen) ftatt, zu welchen fich an 20000 Menſchen behufs Ab- 
haltung religiöjer Übungen verfammeln. 

Martinlgefe werden in England eine Anzahl gefeglicher 
Beſtimmungen genannt, welche bei Aufruhr in einer Stadt 
oder in einem Landbezirk zu deſſen Unterdrüdung in Kraft 
traten. Sept find diefe Borfhriften außer Anwendung. 

Alartialis (lat., d.h. was ſich auf der Mars, in der Phar⸗ 
mazie ſoviel wie Eifen, bezieht), eifenhaltig; Medicamenta 
martialia, eifenhaltige Mittel; Aqua martialis, eifenhaltiges 
Waſſer, Stahlwafjer. 

Martialis (Marcus Valeriug), ber hervorragendſte römi⸗ 
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fhe Epigrammendidter, geb. um 40 n. Chr. in Bilbilis 
(Spanien), fam ungefähr 63 nad) Rom, mo er bei Titus und 
Domitian in Gunſt ftand, kehrte aber ſchließlich in fein Va— 
terland zurüd, ıwo er um 102 ftarb, Seine 15 Bücher Epi⸗ 
gramme find voll ſchlagenden Wiges. Die befte Ausgabe von 
M.’ Gedichten lieferte Schneidewin(2Bde., Grimma 1842 und 
1871) und Friedländer (2 Bde., Leipzig 1886); berfegungen 
Willmann (Köln 1825) und Berg (Stuttgart 1864 Ff.). 

AÆguartialiſch, triegeriih; fih auf den Planet Mars be- 
ziehend; nach der Weife des Dichter? Martialis. 

Moartignac(jpr. Martinjad, Jean Baptifte Gage, Vicomte 
de), franzöfiicher Minifter und Geſchichtſchreiber, geb. 1776 in 
Bordeaux. Er trat während der 100Tage gegen Napoleon I. 
auf, wofür er zum Generalprofurator von Limoges ernannt 
wurde. Seit 1821 Deputierter, ward er 1824 Vicomte, Do- 
mänenbdireftor und Staatsſekretär, 1829 Minifter des Innern 
und furze Zeit Minifterpräfident. Er brachte als Minifter ge 
mäßigt gelinnte Männer in die Verwaltung, doch mußte er 
bald dem Minifterium Polignac weihen. Er zog ſich 1831 ing 
Privatleben zuriid und ftarb 3. März 1832 in Paris. Sein 
Hauptwerf ift der „Essai sur la revolution d’Espagne et 
sur l’intervention de 1823“ (3 Bde., Paris 1832). Sein 
Leben beichrieb Daudet (ebd. 1875). 

Martigny (fpr. Martinji), deutih Martina, Name 
dreier Ortichnften. - MartignyIaPille, Stadtim Schwei- 
zerlanton Wallis, mit (1880) 1525 E. liegt maleriſch an der 
Drance nahe ihrer Mündung in die Rhone, it das Octodu- 
rum ber Nömer und wird von den auf fteiler Felſenwand ji 
erhebenden Ruinen de3 1518 zerjtörten ſavoyiſchen Schloſſes 
La Batia überragt. — Im Thale der Drance liegen Mar: 
tignyleBourg mitca.1300€., auf dejien Rebenhügeln die 
geihäßten Weine Coquempin und la Marque erbaut iverden, 
und Martigny=-Combemitca. 1590 €. M. hat als Aus: 
gan er Straßen über den Simplon und Großen Gt. 

ernhard und des Saumpfades nad) Chamouny im Sommer 
ftarfen Fremdenverkehr. 

Martigny (ſpr. Martinji, Joſephe Alexandre), franzüjis 
fcher Archäolog, geb. 22. Upril 1808 zu Sauverny (Departe- 
ment Yin), jeit 1834 Vikar in der Nähe von Bellen, feit 1849 
Erzpriefter von Bäge fe Chätel, geft. 18. Augujt 1880. Sein 
verdienſtlichſtes Werk ift: „Dictionnaire des antiquites 
chretiennes“ (2. Aufl. 1877). 

Martigues(ipr. Martihgh), Stadt im Arrondiſſement Aix 
des franzoͤſiſchen Departements der Rhonemündungen (Pro: 
vence), liegt am Anfange des Kanals, der aus dem Strandſee 
von Berre in den Golf von Fos führt, Hat ein Fiſchereigericht 
und (1886) 4783 E., die fich mit Zifcherei, Vereitung von 
Fiſchkonſerven, Dlfelterei, Schiffbau und Eeilereibejchäftigen. 

Martin, dev heilige, Bijchof von Tours, geb. un 316 zu 
Sabaria (Niederungarn), anfangs Soldat, lich er ſich in 
Gallien taufen, ward 375 Bifhof von Tours und gründete 
dann dag Klofter von Marmoutiers, wo er 400 jtarb. Gein 
Gedächtnistag (11. November) wurde ald Martinstag zum 
chriſtlichen Erſatz für ein altheidniſches Herbitfeft (f. unter 
Martini). Sein Leben bejchrieb Reinken (3. Ausg., Gera 
1876) und Chamard (Paris 1874). 

Martin, der Name von fünf römifchen Päpſten. — Mar: 
tin I, Papſt 649— 653, aus Todi in Mittelitalien gebürtig, 
war dor feiner Wahl päpjtlicher Gefandter in Konſtantinopel. 
Da er bereit3 649 auf der (erften) Lateranfynode den Batriar- 
den von Stonftantinopel famt dem Raifer Konftanz II. als 
Monotheleten verdammen ließ, wurde er auf Befehl des Kai: 
ſers 653 nad) Konſtantinopel geſchickt und ſchließlich nach 
Eherjon (in der Krim) verbannt, wo er 16. September 655 
jtarb; fein Gedächtnistag ijtder 12.Novdember. — MartinlI. 
aus Montefiascone in Mittelitalien (richtiger Marinus L.), 
Papft 882— 84, that den Biſchof Photius (ſ. d.) in den Bann. 
— Martin III aus Rom (richtiger Marinus II.), 942—46, 
war vollftändig von Afberich IL., „dem Zürften und Senator 
von Rom”, abhängig. — Martin IV., 1281 gewählt und 
28. März 1285 zu Berugia gejtorben, war als Sranzofe (aus 
Brie bei Tours) eine Kreatur Karls I. von Anjou (f. d.). — 
Martin V:, eigentlich Otto Colonna, wurde 1417 zu Kon— 
ſtanz zum Bapfte gewählt und Hintertrieb fofort alle geplan- 
ten Refornten in der fatholifchen Kirche, inden er ein neues 
Konzilvon Jahr zu Jahr verſchob. Erftarb20. Februar 1431. 


lichte er befonders ein „Lehrbucd der fatholiihen Moral” 
(5. Aufl. Mainz 1869) und „Drei Jahre aus meinem Leben“ 
(Mainz 1877). Seine „Ranzelvorträge” erichienen geſam— 
meftin 6 Bdn.(Paderborn 1882— 86). Sein Leben befchrieben 
Schreiber (Würzburg 1879) und Rebbert (Paderborn 1879). 

Martin (jpr. Martäng, Bon Louis Henri), franzöſiſcher 
Hiltorifer, geb. 20. Februar 1810 zu St. Quentin, feit 1876 
Senator, feit 1878 Akademiker, gejt. 14. Dezember 1883 in 
Paris. Sein Hauptwertiji dietreffliche „Histoirede France“ 
(15 Bde., Paris 1833—36 ; 4. Aufl. 16 Bde., 1855 — 60, illu⸗ 
ftriert 7 Bde. 1865-87), furtgejept feit dem Jahre 1789 ala 
„Histoire de France moderne“ (2. Aufl. õ Bde., 1878 bis 
1885); auch verfaßte M. Romane und Dramen. Über ihn 
ſchrieben Hanotaux (Paris 1885) und Mulot (ebd. 1885). 

Martin (fpr. Martäng, Nicolas), franzöſiſcher Schrift: 
fteller, geb. 7. Zuli 1814 in Bonn, Chef des Zentralzoll⸗ 
bureaus in Paris, geft. im Auguft 1877 zu Auteuil. Er 
ichrieb das fagengefchichtliche Werf „France et Allemagne“ 
(1852), „Poetescontemporainsdel’Allemagne“ (2 Serien, 
1846— 60), mehrere Dichtungen (gefammelt in 4. Aufl. 1867) 
und überfegte die Grimmſchen Hausmärchen, ſowie jrei unter 
dem Titel „Contes allemands“ (1866) Erzählungen von 
Hebel und von feinem eigenen Oheim Simrod. 

Martin (Don Meliton y Arrauz), ſpaniſcher Ingenieur 
und Schriftfteller, geb. 1820 zu Gegovia, 1841—45 Dol- 
metjcher im jpanifchen Minifterium, fpäter Ingenieur der - 
Gasanſtalt zu Madrid, jeit 1860 Teputierter und feit 1861 
Direktor der provinzialen Wegbauten. Er lebt in Madrid 
Seine Hauptiverfefind: „El nuevosistemametrico de pesas 
y medidas“ (1852 u. öfter)und „Le travail humain“ (1879). 

Martin (Bhilipp Leopold), Naturforscher, geb. 5. Noveni⸗ 
ber 1815 zu Onadenberg in Sclefien, ward 1852 Bräparator 
am Zoologifhen Mufeum in Berlin, jpäter am Stuttgarter 
Naturalienfabinett, trat 1874 in den Nuheftand und ſtarb 
7.März 1885 zu Ruinen. Er war Meijter im Bräparieren 
don Tieren für Sammlungen und ſchrieb auch: „Die Praxis 
der Raturgejhichte” (3 Tie., Weimar 1870— 82), „Das Vogel: 
haus und Feine Beinoiner“ (4. Aufl., ebd. 1883), „Illuſtrierte 
Naturgeſchichte der Tiere” (2 Bde., Leipzig 1882—S4) u. a. 
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Martin (Sir Theodore), ſchottiſcher Schriftfteller und Über⸗ 
feßer, geb. 1816 zu Edinburg, ift Rechtsanwalt und febt feit 
1846 in London. M. lieferte zahlveiche Überſetzungen aus dem 
Deutichen (Goethes „Fauft”, 2 Tle. 1862—86, Heines Ge: 
dichte 1878), aus dem Dänifchen (Öhlenfchläger, Herb), aus 
dem Stalienifchen (Dante) und aus dem Lateiniſchen (Horaz, 
Catull). Er ſchrieb aud) eigene Gedichte und verfaßte im Auf⸗ 
trage der Königin Vitoria: „Phe life of His Royal High- 
ness the Prince-Consort“ (5 Bde., London 1874—80 ;deutfd) 
von Lehmann, Gotha 1876-81). 

Martin von Troppau (Oppaviensis, aud) Martinus Po- 
lonus), Gefhichtichreiber, Dominifaner und päpſtlicher ap: 
lan. Er wurde 1278 zum Erzbiſchof von Gneſen ernannt, 
ftarb aber auf der Neije dahin. Er fchrieb eine wertloſe Ge— 
ichichte der Bäpfte und Raifer, zuderaber von Berufenen Fort: 
fepungen geliefert wurden (beſte Ausgabe von Weiland in: 
‚‚MonumentaGermanisehistorica“, „Scriptores'‘ Bb. 22). 

Martiny Solao (Vincente),genanntSpagnuolo, Opern: 
tomponiſt, geb. 1754 in Balenzia, lebte erſt in Stalien, dann 
feit 1785 in Wien, wo er feine befannte Oper „La cosa rara“ 
ſchuf. Im Sahre 1788 wurde er an die italienifche Oper in 
Petersburg berufen; er ftarh dafelbjt im Mai 1810. 





— 


Nr. 4808. Francisco Martinez de la Roſa (geb. 10. März 1789, 
geit. 7. Februar 1862). 


Martina, Ortſchaften, ſ. Martigny. 

Martina Franca, Stadt in der italieniſchen Provinz Lecce 
und im Kreiſe Taranio, hat (1885) 20533 E. und viele ſchöne 
Bauten, darunter den Palaſt Caraccioli. - 

Martineau(ipr. MartinoH, Miß Harriet),englifhe Schrift: 
ftellerin, geb. 12. Juni 1802 zu Norwich, geit. 27. Juni 1876 
zu Ambleſide, Grafſchaft Weſtmoreland. Sie jchrieb: „Illu- 
strations of political economy“ (Vondon 1882 —34), „So- 
ciety in America‘ (8 Bde., Yondon 1837), „Eastern lite, 
past and present“ (3 ®be., London 1848), „Lifeinthesick- 
room‘ (Xondon 1844), „Biographical sketches‘ (1869; 
4. Aufl. 1876) u.ſ. w., auch eine Selbſtbiographie (3 Bde., 1876). 
Ihr Leben beſchrieb außerdem Mrs. Miller (London 1884). 

Martineſtie (ſpr. Martineſchti), Dorf im rumäniſchen 
Kreiſe Rimnicu-Saͤrat(nordöſtliche Walachei), liegt am Rim— 
nit, einem rechten Nebenfluſſe des unteren Sereth. Hier fieg- 
ten 22. September 1789 die Ruſſen unter Suworow und die 
Djterreicher unter dem Prinzen von Poburg über die Türken. 

Martinet (ſpr. Martineh, Achille Konis), bedeutender 
Kupferftecher, geb. 21. Januar 1806 in Paris, geft. 9. De: 
zember 1877 dafelbft, ftach treffliche Blätter nach Naffael, Mu: 
rillo, Delaroche, Coquiet und Oallait( „Die Brüffeler Schützen⸗ 
gilde” und „Egmonts letzte Stunde“). 








j 


Martinez de Lampos y Anton (Arfenio), fpanijcher Ge- 
neral und Staatsmann, geb. 1834, machte 1859 den Feldzug 
in Marokko mit, ftand 1864— 70 in Cuba, zeichnete ſich als 
General im Karliftentriege aus und gewann ſolchen Einfluß 
auf das Heer, daß er es Ende 1874 wagen durfte, Alfons XII. 
in Sagunt zum König außzurufen. Hierauf von diefen zum 
GSeneraltapitän Kataloniens und Oberbefehlshaber des Heeres 
ernannt, ward er 1876 nad) Befiegung der Karliſten General- 
fapitän des Heeres. Im Fahre 1877 unterdrüchte M. den Auf: 
ftand auf Cuba und trat im März 1879 an die Spitze des abi: 
netts, trat aber bald wieder zurüd. Im März 1881 wurde er 
Kriegsminifter, was er bis Dftober 1883 blieb. Im Jahre 
1885 übernahm er den Oberbefehl über die Nordarmee. 

Martinez de In Roſa (Srancisco), Spanischer Dichter und 
Staatsmann, geb. 10. März 1789 zu Granada, wurde 1804 
Profejior daſelbſt und mußte bei dem franzöfiichen Einfall 
1809 flüchten. Seit 1812 ftarrfinniges Mitglied dev Gortes, 
mußte ev darum 1814—20 in der Verbannung leben, war 
dann 1821—22 Minifterpräfident, hierauf 1823—30 aber- 
mals verbannt. Bon 1834—35 abermals Minijterpräfident, 
führte er da8 Zweikammerſyſtem ein, Hatte dann verjchiedene 
Gejandtenpoften inne, ward 1858 Präjident des Staatsrats 
und ftarb 7. Februar 1862 zu Madrid. Als Dichter Hat fich 
M. fast auf allen Gebieten verſucht. Unter den Titel „Espi- 
ritu del siglo“ (10 Bde., ebd. 1835—51) ſchrieb er auch eine 
Geſchichte der Frangöfiihen Nevolution. Eine Sammlung 
feiner Schriften erichien 1844—46 zu Baris in 5 Bon, feiner 
Dramen Madrid 1884; „Auserleſene Schriften“ überſetzte 
Schäfer (5 Bde., Heibelberg 1835f.). 

Martin-Feuillee (pr. Martäng-Föijeh, Felix), franzöſi— 
ſcher Staatsmann, geb. 25. November 1830 zu Rennes, . 
wurde Advofat, war feit 1876 Mitglied der Mbgeordneten- 
fammer, feit 4. März 1879 Unterftantgfetretär des Innern, 
von 29. Dezember 1879 bis 1882 Unterſtaatsſekretär der 
Juſtiz und vom Februar 1883 bi3 30. März 1885 im Kabi⸗ 
nett Ferry ſelbſt Kuftizminifter. 

Martingal (franz., ipr. Martänggall), F. unter Zaum. 

Martini (Martinsfeft), das Feſt zu Ehren des Heiligen 
Martin von Tours am 11. November, auf welches die Deut: 
jchen die Gebräuche ihres dem Wuotan gefeierten Herbftdant- 
fejte3 übertrugen, das Anzünden der Martinsfeuer, daS Ber: 
zehren der Martinsgang, dev Martinstrunf, bei dem man den 
neuen Wein fojtete, das Martinshorn, ein Backwerk, welches 
die Hufe der ehemals geopferten Pferde vertrat. 

Martini (Ferdinando), italieniſcher Schriftfteller und Dich— 
ter, geb. 30. Juli 1841 zu Monſummano, feit 1869 Xehrer 
der Geſchichte und Litteratur, wurde 1872 Mitleiter der Zeit⸗ 
ſchrift Fanfulla und gründete 1879 die Wochenschrift Fan- 
fulla delladomenica. Er ſchrieb die Schaujpiele „L’uomo 
propone e la donna dispone“ (Piſa 1862), „Inuoviricchi“ 
(1868), „Fede‘‘(1864), „L’elezione diun deputato“ (1867), 
„Chi sa il giuoco non lo insegni“ (1872; 5. Aufl., Mailand 
1882) u. aam. Bon feinen Eſſays erichien eine Sammlung 
unter dem Titel „Fra un sigaro e l’altro“ (Mailand 1877). 

Martini (Oiambattifta), genannt Badre M., berühmter 
Mufifgelehrter und Kontrapunktiſt, geb. 25. April 1706 in 
Bologna, geit. 4. Auguft 1784 dafelbit, trat 1724 in den Franz 
zißfanerorden, wide schon 1725 Kapellmeiſter an derdortigen 
Kirche diefes Ordens und fpäter der geſuchteſte Lehrer und 
größte Kenner der Theorie und Gefchichte der Muſik. Außer 
firhlihen Kompofitionen fchrieb er als feine Hauptwerte: 
„Storia della musica‘ (3 Bde. 1775—81) und das Lehrbuch 
„Esemplare ossia Saggio fondamentale pratico di con- 
trappunto“ (2 Bde., 1774 und 1775). 

Martini (Sean Paul Egide), eigentlid Schwarzen 
dorff, Tonfeger, geb. 1. September 1741 zu Freiftadt (Ober: 
pfalz), war feit 1760 Mufiflehrer in Nancy), machte dann in 
Paris durd) feine Arbeiten für Veilitärmufit und durd die 
Oper „L’amoureux de quinze ans“ fein Glück, befleidete 
mehrere Amter, wurde 1814 Obermufifintendant und jtarb 
10. Februar 1816 in Paris. Er komponierte zwölf Cpern, 
zahlreiche Kirchenſachen, Militärmufifitüde u. a. 

Alartini (Karl Wilhelm, Ritter von), öſterreichiſcher Schrift 
fteller, geb. 11. Juli 1821 zu Lugoſch im Temeſer Banate, trat 
1888 in die Artillerie ein, wurde 1841 Profeffor der Mathe- 
matif in der Grenz-Kadettenſchule zu Karanſebes, ging 1847 
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in gleicher Stellung nad) Beft, nahm 1848 al8 Hauptmann im | 
ungariſchen Öeneraljtab an der Revolution teil, mar feit 1850 
al3 Tagesichriftfteller in Prag thätig, leitete 1853—66 die 
Grazer Zeitung und war jeit 1867 eine Zeitlang im Preß- 
büreau de3 Staatsminiſteriums angeftellt. Er ſchrieb: „Bil: 
der aus dem Honvedleben“ (Wien 1851 u. ö.), „Bilanzer und 
Soldat” (2 Bde., Prag 1854), „Stillleben eines Grenzoffi- 
ziers“ (ebd. 1854) u.a. m. Er ftarb 22.Xuni 1885 in Baden. 
Martini-Henry-Gewehr, |. Henry: Martinigewehr. 
Martinique (fpr. Martinigt), franzöfifche Inſel Ir Klei⸗ 
nen Antillen, 988 qkm groß mit (1884) 167679 E., iſt von 
Gebirgen mit erfojchenen Vulkanen erfüllt, die fi im Mont 
Pelde bis 1350 m erheben, und von zahlreihen Flüſſen be- 
wäjlert. Das Klima ift feucht und ungefund und das Gelbe 
Sieber trittoft auf. Die ſehr fruchtbare Fuſel baut hauptiäd: 
lich Zuder, danach Kaffee, Kakao, Yams, Bataten, Mais, 
Tabak und Baumwolle; die Wälder find rei) an wertvollen 
Hölzern, namentlid an Kampeſcheholz. Der Handefgeht vor= 
wiegend nad) Frankreich. An der Spike der Regierung fteht 


Martinsburg, Stadt im amerifanifchen Freiſtaate Weſt⸗ 
virginien, liegt weftlid von Baltimore und ſüdlich vom Po— 
tomac und hat große Eifenbahnmerfftätten, Eiſengießerei, 
Branntmweinfabrifation und (1880) 6385 €. 

Martinsfeſt, Martinsfeuer, Martinsgans, |. unter 
Martini. 

Martinsgelb, fälſchlich für Martiusgelb. 

Martinsſtahl, ſ. unter Stahl. 

Martinsvogel, ſcherzhafte Bezeichnung für die Gans. M. 
heißt auch in mandyen Gegenden Deutſchlands die Kornweihe, 
desgleichen der Eisvogel. 

Martinsvögel, Adelsverbindung, ſ. Schlegeler. 

Martinswand, eine ſteil zum Inn herabitürzende Wand 
des Solſteins bei Zirl in Nordtirol, im Weiten von Inns— 
brud, welche ſich 564 m hoch über den Fluß erhebt, iſt befannt 
durch die von der Sage ausgeſchmückte Errettung Kaiſer Mari: 
milians, der ſich hier auf der Gemsjagd verftiegen Hatte. Ein 
6m hohes Kruzifig in einer höhfenartigen — der Wand 
erhält das Andenken an dieſes Ereignis. 








ag 


Nr. 4805. St. 
ein Gouverneur, dem ein Geheimer Kolonialrat und ein Als 
gemeiner Nat zur Geite ftehen. — M. wurde im November 
1493 von Columbus entdedt und 1635 von franzöfifchen Kolo= 
niften befiedelt. — Die Hauptftadt iſt Fort deFrance, der 
wichtigfte Handel3plag St. Bierre(f.d.). 

Martinifieren, nad) dem Siemend-Martinfhen Verfahren 
Stahl erzeugen (j. unter Stahl). 

Martino (Simone di), Maler, geb. 1283 in Siena, geft. 
1344 in Avignon, der Hauptmeifter der Schule von Siena. 
Tafelbilder von ihm in der Alademie von Siena, Wandmales 
reien im dortigen Palazzo pubblico, in der Unterfirche von 
©. Francesco in Alfift und aus der Zeit feines Aufenthalts 
am päpſtlichen Hofe zu Avignon (feit 1339), Reſte von Fresken 
in der Doppelfapelle des Palaſtes der Bäpfte. 

Martinsberg (magyar. Szent-Märtonhegy), Markt: 
jleden in der ungariichen Geſpanſchaft Raab, hat(1881) 2986 
E. Dabei befindet fich die berühmte Benediftiner-ErzabteiM. 
auf dem gleihnamigen Berge, vom heiligen Stephan gegrün- 
bet und mit Archiv, Münzſammlung, Landesbücherſammlung 
und theologiſcher Lehranſtalt verbunden. 

Ill Konv.-Lexikon. VI. 











Pierre auf 
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Martinique. 


Martinus Gallus, f. Ballus (Martin). 

Mar tinuz;i (eigentlih Georg Utyeßenich), ungarifcher 
Staatsmann, geb. 1484 zu Kantizag in Kroatien, Pauliner⸗ 
mönch, nad) 1526 Ratgeber und Schapmeilter des Königs 
Johann Szäpolya, dann Bischof von Wardein und 1540 nad) 
des Königs Tode Negent von Oftungarn und Siebenbürgen 
und Mitvormund des Erbprinzen; zuletzt Kardinal, ward er 
von feinen Gegnern 17. Dezember 1551 zu Alvincz ermordet. 

Martins (Karl Friedrich Philipp von), verdienter Bota= 
nifer und Forſchungsreiſender, geb: 17. April 1794 zu Erz 
langen. Seit 1816 Direftor des Botaniſchen Gartens in Er— 
langen, machte er 1817—20 mit dem Boologen Spix(ſ. d.) die 
von Ofterreich ausgerüſtete wiffenfchaftliche Entdeckungsreiſe 
nad) Brafilien mit, die er in feiner wertvollen „Reiſe nad) 
Brafilien” (3 Bde. München 1824—31) beſchrieb, ward dar= 
auf Konfervator am Botanischen Garten und Profefjor in 
München, welche Ämter er erft 1864 niederlegte, und ftarb 
dafelbft 18. Dezember 1868. Unter feinen Werten jind noch 
bauptfächlich zu nennen: „Nova genera et species planta- 
rum‘'(3Bde ‚München 1324— 82), „Historia naturalispal- 
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marum“ (5 Bd., ebd. 1823—50), „Flora Brasiliensis" (fortz | 


geführt von Eichler Leipzig 1840— 78) und „Beiträge zur 
Ethnographie und Spracdenfunde Amerikas, zumal Brafi: 


lieng“ (2 Bde., ebd. 1863— 67). Sein Lebensbild entwarfen | 


Schramm (2Bde., Leipzig1869) und Meigner(München1869). 


— Ein Bruder von ihm, Theodor Wilhelm Chrijtian, 


M., geb. 1. Juli 1796 zu Erlangen, war ſeit 1848 Brofefior 
und jtarb dafelbjt 15. September 1863. Er fhrieb n. a.: 
„Grundriß der Pharmakognoſie desPflanzenreichs“ Erlangen 


1832) und „Lehrbuch der pharmazeutiſchen Zoologie” (Stuͤtt⸗ 
geſcheitert iſt: er iſt der M. dieſer Idee oder Sache geworden. 


gart 1838). 





Nr. 4806. Karl Friedrich Philipp von Martius (geb. 17. April 1794, 
geſt. 13. Dezember 1868). 


Martiusgelb(Mancheftergelb,Naphtalingelb),ein 
gelber Teerfarbitoff, färbt Wolle und Seide ohne Beize, gel: 


be3 friftallinifches Bulver, ift Binitronaphtolnatrium. 


Martorell, Stadt in der jpanischen Provinz Barcelona 
(Katalonien), am Llobregat gelegen, bat (1878) 4331 mit 


Papiererzengung, Roll: und Baummollipinneret befchäftigte : 


E. Nahe der Stadt führt die mit einem Triumphbogen endis 
gende Teufelsbrücke über den Llobregat, die den Karthagern 
(Hannibal) zugeichrieben wird, aberrömifchen Charatterzeigt. 

Martos, Stadt in ber Spanischen Provinz Jaen (Anda: 
fufien), ojtiüdöftlich) von Cordova, an der Eifenbahn Madrid: 
Malaga, hat Nuinen eines Feljenfchlofes, bedeutenden Wein- 
bau und (1878) 14654 E. M. wurde 1225 von SerdinandIII. 
den Mauren entrifien und dent Orden von Calatrava über: 
geben. Im Jahre 1854 fchlug Hier O'Donnell die Königlichen. 

Moartos (Iwan Betrowirid), Bildhauer, geb. 1752 zu 
Stichupa (Gouvernement Pultawa), wurde Direftorder Kunjt: 
afademie in Petersburg, wo er 17. April 1835 jtarb. Geine 
im Stile Canovas gearbeiteten Werke find meiſtens Porträt: 
ftatuen und meifterhafte Reliefs. 

Martucci (ipr. Martutſchi, Giuſeppe), Klavierſpieler und 
Tonſetzer, geb. 6. Januar 1856 in Capua, konzertierte in den 
aroßen Etädten Stalieng und des Auslandes, war jeit 1879 
Lehrer an der Muſikſchule in Neapel, wo er die Mufif der 
neueren deutschen Meifter einfüihrte, und wurde 1886 Direktor 
des muſikaliſchen Lyeeums in Bologna. Als Komponiſt machte 
er ſich durch gediegene Arbeiten, meiſt Kammermuſit bekannt. 

Martyr (Petrus), ſ. unter Anghiera. 

Märtyrer (vom griech. martyr, d. i. Zeuge) hießen in der 
althriitlichen Kirche diejenigen, welche die Wahrheit ihres 
Glaubens mit ihrem Blute bezeugten, daher auch Blut: 


zeugen genannt. So ſchon Etephanuß in der Apoftelgeidichte ; 


(22, 22; vgl. aud) Offenb. 17,6). Der Tod der M., welche 





noch nicht getauft waren, galt al Bluttaufe; ihre Todestage 
wurden von der Sticche ala ihre Geburtstage (fiir die Geligfeit) 
gefeiert. Die Verehrung ihrer Gebeine ſchlug frühzeitig in den 
Slauben an die Wunderkraft derjelben und itberhaupt ihrer 
Neliquien um und wurde zugleich die Hauptveranlafjung für 
die Heiligenverehrung. Die Anrufung der Fürbitteder M. fam 
Anfangs de35. Jahrhundertauf. Ein gemeinjames Felt aller 
M. wird in der römischen Kirche am 26. Dezember gefeiert. 
Übrigens hat das Wort ipätereinen weiteren Sinn befommen ; 
jo fagt man von einem, der mit einer dee oder einem Plane 


— Martyrologie(lat.martyrologium)iiteine Zufannmen= 
ttellung von Geſchichten der Berfolgungen und Martern der 
M., deren erfte Clemens Romanus (f.d.)gejchrieben haben ſoll. 
Martyrium(gricch.:lat.), Zeiden und Tod eines Glaubens⸗ 
beiden; der Teil einer Kirche, mo fid) da3 Grab eines Mär: 
tyrers befindet. 
Marunken, entiveder die große blau beftäubte rote Pflaume 


| oder die große gelbe und rotgelbe Eierpflaume. 


Moruten, i. Kourneaurinjel. 

Marutfe-Mambunda, Reich im mittleren Südafrika, im 
Gebiete des oberen Sambeſi, zählt auf ca. 268000 qkm ca. 
900 000 E., welche den Bantuftämmen angehören. Es wurde 
don den Marutſe oder Barotfe auf den Trünmern des 
Reiches der Makololo gegründet, und die im N. und NO. 
wohnenden Mambunda oder Mabunda fchlofien ſich 
ihnen an. Das Land ift am Strome eine breite, fandige, oft 
von Lagunen bedeckte Ebene, öjtlich davon hügelig und fteigt 


| in der Mitte und im N. zu einer jumpfigen Hochebene empor. 
| Die Hauptbeihäftigung der Bewohner ift Ackerbau. Die Ne: 


gierung des Königs ift deipotifch und graufam ; derjelbe iftge- 
tegmäßig auch der alleinige Kaufmann feines Landes. Am 
linken Ufer des Sambeſi liegen die beiden Hauptjtädte Lialui 


: oder Laroe und Scheſcheke. 


Marvejols (ipr. Marwſcholl), Arrondijfementshauptftadt 


j im franzöfifchen Departement Lozeres, liegt im fruchtbaren 
: Thale der Colagne, wurde 1586 den Hugenotten entrifjen und 


zerftört, unter Heinrich IV. aber wieder aufgebaut, und hat 


| (1886)4554 mitWollſtoff- und Serfcheerzeugung beichäftigte®. 


Marwar, Radihputenftaat, ſ. Dſchödpur. 

Marwitz (Friedrich Auguſt Ludwig von der), preußiſcher 
Generalleutnant, geb. 29. Mai 1777 zu Berlin, machte im 
Stabe Hohenlohes den preußijchen Feldzug von 1806 mit und 
ward wegen feines Widerftandes gegen die damals eingeführ: 
ten Neuerungen mit Feitungshaft beiiraft, befehligte dann im 
Befreiungstrieg die furmärfiiche Garde, 1815 eine Kavalle— 
tiebrigade, nahm nad dem Krieg als Generalleutnant jeinen 
Abjchied und ftarb 6. Dezember 1887 auf Friedersdorf bei 
Frankfurt aD. Er jchrieb „Die Zäumung der Pferde” (Ber: 
lin 1852) und „Aug meinem Nachlaß“ (ebd. 1852). 

Alarr (Adolf Bernhard), Mufifgelehrter, geb. 15. Mai 
1799 in Halle a. ©., gründete und leitete Die Berliner „Al: 
gemeine Mujifalifche Zeitung” (1824—80) und wurde 1832 
Univerjitätsmufitdiveltor. Mit Kullak und Stern gründete er 
1850 das (Sternſche) onfervatorium. Bedeutender als feine 
Kompofitionen (Oratorium „Moſes“) find jeine Schriften „Die 
Lehrevon der muſikaliſchen Kompoſition“ (4. Bde.,4.—8. Aufl., 
183747), „Allgemeine Muſiklehre“ (10. Aufl. 1884), „Beet: 
hovens Reben“ (4. Aufl. 1883), „Gluck und die Oper“ (2 Bde., 
1863) und eine Selbjtbiographie(2 Bde., 1865). Er fturb 17. 
Mai 1866 in Berlin. 

Marz (Friedrich), öſterreichiſcher Dichter, geb.20. Septem⸗ 
ber 1830 zu Steinfeld in Oberfärnten, lebt als Landwehr— 
major in Graz. Er veröffentlichte die Gedichtſammlung „Ge— 
müt und Welt” (Wien 1862), dad Trauerfpiel „Olympia“ 
(ebend. 1863; Leipzig 1870), das Echaufpiel „Jakobäa von 
Bayern“ (Leipzig 1869) u. a. m. 

Marz (Jenny), geb. von Weftphalen, Gattin von Karl 
Marx (j. d.), dem fte drei an Lafargue, Longuet und Aveling, 
befannte Agitatoren der Sozialdemofratie, vermählte Töchter 
fhenfte; fie war eine Schweſter des preußiichen Minijters 
von Weſtphalen und ftarb 6. Dezember 1881 in London. 

Marz (Karl Friedrich Heinrich), Arzt, geb. 10. März 1796 
in Karlsruhe, feit 1826 Profeſſor in Göttingen, wo er aud) 
2. Oftober 1877 ftarb. Seine wichtigſten Echriften find: „Die 
Lehre von den Giften“ (2 Bde, Göttingen 1827—29), „Zur 
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Würdigung des Theophraftus von Hohenheim” (ebd. 1842), 
„Ürztlicher Katechismus“ (Stuttgart 1876) und „Aphoris- 
men über Thun und Laſſen der Ärzte“ (ebd. 1877). 

Harz (Rarl), Schriftiteller und Sozialpolitifer, geb. 5. 
Mai 1818 zu Trier, feit 1842 Schriftleiter der radialen 
„Rheiniſchen Zeitung” in Köln, nad) deren Unterdrüdung er 
1843 nad) Paris ging, um dort mit Arnold Nuge (f. d.) die 
„Deutfch-frangöidhen Sahrbücer” herauszugeben. Im 
Sabre 1845 auf Antrag der preußifchen Regierung aus Frank⸗ 
reich ausgewieſen, flüchtete er nad) Brüfjel. Port verfaßte er 
u.a. mit Sr. Engels ein „Manifest der kommuniſtiſchen Par 
tei”, deshalb 1848 auch aus Belgien ausgewieſen, und ging 
1849 nad) Qondon, wo er 1864 die Internationale Arbeiter: 
ajjociation (f. unter Sozialism u8) ins Leben rief und als 
die Scele de3 neueren Kommunisınus 14. März 1883 ftarb. 
Seine Haupticdrift erihien unter dem Titel „Das Kapital“ 
(Hamburg 1867; 3. Aufl.1883). Sein Syſtem läuft auf eine 
Arbeiterdiktatur hinaus, die aber bloß der libergang zu einer 
neuen gemeinjdaftlichen Ordnung fein foll, welche auf den 
gemeinſchaftlichen Beji von allen Grund und Boden und von 
allem Arbeitszeug fußt. M.s Leben bejchrieb Groß (Leipzig 
1885), außerdem noch G. Adler (Tübingen 1887). 

Marz (Bauline), vielfeitige Bihnenfängerin (Sopran), 
geb. 1819 in Karlsruhe, trat 1839 in den Verband des Hof- 
theaters in Dresden, gehörte 1843—51 der Hofoper in Berlin 
an, entjagte 1857 derVühne, heirateteden Hauptmann Steiger 
in Ulm und ftarb 14. Juni 1881 in Potsdam. 

Marrburg, die einzige unzerſtörte Feſte am Rhein bei 
Braubad). Diefelbe wurde aud) früher Braubacher Schloß ges 
nannt. Sie wurde früher ald Invalidenhaus und Staats— 
gefängnis benußt. 


Marxrhauſen (P. F.), Künftlername derLiederlomponiftin |’ 


Raulinevon Deder(f. unter Deder) 

Marn (fpr. Mehri), engliihe Form des Namens Maria. 

Margborougi (pr. Mehriborro), Name einerirländiſchen 
und einer auftralifchen Stadt. — Maryborough, Haupt: 
ſtadt der iriſchen Queens County, hateinen Gerichtshof, Irren— 
haus und (1881) 2872 E. — Maryborough im briliſchen 
Tochterlande Queensland (Auſtralien), an dem auf dem Nord⸗ 
abhange der d'Aguillorkette entſpringenden Fluſſe Mary und 
an der Bahn M.-Öympie gelegen, zählt (1886) 9281 betrieb: 
ame €. Bis M. gehen auf dem Marh Seeſchiffe. 

Maryland (fpr. Mehriländ), früher ein Negerfreiftaat in 
Buinea, gegenwärtig ein Teil von Kiberia. 

Maryland (ſpr. Mehriländ, abgelürzt Md.), ein ameri- 
fanifcher Unionsſtaat, 26831 qgkmgroß, niit (1880) 934 943 E. 
(35 auf 1 qkm), grenzt im N. an Pennſylvanien, im W. und 
©. an Virginia, im O. an Delatvare und das Atlantiſche Welt: 
meer. Es wird durd) die tief einfchneidende Cheſapeakebai in 


zwei Teile geſchieden, von denen der öjtliche den größten Teil| 8 


der Delawarehalbinfel einnimmt, der weftliche eine zıveite 
Halbinfel zwifchen der Chefapeafebai und den Mündungs— 
buſen de3 Potomac bildet. Die Chejapenfebai beſitzt eine große 
Anzahl guter Häfen; das Land zu beiden Seiten hat frucht— 
baren Altuvialboden. Der Weften des Staates, befonders der 
ſchmale zwiſchen Virginia und Pennfylvanien gelegene Teil, 
wird von den Paraflelfetten der Alleghanies durchzogen und 
hat in den Blauen Bergen feine höchjten Erhebungen. Der 
wichtigſte Fluß ift der Botomac, der von feiner Quelle bis zur 
Mündung M. von Virginia jcheidet. Das Klima ift mild, die 
mittlere Temperatur an der Küſte im Jahre 13°, im Winter 


tenteil3 dem Methodismus an. Eine liniverfität (in Balti- 
more) und neun Colleges forgen für die höhere Bildung. — 
M. ward in den erften Jahrzehnten des 17. Kahrhundert von 
Virginia aus befiedelt und 1632 von Karl I. dem Lord Balti— 
more verliehen, welcher dem Lande feinen jegigen Namen zu 
Ehren der Königin Henriette Maria gab; 1788 trat die Ko— 
lonieden Vereinigten Staaten bei. Dieeigene Volksvertretung 
des Staates zählt 24 Senatoren und 86 Nepräjentanten; im 
Unionskongreß iſt M. durd zwei Senatoren und ſechs Re: 
präfentanten vertreten. Die Staatsſchuld betrug 1. Oftober 
1885 11 Mill. Dollar. M. iit in 21 Grafichaften eingeteilt 
und hat zur Hauptjtadt Annapolis, als größte Stadt aber 
Baltimore (f.d.). 

Mary-Lnfon (fpr. Marih⸗Lafong, Jean Bernard Lafon, 

——— franzöſiſcher Schriftſteller, geb. 26. Mai 1812 zu 

a Brangaife (Tarn⸗et-Garonne), wurde Konſervator an der 
BihlivtHeque de Montauban in Paris. Geine hauptfädjlid): 
ften Schriften find der Roman „La jolie royaliste“ (2 Bde., 
1836), „Bertrand de Born‘ (2 Bde., 1838), .,La France 
ancienne et moderne“ (1864), „Pasquino et Marforio, les 
bouches de marbre de Rome“ (1876) u. a. nt. 

Marylebone (ipr. Mehrileböhn), Stadtteil, Kirchfpiel und 
ParlamentswahlbezirfimNW.Rondong,nit(1881)154 910€. 

Maryport (fpr. Mehripohrt), Hafen in der englifchen 
Grafſchaft Cumberland, in der Nähe von Kohlenfagern an der 
Mündung des Ellen in den Solwaybuſen gelegen, hat Eiſen⸗ 
gießereien, Segeltuchfabriten, Seilereien, bedeutende Ausfuhr 
von Kohlen und Noheifen, große Docks und (1881) 8177 E. 
In der Umgegend findet man viele römische Altertünter, 
darunter auf einer Anhöhe nördlich der Stadt die Ruinen von 
Arelodunum. 

Marysville (jpr. Mehriswill), Stadt im amerikanischen 
Uniongftaate Kalifornien, nordöjtlid) von San Francisco, am 
Feather, einem linken Nebenfluffe de8 Sacrantento, iſt der 
Mittelpunkt des Verkehrs nad) dem nördlichen Minenbezirfe, 
hat Dampfmühlen, Eifengießereien, Mafchinenfabriten und 
(1880) 4321 €. 

März (lat. Martius), war lange Zeit der erfte Monat im 
altrömiſchen Kalender, wie auch heute noch die Namen der 
vier legten Monate von Oftober bis Dezember beweijen, bis 
ihm fpäter nod) der Februar und Januar vorangeftellt wur: 
den. Seinen Namen Martius hat er von dem römijchen Gotte 
Marz, dem er geheiligt war. Im deutichen Kalender heißt er 
auch „Renzmonat”. & hat 31 Tage; am 20. oder 21. beginnt 
der Frühling. 

Märzberyer(®ildesSchneeglödden), f.LeucöjumZ. 
Klärzblume, joviel wie Schneeglödden (ſ. d.). 
Karzellin oder Doppeltaft, ein glatte Geidengewebe. 
Märzfeld (lat. Campus Martius), bei den Franken zur 
eit der Merowinger die alljährlich im März unter freiem 
Himmelabgehaltene Volksverſammlung aller freien Männer, 
in der über Krieg und Frieden und Angelegenheiten der Volks— 
gemeinde beraten und Heerſchau gehalten wurde. Bipin der 
Kleine verlegte 755 diefe Verſammlung in den Mai, daher 
fortan M aife Id (fat. Campus Majus) genannt. 

Marzipan (vom lat. Marci panis, Martusbrötden), ein 
Erzeugnis der Zuderbäderei, bejteht aus einem Teige von 
Buder und geriebenen Mandeln, im Ofen getrodnet, gewöhn— 
ſich noch mut Buctergelce überdedt. Der Königsberger und 
der Danziger gelten al3 dic vorzüglichſten. 

Märzrevuolution oder Märzbewegung, Bezeichnung 


0° und im Sommer 23°C. Die Bevölkerung zerfiel 1880 in | für die aufjtändifhen Bewegungen, welde in Deutichland 
724 693 Weiße und 210230 Farbige. Unter den 82806 auber: | allentHalben im März 1848 ausbrächen, join Wien und Berlin, 
halb der Union Gebornen waren 45481 Deutſche. Der Berg: | und bedeutende Veränderungen im politifhen Leben (März: 


bau erſtreckt jich auf Steinfohlen, Eifenerz, Zink und Kupfer. 
Der Tabakbau, einer der wichtigsten Nahrungszweige der Be: 
völferung, lieferte 1880 11830000 kg. Mais, Weizen und 
Hafer find die Hauptprodufte des Getreidebaues. Vom Er: 
trage der Fifcherei, welcher 1880 51, Mill. Dollar betrug, 
kommen allein /,, aufAuftern. Die $nduftrie, welche in Bal- 
timore ihren Hauptfiß Hat, ijt befonder8 bedeutend im Ein— 
machen von Obft und Gemüſe, in Mafchinenbau, Eifengießerei, 
Kleidererzeugung und Baummollweberei. Bon Wichtigkeit ift 
aud) der Schiffbau. M. hatte in der 1830 eröffneten Balti- 
more-Ohiobahn die erfte Eifenbahn der Union und beſaß 
1886 1914 km Schienenwege. Die Bevölferung gehört größ- 


errungenfchaften) zur Folge hatten. 

Märszroth (eigentlid) Mori Barach), Schriftſteller und 
Dichter jüdiihen Stammes, geb. 21. März 1818 zu Wien, 
feit 1869 in Salzburg wohnhaft, gejt. 14. Februar 1888 da⸗ 
felbft. Er fchrieb befonder „Bilder, Lieder und Geſchichten“ 
(Berlin 1854), „Spottvögel” (Prag 1864), „Lachende Ge: 
ſchichten“ (Leipzig 1880); „Heitere Dichtungen in Verſen“ 
(1881) u. |. w. ud, ſchrieb er Luſtſpiele und dramatifche 
Kleinigkeiten. 

Mas (Maes, Mes, Mace, Maſſa, Mehs), oſtindiſches 
und chineſiſches Edelſteingewicht 2,, — 8,, g, auch Rechnungs⸗ 
münze = 0,9 — 2 A. 
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Maſaccio (ipr. Mafatfcho), eigentlih Tommafo Guidi, 
bedeutender Maler, geb. 21. Dezember 1401 im Kaſtell ©. 
Giovanni im Arnothale, geft. ſchon 1428 in Ron, ward als 
SchülerMafolinosein bnembrediender Meifter. Seine Haupt⸗ 
werte find die Wandbilder inderBrancaccifapelevon S. Maria 
. del Sarmine in Florenz. Sichere Tafelbilder von ihm gibt eg 
nur wenige. Sein Zeben bejchrieb Knudtzon (däniſch, 1875). 

Maſüda, im Altertum eine Feftung in Paläftina, auf 
fteilem Felſen am Weitufer de Toten Meeres, wurde von den 
Moafkabäern angelegt und in den Kämpfen mit den Römern 
zerftört. Die Nuinen heißen jetzt Sebbeh. 

Maſaghan. |. Mazagan. 

Moafai-Land, f. unter Maſſai. 

Alafanderän oder Mefenderän, Provinz im nördlichen 
Perfien, 27000 ykm groß mit ca. 300000 €., liegt an der 
Südküſte des Kajpifchen Meeres und wird durch das Elbruß: 
gebirge vom perfiichenBinnenlande geichieden. Das ſtark be 
wäflerte Land hat den üppigften Pflanzenwuchs, ift aber bei 
der Feuchtigkeit der Luft und einer faft tropifchen Hike un— 
eu Die Bevöfferung fällt Holz in den herrlichen Wäl⸗ 

ern an den Abhängen des Gebirges, baut Baumwolle, Süd: 
früchte, Reis, Weizen und Wein und treibt Seidenzudt und 
Seefiſcherei. Hauptitadt iſt Sari, die größte Stadt des Lan 
des aber Barferuſch. 

Maſaniello (eigentlid) Thomas Uniello), ein Fiiher 
aus Amtalfi,geb.1622. Ex leiteteden Aufitand, der 7.Juli 1647 
infolge Steuerdruds in Neapel ausbrach. In den nädjjten 


Mafacciv 


Tagen fam zwifchen ihm unddem fpanifchen Vizekönig Herzog . 


von Arcos zwar ein Vertrag zuftande, tropdem aber ward 
M., nachdem er im Siegesrauſch die größten Mordthaten 
verübt, am 16. Zuli in der Karmeliterfirde durdy Söldner 
des Vizekönigs niebdergefchofien, vom Wolfe aber dann mit 
töniglihem Pomp beerdigt. M.ift der Held von Aubers ſchön⸗ 
fter Oper „Die Stumme von Portici”. Vgl. befonders Zeller, 
„Les tribuns et les r&volutions en Italie“ (Paris 1874). 

las a Zierra und las a Fuera, die Hauptinfeln von 
Yuan Fernandez (f. d.). 

Maſaya, Stadt im W. des mittelamerifanifchen Freiſtaates 
Nicaragua, in fruchtbarer, viel Tabak erzeugender Gegend 
zwiſchen dem Nicaragua- und Managuaſee, unweit des 890 m 
hoben Vulkans von M. der 1782 und 1857 furchtbare Aus— 
brüche hatte, zählt ca. 12000 E., welche Hängentatten, Stroh: 
hüte, Konfituren, Seiler- und Baummwollwaren fertigen. 
Das Waſſer muß mühſam aus dem einen Krater ausfüllen: 
den See von M. herbeigefchafit werden. 

Mascagnin, da3 in vulfanifchen Gegenden vorkommende 
natürliche ſchwefelſaure Ammoniak (Ammoniumſulfat). 

Alasräli, Flecken in dem Diſtrikt Acireale der italieniſchen 
Provinz Catania (Sizilien), am Oſtfuße des Ätna gelegen, hat 
(1885) 5299 mit Fiſcherei, Seeſalzgewinnung und Weinbau 
beihäftigte E. 

Masraluria (fpr. Mascaluhtſcha), Flecken in dem Diftrift 
und der italieniihen Provinz Catania (Sizilien), liegt am 
Südoſtfuße des Atna, bat (1885) 3305 E. und wurde 1669 
durd einen Ausbruch des Atna, 1818durd) ein Erdbeben größ⸗ 
tenteils zerſtört. 

Mascara, Stadt in der Provinz Oran im W. der franzö— 
ſiſchen Kolonie Algier, iſt von einem mit fünf Thoren — 
nen Walle umgeben, hat einen beſonderen franzöſiſchen Stadt- 
teil mit einem ſchönen öffentlichen Garten und (1881) 13074 €. 
In der Umgebung wird guter Wein gebaut. M. war 1832 
der Sig Abd el Kaders und wurde 30. Mai 1841 von den Franz 
zoſen erobert. 

Mascarenhas (Don Joſe), Herzog von Aveiro (f. d.). 

Mascarenhas (Maskarenen), eine in Indiſchen Ozean 
öſtlich von Madagaskar gelegene und zu Afrifa gehörige In— 
— welche aus der franzöſiſchen Inſel Neunion (f. d.) 
und den britiſchen Inſeln Mauritius (ſ. d. und Rodriguez 
(ſ. d.) mit zuſammen 3893 qkm und 424763 E. beſteht. 

Rlascaret (franz., ſpr. Maskareh), brandende Flutwelle, 
beſonders diejenige in der Garonne. 

Mastarill oder Mascarillo, ein betrügeriſcher Lakai im 
höheren italieniſchen Luſtſpiel. 

Mascaron (franz., ſpr. Maskarong), in dev Baukunſt, na⸗ 
mentlich im Baroditil, fratzenhaftes Geſicht. 

Mlaſcha, 'oſtindiſches Gewicht, ſ. Tola. 
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Adaſchalloh (arab., d. h. Wie Gott will), bei den moham⸗ 
medaniſchen Völkern Ausruf der Verwunderung. 

Maſchansker, in ſterreich eine Sorte Borsdorfer Äpfel. 

Maſche (alihdchd. masca), die Fadenſchleifen, aus welchen 
durch Verbindung derſelben die geſtrickten, gewirkten oder ges 
häkelten Stoffe beſtehen. 

Aaſchine (lat. machina, vom gried). mechang, d.i. Werk⸗ 
zeug), Vorrichtung zur Aufnahme irgend weicher Kraftäuße— 
tung und deren Verwendung zur Ausführung gewiſſer mecha- 
nifcher Arbeiten. Es handelt id dabeidarıım, einezur Verrich⸗ 
tung irgend welcher Arbeit dienende M. ſo einzurichten, daß dies 
felbe mit guter Ausnutzung der Betriebskraft die zur Ausfüh— 
vung der ihrübertragenen Arbeit zweckdienlichen Bewegungen 
ausführt undin geeigneter Weife auf das Werkzeug iiberträgt. 
Se nachdem bei dem Betriebe einer M. die mit einfacher Dre: 
hung oder Hin= und Herbewegung ausgeübte Kraftäußerung, 
oder die zur Bearbeitung oder Verarbeitung von Stoffen dies 
nende mehr oder weniger zuſammengeſeßte' Bewegung des 
Wertzeugs und wohl aud) de3 Stoffes die Aufgabe der Ma— 
fchinenarbeit bildet, unterfcheidet man Kraftmaſchinen und 
Arbeitsmaſchinen. Kraftmafcinen find die Wärmemo- 
toren (Dampfmaschine, Gasmaſchine, Heißluftmaſchine) und 
die Wafiermotoren (Wafjerräder und Turbinen); diefelben 
find vollftändige, eine bejtimmte Bewegung an ſich hervor: 
rufende Maſchinen, indem fie durch eine Verfettung von un 
beweglichen und beweglichen Teilen den die Arbeit abgebenden 
Teil ineine beftimmteregelinäßige Bewegung verjeßen, welche 
zu einer nod zu wählenden Arbeitsverrichtung benußt wer: 
den kann. Bei den Arbeitsmaſchinen, wie z. B. Drehbant, 
Spinnmafdine, Webftuhl u. |. w. tritt der Begriff der voll⸗ 
ſtändigen M. erſt dann Be wenn deren Mechanismus mit 
einen Motor, fei derfelbe ein lebendes Wefen oder eine Kraft⸗ 
maſchine, verfettet worden ift. Mit der ſich mehr und mehr 
ausbreitenden Benugung der M. n hat ſich das Maſchinen- 
weſen ausgebildet und damit eine tiefgehende Wandlung in 
der Induſtrie und im ſozialen Leben 3 Kulturvöller voll⸗ 
zogen. Da die M. zunächſt mehr und auch noch billiger ar: 
beitet als der Menſch, jo wurde durd) die Einführung der 
Mafcinenarbeit fat ausnahmslos einer größeren oder ge: 
ringeren Arbeiterzahl ber bisherige Verdienjt entzogen, und 
erklärt fi) daraus der Widerftand der arbeitenden Klaſſen 
gegen die Einführung neuer M.n. Aber wenn aud) wirklich jede 
neue M. einer gewilfen Anzahl von Menſchen die bigherige 
Handarbeit entzieht, fo werden doch jehr bald durch Erweite- 
vung de3 Arbeit3gebiet3 neue Verdienjtesquellen geſchaffen. 
Anden: durch) die fabrikmäßige Induſtrie die Produktion der 
Mittel zur Befriedigung der phyfiichen und zum Teil aud) der 
geiftigen Bedürfnifje erhöht und die Herjtellung dev Produfte 
wohlfeiler gemacht, alfo deren Dlarktpreis erniedrigt wird, 
dehnt fich deren Gebrauch mehr und mehr aufalle Schichten 
der Menſchheit aus und dadurd) wird nicht nur die phyfiiche, 
fondern zum Teil auch die geiftige Kultur gefürdert. Meben 
diefem Vorteil hat das Mafchinenmwefen allerdings aud) man— 
cherlei Nachteile im Gefolge, bejonder3 auch den Nachteil, daß 
der die M. bedienende Menſch eine einfeitige Thätigkeit aus— 
zuüben hat und weniger Autrieb erhält, feine Kräfte und Ge— 
ſchicklichkeiten mehrfeitig auszubilden, wie dies bei der Hand⸗ 
arbeit der Fall ſein kann. — Über ElektriſcheMaſchinen 
(1.d.). — Mafchinenbagger,. unter Bagger. — Wa: 
ſchinenbau, derjenigeZweig der mechanischen Technik, wel: 
cher ſich mit der Herftellung von M.n befaßt. Inſofern der 
Maſchinenbau meiftaufwohlorganijierter Arbeitsteilung und 
der Anwendung von Hilfsmafcinen beruft, bezeichnet man 
denjelben auch al8 Mafchinenerzeugung — Maſchi— 
nenbauer, ein bei der Herftellung von M.n beichäftigter, 
ingbefondere aber mit der Zufammenfügung einzelner Dias 
fdinenteife oder ganzer M.n betrauter Arbeiter; ferner auch 
ein dem Majchinenban fic widmender Techniker. — Maſchi— 
nenelemente, allgemeine Beftandteife der M.n, welche teil: 
weife in jeder DE. vorkommen und daher al3 weſentliche Ma— 
ichinenbeftandteile zu gelten haben. — Maſchinenhaus 
oder Maſchinenſtube, ein Gebäude, worin die Betriebs- 
mafchineneiner Fabrikanlage aufgeftellt find. -Majhinen: 
ingenieur, ein in dev Majchinentheorie und im Majchinene 
zeichnen, beziegentlich Entwerfen, Konſtruieren und Erfinden 
von M.n geitbter Techniker. — Maſchinenlehre, die Lehre 
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von der Anwendung der mathematiſchen, phyſikaliſchen und 
mechaniſchen Lehrſaͤtze auf den Maſchinenbau. Man unter⸗ 
ſcheidet dabei allgemeine oder beſchreibende Maſchinen— 
lehre, welche ſich mit der Kenntnisnahme der beſtehenden M.n 
befaßt und als ſpezielle oder theoretiſche Maſchinen— 
lehre, welche die Theorie einzelner Maſchinenklaſſen abhan— 
delt, um die Gefege der in diefen M.n zur Wirkung kommen— 
den Kräfte und Bewegungen fennen zu fernen und daraus 
Holgerungen für den Maſchinenban zu ziehen. — Mafdi: 
nenmeijter, ein mit der Beauffihtigung und mit der Für: 
forge für die Inftandhaltung von M.n betrauter Techniker; 
insbefondere der dieſes Amt in Buchdrudereien verfehende 
Dann. — Mafıhinennadeln heiken die bei den Näh— 
mafdinen gebrauchten Nadeln, welche das Ohr dicht hinter 
der Spitze Ben — Maſchinenpapier, dad auf M.n in 
langer ununterbrochener Bahn erhaltene Papier. — Maſchi— 
nenftube, f. oben Maſchinenhaus. — Maſchinen— 
zwirn, der kräftige, ſehr glatte und knötchenfreie, bei Näh— 
maſchinen gebrauchte Baunmwollzwirn. 

Agaſchinerie (franz.), Verbindung von mehreren zu dem: 
felben Zweckzuſammengeſetzten Maſchinen; beſonders Bezeid)- 
nung für alle mechaniſchen Vorrichtungen der Bühnen. 

Maſchiniſt (franz.), Maſchinenführer, Lokomotivführer. 

Maſchka(Joſeph, Ritter von), Mediziner, geb. 3. März 
1820 zu Brag, wurde 1852 Landesgerichtsarzt daſelbſt und 
ift jeit 1858 Profefior der gerichtlichen Medizin an der dor— 
tigen Ulniverfität. Die Ergebnifje feiner jcharffinnigen Be— 
obachtungen legte er'zum Teil nieder in feinen „Gericht3- 
ärztligen Gutachten” (4 Bde., 1853 — 75) und feinem „Hand- 
buch der gerichtlichen Medizin” (4 Bde. Tübingen 1881 flg.). 

Maſchlach, aus feinen Kamel- und Ziegenhaaren anges 
fertigter arabiſcher ärmelloſer — M. (magyar. 
mäsläs, ſpr. Mahſchlahſch), heißt auch eine Sorte Ungarwein. 

Mascov (Johann Jalob), Rechtsgelehrter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 26. November 1689 zu Danzig, ſeit 1719 Pro- 
fefior in Leipzig, wo er 21. Mai 1761 ftarb. Hervorzuheben 
ift namentlid) feine „Gefchichte der Deutſchen bis zum Anfang 
der fränfifhen Monarchie” (2 Bde, Leipzig 1726—87), der 
er jpäter „Commentarii de rebus imperii Romano-Ger- 
manici“ (3 Bde., ebd. 1751—58) folgen ließ. 

Masculinum (lat.), in der Grammatik das männliche Ge: 
ſchlecht, ſ. unter Genus3. 

Alaſella (Gaëtano Aloiſi), päpſtlicher Nuntius, geb. 30. 
September 1826 zu Pontecorvo, war ſeit 1850 Sekrelär ver⸗ 
ſchiedener päpſtlicher Nuntiaturen, wurde 1867 Hausprälat 
Pius' IX., 1874 Sekretär der Propaganda und im Mai 1877, 
in München, als welcher er ein freundſchaftliches Verhältnis 
zwiſchen der bayriſchen Regierung und der Kurie herſtellte 
und 1878 mit Fürſt Bismarck in Kiſſingen verhandelte. Vom 
Juli 1879 bis November 1883 war er Nuntius in Liſſabon. 

Mafematten (jüd.), Geſchäfte; dumme Geſchichten. 

Finfenderän, perfifche Vrovinz, |. Majanderän. 

Maſer oder Flader, im Pflanzenreiche diejenige Bildung 
des Holzförpers, bei welcher derjelbe höchſt unregelmäßige 
und zugleich jehrdichte Figuren erzeugt, welche beim Polieren 
und Beizen in mancherlei Farben hervortreten und darum in 
der Runjttifchlerei beſonders gefucht werden. Man ſpricht 
deshalb aud) von Maferholz bei Birken, Pappeln, Kirjc): 
bäumen und Nußbäumen und nenntdiejelben Maferbirken ıc., 
wie man ſelbſt von Maferkröpfen fpricht. Dergleihen Bil: 
dungen entftehen befonder8 durch bie Entwidelung vieler 
Adventivknoſpen an den betreffenden Stellen. 

Maſerbirke, foviel wie Gemeine Weihbirfe. 

Maſerholz, |. unter Mafer. 

Maſern (morbilli, rubeolae), in Süddeutſchland auch 
Notfleden genannt, gehören zu den fieberhaften, anſtecken— 
den Krankheiten, die mit Vorliebe Kinder ergreifen und deren 
einmaliges Überftehen gemeinhin vor einem nochmaligen Be: 
fallenwerden ſchützt. DieM. beginnen mit Buften, Schnupfen, 
Entzündung der Augen, Kopfſchmerzen. Nach einigen Tagen 
tritt, oft unter heftigen Fieber, am ganzen Körper (zuerft 
meift an Kopf und Hals) ein roter fleckiger Ausſchlag auf, der 
nad) drei bi3 vier Tagen unter Nachlaß des Fiebers wieder 
verfchwindet, worauf die Kinder jchnell genefen. Gefährlich 
fönnen die M. namentlic dadurch werden, daß fich ſchwerere 
Lungenerkrankungen zı ihnen geſellen oder ihnen nadjjolgen. 
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Die leichte Übertragbarkeit bedingt es, daß die M. meiſt in 

größerer Maſſe in richtigen Epidemien auftreten. 

Maſer papier oder Fladerpapier, ein farbiges Papier, , 
welches eine der Holzmaſer ähnliche Zeichnung aufweilt. 

Maſerwalzen ſind Walzen aus Holz mit dickem ſämiſch— 
garen Leder oder Guttapercha überzogen, die auf der Ober: 
fläche mit Erhöhungen verjehen find, welche die Holztertur 
(Mafern) darjtellen. Sie dienen dazu, beim Anftreihen mit: 
tels Ol⸗, Leim = oder Effigfarbe eine getreue Nachahmung der 
Holztextur herborzubringen, zu welchem Bivede jie über den 
gleihförmigen, noc) frischen Anfirich hinweggerolft werden, 
wobei jie zum Teil Farbe wegnehmen, zum Teil verwijchen. 

Masholder oder Feldahorn, ſ. unter Acer. 

Maſighs, die Beivohner de3 djtlichen Atlasgebirges. 

Maſiniſſa oder Maſſiniſſa, König der Mafiylier in Nu— 
midien, geb. wahrjcheinlich 238 v. Chr., Sohn de3 vftnumi- 
diſchen Königs Gala, befehligte bereit3 213 ein aus Oſtnumi— 
diern und Karthagern bejtehendes Heer und befiegte den mit 
den Römern verbündeten weftnumidifchen König Syphar; 
212 jepte er mit Hasdrubal nad Spanien über und nahm her= 
vorragenden Anteil an der Bejiegung der beiden Scipionen. 
Doch ging er 204 zu den Römern über, ward von diefen nad) 
der Schlacht von Zama al3 König von ganz Numidien aners 
fannt und jtarb 149 v. Chr. Das Reich fiel an feine Söhne 
Micipfa, Guluſſa und Maftanabal. 

















Nr, 4807-4812. Anlike Theatermaklen. (Bu Spalte 285.) 


Mafius (Karl Wilhelm Hermann), Pädagog und Schrift 
jteller, geb. 7. Januar 1818 zu Trebnig bei Becrburg, feit 
1862 Brofefjor in Leipzig. Von feinen Schriften haben die 
„Naturſtudien“ (Reipzig 1852; 9. Uufl.1880) und „Die Tier: 
welt” (Eſſen 1861; 8. Huf 1880) die meijte Verbreitung ge= 
funden. 

Miashara, Stadt in Algerien, |. Mascara. 

| Maskarenen, Snfelgruppe, |. Magcarenha3. 

Rlaskınt (Sultanatvon M. oder Oman), Reich im ſüd— 

| öftlichen Arabien, defjen Hauptgebiet fich an der Südweſtküſte 
des Golf8 don Oman von Ras (Kap) Mefandun an der 
Straße von Ormus big Nas el Hadd ausdehnt; doc) wird zur 
Herrichaft des Sultans aud) das Küjtengebiet nad) WW. bis 
zur Halbinfel Katar und nah SW. bis zur Grenze von Mahra 

! gerechnet. Das Neich umfaßt 210450 qkm mit ca. 1600000 

| & Der Dichebel Aldar, da3 Gebirge im W. der Etadt M., 
fteigt bi8 3018m auf. So weit fünftliche Bewäljerung möge 
lich ift, alſo fäng3 der Bebirge, ift da8 Land außerordentlich 
frudjtbar und bringt bei dem warmen Klima fait afle Er— 
zeugnifje Arabiens, Perſiens und Indiens hervor. Der ®. 
dagegen hat nur fruchtbare Dafen. Die Bevölferung zerfällt 
in Beduinen und in Oaſen- und Städtebewohner. Die Araber 
von Oman, die Abaditen, jind Sunniten. Die Herr= 
ichaft des Sultans, der zuweilen fälſchlich als Imäm (f. d.) 
bezeichnet wird, über die Stämme im Innern ift nur eine 
fehr lodere. Früher gehörte ihm aud) Sanfibar mit jeinen 
Nachbarinſeln an der Ojtküjte Afrikas, das aber feit 1856 ein 
eigene? Reich bildet. — Die Hauptftadt M. liegt, von 


235 Maske 





Maß und Gewicht 236 











Mauern, Türmen und Forts geihügt, am Golf von Oman, 
war 1508— 1658 im Beſitze der Portugiefen, ift jeit 1808 die 
Nefidenz des Sultans und hat gegen 20000 E. die lebhaften 
"Handel treiben. Bejonders indiiche Kaufleute, die Banianen, 
find ftark vertreten. Für Europäer iſt da3 Heike Klima (26°C. 
mittlere Zahrestemperatur) unzuträglih. Die Einfuhr bes 
fteht Hauptfächlich in Kaffee, Reis, Zuder und OL, die Ausfuhr 
in Datteln, Perlen, Fifchen, Salz, Droguen, Ejeln, Pferden, 
Nofinen und rotem Farbftoff. 

Maske (vom lat. masticare, kauen), ein hohles, aus ver: 
ichiedenen Stoffen gearbeitete® Angeficht, eine Larve. Der 
Urjprung der M.n geht auf die dionyſiſchen Feite der alten 
Griechen zurüc, beidenen man ſich zu vermummen und die Öe: 
fichter zu bemalen pflegte. Beiden Schaufpielen, die ſich aus den 
Ruftbarkeiten und Chorgefängen während jener Fefte Heraus: 
bildeten, famen allmählich Min mit harakterijcherBemalung 
in Gebrauch. Bei den Nömern wurden die M.n durch Terenz 
auf der Bühne eingeführt. Sie erfcheinen dann fpäter wieder 
in der Commedia dell’ arte und den Myjterien der Staliener. 
— Unter M. verjteht man jept auch eine ftehende Charakter: 
volle, überhaupt eine verlardte Verfon und in übertragenem 
Sinn Verſtellung, Lit; in der Baukunſt in Stein ausge: 
bauene menschliche Bejihter an den Gebäuden; in der Be— 
feftigungsfunft eine vorliegende Bruftivehr, durch welche eine 


Batterie oder ein anderes Werk dem Feuer des Feindes ent: , 


zogen wird. — Maskieren, verdeden, täufchen; eine Bat: 
terie maßfieren heißt fie jo verdeden, daß man fie dem Auge 
des Feindes durch vorgeftellte Truppenteile entzieht. Beim 
Billardſpiel iſt ein maskierter Ball derjenige, auf den man 
nicht direkt fpielen kann, weil er durch einen zwifchen ihn und 
dem Spielball ftehenden anderen Ball oder durch Kegel ver: 
deckt wird. 

Maskelyne (ſpr. Mästilein, Nevil), Aſtronom, geb. 16. 
Oftober 1732 in London, beobadjtete 1761 den Benusdurcdh: 
gang auf St. Helena und wurde 1765 fünfter Direktor der 
Sternwarte in Öreenwid) und füniglicher Aitronom von Eng: 
land. Er ftarb am 9. Februar 1811. Er fchrieb u.a. „Astro- 
nomical observations“ (Qondon 1865), „ Tabulae motuum 
solis et Junae novae et correctae“ (T. Mayers Tafeln, ver: 
befjert, ebd. 1770), „Tables for computing the apparent 


places of the fixed stars“ (ebd. 1774). Auch war er Be: 


gründer des „Nautical Almanac“, den er vom Jahre 1767 
an herausgab. 

Maskenſchwein (Potamochocrus larvatus Marcg.) vder 
Zarvenjdwein, ein den Vielhufern zugehörendes Pinjel- 
Schwein Südoſtafrikas und Madagaskars mit Hödern und 
Wälften zwifchen den Augen und mit jehr verlängerter Nafe. 
Die Chren tragen je einen langen, überhängenden Rinjel. 
Wenig verschieden ift das weftafrifanifhe echte Pinſel— 
\chwein (Potamochoerus penicillatus Gray). — M. oder 
Faltenfchwein nennt man aud) ein zahmes Schwein (eine 


Abart des chinefiichen) mit dien Geficht3falten und langen, | 


berabhängenden Ohren. 

Maskenfpiele, finnbildliche Vorstellungen nit Geſang, die 
man im 16. und 17. Sahrhundert bei bejonderen Feierlich: 
keiten an den Sürftenhöfen aufführte und welche als die Vor: 
läufer dev Oper angefehen werden fünnen. 

Maskerade (ital.) oder Mastenball, eine Art Ball, bei 
welchem alle Teilnehmer ſich durch) Verkleidungen undGeſichts— 
larven untenntlich machen. 

Maskieren, |. unter Maske. 

Maskopei, verderbt aus dem niederdeutihen Maatidappij 
(ſ. d.) ſoviel wie Handelsgeſellſchaft, Kompanieſchaft. 

Maslänitza (ruſſ.), Butterwoche (f. d.). ” 

Mas Latrie (Louis de), Altertumsforfcher, geb. 9. April 
1815 in Caſtelnaudary, wurde Unterdireftor der Ecole de 
Chartre und machte große Neifen. Er fchrieb befonders: 


„Ohroniques historiques des papes, des conciles gene- | 


raux et des conciles de France‘ (2, Aufl, Paris 1841), 
„Histoire de France depuis la mort de Louis XIV. jus- 
qu’en 1837‘ (1845), „L’ile de Chypre, sa situation pre- 
sente, etc.“ (1879) u.a. m. 

Masliebe, |. unter Bellis Z. und unter ChrysanthemumZ. 


Masmünſter, Stadt in Kreife Thann des reichsländiſchen 


Bezirks Obereljaß, in einem Thale des Wasgenwaldes an der 
Doller und an der Bahnlinie M.-Sentheim gelegen, ift Sig 





f eines Amtögerichtö und hat ( 
| die mit Baummollfpinnerei und -weberei, Eifengießerei, Säge: 


1885) 3368 meiſt Fatholifche €, 


müllerei und Gerberei bejchäftigt find. 

Muaſolino (eigentlich TommajodiChriftoforo Fini), 
ala Maler der Lehrer Maſaccios, geb. 1384 zu Banicale im 
Arnothale, geft. um 1447 in Florenz. Seine einzigen fiheren 
Bilder find zu Laftiglione di Olona die Fresten im Chor der 
Kollegiatticche (1428) und deren Baptiflerium (1435). 

Maſon (fpr. Mehſ'n, Sir Joſiah), englifcher Menſchen— 
freund, geb. 23. Februar 1795 zu Kiddermünſter, in Birming— 
bam einer der eriten Stahlfederfabrifanten Europas, veriven- 
dete fein ungeheures Vermögen größtenteils zu wohlthätigen 
Zweden, insbeſondere gründete er in Erdington mit 51, 
MIN. A ein Waiſenhaus und in Birmingham mit 1'/, Mill. 
A ein College. Im Jahre 1872 in den Ritterſtand erhoben, 
ftarb er 16. uni 1881 zu Erdington. 

Aaſonei, foviel wie Sreimauerei(j.d.). 

Moforn (d.h. Überlieferung, nämlich die über die Les- und 
Scyreibart des biblifchen Kanons Alten Teſtaments). Die 
Aufzeichner diefer Überlieferung heißen Maforethen. Als 
erjtev Maſoreth ijt jedenfall3 Eſra zu nennen, aber erft zur 
Zeit des Talmudabichluffes, beginnt die eigentliche maſore— 
thiiche Tätigkeit, um den Bibelfanon gegen Fälſchung zu 
fügen. DerSig diefer Maſorethengeſellſchaft war Tiberiag, 
wo ihre Thätigkeit noch Ende des 6. und Anfang des 7. Jahr— 
bundert3 dauerte. 

Mafovien, ein ehemaliges Herzogtum, welches die Land⸗ 
ſchaften von der mittleren Weichiel und am Bug umfaßte, war 
uriprünglic ein Teil Polens, wurde 1194 unter Konrad J. 
als ſelbſtändiges Herzogtum ausgeſchieden, zu dem bis 1351 
auch Kujavien gehörte, und fiel 1526 nach dem Aussterben der 
piaftifhen Linie wieder an Polen zurüd. Die Bevölkerung 
bilden meift Maſuren (f. d.). 

Maſowezk (poln. Mazowiec), Kreisftadt im ruffifhen 
Gouvernement Lomza(Polen), hat(1880)2861 meiſt jüdiſcheE. 

Aaſpero (Gaſton Camille Charles), franzöſiſcher Agypto— 
(og, geb. 23. Juni 1846 zu Paris von italieniſchen Eltern, 
feit 1873 Profeſſor am College de France dafelbit, feit 1880 
Direktor des änyptologifchen Snftituts in Kairo und nad) dem 
Zode Mariettes (j.d.) Direltor der Ausgrabungen und des 
Muſeums in Bulak, als welcher erdie Totenftadt Akhmin ent: 
deckte, ſeit 1886 Profeſſor und Mitglied des Inſtituts in Paris. 
Er veröffentlichte u. a.: „Sur l'inscription dédicatoire du 
temple d'Abydos“ (1868), „Histoire ancienne des peu- 
ples d’Orient‘ (1876; 9. Aufl. 1885; deuticd), Leipzig 1877), 
„Etudes egyptiennes“ (1880 fj.), „L’archenlogie &gyp- 
tienne“ (1887; deutfch von Steindorf, Leipzig 1889) 2c. 

afr, der arabiſche Name für Agypten. 

lnsrätn (Midrata), Stadt in Tripolis, an der Nord» 
weitede der Großen Syrte und nahe dem Kap M. gelegen, 
hat einen Leuchtturm, lebhaften Handel und ca. 8000 €. 

Mass., Abtürzung für Maſſachuſetts. 

Maß, ein Hohlmaß für Flüligfeiten und trockene Gegen— 


| ftände, früher in Deutjchland und in der Schweiz gebräuchlich, 


jept durch den Liter erjeßt. Der Inhalt des M.es ſchwankte 
zwifchen O,,, 1 (Sadjfen-Meiningen) und 21 Großherzogtum 
Heffen), für trodene Gegenftände zwifchen 6,955 und 149,053 1. 

Maß und Gewicht, Maß ift die zur Vergleichung verſchie⸗ 
den großer Gegenftände benußte Einheit, aljo eine gegebene 
Größe, welche zum Mefjen anderer Größen, Rängen, Flächen, 


; Räume, Gewichte, Kräfte zc. dient. In Bezug auf die Maß- 


einheiten unterſcheidet man nod) arbiträre (willfürlidhe) 


und abfjolute. Bon erfteren find jegt allgemein angenommen 
‚ für Längen dag Mdtre des Archives zu Paris und dag im 


Zondoner Standard Office aufbewahrte Standard Yard, 
für Gewichte das Kilogramme des Archives und daß Lone 
doner Standard Pound. In Frankreich beihloß man näm— 
lich durch Dekret des Nativnalfonvent3 vom 31. Juli 1793 
auf Vorjchlag einer Belehrtentommiljion, den Erdumfang zu 
Grunde zu legen und den vierzigmillioniten Teil diefes Um: 
fangs oder den zehnmillionften Teil des Quadranten unter 
dem Namen Meter (f.d.) zur Maßeinheit zu beſtimmen. Als 
Maßeinheit fir Zeit ift allgemein die Sekunde als gg. soo 
des mittleren Sonnentag3 angenommen, für Winfel der 
„rad“ als der 180. Teil von zwei rechten Winfeln. Für die 
Meſſung von „Kräften“ benußt man das von Gaus einge: 
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führte und fogenannte abfolute Map, ausgedrüdt durch | wichtige Meerbufen. Der Boden beſteht im D. aus der Küſten— 
Zängeneinheit ( Zentimeter), Beiteinheit (Sekunde) und | ebene, darauf folgt weſtlich ein wellenförmiges, niedrige3, 
Maſſeneinheit (Maffe eines Kubikzentimeters Wafier). Die | vom Connecticut durchſchnittenes Plateau und endlich dag 








Flächengrößen haben den Quadratmeter, die Raunıgrößen 
den Kubikmeter und die Gewichte den Kubilzentimeter Wafjer, 
gewogen bei 4°C. (das Bramm), zur Einheit. Die Teilung 
der Einheiten geichieht durch Vorſetzung der lateinifchen Sil- 
ben Dezi⸗, Zentis, Miliz... (Yyor Yıoor Yrocc), Die Verviel- 
fahung durch die griedhifchen Eilben Deta=, Hefto-, Kilos... 
(10, 100, 1000). Das metriiche Maß- und Gewichtsſyſtem ift 
in ben meijten Kulturſtaaten behördlich eingeführt, in Deutfch- 
land 1868 und 1872. Auch in England, den Vereinigten 
Staaten, Rußland 2c. bedienen fich Gelehrte diejes Syſtems. 
Im Deutſchen Reiche gelten folgende Abtürzungen: 





Kängenmape: Körperspohlmaße: 
Allometer >. km Aubilineter. . . . . cbm 
Met 2.2. 2 0m Feftmeter i fm 
Bentimeter . em Raummeter i . rm 
Minimeer oo. mm Hettotiter . .... . hl 

DUE al a Sl 
Kubilzentimeter . ccm 
Kubitmillimeter . emm 

Flächenmaßze: Gewichte: 
Quadrattilometer. . gkm Tonne £ .t 
Heltar Pa *.\ Kilsgramn . kg 
ME ee Srnm. . 2... 8 
Quadratmeter. . . . qm Tezigramm. . . . dg 
Quradratzentimeter . . gem Bentigramm 08 
Duadratıntllimeter . qmm Miligranım . . . mg 


Mafi der Mannſchaften und Pferde, die für den Eintritt 
in das Heer dorgefchriebene Körpergröße. In Deutſchland 
find vorgefchrieben: 

a) Mannichaften. 


Kleinftes Maß. Größtes Maß. 


Sarde 2. ARTE 1.0 m wicht vorgefchrieben 
ausnakmaweiie . . .» . 1,07 » 
Leichte Barde-Reiterei . . . Lo» 


Infanterie... : 


2 
3222 
as: 
3 


1 

JJJ ..n Lbr» 
Küraſſiere und Uanen. —XRE Iron 
Dragoner und Hufaren Lore 2. 
Rettende Artillerie . . . - 1,02 15. 
Fabrende Artillerie . . 2 1.92 nicht vorgefchrieben 
Fuß (Feſtungs⸗ Artillerie . 1,07 u 
Bioniere und Etſenbahnregiment 12. ie 
Train Be re, De ar La Gr, m 

b) Bierde. 


für Garde du Korpd. . I,gs m für Trogonerund Hufaren 1.5, m 

„ Bardesfüraffier . 1,92 u „ Artillerie:Etangen= 

“ Linien-Kitraffier . Lca pferde. . .» Lam 

„ Mianen und leichte “ »Borderpferde 1.60 | 
Barde-Reiterei » . 1,5 7 „  Reüpferde . 1m 


Massa (fat.), Mafje; m. bonorum, Bermügensmajje, Ber- 
mögensbeſtand; m. hereditatis, Erbſchaftsmaſſe. 

Maſſa (verderbt aus dem engl. master, d. i. Herr), Anrede 
der Negerjtlaven an ihre Herren. 

Maſſa (Herzog von), j. Regnier (Claude A.). 

Maſſa, Hauptitadt des Dijtrift3 und der italienifhen Bro: 
vinz M.e Carrara in Toscana, mit (1885) 20794 E., liegt in 
berrliher Gegend nahr am Ligurifchen Dieere, hatein Schloß, 
iſt Sitz des Präfekten undeines Biſchofs, Hat eine Afademie der 
Wiſſenſchaften und Künſte, ein Gymnaſium, ein Lyceum, eine 
öffentliche Bücherſammlung und treibt Seidenweberei, Ta— 
bak- und Olerzeugung und Handel mit Marmor. — Das 
Herzogtum M. e Carxara mit der Hauptſtadt M. gehörte 
bis zum Jahre 1741 der Familie Cibo-Malafpina, dann dem 
Haufe Modena: Eite, ward 1796 zum Fürstentum Lucca der 
Familie Bacciocht geſchlagen, fam aber durd den Wiener 
Kongreß wieder an Dtodena-Efte zurüd. — Die jegige Pro— 
vinz M. e Carrara, 1780 qkm mit (1885) 177456 €. (99 
aufl qkm), zerfälft in die Diſtrilte M., Caftelnuovo di Gar— 
fagnana und Rontremoli. 

Maſſachuſetts (pr. Mäſſätſch'uhſitts, abgefürzt Mass ), 
einer der Neuenglandftaaten der amerifanijdyen Union, um— 
jaßt ein Areal von 21535 qkm mit (1880) 1 783085 E. (83 
auf L qkm) und grenzt im O. an den Atlantiſchen Ozean, im 
©. an letzteren, Rhode-Island und Cornecticut, im W. an 
New York und im. an Vermont und New Hampihire. Die 
teichgegliederte Hüfte befigt viele Hafenpläße und hat in der 
bon einer Halbinfel halbfreisförmig umſchloſſenen Cape-Cod- 


Gebirge der Alleghanies, die im Graylock 1068 m erreichen. 
Merriniacund Connccticutſind die größten Flüſſe desStaates. 
DM. iſt nächſt Rhode-Island von allen Unionsſtaaten am dich» 
teften bevölkert. Unter ſeinen Ginwohnern ſind (880)1 768 782 
Weiße, 18697 Schwarze, 237 Chinejen und 369 Indianer. 
Da3 Klima zeigt einen ftrengen Winter und heißen Sommer. 
Aber tropdem Klima und Boden der Landwiriſchaft ungünjtig 
find, jteht diefelbe doch aufeinerhohen Stufe; fie liefert Tabat, 
Getreide und Objt, namentlich Äpfel. Die Zudt von Pferden, 
Rindern, Schafen und Schweinen ift anfehnlih. In großge: 
werblicher Beziehung nimmt M. eine der erjten Stellen unter 
den BereinigtenStaaten ein, unbeſtreitbar die erſte in derBaum⸗ 
woll- und Wollwarenerzeugung und in der Herſtellung von 
Kleidern und Schuhwaren. Sehr bedeutend iſt außerdem Ber: 
berei, Strohjlechterei, Eifengießerei, Maſchinenbau, Bleicherei 
und Särberei, Erzeugung von hemijchen Stoffen, Möbeln und 
Papier. Die Reederei der Seeftädte hat einen großen Umfang 
undim Wal: undStodjiihjang, wieinder Fifcherei iiberhaupt, 
jteht M. unter den Vereinigten Staaten obenan. Die Eifen- 
bahnen hatten 1886 eine Länge von 3215 km. M. hat trefi- 
lic} eingerichtete Zehranftalten, darunter die berühmte Univer— 
jität Harward-College und ſechs andere College3. Der Staat 
unterhält fünf Irren-, eine Blinden=, eine Taubjtunmen: und 
drei Bejjerungdanftalten. — Die erſte englifche Anſiedelung 
von M. und —— überhaupt geſchah durch verfolgte 
Puritaner, welche hier 1620 landeten und die Plymouthkolonie 
anlegten, welcher 1628 die Maſſachuſettsbaikolonie mit Salem 
folgte. Dieſe Niederlaſſungen wurde 1685 vereinigt. In M. 
(Bofton) begann der Auſſtand, welcher zur Unadhängigkeit 
der Union führte, 1788 ward die jeßige Verfafjung der Ver— 
einigten Staaten von M. angenommen. Der Eenat des 
Staates zählt 40, das Nepräfentantenhnus 240 Mitglieder; 
im Kongreß zu Waſhington ift M. durd) zwei Eenatoren und 
elf Repräjentanten vertreten. Die Staatsſchuld betrug 1886 
31, Mill. Dollar. M. zerfällt in 14 Grafſchaften und hat zur 
Hauptftadt Bofton(f.d.). 

Länfforre (franz. , pr. Mafjatr), Gemetzel, Bfutbad. M. 
of the Innocents (engl., ſpr. Mäſſäcker ow ße Innoßents, Er- 
mordung der Unſchuldigen, Bethlehemitiſcher Kindermord), 
in England Bezeichnung für die unerledigt gebliebenen Vor⸗ 
lagen am Schluſſe einer Parlamentsſeſſion. — Maſſakrie— 
ren, wiederentgelten. 

Maſſafra, Stadt in dem Diſtrikt Taranto der italieniſchen 
Provinz Lecce, an der Eiſenbahn nach Bari, hat (1885) 10 626 
mit Wein=, Oliven- und Obſtbau beſchäftigte E. In der Nähe 
liegt die auf großen Treppen errichtete Kirche Santa Wiaria 
della Scafa. 

Soflage (franz, jpr. Maſſahſch, von griech. massein, d. i. 
reiben) oder Knetverfahren, das Kneten, Reiben, Drücken, 
Streihen, Haden, Klopfen (Maſſieren) erkraukter Körperteile, 
ein im Volle om tängft benutztes Heilmittel, das in neuerer 
Zeit aud) die Ärzte in ausgedehnter Weife anwenden. Die M. 
bat in der Hauptjache den Zweck, den BlutsundSaftftrom in den 
bearbeiteten Teilen anzuregen, entzündliche Ausſchwitzungen 
zu fchnellerem Aufjaugen zu bringen, geſchwächte Muskeln 
zu fräftigen und wird dem entiprechend namentlid) bei Gelenk-, 
Mustel: und Nervenleiden mit Erfolg angewandt. Man 
unterfheidet: A. Die einfahen Streihungen oder Frif: 
tionen, Effleurage. B. Die Neibungen, Massage & Fric- 
tion. Vgl. Schreiber, „Praltiſche Anleitung zur Behandlung 
durch M.” (Wien 1883). 3 

Maſſageten (Massagetae), im Altertum ein kriegerijches 
nomadiſches Bolt, wahrſcheinlich jfythiichen Stammes. Sie be- 
wohnten dieSteppen im NO. des Kafpifchen Meered. Herodot 
fıhildert fie al3 jehr roh und behauptet, jie hätten Weiber- 
gemeinfchaft und verzehrten ihre Greiſe. Gegen ihre Königin 
Tomyris foll der Rerjerfünig Kyros famt feinem Heere 528v. 
Ehr. feinen Untergang gefunden haben, doch) iſt die fagenhaft. 

AMaſſai (Majai), ein Bolt im äquatorialen Oſtafrika, zwi— 
ſchen der Sanfibarlüfte und dem Ukereweſee (Viktoria Nyanza). 
Der ſüdliche Teil ihres Lande, welcher nach dent ziviichen dem 
Deutſchen Reiche und England 29. Oftober und 1. November 


bai, in der Buzardbai und Maſſachüſettsbai für die Schiffahrt 1886 getroffenen Übereinkommen zur fogenannten deutfchen 
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Intereſſenſphäre gehört, iſt im allgemeinen 1000 — 1200 m 


hoch, ſehr trocken und unfruchtbar; hier erhebt ſich der höchſte 
Berg Afrikas, der Kilima-Ndſcharo (5730 m), und weſtiich 
davon der Meruberg. Am N. bildet das Land eine Hochebene, 
die fid) von 1500 m amı Sande auf 2700 m nad) der Mitte zu 
erhebt und im Kenia 5600 m erreicht. Das Bolt der M.gehürt 
nad) feinen körperlichen Mertmaten zu den Galla, nad) feiner 
Sprache zu den Barrivöltern des Nils. Die M. find hoch— 
gewachſen, wohlgebildet und von den Negern ſehr verfchieden. 
Ihr Land ift in neuerer Zeit öfters von europäiſchen Nteifen- 
den befucht worden, fo zulegt von Dr. Hana Meyer 1887. Im 
Jahre 1889 kam fogar eine Geſandtſchaft der M. nad) Berlin. 
Vgl. Thomfon, „Durd) Maffailand“ (deutſch, Leipzig 1885); 
Johnſton, „Der Kilimandſcharo“ (deutich, ebd. 1886). 

Maflakrieren (franz.), |. unter Maffacre. 

Mafalia oder Maſſilia, im Altertum Nameder heutigen 
Stadt Marfeille. — M. heit aud) der 20. Aſteroid, ſ. unter 
Planeten. 

Maffalianer oder Euphemiten und Euditen, Be: 
zeihnung für die Mitglieder verfchiedener ſchwärmeriſcher 
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der italieniſchen Provinz Neapel, am Mittelmeer gelegen, 
zählt (1885) 8310E. (als Gemeinde). In der Nähe der Stabt 
befinden ſich Reſte eines römiſchen Amphitheaters. 

Maſſa Aarittima, italieniſche Stadt in Diſtrikt und Bro- 
vinz Orofjeto, ift Sip eines Bischof, hat ein Gymnaſium, ein 
Seminar und ein Schloß, (1885) 14083 E. und in der Um— 
gebung viele Schwefel: und Eifenquellen von 15— 50°C. 
fowie Boblen-, Eiſen-, Blei: und Silberbergwerte. 

Maßanalyſe, ſ. unter Analyje. j 

Maſſandra oderMarjanda, Ort im ruffiihen Kreifeund 
öftlih von der Stadt Zalta, an der Südküſte der Halbinfel 
Krim gelegen, hat vorziigfichen Wein= und Tabakbau. 

Maſſarani (Tullo), italienifcher Schriftiteller und Maler, 
geb. 1826 zu Mantua, feit 1859 Gemeinderat von Mailand, 
1860 —67 Abgeordneter, dann Senator. Er ſchrieb beſonders: 
„Enrico Heine‘*, welche Arbeit die erfte Anregung zur Heine: 
verehrung in Stalien gab, „Studii di letteratura e d’arte‘ 
(&lorenz 1873), „Studii di politica e di storia“ (ebd. 1875), 
„Legnano“ (Mailand 1876), „Sermoni (Florenz 1880; 
2.Aufl.1884), „Carlo Tenca e il pensiero civile‘‘ (1886) :c. 



































































































































Nr. 4813. Ein Kraal der Mafjai. 


Mönchs- und Beitelgeſellſchaften. So beftand im 4. Jahr= 
hundert eine nihtchriftliche Gemeinfchaft der M. in Klein— 
afien. Um diefelbe Zeit finden ſich in den chriſtlichen Klö— 
tern Syriens M., weldye behaupteten, jeder Menſch fei durch 
die Geburt der Herrschaft der Dämonen unterivorfen, die nur 
durch fleißiges Beten ausgetrieben werden fünnten. Wer fo 
von den Dämonen frei geworden, fei frei von Sünde und fei 
allen Vorſchriften der Sittenlehre und der kirchlichen Drd- 
nung entwadjfen. 

Maſſalow Nikolaus von), bedeutender Nadierer, geb. 1845 
in Mostau. Seine fehr gefhäßten Hauptwerke find 40 Ra— 
dierungen nad) Rembrandt (1872) und zehn nad) demjelben 
(1876), andere nach Ferd. Bol und Moretto. 

Maſſalskij (Konftantin Petrowitſch), ruffiiher Schrift⸗ 
\teller, geb. 1802 zu Jaroslaw, Miniſterialbeamter in Peters⸗ 
burg, wo er, jeit 1841 im Nuheftand, aud) im September 1861 
ſtarb. Er fchrieb eine Erzählung in Verfen: „Terpi Kosak 
ataman budes“ (Beteräbura 1830), eine Neihe hiftorifcher 
Romane und itberjeßte den Don Quixote ing Nuffiiche (ebd. 
1838). Seine Werfe erichienen 1845 in 5 Bon. 

Mafalubrenfe, Stadt im Diſtrikt Caftellamare di Stabia 


Maflari (Binfeppe), italienischer Schrijtfteller, geb. 1821 
zu Bari in Apulien, beteiligte ſich an den politifchen Bewegun: 
| gen des Jahres 1848 in Neapel und jah fid) deshalb gezwun— 
gen, nad) Toscana und von da nad) Piemont auszuwandern. 
Im Jahre 1860 wurde er ins Barlament gewählt. Er ftarb 
12. Mai 1884 und wurde auf Staatskoſten bejtattet. Erfchrieb 
u. a.: „Lettere politiche“ (Turin 1849), „Il conte di Ca- 
vour; Ricardi biografici‘ (ebd. 1873; deutſch von Bezold, 
Zeipzig 1874), „Lavitaedilregno di Vittorio Emmanuele“ 
(2 Bde., 3. Aufl., Mailand 1880). Aud) gab er Cavours Bar: 
lament3reden heraus und eine Zeitlang war er aud) in Turin 
Herauägeber der „Rivista contemporanea‘ und der „Ga- 
zetta ufhziale Pıemontese“. 
Maſſa Superiöre, Diſtriktshauptort der italienifchen Pro⸗ 
vinz Rovigo, iiegt am linfen fer des Boundhat(1885)4288€. 
Saffat (ipr. Mafjah), Stadt im Arrondiffement Si Girons 
de3 frangöfifchen Departements Arikge, ſüdlich von Toulouſe 
am Arac gelegen, hat einen ſchönen Ölodenturm aus dem 16. 
Sahrhundert, eine Wollfpinnerei und (1881) 1149 E. In der 
Umgebung find zwei merkwürdige, an Knochen und anderen 
borfiftortihen Tunden reihe Höhlen. 


Maſſaua 
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Maſſaua (Maſfua, Maſſawa), Stadt in Nordoſtafrika, 
an der Weſtküſte des Roten Meeres, früher unter ägyptiſcher, 
ſeit 1885 unter italieniſcher Herrſchaft, liegt unter 15° 36° 
öjtl. Q. auf einer wajjerlojen Koralleninfel vor der Bucht von 
M. M.ift der wichtigſte Ausfuhrplatz für die Länder Abej- 
ſiniens und die nördlichen Sallavölfer. Die wichtigften Aus— 
juhrgegenjtände find Elfenbein, Wachs, Moſchus, Soldftaub, 
Straußfedern, Häute, Bummi und Kaffee. DieStadt, ein jehr 
heißer und ungejunder Ort, hat ca. 5000 E., aus Arabern, 
Nubiern, Danatil, Abefjiniern, Galla, Hindu und Griechen 
beftehend, wozu die italienische Beſatzung fommt, welche das 
Hort befept hält. Seit die Staliener die Stadt inne haben, hat 
ite ehr gewonnen. An die Stelle elender Hütten jind mafjive 











Häuſfer getreten, Krankenhäuſer, Apotheken, Kaufläden, Gaſt- 


und Kaffeehäufer find eingerichtet worden. Schon unter den 
Ptolemäern beitand M. als Salba; 1577 wurde es von den 
Türten erobert, die es 1866 an Ägypten abtraten; 1885 wurde 
es von Stalien bejept. 

Käßchen, ehemaliges Kornmaß in Thüringen, Hejien ıc. 
'/, Wege (f. d.), aud) '/, Nößel (ſ. d.); vgl. auch Meſte. 
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ftellung der Gußformen dient und den man mit Thon oder 
Lehm vermengt, in der Glaserzeugung die fein zerklei— 
nerten und in dem vorgefchriebenen Miſchungsverhältnis 
durcheinander gemengten Stoffe. — Am Rechtsweſen 

ı ſchließlich bezeichnet M. im weiteren Sinne jeden durd eine 

an Rechtsbeziehung zu einer Einheit verbundenen 
Bermögenzinbegrifj. So ſpricht man nämlich von einer Erb, 

Fideikommiß-, Kautions-, Mündelmafje. In einem engeren 

‚ Sinne dagegen wird der Augdrud im Konkurſe gebraudit, wo 
man unter der Konkurs maſſe das gefamte prozeßrechtlich 
der Zmwangsvollftredung unterliegende Vermögen des Ge— 
meinſchuldners verfteht, welches ihm zur Zeit der Eröffnung 

des Konkursverfahrens gehört. 

Maſſegläubiger nennt die deutſche Konkursordnung die 
Gläubiger ſolcher Forderungen, welche entweder den für und 
durch das Konkursverfahren verurſachten ſächlichen Aufwand, 
die ſogenannten Maſſekoſten (Gerichtskoſten, Ausgaben für 
Verwaltung, Verwertung und Verteilung der — für 
Unterſtützung des Gemeinſchuldners und ſeiner Familie) oder 

ſolche Anſpruͤche betrefſen, die in der Geſchäftsführung des 











Nr. 4814. 


Maſſẽᷣ (Viktor, eigentlich Felix Marie), Opernkomponiſt, 
geb. 7. März 1822 zu Lorient (Morbihan), erhielt 1844 für 
eine Kantate den großen römiſchen Preis, fomponierte inRom 
eine Oper, brachie feit 1852 in Bari eine anfegnliche Zahl 
fomijcher Opern fertig, twurde 1860 Chordireltor der Großen 
Oper, 1866 Brojefjor am Konſervatorium, trat 1880 in den 
Ruheſtand und ftarb 5. Zuli 1884 in Paris. 

Alaſſe bezeichnet in der Phyſik die in einem Körper enthal- 
tene Stofjmenge oder, bejtimmter ausgedrückt, die Menge der 
Moleküle, d.i. der Heinjten Teilchen, welche in dem Raume 
oder Volumen eines gegebenen Körpers enthalten find. Da 
dieM.n zweier Körper ſich wie deren Gewichte verhalten, fonn 
man die leßteren al$ DM. oder M.n betrachten. — In der 
Mechanik ift M. da8 Gewicht eine Körper geteilt durd) 
bie Beſchleunigung der, Schwere. Letztere ijt an den Erd» 
polen am größten, am AÄquator am Heinjten, unter den mitt: 
leren Breitengraden von Europa hat fie den Wert von 9,,, m. 
Unter Maſſeneinheit verfteht man alſo diejenige M., welcher 
durch die Krafteinheit in der Sekunde eine der Längenein- 
heit gleiche Geihmwindigkeit eingeprägt wird. — EM der 
Formerei bezeichnet man mit M. den Eand, der zur Her: 

I. Konv.⸗Lexikon. VI. 


Mafiaua. 


Verwalters (3. B. in der Vertragsſchließung mit einem Brit: 
‚ ten) oder in einer a Bereicherung der M. durch 
fremdes Gut ihren Urſprung haben. 
Maſſekoſten, ſ. unter MNaſſegläubiger. 
Mäßel, ehemal. Kornmaß in Augsburg — Metze (ſ. d.). 
' Malfelgraben, bei der Eiſenerzeugung der Kanal, welcher 
' die Gußform mit dem Schmelzraum verbindet. j 
Maffeln, foviel wie Flojjen, ſ. unter Fiſche. — Im Eiſen— 
hüttenweſen find M. Eiſenſtücke von beſtimmter für die 
Weiterverarbeitung geeigneter Form. 
Maſſena (Andre, Herzog von Rivoli, Fürſt von Eß— 
Ling), franzöfifcher Marſchall, geb. 6. Mai 1758 zu Leven 
. bei Nizza, diente feit 1775 im franzöfifchen Heere, ward 1793 
Divifionzgeneral, als welcher er ſich in Oberitalien auszeich⸗ 
nete. Im Sabre 1798 befehligte er in der Schweiz und ſchlug 
25. September 1799 die Nujjen bei Zürich. Seit 1804 Mar: 
Schall, eroberte er 1806 Gaeta, ward 1807 zum Herzog von 
Rivoli erhoben, befehligte er 1809 auf dem vehten Donau: 
ufer und dedte insbeſondere bei Ajpern und Eßling den Rück— 
zug über die Donau. Nach dem Frieden zum Fürften von Eß⸗ 
ling erhoben, ging er 1810 als Oberbefehlshaber nad) Bor: 
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tugal, fonnte aber hier feine Erfolge mehr erringen und blieb 
jeit 1812 ohne Oberbefegl im Felde. Bon Ludwig XVIII. 
1814 zum Pair ernannt, ftarb M. 4. April 1817 in Paris. 
Seine „Memoires" gab Koch (7 Bde., Paris 1849) heraus. 
Sein Leben befchrieb Tofelli (1869). 

Maſſenaufgebot ift die Aufforderung de3 ganzen wafjen- 
fähigen Bolfes unter die Waffen zu treten, um das bedrohte 
Vaterland zu retten. 

Maſſenbach (Chriſtian Karl Auguft Ludwig, Freiherrvon), 
Geſchichtſchreiber, geb. 16. April 1758 zu Schmalfalden, ward 
1805 Oberft und 1806 Generafquatiermeifter des Hohenlohe- 
ichen Korps. Wegen der Waffenſtreckung von Prenzlau (28. 
Oktober 1806) in Unterſuchung veriwidelt, zog er fich auf fein 
But Bialofosz zurüd und ward 1817 wegen angedrohter 
Veröffentliyung von amtlichen Schriftftücden zu 14jähriger 


Seftungshaft verurteilt, aber 1826 begnadigt. Er ftarb 21.; 
November 1827 zu Bialokosz. Erjchrieb: „Wlemoiren zur es | 


fhichte de3 preußischen Staates unter Friedrich Wilhelm II. 
und Friedrich Wilhelm III.“ (8 Bde., Amsterdam 1809 f.) 


und „Hiſtoriſche Denkwürdigkeiten zur Geſchichte des Verfalls | 


de3 preußischen Staates” (2 Bde., ebd. 1809). 

Maffenet (ipr. Maß'neh, Jules Emile Frederic), Tonjeger, 
geb. 12. Mai 1842 zu Montaud (Departement Xoire), erhielt 
1863 den großen römischen Preis, machte ji durch bibliſche 
Dramen, Opern, Orcheſterſuiten, Klavierſachen u. f. iv. be— 
fannt und wurde 1878 Profeſſor am Konferpatoriumt. 

Alaffenfilter, Vorrichtung zum Reinigen großer Mengen 
Wafjerd für Wafjerleitungsanlagen. Das zu reinigende 
Waſſer wird im M. durch eine ftarfe Sandſchicht geleitet (fil- 
triert) und fo von den in ihm ſchwimmenden Zeilen befreit. 

SHaffenprofil, beiVorarbeiten für Straßen: und Eijenbah: 
nen ein HilfSntittel zur Aufftellung des Verteilungsplanesder 
augzuhebenden Erdmafjen. Vgl. „Deutiches Bauhandbuch“. 

Maſſenſchüttung, in der Straßenunterhaltung die Neu: 
beſchüttung einer längeren vom Berfehr abgenugten Straßen: 
ftrecfe mit Stlarfchlag, welcher fodann mit der Pferde: oder 
Dampfwalze bejeftigt wird. 

Moffenfellung, eine Anfanımlung von Truppen, welche 
in tiefen Kolonnen (f. d.) und dicht neben- und hintereinander 


aufgeftellt jind, um zur Verwendung bereit zu fein, z. B. vor 


einem Manöver, vor einer Schlacht. In dieſem Falle jagt 
man auch Nendezvougjtellung. 

Maſſerano, Flecken im Diſtrikte Biella der italienischen Bro- 
binz Novara, hat Granit- und Quarzbrüche, eine eifenhaltige 
Quelle, ein Eiſenwerk, eine Tuchfabrik und (1885) 3861 E. 


Maſſeſchulden find die Anſprüche des Konkursverwalters, 


die Koſten von Verträgen, weiche zur Erfüllung der Konkurs— 
majje gemacht werden mußten und die Unjprüche, weldye aus 
unrechtmäßiger Bereicherung der Mafjeerfolgten. Die M. find 
zuerst zu bezahlen im Fall die Mafje nicht für die vollitändige 
Befriedigung der Maſſekoſten und der Gläubiger ausreicht. 
Alafeter (gried).), der vor dem Ohre liegende Kaumuskel. 
Maſſeur(franz., ihr. Mafföhr),derbieMaflage (1.d.) bejorgt. 
Maſſevaur (jpr. Maß’woh), franzöfiih für Masmünfter. 
Maſſey (pr. Maſſeh, Gerald), engl. Dichter, geb. 29. Mai 
1828 zu Tring in der Grafſchaft Hertford, ſchloß ſich den 
chriſtlichen Sozialilten unddann aud) den Epiritiften an. Für 
die Zwecke der legteren bereifte er1873Nordanıerifa. Er ver: 
öffentlichte die Gedichtjanmlungen „Poems and chansons“ 
(1846), „The ballad of babe Christable and other poems“ 
(1854), „Shakespeare’s sonnets and his private triende“ 
(1863), „Eternity and other poems“ (1869) u.a. m. Auch 


verfaßte er das myftiich = pHilofophiiche Wert „A book ofthe ! 


beginnings etc.“ (1881). 

Klaſſey(ſpr.Maſſeh, WilliamNathaniel), engliſcher Staats: 
mann und Geſchichtſchreiber, geb. 1809, war jeit 1844 Advo⸗— 
tat, ſaß feit 1852 al3 Riberaler im Barlanıent, war von 1855 
bi3 1858 Unterſtaatsſekretär des Innern, feit 1860 Sprecher 
des Unterhaufes und 1865 — 72 Sinangminijter für Indien; er 
jtarb 27. Oktober 1881 zu London. Er ſchrieb u. a.: „History 
of England during the reign of George III.“ (4 Bde. Lon- 
don 1855 — 63). 

Maſßtholder oder Feldahorn, f. unter Acer 2. 

Maſſicot (franz., ipr. Maſſikoh), f. unter Blei. 

Maſſieren (franz.), Ineten, |. unter Maffage. 

Maſſige Gekeine der Majfengefteine find im Gegen: 


| jaß zu gefchichteten Geſteinen (Wafjer: oder Sedimentgefteine), 

Eruptivgefteinen, bei welchen eine regelmäßige Abfonderung 
in Schichten nicht vorhanden it, alfo z. B. Granit, Syenit, 
Porphyr u. |. w. Große Anhäufungen von m. ©. heißen 
Maffivs, z.B. Oranitmaffivs ıc. 

Mäßigkeitsvereine, |. Zemperenzgefellihaften. 

Maſſilen, in dev Walachei der niedere del. 

: Maffilia (Maſſalia), im Altertum Name von Marfeille. 
‘  Maffilienfes, foviel wie Semipelagianer. 

Malfillon (ipr. Maffijong, Sean Baptifte), angefehener 
jranzöjischer Kanzelredner, geb. 24. Juni 1668 zu Hycres, feit 
1717 Bifchuf von Clermont, feit 1719 aud) Atademifer, geft. 
18. September 1742. Er fchrieb unter dem Titel „Petit-Ca- 
r&öme‘ (deutſch, 4. Aufl, Würzburg 1866) Predigten für den 
: jungenQudwig XV. Seine „Sermons“ gab Öuillon (16Bde., 
Paris 1828) und Bar fe Duc (4 Bde. 1884) heraus. Vergl. 
Theremin, „Demofthenes und M.“ (Berlin 1845). Außerdem 
ichrieb iiber ihn Blampignon (2Bde., Paris 1879 und 1884). 








Nr. 4818. Hans Yerdinand Maßmaun (geb. 15. Augujt 1797, 
geit. 3. Auguft 1874). 


Maſſina (Maffenje), Fulbeftaat im weftlihen Sudan, 
dehnt fich zu beiden Seiten des oberen Niger nad) Norden fait 
bis Zimbuttu aus und umfaßt ungefähr 167000 qkm mit 
4*/, Mill. E. Die Ebenen find zur Regenzeit überſchwemmt. 
Das Land erzeugt beſonders Reis, Mais, Erdnüſſe und Honig 
und ift reich an Vieh. Der ftaatliche Zufammenhang der eitt= 
zelnen Teile ift nur ein geringer, und 1886 war das jonft 
blühende Land im Verfall begriffen. 

Moffinger (ipr. Mäfjindicher, Philipp), engliicher Dramas 
tier, geb. 1584 zu Wilton, gejt. 17. März 1640 in London. 
Er foll im ganzen 38 Bühnenwerke geſchrieben haben, welche 
ı teils durch euer vernichtet wurden. Bon feinen gefammelten 
Dramen bejorgte u.a. neue Ausgaben Cunningham (London 
1872) und Symons (1886). Vgl. Mezitres, „Contemporains 
et successeurs de Shakespeare‘ (2. Aufl., Paris 1864). 

Maffiniffa, König von Numidien, f. Maſiniſſa. 

Maffiv (franz.), nicht Hohl und nit mit einem andern 
minderiwertigen Stoffe ausgefüllt; derb, grob, fchwerfällig. 
Als Hauptivort im geognoftiihen Sinne |. Mafjige Ge— 
ſteine. — Maſſivbau, diejenige Baumeije, bei welcher die 
Hauptteile des Bauwerkes aus unbrennbaren Bauftoffen her— 
geftellt werden. 

Mafliche, Pflanzenart, j. unter Bellis L. —Große Maß— 
liebe, |. unter Chrysanthämum 2. 

Maßmann (Hans Ferdinand), namhafter Germanift und 
‚ Mitbegründer des deutjchen Turnweſens, geb. 15. Auguft 
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1797 in Berlin, feit 1826 Turnlehrer und feit 1829 Profeſſor 
in München, feit 1842 Turnlehrer und feit 1846 aud) Bro- 
feffor in Berlin. Er jtarb 3. Auguſt 1874 in Muskau. — Er 
ſchrieb u. a. „Denkmäler deutiher Sprache und Litteratur“ 
(München 1828), „Deutfche Gedichte des 12. Jahrhunderts“ 
(2 Zeile, Quedlinburg 1837), „Kaiſerchronit“ (3 Bde., ebd. 


1849— 53), „Ulfila®“ (2 Bde., Stuttgart 1856—57), „Die ! 


Bafeler Totentänge” (Stuttgart 1847) und „Litteratur der 
Totentänze“ (Leipzig 1841) ⁊c. 

Maſſol (Marie Alerandre), franzöfiiher ſozialiſtiſcher 
Journaliſt und Philoſoph, geb. 18. März 1805 in Beziers 
(Herault), ſeit 1830 in Paris St.-Simoniſt bis zu Anfang der 
50er Fahre ; ergründete, wie vorher in England während eines 
längeren Aufenthalt3 daſelbſt das republifaniiche Blatt 
„L’Observateur frangais“, fo fpäter 1865 die gegen die Mo: 
valtheofogen Stellung nemende „Latnoraleindependente“ 
und ftarb 20. April 1875 in Paris. 

Maſſolieren hieß eine früher in Stalien gebräuchliche Hinz 
richtungsart, bei welcher dem Verbrecherdie Augen verbunden, 
dann mit einer Keule ein Schlag an die Schläfe behufß feiner 
Betäubung verſetzt und darauf der Hals durchſtochen wurde, 

Aaffon (ipr. Maſſong, Antoine), Kupferftecher, geb. 1636 
zu Loury bei Orleang, gejt. 30. Mai 1700 in Paris, war mei— 
fterhaft im Bildnisfticd und in der Wiedergabe der Kleider: 

ſtücke und metallenen Gegenftände. 

Maſſon (pr. Maffong, Augufte Michel), franzöſiſcher 
Schriftfteller, gewöhnlich Mihel-Maifon genannt, geb 
31. Juli 1800 in Paris, fchrieb zahlreiche Novellen und Ro— 
mane, die beliebten „Contes de l’atelier‘ (1832—33, 4Bde., 
neueite Aufl. 1883), auch Samilienerzählungen, ferner Dra: 
men und Vaudevilles und eine Sammlung von Lebengbefchrei= 
bungen unter dem Titel: „Les enfants celebres‘ (1838; 
11. Hufl. 1880). 

Maffon (ipr. Mäffn, David), ſchottiſcher Litterarhiito- 
rifer, geb. 22, Dezentber 1822 zu Aberdeen, feit 1852 Pro- 
fejfor in Zondon, feit 1865 in Edinburg. Er fchrieb befon- 
der: „Essays, biographical and critical, chiefly on Eng- 
lish poets“ (Zondon 1856 ; neue Aufl. 1874,38 Bde.) ; „British 
novellists and their style“ (1865); „Life of John Milton“ 


(1859-73; 38de.); „Ihe three devils: T.uther’s, Milton’s : 


and Goethe’s“‘ (1874); Thomas Carlyle‘ (1885) u. |. w. 

Mafon (jpr. Mafjong, Victor), franzöfifcher Buchhändler, 
geb. 2. Februar 1807 zu Beaune, jeit 1838 Teilhaber und feit 
1846 alleiniger Snhaber der angejehenen Buchhandlung Ero= 
hard, feit 1857 auch Mitglied des Handeltribunal3; geit. 
2. Mai 1879 zu Shafiagne (Departement Coͤte-d'Or). 

Maſſonei, foviel wie Sreimaurerei (j.d.). 

Maſſora, |. Maſora. 

Maſſow, Stadt im Kreiſe Naugard des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Stettin (Bommern), oſtnordöſtlich von Stettin 
gelegen ‚ it Siß eines Amtsgericht? und hat (1885) 2622 mit 
Aderbau und Viehzucht beihäftigte E. 

Mafowa, afrifaniiche Stadt, Maffaua (f.d.). 

Maßrad, ſ. Meßrad. 

Maßſtab iſt jeder Stab deſſen Lünge zwiſchen feinen Enden 
genau einem beſtimmten Maße gleichgemacht iſt, oder auf 
welchem die Längen eines Maßes und meift auch deſſen Unter: 
abteilungen durch fein eingerijjene Striche genau angegeben 
find. Werden die Unterabteilungen dadurd) bezeichnet, daß 
man (j. Nr. 4816) gleichjam mehrere gleichlange Maßftäbe 
parallel — zeichnet und Dicke dann durd) ſchräge 
Linien (Trandverjalen) durchſchneidet, ſo entftcht ein ſoge— 
nannter Transverfalmapftab. So iſt 7. B. die Linie 
A, = 5 em lang, dagegen die Parallele a =5 cmundImm, 
b,=5cm2mm u.|.w. Man fann au zur Ermittelung 
feiner Unterabteilungen einen fogenannten Vernier, fälſch— 
lid), aber gewöhnlid Nonius (f.d.) genannt, benußen. — 
Unterdem M.einergeihnung(Mafchinenzeihnung, Baus 
riß, Landkarte u. ſ. w) verjteht man das Verhältnis der Ent: 
fernung-zweier Punkte in der Zeihnung zu der wirklichen 
Entfernung der beiden entiprechenden Bunfte des dargeitellten 
Segenftandes. Sind z. B. zwei um 1 kın voneinander ent- 


fernte Punkte auf der Karte 1 mm voneinander entfernt, fo | 


fagt man: da 1 km gleich 1000000 mm ift, die Starte fei im 


M.von 1 zu 1000000 gezeichnet. Man fügt gewöhnlich der | 


Zeichnung oder Karte am Nunde einen gezeichneten M. bei, 


beffen Teile die Maßbenennungen tragen, denen jie in Wirf- 
lichkeit entiprechen follen (verjüngten M.). 

Mafwerk, in der Gotik das aus Bogenteilen zuſammen— 
gefeßte Steinert, namentlich in den Fenſteröffnungen. 

Maffys (fpr. Maffeis, Quentin) oder Meſſys, aud) 
Matſys, geb. vor 1460 zu Antwerpen, geit. 1530 dafelbft, 
aeitaltete die Malerei der Eyckſchen Schufe im Einne der 
Nenaiffance um. Bon ihm find aud) einige Genrebilder. — 
In den Genrebildern ihm ähnlich, aber unbedentender, war 
jein Sohn Jan M. (1509—80). 

Maſt, das ganze ſich über den Schifſskörper erhebende, 
zum Tragen der Tafelage und der Segel dienende Rundholz. 
Dasjelbe ſcheidet ſich in den eigentlichen M., den unteren 
dieften Teil, die Stengen, Raaen, Gafjeln und Spieren. Die 
Majten werden aus den beiten Kiefern- und Fichtenftämmen 
gezimmert und mitjjen, da z. B. der größte M. eines Kriegs: 
ichiffe3 unten etwa 1,, m dic it, alfo über 3,, m Umfang hat, 
bei einer Höhe von 41, und mehr Metern aus verichiedenen 
Stüden zujammengefegt werden. Auf den Untermajt pfropft 
ſich als erſte Verlängerung die Marzftenge, auf dieje die 
Bram- und ferner die Oberbramitenge. 





Zransverfalmaßitab. 


Nr. 4816. 


Map vder Mäftung, bedeutet die beabjidhtigte Fleiſch— 
und Fettbildung bei den dazu geeigneten Haustieren. Fleiſch— 
maft ijt nur bei jungen, im Wachstum begriffenen Tieren 
möglich, bei erwadjjenen werden die Mußtelfafern mit eiweiß— 
reihen Fleiſchſaft durchjegt, in dem Bindegewebe bilden ſich 
dagegen Fettzellen. Man unterſcheidet Halb: und Vollmaſt. 
Zur Fleiſchmaſt eignet ſich beſonders das Rind, es Liefert vor— 
zügliche Fleiſchqualitäten bei Weidemaſt auf Fettweiden. Die 
Grünfüttermaft iſt einträglich nur bei Jungvieh, die Dürr— 
füttermaſt bei Abgabe von beſtem Heu oder Grummet. Die 
Körnermaſt iſt meiſt zu teuer, liefert aber beſtes Fleiſch. Die 
Milchmaſt kommt nur bei Kälbernin Anwendung. Dieälteren 
Schweine eignen ſich im Gegenſatz zum Rind mehr zur Er— 
zeugung großer Fettmaſſen, die jungen liefern mit Fett durch: 
wachienes, zartes Fleiſch. 

Maſtalgie (griech.), nervöſer Schmerz in den Brüſten. 
Majtatrophie, Schwund der Brülte. 

Maſtdarm (intestinum rectum), das unterfte Stüd des 
(Dick-) Darms, enger al3diefer, dickwandig, die ftarfe Muskel— 
fchicht von Längs- und Kreisfaſern bildet an feinem Ende einen 
Schließmuskel (Sphincter), durch welchen feine Offnung, 
der After, verſchließbar it. — Maftdarmblajenfiftel 
(hstula recto-vesicalis), franthafte Verbindung zwiſchen 
Harnblaſe und Maſtdarm, entſteht durch Verlegungen oderzer- 
fallende Neubildungen und führt zu ſchweren Erkrankungen 
der Blaſe. — Maſtdarmblutfluß, Entleerung von Blut 
durch den Maſtdarm, am häufigjten als Folge von Hämorrhoi— 
den. — Maftdarmbrud(herniaintestinirecti), frankhajte 
Borftiilpung des Maſtdarms neben feiner Ausmündung, ent: 
weder unter der Haut oder bei Frauen unter die Schleimhaut der 
benadbarten Scheide. - Maftdarmentzündung (procti- 
tis) oder Maſtdarmkatarrh, die mit häufigen ſchmerzhaften 
Stuhlentleerungen und fchleimigeblutiger Abfonderung ein— 
hergehende Entzündung des Maſtdarms. — Maitdarme 
filhur f. unten Maitdarmfhrunde — Majtdarnıs 
tijtel (fistula recti), franfhafte Verbindung de Majtdarnız 
mit der Außenwelt durch Haut und Unterhautgewebe hindurch. 
Die M. münden ftet3 dicht neben der natürlichen Offnung, 
bilden fich häufig bei Schwindfüchtigen und bedürfen der 
hirurgiihen Behandlung. — Maſtdärmkatarrh, ſ. oben 
Majtdarmentzündung -Maftdarminoten, die auch 





Hämorrhoiden genannten fnotenförmigen blauroten Erweis 
| terungen der Blutadern des unteren Maftdarnd. — Maſt- 
!darmfrebs (carcinoma recti), die krebſige Entartung führt, 
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falls es nicht gelingt, die Sefchmwulft früßzeitig zu entfernen, 
ftet3 zum Tode. — Maftdarmpolypen, Wucherungen der 
Maſtdarmſchleimhaut, die nicht felten zu Maftdarmblutungen 


führen. — Maftdarmiceidenfiitel (fistula recto-vagi- 


nalis), die franthafte Verbindung zwiſchen Maſtdarm und 
Scheide ift nicht felten eine Folge Ichiverer Entbindungen oder 
entjteht durch zerfallende Neubildungen. — Maftdarm: 
ſchrunde (fissura recti), Heiner Einriß in der Schleimhaut 
des unterften Maftdarm3, der heftige Beſchwerden macht und 
meijt fchwer heilt. — Maftdarmfpiegel, röhrenfürmigı 
Vorrichtung zur Unterfuhung des Maſtdarms. — Malt: 
darmovorfall (prolapsus recti), das Vorfallen der Maft: 
darmichleimhaut durch die Afteröffnung, namentlid) häufia 
bei Heinen Kindern und nad) anhaltender ſchwerer Aus 
leerung. 


SHaftello oder Maftillo, ehemaliges Wein: und Ölmaß. 


in $errara — 82,,,, in Venedig — 79,95 1. 

Moſtenkran, Vorrichtung zum Niederlegen und Aufrichten 
der Schiffgmaften. 

Muaſter (engl., Mahftr), Meifter; Herr als Anrede für un- 


erwachſene oder folche Berfonen männlichen Geſchlechts, dir - 


feinen anderen Titel haben; Lehrmeiſter, Vorſteher. 

Mafic (franz.), Kitt, f. unter Maftir. 

Maflikation (lat.), das Kauen. Maftilatorium ein 
Heilmittel zum Kauen. 

Moafitts gried.), die Entzündung der Bruftdrüfe. 


Maſtix (Resina Mastiche), fälſchlich Maftiegummi,ein | 


wohlriechende8 Harz, von der auf der Inſel Chios wachjenden 


Pistacia batiseus var. Chiaftammend. Die befte Sorte heißt 


RörnermaftiroderM.in Thränen, er beiteht aus rund 
lichen, blaßgelben Körnern, die durchſichtig, aber von außen 


heil hejtäubt jind, einen glasglänzenden Bruch befigen und. 


beim Klauen erweichen. Der von den Stämmen herabge: 
falfene und an der Erde trocken gewordene Teil des Harzes 
beißt Gemeiner M. Man benugt den M. zu Räucherpul: 
vern, Näucherladen, zur Heritellung feiner Lade und zum 
Überziehen der Gemälde, zu Borzellantitt u. ſ. w. — Der 
Oſtindiſche M. ſtammt von einem in Afghaniitan und Be: 


ludſchiſtan vorkommenden Baume (Pistacia Khinjuk Stocks) ! 


und hat einen viel geringeren Wert als der von Chios. — Nicht 
zu verwechjeln mit dem eigentlichen M. ift eine denfelben Na- 
men führende Aiphaltmafje, die erhalten wird, wenn man 
echten oder auch Steinfohlenafphalt ſchmilzt und mit Kreide, 
Sand oder dergl. mengt. Man benußt diefen M. oderMaftic 
als Kitt und formt auh daraus Platten, Trottoird, Steine:r., 
auch Aſphalt. 

Maſtkorb, ſ. unter Mars. 

Maſtkultur, ein Verfahren zur Erziehun 
pflanzen, das im wefentlichen darin bejteht, 
Pflanze in einen großen Topf mit fetter Erde gefept wird. 

Maſtkur, Heilverfahren, welches in einer Art Übernährung 
befteht, die Durch Üüberreichliche Zufuhr von Nahrungsmitteln 
bewirkt wird. Der Sernpunft der Ernährung bildet eine 
Milchkur. Es follen durch die M. gute Erfolge, Befonbere bei 
Schwindſüchtigen erzielt worden fein. Val. Playfair, „Bir 
ſyſtematiſche Behandlung der Nervofität und Hyfterie (deutich, 
Berlin 1888). 

Mällin (Michael) oder Moeftlin, Mathematifer und 
Aſtronom, geb. 30, September 1550 in Göppingen, war feit 
1576 Prediger in Baknang, feit 1580 Profeffor der Mathe: 
matif in Heidelberg und endlich folher in Tübingen, wo er 


8 von Pradıt: 
a 


20. September 1630 ftarb. Er war der Lehrer Kepler und i 


eifriger Verteidiger des fopernifanifchen Syſtems. Er ichrieb 
über Sonnenuhren, Kometen, Trigonometrie u. ſ. w. Seinen 
Briefwechſel mit Kepler gab Friſch heraus. 

Mafnubung nennt man die Nutzung von Walderzeugniffen 


ß eine Heine ' 


| beftanden. Im Obertiefer befanden jich mächtige Stoßzähne. 
Reſte diejer Tiere finden fich in mittleren und oberen Tertiär 
Europas und Altens, ferner in Diluvium Nordamerifas das 
Ohiotier (M. giganteum Cuv.). 

: Moflodenfaurier (Mastodonsauriafluxley)oder$rofd: 
faurier, Familie ausgefiorbener Stegocephala (Zahnfalt: 
ler) unterden Qurchen (Amphibia), inder Steinfohlen-, Dyas⸗ 
und Triagzeit auftretend. Sie befiten feine Kiemenbögen, aber 
verfnöcerte Wirbel. Bekannt find die Gattungen: Anthra- 
cosaurus Huxl., Baphetes Owen, Osteophorus H.v. M., 
Labyrinthodon Owen, Mastodossaurus Jäger u. f. w. 
Sie erreichen ihre größte Mächtigfeit im Buntjandftein und 
Muſchelkalk. 

Klajtodynie (griech.), neuralgiſcher Schmerz der Brüſte. 

Maſtoncus (griech ), Eitergeſchwulſt der Bruft. 

Maſtricht (Maas-Trecht), Hauptſtadt der niederländiſchen 
Provinz Limburg, mit (1886) 30489 E., liegt zum größten 
Teil auf dem rechten Mfer der Maas und ift mit der gegen= 
überliegenden Vorſtadt Wijk durch eine fteinerne Brüde ver- 
: bunden. DieStadtiftregelmäßig gebaut; die ſtarken Feſtungs— 
werfe find 1871 — 78 gefchleift worden, ebenfo die Citadelle, 
welche auf dem nördlichen Abhange des 123 m hohen St. 
Pietersberges lag, deffen Kreidetuff feit länger al3 einem 
: Sahrtaufend treffliche Baufteine liefert, und der deshalb von 
: zahlreichen labyrinthifchen Gängen durchzogen iſt. Bu den 
hervorragendſten Gebäuden von M. gehören da3 Rathaus und 
die fünftürmige Eervatiugfirhe (St. Servaas), ein Dom in 
gotiſchem Stile. Gehr bedeutend ift die Gewerbthätigkeit der 
Etadt, namentlich die Erzeugung von Glas, Töpferwaren, Tas 
peten,Wafien, Mafchinen, Tuch, Rapier2c. Die Lage imKnoten— 
punkt von Eiſenbahnen, an der Maas undam Süd-Wilhelms— 
kanal begünſtigt den Handel. M. iſt das Trajectum ad Mo- 
sam der Römer. Die Feſtung iſt 1576 und 1579 von den 
Spaniern, 1632 vom Prinzen Heinrich von Oranien, 1673, 
1748 und 1794 von den Franzojen erobert worden. 

Mäfung (bei Haustieren), |. Maft. 

Maſturbation (lat.) oder Maftupration, fopiel wie 
Onanie (ſ. d.). 

Maſuccio (ſpr. Maſuttſcho, Tommafo Guadato), italieni: 
ſcher Novelliſt, geb. um 1425 zu Salerno (Todesjahr un— 
bekannt); ſchrieb nad) Art Boccaecios unter dem Titel „No- 
vellino“ 50 leſenswerte Novellen (Neapel 1476 u. öfter; 
neuere Ausgabe von Setiembrini, Neapel 1874). 

Maſũdi (Ali-Abul-Hafjan), arabifcher Beograph und Ge- 

fhichtjchreiber, geb. gegen Ende de3 9. Jahrhunderts in Bag: 
dad, geft. 956 zu Ylttalo, Bon feinen Werfen find noch zwei 
volftändig erhalten. Das eine, „Marudsch ed dsahad“ 
(Goldfelder), eine Art Weltgefchichte, ift nur ein Auszug aus 
zwei weit umfängliheren Werten M.3 (herausgegeben von 
Barbier de Meynard al3 „Prairies d’or etce“, 8 Bde., 
Paris 1861— 74). Das andere Werk ift eine furze Zufant- 
mienſtellung desjelben Stoffes: „Kitäb al tanbih‘‘ (Buch der 
Anzeige), 955 verfaßt. Einen ausführlichen Bericht über 
dasjelbe gab Silveftre de Sacı) (Bd. 8 der „Notices et ex- 
traits des manuscrits etc.“). 

Mafulipatam, eigentlich Matfchlibandar oder amtlich 
Bandar genannt, Handelsſtadt an der Oſtküſte Border: 
indieng, in der britiſchen Präſidentſchaft Madras, mit (1881) 
35.056 E. liegt am nördlichften Mündungsarme des Kriſchna 
und hat einen fajt gänzlich verfhlammten Hafen. Die früher 
umfangreiche Erzeugung baumwollener Gewebe hat infolge 
englifhen Wettbetrieb3 jehr abgenommen. M. ift Mittel: 
; punft der hriftlihen Miffton unter den Telugu. Die Eng: 
' länder errichteten bier 1611 ihre erfte Faktorei. 

Mafurek, polnischer Volkstanz, ſ. Mafurfa. 
:  Mlafuren jind die Bewohner des Maſurenlandes, des 











zur Maft von Schweinen und unterfcheidet hierbei Bauımmaft | füdlichen Teiles Oſtpreußens; fie find gegen 300000 Eeefen 
oder Obermaft (durch Eicheln, Buchedern u. ſ. w.) und Erd: | jtarf, meiftevangelifch und Nadyfommen der den Polen jtammt= 
maſt oder Untermaſt (durch Larven und Buppen von Inſekten, verivandtenMafovier. Ihre Sprache ifteine Mundart der had: 
Würmern u. |. w.). Seit Einführung des Kartoffelbaues hat polnischen. Die Städte, unter denen Lyck als Hauptitadt gilt, 


die Di. an Bedeutung verloren. 

Mafödon (Mastodon Cuv.) oder Zitzenzähner, %a- 
milie der Nüffeltiere (Proboscidea), unter den Vielhufern 
(Multungula), ausgejtorbenes Geſchlecht elefantenähnlicher 
Tiere mit dreiBadenzähnen jederſeits in jedem Kiefer, welche 
aus zigenartigen Schmelzhöcern, mit Duerjochen verbunden, 


| find deutfch. Die M. treiben Zandwirtihaft und Viehzucht. 
Die Häufer find nod) vorzugsweiſe aus Holz gebaut und mit 
Suroh gedeckt. Sie find anſtellig und ſlink und lieben Ge— 
ſelligkeit, Jagd, Fiſchfang und auch den Branntwein; ihre 
Volkslieder, Märchen Sagen ſind von großem poetiſchen 
ı Reiz. — Vogl. Töppen, „Geſchichte Maſurens“ (Danzig 1870). 
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_ SMafurka oder Mazurfa, guch Mafuref, ein nach den] Mate (Ilcx paraguayensis), in Baraguay eine Aut Siech⸗ 
Maſuren (f.d.) benannter polnischer Volkstanz, in Dreiviertel- ı eiche, deren Blätter in Südamerika den chinefiichen Thee er⸗ 
takt, der unter Auguſt III. von Polen und Sachſen in Auf- ſetzen. Die in den Blattachſeln erſcheinenden Blumen bringen 











nahme fan. 

Mat im Schachſpiel), |. Matt. 

Hat oder Madt, ägyptiſche Göttin der Wahrheit und Ge— 
rechtigfeit, mit einer&traußenfeder auf den Kapfe abgebildet, 
Beqleiterin des Thot, führt die Berftorbenen vor Oſiris. 

&latabele (Matebele oder Amandabele), Reich im 
öftlihen Eüdafrifa, das fich zwischen dem mittleren Sambefi 
im N. und mittleren Limpopo im ©. als nördliches Nachbar- 
fand von Trausvaal ausdehnt, umfaßt an 344000 qkm mit 
etwa 1Mill. E. und wird in oſtnordöſtlicher Richtung von deu 
im Mittel 1200 m hohen Matoppogebirge, der Wafierfcheide 
zwiſchen den beiden Etrömen, durchzogen. Den Namen hat 
das Reich von dem überaus friegeriihen Volf3ftanı me der 
M., einern Zrveige der Zululaffern. Dieſelben find hier, gegen 
12000 Krieger zählend, der herrichende Stamm. Im ©. woh— 
nen die geichieften und gewerbfleigigen Makalaka, im NO. die 
ihnen ähnlichen Mafchona, und dazu fommen zerftreute 
Stämme von Hottentotten und Bujchmännern. Die M. ſuchen 
ihre Nachbarn durch ränberifche Einfälle heim und find Men: 
ſchenfreſſer. 

Matacaos, ein Indianerſtamm im nordöſtlichen Argen— 
tinien, find im allgemeinen von Heiner Geſtalt, dunkelbrauner 
Hautfarbe und didem unterfebten Körperbau und zerfallen 
in wilde und zahme M. oder Mataguayos und Manſos. 


Letztere züchten Vieh und gehen aud) wohl ala Arbeiter nadı ! 


den Eſtancias und Zuderpflanzungen. 


Matador (fpan., d. i. Totichläger), bei den Stiergefechten ' 


der Hauptlämpfer, welcher den Stier mit einem furzen Degen: 
abfängt; im Kertenfpiel der höchſte Trumpf; in übertragener 
Bedeutung fodiel wie eine bejonders wichtige Verfönlichkeit. 

Matagalpa, Departementshaupiſtadt im mittelamerifa- 
niſchen Staate Nicaragua, norböftiih vom Managuajee, 
bat ca. 3— 4000 E. — Tas Departement M. hat auf 
21439 qkm an 35000 €. (ohne die wilden Indianer), die Ge- 
treide, Zuderrohr und Tabak bauen fowie Viehzucht und Berg- 
bau auf Silber und Gold treiben. 

Moatagordabai,Strandjee ander Küftedes amerikaniſchen 
Uniongitaates Texas, ſüdmeſtlich von Galvejton, durd) die 
Inſel Matagorda von Golf von Mexiko getrennt. Un der 
Bai liegt nahe der Mündung des Colorado die Seeftadt M. 
mit (1880) 440 E. und einem Seebad. 

Matamata, die ſüdamerikaniſche Riefenfchilöfröte, j. unter 
Schildfröten. 

Matamoros, Stadt im mexikanischen Staate Tamaulipas 
mit (1880) 13740 €., liegt am Rio Grande del Norte ober: 
bald jeiner Mündung, hat eine Kathedrale, ein Colegio und 
in El Refugio (Bagdad) jeinen Eeehafen. 

Matamoros (jpan., d. i. Mohrentöter), Großſprecher, 
Bramarbas im ſpaniſchen Luſtſpiel. 

Matanzas, Stadt auf der Nordküſte der weſtindiſchen Inſel 
Cuba, mit (1877) 87 760 E., nächſt Havana der wichtigſte 
Handelsplatz der Inſel, ift ſtark befeſtigt, führt Zucker, Me— 
laſſe, Rum und Zigarren aus und treibt Zuckerſiederei, Rum— 
erzeugung und Eifengießerei. Sehenswert iſt in der Umgegend 
die große Tropfiteinhöhle von Yumuri. 

Matapan, im Altertum Tänaron genannt, jüdlidites 
Borgebirge Griechenlands, früher auch für die füdlichfte E pipe 
Europas gehalten. 

Matara, Torf in Bulgarien, öftlich von Schumla gelegen, 
wo die Türken unter Reſchid Paſcha 13. Juni 1829 den ruffi: 
ichen General Diebitſch Schlugen. 

Mataro, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Barcelona (Ka— 
tatonien), am Mittelländifchen Meer, mit (1878) 17405 E., 
und gutem Hafen, ijt eine der wichtigiten Fabrifjtädte Katalo— 
nieng, die baumwollene Garne und Stoffe, Epigen, Cegeltuch, 
Glas, Maſchinen, Seife, Leder, Leim, Branntwein u. ſ. w. 


kirſchenähnliche Beeren hervor. Der Theeſtoff iſt das Ilicin, 
welches mit dem Thein und Coffein von Thee und Kaffee die 
größte Verwandtſchaft hat. 

Muaͤtẽhãza (magyar.), eine zum ungarischen Markt Baja 
(f. d) gehörige Pußta. 

Matejko (Johann Aloyſius), Hiſtorienmaler, geb. 30. Juli 
1838 in Krakau, 1873— 85 Tireltor der Kunſtſchule daſelbſt. 
Er behandelte namentlich die Geſchichte jeines Vaterlandes in 
politifcher, deutichfeindlicher Richtung und glänzenden, bis— 
weilen grellem Kolorit, neuerdings (1886) auch den „Einzug 
der Jeanne d'Arc in Reims“ u. a. 

Mateltca, italienische Stadt in Diftrift und Provinz Mar 
cerata (Marken), Siß eines Biſchofs, Hat in der Gemeinde 
(1885) 7075 mit Tucherzeugung und Gerberei befdäftigte E. 

Mater (in der Technik), |. Matrize. 








Nr. 4817. 


Ein Zweig von Mate. 





Mater (lat.), Mutter; m. dolorosa, die jehmerzerfüllte 
Mutter, Bezeichnung der über die Leiden ihres Sohnes Jeſu 
trauernden Maria, vielfältig dargeftellt mitjieben Schwertern 
in der Bruft. — M. familias oder familiae, Frau vom Haufe, 
| Hausfrau. — M. dura und M. pia, die äußere ſeſte Harte und 
ı die innere zarte weiche Hirnhaut. — M. magna, ſoviel wie 
Kybele (ſ. d). 

Matẽra, Diſtriftishauptſtadt in der italieniſchen Provinz 
Potenza (Baſilikata), iſt Sitz des Erzbiſchoſs von Acerenza und 
M., hat eine Kathedrale, ein Lyceum, ein Gymnaſium und 
in der Gemeinde (1885) 16232 €. In der Umgebung find 
Steinbrüche und berühmte Höhlen. 

Materia (lat.), {. Materie. — M. medica, Urzneimittels 
lehre, Bharmafologie. 

Material (lat., Mehrzahl Materialien), die zur Ver— 
fertigung einer Sache erforderlichen Stoffe oder Geräte. 

Materialismus (vom lat. materia, d. i. der Stoff) Heißt 
diejenige philojophifche Weltanſchauung, welche die Materie 
($. d.) für da8 einzig Beftehende erflärt und fomit alle Ver— 
‚ änderungen im Weltlauf, da3 Entjtehen und Vergehen der 

Dinge mit ihren befonderen Eigenſchaften, fediglich aus ſtoff⸗ 
lichen Vorgängen ableitet, unter Ausschluß eines jeden geiſti— 
gen Einflujje. Denn aud) der Beift und die Seele gelten dem 
M. nur als Erzeugnis jtofflicher Vorgänge. Die Anfänge 
des M. reichen befanntlich bis in die vorjofratifhe Philo- 
ſophie der Griechen zurüd. Aber ihre Grundlegung hat er 





liefert, auch Färbereien, Drudereien und Edyifibauanftalten | in dem Atomismus, des Temofrit und Leucipp; dann fand 
befist. Inder Nähe wächſt der Matarowein, ein guterRotwein. | er feine weitere Ausbildung in der Philojophie des Epikurus, 

Matth (engl, ſpr. Mätſch), Heiratspartie; Wette, Spiel: |, wurde im 16. Jahrhundert durch Petrus Gaſſendi (ſ. d) 
partie; im Schachſpiel der Kampf zweier Spieler, der fich auf ! wieder aufgenommen underhielt, begünſtigt durch das Wachs— 
mehrere Partien erjtredt; beim Sport ein Nennen mitzwei tum und die Erfolge der Naturmwiljenichaften ſeine höchſte 
Pferden, auf die man gewettet hat. Durchbildungim 18.Zahrhundertin den Schriften des Baron 
Mate (engl., ſpr. Meht), foviel wie Maat. ı von Holbach (f. d.). Nachdem im 19. Jahrhundert durch 
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Kant, Fichte, Schelling, Herbart, Hegel, Krauſe, Schopen⸗ 
hauer und ihre Schulen die idealiſtiſche Philoſophie in Deutſch⸗ 
land zu einer ungeahnten Höhe geſtiegen war, trat als Reat: 
tion dagegen feit der Mitte dieſes Jahrhunderts der M. mit 
dem Anjprud; auf, der Erbe und Fortſetzer des philofophifchen 
Gedankens zu werden. ALS die Hauptwortfüihrer diefer weit 
verbreiteten und einen außerordentlichen Erfolg in fich ſchlie— 
‚ Benden Richtung find zu nennen Karl Bogt (f.d.), Jakob Mole: 
ſchott (f. d.) und Ludwig Büchner (f.d.). Ihre Schriften haben 
große Verbreitung gefunden und, begünftigt durch Die mittler- 
weile zur allgemeinen Anerkennung gelangten Naturan- 
ſchauung de3 Darwinismus einen weitgehenden Einfluß geübt. 
Seit einem Dezennium jedod) ift ein Rückgang des M. zu be: 
merken. Bergl. Wundt, „Vorlefungen über Menfchen- und 
Tierſeele“ (2 Bde., 1863); Zange, „Geſchichte deg M. und 
Kritik feiner Bedeutung in der Gegenwart“ (3. Aufl. 1882); 
Braſch, „Die Bhilofophieder Gegenwart, ihre Richtungen und 
ihre Hauptvertreter” Leipzig 1888). - 
Materialiſt (franz.), Unhänger de3 Materialismusg (j.d.); 
Materialwarenhändler; Droguift. 
Moaterinlität (franz.), Körperlichkeit, Stofflicjteit; das 


Beſtehen aus bloker Materie. — Materialiter (lat.), dem. 


Stoffe, dem Inhalte nad). 

Moaterinlprüfung nennt man die Prüfung dev zu ver: 
arbeitenden Materialien, um die Eigenfchaften devjelben 
fennen zu lernen. Desgleichen ift an fertigen Gebrauch: 
gegenftänden die Kenntnis ihrer Beſchaffenheit von große 
Wichtigkeit, um danad) Gebrauchs- und Geldiert, Haltbar: 
teit, Danerhaftigfeit und dergl. zu bejtimmen. Die M. zer: 
fällt naturgemäß in eine hemijche und medanifche, indem 
man den zu unterfuchenden Gegenftand entweder auf feine 
Reinheit oder feine phyſikaliſchen Eigenfchaften unterfucht, 


wozu in beiden Fällen übrigens die Anwendung des Miro: | 


ſtopes unentbehrlich gewworden. Zu den mechanischen Unter: 
fuchungen werden namentlic) herbeigezogen die Baumateria- 
lien für Hoch, Mafchinen= und Eijenbahnbau (Eifen, Holz, 
natürliche und künftliche Steine, Zement, Beton, Mörtel ıc.), 
ferner die Metalle, das Glas, die Befpinfte, das Gewebe, das 
Papier u. f. w. und man bezwedt hierbei in erfter Linie, die 
Feſtigkeits-, Abnützungs- und Dauerhaftigkeitsverhältniffe 
feftäuftellen. Die zu diefem Behufe hergeitellten Prüfungs: 


mafchinen haben ſämtlich das Gemeinfchaftliche, daß fie das | 


au prüfende Material künftlich fo belaflen, bis die gewünſchte 
Formänderung (gewöhnlid) der Bruch) entfteht. Hierzu ge: 
nügt für Heine Kräfte eine Feder, eine Duedfilberjäule oder 
direft angehängte Gewichte, fürgrößere und die größten Wider: 
ftände jedod find Gerichte mit Hebefüberjegungen oder 
hydrauliſchen Prefien notwendig, welche letzteren als die 
zwedmäßigiten zu bezeichnen find, da fie ein ftetiges Anwachien 
der Kraft ermöglichen. Für die Prüfung der Baumaterialien 
bejigt Deutfchland zur Zeit drei vorzüglid) eingerichtete An: 
ſtalten, das mechanifchetechnijche Laboratorium der königlich 


techniihen Hodfchule in Münden, unter der Zeitung de& | 
Profeſſors Baufchinger, die ea den medanifchztechnijchen : 

urg und Stuttgart, verbun: : 
den mit den betreffenden technifchen Hochſchulen Die Anitalt | 


Verſuchsanſtalten in Eharlotten 


in Charlottenburg unterſucht alle im Maſchinen- und Scifi- 
bau verwendeten Materialien; ferner Schmiermateriale, Ba- 
pier und Gewebe und gibt nach dem Vorbild der Münchener 
fortlaufend Berichte über die ausgeführten Unterfuchungen 
heraus. — Neben ben für die praftifche Technik jo wichtigen 
Prüfunggergebnifjen verfolgen die Anitalten auch wifjenfchaft- 
liche Ziele und haben darin nad) verschiedenen Richtungen Hin 
bereits bedeutendes geleiftet. 

Materialſteuern, |. unter Steuern. 

Materialwaren, in Norddeutfchland foviel wie Kolonial⸗ 
waren, in Süddeutſchland fopiel wie Droguen und Farbe- 
waren. DieM. heißen in Süddeutſchland Spezereiwaren. 

Materiation (lat.), Stoffbildung. 

Materie (lat. materia) ift der finnlich wahrnehmbare Stoff, 
der den Dingen zu Grunde liegt, im Gegenfaß zu der Form, 
in der er erfeint. Jede Näherbeftimmung eines Dinges er: 
fordert die Auseinanderhaltung diejer bei 
3. B. eine, Glaskugel der M. nad) Glas, der Form nad) eine 
Kugel, beides aber gehört notwendig zum Begriff der Glas: 
fugel. Da die M. unter dem Begriff des Körpers fällt, ſo 


iden Seiten; fo ijt 


tommen ihr unter allen Umjtänden die Eigenſchaften der 

räumlichen Ausdehnung, alſo aud) der Teilbarfeit zu. Dabei 

aber hat die Frage nad) dem eigentlichen Wefen der M. und 
ı ganz befonders ihr Verhältnis zu dem nichtmateriellen (geijti- 
i gen) Gebiet von jeher die Bhilofophie auf daS Angelegent- 
lichite beſchäftigt. Die verfchiedenen Anſchauungen kommen 
auf folgende Möglichkeiten hinaus. Entiveder gilt die DE. nur 
als ein täufchender Schein ohne Wirklichkeit, der ſich der Vor⸗ 
ſtellung aufdrängt (fo in der Eleatiſchen Philoſophie), oder als 
Nachbildung und Abbild der geiftigen Urbilder (Platon) oder 
als die Verkörperung des Gedantens (Pantheismus). In der 
pantheiftiichen. Weltanihauung Spinozas (f. d.) find die M. 
ſowie der Beift nur verfchiedene Erfcheinungsformen eines und 
desjelben Brundftoffes, als deffen vergängliche Veränderun— 
gen alle Dinge zu betrachten find. Der Materialismuß (f.d.) 
endlich erfennt ausfchließlich den Stoff als Seiendes an. — 
Wie die Philoſophie, fo wurde auch für die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten die Frage nad) dem Wefen der M. eine brennende, je mehr 
man die zuſammengeſetzten Stoffe in ihre wahren Grund— 
beftandteile zerlegen lernte, Ahnlich manden Philojophen 
find in nenerer Zeit auch die Naturforfcher zu der Annahme 
fleinfter Körperchen (Atonıe) gelangt, aus denen die jtofflichen 
: Vorgängezuerklären feien. Vgl. Johannes Huber, „Die For: 
| ihung nad) der M.“ (Minden 1877). 








Nr. 4818. Amalie Materna (geb. 10. Juli 1847). 


Materie (ftrahlende), |. Strahlende Materie. 

Materiell (franz., vom lat. materialis), ftofflich, körper: 
lich, wird teils im Gegenſatz zu formal (auf die Form bezüg- 
lich) gebraucht, teils beſonders im Gegenſatz zu geiſtig. So 
ſpricht man von materiellen Genüſſen, d h. leiblichen, ſinnlich 
greifbaren; von materiellen Sntereffen, d. h. folchen, die auf 
äußeren Gewinn und Genuß gerichtet find. Das Wort bildet 
danneinen Öegenjaß zu ideel oder ideal (aufhöhere, geiftige 
Ziele gerichtet). 

Materteren (neulat.), zur Materie oder materiell machen 
: oder es werden; veralteter Ausdruck bei einigen Handwerken: 
das Meifterftüd machen; Materierer, ein Handwerfer, der 
fein Meiſterſtück macht. 

Moatern (lat.), mütterlich; Maternum, das Mütterliche 
(Mehrzahlmaterna, mütterliches Erbteil). — Muternität, 
Mütterlichkeit; Maternität3grundfag, die Einrichtung, 
i nad) welchem die Mutter eines außerehelichen Kindes dejjen 
Unterhalt beftreiten muß. Nach dem Entiwurfe des deutichen 
bürgerlichen Geſetzbuchs muß der Vater eines folches Kindes 
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ihm bis zum vollendeten 14. Lebensjahre den notdürftigen 
Unterhalt gewähren, die Mutter hat dagegen dag Recht und 
die Pflicht, für das Kind zu forgen. 
interna (Amalie), Opernjängerin (Sopran), geb. 10. 
Juli 1847 in St. Georgen (Steiermark), trat 1865 ald Sou⸗ 
breite in Graz auf, heiratete den Schaufpiefer Karl Friedrich 
und fam mit ihm ans Rarltbeater in Wien, wo jie 1869 als 
Primadonna zur Hofoper überging und 1876 Kammterfängerin 
wurde. Meijterhaft war fie 1876 als Brünhilde bei den Bai— 
reuther Seftipielen, und jpäter al3 Kundry im „Barfifal”. 
Kiatẽeſe, Gebirgsſtock im jüdlichen Apennin, vom Bolturno 
und jeinem NebenflujjeCa fon eingefchlofien, enihältden See 
M., erreicht im Monte Miletto 2047 m und war die leßte Zu⸗ 
flucht der Samniter in ihren Kämpfen mit den Römern. 
Matẽthee, |. unter Dex Z. und Paraguaythee. 
Mathema (gried)., d.i. Renntnis), mathematifcher Lehrſatz 
Mathematik (vom griedh. mathema, d. i. Kenntnis), die 
Wiſſenſchaft, welche von den Grüßen und ihren Beziehungen 
u einander handelt. Gie zerfällt in die Arithmetik(ſ. d.), 
Behre von den Bahlengrößen, und in die ®eometrie(]. d.), 
Lehre von den Raumgrößen. In bezug auf die Tiefe und den 
Umfang, bi8 zu welchem die M. die wiſſenſchaftliche Größen: 
betrachtung treibt, zerfällt fie in elementare und höhere. 
Die Hauptzweige dev letzteren find die Analyfig, die Unaly- 
tiſche Geometrie (j. Geometrie) und die Infiniteſi— 
malrehnung (j.d.). Die Entwidelung der mathematifcdyen 
Wiſſenſchaften im Laufe der Geſchichte ift eine fehr allmähliche 
gewefen. Bejonders bemerkenswert ijt ihr enger Zufammen: 
hangmit der Entwidelung der Naturwiſſenſchaften, beſonders 
der Sterntunde und Phyſitk. Feder Teil der Phyſit, defien fich 
die. M. bemädtigt, wird erjt dadurch zu einer eigentlichen 
Wiſſenſchaft und gewiſſermaßen zueinem Zweige der Mechanik 
gemacht. Die erſten Anfänge des —— Denkens, 
wie z. B. die Verrichtung des Zählens, datieren mutmaßlich 
nicht nur ſchon aus vorgeſchichtlicher Zeit, ſondern ſind ſicher 
auch bei Tieren noch zu ſinden. Die eigentlichen Anfänge einer 
wiſſenſchaftlichen Arithmetik finden wir erſt in der Blütezeit 
alter Wiſſenſchaft, teils bei den ſpäteren Indern, teils bei den 
Alexandrinern von Euklid bis Diophant. Der geonietriſche 
Teil der M. entwidelte ſich zuerſt aus dem Feldmeſſen, und 
erſt Eutlid ordnete die Elemente der Geometrie zu einem 
wijjenichaftlihen Gebäude. Nachdem infolge der Beweguns 
en, welche das Aufgehen des Chriſtentums herborrief, die 
Wiſſenſchaften lange geſchlummert, übernahmen die Araber 
die Role der Pfleger der M. Sie bildeten die Trigonometrie 
aus und überlieferten diefelbe mit den indischen Ziffern und 
den mathematiſchen Kenntniſſen der Griechen dem Abend- 
fande. Der allgemeine Aufſchwung im Beginn des Mittels 
alters, die Bucydrudertunjt und die Entftehung vieler Hoher 
Schulen beförderten auch die Entwidelung der M. und Phyſik. 
Bieta und Harriot führten die Buchſtabentechnung ein, Stevi- 
nu3 und Brounder die Dezimals und Kettenbrüche, Tartaglia 
und Sardano bearbeiteten die Lehre von den Gleichungen und 
bereiteten die Höhere Algebra vor, diealle Problemeumfaßt, 
welche ſich auf die Auflöfung der Gleihungen beziehen, Fermat 
ſchuf die Zahlentheorie, Napier, Bürgi und Briggs erfanden 
und berechneten die Logarithmen, Nic.Mercator und Wallis er⸗ 
mweiterten die Lehre von den Neihen, Huyghend, Jak. Bernoufli 
und Moivre jtudierten die Wahrſcheinlichkeitsrechnung u. ſ. w. 
Anderfeit3 gab Descartes der Geometrie durch Einführung 
der Koordinaten eine nee Untegung und veranlaßte dadurd 
mittelbar die Arbeiten von Huygens, Bascal und Barrow auf 
dem Gebiete der Kurvenlehre, welche hinwieder der Theorie 
der Sunftionen die Bahn braden, die in ben Händen von 
Newton, Leibniz und der älteren Bernoulli fi raſch entwickelte 
und als Anfinitefimalrehnung zur Zöfung der ſchwierigſten 
Aufgaben auf dem Gebiete der reinen und angewandten M. 
führte. Nemton mit feinen mathematiſchen Prinzipien der 
Naturphilofophie bildete den würdigen Beſchluß diejer langen 
Reihe ausgezeichneter Leijtungen. Die neuere Zeit wurde all- 
feitig durch Euler eingeleitet, indem er nid)t nur die mathe— 
matifhen Kenntnifje jeiner Vorgänger zu einem en 
Ganzen umſchmolz und weiterführte, fondern aud) die erften 
Rehrbücherder Analytifchen Mechanik und Dioptritichrieb, die 
von Huyghens angebahnte Undulationstheorie des Lichtes 
und die Möglichfeit des Achromatismus verfodht und mit 
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feinem Freunde Dan. Bernoulli die mathematifhe Phyſik 
überhaupt zu einer fruchtbaren Disziplin erhob. Auf der jo 
gelegten Baſis gelang e3 fodann den d’Alembert, Clairault, 
Cramer, Lagrange, Laplace, Legendre, Gauß, Fourier, 
Boifion, Abel, Cauchi, Sturm, Jacobi, Dirichlet, Riemann, 
Clebſch, Dubois-Reymond u.a., die Analyfis (die neuerdings 
durch die Determinanten, Invarianten u. |. w. bereichert 
wurde) ihrer jetzigen hohen Blüte zu bringen, während 
Monge, Carnot, Poncelet, Möbius, Steiner, Plücker, Magnus 
u.a. die darſtellende und die ſogenannte neuere oder projek⸗ 
tive Geometrie ſchuſen. In folgendem geben wir eine chro⸗ 
nofogifche Überficht der berühmteſten Mathematiker. 








Die Gervorragendfien Mathematiker affer Zeiten. 


Abe! (Niels Henrif), 1802—29, war einer der größten mathematiſchen 
Geifter, wie jeine Arbeiten in der höheren Wualyfts (Adelſche 
Funttionen) darthun. 

Antsier (Zatob), 1823, PRolarplaninieter. 

Apoltontos von Bergn, um 240 dv. Chr., ſchrieb u. a. acht Bücher 
über die Kegelichnitie. 

Arhimedes, um 250—212 dv. Ehr., Gründer der Mechanik und Eintit, 
Entdeder vieler geometriſcher Wahrheiten. 

Bernoufii (Daniel), 1700—82, Hydrodynamit. 

Bernoulli (Jatob), 1654—1705, befannt durch feine Unterſuchungen 
in der Analyſis. 

Bernontli (Johann), 1667—1748, findet 1717 das Prinzip der vir: 
teen Geſchwindigkeiten. 

Beffel (GGriedrich Wilhelm), 1784—1846, berilfinter Aftronom und 
Mathematiter. 

Briggs (Heniy), 15561630, gab zuerft Tafeln der vulgären Loga— 
ritgmen heraus. 

CTardano Girolamo), 1501-76, Theorie der Gleichungen. 

Carnot (Zazare), 17583—1823, „Geom6trie de position‘ (1803). 

— (Sadi), 1796 —1832, legte den Grund zur mechaniſchen Wärme: 
theorie. 

Cauchy (Auguftin Lonid), 1789-1857, berühmt durch feine Arbeiten 
auf dent Gediete der Unalyji3 (‚Cours d’analyse‘‘ 1821), Inſiniteſi⸗ 
malrehnung und mothematifche Optik. 

Chriftop Rudolf, um 1524, führte die Zeichen + und — ein. 

Elairautlt (Alerid), 1713-65, befannt dur die „Theorie der Rur= 
ver doppelter Krilmmung“. 

Eraufind (Rudolf Julius Emmanıel), 1822, herilhmt durch feine 
Behandlung phyfitalifcher Probleme, namentlich der Wärmerheorie. 

Cuedſch, 1833—72, höhere Geometrie und Infinitcſimalrechnung. 

Euntman, 1840, Brofefjor der Mathematit in Zürich; geiftreicher Schöpfer 
der graphiihen Statik. . 

D' Alembert GJean⸗le-Rond). 1717 —83, bekannt durd) feine „Dynamit“. 

Descartes oder Gartefind (Rene), 1896— 1650, berühmter Pyitos 
ſoph und Mathematifer; hervorragend als Vegründer der analyiiſchen 
Geometrie. 

Diophantos, um 350 n. Ehr.. zu Alexandrien, erfand die unde— 
ſtimmte Analyſis (Dlophantiſche Gteichungen). 

Dirtchtet (Peter Guſtab Lejeune), 1806—1889, lieferte hervorragende 
Arbeiten in der höheren Analyfis. 

Dirkfen (Enno Heeren), 1792— 1850, förderte in geiftreicher Weife die 
Entwidelung der Infiniteſimalrechnung. 

Drobifch, 1802, Profejior in Leipzig. 

Duhamel Bean), 1797, wichtige Arbeiten in der mathematiihen Phyſik. 

Eratofihenes, 276—195 dv. Enr., erfand das Vrinzip der Erdnels 
jungen und gab u. a. auch eine Viethode, die Priruzahlen zu finden. 

Eulitdes, um 300 v. Chr., Bater der Geometrie Durch feine „Elemente“. 

Euter (2eonhard), 3707— 83, einer der größter Wathematiler; ver: 
voutommnete bedeuscnd die höhere Analyſis nd deren Anwendungen 
auf Geometrie und Viechanit; lebte meift zu Petersburg und Beilin. 

Germat (Pierre), 1595— 1665, veröffentlichte von feinen wichtigen Un⸗ 
terſuchungen nur Bruchſtücke. 

—— um 1202, Italiener, Yörderer der Mathematit im Abend» 
lande. 

Fourter (Jean Baptifte), 17681830, bearbeitete befonderd die mathe: 
matifhe Wärmelehre und fördert fie durch neue marhematifche Vie— 
thoden. 

Fuchs (2.), 1835, Profejjor in Bonn. 

Balitet (Galileo), 1564—1642, einer der größten Phyſiker und Aſtro⸗ 
nomen. 

Gauß (Farl Friedrich), 1777— 1885, Vrofefjor der Matgematit zu Böts 
tingen und einer der größten und ſcharfſinniaſten Mathematiker aller 
Zeiten. Beſonders wichtig find feine ‚„Disquisitiones arithıneticae“ 
(1801), die „Theoria motus corporum coelestiam“ (1809), die „Me- 
thode der tleinſten Duadrate (1795) u. f. w. 

—E (Johann Auguft), 1797—1872, „Archiv der Mathematik und 
Phyfil”. 

Sutldin (Raul), 1877— 1643, Schwerpunftsregel zur Körperberechnung. 

Hanſen (Perer Andreas), 1795—1874, bedeutender Ajtronon: und Ma 
ihematitker. 

Harriot (Thomas), 1560-1621, Engländer, ſchrieb „„Artis analyticae 

raxis““. 

— Helmholtz, 1821, Profeſſor in Berlin, mathematiſche Phyſik. 

Heffe (Ludwig Otto), 1811—72, bedeutender Analytiker (die Heſſeſchen 
Funttionen). 

Huyghens (Chriſtian), 1629—98, iſt außer ſeinen mathematiſch-phy⸗ 
ſikaliſchen Unterſuchungen über die Pendellehre, das Licht 2c. auf 
mathematiſchem Bebtete durch ſeine geometriſche Bearbeitung der Kur⸗ 
den und ſeine Behandlung der Wahrſcheinlichkeitsrechnung derühmt. 

Sooft Bürgi, 1552—1682, einer der Erfinder der Logartihmen. 

Klein (J.), 1849, Profeſſor in Göttingen, höhere Anatytie und Infini⸗ 
teſimalrechnung. 
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Konon, ca. 235 v. Ehr., aus Samos 

Kortum (H.). 1836, Profefjor in Boun. 

Kroneder (2.), 1828, zu Berlin, Bahlentheorie. 

Kummer (Emift Eduard), 1810, Profefjor in Breslau, Bahlentheorie. 

Zagrange (Toſeph Louis), 1736-1818, bedeutender Matyemanifer, 
bejonders befannt durd) feine „‚Adcanique analytique“. 

Verfafier des unſterblichen 





Lapltace (Pierre Simon), 1749 - 1827, 
Werted „AMécunique célesto (1799). 
Legendre (Mdricune Marie), 1752—1833, hervorragend durch feine 

Behandlung der Zahlenlehre und der Integralrechunng. 

Leibnitz (Gotifried Wilheln von), 1646—1716, dem Netvton eben 
bürtig au Geinn. Erfinder der Differentiale und Integralrechnung. 
Le Verrier (llrdain Scan Joſeph), 1811, betaunt durch die mittel® 

Berechnung vorbereitete Entderung des Planeten Nepiun. 

L' Höpital (Guillaume), 1667—1704, befannt durch feine „Analyse 
des infiniment potits‘*. 

Lipſchütz (R.), 1832, in Vonn. 

Vagnus (Ludwig Zunmanuel), 1799— 1872, berühint durch feine „Sanın: 
tung von Aufgaben und Lehrjägen aus der analyriichen Geometrie”. 

Maclaurin (Colin), 1698-1746, Profeſſor der Mathematit au Aber: 
deen, ſpäter in Edinburg. Hervorragend in der Infiniteſimalrechnung. 

Moebiud (Auguft Ferdinand), 1790-1868, einer der Houptſchöpfer 
der neueren Öcometrie. 

Mohammed Ben Muſa, um 820, arabifher Mathematiter, führte 
den Sinus in Die Trigomomerrie ein. 

Moigno (Francois Napoleon Marie), 1804, jhrieb die befannten „Le- 
gons de calcul differential etc.“ 

Moipre (Mbr. de), 1667—1754, ſchrieb u. a. über Wahrſcheinlichkeiis— 
rechnung (Doctrin of Chances); Moivreſcher Lehrjap. 

Monge (Gaipard, Graf von Peluſium), 1746—1818, iſi der Schöpfer 
der darftellennen Geometrie „Göomötrie descriptive“ 

Navier (Claude), 1785-1836, förderte die verichicdenen Gebiete der 

höheren Mathematik; berühmt find feine „Legons d’analyse“. 

Napier (John), 1550—1617, einer der Erfinder der Logariıhmen (j. 

Jooſt Bürgi). 

Neumann (Karl Gottitied), 1832, berſihmt durch jeine Behandlung 
von Prodlemen der höheren Analyſis. 

Newton (Siaac), 1642—1726, einer der größten Geijter nebſt Leibniz 
und unabhängig von diefem Erfinder der JInfiniteſimalrechnung 
(Slurionen). 

Oibers (Geinrich Wilhelm Matthias), 1788 -1840, Arzt und berühms 
ter Aſtronom, beſonders verdient durch feine Abhandlung „über die 
leihtefte und bequeniſte Methode, die Bahn eine& Kometen zu bered): 
tten“ (1797). 

Pappos, um 380, aus Aferandrien, Gcometer. 

Pascal (Blaile), 1628--62, berühmter franzöfiiher Matgematiler. 

Peuerbach oder Burbad) Georg von), 1423-61, war Profeljor der 
Mathenarik in Wien; durch mehrere wichtige MWerle berühmt. 

Platon, 429-848 v. Chr., behandelte Die Kegelfchnitte und die Würfels 
verdoppelung; fiberdies als Philofoph berühmt. 

PBlüder (Zutind), 180170, durch wichtige Arbeiten in der analytis 
iyen Geometrie und in der mathematiſchen Phyſit beritänt. 

Boinfor (Louis), I777— 1859, ſchrieb 1804 fein berühmtes Verf 
„Statique‘*, 

Poiſſon (Eimeon Denis), 1781-1840, berühmt durch jeine geiſtreiche 
„Mecaniquo“ 1811. 

Poncelet (GJean Bıttor), 1786— 1867, jürderte beſonders die höhere Sco: 
metrie und die Mechanik; befannt find die „Poncctetihen Wafjerräder“. 

Pythagoras, 680-500 v. Chr., entdeckte deu nad ihm genannten 
Pythagoreiſchen Lehrfag, die marhemartsichen Tonintervalle u. ſ. w. 

Quetelet (vambert), 1796— 1874, lieferte wichtige Arbeiten auf dem 
Gebiete der Statiftik und Höheren Geometrie. 

Raabe Goſeph Ludwig), 1801-1859, höhere Analyfis. 

Niemann (Öcorg Friedrich), I826—63, einer der geiftrei.bfien Moshes 
matiter der Neuzeit. 

Scheibner (W.), 1826, Profeſſor in Leipzig. 

Schlömild (GOstar), 1823, einige Arbeiten in der höheren Mathematik. 


Steiner (Zatob), 1796—1868, einer der Begrlinder der fogerraunten : 


neueren Geometrie; Hauptwerk: „Cyiiemarifhe Eutwickelung der Abs 
hängigkeit der geomelriſchen Geftalter voneinander“. 

©Stevin, 1548-1620, förderte die Arichmetit und Statik. 

Taylor (Broot), 1685—1731, fand 1715 den nach ihm genannten wich— 
tigen Lehrſatßz in der Jufiniteſimalrechnung. 

Tartaglia (Nicola), 1506-59, Sleihungen und WWurfproblem. 

Tierjen ($&.), 1834, Profeffor in Berlin, aftronomijche Probleme. 

Torricelti (Evangelifta), 1608—47, Gehilfe Galilei's; beſonders ns 
terſuchung der Lrummen Linien. 

Tortolini (Barnaba), 1808, höhere Geometrie. 

Bieta, 1640—1608, richtiger Viete, gab guerit die Schriften de3 
Apollonios von Perga heraus und made ſich verdient un die Algebra. 

Weterftrap (Kart), 1816, durch widtige Arbeiten auf dem Gebicte 
der Infinitefimatrechnung hervorragend. 

Weisdach (Zul), 1806-72, gab zuerft eine Theorie der axono—⸗ 
merrifhen Projektion. Seine „Ingenieur: und Maſchinenmechänit“ 
iſt muſterhaft. 

Weizfäcker, 1848, Profeſſor in Berlin. 


Mathematiſtche Zeichen find — (gleich), > (größer als), 
< (tleiner al®), + (plus), — (minus), X oder · (mal), : oder 
:: (digidiert durch), = (fungruent), — (ähnlich), / oder A 
(Wintel), arc (Bogen), Ig, sin u. |. w. 

Matheſis (gried)., d.i. das Lernen, Wifjenjchaft), joviel wie 
Mathematik. 

Alatheus Parifienfis, englifher Geſchichtſchreiber, feit 
1217 Möndin St. Albans, gejt. 1259, von König Heinrich III. 
wiederholt zu diplomatiſchen Sendungen verwendet. Er 
ſchrieb Ohronica majora‘‘ (herausgeg. von Luard, 7 Bde., 
London 1874—83) und als Auszug Hieraus eine „Historia 
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minor“ oder „Historia Anglorum‘ (herausgeg. von Luard, 
7Bde., ebd. 1874— 83; franzöfiich, 9Bde., Paris 1840—41). 

Mathew (ſpr. Mättjuh, Theobald), Mäßigfeit3apoftel, geb. 
10. Oftober 1790 zu Thomastown (Irland), ging als fatho= 
liſcher Pfarrer nad) einem Diftrikt im füdlichen Irland, two 
er ſich als ausgezeichneter Kanzelredner und unermüdlicher 
Wohlthäter der Armen, wie befonder3 durd) feinen Kampf 
gegen den Genuß der Spirituofen bald allgemeinfte Verehrung 
erwarb. Später führte er diefen Kampf mit gleichem Erfolg 
in Großbritannien und Nordamerifa durch. Er ftarb 8. Des 
zember 1856 zu Queendtown. M.s Leben beſchrieb Maguire 
(Xondon 1863; neue Ausg. 1882). 

Moathews(ipr. Mättjuhs, Charles), Komiter,geb.28. Juni 
1776 in Zondon, fand feit 1803 in London, Edinburg, Glas— 
gow und anderen Städten als Komiter großen Beifall, zog 
ſich 1833 von der Bühne zurüd und ftarb 28. Juni 1835 in 
Plymouth. Seine von ihm ſelbſt verfahte Lebensbeſchrei— 
bung erfdhien in 4 Bon., 1838. — Gein Sohn, Charles 
James M. geb. 26. Dezember 1803, geft. 24. Juni 1878 in 
Mancheſter, ebenfalls Schaufpieler, betrat erſt 1835 die Bühne 
und erfangte feit 1838 in Verbindung mit feiner erften attin 
auf dem Olympic = Theatre in Zondon, ſowie feit 1858 mit 
feiner zweiten Gattin in Paris und London große Erjolge in 
komiſchen Rollen, ſchrieb auch ſelbſt einige — Sein 
Reben beſchrieb Dickens (2Bde. 1879). 

Alnthien (ſpr. Matjöh, Adolphe Charles Ghislain) belgi⸗— 
ſcher Dichter und Schriftſteller, geb. 22. Juni 1804 zu Bergen, 
wurde 1852 Unterbibliothekar an der königlichen Biblioihet 
in Brüſſel. Er ſchrieb u.a.: „Passetemp-poétiques“ (Mond 
1830 u. öfter), „Roland de Lattre‘ (Dichtung, ebd. 1838), 
„Poesies du clocher“ (ebend. 1847), „Givre et geldes“ 
Brüffel 1852), „Senilia' (1856) u. a.ın. 

Mathieu (ipr. Matjöh, Claude Louis), franzöſiſcher Aſtro⸗ 
nom und Mathematifer, geb. 25. November 1783 zu Mäcon, 
feit 1806 an der Öternwarte, jpäter zugleih am Bolytechni- 
fum zu Paris angestellt, wo er, jeit 1817 Akademiler, feit 1835 
aud) parlamentarijd) thätig, 5. März 1875 ſtarb. Ergab 
1827 Delambre3 „Histoire de l’astronomie du XVIIIe 
siecle‘ und feit 1844—74 da3 „Annuaire du hureau des 
longitudes“ herauß. 

Mathieu-Plefy-Grün, eine gegen Licht, Schwefelwajier: 
jtofj und Säuren widerjtandsfähige Malerfarbe,; man erhält 
fie, indem man I kg rotes chromſaures Kali in 101 Waſſer 
löft und mit 31 faurem Kaltphosphat und 1,,, kg Zucker mengt. 

Mathilde, die Heilige, geb. um 890 als Todjter des 
fähfiihen Grafen Dietrich), war die Gemahlin König Hein= 
richs I. Sie ftarb 14. März 968 im Klofter zu Quedlinburg. 
Der 14. März trägt ihren Nanıen. Zwei alte Lebensbeſchrei— 

bungen von ihr befinden fid) in Bd. 4 und 10 von Berk „Mo- 
numenta‘. 
Mathilde, geb. 1104 als Tochter König Heinridy& I. von 
: England und der Normandie, 1114 vermählt mit Kaiſer Hein: 
rich V. von Deutſchland. Seit 1125 verwitwet und iibrigen? 
tinderlog, kehrte fie zu ihrem Vater zurück und heiratete 1129 
Sottfried Blantagenet von Anjou, vermodte aber nad) des 
Vater3Tode(1135) ihr Erbe gegen den neuen König, Stephan 
von Blois, nicht zu behaupten und floh 1147 nad) der von 
Gottfried (geft. 1151) beſetzten Normandie und ftarb 10. Sep⸗ 
tember 1167 zu Rouen. Ihr Sohn, Heinrich Il. begründete 
1154 das neue Herrſcherhaus der Plantagenet3. 

Mathilde, Markgräfin von Toscana, betannt als eifrige 
Yarteigängerin Gregors VII. gegen Heinrid) IV., geb. un 
1046 al3 Tochter des Markgrafen Bonifaciug, vermählte ſich 
1070 mit dem Sohne ihres Stiefvaters, dem Herzog Gott⸗ 
fried dem Budeligen von Lothringen, dev 1075 ftarb, und dann 
nochmals 1089 mit dem jungen Herzog Welf von Bayern, 
welche Ehe aber bald wieder getrenntward. Ihr Herz erglühte 
allein für die großen Gedanken Gregors VIL. In ihrer Feſte 

! zu Ganofja empfing 1077 Gregor den büßenden Slaijer, gegen 
: den fie 1081 Gregor mit Wafjengewalt ſchützte. Eie ftarb 
‚1115 finderlo8 im Schloß Bondeno und fchenfte 1102 der 
römifchen Kirche alle ihre Güter und Lehen, die nad) ihrem 
Tode an das Neid) hätten fallen müfjen (Mathildiiche Schen⸗ 
fung), erfannte aber trogdem 1111 Heinrich V. als ihren 
Erben an, der aud 1115 den Beſitz antrat. Der hierdurch ver: 
anlaßte langjährige Streit um die Erbſchaft zwiſchen Kaiſer 
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und Bapit fiel zu ungunften des erjteren aus. Vgl. Bannen= 
borg, „Geſchichte Bere oa von Canoſſa“ (Böttingen 1872). 

Mathis (Ludwig Emil), preußifcher Staatsmann, geb. 31. 
Mai 1797 in Berlin, feit 1838 Vortragender Rat im Mini: 
fterium de3 Innern, dann nad) Belfeidung weiterer höherer 
Amter und Würden 1845 Wirklicher Geheimer Oberregie: 
rungsrat, 1845 Minifterialdireftor. Im Jahre 1849 ging 
er als Preußens Bevoflmächtigter zur proviſoriſchen Bunz 
deszentrallonmiffion nach) Frankfurt a. M., war 1850 nod) 
furze Zeit Bevollmächtigter bei den Konferenzen zur Beratung 
der deutſchen Verfafjungsangefegenheiten, nahm aber dann 
feine Entfajjung. Bon 1852 an war erparlamentarijch thätig 
und 1864 ward er zum Präfidenten des Oberkirchenrats er= 
nannt, welche8 Umt er in ftreng orthodorem Sinne verwaltete. 
Er ftarb 17./18. November 1874. 

Mathurinen (Mathurins), foviel wie Trinitarier. 

Mathy (Karl), deutiger Staatsmann, geb.17.März 1807 
zu Mannheim, bis 1834 in der Finanzverwaltung thätig, auch 
Mitglied der Kammer, in der er 1842 die Führung der libes 
talen ®egenpartei übernahm. Im Parlament zu Frant: 
furt, wie in dem zu Erfurt, gehörte er zur Partei Sagern. 
Bon 1848 bis Mitte 1849 badiicher Staat3rat, war er zugleich 
im Reichsminiſterium biß zu Gagerns Rücktritt 1848 Unter: 
ſtaatsſekretär der Finanzen. Nachdem er dann bei verjchiedenen 

ewerblichen Unternehmungen thätig geweſen, ward er 1858 
itbegründer und Direftor der Bank in Gotha, leitete dann 
1860 — 62 in Leipzig die Allgemeine deutſche Kreditanitalt, 
fehrte Hierauf nad) Baden zurüd und ward Anfangs 1864 
Bräfident des Handel3minijteriums. Bein Aushrud des 
Krieges von 1866 forderte er feine Entlafjung, doch wurde er 
27. Juli 1866 zum Staat3minijterder Finanzen und des Hans 
dels und zum Winifterpräfidenten ernannt. Erftarb 2./3. Fe: 
bruar 1868 zu Karlsruhe. Sein Leben beichrieben Huhn 
(Tauberbiſchofsheim 1868) und ©. Freytag (Leipzig 1870; 
2. Aufl. 1872). 

Matianus Cacus, im Altertum Name des See3 Urmiä 
in Berjien. 

Matico (FoliaMatico) vder Matika, ein Öegenftand des 
Droguenhandels,befteht aus den zufanmengepreßtenBlättern 
und Stengeln einer in Peru (dort Thoho-Ihoho genannten) 
heimiſchen Schlingpflanze (Artbante elongata); wird in 
Form von Abkochuüngen innerlich und äußerlich verwendet, 
ebenjo das daraus dargejteflte ätheriiche Ol (Matikoöl). 

Matiere (franz., ſpr. Datjähr), foviel wie Materie; MM. 
premiere (ſpr. M. premjähr), Rohſtoff. 

Matinee (franz.,ipr. Matineh), Bormittag; Morgenunters 
haltung; bejonders ein Frühfonzert. 

Matjeshering (d. 5. Jungfernhering), ſ. unter Hering. 

Martlom (jpr. Mättlod), Stadt in der engliſchen Graf⸗ 
ihaft Derby, liegt im engen, von jteilen Felswänden ein= 
aeichlofjenen Thale des Derwent, und hat (1881) 4395 mit 
Dleibergbau, Baumwollipinnerei und Müllerei befchäftigte 
E. Nahe dabei liegt M. Bath, ein vielbefuchtes Bad mit 
einer warmen Duelle von 20° C. und 1698 €., die Marmor 
und Slußipat zu VBafen u. f. iv. verarbeiten. In der Nähe 
gibt es Tropfiteinhöhlen und verfteinernde Mineralquellen. 

Moto Groſſo, d. h. dichter Wald, Provinz Brajiliend mit 








1379651 qkm, von Bolivia durch den Guapore und Paraguay) | 


getrennt, bejteht hauptſächlich aus Hochebenen von Sanoftein, 
die den Charakter waſſerarmer Campos haben; nur die Fluß— 
thäfer bejigen hohen Wald und find fruchtbar. Der Madeira 
mit dem Öuapore, der Tapajos, der Schingu und der Araguay 
gehen nah N. zum Marañon, der Süden der Provinz wird vom 
Paraguay entiväljert, welcher durch Dampfer von Cuyaba an 
den Verkehr mit der Außenwelt vermittelt. Die Bevölkerung 


zählte (1883) 72051 Seelen (davon 7000 Sklaven), ungerech- 


net die unfultivierten Indianer, welche ſich vorzugsweiſe von 
Jagd, Fiihfang und dem Sammeln von Droguen nähren. 
Zegtere find nebjtRindvieh die wichtigſten Gegen ſtãnde der Aus⸗ 
fuhr. Der Bergbau auf Gold und Diamanten hat aufgehört. 
Jetzige Hauptftadt ift Cuyaba; die alte Hauptjtadt Mato 
Groſſo oder Billa Bella amı Öuapare ift wegen de3 un: 
gefunden Klimas verfallen. 

Matotſchkin Schar, Meeresſtraße zwijchen den beiden 
Hauptinfeln von Nowaja Semlja, ſ.unterKariſches Meer. 

Matra, ein Teil des Karpathenſyſtems, einer der ſüdöſt— 

Ill Konv.-Lexiton. VI. 
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lichſten Zweige de3 oberungarifchen Hochlandes, weſtlich von 
Erlau, jteigt im Adlerſtein (Sastö) bis 910 m auf. 

Matrah oderMatarah, Hafenftadt im arabijchen Staate 
Maskat, mit ca. 10000 E., liegt nahe im NW. von Maätat, 
hat einen von fteilen Seljen umgebenen Hafen, Weberei von 
Rod: und Teppichitoffen und Schiffbau. Die Ausfuhr ift der- 
jenigen Maͤskats (j. d.) ähnlich. 

SHatraken (vom mittellat. matratium), als Unterlage in 
Betten benußte Bolfter, die mit Stroh, Seegras, gefräufelten 
Kuh- und Schweinshaaren u. ſ. w. gefüllt werden. Den beiten 
Füllſtoff geben jedoch Roßhaare ab. Bei den Sprungfeder: 
matrapen bilden 30— 50 Drahtfedern in einem hölzernen 
Rahmen den eigentlichen Körper; auf den Federn liegt dann 
eine mit Leinwand überzugene Lage vonWerg oder Roßhaaren. 











Nr. 4819. Karl Mathy (geb. 17. März 1807, geft. 2./8. Februar 1868). 


Klatrei, zwei Marktjleden in Zivol.— Deutfh- Matrei, 
in der Bezirkshauptmannſchaft und jüdlicd von der Stadt 
Innsbruck, im Wippthale an der Sill und der Brennerbahn 
gelegen, hat ein auf einem Felſen gelegene3 Schloß, Trautfon 
aenannt, und (1880) 539 E. — Windifh-Matrei, in der 
Bezirkshauptmannſchaft Xienz, im Sfelthal und ſüdweſtlich 
vom Großglodner gelegen, hat (1880) 570 E. und iſt Stand: 
plaß für Hochgebirgstouren nad den Gebieten des Groß— 
a und Großvenedigers. Da3 in der Nähe gelegene M.⸗ 

alfer Thörl(2205 m) ift einer der großartigſten Ausſichts⸗ 
punkte der Alpen. 

Matricaria 2., Pilanzengattung der Kompofiten, befannt 
al3 Kamille (M.Chamomilla L.), deren Blumen getrocknet 
einen heiljamen Thee oder erweichende limfchläge liefern. Die 
Pflanze felbjt ijt bei una auf öden Plätzen oder unter dem Ge— 
treide ein weit verbreitetes Unkraut. 

Matrikel (lat.matricula)ift ein für längere Zeit beftinm= 
tes Verzeichnis, in welches Einträge von befonderer Wic)tig- 
feit gemacht zu werdenpflegen. So heißen insbeſondere die an 
den Univerjitäten geführten Bücher, in welche die Namen der 
Studierenden eingetragen werden. E3 wird diefer Ausdruck 
aber auch für diejenige Urkunde gebraucht, welche über den 
erfolgten Eintrag ausgefertigt zu werden pflegt. Ebenjv 
nannte man M. die Tabelle, in welche die Mitglieder be= 
trefjender Familien des hohen Adels bei dem Bunvdestage in 
Frankfurt a. M. eingetragen wurden und noch jeßt heißen jo 
die Liften, welche im Deutſchen Reiche die Bevölferungdzahl 
eines einzelnen Bundesjtaates für die nächſte Zeit feftftellen. 
Die Beiträge, welche der einzelne Staat nach) Verhältnis feiner 
Bevölferung auf Grund jener M. zu den Reichsausgaben beiz 
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tragen muß,nenntmanMatritularbeiträge. Auf&rund 
des $ 8 des Bolltarifgefeges von 1879 werden die iiber 130 
Mil. A Hinausgehenden Erträge der Zölle und der Tabak— 
fteuern unter die Einzeljtaaten verteilt; 1888/89 betrugen die 
Matritularbeiträge 219,,, die Überweifungen 266,, Mill. A. 

Matrimonium (lat.), die Ehe; matrimonial, die Ehe 
betreffend, ehelich. 

Matrize (vom lat. mater, die Mutter) nennt man eine 
Hohlform zum Abgiegen vder zur jonftigen Herftellung eines 


Formſtückes, weiches die im der M. vertieft eingearbeiteten | 


Teile erhaben zeigt. Formen für Buchdrudertypen find 3. B. 


Men, während die Stahlitempel, mit welchen jene hergeſtellt! 


werden, im Gegenjaß dazu Batrizen heiken. 


Matröna, bei den alten Römern jede ehrbare, verheiratete ! 


Frau. Jetzt verſteht man unter Datrone eine ſchon in Fahren 
ftehende angeiehene Frau. — Matronalien (Matronalia), 
ein altrömiiches Familienfeit, welches die Matronen am 
1. März zu Ehren der Juno Rucina feierten. Sie riefen hier- 
bei die Göttin um Erhaltung der Che an, bewirteten ihre 
Stlavinnen underhielten, wie auch die Bräute, von ihren Arte 
gehörigen Gejchente. : 

Matröna, der lateinische Name des Fluſſes Marne. 

Motronäum, der eine Seitenflügel des Kreuzſchiffes alt- 
Krijtlicher Kirchen, welcher angefehenen Frauen und Nonnen 
eingeräumt wurde, der andere, vornehmen Männern und 
Mönchen eingeräumte Seitenflügel hieß Senatorium. 

Matronymikon, joviel wie Metronymifon. 

Matrofen jind die Mannichaften an Bord der Kriegs- und 
Handelsſchiffe, welche die Arbeiten und Manöver auf und mit 
dem Schiffe auszuführen haben. Die M. der Kriegsſchiffe 
ererzieren am Gejchüge, mit dem Gewehr und der blanken 
Waffe. Befahrene W. find erfahrene und völlig ausgebil: 
dete, Halb- oder Zeihtmatrofen foldhe, die noch nicht 
allen Anforderungen entiprechen. Die fchnefliten und geſchick— 
teften M. thun den Dienft auf den Marien und heißen Mars— 
gaften. Sie Halten die Tafelage der Maſten, Stengen und 
Kaaen in Ordnung. — Matrojenartillerie nennt man 
die M., melde die Geſchütze auf den Kriegsſchiffen und bei 
Landungen bedienen. Der Gegenſatz hiervon, die Seeartil— 
Lerie, find die Matroſen, weiche zur Verteidigung der Küſten 
beſtimmt find. Deutſchland hat jetzt drei Matrofenartillerie- 
Abteilungen, die unter der Inſpektion der Marineartillerie 
jtehen. — Matrojendivijionen heißen diejenigen Abtei: 
lungen von Seeleuten, aus welchen jeden Schiffe, welches in 
Dienst geftellt wird, die nötige Anzahl von Mannichaften aller 
Art, alſo Dedoffiziere (f.d.), Unteroffiziere, Di. zugeteilt wer- 
den. Die Werftdivifionen umfaſſen die technifchen Trup- 
pen derMarine, wie Mafchiniften, Seuermeiiter, Heizeru. ſ. w. 
Deutſchland hat zwei Matrufen- und zwei Werftdivifionen in 
Kiel bez. Wilhelm&haven. 

Alatruslis (lat.), Verwandter, Neffe von mütterlicher@eite, 
Mutterbrudersfohn. 

MÆatſchin oddr Macjin, Stadt im rumänischen Diſtrikt 
Tultſcha, zur Dobrudſcha gehörig, liegt oſtſüdöſtlich von 
Braila auf einem Abhange am rechien Ufer der Donau, mit 
ca.3000 &., war bis 1829, wo die Nujfen die Mauern zerftör= 


ten, eine Teftung, und hat in der Nähe wichtige Steinbrücde. : 


Am 6.April1791 fiegten im Gefecht bei M. die Rufen über 
die Türken. 

Matsmay ( Matſumaye, Fukuyamah), Hafenftadt an 
der Südweſtecke der japaniſchen Inſel Jeſſo, am Eingange zur 
Tſugaruſtraße, mit (1877) 16092 €., ijt ſeit der Eröffnung 
von Hakodate (f. d.) für den fremden Handel zurüdgegangen. 


Matt (arab. mät, d. i. er ijt gejtorben), Ausruf des jiegen= , 
den Spieler im Schachſpiel, wenn er den König des Gegners ' 
bedroht und jo eingefchlofjen hat, daß derfelbe an jeder Be: 


wequng gehindert ift. 
Matta, Berjälihungsmittel für Gewürze, bejtehend in 


Miſchungen aus Hirjelleie, Gerſten- vder Maismehl und; 


anderen Stoffen. Man unterfceidet Pfeffer-, Piment- und 
Bintmatta. . 

Mattathias (Matatja), jüdischer Prieſter aus Modein, der 
167 v. Ehr. den veligiöfen Freiheitätampf dev Juden gegen 
Antiohus Epiphanes von Syrien begann; aber erſt feine 
Söhne, die Mattabäer (f.d.) Judas, Jonathan und Simon 
beendeten jiegreich diefen Kampf. 


Klatte, ein Geflecht, welches zur Verpackung, als Teppich 
und Zäufer, zur Zeltbekleidung, zum Schußvor Zugfuftu. f. w. 
dient und aus Strod, Rohr, Binfen, den verſchiedenſten Baſten 
u. a. angefertigt wird. 

Matter (Yacques), franzöjifcher Thevlog und Philoſoph, 
geb. 31. März 1791 zu Alteckendorf im Elſaß, zuerſt Profeſſor 
in Straßburg, jeit 1831 Snipeftor der Akademie und feit 1832 
Generalinſpektor der Univerſität zu Paris, jeit 1845 Seneral- 
inipeftor der öffentlichen Bücherjanimlungen Frankreichs und 
Mitglied des Oberjten Unterrichtsrats in Paris, jeit 1849 aber 
wieder Profeſſor in Straßburg, wo er 23. Juni 1864 jtarb. 
Seine Hauptſchriften find: „Essai sur l’&coled’Alexandrie“ 
(8 Bde., 2. Aufl., Paris 1844), „Histoire crit. du gnosti- 
cisme“* (3 Bde., 2. Ausg., ebd. 1848 ff.; deutſch, Heidelberg 
1833), „De influence des lois sur les mocurs et des 
moeurs sur les lois“ (Paris 1832; deutich, Freiburg 1833), 
„Le mysticisme en France au temps de Fenelon* (2. Aufl. 
1866) u. ſ. w. 

Matterhorn (ital. Monte Cervino, ſpr. M. Ticherwino), 
4482 m hohe Felfenpyramide der Wallifer Alpen, westlich vom 
Monte Noja, an der italieniſch-ſchweizeriſchen Grenze mit 
fteilen, fcharffantigen, ſchneefreien Wänden, fendet in die es 
ungebenden Thäler den Zmutt-, Ferpecle-, Furgen- und 
Tournandegletiher. Die erite Belteigung, 14. Juli 1865, 
toftete drei Engländern und einem Führer das Leben; jet hat 
der Schweizer Alpenklub auf der Nordſeite auf einer Höhe von 
3818 m eine Zufluchtshütte erbaut. Die Erjteigung erfolgt 
gewöhnlich von Zermatt aus (Abb. Bd. II, 1622). 

Matteucci (ſpr. Matte-⸗utſchi, Carlo), italienijcher Natur: 
foricher und Botitifer, geb. 20. Juni 1811 zu Forli, ward 1832 
Profeſſor in Bologna, 1837 in Ravenna und 1840 in Piſa, 
war 1859 Vertreter der einjtweiligen togcanischen Regierung 
in Baris, ward 1860 Senator des Königreichs Stalien Sowie 
Direktor des italienischen Telegraphenmweiens, 1862 Unter: 
tihtsminijter, nachher Vizepräjident des Oberjtudienrats und 
ftarb 25. Zuni 1868 in Livorno. Seine Hauptwerke jind; „Le- 
zionidi fisica" (2Bde., Piſa 1841; 4. Aufl. 1851), Lezioni 
sui fenömeni fisicochimiei dei corpi viventi'‘ (ebd. 1844; 
2. Aufl. 1846; franzöfiic), Paris 18467.), „Manuale di tele- 
grafia elettrica" (ebd. 1850 u. öfter). Sein Leben befchrieb 
Bianchi (Nom 1874). 

Matteuci (jpr. Matte-utſchi, Pellegrino), italienischer 
Afrikareiſender, geb. 12.13. Oktober 1850 in Ravenna, drang 

1877 (mit Gaſſi) nady Fazogl und Fädaſi vor, bereijte 1879 
(mit Biandi) Abeffinien, 1880 (mit Maſſari) Kordofan, Dar: 
tur, Wadai, Bornu und die Haufjajtaaten und fam bis zur 
Nigermündung, ftarb aber ſchon 8. Auguſt 1881 in London. 
Er fchrieb: „In Abessinia' (Mailand 1880). 

Matihäi(Iohann Friedrich), Hiftorienmaler, geb. 4. März 
‚1777 zu Meißen, Sohn des Bildhauers Johann Gottlob M. 
(1754 — 1882), lebte 1802 — 8 in Florenz und Nom, wurde 
1809 Brofefior an der Akademie und 1823 Inſpektor der 
Galerie in Dresden und jtarb 23. Oftober 1845 in Wien. 
! Seine mythologiihen und rijtlichen Bilder, wie feine Bor: 
trät3, tragen da3 Bepräge der alademiſchenSteifheit jener Beit. 

Alsithäus, einer der zwölf Apoſtel Zefu, ohne Zweifel ein 
galiläifcher Jude von Geburt, wurde von der Bolljtätte weg 
zum Jünger Jeſu berufen (Matt) 9,9 und 10, 3; dagegen 
geben Mark. 2, 14 und Luk. 5, 27 ihn unter feinem andern 
Namen Levi). Über fein Leben ift nichts befannt. Dagegen 
ift jein Name wichtig, weil ihn die einſtimmige Überlieferung 
der alten Kirche als den Verfaſſer des erfterr Evangeliums 
nennt. Erfolldiejesinderaramäischen Landesſprache geichrie= 
ben haben, woraufesvon ihm jelbjt oder anderen insGriechiſche 
überjept worden jei. Dasjelbe war im befonderen für Juden— 
Hrijten bejtimmt und geht deshalb vor allem auf den Nach— 
weisaus, Jeſus feider im AltenTejtament verheißene Mefjias. 
! Matihefius (Johannes), lutheriſcher Theolog, geb. 24. 
uni 1504 zu Rochlitz, fam 1529 nad) Wittenberg zu Yuther, 
wurde 1552 Nektor zu Soachimäthal und 1541 Diafonus, 
.1545 Pfarrer in Joachimsthal, wo er 8. Oftober 1565 ftarb, 
Er ſchrieb beſonders die „Sarepta oder Bergpoftille” (Nürn- 
‚berg 1564 u. öfter) und eine Lebensbeſchreibung Luthers in 

17 Predigten (Wittenberg 1565 u. öfter). Auch als Lieber- 
ı dichter hat jid) M. verdient gemacht. Sein Leben bejchrieb 
| Sodann Balthaſar DE. (Dresden 1705). 
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Mattheſon (Sohn), Tonjeger und Mufitichriftiteller, geb. 


28. September 1681 in Hamburg, wurde 1705 Sekretär bei 
der engliſchen Geſandtſchaft und 1715 Mufikdirektor und Ka— 
nonifus am Hamburger Dom und ftarb 17. April 1764 da= 
felbft. Er fonıponierte 24 Oratorien, Rantaten, Opern und 
andere Werke, verfahte auch viele wertvolle theoretifche Schrif⸗ 
ten. Sein Leben beichrieb Meinardus (1879). 

Matthews (jpr. Mattjuhs, Henry), englifcher Juriſt und 
Staatsmann, geb. 1826 als Sohn eines Richters auf Ceylon, 
ward Advokat in London, als welcher er ſich insbeſondere im 
Tichborne- und (1885—86) im Crawford-Dilkeprozeß herz 
vorthat, vertrat als Konfervativer 1868— 74 Dungarvan und 
1886 Eaft-Birmingham im Unterhaufe und wurde im Auguſt 
1886 Minifter des Innern im zweiten Kabinett Sali3burn. 

Klatthiä (Auguſt Heinrich), Philofoph und Bädagog, geb. 
25. Dezember 1769 zu Göttingen, leitete feit 1802 das Gym⸗ 
nafium in Altenburg und ftarb dafelbit 6. Januar 1835. Er 
Ichrieb befonder3: „Ausfirhrlihegriehifhe®rammatit”(Leip- 
zig 1807 u. öfter), „Grundriß der griechifchen und römifchen 
Litteratur“ (Xena 1815 u.ö.), „Vermiſchte Schriften” (Alten⸗ 
burg 1833); Nusgabe des „Euripide3” (9 Bde. Leipzig 1818 
bis 1829). — Vgl. Konſtantin M., „Auguft M.“ (Quedlin⸗ 
burg 1845). 

Matthtas (hebr. Matthja, d. i. Gottesgabe) heißt der 
Apoſtel, der als früherer Jünger und Begleiter Jeſu nach 
deſſen Himmelfahrt an Stelle des Judas Iſcariot trat (vgl. 
Apoftelgefchichte 1, 15—26). Die kirchliche Sage läßt ihn in 
Athiopien oder Judäa wirfen und fchließlicd, von den Juden | 
gefteinigt werden. Er ift der Heilige de3 24. Februar. 

Matthias, römisch-deutfcher Kaifer (1612— 19), geb. 24. 
Februar 1557 al3 vierter Sohn Maximilian II., war zuerſt 
Statthalter in den Niederlanden, feit 1593 in den Erzherzog. 
tümern Ober: und Niederöfterreich. Im Jahre 1606 von den 
Erzherzogen als Oberhaupt de3 Haufes Habsburg erflärt, 
nötigte er feinen älteren Bruder, den Kaiſer Rudolf IL, ihm 
1608 Ungarn und Mähren, dann 1611 auch Böhmen, Schles 
fien und die Lauſitz abzutreten, und ward nach Rudolfs Tode 
1612 auch zum Raifer gewählt. Seitdem aber verfanl er, wie 
vorher fein Bruder, in Unthätigfeit, obwohl die Türken im 
Anzuge waren, Bethlen Gabor mit ihrer Hilfe die Herrichaft 
von Siebenbürgen an fich geriſſen hatte und die Angelegenheit 
don Donauwörth, der Jülichſche Erbfolgejtreit, die feindjelige 
Stellung der Liga und Union den Frieden des Reiches jtör: 
ten. M.warber Anficht ſeines Miniſters, daß zwar dem Katho— 
lizismus die Oberherrſchaft gebühre, dieſe aber mit Mäßi— 
gung zu führen ſei. Um fo thätiger war die katholiſche Partei, 
den Miniſter Chleſel zu ſtürzen, nötigenfalls den Kaiſer ſelbſt 
zu verdrängen. Da M. kinderlos war, ward 1617 der fana= 
lijch fatholifche Ferdinand von Steiermark als König von 
Böhmen und 1618 aud) von Ungarn gewählt. Als der Auf: 
ruhr der Broteftanten unter Graf Thurn in Prag eine Ver: 
fühnung der Parteien unmöglich machte, erfchien HerzogMar 
von Bayern in Wien und ließ Chlejel entfernen. Dies erſchien 
als eine Abfegung des Kaifers, er ließ geichehen, was geſchah, 
und ftarb bald darauf, 20. März 1619 kinderlos. Bergl. 
Gindely, „Rudolf IL. und feine Zeit” (2 Bde., Prag 1862); 
Hurter, „Geſchichte Kaiſer Ferdinands II. und feiner Eltern 
u. 1. w.“ (7 Bde., Schafihaufen 1850 ff.); Ranke, „Zur deut- 
ſchen Gefchichte” (Leipzig 1868). 

Matthias I. Eorvinus der Große, König von Ungarn 
(1458—90), geb. 27. März 1443 als zweiter Sohn Johann 
Punyädys (ſ. d.), der fein Leben der Verteidigung Ungarns 
gegen die Türken geweiht hatte. Er beitieg nach längerer Ge— 
fangenf&haft in Böhmen 1458 den Thron Ungarns, den er 
dann fiegreich gegen Kaifer Friedrich III. wie nachher gegen 
die Türken verteidigte, und errang die Oberherrihaft über 
Bosnien (1464). Das Gefühl feiner Macht aber reizte M. 
1468 zu dem Verſuch, aud) die böhmifche Krone zu gewinnen, 
als Pius II. den Kreuzzug gegen Fünig Georg Podiebrad 
predigte. Faſt hätte dieſer Krieg, der das Leben des Geg⸗ 
ners uͤberdauerte (Georg ſtarb 1471), M. die ungariſche Krone 
gekoſtet, da Magnaten und Biſchöfe ſich von ihm abwandten, 
doch beſänftigte M. dieſelben wieder und erwarb ſo 1478 
Mähren, Schleſien und die Lauſitz ſowie das Recht der Nach— 
folge in Böhmen, eroberte 1485 auch einen Teil von Öfterreich 
und fchlug feinen Sig in Wien auf, to er 6. April 1490 
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ftarb. Ihm folgte König Wladislaus VII. von Böhmen 


als Ungarnfönig, da M.s natürliher Sohn, Johannes 
Corvinus (geft. 1504), von der Thronfolge ausgeſchloſſen 
ward. M. liebte die Wiſſenſchaften und zog ünſtler und Ge⸗ 
lehrte an ſeinen Hof. Seine koſtbare Bücherſammlung in Ofen, 
die Corvina, ward leider unter ſeinen Nachfolgern verzettelt, 
zum größten Teil von den Türken vernichtet und geraubt und 
Bruchſtücke erſt 1869 und 1877 wieder von Konſtantinopel 
nad) Beit geichafit. — Val. Fehler, „Geſchichte von Ungarn” 
(2. Aufl., bearbeitet von €. Klein, Leipig 1868 f.); Fiſcher. 
„M. Corvinus und feine Bibliothel” (Wien 1878): Schober, 
„Erwerbung Niederöfterreih8 durd M. Corvinus“ (ebd, 
1879) und Zeleft, „Hunyadiak Kora“ (12 ®de., 1852 ff.). 
Matthier oder Vierer, ehemalige filberne Scheidemünge 


"in Hannover, Braunſchweig, Lippe, zuerft in Goslar mit denn 


Bilde de3 St. Matthias geprägt, — 4 Pfg. . 
Matthieu de Dombasle, Landwirt, |. Dombazfe. 
Matthieugrün, Anftrichfarbe, f. Quignet3grün. 
Matthiola R. Br., Pflanzengattung, |. Levfoje. 





Nr. 4820. 


Friedrich von Matthiffon (geb. 23. Januar 1761, 
geft. 12. März 1831). 


Matthiſſon (Friedrich von), lyriſcher Dichter, geb. 23. Ja= 
nuar 1761 zu Hohendodeleben bei Magdeburg, feit 1794 Vor: 
leſer und Reifebegleiter der Fürftin Luife von Deffau, dann 
zum Hof: und Legationsrat ernannt, 1809 geadelt, 1812— 24 
Theaterintendant und Oberbibliothefar in Stuttgart, geft. 
12. März 1831 in Wörlig bei Defjau. Seine überfentimen- 
talen „Lieder“ (zuerſt Breslau 1781) und „Gedichte (Mann⸗ 
heim 1787; neue Ausg., Leipzig 1874), unter denen die Ele- 
gien und die Gedichte in Odenform hervorzuheben find, fanden 
weite Verbreitung. Zu erwähnen find noch feine „Erinneruns 
gen“ (5 Bde, Zürich 1810— 16). Seine „Schriften“ (8 Bde.) 
erfhienen in Zürich 1825—29 aefammelt, feinen „Littera- 
riihen Nachlaß” gab Schoch (4 Bde. Berlin 1832) Heraus. 
Vgl. Döring, „M.3 Reben” (Züri) 1833). 

Matthys (Jan), einer von den Wiedertäufern (f. d.) in 
Münjter, geb. in Haarlem und als Bäder in Leiden thätig. 
Ergriffen von der Schiwärmerei der Zeit, erklärte er fich für 
den Propheten Henoch, trieb 1534 in Münfter vor allem zur 
Bekämpfung derObrigfeit und feßte fich jelbft in den Beſitz der 
höchſten Gewalt, fiel aber bei einem Ausfalltapfer fämpfend. 

Mattiaker(Mattiaci), ein Zweig dergermanijchen Völker⸗ 
ſchaft der Ratten, zwiſchen Rhein, Main und Lahn wohnhaft. 
Ihr Land war den Römern, welche hier Silberbergwerfe und 
Feſtungen anlegten, ſchon feit dem legten Jahrzehnt v. Chr 
unterworfen. Auch die heißen Quellen im Gebiete der M. 
(Aquae Mattiacae, jetzt Wiesbaden) waren bereits den Rö- 
mern befannt. Vergi. Reuter, „Die Römer im Mattiaker— 
land’ (Wiesbaden 1854). 
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Mattieren bezeichnet diejenige Arbeit, durch welche blanke 
Metallgegenſtände, beſonders echte und unechte Schmucdgegen: 
ſtände ein gleichmäßiges feines, körniges Matt erhalten. — 
M. wird auch für das Mattſchleifen des Glaſes gebraucht. 

Mattoon (ſpr. Mattuhn), Stadt in der Grafſchaft Coles 
des amerikaniſchen Unionsſtaates Illinois, zählt (1880) 5737 
in Eiſenwerkſtätten beſchäftigte E. 

Mattra (Muttra, Mathura), Hauptitadt des gleich— 
namigen Diftrift3 in den Nordweſtprovinzen der britifch-indis 
ſchen Präſidentſchaft Bengalen, liegt ſüdſüdöſtlich von Dehli 
an der Dſchamna, iſt als Geburtsort Kriſchnas ein beſuchter 
Wallfahrtsort der Hindu, warıım400n. Chr. der Mittelpunkt 
des Buddhismus, wurde ſpäter von den Mohammedanern er— 
obert und zerſtört, iſt Sitz einer evangeliſchen undeiner katho— 
liſchen Mifſion und hat (881)47488 E. — Der Diſtrikt M. 
hat auf 4174 qkm ca. 887 700 E. (213 auf 1 qkm). 

ern in der Glasbereitung foviel wie Mattie— 
ren (ſ. d.). 

a-tuan-lin, chineſiſcher Gelehrter (1245 — 1322), ver⸗ 
faßte die berühmte hinefifhe Enchklopädie in 348 Bdn. unter 
dem Titel „Wan-hjan-thong-khao“, d. i. ®enaue Inter: 
ſuchung der alten Dentmäler“, eine Fundgrube für die ge: 
nauere Kenntnis des alten Chinas und feiner Nachbarvölker. 

MWatupi, Niederlafjung auf der Injel Neupommern (Neu: 
britannien) der Bismarckgruppe in den deutihen Schuß: 
gebieten Aujtraliens, an dev Nordoftfeite der Inſel auf der 
Sazellenhalbinfel gelegen, ift eine Hauptftation des deutfchen 
Handels in der Südſee 

Alatura (Matotta), Stadt an der Süpdoftfüfte der Inſel 
Ceylon, hat ca. 18650 E. und Ausfuhr von Edeliteinen, die 
indem Diftrift der Stadt gewonnen werden. 

Matureszieren (lat.), reif werden. Maturieren, zur 
Neife bringen. Maturität,Neife. Maturiätsprüfung 
fo viel wie Abiturienteneramen, ſ. unter Abiturient. 

Matuſchka (vuff.), Mütterchen. 

Matũta (Mater Matuta), altitalifhe Göttin der Frühe 
und Diorgenhelle, jpäter mit der Ino-Leukothẽa vermijct. 
Ihr wurden am 11. Zuni die Matralien gefeiert, bei denen die 
Mütter auf die Leiden der Ino bezügliche Gebräuche begingen 
und 3.8. ihre Schwejterkinder ftatt der eigenen auf den Arm 
nahmen, weil Ino den Dionyjos, den Sohn ihrer Echwefter 
Semẽle, erzogen hatte. 

Matutine (lat.), Frühmeſſe. 

Mat, ſoviel wie Quark. 

Matzen (vom hebr. mazzäh, Mehrzahl mazzöth, griech. 
azymon, d.h. Süßes oder Ungefäuerte8), die aus ner 
ten Teige von Mehl und Waller, dem bisweilen einige Eier 
zugefegt werden, gebadenen Ofterfuchen der Juden. 

Mähner (Eduard Adolf Ferdinand), Linguift und Schul: 
mann, geb. 25. Mai 1805 zu Noitod, feit 1838 Direftor der 
Luiſenſchule in Berlin. Seine Hauptarbeiten find: „Syntax 
der neufranzöfifhen Sprache” (2 Bde., Berlin 1843 — 45); 
„Branzöfiihe Grammatik (ebd. 1856; 3. Aufl. 1884), „Eng- 
liſche Grammatik“ (5 Bde., ebd. 1859— 63; 3. Aufl. 1880 bis 
1885), „Altenglifches Wörterbuch” (ebd. 1872 —78) u. j. w. 
Als Dichter verfuchte er fich u. a. mit dem Scaufpiel „Her 
mann und Thusnelde“ (2. Auff., Berlin 1874). 

la-u, chineſiſches Feldmaß — 6.,, Ar. 

Maubeuge (fpr. Mohböſch), Stadt und Feſtung zweiten 
Nanges im Arrondifjement Avesnes des franzöſiſchen De: 
partement3 Nord, mit (1886) 4187 E., liegt uftfüdöftlid von 
Balenciennes an der Sambre und ijt bedeutend durch die Er: 
zeugung von Eifenwaren (Nägeln, Blech), Leinwand, Garnen, 
Seife und Zuder und durd) Handel mit Steinfohlen, Mar— 
mor, Schiefer und Getreide. 

Maubuiſſon (pr. Mohbwiſſong), Abtei bei Pontoiſe (ſ. d.). 

Aauch (Karl), namhafter Afrikareiſender, geb.7. Mai 1837 
zu Stetten in Württemberg, anfangs Lehrer, bereiſte er 1866 
bis 1867 Südafrika, bei welcher Gelegenheit er 1867 im Ma— 
fchonalande und am Tati Goldfelder entdeckte. Er trat am 30. 
Juli 1871 eine größere Reiſe nach dem Norden an, die am 
5. Septbr. zur Entdeckung der Trümmer von Zimbare führte, 


Mauch Chunk (pr. Mahtſch Tſchönk), Stadt im amerifa- 
niſchen Unionzftaat Pennſylvanien, nordöftlid) von Harris: 
burg, liegt am Lehig, einem Nebenflufje des Delaware, in einem 
fehr reihen Kohlendiſtrikt und hat (1880) 4086 E. 

Mauer, aus Lehm, Steinen, mit oder ohne Mörtel oder 
Gußmörtel aufgeführte Wand, f. Dauerwerf. 

Maueranker, ein häufiges S-fürniiges Wappenbild; oft 
it es auch nad) Abb. 4821 gejlaltet, wobei die 
Hafen auch krumm vorkommen. — Im Bau- 
wefenift M.ſoviel wie Anker(ſ. unter Anker). 
Die Ankerköpfe oder Schließen werden im M. 
oft als Verzierungen benutzt und demgemäß zu 
Ranken (Abb.4822), Ziffern u.dgl. ungebogen. 

Maueraſſel (Oniscus mura- 
rius Cuv.) oder Kelleraſſel, 
ſ. unter Aſſeln(mit Abb. 877). 

Mauerbrecher oderSturm⸗ 
bock, ein ſtarker, vorn mit Eiſen, 
auch bisweilen mit einem Wid⸗ 
derfopf (daher lat. aries ſſ. d.] 
genannt) befchlagener Balten, 
der bis ins Mittelalter zum Ein⸗ 
ſtoßen der Mauern bei Belage⸗ 
rungen diente. 

Mauerfraß, Zerſtörung von Mauerwerk durch die Bildung 
ſalpeterſaurer Salze. Der Kalkſalpeter bildet einen ſchmie— 
tigen, an der Luft zerfließenden Überzug, den Mauerſchwamm, 
der den Mauerpuh, die Holzbeffeidung, die Tapeten und all: 
mählich die Mauer felbft zeritört. Er ift ſchwer zu befeitigen 
(durch Entfernung de8 Pages), dagegen fann man beim Neu— 
bau durd) Sfolierichichten, durch Teeren 
der Steine u. f. iv. vorbeugen. 

Slauergiebel, in dev Wappenkunde 
eine nad) beiden Seiten abgefappte< pipe. 

Mauerkreis vder Mauerquas 
drant, aſtronomiſches Inſtrument, ſ.un— 
ter Quadrant. 

Mauerkrone (Corona muralis), im 
Altertum ein Schmuck und Ehrenzeichen 
(auf den Kopf zu ſetzen) für denjenigen, Nr. 4323. Mauergiebel. 
der zuerſt im Sturm die Mauer einer 
feſten Stadt erſtiegen hatte. Sie war meiſt von Bold mit Ver— 
zierungen, die einer Feſtungsmauer ähnlid) jahen. 

Mauerläufer (Tichodroma muraria Ill.), ein der Ord⸗ 
nung der Sperling3vögel (Passeres) zugehörender Kletter— 
vogel, der in jeinem Bau die Mitte hält zwiichen Felſenkleiber 
und Baumläufer. Er bewohnt hohe, felfige Stellen der Alpen, 
Pyrenäen, Karpatben u. f. w., hat die Grüße von 16 cm umd 
zeichnet jid) durd) einen fangen, Dünnen Schnabel aus. 

Mauerpfeffer, Bilanzengattung, |. Sedum % 

Mauerquadrant, ein nicht mehr gebräuchliches Sternbild 
ſüdlich vom Kota im Drachen. 

Mauerſalpeter oder Mauerſchwamm, 
Mauerfraß(ſ. d.). 

Mauerſchwalbe (Cypselus apus IM.) oder Turm— 
ſchwalbe, zur Ordnung der Langhänder (Macrochires) ge: 
hörend mit auffallend furzem Schnabel, langen Schwingen, 
Heinen Füßen und fehr kurzen Zehen. Sie ih faft durchaus 
ſchwarz gefärbt mit weißen Kehlfled, nährt ſich von Inſekten 
und erjcheint in Deutſchland Anfang Mai, um ed Anfang 
Auguſt wieder zu verlafien. Sie zeichnet fid) durch ihr lebhaf- 
tes Geſchrei und ſchnellen Flug aus. Ihr ähnlich iftder Alpen— 
ſegler (Cypselus mellea Ill.). 

Mauerſee, einer der größten Seen in Oftpreußen, 105 gkm 
groß, iſt in den eigentlichen Mauer: oder NAırgerburger See, 
den Dargainen-, Dobiſch-(Dobenſchen) und Kiſain- vder 
Lötzenſchen See gegliedert, fteht im Süden durch Kanäle mit 
dem Löwentin- und Spirdingfee in Verbindung und hat im 
Norden in der Angerapp feinen Abfluß. 

Alanerfleine, die zur Herſtellung von Mauerwerk (ſ. d.) 
verwendeten Steine. Als natürliche M. finden hauptſächlich 
der leicht zu bearbeitende Sandftein, Porphyr und Granit, for 





Nr. 4821. 
Maucranter. 


Nr. 4822. 
Mancerantertopf. 





foviel wie 


gelangte 1872 nad) Senna am Sambeft, fehrte dann nad) wohl in rohem, wie aud) in bearbeitetem Zuſtande Verwen— 
Europa zurück und flarb 4. April 1875 in Stuttgart. Eine | dung. Die künſtlichen M. werden aus Lehm und Thon durch 
Uberficht feiner Reifen gab er felbit in Nr. 37 der Ergänzungs- Brennen vder (feltener) aus Steinbroden und Mörtel durch 


hefte der Betermiannfhen „Mitteilungen“ (Gotha 1874). 


Miſchen und Stampfen in Formen hergeftellt. Die Verwen— 
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dung roher Bruchſteine hat infolge der bifligeren Herftellung 
de3 Zementes die Verwendung vegelmäßiger Steine vieljad) 
verdrängt, nantentlich im Brictenbau. 

MWauerung, beim Bergbau eine Unterjtügung und Siche⸗ 
rung der Grubenräume durch Bauten aus Stein im Gegenfak 
zur Jimmerung, Bauten aus Holz. Die M. heißt troden, 
wenn die einzelnen Steine ohne Bindemittel zuſammengefügt, 
und naß, wenn fie durch Mörtel verbunden find. Wajjer- 
dichte M. entiteht durd; Verivendung von Zement zur Dar: 
ftellung de3 Mörtels. Nach dem Orte des Einbaues unter- 
fheidet man Schacht: und Stredenmauerung. Zu letzterer 
gehört die Stollenmauerung. 

Mauerwerk, aus Steinen mit oder ohne Mörtel hergeſtell⸗ 
ter Bauförper. Die hierzu vertvendeten Steine find entweder 
natürliche (Bruchiteine, bearbeitet oder unbearbeitet) oder 
tünjtliche (Ziegel, in Formen gegofjene Schladen oder Blöcke 
aus Stein oder Mörtelgenifch), die regelmäßig bearbeiteten 
Bruchſteine heißen Dunder oder Werkſtücken. Das M. erhält 
entroeder einen ae Verband (Quader- und Ziegel: 
mauerwerk), oder, bei unregelmäßigen Steinen, eine moͤglichſt 
aleihmäßigeSchihtung und wagerechte Lagerung der Steine. 
Vielfach wird auch die aus einem Gemiſch von Steinbroden 
und Mörtel durch Stampfen hergeftellte Mafje (Beton) zum 
Mauerwerfgerednet, die namentlich im Wafjerbau, inneuerer 
Zeit auch zu Brückengewölben vielfacd) Verwendung findet. 
In neuerer Zeit verwendet man vielfah hohle Ziegel oder 
andere fünftliche Steine zu Mauern zur Erzielung geringeren 
Gewichts, namentlich für Erfer. Diejelbe Wirkung erzielt 
man, indern man die Mauer jelbjt mit Höhlungen herftellt, 
was natürlich nur bei Verwendung regelmäßig geformter 
Steine möglich ift, — Im Befeftigungswefen dient M. 
zur Heritellung von Hohlbauten (Rajematten) und zur Beklei— 
dung von Böſchungen. 

Mauerziegel find fünftliche Steine zum Bauen und Dach» 
decken (Dachziegel), welche aus Lehm geformt und in Ziege: 
leien hart gebrannt werden. 

Maui, eine der Hawai-Inſeln, befteht aus zwei gebirgigen, 
durch eine flache Landenge verbundenen Halbinjeln, erhebt 
jih im Mauna Haleafala 314m und zählt auf 1268 qkm 
(1884) 15970. Hauptort ift Qahaina ander Südweſtküſte 

Mauldıe, eine Krankheit der Verde, Eiel, Maultiere und 
Rinder, welche fich in der Köthe(ſ. d.) al3 Geſchwulſt zeigt, die 
zuweilen fi auf Krone und Ballen des Hufes ſowie auf 
das Schienbein ausdehnt, fpäter in Rifje aufipringt und klebe— 
rige übelriehende Flüſſigkeit ausſchwitzt. Sie fonımt Haupt: 
jählich in feuchten Gegenden, bei Eintritt von Tauıvetter, 
langem Laufen in Schmuß vor und wird dur Rein- und 
Trodenhalten des erkrankten Gliedes geheilt. Ein höherer 
Grad ijt die Brandmanfe, bei welcher die Geſchwulſt verhärtet, 
die Haare teilweife ausfallen, teilweije ſich emporfträuben, 
weshalb jie auch Straubfuh genannt wird; |. aud) Igelhuf. 

Klauke (Johann Heinrich Wilhelm), Buchhändler, j. unter 
Perthes (Friedrich Chriſtoph). 

Maul (techniſch), derjenige Teil der Zangen, Schraubſtöcke, 
überhaupt Einfpannvorrichtungen,, durch welche die Arbeit3- 
ſtücke gefaßt und fejtgehalten werden; bei der Beiß- oder Kneif⸗ 
zwange der die Schneiden befikende Teil; bei den Geſteins— 
bredjern der die Zermalmung beforgende Teil. 

Maul (Alfred), Turnlehrer und Fachſchriftſteller, geb. 18. 
April 1828 zu Michelftadt im Odenwalde, leitet feit 1869 die 
neu begründete großherzogliche Turnlehrerbildungsanftalt. 
Er jchrieb: „Die Freiübungen” (Darmftadt 1862), „Unlei: 
tung für den Turnunterriht an Knabenſchulen“ (3 Bde., 
Karlsruhe 1878 ff.), „Die Turnübungen der Mädchen” (ebd. 
(1879) u.a. m. 

Maulbeerbaum, Pilanzengattung, ſ. Morus Z. 

Maulbrerfeigenbaum, Pflanzenart, |. Sylomore. 

Maulbeerfeidenfpinner, f. unter Seidenraupe. 

Maulbeerſteine oder Oralatjteine find Harnfteine (ſ. d.) 
von befonderer chemijcher Zufammenfegung. Sie beftehen aus 
oralfaurem Kalt, ſind ſehr hart und haben eine rauhe unebene 
Oberfläche. 

Maulbronn, Oberamt3ort im württembergifchen Necar- 
kreis, mit (1885) 1170 evangelijchen E., liegt füdmweftlich von 
Heilbronn nahe der badischen Grenze, an der Bretten-Fried- 


Klofterficche und ein Amtsgericht. Das ehemalige, 1146 ge: 
gründete Ciſtercienſerkloſter iftzu einem theofogifhen Seminar 
umgewandelt. Xmfogenannten Fauſttürmchen ſoll Dr. Fauft 
geitorben fein. Die Umgegend beſitzt große Werfiteinbrüche 
und treibt bedeutenden Weinbau. 

Haäule, Provinz des ſüdamerikaniſchen Staates Chile, ſüd⸗ 
fi von Eantiago, zwifchen dem Rio Maufe und dem Nio 
Stata gelegen und von der Küftenfordiflere durchzogen , zählt 
auf 7591 qkm (1885) 136597 ©. (18 auf 1 qkm), die ſich 
hauptſächlich mit Arerbau und Viehzucht beſchäftigen. Die 
Hauptjtadt Cauquenes hat (1985) 7000 E. — Der NivM. 
entipringt 2194 m über den Meere in der Laguna de M. 
und mindet nad) einem 225 km langen Laufe, ıvovon 84 km 
ichiffbar find, unterhalb La Lonjtitucion in das Stille 
Weltmeer. 

Mauléẽon-Soule oder m.⸗Licharre(ſpr. Mohleong-Suhl 
und M.Liſcharr), Arrondiſſementshauptſtadt im franzöſiſchen 
Departement Niederpyrenäen und Hauptſtadt der Landſchaft 
Soule, liegt oſtſüdöſtlich von Bayonne am Saiſon, hat ein aus 
dem 14. oder 15. Jahrhundert ſtammendes Schloß und (1881) 
2038 mit Wollerzeugniſſen beſchäftigte E. 

Maule-Ramſay (jpr. Mahli Rämſeh, Fox, ſpr. Fuchs), 
engliſcher Staatsmann, ſ. unter Dalhouſie. 





(Zu Spalte 267) 


Nr. 1824. Der Maulwurf. 

Mauleſel (Hinnus) heißt der Baſtardzwiſchen Pferdehengſt 
und Efelin, dem Eſel ähnlicher, von wenig gefälliger Geſtalt. 
Er dient zum Lafttragen. — Manuftier(Mulus) heißt der 
Baftard von Eeihengti und Pferdeſtute, in Geftalt dem Pferde 
ähnlich, in Form des Kopfes, der Ohren, des Schwanzes, der 
Hufe und der Stimme dem Eſel gleich. E3 wird als Gebirgs— 
tier verwendet, da e8 widerftandsfähiger ift als das Pferd, 
und war Schon im Altertum bekannt. 

Maulfüßer, ſoviel wie Heuſchreckenkrebſe (ſ. d.). 

Maulgatter oder Maulſpiegel, ein Inſtrument der 
Tierärzte, mittels deſſen das Maul der Pferde bei Operationen 
in der Maulhöhle offen gehalten wird. 

Maulgrind, eine Hautkrankheit der Kälber; ſie beſteht aus 
einer durch einen mikroſkopiſchen Pilz hervorgerufenen kahl— 
machenden Flechte und wird nad) Entjernung der Borken durch 
Einreibung eines Gemiſches von 1 Teil Karbolfäure und 10 
Zeilen Glycerin geheilt. 

Maullin, Flecken in der Provinz Llanquihué des füdanıes 
ritanifchen Freiitaates Chile, an der Mindung des gleid)- 
namigen fhiffbaren Fluſſes gelegen, zählt ca. 3500 gewerb- 
thätige €. 

Maulmain (Monlmein, Mulmen), Hafen- und Haupt⸗ 
ſtadt des Bezirks Tenaſſerim der britiſch-indiſchen Provinz 
Birma, mit (1881) 53107 E., liegt oberhalb der Mündung 
de3 Salwen in den Meerbujen von Martaban und wird im 
Oſten überragt von 1600m hohen Bergen. Die Bevölkerung 
ijt jehr gemischt. Die Ausfuhr befteht namentlich in Teakholz 


rih3hafener Staatsbahn und hat eine ſchöne, 1178 vollendete | und Reis, jodann in Baumwolle, Häuten, Hörnern. Kupfer, 
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Blei und Katechu; eingeführt werden Baumwollgarn, Stoffe, 

Wein, Spirituoien, Bier, Buder und Betel. Die Stadt hat 

bedeutende Holzfägereien und Reismühlen. 

BR OLTEUMERRTAMIGENDER SSIEDer IHNEN, ſ. unterKlauen— 
euche. 

Maulſperre oder Mundklemme, ſoviel wie Kinnbacken— 
krampf, ſ. unter Kinnbacken. 

Aaultaſch (Margarete),Bräfinvon Tirol,.Margarete. 

Maultier, ſ. unter Mauleſel. 

Maultrommel oder Mundharmonika, auch Aura und 
Brummeifen genannt, ein Feines Inſtrument von Stahl 
in Form eines Hufeifeng mit dicht zujammengebogenen und 
etwas verlängerten Enden und einer zwifchen diefe Enden 
reichenden dünnen Stahlzunge, welches man zwiſchen die 
Zähne nimmt und durch haüchendes Singen zum Tünen bringt; 
j. auch Akkordion. 

Maulwurf (Talpa), zur Ordnung der Inſektenfreſſer (In- 
sectiverae) gehörende Säugetiergatiung mit an den Vorder: 
füßen eigentüimlichen Grabapparat, zugeſpitztem Rüſſel und 
weichen feidenartigen Pelze. Die winzigen Augen find unter 
dem Pelze verftedt. Inter der Erde fid) einen Bart und Gänge 
grabend, nährt er fich von Würmern, Inſekten, Schneden; 
auch frißt er Mäuſe, Schlangen und gelegentlich jeinesgleichen, 





Nr. 4825 und 4826. 


Maulwurfsbau. 


Der Gemeine M. (Talpa Europaea L.) iſt über Aſien und 
Europa verbreitet. Sein Gebiß zählt 44 Zähne. Der Pelz iſt 
meiſt glänzend grauſchwarz gefärbt. Der Blinde M.(Talpa 
caeca Saxi.) findet ſich im ſüdlichen Frankreich, Italien, Grie— 
chenland u. ſ.w. — Hierher gehört auch der afrikaniſche Gohd— 
maulwurf (Ohrysochloris), der Sternmaulmwurf (Condy- 
lura)mitgelappter Niffelendfcheibe und deu nordamerikaniſche 
Wafiermaufmwurf (Scalops). 

Maulwurfsgeſchwulſt, die Geſchwulſt der Pferde im Um— 
fang des Genickes, am Hinterhaupt, zwiſchen und hinter den 
Ohren und am oberſten Teil des Halſes. 

Maumee(ſpr.Mahmih), Fluß in den amerikaniſchen Unions— 
ſtaaten Indiang und Ohio, entſteht beim Fort Wayne aus der 
Vereinigung von St. Joſephs und St. Marys River, wird 
bei Defiance ſchiffbar, ſteht durch einen Kanal mit dem Ohio— 
gebiet in Verbindung und mündet bei Toledo in die Maumee— 
bai, den weſtlichen Teil des Erieſees. 

Maulwurfsgrille (Gryllotalpa vulgaris Latr.) oder 
Werre, Nietwurm,Adertreb3, zur Familie der Grab— 
heufchreden(Gryllidae) unter den®eradflüglerniOrthoptera) 
aehörend,mittarfen, zum Graben eingerichteten Borderbeinen. 
Sie Tebt in felbitgegrabenen Erdlöchern und wird durd Ab: 
freifen der Wurzeln der Landwirtfchaft, Forſtkultur und Gärt— 
nerei fehr ſchädlich. Sie findet ſich durch ganz Europa. 

Alaulwurfspflug nannte man ein pflugartiges Werkzeug 
mit dem man in der Witte de3 18. Jahrhunderts unterirdiiche 
Kanäle anlegte, um dag ftehende Waffer auf Feldern und Wie- 
jen abzuführen. Dies war dev Anfang unferer heutigen Drai- 
nierung. 

Maunn-Rra (d. i. weißer Berg) und Maung-ſon (d. i. 
großer Berg), zwei Vulkane auf der Südfeeinfel Hawai, von 
denen erfterer 4253 m hoch und erfoichen ift, während letzterer 








4194 m erreicht und 1832, 1859, 1868 und 1880 verheerende 
Ausbrüche hatte. . 

Maund (ipr. Mahnd) oder Man, Mun & 40 Seers, ein 
Gewicht in Oſtindien. 1) Der Bazar: M. — 82?/,, Bfd. eng: 
liſch = 37,,,, Kg; 2) der Factory: M. — 74°), Pſd. engliſch 
= 33,59, Kg; 8) derMadras:M — 25 Bid. englifh = 11,,, 
kg; 4) der Bombay:M. = 28 Bid. englifch = 12,,, kg und 
5) der neue India M. — 88,,„, Vfd engliſch = 40 kg; ferner 
in Perfien der Täbris-M. zu 1000 Miäfal — 4,,,, kg und 
der Schiras-M. zu 1280 Miskal — 5,,, kg; der M. in Chiwa 
zu 40 Seers — 43'/, Pfd. engliſch — 19,955 kg; der M. in 
Ballora zu 25 Wakins = 40,95, kg; der M. in Bagdad zu 
6 Ofen a 400 Dradimen — 8,,, Kg und Der M. in Arabien zu 
2 Notoli = 1,99 Kg; 150 M. — 1 Bahar in Molta. 

Maundenille (John), englifcher Neifender,f.Maudevilfe. 

Maunoir (fpr. Monoahr, Charles Sean), franzöfticher 
Geograph, geb. 23. Juni 1830 zu Poggi-Bonſi in Toscana, 
ward 1855 im Depot des cartes zu Paris angeftellt und 1867 
Generalfefretär der Barifer Geographiſchen Geſellſchaft, deren 
Sahresberichte er feitdent bearbeitet. Außerdem ſchreibt er 
biftorifchetypgraphiiche Artifel und gibt mit Duveyrier feit 
1876 die von Vivien de Saint-Martin begründete „Annee 
geographique“ herauß. 

Haupaffant (ſpr. Dropaffang, Henri Rene Albert Guy de), 
frangöfifher Schriftiteller, geb. 5. Auguſt 1850 auf Schloß 
Miromesnil in der Normandie, ward nad) dem Kriege von 
1870—71,den eral3gemeiner Soldat mitmachte, von Guſtave 
Flaubert in die Litteratur eingeführt und fchloß fich der jün— 
geren naturaliftifchen Schule an. Die bedeutendfteBegabung 
bat er durch feine Gedichtfanimiung „Des vers“ (Paris 1881) 
auf dem Iyrifchen Gebiete an den Tag gelegt. 

Maupeon (fpr. Mohpuh, Nene Charles, Marquis de), 
franzöfiicher Staatsmann, geb. 11. Juli 1688 zu Paris, 
wurde 1710Rat am Rarlament dafelbit und 1743 —51 defien 
eriter Präſident, 1763 Vizekanzler und Großſiegelbewahrer, 
1768 felbft zum Kanzler erhoben, gab er diefe Würde al3bald 
an feinen Sohn ab. Er ftarb 4. April 1775 zu Paris. — Eein 
Cohn, Nene Nicolas Charles Auguftin, Marquid de 
M., geb. 23. März 1714 zu Paris, ward gleidyjall® Parla— 
menisrat und 1763 erfter Rräjident, legte aber diefe Stelle 
bald wieder nieder und ward 1768 Kanzler von Frankreich. 
Er befchränftedie Rechte des ihm widerſtrebenden Parlaments, 
indem er 1771 einen Großen Rat errichtete, den das Volk 
M.s Parlament nannte. Gleich willkürlich verfuhr er mit 
anderen Gerichtshöfen. Er ſtarb verbannt 29. Juli 1792 zu 
Thuit (Normandie). Uber fein Wirken ſchrieb Flammermont 
(Paris 1884). 

Maupertuis (ſpr. Mopertüih, Pierre Louis Dloreau de), 
berühmter franzöfiicher Mathematiker, Philofoph und Schön— 
geiſt, geb. 17. Juli 1698 zu St. Malo. Geit 1727 Mitglied 
der Akademie, übernahm er 1736 die Zeitung einer Grad— 
beftinnmung in Zappland, deren Ergebnifje er in dem Werte 
„De la figurede Ja terre“ (Paris 1738) veröffentlichte. Bon 
Friedrich d. Gr. 1741 zum Bräfidenten der Berliner Ufademie 
der Wifjenichaften ernannt, ward er des Königs Vertrauter 
und Begleiter im Kriege, verließ jedod) Berlin infolge einer 
Fehde mit Voltaire und fiedelte 1758 nad) Bafel über, mo er 
27. Juli 1759 ftarb. Seine Werte erfchienen in 4 Bon. (yon 
1768. Sein Leben beichrieb Beaumelle (Baris 1856). 

MaurandiaJacgq., Bflanzengattungder Scrophulariacien, 
benannt zu Ehren eines fpanifchen Botanikers zu Cartagena, 
mit verjchiedenen Arten, von denen M. antirrhinifolia |W., 
Barkleyana Hort. und M. semperflorens, fämtlidy aus 
Mexiko, als fhönblumige Schlingpflanzen zur Dekoration von 
allerlei Gitterwerk beliebt find. 

Sauren (fpan. Moros), audı Mohren, Morisken, ein 
aus den eingerwanderten Arabern und den eingeborenen Ber: 
bern entftandeneg Miſchvolk in Nordafrika von Tunis bi? Ma: 
roffo, bilden dort den Hauptbeftandteil der Städtebevölferung, 
zeichnen ſich durch edle, regelmäßige Geſichtszüge, ſchönen Bart 
und weiße Hautfarbe aus, unterfceiden fi) von den reinen 
Arabern und Berbern befonders durd) ihre Neigung zur Fett: 
leibigfeit und ſprechen ein mit vielen berberifchen und fpani= 
chen Wörtern gemifchtes Arabifh. Nach ihnen nannten die 
Spanier M. die feit 711 in Spanien herrichenden Araber. — 
Am Altertum hießen die Bewohner der Gegenden des Atlas 
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M. (Mauri, Marusii, nad) dem phönikiſchen Mauharin), 
und nad) ihnen befam die Nordweſtecke Afrifa8 den Namen 
Mauretanien (j.d.). Die Nachlommen der echten, alten 
M.in Afrika zogen fic) nach) der Bejiegung durd) die Araber 
in die Gebirge zurück und nannten ſich Berbern oder Ama— 
zirghen. — M. heien aud) die nördlich) vom Senegal woh— 
nenden Stänme der Trarfa, Brafna und Duaiſch, die teil? 
aus Negern, teil aus arabiihen und berberiihen Miſch— 
lingen, teild au3 einzelnen reinen Arabern und Berbern be: 
ſtehen. Endlich gibt es noch Mein Ceylon, welche dort haupt⸗ 
ſächlich den Handel zwiſchen den Europäern und Eingebornen 
vermitteln. Es ſind ihrer 160000. Sie jind die Nadjfoımmen 
arabifcher Abenteurer und ſinghaleſiſcher Mütıer. 

Maurenbrecher (Romeo), Juriſt, geb. 12. Oftober 1808 
in Düjjeldorf, jeit 1833 Profeſſor in Bonn, geft. 5. Dezember 
1843 in Düjjeldorj. Seine Hauptichrijten find: „Die rhein— 
preußiſchen Landrechte” (2Bde., Bonn 1830—31), „Lehrbucd 
de3 gefamten gemeinen deutichen Brivatrecht3” (Bd. I, Bonn 
1840) und „Die deutichen regierenden Fürſten und die Sou— 
veränetät” (Frankfurt 1839). — Sein Sohn, Karl Peter 
Wilhelm M., angefehener Hiitorifer, geb. 21. Dezember 
1838 zu Bonn, feit 1867 Profeſior ın Dorpat, jeit 1869 in 
Königsberg, ſeit 1877 inBonn, feit 1884 in leipzig, feit 1881 
aud) Herausgeber des „Hiftoriihen Taſchenbuchs“ Erfchrieb 
beſonders: „KarlV. unddiedeutichen Broteftanten 1545 — 55” 
(Düjjeldorf 1865), „England im Reformationgzeitalter” (ebd. 
1866), „Uber Aufgabe und Methode hütoriiher Forſchungen“ 
(Bonn 1867), „Don Carlos“ (2. Auff., Berlin 1876), „Studien 
und Skizzen zur Geſchichte der Reformationszeit“ (Leipzig 
1874), Nönianım und Berfajjung in Preußen“ (Bonn 1878), 
„Geſchichte der fatyoliichen Reformation” (Nördlingen 1880), 
„Die preußiiche Kirchenpolitik und der Kölner Kirchenftreit” 
(Stuttgart 1881), „Geſchichte und Politik“ (Leipzig 1884), 
„Geſchichte der deutſchen Königswahlen“ (ebd.1889). Much gab 
er von Noordens „Hiſtoriſche Vorträge” (ebd. 1884) heraus. 

Maurepas (ſpr. Mohr'pah, Sean Frederic Bhelippeanz, 
Graf von), franzöfiicher Staatsmann, geb. 9. Juli 1701 zu 
Verſailles, Minijter des Seeweſens, und nad) Qudwigs XVI. 
Thronbefteigung eriter Miniſter. Zu feinen Amtögenvjien. 
wählte er Turgot, Malesherbes und Necker. Er jtarb 21. No: 
vember 1781 zu Verfailled. Unter feinem Namen gab fein 
Setretär Salle „Mémoires“ heraug(4 Bde, 1790-94). 

Maurer (Beorg Ludwig, Nitter von), Staatsmann und 
Rechtshiſtoriker, geb.2.Noveniber 1790 zu Erpolsheim (Pfalz), 
jeit 1826 Projefjor in Münden, jeit 1831 Reichsrat, 1832 bi 
1834 Mitglied der Negentfhajt in Athen, feit 1847 bayrifcher 
Minijter de3 Außeren und der Juſtiz, geit. 9. Zuli 1872 in 
München. Er jchrieb beſonders: „Geſchichte der Martver: 
fafiung in Deutfchland“ (Erlangen 1556); „Geſchichte der 
Fronhöfe, Bauernhöfe und der Hofverfafjung in Deutſch— 
land” (4Bde., ebd. 1862 j.); „Geſchichte der Dorfverfaſſung in 
Deutſchland“ (2 Bde., ebd. 1865 f.); „Geſchichte der Städte: 
verjajjung in Deutſchland“ (4 Bde., ebd.1869— 71). — Sein 
Sohn Konrad von M.,geb. 29.April 1823 zu Frankenthal, ijt 
feit 1847 Brofefjor in München. Er jchrieb: „Die Entftehung 
des isländiſchen Staates und feiner Verfajjung” (Münden 
1852); „Die Belehrung der norwegischen Stämme zum Chris 
jtentum” (2 Bde., ebd. 1855 f.); Aber die Ausdrücke altnor= 
diicher, altnorwegifcher und isländiſcher Sprache” (ebd. 1868); 
„Island u...” (München 1874); „Zur politiſchen Geſchichte 
Islands“ (Leipzig 1880) u. |. w. 

Maurerei, jopiel wie Sreimaurerei(f.d.). 

Mauretanien (Mauretania), im Altertum die weitlichite 
Landjchaft Nordajrifas, umjaßte etiva dag heutige Marotfo 
und das weitlihe Algier und war von dem Volke der Mau = 
ven (}. d.) bewohnt, die, in viele Stämme geteilt, das Noma— 
denleben unddie Beſchäftigung mit Jagd und Krieg dem fried⸗ 
lihen Ackerbau vorzogen. Kaijer Claudius machte 42 n. Chr. 
M. zur römijchen Provinz und teilte es in zivei Provinzen: 
M. Caesariensis im O. und M. Tingitana m W. Spüter 
wurde M. Caesariensis jelbjt wieder geteilt in das wejtliche 
M. Caesariensis und das öjtliche M. Sitifensis. 

Mauriac (jpr. Moriad), Urrondijjement3hauptitadt im 
franzöjischen Departement Cantal, hat einen Gerichtshof, ein 
College, öffentliche Bücherjanimlung von 25000 Bänden und 
zählt (1881) 2348 betriebfame €. 
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Maurice (jpr. Morihs, Charles, genannt EHeri), Theater= 
feiter, geb. 29. Mai 1805 zu Agen (Lot und Baronne), machte 
fid) einen bedeutenden Namen durd) die Gründung des Thalia— 
theater3 in Hamburg (1843), dem er einen Veltrufveridhafite. 
Im Fahre 1885 übergab er die Leitung jeinen Sohne Guſtav 
M. (geb. 6. Dezember 1836). 

Maurice (pr. Madrid, Frederik Denifon), englifcher 
Theolog und Schriftiteller, geb. 1805 in Nurmanston, jeit 
1840 Profeſſor am Londoner Kings College; als er jeines 
Freiſinns wegen aus feinem Amt ausjcheiden mußte, jliftete 
er 1854, al3 Führer der hrijtlihen Sozialen, dag Working 
Men’s College, ward dann 1866 Brojejior der Moralphilo— 
jophie in Cambridge und ftarb 1.Aprif 1872 in London. Sein 
Hauptwerk ijt: „The religions of the world“ (5. Aufl., Lon⸗ 
don 1877). Sein Reben befchrieb fein Sohn Major Frederick 
M. (4. Aufl. 1885, 2Bde., deutich von Eell, Darmftadt 1885). 








P; 


Nr. 4827. Karl Peter Wilhelm Maurendrecher (geb. 21. Dezember 1938). 


Mauriſcher Stil oder Arabifher Bauftil, j. unter 
Baukunſt. 

Mauritia L. fil. (Mauritiuspalme, Weinpalme), Gattung 
aus der Familie der Palmen, Bäume mit hohen Stämmen 
und fächerartigen Blättern. M. flexuosa Z. fil. (Stapalıne, 
Viriti, Murici) ijt in den jumpfigen Niederungen de3 Ori— 
nofo, Rio Negro und Amazonas heimiſch. Die Blätter jind 
fäherfürnig, an langen Kolben ſchießen Blüte und Frucht 
heraus, legtere von tannenzapfenartiger Form, eine gejunde 
Speije; aus dem Marke wird Sago bereitet; der Sajt gibt 
Palmenwein. Die jungen Blätter liefern Faſerſtoff zu Ge— 
weben und ©eilen. Eine andere Artijt M. vinifera Murt. 
(Weinpalme), ebenfall3 in Südamerika heimiſch, deren Saft 
einen jüßen beraujchenden Wein gibt. 

Klauritius (franz. Isle de France, ſpr. Ihl d'Frangß), 
britiiche Inſel im Sndiichen Ozean, zur Gruppe der Maska— 
renen oder Mascarenhas gehörig; öſtlich von Madagaskar, hat 
einen Flächenraum von 1914 qkm mit (1883) 361095 €. 
Über ein Plateau von 500 m Höhe erheben ſich ſchön bewaldete 
Spitzen, darunter Pieter Boite (815 m), Pouce (807 ın) und 
Piton du Milieu (593 m). Eine Korallenbank mit elf Durd)= 
läſſen umzieht die Injel, welche durchaus vulkaniſch iſt. In 
der Zeit vom Dezember bis März wüten oftentſetzliche Wirbel⸗ 
ſtürme, doch iſt das Klima verhältnismäßig gejund. DasHaupt-— 
erzeugnis der Inſel iſt Zuckerrohr; außerdem werden Bauni— 
wolle, Indigo, Kaffee, Reis u. ſ. w. gebaut. Den beſten Hafen 
hat die Hanptſtadt Port Louis. Die Regierung leitet ein 
Gouverneur, dem ein geſetzgebender Körper zur Seite ſteht. 
Unter dem Gouverneur von M. ſtehen noch Rodriguez, die 
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Seychellen, die Umiranten und mehrere feine Inſeln inı Nor— 
den und Often Madagadlard. — M. wurde un 1507 von den 
Portugieſen entdedt und in Befiß genonmen, 1598 von den 
Holländern, 1712 von den Sranzofen und 1810 von den Bri— 
ten befeßt. Der lange franzoͤſiſche Beſitz hat bewirkt, daß mehr 
als die Hälfte der Bevölferung franzöfisch ſpricht. 

Manritins-und Cazarusorden, |. unterlazarudorden. 

Manritus, nad) anderen Wauritios, oftrönisder Kaiſer 
581—602, geb. 539 in Kappadotien, befehligte feit 579 in 
Aſien, ward 582 Eidam des Kaiſers Tiberius LI., dem er am 
14. Auguſt desfelben Jahres auf den Thron folgte, ward aber 
23. November 602 durd) den Haupmann Phokas geftürgt und 
am 23. Noventber 608 nebft feinen Brüdern und Söhnen er: 
mordet. Seine Geſchichte beſchrieb Theophylaktos Simo Katta 
(neu herausgegeben von de Boor, Leipzig 1887). 

Maurogeni (Beter), rumäniſcher Staatsmann, geb. 1819 
zu Jaſſy, war in der Moldau 1851 —57 nadyeinander Minijter 
der öffentlichen Arbeiten und de3 Nußeren, in Rumänien 
1860 — 75 wiederholt Finanzminifter, dazwiſchen (1867) aud) 
wieder Minifter des Außeren und ging 1885 als Geſandter 
nad Wien. Als Finanzminifter hat er den Kredit Rumäniens 
im Ausfande begründet und durch das Mautgefeß die ®rund- 
lage fir Handelsverträge gelegt. 





DVratıheiw Maury (geb. 14. Jaunuar 1806, 
geft. 1. Februar 1873). 


Nr. 4828. 


Aaurskordätos, berühmte Sanariotenfamilie. Zu nen— 
ven ſind: Zohann Nikolaus M., Sohn des gelehrten 
Bfortendolmetihers und Diplomaten Alerander Wi. (geb. 
1636 zu Konſtantiopel, geit. 1709 dafeıbit), folgte dieſem als 
Pfortendolmetſcher und wurde als der erſte Grieche 1709 Hof= 
podar der Moldau und 1716 der Waladıei; er itarb 1730. — 
Sein Sohn Konftantin®. war 1735—6] Hofpodarder Wa⸗ 
lachei. — Auch defjen Bruder Alerander M. war Hojpodar, 
mußte aber 1787 nach Rußland flüchten, wo er den Prinzen 
titel erhielt. — Fürft Alexander M., Enkel des Borigen 
geb. 15. (13.) Februar 1791, war 1822— 25 Präfident der 
griechiſchen Regierung undzeichnete fich beſonders bei der Ver— 
teidigung von Miſſolunghi aus. Unter dev dann folgenden 
Bräfidentfchaft des Kapodiſtrias gehörte er zu den Häuptern 
der Öegenpartei. Im Jahre 1838 von König Otto zum Mini: 
fter de8 Auswärtigen ernannt und 1834—40 nacheinander 
Sefandter in München, Berlin und London, ward er 1841 
Minifterpräjident, doch ging er bald darauf al3 außerordents 
licher Gefandter nad) Konftantinopel. Seit dem September: 
aufftandvon 1843 wieder in Athen, ſtand er noch zweintalan der 
Spipe des Kabinetts, 1844 und 1854— 55. In dem Zwiſchen— 


zeit von 1850—54 war er Öefandter in Bari. Nach Ottos 
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Sturz ward M. nod) in die Nationalverſammlung gewählt 
Er ftarb 18. Auguft 1865 auf Agina. — Sein Bruder De— 
metrius M., gleichfall3 Herporragender Freiheit3fänpfer, 
war eine Zeitlang Kultusminijter und ftarb 5. September 
1873 zu Athen. 5 

Mauromichãlis (Petros), berühmter Mainotenhäuptling, 
bekannter unter dem Nanmen Petro-Bei, geb. 1775, be= 
gann als Teilnehmer der Hetärie mit Kolokotronis (ſ. d.) im 
März 1821 den Kampf gegen die Türkei in Morea; führte 
1822 den Borfigder Nativnalverfammlung von Aſtros, wurde 
1823 Chef der ausübenden Gewalt, bekleidete wiederholt die 
höchſten Staatswürden, ward aber 1830 unter der Bräjidents 
ſchaft von Kapodiſtrias gefangengefept, worauf jein Sohn, 
GeorgM., und fein Bruder, Konftantin M., 9. Oktober 
1831 den Bräfidenten erniordeten. Stonftantin ward dabei auf 
der Stelle niedergehauen, Georg bald darauf hingerichtet. 
Beter M. erhielt 1832 die Freiheit wieder, wurde ein treuer 
Anhänger König Ottos, der ihn u.a. zum Vizepräfidenten des 
Staat3rat3 ernannte, und ftarb 29. Januar 1848 zu Athen. 
— Sein Sohn Anaſtafios M. focht gleichfalls im griechiſchen 
Unabhängigkeitskriege mit, wurde General, war ſeit März 
1848 Kultus- und vom Oktober 1848 bis April 1849 Kriegs: 
minifter und jtarb 11. Mai 1870 zu Athen. 

Maurophoriten hießen die 500 jungen griechifchen freis 
willigen todesmutigen Krieger, welche bie von Ypfilanti 1821 
ind 2eben gerufene Heilige Schar bildeten. Dieje Helden wur— 
den von den Türken am 19. Juni 1811 in der Schlacht von 
Dragatfchan vernidtet. 

Maurus (Hrabanus), berühmter Theolog, ſ.Hrabanus 
Maurus. 

Maurs (ſpr. Mohr), Stadt im Arrondiſſement und ſüdweſt— 
lich von der Stadt Aurillac im franzöſiſchen Departement 
Cantal, an der Rance gelegen, hat Kaſtanienbau, Fabriken für 
Farholzextrakt, Sägemühlen und (1881) 1862 E. 

Maursmünſter (franz. Marmoutier), Stadt im Kreiſe Bas 
bern des reichſsländiſchen Bezirks Unterelfaß, an der Eiſen— 
bahn Zabern-Schlettſtadt gefegen, hat (1885) 1937 mit Obſt⸗ 
und Weibau, Feilenhauerei,Strohhutfabrifation und in Stein- 
brüchen —— E. Den Anlaß zur Gründung gab ein 
ſchon im 6. Jahrhundert beſtehendes, 724 vom Abt Maurus 
zum zweitenmal gegründetes Kloſter. 

Maury (ſpr. Mohri, Jean Siffrein), franzöfifcher Kardinal, 
ae, 26. Juni 1746 zu Valréas (Grafſchaft Banaifjin), ward 
Abt von Frenade, 1789 als Abgeordneter der Nationalver- 
ſammlung, Gegner Neckers und der neuen Staatälehren, wan⸗ 
derte während der Revolution nadı Rom aus und wurde 1794 
vom Papft zum Bifchof von Nicäa i.p. und 1798 zun Kar— 
dinal ernannt. Napoleon I. erhob ihn 1806 zum Almoſenier 
bei feinem Bruder Hieronymus, 1810 zum Erzbifhof von 
Paris, welche Stellung er nad} dev Rückkehr der Bourbonen 
auf des Papſtes Befehl wieder aufgab. Er ſtarb 11.Mai1817 
in Nom. Seine „Oeuvres choisies“ erfdienen in 5 Bden. 
(Paris 1827). Sein Leben bejchrieben fein Neffe L.S. Maury 
(Paris 1827), Hergenröther (Würzburg 1879) und Nicard 
(Baris 1887). 

MMòaaury (Juan Maria), ſpaniſcher Dichter und Kritifer, 
geb. 1780 zu Malaga, nahm fpäter feinen Aufenthalt in Paris 
und ſtarb 2. Ottober 1845, Berühmt machte er fich durch feine 
unter dem Titel „Espagne poetique“ (2 Bde., Paris 1826 
bi8 1827) veröffentlichte Sammlung der jpanifchen Lyrifer 
mit metriihen franzöſiſchen Uberſetzungen. Eine Sammlung 
feiner Eeineven Gedichte und Aufiäpe erichien unter dem Titel 
„Poesias castellanas“ (3 Bde. Valencia 1845). 

A.aury(ſpr. Mohri, Louis Ferdinand Alfred), franzöſiſcher 
Kulturhiſtoriker, geb. 23. März 1817 zu Meaux, ward 1860 
Hofbibliotyefar der Tuilerien, 1862 Profeſſor der Geſchichte 
am College de France und 1868 Generaldirettor des Staats: 
archivs. Seine Hauptwerfe find: „Histoire des grandes 
for&ts de la Gaule“ (Paris 1850; neue Aufl. 1867), „Le 
sommeil etlesr&ves‘‘(ebd.1861, 3. Nufl.1865), „Oroyances 
et legendes de l’antiquite (ebd. 1863; 2. Aufl. 1865) u. a. 

Maury (pr. Mohri, Matthew Fontaine), verdienter nords 
ameritanifher Seemann und Phyſiker, geb. 14. Januar 1806 
in der virginischen Grafſchaft Spottiylvania, trat 1825 als 
Midihipman in den Geedienit, leitete jpäter in Waſhington 
da3 Seekartenarchiv nebft dem Hydrographifchen Büreau und 
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dem Nautifchen Obfervatorium, bi3 er 1861 in die Dienjte 
der Konföderierten trat und hier die Küſtenwehr organifierte. 
Nach Beendigung des Bürgerkriegs Iebte er in Merifo und 
London, fehrte aber 1868 heim und ftarb 1. Februar 1873 ala 
Profefjorander Kriegsſchule zu Lerington. Dank feinen Hydro= 
graphifchen Arbeiten und Segelanweifungen wurden die nieis 
jten längeren Seereijen um 5—10°/, abgefürzt. Ex veröffent- 
lichte: „Wind and currents charts“, „Sailing directions“ 
und „Physical geography of the sea‘ (New Norf 1856; 
neue Ausg. 1873; deutich 2. Aufl., Leipzig 1859) u. j.ıw. Seine 
Lebensgeſchichte jchrieb feine Tochter (herausgegeben von 
Martham, Kondon 1887). 

Haus (mus), Säugetiergattung, f. unter Mäufe. 

Mauſchel (vom hebr. Mofcheh, d. i. Mofes), fpöttifche Be- 
zeihnung für Sude, mauſcheln, ſchachern; in jüdischer 
Weiſe plappern, jüdeln. 

Mäuschen (musculus) oder Maus heißt nad) feiner Ge— 
ftalt ein Muskel, indem er in eine mehr oder weniger eiförmige, 
dide Mafje undeinen Schwanz, dieSehne, zerfällt. Anderfeit3 
wird aber auch im gewöhnlichen Leben die Elibogengegend 
ohne allen Grund als M. bezeichnet. 

Mäuſe (Murini), Gruppe der Nagetiere (Glires), ſowohl 

‚an Arten wie an Individuen fehr reihhaltig. Sie werden den 
Menſchen durch itarfe Vermehrung und große Öefräßigfeit ehr 
ſchädlich. Von Geſtalt Hein, befigen fie eine fpige Schnauze, 
große Augen und breite Ohren. Dozu kommen lange Schnurr: 
borſten, zierlice füinfzehige Füße und ein langer, nadter 
Schwanz. Sie findüber die ganze Erde verbreitet und fommen 
meift des Nacht aus ihren Schlupfwinfeln. Katzen und Eufen 
ftelen ihnen Hauptfählich nad. Die Gattung Maus (Mus) 
enthält als befannteften Vertreter die Hausmaus (Mus 
musculus 2.), welche nur in menſchlichen Wohnungen fi 
findet. Sie iſt kaum 8—9cm lang, läuft, ſpringt und Mettert 
behende und wirft jährlich fünf- bis ſechsmal Zunge. Die 
weißen M. mit voten Augen, Saferlafen oder Albinos ge: 
nannt, find nicht felten und werden al3 Zimmertierchen gern 
gehalten. Die Singmaus, eine gemeine Hausmaus, hat(viels | 
leicht krankhaft) das Vermögen, pfeifende oder jingende Töne 
zu erzeugen. Die Waldmaus (Mus sylvaticus Z.) lebt in 
Wäldern und Gehölzen Europas und wird durch nıafjenhafte 
Vermehrung Shädlicdy, indem fie auch Setreidefelder heimſucht. 
Die Brandmaus oder Feldmaus (Mus agrarius Pal.) 
findet ſich in trockenen Herbjten auf unferen Feldern, diefe arg 
fchädigend. Die Zivergmaus (Mus minutus Pal.) iſt 7 cm 
fang und wiegt I ern findet fi im ganzen mittleren 
Europa und in Sibirtän und baut ihr Neft aus Grashalmen 
anfKornhalme. DielSemgroßeHandratte(MusrattusZ.) 
ſtammt aus Berfien, ijt aber durd) die23cm große Wander: 
ratte (M. decumanus Paul.) bei ung faft ganz verdrängt 
worden. Zur Gruppe der Mäufe zählen aud) die Hamſter 
(Cricetus), die Scharrmäuſe (Hesperomys) u. a. Scher⸗ 
maus, Wühlmaus ıc.). 

Mäufebufard, Raubvogel, j. unter Bufjard. 

Mäuſedarm, Bilanzenart, |. unter Stellaria L. 

MÆuüuſedorn, Pflanzenart, f. unter Ruscus L. 

Aiaufer oder Maujerung nennt man die im Frühjahr 
(Sommerffeid) oder im Herbit (Winterfleid) eintretende Er- 
neuerung des Federkleides der Vögel, womit an eine 
Anderung der Färbung und Zeichnung verbunden ilt. DieM. 
dauert gegen 4— 6 Wochen und entipriht dem Hären der 
Säugetiere, dem Häuten der Reptilien 2c. Bei einigen Vögeln 
unterliegt aud) der Schnabel einer M. 

Maufer (Wilhelm), Sewehrtechniter, geb. 2. Mai 1834 zu 
Oberndorf am Nedar (Württemberg), war Arbeiter in der 

dortigen königlichen Gewehrjabrif, erfand zufammen mit jei- 

nem Bruder Baut 1863 und 1865 zwei verbejjerte Zündnadel⸗ 
gewehre und jiedelte 1867 nach Lüttich über. Uber fein 

Maufergemwehr (f. d.), Im Jahre 1874 erwarben bie 

Gebrüder M. die Gemwehrfabrit in Oberndorf, wo Wilhelm 

M. 13. Januar 1882 ftarb. Inzwiſchen ift im deutſchen 

Reichsheere das Gewehr M./71 durch das ——— mit 

Schaftmagazin verdrängt, in welches die Gebrüder M. jenes 

abgeändert hatten. 





Oberndorf in Württemberg. Das Gewehr führt eine Einheits— 
patrone mit Kupferhülſe und maſſivem Geſchoſſe, hat ll mm 
Kaliber und bedarf zum Laden und Fertigmachen nur dreier 
Griffe. Dad M. gehört zur Gattung der Nadelgeiwehre und 
feine Abſtammung von dem Dreyfefchen Zündnadelgewehr iſt 
aus der Abbildung erlihtlih. Die Ladung beträgt ?/, Ge: 
ſchoßgewicht (Geſchoß 25 g, Pırlverladung 5g), die Anfangs⸗ 
geihmindigfeit 430 m, die fihere Schußweite 1600 m (gegen= 
über 1200 m bei dem Chajjepotgewehr). Die Patrone hat 
Zentralzündung, d. h. jie trägt die von der Nadel zum Platen 
zu bringende Zündpille in der Mitte des Bodens. 





Nr. 4829. Die Zwergmaus (Mus minutus Pal). 
Mäuſeturm, ein etwas unterhalb Bingen auf einen Quarz⸗ 
felſen mitten im Rhein erbauter Turm. Eine alteSage berichtet, 
daß Erzbiſchof Hatto II. von Mainz (feit 968) bei einer Teue- 
rung eine große Zahl arnıer Leute in eine Scheuer einjperren 
unddieje dann anzünden lich, beim Weheruf der Verbrennen: 
den aber ausrief: „Hört ihr, wie die Mäuſe pfeifen ?” ZurStrafe 





Nr. 4830 und 4831. 


Das Mauſergewehr. 


wurde er ſeitdem von den Mäuſen verfolgt. Um ihnen zu ent— 
geben, baute er fich einen Turm im Rhein, aber die Mäufe 
urchſchwammen den Fluß und fragen den Erzbifchof. — Der 


Mauſergewehr heißt im Volksmunde da in dem deut- NameM. ift jedod) nad) der gewöhnlichen Erklärung nur ent— 
ſchen Reichsheer eingeführt geweſene Infanteriegewehr M/71, | jtellt aus Mautturm; des Zolles wegen wurde der Turm im 
nad) den Namen feiner Erfinder, der Gebrüder Mauſer in | 13. Sahrhundert angelegt. Nach neuerer Erklärung ift dag 
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Wort M. aus Musturm (Gom altniederſächſiſchen Mus, 
d. i. Waffe) entftanden und bedeutet einen Turm, wo bewaff= 
nete Leute den Schiffen auflauerten. Seit 1856 dient er als 
Wartturm. — Ähnliche Sagen, wienon Hatto, werden von den 
Königen Bopiel von Bolen und Snio von Dänemark erzählt. 
Mausöhriein(Maufeohr), Bflanzengattung, |. Myosis L. 
Maufoleum (griedh.mausolleion), uriprünglic) das Grab⸗ 
dentmal, welches dem im Jahre 353 0. Chr. geftorbenen König 
von Karien Maufoölus von feiner Gattin Artemifia in 
Halifarnaß errichtet wurde. Das M. war ein vierediger Bau 
von 35,, m Länge bei 26,, m Breite, der die drabfammer ent- 
hielt und eine von 36 jontfchen Säulen umgebene Cella trug. 
Über der Cella erhob ſich nad) aſiatiſcher Weife eine Pyramide 
von 24 Marmorſtufen, bekrönt auf ihrer Plattform von einem 
Viergeſpann mit dem noch erhaltenen Koloſſalbilde des Mau— 
ſolus. Nach dieſem Denkmal, dag die Alten unter die ſieben 
Wunderwerke der Welt zählten, nannte man ſpäter ähnliche 
Grabmäler Mauſolẽen (Abb. Bd. III, 3238; |. auch Grab 
und Grabdenkmal Abb. Bd. IV. 8735, 3736 und 3737). 








Gabriel Mag (geb. 23. Auguſt 1840). 


Mauſſade (franz., ſpr. Moſſahd), abgeſchmackt, närriſch; 
Mauſſaderie (ſpr. Moſſaderih), Widrigkeit, mürriſches uns 
freundliches Weſen. 

Mausvögel (Colius), zur Ordnung der Kuckucksvögel 
(Coceygomorphae) gehörende Vogelgattung, aus ſieben Ar⸗ 
ten beftehend, die ausſchließlich Afrika bewohnen. Sie befißen 
kurze, dide Schnäbel und furze Füße, deren äußere und innere 
Zehe Wendezehen find. Ihr Gefieder ift rötlich-mauggrau ges 
färbt. Der Langfhmwänzige Mausvogel (Colius ma- 
erurusGray) bewohnt Wälder und nährtfich von Vegetabilien. 

Maut, in Süddeutſchland und Öfterreid) fopiel wie Boll. 
Mautbrief, Zollerklärung; ſ. auch AUsmauten. 

Mautern, Stadt in der öſterreichiſchen Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft Krems, an der Donau gelegen, hat ein Bezirksgericht, 
ein Schloß und (1880) 814 €. Me. iſt das Mutinum der 
Römer und das Mutaren des Nibelungentiedes. Im Jahre 
1484 befiegte hier Matthias von Ungarn die Ofterreicher. 

Mauthhaufen, Marktfleden in der öſterreichiſchen Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft Berg, liegt an der Donau gegenüber der 
Ennsmündung, hat ein Bezirksgericht, Oranitbrüche, Pferde- 
märtte und (1880) 1783 &. Auf einem Felfen an der Donau 
liegt daß Schloß Pragſtein. 

Mauthner (Fritz), Schriftfteller, geb. 22. November 1849 
u u bei Königgräß, feit 1876 in Berlin wohnhaft. Er 

chrieb fleinere Luftipiele, das foziale Drama „Unna“, die 
Studien „Nach berühmten Muftern” (1870 und 1880; 15. 


Nr. 4832. 











Aufl. 1883), die Erzählung „Vom armen Franiſchko“ (Bern 
1880; 7. Aufl., Dresden 1886), den Novellencyklus „Die 
Sonntage der Baronin“ (1880; 3. Aufl. 1884), verfchiedene 
Nomane, die fatirifchen „Aturenbriefe” (1885), „Der letzte 
Deutſche von Blaina” (Berlin 1886; 4. Aufl. 1885), „Credo“ 
(ebd. 1886), „Won Keller bis Bola“ (ebd. 1888), „Der Pega⸗ 
ſus“ (Dresden 1889), „Die erfte Bank. Keine Schul: und 
Feriengeſchichte“ (Glogau 1890) zc. 

Mlantner (Eduard), Schriftjteller und Luftfpieldichter, geb. 
13. November 1824 zu Peſt, war 1855—64 bei der General⸗ 
direktion der franzöſiſchen Staatsbahngeſellſchaft, feit 1865 
bei der kaiſerlichen Bücherſammlung in Wien angeftellt; er 
ſtarb 2. Juli 1889 in Baden bei®Wien. Bei einen vom Wiener 
Burgtheater 1851 außgeichriebenen Wettbewerb errang M.S 
Stüd „Ein Preisluſtſpiel“ den zweiten Preis. Dieſes und 
die „Gräfin Aurora” veröffentlichte er unter dem Titel „Luſt⸗ 
fpiele” (Wien 1852). Später erjchienen nod) verichiedene 
Scaufpiele, mehrere Heine Luft: und Feftipiele, „Gedichte“ 
(Leipzig 1846 und Wien 1868), „Rleine Erzählungen” (Wien 
1858) und „Der Nixen Weihegruß” (1886). 

Mauvais (franz., ſpr. Mowäh), ſchlecht; m. plaisant (ſpr. 
m.pläſang), alberner Spaßmacher; m. sujet(fpr. m. ßüſcheh), 
ſchlechter Kerl. 

Mauvein (Mauve, Malvenfarbe), ein nur noch wenig ges 
bräuchlicher Teerfarbſtoff, als rotvioletter Teig im Handel. 

Mauvillon (ſpr. Mohwijong, Jakob), politiſch⸗philoſophi⸗ 
ſcher und militäriſcher Schriftſteller, geb. 8. März 1743 zu 
Leipzig, ſtand 1759—65 als Ingenieuroffizier in hannover: 
ſchen, ſeit 1785 in braunſchweigiſchen Dienſten, wurde ſpäter 
Oberſtleutnant und Lehrer am Carolinum in Braunſchweig 
und ſtarb daſelbſt 11. Januar 1794. Sein Hauptiverf iſt die 
mit Hilfe Mirabeaug (f.d.)verfaßte „Schilderung des preußi- 
fchen Staates unter Friedrih II.” (4Bde., Leipzig 1793 95). 

Mävius, Dichter und Pritifer im Altertum, |. Bavin. 

Alavors, Kriegdgott, ſ. Mars. 

Mavrodin, Stadt im Kreife Teleorman in der Walachei, 
hat einen Jahrmarkt und zählt ca. 800 E. 

Mawahhbutter (Bajfiabutter), f. unter Baffia. 

Mar (Emanuelvon), Bildhauer, geb. 1810 zu Bürgjtein 
in Böhmen, ſchuf in Prag viele edle Bildwerke klaſſiſchen 
Stils, 3.B.die Apoftel Cyrillus und Methodius in dev Teyn— 
kirche, das Grabmal der heiligen Ludmilla im Dom zu St. 
Beit und dag eherne Radetzkydenkmal (1858). — Weniger be: 
deutend als Bildhauer von meift detorativen Werken war fein 
Bruder Joſeph M., geb. 8. Januar 1804 zu Bürgftein, geit. 
18. uni 1855 in Brag, wo feine Hauptwerke das Neiterftand- 
bild des Kaiſers Franz I. und die jenes Radetzkydenkmal ums 
gebenden Figuren find. 

Max (Gabriel Cornelius), berühmter Maler, geb. 23. Au= 
guſt 1840 in Prag als Sohn des Bildhauerd Joſeph M. 
(ſ. d.). Seine Bilder von gedämpftent, harmoniſchem Kolorit 
find der ergreifende, oft erihütternde Ausdruck melandolifd): 
poetifcher, aber auch franthafter Gedanten, jo z.B. Die Mär: 
tyrerin am Kreuz (1865), Die Löwenbraut, Die Kindesmör— 
derin, Chriſtus heilt ein franfes Sind (Wationalgalerie in Ber⸗ 
lin), Etftafe einer Auguftinerin in Dülmen (Neue Pinakothek 
in Münden) u. a. Er ift Brofeffor an der Afademie in 
Münden. Sein Leben beichrieben Klemt (1887) und Nikolaus 
Mann (1888). 

Max. oder Muxim., bei natunwijjenschaftlien Namen 
Abkürzung für den Botaniter K. J. Maximowicz( . d.). 

Marau, Weiler im badiſchen Kreiſe Karlsruhe, am Rhein 
gelegen, iſt Eiſenbahnknotenpunkt, hat eine Eiſenbahnſchiff⸗ 
brücke, Hafen für Kohlenfchiffe, Celluloſefabrik und mit Knie— 
lingen, zu dem es gehört, (1885) 2447 meilt evangelifche E. 

Mardor, ehemalige Goldmünze in Baden, = 2 Goldgul⸗ 
den, — 14,,, Mart. 

Maren, Dorf inder Amtshauptmannſchaft Birma der fäch- 
ſiſchen Kreishauptmannſchaft Dresden, hat Kalkbrüche, Stroh—⸗ 
flechterei und (1885) 757 E. Bei M. nahmen 21. November 
1759 die Oſterreicher eine preußiſche Heeresabteilung unter 
General Fink gefangen („Finkenfang bei M.“). 

Maxentius, römiſcher Kaiſer, Sohn des Maximianus, 
wurde 306 in Rom von den Prätorianern zum Auguſtus aus: 
gen und befiegte den bisherigen Kaiſer Galerius, der von 

s Bater getötet wurde. Lepterer ſah ſich jedod) genötigt, 
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vor ſeinem grauſamen Sohne nachGallien zu flüchten. Schließ⸗ 
lich erlag M. gegen Konſtantin, der 312 gegen ihn in Italien 
eingedrungen war, 27. Ottober bei Sara Kubra am Tiber, in 
welchem Fluſſe er im Alter von 30 Jahren ertranf. 

Marhütte oder Marimilianshütte, das größte Eifen- 
wert Süddeutſchlands, liegt in dem bayrijchen Regierungs- 
bezirt Oberpfalz, nördlich von Regensburg, wurde 1833 ge= 

ründet, liefert Eifen, Stahl und Erzeugnifje daraus und ge— 
—* einer Geſellſchajt, die auch große Eifenfteingruben in 
Bayern und Thüringen beit. 

Maxilla (lat.), der Kiefer (Kinnlade). Marillar, den 
Kiefer betreffend, 

Maxim., Ablürzung, |. Max. 

Maximal (fat.), in Bufammenfeßungen Bezeihnung für 
das Größte, Höchſte, im Gegenfaß zu Minimal, dem Kleinſten, 
Niedrigiten, 3. B. Marimalgewidt. 

ſlaxime heißt derjenige Orundjag, den man ſich zur Richt- 
ſchnur jeine® moraliihen Handelns ermählt. Onfomeit die 
M. in dem fittlichen Charakter des Menſchen beruht, iſt ihre 
Begründung Sache der Ethik, ihre Ausbildung und Kräftigung 
Aufgabe der Pädagogik. 

Maximgeſchütz, eine von dent Amerifaner Maxim herge- 
ftellte, 1888 allgemeiner befannt gewordene Mitrailleufe, 
welche aber kein Zaufbündel, fondern nur einen Lauf bejipt, 
der mit großer Schnelligkeit die ihm durch bejondere Vor— 
richtung zugeführten Patronen einzeln verſchießt und zugleich 
die Kraft des Rüdjtoßes zum Ausziehen der Hülfen der ge— 
brauchten Metallpatronen verivertet. 

Maximianus (Marcus Aurelius Valerius Hercufius), 
römijcher Kaiſer, geb. 250 n. Chr. in Sirmium, wurde wegen 
jeiner Tapferkeit vom Kaiſer Dioffetian 285 n.Chr. zum Cäſar 
und 286 zum Auguftus erhoben, worauf von ihnen noch zwei 
Cäfaren, Sonftantius und Galerius, ernannt wurden. Bei der 
292 vorgenommenen Teilung des Reiches erhielt M. Stalien, 
Spanien und Afrifa und hatte feinen Wohnfig in Mailand. 
Gleichzeitig mit Dioffetian legte er 305 die Auguftuswürde 
nieder. Aber jchon 306 brach in Rom ein Aufjtand aus, in 
welhen M.s Sohn Maxentius zum Auguftus ausgerufen 
ward, der nun feinen Vater zum Mitregenten annahm. Doc) 
mußte M. bald vor dem eignen Sohne nad Gallien flüchten 
und ward ſchließlich 810 infolge einer verratenen Verſchwö— 
rung gegen Konftantin den Großen getötet. 

Marimilian I., deuticher Kaifer (1493 — 1519), geb. 22. 
Mürzt459z3u Wiener-Neuftadtal3Sohn KaiſerFriedrichs 1IIJ. 
Er heiratete 1477 die 21jährige Maria, Erbin von Burgund, 
die Tochter Karls des Kühnen, und erwarb hierdurd) die bur- 
gundiſchen Bejigungen, die er, bejonders bei Öuinegate(1479), 
tapfer gegen Frankreich verteidigte. Die rebefliihen Stände 
von Flandern bezivang er mit Heeresmacht und ward 1485 ihr 
Statthalter. Am 16. Februar 1486 zum römischen Könige ge: 
wählt, eilte er bald darauf wieder nad) den Niederlanden, um 
bon hieraus die Bretagne zu erobern, mitderen Erbin Anna er 
verlobt war. Als er zum neuen Kriege ohne Bewilligung der 
Stände Steuern — überliſteten ihn die Bürger von Brügge 
und hielten ihn 1488 eine Zeitlang gefangen. Erſt 1489 
kehrte M. wieder nad) Oſterreich zurück, um 1490 die Ungarn 
und 1492 auch die Türken daraus zu vertreiben. Aber die 
unerhörte Beleidigung durch Karl VIII. von Frankreich, der 
M.s Braut, Anna von Bretagne, zur Ehe gezwungen hatte 
und die ihm verlobte Tochter M.s zurüdjandte, trieb ihn wie⸗ 
der in den Kampf mit dem alten Gegner, von dem er im Frie- 
den von Senlis (1493) Artois und die Freigrafſchaft Burgund 
zurüderlangte. Seit ſeines Bater8 Tode (1493) deutfcher Kai— 
fer, heiratete er bald darauf die reiche Tochter des Herzogs 
Galeazzo Sforzavon Mailand, Blanca Maria,undführtenun 
lange nußlofe Kriege mit Franfreich un Diailand und Neapel, 
bewilligte 1495 auf dem Reichsſstag zu Worms den Reichsſtän— 
den eine durchgreifende Reform der Berfafjung Deutſchlands, 
die Herftellung des allgemeinen Landfriedens, die Einſetzung 
eines Reichskammergerichts ſowie die jährliche Einberufung 
der&tände undempfing dafür ftatt der mittelalterfichenHeeres= 
folge den fogenannten Gemeinen Pfennig ; injolgedeffen errich- 
tete erjtehende Truppen (Landsknechte). Mit diejenerwarb er 
fid) als Mitglied der Heiligen Ligue (ſ. unter Liga) feit 1511 
gegen die $ranzofen nochmals bedeutenden Ruhm durch einen 
zweiten Sieg bei Guinegate (513), weldyen er im Bunde mit 


Heinrih VIII. von England gewann. Dennod) fonnte er 
nit verhindern, daß Franz I. von Frankreich 1515 Mailand 
in Befig nahm, während Neapel an Spanien gefallen war. 
Die auf dem Reichstag von Köln (1512)von M. vorgeſchlagene 
Reform, die Einteilung des Reiches in zehn Kreife, ward erjt 
1521 langſam zur Ausführung gebracht. M. ftarb 12. Ja— 
nuar 1519 zu Wels in Oberöjterreih. Er erwarb feinem 
Haufe nod) Tirol (1490), Börz und Gradiska und 1504 Teile 
von Bayern und erhielt und erweiterte alle Ausſichten und 
Anſprüche feine Haufed. Die Ehe feines Sohnes Philipp 
ließ auf den Befit von Spanien, die feines Enkeis Ferdinand 
fowie feiner Entelin Maria auf den Befi Ungarns und Böh— 
mens bofjen. Deutihland aber ſtand im Begriff, aus einer 
Monarchie eine jtändifche Oligarchie zuı werden. Seines Va- 
ter3 und feine Geſchichte entwarf M. jelbft, ein Freund der 
Wiffenihaften und Künſte, im „Weigfunig“, den jein Ge: 
heimichreiber Marz Treizſaurwein feit 1512 ausführte. Als 
„legten Ritter” Hatihn Anaſtaſius Grün verherrfiht. Sein 
Nachfolger als deuticher Kaiſer ward fein Enkel Karl V. (ſ. d.). 
Vgl. Ranke, „Geſchichte der römiſchen und germaniſchen Völ⸗ 
ter von 1494— 1535” (Bd. 1); Klüpfel, „Kaiſer M.I.“ (Ber: 
lin 1864); Ulmann, „Kaiſer M. J.“ (Stuttgart 1884 ff.); Adler, 
„Die Organifation der Zentralverwaltung unter M. I.” (Leip: 
zig 1886); Kirchlechner, Kaiſer M. J. als Jäger“ (Linz1887) ꝛc. 
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Nr, 4888. Marimilian I. (geb. 22. März 1459, geſt. 12. Januar 1619). 


Maximilian II. deutſcher Kaifer(1564— 76), geb. 31. Zırli 
1527 zu Wien al3 Sohn und Nachfolger Kaiſer Ferdinandsl. 
ward am fpanifchen Hofe Karls V. mit deſſen Sohne Bhilipp 
erzogen und feit 1548 Gemahl von Karls Tochter Maria. 
Er bezeugte früdzeitig entjchiedene Abneigung gegen ſpa— 
nifche Verhältniſſe, dagegen eine gegen die Brotejtanten duld- 
fame Sefinnung. Nachdem er 1548—50 und nochmals 1551 
al3 Regent in Madrid gene hatte, wirkte er 1552 von 
Wien aus mit Eifer für dad Zuftandelommen des Paſſauer 
Vertrags. Im Jahre 1552 noch wurde M. Statthalter von 
Ungarn, 1562 böhmifcher und römijcher König, 1563 Künig 
von Ungarn, 1564 Raijer. Auch als folder wollte er zwar 
in feinen Zanden Öfterreich, Böhmen und Ungarn Kultus und 
Verfafiung der katholiſchen Kirche bewahrt wiſſen, aber Ge- 
walt zu üben verwarfer. M. hofite die entziveite Nation ein- 
mütig gegen die Türlen zu führen, deren Macht er unter- 
ſchätzte. Dennoch that erfelber nichts gegen diefelben und über- 
ließ 1568 den Türken die in Ungarn gemachten Eroberungen. 
Währenddent war Deutfchland durch niannigfache Zerwürf- 
nifje im Innern erjchüttert und der Barteihaß der Katholifen, 
der Calpiniften und der Lutheraner wuchs mehr und mehr. 
M. jah mit Bedauern, wie der päpjtlihe Nuntius täglid) mehr 
Einfluß gewann, aberdie Rückſicht auf die habsburgiſche Haus: 
politit, M.s perfünliche Vorliebe für den katholiſchen Gottes⸗ 

18* 
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dienft ließen alle Hoffnungen jcheitern, welche die Evangeliſchen 


auf diefen Kaifer gebaut ‚hatten. Er ſtarb 12. Oftober 1576 
und hinterließ ſechs Söhne und vier Töchter. Vgl. beſonders 
von Miller, „Epistolae Ferdinandi I. et Maximiliani II.“ 
ge 1808) und Koch, „Quellen zur Geſchichte M.s II.“ (2 
de., Xeipzig 1857 —61). r 
larimiltan (Ferdinand Zofeph), Erzherzog von Diter- 
reich und Kaifer von Merifo (1864— 67), geb. 6. Juli 1832 
zu Wien als zweiter Sohn des Erzherzogs Franz Karl und 
Bruder Kaiſer Franz Joſephs. Er leitete 1854 — 57 ala 
Kontreadmiral das öſterreichiſche Marineweſen, war feit 1857 
mit Charlotte von Belgien vermähft und dann von 1857 bis 
1859 ®enerafgouverneur de3 Lombardiſch-Venezianiſchen 
Königreichs. Auf Betrieb Napoleons ILL. nahm Mt. 1863 die 
ihm von den mezifanifhen Notabeln angebotene Kaifertrone 
don Mexiko an und hielt 12. Suni 1864 mit feiner Oemahlin 





N Nr 


Nr. 4834. Marimilion Yerdinand Joſeph, Kaijer von Merito 
(geb. 6. Juli 1882, geft. 19. Juni 1867). 


in der Hauptftadt feinen Einzug. Nun ging M. an die Aus— 
führung feiner Hochfliegenden Plane für Hebung des Landes 
und Einrichtung eines geregelten Staatsweſens. Aber mäd): 
tiger als er waren feine Gegner unterder Führung von Juarez. 
Auch war Napoleon feit der 1865er Jahresivende der mexifa= 
nischen Unternehmung gründlid müde und gab feinen Trup- 
pen Befehl, ſich aus Dierito zurüdzuziehen, alle Verſuche Char— 
lotten3 in den Zuilerien wie im Vatifan, für ihren Gemahl 
Hilfe zu erflehen, blieben fruchtlos; Charlotte felbft verfiel 
währendihres Aufenthalts zu Nom in Geiftestrantheit. Nach— 
dem die Franzoſen Anfangs 1867 Mexiko verlafjen, warf ſich 
M. in die fefteBergftadt Querstaro, fiel aberdurd; Verrat des 
Oberften Lopez fchliefjlich in die Hände des Generals Escobedo 
und ward 19. Juni 1867 erfchofien, feine Leiche aber nad) der 
Kaifergruft in®ien übergeführt. Aus M.s Nachlaſſe erſchie— 
nen u. a, „Aus meinem Leben“ (7 Bde., Leipzig 1867 f.), 
Vergl. Prinz Felix zu Salm-Salni, „Dueretaro” (2 Bde., 
Stuttgart 1868) ; von Hellwald, „M. J.“ (2Bde., Wien 1869); 
Kendall, „Mexiko unter.” (London 1872); Brinzeffin Felix 
zu Salm-Salm, „Zehn Jahre aus meinem Xeben“ (3 Bbe., 
Stuttgart 1875) u. |. w. 

Marimilian, NamemehrererKurfürſten von Bayern. 
— Marxrimilianl.,von 1597 an Herzog, von 1623—51 Kur: 
fürft, geb. 17. April 1573 zu Land3hutal3 Sohn Wilhelms V. 
Sn Ingolitadt von Sefuiten erzogen, hate M. die Broteltan- 
ten, vollzog 1607 die vom Saifer itber das proteftantifche 
Donauwörtl; verhängte Acht und behielt die Stadt für fid). 
Nach der Stiftung dev proteftantifchen Union gründete er im 
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Juli 1609 die Liga (f. unter Kiga). Da Friedrich von der 





Pfalz nad} der böhmiſchen Krone griff, befiegte ihn M. 1619 
als Berbiindeter Kaifer Ferdinands LI. am Weißen Berge und 
erhielt dafür 1623 die der Pfalz entriſſene Kurwürde und 1648 
für feine weiteren dem Kaifer geleifteten Dienfte die Oberpfalz. 
Er jtarb 27. September 1651 in Ingolftadt. Er hinterließ 
nur zwei minderjährige Söhne, von denen der ältere, Ferdis 
nand Maria (1651— 79) unter Bormundicaft die Regierung 
übernahm. Fir ihn hat M. eine „Anleitung zur Regierung3- 
funft“ geſchrieben (herausgeg. von Aretin, Würzburg 1822). 
Vgl. von Aretin, „Geſchichte des Kurfürften M. I.” Paſſau 
1842); Schreiber, „M. I.” (Münden 1868); Stieve, „Kur⸗ 
fürft M.I.” (ebend. 1882). — Maprimilian II Maria 
Emanuel(1679—1726), Enfel de3 Vorigen, geb. 11. Juli 
1662 als Sohn Kurfürft Ferdinands und der Brinzeffin Adels 
heid von Savoyen. Er Half 1683 da8 von den Türen bes 
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Nr. 4836. Marimilian I., Rurfitrft von Bayern (geb. 17. April 1678, 
geft. 27. September 1651). 


drängte Wien befreien und focht dann ruhmreich für Ofter- 
reich in Ungarn, am Rhein und in Stalien, feit 1690 failer- 
licher Generaliffimus, 1692— 99 aber Spanischer Statthalter 
in den Niederlanden. Im Spanifchen Erbfolgekrieg als Ver— 
bündeter Frankreichs 1704 wiederholt befiegt und nebft feinem 
Bruder, dem Kurfürften Joſeph Klemens von Köln, geäditet, 
kam ex erft durch den Badener Frieden 1714 wieder in ben 
Beſitz feiner Ränder. Er ftarb 26. Februar 1726. Ihm folgte 
fein Sohn Karl Ulbredt (1726—45), der nachherige alter 
Karl VII. Vgl. Noorden, „Der Spanische Erbfolgetrieg“ 
Bl 1870). — DMarimilian III. Joſeph (1745 
118 1777), geb. 28. März 1727 als Sohn Karls VII. und der 
Erzherzogin Marie Amalie, Tochter Kaifer Joſephs I., ent: 
fagte nad) feines Vaters Tode im Vertrag zu Füffen 22. April 
1745 allen Anfprücden auf Oſterreich, tvar ein weifer Fürjt 
und Sönner der Wiffenfchaften, für die ev 1759 in Münden 
eine Afademie gründete. Er ſtarb 30. Degemher 1777 ala 
Zepter aus der Jüngeren Hauptlinie Wittelsbach. Ihm folgte 
Karl Thevdor von der Pfalz, aus dem Hauſe Sulzbach. Sein 
Neben beſchrieb Lipowsti (Münden 1833). — Maximi— 
lianIV.,f. unter Maximilian, Könige von Bayern. 
Maximilian, Name zweier Könige von Bayern. — 
Maximilian. Joſeph, feit 1799 Kurfürft, von 1806 big 
1825 König, geb. 27. Mai 1756 zu Schwepingen als Sohn 
de3 Prinzen Friedrid; von Zweibrüden Birkenfeld, folgte 
1795 jeinem Bruder Herzog Karl II., in Pfalz-Zweibrücken 
und wurde, al3 mit dem Kürfürſten Karl Theodor der pfalz- 
ſulzbachſche Stamm 1799 erloſch, Kurfürft von Bayern. 
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Nadydem er 1805 dem Nheinbunde beigetreten, nahm er 
1. Sanıtar 1806 den Königstitel an, trat aber durch den Ver— 
trag von Nied 8. Dftober 1813 auf Seite der Verbündeten 
und gab Bayern 1818 eine Verfafjung. Er jlarb 13. Oktober 
1825 auf Schloß Nymphenburg, ein leutfeliger, feinem Bolte 
wohlgefinnter Fürft, der u.a. auch 1808 die Münchener Kunft: 
afademie gründete. Sein Leben beſchrieben Eöft! (Stuttgart 
1837) und von Lerchenfeld(Berlin 1854). — MarimilianlI 
Joſeph (1848— 64), geb. 28. November 1811 als Sohn des 
damaligen Kronprinzen, jpäteren Königs Ludwig I., Tebte, 
feit 1842 mit Prinzeſſin Marie von Breußen (geb. 15. Oftober 
1825) vermählt, am liebften auf Hohenſchwangau, das er 
wieder herſtellen und künſtleriſch ausſchmücken ließ. Infolge 
der Thronentfagung feines Vaters fam M. bereit? 1848 un: 
erwartet zur Regierung. Er berief, der ultramontanen Par: 
tei zum Trotz, viele namhafte Gelehrte und Dichter nad 
Bayern, ftiftete auch ingbefondere die „Hiftorifche Kommij- 
fion”, ſchuf das Nationalmufeum, verſchönerte München 
(Maximiliansftraße) und jorgteauch fonftredlich für das Wohl 
feines Volkes. M. jtarb 10. März 1864 zu München; ihm 
folgte zunächjt fein Sohn Ludwig II., dann (1886) deijen Bru- 
der Otto. Mis Leben beſchrieb Söltl (Augsburg 1864). Vgl. 
auch Bodenftedt, „Eines Königs Reife” (Seipsis 1879). 

Maximilian, Sofeph, Herzog in Bayern, geb. 4. Dezem⸗ 
ber 1808 zu Bamberg al3 einziger Sohn des Herzogs Pius 
Auguft in Bayern (geft. 8. Auguſt 1837), trat 1827 in die 
Kammer der Neich3räte, ward 1848 Generalleutnant, jpäter 
General der Kavallerie und jtarb 15. November 1888 in 
Müuchen. M. fchrieb „Wanderung nad) dem Orient 2c.” 
(Münden 1839, 2. Aufl. 1840), ſowie unter dem Nanten 
Phantaſus mehrere dramatifhe und novelliftifche Arbeis 
ten; fpäter ließ er eine „Sammlung oberbayrifcher Volt3- 
lieder und Singweiſen“ (ebd. 1846) erfdeinen. Won feinen 
Töchtern find befonders zu nennen: Elifabeth, geb. 24. 
Dezember 1837, vermählt 1854 mit Kaifer Franz Joſeph I. 
von Ofterreich, und Marie, frühere Königin von Neapel. 

Marimilian Heinrich, Kurfürft von Köln, geb. 6. (8.) 
Oktober 1621 al8 Sohn des Herzogs Albrecht VL. in Bayern, 
erhielt 1650 da3 Kurfürftentum Köln nebjt den Bistümern 
Hildesheim und Lüttich, befehdete erit den Kurfürſten von 
Mainz, dann die Stadt Köln und ſchloß gegen die Niederlän: 
der, als dieſe den Kölnern zu Hilfe famen, 1669 gemeinfam 
mit Münfter einen Bund mit Ludwig XIV. von Frankreich), 
ging aber 1674 einen Vergleich ein, erhielt Rheinberg ab- 
getreten und ward 1683 aud) Bifchof von Münſter, jedoch) 
ohne päpftliche Beftätigung. Er ftarb 3. Juni 1688. 

Marinilian FranzſXKaverJoſephy leter Kurfürft von 
Köln (1784— 1801), Biſchof von Münſter, feit 1780 bereits 
Hoc und Deutichmeifter, geb. 8. Dezember 1756, war der 
jüngite Sohn Raifer Franz I. und der Maria Therefia. Wäh— 
rend der Revolution bejchühte er al3 Bruder der franzöfifchen 
Königin die Emigranten, wid) aber vor den Franzoſen 1794 
nad) Münſter und Mergentheim, 1800 nach Wien und jtarb 
27.Zuli 1801 zu Hependorf, ein eifriger Beſchützer der Wiffen- 
ſchaften und Künſte. Vgl. Seida, „M. F.“ (Nürnberg 1808). 

Maximilian, Prinz von Wied, ſ. unter Wied. 

Maximiliona Mart., Balmengattung in Brafilien und 
Weſtindien mit ftattlichen Arten, welche große gefiederte Blät- 
ter tragen. Berühmt ift die brafiliiche M. regia Mart., aus 
deren Gipfelknoſpe man einen vorzüglichen Kohl gewinnt. 

Morimiltanifdje Türme oder Linzer Türme, turm— 
artige Fort, erbaut nad den Vorfchlägen des Erzherzogs 
Marinilian von Ofterreich = Efte (geb. 1782, geft. 1863 als 
k. £, Generalfeldzeugmeifter); 32 M., die fid) gegenfeitig ver— 
teidigen fünnen, umgeben die Stadt Linz a. d. Donau und 
bilden jo ein verſchanztes Lager. 

Mlarimiliansgrotte, |. unter Zirl. 

Maximilianshütte, Eiſenwerk, ſ. Maxhütte. 

Marimiliansorden, bayriſcher, von König Maximilian IL. 
am 28. November 1853 geſtifteter Orden für Auszeichnung in 
Kunft und Wiſſenſchaft. 

Mariminus, Nanıe zweier römischer Kaijer. — Gajus 
Julius Verus M., geb. 173 n. Chr. in Thrakien, wurde 
unter Alerander Severus Senator und Befehlshaber einer 
Legion. AS diefer Kaifer 235 n, Chr. bei Mainz ermordet 
worden ivar, ward M. zum Kaifer ausgerufen, reizte aber 


Marimilion (Herzog in Bayern) 
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durch Grauſamkeit und Habfucht feine Unterthanen bald zum 
offenen Aufftand gegen jid) auf und ward mit feinem Sohn 
in Mai 238 von feinen Soldaten vor Uquileja erichlagen. — 
Gajus Galerius Valerius M., genannt Daza oder 
Daja, ein Illyrier, Schweſterſohn des Kaiſers Balerius, 
ward von dieſem mit Severus 305 n.Chr. zum Cäſar ernannt, 
nahm 307 den Titel Auguſtus an, fiel darauf in die Bejigungen 
de3 Auguftus Licinius ein und nahm Byzanz, Heraflea und 
Perinth weg, wurde aber von Licinius 313 beiAdrianopel ge= 
ſchlagen und tötete ſich ſelbſt auf der Flucht in Tarſos. 

Maxrimowicz (ſpr. Maximowitſch, Karl Johann), ruſſiſcher 
Botaniker, geb. 1827 zu Tula, ordentliches Mitglied der Ata— 
dentie der Wiffenichaften und Direktor des Botanischen Wen 
ſeums in Beteräburg, erforichte und bearbeitete hauptſächlich 
die Pilanzenwelt des Amurlandes und Japans. 


Marimumthermonteter 





Nr. 4886. Marimiltan II, König von Bayern (geb. 28. November 1811, 
geft. 10. März 1864). 


Maximum (lat.), das Größte, der höchſte Wert, Gegenſatz 
von Minimum,das Kleinſte. Beide Begriffe bezeichnen bei 
einer im Laufe der Zeit ihrer Größe nad) wechjelnden Erſchei⸗ 
nung den höchſten und geringften Betrag derfelben, welcher 
innerhalb eine3 gewiffen Zeitraums ftattgefunden hat oder 
ftattfinden kann. & ſpricht man von einem täglichen, jährlichen 
uf. w. Maximum und Minimum der Temperatur, des Luft⸗ 
druckes u. ſiw. Die Marina und Minima des Luftdruckes 
find änßerft wigtige Beftimmungsftüde für die Wetterpro- 
gnojten. Bei manchen Erſcheinungen, wie 3. B. bei der Tem⸗ 
peratur, hat marı auch befondere Inſtrumente, um genau den 
Punkt des Marimums und Minimumszu markieren (ſ. Maxi— 
mumthermometer). — In der Mathematifiit Maxi— 
mum einer Funktion der Wert derſelben, welcher größer iſt als 
jeder benachbarte, Minimum jedoch der Wert, welcher kleiner 
iſt als jeder benachbarte dieſer Funktion. Eine Funktion kann 
auch mehrere Maxima und Minima haben. — Maximum 
der Spannkraft oder Tenſion eines geſättigten Dampfes 
iſt der größte Druck, welchen derſelbe bei einergegebenen Tem⸗ 
peratur aushalten oder ausüben kann. Bis zum Maximum der 
Spannkraft verhält ſich der Dampf drückenden Kräften gegen— 
über wie ein Gas (ſ. unter Akroſtatik). Jeder weitere Druck 
verringert ſein Volumen nicht weiter, ſondern verwandelt einen 
entſprechenden Teil des Dampfes in tropfbare Flüſſigkeit. 

Marimumthermometer heikt ein Temperaturmefiungs- 
inftrument, da3 den hüchften Wärmegrad anzeigt und diefe 
Stellung audı bei jinfender Temperatur beibehält. Das Begen- 
teil davon ijt dad Minimumthermometer, dag den nie= 
drigjten Wärmegrad verkündet und auch bei fteigender Wärme 
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feinen Stand nicht verändert. Um die Stärfe der Injolation 
(ſ. d.) zu mejjen, bedient man ſich eines M.s mit ſchwarzer 
Kugel in einem luftleeren Glasballon. 

Marimus, Name zweier römijcher Kaifer. — Clodius 
Pupienus M., einer der beiden Gegenkaiſer, welde der 
römische Senat im März 238 n. Chr. im Kampfe gegen Maxi— 
minus (f. d.) aufftellte. Doch ward er nebjt Balbinus nad 
Maximinus' Untergang ſchon im Juni 238 von den aufftändi- 
{chen Prätorianern ermordet. — Magnus Clemens M., 
ein Spanier, der 383 die in Britannien jtehenden Legionen 
zum Abfall von Kaifer Gratianus reizte und legteren nach Er: 
oberung Galliens in Lyon ermorden ließ, 387 einige Prig- 
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Mayi (jpr. Med, Sir Thomas Ergtine), englifcher Geſchicht⸗ 


ſchreiber, geb. 1815, war 1871 —86 Clerk des englifchen Unter: 
hauſes, ſeit 1866 Baronet. Seine Hauptwerte find: „A trea- 
tise of the law etc.“ (9. Aufl. 1883; deutfch, 2. Aufl., Leipzig 
1880) und „Constitutional history of England 1760 bis 
1860" (3 Vde., 3. Aufl. 1871;deutich, 2 Bde., 1862—64). 
Maya, ein Indianervolt, welches vor der von Norden 
kommenden Einwanderung der toltekiſch-aztekiſchen Stämme 
von Mexiko (Tanaulipas) bis Nicaragua wohnte, während 
jeßt ihre Spradye in der Halbinfel Yufatan, in Guatemala, 
Chiapas und Tabasko herrſcht. Sie beſaßen zur Zeit der Ent— 
dedung Ameritas bereit? eine hohe Kultur, von der große 


ciNianijten Hinrichten ließ (Stegerverfolgungen), 387 Öratiang | Pyramidentempel und eh Städterefte, wie Balenque 


Bruder Balentinian II. aus Stalien vertrieb, aber 388 dem | und Uxmal, noch heute 


Kaiſer des Oſtens, Theodofius I., in zwei Schladyten an der 
oberen Save erlag und bei Aquifeja fein Leben einbüßte. 

Marimus(Betronius), vornehmer römiſcher Staatsmann, 
der die Entehrung feiner Frau an dem Verführer, dem Kaiſer 
Balentinian ILL. rächte, indem er diefen 16. März 455 ermor⸗ 
den ließ. Darauf nahm er felbjt den Burpur, heiratete Valen— 
tiniang Witwe, Eudoria, ward aber ſchon 12. Zuni desjelben 
Sahres vom Volke getötet, al3 er vor den bei Portus unter 
©eiferich landenden Vandalen flüchtete. 
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Albert Maydach (geb. 29. November 1822). 





Nr. 4837. 


Marimus, griediicher Sophift aus Tyrus (daher Tyrius 
genannt), der inder zweiten Hälftede32. Jahrhunderts n. Chr. 


eugnis ablegen. 

Alayagusz (pr. Majãgwes), Hafenftadt an der Weſtküſte 
der ſpaniſchen Inſel Bortorico in Weftindien, hat Ausfuhr 
von Kaffee und Orangen und (1877) 26446 €. 

Maybary (Albert), preußischer Staatsmann, geb. 29. No- 
vember 1822 zu Werne (Weftfalen), jeit 1874 Präfident des 
Reichseiſeubahnamts, feit Ende Februar 1877 Unterſtaats— 
fefretär im Handel3minifterium,dem er ſchon früher wiederholt 
zugeteilt gewefen war, und feit März 1878 jelbjt Handel3- 
minijter. Im Sabre 1879 ward er zum Miniſter der öffent- 
lichen Arbeiten, bald darauf auch zum Chef des neu errichteten 
Reichsamts für die Verwaltung der Neichseifenbahnen er: 
nannt. Als Arbeit3minifter hat er befonder3 die Verſtaat— 
lichung der preußifchen Privatbahnen ausgeführt. Außerdem 
gehört DL. auch den Bundesrat und dem preußifchen Staats— 
rat wie feit 1882 dein Abgeordnetenhaufe an. 

Mayen, Sreigjtadt im preußischen Regierungsbezirk Ko— 
blenz (Rheinland), an der Nette gelegen, hat eine ehemals 
turfürftlihe Burg, ein Amtsgericht, Getreide: und Viehmärkte 
und(1885) 8435 meijt katholiſche E., die ſich mit Tuch- Hutz, 
Papier und Tabaferzeugung, Gerberei und Geifenfiederei 
beſchäftigen. In der Nähe werden Bafaltlava zu Hau: und 
Mühlſteinen und Schiefer gebrochen. — Der KreisM. hat 
auf 576 qkın (1885) 60687 €. (105 auf 1 qkm). 

Mayenne (ipr. Majenn), Departement im nordiveitlicen 
Tranfreih mit 5171 qkm und (1886) 340063 €. (65 auf 
! qkm), befteht ausdem Weften derehemaligen Provinz Maine 
und dem N. von Anjou. Das fruchtbare Land ift eine wellen⸗ 
fürınige Ebene, die von einigen Hügelketten unterbrochen 
wird. Der gleichnamige Fluß durchſtrömt daS Departement 
von N. nach S. Die Berge liefern Eifenerze, Stein und Braun 
tohfen, Schiefer und neben Baufteinen aud) Marmor. Aus 
Apfeln und Birnen wird Eider in großen Quantitäten bereitet 
und auch ausgeführt. Gegen '/, der Oberfläche ift mit Wald 
bededt. Die Bucht von Pferden, Rindern und Schweinen ijt 
anſehnlich, die Schafzucht weniger bedeutend. Das Wrofjge: 
werbe hat in Baunmolls und Wollſpinnerei, Baumwoll- und 
Leinweberei, ®erberei, Eifengießerei, Maſchinenbau (befon= 
ders Herftellung landwirtſchaftlicher Majchinen)und Müllerei 
a Das Departenient zerfällt indie Arrondifjement® 
Zadal, Chateau-Gontier und M. und hat zur Haupt- 
jtadt Laval(j.d.). — Mayenne, Hauptort des gleichnamigen 
Arrondifjements, am oberen Kaufe der M. gelegen, mit(1881) 


abwechjelnd in®riehenland und Ron lebte, einem ekleltifchen | 9949 E., war einft die Hauptftadt eines Herzogtums. Das alte 
Platonismus zugethan, 41 philoſophiſch-rhetoriſche Abhand- | Schloß ift in ein Gefängnis umgewandelt. M. ift ER eines 


lungen hinterließ (Heraudgeg. von Dübner, 1840). 
Mlar-Iofephorden, bayriſcher Mititärorden, geftiftet von 
König Marimilian Fofeph I. am 1. Sanuar 1806; er befteht 
aus drei Klaſſen und das Ordenszeichen ift ein goldenes weiß 
emailliertes Kreuz mit goldener Krone. 
arwell(jpr. Mäxuell, James Elert), Phyſiker, geb. 1831 
zu&dinburg, feit 1856 Brofefjor am Mariſhal-College in Aber: 


Gerichtshofes und eines Handelsgerichts und hat ein College 
und ein Seminar. Die Kirche Notre-Dame ift 1110 gegründet, 
die Kirche St. Martin zeigt romaniſchen Stil. Die Einwohner 
beſchäftigen jich vor allem nit Weberei, Spinnerei, Gerberei 
und Kaltbrennerei. — Der Fluß M. entipringt im N. des 
gleichnamigen Departements und bildet in Anjou mit der ver⸗ 
einigten Sarthe und Xoir oberhalb Angers die Maine, einen 


deen, feit 1860 am Kings College in London, febtefeit 1865 auf | redjten Nebenfluß der Loire. 


feinen Gute in Schottland, war 1871— 78 Profeſſor der Ex— 
perimentalphyfitin Canıbridge, wo er5. November 1879 ftarb. 
Er bearbeitete 1856 die Faradayſchen Hraftlinien, ſtellte 1864 


eine Dynamische Theorie des magnetischen Feldes auf undver= | außerordentlidher 


Mayen-Weuß, ein Fluß in dev Schweiz, |. Meienreuß. 
Kayer (AdolfEduard), Agrikulturchemiter, geb. 9. Auguft 
1843 zu Oldenburg, jeit 1868 Privatdozent und feit 1875 
rofeffor in Heidelberg, folgte 1876 einem 


üffentlidhte 1868 eine Methode direkter Vergleichung der elet= | Nuje an die höhere Iandwirtfchaftliche Schule und Verjud)3- 


troftatifchhen und der elettromagnetifchen Kraft. Yon feinen 
Schriften wurden ins Deutfche übertragen: „Theory ofheat“ 
(Braunſchweig 1879), „Matterand motion“ (ebd. 1881), „An 
elementary treatiseonelectricity‘‘(ebd. 1883) und „A trea- 


ftation zu Wageningen in Holland. Er fchrieb: „Lehrbud) der 
Agrikulturchemie“ (Heidelberg 1870), „Lehrbud) der Gä— 
rungschemie“ (ebd. 1873), „Die Lehre von den chemiſchen 
Formeln“ (ebd. 1882), „Der Kapitalismus in der Gelehrten- 


tise on electrieity and magnetisme‘(2Bbe., Berlin 1883). ! welt” (ebd. 1881), „Die Kunjtbutter” (1884) u. a. m. 
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— Mayer (CHarles), Pianiit und Tonieper, geb. 21. März | tatholifches Priei (Charles), Pianijt und Tonjeger, geb. 21. März 
1799 zu u in Preußen, fam 1814 nad) Paris, lebte 
feit 1819 in Petersburg und ließ fich 1850 in Dresden nieder, 
woer 2. Juli 1862 ftarb. Seine vielen Klavierkompoſitionen 
find geihmadvoll und für den Spieler äußerft dankbar. 

layer (Chriftian), Aitronom, geb. 1719 zu Mederitz 
(Mähren), Jeſuit, Profeſſor in Heidelberg, ward in Mann— 
heim der eigentliche Entdecker der Doppeiſterne und ſtellte 
das erſte Verzeichnis derſelben auf. Er ſtarb 16. April 1783 
zu Mannheim. 

Mayer (Friedrich Karl), Architekturmaler und Architekt, 

eb. 3. Januar 1824 in Tölz Oberbayern), wurde 1855 Pro⸗ 
—3* an der Kunſtgewerbeſchule in Nürnberg. Seine Bilder 
find meiſtens ſehr maleriſch behandelte Innenanſichten deut— 
ſcher Kirchen und Profangebäude. Als Architekt ſtellte er 
mehrere Monumentalbauten wieder her. 

layer (Johann Tobias), berühmter Aſtronom, geb. 17. 
Bebruar 1723 zu Marbad), jeit 1750 Profeſſor in Göttingen, 
two er 20. Februar 1762 ftarb. Er verbefjerte die Landkarten 
und Wintelmeßinjtrumente, erfand die Länge zur See, ent⸗ 
warf Mondtafeln (London 1764 und 66), lieferte Figftern- 
verzeihniffe u.a. m. Lichtenberg gab feine „Opera inedita‘ 
(Göttingen 1774) heraus. — Sein Sohn Johann Tobias 
M., geb. 5. Mai 1753 zu Göttingen, feit 1780 Profeffor der 
Mathematif und Phyſit in Altdorf, feit 1786 in Erlangen, feit 
1790 in Göttingen, ftarb 30. November 1830 dafelbft und hat 
ſich durch einige Lehrbücher befannt gemacht. 

Mayer (Julius Robert von), berühmter Naturforfcher 
und Naturphilofoph, Entdeder des mechaniſchen Wärme- 
Aquivalents, geb. 25. November 1814 zu Heilbronn, 
wurde im Februar 1840 Schiffsarzt auf einem holländischen 
Dftindienfahrer. Während eines Aufenthaltes auf Java vom 
Mai bis September 1840 ftudierte er den Einfluß des heißen 
Klimas auf den menſchlichen Organismus. Im Frühjahr 
1841 nad} Heilbronn zurückgekehrt, war er einige Jahre da: 
ſelbſt Oberamtswundarzt und ftarb20. März 1878. Eine Ge: 
ee feiner Schriften Tieß M. unter dem Titel „Die 
Mechanik der en (Stuttgart 1867; 2. Aufl., cbd. 1874 
erſcheinen. Dann folgten noch „Raturmiffenihaftliche Bor 
träge“ (Stuttgart 1871) und „Die Torricelliſche Lehre und 
über Auslöſung“ (ebd. 1876). Die ungemeine Wichtigkeit 
von M.3 Entdeckung gipfelt in dem Geſeße von der Wechfel: 
wirfung der Naturfräfte und von der Erhaltung der Rraft. 
Über ihn schrieb Dühring (Chemnitz 1879). Rad) feinem Tode ! 
erſchien noch „Die Erhaltung der Energie” (Berlin 1889). 

Mayer(KarlFriedrichbartmann), Dichter, Freund Uhlands 
und Kerners, geb. 22. März 1786 zu Nedarbiſchoſsheim, 
feit 1807 Advotat in Heilbronn, trat 1818 in den Staatsdienft 
und ward 1824 Oberamtsrichter in Waiblingen, 1833 auch 
liberales Mitgtied der Zweiten Kammer. AS Oberjuftizrat 
1843 nad) Tübingen verfeßt, trat er fpäter in den Nuheftand 
und ftarb 25. Februar 1870 dafelbft. Er fchrieb „Lieder“ 
(Stuttgart 1833; 3. Aufl. als „Sedichte”, ebd. 1864) und 
veröffentlichte „Senaus tiefe an einen Freund“ (2. Aufl. 
Stuttgart 1853) und „L. Uhland, feine Freunde und Beitge- 
nofjen” (2 Bde., ebd. 1867). — Sein Sohn KariM., geb. 
1819, der befannte Parlamentarier, ftarb 14. Oftober 1889. 

Alayerling, Jagdſchloß in Niederöfterreich, weſtnordweſt⸗ 
lich von Baden gelegen, gehörte zuletzt dem Kronprinzen Erz- 
herzog Rudolf, der ſich hier 30. Januar 1889 durch einen 
Schuß tötete. In demſelben Jahre wurde es zu einer Zweig⸗ 
niederlaſſung der Karmeliterinnen umgewandelt. 

Mayfair (ſpr. Mehfähr), ein vornehmer Stadtteil Londons, 
im O. des Hydeparks gelegen, iſt nach dem früher an diefer 
Stelle abgehaltenen Maimarft benannt. 

Maylewtipr. Mehjuh, Henry), engliſcher Schriftfteller, geb. 
25. November 1812 zu Xondon, war feit 1841 cine Zeitlang 
Mitherausgeber ded „Bund“, den er begründete. Die Mehr: 
zahl feiner Humeriftiihen Schriften hat er gemeinjchaftlic 
mit feinen Brüdern, Horace und Auguſtus M., verfaßt. 
Außerdem ſchrieb er: „Ihe mormons“ (1852), „The won- 
ders of science‘ u u.a. ıt. 

Maynooth (Ipr. Mehnuhß), Stadt in der Grafſchaft 
Kildare der iriihen Provin Leiniter, liegt weſtnordweſt⸗ 
lih von Dublin am Königsfanal, hat (1881) 1280 E., die 
Trümmer eines Schloſſes aus dem 15. Sahrhundert und ein 
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katholiſches "| tathotifches Priefterfeminar, des 1845 des Minifter da3 1845 das Minijterium Peel 
zur Einbringung der Maynoothbill veranlaßte. In der 
Nähe liegt Carton, Sitz des Herzog von Leinſter. 

Hays (pr. Meh⸗ 9 nordweſtlichſte Brafichaft der iriſchen 
Provinz Connaught, 5534 qkm mit (1881) 245212 E. — 
auf 19kw). Der Hauptfluß iſt der Moy-River; der W., NW. 
und NO. find gebirg. Der Süden und Oſten der ®rafidaftjind 
ein mellenförmiges Tiefland. Die größten der zahlreihen 
Seen find der Mask-, Carra-, Cullin- und Conn-See. Vieh: 
zucht und Fiſcherei, beſonders Lachsfang, find die Haupt⸗ 
erwerbszweige. Hauptſtadt iſt Caſtlebar. 

Mayõo (ſpr. Meh⸗o, Richard Southwell Bourke, Graf von), 
engliſcher Staalsmann geb. 21. Februar 1822 zu Dublin, 
ſeit 1847 konſervatives Unterhausmitglied, wurde 1852 eriter 
Sekretär für Irland, befanı 1859 dieſe Stelle zum ziveiten- 
mal, ward 1866 zugleich; Kabinettsmitglied, war feit feines 
Vaters Tode (1867) Graf, feit 1868 Vizefönig von Indien, 
als welcher er 8. Februar 1872 von einem mohammedani- 
ſchen Sträfling zu Port Blair ermordet ward. Sein Leben 
beichrieb Hunter (2 Bde., London 1875). 











Nr. 4888. gufins 9 Robert von Mayer (ab. 25. November 1814, 


neft. 20. März 1878). 


AMayonnaiſe (fvanz., fpr. Majonnähf’)oderMajonnaife, 
eine Art Salat von faltem Geflügel und Fiſch, mit einer 
faneren Rahm: und Albrühe angemadit. 

Mayor (engl., ſpr. Mehr), in England, Irland und den 
Vereinigten Staaten die oberjte Magiſtratsperſon einer Stadt, 
mit polizeiliher Gewalt. In London, Dublin und York ift 
für dasſelbe Amt der TitelKLord-M. üblich. 

Mayotta (arab. Mayata), nad den Eingebornen auch 
Mahori genannt, die ſfüdlichſte der oſtafrikaniſchen Inſel⸗ 
gruppe der Comoroinſeln (ſ. d.) in franzöſiſchem Beſitz, hat 
auf 366 qkm (1885) 10049 E., iſt von einem Korallenrifi 
umgeben und von vulfanifchen big 642 m anfteigenden Ber⸗ 

n durchzogen. Haupterzeugniſſe find Zucker und Rum. Ein 
ober verbindet M. mit Sanlıbar und Madagastar. Haupt: 
ort ift Dfaudfi, Haupthandelsplag Mfapere. 

Rlayr (Georg von), Statiftifer und Staatsmann, geb. um 
1832, wurde, nachdem er Direktor des königlich bahrijchen 
Statiſtiſchen Büreaus in Münden gewejen, im Septenber 
1879 als faiferliher Unterſtaatsſekretär fiir die Finanz- und 
Bomären: Abteilung ins elſaß-lothringiſche Minifterium nach 
Straßburg berufen und jpäter geadelt. Er ſchrieb: „Die Or- 

anifation der amtlichen Statiftit (München 1876), „Die Ge— 
Vepmäßigteiti im Geſellſchaftsleben (ebd. 1877) u. a. m. 
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Mayr (Johann Georg), Kartograph, geb.1800in Brirlegg | Mazarin (jpr. Maiäräng, Jules), eigentlich GiulioMa- 
(Zirof), feit 1824 im Topographiihen Büreau in München zarini, Kardinal und franzöfiiher Minifter, geb. 14. Juli 
angejtellt, jeit 1840 Inſpektor der SEupferftecherabteilung des | 1602 in Pescina (Abruzzen), Geiſtlicher und Diplomat. Seine 
Büreaus, jeit 1852 im Ruheſtand, gejt. 18. Januar 1864 in | außerordentliche Nuntiatur in $ranfreich verwaltete er 1635 
Münden. M.arbeitete an dem großen topographiichen Atlas | fo fehr im Sinne Richeliens, daß Urban VIIT. ihn zurückrief. 
von Bayern mit, gab einen Atlas der Alpenländer (Gotha | Aber eben darum zog ihn Nichelieu 1639 in feine Dienite, er= 
1858— 62, neue Aufl. 1863, Ergänzung 1865) und noch viele zwang fürihn 1641 den Kardinal3hut und empfahlihn ſterbend 
andere Karten und Kartenwerke heraus. i 1642 Ludwig XIII. zu feinem Nachfolger. Als Minifter blieb 

Mayr (Johann Simon), Opernfonponift, geb. 14. uni | er der Friegeriichen Staatskunſt feines Vorgängers nad) außen 
1763 zu Mendorf bei Ingolſtadt, ſchrieb viele firhliche Kome | Hin treu, im Innern machte er ſich durch Milde beliebter ala 
pojitionen und hatte 1794 mit der Oper „Saffo“ einen ſolchen jener. Nad) des Königs Tode war M. neben der Königin 
Erfolg, daf er deren über 70 jchrieb, die damals fehr beliebt | Mutter Anna von Äſterreich einflußreichteg Mitglied des 
waren. Im Jahre 1802 wurde er apellmeifter an S. Maria : Regentfchaftsrats während Ludwigs XIV. Minderjährigfeit. 
Maggiore in Bergamo, wo er 2. Dezember 1845 ftarb. Treilih ward M.3 Stellung auch vielfach, namentlic) durch 

Mayfeder (Joſeph), Meifter auf derBioline und Tonfeger, | die Prinzen von Geblüt, angefeindet, zumal nachdem er glück— 
eb. 26. Oftober 1789 in Wien, geft. 21. November 1863 da= | fic) den Weftfälifchen Frieden 1648 abgeſchloſſen und Frank— 


Mazurafen 











x 


eibft, trat 1816 ins Hoforchefter, wurde 1820 Biolinijt an der | reich um das Elfaß bereichert Hatte. Die Verhaftung einiger 
Hofoper und 1835 Kammervirtuos. Noch größeren Nuf als | Mitglieder de3 Parlament am 26. Auguft 1648 führte zum 
durch fein Spiel erlangte er durch feine früher ſehr verbreites | Kriege der Fronde (ſ. d.), in den al M.3 Gegner namentlic) 


ten Biolintompojitionen, 
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Nr. 4839. 


Jules Mazarin (geb. 14. Juli 1602, geſt. 9. März 1661). 


Maysville (pr. Mehswill), 1784 gegründete Stadt im 
Nordoſten des amerifanischen Unionsftaates Kentucky, am 
linten Ufer des Ohio gelegen, hat den größten Hanfmarft der 
Union und (1880) 5220 mit Baumwollipinnerei, Seilerei, 
Eifengießerei und Erzeugung von Wagenplanen, Sarlein: 
wand, Blügen und Wagen bejhäftigte E. 

Mlazade (fpr. Majad’, Charles de), franzöfiicher Zeitungs: 
fchreiber, geb. 1821 zu Caſtel Sarrafin (Tarn-et-Garonne), 
wurde 1846 ftändiger Mitarbeiter der Revue des Deux Mon- 
des, für welche er bis 1858 und dann wieder jeit 1868 die poli- 
tiſche Chronik leitete. Außerdem veröffentlichte er zahlreiche 
geichichtliche und AERO LM DT Werte, wie: „L’Italie 
moderne“ (1864), „La Pologne contemporaine“ (1863), 
„La guerre de France‘ (2 Bde., 1875), „Le comte de Ca- 
vour“ (1877), „Le comte de Serre“ (1879) u.a. ın. 

Mazagan oder Majaghan, Hafenftadt an der Weitküfte 
don Marotfo, von fruchtbaren Landſchaften umgeben, hat etwa 
6000 ©. und führt befonders Getreide, Bohnen und andere 
Zandeserzeugnijie aus, M.twurde 1510 von den Portugieſen 
gegründet und war bi 1769 in ihrem Beſitz. 

Alnzamet (pr. Maſameh), Stadt im Arrondijiement Caſtres 
des franzöfischen Departements Tarn, an der Urnette, einem 
linken Nebenflufje des Thoré, ijt Siß eines protejtantiichen 
Konfiftoriums und hat (1886) 10939 €., Wollipinnerei, Wolle 
weberei, Zärberei und Gerberei. 


Schwanken doc, dank M.s Nachgiebigkeit aufder einen, feiner 
Entſchloſſenheit auf der anderen Seite, gerade zuden, was M. 
gleich Richelieu geplant, zur Stärkung der unbeſchränkten 
Königsgewalt und 1659 auch zur Demütigung des mit Conde 
verbündeten Spaniens führte. M.jtarb 9.März 1661 in Bin- 
cennes. Briefe von ihm erſchienen in Paris 1745 u. öfter in 
2 Bdn., die an die Königin Unna, ebd. 1836, die auf die Fronde 
bezüglichen, ebd. 1861. Sein Leben beſchrieb Moreau (8 Bde., 
ebd. 1850— 51). Val. befonder3 Cheruel „Histoire de France 
sous le minist&re M.“ (Paris 1882); Coufin, „La jeunesse de 
M.“(ebd. 1865) und Maſſon, „M.“ (London 1886). Neuerdings 
gab noch Cheruel M.s Briefe während feine Minijteriums 
| (Paris 1879— 87) heran. 


aud) der Brinz Eonde verwidelt war undder 1654 nad) langem 


: | Mazarin (franz., ſpr. Majaräng), eine Art Mandelkuchen. 


Mazarran (Almazarron), Stadt in der ſpaniſchen Provinz 


 ı Murcia, liegt wejtlid) von Cartagena und hat (1878) 11002€., 


| die fid) mit Eifen- und Bleibergbau und Gewinnung von Als 

! magra (rote Erde, welche unter den Schnupftabaf von Sevilla 

| gemifcht wird), Alaun, Eoda und Esparto beſchäftigen. Der 
Haſen M. führt hauptſächlich Erze aus. 

Mazas (Ipr. Mafahk), ein Zellengefängnis bei Bari, ift 
nach dem Abb? M. benannt, der unter Ludwig Philipp den 

ı Plan dazu entwarf. 

Mazatenango, Stadt in mittelamerikaniſchen Freiſtaate 
Guatemala, am Weſtfuße des Hochlandes von Guatemala in 
einer Landſchaft, die Kaffee, Zuckerrohr und vor allem Kakao 
erzeugt, der nach dem benachbarten mexikaniſchen Bezirk als 
Soconusco berühmt iſt, und hat mit der Umgebung ca. 
11000 €. 

Majatlãn, Hafenpfag an der mexikaniſchen Weſtküſte und 
größte Stadt de3 Staates Ginaloa, hat (1880) 17390 E., eine 
Ihöne Kathedrale, Eifengießerei und Baumwollinduſtrie. 
Die bedeutendften Ausfuhrartitel find Silbererze, Brafilhofz, 
Orſeille und Perlmutter. 

ee in der Türkei eine von mehreren Perſo— 
nen unterzeichnete Eingabe. 

Mazenderan, perſiſche Provinz, ſ. Mafanderän. 

Majeppa (Johann), ruſſ. Ivan Stepanowitſch Ma— 
ſepa, berühmter ruſſiſcher Koſakenhetman, geb. um 1645, 
lebte zuerſt am Hofe des Königs Johann Kaſimir, ging aber 
1688 in die Ukraine zu den Koſaken, die ihn 1687 zu ihrem 
Hetman wählten. Peter der Große erhob M. zum Fürſten 
der Ukraine und ehrte ihn auf jede Weiſe. Dennoch verbündete 
ſich M. gegen den Kaiſer mit Karl XII. von Schweden, mußte 
aber nach der Schlacht von Pultawa mit Karl nach Bender 
fliehen, wo er am 22. September 1710 ſtarb. — Byron hat 
ihn epiſch, Gottſchall dramatiſch, Horace Vernet im Bilde 
verherrlicht. 

Mazocha, Erdfall beim Dorfe Willimowitz in der mäh— 
riſchen Bezirkshauptmannſchaft Boskowitz, bildet eine 95 m 

| fange, 60 m breite trichterfürntige Vertiefung von 137 m in 

: einem Kalkplateau. Der Bach, derdie auf dem Grunde befind- 
lihen Teiche entwäſſert, fliegt unterirdifch ab, fommt weiter- 
hin als Punkva zu Tage und mündet in die Zwittawa. 

| Mazuraken heißen die polnischen Bewohnerdes galiziichen 

Flachlandes bis zum San. 
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“ Mafuranic (fpr. Maſchuranitſch. Iwan), kroatiſcher Dich: | 


ter und Staatsmann, geb. 11. Auguſt 1813 zu Noviinfroatien, 
mit feinem Bruder, dem Schriftfteller Anton M. (geb. 1805; 

eit. 18. Dezember 1887), beteiligte er ſich in hervorragender 
Beife an.der jogenannten illyriſchen Bewegung (ſ. Illyris⸗ 
mu®), beffeidete ſeit 1861 verſchiedene Amter bei der Froati- 
en Negierung und war 1873—80 Banus von Kroatien. 
Sein Hauptwerk ift die epifch nationale Dichtung „Smrt 
Smaila Age Cengica' („Der Tod des Smail Aga Zengiſch“, 
Agram 1857; deutſch von W. Kienberger, Brünn 1874). Auch 
verfaßte er ein deutjch-illyrifches Wörterbud) (Agram 1842) 
und andere mehr. 

Masurka, polnischer Tanz, f. Mafurla, 
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Sende (ſpr. Mihd', George Gordon), nordamerifanifcher 
General, geb. 31. Dezember 1815 zu Cadir, trat 1835 ing 
Heer der Vereinigten Staaten, machte 1846 und 47 mit Aus: 
zeihnung den Krieg gegen Merito, wie nachher 1862 an der 
Spipe einer Brigade pennſylvaniſcher Freiwilliger die Schlach⸗ 
ten bei Mechanicsville, Gaines Mill, Antietamund Fredericks⸗ 
burg mit. Darauf al3 Generalmajor zum Befehl&haber bes 
5. Urmeeforp3 ernannt, erhielt er26. Januar 1863 den Ober- 
befehl über das Potomacheer und zwang die Freiftaatlichen 
zum Rüdzug über den Potamac. M. ftarb als Befehlshaber 
dev Militärdivifion des Atlantiſchen Ozeans 5.(6.) November 
1872 zu Philadelphia. 

Meadoille (fpr. Mihdwill), Stadt im Petroleumgebiete 


Manara del Vallo. Diftrift3hauptftadtinderitalienifcher | des amerifanifhen Unionsſtäates Bennfylvanien, nördlich 
Provinz Trapani (Sizilien), am Mittelmeer gelegen, ift Sig | von Pittsburg an der Eifenbahn nad) Erie, mit (1880) 8860 
eines Bifhof3, hat eine Citadelle und eine Kathedrale, eine ; E., hat großen Betroleum=, Getreide: und Holzhandel, ein 
Schmefelquelle, einen Hafen, der beſonders der Fiicherei und | theologifches Seminar und ift der Giß bed 1816 gegründeten 
der Küſtenſchiffahrt dient, ein Gymnafium, ein Seminar, Han= | Alleghanı) College. 


del mit Sardellen, Ol und Wein und (1885) 14657 E. 

Mazzarins, Stadt im Diftrilt Terranova di Sicilia der 
italienifchen Provinz Caltanifetta (Sizilien), enges der 
Stanmort der Familie Mazarin, hat Schwefelquellen, Wein- 
bau und (1885) 14040 E. 

Mazzini (Ouijeppe), italieniicher Batriot und republifa- 
niſches Parteihaupi, Triumvir des furzlebigen vömifchen Frei: 
ſtaates von 1849, geb. 28. Juni 1808 zu Genua, war erſt 
Sadwalter, wurde 1831 als Mitglied der Carbonaria ver: 
bannt, ging nad) Marfeille und gründete als Haupt ber italie= 
nifchen Flüchtlinge 1832 da8 Junge Italien, einen Ge: 
heimbund, der da3 italienische Volkzur — eines freien 
Volksſtaates hinleiten ſollte. Hierfür aus Frankreich ausge— 
wieſen, begab ſich M. nach der Schweiz und ſetzte Anfang 
Februar 1834 von Genf und Lugano aus bewaffnete Einfälle 
in Szene, die aber kläglich verliefen. Bald darauf trat er an 
die Spipe desgungen Europa(ſ. d.), doch lündigte ihm 1857 
die Schweiz gleichfalls das Aſylrecht, und M. lebte nun ab: 
wechſelnd in Paris und London, unabläſſig darauf bedacht, die 
Aufregung in Italien aufrecht zu erhalten, bis er nach dem 
Pariſer Februaraufſtand von 1848 nach Italien en 
tonnte. In Non 29. März 1849 mit Saffı und Armellini in 
das Triumpirat der Römischen Republik gewählt, floh er gleich 
nad) der Einnahme Roms durch die Franzoſen und gründete 
in London eineuropäifches Revolutiongfomitee. Im Septem: 
ber 1866 begnadigt, fehrte er erſt 1870 nach Stalien zurüc 
und ftarb 10. März 1872 in Pifa. Er ſchrieb „Seritti editi 
ed inediti*(12Bde., Mailand 1861— 76; deutſch im Auszug 
von Ludmilla Affing, 2 Bde. Hamburg 1868), „Corrispon- 
denza inedita“ (ebd. 1872), „Lettres de M. à Daniel Stern“ 
(Parid 1875). Weitere Briefe gab Ginrati (Mailand 1887) 
heraus. Sein Leben beichrieben beſonders Nardi (Mailand 
1872), Mario (ebd. 1885). Vgl. audy Bouillier, „Victor Em- 
manuel et M.“ (Paris 18851. 

Mazjola (Francesco), Maler, [. Barmegiano. 

Fnzzolint (Lodovico), Maler, geb. um 1481 zu Zerrara, 

ejt.um 1528, malte als Schüler des Lorenzo Cofta Bilder von 
euchtendem Kolorit, aber in den Köpfen bißweilen feltjam 
faritiert. Bilder von ihm find in vielen Galerien. 

Kaszoti; (Hebr.); ungefäuertes Brot, f. Azymon. 

MWbongso, ſich durch Blutdurſt und Grauſamkeit ausgeich: 
nendes Negervolk am Runi, einen nördlichen Nebenfluß des 
Kongo, wohnhaft. 

buja, der gemeine Affenbrotbaum (f. d.). 

Mehx., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für Michaux. 

Sic Reesport (ſpr. Mäckihspohrt), oder Mac Keeſport, 
Stadt im amerifanifhen Unionsſtaate Pennſylvanien, im 
SD. von Pittsburg gelegen, hat bedeutende Eifenwerte und 
(1880) 8212 €. 

Md., amtliche Abkürzung für den amerikaniſchen Unions— 
ftaat Maryland. 

M.D., Abfürzung für Medicinae doctor, Doftor der 
Heilkunde. 

M.d. s. (auf Rezepten), ſ. unter Misce. 

Me., amtliche Abkürzung für den amerikaniſchen Unions— 
ftant Maine. 

Meä culpä (lat.), durch meine Schuld. 


30. Konv.Leriton. VI. 
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Nr. 4840. Guifeppe Mazzini (geb. 28. Zuni 1808, geſt. 10. Mürz 1872). 


Mearns, Grafſchaft inScottland, j.Rincardinefhire, 

Meat (engl., ſpr. Miht), Fleiſch als Speiſe; M.Biscuit, 
Fleiſchzwieback; Tafelbouillon. 

Meath (ſpr. Mihths), Grafſchaft in der iriſchen Provinz 
Leinſter, an der Iriſchen See nördlich von Dublin gelegen, 
bat auf 2347 qkm (1881) 87469 E. bildet eine ftellenweife 
bügelige Ebene, wird von dem in die Droghedabai münden 
denBoyne durchfloſſen und befittt ausgedehnte Weideflächen 
und bedeutende Viehzucht. Hauptort ift Trim am Boyne. 

A.eaur (ipr. Mod), Arrondiffementshauptitadt im franzü- 
fiihen Departement Seine:et:Marne mit (1886) 1229) E., 
liegtander Marne und dem Ourcqkanal, ift Sitz eines Biſchofs, 
eines Gerichtshofes und eines Handelsgerichts und hat ein 
College, eine öffentliche Bücherfannmlung und eine Herrliche 
guunce Kathedrale mit dem Grab und Denkmal Boſſuets, der 
hier 181 — 1704 Biſchof war. Die Einwohner erzeugen Eſſig 
und treiben beträchtlichen Handel mit Käfe(Fromage de Brie), 
Vetreide, Mehl, Gemüſe, Geflügel und Fleiſch. D., das alte 
Jatinum, Hauptjiadt der Meldi, war jpäter Hauptort der 
Landſchaft Brie. 

ea a Medarino) oder Meccherino, italieni— 
{her Maler, |. Beccafumi. 

Meryatn (ipr. Meichäng, Pierre Frangois Andre), franzö⸗ 
ſiſcher Aſtronom, geb. 16. Auguft 1744 zu Zaon, geit.12.(20.) 
September 1804 zu Caftillo de la Blanca bei Valencia. M.hat 
ſich befonders durch feine Kometenentdeckungen und =beredj- 
nungen bekannt gemadit. 
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Mechanin (ariedı.), die Lehrevon den Birkungen der K väfte, ' feiten, welche nach gewiſſen ſeheſehin Rtege 


hervorzubringen oder zu vernichten, die Bewegungszuſtände 
der Körper zu verändern oder das Zuſtandekommen ſolcher 
AÄnderungen zu verhindern. Die Bewegungen dev Körper find 
räumliche Größen. Bei der Bewegung eines Körpers ändert 
fi) die Entfernung feiner Bunkte von anderen Punkten und die 
dabei vorkommenden Veränderungen von Raumgrößen find 
nadı geometriſchen Geſetzen zu beurteilen. Ferner laffen ſich 
die Beiwegungen der Körper aber auch als Zeitänderungenauf: 
fajien, infofern während der Bervegung eines Körpers eine 
gewiſſe Zeit verfließt und jedem Werte der dabei jich ändernden 
Naumgrößen ein bejtimmter Beitpunft entſpricht. Die Unter: 
ſuchung der Beziehungen, welche zwiſchen jenen geometriſchen 
Anderungen der Raumgrößen und ben dieſelben begleitenden 
Yeitänderungen ftattfinden,, bildet den Inhalt der geometris 


ſchen Bewegungslehre oder Phoronomie (die Lehre von den, 


Bewegungsgeſetzen), welche den Übergang von der Geometrie 


Es) A m 
. Sei! 
IS. NN 


Nr. 4841. Die Kathedrale zu Dear. (Bu Epalte 290.) 


zur Mechanik vermittelt. Die Mechanik geht noch einen Schritt 
weiter, indem fie außer jenen Raumes und Beitänderungen 
auch die phyfifalifchen Urſachen und Sefee der Bewegungen 
in ihre Unterſuchungen hineinzieht und fomit ftellt fie fid) die 
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In auszuüben find. 
entder Wärme nennt man 
: die mechanifche Arbeit von 425 Meterkilogranm , welche ge: 
‚trade nötig ift um I kg Waffer um 19°C. zu erwärmen (f. 
Wärme) — Mechaniſche Niederſchläge nennt man die 
dur die Schwere ſich bildenden Niederichläge (Sedimente) 
feiner im Wafjer ſchwebender jeiter Partikelchen, Schlamm: 
teilhen. — Mehanifhe Potenzen nennt man die eitt- 
fachen Mafchinen, wie Keil, Schraube, Hebel u. |. w. — Me: 
haniiche Technologie, f. unter Technologie. — Me: 
hanifde Rärmetheorie, f. unter Wärme. 
Medjanismus (gried.), nennt man eine Berbindung meh: 
rerer, nach den Belegen einfadyer mechanischer Botenzen (Hebel, 
‚ Keil, Schraube, Nolle u. . m.) wirkender Teile zu einen Ban: 
zen, welches zur leichteren und für die wirkfan zu machende 
‚ Kraft bequemeren Wirkung geeignet iſt. 

Mäéechant (franz., ſpr. Meſchang, in deutſcher Form me— 
iheant), ſchändlich, boshaft, niederträchtig. 

Mechanurgie (griech.), in der Wundarzneikunſt die Lehre 
von den unblutigen Operationen. 

Alechel (Shriftian von), Kupferſtecher, geb. 1737 in Bafel, 
geit. 1815 in Berlin, lebte in Florenz, errichtete in Bafel eine 
Kunfthanblung, wurbe 1806 Mitglied der Akademie in Berlin 
und Später marfgräflic badifcher Hofrat. Er ſtach nach Nieder: 
ändern des 17. Jahrhunderts und. nad) Hofbein dieſes Jahr— 
hunderts. 














| AMecheln (Israel von), Maler, I. Medenem. 


Aetheln (franz. Malines, fpr. Malihn), Arrondifjementg- 
bauptitadt im der belgiihen Brovinz Antwerpen mit (1886) 
47672 E., an der Dyle und einem wichtigen Kreuzungspunkte 
der beigifchen Eifenbahnen gelegen , ift Sig eine3 Erzbiſchofs 
und eines GerichtShofes und hat breite und vegelmäßige 
Straßen und große öffentlihe Plätze. Vie gotiſche Kathes 
drale de3 Heiligen Nomuald vom 18—15 Jahrhundert ift ein 
gewaltiges Gebäude und wie die Johannes: und Liebfrauen⸗ 


kirche mit herrlichen Gemälden der niederländiihen Schule 


geziert. Auf dem fogenannten Großen Plaß ſteht feit 1844 
ein Standbild der Statthalterin Margareta von Oſterreich 
vonZuerlindy. An demſelben Blag liegen die im gotischen Stile 


. erbauten Hallen, jegt Hauptivache, und das Stadthaus, Beyard 


genannt, aus dem 15. Zahrhundert. M. befigt ein erzbiſchöf⸗ 


‚lihe3 Seminar, ein Gymnaſium, ein Xehrerfeminar, eine 
" Maleralademie, ein Mufeum ftädtifcher Altertümer, einen 


Botanischen Garten und treibt Flach3- und Hanffpinnerei und 
Fabrifation von Hüten, Spipen (points de Malines); wollene 
Tücher, Leinwand, Teppichen u. |. w. 

Mechernich, Dorf im Kreife Echleiden des Negierungsbe- 
zirks Nahen der preußifchen Provinz Rheinland, ander Eijen- 


. bahn von Köln nad Hillesheim nelegen, hat Bleibergbau, 


Bfeihütten und (1885) 4042 meiit fatholifche E. 

Medjitaristen, mönchiſche Kongregation, [unter Mönd)3- 

orden. 

Mechoncan (ſpr. Metfhoafän), Staat in Miexiko, |. Mi: 

choacan. 

AÆxlechrenga, ein 255 kın langer Fluß des Dwinagebiets 
im nördlichen Rußland, durchfließt ungeheure Waldungen 
und mündet rechts in die Emza, einen Nebenfluß der Dwina. 
. Mödthild, ältere Form des Namens Mathilde. 
Alechulle( hebr.), in der jüdiſchen Grundfprache ſoviel wie 
! fertig, zu Grunde gerichtet, bankrott. 

Aieẽckel (Johann Friedrich), der Küngere, verdienter Una: 


Aufgabe, die Bewegungen der Körper nach geometrischen und ı tom, Entel des als föniglicher Leibchirurg 1774 zu Berlinver: 
phyſitaliſchen Prinzipien aus ihren Urſachen zu erklären, two: - ftorbenen Anatomen Johann Kriedrih M., des Älteren, 
bei fie aber die Unterſuchungen nadı dem Vorkommen und dem und Sohn des Hallefhen Profeſſors der Anatomie Philipp 
Urſprung der Kräfte dev Phyſik überläßt. Die Mechanik hat Briedrid Theodor M. (geb. 30. April 1756 zu Berlin, 
es alfo nur mit der Größe und Richtung der Kräfte zuthun geft. 28. März 1803 zu Halle), geb. 17. Oltober 1781 zu 
und auf Grundlage der von der Beometrie und Phyſik er: ! Halle, ward hier 1806 Profefjor und ftarb 31. Oftober 1833 
mittelten Gefege die Veränderung der Beiwegung2zuftände der ı daſelbſt. Er überfegte Cuviers „Vergleihende Anatomie” 
Körper zu unterfuchen. ı (4 Bde, Leipzig 1809—10) und veröffentlichte „Beiträge zur 
Mechanikus oder Mehanifer nennt man denjenigen, | vergleichenden Anatomie” (2 ®de., ebd. 1809— 1813); „Sy⸗ 
weldyer fi} mit der Herftellung feinerer Maſchinen fowie der ſtem der vergleichenden Anatomie, (6 Bde., Halle 182138) 
Anfertigung mathematifcher, geodätiſcher, aſtronomiſcher, und „Handbücer der pathologiſchen (3 Bde, Leipzig 1812 6i8 
phyfitaliicher und chemiſcher Inſtrumente und Apparate bes | 1818) und der menſchlichen Anatomie” (4 Bde., Halle 1815 
ſchäftigt; vermandt mit dem M. iſt der Optifer, welcher ich mit ' bis 1820) u. |. w. 
einem Sonderzweige der Phyſik beichäftigt. Meckel (Klemens Wilhelm Zatoh), preußiſcher Militär: 
Mechaniſch, maſchinenmäßig; Bezeichnung fiir Thätig- fehriftjteller, get. 28. März 1842 zu Köln, feit 1876 Haupt: 
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mann im Großen Generalſtabe, ſeit 1877 (feit 1881 mit dem | Richtung die Waſſerſcheide zwiſchen den Küſtenſlüſſen der Oft- 
Majordrange) Lehrer an der Kriegsakademie. Er jchrieb: | fee und den Nebenflüſſen der Elbe hin. Nach der Ditjee fließen 
„Lehrbuch der Taktik” (zugleich als 6. Aufl. der Taktik von | Stepenitz, Warnow und Recknitz zur Elbe, die bei Dömitz und 
Perizonius, 2Tle., Berlin 1874— 76), „Elemente der Taftit” | Boigenburg das Land auf kurze Strecken berüßrt, die Elde 
(ebd. 1878), gab auch einen „UÜbung3plan für den Unterricht | mit der Stör, die Rögnig, Sude, Schale, Boige und Stedeniß 
in der Taftif” (ebd. 1874) heraus. | (Betvenau); außerdem find Trebel und Peene im Norboften 
Mechkenem (Israel von)oder von Mech eln, Goldfchmied | und Havel im Südoſten zuermähnen. Zahlreiche Kanäfe ver- 
und Kupferſtecher aus Bocholt (Weftfalen), get. 15. März verbinden das Flußnetz. BeiDoberan, Heiligendamm, Gold- 
1508, wahrſcheinlich Schüler von Franz von Bocholt (f. d.). | berg, Parchim, Bofup und Sülze gibt e8 Mineralquellen, bei 
Seine zahlreichen Stiche find fhon von malerifcher Wirfung, Doberan, Warnemünde und Boltenhagen Seebäder. 
aber indeneigenen Kompojitionen geringen Wertes; diebeiten] M. zerfällt ftaatlid in die beiden Großherzogtümer 
find Bildniffe. M.-Schwerin und M.-Strelitz. Die Bevölkerung it in 


Meckenem (Israel von) 








Mecklenburg, Land in Norddeutſchland, liegt von 53° 4’ | beiden Großherzogtümern dieſelbe; fie beſteht auf dem Lande 
bis 54° 22° nördl. Br. und von 10° 36° biß 13° 57° öjtl.X.von | aus germanifierten Slawen, die Stadtbevölferung gehört 
Greenwich, wird von der Oftjee, den preußifchen Provinzen | nebft dem Adel vorwiegend dem niederfächlifchen Stamme an. 
Pommern, Brandenburg, Hannover und Schleswig-Holftein | Die Sprache des Volkes ift ein Plattdeutſch, das durch Frik 
(Lauenburg) und dem Gebiete der Freien Stadt Lübeck be= | Reuter3 Dichtungen aud) in die Litteratur eingeführt worden 
grenzt und zählt auf 16234 qkm (1885) 673523 €. (41 auf | ifl. Das Hauptmerfmal der Staatlichen Verhältniſſe M.s ift dag 
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Nr. 4842. Die Kathedrale des Heiligen RM: 
1 qkm), die geringfte Bevölferungsdichtigfeit, die überhaupt 
ineinem deutſchen Lande vorkommt. Die tieffte Einbuchtung 
an der Dftfee ift die Bucht von Wismar mitder Inſel Poel. Die 
meist flache Küſte iſt durch Dünen geſchützt. Das Land wirdzum 
größten Teil von einem Abſchnitte des Baltiſchen Landrückens 
ausgefüllt, der es in weſtnordweſtlicher Richtung durchzieht 
und von zahlreichen Seen bedeckt iſt, weshalb er auch als 
Mecklenburgiſche Seenplatte bezeichnet wird. Der: 
jelbe erhebt ſich am höchſten im Streliger Xande, wo er im 
Helpter Berge, nahe der brandenburgiihen Grenze, 179 m 
erreicht, und entfaltet ftellenweije auch landſchaftliche Reize, 
bejonders in der Medlenburgifden Schweiz am Mal: 
chiner See (Wahrsberg 137m). Die nördlichen Gegenden des⸗ 
Landrückens haben meift einen borzüglichen Boden, weshalb 
ſich dort auch die meiften Edelfige finden. Zıvifchen den Seen 
und im©. ift der Boden fandig, oft heideartig und von großen 
Kiefernwaldungen bedeckt, zumeilen moorig. Die vielen 
Landjeen, deren man bei Nichtbeachtung folcher von weniger 
al3 750 m Länge 461 zählt, nehmen eine Fläche von 770 qkm 
ein. Die wichtigſten find der Schal:, Schweriner:, Sternber- 
ger⸗, Goldberger-⸗, Kralomer:, Malchower:, Flerſen-, Kölpinz, 
Müritz-, Neuitreliger:, Tollenſe-, Malchiner- und Kummeros 
werfee. Über den Landrücken zieht ſich in weſtnordweſtlicher 
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Fortbeſtehen der alten Feudaleinrichtungen. Das Land zerfällt 
danach in das Domanium, die Ritterſchaft und die Städte. In 
M.⸗Schwerin haben das landesherrliche Domanium und die 
ritterſchaftlichen Güter ziemlich den gleichen Umfang(5456 und 
5945 qkm), auf die Stadtgebiete und die dazugehörigen Käm⸗ 
mereigüter fommen 1477 qkm. Außerdem bejigen die Land- 
ftände (Ritter und Städte) gemeinfam 426 qkra Kloſtergüter, 
weiche den drei fogenannten Sungfrauentlöftern Dobbertin, 
Malchow und Ribnit gehören. Letztere jind die ehemaligen 
drei Landesklöſter, die 1572 der Landſchaft oder den Rand: 
ftänden übermwiefen wurden und hauptſächlich zur Erziehung 
der Töchter der Berechtigten jowie zu deren Verjorgung im 
Falle der Richtverehelihungdienen. In M.-Streligentjallen 
auf die Rabinett3- und Domänenbejißungen 1652 gkın, auf 
die ritterichaftlichen Güter 640 qkm und auf die ſtädtiſchen 
Befigungen 296 qkm. — Die Hauptbefhäftigung der Bes 
völferung ift die Landwirtſchaft. Hauptfrudt ift Rosgen, 
doc wird in neuerer Zeit auch immer mehr Weizen gebaut. 
Auf — Boden baut man viel Buchweizen. Andre Er⸗ 

eugnifie de3 Aderbaues find Runkel- und Zuderrüben, Ol⸗ 
Fühte, Flachs und Tabak. Gartenbau wird in den Städten 
und ihren Nachbarbörfern getrieben. Das Land züchtet kräf⸗ 
tige Pferde und vortreffliche Merinofchafe, Rindvieh, Schweine 
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und Geflügel. Es wird viel Butter ausgeführt. Ein Land-! M.-Strelig, nichts in die Offentlichkeit, ebenfo wenig über den 
eſtüt befteht zu Redefin. Die Seen find reich an Fiſchen, der | Staatshaughalt. Bei den Finanzen find drei Abteilungen zu 


ildſtand ift in den ausgedehnten Waldungen ein anjehn- 
liher. Torf wird viel gewonnen; fonft fommen von Mine= 
ralien nur etwas Braunfohlen (bei Malik) und Salz (in 
Sülge), ferner Gips, Kreide (die zu Kalfgebrannt wird), Ziegel- 
und Töpferthon vor. Das Großgewerbe ijt im allgemeinen 
unbedeutend und vertreten durch Eifengießerei, Herftellung 


von Iandiwirtfchaftlihen Mafchinen, von Wagen, Rüben- 


zucker, Zigarren und Papier, durch Ziegeleien Brennereien 
und Brauereien. Den Handel begünftigt die Lage zwiſchen 
Elbe und Dftfee. Güſtrow, Wismar, Roftod und Neubran= 
denburg haben bedeutende Woll-, Roſtock, Altftrelig und Neu— 
brandenburg Pferdemärtte. 

Die Verfaſſung beider Großherzogtümer it diefelbe, 
nämlid eine durd) Stände bejchränfte erbliche Monardie. 
Durch Verträge von 1701—55 find beide Fürjtenhäufer und 
Staaten eng verbunden. Die beiden Linien folgen fih im 
Valle des Ausſterbens gegenfeitig; beim Erlöfchen beider geht 
die Thronfolge auf Preußen über. Die Rittergutöbefiger 
haben große Vorrechte, namentlich befigen ſie das Landſtands-, 
Sagd- und häufig auch das Patronatsreht. Die Kandftände 
find für beide Großherzogtiimer gemeinfam und beftehen aus 
der Ritterfchaft, zu welcher die Befigerrritterfchaftlicher Haupt 

üter gehören, und der Landichaft, weiche 48 landtagsfähige 

tädte umfaßt, deren landſtandſchaftliches Recht durch die 
Bürgermeifter ausgeübt wird. DieLandtage werden abwech⸗ 
felnd in Sternberg und Maldyinabgehalten. Das Fürftentum 
Napeburg und die Städte Wismar und Neuftrelig find darin 
nicht vertreten, da fie außerhalb der ftändifhen Verfaſſung 
ftehen. Über wichtige und eilige Sonderangelegenheiten zu be: 
taten, verfammeln ſich bie Stände jedes einzelnen Großherzog⸗ 
tums gelegentlic, zu Konvofationdtagen. Die herrichende 
Staatskirche ift die evangelifch-Iutherifche. Das Wappen- 
zeichen von M.ift ein ſchwarzer gefrönter Stierkopf mit filber- 
nen Hörnern in goldenem Grund. Die Landesfarben jindrot, 
gelb und blau; die Landesflagge ift blau, weiß und rot, wage⸗ 
recht geteilt. Als Nitterorden bejteht der 1864 von beiden M. 
gemeinschaftlich geftiftete Hausorden der Wendiichen Krone, 
wozu für D.-Schwerin 1884 noch der Öreifenorden gefommen 
ift. Seit 1872 haben beide Großherzogtümer einen Militär- 
vertrag mit Preußen abgefchlofjen. 

Da3 Großherzogtum M.-Schwerin zählt auf 13304 
qkm (1885) 575 152 €. er auflgkm). Darunter find568 425 
Evangelifche, 3979 Katholifen, 2347 Jraeliten und 401 An: 
derägläubige. Es bejteht aus dem Herzogtum Schwerin oder 
dem Medlenburgifchen Kreife, dem Herzogtum Güftrom oder 
den Wendifchen Kreife, dem Roftoder Dijtrikt, dem Fürften- 
tum Schwerin und derHerrihaft Wismar. In der Land: und 
Forſtwirtſchaft, Tierzucht und Fifcherei find 51, im Gemerbe 
23,,, inHandelund Verkehr 7,,, Proz. der Bevölkerung thätig. 
Von der Gefamtfläcye des Landes umfaßten 1883 Acker- und 
Gartenland 57,,,Wiefen 8,,, Weiden, Hutungen, Od- und Un 
land 5,,, Forſten und Holzungen 17,,, Haus- und Hofräume, 
Wege,Semwäfferze. 11,,Broz. Bon der Waldfläche kommen 46,, 
Proz. auf dieStaatzforjten. In demfelben Jahre zählte man 
88146 Pferde, 270088 Rinder, 939097 Schafe, 23534 Zie- 

en und 225 720 Schweine. Die bedeutendften Ausfuhrgegen⸗ 
Hände find Getreide, Mehl, Butter, Maſtpieh, Pferde, Schafe, 
Schweine, Fiſche, Kartoffeln, Spiritus, Olfrüchte, Wolle ꝛc.; 
Haupteinfuhrgegenftände Steintohlen, Kochſalz, Eifen, Bau— 
Steine, Zuder, Kaffee, Wein, Bier, Heringe, Manufatturwaren 
und andre Induſtrieerzeugnifſe. Im Fahre 1888 gab ed 869 
km Eifenbahnen; die Kauffohrteiflotte belief fich auf266Schiffe 
mit einem Nettoraumgehalt von 93559 Negiftertonnen, wo: 
runter 245 Segeljchiffe mit 86013 Tonnen und 21 Dampf- 
Ichiffe mit 7546 Tonnen waren. Der allergrüßte Teil der 
Reederei entfällt auf Roftod. Die StaatSverwaltung unter- 
iteht den vier Dlinifterien ded Auswärtigen, des Innern, der 
PAR (nebſt geiftlihen und Schulangelegenheiten) und der 

inanzen. Für die Rechtspflege befteht das Oberlandesgericht 
zu Roftod, das Landgericht zu Güftrom, Rojtod und Schwe— 
rin und 48 Amtögerichte. Es gibt eine Univerjität (Roftod), 
ſieben Gymnaſien, ſechs Realgymnafien, zwei Realprogym- 
nafien, zwei Xehrerjeminare, — Navigations⸗, Ackerbau⸗ 
und Gewerbeſchulen. Über die Finanzen gelangt, wie auch in 


unterſcheiden, die landesherrliche, die landesherrlich-ſtändiſche 
oder gemeinſame und die rein ſtändiſche Verwaltung. Groß⸗ 
herzog ift feit 15. April 1883 Friedrich Franz III.; ſeine Re- 
fidenzen jind Schwerin und Ludwigsluſt. Gein jüngerer 
Bruder Baul, mit einer katholifchen Bringeffin Windiſchgrätz 
vermählt, läßt ſeine Kinder katholiſch erziehen und hat daher 
21. Februar 1884 auf feine Erbfolgerechte verzichtet. 

Das Großherzogtum M.-Strelip zähltauf2930 qkm 
a 98371 E. (34 auf 1 qkm), und zwar 97516 Evange⸗ 
ische, 303 Katholiten, 497 Israeliten und 55 Andersgläubige. 
Das Staatögebiet befteht aus dem Herzogtum Strelik und 
dem Fürftentum Rapeburg. Von der Geſamtbevölkerung ge- 
hörten 49,,, Proz. ber Land» und Forſtwirtſchaft, Tierzucht 
und Fiicherei, 24,, Broz. dem Gewerbe und 7,,, Proz. dem Han⸗ 
del und Verkehr an. Von der Befamtfläche des Landes waren 
1883 47,, Rroz. Ader- und Gartenland, 7,, Proz. Wiefen, 
3,, Proz. Weiden, Hutungen, Od» und Unland, 20,, Proz. 
Forsten und Holzungen, 20,, Proz. Haus: und Hofräume 
Wege, Gewäfler u. |. m. Zu derjelben Zeit gab e8 im Lande 
17280 Pferde, 41532 Rinder, 188078 Schafe, 8579 Zie- 

en und 35735 Schweine. Die Ausfuhr befteht Hauptiäcdh- 
ich in Erzeugniffen der Landwirtichaft; die Einfuhrgegen- 
ftände find im allgemeinen diefelben wie in M.-Schwerin. 
Es gibt drei Gymnaſien, zwei Realſchulen und ein Landſchul⸗ 
lehrerſeminar. Großherzog ift ſeit 6. September 1860 Fried⸗ 
rich Wilhelm, feine Reſidenz Neuſtrelitz. Vgl. Raabe, „Meck⸗ 
lenburgiſche Vaterlandskunde“ (3 Bde., Wismar 1857—68); 
Bol, „Abriß der MecklenburgerLandeskunde“ (Wismar 862); 
Geinitz, „Der Boden Mecklenburgs“ (1. Heft des 1. Bds. der 
„Forſchungen zur deutſchen Landes- und Volkskunde“, Stutt⸗ 
gart 1885) und „Die Mecklenburgiſchen Höhenrücken“ (desgl. 
5. Heft, daf. 1886); Bartich, „Sagen, Märchen und Gebräuche 
aus Medienburg” (2Bde., Wied1880) ; die Veröffentlichungen 
des Statiftifchen Büreaus zu Schwerin („Beiträge zur Sta— 
tiftif Medfenburgs”). 

Geſchichte. Im heutigen M. traten an die Stelleder Ger: 
manen um die Mitte des 6. Jahrhunderts jlawifche Stämme, 
nämlich die Abotriten im W. und die Liutigen oder Wilzen 
im O. Der Hauptort der Abotriten war Michilenburg, deſſen 
Wallrefte noch heute jüdlich von Wismar beim Dorfe M. 
vorhanden find. Über diefe Slawen erftrecte fich unter Karl 
dem Großen die Herrichaft des Frantenreiches. Zur Zeit der 
fächfiichen Kaiſer wurde das Chriſtentum eingeführt, doch fielen 
die Slawen wiederholt von demjelben ab, ebenfo.ihre Fürften 
von den Herzogen von Sadjien, zu deren Amtsgebiet das Land 
gehörte. Erſt Geinrich der Löwe unterwarf da8 Land wieder 
voljtändig —9— rief deutſche Anſiedler herbei, errichtete 
einen Biſchofsſitz (Schwerin) und gründete Ciſtercienſerklöſter, 
* aber das Abotritenland Pribislaw, dem Sohne des im 

ampfe erſchlagenen Slawenfürſten Niklot, zurück, welchem 
1170 von Kaiſer Friedrich J. die Reichsfürſtenwürde verliehen 
wurde. Von nun an war M.ein Glied des Deutſchen Reichs, 
mit Ausnahme der Zeit von 1202 -27, in welcher die Könige 
von Dänemark die Oberherrichaft befaßen. In der Folge 
unterlag das Land wiederholten Teilungen. Durd) die erjte 
Teilung, 1229, entftanden die vier Linien Parchim, Roftod, 
Güftrow und M., von denen 1436 nur die leßtere übrig blieb. 
In dieſer Zeit wurde ganz M. (1348) von Kaiſer Karl IV. 
zum Herzogtumerhoben. Damals regierte in M. Albrecht II. 
(1829—79), defjen jüngerer Bruder Johann 1352 die Neben- 
linie Stargard gründete. Als diefe 1471 auögeftorben war, 
regierte Heinrich IV. wieder über ganz M.; doc) teilten feine 
drei Söhne 1480 das Land ſchon wieder. Von 1508 an re= 

ierte Heinrich) V. und Albrecht VLI., zwei Brüder, gemeinfam. 
ie huldigten feit 1524 der Reformation und begünftigten 
die Ausbreitung derſelben im Lande. Durch eine neue Teilung 
(1555) entjtanden die beiden Linien M.- Schwerin und M.- 
Güftrom. Im Dreikigjährigen Kriege, in welchem die Her= 
zoge big 1626 aufder Seite Chriſtians IV. von Dänemarf ftan= 
den, verloren fie ihre Länder, mitdenen 1629 Wallenjtein vom 
Kaiſer belehnt wurde; doch ſetzte Guſtav Adolf fie wiederin ihre 
Befigungenein, und imFrieden von Brag(1635) ſöhnten fie ſich 
mit dem Kaiſer aus. Die Linie M.-Güjtrom ftarb 1695 aus. 
Snfolgedeffen entftanden zwiſchen den ziwei Mitgliedern der 
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Schweriner Linie, Friedrich Wilheln und feinem Obeim Adolf 
Friedrich IL., Erbftreitigkeiten, die 1701 durd) den Hamburger 
Zeilungsvertrag beendet wurden, nad) welchem Friedrich) 
Wilhelm den größten Teil des Landes, Adolf Friedrich nur 
einen Teil des Herzogtums M.-Güftrom, nämlich die Herr= 
Schaft Stargard, außerdem aber das Bistum und fpätere 
Fürftentum Ratzeburg erhielt. 
Linien die Erbfolge nad) dem Rechte der Erftgeburt für immer 
feftgeftellt. Da Friedrich Wilhelm feinen Wohnfig zu Schwe— 
rin, Adolf Friedrich den feinigen zu Streliß nahm, fo nann= 
ten fi nunmehr die beiden Linien M.-Schwerin und M.- 
Strelig. — ImGiebenjährigen Kriege zeigte M. eine feind- 
lihe Haltung gegen Preußen; daher hatte das Land ſchwer 
zu leiden. Im Innern entftanden wegen der Landfteuern 
heftige Zwiftigfeiten zrwifchen den Herzogen und den Landjtän- 
den, die endlich durch den Noftoder Erbvergleid) (18. April 
1755) beigelegt wurden, indem derfelbe die Urt der Steuer: 
erhebung genau feftfegte. Unter Napoleon I. mußten beide 
Herzoge 1808 dem Aheinbunde beitreten; fie beteiligten ſich 
aber von 1813 an am Kriege gegen Frankreich. Im Jahre 








1815 nahmen die Fürſten beider Linien den Titel Groß- 


herzog an und traten dem Deutjchen Bunde bei. Als im: 


Sahre 1848 ſich auch in M. das Verlangen nad) einerReform 
der Verfaffung und nach einem volkstümlichen Wahlgefepe 
eltend machte, kam 3. Auguft 1849 eine neue Verfafjung zu= 


tande, in welcher die deutichen Örundrechte Aufnahme gefuns | 


den hatten; doch ſchon 1851 erhielt die alte ftändifche Ver— 
faffung wieder Geltung. Im öſterreichiſch-preußiſchen Kriege 


(1866) traten beide Großherzogtümer auf Preußens Seite 


ſchloſſen fi nach demfelben dem Norddeutſchen Bunde an. Auch 
traten am11.Auguft.1867 beide M. dem Zollverein bei. Nach 


der Gründung des Deutichen Reiches, in deſſen Verfaifung | 


auf Antrag des medienburgifchen Abgeordneten Büfing die 
Beftimmung aufgenommen wurde, daß in jedem Bundes⸗ 
ftaate eine aus. den-Wahlen der Bevölferung herborgehende 
Vertretung beftehen müjfe, lebte in M. die Verfaſſungsfrage 
aufs neue auf, ohne daß diefelbe bis lan Arber 
hätte, Vgl. Boll, „Seihichte Mecklenburgs“ (2 Tle. Neu: 
brandenburg 1855—56); Pentz, „Geſchichte Mecklenburgs“ 
(2Bde., Wismar 1872); Wiggers,„Kirchengeſchichte Diedien- 
burgs“ (Parchim 1840); derjelbe, „Der medlenburgiiche 
Patrimonialftaat” (Magdeburg 1865); „Sahrbücher des Ver⸗ 
eins für Geſchichte Mecklenburgs“ (Schwerin 1836 ff.). 


Bugleid) wurde für beide : 








Nr. 4843. Trachten aus Medlenburg. 


Nleronin (Opianyl), ein indifferenter , im Optum (Meco- 
nium) enthaltener Stoff; weiße, glärizende, nadelförntige, ges 
ruchloſe Rriftalle. Der — 

Merzenoffez, Schwertträger der altruſſiſchen Fürſten, dann 
ein Hofbeamter; Mecz nik, Krieger, die gewiſſe Aufträge be: 
forgen müfjen. F IE mmol 

Med., bei naturwifjenjchaftlichen Namen Abkürzung für 
Medicus (Friedrich Kafimir). 

Medaille(franz., ſpr. Medalje) oder denkmünze, Schau— 
münze, geprägt zum Andenken an hervorragende Perſönlich— 
keiten oder denfwürdige Ereignifje, oder auch nur zu Geſchen⸗ 
ten.beftimmt und häufig mit bildlichen Darftellungen ver— 
jehen (Abb. Bd. V, 4611). Früher wurden die M.n nur ge- 
goffen, fpäter auch eifeliert. Dann fam das Prägen derſelben 
mit gefchnittenen Stahlftempeln auf. Hierin zeichneten ſich 
Benvenuto Cellini und Nicolo Piſano aus. Nach Deutich- 
land verbreitete. fi die Sitte M.n zu gießen. oder zu prägen. 
unter Kaijer Maximilian. Den Künitler, welcher die Me: 
daillenjtempel jchneidet, nennt man Medailleur. Bgl. 
Heiß, „Les medailleurs de la renaissance“ (Paris 1881). 





‚ Ipr. Medaljong),. eine große Art von, 
unſt gewöhnlich ein Rundbild, Kopf-und 
dergleichen in Relief, oder ein Ornament in freisrunder oder 
eirunder Umrahmung; ferner ein länglichrundes kleines Ge- 
‚ mälde zum Tragen am Halfe. ; " 


Medaillen (franz, 
Denkmünze, in der 


Medane zusKüba, Flüſſigkeitsmaß in Abeffinien =8,,1. 
Medardus, der Heilige, geb. um 465 ftarb um 545. al8 
Biſchof von Noyon und Tournay, nachdem er mit großem. 
Eifer fich die Befehrung der Heiden und die Glaubensſtärkung 
der Ehriften in Gallien hatte angelegen fein laffen. Seine’ 
Grabeskirche in Soiſſons wurde Veranlaffung für die jpätere 
politifche Bedeutung diefer Stadt. Sein Tag it der 8. Juni. 
Meddãh, in mohammedanifchen Städten ein öffentlicher 
Erzähler: j ah 
Meddel, Örasart, ſ. unter Agrostis L. Er 
Medea (griedy.. Medeia), die zauberkundige. Tochter. des 
kolchiſchen Königs Aetes, half. Jaſon, dem Führer der. Argo=. 
nauten, zur Erlangung des goldenen Vlieſes und begleitete: 
denjelben in feine Heimat. Als ſich Jaſon aus. Liebe, zur. 
Königstochter Kreufa von ihr trennte, ermördeteM. die Braut 
durch ein vergiftetes Hochzeitskleid, tötete ihre Söhne und floh 
auf ihrem Drachenwagen nad) Athen. und dann nach Koldig, 
zurüd. Die Geihichte der M. gab dem Äſchylos, Euripides, 
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Ennius und Seneca, unter ben neueren namentlic) Grill: | 


parzer Stoff zu Trauerfpielen. — M. heißt auch der 212. 
Planetoid, ſ. unter Blaneten. 


Medenh (Medea), Stadt in Algier, füidweitlich von der | 


Stadt Algier auf einer Hochebene in 927 m Höhe gelegen, ift 
auf und aus den Trümmern einer römifchen Stadterbaut, von 
einer für den Bodenbau befonders geeigneten Gegend umgeben 
und hat (1884) 11913 €. 


Medebach, Stadt im Kreife Brilon des preußiichen Regie: j 
rungsbezirks Arnsberg (Weftfalen), hat ein Amtsgericht und | 


(1885) 2068 meiſt fatholifche E., die fi mit Tuch und Woll- 
weberei bejchäftigen. 

Medellin (fpr. Medeljihn), Nameeiner ſpaniſchen undeiner 
amerifanischen Stadt. — Medellin in der ſpaniſchen Pro: 
vinz Badajoz (Ejtremadura), liegt am Guadiana, hat .ein 
malerifch gelegenes altes Schloß, (1878) 1246 E. und ift der 
Geburtsort von Ferdinand Cortez. — Medellin, Haupt: 
ftadt ded Departements Antioquia des füdameritanifchen Frei⸗ 
ſtaates Columbia, liegt 1480 m über dem Meere an dem Rio 


Porce, der durch den Rio Nechi von rechts zum Rio Cauca 


geht, ift die zweite Stadt de3 Freiftantes, hat ca. 20000 E., 


Aspiratae angejehen wurden. Mebiäl, in der Mitte befind- 
lich; in der Grammatik, zum Medium gehörig. 

Median (lat., d. i. mittelgroß), ein Bapierformat. 

Mediane (lat.) heiktin der Pflanzenfunde eine Ebene, welche 
ein Organ völlig gleich zur Hälfte teilt. 

Mediante(ital.) oder Mittelton ift in der Muſik der mitt: 
lere Ton eines zreitlange ‚ alfo die Terz der Tonika. In 
| C-dur tft demnach c die M. 

Mediante juramento (fat., d.h. unter Vermittelung des 
Eides) ift eine Redensart, welche bejagt, daß in einem Pro= 
zeſſe dadurch, daß die eine oder die andre Partei einen Eid ge: 
leiſtet hat, die beſchworene Thatſache bewieſen worden ift. 

Mediaſch (magyar. Medgyes), Stadt in der ungariſchen Ge⸗ 
ſpanſchafi Großkokelburg in Siebenbürgen, am Großen Kokel, 
hat eine große evangeliſche Pfarrkirche aus dem 14. Jahrhun⸗ 
dert, ein Bezirksgericht, ein Obergymnaſium, eine Ackerbau— 
ſchule en 6499 meift evangeliiche E., die fich beſonders 
mit Weinbau beſchäftigen. In der Nähe Liegt da8 Bad Ban 
fen mit jod- und bromnatriumhaltigen Kochſalzquellen. 

Mediakinum (lat.), der mittlere Bruftraum zwifchen den 
beidenLungen. Mediaftinitig, die Entzündung des in ihm 


eine Univerfität, bedeutenden Handel, vermittelt den Verfandt ; gelegenen lockeren Zellgewebes. Mediaftinaltumor, Ge— 


des in Bergwerken gewonnenen Goldes und Silbers nad) 
Europa und liefert Porzellan und Töpfermwaren. 





ſchwulſt im M. 
Aediat (fpätlat , d.h. mittelbar), bedeutet im Gegenjaß zu 

















MWZedelpad, Landſchaft im Süden des ſchwediſchen Norr- 
lands, an der Ditfee, durch Naturſchönheiten ausgezeichnet, 
bildet mit dem nördlid) davon gelegenen Angermanland das 
Län WVefternorrland. 

Medels, rechtes Geitenthal des Vorderrheins im Schweis 
zerfanton Graubünden‘, mündet oberhalb Difjentis in das 
Vorderrheinthal, führt aufwärts zum Lukmanier und wird 
vom MedelſerRhein(gewöhnlich Mittelrhein genannt) 
durdjflojfen,, welher aus dem Lago Scuro (2453 m) fomımt, 
anfangs im Bal Cadlino fließt und dort in da8 Thal M. ein: 
tritt, wo die Straße zum Lukmanier abbiegt. Ein rechtes 
Geitenthal ift das durch feinen Reichtum an Bergkrijtallen 
befannte BalCriftallina. 

Medelfer Rhein, chtweizerifcher Fluß, f. unter Medel3. 

Meden, Fluß im hannoverſchen Marſchlande Hadeln, ent⸗ 
ſpringt als Aue im See von Bederkeſa und ergießt ſich unter- 
halb Otterndorf, von wo er ſchiffbar iſt, öſtlich von Cuxhaven 
in die Elbmündung. 

Medemblik, Hafenſtadt in der niederländiſchen Provinz 
Nordholland, an der Weſtſeite des Eingangs zum Zuiderſee, 
bat (1883) 2168 E. und bedeutenden Käjehandel. 

Meder (Medi), Bolf, |. unter Medien. 

Medefimo tempo (ital.), muſikaliſche Vortragsbezeichnung 
für im gleichen Tempo (nämlid) wie im vorhergehenden Sap). 

Medewi, Badeort im ſüdſchwediſchen Län Oftergotland, 
am Oftufer des Wetterfeeß gelegen, hat eifenhaltige Mineral⸗ 
quellen und 2000 €. 

Medford (ipr. Medfohrd), Gemeinde im amerifanifchen 
Unionsftaate Maſſachuſetts nördlich von Bolton am ſchiff⸗ 
baren Myſticfluſſe gelegen, zählt (1880) 7573 mit Schiffbau 
und Handel befchäftigte E. 

Media (lat.), Mehrzahl von Medium (ſ. d.). 

Medine (lat.), die Laute b, d, g, weldhe von den alten 
Grammatikern als Mittellauter zwifchen den Tenues und 


(Zu Spalte 296.) 


Ammediat (unmittelbar) im engeren Sinne den Auftand, 
in welchem die nicht direkt unter dem Kaifer, fondern nod) 
unter einem Qandesherrn fiehenden Ränder, Städte, Verfonen 
des niederen Adels im alten Deutichen Neiche fich befanden. 
Namentlich ift dieſes Verhältnis im Lehnrechte von Bedeu—⸗ 
tung. — Mediatifierung nennt man den Vorgang, dur) 
welchen ein Herrfcher eines Staates, "welcher in einen andern 
Staat eingereiht wird, unter Vorbehalt feiner perfönlichen 
Rechte und Standeshoheit feiner Nechte auf fein früheres Ge- 
biet fi) begibt. Dies war befonders bei der Auflöfung des 
alten Deutichen Reiches mit einer großen Anzahl von Regie: 
renden der Fall. Diefen, den Medtadifierten oder Stan 
deöherren, find ala Entfhädigung für ihre Mediatifierung, 
durch die Bundesakte vom 8. Juni 1815 (Art. 14) gewijje 
Staatövorrechte gewährleiftet worden, welche noch heute als 
gemeined Recht in Deutſchland vu haben. 

Mediateur (franz., ſpr. Diediatöhr, d.h. Vermittler) ift im 
Völterrecht Bezeichnung für — lan welche Streitig- 
keiten zwiſchen andern Mächten auf dem Wege der Ünterhand: 
lungen beizulegen fucht. Eine ſolche Vermittelung oder Me— 
diationiſt keine ſchiedsrichterliche Entſcheidung, weildie feind- 
lichen Mächte nicht gehalten ſind, die Vergleichsvorſchläge an: 
zunehmen. 

Medintifierung, |. unter Mediat. 

Medtäneltipätlat.), mittelalterlih. — Mediäviſt, Beit- 
genojje (befonder8 Schriftfteller) des Mittelalters. 

Medicago Z. (Schnedentlee), Pflanzengattung der Papi- 
lionaceen. Vom Klee unterſcheidet fid) die Gattung durch die 
nicht mit den Kronblättern verwachſenen Staubgefäße, durd) 
den nad) aufwärts gefrümmten, der Fahne anliegenden Frucht⸗ 
knoten und durd die fihel= oder ſchneckenförmig eingerolite 
ein= bis vielfamige Hülfe. Mehrere Futterfräuter gehören 
hierher, beſonders M. sativa L. (Quzerne, f.d.), M. falcata Z. 
ı (Schwedifche Luzerne) und M. lupulina Z. (Hopfentlee). 
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AÆAediceiſche Venus, berühmte Bildſäule des Altertums, 
ſ. unter Aphrodite. 

Medici (ſpr.Meditſchi) oder Mediceer, Name einer floren⸗ 
tiniſchen Familie, welche durch eine faſt erbliche Begünſtigung 
von Kunſt und Wiſſenſchaft weltgeſchichtlichen Ruhm erreicht 
und, urſprünglich zu den Familien zweiten Standes gehörig, 
bon 1434— 1737 in Slorenz geherricht hat. Nachdem feit 
1378 Salveftro de M. eine Zeitlang Golfoniere, d. h. zei— 
tiger oberfter Vorſteher des Freiſtaates geweſen, ward fein 
Entel Giovanni M. der eigentliche Gritnder der Macht des 
Hauſes; er erwarb unermeßliche Neichtümer und durd) Frei— 
aebigfeit die höchſten Stantsämter. — Sein Sohn Cofimol. 
de M., der Grohe, geb. 1889, mußte wenige Jahre, nachdem 
er der Erbe jeined Vater? geworden war, 1433 in die Verban: 
tung gehen, aber fchon 1434 kehrte er im Triumph zurüd. 
Seitdem war M. fait ganz in Coſimos Hand, der es verftand, 
mit Klugheit und Großmut durch andre zu herrichen. Er 
ſchützte und unterftügte befonder8 Künſte und Wiſſenſchaften 
und starb I. Auguſt 1464. Sein Leben beichrieb Fabroni (Piſa 
1780). — Coſimos träntliher Sohn Piero, geb. 1414, hinter- 
ließ bei feinem Tode (3. Dezember 1469) feine Gewalt wie ein 
gelepmäßiger Herrfcher feinen Söhnen Lorenzo und Giu— 

iano. Da lepterer durch die Verſchwörung der Bazzi 2. Mai 
1478 fein Leben verlor, benugte Lorenzo (geb. 1. Xanuar 
1449), fpäter Il Magnifico (der Erlaudite) beigenamut, 
und auch al8 Dichter hoch angefehen, die Entrüftung des Volkes 
über den Mord zur Herftellung einer unumſchränkten Gewalt⸗ 
herrſchaft. Lorenzo erwarb ſich und feinem Haufe meltge- 
ſchichtlichen Ruhm durch Beichäftigung der namhafteften 
Künftler und Verfhönerung jeiner Vaterftadt, durd Wer: 
fammlung der gelehrteften Philofophen und Humaniften, die 
er teil® an die reiche Bücherfanmlung (nad ihm Lauren- 
tiana genannt), teil3 an fein Haus feffelte, Er ftarb 8. April 
1492. Eine Brachtaußgabe feiner Werke erſchien zu Florenz 
1826 (4 Bde.); jein Leben bejchrieben Roscoe (deutſch, Wien 
1817) u. U. von Reumont (2 Bbe., Leipzig 1874; 2. Aufl. 
1883) und Bufer (ebd. 1879). Er hinterließ drei Sühne, 
Siuliano, Giovanni (Papſt LeoX., ſ. unter Leo) und 
Piero. Lepterer, der ältefte, geb. 1471, folgte ihm in der 
fürftfichen Gewalt; allein ohne Geſchick und Einfiht verlor er 
fie, als 1491 der franzöfifche Künig Karl VILI. nad) Stalien 
fam und Piero ihm die wichtigften Plätze einräumte, durch 
einen Volksaufſtand; er jtarb Ende 1503 in der Verbannung. 
Sein Bruder und Nachfolger Giuliano übergab die Macht 
feinem NefienQorengo II. und ftarb 1516 al8 Schüpling des 
franzöjiihen Königs Franz I. unter dem Titel eines Herzogs 
don Nemourd. Sein Sohn, der Spätere Kardinal Hippolyt 
don M. und Bruder der Katharina von M., geivann zivar 
nad) dem frühen Tode jenes Lorenzo 1519 für und mit defien 
Sohn Aleffandro (geb. 1510) die Gewalt, beſonders feitdem 
Siulio, Sohn des 1478 ermordeten Biuliano, al3 Cle— 
mens VII. (f. unter C f{emen8) Papſt gemorden war; aber 
ſchon 15237 wurden ale Di.verbannt. Indes kehrte Alefjandro 
1531 mit Hilfe Karls V., deſſen natürliche Tochter Margarethe 
von Parma er heiratete, als Herzog zurüd. Mit ihm, der 
5. Januar 1537 durch feinen Better Korenzino ermordet warb, 
itarb der Mannesftamm Coſimos aus und der junge Cos— 
muß I., aus einer Geitenlinie, geb. 11. Juni 1519, ward Her⸗ 
309. Durch geſchickte Staatskunſt fam diefer allmählich in den 
Befig von ganz Toscana underhielt 1569 von Pius V.denTitel 
eines Großherzogs. Er förderte, wie die beften feiner Vor: 
gänger, Kunft und Vifjenjchaften und ftarb 21. April 1574. 
ein Sohn Franz J., geb. 12. Mai 1590, geit. 19. Oftober 
1574, war der Bater ber Maria von . (1.d.). Ihm folgte 
ald Großherzog von 1587— 1608 jein Bruder Kerdinand, 
bisher Kardinal. Bon diefem jtammen in ununterbrocdener 
Reihe die legten unbedeutenden M., nämlid) Cosmus IL, 
1608— 21, Kerdinandll., 1621— 70,808 mu31II., 1670 
bis 1723 und Johann Gafton, mit welchem 9. Juli 1737 
das regierende Haus der M. ausftirbt. — Der Cavaliere 
LuigivonM., welcher ſeit 1805 wiederhoft in Neapel Mi: 
nijter war und 1830 in Madrid ſtarb, ſtammt von Juvencus 
von M. ab, einem jüngeren Bruder des oben genannten 
Salveitro. Vgl. Reumont, „Geſchichte Toscanas“ (Bd. 1, 
Gotha 1876) und Bufer, „Die Beziehungen der M. zu Kran: 
reich 1434— 94” (Reipzig 1879). 


Medirt (fpr. Meditichi, Giacomo, Marchefe del Vascello), 
italienifcher General, geb. im Januar 1817 zu Mailand, diente 
längere Beit im fpanifchen Heere, ging dann nach Montevideo 
und begleitete 1848 von da Sortbatti nad) Stalien, führte 
1859 die Alpenjäger bei Barefe und Lazzone, dann die 17. Di: 
viſion in der Schlaht am Bolturno und 1866 die 15. Divifion 
im Trentino. Big 1873 führte er den Oberbefehl in Sizilien 
und da3 Präfeltenamt der Provinz Palermo, 1874 wurde er 
zum Adjutanten des Königs, 1877 zum Marcheſe del Bas: 
cello ernannt und ftarb 9. März 1882 in Rom. 

MÆedici (ſpr. Meditſchi, Billa), auf dein Monte Pincio in 
Rom gelegene, urſprünglich vom Kardinal Ricci da Monte— 
pulciano gebaute, [päter dem Kardinal Ferdinand von Medici 
gehörige Kila,die 1801 der franzöſiſche Staat anlaufte, um fie 
zum Sigder 1666 gegründeten Academiede France a Rome 
zu machen. Hierher werden jährlich vier mitdem fogenannten 
Römiſchen Preis ausgezeichnete Künftler geſchickt, welche auf 
vier Fahre freien Unterricht erhalten. 





Nr. 4845. Eofino I. de Medici (veb. 1889, geft 1. Nuguft 1464). 


Medicina (lat.),die Heilkunde (1. d.), Medizin. — M. foren- 
sis, gerichtliche Medizin, ift die für Zwecke der Rechtswiſſen⸗ 
haft angewandte Wiſſenſchaft des Arztes. Gie ift ein Teilder 
Staatsarzneifunde, indem die Zwecke bes Staates, bei welchem 
die M. forensis in Anwendung kommt, Gefeßgebung und 
Rechtspflege betreffen. — Medicinae practicus iſt ein ſolches 
Mitglied des ärztlichen Standes, welches nicht die volle wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung in der Heilkunde erhalten hat, doch in 
einem gewifien befchräntten Grade zur Ausübung ärztlicher 
Praxis berechtigt if. Man nennt einen folhen aud Arzt 
zweiter Klaffe. In unferer Zeit gibt e8, da feine neuen ge= 
Ihaffen werden, nur nod) wenige Medicinae practici. 

Meditus (lat.), Arzt. — Medicodirurg nannte man 
früher einen Chirurgen, der auch innere Krankheiten behan⸗ 
dein durfte, 

Medirns (Friedrid Kajimir), Naturforicher, geb. 1736 in 
Grumbach, war Gartendireftor in —— und ſtarb 
15. Juli 1809 in Mannheim; er ſchrieb namentlich über ame⸗ 
rikaniſche Bäume und Sträucher u. ſ. w. 

Medida, Flüſſigkeitsmaß in Braſilien, d4 Quartilhos 
— > 
Medien (Media), im Altertume ein Land Vorderaſiens im 
Süden des Kaſpiſchen Meeres, umfaßte ungefähr die Provin⸗ 
zen Aſerbeidſchaͤn, Gilan und Irak Adſchmi des heutigen Per: 
fiend. Es war bejonders im Weiten fehr fruchtbar und lieferte 
namentlic; treffliche Pferde. Die Bewohner, die Meder, 
zum Stamme der Arier gehörig, waren ehemals tapfere Krie— 
ger und treffliche Bogenſchützen, verweichlichten aber jpäter. 
Ihre Religion war die Zoroafterd (Zarathuftre); Hüterin 
derselben war die Prieftertafte der Magier. Das Land zer- 
fiel in Großmedien im Süden und Atropatene im 
Norden In erfterem Tag die Hauptftadt Ekbatana (Heute 
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Hamadan), in leßterem Gazaka. — Vom 9. Kahrhundert 
2: Chr: an waren die Meder zeitiveife, von ber Mitte deg 8. 
Sahrhundert3 an dauernd den Affyrern unterworfen; Dejokes 
(Dojaufu) verfuchte 715 vergeblich fie zu befreien. Sein Sohn 
Phraortes (657—635) unterwarf die Perjer, fiel aber gegen 
die Affyrer. Erſt deflen Sohn Kyaxares zerftörte, im Bunde 
mitdem Babylonier Nabopolajfar, 606 Ninive und begrün- 
dete ſo das medifche Reich; aber fein Sohn Aftyages unterlag 
558 dem Perſer Kyros, der dem mediſchen Reiche ein Ende 
madıte. Seitdem teilte M. das Schickſal Perſiens, und nadı= 
dem da3 Land 152 v. Chr. vom Partherlönig Mithridates I. 
dem fyrifchen Reiche entriffen worden war, verſchwand der 
Name der Meder als Volksname. 

Medikament (fat.), künſtlich bereitetes Heilmittel. 

- Medikafer (lat), Quadjalber, medizinischer Pfuſcher; 
Medilafterei, Duadfalberei, Diedizinalpfufcherei, |. unter 
Medizinal. 

Medimnos, altgriechifches Hohlmaß für trodene Gegen- 
ftände = 52,4, 1. 

Medina (vom arab. Medinet, d. i. Stadt), Name einer 
arabifhen und vier fpaniiher Städte. — Medina (arab. 
Medinet en Nebi, d. 5. Stadt des Propheten), nad) Mefta 
der widhtigfte Walfahrtsort der Mohammedaner, in der weft: 
arabifhen Landſchaft Hedſchas, nördlich von Mekka gelegen, 
ift eine freundliche, von Mauern und Türmen umgebene©tadt 
mit etiva 16000 E. An der Hauptitraße liegt die Moſchee des 
Propheten, Mesdſchid en Nebi oder EI Haram (die Unverlep- 
liche) genannt, ähnlich wie die Hauptniojchee Mekkas gebaut, 
mit tuppelbededten Säulengängen und fünf Minaret3. Nahe 
der fjüdöftlihen Ede liegt hinter engen Gittern da8 Grab 
Mohammeds unter einem von höchſt Toftbaren Teppichen ver- 
dedten, vieredigen Bau von ſchwarzen Steinen, neben ihm die 
Gräber feinererften Nachfolger Abu Betr und Omar und feiner 
Lieblingstochter Fatime ſowie ein leeres Grab für Iſa ebn Mir⸗ 
jam, d.h. Jeſus, Sohn der Maria. Die Einwohner nähren ſich 
vorzugsweiſe durch die Bewirtung der Pilger und durch Land⸗ 
bau und treiben auch Handel, zumal nach dem weſtlich gelegenen 
Hafen Janbo el Bahr. — Medina Celi (Medinaceli), 
Diſtriktshauptſtadt im SO. der ſpaniſchen Provinz Soria (Alt: 
kaftilien), an der Eifenbahn von Madrid nad) Saragofia ge: 
gelegen, über dem Thale des Salon, eine3 rechten Nebenfluffes 
des Ebro, hat ein Schloß ber gleichnamigen ſpaniſchen Her- 
3098familie, einen römifchen Triumphbogen und (1878)1201 
E. — Medina del Campo, Bezirkshauptſtadt in derſpani— 
{hen Provinz Valladolid (Leon), in einer weiten, getreide- 
reihen Ebene am Zaparbiel, einem linken Nebenflufje des 
Duero, ift Eifenbahnfnotenpunft, hat alte Mauern, Trümmer 
ber alten Zeitung Mota und (1878) 5296 E. Die Meſſen der 
Stadt wurden früher zu den befuchteften in ganz Europa ge- 
rechnet. — Medina de Rioſeco, Bezirtsbauptfiadt in der 
Ipanifchen Provinz Valladolid, am Seco oder Sequillo, einem 
rechten Nebenfluffe des Duero, Hat Straßen mit Bogengängen, 
eine-fhöne gotifche Kirche und (1878) 4776 E. Wegen feiner 
fonft ftart befudhten Meſſen wurde e8 India Chica (Klein- 
indien) genannt. Im Jahre 1808 fand hier eine Schlacht 
zwiſchen Sranzofen und Spaniern ftatt. — Medina Gido- 
nta, Bezirkshauptſtadt in der fpanifchen Provinz Cadiz (An⸗ 
dalufien), mit den. Ruinen des Stammiſchloſſes der Herzoge 
bon M., Hat (1878) 12397 E. die ſich beſonders mit Capferei 
beſchäftigen. 

Aledinawurm (Filaria medinensis Z.) oder Öuinea- 
wurm, menfhlider Schmaroßer in Afrika, ſ. unter Filaria. 

Medinet (arab., d. i. Stadt), häufiger Beftandteil in zu= 
fammengejegten Ortsnamen. — Vtedinet en Nebi, ſ. unter 
Medina. — Medinet-el-Kedimo, f. unter Feriana. 
—MedinetelYgayim, Hauptitadtder gleichnamigen Mu- 
dirieh in Mittelägypten, wefllih vom Nil am Bahr Zuffuf 
en „eine der angenehmften Städte Ägyptens, ehedem ein 

uftort der Mameluden, ift von Gärten und Balmengruppen 
ungeben, hat (1882) 25799 €. und bedeutenden Handel mit 
Getreide, Baumwolle, Früchten und hier erzeugtem Roſenöl. 
In der Nähe liegen die Trümmer des alten —2 — Me— 
dinet-Habu, Dorf in der Provinz Keneh in Oberägypten, 
am linken Ufer des Nils gegenüber Karnakgelegen, gehört zum 
Gebiete des alten Theben undift durch die Trümmer von zwei 
großartigen altägyptiſchen Bauwerken berühmt, nämlich von 
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einem Tempel aus der 18. Dynaſtie (17. Jahrhundert v. Chr.) 
und dem Memnonium Ramſes' III. (Rhampſinits). Erſterer 
beſteht aus einer Halle mit rückwärts ſich anſchließenden Zellen 
und freiſtehendem Sanktuarium; letzteres, ein zweiſtöckiger 
Bau mit Darſtellungen der Kriegsthaten Ramſes' III. diente 
ebenfalls religiöſen Aiveden. Sn der Nähe ftehen die berühm- 
ten Memnonsſäulen. i 

Meding (Johann Ferdinand Martin Oskar), Roman: 
fchriftfieller, geb. 11. April 1829 zu Königsberg, war zuerft 
im preußifchen, feit 1859 im hHannoverjchen Staat3dienft. Seit 
1863 Regierungsrat mit perfünlihem Vortrag beim König, 
war er namentlich für Schaffung einer —— 
thätig. Im Jahre 1866 begleitete er den König zum Heere, 
dann als Agent desſelben nach Wien und 1867 nach Paris, 
verließ aber 1870 den Dienſt des Königs von Hannover und 
wandte ſich ſpäter nach Wohldenberg bei Hildesheim. In— 
zwiſchen hatte er unterdem Namen Gregor Samarow mit 
der Veröffentlichung einer Reihe von fünf unter dem Geſamt⸗ 
titel „Um Zepter und Kronen“ vereinigten Romanen begon- 
nen, in welchen er inSbefondere die an den europäifchen Höfen 
ſpielende diplomatifche Geſchichte vor dem legten deutſch-fran⸗ 
zöſiſchen Kriege und diefen felbft dichterifc behandelte (zufam- 
men 20Bde., Stuttgart 1872— 76). Außer verfchiedenen an: 
deren Romanen veröffentlichte er dann noch „Memoiren zur 
Bee (8 Bde., Leipzig 1881 —84) und eine Lebens⸗ 

eichreibung des Kaiſers WilhelmI. (Stuttgart 1886 u. öfter), 
weceder Kaiſer ſelbſt durchgeſehen und welche mit ben Bemer⸗ 
tungen Wilhelms I. unter Genehmigung Wilhelms II. 1889 
al3: „Ein Vermächtnis Seiler Wilhelms I.“ erichienen ift. 

Medino oder Para, in Ugypten Y/,,— "gar Yaor Yso— "Iso 
eines Piaſters zu O,g475 «F- 

Medio (ital.), der mittlere Tag, der im Handels- und 
Wechſelverkehr jehr wichtige 15. Tag des Monats, an welchem 
die per m. geitellten edhiel fällig And, 

Medio, Kornmaß in Guatemala, beiMaiß—7,,kg; Flüſ⸗ 
ſigkeitsmaß in den La Plataſtaaten = Frasco — 1,151}. 

Kledio escudo de dro oder E3cudillo de oro, Pani— 
ſche Goldmünge, f. unter E3cudillo. ; 

Mediocritas (lat.), Mittelmäßigkeit; auren m., die goldene 
Mittelftvaße. " 

Medioläntun, wenigerrihtig Mediolanım, im Alters 
tum Name der Stadt Mailand. 

Mediomatrica, jpäter Mettis, im Altertum Name der 
Stadt Mep. 

Födifance (frz., ipr. Diedifangs), üble Nachrede, Schmäd- 
ſucht; medifant (pr. medifang), ſchmähſüchtig. 

AMediſche Alauer, eine, Mejopotamien von Babylonien 
trennende, zwifchen Euphrat und Tigris in alter Zeit auf- 
geführte Mauer, die der Engländer Lynch 1887 wieder aufs 
gefunden hat. 

Meditation (lat.), Nachdenken, finnende Betradjtung, Anz 
dacht; meditieren, nachdenken, finnen. 

Mediterrän (lat.), mittelländiſch. 

Medium (lat., Mehrzahl Media), das in der Mitte Befind- 
fie; im SpiritiömusnenntmanM. eine ſolche Berfon, die für 
den „Vermittler zwiſchen der Menſchen- und Geiſterwelt“ ge= 
halten wird. Inder Grammatikdes Sanskrits, Altbaktrifchen 
und Griechiſchen ift M. neben Aftivum und Paſſivum die befon: 
dere Formenreihe des Zeitwortes mit refferiver Bedeutung. — 
Medio tutissimus ibis, geflügelte8 Wort aus Ovids Meta- 
morphofen: In der Dlitte wirft du am ficherjten gehen, d. h. 
der Mittelweg ift der befte. — Medium tenuere beati, ge: 
flügeltes Wort: Die Glüdfichen hielten die Mitte inne, d. i. 
der Mittelweg ift der bejte. — Media gratiae oder Media 
salutis, foviel wie Onadenmittel. 

Medizin (vom lat. medicare, d. i. heilen), die Lehre vom 
gefunden und franten Menichen, ſ. eillunde. — fiber Ge—⸗ 
richtliche M. (ſ. d.). Medizinifch, auf die DE. oder 
Heilkunde bezüglich — Medizinifhe Bäder, zu Heil- 
äztveden angeordnete Bäder. — Mediziniſche Beleud- 
tung8apparate, die Vorrichtungen, welche erfunden wor⸗ 
den find, um dem Arzt einen Einblid in die verſchiedenen dunk⸗ 
len Körperhöhlen und-Kanäle zu geitatten. — Mediziniſche 
Kongreſſe, die Zuſammenkünfte von Arzten zur Börderung 
der ärztlichen Wiffenigaft. — Mediziniſche Vereine, die 
Vereinigungen der Ärzte zur Förderung ihrer Wiſſenſchaft. 
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Medizinal (ſat.), was ſich auf die Medizin oder die Heil- heit geſchützt werden; ſ. auch Geſundheitspflege unter 


kunde bezieht. — Medizinalgewicht oder Apotheker— 
gewicht, das in den Apotheken vorgeſchriebene Verfaufs- 
gewicht. In Deutſchland wie in den meiſten übrigen Län— 
dern hat man jet durch amtliche Einführung des metriſchen 
Gewichtes als Medizinafgeivicht dad Gramm mit jeinen Unter- 
abteilungen. Das früher gebräuchliche Medizinalgewicht hat 
daher vorzugsweiſe nur geſchichtliches Intereſſe. 


Drachme (3). | Strupet ()). Gran (gr.). 
| 60 
i= | 20 
Die Unzahl der Gewichte wurde durch römiſche Zahlen, die 
Einer mit Buntten über dem Kopfe, ausgedrüdt; die Zahlen 
wurden hinter die Zeichen gefchrieben, fo 3. B. drei Dracymen 


— 3iij, oder bier Unzen Ziv. Ein Halb wurde durch ein grie= 
hilches Beta Zß audgedrüdt, fo z. B. 177, Sfrupel =Nß ıc. 





Piund (8). | Unse (3). 
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Gefundheit). — Medizinalrat, ein Titel, der nament- 
lich folhen Ürzten verliehen wird, die ſich um die öffentliche 
Gefundheit3pflege verdient gemadit haben. — Medizinal- 
taze, die ſtaatüch feftgefegten Beträge, welche die Ürzte für 
ihre Leijtungen erheben dürfen. — Medizinalitatiitif, die 
zahlenmäßige Zuſammenſtellung alles defjen, was zur öffent: 
licyen Geſundheitspflege gehört. — Medizinalmwejen oder 
Sanität3wejen, alles, was zur öffentlichen Gejundheit3- 
pflege gehört. 

Aledor, Landſchaft im franzöftihen Departement Gironde, 
zwilchen dem en Fluſſe und dem Meere gelegen, 
beſteht an der 








. —— 





Nach dem metriſchen Gewicht iſt das’alte Medizinalpfund = 
350 ,.95.— Medizinaltollegium,bdie Zuſammenberufung 
ſachverſtändiger Perſonen zur Entſcheidung etwaiger Fragen 
und Anordnungen der öffentlichen Geſundheitspflege. — Me— 


—— — = 
Nr. 4846. Medina. 





| Säule, 












Siledor-Indianer Indianerſtamm,.Modoc-Indianer. 
Medola (Undren), Maler, ſ. Schiavone. 

ſedreſe (arab., vom hebr. Medräsch), urjprünglicd 
Elementarſchule, gegenwärtig Bezeichnung für bie 


dizinalperfonen, die mit der Wahrung und Bervollfomme | mohammedanifchen Hochſchulen, an denen arabifche Gramz 


nung der öffentlichen Gefundheitspflege 
dizinalpflanzen, f. Offizinelle Pflanzen. — Me— 
dizinalpfufcderei vder Medifajterei, auch Kurpfu— 
ſcherei bezeichnet die geſeßlich für ftrafbar erklärte Ausübung 
der ärztlichen Kunft durch Uubefugte (Pfufcher), welche ohne 
die vorgefchriebene Prüfung abgelegt zu haben, duch An: 
nahme eines auf Täufchung des Publikums beredineten ätzt: 
lichen Titel3 den Glauben ermeden, daß jie wirklich approbierte 
Arzte feien. — Medizinalpolizei oder Sanitätspoli— 
zei ijt ein Teil der Staatdarzneifunde und insbeſondere der 
Polizeiwiſſenſchaft; ſie hat die Aufgabe, Mittel und Wege zur 
finden ſowie gefeßliche Verordnungen zu erlafien und zu über: 
wachen, durch welchedieMitgliederde3Stnateß in ihrerGeſund⸗ 
ZU. Konv.-Lexikon. VI. 


eirauten. — Mez | matif, Theologie und Rechtskunde gelehrt wird. Früher wurde 


aud; an ihnen Heilfunde, Mathematik und Naturkunde ge- 
trieben, welche Fächer jedoch gegenwärtigaan befonderen Schu⸗ 
len gelehrt werden. Die M. find die Vorbilder unſerer Uni— 
verjttäten. 

Medſcherda, ein Fluß in Nordweſtafrika, entipringt im 
öftlihen Algerien , fließt dann durd) Das nördliche Tuni und 
mündet im Norden der Stadt Tunis nad) einem Laufe von 
365 km ing Mittelländifche Meer. 

Medſchiboſch, Tleden im Norden des rufjiichen Gouverne= 
ments Vodolien, am Bug gelegen, hat (1882) 5015 E. (dar: 
unter 2000 Zuden), eine wichtige Mefje, Vieh: und Holzhandel 
und Lichteerzeugung. 

20 
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Medſchidie, türtiiche Münze (benannt nad) dem Sultan 
Abdul Medſchid in Bold — 18,,,, Silber 3,,, A. 

Medſchidieh oder Medichidiche, Stadt in der rumäni— 
ſchen Dobrudſcha, ar der Eiſenbahn von Tſchernowoda nad 
Köftendiche (Tonftanza), verdankt jeine Entjtehung den nad) 
dem Krimfriege aus der Krim ausgewanderten Tataren. Die 


Bepölkerung der rasch aufblühenden Stadt betrug 1875 Schon 


25000, ift aber feitdem durch verheerende Krankheiten auf 

ca. 3000 geſunken, weldje Aderbau und Handel treiben. 
Medſchidie Orden, türkischer Orden, geftiftet von Sultan 

Abdul Medſchid; die Sagungen find vom Auguſt 1852. 


Medfihlis (arab.), Sitzungsſaal; jedes amtliche Kollegium ! 


in der Türkei. 

Medulla (lat.), da8 Dark; M. oblongata, da8 verlängerte 
Markt; M.spinalis, das Rückenmark. — Medullar, zum 
Rückenmarkgehörig. —, Medullarkrebs oder Medullar- 
ſchwamm, ſoviel wie Markſchwamm (ſ. d.). — Medullin— 
ſäure, eine von Eylerts im Fette des Knochenmarks der Rin— 
der aufgefundene Fettſäure. 

Meduſa, eine der Öorgonen (f. d.). — M. heißt auch der 
149 Planetoid, f. unter Blaneteı. 

Medufen(Medusae), |. Duallen. Die fogenannten Bla= 
fenquallen(Physophorida)oder®lajenträgerfindeine 
Familie fonderbarer Schwinimpolypen, gallertartige Ge— 
ſchöpfe, welche beſonders im Mittelmeer und anderen ſüdlichen 
Meeren zu Haufe find, 

Medway iſpr. Medduseh), ein der Thenfemindung von 


Süden zujtrömender Fluß, entjteht füdöftlich von London bei : 


Tunbridge durd) die Vereinigung von Tun und Eden und ift 
bis zu feiner befeftigten Mündung beiScheerneß 64 km lang. 
Medwi, f. Medevi. 
Medwjedisn, linter Nebenjluß ded Don im füdöftlichen 
Rußland, entipringt im nördlichen Teil de3 Gouvernements 


Saratow, fließt durch diefed und da8 Land der Donifchen Kos ! 


faten in füdjüdweftlicher Richtung und miindet nad) 530 km 
langem Qaufe (davon 425 km flöhbar) bei Uſt-M. 


Medyn, Stadt im rufjifchen Gouvernement und nordnords | 
weftlich von der Stadt Kaluga, an der zum linten Gebiet der | 


Oka gehörigen Medynta gelegen, hat Kaliko- und Zündholz— 


erzeugung, Biegeleien und (1884) 8066 E. Am 14. Ottober 


3812 jiegten hier die Ruffen über die Vorhut der Franzoſen. 

Medzibor (deutih Neumittelwalde), Stadt im Kreiſe 
und nördlic vonder Stadt Bolniich- Wartenberg des preußiich- 
ſchleſiſchen Regierungsbezirks Breslau, hat ein Amtsgericht, 


(1885) 1404 E und ift Sig derzum Fürjtentum Ols gehörigen | 


HerrihaftM. 

Meedeland heißt der an die Geefte (f. d.) angrenzende Teil 
der norddeutihen Marſchen. 

Meer (Weltmeeroder Ozean) heißt im weiteren Einne 
die große zufummenhängende Wajjermafie, welche den grüße 
ten Zeil der Erdoberfläche, nämlich 373 912000 qkm, bedeckt, 
oder 2°,mal jo viel Fläche als das fefte Land einninmt. 
Durch die Verteilung des Feſtlandes zerfällt das Meer in fünf 
Hauptimeere oder Ozeane im engeren Sinne: den Großen (Pa: 
zifiſchen oder Stillen), Atlantifchen und Indifchen Ozean, das 
Nördliche und Südliche Eismeer. Die legten beiden werden, 
foweit nicht das Feſtland die Grenze bildet, in der Negel durch 
die Polarkreiſe gegen die übrigen Ozeane abgegrenzt. Die 
mehr oder weniger in? Land eindringenden oder von ihm eine 
en Meeresräume heißen unfelbftändige M.e. 

te nehmen zivar nur 6,,°/, der ganzen Meeresfläche ein, find 
aber wegen ihrer Lage in der unmittelbaren Nähe des Feft- 
landes von befonderer Bedeutung für den Dienjchen. Sie 
werden hinfichtlich ihrer Lage Mittelmeere genannt, wenn 
fie die Kontinente voneinander trennen und außerdem durch 
ihre Größe ausgezeichnet find, wie das Europäiſche, Amerifa= 
nifche und Aujtrafifch-afiatifche Mittelmeer und das Berings- 
meer: dagegen heißen fie Nandmeere, wenn fie einerjeits 
vom Feſtlandsrumpfe, anderfeit3 von Snfeln oder Halbinfeln 
eingeſchloſſen werden, 3. B. Oſtſee, Weißes, Perfiiches, Kali- 
forniſches M. u. ſ. w. Nad) ihrer Geſtalt zerfallen fie in 
Binnenmeere, weldenur eine enge Eingangspforte haben, 
die allerdings durd) Inſeln geteilt jein kann, wie bei der Oſt— 
jee, dent Noten M. und der Hudfongbai, und ininfelabge- 
ſchloſſene M., wie alle Diittelmeere mit Ausschluß des euro= 
päifchen, ferner das Ocyotstifche, Sapanifche und Oftchinefifche 





pl, Im Roten M. bis 4°/,, im Mittelmeer 3,,9° 


M., der Nordſee und der Meerbujen von St. Lorenzo. Die 


; Eleineven ing Land eindringenden Meeresteile werden nad) 


Sejtalt und Größe in Meerbufen oder Golfe, Buchten oder 
Baien, Häfen und Needen, Fjorde oder Förden, Meeres— 
itraßen, Meerengen, Sunde und Kanäle unterichieden (f. die 
betreffenden Artifel). 

Ulle Dleeresteile von weniger als 200 m Tieje werden 
Flachſee genannt, jolde von größerer Tiefe dagegen Tiefs 
fee. Erftere umgibt die Kontinente und Inſeln entiveder auf 
weite Entfernungen hin, wie im nordweſtlichen Europa, bei 


ı Hinterindien undan der Nordfeite von Auftralien, oder fie fält 


ſchnell zu größeren Tiefen ab, wie an der Weſtküſte Amerikas 
zwiichen 50° nördl. Br. und 40° ſüdl. Br. ; ihr Boden iſt als die 
unterfeeifche Fortſetzung des Feftlandes anzujehen. Die mitt: 
leven Tiejen der wichtigiten M. find jolgende: Großer Ozean 
3900 m, Atlantiſcher Ozean 3700 m, Indiſcher Ozean 3300 m, 
Südliche Eismeer 3300 m, Nördliches Eismeer 1500 m, 
Europäisches Mittelmeer 1300 m, Ameritaniſches Mittelmeer 
1800 m, Sapanijches M. 2200 nm, Ochotstiſches M. 1260 ın, 
Oſtchineſiſches M. 120 m, Oftfee 67 m, Perſiſches M. 37 m. 
Die größte gemefjene Tiefe beträgt 8513 m im Nordpazifiichen 
Ozean, öftlich von den Kurilen, faft fo tief unter dem NMeered- 
fpiegel, als die Spike des höchiten Berges, des 8840 m hohen 
Gauriſankar, über dem Meere). 

Der Boden des M.es hat, gleich demjenigen des Zeitlan- 
des, Erhöhungen und Vertiefungen. Die Erhebungen des 
Meeresbodens werden Plateau, bei geringerer Breite Rüden 
genannt; fonımen fie der Oberfläche fehr nahe, fo heißen fie 
Bänfe und Untiefen. Die Haupteinjenkungen werden als 
Beden, Örtliche Vertiefungen von geringem Umfange als 


Senkungen bezeichnet. Der Grund des D.e3 ift meijt mit 


loderen Stoffen bededt, die in der Nachbarſchaft der Küſten 
entweder den legteren durch die Meeresivogen abgenagt oder 
durd) die Flüſſe aus dem Innern der Feſtlandsmaſſen herbei: 
geführt worden find und an denjenigen Stellen, wo fich zwei 
einander entgegentommiende Strömungen (z. B. an Fluß-— 
miündungen) trejien, die der Schiffahrt gefährlichen Sand» 
bänte oder Barren bilden helfen. So wird Der atlantijche See— 
boden in 1000 biß über 4000 m Tieje von dem aus den Kalt: 
ichalen der Soraminiferen (Wurzelfüßer) beftehenden Globi: 
gerinenfchlanm, in größeren Tiefen von dem rötlichen, fiejel- 
haltigen Tiefſeethon bedeckt; den Übergang bildet der falfhal: 
tige graue Thon. Der Boden des amerifanijchen Mittel: 
meere3 zeigt Bteropoden= oder Ruderſchneckenſchlamm; anders 
wärts finden fid) Anhäufungen der Sliefelitelette der Radio— 
larien (Nadivlarienthon) oder der Ktiefelpanzer mikroſtopiſcher 
Algen (Diatomẽenſchlamm). Auch unterfeeiihe Vulkan: 
ausbrüche und die durch den Wind herbeigeführte Aſche über: 
feeifcher Vulkanausbrüche liefern Diaterial zur Bildung des 
Meeresbodens. — Ver Meeresipiegel muB im allge: 
meinen eine ungejtörte Fläche bilden, die überall vom Mittels 
punkte der Erde gleidy weit entfernt ift und daher aud als 
Ausgangspunkt für die Beitimmung der Höhen im Lande 
benupt wird. Tod) gibt es Ausnahmen von diefer Kegel, wie 
das Anjteigen des Oſtſeeſpiegels von Edternförde und Kiel bis 
gegen Memel um ungefähr "/,ın, das aldeine Folge der herr- 
ſchenden Winde aufgefaßt wird, vder wie die un 4—5 m tiefere 
Rage des Mittelländtihen M.es gegenüber dem Atlantiſchen 
Ozean an der franzöfiichen Küſte. Bedeutend größer müfjen 
die Unterſchiede fein, die infolge der durch die Schlandsmafien 
auf der Nandfeite der Ozeane ausgeübten Anziehung zwifchen 
der Höhe des Meeresipiegel3 an der Küſte der Kontinente und 
derjenigen in der Mitte de Ozeans zu erivarten find. 

Das Meerwaifer zeichnet fich durd) feinen Salzgehalt 
aus. Derſelbe ift nicht überall gleich. In eigen, regenarmen 
Gegenden, wie in der Bafjatzone, ijt er injolgeder ftarfen Ver= 
dunſtung größer als in regenreichen, gemäßigten oder falten 
Gegenden, und in Binnenmeeren, welche viele Ströme auf— 
nehmen (Oſtſee, Schwarzes M.), geringer als im vffenenOzean, 
in regenarmen oder von wenig Strömen geſpeiſten Binnen— 
meeren wärmerer Gegenden (Rotes M., Mittelmeer) dagegen 
größer. Der durchſchnittliche Salzgehalt des Meerwaſſers iſt 


‚im 
Schwarzen M. 1,5, und in der Oſtſee O,,9°/,. Mit dem Salz: 
gehalte hängt das ſpezijiſche Gewicht des Seewajjers oder feine 
Dichtigkeit zuſammen, welche größer ijt al diejenige des 
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Süßwaſſers, ferner der Umſtand, daß e3 feine größte Dichtig- 
feit im allgemeinen bei einer Temperatur unter O erreicht und 
infolgedejlen ſchwerer gefriert als Süßwaſſer. Ye grüßer der 
Salzgehalt ift, deſto größer ift auch die Tragfähigkeit. Endlich 
fteht mit dem Salzgehalte auch die Farbe des Seewaſſers in 
engem Bufammenhange, indem fie mit zunehmender Ber- 
füßung von blau über blaugrün in Dunfelgrün übergeht. 
In der Nähe der Küſten wird das M. durch die im Flußwaſſer 
berbeigeführten Schlammteilchen verſchieden gefärbt, 3. B. 
das Gelbe M. bei China durd) die Lößmaſſen des Hoangho. 
Anderwärts rufen Milliarden mikroſkopiſcher Geſchöpfe die 
Sarbe des Meerwaſſers hervor (3.3. im Roten M.), wie jie 
auch, beſonders in tropiichen Gegenden, nebit Quallen, See- 
fternen, Muſcheln u. ſ. w. das Meerleuchten veranlafjen. 

Die Bewegungen des M.eS beftehen in Flut und Ebbe 
(ſ. d.), Wellen, Strömungen, Strudeln und Wirbeln. Die 
Meereswellen werden durch den Druckdes Windeserzeugt. 
Die See wogt auch noch, nachdem ſich der Wind gelegt hat, 
und die Wogen pflanzen fich oft weit über da3 Gebiet des 
Sturmes hinaus fort. Diefe Art des Steigens und Fallen 
der Meeresoberfläche nennt man Dünung. Die Höhe der 
Wellen hängt einerfeit3 von der Windftärke, anderjeit3 von 
der Wafjertiefe ab, überiteigt aber faum 15m. Sn einer Tiefe 
von 180-260 m ift die Wellenbemwegung fo gut wie unmerklich. 
Treffen die Wellen an teilen Küſten, an Selen und Klippen, 
jo werden fie von diefen zurückgeworfen, und e3 entjteht die 
Brandung. Pad Zurückrollen der Bellen vom Ufer heißt die 
Widerſee. Hohe Wellenzüige, welche zeitweiſe auf die Hüfte 
zulaufen und dann eine hohe Brandung hervorrufen, nennt 
man Roller; an der Refttüfte von Afrita befteht dafür die 
Bezeihnung Ralema. Sie unterbrechen den Verkehr der 
Echiffe mit dem Lande und werden den im feichten Waſſer 
anfernden Schiffen ſehr gefährlich. Verfchieden von den Wider: 
wellen find die ojt furchtbare Berheerungen anrichtenden Erd: 
bebenwellen, die durch Erdſtöße erzeugt merden und ſich 
außerordentlich weit fortpjlanzen. Bei den beiden peruanis 
ſchen Erdbeben (von Arica 23. Auguft 1868 und Jquique 
9. Mai 1877), die ſolche erregten, ſchwoll das M. an der Küfte 
an und zog fich hierauf zurüd, um dann da3 Geftade zu über: 
ſchwemmen. Die Wellen pflanzten fid) bis Nuftralien in 22'/,, 
bis Sapan in 22—23 Stunden fort. — Über Meeresftrös 
mungen (.d.). 

DieTemperaturdesM.eg iſt an der Oberfläche zunächſt 
von der Beftrahlung durch die Quft abhängig, wird aber von 
den Strömungen ſtark beeinflußt, jo daß Meeresgegenden mit 
warmen Strömungen im Verhältnig zu ihrer geographiichen 
Breite eine hohe, jolhe mit falten Strömungen eine niedrige 
Temperatur bejigen. Doch unterliegt die Meeresoberfläche 
der Erwärmung und Abkühlung in einem geringeren Grade 
als das Land. So beträgt die jährliche Schwanfung im At: 
lantifchen Ozean in mittleren Breiten 5°C., in abgeſchloſſenen 
Meeresteilen fann fie viel bedeutender werden. Sic Aquator— 
gegenden haben im Durchichnitt 28°C. Zwiſchen 40° nördl. 

rt. und 400ſüdl. Br. ift das M. im O. kälter und jenjeit dieſer 
Breite wärmer als im W. Die nördlichen Teile des Atlan— 
tiihen, Großen und Indifhen Ozeans find wärmer, al3 die 
unter gleicher Breite im ©. gelegenen Teile; der Unterſchied 
für die Breiten von 20— 50° N. beträgt im Atlantijchen 
Dean 3,,°C. Ber Grund ift die ftärfere Entwidelung des 
Südoftpatiats, der die ſüdliche Aquatorialſtrömung beitändig 
oder zeitweife biß über den Aquator vorichiebt und dadurd) der 
nördlichen Halbkugel große Wajjermajjen zuführt, die 3.8. 
den mächtigen Golfjtrom nähren. Alles das muß natürlich 
die Temperatur der den M.e benahbarten Ränder beein: 
fluſſen. — Wie in der Luft die Temperatur nad) oben zu ab⸗ 
nimmt, fo nimmt fie aud) im M.e nach unten zu ab. Zugleich 
vermindert fid) in diefer Richtung aud; die jährliche Wärme— 
ſchwankung und hört in ungefähr 200 m Tiefe ganz auf, jo 
da in den tieferen Meeresihichten in allen Zonen ununter= 
brochen dieſelbe Temperatur herrjcht. Erſt die leßtenJahrzehnte 
haben uns durch die Expeditionen zur Erforſchung der Tieſſee 
Y einer genaueren Kenntnis dieſer Verhältnijje verholfen. 

3 hat ſich ergeben, daß in den Binnenmeeren, die durch eine 
Bodenanſchwellung vom Ozean getrennt jind, die Temperatur 
ber tiefften Schichten von der mittleren Wintertemperatur der 
Luft abhängig ift. Dies erflärt jid) daraus, daß dag Wieer- 
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wajjer an der Oberfläche infofge der Verdunftung ſalzhaltiger 


und alſo auch dichter iſt als in der Tiefe und feine größte Dich- 
tigkeit erſt unter dem Gefrierpunkte erreicht; es muß alſo das 
kühlſte Waſſer immer nad) unten ſinken. So hat das Mittel: 
ländiſche M. in einer Tiefe von 560 m beſtändig 13° C., und 
diefe Tenıperatur bleibt ſich bi8 zum Boden gleich. Vielniedri- 
ger ijt die Temperatur in den Tiefen der offenen Ozeane; dort 
findet fich überall eine überaus mächtige Kaltwafjerihicht, 
deren Temperatur dem Gefrierpunfte ſehr nahe liegt. Dieſe 
Erſcheinung zwingt zu dem Schluſſe, daß das Tiefenwaſſer 
vom Polarmeer ftammt und durd) eine dauernde unterjeeifche 
Strömung beftändig erneuert wird, da es fonft ſchon eine höhere 
Temperatur hätte annehmen müjjen. 

Am M.e entfaltet fid) ein reiche organiſches Leben. 
Unter den Bflanzen ragen die Algen hervor, von denen 
wieder die Tange im M.e ihre eigentliche Heimat haben. 
Ihnen gehören die jtet3 dunfel=olivenbraun gefärbten Fucus— 
arten an, melche jtellenweije geradezu unterfeeiiche Mälder 
bilden, und die zarteren,rofenroten‘glorideen. Manche maſſen— 
haft vorfommenden Heinen Algen bewirten eine Färbung des 
Seewaſſers, wie die rötlichen Fäden von Trichodesmium 
erythraeum Ehrb.im Roten M.e. In ungeheuren Mengen 
fommen die Diatomeen vor, mifrojfopifch kleine einzellige 
Algen. Potamöen und Hydrochoridacken mit ihren grasartiz 
gen Blättern bedecken al3 an wiejenartig weite Streden 
des Seebodens. Doch erreicht ver Meerespflanzenwuchs keine 
großen Tiefen; bei 50 Faden Tiefe wird er ſchon ſehr ſpar— 
ſam, und bei etwa 200 Faden erlifcht er wegen Lichtmangels 
volljtändig. — Tas Tierleben des M.es ift sveit mannigs 
faltiger als das Pflanzenleben; die Tiefe und Ausdehnung de3 
M.es, fein Salzgehalt, die Gleihmäßigfeit der Temperatur 
und der Reichtum am Nahrungsſtoff begünftigen e3 außer: 
ordentlih. Nach den neueren Forſchungen fehlt dag Tier: 
leben bi3 zu den größten Tiefen in feinem Zeile des Ozean; 
doch ift es am reichſten in zwei Zonen, von denen die eine an 
oder nahe der Oberfläche, die andere auf oder nahe über Dem 
Boden liegt. In Tiefen von mehr al3 900 m zeigt die Tier- 
welt des M.es iiberall diefelben Grundzüge, und zwar hat die 
Tieffeefauna mit den Saunen der Tertiär: und Cefundärzeit 
eine größere Ähnlichken als die de3 feichten Waſſers, obgleich 
bis jegterit eine verhältnismäßig Heine Zahl von Tierformen, 
die man fürausgeftorben hielt, inden Tiefen des M.es entdeckt 
worden ift. Ealzgehalt, Temperatur und Strömungen be= 
dingen hauptjächlichdie Verbreitung der Seetiere in ſenfrechter 
und wagerechter Richtung. Nahe der Oberfläche zeigen in den 
Gegenden, wo die Temperatur immer über 20° C. bleibt, 
Korallenriffe das reichite Tierleben ; auf kleinen Raume findet 
fi) Hier die größte Artenzahl, während im N. wenige Arten 
in einer ungeheuren Anzahl von Einzeltieren auftreten. Den 
feihten Meeresgebieten gehört and die Aufter an. Im 
Nördlichen Eismeere herrichen Seefüugetiere (Barten= und 
Narwal, Finnfiſch, Walroß) und Flohfrebfevor, welch letztere 
den erſteren zur Nahrung dienen; der Nordatlantiſche Ozean 
iſt das Reich der Schellfiſche und Heringe, und den Reichtum 
des Mittelländiſchen M.es bilden Echollen, Thunfiſche, Sar— 
dinen und Sardellen, wie ſich dort auch in großen Mengen 
Kopffüßer, Schnecken, Muſcheln, Polypen (Edelkorallen) und 
Badeſchwämme finden. Im tropiſchen Teile des Atlantiſchen 
Ozeans treffen wir Pottſiſche, Delphine, Sirenen und See— 
ſchildkröten, im Indiſchen Ozean die Scejcjlange, den Dugong, 
die Rieſenſchildkröte, das Krokodil, Verl: und Rieſenmuſcheln, 
Strahl- und Korallentiere, während der tropiſche Stille Ozean 
da3 eigentliche Reich der Korallen und Holothurien ift und 
zahlreichen Haififchen und Mollusfen als Heimat dient. Im 
antarktiſchen M.e berrihen Wale und Robben vor. 

Ser Wert des M.es fürden Menſchen ift ein außerordent- 
licher. Es liefert zahlreiche Gegenftände und nährt und be: 
fchäftigt ganze Bölfer, An den Küſten gewinnt man aus ihm 
Kochſalz und andere Ealze, aus der Aſche von Tangen Jod 
und Ralijalze. Andere Zange dienen al3 Nahrungsmittel, 
oder werden al3 Vichfutter und Düngung benubt. Das See⸗ 
gras dient al3 Poljtermaterial, der Bernitein wird in dern: 
dujtrie verarbeitet, nicht minder Korallen und PBerlmutter, 
die Häute der Seehunde jowie Walrat und Ambra. Der 
Wal, defien Jagd ganze Flotten beidäftigt und für die Ent: 
wickelung der Schiffahrt von Wichtigfeit geweſen ift, liefert 
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Thran und Fiihbein. Bor allem fpielt die Seefifcherei in 
der Wirtfchaft vieler Völker eine hervorragende Nolle, und 
Hering und Schellfiſch Stehen in diefer Hinficht an der Spike 
der Meeresbewohner; aber auch die Schildkröten, Kruſtentiere, 
Mollusken, Kopffüßer, Seeigel und Holothurien haben Be— 
deutung für den Handel. Bor allem jedoch iſt das M. die be— 
quemſte völterverbindende Straße und befürdert mit der leicht— 
erworbenen Weltfenntnisder Anwohner und der Erweiterung 
ihres Geſichtskreiſes wefentlich die Kultur des Landes, wenn 
nur die Bewohner die Herrschaft über die See zu gewinnen 
wiffen. Die ſeetüchtigſtenVölker derNeuzeit find die®ermanen. 
Vgl. Maury, „Phyſiſche Geographie des M.es“ (2. Auft.; 
deutfch von Böttger, Leipzig 1859); Schleiden, „Das M.“ 
(3. Aufl. von Voges, Braunſchweig 1888); Krümmel, „Wer: 
ſuch einer vergleichenden Morphologie der Meeresräume” 
(Leipzig 1879); derfelbe, „Der Ozean“ (ebd. 1886); Bogus- 
lawski, „Handbuch der Ogeanographie” (1. Bd., Stuttgart 
1884; 2. Bd., von Krümmel, 1887); „Handbuch der Ogeano: 
graphie und maritimen Meteorologie“, herauggeg. von der 
Marinefeftion des k. k. Reichskriegsminiſteriums in Wien 
(2 Bde., Wien 1883); Marfhall, „Die Tieffee und ihr Leben“ 
(Leipzig 1888); „Annalen der Hydrographie und maritimen 
Dteteorologie”, herausgegeben von derdeutfchen Admiralität. 

leer oder Mehr, Dorf bei Rees(ſ. d. in der Rheinprovinz. 

Peer (San van der), vier Maler dieſes Namens, ſämtlich 
aus dem 17. Zahrhundert, nömlich ziwei aus Haarlem, von 
denen der Vater (1628—91) Landichaftsmaler, der Sohn 
(1656— 1705) Tiermaler war; ein dritter, aus Utrecht, war 
Hiſtorienmaler; ein vierter, der bedeutendfte, aus Delft, geb. 
30. Oftober 1632, geft. im Dezember 1675, war ein durd) die 
Beleuchtung feiner häuslichen Szenen und Straßenanfiditen 
merfmwürdiger ®enremaler, von dem etwa 50 Bilder be: 
kannt find. 

Meeraal (Conger vulgaris) oder Seeaal, ein bi8 3m 
langer Aal der europäiſchen Meere, der fih vom Flußaale 
bauptfächlich dadurch unterfcheidet, daß feine Rückenfloſſe nicht 
erft weit Hinter den Bruftfloffen, Sondern kurz Hinter Dem Kopfe 
beginnt. Sein Fleiſch ift wenig beliebt. 

Meeralpen oder, Seealpen, Teil des Alpengebirgeg, |. 
unter Alpen. — Über daß frangöfiiche Departement Meer— 
alpen (Alpes maritimes) ſ. unter Alpen. 

Kleerane, Fabrifftadt in der Amtshauptmannſchaft Glau— 
chau der Kreishauptmannſchaft Zwickau des Königreichs Sach— 
fen mit (1885) 22013 E. hat ein Amtsgericht, eine Webſchule 
und großartige Weberei wollener und halbivollener Damen 
Meiderftoffe mit bedeutendem Abfap nach Europa, Amerika 
und Afien, außerden Wollfpinnerei, Färberei und Gerberei. 

Kleeranemonen, Koralpolypen, f. Aftinien. 

Meeräſche( Mugil), Meerfiſche en. On 
blafe, welche durch ihre bauchltändigen Bauchfloſſen, ihre zwei, 
meiſt weichſtrahligen Nüdenfloffen, die glattrandigen Edyup= 
pen und das didlippige zahnloje Maul den farpfenartigen 
Fiſchen ähnlich find. Mehrere Arten leben im Mittelmeer 
und in der Nordſee; ihr Fleiſch iſt Sehr geſchätzt. 

Meernugen, die Hochgelegenen Eeen der Karpathen (ſ. d.). 

Meerbäle, freiſcwwimmende zufammengeballte Seegras— 
teile, |. unter Seegras. 

Meerbarben (Mullus Z.), Heine Meerfifche mit geſchloſſe— 
ner Schwimmiblafe, zivei Nücdenfloffen, fehr ſchwacher Bezah: 
nung und zwei jehr fangen Bartfäden am Kinn, mit denen fie 
am Grunde nach Nahrungtaften. Die Gemeine M. (Mullus | 
barbatus 2.) im Mittelmeer war im Altertum teils wegen 
ihrer ſchönen roten Farbe, teild wegen ihres vorzüglichen 
Fleiſches fehr hoch geſchätzt. 

Meerbraſſen (Sparus), meiſt wohlſchmeckende Seefiſche der 
wärmeren Meere mit geſchloſſener Schwimmblaſe, braſſenähn— 
licher Geſtalt und ſehr ſtarken, oft ſchneidezahnartigen Zähnen 
in den Kiefern. Hierher gehört die echte Dorade oder Gold— 
braffe (Sparus oder Chrysophrys aurata Z.), ein 50 cm 
langer, wohlſchmeckender Fiſch des Mittelmeeres mit pradıt- 
vollenFarben, namentlich zahlreichen goldglänzendenStreifen. 

Aleerbricke oder Seelamprete, ein Fiſch aus der Gat— 
tung Lamprete (ſ. d.). 

Aleerbuſen, ſ. Golf. 

Meerdatteln, Bezeichnung mehrerer eßbarer Arten von 
Bohrmufdeln (Pholas Z.) im Mittelmeer. 








Meerdrache (Pegasus draconis L.), ein kleines, im Indi⸗ 
ſchen Ozean häufiges Jiſchchen mit einen: aus Ringen beftehen: 
den Knochenpanzer, ichnabelartig verlängerter Schnauze und 
großen flügelartigen Bruitfloffen. M.n hat man auch einige 
riefenhafte rochenartige Seefiſche bis zu mehreren taufend kg 
Gewicht aus der Familie der Myliobatidae genannt. 

Meerenjfe(Amblyrhynchuscristatus Bell.), einebiß Im 
lange Eidechſe der Salapagoßinfeln, welche jehr gefchieft im 
Deere ſchwimmt und fid) von Meerpflanzen nährt. 

Meereicheln, Nantenfüher, Krebstiere des Meeres, |. 
Balanen. 

Meerenge oder Meeresſtraße nennt inaneinenatürliche 
Waſſerverbindung ziveier Meere oder Meeresteile. 

Meerengel (Rhina squatina), ein big 2'/, m langer See⸗ 
fiſch Südeuropag, der zwischen Haien und Rochen in der Mitte 
jteht. Seine raue Haut dient zum Holzpolieren. 

Meeresfaung, die Tierwelt de Mieeres. 

Meeresleuchtenwird von zahlreichen, meiſt tieriſchenWeſen 
des Meeres verurſacht und iſt um ſo gleichmäßiger und ſtärker, je 
oterdeen der Leuchttiere in einer beſtimmten Waſſermaſſe 
iſt. In derNordſee iſt das wichtigſteLeuchttier die ſtecknadelkopf⸗ 
große Noctiluca miliaris, zu den Urtieren gehörend und mit 
einer großen, ſchwingenden Geißel verfehen. In der Oſtſee 
wird das M. verurſacht von einem noch viel Fleineren pflanzen 
artigen Geißeltiere (Peridinium tripos); in den wärmeren 
Meeren leuchten auch größere Tiere, wie die Salgen (f.d.)und 
die Feuerwalzen vder Pyrosomen. Neuerdings ift aud ein 
feuchtender Bacillus oderSpaltpilzimMteere nachgewic- 
fen, der oft in ungeheurer Menge vorkommt und ein mildeß, 
mildjartiges Licht ausftrahlt. ' 

Meeresfrömungennenntmandieinnerhalbder Weltnieere 
fid) bildenden und nad) Art der Feſtlandsflüſſe nach beftimmten 
Richtungen hin verlaufenden Strömungen. Diejelben find in 
den drei zwifchen den großen Feitland&maffen fich ausdehnen: 
den Ozeanen, dem Atlantifchen, Großen und Indischen Ozean, 
im allgemeinen in übereinftimmiender Weifeentividelt. Dabei 
ift zu beachten, daß man dieM., wenn ſie nach Himmelsgegen⸗ 
den unterfchieden werden, immer nach der Nidytung benennt, 
nad) der fie hinftrömen, während die Auftftrömumgen herz 
kömmlicherweiſe flet3 nach der Nichtung bezeichnet werden, 
aus welcher jiefommen. Im Gebiete der Bafjatwinde treffen 
wir die ägquatorialen&trömungen, und zivar den nörd⸗ 
lichen und ſüdlichen Uquatorialftrom mit weſtlicher Richtung 
und zwiſchen beiden die äquatoriale egenftrömung mit öfte 
licher Richtung. An den Weſtküſten der Ozeane, aljo an den 
Dftfeiten der Feſtlandsmaſſen, biegen ſich die Aquatorial- 
ftröme nad) N. bez. ©. um, laufen längs der lüften big etwa 
40° nördl. und füdl. Br. hin, Ienten dann nad) D. um in die 
Nichtung auf die Kontinente, von denen fie ausgegangen find, 
und wenden fich, dort angelangt, längs der Hüfte nad) ©. bez. 
N. um, bis fie wieder mit dev nördlichen bez. ſüdlichen Aqua— 
toriatjtrömung zufamntentreffen. Es bildet fich alfo in jedem 
Ozeane nördlich und ſüdlich je ein Sreislauf, weldyer ein Ges 
biet verhältnismäßig ruhigen Waſſers einfchließt, in dem ſich 
in loderen, oberflähliden Streifen von höchſtens 30—-40 m 
Ränge die vom Strande oder von ſeichtem Meeresgrunde los⸗ 
geriffenen und von den Meeresſtrömen mitgeführten Tange 
von Sargafjumgeschledhte anfammeln, weshalb ein ſolches 
Gebiet a8 Sargaiioneer bezeichnet wird. Da der letzte an 
der Weſtküſte eines Feftlandes Hinftrömende Teil eines jeden 
Kreislaufes aus höheren Breiten fi) dem Äquator nähert, fo 
muß fein Wafjer verhältnismäßig kalt fein. Dieſe verhältnis⸗ 
mäßig falten Strömungen find nicht mit den Bolarjtrömmne 
gen zu verwechſeln, welche aus den arktiſchen undantarftiichen 
Gegenden nad) den: Äquator zu gerichtet find und, durch die 
Umdrehung dev Erde nah W. abgelenkt, längs der Oftküfteder 
Feſtländer in deren höheren Breiten hingehen. Deutlich iit 
dies nur auf der Nordhälfte der Erde ausgeprägt, während 
auf der Sübdhälfte jenſeit 40— 50° jüdl. Br. in allgemeinen 
eine öftlidhe Strömung der falten Gewäſſer, die antarftiiche 
Strömung, wahrnehmbar ift. — Als die Orundurfadje diefer 
M. hat man jept die Winde erfannt. Seit Anbeginn mußten 
die aus Nordoſt und Südoſt wehenden Pafiate im Norden 
und Süden des Yquntors an der Oberfläche des Meeres weite 
lihe Strömungen hervorrufen, die ſich nadı phyitalifchen 
Geſetzen im Laufe der Kahrtaujende nad) der Tiefe hin fort= 


313 Meerforelle 


pflanzen mußten. Trifft eine ſolche AÄquatorialſtrömung an 
die Feſtlandsküſte, ſo muß ſie ſich teilen und nach entgegen— 
geſetzten Seiten längs derſelben hinfließen. Die inneren von 
dieſen Teilen treffen aufeinander und bilden dadurch die nach 
O. gerichtete äquatoriale Gegenſtrömung. Die außerhalb der 
Pajjatzune in höheren Breiten zu den Weſtküſten der Feſt— 
länder zurüdfehrenden Strömungen jtehen unter dem Ein- 
jiufte deu vorherrichenden Weſtwinde. Die halbjährlich wech: 
jelnden Monſune veranlaſſen im nördlichen Teile des Indiſchen 
Ozeans und im Südchineſiſchen Meer auch einen entſprechen— 
den Wechſel in den M. — Die Geſchwindigkeit der M. über— 
fteigt im offenen Ozcan kaum jemals 80 Seemeilen in 24 Stun= 
den; die mittlere Geſchwindigkeit der äquatorialen Strömun— 
gen beträgt 10—20 Seemeilen in 24 Stunden. 

Die Strömungen im Atlantiſchen Ozean (f.d.) find am voll⸗ 
kommenſten entwickelt; die wichtigſte unter allen iſt der Golf⸗ 
ſtrom (ſ. d.), der nad) neueren Anſchauungen erſt dort be— 
ginnt, wo die Strömung der warmen Gewäſſer aus der nord» 
öftfichen in die öftliche Richtung übergeht (A0— 50° weſtl. L. 
von Greenwich), während man den Strom, der füdlich von der 
Mifiiffippimündung beginnt, Florida umfaßt und ander Oſt— 
küſte der Vereinigten Staaten nah NO. geht, al3 Florida— 
ftrom bezeichnet. Ihm entſpricht im Stillen Ozean der Kuro 
Siwo. Dagegen fann fi) hier eine dem Golfſtrom ähnliche 
Strömung nidtentwideln; denn in der Breite, in welcher dieſer 
beginnt, liegen im Stillen Ozean die Alenten, und jenfeit der: 
felben fteigt der Meeresboden raſch zur jeichten Beringsſtraße 
an. Kein Ausläufer des Kuro Siwo dringt über die Aleuten 
dor; aber ebenfo gelangt auch durch die Beringsſtraße fein 
Strommusden: arktiihen Meere inden Stillen Ozean, wie dies 
beim Atfantiichen Ozean vom öftlichen Teile des arktifchen 
Meeres aus durd die Grönland» und Kabradorftrömung ge= 
idieht. Zwar fomnıt eine kalte Strömung aus dem Berings- 
meer, aber jie ijt jehr wechſelnd; die eigentlichen falten Strö— 
mungen gehen von Ochotskifchen Meere aus. Den kühleren 
Strömungen in den mittleren Breiten im. und ©. der Weſt⸗ 
feite von Äfrika entiprechen im Stillen Ozean der Beruftrom 
und die fafifornifch:merifanifche Strömung, und den Brajils 
from vertritt die oftauftrafifhe Strömung. Im Indiſchen 
Ozean iſt nur der füdliche Kreislauf vollftändig ausgebildet 
mit dev warmen Agulhasftrömung an der Südoftfüfte von 
Afrifa und der fühlen weftauftraliihen Strömung, meld) let: 
tere jedoch ausnahmsweiſe durch einen warnen ——— 
von der Küſte getrennt ift. Nördlich vom Äquator hindern die 
Nähe des afiatiichen Feſtlandes und die Monfune die regel- 
mäßige Entwidelung der Strömungen; dort verſchwinden 
während der Herrichaft des Südweſtmonſuns die äquatoriale 
Begenftrömung und die nördliche Aquatorialſtrömung ganz, 
und die firdliche Aquatorialſtrömung nimmt ihre Stelle ein. 
— Bon den tiefgehenden, echten Meeresftrömungen unter 
fcheidet man die oberflächlichen und unregelmäßigen Strö- 
nungen, die al3 Triftftrömungen bezeichnet und auch al3 
ein Erzeugnis der Windeangeiehen werden. Zwiſchen Binnen= 
meeren und dem Ozean entitchen Etrömungen zur Ausglei— 
dung des Salzgehaltes, indem vom falzreicheren Meere ein 
Unterftrom zum ſalzärmeren und zum Erſatz dafür ein Cher= 
jtrom in entgegengejegter Richtung geht, 3.8. zwiſchen Nord- 
und Oftjee, dem Mittelmeere und dem Schwarzen Meere und 
Arlantiichen Ozean. Wo Strömungen aufeinander oder auf 
Bellen treffen, bejonders in engen Meeresſtraßen, geben fie 
Veranlafjung zur Bildung von Strudeln und Wirbeln, 
bon denen der Maelftron bei den Lofoten und die Scylla und 
Charybdis in derMeerenge von Meſſina die befannteften find. 

Meerforelle, ein Seefiich, S. unter $orellen. 

Aleergötter in der altgriehiichen Gütterjage jind dem Po— 
jeidon unterthan. Zu ihnen gehören Dfeanog, der Urvater 


314 


organe verwachſenen Bauchfloſſen. In der Nordſee findet fid) 
die Shwarzgrundel (Gobius niger Z.), 10—20cm lang. 

Meerhäher joviel wie Mandelfrähe. 

Meerholz, Stadt im Freie Gelnhauſen des Negierung3- 
bezirks Caſſel der preußifchen Provinz Heſſen-Naſſau, an der 
Kinzig, ojtnordöftlid von Hanau gelegen, hat ein Schloß der 
Grafen von Jſenburg-M. und (1885) 824 meijt evangeliiche, 
mit Weinbau und Sandfteinbrecherei beſchäftigte E. 

SHeerjunker (Julis), Geſchlecht der Lippfifche in wärmeren 
Meeren mit meist jehr Schönen Farben. Der Gemeine 
Meerjunfer (Julis vulgaris) ift ein fehr bunt gefärbter, 
im Mittelmeer lebender Fiſch. 

Kleerkalb, die gemeine Robbe (j.d). 

MÆeerkatze (Cercopitbecus Erxl.), Oattung der Affen 
(Simiae) der Alten Welt (Afrika) mit rundlichem Kopf, langem 
Schwanz, volljtändig audgebildetem Daumen, Badentaichen 
und Gejäßichmielen. Der Mona (C. Mona Erxl.) iſt in 
unferen menge häufig, ebenfo die Grüne Meerkatze 
(C. sahaeus Arel.). Bekannt find gegen 15 Arten. 


Meerdburg 











Nr. 4847. 


Die Meerlage. 


Meerkohl, Pilanzenart, . unter Crambe Z. 

Meerlinſe (Waflerlinfe), Bflanzengattung, ſ. Lemua 2. 

AR RTURDEN, Seefifch mit jehr geftrechtem Körper, |. See: 
nadefn. 

Meernagel oder Onyx, Dedelder Stachelſchnecken, welche 
in Indien als Räuchertverf benußt werden. 

Mleernelke, jovielwieMeergras, j.unt. Armeria Willd. 

Meerneſſeln, Ceetiere, zu den Attinien gehörig, welche 
Nefielorgane befigen. 

Meerohr (Haliotis Z.), Seejchneden der wärmeren Meere 
mit fehr flacher, ohrförmiger, innen ſchön glänzender Schale, 
welche eine weite Diündung und nahe dem fonveren Rande 
eine Neihe von Löchern hat; findet Verwendung zu Schalen 
und Nippfachen. 

Meerotter (Enbydris marina Erxl.) oder Kalan, ein 
zwiſchen Fiſchotter und Seehund in der Mitte ftehende3 Meer— 
raubtier des Beringsmeeres, jegtfaft ausgerottet; fein äußerſt 
wertvoller Pelz wird mit 300 bis 1500 Mark bezahlt. 

Pirerreitidh (Armoracia rusticana For. Wetter.), befier 
Märrettig (von Diähre, engl.horse-radish), ein Kreuzblüt- 
fer mit rübenartiger Wurzel, breiten und langen Blättern, 
an Flußufern verwildert. Der Wurzel wegen wird der M. 
in Süddeutſchland als Kreen majjenhaft gebaut. Dieſelbe 


aller Götter, und ſeine Nachkommen, die Okeaniden, Nereus I enthält ein ſcharſes ätheriſches II, welches in feiner Zus 


und feine Gemahlin Doris mitihren 50 Töchtern, den Nereiden, 
unter denen befonder3 Anıphitrite, die Gemahlin Poſeidons, 
und Thetis, die Mutter des Achilleus, hervorragen u. |. w. 

Meergras (Armeria vulgaris W.), Pflanzenart, |. unter 
Armeria Willd. 

Meergrundeln (Gobioidei), Familie der jtadhelfloifigen 
Knochenſiſche, die zur Gattung Gobius gehören, die kleinſten 
Seefiſche, an den Küsten aller Meere zahlreich zmifchen Pflanzen 
und Steinen, fenntlic an den zu einem tütenförmigen Saug— 


jarnımenfegung mit dem Senföl übereinftimnit. 

Meerrohr, joviel wie Spanifhe3 Rohr. 

Keersburg, Stadtim badiſchen Kreife Konftanz, am Nord- 
oftufer des Bodenſees, hat ein altes und ein neues Schloß, 
von denen leßteres bis 1750 Refidenz der Biſchöfe von Kon— 
ftanz war und jegt eineZaubftummenanftalt enthält, ein ehe— 
malige3 Dominitanerflofter, ein Lehrerjeminar, einen Hafen 
und (1885) 17483 meift Tatholifche E., die fich mit Obft- und 
Beinbau, Handel, Schiffahrt und Fiſcherei beſchäftigen. 
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Meerſch (Jan Andreas van der), Anführer der brabanti— 
ſchen Aufſtändiſchen von 1789, geb. 10. Februar 1784 in 
Meenen (Weſtflandern), diente erſt bei den Franzoſen, dann 
von 1778—79 bei den Öſterreichern, aus deren Reihen er ı 
als Oberst jchied. Beim Ausbruch des Aufſtandes gegen die 
Ofterreicher übernahm er den Oberbefehl über die Aufitändiz | 
fchen und befiegte die Ofterreicher 26. Dftober bei Turnhout. 
Aber jchon das Jahr darauf ward er, von den Klerikalen ver- 
dächtigt, in Antıverpen gefangen gehalten und erjt von den 
DOfterreichern wieder befieit. Er ftarb 14. September 1792 
auf feinem Landgut beiMeenen. Vgl. van der Busſche, „Bio- ı 
graphie du general van der M.“ (Menin 1863). 

Meerſchaf, der größte Sturmvogel, ſoviel wie Alba— 
tros (f.d.). 

Meerſchaum, ein ziemlich jelten vorfonmmendes Mineral, 
wird in beſter Güte nur in lleinafien in der Nähe de3 Dor-— 
fes Kilttfchik bei dem Städtchen Eski-ſher gefunden, außerdem | 
noch auf Negroponte, bei Thiva (dem ehemaligen Theben), 
in der Krim, bei Valecas unfern Madrid und bei Hrubichig in 
Mähren; meiſtens wird jedoch nur der M. aus Kleinafien 
verarbeitet. Derfelbe kommt über Konſtantinopel und Trieft 
in den Handel und wird namentlid in Wien und Ruhla bei 
Eiſenach Ichon feit langer Zeit, neuerdings aberauch in Lemgo, 
Efjen, Nürnberg, Peit, Turin, Benua und Paris zu Zigarren: 
fpipen, Pfeifenföpfen u. ſ. w. verarbeitet. Aus dem beim 
Schneiden und Drechſeln entftehenden Abfall werden die un— 
ehten Meerihaummaren, fogenannte Maffetöpfe, herge- 
ftellt. Dieſer künſtliche M. läßt ich leicht von dem echten unter- 
ſcheiden, da der unechte, miteiner Silbermüngegeftrichen, einen 
grauen Stric) zeigt, der echte Dagegen nicht. Der M. ift in 
chemiſcher Hinjicht wafjerhaltige Fiefelfaure Magnefia. 

Meerfchwein (Braunfifh), ſ. unter Delphin. 

Meerſchweinchen (Cavia Klein)oder$erfelfaninden, 
zur Gruppe der Halbhufer (Cavini) und Ordnung der Nage— 
tiere (Glires) gehörendes Säugetier, dejien Hinterfüße drei 
mit bufartigen Nägeln verfehene Zehen beſitzen. Der Schwanz 
fehlt. Da® gemeine M. (C. Cobaya Mancg.) wird gern 
al8 Haustier gehalten und iſt außerordentlich fruchtbar. Das 
Aperea(C. Aperea Fræl. findet ſich gefellig in Südamerifa 
und bildet gezähmt gleichfall3 ein Haustier. 

Meerfen, niederländiicher Sleden, |. Merfen. 

Meerfenf (Cakile Gaertn.), Pflanzengattung der Sa- 
milie der Kreuzblütler (Crucif£rae), mit zwei Arten an den 
Küften Europas und Nordamerikas, Frautartige einjährige 
Pflanze mit weißen oder heflroten in Trauben geftellten Blü- 
ten. In Deutichland wächſt C. maritima Scop., defien Kraut 
man früher als Abführmittel benugte, in Amerika C. ameri- 
cana Nautt., deſſen Kraut man dort gegen Waſſerſucht und 
Storbut anwendet. 

Aleertaufe, Gebraud) bei den Eeefahrern, welchen fiean 
den Neulingen unter ihnen vollziehen, wenn diefelben zuerft 
die Linie oder auch einen andern merkwürdigen Ortzumterften- 
, mal überfchreiten, 

Meerteufel (Hornrochen), Meeresfiſch, ſ.unt. Rochen. 

Meertrauben, traubenförmig gruppierte, am Felſen feſt— 
an — des gemeinen Tintenfiſches (Sepia officina- 
18 L.) J. d. 

Meerutt (Mirat), Hauptſtadt der Diviſion gleiches Namens 
in den britiſch-indiſchen Nordweſtprovinzen, liegt nordöſtlich 
von Dehli zwiſchen Ganges und Dſchamna, hat eine bedeu- 
tende Frühjahrsmeſſe und mit dem nahe gelegenen militäri- 
chen Kantonnement (1881) 99565 €. Es ift einer der be- | 
deutendften Waffenpläge des britifch:indifchen Reiches und 
fpielte im Sipoyaufitande 1857 eine wichtige Rolle. — Die 
Divifion M. hat auf 29315 qkm (1881) 5141204 E. 
(175 auf 1 qkm), darunter über ?/, Hindu, der Reit find Mos ! 
bammedaner. Die Pipifion, vom Oſt-Dſchamna-undGanges- 
kanal bewäfiert, ijt ein wichtige Aderbaugebiet. 

Meerweibchen, ſagenhaftes Wefen in Geftalt eines nad} 
unten in einen Fiſchſchwanz endigenden Weibes, andefien Vor⸗ 
fommen die Seefahrer glaubten. 

a Pilanzengattung, f. unter Eryngium 
OUTN. 








Meerzwiebel, Pflanzengattung, |. Urgin&a Steinhl. | 
Meeting (engl., ſpr. Mihting), inEngland undRordamerifa | 
eine amtlid) oder durd) Brivatperjonen zufanmenberufene 


Volksverſammlung; bei den Diſſenters auch die gottesdienjt= 
liche Zuſammenkunft. 

Miftance (franz., pr. Mefiangs), Mißtrauen. 

Mefitis, altitaliiche Gottheit, |. unter Mephitis. 

Mega ... (von griech. megas, d.i. groß), Wortbeftandteil 
in verichiedenen Worten. — Meganeter iji ein efeftrifcher 
Apparat zur Mefjung fehr jtarfer Spannungsgrade der Elek— 
trizität. — Megaphon, in der Akuſtik ein dem Mikrophon 
(f. d.) verwandter Apparat zur Verftärfung von Tonwahr— 


|nehmungen. — Megaſkop, eine Art Sonnenmilroffop mit 


größerer Linſe von etwa 8—4 Zoll Durchmeſſer zur Pro: 


! jeftion größerer, nicht eigentlich mifroffopifcher Objekte. 


Megaceros (Cervus megaceros Owen) oder Niejen: 
hirſch, urmweltlicher zur Gattung der Hirfche gehöriger Zwei— 
hufer mit mächtigem fchaufelfürmigen Geweih, dejien ſoſſile 
Reſte man in dem Diluvialboden von Mitteleuropa, beſon— 
der3 in den Torfmooren von Irland findet. 

Megal...,\.Megalo... 

Megalaemidae oder Bartvögel, Familie der Kuckucks— 
vögel (Coceygomorphae) mit 13 Gattungen und 80 Arten. 
Sie befigen an der Wurzel des dicken Schnabels einen borſti— 
gen Haarkranz, derbe, kurze Kletterfühe, lebhaft gefärhtes Ge— 
fieder und leben in der heiken Bone der Alten und Neuen Welt. 

Megnlefien, in Rom jährlid am 4. April zu Ehren der 
Magna mater gejeierte3 Feſt, bei welchem ſich Patrizier und 
der Prätor einander auf dem Palatium bemirteten. 

Klegalithe (griech.) oder Megalithiihe Denkmäler, 
aus Steinblöden in Forn von Bfeilern, Tafeln oder Stein— 
bügeln hergeftellten Dentmäler der Vorzeit. 

Megalo..., Megal... (vom griech megas, weibl. Form 
megale, d. i. groß), häufiger Wortbejtandteil in Zuſammen— 
ſetzungen. — Megalokaſtro, Hauptſtadt der Inſel Kandia 
(1.d.). — Megalophthalmus, Großäugigkeit, das ftärfere 
Hervortreten der Augäpfel; der Gegenfag ift MitropHthal: 
mus. — Megaloptera, Großflügier, Familie aus der Ord⸗ 
nung der Nebflügler. — Magaloſaurus, ein Dinofaurier 
aus dem Dolith von Stonesfield und aus dem Jura Euro— 
pas. Die Reſte, welche man gefunden hat, lajfen auf eine 
Länge von 16m fließen. Verwandte Formen aus dem Jura 
Amerikas find Allofauros, Creofauros u. 1. wm. — Megalo— 
fplandie, übermäßig große Ausbildung der Bauchein— 
gemeide. — Megaloiplenie, krankhafte Vergrößerung der 
Milz. = Megalopslis,im Altertum die Hauptitadt Arka— 
diens, am Helijjon, einen Nebenfluffe des Alpheios, wurde 
nad) dem Siege bei Leuktra von Epaminondag gejtiftet und 
368 v. Chr. vollendet, zählte nach Alexanders d. Br. Tode 
gegen 70000 E. und bejaß das größte Theater Griechenlands. 
Später trat es dem Achätichen Bunde bei und wurde deshalb 
von dem jpartaniichen König Kleomenes III. 222 v. Chr. be= 
fagert, erobert und zerftört. Trümmer der Stadt finden jich 
heute beim Dorfe Sinano. — Megalofpiläon (d.h.große 
Höhle), großes Kloſter und berühmter Wallfahrtsort im nörd⸗ 
lihen Peloponnes, in der Eparchie und nordöftlich von der 
Stadt Kalapryta des griechifchen Nomos Achäa und Elis, iſt 
mitden unterften Stodwerteninden Raunteinergroßen Höhle, 
mit den oberen an die darüber emporjteigende, 190 m Hohe 
Felswand gebaut. Es wurde im 13. Kahrhundert gegründet 
und verdantft feinen Ruf einem Marienbilde der Kirche, welches 
dem Evangeliften Lukas zugeichrieben wird. 

Megärn (Furie), ſ. unter Eumeniden. 

Magüra, im Altertum Hauptftadt der griedifchen Land— 
Ihaft Megaris, unweit des Meeresufers der Inſel Salamis 
gegenüber gelegen, beſtand aus der alten Burg (Karia) mit 
dem berühmten Tempel der Demeter, Megäron genannt, 
der neuen Burg und der eigentlichen Stadt mit prächtigen 
Tempeln und öffentlichen Gebäuden und war der Sitz der 
Philoſophenſchule des Euklides, deren Vertreter deshalb auch 
Megariker genannt werden. Hafen der Stadt war das ſeit 
455 vd. Chr. durdy Mauern mit ihr verbundene Nijüa. Das 
neue M. it Hauptftadt einer Epardhie im Nomos Attifa und 
Böotien mit ca. 5400 E. — M. hieß auch eine um 725 v. Chr. 
von Megarenfern nördlich von Eyrafus an der Stelle des 


alten Hybläa gegründete Stadt auf Sizilien; diejelbe ges 
| hörte feit Gelons fe 


a zum Gebiete von Syrafus und 
wurde 214 v. Chr. von den Rümern zerftört. 
Moegüäris, eine Heine Landſchaft Griechenlands, lag auf 


317 Megarifche Schule 


und an dem Iſthmus von Korinth zwischen Attifa und dem 
torinthifchen Gebiet, dem Saroniihen und Altyonifchen 
Meerbufen und war rings von Bebirgen eingeſchloſſen. Haupt: 
ftadt war Megära (f.d.). Doriihen Stammes und mit den 
AUthenern, ihren Nachbarn, jtet3 in Biviejpalt, wurden die 
Megarenjer von diefen als ungebildet, plump und betrüge- 
riſch befpöttelt. 

Megariſche Sıyule oder Megarifer, die Anhänger der 
von Eutlid aus Megara, Schüler des Sokrates, begründeten 
philofophiichen Richtung Dieſelben wurden aud) von ihrer 
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Sultan Mahmud II. gegen ihn aufgeſtachelten Wahabiten in 
Arabien, warf ſich, nachdem feine mit den Türken verbündete 
Flotte bei Ravarin vernichtet worden war, mitderganzen That 
fraft ſeines Weſens auf diemifitäriiche und wirtschaftliche Re- 
forın jeine3 Qandeg,erobertedann 1832Syrien,dasererft 1841 
der Pforte zurüdgab, nachdem ihn der Sultan Abdul: Med- 
jchid al3erblichen Statthalter (Vizefünig) Agyptensanerfannt 
hatte. Seine legten Lebensjahre verlebte M.-U. in völliger 
Beiftesjtumpfheit, fo daß 1848 die Belehnung Ibrahims nötig 
wurde, doch ſtarb dieferfelbjt nod) indemfelben Kahre. M.-A. 





Kunſt und ihrem Scharſſinn im Disputieren Eriftiter ges | befhyloß fein Leben 2. Augujt 1849 auf Schloß Schubra bei 


nannt. Diebefannteften Deegarifer waren Eubulides aus Wi: 
let, Alexinös von Eli3, Apollinios aus Cyrene, der Dichter Eu- 
phantes und, nächſt dem Stifter der berühmteſte, Stilpon aus 
Megara. Vgl. Hartenjtein, „Die Bedeutung der Megariichen 
Schule“ („Biltoriich=philofophiihe Abhandlungen“, 1870). 

AMlegaron, im griechiſchen Haufe des Heldenzeitalterd der 
große Marmorſaal, der ſpäter Andronitis genaunt wurde. 

AMegaſkop. |. unter Mega... 

Megafpiläon, ſ. Megalofpiläon (unter Megalo). 

Megaſthenes, griechiſcherGeſchichtſchreiber, um 295 v. Chr., 
Geſandter des Königs Seleukos J. Nikator am Königshof zu 
Palibothra am Ganges; er verfaßte ein bruchſtückweiſe erhal⸗ 
tenes geographiſch⸗geſchichtliches Werke „Indica“ (herausgeg. 
von Schwanbeck, Bonn 1846, und im 2. Bde. von Müllers 
„Fragmenta historicorum Graecorum‘*). 

Megatherium Cxv. (Riefentier), ein zur Gruppe der Erd— 
fauftiere (Gravigrada) gehörendes vorweltliches Säugetier, 
dejien 4 m langes Stelett in den diluvialen Thonen der Banı= 
pa3 von Südamterifa (zuerjt 1789) gefunden wurde. Plumpe 
Tiere, den Faultieren verwandt, tonnten fie fich auf den breiten 
Schwanz ftügen. Außer dem M. find noch verjciedene klei— 
nere Formen bekannt. Ihre Nahrung bejtand in Blättern. 

Mrgenberg(Konradvon), f. Konradvon Megenberg. 

Megerle (Hans Ulrich), oder Megerlin, der Kamilien- 
name des Abraham a Santa-Clara(ſ. d.). 

egha-duta, ein Gedicht des Fälidäja (il. d.). 

Megiddo (Ebene), j. unter Jesreel. 

Megna, der öjtlichite Arm im Delta des vereinigten Ganges 
und Brahmaputra (f. d.). 

Meljadia, Markiflecken mit (1881) 2097 E. in der ungaris 
ſchen Geſpanſchaft Krajjs-Szöreny, liegt an der Bjela Rjeka, 
die in die Cſerna mündet, und der Eijenbahnlinie Temesvär⸗ 
Orſova und hatdie Trümmer eines altenSchloſſes; 4km öjtlich 
liegen indem wildromantifchen Gebirgsthale der Cjerna 167 m 
über dem Meere die berühmten Thermen der Herkules— 
bäder. Achtzehn Schwefelkochſalzquellen von 38 — 56° C. 
entipringen hier dem Boden, die, wie zahllofe Altertümer be= 


Kairo; ihm folgte fein Entel Abbas-Paſcha. Sein Leben be- 
Ichrieben Mouriez (4 Bde., Paris 1855—58) und von Prokeſch⸗ 
Diten (Wien 1877). 


II‘ . : 
DD F 





Nr. 4848. Mehemed-Ali. Vizetönig von Ägypten (geb. 1769, 
geit. 2. Auguft 1849). 


Mgehemed Ali- Pafdya, türkiſcher Marſchall (Muſchir), 
eigentlich Karl Detroit, geb. 18. November 1827 zu Bran⸗ 
denburg als Sohn eines preugifchen Stab3trompeters, wurde 
in Deagdeburg erzogen, entjloh 1843 als Scifisjunge im 


weilen, bereit3 von den Römern benußt wurden und jedenfall | Hafen von Konftantinopef, trat zum Islam über, ward 1853 
dem Hertules geweiht waren. Bon ihnen find neum, darunter | türkifcher Offizier, 1865 Brigadegeneral, half 1867 den Auf: 


die Herkulegquelle und dag Ludwigsbad, in Bebraud) und ers 
weifen fich befunderg gegen Nheumatismus, Gicht, Hautaus⸗ 
ſchläge, Neuralgien u. |. m. heilbringend. 

Mehallet el Kebur, Hauptitadt der ägyptifchen Provinz 
Gharbie, an einem Rilarme ini Nildelta und an der Bahnlinie 
Zanta-Damiette gelegen, zählt (1882) 27851 jih mit Erzeus 
gung von Leinwand ıınd Baummwollzeug beidäftigende E. 

Mehari Heißt eine in den afrifaniichen Wüjten ſich findende 
Abart des Dromedars (Camelus dromedarius Lrri.), wel: 
ches feiner Gelehrigkeit und Schnelligkeit wegen gern zum 
Reiten im Kriege benugtiird. Der Zügel ift an einem Ringe, 
weldjer dur) die Nafe gezogen iſt, befejtigt. 

‚ echemed- Ai vder Nohammed-Ali, Vizefünig von 
Ügypten, der Begründer des gegenmärtig in Äghpten vegie- 
renden Herriherhaujes, geb. 1769 zu Kavala in Rumelien 
als Sohn eines Agha derdortigen Straßenwädhter, ward 1800 
mit einem Hilfskorps feiner Vaterſtadt nad) Agypten gejandt, 
wo es den Kampf gegen Bonaparted ägyptiicen Kriegszug 

alt, lavierte dann mit Erfolg in dem Kampfe der Türken und 
Mankuten, warf fih, nachdem er durch feine Klugheit und 
Mäßigung alle Parteien in Agypten gewonnen, 1805 zum 

Paſcha dafelbft auf. Trog der Ränle der Mamlufen und 
Englands, aber von Frankreichs Einfluß geftügt, behauptete 
fi) M.⸗A. in dieſer Stellung: die Engländer wurden 1807 
empfindlich geichlagen und der Mamluken entledigte fid) M.- 


jtand der Kretenfer unterdrücken, ward dann Divifionsgeneral 
und fpäter mit Unterdrüdung des Räuberwefeng an der grie= 
chiſchen Grenze betraut, die er thatkräjtig Durchführte. Am 
18. Zuli 1877 ward er zum Muſchir und Oberbefehlähaberdes 
türkiſchen Heeres in Bulgarien ernannt, konnte aber nichts 
Entſcheidendes ausrichten, weil ſich Suleiman-Paſcha nicht 
mit ihm vereinigte, und ein Streit mit Haſſan-Paſcha, den 
Befehlshaber der ägyptifhen Truppen, führte fhon inı Sep- 
tem ber feine Abberufung herbei. Auf dem Berliner Kongreſſe 
(uni bis Juli 1878) zweiter Bevollmädhtigter der Piorte, 
ward er nad Schluß degfelben als Oberbefehlahaber nad) 
Albanien geichidt, um die dortige aufitändiiche Bevölkerung 
zu beſchwichtigen, abervon den Albanejen bereit37. September 
1878 in Djakowa erniordet. 

Klehemed Paſcha Kibrisli (d.h. der Cypriot), türkischer 
Staat3mann, geb. um 1810 auf Cypern, ward 1848 Botſchaf⸗ 
terin London, 1853Staithalter von Adrianopel, 1854 Marine⸗ 
miniſter und bald darauf für furze Zeit Großweſier, nahm 1856 
anden Barijer Friedensverhandlungen teil und ıvar 186 1 nod): 
mal3 Großweſier. Er ſtarb 6. September 1871 in Stambul. 

Mehemed-Rüſchdi Pafdıa (mit dem Beinanıen Müter— 
djhim,d.h.derüberfeger), türkiiher Staatsmann, geb. 1809 
zu Ronjtantinnpel, ward 1853 Kriegsminiſter und 1855 zum 
erſtenmal Großwefier, al3 welcher er für das Haupt der alt= 
türtiihen Partei galt. Bom Sultan Abd-ul-Aſis im Mai 


A. 1811 durch blutige Gewaltthat, flug aud 1819 die vom | 1876 wiederum an die Spipe der Regierung gejtellt, bewirkte 
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M. in Gemeinſchaft mit dem Kriegsminiſter Huſſein-Awni 
Paſcha und mit Midhat Paſcha die Entſetzung des halb wahn⸗ 
ſinnigen Sultans und blieb auch unter den beiden folgenden 


Herrſchern bis zum ruſſiſchtürkiſchen Kriege Großweſier. Er 


ſtarb 26. März 1882. 
Mehemed Rüſchdi Paſcha Scirwanifade (d. h. aus Schir⸗ 
wan), fürkiſcher Staats- und Finanzmann, geb. 1824 (1825) 


zu Schirwan (Kleinaſien), war zuerſt Gouverneur von Syrien, 


dann nacheinander türfifcher Miniſter der Moſcheengüter, 
Finanzminiſter, Minifler des Innern und wieder Yinanze 


minijter. Im Jahre 1871 abgefegt und nad) Amalia ver: , 


bannt, ward er 1872 nochmals Sinanzminifter und 1873— 74 
Großweſier. Er ftarb 23. September 1874 als Statthalter 
des Hidichäz. 

Meh · Kemeh heißt ein islamitiſcher Gerichtshof, defjen Ur- 


teile nach dem heiligen Rechte (Scher' i-Scherif) gefällt wer: ; 


den. Seine Ausſprüche ſind nicht anfechtbar. Seit Anfang 
dieſes Jahrhunderts richten ſich die Beſtrebungen der euro— 
päiſchen Diplomatie gegen ihn. Die Rechtſprechung in neueren 
Rechtsfragen iſt ihm entzogen. 





Reines Weizenmehl (in 


Nr. 4849. 





Mehl (altd. melo, vom althochd. malen, zermalmen), im 
weitejten Sinne ded Wortes jeder jtaubfürmig zerfleinerte 
Körper (3.8. Gipsmehl, Knochenmehl u. f. w.), im engeren 


Sinne nur die ftaubförmig zerfleinerten Samen dev Öetreide 


arten und Hülfenfrüchte, namentlich aber des Weizens und 


Noggend. Die Heritellung des Weizen- und NRoggenmehles | 


ift in neuerer Beit ein jehr bedeutender Snduftrieziweig gewor- 
den und es haben fid) die Verhältniſſe in diefer Hinficht jeit 
früher wejentlich geändert; während die älteren Mühlen nur 
2ohnmüllerei trieben, jind jeßt Die meilten Mühlen jelbjtän- 
dige Handel3miühlen geworden. Tiefe neneren Mühlen 


können in viel fürzerer Zeit mehr und beſſeres M. fchaffen ala 
die älteren. Vor allem bejigen fie Maſchinen, um das Getreide 
vorher forgfältigzureinigen und zu ſchälen (Getreideſchäl— 
maschinen); ferner werden die Körner troden vermahlen, 
während beiden Mühlen mit älteren Einrichtungen die Körner 
vorher befeuchtet werden müljen. Das auf neueren Mühlen 
hergeftellte M. wird zuweilen mit dem nicht ganz richtigen 
Namen Dampfmehl bezeichnet. — Man hat im weſentlichen 
zwei verjchiedene Arten des Mahlverfahrend. Nach dem fo- 
genannten amerifanifden Verfahren (Slahmüllerei) 
gehen die Körner nur einmal durd die Steine und werden 
dabei fo vollftändig vermahlen, daß das Produft jofort in die 
Beutelcylinder tritt. — Für feineres Gebäd verwendet man 
M., welches durch die fogenannte Grießmüllerei, nad) der 
Wiener Methode, erhalten worden ift. Diejelbe befteht 
darin, daß man den Weizen beim erſten Durchgang durd) hoch— 
geitellte, geſchärfte Steine nur abſchält, fo daß die Hülfen ab» 
gefondert und der ern in Heine Stüdchen, den Grieß, zer— 
brochen wird. Diejer wird von den Hülfen getrennt und dann 
für fih weiter vermahlen (Hochmüllerei). — Roggen ilt, 
weil feine Schale ſich weniger leicht trennen läßt, auc) bei 
weiten fchtoieriger zu vermahlen ala Weizen. — Im Handel 
hat man von Weizen: und Roggenmehl gemöhnlid) drei Sor— 
ten, die man mit Nr. O, 1 und 2 bezeichnet; die Wiener Kunft- 
mühlen führen noch mehr Sorten, deren feinfte Kaiſeraus-— 
zug genannt wird; dann fonımt Prima 00, Prima 0, Se— 
kunda O, M. Nr. 1 und Nr.2. — Gutes M. muß ſich milde 
ı und troden anfühlen, dennod) aber, wenn man e3 auf der 
Hand verreibt, etwas fürnig fein; es darf nicht dumpfig riechen 
und keinen auffallenden Beigeichmad bejigen. — Die Haupt: 
beitandteile des M.c3 dev Setreidearten find Stärfe und 
"Kleber, erjtere iſt jtiejtofffrei, lebtere ſtickſtoffhaltig und 
‚don großem Nährwert; außerdem find noch fleine Mengen 
von Zucker, Fett, Eiweiß und die Wichenbeftandteile vorhan— 
den, unter denen namentlid) die phosphorjauren Salze von 
Wichtigleit find. Dent Kleber verdankt das M. die Eigen: 
ſchaft, mit Waſſer angerührt einen zähen Teig zu bilden. Die 
! Aufbewahrung des M.eS gefchieht zweckmäßig in mög— 
lichſt trockenen, Iuftigen Räumen, welche gegen den Zutritt 
| von Mäufen, Ratten, Inſekten u. ſ. w. geſchüßt find. Für die 
; Verfendung wird das M. möglichſt feit.in Fäſſer eingeftampft 
und hält jich fo fehr lange. Im allgemeinen läßt man jedod) 
das M. nicht fo alt werden und hebt nötigenfalls lieber das 
Getreide auf. 

Mehlbaum vder Mehldorn, Pflanzenart, f. unter Cra- 
taegna L. 

Mehlbeerbaum (Sorbus Avia), ein Baum der Pomacẽen. 
Er hat den Wuch3 der Eberefche (Sorbus aucuparia), aber 
| ungefiederte, eifürmige, etwas lappige Blätter mit weil: 

filziger Unterfeite. Seine Blüten erſcheinen al3 große weiße 

Dordentrauben im Mai, während die Früchte als Fleine, kir— 
ſchenartige rote Apfelchen im Sommer reifen. 
Mehlbirne, ſ. unter Pyrus Z. 
Mehlbruſt Baſtardnachtigall), j.unt. Zaubfänger. 
Miehleylinder (Sichteylinder, Mehl: oder Sichtkiſte), ein 
: mit feiner Seidengaze überfpanntes ſechsſeitiges Tronmels 
. fieb, welches um eine etwas gegen die Wagerechte geneigte Achſe 
gedreht wird und zur Trennung des Mehles von den grüberen 
Beitandteilen, Grieß, Kleie, dient. — Gegenwärtig wendet 
. man vielfad) wagerecht liegende M. an, in welchen ſteil ſchrau— 
| bengangfürmig gewundene Schlagflügel raſch umlaufen, das 
Mahlgut gegen die Siebfläche anwerfen und in der Achſenrich— 
tung der Trommel fortbewegen. Dieſe M. heißen Zentri— 
fugalſichter. 

Mehldorn oder Mehlfäßchen, Pflanzenart, ſ. unter Cra- 
taegus L. 

Mehlerzeugung oder Müllerei, umfaßt alles Verfahren 
und alle Hilfsmittel, welche bei der Gewinnung von Mehl, 
Grieß oder Öraupen aus den Getreidekörnern in Anwendung 
ftehen; $. unter Mehl. 

Mehlis, Luftkurort in einem Thale am Südabhange des 
Thüringer Batdeg, im Herzogtum Sachſen-Gotha, ſüdlich von 
| Gotha, an der Eijenbahn Plaue-Ritſchenhauſen gelegen, hat 
(1885) 3190 mit Gewehr-, Eiſen- und Stahlwarenerzeugung, 
Holz= und Bretterhandel beſchäftigte E. 

Mehlis(Ehriftian), Altertumsforſcher, geb. 28. April 1850 
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zu Herfchberg in der Rheinpfalz, ift Gymnaſiallehrer in Dürk- 
heim und bejchäftigt ſich hauptfächlich mit der Erforſchung der 
Kultur: und Ort3verhältniffe im Rheinland feit den älteſten 
Zeiten. Burfeinen zahlreichen Schriften gehören insbefondere: 
„Studien zur ältejten Geichichte der Rheinlande“ (4 Teile, 
Leipzig 1875— 79), „Das Nibelungenland” (Stuttgart 1877), 
„Sahrten dur die Pfalz“ (Uugsburg 1877), „Materialien 
zur Vorgeihichte der Menichen im öftlihen Europa” (mit 
A. Kohn, 2 Bde., Sena 1878 ff.), „Der Rhein und der Strom 
der Kultur“ (3 Teile, Berlin 1876—79) u. a. m. 

Mechlkäfer, Snfettenart, f. unter Mehlwurm. 

Mehlmilbe, Inſektenfamilie, |. unter Milbe. 

Mehlfark, Stadt im Kreiſe Braunsberg des ojtpreußifchen 
Regierungsbezirks Königsberg, ſüdſüdöſtlich von Königsberg, 
an der Walſch, einem rechten Nebenfluſſe der Paſſarge, ge— 
fegen, iſt Eijenbahnfnotenpuntt, hat ein Amtsgericht, Mehl: 
und Schneidemühlen, Biegeleien, Eijengießerei, Majchinen: 
bau und (1885) 3945 meijt fatholifche €. In der Umgegend 
wird viel Flachs gebaut. 

Meyhlſchlichte, eine Art Kleifter, |. unter Weberei. 

Mehlſchraube (Mehlichnede, Transportichnede) dient 
dazu, Mehl, Gries, Getreide oder andere pulverfürmige und 
förnige Stoffe in wagerechter Richtung von einer Arbeitstelle 
zur andern zu beivegen und befteht aus einer in einem Trog 
gelagerten Spindel, auf welcher ein in Beftalt einer Schrau: 
benflächegebogener Blechſtreifen befeftigtift. Beider Drehung 
fchieben die Schraubenflächen da3 im Trog Befindliche nach 
dem einen Ende desſelben. 

Mehlſchwalbe, Vogelart ausder Ordnung der Sperlings⸗ 
vögel, unter Schwalbe. 

Mehltan, Pflanzenkrankheit, ſ. Meltau. 

Mehlwurm, 2, cm lange, harte, gelbe, drahtähnliche 
(Drahtwurm) Larve des zur Familie der Schwarztäfer(Tene- 
brionidae) gehörenden Mehitäfer3 oder Müllers (Tenebrio 
molitor Z.), weldye in Abfällen von Sämereien (Mehf, Kleie 
u. ſ. w.) lebt und ein geſuchtes Futter für infettenfrefiende 
Vögel ift, weshalb er oft im großen gezüchtet wird. Der 
ſchwarze his braune Käfer befigt geftreifte Flügeldecken. 

Mehlyünsler (Asopia farinalis Z.), Kleinfchmetterling, 
braunviolett und gelb gezeichnet, dejien Naupe von Mehl, Ge: 
treide und anderen Pflanzenftoffen lebt. 

Mehmandar, perfiiher Safthalter, |. Mihmandar. 

Mehr oder Meer, Torf im reife Rees des preußiichen 
Regierungsbezirks Düſſeldorf (Rheinland), nordweſtlich von 
Weſel und rechts vom Rhein gelegen, hat (1885) 760 E. und 
iſt bekannt durch den Sieg der Alliierten über die Franzoſen 
am 5. Auguſt 1758. 

Mehren, in der älteren Rechtsſprache ſoviel wie Teilen. 
In diejem Sinne ſpricht man noch heute von abgemehrten 
Kindern und verjteht darunter ſolche, welche wegen ihres 
Vater: oder Mutteverbes bereits hei Lebzeiten de3 Erblaſſers 
abgeteilt, abgefunden, abgefchichtet find. 

Mehrheit und Minderheit (lat. Majorität und Mindri- 
tät) bei Abftimmung mehrerer Berfonen über vorgelegte Fra⸗ 
gen die für oder wider fich bildenden Gruppen der Stimmen 
den. Unbedingte (abfolute) M. ift vorhanden, wenn mehr 
als die Hälfte der Stimmenden fich über eine Meinung ver: 
einigen, verhältnismäßige (relative) M., wern bei meh- 
veren borgelegten Fragen die Stimmenden ſich einer Meinung 
in größerer Anzahl anſchließen als jeder andern. 

Mehrlader, Teuerwaffe, f. Magazingemwehr. 

Klehrzahl oder Plural, f. unter Numerus. 

Mehs, dinejiiche Münze, |. Mas. 

MAchul (pr. Meül, EtienneNicolas), Operntomponift, geb. 
22. Juni 1763 in Givet (Departement der Ardennen), wid- 
mete fich feit 1778 in Paris auf Glucks Veranlaffung der dra- 
matischen Kompojition, brachte big 1797, zum Teil mitgroßem 
Erfolg, mehrere Opern, wurde 1794 einer der Injpeftoren 
des Konfervatoriums und 1795 Mitglied der Afademie. Unter 
feinen dann folgenden Opern machte auch in Deutfchland eine 
feiner legten, „Joſeph in Agypten“ (1807), großes Glück. 
Seitdem beganı Spontini ihn zu verdunfeln; er verfiel in 
Mißmut und Krankheit und ftarb 18. Oktober 1817 in Paris. 
Sein Leben beichrieb Vieilfard (1859). 

Mehung (fpr. Möng), Nanıe zweier franzöfifcher Städte. 
— Mehungsfur-Yevre (fpr. M. ßür Jäwr), im Arron- 

Zu. Konv.⸗Lexilon. VI. 


diffement Bourges des Departements Cher, ſüdfüdöſtlich von 
Orleans, am Vivregelegen, mit den Trümmern des Schlofjeg, 
in welchem 1461 König Karl VII. jtarb, hat Porzellan, Dro: 
guenz=, Bapier- und Padleinwanderzeugung, Steinbrücdje und 
(1886)5430€.—Wiehung=-jur-Xoire(ipr. M. ßür Loahr). 
gewöhnlid Meung (pr. Möng) genannt, Arrondiffementd- 
haupiſtadt des Departement$ Loiret (Orleanais), am rechten 
Ufer der Xoire, hat ein Schloß und (1881) 2628 E. und iſi die 
Heimat des um 1315 geitorbenen Dichters Jean de Mehung. 
Am 7. Dezember 1870 fand hier ein Gefecht zwiſchen dem 
Großherzog von Medienburg und General Chanzı) jtatt. 

Meibom (Heinrich) der Ultere, Hiftorifer, geb. 4. Dezem⸗ 
ber 1555 zu Xemgo, geft. 20. September 1625 als Profejjor 
zu Helmjtädt, wurde wegen jeiner Verdienjte um die deutſche 
Geſchichte 1590 geadelt. — Sein Sohn, Johann Heinrich 
M., geb. 27. Augujt 1590 au Helmftädt, geft. 16. Mai 1655 
zu Luͤbeck als Leibarzt des Erzbiſchofs von Bremen, verfaßte 
außer Fachſchriften eine „Vita Maecenatis“ (Leiden 1653). 
— Heinrich M., der Jüngere, Sohn des Vorigen, geh.29. 
Suni 1638, wurde 1661 Brofefjor der Medizin, 1678 der Ge— 
ſchichte und Poeſie in Heimftädt und ftarb dafelbjt 26. März 
1700. Er war einausgezeichneter Anatom, deru.a. die Mei⸗ 
bomfhen Drüfen (j. d.) und das Weibomſche oder 
Blinde Xod) inderZungeentdedthat. Als Hiſtoriker machte 
er ich verdient durch den 2. und 3. Teil, um die er feines Groß⸗ 
vaters, Rerum Germanicarum scriptores“ (Helmjtädt 1688) 
vermehrte. — Markus M., Verwandter des Vorigen, geb. 
1630 zu Tönningen (Schleswig), Philolog, lebte am Hofe der 
Königin Chrijtine von Schweden; er gab jieben griechifche und 
lateinifhe Mujitichriftfteller (2 Bde., Amjterdam 1652) her- 
aus. Er ftarb 1710 zu Amjterdam. 

Meibom (Viktor von), namhafter Jurift, geb. I. Septem⸗ 
ber 1821 zu Caſſel, feit 1858 Profejjor in Roſtock, jeit 1866 
in Tübingen, 1873 in Bonn, feit 1875 Nat am KeichSober- 
handelsgericht, feit 1879 am Reichsgericht in Leipzig. Er 
ichriebu.a.: „Kurheſſiſches Privatrecht” (zufammen mit Roth, 
1.8)., Marburg 1858), „Deutice3 Pfandrecht“ (ebd. 1867) 
und „Mecklenburgiſches Hypothekenrecht“ (Zeipzig 1871). 

Meiboniſche Drüfen (glandulae tarsales, d.i. Drüfen der 
Augenlidfnorpel), heien die an der Inneufläche der Augen- 

| lider in den Anorpelplatten gelegenen traubenfürmigen Vrü— 
jen. Eieerzeugen ein dem Hauttalge ähnliches Fett, die Augen- 
butter, welches die Bewegung der Lider erleichtert, ihr An— 
einanderfleben und das Überlaufen der ſtets abgejonderten 
Thränenflüjjigkeit verhindert. j 

Meidan-Pek, Ort in Serbien, |. Majdanpel. 

Meideridy, Dorf im Kreife Ruhrort des preußiſchen Re— 
gierung3bezirtd Düfjeldorf (RHeinland), Knotenpunft von 
zwei Eijenbahnen, hat Stahlwerke, Eijengieperei, Alaunz 

| fabritation, Schneidemühlen, Ziegeleien, Steintohlengruben 
und (1885) 16105 €. — 

Meidinger, ſoviel wie veraltete, oft gehörte Anekdote, nach 
der Sammſlung „Auserleſene Hiſtörchen“ von Johann Valen⸗ 
tin Meidinger (f. d.). i 

Meidinger (Johann Valentin), Grammatifer, geb. 1763 
(1756) zu Srantfurt a. M., geit. dajelbit 22. Dezember 1822. 
Er ſchrieb eine vielfach aufgelegte „Franzöſiſche Grammatik“ 
(Defjau 1783). Nad der Sammlung „Auserlejene Hijtör- 
den“, die den Lefeftofj diefer vielgebraudyten Grammatit bils 
deten, nennt man heutzutage eine altbadene Anekdote einen 
„Weidinger“. — Sein Cohn, Heinrich M. geb. 28. Novem: 
ber 1792 zu Frankfurt a M., Kaufmann, geit. 21. Mai 1867 
dafelbit, jchrieb zahlreiche ſtatiſtiſche, geographifche und han— 
delspolitijche Werke, wie „Da3 britiiche Neid) in Europa” 
(Leipzig 1851), „Deutichlandg Ströme“ (Frankfurt 1854). 

Meidling (Unter: M.), ſüdweſtlicher Vorort von Wien, 
beim Schönbrunner Park gelegen, hat ein Bezirksgericht, ein 
Gymnajium, ein Armen: und NWaijenhaug, eine warme 
Edjwefelquelle, zahlreiche Fabriken und (1880) 31551 €. An 
DM. grenzt das Torf Ober-M. mit (1880) 2506 €. 

Meienreuf Mayen: Heuß), linker Nebenfluß der Neuß 
in Schmweizerfanton Uri, entjpringt am Sujtenhorn, durch⸗ 
fließt das Meienthal, durch welches der Weg ſeitwärts zum 
Suſtenpaß führt, und mündet bei Waſen. 

Meier und Meiergut, ſoviel wie Maier und Maier: 
gut, f. unter Maier. 
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Meier (Ernſt Heinrich), proteftantiiher Bibelforſther und | 1855 ftarb. Er redigierte feit 1828 die Erſch-Gruberſche 


Orientalift, geb. 17. Mai 1813 zu Nusbendt in Schaumburg: | „Allgemeine Encytlopädie”. Sein Hauptwerf ift „Derattifche 


Kippe, jeit 1848 Brofefjor in Tübingen, wo er 2. März 1866 
ftarb. Er überfegte beſonders die „Klaſſiſchen Dichtungen der 
Inder” (3 Bde, Stuttgart 1847—54) und die poetiſchen 
Bücher des Alten Teftaments (Tübingen 1851 —54) und der 
Propheten (ebd. 1868) und fchrieb eine „Geſchichte der poeti= 
fchen Nativnallitteratur der Hebräer“ (Leipzig 1856). 
Meier (Hermann Heinrich), Großkaufmann und Needer, 
geb. 16. Oftober 1809 zu Bremen, wurbe 1834 Teilhaber des 
väterlihen Geihäfts (H. H. Meier & Komp.), war 1848 
Mitglied des Frankfurter Parlaments, gründete 1856 die 
Bremer Bank und 1857 den Norddeutſchen Lloyd, deffen Vor⸗ 
figender er ward und vertrat feine Vaterjtadt im verjafjung: 
gebenden und im erften norddeutſchen Reichstage, wo er fich der 
nationalliberafen Partei anſchloß. Nachdent er 1871 wegen 
überhäufter Geſchäfte, eine Wiederwahl ablehnen mußte, ward 
er 1878 von Schaumburg=Xippe in den deutſchen Reichstag ge: 
wähltund übernahm hier] 881 wieder dieVertretung Bremen. 







2 B \ B 
Nr. 4861. Hermann Heinrich Meier (geb. 16. Oktober 1809). 


Seiner Thätigfeit ift auch die Errichtung einer Eifenhütte am 
Harz und anderer bergmännijcher Werte, der Bau einer Eifen: 
bahn in Südamerita und die Herjtellung zweier deutfcher über- 
feeifcher Telegraphenlinien zu verdanten. Die deutjche Geſell⸗ 
fhaft zur Rettung Schiffbrüchiger wuchs unter feiner Leitung 
(feit Mai 1865) in 24 Fahren von 18 auf 111 Stationen und 
wurden während diefer Beit ca. 1700 Menſchenleben gerettet. 
Sim Oktober 1889 ernannte ihn die Univerfität Heidelbergzum 
Doctor jur. honoris causa. j 

Meier (Morik Hermann Eduard), Philolog und Alter: 
tumsforſcher, geb. J. Januar 1796 in Glogau, feit 1820 Pro⸗ 
feffor in Greifswald, feit 1825 in Halle, wo er 5. Dezember 





Prozeß“ (mit Schömann bearbeitet, Halle 1824 ; neue Ausg. 
don Lipſius, 2 Bde., Berlin 1883— 85). Seine afademifchen 
Gelegenpeitsichriften gaben Eckſtein und Haafe (2 Bde., Leip⸗ 
zig 1861—63) heraug. 
Meierei, But, auf dem Milchwirtſchaft getrieben wird. 
Meierotto (Johann Heinrich Ludwig), Philolog und Schul: 
mann, geb. 22. Auguft 1742 in Stargard, feit 1771 Profſeſſor 
am Zoahimsthalihen Oymnafium in Berlin, zulegt Ober⸗ 
ſchulrat, geft. 24. September 1800. M. hat befonders gegen 
den geiftlofen Mechanismus in der Schule erfolgreich ge= 
fänıpft. Er fchrieb: „Lateiniſche Grammatik in Beifpielen” 
(2 Bde., Berlin 1785), „Uber Sitten und Lebensart der Rö— 
mer” (2 Bde., ebd. 1776; 3. Aufl. 1814) u. a. 

Meigen (Johann Wilhelm), Entomolog, geb. 3. Mai 1764 
zu Meigen bei Solingen, Spradjlehrer, geit. 11. Juli 1845 
zu Stolberg; er machte fi) hochverdient befonder® um bie 
Kenntnis der Dipteren. Sein Hauptwerk ift die „Syitema- 
tifche Befchreibung der europäifchen zweiflügeligen Inſekten“ 
(7 Bde., Hamm 1818—38; 2. Aufl., Halle 1851). j 

Meile (vom lat. milia, Mehrzahl von mille, d. i. tau⸗ 
iend; eine milia passuum oder taufend Doppelfchritte waren 
1478,, ım) heißt das Längenmaß für weitere Entfernungen, 
wie es ſich in den verfchiedenften Zeiten und bei den verſchie⸗ 
denften Nationen verfchieden geftaltet Hat. Das Nähere zeigt 
untenftehende Tabelle. i 

Meiler, |. unter Berfohlung. } 

Meilhar (pr. Mehjak, Henri), franzöſiſcher Dramatiker, 
eb. 1832 zu Paris, lebt daſelbſt, er ſchrieb fabrifmäßig zahl⸗ 
oje Theaterftüde (meift in Gemeinſchaft mit Ludovic Haltoy) 

und Opernterte. Am befannteften hat er ſich durch Die Texte 
zu Offenbach (f.d.) Burlesken gemacht, fo insbeſondere durch 
„Die fchöne Helena“, „Sroßherzogin von Gerolſtein“ u. ſ. w. 

Meinardus (Ludwig Eiegfried), Tonfeger und Muſik— 
friftfteller, geb. 17.September 1827 in Hooffiel (Oldenburg), 
wurde 1865 Xehrer am Konſervatorium in Dresden und zug 
1874 nad) Hamburg. Er tomponierte verjchiedene Oratorien 


‚und ſchrieb „Kulturgeſchichtliche Briefe über deutiche Ton- 


funft” (2. Aufl., 1872), fein „Jugendleben“ (2 Bde., 1874), 
„Dlozart, ein Künftlerleben“ (1882) und „Die deutſche Ton⸗ 
funft im 18. und 19. Jahrhundert“ (1888). 

Meinau, Infel im Bodenfee, [. Mainau. . 

Meinberg, Badeort im Fürftentum Lippe mit (1885) 


! 1014 €., ſiegt am nördlichen Abhange des Lippefchen Waldes. 


Seine drei Schwefelquellen werden zum Trinken und Baden 
benußt und wirken gegen Strophen, Nheumatigmug und 
Gicht; eine vierte Quelle, der fehr gagreihe Cäuerling Ait: 
brunnen wird zu Gasdampfbädern undden ſogenannten Spru= 
delbädern, die von Schieder hergeleitete gipshaltige fohlen- 
ſaure Kochſalzquelle zum Trinken benutzt. 

Meinders (Franz von), brandenburgiſcher Miniſter, geb. 
1630 in der Grafſchaft Ravensberg, wurde Sekretär des Gro— 
Ben Kurfürſten, 1672 Geſandter, als welcher er den Frieden 

u Vofjem (1673) und St. Germain (1679) mit Frankreich ab- 
ob. Er ftarb 1695. j 

leineid (vom mittelhochd. mein, d. i. falſch, alſo falſcher 
Eid, lat. perjurium) ift im Sinne des heutigen Strafrechts 
die Verlegung der Eidespflicht durch Leiftung eines bürgerlich 
verbindlichen Eides, während der Schwörende fid) bewuüßt ift, 
daß der Inhalt ſeines Schwures im Widerfprud) jteht mit der 
objektiven Wahrheit. Das religiöfe Moment des Eide tritt, 


Tabelle zur Pergleihung der JIcgmaße. 








England und Seemeile Preußen, 


Dänemark: 
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‚609 
1,455 1,163 
zo 9.008 
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7.420 4,011 
7,588 4,714 
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Norddeuiſche 
Meite vom 
15. Juli 1868 


Ei Spanien: 
geoaraphifche y Legua 
Meile 


Portugal: 
Legoa nova 


8325 Meinete (Johann ıc.) 


abweichend von der früheren Anſchauung, Hierbei als neben: | 


ſächlich zurück. In Betracht lommt für den Thatbeſtand jeder 
zugeſchobene, zurückgeſchobene oder auferlegte und ebene 
jeder von einem Zeugen oder Sachverſtändigen geleiftete Eid, 
welcher vor einer gefepfich zuftändigen Bebörde als M. ges 
ſchworen ift. Der Ableiftung des Eides gleichgeadhtet wird 
der Gebrauch gewifjer gefeplich anerkannter Verfiherungs- 
und Beteuerungsformelnt und die amtliche Verficherung eines 
Beamten auf feinen Dienfteid. 

Meineke (Johann Albert Friedrich Auguft), namhafter 
PhHilolog, geb. 8. Dezember 1790 zu Soeft, jeit 1817 Direktor 
des Gymnafiumd zu Danzig, 1826—57 des Joachimsthal⸗ 
ſchen Gymnaſiums in Berlin, wo er 12. Dezember 1870 ftarb. 
Bon feinen Arbeiten ift hauptſächlich feine Bearbeitung der 
„Fragmenta poetarum comicorum Graecorum“ (5 —* 
Berlin 1839—43; 2 Bde., kleinere Ausg., ebd. 1847) und die 
„Vindiciae Aristophaneae* (Leipzig 1864) zu erwähnen. 
Vgl. Ranke, „Auguft M.“ (ebd. 1871) und Sauppe, „Zur Er: 
innerung an M. und Bekker“ (Göttingen 1872). 

Kleiners (Chriftoph),philofophifcher und hiſtoriſcherSchrift⸗ 
fteller, geb. 31. Juli 1747 zu Warftede bei Ofterndorf(Habeln), 
feit 1772 Brofefior in Göttingen, wo er 1. Mai 1810 ftarb. 
Er ſchrieb u. a. „Geſchichte der Entitehung und Entwickelung 
der hohen Schulen“ (4 Bde., Göttingen 1802—5) und bie 
„Lebensbeſchreibungen aus der Zeit der Wiederherftellung 
der Wiffenichaften” (3 Bde., Zürich 1795—97). 

Meinerfen, Dorf im Kreife Gifhorn des preußischen Regie: 
rungsbezirks Lüneburg (Provinz Hannover), an der Oder und 
an der Bahnlinie Berlin-Lehrte gelegen, hat ein Amtsgericht, 
eine höhere Baufchule und (1885) 752 E. 

Meinerzhagen, Marktfleden im Kreife Altena des preußi- 
ſchen Regierungsbezirls Arnsberg (Weitfalen), an der Bolme 
gelegen, Bat ein Amtsgericht und (1885) 2567 meift evangelifche 

.„ die mit Supferbergbau, Papier-, Eifen: und Stahlwaren- 
erzeugung und Gelbgießerei bejchäftigt find. 


Meine Tante, deine Tante, ein Hafardfpiel mit Karten, | 
bei den der Banfhalter je zwei Blatt Hintereinandber abzieht, |" 


wovon ein auf feine, eins auf die Seite ber Spieler zu liegen 
kommt. Derjenige Teil gewinnt, deifen Blatt zuerft erjcheint. 

Meinhold(Karl Wilhelm), Theolog, Tichter und Publizift, 
geb. 27. Februar 1797 zu Nepeltom auf Ufedom, mar 1844—50 
Pfarrer zu Rehmintel und ftarb 30.Rovember 1851 in Char 
lottenburg. Um befannteften ift fein Tendenzroman „Die Bern- 
fteinhere” (Berlin 1843). Seine „Geſammelten Schriften” 
erihienen 1846—52 zu Leipzig in 8 Bon. — Sein Sohn 
Aurel Emanuel M., geb. 26. Auguſt 1839 zu Crummin 
(Ufedom), ftarb 14. Kanuar 1878 als katholiſcher Pfarrer zu 
Hochkirch; er vollendete feines Vaters legten Roman „Sigis- 
mund Hager von Altenfteig” (Regensburg 1858) und ſchrieb: 
„Das Kreuz von Vineta” (Roman), „Das Nationalitäts- 
prinzip” (Neiße 1862) u. f. w. 

Aeinike (Karl Eduard), Geograph und Schulmann, geb. 
31. Auguſt 1803 zu Brandenburg, von 1846—69 Gymnaſial⸗ 
direftor zu Prenzlau, geft. 26. Auguſt 1876in Dresden. Seine 
wichtigftenSchriften find: „Beiträge zur&thnographie Afiens“ 
(Prenzlau 1887), „Das Feſtland Auftralien” (2 Bde., ebd. 


1837), „Lehrbuch der Geographie“ (ebd. 1839; 2. Aufl. 1845) 


und „Über den Gebirg&bau der Infel Java“ (ebd. 1844). 

- Meiningen, Hauptitadt des Herzogtung Sachjen-M., mit 
(1885) 11448 E., liegt in einem 
engen Thale an der Werra und 
ift nad) der Feuersbrunſt vom 
5. September 1874, welche den grö⸗ 
Beren Teil der älteren Stadt in 
Aſche legte, weit fchöner wieder 
aufgebaut worden. M. ift Sitz der 
Landesbehörden , eined Large: 
richts, eines Amtsgerichts, der deut: 
ſchen Hypothekenbank, der Landes⸗ 
kreditanſtalt und hat ein Gymnas 
ſium und ein Realgymnaſium. 
Die ſchönſten Gebäude ſind das 
herzogliche Reſidenzſchloß, das alte 
Schloß Eliſabethenburg mit einer 
Gemälde- und Bücherſammlung, dem Hennebergſchen Ge— 
ſamtarchiv und anderen Sammlungen, das Theater und 





Nr. 4862. 
Das Wappen von Meiningen. 
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zwei herzogliche Paläſte. Das Großgewerbe der Stadt be— 
ſteht in Maſchinenerzeugung, Baumwoll- und Wollweberei, 
Bierbrauerei und Buchdruckerei. Im Engliſchen Garten ſteht 
ein Bruſtbildnis Jean Pauls, der hier an ſeinem „Titan“ 
ſchrieb. Die umliegenden Höhen, beſonders der Herrenberg, 
find mit prächtigen Spazierwegen verſehen. 15km im Süden 
von M.Tiegt das Dorf Bauerbach, bekannt durch Schillers 
Anſenthalt im Haufe der Frau von Wolzogen (1782—83) 
nad; der Flucht aus Stuttgart. 

Kleininger, Bezeichnung für die weit und breit Durch ihre 
vorzüglichen Leiftungen Bekannt getwordene Meininger Hof: 
theatergefellfchaft, deren Bedeutung dem für das Theater be- 
geifterten Herzog Georg zu verdanten ift. Das erfte Gaſtſpiel 
der M. fand 1874 in Berlin ftatt, ſeitdem ift die Geſellſchaft in 
zahlreichen Städten des Ins und Auslandes aufgetreten. Vgl. 
H. Herrig, „Die M., ihre Gaftipiele und ihre Bedeutung für 
das deutiche Theater” (2. Aufl., Dresden 1879). 

Meinungskonfumtion heißt die durch Modewechſel verur- 
fachte Wertverminderung einer Ware. 

Meioſis (gried., d. i. Verkleinerung), eine Rebefigur, die 
durd den Rontraft der hyperboliſchen Form und der Kleinheit 
de3 Inhalts der Daritellung bes Lächerlichen dient. 

Meire (van der), Maler, |. Meer. 





Nr. 4863. Die Haubenmeife (Parus cristatns Z.). 


Meiringen, Flecken im Schweizerlanton Bern, Hauptort 
des Haslethales, liegt öſtlich vom Brienzer See an der Yar, 
wird als Kreuzungspuntt von ſechs Alpenſtraßen, beſonders 
über den Brünig, nad) der Grimfel und der ®roßen Säheibeng, 
von Touriften viel beſucht und hat (1880)2805 reformierte E., 
von denen ſich viele mit Holzſchnitzerei befihäftigen. In der 
Nähe befinden fich die Reichenbachfälle. 

Meis, Hafenftadt in Kleinafien, ſ. Caftello-Roffo. 

Seife (Parus Z.), Gattung der Sperling3vögel (Passe- 
res), von faum Fintengröße, welche aus etwa 130 Arten befteht. 
Der kegelfürmige Schnabel ijt ſeitlich etwas zufamntengedrückt 
und ohne Kerbe, die Zehen befigen fräftige, zum Klettern ge= 
eignete Nägel. Das Gefieder ift dicht, weich und lebhaft ges 
färbt. Es find liftige, unruhige und muntere Tiere, welche 
durch Vertilgen der Inſekten nügen. Man fucht fie deshalb 
durch Aufhängen von Niftfäften (Meifenfäften) zu ſchützen. 
Die Kohlmeiſe (P. major L.), von den Bienenzüdtern 
Bienenfalfgenannt, weil fie im WinterBienen vom Flug— 
loche der Stöde wegfängt, ift eigentlich ein Zugvogel; doch 
bleiben einzelne Pärchen auch im Winter hier. Sie bewohnt 
faſt ganz Europa. Diekleinere®laumeife(P.coeruleus Z.) 
bat eine gelbe Bruft und HimmelblauenOberkopfundSchiwang; 
fie nährt fich von Inſekten und von den Kernen verfchiedener 
Beeren. Die Qafurmeife (P. cyaneus Pul.), die ſchönſte 
aller europäischen M., lebt in Rußland. Sie niftet, gleich an= 
deren Arten, in Baumhöhlen. Die Sunpfmeife (P.pa- 
lustris Z.) bewohnt Buchwald, befonder3 fumpfige Stellen 
und Bachufer, findet fih im Winter aud) in unferen Gärten. 
Die Tannenmeife (P. ater Z.) liebt Nadelmälder und ift 
in Europa, Aften und Nordamerifa bis zum hohen Norden 
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zu Haufe. Gleichfalls im Tannenwalde Lebt die Hauben: 
meife(P. cristatus Z.), welche an ihrem fpigen Federbuſche 
auf dem Scheitel erfenntlich ift. Die Shwanzmeife (P. 
caudatus L.) bejißt einen 11 cm langen Schwanz. Gie ver: 
tilgt vornehmlich Blattläufe. Die Bartmeife (Abb. Bd. II 
1439) hat im männlidyen Geichlechte einen in den Mund» 
winfeln beginnenden, am Halfe herabhängenden ſchwarzen 
Bart. Sie findet ſich in Holland, Ungarn, Polen, Sibirien ꝛc. 
Die Beutelmeife (P. pendulinus 2.) führt einen an bie 
Webervögel erinnernden Neftbau auf, in Yorm eines dicht 
verfilzten, 18 cm langen und 10 cm breiten Beutels. — Der 
Kleiber(Sittacaesia Meyer) gehört zur Gattung der Specht: 
meifen (f. d.) 





Meiſenheim, Tleden und Kreishauptort im preußifchen 
Regierungsbezirk onen REED) an der Glan gelegen, 


hat ein Amtsgericht, ein Schloß und (1885) 1714 mit Wein: 
bau, Viehzucht, Getreidehandel, Öerberei, Stein= und Bild: 
hauerei beſchäftigte E. — Der Kreis M. hat auf 176 qkm 
(1885) 18607 €. (77 auf ! qkm). Er gehörte als Oberamt 
SM. früher zu Hefien-Homburg, fiel aber 1866 an dag Groß— 
herzogtum Helien und im Friedensſchluſſe vom 3. September 
desfelben Jahres an Preußen. 

Meisner, bei naturgeihichtlihen Namen Bezeichnung 
für Karl Sriedrih Meisner, Profejjor der Pflanzenkunde 
in Basel. 

Meifel, ein Hauptfählich in der Metall: und Steinver- 
arbeitung angewendetes ſpanabhebendes Stahlwerkzeug, wel: 
ches durch den Schlag eines Hammers zum Angriff gebracht 
wird. In der Metallverarbeitung unterſcheidet man zwiſchen 
Kalt⸗ und Warmmeißel; letztere als Schrot- oder Stielmeißel, 
als Abſchrot zum Abhauen glühenden Eiſens gebraucht. Die 
Kaltmeißel find entweder Flach- oder Bankmeißel mit 
breiter gerader Schneide, Kreuzmeißel mit ſchmaler, fent- 
recht zur Breitfeite des Stahles ftehender Schneide oder halb» 
runder M. mit — in der Mittelebene de3 Stahles liegender 
Schneide. — Auch die Dreh: und Hobelftähle werden ala M. 
bezeichnet. — Die bei der Holgverarbeitung angeivendeten M. 
führen die Namen Stemnteifen, Stedhbeitel, Stechzeug, auch 
turzweg Eifen oder Beitel. 

Aeißelpflug nenntman einen Pflug, bei welchem die Schar 
durch einen ftählernen Meißel verjtärtt wird. 

Aeißen, Stadt in der königlich ſächſiſchen Kreishaupt: 
mannſchaft Dresden, mit (1885) 15477 E., liegt maleriſch 
zwiſchen und auf Hügeln am linfen Ufer der Elbe, welche hier 


die Triebifch aufnimmt und zweifach überbrüdt ift, und an | 


der Eifenbahnlinie Leipzig-Döbeln-Dredden. Die altertiim= 
lid gebaute Stadt wird überragt von dem Schloßberge, auf 
welchem der prächtige gotiiche Dom und die Albrechtsburg 
Stehen. Erfterer, 1372 begonnen und Mitte de 15. Jahr— 
Hundert3 vollendet, enthält die Orabjtätten einer Anzahl jäch- 
ſiſcher Kurfürften. In der im fpätgotifchen Stile 1471-83 
erbauten Albrechtsburg (Abb. Bd. I 264) war 1710 bis 1864 
die Borzellanfabrit, wo fie nach) dem neuen Gebäude im Trie- 
biichthale verlegt wurde. Im Schloßhofe fteht das Stand: 
bild Herzog Albrechts. Eine Brüde führt vom Schloßberge 
zum Wfraberge, auf dem die Kirche und die Landes- und 
ZFürftenfchule zu St. Afra liegen, 1543 von Herzog Morik 
errichtet. Alte Gebäude find nod) die Marien- und die Frans 
ziskaner- oder Kloſterkirche und das Rathaus. In der Ges 
werbthätigkeit der Stadt, an welcher der gegenüber gelegene 
Ort Cölln einen größeren Anteil hat, nimmt die 1710 von 
Böttger als erſte in Europa begründete Porzellanfabrik die 
erste Stelle ein; außerdem beſißt M. noch Privatporzellan- 
jabritken, Thonwarenfabriken, Eiſengießereien und Maſchinen⸗ 
bauanftalten, eine Juteſpin⸗ 
nerei und Weberei, Bier: 
brauereien, Fabriken für 
Sicherheitszünder, Nähma— 
— — Zigarren ꝛc. 
Die Umgebung erzeugt ge— 
ſchätzte Beine“ — 
Schiffahrt ſind bedeutend. M. 
iſt Sig einer Amtshaupt⸗ 
mannſchaft und eines Amts⸗ 
gerichts und hat eine Real-, 
eine Handels- und eine lands 
wirtihaftliheSchufe. Ober: 
halb der Stadt liegen auf den 
Höhen des linten Elbufers die 
Schlöſſer Siebeneihen ud Scharfenftein. — M. wurde 
928 von Heinrich I. ald Burg gegen die Slawen angelegt und 
war bis zum 13. Jahrhundert Refidenz der Markgrafen von 
M., die von da an in Dresden wohnten; außerdem ſaßen 
bier die Burggrafen und Bifhöfe von M. — Die 928 von 
Heintid) I. gegründete Martgrafihaft M., das Land zu 
beiden Seiten der Elbe, wurde 1089 von Heinrich [V.dem Wet- 
tiner Heinrich von Eilenburg verliehen und verblieb vonda an 
diefem Geſchlechte (ſ. Königreich Sachſen, Geihichte). — Das 
Bistum M. gründete König Otto I. 967. Im Jahre 1559 
ſchloß fi) das Stift der Reformation an; der legte Biſchof, 
Johann von Haugivig, ging von feiner Reſidenz Stulpen nad) 
Wurzen und verzichtete 1581 ganz auf dag Bistum. Geitden 
ward dieſes vom Kurhaus Sachſen verwaltet und diefem 1666 
vollftändig einverleibt. — Bas Burggrafentum M. wurde 
von Kaiſer Heinrich IV. gegründet. Von 1200— 1426 war es 
im Beſitze des Geſchlechts Meinhers I. von Hartenftein; 1426 
erhielten e8 die Grafen von Plauen, nad) deren Augfterben 
15728 an das Kurhaus Sachſen fiel. Vgl. Wolf, „Die reichs⸗ 
unmittelbaren Teile ıc.” (Berlin 1873); Därder, „Das Burg⸗ 
grafentum M.“ (Leipzig 1842); Gersdorf, „Urkundenbuch des 
Hochſtifts M.“ (3 WBde., ebd. 1864-67); Poſſe, „Die Mark: 
grafen von M. und das Haus Wettin“ (daf. 1881). 
Meifiner, Berggruppe bes Heſſiſchen Berglandes, in SO. 
von Caſſel gelegen, deren Bipfel 751 m hoch ift und einen 
langen, flachen, von Bafalt durchbrochenen Rüden von Bunt: 
fandftein und Mufchelfatt bildet. Über den M., einen Teil 
der Wafjerfcheide zwifchen Werra und Fulda, lief die alte 
Grenze zwiſchen Thüringen und Hefiei. 
Meipner (Alfred), namhafter Dichter und Schriftiteller, 
g 15. Oftober 1822 zu Teplig, Enfel des Schrifiſtellers 
luguft Gottlieb M.(f. d.), privatifierte in Leipzig, Dres: 
den und Frankfurt a. M., kehrte 1850 nad) Prag zurüd und 
fiebelte 1869 nad} Bregenz über, wo er 29. Mai 1885 durch 
eigne Hand ftarb. Schon 1846 erſchienen in Leipzig feine 
* „Gedichte“ (12 Aufl., 2Bde., Berlin 1881) und fein 
prädtiger Romanzencytiug „Ziska“ (12. Aufl. Berlin 1881). 
Befonders thätig war M. auf dem Gebiete de Romans und 
der Novelle. Ferner.veröffentlichte er verfchiedene Tragödien, 
wie „Der Brätendent von Hort“ (Leipzig 1857) u. |. w., und 
vermifchte Schriften, u. a. „Denkwürdigkeiten und Gefchichte 
meines Lebens“ (2Bde., Teſchen 1884). Seine „Geſammelten 
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Schriften” erſchienen 1871—73(18Bde., Leipzig). Die „Dich: | 
tungen“ in 4Bden. (Berlin 1881), eine Nachlefe unter dem 
Titel „Mofait” (2Bde., Berlin 1886). Neuerdings behauptet 
Franz Hedrich in feiner Echrift „Alfred De. — Franz 9.” 
(Berlin 1889), dat die meiſten Romane und Novellen, ebenjo ' 
das Drama „Der Prätendent von York“ nit von M., fon: 


Schlachtenbilder von großer Lebendigkeit, Tierſtücke und Bor: 
trät3 malte, aber feine große Anerfennung fand und 29. Fer 
bruar 1844 ftarb. 
Meiſterlauge, foviel wie Kalilauge, ſ. unter Kali. 
Meiferfinger, weniger rihtig Meifterfänger genannt, 
waren Leute bürgerlicher Herkunft, welche die Sanges- und 


dern — in der Hauptfache wenigſtens — von ihm Herrühren, Dichtkunſt übten und ſich im Gegenſatz zu den hierin nicht oder 
eine Behauptung, die Robert Byr, M.s Schwager, in feiner | mangelhaft Ausgebildeten den Ehrennamen Meifter beilegten. 
Schrift „Die Antwort Alfred M.s“ (München 1889) zu wider: | Allmählich entftanden Eingichulen, in denen ntan das Singen 
legen jich bemüht. j und Dichten ſchulmäßig erlernte. Ob jedoch dev M. Heinric) 

Meißner (Auguſt Oottlieb), Schrifilteller, geb 3.November . Frauenlob in Mainz (geit. 1318) bereit einer ſolchen ange: 
1753 zu Baupen, jeit 1785 Profeſſor in Prag, jeit 1805 Kon- hörte, it zweifelhaft. In dev Mitte des 15. Jahrhunderts 
jiftorialrat und Direktor der hohen Lehranftalten in Fulda, wo findet man Singichulen als geichloffene Zünfte in Oberdeutſch⸗ 
ex 18. (20.) Februar 1807 jtarb. DR. gehörte feiner Zeit zu Fr häufig. Die ausführlichiten Nachrichten befigen wir über 
den gelefeniten Schriftftellern. Er bearbeitete zuerft für die | die Singichule zu Nürnberg. Die Geſellſchaftsordnung und 


Seileriche Schaufpielertruppe Operetten und Zuftipiele nad | die Regeln iiber da3 funjtmräßige Singen waren niedergelegt 
Diejenigen von den „Geiellfchajtern”, 


Pe elacen trat dann jelbftändig al Dramatifer | in der Tabulatur. 
auf und ließ eine Reihe von hiſtoriſchen Romanen folgen. , 


Eine Gefanttausgabe jeiner Werke lieferte Kuffner (56 Bde., 
Wien 1811—12). i 
Meiſſonier (fpr. Mähbonjeh, Jean Louis Erneit), bes: 
rühmter Genremaler, geb. 21. Februar 1813 in Lyon, malte 
meiſtens in Heinen Dimenſionen mit immer größerer Meifter: ! 
ſchaft, aber auc mit feiner Berechnung alltägliche Szenen, | 
au „Napoleon III. in verSchladht bei Solferino“ (1864, in! 
Qurembourg), „Napoleon I. in der Schlacht bei Friedland“ ; 
(1875). Sein Leben beichrieben Mollett (1881) und Claretie | 
(1881). — Sein Sohn ud Schüler Jean Charles M. geb. | 
1848, behandelt als Genrentaler, wie fein Vater, ähnliche Ge: 
genftändeinder gemütlichen Auffaljung der älteren Holländer. 
Meifbeglinftigungskliaufel heißt die Klaufel eines Han— 
delövertrages, nach welcher jede Zollherabjepung, die ein Teil 
einem dritten Lande einräuntt, von felbft auch für den anderen | 
vertragfchlichenden Teil gilt; f. auch HandelSverträge. ' 
Meifer hieß in den Zünftenein Unternehmer, der Lehrling ı 
und Geſelle geweſen war und auf Grund der Meijterz: 
prüfung (f. unten) und eines Meiſterſtückes in die Zunft 
zugelajjen wurde. In gewerbfreien Ländern pflegt fich jeder 
ſelbſtändige Handwerker M. zu nennen, aud) wenn er nicht 
zu einer Innung gehört und feine Lehrlinge und Befellen hält. 
S. auch Gewerbeordnung und günfte —InderKunft- 


geihichte nennt man M.die nur aus ihrem Monogranım, |' 7 


| 
oder einem bejtinnmten Gemälde, Kupferftich oder Holzichnitt 
befannten Künftfer, deren Name unbekannt ijt. Die meiften 
derielben gehören der zweiten Hälfte des 15., oder den erſten 
Jahrzehnten des 16. Sahrhunderts an. E3 find unter den 
Malern u.a. der M. von Tiesborn (Nationalgalerie in Zon- 
don), der M. der Lyrersbergiſchen Paſſion (acht Bilder im 
Mufeum zu Köln) und der M. vom Tode Mariä (in Mün- 
chen). Ebenfo in der Holzichneidelunft der M. des heiligen 
Chriſtoph von 1423, und unter den Rupferftechern der M. mit 
den Echriftbändern (aux banderoles) von 1464, von denman 
mehrere Blätter fennt. — Meifterprüfung wurde früher 
diejenige Prüfung genannt, welche dem jelbftändigen Betrieb 
eines Handwerkes vorausgehen mußte. Die M. findet jegt in 
diejev Bedeutung im allgemeinen nicht mehr ftatt. Nur die 
Seeſchiffer, Steuerleute und Lotſen, jowie nach landesgeſetz- 
liher Anordnung, auch die Markicheider und Hufjchniede 
haben vor Beginn ihres Gewerbes eine M. abzulegen, na 
welcher fie dann dasfelbe im ganzen Umfange des Deutichen 
Reiches ausüben dürfen. E3 fteht aber den Innungen frei, 
M. zu veranitalten und hierüber Zengnijje auszuftellen. Eine 
M. lann jedod zum Zweck de3 Eintritt8 in eine Innung von 
denjenigen nicht gefordert werden, welche das betreffende Ge— 
werbe Seit einem Jahre felbftändig betreiben. — Meifter- 
recht ward früher die Befugnis genannt, ein beſtimmtes 
Handwerk in einem Orte felbftändig betreiben zu dürfen. Es 
war dies von der Aufnahme in die betreffende Innung ab- 
hängig. Seht fann jeder felbjtändige Gewerbtreibende, welcher 
im Befige der Bürgerlichen Ehrenrechte und nicht infolge ge: : 
richtlicher Unordnung in der Verfügung über fein Vermögen 
beichräntt ift, feine Aufnahme in die Innung beantragen und 
jich al3dann Innungsmeiſter nennen. Anderen ijt legteres 
bei Strafe big zu 30 Mark oder acht Tagen Haft unterfagt. 
Meifter (Simon), Schlachten-, Tier: und Bildnismaler 
geb. 1803 in Koblenz, ließ ſich 1833 in Köln nieder, 


| 
wo er 





; DEE — 
Nr. 4866. Jean Louis Erneſt Meiffonter (geb. 21. Februar 1818). 


welche die Tabulatur noch nicht vecht wußten, hießen Schüler, 
die, welche die Tabulatur wußten, Schulfreunde, die etliche 
Töne zu fingen verjtanden, Singer, die nach fremden Tünen 
ein Lied dichten fonnten, Dichter, und dieeinen eigenen Ton er= 
funden hatten, Meijter. Unter Ton verstand man Strophen= 
form und Melodie. Zede Strophe (Geſätz) war dreiteilig und 
gliederte jich in zwei gleiheStollen nd einen Abgejang. Die 
Berje wurden ausschließlich nach der Silbenzahlgemefjen. Zu 
dem VBorftand einer Singichule gehörte dev Bücyjenmeijter 
(Kailterer), Schlüfjelmeifter Archivar), Kronenmeifter (Preis⸗ 
verteiler) und Merfmeijter (Ramıpfrichter). Diefer hatte mit 
nod) vier Merfern bei dem oft in derKirche jtattfindenden Haupt⸗ 
fingen auf die Fehler gegen die Tabulatur zu achten. Die M. 
gehörten meift dem Handwerferjtande an und trieben die Kunſt 
ala Zeitvertreib neben ihrem Geſchäft. Am längiten erhielt 
fich die Singichule in Nürnberg und Ulm. Vgl. Jak. Grimm, 
„Uber den altdeutichen Meiſtergeſang“ (Göttingen 1811); 
yon, „Minnegefang und Meiltergejang” (Leipzig 1882). 

—— — Pflanzengattung, ſ. unter Astrantia 7. und 
Peucedanum L. 

Meiten (Auguſt), Statiſtiker und volkswirtſchaftlicher 
Schriftſteller, geb. 16. Dezember 1822 in Breslau, war 
1853 —56 Bürgermeiſter von Hirschberg, 1856 —65 Spezial- 
fomntifjar für qutsherrlich-bäuerliche Auseinanderießungen 
in Bredlau, 1867—72 Mitglied des preußischen ftatiftiihen 
Büreaus, 1872—82 Geheimer Regierungsrat am faiferlic) 
ftatiftiichen Amte des Deutjchen Reichs, auch jeit 1875 außer⸗ 
ordentlicher VBrofefjor der Etatiftit und Volkswirtſchaft in 
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Berlin. Bon feinen zahlreichen Schriften find beſonders zu 
merfen: „Codex diplomaticus Silesiae" (8b. IV, „Urfun- 
den fchlefiicher Dörfer”, Breslau 1863), „Die Kulturzuftände 
der Slawen und die deutſche Kolonifation” (Breslau 1864); 
„Die Ausbreitung der Deutſchen in,Deutichland und ihre Be: 
fiedelung der Slawengebiete” (Xena 1879); „Der Boden und 
die wirtſchaftlichen Verhältnifie des preußiſchen Staates” 
(4 Bde., Berlin 1868— 71); „Die Frage des Kanalbaues in 
Preußen“ (Leipzig 1885); „Geſchichte, Theorie und Technik 
der Statiſtik“ (Berlin 1886). 

Meixner (Karl Wilhelm), Schaufpieler, geb. 16. November 
1818 zu Königäberg in Preußen, trat zuerft 1837 auf und 
ftarb 6. September 1888 ald Mitglied des Burgtheaters in 
Wien. Sein Spiel war von heiterer Richtung mit entjchieden 
fomifcher Kraft. 

lejer (Ulerander Georg Dtto), angejehener Kirchenrechts⸗ 
lehrer, geb. 27. Mai 1818 zu Zellerfeld im Harz, feit 1847 
Profefior in Königsberg, feit 1850 in Greifäwald, feit 1851 
in Roftod, feit 1874 wieder in Greifswald, feit 1885 Konfifto- 
trialpräfident in Hannover. Bon feinen Schriften find befon- 
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Kapitän Reveillere gelungen, mit Heinen Dampfern die Strom⸗ 
ſchnellen von Preapatant an der Grenze von Kambodſcha und 
den Laosländern zu überwinden. 

Mekines (arab. Mitnäs), Stadt in Maroklo, in ange= 
nehmer Gegend mwejtlih von Fes gelegen, Sommerfig des 
Sultang, ift von einer hohen, aber verfallenen Dlauer um— 
geben und beiteht aus dev Kasbach oder Eitadelle mit dem von 

toßen Gärten umgebenen Palaſte de3 Sultans, der eigent= 
ihen Stadt mit vielen Mofcheen und Bazaren und dem Juden 
viertel. Die Stadt zählten. 20—40000€. Von hier ift die mo= 
hammedaniſche fanatifche Sefteder Sauijah ausgegangen. 

Mekka, Stadt in der arabiſchen Landſchaft Hedſchas, als 
Geburtsort des Propheten der heiligite Plap der Diohamme: 
daner, liegt gegen 100 km von der Hafenftadt Dihidda auf 
einem öden Plateau zwiſchen kahlen Bergen und hat etwa 
50000 €. Die oft dreiftödigen Häufer find von Stein, die 
Straßen breit, aber ungepflaftert und ſchmutzig. M. wird von 
einen Kaſtell beherricht, doch Hat der türfifche Paſcha erft feit 
1882 eine größere Macht; die einflußreichite Perſon ift der 
Großſcherif, der erfte geijtlihe Würdenträger Weftarabieng. 





Nr. 4857. Schiffahrt auf dem Methong bei Hochwaſſer. 


ders erwähnenswert: „Lehrbuch des Deutſchen Kirchenrechts“ 
(8. Aufl., Göttingen 1869), „Einleitung in das deutſche 
Staatsrecht“ (Roftod 1861; 2. Aufl., Freiburg 1884) und 
„Zur Geſchichte der römiſch-deutſchen Trage” (ebd. 1871— 74 
und Freiburg 1885, 3 Teile), „Das Rechtsleben der deutichen 
evangeliihen Landeskirchen“ (Hannover 1888), „Kultur: 
—— Bilder aus Göttingen“ (ebd. 1889), „Wolfgang 

oethe“ (Weimar 1890). 

AMejico (ſpr. Mechiko), amerifanifher Bundesfreiftaat, 
ſ. Merito. 

Mejtllones (ſpr. Mechiljones), Hafenort an der gleich— 
namigen Bucht des Territoriums Antofagaſta im Norden des 
ſüdamerikaniſchen Freiſtaates Chile, verdankt ſeine Bedeutung 
der — der Guanolager an der Küſte und der Auf: 
findung der Silbererze von Caracoles und hat 2—3000 €. 

Me,kari oder Makari, Negeritanım im mittelafritanifchen 
Reiche Bornu, am füdlichen Ufer des Tichadfees. 

Mekhong (Mekong, Mefiang, d. h. Mutter der Gewäſſer), 
fonft auch Kam bodſcha genannt, der größte Strom Hinter: 
indiens, entipringt wahrscheinlich in Tibet in 33 bis 34 nördl. 
Br.und 90 big 980öſtl. X. von Öreenmwid), wo er bis Tſchamdo 
nad D. und dann ald Lantſan oder Kinlong durd Tibet, 
Jünnan und Birma nach Süden fließt. In Stam madıt er 
durd; reijende Strömung und Klippen die Schiffahrt un- 
möglid. Dann fließt er wieder nad) ©., zulegt durch Kani— 
bodfchn und Kotihintihina. Bei Pnompenh teill er fich in zwei 
Hauptarme, den öftlihen Tiengiang und den weſtlichen 
Hangiang, die fid) wieder vielfach verziweigen und ein nad) 
©. bis zum Kap Kambodſcha reichendes Delta bilden. Nach 
einem Zaufe vor ungefähr 4500 km mündet der Strom ing 
Südchineſiſche Meer. Die regelmäßige Schiffahrt reicht auf: 
wärts nur bis 13°®radnördl. Br., denn beiSambor beginnen 
Stromjchnellen; doch ift es 1885 und 1886 dem frangöfifchen 





Die wichtigſte Stelle der Stadt iſt diegroße Mofchee Beit-Allah 
(d. 5. Haus Gottes) oder Mesdſchid el Haram (d. h. Heilige 
Mofchee) genannt, ein weiter rechtwinfeliger Hof, der von 
Säulenreihen umgeben ift und das Heiligtum der Kaaba(ſ. d.) 
umſchließt. Nahe der Kaaba liegt der Makam Ibrahim, ein 
Heine3 Haus mitdem heiligen Steine, aufdem Abraham ftand, 
als er die Kaaba erbaute. Die Umfaſſungsmauer der Moſchee 
bat 19 Thore, Zur Wallfahriszeit (Abb. Bd. I, 677) fteigt die 
Bevölkerung M.3 zuweilen um mehr al® 150000. Die Be- 
— an den meiſten Hauptkarawanen (von Ügypten, 
Damaskus und Jemen) Hat fich feit der Einführung der 
Dampfſchiffahrt auf dem Noten Deere und die Eröffnung des 
Suezkanals jehr vermindert; nur die aus Mejopotamien durch 
Medſchd ziehende hat nod) die alte Bedeutung. Verpflegung 
der Bilger und Handel find die wichtigſten Erwerbszweige der 
Mekkawi, daneben noch Töpferei, Färberei und Bereitung 
von Roſenkränzen. Die Pilgermeffe diefer Stadt ift die be= 
deutendfte deß ganzen Drient3. Durch den Zufammenfluß fo 
vieler Menſchen, ihre Schlechte Verpflegung, die Unreinlichfeit 
und das ungefunde Wafjer der Brunnen ift M. Häufig ein 
Cholera und Peſtherd geworden ; doc fucht in neuerer Beitdie 
türkiſche Regierung auf — der europäiſchen Mächte 
Verbeſſerungen herbeizuführen. Außerhalb der Stadt werden 
noch das Wadi Mung und der Berg Nrafät von den Pilgern 
bejucht. — M., im Altertum Makoraba, war ſchon in der vor= 
iSfamitifchen Zeit der Araber ein bedeutſamer Mittelpunkt 
des Sterndienfte8 und wurde von Mohammed und den Kali— 
fen zur politifhen und religiöfen Hauptftadt Arabien er— 
hoben. Im Jahre 1803 ward M. von den Wahabiten, 1812 
von den Äghptern erobert; 1840 wurde die türkiſche Herr 
ſchaft hergeftellt. Vgl. Burton, „Personal narrative of a 
pilgrimage of El-Medinab and Meccah“ (3 Bde., 3. Aufl., 
London 1379); von Maltzan, „Deine Wallfahrt nad) M.“ 
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(2 Bde., Leipzig 1863); Snouck Hurgronje, „M.“ (2 Bde., 
Haag 1889). 


MKekkabalſam (Balsamum gileadense); wird indem ara= 
bifchen Küjtengebiete durch Austochen der Zweige von Balsa- 
modendrongilesdensegewonnen. Erhat einenangenehmen 
Geruch und findet in ber Dorfiimerie Berivendung. 

Mekrän, die am Arabiichen Meere gelegene Küjtenland- 
haft Stans, ijt feit 1872 zroifchen Perfien und Belutſchiſtan 
fo geteilt, daß die Bucht von Gwatar die Grenze bildet. M. 
befteht aus einem mwüftenartigen Hochlande, dag nur längs 
der Flußthäler fehr fruchtbar und hier daher dichter. bevöltert 
it. Die Bevölkerung, aus Belutihen und Brahui beitehend, 

erfällt in viele unter eigenen Fürſten ftehendeStämme. Das 
elutfeiftanifche M. hat auf 83000 qkm gegen 110000 E., 
im perfifchen M. leben etwa 100000 E. Ein kleines Gebiet 
gehörtdem Sultan on Maskat, Bei Gwatarkommt die indiſch⸗ 
europäiiche Tefegrapenfeitung ang Land. 

Aiekiebi Harbije, Kriegsſchule, j. Harbije Mekteb. 
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Melaleuca Z., Pflanzengattung der Myrtaceen in Auſtra⸗ 
lien und dem indifhen Inſelmeer, mit ſtrauch- oder baum—⸗ 
artigen Gewächſen, welche als inımergrüne, ſchöne, ähren- 
artige Blütenjtänder Blumen mit zahlreichen Staubgefähen 
und fapfelartige Früchte bilden, die, jahrelang ftehen bleibend, 
zugleich mit den jüngften Blüten verbunden find. Einige 
davon find beliebte Ziergewächſe, 3.8. M. fulgens R. Br., 
andere liefern ätherifche8 Ol, 3. B. M. Cajeputi Roxb. 

Melampsora Cust., eine attung der Rojtpilze, deren rot= 
gelbe Sommerfporen auf Weiden-, Birken- und Bitterpappel= 
blättern häufig jind. 

Melampus, inder altgriehiihen Sage ein Seher in Pylos 
und Argos, der durch geheime Opfer Heilfunft übte und den 
Dionyſoskultus in Griechenland eingeführt Haben ſoll. 

Melampyrin, eine Zuderart, ſ. unter Dulcit. 

Melaena (gried).) oder Morbus niger Hippocratis (lat.), 
das Blutbrechen; M. neonatorum, eine jeltene Biutfranfpeit 
neugeborner Kinder. 





Nr. 4858. Die Kaaba, Innengebäude in der großen Moichee zu Mekka, ınit dem Stein Hadſchar el Aswad, bededt mit dem Burkan, 
einem ſchwarz ſeidenen uͤberzug. 


Mektubdſchi (vom arab. wektob, d. i. Brief), ein türkiſcher 
Schreiber, Sekreiär. M. Efendi, Beamter des Großweſiers 
und des Großmufti, etwa Kanzleivorſtand. M. Kalemi, 
Büreau des M. Efendi. 

Mel (lſat.), Honig; M. aeris, Honigtau; M. rosatum, 
Roſenhonig. 

Mei, italieniſche Gemeinde in Diftrift und Provinz Belluno 
(Venetien), an der Piave gelegen, hat eine durch ſchöne Ge— 
mälde Tiziang ausgezeichnete Kirche und (1885) 6827 mit 
Seiden: und Viehzucht beichäftigte E. ! 

Mela (Bomponius), römiſcher Geograph aus Tingentera 
in Spanien, um 50 n. Chr. ſchrieb unter dem Titel „De cho- 
rographia“, eine geographifche Überficht der damals befann= 
ten Welt. dusgaben veranftalteten u. a. Tzihude (7 Bde., 
Leipzig 1807), Barthey (Berlin 1867) und Frick(Leipzig 1880). 
Uber M. fchrieb Fink (Rofenheim 1881). 

klar (Graf von), franzöjiicher General, vollzog 1689 auf 
das Unmenſchlichſte den von Ludwig XIV. erhaltenen Befehl, 
die Pfalz zu vermüften. Epäter war M. Konımandant in 
Landau, dag er 1702 dem Markgrafen von Baden übergeben 
mußte. Nachher zum Grafen und Oeneralleutnant erhoben, 
fiel er bei Malplaquet 12. Ceptember 1709. 


Meläng, im Altertum Name der Injel Curzoladf. d.). 

Melänämie (vom griech. melas, ſchwarz undhaema, Blut), 
franthafteSchwarzfärbung des Blutes auf krankhafter Furbe⸗ 
bildung beruhend. 

Aeſancholie (griedh., wörtlich Shwarzgalligkeit), Schwer: 
mut, ift eine Geiſtestrankheit (Seelenftörung), die ſich durch 

roße Niedergefchlagenbeit, Teilnahmiofigteit, eingebildete 
Angft u. |. w. fennzeichnet. Die M. ift heilbar, namentlich 
dann, wenn man die Veranlafjung des Leidens fortichaffen 
kann, andernfalls kann fie in Stumpfjinn übergehen oder jie 
treibt die Kranken zum Selbftmurd, jeltener ijt der Ausgang 
in Tobſucht. Melandolifhe Kranke bedürfen forgfamer 
Pflege und strenger Überwadyung. Schwerer Kante find ftet3 
am beften in einer gefchloffenen Ynftalt aufgehoben. — Me- 
landolifer, ein Menſch von melancholiſchem Tentperas 
ment, f. unter Temperantent. 

Melanchthon (Philipp) oder Melanthon, gräcifiert aus 
Schwarzerd, nächſt Luther der hervorragendſte unter den 
deutſchen Reformatoren, geb. 16. Februar 1497 zu Bretten 
(Pfalz) als Sohn eines Waffenſchmieds, ward ſchon 1512 Bac- 
calaureus, 1514 Magiſter, 1518 auf Reuchlins Empfehlung 
in Wittenberg Profeſſor der griechiſchen Sprache. Hier ſchloß 
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er, der fanftmütige, feingebildete Humanift, der „Praeceptor | Melanefien (d.i. Schwarze Infeln), ein Teil von Ozeanien, 
Germaniae“ (Lehrer Deutſchlands), mit dem Feuergeijt | heißt nach den duntelfarbigen Bewohnern, den Melane- 
Luther bald einen innigen Freundfhaftsbund, der nachmals ſiern, derjenige Teil von Ozeanien, der fich als Infelgebiet im 
fürden Fortgang der Reformation jo unermeßlich wichtig wer: | N. und NO. des aujtraliichen Feſtlandes hinzieht und im wei— 
den Sollte. In das Werk der Reformation wurde M. zuerft | tejten Sinne Neuguinea, die Bismardgruppe (Neubritannien 
1519 hereingezogen, wo er fi) offen zu Luthers Grundjägen | und Neuirland), die Salomons- und Santa-Cruz- oder Köni— 
befannte. Seine bedeutenden Erfolge in der Auslegung des | gin:Charlotteninfeln, die Neuen Hebriden und Neukaledonien 
Neuen Teftament3 bewirkten feine Verſetzung in die theolo= |; umfaßt, wozu zuweilen auch noch die Fidſchi-Inſeln gerechnet 
giſche Fakultät. Noch vor dem Reichſstag zu Worms (1521) | werden, deren gemifchte Bevölferung der Raſſe nad) zu den 
trat M. thatkräftig für Luther auf, indem er in einer Schrift | Melanejiern zu rechnen iſt, während ſie nad) Bildungszuftand 
an die Reichsftände fogar zur Losfagung vom Papſte auf: | und Spradeden Polyneſiern näher ftehen. Im engeren Sinne 
forderte. Dagegen vermod)te er der Wittenberger Schwarm- | redinet man M. von der Bismardgruppe bis Neutaledonien. 
geijterei während des Aufenthalts Luthers auf der Wartburg | Im weiteiten Sinne umfaßtM.953811 qgkın mit ca. 1117400 
nicht Meifter zu werden. Gerade während jener Unruhen , E., ohne Neuguinea nur 145855. qkm mit ca. 617400 E. — 
arbeitete M., deſſen Stärfe dag gefchriebene, nicht daS ge— | Die Bewohner von M. nennt man nad) der dunklen Haut: 
ſprochene Wort war, eines der wichtigſten Werke feines Lebens | farbe Melanefier; fie werden von den Malaien, ihren weſt⸗ 
aus, nämlic) die „Loci communes“ (Wittenberg 1521), die ' lichen Nachbarn, aud) als Papuas, d. h. Kraushaarige, be 
erste proteſtantiſche Glaubenslehre. Im Fahre 1526 erhielt zeichnet. Ihr Haar, zu Büſcheln vereinigt, umgibt perüden- 
M., der inzwiſchen an der Lutherſchen Bibelüberfegung thätig jartig da3 Haupt, der Bartwuchs ift ftart. Sie galten bisher 











gewefen war, eine theologische Brofefjur, 1527 wurde er zur 
Mitarbeit an der kurſächſiſchen Kirchen- und Schulvifitation 













aufgefordert und jchrieb für diefelbe feinen vortrefftichen „Un 
terricht der Viſitatoren u. f. tv.” (lat. 1527, deutſch 1528). 
Dann übernahm er 1530 die legte Ausarbeitung de3 „Aug3- 
burgijchen Betenntnijjes“ und ſchrieb die wichtige „Apologie“ 
dazu. Seit 1531 aber trat M. Hinjichtlich der Abendmahls— 
lehre mehr und mehr in Gegenjaß zu Luther, indem er ſich 
mehr zu der calvinijtiichen Annahme hinneigte und, überall 
nachgiebig vermittelnd, dafür viele Verdächtigungen erfahren 
mußte. Hierdurch wie durch mauches Ungemad), dag ihm den 
Neft feines Lebens verbitterte, ftarb er 19. April 1560 in Wit: 
tenberg. Von M.s Werten erſchien die erjte Ausgabe 1541 
(5 Bde., Baiel). Die beſte deiamtausgabe veranjtalteten Bret= 
fehneider und Bindfeil im „Corpus Reformatorum*“ („Phil. 
Melanchthonis opera, quae supersunt omnia“, 28 Bde., 
Halle und Braunschweig 1834— 60). Seine Briefe u. ſ. w. gab 
Bindfeil Heraus (2 Bde., 1874). Eein Leben beſchrieb zuerjt 
fein Freund Joachim Camerariug (1566), jpäter beſonders 
Matthes (Altenburg 1841), Meurer (2. Aufl., Leipzig 1869), 
Schmidt (Elberfeld 1861). Vgl. außerdem Tollin, „M. und 
Servet“ (Berlin 1877); Nijard, „Renaissance et reforme* 
(2 Bde., Paris 1877) und Herrlinger, „Die Theologie M.s“ 
(Gotha 1879). 
Melander, ſ. Holzapfel(Peter, Graf von). 


‚  ımd bei Frascatt in der Nähe Roms als vulfani 


t als mißtrauifch, dem Verkehr mit Europäern abgeneigt und. 
‚ der Dienjchenfrefjerei Huldigend; doch zeigte ſich die Wildheit 
bauptfächlic zur Blütezeit de3 Sandelholzhandel3, wo ihren 
die Weißen gewaltthätig begegneten Seitdem man ihnen mit 
mehr Wohlwollen entgegengetreten iſt, zeigen fie befiere Eigen 
| ichaften. Die Männer find nur mit einem Gürtel aus Ninde, 
| Blättern oder Stofj bekleidet, die Frauen etwas volljtändiger. 
Das Chriftentum hat an wenig Stellen Eingang gefunden. 
" Die M. treiben etwas Ackerbau und viel Fiſcherei, find auch 
in der Schiffahrt ſehr geſchickt und ftellen Thongejähe, Bogen 
und Pfeile, Lanzen u. ſ. w. her. Bielweiberei ijt allgemein 
ı verbreitet; die Lage der Frauen ijt eine jehr gedrückte. 
| Adlange (franz. ſpr. Melangſch), Miſchung; Melanges, 
Schriften vermifchten Inhalts, Miszellen. 

Melanglanz (Stephanit, Sprödglagerz), eines der 
reichſten Gilbererze, bejteht aus einer Verbindung von 
| Schwefelfilber mit Schwefelantinion; es erjcheint in ſchwar— 

zen, glänzenden Kriſtallen. 

Melanin, ein ſchwarzer Farbſtoff, der fich öfter im tierifchen 

Körper findet, fo in der Haut des Negers, in den Pigmenties 

; rungen der Lungen, in der Nephaut des Auges (daher auch 
| Opbhthalmomelanin oder Augenſchwarz genannt) u. |. w. 

Melnnit, ein ſchwarzer, undurchſichtiger Granat, der 

unter anderen Orten am Kaiſerſtuhl, in Trachyt eingewachſen, 

* Aus⸗ 





würfling vorkommt. 
Melandın (gried.) oder Pigmentgeſchwulſt, dunkel 
' gefärbte, bösartige Neubildung. 
Melanöfe (gried.), Schwarzſucht, die Franfhafte Schwarze 

| färbung der Körperteile. 
‘  &telanofkop (vom gried. melas = ſchwarz und skopein 
— überbliden) nennt man ein aus übereinander gelegten 
roten oder violetten Glaſe gebildetes Erythrojfop (f. d.), weil 
durch ein ſolches alle Begenftände außer dem Pflanzenwuchſe 
faft volljtändig ſchwarz erfcheinen. 

Melanterit, der als Mineral vortommende Eifenvitriol. 

Melantharzen (Melanthacdae)oderKoldicaceen, Ord- 
nung der Kiliaccen ; dadurch ausgezeichnet, daß die Staubbeutel 
nad) auswärts gefehrt jind und die Fruchtfapfel durch Spal⸗ 
tung der Scheidewände auffpringt. Hierher gehören Colchi- 
cum (Zeitloje), Veratrum (Nieswurz, Germer), Tofieldia. 

Melanthon (VHilipp), Neformator, ſ. Melanchthon. 

Melophyri Schwarzer Borphyr,Bajaltit, Augit— 
porphyr, Trapph eine eruptive Gebirgsart, gewifjen Bor- 
phyrarten ähnliches Geſiein, obſchon dieM.eihreräußeren Er- 
ſcheinung nad) den Diabafen und Bafalten viel ähnlicher find. 
Man untericeidet gewöhnlich einfachen oder dichten M., 
ein jeintörniges, ſcheinbar gleichartiges Geſtein; porphyrz 
artiger M., aus einer feinförnigen bis dichten Grundmaſſe 
beftehend, in welcher Kriftallevon Labrador und zumeilen auch 
Glimmer zeritreut find und mandeljteinartiger M.(Me- 
laphyrmandelſtein), befteht au3 einer Grundmaſſe von did) 
ten M. mit Mandeln (Mandelftein) durdfett. Die Erup- 
tiongzeit der M.e fällt meift in die Zeit der Ausbildung des 
Rotliegenden. 

Melas (Michael Friedrich Benedikt, Freiherr von), öſter— 
reichiſcher Feldmarſchall, geb. 12. Mai 1729 zu Radeln bei 
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Nr. 4860. Melbourne aus der Vogelſchau geiehen. (Zu Spalte 339.) 
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Schäßburg in Siebenbürgen, wurde im Jahre 1794 Zeld- 
marichallleutnant, als welcher er 1799 an der Spitze des üfter- 
reihijchen Heere3 mit Suworow in Stalien foht. Im Jahre 
1800 drang M. bis zum Var vor, doc) ward ihm von Na= 
poleon die Verbindung mit Oſterreich abgefchnitten. Sein 
Durchbruchsverſuch bei Marengo (14. Juni) fheiterte. In— 
folgedejien mußte er die lombardiihen Feftungen den Fran: 
zoſen übergeben und fich hinter den Mincio zurückziehen. Bald 
darauf war er fommandierender General in Böhmen. Er 
ftarb 31. Mai 1806 zu Elbe-Teinitz in Böhmen. 

Melasııa (griech), die Bildung ſchwärzlicher Flecke in 
der Haut. ; 

Melaſſe, |. unter Zuder. — Melaffefteuer, f. unter 
Steuer. 

Melaftomarden (Melastomacdae), Pflanzenfamilie, 
Bäume oder Sträucher mit meift gegenftändigen Blättern, 
deren drei bis neun ſtark herportretende Nerven durch parallele 
Queradern verbunden find. Die Blüten ftehen meift regelmäßig 
in Trauben oder Rifpen. Unter den Arten der Gattung Me- 
lastoma (Schwarzmund) ift der malabarifche Erdbeerftraud) 
(Melastoma malabathricum Z.) am befannteften, defien ad⸗ 
fteingierende Bfätter gegen Nuhr, Schleinflüfle und dergl. 
gebraucht werden. Die eßbaren, beerenartigen Früchte aller 
Arten enthalten einen purpurroten Farbſtoff, dev zum Färben 
von Wolle dient; derfelbe färbt den Mund Schwarz, woher die 
Gattung den Namen erhalten hat. 

Melbourne (pr. Melbörrn), jogenannt zu Ehren des eng: 
liſchen Staatsmannes Dielbourne, ift Hauptitadt und eriter 
Handel3plaß des britifchen Tochterlandes Viktoria im fidöft: 
lichen Auftralien, liegt an dem Yarra Yarra 4 km von deſſen 
Mündung in die Hobſonsbai und iftdiegrüßte und volfreidjite 
Stadt des auftraliichen Feſtlandes. Im Mai 1835 fiedelten ſich 
Sohn Batınan und John Pascoe Fawtner mit elf Genoſſen zu: 
erit hieran; 1836 zähltedieStadt 177 E.,1871 beveit3 193698, 
1886 ſchon 365 000 E. mit Einihluß von 16 VBorfiädten. Es gibt 
zahlreiche Chinefen und auch Deutiche. Die Straßen find breit 
und durchkreuzen fid) in rechten Winkeln. Trintwafjer erhält 
M. aus den 31 km nördlid) gelegenen, durdy Abdämmung 
entjtandenen See Yan Yean. Unter den Gebäuden verdienen 
da3 Schapamt, die Boft, die öffentliche Bibliothek (mit 108000 
Bänden), die Münze, das Siadthaus, die Univerfität, das 
Parlamentsgebäude u. |. w., ebenjo einige Banken und Salt: 
höfe, Erwähnung, unter den öffentlichen Gärten der botaniiche 
Garten, Fitzroy und Carlton Gardens. Für faft alle Ölau: 
ben3befenntnijje jind Kirchen oder Stapellen vorhanden. M. 
bat vier Theater; da3 den großen Forſchungsreiſenden Burke 
und Wills errichtete Denkmal bildet eine folofjale Gruppe. 
Die Stadt hat eine Univerfität, vier Realſchulen, eine könig— 


liche Gefellichaft der Wiſſenſchaften, eine Nationalgalerie und 


viele Wohlthätigfeitanftalten, iſt die Nefidenz des Gouver— 
neurs, der Sitz der Negierung, des Barlamentg, eines oberften 
Gerichtshofes, eines fatholifchen Erzbiſchofs und eines angli= 
laniſchen Bifchofg, einer Handeldfammer und zahlreicher Kön— 
fuln. — Die M.:Hobfonsbai-NRingbahn vermittelt den leb⸗ 
haften Verkehr mit den Vorftädten, vier Eifenbahnen führen 
ins Land hinein. Die Häfen von M. find Sandrige und das 
an der Yarramündung Williamstown. Im Jahre 1886 
liefen 1718 Schiffe von zufanımen 1513564 t ein. Es be= 
ftehen regelmäßige Dampferverbindungen mit Adelaide, Laun— 
cefton, Sydney und Neufeeland. Zahlreiche Banken, großartige 
Warenhäufer, Markthallen und jchöne Läden find Zeichen 
eines lebhaften Handel3, 

Kelbourne (jpr. Mellbörrn, William Lamb, Viscount), 
englijher Staatdınann (gemäßigter Whig), geb. 15. März 
1779 zu London, war 1827 Oberfefretär für Srland und folgte 
1828 feinem Vater in der Peerswürde. Seit 1830 Minifter 
des Innern, trat er Zuli 1834 als erfter Lord des Schatzes an 
die Spike der Regierung, ward zwar nad) einem halben Jahre 
gejtürzt, dod) jtand er dom April 1835 big 20. Auguſt 1841 
nochmals an derSpige eines Whigminifteriums. Er ftarb zu 
London 24. November 1848. Seine Memviren gab Torrens 
(2Bde., London 1878) heraus. Seit 1805 war er mit Karo— 
line Bonfonby (geb. 13.Nvvember 1785, geit. 25. Januar 
1828), Tochter des Grafen von Beßborough, verheiratet ge— 
wejen, die al3 Lady Lamb durch ihr Verhältnis zu Lord 
Byron und einige Romane befannt geworden ift. — Frede— 
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rick James Lamb, Bruder des Borigen, geb. 17. April 
1782, war nadeinander Öejandter in Frankfurt, Liffabon, 
Madrid und Wien, ward 1839 Lord Beauvale und folgte dann 
1848 feinem Bruder als dritter Viscount M.; er jtarb 29. $a= 
nuar 1853. Er war ohne Nachkommen, weshalb mit ihm der 
Titel Biscount M. erloſch. ; 

Melbye (Daniel Hermann Anton), Marinentaler, geb. 13. 
Zebruar 1818 in Kopenhagen, machte große Sen und 
lebte zufegt in Pariß, wo er 10. Januar 1875 ſtarb. Geine 
Bilder jind von reicher Erfindungdgabe und trefjlic in der 
Malerei des Wafjers und der Quft. ' 

Melchers (Paulus), Prälat, geb.6 Januar 1813 zu Miün- 
iter, feit 1851 Generalvifar im dortigen Priefterfeminar, feit 
1857 Biſchof von Osnabrück, feit 1866 Erzbifchof von Köln. 
Als folder ward er 28. Juni 1876 wegen fortgejeßter Ver: 
höhnung der Staatsgeſetze abgejeßt, nachdem er ſich bereits 
13. Dezember 1875 ing Limburgiſche geflüchtet. Seit 1877 
ftedbrieflich verfolgt, nahm er feinen Aufenthalt in Nom und 
wurde 1885 zum rardinalpriejter geweiht. Er jchrieb: „Die 
tatholifche Lehre von der Kirche“ (4. Aufl. 1881) u. |. w. 

Meldjifedek (Hebr., d. h. „König der Gerechtigkeit”) Heißt 
1. Mof. 14, 18 fi. ein Priefterfünig von Salem, der dem von 
einem Feldzug heimtehrenden Abraham Brot und Wein ent: 
gegenbradjte, ihn fegnete und dafiir den Zehnten von ihm 
entpfing. Er wurde ſchon von den Juden als Vorbild des 
Meffias angefehen. — NahM. nannte ſich im 3. Kahrhundert 
eine gnoftiiche Sefte Melcijedefiten. Diefelbe hielt den 
M. für ein himmliſches Wefen, Chriſtus aber nur für einen 
gewöhnlichen Menſchen. 

Melchiten (vom hebr.melech, aljo Königliche) wurden be= 
ſonders in Syrien und Mejopotamien die Anhänger der fatho: 
lichen Lehre genannt, im Gegenfaß zu den monophyfitiichen 
Satobiten (f. d.). Der Name rührte daher, daß die Katholiken 
zur Zeit der Eroberung diefer Länder durd) die Araber auf 
Seiteder bisherigen Herren,der byzantiniſchen Kaijer, jtanden. 

Melchthal, das enge, wilde Thal der Melch-Aa(d.h. Milch: 
bach), eines rechten NebenflufjesderSarnen=Xa, im Schweizer: 
fanton Unterwalden ob dem Wald. Nad) demjelben ijt Ars 
noldvon M. benannt, einer der drei angeblichen Stifter des 
Rütlibundes. In dent jeit den 16. Jahrhundert zu Uri aufs 
geführten Schaufpiel von Wilhelm Tell heit er Erni us M., 
bei Tihudi Arnold von Melchthal, während ihn Johannes 
don Mülleru.a. Arnold von der Halden nennen. Nad) 
der Sage hat er dem Diener des Landvogtes Landenberg, 
der jeinem Vater al3 Geldbuße Ochſen vom Pfluge (den e3 in 
Unterwalden niemals gab) wegnehmen wollte, einen Finger 
zerichlagen, jlohdaraufnad Uri zu Walter Fürft, während fein 
Vater geblendet wurde, und ftiftete den Nütlibund mit. 

Alelde, Pilanzengattung,f.AtriplexZ.u.ChenopodiumZ. 
i  Meldöln, italienifher Sieden in Dijtrift und Provinz Forli 
' (Emilia), am Ronco, hat eine Mineralquelle und (1885) 6501 
‚ mit Biehzucht, Näfebereitung und Seidenhandel befdjäftigte E. 

KleldollaoderMedolla,Maler,j.Edhiavdone(Andrea). 

Meldorf, Stadt im Kreije Süderdithmarſchen der preußi⸗ 
| chen Provinz Schleswig-Holſtein, an der Miele und der Linie 
Elmsdorf-Heide der Holſteiniſchen Marſchbahn, hat ein Amts— 
gericht, das Landratsamt für den Kreis Süderdithmarſchen, 
ein Gymnaſium, ein Muſeum von Altertümern aus Dith— 
marſchen, bedeutende Viehmärkte und (1885) 3470 mit Land» 
wirtfchaft, Öerberei, Wagen= und Zigarrenfubrifation bejchäf: 
tigte E. Der kleine Hafen der Stadt liegt 4 km weitlid au 
der Mündung der Miele. 

Aleleãger (griech. Meleagros), in der griehifchen Helden: 
fage der Sohn des Königs Oneus von Kalddon in Vtolien und 
der Althäa, welcher die Schickſalsgöttinnen bei der Geburt des 
Kindes weigfagten, dieſes werde fo lange leben, als ein auf dem 
Herde liegendes Holzſcheit unverfehrt bleibe. Auf einer Jagd 
auf den riefigen (falydoniichen) Eber der Artemis tötete er in 
einem Streit die Brüder jeiner Mutter, welche nun das ver— 
hängnisvolle Scheit ind Feuer warf und fo den Tod des 
Sohnes Herbeijührte. — Neuerdings hat Paul Heyfe den 
Stoff dramatiich behandelt. 

Mleleüger aus Gadara in Raläjtina, un 60v. Chr. leben» 
der geiſtreicher griechiſcher Epigrammendichter, veranftaltete 
die erſte Sanimlung (von ihm „Stephanos“, d. h. Kranz, ge: 
nannt), welche Epigramme von ihm ſelbſt und ſolche von 46 
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älteren und gleichzeitigen Dichtern enthielt, aber verloren iſt. 
M.3 eigene Gedichte find am vollſtändigſten von Gräfe (Leip- 
zig 1811) herauögegeben. 

Kelfda, im Altertum Melita,gebirgige$nfel im Adria- 
tiſchen Meere, an der Küſte des füdöſtlichen Dalmatiens, zur 
öjterreichifchen Bezirf&hauptmannjcdaft Ragufa gehörig, wird 
vom Anfange der Halbinjel Sabbioncello durhden Kanal 
von M. getrennt, hat vortreffliche Hafenbuchten und auf 93 
akm (1880) 1509 mit Of- und Weinbau und Korallenfiſcherei 
befhäftigte E. Hauptort ijt Babinopolje. 

Melẽe (franz.), Handgemenge, Wortitreit. 

ſtlelegnano (pr. Melenjäno), früher Marignano, ita= 
fieniiche Stadt in Dijtrilt und Provinz Mailand (Lombardei), 
mit (1885) 6339 €., liegt am Lambro und treibt Flachsſpin⸗ 
nerei und Käfebereitung. Hier ſiegte Franz I. von Franf- 
reih 14. September 1515 über die mit Mailand verbündeten 
Schweizer und 7. Juni 1859 die Biemontejen und Franzofen 
über die Oſterreicher. 

Melek (arab. — König), foviel wie Ma let. 

Helena (Elpis), Schriftftelerinnameder Maria Esperance 
von Shwarg(j.d.). i 

Slelöndez-Daldez (Don Juan Antonio), namhafter fpa= 
niſcher Dichter, geb. 11. März 1754 zu Ribera del Fresno in 
Eſtremadura, feit 1789 Brof. in Salamanca, dann Juſtizbe— 
anıter, gelt. als politiiher Flüchtling 24. Mai 1817 zu Mont- 
pellier. Die erfte Sammlung feiner in den alten National: 
formen gehaltenen Gedichte erſchien 1785, die dritte nad) jeinem 
Tode (Madrid 1820 und öfter). 

Melenikon (Melnit), Stadt im türfiihen Vilajet Salv- 
nifi, am Fuße des Perindag (Orbelos), hat verichiedene Kir— 
chen und Moscheen, iſt Sig eines griechiſchen Erzbifchof3, eines 
türkiſchen Kaimakams und eines Zandgeriht3 und zählt ca. 
12000 E., wovon zivei Drittel Griechen. 

Melenki, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Wladi- 
mir, liegt an der Vereinigung der Melenla mit der Unſcha 
und hat (1884) 6471 E., die dh mit Leinweberei, ®erberei, 
Talgjiederei, Olmüllerei, Teergewinnung, Fiſcherei, Getreide-, 
Flachs- und Viehhandel beihäftigen. Im Kreiſe M. finden 
ſich Eijenminen, Lager von PBorzellanerde, Steingut=, Glas— 
und Kriftallmarenerzeugung, Hochöfen, Hammerwerfe,Baum= 
wollfpinnereien und Branntiveinerzeugung. 

Meles (lat.), ver Dachs. 

Melesville (ipr. Melswihl), Schriftſtellername des Anne 
Honore Duveyrier, ſ. unter Duveyrier. 

Melete, der 56. Aſteroid, ſj unter Planeten. 

Meletemata (griech.), Betrachtungen, Abhandlungen, 
Unterſuchungen. 

Melszitofe, Zuckerart, |. unter Zucker. 

Meift, Diſtriftshauptſtadt in der italienifhen Brovinz Po— 
tenza (Bafilicata), nordöftlich von Salerno, am Nordfuße des 
Monte Bultur, ift Biihofsjig und hat in der Gemeinde(1885) 
13472 mit Wein= und Olbau beſchäftigte E. M. war Haupt- 
feftung der Normannen, die e8 1041 zur Hauptitadt von Apu= 
lien erhoben. Mertwürdig find die Nefte eined von Robert 
Buiscard erbauten Edjlofied. Die neue Kathedrale jteht an 
der Stelle der alten aus dem 12. Jahrhundert, die durch das 
Eröbeben von 1851 zerftört wurde. 

Meli (Giovanni), der berühmtefte Dichter in fizilianifcher 
Mundart, geb. 4. März 1740 in Palermo, wo er als Univerfis 
tät3lehrer wirkte und auch 20. Dezember 1815 ftarb, befon= 
ders bedeutend als Liederdichter. Seine Lieder hat in Auswahl 
Gregorovius verdenticht (Leipzig 1856). Außerdem ſchrieb M. 
weniger gelungene Epen, aber treftliche Fabeln und Satiren 
und eine meifterhafte Rofie „Ditiramma” Eine Geſamtaus— 
gabe feiner Werke erichien in 8Bden. (ebd. 1880— 39; 4. Aufl. 
1857), feiner Gedichte al® „Poesie siciliane“ (4 Bde., Pa= 
lermo 1859); ins Deutiche übertrug die Gedichte in Auswahl 
Gregorovius (2. Aufl., Leipzig 3886). 

ſtieliacẽen (Meliactae), ditotyliihe Pilanzenfamilie der 
wärmeren Zonen Aſiens, Amerifa8 und jelbft Afrikas, mit 
Bäumen und Sträudern, deren Zweigwerk gefievertes Laub, 
aber unſcheinbare Blüten trägt. Typus ift die Gattung 
Melia (Honigbaum), 3.8. M. Azedarach Z. aus Aſien, aber 
ſchon in Südeuropa veriwildert. Man ſchätzt das Holz dieſes 
Baumes, den man and) als Baternofterbaum wegen der 
Kerne feiner Früchte, aus denen man Roſenkränze madt, 
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fennt, zur Anfertigung von Blazinjtrunenten. Die Unter- 
abteilung der Cedrelacẽen, die man früher für eine eigene 
Familie hielt, Tiefert befonder3 große Mengen von Holz für 
den Handel. Zu ihr gehört die Sattung Cedrela, von deren 
Arten das Holz der Bigarrentijten ſtammt, ſowie die Gattung 
Swietenia, welche verfänlebene Mahagonihölzer liefert. 
Melianthus Z. (Honigblume), Pjlanzengattung der 
Meliantheae au3 dem Kaplande. M. major 2. ift berühmt 
durchden vielen Honig, welchen die Blumen abfcheiden und bie 
Kapbewohner fammeln. Derfelbe ift rötlich, während der von 
M.minor Z. und M.comosus Vahlichwärzlic ericheint. Sonft 
betäuben alle drei Arten durch höchſt widerwärtigen Gerud). 
Melibön, der 137. Aiteroid, f. unter Planeten. 
Melibscus oder Malchen, ein 519 m Hoher Berggipfel 
am nordmweitlihen Rande des Odenwaldes, liegt im Großher⸗ 
zogtum Hejjen ſüdlich von Darmftadt und getwäßrt von dem auf 
ſeiner Spitze befindlichen 26m Hohen Turme eine herrliche Aus— 
ſicht. Ptolemäos nennt Melibökon oros ein im nördlichen 
Teilevon Germanien liegende3 Gebirge (Harz oder Thüringer- 
wald), der Rameijt aber auf den M. oder Malchen übertragen. 
Meliröris (griech.), Balggeſchwulſt der Haut. 
Melieren (franz.), mifhen; meliert, gefprenfelt, jpren= 
felig. Melierte Gewebe find folde befonder3 tuchartige 
Gewebe, die aus verſchiedenen Barnen hergeitellt find. 





Melilotus ofßcinalis Z. 
a und b oberer und unterer Teil; c Blüte (dreimal vergrößert). 


Nr. 48614863. 


Melikertes, in der altgriehifchen Sage, Sohn des Atha= 
mas und der $no, die ji, vorihrem vajenden Gemahl flüchtend, 
mit ihrem Kinde auf dem Arme ind Meer ftürzte. Beide 
wurden rettende Meergottheiten und die Mutter unter dem 
Namen Zeufothta und das Kind unter den Namen Balämon 
bejonders in Korinth verehrt. 

Melikow, rufjisher General, f. Loris-Melikow. 

Melilla ({pr. Melilja, arab. Mlsla), Stadt und eins der 
ſpaniſchen Prejidios (ſ. d.) an der Nordküſte von Marofto, auf 
einer [hmalen Halbinfel in ungefunder Lage, mit ftarfen Be— 
feftigungen und einem Hafen, wurde 1496 von den Spaniern 
erobert und hat ca. 3000 ſpaniſche E., darunter viele Ber: 
bannte. M ift wahricheinlih da3 Rufadir der Römer und 
war im 5. Kahrhundert Biſchofsſitz. 

Melilotus Juss. (Melilotentlee, aud) Honigffee, Steintlee), 
Pflanzengattung der Hülſengewächſe mit Arten von hohem 
ftaudenartigen Wuchie, Heeartigen Blättern und traubenähn 
lihen Blumenrifpen, deren Blüten geb oder weiß find und 
einen angenehmen Geruch entwideln. Das ätheriiche Ol oder 
dasMelilotin ift dem Cumarin unjerer Gräſer verwandt, 
wenn nicht dasſelbe. Unter den verichiedenen Arten fteht 
obenan der Gewöhnliche Steintlee (M. offcinalis Z.), 
auch Bifamflee und Löwenkleegenannt, mit meift gelben 
und mohlriechenden Blumen, der noch heute in den Apothefen 
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für zerteilende Kräuter und fchmerzitillende Pflafter (Em- 
plastrum Meliloti) häufig verwertet wird. Ahnlichen Zweden 
dient das Kraut des gleihfall3 in Deutihland Häufigen 
Weißen Steintlees(M. vulgaris W.) mit weißen Blüten. 
Gleichfalls weige Blüten hatder Blaublumige Steinklee 
(M.caerulea Lam.). M.albus, auhSiebenzeit, Sieben: 
geruch, Schabdziegentlee genannt, wird häufig angebaut 
und als Gewürz im Schabziegenfäfe verwertet. Eine Spiel: 
art vom M. vulgaris ift der Riefenflee (M. leucantha 
Koch.) oder Bockhornklee, den man früher vielfad) ala 
Futterkraut anftatt der Quzerne anbante. 

Melilotfäure (Hydrocumarinfäure, Oryphenylpropion- 
fäure), findet fi} im Steintlee(Melilotus officinalis) teils im 
freien Buftande, teils in Verbindung mit Qumarin; ferner im 
Waldmeifter und den Tonlabohnen; es find farblofe, lange 
Kriftallnadeln von ſchwach aromatischen honigartigen Geruch 
und faurem Gefhmad. Bei der trodenen Deftillation zerfällt 
fiein WafjerundMelilotfäureanHydrit(Hydrocumarin). 
Mit den Bajen bildet die M. die melilotjauren Salze. 
Das melilotfaure Cumarin ijt dag, was man früher für 
reines Cumarin (f. d.) hielt. 

Mlelin (Hand Magnu?), ſchwediſcher Theolog, geb. 14. 
September 1805 zu Wemmerlöf (Schonen), wurde 1834 Do: 
zent der Eregetif, 1847 Brofefior und 1865 zugleich Dompropit 
in Lund, war feit 1866 auch Mitglied der ſchwediſchen Akade⸗ 
mie und ftarb 17. November 1877 zu Lund. Seine Hauptwerke 
find: „Föreläsningar öfver Jesu lefverne‘‘ (Bd. 1—5,1842 
big 1851; 3. Aufl 1872, gegen Strauß gerichtet), eine Bibel- 
überfeung (1859 — 65 und öfter) und eine Überfeßung von 
Goethes „Fauft”. 

Melinda (Melinde, Melindi), Stadt in Oftafrifa, an der 
Suahelitüfte, nordnordöftlicd; von Momba3, undder Mündung 
de3 Sabati gelegen. Dies war der erſte Bunft Ditafrikas, an 
dem Vasco da Gama 1498 auf feiner Fahrt zur Entdefung 
de3 Seeweges nad) Dftindien landete; eine Steinfäule mit 
dem portugiefifhen Wappen erinnert nod an die Herrihaft 
der Bortugiefen. 

Mẽéline (fpr. Melihn, Felir Jules), franzöſiſcher Volitifer, 
geb. 20. Mai 1838 zu Remiremont (Vogeſen), war Advolat in 
Paris, als er 1872 in die Nationalverſammlung und dann 
auch in die Abgeordnetenkammer gewählt wurde, war vom 4. 
Februar bis 4. März 1879 Unterſtaatsſekretär des Innern, 
don Februar 1883 bis 30. März 1885 unter Ferry Ackerbau⸗ 
minifter und wurde 3. April 1888, Präjident der Abgeord- 
netenfammer. 

Melingne (pr. Meläng’, Etienne Lucien), Hijtoriermaler, 
geb. 18. Dezember 1841 in Bari, ging 1863 von der Land: 
Ichaft zu hiſtoriſchen Kompofitionen über und brachte mehrere 
trefflih harafterifierte Bilder beſonders aus der franzöfiichen 
Geſchichte. Sein Bruder Theodore Beorges Gaſton 
M., geb. 26. Juli 1840 in Paris, malte lobenswerte Genre— 
und mythologiiche Bilder. 

Melinit, ein in Frankreich aufgekommenes äußerft brifan- 
te8 Sprengmittel; dasſelbe ſoll aus Schießbaummolle, Sither 
und Pikrinſäure bereitet werden. 

Melioration (lat.), umfaßt alle auf die Verbefjerung des 
Kulturbodens gerichteten Arbeiten bi3 zur Unuvandlung des⸗ 
felben in Rormalboden oder Boden von höchſter Tragfähigkeit, 
foweit Klima und Rage ſolche ermöglichen. Zu den Meliora— 
tionsarbeiten gehören die Ent- und Bemäfferungdan- 
lagen, zwedfmähigeDüngung, die Tieffultur, dieErd- 
mifhung, die &benungundZerraifierung(Wein-und 
Obftplantagen), die Anlage von Schutzmauern, die Ein— 
deihungen, die Fluß und Bahregulierungen; in 
weiterem Sinne auch nod) die Separation oder Verkop— 
delung (Arrondierung, Grundſtückzuſammenlegung) mit der 
Wegregulierung. Die großartigſte M. würde die jegt ge: 
plante Uustrodnung des Zuyderfees in Holland fein. Ober— 
italiens Ranalneg zum Bewäfjern greift bis in das 12. $ahr- 
bundertzurüd; diedortigen Wiefenanfagen findein Vorbild für 
alle Länder geworden. Der berühmte Siegener Kunftwiefenbau 
ift eine Nahahmungderdortigen Anlagen. DieDdeihbauten 
und Deihordnungen find uralt; Meifter in derlei Arbeiten 
find die Holländer, welche ihr beites Land dem Meere abge: 
wonnen haben (Bolderd). Die Entwäfjerung der Moor— 
gegenden in Hannover und Oldenburg nimmt gegenwärtig 
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das Anterefje der Reichsregierung in Anspruch und hat zur 
Begründung eines befonderen Vereins geführt, welcher das 
Moorbrennen abihaffen will. Das Binden von Flugſand 
und die Wiederbewaldung abgeholzter Flächen kann eben- 
falls unter die Meliorationgarbeiten gerechnet werden. Leß- 
tere3 hat ein allgemeineres Intereſſe ala Mittel gegen gefähr- 
liche überſchwemmungen und Abrutihungen (Wald a uß, 
Waldgenoffenschaften). Größere Anlagen diefer Art und 
zu Entwäfferung3ziveden werden in der Regel auf genofien= 
Ichaftlichen Wege gemacht. 

Alelis, geringere Zuderforte, ſ. unter Zuder. 

Meliſch (vom gried). melos, d. i. Lied, Geſang), gefang- 
mäßig, edmäßig. — Meliſche Dichtkunſt, beiden Öriechen 
die fangbare Lyrik, in der die individuellen Gefühle des Haſſes, 
der Liebe, der Freundichaft, der Freude, ded Schmerzes u.f. w. 
zum Ausdruck kamen. Sie heißt auch äolijche Dichtkunſt, weil 
jie vor allem von Dichtern der äoliſchen Inſel Lesbos (von 
Alkäos, Sappho und deren Schülern) ausgeübt wurde, und 
fteht im Gegenſatz zu der horischen oder dorischen Dichtkunft, 
in der fich das Gefühl der zum Gottesdienſt verfammelten Ge— 
meinde augiprad). 

Melisma (griedh.,d.i. Lied, Melodie), in der Mujitfoviel wie 
melodifhe Verzierung Koloratur. Beim melißmatifchen 
Geſang werden mehrere Noten auf einen Vokal gefungen im 
Gegenfag zum Syllabiſchen Geſang, bei ben nur eine 
Note auf jede Tertjilbe zu Stehen kommt. 

Meliſſe (Melissa Z.), Pilanzengattung aus der Familie 
der Zabiaten mit nur drei befannten Arten in Europa und 
Weftajien. Am bekannteſten ift Melissa ofhcinalis Z., aud) 
Zitronen= oder Gartenminze und Katzenminze ges 
nannt, eine in Gärten gehegte Blume von Wohlgerudy, aus 
Südeuropa. Die Staude trägt langgeftielte eiförmige Blätter 
mit tiefgeferbtem Rande, achſelſtändige Halbierte Blumen- 
quirle und weißliche Blüten. 

Meliffin, Beitandteil des Wachſes (f. d.). 

Meliffus, griehiiher BHilojoph aus Samos, um 440 vor 
Chr., Anhänger der eleatiihen Philoſophie, deren Grundge— 
danken er auf Umwegen zu verteidigen ſuchte. Bruchſtücke 
feiner Schrift „Über die Natur” erhielt der, Commentarius 
Eleaticus“ von Brandis (Bd. 1, Kopenhagen 1803). 

Ageliſſylalkohol (Myricylaftohol, Melifiyloryd- 
bydrat), das höchſte Glied der Alkohole der Fettiäurenreihe, 
kann ausdem Bienenwachs dargeftellt werden ;dasfelbe enthält 
nämlich den Ather des M.s, den Meliffyläther,als Pal- 
mitinjfäure-Meliffyläther, früher Myricin genannt, 
als Hauptbejtandteil. Der M. ift eine fefte, weiße, feiden- 
glänzende Kriftallmaffe. 

Melithiden (Melithidae) oder Honigträger nennt man 
diejenigen nfeften aus der Ordnung der Haut: oder Aderflügler 
(Hymenoptera), welche ſich durch Eintragen von Honig aus⸗ 
zeichnen. Hauptvertreter dieſer Familie ift die Homigbiene 
(Apis mellifica Z ). 

Melitene, im Altertum eine Stadt im Oſten der fleinafia= 
tifhen Landſchaft Kappadokien, an der Stelle des heutigen Ma— 
fatije (j. d.), fag unweit des Punktes, wo die große ajlyrifd)- 
perſiſche Künigsitrage den Euphrat freute, und war feit Tra= 
jan eine der bedeutenditen Städte Kleinafiens. Hier fiegten die 
Oftrömer 577 über den perfifchen König Chosroes I. 

Melito, Biſchof von Sardes in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrhunderts nad) Chr., geft. un 170, von Tertullian als 
Prophet bezeichnet. Einige Bruchftüde feiner dem Kaiſer 
Mare Aurel übergebenen Schutzſchrift für das CHriftentum 
bat ung Euſebius (4,26) aufbewahrt; feine übrigen Schriften 
find verloren gegangen, das fonft noch unter feinem Namen 
Erhaltene ift untergefchoben. 

Alelitoͤpol, Kreisſtadt im ruſſiſchenGouvernement Taurien, 
an der Malotſchna gelegen, hat (1881)13 307 E. verſchiedener 
Religion und daher zwei verfchiedene chriftlichen Kirchen, zwei 
Slmanogen und eine Mofchee, bedeutende Märkte und ift der 
Mittelpuntt des Austauſches aus den deutihen Mennoniten 
kolonien des Gouvernements. — M. wurde im Anfange des 
19. Jahrhunderts als Nowaja-Alexandrowka gegrüns 
det und trägt ſeinen jetzigen Namen ſeit 1841. 

Melitoſe, Zuckerart, unter Zucker. 

Meliturie (griechoder Melliturie, die Zuckerharnruhr, 
ſ. unter Diabẽtes. 
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Alelk oder Mölk, Flecken in der niederöfterreidhifchen Be- 


zirlshauptmannſchaft St. Pölten, liegt am rechten Ujer der 
Donau, hat (1881) 1716 €. und wird —— von der gleich⸗ 
namigen Benediktinerabtei, einem der reichſten Stifte 
Oſterreichs. Sie iſt aus einem 1089 gegründeten Kloſter ent⸗ 
ſtanden, das urfprünglich ein Schloß der Markgrafen von 
Babenberg war, und 1701—38 im italieniſchen Stile neu 
errichtet. In der prachtvollen Kuppellirche befindet ſich eine 
berühmte Orgel und die Gruft der Babenbergifchen Herzoge. 
Mit dem Stifte find ein Obergymnaſium, eine bedeutende 
Bücherfammlung mit vielen Handfchriften und andere Samm⸗ 
lungen verbunden. M.tommt ala Medelitheihon im Nibe- 
lungenliede vor. 

Melk (Heinrich von), deuticher Dichter aus dem Mittelalter, 
1. Heinrich von Melt (unter Heinrid). 

Melkart (d.i.Stadtlünig), eine aus Baal und Moloch ver⸗ 
fchmolzene Gottheit der Sonne und der Schiffahrt, wurde 
hauptſächlich in Tyrus verehrt. 
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an der Bahnlinie Großkikinda-Heßbecslerek gelegen, zählt 
(1881) 7966 ferbifche E. Dicht dabei liegt dad Mellence- 
NRuffandajeebad (an dem Sodafee Aufanda). 

Melliferifcllat.),honigtragend,honigerzeugend. Me lli= 
filation, Honigerzeugung. 

Mellin (Guſtav Henrik), ſchwediſcher Novelliit und Ge- 
ſchichtſchreiber, geb. 23. April 1803 zu Revolax (Finnland), 
feit 1851 Paftor in Norra Wram (Schonen), wo er 2. Auguft 
1876 ſtarb. Seine gefammelten Novellen erichienen 1866—67 
in 3 Bön. (neue Aufl. 1874— 75). Unter feinen Geſchichts— 
werfen ift bejonder8 hervorzuheben: „Der Dreikigjährige 
Krieg“ (Stodholm 1847), „Geſchichte Schwedens” deutſch 
Berlin 1844) u. |. w. 

MÆellith, Mineral, |. Honigftein. — Mellithjäure 
(Honigfteinfäure), organijche Säure, im Honigftein (f.d.) ent= 
hatten, kann auch auf fünftliche Weiſe dargeſtellt werden; fie 
bildet feine weiße, jauer ſchmeckende Priftallnadeln, die bei der 
trodenen Deftillation in Byromellithfäure übergehen. 
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Nr. 4864. 


Melſtsham(ſpr.Meltshämm), Siadt in der engliihen Graf⸗ 
ſchaft Wilts, öftlic) von Briftol, am Lower Avon gelegen, hat 
ſtark beſuchte Mineralqurllen, bedeutende Viehmärkte, Tuch— 
erzeugung und (1881) 2178 €. 

Mella, linker Nebenfluß des Oglio (ſ. d.) in der itafieni- 
chen Provinz Brescia, entfpringt auf dem Monte Dasdana, 
ift 96kra lang, fließt nach S. und mündet füblih von Brescia. 

Mlellan (ipr. Mellang, Claude), Maler und Kupferftecher, 

eb. 1601 in Abbeville, geft. 1688 in Paris. Er ift der 
Erfinder einer eigenen Manier des Kupferſtichs, indem er 
feine Striche nebeneinander herlaufen ließ. Berühmt ift fein 
EHriftustopf. 

Stelle, Name einer deutſchen undeiner franzöſiſchen Stadt. 
— Melle, Kreisftadt im preußifhen Regierungsbezirt O8- 
nabrüd (Provinz Hannover), an der Elfe gelegen, hat ein 
Amtägeriht und (1885) 2356 meiſt evangeliſche E., die ſich 
mit Leinwand⸗, Zigarrenz, Fleiſchwaren- und Korkerzeugung, 
Bleicherei und Müllerei befchäftigen. — Der Kreis M. hat 
auf 254 qkm (1885) 24662 ungefähr zur Hälfte katholiſche 
und zur Hälfte proteftantiiche E. (97 auf 1 qkm). — Melle 
(fpr. Mäl), Urrondijjementshauptftadt im franzöjishen De— 
partenıent Deuz-Sevres (Poitou), jüdweitlid, von Poitiers, 
an der Beronne gelegen, hat großen Viehhandel (befonders 
mit Maulefeln), zwei ihöne Kirchen und (1881) 2433 €. 

ſellence, Marktinder ungarischen Geſpanſchaft Torontäl, 


Die Bencdiktinerndtet Meit an der Donan. 











































































































Fäelitturie (griedh.), befjer Meliturie, ſoviel wie Zuder: 
frantheit, f. unter Diabetes. 

Felle (Don Francisco Manuel de, aud) Mel o), ſpaniſcher 
Geſchichtſchreiber und portugiefiicher Dichter, geb. 23. Novem⸗ 
ber 1611 zu Lifjabon, trat frühzeitig ins (Dance Heer, fchrte 
aber 1640 nad Liſſabon zurüd, wo er, nachdem er jahrelang, 
bis 1648, in der Verbannung in Brafilien gelebt, auch 13. DE: 
tober 1666 (1665) jtarb. Unter jeinen Geſchichtswerken it 
die „Historia de los movimientos, separacion y guerra de 
Catalania en tiempo de Felipe IV.“ (neuere Ausgabe im 21. 
Bde. der „Biblioteca de autores espanoles“, Madrid, fort: 
geſetzt von Tio, Madrid 1875 u. ö. das bedeutendite. In jeinen 
Dichtungen („Las tres Musas de Melodino“ Liſſabon 1649) 
ſchloß ſich M. an die Schule des berühmten Quevedo an. 

Melloni (Macedonio), italienischer Phyſiker, geb. 11. April 
1798 zu Parma, ſeit 1824 Profeſſor daſelbſt, 1831—39 als 
politiſcher Flüchtling in Paris wohnhaft, ſeitdem Direktor 
des Konſervatoriums der Künſte und Gewerbe in Neapel und 
bis 1848 auch eines Obſervatoriums auf den: Veſuvd; er ſtarb 
11. Auguſt 1854 zu Portici. Seine Unterſuchungen mit 
Nobili über die ſtrahlende Wärme vermittelſt der thermoelek— 
triſchen Kette waren bahnbrechend. M. ſchrieb: „La thermo- 
chrose, ou la coloration calorifique‘ (Neapel 1850) u. ſ. w. 

Melloniſche Säule, f. unter Thermoeleftrizität. 

MWellrichſtadt, Bezirksamtsſtadt im bayriſchen Regierungs⸗ 
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bezirk Unterfranten, an der Streu und der Bahnlinie Mei: 
ningen-Schweinfurt gelegen, hat ein Amtsgericht, eine Han⸗ 
delsſchule, Glockengießerei, Viehzucht und (1885) 2254 meiſt 
katholiſche E. Bei M. fiegte7 Auguft 1078 Kaifer Heinri IV. 
über feinen Gegenkönig Rudolf von Schwaben. 

Melnik, Stadt und Sitz einer Bezirf&hauptmannfchaft in 
Böhmen, mit (1880) 2116 E. liegt am rechten Ufer der Elbe, 
in welche hier die Moldau mündet, wurde fonit als „König- 
liche Leibgedingftadt“ bezeichnet, weil das Schloß mehreren 
Königinnen Böhmens als Witwenfi diente, hat drei Kirchen 
und zwei Klöfter und treibt viel Weinbau, Obftzucht, Getreide: 
handel und Schiffahrt. — Die Melniter Weine find die 
beften böhmifchen Nlotweine; den Weinbau felbft verdanft der 
Ort Karl IV., der Hierher Burgunderreben verpflanzte. 

Melnikow (Pawel Iwanowitſch), ruſſiſcher Schriftfteller, 
geb. 24. (10.) Oktober 1819 im Gouvernement Nihhnij⸗ 
Nowgorod, war Gymnaſiallehrer, ſpäter Miniſterialbeamter 
und ſtarb 1. Februar 1883. Er ſchrieb unter dem Namen 
Andrej-Petſcherskij Volksnovellen (gefammelt als „Er— 
zählungen“, „Baxskasy“, Moskau 1876; 2. Ausg. 1882) 
und mehrere große Romane. 

Alels (Don Francisco Manuel de), portugiefifcher Dichter 
und fpanifcher Gefchichtfchreiber, |. Mello. 

Melocactus Salm Dyck, Bflanzengattung, ſ. Melo= 
nenkaktus. 

Melodie (griech.) iſt die regelmäßige und wohlgefällige 
Aufeinanderfolge der Töne, durch welche beſtimmte Gemüts— 
ſtimmungen ausgedrückt werden ſollen. — Lehre und Lehrbuch 
der M., Kunſt der M. iſt die Melodik. — Melodiös oder 
melodiſch, voll M., wohltönend, wohlklingend. 

Melodion (griech.), ein von dem Mechaniter Dietz in Em— 
merich 1806 erfundenes Taſteninſtrument, bei welchem der 
Ton durch die Reibung metallener Stäbe mittels eines ſich 
umdrehenden Cylinders hervorgebracht wird. 

Melodiumorgel, ſoviel wie Harmonium, |. Physhar— 
monika. 

Melodrama (grieh.), Schauſpiel, in welchem die Dekla⸗ 
mation von Injtvumentalmufit begleitet wird. Die erite An— 
wendung des M.3 wird Nouffeau (in feinem Pygmalion) 
zugeichrieben. Vgl. C. G. Röſſig, „Verfuche im muſikali— 
ſchen Drama ꝛc.“ (Baireuth 1779). 

Meloduuum, im Altertum Name der Stadt Melun (f.d.). 

Melo& (lat.), der Maiwurm. 

Mlelograpl;(griech.)oder Bianograph, eine am Klavier 
angebrachte Maſchine, durd welche freie Bhantafien felbit- 
thätig zu Papier gebracht werden fünnen. Die Erfolge der 
Einrichtung find jedod) ziemlich zweifelhafter Natur. 

Melolontha (lat.), der Maitäfer. 

Melone (Cucumis Melo), ſ. unter Cucumis L. 

Melonenbaum oder Papayabaum, f. unter Carica Z. 

Melonenkaktus (Melocactus Salm Dyck), Gattung aus 
der Familie der Kakteen, ſo genannt wegen der melonenartigen 
Form. Sie zeichnen fi) durch einen eigentümlichen Schopf 
und unanfehnlihe Blumen aus, kommen in Weftindien, 
Mexiko, Brafilien u. f. w. vor und leben gefellig von ber 
Küjtenregion bis in da8 Hochgebirge. Ihre Geſtalt ift fo aufs 
fallend, daß man viele von ihnen in ihrer Heimat Mönchs-⸗ 
glage oder Mönchskahlkopf nennt. Die ſüßen Früchte von 
M. communis Dec. genießt man al3 Obft. 

: EOSSOLERNAENIE (Cucurbita melopepo), ſ. unter Cucur- 
Yta L. 

Melonkus (gried.), Gefhtwulft der Wange. — Melo— 
plaftit, künſtliche Reubildung der zerftörten Wange. 

Melopsittacus(Wellenfittic)), Bapageienart, ſ. unter 
Bapageien. 

Melos, Inſel der Sporaden, ſ. Milo. 

AMelote oder Melilote, Pflanzengattung, ſ. Melilo- 
tus Juss. 

Melothefte (gried.), Tonweifenfag, Kompofition; Melo— 
typie, Notendrud. 

Melvomene (d.5. die Sängerin), Mufe der Tragödie, wird 
gewöhnlich mit Weinlaub oder Epheu befränzt und mit einer 
tragifchen Maske in der einen, mit einem Dolch in der an= 
deren Hand dargeftellt. — M. heikt aud) der 18. Afteroid, 
f. unter Planeten. 

Aelroſe (pr. Meillrohs), Dorf in der ſchottiſchen Graf⸗ 


ſchaft Roxburgh, füdöftlich von Edinburg, am Tweed gelegen, 
hat (1881) 1550 E. — Bon der 1136 vom fchottifchen Koͤnig 
David I. gegründeten Abtei M., dem fhönften und reichten 
StifteSchottlandg, finden ſich beidem Orte nur no Trümmer. 

Melfungen, Kreizjtadt im preußischen Regierungsbezirk 
Caſſel (Brovinz Heſſen-Naſſau), an der Zulda gelegen, hat 
ein Amtsgericht, ein Schloß und (1885) 3634 meiſt evanges 
liche E., die fid) mit Tuch», Segeltuch- und Mafchinenfabris 
tation, Tüpferei und Öerberei beichäftigen. — Der Kreis M. 
hat auf 389 qkm (1885) 27757 meift evangelifche E. 

Meltau, ein grauer Überzug der Pflanzenteile, gebildet 
durch den von Blattläufen (f.d.) ausgefprigten Honigtau und 
die abgeftreiften Hautbälge diefer Tiere. — Ähnliche Über: 
züge werden auch durd) die Dieltaupilze (Eryfipheen, Beris 
Iporiaceen) gebildet, eine Pflanzenfamilie der Schlauchpilze. 
Diefelben leben nanıentli auf Blättern, wo fie mehlige oder 
fpinnwebartige, weißliche Überziige bilden. Manche Arten find 
den Kulturpflanzen ſchädlich, 3 B. der Traubenpilz, den man 
früher als Ampelomyces quisqualis Ces. fannte, und der 
Rartoffelpilz. Gattungen find: Podosphaera, Spbaero- 
tbeca, Erysiphe, Phyllactinie, Eurotium. Bgl. Sranf, 
„Die Krankheiten der Pflanzen” (Breslau 1880). 

Melton· Mowbray (ſpr. Melt'n-Möhbreh), Stadt in der 
engliſchen Grafſchaft Leiceſter, am Wreat im Gebiete des 
Trient gelegen, Hauptpfag für die engliſchen Fuchsjagden, 
hat (1881) 5766 €., die Schweinefleifchpafteten (Bort Pies) 
bereiten und Handel mit Stiltontäfe treiben. 

Melker (Öregor), Surift, |. Halvander. 

Aelun (ipr. Mölöng), Hauptitadt des franzöfifchen Depar- 
tement3 Seine-et-Marne, mit (1886) 12460 €., liegt an der 
Seine, ſüdſüdöſtlich von Paris, ift Si des Präfekten und eines 
Gerichts- und Affifenhofes, hat ein Kommunalcolläge, ein 
Zehrerfeminar, eine Gewerbeſchule, eine Kunft: und Alter— 
tumdfammlung, eine im 15. und eine im 11. Jahrhundert 
errichtete Kirche und ein Denkmal Napoleons I. Die E. 
treiben Baunmollfpinnerei, Weberei, Gerberei, Thonwaren-, 
Knöpfe: und Bofamentenfabrifation und beträchtlichen Handel 
mit landwirtſchaftlichen Erzeugniffen. M. liegt an der Stelle 
de3 galliſch-römiſchen Melodunum. . 

Meluſine, eine Meerfee, ber Sage nad) die Stammmutter 
de3 Hauſes Lufignan (j. d.), die fid) alle Sonnabende in eine 
Schlange verwandeln mußte, biß fie einen Gemahl fände, der 
fie während ihrer Verwandlung nie mit feiner Gegenwart be= 
belligen würde. Sie vermäßlte fich mit dem Grafen Raimund 
don Foret. Als diefer fie eines Sonnabend3, von Eiferjucht 
getrieben, überrafchte, verſchwand fie und erſcheint jeitdem 
nur, wenn dem Haufe Zufignan ein Unglüd bevorfteht. — 
Diefe Sage bearbeitete deutih nad) franzöſiſchem Vorbilde 
1456 Thüring von Ringoltingen. 

Aelville ({pr. Melwill), 1) Inſel nahe der Nordküſte des 
Teltlandes von Auftralien, zum Nordterritorium Südauftra= 
lien3 gehörig, ift 130 km lang und 50 kın breit und bildet ein 
im Innern bis 98 m auffteigendes Plateau. — 2) Iniel im 
arktifchen Archipel Nordamerifas, zu den Barryinjeln gehörig, 
und in N. de3 Melvillefundes gelegen. Sie wurde 1819 
von Barry entdedt, der im Winterhafen an der Südküſte den 
Winter von 1819/20 zubradte. Sie it verhältnismäßig twild- 
reich; namentlich twurde dort der Moſchusochſe in ziemlicher 
Anzahl angetroffen. — 3) Bucht an der Weftfüfte von Grüne 
land, bildet den nordöjtlihen Teil der Bafjinsbai. — 
4) Halbinfel im arftiichen Nordamerika, nördlich don der 
Hudfonsbai, zwifchen der Forftraße, Fury- und Heclaftraße 
und dem Boothiagolf. 

Melville (fpr. Melwill, Henry Dundas, Baron Dunira 
Viscount), fchottifher Zurift und Staatsmann, geb.28. Aprü 
1742 in Edinburg, war Parlamentsnitglied, betleidete hohe 
Staatgämter und wurde 1802 zum Baron Dunira und Piß- 
count M. erhoben. Seit 1803 erfter Lord der Admiralität, 
ward er als folder wegen angeblicher Beftechlichfeit abgeſetzt 
und erft 1806 freigefprodhen. Im Jahre 1807 war er ein 
Hauptgegner ber Satholifenemanzipation; er ftarb 29. Mai 
1811. — Sein einziger Sohn, Nobert Saunders: Dunz 
dag, Biscount M., geb. 14. März 1771, war 1828—30 eriter 
Lord der Admiralität und ftarb 10. Juni 1851 auf M. Caſtle. 
— Dejjen ältefter Eohn, SirHenry-Dundag, geb. 25. Fe⸗ 
bruar 1801, that fid) in den indifhen Feldzügen hervor, 


349 Melville (Hermann) 350 


ward 1860 Öeneralleutnant, 1868 General und ftarb kinder- mifche und Geifenfabriten, CI: und Sägemühlen. Ver Hafen 
108 im Januar 1876. Ihm folgte als vierter Viscount jein - ifteinerder beften Preußens ander Ditjee. Bejonders bedeutend 
Bruder Robert Dundas, geb. 24. Eeptember 1803. | ift der Schiffsverkehr mit Rußland, Norwegen, Schweden und 

Melville (ſpr. Melwill, Hermann), nordameritanifcher Er- | Großbritannien. — M. ift 1252 aus der vom Teutichen Or— 
zähler, ſchottiſcher Abkunft, geb. 1.Auguft 1819 zu New York, | den erbauten Memelburgentitanden, gehörte bis 1328 zu 
war von 1841—44 Seemann, lebte dann in Bofton und zog ı Kurland und dann dem Deutſchen Orden. Am 28. Januar 
fi 1850 auf ein Landgut bei Pittzfield in Maſſachuſetis zus | 1807 wurde daſelbſt der Friede zwischen Preußen und England 
rüch, madıte 1860 noch eine Reife um die Erde und jtarb 1874. abgeſchloſſen. Im Jahre 1605 wurde hier Simon Dach ge- 
Er ſchrieb: „Typee, or a peep at Polynesian life" (Rondon | boren. — Der Kreis M., der nördlichite des preußiichen 
und New York 1846; deutjch von Garrigue, 2 Bde., Leipzig Staates, hat auf84l gkm(1885) 58551 meift evangeliſche E. 
1847), „Omoo“ (New Nort 1847; deutich von Gerftäder, | (70 E.aufl qkm), vondenen *, Titauer und ?/, Deutjche jind. 


Memmingen 











2Bde., Leipzig 1847), „Battle pieces“ (1866), „The con- 
fidence man“ (1857) u. |. w. 
Melvillefund, ſ. unter Melville (Infeln). i 
Member of Parliament (engi., |pr. Member of Pahrli- 
ment), abgekürzt M. P., Mitglied de3 Parlaments. 
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Nr. 4865. 


Membranllat.membrana), häutige Gebilde des tierifchen 
wie pflanzlichen Körpers; daher Zellmembran, foviel wie 
Bellhaut. Membrana fihrosa, Faferhaut. Membrana ger- 
minativa, Keimhaut. Membrana mucosa, Schleimhaut ıc.. 

Membre del’Iustitut (franz., : 
HEN IM | ipr. Dangber d’Längftitüh , Mitz | 
um Im h hi glied des franzöjifchen Snitituts. 
Alamsnie ii Membrum (lat.), Gtied, Dit- 

ii i glied; M. genitale, Zeugungs: 
glied; M. virile, männlicyes Glied; 
M. honorarium, Ehrenntitglied. 

Memel, Name des unteren Lau: 
fes des Niemen (j.d.), ſoweit letzte-⸗ 
rer durch preußiſches Gebiet ftrömt. ! 

Memel, Kreisjtadt im preußi- 
ſchenRegierungsbezirk Königsberg - 
(Sftpreußen), mit (1885) 18748 - 
meijt evangelifchen E., liegt an der 
Oſtſee am Memeler Tief, in 
das die hier aud) fiir Seeſchiffe fahrbare Dange mündet, am 
Ausgange des Kurifchen Haffes, durch Feſtungswerke auf der. 
Zandjeiteund ein Fort auf der NordipigederNehrung geſchützt. 
Die Stadt iſt Sitz eines Amtsgerichts, eines Hauptzollamts 
und eines Lotſenkommandos und hat drei evangeliſche und eine 
katholiſche Kirche, ein Gymnaſium und eine Schiffahrtsſchule. 
Handel und Gewerbthätigkeit find von großer Bedeutung, letz⸗ 
tere namentlich durch Eilennlepetelen, Kettenfchmieden, che⸗ 


I 





Nr. 4866. 
Das Wappen von Memel. 


Menmiento (lat.), gedente! al3 Hauptwort Dentzettel, Er- 
innerungszeichen. — M. wori, gedente des Todes! 

Meminisse jurahit, Verkürzung des Verſes Forsan et 
haec olim meminisse juvabit (f. unter Fors). 

Memleben, Dorf an der Unftrut im Kreiſe Eckartsberga 


Memel. 
de3 preußischen Regierungsbezirtö Merſeburg (Brovinz Sad): 
fen), mit bedeutenden Ruinen eines Benedittinerflojterg, wel⸗ 
ches im 10. Jahrhundert von Tito II. geftiftet wurde und big 
1552 bejtand. In funftgefhichtlicher Hinſicht beſonders be— 
deutend find dieim romanifch-gotifchenLibergangzftile erbaute 
Kirche und die wiederhergeftellteirnpta. In Mt. jtarben Hein= 
rich I. und Otto T. — Bol. Puttrich, „Die Kirchen zu M., 
Schraplau und Treben” (deippig 1837). 

Memling (Hans) oder Menlinc, bedeutender altnieder: 
ländiiher Maler, geb. vor 1430 wahrſcheinlich in Mainz, 


geſt. 11. Auguſt 1494. Er zeigt in feinen miniaturartig fein 


ausgeführten Bildern viel Empfindung und Lebenswaährheit. 
Die ſchönſten befinden fich im Johannishoſpital zu Brügge, 
aud in der Pinakothek zu Münden, in Turin und aus den 
legten Jahren jeines Lebens (1491) dag große Pafjionsbild 
im Dom zu Kübel. Vielleicht iſt von ihm als eines jeiner 
früdeften Werte das „Züngfte Gericht” in der Marienkirche 
zu Danzig. Sein Leben beihrieb u. a. Michiels (1883). 
Memlos, Weiler im Kreije Gersfeld des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Caſſel (Provinz Heſſen-Naſſau), ſüdſüdöſt— 
fi von Fulda, Hat 125 E. und zwei Sauerbrunnen. 
Memmingen, unmittelbare Stadt im bayrijhen Regie— 
rung3bezirt Schwaben und Neuburg mit (1885) 8688 €., zu 
*/, proteftantijch und ”/, fatholijch, liegt öſtlich von der Ser 
an der Ach und an der Eijenbahnjtrede Kempten-Ulm und ift 
Sitz eines Bezirksamts, eines Landgerichts und eines Hanpt- 
zolamt3. Die gutgebaute Stadt hat ein ſchönes Rathaus vom 
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Sahre 1526, eine Latein-, Real» und Gewerbeſchule, ein 
Rehrerinnenjeminar, eine Stadtbibliothek, drei proteltantifche 
(darunter die gotiihe Martinstirche) und eine fatholifche 
Kirche. Die umfängliche ewerbthätigfeit liefert Streichgarn, 
Tuch, Bänder, leinene und baummollene Gewebe, Eifenguß, 
Bürsten, Seife u. |. w. Die Umgegend baut viel Hopfen, und 
der Handel mit Hopfen, Wolle, Xeder und Getreide ift bedeu⸗ 
tend. — M. wurde 1286 freie Reichsſtadt, ſchloß fich der Re— 
forntation und dem Schmalfaldifhen Bunde an und fiel 1802 
an Bayern. Am 9. und 10. Mai 1800 fiegte hier der franzö- 
fiihe Feldherr Moreau über die Ojterreiher unter Kray. 

Memmius (Gajus), römischer Voltstribun, aus einem 
alten plebejiihen Geſchlecht; er brachte als Tribun 111v. Chr. 
ein Geſetz, die Memmia lex, ein, wodurch Jugurtha nach Rom 
beſchieden werden ſollte, um diejenigen Römer, die er zur Abs 
wehr des Krieges gegen ihn beftochen haben ſollte, namhaft zu 
machen. Im Jahre 99 bewarb er ſich um das Konfulat neben 
Glaucia, der ihn aber vor den Augen des Volke erinorden 
ließ. — Bublius M. Neguluß, der vor allen zum Gturze 
de3 von Tiberius begünftigten Sejanug (31 n. Chr.) beitrug, 
ward 33 Statthalter von Möfien und ftarb 61 rn. Chr. 
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Memnon, nad) der griechiſchen Götterſage der Sohn der 
Eos und des Tithönos, Fürft der Äthiopier, zieht denı bes 
drängten Priamos zu Hilfe, tütet den Antilochos, den Freund 
des Achilleus, und wird dafür von diefem erfchlagen. Zur 
Zeit der Btofemäer kam die Sage nad) Agypten und fnüpfte 
fich hier beſonders an die beiden großen Kolofje, welche Luk⸗ 
for gegenüber aus dem Boden ragen und heute noch als 
Memnongfäulen weltbefaunt find, weil die Griechen in 
ihnen Bildfäulen des M. erbliden zu dürfen glaubten. Diefe 
fteinernen Standbilder find ſitzende Figuren des ägnptifchen 
Königs Amenhotep LII., der 1524— 1488 v. Chr. regierte und 
aus einem braunroten, fiejeligen, klingend harten Sandſteine 
gearbeitet. Das ſüdliche Bild iſt aus einem Stück, das nörd— 
liche wurde im Jahre 35 v. Chr. durch ein Erdbeben iiber den | 
Hüften abgebrochen und zeigte jeitdem die merhvürdige Erz 
ſcheinung, daß e8 beim Sonnenaufgang einen Hingenden Ton 
von fi) gab, weshalb die Griechen fagten, M. begrüße feine 
Mutter. Kaifer Septimius Severus ließ den Koloß durd) 
Mauerwerk wieder herftellen; damit war aber das Klingen 
verſchwunden. 

Mimsire (franz., ſpr. Memoahr, vom lat. memoria), Ge⸗ 
dächtnis; Denkſchrift, beſonders über eine ſtaats- und völker— 
rechtliche Frage. — Memoiren oder Denkwürdigkeiten 
nennt man in der Diplomatie eine Art Staatsſchriften, welche 
entweder von Befandten al3 Ausdrud ihrer perfönlichen Anz 








ſicht über irgend einen politiſchen Fall an ihre Höfe oder von 


den Minijtern der auswärtigen Angelegenheiten an ihre Ge⸗ 


Sandten an fremden Höfen zur Mitteilung an legtere geſchickt zu 
werden pflegen und nicht die amtlicheBedentung der eigentlichen 
diplomatischen Noten haben. M. iſt auch der gewöhnliche Titel 
von Dentichriften gelehrter Geſellſchaften (lat. Commentarii). 
Die Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften gab ihre Abhand— 
lungen zuerft unter diefem Titel heraus, und in Deutfchland 
ahmte dieſes die Berliner Ufademie nach. M. nennt man ins 
des vorzugsweiſe gefhichtliche Denkwürdigkeiten, die der Ber: 
faifer zu feiner perfünficen Erinnerung an erlebte Begeben- 
heiten beſtimmte. Bejondere Pflege hat dieje Form der Ge— 
Ihichtichreibung in Frankreich gefunden. Auch Englands Lit- 
teratur ift feit der Thronbefteigung der Königin Elifabeth nicht 
arm an M. In Deutichland fann man aug der Reforma— 
tionszeit einige Hiftorifche YUrbeiten mit diefem Namen be= 
legen, allein erft die Dentwürdigkeiten (Briefe) der Prinzeſſin 
Elifabeth Charlotte, der Meutter des Itegenten von Frank— 
rei), ſowie die der Marfgräfin von Ansbach, der Schweiter 
Friedrichs d. Gr. defjen „Histoire de mon temps“ ebenfalld 
hierher gehört, u. a. verdienen mit Recht diefen Namen. 

Memorabel (lat.), venthvürdig; Memorabilien, Denk— 
würdigfeiten. 

Memorandum (lat.), etwas, was gemerkt werden ſoll; ein 
Denkbuch, eine Erinnerungsſchrift. 

Memsria (lat.), Gedächtnis, Andenken, Erinnerungs- 
fraft; in perpetuam memoriam, zum ewigen Gedächtnis. 
Memorieren, außıwendig lernen. — Memorierübung, 
foviel wie Gedähtnisübung. — Memorifieren, zur Erz 
innerung aufzeichnen. Memoriter, aus dem Gedächtnis, 
auswendig. 

Alemorinl (lat.), Aufzeichnung oder ſchriftliche Eingabe, 
welche an etwas erinnern joll; ein Geſuch, eine Boritellung, 
Bittſchrift an eine Stant3behörde; kaufmänniſches Tagebud). 

AMemphis (das Noph oder Moph der Bibel), die ältefte 
Hauptjtadt Unterägyptens, wurde nad) Angabe des Manethoös 
(f. d.) von Menes, dem eriten Könige Ngyptens (jeit 3892 
v. Chr.), auf dem linken Nilufer, einige Stunden oberhalb der 
Gabelung des Stromes, gegründet und Men Nefer (d. i. 
Stätte des Guten) genannt, welcher Name von den Griechen in 
M. umgewandelt wurde. Sein Sohn Athotis erhob M. zum 
Königsſitz, was fie bi! zur 11. Dynaftie blieb, die Theben zum 
Sitze der Regierung machte. Eine neue Blüte begann für die 
Stadt unter der 26. Vynaſtie (686 v. Chr.). Die Erbauung von 
Ulerandrien gab aber der Stadt den Todesftoß, die Bevölke— 
rung ſchwaud, und nur einige Scutthügel und Reſte von 
Bildiwerfen find noch vorhanden. Shr größtes Heiligtum war 
der Tempel de3 Ptah. Bon dem Umfange und der Pracht des 
alten M. gibt nod) Zeugnis feine riejige Totenftadt, weiche 
die Pyramiden, zahlloſe —— und die Apisgräber bei 
Saktaͤra umfaßt. 

Memphis, Stadt im nordamerikaniſchen Unionsſtaate 
Tennefjee mit (1880) 33592 E., liegt am linten Ufer des 
Miſſiſſippi, ift der bedeutendfte Platz zwiſchen St. Louis und 
New Orleans, regelmäßig gebaut, einerder hervorragendften 
Baummvollmärkte der Union, führt auch viel Tabat aus und 
hat Eifengiegereien, Baumwollſamen-Olmühlen, Wagen: 
fabriten und Mehlmühlen. 

Mena (Zuan de), ſpaniſcher Dichter, geb. 1411 zu Cordova, 
Sekretär und Hiftoriograph Johanns II. von Kaftilien, geft. 
1456. Er ſchrieb zuerſt nach italienischen und lateiniichen 
Muſtern größere taftilianische Gedichte, auch eine Proſaüber— 
fegung einiger Geſänge der Ilias (Valladolid 1519). Ein nadj= 
gelafienes Öedicht von ihn erfchien unter dem Titel „Dezir 
sobre la justicia e pleytos e de la gran vanidad d’este 
mundo“ 1876 in Madrid. 

Menabren(Marhefe di Valdora, Graf Luigi Federigo), 
angeſehener italieniſcher General und Staatsmann, geb. 
4. September 1809 zu Chambery, war erſt Profeſſor in Turin, 
ſeit 1848 im Miniſterium des Kriegs und Auswärtigen an— 
geſtellt, ſeit 1859 Chef des Generalſtabs und Genieweſens und 
ward hierauf zum Senator und Generalleutnant, ſowie nach 
der Einnahme von Gaeta zum Präſidenten des Geniekomitees 
ernannt. Seit 1861 Marineminifter, ward er im Auguſt 1866 
italienischer Bevollmächtigter beim Abjchlu des Prager Frie— 
dens. Im Jahre 1867 wurde er Minifter des Auswärtigen, 
1869 Botichafter in London, 1882 ſolcher in Paris. Re 
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Menächmen (griec.), Name von fehr ähnlichen Zwillings— 
britdern in einen: gleichnamigen Luftfpiel des Plautus. 

Menäihmos, griehifcher Bildhauer aus Naupaftos int 
5. Zahrhundert v. Chr., fertigte ein Artemigjtandbild aus 
Gold und Elfenbein. — Ein anderer Bildhauer M. ſchuf 
eherne Standbilder und ſchrieb über Plaſtik; nad) einigen fol! 
ev derjelbe fein vie der Sikyonier M., der im 3. Jahrhundert 
vd. Chr. mehrere Geſchichtswerke fchrieb. 

A—enacieren (franz., jpr. menafjieren), drohen, bedrohen. 

Menadir, Hauptort der arabiſchen Landſchaft Afır (f. d.). 

enade, Hauptort der niederländiichen Reſidentſchaft 
gleichen Namen? auf der oftindifchen Inſel Celebes, mit 2500 
bi8 3000 E., von denen etwa 300 Europäer und 600 Chineſen 
find, ijt der nordöftlichite Hafenplaß der Inſel und führt na- 
mentlich vorzüglichen Kaffee aus, ferner Kokosnüſſe, Schild: 
patt, eßbare Vogelnejter, Trepang und Gold. Die Refident- 
haft M. hat auf 69696 qkm (1881) 588397 E. (8 auf 
I qkm), darunter Europäer, Chinefen und Araber. 

Menage (franz., ſpr. Menahſch'), Haushaltung, Wirt: 
ſchaftsgemeinſchaft, Sparſamkeit; Einſatzſchüſſeln, in denen 
die Speiſen aus den Speiſehäuſern geholt werden. Mena— 

ieren, ſparſam mit etwas umgehen; ſich menagieren, 
fh mäßigen. Menagerie, Sammlung lebender auglän: 
diſcher Tiere. ö 

Minage(ipr. Menafch) oder ÜgidiusMenagius, fran- 
zöſiſcher Sprachforſcher und Lexikograph, geb. 15. Auguft 1618 
zu Ungers, war erft füniglicher Sahmwalter, dann Mönch im 
Klojter Notre-Dame, wo er einegelehrte Geſellſchaft, „Mercu- 
riales“ (die 40 Jahre beftand), gründete. Er ftarb 23. Zuli 
1692. Seine Hauptiverfe find: „Dictionnaire &tymologique 
de la langue francaise“ (befte Ausg. 2 Bde., Paris 1750) 
und „Menagiana“ (3. Aufl., Baris 1716). 

Menahem, König von Israel, ſchwang ſich 748 v.Chr. auf 
den Thron, nachdem er Eallum, den Mörder Sacharjas ge: 
tötet hatte. Seine Regierung wareinegranfame, zudem geriet 
er in Abhängigkeit vom afiyrifchen König Tiglath Bilefar II. 
Er ftarb 738 v. Chr. 

Menaiſtraße (engl.Strait ofMenai, ſpr. Streht ow Meneh), 
heißt die nur bis 400 m breite Meerenge zwiſchen der nord: 
weftlihen Küfte von Wales und der InjelAnglefey. ber fie 
führen an der fchmaljten Stelle die 1819— 26 erbaute Mennis 
brüde und die großartige 1850 für den Eiſenbahnverkehr voll: 
endete Britanniabride (j. Abb. Bd. 11., Nr. 2025). 

Menam, d. h. Mutter der Gewäjjer, einer der wichtigften 
Ströme Hinterindieng, entjpringt in den Gebirgen der Laos— 
länder, durdjfließt Siam von Nord nad) Süd und mündet bei 
Bangkok in einem breiten Delta in den Meerbufen von Siam 
nad) einem Laufe von 1500 km. Für Siam ift der M. die 
wichtigfte Verkehrsader, denn er ift hier überall für feine 
Bahrzeuge jifjbar. Seine Überſchwemmungen fürdern den 
Ackerbau, namentlich) die Reigkultur. 

Alenama, Haupfftadt der Bahreininfeln (f.d.), nahe 
ber arabijchen Küfte des Perſiſchen Golfs gelegen, hat gegen 
40000 E. und ift der Hauptplaß für den Perlen- und Berl: 
mutterhandel. Zahlreiche Fremde ſammein ſich hier zur Zeit 
der Berlenfiicherei, befonders die indischen Banjanen. 

Menander (gried. Menandros), attifcher Zuftfpieldichter, 
geb. 342 v. Chr. zu Athen, geft. 290 v. Chr. al3 Hauptver— 
treter der fogenannten neueren Komödie. Er fchrieb iiber 100 
nur hruchſtücksweiſe erhaltene Rufifpiele (am beiten heraus 
gegeben von Meineke, Berlin 1823), nachgeahmt von Plautus | 
und Terenz. SeineStüde waren dem täglic)en Leben entnon= 
men. Über ihn ſchrieb u. a. Horkel (Königsberg 1857). — M. 
hieß aud ein griechijcher Ahetor aus Raodicen im 3. Jahrhun- 
dert n. Chr., der befonders eine Abhandlung „De encomiis' 
oder „Degenere demonstrativo" jchrieb, herausgegeben von 
Spenge! (Deipsig 1856). . 

Menang-Rabau, ehemals ein mächtiges Neich auf der 
Inſel Sumatra, nahm den mittleren Zeil derſelben ein, gift 
als die Heimat der eigentlichen Malaien und zerfiel 1688 in= 
folge von Zwiftigkeiten im Sürftenhaufe in Heine niederlän— 
diſche Fürjtentümer. 

Minant (ſpr. Menang, Joachim) franzöſiſcher Afjyriolog, 
geb. 16. April 1820 zu Cherbourg, Staatdanwaltsvertreter in 
Eherbourg und Bire, fpäter Richter in Alencon, Liſieux, Havre 
und Rouen. Von feinen Werten jind hervorzuheben: „Les 
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inscriptions cun6iformes“ (2.Aufl.,1864); „Le syllabaire 


assyrien“ (2Bde, 1869—73); „Manuel de la langue assy- 
rienne‘‘ (1880); „Pierresgraveesde la haute Asie(2Bbe., 
1883—86); „Ninive et Babylon‘ (1887) u. |. w. 
Menantes, Schriftftellernamen de3 Chriſtian Friedrid) 
Hunotd(f. d.). 
Mencius, chineſiſcher Sittenlehrer, |. Meng-tſe. 
Henke, namhafte Gelehrtenfamilie, zu der insbeſondere 
gehören: Ludwig Otto M, geb. 22. März 1644 zu Olden= 
burg, geft. 29. Sanuar 1707 zu Leipzig als Brofejjor. Er gab 
jeit 1682 die „Acta eruditorum' heraus, die erfte gelehrte 
Beitfchrift in Deutfchland. — Sein Sohn Johann Bur— 
fhard M., geb. 27. März 1675 zu Leipzig; er war ein 
fruchtbarer Schriftjteller und Dichter, ſeit 1699 Profeſſor der 
Geſchichte, feit 1708 kurſächſiſcher Hiltoriograph und jtarb 
1. April 1732 in Leipzig. Er feßte zunädjt die „Acta eru- 
ditorum“ fort, begründete auerdem 1715 die „Neuen Bei- 
tungen von gelehrten Saden“, verfaßte ein „Allgemeines 
Gelehrtenlexikon“ (Leipzig 1715; neue Aufl. von Jöcher 1750 
f., 43 de.), erregte durdy feine „Orationes duae de charla- 
taneria eruditorum“ (ebd. 1715, 2. Aufl. 1747) großes Auf⸗ 
jeden und machte ſich namentlich durch die Herausgabe der 
„Scriptores rerum Germanicarum, praecipue Saxonica- 
rum“ (3 Bde., ebd. 1728-30) hochverdient. Unter dem Nas 
men Bhilanderponder Linde veröffentlichte er auch eine 
Sammlung eigener und überfegter Gedichte (4 Tie., ebd. 1710 
bi3 1718). Vgl. Treitichke, „Burkhart M.“ (ebd. 1842). — 
Friedrich Otto M., Cohn des vorigen, geb.3. Auguſt 1708 
zu Leipzig, geft. 14. März 1754 dafelbft al3 Projefjor und 
Ratsherr, ſetzte die von den vorigen begründeten Zeitſchriften 
fort, gab die Heinen Schriften feine Vaters heraus und 
jchrieb eine „Historia vitae Angeli Politiani“ (Leipzig 1736). 
— Unajtajiug Ludwig M., geb. 2. Augujt 1752 zu Helni⸗ 
ſtedt, geit. 5. Auguſt 1801 al8 preußiſcher Kabinetisrat. Seine 
24. Auguft 1790 geborene Tochter Wilhelmine ward 1806 
Bemahlin des Rittmeifterd a. D. von Bismarck und ijt die 
Mutter des Reichskanzlers Fürſten Bismarck. 
Aöendüer., religiöſe Sekte, ſ. Mandäer. 
Mendana-Ardjipel, ſoviel wie Marqueſasinſeln. 
Mende (ipr. Mangd), Haupiſtadt des franzöſiſchen De— 
partements Corrize, ani Lot gelegen, iſt der Si des Prä— 
fetten, eines Biſchoſs, eines Gerichts- und eines Aſſiſenhofs 
und hat eine aus dem 14 Jahrhundert ſtammende Kathedrale 
mit zwei ſchönen, 1508—12 erbauten Glockentürmen, ein 
großes und kleines Seminar, ein College, ein Lehrerſeminar 
und (1886) 5749 mit Wolljpinnerei, Zud)=, Serge: und Trikot⸗ 
erzeugung beihäftigte E. . 
Mendelsfohn (Diofes), namhafter philoſophiſcher Schrift: 
jteller, geb. 6. September 1729 zu Defjau von jüdiichen 
Eltern, jeit 1743 in Berlin wohnhaft, jeit 1750 Haußlehrer, 
feit 1754 Buchhalter, zulept Geſchäftsteilhaber des jüdiſchen 
Seidenfabrifanten Bernard dafelbit, jeit 1754 mit Leſſing be= 
freundet, geft. 4. Januar 1786 in Berlin Er ſchrieb zunädjft: 
Philoſophiſche Geſpräche“ (Berlin 1755), welche die opti= 
miftifche Weltanschauung Leibniz’ gegen Voltaire zu verteis 
digen beftimmt waren; „Betrachtungen über das Erhabene 
und Naive in den ſchönen Wijjenichaften” (Berlin 1758); 
auch hatte er wefentlicyen Anteil an der mit Lejfing heraus: 
gegebenen Schrift, Pope ein Metaphyſiler“. Seine „Abhand- 
lung über die Evidenz in den metaphyſiſchen Wiſſenſchaften“ 
wurde 1763 von der Berliner Alademie preißgetrönt. Die 
arößte Verbreitung erlangte M.s Ruf durch: „Phädon oder 
über die Unfterblicpfeit der Geele in drei Geſprächen“ (Berlin 
1767) und „Zerufalem oder über religiüfe Macht und Juden— 
tum“ (ebd. 1783 ; beide Schriften neu herausgegeben von Bo= 
det, Leipzi — M.s letzte große philofophifche Schrift 
find die „Morgenftunden” (Berlin 1785), welche die Grund⸗— 
züge feine philofophifchen Syſtems enthalten. Tann ſchrieb 
er noch gegen J. 3. Jacobi, der Leſſing des Spinozismus be= 
ſchuldigt hatte. Eine — von M.s Werken gab 
fein Enkel Georg Benjamin M. (ſ. u.) heraus (7 Bde., 
Leipzig 1843—46). Über ihn ſchrieben Kayferling (Berlin 
1862; 2. Aufl. 1887) und Braſch (Xeipzig 1875), der auch 
1880 M.s Schriften zur „Philoſophie, Aſthetit und Apo- 
Iogetif” (2 Bde., Leipzig) herausgad. Vgl. aud) Goldham: 
mer, „M.s Pſychologie“ (Wien 1886), Ritter, „M. und 
23 
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Leſſing“ (2. Auff., Berlin 1886) u. |. w. — Von M.s Kin- 
dern war eine Tochter, Dorothea, zuerit an den Kauf: 
mann Beit, dem fie den Dialer Philipp Veit gebar, verheiratet, 
dann an Friedrich von Schlegel, von dem fie fich entführen 
ließ. Der ältefte Sohn Sofeph, geb. 11. Auguft 1770, geft. 
24.November 1848, gründete mit jeinem Bruder Ybraham, 
dem Vater von Felix M.-Bariholdy (j.d.), geb. 10. De- 
zember 1776, geit. 19. November 1835, in Berlin daS ange- 
fehene Banthaug „Mendelsfuhn & Co.” — Joſephs Sohn, 
GeorgBenjamin, Geograph und Statiftifer, geb. 16. No— 
vember 1794 zu Berlin, Seofelior an der Univerfität Bonn, 


gel 24. Auguft 1874 zu Horchheim bei Koblenz, fchrieb ins⸗ 
efondere „Da3 germaniihe Europa“ (Berlin 1836) und 
„Die ſtädtiſchen Inſtitutionen im monardiihen Staate” 
(Bonn 1846). Vgl. Henjel, „Die Familie M., 1729— 1847” 
(5. Aufl., Berlin 1886). 
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Mendelsſohn (geb. 6. September 1729, 
eit. 4. Januar 1786). 


ER 


Nr. 41868. Mofes 
g 


Mendelsfohn-Bartholdy (Jakob Ludwig Felix), berühm⸗ 
ter Komponiſt, als ſolcher der Hauptvertreter der Romantik in 
klaſſiſcher Form und größter Meiſter im vollstümlichen Chor⸗ 
lied. Geb. 3. Februar 1809 in Hamburg als Enkel des Philo— 
ſophen Moſes Mendelsſohn, geſt. 4. November 1847 in Leip⸗ 
zig, erhielt er mit feiner Schweſter Fanny (f. unter Henſel, 
Wilhelm) anfangs von feiner Mutter Lea Klavierunterricht, 
wurde dann Schüler von Berger und Zelter, trat ſchon 1818 
als Pianift auf und begann ſchon 1820. da3 Komponieren, 
worin er eine ungemeine Reichtigleit entividelte. Im Jahre 
1825 ging er (zum zweitenmal) nad) Paris und erwarb ſchon 
damals die Anerkennung der größten Mufifer. Nachdem er 
1829 in Berlin die Aufführung der Matihäuspaffion don 
Bad) dirigiert Hatte, ging er nach London, 1830 nad) Italien 
und J832 abermals nad) Paris und London. Im Jahre 1833 
dirigierte er daß niederrheinifche Muſikfeſt in Düfjeldorf, war 
dort zivei Jahre Mufitdiveltor und wurde 1835 Kapellmeifter 
der Gewandhaustonzerte in Leipzig, die durch ihn zu hohem 
Ruhın gelangten. Dort gründete er auch 1843 mit Haupt= 
mann, Robert Schumann, Ferdinand David u.a. dag berühmt 
gewordene Konſervatorium und verblieb dort, abgefehen von 
einem kurzen Aufenthalt in Berlin und in Frantfurt, bis zu 
feinem Tode. Die Zahl feiner Werte ift groß; don denfelben 
find Diejenigen die meifterhafteften, in denen fein Talent zur 
Lyrik und zum feinen Humor hervortritt. Eine Gefamtaus- 
gi feiner Werfe, veranftaltete Julius Niep (1874— 77). 

eine „Neifebriefe” gab fein Bruder Paul M. (1. Bd., 
8. Aufl. 1869 und 2. Bd., 6. Aufl. 1875) heraus; fein Leben 
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beſchrieben u. a. Ed. Devrient (2. Aufl. 1872) und Reimann 
(2. Aufl. 1872). Vgl. W. U. Lampadius (1886) und Heniel, 
„die Familie M.“ (1879, 3 Bde). Seine Klavierwerke gab 
Mertle Heraus. 

Derältefte Sohn .3, KariMendelgfohn-Bartholdy, 
Hiftoriter, geb. 7. Februar 1838 zu Leipzig, war feit 1867 
Brofefjor i. Br. und ftarb 24. Auguft 1874 zu Horchheim bei 
Koblenz. Seine bemerkenswerteſten Schriften find: „Der Na= 
ftatter Geſandtenmord“ (Heidelberg 1869); „Geſchichte Grie— 
chenlands feit der Eroberung Konftantinopel3 durd) die Tür- 
ken“ (2Bde., Reipzig 1870), „Ovetheund Felix M.“(ebd.1871). 
Auch gab er die „Briefe des preußifchen Generals Theodor 
Heinrih Rochus von Rochow“ (Frankfurt a. Di. 1874), den 
„Briefwechjel von Geng mit Bilat“ (ebd. 1868, 2 Bde.), ſowie 
den des Generalpoftmeifierd von Nagler (ebd. 1869, 3 Bde.) 
heraus. Geine Briefe an Moſcheles erſchienen 1889. 
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Mr. 4869. Felix Mendelsſohn-Bartholdy (geb. 
geſt. 4. November 1847). 


Menden, Stadt im Kreiſe Sferlohn, des preußifchen Ne: 
ierungsbezirks Arnsberg (Weftfalen), an der Hönne gelegen, 
eat ein Amt3gericht, ein Puddel= und Walzwerk, Fabriken 
für Dieffing: und Neufilberwaren, Reit und Fahrgeſchirre, 
Neifeeffetten, Ketten, Draht u. ſ. w. Vieh: und Getreidemärtte 
und (1885) 5911 überwiegend fatholifche €. 

Menderes, jepiger Name der glüffe Mäander (f. d.) und 
Stamander (.d.). 

Mendes, im Altertum eine ägyptiſche Stadt, im Nildelta 
weitnordiweftlih von Pelufium gelegen, war die Stätte der 
Verehrung des Gottes M., dem man die Geſtalt eines Bockes 
gab. Die Trümmer von M. liegen bei Tell-Dible. 

Mendes (Ipr. Mangdeh, Catulle), franzöfifher Schrift: 
fteller, geb. 1840 zu Bordeaug, veröfientlichte eine Sanımlung 
yriiher Gedichte: „Philomela“ (1864), die epiſchen Dichtun⸗ 
gen „Hesperus“ (1869), „La colöre d’un franc-tireur“ 
(1871), „Contes &piques“ (1872) u. a., die Romane „Histoire 
d’amour“ (1868) u. a., da Drama „Justice“ (1879) u. a. 

Pendes-Kral, Dichter, |. Leal (Joſt da Silva Mendes). 

Piendikanten (lat.,d.i. Bettelnde), foviel wieBettelmönde, 
f. unter Mönchsorden. 

Mendip-Hills, Höhenzug im Norden der englifchen Graf⸗ 
ſchaft Somerfet, erreicht inn Blad Down 825 m und enthält 
alte Galmei- und Bfeigruben. 

AMendizabal (Don Juan Alvarez 9), jpanifcher Finanz: 
mann jüdijcher Abkunft, geb. um 1790 zu Cadir, wurde, 
1835 ſpaniſcher Finanzminiſter und bald darauf interimiftie 
{cher Miinifterpräjident, doch vermochte er nicht, jeine prahle— 
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riſchen Verheißungen zu erfüllen und mußte im Mai 1836 
zurüdtreten. Auch fpäter — er war noch wiederholt Finanz⸗ 
minijter — hattefeine Verwaltung feine günftigen Ergebnifie. 
Er ftarh 3. November 1853 zu Madrid. 

Mendota, Name zweier amerikanifcher Ortichaften. — 
Mendota, Stadt im Unionsſtaate Illinois, nordnordöftlic 
von Springfield, Eifenbahnfnotenpuntt, hat Mühlen, Eifen- 
giepereien, Fabriken für Wagen und landwirtichaftliche Ma- 
ſchinen, bedeutende Yursfuhr von Getreide und Vieh und (1880) 
4142. — Mendota, Voitdorf im Unionsſtaate Minnejota, 
füdfüdreftlic von St. Baul, an der Mündung des Minne- 
fotaflufje in den Miffifiippi, hat (1880) 741 E. Gegenüber 
liegt die Militärftation Fort Selling. 

Menddza, eine derweftlihen Provinzen des Argentiniſchen 
Bundesfreiſtaates in Südamerika, hat auf88 193 qkm (1882) 
99000 E., wird im W. durd) die Kordilleren von Chile ge: 
trennt und ift im weſtlichen Teile von den Kordilleren und 
ihren öftlichen Ausläufern erfüllt, ift fonft eben und teilweife 
von Steppen und Binnenfeen bededt. In einem folchen ver: 
tiert fih der auf den Kordilleren entipringende Rio de M. 
Der Boden ift im allgemeinen fruchtbar, doch macht das trodene 
Klima an vielen Stellen künstliche Bewäfferung notwendig. 
Man baut Wein, Südfrüchte, Obft und Getreide, befonders 
Weizen und Mais. Neben dem Aderbau hat die Viehzucht 
Bedeutung, der Bergbau liegt jebod) troß de3 Reichſtums der 

ebirgigen Gegenden des Landes an Salz, Bold, Silber: und 
Kupfererzen jehr danieder. Es gibt auch mehrere Mineral: 
quellen. Nach Chile gehen über die Andenpäſſe, namentlich 
ben Uspallatapaß, Nindvieh und Kupfererze; auch beſteht leb⸗ 
bafter Verkehr mit Buenos Ayres. — Die Hauptftadt M., 
mit (1884) 18200 E., am Fuße der Kordilleren, unweit des 
Riv de M. an der Bahnlinie W.-Buenos Ayres gelegen, wurde 
20. März 1861 durch ein Erdbeben faft vollftändig zeritört, 
hat ausgedehnten Handel und eine Ackerbauſchule. 

Mendöza (Don Diego Hurtado de), ſpaniſcher Staatsmann, 
Humaniſt und Schriftfteller, geb. 1503 3u Granada. Seit 1538 
war er verjchiedentlich Gefandter Karls V., lebtehierauf 1556 
bis 1568 zu Madrid, fieldann aber in Ungnade und ftarb 1575, 
nad) einigen Angaben zu Madrid, nad; anderen zu Valladolid. 
Durch M.s Bemühungen wurde eine ganze Anzahl wichtiger 
griehifher Handicriften gefammelt und der E3corialbiblio- 
thef einverleibt. Durch fein Sugendiwerf „Lazarillo de Tor- 
mes“ (1534) wurde er der Schöpfer der realiftiich-humoriftis 
chen Novelle, und feine Geſchichte des 1568 — 70 gegen die 
Morisken in Oranada geführten Kriegs (gebrudt zuerft 1610, 
vollftändiger Valencia nn gilt inbezug auf die Darftellung 
noch heute al3 muſterhaft. Eine Gefamtauggabe feiner Werte 
veranftaltete Poſo y Delgado (Granada 1864 ff.). 

Mendöza (Jdigo Lopez de), Dichter, f. Santillana. 

Mendrifio, Fleden im jüdlichiten Winkel des Schweizer: 
kantons Teſſin, hat (1881)2749 hauptfächlich mit Seidenzudht 
beichäftigte E. und ijt der Uusgangspunlt für die Befteigung 
de3 nördlich gelegenen, 1695 m Hohen Monte Generofo. 

Menedẽmos, Stifter einer philofophifhen Schule, die nad) 
feiner Vaterſtadt Eretria die eretrifche heißt und eine Fort— 
fegung der eliſchen bildet; er lebte um 300. Chr. und war ein 
Schüler des Platon und Stilpon. Er ftarb, aus Eretria als 
des Verrat3 an diefer Stadt zu gunften de3 Antigonos von 
Makedonien verdächtig vertrieben, am mafedonifchen Hofe. 

Menegoz (pr. Mengoß, Eugene), proteftantiiher Theolog, 
geb. 25. September 1838 zu Ulgol3heim im Eljaß, twurde 
1866 Pfarrer der deutichen Gemeinde der Billettesfirche in 
Paris und iſt feit 1877 an der neu gegründeten evangelifch- 
theologiihen Fakultät daſelbſt Profeſſor für lutheriſche Dog- 
matik. Er ſchrieb: „Reflexions sur l’Evangile du salat“ 
(Paris 1879), „Luther consider€ comme th&ologien“ (ebd. 
1883), „La predication dans la théologie paulinienne“ 
(ebd. 1885). Bon 1875— 79 gab er die deutfhe Monatsſchrift 
„Das Schifflein Chrifti in Paris“ heraus. 

Meneläos, Sohn des Königs Atreud von Mykenä und 
jüngerer Bruder Agamemnond, fagenhafter König von 
Sparta und Gemahl der Helena, wegen deren Entführung 
dur Paris derTrojaniſche Krieg entbrannte. Nach Zerftörung 
Trojas irrte er acht Jahre mit feiner wiedergemwonnenen Sat: 
tin umber, bis er in die Heimat gelangte. 

Menelãos, griedhifcher Mathematifer aus Alerandria, um 


98 n. Chr. Erhalten find von ihm in Iateinifcher Überfegung 
drei Bücher „Sphaerica“ (herausgeg. von Maurolycus, Mej- 
fina 1558) und von Halley und Coftard (Oxford 1758). 

Menelass, Bildhauer, der zur Zeit Auguftus’ in Rom 
lebte und die fhöne Gruppe „Merope und Äpytos“ (nad) 
anderen „Orefte3 und Elektra”) in der Villa Ludoviſi in Rom 
Ihuf. Val. Kekulé, „Die Gruppe des Künſtlers M.” (1870). 

Menelik, König von Abeffinien, ſ. unter Schoa. 

Ment, ınen&, tekel upharsin, d. i. gezählt, gezählt, ge= 
wogen, Teilende (mit Anfpielung auf die erobernden Perfer), 
war nad) Danield, 25 die geheimnisvolle Schrift, durch welche 
dem König Beljazar von Babylon der baldige Untergang fei- 
nes Reiches —— wurde. In weiterem Sinne nennt 
man noch jetzt eine eindringliche Warnung ein „Mene tekel“. 

Menenius Agrippa. voiksbeliebter römiſcher Konſul 503 
v. Chr., wurde 494 vom Senate an die auf den Heiligen Berg 
entwichenen Plebejer gefandt, um diefelben zur Rückkehr zu 
beftimmen, was ihm auch gelang; er jtarb 493. 





Nr. 4870. Don Diego Hurtado de Mendoza (geb. 1503, geſt. 1675). 


Menephtha oder Merenptah, ägyptiicher König aus der 
19. ägyptifhen Dynaftie, 1322— 1402 v. Chr. Nachfolger und 
Sohn Ramfes’ II. Man hat vielfach den Auszug der Juden 
mit feinem Namen verlnüpft; wie es ſcheint, — dieſer 
Auszug aber zur Zeit eines Königs der 18. Dynaftie. _ 

Menes oder Mena, fagenhafter ältefter König von Ägyp⸗ 
ten, der nach den berichtigten Zahlen des Manetho im 6. Jahr⸗ 
taufend v. Chr. gelebt haben würde; er fol Memphis gebaut 
und von da aus einen Staat gegründet haben. 

Felenes (fpr. Mehnejch), Dorf in der ungarifchen Gefpan- 
ſchaft Arad, wenig nördlich von der Maros gelegen, hat vor= 
trefflihen Weinbau und ca. 1300 €. 

Aleneſtrels (franz., vom lat. ministeriales, eigentlich 
Dienftleute der fahrenden Sänger, im Mittelalter Spielleute 
untergeordneten Ranges, ähnlid; den Jongleurs (ſ. d.); in 
Nordamerifa heutzutagediepopulären&chaufpieler geringerer 
Art, die ihre Gejang3= und Tanzvorſtellungen meift in Neger— 
maßfen geben. 

Menet., bei naturwifienfchaftlihen Namen Abkürzung 
für den Entomologen Menetries, Konſervator am kaiſer— 
fihen Mufeum in Petersburg. 

AMenẽ teköl, |. Menè, mend teköl upharsin. 

Menſi (Menfrici), Stadt im Diſtrikt Sciacca der italie= 
nifhen Provinz Sirgenti (Sizilien), hat (1885) 10737 Haupt: 
ſächlich mit Olivenbau bejchäftigte €. 

Mengedünger, foviel wie Kompoft(j.d.). 

Mengel. ehemaliges Flüſſigkeitsmaß 1) in Bremen 0, |, 
16M.—= 1Stübchen; 2)in Hamburg fürThran = 1'/, Pfund, 
16M. = 1 Stechkanne, 6 Stechlannen — 1 Tonne; 8) in 
Amfterdam 1M. — 1,,, 1, 180 M. — 1 Oldhooft. 

Mengelberg (Otto), Hiſtorien- und Porträtmaler, geb. 
1817 in Düfjeldorf, war von 1842 — 47 Porträtmaler in 
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Köln, feitdem in feiner Vaterjtadt tHätig. Seine meiften® 
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Menno (Sinond) 
Fienhaden(Clupeatyrannus) oder Bunker, ein herings⸗ 





bibliſchen Bilder, in proteſtantiſchem Geiſte aufgefaßt, ſind artiger Fiſch an der Oſtküſte Nordamerikas, der zur Thran— 


geiſtvoll behandelt und von edler Modellierung und Färbung. 

MKengen, Stadt im württembergiſchen Donaukreiſe, im 
Donauthale gelegen, Eiſenbahnknotenpunkt, hat (1885) 2441 
meiſt katholiſche die ſich mit Hopfenbau, Wollwaren- und 
Kunſtdüngererzeugung, Herſtellung elektriſcher Drähte, Mül— 
lerei und Getreidehandel beſchäftigen. 

Menger (Karl), öſterreichiſcher Volkswirt, geb. 28. Februar 
1840 zu Neu-Sandez in Galizien, iſt ſeit 1872 Profeſſor der 
politiſchen Okonomie an der Wiener Univerfität; 1876 —78 
war er auch Lehrer des Kronprinzen Rudolf von Dfterreich 
Er ichrieh: „Grundfäge der Volkswirtſchaftslehre“ (Wien 
1872), „Über die Methode der Sozialwifienfchaften“ (Leipzig 
1883), „Die Irrtümer de3 Hiſtorismus in der deutfchen Na= 
tionalökonomie“ (Wien 1884) u.a. m. 


bereitung gefangen wird. 

Menpir (kelt., d. i. langer Stein), vorgeſchichtlicher Dent- 
ftein, den ffandinavifchen Bautafteinen (f. d.) ähnlid). 

Menidi. Dorf im griehifhen Nomos Attifa und Böotien, 
11 km im. von Athen gelegen, zählt ca. 2100. und wurde 
befannt durd) ein 1879 dafelbit entdedtes Kuppelgrab, defjen 
Sundftüce auf mefopotamtifce Beziehungen hinweiſen. 

Meniereſche Arankheit, eine nad ihrem Entdeder be= 
nannte Prantheit, die mit Gehörsftörungen und Schwindel 
einhergeht. 

Menilmontant (ſpr. Menilmongtang), öftliher Stadtteil 
von Paris, bildet dag 20. Arrondijjement der Hauptftadt. 

Menin (pr. M’näng), vlämiſch Meenen, Stadt im Ar: 
rondiffenient Courtray der belgiſchen Provinz Weftflandern, 


Mengeringhauſen, Stadt im Fürftentum Waldeck, weft: | an der 213, hat eine ſchöne Kirche, ein biſchöfliches College, 
füdweftlich von Arolfen, hat ein fürftliches Palais und (1885) | eine Induſtrieſchule und (1885) 12513 E., die ſich mit Spißen= 
1330 €. In der Nähe liegt der Braunfer Hammer. 





Nr. 4871. Anton Naphael Mengd (geb. 12. März 1728, geft. 29. Juni 1779). 


Mengs (Anton Raphael), berühmter, einflußreicher Hifto- 
rienmaler, geb. 12. März 1728 zu Mußig in Böhnten, wurde 
1749 Hofmaler in Dresden , lebte fpäter abtwechjelnd in Ma— 
drid als Hofmaler Karls III. und in Nom, wo er 29. Juni 
1779 ftarb. Snfolge feines Verkehrs mit Windelmann find 
feine Werke (in Ol, Fresko und Raftell) von formaler Schön— 
beit, aber ziemlich arın an Bhantafie und Wärme. Die charak— 





und Seifenerzeugung, Baummollipinnerei und = Weberei, 
Bleicherei und Berberei beſchäftigen. Die Umgegend baut viel 
Tabak, Flachs und Zichorien. 

Meninz (gried).), die Hirnhaut, Meningitis, Entzüns 
dung der Hirnhaut. 

Meninz, InfelderZothophagen, heutzutage Dicherda (|.d.). 

Aenippe, in der altgriehiichen Sage Tochter des Orion; 
fie ftarb mit ihrer Schweiter Metioche freiwillig, als eine 
Peſt in Böotien ausgebrochen war und zur Vertreibung der 
Seuche das Opfer zweier Sungfrauen vom Dratel gefordert 
wurde. — M. heißt auch der 188. Afteroid, [.unter Planeten. 

Alenippos, griechiſcher PHilofoph, ein Cyniker aus Gadara 
in Syrien, er ſchrieb über praktiſche Philoſophie in heiterem 
Ton; nach ſeinem Vorbild verfaßte dann der Römer Varro 
(f.d.) unter dem Namen Satira Menippea eine noch in Brud)= 
ftüden erhaltene bejondere Art von Satiren. Auch Lucian 
in feinen Dialogen will ſich eng an M. angeſchloſſen haben. 
Über ihn fchrieben Ohler (Quedlinburg 1844) und Fritzſche 
(Güſtrow 1871). Aud) eine franzöfiiche Spottſchrift des 16. 
Sahrhunderts heißt nach M. „Satire Menipse“ (neu heraus 
gegeben von Frank, 1884). 

Meniscus (gried., d.i. Heiner Mond), die gefriimmte 
Oberfläche der Flüffigfeit in einer gekrümmten Nöhre; aud) 
konkavkonvexe Linfe. 

Menifpermarsen (Menispermacdae)oder Mondfamen- 
gewächſe, dikotyliſche Pflanzenfamilie, beſonders der Tro— 
pen, meiſt mit Schlinggewächſen, welche Beeren oder Stein— 
früchte tragen, weshalb einige Arten auch Ziergewächſe zur 
Bekleidung von Wänden find, z. B. Menispermum Cana- 
dense oder KanadiſcherMondſame. Viele Arten liefern 
narkotiſche Samen oder bittere Wurzeln, ſo 3.8. Menisper- 
mum palmatum Lamb., welche die berühmte Kolumbo— 
wurzel in Afrifa und Indien erzeugt. 

Menispermun: Coceculus, Pflanzengattung, joviel wie 
Cocculus Bauh. ([. d.). 

Menius (Zuftus), eigentlich Jodocus Menig, der Re— 
formator Thüringens, geh. 13. Dezember 1499 in Fulda, 
ward 1523 Pfarrer in Mühlberg bei Botha, 1525 in Erfurt, 
1527 in Botha, 1529 Pfarrer und Superintendent in Eiſenach, 
reformierte 1542 — 44 das Kirchen- und Schulweien Mühl: 
hauſens und war 1546—56 Superintendent in®otha. Dann 


teriftifchften find die große „Himmelfahrt Chriſti“ in der Hofz | ging er nach Leipzig, wo er 1557 Prediger ander Thomaskirche 


tirche zu Dresden, der „Amor“ (Baftell) im Muſeum zu Dres: 
den u.a. m. Seine berühmte Sanımlung von Gipsabgüſſen 
befindet fich im Zwinger zu Dresden. Seine eklektiſche Rich— 
tung erhellt aus feinen „Gedanken über die Schönheit und den 
Geſchmack in der Malerei” (1765). Vgl. d’Azara, „Opere di 
R. M.“ (2 Bbe., 1783—87). 

AMgengſtein (Philipp), Naubmörder, |. Lip3-Tullian. 

Meng · tſe (dev weile Meng) oder Mencius, der größte 
hinefiiche Sittenlehrer nächſt Confucius, geb. 371 v. Chr., 
erreichte ange ein Alter von 84 Jahren. Sein großes 
Moralbuch 
berühmten kanoniſchen Vier Bücher der Chineſen. Eine latei— 
niſche Uberſetzung veranſtaltete u. a. St. Julien (Paris 1824), 
eine franzöſiſche Pauthier (Paris 1840), eine engliſche u. a. 
Legge (London 1875). Vgl. auch Faber, „Der Kehrbegriff 
des M.“ (Eiberfeld 1877). 


ward und 11. Auguſt 1558 ftarb. Sein Leben bejchrieb H. L. 
Schmidt (2 Bde., Botha 1867). 

Mennige (Minium) oder Rotes Bleioxyd, aud) Blei— 
tot, eine Verbindung von Blei mit mehr Sauerſtoff, als dag 
Bleioxyd —— wird als Zuſatz bei der 
Bereitung optiſcher Gläſer, als Anſtrich für Eiſen zc. verwendet. 
Die in der Natur vorkommende M. heißt auch Bleiocker. 

Mennigepflaſter Emplastrum noricum), auch Defen: 
fivpffafter, Nürnberger Univerfalpflafter, nicht 
mehr gebräuchliches Pflajter, wurde aus Olivenöl, Wachs 


ildet als „Meng-tse-tschu“ den legten Teil der | und Mennige gefertigt. 


Menno (Simons) oder Meno, Stifter der Sekte der Men 
noniten (f. d.) oder Taufgeſinnten, geb. 1492 zu Witmarſum 
in Friesland, ward 1516 fatholifcher Prediger in Pinjum, 
dann in Witmarfum felbft, legte 1536 fein Amt nieder, ſchloß 
fi) den Wiedertäufern an, ward zu Leuwarden nen getauft 


361 Mennoniten 
und als Lehrer und Bifchof in Groningen angeftellt. Er ftarb 
13. Januar 1561 zu Oldesloe (Holitein. Seinen Lehrbegriff 
jteffte erdar in feinem Hauptwerk, Fundamentbuch vom rechten 
chriſtlichen Glauben“. Eeine Schriften erſchienen am vollitäne 
digiten gefammelt Amfterdanı 1681. Sein Leben befchrieben 
v. a. Rojen (Xeipzig 1848) und Brown (Philadelphia 1857). 

FHennoniten heißen die Baptiften oder Taufgejinnten zu: 
nächſt in den Niederlanden, die fi an Menno Simon (f. >.) 
und die von ihm gefiifteten Gemeinden anſchloſſen. Nach dem 
Tode desfelben waren die Pt. heftigen Berfolgungen ausgeſetzt 
und fandenerjt unter®ilhelm von OranienDufdung. Dagegen 
fceiterten in den folgenden Jahrhunderten die Verfuche einer 
ftrafferen Einigung an dem Mangel eines einheitlichen Befennt- 
niſſes und einer. Berfaffung. Einen gewifjen Aufſchwung gab 
ihnen die endliche Gleichſtellung vor dem Geſetz infolge der 
franzöſiſchen Revolution (1795). Um dieje Zeit gelang es 
fogar, die getrennten Parteien zu einer Kirche zu vereinigen. 
Eine Frucht diefer Bemühungen war die Stiftung der „all 
gemeinen Mennonitenfozietät zur Beförderung des Predigt: 
amtes”. So nimmt die Kirche der M. noch gegenwärtig in 
Holland eine ſehr geachtete Stellung ein. Außerhalb Hollands 
haben die M. jchon feit dem 16. Jahrhundert Gemeinden ge- 
ftijtet, namentlich in Danzig und ſehr zahlreich in Mähren. 
Nicht minder finden ji unter den Baptijten Englands und 
Amerikas zahlreiche M. 

Meno (ital.), weniger. 

Meno (Simons), Stifter der Mennoniten, f. Menno. 

Menökens, inderaltgriedischen Sage Sohn König Kreons 
von Theben, erſtach ſich auf der Zinne der Burg Kadnteia, als 
während der Belagerung der Stadt durd) dieSieben der Seher 

Teirefiad geweistagt hatte, den Thebanern werde der Eieg 
bleiben, wenn fich ein Nachkomme der einjt aus den Drachen: 
zähnen entiprofjenen Sparten freiwillig tüte. 

Menologium (gried.), Monatsregifter,; aud) foviel wie 
Martyrologium. 

Menomoni, ein zu den Algonlin (ſ. d.) gehöriger Indianer: 
ftanım, der in geringer Anzahl teils in Kanada am Oberen 
See, teil3 im Oſten des Unionsſtaates Wisconſin an der Green 
Bat) des Michiganſees lebt. 

Henopanse (griech.), die Zeit de8 Aufhörens der Men— 
ſtruation. — Menorrhagie, übermäßig jtarfe Menftrua= 
tion. —-Menorrhoe, jtarfer Monatsfluß. — Menortaje, 
Aufhören der Menjtruation. 

Menorca, die Hleinere der zur Spanien gehörigen Snjel- 
ruppe der Balearen (j. d.), Hat auf 735 qkm (1878) 34173 
E. üjt von fteilen Küjten umgeben und ganz von Gebirgen er= 
füllt, die aber 350 m nicht überjchreiten. M. ift fait ohne 
Bäume; aber troß des felfigen und fteinigen Bodens ift es 
frudtbar, bejonders im Gebirge, und liefert Getreide, Wein, 
Obſt und Gemüſe in Menge. Die gaftfreundlichen, zuporfom= 
menden, arbeitjamen und überaus reinlichen Bewohner be— 
ichäftigen fi ferner mit Steinbrecherei (Marmor), Viehzucht 
(die guten Käfe liefert), Fifhfang, Schiffahrt und Schuh: 

. marenerzeugung. Hauptitadt ift Mahon (j. d.). 

Alenou —* Menuh, Jacques Francois, Baron de), fran= 
zöfiicher General, geb. 1750 zu Boujjay, befämpfte 1793 
die Royaliften in der Vendée und unterdrüdte 1795 die nad 
dem Sturze der Schreckensherrſchaft in der Barijer Vorftadt 
St. Antoine ausgebrochene Empörung. Bonaparte begleitete 
er als a ven nach Ugypten. Dort trat eraus Liebe 
zueiner jungen Mohanmedanerin zum Islam über und wurde 
nadı Klebers Ermordung Oberbefehlshaber des franzöfiihen 
Heeres im Nillande, al3 welcher er 1801 den Engländern 
Alexandria übergeben mußte. Nadı Frankreich zurüdgefehrt, 
ward M. Gouverneur von Piemont, dann von Venedig; dort 
ſtarb er 13. Auguſt 1810. 

Mens (lat.), Verſtand, Geiſt; m.agitatmolem, geflügeltes 
Wort aus Bergils Üneid: Der Geiſt bewegt den ſchwerfälligen 
Stoff; mens sana in corpore sano, geflügelte8 Wort aus 
Juvenal: In gefundem Körper wohnt eine geſunde Seele. — 
Mente captus, im Verſtand geſtört, blödjinnig, wahnſinnig. 

AÆ enſa, ein oſtafrikaniſcher Vollsſtamm, wahrſcheinlich aus 
einer Miſchung von Arabern und Äthiopiern entſtauden; ſie be⸗ 
wohnen die nördlichſten Ausläufer des Hochlandes von Abeſ⸗ 
ſinien im WNW. von Maſſana(ſ. d.). Ihre Hauptbeſchäfti⸗ 
gung iſt die Viehzucht. Das Chriſtentum iſt bei ihnen durch 
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den Islam verdrängt, ihr Gebiet war 1872 von Agypten in Be⸗ 
ſitz genommen worden. 

Mensa (fat.), Tiſch; m. domYni, Tiſch des Herrn, Abend- 
mahlstifh, Altar; Bonamensae, MenfälgüteroderZafel- 
güter, in geiftlihen Staaten Güter, deren Ertrag zur Bes 
jtreitung der Tafel der Negenten bejtimmt var. 

Menſaleh, ägyptiiher See, |. Menzäleh. 

Renfalgüter, |. unter Menſa. 

Menſch ſalthochdeutſch mannisko, ind. manushys, übges 
leitet vont ſanstritiſchen man — denken, heißt aljv der Den 
fende), das höchftentwidelte organifierte Wefen, die (einzige) 
Gattung Homo der Familie Erecti der Säugetierordnung 
Primates. Die widtigjten Unterfheidungsmertinale des 
M.en von Tiere find aufrechter Gang, Hände an den Vorder: 
gliedmaßen, breitjohlige, furzzehige Füße an den Beinen, ar= 
titulierte Sprache und Bernunft. Die Frage, ob die jeptlebenden 
Menfchenformen als Arten (Spezies) oder bloß als Spiel⸗ 
arten (Rajien, ſ. auch unter Anthropologie) anzufehen jeien, 
wäre nur dann bejlimmt zu beantworten, wenn der naturges 
ſchichtliche Artbegriff nicht wie Heutzutage ein ſchwankender 
wäre. Als man näch der mofaifhen Schöpfungsfage das Pen- 
ſchengeſchlecht von einem Paare abſtammen ließ, konnten die 
Menſchenformen nural3Rafjen einerArtanertanntiverden. . 
Indes ift es nach llbereinjtinuimung mit anderen Fällen jeden= 
fall3 jiherer, die urfprünglichen Formen derM.en als Men- 
ſchenarten anzufehen, die ji) aber infolge der immer gleich- 
mäßiger jich verbreitenden Kultur und der damit verbundenen 
Kreuzungen allmählich) in eine Menge nur noch als Raſſen 
zu unterſcheidende Formen aufgelöſt haben. Blumenbach 
(„De generis humani varietate nativa‘, 1775), deſſen Ein— 
teilung befonderen Anklang fand, teilte die Menſchenraſſen 
hauptſächlichnach der Hautfarbe wie folgt ein: Als Stamnt= 
vaffe ftellte er obenan: 1. die Kaukaſiſche Raſſe mit wei- 
Ber Hautfarbe, ovalem Geſicht, ſtarkem Bart, ſchlichtem Baar; 
zu ihr zählen die meiften Europäer (Europüifche Raſſe), die 
Anwohner des Mittelmeere3 und des afintifchen Hochlandes; 
2.die Mongolifche Raſſe mitgelber Hautfarbe, breitem 
Seficht, Hoktichenbei Backenknochen, ſchwachem Bart, nad) 
außen und oben geichlikten Augen; ſie umfaßt Nordaſiaten Kal: 
mücken, Finnen, Ungarn, Chinejen,$apaner und&sfimos3Nord- 
amerikas; 3. die Dalaiifhe Raſſe von brauner Haut: 
farbe, mit ſchlichem Haar; Malaien, Bolynefier, Australier 
in ji begreifend; 4. die Amerikaniſche Raſſe mitkupfer— 
roter Haut, ſchlichtem Haar, gebogener Nafe, vorjtehenden 
Backenknochen; ihr gehören jänıtliche Amerifaner an; endlich 
5. die Uthiopifche Raffe (f.d.) mit ſchwarzer Haut, lkrau— 
fem Haar, welcher die Neger, Hottentotten, Auftralneger unters 
geitellt werden. Diefe Einteilung wurde von anderen wefent- 
lich abgeändert. Euvier veränderte die genannten fünf Raſſen 
aufdrei, indem er Malaien und Amerikaner al3 Miſchraſſen 
anjah; auch Hamilton Smith hat nur drei Rajjen: Die kau— 
tafifhe, mongofifcheund tropifche, während Latham Japetiden, 
Mongoliden und Atlantiden untericeidet. Andere wieder, 
welche in der biblifhen Sage geihichtliche Thatjachen fehen und 
alle Menihen von Adam und Eva, bezüglich nad) der Sintflut 
von Noah und feinen drei Söhnen Saphet, Sem und Cham 
abftammen laſſen, unterfheiven Saphetiten, Semiten 
und Chamiten. Peſchel Hatneuerlid) (in feiner Völkerkunde, 
1874) jieben Rafjen aujgeftellt und hierbei den malaiiſchen 
Stamm, die mongoliihen Völker und die ameritanijche Ur— 
bevölferung zu einer gemeinfamen Rajje vereinigt, der er 
den Namen mongolenähnlide Völker gibt. Streng 
von der Schädelform ausgehend teilte Prichard feine fieben, 
Rafien in drei Gruppen: 1. mit elliptiihem oder ovalen 
Schädel (Blumenbachs Kaukaſier), 2.mit pyramidalem Schä— 
del und durch Weite der Jochbogen rautenförmigem Ge— 
fiht (Blumenbad3 Mongolen) und 3. mit vorjpringenden 
Kinnladen (Blumenbachs Athiopier), für welche er die Be— 
zeichnung prognath einführte Eine jichere wijjenichaftliche 
Baſis 4 dieſen und ähnlichen auf Schädelformen gegründeten 
Einteilungen jedoch) erft A. Retzius. Er nannte die Schädel, 
deren Längsdurchmeſſer den Querdurchmeſſer bedeutend über: 
wiegt (100: 65 im Extrem) Dalihacephalen (d. i. Lang⸗ 
töpfe), die, deren Längs- und Querdurchmeſſer fih mehr 
nähern (100: 85), Brahycephaten(Hurzfüpfe); er bezeich- 
nete ferner Schädel, bei denen die Kinnladen nicht vorjpringen, 
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die Zähne ſenkrecht ſtehen, als orthogna the, währenderdie | den der Afrikaner zum Teil vom Atlas, der Amerifaner von 
mit vorfpringenden Kinnladen und mehroder weniger fchiefen | den Anden, den Mongolen vom Altai und Himalaya, und 


Zähnen mit Prichard prognath nennt. Hieraus ergeben ſich 





Nr. 4872. Drthognather Schädel (Europäer). 


1 Gtirnbein, 2 Scheitelbein, 8 Hinterhauptbein, 4 Schläfenbein, a defien 
Zitzenfortſaß, 5 Neilbein, 6 Wangenbein, 7 Obertieferbein, 8 Naſenbein, 
9 Thränenbein, 10 Untertieferbein. 


vier Formen. Davon entiprechen die orthognathen Dolichoce⸗ 
phalen Blumenbachs Kaufafiern, die Prager Dolichoce⸗ 
Die 


phalen ziemlich den Äthiopiern. nterſcheidung der 









Anñ. 


Nr. 4873. Prognather Schädel (Auſtralier). 
Zwiſchenformen iſt ſehr ſchwierig. Von mehreren Forſchern 


(Welcker u. a.) vorgenommene Schädelmeſſungen zeigten, daß 
die beiden genannten Formen Veränderungen unterliegen, 


Nr. 4874. 


Schädel des Drangelltang. 


und man nod) eine Mittelfornt, die dev Mefocephalen 
(Mitteltöpfe) oderOrthoccphalen, anzunehmenhabe. Den 
Urfprung der erften M.en nehmen einige auf den höchſten 
Gebirgen an, fo den der kaukaſiſchen Völker auf dem Kaukaſus, 


laſſen von ihnen aus fid) die M.en nad) Süd und Oft, nad) 
Weit und jpäter nad) Norden ausbreiten. Andere ſuchen die 
Wiege des Menſchengeſchlechts, das ,Paradies“, in Afrika und 
fehen die Neger für den urfprünglihen Menſchenſtamm an; 
noch andere im füdlihen Ajien, ohne daß es jedoch bisher ges 
lungen wäre, Refte folder Urmenſchen auffinden zu können. 
Es ergab ſich aus Zunden von menſchlichen Gerätſchaften, 
nach deren Materiale man eine Steinzeit, Bronzezeit und 
Eiſenzeit unterſcheidet, von Knochen im Schwemmland, in 
Höhlen, Begräbnisſtätten, wie von Haufen vorgeſchichtlicher 
Küchenabfälle, endlich von Pfahlbauten (Züricher Seeu. ſ. w.), 
daß der M., wenn auch nicht in der Tertiärzeit, wie die Fran—⸗ 
ofen wollen, fo doch bereit3 mit den Höhlenbären und Mam— 
muten zugleich lebte, und zwar in einem etiva dem der auftra= 
tiihen Wilden zur Zeit der Entdedung gleihfommenden Zu— 
ftande(Schädelvon Engis, aus dem NeandertHal); während der 
angeblich vorfintflutlihe M., Scheuchzer3homo diluvii testis, 
fih als der Neft eines Moſches (Andrias) erwies. — Die 
Abftammung des Menſchengeſchlechts (j. unter Abſtam- 
mung), durd Darwin und Hädeleine Tagedfrage, von einer 
beitimmten jeßtlebenden Tierform ift noch nicht nachgewieſen. 
Die Ähnlichkeit des M.en mitdem zunächſiſtehenden Tiere ver: 
teilen ſich nach Schröder, van der Kolk und Brolif auf nidjt 
weniger al$ fünf Affen. Das menſchliche Gehirn ift dem des 
Drang=Ultang (Pithecus satyrus Geoffr.) am ähnlichften, die 
Hand der de3 Borilla, der Schädel dem gewiffer amerifanifcher 
Arten, der Bruftforb und das Becken den gleichen Zeilen des 
Siamang (Hylobates syndactylus Wagn ). Ohne indes da= 
niit die Pluftleugnen zuivollen, die den geiſtvoll und gemütlich 
ausgebildeten M.en von den Tieren feheidet, führtdod ein vor— 
urteildfreier Blid auf die allmähliche Entwidelung des geifti- 
gen Lebens des Individuums ſowohl wie der ganzen Menjd: 
beit feit den frühften Zeiten der Kultur zu dem Ergebniß, daß 
die Erkenntnis der Tiere von der des M.en nur durd) die 
Stufe der erreichten Ausbildung verſchieden ift (f. aud) unter 
Darwin mit Abb. Bd. III, 2636). Anatomijhe Abbildungen 
des Menfchen oder Teile desjelben |.3d.1,532—538; Bb.II, 
1553;80d.IV,3469,3573—3574,3591—3593,3934— 3935. 

Menfdenaffen, |. Anthropomorphen. 

Menſchenhai, |. unter Haifiſche. 

Menſchenhaß, |. Mifanthropie. 

Menſchenopfer nennt man die Opferung lebender Men: 
fchen, wie jie bei den Götterdienften mancher Völker des Alter: 
tums, ſo z. B. beiverfchiedenen jemitifchen Völkern, begleichen 
bei gewiſſen germaniſchen Stämmen üblich war. In Amerika 
waren dieM. befonders bei den Azteken in Mexiko gebräuchlich. 

Æzenſchenraſſen, |. unter Menſch. 

Menſchenraub nennt da3 Deutſche Strafgeſetzbuch das— 
jenige Verbrechen wider die perſönliche Freiheit, welches be— 
geht, wer ſich eines Menſchen durch Liſt, Drohung oder Gewalt 

emächtigt, um ihn in hilfloſer Lage auszuſetzen oder in Skla— 
verei, Leibeigenſchaft oder in auswärtige Kriegs- oder Schiffs⸗ 
dienſte zu bringen. Der M. wird nach $ 234 des Strafgeſetzbuchs 
mit Zuchthaus, der Verſuch mit Gefängnis beſtraft. Unter— 
ſchieden von dent eigentlichen M. wird der ſogenannte Kinder⸗ 
raub oder Kinderdiebſtahl, bei welchem der Wille des 
Thäters weniger auf die Unterdrückung der Freiheitsrechte der 
betroffenen Perſon, als auf eine Verlegung elterlicher oder 
vormundſchaftlicher Rechte ſich richtet. In dem Strafgeſetzbuch 
für das Deutſche Reich wird der Kinderraub zuſammen mit 
anderen Fällen einer durch Liſt, Drohung oder Gewalt be= 
gangenen Entziehung minderjähriger Perfonen aus der Ge⸗— 
wait ihrer Eltern oder Vormünder durch den $ 235 umfaßt, 
nad) weldem eine Erhöhung der Strafe von Gefängnis auf 
Zuchthaus bis zu zehn Jahren eintritt, wenn die Handlung 
geichieht, um eine minderjährige Berfon zum Betteln oder zu 
gewinnſüchtigen oder unfittlichen Ziveden zu gebrauden. 

Alenſchenrechte bezeichnen diejenigen Rechte, welche dem 
Menſchen als ſolchem, Kraft feiner Eigenſchaft als eines mit 
Vernunft begabten Einzelweſens unveräußerlich zuftehen. 
Bon je her war fireitig, ob eg ſolche M. iiberhaupt gibt und 
welches ihr Inhalt ei. Namentlid) ift die perfünliche Freiheit 
und ferner das Recht Eigentum zu haben als ein M. bezeichnet 
worden. - Über die M. ift insbeſondere ſeit Mitte des 18. Jahr⸗ 
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hundert3 in Frankreich bis zum Beginn der Revolution viel 
philofophiert worden. Im Kongreß der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und 1789 in der jranzöfifchen Nationalver- 
fammlung jind die M. geſetzlich feitgeitellt worden. Die von 
legterer zum Defret erhobene Declaration des droits de 
l'homme et du citoyen ward nachher der Verfajjung vom 
8. September 1791 und weiter, nad) Bejeitigung der nach— 
gehendg während der Schredengzeit hineingebrachten Über- 
treibungen, der Konititutiongafte vom 5. $ructidor ded Jah— 
re3Ill (22. Auguft 1795) beigefügt. Aus ihr ſind die betrefien- 
den Säge mehr oder weniger volljtändig in die Verfaſſungen 
füdamerifanifcher Freiftaaten und felbft europäijcher Staaten 
übergegangen, wie fie denn zu einem guten Teile in den 1848 
von der deutichen Nationalverfammlung zu Frankfurt ange= 
nonmenen Grundrechten wiederfehren. 

Menſchikow (Alexander Danilowitſch, Fürft), aud) Ment- 
ſchikow, eigentlih Menfhtihitow, ruffiiher Staats— 
mann und $eldherr, geb. 16. November 1672 zu Moskau, 
war erst Bäderlehrling, trat dann in die Dienſte Peters des 
Br. und ftieg, nachdem ereine Strelitzenverſchwörung entdedt, 
von Würde zu Würde, ward 1690 General, 1702 zum Grafen 
und 1706 zum deutſchen Reichsfürſten erhoben, worauf er im 
folgenden Sabre die Würde eines ruſſiſchen Fürften erhielt. 
Schon 1706 hatte er die Schweden bei Kalifch gejchlagen, und 
da er 1709 auch am Siege bei Bultamwa einen wejentlichen 
Anteil Hatte, verlieh ihm der Zar den Feldmarſchallſtab. Im 
Sahre 1710 nahm er Riga, dann rüdte er in Bommern ein 
und eroberte 1713 Stettin. Er ıvar jedoch eigennügig und 


bejtechlidh, weshalb er vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt 


wurde, und wenn ihn aud) Beter begnadigte, fo ließ er ihm 
doc) nicht mehr den früheren Einfluß. Dafür entfhädigte fich 
M. unter Katharina J., derer 1725 durd) Intriguen und Ge— 
waltjchritte zum Throne verholfen hatte. Auch nad) deren 
Tode (1727) übte er al3 Reichsverweſer und Vormund de 
minderjährigen Beter II. ununiſchränkte Gewalt aus, bis es 
feinen Feinden 1727 gelang, ihn zu jtürzen. Sein großes Ver: 
mögen ward beſchlagnahmt, er ſelbſt nad) Sibirien verbannt, 
woer30. Januar 1730 zu Berejow ſtarb. FürjtAlerander 
SergejewitfhM., Großenkel des Vorigen,geb. 11.Septent: 
ber 1789, trat 1805 in das ruſſiſche Heer ein und rückte während 
der Feldzüge 1812 — 15 zum Öeneralauf. Erzeidynete ſich 1828 
im türkifchen Zeldzuge aus, ward 1836 Marineminifter, leitete 
im März 1853 al3 außerordentlicher Botfchafter in Konſtan— 
tinopel durd) fein fchroffes Auftreten den Krimkrieg ein, in 
welchem er den Oberbefehl über die rufjiiche Rand» und See— 
macht erhielt. Er verlor zwar gegen die Verbündeten die 
Schlachten an der Alma und bei Inkjerman, verteidigte aber 
dann mit erfolgreicher Umficht Sebaftopol, bis er im Februar 
1855 erfranfte und infolgedejjen im März zurücktreten mußte. 
Bon Dezember 1855 bis April 1856 war er Gouverneur von 
Kronjtadt; er jtarb 2. März 1869 zu Petersburg. 

Menſchwerdung heißt die im Wechfelverhäftnis von Gött⸗ 
lihen und Menſchlichem als dem Wefen jeder Religion be: 
gründete Lehre, daß Gott zum Heile der Menſchheit jelbft 
Menſch wird. Sie ift die Grundlehre des Chriftentums, ohne 
welche dasſelbe aufhören würde Chriſtentum zu fein (Joh 1,14. 
Phil. 2,7). Daran ändern weder die Zerrbilder von Menjc- 
werbung in der indifchen Iteligion etwas, noch da3 rationa- 
liſtiſche Schlagwort „Das Endliche ift unfähig für die Auf- 
nahme des Unendlichen“, noch die bis in die Gegenwart hinein- 
vagenden Anſchauungen des klaſſiſchen Heidentums, welches 
im Gegenfaß zur Menſchwerdung Gottes vielmehr eine Ver: 
gottung des Menſchen lehrte. 

Aensdorff-Ponily(ipr. Mensdorff-Puji, Wlerander Kon: 
ſtantin Albert, Graf von), öfterreihifcher General und Staat3- 
mann, geb. 4. Augujt 1813 zu Koburg, trat früh ins öfter: 
reichiſchehHeer, war 1850— 52 öjterreihiiherBundestommijjar 
in Schleswig-Holſtein, 1852-53 Gejandter in Petersburg, 
ward 1859 Feldmarfchallfeutnant, 1860 fonımandierender 
General und übernahm 1864 das Minifterium des Auswär— 
tigen und des faijerlichen Haufes, trat aber 30. Oftober 1866 
zurüd und ward 1867 auf Lebenszeit ind Herrenhaus des 


Menſe (Hohe), Berg im Slagergebirge, ſ. Hohe Menfe. 

SUN Landesvermeſſungskunſt, |. Meß⸗ 
tiſch. 
Menſelinsk. Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Ufa, 
öſtlich von Kaſan, an der Menſela gelegen, hat (1884) 6103 €. 
und alljährlich von 26. Dezember bi 12. Januar einen großen 
Jahrmarkt, der dem Warenaustaufch zwijchen dem europä= 
iihen und aſiatiſchen Rußland dient, und auf welchem Baum: 
woll⸗ und Wollwaren, Seide, Zelle, Leder, Thee, Zucker, Dro- 
guen und Pferde die Haupthandelsgegenjtände jind. 

Mensis(lat.), Monat; Mehrzahl menses— Menjtruation. 
— Menjtrual, einen Monat lang, monatlich wiederfehrend; 
Menjtrualblut, die Menftruation (ſ. d.); Menftruals 
kolik, ſchmerzhafte Menjtruation. 





Ne. 4875. 


Fürſt Alerander Danilowirih Menſchikow 
(geb. 16. November 1672, geit 30. Januar 1730). 


AÆxenſtruation (lat.), aud) Periode, Regel, Monat: 
lihe Reinigung, ijt ein beim Weite in vierwöchentlichem 
Abftand auftretender, mit Reifung eines Eies verbundener 
Austritt von Blut aus den Geſchlechtsteilen. Sie beginnt mit 
Eintritt der Geſchlechtsreife Pubertät) in 14. bis 15. Rebeng- 
jahre, doch auch öfter etwas früher oder fpäter und dauert bis ins 
40. bis 50. Lebengjahrhinfort. Vom Eintritt der Schwanger: 
ſchaft an findet in der Regel feine M. mehr ftatt; auch bleibt 
während der Säugungsperiode die M. meift, wenn aud nicht 
immer au. Bei nicht jtillenden Frauen ftellt ſich die M. oft 
ſchon inderjechften oder ahten Woche nad} der®eburt wieberein. 

Mgenſtruum (lat.), das Monatliche, gleichbedeutend mit 
Menftruation. — In der Chemie bedeutet M. Auflöfungs- 
mittel, weil die Alchimiſten glaubten, eine volltommene Auf: 
löjung erfordere einen philojophiichen Monat (40 Tage). 

Menſual (vom lat. mensis), monatlid. 

Klenfur (lat.), Mab, Größenverhältnis; bei Zweifämpfen 
die abgemefjene Entfernung zwiſchen den Kämpfenden, de3- 
gleichen der jtudentifche Ausdrud für den Zweifampf jelber; 
in der Mufit das Verhältnis der Töne zu einander oder das 
Tempo eines Tonftüdes; in der Bildhauerkunjt dad Map, 
mittels dejjen man gewifje Teile des Modells mit Bleigewich- 
ten und Zirkel auf dem Blode bezeichnet u. j. w. — Men: 
furabel, mehbar. 

Senfuralgefang oder Menfuralmufif, ſoviel wie Fi— 
guralgefang (f.d.). — Menjuralnote, Bezeichnung für 


Reichsrats berufen. Seit 1870 General der Kavallerie und die mittelalterliche Rote, die die Tonwerte nad) der Menfur 


Statthalter von Böhmen, ftarb er 14. März 1871 zu Prag. 
Nach feiner Bermählung mit einer Gräfin Dietrichftein (1869) 
hieß ev Fürſt Dietrichftein zu Nikolsburg. 


angibt. 
Mentagra (griech.), Bartflechte. 
AÆxentãl (vom lat. mens), auf den Geiſt bezüglich, geiſtig; 
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nur in Gedanken (nit mit Worten) ausgeſprochen, daher 
Mentalrefervation (reservatio mentalis), Gedanken— 
vorbehalt. 

Mentana, Ort im italieniſchen Diſtrikt und in der Provinz 
Nom, mit(1885)1153 E. im Altertum Nomentuntgenannt, 
iſt befannt geworden durd) Die Niederlage Garibaldis durch 
die päpftlihen Truppen unter General Kanzler und durd) 
franzöfiiche Infanterie unter General Bolhes vum 3. Novem— 
ber 1867. Troß der Tapferkeit der Freitvilligen entjchied das 
franzöſiſche Ehafjepotgeivehr den Sieg über dieſelben. 

Mente eaptus (fat.), f. unter Mens. 

Mentel (Kohann) oder Mentelin, Buchdrucker, war zur 
Zeit der Erfindung der Buchdruderfunft Goldfchreiber in 
Straßburg, trat mit Öutenberg nad) deſſen Streit mit Fuſt 
in Verbindung und drudte nachweisbar in Straßburg ſchon 
un 1460. Er ftarb 1478, worauf feine Druderei fein Eidam 
Adolf Rauſch (Nufchius) übernahm. Sein Entel, der Bud): 
drucker Johann Schott, verbreitete in feinem „Hijtorienbüc)- 
lein” (1536), Erfinder der Buchdruckerkunſt fei Sohann M, 
dem diefe Erfindung Gutenberg geftohlen habe. 

Menter (Sophie), ausgezeichnete Bianiftin, geb. 29. Juli 
1848 in München, errang 1867 den erften großen Erfolg in 
Frankfurt a. M., erregte in Zeipzig unter Taufigs Leitung und 
in Berlin allgemeine Bewunderung, wurde 1868 Hofpianiftin 
de3 Fürften von Hohenlohe, war 1872—86 mit dem Gelliften 
Popper verheiratet und wurde auf ihren Konzertreifen an 
allen Höfen Europas gefeiert. Im Jahre 1883 wurde fie 
Brofefforin am Konfervatorium in Petersburg, legte aber 
1887 dieſe Stelle nieder und hefchräntte fich auf Konzertreifen. 

Mentha 2. (Minze), ein artenreiches Pflanzengefchlecht 
der Lippenblütler, befonders Uferpflanzen enthaltend, die 
meijt einen aromatiichen Geruch in allen Teilen entivideln. 
In Norde und Mitteldeutichland unterfcheidet Garcke fieben 
Arten, mit Ausſchluß der gebauten Bfefferminze(M. pi- 
perita Z.). Sie ift wahrſcheinlich die gewürzigfte aller Arten. 
Ihr Geſchmack ijt ein jeurigearomatijcher. Sie verdantt ihn 
einem ätherischen Ole (Pfefferminzöt). Ähnlich wirkt die 
Kraufeminze(M.crispa), eine Abart unferer Waſſerminze 
(M. aquatica Z.) an unferen Bächen, die man um ihres 
aromatiſchen Dled willen wie die Vfefferminge baut und 
verwendet. Eine ziveite Abart ift die Bergamottminze 
(M. citrata) in Südeuropa mit Zitronengerud). Die Edel: 
minze (M. gentilis) hat einen dem Baſilikum ähnlichen 
Geruch. Einen durchdringenden Geruch und brennenden Ge— 
ſchntack Hat die Boleiminge(M. Pulegium) feuchter Wie: 
fen, weshalb fie in der Argneifunde angewendet wird. 

Menthol (Pfefferminzfampfer), lange, weiße, glän- 
zende Krijtallnadeln, von ſtarkem, reinem Pfefferminzgeruch 
und -geſchmack, Segen ſich aus manchen Eorten Pfefferminzöl, 
3. B. dem japanifchen, zuweilen auch dem englijchen, bei länge: 
rem Stehen in der Kälte ab. Das M. verhält fich wie ein 
Altohol; fein Radikal, das Menthyl, verbindet ſich mit 
Chlor, Brom oder Jod. Mit wajferfreier Phosphorſäure er: 
bigt, liefert e8 den Kohlenwafjeritoff Menthen. Man ver: 
wendet das M. gegen Kopfſchmerzen äußerlich in Form von 
Mentholitiften. 

Klentöne (frz. Dienton, ſpr. Mangtön), Stadt im Arron— 
diffement Nizza des franzöfifchen Departements Seealpen, 
mit (1886) 8433 E., liegt nahe der italieniichen Grenze an 
einer Bucht des Mittelmeeres und ift durd die umliegenden 
Berge vor allen kalten Nordiwinden geſchützt. Die Häuſer 
der alten engen Stadt ziehen ſich amphithentralifd) an den 
Höhen empor, die nee Stadt zeigt prächtige Landhäufer und 
Särten. 
Durhfchnittstemperatur von 9,,° C. feinen Ruf als Luftfur- 
ort für Kehlfopf: und Bruftleidende. Fröfte find auferordent: 
lic) felten und der Himmel ift mehr als 200 Tage im Jahre 


volfonmen wolfenfrei. Die Bewohner bewirten die Kurs | 
Großen“ (1839—42) und zur Prachtausgabe der Werke des 


gäfte, bauen Oliven und Südfrüchte, fertigen Parfümerie: 


waren und treiben Fischerei, Schiffahrt und Handel mit ges. 


falzenen Fiſchen, Olund Südfrüchten. 
Klentor, in der altgriechiichen Sage Freund des Odyſſeus, 
von diefem beim Beginn des Feldzuges gegen Troja mit der 


M. verdankt dem milden Winterflima mit einer : 











Sorge für jein Haus und befonder3 mit der Obhut über feinen ' 


Sohn Telemachos betraut; deshalb noch heute Bezeichnung 
für einen Erzieher und Berater. 


Aentfchikow, ruſſiſcher Staatsmann, ſ. Menſchikow. 

Mentel ( Friedrich Wilhelm) oder Menzel, kurſächſiſcher 
Geheimer Sekretär und Kanzliſt zu Dresden, geb. 1726, ver: 
riet Sriedrich dem Großen die diplomatiihen Verhandlungen 
Sachſens mit Petersburg und Wien und trug dadurch zum 
beſchleunigten Ausbruch des Giebenjährigen Krieges bei, 
ward deshalb 1763 auf die Feſtung Künigftein gefchafft und 
ftarb hier 22. Mai 1796. 

Mentzel (Oswald), Landwirt, geb. 1801 zu Waldenburg 
(Schleſien), jeit 1829 Direktor der Depot3 auf der linfen Seite 
der Weichjel, feit 1835 zugleich Geheimer Kriegsrat und Vor— 
tragender Nat im Kriegsminiſterium, auch jeit demfelben 
Sahre Direktor der Depots jenfeit der Weichiel, geft. 22. 
Tebruar 1874 in Berlin. Seine Hauptidriften find: „Die 
Remontierung der preußischen Armee” (2 Bde., Berlin 1845 
bis 1871) und „Handbud) derrationellen Schafzucht” (2. Aufl., 
ebd. 1861). 

Mentzer, Beiname des Johann Fiſchart(ſ. d.). 

Mentzer (Johann), geittlicher Xiederdichter, geb. 1658 zu 
Jahmen (Oberlaujiß), get. 24. Februar 1734 als Pfarrer 
zu Kemnitz bei Köbau; von feinen Liedern find die befann- 
teften: „O Jeſu, einig wahres Haupt“ und „O daß id) tau= 
ſend Zungen hätte”, 

Menu (franz., jpr. Menü), Hein; menu peuple (fpr. M. 
pöpl), gemeines Volt; menus plaisirs (fpr. M. pläfir), Heine 
Vergnügen und Ausgaben dafür, Tafchengeld; die Privats 
kaſſe der früheren franzöjifchen Könige. Als Hauptort be= 
deutet M. Speifefarte. 

Menu oder Manu, nad) der indiichen Mythologie ein 
Sohn des Brahma, Stammvater des Menſchengeſchlechts, den 
man für den Verfaffer de „Mamava dharma castram“,d.i. 
des in Verfen abgefaßten älteften indischen Geſetzbuches, hält. 

Menuett (franz.),einausXoitou ſtammender, gravitätifcher 
Tanz; ferner auch eine urſprünglich für den Tanz eingerichtete 
ältere Melodiengattung im Dreivierteltaft mit zwei Neprifen 
und einem Trio. Als um Mitte des vorigen Jahrhunderts 
unfere moderne Symphonie und Sonate ſich entivicelte, nahnı 
man da3M. aud) indieje Formgattung al$ zweiten oder dritten 
Sag mit herüber, 

Menüfige (Menufic), Provinz (Mubdirieh) in Unterägyp- 
ten, im Winfel der Gabelung des Nils in jeine zwei Haupt= 
armegelegen, hatauf1655 qkm Stulturjläche(1882) 646013 €. 
(390 auflqkm). Bon der Sabelunggftelle des Nils geht der 
Menufiyelanalaus, welder 1847 von Mehemed Ali zum 
Zwecke der Regelung der Schiffahrt im Delta und behuf3 Ber: 
größerung der bewäjjerungsfähigen Fläche begonnen wurde. 

Menyantbes Z., Pflanzengattung der Enziangewächſe, 
welche bei ung den befannten Fieber- und Bitterflee lie- 
fert, der, auf feuchten Niederungen wachfend, Heeartige jlei= 
ſchige Blätter erzeugt. Daher M.trifoliata Z. oder Bitterklee 
(1.d.). ein bitterer Stoff ift da3 Menyanthin. 

Menzuleh) oder Menſaleh, ein ſeichter Strandjee von 
1200 qkm Flächeninhalt in Unterägypten, öjtlih von Daniiette 
und dem vechten Niların, ift durch eine fchmale Sandbank, 
auf der auch Port Said (ſ. d.) liegt, vom Meere getrennt, 
jedocd) durd) mehrere Mündungen mit demfelben verbunden. 
Durch den öftlicyen, nunmehr ausgetrocneten Teil des M. 
ift zwifchen zwei feften Dänmen der Suezkanal gezugen. Der 
große Fiſchreichtum des M. ernährt nad) Taufenden zählende 
Fischer, welche in den Dörfern auf den Snjeln und am Rande 
desjelben wohnen. 

Menzel (Adolf Friedrich Erdmann), berühmter Hiftorien- 
maler, geb. 8. Dezember 1815 in Breslau, madıte fich zuerft 
1833 befannt durd) die geiftwollen Zederzeihnungen „Des 
Künſtlers Erdenwallen“, denen bald einige Dlbilder folgten. 
Zu großem Ruf gelangte er durch feine Abbildungen und Ol= 
bilder aus dem Zeitalter Friedrich? des Großen, namentlid) 
die 400 Abbildungen zu Kuglers „Geſchichte Friedrichs des 


großen Königs (neue Aug. 1882), ebenfo durd) die realifti- 
ſchen, meifterhaften Olbilder „Tafelrunde Friedrichs des Gro— 
Ben“ (1850), „Flötenkonzert in Sansſouci“ (1852), beide in 
der Nationalgalerie zu Berlin, und die Holzſchnitte „Aus 
König Friedrichs Zeit” (1850 ff.). Dazu kommen: „Pie 
Krönung Wilhelms J. in Königsberg” (Schloß in Berlin), 


: fein größte! Meiſterſtück „Das Eijenwalziwert” (1872— 75, 
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Nationalgalerie”) u.a. Er iſt Brofejfor an der Akademie in 
Berlin. Sein Leben befchrieb Wefjely (1873). Vgl. „Das 
Wert Adolf M.s“, mit Tert von Jordan und Dohme (1885). 

Menzel, kurſächſiſcher Kanzliſt, ſ. Menpel. 

Menzel (Karl), Hijtorifer, geb. 3. November 1835 zu Speier, 
feit 1866 Archivſekretär in Weimar, feit 1873 Profeſſor in 
Bonn. Er ſchrieb u.a. „Kurfürſt Friedrich der Siegreihe von 
der Pfalz” (Münden 1861), „Geſchichte von Haflan feit 
Mitte de3 14. Jahrhunderts” (Wiesbaden 1879—84) und gab 
TH. Knochenhauers Hinterlafjene „Geſchichte Thüringens 2c.” 
(Gotha 1871) heraus. . 

Menzel (Karl Adolf), Gefchichtichreiber und Schulmann, 
geb. 7. Dezember 1784 zu Grünberg, feit 1814 Gymnaſial⸗ 
proreftor in Breslau, jeit 1824 Konfiftorial- und Schulrat, 
ließ fi 1855 emeritieren und jtarb 19. Auguſt 1855 zu Grün⸗ 
berg. Seine Hauptiwerte find: „Die Beichichte der Deutſchen“ 
(8 Bde., Breslau 1815— 23) und die „Neuere Geſchichte der 
Deutſchen“ (14 Bde, ebd. 1826 -48; 2. Aufl., GBde. 1834 - 56). 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte Wuttte: „Religion und 
Staatdidee in der vorchriftlichen Zeit” (Leipzig 1872). 

Menzel (Wolfgang), Kritiker, Litterarhijtorifer und Ge— 
ihidptichreiber, geb. 21. Juni 1798 zu Waldenburg (Schlefien), 
nahm 1825 bleibenden Aufenthalt in Stuttgart, wo eraud) 
23, April 1878 jtarb. Früher entichieden liberal, auch als 
Mitglied der Zweiten württembergifchen Sammer, aber ſchon 
feit 1830 als Deutichtiimler Gegner derjenigen deutichen 
Scriftfteller, die fi, wie Börne und Heine, zu den Franzoſen 
hinneigten (vgl. Börnes „Menzel, der Franzoſenfreſſer“), 
wandte er fich bald aud) gegen die übrigen Schriftiteller, die, 
außer Heine, jeit 1834 zum „Zungen Veutſchland“ (f. d.) ge= 
rechnet wurden. Das Organ für feine Bolemif war das von 
ihm feit 1825 herausgegebene „Litteraturblatt“. Auch Goethe 
und jeine Schule wurden von ihm, namentlid) in jeinem Buche 
„Die deutjche Litteratur“ (2 Bde., Stuttgart 1828; 2. Auff., 
4Bde., 1836), angegriffen. Erit durch die Ereignijie des Jah: 
red 1866 wieder in ein pofitives Verhältnis zu den Beſtre— 
bungen der Gegenwart gebracht, verteidigte, er diefe fortan 
fowohl gegen partifulariftiiche wie klerikale Gelüfte. Von 
feinen Werfen jind nod) hervorzuheben: feine „Sejchichte der 
Deutſchen“ (6. Aufl., 5Bde., Stuttgart 1872— 73) und feine 
„Allgemeine Weltgeſchichte“ (12 Bde., 1862—63, in 4 weis 
teren Bon. fortgejegt bi3 1870), der Roman „Furore“ (3 Bde., 
Leipzig 1851), „Deutihe Dichtung“ (3 Bde., Stuttgart 
1858 ff.), „Seichichte des Ssranzöfifchen Krieges von 1870” 
(2Bde., ebd 1871), „Geſchichte der neueſten Zefuitenumtriebe 
in Deutfchland” (1873). Seine „Denftwürdigfeiten“ ver- 
öffentlidhte jein Sohn Karl (Bielefeld 1877); aus feinem 
Nachlaß erichienen „Nacgelafiene Novellen” (Berlin 1885). 

Menzikow, vuffischer Staatsmann, |. Menſchikow. 

Alephiſtopheles, der dienitbare Teufel des Dr. Fauft, im 
Spiesfchen Faujtbud) von 1587 Mephoftophifes, d. H. (wenn 
das Wort aus den Griehijchen kommt) „nicht da3 Licht lie— 
bend“, genannt. 

Mephitis (lat.), penftilenzialifche Ausdüftung. Bei den 
Römern war M. (befjer Mefitiß) aud) eine Göttin, welche die 
fhädlichen Ausdünjtungen abhalten jollte; mephitifch, für 
das Einatmen ſchädlich, jtintend. 


Meppel, Stedt in der Südweſtecke der niederländijchen | es an die auf der nahen 


Provinz Drenthe, Eifenbahnfnotenpunft, Hat (1883) 8418 €., 
die mit Leinwand-, Segeltuch-, Wollwaren-, Kattun-, Hut- und 
Tabakerzeugung, Färberei, Bleicherei, Schiffbau, Butter- und 
Torfhandel befchäftigt find. Bei M. entiteht durch die Ver: 
einigung von vier zum Teil in Kanäle verwandelten Flüſſen 
das ſchiffbare Meppeler Diep. 

Meppen, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbezirk Os— 
nabrüd (Hannover), mit (1885) 3386 meift fatholiichen E., 
liegt an der Mündung der Hafe in die Ems und ift Hauptort 
des ftandesherrlihen Herzogtum3Arenberg:M. Die Stadt 
hat eine evangelifche und zwei katholiſche Kicchen, ein Gym- 
naſium, eine Aderbaufchule, ein Amtsgericht und ein Schloß 
und treibt Schiffahrt, Qeinweberei und Eifengießerei. In der 
Nähe befindet fich ein großer, der Firma Krupp in Efien, ge: 


gilen Departements Loir-et-Cher, an der Loire und der 
ahnlinie Orleand-Tours gelegen, zählt (1881) 3523 Wein- 
und Objtbau treibende €. 

Mera, aud Mhair oder Mair genannt, ein tapferer, 
aber wilder und räuberiicher Volfsftamm in Vorderindien, 
wahrjcheinlich ein Neft der Urbevölferung; er lebt in den 
Schluchten und auf der Bergen de3 Uravalligebirges (ſ. d.). 





Nr. 4876. 


Adolf Menzel (geb. 8. Dezentber 1815). 


Meran, Stadt in der gleichnamigen Bezirtshauptmann 
Schaft Tirol3 und berühmter Kurort, mit (1880) 5334 E., liegt 
am Fuße des Kühlberges und am Ausgangedes Paſſeierthales, 
unweit derMündung der Paſſer in die Etj, in einem wunder⸗ 
bar ſchönen Thalkeſſel, auf dejjen begrenzenden Anhöhen zahl— 
reihe mittelalterliche Burgen thronen. Die Pfarrkirche mit 
dem höchſten Turm in Tirol und die Spitalfirche find gotifche 
Bauwerke; die jeit 1876 beftehende evangelifche Gemeinde 
bat die erfte proteftantifche Kirche in Tirol errichtet. Die 
aus dem 15. Kahrhundert ftammende Burg war einft Re— 
fidenz der Yandesfüriten. Das milde, gleichmäßige, heitere 
und windftille Wintertlima, bedingt durch die nach Norden 
gefhüste Lage am Südfuße der Alpen, und die köſtlichen Trau— 
ben haben M. zu einen Kurort gemacht, der im Winter na- 
mentlich von Bruſtkranken viel befucht wird. Außerdem ge- 
braucht man im Sn Moltens, im Herbit die Traus 
benfur. Neuerdings ift M. nad Profefior Ortel aud) als 
Terrainturort eingerichtet. Die benachbarten Gemeinden 
Obermais, Untermais und Gratſch gehören zum Kurbezirt 
von M. — Als Ort wird M. ſchon im 9. Jahrhundert er= 
wähnt; jpäter ward ze der Grafen von Andech3, von denen 

urg Tirol Haufenden Grafen von 
Tirol und nach mehreren anderen Wedjjeln an Titerreic) fanı. 
Tal. die „Führer durch M. und Umgegend” von Knoblauch 
(7. Aufl., Meran 1887) und Plant (4. Aufl., ebd. 1886). 

Meran (Franz, Graf von), Sohn des Erzherzogd Johann 
von Ojterreid), geb. 11. März 1839, aus deſſen Ehe mit Anna 
Plochel, die nad) der Vermählung zur Gräfin von M. er— 
hoben wurde. Letztere ftarb 4. August 1885 in Aufjee. 

Heräfh(Marajdı), Hauptjtadt des gleichnamigen Liwas 
im Bilajet Aleppo der aſiatiſchen Türkei (Syrien), nördlich 
von Aleppo am Aghir-Dagh gelegen, hat viele Moſcheen, 
mehrere armenifche Kirchen, Türkiichrotfärberei, Weberei und 
Ranımmaderei und 10—15000 E., darunter viele Urmenier. 

Merrndante (Saverio), Operntomponift, geb. im Septem⸗ 
ber 1795 in Altamura (Provinz Bari), brachte zuerſt 1818 am 


böriger Schießplatz zum Erproben der Geſchütze. M. gehörte | Theater del fondo (teatro Mercadante) eine Kantate und 

früher dem Hochſtift Münſter. — Der Preis M. umfapt | 1819 am San Carlo:Theater eine komiſche Oper, der dann 

829 qkm mit (1885) 20773 fait ausſchließlich katholiſchen E. andere für Rom, für Wien, Madrid und Paris folgten. Seit 
Mer (ſpr. Mähr), Stadt im Arrondiſſement Blois des fran: | 1833 war er Rapellmeifter am Dom zu Novara und jeit 1840 
IN. Kouv.-Lexikon. VI. 24 
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Direktor der königlichen Muſikſchule in Neapel, mo er 17. De: | Stadt Buenos Ayres des argentiniſchen Freiſtaates in Süd⸗ 
zember 1870 erblindet ftarb. Er ſchrieb etwa 60 Opern, zahl: amerika, Mittelpunft eine wichtigen Aderbaugebiets, von 
reiche Mefien, Pſalmen, Motetten u. a. weiten Pfirfichgärten umgeben und hat (1882) 6610 €. 
Aercaptane (Sulfhudrate, Thioalkohole), eine| Merceriſieren, die Behandlung baumwollener und!leine— 
große Gruppe organiicher Verbindungen, gewiſſermaßen Al- ner Garne und Gewebe mit alkaliſchen Laugen behufs leich— 
fohufe, in denen der Sauerftoff durch Schwefel erfet ift; fämt= | terer Aufnahme der Farbſtoffe. 
lich farblose, fehr unangenehm riehende Flüſſigkeiten, welhe | Merci (franz., fpr. Merßi), Dank. 
leicht ein Atom Waſſerſtoff gegen Metalle, namentlid; Qued- Mercia({pr. Dierfin),einesder angelſächſiſchen Königreiche, 
filber, eintaufchen, daher dev Name M. (corpus mercurio | umiahte das Land der Mercier, eine Stammes der Angel⸗ 
aptum). Ohne nähere Bezeichnung veriteht man unter M. ſachſen, lag in der Mitte des heutigen Englands, zwiſchen den 
immer die Äthylverbindung, alfo gewöhnlichen Alkohol, in | Severn und der Bucht des Waſh, der Themfe und dem Hum— 
welchem der Sauerftefi durch Schwefel erfegt ift. ber, und wurde dev Sage nach um 585 von Creoda gegründet. 
Mercator (Berhard), eigentli Kremer, deuticher Geo- | Egbert, der König von Weſſex, befiegte die Mercier 823 bei 
graph, berühmt indbefondere ald Begründer einer Neugeftal- | Ellendune und nahm 825 das Königreich M. in Befig. 
tung der Kartographie, geb. 5. März 1512 zu Rupelmonde in Mercier (fpr. Merßjeh, Joſias, Herr des Bordes et be 
Flandern, feit 1520 in Löwen, feit 1559 in Duisburg wohn: | Grigny), franzöjifcher Philolog und Kritiker, geft. 5. Dezem: 
haft, wo er als Kosmograph des Herzogs von Jülich 2. Dez | ber 1626 als Staatdrat. Seine Hauptarbeit iſt die Heraus: 
zember 1594 flarb. Seine Thätigfeit war, wie fein Wiffen, | gabe von: „Nonii Marcellide proprietatesermonum‘' nebft 
ungemeinviefjeitig. Er trat1541 mit einer Abhandlung über | de Fulgentius „De prisco sermone‘ (Paris 1614; Neu: 
den Gebrauch und Schnitt der Kurfivfchrift hervor, und auf | drud, Leipzig 1825). 




















Bu Spalte 870.) 





ihn ift Die dann aud) in Deutſchland eingeführte ausſchließ⸗ Merrter (ſpr. Merßjeh, Louis Sebaftien), franzöſiſcher 
lie Anwendung der lateinifhen Schrift für Karten zurüd- | Schriftfteller, geb. 6./7. Juni 1740 zu Paris, wurde 1795 in 
zuführen. Den Namen Atlas, den M. einer handlichen Harz | den Rat der Fünfhundert gewählt, war fpäter Brofefior an 
tenfamntlung gab, führte er dadurch in die Litteratur ein. | der Zentralſchule und jtarb 25. April 1814 zu Paris. M. ges 
Seinen Weltruf aber erwarb er 1569 durch feine Weltfarte | Hört zu den geiſtreichſten Schilderern des Volkslebens; ins- 
für Seefahrer. Von ihr datiert die Neform der Kartographie, | befondere ward fein „Tableau de Paris“ (12 Bde., Anıfier- 
denn bei ihr hat er zuerit die von ihm erfundene Manier anz | dam 1782—88; deutſch, 8 Bde., Leipzig 1784; fortgefegt al8 
ewandt, welche aLSM.S Brojektion berühmt geworben ift. | „Le nouveau Paris“, 5 Bde., Baris 1797; deutſch, 2 Bde., 
t. gab auch Karten heraus („Tabulae geographicae ad | Xeipzig 1798) da8 Wiufter für zahlloſe Nachahmungen. Auch 
mentem Ptolemaei restitutae“, Köln 1578 — 84), welche | gab M. befonderd Rouſſeaus Werte heraus (38 Vde., 1788 
genau nad) ben aſtronomiſchen Angaben des Ptolemäos ent | bi8 1793). Über ihn ſchrieb Desnoiredterres" (Paris 1852). 
worfen waren und für die Erläuterung von defjen Anfihten | Merk (Johann Heinrich), Schriftiteler aus dev Beit der 
noch heute dienen, vor alleın aber feinen „Atlas, sive geo- | Sturm= und Drangperiode, geb. 11. April 1741 zu Darmitadt, 
raphicae meditationes de fabrica mundi et fabricati | wo er 1767 Sefretär bei der geheimen Kanzlei, 1768 Kriegs— 
hgura“ (Duisburg 1595). Die Blatten zudiefem Atlas kamen | taljierer mit den Titel Kriegsrat ward. Mit anderen grün— 
nah M.s Tode in den Beſitz des Kupſerſtechers Jodocus dete M. die „Frankfurter gelehrten Anzeigen“, und war bes 
Yondinß (geb. 1543 zu Wadene in Flandern, geft. 16. Sex | ſonders auf Goethe und Herder von anregendem Einfluß. In 
bruar 1611 in Anfterdam), von denen ſie wiederum ſein Sohn, | feinen legten Lebensjahren durch manches Mißgeſchick mehr 
HendrifHondi u3, gleichfalls ein geſchickter Kupferftecher, | und mehr verbittert, erſchoß erjich 27. Juni 1791. M. s, Aus— 
erbte. Beide erweiterten Mis Werk in den vielen von ihnen | gewählte Schriften zur ſchönen Litteratur -und Kunft” gab 
veranftalteten Auflagen. M. beftimmte auch zuerft die Lage | Stahr heraus (Oldenburg 1840). Sein Wirten beſchrieb bes 
des magnetischen Pols und gab 1569 eine „Chronologie“ herz | fonder8 Zimmermann (Zrankfurt 1871). 
aus. Vgl. Breufing, „Berhard M.“ (Duisburg 1869). Alercoeur (franz., ſpr. Merführ, Herzog von), Titel des 
Elerrödes, Stadt in der Provinz und weſtlich don der | Herzogs Louis de Vendoͤme, ſ. unter Vendoͤme (Grafſchaft). 








373 Mercoeur (Elifa) 


Mercoeur (ſpr. Merköhr, Elia), franzöfife Dichterin, 


geb. 24. Juni 1809 in Nantes, ſchrieb Novellen, Elegien, 
Oden, Stanzen u. ſ. w.; fie ftarb 7. Januar 1835. Ihre ſaͤmt⸗ 
lichen Werke erſchienen nach ihrem Tode (8 Bde. Paris 1843). 
Vgl. Claretie, „Elisa M.“ (Paris 1864). 

AMercredi (franz.), Mittwoch. 

Mercur, römische Gottheit, |. Merkur. 

Mercuri (Baolo), Kupferftecher, geb. 1804 in Rom, geit. 
4. Mai 1884 in Butareft, lebte von 1832—47 in Paris und 
wurde dann in Rom Direktor der Regia Ealcografia. Seine 
nicht zahlreichen Stiche nad) Leop. Robert, Delarode n.a.find 
von großer Feinheit und malerifcher Wirfung. 

Mercurialia (lat.), mediziniſch, ſ. Quedfilbermittel. 

Mercurialis Z., Pflanzengattung, j. Bingelkraut. 

Mercurii dies (lat.), |. Mittmod. 

Mercurius, Bott des Handelß, j. Merkur. 

Mlercurg-Erpeditisn, amerifanische Forſchungsfahrt un— 
ter Leitung des Kapitäns P. Giraud 1870— 71 und 1872 bis 
1873, welche den Zweck hatte, dag Atlantifhe Weltmeer zu 
erforichen. Vgl. „Cruise ofthe schoolship Mercury in the 
tropical Atlantic" (New York 1871). 

Mercy (ſpr. Merßih, Franz von), öfterreihifcher und ſpäter 
bayrifcher Feldherr im Dreikigjährigen Kriege, geb. 1590 zu 
Longwy, kämpfte ſchon bei Breitenfeld 1631 mit, befehligte 
dann im Elfaß bis 1635 in öfterreichifchen, feitdem in bay- 
riihen Dienften und erwarb feinen Hauptruhm, als er im 
Januar 1641 Baner von Regensburg vertrieb, 1643 bei 


Tuttlingen mit Johann von Werth das jranzöfische Heer zer | 


ftreute, 1644 Freiburg einnahm und, vom Kaiſer zum Feld» 
marjchall ernannt, 3. Mat 1645 Turenne bei Mergentheim 
beſiegte; er fiel bei Allerheim 3. Auguft 1645. — Claudius 
Florimund, Grafvon M., kaiferliher Feldherr, Entel 
des Vorigen, geb. 1666 in Lothringen, fämpfte mit Auszeich— 
nung 1682 — 90 geaen die Türken, 1701 in Stalien und al® 
Generalmajor am Nhein. Zum Feldmarihalleutnant er= 
nannt, fämpfte er rühmlich abermals in Italien und am Rhein 
während des ſpaniſchen Erbfolgekriegs, 1716 bei Peterwar— 
dein und in den folgenden Jahren gegen die Türken. Er fiel 
als Generalfeldmarihall in Stalien 29. Juni 1733 beim 
Sturm auf das fefte Schloß Croicetta bei Parma. Den ihm 
1720 verliehenen Grofentitel und fein Zehen erbten, da er 
feine leiblichen Kinder hinterließ, feine Adoptivföhne Antoine 
und Florimund M. d’Argenteau (jener geft. 1767, diefer als 
öfterreihifher Diplomat 1794. 

Aeredith (fpr. Mihrdiß, George), englifher Dichter und 
Novelliit, geb. 1828 in Hampfhire, hat verjchiedene Gedicht: 
fammlungen, wie „Poems“ (1852), „Modern love: Poems 
and ballads“ (1862) „Poemsandlyrics of the joy ofearth* 
(1883) u.a., zahlreiche Erzählungen (eine Satire auf Zaffalle) 
u.a. m. veröffentlicht. 

Kleredith (ipr. Mihrdiß, Omen), Schriftftelername des 
Edivard Robert Bufwer, f. unter Bulwer-Lytton. 

lere-Syligy (ſpr. Mere-Djüdj), zwei Dörfer in der un- 
geriigen Geſpanſchaft Hont mit fall» und glauberfalzhaltigen 

chwefelquellen. 

Merenchnm (griech.), in der Pflanzenanatomie ein lockeres 
dünnwandiges Gewebe mit runden oder eirunden Zellen. 

Meritrir (lat.), Buhlerin, im alten Rom geduldet, aber 
durch die Kleidung von ehrbaren Frauen unterfchieden. 

Mergel, diejenigen fedimentären Gebirgsarten, welche aus 
einem innigen Gemenge von fohlenjaurem Kalt und Thon 
(bi? zu 200%) bejtehen, häufig aber auch noch größere oder ge- 
ringere Beimengungen von Sand, Eifenoryd, Bitumen und 
andere Beftandteifeenthalten. Der M. iſt entweder weiß, grau, 
gelblich oder bunt (bunter M.); dichte M. von fchieferiger 
Art nennt man Mergelichiefer; derfeibe wird in der Zech- 
jtein= und Triasformation(Keupermergel)fowie auch noch 
in der LTiasformation gefunden. Man benubt den M. zum 
Düngen auf kalkarmen Feldern (Mergeln); die jandfreien 
und möglichſt reinen Arten des M.s eignen fi) vortrefflich 
zur Anfertigung von Zement. 

Mergelſchiefer, Geſteinsart, [unter Mergel. - 

Mergentheim, Oberamtsftadt im württembergifchenagft- 
kreife, mit (1885) 4407 meift katholischen E., liegt im nürd- 
lichſten Teile Württembergs, hat eine proteftantiihe und 
eine katholiſche Kirche, ein Umt3gericht und ein ſchönes Schloß 
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mit bedeutenden Naturalienfammlungen und dem Archive des 


Deutſchen Ordens. DieBevölferung treibt Weinbau (Tauber- 
wein), ®erberei, Bierbrauerei und Barkettbodenerzeugung, 
In der Nähe liegt das beſuchte Karl3bad mit einerglauber=, 
bitter: und kochſalzhaltigen Eifenquelle. — $n und um M,, 
das erft 1340 zur Stadt erhoben wurde, hatte der Deutfche 
Orden bereits jeit 1219 Bejigungen, aus denen das Meijter- 
tum M. entfiand. Bon 1527—1809 war M. Sik der Hoch⸗ 
meifter ; in fegterem Jahre kam es an Württemberg. 

Æergui, Diftriftshauptitadt in der britifch-indiichen Divi— 
ſion Tenafferim, int füdlichften Teile de3 birmanifchen Küſten— 
ftriches, liegt auf einer Infel in der Mündung des Tenafjerim= 
flufies, Hat einen Hafen und (1881) 8633 mit Küftenhandel 
befhäftigte E. Der vor der Küfte gelegene M.-Ardipel 
liefert Trepang, Schilöfröten und eßbare Vogelnefter. 

Kleria, Bezeichnung für die feit 1836 von den Engländern 
abgeſchafften Menjchenopfer in den weitlichen Waldgebirgen 
ber oftindifchen Provinz Oriffa. 
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Nr. 4878. Gerhard Mercator (geb. 5. März 1612, geſt. 2. Der. 1694). 


AÆgerian, ſchweizeriſche Künftlerfamilie, beftehend aus 
MattHäug M. dem Ülteren und feinen beiden Kindern, 
MattHäusM.demfüngeren und Maria SibyliaM. 
Der erftgenannte, Kupferftecher und Kunſthändler, geb. 22. 
September 1593 zu Bafel, geft. 19. Bebruar 1650 zu Schwal⸗ 
bad, ließ fi in Frankfurt a.M. als Runfthändfer nieder, wo 
er „Gottfrieds Chronik”, da3 befannte „Theatrum Euro- 
paeum“ und Zeilers „Topographia“ (Städteanfidhten, 21 
Bde.,1662— 1738) herausgab,auch viele Radierungen brachte. 
Seine Leben3beichreibungvon Edardt (1887). — Matthäus 
der Jüngere, geb. 16.Mai 1621 in Bafel, geft. 15. Februar 
1687 in Sranffurt a. M., bildete fid) in England nad) van 
Dyd und malte vorzugsweiſe Bildniffe. — Maria Sibylla, 
verehelichte Graff, Zeichnerin und Dialerin, geb.2. April 1647 
in Srankfurt, geft. 18. Januar 1717 in Amijterdam, malte 
Blumen und Infelten, gab mit ihrem Gatten das merkwür⸗ 
dige Bud) „Der Raupen wunderbare Verwandlung undfonder: 
bareBtumennahrung” (1679—83) heraus und machte wegen 
ihrer entomologifchen Studien 1686 eine Reifenad) Surinam. 

Merian (Peter), jchmeizerifher Beolog, geb. 20. Dezember 
1795 zu Bafel, war 1820 — 28 ordentliher Profeſſor der 
Phyſik und Chemie und feit 1835 Honorarprofeffor für Z00= 
logie und Betrefaltenfunde in Bafel, gehörte dem Großen und 
dem Kleinen Rat an und ftarb 8. Februar 1883 zu Bafel. 
Seinen wiftenjhaftlihen Ruf begründeten die Schriften: 
„Uberſicht der Beſchaffenheit der Gebirgsbildungen in der 
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Umgebung von Baſel“ (Baſel 1821), „Geognoſtiſcher Durch- Seiten recht ſind. Urſprünglich aus Kammwollgarn erzeugt 
ſchnitt durch das —— (ebd. 1829) und „Geogno⸗- | (eigentlicher M.), wird er jetzt auch oft aus Baummwoll- und 
ftifche Überficht des füdlichen Schwarzwaldes” (ebd. 1831). | Halblammgarn gewebt (Baumwoll- und Halbmerino). — 
Ihm zu Ehren ward eine „Merianftiftung” begründet. Vgl. | Merinogarn, entweder ein rein wollenes Garn aus feiner, 
2. Rütimeyer, „Ratsherr Beter M.” (Bafel 1883). ftart gefräufelter Wolfe vder halbwollene Strick- und Wirt: 
Mericarptum (lat.), Teilfrüchtchen, diejenigen gefchloffe: | garne, geiponnen aus auf der Krempel zuſammen verarbeiteter 
nen frudhtartigen Teile, in welchen die Früchte mandyer Pilan- | Wolle und Baumwolle. — Merinowolle, die feine, ftart 
zen zerfpringen. aeträufelte, weiche und elaftiiche Wolle des jpanifchen oder 
Merida, Name dreier Städte, davon eine in Spanien, | Merinofchafes und der veredelten Schafe. 
zwei in Umerifa: — Merida, Bezirksſtadt in dev fpanifchen) Aerino (Don Geronimo), ſpaniſcher Öuerillaführer, geb. 
Provinz und öftlich vonder Stadt Badajoz (Ejtremadura), mit | 30. September 1770 zu Villaobiado (Altkaftilien), Pfarrer 
(1878) 7390 €., Eifenbahntnotenpunft, Tiegt am Guadiana, daſelbſt, ergriff bei Napoleons Einfall in Spanien die Waffen 
über welchen eine großartige, von den Römern erbaute Brücke | und verübte bi8 1812 gegen die Franzoſen die größten Öreuel. 
führt. Entftanden aufden Trümmern der von Kaifer Auguſtus Nach Beendigung des Krieges kurze Zeit Kanonitus, bifdete 
gegründeten Militärkolonie Emerita Augusta, zeichnet fid) | er 1820 eine eigene Freiſchaar gegen dieden König befümpfen= 
M. durch eine Fülle der interejjantejten römischen Altertümer | den Xiberalen, ward 1824 verhaftet, bald darauf wieder be= 
aus. — Merida de Yufatan, Hauptitadt de3 merifanis | freit und 1825 Brigadier. Nach Ferdinands VII. Tode fämpfte 
fchen Bundesstaates Yufatan, mit ca. 40000 E., im NW. der | er für Don Carlos, mit dem er aber nad) Frankreich flüchten 
Halbinfel Yukatan 40 km vom Meere in einer wafferarmen, | mußte, wo er 1847 in Montpellier ftarb. 
heißen Ebene gelegen und 1542 gegründet, fteht zum Teilauf Merinos, ſpaniſche Landſchafe, aud) Edelichafe genannt, 
den Trünmern der altindianifhen Stadt Tehu, tft ziemlich | zeichnen fi durch gelräufelte, feine, edle Wolle aus, welche 
regelmäßig gebaut und hat eine Kathedrale, 13 andere Kirchen, am höchſten im Preife der Schafwollen fteht. Die M. gehören 
eine Üniverfität, ein Seminar, eineöffentlihe Bücherfammlung | zu den Höhelandichafen, find von mittlerer Größe, Haben ein 
und zahlreiche Mohlthätigkeit3anftalten. Hafenplatz ift Sifal | Lebendgewicht von etwa 25—60 kg, das Vlies wiegt im 
(5.8... — Merida(lSantiagodelo3 Caballero3deM.),| Jahreswuhs 1—Ikg. Die Böcke tragen meijt große, den 
BHauptftadt der Seftion Guzman des Staates Andes im NW. | Schläfen anliegende, ſpiralig gewundene Hörner, die Mutter— 
de3 fitdamerifaniihen Bundesfreiſtaates Venezuela, liegt | tiere find gewöhnlich, mit Ausnahme der Elektorals, unge: 
1612 m über dem Meere am Nordfuße der SierraNevada, iſt hörnt. Infolge der klimatiſchen und Ernährungsverhältnijie 
Sip eines Biſchofs, hat eine Unverfität und (1883) 10747 E., ſowie der verschiedenen Zuchtziele haben fich innerhalb der M. 
die Teppicherzeugung, Woll- und Baumwollweberei treiben. | folgende Echläge gebildet: 1) das Elektoralſchaf mit fur: 
Meriden, Stadt im amerikanischen Unionsſtaate Connec- | zer, fehr feiner Wolle und zierlichem feinfnochigen Körper: 
tient, nordnordöjtfic von New Haven gelegen, hat (1880) | bau; 2)da3 Negrettiſchaf von fräjtigeren Körperbau, mit 
15080 mit Kurzwaren-, Britanniametallivaren= und UÜhren= | weniger feiner und längerer Wolle, welche zu Tuch verarbeitet 
erzeugung befchäftigte E. wird; 3) da8 Rambouilletichaf von bedeutender Körper— 
Meridian (vom lat. meridies, d.i. Mittag) oder Mit- | größe, mitWolle, welche fic zur Kamımgarnerzeugung eignet; 
tagslhinie nennt man zunächſt die gerade Tinte, welche man | 4) das Mauchampſchaf in Franfreid), welches jeidenartig 
durch den Standpunft eines Beobachters nach dem Nord: und | glänzende Kammwolle trägt. Vgl. Mitjchfe-Collando, „Der 
Südpunfte des Horizontes ziehen fanıı. Indie Richtung diefer | praftiiche Merinozüchter“ (Berlin 1883). 
Linie wird zu Mittag von der Sonne der Schatten eines fenf: | SMerisneth, Grafſchaft im N. des englifchen Fürſtentums 
rechten Fadens oder Stiftes geworfen werden. Dann nennt | Wales, 1557 qkm mit (1881) 52038 €. (33 auf I qkm), ift 
man auch den Mittagskreis ſo, d. h. den Halbfreiß, den | einer der fhönften, an romantiichen Berg- und Seclandidaf: 
man an einem Orte vom Südpunkte des Horizontes aus am | ten reichjten Teile der Inſel. Auf Blei, Silber, Zinf und 
fcheinbaren Himmelsgewölbe empor durch den Zenith bis zum | Kupfer wird Bergbau getrieben. DerAderbau lohnt weniger 
Nordpunfte des Horigontes herabziehen fann. In feiner Ber: | al3die Viehzucht. Die nicht bedeutende Induſtrie Liefert Woll- 
— nach der entgegengeſetzten Seite der ſcheinbaren waren. Hauptort iſt Dolgelly(ſ. d.). 
Himmelskugel zu einem ganzen Kreiſe ſchneidet er beide Pole| Aeriſtem oder Teilungsgewebe, ein Zellgewebe, deſſen 
des Himmels ſowie Zenith und Nadir des Beobachters. Jeder mit Protoplasma erfüllte Zellen langſam wachſen, ſich aber 
Punkt der Erdoberfläche, der öſtlich oder weſtlich von einem durch Teilungen vermehren. Gewiſſe hierbei eniſtehende 
andern liegt, hat feinen eigenen IM. oder Längengrad Das: | Zellen teilen ſich weiter, andere nicht. Ein ſolches M. findet 
felbe gilt von den M.en, die man ſich auf der Erdoberfläche | man an den Spigen der Stengel und Wurzeln, in den Keim— 
gezogen dentt. Eie gehen als Halbfreife vom Nordpol zun | fingen, in den jüngften Bfattorganen; aus demfelben gehen 
Südpol, Schneiden dabei den Äquator rechtwinkelig und liegen | alle anderen Gewebe hervor. 
in gleicher Ebene mit den betreffenden Himmel3meridianen. Mirite (Pour le, d. h. für das Verdienft), preußiicher 
Zur Beftimmung der Tage der Orte auf der Erdoberfläche | Orden, geftiftet von Prinz Friedrich im Mai 1667 als Orden 
ninımt man einen Erdmeridian als den erften an. ©. aud) | de la generosite, ungewandelt von Künig Sriedrid) LI. in 
unter Länge. — Meridiane des Auges nennt man die in | den Orden pour le me£rite, 1740, für Auszeichnung im Kriege. 
verichiedener Höhe um den Augapfel gezogen gedachten Kreife, | König Friedrich Wilhelm IV. ftiftete am 31. März 1842 die 
welche zur Beftimmung der Augapfelform dienen. Friedensklaſſe desfelben für Wifjenichaften und Fünfte. 
Meridiankreis, f. unter Meridian. Meritum (lat.), Verdienit; in der Theologie befonders dag 
Meridianmeffung, |. Sradmeffun ler Grad). Berdienft der Menſchen vor Gott. 
Meridies (lat.), Mittag, Süden. — Meridional, mit: | SHlerivale (fpr. Merriwehl, Charles), engliſcher Gejchicht- 
tägig, ſüdlich; fih aufden Meridian beziehend. fchreiber, geb. 8. März 1808 in Brijtol, feit 1869 Dechant 
Merimse (Profper), franzöſiſcher Archäolog und Schriſt- von Ely; feine Hauptwerte find: „History ofRome underthe 
fteller, geb. 28. September 1803 zu Pari3, feit 1834 Inſpektor emperors' (London 1850— 62, deutjc) 4 Bde., Leipzig 1860 
der antifen und hiftoriihen Denkmäler Frankreichs, feit 1844 | bis 1874) und „Four lectures on epochs of early church 
AUfademifer, feit 1858 aud) Senator, geft.23. September 1870 | history“ (1879). — Hermann M., englifcher Nationalöko— 
zu Cannes. Er veröffentligte kunſtaärchäologiſche Echriften, | non, de Vorigen Bruder, geb. 8. November 1806, feit 1837 
wie „Monuments historiques“ (1843) u. |. w., fowie eine | Vrofefjor in Oxford, feit 1848 Unterftaatsjetretär für die 
Reihe Nomane und gelungene Novellen, auch einige Geſchichts- Kolonien und feit 1858 für Indien, geit. 8. Februar 1874, 
werke, wie beſonders die „Etudes sur l’histoire romaine“ ſchrieb „Lectures on colonizations and the colonies“ 
(3. Aufl.2Bde., Paris 1870) u. ſ.w. Seinen Briefwechſel mit |(2. Aufl. 1860) und „Historical studies“ (1865). 
Panizzigab Fagaie (2 Vde., ebd. 1881) heraus. Sein Leben | Merk, Sumpfpjlange, ſ. unter Sium Z. 
bejchrieben Tamijier (Marjeille 1875), Tourneaug (Paris Merkantilifrh (lat.), den Handel betreffend, kaufmänniſch: 
1879) und Hauſſonville (ebd. 1888). Mertantilift, Anhänger des Merkantilſyſtems. 
Merins, die Wolle des Merinofchafes ({.Merinos),aud) | SMerkantilfyftem (d.i. Handelsiyften) pflegt manin wenig 
die Stoffe, die aus vierjchaftigem Köpergemwebt und aufbeiden | bezeichnender Weije diejenige Vollswirtſchaftspolitik zu nen— 
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nen, melde, mehr oder minder folgerichtig, vom Ende des 
Mittelalter big in3 19. Kahrhundert hinein in den meiften 
Ländern Europas herrichte und ſich noch gegenwärtig häufig 
geltend macht. Das M. trachtete vor allem nach einer ſoge⸗ 
nannten günftigen Handel3bilanz, d.h. e3 jtrebte da= 
nad), möglichſt viel Geld einzuführen, ausländifche Gewerbs— 
erzeugnifje außzufchließen und müglichft viele inländische Ge— 
werbgerzeugnifie auszuführen, oder den eigenen Kolonien, 
dur Unterdrüdung ihrer Gewerbthätigkeit, aufzuzwingen. 
Die Ausfuhr von Bold und Silber war meijt verboten, die 
Einfuhr von Rohſtoffen war geftattet. Dean fuchte die Aus— 
fuhr von Gewerb3erzeugnifjen durch bevorrechtete Handel3- 
fonpanien, manchmal fogar durch Handeläverträge, zu be= 
fürdern. Das M. wurde durch A. Smith (ſ. d.) überwunden. 
Es ift unrichtig, das M. ald Colbertismus zu bezeichnen, 
denn Colbert (j.d.) war von den meisten Vorurteilen des M.s 
frei; ſ. auch $reihandel, Handel, Handel3verträne. 

Merkel (Öuftav Adolf), Organift, geb. 12. November 1827 
in Oberoderwitz (Sachſen), wurde 1861 Lehrer am Konjervas 
torium zu Dresden und 1864 Hoforganift an ber katholiſchen 
Hofkirche, leitete 1867-—73 die Dreyßigſche Singafademie 
in Dresden und ftarb 30. Oktober 1885 dafelbjt. Er fchrieb 
treffliche Kompofitionen für die Orgel. 

Merkel (Raul Johannes), Rechtslehrer, geb. 1. Auguſt 
1819 zu Nürnberg, jeit 1851 Profeſſor in Königsberg, jeit1852 
in Halle, wo er 19. Dezeinber 1861 ftarb. Er veranftaltete 
wertoofle fritifche Ausgaben der deutſchen Volfsrechte und 
fchrieb außerbein „De republica Alamannorum‘ (Berlin 
1850) und „Geſchichte des Langobardenrechts“ (ebd. 1850). 

Merkendorf, Stadt im bayriichen Negierungsbezirt Mit: 
telfranfen, jüdöftlid von Schwabad) gelegen, hat (1885) 828 
evangeliſche, mit Kraut: und Krappbau beichäftigte E. 

Merkur (Mercurius), in der römiſchen Oötterjage ur: 
fprünglich der Gott de8 Handel und Gewinns, dem bie 
Kaufleute am 15. Mai cin Feſt feierten, wurde mit dem 
Hermes der Griechen, dem Sohne des Zeus und der Maja, 
für gleich gehaften und dargeftellt mit breitfrempigem Reife: 
hute, — dem mit zwei Schlangen umwundenen 
Bauberftab des Glücks (caducdus), bisweilen auch mit einen 
Beutel. Eeine Tempel und Feſte nannte man Hermaea. 

Merkur, von der Sonne aus gerechnet der erſte Blanct. 
Seine mittlere Entfernung von der Sonne ift 57550000 
km, die geringfte 45720000 km, die größte 69380 000 km 
die Erzentrizität feiner Bahn = '/,. Seine Majje ift mehr 
al3 5'/,millionenmal fo klein als die derSonne. 1000g auf 
der Erde wiegen auf dem M. 440g. Sein Durchmeſſer bes 
trägt 4823 km. In 24 Stunden 5 Minuten dreht fid 
M. einmal um feine Achſe. Sm Fernrohr betradhtet, er— 
iheint er jtet3 mehr oder weniger fihelfürmig, wie unſer 
Mond. Aus der unregelmäßigen Geftalt des inneren Sichel: 
vande3 hat man auf die Eriftenz von Bergen auf ihm ge= 
ſchloſſen, auch hat er jedenfalls eine Atmoſphäre. In 87 
Tagen 23'/, Stunden vollendet er einmaljeinten Umlauf unı 
dieSonne. Zuweilen fommt es bei diefem Umlaufe vor, daß 
er als eine Heine ſchwarze Scheibe vor der Sonnenfheibe 
borübergeht, wie e8 am 10. Mai 1891 und am 10. Novent- 
ber 1894 der Fall fein wird. 

Merkur (al3 Metall), ſ. Ducdfilber. 

Alcrkurblende, foviel wie Zinnober. 

Merkurinikrankheit und Merkurtalmittel, |. unter 
Duediilbermittel, 

Merkuriusberg oder Großer Staufen, ein 672 m 
hoher Berg bei Baden-Baden, der feinen Namen von einem 
römischen Merkurbilde, das man hier fand, erhielt. 

Merlan (Gadus merlangus) oder Wittling, ein 20 
bi3 60 cm langer fabeljauartiger Fiſch der Nord» und Oſtſee, 
fenntlic an heller Färbung und Fehlen des Bartfadens. 

Merle, jopiel wie Amfel(f.d.). 

Merle D’Aubigne (ſpr. Merl d'Obinjeh, Jean Henri), 
namhafter Kirchenhiſtoriker, geb. 16. Auguſt 1794 zu Genf, 
feit 1813 franzöfifcher Prediger in Hamburg, feit 1823 in 
Brüffel, feit 1830 Profefjor in Genf, wo er 20.Oftober 1872 
ftarb. Erfchrieb ır.a.: „Histoire de la reforımation du 161ne 
siecle‘ (5 Bde., Paris und Genf 1835—53; neue Aufl. 
1877— 78; deutich, 2. Aufl., 5 Bde, Stuttgart 1861—62), 
„Histoire de la reformation en Europe au temps du 
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Cauvin‘ (8 Bde. Paris 1863—78; deutich, 4Bde., Elber⸗ 
feld 1863— 66). Über ihn ſchrieb Bonnct (Paris 1874). 

lerlet (jpr. Merläh, Guſtave), franzöſiſcher Gelehrter 
und Schriftjteller, geb. 7. Otiober 1829 zu Paris, ift Pro⸗ 
fejlor der Beredfamfeit am Lyceum Louisle Grand in Paris. 
Bon feinen zahlreihen Schriften find hervorzuheben: „Ex- 
traits des classiques francais” (6 Bde., 1868— 74), „Saint 
Evremond“ (1870), „Etudes litteraires sur les classiques 
francais“ (4. Aufl. 1880), „Tableau de la litterature fran- 
caise de 1800 a 1815 (1878) u. a. m. 

Merlin, nad) den altbritiihen Sagen ein mädjtiger Baus 
berer, entiweder der Sohn eine3 römifhen Brofonjulg und 
einer britiichen Künig3tochter oder von einem Dämon und 
einer Jungfrau erzeugt, führte feinen Bögling Artus in die 
Tafelrunde ein, warfein fteter Begleiter und Ratgeber und 
verhalf ihn durd) jeine Kunſt meist zum Siege. In ciner 
ſchwachen Stunde vertraute er jedoch jeiner Gelichten, Piz 
viana, ein Zaubermittel, das ihn bannen fünne, und ward 
von ihr aus Mutiillen in einen Hagedornbuſch im Walde 
von Breceliand in der Bretagne gebannt, aus dem nun zus 
weilen feine Stimme weisfagend erklingt. Sr den „Prophe- 
tiae Merlini“* hat man nod) lange Vorausverkündigungen 
über die Gejhide England finden wollen. — Bgl. Sr. von 
Schlegel, „Geſchichte des Zauberers M.“ (Leipzig 1804); 
San Marte, „Die Sagen von M.“ (Halle 1853). 





Nr. 4879. Erde und Merkur in ihrem wahren Größenverhältniſſe. 

Merlin de Douai (ſpr. Merläng d'Duäh, Philippe An 
toine, Oraf), franzöfifher Staatsmann und Rechtsgelehrter, 
geb. 30. Oftober 1754 zu Arleux, begründete feinen Ruf als 
Mitarbeiterdes, ‚Repertoireuniverselledejurisprudence“ 
(64 Bbe., 1775—86), ftimmte in der Nationalverjammlung 
für den Tod Ludwigs X VI., ward 1795 Präfident des Kon 
vent3, wirfte für Einführung des Direltoriums, ward dann 
Suftizminifter und Barthelemys Nachfolger im Direftorium, 
aus dem er aber 18 Juni 1799 ausjchied, unter Napoleon I. 
Generalprokurator beim Kaſſationshof, Staatsrat und Graf, 
unter derReftaurationaberabgejegt. Er ftarb 26. Dezember 
1838 in Barid. Seine Hauptarbeit ift der „Recueil alpha- 
betique des questions de droit etc.“ (13 Bde., Paris 1804 
bis 1810). — Sein Sohn Antoine Frangois Eugene, 
geb. 27. Dezember 1778, unter Napoleon I. Brigadegeneral, 
unter Qudwig Philipp Generalleutnant, Deputierter und 
Pair, ftarb 14. Sanuar 1854 zu Faubonne. 

Merlin de Thionville (fpr. Merläng d' Thiongwihl', Ans 
toine Chriſtophe), franzöfifcher Revolutiongmann, geb. 18. 
September 1762, verfolgte als Abgeordneter die den Konz 
ftitutiongeid verweigernden Priefter, Shüßte jedoch den Kö— 
nig perfönlich bei den Unruhen 20. Suni 1792. Tropdem 
ftimmte er al3 Mitglied des Konvent3 für des Königs Tod. 
Bis dahin eifriger Jakobiner, trat er als Konventspräfident 
1794 ebenjo eifrig gegen die Jakobiner auf, war dann auch 
Mitglied des Rats der Künfhundert und ſtimmte gegen das 
Konfulat auf Lebenszeit. Er ftarb 14. September 1833 zu 
Paris. Scin Leben beichrich Reynard (Paris 1860). 

Merlino Coccajo, Schriftftellername des Dichters Teo= 
filo Folengo (f. d.). 

Merlon,aud Kaſten, derjenige Teilder Bruftiwehr(.d.), 
welcher zwifchen zwei Schießſcharien (f. d.) liegt. 

Mermillod (fpr. Mermijoh, Kaſpar), fchrueizerifcher Bräs 
lat, geb. 22. September 1824 zu Carouge (Kanton Genf) 





379 Mermnaden 


Merrimad 380 














machte fich, 1847 zum Priefter geweiht, ſchon ala Vikar de3 
Genfer Pfarrerd Dunoyer als Kanzelredner und Agitator 
belannt, ließ fich im September 1864, kaum erft zum Stadt- 
pfarrer und Generalvilar in Genf ernannt, in Rom zum 
Biſchof von Hebron weihen und bald darauf die volle biſchöf— 
lihe Gewalt über Genf übertragen, jtieß damit jedod auf 
den Widerfpruch de8 Genfer Staat3rat3 und ward im Okto— 
ber 1872 feiner Pfarrſtelle entfegt. Als er daraufhin von 
der römischen Kurie im Januar 1873 zum apoftolifchen 


Vikar in Genf ernannt wurde, verfügte der ſchweizeriſche 


Bundesrat 17. Februar feine Ausweilung. Seitdem hielt 
ſich M. meiſt in Sranfreicd) auf, bis er am 15. März 1883 
das Bistum Laufanne erhielt und damit auf das apoftolifche 
Bilariat verzichtete. 

Mermnaden, die leptelydiiche Herricherfamilie (712—542 
v.Chr). Der erfte König derjelben war Gyges, der den letz⸗ 
ten Herriher aus dem Befchlecht der Herafliden entthronte, 
der letzte war Kröſos (ſ. d.). i 
Y; Mersrele (gried.), Schenkelbruch. 

Merodach, Name eines babylonifhen Gottes. Er wird 
in der Gefchichte al3 Herr des Himmel und der Erde ge: 
feiert und als glückbringend gepriefen. Ihm errichtete König 
Sanherib in Ninus einen Tempel. 

Merode, eines der älteften, angeſehenſten und reichſten 
belgifchen Adelsgeſchlechter, das 1622 reichsgräflich wurde 
und heute auch in Preußen und Rranfreih anfäffig tft. 
Bamilienhaupt ift gegenwärtig Graf Karl Anton Ghis— 
lain von M, Marquis von Weſterloo, Fürſt von Ru— 
bempré und Grimberghe und ſpaniſcher Grand, geb. 
1. Auguſt 1824, vermählt ſeit 1849 mit der Prinzeſſin Marie 
von Arenberg und ſeit 1867 Mitglied, ſeit 1885 Präſident 
des belgiſchen Senats. — Graf Philipp Felix Baltha— 
far Otto Ghislain von M., Oheim des Vorigen, geb. 
13 April 1791 zu Maftridht, beteiligte jich wie fein Bruder 
Ludwig Friedrich (geb. 9. Juni 1792, geft. 4. Novem- 
ber 1830 zu Mecheln) 1830 an dem Brüfieler September 
aufftande, war Mitglied der Broviforiichen Regierung und 
betrieb dann die Wahl des Königs Leopold. Seit 1831 
Staatsminifter ohne Bortefeuille, verwalteteervom 15. März 
bi3 20. Mai 1832 ceinftweilig das Kriegeminifterium, zog 
fih aber 1838 überhaupt vom politiſchen Echauplaß zurüd 
und ftarb 7. Februar 1857 zu Brüfiel. Sein Leben bejchrie- 
ben Thonijjen (Löwen 1861) und Juſte (Brüfjel 1872). — 
Graf Friedrich Kaver von M., Sohn des Vorigen, geb. 
26. März 1820 zu Brüffel, ward 1849 Geheimkämmerer des 


Papſtes und ſchwang ſich allmählich zu einem der einfluß— 
‚ Amphibien“ (2 Hefte, ebd. 1790), „Werfuch eines Syftems 


reichften Kirchenfürften auf. Bon 1860-65 war M. aud) 
Kriegaminifter des damaligen Kirchenftaates. Nach feinem 
Rücktritt ward er zum Erzbiſchof von Mytilene in part. und 
Großalmoſenier des Bapftesernannt. Er ftarb 11. $uli 1874 
zu Rom. Sein Leben bejchrieben Ideville (Paris 1874) und 
Beilon (ebd. 1886). 

Aero war die Hauptftadt de3 gleichnamigen, durd) Hohe 








Bildung, die von den Ügyptern hierher gebradjt war, aus- 
gezeichneten Prieſterſtaates in Uthiopien, dejfen Könige aus 
den Reihen der Pricfter des Jupiter Ammon gewählt wur— 
den. Durch einen ausgedehnten Karawanenhandel ftand M. 
mit dem Sudan, Ägypten und Arabien in Verbindung. Die 
Hauptitadt lag am Nil. Überrefte ihrer gewaltigen Baumerte 
liegen in der Nähe von Schendi. 

Meromſee, der oberfte und Heinfte von den Seen Pa— 
läſtinas, welche der Kordan durchfließt, tft ein fumpfiges und 
im Norden von Sümpfen begrenztes Gewäffer, da3 jet den 
Namen Bahr el Huleh führt. 

Meröpe, 1) Tochter des Atlas, Gemahlin des Siſyphos 
in Korinth, Mutter des Glaufos, von den fieben Pleiaden 
die duntelfte, da fie fich wegen ihrer VBermählung mit einem 
iterblihen Manne au3 Scham verhüllt. 2) Tochter des Kyp⸗ 
ſelos, Gemahlin de3 meſſeniſchen Königs Kresphontes, der 
nebft feinen Rindern von Bolyphontes getötet und der Herr: 
ſchaft beraubt wurde. 

Meropida, Familie derKuckucksvögel, j.Bienenfrefier. 
n a (gried.), teilweife Berdunfelung des Geſichts— 
elde3. 

Merovech (Meroväud), j. unter Merominger. 

Merowinger ift der Nante, den die Chroniften feit Frede— 
gar (um 660) den „gelodten“ Frantentünigen beilegen und 
von einem vollkommen ungeſchichtlichen Könige Merovech 
herleiten, deffen Sohn Childerich und deſſen Enfel Chlodo- 
vech wäre. Mit größerer Wahrjcheinlichkeit Hält man einen 
falifchen König Chlojo, der 431 big zur Somme vordrang, 
aber die Oberhoheit der Römer anerkannte, für den Ahn— 
herrn der M. und leitet ihren Namen von Merwe, der Ver— 
einigung von Waal und Maas her. Die M. beherrſchten 
da3 Franfenreich in feiner Gefamtheit und oft geteilt bis 
751. Derlegtemeromwingijche König mar Childerich III. wel⸗ 
er vom Major domus Pipin dem Kleinen abgeſetzt und 
in ein Klofter verbannt wurde. Pipin machte ſich hierauf 
mit Bewilligung des PBapftes felber zum Könige, mit ihm 
beitieg das Geſchlecht der Karolinger den fränkiſchen Thron. 
— Bgl. A. Thierry, „Recits des temps Merovingiens“ 
(2 Tie., Paris 1840); Bornhak, „Seihichte der Franken 
unter den M.n“ (Greifswalde 1863); Bonnell, „Die An— 
fänge de3 karolingiſchen Haujes“ (Berlin 1866). 

Merr., bei naturwifienfchaftlihen Namen Abkürzung 
für Blaſius Merrem, geb. 4. Februar 1761 in Bremen, 
geft. 23. Februar 1824 ala Profeſſor inMarburg. Er ſchrieb 
u. a.: „Verſuch einer allgemeinen Geſchichte der Vögel“ 
(2 Bde., Leipzig 1787—88), „Beiträge zur Gejchichte der 


der Amphibien“ (Marburg 1820). 

Merrimack, Fluß im Nordoiten der Vereinigten Staaten 
von Amerika, entipringt am Südabhange der White Mounz 
tains, durchfließt Nem-Hampihire und Maſſachuſetts und 
mündet nahe der Nordgrenge des Ießteren bei Nemwbury- 
port. Seine durd; Stromjchnellen gefteigerte Wafierfraft 


Stamıntafel der Meromwinger. 
Chlojo, um 481. 
(Merovech.) 


Childerich, geſt. 4831. 

Chlodovech, geſt. 511. 

Theoderich J. zu Reims, geſt. 583 
Theodebert I., geſt, 548. 


[ — 
Theodebald, geft. 555. Charibert zu Paris, 


geſt. b67. 
Theodelinde, Gemahlin Autharis 
des Langobarden. 


geſt. 898. 


7 Söhne, meiſtens ermordet b7b—bb84. 


I 
Dagobert, geſt. 638. 
— — ——— — — — 
Culodovech II. von Neuſtrien, ſeit 656 König vom ganzen Reiche: geſt. 686. 
Theoderich UI., geſt. 691. 


Childebert III., geft. 711. 
Dagobert III., geſt. 716. 


Chlotar III., geſt. 670. Chitderim II., geft. 678. 
| 
Chilperich II. von Neuftr., geft. 720. 
I 


Childerich IIL., König 748-761, 


Gemahlin Chlotilde von Burg. 
Ehlodomer zu Orleans, gneft. 524. 
Theodedvald und Gunthar, ermordet 530 Durch Ehlotar und Childebert. 
Buntram zu Orleans, 


4 Söhne ermordet 570—577. 
Chtotar II., geb. 584, Köntg des Ganzen 618—628. 


Gemahlin Bafına von Thüringen. 


Audefleda. Gemadl Theoderid) der Dftnote. 
Childebert zu Paris, neit. 558. Chlotar 1. zu Soiſſons, geft. 661. 


a — — 
Sigibert zu Meg, geſt. 575. 
Gemahlin Brunhilde, get. 614. 


Chilperich zu Soiſſons, geu. 684. 
2. Gemohlin Galbinthe, geſt. 567. 
8. Gemahlin Fredegunde, geſt. 594. 

Childebert von Auſtraſien, geſt. 596. 


Theodebert von Theoderich IL. von Burg, 
Auftrafier, geit. 612, geft. 618. 


Sigibert von Auſtraſien, geft. 666. 
| 
Dagobert II., 656 in cin Kloſter geftedt, 673 König, 
678 ermordet. 


Theoderich IV., geft. 737. 
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treibt die großartigſten Webwaren- und Spinnfabriken von | feit 1807 Brofefjor in Mostau, wo er 1830 ftarb. Er über- 


Concord, Mandefter und Nafhua in New:Hampihire, Lo: 
weil, Lawrence und Haverhill in Mafjachufetts. 

Aerſch (San Andreas van der), Heerführer, ſ. Meerid. 

Merſcheid, Stadt inı Kreiſe Solingen des preußischen Re- 
gierungsbezivt3 Düſſeldorf (Nheinland), mit (1885) 12646 
E., hat eine evangelifche und katholische Kirche und treibt 
wie die Umgegend ſehr bedeutende Eiſen- und Stahlwaren: 
industrie, ferner Weberei und Färberei. 

Mlerfeburg, Hauptitadt des gleichnamigen Regierung? 
bezirks und Kreiſes der preußiihen Provinz Sachſen mit 
(1885) 16828 meift evangeliſchen E. ‚liegt ander Saale, iſtSitz 
einer Löniglichen Regierung, der Landesdirektion der Pro— 
vinz Sachſen und eines Anitsgerichts, hat ein Domtapitel, 
ein Oymnafium, ein Waiſenhaus und trägt in einzelnen 
Zeilen noch ein mittelalterlicheg Ausfehen. Unter den Kir: 
hen ift die großartigfte der viertürmige Dom, ein ſchönes 
Dentmal aus dem romanifch-gotijchen Übergangzftile mit 
den Grabftätten des Gegenkönigs Rudolf von Schwaben, 
vieler Biichöfe und der Herzoge von Sachſen-M. Das ehe: 
malige Reſidenzſchloß der Biſchöfe ift jetzt Regierungs— 
gebäude; in feinem Garten iſt ein Dentmal des Feldmär— 
ſchalls Grafen Kleist von Nollendorf. Gerberei, Brauerei, 
Bleicherei, Färberei, Eifengießerei und Herftellung von Ma: 
fhinen, Leim, Zigarren, Buntpapier und Kartonagen find 
die wichtigsten Zweige der Gcwerbthätigfeit. M. war Sit 
der Martgrafen von M. und Kieblingsfig der deutfchen 
Könige Heinrich I. und Otto I. Erjterer umgab die Stadt 
mit Mauern, fegterer machte fie 
968 zum Biſchofsſitz und errichtete 
einefaiferliche Pfalz. — Das Bis: 
tum M. ftand unter dem Erzbis— 
tum Magdeburg; der berühmtejte 
Biſchof war der Geſchichtſchreiber 
Thietmar (1009—18). Nach den 
Tode de3 Biſchofs Sigismund von 
Zindenau ward (1544 — 1648) 
Prinz Auguft von Sachſen Admis 
niftrator, welcher die Reformation 
einführte. Im Jahre 1561 ge: 
langte M. endgültig unter vie 
Verwaltung von Kurſachſen, mit 
dem das Stift 1648 völlig ver: 
einigt ward. Bon1656— 1738 war 
M. Refidenz der durch Herzog Chriftian geftifteten herzog⸗ 
lichen Nebenlinie Sahfen:M. Durd den Wiener Kongreß 
tam da3 Stift 1815 an Preußen. — Der Regierungs— 
bezirt M. umjabt 10207 qkra mit 1027229 meift pro= 
teftantifchen €. (101 E. auf 1 qkm). — Der Kreis M. hat 
auf 576 qkm (1885) 78490 E. (128 E. auf 1 qkm). 

Klers-el-Rebir, Hafenstadt in der Brovinz und 6 km 
nordweftlid; von der Stadt Oran im Welten von Algerien, 
der Portus magnus der Römer, wird durch ein Fort ver= 
teidigt und hat (1881) 1876 E. 

Alerſen oder Meerſen, Sleden in der niederländifchen 
Provinz Limburg, nordöjtlic von Maftricht gelegen, hat 
(1883) 3690 €. und ift bekannt durch den Vertrag von M., 
der hier am 9. Auguſt 870 zwiſchen Karl dem Kahlen von 
Weſtfranken und Ludwig dem Deutſchen abgeſchloſſen wurde. 

Kerſey (jpr. Merßi), ein 137 km langer Fluß im nord» 
weftlihen England, entfteht auß der Bereinigung de Tame 
und Goyt, fließt nach Weiten und erweitert ſich vor jeiner 
Mündung in die Iriſche See feenartig zu einem Beden, an 
dem Liverpool liegt und das einen der fünften Häfen der 
Welt bildet. Kanäle verbinden ihn mit der Ouſe, dem Trent, 
den Severn, der Theme und anderen Flüfien. 

Merfifun (Merjiman), Stadt im türlifhen Vilajet 
Siwas (nördliches Kleinafien), füdfüdmweftlid) von der Mün— 
dung des Kyſyl-Irmak an einem zum linken Gebiete des 
Jeſchil-Irmat gehörigen Heinen Fluſſe gelegen, das alte 
Phazemon, hat ein Silberbergwerf und 11000 E. 

Merfina, Hafenftadt in türkischen Bilajet Adana (Klein— 





Nr. 1880. 
Das Wappen von Merfeburg. 


feßte griechische, lateinifche, italienifche und franzöſiſche Dich— 
ter, jhricb befonder einen „Abriß der Theorie der ſchönen 
Litteratur” (2 Bde., Moskau 1821— 22) und „Ruſſiſche Lie⸗ 
der”. Die Ichte Ausgabe jeiner Dichtungen erſchien in 
2 Bon. (Mostau 1867). 

Merfon (ipr. Merkong, Luc Dlivier), Hiftorienmaler, 
geb. 21. Mai 1846 in Baris, erlangte 1869 den großen rö- 
mijchen Preis und brachte in der Folge namentlich aus der 
Legende der Seiligen mehrere Bilder von guter Zeichnung, 
aber fonderbarer Kompofition, auch Wandmalereien aus 
dem Leben Ludwigs des Heiligen im Juſtizpalaſt in Baris. 

Mertensia Welld., Pflanzengattung der Farnfräuter 
in den Tropen mit frautartigen Wedeln auf friechenden 
Wurzeljtode. Am befannteften ift die M.dichotoma Willd., 
deren Wurzeln ihres Stärkemehls wegen geröjtet und ge— 
nojjen werden. 

Merthyr · Tydfil (fpr. Mörßir⸗-Tidfill), Stadt in der briti= 
ihen Grafihaft Glamorgan (Wales), mit (1881) 48861 E., 
liegt am Taff, war vor 100 Jahren noch ein Dorj und ijt 
durch den Reichtum an Eifenerzen, Kohlen und Kalk die bes 
deutendfte Induftrieftadt von Wales geworden. Großartig 
find in der Stadt und ihrer nädjiten Umgebung die Eijen- 
hüttenwerfe, Eifengießercien nnd Majdjinenbauanftalten. 

Mertöla, Stadt in der portugiefiihen Brovinz Alem⸗ 
tejo, an der Stelle de3 alten Myrtili3 Julia, am Gua— 
diana gelegen, hat eine Mineralquelle, die Refte eine maus 
riſchen Kaſtells und (1878) 3290 E. In der Nähe liegt ein 
mertwürdiger römischer Begräbnisplatz. 

Meru, nad) der indischen Götterjage Wohnſitz der Götter, 
eingoldener Berg, gelegen im Mittelpunft der Erdoberfläche. 

Kern (jvr. Dichrüh), Stadt im Arrondiſſement Beauvais 
de3 franzöſiſchen Departements Dife, nordnordweſtlich von 
Paris, hat (1881) 3969 mit Kunfttiichlerei, Feilen , Zuder- 
waren und Sinopferzeugung beſchäftigte E. 

Merüla (lat.), Ymjel. 

Merulius Hall. (Aderſchwamm, Faltenſchwamm), Pilz: 
gattung aus der Unterordnung der Hymenomyceten mit 
ſtiellos auggebreiteten, unbejtinmt geftalteten Hüten. Auf 
der Unterfcite der Ichteren befindet ſich das aus aderähnlid) 
derzweigten und mitdem Hut verwachſenen Falten beſtehende 
Hymeniun. Die in Deutſchland vorfomntenden ‚etwa zehn 
Arten wachſen an alten Baumjtänmen oder auf faufendem 
Holz. Die gefährlichſte Hierher gehörige Art ijt der Haus— 
ſchwamm (j.d.). 

Merve und Merwede wird dic Maas auf einem Teile 
ihres Unterfaufes genannt. 

Merveille (franz., |pr. Vierivaj), Wunder; & merveille, 
zum Verwundern, trefilih. — Merveilleuje (fpr. mer— 
wajöhl’, d.h. die Wunderbare), franzöſiſche Frauentracht zur 
Beit de3 Direktoriums, die jid) an die altgriechiſche Tracht 
anſchloß. Zu ihr gehörten außerdem große Hüte mit Federn. 

Merville (jpr. Merwihl), Stadt im Arrondifjement Haze= 
broud des franzöfiichen Departements Nord, weftlic) von 
Lille, an der Lys gelegen, hat (1886) 3062 €., die jich mit 
Stiderei, Weberei von Tiſchzeugen, Bürftenerzeugung, 
Schiffbau ıc. beihäftigen. Früher (jchon im 15. Jahrhun— 
dert) hatte es blühende Tuchfabriken. 

Merw, Daje im ruffiihen Generalgouvernement Turs 
feftan (Bentralafien), im Gebiete der Turfmenen, am Süd— 
rande der großen Sandwüſte Karakum, wird vom Durghab 
bemwäjjert, der ſich Durch Kanalverzmeigungen in ihr verliert, 
bat ein heißes und trodenes Klima, das aber doch in Dezem— 
ber und Januarnädten Froſt und Schnee bringt, und zählt 
auf 4900 qkm ca. "/, Mill., nad) anderen Angaben nur ca. 
200000 E. Diefelben jind Telte-Turfmenen, bauen Zuder: 
Hirje, Baumwolle und Seide und fertigen Silberarbeiten, 
Teppiche und Geidenzeuge. Sie waren früher ein wildes 
Räubervolk, das beſonders das benachbarte Perſien mit feinen 
Raubzügen heinjuchte, unterwarfen ſichaber am 81. Januar 
1883 den Ruſſen. Dadurch gewann Rußland nicht bloß einen 
Mittelpuntt für viele Karawanenſtraßen, ſondern aud) den 


afien) mit ca.6000 €. Nicht weit davon befinden ſich die Refte | Schlüfjel zur Straße nad) Herat und damit nah Afghaniftan 


von Soli oder Bompejopoliß. 


und Indien. Die Stadt M. liegt am Murghab, über den 


Merſlijakow (Alexei Fedorowitſch), ruffifher Dichter und | hier eine Brüde für die Transkaſpiſche Eijenbadn (f.d.) führt, 
Kritiker, geb. 1778 zu Dalmatoı (Bvuvernement Berm), | die im Juli 1886 biß hierher eröffnet wurde, und hat (1887) 


883 Merwan 384 
gegen 10000 €. Das alte M. iſt ein großes Trümmerſeld, richteten und, wiewohl nur in Trümmern, erhaltenen 
das an die Zeiten Alexanders des Großen (Fort Iskanders, Siegesjäule, deren Echtheit jedod) nicht über jeden Zweifel 
d.h. Alerander3), der ſyriſchen, arabifchen, ſeldſchuckiſchen, | erhaben ift. — Vgl. Kautzſch und Socin, „Echtheit der moa⸗ 


Mefembryanthemeen 














mongolifhen und perſiſchen Herrſchaft erinnert. Das neue 
M. beſteht aus der Fejtung und der Beamtenftadt auf dem 
rechten und der Kaufmannzftadt auf dem linken Ufer des 


Fluſſes. Der Teil, wo die Tefte wohnen, befteht hHauptjäd)- 


ih aus Zelten (Kibitken). Die Kaufleute find Armenier, 
Berjer und Budharen. 
Merwan, Name zweier omejjadiichen Kalifen. — Mer: 


wanT., geb. 623 in Dielfa, Nachfolger Muawijas II., re. 


gierte von 684—85 und ftarb im letzteren Jahre eines un: 
natürlichen Todes. — Mermwan II., geb. 688 in Damas- 
tus, Enfel des Vorigen, regierte von 745— 750. Er wurde 
750 von Abul Abbas bei Arbela am Jab befiegt und 5. Au: 
guft 750 in Agypten von einem koptifchen Chriften ermorbdet. 
Er war der legte der Omejjaden in Afien. 

Merz (Wdalbert), proteftantifcher Theolog und Sprach— 
gelehrter, geb. 2. November 1838 zu Bleicheroda bei Nord: 
haufen, ward 1869 Profefior der ſemitiſchen Spraden in 
Tübingen, 1873 ordentlicher Profeſſor der Theologie in Gie— 
Ben und 1875 in Heidelberg. Er jchrieb u.a. das „Ardiv für 
wiſſenſchaftliche Erforfihung de3 Alten Teſtaments“ (Halle 
1867); „Die Prophetie des Joel“ (Halle 1879); „Gramma- 
tica syriaca“ (2 Tle., Halle 1867— 70); „Neuſyriſches Leſe⸗ 
buch“ (Breslau 1874); „Türkifche Sprichwörter ins Deutſche 
überjcgt“ {Venedig 1877); „Chrestomathia Targumica 
vocalibus Babylonicis instructa‘“ (Karl3ruhe 1887) u.a. m. 

Merrhauſen, Ort im Sreife Wolfhagen des preukiichen 
Regierungsbezirks Caſſel, hat ein Landeshofpital,cine$rren= 
anftalt für Unheilbare und eine Pflegeanſtalt für körperlich 
Elende weiblichen Geſchlechts. 

Slerrleben, Dorf im reife und nordöftlid; von der Stadt 
Zangenfalza in Thüringen an der Unftrut gelegen, mit 
(1885)533 E., war der Mittelpunft derStellung der Hanno: 
veraner in der Schlacht bei Langenſalza am 27. Suni 1866. 

Möery (Iofeph), Franzöfiicher Dichter, geb. zu Aygualades 
(Departement der Nhonemündungen) 21. Sanuar 1798, fie 
delte 1824 nad) Paris über, wo cr 17. $uni 1866 ftarb. Er 
ſchrieb verſchiedene Romane und Novellen, auch mehrere 
Theaterftüce, die zum Teil im „Theätre du salön‘‘ (1861) er= 
fhienen. Sein Leben beſchrieb Claudin (Paris 1868). 

Merz (Georg), Optiker, geb. 26. Januar 1793 zu Bichl, feit 
1818 Wertführer des optichen Inftitut3 von Fraunhofer 
(1. d.) in Benediktbeuren, feit 1839 Miteigentümer, jeit 1845 
alleiniger Befiger de weltberühmten Geſchäfts, ſetzte ſich 
1866 zur Ruhe, das Geſchäft jeinem Sohne Sigismund 
überfaffend, und jtarb 12. Januar 1867 in München. 

Merz (Kaſpar Heinrich), Kupferstecher, geb. 7. Mai 1806 
in St. Gallen, geit. 28. Juli 1875 durch einen Sturz in den 
Alpen, war Schüler von Jatob Lips und in Münden von 


Anısler. Ecine trefjlihen Hauptblätter find nad) Cornelius ; 


„Das jüngite Gericht”, „Die Heritörung Trojas“ und die 
Fresken in den Loggien der Alten Pinakothek, nach Kaulbach 
„Die Berftörung Jeruſalems“ und (mit Gonzenbad) „Das 
Neben einer Here” nach Benelli. 

Merzig, Kreisſtadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Trier (Rheinland), liegt an der Saar, hat ein Amtsgericht, 
eine Srrenanftalt und (1885) 4940 meijt katholiſche E., die 
fi) mit Wollfpinnerei, Biegelei, Thonwaren= und Zigarren= 
erzeugung, Schiffahrt und Weinbau befhäftigen. — Der 
Kreis M. hat auf 418 qkm (1885) 37996 meiſt katholiſche 
E. (91 E. aufl qkm). 

Mefa (ipan., d. h. Tafel), Bezeihnung für Tafelberge, 
Zafelländer und ftufenfürmig anfteigende Landſtriche, be= 
fonders in New Mexiko und Arizona, 

Meſa (La M. de Juan de Dios) Stadt im Staate@undi- 
namarca de3 ſüdamerikaniſchen Bundezfreiftaates Colum— 
bien, liegt 1258 m über dem Meere und hat ca. 8100 mit 
Zandeserzeugnijjen Handel treibende E. 

Meſa, König von Moab, nad) der Bibel ein Zeitgenofje 
Jorams, Königs von Israel, und Zojaphats, Königs von 
Zuda (9. Sahrhundert v. Chr.), fiel von Israel ab und 
wurde in feiner Hauptfeftung vergeblid) belagert. Dieſes 
Ereignis wird auch berichtet auf dem älteften Dentmale 
femitifcher Schrift, einer angeblid) von M. in Dibon er- 


bitifhen Altertiimer”, Straßburg 1876. 

Mösalliance (franz., ſpr. Mäſalliangs), Mißheirat, Heirat 
unter dem Stande. 

Mefambrin, im Altertume eine Hafenftadt in Thrakien 
am Schwarzen Meere (Rontus), von Megura aus gegründet, 
lag an der Stelle de3 heutigen Mifivria etwas ſüdlich von 
! Oftende de3 Balkans an der Küſte von Oftrumelien. 

Meſar, Hauptitadt des afghanijtanischen Turkeſtans mit 
ca. 25000 €. 

Meſaulos (grich.), oder Metaulos im altgriechiſchen 
Wohnhauſe der dic Männerwohnung (Andronitis) mit der 
Brauenwohnung (Gynaikonitis) verbindende offene Gang. 

Mefaveuture (franz., pr. Mefawangtühr), Mißgeſchick. 

Meſchant(franz), ſ. Medant. 

Meſched (d.H.Ortder Märtyrer), oder Meſchhed Haupt— 
ſtadt der perſiſchen Provinz Chorafän mit ca.60000 E. liegt 
in einer fruchtbaren, durch den Fluß Tedſchend bewäſſer— 
ten Ebene zwiſchen dem Binalud- und Guliſtangebirge. 
Die innere Stadt zeigt zahlreiche Trümmer ihrer ehemaligen 
Slanzzeit; das hervorragendfte Gebäude ift die große Mojchee 
mit dem Grabe des Imams Riza aus der Familie Alis, Durch 
welches M. als Pilgerplag für die Schiiten faft die gleiche 
Bedeutung wie Melta befigt. Die perfifche Induſtrie ift hier 
nod in fait allen ihren Zweigen vertreten und liefert Schals, 
Teppiche, Seidenftoffe, gegerbte Zelle, Klingen, Stahl: und 
Bronzewaren, Gold- und Silberarbeiten. 

Aleſchede, Kreisſtadt im preußijchen Negierungsbezirt 
Arnsberg (Weftfalen), an der Ruhr gelegen, hat ein Amts— 
gericht und (1885) 2940 €., die mit Streichgarnfpinnerei, 
Tuch-, Bukskin-, Schuhleiften: Wagenadhfen= und Zigarren- 
erzeugung und Schieferbergbau beihäftigt find. — Der 
Kreis M. hat auf 781 qkm (1885) 35 790 meift fatholifche 
€. (46 E. auf 1 qkm). 

A.eſchhed-Ali oder Nedſchef, Stadt im türkiſch-aſia— 
tiſchen Vilajet Bagdad, füdlih vom Euphrat und von dem 
beim alten Babylon gelegenen Hilleh, hat 12000 E. und ift 
wegen der bier befindlichen Grabmoſchee ein Wallfahrts— 
und Begräbnisort der Schiiten. 

Meldyinleder, |. Saffian. 

Mefhtfcherjäken, ein urſprünglich finnifcher, jeßt aber 
faft ganz tatariſierter Volksſtamm, derjelbe wohnt in einer 
Stärke von ca. 136000 Seelen im jüdöftlihen Rußland zu 
beiden Seiten de3 füdlichen Laufe der Wolga. Im Gouver— 
nement Benja haben fie Religion, Spradye und Sitten der 
Nuffen angenonmen und heißen daher Ruſſiſche M., 
während die im Oſten (Perm und Orenburg) wohnenden 
und von den Tataren unterjochten Tatarifche M.genannt 
werden, fi) zum Islam befennen und bajchkirifc ſprechen. 

Aeſchiſcherskij (Wladimir, Fürft), ruſſiſcher Schrift: 
fteller, geb. um 1845, gibt jeit 1872 die Petersburger Hod)= 
fonjervative Wochenschrift „Grashdanint* (Der Bürger) 
heraus undfchrieb: „Die Realiiten der großen Welt” (deutich, 
| Breslau 1885), „Die Frauen der Betersburger Geſellſchaft“ 

(3 Tfe.), deutich, ebd. 1885— 87), „Einer von unfern Bis— 
marcks“ (deutſch, 2.Aufl., 1886), „Olga Nifolajewnas Tages 
buch“ (deutich, Berlin 1887) u.a. m. 

Meſchtſchowsk (Meſchtſchersk), Kreisftadt im ruſſi— 
ſchen Goͤuvernement Kaluga, hat bedeutende Jahr-, Vieh— 
und Pferdemärkte und (1884) 5205 E., die Handel mit Ge— 
treide, Hanf, Hanfſamen, Leder und Schweineborſten treiben. 

Mesdag (Hendrik Willem), Marinemaler, geb. 23. Fe— 
bruar 1831 zu Groningen, warSchüler von Alma-Tadema, 
malte aber Marine= und Strandbilder von trefflicher Per— 
ſpektive und forreften Details in den Schiffen, und 1886 ein 
großes Panorama von Sceveningen. Er lebt im Haag. 

Mesdſchid (arab.), ſ. Moſchee. 

Meſembryanthemẽen (Mesembryantheméae) oder Eis- 
pfhanzen, dikotyle, hauptſächlich in Südafrika heimiſche 
Pflanzengruppe, eine Unterfamilie der Rizoacken bildend, 
mit den beiden Gattungen Mesembryanthemum L. (. d.) 
und Tetragonia und etwa 400 Arten. Es ſind Gewächſe mit 
flachen, runden oder kantigen Blättern und lebhaft gefärb— 
ten Blüten. 
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Mesembryanthemum L. (Eistrau),' PBilanzengattung | der € 
der Meſembryanthemẽen (Eispflanzen), mit Arten, welche 
als Fleiſchgewächſe meift aufden ſüdafrikaniſchen Hodhehr nen 
vorfommen, fo 3.8. M. crystallinum (Eisblume, f. d.). Sic 
zeichnen ſich durch ſchöne Blumen aus, welche in voller Sonne 
aufblühen. Ebenſo bilden manche einen Rajen, der von den 
Schafherden gern abgeiweidet wird. Von einigen find die 
Knollen chbar, jo von M. edule (Hottentottenfeige), von 
andern die Blätter oder Früchte. 

Meſen, jhifibarer, 580 km langer Fluß im N. Rußlands, 
entjpringt aufder vom Timangebirge weſtlich gelegenen Hoch⸗ 
ebene, fließt nach Nordweſten und mündet nordöſtlich von 
Arhangelati indie M ejenbu cht de3 Weißen Meeres. 

Meſen, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Archan— 
aclst, an der Mündung des Flufjes M. gelcaen, hat (1881) 
1571 mitSchifibau, Fiſcherei, Walroßfang, Pelz: und Wild: 
handel beicdhäftigte €. — Der Kreis M. ift mit 408913 qkm 
der größte Kreis Nußlands, hat aber nur ca. 42000 €. 

Meſenterialdrüſen (glandulae mesentericae) vder Ge: 
frösdrüfen find die zwifchen den beiden Blättern des Ge— 
kröſes eingelagerten Lymphdrüjen. Sie find von einem 
lockeren mehr oder weniger fettreihen Zellgewebe unıgeben. 
Beim Menſchen find 3 der Zahl nad) 100— 200, die durd) 
Lymphgefäße miteinander zuſammenhängen. 

Mesenterinm (lat.). Gekröſe. 

Meſeritſch, Stadt, ſ. Großmeſeritſch. 

Aeſcritz, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk und 
der Provinz Poſen, weſtlich von Poſen an der Obra ge— 
legen, hat ein Landgericht, ein Gymnaſium und (1885) 5141 
überwiegend evangeliſche E., die fih mit Wolljpinnerei, 
Tuchweberei, Maſchinenban, Ziegelbrennerei und Hefen— 
erzeugung befchäftigen. — Der Krei3 M. Hat auf 250 qkm 
(1885) 69783 teil evangeliiche, teils katholiſche E. (279 E 
auf 1qkm). 

Meſha, linker Nebenfluß der Düna in Rußland, ent 
jpringt füdfih von der Waldaihöhe, flieht durd die Gou— 
vernentent3 Smolensk und Witebsk und mündet nordöltlid) 
von der Stadt Witebsk. Bon ihren 21% km langen Laufe 
jind 127 km ſchiffbar. 

Meſhiretſchje (polniſch Miendzyrzecz), Stadt im rujs 
ſiſchen (polniſchen) Souvernement Sjedfep, oftjüdäftlich von 
Warſchau an der Eifenbahn nad Vreſt⸗ ⸗Litowsk gelegen, hat 
(1884) 11297 E., meift Juden, und ein altes Schloß. 

Mleskal, cine Arttürtifche Panaflöte, bei welcher jede Pfeife 
zwei Töne gibt, da fämtlihe Pfeifen an beiden Enden ge— 
blaſen werden fünnen. 

Mesmer (Franz oder Friedrid Anton), der Begründer 
der Lehre von Tieriſchen Magnetismus (f. v), des fogenann: 
ten Mesmerismus, geb. 23. Mai 1733 zu Iznang bei 
Konſtanz, begann feit 1772 in Wien feine magnetijchen 
Kuren und ging 1778 nad) Paris, wo er jeinen Magnetis: 
mus zur Modejache madıte, ſich aber infolge verjdhiedener 
mißglücter Kuren aud) nicht zu behaupten vermochte, dann 
nad) England und von da twicder nad Deutihland. Er 
itarb 5. März 1815 zu Meeräburg. — Vgl. befonders 
„Schwärmer und Schwindler zu Ende des 18. Jahrhun— 
derts“ (Leipzig 1877), Carpenter, , Mesmerism and Spiri- 
tualism' (Zondon 1877) und Berfot, „AL (4. Aufl., Paris 
1879). Gr felbft fehrieb: „Mlemoire sur la deconverte du 
magnetisme animal" (Rari3 1779) und „Mémoire sur mes 
decouvertes“ (Paris 1799, deutſch, Jena 1800). 

Mesned (arab.), Thron, beſonders der Thron in Kabul. 

Alesner, —— Kirchendiener; auch Meßprieſter. 

Meſo ... Mes en griech. mesos), in der Mitte be— 
findlich, zwiſchen ....), Beſtandteil in zahlreihen zufammen= 
gefepten Worten. — Nejocarpium, inder Pflanzenkunde 
die Mittelfchicht der Fruchthülle zwiſchen Epicarpium 
oder der äußeren und Endocarpium oder der inneren 
Fruchthaut; z. B bei dem Kern: und Steinobſte das Fleiſch. 
Meſocephalitis, die Entzündung des Mittelhirns. — 
— Meſogaſtrium, die mittlere Bauchgegend. — Meſo— 
lithiſch, der mittferen Steinperiode angehörig. — Meſom— 
phalion, der Nabel als Körpermittelpunft. — Meſo- 
pentetofte, dermittelfte Tag zwischen Oftern und Rfingften, 
der vierte Tag nah Jubilate — Mejophyfl(Blattparen: 


der Epidermis der Ober: und Unterfeite des vlaues gelegene 
Rellgewebe. — Meſopleura, der Zwiſchenrippenraum. — 
Mefopotamien (j.d.), das Bwifcenftromfand. — Meſo— 
ftölon, der Raum ziwifchen zwei Säulen. — Meſozoiſch, 
Tierreſte enthaltend oder auf Tierrefte bezüglich, welche den 
noch borfommenden ſich annähern. In der Geologie nennt 
man daher Mejozoifches Zeitalter oder Meſozoiſche 
Formationsgruppe das aus der Triad-, Jura- und 
Kreideformation bejtchende Syftem bon Gchirgsfchicten; 
dasjelbe wird don der neueren oder känozoiſchen Forma: 
tiousgruppe überlagert und folgt auf die ältere oder paläo- 
zoiſche Formationsgruppe der Gebirgsſchichten. 

Meſocco (ſonſt Miſocco, deutſch Miſox), Thal im ſüd— 
lichſten Teile des Schweizer Kantons Graubüͤuden, wird von 
der Voeſa durchfloſſen und mündet von links in das Thal 
des Ticino. Unweit des Hauptortes M. oder Cremeo lie— 
gen die Reſte des alten Dynaſtenſitzes M. Im Thale zieht 
die vom St. Bernhardiner Paß kommende Straße abwäͤrts. 

Meſomoõdes, griechiſcher Dichter aus Kreta, der als Frei— 
gelaſſener des Kaiſers Hadrian um 130 n.Chr. lebte. Bergl. 
Bellermanı, „Die Hymnen de3 Dionyfius und M.”; Text 
und Melodien nad Handſchriften und den alten Angaben 
(Berlin 1840). 

Meſonẽro y Romanos (Ramon de), ſpaniſcher Echrift: 
ſteller,. Sittenschilderer, geb. 10. Juli 1803 zu Madrid, 1820 
bis 1828 Raufmann, feitdem Bibliothelsbenmter, geit. April 
1882. Er jchilderte beſonders das Leben und Treiben in 
jeiner VBaterftadt. Geine „Obras“ erfchienen gejammelt 
(Madrid 1881), jeine Hinterlajjenen Schriften (cbd. 1883) 
unter dem Titel „Algo vn prosa y verso“ 

Meſopotamien (d. 5. Zwiihenftromtand) iſt im weiteren 
Sinne das ganze Gebiet zwiſchen den Euphrat und Tigris, 
im engeren Sinne nur der nördlide, von den Arabern EI: 
dſcheſire, d. h. Inſel, genannte Zeit, beftcht größtenteils aus 
einer meiſt ne und fandigen Ebenennd bildet die Vila⸗ 
jet3 Diarbefr, Bagdad und Aleppo der aftatiihen Türkei. 
Die E. find vorwiegend Araber; au erden gibt 03 Kurden 
am Zuße der Gebirge und wenige Zürfen, chriſtliche Syrer 
und Armenier. Die frühfte Kultur ſchuf hier das turaniſche 
Volk der Akkadier; fie wurden aber ſeit dem 3. Jahrtauſend 
v. Chr. von einem "emitifchen Voffe unterworfen. Das Land 
kam nach der Reihe unter die Herrſchaft der Babylonier, 
Aſſyrer, Perſer, Makedonier (Alexander der Große), Parther, 
Rönier, Araber und Mongolen, bis es 1648 den Türken in 
die Hände fiel. In der Zeit der Römerherrichaft zerfiel es in 
Os roene im WW. mit der Hauptftadt Edeſſa und Mygdo— 
nia im O. mit dev Haupiſtadt Niftbis. Unter den Arabern 
war es der Eig der Kalifen. Unter der Herrſchaft der Türken 
iſt M. zu einer menſchenleeren Wüſte herabgeſunken. Bon 
allen Städten M.3 war Babylon in Südmeſopotamien die 
bedeutendite. 

Mespilus Z , Pilanzengattung, j. Miipel. 

Mesquin(fran;., ſpr. Mestäng), dürftig, kuauſerig; Mes; 
quinerie, Knauſerei. 

Mesria (arab., d. i. Reiſe), Mohammeds nächtliche Him— 
melsreiſe. 

Meß (engl.), Gericht, Schüſſel, Tiſchgeſellſchaft; gemein: 
ſame Tafel einer geſchloſſenen Geſellſchaft, beſonders von 
Offizieren an Bord der Kriegsſchiffe, und ihr Lokal. 

Meſſa di vore (ital., ſpr. Meſſa die wohtſche), beim Singen 
das all mähliche Anſchwe Ken und Abnehmen der Töne. 

Meſſager (franz., ſpr. Mefjaicheh), Bote; Meffagerie 
(ipr. Meſſaſchrih), da3 Don Boten benupte Fuhrwert; Boten: 
amt; Anftalt zur Befürderung don Reiſenden und Gütern; 
Dampficifiahrtsgeiellichaft. 

Meſſaãla Corvinus (Marcus Baferius), römischer Redner, 
acb. 59 v. Ehyr., geft. um 3 n. Chr.; Bruchſtücke aus jeinen 
Neden enthalten Meyers „Oratorum Romanorum frag- 
menta“ (2. Aujl., Zürich 1842). Über ihn ſchrieben u. a. 
Wieſe (Berlin 1849) und Fontaine (Berjailled 1878). 

Meſſalianer, verſchiedene Mönchsgeſellſchaften, ſ. Maſ-— 
falianer. 

Mefalina (Baleria), Tochter des Konſuls Marcus Bale- 
rius; Mejjala Barbatus, die wegen ihres ausjchweifenden 
Lebens wandels berüchtigte Gemahlin des Kaiſers Claudius; 


chym) heißt das bei Höher organifierten Pflanzen zwiſchen aus Liebe zu Gajus Silius ging fie endlich jo weit, daß fie 


Sa. Konv.⸗Lexikon. VI. 
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ſich mit demfelben in Abweſenheit de3 Claudius feierlich ver— 
mählte. Ihr früherer Verbündeter, der Freigelaſſene Nar— 
eiſſus, verriet fie hievauf und ſetzte ihre Hinrichtung durch 
(48. n. Chr.). Ihre Kinder waren Britannicus und Octavia. 
Shren Tod hatWilbrandt in feiner „Arria und M.“ drama 
tiich behandelt, ihre Nettung verſuchte bejonders_Gtahr 
(Berlin 1867). — Eine jüngere M., mit Vornamen Stati: 
lia, war feit 65 in zweiter Ehe mit Kaifer Nero vermählt, 
nachdem diefer ihren erften Gatten, den Konjul Veſtinus 
Atticus, hatte umbringen lafjen. 

Meſſanga, im Altertum berühmte Stadt an der Nordoft- 
fpipe der Inſel Sizilien an der Sizilianiſchen Meerenge, das 
heutige Meffina, wurde um 740 v. Chr. von Gricchen ge— 
gründet, hieß zuerſtZankle und bekam feinen neuen Namen 
vom Tyrannen Anarilaa von Rhegium, welcher Mejjenier 
dorthin verpflanzte. Bald darauf befreite ſich aber M. und 
blühte durch feine günftige Lage empor, bis es 396 v. Chr. 
von den Karthagern erobert und gänzlich zerfiört wurde. 
Dionyfios der ältere von Syrafus baute M. wieder auf. 
Im Jahre 282 fiel es in die Hände der Mamertiner(f.d.). 
Am erften Jahre des erjten Puniſchen Krieges ward die Stadt 
römiſches Befigtum, f. auch Meſſina. 

Meſſapia, im Altertum Name der Landſchaft im äußerfien 
O. Italiens, ward von den Meſſapiern, einem Zweige 
der Japygier (ſ. unter Japygia), bewohnt. 

Meßband, ſ. Bandmaß. 

Meßbrief, von der Behörde ausgeſtellte Beſcheinigung 
über Größe und Traafähigfeit eines Schiffes. 

Mepbürer, j. Miſſalen. 

Aeſſe (missa) heißt in der katholiſchen Kirchenlehre die 
heilige Handlung, bei weldjer der Priefter am Altar erftlic) 
Brot und Wein durch die Weiheformel in Leib und Blut 
Chriſti verwandelt, fomit Gott aufs neue al3 ein unblutiges 
Dpfer darbringt, und dancben da3 Saframent des Abend» 
mahls genicht, oder außteilt. Der Name beruht auf einer 
nterfwürdigen Verftünmelung. In der alten Kirche wurden 
die Ungetauften zuvor entlafjen mit dem Ruf: Ite, missa est 
(nämfid} concio), d. h. geht, die Verſammlung ift entlajien. 
So entſtand für die nun folgende Abendmahlsfeier die Be- 
zeihnung missa. — Wie das Neue Teftament, jo wußte auch 
die alte Kirche nur von einem einmaligen Opfer Ehrifti am 
Kreuz. Aber die Ausbildung der Lehre vom Prieftertum 
führte dazu, von einer Opferhandlung de Prieſters im 
Abendmahl zu reden. Auch erweckte die uralte Gewohnheit, 
bei der Abendmahlsfeier für Lebende und Tote Fürbitte zu 
thun, den Glauben an die Wiederholung des Opfers Chrifti, 
durch welche diefe Fürbitte erft erfolgreich würde. Dies ift 
der Urjprung der jogenannten Sceelenmefjen, d. h. der für 
die Seelen im Fegefeuer gelefenen, zum Behufe ihrer ſchnelle— 
ven Befreiung. Der Proteſtantismus verwarf die M. ala 
menſchliche Erfindung. In der griechiichstatholifchen Kirche 
hat wenigſlens die Privatmefje feinen Eingang gefunden. — 
Was die Feier der M. anbelangt, die feit Pius V. (1570) 
in der ganzen fatholifhen Welt die gleiche ift, fo find die 
notiwendigen Beftandteile folgende: Nach einer Einleitung 
(Sündenbelenntni3 und Reinigung) folgt 1) der Introitus 
oder Eingang, der in dem Wechſelgeſang eines Pſalmverſes 
oder ſonſt einer Bibelftelle, de3 dreimaligen Kyrie eleison 
und der fugenannten Dogologie oder Kobpreifung beſteht. 
2) Das Graduale oder Stufenfied, d. 5. der Gefang einer 
Pſalmen- oder anderen Bibelftelle. 3) Das Offertorium, 
d. h. — beſteht aus der Auflegung des Vrotes, 
dem Miſchen des Weines mit Waſſer u. |. m. 4) Der Kanon 
missae, die eigentlihe Meßhandlung, bei welcher die Ele— 
mente in Leib und Blut des Herrn verwandelt und kniefällig 
angebetet werden. Mit der 5) Postcommunion, d. 5. dem 
Gejang eines furzen Gebete und den Segen, fließt die 
Feier. — Die äußeren Zeremonien find fehrverjchieden. Im 
allgemeinen unterjdeidet man PBrivatmefjen, die an 
Seitenaltären nur gefproden werden, öffentlihe M.n 
am Hauptaltar mit Chorgejang und unter geiftlicher Be— 
dienung, wie fie an Sonne und Fefttagen ftattfinden, und 
das feierliche Hochamt, das mit der Ausftellung des Aller: 
heiligjten in der Monſtranz verbunden ift. 
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der katholiſchen M., wie er unzähligemal zu kirchlichem Ges 
braud mitunter auch ohne eigentliche Beitimmung dafür, 
rein als Kunſtwerk für fi, in Muſik gefegt worden, beiteht 
aus fünf Hauptftüden: 1) Kyrie eleison mit dem Christe 
eleison (dent ein Introitus vorausgeht); 2) Gloria inexcel- 
sis (Hymnusangelicus, Doxologia major); 3) Credo (Sym- 
bolum) Glaubensbekenntnis, dem da8 Oflertorium folgt; 
4) Sanctus mit dem Benedictus, mit der al3 Vorbereitung 
vorausgehenden Praefatio; 5) Agnus Dei, darauf die Com- 
munio und das Ite, missa est. Die Seßart der M. iſt ſeier— 
lic) und ihrer liturgiſchen Beftimmung angemefjen; über: 
wiegend für Chor, doc) aud) mit ein= und mehrſtimmigen 
Soloſätzen abwechfelnd; ferner vom Orchefter begleitet, oder 
nur von der Orgel, oder ohne alle Instrumente (a capella, 
Bofalmefie). Die Hohe M. (Missa solemnis) wird mitallen 
Zrierlichkeiten und unter Mitwirfung des ganzen Chores 
gehalten; erhöht wird die Feierlichkeif durd den je höheren 
Rang der fungierenden Beiftlihen. Die Totenmeſſe (Re- 
quiem) ift dem Gedächtnis der Verjtorbenen geweiht. 

Meſſedaglia (Angelo), italieniſcher Volkswirt und GSta- 
tiftifer, geb. 2. November 1820 zu Billafranca (Provinz 
Verona), war 1842 —58 Brivatlehrer in Berona und wurde 
1858 Brofefjor der Voltswiriſchaft und Statiftif an der Uni— 
verfität Badia. Seit 1866 ift er aud Mitglied der italie— 
niihen Abgeordnetenfanmer und feit 1869 Mitglied des 
höheren Unterrichtsrats. Seine Arbeiten hat,er meift in 
Beitichriften veröffentlicht. 

Aeſſen (im volf&wirtihaftlihen Sinne) nennt man die 
großen längere Beit andauernden Märkte. Die Vereinigung, 
welche die Abhaltung de& Gottesdienstes zu gewiſſen feit= 
itehenden Zeiten herbeiführte, wirkte auch aufdic Erledigung 
mander Geſchäfte des täglichen Lebens; namentlich wurde 
frühzeitig die Gelegenheit benugt, Erzeugnifie und Bedürf- 
nifje gegeneinander auszutauschen, und e3 entitanden von 
jelbjt Diärkte, welche den Namen M. erhielten. Der Nutzen 
der M. beiteht in der Bequemlichkeit des Beſtellens, Ub- 
rechnens und Bezahlen, in der Auswahl, die dem Käufer 
durch da3 große Angebot gewährt wird, in der Erleichterung 
des Abfapes für die Verkäufer und in der Kenntnis, welche 
Kaufleute, Gewerbsleute und Induſtrielle überhaupt von 
der jedesmaligen Richtung der Nachfrage und ded Vers 
brauches erhalten , und wodurch fegtere in den Stand gefept 
werden; die Produktion den Neigungen der Konſumenten 
und der Öclegenheit zum Abfage anzupaffen. Die M. zu 
Niſhnij-Nowgorod (ſ. d.), welche eine allgemeine Meſſe 
im Gegenfage zu den Spezialmefien für gewiſſe Waren ift, 
behauptet noch ihren alten Rang. In Wefteuropa behaupten 
fi im ganzen nur nod) die Spezialmefien, 3.8. für Seide 


BR Trient, für Wolle in Berlin und für Hopfen in Saaz in 


Böhmen. Zu den Spezialnefjen gehören aud) die Welt: 
handelämefjen zu Leipzig. 

Meſſeña oder Maſſenja, chemalige Hauptitadt des 

'fudanifchen Reiches Baghirmi (f. d.) im SO. des Tichadfees, 

wurde int März 1871 durch das Hcer des Sultans Uli von 
Wadai erftürmt, worauf diefer Baghirmi bis zum Scari 
mit feinem Reiche vereinigte. 

Meſſene, Stadt in Meffenien (1. d.) 

Meſſenhauſer (Cäſar Wenzel), Schriftiteller und Kom— 
mandant der Wiener Nationalgarde im 1848er Aufitand, 
aeb. 4. Januar 1818 zu Brofnip (Mähren), öfterreichifcher 
Offizier, jedoch bei Beginn der Unruhen don 1848 wegen 
dienſtwidrigen Verhaltens entlafjen, übernahm er nad} dem 
6. Oktober 1848 den Oberbefehl der Wiener Nationalgarden, 
errichtete Mobilgarden und ein Kriegsgericht und leitete die 
Verteidigung, ward aber dafür bereit3 16. November 1848 
ftandrechtlic) erſchoſſen. M. ſchrieb u.a.: „Novellen und Er— 
zählungen“ (7 Bde., Wien 184950). Sein Zeben beichrieb 
Ritſchner (Wien 1849). 

Meſſenien, die ſüdweſtliche Landichaft des Peloponnes, die 
den tief in da3 Land einschneidenden Meſſeniſchen Meer— 
buſen (Golf von Koron) bildete. Das ungefähr 2750 qkıı 
umfaffende Land war ziwargebirgig (Kaygetos und Ugalenn= 
gebirge, Berg Fthome), aber nicht rauh, fondern fruchtbar 
und, befonders im füdlichen Teile, gut angebaut. Unter den 


Die Mufit während des Hochamtes in der fatholifchen | Flüfien mar der Pamiſos (jetzt Pirnatza) der wichtigſte. Unter 
Stiche wird gewöhnlich gleihfal3 M. genannt. Der Tert | den Städten ragte die far befeftigte Hauptftadt Mefjene 
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am Berge Ithome hervor, deren Trümmer bei dem heutigen 
Mapromati fiegen. — Durch den erſten Meſſeniſchen 
Krieg (743—23 v. Chr.) kam M. in Abhängigkeit von 
Sparta, nad) dem zweiten (68568) wurde es Sparta 
gänzlich einverleibt. Bon demfelben unglüdlichen Erfolge 
war der 465 erfolgte Anſchluß der Mefjenier an die Empö— 
rung der fpartanifchen Leibeigenen. Später ſchloß ſich M. 
an Bhilipp von Mafedonien an und kam endlich 146 v. Chr. 
unter römische Herrfchaft. — Zum heutigen griechiſchen 
Nomos M. gehört aud) das Land nördlich vom alten Meſ— 
ferien 6i3 zum Ruphia (Alpheios). Derſelbe hat auf 3443 
ykm (1879) 155760 €. (45 ©. auf I ykm). 

Meſſeniſche Kriege, |. unter Mefjenien. 

Keen mit Stäben, |. Balulometrie. 

Meſſer, im gewöhnlichen Sinne ein and Klinge und Heft 
beftchendes Schneidwerkzeug, welches in jehr verjchiedenen 
Ausführungsformen vorfomnt. Se nah Wirkungsweife 
unterfheidet man Schnitz-, Hack-, Wiegemeſſer u. }. f.; je 
nad) Verwendung Tifch:, Feder-, Nadierz, Rafiermefiern..f. 
Ferner bezeichnet man die M. nad den Handwerten, in 
weichen ſie benupt werden, fo Fleiſcher-, Böttcherz, Seifen: 
fieder-, Schuhmacherniefier. Die Herſtellung der M. erfolgt 
jebt jaft ausjchließlid) fabrifmäßig mit Hilfe von Durd: 
Ichnitten, Walzwerfen, Dampf-, Waſſer- und Transmijfions- 
hämmern u.s.f. Die Handarbeit fommt fast nur noch bei 
denjenigen M.n (befonders für chirurgiſche Zwede) in Anz 
wendung, beren BeftaltdicMajchinenarbeitunmöglid; macht 
oder die nit als Meafjenartitel auftreten. — Die Klingen 
beftehen heute aus Stahl oder bei der billigiten Jahrnartt3- 
ware aus ſchmiedbarem eingefegten Eifenguß. Stahltlingen 
werden im Geſenk ausgeſchmiedet oder aus Blech ausgeftanzt, 
durch Schleifen und Feilen weiter ausgebildet, gehärtet und 
angelajien und endlich gefhliffen. Die Klinge ift mit dem 
Heft entiveder feft verbunden oder zum Einfchlagen einge— 
richtet (feftftehende und Einſchlagemeſſer). Bei erfteren ift 
an die Klinge eine Angel angefchmiedet, welche, wenn ſchmal 
und jpig, in das Heft eingefittet oder ganz durch das Heft 
hindurchgeſteckt und vernietet wird, oderivenn breit, mit ſeit⸗ 
lid) aufgenicteten Schalen verfehen wird. Die Klingen für 
Einichlage= (Klapp-, Einlege-) M. erhalten am hinteren 
Ende einen furzen vieredigen Anjag (Drud, Talon), durch 
welchen der Scharnierftift geht und gegen welchen ſich die 
zwiſchen die Schafen genictete Feder jtüßt, um die Klinge in 
den Schalen und bei offenem PM. mit einigem Widerftand 
in der richtigen Stellung zu halten. Bei den franzöfiichen 
Klappmefiern find Drud und Feder fo angeordnet, daß das 
geöffnete M. feitfteht und nur nach Aufhebung der Sperrung 
durd) Ansheben der Feder eingejchlagen werden fann. Die 
unter dem Namen Taſchenmeſſer gängigen Klappmeſſer 
zeigen neben Meffertlingen vielfach noch Korkzicher, Draht: 
bredyer, Bohrer, Scheren, Sägen, Feilen u.a. — M. zum 
Schälen von Obft erhalten Klingen von Silber, Alumini— 
umbronze, Horn, Knochen oder Glas, um Roſte zu ver: 
meiden. — Die Hefte und Schalen fertigt man aus Holz, 
Horn, Knochen, Elfenbein, Schildpatt, Perlmutter, Nidel, 
Bronze, Silber, Gold an und find diefelben entweder majjiv 
oder beftehen aus dünnen Platten de3 Materials, welche auf 
das aus Blech gefertigte Gchäufe (Platinen) aufgenietet 
werden; oder fie jind hohl wie die aus Silber bez. Goldblech 
geftanzten und beliebig verzierten Griffe der Tiſchmeſſer, 
ipelche aus zwei Hälften zujantmengelötetwerden. Der Hohl: 
raum mird mit Harz ausgefüllt. — Die Mefierfabrikation 
bfüht befonder3 in Deutfchland und England, dann folgen 
Frankreich und Oſterreich. Sferlohn, Remſcheid, Solingen 
und Umgebung bilden in Deutihland, Sheffield und Bir- 
mingdam in England die Hauptfige. Der deutihe Handel 
in M., überhaupt Schneidewaren, hat ſich gewaltig auge: 
dehnt und den englijchen, beſonders in den billigeren Sorten, 
— — Mit M. bezeichnet man auch die Scherblätter 


aroßer Scheren, die in Bohrſtanzen und Köpfe eingeſetzten 
Stähle, die Klingen der Fleifhhadmafchinen, der Hollän- 
dermwalze der Tuchſchermaſchine, endlich die die Platinen— 


hebung bejorgenden Schienen der Jacquard- und der Schaft: 
majdine. ; 

vAeſſerputzmaſchine, eine einfache Vorrihtung, welche 
für da3 gleichzeitige Buben mehrerer Mefjer aus zwei auf 





horizontalen Wellen befindlichen, mit Schmirgel oder an— 
deren Schleifmitteln verſehenen Putzſcheiben beftcht, zwiſchen 
welche die vom Gehäuſe gehaltenen Meſſer gejtedt werden. 
Die Rugfcheiben erhalten durch Kurbel oder Fußtritt und 
Räderüberſetzung raſche Drehung. 

Meſſer ſcheide (Solen L.), Gattung aus der Gruppe der 
Klappmuſcheln, im Schlamm und Sand Iebende Muſcheln 
mit langen ſchmalen und geraden Schafen. Einige Arten 
find eßbar. : 

Axeſſerſchmidt (Franz Kaver), Bildhauer, geb. 20. Auguſt 
1732 zu Wiefenfteig bei Ulm, wurde 1769 Brofeffor an der 
Akademie in Wien und lich fich ſpäter in Preßburg nieder, 
wo er 19. Auguſt 1783 ftarb. Er ſchuf zahlreiche Büſten, auch 
Porträtftatuen und machte fich ſehr befannt durd) einegroße 
Neihe von Charatterköpfen von ausgezeichnetem Realismus. 
Sein Zeben beſchrieb Zig (1885). 

efferfdymied, der Handıverker, welcher die Klingen der 
Meſſer und Gabeln, die als Werkzeuge oder Federn dienen 
den Teile der Einſchlagmeſſer, ferner Scheren, hirurgifche 
Inſtrumente u. ſ. w. anfertigt. 

Aleffahne, ſ. Salon. 

Meßgebühren, die Gebühren, welche die Befucher einer 
Meſſe als Standgeld u. ſ. w. zahlen. 

Meßgewand, die Anıtätleidung des römiſch-katholiſchen 
Prieſters bei der Meſſe. Dieſelbe beſteht aus einem um den 
Hals gelegten Linnenſtück mit eingenähtem Kreuz (Super- 
humerale), aus dem weißen langen Leinengewand (Alba), 
dem Gürtel, der Bruft und Rüden dedenden, fteifen und oft 
toftbar verzierten Cafula (Abb. Bd. III 2197), der ſchmalen, 
vom Halje fang herunterhängenden freuzbejtichten Stola 
und der fogenannten Manipel um die Handivurzel. 

Kleſſianiſch heißen diejenigen Beftandteiledes Alten Teita- 
ments, welche irgendwie auf Jeſus, den verheißenen Meſſias, 
hinbliden, von dem noch dunklen fogenannten erften Evans 

elium (1.Mo1. 3, 15) an bis zu der fihten Verkündigung 
— des Täufers als des Vorläufers des Herrn (Mal. 
4,5,6). Bon Hoher Wichtigkeit ſind beſonders die meſſiani— 
jchen Stellen bei Jeſaias (fo 7, 14. 9, 6. 11, 1. c. 53) und die 
drei prophetiſchen Pſalmen 2, 45 und 110. 

Meſſianismus, Lehre des polniſchen Myſtikers Towi— 
ansti(j.d.). 

Meſſtas (vom hebr. Maſchiaſch, d. h. der Geſalbte), im 
Alten Frjtament der von den Israliten erwartete, von Bott 
gejandte Retter. Das Bolt JIsrael ijt Durch eine befondere 
göttliche Gnadenveranftaltung, nämlich durch den mit Abra= 
ham, jpäter mit Moſes geſchloſſenen Bund, dem allgemeinen 
Berderben der Heidenwelt entrüdt und Trägereiner reineren 
Gotteserklenntnis geworden. Nun zieht das Halten de3 mit 
Bott eingegangenen Bundes irdiihes Wohlergehen nad 
ſich. Dasjelbe beftcht für das Volk Israel in ungeftörtem 
Beſitze feines Zanded, der ihn unter David und Salomo in 
vollem Made zu teil wurde. Allein bald zerficl das Neid) 
durch die Eiferfucdht der Stämme in zwei ungleiche Hälften. 
Die ummwohnenden, früher unterworfenen Bölfer rijfen ſich 
108. Noch ſchlimmer erging es den Volfe während der 
Kämpfe zwiſchen den Weltmächten Afiyrien und Agypten 
und jpäter Babylonien und Ügypten. Das verheißene Laud 
und die Sclbftändigteit des VBollesgingen verloren. Damals 
erklärten die geijtigen Führer des Volkes die traurige Lage 
der Öegenwart für eine göttliche Strafe des Bündnisdruches 
und verlangten Buße, damit fid) Gottes Verheißungen er= 
füllen fünnten. Diefe Hoffnungen auf eine bejjere Zukunft 
de3 Volkes pflegt man mejjianijc) zu nennen, weil die 
meijten Bropheten fie fich verwirklicht denken durd) einen 
don Gott gejalbten, idealen König. Diejen Künig erivartet 
man aus Davids Haufe. Nad) der Xehre der hriftlihen Kirche 
ift diefer von Israel erwartete M. Jeſus von Nazareth, aus 
a. Haufe. In ihm Haben fi die mejfianifchen Hofi= 
nungen erjült. Im eigenften Sinne ber hebräifchen Pro— 
pheten fiher nicht. Jeſüs hat fein national: jüdijhes Neid) 
aufgerihtet, fondern den Menjchen das Himmelreich gebracht. 
Wohl aber im Sinne einer vertieften Auffafjung der heiligen 
Schrift, welche jene Weisjagungen nit auf das irdiſche 
Wohlergehen des Volles Israel bloß bezieht, jondern auf 
die Erlöfung der gejamten Menſchheit aus ihrer Sünden 
ſchuld, und welche daher den frühften Hinweis auf die Not— 
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wendigkeit des kommenden 





DM. mit unzweifelhaftem Rechte 


gleich nad) den Sündenfalle (1. Mof. 3, 15) in dem verz. 


beißenen „Weibesfamen” findet. Israel erfennt nicht au, 
daß Jeſus von Nazareth jener M. fei. Folgerichtigerweiſe 
müßte c3 daher feinen M. noch jept erwarten. Doch jpielen 
im religiöfen Zeben der jepigen Israeliten die meſſianiſchen 
Hoftnungen faunı nod) eine Rolle. 

Meflidor (franz.), der Erntemonat des vepublitanifchefran: 
zöftschen Stafenders vom 19. Juni bis 18. Juli. 

Meſſierkanal, Meeresitvaße zwiichen Patagonien und der 
Inſel Wellington an der Weſtſeite Südamerikas. 

Meſſin (ſpr. Meſſäng), vor der franzöfifchen Revolution der 
Nante für das Gebiet der ehemaligen freien deutschen Reich? 
itadt Meß und im weiteren Sinne fiir daS Gebiet der drei 
Bistümer Meß, Touf und Verdun. 

Meffina, Hauptitadt der gleichnamigen italienischen Pros 
vinz und bedeutendjte Handelgjtadt Sizilien mit (1885) 
132445 E., liegt, vom Meere ampHitheatraliic an den Bergen 
emporfteigend, 11km von dem Nordeingangeder Meerenge 
vonM (Faro diM., beiden Alten Fretum Siculum), welche 


N 
Sizilien von Kalabrien fcheidet, hat einen guten Hafen mit 
zwei Leuchttürmen und wird bon einer Citadelle und mehreren 
Forts verteidigt. Die nad) dem Erdbeben von 1783 ſaſt durch⸗ 
aus neuerbauteStadtift Sitz eines Erzbiſchofs, einer Bräfeftur, 
eine Appelhofes, eines Handesgeridyt3 und anderer Behörden, 
einer Univerjität mit einem Kollegium der fchönen Künſte, 
einer Atademie für Wiſſenſchaft und Kunft, eines Priefier- 
feminars und mehrerer anderer höherer Xehranitalten. Unter 
den Straßen find der Corſo Cavour und die Bia Vittoriv Em: 
manuele (letztere am Hafen mit fchöner Ausſicht nach Kala— 
brien und auf die Stadt) die bedeutendften und unter den Kirchen 
it die zuın Teil noch aus der Normannenzeit ſtammende Ka— 
thedrale die kunſtgeſchichtlich intereſſanteſte. In der Nähe der- 
felben befindet fich der ſchönſte Brunnen M.s, ein Marmor— 
wert von Montorjoli. Nächft Genua und Neapel Hat M. den 
bedeutenditen Sciffsvertehr von allen italienischen Hafen 
plätzen. Tie widtigjten Ausfuhrgegenjtände find Seide, 
Seidenwaren, Südfrüchte, ein, Mandeln, Nüſſe und Haſel- 
nüfje; eingeführt werden Brotjtoffe, Beipinfte und Gewebe, 
Kohlen, Holz, Kolonialwaren u. f.w. In gewerblicer Be: 
ziehung ift M. durch Muſſelin-, Leinen- und Seidenweberei, 


rt. 4881. Meſſina. 
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" Ktorallenarbeiten und Erzeugung von Fruchteſſenzen wichtig. 


Eine Hauptbefhäftigung ijt aud) die Fifcherei. — M. ift das 
alte Wefiana (f.d.). Im Mittelalter teilte dieStadt im all: 
gemeinen das Geſchick Siziliens. In der neueften Zeit war 
fie mehrmals Schauplag blutiger Aufjtände, jo 1.und2.Sep- 
tember 1847, im Januar, Februar und März 1848. Der Be- 
ſetzung M.s durd) die Scharen Garibaldis, 28. Juli 1860, 
folgte 13. März 1861 die llbergabe der Citadelle an den italies 


niſchen General Gialdini. 


Meſſing aud) Gelbkupfer oder Gelbguß, aus Kupfer 
und Zink beſtehende gelbe Metallmiſchung. Dieſelbe gehört 
nächſt der Bronze zu denjenigen Legierungen, die ſchon in den 
älteſten Zeiten bekannt waren, und wird jeßt faſt ausſchließlich 
durch direktes Zuſammenſchmelzen von Kupfer mit Zink in 
den ſogenannten Meſſingwerken hergeſtellt. Das Venge— 
verhälinis der beiden Metalle ſchwankt je nach der Anwendung, 
die von dem M. gemacht werden ſoll; gewöhnlich beſteht es je— 
doch aus 70 Kupfer und 30 ZinE. Das M. wird für Maſchinen⸗ 
teile, Hähne, Ventile, Plättgloden und dergleichen verwendet. 
Man kennt auch ein in der Hitze ſchmiedbares M.; es enthält 





auf 60 Kupfer 40 Zink. Je nach der Form, in welcher das M. 
in den Handel kommt, unterſcheidet man Stückmeſſing oder 
Gußmeſſing, RollmeffingundTafelmefjing, Me: 
ſingfolie(Rauſchgold undKniſftergold)und Meſſingdraht. 
Dem M. ähnliche, auch aus Kupfer und Zink beſtehende Le— 
gierungen find Tombat, Prinzmetall, Mannheimer 

Gold, Sreide u. ſ. w. —- Mejfingbled ift zu Blech kalt 
oder glühend ausgewalztes Mefling. 

Meffingröhren werden entiveder durch Löten eines zu— 
jammengeroilten Bleditreifeng vder durd) Ziehen eines dicf- 
wandigen Rohres über einen Torn angefertigt (M. ohne 
Naht). M. wurden früher vielfach als Heizröhren bei Lokomo— 
tiv: und Lokomobilkeſſeln verwendet, ſind aber durch gezogene 
Eiſenrohre vollſtändig verdrängt worden. Jetzt benußt man 
M. hauptſächlich zur Anfertigung von Gaßsarmen, Zuglampen 
und Kronleuchtern. 

Meſſiniſche Stufe, f. Tertiärformation. 

Meßinſtrumente heißen alle Inſtrumente, mit welchen 
Längen, Winkel u. ſ. w. gemeſſen werden können, vorzugsweiſe 
aber die in der Vermeſſungskunſt (Geodäſie u. |. w.) vorkom⸗ 
menden Inſtrumente. Diefelben find entweder foldye, Die zur 











leninjtrumente in Verbindung mit der Magnetnadel, wie 
die große Bufjole, die Schmalfalder Buſſole, der Gruben 
fompaß, oder Spiegelinftrumente, wie Oftant, Gextant, 
Reflektor, katoptriſcher Zirkel. Rechte Winkel mißt und ftellt 
man ber mit dem Winkelkreuz, Winfelfopf, Winfelprisma, 
Winfelfpiegel. Das graphiſche Winkelmeſſen gejchieht durd) 
Meßtiſch und Kippregel. Zur Vertifalmeffung, d. i. 
Meſſung von Vertikalwinkeln und Höhenunterſchieden, bedient 
man ſich der unvollfonımenen M., nämlich Bergquadrant, 
Schmalfalder Höhenmeſſer, oder der vollkommenen, nämlid) 
FKippregel, Theodolit, Univerfalinftrument, Nivellierinftrus 
mente (Kanalwage, Duedjilberivage u. ſ. w.), ferner zur baro= 
metrifchen Höhenmefjung: Barometer, Aneroid. 

Meſſts (Quentin) oder Meſſys, Maler, ſ. Maſſys. 

Meßkatalag wurde ein Verzeichnis in Buchform genannt, 
welches die neuen Verlagsartikel des deutſchen und des mit 
Deutſchland im regelmäßigen Verkehr ſtehenden ausländiſchen 
Buchhandels enthielt. Er wurde ſeit Michaelis 1564 zu den 
beiden Bauptmejien, felten aud) zur Neujahrsmeſſe unter ver— 
ſchiedenen Titeln Herausgegeben, ijt jedoch in neuerer Zeit, da 
die Meſſen mehr und meit an Bedeutung verloren haben, ein= 
gegangen. Nebenbei erſchienen aud) nod) mehrere fleinere be= 
jondere M.e, z. B. in Leipzig, Frankfurt a.M., und in Mainz 
ſpeziell ein katholiſcher. 

Meßkeil, ein aus Glas oder Stahlgeichlijiener Keil, welcher 
bei genauen geodätiſchen Längenmeſſungen zum Ermitteln 
der Entfernungen der Maßitäbe benupt wird. Derfelbe ijt 


etwa 10 cm fang mit einer Berjüngung von I mm und auf: 
den parallelen Endflächen mit 100 Querlinien verfehen, mm ; 


Hundertelmillimeter ablefen zu fünnen. 

Meßkette ift eine vom Engländer Gunter (gejt. 1626) er: 
fundene Vorrichtung zur Ausmejjung von Entfernungen. 
Sie wird aus guten, 2—3 mm dicken Eijen= oder Stahldraht 
gefertigt und hatte nach dem alten Maß eine Ränge von filnf 
Nuten (zu zwölf gewöhnlichen oder zehn geometriihen Fuß); 
nad dem neuen wird fie I—2 Delameter fang gemadıt. 
Ihre Glieder waren früher ein geometriihen Fuß lang, nad) 
dem Metermaße find fie aber O,, oder O,, m lang und werden 
durch Heine Drahtringe in einander gelenkt (Pettenntefjung). 
Heute verwendet man an Stelle derjelben da8 Meßband, 
ein ſtählernes 1—2 cm breites Band, welches eine größere 
Genauigkeit erreichen läßt und leichter zu handhaben iſt. 

Meſkirch (Mößkirch). Anitsſtadt im badifchen Kreife Konz 
ftanz, nördlid) dom Uberlinger See, an der Ablad), einem 
rechten Nebenjlufjeder Donau, hatein Amtsgericht, ein Schloß 
und (1885) 2025 meiſt katholiſche E., die meiſt mit Viehzucht 
beichäftigt jind. Irı M. wurde 1782 der Komponiſt Kreutzer 
geboren, dem 1883 hier ein Denkmal errichtet wırrde. Amt 
5. Mai 1800 fiegten Hier die Franzofen unter Moreau über 
die Ojterreicher unter ray. 

Mefkuedt, ein vom Hofrat Preßler, Profejjor der prat: 
tiichen Mathematik an ber Afademie zu Tharandt, erjonnener 
und ıvegen feiner vielfältigen, allgemeinen Anwendung fo ge: 
nannter, praftijch) mathematischer Apparat aus Pappe. Der: 
ſelbe bejteht im wejentlichen aus einer Anzahl Stalentabellen 
und zwei Kreißteilungen und it in feiner flach auSgebreiteten 
Geſtalt in etwa */,, der natürlichen Größe in Nr. 4882 darz 
gejtellt, fann aber, wenn er nicht zum Nechnen, fondern als 
Meßinſtrument benußt werden fol, in die aus Nr. 4883 er- 
fichtliche Geftalt zufammengellappt werden, wobei durd) die 
Budjftaben A, B,C die Lage der einzelnen Teile angedeutet 
wird. Was nun zunächſt die Benugung de M.s als Redjen- 
hilfe betrifft, jo tjt auf deffen beiden Flächen durch die ſinn— 
reiche Methode der Sfalengleihung ein Tabellenwerk zufam= 
mengedrängt, welche in gewöhnlicher Anordnung fonjt einen 
nichtzu Heinen Bandfüillt. In der unter Nr. 4888 erfichtlichen 
zufammengefalteten Stellung kann aber der M. entiveder aus 


nußung des M.s als Winkelkreuz gefchieht entweder durch Bi: 
ſieren über zwei rechtwinkelig ſich trejfende Kanten ſeiner hori— 
zontalen Fläche in Nr. 4883 oder genauer dadurch, daß zur 
genaueren Viſurdreikleine Viſierſtiſte bei a, bundd (Nr. 4888) 
eingeſtecktwerden. Dice Anwendung des M.s zu Höhenmeſſun⸗ 
gen iſt aus Nr. 4884 erſichtlich. Man viſiert über zwei an der 
ſenkrechten Wand eingeſetzte Viſierſtifte und g nach dem Ziele 
und lieſt den Stand des kleinen Lotes (Pendels) auf dem Grad— 
bogen ab. Bei Sonnenhöhenmeſſungen läßt man (ſ. Nr. 4886) 
den Schatten de3 Stiftes g gerade nad) e fallen. Der Stand 
des Lotes zeigt dann dieSonnenhöhe an, aus welcher nad) ein= 
facher Methode die richtige Zeit berechnet werden fan. Will 
man genauer operieren, fo befeftigt man den M. auf dem Stativ: 
ftode (Nr. 4885). Zur Mefiung von Horizontalwinkeln beim 
Feldinefjen fann ein einfaches Diopterlineal DD aufgeſetzt 
werden. Vgl. Preßler, „Mathematiicy:polytechnijche Brief- 
tafche mit Ingenieurmeßknecht“ (4. Aufh, Berlin 1875). 


Nr. 4888. 


Nr. 4882. 


! Nr. 1884. Nr. 4885. Nr. 4886. 
Nr. 1882—4886. Preßlers Meßknecht. 


Mlefkontierungen heißen Zollfredite, welche den Be: 
juchern einer Mejje von den Bollämtern gewährt werden. 

Meßkunſt, ſ. Feldmeßkünſt. 

Meßmahl (Sigmund), Schriftſtellername des Chriſtoph 
von Grimmelshauſen (ſ. d.) 

Aefßuaſchine, Vorrichtung zum ſelbſtthätigen Meſſen und 
zugleich zum geordneten Legen von Geweben in mechaniſchen 
Webereien, Färbereien und Appreturanſtalten. Eine andere 
Art M. wendet man in Mühlen und Mälzereien an. Es find 
die3 mit einer Wage in Verbindung gebrachte Vorrichtungen, 
welche die Zejtitellung des Volumens eines beftimmten Ge— 
wichtes von Körnerjrüchten ermöglichen. — Ein befonderes 
Syſtem in der Ausführung von Meſſungen, wie fie bei der 
Herjtellung von Bräzifionginftrumenten aller Urt fo mans 
nigfaltig vorfonımen, iſt von dem engliſchen Mechaniker Whit⸗ 
worth ausgedacht und durchgeführt. Es beſteht in der Aniven- 
dung von. welche, felbft auf das Genaueſte Herjtellt,imDurd)- 

‚ihnitt Fehler in der Arbeit nachweiſen, die eine Größe von 
no mm nicht überichreiten. Whitworths M. (Abb. 4887) 
gleicht im Außeren einer Heinen Drehbant, deren Bett A aus 

| zweian den Enden verbundenen und durch Zwiſchenrippen ver- 
| ſteiften Wangen befteht, die an beiden Enden auf kurzen Füßen 
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ruhen. Auf denfelben befinden fich diezweiSupport3B undC, 
wovon Bunmwandelbar feft und Cverſchiebbar iſt. Die Verſchie⸗ 
bung desſelben erfolgt durd) eine Schraube, die zwifchen den 
Wangen liegt und durd) das Handrad D gedreht wird. An den 
Support3 B und C find nun zwei Fleine aber durchaus ebene 
Flächen a und bangebracht, und zwar ſitzen dieſelben an Schie— 
bern, welche innerhalb der Supports durch Schrauben verſcho— 
ben werden künnen, die vermittelft der Handräder dund eihre 
Drehung erhalten. Die Mafchine befipt dreierlei Zeitungen: 
erſtens tft die obere Fläche dev Wange in zwölf Zofle geteilt, 
womit annähernd die Einftellung des Support3 C vorge— 
nommen tvird. Dann ift der Umfang des auf letzteren figenden 
Handrädchen e von drei Zoll Durchmefier in 250 Teile geteilt: 
da nun die Schraube eine Ganghöhe von ’/,, Zoll Hat, fo ent: 
fpricht einem Teilſtrich dieſes Rädchens eine Berfchiebung von 
soungelloder !/,, mm. Tas große Naddendfic) von 300mm 
Durchmeſſer ift in 500 Teile geteilt, jo daß einem Zeile ein 
Y 000 Zoll Bewegung der Platte a entipricht. Die Maſchine 
dient haupſächlich dazu, Geſchützkaliber zu meſſen, ſowie die 
Ktalibermaße nad) Bedürfnis und nad) einem vorhandenen 
Maße zu vergrößern und zu verkleinern, wie folgendes Bei: 
fpiel zeigen nrag. Ein Arbeiter bekommt den Auftrag, einvier- 
zoliges Kaliber um 00 ZOU zu vergrößern. Er jtellt den 
Support C auf den Teilſtrich 4, dann legt er das vierzollige 
Kaliber zwifhen a und b und gibt mit dem Nädchen e die 
feinere — ſo daß das normale vierzöllige Kaliber ſich 
gerade noch ohne Widerſtand zwischen a und durchziehen läſit. 


















































Nr. 4887. 


Whitworth' Meßmaſchine. 


Die Stellung des Rades d wird nun notiert und danu dasſelbe 
un 30 Teilftriche gedreht, was die Entfernung der Flächen a 
und b um ®/,009 HoU vergrößert, Wenn dann das anzufertis 
gende Kaliber ſich eben noch frei Hindurdyziehen läßt, To ift 
— richtig. Vgl. Whitworth, „Die M.“ (deutſch, Jena 
—1879). 

Meſimer (Joſeph Anton), Theolog und Archäolog, geb. 
17. Oftober 1829 zu Röhrenbach (Oberbayern), außerordent: 
licher Brofejforder Archäologie undKonſervator des bayrifchen 
NationalmufeumginMünden, warnebenDöllinger, Friedrid) 
und Haber ein Hauptanführer der dortigen altkatholiſchen Be— 
wegung und ftarb 22. Dezember 1879 dafelbft. 

Meiner (Karl Ferdinand Hermann), proteftantifcher Theo— 
log, geb. 25. Oftober 1824 zu Obißfelde (Altmark), feit 1860 
außerordentlicher Profeſſor der Theologie in Berlin, ſtarb da- 
ſelbſt 7.November1886. Der orthodoxen Richtung angehörend, 
machte er ſich namentlich durch die von ihm ſeit 1859 geleitete 
„Neue Evangelifche Kirchenzeitung” bekannt, die mit M.s 
Tode einging. Außerdem schrieb M. „Die Lehre der Apoftel“ 
(Berlin 1856). 

Mefrad oder Maßrad, ein Rädchen von beſtimmtem Une 
fange, welches aufder zu meffenden Wegftrede abgerollt wird. 
Gewöhnlich ift damit ein Zählwerk verbunden, welches die 
durdlaufene Länge auf. einem Zifferblatt ablejen läßt. Das 
M. befigt geringen Genauigkeitsgrad. Ganz kleine Meßräder 
in Geſtalt und Größe einerlleinen Damenuhr find zun Meffen 
von Entfernungen auf Karten in den Handel gebracht worden. 

Messrs. oder M. M., Abkürzung für Meffieurs (franz., 
ſpr. Mäßjöh, meine Herren), auch in engliſchen Briefauf: 
ſchriften (ſpr. Meſſjers) üblich. 
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Meßrute, ein Stab von einer Rute alten Maßes (etiva 
4 m) Länge. M. auch Bezeihnung für Meßlatte. 

Meßzſtipendium, in der katholichenKirche der Betrag, welcher 
für eine zu einem beſtimmten Zwecke geſtiftete und zu haltende 
Meſſe von dem Stifter gezahlt wird. 

Meßtiſch odermenſel, ein zumZwecke der topographiſchen 
Vermeſſung gebräuchliches, 1590 von Prätoring (Univerſität 
Altdorf) erſundenes Inſtrument. Er entſpricht einem Tiſche, 
deſſen Platte mit Zeichenpapier — iſt und vermöge 
des mit derſelben durch der Kopf oder Aufſatz verbundenen 
dreibeinigen Fußgeſt ell s (Stativs) in jede, vorzugsweiſe 
horizontale Lage gebracht werden kann. Mittels der auf der 
Platte aufgeftellten Mefinjtrumente können verjüngte geome- 
trifche Orundrijje eines Terraind aufzwedentipredyende Weife 
unmittelbar erzeugt, oder aud) andere Operationen, z. B. Ni— 
vellieren, ausgeführt werden. Die Platte bildet ein Quadrat, 
deſſen Seite50—60 cm langift. Die Beine des hölzernen Fuß: 
gejtell3 find mit Eifenfpigen und oberhalbderfelben mit einen 
Abfaß verfehen, um fie feft in den Boden eintreten zu können. 
Der M. bildet im Verein mit der Kippregel das Hauptine 
firument bei der topographiſchen Landesvermefjung. 

MAef- und Marktſachen heißen diejenigen bürgerlichen 
Nectäffreitigfeiten, weiche aus Handelsgefhäften Herrühren, 
die im Meß: und Marktverkehr geichlofjen worden find. 
Zu dieſem legteren gehören jedod) nicht Die Geſchäfte des Klein— 
verktehrs, wie fie auf den gewöhnlichen Jahr- und Wochen- 
märkten ftattfinden. 

Al etzwechſel oder Narktwechſel heißen diejenigenWechſel, 
dei welchen die Zahlungszeit die Zeit einer beſtimmten Meſſe 
oder eines Marktes ift. Der Zahltag ift, in Ermangelung bes 
fonderer Vorſchriften, der dem geſeßlichen Schluſſe der Meſſe 
vorausgehende Tag. 

Aleffys (ſpr. Meßeis) vder Meſſis, Maler, |. Maffys. 

Hefe, ehemaliges Fruchtmaß zu 4 Sefter zu 4 Mäßchen. 
+M.— 1 Mötte. 16 M.—= 1 Walter zu 4 Mötten. 1M. 
im Großherzogtum Hejjen bei Roggen 16 54, Hafer 17,,, 1; in 
Kurheſſen 25,,, 1; in Rheinpreußen,bei Noggen 16,,,, Hafer 
18,9 1; in Frankfurt a. M. 14,,.). 

Alefira, die bejte Sorte dev Kochenillen (j.d.), welche 
befonder? in Honduras an den gezüchteten Kakteen geſammelt 
werden. 

Meſtizen nennt man die Mifchlinge von Indianern und 
Weißen, Meftizoclaos die Mifchlinge von M. und Indi— 
anern. Die aus einer Verbindung von Portugiefen und 
Meftizen entjtandenen Mifchlinge werden auch Caſtizen ge: 
nannt. 

Aeſmiczeſlwo (tufj.), biß zum Jahre 1682 in Rußland ein 
Recht der höheren Würdenträger, wonad) ihre Stellung nad) 
derjenigen ihrer Vorfahren beftimmt wurde, fo daß niemand 
unter einem zu dienen brauchte, dejien Vorfahren würdigere 
Amier befleidet Hatten. 

Meſto (ital.), traurig, mufitalifche Vortragsbezeichnung, 
joviel wie ohne leidenſchaftliche Becuung: 

Meſtöm, die Gefamtheit aller Gewebe in der Pflanzen: 
anatomtie, die auf die mechaniſche Feſtigkeit eines Pflanzenteils 
feinen Einfluß haben. Das Gegenteil davon iſt da3 Ste: 
reom(j.d.). 

Meſtor (Sohanna), Arhäologin, geb. 17. April 1829 zu 
Bramſtedt in Holftein, trieb mit ſolchem Erfolg mythologiſche 
und archäologiſche Studien, daß fie 1873 die Kuftodenftelle am 
Mufeum vaterländifcher Altertümer in Kiel erhielt. Sie 
ſchrieb: „Die vaterländifchen Altertümer Schleswig: Hol« 
ftein3“ (Hamburg 1877) und überfeßte zahlreiche Werte deu 
archäologiſchen Litteratur Skandinaviens ind Deutſche. 

Meſtre, Diſtriktshauptſtadt in der italieniſchen Provinz Ver 
nedig, liegt unweit der Lagunen, über die von hieraus die 
Eiſenbahn mittels einer großen Brücke nach Venedig geleitet 
wird, hat ſchöne Paläſte und Kirchen und (1885) 10458 mit 
Maſchinenbau, Schofoladenerzeugung u. ſ. w. beſchäftigte E. 

Mefurido (Montjerrado), Vorgebirge an der Küſte 
des weſtafrikaniſchen Negerfreiftantes Xiberia unter 6° 19° 
nördl. Br. 

efüfe (hebr., d. i. Pfoften), das Heine mit den Worten 
5 Mof.6, 4—9 und 11, 18— 21 beichriebene Perganıentblatt, 
welches von den Juden an Thürpfoften ihrer Wohnungen in 
einer Stapel befeftigt wird. 
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Meszaͤros (ſpr. Miffarofch, Lazar), ungarifcher Umfturz- 

— und Kriegsminiſter, geb. 20. Februar 1796 zu Baja; 

eit 1844 Oberft wurde er 1848 Kriegsminiſter, doch trat er 
ſchon 14. Upril 1849 von feinem Poſten zurüd, itbernahm 
Anfang Juli 1849 den Oberbefehl, jedoch ohne Erfolg, ging 
nad) der Wafſenſtreckung von Vilaͤgos (13. Auguſt 1849) nad) 
der Türkei, fpäter nadı Frankreich und Amerika, zulegt nad) 
England, wo er 16. November 1858 zu Eywood (Hereford⸗ 
jhire) ftarb. Eine Lebendbejchreibung M.’ mit Briefen erfchien 
1866 in Peſt. 

Met (Honigwein), ein weinartiges, in manchen Gegen: 
den befiebte3 Getränk, welches man durch Gärenlajjen von 
Honig, Waffer und etwas Hefe erhält; zuweilen werden aud) 
Gewürze zugejeßt. 

Meta (lat.), — Figur, beſonders die kegelförmi— 
gen Säulen am oberen und unteren Ende des römiſchen Zir— 
ſus; das Biel. 

Meta (ital.), Hälfte, ſ. A meta und Konto. — Meta: 
geichäft heißt eine ſogenannte Gelegenheitägejelfichaft, die 
ein bejtimmtes Unternehmen auf gemeinfame Kojten und 
Gefahr verfucht. Metamwirtfhaft, f. Teilbau. 

Meta, finter Nebenfluß des Drinofo im nördlichen Süd: 
amerika, entfteht in Columbien aus der Vereinigung des Nio 
Negro und Riv Humadea , die beide in der üftlichen Kordillere 
jüdlih von Bogota entipringen und fließt durch die Llanos 
erit nad) Nordoften, dann nad} Often. Der größte Teil feines 
1110 km fangen Laufes liegt in Columbien, dag legte Stück 
in Vertezuela. Bis Cabugaro ift er für Dampfſchiffe fahrbar. 

Metabaſis (gried.), f. Upoftrophe. 

Aetabsle (griech.), das Umſetzen; inder Redekunſt ein durch 
Umkehr des Gedankens gebildeter Gegenſatz, z. B.: Wir müſſen 
eſſen, um zu leben, nicht leben, um zu eſſen. 

Metachromatypie (gried.) nennt mıan die Herjtellung jo: 
genannter Abziehbilder, d. h. fithographierter Farben: 
drude, welche auf beſonders zugerichtetes Papier gedrudt, ſich 
nach vorheriger Anfeuchtung oder Überlodierung auf andere 
Stoffe, Holz, Glas, Rorzelan, Metall, Papier, Leder über: 
tragen (abziehen) lafjen. Das Abziehen findet jegt ausgedehnte 
Anwendung bei Herftellung des „gemalten“ Porzellans und 
Steinguts, der Verzierungen von Nähmaſchinen u. f. w. 

etadronismus (griech.), das fehlerhafte Verjepen eines 
Ereignifjes in eine zu ſpäte Beit, foviel wie Anachronismus. 

Metageitnion, der zweite Monat des attiichen Kalenders, 
in welchem das Zeit derMetageitnien zu Ehren des Apollo 
gefeiert wurde. Das M. entſprach der zweiten Hälfte unſeres 
dluguſts und der erften Hälfte des Septembers. 

Metaglobulin, eine beſondere Art des Globulins (ſ. d.). 

Mitairie (franz., ſpr. Metärih), Meierei, auch Halbpadıt. 

Æetakritik(griech), Beurteilung einer vorausgegangenen 
Beurteilung. 

Metalepſis (griech.), Vertauſchung; in der Redekunſt die 
Verwechſelung des Vorhergehenden mit dem Folgenden, 3.B. 
Wiege ftatt Geburt. 

Aetallüge (gricd,.), Vertaufchung, Verwechſelung. 

Metallbad, in dev Chemie eine Vorrichtung, um Stoffe 
mit Hilfe leicht ſchmelzbarer Metalle oder Legierungen auf 
eine beſtimmte, möglichft fonftante Temperatur zu erhigen; 
jene Stoffe befinden ich Hierbei in einem Gefäße von Por— 
zellan vder Glas. 

Metallbaromsiter oder Aneroid, j. unter Barometer. 

Metallbäume, Bezeihnung für kriftalinifche Ausſcheidun— 
gen von Metallen (Blei, Silber u. f. iv.) aus ihren Salzlöſun— 
gen durch Einftellung von Stüden von Zint oder anderen efet- 
tropofitiven Metallen. 

Metallbearbeitung, bezeichnet die Geſamtheit der Ver: 
fahren und Hilfgmittel, welche bei der Formänderung der Me— 
talle zwecks Herftellung beftinnmter Gegenftände oder bei den 
Bollendungsarbeiten (zur Verfchönerung der Oberfläche) in 
Anmendung ftehen. 

Metallbutter, veraltete Bezeichnung für die Chloride eini= 
ger Metalle von weicher Bejchafienheit, jo 3. B. Antimons 
butter (Antimonchlorür). 

Metalle, eine Unzahlähnlicher, zu den chemiſchen Elementen 
gehöriger Körper, durch lebhaften fpiegelnden Glanz (Metall: 
glena) ausgezeichnet. Diejenigen, welche diefen Glanz an der 

uft unverändert behalten und zugleich einen hohen Wert be- 
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figen, heißen Edelmetalle (Gold, Silber, Platin), die übri- 
gen unedleM. Viele der legteren verlieren ihren Glanz an 
feuchter Quft oder aud beim Erhigen, fie roften oder oxy⸗ 
dieren fid} infolge der Aufnahnte von Sauerftoff. Nach dem 
ſpezifiſchen Gewicht unterjcheidet manzumweilen Schwer: vder 
Leichtmetalle; zu den fchmerften gehören Platin, Bold, 
Wolfram, zu den leichtejten Aluminium, Magneſium u. |. w. 
Einige M. find jehr Hart, andere weich (3. B. Blei, Zinn); das 
einzige bei gewöhnlicher Temperatur flüffige M. it das Queck⸗ 
ſilber; diefes hat alſo den niedrigften Schmelzpunkt, nächſtdem 
fommen da3 Gallium, Kalium, Natrium, Zinn; einige M. 
find mit den uns zu Gebote ftehenden Hilfgmitteln noch gar 
nicht zu fchmelzen. Mehrere M. a eine große Sprödig= 
feit (Antimon, Wismut, Arfen), während andere wieder fehr 
gefchmeidig find; nur letztere laſſen fi in Form von Blech 
und Draht bringen (3.8. Gold, Platin, Silber, Kupfer, 
Eifen u. ſ. w.). Die früher gebräuchliche Einteilung der M. 
in eigentliche M. und Halbmetalle (Metalloide, Ametalle), 
d.5. dem M. ähnlichen Elemente, ift unwiſſenſchaftlich und Hat 
feinen Zweck. Man veritand darunter diejenigen chemiſchen 
Grundſioffe, die man nicht zu den eigentlichen M.n rechnet, 
nämlid) Sauerftoff, Fluor, Chlor, Brom, Jod, Schwefel, 
Selen, Tellur, Wajferitoff, Stidftoff, Kohle, Silicium, Bor, 
Phosphor und Arfen. Allen M.n fommt ein mehr oder weni: 
ger großes Leitungsvermögen für die Wärme und Elektrizität 
zu. Bufanımengejhmolzene Metallmiſchungen werden Le: 
gierungen(j.d.)genannt. Gewiſſe Metafle laſſen fih mit 
einer Schicht eines andern Mis überziehen, teild auf mech a⸗ 
niihem Wege, wie beider Feuervergoldung, beim Plattieren, 
Verzinnen, teild auf chem iſchem odergaldaniſchem Wege 
(Bergoldung, Verſilberung, Vernickelung u. ſ. w.). Die Ber: 
einigung zweier Stücke eines und desſelben M. es in der Glüh— 
Hige duch Hämmern nennt man das Schweißen; nur 
wenige M. beſitzen dieſe Fähigfeit. Die für die Gewerbe und 
die Induſtrie wichtigften M. find dem Alphabete nach folgende: 
Aluminium, Antimon, Arſen, Blei, Eiſen, Gold, Kadmium, 
Kupfer, Magneſium, Mangan, Natrium, Nickel, Platin, 
Queckſilber, Silber, Wismut, Wolfram, Zink und Zinn. Von 
der großen Anzahl anderer M., die nicht in ihrem metallischen 
Zuftande verwendet werden, aber in ihren Verbindungen Ver: 
wendung finden, find Hervorzuheben: Barium, Cafeium, Ce⸗ 
rium, Chron, Sridium, Kalium, Kobalt, Lithium, Molyb- 
Län, Osmium, Balladiun, Strontium, Titan, Uran, Banad, 
Zirlonium. Mandye M. finden ſich in der Natur ſtets nur ge= 
diegen(3.B. Platin, Sridium); andere teils gediegen , teils 
in Verbindung, 3. B. Silber, Kupfer, Queckſilber, noch andere 
tommen niemals gediegen vor, 3. B. Aluminium, Kadmium, 
Zink. In den Handel kommen die M. teild im rohen, nod) 
unreinem Zuftande, wie jie aus ihren Erzen abgefchieden oder 
qusgeſchmolzen wurden, teils in gereinigtem Zuftande; im 
legteren Falle heißen fie entweder Feinmetalle (tie bei 
Gold, Silber) oder raffinierte M. (3. B. Kupſer, Zinn, 
Blei). Die Rohmetalle führen vft bejondere Namen, ſo 
3.8. Hartblei, Schwarzkupfer. Hinfihtlic der Form, in wel: 
der die M. in den Handel fommen, unterjcheidet man: Barz 
ren, Blöde, Brote, Mulden, Gänge, Rollen, Stangen, Baine 
u. ſ. w., bei rohem Gold und Platin aud) Staub und Cand. 
Die aus wäfferigen Ealzlöfungen gefällten M. heißen Moor 
vder Cäment, jo Platinmoor, Cämentkupfer; lofe zuſammen— 
hängende Metallpulver werden zuweilen Echwamm genannt, 
fo Eiſenſchwamm, Platinſchwamm. 

Metalleulen (Plusiidae) oderHöckereulen, Unterfamilie 
der zu den Eufen (Noctuidae) gehörenden Schmetterlinge, 
welche auf ihren VBorderjlügeln meift metallglänzende Zeich- 
nung befigen. Zur Gattung Plusia 7r. gehören die Eiſen- 
huteule (Plusia Moneta £.\, die Goldige Wiejeneufe 
(Plusia Deaurata !E'sz.), die Meffingeule (Plusia Chrysitis 
L.), die Silberpunfteule (Plusia Pulchrina Aw.), die 
®ammaeule (Plosia Gamma Z.) u.a. Letztere Art, weldye 
ſehr häufig ift, zeigt einen filberweißen, y-fürmigen Makel. 

Metallguß oder Metallgießen nennt man das Ber: 
fahren, die verjchiedenen Metalledurd) Erhigung zum Schmel: 
zen zu bringen (fofern fie ſchmelzbar find oder nicht einen zu 
großen Hipgrad erfordern, wie z. B. Blatin) und dieje dann 
in dem heißen flüffigen Zuftand in beſtimmte Formen (meift 
Eandfornıen) zu gießen und darin erftarren zu laſſen. Auf 
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diefe Reife laffen fid) auch) die Metalle miteinander verinifchen 
und entfiehen dadurch dieverfchiedenartigen Miſchmetalle, wir 
Meffing, Erzguß, Bronzeguß, Rotguß, Phosphorbronze, 
Soden» und Kanonenmetall, Tombat, Neufilber u. f. w. 

Metallin (M etalline), einvon Amerika ausempfohlenes 
Schmiermittel für Maſchinen von fehr ſchwankender Zu: 
fammenfegung. 

Metalliquepapier (Ipr. Metaflipfpapier) oder Kreide— 
Papier nennt man auf beiden Seiten mit Kalkmilch beſtriche— 
nes und mit geſchlämmter Kreide abgeriebenes Belinpapier. 
Man kann auf demfelben mit Stiften aus einer Zinnbleifegie- 
rung fo Schreiben, daß Gummi die Schrift nicht wegninmt. 

Aletalliques (franz. fpr. Metallihf) nennt man inLändern 
mit entwertetem Bapiergelde ſolche Wertpapiere, deren Zinfen 
in tlingender Münze, inSilber oder in Gold, gezahft werden. 

Metallifieren des Holzes oder Baynifieren und Im— 
prägnieren, die Durchtränkung des Holzes mit Wietafljalz- 
löfungen f. unter Holz. 

Mlrtallkalke nannte man früher die durch Erhigung zu ge— 
winnenden Oxyde der Metalle. 

Metalllegierungen oder Regierungen (f.d.). 

Sletallmohr(Aethiopsmineralis)nannte man früher ge= 
wifje ſchwarze Mietaliverbindungen, beſonders das durd) Ver— 
arbeitung dargeſtellte ſchwarze Quechilberſulfid. 

Aletallmoor oder Metallmohr, auf der Fläche beſon— 
ders bearbeitetes verzinntes Eiſenblech, ſ. unter Moirieren. 

Abetallochromie (gried).), ſoviel wie Färbung der Metalle. 

Agetallographie(griech.), alsVorläufer derZinkoqraphie zu 
bezeichnendes Verfahren, mittels deſſen man durch Aßung von 
Zeichnungen, welche durch Nadel oder Stift auf Metallplatten 
ausgeführt waren, für den Buchdruck geeignete Druckplatten 
herftellte. Durch letztere fuchte man den Holzſchnitt au erfeßen. 

Metalloide, jehr unbeftimmter Begrifi; nad) einigen die- 
jenigen einfadyen Stoffe (Grundftofje oder Elemente), welche 
nicht zu den Metallen gehören, nad) anderen gleichbedeutend 
mit Halbmetallen (f. unter Metalfe). 

Metallotechnik (gried.), die Verarbeitung der Metalle im 
Kunftgewverbe, ausgenommen graphiiche Künfte. 

etallothernpie (griech.), die Behandlung gemifier Kran: 
heiten durch äußere Anwendung der Metalle. Die M. ift in 
neuerer Beit von dem Parifer Arzt Burcg ftudiert und durd) 
feine Unterfuchungen Gemeingut aller Ärzie aeworden. Er 
fand zuerft, daß bei Nervenfranten, namentlich Hufteriichen, 
die auf einer Körperhälfte gefühllos find, das Gefühl durch 
Auflegen verichiedener Dietalle wieder hervorgerufen werden 
kann, und zwar find heidem einen Kranken dieje, bei dem andern 
jene Metalle wirkſam, man fann erft durd) mehrfache Berfuche 
die richtigen finden. Die Franzoſen haben die Erſcheinung fo 
zu erflären geſucht, da durch Die Metallplatten im Körper elef: 
trifche Ströme entftehen, welche die gelähmten Gefühlsnerven 
wieder zur Thätigkeit anregen. Sehr auffallend iftnundie Er— 
ſcheinung, daß dieLähmung nicht selten aufdie bisdahingefunde 
Seite überwandert (Transfert de la sensibilite). Die frante 
gefühlloſe linte Hand 3.8. wird durd) das Auflegen von Gold, 
Silber, Kupfer u. ſ. w. wieder fühlend, während zu gleicher 
Zeit die bis dahin geſunde rechte Hand das Geſühl verliert. 
Eine zureichende Erklärung vermögen wir für diefe Erſchei— 
nungen nod) nicht zu geben. Zu erwähnen wäre noch, daß die 
jenigen Metalle, die äußerlid) wirkſam find, bei dein Kranken 
auch bei innerlicher Darreichung von Nutzen fein jollen. 

Metalloryde und Metallorydhydrate. |. Oxyde. 

letallpatronen iind Batronen, deren Hülfen aus Kupfer: 
oder Meſſingblech aufMafchinen geprekt, gezogen, werden. 
Sie beftehen aug einem Stüc ohne jede Lötung und nehmen 
Pulver, Zündung und Geſchoß in ſich auf; f. unter Feuer— 
waffen umd unter Entladen. 

Metallfafran (Crocusmetallorum), vollfländig veraltetes 
pharmazentifches Präparat aus Antimontrifulfid, Antimone 
oxyd und Kali beftehend. 

Metallſalze find die Salze der ſchweren Metalle. 

Metallfeifen find ſolche Seifen, welche anftatt der Alfalien 
Metalloryde enthalten; die M. find unauflöslid in Waller. 

AMetallthermometer find Apparate, beidenen nicht die Aus— 
dehnung des flüffigen Quedfilbers durch die Wärme, Sondern 
diejenige fefter Metalle zur Temperaturmefjung benupt wird. 
Gewöhnlich lötet oder nietet man dünne Streifen von zivei ver 


Schiedenen Metallen mit ſehr verſchieden ftarfer Ausdehnung, 
wie Eifen und Zint oder Eifen und Meffing der Länge nad) 
aufeinander. Dann wird wegen der verhältnismäßig ftärteren 
Ausdehnung des Zinks oder Meifings dev Doppefitreifen beim 
Ermwärmen fic fo krümmen, daß das Eiſen auf der könkaven 
Seite de3 Streifens, beim Abkühlen aber fo, daß es auf der 
fonveren liegt. Der Raumerſparnis wegen rollt man aud) oft 
den Toppeljtreifen zu einer Spirale zuſammen, die fich dann 
beim Erwärmen oder Abkühlen weiter aufs oder zuroflt und 
dadurd einen Zeiger auf einem die Wärmegrade anzeigenden 
Bifferblatt umtreibt. ®raduiert werden ſolche Anftrnmente 
durch Bergleihung mit guten Quedfilbertherntometern. Abb. 
des M.3 von Breguet |. Bd. I, 1033. 

Aetalltuch, ſ.Drahtgewebe. 

Metallurgie (gried).), in weiterem Sinne des Wortes die 
Lehre don der Gewinnung der Metalle aus ihren Erzen, den 
Eigenſchaften und der Bearbeitung der Metalle; in engerem 
Sinne dieXehre von der Gewinnung der Metalle; das Wort ijt 
dann gleichbedeutend mit Hüttenkunde. Xeptere ift ein bes 
fonderer Teil der Technologie, der fi} beſonders mit der Dar— 
ſtellung der gebräuchlichen Metalle aus ihren Erzen befchäftigt. 
In früheren Zeiten geſchah die Abſcheidung der Metalle aus 
ihren Erzen ausſchließlich mit Hilfe höherer Temperaturen, 
durd) Schmelzen; erſt in neuerer Zeit ift durd) die Einführung 
der Fällung aus wäſſerigen Löſungen und die Abſcheidung 
durch den elektriſchen Etrom die alte Tradition, daß der 
Schmelzofen der wichtigſte Teil de Hüttenwerks fei, mehr 
und mehr durchbrochen worden. Auch die analytiſchen Metho— 
den, welche den Hüttenmann in feiner Arbeit leiten, beſchränk— 
ten fid} meift auf Schmelzeperationen(Dofimafie oder Pro— 
bierfunft). Diejelbe iſt jept vielfältig durch die gewöhnliche 
hemifche Analyfe verdrängt worden. Das Nohmtaterial, die 
Erze, übernimmt der Hüttenmann direkt vom Bergmann oder 
don der Yufbereitung, durd) Quetfchen zwifchen Walzen oder 
durd) Pochwerke zerfleinert, qejiebt, gefäntert, geſchlämmt, 
dadurd) von tauben eftein zum größten Teil getvennt und 
ſoweit angereichert, daß jie die zur Herftellung der Metalle 
nötigen Berhüttungstoften tragen fünnen. Der Hüttenprozeß 
fol da8 immer noch beigemengte taube Geſtein als Schlacke 
bejeitigen und das reine Metall aus jeinen Verbindungen mit 
Sauerſtoff, Schwefel, Arjenik u. ſ. w. vein herftellen , endlich 
die wertvollen Beimengungen, die vielleicht darin enthalten 
find, wie Silber und Gold, gefondert gewinnen. — Je nad) 
den Eigenfchaften der Metalle, nad) der Zufanımenfeßung dev 
verſchiedenen Erze find die Mittel, deren fid) dev Hüttenmann 
bedient, verfhieden. Durch Röſten, d. h.durd) ein mäßig 
ftarfes Erhitzen der Erze unter reichlichem Auftzutritt, ent⸗ 
fernt er Wafjer und Kohlenfäure, Lohlige und bituminöfe 
Stoffe, Schwefel und Arfenif. Zumeilen jept man hierbei 
Chlornatrium (Kochſalz) zu, um die Bildung von Chlors 
metallen zu erzielen (dlovierendesNöften). Das Röſten 
ifl in den meiften Fällen eine ſowohl für den trodenen als den 
naffen Weg vorbereitende Operation. Sie wurde früher häufig 
in Meifern und Röftftadeln durchgeführt, indem man die 
Erze auf ein Brett von Holz, Kohlenabfällen u. |. w. aufs 
ſchüttet und diejes entzündet, jet aber wird ſie allgemein in 
Schachtöſen oder Tlanımenöfen vorgenommen, die durd) 
feitlide Zeuerungen häufig durch brennbare, als Neben: 
produft gewonnene Gaſe geheizt werden. Die ſchwefelige 
Eäurewird in die Bleikammern geleitet, um daraus Schwefel⸗ 
fäure faft loſtenlos zu gewinnen — Das zweite und wichtigfte 
hüttenmännifche Verfahren ift das des Schmelzens. Dies 
fannein veduzierendes,ein [olvierendeß oder ein oxy- 
dierendes Schmelzen fein. Das veduzierende Schmelzen 
bat die größte Bedeutung für den Eifenhüttenprogeß; es er⸗ 
folgt durd; Mitwirkung des Kohlenorydgafes, das ſich aus 
der mit zugeſchütteten Kohle bei der unvollftändigen Verbren— 
nung derfelben bildet. In anderen Fällen erfolgt die Re— 
duktion auch durd) andere veduzierende Körper. Bleiglanz, 
mit Eijenabfällen im Schachtofen niedergeihmolzen, gibt 
Blei und Schwefeleifen, die ſich, das Blei zu unterft, in einen 
dor dem Dfen gelegenen Stidhtiegelanfammeln. Inſofern mit 
der Neduftion gleichzeitig ein Xöfen fremder Oxyde in der 
Schlacke Stattfindet, wird das reduzierende Schmelzen von 
einem folvierenden begleitet. Zu dem eigentlichen ſolvie— 
venden Schmelzen gehört die Bildung der Schmalte aus 
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geröfteten Kobalterzen; ferner die Yufnahme von Silber und 

old aus den Erzen durch ſchmelzendes Blei, dag Entfilbern 
von filberhaltigem Rohftein durch Einrühren von Blei u.f. mw. 
Das vrydierende Schmelzen fpielt endlich bei der Dar— 
ftellung de3 Stabeifens im Frifchherde und Puddelofen , des 
Rohſtahls, des Beſſemerſtahls u. ſ. w. eine michtige Rolle. 
Auch das Garmachen des Kupfers, das Abtreiben filberhalti- 
gen Bleies iſt ein ſoſcher oxydierender Schmelzprozeß. Bei 
leicht ſchmelzbaren, gediegen vorkommenden Metallen wendet 
man das ſogenannte Satgernan, z. B. bei der Gewinnung 
des metalliichen Wismuts aus feinen Erzen. — Wieder eine 
andere Methode der Hüttentechnif ift die Deftillation. Die— 
jelbe wird bei der Darftellung de Quedfilbers, des Arſeniks, 
Kadmiums und Zins in Anwendung gebradit. Es ſchließen fi) 
hieran noch viele in einzelnen Fällen angeiwendete Methoden 
der Konzentration, joz.B. Umalgamieren von Gold und 
Silber (f. Umalgame). Platin erhält man allein dur) 
Waſchen, konzentriert und reinigt es durch Umſchmelzen mittels 
des Knallgasgebläſes oder auf rein chemiſchem Wege. Das 
find die hauptſächlichſten der chemiſchen Hüttenprozeſſe; neben 
ihnen hat die Hüttenfunde ganz befonder3 auch noch mit den 
Ofeneinrichtungen, welche in neuerer Zeit durch Einführung 
der Badfeuerung(Generatoren) eine bedeutende Umgeftal: 
tung erlitten haben, ſowie mit den Gebläfe- und Bentilationg- 
apparaten zu thun. Inter den Förderern der Hüttenkunde 
fteht Joh. Bernd. Carfteobenan. Hand und Lehrbücher ſchrie⸗ 
ben Scherer (2Bde. Braunfchtveig 1844—53); Kerl (4 Bde., 
Freiberg 1861 — 63); Percy, Son, „Die M.“ (deutſch von 
Knapp, Braunfchiweig 1868). 

Mletallverwandlung, die Vermutung der Alchimiſten, 
daß man ein Metall in ein anderes, namentlich aber unedle in 
edle Metalle vertvandeln könne, was natürlich unmöglich ift. 

Metallgeit, |. unter Urgeſchichte. 

Metameren (griedy.) nennt man nad) Hädel die hinter- 
einander liegenden Segmente (Leibesabſchnitte), aus denen 
eine große Anzahl von Tieren zuſammengeſetzt iſt. Beiden 
Bandwürmern find diefe Glieder (ProglotHiden) völlig gleich) 
eingerichtet und vermögen ſich beim Ablöfen durch Eier fort— 
aupflanzen. Bei anderen Tieren wieder verſchmelzen fiemehr 
oder weniger, dadurch nur noch Teilftüde des Geſamttieres 
bildend. Hierher gehört auch die Vermehrung durch freis 
willige Zeilung, wie bei den Polypen. Bei Öliedertieren tritt 
an Stelle der M. die Arbeitsteilung (3. B. in Bienenftante). 

Aletamerie (gried.), Zuftand der metameren Körper. 
Leptere find in der organifhen Chemie folche Verbindungen, 
die bei gleicher progentifher Zufammenfegung und gleichem 
Atomgewicht verſchiedene hemifche und phyfifalifche Eigen- 
ſchaften beſitzen, bedingt durch verfchiedene Lagerung und Bin⸗ 
dung der Atomgruppen; ſ. auch Sfomerie (unter Iſo . . .). 

Metammeh, Name zweier afrikaniſcherStädte. — Meta m⸗ 
meh (Metämmeh), Stadt im oberen Nubien, am linken Ufer 
des Nils in der Mitte zwifchen Chartum und Berber mit 
gegen 3000 €. Hier vernichtete der englifche General Stewart 
28. Januar 1885 die Anhänger des Mahdi; doc} blieb dieſer 
Sieg infolge des Rückzugs der englifchen Truppen ohne Er— 
folg. — Detaimneh, Hauptftadt der Landſchaft Galabat 
im öftlichen Sudan, liegt nicht weit vom linken Ufer des oberen 
Atbara, hat ca. 8000 E. und ift der Mittelpuntt des lebhaften 
Handels zwiſchen den Hochländern Abeſſiniens und den Ebenen 
des öſtlichen Sudans. 

Metamorphoſe (griech.) Verwandlung; in den Sagen der 
Alten die durch Göttermadht bewirkten Verwandlungen von 
Menſchen in Tiere, Bäume, Steine und Quellen, wie ſolche 
unter den Griehen namentlic) von alexandrinifden Dichtern 
und unter den Römern von Ovid und von Apulejus dargeſtellt 
worden find. — Sn der Pflanzenkunde ift M. die Um— 
wardfung der Stengelteile in Blätter, Blüten und Früchte, 
ein Ausdruck, welchen Goethe 1790 in feinem „Verſuche“, 
die M. der Bilanzen zu erklären, zuerjt brauchte. So ftrebte 
er aud) nad) der Entdeckung einer „Urpflanze“, die ihm das 
a wie der Urahn aller übrigen Pflanzen zeigen follte. 
Er fand fie natürlich nicht, weil jede Pflanze den Gedanken 
der M. zeigt. Man unterfcheidet auch eine rüdichreitende 
M., wenn 3.8. Staubfäden auf Blumenblätter zurüdgehen 
und eine gefüllte Blume erzeugen. — In der Tiertunde 
verfteht man unter M. eine Reihe von Entwidelung3vor- 
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gängen an ein und demſelben Tiere, vom Ei bis zum aus— 
gebildeten Tiere, wobei oft auffallende Umgeftaltungen des 
Körpers vortommen. Gie fcheidet ſich in eine fortſchrei— 
tendeundineinerüdfhreitende M. Die fortichreitende 
M. tritt bei vielen niederen Tieren, befonder3 bei zahlreichen 
Krebſen und Inſekten, auch bei Amphibien (Zrofch) auf. Sie 
iſt vollfommen, wenn fie fid in ſcharfabgrenzende Stadien 
ichjeidet, wie beim Schmetterling in Ei, Yarve, Puppe und 
Schmetterling, fie ift unpollfommen, wenn dieje Stadien 
mehr oder weniger ineinanderüibergehen, wie beider Schwabe, 
wo das Larvenſtadium infolge öfteren Häutens nad) und nad} 
ins fertige Tier übergeführt wird. Bei der rückſchreiten— 
den M. find die Larven höher organiſiert, als die geſchlechts— 
reifen Tiere, ein Umſtand, der durch Paraſitismus, feſtſitzende 
Lebensweiſe u. ſ. w. bedingt wird, fo bei verſchiedenen Krebſen, 
Würmern, Muſcheln u. ſ. w. — Die Geologie und Ge— 
ognoſie endlich nennt M. diejenigen Veränderungen, melde 
viele Gejteine durch fortdauernde phyſikaliſche, mechanische 
(Drud) oder chemiſche Einflüffe feit ihrer erſten Feſtwerdung 
entweder in ihrer Maffe oder ihrer Struftur, oder auch in bei= 
den erlitten haben. Dergleihen metamorphifche®ejteine 
find 3.8. viele Friftallinifc fürnige Kaltfteine, Dolomite, 
mande Bafalte, Grünfteine und Melaphyre, Porzellanjaſpis 
u.ſ.w. Metamorphofieren, umwandeln, umgeflaften; 
metamorphoſiſch, umgeftaltend, auf M. bezüglich. 





genannt Metaftafio (geb. 18. Januar 1698, 


Nr. 4888. Pietro Tropaffi, 
(Bu Spaltc 403.) 


geit. 12. April 1782). 


Metapher (griech.), eine der fogenannten rednerifhen Tro= 
pen, in Vertauſchung des eigentlihen Ausdrud3 mit einem 
bildlichen beftehend, z. B. Roſen der Wangen, lachende Fluren. 

Metaphraſe(griech.), Umfchreibung, beſonders Überfepung 
eines Gedidjt3 in ungebundener Rede; Metaphraft, ein 
derartiger Überſetzer, —— des byzantiniſchen Bearbeiters 
don Heiligengefhichten Simeon, der im 10. Jahrhundert lebte, 
daher ſoviel wie Verfaſſer von Heiligengeſchichten. 

Metapontum (Metapontion), im Altertum eine Stadt in 
Großgriechenland (Unteritalien), am Meerbufen von Tarent, 
wurde um 700v. Chr. durch griechifche Uchäer gegründet. Im 

weiten Bunifchen Kriege Schloß fih M. Hannibal an, der die 
Einwohner, welche die Rache der Römer fürdteten, bei der 
Räumung Staliend mit nad) Afrifa nahm, worauf die Stadt 
verfiel. Trümmer finden jic) beim heutigen Torremare. In 
M. ſtarb Pythagoras. 

Metaphyfik (griech.) Heißt der Zeil der Philoſophie, der 
von den leßten — (Prinzipien) der Erſcheinungs⸗ 
welt Handelt, fofern diefelben als überfinnlich aufgefaßt wer— 
den. — Der Name ijt übrigens daher entſtanden, daß man die 
Erörterungen des Ariftoteled über die genannten Grund— 
begriffe, die bei ihm auf die Unterfuchungen über die Natur: 
dinge (physika)jolgten, und welche erjelbjt die Erſte Philo— 
fophie (Ftundamentalphilofophie) nannte, einfach ala die 
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Schriften meta ta physika (d. h. wörtlich hinter dem Phyſi— 
ſchen) aufammenjaßte. 

Aletapolitik (griech.), die reine philofophifche Staatslehre, 
die fich nicht auf ein beſtinmtes Staatsweſen bezieht. 


Aletafcyematismus (griech), die Umwandlung, die eine 


Sranfheit in der Form ihres Auftreten? erleidet. 
Metaſtaſe (griech.) bezeichnet in der Krankheitslehre die 


füdöftlih von Fano in das Ndriatiiche Meer. Scin Thal 
bildet einen Haupteingang von Ober: nad) Mittelitalien, da= 
her die Schlacht am Metaurus zwifchen Nömern und Kar— 
thagern 207 v. Chr. 

Metaras (Andreas, Graf), hervorragender griechiſcher 
Sreiheitäfämpjer und Staatsmann, geb. 1786 auf Sepha: 
lonia, feit 1823 Dlitglied der neuen griechiſchen Regierung, 


Verfepung oder das Überipringen eines Srantheitäfeimes | unter Kapodiſtrias Kriegsminifter, ebenfo wieder jpäter jeit 
oder eines krankhaften Stoffes. 
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Mr. 4889. Secchis 

Alstofafio (Pietro Antonio Domenico Bonaventura), 
eigentlich Trapaſſi, italienifcher Dichter, geb. 13. Januar 
1698 zu Rom, feit 1729 Hofdichter Kaifer Karls VT., geit. 12. 
April 1782 in Wien als der Schöpfer des anmutigen und unters 
baltenden, aber meift nur tändelnden italienifchen Singſpiels. 
Geſamtausgaben der Werte M.s erfchienen zu Paris (12Bde., 
1780 — 82) und zu Mantua (20 Bde., 1816 — 20). Über ihn 
ſchrieben u.a. Mufjafia (Wien 1882) und Falconi (ebd. 1883). 
Seinen Briefwechſel veröffentlichte Carducci (Bologna 1883). 





1840, ſodann 1848—44 Präfident des Gejamtminifteriums 


I und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, darauf ein 


Jahr Finanzminister. Zuleßt war er 1850—54 Geſandter in 
Konftantinopel. In allen diefen Stellungen nach Kräften ver= 
mittelnd, ftarb er 8. (19.) September 1860 zu Athen. — Eein 
Vetter, Graf Konstantin M., geb.1793, gleichfall3 General 
im griechiſchen Freiheit3fampfe, verteidigte 1824 mit Erfolg 
Miſſolunghi, ward unter König Otto Staatsrat und Senator 
und ftarb 1870 in Cephalonia. Sein Sohn Epaminondas gab 
1878 feine Memoiren über den Freiheitäkrieg heraus. 

Metarylogie (griech.), das Dazwifhenreden, Zwiſchen⸗ 
ſätzemachen. 

Méetayage (franz., ſpr. Metäjahſch'), Halbpacht. 

Metazentrum (griech.⸗lat.), Mittelpunkt der allgemeinen 
Schwere, beim Schiffbau der Punkt, wo die Oberfläche des 
Waſſers, als reine wagerechte Fläche gedacht, eine durch die 
Mitte des Schified gefällte Senkrechte ſchneiden würde. 

Metelino (Mytilini), Inſel, ſ. Lesbos. 

Aletellus, angeſehene Familie des plebejiſchen Geſchlechts 
der Cäcilier. Derſelben entſtammen verſchiedene namhafte 
Männer, von denen hervorzuheben find: 1) Lucius Cäci— 
lius M., 251 und 247 v. Chr. Konful. Als Feldherr im 
erften Punifchen SPriege ſchlug er Hasdrubal bei Panormus 
und rettete 241 al3 Oberpriefter bei einen Brande das Balla- 
dium aus dem Tempel der Beita und büßte dabei das Augen— 
lit ein. Erftarb221. — 2) Quintus Cäcilius M. Ma— 
cedonicus, Enter des Vorigen, ſchlug als Prätor 148 den 
makedoniſchen Ujurpator Andristos, befämpfte dann erfolg: 
reid) den Ahäifchen Bund, erhielt 143 dag Konjulat zugleid) 
mit dem Oberbefehl gegen die Keltiberer, war 131 Zenjor und 
ftarb 115. — 3) Quintus M. Numidicus, Konſul 109 
vd. Chr., kämpfte 109—7 ſiegreich gegen Jugurtha, war 102 
Zenſor und 100—99 verbannt, weil er als Senator ſich wei⸗ 
gerte, das Ackergeſetz des Saturninus zu befhwören. Er 
itarb 98. — 4) DuintusM. Pius, des Vorigen Sohn, be= 
tam jeinen Beinamen von dem Eifer, mit welchem er die Zu— 
rüdberufung feines Vaters aus dem Exil betrieb, kämpfte 89 
und 88 al3 Brätor und Broprätor im Bundesgenofjenfrieg, 
ſchloß fi 83 an Sulla an, befiegte 82 die Marianer in meh: 
reren Treffen und wurde 80 v. Chr. neben Sulla Konſul. Als 
Prokonſul führte er gegen Sertorius acht Jahre lang Krieg 
in Spanien unditarb64. — 5) QuintusM.PiusScipio, 
Sohn de3 Scipiv Naſica und Adoptivfohn des Quintus M. 
Pius, wurde 60 v. Chr. als Volkstribun von Cicero vertei- 
digt, war 51 feines Eidams Pompejus Kollege im Konfulat 
und führte 49 durch den Antrag, da Cäfar vor einem bes 
itimmten Tage fein Heer entlajten follte, den Uusbrud) de3 
zweiten Bürgerlrieges herbei. Als Statthalter Syrien? eilte 
er dem Pompejus zu Hilfe, nahm 48an der Schlacht bei Phar⸗ 
ſalus teil, erhielt dann den Oberbefehl über die Bompejaner 
in Afrifa und tötete,fid) 46 nad) der Niederlage bei Thapfus. 
— 6) QuintusM.Creticus, führte als Konſul 69v. Chr. 
Krieg mit den Kretern und unterwarf die Inſel 67. 

AÆetempſychoſe (gried).), i. Seelenwanderung. 

Metemptofe (griech.), im GregorianiſchenKalender die Aus: 
lafjung eines Schalttages in den Säfularjahren (3. B. 1800, 
1900, 2100). : 

Mleteora (d. h. in der Luft Schwebende) ift der Name von 
Klöſtern im Weften dev nordgriechiſchen Landſchaft Thefialien, 
welche auf den fteilen und wild zerflüfteten Felſenmaſſen er= 
baut find, die fid) nördlid) von der Südſüdweſtwendung des 


Metathefis (grich.), Umstellung, im befonderen in der | Salamvria erheben. Sie find teilweije nur mittels Striden 


Grammatik die Umftellung von Budjftaben, wie 5. B. Her- 
kules für Herakles u. |. w. 

Mletaurg (im Altertum Metaurus), Fluß in der italie- 
niſchen Provinz Peſaro-Urbino, entjteht in den Apenninen 
aus der Vereinigung der Meta und des Auro, fließt nad) 
Nordoften und mündet nad) einem Laufe von 110 km Länge 


und Leitern zugänglid). 

Meteore (vom griedy.meteöra, d. h. fliegende Körper) oder 
Zufterfheinungen nennt man in weiteren Sinne alle 
Erſcheinungen, welde Sig und meiftend aud) Urfprung in 
der Atmoſphäre haben, wie Wolfen, Nebel, Negen, Schnee, 
Regenbogen, Morgen- und Abendrot, Hof um Mond und 
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Sonne u.f. im. Im engeren Sinne bezeichnet man mit M. | deneinzelnen Beobadhtungen zu Grunde liegende Gemeinſame, 


jedoh nurdieSternihnuppenund$euerkugeln(Feuer- 
meteore), weil man früher den Urſprung derjelben in die 
Atmoſphäre verfekte. Die Sersrtugeln Leuchtkugeln). 
auch Bolide genannt, ſind kugelförmige, oft ſehr helle Licht: 
erſcheinungen, die plötzlich ſichtbar werden, ſich einige Sekun— 
den erhalten und häufig mit furchtbarem Getöſe und Funken— 
ſprühen zerplagen, einen hellen Lichtftrahl zurüdlafiend Es 
jind Heine Weltkörper, weiche, wenn fie in die Nähe der Erde 
geraten, ergfühen und wahrjcheinlich infolge der fih ausdeh— 
nenden, in ihrem Innern befindfichen Gaſe zerplagen. 

Meteorismus(gried.),frankhafte Anjanımlung von Gaſen 
im Magen und Darmkanal, ſ. Blähung. 

Sleteoriten, f. Meteorfteine. 

Meteorographen (gried.) nennt man die felbitthätigen 
meteorologifchen Snitrumente, d. h. Thermometer, Baroıne- 
ter, Hngrometer u. ſ. w. welche durch einen damit verbundenen 
Mechanismus oder aufphotographifchen Wege ihren jeweili- 
gen Stand fortwährend, oderin beitimmten Pauſen, jelbft ver: 
zeichnen, und zwar auf einem durch ein Uhrwerk daran vor: 
beigezogenen Papierftreifen. Einen, ale diefe Inſtrumente 
umfafjenden Apparat hatte der Pater Sechi 1867 in Baris 
hergeftefft (f. Abb. 4889). 

Aletcorologie (griech.) ift die Lehre von den Vorgängen 
über der Erde und den dadurch in den oberflächlichen Schich- 
ten der Erde hervorgerufenen Veränderungen. Dieſe Ber: 
änderungen find bedingt durch die Einwirkung der von der 
Sonne ausgehenden Licht: und Wärmeftrahlen auf die Erde 
und erhalten durch die doppelte Bewegung der Erde (um ihre 
Achfe und um die Sonne) eine doppelte, mehr oder weniger 
regelmäßige Beriodizität, Dietägliche und die jährliche. Hierzu 
kommit noch, daß diefe Einwirkung ferner bedingt ift durch die 
verschiedene Neigung der Sonnenftrahlen gegen die verfchie- 
denen Stellen der Erdoberfläche, alſo durch die geographifche 
Breite. Oft, ja meiſt, zeigen jedod) die phnfitafiichen Erfcheis 
nungen der Erdoberfläche und Atmoſphäre eine diefen ein- 
fachen Bedingungen ganz toideriprechende Geftaltung. Es 
it daher eine der Hauptaufgaben der M. die Urfachen aud) 
diefer Abweichungen zu erforſchen und die Gefege zu erntitteln, 
nad} denen alle meteorofogiihen Erfcheinungen durch ihre 
Urfachen bedingt find. Bis jept kann die M. meiſtens noch 
nichts thun, al3 die mieteorologiihen Erſcheinungen in be— 
fchreibender Weife erörtern und fie nad) ihrer äußeren Zu— 
fammntengehörigfeit zufanmenftellen. Wo fienicht weiter geht, 
ift fie nicht mehr als eine bloße „Naturgefchichte der Atmo— 
fphäre”. Die Entwidelung der M. ift im ganzen ein Broduft 
der Neuzeit. Erft gegen Ende de vorigen Jahrhunderts hat 
die M. eine wifjenfhaftlihe Grundlage geivonnen. Um ihre 
fehr fchwierigen Aufgaben zu löfen, ift die Mitwirkung aller 
Zweige der Phyſik nötig, und vor allem mußte ein fehr weit: 
Ichichtiges, fi) über die ganze Erde erſtreckendes Beobachtungs⸗ 
material gefammelt werden. Die Leiftungen de3 Altertumd 
in der M. find unbedeutend, wenn auch ſchon Ariftotele3 einige 
wichtige Beziehungen der atmoſphäriſchen Eriheinungen 
allerding3 mehr ahnte als verftand. Erft als ſich ſeit dem 
Anfange des 15. Jahrhundert3 der geographiſche Geſichts— 
frei3 fo weſentlich erweiterte, und al3 aus der Schule Galileis 
die Erfindung der zwei wichtigsten meteorologifchen Inſtru— 
mente, des Thermometers und Barometerg, hervorgegangen 
war, konnte von einer auf Erfahrung und Beobachtung ge 
gründeten Entwickelung der M. die Rede jein. Regelmäßige 
Beobachtungen wurden angeftellt und durch die Arbeit Aleran- 
der von Humboldt3 wurde ein gleihmäßiges Beobachtung3- 
fnftem in den fajt alle Klimate umfafjenden Gebieten de3 eng= 
lichen und ruffiichen Reiches ins Xeben gerufen, an welches 
jich Später auch Nordamerika unter Maurys Leitung ſowie die 
Staaten des europäiſchen Feftlandes anjchlofien (Meteoro- 
logifche Stationen). Wichtig für die Veranſchaulichung des 
maffenhaften Beobadyungsmaterial3 war die von Humboldt 
angewendete Herſtellung der Linien gleicher mittlerer Jahres⸗ 
wärnte, Sommer: oder Winterwärme, der Sfothermen, 
Sfotheren, Iſochimenen (f. unter Jſo . . .) denen Dove (f. d.) 
noch al3 fchärferen Ausdrud die Linien gleicher Monat3- 
wärme hinzufügte. Über dic Methoden der meteorologijchen 
Beobahtungen und deren Bearbeitung fol hier nur jo viel 
gejagt werden, daß e3 vor allen Dingen darauf ankommt, das 
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den Mittelwert, das fogenannte Mittel herauszuziehen, alſo 
zunächſt die Tagedntittel, dann auch die Monats: und Jahres⸗ 
mittel u. ſ. w berzuftellen. Beſonders wichtig find die von 
Dove eingeführten fünftägigen Mittel. Diefer Mittel- 
wertSmethode gegenüber bedient ſich in der neueſten Zeit 
die M. der fogenannten Synoptiihen Methode, d. h. 
e3 mwerden die einzelnen Phaſen in den Mitterungserfchei- 
nungen, die auf größeren Gebieten gleichzeitig ftattfinden, un= 
mittelbar erfaßt, firiert und verglichen, und fo wird den ges 
trennten Erfcheinungen ber Charalter des zufammenhängend 
Sortichreitenden verliehen. Dadurch wurde in furzer Zeit 
eine Reihe michtigiter Geſetze, wie das Bariſche Windgeſetz, 
gefunden und dürch deſſen weitere Ausbildung in den letzten 
30 Fahren ein vollitändiger Umſchwung der Wi. herbeigeführt. 
— Über da3 Material der M. kann hier nur eine furze 
Überficht gegeben werden. Zunächſt hat die M. die Tempern- 
turverhäftnijfe zu betrachten und in diefer Beziehung die 
Quellen der Temperatur aufzuſuchen, dann die allgemeinen 
Bedingungen der Tentperaturverteilung an der Erde zu er= 
mitteln, al3 da find: der periodische Wechſel der Sonnenſtrah— 
len, die Wärmeabforption von Atmofphäre und Erdoberfläche, 
die Wärmeftrahfung und Wärmeleitung des Erdbodens, die 
Berteilung der Temperatur in der Luſt, dem Waſſer und dem 
Erdboden. Zerner find ind Auge zu fajfen die periodiichen 
Temperaturperänderungen und der Einfluß, den die geogra= 
phifche Breite und die maritime oder fontinentafe Rage haben. 
Sehr wichtig find dann auch dienichtperiodifchen Anderungen. 
Ein weiterer Gegenfiand der M. find dann die durch die Tem— 
peraturſchwankungen u. ſ. m. erzeugten Meeresitrömungen 
und Winde, vor allem die fegteren; dieſer Teil heißt auch 
Anemometrie. Sie behandelt die in täglichen Perioden auf⸗ 
tretenden Land» und Seewinde u. f. w., die in jährlichen 
Berioden ſich abwirkelnden Etefien, Monjıns, Paſſate, das 
Geſetz der Wirbelftürne und Wetterfäulen, das Drehung: 
gefeg u. |. w. Einen weiteren Abfchnitt bildet die Betrachtung 
des Wajjerfreislaufs. Sie unterficht die Feuchtigfeit3= und 
Niederfcylagsverhältnifie, Tau und Reif, Nebel und Wolfen, 
Negen und Schnee u. |. w., Gewitter und atmosphärifche 
Elektrizität, Quellen und Flüffe in ihren Beziehungen zum 
Kreislaufe. Endlich unterfucht die M. noch den Quftdrud in 
feinen täglichen und jährlihen Schwankungen und Bes 
ziehungen zur Temperatur u. ſ. w. Bei der großen Wichtig- 
teit, welche die genaue Kenntnis der meteorologijchen Ber: 
änderungen für die Praxis und zwar vor allem fürr die Schiff: 
fahrt hat, ift e8 natürlich, daß man eines Teiles dein über die 
Erde ſich verbreitenden Nepe meteorologiſcher Beobachtungs⸗ 
ftationen eine immer —— Ausdehnung zu geben beſtrebt 
iſt, zweitens aber und hauptſächlich in dem ganzen Beob— 
achtungsſyſtem eine größere Einheit herzuſtellen ſucht. Es 
find zu dieſem Zwecke in den letzten Jahren wiederholt meteo⸗ 
rologiſche Kongreſſe, die von allen gebildeten Völkern 
J— der letzte fand im Septem⸗ 
ber 1878 zu Wien ſtatt. Man hat ſich auf demſelben über eine 
— Herſtellung aller meteorologiſchen Inſtrumente, 

eſonders gleihmäßige Anwendung der 100 teiligen Thermo— 
meterffala und des metriſchen Maßes für das Barometer, 
geeinigt, ebenfo auch fürdie Einführung gleihmäßiger Zeichen 
in den Beobachtungsjournalen für die Verfchiedenen meteoro⸗ 
logiſchen Erfcheinungen. Diefemeteorologifchengeihen 
find folgende: 


2) Regen. “> Glattels. 
* Schnee. + Schneegeftöber. 
T% Serwitter. — Eisnadeln. 


*Starker Wind. 
& Sonnenring. 


< Bid ohne Dorner oder 
Wetterleuchten. 


M Hagel. (D Sonnensof. 
A Graupeln. OD Mondring. 
S Nebel, KW Mondhof. 
Reif. — Regenbogen. 
Tau. Nordlicht. 


V Rauchfroſt oder Duft. 


Die verſchiedene Stärke einer Erſcheinung wird dadurch 
26* 


co Höhenraud. 
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ausgedrüdt, daß man zu dem betreffenden Zeichen die Zahlen 
0, 1 oder 2 rechts oben al3 Erponenten daneben fegt, wobei 
0 ſchwach und 2 ſtark bedeutet. Demnach hieße 5.8. —® 
ſchwacher Nebel, Z? jtarter Nebel. Vielfach, werden aud) die 
Beaufortfhen Wetterzeichen verwendet, bejonders zur 
See. Es find dies folgende: 


b = klarer Himmel (blue sky). |p = Regenfhauer (passing 
c = einzelne Wollen (detached shower). 
elouds), = böig (squalls). 
d = GStaubregen (drizzlingrain). |r — Regen (rain), 
f = Nebel (fog). s = Schnee (snow). 
x = trübe (gloomy weather). |t = Donner (thunder). 
h = Hagel fhail). ı = drohended Ausſehen (ugly). 
I = Blißen (lightuing). v= burdfihtige Lufi (vitreous 
m == bdiefin (mist, haze),. sky). 
o = bededter Himmel (overcast).'w= Xau (wet, dew). 


Wichtig waren aud) die Beichlüffe des Kongrefies in betrefi 
möglichfter Ausbreitung und Entwwidelung des Syſtems der 
Wettertelegraphie und der dadurch erftrebten Sturmborher- 
fagung. Es müffen zu diefem Zwece die meteorologifchen 
Ungaben der Stationen eines möglichſt umfafjenden Gebietes 
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Nr. 4890. Probe einer Wetterkarte, von der deutſchen Seewarte 
veröffentlicht. 
Erflärung. Die eingejchriebenen Linien (Sfobaren) verbinden die 
Orte mit_gleibem Barometerftande, deſſen Höhe in Millimetern 
an den Endpunkten angegeben it. Die Bahlen neben den Stationen 
bedeuten die Temperatur in Brad Cetſtus (590 = 4 R)o0= Ge 
frierpunkt. — Die Pfeile fliegen mit dem Winde. Die Windftärte 
tft durch die Zahl der Fiedern bezeichnet, indem jede ganze Fieder = 2, 
die Halbe = 1 nezählt wird. Die Winditärken find: © — ft, ı = 
leifer Bug, 2 = leiht, 8 = ſchwach, 4 = mäßig, 5 = friih, 6 = 
ftart, 7 = fteif, 8 = ftürnifd, 9 = Sturm, 10 = ftarler Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 1? = Drlan. — Ferner bedeuten: O == wolfen: 
108, (9 = heiter, I — halbbededt, $ = wolfig, @ = bededt, 4 = 
Regen. * —= Schnee, Z = Nebel, O = Punit, At Gewitter. Der 
Adftand zwiſchen je zivei Meridionen beträgt 1/, Grad, beziehungeweife 
2 Minuten Zeit. 


täglich zu einer bejtimmten Stunde nad) beftimmten Bentral- 
ftelfen (3. B. die Admiralität in London, die Barifer Stern- 
warte, die deutfche Seewarte in Hamburg, die Pulkowaſtern⸗ 
warte bei St. Petersburg u. f. w.) telegraphifch gemeldet 
werden. Die dort in Karten überfichtlich zufammengeftellten 
Daten ve dann ein Bild, aus welchen fich mit Wahrfchein- 
lichkeit die Weiterentwidelung des Wetters im Laufe desfelben 
und de3 folgenden Tages erfehen läht. Wichtige Verände- 
rungen, wie bevorftehende ftarfe Stürme, werden dann von 
den Bentralftellen nad} den Hafenplägen u. ſ. w. telegraphiert 
und dort durch gewifie, an Hohen Maſten oder auf den Spitzen 
der Leuchttürme aufgezogene Signale (hohle Kegel oder Cy— 
linder aus Weidengefleht, mit Segeltud; überzogen) jedem 


über M.” (Halle 1846); Schmid, „Lehrbuch der M.“ (Leipzig 
1860); E. Lommel, „Wind und Wetter“ (Münden 1873); 
Klein, „Allgemeine Witterungskunde“ (Leipzig 1882); Scott, 
„Elementare M.“ (deutich, Leipzig 1884); Dr. von Bebber, 
„Lehrbud; der M.“ (Stuttgart 1890); „Wtetevrologifche Zeitz 
Schrift” (redigiert von Köppen, Berlin 1884 fj.). 
Meteorologiſch, auf die Meteorologie bezüglich oder in 
dag Gebiet desfelben einſchlagend. — Meteorologijche 
Apparate nennt man alle zur Anftellung meteorologijcher 
Beobachtungen benugten Apparate und Inftrumente. Es 
gehören dazu Thermo:, Baro-, Hugro: und Pſychrometer, 
Windfahnen und Anemometer, Negen: und Schneemefjer 
oder Ombrometer und Berdunftungsmefjer oder Atmometer. 
Diefe Apparate find entweder von der gewöhnlichen Einrich— 
tung, und es wird ihr Stand alsdann zu beftimmten Tage3- 
ftunden regelmäßig abgelefen, oder man hat ihnen diegorm von 
Regiftrierapparaten (f. d.) gegeben, welche ihren jewei— 
ligen Stand fortlaufend felbft verzeichnen. Zuweilen werden 
auch Eleftrometer und Magnetometer zu den meteorologijchen 
Apparaten gerechnet. — Meteorologifhe Stationen 
find Beobadytungswarten für Ermittelung der Veränderungen 
und des jeweiligen Standes der meteorologifchen Vorgänge. 
Diefelben find für die einzelnen Länder in der Regel einer 
entralftelle untergeordnet, wie e8 3.8. für Deutſchland die 
ternmwarte zu Hamburg, für Ofterreich die Bentralinftis 
tute aufden Hohen Warte in Wien und zu Budapejt ſowie 
eine3 für maritime Zivede zu Trieft find. Auch Heinere Ge— 
biete, wie Bayern, Baden, Württemberg, Sachſen, haben ihre 
Bentrafftellen zu München, Karlsruhe, Stuttgart, Chemnig. 
Beiden diefen Zentralftellen untergeordneten Stationen unters 
ſcheidet man je nad) der Vollftändigteit ber Ausrüftung mit 
Beobachtungsinſtrumenten Stationen verfchiedenerOrdnung. 
An den Zentralftellen, als den Stationen eriterOrdnung, bes 
finden fid) auf das Gorgjältigite ausgeführte Normals 
infirumente zur Brüfung und Vergleihung der übrigen 
Stationdinftrumente, und vor alleın find fie auch mit voll: 
ftändigen , alle Witterungsvorgänge jelbjtthätig aufzeichnen: 
den Regifirierapparaten verjehen. Von den übrigen Gtatio= 
nen empfangen fie in der Regel regelmäßige tägliche telegra- 
phiſche Wetterberichte. Für diefen Verkehr und die Bearbei- 
tung diefer Berichte brauchen fie natürlic) ein zahlreicheres 
Beanttenperfonal, Un den Stationen zweiter Ordnung wer- 
den nur an gewöhnlichen guten Snitrumenten zu feitgeieß- 
ten Tagesitunden Luftdruck und Temperatur, Feuchtigkeits- 
verhältnifje, Niederſchläge, Windrichtung und Windftärfeund 
Bewölkung beobachtet. An denen dritter Ordnung endlich 
werden meift nur Temperatur, Negenmenge, Windrichtung 
und Bewölkung aufgezeichnet. An einer Reihe von Regen— 
| ftationen wird bloß die Regenmenge gemeſſen. Außerdem 
gibt es nod) eine Anzahl Küftenftationen und Signalſtellen 
für Sturmmwarnung ſowie eine Anzahl forſtlich-meteorologi⸗ 
{her Stationen mit der Hauptitation Eberswalde zur Er: 
mittelung des Einflufjes der Bewaldung auf die Witterung. 
— Meteorologiihe Zeichen, f. unter Meteorologie. 
Kleteorofkop (griedh.), bedeutet im alfgemeinen einen 
Apparat zur Beobachtung meteorologiicher Vorgänge. Zus 
gleich ift DE. ältere Bezeichnung des auch Nitrolabiunge- 
nannten Winkelmeßinſtrumentes zu aftrenomijchen und geo= 
dätiſchen Mefjungen. 
Aleteorſtahl Nidelftaht), nickelhaltige Stahllegierung. 
Meteorfanb, foviel wie Paſſatſtaub. 
Aeteorſteine, auch Meteoriten undAärolithen,nennt 
man alle aus dem Weltraume einzeln oder in größeren Maſſen 
(Steinregen) auf die Erde herabfallenden Mineralmaſſen. 
Dieſes Herabfallen iſt meiſt von ziemlich intenſiven Licht: 
erſcheinungen, oft auch von Getöſe begleitet, wenn ſie kurz 
vor dem Niederfallen in Stücke zerſpringen. Man hat in den 
M.n bis jetzt durch chemiſche Analyſe gegen 40 von den irdi— 
ſchen Elementen, aber kein einziges bis jetzt noch unbekanntes 
gefunden. Sehr häufig kommt in ihnen gediegenes Eiſen, auch 
mit Nickel und Kobalt verbundenes vor. Sonſt ſindet man noch 
häufig in ihnen an irdiſchen Mineralien Phosphornickeleiſen, 
Magneteiſen, Chromeiſen, Schwefeleiſen, Graphit, Schwefel⸗ 
calcium, Kieſelſäureanhydrit, Olivin, Bronzit, Augit, ver- 





zur Nachachtung bekannt gemacht. Bei Nacht werden die ſchiedene Feldſpate, Kohle und Kohlenwaſſerſtoffe, ferner auch 
Signale durch Laternen gegeben. Vgl. Kämp, „Borlefungen | in ihren Poren verdichtete Cafe, wie Wafjerftoff, Kohlenjäure 
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und Kohlenoxyd, die man durch Erhiten oder im Vacuum der 
Luftpumpe ausſcheiden kann. Dur Ätzen mit Säuren kommt 
auf die eiſenhaltigen M. das Kriſtallgefüge in Geſtalt von 
Zeichnungen zum Vorſchein, welche man nach dem Entdecker 
die Widmannſtättenſchen Figuren genannt hat. Die 
Größe der M. iſt ſehr wechſelnd und ſchwankt zwiſchen dem 
größten beobachteten Gewicht von etwa 300 kg und der Pul⸗ 
ver: ja Staubform. Die M. zeigen an ihrer Vorderfeite ins 
folge der beim Einfhlagen in die Atmoſphäre entmwidelten 
Hiße deutliche Schmelzung. Früher hielt man fie für Ver: 
dichtungen don atmoſphäriſchen Stoffen. Erſt Chladni 
trat für ihren außerirdifchen, fosmifchen Ursprung ein. Nach 
der Annahme von Schiaparelli und Weiß löſen ſich 
die Kometen bei zu ftarfer Annäherung an die Sonne zu 
Scharen fefter, glühender, in der Kometenbahn weiter gehen: 
der Körper auf, die wir ald Meteorfhmärme wahrnehmen, 
wenn fie die Erdbahn an einer Stelle durchfchneiden, in deren 
Nähe jich die Erde gleichzeitig befindet. 
Meteorwaſſer, }. unter Waſſer. 





— — Z 
Nr. 1891. Ein Stuck des Braunauer Meteoreifen?. 


Peter (vom griech. metron, d.i. Maß), heißt die in jehr 
vielen Ländern eingeführte Einheit de Längenmaßes. Das- 
ſelbe iſt von Frankreich ausgegangen. — Meterfilogramm, 
f. unter Urbeit und Urbeit3einteilung. — Meter: 
zentner, 100 kg (im Gegenſatz zum deutichen Zollpfundzent⸗ 
ner = 50 kg). — Metermaßſyſtem ift dagjenige Maß: 
ſyſtem, welches auf das Meteral3 Maßeinheit fich ftügt. Durch 
N Vervielfältigung der metriſchen Maßeinheiten 
(f. unter Maß und Semicht) ergibt ſich folgende Überficht: 

A. Längennaße. 


Kilo: Hekto⸗ Deka: Meter Dezi⸗ Kenti⸗ Milli⸗ 
meter. meter. meter. meter. meter. meter. 
ı= 10 = 100 = 1000 = 10000 = 100000 = 1000 000 
l= 101= 100= 1000 = 1000 = 100000 

1 — = 100 = 1000 = 10000 

1 10 * 10 = 1000 

i= 10= 100 

= 10 


B. Flächenmatze. 


HOMeter. OTezimeter. DBentimeter. [Millimeter. 
a 100 10.000 1000000 
l = 100 10.000 
1 100 
1 ORilometer = 1000000 [Meter. 
1 Heftar = 100 Ar = 10000 Meter. 
1 300 . 


C. Körvper- vder Hohlinaße. 
Kubilmeter. Kubildezimeter. Kubitzentimeter Kubikmillimeter. 
1 = 1000 = 1000000 = 1000000000 
1 = 1000 = 1000000 
ı = 1000 


1 Rubitdezimeter — 1 Liter (Flüſſigkeitsmaß). 
Kiloliter. Heltoliter. Dekaliter. Liter. Deziliter. Bentititer, Milliliter. 


Il = 10 = 100 = 1000 = 10000 = 100000 = 1000000 
il= 10 = 100= 1000 = 10000 = 100000 

l= 1l0= 100 = 100 = 10000 

ı= 0= 100 = 1000 

l= 0= 100 

i= 10 






Stere und für Flüſſigkeiten ein Cade. . 
Meth oder Honigwein, |. Met. j 
Methan (Methylwaſſerſtoff, Sumpfgas, Grubengas; Teich: 
tes Kohlenwaſſerſtoffgas, Methylhydrür); ein farb» und 
eruchloͤſes, brennbares Gas, aus Kohle und Waſſerſtoff br= 
— eniwickelt ſich bei der Fäulnis organiſcher Subitans 
zen, bei der Zerſetzung der Steinkohlen (ſchlagende Wetter) und 
ijt ein Bejtandteil des Leuchtgaſes. 
Methenyltrijodid, foviel wie Jodoform. 
Mlethfefel (Albert Gottlieb), Liederfomponift, geb. 6. Of: 
tober 1785 in Stadtilm (Thüringen), geit. 23. März 1869 in 
Hedenbed bei Gandersheim, wurde 1810 Kammermujitus.in 
Rudolftadt, 18232 Muiikdireftor in Hamburg, war von 1832 
bis 1842 Hoffapeflmeiiter in Braunſchweig und gabviele zum 
Teil noch jegt beliebte Lieder, befonders für Männerftimmen 
(Rommersbudh), auch einige Klavierſtücke und Sonaten herz 
aus, jchrieb auch eine Oper und ein Oratorium. 





—— ——— 
Nr. 4892. Stild eines Meteorſteins. 


Methode (vom griedh. methodos, d. h. Nachgehen, Unter⸗ 
fuchen) bezeichnet das in der wiſſenſchaftlichen Forſchung be= 
obachtete Verfahren nach Orundfägen und allgemieinen Regeln. 
Man unterjcheidet die induftide und die deduktive oder 
fonjtruierende M. Erſtere leitet aus der Summte der be= 
fannten Fälle das allgemeine Befe ab, letztere gewinnt aus 
feftftehenden Grundfägen (Brinzipien) weitere Thatſachen, 
entiveder auf dem Wege de3 zwingenden mathematiſchen Be— 
weifes (mathematishe M.) oder aufdem des logiſchen Schluffes 
(ipefulative M.). Schreitet die fonjtruierende DM. von den 
Prinzipien zur Darlegung der Folgerungen aus denfelben 
fort, fo Beißt fie fynthetifche (zufammenfeßende) oder 
progreffive (fortfchreitende) M.; lehrt fie aber den fer- 
tigen Bau durd) die Zerlegung desfelben in jeine Zeile ver- 
jtehen, fo heit fie analytijch (zevfegend) oder vegrejliv 
(rüdjchreitend). Boneiner heurijtifchen(auffindenden) oder 
enetifchen (entiwidelnden) M. ſpricht man, wenn der Darz 
ftellende die Auffindung feiner Refultate, die Entjtehung (Ge— 
neſis) derjelben von dem Schüler gleichſam ſelbſt mit erleben 
und vollziehen läßt. Auf den Gebiet der Pädagogik unter- 
fcheidet man befonder3die afroamatiiheMt.,diedenSchwer: 
punkt auf das Anhören (gried.akroamathai) eines Vortrags 
legt; ferner die dialogische (Geſprächs-) M., die auf dem 
Wege der Uinterredung belehrt, endlid) die erotematiſche 
(Srage:) M., die den Lehrſtoff aus dem Schüler herausfragt. 
Dies kann gefchehen, um den jchon vorhandenen Wiſſensſtoff 
zu erproben (durch Repetition) und dabei zu Flarerem Bewußt⸗ 
fein zu bringen oder zu ordnen. Soll jedod) durch die Frage 
der Stoff felbft erjt erzeugt werden, fo fonımt die fatechett= 
ſche M. in Anwendung (}. unter Katechefe), bejonderd auf 
dem Gebiet des Religionsunterricht3. Die Lehrevon den Prin⸗ 
zipien und der Anwendung der M. bilden einen wejentliden 
Teil der formalen Logif. 

Methode der ſeibesübungen find auf dent Gebiete des 
Turnens 1) Bewegung von Laſten, als Gewichtsſteine, Han: 
tein, Reulen, Eifenjtäben; 2) Bewegung au Gerüften, wie 





411 Methodik 


Methyl 412 











Red, Barren, Pferd, Klettergerüft, Schwebebaum; 3) Be: verwarf diefelbe. ALS jich aber auch Whitefield auf die Geite 
wegung einer Laſt in größerer Entfernung, 3.8. Ball- Speer= | der Gegner ſchlug, kam es 1741 zu einer Trennung der beiden 
und Kugelwerfen und Springen; 4) jchnelle Bewegungen: Führer, und der Methodismus entwidelte ſich feitdem in zwei 
Freiübungen; 5) Häufigfeit der Bewegung: Dauerlauf, reis | befonderen Zweigen: den Anhängern Whitefields und den viel 
übungen; 6) Ringen: Überwindung eines Widerftandes, den | wichtiger gewordenen Wesleyanern. Der Mangel an Ar: 


zwei Kräfte oder Kraftſummen gegeneinander aufbieten. Vgl. 
Kloß, „Katechismus der Turntunit“ (5. Aufl., Leipzig 1889). 
Methodik (gried).) oder Methodologie ift im allgemei- 


beit3träften hatte Wesley angetrieben, fich mit Zaienpredigern 
zubehelfen. Ergliederte fodann die Gläubigen in den weiteren 
Kreis der „Erwedten“ undden engeren Kreis der „Begnadig- 


nen die Wifjenichaft von den Methoden (f. d.) innerhalb einer ! ten“, beide wieder in eine Anzahl Klaſſen, die nach feiten 


Kunft oder Wiſſenſchaft. Derjenige, welcher in der Ausübung 
einer Kunft oder Wiſſenſchaft streng der M. gemäß (methodiſch) 
verfährt, heißt ein Methoditer. Einegevrdnete Daritellung 
der M. heißt Methodologie oder Methodentunde. Doch 
wird diefer Name auch gleihbedeutend mit Hodegetif (ſ. d.) 
oder Encyklopädie (f. d.) gebraudit. 

Methodismus(griech., d.h. das Handeln nad) feitjtehender 
Methode), anfangs ein Spottname, mit welchem man die reli- 
giöje Richtung der Anhänger Westeys(f. Merhodiften) in Eng- 
land zu bezeichnen pflegte, weil fie die Frömmigkeit nad} einer 
beftimmten Methode trieben. 





Nr. 4893. Albert Gottlieb Methfefiel (geb. 6. Oktober 1785, 


geft. 28. März 1869). (Bu Spalte 410.) 
Alethodiften, eine feit 1729 aus der anglitanischen Kirche 
herborgegangene Religionzgefellichaft. Damals jchlojjen die 
Brüder Charles und Kohn Wesley mit anderen Studenten 
eine Bereinigung zu fleißigem Bibellefen und erbaulichen Be- 
ner Sehr wichtig wurde al3bald der Beitritt George 
Whitefields, des fogenannten zweiten Hauptftifters der M. 
Die Stifter drangen auf Erwedung des Glaubens und gott- 
felige Sejinnung. Zugleich ftand es bei ihnen feſt, daß der wahre 
Glaube auf einer plöglihen Wirkung Gottes beruhe, einem 
„Durchbruch der Gnade“, was nachmal3 ein Hauptpunft der 
methodiftifchen Irrlehre gemorden ijt. Als die Predigten im 
Freien in Briftol verboten wurden, gründete Wesley dajelbft 
12.Mai 1739 die erſte methodiftiiche Kapelle. Aber noch in dem: 
felben Fahre begann unter den M. ein gefährlicher Zivieipalt. 
EinTeil derfelben ftellte nämlich die Lehreanf, wer den Glauben 
einntalerlangt habe, bedürfe ferner weder der Sakramente noch 
des Strebens nad} Heiligung. Erlangen fünne man ihn aber 
nur durch göttliche Verleihung; der Menſch könne nichts dazu 
thun, als „in Stille” aufdiefelbe warten. In gerechtem Wider: 
willen gegen diejen fogenannten Quietismus (Thatlofigteit 
de3 Menichen) gründete 3. Wesley in Moorfields die „Ber: 
einigte Geſellſchaft“. Aber eine noch tiefere Spaltung rief die 
Lehre von der Brädejtination (Gnadenwahl) hervor. Wesley 


Negeln geordnet und überwacht wurden. Zur Sicheritellung 
feines Werkes und des Eigentumsrechtes der M. an ihren Ka— 
pellen lie Wesley 1784 die fogenannte „Erklärungsurkunde“ 
jtaatlich bejtätigen. In derfelben übertrug er feine Red)te an 
den®rundbefigder Gefellichaft aufeineffonferenz von 100 Pre⸗ 
digern, die fich Später felbit aus den Neifepredigern ergänzen 
follten. Die 15 Beftimmungen diefer Urkunde find noch jetzt die 
Grundlage der methodiftiihen Verfafjung. Eine bejondereEnt: 
wickelung nahm der Methodismus in Nordamerifa. Dajelbft 
war durch den amerifanifchen Unabhängigkeitskrieg das Band 
mitderMuttertirche zerriffen, jo daß Wesley einige Laien (dar: 
unter Thomas Coke) für Amerika zu Brieftern weihen mußte 
(1784), welche noch im jelben Jahre auf Grund von 25 Artiteln 
zu Baltimore die, Biſchöfliche Methodiſtenkirche“ begründeten. 
Diefer Zweig hat feitdem, unterftügt durch eine mufterhafte 
Einrichtung, alle anderen Kirchen in Nordamerika weit über: 
holt. AlsVerwandter des Methodismus fann übrigens auch der 
amerifanifhe Fabrikant Pearſall-Smith angefehen werden, 
der durch feine Predigten über die „Heiligung durch den Glau— 
ben“ 1874 und 1875 in England, Deutihland undder Schweiz 
großes Auffehen erregte; nicht minder die „Revivaliſten“, 
d. h. Erweckungsmänner, Moody und Sankey, die 1873 — 75 
in Großbritannien, feitden wieder in ihrer Heimat Nord» 
amerifa thätig waren. Und vor allem die fogenannte Heils- 
armee (f.d.). Seit einigen Jahrzehnten fangen die M. an, 
auch in Deutichland einen verhängnisvollen Einfluß auszu⸗ 
üben. Sehr häufig Hand in Hand mitderjogenannten inneren 
Miffion gehend, willen fie für ihre ungefunden, den fittlichen 
Charakter der evangelifchen Rechtfertigungslehre völlig wider⸗ 
ſprechenden Bußkrämpfe und gewaltſamen Bekehrungen um 
ſo leichter Anhänger zu gewinnen, als die Kirche, nament— 
lich den großſtädtiſchen Maſſen gegenüber, zur Zeit jo gut wie 
ohnmächtig iſt. Vgl. Jackſon, „Geſchichte des Methodismus“ 
(deutſch von Kunße, Berlin 1840); Jakoby, „Handbuch des 
Methodismus“ (Bremen 1853); Jüngſt, „Der Methodismus 
in Deutſchland“ (2. Aufl., Gotha 1877); Kolde, „Der Metho— 
dismus und ſeine Bekämpfung“ (Erlangen 1886). 

Methodius. Slawenapoſtel, |. unter Cyrillus. 

Mlethodolsgie, |. Methodik. 

Methone (Mothone), zwei Städte des Alterlums. — 
Methöne, Stadt an der Südweſtecke der peloponnefiichen 
Landſchaft Meffenien, das Pedaſos des Homer und das 
jebigeMethoni(Modoni), warneben Pylos die letzte Stadt, 
mo ſich im zweiten Meffenifchen Kriege die Mefjenier hielten. 
— Methöne, Etadt in der Landſchaft Pieria des jüdlichen 
Makedonien, wurde 353 v. Chr. von Philipp II., der bei der 
Belagerung der Stadt ein Auge verloren hatte, nad) deren 
Einnahme völlig zerjtürt. 

Methuinvertrag nennt man den vom englischen Bejandten 

| Methuen 1703 mit Portugal abgeichlojjenen Vertrag, nad) 
welchem engliſche Wollwaren gegen einen Eingangszoll von 
23°/, in Bortugal zugelaffen, dagegen a all Weine 
bei ihrer Einfuhr in England um ein Drittel niedriger ald 
| franzöfifche befteuert werden follten. Dieje den Engländern 
‚ vor anderen Völkern von feiten Portugals gewährte Vergün— 
ftigung brachte allmählich den geſamten portugiefifchen Handel 
in englische Hände. 
Methufalah (niht Methujalem), nach 1. Moſ. 5, 21 ff., 
. der Sohn des Henoch, Vater des Lamech und Großvater de3 
Noah, der am längsten lebende aller Batriarchen (969 Fahre). 
Klethyl, eines der wichtigften Radikale der organijchen 
Chemie, aus Kohle und Wafferitoff beftehend, im freien Zu: 
' ftande nicht befannt,, denn bei jeiner Abfcheidung geht e3 in 
Dimethyl (auch Äthylwaſſerſtoff, Arhyläydrür genannt) 
über, ein farb- und geruchloſes Gas. Die wichtigſſen ſind: 
Methyläther(Wethyloxyd), farblofes,ätherartig riechendes 
Gas. Mankennt viele zuſammengeſetzte Methyläther 
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(Methylorydfalze), z.B. Eſſigſäure- und Butterjäure- 
methyläther, Salicylfäuremethyläther, feßtere im 
Gaultheriaöl. —Methylalkohol (Methyloxydhydrat, Holz: 
geiſt oder Holzalkohol) (ſ.unterHolzeſſig), welches in derTeer⸗ 
jarbenerzeugung verwendet wird. — Methylamine; Salz: 
bafen vom Charakter des Ammoniaks, je nachdem ein, zwei 
oder drei Atome Wajjerftoff des Anımoniat3 durd) das M. 
vertreten find, hat man Methylamin, Dimethylamin 
und Trimethylamin. Die erfteren beiden riedyen ganz wie 
Ammoniat; das Trimethylamin hat. einen auffallenden He— 
ringsgeruch und ijt in der That ein Beftandteif der Herings⸗ 
lafe joıwie mehrerer ftark riechender Bilanzen. Alle drei Me— 
thylamine find ftarfeBafen und bilden ebenjo wie da3 Ammo- 
niaf mitden Säuren Salze. — Methylamin nd Methyl: 
äther, ſ. oben. — Methyltarbonjäure, foviel wie 
Ejfigjäure. — Methylenblau oder Ehtblau, ein Teer: 
farbitofi, fupferglänzende Kriftallnadeln, in Wajjer mit 
blauer Farbe löslich;, gehört zur Gruppe der Indophenol- 
farbftoffe. — Methyljodid, f. unter Jodmethyl. — 
Methylkaffeefäure, foviel wie Ferulajäure. Methyl: 
grün (Lichtgrüny), ein Teerfarbitoff, wird durch Einwir- 
fung von Chlormetäyl und CHlorzint auf Methylpiolett er: 
halten, färbt Seide ohne Beize grün. — Methylnitrat, 
foviel wie Salpeterfäuremethyläther. Dasſelbe entfteht im 
Vejtillationdapparat durch Mifhung von I Teil Salpeter, 
1 Zeil Methylaltohol und 2 Teile fonzentrierter Schwefel: 
fäure. — Methyloryd oder Methyläther, f. oben unter 
Methyl. — MethylorydhydratoderMethylaltohol, 
j. oben unterMethyl. —Methylparaoxybenzoeſäure, 
f. unter Anisjäure. — Methyltheobromin, ſ. Cof— 
fein. — Methylviolett (Violet de Paris), ein ſchöner 
violetter Teerfarbftoff, in Waſſer löslich, befteht aus den falz- 
fauren Verbindungen des Penta= und Hexamethylpararos⸗ 
anilins. — Methylmafferftofj, |. Methan und 
Sumpfgaß. 

Methymng, im Altertum eine Hafenjtadt an der Nordküfte 
der Heinafiatifchen Infel Lesbos, an der Stelle des heutigen 
Molyvo, war durch feinen Weinbau berühmt. 

Aethyologie(grch.) oder Methyſtik, Zechkunde, Zechlehre. 

Metidjah(jpr. Metidſcha) heißt eine etwa 8Okm lange und 
20 kn breite Ebene im ©. der Stadt Algier, welche nach Süden 
zum Kleinen Atlas anjteigt und von deſſen Bergſtrömen reich— 
lid) bewäfjert wird. 

Metter (franz., ſpr. Metjeh), Handwerk, Berufsthätigkeit ; 
Web: oder Wirkituhl, Stidrahmen. 

Aetikal, türtifches Gewicht für Roſenöl = 4,,, g. 

Mletton, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Erechtheus, 
Vater des Eupalimos und Großvater de3 Dädälos. 

Metis, in der altgrichiichen Sage Tochter des Oleanos 
und der Tethys, VBerlürperung der Klugheit, zwang den Kronos 
die verſchlungenen Kinder wieder von ſich zu geben und gebar, 
ſelbſt vom Zeus verfchhungen, aus defjen Kopfe die Pallas.— 
M. Heißt auch der neunte Aſteroid, |. unter Planeten. 

M.et K., bei naturwijjenjchaftlihen Namen Abkürzung 
für F. C. Mertens und Wilhelm Daniel Kojeph Koch, 
Bearbeiter des erften Bandes von Röhlings „Deutſchlands 
Flora“ (Frankfurt 1823). 

A—letkovich (Metkovic, ſpr. Metkowitſch), Marktflecken 
und Hafenort im füdlihen Dalmatien, an der Narenta ge: 
legen, ift der Sig einer BezirfShauptmannjchaft und eines Be- 
zirksgerichts, Ausgangspunkt einer Eifenbahn nad; Mojtar 
in der Herzegowina und hat (1880) 1342 Handel und Schiff⸗ 
fahrt treibende E. 

Stletöken (grich. Metoikoi), im alten Griechenland die 
renden, welche ſich in einer Stadt niederließen und in dag 
Verhältnis von Schutzverwandten traten ; befonder3 der für 
da8 Schutzgeld, Metoifion, in Athen lebende Fremdling 
ohne die Rechte eines eingebornen Bürgers. 

Metonaus Athen erfand mitEuftemoneinen 19jährigen 
Scaltfreis, der da8 Sonnen: und das Mondjahr in Über: 
einftintmung bringen follte. Die Einführung diejer neuen 
Sahresberehnung, des fogenannten Metonijhen Ey: 
Mus, fiel in das Jahr 483 v. Chr. 

Metonomafie (griech., d. h. Umnennung), Bertaufhung 
eine? Namens mit einem andern, befonders die hei den Ge— 
Ichrien des 15. und 16. Jahrhunderts übliche Uberfegung 


bdeutfher Namen ind Xateinifche (Agricola, Bauer) oder 
Griechiſche (Melanchthon, Schwarzerd). 

Metonymie (griech., d.h. Umnennung), eine Trope, ver⸗ 
anſchaulicht einen Gegenſtand durch Vertauſchung mit einem 
ſolchen, der mit ihm in notwendiger Verbindung ſteht, z. B. 
die Urſache mit der Wirkung, das Ding mit dent Stoff, aus 
dem es bejteht, das Zeichen mit der Sache, den Bejiger mit 
dem Beſitz, 3. B. Eijen ftatt Schwert. 

Metopantren (gricd.), die Stirnhöhle; Metopantris 
ti, Entzündung der Stirnhöhle. 

Aetope (vom gried. Metöpon, d. i. Stirn, Vorderjeite) 
oder Zwiſchenfeld, im doriihen Baujtile das zwiſchen 
dem Triglyphen bleibende, fajt quadratijche Feld, welches 
bei den alten Bauwerken offen war, bisweilen durch hinein= 
geitellte Gefüße gefhmüdt wurde und als Lichröffnung 
diente. An jpäteren Tempeln ward die Offnung durd) eine, 
oft mit Reliefs gefhmüdte Steinplatte verjchfojjen. 

Metopofkopie (grich., d. i. Stirnſchau), Wahrjagung 
aus den Faltenlinien der Stirn. 

Mletra (gric.), die Gebärmutter. — Metralgie, Ges 
bärmutterjhmerz. — Metratonie, die Erſchlaffung der 
Gebärmutter. — Metratrejie, Verwadjien der Gebär— 
mutteröffnung. — Metreury3ma, franthafte Eriveite- 
rung der Öebärmutter. — Metritis, Entzündung der Ge— 
bärmutter. — Metroblennorrhoe, eitriger Ausflug aus 
der Gebärmutter. — Metrocarcinom, Krebs der Ge- 
bärmutter. — Metrocele, das Vorliegen der Gebärmut— 
terineinem Brud). — Metrodynie, Gebärmutterjchmerz. 
— Metrofanpfi3, Umbeugung der Gebärmutter. — 
Metrolofic, die Schiefe Stellung der Gebärmutter. — 
Metromanie, Gebärmutterwut, Maunstollheit, Beiftes- 
frantHeit auf Grund geichlehtliher Leiden. — Metro: 
phtHijis, Schwund der Gebärmutter. — Metroptoje, 
Vorfall der Gebärmutter. — Metrorrhagie, Blutung 
aus der Gebärmutter. — Metrorrhefis, die Zerreißung 
der Gebärmutter. — Metrorrhoe, Schleimfluß aus der 
Gebärmutter. — Metroftop, Vorrihtung zur Unter: 
fudung der Gebärmutter (Mutterjpiegel). — Vletroto= 
mie, Aufjhneidung der Gebärmutter (Kaiſerſchnitt). 

Aletre (franz.), jopiel wie Meter. 

Metrötes, aligriechiſches Flüſſigkeitsmaß — 39,,,1 = 
12 Choe = 144 Hotylä = 864 Kyathoi. 

Metrik (grich.), die Lehre vom Versbau, weldje jid) auf 
die vom Rhythmus (j.d.) gründet und auf die Darjtellung 
der von den Dichtern gebraud)ten Versmaße erftredt. Im 
Altertum begnügte man fid) mit der vein mechanischen Meſ— 
jung der Verje nad) Längen und Kürzen und ſchematiſcher 
Zufammenftellung der Maße. Erft R. Benthley ertannte in 
dem rhythmiſchen Elemente dad Weſen der M. und G. Her: 
mann („Epitome doctrinae metricae", Qeipzig 1816) ent⸗ 
wickelte aus dem Begriff des Rhythmus die Wiſſenſchaft der 
D., inden er alles einzelne unter allgemeine Geſetze brad)te. 
Apel in feiner M. (Reipzig 1814—16) betonte dagegen be= 
ſonders da3 mufifalische Prinzip in der M. und Böckh kehrte 
wieder zur M. der alten Örammatifer zurüd. Im Alt und 
Mittelhochdeutſchen wurden die Verje nad) Hebung und Sen— 
tung geregelt und hierbei ftrenge Örundjäge einer eigentüm— 
lien M. in Anwendung gebradit, welche bejonder® von 
Lachmann erforſcht worden find („Über althochdeutſche de: 
tonung und Berstunjt“, Berlin 1831-32). Im 14.—16. 
Sahrhundert beſchränkte man ji auf einfache Silbenzäh— 
lung, bi3 Opig in feiner „Deutihen Poeterei“ 1624 die 
Meſſung nach regelmäßig abwechſelnden Hebungen und Sen— 
tungen einführte. Klopſtock, K. Ph. Moritz, J. H. Voß, U. 
W. Schlegel, in letzter Zeit Minckwitz und Weſtphal ſuchten 
die deutſche M. weiter auszubauen. 

Metriſch, auf Metrik bezüglich, versmäßig: auf den Me— 
ter als Meßeinheit gegründen — Metriſches Syſtem, |. 
Maßund Gewicht, Meter und Metermaßſyſtem. — 
Metriſcher Zentner, ſoviel wie Meterzentner. 

Metro (ſpan.), ſoviel wie Meter. 

Metrologie (grich.), die Lehre von den Maßen und Ge: 
widten. 

Aetronõom (grich.) oder Metrometer, auch Takt— 
mefjer, ein Snjtrument für die Beftimmung der Dauer, 
welche der einzelnen Note bei der Aufführung eines Muſit⸗ 
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ftüdes zufommen joll. Indem die als Tempobezeihnungen | 


dienenden Worte, als Adagio, Allegro, Preſto 2c., den vom 
Komponiften für fein Tonſtück gewünſchten Schnelligfeits- 
grad der Bervegung nur ſehr unbeſtimmt andeuten, jo lag 
es nahe, auf Erfindung eines Mechanismus zu denken, mits 
tels defjen jedes Zeitmaß genau fixiert und mitgeteilt werden 
könnte. Ültere Vorrihtungen find durch das höchſt einfache 
und zwedentfpredhende M. von Mälzel in Vergefjenheit 
geraten. Dieſes M., 1816 in Wien erfunden, befteht aus 
einer am unteren Ende mit einen Gewicht belafteten Pendel— 
ftange, welche in einer etwa auf einem Viertel ihrer Länge 
angebradjten Achfe auf einem Seftelie ruht und, wenn man 
fie anftößt, jeitwärt3 hin und herſchwingt. Der oberhalb der 
Achſe fi) befindende längere Teil des Pendels ift in eine 
die Zahlen 50, 52, 54, 56 2c. bis 160 enthaltende Skala ge: 
teilt; ein bewegliches Gewicht, welches die Schnelligkeit der 
Schwingungen de3 Pendel3 zu regulieren hat, läßt fid) auf 
jede beliebige diefer Zahlen an der Pendelftange auf= und 
abwärts jchieben ; aladann macht der Pendel jo viel Schläge 
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in der Minute, als die Zahl, auf welche das Gewicht gerichtet 
ift, anzeigt. Findetman ein Tonſtück z. B. mit pi —=60M.M. 


bezeichnet, fo Heißt dies, daß die Schnelligkeit der Biertelnoten 
durd) die Schläge, weldje der Pendel des Mälzelſchen M.s 
gibt, wenn fein regulierendes Gewicht auf 60 geftellt ift, ge= 
mefjen werden, die Zeitdauer einer Biertelnote = Mi— 
nute fein fol. Eine noch etwas vollftändigere Art dieſes M.s 
martiert die Bendelbewegungen aud) dem Ohr vernchmbar 
. durd) cinSchlagwerf. Das Mälzeliche M. ift phyfitaliid) be— 
trachtet ein fogenanntes zuſammengeſetztes Pendel, das aus 
einer oberhalb und unterhalb des Aufhängungspunktes 
ſchwingenden ſchweren Maſſe beftcht. Dadurch, daB das 
Trägheitsmoment des oberen verſchiebbaren Gewichtes wie 
das Quadrat ſeiner Entfernung von der Drehungsachſe 
wächſt, verlangſamen ſich durch ſein Emporſchieben die 
Schwingungen immer mehr. An Stelle dieſes Inſtrumentes 
genügt aud) ein Pendel, das aus einem an dem einen Ende 
mit einer Bleifugel befchwerten Bande Befteht, worauf man 
die Zahlen nad) Probieren bezeichnet hat; faßt man ein ſol— 
ches Pendel an dem Punkte, wo die Zahl fteht, mit den Fin- 
gern und läßt es ſchwingen, fo führt es in der Minute jo viel 
Ausſchläge aus, als die Bapı angibt. 

Metronygmikon(gried., Mehrzahl Metronymika), Eis 
genname, der nad) dem Nanıen der Mutter gebildet ift, 3.8. 
Thetide, Sohn der Thetis (Achilleus), [au Batronymikon. 

Metrson(grich.), der Tempel der Kybele (Magma mater) 
in Athen, der zugleid) als Staatsarchiv diente. 
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Metropölis(gried.)oder Metropüle, Drutterftadt, von 
der Anfiedler ausgefandt worden waren; dann Brovinzials 
haupiſtadt; jept auch Landeshauptjtadt. Metropolit oder 
Metropolitan, Biſchof in einer Provinzialhauptitadt, 
Erzbifhof; der Dretropolitvon Moskau oberiter Geiſt— 
licher der griechischefatholifhen Kirche in Rukland. — Der 
evangeliſche Erzbiſchof von Canterbury gilt al3 Metropolit 
don ganz England, der lutheriſche Biſchof von Seeland ift 
M. für Dänemark, der lutheriſche Erzbiichof von Upjala M. 
für Schweden. An Deutfchland ift der ausſterbende Titel Me— 
tropolitan hier und da gleichbedeutend mit Dekan oder Super: 
intendent. — Metropolitankirche heißt die ala Pfarr: 
kirche des Erzbiſchofs geltende Hauptfathedrale der Diözefe. 
Metrosideros Sm. (Eijenholz), Pflangengattung der 
Myrtengewäcfe in Auftralien, Sträudjer oder Bäume mit 
weidenartigem Laube, zapjenartig geftellten Blumen mit 
langen roten Staubfäden. Mandye Arten ziehtman in Treib- 
häufern (M. lanceolatus, speciosus, semperflorens ⁊c. ). 

Metrosylon Roxb., Öattung aus der Familie der Pal: 
men, von denen verſchiedene Arten Sago liefern, f. Sago= 
palme. 

Metrum (gricd.), die nad) einem beſtimmten Geſetz ge— 
ordnete Aufeinanderfolge einer gewifjen Silbenzahl. 

Metſchnikow (Elias), ruffiiher Zoolog, geb. 15. Mai 
1845 im Gouvernement Charkow, war 1870—82 Profeſſor 
der Zoologie in Odeſſa und lebt feitdem als Privatgelehrter 
teil3 auf feinen Landgute Smela im Gouvernement Siem, 
teil3 im Auslande. Seine in deutſcher Sprache geichriebenen 
Hauptarbeiten betreffen großenteilß die vergleichende Ent: 
bryologie. 

Aletſu (Babriel), Maler, j. Metzu. 

Mletfys (Quentin), Maler, ſ. Mafiys. 

Mett (niederdeutich), rohes fettloſes Schweinefleiſch, das 
zur Bereitung der Mettwurſt verwendet wird. 

Mett., bei naturwijjenihaftlihen Namen Abkürzung 
für den Botaniker Georg Heinrich Mettenius (f.d.). 

Alettar a 10 Saah, ein tunefiihes Omaß = 101. Man 
rechnet 6°/;, M. auf 1 Millerole in Marſeille. 

Mette (vom lat. matutina, d. h. morgentliche Stunde), 
Gottesdienſt in den erften Tageaftunden ; in der katholiſchen 
Kirche Gottesdienft in der Nadır vor einem Feſte, 3.8. die 

Chriſtmette. 

Metten, Dorf in bayriſchen Negierungsbezirt Nieder: 
bayern, am linken lifer der Donau, hat bedeutende Granit: 
brüche, Vierbrauerei und (1885) 1854 karholiſche E. Dazu 
gehört dad Kloſter M., cin 1801 gegründete, 1808 auf: 
gehobene und 1830 wiederhergeftelltes Benedittinerftift, 
Oymnafium, Zateinjchule und zwei Erziehungsanſtalten. 

| Settenius (Georg Heinrid)), namhafter Botaniker, ind= 

| beionbere Pflanzenphyfiolog, geb. 24. November 1823 zu 
Frankfurt a. M., 1851 — 52 Profeffor in Freiburg, feitdem 
in Leipzig, wo er 18. Auguſt 1866 ftarb. Seine Studien 
galten vorzugsweiſe den Sarnen, demgemäß find aud) feine 
Hauptwerfe: „FilicesLechlerianae chilenseset peruanae“ 
(2 Bde., Leipzig 1856 und 1859) und „Filices horti bota- 
nici Lipsiensis“ (ebd. 1856 . 

Mettenleiter (Johann Georg), Tonfeger, geb. 6. April 
1812 in ©t. Ulrich bei Ulm, wurde Organist an der Stifts— 
fire zu Regensburg, wo er viele kirchliche Geſangswerke 
ihrieb, eine Sammlung von Chorälen und Liturgien (1852 
und 1853) herausgab und 6.Oftober 1858 ftarb. Sein Leben 
beichrieb jein Bruder und Mitarbeiter Dominicus M., 
gcb. 1822, geft. 2. Mai 1868 in Regensburg, der aud) eine 
Muſilkgeſchichte der Stadt Negensburg (1866) und der Ober- 
pfalz (1867) herausgab. 

Aetternich, nicht weitweftlicd von Koblenz aufden Höhen 
an der linten Seite des Moſelthales gelegenes Dorf, nad) 
welchem ſich das Geſchlecht der M. nannte. 

Metternich, altes rheinländiſches, urfprünglid, Jülich— 
ſches Dynaftengefchledt. Bon feinen zwölf Linien ift heute 
bloß nod) eine übrig, die Linie M.-Winneburg, die feit 1679 
reichsgräflich und jeit 1803 reichsſürſtlich ift. Die jepigen 
Befigungen liegen in Böhmen (die Herridaften Plaß und 
Königäwart), in Mähren und am Rhein (Schloß Johannis- 
berg). Zu den Mitgliedern der Familie M. gehörten der 
Kurfürft und Erzbifhof Lothar von Trier (geb. 1551, 
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geft. 1623) und die Fürſtbiſchöſe Lothar Friedrich (geb. 
1617, geit. 1675) und Karl Heinrich (geb. 1622, geit. 1679) 
von Mainz. Außerdem find zu erwähnen: Fürft Sranz 
— Karlvon M.-Winneburg, geb. 9. März 1746 
zu Koblenz, war feit 1773 öfterreichiicher Gefandter, 1791 
bis 1794 leitender Minifter in den Niederlanden, ward 
1803 Reichsfürſt, war 1810 in Abweſenheit feines Sohnes, 
des nahmaligen Staatskanzlers Fürften Klemens von M.- 
Winneburg (f. d.), Minifter des Auswärtigen und ftarb 
11. Auguft 1818 zu Wien. 

Metternich (Klemens WenzelNepomufkothar, Fürft von 
M:Winneburg, öſterreichiſcher Staatskanzler, geb. 15. Mai 
1773 zu Koblenz, war 1797—99 Vertreter des weitfäliichen 
Srafenfolleg3 auf dem Rajtatter Kongreß, feit 1801 öſter— 
reichifcher Gejandter in Dresden, feit 1803 in Berlin, von 
1806—9in Baris. Ym Oktober 1809 erhielt erdie Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten Öfterreich®, dieer bis 18. Bärz 
1848 behalten hat. M. hatte an den Vorgängen feiner Zeit 
hervorragenden Anteil, ftiftete die Heilige Allianz, war der 
Hauptbegründer des Deutihen Bundestages und der Karls— 
bader Beſchlüſſe und leitete die Politik Oſterreichs, dem er zu 





Klemens Wenzestaus Lothar Jürſt von Metternich 
(geb 15. Mai 1773, geſt. 12. Juni 1889). 
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großem Einfluß im curopäijchen Völferlonzert verhalf, bis 
zulept in durchaus reaktionärem Sinne, indiefem Sinne aud) 
auf Deutihland und Stalien unheilvoll einwirfend. Am 
13. März 1848 legte er jein Amt nieder und flüchtete nad) 
England, begab fi im November 1849 nad) Brüfjel und 
fchrte erjt im September 1851 nad Wien zurüd, mo er 11. 
uni 1859 ftarb. Sein Leben beichrieb Schmidt-Weikenfels 
{2 Bde., Prag 1860) und Beer (im „Neuen Plutarch“ 1877). 
— Bl. auch Groß-Hoffinger, „M. und das öſterreichiſche 
Staafsſyſtem“ (2 Bde., Leipzig 1832) und „Aus M.8 hinter- 
laſſenen Rapieren” (8 Bde., Wien 1880— 84), Herausgegeben 
von feinem einzigen Sohne Fürft Richard Klemens Jo— 
feph Lothar Hermann von M.-Winneburg, geb. 
7. Sanuar 1829 in Wien, feit 1856 vermählt mit Gräfin 
Pauline von Sandör (geb. 26. Februar 1836). Seit 1856 
Gejandter in Dresden, 1859 bis Ende 1871 Botfchafter in 
Paris, lebt er feitdem in Wien, feit 1861 aud) erblicher 
Reichsrat und 1864 zum Gcheimrat ernannt. 

Metternichsgrün ift Zodgrün (ſ. unter od). 

Metteur en pages (franz., ſpr. Mettöhr ang pahſch'), 
in den Buchdrudercien der Seger, welcher dad Manuffript 
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an die Stüdfeger zu verteilen und den von diefen erhaltenen 
Sag in Kolumnen und Formen zu ordnen hat. 

Aettlach., Dorf im Kreife Merzig des preußiſchen Regies 
rungsbezirks Trier a, an der Saar gelegen, mit 
(1885) 1536 meiftfatholifchen E. hattechedem eine im 7. Jahr⸗ 
hundert geftiftete Benediltincrabtei, in der ſich jeßt eine große 
Steingutfabrif befindet, welche beſonders durch ihre Moſaik⸗ 
platten (Mettlacher Flieſen) befannt itt. 

Mettmann, Kreisjtadt im preußifchen Regierungäbezirf 
Düfjeldorf (Rheinland), hat ein Amtsgericht, Schulfchrer- 
jeminar und (1885) 7343 teil3 fatholijche, teil8 evangelische 
E. diefih mitSeiden- und Wollweberei, Maſchinen⸗ Knopfre. 
Britanniamaren= und Schlöfierfabrifation, Müllerei und 
Branntweindrennerei beihäftigen. In der Nähe liegt das 
wilde Neanderthal mit großen Kallſteinbrüchen und der 
durch Straßenbauten zum Zeil zerftörten Neanderhößle. 
— Der Kreis M. hat auf 250 qkm (1885) 69783 E (279€. 
auf 14kw). Das Landratsamt befindet fich in dem nahe bei 
DM. gelegenen Vohwinkel. 

Mettray(ipr. Metträh), Flecken im Arrondiffement Tours 
des franzöfiihen Departements Indre-et-Loire (Touraine), 
an der Eijenbahn Tours-Le Mans, hat (1881) 490 E. und 
eine 1839 gegründete Straf: und Aderbaufolonie, beftimmt 
zurlibermwahung und zum Unterricht der von den Gerichten 
wegen ihres Alter freigegebenen Rinder, ferner eine Anftalt 
für vermahrlofte Zöglinge von Erziehungsanftalten. In der 
Nähe fiegen die Doimen (ſ. d.) oder Steintiſche von 
M., welche unter allen, die man fennt, die am beften ge= 
arbeiteten find. 

Mettwurſt, |. unter Mett. 

Met, dic Hauptftadt de3 reihsländifchen Bezirks Lothrin— 
gen und eine der ftärlften Feſtungen de3 Deutfhen Reiches 
mit (1885) 54072 €., von denen weniger al3 ?/, katholiſch 
und '/, evangelijch find, liegt am Bufammenflufje der Seille 
mit der Moſel, ift Knotenpunft von drei Eifenbahnen und 
ziemlich unregelmäßig gebaut. Unter den Gebäuden nimmt 
die gotische Kathedrale den erften Pat ein. Sie wurde 1014 
im Bau begonnen, 1546 vollendet. Yon den übrigen fieben 
katholiſchen Pfarrkirchen ift nur noch die St. Vincentkirche mit 
ſchönen gotiſchen Türmen von Bedeutung. Die Proteſtanten 
beſitzen zwei Kirchen, die Juden eine Synagoge. Unter den 
anderen öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich namentlich die 
großen Markthallen, das Stadthaus, der Juſtizpalaſt, der 
biichöfliche Palaſt, das las und das Theater aus. An 
höheren Bildungsanftalıen befigt M. ein Lyceum, eine Dom-, 
Latein- und Reaſſchule, ein Briefter: undein Schullehrerſemi—⸗ 
nar, eine Kriegsſchule, eine Taubſtummenanſtalt und ein 
Muſeum mit Bibliothek; es iſt Sitz eines Bezirkspräſidiums, 
einer Kreisdirektion, einer Steuerdireltion, einer Oberpoſt⸗ 
direftion, eine Hauptzollamt3, einer Handelskammer, eines 
fatholiihen Bijchof3, eines reformierten und eines jüdischen 
Konſiſtoriums. Die ſchönſten Plätze der Stadt find die Eſpla— 
nade mit dem Denkmal des Marſchalls Ney, der Paradeplatz 
mit dem Standbilde des Marſchalls Fabert und der Theater- 
platz. über dieSeille führen ſechs, über die Moſel neun Brücken. 
Die Stadt hat Waſſerleitung und zum Teil elektriſche Beleuch⸗ 
tung. M. iſt hauptſächlich Beamten- undGarniſonſtadt; Han— 
del und Großgewerbe ſind von geringer Bedeutung. Letzieres 
liefert Leder und Lederwaren, Sattler- und Schuhwaren, 
Waffen, Nadeln, grobe Tuche, Hüte, künſtliche Blumen u. j. w. 
M. hat eine Reichsbankſtelle. Die Schiffahrt auf der Moſel 
ift nicht unbedeutend. Die Umgebung baut viel Wein, Obſt 
und Gemüfe. Starke Feſtungswerke umgeben die Stadt 
auf allen Seiten, und zwar mit nafien und trodenen Gräben 
und hohen Wällen, die in ihren älteften Teilen aus den 16. 
Sahrhundert ftammen. Napoleon III. begann 1867 mit dem 
Bau der ftarken defkchierten Fort3 St. Julien, Queuleu, St. 
Quentin und Plappepille. Die deutiche Herrfchaft verſtärkte 
diefe Forts und fügte neue hinzu, jo daß M. zu einem der 
bedeutendften Wafjenpläge der Welt geworden ift. Die Werte 
tragen jeßt jämtlich deutfche Namen. Die neuen äußeren 
Forts liegen in einer Entfernung von 3300—5000 m von 
der Kathedrale. Die Garnifon befteht aus preußifchen, bay— 
riſchen und jähfifhen Regimentern. — Cäſar fand hier 
den Ort Divodurum (Bötterburg) und machte dieſes zu 
einem Standlager, das ſich bald zu einer römischen Stadt 
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entwickelte. Nach dem galliſchen Stamme der Mediomatriker 
hieß ſie auch Mediomatrica (abgekürzt Metä, Metis und 
M.). Im Jahre 451 wurde M. durch Attila zerſtört. Es kam 
dann unter Chlodwig an das Frankenreich und wurde nach 
feinem Tode (511) Hauptftadt von Auſtraſien. Bei der Tei— 
lung zu Berdun (843) fam e3 an Lothar I., deffen Sohn 
Lothar II. e8 mit dem größten Teile von Lothringen durd) 
den Vertrag au Merjen (870) an das Deutfche Neid) abtrat. 
Ende des 12. Jahrhunderts erhielt die Stadt Reichsunmittel— 
barkeit. Karl IV. ließ hier 1356 auf einem glänzenden 
Neichdtage die Goldene Bulle verfündigen. Infolge eines 
zwiſchen Morig von Sachſen und Heinrich II. von Frank⸗ 
reich abgefchlofjenen Vertrags kam M. 1552 mit Toul und 
Verdun an Franfreid. Karl V. belagerte e3 vergebens vom 
19. Oftober bi831. Dezenıber 1552, um e3 dem Reiche wieder- 
zugewinnen. Beim Ausbruch des Krieges 1870 bildete M. 
den Stüßpunft für das franzöſiſche Rheinheer. Nach harten 
Kämpfen in der Umgebung (f. unter Deutſch-franzöſi— 
{her Krieg) und monatelanger Belagerung ergab fi} die 
Stadt 27. Oktober 1870 und wurde 29. Ottober von den 
Deutſchen bejegt. In der Folge wanderten viele franzöftjche 
€. aus und viele Altdeutiche ein, jo daß die legteren jept dag 
Übergewicht erlanat haben. — Das Bistum M., defjen 
Gründung ins 4. Jahrhundert verlegt wird, umfaßte den 
mittleren Teil des Herzogtums Lothringen, war reichsun— 
mittelbar und ſtand unter dem Erzbistum Trier. Nachdem 
c3 von Frankreich 1552 in Befig genommen worden war, 
fiel es demſelben im Weftfälifchen Frieden endgültig zu. — 
Vgl. Weſtphal „Beichichte der Stadt M.“ (3Bde., Met 1875 
big 1877); Zofalführer von Lang (2. Aufl., ebd. 1884) und 
Fiſcher (ebd. 1885). 

Metz (Auguft), Politiker, geb. 20. April 1818 zu Drei- 

eihenhain, Hofgeriht3advofatin Darmitadt, feit 1850 Haupt 
der Fortichrittspartei in der Heffifchen II. Kammer, natio- 
nales Mitglied des Zollparlament3 und des Deutſchen 
Reichstags, geft. 23. Februar 1874. 
Aletze, ein früheres Maß für trodene Gegenftände in 
Deutfchland, meift "/,, eine Scheffel3; enthielt in Preußen 
3,455, Liter, in Sachſen 6,495 Liter, in Braunſchweig und 
Hannover 1,,, Liter, in Gotha 11 Xiter. In Süddeutſchland 
mar dieſes Maß bedeutend größer und enthielt die bayrifche 
M. 37,008 Liter, die öfterreihiiche 61,,, Liter, die ungarische 
fogar 62,,, Liter. — Mäßel oder Maßel ift ein Wiener 
De ab joviel wie 1,5, , da8 Heine Mäßel joviel wie 
0,95 Liter. 

Metzenfeifen (Ober: undlinter- M.), zwei Marktflecken 
in der ungarijhen Geſpanſchaft Abauj-Torna, weſtlich von 
Kaſchau, mit zufammen (1881) 4572 meift deutihen E., die 
mit Eifen= und Kupferbergbau beſchäftigt find. 

Alctger, in Mittel undSüddeutfchland foviel wieFleiſcher 
(ſ. d.). — Mepgerfprung, alte Sitte in Münden, nad) 
welcher am 7. Februar Lehrlinge auf dem Echrannenplag 
in den Brunnen jpringen mußten und dann zu Geſellen 
gemadjt wurden. 

Metzingen, Stadt und Eifenbahntnotenpuntt im württem⸗ 
bergiſchen Schwarzwaldfreife, an der Erms gelegen, hat eine 
Realſchule und (1885) 5350 meift evangelifche E., die ſich 
mit Spinnerei, Bande, Tuch- und Wollweberei, Strumpf: 
wirferei, Mafchinenbau, Färberei, Gerberei, Brauerei, Ge— 
treide⸗, Pferde: und Viehhandel befchäftigen. 

Metzu (Gabriel) oder Metfu, Genremaler, geb. 1630 
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Meulan (jpr. Möhlang), Stadt im Arrondiffenent Ver: 
failles de3 franzöfifhen Departement Seine:et=-Dije, am 
rechten Ufer der Seine, hat (1881) 2564 mit Branntwein, 
Zuder: und Miniums oder Mennigebereitung befhäftigte E. 

Meulan (ſpr. Mölang), Elifabeth Charlotte Pauline de), 
die erſie Gemahlin Guizots (f.d.). 

Mleulen (jpr. Mölen, Adam Franz van der), Schladhten- 
mafer, gcb. 11. Januar 1632 in Brüffel, geft. 15. Oftober 
1690 in Bariß, war Schüler von Peter Snayers und ſchuf 
als Hofimaler Ludwigs XIV. trefflihe landſchaftliche 
Schlachten- und Reiterbilder, auch Städteanfihten. Die 
meiften und beften im Louvre. 

Meulebeke (fpr. Möhlebeke), Marktfledeninder belgiſchen 
Provinz Weftflandern, nördlid) von Courtray, an der Eifen- 
bahn nad) Thielt gelegen, hat (1885) 9063 mit Flachsſpin- 
nerei und Spigenerzeugung beichäftigte €. 

eung (Ipr- Ming), rrondiſſementshauptſtadt in Frank⸗— 
reich, foviel wie Mehun jur Loire, ſ. unter Mehung. 

Meum ZL.(Bärwurz, Bärendill oder Bärenfendel), Pflan— 
zengattung aus der Familie der Umbelliferen, ausdauernde 
Kräuter mit doppeltfiederteiligen Blättern. Über M.atha- 
manticum Jacq. |. Bärwurz. 

Meurice (fpr. Mörihß, Frangois Paul), franzöfiiher 
Dichter und Scriftfteler, Bruder des berühmten Gold— 
ſchmieds FromentM., geb. 1820 zu Paris, fchrieb mehrere 
Dramen, bearbeitete Stüde Shakeſpeares für das franzöfis 
{che Bublitum, brachte aud) verfchiedene Romane der Beorge 
Sand auf die Bühne und ertfaltete al3 republikaniſcher 
Tagesſchriftſteller und begeifterter Anhänger Victor Hugos 
feit 1848 im „Evenement“ und in den 1869 von ihm und 
Vacquerie gegründeten „Nappel” eine große Thätigfeit. 
Nach V. Hugos Tode redigierte er die Gefamtausgabe der 
Werte degjelben. 

Meurs, ehemaliges deutfches Fürftentum, |. Mörs. 

Meurs (San de), lat. Johannes Meursius, bedeutender 
Philolog und Altertumsforicher, geb 9. Februar 1579 zu 
Loozduynen beim Haag, jeit 1610 Brofefjor in Leiden, 1625 
an der Nitterafademie zu Soroe, wo er 20. Ceptember 1639 
ftarb. Außer Ausgaben griehiiher Schriftsteller der jpäteren 
Zeit verfaßte M. zahfreihe Monographien über Gegen: 
ftände der griehijhen Altertümer. Cine Gefamiausgabe 
von M.’ Werfen beforgte beſonders Lami (12 Bde., Florenz 
1741— 63). — Sein Sohn Jan de M. der Jüngere, geb. 
1613in Leiden, geft.1654, war gleichfalls Altertumsforſcher, 
doch find die unter feinem Namen erſchienenen ſchmutzigen 
„Elegantiae linguae latinae“ (befte Ausg. Leiden 1757) 
von Chorier aus Örenoble verfaßt. 
male (fpr. Mört), Fluß, j. unter Meurtheet Mo— 

e 


Meurthe et Alofelle (ſpr. Mört-eh-Moſell), franzö— 
ſiſches Departement, mit (1886) 431693 €. (82 auf 1 qkmı), 
wurde nach dem deutjch: franzöfifchen Kriege durch Geſeßz vom 
11. September 1871 aus den nad) dem Frankfurter Frieden 
vom 10. Mai 1871 bei Srantreic verbliebenen Teilen des 
Departement? Mofelle (jept Arrondijjement (Briey) und 
dem Reſte de Departement3 Meurthe gebildet und grenzt 
im N. an Luxemiburg, im D. an Elfaß-Lothringen, im ©. an 
da3 Departement Vosges und im W. an da3 der Meufe. Es 
ift aus Teile des alten Herzogtums Lothringen und der Bis— 
tümer Dep, TZoulund Verdun zuſammengeſetzt. Den Namen 
hat es von den beiden Hauptjlüfjen erhalten. Die Meurt he 


fe 


zu Zeiden, feit 1650 in Anıfterdam, wo er 22. Ottober 1667 | entipringt auf der Weftjeite der Vogeſen, fließt nach NW., 
ttarb. Seine Bilder aus den höheren und niederen Ständen | wird bei Nancy ſchiffbar und mündet unterhalb diefer Stadt 
der Geſellſchaft find an Keinheit der Zeichnung und Belcud): | nad) einem 161 km langen Zauf in die Diojel (ſ. d.). Das 


tung ähnlich denen von Ter Bord) und Dou. 

Aleu oder Mau, chineſiſches Feldmaß — 6,,, Ar. 

Meuble (franz., ſpr. Möbl'), ſ. Möbel. 

Meuchelmord, ſ. unter Mord. 

Meudon (ſpr. Möhdong), Markiflecken im Arrondiſſement 
Verſailles des franzöſiſchen Departenients Seine-et-Oiſe 
mit (1886) 7621 E., an dem linfen Seineufer, unweit des 
Stromes, hat viele Villen und Gärten und ift ein Lieblings— 
fommeraufenthalt der Barifer. Das pradjtvolle ‚von Lud— 
wigXIV. erbaute Schloß brannte 80. Januar 1871 faft voll: 
ftändig aus. Die Höhen von M.waren während der Belage- 
rung von Paris durd) die Deutfchen 1870,71 von Bedeutung. 


Departement erhebt fid) im D. zu dem Örenzgebirge der 
Bogefen, welche zahlreiche, dicht beivaldete Ausläufer nad) 
W. jenden, und bildet im übrigen einen Teil des Hochlandes 
von Lothringen, der von ——— Flußthälern durchzogen 
iſt. Getreide, Kartoffeln und Wein find die wichtigſten Pro— 
dukte der Landwirtſchaft; außerdem baut man Hülfenfrüchte, 
Buderrüben und Hopfen. Pferde-, Schweine:, Schaf und 
Bienenzudt find bedeutend, geringer iſt die Rindviehzucht. 
Der Reichtum an Eifenerz bewirkt, daß da8 Departement in 
der Erzeugung von Roheiſen und Stahl die erfte Stelfe in 
Frankreich einnimmt. Man gewinnt aud) Steinjalz. Die 
Snduftrie liefert vor allem Glas und Thonwaren, ferner 
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Stidereien, Handihuhe, Leder, Holzwaren, wollene und 
baumwollene Gewebe, Bapier und Chemikalien. Der Handel 
wird durch die ſchiffbaren Flüſſe, den Rhein-Marnefanalund 
die Eifenbahnen gefördert. Das Departement zerfällt in vier 





gehörigen Hunde. Heutzutage hat die M. felten mehr als 
40 Hunde. Die Führung der M. und die Sorge, daß fie 
nidt „Hangiert”,d. h. fein anderes Wild jagt, als da3, auf 
welches fie angelegt wurde, ift Sache der „Biqueure”, welche 


Arrondiſſements: Nancy, Briey, Lunkville und Toul. | deshalb „fährtenktundige” Jäger und gute Reiterfein müſſen; 


Nancy (ji. d.) ift die Hauptitadt. 5 
Keuſe (ſpr. Möhſ'), der franzöfiiche Nameder Maas (f.d.). 


j. auch unter Jagd. 
Meuterei bezeichnet (ähnlich wie Aufftand, Aufruhr 


Meuſebach (Kari Hartwig Gregor Freiherr von), ein um | undAuflauf)dieuntergerifien®orausjegungen als befon- 


die Förderung des Studiums der altdeutichentitteraturhod): 
verdienter Mann, geb. 6. Juni 1781 zu Neubrandenburg, 
zuletzt bis 1842 Bräfident des rheinischen Kafjationshofes in 
Berlin, get. 22. Auguſt 1847 zu®aumgartenbrüd bei Pot3- 
dam. Seine reichhaltige werwolle Bibliothek, in der nament= 
lich die deutfche Kitteratur des 16. und 17. Jahrhunderts 
möglichft vollftändig vertreten ift, ward nebſt feiner großen 
Autographenfammlung von der königlichen Bibliothel zu 
Berlin angefauft. Bon feinen Schriften ward beſonders be— 
fannt fein Angriff auf Grimm „Deutiche Grammatit“, den 


deres Delitt ftrafbare Zujammenrottung mehrerer, um mit 
vereinigten Kräften einer ihnen vorgefegten oder zur Auf: 
ſicht beſtellten Perſon den Gchorfam zu verweigern oder 
Widerſtand zu leiften, oder diefelbe thätlich anzugreifen oder 
zu einer Handlung oder Unterlafjung zu nötigen. 
Mevanta, Stadtinlimbrien,dasheutige Bevagnafi.d.). 
Mewar oder Meymwar, nad) der Hauptftadt auch Udai= 
pur genannt, der Jüdlidjjte Lehnsſtaat im Aufficht3bezirk 
Radſchputang des britiſch-indiſchen Kaiſerreichs, hat auf 
32814qkm(1881) 1443 144 €. (48 auf 1qkm) in der großen 
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Nr. 4896. Mech. 
Grimm ſelbſt „unmwiderlegt”herausgab (Cafiel 1826). Seinen 
Briefivechfelmit den Gebrüdern Grimm veröffentlichte Wen- 
deler (Heilbronn 1880). Vgl. Bacher, „Die deutfchen Spridh= 
wörterſammlungen nebft Beiträgen zur Charafterijtit der 
M.ihen Bibliothek“ (Leipzig 1852). 

Fäeufel (Johann Georg), verdienter Kunſt- und Litterare 
hijtorifer, geb. 17. März 1743 zu a in Franken, 
feit 1769 Profeſſor in Erfurt, feit 1780 in Erlangen, wo 
er 19. Scptember 1820 ftarb. Bu nennen find von feinen 
Schriften: „Lehrbud der Statiftit” (4. Aufl., Leipzig 1817); 
„Deutiches Künſtlerlexikon“ (3 Bde., neue Aufl., Lemgo 
1808—9) u. ſ. w. Auch fein „Lexikon der von 1750 — 1800 
verftorbenen teutichen Schriftfteller” (15 Bde., Leipzig 1802 
bis 1816) ift von bleibendem Wert. 

Meuſelwitz, Stadt und Eiſenbahnknotenpunkt im Oſt— 
freije des Herzogtums Sadhjjen-Altenburg, ander Schnauder, 
einem rechten Nebenjlufje der Weißen Elſier. gelegen, hat ein 


Schloß, bedeutende Braunfohlengruben und (1885) 3827 | 


evangelifhe E., die mit Wollmeberei, Färberei, Appretur, 
Gerberei und Maſchinenbau beſchäftigt jind. 
Meute ift der Sammelname für die zu einer Barforerjagd 
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(Bu Spalte 418.) 


Mehrzahl Hindu, wird im ©. vom Salambergebirge und im 
W. vom Arawalligebirge begrenzt, vom oberen Bamad und 


joberen Maſſi bewäfjert und bejtcht teil3 aus Weideland, 


teil3 aus fruchtbarem Aderland, letzteres dort, wo fünftliche 
Bewäſſerung möglich iſt. Man baut Weizen, Gerſte, Buder- 
rohr, Baumwolle und Mohn. Das Land iſt reich an Eiſen, 
Kupfer, Zink, Salz und Bauſteinen. Es ſteht ſeit 1818 unter 
den Schuge Englands. Der Fürſt führt den Titel Maha— 
rang, d.h. Großfönig. HSauptftadt ift Udaipur. 

Mewe, Stadt im preußifchen Kreife und im Regierungs= 
bezirk Marienwerder (Weftpreußen), an der Mündung der 
Ferſe in die Weichfel gelegen, hat ein Amtsgericht, im ches 
maligen Sclofje des Deutſchen Ordens eine Strafanitalt, 
Maſchinen- und Bigarrenerzeugung, Bierbraucrei, Müllerei 
und (1885) 4499 meijt katholiſche E. 

MWewind (orab ), Geburtätag, bejonder3 derjenige des 
Propheten Mohammed. 

Merikaniſcher Meerbufen oder Golf von Merifo 
beißt der weftlichfte, tief in die Oſtküſte Amerikas ein= 
fchneidende Meerbufen des Atlantiihen Ozeans, welcher 
im N. von den Vereinigten Staaten mit der Halbinfel 


27° 
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Florida, im ®. und ©. von Merito mit der Halbinfel 
Yufatan und im D. von der Injel Cuba umidlojien wird. 
Der füdlichfte Teil ift die Campehebai. Mit dem Atlan— 
tiſchen Ozean jteht der Golf durd) die Floridaftraße, mit dem 
Karibifchen Dieer durd) die Straße von Yulatan in Verbin 
dung. Durd; erftere nimmt ald Floridaftrom jene gewaltige 
Mecresitrömung den Weg, welche weiter im Atlantijchen 
Ozean nad dem M. M. den Namen Solfftrom führt. An 
Snielniftder®olfarm, dagegen nimmterden Mifftffippi, den 
Rio Örande undeinegrofe Anzahlvon Küſtenflüſſen auf. 

Mexiko (Estados unidos de Mejico, ſpr. Mehdito), 
Bundezfreijtaat in Amerika, umfaßt den füdlichften, all: 
mählich ſich verfhmälernden Zeil von Nordamerifa und den 
nordweftlichften Teil von Mittelamerifa. E3 hat einen Flä— 
chenraum von 1946292 qkm mit (1888) 11487 210. (auf 
1 qkm), und grenzt im N. an die Vereinigten Staaten, im 





Nr. 4897 Der Montezumabaum bei Chapultepec. 
D. an den Mexikaniſchen Golf mit der Campechebai und dag 
Raribifche Peer, im S. an Britiih: Honduras, Guatemala 
und den Großen Ozean mit dem Golf von Tehuantepee, im 
W. ebenfalls an den Großen Ozean. Die Küften find im O. 
flach und niedrig, reich an Ragunenbildungen und arm an 
Häfen, die meilt offene Reeden find. Die Weſtküſte iſt teils 
flach, teils fteif, hat aberaud) wenig Hafenbuchten. 

Nach der Bodengeftalt bilder M. ein gebirgiges Tafel: 
land, das im ED. durd) die nur 212 m erreichende Ein- 
fenfung der Landenge von Tehuantepec von den mittels 
ameritanifhenKPordilleren, im Ndurch dasRio-Gilaplateau, 
das Plateau der Sierra Madre (Muttergebirge) und den 
Rio Grande del Norte vom Feljengebirge getrennt ift. Es 
zerfällt in zwei Stufen, deren untere fi) zwifchen 16° und 
19° 1.8. erftredt, dur) dic Rage von Dajaca (1540 m) be= 
zeichnet und im Mittel faum 500 m hod) ift, während die 
obere, das Plateau von Anahuac fid) maucrartig nördlich 


von jener erhebt und eine mittlere Höhe von 2200 m hat. 
Wie nad ©., jo fällt letzteres auch nah O.u.W., nad) den 
fladhen, im D. fumpfigen und ungejunden Küitenftrihen an 
den beiden Meeren Hin, ſteil ab. Am höchſten erheben jich die 
Randgebirge im ©. und O., mo die Vulkane Popocatepetl 
(5420 m) und Iztaccihuatl (5205 m), jowie der Citlaltepetl 
oder Pik von Drizaba (5450 m) emporragen. Das Innere 
zerfällt durch niedrige Xandrüden ineinzelne Hochebenen. Die 
Vulkane, welche dad mexikaniſche Gebirgsland durchbrechen, 
find nicht, wie ſonſt in Amerika, von N. nach S. aneinanderge— 
reiht, ſondern von O. nach W. oder ſie ſind inſelartig zerſtreut. 
— Nur zwei große Gewäſſer berühren M. und zwar im 
N. der Rio Grande del Norte, der auf dem größeren Teile 
ſeines Laufes die Grenze gegen die VereinigtenStaaten bildet, 
und der unterſte Lauf des Colorado des Weſtens, der ſich in 
die Nordſpitze des Golfs von Kalifornien ergießt. Die bedeu— 
tendſten Flüſſe, welche, in M. ſelbſt entſpringend, in den 
Großen Ozean münden, ſind der Rio Grande de Santiago 
und der Rio de las Balſas, im Oberlaufe Rio Mexcala ge: 
nannt. Südlich des Wendekreiſes erreichen die meijten 
fließenden Gewäſſer, die ſich fteilmandige Schluchten, ſoge— 
nannte Barrancas, in das Geſtein geſchnitten haben, noch 
das Meer, im N. verlieren ſich viele in weiten Salzlachen. 
Die Mündungen ſind durch Barren verſperrt. Unter den 
Landſeen find der von Rio Grande de Santiago durch— 
flofiene Chapalafee und die Seen von Tezcuco und Chalco 
bei M.diewichtigften. Ferner befigt M.vieleMineralquellen. 


























Größe Einwohner | Auf 
Staaten. | qkm 1888 tr gkın 
| Grensftaaten: 
Eonota . . 2... . I 200845 350391 0, 
GChihuahun . ! 281267 298.073 1 
Coahuila . ! 188600 4177797 1 
Nuevoskeon . vn 65000 244.052 4 
Küftenftaaten am Atlantiihen : 
Dean: | 
Tamaulipas. 76.000 167 777 2 
Qeraeruz. . 62820 633 369 10 
Zabadco . 25 600 114028 4 
Gampehe. -» > 220 = 54000 91180 1 
HYutatan....... | 78000 275506 4 
KRüftenitaaten am Großen ! 
Dean: I 
Einala . 2» 2.2 200200. 98780 223 684 2 
Jalidco | 70625 1161709 16 
Colima 2. 220 7004 69547 19 
Mihoacan . VE er 60 000 801913 14 
Guerreto. — — I 9988: 28H : 6 
Onjaca 74546 ayaay I 
Ehtayas . R 717000 269710 I 8 
Ainnenftaaten: | ı 
Durango . I 110170 265 981 2 
Hacatecas F 168854 526 966 8 
Aguascaliented . . ; 7600 121926 16 
San Luis 4 1 67326 016447 & 
Quanajuato. . nn 82800 1007116 3 
Duertato . 22202020. 10200 213525 21 
Hidalgo . . 1 20089 494212 24 
Merito | 21460 178969 36 
Moreloß . | 4274 161640 35 
Buebla „2.2 | 88000 839468 | 26 
Zlarcala . . vo. 3902 147 988 38 
Bunderdifttilt . - . >... . 1200 461246 376 
Territorium Niederlalifornien "155200 34668 0,2 
Territorium Tepie | 80000 102 166 8 
Zufammen: | 1916292 | 11487210 5 








Das Klima von M. zeigt große Unterſchiede, da das 
Land zur Hälfte in der heißen und zur Hälfte in der ges 
mäßigten Bone liegt und zu ſehr verſchiedenen Höhen aufs 
fteigt. Man untericheidet daher nad) der Höhe drei Zonen 
oder Landſtriche. Die untere Bone, tierra caliente vder 
heiße Land genannt, mit einer mittleren Jahrestemperatur 
von 25°C., reiht aufivärt3 bis etwa 1000 m, umfaßt die 
teil3 fandigen, teil® fumpfigen, von Wechſelfieber, Gelbem 
Fieber und Nuhr heimgeſuchten Küftenftriche und die von 
tropifchem Pflanzenwuchs bededten Vorſtufen des Hoc: 
fandes. Die mittlere Zone, die tierra templada oder das 
gemäßigte Land, liegt in einer Höhe von 1000— 2000 ın. 
Hier herrſcht bei einer Diitteltemperatur von 20— 21°C. ein 
ewiger Frühling. Die obere Zune, von 2000 m an aufwärts, 
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tierra fria oder kaltes Land enannt, beginnt mit einer gegen treten an den seüften Heftige Stürme auf und maden 





Nr. 4898. Die Cypreſſe der „Nacht der Trildſal“ dei wiexito. 


Winter ſtarke Temperaturſchwankungen herbeigeführt. In Die Pflanzenwelt ijt außerordentlich mannigfaltig. 
den nördlichſten Gegenden ſind noch vier Jahreszeiten zu In den tropiſchen Gegenden bilden Palmen, Wollbäume 
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Nr. 4899. Entwäſſerungskanal von Nogijtongo. 

unterjdeiden, nah S. zu nur zwei: die najje von Mitte Mai und Mimofen dichte Wälder, welche aud Mahagoni-, Cam-— 
bis September und die trodene von Oktober bis Mitte Mai. peche-, Bernambul:, Gelb- und Jakarandaholz liefern. In 
Es herricht der Nordoftpajjat vor; in manchen Monaten das. der gemäßigten Region herrihen Baumfarn-, Lorbeer-, 
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Myrten-, Seifenbäume, Magnolien, Bananen u. ſ. w. und (Diamanten, Granaten, Achaten. Opale) gefunden. Der Acker⸗ 
treten zahlreiche Orchideen auf. Das kalte Land zeigt Tannen, | bau iſt nur mit Hilfe künſtlicher Bewäſſerung möglid. Die 
Zedern, Tarus, Eihenund Agaven. Von 1000 m bis Hinauf Hauptſache ift Mais, danach bautman Weigen,Gerfte, Biwerg: 
au 3600 m trifjtman überall die verichiebenartigften Stafteen, | bohnen (Frijofes), Neis, Bananen, Maniot, Kartoffeln, 





in Oajafa den Kochenillekaktus. M. ift daS Vaterland von T 


Katao, Banille und Mais. An heilträftigen Pflanzen findet 
man Safjaparille, Syefafuanha, weißen Rhabarber, Saſſa— 
fra3, den Storax-, Drachenblut- und Kopaivabaum ı. a. 
In der Tierwelt find Jaguare und Kuguare, wilde Hunde 
und Sagen, Tapire, Stachelſchweine, der Truthahn, Gürtels 
tiere, Affen, Alligatoren, Leguane und Banzercidechien her- 


Labaf, Orangen, Bitronen, Apfelfinen, auf dem Hochlande 
Äpfel, Birnen, Aprifojen und Pfirfihe. Vom Weinftod ges 
nießt man meift nur die Trauben ; dafürlicfertdicalfgemein 
angebaute Magury-Agave (Agave americana) den be— 
vaujchenden Pulque. Die wärmeren Landftriche eignen ſich 
für den Anbau der Baumwolle und erzeugen Zud:rrohr, 
Kafjee, Kakao und Vanille. Wichtiger als der Flachs find 


vorzuheben. 


die Faſern vom Agave Sisilana (Siſalhanf oder Hrame— 
DM. zerfällt in 27 Staaten, wozu der von der Zentral— 


quin) und A. americana (Moe: oder Pitahanf), namentlid) 


verwaltung mit verwaltete Bundesbezirf (Distrito federal) in Yukatan. In Cajaca pflegt man den Bau des Nopals, 
und die Territorien Niederkalifornien und Tepic kommen. eine Kaktusart, behufs der Kochenillezucht. Die Viehzucht 
Größe und Bevölkerung derjelben ftellt die Tabelle auf | umfaßt alle europäiſchen Haußtiere. Das Maultier ift das 
| wichtigste Zug: und Lafttier. Unter dem Schuge hoher Zölle 
haben in neuerer Beit die Gewerbe angefangen, fid) zu ent: 
wideln, befonders die Baumwoll: und Wollindujitrie in 
Puebla und Buadalajara. E3 gibt ferner Zuderfiedereien, 


Spalte 424 dar. 
Dan nimmt an, daß von der Bevölkerung M.s 19%, : 

Europäer (namentlid) Spanier, Gachupiers oder Chapetone | 

genannt) und Einheimische europäischer Abtunft (Kreolen), 





Nr. 4900. Agavenfild. Im Hintergrunde Schloß Ehapultepec. 


38%, Eingeborne und 43°, Miſchlinge find. Die Indianer, 
deren e8 619 Stämmegibtoder gab, die ſich nach dev Sprache 
in elf Familien (Mexikaner, Othomi, Maya, Apatfchen zc.) 
gruppieren lafien, find von kräftigen Körperbau, zu ſchwerer 
und andauernder Körperarbeit gut zu gebraudjen, vortreff⸗ 


Brennereien, Glashütten, Eifengießereien, Bapiermühlen, 
Bigarrenfabrifen u. |. w. 

Der Handel ift trop natürlicher und fünftliher Hemm: 
niſſe ein verhältnismäßig lebhafter. Der Wert der Einfuhr 
“belief fid) im Verwaltungsjahre 1885/86 auf 88715000 





liche Laftträger, aber der Zruntfucht ergeben. Die Miſch- mexitaniſche Dollar (Silberpiafter oder Peſosduros des 
linge beftehen hauptfächlich in Meftizen Abkömmlinge von ı Handel® zu 3,,, Mark das Stüd), derjenige dev Ausfuhr 
Weißen und Indianern) und Sambos oder Chinos (von auf 43647717 Dollar. Bon leßteren entfielen ungefähr ?/, 
Sndianern und Negern). Die herrfchende Religion ift die | (29906 400 Dollar) auf Edelmetalle, ?/, (13741317 Dollar) 
fatholiſche, doch beſteht vollftändige Glaubensfreiheit. Seit auf Waren. Von letzteren find Sifal: und Bitahanf, Kaffee, 
1875 ſind die Klöſter aufgehoben. Dem Geſetze nach beſteht | Häute und Helle, Nup: und Farbhölzer, Tabak, Banille, 
zwar der Schulzwang, doch beſuchten 1884 nur 500000 ı Tiere, Irtle und Blei die wichtigften. Den weitaus größten 
Kinder die VBoltsfhulen. 138 höhere Lehranſtalten zählten , Teil der ausgeführten Waren und über die Hälfte der Edel— 


17200 Studierende. 

Unter den Bejhäftigungszweigen ftchen Bergbau 
und Landwirtſchaft obenan. Der Bergbau liefert ſeit Jahr: 
hunderten einereihe Ausbeute an edlen Metallen, vor allem 


metalle empfangen die Vereinigten Staaten von Morde 
amerika; dann folgen Großbritannien, Frankreich, Deutjcdhe 
| and und Spanien. Im Jahre 1808 Tiefen in fämtlichen 

Häfen, einschließlich der Küſtenſchifſahrt, 5386 Schiffe von 


an Silber. Guanajuato und Zacatecas find die wichtigsten Ge= | 1899083 Tonnen ein(darunter2161 Dampfervon 1634238 
biete fürdieSilbergewinnung. Außerdem liefert der Bergbau | Tonnen)undnicht ganz joviel aus. Die eigene Handelsflotte 
Blei, Kupfer, Eifen, Zint, Qucdfilber, Schwefel und Stein | M.3 zählte 1888 421 Sceſchiffe und 847 Küftenbarfen. Die 
kohlen: auch Betrolenm kommt vor. Ferner werden Edelſteine wichtigſten Häfen find Veracruz und Tanıpico am öftlichen, 
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Guaymas, San Blas und Acapulco am weſtlichen Meere. | zwei Kammern, dem Senat (56 von den einzelnen Staaten 
Der Binnenverkehr ift zu einen großen Teile immer nod) | auf vier Zahre gewählte Mitglieder) und der Deputierten- 
auf Saumpfade angewieſen, doch hat jeit 1877 der Eifenz | fammer(227 vom Volke aufziwei Jahre gewählte Mitglieder) 
bahnbau namentlich durch amerikanische Unternehmer vafche | befteht. Nach dem Staatshaushalt für 1888,89 beliefen fi) 
Fortſchritte gemacht. Die erjte Eifenbahır, von Beracruznad) | die Bundeseinnahmen auf 37900000 Dollar, die Bundes⸗ 
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Nr. 4901. Ranchero de Ferra caliente, Wafjerträger und Indianermädchen. 


der Hauptftadt Mexiko, wurde 1843 begonnen und 1873 er: l audgaben auf 36765916 Dollar. Die äußere, mit 6°/, ver 
öfinet. Um1.Sanılar 1889 betrug die Ränge der im Betriebe | zindlihe Schuld betrug 72%, Millionen Dollar, die ameri— 
befindfichen Eifenbahnen 8022 km. Die Länge der Tele: | tanijche Schuld war bis auf 800000 Dollar getilgt, und die 
"graphenlinien betrug Ende 1888 mit Einſchluß des megifas | innere Schuld wurde auf 125 Millionen Dollar geidäßt. 
niſchen Kabels 44865 km. Landesmünze ift der Peſo zu | Das Hcer zählte auf dem Friedenzfu 1839 2270 Offiziere 


100 Eentavog, im Werte von 4,,, Marl. und 34833 Mann, die Slorte fünf Kanonenboote. Das 
SERVER 0——— 
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Nr. 4902. Straßenleben in Merito. 


Rad) der Verfaſſung vom 5. Februar 1857 jteht an der | Wappen beftcht aus einem Nopal (einer Kaktusart) mit 
Spitze des Bundesfreiſtaates ein auf vier Jahre gewählter | einem Adler, der eine Schlange tötet; die Nationalflagge iſt 
Präfident (1. Dezember 1884—88 Porfirio Diaz, aufs neue | grün, weißund rot, mit einen ſchwebenden Adler inder Mitte. 
gewählt für 1888—92), der die ausübende Gewalt befigt.| Geſchichte. Das ältejte Kulturvolk M.s waren die im 
Die gejepgebende Gewalt ruht bei dem Kongreß, der aus 6. Jahrhundert von Süden, wahrjdeinlid von Guatemala 
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her eingedrungenen Tolteken, welche die auf dem Hochlande 
don Anahuac wohnenden Chichimeken unterwarfen. Später 
drangen von Norden Her die Azteken (f. d.) ein, gründeten 
1325 ihre Hauptftadt Tenodtitlan oder Mexiko (von Mexiti, 
ihrem Sriegägott) und dehnten bis zum 15. Sahırhundert 
ihre Herrſchaft bi3 zum Atlantifhen und Stillen Ozean aus. 
Nachdem 1318 der Spanier Juan de Grijalva, vom Statt- 
halter Velasquez von Cuba zu einer Entdeckungsfahrt auß= 
gefandt, zuerft an der Hüfte von M. gelandet war, erichien 
am 20. April 1519 der Führer eines neuen Zuge3, Her: 
nando Cortez (i. d.), vor Veracruz, landete, zoͤg nad) der 
Hauptitadt, bemächtigte fi) des Königs Montezuma und 
hatte 1521 die Eroberung des Aztekenreichs vollendet. Da2= 
felbe wurde nebft Yukatan und einem Teile von Mittel: 
amerita 1535 zum Bizelönigreih Neufpanien erhoben. 
Gleich den übrigen Kolonien Spaniens wurde aud) M. in 
rüdfihtslofeiter Weife unter Einführung von Monopofen 
und ftrengfter Abſchließung nad) außen hin einzig zum 
materiellen Vorteile des Mutterfandes und der eingewan— 
derten Spanier verwaltet. Erft 1799 ward der Hafen von 
Veracruz auch anderen Staaten geöffnet. Der Drud der 
Spanier führte endlicd zum Mufitand, welcher 1808 aus— 
brach. An feine Spipe trat der Pfarrer Miguel Hidalgo 
Caſtilla; diefer wurde aber 1811 den Spaniern ausgeliefert 
und bon diefen hingerichtet. Ebenſo erging c3 dem 1812 zum 
Diktator ernannten Morelos 1815. Im Jahre 1820 mandte 
die Geiſtlichkeit der aufftändifchen Demegung ihre Gunft zu. 
Als ihr Werkzcug trat der bisherige königliche Oberſt Aus 
auftin Sturbide 1821 zu den Aufitändifchen über und Lich 
fih in der Nacht des 18. Mai 1822 als Auguftin I. zum 
Kaifer ausrufen. Aber fchon im Dezember erhob fich General 
Santa Anna gegen ihn, Auguftin dankte 19. März 1823 ab, 
und M. wurde 16. Dezember 1823 zu einem Bundesfrei— 
ftaat erklärt, defien Verfaſſung der nordamerifanifhen 
nachgebildet wurde und 4. Oktober 1824 ins Leben trat. 
— Gehr bald traten in dem jungen Freiftaate durch Partei- 
kämpfe Berwidelungen ein. Der einer zentralifierenden Re: 
gierung zuneigenden ariſtokratiſch-kirchlichen Partei der Es— 
cocefe3 traten die demofratifhen, an der Verfafjung feft: 
haltenden Yorkinos entgegen. In den inneren aufs neue 
ausbrehenden Kämpfen fpielten Guerrero (17. Februar 
1831 erjchofien), Buftamente und Santa Anna hervor: 
ragende Rollen. Während derfelben erffärte Texas 1836 
feine Inabhängigfeit und gerietM.1838— 39 in einen Krieg 
mit Frankreich. Wegen Texas, das fich den Vereinigten Staa— 
ten von Amerika angefchlofien hatte, brad) 1846 ein Krieg mit 
jenen aus. Santa Anna, auf den Bräfidentenftuhl berufen, 
konnte gegen die Amerikaner nichts augrichten. Diefenahmen 
14. September 1847 die vom Präſidenten Santa Anna vertei— 
digte Hauptſtadt ein. Dieſer legte I. Februar 1848 ſeineWürde 
nieder, und ſchon am 2. Februar kam der Friede zu Öuadalupe- 
Hidalgo zuſtande, durch welchen nach Texas zu der RioGrande 
del Norte zur Grenze gemacht und außerdem Neumexiko und 
Oberkalifornien an die Vereinigten Staaten abgetreten 
wurden. Santa Anna, 17. März 1853 aufs neue zum Prä- 
fibenten und nod) in demfelben Sahre zum Iebenslänglichen 
Diftator erhoben, wurde wegen feiner willfürlichen Re— 
aierung 1855 geftürzt, fein Nachfolger, General Comonfort, 
1858 au3 dem Lande getrieben Scht mar General Zuloaga, 
der einftweilige , von den Konſervativen geſtützte Nräfident, 
Herr der Hauptftadt, während fich der Vizepräſident Juarez 
an die Spige der radifalen Partei ftellte und eine Regierung 
in Veracruz einrichtete. Letzterer 309 1861 in die Hauptftadt 
ein, die von ihm ſchon 1859 gegen dic Geiſtlichkeit erlaſſenen 
Geſetze (Aufhebung der Klöfter, Einziehung der Kirchen: 
güter, Trennung der Kirche vom Staate, Neligionsfreiheit) 
wurden durchgeführt und er zum PVräfidenten und Diktator 
ernannt. Bald jedoch geriet das Land in auswärtige Ber: 
twidelungen. Infolge der Erhebung von Zwangsanleihen 
und Kontributionen und der Einftellung der Zahlungen an 
die auswärtigen Gläubiger, einigten fid) England, Frank— 
reich und Spanien, die manderlei Forderungen für Ange— 
hörige ihrer Staaten erhoben, in der Übereinfunft von ons 
don (31. Oftober 1861) zu gemeinſchaftlichem Einfchreiten 
in M. Noch im Dezember befegten die Spanier Veracruz, 
am 6. und 7. Januar 1862 trafen auch die franzöſiſchen und 


englifchen Truppen cin. England und Spanien zogen jedoch 
ſchon im Februar infolge der Auflöſung des Bündniifes ihre 
Truppen aus M. zurüd; die Franzoſen dagegen erſtürniten 
1863 Puebla, zogen 10. Juni in die Hauptitadt ein und be- 
riefen eine Notabelnverfammlung,weldyedie&rritung einer 
unumfcränften erblichen Mongrchie beſchloß und den Erz: 
herzog Maximilian von Diterreich zum Kaiſer ausrief. Diefer 
erflärte 10. April 1864 die Annahme ber Kaiferfrone und 
landete 29. Mai in Veracruz. Juarez, anfangs bid an die 
Grenze der Vereinigten Staaten zurüdgedrängt, gewann 
mit der Zeit mehr Raum, und nachdem Napoleon IIL., ver⸗ 
anlaßt durch das entjchiedene Eintreten der Vereinigten 
Staaten für Juarez, im März 1867 feine Truppen aus M. 
zurüdgezogen hatte, fiel Queretaro und mit ihm Maris 
milian, der fich dorthin begeben hatte, durch den Verrat des 
Oberften Lopez in die Hände der Juariſten, die ihn am 
19. Juni erfchießen lichen. Juarez wurde int Dezember 
1867 und 1871 abermal3 zum Präfidenten gewählt; doc) er= 
regten feine Gegner Aufſtaͤnde, und während derjelben ftarb 
er (18. Suli 1872). Lerdo de Tejada nahm feine Stelle ein 
und wurde 1876 wiedergewählt, aber fhon im November 
von Porfirio Diaz geftürzt, mit defien Präſidentſchaft für 
M. eine friedliche Zeit begonnen hat, welche dem Lande ge: 
ftatter, fich von feinen Erſchütterungen zu erholen. — Vgl. 
Humboldt, „Verſuch über den politiſchen Zuſtand des König— 
reichs Neufpanien” (5 Bde., Tübingen 180913); Arnim, 
„Das heutige M.“ (2. Aufl., 2 Bde., Leipzig 1869); Nagel, 
„Aus M.“ (Breslau 1878); Conkling, „Mexico and the 
Mexicans“ (New Hort 1883); Griffin, „Mexico ofto-day“ 
(ebd. 1886); A. Garcia Eubas, „Atlas metödico de la Re- 
publica Mexicana‘ (Merifo 1874); derfelbc, „Cuadro geo- 
grafico descriptivo € historico de los estados unidos 
mexicanos“ (ebd. 1884); Preäcott, „History of tbe con- 

uest of M.“ (neue Audg., 2 Bde., London 1884; deutſch 
leipzig 1845); Mora, „M. y sus revoluciones“ (8. Bbe., 
Paris 1834); Xefter, „The Mexican republic, an historic 
study‘ (Nerv York 1878). " 

Aexiko, einer der 27 Staaten de Bundesfreiftaates M., 
hat auf 21460 qkm (1881) 778969 €. (35 auf 1 qkm), bildet 
einen Teil des Hochlandes von Anahuac mit einer mittleren 
Höhe von 2000-2500 m und wird von Hidalgo im N., Quere⸗ 
taro und Michoacan im W., Morelo3 und Öuerrero im ©., 
Puebla und Tlarcala im O. begrenzt. Im O. und ©. Liegen 
die höchſten Gebirgslandſchaften des Geſamtſtaates mit dem 
Popocatepetl (5420 m), dem Iztaccihuatl (5205 m) und dem 
Nevado de Toſuca (4570 m). Unter den teilweife falzigen Seen 
find der von Tezcuco, Chalco, Chriftoval und Zumpango die 
bedeutendften. Das Klima ift gefund. Der Aderbau liefert die 
europäifchen Getreidearten, Bohnen, Gemüſe und Obſt an den 

ünftigften Stellen aud) Erzeugnifje der heißen Zone, wie 
Ruderrohr. Sin den gebirgigen Gegenden wirdauf Gold, Silber, 
Blei und Eifen Bergbau getrieben. Branntwein, Glas, Bapier, 
Boll, Baummoll: undStrumpfwaren, Topfgeſchirre, Binſen⸗ 
ntatten und Strohhite find die Peroorragenbilen Erzeugniffe 
der Gewerbthätigkeit. Der Staat hatzur Hauptſtadt Toluca. 

Meriko, Hauptftadt des gleichnamigen Bundezfreiftaates 
mit (1888) 329535 E., bildet jeßt nebft den Umgebungen bi® 
auf zwei fpanijche Meilen (8,,, km) den unmittelbar unter 
der Bundesregierung ftehenden Bundesdiftrift (Distrito 
federal), welcher auf 1200 qkm (1888) 451 246 E. zählt (376 
aufl qkm). Die Stadt liegt 2282 m über dem Meere in der 
Ebenen von Tenochtitlan oder M., im W. des Tezcucoſees an 
der Stelle der 1522 von den Spaniern zerftörten Azteken— 
hauptftadt Tenochtitlan, und bildetein unregelmäßiges Viered 
mit breiten, geraden, fich meift in gleichen Abſtänden recht: 
winkelig ſchneidenden Straßen undgroßen öffentlichen Plätzen, 
unter denen der Plaza mayor mit der Kathedrale, dem Nies 
gierung2palaft und dem Palaſt der Munizipafität der größte 
üt. Pferdebahnen durchziehen die mit Gas und eleftrifcher Be= 
leuchtung verfehene Stadt. Die meiſt einftöcigenHäufer find mit 
platten Dächern verfehen. Das großartigite Gebäude iſt die 
zweitürmigefathedrale, die mit Gemälden der beften ſpaniſchen 
Meifter geſchmückt ift; fie wurde 1573—1657 an der Stelle 
de3 Haupttempels Teofalli des altmexikaniſchen Gottes Huitzi⸗ 
lopochtli erbaut und zeigt jept nod) in ihrer Weftmauer den 
berühmten aztekiſchen Sntenderftein, eins der wichtigſten 
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altmerifaniiden Atertümer. Neben den fünfzehn Parochial— Eigder oberiten©taat3behörden ;auferden genannten böheren 
tirhen gibt e3 auch ſechs proteſtantiſche Kirchen. Zın ehemalis ! 


: Sehranjtalten befinden ſich Hier noch eine Univerſität mit einer 
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Ar. A303. Wegilo, von der Kathedrale aus geſehen. 


en ſchönen Inquiſitionspalaſt befindet fich die Medezinifche | höchſt wertvollen Altertümerfamntlung, eine'Bergichule, eine 
chule, in einem prächtigen Nonnenklofter die Rechtsſchule. Handelsſchule, eine Sternwarte, eine Afademie der ſchönen 





Nr. 4904. Hof des Mujrunis zu Weegio. 


Künfte und ein Konfervatoriunm der Muſik. Die National- 

bibliothek befigt 10000 Bände. Die Stadt Hat ferner drei 

Hofpitäler, zwei Srrenanftalten, einen TZaubftummen» und 
28 


Die belebteften Spaziergänge der Etadt finddie Paſeos, breite, 
faſt ſchattenloſe Alleen, und die Alameda in NW. der Stadt. 
M. ift Refidenz des Präfidenten und eines Erzbiſchofs und | 


JE. Konv.⸗Lexikon. VI. 
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eine Blindenanftalt. Zwei Wafjerleitungen führen der Stadt 
aus dem Gebirge Trinkwaſſer zu, das den vornehmen Haus: 
haltungen durd) Wafjerträger (aguadores) zugetragen wird. 
Zwei Kanäle verbinden DL. mit den Seen von Chalco und 
Tezcuco; gegen die Überfhiwemmungen des legteren fchüpen 
Dämme, die nod) aus der Mztefenzeit ftammen. Die Gewerb— 
thätigfeit M.s ift in neuerer Zeit bedeutender geworden und 
liefert Eifengußwaren, landmirtfchaftliche Geräte, Woll- und 
Baumwollwaren, Bapier: DI, Leder, Tabat, Bold-und&ilber: 
arbeiten, Seife und Wagen. Dem Stante gehören eine Waffen: 
fabrif, eine eichüpgieherei und eine Pulverſabrik. Die Bes 
völferung bejteht etiwa zu 50°/, aus Kreolen und zu 25°), 
aus Indianern, der Neft fept ſich aus Mifchlingen und Euros 
päern zufammen. Den leidenschaftlich befuchten Stierfänpfen 
dienen zivei große Plätze, und adıtzum Teil ehr ſchöne Thenter 
find in den verſchiedenen Stadteilen errichtet. Won öffentlichen 
Dentmälern find die Bildfäulen Karla IV., des Generals 
Guerrero und des Kolumbus zu erwähnen. In Eifenbahns 
verbindung jteht M. mit Veracruz und EI Paſo del Norte. 
Mey.oderC. A. Meyer, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Bezeichnung für den Botanifer Karl Anton Meyer (i.d.). 
Meyenburg, Stadt im Kreiſe Oftpriegnit des preußiſchen 
Regierungsbezirts Potsdam (Provinz Brandenburg), an der 
oberen Stepeniß gelegen, hatein Aınt3gericht und (1885) 1649 
faft nur evangelifhe E. Das ehemalige 1230 gegründete 
Nonnenklofter Dt arienfließiftjepteinadliges Sräuleinitift. 
Meyendorff (Zreiherren von), ein in den ruffischen Oſtſee— 
provinzen anſäſſiges, aus Holſtein ſtammendes Adelsgeſchlecht, 
dem auch Papſt Clemens II., vorher Biſchof von Baniberg, 
geſt. 1047, angehört. Der durch ſeine Tapferkeit bekannte fi ots 
radvon M.tam um 1200 mit den Schwertrittern nad) Liv— 
land, wo er anſehnliche Güter erwarb. Ein Zweig des Ge— 
ſchlechts nannte ſich Urküll. Der Schwedenkönig Karl XI. er 
hob 1679 die Brüder Jakob und Otto Xohann und deren 
Neffen Walter Reinhold von M. zu Freiderren. Ein 
Neffe des legteren, Peter, Freiherr von M., geb. 19. Auguft 
1796, ward 1832 ruſſiſcher Geſandter in Stuttgart, 1839 in 
Berlin, hier 1840 aud; zum Geheimrat ernannt, 1850—54 
Botichafter in Wien, ſeitdem faiferlicher Oberhofmeifter und 
Mitglied des Reichsrats, jeit 1857 Chef des Privattabinettg 
von Alerander II., geit. 19. März 1863 in Petersburg. — 


Sein jüngerer Bruder, Alerander Freiherr von M., geb. | M 


5. April 1798, feit 1839 Wirtliher Staatsrat und feit 1840 
Präfident der Handelskammer zu Moskau, feit 1851 Leiter 
von Handel und Induftrie Transfaufajiens, 1858 zum Ge— 
heimrat ernannt, geft. 25. Januar 1865 in Petersburg; er 
fertigte mit Sinowjew eine induftrielle Karte Nußfandg, die 
1842 in Petersburg und 1844 in Berlin in deuticher Über- 
feßung erſchien. — Georg, Freiherr von M., geb. 19. Zuni 
1795, geft. 12. Oftober 1863, beſchrieb in franzöſiſcher Sprache 
ſeine Reiſe von Orenburg nad; Bokhara 1820 (Baris 1826; 
deutſch von Scheidler, Jena 1826). — Felix, Freiherr von 
M., ruffiicher Diplomat, geb 5. Februar 1834, feit 1864 Ge: 
ſchäftsträger in Nom, wo er 1866 infclge eines Konflikts mit 
dem Bapft den Abbrud; der diplomatischen Beziehungen Ruß: 
lands zur Kurie herbeiführte. Er ward dann 1870 Geſchäfts- 
träger in Karlsruhe, wo er 16. Januar 1871 ftarb. 

Meyer (Mlerander), Bolt3wirt und Politiker, geb. 22. Fe: 
bruar 1832 zu Berlin, war feit 1866 Sekretär der Handels: 
fanımer in Breslau und 1871—76 Generalſekretär des deut- 
ſchen Handelstags, vertritt feit 1876 Breslau im preußifchen 
Abgeordnetenhaufe und feit 1881 Halle im Neich3tage, wo er, 


früher nationalliberal, feit 1880 der deutjchfreifinnigen Partei | 


angehört. Sein Wohnfig ift Berlin. 

Meyer (Auguft Ferdinand), Echrijtfteller, f. Brunold 
(Friedrich). 

Meyer (Bernhard, Ritter von), ſchweizeriſcher und öfter: 
reichiſcher Staatsmann, geb. 12. Dezember 1810 zu Surfen 
(Luzern), feit 1841 Kanzler des Kantons Luzern. Mit Sigward 
Müller war er feit 1844 befonders für Berufung der Jefuiten 
thätig und Half den Eonderbund gründen, nach defien Be— 
fiegung cr 1848 nad) München flüchtete, um dann 1851 in 
Dfterreid) die Brefleitung zu übernehmen. Später fanı er ing 
Minijterium des Innern und war zuletzt Vorſtand de3 Präſi— 
bialbüreaus. Er ftarb 29. Auguft 1874. Seine Erlebnifje ver= 
öffentlichte fein Sohn (2 Bde. Wien 1875). 


Meyer (Chriftian Erid) Hermann von), angefehener Pas 
läontolog, geb. 3. September 1801 zu Frankfurt a. M., ward 
bier 1834 beim Nedjenei= und Nentanıte angeftellt, trat 1837 
als Kontroleur in die Deutfche Bundesfajjenverwaltungein, 
bei der er bi3 zur Auflöſung des Deutſchen Bundes amtierte, 
und ftarb 2. April 1869 zu Frantfurta. M. M. fchrieb u.a. 
„Paläologica“ (Frankfurt 1832), „Zur Fauna der Borwelt“ 
(Frankfurt 1845 ff), „Paläontographica“ (mit Bunter, 
8 Bde., Caffel 1846— 60) u. f. w. Sein Wirten bejchrich 
Bittel (Münden 1870). 

AMeyer (Ernſt Heinrich) Friedrich), namhafter Botanifer, 
geb. 1. Sanuar 1791 zu Hannover, feit 1826 Profeſſor in 
Königsberg, wo er 7.Auguft 1858 ftarb ; feinHauptiverfüjt feine 
„Geſchichte der Botanit” (4 Bde. Königsberg 1854— 57). 

Meyer (Friedrich Johann Lorenz), Schriftfteller, Freund 
Klopjtod3, geb. 22. Januar 1760 in Hamburg, geit. 21. Of: 
tober 1844; er ſchrieb: „Skizzen zu einem Gemälde von Ham: 
burg” (6 Hefte, Hamburg 1800-4), „Fragmente aus Paris“ 
(2 Bde., ebd. 1798), „Briefe aus der Hauptjtadt und dem 
InnernFrankreichs“ (2Bde. Tübingen 1803), „Darjtellungen 
aus Petersburg” (Hamburg 1829) u. |. w. 

Meyer (Friedrich Ludivig Wilhelm), Schriftiteller, geb. 28. 
Sanuar 1759 in Harburg, geft. I. September 1840 zu Groß: 
Bramftedt (Holftein), er jchrieb befonders eine Bivgraphie 
3.2. Schröders (2 Bde, Hamburg 1819; 2. Aufl. 1823). 
Bol. „Zur Erinnerung an M.“ von Elife Campe geb. Hoff: 
mann (2 Bde., Braunſchweig 1847). 

Meyer(Heinrich AuguſtWilhelm), proteftantiicher Theolog, 

Bruder des Verlagsbuchhändlers Joſeph M. (f. d.), geb. 
10. $anuar 1800 zu Gotha, feit 1823 Pfarrer zu Ofthaufen 
(Thüringen) feit 1830 zu Harjte bei Göttingen, feit 1837 
Superintendent in Hoya, feit 1841 endlich Konfiftorialrat und 
Superintendent in Hannover. Im Jahre 1861 zum Ober: 
fonfiftoriafvat ernannt, trat er 1865 in den Nuheftand und 
ftarb 21. Juni 1873 zu Hannover. — Sein Hauptivert ift das 
muftergültige mehrfad; aufgelegtefommentarwerfzumNteuen 
Teftament, 1832 begonnen und 1859 mit der 16. Abteilung 
beendet (Abtl. 1-9 von M.felbft, AO und 13 von Lünemann, 
11— 12 und 14— 15 von Huther, 16 von Düfterdied; neue 
Aufl. 1883 fj.). 
Meyer (Johann Georg), genannt nad) feiner Vaterſtadt 
t.von Bremen, Genremaler, geb. 28. Oltober 1813, wo 
er4. Dezember 1886 ftarb Anfangs malteer bibliſcheHiſtorien⸗ 
bilder, dann Szenen aus dem Volksleben von tiefem Gemüt 
und feinem Humor und fpäter Kleinere aus der Kinderwelt. 

Meyer (Sohann Heinrich), auch Goethe: Mt. genannt, 
Maler und Kunftichriftiteller, geb. 16. März 1759 zu Stäfa 
am Züricher See, ftand feit 1784 in Stalien in Verkehr mit 
Goethe und fam durch Windelmann zum Studium der Antife. 
Im Jahre 1807 wurde er Direktor der Zeihenalademie in 
Weimar, wo er 14. Oftober 1832 ftarb. Bedeutender als feine 
Malerei find feine kunfthijtorifchen Arbeiten, fo eine Ausgabe 
der Werke Winckelmanns, mit Fernow und Schulze (8 Bde., 
1808-28), „Beidjichteder bildenden Künſte beiden Öricchen“ 
(fortgefegt von Riemer, 3Bde., 1824—36), „Kleine Edjrijten 
zur Kunft“ (herausgeg. von Weizfäder, 1886). 

Meyer (Sofeph), Verlagsbuchhändler, geb.9. Mai 1796 zu 
Gotha, gründete 1826 eine Buchhandlung, das Biblio— 
araphiiche Snjtitut, mit den er 1828 nad) Hildburghaufen 
überfiedelte. Er führte dad Subſtriptionsweſen und daß lie: 
ferungsweife Erſcheinen größerer Berlagswerfe in den Buche 
handel ein. So veröffentlichte er feit 1832. M.s Univerfum, 
eine Sammlung von Anſichten von Städten und Gegenden, 
zu der er den Text felbft verfaßte, verichiedene Bibliotheken 
deutſcher Klaſſiker, viele Bibelausgaben, das Große Kon— 
verſationslexikon (58 Bde.), Volksbibliotheten u. ſ. w. In 
den 40er Jahren wandte ſich M. auch der Bergbauinduſtrie zu, 
für die er in Thüringen ergibige Quellen erſchloß. Er ſtarb 
27. Juni 1856 zu Hiſdburghauſen. — Sein Sohn Hermann 
Julius M., geb. 4. April 1826 zu Gotha, übernahm dann 
die Leitung des Bibliographiicden Inſtitutes und verlegte 
dasfelbe 1874 nad) Leipzig. Er gründete ſchon 1857—60 
„2.8 Konverſationslexikon“ (4. Aufl. in 16 Bden., Leipzig 
1885— 90) und „M.3 Handlexikon des allgemeinen Wiſſens“ 
(Hildburghaufen 1870— 72; 4. Aufl., 2 Vde., Leipzig 1888), 
gab ferner eine Neihe Fachlexika (Leipzig 1882 fg.) forwie 
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Reiſebücher und eine Klaffiter = Bibliothek heraus, ferner | und in feinen Gedichten ſich in voller Entfaltung zeigte. Sein 
befonder3 „Brehms Tierleben“ (2. Aufl., 10 Bbe., 1868 | Roman „Zürg Jenatſch“ (10. Aufl. 1887) wie jene Novellen 
bis 1878), die „Ullgemeine Naturkunde“ (Leipzig 1885 ji.) 2c. | zeichnen ſich durd) ihre Technik und edle Sprache aus. Seine 


Meyer von Knonau (Ludwig) 











Seit 1884 Stehen ihm feine beiden älteften Söhne, der auch als ! „Gedichte“ erſchienen Leipzi 


Afritaforfcherrühmlich befannteDr Hansa M.(geb.22. März | 
1858 zu Hildburghaujen) und Arndt M. (geb. 27.Novenber ı 
1859 zu Hildburghaufen) zur Eeite. — Hana M. trat 1884 
al3 Teilhaber in das Geſchäft ein, nachdem er eine zweijährige 
Weltreife (von ihm ſelbſt beichrieben, Leipzig 1884) zurückge— 
legt. Sm Dezember 1886 ging er nach Sübnfrifa, bereifte das 
Kapland, Trandvaal,Natal und im Sommer 1887 da3 Gebiet 
der Deutich-Oftafritanifchen Beiellichait und beitieg als erfter 
den Kilima Nofcharo bis nahe zum Gipfel des eisbedeckten 
Kibofegel3, bie zu 5450 m Höhe, von wo aus er bei Rangani 
wieder das Meer erreichte. M. ichrieb darüber „Wom Schnee: 
dom des Kilima Ndfcharo” (Berlin 1888). Xnı Sommer 1888 | 
aber rüſtete M. einen zweiten großen Zug, diesmal gemein: 
fam mit dem Dfterreicher Dr. Banmann aus, ward aber durch 
Verrat feiner Leute noch vor Erreichung des Kilima Ndſcharo 
zur Rückkehr nach der Küſte geztoungen, von dem Araberſcheich 
Bufchiri überfallen, gefangen genommen und erftaegen hohes 
Löfeneld wieder freigegeben. Doc, gelang es Hand M. im 
Herbſte 1889 auf einer neuen Forfchungsreife nach dem Kilima 
Noſcharo den höchſten Gipfel dieſes Berges zu befteigen. 

Meyer (Julius), Runjtichriftftelfer, geb. 26. Mai 1830 in 
Aachen, feit 1872 Tireltor der Bemäldegalerie bes Muſeums 
in Berlin, fchrieb eine „Gefchichte der modernen franzöſiſchen 
Malerei“ (Reipzig 18671, begann 1870 die Herausgabe eines 
auf allzugrogen Umfang angelegten „Künitlerlexiton“) nur 
3 Bde. erfchienen), aus welchem feparat erichien „Lorreggio“ 
(ebd. 1871), und ſchrieb einen trefflichen Ratalvg der Gemäfde 
de3 genannten Mufeums (2. Aufl., ebd. 1883). 

Meyer (Julius Lothar), Chemifer, geb. 19. Augujt 1830 
zu Varel in Oldenburg, leitete feit 1859 da3 Yaboratorium 
im Phyſiologiſchen Inſtitut der Breslauer Univerjität, lehrte 
feit 1866 an der Forſtakademie Neuftadt:Eberdiwalde, murde 
1868 Brofefior am Polytehnifum in Karlsruhe, 1876 in 
Tübingen und 1885 in Göttingen. Als Fachſchriftſteller 
machte er jih namentlich verdient durdy: „Die modernen 
Theorien der Chemie” (ebd. 1864; 5. Aufl.1884), „Die Atom⸗ 
gewichte der Elemente aus den Originalzahlen neu berechnet“ | 
(mit K. Seubert, Leipzig 1883) u. a. m. ' 

Meyer (Jürgen Bona), philoſophiſcher Schriftiteller, geb. | 
23. Oftober 1829 zu Hamburg, feit 1866 Profefjor in Bonn. 
Bon feinen zahlreichen Schriften feien genannt: „Philofophiz 
fche Beitfragen“ (Bonn 1870; 2. Aufl. 1874), „Schopenhauer 
als Menſch und Denker” (Berlin 1872; 2. Aufl. 1874); „Der | 
Wunderſchwindel unferer Zeit” (Bonn 1878), „Der Kampf 
um die Schule” (1882), „Probleme der Lebensweisheit“ (Ber: 
fin 1887) u. ſ. w. 

Meyer (Karl Anton), Botaniker, geb. 1795 zu Witebsk, 
geit. 24. Februar 1855 als Direftor des botaniſchen Gartens 
zu Petersburg; er veröffentlichte befonderg unter dem Titel 
„Flora altaica“ ein Verzeichnis der Pflanzen im Kaukaſus. 

Meyer (Klaus), Genremaler, geb. 20. Noventber 1856 zu 
Linden bei Hannover, machte fi in München feit 1883 durch) 
trefffich charakteriiierte Genrebilder aus dem bolländijchen 
Leben von padender Wirkung befannt, 3.8. Beguinentfoiter 
in Brügge (1883), das Rauchkollegium (1884), die Würfler 
(1886, Nationalgaleriein Berlin), die Kleinkinderichufe( 1888). 

Meyer (Klemens Friedrich), genannt M. von Walde, 
Schriftſteller und Bublizift, geb. 15. Mai 1824 zu Aroffen, 
feit 1852 Schriftleiter der deutihen „St. Petersburger Bei: 
tung“, daneben feit 1853 Profeſſor an der Univerjität Peters: 
burg. Im Jahre 1874 nahm er jeinen Wohnfiß in Heidel- 
berg, wo er feit 1880 al3 Dozent an derliriverfität wirkte. Er 
veröffentlichte befonders „Belletriftiiche Blätteraus Rußland” 
(3 Teile, Peterdburg 1853— 55); mehrere Dramen, ſowie 
Goethes Märchendichtungen“ (Heidelberg 1879), „Rußlands 
Einrichtungen, Sitten und Gebräuche” (Leipzig 1886) ꝛc. 

Meyer (Konrad Ferdinand), auch M.: Ziegler, namhaf⸗ 
ter ſchweizeriſcher Dichter und Novelliſt, geb.12. Oktober 1825 
in Zürich, hat feit 1877 feinen ftändigen Aufenthalt zu Kirch— 
berg bei Zürich. Schon feine „Balladen“ (Leipzig 1867) und 
die „Romanzen und Bilder“ (ebd. 1871) verrieten ein großes 
dichteriiches Talent, welches in feinen epifchen Dichtungen 














1882(3. Aufl. 1887). Sein eben 
bejchrieb Reitler (ebd. 1883). 

Aeyer (Rev), angejehener Sprachforſcher, geb.3.Xuli 1830 
in Bledeln bei Hildesheim, feit 1862 Profejjor in Göttingen, 
feit 1865 in Dorpat, 1877 zum Wirklichen Staatsrat ernannt. 
Seine Hauptwerfe find: „Vergleichende Grammatik der grie— 
chiſchen und lateinijchen Sprache“ (2Bde., Berlin 1861—65; 
2. Aufl. 1882 — 84), „Die gotiſche Sprache” (ebd. 1869) ꝛc. 

Meyer (Leopold von), Sanift, geb. 20. Dezember 1816 in 
Baden bei Wien, made ſich feit 1835 auf Konzertreifen in 
Europa, von 1845—47 aud) in Amerifa befannt und ließ ſich 
dann in Wien nieder. Er ftarb 6. März 1883 in Dresden. 

Meyer-Duftmann (Marie Luije), Sängerin [. Duftmann. 

Meyer (Marie Paul Hyacinthe), franzöſiſcher Litterar- 
hiitorifer, geb. 17. Januar 1840 zu Paris, feit 1876 Pro⸗ 
jejfor der Sprachen und Litteraturen Südeuropas am Col- 
lege de France, veröffentlichte „Recherches sur l’Epopee 
frangaise“ (1867), „Me&moire sur l’&tude des dialectes Je 
la langue d’oc au moyen äge“ (1874) u. ſ. w. und gab viele 
provencalijche Schriften Heraus. 
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geft. 2. Mai 1864). 


Meyer (Rudolf Hermann), volkswirtſchaftlicher Schrift- 
fteller, geb. 10. Dezember 1839 in der Provinz Brandenburg, 
feitete 1870— 73 die „Berliner Revue“ und fchrieb: „Der 
Emanzipationstanıpf des vierten Standes” (2 Bde., Berlin 
1872 — 75; 2. Aufl.,®d. 1,1882), „Politiſche Gründer und 
die Korruption in Deutfchland” (Leipzig 1877), „L’agonie 
de l’industrie et de l’agriculture“ (ebd. 1885) u. a. m. 

Meyer (Wilhelm Leutofd von),genannt M⸗Arnswalde, 
Botititer,geb. 11. Dezember 1816 zu Berlin, ward 1846 Land» 
rat de3 Kreiſes Arnswalde, ir dem jein Rittergut Helpe liegt. 
Schon 1849 Mitglied der Zweiten Kammer, gehörte er 1849 
bi3 1853, 1870— 73 und dann wieder feit 1876 dem Abgeord⸗ 
netenhaufe an und hat ſich ftet3 zur fonfervativen Partei ge— 
halten. Im Jahre 1865 wurde er geadelt. 

Meyer von Bremen, j. Meyer (Johann Georg). i 

leyer von Knonau (Qudivig), ſchweizeriſcher Geichicht- 
ihreiber und Staatsmann, geb. 12. September 1769 zu Zürich, 
1805—89 Mitglied de3 Kleinen Senats zu Zürich, jeit 1829 
auch ſolches des Staatsrats, geft. 21. September 1841. ‚Sein 
Hauptwerk ift das „Handbuch der Geſchichte der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft“ (2Bde., Zürich 1826— 29). Seine „Lebend- 

28* 


Giacomo Meyerbeer (geb. 5. September 1791, 
(Bu Spalte 484.) 
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erinnerungen“ gab fein Entel, Gerold IL. M. dv. K. heraus 
(Frauenfeld 1883). — Gerold Ludwig M. von K. Sohn des 
Vorigen, geb. 2. März 1804 zu Zürich, feit 1837 Leiter des 
Züricher Staatsarchivs, geft. 1. November 1858 zu Zürich. 

> ſchrieb: „Erdfunde der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft“ 
(2 Bde., 12. Aufl., Zürich 1837—39) u. |. w. — Gerold 
M. von K., Sohn des Borigen, geb. 5. Auguſt 1843 zu Zürich, 
ift feit 1870 PBrofefior der Geſchichte an der Univerjität da= 
ſelbſt. Außer der Vollendung des von feinem Vater fortgefeßten 
Bögelinfchen ſchweizeriſchen hiſtoriſchen Atlas (1867—69) 
ſind von ſeinen Arbeiten hervorzuheben: „Alemanniſche Denk— 
mäler in ber Schweiz” (2Bde., Zürich 1873— 76), „St. Galli⸗ 
che Geſchichtsquellen“ (6 Bde. St. Gallen 1870—81), „Dr. 
Ferdinand Keller“ (1882) u. |. iv. 

Meyerbeer (Oiacomo), eigentlih Jakob Liebmann 
Beer, berühmter jüdiicher Opernfomponift, geb. 5. Septem⸗ 
ber 1791 in Berlin. Da feine erften Opern nur kühle Uuf- 
nahme fanden, fo widmete ev fich in Wien wiederdem Klavier— 
fpiel und ging 1815 nach Venedig, wo er mit mehreren italie- 
nischen Opern mehr Glück machte Nach einer durch Familien- 
ereignifie veranlaßten Baufe von 1824— 30 nahm er in Paris 
feinen Wohnſitz und errang den erften großen Erfolg mit der 
ganz franzöftfchen Oper „Robert der Teufel” (1831), der dann 
1836 die noch glänzenderen „Hugenotten” folgten. Infolge 
der Aufführung diefer leteren in Berlin (1842) wurde er hier 
Generalmufitdireltor und ſchrieb für Berlin zunächſt die 
Oper „Das Teldlager in Schlefien“ (1844, Tert von Rell⸗ 
ftab), aus welcher ſpäter die Eommifche Oper „Der Nordftern” 
(1854) hervorging. Es folgten dann noch die berühmten 
Opern „Der Prophet” (1848, zuerſt aufgeführt 1849), „Dis 
norah oder die Wallfahrt nach Stoermel” (1859) und die erft 
1865 nad) feinem Tode in Paris zuerft aufgeführte „Afrifa= 
fanerin“. Geit 1850 fränfelnd, ftarb er2.Mai 1864 in Paris. 
Unter den zahlreichen Biographien von ihm beſonders dievon 
H. Mendel (1868 und 1869) und Schucht (1869). 


Meyerbeer (Giacomo) 
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Aleyer heim (Hriedrid Eduard), Genremaler, geb. 7. Ja— 
nuar 1808 in Danzig, geft. 18. Januar 1879 in Berlin, gab 
1833 mit Strad und Kugler die Architektoniſchen Denkmäler 
der Altmark Brandenburg heraus und errang dann in Berlin 
durch zahlreiche Bilder auß dem gemütlichen Volksleben des 
Harzes und Thüringens glänzenden Erfolg. Seine Lebens: 
beicyreibung ergänzt von feinem Eohne Paul(1880). — Bon 
feinen beiden Söhnen und Schülern Eduard Franz M., 
geb. 10. Oftober 1838 in Berlin, geft. 5. April 1880 in Mar— 
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burg, und Paul Friedrich M., geb. 13. Juli 1842, widmete 
ſich erfterer dev Romantik des Mittelalters: letzterer machte 
fi al3 Genre: und Tiermaler durch treffende Kennzeichnung 
der Menſchen und der Tiere einen bedeutenden Namen. — 
Weniger bedeutend als Pferde- und Kriegsmaler war Wil: 
heim Ulerander M., Bruder des Friedrich Eduard, geb. 
1815, geft. 13. Januar 1882 in Berlin. 

Meyern(Wilhelm Friedrich von), Nomanjchriftiteller, geb. 
1762 zu Ansbach, feit 1809 öfterveichifcher Offizier, ward 
dann den Sefandtichaften zu Nom und Madrid, ſchließlich der 
Militärfommiffton beim Bundesrat in Frankfurt a. M. beis 
gegeben, wo er 13. Mai 1829 ftarb. Am bekannteſten ift fein 
dolitifcher Roman „Dya-na-Sore, oder die Wanderer”(3 Bde., 
Wien und Leipzig 1787—91; 3. Aufl., 5. Bde., Wien 1840 











bis 1841). Seine „Hinterlajienen Meinen Schriften“ gab 
Feuchtersleben heraus (3 Bde., Wien 1842). 

Meyern ˖ Hohenberg (Guſtav Wilhelm von), Dichter, geb. 
10. September 1820 zu Kalvörde (Altmark), trat 1848 in 
fachfenzfoburg:gothaifche Dienfte, ward Geheimer Kabinetts— 
rat und Generalintendant des herzoglichen Hoftheater8 und 
der Hoffapelle, nahm 1868 jeinen Abichied und lebte ſeitdem 
zu Konſtanz, wo er 9. März 1878 ftarb. Seine beften Werte 
find die politifch-dramatifcheStudie „Ein Kaiſer“ (Gotha 1857; 
2. Aufl. 1861) und „Die Maltefer” (ebd. 1876), aud) ichrieb 
ev Epifhes, den Roman „Teuerdanks Brautfahrt” (Xeipzig 
1878) n. f. w. und Lyriſches. 

Meyerſche Steuerung, ein aus zwei übereinander liegen- 
den, durch zwei Erzenter betriebenen Schiebern beftehender, 
ad) feinem Erfinder benannter Dampfverteilungsmechaniss 
mus an Dampfmaſchinen, womit insbeſondere eine zwifchen 
weiten Örenzen regulierbare&rpanfionzwirtung des Dampfes 
erreicht werden kann. 

Meynard (ipr. Menahr, Charles Adrien Caſimir Barbier 
de), franzöſiſcher Drientalift, geb. 6. Februar 1827 zu Mar: 
feille, ſeit 1855 in Jeruſalem und dann in Perſien, 
feit 1863 Profeſſor des Türkiſchen an der Schule der vrienta= 
liihen Spraden in Paris, wurde 1876 am Collége de France 
Profeſſor des Perjiihen und übernahm 1885 den Lehritugl 
des Arabifhen. Unter feinen Schriften ift namentlid) da3 
„Dictionnaire g&ographique, historique et litt£raire de 
la Perse“ (Paris 1861) hervorzuheben. 

Meyr (Melchior), Schriftiteller und Dichter, geb. 28. Juni 
1810 zu Ehringen bei Nördlingen. Er lebte feit 1837 in Er- 
fangen, dann in München, 1840— 52 in Berlin, ſeitdem ab- 
wechjelnd wieder in München und in feiner Heimat und ftarb 
232. April 1871 zu Münden. Seine Hauptwerfe find feine 
„Erzählungen aus dem Nies“ (Berlin 1856; 1. Folge, ebd. 
1860; 3. Aufl., 4 Bd., Leipzig 1875) und die ohne Namen er- 
fchienenen „Geſpräche mit einem ®robian“ (2. Aufl., ebd. 
1867); außerdem fchrieb ev Gedichte, Dramen, Erzählungen 
verichiedene Romane, Philoſophiſches u. ſ. w. Aus feinem 
Nachlaſſe veröffentlichten noch BrafBothmer und M. Carriere 
„Biographifcyes, Briefe, Gedichte” (Leipzig 1874). 

Meytens (Martin von) oder Mytens, Vildnismaler, 
geb. 24. Juni 1695 in Stockholm, malte Bildnifje in Paris 
und feit 1721 in Wien, ıwo er 1759 Direktor der Akademie 
wurde und 23. März 1770 ftarb. Seine Bildnifje find ähnlich, 
aber im gezierten Geſchmacke jeiner Zeit. 

Meywar, britifcher Lehnsſtaat in Indien, f. Memwar. 
Ateia (Chriftian Julins de), dänischer General, Enkel eines 

getauften Juden, geb. 14. Januar 1792 zu Helſingör. Seit 
1848 Kommandant der Feldartillerie, wurde er 1850 Chef 
der ganzen Artilleriebrigade und fpäter Generalinſpektor der 
Artillerie und Fommtandierender General in Schleswig und 
Sütland. Geit 1860 Generalleutnant, wurde ev 1863 Ober: 
beſehlshaber des dänifchen Heeres im ſüdſchleswigſchen Dane- 
wert, dager Februar 1864räumen mußte. Dafür nerabjchiedet, 
ward er fpäter doc) zum General der Infanterie ernannt; er 
ftarb 18. September 1865 zu Kopenhagen. 

Atze (Ipr. Mähs), Stadt in Arrondiffement Montpellier 
des franzöfifhen Departements Herault (Languedoc), weit: 
nordweſtlich von Cette, am Nordweſtufer des Strandjee3 von 
Thau gelegen, hat(1886)5548 mit Seeſalzgewinnung, Erzeu= 
gung aller Sorten von Weinen und Branntwein, Böttcherei 








und Weinhandel beſchäftigte E. 
Mizeray (ſpr. Mehsreh, François Eudes de), franzöſiſcher 
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Hiſtoriker, geb. 1610 zu Ry bei Falaiſe (Normandie), ſeit 
1683 Hiſtoriograph von Frankreich, geft. 10. Juli 1688 zu 
Paris al3 langjähriger Sefretär der Alademie. Gein Haupt: 
wert iſt „Abrégé chronologique de l’'histoire de France" 
(7 Bde., Parid 1668; 14 Bd., 1775; befte Auag., 4 Bbde., 
Amfterdam 1755). 

Mezger (Johann Georg), niederländiiher Arzt, geb. 22. 
Auguſt 1839 in Amfterdam, beichäftigte ſich als Aijiftenzarzt 
an der Univerſitätsklinik de3 Profeſſors van Geuns dafelbit 
mit der miffenfchaftlichen Begründung der Maſſage (ſ. d.), 
führte diefelbe in den ärztlichen Heilfhak ein und erwarb ſich 
bald durch erfolgreihe Anwendung dieſes Heilverfahreng 
einen außerordentlichen Ruf. Sept iſt er ärztlicher Ober— 
leiter der Badeanftalten in Wiesbaden. Er felbjt hat über 
fein Heilverfahren nur ſehr wenig gefchrieben. 

Kaszieres (fpr. Meſſähr), Hauptitadt des franzöſiſchen De— 
partement3 Ardennes, Arrondijiementshnuptitadt, Eiien- 
bahnfnotenpuuft und Feſtung erften Nanges, mit (1886) 
4682 E., liegt an der Maas unterhalb Eedan und hat Zuder- 
waren= und Wagenfabrifen, Eifengiekereien und Rupferichmie- 
dereien. Die Feftung wurde im deutich=franzöfifchen Kriege 
von den deutihen Truppen von 31. Dezember 1870 und 
1. Januar 1871 befchoiien, worauf fie fid) 3. Jan. 1871 ergab. 

Mezieres (fpr. Mefiähr, Alfred), franzöfiiher Litterar- 
hiftorifer, geb. 19. November 1826 3.1 Nehon im Mofeldepar= 
tement, ivard 1854 Lehrer der ausländifchen Litteratur in 
Nanch und 1861 an der Sorhonne in Paris; feit 1874 Mit- 
alied der franzöſiſchen Akademie wurde er 1881 auch in die 
Kammer gewählt. Er fchrieb: „Contemporains et succes= 
seursde Shakespeare“ (1864), „Dante etl’Italienouvelle“ 
(1865), „Petrarque‘' (1867), „Goethe, les oeuvres expli- 
que6es par la vie‘ (2 Bde. 1872 - 73) u.a. m. 

Müzieres (fpr. Mejiähr, Marie Jeanne Laboras), Schrift: 
Htellerin, Gattin ded Antoine Frangois Riccoboni(f.d.). 

Mezö (magyar., ſpr. Mäſö, d.i. Feld), häufiger Wort: 
beftandteil in jufammengefeßten magyariſchen Ortsnamen. 
— MezörBereny fipr. Mäjd-BErehnj), Dorf in der unga— 
riſchen, jenfeit der Theik gelegenen Geſpanſchaft und nord: 
weſtlich von der Stadt Bekes, an der Bahnlinie Arad-Szolnof, 
hat (1881) 11368 E., die aus Ungarn, Deutfhen und Sta: 
wen beitehen. — Mezö-Hegyes (jpr. Mäſö-Heddjeſch), 
Dorf in der ungarifchen, jenfeit der Theik gelegenen Geſpan— 
ſchaft Cſanäd, oſtnordöſtlich von Szegedin, ar der Bahnlinie 
Szegedin:Arad, hat (1881) 3380 E. und ein berühmtes, 1785 
von Joſeph II gegründetes Fönigliches Geſtüt. — Mezö- 
Kövesd (pr. Mäſö-Köveſhd), Marktfleden in der ungari: 
chen Geſpanſchaft Borſod, füdöftlich von Erlau, an der Bahn— 
linie Budapeſt-Miskolcz, hat ein Bezirksgericht und (1881) 
10606 €., die mit Acer: und Weinbau und Getreidehandel 
bejchäftigt find. — Mezö-Tur (fpr. Mäſö-Turr), Stadt in 
der ungarifchen, an der inittleren Theiß gelegenen Geſpan— 
ſchaft Jasz-Magy-Kun-Szolnok, liegt an der Bahnlinie Szol- 
nol-Arad, hat ein Bezirfägericht, ein Gymmafium und (1881) 
21213 mit Bein und Weizenbau beichäftigte E. 

Aezzanin (vom ital.mezzanina), joviel wie Entrefol(f.d.). 

Mezzẽta, ehemaliges toscaniſches Map, für Früchte 1,,,, 
Wein 1m, OO, 1. 

Mezzoln oder Mezzo, eine der Elaphitiſchen Inſeln (f.d.). 

Aßezio (itaf., weibliche Form mezza), mittel, Halb; aud) 
häufiger Wortbeftandteil in Zuſammenſetzungen; mezzavoce 
(tpr. wohtiche, abgefürzt ma. v.), niit halber Stimme, beim Ge— 
fang die Andeutung eines gedämpjten Vortrags; mezzoforte 
mf), halbftart; mezzopiano (abgelürztmp), Halb» 
eiſe u. ſ. w. 

Axezzoſanti (Giuſeppe Gaſparo), italieniſcher Kardinal und 
berühmter Sprachkenner, geb. 17. September 1774 zu Bo— 
logna, 1797 zum Priefter geweiht, jeit 1804 UniverfitätSpro- 
fejjor, feit 1813 auch Biblſothekar daſelbſt. Im Jahre 1831 
machte ihn Gregor X VI. zum erften Kuftoden der Batifans- 
bibliotgel und 1838 auch zum Kardinal. M. ftarb 14./15. 
März 1849 zu Neapel. M. fprach und verftand 58 Sprachen 
in deren berfchiedenen Mundarten, ohne indeſſen auch Sprach— 
forſcher zu ſein. Eein Leben beſchrieben Malavit (Paris 1853), 
Ruſſell (London 1858) und Bellesheim (Würzburg 1880). 

Mepolombardo (Welichmeh), Marttfleden in der Tiro- 

ler Bezirkshauptmannſchaft Trient, am rechten Ufer des Noce, 


hat ein Bezirfögericht, ein Schloß, ein Franziskanerkloſter, 
Seidenfilanden und (1880) 3420 E. Gegenüber liegt Mez⸗ 
zotedesco (Deutſchmelh), über dem jich die Trümmer des 
Schloſſes Kronmetz erheben, mit (1880) 1783 E. 

Mepofopran, j. unter Sopran. 

Mezzotinto (ital,)oderShwarzfunit, ſ.unterKupfer— 
ſtecherkunſt. 

A Fän, afrikaniſcher Volksſtamm, ſ. Fin. 

Mf., Abtürzung fiir mezzoforte, ſ. unter Mezzo. 

Mg., das ne Zeichen für Magneſium. 

mg., Abkürzung für Milligramm. 

Mgt., bei natuürwiſſenſchäftlichen Namen Abkürzung für 
Karl Megerlevon Mühlfeld. — 

Mglin, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernenient Ticherni— 
gow, hat jährlich drei Meſſen, zählt (1885) 10882 Gerberei 

und Handel mit Bieh, Hanföl und Hanf treibende E. 

Agr., Abkürzung für Monfeigneur. 

Mi, i. unter Solmifation. 

Miako, jebt Kioto genannt, drittgrößte Stadt in Japan, 
chemalige Reſidenz des Mifado, mit (1884) 263357 E., liegt 
auf der Infel Nipon in der Provinz Yamafhiro, in WSW. 
von Tokio, in einer von Gebirgen umſchloſſenen Ebene, und 
hat regelmäßige, aber enge Straßen und eine große Anzahl 
von Tempeln, unter denen in ganz Sapan der Tenıpel des 
Fokoſi durd) feine riefige Buddhaftatue und feine gewaltige 
Glocke und der Tempel der Kwanoon durch die große Anzahl 
feiner Göenbilder berühmt ift. Die Klöfter und Tempel auf 
den umliegenden Bergen find fähularijiert worden. M., der 
geijtige Mittelpunkt des Neiches und der Giß der Gelehrſam— 
feit, ift für Buchdruck, Handel und Induſtrie eine der hervor: 
ragendften Städte Japans, beſonders ausgezeichnet durch 
Seiden= und Rorzellanerzeugung und Bronzearbeiten. 

Miami, nordamerifanijcher Indianerſtamm, der nur noch 
340 Köpfe zählen joll und in Indiana zerjtreut lebt. 

Altanifluß, ein Fluß im Staate Ohio, Nordamerika. Er 
hat eine Länge von 240 km und mündet in den Ohio. Der 
215 km lange Miamakanal verbindet ihn mit den Eriejee. 

Miani (Giovanni), Afrifareifender, geborner Venezianer, 
hielt ji) viele Jahre in den Nilländern, namentlid) in Char— 
tum auf, gab 1857 in Frankreich eine „Nouvelle Carte du 
Bassin du Nil ete.“ heraus · und gelangte 1859 auf dem Wei: 
Ben Nil bis Galuffi (3° 34' nördl. Br.). Uber diefe Reiſe ers 
ſchien fein Bericht 1860 in Kairo. Erſt 1871 gelang es ihm, 
eine zweite Reife von Chartum aus nad) den Nilquellenlän- 
dern anzutreten, deren Befchwerden er jedoch November 1872 
im Lande der Monbuttu erlag. Er ſchrieb: „Spedizione 
verso le origine del Nilo etc.‘ (1859— 60). 

inotfe, zu den Schan oder Thai gehöriges Volk in den 
gebirgigen Teilen verſchiedener fiidchinefifcher Provinzen, fo 
in Rueistfchou (f.d.). j 

Miargyrit (Silberantimonglanz), j. unter Silber. 

Miasſt, ruffiiche Stadt, |. Mijahsk. 

Miaskowski (Auguſt von), deuticher Nationalökononi, 
geb. 26. Januar 1838 zu Pernau (Lipland), ſeit 1871 Brofefior 
in Bafel, feit 1881 in Breslau, feit 1882 auch Mitglied des 
preußiichen Zandesöfonomielollegs, feit 1885 Mitglied des 
deutichen Landwirtſchaftsrats. Sein Hauptwerk iſt, Das Erb: 
recht und die Grundeigentumsverhältniſſe im Deutſchen Reich“ 
(2 Bde, Leipzig 1882 — 84). 

Miasına (griec., d.i. Verunreinigung), Krankheit erregen— 
der Stoff, der im Boden erzeugt wird, jich in der Luft verbreitet 
und eine Krankheit bei denjenigen Menichen erzeugt, die mit 
ihm in Berührung fommen. So iſt das Wechſelfieber eine aus: 
geſprochen miadmatifche Krankheit. Höchſt wahrſcheinlich find 
Heinfte Zebemejen da3 Wirkſame des M. 

Mianlis (Andreas Vokos), eigentlih Vokos, griechiſcher 
Freiheitskämpfer und Admiral, geb. 1768 auf Negroponte, 
ließ ſich um 1800 als Reeder auf Hydra nieder, ſchloß ſich 
1821 der Erhebung gegen die Türken an und übernahm 1822 
die Führung der Hydriotifchen, 1823 der ganzen griehiichen 
Flotte und errang Erfofge iiber Erfolge. Im Jahre 1830 
trat er an die Spiße der regierungsfeindlichen Partei, welche 
in Hydra ihren Sitz hatte, und verbrannte als;, Mitglied der 
vorläufigen Regierung 13. Auguft 1831 die vor Poros Liegen: 
den griechiſchen Kriegsſchiffe, um fie nicht den Ruſſen über: 
laſſen zu müfjen. Unter König Otto zuletzt Vizeadmiral, ſtarb 
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er 28./24. $uni 1835 in Athen. — Sein Sohn, Nikolaos 
Athanafios M., war 1857— 62 Minifterpräfident und 
ftarb im Mai 1867 zu Paris. 

Miava, Marktflecken in der ungarischen Geſpanſchaft Neu= 
tra, am gleichnamigen Zluffe gelegen, zählt (1881) 10023 
Weberei, Brauerei, Kürfchnerei u. f. w. betreibende €. 

Micalt (Öiufeppe), italienifcher Archäolog, geb. 1776 zu 
Livorno, geft. 27. März 1844 zu Florenz; er veröffentlichte: 
„L’Italia avanti il dominio dei Romani“ (4 Bde., Slovenz 
1810; 2. Aufl. 1831) und „Storia degli antichi popoli 
d'Italia‘ (2 Bde., ebd. 1832; neue Aufl. 1844) nebit den 
„Monumenti antichi (ebd. 1844). 

Micellen, Heine Molefülgruppen von Eiweißftoffen. 

Mich., amtliche Abkürzung fürden amerifanifchen Unions— 
ſtaat Michigan. 

Mich., bei naturgeihichtlichen Namen Abkürzung für 
Andre Michaux unddeflenSohn, Francois Andre Mihaur. 

Micha (hebr., d.h. Wer ift wie Jehovah?), der fechfte unter 
den fogenannten zwölf Heinen Propheten des Alten Tefta- 
ments, war aus Mareſa gebürtig und weisfagte unter den 
jüdifchen Künigen Jotham, Ahas und Hiskia, befonders 
furz vor den 722 erfolgten Sturze Samariens. Sein 
Buch weisſagt das Hervorgehen des Meſſias aus Bethlehem. 
Kraft und Schwung der Sprache machen M. zu dent würdigen 
Beitaenvfien des Jeſaja. 

Michael (hebr. d.h. Wer iſt wie®ott?) wird zuerſt Daniel 
10, 13 als einer der oberiten Fürften (unter den Engeln) ge- 
nannt, der fir dad Volf Israel gegen Perſien gefämpft habe. 
Im Neuen Teſtament erfcheint er al3 Erzengel (Judasbrief 
9), der mit dem Teufel um den Leichnam Moſes' ftreitet, und 
Offenb. 12, 7 nebft feinen Engeln al3 Befieger des Teufels. 
Sein Feſt wurde feit dem 9. Jahrhundert allgemein und fpäter 
zugleich al3 Engelfeſt überhaupt gefeiert (29. September). 

Michael, Name mehrerer bizantinifher Kaiſer. — 
Michael I Rhangabé, Eidam und Balaftmarfcall des 
Raifers Nikephoros, nad) defien Tode er unter Befeitigung 
feines Schwagers Staurakios 811 felbit ſich die Krone an— 
eignete. Er mußte infolge feiner Unfähigkeit jedoch ſchon 11. 
Juli 813 zurüctreten. — Seinen Nadjfolger, Leo V., aber 
ermordete 820 defien Freund, der General Michael von 
Amorion, der al3 Michael II. oder der Stamnıler 825 
Kretaden Sarazenen überfajjen mußte und Oftober 829 ftarb. 
Seine Sohnes Theophilvs und der Theodora Sohn war 
Kaiſer Michael III., welder bei des Vaters Tod (842) erſt 
vier Jahre alt war und bis 836 unter Bormundfchaft regierte, 
ein Trunfenbold, den 23. September 867 fein Günftling Ba— 
filios, dev Gründer der ſogenannten makedoniſchen Diunaftie, 
ermordete. — Durch die Gunft der letzten Bafiliden, der Töchter 
Kaiſer Konſtantins VIII. fam auf den Thron als zweiter Ges 
mahl der Brinzeffin Zoẽ der paphlagonifche Kammerdiener 
Michae! IV., 1034 biß 10. Dezember 1041 und nad deſſen 
Tode ſein Nefſe, MihaelV. Kelaphetes, der indes bereits 
nad) vier Monaten geftürzt ward. 3088 Schwefter und Nach— 
folgerin ernannte fterbend (30. Auguſt 1056) den Senator und 
Beneral Michael VI. Stratiotifo3 zum Kaifer, der aber 
ſchon 31. Auguft 1057 zu quniten des Iſaak Komnenos die 
Krone niederlegen mußte. — Michael VII. Parapinafes, 
Sohn des Konftuntin X. Dufas, fam 1171 nad) dem Sturz 
feines Stiefvater8, Nomanos IV. Divgenes, zur Herrichaft, 
verlor an Robert Guiscard dielepten italienischen Beſitzungen 
in Stalien, wie an die Seldſchuken den größten Teil Kleinaſiens 
und ward im März 1078 durch) den Thronräuber Nikephoros 
Botaniates geſtürzt. Michael VIII Balävlogv8, Heer: 
führer des kaiferlichen Haufes Laskaris, riß 1258 die Negent- 
ſchaft über den unmiündigen Kaiſer Johannes IV. an fid), zu 
deſſen Mitkaiſer er 1. Januar 1259 erhoben ward. Dank ſeiner 
friegerifchen Erfolge, beſonders indem er 1261 das feit 1204 
von den Franken "bejegte Konftantinopel wieder gewann, 
ftürzte er Schließlich den SohannesIV., den er Ende 1361 noch 
blenden ließ, ftiftete die letzte byzantiniſche Dynaſtie, die der 
Paläologen und ftarb nad ruhmreicher Regierung 11. Des 
zember 1282. — Sein Enkel, Michael IX., ftarb, 43 Jahre 
alt, 12. Ottober 1320 noch als Kronprinz vor feinem Vater, 
den Kaiſer Andronikos 111. Paläologos. — Gleichfalls zu den 
byzantinischen Herrfchern zählen zwei Fürſten Angelos- Kom— 

nenos, die jeit der Zerftörung des Reichs durch) den lateiniſchen 
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Kreuzzug 1204 eine Rolle jpielten. Michnel L, ein natür= 
licher Better des Kaiſers Alexios IIL., gründete das „Deipo- 
tat Epirus“ mit der Hauptftadt Arta, wo er ſich bis an fein 
gewaltſames Ende (1214) behauptete. — Sein Baftard, Kon— 
Itantin, vig als Michael II. 1237 Korfu und Epirus an fid) 
und gründete eine neue Sonderherrfhaft, mußte jedoch 1365 
den Kaifer M. VIII. Huldigen und ftarb 1271. 

Michael (eigentlih WM. Thomas Koributh Wisnio- 
wiedi), König von Polen 1669— 73, geb. 1638 als Sohn des 
Wojwoden von Reußen, Fürften Keremias Widniowiedi, ward 
nad) der Thronentfagung von Johann Kaſimir 1669 zum 
Künig ausgerufen, mußte aber den Türken Podolien und die 
Ufraine abtreten und einen jährlichen Tribut zahlen. Erftarb 
10. November 1673 in Lemberg. 

Aidael Attaliätes, griechiſcher Geſchichtſchreiber und 
Surift in der ziveiten Hälfte des 11. Kahrhunderts n. Chr., 
aus Attaliagebiürtig; fein Geſchichtswerk veröffentlichte Belfer 
in 47.Bd.de3 „Corpus scriptorum historiae Byzantinae“ 
(Bonn 1853). Außerdem tft von ihm ein Lehrbud) für den 
Rechtsunterricht erhalten. 

Michael Obrenswitfdj , Fürft von Serbien, geb. 4. Sep- 
tember 1825 in Kragujewatz als Sohn de3 Fürſten Miloſch, 
wurde 1839 Nadıfolger feines Bruders Milan in der Regie— 
rung, mußte aber 1842 infolge eine3 gegen ihn ausgebroche— 
nen Aufftandes das Qand verlafien. Er lebte nun zu Wien, 
Berlin und auf Neifen und kehrte erft 1858 mit feinem Vater 
Miloſch nad) Serbien zurüd, nach deſſen Tode er 26. Septem⸗ 
ber 1860 die Regierung des Fürſtentums zum ziveitenmal 
übernahm. Es gelang ihm, die Räumung der ferbifchen 
Feftungen feitens der Türkei zu erreichen; auch führte er eine 
Steuer: und Militärreforn dur, dod) fiel der edle volks— 
beliebte Fürft Schon 10. Zuni 1868 im Park zu Topſchider 
durch Meuchelmord. Ihm folgte fein Vetter, Milan Obreno: 
witſch IV. 

Michael Nikolajewitſch, Großfürſt von Rußland, geb. 
25. Oktober 1832 al3 vierter Sohn des Kaiſers Nikolaus, war 
General der Artillerie, Generalfeldzeugmeiiter und General: 
adjutant, als er 1863 Statthalter und Oberfommandant im 
Kaukaſus wurde. Im ruffiich:türkifchen Kriege 1877 eroberte 
er als Oberbefehlshaber der faufafifchen Armee fait ganz 
Tirtifch- Armenien. Seitdem Generalfeldmarfchall, über: 
nahm er 1881 den Vorfig im Reichsrat und ward zugleic) 
Generaldirektor der Artillerie. Eine feier Töchter, die Groß— 
fürftin Nnaftafia Michailowna (geb. 28. Juli 1860), ift die 
Gemahlin des Großherzogs Friedrich Franz von Medien: 
burg-Schwerin. 

Michaelis (Adolf), bedeutender Nechtögelehrter, geb. 25. 
Dezember 1797 in Hameln, feit 1820 Profeſſor in Tübingen, 
aeft. 21. Januar 1863. Er ſchrieb „Darftellung des öflent- 
lichen Rechts des deutfchen Bundes und der deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten“ (Stuttgart 1820),,„UÜberſicht des — deutſchen 
und des württembergiſchen Lehnrechts“ (ebd. 1827) u. ſ. w. 

Michaelis (Adolf Theodor Friedrich), Archäolog, geb. 22. 
Juni 1835 in Kiel, wurde 1865 Brofefjor in Tübingen und 
1872 Brofejfor in Straßburg und schrieb als feine Hauptwerke 
„Der Barthenon” (1871), „Ancient marbles in Great Bri- 
tain“ (1882) und einige philologifche Schriften, 

Midjaelis (Johann Benjamin), Dichter, geb. 31. Dezem: 
ber 1746 in Zittau, geit. 30. September 1772 in Halberftadt. 
Er ſchrieb Fabeln, Rieder, Satiren u. ſ. w. gefammelt ala 
„Einzelne Gedichte” (Leipzig 1769) und „Poetiſche Werte“ 
(2Bde., Gießen 1780). Seine „Sämtlichen Werke“ erjchienen 
in 4 Ban. (Wien 1791). 

Michaelis (Johann David), namhafter Theolog und Orien⸗ 
talift, geb. 27. Febrnar 1717 zu Halle al3 Sohn des Theolo: 
gen und Drientaliften Chriftian Benedikt M. (geb. 26. 
Sanuar 1680 zu Ellrich, geit. 22. Februar 1764 als liniver- 
ſitätsprofeſſor zu Halle), feit 1745 Brofefjor in Oöttingen, wo 
er 1753 — 70 die „Göttinger Gelehrten Anzeigen“ ee 
und 22. Auguft 1791 farb. Die bedeutenditen feiner Werke 
find: „Mofaifches Recht“ (6 Bde., Frankfurt 1769 —75; 
2.Aujl.,5 Bde., 1776— 80), „Drientalifche und eregetiiche Bis 
bliothet” (23 Bde., ebd. 1771 — 85; und 9 Bde., 1786 — 91) 
und „Moral“ (3 Bde., Göttingen 1792 — 1802). Vgl. jeine 
„Lebensbeſchreibung von ihm jelbft abgejaßt” (Leipzig 1793). 
— Seine heißblütige und geiftreihe Toter, Karoline M., 
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geb. 2. Septeniber 1763 zu Göttingen, ward 1784 die Öattin 
de3 Bergmeditus Böhme (geft. 1788), 1796 des Dichters 
Auguſt Wilhelm von Schlegel, von dem fie fi} aber 1803 
fcheiden ließ, um noch im felben Sabre den Philoſophen Schel: 
ling zu heiraten. Sie ftarb 7. September 1809 zu Jena. Vgl. 
über dieſelbe Waib, „Karoline u. ihre Freunde“ (Leipzig 1882). 

Michaelis (Karoline), Romaniftin, f. Rasconcellos. 

Michaelis (Otto), Volkswirt, geb. 12. September 1826 zu 
Lübbecke (Weftfalen), half 1858 den Kongreß deuticher Volks⸗ 
wirte begrüinden und rief 1863 mit J. Faucher die „Viertel- 
jahrsſchrift jür Volkswirtſchaft und Kulturgefhicdte” ins 

"Neben. Seit 1861 Mitglied des Abgeordnetenhaufez, hielt er 
fi) zur Fortſchrittspartei, bis ev 1866 an der Begründung der 
nationalsliberalen Partei fich beteiligte, feitdem auch Reichs— 
tag3abgeordneter. Bei Errihtung des Reichskanzleramtes 
als vortragender Nat in dasſelbe berufen, arbeitete M. ins⸗ 
beſondere die Gewerbeordnung, das Münzgefeß und das Banf- 
gejeß im Sinne der Freihandelslehre aus. Im Jahre 1867 
wurde er Direftor der Finanzabteilung im NeichZfanzleranıt, 
1879 Vorſitzender der Verwaltung des Reichsinvalidenfonds. 
Seine „Volkswirtſchaftlichen Schriften” erſchienen in 2 Bon. 
(Berlin 1873). 

Mlchaelisorden, bayriiher Verdienftorden für Vater: 
fand3liebe und nützliches Wirken, wurde 16. Februar 1837 
von König Ludwig I. aus einem ſchon früher beftehenden er= 
neuert. Seit 1887 befteht er aus vier Klajjen, von denen die 
beiden erſten in je zıvei Abteilungen zerfallen. Das Ordens: 
zeichen beſteht aus einen goldenen, blau emaillierten, acht: 
ſpitzigen Kreuz mit dem Bilde des heiligen Michael in Kriegs— 
rüjtung in der Mitte. Das Band ift dunfelbfau mit zivei 
roten Streifen. f 

Michnilow, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Rjä- 
ſan, an der Pronja, mit Gymnaſium, neun Kirchen und ca. 
3000 ſich mit Viehhandel und Obſtbau beſchäftigenden E. 

Michailowskaja Staniza, ruſſiſche Stadt im Gebiet der 
doniſchen Koſaken, am Choper gelegen, zähltca. 18000 €. und 
hat jährlich drei bedeutende Jahrmärkte. 

Midailowski- Danilewski (Alexander Iwanowitſch), 
ruſſiſcher General und Geſchichtſchreiber, geb. 1790, war 
1812— 13 Adjutant Kutuſows, gehörte dann zur Kanzlei des 
Fürſten Wolkonski, wurde 1835 Generalleutnant, 1839 Mit: 
glied des Kriegsrat3 und Senator und ftarb 21. September 
1848 zu Petersburg. Auffehen erregten feiner Zeit inZbejon: 
dere ſeine „Denkwürdigkeiten über den Krieg aus den Fahren 
1814— 15” (2 Bde., Petersburg 1835 u. öfter; dentſch, Leip— 
zig 1838). 

Michaud (pr. Mifhoh, Zojeph Francois), franzöjiicher 
Geſchichtſchreiber, geb. 19. Juni 1767 zu Albens in Savoyen, 
wendete jid) 1790 nad) Paris, ward 1797 als Royalijt zur 
Verbannung nad) Cayenne verurteilt, flüchtete fid) jedoch nad) 
dem Stra. Seit 1799 wieder in Paris, gründete er mit feinem 
Bruder, Louis Gabriel M. eine Buchdruderei und Ver: 
lagshandlung, wurde 1814 Zenſor und Vorlefer des Königs, 
verlor aber diefe Amter 1827 und jtarb 30. September 1839 
zu Bafiy. Eeine Hauptwerfe find: „Histoire de l’empire de 
Mysore eto“ (2Bde., Bari3 1801), „Histoire descroisades“ 
(3 Bde., ebd. 1812—17 u. öfter; deutich von Ungewitter und 
Förſter, 6 Bde., Quedlinburg 1827— 32). Die von ihm und 
feinem Bruder begründete „Biographie universelle“ (55 
Bde., Paris 1811 — 54; 3. Aufl., 30 Bde., 1870 ff.) wurde 
hauptfächlich von letzterem redigiert. 

Michaur (jpr. Miſchoh, Andre), franzöfiiher Naturforfher 
und Reijender, geb. 1746 zu Sartory bei Bari, bereifte Ber: 
jien, Nordamerifa und Madagasfar und ftarb auf diefer Inſel 
Ende 1802; er ſchrieb: „Histoire deschönesde l’Amerique 
septentrionale“ (deutich, Stuttgart 1802) und „Flora Bo- 
reali-Americana“ (2 Bde., 1803). 

Michel, volfstümfiche Abkürzung des Namens Michael. 
Deutscher M. ift die fpöttifche gemeinjame Benennung der 
Deutſchen, wohl am zutrefiendjten abzuleiten von den Erz= 
engel Michael, der ſchon in der Ungarnſchlacht 933 dag Neid)3= 
banner zierte und dann Schußpatron des Deutihen Reiches 
wurde, wahrſcheinlich aber wegen feiner häufigen Anrufung 
durch die Deutfhen zu Spöttereien Fremder Veranlajjun 
gab. Die ſpöttiſche Anwendung des Ausdrucks ift zuerft ie 
eine Stelle bei Seb. Franck (um 1540) belegt. 
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Mitchel (ipr. Miſchell, Francisque Xaver), franzöſiſcher 
Kultur: und Litterarhiſtoriker, geb. 18. Februar 1809 zu 
Lyon, feit 1839 Profeſſor in Bordeaux. Er gabzahlreiche und 
umfangreiche altfranzöjifche Texte heraus. Auch überſetzte M. 
Shafefpeare3 „Oeuvreschoisies" (8 Bde., 1868). UnterM.S 
zahlreichen eigenen Schriften jind namentlid) feine „Histoire 
des races maudites“ (1847) und „Histoire du commerce 
et de la navigation X Bordeaux‘ (2 Bde., 1867 — 71) zu 
erwähnen. 

Michel (ſpr. Miſchell, Xouije), franzöfifche Nihiliſtin, geb. 
um 1830 als natürliche Tochter eines Herrn von Vroncourt, 
erſt Lehrerin, ſchloß ſich 1871derCommune an und ward darum 
nach Neukaledonien deportiert, kehrte aber bald darauf begna= 
digt nad) Paris zurüd, al3 eine der wütendſten Anarchiftinnen, 
deshalb 1883 zu ſechs Jahren Gefängnis verurteilt, aber 1885 
begnadigt, jeitden bei allen anarchiſtiſchen Komplotten betei- 
ligt und durch ihre Abfonderlichteiten von Jahr zu Jahr mehr 
der Rächerlichkeit verfallen. Sie gab 1886 ihre „Ne&moires“ 
heraus, 

Michel (pr. Miſchell, Marc Antoine Amtdéie, genannt 
Marc-Michel), franzöfiiher Dramatiker, geb. 22. Juli 1812 
zu Marfeille, geft. 12. März 1868 zu Baris; er ſchrieb iiber 
100 Baudevilleg, wie „M. de Coyllin‘' (1838), „Les amours 
de Cl&opätre‘ (1860) u. f. w. 





——— 


Nr. 4907. Michelangelo Buonarroti (geb. 6. März 1475, 
geft. 18. Febtuar 1564). 


Michelangels (jpr. Milelandicelo), eigentlih M. Buo- 
narroti, berühmter Bildhauer, Dialer und Baumeijter, aud) 
Angenieur und Dichter, geb: 6. März 1475 in Capreje bei 
Florenz, geit. 18. Februar 1564 in Rom, war feit 1488 ein 
ausgezeichneter Schüler des Dom. Ghirlandajo, begann zu: 
nächſt in $lorenz fein plajtiiche3 Talent zu entfalten und ſchuf 
bier und in Bologna feine erften herrlichen Werfe (Knieender 
Engel in S. Domenico). Seit 1494 fegte erdieje Kunft in Rom 
fort und ſchuf hier unter anderm 1499 diemeilterhafte Gruppe 
derPietaͤ in der Peterslirche. Seitdem Beginn des 16. Jahrhuu⸗ 
derts neigte er ſich in ſeinem Streben nach Naturwahrheit zu 
immer gewaltigeren Formen und ſchuf in dieſer Richtung z. B. 
den koloſſalen, aus einem verhauenen Marmorblock gearbei⸗ 
teten David (1504, Akademie in Florenz) und vor allem für 
das nurteilweife zujtandegefommene Maujoleum de3 Papites 
Julius IL. in ©. Pietro in Bincoli die erjt 1545 aufgeftellten 
Geftalten der Rahel und Lea mitdem dazu gehörenden Meifter: 
werf des folofjalen Moſes. Um dieſelbe Bit entjtanden auch 
ein herrlicher Apollo (im Burgello in Florenz) und 1521 Die 
allzu heroenhafte Geſtalt des auferjtandenen Chriſtus in ©. 
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Maria fopra Minerva in Non. Im den folgenden Zahren 
war er namentlich in Florenz mit der Ausſchmückung der 
Grabtapelle derMediceer in S. Lorenzo beſchäftigte, für die er 
feit1529 als zweites bedeutendes Meifteriverf die Statuen der 
beiden Mediceer (Giuliano und Lorenzo) mit den berühmten 
Statuen dervier Jahreszeiten arbeitete. Einenähnlichen Cha: 
rafter der Örofartigfeit und der phyjiichen Kraft der Gejtaften 
entwickelte er jeit etiva 1505 aud) in der Dlalerei, namentlich 
in der Ausſchmückung der Sixtiniſchen Kapelle, worin er1508 
biß 1512 als Dedenbilder die Schöpfungsgeidichte ſamt 
Propheten und Sibyllen und erft viel fpäter (1534—41) als 
Altarıvand das weltberühmte „Züngfte Gericht“ malte. In 
diejelbe Spätzeit feines Rebens (1542—50) fallen aud)die bei: 
den Fresten in der Sappella Baolina des Vatikans. Geine 
zeitlich legte Kunſt wardie Architektur, worin er zwar ſchon um 
1514 thätig war, aber erſt 1546 das herrliche Rrönungsgeſims 
des Palaſtes Farueſe und um diejelbe Zeit die gewaltige Kup⸗ 
pel der Betergfirche ſchuf. In diefem feinen Schaffen in allen 
drei bildenden Künften war er allmählid) zu einer einfamen 
Höhe gelangt, die für feine ihm nachſtrebenden Schüler ver: 
derblich wurde und beider Mehrzahl derſelben in Übertreibung, 
Willkür und Schwulſt ausartete. In merhvürdigem Gegen: 
faß zu diefem Charafter feines bildnerihen Schaffens fteht 
der leichte, nedifche Humor feiner Gedichte (deuticy von Sophie 
Hafenclever, 1875). Unter feinen zahlreichen Lebensbeſchrei— 
bungen find die bedeutendften von Herm. Grimm (5. Aufl., 
2 Bde., 1879), Springer (Nafjael und M., 2. Aufl. 1883), 
Harford (2. Aufl, 2 Bde., 1858) und Wilfon (2. Aufl. 1882). 





D 


Nr. 4908. Jutes Wircyeler (geb 21. Auguft 1798, get, 9. Februar 1874). 


Micheldorf, Dorf in der oberöſterreichiſchen Bezirtshaupt: 
mannſchaft Kirchdorf, inı Kremsihafe gelegen, ift Endpuntt 
der Kremsthaler Eifenbahn und zählt (1880) 2933 ſich Haupt: 
fächlid) mit Senjenerzeugung beichäftigende €. 

Midzele (ipr. Mitele) oder Micheli, |. Sanmidele. 


Michelen (pr. Miſch'leh, Jules), franzöfifcher namhafter [ 
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gen über die Perſönlichkeit Gottes und die Unſterblichkeit der 
Seele u. f.w.“ (Berlin 1841) und feinem Werte „Die Epi⸗ 
phanie der ewigen Perſönlichkeit des Geiſtes, eine philojo- 
phiſche Trilogie” (Teil 1, Nürnberg 1844; Teil 2, Darmftadt 
1847; Teil 3, Berlin 1852; 2. Aufl. 1863). Bon feinen jon= 
fligen Schriften find zu erwähnen: „Geſchichte der Menſch⸗ 
heit in ihrem Entwickelungsgange ſeit dem Jahre 1775 bi 
auf die neueften Zeiten” (2 Bde. Berlin 1859 fj.), „Das 
Syſtem der Philoſophie als exakte Wifjenfchaft“ (8 Bde., ebd. 
1876—81)u.a. Auch beteiligte ſich D.1832—42 an der. Her⸗ 
ausgabe von Hegels Werten. Vgl. M.,„Wahrheit aus meinem 
Leben“ (Berlin 1884). 

Michelianer, eine von Johann Michael Hahn (ſ. d.) ges 
ftiftete Sette. i 

Michẽlis (Friedrich), befannter Führer der deutſchen Alt 
tatholiten, geb. 27. Zuli 1815 in Münjter, wurde 1853 Dis 
veftorde3 Collegium Borromaeum zu Münſter, 1855 Pjarrer 
in Albachten bei Münſter, 1864 Profeſſor am Lyceum zu 
Braunsberg, 1871 aber al3 Gegner der Unfehlbarkeitslehre 

ebannt. ©eit 1874 lebte er als altfatholifcher Seelforger zu 
— i. Br., wo er 28. Mai 1886 ſtarb. Er ſchrieb beſon— 
ders: „Der Materialismus als Köhlerglaube“ (Münſter 
1856), „Geſchichte dev Philoſophie von Thales bis auf unfere 
Zeit” (Braungberg 1865), „Die Unfehlbarkeit des Papſtes im 
Licht der katholiſchen Wahrheit“ (ebd. 1869), „Katholiſche 
Dogmatik“ (Freiburg 1881), „Das Bejamtergebnig der Na- 
turforidung” (ebd. 1885), „Die katholiſche Neformbewegung 
und das Valikaniſche Konzil” (Gießen 1887) u. |. w. 

Michell (Guſtav), Maler und Schriftfteller, geb. 22. März 
1839 in Köln, feit 1890 in Leipzig wohnhaft, befonders al3 
Katzenmaler von Ruf, ſchrieb au ein „Bud der Sagen“ 
(Weimar 1876), „Buch der Efel” (2. Auff., Xeipzig 1889) 
fowie Dramen u. |. w. R j 

Michelozzo (ipr. Mikelozzo), Baumeifter und Bildhauer, 
geb. 1896 in Slorenz, geit. 1479, errichtete um 1430 den dor: 
tigen herrlichen Palaſt Niccardi und 1462 — 66 in Mailand 
in ſchönſter Frührengiſſance die Kapelle ©. Pietro Martire 
der Kirche S. Euſtorpio. Als Bildhauer war er meiſtens unter 
Leitung feines Lehrers Donatello oder mit L. dello Robbia 
beſchäftigt. 

Michelſen (Andreas Ludwig Jakob), Rechtsgelehrter, Ger⸗ 
manift und Publiziſt, geb. 81 Mai 1801 zu Satrup Nord⸗ 
ſchleswig, ſeit 1829 Profeſſor in Kiel, von 1842 — 62 Pro⸗ 
ſeſſor in Jena, 1848 auch Mitglied des Franlfurter Par— 
laments, trat fiir die Rechte des Erbprinzen Friedrich von 
Schleswig-Holſtein ſchriftſtelleriſch ein, wohnte ſeit 1864 in 
Kiel und ſtarb 11. Februar 1881 in Schleswig. Zu feinen be= 
nterfenswerteften Schriften zählen: „Geſchichte von Nord: 
friesland im Mittelalter” (Schleswig 1828), „Urkundenbud; 
zur Geſchichte des Landes Dithmarſchen“ (Altona 1834), 
„Scyleswig = Holftein = fanenburgifde Urkundenfammlung” 
(Kiel 1839 u. 1842) und „Üüber ſchleswig-holſteiniſche Stautg- 
erbfulge” (Gotha 1864). Auch gab er Jenſens ‚Schleswig: 
Holjteinifche Kirchengeſchichte“ (4Bde., Kiel 1874 -81) heraus. 

Michelſtadt, Stadt im Sreife Erbach der Heifiichen Provinz 
Starfenburg, an der Mümling und an der Bahnlinie Frant⸗ 
furtEberbad) gelegen, hat ein Amtsgericht, Oberfürfterei, 
Regalſchule, eine evangeliiche Pfarrkirche, Kaltwafjerheilan- 
ſtalt und zählt (1885) 3158 meiſt evangelifche ſich mit Tuch-, 
Leder: und Maſchinenerzeugung ſowie mit Eifengiejerei und 





| Holzfchneiderci beſchäftigende €. 


Michiels (pr. Miſchiell, Joſeph Alfred Kavier), franzöſi— 


Geſchichtſchreiber, nebenbei auch Dichter, geb. 21. August 17981ſcher Schriſtſteller, geb. 25. Dezember 1813 in Nom, lebt in 
zu Karis, von 1838—51 Profejlor am College de France, gejt.; Paris. Er veröfientlidyteu.a.: „Voyage d’un amateur en 
9. Februar 1874 zu Hyeres. Beſonders hochgeſchätzt wird | Angleterre‘ (1844;4. Nujl.1872), „Rubensetl’&coled An- 
M.S „Histoire de France‘ (18Bde., 1833— 66; neue Ausg,, | vers“ (1854), „Histoire de la guerre franco-prussienne“ 


19 Bde., 1879 fi.), „Histoire de la Revolution frangaise“ 
(7 Bde., Paris 1847 —53; zuleßt 9 Bde., 1879) ſowie ſein nach⸗ 
gelafjenes Werk „Histoire du XIX. siecle‘ (3Bde., Paris 
1875). Sein befannteftes philofophifches Werf „L’amour“ 
erſchien in Spielhagens Ülberfekung (Xeipzig 1889) bereits in 
5. Aufl. Sein Leben bejchrieb Monod (Paris 1875). 
Alichelet (ſpr. Miſch'leh, Karl Ludwig), Philoſoph, geb. 
1. Dezember 1801 zu Berlin, habilitierte ſich 1826 an der dor: 
tigen Univerfität und wurde 182% Profeſſor. Sein philofo: 
phifcher Standpunkt erhellt am klarſten aus feinen „Vorlefun: 


(1872), „L'invasion prussienne en 1792 (1880) u. |. w. 
Michigan (pr. Miſchigän, amtliche Abk. Mich.), einer der 
nördlichen amerikaniſchen Uniongftaaten, aus zwei Halbinſeln 
beitegend, von welcher ſich die größere füdliche zwiſchen dem 
Erie-, St. Clair- und Huronfee im DO. und dem Michiganſee 
im W., die Heinere nördliche dagegen oſtwärts zwiſchen dem 
Oberen See im N. und dem Widyiganfee im ©. Hin erſtreckt. 
Der Flächeninhalt des Staates beträgt 152584 qkm, die Ein- 
wohnerzahl (1880) 1686937, darunter 15100 Yarbige und 
7249 Indianer (1885: 1856100). Die nördliche Halbinfel 
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ift gebirgig mit herrlichen Waldungen bededt und reid) an 
Eifen und Kupfer, die jüdliche mehr eben, von gefünderem 
Klima und fruchtbarem Boden. Das Klima ift wegen der 
Nähe der großen Seen auf der unteren Halbinfel mehr See— 
flima. Neben dem Wintergetreide wird auch Mais gebaut; 
die obere Halbinfel dagegen weit mehr nordifches Klima auf. 
Gebaut werden alle unfere Feldfrüchte, auch gedeihen alle 
europaiſchen Objtjorten. Die Viehzucht erſtreckt ſich auf Pferde, 
Maultiere, Rinder, Schafe und Schweine. Die Fifcherei iſt 
von Bedeutung. Der Bergbau liefert reichhaltig Kohlen, 
Kupfer, Eijen, Silber und Salz. Die Gewerbthätigfeit ijt eine 
fehr vieljeitige. Größere Wafjerftraßen fehlen, doch ift die 
Schiffahrt auf den Seen bedeutend. Auch fürdert den Handel 
ein ausgedehntes Bahnnek von ca. 9000 km Länge. Für 
Schulbildung iſt ausreichend geforgt. An Böheren Bildungs- 
anftalten find eine llniverjität und fieben Colleges vorhanden. 
— Die Berfaffung ded Staates ſchreibt fi) von 1850 her 
und ift demofratifch. Der Gouverneur wird alle zwei Fahre 
vom Volke gewählt, die gefeßgebende Gewalt ift in den Hän⸗ 
den eine Senats und de3 Haufes der Repräfentanten. Die 
Richter werden vom Volfe gewählt; die richterliche Gewalt 
üben ein Obergericht und 20 Kreisgerichte aus. Der Staat 
zerfält in 77 Grafſchaften; Hauptftadt ift feit 1847 Lanſing 
am Grand River. — Das Bebiet des jegigen Staated M. kam 
1763 an die Engländer. Nach den Abzug derjelben ward es 
1805 al3 Territorium eingerichtet, 1835 aber al3 Staat in bie 
Union aufgenommen. Vergl. Allardt, „Geographiihe und 
ftatiftiiche Beichreibung des Staates M.“ (Hamburg 1873). 

Midigan-Litg (fpr. Miihigännpitti), Stadt am Südende 
des Michiganſees im amerikaniſchen Unionsſtaate Indiana, hat 
ein Zuchthaus, Eiſenbahnwerkſtätten und zählt (1880) 7366 E. 

Midiganfee (ſpr. Miſchigänſee), der zweitgrößte der Ka— 
nadischen Seen Nordamerikas, bededt eine Fläche von 58143 
qkm, wird von den Uniongjtaaten Midyigan, Indiana, Zli- 
nois und Wisconfin eingeſchloſſen, fteht durch die Dladinai: 
ſtraße mit dem Huronfee in Verbindung und bildet die Green— 
Bay im W. und die Traverdhai im O. Die Höhe über dem 
Meere beträgt 176m, die Tiefe 265m. Schiffahrt und Fiſch— 
fang auf ihm find ſehr lebhaft; von den an feinen Ufern ges 
legenen Handel3pfäßen haben Chicago (f. d.) und Milwaukee 
(j. d.) die größte Bedentung. 

Alichipicoton (ſpr. Mitichipicoton), Inſel im Dften des 
Oberen Sees in Nordamerika. Sie gehört den Engländern 
nnd liefert Botd und Eilber. 

Midjoncan (fpr. Mitſchoakann) oder Medoacan, Staat 
im weitlichen Mexiko, zähft auf 60000 qkm (1882) 784 108 
€. (13 auf 1qkm) reiht im SW. bis an das Stille Weltmeer, 
befieht im N. aus einer faft 2000 m hohen Hochebene, deren 
Gebirge im Pic von Tancitaro 3859 m erreidien, und fällt nach 
Süden in Stufenlandichaften zum Stilfen Weltmeer ab. Am 
Weſtabhange des Tafellandes erhebt jid; der merfwürdige 
Bulfan von Jorullo (j.d.). In der Nordiweitede liegt der Ser 
vonChapala. Die Flüſſe gehören zum Gebiete des Niv Lerma 
und Rio de [a8 Balſas. Die Ebenen an der hafenarnıen Küſte 
find wenig frudytbar ; reicher angebaut find dagegen die Hoch— 
ebenen im Innern. Hier gedeihen Maid, Weizen, Maniot, 
europäiſche Südfrüchte, trefflihe Obftforten und viel Gemüſe, 
während die heißen Niederungen Baumivolle, Kaffee, Zuder: 
vohr und Kakao hervorbringen. Ein bejonderes Produkt ift die 
weiße Salappe vder Michoacanwurzel. Der Bergbau liefert 
Bold, Silber, Kupfer, Eifen, Blei und Gteinkohlen. Die 
Hauptmafje der Bevölterung bilden die Indianer. Hauptjtadt 
iſt Morelia. 

Aichon (ſpr. Miſchong, Jean Hippolyte), Prediger und 
Schriftſteller, geb.21. November 1806 in La Roche-Treſſange 
(Departement&orrtze), erwarb ſich al3 ausgezeichneter Kanzel- 
redner hohes Anfehen und ſtarb 8.Mai 1881 als Ehrenitift3- 
herr von Angouldme und von Bordeaug in Montanzier (De: 
partement Charente). Er machte ſich beſonders auch durch 
feine Beſtrebungen zur Ausbildung der Graphologie (Hand⸗ 
ſchriftendeutung) bekannt. Neuerdings hält man ihn auch für 
den Abbe *** ( d.). Vgl. Varinard, „J. H. M., sa vie et ses 
oeuvres" (Paris 1883). 

Michz.., bei naturwilenfhaftliden Namen Abkürzung 
für den Botaniker U. Mihaur (1. d.). 

Micken, die hölzernen oder eijernen Ständer vor Macht: 


ZU. Konv.Lexitvn. VL. 


ABU GEF BRBEEERSTIBUESEHE — 


häuſern, an welche die nicht auf Poſten ſtehenden Wachtmann— 


{haften ihre Gewehre anlegen. 

Mickiewicz (pr. Mitztjiwitſch, Adam), berühmter polni= 
fer Dichter, geb. 24. Dezeniber 1798 zu Nowogrodek in Li= 
tauen, wurde 1820 Lehrer in Kowno, wo er feine Erſtlings⸗ 
werfe ſchrieb. Im Jahre 1823 ging er nad) Wilna, ward 
aber im felben Jahre, al3 politisch verdächtig, ins Innere 
Rußlands verbannt, wo er feine beliebten „Sonette” ſchrieb 
(deutfh von Cornelius, Leipzig 1868). Nah Moskau vom 
Fürften Balizyn 1826 zurücberufen, ſchrieb er Hier fein Hel⸗ 
dengedidht „Konrad Wallenrod” (Petersburg 1828; deutſch 
von Weiß, Bremen 1871). Eeit 1829 im Ausland lebend, 
dichtete er in Paris 1834 fein Hauptwerk, da3 Epos „Pan 
Tadeusz“ (deutjch von Lipiner, Leipzig 1883). Von 1840 
bis 1843 war er Profeſſor für ſlawiſche Litteratur am College 
de France. Die „Vorlejungen über ſlawiſche Litteratur und 
Zuſtände“ (deutich, 4Bde., Leipzig 1843 — 44; neue Ausg. 
1849) find das Ergebnis jeiner dortigen Tehrthätigfeit. Im 
Sahre 1851 erhielt er eine Anjtellung bei der Barifer Arſenal⸗ 
bibliothek. Er ftarb 28. November 1855 in Konjtantinopef. 
Sammlungen feiner Werke erſchienen 1838 (8 Bde, Paris; 
neue Aufl., 11 Bde., 1860; ferner 6 Bde, Xeipzig 1862 — 69 
und 4 Bde., Kemberg 1885 fj.). Aus dem Nachlaß erfchienen 
noch „Das erſte Kahrhundert der volniſchen Geſchichte“ (Paz 
ri3 1868), M.3 Briefiwechjel (3 Bde., ebd. 1870 — 76) und 
„Me&morial de la légion polonaise de 1848 cr&ce en Italie“ 
(ebd. 1877). — Vgl. Tontille, „Adam M.” (Paris 1862). 





Adam Midierwicz (geb. 24. Dezember 1798, 
get. 28. November 1855). 


Mickluno- Maclay, Reifender, j. Milluho-Maclay. 

Miconia holosericea DC., fjamtartige Mifonie im tropis 
chen Südamerita, einer Melajtomacde, deren Blätter einen . 
filzigen Überzug bereiten, aus welchem man eine Urt Feuers 
ſchwamm (Zunder von Panama) macht. 

Micre.. .„j.Mifro... 

Mirtus eruentus (lat.), da3 Blutharnen. 

Midaium, im Altertum Etadt im nördlihen Phrygien, 
wahrfcheinlid Gründung eines altphrygiſchen Könige Midas. 
Ihre genaue Lage ift nicht befannt. 

Midas, iagenhafter König von Phrygien, der für die gaft: 
liche Berpjlegung des Silẽnus von Bachusdie Gewährung der 
Bitte verlangte, daß alles, was er berühre, Gold werde, dann 
aber, als auch die von ihm berührten Speiſen zu Goldwurden, 
auf den Rat des Gottes durch Baden im Paktolus ſich von der 
verderbfichen Gabe befreite. Bei einem mufilalifchen Wett: 
fanıpf des Ran und Apollo erteifte er ver Rohrflöte des erſteren 
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vor der Lyra des lepteren den Vorzug und wurde deshalb von 
diefem dadurd) beftraft, daß er ihm Eſelsohren wachfen ließ. 

Midas (Midas[Hapale] rosalia), Löwenäffchen (1.d.). 

Middelburg, Hauptftadt der niederländiichen Provinz Zee— 
land, mit (1886) 16340 E., liegt auf der Inſel Walcheren an 
der Eifenbahn Nofendaal: Vliffingen und fteht durd) einen 
Kanal mit dem Hafen Vliffingen an der Weiterfchelde und 
durch andere Kanäle mit den anderen zeeländiſchen Strömen 
und der Nordfee in Verbindung. Die ſchöngebaute Stadt hat 
große Plätze und eine Anzahl prächtiger öffentlicher Gebäude, 
unter denen das unter Karl dem Kühnen 1468 erbaute Nat- 
haus mit den 25 lebensgroßen Bildfäulen der alten Grafen 
von Zeeland und Flandern das anſehnlichſte iſt. M. ift Sitz 
der Brovinzialregierung, hat ein Gymnaſium und ein Lehrers 
feminar. Der einjt fehr ausgedehnte Handel mit Dft: und 
Weftindien und der Levante ijt fehr zurüdgegangen; dagegen 
ift dev Handel mit den Landeserzeugnifien, deögleichen die 
Baumwollinduſtrie bedeutend. 

Middeldorpf (Albrecht Theodor), Chirurg, geb. 3. Juli 
1824 in Breslau, jeit 1854 Profeſſor dafelbit, geft. 29. Juli 
1868. Er begründete die galvanokauſtiſche Operationsmethode. 
Bon feinen Schriften find die „Beiträge zu den Knochen— 
brüchen“ (Breslau 1852) und „Die Salvanvfauftit” (ebd. 
1854) hervorzuheben. 






| 
a 


Midhat-Paſcha (geb. 1822 [1826], geft. 8. Mai 1884). 


Nr. 4910. 


Middelfaort, Hafenftadt int Amte Odenſe auf der dänischen 
Inſel Fünen, an der ſchmalſten Stelle des Kleinen Belts und 
an der Eifenbahn Strib: Nyborg gelegen, zählt (1880) 2345 
Handel und Fifcherei treibende E. 

Middelsbrougb (jpr. Middel3bro), Geeftadt an der Mün— 
dung des Tees in der englifchen Grafſchaft Yorkſhire, entſtand 
erſt * 1830 infolge Entdeckung reicher Eifenfteinlager und 
zählte (1881) bereit3 55934 E. Die Stadt bejigt eine fatho- 
liſche Kathedrale, Börfe, Theater, großartige Eiſenſtahlwerke, 
Schifjswerfte, Mafchinenbauwertftätten u. ſ. w. M.ift Sig 
eines deutfchen Konfuls. 

Middelton (ſpr. Middelt’n) oder Middleton, Stadt in 
der iriſchen Grafſchaft Cork, am Hafen von Corf gelegen, hat 
eine lateinifche Schule und zählt (1881) 3358 €. 

Middendorff (Alerander Theodor von), ruffiiher Natur: 
forfher und Forſchungsreiſender, geb. 18. Auguſt 1815 zu 
Petersburg, feit 1839 Profeſſor in Kiew, unternahm 1840 
mit don Baer eine Neife nad) Lappland und durdjforichte 
1842 —45 Novdfibivien. Ceit 1856 Wirtlidyer Staatsrat, be= 
gleiteteer 1860 den Großfürſten Wladimir nad) Sibirien, 1867 
den Öroßfürften Alexis nad) ISland und Nowaja-Semlja und 


unternahın 1878 noch eine Reife nad) Ferghana. Er lebt feit 
längerer eit auf feinem Gute bei Bernau (Livfand). Seine 
Nieifeergebniffe hat er teil& in den „Beiträgen zur Kenntnis 
des ruſſiſchen Reichs“ (Bd. 11, Petersburg 1845), teils in dem 
Werke „Reiſe in den äußerften Norden und Often Sibiriens“ 
(4 Bde., ebd. 1848 — 75) und in den „Einbliden in da Fer- 
ghanathal“ (ebd. 1881) veröffentlicht. 

Middlebury (ſpr. Middleböry), Ort im amerifanifhen 
Uniongftaate Vermont, am Otter Ereef gelegen, hat ein Col: 
lege und zählt (1880) 1834 E. 

Middiefer (pr. Middlfer), die Heinfte, aber zugleid am 
dichteften bevülterte Grafſchaft Englands; hat auf 734 qkm 
(1881) 2920485 E. (3979 auf 1 qkm) und wird durch die 
Themſe im ©. von Surey gefdieden. Zu ihr gehört der im 
N. der Theme gelegene Teil von London mit 2539671 CE. 
Der Boden ift eine im ganzen fruchtbare wellenfürmige Ebene. 
Landwirtſchaft und®artenbau,mitderen Erzeugnifjen London 
verſorgt wird, find die Hauptbeſchäftigung dev außerhalb der 
Hauptitadt wohnenden Benölterung. Hauptitadt ift Brent: 
ford. M. wurde von den einwandernden Sachſen als eins der 
fieben angelſächſiſchen KKönigreiche gegründet, ging aber bald 
wieder ein. 

Middleton (ſpr. Middelt'n) Stadt in der englifchen Graf⸗ 
ſchaft Zancafhire, 8km im NW. von Lancaſter, am Irk ges 
legen, hat eineLateinjhule und (1880) 18952 mit Erzeugung 
von Baummvollfant, Baumwoll- und Seidenwaren, Kärberei 
S ſ. w. fid) bejhäftigende E. — Über M. in Irland, |. Mid 

elton. 

Middleton (ſpr. Middelt'n, Thomas), englijcher Dramatis 
fer, geb. unı 1570, geft. 1627 als „Annalenjdjreiber und In— 
tendant der öfjentlihen Vergnügungen von London“. Die 
Bühne betrat er zuerjt 1599. Er ſchrieb verfchiedene Schau— 
ipiele, die Beifall fanden. Noch bejjev aber find feine Poſſen, 
die fid) durd) fprudelnden Witz und fejfelnde Handlung aus— 
zeichnen. M.s Werke gab Dyce (8 Bde., London 1885) her: 
aus. Vgl. Arnheim in Herrigs „Archiv“ (1887). 

Middletswn (ipr. Viiddltaun), Name ziveier amerifani: 
ſcher Städte. — Middletown, in der Grafſchaft Middlefer 
de3 Unionsſtaates Connecticut, oberhalb der Mündung des 
ſchiffbaren Connecticutflufjes gelegen, hat zahlveiche Fabriken, 
fieben Banken, Srrenanftalt, eine wesleyaniiche Univerfität, 
ein theologiſches Seminar und zählt (1880) 6826 &. — Midd- 
letown, in der Örafihaft Orange des Unionsſtaates New 
Hort, hat ein homöopathiſches Krankenhaus für Geiſteskranke 
und (1880) 8408 gewerbthätige E. " 

Middlewich (ſpr. Middluitih), Stadt in der engliſchen 
Grafſchaft Cheiter, am Dane gelegen, Hat Ealzwerte und 
zählt (1880) 3379 €. 

Midhat · Paſcha, türtiiher Staatämann und Führer der 
jungtürtijchen Yteformpartei, geb. 1822 (1825) in Bulgarien, 
ward 1865 zum Wali (Gouverneur) des neuen Donauvilajet3 
(Bulgarien), 1867 als Minifter ohne Portefeuille und Leiter 
der öffentlichen Arbeiten nad) Konſtantinopel berufen, doc) 
mußte er 1868 diefen Poſten mit dem eines Wali von Srat 
Arabi in Bagdad vertaufhen. Im Fahre 1872 abermals vor— 
übergehend Minifter und Großweſier, ſuchte er vergeblich den 
Sultan für feine Neformideen zu gewinnen, beteiligte fid) 
dafür 1876 als Minijter ohne Bortefeuillie am Sturze von 
Abdeul:Afis und ward 19. Dezeinber 1876 von Abd-ul-Hamid 
zum Öroßiwejier ernannt, als weldyer ev 23. Dezember eine 
Verfaſſung proflamierte, doch ward er ſchon 5. Februar 1877 
gejtürzt und ias Ausland verbannt, aber 1878 begnadigt und 
zum Generalgouverneur von Syrien, 1880 jedod) wegen feiner 
zu großen Zuneigung zu England ftrafweije zum General: 
gouverneur von Smyrna ernannt. Im Jahre 1881 ward er 
wegen feiner Teilnahme an der Ermordung von Abdeul-Afig 
zum Tode verurteilt, indes nach Taif in Südarabien verbannt, 
wo er 8. Mai 1884 ſtarb. Sein Leben beſchrieb Leouzon le 
Due (Paris 1877). 

Midhgardh (altnord.) oder Mittilgart (althochd.), 
Mittelwohnung, nad) der Anſchauung der alten Germanen 
die Erdicheibe inmitten de3 umzäumenden Weltmeeres. — 
MidHgarddfhlange, f. Körmungandr. 

Midhurſt, Stadt in der engliſchen Grafſchaft Sufjer, am 
Rother gelegen, hat eine Lateinſchule und (1881) 1615 €. 

Midi (franz.), Mittag, Süden. — Canal du M., ſoviel 
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wie Languedockanal. — Dent du M. (ipr. Dang dit M.), ı 


Reragipfel im Schweizerfanton Wallis, 3285 m hoch. — Pic 
du M. d’Dijfau (pr. Pick dü M. d'Oſſoh), Berggipfel im 
franzöfifchen Departement Niederpyrenäcn mit großartiger 
Nundfhau, 2885 m hoch. — Pic du M. de Bigorre (ſpr. 
Birk dü M. d' Bigorr), Gipfel im franzöfiihen Departe: 
ment Oberpyrenäen mit gleihfall3 herrlicher Rundſchau, 
2877 m hoch. 

Midian, Sohn Abraham und der Ketura (1. Mofes 25, 
2,4) und angeblich Stammvater des durch ſeinen Karawanen— 
handel befannten arabiſchen Volkes der Midianiter (ſ. d.). 

Midianiter, im Altertum nad) der Bibel ein nomadiſieren— 
der Volksſtamm in Nordarabien, welcher von Midian, einem 
Sohne Abrahams und der Retura, abjtammte. Zur ihnen 
jlüchtete ſich Moſes. In den Zeiten der Nichter unternahmen 
fie große Naub: und Plünderungszüge in da3 Gebiet der 
israelitiſchen Stämme, bis diefe, vor allem der Stamm Ma: 
nafie, unter Führung des Nichters Gideon, die Kriegsmacht 
der M. brachen. Seitdem fpielen fie in der iSraelitifchen Ge— 
ichichte feine Rolle mehr und verſchwinden endlich ganz. 

Mid - Lothian oder Edinburgfhire, ſüdoſiſchottiſche 
Grafiaft, 951 qkm mit (1881) 330600 €. (348 auf qkm), 
liegt im ©. des Wirth of Forth. Der größte Teil von M. ift 
Bergland. Die Gebirge find teilweife fahl und mit Heide be: 
dert, teilweise aber auch voll trefilicher Weidegründe. Die 
Thäler find fehr gut angebaut; Getreide, Kartoffeln, Flachs, 
Obſt und in der Nähe der großen Städte auch Gemüſe werden 
in großen Mengen erbaut. Die Einwohner treiben ferner 
Steintohlenbergbau, Fifcherei, verichiedene Zweige der Ge: 
mwebeinduftrie, Mafchinenbau und Bapiererzeugung. Haupt: 
ftabt ift Edinburg (f. d.). 

Mideline, Schriftgattung zwifhen Fraktur und Gotiſch 
ftehend und durch ihre abgerundeten Formen ſich der Antigua 
nähernd. 

Midraſch (Hebr.), Forſchung. Bethammidrasch (Haus der 
Forſchung), eine jüdiſche Schule, in welcher die heiligen Schrif⸗ 
ten erklärt werden. Man hat dann den Namen M. auf eine 
Reihe Auslegungsſchriften zu bibliichen Büchern iibertragen. 

Midſhipnian (jpr. Middihipmän), in der englifchen Ma— 
rine, entipricht etwa dem Fähnrich in der Armee. Man ver: 
fteht darunter aud) einen Scefadetten,d. h. einen jungen Dann, 
der die ffiziersfaufbahn in der Marine einjchlägt. Die deut: 
fehe Marine hat feine Midfhipmen, fondern Seetadetten mit 
Portepeefähnrichd: Rang. 

Midüllü, der türkische Name der Inſel Lesbos (ſ. d.). 

Miechowitz, Dorf im Kreiſe Beuthen des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Oppeln (Oberſchleſien), mit Schloß, Galmei— 
grube, Eiſenerzgrube, Bleierzgrube und (1880) 3589 meiſt 
katholiſche E. 

Mieczyslaw (pr. Mi⸗etſchis law), Name von drei polniſchen 
Fürſten. — Mieczyslaw J. (Mmiesko), Herzog von Polen 
(962—992),ein Rachfomnte des Bauern Piaſt, bekannte ſich 965 
zumChriftentumundftiftetedas Bistum Poſen. Nach der erſten 
Niederlage durd) die Deutichen Teiftete er dem Markgrafen 
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direftor der Hofoper, und flarb 24. September 1845 in 
Dresden. 

Mieler (ipr. Mizeleg), Marktfleden im weftlichen Galizien, 
an der Wislofa gelegen, ift Siß einer Bezirtshauptmannidaft 
und eines Bezirksgerichts und zählt (1880) 4981 E. 

Miene, Geſichtsausdruck; Mienenfpiel, die den abwech⸗ 
felnden inneren Befühlen folgenden Veränderungen des Ge- 
ſichtsausdrucks. Dieje eigentlich unmilfürlichen Beränberuns 
gen der betreffenden Bühnenrolle angemejjen nachzuahmen, 
bildet einen Hauptteil der modernen Schaufpielfunft. 

Miereuelt (Michiel Jansze), Bildnißmaler, geb. 1. Mai 
1567 in Delft, geit. 27. Suli 1651 dafelbft, bildete fich faſt 
ganz ohne Lehrer und malte Porträts von großer Naturwahr⸗ 
beit und warmem Kolorit. — Auch fein Sohn und Schüler, 
Bieter M., geb.5. Oktober 1595, geft. 11. Januar 1623, war 
Bildnigmaler. 

Mieris, Familie von Öenremalern, beftehend aus Franz 
van M. dem Älteren, geb. 12. April 1635 zu Leiden, geft. 12. 
März 1681 dafelbit, malte als der befte Schitler d. Dous aus 
den ruhigen Xeben der gebildeten Stände Heine, fein aus— 
geführte Bilder; die beiten in der Binatothel zu Münden, aud) 
in Dreöden. — Eein Sohn und Schüler, Willem van M., 
geb. 1662 in Leiden, geſt. 27. Januar 1747 dajelbit, behan— 
delte ähnliche Gegenjtände mit großem Fleiß, aber weniger 
geiftooll, auch ziemlich proſaiſche Landichaften mit mytholos 
aifcher Staffage. Zahlreiche Bilder von ihm in Dresden. — 
Des leßteren Eohn, Franz van M. der Jüngere, geb. 24. 
Dezember 1689, geft. 22. Oftober 1763, malte Senrebilder, 
ſchrieb auch mehrere verdienftliche Werte über die Geſchichte 
feines Vaterlandes. 








Nr. 4911. Die Eßbare Miedmufhel. (Bu Spalte 455.) 


Mieroslawski (Ludwig von), polnifher Revolutiond- 
general und militäriſcher Schriftiteller, geb. 1814 zu Nemours, 
nahm fon an dem Polnischen Aufitande von 1830 teil und 
lebte dann in Baris, mo er feine Hauptwerke die „Kritische 
Parftellung des Feldzuges von 1831” (deutfch, Berlin 1848) 
und die „Histoire de la revolution de Pologne*“ (Paris 
1837 — 78) begann. Ende 1845 begab er ſich nach Bofen, um 
an die Spike des neuen befchlofjenen Aufitandes zu treten, Doch 
ward er jchon 12. Februar 1846 verhaftet und 1847 zu lebens⸗ 


Gero den Handſchlag der Treue. Er jtarb 25. Mai 992. — | fänglicher®efängnisjtrafeverurteilt, aber 1848 befreit. Wieder 
Mieczyslaw IL., ver Träge, Entel des Vorigen, kämpfte | eilteer nun nach Bofen, mußte fich aber ihon1.Maiergeben und 


an der Seite de3 Vaters, Boleslaw, gegen Böhmen und den 


kehrte nach Paris zurüd. Im Jahre 1849 übernahm er ohne 


Kaiſer, bis fich beide im Frieden zu Baugen 1018 zur Unter: | Erfolg die Führung der Aufitändifchen auf Sizilien, dann 


werfung genötigt jahen und M. fih mit Richenza, Entelin 
Otto3 II., vermählte. Dennoch ſteebte er bald nad) feiner 
Thronbefteigung (er war Herzog von 1025—34) nad} voll: 
tommener Unabhängigfeit, nannte fid) König, fiel 1029 in die 
Raufig ein, mußte aber 1031 alle Lehen feines Vater an 
Konrad II. abtreten und fein Herzogtum 10382 vom Kaiſer 
zu Lehen nehmen. — Mieczys law III. der Alte, erbte nad) 
dem Tode feines Vaters, Boleslaw III., 1139 nur einen Teil 
der polniihen Monarchie, vertrieb aber 1146 feinen älteren 
Bruder Wladislaw aus dem größten Teile feiner Befigungen. 
Regen feiner Grauſamkeit und Härte ward er 1177 durd) Ka— 
finir EI. verjagt, fehrte aber nad) defjen Tode (1194) zurück, 
erlangte 1196 den Thron wieder und jtarb 1202. 

Miekſch (Johann Alois), Sänger und Gefanglehrer, geb. 
19. Juli 1765 in Beorgenthal (Böhnten), murbe 1786 Bere- 
monienfänger ander katholiſchen Hoffirche in Dresden, machte 
einen unglücklichen Verſuch, feinen Bariton in Tenor umzu⸗ 
wandeln, betrat 1799 auch die Bühne, war 1820— 24 Chor⸗ 


ebenfo in.Baden und der Pfalz und ging wieder nad) Paris. 
Seine Rolle im legten polnifchen Anfjtande war gleichfalls 
eine kurze, denn faum hatte er 17. Februar 1863 die Grenze 
überfchritten, al3 er auch bei Radziejeivo geidhlagen wurde und 
fi ffuhten mußte. Erftarb 23. November 1878 in Paris, 

Miers, bei naturgeſchichtlichen Namen Abtürzung für 
den Botaniker J. Miers (ſpr. Meirs), der Südamerifa be= 
teifte, geb. 1789, geſt. 1873. 

Mies (tiheh.Stribro,d.5.Silber), Stadtam gleichnamigen 
Bache undander Bahnlinie Wien-Eger im weſtlichen Böhmen, 
ift Sig einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Bezirksgerichts 
und eines Revierbergamtes Hat ein deutsches Obergnmnafiun 
und zählt (1880) 4179 deutfheE. In der Umgegend befinden 
fi Steintohfengruben, aud) iſt M. der Mittelpunft der böh— 
mifchen Bleibergmwerfe. Hier wurde 1427 dag deutjche Reichs⸗ 
heer von den Hujfiten geihlagen. 

Miesbach, Fleden im bayrifhen Regierungsbezirk Ober: 
bayern an der Schlierach undder Bahnlinie München-Schlier⸗ 
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fee gelegen, hat ein Bezirksamt, ein Amtsgericht und (1885) 
2396 mit Papiererzeugung Viehhandel und in Gteinfohlen- 
gruben bejchäftigte E. 

Miesmuſchel (Mytilus Z.), Gattung aus der Familie der 
Mn (Mytilidae). Die Eßbare M. (Mytilus edulis L.) ift 
eine in allen europäischen Meeren, im flachen Küftenwafjer 
lebende Mufchel mit bräunlicher (abgeichliffen blauer oder 
violetter) bis 20 cm langer Schale, welche durch Bufjusfäden 
am Boden, Steinen oder Holzwerk befeftigt twird. BeiTarent, 
dei Aiquillon in Sranfreih, bei Kiel und an anderen Orten 
werden Pfähle oder Hürden am Boden zum Anfepen für die 
M.befeftigt; da fieallgemein als Volksnahrungsmittel beliebt 
iſt. M. in feinen abgefchloffenen und ftagnierenden Wajjer: 
beden find oft giftig und mit großer Vorficht zu genießen. 

Aliete, flache Orube zur oberivdifhen Aufbewahrung von 
Wurzel: und Knollenfrüchten, welche mitStroh und Erde an: 
gemeſſen bedeckt werden. 

Miete, ſ. unter Mietvertrag. 

Mietſchisko, Stadt im Kreiſe Wongrowitz des preußiſchen 
Regierungsbezirks Bromberg (Provinz Poſen) mit (1885) 
1055 katholiſchen €. 

Mietfleuer, eine unmittelbare, nad) dem Mietzind von 
Wohnungen, Läden u. |. m. beftinnme Steuer, Sf. unter Steuer. 

Mietstruppen find Truppen, welche ein Fürft, ein Staat 
einen anderen gegen Veldvergütung zum Kriegführen über: 
läßt. Sole M. waren die furheffiihen Truppenabteilungen, 
welche im vorigen Zahrhundert den Engländern im Kriege 
gegen die Nordanterifaner zu Hilfe zogen. 

Mietvertrag nennt man dag Vertragsverhältnig, bei wel- 
dem der eine, der Mieter, dafüreinem anderen eine Vergütung 
in Geld (Miete) gewährt, daß diejer ihm: die Benupung einer 
Sache überläßt oder Dienfte leiftet. Hierher gehören die 
Sachenmiete, der Dienftvertrag, der Werfvertrag 
und der Mäflervertrag. Doc wird nur die Sacdjenmiete 
(Miete und Pacht) von dent Entwurfe des Deutichen Bürger: 
lichen Geſetzbuches al3 eigentlichen Miete behandelt. — A. 
Sakenmiete. Es können fowohl bewegliche wie unbeiveg- 
liche Sachen gemietet werden. Bei legteren, namentlicd) wenn 
fie zum Zwecke dev Fruchtziehung vermietet werden, nennt 
man das Vertrageverhältnig Pacht. Der Vermieter oder Ver⸗ 
pachter Hat den Gebrauch, die Benutzung der Sache, zu über: 
laffen, der Mieter oder Pachter hierfür eine entſprechende Ent- 
Ihädigung in Geld oder Früchten zu gewähren. Alles Nähere 
hängt zunädjt von den Beredungen der Parteien ab. In Er: 
mangelung von foldyen gelten die geſetzlich getroffenen Be: 
ftinımungen. — B. Dienftvertrag. Hier leiftet der eine 
Dienfte, welche in körperlicher Kraftanwendung, Kunſt- oder 
wiſſenſchaftlichen Zeiftungen beſtehen; der anderezahlt hierfür 
eine&ntihädigung in Geld. C.Beidem Werfvertraghandelt 
e3 fi) um die Herjtellung eines ganzen Werkes, während D. 
bei dem Mäflervertrag die Nachweiſung einer zur Schlie— 
Bung eines bejtimmten Vertrags geeigneten Perſon odereines 
beftimmten Vertragsgegenſtandes den Inhalt des M. bildet. 

Aliflorence (pr. Miflorangs)oder Halbflorence, Halb: 
taft, ein leichtes glattes und glänzendes, ausſchließlich zu 
Mützen- und Hutfutter verivendetes Gewebe aus feidener fette 
und baumwollenem Schuß. 

Aliglio (ital., fpr. Miljo), eineitalienifche Meile; früher in 
den verſchiedenen italieniſchen Staaten von verſchiedenerLänge, 
jetzt durch Kilometer erſetzi. 

Aigma (griech.) Miſchung, Mixtur. 

Mignard(ſpr. Minjahr, Pierre), genannt le Romain, Bild: 
nis- und Hiſtorienmaler und Nadierer, geb. im November 
1612 zu Troyes, jtarb als Hofmaler Ludwigs XIV. 30. Mai 
1695 in Paris. Seine Bildniffe find von graziöjer Auffafjung 
und anſprechendem Kolorit. Fresken von ihm befinden fid) 
in der Kirche Val de Gräce in Paris. Sein Leben befchrieb 
Le Brun-Dalbanne (1878). 

Alignardife (franz., ſpr. Minjardihs, d. i. Zierlichkeit), 
baumwollene- oder leinene Litzen oder Börtchen, welche zu 
Häkelarbeiten benutzt werden. 

Migne (ſpr. Minjh, Jacques Paul), katholiſcher Theolog; 
geb. 25. Oftober 1800 zu St-Flour, geit. 24. Oktober 1875 zu 
Bari. Er gab befonders das patriftiiche Sammelwert: „Pa- 
trologiae cursus completus“ (Paris 1844 ff.) und die „En- 
eyclopedie théologiqne“ (168 Bde.) heraus. 
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Alignet (ſpr. Minjeh, François Auguſte Marie), franzöfis 
ſcher Geſchichtſchreiber, geb. 8. Mai 1796 zu Aix, half als 
Mitarbeiter am Courrier frangais in Paris den Juliauf⸗ 
ftand vorbereiten, doc veranlaßte ihn der Februaraufftand 
ſich aus dem öffentlichen Leben zurüdzuziehen. Seit 1836 ©e- 
fretär der Akademie, Hatte er als jolher die Gedächtnisreden 
auf die verftorbenen Mitglieder zu halten. Ein Teil diefer 
Neden erſchien gefammelt al3 „Notices et m&moires histo- 
riques' (2 Bde., Paris 1843; deutfch Leipzig 1843) und ala 
„Nouveaux &loges historigues‘‘ 1877). Unter M.3 hiſtori— 
ſchen Werfen find am befannteften die „Histoire de la révo- 
lution frangaise‘ (2 Bde., Paris 1824, 13. Aufl. 1880; deutſch 
1873), „Antonio Perez et Philippe II.“ (5. Aufl. 1881; 
deutich 1844), „Charles-Quint, son abdication etc.“ (1854; 
10. Aufl. 1882), „Histoire de Maria Stuart‘‘(1851, 6. Aufl. 
1884; deutich 1869) und „Etudes historiques“ (5. Aufl. 
1885). M. ftarb 24. März 1884 zu Paris. Sein Leben be- 
ſchrieb Trefort (Peſt 1885). 

Mignon (franz., fpr. Minjong), Günſtling, Liebling. 

Rlignon (pr. Minjong, Abraham) oder Minjon, Still: 
(eben: und Blumenmaler, geb. 1640 zu Frankfurt a. M., geft. 
1679 in Weglar, febte fpäter in Frankfurt und inWeplar. Er 
malte Bilder in trefflihen Ton mit täuſchend nachgemachten 
Snfetten, insbeſondere Schmetterlinge. 

Mignonetten (franz., ſpr. Dinjonetten), teil veraltete, 
teils noch gängige Bezeichnung für fehr vericdiedene Gegen: 
ftände, Hein gemufterte Kattune, ſchmalere Zwirnfpigen, die 
tleinften Briefoblaten, Heine Kaffeefannen. 

Mlignonne (franz., ſpr. Minjonn), die Heinfte Gattung 
Lettern in der franzöfifchen Buchdruderkunft. 

Migrüne (verderbt aus dem griech. hemikrania, d. i. halb⸗ 
ſeitiges Kopfweh), ein in Anfällen, die 1—2 Tage dauern, auf: 
tretender Kopfſchmerz, der meift nur eine Seite des Kopfes 
einnimmt. Gewöhnlich gehen dem AnfalleBorboten voraus; 
wie Gähnen, Fröfteln, Berffimmung. Der beginnendeSchnerz 
fteigert fi, wird bohrend, drückend, tubend; dabei jtellt ſich 
große Empfindlichkeit gegen Gehörs- undGeſichtseindrücke ein; 
auch der Magen iſt fehr empfindlidy; durd) Erbrechen findet 
der Kranke bisweilen Erleichterung. Der Anfall ſchließt mit 
Schlaf, aus welchem der Batient ſchmerzfrei, doc noch etwas 
angegriffen, erwacht. Leichte Störungen, Erkältungen, Ärger, 
Menſtruations-Durchbruch u. ſ. w., pflegen den Anſall hervor- 
zurufen. Bei Frauen tritt ein ſolcher Anfall nicht ſelten pe— 
riodiſch auf. Die Krankheit iſt im gewiſſen Sinne erblich und 
dauert meiſt viele Jahre lang; bisweilen verſchwindet fie plötz⸗ 
lich bei fieberhaften Krankheiten, auch bei Frauen mit Eintritt 
der klimakteriſchen Jahre. 

Migration (lat.), Wanderung, beſonders diejenige der Zug⸗ 
vögel; migrieren, wandern, wandernd umherziehen; mi— 

ratoriſch, wandernd, ziehend. — Migrationsgeſetz 
Beiht da3 von Morip Wagner in Münden 1868 aufgeftellte 
Geſetz, nad) welchen: eine M. oder Wanderung der Organismen 
von beftinnmten Schöpfungsmittelpunften aus unbedingt not= 
wendig für die natürliche Zuchtwahl, zur Erlangung befierer 
Rebensbedingungen und zum fiegreichen Beftehen des Kampfes 
ums Dafein tft. 

Miguel (Don Dlaria Evarift), geb. 26. Ottober 1802 zu 
Kifjabon al3 der dritte Sohn König Johanns VI. von Bor: 
tugal, ward nad) feines Vaters Tode 1826 von feinem Bruder 
Dom Pedro mit dejfen Tochter Maria II. da Gloria (f. d.), zu 
deren gunften der Vater auf die Krone Verzicht leiftete, ver= 
lobt und 26. Sebruar 1828 als Negent eingefept, ließ ſich 
aber ſchon 30. Juni 1828 eigenmädtig als König ausrufen. 
Seiner Grauſamkeit gegen alle Liberalen wurde erjt ein 
Biel gefegt, al Dom Pedro nad Europa zurückkehrte und 
1833 Kiffabon eroberte. Nun entjagte M. am 24. Mai 1834 
dem Throne und lebte fortan in Stafien. Er vermählte fid) 
1851 mit der Prinzeſſin Adelheid von Röwenjtein- Wertheim 
und farb 14. November 1866 zu Bronnbad) in Baden. 

Migulinskaja Staniza, ruſſiſche Stadt im Kreiſe Uſt— 
Medwjediza, am rechten Ufer des Don im Lande der doniſchen 
Koſaken gelegen, zählt (1882) 18689 handeltreibende €. 

Mihatleni, Stadt im Kreiſe Dorohoi dev rumäniſchen 
Randihaft Moldau mit ca. 3000 meift jüdischen E. 

Alihmandar (peri., d.i. Saftempfänger), in Perſien ein 
Hofbeamter, welcher fremden Geſandten entgegenzureifen hat. 
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Klihrab (arab.), in der mohanmedanifchen Mofchee die 
Halle für die Verrichtung der Gebete. 

Mijalo witſch (TZihedomil), jerbiiher Staatsmann, geb. 
um 1840, erhielt 1866 an der Belgrader Hochſchule den Lehr: 
ftuhl für Nationalökonomie und Finanzwiſſenſchaft, wurde 
1869 Sektionschef im Sinanzminifteriun, war 1873— 76 und 
1880—83 jelbft Finanzminister, daneben ein Sahr fang auch 
Minifter des Auswärtigen, und ging dann als Sefandter nad) 
London. In den Kabinett Sarajchanin, dad vom April 1886 
bis Mai 1887 am Ruder war, ftand M. abermals an der Spitze 
des Finanzminiſteriums. Die Regelung der ſerbiſchen Staats: 
ichulden undder Handelevertrag mit DOfterreich find fein Wert. 

Mijaſh, Fluß im Often Rußlands, entipringt im ſüdlichen 
Ural und geht in den Sjet. Die Ufer feines oberen Laufes ſind 
ſehr goldhaltig, weshalb ſich dort Goldwäſchereien befinden, 
die jeßt Brivatperfonen ausbeuten. Er ijt 600 km lang. 

Mifafk oder Miaft, Bergwerksort im Bezirfe Statouft 
de3 rufjifchen Gouvernement3 Ufa, am Mijafh und am Oft: 
abhang des füdlichen Uralgebirges gelegen, zählt ca. 9000 €. 
Der Ort wurde 1773 als Eijenwerf gegründet. Die Gold: 
wäjcherei begann 1824; die jährliche Goldausbeute beträgt 
zwiſchen 500 und 800 kg. 

MAijt (ſpr. Meil), Holändifche Bezeichnung des Kilometers. 

Mik., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
den 1817—18 Brafilien bereiſenden Naturforſcher Johann 
Chriſtian Mikan(ſ. d.). 

Mikñdo (d.h. Gebieter), Titel des Beherrſchers von Japan, 
gleichbedeutend mit Kaiſer. 

Mikan (Johann Chriſtian), Botaniker, geb. 5. Dezember 
1769 zu Teplitz, ſeit 1800 Profeſſor in Prag, two er 28. Des 
zember 1844 ſtarb. Er bereifte 1817— 18 Braitlien und schrieb: 
„Delectus florae et faunae Brasiliensis“ (Wien 1820— 23). 

Mikes (Klemens von), ungariiher Memoirenjchreiber, geb. 
1690 zu Zaͤgo in Siebenbürgen, geft. 2. Oktober 1762 zu Ro- 
dofto als der bedeutendſte ungarische Proſjaiker des 17. Jahre 
hundert3. Sein Hauptwerk jind die „Pörök orszägi levelek' 
(„Briefe aus der Türkei”, herausgegeben von Kulcjär, 1794, 
von Toldy 1860 und von Abafi 1880, welch leßterer auch M.’ 
Leben bejchrieb, Veit 1878). 

Miklofid) (ipr. Mikloſchitſch, Franz, Ritter von), der her: 
vorragendſte Vertreter ſlawiſcher Linguiftit, geb. 20.November 
1813 zu Radmeſchtſchak (Steiermark), jeit 1849 Univerſitäts⸗ 
profejjor zu Wien, 1862 zum lebenslänglichen Mitglied des 
öfterreichiichen Herrenhaufes ernannt und 1864 in den Ritter— 
itand erhoben, jeit 1885 im Ruheſtande. Zu feinen vorzüg— 
lichften Arbeiten gehören: „Lautlehre der altflowenifchen 
Sprache” (Wien 1850); „Sormenlehre der altſloweniſchen 
Sprade” (ebd. 1850); „Vergleihende Grammatil der fla- 
wiſchen Sprachen“ (4 Bbe., eb. 1852— 74), „Etumologifches 
Wörterbud) der ſlawiſchen Sprachen“ (ebend. 1886) u. | w. 
Über ihn ſchrieb Wagner (Preiburg 1883). 

Mikludio-Mlarlay (Nikolai Nifolajewitf von), ruſſiſcher 
Forſchungsreiſender, geb. im Juli 1847 auf einem Landgute, 
im Gouvernement Nowgorod, bereijte faft ganz Europa, 1866 
bi3 1869 Madeira, die Kanarischen Inſeln, Marokko undKlein— 
afien, ging 1870 über Südamerika, Tahiti und die Samoa— 
infeln nad) Neuguinea, wo er jich behufs eingehender Studien 
über die Papua 1871—80 widerholt jahrelang aufhielt, ver- 
brachte die Jahre 1883— 86 nochmals auf den Südfeeinfeln, 
wo er in deutſchfeindlichem Sinne wirkte, und ftarb 15. Aprif 
1888 zu Peteräburg. Die Nordojtfüfte Neuguineas heißt ihm 
zu Ehren Maclay: Küfte. In Sydney gründete M. eine zoolo— 
giſche Station und ein Mujeum. 

Rlikmak, der nordöſtlichſte Stamm desnordamerifanischen 
Indianervolkes der Algakin in Neubraunſchweig, Neuſchott⸗ 
fand, Prince Eduard-Inſel und Neufundland. 

Mikon, Maler und Bildhauer aus Athen, Mitarbeiter des 
Polygnot bei defjen Malereien in der Poitile, im Tempel des 
Thejeus (die M. faft allein malte) und in dem der Dioskuren. 
Seine Hauptſtärke war die Malerei ver Pferde. Als Bild- 
bauer [uf er eine Statue des Kallias. 

Mikra-Dili, jebiger Name der Inſel Delos. 

Mikre.., Mikr..(vonı griech. mikros,d.i Hein), Klein ., 
Hein.., urz.., ſchwach.., Beftandteil in zahlreichen zuſam— 
mengefegten Worten. — Mikrakuſtiſch nenntmanalle Vor: 
richtungen zur Hörbarmadjung aller ſchwachen, für das un- 


bewaffnete Ohr unhörbaren Geräufche oder Töne. — Mikro— 
barometer heißt ein kurzes Barometer, das die Dueckjilber- 
unterichiede ingrößerem Maßſtabe befanntgibt. Man hatvers 
ſchiedene Syfteme hergeftellt und find Davon zu nennen die von 
Cartejiug, Hook und Morlandi. Da dieMikrobarometer nid)t 
ganz zuverläſſig find, fünnen fie wifjenschaftlich nicht benupt 
werden. — Milroben(.d.), feinste pflanzliche Lebeweſen. — 
Mitroblepharie, frankhafte Kleinheit der Augenlider. — 
Mikrochemie, die mifroffopifche Unterfuchung von Naturs 
produften unter Anwendung hemifcher Reagenzien. — Mi— 
krococcus (Kugelbakterie), Gattung aus der Bilzfanıilie der 
Bacteriaceae, gefennzeichnet durch die fugelfürmige Geſtalt 
der Bellen, die fich durch Zwveiteilung vermehren. Von Arten 
unteriheidet man M. septicus Cohn, bejonder3 bei Pyämie, 
M. diphthericus Cohn, auf den erkrankten Teilen bei Diph- 
theritis, MI. vaccinae Cohn oder Pockenbalterie, M. prodi- 
giosus Cohn, in blutroten Schleimtröpfehen auf Brot, Mehl, 
gekochten Kartoffeln u. ſ. w. (Abb. ſ. Bd. II, Nr. 1238). gl. 
Bopf „Die Spaltpilze” (Breslau 1885). — Milrocyten, 
krankhaft Heine rote Blutkörperchen. Mikrocythämie, die 
tranthafte Verkleinerung der roten Blutlörperchen. — Mi: 
trogeologie, die Unterſuchung der Geſteine mit Hilfe des 
Mikroſkops und die aus diefen Ergebniffen abgefeiteten 
Schlüffe und Folgerungen auf die Bildungsweiſe der Ge— 
fteine. — Mifroglofjie, franfhafte Kfeinheit der Zunge. 
— Miltographie, Beichreibung unter dem Mifroftop be: 
trachteter Öegenitände. — Mitrofardie, franfhafte Klein: 
heit des Herzens. — Mikrokephalen (Kleinidädel) ind 
Idioten oder Blödſinnige, welche durch eine angeborene Un— 
vollkommenheit in der Schädelentiwicelung und durch Uns 
zulänglichfeit de Hirns auf einer tief ftehenden Stufe der 
Bildung verharren. Die Entftehung der Mitrofephalie bes 
ruht darauf, daß die Schädelfnochen, welche im natürlichen 
Bujtande während des Wachstums noch getrennt und nur 
mittel3 jogenannterNiähte miteinander perbunden find, ſchon 
frühzeitig untereinander verwachſen, fo daß die regelrechte 
Ausdehnung des Schädels und die Entiwicelung de3 Gehirns 
verhindert find. Da nun aber da3 Gehirn das Werkzeug des 
Denkvermögens ift, fo bleibt auch feßtere3 unentwickelt auf 
einer fehrniedrigen Stufeitehen. — Mikrokosmos, j.unter 
Kosmos.— Mikrokriſtalliniſch, Bezeichnung aller der⸗ 
jenigen Körper, namentlih Mineralien und Geſteine, welche 
aus mifroffopifc) Heinen Kriftallen beftehen. — Mikrolepi— 
doptären (Nlicrolepidopt&ra), Kleinſchmetterlinge, Unter- 
ordnungderSchmetterlinge (f.d.) — Milrolithen,in Mine: 
valien eingeichlofjene fehr Meine Kriftalle, welche man nur 
mittel3 de3 Mikroſkops zu erfennen vermag. In manden 
Fällen liegen die Mikrolithen ganz regellosingropen Mengen 
durcheinander, in anderen find jie geſetzmäßig, den Formen 
der Kriſtalle, in denen fie vorkommen, entiprechend angeord- 
net. Sn den glajigen Geſteinen find jie gewöhnlich parallel 
nebeneinander gelagert und bilden fo wellenförmig gewun— 
dene, ſtromartige Bänder, die im Wege liegende größere Kris 
ftällchen umflofjen Haben (Mifrofluftationgftruftur). 
Die mineralogiihe Natur der Mikrolithen läßt ſich nicht 
immer mit Sicherheit ermitteln, dod) hat man Augit, Horns 
blende, Apatit, Magneteifen, Nephelin, Granat und Nojean 
unter ihnen ſchon nadyweifen tünnen. Haarförmige Mikro— 
lithen werden Trichite, nadelfürnige Belonite genannt. 
— Mitrolog, Rleinigfeitäträmer, Silbenjteher; Miro: 
logie, Silbenftecherei, Kleinigfeit3geift. — — Mikromanie, 
hoher Grad von Melandolie. — Mitromegas (wörtlid) 
Kleingroß), Bernegroß. — Mifromelie, verhältnismäßine 
Beineit der Gliedmaßen. — Mifrometer nennt man 
jede3 Inſtrument zum Meſſen Heiner Größen. Naments 
lich wird das Mikrometer gebraucht bei Fernröhren und 
Mitrojfopen, um die Größe des durch das Ofular betradjteten 
Bildes zu meſſen, oder wenn dasſelbe wie bei Sternbeob- 
achtungen ſich bewegt, auch den Ort des Bildes genau zu bes 
ftimmen. Meiſt benützt man ehr fein gefchnittene mit großen, 
am Rande fein geteilten Köpfen verjehene Schrauben, die 
Mifrometerjhrauben (f. unten). Das Mikrometer wird 
beim aſtronomiſchen (Repferihen) Fernrohr immer hinter 
dein Ofular im Brennpunfte des Objektivs angebracht. Eine 
beſondere Art Mifrometer iſt das 1739 von Boscovich enıpfoh: 
lene Kreismikrometer. Es ift die ein in der Brenn: 
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punktsebene des Fernrohrobjektivs angebrachier Stahlring. 


Beobachtet man an den inneren Ringrändern nach dem Schlage 
des Sekundenpendels die Ein- und Austrittszeiten zweier zu 
vergleichender Sterne, ſo kann man daraus durch Rechnung 
leicht den Unterſchied ihrer Deklinationen und Rectaſcenfionen 
beftimmen. Eines der feinften Inftrumente, welches hierher 
gehört, iſt da8 von Bouguer erfundene, aber von Fraunhofer 
zuerſt brauchbar ausgeführte Heliometer. Bei Mitrofto- 
pen (f. d.) hat man al3 Mikromeler oft nur einen Querfaden in 
Brennpunkte des Objektivs (Fadenmifrometer) während der 
Objekttiſch durch eine Diifrometerfchraube verſchoben werden 
kann. Glasmikrometer find Glasplatten mit einer fehr 
feinen, durch Diamant eingerifjenen Teilung, diein der Brenn: 
punktsebene des Objektivs im Rohre des Ditroffopes befeftigt 
wird. Da andiefer Stelle auch das Bild des Objeftes liegt, kann 
man da3felbe leicht mit den Teilftrichen des Giasmikrometers 
vergleichen. Bei Längsmeſſungen, wie bei den Mejjungen 
einer geodätifchen Grundlinie (Bafiß) benugt man ala mi: 
frometrifche Hilf8mittelan den Mafftäben'zwifchen gelegte 
feine Keile oder Fühlhebel (f.d.), bei Winkelmeßinftru: 
menten den Vermier oder Nonius (f. d). — Mikrometer: 
fchraube ift eine jtählerne Schraube mit fehr engen und auf 
da3 Sorgfältigfte gleichmäßig gefchnittenen Gängen, fo eng, 
dat 50 und darüber auf die Ränge eines Zentimeters gehen. 
Sie wird zur Meſſung der Heinften Größen benugt und zu die- 
ſem Zwecke beſonders an Fernrohren und Mitroftopen ange: 
bradt(f.oben Mikrometer). Eine weitere Verfeinerung der 
Meffung geftatten die Diffevenzialmitronteterfchrauben, mit 
an beiden Hälften ihrer Spindel unendlich wenig differieren- 
dem, natürlich in zwei entiprechenden Muttern ſich bemegen- 
dem Gewinde, jo daß bei jeder Umdrehung nur die Differenz 
diefer Gemwinde in Betracht fommt. — Diitrometerzirtel 
nennt man jede nad) dem Prinzipe der Broportionalzirfel 
fonfteuierte Vorrichtung , welche eine durch fie gemeffene fehr 
Heine Größe in einem deſtinimten größeren Maßſtabe (etwa 
1 zu 100) abzulefen geftattet. — Mitromillimeter, in der 
Mikroſkopie gebräuchliches Maß — Oo mm, auch Ip ges 
Ihrieben.— Mitromyelie,tranfhafte Kleinheit des Nüden- 
marked. — Mikroneſien nennt man die ſechs im O. der 
Philippinen, im NW. des Stillen Weltmeeres, gelegene Inſel⸗ 
gruppe, nämlich die Marianen, die Inſeln nördlich derfelben, 
die Karolinen, die Balauinfeln, die Marſchall- und die Gil— 
bertinfeln. — Mitrophön (f. d.), Vorichtung am Fern: 
Iprecher. — Mifrophotographie nennt man alle ſtark 
verkleinerten, nur durch ſtark vergrößernde Lupen fichtbaren 
Photographien gewöhnlicher Objekte, wie landfchaftliher An— 
fichten, Vildniffe u.ſ. w. — Mikrophthalmus, ſ. unter 
Megalo...— Mikropſie, Kleinerſehen, ſunter Makro. .. 
— Mikropſychie, Kleinmütigkeit, Verzagtheit; kleinliche 
Geſinnung. — Mikropyle, die feine Offnung in der Kapſel 
des Eies, durch welche der Sumenfaden in das innere de 
Eies tritt. — Mikroſkop (j.d.), optifhe Vorrichtung. — 
Mitrofomie, Kleinheit des Körpers, Zwergbildung. — 
Mikxroſphyxie, ſchwacher Pulsſchlag. — Mikroſporen, 
ſ. in Makroſporangien (unter Matro...). — Mikrotaſi— 
meter, ein von Edifon angegebenes, aufdem Brinzipe des 
Kohlenmitrophong beruhendes Inſtrument zur Beſtimmung 
ſehr geringer Druddifferenzen, wie ſie z. B. bein Eintreten fehr 
Heiner Temperatur, Quftdrud- und Feuchtigkeitsänderungen 
an den bezüglichen Mteßapparaten auftreten. — Milrotom, 
eigenartige Inftrument zur Herftellung kleinſter Schnitte. 
Mikroben (griech.), Heinjte pflanzliche LKebeivejen. Bon 
befonderer Bedeutung und neuerdingS mehr und mehr. befannt 
finddiejenigen M., welche, in den menfchlichen Sfürpergelangt, 
im Stande find, dort eine beftimmte Krankheit hervorzurufen, 
man nennt dieje Krankheiten, zu denen z. B. Cholera, Typhus, 
Scharlach, Maſern, Kindbettfieber, Tuberkuloſe u. a. m. ge 
hören, Infektionkrankheiten. Jede anſteckende Krankheit hat 
ihren beſonderen M., der ſich von den anderen’durd feine Ge— 
ftalt, feine Farbe, die Art feine Wachstums u. f. w. unter- 
ſcheidet. Gelangen die M.in den Körper, fo entjteht gewifler- 
maßen ein Kampf zwifchen ihnen und den Bellen des Körpers. 
©iegen die leßteren, fo werden bie M. getötet oder aus dem 
Körper herausgeſchafft, der Menfch bleibt gejund; fiegen bie 
M., fo rufen fie die ihnen eigentümliche Krankheit hervor. 
Seit den erfien bahnbrechenden Entdeckungen von Robert Koch 

















haben wir eine ganze Anzahl von M. fennen und vonein⸗ 
ander trennen gelernt. Wir unterjcheiden je nad) der Form 
Stäbchenmitroben (f. Bacillus), Kugelmifroben (Coccen), 
fommaförmige, fpiralige u. ſ.w. M., wir können jede einzelne 
Art in geeigneten Nährſtoffen züchten und ihre Einwirkung 
auf den Körper ſowie ihr Verhalten gegen unſere Arzneimittel 
prüfen. Weiteres ſ. unter Bacillus und unter Bacteriaceae. 

Mikrophon (gried).), die Empfindlichkeit des Telephons 
wefentlic) verfeinernde Vorrichtung, erfunden vorn dem jet in 
London Tebenden, in Louisville (Nordamerika) geborenen Er- 
finder des Typendrucdtelegraphen David Edvard Hughes. 
Das Brinzipdes Hughesihen M. ift folgendes: In der Leitung 
eines ſchwachen elektriichen Stromes wird an einer Stelle ein 
nur lojer Rontafteingefügt, fo daß die geringite Erfchütterung 
eine Anderung des Widerftandes und der Stromitärfe und 
dadurd) auch des Magnetismus im Dlagnetfern eines einge— 
ſchalteten Telephons hervorbringt. Hughes ftellt zu diefem 
Zwecke ein beiderfeitig augefpipe8 Stäbchen A (Fig. 4912) aus 
der Gaskohle, wie fie für das elektriſche Bogenlicht verwendet 
wird, mit den Spigen in zwei Höhlungen der an einen Brett= 
chen auf eine Art Reſonanzboden D befeftigten und mit den 
AZuleitungsdrähten x und y verbundenen Kohlenftückhen C. 
Die Einwirkung der Schallihwingungen auf den lofen Kon— 
takt der Kohlen ift fo bedeutend, daß man in einem eingejchal- 
teten Telephon ſchon die feifefte Berührung des Nejonanz- 
boden3 durch einen Haarpinjel oder das Laufen einer Stuben 
fliege auf diefem Boden als lautes Geräufch hört. Es ift von 
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verſchiedenen PBraftifern eine Reihe von Einrihtungen er— 
fonnen worden, die ganz ähnlich wirken und meift nur auf 
eine möglichft geeignete und gleichmäßig bleibende Herftellung 
des Iofen Kohlenkontaktes hinauslaufen. Bon all diefen ver— 
ſchiedenen M.en find nur die von Blade, Berlmir und Uder 
im $erniprechbetriebeder deutichen Reichſstelegraphenverwal⸗ 
tung verwendet. — Milrophongeber oder Mikrophon: 
fender heißt im Fernſprechweſen das Mikrophon, welches 
das Geſprochene zur Beförderung aufnimmt. . 
Mikroſkon (griech.), Vorrichtung, um ſehr Heine Öegen- 
ftände vergrößert zu erbliden. Jede Sammellinfe hirzer 
Brennweite fann hierzu benußt werden und Heißt dann ein— 
fahesM. oder Lupe(ſ. d.) Um jedod) ftärfere Bergröße- 
tungen zu erzielen, muß man die Wirkung mehrerer Linſen 
und Linſenſyſteme miteinander vervielfältigen. Man erhält 
auf diefe Weile das zufammengefepte M. (Abb. 4913). 
Ahnlich wie das aftronuntifche oder KeplerſcheFernrohr(ſunter 
Fernrohr)beſteht das zuſammengeſetzte M. aus einem Objek⸗ 
tiv und einem Okular. Das Objektiv CD ift eine Sammel- 
Linfe oder auch ein Syften mehrerer dicht hintereinander liegen- 
der Linfen von jehr kurzer Brennweite. Das Ofular befteht in 
der Regel aus zwei Sammellinfen, dem eigentlichen Ofular 
HG und dem fogenannten Kollektivglaſe FE. Iſt nun AB 
ein fehr feiner Gegenftand, welcher ftc ein wenig außerhalb 
der Hauptbrennmeite des Objeltivs befindet, fo wiirde das 
Objektiv ein umgekehrtes, vergrüßertes Bild davon bei A’B' 
entwerfen. Durch die Wirkung des Kollektivglaſes FE ent- 
jteht diefes Bild aber bei A"B”. Wird nun dieſes Bild von 
Auge des Beobachters durd) daS als Lupe wirtende Okular⸗ 
gla® HG betrachtet, jo erſcheint e8 abermals vergrößert, bei 
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A“B“ in ber deutlichen Sehweite des Beobaditers. Das 


gewöhnlich jetztim zuſammengeſetzten M. gebräuchliche Okular 
iſt das ſogenannte Campaniſche, aus zwei plankonvexen, 
ihre gekrümmteSeite nach dem Objektiv hinwendenden, Crown- 
glaslinſen, die, während die Brennweite der äußeren zu 
der inneren ſich wie I zu 
8 verhält, fid) im Ab- 
itande 2 befinden müjjen. 
Es gibt diejeg Okular ein 
großes Geſichtsfeld und 
ein von farbiger Abıvei: 
hung freies Bild. Abo. 
4914zeigt unseinzufam: 
mengejegtes M., wie es 
zu wiſſenſchaftlichen Une 
terjuhungen gebraudjt 
wird. Ein etwas ſchwe⸗ 
rer, metallener Stativfuß 
S trägt an einer Säule 
das itroſtſoprohr T. 
In demſelben befindet ſich 
bei O das Objektivglas, 
bei O das Okular. Das 





Mikroſtoprohr fann 
7 durch die Schraube V feit- 
KEN geftellt werden. Unter- 


“ B 
Nr. 4913. Prinzip des zuſammen⸗ 


halb des Rohres trägt die 
gelegten Witroftops. 


©äule des Stativ den 
durh die Schraube V’ 
höher oder tiefer ftellbaren Chjekttiih oder Objeftträger P. 
Diefe Stellbarfeit von P ift notwendig, damit das Objekt 
ftet3 in die richtige Entfernung vom Sbjettivglas gebracht 
werden kann. Da das Bild bei ſtarker Vergrößerung auch 
lichtſchwächer wird, jo muß der Gegenſtand künſtlich beleuchtet 
werden künnen, und dies geſchieht von unten durd eine 
Offnung des Obijekt⸗ 
tiſches hindurch mittels 
des drehbaren Hohlſpie— 
gels M. Iſt der zu be— 
leuchtende Gegenſtand 
undurchſcheinend, ſo wird 
von oben durch eine ſeit— 
lich aufgeiteflte Sanımel- 
linſe Licht darauf gewor: 
fen. Da es beiandauern: 
dem Mitrojtopieren fehr 
ermüdend ift, immer von 
oben in das Rohr zu 
bliden, hat Chevalier 
eine in Abb. 4915 darges 
fiellte Vorrichtung erſon⸗ 
nen, bei weicher man da= 
dorfigend nur geradeaus 
zu bliden braudıt. Es ift 
dies dadurch möglich, daß 
in dem Knie des Nohres 
ein al8 Epiegel (durd) 
totale Nteflerion) wirken⸗ 
de3 Brigma eingefegt ift, 
welches die von unten 
tonımenden Strahlen in 
wagerehter Richtung 
weiter fendet. Für viele 
Zwecke, z. B. die Ermitte- 
lung der Trichinen, reicht 
eine 100 fache Vergröße⸗ 
ET [1 — rung völlig aus, fir ans 
EEE Dee ff eine 300: bi3 400: 
Nr. 4914. Bufammengefegtes Mitroftop. Maligenötig, für die meis 

ften wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchungen ift eine 800- bis 1000 fahe unerläßlich; doch 
gehen gute Inftrumente auch bis zu 1500: und 2000 facher Ver: 
größerung und darüber. Um die verſchiedenen Vergrößerungen 
an einem M. zu erhalten, ſetzt man ſowohl verichiedene Objel⸗ 
tive als aud) Okulare ein. Voch kann man aud) mitdemfelben 
Linſenſyſteme verfchiedene Vergrößerungen erzielen, wenn 
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man da3 Objeltiv und Ofular in verfchiedene Entfernung vou⸗ 
einander bringt unddeshalb dag Rohr zum Ausziehen und Einz- 
ſchieben einrichtet. Das M. heit dann ein pantratiihes 
(8.5. mit jeder beliebigen Kraft). Das Bild im zujammtenge- 
jegten M. ijt ein umgefehrtes wie im ajtronomijchen (Kepler⸗ 
ſchen) Fernrohr. Dies ijt nur dann unbequem, wenn man uns 
mittelbar unter dem M. etwas difjezieren will. Man hat 
daher zu dieſem Zwecke das ſogenannte Diſſektidnsmitro— 
{top hergeſtellt. Das Okular desſelben kehrt das umgekehrte 
Bild nochmals um. Vorrichtungen, um die im D. erhlidten 
Bilder unmittelbar nachzeichnen zu fünnen, findderSömmes 
ringſche Spiegel, ein kleines Stahlſpiegelchen, welches, 
ichräg über die obere Ifinung des M.3 gejtellt, dem in den 
Spiegel blidenden Auge das Bild auf einentaufgejtellten Blatt 
Bapier erſcheinen läßt, und dieganz ähnlich angewendeie Ca = 
mera lucida(f.d.) von Wollajton. Da mitroſkopiſche 
Sehen ijt übrigens ein don dem gewöhnlichen Sehen ganz 
abweichendeg und bejonderz bei ſehr ftarten Vergrögerungen 
für den Laien hinfigtlic der Deutung des Wahrgenommenen 
ganz unverjtändliches. Denn abgefehen davon, daß man es 
beim gewöhnlichen Sehen mit aufjallendem und zurücgewor- 
fenem, beim mitrojtopifcyen in der Negel mit durchgehenden 














Nr. 4915. Chevaliers Mitroflop. 


Licht zu thun bat, Handelt es ſich auch bei letzterem keineswegs 
um bloße einfache Flächenbilder, ſondern un Juterferenz— 
wirfungen, wie die don der feineren Struktur des Objektes 
bewirkten Beugungserſcheinungen in der der Objektebene 
im M.e entiprechenden Bildebene hervorrufen. Es können 
diefe hochwichtigen Verhältniſſe hiev nur angedeutet, nicht 
näher erörtert werden. Daß fogenannte Sonnenmifto: 
ft op fowie da8 Hydroorygengasmifroftop find Vor: 
tihtungen ganz nach Urt der Laterna magica (j. d.), nur 
daß die Linſe von fehr furzer Brennweite ift, damit das auf 
die Wand geworfene Bild möglichſt groß wird. Dann gez 
nügt eben aud) nicht eine Rampe zur Beleuchtung de3 Gegen— 
ftande3, fondern man muß Eonnenlicht durch einen Spiegel 
undeine Beleuchtungslinſe darauf werfen, oder das Licht eines 
im brennenden Hydroorygengas (Knallgas) glühenden Kalt: 
cylinders (Drummondſches Xicht), oder aud) dag Licht ded 
brennenden Magnejiung. Man kanı dann ein ſolches mi- 
kroſtopiſch vergrößertes Bild auch photographieren, wenn man 
e3 auf eine photographiſch präparierte Glasplatte fallen läßt. 
— Der Erfinder des einfachen M.es läßt ſich nicht angeben, 
während die Unterfuhungen eriwiejen haben, daß das zu: 
fammtengejegte M. von Bakiarioa Janſſen und feinem 
Sohne zu Middelburg in den Niederlanden um den Anfang 
des 17. Jahrhunderts erfunden worden iſt. 

Aikszuͤth (Koloman), ungariſcher Dorfgeſchichtenſchreiber, 
geb. 16. Januar 1849, veröffentlichte 1874 die erſten ſeiner 
durch ethnographiſche Naturtreue und gemütvolle Poeſie aus: 
gezeichneten Erzählungen, von denen „Slowakiſche Dorf: 
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novellen“, „Die guten Hochländer“, „Kieſelſteine“ u.a. m. 
auch ind Deutſche, Engliſche, Franzöſiſche, Ruffifche und Böh— 
miſche überſetzt worden ſind. 

Mikulince, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Tarno— 
pol des öſterreichiſchen Kronſandes Galizien, am Sereth, 
einen Nebenſluſſe des Dnjeftr, iſt Sitz eines Bezirksgerichts 
und zählt (1880) 4007, über die Hälfte jüdiſche, ſonſt ruthe— 
nische, fie mit Bier: und Spritergeugung, Müllerei, Acker— 
bau u. f. w. bejchäftigende €. 

Milan, Raubvogef, |. unter Weiden. 

Milan J., König von Serbien, der vierte Herrſcher aus 
dem Geſchlecht Obrenowitſch, geb. 22 Auguſt 1854 als Sohn 
des Fürſten Miloſch Obrenowitſch (geft. 1860), wurde in 
Paris erzogen und2. Juli 1868 nad) Ermordung des Fürſten 
Michael als M. Obrenowitih IV. zum Fürſten ausgerufen. 
Nachdem er 22. Auguft 1872 für großjährig ertlärt war, 
übernahm er die Zügel der Regierung, die ſich unter ihm als 
ziemlich ſtürmiſch geftalten ſollte. Er richtete zunädjt jein 
Augenmerk auf die Neuordnung der verſchiedenſten Zweige 
der Stantöverwaltung, hauptfählich auf diejenige des 
Kriegsweſens. Nachdem cr im Juli 1876 zugleich mit Mon: 
tenegro gegen die Türken Krieg begonnen, mußte er froh 
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Nr. 4916. Milan I., König von Serbien (geb. 22. Auguſt 1854). 


fein, nad) der Niederlage der ſerbiſchen Truppen bei Alexinatz 
Ende Oktober durch Bermittelung Englands im März 1877 
von feinen Gegnern einen Frieden zu erlangen, der den 
Stand vor dem Kriege wiederherftellte. Dennöch begann er 
den Krieg im Dezember 1877 von neuem und erlangte auf 
dem Berliner Kongreß nicht nur einen Gebietszuwachs von 
10000 qkm mit über 300000 E., fondern auch die Unab: 
hängigfeit feine® Staated. Im Einverjtändniß mit den 
Mächſen nahm er 6. März 1882 unter dem Namen Milan. 
den Königstitel an. In der auswärtigen Rotitik fchnte fid) 
M. an Ofterreih und dadurd mittelbar an da3 mit Oſter— 
veic) verbundene Deutfchland an, während er fi) im Innern 
über dem fchroffen, Serbien durchwühlenden Parteigetriche 
zu halten fuchte. Dies gelang ihn auch jo ziemlich, trogden 
fih die Verhältniſſe infolge de 1886 gegen Bulgarien un: 
glüdtich geführten Krieg immer ſchwieriger geftalteten. Da: 
zu famen die Berwürfnifje mit feiner Gemahlin Natalie 
(Tochter des ruſſiſchen Oberſten Keſchko), welche im Gegenſatz 
zu M. ruſſiſche Parteipolitik zu treiben ſuchte. Nachdem M. 
vom Metropoliten Theodoſius die Scheidung von ſeiner 
Gemahlin Hatte ausſprechen laſſen, legte er 1889 zu gunſten 
feine® Sohnes Alexander (geb. 14. Auguſt 1876) die Krone 
nieder, ſetzte eine Regeniſchaft für den unmündigen jungen 
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König ein und begab fich in das Ausland. Natalie, welche 
während der Iepten Jahre gleichfalls im Auslande, bejon= 
der3 in Rußland geweilt hatte, kehrte gegen jeinen Willen 
Ende Scptember 1889 nad) Belgrad wieim Triumphezurüd. 

Milanefi (Gaetano), italienischer Kunftichriftfteller, geb. 
9. September 1813 in Siena, feit 1856 Beamter am könig— 
lien Staatsarchiv. Er fchrieb befonder3 „Documenti per 
la storia dell’ arte sienese' (3 Bde., Siena, 1854—56); 
„Seritti varii sull’ arte toscana“ (Giena 1873). Auch gab 
er u.a. Boccaccio3 „Oommento alla Commedia di Dante“ 
(2 Bde., Florenz 1863) und mit feinem Bruder Carlo M. 
Cenninis „Trattato della pittura“ heraus. Zudem veranz 
ftaltete er eine neue Bafariausgabe niit zahlreichen neuen 
Dolumenten (8 Bde., Florenz 1878 —82). 

Milano, der italienifche Name für Mailand. 

Milanollo (Terefaund Daria), Schweſtern, Meifterinnen 
auf der Violine, geb. 28. Auguſt 1827 und 19. Juli 1832 zu 
Savigliano (Oberitalien), fanden ſchon ala Kinder durch ihr 
Spiel den größten Beifall in Frantreid), England und 
Deutfhland und lichen fih 1847 in Nancy nieder. Die 
jüngere ftarb ſchon 21. Oftober 1848 in Paris. Die ältere 
trat Schon feit 1851 nicht mehr auf und heiratete 1857 in 
ZTouloufe den Brigadegeneral Carmentier. — Das Talent 
ihrer Nichten Elotilde und Adelaide M., geb. 1870 und 
1873 in Turin, wurde dort von einem franzoͤſiſchen Bioli- 
niften entdedi. Sie madjten auf dem Konfervatorium in 
Paris die glänzendſten Fortſchritte, erreichten im Unifonos 
ipiel große Bollfommendeit und crregten zuerft 1885 bei 
ihrem Auftreten in Frankfurt allgemeine Begeisterung. 

Mila y Fontanals (Don Manuel), ſpaniſcher Titterar- 
hiftorifer, geb. 4. Mai 1818 zu Villafranka del Panades, feit 
1845 Profejjor zu Barcelona, geft. ebd. 16.Zuli 1884. Von 
feinen Arbeiten find befonder3 hervorzuheben: „Romance- 
rillo Catalan ete.' (Barcelona 1843 und Madrid 1882), 
„De la poesia heroico-popular castellana“ (Barcelona 
1873); „Principios de literatura general yespanola“ (cbb. 
1874) u. |. w. 

Milazzo oder Melazzo, Stadt im Diftrift und in dev 
itafienifchen Provinz Meffina (Sizilien), auf einer 7 km 
fangen, 1—2 km breiten Halbinfcl gelegen, hat ein Sort, 
Leuchtturm und (1885) 14504 ſich mit Fischfang und Handel 
mi Ol und Südfrüchten befhäftigende E. Auch ift die Stadt 
Sitz eines deutſchen Konſuls. — M. ift das alte Mylae, in 
deſſen Nähe die Karthager 260 v. Chr. von den Römern zur 
See geidylagen wurden. 

Milbank- Amsier- Gewehr, eins der vielen Hinterlades 
gewehrmodelle, nad) welchen nach 1866 die Vorderladege— 
wehre umgeändert wurden. Der Verſchluß beftegt in einem 
maffiven Stüde, welches, in cinem Scharnier hängend, beim 
Offnen nach vorn umgeſchlagen und beim Schließen wieder 
nad) rückwärts gelegt wird und fo den Lauf hinten abſchließt. 
Ein Stift geht durch diefes Berfchlußftüf und wird von 
Hahn des gewöhnlichen Gewehrſchloſſes in den Boden der 
Kupferpatrone getrieben, wodurch die Ladung fid) entzündet. 
Das Schweizer Infanteriegewehr wurde nad) diefem ur: 
fprünglid) amerikaniſchen Syſtem Milbank vom PBrofefjor 
Amster in Schafihaufen umgeändert. 

Milben (Acarina), Gruppe der Spinnentiere (Arachnoi- 
deae) von meift Heinem, oft mikroſtopiſchem Körperbau und 
ungegliederten Hinterfeib, welcher meift'mit Kopf und Bruft 
verſchmolzen ift. Die Mundteile find beißend oder jaugend. 
Die Fortpflanzung geſchieht durd) Eier. Die jungen Tiere 
haben nur ſechs Beine, in reiferen Alter acht Beine. Sie 
ſchmarotzen gern an Pflanzen oder Tieren und fünnen 
mannigſache Krankheiten erzeugen, z.B. Verfriimmung der 
Blätter, Vergilben oder Abſterben derjelben, ferner Räude, 
Kräpe, Hauſausſchläge der Tiere u. ſ. w. Auch ſchaden fie 
den Sebensmitieln. Bon den Waffermilben (Hydrach- 
nidae) find etwa 200 Arten befannt. Die Mufchelmilbe 
(Atax ypsilophorus Bouz ) ſchmarotzt an der Teichmuſchel. 
Die Gras: vder Bflanzenmilben (Oribatidae) leben an 
pflanzlichen Stoffen unter Moos, Baumrinde, Laub. Die 
Laufmilben (Trombididae) befigen meift einen vot ges 
järbten Körper und leben auf der Erde, an Pflanzen, auf 
Spinnen und felbft auf Säugetieren. Hierher gehört die 
ſchöne iharladyrote Samtmilbe (Trombidium boloseri- 
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cenm Z.), welche ſich überall auf der Erde findet, ebenfo die 
Spinnmilbe (Tetranychus teleariusL.), dierote Spinne 
der Gärtner. Die Ballmilben (Phytoptidae) erzeugen 
durch Saugen an verſchiedenen Pflanzenteilen gallenartige 
Mipbildungen. Die Zecken (Ixodidae) jaugen ſich mittel3 
eines mit Widerhafen verfehenen Rüſſels im Fleiſche von 
Menfchen und Tieren feft und bedingen, wie die gemeine 
Zecke (Ixodes rieinus Z.) heftige Entzündungen. Die Per⸗ 
jifhe Jede (Argas persicus Fisch.) lebt in den Wänden 
der menjhlihen Wohnungen in Perfien und überfällt nachts 
die Schlafenden. Ihr Stich verurfadht eine ſchmerzhafte 
Wunde. Die Tiermilben (Gamasidae) leben auf höheren 
und niederen Tieren, die Käfemilben (Tyroglyphidae) 
an allerhand tierifchen und pflanzlichen Teilen (zu denſelben 
gehört auch die in verdorbenem Mehl Icbende Mehlmilbe), 
die Kräßs oder£ausmilben (f. unter Kräge)in der Haut 
warmblütiger®irbeltiereunddiednnrbalgmilben(Der- 
matophili) in den Haarbälgen der Menſchen und Tiere (f. 
Demodex). Vgl. Bagenftecher, „Beiträge zur Anatomie der 
DM.“ (Leipzig 1860-61) und Zürn: „Über M., welche Haut: 
frantheiten bei Haußtieren hervorrufen (Wien 1877). 

Ailbenſucht, Birnbaumkrankheit, |. Acariafis. 

Milch, ein Abfonderungserzeugnis der Bruftdrüjen der 
rauen und fämtlicher weiblicher Säugetiere; fie enthält - 
alle zur Ernährung der jungen Geſchöpfe nötigen orgamiz | 
{hen und anorganijchen Beftandteile, und zwar in einer; 
ſolchen Form, wie fie zur Aufnahme in den Organismus , 
gerade am geeignetften ift. Die meifte M. gewinnt man bei | 
und dur Melfen von Kühen und Biegen; feltener mird | 
Schaf: und Eſelsmilch benupt, in den aſiatiſchen Steppen= 
ländern auch Stutenmild. — Die — unferer ! 
Städte mit möglichft guter und vor allen unverfälfchter M. 
ist von großer Wichtigkeit; es beftcht daher in den meiften 
Orten cine polizeilide Milhtontrolle und werden die- 
jenigen, welche gefäljchte M. verkaufen, beftraft. Für cine 
oberflächliche, von jedem leicht außführbare Probe der M. 


genügt in den meijten Fällen jchon die Beftimmung de jpe= |. 


zififchen Gerichts durch die Milchwage (Lactodenfimes 
ter); dasſelbe ſchwankt bei unverfälfchter M. bei 15° C. nur 
zwiſchen I,gag UNd 134. In zweifelhaften Fällen dagegen 
muß cine genauere Prüfung durch einen Chemiker jtatt« 
finden. Gute M. muß eine weiße, zuweilen ins Gelbliche, 
nicht aber ins Bläuliche [pielende Farbe haben, völlig un: | 
durchſichtig und frei von Floden fein. Sie enthält außer 
Waſſer, Milhzuder, Caſein (Käfeftoff), Milhmweiß, Lacto: ; 
protein, phosphorfaure Salze und Butterfett, welches 
legtere in Form mikroſkopiſch Heiner FKügelden in der M. | 
ihwimmt und fih beim Stehen zum größeren Teile an der | 
Oberfläche als didereChiht (Rahm, Sahne) abfeht. Nach 
Abnahme dicfer fetten M. bleibt die weniger fette, abge— 
vahmte M. zurück. Die neuerdingd durch Bentrifugen 
abgerahmte M. enthält noch weniger Butterfett und wird 
Magermild genannt. Die Güte der M. ift bedingt durch 
die Rafie der Kühe, die Fütterung, die Behandlung der M. 
und die Urt de Ausmelkens. Die M., weiche in den erſten 
Tagen nad der Geburt zum Vorſchein kommt, wird Colo- 
strum oder Beeftmild genannt, fic befteht aus einer gelb- 
lichen fchleimigen Flüjfigleit von ſtark alfalifher Reaktion 
und darf nicht verlauft werden. Kindern ift am zuträglichften 
eine fi möglichſt gleichbleibende M., d. i. joldye, welche mit 
Trodenfutter (Heu, Körnern und dergl.)erzielt wird; mande 
Futterftoffe wirten geradezu ihädlih (Durchfall erregend). 
Da dieM. einen geeigneten Nährboden für die Entwidelung 
mikroſkopiſcher Kcimeabgibt, jo fannihr Genuß leicht Krank— 
heiten hervorrufen ; man gibt daher neuerdings Kindern nur 
M., weiche vorher in gut verjchlofjenen Flaichen bis zu der 
Temperatur erhißt wurde, bei welcher die Pilzfeime getötet 
werden (fterilifierteM.). Snfolgeichlechter Fütterung und 
Krankheiten der Tiere jorwie mangelhafter Reinlichkeit beim 
Melken und Aufbewapren der M. treten nicht ſelten diejoge- 
nannten Milhfehleraufffchleimige, fadenzichende,bittere, 
falzige, blutige, blaue ꝛc. M.). Durch Erwärmen mit Lab 
(j.LZabmagen) kann die M. zum Gerinnen gebracht werden, 
wobei fjüße Molken entjtehen, von ſelbſt tritt das Gerinnen 
ein, wenn die M. durch Übergang des Miichzuckers in Mild): 
fäure fauer wird (ſauere Molfen). Außer zum direkten 
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Genuß und Bereitung von Speiſen und Gebäck wird die M. 
zurHerſtellung von Butter, Käſe und Milchzucker verwendet. 
— Die kondenſierte M. wird in beſonderen Fabriken, 
z. B. zu Cham, Kempten dadurch bereitet, daß man die M. 
mit einer gewiſſen Menge Rohrzucker oder Milchzucker ver: 
jegt und dann in Bacuumapparaten bi zur Konfiftenz eines 
dicken Breics eindampft. Diefe fondenfierte M. hält fich in 
wohlverſchloſſenen Gefäßen lange und eignet ſich zur Ver— 
proviantierung von Schiffen, Armeen u. ſ. w.; man braudt 
fie nur mit dem nötigen Waſſer zu vermifchen. — Die joge- 
nannte M. bei Fiſchen (3. B. Heringen) hat mit der M. 
der Säugetiere nichts gemein, fondern ift da3 Sperma (die 
Samenflüffigfeit) diefer Tiere. Val. Martiny, „Die M., ihr 
Weſen und ihre Verwertung“ (2 Bbe., Danzig 1871—72); 
Peterjen, „Anleitung zum Betrieb der Milchwirtihaft” 
(2. Aufl., Bremen 1878); Kirchner, „Handbuch der Milch- 
wirtſchaft“ (2. Aufl., Berlin 1886). 





Nr. 4917. Ein Tropfen Kuhmiich (in 630faher Linearvergrößerung. 





* 


Nr. 4918. Ein Tropfen Coloſtrum (in 680facher Linearvergrößerung). 


AÆlilchbaum (Galactodendron Hb. et B.) oder Kuh 
baum, Gattung aus der Familie der Urtifaccen, mit der 
einzigen einegenießbare Milch erzeugenden Art Galactoden- 
dron utile 3b. der Küftenfordillere von Caracas. Er wächſt 
auf fahlen Felswänden, in die er feine diden Wurzeln fendet, 
während er auf dem geraden Stamme ein Icderartiged Laub 
entwidelt. DieferStamnt liefert jahraus jahreineine Mil, 
die man durch Anzapfen des Baumes gewinnt. An der Luft 
wird fie raſch gelb und did am der Oberfläche. Ihre Eigen— 
ſchaften ftellen fie neben die Kuhmilch. Sie enthält einen 
Stoff, das Galaktin, welches von fettartiger Bejchaffenpeit 
und ſchmelzbar ift, während mit ihmein Fajerftoff vortommt, 
der ganz und gar dem tierifchen gleiht(Fibrin). Diefer ver⸗ 
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tritt den Käſeſtoff der tieriſchen Milch, wie das Galaktin die 
Butter oder den Talg. 

Milchblatter oder Kuhpocke (f. d.) 

Milchborke, Geſichtsausſchlag, ſ. Milchſchorf. 

Milchdiſtel, Pflanzenart, |. unter Silybum Gärtn. 

Milchfarben bejtchen aus abgerahmter Milch, Leinöl— 
firnis und: Terpentinöf nit acmahlener Kreide und ges 
legentlichen Beimijchungen von Indigo, Englifhrot, Oder, 
grüner Erde u. f. w.; j. unter Anſtreichen. 

Milchfieber (der Kühe), ſoviel wie Kalbefieber (ſ. d.). 

Milchfluß, Kranktheit, ſ. Galaktorrhöe (unter Gala). 

Miüldygefähelvasalactea)heißen diejenigen Lymphgefäße, 
welche aus der Dünn- und Diddarınıvand hervorgehen und 
die Mefenterial: oder Gekrösdrüſen miteinander verbinden. 

Mildyglas oder Beinglas, auh Knochenglas, eine 
nur ſchwach durcicheinende, weiße Sorte von Glas für 
Lampenſchirme u. j. w. Sie wurden früher durch Zufaß von 
Zinnaſche zur ſchmelzenden Glasmaſſe erzeugt, jept billiger 
durch phosphorjauren Kalk oder Kagolith. 

AMilchkraut, Pflanzenart, |. unter Glaux L. 

Ailchmeſſer oderdalattometer, Mildprüfungdinftrus 
ment, f. unter Gala. 

Mildiner, das Männchen der Filche. 

Mitdypilg, Gattung der Hutpilze, f. Lactarius Fr. 

Milchpumpe. Vorrichtung zum fünftlichen Entleeren der 
weiblichen Brüfte, entweder aus einem Glas in Örftalt eines 
Scröpffopfes vder aus einer Kugel von vulfanifiertem 
Kautſchuk beitehend. Drüdt man letztere zuſammen, fo ent: 
fteht durch eine Ausdehnung des Kautſchuts ein luftleerer 
Raum, in welchen die. Milch hineinflivht. 

Alildyfaft, foviel wie Chylus (f.d.). — M. nennt man 
auch den farblofen, gelben oder rötlichen, feltener bläufichen 
Anhalt gemwifier, deshalb Milchgeſäße (vasa lactifera) 
genannten Behälter des Pflanzenfürperg; teils eine Löſung, 
teil? eine Emulſion verschiedener Bflanzenftoffe in wäfferigem 
Bellfafte. E3 finden fich darin Fette, Harz, Gummi, Haut: 
ſchuk, Alkaloide (3 B. in Opium, dem M. des Mohng). 

Milchſäure (Acidum lacticum) oder Zactyljäure, in- 
tereffante organische Säure, die fid) beim Sauerwerden der 
Milch aus dem Milchzucker der letzteren bildet, aber aud) 
im Magenfafte oder Darminhalte fowie in mehreren ge= 
— Subſtanzen, z. B. im Sauerkraut, den ſaueren 

urken, dem Sauerteig u. ſ. w. vorkommt und auf mannig— 
fache Weiſe künſtlich ſich erzeugen läßt. Reine M. iſt eine 
farbloſe und geruchloſe, durchſichtige Flüſſigkeit von ſirup— 
artiger Konſiſtenz, ſtark und rein ſauerem Geſchmack. Bei 
140° 0. verwandelt fie ſich in waſſerfreie M. (Milch— 
ſäureanhydrit, Dilactylſäure) und beim Erhitzen auf 
2600 C. in Lactid. Die M. bildet mitden Baſen die milch⸗ 
ſaueren Salze (Lactate); von dieſen werden einige in 
Apotheken als Heilmittel verwendet. Auch die freie M. wird 
in Apotheken gebraucht. Eine Di. von gleicher Zuſammen— 
ſetzung, aber abweichenden Eigenſchaflen iſt die Fleiſch— 
milchſäure des Fleiſchextrattes. 

Milchſchoxf (Orusta lactea), auch Milchborke und An— 
ſprung genannt, iſt cine ſehr häufige Ausſchlagsform im 
Geſichte kleiner Kinder, die bald nur einzelne Siellen, Stirn, 
Wangen, Lippen, Kinn, Ohren u. ſ. w., bald auch den bei 
weiten größten Teil des Geſichts bededt. Der M. gehört zu 
den näfjenden Fichten und fann im Beginn meiſt ſchnell ge— 
heilt werden, während es fpäter ſehr hartnädig ift. 

Mlilchſtraſe nennt man einen hellen, einem Lichtgewöik 
ähnlichen, um den Sternenhimmel laufenden Gürtel. Bon 








den Sternbildern, welche fie durchzieht, nennen wir Kafjios | 
peia, Schwan, Schütze, Kreuz, Schiff Argo, Einhorn, | 


Zwillinge, Berfeus. Schon von den Alten, mit Sicherheit 
von Demofrit (geb. 470 v Chr.), wurde fie als das Licht von 
vielen dichtgedrängten Sternen erklärt. Herjchel ſtellte, nach— 
dem er mit feinen riefigen Teleftopen die Verteilung der Fir= 
jterne am Himmel genau unterfucht hatte, die Anſicht auf, 
daß fämtliche fihtbare Sterne zu einem großen linfens 
fürmigen Syften vereinigt feien, defien entfernteſte Begren— 
zung die M. umfaßt. 

Miſchwage, f. unter Milch. 

Aildywern, ſoviel wie Rumys (ſ. d. 

Milchweiß oder Annaline iſ. d.), feingemahlener Gips. 
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Milchwirtſchaft oder Molkerei, eine Nutzungsweiſe 


des Rindviehs zum Zweck der beſten Verwertung der Milch 
und zwar um dieſelbe direkt zu verkaufen, zu verarbeiten 
oder um beides zu vereinigen. Im engeren Sinne kann man 
auch unter M. die techniihe Verarbeitung der Mild ver: 
ftehen. Der unmittelbare Milchverkauf wird fid in der Nähe 
großer Städte und bei einem Preife von ca. 12-14 Biennig 
pro Liter ftet3 am vorteilhafteften heraußftellen, weil hiermit 
das geringfte Nififo und der geringſte Aufwand von Geräten 
und Arbeit verbunden ift. Bei größerer Entfernung vom 
Abfagorte wird es ſich zweckmäßig erweifen, die Mitchrefte 
auf Butter, Fäje, Milchextrakt u. ſ. w. zu verarbeiten, je 
nachdem fich hierzu der Markt herausgebildet hat. Die 
Technit in der M. ift namentlich feit Einführung der Mild): 
zentrifugen, welche der Entftehung der Genoſſenſchafts— 
molfereien Vorſchub gelciftet Haben, in neueſter Zeit bedeu⸗ 
tend fortgefchritten, was auf die Beichaffenheit und Achande 
lung der Mitch und ihrer Produfte von günftigftem Einfluß 
war. Bergl. Fleiſchmann, „Das Molkereiweſen“ (Braun 
ſchweig 1879); von Klenze, „Handbud) der Käjereitechnit” 
(Brenen 1884). 

MAildyyucker(Saccharum lactis) oder Lactin, eineeigen- 
tümliche Zuderart, bis jegt nur in der Milch aufgefunden. 
Man gewinnt den M. bei der Bereitung der Süßmilchkäſe, 
indem man die füßen Molken bis zur Kriſtalliſation ab» 
dampft und die erhaltenen noch unreinen Kriftalle von M. 
umtfriftallifiert. Der M. ift weiß, hart, befigt nur einen 
ſchwach jüßen Gefhmad. Der M. ift nicht im ftande, un— 
mittelbar in geiftige Gärung überzugehen, wohl aber nadj= 
dem er durch den Einfluß von Säuren in eine gärungsfähige 
Buderart, die Zactofe, umgewandelt worden ift; Ddieje 
liefert dann, wie die Gfyfofe, bei der Gärung Alkohol und 
Kohlenfäure. — Verwendung hat der M. fait nur in Apo— 
thefen gefunden ſowie als Zuſatz zur Kuhmilch für Heine 
Kinder. 

Alildenau, Dorf in der Amtshauptmannſchaſt Annaberg 
der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwidau mit (1885) 
2716 fidy mitdFlachsbau undSpitzenklöppelei beſchäftigendeE. 

Mildenſtein, Schloß und Bad, ſ. unter Leisnig. 

Mildernde Umfände nennt man befondere Berhältnifie, 
die bei einem gegebenen Straffall die That in einem milderen 
Lichte erfcheinen Fafien. Während das Strafgejepbud) bei 
der Androhung feiner Strafen für die einzelnen Vergehen 
nur gewiſſe Grenzen feftftellt, innerhalb deren das freie 
richterliche Ermefjen über die Beftimmung der befonderen 
Strafe enticheidet, kennt dasſelbe aud) Fälle, wu dem Richter 
acftattet fein fol, ohne Berüdjicdhtigung dieſes allgemeinen 
Strafrahmens über die höchſte ordentliche Strafehinaus: oder 
unter die niedrigfte ordentliche Strafe Hinabzugehen. Eine 
Herabjegung der ordentlicdyen niedrigiten Strafe wird nun 
(abgefehen von dem Mangel des vollen ftrafmündigen Alters 
unddem Falle des Verſuches und der Beihilfe) gefeplic davon 
abhängig gemacht, daß für den Thäter m. U. vorhanden find. 
Das Sefep verftcht darunter ſolche von ihm nicht näher be— 
ftinimte Strafzunefjungsgründe, welche die ordentliche ge= 
ringſte Strafe noch zu hoch ericheinen laffen. Die m. U. 
wurden zuerjt in Frankreich eingeführt (circonstances oder 
causes attEnantes). Das deutſche Strafgeſetzbuch berüd- 
fihtigt diefelben regelmäßig (mit Ausnahme nur des Hoch— 
verrats, Meineides, Mordes, qualifizierten Totſchlags und 
der Brandftiftung) bei den Verbrechen, vereinzelt aud) bei 
den Vergehen, jedoch niemals bei llbertretungen. 

Ailde Stiftungen, |. unter Stiftungen. 

Mile (engl., jpr. Meil), Meile. 

Miles (lat.), Soldat. — M. gloriosus, der ruhmredige 
Soldat. ſprichwörtlich durch ein Luftfpiel von Plautus.“ 

Mileſiſch, was fich auf die Stadt Mildtos bezieht. 
Milefihe Märchen (Fabulae milesiae) hießen im Alter: 
tume Erzählungen jhlüpfrigen Inhalts nad Art unſrer 
Novellen, erfunden von Ariſtides von Milet (um 100v. Ehr.), 
den 2. Cornelius Sifenna in das Lateinifche überjepte. 

Ailet (Miletos), eine uralte karifche, dann ionifche 
Stadt im füdweftlihen Pleinafien, lag füdlid) von der Mün— 
dung des Mäander und blühte bald zu einer der reichften 
Handelsſtädte empor, deren Schiffe da3 ganze Mittelmeer, 
namentlicd) aber den Pontus Euxinus befuhren, an deifen 
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Füften viele Tochterftäbte von M. fagen, ;.B.Ginope, Ban-| Militäranfiedelungen find Riederlafiungen, um gewiffe viele Tochterftädte von M. fagen, 3. B. Sinope, Pan— 
tifapäon, Kyzikos u.j.m. Aus M. ftammten die Philoſophen 
Thales, Anarimander und Anarimenes ſowie die Gefdicht- 
ſchreiber Kadmos und Helatäos. Die Eroberung durch die 
Perſer (494 v. Chr.) Ida M. großen Schaden, und den letzten 
Stoß erhielt jeine Blüte durch dic Eroberung zur Zeit Alexan— 
ders d. Gr. Trümmer ſind noch vorhanden beim heutigen 
Ralatia, einem ärmlichen Dörfſchen. 

Mileto, Stadt im Diſtrikt Monteleone di Calabria der 
italienüicyen Provinz Catanzaro, ift Sitz eines Biſchofs und 
zählt (1885) 4948 E. Die Stadt wurde 1783 durd) Erdbeben 
dollitändig zerjtört. 

MAilford, Stadt in der englijchen Grafihaft Pembroke 
(Wales), am großen und fiheren Milfordhafen gelegen, 
zählt (1881) 3813 in Eiſenwerken, mit Küftenfchiffahrt und 
Handel beichäftigte E. Die Stadt ijt Sig eines deutſchen 
Konjuld. Etwa's km oberhalb M. liegen die neuen Mil: 
forddocks. 

Milha (portug.), Meile; ſ. auch Legoa. 

Miliana, Stadt in ber Rrovinz Algier des franzöſiſchen 
Tochterlandes Algerien, in fruchtbarer und wohlangebauter 
Gegend am Gitdabhang der erſten Atlaskette gelegen, hat 
heiße Quellen und zählt (1884) 6900 E., darunter 1710 
Sranzojen. 

Rlitiar, Miliorabfref u. f. w., j. unter Milium. 

Miliaria (lat.), Hautfrankheit, |. Frieſel. 

Miltcevid (ſpr. Militſchewitſch, Milan), jerbifher Schrift- 
fteller, ge 7.Mai 1831 zu Ripanj (Kreis Belgrad), wurde 
1861 Beamter im Kultusminifterium. Seine hauptjäd: 
lihften Schriften find: „Das Fürftentum Serbien“ (1876), 
und „Das Königreid Serbien“ (1884). Aud) gab er 1868 
bis 1876 die Wochenſchrift „Die Schule” heraus. 

Aitlicg von Rremfier (Johann), aud) Militz, böhmifcher 
Reformator, Vorläufer von Huß, befämpfte durd) Echrift 
und Wort thatfräftig die Mikbräude der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche und ſtarb 29. Juni 1874 zu Avignon, wohin er ſich 
begeben hatte, um ſich vor Papſt er XI. von dem Ber: 
dacht der K Keperei zu reinigen. Vergl. Krunmel, „Geſchichte 
der böhmischen Reformation” (Botha 1866), Palacky, „Die 
Borläufer de3 Huffitismus“ (Prag 1869) und Lechler, „Wir 
elif und die Vorgejdichte der Reformation” (Leipzig 1873). 

Militär (vom fat. militaris, was jid) auf Soldaten, mili- 
tes, bezicht)ift die heutzutage übliche Bezeichnung derganzen 
Mannicaft des Heeres. Ebenfo nennt man auch einen ein= 
zelnen Angehörigen des Heeres, wenn man feinen Rang 
nicht näher bezeichnen will oder tann, einen M. In der Zus 
fammenfegung mit anderen Worten bezeichnet M. jederzeit 
die Zugehörigkeit der betreffenden Einrichtung zu dem Hcere 
und die bejondere Beziehung auf das Heerweien, int Gegen— 
fage zu Zivil. 

Militärakademie, eine Zehranftalt, auf welcher Offiziere 
für die höheren Stufen ihre Berufes, z. B zum Generals 
itab3dienft, außgebildet werden, während eine Militär- 
ſchule in der Regel lediglich für die Erreichung des untersten 
Offigiersgrades, Sekondeleutnantsgrades, vorbereitet. Das 
Deuiſche Neich befikt eine Kriegsafademie in Berlin und 
Kriegsſchulen zu Borsdam, Glogau, Neiße, Engers, Caſſel, 
Hannover, Anklam, Dep und Münden, eine Hauptkadetten— 
anftalt in Kichterfelde bei Berlin, und ſechs Kadettenhäuſer zu 
Potsdam, Kulm, Wahlitatt, Bensberg, Plön und DOranien- 
ftein, eine vereinigte Artillerie und Ingenieurſchule in Ber= 
lin, ſechs Unteroffizierſchulen zu Potsdam, Jülich, Bieberich, 
Weißenfels, Ettlingen und Marienmwerder, zweillnterofjiziers 
vorſchulen zu@eilburg und Neubreiſach, cin Militärwaiſen⸗ 
haus in Potsdam, eine Militärnabenerziehungsanftalt in 
Annaburg, eine Militärſchießſchule zu Spandau, eine Ar— 
tillerieſchießſchule in Berlin, ein Militärreitinftitut i in Hans 
nover, eine Militärturnanftalt in Berlin, die Friedrid- 
Wilhelmsafademie zur Erziehung von Militärärzten in 
Berlin und cine Militärroßarztiihule in Berlin. Un der 
Spitze des Ganzen Steht dic Generalinfpeftion des Militärs 
erzichungs- und Bildungsweſens. — Audydieübrigen Groß— 
ftaaten befipen aahlreihe Militärbildungsanftalten, jo z. B. 
Dfterreich eine M zu Wiener: Reuftadt für Sufanteric und 
Reiterei und die technische M. in Wien für Artillerie- und 
Genieweſen. 
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Milttäranfiedelungen find Niederlafjungen, un gewifie 
Zänderftrihe dauernd im Beſitze zu halten. Die Anhiedfer, 


Soldaten vom Bateraufden Sohn, erhalten Grundbeſitz oder 
wenigſtens einen Teil des Erträgnifjes desjelben. Eine ſolche 
Yeilitärfolonie war die öſterreichiſche Militärgrenze. 

Alilitäranwärter nenntmandie Militärperfonen, welde 
infolge der Länge ihrer Dienftzeit oder ihrer im Dienſte er— 
Iittenen Untauglichfeit Unfprüche auf Verſorgung oder Ans 
ftellung in bürgerlichen Staatädienfte erworben haben. Die 
denjelben zuftehende Berechtigung ift in einen ihnen zu 
übergebenden Scheine, dem Zivilverſorgungs- oder 
dem Zivifanftellungsfheine enthalten. Das Nähere 
iſt bei jedem Bezirfäfommando zu erfahren. 

Militärbeamte, ale im Hcere und den dazu gehörigen 
Verwaltung3behörden angeftellten Berjonen, welche nicht 
dent Soldatenftande angehören. Dan untericheidet „obere” 
und „untere M. Zu den erfteren gehören die Auditeure, In— 
tendanturbeamten, Bahlmeijter, Militärgeiftficen, Büreau⸗ 
beamten beim Kriegaminifterium, bei den Feſtungsbehörden 
u. ſ. w. Zu legteren gehören die Militärküjter, die Aufjcher 
bei den Feſtungsgefängniſſen, die Büchſen macher u. ſ. w. 
Die Militärärzte bilden als Sanitätsoffiziere eine beſondere 
Klaſſe mit beſtimmtem den Offiziersſtellungen entſprechen— 
den Range. 

Fätlitärbesirke, diejenigen in der Regel mit der für Die 
bürgerliche Verwaltung getroffenen Einteilung eines Landes 
übereinftimmenden Landesteile, au welchen der Erſatz für 
eine beſtimmte Heeresabteilung (Armectorps u. ſ. w. geitellt 
und von deren vorgeſetzter Militärbehörde, bei uns die Be— 
zirf3forımandos und die über diefen ftehenden Behörden, 
die Angelegenheiten der zur Reſerve u. |. w. Entlajjenen 
behandelt werden. 

Milttärbildungsanfalten, j.unterM ilitäralademie, 
— Militärverjiderungßanftalten, f. unter Ver— 
fiherungdweien. 

Militärdienſtzeichen, Österreichisches, cin Ordenszeichen 
für Offiziere nad) treu zurüdgefegter Mititärdienftzeit, die 
1. Klaſſe für 25jährige, die 2. Klaſſe für 50jährige Dienitzeit. 

Militärehrenzeichen, preußische Auszeichnung für Unter— 
offiziere; ein ſilbernes Kreuz, welches durch Verordnung vom 
30. Septeniber 1814 an die Stelle der am 14. Juni 1798 
geftifteten goldenen Militärverdienftmedaille getreten ift, 
unter der Benennung M. 1. Klaſſe. Die 2. Klaſſe bejteht aus 
einer filbernen Medaille. 

Militäreiſenbahnweſen, alle Einrichtungen, welche ſich 
auf Vau und Betrieb von beſonderen Eiſenbahnen zu mili⸗ 
täriſchen Zwecken und zur Benutzung der vorhandenen Eiſen⸗ 
bahnen zur Beförderung von Truppen und Kriegsbedarf 
beziehen. In Deutſchland und Preußen iſt das M. dem 
Generalſtabe, insbeſondere der Eiſenbahnabteilung desſelben 
unterſtellt. Die Eiſenbahnen ſind ferner in verſchiedene 
Linien eingeteilt, denen 14 Eiſenbahnlinienkommiſſare vor— 
ſtehen. Dazu kommen noch ſechs Eifenbahntonmifjare, ſämt⸗ 
lich Stabsoffiziere, zu beſonderer Verwendung im M. Zum 
Bau und Verrich von beſonderen Militäreiſenbahnen im 
Krieg und Frieden beficht da8 Eifenbahnregiment, ein— 
aeteilt in Eifenbahnbataiflone und Eijenbahntompanien. 
Bayern bat ein Eifenbahnbataillon, Sachſen und 
Württemberg je eine Eifenbahnfompanie. Die Offi⸗ 
ziere und Mannjcaften dieſes Regiments u. ſ. w. heißen 
Eifenbahntruppen. 

Militärerzieyungsanfalten, f. unter Militärafa= 
demie. 

Militäretat oder Militärbudget, f. unter Etat. 

MAilitärgeiftliche, j. Heldprediger. 

Militärgeritswefen umfaßt dad gefamte Gerichtsweſen, 
welches ſich auf dag Militär bezicht und welches aus der Not⸗ 
wendigfeit hervorgeht, daß dieſelben Organe, welche im 
Kriege Recht zu ſprechen haben, auch ſchon im Frieden damit 
betraut werden. Der eigene Gerichisſtand, Militärgerichis— 
ftand, welcher den Eoldaten zugewieſen ift, ftammt ſchon aus 
den Römerzeiten. Einzelne Staaten urteilen nur die mili— 
tärijchen Vergehen, Vergehen gegen die militäriihe Zucht und 
Ordnung, gegen die Kriegsgeſetze zc., vorden Militärgerichten 
ab, die gemeinen Vergehen und Berbredjen dagegen vor 
den Bivilgerihten. In Deutſchland ftchen unter der Mili- 
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tärgerihtsbarkeit die Perſonen des Soldatenftandes, 
die Militärbeamten, die Randgendarmerie, die Offiziere a la 
suite und in Penfion, einſchließlich der zur Dispofition 
ftehenden Offiziere, die Zöglinge der Militärbildungsan— 
Staltın Im Kriege tretendiejen Kategorien noch alle fonftigen 
Perſonen Hinzu, welche ſich beim Heere befinden, außläns 
difhe Offiziere mit ihrem Grfolge, Kriegsgefangene, Landes: 
einwohner, welche den Truppen auf dem Kriegsſchauplatze 
Gefahr bereiten. — Die durd) das Einführungsgeſetz zum 
deutichen Gerichtsverfaſſungsgeſetz aufrecht erhalteneM iti= 
tärftrafgericht3barteit umfaßt regelmäßig die Unter: 
fuchung und Entſcheidung aller in den militärifchen und 
bürgerlichen Strafgejepen vorgejehenen ftrafbaren Hand: 
lungen, welche begangen werden von Militärperjonen oder 
don Perſonen dr& Beurlaubtenftandes in der Beit, in wel: 
er fie fid) im Dienft befinden. Eine einheitliche Regelung 
des deutichen M.s, welche der $ 39 des Reichsmilitärgeſetzes 
bon 2.Mai1874 verheißt, fteht biaher nod) aus. Die Mili- 
tärgerichte werden gebildet durch den mit der Militär: 
gerichtsbarkeit verjehenen höheren Befehlshaber (als Ge— 
richtsherrn) und einen dieſem beigegebenen juriſtiſch gebil— 
deten Auditeur, oder einen unterſuchungführenden Offizier, 
welche in ihrer richterlichen Thätigkeit von dem erſteren unab⸗ 
hängig find. Die Auditeure amtieren für die höhere, die unter- 
ſuchungführenden Offiziere für die niedere Gerichtsbarkeit. 
Der erſteren, welche durch die Korps-, Diviſions- und 
Garniſonsgerichte ausgeübt wird, ſind unterworfen: 
1) die Difigiere und höheren Militärbeamien in allen Fällen, 
2) die ſonſiigen Chargen nur alsdann, wenn die Handlung 
gefeplid; mit einer höheren Strafe als Urreft, Degradation 
oder Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes be- 
drohtift. Die ausübenden Organe der niederen Gerid)ts- 
barfeit, welche in allen übrigen Fällen eintritt, find die 
NRegiment3- (oder Bataillons-) und die Garniſons— 
ge ichte, jo daß letztere ſowohl Höhere als niedere Gerichts— 

arkeithaben. Der Öerichtäherr beftellt nad} beendeter Unter: 
fuhung zur Fällung der Entſcheidung gegen Perjonen des 
Soldatenſtandes a) in den zur höheren Gerichtsbarkeit ge= 
hörigen Fällen ein aus fünf je nach dem Grade des Ange— 
ihuldigten anderd zujammengefjegten Richterklaſſen und 
dem Auditeur beftehendes Kriegsgericht und b) in den 
Fällen der niederen Berihtsbarfeitein auscbenfovielichter= 
Hafjen und einem Auditcur oder unterſuchungführenden Off: 
zier gebildete Standgericht. Über die Delitte der Mili- 
tärbeamten entiheiden Inſtanzengerichte, welde für 
die Höhere GcrichtSbarfeit dev fommandierende General des 
betreffenden Armeekorps ernennt. Gegen die Urteile der 
Kriegs- und Standgerichte findet fein RechtSmittel, gegen 
diejenige der Inftangengerichte eine Berufung an das Gene— 
ralauditoriat ftatt. Die erfteren bedürfen jedoch ſtets ber Be— 
ftätigung, die legteren nur alsdann, wenn auf Todesstrafe 
oder lebenslängliche Freiheitsftrafe erfannt ift. — Für die 
Marine gelten überall diejelben Beſtimmungen mie für 
dag Heer. 

Militärgefeiggebung umfaßt alle Gefege, Verordnungen 
u. f. w., welche ſich auf dag Militär beziehen, alſo die Geſetze 
über die Verpflichtung zum Kriegsdienſt, die Organifation 
der bewaffneten Madıt, die Militärftrafgefege, die Rekrutie— 
tung, die Kontroll: und Landwehrordnung, dic Reglements 
über Befleidung, Ausrüſtung, Geldverpflegung im Sriege 
und im Frieden u. |. w. 

Militärgrenze hieß ſonſt ein ſchmales Landgebiet der öfter: 
reichiſch- ungariſchen Monarchie, das ſich zwiſchen Kroatien, 
Slawonien und Ungarn im N. und der Türkei im S., vom 
Adriatiſchen Meere im W. bis Siebenbürgen im O.erſtreckte, 
faſt in dieſer ganzen Ausdehnung von der Türkei durch die 
Flüſſe Unna, Sau und Drau getrennt und durchaus militä— 
riſch eingerichtet war. Den Anfang machte 1538 Ferdinand J., 
indem er von den Türken vertriebenen Serben Land in Oft: 
Hawonien unter der Verpflichtung des Kriegsdienſtes gegen 
die Türkei überließ, und ſpätere Fürften dehnten diefe Einriche 
tung weiter aus. Bom20.Lchen3jahre an waren allewaffens 
fähigen Männer wafjenpflichtig. Aufgabe war die Bewachung 
und Verteidigung der Reichsgrenze. Als die Türkengefahr 
aufHörte, follten fie den Schmuggelundmittel8 Unterhaltung 
der Quarantäneanftalten da3 Eindringen der Peft hindern. 
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Bis 1848 war die M. ein Teil des ungarifchen Reichs und 
de3 Großfürſtentums Siebenbürgen; 1849 wurde fie zu 
einem eigenen Kronlande erklärt, das 1851 in die froatifche, 
flawonijch=ferbifche und Banater Grenze eingeteilt wurde 
und 33422 qkm mit(1869) 1200371 €. umfaßte. Nach dem 
fogenannten Ausgleiche zwiſchen Diterreih und Ungarn 
wurde 1868 befchloffen, die Örenzuerfafiung aufzulöfen. Die 
ferbiich:banater M. wurde 1. November 1872 den König: 
reich) Ungarn, die kroatiſch-ſlawoniſche M. mit Einfluß des 
zur Banater M. gehörigen Peterwardeiner Regiments dem 
Königreich Kroatien-Slawonien einverleibt. Die Durchfüh— 
rung diefer Maßregel erfolgte nad) und nad), und am 15. 
Auguft 1873 wurde durch die Einführung der für die ganze 
Monarchie gültigen Wehrordung der Icpte Reſt der alten 
Einrihtung befeitigt. 

Militärgymnaſien hießen früher in Rußland die Mili— 
tärvorfchuten, welche Söhne des Adels und der Offiziere für 
die Kriegsſchule, alfo für die Offizierlaufbahn, Militär— 
progymnafien diejenigen, welche Söhne von Dffizieren 
und Beamten für die Zunferjchulen oder zur Einftelung als 
Unteroffiziere vorbereiteten. Seit 1882 ift die Benennung 
Kadettenkorps wieder eingeführt. 

Milttärgyinnafik,die Gymnaſtik inihrer Anwendung auf 
die Ausbildung zum Kriegsdienſte, |. unter Turnen. 

Militärhoheit (jus armorum) oder Militärgemalt iſt 
die Befugnis des StaatSoberhauptes, im Frieden wie im 
Kriege frei über die bewaffnete Macht zu verfügen, infofern die 
Kriegserflärung nicht von der Zuftinnmung ber Volksver⸗ 
tretung abhängt. 

Militarismus (lat.), das vorwiegend auf Steigerung des 
Kriegsweſens gerichtete und dasſelbe vor allen anderen Staat3= 
einrichtungen ungebührlich bevorzugende Streben einer Ne= 
gierung. 

Militärfuptz odev Militärgerihtsiwefen (f.d.). 

Militärkabinett, die aus einem General und mehreren 
höheren Stab8offizieren beftehende Behörde, welche alle per: 
fönlichen Angelegenheiten der Offiziere, alfo Ernennung, Be: 
förderung, Verabiciedung u. ſ. iv. zu bearbeiten und dem 
Negenten zum Vortrag zu bringen hat. 

Militärkarten (Generalftabsfarten), f. unter General. 

Mitlitärkolonien oder Militäranfiedelungen (f. d.). 

Militärkonventionen find Verträge, welche zwei Staaten 
miteinander abjchliegen bezüglid der Einrichtung ihres ge— 
famten Militärmwejeng für Krieg und Frieden. Derartige M. 
beftehen in Deutſchland zwifchen Preußen und den König: 
reichen Sadjjen und Württemberg ſowie zwiſchen Preußen und 
den Öroßherzogtümern Mecklenburg, Baden und Hefien. Die 
fleineren Ben Zürftentümer haben ihr Mititärwefen 
ganz an Preußen abgetreten, Bayern hängt Hinfichtlich feines 
Mititärwefeng nur infoweit von Preußen ab, als die Beſtim— 
mungen der Reichsverfaſſung dies vorfchreibt. 

Militärmaß, ſ. Maß dermannſchaften und Pferde. 

Alilitärmedizinalweſen umfaßt alle Geſetze, Verordnun⸗— 
gen und Einrichtungen, welche die Geſundheitspflege des Heeres 
und der Flotte im Krieg und Frieden regeln. An der Spitze 
desſelben ſteht in Deutſchland die Militär-Medizinalabteilung 
des Kriegsminiſteriums, deren Chef der Generalſtabsarzt der 
Armee iſt. Die ſämtlichen Militärärzte bilden das Sani— 
tätsoffizierkorps und zerfallen in General-, Oberſtabs-, 
Stabs- und Aſſiſtenzärzte mit beſtimmtem militäriſchen 
Range. Seine Ergänzung erhält das Sanitätsoffizierkorps 
aus den Zöglingen der militärärztlichen Bildungsanſtalten 
(Medizinifch= chirurgifches Friedrich-Wilhelms-Inſtitut und 
Mediziniſch-chirurgiſche Militärakademie) ſowie aus Zivil- 
ärzten, welche auf Beförderung eintreten; ſ. auch Genfer 
Konvention, Ambulance, Krankenpflege, Feld— 
lazarette,2azarette. Vgl. „Verordnung über die Orga— 
nifation des Sanitätskorps“ (Berlin 1873). 

Milttärmufik, die den foldatifchen Ziveden im Kriege wie 
im Frieden dienende Mufif; in engerem Sinne die für jene 
Zwede gebräuchlichen, aus lauter Blas- und Schlaginitru: 
menten beftehenden Orchefter. Entweder führen fienur Blech: 
inftrumente, wie bei der Neiterei, Seldartillerie und bei den 
Jägern; oder fie haben (bei der Infanterie) neben den Blech— 
inftrumenten nod) Klarinetten, Flöten u. ſ. w.; ferner große 
und Heine Trommel, Beden, Triangel, Halbmond u. f. w. 
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Militärpaß. der ſchriftliche Ausweis überdas egodient hergeſtellt wurden, wie das zu Zeiten der Römer üblich war, 


verhältnis, welchen bei ſeiner Entlaſſung aus dem aktiven 
Dienſt jeder Soldat erhält. 

Militärperſonen heißen geſetzlich die Perſonen des Sol⸗ 
datenſtandes und die Militärbeamten, welche zum deutſchen 
Heere oder zur kaiſerlichen Marine gehören. Ausweislich 
eines dem Militärſtrafgeſetzbuch als Anlage beigefügten Ver— 
zeichniſſes ſind hiernach zu den M. zu rechnen: A. als Perſo⸗ 
nen des Soldatenſtandes: I die unter ſich wieder in je 
vier Hauptklaſſen zerfallenden Offiziere des Heeres und der Ma⸗ 
tine; 2) die Unterofjiziere (Portepeeunterofjiziere und Unter: 
offiziere ohne Portepee); 3) die Gemeinen, mit Einfluß der 
Obergefreiten und Gejreiten); 4) die Mitglieder des Sanitäts- 
korps und 5) da3 Maſchinen-Ingenieurkorps, melche fid) im 
einzelnen ihrem Range nach wieder auf die vorgenannten drei 
Klajien verteilen. B. als Mititärbeamte: alle im Beer 
oder in der Marine fiir das Bedürfnis des Heeres oder der 
Marine dauernd oder auf Zeit angeftellten, nicht zum Gol- 
datenftande gehörigen und unter dem Kriegsminiſter oder 
Chef der Ndmiratität al3 Verwaltungschef ftehenden Beam: 
ten, welche einen Mititärrang haben. Die deutiche Zivil: 
prozekordnung enthält für dieM. gewifje Ausnahmevor: 
fchriften, welche fich auf den Gerichtsſtand, die Ladung und 
das Zwangsvollſtreckungsverfahren beziehen. Aud in dem 
Strafprozeß, in welchen die Di. nicht als Partei, fondern nur 
als Zeugen oder Sahverjtändige in Betracht fommen, finden 
fich wegen ihrer Borladung und wegen Vollitredung der wider 
fie erfannten Ordnungsſtrafen bejondere Beftimmungen; ſ. 
auch Militärftrafprogeßordnung und Militärge- 
richtsbarkeit. 

Militärpflicht, ſ.Wehrpflicht. F 

Militärkealſchulen find Militärvorſchulen in Äſterreich— 
Ungarn, welche in ihrem Lehrplan den Realſchulen des Staa- 
te3 entſprechen. Oſterreich- Ungarn bejigt vier Unterreal- 
ſchulen in Eifenftadt, Güns, Kaſchau und St. Pölten und 
eine Oberrealſchule in Weißkirchen in Mähren. Aus leßterer 
gelangen die Zöglinge nad) der Wiener-Neuftädter Militär: 
afadentie oder in die techniſche Militärakademie, letztere zur 
Ausbildung für den Ingenieurz oder Artilleriedienit. 

MAilitärrenjtspfiege, |. unter Militärgeridhtswefen. 

Militärreiiſthulen, Anitalten, in melden Offiziere und 
Unteroffiziere der berittenen Truppen in der Reitkunft und im 
Abrichten und Zureiten von Pferden ausgebildet werden, um 
dann das Gelernte in den Negimentern zu verwerten und eine 
Sfeihmäßigkeit in diefem Ausbildungsziveige in der ganzen 
Armee zu erzielen. 

Militärſchießſchulen, Anftalten, in welchen Offiziere und 
Unteroffiziere der Infanterie und Kavallerie in Schießen aus— 
gebildet werden, um diefen Ausbildungszweig gleichmäßig 
und dem jeweiligen Standpunft der Wijjenjhaft und Technik 
entſprechend in die Regimenter zu itbertragen. Preußen be- 
figt eine M. in Spandau für das deutiche Heer. 

Militärſchulen, foviel wie Kriegsſchulen (f.d.); |. auch 
unter Veilitärafademie. 

Militärkellvertretung, die Einrichtung, nad) welcher 
Leute, welche bereit3 ihrer Militärpfficht genügt Hatten, gegen 
Geldentſchädigung die Dienftverpflihtung anderer übernah: 
men undableijteten. Seit Einführung der allgemeinen Wehr: 
pflicht abgeſchafft. 

Altlitärfteuer, auch Militärtaxe, Militärdienſt— 
ſteuer, Wehrgeld, Wehrſteuer, nennt man die den mili— 
tärpflichtigen, nicht zur Einſtellung gelangenden Männern 
auferlegte Abgabe. Sie fol den Vorteil ausgleichen, welchen 
diefe vor ihren im Heere dienenden Mitbürgern dadurch ge= 
nießen, daß jie in Ausübung ihres bürgerlichen Berufes nicht 
unterbrochen werden. In Breußen zahlten nur die Menno— 
niten eine M. bis fie, wie jet, ebenfall® zum Dienft im Heere 
herangezogen wurden. In Ofterreich tft jie jeit 1880 eingeführt. 

Miſlitärſtrafprozeßordnung, die befondere Gerichtäbar- 
feit iiber Militärperſonen. Diefelbe bejchräntt ſich auf Straf: 
ſachen. Ihre in Ausjicht geftellte Regelung durch ein Reichs— 
geſet ift bisher noch nicht erfolgt; f. auch unter Militärges 
richtsweſen. 

——— ſ. unter Militärgeridts- 
wefen. 

Ailitärſtraßen find Wegeverbindungen, die von Soldaten 





oder vorzugsweiſe für regelmäßige Truppenbeförderung be= 
nugt werden. In legterem Falle heißen fie auch Etappent= 
ftraßen. Die von den Römern angelegten zahlreichen Straßen 
waren borzugsweije M.,in beiden obenangeführten Beziehuns 
gen. Beijpielevon M. aus neuerer Zeit finddievonden Rujjen 
im Kaulaſus angelegten. 

Militärtare, ſ. Vilitärfteuer. 

Militärtelegraphenſchulen, Anftalten, in welchen Unter- 
offiziere und Soldaten im Zelegraphieren ausgebildet werden. 
Dies geſchieht in Deutfchland durh Kommandierung zu Tele= 
graphenanjtalten der Reichspoſt. 

Militärtribunen (Rriegstribunen), f. unter Tribun. 

Militärturnen Mititärgymnaftif),f. unterZurnen. 

Militärverbrechen heißen die Verbrechen, welche entweder 
von Wititärperjonen als foldyen begangen werden, oder welche 
in bezug auf den Mititärdienit ftehen. Dahin gehören: 
Kriegsverrat, Fahnenflucht, Verftümmelung in der Abficht, 
ſich dienftuntauglich zu machen, Simulation, d.d. Vorſchützung 
von Gebrechen in derfeiben Abjicht, Feigheit, Verbrechen 
gegen die mifitärifche Unterordnung, Gehorſamsverweige⸗ 
rung, WViderfegung u. |. w., Mißbrauch der Dienftgewalt, 
Plünderung, Erprejjung u. ſ. w. Vergl. „Strafgejeßgebung 
für das deuiſche Heer und die Marine”. 

Militärverdienfkreug, ein aus zwei Rlafjen bejtehender 
medienburg= jchwerinijcher Militärorden fiir Auszeichnung 
im Kriege. . 

. Mititärverdienfiorden, bayriicher Orden, geftiftet von 

König Qudwig IL. 12. Juli 1866 für Verdienfte um das Heer. 

Militärvereine, joviel wie Kriegervereine (j. u. Krieg). 

MilitärverwaltungoderHeeresverwaltung, begreift 
alle Einrichtungen eines Staates zur Schaffung und Erhal- 
tung feiner Kriegsmacht. Un der Spipe jteht dag Kriegs— 
ninijterium für die Bedürfniſſe des Landheeres, das Marine— 
minifterium für diejenigen der Seemacht. Vgl. de L'homme 
de Courbiere, „Grundzüge der deutſchen M.“ (Berlin 1882). 

Mlilitärveterinärwefen, begreift alle Einrichtungen für 
den tierärztlichen Dienjt eines Heered. In Deutichland bes 
fteht eine Inſpektion des M.s. Unterderjeiben eine Militär- 
Roßarztſchule in Berlin, auf welcher das rokärztliche 
Perſonal ausgebildet wird. Letzteres bejteht aus Korps- und 
DOberroßärzten als oberen Militärbeamten fowie aus den im 
Wachtmeiſter- und Bizervachtmeijterrange jtehenden Roß- und 
Unterroßärzten. Lehrichmieden in Berlin, Breslau, Hannover, 
Königsberg i.Pr., Gottesaue bei Karlsruhe, Dresden, Mün— 
en bilden die Beſchlagſchmiede (Fahnenſchmiede) für die bes 
rittenen Truppen. 

Militärwiffenfgaft, gleichbedeutend mit Kriegswiſſen— 
ſchaft (f. unter Krieg). 

Militello im Val di Catania, Stadt im Diſtrikt Caltagis 
tone der italienijchen Provinz Catania (Sizilien), zählt (1885) 


| 11086 Handel mit Seide und Südfrüchten treibende E. 


Militia (lat.), Kriegsdienſt, Kriegsmacht. 

Ailitſch, Kreigitadt im preußifchen Regierungsbezirt Bres⸗ 
lau(Schlefien), an der Bartſch und der Bahnlinie Als-Gneſen, 
Hatein Amtsgericht, Landratsamt, ein Schloß und zählt (1885) 
3793 meift evangeliſche E. M. iſt Hauptort einer dem Örafen 
von Maltzan gehörigen Standesherrſchaft. — Der KreisM. 
zählt auf 931 qkm (1885) 53995 E. 

Militſchewiiſch, jerbiicher Schriftjteller, |. Milice vie. 

Militz (Johann), böhmifcher Rejormator, f. Milicz von 
Kremfier. 

Milium 2. (Slattergras, Hirjegras, Miliägras), Pjlanzen- 
gattung der Öräjer, von welcher bei und nur M. Musum Z. 
(Waldhirfe) vorkommt, aber ein gutes Futtergras mit aus: 
gebreiteter Riſpe bildend. 

Milium (lat.), Hirſe. — M. palpebrae, Gerjtentorn des 
Augenlides. — Miliar, von der Größe eine Hirſenkornes; 
Miliarabfceß, Heiner punktförmiger Abſceß; Miliar- 
tubertulofe, das Vorhandenfein von Heinften hirfetorn- 
großen Zuberfeln. 

Miliz (vom lat. militia, Krieggmadt) nennt man eine 
Truppe, welche, im Gegenjaß zu den Soldaten des ftehenden 
Heeres, nur eine mehrwöcentliche Einübung durchmacht und 
dann in ihr bürgerliches Verhältnis zurüdtehrt, um nur zu 
noch kürzeren Wiederholungskurſen oder im Kriegsfalle wieder 
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eingezogen zu werden. Die ausgedehntefte Einrichtung diejer | und Publiziſt, Cohn de3 Vorigen, geb. 20. Mai 3806 zu Lon⸗ 
Art beſteht in der Schweiz. j don, 1836—58 Beamter bei der Ojtindifchen Kompanie, geit. 

Ailjutin (Dmitrij Alexejewitſch, Öraf), ruſſiſcher Oeneral | 8. Mai 1873 zu Avignon als einer der eifrigften Verteidiger 
und Kriegäminifter, geb. 10. Zuli 1816 zu Moskau, wurde | der Frauenrechte. Er ſchrieb befonders: „On liberty‘‘ (Lun: 
1833 Offizier, war 1853 —54 Generalſtabscheſ des Kaukaſus- don 1859; neue Aufl. 1865; deutſch, Leipzig 1869). Eine 
heeres und rüdte dann zum Öeneralmajor und 1859 zum | deutiche Überfeßung dev Gefamtwerte M.s hat Gomperz herz 
Generalleutnant auf. Seit 1860 Adjuntt und Stellvertreter | ausgeg. (12 Bde., Leipzig 1869— 80). Vgl. M.8 „Autobio- 
des Kriegsminiſters, legte er 1861 dem Kaiſer den Plan zu graphy“ (Kondon 1873; deutſch, Stuttgart 1874). Sein Wir: 
einer Neugeſtaltung de Heeres vor, durch welche u. a. auch | fen deſchrieb außerdem beſonders Lauret (1885). 
die Garde und deren Vorrechte befeitigt werden follten, und| Milla (ipan., ipr. Dilja), Meile, foviel wie Legua. 
ward 1862 ſelbſt zum Kriegsminifter ernannt. Seine nächſte, Millais (fpr. Mihlä, John Everett), Genre: und Bildnis: 
Sorge galt der Abkürzung der Dienitzeit. Sodann vermehrte | mafer, geb. 8. Zuni 1829 in Couthampton, war einer der Ber 
er die Cadres und forgte damit für eine ergiebige Reſerve aus- gründer der englifhen Rräraffazliten (ſ. d.), ſchlug aber seit 
gebildeter Mannſchaften, verwandelte die verfonmenen Ka: | 1860 in feinen hiftoriihen Genrebildern und Porträts eine 
dettenhäufer in Militärgymnafienzc. Endlich wurdeauffeinen | gefunde realiſtiſche Bahn ein. 

Antrag 1874 die allgemeine Wehrpflicteingeführt. Im Jahre! Milan (ſpr. Mijo) oder Mil hau, Arrondifiementshaupts 
1878 in den Grafenſtand erhoben, nahm er 1881 feine Entz | ftadt int franzöjifdyen Departement Aveyron, am Tarn und 
laſſung. M. ſchrieb auch beſonders eine Geſchichte von Suwo-⸗an der Südbahn gelegen , ift Si eines Zivil und Handel3- 
rows Feldzug im Jahre 1799. — Sein jüngerer Bruder, | tribunals, hat ein College und zählt (1886) 14417 Gerberei, 
Nilolaj Alexejewitſch W., geb. 6. Juni 1818, fpielte als Handſchuherzeugung und Handel mit Leder und Wolle betrei⸗ 
Haupt der demokratiſchen Nationalpartei unterderiegierung | bende €. 

des Kaiſers Alexander II. eine große Rolle und ſtarb 7. Fe⸗ Millaud (fpr. Mijoh, Edouard), franzöjifcher Minifter, 
bruar 1873 in Poslau. Vgl. Leroy-Beaulieu, „Un bomme | geb. 27. September 1834 zu Taradcon (Departenunt Nhöne), 
d’etat russe‘‘ (Paris 1884). war feit 1856 Rechisanwalt in Lyon, erhielt wegen feiner 
republifanifchen Sejinnung 10. September 1870 das Amt 
eines erſten Staatsanwalts, wurde 1871 in die Konſtituie— 
vende Verſammlung, 1876 und 1877 in die Abgeordneten= 
kammer und 1880 und 1882 in den Senat gewählt und var 
im Kabinett Goblet vom Dezember 1886 bi3 Wini 1887 Mi- 
nifterder öffentlichen Arbeiten. Er gehört zur äußerſten Linfen. 

Mille (lat.), taufend; milia, Taufende. 

Milledgeville (ipr. Milledichwill), Stadt in der Grafſſchaft 
Baldwin des amerifaniihen Unionsſtaates Georgia, am 
Dconeeriver inmitten baumwollreicher Begend gelegen, Hat 
acht Kirchen, Irrenhaus, Zuchthaus und zählt (1880) 3800 
betriebjiame E. Bis 1868 war-M. Hauptftadt de Staates. 

Milleftori (ital., d. i. taufend Blumen), eine Benennung, 
die vielfach für Mufter und Dekorierung angewandt wird, bei 
welcher der Grund durd) lauter nahe aneinander geftellte Heine 
Blümchen, Sternchen und dergleichen Motive erfüllt wird. 

Millenarier (lat.), ſoviel wie Chiliaſt, ſ. unter Chilias— 
mus. — Millenium, das tauſendjährige Neid. 

Slillenkovirs (jpr. Millenkowitſch, Stephan von), ferbie 
jcher Dichter in deutſcher Epradye, bekannt unter dem Dichter- 
nanıen Stephan Milow, geb. 9. März 1836 zu Orfova, 
febt als öjterreichiiher Hauptmann a. D. in Görz. Er ſchrieb: 
„Gedichte“ (Heidelberg 1865; 2. Aufl. 1882), den Elegien— 
cyklus „Auf der Scholle“ (ebd. 1869; 2. Aufl. 1873), „Neue 
Gedichte” (Stuttgart 1870), die Gedichtſammlung „In der 
Eonnenwende“ (Heidelberg 1877), „Deutiche Elegien“ (ebd. 
1885), Novellen, Lebensmächte“ (Noman,Stuttgart 1889):c. 

Milleporiden,eine Familieder Quallenpolypen,f. Bunt: 
Nr. 4919. John Stuart DIN (geb. 20. Mai 1806, geft. 8. Mat 1828). korallen. 

Miller (Tincinnatus Heine), anterifanifcher Dichter, be— 

Milkowski (Sigismund), polnifcher Schriftiteller, befannt | kannt unter dem Dichternamen Joaquin M., geb. 10. No- 
unter dem Schriftitelernamen Thomas Theodor Jez, geb. | vember 1841 im Staate Indiana, fiedelte nach einem beweg— 
1824 in Podolien, beteiligte fid) 1848 am Kampf der Ungarn | terı Leben als Goldgräber, Nedakteur und Nichter 1870 nad) 
gegen Rußland, 1854—56 anı Krimtrieg und 1863 am pol: | England über, woer 1871 „Songs of the Sierras“ veröffent: 
nischen Aufftand, Tebte ſpäter inBrüffel und feit 1871 in Zauz | lichte. Von feiner Gattin, der Dichterin Minnie. Thereja 
fanne. Außer zahlreichen Novellen und Romanen fchrieb er: | Dyer („Minnie Myrthe“) ließ er ſich 1870 ſcheiden. 

„Die Beteiligung der Rolen am Krimkriege“ (Paris 1857),| Miller(Zerdinand von), berühnter Erzgießer, geb. 18. Dt: 
„Erinnerungen an den Aufſtand 1863” (Poſen 1880) u.a.mı. | tober 1813 zu Fürftenfeldbrud (Oberbayern), wurde 1844 

Mill., dei naturgefchichtlihen Namen Abkürzung für Inſpektor der damals königlichen Erzgieherei, die unzählige 
P. Miller, geb. 1691 in Middleſex, geft. 1771 als Bärtner | Bildwerte zum Guß brachte (darunter als die größten die Ba= 
des botanischen Gartens zu Chelfea. varia bei Münden und das Niederwalddentmal) und durd) 

Mill (James), ſchottiſcher Volkswirt und Befchichtichreiber, | ihn einen Weltruf erlangte. Er ftarb 11. Februar 1887 in 
geb. 6. April 1775 zu Zogie-Pert, geft. 23. Juni 1836 in Sen: | Mündyen. — Unter feinen dort geborenen Söhnen widınete 
fington. Seine Hauptwerte find feine berühmte „History of | ſich Fritz von M., geb. 11. November 1840, der Gold: 
British - India‘ (3 Bde., Qundon 1818; 4. Uufl., fortgefegt | Ichmiedelunft und dem Zifelieren und fertigte mit großer 
von Wilfon, 9 Bde., 1840 — 48), die „Elements of political | Meifterjcaft alle Arten von Ehrengeſchenken aus edlem Me: 
economy“ (ebd. 1821 u.öfter; deutich, Halle 1824), die „Ana- | talfe, wurde Profefjor an der dortigen Kunſtgewerbeſchule 
lysis ofthe phenomena of the human mind“ (2 Bbe., ebd. | und trat 1873 als Teilhaber in die Erzgießerei jeines Vater. 
18239 ; neue Aufl. 1878) und da8 anonym erjchienene „Frag- | — Ferdinand von M., der Jüngere, geb. 8. Juli 1842, 
ment on Mackintosh‘ (ebd. 1835). Eein Leben bejchrieb | bereifte Nordamerifa und ſchuf neben reizenden Idealgeſtal— 
Bain (Rondon 1882). ten zahlreiche trefflicye Porträtitatuen, z. B. Shakeſpeares, 

Mill (Sohn Stuart), englifcher PHilofoph,Nationalöfonom | Alerander von Humboldt und Kolumbus (alle drei für St. 
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Louis), Reiterftatue Bolivars für @aracas u.a. — Ludwig 
von M., geb.23. Juni 1850, iſt techniſcher Leiter der dortigen 
Eifengießerei. — Winfried von M., geb. 1853, wurde Bild: 
nismaler und zeigtefich beſonders glüdlid) in Damenporträt®. 

Miller (Johann Martin), Dichter, geb. 3. Dezember 1750 
zu Ufm, geit. 21. Juni 1814 al8 Dekan dafelbit. Yon M.s 
Kiedern („Gedichte”, Ulm 1783) haben fich mehrere bis heute 
im Volksmunde erhalten, 3.8. „Was frag’ ich viel nach Geld 
und But” u. ſ. w.; größeren Einfluß aber übte er auf feine 
Zeitgenoſſen durch feine vielgelejenen fentimentafen Nonıane. 
Die Seititbiographie M.3 findet ſich bei Bod und Mojer, 
„Sammlung von Bildniifen Gelehrter und Künftler” (Nürn— 
berg 1803). Vgl. aud) Bruk, „Der Göttinger Dichterbund“ 
(Leipzig 1841). 

Miller (Oreft Fedorowitſch) oder Müller, ruſſiſcher 
Litterarhiſtoriker, geb. 1833 zu Reval, war längere Beit Uni— 
verfitätßprofefjor in Beter3burg und jtarb im Juni 1889 da= 
ſelbſt. Als Slawophile hatte er großen Einfluß. Er ſchrieb: 
„Geſchichte der rufjifchen Litteratur” (1. Bd., 1858; 2. Aufl. 
1865), „Die ruffiiche Ritteratur nad) Gogol“ (1874; 2. Aufl. 
1878), „Das Slawentum und Europa“ (eine Sammlung 
litterarifcher und politifcher Auffäße, 1877) u. a. m. 

Miller (Thomas), englifcher Dichter und Gefchichtichreiber, 
geb. 31. Auguſt 1807 zu Gainsborough (Brafichaft Linkoln), 

eit. 25. Oftober 1874 in London, von niederer Herkunft, zus 
est Buchhändler in London. Er fchrieb eine „History of 
the Anglo-Saxons“ (1849), „Poeticallanguageofflowers“ 
(1847), „Songs for British riflemen“ (1860), „Watch the 
end“ (1870: u. ſ. w. 

Milternyes (franz., fpr. Milräh), ganz Mein geftreifte 
Mufieline und ähnliche feine weiße und bunte Baummoll- 
und Seidenftoffe. 

Millerit oder Haarkies (Nidelfies), ein aus Schwefel⸗ 
nidel bejtehendes Mineral. E3 wird in äußerftdünnen, nadel- 
oder haarfürmigen Friftallen zuweilen in bindfadenartig ge: 
drehten Kriſtallſäulchen von mefjinggelber Farbe gefunden. 
Fundorte find Stanzenbach im Naſſauiſchen, Camsdorf, Ko: 
Banngeorgenjtadt und Braibram. Zuweilen kommt e3 bunt 
und grauſichſchwarz angelaufen vor. 

Milleſchauer oder Donnersberg(f. d.), Berg im böh— 
mifchen Mittelgebirge. 

Milleſims, Dorf im Diſtrikt Savona der italieniſchen 
Provinz Benua, an der Bormida di M. gelegen, zählt (1885) 
1320 €. Hier fiegte Napoleon Bonaparte 13. und 14. April 
1796 über die Ojterreicher. 

Millet (pr. Wileh, Aime), Bildhauer, geb. 1816 in Paris, 
widmete jid) anfangs aud) der Malerei, befchränfte ſich aber 
feit 1852 auf die Sfulptur, worin er durd; ideale und mytho— 
fogifche Bildiverfe wie durch Bildnisſtatuen große Erfolge 
errang. 

Millet (ſpr. Mileh, Jean Frangois), Maler des landſchaft⸗ 

lien Genres, geb. 4. Oktober 1814 in Gréville (Manche), geft. 
20. Januar 1875 in Barbizon, wurde ein Hauptvertreter der 
realiftifchen, durchaus proſaiſchen Auffaſſung des Natur: und 
Volkslebens. Sein Leben beſchrieb u. a. Chriarte (1884). 
Millet (ſpr. Mileh, Frangois oder Francisque), Landſchafts- 
maler, geb. im April 1642 in Antwerpen, zog ſchon 1659 
nach Paris, wo er im Stil der beiden Poufjin Landſchaften 
mit hiftoriicher Otafiage malte und 1. Juni 1679 itarb. 

Aillevoye (pr. Millwoah, Charles Hubert), jranzöfifcher 
Dichter, geb. 24. (14.) Dezember 1782 zu Abbeville, Bud): 
händler, geft. 26. Auguft 1816. Ex ſchrieb befonderz Elegien 
und Qehrgedichte. Seine gejammelten Werke erjcienen in 
5Bdn., Paris 1814— 16 und volljtändigerebd. 1824 in 4 Bdn.; 
zuletzt 1833 in 2Bdn. Sein Leben bejchrieb Ledieun (ebd. 1886). 

Alilli..., im metrifhen Maß: und Gewichtäfyften der 
taujendjte Teil der Maßeinheit, z. B. Millimeter —! / con m, 
Miltigranım == !/, go &- 

Milliarde (franz.), fopiel wie 1000 Millionen; |. aud) 
Billion. 

Milliarium (fat., Mehrzahl milliaria), Nameder Meilen: 
zeiger, welche die Nömer an ihren Heerftraßen alle 1000 
(mille) Schritte (1478,,, m) aufitellten. Auguftus ließ auf 
den Forum zu Rom das M aureum errichten, zur Bezeid): 
nung des Punktes, wo alle Landftraßen zufammentrafen. 
Ihren Namen führte die Säule mahrjdeinlich von daran an— 


gebrachten vergoldeten Bronzetafeln, welchedie Entfernungen 
und Hauptorte der betreffenden Straßen enthielten. 
Milli-Enfone (Siannina), italienifheDichterin, geb. 1827 
zu Teramo in den Abruzzen, trat jeit 1847 al8 $mprovifatorin 
auf, erhielt 1860 die Aufficht über die Mädchenfchulen Süd— 
italien, verheiratete fid) 1868 mit Ferdinando Caſſone und 
lebt feitden in Caſerta. Sie fchrieb: „Poesie improvisate 
e medidate" 2 Bde., Florenz 1862— 63), „Ottave" (Venedig 
1879) u. ſ. w. 

Millier (franz., ſpr. Mije), d. h. Taufender, das Gewicht 
der metriſchen Schiffstonne in Frankreich = 1000 kg. 

MAilligramm (mg) = "/ogu Gramm. — Millimeter 
mm) — um Meter. 

Millin(ipr. Miläng, Aubin Louis), Archäolog,geb. 19.Zuli 
1759 in Paris, geft. 14. Auguft 1818 dafelbt. Er verfaßte 
al3 feine Hauptiverfe „Dietionnairedesbeaux-arts“ (3Bbe., 
1806), „Peintures de vases antiques‘ (2 Bde., 1808—10) 
und „Voyage danslemididelaFrance‘ (5 Bde., 1807—11). 
Million (mittellat.),die Zahltaufend maltaufend, in Ziffern 
1000000; da3 Wort fam im Mittelalter auf und bezeichnete 
ursprünglich feinen beftinnmten Bahlenbegrifj, fondern man 
verstand darunter joviel wie viele Tauſende. — Millionär, 
Befiger einer oder mehrerer Millionen. 





Nr. 4920. Jean rangoid Miller (geb. 4. Ditober 1814, 
seit. 20. Zannar 1876). 
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Millöcker (Karl), Operettenkomponiſt, geb. 29. Mai 1842 
in Wien, wurde 1864 Theaterfapellmeifter in Graz und war 
von 186983 Kapellmeifter am Theater zu Wien. Er ſchrieb 
Operetten von leichter, prickelnder Muſik; die bedeutenditen der= 
felben find „Der Betteljtudent” (1882), „Gasparone“ (1884), 
„Der Feldprediger” (1884) und „Der Vizeadmiral” (1886). 

Millom(ſpr. Millöm), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Cumberland, am Mündungsbuſen des Duddon gelegen, zählt 
(1881) 6228 in Eiſen- und Stahlwerken beſchäftigte E. 

Mills (Clark), Bildhauer, geb. 1. Dezember 1815 im Staat 
New York, machte jid) feit 1835 durd) tücchtige Bildiverfe be— 
fannt, namentlich duch die Reiterftatue Jackſons in New 
Orleans (1853), eine Statue Wafhingtong in Waſhington 
und (nad) Crawford Entwurf) die Statue der Freiheit auf 
dem dortigen Rapitol. 

ı Milman (jpr. Milmän, Henry Hart), englifcher Geſchicht⸗ 
: chreiber, geb. 10. Sebruar 1791, feit 1821 Profeſſor in Oxford, 
bald darauf Rektor von St. Margareth, Weftminfter, nachher 
Ranonitus dafelbit und 1849 Dechant an der Kathedrale von 
St. Paul, get. 24. September 1868 in London. Geine 
Hauptwerke find: „Geihichte der Juden“ (8 Tle., London 
1829; neue Ausg. 1883), „Geſchichte des Chriftentumg 
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u. ſ. w.” (Zondon 1840; neue Ausg. 1883) und Geſchichte 


des lateiniſchen Chriſtentums bis zu Papft Nikolaus V.“ 
(6 Bde., London 1854—56; neue Ausg. 1883), 

Milne-Edwards (ſpr. Milln · Edwards, Henri), franzüfifcher 
Zoolog belgiſcher Abkunft, geb. 23. Oktober 1800 zu Brügge, 
feit 1862 Brofefior am Barijer Mufeum und feit 1864 deſſen 
Hiffzdireltor, geft. 28./29. Zuli 1885. Er ſchrieb: „Recher- 
ches anatomiques sur les crustaces“ (Paris 1828), „Hi- 
stoire naturelledes erustacds'‘(3Bde., 1837-41), , Lecons 
sur la physiologieet l’anatomie comparee de l’homme et 
des animaux“ (14 Bbde., 1867 —83) u. ſ. w. 

MAlilner-Gibfon (ſpr. Milner-Gibſ'n, Thomas), englifcher 
Staat3mann, |. Gibſon (Thomas Milner). 

Milnes (Richard Monckton), Lord Houghton (f. d.), eng- 
licher Staatsmann und Schriftiteller. 

Milnrow (jpr. Milnroh), Zabrikftadt in der englifchen 
Grafſchaft Lancafhire, mit (1881) 7013 gewerbthätigen E. 





Alilo, im Altertum Melos, ſüdweſtlichſte Inſel der Cykla— 
den im Ügäifchen Meere, zu Griechenland gehörig. Sie ift 
vultkaniſch, was man an manden Gtellen durd die Hike, 
Dämpfe und den flüffigen Schwefel fowie an heißen Schwefel- 
und Eifenquellen unmittelbar wahrnehmen fann. M. ifi 162 
qkm groß hat, ca. 4200 €., welche befonder3 mit Salz, Bim3- 
ftein, Gips und Mühlfteinen Handel treiben und al3 gute 
Seeleute befannt find. Auf der Inſel find noch die Trümmer 
de3 alten Melos vorhanden, und viele herrliche alte Kunft: 
. twerfe wurden dafelbfi gefunden, von denen befonders die Ve⸗ 
nusvon Milo(jept im Louvre zu Paris) zu nennen ift. Am 
20. Auguft 1661 befiegten bei M. die Venezianer die Türken. 

Milo (Titus Annius) aus Lanuvium gebürtig, beſonders 
durch feine Kämpfe mit Clodius Bulder (5. 2.) befannt. 
Dieſe entfpannen ſich, als 57 v. Chr. beide das Volkstribunat 
befleideten und M. auf des Rompejus Wunſch die Zurüchberu⸗ 
fung des durch Clodius verbannten Cicero betrieb. M.erichlug 
52 den Clodius und ward troß energifcher Verteidigung durch 
Cicero verurteilt und nad) Maffilia verbannt. Er ward 48 
bei einem Aufruhr, den er in Kampanien gegen Cäfar erregt 
hatte, erſchlagen. 

Milon aus Kroton, berühmter Uthlet des Altertums, be- 
fehligte ſeine Landsleute in dem fiegreichen Stanıpfe gegen Sy: 
baris (510 dv. Chr.) und fol in Olympia einen Stier auf: 
gehoben und herumgetragen haben, aber feinen Tod gefunden 
haben, als er einen Baumftamm, in dem Keile jtedten, aus: 
einander reißen wollte. 


Miloradewitfc (Michail Andrejewitſch, Graf), ruſſiſcher 
General, geb. 1770 in Beteräburg, fämpfte zuerjt gegen Tür—⸗ 
fen und Polen, führte bereit3 1799 als Generalmajor die 
Vorhut in Stalien und der Echweiz und ward zum General- 
leutnant befördert, als welcher er ſich auch in den folgenden 
Sahren glänzend hervorthat. Im Jahre 1818 focht er an der 
Spige eines ruffifchen Korps bei Rügen, beftand dann mehrere 
glüdlibe Gefechte, befonder8 bei Biſchofswerda (12. Mai), 
ward dafür gegraft und trug weſentlich zur Entfcheidung der 
Schlachten bei Kulm, Leipzig und Baris bei. Seit 1818 Miti- 
tärgouverneur don Peterdburg, fiel M. bei einem Aufitand 
26. Dezember 1825. 

Miloriblau, foviel wie Berliner Blau. 

Miloſch Obrenowitſch, Fürſt von Serbien, geb. um 1780 
im Dorfe Dobrinja in Serbien ald Sohn eines Bauern, dienie 
in feiner Jugend bei feinem älteren Halbbruder Milan als 
Knecht und ſchloß ſich 1804 dem Aufftand der Serben unter 
Kara Georg an, gegen welchen er auch 1813 als Befehlshaber 
mehrerer Bezirke fämpfte. Durch Unterhandfungen mit den 
Türken erwirkte er eine allgemeine Amneſtie und für ſich die 
Würde eines Fürften (Oberknes) dreier Bezirke. Nad) neuem 
Aufftande ward er 1816 al8 Oberhaupt der Serben von den 
Türlken anerfannt. Ein Aufftand der Serben zwang ihn 1839 
die Regierung zu qunften feine8 Sohnes Milan niederzulegen. 

| Er lebte nun zu Wien und in der Waladei, gelangte aber nad 

‚den Sturze des Fürften Ulerander 23. Dezember 1858 noch⸗ 
mals auf den Thron. Er ftarb 26. September 1860. 

Miloslaw, Stadt im Kreiſe Wreſchen des preußijchen Re= 

ierung8bezirt3 Poſen, an der Bahnlinie Dl8-Gnefen gelegen, 
dat eine evangelifche und eine fatholifche Kirche und zählt 

(1885) 2093 meijt fatholifhe €. Das Schloß war 1848 Gik 

der polnifchen Nationalregierung. Ant 30. April 1848 fand 

bei M. ein Gefecht zwiſchen polnifchen Aufftändifhen und 
preußifchen Truppen ftatt. 

Milreis (d. h. 1000 Reis), portugiefifche Goldmünze = 
4,4 #. In Brafilien ift IM. in Bapier ungefähr 1,,, bis 
1.5 4, in Gold 2,,, A. 1000 M. (1 Million Reis) heißen 
Conto de Reis. 

Milfeburg, ein 826 m hoher Berg in der Rhön mit einer 
Wallfahrtskirche des Heiligen Oangolf, deshalb aud) San: 

goif3berg genannt; im Volksmunde heist dev Berg wegen 
| feiner mertwürdigen Beftalt aud) Sargberg, Totenlade und 


2. ‚ Heufuder. 


Aililſpe, Fabrikort im Kreife Hagen de3 preußiſchen Negie- 
rungabezivt3 Arnsberg (Weffalen), an der Mündung des 
gleihnamigen Fluſſes in die Ennepe und an der Bahnlinie 
Schwelm-Hagen-Soeſt gelegen, hat (1885) 889 in Hammer⸗ 
werfen und mit Holzichranbenerzeugung beichäftigte €. 

Mtltenberg, Stadt im bayriichen Regierungsbezirk Unter⸗ 
franten, am Main und ander Bahnlinie Aſchaffenburg-Amor— 
bad) gelegen, ift Sitz eines Amtsgerichts und eines Bezirks— 
amte3, hat eine Latein- und Handelsjchule, Waifenhaus und 
zählt jl 885) 3637 meilt tatholifche, in Steinbrüchen und mit 
Weinbau, Knopf- und Maſchinenerzeugung beſchäftigte und 
Schiffahrt und Handel treibende E. Unweit der Stadt liegt 
da3 alte Bergſchloß Miltenburg. 

Aliltiades, berühmter athenifcher Feldherr, Sohn Kimons, 
aus dem Haufe der Vhilaiden, war 524 v. Chr. Archon von 
Athen, erbte 518 die Herrſchaft über die Dolonfer in Thrafien, 
nahm 515 am Zuge des Dareioß gegen die Skythen teil, wo 
Hiſtiäos von Miletoß feinen Plan, die Berfer ſchon Damals 
zu vernichten, verhinderte, tehrte beim Herannahen der Berfer 
494 aber nad) Athen zurüd und bejiegte die Perjer 12. Sep: 
tember 490 beiMarathon. Als aber 489 fein mit 70Schiffen 
unternonmener Anſchlag auf Paros mißglüdte, wurde er zu 
einer Geldbuße von 50 Talenten verurteilt und fol, da er die 
hohe Summe nicht aufzubringen im ftande war, im Gefäng⸗ 
nis geſtorben fein. 

Miltitz (Karl von), geb. um 1490, Kanonikus, kam 1515 
nad Rom, ward hier päpftliher Notar und Kämmerer, hatte 
1518 als Nuntius Leos X. dem Kurfürften Friedrich dem 
Weiſen die geweihte Goldene Roſe zu überreichen, um ihn der 
Sache Luthers abwendig zu machen; als dies aber nicht ge= 
fang, verhandelte er im Januar 1519 mit Luther gütlich in 
Altenburg, Liebenwerda und Lichtenberg, indes ohne Erfolg, 
und ertrant 1529 im Main bei Steinau, 
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zailton (ipr. Milt'n, Sohn), einer der bedeutendften eng: | tenegro3“ (Belgrad 1835) und eine Geſchichſe Serbiens in 


liſchen Dichter, geb. 9. Dezember 1608 in London, erlangte 
durch politiihe und religiöfe Streitichriften feit 1641 großes | 
Anfehen. Durchaus republikaniſch gejinnt ward er von 
Cromwell zum Staatsratäfetretär ernannt, und jein be: ' 
rühmtes gegen Saumaiſes (Salmafius) im Intereſſe Karls 
geſchriebenes Pamphlet „Defensio regis" verfahtes Bud): 
„Defensio pro populo anglicano“ trug ihm vom Par— 
lament ein nambaftes Geldgefhent ein. Nach Wieder: 
herjtellung der Königsherrichaft wurde M., der 1654 er: 
blindet war, feines Amtes enthoben, er hatte jedoch inzwiſchen 
das Werk vollendet, welches jeinen Namen verewigen follte, 
„Paradise lost“ („Das verlorene Paradies“; — London 
1667, neue Ausg. London 1876; deutſch von Bodmer, Zürich 
1732, von Kottenkamp, 2. Aufl., Pforzheim 1842, von Schuh— 
mann, 2. Aufl. 1877, von Eitner 1869), ein Werk, das von 


den Jahren 1813— 15“ (Leipzig 1837). 
Milvus (lat.), Milan, Weihe; Milvinae, Weihen, Unter: 
familie der Falken. 
Milwaukee (jpr. Milwahti), größte Stadt im amerifanis 
ſchen Uniongjtaate Wisconfin, liegt an der Mündung des 
leichnamigen Fluſſes in den Midyiganfee, der einen vortrefj- 
ichen Hafen bildet, teil3 in der Ebene, teil3 auf einem hohen 
Vorgebirge. Die Etadt hat jid) außerordentlich ſchnell ent- 
wickelt; 1835 jtand hier nur die Hütte eines Pelzhändlers, 
1840 ein Torf mit 1700€., 1846 wurde es Stadt, 1850 hatte 
es 20061, 1874 gegen 95000, 1880 115567 E., darunter 
31483 geborne Deutſche, fo daß die Deutſchen tonangebend 
find. Unterden Gebäuden zeichnen ſich die Kathedrale und das 
Rathaus aus. Dievielen Häuſer ausrahmjarbigen Baditeinen 
haben M.den Nanıen „Nahmſtadt“ (cream city ofthelakes) 
verſchafft. Eine Wajjerleitung verforgt die Stadt mit Waſſer 


Rute religiöfer Begeijterung dittiert war. Sein nächſt— 
h) 


[gende3 Gedicht „Paradise regained' („Da8 twiederge: , aus den Eee. M. hat ein großes Invalidenhaus, eine Taub: 
wonnene Paradies”; London 1671, deutſch 2. Aufl. 1877) ı jtummenanftalt, ein Srrenhaus und andere Wohlthätigfeit- 





Mr. 4922. Milwautee. 
fann ſich, troß einzelner Schünheiten, doch nicht mit ſeinem anftalten, jener drei Theater. Nach Chicago ijt M. der wich: 
Vorgänger meſſen. De. fchrieb aud) einige, indes mißlungene ' tigjte Handelsplatz in der Begend der großen Eeen; die her— 
Bühnenwerke; dagegen finden ſich in feinen lyriſchen Gedichten vorragendften Artikel der Ausfuhr find Getreide, Diehl, Holz, 
fojtbare Perlen. Unter feinen Proſaſchriſten zeichnen fich die. Schweinefleiſch, Edymalz, Butter, Wolle und Hänte. Zum 
politifchen, ſtaatswiſſenſchaſtlichen und religiöfen durch tlarz Hafen von M. gehörten 1886 352 Schiije von 79082 Tonnen 
heit dev Auffaifung und Lebendigkeit des Stils aus. M. ftarb , Schaft. Sehr bedeutend find die Schweineſchlächtereien; in 
8. November 1674 in Bunhitl bei London. Geſamtausgaben dieſen ſogenannten „Porkgeſchäft“ nimmt M. die vierte Stelle 
von M.s Werten lieſerte u. a. John Milſord (8 Bde., London unter den Städten der Vereinigten Staaten ein. Außerdem 
1851 ; neue Ausg. 1862); A. Böttger überſetzte M.s „Sämtl. . zeigt ſich die Gerverbthätigfeit DI.3 in großartigen Eiſengieße— 
dichteriichen Werte” ind Deutſche (Leipzig 1846; 5. Aufl. ı veien und Walzwerken, in Wagen: und Diöbelfabriten, Ma— 
1879), ebenio Bernhardi, die „Politiſchen Hauptichrijten” jhinenbauanftalten, Tabak und Zigarrenfabriten, Drucke— 
(Berlin 1871— 79). Sein Leben bejchrieben befonder8 Maſſon reien, Faßbindereien, Berbereien und Bierbrauereien; feptere 
(6 Bde., Leipzig 1877— 79) und Pattiſon (Rondon 1880). werden fajt ausſchließlich von Deutschen geleitet. Tas Schul: 
Milutinowitſch (Simeon), aud) Sarajlija genannt, ger | wejen der Stadt ift vorzüglid) eingerichtet. 

feierter ſerbiſcher Lichter, geb. 14./15.Oftober 1791 zu Sara: Milyas, im Altertum Bezeichnung des inneren Hochlandes 
jewo, nad) einem vielbeiwegten Leben, wieder und wieder die von Lycien, an der Grenze von Piſidien und Kabalia. Wr: 
ihn verhaßten Türken bekämpfend, gejt. 11. Sanuar 1848 in ſprünglich veritand man unter M. ganz Lycien. 

Belgrad. Er verherrlichte die Befreiungstämpfe Cerbiens in | Milz (Itenader splen), ein dem Menschen wie allen Wirbel- 
dem epifchelyrijchen Liedercyklus „Serbijanta” (Zeiprig 1826, : tieren zukommendes, fehr biutreiches, drüſiges Organ. Die 
4 Bde.) ; außerdem fchrieb_er mehrere Dramen, veröffentlichte M. iſt eine fogenannte Blutgefägdrüfe, liegt in der Bauch— 
unter dem Namen &ubro Cojfovic, zwei Sammlungen mon- ; Höhle in der Nähe ded Magens (bein Menſchen an feiner 
tenegrinijcher Lieder und veröffentlichte eine, Geſchichte Mon- . unteren linken Eeite) und zerfällt bei manchen Fiſchen in eine 
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Anzahl Eleinerer Läppchen, dergleichen auch ſonſt mitunter 
als Nebenmilzen vorfonmen. Sie hat eine halbeiförmige 
Seftalt, meift bläulichrote Farbe, eine weiche, teigartige Be: 
ſchaffenheit. Steht auch die M. in Beziehung zur Erneuerung 
des Blutes, jo vermag doch der Organismus, wie Entfernun: 
en der M. beweifen, auch ohne M. zu leben. Bei Typhus, 
echjelfieber und andern Krankheiten iſt die M. angeſchwollen. 
Die Erkrankungen der M. äußern ſich meiſt durch Schmer— 
zen in der linken oberen Bauchhälfte und Anſchwellung der 
DM., fo beſonders das Milzftehenoder©eitenftedhen(l.d.). 
Milzbrand (Anthrax),aud) Blutſeuche, Darmfeuer, 
Milzſeuche, Lendenbiut, heftige Anſteckungskrankheit, 
— durch kleinſte, ſtäbchenförmige, pflanzliche 
ebeweſen (Bacillen) im Blute, entwickelt ſich am häufigſten 
bei den Wiederkäuern, beim Edel- und Damwild ſeltener, 
ſodann beim Pferde und Schweine und wird auch auf andre 
Tiere und Menſchen übertragen. Bei ungenügender Befeiti- 
gung dev Milzbrandfadaver und ihrer Teile wird der Boden 
verunreinigt, wodurd nad Jahren die Unftedung erfolgen 
kann. Dan unterfcheidet M. ohne äußeres örtliches Leiden 
und M. mit äußerem örtlichen Leiden. Zu erfierem gehört der 
Milzbrandblutichlag, welcher träftige, wohlgenährte Tiere 
vorzugsweiſe befällt, und Milzbrandfieber heim Pferde und 
Rinde; zu legterem zählen der Not: 





Schweine und die Karbunkelkrank— 
heit. Als Vorbauung dienen Vor: 
tehrungen gegen Anftedung und Ver⸗ 
fhleppung des Anjtedungsftofjes: 
der Stand der Tiere und feine Um— 
gebung find gründlich zu reinigen 
und zu dedinfizieren, die franfen 
Tiere find abzufondern, das Schlach⸗ 
ten und die Verwertung derjelben ift 
verboten. Die Anzeige der Erfran- 
fung muß fofort erfolgen. 

Ailzfarn, Pilanzengattung, ſ. Ce- 
terach Willd. 

Milzkraut oder ®oldmilz, Pflanzengattung, ſ. Chryso- 
splenum Z. 

Milzſtechen, . Seitenfteden. 

Milzſucht, ſoviel wie Hypochondrie. 

Mimallönes, mafedonifher Ausdruck für Bacchantinnen. 

Mimbar, in der mohammedaniſchen Moſchee die Kanzel, 
von welcher herab die Prieſter zu den Gläubigen reden. 

Mime (gried). mimos, d. i. Nachahmer), Schauſpieler, be= 
ſonders einer, der niedrig-komiſche Charaktere darjtellte; eine 
von dem Syrafufaner Sophron (im 5. Jahrh. v. Chr.) aus: 
gebildete dramatiſche Dichtungsart, die in Brofa Sitten und 
Lebensverhältniſſe mit derber Naturwahrheit ernft oder ſpaß⸗ 
haft vorführte. 

Mimẽſis (gried).), Nahahmung, befonders Nachahmung 
oder Nachäffung der Gebärden eines andern; Mimodrama, 
Bühnenftüd, bei dem ſich der Schaufpieler nicht der Worte, 
fondern nur der Gebärden bedient (Pantomime). 

Mimeteft, dem Grünbleierz nahe verwandtes, kriſtallini— 
ſches Mineral von gelber bis grünlich gelber Farbe und ſtarkem 
Glanz; es befteht aus arfenfaurem Blei und CHforblei. 

Alinticery (engl., d.i. pofjenhafteNahahnung), nennt man 
jene nerkwürdige Anpafiung, bei welder eine Tierart aufs 
fallende Ähnlichkeit mit einer andern befigt und durd) diefe 
Nachahmung vor Feinden geſchützt iſt, deshalb, weil die nad): 
geahmte Tierart vielleicht unangenehmen Geruch oder weil 
deren Fleiſch üblen Geſchmack befigt u. f. w., Im weiteren 
Sinne bezeichnet man mit M. die ſchützende Ähnlichkeit von 
Tieren mit leblofen Begenftänden, mit Blättern, Baumrinde, 
mit der Erden. ſ. w. wie dies bei Inſekten johäufig der Fall ift. 

Mimik (griech), die Kunft, mit äußeren Bewegungen 
Seelenvorgänge anfhaulid; zum Ausdrud zu bringen oder 
förperliche und ſeeliſche Eigentümlichkeiten anderer nachzu— 
ahmen. Vgl. Engel, „Sdeen zu einer M.“ (2 Bde., Berlin 
1785); Schebeſt, „Rede und Gebärde” (Leipzig 1861); 8. 
Micel, „Die Gebärdenſprache“ (Köln 1886). 

Alimir, in der altnordifchen Götterſage ein Niefe, welcher 
täglich aus der an einer der drei Wurzeln der Welteſche her- 
vorſprudelnden WeisheitZquelle trinkt. Als einft Odin einen 





Nr. 4928. 
Milgbrandbalterien. 
Blutförper, 2 Balterien- 
teime, 8 Stabbalterien. 
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lauf der Schafe, die Bräune der i 


Mimulus 2. 484 
Trunk daraus verlangte, erhielt er ihn nicht eher, als big er 
eins feiner Augen zum Pfande gefegt Hatte. 

Mimnermos, berühmter griechischer Efegiendichter aus 
Kolophon, lebte um 630-600 v. Chr. Er ift der Erfinder 
der eigentlichen erotifchen Elegie. Bon feiner Sanıntlung von 
Efegien jind nur noch Bruchftüde vorhanden (herausgegeben 
befonder8 von Bergk in „Poetae Iyrici graeci“, 4. Nuff., 
Leipzig 1882; überjegt von Hartung in den „Griechiſchen 
Elegitern “ (Leipzig 1859). Uber ihn ſchrieb Schünemann 
(Söttingen 1823). 

Mimograph (gried.), Verfaſſer von Poſſenſpielen. 








Nr. 4924. Mimosa pudica. 

Mimoſe (Mimosa Adans) oderSinnpflanze, Pflanzen— 
gattung der Hülfengewächje mit kraut-, ſirauch- und baum— 
artigen Formen der heigeren Ränder. Der Tracht nad) ähneln 
fäntliche Arten der Afazie, nur dag die Blume verkümmert 
und die Staubgefäße büſchelartig hervortreten. Am bekann— 
tejten iſt M. pudica aus Brafilien al8 krautartige Sinnpflanze. 
Dagegen erheben ſich die M. in der Battung Albizzia im in= 
diſchen Ardjipel zur höchſten Baumform. 

Mimoſacẽen (Mimosac&ae), ditotyliſche Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Leguminoſen (ſ. d.), Bäume und Sträu— 
cher mit gegen 1500 vorzugsweiſe den Tropen angehörigen 
Arten. Die wichtigſten Gattungen der Familie find Albizzia, 
Mimosa Aduns und Acacia Neck. (Abb. Bd. I, 64—66). 

Mimulus Z. (Gauklerblume, Uffenblume, Loch— 
blume, Larvenblume), Bflanzengattung der Ecrophula- 
tiaceen, don denen einige Arten al frautartige Ziergewächſe 
benugt werden. Buerjt befannt wurdeM. luteus 2. aus Chile 
und Beru mit gelben Blumen, die man num aud) in verſchie— 
denen Spielarten mit blutroten Flecken und violett purpurz 
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roten Flecken kennt. Sie hat ſich bereits in einigen Gegenden 


Deutſchlands, z. B. in Thüringen, im Freien an Flußufern 
eingebürgert. Unter den neuentdeckten Arten iſt I. moscha- 
tus Dougl. (Moſchuskraut) aus dem britifchen Columbia be= 
merkenswert. 

Mimus polyglottus Z., Vogelart, die Spottdroſſel. 

Min., Abkürzung für Minimum. 

Mina, 1)ehentaliges Korn= und Flüffigkeitämaß, in denua 
—= 117,9, Turin 19,,,, Mailand 10,98, —* 12,8 1, 2) Han⸗ 
delsgewicht, in Alerandria O,,, , Kairo und Syrien O,g, Kg, 
3) altgriedhifche und altrömiſche Münze, |. Mine. 

Alina, vjtindiiches, befonder3 im Arwaligebirge in NRadich: 
putana haujendes Näubervoff. Sie find währſcheinlich Neite 
der Urbevölkerung vor der arifhen Einwanderung und bilden 
den Hauptteil der un de3 Staates Dodhaipur. Seit: 
dem die englifch= oftindiiche Negierung gegen ihr Raubweſen 
auftritt, wenden fie jich mehr und mehr dem Ackerbau zu. 

Minahaffa,dienürdlichite Halbinfelder Inſel Celebes (f.d.). 

Minalo, ehemaliges Fruchtmaß in Berona, = 38,,, 1. 

Minaret (arab., d. h. Ort des Lichts, Leuchtturm), in der 
mohammedanifchen Baufunft der Schlante Turm der Mofcheen, 
von dejjen Galerien herab der Muezzin die Stunden de3 Ge— 
betes verfündigt. 

Minargent (franz., fpr. Minarſchang, d. i. Halbſilber), 
Legierung aus 100 Teilen Kupfer, 70 Zeilen Nidel, 5 Zeilen 
Wolfram und 1 Teil Aluminium. 

Minas, Departement des jüdamerifaniihen Freijtaates 
Uruguay, hat einen Flächenraum von 13258 qkm und (1884) 
23245 Aderbau und Viehzucht treibende E. — Die gleid)- 
namige Hauptitadt hat ca. 2000 E. 

Minas Gerais (pr. Minas Scheräis), brafilifhe Pro— 
vinz, 574855 qkm groß, mit (1883) 2449010 E. (4 auf 
l qkm), wird von den Provinzen Eipirito Santo, Bahia, 
Goyaz, Säo Paulo und Rio de Janeiro begrenzt und gehört 
dem Hochlande von Brafilien an, da3 hier aus der ald Cam: 
pos bezeichneten, durchſchnittlich 700 m hohen Hochebene be= 


fteht, welche von vielen Gebirgszügen meift in der Richtung | j 


von S. nach N. durchzogen werden. Buihnen gehören im ©. 
die Serra Mantiqueira (2380 m) und die Serra do Eipinhago 
(Rückgratsgebirge, 2430 m). Der ebenjall3 im ©. gelegene 
Itatidioſſu oder Ztatiaia (2712 m) gilt als der höchſte Berg 
Brafifiens. Durch den größten Teil der Provinz fließt der 
ſchiffbare San Francisco. Der Oſten entjendet den Rio 
Grande de Belmonte und Rio Doce zum Atlantifchen Meere, 
und im ©. liegen die Quellen des Niv Grande oder Para, der 
mit dem Paranahyba den Parana bildet. Das Klima ijt 
mäßig warm und gejund. Der Neichtum des Landes an 
Bold und Diamanten Hat fehr abgenommen; Gold wird 
namentlich im Quellgebiet de8 Rio Doce gewonnen, Diaman— 
ten kommen vorzugsweiſe in dem Diftrikte von AbaetE vor. 
Ferner finden ſich Eiſen, Blei und Graphit. DieBevölterung, 
deren größter Teil aus Indianern, Negern und Mijchlingen 
bejteht, bBant Maid, Neid, Bohnen, Mandioka, Kartoffeln, 
Tabak und Baumwolle und in den tieferen Gegenden vor 
allenı Kaffee und Zucker. Gezüchtet werden Ninder und 
Schweine. Beliebt ift der Minasfäje. Die Induftrie bes 
ſchränkt jich auf die Verarbeitung de3 Xederd und der Bau: 
wolle. Hauptftadt iſt Ouro Breto. 

Minas Novas, Stadt in der brafiliichen Provinz Minas 
Geraẽës, zählten. 3000 ji mit Handſtuhlweberei bejchäftigende 
und Handel mit Baummvolle und Vieh treibende E. DieStadt 
hieß früher Fanado und war durd) ihre Gold» und Diamant 
gruben bekannt. 

Mination (lat.), Drohung; minatoriſch, drohend. 

Minatitlan, Stadt im mexikaniſchen Staate Veracruz am 
Guazacualco gelegen, zählt (1882) 2687 E. 

— (franz., ſpr. Minod'rih), Ziererei, Schün- 
thuerei. 

Minber (arab.), Kanzel in den großen Moſcheen, ſ. unter 
Chatila. 

Minch (ſpr. Minntſch) oder Kaledoniſches Meer, Meerenge 
zwiſchen Schottland und den Hebriden. M. iſt 120 km lang 
und an feiner engſten Stelle 16 km breit. 

Minden (hebr. Opfer, Gabe), im Alten Teſtamente das un⸗ 
blutige Speiß= und Trankopfer der Juden. Mindagebet, 
da3 jüdijche Abendgebet. 








Mincio (ſpr. Mintſcho) heißt der 150 km fange Abfluß des 
Bardafees in der Lombardei, während defjen Zufluß den Na— 
men Sarca führt, mit dem zuſammen der Lauf280 km beträgt. 
Der M. verläkt den See bei Peschiera und ergießt jich bei Go— 
vernolo von linf3 in den Bo. In den Kriegen zwiſchen Ofter: 
reich, Frankreich und Stalien ift die Mincio- mit der Etſchlinie, 
an welche beide fich das Feſtungsviereck Peſschiera-Mantua— 
Beronastegnago lehnt, von großer ftrategifcher Bedeutung 
gewesen und viel umkämpft tworden. „ 

Minckwitz (Johannes), Dichter, a und Philolog, 
geb. 21. Januar 1812 zu Lückersdorf bei Kamenz, lebte feit 
1842 in Leipzig, wo er 1861 Univerfitätäprofefjor ward. Er 
itarb 29. Dezember 1885 zu Heidelberg. M. liefertegelungene 
Überſetzungen griedifcher Schriftfteller und fchrieb: „Graf 
Platen als Menfch und Dichter” (Leipzig 1838); „Lehrbuch 
der deutfchen Verskunſt“ (ebd. 1844; 6. Aufl. 1878); „llus 
ftrierte3 Wörterbuch der Mythologie” (ebd. 1852; 6. Aufl. 
1883); „Aus Deutichlands 
— Zeit“ (Gedichte; 8. 

uff. 1876) u. ſ. w. — Sein 
Sohn Hand, geb. 11. April 
1843, Raufmann in Leips 
zig, vedigierte 1865—86 die 
„Deutihe Schachzeitung“ 
und hat fid) auch durch meh⸗ 
rere Schriften über das 
Schachſpiel befanntgemadtt. 

Rlincopies, die Bewoh— 

ner der Andantanen (Inſel⸗ 
gruppe im Bengaliſchen 
Meerbufen), melche Elein, 
ſchwarzhäutig und wollhaas 
tig find. Gie ernähren fid) 
lediglih) von Jägerei und 
Fiſcherei, während fie den 
Landbau ganz vernadjläf- 
igen. 
Kind (Gottfried), Tier: 
maler, geb. 1768 zu Bern, 
geft.in Dürftigkeit 7. Novem⸗ 
ber 1814, war ausgezeichnet 
in der Wiedergabe der Phys 
jiognomie und des Felled der 
Katzen (daher Kapenraffael 
genannt) undder Bären. Vgl. 
Wiedemann, „Der Katzen⸗ 
taffael” (2. Aufl. 1887). 

Mindanas (Magindas 
nao), die zweitgrößte Inſel 
der Philippinen. Die größere 
wejtlihe Hälfte ift unab— 
bängig, während der Heinere 
Teil zuSpanien gehört. M. 
umfaßt 96310 qkm und hat 
450000 €. Die Eingebornen 
jind malaiifchen Urſprungs. 
Das Innere iſt jehr gebirgig 
und der Vulkan Apo jteigt bis 
zu 3143 m empor. Sie wird von Erdbeben häufig heimgeſucht. 
Da3 Klima ift heiß, Doc) wird die Inſel zur Zeit der jüdıweft- 
lien periobiihen Winde Häufig von heftigem Regen und 
Ortanen befallen. Das Innere ift bedeckt von großen Wäl⸗ 



































Nr. 49256. Minaret in Tunis. 


dern mit wertvollen Holzarten. Von Mineralien findet man - 


befonder3 viel Schwefel, auch etwas Gold. 

Mindangofaſer oder Silbergras, die filberartig glän= 
zende feine Faſer aus den Blättern einer auf Manila heimiſchen 
Bromeliaart, welche man zu Kleiderjtoffen und Manila— 
tüchern verarbeitet. 

Mindel, rechter 70 km langer Nebenfluß der Donau im 
bayrifhen Regierungskreis Schwaben. Er jließt unmittel- 
bar nad) Norden, nimmt rechts die Floßach, links die Kamm— 
lach auf und mündet unterhalb Offingen. 

Mindelheim, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk 
Schwaben, an der Mindel und der Bahnlinie Buchloe-Mems 
mingen gelegen, ift Si eines Bezirksamts und eines Amts⸗ 
gerichts und zählt (1885) 3573 meift fatholifche, ſich mit 
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Brauerei, Gerberei, Papiererzeugung und Handel mit Vieh 
befchäftigende E. M. war Hauptort einer früher reichsun— 
mittelbaren Herrfchaft, die feiner Zeit dem hier gebornen 
Georg von Frundsberg gehörte und 1617 an Bayern fiel. 

Minden, Hauptitadt des gleichnamigen Regierungsbezirks 
und Sreifes in der prenpijchen Provinz Weſtfalen und bi8 1873 
Feſtung zweiten Nanges, mit(1885)18592 E., darunter nid)t 
ganz 7/, Katholiten, liegt auf dem linken Ufer der Weſer, etwas 
unterhalb der „Weitfätiichen Pforte”, und au den Eijenbahn: 
linien Köln M. und M.-Hannover. ber den Strom, an 
dem ein geräumiger Hafen angelegt ift, führt eine jteinerne 
Brüde. Unter den fünf Kirchen zeichnet fich der int 13. Jahr: 
hundert erbaute, 1885 erneuerte Dom im frühgotifchen Stil 
aus. Das jept mit einem Nealgyınnafium verbundene Öyn: 
naſium wurde 1530 gegründet. M. ijt Gi der Negierung, 
eine3 Landratsamtes, einer Oberpojidirektion, eines Amts: 
gerichts und einer Handeläfammer, erzengt Tabat, Zigarren, 
Zucker, Marzipan, Zidorien, Konferven, Schokolade, Chemi— 
falten, Seife und treibt Bleicherei, Färberei, Schiffahrt und 
lebhaften Handel. Die Feſtungswerke wurden nad) dem Sie: 
benjährigen Kriege auf Befehl Friedrichs LI. gefchleift, aber 
feit 1816 neu errichtet. — M. wurde durch Kari d. Gr. Mittel: 
punft eines Bistums, das 1354 die Hoheit über die Stadt ers 
hielt, 1526 fätufarifiert ward und 1648 al3 FZürftentum an 
Brandenburg fanı. Die Stadt hatte im 16.,17. und 18. Jahr: 
Hundert mehrfache Belagerungen zu bejtehen; am 1. Auguft 
1759 wurden hier (genauer 
beim benadbarten Dorfe 
Todtenhaufen) die Franz 
zoſen von den verbündeten 
Engländern und Preußen 
unter den Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig in entſchei⸗ 
dender Schlacht geſchlagen. 
M. gehörte 1807— 13 zum 
napoleonijgen Königreich 
Weitfalen und fam 1814 1vies 
der an Preußen — Der fie: 
gierungsbezirtM. zählt 
auf5253ykm(1885)520617 
meiſt evangeliſche E. (99 auf 
1 qkm). — Der Preis M. hat auf 588 qkm (1885) 80.086 
meiſt proteftantifche E. (136 auf I qkın). 

Mindere, Soviel wie vegulierte Beifilihe Mindere 
Brüder oder Minvriten, ſ. unter Mönchsorden. 

Minderheit, f. unter MeHrheitund Minderheit. 

Minderherrſchaften hießen friiher in Schlefien diejenigen 
Mrediatherrichaften, deren Befiper nicht auf dem ehemaligen 
ſchleſiſchen Fürftentage mitjtimmen durften, aber fonjt alle 
Rechte der Standesherren bejaßen. 

Minderjährigkeit oder Minorennität (minor aetas), 
bezeichnet diejenige Befhränfung dev Handlungsfähigkeitoder 
richtiger Geſchäftsfähigkeit einer: Perſon, welche die Folge des 
Mangel3 der zur vollen Handlungsfähigkeit erforderlichen 
Altersjahre ift, Bis zum zurüdgelegten 7. Sabre fann (nad) 
dem Entwurfe des Deutichen bürgerlichen Geſetzbuchs) ein 
Ninderjähriger überhaupt Rechtsgeſchäfte nicht vornehmen. 
Vom 7.—21. Jahre aber ijt der M. in der Geſchäſtsfähigkeit 
beſchränkt; er kann nur ſolche Geſchäfte vornehmen, durch die 
er lediglich erwirbt oder nur von Verbindlichkeit befreit wird, 
zu allen anderen Geſchäften bedarf er der Einwilligung ſeines 
Vaters oder Vormunds. Dieſe Einwilligung kann ihm aber 
mit Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts hinſichtlich ge⸗ 
wiſſer Arten von Geſchäſten im allgemeinen erteilt werden. 

Minderungsklage, |. unter Gewährleiftung der 
Mängel(in dewährleiftung). 

Mindeſte Brüder und Mindeſte Schweſtern, ſ. unter 
Mönchsorden. 

Alinding (Julius), Dichter, geb. 8. November 1808 in 
Breslau, wanderte 1850 nad) Nordamerifa aus und starb 
ſchon 7. September 1850 in New York durd) eigene Hand. 
Er jchrieb „5 Bücher Gedichte” (Berlin 1841) und die wirt: 
fame Tragödie „Papft Sirtus V.“ (1846, bearbeitet von 
Rainer und Belfer, Oldenburg 1870; 2. Aufl. 1872). 

Mindoro, eine größere Inſel der Philippinen, hat 10192 
qkm und ca. 70000 €. M. iſt fruchtbar und gebirgig. Im 
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16. Sahrhundert waren die Bewohner als fühne Seeräuber 
befannt, bis die Spanier diefen Treiben ein Biel ſetzten. Dieje 
Inſel ift nur an der Küſte befannt. 

Alindfzent (ſpr. Mindſſent), Dorf in der ungarifchen Ge— 
ſpanſchaft Cſongrad, am linken Ufer der Theiß gelegen, zählt 
(1881) 10859 magyariſch-katholiſche E., die ſich mit Getreides 
ban und Viehzucht bejchäftigen. 

Mine (frz., von mittellat.mina) bedeutet Bergwerk, unter= 
irdiſcher Gang, Erz-, Sprenggruben. Im letzteren militäri— 
ſchen Sinne iſt die M. eine Pulvermenge, welche, in die Erde 
eingegraben, durch die bei ihrer Entzündung entwickelten Gaſe 
alle über ihr befindlichen Gegenſtände in die Luft ſchleudert. 
M.n werden im Belagerungs⸗ und Feſtungskriege angewendet. 
Die Feſtungen haben da, wo der Boden trocken genug dazu iſt, 
große, unter den eigenen Werfen fortlaufende unterirdifche 
Balerien, aus weldyen man die Minengänge in das VBorgelände 
treibt, um die Arbeiten des Belagerers in dieQuft zu ſprengen 
oder auch die von jenem unter die Feſtungswerke vorgetriebenen 
Minengänge zu zerſtören oder durch ſog Quetſchminen ein— 
zudrücken. Um zu erfahren, wo der feindliche Mineurarbeitet, 
werden Horchpoſten in den Minengängen, dann auch Hord)= 
gänge genannt, ausgeſtellt. Der — bekämpft den 
Angreifer mit Gegen= oder Konterminen, welde meift 
dauernd und ausgemanertjind. Minenherd iſt der Ort, von 
welchem aus der Mineur die weiter vorwärts befindfiche M. 
entzündet. Ter leere Naum, welcher beim Sprengen dev M' 
entjteht, heißt der Minentrichter. Die Linie, weldye man ſich 
jenfrecht vom Mittelpunkt der M. nad) ihrem nächſten Wider: 
ſtand gezogen denft, heißt die fürzefte Widerftandslinie. Iſt 
der Trichterhalbmeſſer Heiner als dieſe Linie, fo heißt die Ve. 
ſchwachgeladen; ift der genannte Halbmeſſer diefer Linie 
gleich, dann ift die M. einfad) oder gewöhnlid) geladen; ift 
der Trichterhalbmeſſer aber grüßer, dann nennt man die 
M. überladen oder ftart geladen, aud Brudtugel. 
Bladderminen jind einfad; geladene M.n, deren kürzejte 
Widerſtandslinie nicht über 2—3 mı beträgt. Minenartige 
Wirkungen ſuchte man ſchon vor Gebrauch des Edjiepul- 
vers zu erzielen, indem man die feindlichen Mauern durch 
Untergraben zum Einſturz brachte, oder auch durch unters 
irdiſche Gänge in die Feſtung einzudringen ſucht. Ein groß: 
artiger Minenkrieg fand in neuerer Zeit bei der Belagerung 
von Sebaſtopol ftatt. Die Truppen zur Ausführung des Mi: 
nenkriegs nennt man Mineurtruppen. Im deutſchen Heere ge— 
hört dieſer Dienſt zu den Obliegenheiten der Pionierbataillone. 

Aline (lat. mina, griech. mna), im alten Athen der 60. Zeil 
des Talentes, zerfiel wieder in 100 Drachmen und hatte ein 
Gewicht von 436,, gr, einen Silbermünzwert von 78,, ME. 
Tagegen wog die M. als Handelägewid)t 602,, gr. Im 
heutigen Königreich Griechenland it die M. ein Gewicht von 
1500 Drachmen (Gramm) =: 1’/, kg. 100M.— 1Talent, 
1000 MW. =. Tonne. 

Aline (Change, Sad), ehemaliges franzöſiſches Map, 
1) für Holgkohlen =2 Minots oder 16 Boifjeaur. 2LOM.— 
I Muid für Bürger und 16 für Kaufleute; für Kornin Paris 
— 6 Boiſſeaux oder 2 Minots geftrihen. 2 ME.=- 1 Getier. 
24 M. =: 1 Muid, in Nouen 1 M. — 4 Boiſſeaux; bei Hafer 
das Doppelte wie bei anderem Korn. 2) An einigen Orten 
Fraukreichs ehemals aud) Feldmaß. 

Mine nennt man in der Vörſenſprache die Vereinigung 
mehrerer Spekulanten (Mincure), welche à la hausse ſpeku- 
lieven, Kontermine eine Vereinigung von & la baisse Spe- 
fulierenden, 

Aline (Johann) oder Min: Elli, niederländifcher Phi— 
loſog, geb. 1625 in Notterdanı, geft.1683 als Neftor der dor— 
tigen Schule, befannt durd) feine mit kurzen erffärenden Anz 
merfungen verfehenen Ausgaben römiſcher Klaſſiker, welche 
Ausgaben vielfadh „Ad modum Minelli“nacdhgeahmt wurden. 

Minenkrankheit, ein mit Schwindel, Kopfihmerzen und 
Schwächezuſtänden bei Minenarbeitern auftretendes Leiden. 
Die M. beruft auf dem Einatmen der beim Sprengen ent- 
itehenden giftigen Gaſe und führt nicht jelten zum Tode. 

Minenvorhäufer, Erweiterungen in den Kontrestarp- 

alerien (j. Estarpe, Galerie) zur Aufbewahrung und 
agerung der Minentwerkzeuge. 

Mines, Stadt im Diftritt Caltagirone der italienischen 
Provinz Catania aufSizilien, hat ein Öoleg und zählt (1885) 
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9624 E. In der Nähe liegt der Heine See Palizi (Lacus Pa- 
licorum) mit Schwefelquellen. 

Mineralalkali, foviel wie Natron. 

Mineralbad, }. unter Mineralwaſſer. 
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Bruch, das spezifiiche Gewicht, der Glanz, die Farbe, die größere 
oder geringere Durchſichtigkeit, die Strahlenbredung und 
Polariſation des Lichtes, das efektrijche und magnetiſche Ver: 
balten. — Bon chemiſchen Eigenschaften find zu erforichen die 








Mineralblau, mit Thon oder Schwerjpat verdünntes Ber- Schmefzbarfeit oder Unſchmelzbarkeit und das fonjtige Vers 


liner Blau von hellerer Farbe. 


halten in der Hiße teils für jich, teil3 in Verbindung mit ges 


Mineralfarben, im engeren Sinne des Wortes die als wiljen Reagenzien (Lötrohrverhalten); ferner das Verhalten 


Farben dienenden, nur einer mechanischen Behandlung unterz 
worfen geivefenen Mineralien, wie Bergblau, Bolus, Grün: 


gegen Sänren. — Vgl. von Dechen, „Die nupbaren M. und 
Sebirgsarten im Deutfchen Neiche” (Berlin 1873); Huſſak, 


erde u. |. 1w.; im weiteren Sinne alle dem Gebiete der anorga= | „Anleitung zum Beſtimmen der gejteinbildenden M.“ (Leip- 
niſchen Chemie zugehörigen Farben, die alſo aud) auf fünft: | zig 1885). 


lichen Wege Ba werden, wie Bleiweiß, Chromgelbu. j. w. 
Aineralgelb oder Caſſeler Gelb, Farbe, ſ. unter Blei. 
Mineralgrün, Farbe, fe Shweinfurter Grün. 


Mineralindigo (mineralifher Indigo), veraltete Bezeich- 
nungfürWolybdänblau, einebfaue, aus molybdänſaurem 
Natron mittels Zinnfalz zu gewinnende Farbe; fie ijt wenig 


Mineralien (vom mitteflat. minera, Bergwerk, Erzgrube), | in Gebrauch. 


alle in und auf der Erde vorfonımiende anorganiiche homo— 


Mineralkermes (Stibium sulfuratum rubeum) ijt ein 


gene Naturerzeugnijie, im Gegeniaß zu den Geſteinen oder | Gemiſch von Schwefelantimon mit Antimonoxyd, welches im 
Bebirgäarten, welche in größeren ausgedehnten Majjen | vorigen Jahrhundert ein fehr beliebtes Arzneimittel war und 
vorkommen und meiltens emengeverfchiedener M. jind. Zus }aud) jeßt noch als ſolches benußt wird. M. wird befonders 


weilen treten aber aud) einzelne M. al3 Geſteine auf, wie 3.8. 











zum Vulkaniſieren des Kautſchuks verwendet. 
























































































































































































































































Nr 4927. 


Quarz, Kalkftein, Gips. Dieje jind Daher jowohl in der Mine: 
ralogie al3 auch in der Geognoſie zu betrachten. Foſſilien 
nennt man diejenigen in der Erde vorkommenden ſcheinbar 






























































Minden. 


Mineralmalerei nennt man ein Verfahren, welches Dt: 
gemälde und Fresken gegen Einflüffe dev Witterung wider— 
ſtandsfähig machen fol. Man trägt auf die zur Bemalung 


anprganifchen Erzeugnifie, die offenbar organischen Urfprungs | bejtimmten Wandjlähen zunächſt einen ans ſcharfkörnigem 


jind, und, wie z. B. Steinkohle, Braunfohle, Bernftein u. ſ. w., 
von Pflanzen abſtammen. Die Foſſilien werden gewöhnlich 
mit in der Mineralogie behandelt. Die Aufgabe der Minera— 
logie iſt e3, die einzelnen M. ihrer äußeren Erſcheinung nach 
genau zu befchreiben, die phyſikaliſchen Eigenſchaften und 
ihr chemiſches Verhalten feftzujtellen, ihre chemifche Zu— 
fammenfegung zu ermitteln, fäntliche Arten in ein Syften 
zu dringen und die Veihichte ihrer Bildung (Minero— 
genie) und ihre Veränderungen durd) die Einflüjje der At: 
mofphäre und de3 Waſſers zu erforichen. — Die Form, in 
welcher die M. erjcheinen, ift entiveder die amorphe vder 
die friitallinifche; mande, die fih dem bloßen Auge als 
amorph darftellten, erwieſen fich bei genauerer miftoftopi: 
icher Unterfuhung als ſeinkriſtalliniſch (mikrokriſtalli— 
nisch). Die Lehre von den Kriſtallformen (Kriſtallographie) 
tft daher eine der Hauptgrundlehren dev Wtinerafogie und muß 
felbftverftändlicd) den Studium der eigentlichen Mineralogie 
vorausgehen. — Als phyfifaliiche Eigenfhaften der Minera— 
logie tommen in Betracht: die Härte, die Spaltbarkeit und der 


Duarzfand, nad) dem Ablöfchen ausgelaugten Kalk und aus 
veinem Waſſer beischenden Untergrund auf. Iſt dev Unter: 
grund troden geworden, fo wird er mit einem Sandſtein ge: 
rieben und hierauf mit Kaliwaſſerglas getränft. Hierauf wird 
der eigentliche Malgrund aufgetragen, welcher aus Quarz: 
fand, Marnoriand, etwas Snfuforienerde und etwas pfalt 
gebildet wird. Nachdem auch diefer Malgrund troden gewor— 
den, wird er mit Kiefelfluoriwafjeritoffjäure und hierauf mit 
Waſſerglas durchtränkt. Aufdiefen Orund malt mannunmehr 
mit veinen Mineraffarben, welchen Magnefiahtydrat, Zint- 
oryd, Slaspulver, Kiefelfäure u. |. w. zugefegt wird." Für 
Olbilder richtet man Malleinwand nad) dentjelben Verfahren 
ser. Die auf diejer Leinwand gemalten Bilder follen nit nur 
den Witterunggeinflüjjen troßen, jondern aud) gegen Feuer 
geihügt fein. Ngl. Klein, „Die M.“ (Wien 1881). 

Miner almohr, j. unter Mohr (Präparate). 

Mineralogie (gried.) oder Oryftognofie ift die Lehre 
von den Mineralien nad) ihren Eigenfchaften und Beziehun: 
gen. Die Bewegung der Steine und aller übrigen Mi— 
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m —— ——— — 
neralien kann nie felbfländig fein. Es find tote Körper, die] Mineralſäuren, im Gegenſatz zu den organiſchen Säuren 
nur durch direfte Einflüffe (Schlag, Stoß, Drud, Übergewicht | (MWeinfäure, —— u. ſow.) gewiſſe anorganiſche Säuren, 
ihre Beharrlichkeit auigeben. Die wiſſenſchaftliche Behandlung namentlich aber Schwefelſäure, Salpeterſäure, Salzſäure und 
der M. ift neuerren Urſprungs, denn die Alten kannten undbe= Phosphorſäure. j 
ſchrieben nur wenige Diineralien. Die erjten Berfuche wiffen | Mineralſchwarz, Anftrichjarbe, aus gemahlenem Thon- 
Ichaftlicher Behandlung ftanımen aus dem 16. Jahrhundert. ſchiefer beftehend. . 
Syſteme zur Einrihtung der verſchiedenen Mineralarten in] HMineralfoda, foviel wie Pryolitä(f.d.). 
Öruppen, Ordnungen, Familien zc. find von zahlreichen Zor-] Mineralfpiritus, veraltete Benennung für Hofjmanns 
fchern aufgeftellt worden; die befannteften dieſer Syjteme find | Tropjen. 
die von Haug, Werner, Hausmann, Breithaupt, Naumann, | Mineralteer, joviel wie Bergteer, f. unter Bitumen. 
Roſe, Karſten, Leonhardund Descloiſeaux. Dabei errang all | Aineraltheorie nannte man früher diejenige Anficht, nad} 
wählich die auf cheniiſchen Grundſätzen berugende Anordnung | welder die mineraliihen Beſtandteile der Pflanze das kräf⸗ 
der Minerafarten einen gegenwärtig faft unbeftrittenen Sieg. | tigſte Beförderungsmittel des Bifanzenwachstumsfein jolten, 
gegenüberderStidftofftheorie undderHumustheorie, 
weiche diefe Eigenſchaft für fi) in Anfprudy nahmen. Jetzt 
weiß man, daß ſowohl Stidftoff, als auch mineralifche Stoffe 
gleihberechtigte Pflanzennährmittel find und daß auch der 
— von Nutzen iſt. 
Aineralwachs, künſtliches Bienenwachs, ſ. unter Wachs. 
Mineralwaſſer oder Mineralbrunnen find ſolche 
Quellwäſſer (Mineralquellen), welche ſich durch einen 
außerordentlich großen Gehalt von aufgelöſten Salzen und 
Gaſen auszeichnen und deshalb teils zum Trinken, teils 
zum Baden in Krankheitsfällen (Mineralbad) benutzt 
werden (Heilquellen). — Die meiſten dieſer M. entquellen 
der Erde mit einer höheren Temperatur, als die jährliche 
Mitteltemperatur des Ortes beträgt, einige fogar in fochend 
heißem Zuftande; alle foldye Duellen kommen aus beträcht- 
licher Tiefe und werden Thermen genannt. Je nad) Art der 
in ihnen aufgelöften Beitandteile bringt man die M. gewöhn— 
lich in verſchiedene Gruppen, die jedoch feine ſcharſen Örenzen 
befigen, nämlih: 1) Bitterwälfer, DMagnefiumfalze ent: 
haltend: Friedrichshall, Püllna, Saidihüp, Sedlitz Oynhau: 
fen, Zwanda; 2) Saliniihe Gewäſſer, reid an Chlor— 
natrium (Kochfjalzquellen): Acfelmannftein, Baden: 
Baden, Berg, Cannſtatt, Burtjcheid, Dürkheim, Hal, Homburg, 
Sicht, Kiſſingen, Köſen, Nauheim, Roſenheim, Salzungen, 
Soden, Wiesbaden, Wittefind; 3) Jod» und Brommäffer: 
Adelheidsquelle, Kreuznach, Krankenheil, Tölz, Luhatſchowitz, 
Salzbrunn, Sagon ; 4) Säuerlinge, Bikarbonate und viel 
freie Kohlenſäure enthaltend: Elfter, Franzensbad, Karl3bad, 
Marienbad, Kiſſingen, Teplig, Leuf, Lippipringe, Wildungen; 
5) Alkaliſche Wäffer, veih an Ratriumbifarbonat: Bilin, 
Ems, Fachingen, Geilnau, Gleichenberg, Selters, Reinerz, 
Salzbrunn, Schlangenbad, Vichy; 6) Stahl wäſſer, Eifen- 
bifarbonat enthaltend: Mleranderbad, Alexisbad, Altiwajjer, 
Cudowa, Driburg, Laudjftädt, Liebenftein, Pyrmont, Rip⸗ 
poldSau, Schwalbach, Spaa, St. Moritz; 7) Schweiel- 
wäffer, folde, die Schwefelmafjerftofigad aufgelöft enthal⸗ 
ten: Nahen, Baden (bei Wien), Baden (im der Schweiz), Burt- 
{cheid, Zanded, Langenbrüden, Nenndorf, Warmbrunn, Weile 
bad. — Das Baden findet nur an Ort und Stelle ftatt, das 
Trinken auch an anderen Orten, zu diefen Zivede findet die 
Verſendung diefer M. in Thonkrügen oder Glasſflaſchen ftatt. 
. —* es Ir —— — ſt lich Erg 
F aben diejelbe Wirkung, die friihe Luft, Diät und Muße in 
N: 4038 BRIngeBer:  (B0@PA08 den Bädern fönnen fe aber nicht erfegen. Indifferente 
Heilquellen (Alratothermen) find folche, Die aus fehr 
Zum Studium der M. ift die Unfegung einer Mineralien- | reinen, an Mineralbejtandteilen armen Gebirgsquellen von 
ſammlung unerläßli. Vgl. Breithaupt, „Parageneſis der | Hoher Temperatur beitehen, z. B. Gaftein, Biefters, Ragatz. 
Mineralien“ (Zreiberg 1849); Naumann, „Efementeder®.” | Aineralweiß, —— Schwerſpat, —B 
12. Aufl. von Zirlel, Leipzig 1885); Hornſtein, „Kleines Malerſarbe. 
Lehrbuch der M.“ (8. Aufl, Cafiel 1882); Nammelsberg, | Minerva, eine italifhe Göttin, bildete mit Jupiter und 
„Chemie Natur der Mineralien“ (Leipzig 1886); ſ. aud) | Juno einen die Stadt Rom ſchirmenden Dreiverein und wurde 
Kriſtall. mit ihnen in einem Tempel auf dem Kapitol verehrt. Sie war 
Mineralöl, Dieſer Name wird für mehrere als Beleuch- beſonders Schützerin der Gewerbe, Künſte und Wiſſenſchaften. 
tungsmaterial in Anwendung kommende flüſſige Kohlen Hauptſächlich Lehrer, Schüler, Handwerker und Künſtler 
wafterjtoffe Berndt; fo nennt man neuerdings Fowogi das | feierten ihr die fünftägigen Duinquätrüß vom 19. März und 
Photogen als auch das Schieferöl und Steinöl zuweilen M. | die dreitägigen Quinquãtrus mindre8 vom 13. Juni an. M. 
Mineralpottaſche, die im Gegenſatz zu der aus Pflanzen- wurde früßgeitig für die Hthene(f.d.) gehalten. — M. heit 











aſche dargeſtellten au Diineralien gewonnene Bottafche. auch der 93. Afteroid, |. unter Planeten. 
Mineralquellen, |. Mineralwaier. Minervini (Giulio), italienifher Theolog, geb. 1815 zu 
Mineralreich, im Oegenfag zum Tier- und Bflanzenreic | Neapel, war feit 1850 Direktor des Bourboniftien Hufen, 


der Inbegriff alter anorganifchen Naturprodukte, jpeziell der | Er veröffentlichte: „Monumenti antichi inediti* (2 Bde., 
Diineralien, in weiterem Sinne auch der Geſteine; |. Mine: | Neapel 1850—54), daß „Bulletino archeolog.* (ſeit 1850) c. 
ralogie. Ainervino Murge, Stadt und Biſchofsſitz im Diftrift 
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Barletta der italienifhen Provinz Bari, zählt (1885) 16210 
Landwirtſchaft und Handel treibende E. 

Minesbai (fpr. Meinsbeh), Bucht des Atlantiſchen Welt: 
meeres, ander Oſtküſte von Nordamerifa, f. unter $undybai. 

Eilinette, ein im Odenwalde, den Bogejen und im Kanton 
Wallis vorfommendes Geſtein, welches in einer feldfpatigen 
Grundmaſſe jehr viele Glimmertäfelchen enthält. 

Klineure (franz., ſpr. Minöhre), Minierer oder Schanz: 
gräber, eine befondere Abteilung beim Militär, die zum Anz 
legen und —— der Minen verwendet wird. Im deutſchen 
Heere verrichten die Pionierbataillone dieſen Dienſt. 

Ming, die letzte einheimiſche Herrſcherfamilie Chinas; ſie 
regierte von 1368— 1644, unter welcher das Reich die höchſte 
Blüte erreichte. 

Minge (ſpr. Minnje), ein Fluß in Oſtpreußen. Er kommt 
aus Rußland und mündet ins Kuriſche Haff. 

Minghetti (Marco), angeſehener italienifherStantsmann, 
geb. 8. September 1818 zu Bologna, ward 1847 nad Rom 
berufen und verwaltete vom März bis April 1848 das päpit- 
liche Minifterium der öfjentlihen Arbeiten, war 1859 Cavours 
@eneralfetretär, 1860 — 61 Minifter de3 Innern, feit 1862 
Zinanzminifter. Nachdem er von diefem Boften 1864 zurück— 
getreten, beſchränkte er feine Thätigfeit auf die fammer, wo er 
zu den Führern der gemäßigt liberalen Partei gehörte, wurde 


inſel, entfpringt im Oſten der ſpaniſchen Landſchaft Galicien, 
am Weftabhange der Sierra de Meira, ſtrömt erjt nad) ©. 
und nad) der Mündung de3 Gil, feines größten von links 
mündenden Nebenfluffes, dann nad) SW., bildet auf feinem 
unteren Zauje die Grenze zwiſchen Spanien und Portugal 
und mündet, nachdem er 40 km vorher bei Ealpatierra für 
Heine Fahrzeuge ſchiffbar geworden ift, nach einem Laufe von 
280 km in den Atlantifhen Ozean. Er entwäfjert ein Gebiet 
von 40700 qkm. Die Mündung ift durch eine Barre ver: 
fperrt. — Die portugiejiihe Provinz M. (Entre Douro 
e Minho) unjaht 7273 qkm mit (1881) 1014768 €. (139 
auf l qkm), bildet den nördlichſten Teil des Königreichs und 
liegt, wie der volljtändige Name (Entre Douroe Minh) 
fagt, zwifhen den M. und Douro Sie ift der am ftärliten 
bevölferte Landesteil Portugals, zwar durchaus gebirgig, 
aber infolge ihres Wafjerreihtums und des Fleißes der Be— 
wohner reih an ©etreide, Nüſſen, Wein und Eüdfrüchten. 
Die Berge und Thäler bieten trefjliche Weiden dar. Außer 
Aderbau und Viehzucht treiben die E. Fischerei, Seidenzucht, 
Baumwoll- und Leinwandinduftrie. Schuhwaren-, Maſchinen— 
und Metallwarenfabrikation. Haupiſladt iſt Oporto (f. d.). 
Mintütor (neulat.), urfprünglic) einer der mit Mennige 
malt; im Mittelalter die Mönche, welche die Anfang3bud- 
ſtaben mit feinen Verzierungen oder überhaupt die Hanpdjchrif- 


1868 italienischer Befandter in London, 1869 Minifter für | ter mit Meinen Bildern farbig herftellten (j. Miniaturen). 


Aderbau und Handel und war vom 10. Juli 1873 bis 18. März 
1876 als $inanzminifter abermals an der Spitze des Kabi— 
nett3. Später wirkte er befonder3 für den Abſchluß des Ver— 
teidigung3bündnifje® mit Deutſchland und Dfterreih. Er 
ftarb 10. Dezentber 1886 in Rom. Seine Hauptfchriften find: 
„Saggio di provvedimenti di finanza“ (%lorenz 1866), 
„Stato e chiesa“ (Mailand 1878), „Il citadino e lo stato“ 
(1886) und „Raffaelo“ (Bologna 1885; deutſch von Mind, 
Breslau 1887). 

Mingolshein, Flecken im Anıtsbezirt Bruchſal des badi- 
ichen Kreiſes Karisruhe, an der Bahnlinie Heidelberg: Bafel 
gelegen, zählt (1885) 2067 meijt fatholiiche E., die ſich mit 

ehl- und Schneidemüllerei, Tabak- und Hopfenbau und 
Bigarrenerzeugung bejchäftigen. M. hat eine Schwejelquelle 
und inder Nähe liegt Schloß Kißlau, ehemal3Sigder Fürſt⸗ 
biſchöfe von Speier, jeßt Staatsgefängni3. 

Mingrelien, d. h. Zand der 1000 Quellen, Landſchaft im 
ruffiihen Gouvernement Kutais (jüdweftliches Kaufajien), 
umfaßt 4625 qkm mit (1873) 175438 E. (38 auf 1 qkm) und 
reicht don den Niederungen am Nion im ©. bis zu den Hoc): 
gebirgögegenden am Oberlauf des Ingur im N. Die feuchten 
Niederungen find überaus fruchtbar, werden aber im Sommer 
von Fiebern heimgeſucht; die Gebirge find mit dichtem Wald 
bededt. Getreide, Mais, Baumwolle, Thon, Tabak, Wein, 
Holz, Seide, Honig und Pferde find die Haupterzeugnifje des 
Landes. Die Mingrelier, welche ſich felbft Kadzariai 
(Kadzariah) nennen, wohnen außer in M.auc in den benad}= 
barten Landſchaften am Schwarzen Meere, find 215000 Gee= 
len jtark, den Georgiern und Swaneten verwandt und von 
gried dchefatholifher Religion. M., das Kolchis der Alten, 
war früher ein Teil von Georgien und madıte ſich unter einem 
Gouverneur Namens Dadian unabhängig. Dieſes Füriten- 
tum M. kam 1804 unter rujjiiche Lehnshoheit. Im Zahre 
1867 entfagte Fürſt Nikolaus feinen Hoheitsrechten zu gunſten 
Rußlands, für den Preis von 1 Million Rubel; doch blieb dem 
Erbpringen der zürjtentitel „Dadian von M.“ Der ehemalige 
Bar von M. führte den Titel „Fürft de8 Schwarzen Meeres“. 
Die alte Hauptftadt war Sugdidi am unteren Ingur. 

Mingrelien (Nikolaus Tadian, Fürft von), geb.4. Januar 
1847 als Nachkomme des fivanetifchen Edelmann Kazo 
Tſchikuan, der zu Ende des 17. Jahrhunderts den Beſitz der 
ausgeſtorbenen georgiſchen Fürſtenfamilie Dadian in Min— 
grelien an ſich riß. Fürſt Nikolaus verzichtete, als er mündig 
wurde, auf die Rechte eines Regenten und erhielt dafür von 
Rußland 1Million Rubel, behielt auch den erblichen Fürſten— 
titel. Später heiratete er eine Tochter des Grafen Alexander 
Adlerberg. Als Oberſt und Flügeladjutant des ruſſiſchen 
Kaiſers bewarb er ſich auf deſſen Wunſch 1886 um den bulga— 
riſchen Fürſtenthron, hatte aber keinen Erfolg. 

Minho (portug., ſpr. Minjo, ſpan. Mifo, im Altertum 





Nr. 4929. Otnament aus einem iriſchen Kodex in St. Gallen. 
Miniaturen (von minium, Mennig), der gemalte Schmuck 
der Handſchriften durch Anfangsbuchſtaben, Randzeichnun— 
gen und ſelbſtändige, auf den Text der Handſchrift bezügliche 
Bilder. Die Technik der im Mittefalter namentlich in den 
Klöftern betriebenen M. war anjang3 verinutlid Wachs: 
ntalerei, fpäter wurde die Farbe mit Eiweiß, Eigelb, Gummi 
oder Waſſer (Uquarellmalerei) angemacht und das Bold in 
Blättern oder mit dem Pinſel aufgetragen. Die ältejten M. 
behandeln antife oder biblijche Stoffe, 3. B. die Handichriften 
de3 Homer in der Ambrojiana zu Mailand (4. Jahrhundert), 
de3 Vergil inder Bibfiothek des Vatikans (5. Jahrhundert), die 
Handſchrift des Dioskorides über die Pflanzen (6. Jahrhun— 
dert, Hofbibliotgef zu Wien) und da3 Evangelienbud bon 
Roſſano (6. Jahrhundert). Eigentümlihe Schnörfel, tieriſche 
und menjchliche Figuren haben die von Mönchen aus Irland 
herrührenden M. des 7. und 8. Jahrhunderts. In hoher 
Blüte ftanden fie unter Karl d. Gr. und feinen Nachfolgern, 
3.8. der Codex aureus in Münden und die Bibel von ©. 
Calliſto inı Klofter ©. Paolo fuori in Rom. Erjt ums Ende 
des 1. Zahrtaufendg tritt meiſtens eine durch verzerrte Be: 
megung der Figuren unerfreuliche Stilveränderung ein. 


Minius), der Heinfte von den Strömen der Byrenäifchen Halb Seit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts wurden die 
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M. auch von Laien betrieben und behandelten aud) Stoffe | (Tineidae), welche zwiſchen Ober: und Unterhaut der Blätter 


der nationalen Boefie. Und noch größere Fortſchritte mach— 
ten fie durch den Einfluß der Egelſchen Schule, weldye nad) 
Naturwahrheit und wirklicher Schönheit ftrebte. Die Kunſt 
der Nandzeihnungen betrieb auch Albredyt Dürer. In 
Frankreich waren treffliche Miniaturmaler des 15. Jahr— 
hundert3 Sean Foucquet und der König René von Anjou, 
aus deren Schule das koſtbare Gebetbuch der Königin Unna 
von Bretagne (un 1500) in Raris Hervorging. In Stalien 
gewann die M. eiſt im 14. Jahrhundert eine Bedeutung durd) 
die Schule von Siena, die im 15. und 16. Jahrhundert herr— 
liche Werke hervorbrachte (Chorbücer in der Bibliothek des 
Doms zu Siena). In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun— 
derts wurde die M. durd) den Holzichnitt und den Kupferſtich 
verdrängt. Im 17. Jahrhundert ging der Name Miniatur: 
malerei auf feine Malereien auf Elfenbein oder Pergament 
über, fehr beliebt im 18. Jahrhundert für Bildnifje. Vergl. 
Baſtard, „Peintures et ornements des manuscrits" (Bari 
1832—48); Bucher, „Geſchichte der techniſchen Künſte“ (Bd. 1, 
Stuttgart 1875), Show, „The art of illumination“ (1870). 
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Nr. 4930. Minioturgemälde ans der Maueſſiſchen Handichrift zu den 


Liedern Heinrichs von Veidete. 


Minie (Claude Etienne), franzöjifcher Militär, geb. 1804 
zu Paris, eriwarb ſich in Miperkn Offizierdrang md war 
Hauptmann zu Vincennes, als er mit dev Berbefjerung der 
Schußwaffen ſich zu beſchäftigen anfing. Es gelang ihm aud, 
ſeinen Erfindungen, unter denen die des nach ihm benannten 
Miniegewehrg (f. d.) obenau ſicht, Geltung zu verſchaffen. 
Napoledu III. machte ihn zum Inſtruktor an der Normale 
ſchule in Vincennes, doch folgte Di. 1858 einem Rufe des Vize: 
königs von Agypten, der ihn zum Direktor einer Mafjenjabrit 
und Schießſchule in Kairo ernannte. M. jtarb 15. Dez. 1879. 

Miniegewehr, ein gezogenes Vorderlade » Infanterie: 
gewehr, hergeftelt Anfang der 50er Jahre von dem franzüfiz 
Ichen Hauptmann Minie(j.d.). Das M. war daß erfte ge: 
zogene Injanteriegewehr, welches zu allgemeiner Einführung 
gelangte; es wurde mit den ihm nachgebiſdeten Modellen durd) 
die Hinterlader, namentlich durch die Zündnadelgewehre verz 
drängt; f. aud) unter Feuerwaffen. 

Minieh oder Minye, Hauptitadt der gleichnamigen mittels 
ägyptischen Provinz, am linten Ufer des Nils und an der Su— 
danbahn gelegen, ift Siß eines Mudirs, hat einen Ralaft des 
Chedive, mehrere Moſcheen und zählt ca. 16000 E. — Die 
Provinz M. zählt auf 2000 gkm ca. 320000 ©. 





leben und bier im Parenchym Gänge ausfreſſen. 

Minierfdlangen, [. Schlangen. 

Minierfpinnen (Cteniza Zatr.), Oattung der Epinnen 
(Arachnidae), inröhrenförnigen Erdhöhlen lebend, diefe mit 
Geſpinſt außtapezierend und mit einem Öefpinfidecelchen vers 
fließend. Die demeine M. (Cteniza fodiens Sauv.), lebt 
vorzugsweiſe auf Corfica. 

Miniervögel nennt man alle die Vögel, welche im feiten 
Lehmboden, an Ufern u. ſ. w. Höhfen und Löcher graben, um 
ihre Brut darin zu erziehen. Hierzu gehören Minier- oder 
Uferſchwalbe, Sturmidiwalbe, Bienenfrefier, Eisvogel, Pin— 
guin, Höhleneufe u. a. 

Minimen (Minimi fratres Eremitae), Eremiten de3 hei— 
ligen Franz von Baula, oder Mindefte Brüder, f. unter 
Mönchsorden. 

Minimum (lat.), ſ. unter Maximum. 

Minimumthermometer, Wärmemeſſer, ſ. unter Maxi— 
mumthermameter. 

Miniſter (fat., d. i. Diener, Behilfe), Titel der höchſten 
Stant3beamten (ſ. Miniſter ium) ſowie der Geſandten ziveis 
ter Klaſſe. 

Miniferinlen (mittellat. ministeriales, d. i. Dienſtleute) 
hießen im Mittelalter die einem Fürſten zu erblichem Dienſt 
Verpflichteten, die zu der unmittelbaren Umgebung ihres 
Herrn gehörten. Obwohl fie auß dem unfreien Geſinde her= 
vorgingen, bildete ſich doch aus ihnen der niedere Adel heraus. 

Miniſterium (lat.), die neuere Bezeichnung für die höchſte 
Stant3verwaltungsftelle Nüdfichtlich der Einrichtung des 
Mas beſtehen mande Verjciedenheiten. Gewöhnlich find 
die wichtigften Ziveige der Staat3verwaltung (Portefeuilles) 
je einem Miniſſer untergeben, der wieder durd) höhere Hilißs 
beamte (Geheime Näte, Minifterialräte) in den laufenden Be: 
ſchäften unterftügt wird, wonach das betreffende M. zugleich 
ein in verſchiedene Büreaus und Abteilungen zerfallendes 
Kollegium bildet. ES gibt fo befondere Abteilungen: 1) des 
Außeren, welchem die dipfomattjchen Verhandlungen und 
die Pflege der Beziehungen zu auswärtigen Staaten obliegen; 
2) des Innern, für die gefamte Thätigkeit der Verwal— 
tung nach innen, joweit nicht beſtimmte Angelegenheiten wegen 
ihrer hervorragenden Bedeutung eigenen Veinijterien zugewies 
fen find; 3) de3 Krieges, zur Leitung der militärifdyen Ein— 
richtungen; 4) der Juſt iz, zur Handhabung des dem Staate 
verbliebenen Anteil an der Rechtspflege; 5) des Kultus, 
für die Beziehungen des Staates zu den geiftlichen Angelegen— 
heiten; 6)de3 Unterricht3 (der Volksauftlärung), zur Ver— 
breitung der nötigften Kenntniſſe und zur Fürderung don 
Kunst und Wiſſenſchaft; 7) der Finanzen, fir Beſchaffung 
und Verwaltung der Staatdeintünfte, 8) der Polizei, zur 
Pflege der Polizeigewalt des Staates; 9) für öffentliche 
Arbeiten, Landwirtſchaft, Handel und Gewerbe. 
Hin und wieder findet ſich noch ein Haus-M. für die Fami— 
lienangelegenheiten des Herrfcherhaufes ſowie zur Verwal: 
tung der ihr überwiefenen Apanagen und Stiftungen. Wo die 
Überficht, wie namentlich in Heineren Staaten, durd) die Ver: 
hältniſſe erfeic)tert wird, ift das Handels und landiwirtidafte 
liche M. und das Departement der Öffentlihen Arbeiten wohl 
auch mit dem M. de3 Innern oder felbft der Finanzen, das 
Polizei: M. teils mit dem M. der Juſtiz, teil3 mit dem des 
Snnern, und das M. des üfjentlihen Unterrichts mit dem 
Kultus: Pt. verbunden. Einem rücjicht3lojen, der Staats— 
einheit nicht Nechnung tragenden Vorgehen der einzelnen 
Fachminiſter wird durd die Einrichtung eines Geſamt- 
MS begegnet, in welchen wichtige Vorkommniſſe gemein— 
ſchaftlich beraten und durchgehende Grundfätze vereinbart wer— 
den. Hieran nehmen zuweilen einflußreiche Staatsmänner al® 
Minifter ohne Bortefeuille teil, welche die Regierung 
mit ihren Erfahrungen unterftügen. Noch entichiedener ges 
ftaftet fich die Einheit, wenn die oberfie StaatZleitung einem 
Minifterpräfidenten (Premierminifter, Staatsfanzler) 
zusteht, dem dann die Fachminifter, wie z.B. in England, als 
Staatsfelretäre zur Hand find. Die Minifter, welche dem 


| Stantoberhaupte vegelmäfjig Vortrag erftatien und im Mi— 


Minieren (franz), Minen anlegen, unterivdifhe Gänge | nijterrate Sip und Stimme führen, bilden das Kabinett 


graben. 


(1. d.). Die Wahl und Entlafjung der Minifter gehört zu 


Minierraupen nennt man die Raupen einiger Motten !den Vorrechten des StaatSoberhauptes. Bei rechtswidrigen 
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oder das gemeine Wohl gefährdenden Maßregeln haben die 
Minifter ihre Unterftügung zu verfagen. Als Widerftands- 
mittel ift foldyenfall3 von den Räten der Krone die Beſtim— 
inung des verfaſſungsmäßigen Staatsrechts zu verwerten, 
wonach Befehle des Landesherrn zu ihrer Gültigfeit der Mit— 
ae und, wenn fie [chriftlich ergehen, der Gegenzeihnung 
eine3 Miniſters bedürfen. Beharrt der Fürſt dennoch auf ſei— 
nem Villen, fo fteht es dem Minijter frei, feine Entlafjung zu 
nehmen. Wegen einer tadelnäwerten Willfährigkeit kann da= 
gegen da8 Mt. von der Xandeövertretung zur Rechenſchaft ge= 
zogen werden. Hinſichtlich des Umfanges und der Art und 
Reife, tie die Minifterverantwortlichleit im gegebe- 
nen alle zu verwerten jei, ftimmen die Grundgeſetze der ver= 
idiedenen Staaten nicht durchweg überein. 

Minifränt(lat.), der dem Prieſter beim Leſen der Meſſe zur 
Hand gehende und in der ftillen Meſſe die Gemeinde vertretende 
Kirchendiener; miniftrieren, den Kirchendienſt verſehen. 

Minitation (lat), und: Bedrohung. 

Minium, urjprünglid) der lateinifche Name für Binnober, 
jebt foviel wie Mennige. 

ink, europäiſches Raubtier, ſ. Nörz. 

Minn., die amtliche Abfürgung des amerikaniſchen Unions— 
ſtaates Minneſota. 

Minne (althochd. winna), eigentlich — DEREN: 
D.trinten, bei feſtlichen Gelegenheiten dem Gedächtnis Ab— 
weſender oder Verſtorbener oder in heidniſcher Zeit der Götter, 
nach der Bekehrung zum Chriſtentum der Heiligen, einen 
Trunt weihen; frühzeitig entwickelte ſich für das Wort M. die 
Bedeutung der geſchlechtlichen Zuneigung; Minnedienſt 
widmete der Ritter ſeiner auserwählten Dame, und nad) dem 
wefentlichen Inhalt, welchen die Dichter de3 12. und 18. Jahr— 
hunderts ihren Gedichten gaben, bezeichnet man feit Bodmers 
und Breitinger3 „Sammlung bon Minnefingern“ (1758—59) 
die Lyriker jener Periode furztveg als Minnefänger oder 
Minnefinger. Die fogenannten Botenlieder find be— 
ftimmt, von einem Boten des Dichters der Geliebten vor— 
gefungen zu werden. Die Neien oder Tänze wurden bon ganz 
zen Chören vorgetragen. Gern entfaltete fi in den Minnes 
liedern auch die Empfindung für die Schönheit der Natur. 
Sitte der Zeit war es, die Lieder an den Höfen der Fürften und 
den Burgen des Adels, gewöhnlich mit Begleitung der Geige, 
vorzutragen. Mance Minnefinger hielten jih einen Knaben, 
singerlin, der ihre Lieder fingen mußte. Weil auch bedeutende 
Dichter, wie z. B. Wolfram von Eſchenbach, nicht fchreiben 
fonnten, verbreiteten ſich ihre Geſänge zunächſt nur mündlid) 
und wurden erft fpäter aufgezeichnet und geſammelt, fo befon= 
ders in der Manefiifchen, Weingartner und Heidelberger Hand: 
fhrift. Ihre Kunit erlernten die Minnefinger von den Trous 
badours der Provence. Die ältejten Liebeslieder im Volkston 
aus der Mitte des 12. Jahrhunderts find zum Teil namenlos 
auf una gekommen. Inter den ritterlichen Sängern ift ber 
ältefle der von Kürnberg, unter den folgenden zeichnen ſich 
befonder3 aus Friedrich von Haufen, Heinrich von Morungen, 
Reimar und vor allen Walter von der Vogelweide. Am 
Gegenſatz zu dem überftiegenen Tone vieler Minnefänger be= 
gründete Neidhart von Neuental die höfiſche Dorfpoefie, von 
welcher ab der Niedergang der Minnedichtung gerechnet vers 
den kann. Mit dem Verfall derjelben trat dann die ſchon von 
je mit dem Worte M. verbundene Bedeutung des rein finns 
lichen Liebesgenuſſes immer mehr in den Vordergrund und 
wurbe Veranlafjung, daß das Wort in Mipfredit fam. Erft 
die neuere Zeit hat e3 für die dichteriſche Sprache wieder in 
Aufnahme gebracht und ihm feine alte, edlere Bedeutung zu: 
rüdgegeben. — Vgl. Ausgabe der Maneffiihen Handicrift 
von d. d. Hagen „Minnefänger” (4 Teile, Leipzig 1838); Ub- 
drud der Weingartner Handjchrift durch Pfeifer (Stuttgart 
1843) ; Abdrudder Heidelberger Handichrift(Otuttgart 1844). 
Auswahl: Bartich, „Deutiche Liederdichter“ (2. Aufl., Stutt⸗ 
gart 1879). Die Minnefänger des 12. Jahrhunderts: Lach— 
mann und Haupt, „Des, Minnefanges Frühling“ (Leipzig 
1857, 2. Aufl. 1875). Überfepung: Simrod, „Lieder der 
Minnefänger“ (Elberfeld 1857). Vgl. aud) Scherer, „Die 
Anfänge des Minnefangs” (Wien 1875); Uhland, „Der 
Minnejang” (Schriften V, 111— 282). 

Alinnenpolis, Stadt im amerifanifhen Unionsſtaate 
Minnefota, auf beiden Seiten des Miffiffippi gelegen, ift ein 
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wichtiger Eifenbahninotenpuntt und zählt (1880) 46887 E. 
(1860 erft taum 4000). Die Stadt ift Sitz der StaatZuniver- 
fität und eines Lutherifchetheologifchen Seminars, hat ein 
Opernhaus und infofge der eine ſehr ergiebige Wafjerkraft 
liefernden Fälle von St. Anthony, zahlreiche Säge: und Korn- 
mühlen und andere Fabrikanlagen. 

Minnehöfe oder Liebeshöfe, anfangs zum Scherz ge- 
bildete Gerichtshöfe, welche zur Zeit des Minnedienſtes und 
der Troubadours in der Provence Streitfragen über die 
Minnekunſt entichieden, Regeln über die Liebe aufftellten und 
fpäter auch ernftliche Liebeszwiſte ſchlichteten. Der Vorſitzende 
der Minnehöfe wurde Bergfürft (Prince de Puy) genannt. 
Oft trat derfelbe al8 Gott Amor, der König der Liebe, auf, oft 
auch übertrug man da3 Amt Damen. Der glänzendfte der]. 
war der der Iſabella von Bayern in Flandern 1392. 

Mlinnefota (abgefürzt Minn.),einerder nördlichen Binnen: 
ſtaaten der amerifanifchen Union, 215907 qkm, wird im. 
von Kanada, im DO. vom Oberen See und von Wisconfin, im 
©. von Jowa und im W. von Dalota begrenzt. ImO. fliegen 
der St. Croirfluß und Miſſiſſippi, im W.eder Red River ander 
Örenze hin. Das Land bildet ein ungefähr 800m hohes Pta⸗ 
teau, über welches fich nod) einzelne Höhenzüge biß 520 m er: 
heben, z. B. im N. die Height of Land und die Miſſabey Height3. 
Ausgedehnte Wälder (30%, der Oberfläche) und eine Unzahl 
von Seen, darunter Wälderfee, Red Lake, Leech Lake und Mil 
Lacs, ſämtlich durch großen Fifhreihtum ausgezeichnet, be- 
deden einen bedeutenden Teil diefer Hochebene, die im übrigen 
ala vollendete Prärie erfcheint. Aus diefen Seen ftammt der 
Waſſerreichtum des Miffiffippi(].d.), der in diefem Staate ent- 
fpringt und hier den St. Croix- und den Minnefota oder St. 
Petersfluß aufnimmt, und der Zuffüfje des Ned River. Die 
Grenze mit Kanada durcjichneidet eine Reihe der durch den 
Rainy River verbundenen nördlichen Seen. Der Name des 
Staates ſtammt von dem eben genannten $Iuffe. Das Klima 
ift gefund, der Winter lang m überaus fireng bei meift trode= 
nerund Harer Luft, der Sommer heiß. Der Boden birgt noch bei 
weitem nidyt genugſam außgebeutete Lager von Eijen=, Kupfer: 
und Bleierzen, Kohlen und Steinfalz. M. hat (1880) 780 773 
€. (3,, auf 1 qkm), darunter 66676 Deutfche. Dazu fommen 
6198 in Stämmen lebende Indianer, die auf Nejervationen 
angetviefen find, bejonder3 die Chippeway und Sioux. Der 
Aderbau ifl die Hauptbefhäftigung, benugte aber 1880 erſt 
11°/, der Oberfläche und erzeugt Mais, Weizen, Hafer, Kar— 
toffeln und Hopfen. Auch härtere Obſtſorten gedeihen. Es 
werden Bferde, Rinder, Schafe undSchweine gezüchtet. Die In— 
duftrie ift befonders in der Meblproduftion und Holzverarbeis 
tung bedeutend. Getreide, Mehl, Bauholz, Latten, Schindeln, 
Butter, Rolle und Pelzwaren find die wichtigsten Artifel der 
Ausfuhr. M. befigt eine Univerfität und fünf Colleges. — 
Sranzöfische PelzHändfer und Jeſuitenmiſſionare aus Kanada 
kamen ſchon in der Mitte des 17. Jahrhunderts in dieſes Land, 
das von Frankreich 1689 in Beſitz genommen, aber 1763 mit 
England geteilt wurde, 1803 fam e3 vollftändig in den Beſitz 
ber Vereinigten Staaten. Die erften Anfiedler famen 1845 
aus Wisconfin und Jowa. Im Fahre 1849 ward M. ein Terz 
ritorium und 1858 als Staat in die Union aufgenommen. 
Der Kongreß des Staates befteht aus 41 Senatoren und 106 
Nepräfentanten; im Unionsfongreß ift M. durd zwei Sena— 
toren und drei Repräfentanten vertreten. Der Staat ift in 75 
Counties (Graſſchaften) eingeteilt und hatte 1886 eine Schuld 
von 4026000 Dollar. Hauptftadt ift St. Paul am Mifjij- 
jippi gelegen. 

Minnefsta-River, auch St. Petersfluß genannt, im ame— 
tifanijchen Unionzftaat Minnefota. Er kommt aus dem 302m 
hoch gelegenen Eee Big Stone und mündet bei St. Paul rechts 
in den Mifjiffippi. Der M. ift 421 km lang und iiber die 
Hälfte feines Laufes ſchiffbar. 

Minnigerode (Wilhelm, Freiherr von), Politiker, geb. 28. 
November 1840 zu Braunfchweig, widmete fid), nachdem er 
1865 al3 Offizierden Abichiedgenommen, der Bewirtſchaftung 
feiner Güter in Sachſen, Ojt: und Weftpreußen und Bommern, 
nahm aber an den Seldzügen von 1866 und 1870 teil, ift feit 
1871 fonfervatives Mitglied des deutfchen Reichstags und feit 
1878 de3 preußifchen Abgeordnetenhauſes und gehört feit 1884 
auch dem preußiſchen Staatsrat an. 

Kino (Gracula) oder Atzel, Gattung der Sperlingsvögel 
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(Passeres), welche ſich durch Intelligenz und durch Schönheit 


de3 Gefieders ſchon im Altertume befannt madıten. Gie be- 
wohnen Indien und die Bhilippinen und zeichnen ſich durch 
Epradıtalentaus. Die Predigerfrähe (Gracula religiosa 
Z.) zeigt dicke Hautwülſte Hinter den Augen und wird in ihrer 
Heimat nad) Art der Stare gehalten. 

Miño, Sub, ſ. Minho. 

Minofor und Metal argentin find die franzöfifchen 
Namen der Dletallmiichung, welche wir unter dem Namen 
Britanniametall(f.d.) tennen. 

Minor (lat.), Heiner, minder; Gegenſatz Major (ſ. d.). 

Minsrat (neulat.) nennt man im Öegenjaß zu Majorat 


feinen Briefen erfchienin 3Bden. London 1874.— Sein Cohn 
Gilbert Elliot-Murray Kynynmond, Graf von, geb. 
16. November 1782, zuerft gleicdyfal3 Unterhausmitglied, 
ward 1831 Gefandter in Berlin, 1835 Generafpoftmeiiter, 
ba!d darauf (bis 1841) erfter Lord der Admiralität und war 
zuletzt 184652 Öroßjiegelbeivahrer. Er ftarb 31. Juli 1859 
in Rondon. 

Mintrop (Theodor), Hiftorien- und Genremaler, geb. 4. 
April 1814 bei Werden a.d. Nuhr, zeigte ein großes Talent für 
poetiſche Darftellungen aus der Kinderwelt, 3.B. „Der Chriſt⸗ 
baum“ (Bleiftiftzeihnung), Kinderfries mit den vier Jahres⸗ 
zeiten, „Märchen vom König Heinzelmann” u.a. Er ftarb 


1. d.) das Vorrecht des jüngften Gliedes einer Familie in der | 30. Juni 1870 in Düfjeldorf. 


rbfolge, fü 3.8. bei Bauerngütern das Recht des jüngiten 
Sohnes, das väterliche Out zu übernehmen und jeine älteren 
Geſchwiſter mit Geld abzufinden. 

Ainorca. ſpaniſche Inſel (Balearen), |. Menorca. 

Klinore (ital.), in der Muſik ſoviel wie Moll. 

Minores ordines (lat), Bezeichnung für die vier unterften 
geiftlihen Rangftufen der katholiſchen Kirche. Die Angehöri- 
gen derjelben heißen Minorijten und find noch nicht zur Ehe— 

ofigfeit verpflichtet. 

Minorität (lat.), Deinderheit, |. unter Mehrheit und 
Minderheit. 

Minoriten (Minores fratres, Mindere Brüder) nannten 
fih früher alle Mitglieder des Franziskanerordens, ſpäter 
nannten fich nur die graugeffeibeten M., die braungeffeideten 
dagegen ſchlechthin Franzisfaner (f. unter Mönchsorden). 

Minos, ein ſagenhafier König don Kreta, Sohn des Zeus 
und der Europa, Vater des Deulalion und der Ariadne, Da 
er einft den Bofeidon bei einem Opfer beeinträdhtigte, verfegte 
diefer feine Gemahlin Bafiphäe in Liebe zu einem Stiere, mit 
welchem fie den Minotauroa, ein Ungeheuer mit menjch- 
lihem Leibe und Stierfopf, erzeugte, das M.in das Labyrinth, 
eine Schöpfung des Dädalos ‚"einiperren ließ, Theſeus (f. d.) 
tötete denjelben. Nach feinem Tode wurde M. einer der drei 
Richter der Unterwelt. 

Minot, franzöfifhes Hohlmaß, ſ. unter Mine. 

Minotauros, fagenhaftes Ungeheuer, |. unter Minos. 

Alinsk, Gouvernement in Rußland, 91406 qkm mit 
(1883) 1591767 €. (17 auf 1 qkm), grenzt an die®ouverne= 
ments ®ilna und Witebäf im 9. Mohilew und Tſchernigow 
im O. Wolhynien im ©. und Grodno im W. E3 befteht aus 
einer Tiefebene, der fogenannten Bolezje, welche zum größten 
Teil mit Wäldern und ungeheuren Sümpfen bedeckt ift, deren 
größter, der Sarotſchja im Kreife Pinst, 1600 qkm einnimmt; 
doch hat 1874 die ruſſiſche Regierung den Anfang mit einer 
Trodenlegung der großen Sümpfe im ©. de3 Gouvernements 
bei Pinsk gemacht. Nur der nordweftliche Teil von M. bildet 
ein Hochland (Rüffaja Gora 344m). Das Gebiet des Niemen 
umfaßt den NW. des Gouvernements; der Pripet und die 
Derefina führen die übrigen Gewäſſer dem Dnjepr zu. Die 
Moorregionen liegen namentlich im Gebiet des Pripet und 
find in jedem Frühjahrin großer Ausdehnung überſchwemmt. 
Die Wälder bergen nod) Bären, Wölfe, Elentiere und Auer: 
ochien. Die Bevölkerung ift zu 90 Proz. griechiſch-katholiſch, 
außerdem römiſch-katholiſch, lutheriſch mohammedaniſch und 
israelitiſch. Sie beſchäftigt ſich außer der Landwirtſchaft mit 
Fiſchfang, Holzſchlag, Teer-, Terpentin- und Holzlohlen- 
gewinnung, Bienenzucht und Jagd. — Die Hauptſtadt M., 
mit (1883) 54 407 E. liegt am Swislotſch, einem Nebenfluſſe 
der Berefina, iſt Sitz eines griechiſch- und eines römiſch- 
tatholifchen Biſchofs und hat eine ſchöne Kathedrale, Kirchen 
verſchiedener Befenntnifie, Klöfter, Seminare, ein Real und 
ein Mädchengymnafium. Berühmt find die im März hier 
abgehaltenen Meſſen. 

Minftrels,, ehemals in England der Name für diejenigen 
Spielleute und Jongleurs, welche zu dem Hofperfonal der 
Fürsten gehörten. 

Minto (Gilbert Elliot, Oraf von), britiicher Staatsmann, 
geb. 23. April 1751, feit 1774 lange Zeit regierungsfeindliches 
Unterhausmitglied, 1793 Mitglied des Geheimen Rats und 
bis 1796 Bizefönig von Corſica, 1797 zum Peererhoben, hier: 
auf Botichafter in Wien, 1808—13 Öeneralgouverneur von 


MMinturnä, im Altertum Hafenftadt im füblichen Latium, 
an der Appiichen Straße und oberhalb der Mündung des 
Liris (jept Garigliano) gelegen, wurde 296 v. Chr. römiſche 
Kolonie. In den nahen Sümpfen verftedte fi) 88 v. Chr. 
Marius vor den Sullanern. Reſte der Stadt befinden ſich 
beim heutigen Traetto. 

Ainucius (Felig), hriftlicher Apologet, |. Minutius. 

Minuendus, in der Subtraftion (f.d.) die zu verkleinernde 


ahl. 

Minus (lat., d. i. weniger, Heiner), mathematiſcher Aus— 
druck zur Bezeichnung der Subtraftion (ſ. d.). Daher 10 minus 
7 = 3 geſchrieben: 10 — 7 = 3. In der Lehre von den pofi: 
tiven und negativen Größen wird das Minuszeihen (—) zur 
Bezeichnung der negativen, das Pluszeichen (+) zu der der 
pofitiven Größen gebraudit. 

Minuskeln (lat), jeit dem jpäteren Mittelalter die Heinen 
Buchſtaben im Gegenfap zu den Majuskeln (f. d.). 

Alinuffinsk, Kreishauptftadt im ruſſiſch-ſibiriſchen Gou— 
vernement Jeniſſeisk, liegt am rechten Ufer des Jeniſſei und 
zählt(1881)7406 mitÖetreidebau, Viehzucht und®oldiwäfcherei 
beichäftigte und Handel nach der Mongolei treibende E. Die 
Umgebung ift reich an Kohle und Salz aus den Salzſeen. 
Minute(vom lat. Minutum, d.i. ein feiner Teil) heißt der 
fechzigite Teil einer Stunde; bei Winkelgrößen ber 60. Teil 
eine Grades. — In der Baufunft iſt M. der 30. Teil eines 
Model3; in der Malerei find Di.n die kleineren Teile, die zur 
Beftimmung der Berhältnifje des menſchlichen Körpers dienen 
und von denen 48 auf eine Kopflänge gehen. — Minuten: 
getriebe, die zur Bewegung des Minutenzeigerd dev Uhr 
dienenden Räder. — Minutenglas oder Logglas ifteine 
tleine Sanduhr, welche 28 oder 14 Sekunden läuft und als. 
Beitmefjer beim Logen (f. unter Log) dient. 

Alinuterie (itaf), feine Goldarbeit. 

Ainutien (lat.), Seringfügigteiten, Kleinigkeiten; minus 
tiös, auf Kleinigkeiten Gewicht legend, pedantiih. Minus 
tierer oder Minutift, Sleinhändler. 

Minutius (Selig, Marcus) oder Minuciug, einer der 
fogenannten Apologeten oder Verteidiger des Chriſtentunis, 
{ebte um 220 n. Chr. ala Advokat zu Rom. Wir befigen von 
ihm nureineSchrift, den Diafog „Octavius“, (befte Ausgaben 
von „hler, Leipzig 1847, Halm, Wien 1867 und von, Corne⸗ 
liffen, 1882; deutſch von Dombart, Erlangen 1881). Über M. 
ichrieben Kühn (Leipzig 1882) und Wilhelm (Breslau 1887). 
Alinntöli, altadlige, aus Stalien ftammende Familie, 
aus welcher insbeſondere zu nennen find: Heinrich, Freiherr 
Menu von M., geb. 12. Mai 1772 zu Genf, trat frühzeitig 
in preußifche Kriegsdienſte, wurde fpäter als Öeneralmajor 
Gouverneur de3 Prinzen Karl, unternahm 1820—22 eine 
Forſchungsreiſe nad) Agypten und ftarb 16. Septeniber 1846 
zu Saufanne. Sein Hauptwert ift die „Meife zum Tempel des 
Aupiter Ammon“ (Berlin 1824— 27). Seine zweite Gattin 
Wolfradine, Freifrauvon M., geb. Gräfin von der Schulen= 
burg, geb. 1. Februar 1794, geft. 22. November 1868 in Berlin, 
ab „Souvenirsd’Egypte* (2Bde. Paris 1826; deutich von 
Gersdorf, Leipzig 1829) heraus. — Jul ius, Freiherr Men 
von M., Sohn erfter Ehe des Vorigen, geb. 30. Auguft 1804 
zu Berlin, trat 1830 in den preußifchen Staatsdienſt, ward 
1832 Negierunggrat, 1839 Bolizeipräfident und Landrat in 
Poſen, war 1847—48 Volizeipräfident in Berlin, ward 1851 
Generalkonſul in Spanien und Portugal, 1860 Geſandter in 
Perſien, ftarb aber jchon 5. November 1860 in der Nähe von 


Dftindien, hieraufzum Viscount Melgund und Grafen von M. | Schiras. Bon jeinen Schriften find berporzuheben: „Die Weihe 
erhoben, geft. 21 Juni 1814. Eine Lebensbeſchreibung nebft | Frau“ (Berlin 1850); „Friedrich I. Kurjürft von Branden: 
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burg“ (ebd. 1850); „Altes und Neues aus Spanien“ (2 Bbe., | Botaniker, geb. 24. Oftober 1811 zu Nenenhaus in Hannöpers 
ebd. 1854); „Portugal und feine Kolonien” (Stuttgart 1854). | ſchen, 1846—59 Profejjor am Athenäum zu Amſterdam, ſeit⸗ 








— Adolf, Freiderr Menu von M., Bruder de Vorigen, | d 


geb. 1802, war feit 1843 Hofmarſchall in Meiningen und 
wurde 5. April 1848 meuchſings erſchoſſen. — Alexander, 
Freiherr Menu von M., Bruder der beiden Borigen; geb. 26. 
Dezember 1806 zu Berlin, geft. 17. Dezember 1887 zu Fries 
dersdorf (Kreis Lauban), hat fich namentlich um die Hebung 
der Induſtrie Schlefieng Verdienfte erworben. 

Minutoliſche Sammlung, die von dem Freiherrn Heinrich) 
von Minutsti(.d.)zufammengebradte und durch deſſen Söhne 
bereichertebedeutende Sammlung von®egenftänden derKunſt⸗ 
induftrie aller Zeiten in Liegniß, welche in Köln verfteigert 
wurde, nachdem 1869 der preußische Staat den technologiſchen 
Zeil derfelben angelauft unddem Berliner Mufeum einver⸗ 
leibt Hatte. 





Ar. 4931. 


Johannes Miquel (geb. 21. Februar 1828). 


Minyer(Alinyae), nad)deraftgriechijchenliberlieferung der 
gemeinjameNtame verschiedener Befchlechter in Orchomenosg, in 
Böotien und in Thellalien. Da die meilten Argonauten von 
den Töchtern des Minyaz, des fagenhaften Stammvaters ber 
M., oder aus dem Sitze der M. in Thefjalien herftammten, 
fo wurden diefelben gleihfal8 M. genannt. Bergl. 8. O. 
Müller, „Orchomenos und die M.” (2. Aufl., Breslau 1844). 

Minze, Pflanzengattung, f. Mentha L., Gelbe M., |. 
Policaria. 

——— (griech.), eine Unterabteilung der Tertiärſorma— 
tion (1. d.). 

Mionnet (pr. Mionneh, Theodore Edme) franzöfifcher 
Nunmismatiler, geb. 2. September 1770 zu Paris, 1789— 92 
Porlamentsadvofat, fpäter bi3 zu feinem Tode — 7. mei | 
1842 — Beantter an der Nationalbibliothet zu Paris. Seine 
Hauptwerfe find: „Description de me&dailles grecques et| 
romaines“ (18 Bde., Paris 1806—39) und , De la rarite 
et du prix des medailles romaines“ (2 Bde., ebd. 1815; 
2. Aufl. 1847). 

Miofis, foviel wie Meioſis (f. d.). 

Ml-parti (ital., d. i. haldgeteilt), fchon feit dem 10. Jahr⸗ 
hundert vorfommende, befonder3 aber jeit der Mitte des 14. 
Sahrhunderts herrichende Tracht, die darin beftand, daß die 
Kleidung in ſenkrechter Linie vom Halfe big zu den Füßen in 
zwei verichiedene Farben geteilt war. 

Mig., bei naturmwifjenf&haftlicden Namen Ablürzung für 
den Botanifer Friedrich Anton Wilhelm Miquel(f.d.). 

Miguel (ſpr. Mitel, Friedrich Anton Wilhelm), namhafter 


em an der Univerſität zu Utrecht, ſeit 1862 zugleich Direktor 
des Reichſsherbariums zu Leiden, geft. 23. Januar 1871 in 
Utrecht. Er jchrieb befonders „Commentarii phytographici 
etc. (Leiden 1838—40), „Systema Piperacearumn‘“ (Bre8: 
lau 1844), „Flora Indiae Batavae“ (Amjterdam und Leipzig 
1855— 61), „Illastrations de la flore del’Archipelindien“ 
(ebd. 1870) u.a. m. 

Miquéel (ipr. Mikel, Johannes), Rechtsgelehrter und Boli- 
tifer, geb. 21. Februar 1828 zu Neuenhausin Hannöveriden, 
war zuerjt Sachwalter in Göttingen, beteiligte ji) 1855 in 
Wort und Schrijt am hannöverſchen Verfajjungstampf und 
wurde 1859 Diitbegründer des Nationalvereins. Seit 1864 
Abgeordneter der hannöverichen II. Kammer, ſetzte er hier 
feinen thatfräftigen Widerftand gegen die Negierung fort. 
Nach der Einverleibung Hannovers in das preußifche Abge— 
ordnetenhaug (bis 1882) und dann aud) (bis 1876 und wieder 
feit 1887) in den Reichſstag gewählt, zählte er von Anfang an 
zu den eifrigften Nationalliberalen. Seit 1865 Oberbürger- 
meifter von Osnabrück, von 1870— 73 Direltor der Diskonto⸗ 
gefellichaft in Berlin, jeit 1880 Oberbürgermeifter von Franf- 
furt a. M., ward er 1882 aud) Mitglied des Herrenhaufeg, 
1884 zugleich des preußifchen Stantsrat?. Hodjverdient ift 
M.bejonders um das Zuſtandekommen der Reichsjuſtizgeſetze. 

Miquelẽtes (jpan., ſpr. Miteleted), bemafinete jpaniiche 
Bauern in dem Halbinfelfrieg von 1807—14, aud) in den 
fpäteren Karliſtenkriegen. 

Miquelon (ipr. Miklong), franzöfifche Inſel, |. Saint: 
Pierre und Miquelon. 

Klir (arab.), Abkürzung für Emir, in der Türkei nament- 
lid in Zufammensegungen wie M.Achou, DOberjtallmeifter, 
M.:Ulai, Oberjt eines Regiments; M.-Liwa, Brigadegeneral. 

Mir (vufi.), Welt, Triede, Gemeinde, befonders die ruſſiſche 
Bauerngemeinde mit gemeinjamem Grundbefiß. 

Mira (lat.,d. i. die Wunderbare), Stern im Sternbild des 
Walfiſches (ſ. d.). 

Mirabeau (fpr. Miraboh, Gabriel Honoré Riquetti, Graf 
von), geb. 9. März 1749 zu Bignon bei Nemours, als Sohn 
des Marquis Victor Niquelti von M. (geb. 5. Oftober 1715, 
gejt. 13. Zuli 1789), des befannten Berfafjers des „Ami des 
hommes“ (1755). Nach einer zügellos verfebten Jugend, 
während deren er wiederholt Gefängnisſtrafen erlitten hatte, 
war er zunächſt befonders fchriftjtellerifch thätig: fein „Essai 
sur les lettres de cachet et les prisons d’&tat‘‘ (2 Bde., 
hamburg 1782) ift eine bedeutendeXleiftung, und eine Anzahl 
von politifchen Flugichriften erregten verdientes Aufiehen, 
ebenjo fein großes, nur vielfach an Irrtümern leidendes Wert 
gegen die preußifhe Monarchie („De la monarchie prussi- 
enne sous Fred£ric-le-Grand‘ (4 Bde., Paris; deutſch 
4 Bde., Braunschweig und Leipzig 1794—96) u. ſ. w. Da— 
neben fchrieber freilicy eine Reihe irsneclontaneunb dergl. 
mehr, wie er ſelbſt e8 auch im Punkte der Liebe, Treue und 
überhaupt der Sittlichkeit nicht eben fonderlid) genau nahm. 
Im übrigen war M. indes ausgerüſtet mit den mannig- 
fachften Kenntnifjen und Erfahrungen, ein gründficher Men— 
ſchenlenner, portrefjlicher Redner, fühn, unternehmend und 
ehrgeizig und märe fo vielleicht bei größerer Charalterfeitigkeit 
im jtande gervefen, die Revolution aufzuhalten, fo aber wider: 
ftrebte gerade Ludwig XVI. felber dem lajterhaften Manne, 
der außerdem zu früh fire den König ftarb, am meiften, auch 
der Adel wollte nichts von M. wiſſen. So lieh fih M. 1789 
als Vertreter de Dritten Standes in die Generalſtaaten 
wählen und entſchied nun durch jeine zündende Beredſamkeit 
den Gieg de3 Dritten Standes in der Nationalverſammlung. 
Da er jedoch, den weitergehenden Ideen Robespierres und 
Marats abgeneigt, fi) insgeheim durd) Die Vermittelung der 
Königin Marie Antoinette dem Könige näherte, ſich reichlich 
mit Geld aus der föniglichen Kafje unterftügen ließ und an 
Stelle de3 geftüirzten Feudalſtaates den monarchiſchen Ver— 
fajiungsftaat erftrebte, fo verlor er bald wieder einen guten 
ZeilfeinerBollstümfichfeit. Troßdem aber ward er 1790 zum 
Präſidenten des Jakobinerklubs, 1791 auch der Nationalver- 
jammlung gewählt, ſtarb aber2. April 1791, ein Opfer feiner 
Ausſchweifungen und geiftigen Überanftrengung — Seinepar: 
lamentarifchen Arbeiten und Reden hat Mejangejammelt ber: 
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ausgegeben („Collection complöte destravaux deM. l’aine 
& l’assemble&e nationale“, 5 Bde., Paris 1792), eine Aus- 
gabe feiner ſämtlichen Schriften (mit Biographie) veranftaltete 
Meérilhou (9 Bde., Paris 1825—27), und M.S natürlicher 
Sohn Lucas Montignt) gab die „Memoires de M.“ (2.Auff., 
8 Bde., Paris 1841) heraus; feinen wichtigen Briefwechſel 
mit dem Grafen de la Marck Bacourt S Bde., Brüjjel1851). 
Sein Leben und Wirken befchrieben bejonders Pipitz (2 Bde., 
Zeipzig 1850), Vermorel (5Bde., Paris 1864—69), Raynald 
(ebd. 1872) und Ouibal (Paris 1887). — Sein jüngerer Bru⸗ 
der Undre Boniface Louis Niquetti, Vicomte de M., 
geb. 30. November 1754 zu Bignon, verteidigte in der Natio- 
nalverfammlung als Vertreter des Adels von Limoges das 
alte Königtum, errichtete 1792 am Rhein die unter dem Nanıen 
„Hussards de la mort“ befannte Emigrantenlegion, ſtarb 
aber bereits 15. September 1792 zu Freiburg i. B. 
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Nr. 4982. Gabriel Honore Riquetti, Graf von Mirabeau 
(geb. 9. März 1749, geft. 2. April 1791). 





Slirabellen, Früchte, |. unter Pflaumen. 

Mirabilis (lat.), wunderbar; mirabile auditu, wunder: 
bar zu hören; mirabile dictu, wunderbarzufagen; mirabile 
visu, wunderbar zufehen. — Mirabilien, Wunderdinge.— 
Mirakel, Wunder, Wunderthat; in Mittelalter, namentlich 
in Frankreich, die geijtlichen Schaufpiele, in denen gewöhnlich 
Heiligengeſchichten zur Darftellung kamen. 

Mirabilis 2. (Wunderblume), Pilanzengattung der 
Nyctagineen aus Weftindien und Mexiko, mit Arten, welche 
als Zierblumen Eingang gefunden haben, fo die Gemeine 
Wunderblume (M. Jalapa Z.) oder Schweizerhoſen, mit 
voten oder gelben Blumen, und die Qangblumige Wun— 
derblume (M. longiflora Z.) mit weißen, langröhrigen 
Blumen, welche des Abends einen Wohlgeruch aushauchen. 

Mliraflores, Kartauſe bei Burgos in Spanien. 

Mirage (franz., ſpr. Mirahſch), Quftipiegelung. 

Mirakel, Wunder, f. unter Mirabilis. 

Aliranar, ein faijerlihes Quftihloß, von dein Erzherzog 
Marimilian, dem fpäteren Kaifer von Merifo, erbaut und 
von herrlichen Barfantagen umgeben, liegt in dev Nähe von 
ZTrieft am Adriatiſchen Meere und hat bedeutende Saımm: 
lungen, bejonder3 ägyptifche Altertünter. 

Miramichi (jpr. Miramiſchi), 192 km langer Fluß in der 
kanadiſchen Brovinz Neubraunſchweig. Er mündet in den St. 
Lorenzgolf. Die Städte Newcaftle und Chatham liegen an 
feinem Ufer. 

Miramon (Miguel), merifanifcher General, geb. 29. Sep- 
tember 1832(1831) in der Stadt Mexiko, ward 1858 General, 
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ftürzte Comonfort und ließ fi 2. Januar 1859 von den Kle— 
rifalen jelber zum Bräfidenten wählen, ward jedoch 22. De- 
zember 1860 von den Xiberalen bei Calpulalpanı befiegt, 
mußte $uarez weichen und ging ins Ausland, Tebte dann, nad) 
einem mißlungenen Verſuch, in Veracruz zu landen (1866), 
bis Ende 1866 in Europa, ftellte fid) hierauf dem Kaiſer Maxi— 
milian zur Verfügung und machte im Frühjahr an der Gpiße 
de3 Heinen kaiſerlichen Heeres Maximilians Zug nad) Quere- 
taro mit. Hier ward er nebſt Mejie und dem Kaifer ſelbſt 
19. uni 1867 erſchoſſen. Eine Lebensbeſchreibung M.s er- 
ſchien Paris 1886. 

Miranda de Ebro, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Bur— 
908, am Ebro und an der Bahnlinie Irun-Madrid und Tude- 

a=Bilbao gelegen, hat ein Fort und ca. 4500 €. 

Mirande (pr. Mirangd), Arrondiffementshauptftadt in 
franzöfifchen Departement Gers, an der Baije und der Bahn⸗ 
linie Agen-Tarber gelegen, ift Sig eines Gerichtshofs erjter 
Inſtanz, eines Friedensgerichts, hat ein College und zählt 
(1881) 3181 ſich mit Paftetenbäderei, Gerberei bejchäftigende, 
und Handel mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen und Wein 
treibende €. 

Mirandöäla, Kreishauptitadt in der italieniſchen Provinz 
Modena, mit(1885)13 296 Reisbau und Webereitreibende E., 
hat einen ſchönen Dom, eine techniſche Schule und ein altes 
Schloß. Letzters war Nefidenz der Brafen Pico von M. Die 
Grafſchaft ward 1619 Herzogtum und fam 1710 an Modena. 

Mirandöäla (Franz Pico von), Myſtiker, Nejfe des Gio— 
vanni Pico (f. d.) 

Miranha, jüdamerifanifcher Indianerſtamm am oberen 
Yapure in Ecuador und dem nordöftlichen Brafilien, welcher 
mit den Botofuden und Ticunas verwandt ift. 

Mirano, Hauptitadt eines Diftrift3 in der italienischen 
ProvinzBenedig,anı Mufonegelegen, zählt(1885)8561 Wein- 
bau und Weinhandel treibende E. Bei M. beginnt der zur 
Brenta morta führende Miranofanal. - 

Mirat, britifcheindische Divifton, |. Meerutt. 

AMirbanöl oder Mirbaneſſenz, eine ſchwere, öfartige, 
gewöhnlich gelbliche Flüfjigkeit von bittermandelölähnlichem 
Geruch, daher aud) zuweilen künſtliches Bitter mandel— 
öl genannt, obſchon die hemifche Zufammenfeßung eine ganz 
andere ift. Das M. des Handels ift gewöhnlich ein Gemenge 
von Nitrobenzol und Nitrotoluol, zwei ſehr ähnliche 
Flüffigkeiten. Das M. wird zu gewiflen Zwecken der Farben⸗ 
industrie gebraucht, außerdem nod) zum Parfümieren ordi— 
närer Seiten. 

Mirbel ({pr. Mirbell, Leonide de), Schrijtitellername de3 
Leon Öuerin. 

Mirbel (fpr. Mirbell, Charles Frangvis), genannt Brijes 
feau=:Mirbel, namhafter franzöfifher Botanifer, geb. 
27. März 1776 in Baris, feit 1808 Profeſſor an der Barifer 
Univerfität, 1816—25 in der Verwaltung thätig, feit 1829 
Proſeſſor am naturgeſchichtlichen Muſeum ebd., geſt. 12. Sep⸗ 
tember 1854 zu Champerret bei Paris. M Hat für den Fort: 
fchritt der Botanik in Frankreich geradezu bahnbrechend ge— 
wirkt, indem er die Aufmerkjamteit feiner Fachgenoſſen vor 
allem auf die Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen hin= 
fentte. Seine Hauptichriften find: „Praité d’anatomie.et de 
physiologie vegetale' (2 Bde., Paris 1802), „Exposition 
de la theorie de l’organisation vegetale" (ebd. 1809) und 
„Elements de physiologie vegetale et de botanique“ 
(ebd. 1815). 

Mirchond (Hantanı eddin M. Mohammed) oder Mir— 
khond, berühmter perfiicher Hiftorifer, geb. 1433 in dev Nähe 
don Niſchapur, geft. 1498 in Herat. Er ift Verfaſſer des grohen 
fech8teiligen perfiihen Geſchichtswerkles, zu dem fein Sohn 
Chondemir nod) einen fiebenten Teil fügte. M.s Wert ift 
eine Hauptquelle für die Geſchichte Perſiens (herausgeg. in 
7 Bde. von Ali Kuli Khan, Teheran 1853—56). 

Mirecourt (jpr. Mihr'kuhr), Arrondiffementshauptitadt 
im frangöjifhen Departement Vogefen am Madon und an 
der Bahnlinie Epinal-Neufchaͤteau, M.:Chalindrey und M.⸗ 
Nancy gelegen, ift Sit eines Gerichtshofs erſter Inftanz, eines 
Friedens- und Handelsgerichts, hat eine Lehrerbildungsan— 
ftalt, ein College und zählt (1886) 5093 E., die fehr bedeutende 
Spipenerzeugung betreiben und fih mit Anfertigung von 
Saiten= und Blasinftrumenten bejhäftigen. 


Mirecourt 


Mirecourt (Eugine de) 


Mirecourt !ipr. Mihr'kuhr, Eugene de, eigentlih Jae— 
quot) franzoſiſcher Schriftiteller, geb. 19. November 1812 zu 
Mirceourt Vosges), wer crit 2errer in Chartres, wendete 
ich ipäter in Baris der Schriftjietierei zu, ging 1561 in ein 
Kloſter und Später als Miſſionär nach Ctaheiti, wo er 13. Fe— 
bruar 1880 ſtarb. Er ſchrieb außer Pamphleten blagrephiihe 
Stizzen unter dem Titel: „Contempersins" 1160 Bdchen., 
ebd. 1854--59; neue Aufl., 3 Bde. 1866— 67), verſchiedene 
Romance (1852) und Samme!werte, wie „Dietionnaire des 
selences athozi;nes" IIN65Y u. ſ. w. 

Mirediten, albaneſiſcher Volksſtamm, ſ. Miriditen. 

Mirepoit (ſpr. Mirpoa), Stadt im Arrondiſſement Bamis 
ers des franzẽeſiſchen Departements Ariege, am Lord gelegen, 
hat ein großes Krankenhaus, ein College und zählt (1881) 
3022 ſich mit Wollſpinnerei, Tucherzeugung, Getreide- und 
Vieghandel beſchäftigende E. In der Umgegend befinden ſich 
Eiſen- und Rohlengruden. 

Mirẽes (jpr. Mirähs, Jules), franzöſiſcher Bantier jüdiſcher 
Abkunẽt, geb. 9. Tezember 1809 in Bordeaux, vereinigte ſich 
1848 mit feinem Stiammesgenoſten Millaud zu großartigen 
gewaltigen Unternehmungen und den verwegenſten Speku= 
atioren, werd aber 1861 als Gerant der römiichen Eiſen— 
bahnkaſſe wegen regelloſer Geſchäftsführung vom Parifer 
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glied ftcht an der Spitze der Familie, die oft bis auf 200 Köpfe 
anſchwillt, da mit Ausnahme der ſich ver&eiratenden Tächter 
ale Mitglieder im Haufe bleiben. Ander Spitze des Stammes 
Steht ſeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts ein erblicher 
Fürſt, „Kapitän“ genannt, der von den Türken als Paſcha 
und Kaimakam betrachtet wird; denn das Verhältnis zur 
Türkei iſt ein jehr lockeres und beruht Hauptfählih auf freiem 
Ubereinkommen. Schr befannt ist der 1881 zur Negierung 
gelangte Kapitän Brent Bib Toda. Tas Yard üt in act 
Barjats geteilt, denen erbliche Barjaftaren, d. &. Fahnen⸗ 
träger, vorftehen. Tie M. find, bis auf ca. 8000 Mohame 
medaner, römiſch-katholiſch. 

Mirim-Lagune, ein länglicher üſtenfee in der Sraitliüchen 
Provinz Rio Grande do Sul. Er ift fehr filchreich und 3700 
qkm groß. 

Mirkowa-vVaroſch, neuerbaute Stadt in Monterigre, 
wurde im November 1886 vollendet. 

ante: ehemaliges Olmaß, in Venedig :-: 15,25, in Verona 
14... 1. 

Miropelfe, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Kursk, am 
Pſjol gelegen, zählt (1885) 10754 ſich mit Aderbau beſchäf⸗ 
tigende und Schuhmacherei ſowie Handel mit Salz, Fiſchen, 





Teer u. ſ. w. treibende E. 
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Juchtpolizeigericht zu fünf Jahren Gefüngnis verurteilt. Nuf 
feine Berufung hin ward er zwar freigeſprochen, jedoch kehrte 
dir Zeit des früheren Glanzes ihm ridt wieder. Er ſtarb 
6. Juni 1871 in Villemare kei Mar'ieille, zu Coͤte-Rozan, dem 

Landgut feines Eidams Rozan. 

Mirfield opr. Mörfihld), Fabrititadt in der engliſchen 
Sreiihaft ortihire, am Calder gelegen, zählt (1881) 11508 
Wollwaren erzeugende E. 

Mirgorod, Kreisſtadt im ruffiihen&ouversementBoltarsa 
NUtraine), am Chorol gelegen, hat vier Kirchen und zählt 
1882, 7801 betriebſamé E. 

Miriam, der 102. Aſteroid, ſ. unter Blancten. 

Miribel pr. Miribel), Stadt im Arrondiſſement Trevoug 
dos franzöſiſchen Tepartements Ain, nicht weit von der Ryoͤne 
und an der Bahnlinie Lyon Veſoul gelegen, zählt (1881) 2180 
E., die ſich hauptſächlich mit Seidenerzeugung beſchäftigen. 

Miriditen (Mirediten, Mirditen), der vornehmſte unter 
den mittelalbaneſiſchen Stämmen, wohnen ſüdlich von der 
lintg am mittleren Drin gelegenen Landſchaft Dukadſchin in 
einen: ſchwer zugänglichen Gebirgslande, das auf 1400 qkm 
gegen 30000 xöpfe zählt. Sie leben von Vieh-, nanııntlid 
Biegen= und Schafzucht, und Aderbau, im S. aud) von Wein- 
bau, in echt patriardaliichen Juftänden. Tas ültelte Mit: 


Schlof Miramar am Ndoif von Trieft, 


Mirow, Flecken im Kreiſe Stargard 528 Großherzogtums 
Medienburg: Streliß, am Mirowſee gelegen, iſt Sit eines 
Amtsgerichts und einer Cberföriterei, hat ein Lehrerſeminar 
und ein großherzogliches Schloß und zühlt 1885) 1783 evan⸗ 
geliſche E. 

Mirza {pert.,d. i. Sohn des Fürſten), in Perſien ein Titel, 

er neh dom Namen ein Glied der königlichen Tynaſtie bes 
zeichnet, vor demſelben jedoch dem deutſchen „Herr“ entipricht. 

Mirzapur, Tiftrittshauptjtadt in der Tivifion Benares, 
der britiſch⸗indiſchen Nordweſtprovinzen, mit{1881)56 37806., 
liegt am rechten Ufer des Ganges, weſtſüdweſtlich von Benares, 
hat zahlreiche Pagoden und Moſcheen, Teppich-, Baumwoll-, 
Woll- und Seidenweberei und Handel mit Baumwolle und 
Getreide. 

Mirza Schaffy (ſpr. Mirſa Schaffei), Lehrer und Freund 
Bodenſtedts (ſ. d.) während Feines Aufenthaltes in Tiflis. 
Die von Bodenſtedt veröffentlichten „Lieder des Mirza Schaf⸗ 
fy“ find indes ausſchließlich Bodenſtedts eigenes Werk. 

Mirze zu 2 Kübel zu 32 Ur zu 8 Maß, ein ehemaliges Ge: 
treidemaß in Gzernatwiß - > 1854,41. 

Mis... Kifo... (von gried. misein, d. i. hajjen‘, Wort⸗ 
bejtandteil in zufaınmengefegten Wörtern. - - Mifandrie, 
Männericheu, Männerhaß. - Mifanthropie, Menichen- 


Miscellanden 


ſcheu, Menſchenhaß; Miſanthrop, Menichenfeind. — Miz 
fogamie, Eheſcheu; Mifoganı, Ehehaller. — Miſogy— 
nie, Weiberhaß; Mifogyn, Weiberhaffer. — Mifologie, 
Bernunfthaß, dad Streben, der Vernunft die Fähigkeit abzu— 
ſprechen, ein wichtiges Urteil beionderd in Neligiensiachen 
au fällen; Vrifolog, Vernunfthaſſer, Chifurant. -— Milo: 
ponie, Arbeitsſchen. — Miſopſychie, Lebensüberdruß. 

Miſoxenie, Fremdenhaß, Ungaſtlichkeit. 

Misce (lat. abgekürzt m.), auf Rezepten ſoviel wie miſche; 
misce, da, sigena (m.d.e.), miſche, gib, bezeichne; misce, 
fiat pulvis (in. f. plv.), nische, mache Pufver. 

Rliscellanden (lat.) oder Miscellen, ein Allerlei, Auf: 
ſäße vermifchten Inhalte. 

Miſchabelhörner nennt man eine 455 4 m hohe Alpentette 
im Gebiet des Monte Roja. 

Miſchſarbe, jede durch Miſchung zweier oder mehrerer ein: 
facher Sonderfarben herporgerufene Zarbenabftufung. 

Miſchfutter, foviel wie Semenge{f. d.). 

Miſchlinge, joviel wie Farbige. 
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Misdemeanour (engl., fpr. Misdimenner, d. i. übles Ver 
tragen), bezeichnet im engliſchen Recht eine ſtrafbare Hand— 
fung geringeren Grades im Gegenſatz zu „Felony“, etwa wie 
bei ung „Bergehen” und „Ubertretung” im Gegenfatz zu „Ver: 
brechen“. 

Misdroy, Torf mit (1885) 1356 evangeliſchen E., auf der 
Inſel Wollin (Kreis Uſedom-Wollin des Negierungsbezirts 
Stettin, der preußifchen Provinz Bommern), liegt an der ft: 
fee und hat ein durch quten Strand ausgezeichnetes Seebad, 
das jährlid) von gegen 6000 Säjten bejucht wird. Schöne 
Laub: und Nadelholzwälder umgeben dasfelbe von der 
Landſeite. 

Miſe (jiranz., ſpr. Mihſ'), Einlage bei einem Handels— 
geſchäft; Einſatz beim Spiele. — AI. en pages (ipr. M. ang 
pahſch), in der Buchdruckerkunſt das Einteilen des Schrift⸗ 
ſatzes in Seiten; M. en scene (ſpr. M. ang ßähn), die Ein: 
richtung eined Schauſpiels für die Aufführung; die Art und 
Weiſe, wie man es aufführt. 

Miſelſucht, foviel wie Ausſaß. 





Nr. art. 


Miſchmiſch (arab.), eingemachte Aprifofen aus der Gegeno— 
bon Damaskus. 

Miſchna, S. unter Talmud. 

Miſchſprache ift in gewiſſem Sinne jede Sprache, da feine 
Sprache vorhanden ift, welche vollftändig rein und von be— 
nachbarten Sprachen unberinjlußt geblieben wäre. Im enge: 
ren Sinne jedod) bezeihnet man mit M.nur ſolche Sprache, 
welche etwa zu gleichen Teilen aus zwei verſchiedenen Spradyen 
zuſammengeſeßt ift, 3.9. Engliſch, welches ſich aus angel: 
ſächſiſchen und franzöſiſchen Beltandteifen gebildet hat. Ten: 
noch betrijit eine folhe Miſchung immer nur den Wortfchaß, 
nicht das grammatifche Gebäude einer Sprache, welch letzteres 
dag eigentliche Moment dev Beurteilung abzugeben bat. Co 
ift der Wortihaf des Englifchen überwiegend franzöſiſchen 
Ursprungs, grammatiſche Endungen aber germanifch, wes⸗ 
wegen die engliſche Sprache ein durchaus germaniſches Ge— 
präge aufweiſt. 

Miſchung, im Gegenſaß zur chemiſchen Verbindung die 
bloße innige Mengung bstberlörtnger, tlüffiger oder fuftför: 
miger Stoffe, ohne dap dabei eine chemijche Anziehungskraft 
(Affinität) wirkt. Charatteriftiich it, daß bei der chemiſchen 
Berbindung der Stoffe Wärme frei wird, beider bloßen mecha⸗ 
nischen Mifhung nit. — Miſchungsrechnung, foviel 
wie Alligationsrechnung (f. d.). 


Mibdrey. 


Miſeno heißt ein Vorgebirge im Golf von Neapel, Die aus 
geſchichteter Tuffmaſie und Trachyt beitegenden Felien ſteigen 
Ihreit aus dem Meere auf, M. iſt durch eine ſchmale Land: 
enge mit dem Feſtlande verbunden. Man trif't daſelbſt auf 
Nuinen aus der alten Nömerzeit und an der Küſte weitlich 
don dem Kap Stand die Stadt Mifenum, welche van den 
Sarazenen zerſtört wurde. ° 

Aliferäbel (lat.), bejammernswert, elend. 

Misera contribiens plebs (lat. dasarme ſteuerzablende 
Bolt;, geftügeltes Wort aus dem Deeretum tripartitum 
(1514) de8 ungarischen Juriſten Berbögzt. 

Mifere(franz., ſpr. Miſähr), Elend, Armfeligteit, Erbärm: 
lichkeit; beim Boſtonſpiel eine Tour, bei welcher man feinen 
Stich machen darf; M. forcéo (fpr. forßeh], ein Zwiſchenſpiel 
beim Boſton, wenn fein Spiel angefagt iſt, wobei der verliert, 
welcher die meilten Stiche bekomuit. 

Miferere (lat., d. h. erbarnte dich), das Yinfangewort dus 
vielfad) Fomponierien 57. Bialms; dann Benennung für den— 
felben und feine ftompojition. Tag M. von Allegri wird 
immer während der Karwoche in der Sirtinifchen Kapelle zu 
Kom aufgeführt. 

Miſerere (Ileus, Kotbrechen), gefährliche Krankheit, die in 
Verſtopfung des Darmies beſteht. 

Aliſericorde (franz., d. i. Gnadengeber), ſ. unter Dolch 
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Misericordia (fat ), Barmherzigkeit; in den Klöſtern da3- 
jenige, wwa3 den Mönchen wider die Ordensregel gewährt wind. 
— Nisericordiae, Stühle zum Siten beim Gottesdienft,für 
Alte und Schwache. — Nisericordias DomYni (d. h. Gnade 
de3 Herrn), der zweite Sonntag nad) Djtern, benannt nad) 
dem Anfang des Meßgeſanges an diejem Tage, Pſalm 89. 

as (Dr.), Schriftjtellername de3 Guſtab Theodor Fech⸗ 
ner (1. d.). 

Mifiimeri, Stadt in Diftrift und Provinz Palermo (Sizi⸗ 
lien), hat Warmorbrüche und (1885) 10667 Weinbau treibende 
E. Im Fahre 1068 wurden hier die Earazenen von den Nor: 
mannen unter Roger geichlagen. 

Mifiones (EI Territorio de las), 1) ein Gebiet an den 
Flüſſen Parana und Uruguay, in welchem die Sefuiten ihre 
Miffionen der Guarani im 16. Jahrhundert anfegten. Es 
waren die 11 M.del Paraguay) auf der Nordfeite des Parana 
im jegigen Sreijtaate Baraguay, 15 M. oecidentales zwiſchen 
dem Paraguay und Uruguay und 7M. orientafes öftlic vom 
Uruguay. Portugal trat das Gebiet 1750 an Spanien ab, 
welches 1765 die Sefuiten vertrieb, worauf die bis dahin 
blühenden M. raſch in Verfall gerieten. Bgl. Martin de 
Moufiy, „Me&moire historique sur ladecadence et lamine 
des missions des J&suites etc.“ (Paris 1868). — 2) Terris 
torium im Argentinifhen Freijtaate ; dagfelbe zähltauf 61337 
«km (1879) 32472. und umfaßt den größeren Zeil der ehe- 
maligen M. orientales. Das Bebiet bringt Zuderrohr, Baum: 
wolle, Orangen, Wein, Bauholz 2c. hervor. Hauptort ijt Po— 
fada3 am Parana. Vgl. Xifta, „El Territorio de las M.“ 
(Buenos⸗Ayres 1883). 

Miſitra, griedifche Stadt, ſ. Mifthra. 

Miſiwria, dad alte Mejambria, ojtrumelifche Hafenftadt 
am Schwarzen Meere, Sitz eines griechischen Erzbiſchofs, 
zählt ca. 3000 meift griechiſche E., die fi mit Wein und 
Holzhandel beichäftigen. 

Mliskal, perjiihes Gold-, Silber und Münzgewicht, 4,,, 
bis 4,, g, amtlid) 4,, g. 

Miskolcz (fpr. Deifchtolz), Hauptftadt der ungariichen Ge— 
ſpanſchaft Borfod, mit (1881) 24319 E., liegt am Oſtfuße des 
Matragebirges im breiten Thale de3 Szinyvabaches, am 
Knotenpunkle der Eifenbahnlinie Budapeſt-Kaſchau und meh— 
rerer Eeitenlinien, hat ein reformierte Obergymnajium, ein 
fatholifche3 und ein reformierte3 Untergymnafium, ijt Sißder 
Geſpanſchaftsbehörden und einer reformierten Superinten= 
dentur und treibt Steinbrecherei, Wein- und Melonenbau und 
bedeutenden Getreide: und Viehhandel. 

Mlisnin, der lateinische Nante fiir Land und Stadt Meißen. 

Mile... (vom griech. misein, d. i. haſſen). Wortbeftandteil 
in zufanmengefegten Worten, ſ. Mis ... Milo... 

Miſocco, Thal in der Schweiz, f. Mefocco. 

Mliſol, eine Inſel des malaiiſchen Archipels nordweſtlich von 
Neuguinea. M.iſt 1740 qkm groß; die Bewohner find meiſt 
Papua und befennen jid) an der Küſte zum Teil zum Slam. 

Mifpel (Mespilus Z.), Pflanzengattung der Pomacẽen, 
dornige Bäumdjen oder Sträucher mit unterjeit3 filzigen 








Störungen der Organe und Gewebe im Körper zu Grunde. 
Die M.en find entiveder erivorben, d. h. durch zufällige Ein- 
jlüjje anf den gefunden Organismus entjtanden, oder ange= 
boten. In der Regel aber verjteht man unter DR. ſchlechtweg 
nur die angeborne. Ein durch bedeutende und auffallende 
Bildungsfehler verunftaltetes neugebornes Kind nennt man 
Mißgeburt. Ein ſolches Kind, dejjen Formen in hohem 
Grade verunjtaltet jind, heißt ine Volke auch Mondkalb. 
Die Entjtehung diejer Naturfpiele ift nicht inner ganz far, 
zuweilen liegt die Urfache der Mißbildung wohl in einer ur= 
ſprünglichen franthaften Beſchaffenheit des Keimes, andere 
Male wird die Mißbildung erſt durch Einflüffe auf die ſich 
entwickelnde, aus den Keim entſtandene Frucht verurſacht. 
Für die erſte Form des Zuſtandekommens ſpricht die in man— 
chen Fällen von M. offenbar vorhandene Erblichkeit, indem 
ſich dieſelbe Mißbildung ſchon bei den Eltern vorfand; für die 
zweite Form ſprechen Je Erfahrungen, dab eineteilß ein 
Schlag oder Stoß, der die Mutter traf und das Ei erjchütterte, 
auf rein mechanische Weife durch nachweisliche Störungen die 
normale Entwicelung der Frucht Hinderte, daß aber aud) an= 
dernteil3 Krankheiten dev Frucht das Wachstum und die rich- 
tige Geftaltung derfelben ftörten, fo daß gewifjermaßen Hem= 
mung3bildungen eintraten. Man hat aud) vielfad das ſo— 
genannte Verſehen der Mutter als Urfacheder M. angefehen, 





Nr. 4938 - 49436. Die Gemeine Miſpel (Mespilus germanica L.). 
a Zweig (I; natürlicher Größe), b Frucht. 


indem man glaubte, daß ein heftiger Schreck ꝛc. der Mutter 
die normale Ernährung und Entwidelung der Frucht ftören 
fünne. Diefe Annahme läßt jid) nicht fo ohne weiteres von 
der Hand weifen, da wir noch) gar nicht willen, in weicher Weife 
das Nervenſyſtem der Mutter auf die Entwicelung der Frucht 
einzuwirken nn der Bflanzenktunde find Miß- 
bildungen oder Monftrofitäten Abweichungen von der 
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Blättern und weißen an der Spike kurzer Zweige ftehenden | gewöhnlichen Regel, welche einzelne Pflanzenteile betreffen. 
Blüten. Die Gemeine M. (Mespilus germanica Z.), aus | Sie entftehen dur Störungen des Wachstums, und zwar in= 
Südeuropa, wird bei ung feit langer Zeit gezogen. Ihre | folge nicht entſprechender Ernährungsverhältnifie oder infolge 
Früchte, die Mijpeln, werden aud) nad) der Reife erjt Durch | von Inſektenſtichen u.dergl. Im legteren Falle ftellen ſich die 


längeres Ziegen weich und geniekbar. 

Misraim (jetzt Misr) oder Mizraim, der hebräifche 
Name für Agypten. 

Misrata, Stadt in Tripolis, foviel wie Masrata. 

MR (engl.), Fräulein, Anredewort für jede unverheiratete 
Perſon weiblichen Gefchleht3, weldhe nicht Unrecht auf den 
Titel Lady hat. 

Miss., amtlige Abkürzung fürden amerifanijchen Union: 
ſtaat Miffiifippi. 

Miſſa (lat.), ktirchliche Meſſe(ſ.d. — Miffäle(d. h. zur 
Meſſe gehörig), feit dem 8. Jahrhundert ein die Crdnung der 
Meſſe und die Hierzu gehörigen Bibelabſchnitte in lateinischer 
Sprache enthaltended Buch. Das römische M. von 1570 ift 
in verbefjerter Öeftalt jetzt noch in der fatholifchen Kirche im 
Gebrauch. 

Mißbildung (monstrositas) wird jede Abweichung bon 
der regelmäßigen Form am pflanzlichen, tierifchen und menſch— 
lichen Organismus genannt. Es liegen den M.en nachweislich 


fogenannten Ballen und Gecidien, d. i. eigentümlich geformte 
Auftreibungen der betroffenen Teile ein, im erfteren Falle ſind 
die Erſcheinungen äußerjt mannigfaltig. Die wijienichaftlich 
interefianteften find foldhe, wo ftatt Früchte und Blumen 
nur Blätter erzeugt werden (fogenannte rückſchreitende Meta- 
morphofe). Diejer Fall fommt EN bei allen gefüllten 
Blumen vor, welche damit beweijen, daß Blüten und Früchte 
ihren morphologischen Werte nach auf Blätter und Knoſpen 
znrücgeführt werden müfjen. In der Botanik hat man auf 
das Studium folher Rüdbildungen eine eigene Disziplin, die 
Teratologie, begründet, welche einen Teil der Pflanzenpatho: 
logie ausmacht. Sie fpriht von einer Bolyfladie bei einer 
Häufung der Sproſſe, von einer Fasciation bei bandartig wer— 
denden Teilen, von Pelorienbildung bei Veränderung der 
Blumenform u. |. w. 

Mißbrauch (Abuſus) oder Mißbräuchliches Verfah— 
ren bedeutet im allgemeinen einen Brauch, welcher dem 


Rechte entgegen iſt und deshalb auch durch häufige Übung ein 
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Recht nicht zu begründen vermag. Als beſondere Bezeichnung 
kommt im Strafrechte dies Wort bei M. einer Frauensperſon 
vder DL. der Amtsgewalt oder DE. des Anſehens (bei der An- 
ftiftung zu einer ftrafbaren Handlung) vor. 

Mißgeburt, |. unter Mifbildung. 

Mißgunf, |. unter Neid, 

Mißhandlung bedeutet im allgemeinen jedes Verfahren 
wider Recht und Sitte. Strafrechtlich ift die M. eine Art der 
Kürperverlegung (5 223 des deutfchen Strafgejeßbuches) und 
bezeichnet eine gegen einen andern in der Abficht, demfelben 
Schmerzen zu bereiten, vorgenommene Thätlichteit. Aud) Die 
öffentliche oder Argerni3 ervegende rohe M. von Tieren ift 
ftrafbar (S 360 Nr. 13 de3 Deutſchen Strafgeſetzbuchs). 

Mißheirat (lat. disparagium, franz. mesalliance, ſpr. 
Meſalliangß) bedeutet urſprünglich eine Ehe zwifchen Per: 
fonen, von denen die eine der andern nicht ebenbürtig ift, alfo 
in der älteren germanifchen Zeit die Ehe eines Freien mit einer 
Unfreien oder umgekehrt. Die Wirkung diefer Ehe beftand 
darin, daB die in ihr gebornen Kinder zwar die allgemeinen 
Rechte der ehelichen, indefjen nurdenjenigen Stand erlangten, 
welchem der geringer geborne Gatte angehörte. Durd) ein 
Rechtsſprichwort ausgedrückt, lautet diefer Sag: „Das Kind 
folgt der ärgeren Hand“. Zu den M.en im heutigen Sinne 
gehören die Ehen der Mitglieder de3 Hohen (ſouveränen und 
mediatifierten) Adel3 mit einer Perſon des niederen Adels 
oder des Bürger- oder Bauernftandes, ferner die Ehen der 
Mitglieder des regierenden Haufes, wenn deren Schliehung, 
und zivar gleichviel ob mit einer eben= oder unebenbürtigen 
Perſon, ohne die nad) Hausgeſetz oder Verfaſſungsurkunde 
notwendige Zuftimmung des Souveräng geſchloſſen worden 
ift, und endlich auch die Chen zur linken Hand. Die Folgen 
find nad} heutigem Recht im wefentlichen diefelben geblieben, 
wie früher. Bei der M. eines Prinzen de regierenden Hauſes 
gelten die Kinder in erbredhtlicher Beziehung gar nicht als 
Verwandte des regierenden Haufes; f. auch unter Morga- 
natifche Ehe. 

Miſſilken (lat.),die von den römifchenfaifern unterdas Bolt 
geruortenen Geſchenke an Geld, getrodnetem Obſt, Kuchen ꝛc. 

Aliſſinnippi, Fluß in Nordamerika, ſ. Churchill. 

Aliſſton (lat., d.i. Sendung) heißt im allgemeinen dieNug- 
fendung von Glaubensboten (Miffionaren). Gewöhnlich 
verfteht man unter DM. den Inbegriff der Maßregeln, die 
bon einer Religionsgejellfchaft unternommen werden, um die 
Bahlihrer Anhänger zu vermehren. Die geiftig am höchſten 
ftehenden Religionen betrachten die M.al3 eine fittliche Pflicht. 
Daher Hat bei weiten die größte Bedeutung dag Miſſions— 
wefen der hriftlichen Kircheerlangt. Strenggenomnien würde 
eigentlich alles, was feit den Zeiten der Apoſtel für die Aus— 
breitung des Chriſtentums gefchehen ift, in da8 Gebiet der M. 
aehören. Dennoch kann man die M. im modernen Sinne des 
Wortes erſt vom Anfang des 17. Jahrhunderts an verfolgen 
und auch da zunächſt nur in der fatholiichen Kirche. Zn diejer 
tourden alle früheren Miffiongbeftrebungen 1622 zu einer 
großartigen Anftalt zufamntengefaßt, der von Gregor XV. 
geitifteten Congregatio de propaganda fide Geſellſchaft 
zur Ausbreitung des Glaubens), gewöhnlich kurzweg Pro- 
paganda genannt. Diefelbe hat die Ausbreitung des fatholi: 
fchen Glaubens zum Zived und zu diefen Behufe alle Länder 
der Erde in Provinzen geteilt. Die größten Erfolge hatte vor: 
ber die M. der Jeſuiten gehabt, beſonders durch Kranz Xaver 
(geft. 1552) in Indien und Japan, und durch Matth. Nicci 
(geit. 1610) in China. An der Belehrung der Indianer in 
Amerifa arbeitete bis 1566 der edle fpanifche Biſchof Bar: 
tholomäug de las Caſas. Alle diefe Miffionggebiete wurden 
nachmals von der Propaganda in die Hand genommen; nur 
in Baraquay behaupteten fich die Sefuiten feit 1608 ſelbſtän— 
dig. Außer den genannten find im 18. und 19. Jahrhundert 
noch zahlreiche weitere Öenofjenfchaften entitanden. 

Die evangelifch= Tutherifche Kirche gelangte begreiflicher: 
weile erft Später zur Miffionsthätigfeit, da fie in den erſten 
Sahrhunderten ihres Beſtehens mehr um den eigenen Beitand 
zu fänpfen hatte. Doc gründete ſchon 1559 Guſtav Waſa 
eine M. für die Lappländer; planmäßig aber begann die 
evangelifchzfutherifche M. erft im 18. Jahrhundert von Halle 
aus. U. H. Francke und dag halliſche Waifenhaug waren eg, 
welche die 1706 von Friedrich IV. von Dänemark geftiftete 


M. zu Trantebar in Oftindien in Blüte brachten, durch Män— 
ner wie Heinrich Plützſchau und den ausgezeichneten Barth. 
Biegenbalg, den Überfeßer des Neuen Teftaments ins Tamı= 
liche (geft. 1719). Aus demfelben Kreife ging aud) Chr. Fr. 
Schwarz (geft. 1798) hervor, der faft 50 Jahre in Oftindien 
wirkte. Im Jahre 1728 wurde von Callenberg zu Halle eine 
M. für die Juden begründet, als deren Sendbote ſich befon= 
ders Stephan Schulz in verſchiedenen Ländern hervorthat. 
Diefe däniſch-halliſche M. ging dann fpäter infolge des Ratio— 
nalismus fehr zurüd, bis fie 1836 in der evangeliſch-luthe⸗ 
rifhen M. zu Dresden (jet zu Leipzig) eine faft die ge— 
ſamte lutherifcheMiffionsthätigfeit Europas umfaffende Nadı- 


| folgerin fand. Neben ihr vertritt die Herrmannsburger M. 


ebenfall3 da3 Iutherifche Bekenntnis, welche zugleich kolo— 
nifatorifhe Thätigfeit ausübt. — Unter den nicht lutheri— 
hen M.en entfaltete die der Herrnhuter bei weitem die groß- 
artigfte Thätigkeit (feit 1732). In diefem Jahre gingen die 
erſten Miffionare derjelben nad) Weftindien. An erſter Stelle 
ift befonder3 Dav. Zeißberger zu nennen, der 68 Jahre lang 
(bis 1808) unter den Indianern Nordamerifag wirkte. Die 
M. der Herrnhuter Hat beſonders durd die Thätigkeit der 
Miffionare als Handwerker Eingang gefunden, und zwar faft 
ausſchließlich bei nod) ganz unfultivierten Völkern, für die fie 
fi am beiten eignet. — Das Zeitalter der Aufllärung (feit 
ca. 1780) war aus begreiflihen Gründen der M. weniger gün= 
ftig. Dennoch fällt in diefe Zeit die Stiftung einiger bedeuten= 
der Miſſionsgeſellſchaften, fo die der Baptiften durd) 
William Carey) (1792) in England; ferner der „Allgemeinen 
Londoner Miſſionsgeſellſchaſt“ (1795) in der Südfee, in beiden 
Indien, Südafrifa und Nordamterita. Ihr folgten 1796 zwei 
ſchottiſche und 1797 die niederländiſche Miſſionsgeſellſchaft, 
1800 die „Biſchöflich-kirchliche Miſſionsgeſellſchafi“ zu Lon⸗— 
don und die von Jänicke geſtiftete Berliner Miſſionsſchule; 
1810 die großartige amerikaniſche Miſſionsgeſellſchaft zu 
Boſton, 1816 die Baſeler Miſſionsgeſellſchaft. Weiter folgte 
die Geſellſchaft der amerikaniſchen Methodiſten (1819) und die 
Berliner aus demſelben Jahre; ferner die Rheiniſche zu Bar— 
men (1829) und die Norddeutſche Miſſionsgeſellſchaft (1836). 
Urfprünglich mehr privater Natur, aber nicht minder erfolgs 
reich, ift die 1841 von Goßner (in Berlin) begonnene M. unter 
den oftindifchen Kolhs. 

Nicht zu verwechfeln mit dev M. im allgemeinen ift die ſo— 
nannte Innere M. Dan verfteht in evangelifchen Kreifen 
darunter alle Daßnahınen der firchlichen Liebesthätigkeit an 
Armen, Kranken, Berwahrloften u. ſ. w., ein weites Gebiet, das 
dadurch noch unüberfichtlicher wird, daß man von demfelben 
zahllofe Obliegenheiten des Staates nicht geniigend trennt. 
So fommt e3, daß man die ihrem Weſen nad) van jeher in der 
Kirche vorhandene Innere DI. meift für ein Kind der Neuzeit 
erffärt. Beginnen wir aud hier mit der fatholifchen Kirche, 
fo hat ſich außerhalb der geistlichen Orden, zu denen auch die 
höchſt ſegensreich wirkenden Barmherzigen Schweftern zu 
rechnen find, der Eifer für innere M. erft im 19. Kahrhundert 
reicher entwidelt. Hervorzuheben find der 1848 zu Mainz ges 
ftiftete allgemeine deutfche Piusverein, der Bonifaciusverein, 
die Vincentius- und Elifabethvereine zum Zweck der Armen— 
und Stranfenpflege; die Gefellenvereine zur leiblichen und gei= 
ftigen Pflege wandernder Handwerker; die Borromäusvereine 
(fo genannt nad dem edlen Erzbiſchof Karl Borromeo von 
Mailand, 1587) zur Förderung der katholischen Preſſe ꝛc. 
— Gie alle betreiben neben Unterſtützung der eigenen Glau— 
ben2genojjen eine mehr oder iveniger eifrige Bekaͤmpfung der 
evangelifchen Kirchen, die fie für alle geiitigen und fittlihen 
Schäden der Gegenwart troß der gerade in den katholiſchen 
Ländern heilfofen Zuftände verantwortlich machen. Nicht 
minder großartig find aber die Bemühungen für die innere 
M. auf dem Gebiete der evangelifhen Kirche. Ein Mittel- und 
Ausgangspunkt derfelben wurde im Jahre 1780 Bafel, indem 
bier Joh. Urlfperger aus Augsburg die „Deutſche Chriften: 
tumsgeſellſchaft“ ftiftete, welche abgefehen von der Heiden= 
und Judenmiffion aud) die Armen- und Siranfenpflege, die 
Verbreitung guter Bücher u. |. w. in ihren Bereich zog. Noch 
jet nehmen die Bafeler Anftalten für alle denkbaren Zweige 
der inneren M. einen der eriten Plätze auf diefem Gebiet ein. 
Die gegenwärtig auf den Gebiete der inneren M. wirkenden 
Vereine laſſen fich einteilen in Anftalten , die dev Nettung der 
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Elenden und Berwahrfoften, und in folche, die der Bewahrung 
der Sefährdeten gewidmet find. Zu den erfteren gehört das 
weltberühmte „Rauhe Haus“ zu Horn bei Hamburg, das jeit 
1833 faft alle Gebiete der inneren M. (befonder8 aud) das Ge⸗ 
fängniswelen) umfpannt. Zu derfelben Gattung gehören die 
zahltofen Vereine für entlafjene Sträflinge, die Magdalenen- 
ftifte fürgefallene Mädchen, die Rettung3häufer für nerwahr: 
Iojte Kinder (Peſtalozzihaus zu Leipzig) u. |. w. Über die 
großartigen Anftrengungen zum Behuj der Krankenpflege 
\. den Artitel Diatoniffinnen(die lutherischen Diakonifjene 
häuſer zu Neuendettel3au, Dresden, Hamburg u. a.; die ge: 
waltigen Anftalten zu Kaiſerswerth u. a.). — Was die An— 
ftalten zur Bewahrung Gefährdeter anbelangt, fo nennen wir 
die jept allerorten entjtandenen Kinderbewahranftalten (Krip⸗ 
pen) und Kleinkinderſchulen; die Kinderguttesdienfte und jo= 
genannteSonntag3iäle,die Herbergen zur Heimat. Dem chriſt⸗ 
lichen Vereinsleben dienen außerdem die fogenannten Jüng- 
ling3= und Gejellenvereine. Ein fehr wichtiger Zweig 
it ferner die Einrichtung der fogenannten Stadtmiffionare 
zur Aufſuchung und Abftellung aller Arten leiblichen und gei— 
ftigen Elends. Die Fürforge endfid für chriftliche Preſſe, 
Arbeiterbibliotheten, Sparkaſſen, Suppen= und Speijeanital- 
ten, Arbeiterwohnungen u. | tw. mag nıtr andeutend erwähnt 
fein. — Vergl. Henrion, „Allgemeine Geſchichte der M.en” 
(4 Bde. Schaffhaujen 1847— 52); Plitt, „Geſchichte der luthe⸗ 
riſchen M.“ (Erlangen 1871); Gundert, „Die evangeliiche 
M.“ (2.Nuff., Kalw 1886); Grundmann, „Kleiner Miffions- 
atlas“ (12 Karten, ebd. 1884); „Zeitſchrift für Mifjions- 
kunde“ (Berlin feit 1887); Bujch, „Die innereM. in Deutſch⸗ 
land“ (Gotha 1876); Martius, „Die innere M.“ (Gütersloh 
1882); Schäfer, „Monatsſchrift für innere M.“ (jägrlich 
12 Hefte). 

Aliffionar oder Glaubensbote, .Miffionspriefter 
und unter Miffion. 

Kliffionen (Bebiet der), |. tinter Mifiones. 

Miſſtonsprieſter heißen inder katholischen Kirche die Welt: 
geiſtlichen, die fi) ber Förderung der inneren und äußeren 
Miſſion widmen, ſei es innerhalb geijtlicher Orden oder in be= 
fonderen Vereinen. 

Aiffiensverein (Allgemeiner evangelifch-prote= 
ftantijcher), ward 1883 In Sranffurt a. M. von Mitgliedern 
de3 deutichen Proteflantenvereins aus der ſchweizeriſchen Ne: 
formpartei gegründet. Er will im Öegenjaß zu den kirchlichen 
Miffionsvereinen von Heidenbefehrung zunächſt abfehen und 
nur die Verbreitung chriftlicher Kultur unter den zivilifierten 
Heidenvölkern betreiben. PjarrerSpinner begann 1885 dieje 
Arbeit in Japan. 

Missi regii (fat.), fönigfihe Sendboten, hießen diejenigen 
Grafen, welche von König oder Kaiſer befondere Aufträge und 
Gewalt erhielten, wie 3. B. die Beftrafung aufrühreriicher 
Großen, etwaige Unruhen in gewijjen Landesteilen zu bejeitis 
gen, Auflehnung gegen neue Steuern niederzudrücden und 
etivaige Öewaltthärigfeiten und Überfchreitungen der anderen 
Brafen zu rügen und abzuftellen. 

Aifffippt (d. h. Vater der Gewäſſer), der Tängfte Strom 
Nordanteritas, hat fein 1832 von Allen und Schoolcraft auf: 
gefundene3 Quellgebiet im amerifanijchen Unionsftaate Min 
nejota, etwas nördlich vom 47° n. Br. in dem Höhenzuge der 
Schwarzen Hügel. Erentipringt hier in 512 m Meereshöhe, 
geht durch den Heinen Elk Lake und gleich darauf durch den 
Itaskaſee (479 m über den Meere), der gewöhnlich als feine 
Duelle angejehen wird. Der durch Seenabflüfie verſtärkte und 
fefbjt michrere Seen durchſtrömende Fluß wird unterhalb der 
erften bedeutenden Fälle, der Peckagama (432 km von der 
Duelle) fhifibar, doc) geht die regelmäßige Dampfſchiffahrt 
nur bis zu den Fällen von St. Anthony oberhalb St. Pauls 
aufwärts. Bei St. Baul ftrömt dem M. rechts der Minnefota 
oder St. Peters River, etwas abwärts links der St. Croix 
River zu. Weiterhin münden rechts der Red Cedar, Des 
Moines und Miſſouri(ſ. d.), lints der Wisconſin und Illinois 
und hierauf der Ohio, der größte linke Nebenfluß. Unterhalb 
desſelben ſtrömen ihm nur noch auf der rechten Seite größere 
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deſſen Ufer Hügelreihen, welche häufig als ſteil abfallende 
Felſen GBluffs) erſcheinen und die Abhaͤnge von Präriehoch- 
ebenen ſind. Im S. von St. Louis treten dieſe Bluffs aber 
immer weiter zurück; der Strom durchſchneidet eine breite 
Tiefebene, die er zeitweiſe überſchwemmt, und wird von einer 
roßen Anzahl toter Arnie, von Seen und Sümpfen begleitet. 
Nach der Vereinigung mit dem Ohio iſt ev 137U m breit und 
nimmt von da big zur Sabelteilung inder Näheder Dründung 
allmählich bis zur Hälfte der Breite nd. Dagegen wird die 
Tiefe viel bedeutender. Eie beträgt unterhalb der Ohiomün— 
dung bei Hochwaſſer 27 m; bei der Mündung des Ned Niver 
ift ev 30, bei Nerv Orleans und der Öabelteilung 36, ſtellen— 
weife 45 m tief. Unterhalb der Mündung de3 Red River bes 
ginnt das DeltadesM., indem fic nach rechts der Atchafalaya, 
Plaquenine und Bayou la Fourche, nad) links der Iberville 
abzweigen, die fid) bis auf den zulegt mit dem Atchafalaya 
vereinigten Blaquemine gefondert in den Golf von Mexiko 
ergießen. Der Hanptarmı bildet ein bejonderes, fingerfürmig 
gegliederte3 Delta, durch welches der Strom mit ſechs Mün— 
dungen (Nordoftpaß, Paß a l'Outre, Oſt- Südojt-, Sid: und 
Südweſtpaß) in den Dieerbufen von Mexito fällt (Ubb. Bd. J, 
327). Die Päſſe jindnurca. 12, der Südweſtpaß dagegen 15m 
tief und furz dor der Wiündung durch Sandbänfe bi auf 3bi8 
4 m verflacht; doch ift e3 gelungen, den Südpaß 1876—79 
auf 9 m zu vertiefen. Das gejamte Delta umfaßt etwa 
36000 qkm und wird alljährlich fait ganz überſchwemmt, jo 
daß e3 größtenteil® au8 Seen und Sümpjen bejteht und jehr 
ungefund ift. Die ungeheueren Schlammmaſſen, welche der 
M. den Meere zuführt, find auf jährlich 120 Millionen cbm 
berechnet worden. Der Kauf des M. iſt bis zur Annäherung 
an den Michiganfee nad) SW., dann vorwiegend nad) ©. und 
in Delta nach W. gerichtet und hat eine Lange von 4209 km; 
von der Mündung bis zur Mifjouriquelle jind es aber 7052 
kw, das Stromgebiet umfaßt 8221800 qkm. Hat audy bie 
Schiffahrt auf ihm mit mauderlei Hinderniſſen, beſonders 
mit Sandbänten und im Grunde feilfipenden Baumjtänmen 
(snags) zu fämpfen, fo bietet dev M. dor) mit jeinen Neben: 
jlüjjen und Kanalverbindungen, die beſonders nad) dem Ge— 
biete der Kanadiſchen Seen hingehen, dem Verkehr außer: 
ordentliche Vorteile dar. New Orleans, Vicksburg, Memphis, 
Cairo, St. Louis, Davenport und St. Paul find die wichtigften 
der am Hauptftrome jelbft liegenden Handelsſtädte. ©. auch 
Abb. Bd. J, 428). Vgl. Green, „The Al.“ (New Mork 1882). 
Miſſiſſippi (abgetürzt Aliss.), einer der füdlihen Staaten 
der amerifanifchen Union, hat einen Fläceninhalt von 
121232 qkm mit(1880)1 131597 €. (9 auf I qkm) und wird 
im ©. vom Meerbufen von Mexifo und Rouijiana, im DO. don 
Alabama, im N. von Zennejjce begrenzt und im W. durch den 
M. von Arkanſas und Rouifiana geidieden. Das Innere 
des Staates bildet eine wellenförmige, zum Zeil hügelige 
Hocjläche, die „Uplands“ genannt und teil3 mit Prärien, 
teil mit Wäldern bedecdt wird. Zwiſchen ihrem weſtlichen 
Abfall und dem DL. dehnen fid) weite, den Uberſchwemmungen 
faft alljährlich ausgeſetzte Landſchaften mit einer Menge toter 
Flußarme, Siimpfe und Seen au. Die einfürmige Küſte 
hat feinen einzigen guten Hafen. Auf jie folgt eine fandige 
Ebene mit großen Wäldern von Fichten, Zedern, Eichen und 
Magnolien, unterbrodgen von Sümpfen mit &yprefjen. Den 
M. jtrömt der Yazoo, dem Late Borgue in Xouifiana der 
Pearl-River und dem Mobile der Tombigby zu. Das Klima 
ift im ©. ein faft tropiiche3, die Niederungen haben eine jehr 
feuchte Luft und werden von Fiebern häufig heimgefucht. 
Unter der Bevölferung waren 1880 650291 Farbige. Der 
Rafiengegenfaß hat hier zwar aud zu blutigen Zuſammen— 
ftößen zwifchen Weihen und Schwarzen geführt, dody Haben 
die legteren fid) hier zurüdhaltender al8 in andern Südſtaaten 
gezeigt und im Eenat und Repräjentantenhaug viel Verftänds 
ni3 bewiejen. Es gibt zwei Univerfitäten, eine für Weihe 
und eine für Edywarze, und ein College. Im Jahre 1885 
fonnten 16 Broz. der über zehn Jahr alten Weißen und 
75 Proz. der Schwarzen nicht jchreiben. Infolge der Be: 
freiung der Sklaven ijt der Wert und Ertrag deg Bodens be= 


Nebenflüſſe zu, nämlich der White Niver, Arfanfa3 und Ned | deutend gefallen, weil der ganze Wohlitand des Landes auf 
River. Bis zur Mündung des Mijjouri, welcher bei feinem | der Blantagenwirtichaft beruht, der freie Neger aber fo wenig 
längeren Laufe und feiner größeren Wajjermenge eigentlich | als möglid) arbeitet. Das Hauptproduft ift Baumwolle! 1880 
als Quellfluß des M. angejehen werden mühte, begleiten | 207512 Tonnen); ferner baute man Reis in den fumpfigen 
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Flußniederungen, Zuckerrohr, Mais, Weizen, Hafer und Ba: 
taten. Die Wälder liefern Bauholz, Terpentin, Teer und 
Pottaſche. Die Viehzucht, welche bejonders auf den Prärien 
in großer Ausdehnung betrieben wird, erfiredt ji nament- 
lich auf Schweine und Rinder. Die Induſtrie Hat ſich zwar 
gehoben, doch haben nur die Holzjchneidemühlen, Woll: und 
Baumtollweberei, Wagenbau, Öerberei und Brennerei Be: 
deutung. Die Eifenbahnen hatten 1885 eine Ränge von 3090 
km. Haupthandelgftraße it der Miſſiſſippi, der wichtigſte 
Handelsplap Vicksburg und Hauptitadt Jackſon am Pearl: 
River. M. wurde 1682 von Frantreich in Befiß genommen, 
1763 von diefem mit Ausnahme des füdlich vum 31. Breiten» 
grade gelegenen Teiles an England abgetreten und jo 1783 
ein Teil der Vereinigten Staaten, die daraus mit Alabama 
zufamnıen 1798 ein Territorium bildeten, 1817 aber M. 
wieder von Alabama trennten und als Staat aufnahmen. 
Im Bürgerkriege ftand M. auf der Seite der Südſtaaten, war 
aber chen 1863 mit dem Falle von Vicksburg befiegt und 
wurde 1870 auf3 neue al3 Staat in die Union aufgenommen. 
Der Kongreß des Staates zählt 37 Senatoren und 115 Re— 
präfentanten; in den Kongreß don Wafhington jendet M. 
zwei Senatoren und ſechs Nepräfentanten. Es beitehen 
73 Counties (Graffchaften). Die Staatsſchuld betrug 1886 
3178694 Dollar. 

Miſſive (lat.), Sendichreiben; verfchließbare Tafche zum 
Herumſchicken von Sendfchreiben. 

Miſſolunghi odermeſolongion, Feftung undHauptftadt 
de3 griechiſchen Nomos Nfarnanien und Ntolien mit (1879) 
6324 E., liegt am nördlichen Eingangede3 Buſens von Patras, 
ift durch zwei auf Inſeln gelegene Forts geihügt, ift Sitz des 
Nomarchen, eines Erzbiſchoſs und mehrerer Gerichtshöfe, er- 
zeugt eine Art Kaviar und treibt Edhiffahrt und Handel. Ber 
rühmt ift M. namentlich durch feinen Anteil am griechiſchen 
Zreiheitäfriege. Schon vom November 1821 bis 13. Januar 
1822 war die Stadt von Maurofordatos gegen die Türfen mit 
Erfolg verteidigt worden; ebenfo wenig vermochten die Türken 
1823 den jtärler befeftigten Platz einzunehmen; einedritte Be- 
lagerung (1825 — 26) zwang endlich die Beſatzung nad) helden- 
bafter Verteidigung durch Mangel an Lebensmitteln und 
Munition zu einem Ausfall (22. April 1826), der aber ınif- 
glücdte, fo daß fid) der in die Stadt zurüdgedrängte Neft mit 
den nachfofgenden Ägyptern und Türken in die Quft fprengte. 
Am 18. Diai 1829 fiel M. wieder in die Hände der Griechen. 
Hier ftarb 19. April 1824 Lord Byron; fein Herz wird in 
einem Maufoleum aufbewahrt. 

Miſſoula, Ort im amerifanifchen Unionzftaate Montana 
am Hell Gate River an der Nordpacificbahn mit (1880) 347 E. 

Miſſouri (fpr. Mifjuhri), der größte Nebenfluß des Miffij- 
fippi und einer der bedeutendften Ströme Nordanıerifag, hat 
fein Quellgebiet im Felfengebirge zwiſchen 43 und 44° nördl. 
Br. Seinen Namen erhälter nordnordweftlich von Gallatin an 
der Three Fort8(Dreigabelung), genannten Stelle, wo fid feine 
Queſlflüſſe Sefferfon River, Deadifon River und Gallatin ver— 
einigen, Er durchbricht darauf in den fogenannten Öate in 
nördlicher Richtung die öftliche Kette der Feljengebirge und 
bildet, nordöftlid) fließend, oberhalb des Forts Benlon die 
Großen Fälle, 27Stromſchnellen, in denen das Wafier im 
ganzen 105 m fällt und von denen ein Fall von 26m Höhe und 
320 m Breite nädjft dem Niagarafalle der großartigfte Waſſer— 
fall Nordamerikas ift. Unterhalb des Forts Benton ftrömt der 
M. öftlid) und nimmt auf der linten Seite den Monetis, Bear 
River und Milk Niver, auf der rechten den Vellowftone River 
auf. Hietauf wechfeln fübjüdöftliche, füdöftliche und öftliche 
Nihtung. Der M. fließt daher erft durd) Dakota, bildet dann 
die Örenze ziwiichen den Staaten Jowa und M. auf der linfen, 
Nebrasfa und Kanfas auf der rediten Seite, nimmt von rechts 
den Niobrara, den Platte oder Niebrasfa River undden Kanſas 
auf und gehört zufeptdem StaateM. ar. Gegenüberder Stadt 
Alton, oberhalb St. Xouis, vereinigt er feine trüben, ſchlam— 
migen Öewäffer (daher fein Name, welder „Schlammfluß“ 
bedeutet) mit den Hareren Fluten des Miſſiſſiippi. Seine 
Stromlänge beträgt von den entfernteften Quellen biß zur 
Mündung 4983 km, ift alfo größer als die des Miffifjippi bis 
aur®ereinigungsftelle; feinStromgebiet umfaßt1344130gkm. 
Die Tampfichiffahrt erjtredt fich bei Hohem Wafferftande (im 
uni) big zu den Großen Fällen, fonft bi zur Mündung des 
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Hellowſtone River, und ift vom Dezember bis Mai oder Juni 
durd Eis unterbroden. 

Miſſouri (ipr. Miſſuhri, abgekürzt Mo.), einer der mittles 
ren Binnenftaaten der amerikaniſchen Union, mit einem Zlä- 
chenraume von 179778 qkm und (1880) 2168380 €. (12 C. 
auf 1 qkm), wird im Djten durch den Miſſiſſippi von Illi— 
nois, Kentucky und Tennefiee gefchieden und inı 9. von Jowa, 
im W. von Nebraska, Kanſas und dem Supdianerterritoriun, 
im ©. von Arkanſas begrenzt. Der M. bildet anfangs die 
Grenze gegen Nebrasfa und Kanſas und teilt dann das Land 
auf feinem öftlihen Zaufe in zwei ungleiche Hälften. Im N. 
befinden ſich wellenförmige, fruchtbare Prärielandfcaften, 
im ©, dagegen die biß 600 m aufjteigenden Ausläufer bed. 
Ozarkgebirges und öjtlid) davon bis zum Miffilfippi eine Tief- 
ebene mit Sümpfen, Seen und dichten Cyprejjenwaldungen. 
Miſſiſſippi und M. find die wichtigſten Verkehrsadern des Lanz 
de3. Dem lepteren firömen hier der Ofage und die Gasconade 
zu, die für die Holzflößerei benupt werden. Tas Klima des 
Landes ift mild, aufden Hochebenen gefund, in den Miſſiſſippi— 
niederungen aber entfchieden ungejund und zeigt ſtarke Gegen— 
fäße von Wärme und Kälte, M. ift außerordentlid) vei an 
Steintohlen und Eifenerzen und liefert außerden Kupfer, Zint 
und Blei. Die großen Wälder, beſonders im Weſten, liefern 
große Mengen von Holz zur Ausfuhr und bergen viel Pelz: 
wild. Unter der Bevölferung zählte man (1880) 145350 Zar: 
bige und 211578 Ausländer, Darunter 106800 Deutidye. Die 
Landwirtſchaft Steht inM. auf einer fehr Hohen Etufe und lies 
fert vor allem Mais, fodann Hafer, Weizen, Tabat, Reis, Harz 
tofieln, Hanf, Flach, Wein und im Süden Baumwolle. Die 
Viehzucht, beionders Schweine-, Rindvieh- und Scafzudt, 
iſt fehr bedeutend; Wolle und Schweinefleiſch werden in großen 
Diengen ausgeführt. Die hervorragendften Zweige dev Ge⸗— 
werbthätigteit jindMehlfabrifation Sägemüllerei, Verpackung 
von Schweinefleiih und Fett, Eifeninduftrie, Tabaferzeugung, 
Maſchinen- und Wagenbau, Herftellung von landwirtſchaft⸗ 
fihen Geräten, Kleidungsftüden und Möbeln, Gerberei und 
VBierbrauerei. Das Eijenbahnnep hatte 1886 eine Ausdeh— 
nung von 7998 km. Un höheren Lehranftalten befigt Di. 
18 Colleges. — M. verdankt den Anfang feiner Befiedelung 
Franzoſen, welche ſich feit 1755 hier niederliegen. Das Land 
bildetedamals einen Teildes franzöſiſchen Louiſiana, fam 1803 
an die Vereinigten Staaten und ward 1821 als Staat aufge: 
nommen. Die gegenwärtige Verfajjung datiert vom 6. Juni 
1865. Der eigene Kongreß zählt 34 Senatoren und 131 Ne: 
präfentanten, im Kongreß zu Wafhington ift M. durch 2 Se⸗ 
natoren und 18 Nepräfentanten vertreten. Der Staat zerfällt 
in 114 Counties (Graſſchaften) und hatte 1.DOftober 1886 eine 
Staatsſchuld von 14175000 Dollar. Hauptitadt ijt Seiler: 
fon:City. 

Aliftrauensuotum, ſ. unter Votum. 

Miſſunde, Dorf im ſchleswigſchen Kreife Edernförde der 
preußiſchen Provinz Schleswig-Holſtein, liegt im D.der Stadt 
Schleswig am Südufer der Schlei, bildete den äußerſten linken 
Flügel der von den Dänen angelegten Danewerte und ift be: 
rühmt durch zwei Gefechte in den Deutfch-dänifchen Kriegen. 
Am 12. September 1850 erzivangen hier die Schleswig-Hol⸗ 
fteiner unter Willijen den Übergang über die Schlei, und am 
2. Februar 1864 verſuchte Prinz Friedrich Karl vergeblid) 
den Übergang zu erzwingen. Die Feſtungswerke find ſeitdem 
abgetragen. 

Miſt (Stalldünger), bildet ein Gemenge von feiten und 
flüffigen Ausſcheidungen der Haustiere mit dem verſchieden— 
ften Streumaterial. Der Wert des M.e3 hängt von der Tier: 
art, dein Streumateriaf und der Behandlung ded M.es ab. 

Mifaffini, See aufder nordameritanifchen Halbinjel La— 
brador, weldyer eigentlich nur eine Verbreiterung des in die 
Hudjonsbai mündenden Rupertflnuſſes, nad) den Unter— 
ſuchungen von J. M. Macoun ift. 

Miſtbeete oder Frühbeete dienen zur Frühkultur von 
Gemüſen, Blumen, Bierpflanzen u. |. w., welche hierzu einen 
höheren Wärmegrad, als im Freien erfordern. Die M. wer- 
den deshalb mei durch frifchen Pferdemift erwärmt, find mit 
einer Bretteriwand umgeben und mit Fenftern bededt. 

Miſteck, Stadt im nordöftlichen Mähren, im ſogenannten 
Kuhländchen, liegt an der Oftrawipa dem ſchleſiſchen Friedeck 
gegenüber und zählt (1880) 3769 mit Flachsſpinnerei und 
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Weberei befchäftigte und Handel treibende E. Die Stadt ift 
Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts. 

Miſtel, Bilanzengattung, f. Viseum Z. 

Miſtelbach, Stadt in Niederöjterreih, an der Bahnlinie 
Wien-Brünn gelegen, ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft 
und eines Bezitlsgerichts, hat eine Landezjiehenanftalt und |, 
ein Barnabitenklofter und zählt (1880) 2863 Acker- und Rein: ı 
bau treibende €. 

Miſteldroſſel, Vogelart, ſ.Kramtsvögel. 

Miſtelgau, Dorf im Bezirksamt Baireuth des bayriſchen 
Regierungsbezirks Oberfranken, zählt (1885) 580 E. und ift ı 
der Mittelpunft einer noch 13 Dörfer umfafjenden wendischen | 
Anjiedelung, deren Glieder in Tracht und Sprache viele Eigen= 
tümlichfeiten beivahrt haben. 

Mlifter (abgekürzt Mr.), englifhes Anredewort für alle | 
Sentlemen, die feinen andern Titel haben; f. auh Majter. |, 
— Miftrep (abgekürzt Mrs., ſpr. Miſſiß), Itet3 in Verbin: 
dung mit denn Familiennamen gebrauchtes Anredewort für 
verheiratete Frauen bürgerlichen Standes, die alfo nicht den 
Titel Lady führen. 

Misthra oder Mifitra, Stadt im Nomos Lafonien des 
Königreichs Griechenland, auf der Halbinfel Beloponnes am 
Taygetos gelegen, ijt Sit eines Erzbifhofs und zählte vor 
den: Sreiheitsfriege ca. 20000, jegt aber faum 900 E. Die | 
Stadt entitand am Fuße einer 1250 von Wilhelm Billehar- 
donin, fräukiſchem Fürften von Morea auf einen Vorberge 
de3 Taygetos gegründeten Burg, 4 km von alten Eparta, 
durch defjen Bewohner fie bevölfert wurde, ging 1262 in den 
Belik der Byzantiner und 1460 in den der Türken itber. Seit 
1687 venezianiſch, wurde es Hauptitadtde3 Braccio di Maina. 
Später wiederum türkijch, wurde M. während des Freiheit3- 
frieges 1825 von Sbrahim Pafcha verwüſtet. 

Miſtigri (franz., d. i. Treffbube) oder Mouche, einfaches 
Rartenfpiel für drei bis jechs Teilnehmer, dem Tippen ver- 
wandt. Der Trefibube iſt der höchſte Trumpf. 

Miſtkäfer (Coprophaga) oder Miftfreffer, Gruppe der 
jächerhörnigen Käfer (Scarabaeidae), ſ. Dungfäfer. 

Miſtra, Stadt in Griechenland, . Misthra. ' 

Mifral, der Circius der Alten, ein falter, auf Gejundheit 
und Vegetation jehr nadjteilig einwirfender Nordivejtwind an 
der Sitdfüjte Frankreichs. 

Miſtral (Frederic), provengaliicher Dichter, geb. 8. Sep⸗ 
tember 1830 zu Maillaue (Departement Rhönemündungen), 
lebt als Privatmann in feiner Heimat. Durd fein Epos 
„Mireio‘“ (mit franzöſiſcher Überfegung, Avignon 1859) regte 
er zur Gründung der Gefellfchaft Lou Felibrige an, welche die 
altprovencalifche Sprache wieder neu beleben will. 

Miſtreß, |. unter Miſter. 

Miſtretta, Dijtriftshauptitadt in der italienifchen Provinz | 
Meffina auf Sizilien, liegt 7 km vom Meere, hat ein Gym— 
naſium und zählt een) 13039 lebhaften Handel treibende E. 

Miſura, ı) Maß überhaupt. 2) auf Korfu früher Korn— 
maß — 2,9, 1. 3) auf Bante früher Flächenmaß — 1,,, ha. 

Atfurella, ehemaliges Olmaß in Neapel — 0,., 1. 

Miszellen, |. Miscellanten. . 

Aiszieren (lat.), milden; mis zibel, miſchbar. 

Mitadella, ſpaniſches Hohlmaß ſ. Citra. 

Mitau, Hauptſtadt des ehemaligen Herzogtums, jetzigen 
rusfiihen Gouvernements Kurland mit (1881) 29615 zur 
Hälfte deutſchen E., liegt naheder Mündung derDrigein die Aa, 
hat ein Gymnaſium, ein Realgymnafium und ein Provinzial: 
muſeum und treibt beträchtlichen Handel mit Holz, Getreide, 
Flachs und Leinfaat. Das Schloß der ehemaligen Herzoge, 
da3 1738 auf der Stelle der 1271 erbauten Ordensburg er: 
richtet wurde, ift jeßt Sitz des ruffiichen Gouverneurs und der 
Gouvernementsbehörden; in einer Gruft ruhen faft alle Her: 
zoge in 30 metallenen Särgen. In den Jahren 1798— 1807 
war e3 der ZuffuchtSort Ludwigs XVIII. von Frankreich. 
D., da3 1271 unter den Deutfchordensmeifter Konrad von 
Meden gegründet wurde, war vom 16. Fahrhundert an Re: 
ſidenz dev Herzoge von Rurland, 1658—60 vorübergehend in 
den Händen der Schweden, wurde 1706 von den Ruſſen einge- 
nommen, die das Schloß zerſtörten, und fam 1795 zu Rußland. 

Mlitlefik (compossessio)ijt dasjenige Verhältnis, in wel— 
dem die nämliche Sache von mehreren zu ideellen Teilen 
(pro indiviso), d. h. derartig befefjen wird, daß jeder nur einen 
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gewiſſen Bruchteil ihres Wertes beanſprucht, über welchen er 
telbftändig verfiigendarf. Nur ein Grundftüdtönnen mehrere 
aud) zu reelen Teilen (pro diviso), d.h. fo befiken, daß jeder 
jeinen Anteil als ein beitimmtumgrenztes Stück beſitzt; ſ. aud) 
Miteigentum. 

Mitcham (pr. Minihän), Stadt in der engliichen Graf: 
ihaft Surrey, anı Wandle, 14 km von London gelegen, zählt 





| (1881) 8960 mit Müllerei, Wachstuch- und Filzerzeugung bes 


ihäjtigte €. 

Mitchell (pr. Mittichell), auftraliicher Fluß auf der Halb» 
injel York in der britiichen Kolonie Queensland. Sein Ober: 
lauf ijt noch nicht genügend befannt, doc hat er jedenfalls 
ein breite jandiges, den größten Teil de3 Jahres wajjerlojes 
Bett. Sn feinem unteren Laufe ijt er fiſchreich und von Alli— 
gatoren belebt. Sein größter Nebenfluß ijt der Lynd. 

Mitchell (ipr. Mittfchell, Donald Grant), amerifanifcher 
Schriftiteller, befannt auch unter dem Schriftjtellernamen Ik 
Marvel, geb. im April 1822 zu Norwich (Connecticut), war 
1853— 55 Konſul in Venedig undlebtfeitdent auf feinem Gute 
Edgewood auf Newhaven. Die hervorragenditen feiner zahl: 
reihen Schriften find: „Reveries of a bachelor“ (1850), 
„Rural studies etc.“ (New VYork 1867), „About old story- 
tellers‘ (ebd. 1877) u.a. m. 

Aitchellſche Kur, die nad) ihrem Erfinder benannte Kur, 
bei der die Hauptjache eine Maſt des möglichſt wenig ange: 
itrengten Körpers bildet. Die M. K. wird namentlid) beiNter- 
venfranten und Schwindſüchtigen angewandt. 

Mite (fpr. Meit), englifches Gold: und Silbergewidt = 
”/; huftändifche As. 

Miteigentum, die Anwendung des Rechtsverhältniſſes 
eines Mitbejiges (ſ. Mitbefig)aufdas Eigentum, ſ. Con— 
dominium. 

Ægitella (lat.), Band» oder Tuchichlinge, in welche der ver: 
letzte Arm gehängt wird. 

Miterbe (coheres), der mit anderen zur Erbfolge in den 
Nachlaß eines Verfiorbenen berufene. 

Miteſſer, Hautunreinigfeit, |. unter Akne. 

Mitford (ſpr. Mitförd, Miß Mary Ruſſell), englijche 
Dichterin, geb. 16. Dezember 1786 zu Arlesford (Hampſhire), 
geft. 10. Sanırar 1855 zu Smallowfield. Sie ſchrieb außer 
mehreren hijtoriihen Trauerjpielen bejonders Erzählungen, 
in denen fie das englische und amerikaniſche Landleben ſchil⸗ 
dert. Auch erſchienen von ihr „Literary recollections' 
(3 Bde , 1852); ihre Dramen erſchienen furz vor ihrem Tode 

efammelt in 2 Bde. (1854). Ihr Leben beichrieb L’Ejtrange 
3 Bde., London 1870, und 2 Bde., 1882), der auch ihre Briefe 
dabei herausgab. 

Mitgefühl ift die Fähigfeit, beim Leiden anderer in eine 
feelifche Mitleidenſchaft gezogen zu werden. Das M. kann ſich 
aber auch in der Mitempfindung der Freuden anderer äußern, 
was don einigen Ethikern ſittlich nicht minder Hoch gejchätzt 
wird. Die Stoiker ſowohl (z. B. Chryſippos und Epiktetos) 
als auch Schopenhauer haben die Erſcheinung und die Wirk— 
ſamkeit des M.s aus der inneren Weſensgemeinſchaft nicht nur 
aller Menſchen, ſondern auch aller lebendigen und beſeelten 
Weſen der Welt erklärt. 

Mitgift (dos) oder Heiratsgut, Ausſtattung, Ein— 
gebrachtes, Ausſteuer, Ehegut, das von der Ehefrau 
mit in die Ehe gebrachte Bermögen. Eine angemeſſene Aus— 
jtattung zu gewähren, über deren Höhe nach Befinden das 
richterliche Ermejjen entideidet, find nadı manchen Rechten, 
wern fie ein außreichende3 Vermögen bejigen, gewiſſe Per: 
ſonen, namentlid Vater und Mutter, geſetzlich verpflichtet, 
jedoch ift Diefe Ausftattungspflicht in dem Entwurfe des Deuts 
ichen bürgerlichen Gejeßbuch® aufgehoben. Der Umfang der 
Rechte des Ehemanns ander. ann vertragsmäßig bejtimmt 
werden, iſt aber auch geſetzlich, und zwar in den einzelnen Län⸗ 
dern Deutſchlands höchſt verſchieden, geordnet. Die genaueren 
Beſtimmungen hierüber enthält das eheliche Güterrecht. 
Bon dem Ehegnt zu unterſcheiden iſt das Vorbehaltsgut, 
d. i. dasjenige But der Ehefrau, weiches nach dem Ehevertrag 
oder bejonderen gefjeglihen Bejtimmungen, von der Nutz— 
nießung und Verwaltung durch den Ehemann ausgeſchloſſen 
ift. Das Geſetz gewährt hinfichtlich der M. der Ehefrau be= 
fondere Rechte, um fie vor Verichleuderungen durch der Ehe: 
mann zu fihern. Nach Auflöfung der Ehe muß der Ehemann 
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die DI. der Ehefrau oder deren Erben oder dem Dritten, wel⸗ 
cher ſich bei Beftelung dev M. deren einftigen Rückfall vor: 
behalten hat, herausgeben. 

Mit Gott für König und Vaterland, Spruch, welcher 
nad) Verordnung des preußiihen Königs Friedrih Wil: 
helm III. vom 17. März 1813 jeder Landiwehrnann auf 
weißem Blech an der Müpe tragen mußte. 

Mithra oder Mithras, bei den Perſern als Emanation 
des Ahuramazda, Gott des materiellen und geiftigen Lichts, 
der die böfen Dämonen befämpft; ähnlich auch bei den Indern. 
Unter Pompejus fam die Verehrung des M. nad) Nom und 
wurde hier durch Trajan und Domitian förmlich eingeführt. 

Mithradates, Könige von Pontus, ſ. Mithridates. 

Mithridat, ein Schon längft nicht mehr gebräuchliche, ver: 
meintliches Univerſalmittel, auß einer Opium enthaltenden 
Latwerge befiehend. 

Mithridates oder Mithradates ift der Name mehrerer 
Könige im pontifchen und bo8poranifchen Reiche. Der bedeu: 
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und.n; diefe find Augenblickslaute, die nicht verlängert werden 
fönnen, und zwar nad) dem Organ, mit dem die Laute erzeugt 
werden. Kehllaute (Öutturale) k, x, Zungenfaute (Dentale) 
pP, b, Lippenlaute (Labiale) t, d; nad) Artihres langes harte 
tonlofe (Tenued) k, t, p, weiche (Mediä) g, d, h, Haud)laute 
Aipiraten) ch, th, ph. Oder es find Dauerlaute, die beliebig 
verlängert werden können (Spiranten). Ihr Haupvertreter 
im Sndogermanijchen ift s. Die Konſonanten ded Indoger— 
manifchen haben in den germanifhen&pradjen Beränderungen 
erfahren, welche man Lautverſchiebung (f. d.) nennt. 

KAlitleid, foviel wie Gefühl und Mitgefühl. 

Mitnchmer, der mit der Epindel der Drehbant feft ver: 
bundene Teil, welcher in Verbindung mit dem auf das Arbeits: 
ftüd geipannten „Herz“ die Drehung auf dagjelbe überträgt. 

Mitoſthenometer, ganz veraltete Bezeichnung für ein von 
Eatlinetti erfundener Garnſtärkemeſſer. 

Mitra (gried.), Kopfbinde mit Badenftücen, in Oriechen: 


tendfte unter ihnen ift Mithridätes VI.,der Große oder | land, Später auch in Rom von Weibern und weihlichen Stupern 


Eupator, König von Pontus, geb. um 132 v.Chr. zu Sinope, 
folgte 120 feinem Vater M. V., erit unter Vormundſchaft, feit 
etiva 114 felbftändig. Er eroberte raſch fast alle Nachbarlän— 
der fowie 88 aud) das römiſche Kleinaſien und die ägäiſchen 
Snieln, bei welcher Gelegenheit er 80000 Römer hinmorden 
ließ, während Sulla gegen ihn den Oberbefehl vom römijchen 
Senat erhielt, und ſchickte feinen Feldherrn Archelaos nad) 
Griechenland, wo e& diejem gelang, Athen zu getvinnen. End: 
lid) im Fahre 87 erſchien Sulla, bemädhtigte fi Athens und 
vernichtete im erften Mithridatifchen Krieg (87 —85) bei Chä- 
ronea und Orchomenos die Truppen des M.; zugleich wurde 
letzterer durch den mit einem Heere nach Aſien gegangenen 
Fimbria hart bedrängt. M. wendete ſich daher des Friedens 
wegen an Sulla, der unterdeſſen ebenfalls den Hellespont 
überſchritten hatte, und mußte ſchließlich 84 alle Eroberungen 
wieder aufgeben. In einen neuen Krieg mit den Römern 
(zweiter Mithridatiicher Krieg. 88 — 81) wurde M. durd) den 
in Aften zuritcdgebliebenen Unterfeldherrn Sullas, Licinius 
Murena, vertvidelt, der fich wiederholt Einfälle und Plünde- 
rungszüge gejlattete, aber von ihm vertrieben ward; erſt dem 
von Nom ausgefandten Aulus Gabinius gelang e3, den Srie: 
den wieder herzuftellen. Schon 74 aber brach der dritte Mithri: 
datifche Krieg aus. M. ward 73 und 72 von Lucullus ge: 
ſchlagen und mußte flüchten, eroberte zivar 67 das ihm von 
den Römern entrifjene Pontos zuriüd, ward indes hereit3 66 
anı Lykos von Pompejus befiegt, entfloh in fein bosporani— 
ſches Reich, vermochte fid) aber auch hier nicht zu Halten, zu— 
mal feine eigenen Söhne ihn verrieten, und tötete fich 63 v. 
Ehr. jelbft, zeitlebens wegen feiner Grauſamkeit gefürchtet, 
doch als gewaltiger Kriegsherr, wie Freund der Künſte und 
Wiffenichaften und als ein Fürfi, der die 22 Spradyen der von 
ihm unterjochten Völker ſprach, beiwundert. 

Mithut (jus compascui) ift das Necht des Eigentümers 
eined mit einer unbeftinmten Weidegerechtigfeit belafteten 
Grundſtückes, fein eigenes Vieh auf demjelben Grundſtücke 
weiden zu lajjen. 

Mitigantta (fat.), Zinderungsmittel; Linderungsgründe. 
Mitigatio, Milderung; mitigätiv, mildernd. 

Mitikal, 1). Mistal, 2) Perlen-, Edelſtein- und Ambra— 
gewicht in Aleppo, = 99 Holländische Ag, 3) Gold und Silber: 
gewicht Igel, = 85,,48, 4) Handeldgewidjt in Tauris, 
= 96,4, As. 

Mitilini, wichtigſte Stadt der Inſel Lesbos im Altertum, 
ſ. Mytiläne. 

Mitisgrün, foviel wie Schweinfurter Grün. 

Alitisgußwaren ſind durch Einſchmelzen von Echmiedeeijen 
im geſchloſſenen Ziegel und Zufügen von "/,, Prozent Alu: 
minium in Form von Wlumininmbronze hergeftellte Guß— 
waren. Der Schmelzpunft ift niedriger als der des Schmiede— 
eiſens und die hergeftellten Güſſe werden Sehr feft und dicht. 

Mitjakinskaja Staniza, donifche Kofatenanfiedelung am 
(inten Ufer de3 Donez mit großen VBiehmärften und ca 
14000 E. 

Mitlauter oder Konfonant (lat.), ift ein Buchftabe, der 
nur durch BZufammenftellung mit einem Eetbftlauter feinen 
richtigen Klang befommt. Ini Indogermaniſchen unterſcheidet 
man jonore Konfonanten und Geräuſchlaute. Jene find 


| getragen, in Vorderafien allgemeine Kopfbededung; in der 
| athol. Kirche die Biſchoſsmütze mitziwei Hörnern (Inful, Abb. 


Bd. II, 1768— 70) unddiedreifadje Krone des Papſtes (Tiara). 

Mitra, indifcher Bott, j. Mithra. 

Mitra Hipporratis (lat.), hınftvoller Bindenverband zur 
Einhülung de3 Kopfes. 

Mitraille (franz., ſpr. Mitraj), Kartätſchenladung; Mi— 
traillade (jpr. Mitrajahd), Kartätfchenfeuer, das Nieder: 
ſchießen mit Kartätichen. 

Mitrailleuſe (jpr. Mitrajöfe, d.i. Kartätſchengeſchütz) oder 
Mitrailleurlipr. Ditrajöhr), iſt der Name für die in Sranf- 
reich, Belgien und Rußland eingeführten Revolvergeſchütze. 
Sie beſtehen weſentlich in einen Bündel Gewehrläufe, welches 
auf einem feldlafettenartigen, fahrbaren Geftell wie ein Ge— 
ſchützrohr angebradit ift und ein Feuern von Bleigeſchoſſen ge= 
ftattet. Die befannteften Arten find: 1. die Gatling-(Revolver:) 
Kanone (f. unter Gatling; Gefüge, Bd. IV, 3551), 2. die 
franzöſiſche Snfanteriefanone (la mitrailleuse de Meudon) 
und 3. die belgiſche M., le mitrailleur deMontigny. La mi- 
trailleuse de Meudon, jo genannt nad) ihren: Herfiellungs- 
orte, ift dag im SPriege 1870,71 gebrauchte franzöſiſche Geſchütz 
Je mitrailleur deMontigny it in Belgien von Ehriftopge und 
Montigny gebaut. Beide haben feftliegende Läufe in einem 
geihügrohrähnlihen Mantel, während das den Verſchluß-, 
Rades und Abfeuermechanismus enthaltende Bodenſtück weg: 
genommen und wieder eingejeßt werden fann. Die Art ihres 
Feuers ilt falpenartig, indem bei der franzöfiichen M. 25, 
bei der belgiſchen 37 Schüſſe fast gleichzeitig abgefeuert werden 
können. Die Patronen find bei allen DE. felbfiverfiändlich 
gasdichte EinheitSpatronen, d. h. foldhe, welche Ladung, Ge— 
ſchoß und Zündung in ſich vereinigen. Andere Arten von M. 
j. a. Espingofe. 

Mitralklappe, die zweizipfeligeHerzklappe ander linfen 
Vorhofatammermündung, f. unter Herz. 

Mitre (Bartolome), argentinifcyer General und Staats- 
mann, geb. 26. $uni 1821 zu Buenos-Ayres, erlittal3 ®eneral 
der Truppen der gleihnamigen Provinz am 23. Oktober 1859 
eine Niederlage bei Gepeda durch Urquiza, fiegte aber als Gou— 
verneur don Buenos: Ayres 17. September 1861 am Pavon 
und war vom Oktober 1862 bis Oftober 1868 Präſident des 
Argentinien Bundesftaates. Im Jahre 1874 ſuchte er ver⸗ 
geblich, fi nod) einmal der Regierung zu bemächtigen. 

Mlitrecderei, ſ. Reederei. 

Mitrowik, Markıfleden inderehemaligen kroatiſch-ſſawo— 
nifchen Militärgrenze (Petertvardeiner Negiment), am linfen 
Ufer der Save und an der Bahnlinie India-M. gelegen, ift 
Sitz eines Bezirksgerichts, hat vier Kirchen, eine Nealfchule 
und zählt (1881) 7144 ſerbiſche und deutiche, fic) mit Weinbau, 
Frucht- und Viehhandel beihäftigende E. In der Nähe der 
Stadt lag die Nömerfiadt Sirmium. 

Mitſcherlich (Chriftoph Wilhelm), Philolog, geb. 20. Sep⸗ 
tember 1760 zu Weißenfee,1785— 1833 Brofejjor in®öttingen, 
geft. 6. Sanuar 1854 dafelbft. Seine Hauptarbeit ift die mei— 
fterhafte Ausgabe der, Oden“ und „Epoden“ des Horaz (2Bde., 
Leipzig 1800—1). 

Mitſcherlich (Eilhard), außgezeichneter Chemiker, geb. 
7. Januar 1794 zu Neuende bei Jever, feit 1821 Vrofeffor in 
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Berlin, wo er 28. Auguſt 1863 ſtarb. Schon 1818entdedteer, 
dag jedem friftallijierten phosphorſauren Salze ein arjenif- 
ſaures von gleiher Kriftallforn und chemiſcher Zuſammen— 
ſetzung entſpreche. Durch jeine Entdeckung des Geſetzes des Iſo⸗ 
morphismus (f. unter Jſo . . .) begann in der Geſchichte der 
Chemie ein neuer Zeitabſchnitt. Höchſt merkwürdige Ergebniſſe 
hatten auch feine Beobachtungen über die Ausdehnung der 
Kriſtalle Durd) die Wärme. Bon befonderen Wert war ferner 
die Entdedung der Dimorphie de3 Schwefels. Außerdem ver: 
öffentlichte er eine Reihe von Arbeiten auf dem ®ebiete der an: 
organischen und organischen Chemie teils in Beitichriften, teils 
in feinem „Lehrbuch der Chemie” (2 Bde., Berlin 1829—40; 


Mittelfeld, in Flüſſen die Unlandungen mitten im Bett 
(Minelheger). 

Mittelfell heißt jene dünne, glatte Haut, welche Rippenfell 
und Lungenfell, die ſich in der Mittelebene der Körpers be— 
rühren, bilden. Es iſt eine zwiſchen beiden Lungen, von der 
Wirbelſäule nach dem Bruftbein laufende Scheidewand, welche 
oben und Hinten einen dreieckigen Raum freiläßt. In dem 
hinteren Raume liegt die Speijeröhre und die große Brujt- 
ſchlagader und in dem vorderen da3 Herz mit jeinen großen 
Gefäßſtämmen, die Thymusdrüſe und die Quftröhre. 

Mittelfleifdy oder Danım (grieh. Perineum), bei den 
rauen und den weiblichen Säugetieren das Fleiſch zwiſchen 


5. Aufl. 1853). Eein Leben beichrieb Rofe (Berlin 1864). — | After und Geichlecht3teil. Berivundungen des M. durch äußere 
Sein Bruder Karl Guſtav M., geb. 9.November 1805 zu | Gewalt oder bei den Geburtäaft (Dammrifje) müſſen auf3 


Jever, feit 1842 Profefjor in Berlin, two er 16. März 1871: 
ftarb, fchrieb al jein Hauptwerk das „Lehrbuch der Ärznei— | 


mittelfehre” (3 Bde., Berlin 1847—61). 

Mitskal, perfiiches Gewicht, |. Miskal. 

Mittag oder Süden, diejenigeder vier Himmtelsgegenden, 
wo die Sonne, von den nördlichen Halbkugel aus betrachtet, 
die größte Höhe am Himmel erreicht oder, was dasſelbe jagt, 
durd) die über das Himmelsgewölbe gezogen gedachte Mittag8= 
linie (oder Meridian, f. 5) geht. Es gefchieht dies um die 
Mitte des Tags. Tann veriteht man auch unter M. oder 
Mittagspunftden Südpunkt des Horizonted. Der wahre 
M. iſt der ſchon berührte Zeitpunft, zu welchem die Sonne 
durch die Mittagslinie geht, der mittlere M. jedoch der Zeit: 
punft, zu weldyem eine die mittlere Zeit, alfogleihmäßig ver: 
laufende Zeit, angebende mechaniſche Uhr zwölf Uhr zeigt. 
Ser Unterfchied zwiſchen beiden heißt die Beitgleihung. 
Diefe wird viermal im Fahre gleih Null: 15. April, 14. Juni, 
31. Auguſt und 24. Dezember, kann aber auch bis über 15 Mi- 
nuten anwachſen. 

Mittagskreis und Mittagslinie, |. Meridian. 

Mittagsrohr, ajtrononisches Fernrohr, ſ. Baffagen: 
inftrument. 

Mittel oder Mittelwert heißt in der Mathematik ein 
zwiſchen zwei gegebenen Größen einzujdaltender, nach gewiſſen 
Regeln fo zu berechnender Wert, daß er von beiden um gleich— 
viel abweicht. Man unterfcheidet ein arithmetifches (die 
halbe Summe) und ein geometrifhesM. (die Duadrat- 
wurzel aus dem Produkte). Bon 4 und 9 ijt das arithmetifche 
M. alſo zT — 2 —= 6!/,; dagegen das geometrische M. 

Yv4.9= 36 = 6. — Schlechthin verjteht man unter M. 
immer das arithmetifche M., das man aus einer größeren 
Bahl von Einzelwerten dadurch findet, daß man die Geſamt— 
ſumme durd) die Anzahl der daran partizipierenden Teile divi⸗— 
diert. Dad harmonische M.zweier Größen ijt das doppelte 
Produkt derfelben dividiert durch ihre Sunune. — Im Buche 
druck iſt M.eine Schriftgattung von 14typographiichen Buntten 
Kegelſtärke; die doppelt jo große Schriftgattung nennt man 
Doppelmittel. — Über M. im philofophifchen Sinne 
f. unter Zweck. 

Mittelalpen, ſ. unter Alpen. 

Mittelaiter, der zwiſchen dem klaſſiſchen Altertum und der 
neueren liegende geſchichtliche Zeitraum. Anfang und Ende 
desſelben laſſen ſich nicht durch ſeſte Jahreszahlen ausdrücken, 
doch wird in der Regel der Sturz des Weſtrömiſchen Reiches 
(476) als der Beginn und die Entdeckung von Amerika (1492) 
oder auch der Beginn der großen Kirchenſpaltung (1517) als 
das Ende desſelben bezeichnet. 

Mittelamerika oder Zentralamerifa heikt der zwiſchen 
dein Atlantifhen und Stillen Ozean gelegene, 50—850 km 
breite Randitreifen, welcher Word: und Südamerika verbindet. 
In geographiihem Sinne reiht er von der Landenge von 
ZTehuantepec bis zur Landenge von Banama, umfaßt alſo auch 
die mexikaniſchen Staaten Tabasco, Chiapas und Yukatan und 
teilweiſe das Departement Iſtmo (Pananıa) der Vereinigten 
Staaten von Cobumbia. Im engeren Sinne faßt man darunter 
die fünf Republikfen Guatemala, Honduras, San Salvador, 
Nikaragua und Eoftarica, und Britiih: Honduras mit Eins 
ſchluß don Balize, zufammen. In leßterem Sinne umfaßt 
Mittelamerifa ein Gebiet von 850000 qkm mit etwas mehr 
al3 3 Millionen E. 

Mittelafien, |. Bentralafien. 








jorgfältigjte reingehalten werden und jind dann nicht lebens— 
gefährlich, wenn nicht Blutvergiftung eintritt oder die Harn— 
töhre zerriſſen ift. 

Mittelfranken, bayriſcher Regierungsbezirk, grenzt im N. 
an Oberfranfen, im O. an die Oberpfalz, im S. an Oberbayern 
und Schwaben und im W. an Württemberg und Unterfranfen 
und zählt auf 7573 qkm (1885) 671 933 E. wovon über °/, 
Evangeliiche, weniger ala '/, Katholiihe und etwa 12000 
Juden. M. befteht aus Teilen des ehemaligen Fürjtentums 
Ansbach und Baireuth, dem ehemaligen Fürftbistum Eich: 
jtätt und verfchiedenen ehemaligen Neichsftädten, wie Nürn- 
berg und wird im W. vom Steigerwald und der Frankenhöhe, 
im Süden vom Fränkiſchen Jura durchzogen. Die wichtigſten 
Slüffe find die Regnitz mit Pegnitz und die Altmühl. Ader: 
bau und Viehzucht jtehen ut hoher Stufe, dazu Genüüſe-, 
Tabak: und Hopfenbau. Die Gewerbthätigteit ijt jehr an— 
fehnlich. Der Verwaltung nach zerfällt der Regierungsbezirk 
in neun unmittelbare Städte, nämlich Ansbach, Dinkelsbühl, 
Eichjtätt, Erlangen, Fürth, Nürnberg, Nothenburg a. d. P., 
Schwabad) und Weißenburg und in 18 Bezirtsämter. Haupt: 
itadt ift Ansbach. 

Mittelfreie, eine im Mittelalter in Deutfchland zwiſchen 
Edlen und Gemeinfreien jtehende Dittelklajie. Der Schwaben— 
ſpiegel (etiva 1268) unterſcheidet von dem Adel, Edlen, joge- 
nannten Genmperfreien, die Freien und teilt diefe in t. 
Schöffenbar-Freie, welde ein Grundjtüd zueigen hatten 
dejjen Befig zum Echöfienamt bejähigte, 2. pfiughatte 
Leute, auf deren Orundbefiß eine Dienjt: oder Abgabenpjlicht 
füreinen Schutzherrn (advocatus) ruhte, und3.Randfaiteı, 
welche, ohne Örundeigentum zu Haben, al3 Pächter oder dergl. 
von einem Schutzherrn abhängig waren. Die zweite diefer 
Klajien bezeichnet man aud) als N. 

Mittelgebirge heißt im Gegenfap zum Hügellande und 
Hochgebirge ein Öebirge von 300-1700 m Meereshöhe, wel⸗ 
ches ſich ungefähr bis zur Grenze des Baumwuchſes, zuweilen 
etwas darüber hinaus, erhebt. Hierzu gehören alle deutſchen 
Gebirge mit Ausnahme der Alpen. Sonflarnenntdie Gebirge 
von 700 und wenigerm Mittelhöhe Niedergebirge und be— 
zeichnet als M. jolche Gebirge, die eine Mittelhöhe don 700 
bi3 1500 m haben. Über dag BöhmifheM.,f. Böhmen. 

Mittelgrund, derjenige Teil bei Bemälden (befonders land- 
ſchaftlichen), Darjtelungen u. |. w., welcher zwiſchen Vorder⸗ 
und Hintergrund liegt. Die Behandlung des M.es wird von 
manden Malern unter Vernadjläfjigung des Vordergrundes 
bevorzugt. 

Mittelhochdeutſch, j. unter Deutfhekitteratur und 
DeutfheSprade. 

Mittelkrebs (Anomura), Öruppe frebsartiger Tiere die 
auf dem Grunde des Meeres leben. Die merhvürdigite Fa: 
milie wegen ihrer jonderbaren Lebensweiſe ijt der Bern= 
hardskrebs(. d.) 

Mittell (Karl Joſeph), Schauſpieler, geb. 26. Oftober 1828 
in Wien, wurde 1857 Mitglied des Wallnertheaters in Berlin, 
wo er in feinem Hauptfache der Lebemänner und Konverſa— 
tiongfiebhaber glänzte. Sm Jahre 1867 kam er and Stadt: 
theater in Leipzig, 1878 ang Thaliatheater in Hamburg, lebte 
jeit 1884 meijt auf Gaſtſpielreiſen, erblindete, entiagte 1886 
der Bühne und ftarb am 1. März 1889 in Dresden. 

Mittelländiſches Meer oder Mittelineer, das größe 
BinnenmeerderErde, bevedteinen Flächenraum von 2608599 
qkm, wovon auf die Inſeln 105046 qkm fomnıen, hat eine 
Länge von 3860 km und eine größte Breite von 1665 km 


523 Mittelländifche Rafie 


Mittermaier (Karl ꝛc.) 











(ziwifchen Trieft und der Großen Syrte), während Die mittlere] 


Breite 670 kın beträgt. Es fteht im W. durch die Straße von 
Gibraltar mit dem Atlantifchen Ozean, im DO. durch die Dar 
danellenftraße, da Dtarmarameer und den Bosporus mitdem 
Schwarzen Meere undim SD. feit 1869 durch den Suezlanal 
mit dein Roter Meere in Verbindung. Bon Europa im ®. 
undN., Ajien im O. und Afrika im ©. begrenzt, zeigt ed auf 
feiner Novdfeite durch grüßere und Kleinere Buchten, mannig— 
faltig geftaltete Halbinfeln, große und Heine, vereinzelt und 
in Oruppen auftretende $nfein eine nad) D. zunehmende Glie— 
derung, wie fie ſonſt nirgends auf der Erde vortommt. Durd; 
Italien, Sizilien und den Vorfprung Afrikas bei Tunis wird 
das M. M. in ein weftliches und oͤſtliches Beden getrennt, 
welche durch die zumeilen als Gizilifhe Straße bezeichnete 
Enge zwifchen Sizilien und Tunis verbunden find. Unter: 
feeifch ift die Trennung durd) die Aventurebank angedeutet. 
Im weftlichen Beden unterjcheidet man von W. nach O. das 
Iberiſche, Balearifche, Galliſche, Sardifche, Liguriſche und 
Tyrrhenifche Meer, im öftlichen das Gizilifhe, Syrten-, 
Joniſche, Adriatifche, Agaiſche, Kandia: und Levantiſche Meer. 
Von Griechen und Türken wird der Teil, welcher von der 
Gegend zwiſchen Griechenland und Barfa nach O. liegt, auch 


Weißes Meer genannt. Die größte Tiefe zeigt das öſtliche 


Becken zwifchen Kreta und Sizilien (3970 m); im weſtlichen 
Becken findet fich in ©. der Balearen eine Tiefe von 2887 m. 
Das Abriatifche Meer und das Meer bei Tunis ift ettva 200m, 
da3 Syrtenmeer 40—100 m tief. Ta nur wenig große Ströme 
Ebro, Po, Rhone und Nil) einmiünden und die Berdunftung 
infolge der Nähe Afrikas eine ftarte ift, jo it der Salzgehalt 
des M. M. ein hoher, und ftarfe Strömungen führen durch 
die Straße von Sibraltar und die Dardanellenfiraße Waffer 
zu. Dagegen führt eine unterſeeiſche Strömung durch die nur 
311 m tiefe Straße von Gibraltar nad) dem Ozean. Ebbe 
und Flut treten nur in unbedeitendem Maße auf; die Flut 
überfchreitet im allgemeinen faun m, erreid;t aber bei 
Benedig zur Zeit von Neu: und Vollmond faft I m, in ber 
Kleinen Syurte 2,, m. linter den Fiſchen des M. M.es find 
Sardellen, Sardinen, Thunfifche und Mafrelen für ben Han— 
del am wichtigſten. Bei den italieniichen Infeln und an der 
algieriſch-tuneſiſchen Küfte kommen Korallen, bei den griedji= 
ſchen Inſeln Shwämme vor. An den Geftaden des M. M. 
entwidelte fich bei Ugyptern und Phönikern fehr frühzeitig 
eine hohe Kultur. Es erlangte die Vermittlerrolle zwiſchen 
den drei Erdteilen ; Phönifer, Karthager, Griechen und Römer 
führten naceinander die Herrſchaft; Hier zuerjt entftand ein 
wirklicher Welthandel. Das dauerte auch noch das Mittelalter 
hindurch, al3 Genua, Pia und Venedig feebeherrichend auf- 
traten. Dem murde ein Ende bereitet, al3 ſich infolge ber 
großen Entdeckungen am Beginne der Neuzeit Dev Handel der 
Weftfeite Europa? zuwandte. Erft die Vollendung des Suezr 
kanales hat dem Mittelmeere wieder die Möglichkeit verſchafft, 
fih anı Welthandel zu beteiligen, und die Schiffahrt auf dem 
M. M.e hat feitdem große Fortichritte gemadıt. 

Mittelländiſche Kaffe, joviel wie Kaukaſiſche Naffe, 
f. unter Menid. i 

Mittellatein, |. unter Römifhe Sprade und Lit- 
teratur. 

Mlittelmark, der zwiſchen Herzogtum Magdeburg, Wit: 
mark und Priegnig im W. und der Neumark im D. gelegene 
Zeil der ehemaligen Kurmark Brandenburg. Das Gebiet der 
M. wurde teild von Albrecht dem Bären im 12. und von den 
Markgrafen Johann J. und Otto III. im 13. $ahrhundert den 
Wenden entriffen und hieß im Gegenſatz zu der weftlich der 
Elbe gelegenen Altmark zunächſt Neumark, bis letztere Be: 
zeichnung im 15. Sahrhundert auf das wiedererworbene „Land 
jenfeit der Oder“ überging. Gegenwärtig gehört die M. nıit 
Ausnahme des Kreiſes Lebus, der zu Frankfurt geihlagen 
wurde, zum Negierungsbezirt Potsdam. Vgl. „Wolfe hiſto⸗ 
riſcher Atlas“ Bl. 6. 

Mittelmeer, |. Mittelländiſches Meer. 
en die Hinter dem Trommelfell gelegene Bauten: 

öhle. 

Mittelpunkt, in der Geometrie foniel wie Zentrum. In 
der Mechanik ift M.der Anziehung der Buntt, in welchen 
jih der Siß der anziehenden SPräfte befindet (jo z. B. für unjer 
Blanetenfyftem die Sonne), M. des Gleichgewichts der 





werden ſoll; M. der Maſſe (der Trägheit, ber Schwere) ſo— 
viel wie Schwerpuntt (f.d.); M. des Schwunges derjenige 
Punft eines zufanımengejeßten Pendel, jn dem die ganze 
ſchwere Maſſe des Pendels vereinigt gedadjt werden fann; 
M. des Stoßes der Puntt, in dem die gefamte Wirkung des 
Stoßes, welchen ein Körper von dem andern erhält, vereinigt 
ift. — In der Bhyfif nennt man Phoniſchen M. den Buntt, 
von weldyem aus ein vielfilbiges Echo am beften hörbar iſt; 
Optiſcher DR. bei Linjengläfern derjenige Punkt, durch wel: 
| en einfallende Strahlen ungebrochen weiter gehen, bei Ku= 
gelipiegeln der Mittelpunft der Kugel, auf welcher der Spie- 
gel geſchliffen ift. 

Alittelpunktsgleichung oder Gleichung der Bahn, in 
der Theorie des in einer Ellipfe fih beivegenden Himmel3- 
körpers der Unterſchied zwiſchen dev mittleren und wahren 
Anomalie. 

Mittelſchlächtig nennt man jene Wafjerräder, welche die 
Waſſerkraft in ihrer mittleren Höhe empfangen. 

Mittelſchulen, in Preußen über die Ziele der Vollsſchule 
hinausgehende Lehranftalten, melde eine etiva für die Yu: 
lafjung zum einjährigen Militärdienft ausreichende Bildung 
ı gewähren; in Süddeutichland Lehranftalten, welche auf die 
Univerſität vorbereiten. 

Mittelſtintnten, im mufifalifchen Sab die Stimmen zwi⸗— 
ſchen Baß und Sopran. 

Mittelwald, eine Mittelform zwijchen Hoch: und Nieder: 
wald, nämlich ein aus Baumhölzern (Dberholz) und Stod: 
loden (Unterholz) zufamntengejegter Wald. 

Mlittelwalde, Stadt im Kreiſe Habelſchwerdt des preußi⸗ 
ſchen Regierungsbezirks Breslau (Schleſien), an der Neiße 
und an den Bahnlinien Breslau-M. und Chlumetz-M. ge: 
legen, hat ein alte und ein neues Echloß, zwei katholiſche 
Kirchen, ift Sit eines Amtsgerichts, eine3 preußiichen und 
eines öfterreichifchen Hauptzollamt3 und zählt (1885) 2682 
. meift fathulifche, fid; mit Sardinenerzeugung und Bauntwolls 
und Leinweberei befchäftigende E. 

Mittelzähne, foviel wie Schneidezähne. 

Mittelzeitig, foviel wie Ancep3 (1. d.). 

Mittenwald, Marktfleden im Bezirtsamt Werdenfeld des 
bayrifhen Negierungsbezirtd Oberbayern, an der Iſar ges 
legen, zählt (1885) 1780 fathofifche, fich mit Erzeugung von 
Saiteninftrumenten, Bergbau auf Blei und Zink, Flößerei 
und Holzhandel beſchäftigende E. Im ©. von M., welches im 
Sommer von Freinden ftarf als Luftkurort befucht wird, liegt 
der berühmte Engpaß von Scharnip. Vgl. Baader, „Chronik 
de3 Marktes M.“ (Nördlingen 1880). 

Mittenwalde. Stadt im Kreife Teltow des preußiichen 
Regierungsbezirks Potsdam (Provinz Brandenburg), an der 
Notte gelegen, ift Siß eines Amtsgerichts und zähit (1885) 
2336 meift evangeliſche E. Hier fiegte 1240 Markgraf Ottolll. 
von Brandenburg über den Diarfgrafen Heinrich den Erlaud)= 
ten von Meißen. 

Mitterbad, eine Kuranftalt in Tirol, liegt im Marauer 
Thale, einem Seitenthale des Ultenthaled, das unterhalb 
Meran von rechts ing Etſchthal mündet, in 1140 m Seehöhe, 
dicht von Waldungen eingeſchloſſen und hat eine Eifenquelle. 

Mlitterburg, Etadt in Sftrien, |. Bifino. 

Mitterfels, Marttfleden im Bezirksamt Bogen de3 bay 
tischen Regierungsbezirks Niederbayern, hat ein Umtägericht, 
ein Schloß und (1885) 386 katholiſche E. . 

Mittermeier (Karl Zofeph Anton), berühmter Rechts— 

elehrter, geb. 5. Auguft 1787 zu München, feit 1811 Bros 
Kor in Landshut, feit 1819 in Bonn, feit 1821 in Heidel: 
berg, feit 1831 auch) Mitglied der Zweiten badiſchen Kammer, 
1848—49 auch der deutihen Nationalverfammiung, geit. 
28. Auguft 1867 in Heidelberg. Von M.8 zahlreichen, meiftens 
auf ihrem Gebiete bahnbrechenden Schriften find hauptſächlich 
zu nennen: „Das deutſche Strafverfahren 2c.” (2Bde., Heidel- 
delberg 1832; 4. Aufl. 1847), „Anleitung zur Verteidigungs= 
funft im Kriminalprozeſſe“ (Landshut 1814; 4. Aufl., Re— 
gensburg 1844), „Die Gefängnisverbejjerung“ (Erlangen 
1858), „Die Todezftrafe” (Heidelberg 1862) u. ſiw. Vgl. Sr. 
und K. Mittermaier, „Bilder aus dem Leben von M.” (Hei⸗ 
delberg 1886). 
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Klitternadjt, der Beitpunft, in welchem die Sonne den 
tiefiten Stand unter dent Geſichtskreiſe eines Ortes erreicht. 
Mit diefem Zeitpunkt beginnt der bürgerlihhe Tag. — Mit— 
ternahtspunft oder Nordpunkt it der Punkt des Hori- 
zontes, der dem Mittagspunkte (ſ. Mittag) diametral gegen= 
über fteht. Die Gegend, nad) welcher hin der Mitternadt3- 
puntt liegt, heißt Mitternacdt3gegend oder Norden. 

Klitterfil, Marktfleden in der Bezirkshauptmannſchaft 
Zell am Sce des öjterreiiichen Herzogtums Ealzburg, an 
der Salzach gelegen, ijt Hauptort des oberen Pinzgaues, hat 
ein Bezirtögericht und (1880) 569 €. 

Mitterteich, Marktjleden im Bezirksamt Tirfhenreuth des 
bayriihen Regierungsbezirks Oberpfalz, an der Bahnlinie 
Müncen:Eger gelegen, hat Tuch: und Zeugweberei, Glas— 
fabrif, Lohmühle, Baſaltbruch und zählt (1885) 1976 E. 

Mitterwurzer (Anton), Spernfänger (Bariton), geb. 12. 
April 1818 in Sterzing (Tirol), Neffe und Schüler des Kom: 
ponijten Gänsbacher, fang auf dem Theater zuerft in Inns— 
brud und fam 1839 an die Hofoper in Dresden, wo er am 
meiften in Opern Marſchners und Wagners glänzte. Im 

- Sahre 1870 trat er in den Ruheſtand und jtarb 2. April 1876 
in Döbling bei Wien. — Eein Sohn Friedrich M., viel- 
feitiger Schaufpieler, geb. 16. Oftober 1844 in Dresden, war 
1866-69 in Graz, bi8 1871 in Leipzig, bi8 1879 am Hofburg: 
und am Etadttheaterin Wien, dirigierte ſpäter das Karitheater 
und gaftierte in Amerifa, ebenfo trefjlid) in Charakter- wie in 
bumoriftiihen Rollen. — Seine Gattin Wilhelmine M., 
geb. Nennert, geb. 27. März 1847 zu Sreiburg i. Br., ijt eine 
trefflihe Schauſpielerin in naiven und Schalthaften Rollen. 

Mittewald, Dorf in der Bezirlshauptmannſchaft Briren 
de3 öfterreichiichen Kronlandes Tirol, am Eijartgelegen, zählt 
(1880) 466 &. In dem in der Nähe gelegenen Bergpaß fiegten 
4.— 6. Auguſt 1809 die Tiroler unter Spedbader und Hafpin: 
ger über die Franzoſen. 

Mlittfafen, bei den Katholiken der Mittivoch vorden Eonn= 
tag Lätare, oder diefer felbft. 

Mitthäterſchaſt bezeichnet nad) dem deutfchen Etrafgejeß: 
buche eine Unterart der Teilnahne, welche in 1) M., 2) Ans 
ftiftung und 3) Beihilfe zerfällt. Man verfteht unter M. 
diejenige Teilnahme, bei welcher mehrere bewußterweiſe ge— 
meinfam zur Ausführung einer ftrafbaren Handlung mit: 
wirfen, und zwar dergejtalt, daß jeder die ganze That als die 
jeinige will. Eine bejondere Klafje von Mitthätern jind die 
Rädelsführer. 

Mittimus (lat., d. i. wir ſenden) bedeutet im engliſchen 
Recht einmal die Unordnung der Aftenverfendung an einen 
anderen Gerichtshof und ferner den Befehl zur Verhaftung 
einer Berfon. 

Mlittler, foviel wie Vermittler, derjenige, welcher zwei un: 
einige Parteien verjühnt. Chriſtus heißt M., infofern er für 
die Menſchen bei Bott bat, für ihre Sünden in feinem Opfer: 
tode da8 Sühnegeld zahlte und una jeßt al3 erhöhter Gott: 
menſch nod) immer vor Gott vertritt (1. Tim. 2, 5.6). 

Mittler (Emit Siegfried), Verlagsbuchhändler, geb. 26. 


Juni 1785 zu Halle, eröffnete 1816 eine Sortimentsbuchhand⸗ 


lung in Berlin und gründete das „Militärische Wochenblatt”. 
Nachdem er feinen Cohn ins Geſchäft aufgenommen, hieß das— 
felbe E.S. Mittler und Sohn. Er ftarb 12. April 1870. Das 
Geſchäft ging an feinen Enkel Dr. Theodor Toeche über, da 
fein einziger Sohn bereit3 18583 gejtorben war. Sein Leben 
bejchrieb von Troſchke (Berlin 1870). 

Mittlere Beit, j. Sonnenzeit. 

Mittnadjt (Hermann Freiherr don), württembergijcher 
Staatsmann, geb. 17. März 1825 zu Etuttgart, bekleidete 
nacheinander nıehrere hohe Juſtizämter. Seit 1861 Mitglied 
der Kammer und 1867 aud) Mitglied der Bundesliquida— 
tionsfommijjion in Frankfurt a.M., war er 1867— 78 Juſtiz⸗ 
minifter und feit 1870 zugleich das eigentlidye Haupt der Ne- 
gierung. Er führte die Verhandlungen über den Eintritt 
Württembergs ins Deutſche Neich, ift jeit 1873 auch Miinifter 
de3 Auswärtigen und des königlichen Haufes, ward 1876 zum 
Prinifterpräfiventen ernannt und ift feit Gründung de3 Deut: 
ſchen Reiches auch Bundesratsmitglied. Seit 1880 leitet er 


Mittu oder Mattu, vonSchweinfurtg 1870 entderkte und 
außer den eigentlihen M. no die Stämme Madi, Kaja, 
Abafa und Luba, welch letztere die Sprache der eigentlichen 
M. reden, umfajjende Negergruppe. Das Land der M., wel- 
ches fie jelbft Moro nennen, erſtreckt jich gegen N. bis an das 
Gebiet der Dinfa, gegen ©. bis an das der Ytianı-Nianı (5—6° 
nördl. Br.). Sie find fleißige Ackerbauer (doch fteht ihre Vieh: 
zucht auf niedriger Stufe), geſchickte Bogenſchützen und leiden= 
ihaftlihe Mujitliebgaber. Vgl. Schweinfurtd, „Im Herzen 
von Afrika“ (Leipzig 1878). 

Mittweida, Stadt in der königlich ſächſiſchen Kreishaupt- 
mannſchaft Leipzig, nıit(1885)9461 E., liegt an der Zſchopau, 
nordnordöftlid) von Chemni, iſt Sitz eines Amtsgerichts, Hat 
ein Technikum und eine Realſchule und treibt Spinnerei, We— 
berei, Särberei, Gerberei, Stuhlbauerei, Zigarren-, Thon— 
waren und Dafdinenjabrifation. 

Mitwiſſenſchaft, im Strafrecht die Kenntnis von einem 
Verbrechen. Wer von dem Vorhaben eines ſolchen zu einer 
Beit, in welcher die Verhütung des Verbrechens möglich) iſt, 
glaubhafte Kenntnis erhält und es unterläßt, Hiervon der Be— 
hörde oder der durd) das Verbredyen bedrohten Perſon recht⸗ 
zeitig Anzeige zu machen, wird nad) $ 139 des Deutjchen 
Strafgejeßbuches mit Gefängnis bis zu fünf Jahren beftraft, 
wenn das Verbredyen oder ein ftrajbarer Verſuch desjelben 
begangen worden ift. 

Mittworj (lat. Dies Mercurii, engl. Wednesday,altnord. 
Odbinsdagr, d. i. Wodangtag), der vierte Wochentag. 

Mlitylene, Hauptjtadt der Inſel Lesbos, |. Mytilene. 

Miurifcy (griech., d. i. kurzſchwänzig, mit verftiimmeltem 
Ende) yeißt ein Herameter, der am Schluß einen Jambus 
oder Byrrhichiug jtatt eines Spondeus hat. 

Mius, Fluß in Rußland, Gouvernement Sefaterinoflar. 
Er ift 200 km lang und ergießt fid) ins Aſowſche Meer. An 
feinen Ufern findet man reiche Steinfohlenfager. 

Mired - Pirkles (engl., verderbt Mixpickles), eine Mi— 
ſchung verjdjiedener Gemüſe, die, mit Ejjig, Baprifa und an- 
deren ſcharfen Gewürzen verjegt, in Glasbüchſen eingemacht 
verkauft werden. Dieſe M. enthalten gewöhnlic Blumentopf, 
Spargeltöpfe, Bohnen, junge Maidtolben, Tomaten u. dgl. 

Mlireoiyfe (gricd) ), nicht mehr gebräudjliche Bezeichnung 
für die Darftellung folder anorganiſcher Farben, welche durch 

egenjeitige Augfällung verſchiedener miteinander gemengter 
etaltfalzlöfungen erhalten werden, um gemwijje, bon den ge— 
wöhnlichen Farben abweichende Mijchfarben zu erhalten. 

Mirfadt, Stadt im Kreiſe Schildberg des preußijchen Re— 

ierung3bezirt8 und der Provinz Poſen, hat eine katholiſche 
Kirche, einen Judentempel und zählt (1885) 1432 meift pol= 
niſche E. 

Mixtum (fat.), etwas Gemiſchtes; M. compositum, Aller: 
lei, Miſchmuſch. 

Mirtur (lat.,d. i. Miſchungh, in der Pharmazie eine aus 
verſchiedenen Stoffen gemiſchte flüſſige Arznei. 

Mliyan · alẽh, ſchmale, ſich von Weſt nad) Oſt ausdehnende 
perſiſche Halbinſel. Sie ragt in das Kaſpiſche Meer und bilder‘ 
die Grenze des Aſtarabadgolfes. 

! Miüsellen, Heine Molefülgruppen von Eiweißſtoffen, man 
kann fagen organijde Atome, aus denen der Organismus 
bejteht. 

Mlizil, Stadt im Kreiſe Buzau der rumäniichen Landſchaft 
Walachei, an der Bahnlinie Bufareft-:Stontar gelegen, zählt 
ca. 10000 lebhaften Handel treibende E. 

Mizpa (lat., d.i. Warte), Name ziveier Städte in Raläftina. 
— Mizpa im Stammgebiete Bad des Djtjordanlandes am 
Dichebel Dicha gelegen, war Wohnort des Richters Jephtha. 
— Mizpaim Etammgebiete Benjamin, 10km nördlich von 
Serufalem, war zur Zeit der Richter und Samuels häufig der 
Verſanmlungsort des Volkes und lag anderStelledes jegigen 
Nebi:Samwil. , 

Mizraim oder Misraim, der hebräijche Name Ügyptens. 

Mijechow (poln. Miechow), Kreisftadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement Kjeizy (Polen), an der Mjechowka in ſchöner Gegend 
gelegen, zählt (1885) 2184 in Eiſenhütten und Galmeiberg: 
werfen bejchäftigte E. 

Miöfen, dergrößte Landjee Rorivegens, von langer, ſchma⸗ 


außerdem, nachdem er 1878 das Zuftizminifterium abgegeben, ! 
die württembergiihen Verkehrsanftalten, 1887 wurde er in ' fer Gejtalt, fiegt im SO. des Landes, ſcheidet die Amter Hede— 
den Freiherrenftand erhoben. ’ marfen und Chriftians, bedeckt eine Fläche von 364 qkm und 
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ift 200—468 m tief. Sein Zufluß, der an Wafjerfällen reiche 
Logen:Elf, nimmt ſchon vor feinen Eintritt in den See den 
Namen Vormen an und ergießt fich in den Glommen. Der 
M., wie ein Teil des Logen, wird regelmäßig von Dampf: 
ichiffen befahren; die größte an ihm gelegene Oriſchaft ift 
Hamar auf der Oftfeite. 

Mlawa, Sreisjtadt im ruffiihen Gouvernement Plozk, 
Knotenpunkt der Bahnlinien Marienburg:M. und Komel-M., 
bat ein Theater und (1885) 8562 —2 Handel mit Ge⸗ 
treide treibende E., darunter viel Juden. _ 

lila, Stadt in Wlaroffo, ſ. Dielilla. 

Alle., Abkürzung für dag franzöfiiche Mademoiſelle. 

m. ım., Abkürzung für das lat. mutatis mutandis (ſ. d.). 

mm, Abkürzung für Millimeter. 

ö Mme., Abkürzung (vor Namen) für das franzöfifche Ma— 
ame. 

Mn, das chemiſche Zeichen fiir Diangan. 

Alna, griehiihes Maß und Gewicht, ſoviel wie Mine(.d.). 

Anemeion (griech), Erinnerungszeichen. 

Mnemonik (gried.),auh Mnemotehnifoder Mnemo— 
neutik, iſt die Kunſt, das Gedächtnis zu vervollkommnen und 
die Kräfte desſelben durch Ubung und Arbeit zu erhöhen. Der 
Gedächtniskunſt ſelbſt Haben ſchon die Alten, z. B. Plato, Cä- 
ſar, insbeſondere aber der Dichter Simonides aus Kos, das 
lebhafteſte Intereſſe zugewandt. Seit dem Wiederaufleben der 
Wiſſenſchaften im Mittelalter begegnen wir manchem Vers 
fuche, die Di. der Alten wieder ind Xeben zu rufen. Beſonders 
find finnreiche Berfnüpfungen von Ideen ein treffliches mne— 
monifches Hilfämittel, ſowie fich 3.B. auch geſchickt zuſammen⸗ 
geſtellte Zahlen bei geihichtlihen Daten zuſammen leichter 
einprägen als einzelne (Beifpiel: 1701 und 1871, Preußiſches 
Königreih, Deutjches Kaiſertum; die 40 in der preußijchen 
Geſchichte [1640 Negierungsantritt des Großen Kurfürſten, 
1740 Friedrichs d. Gr., 1840 Friedrich Wilhelms IV.]; fer: 
ner: zerlegt man Die Jahreszahl 1786 [Todesjahr Friedrichs 
des Großen], fo geben die 17 und die 8 zugleid) feinen Toded- 
tag [17. VILL., d. 9. Auguſt) 2e.). Vgl. Rothe, „Lehrbuch der 
M.“ (LXeipzig 1852); Drbal, „Empirische Piychotogie”(4.Auft., 
Wien 1885). 

Muemoſijne, in der altgriechiſchen Götterlehre die Mutter 
der Muſen von Zeus, Tochter des Uränos. — M. Heißt aud) 
der 57. Ajteroid, 1. unter Planeten. 

Muemotechnik (gried.), |. Mnemonif. 

Mneſikles, griehiiher Baumeifter; er erbaute von 437 biß 
432 v.Chr. auf der Burg von Athen die berühmten Propy— 
läen (Eingangsthor). 

iniod) (Johann Jakob), Dichter, geb. 13. Oktober 1765 
zu Elbing, 179096 Rektor zu Neufahriafjer, feit 1796 in 
Warſchau wohnhaft, soo er als erjter Direftionsrat der preus 
ßiſchen Lotterie 22. Februar 1804 ftarb. Von ihm erſchienen 
„Sämtliche auserlefene Echriften” (3Bde., Görliß 1798— 99) 
und „Analeften” (2 Bde., ebd. 1804). — Sein Battin, Maria 
M., geborene Schmidt, geb. 1777 zu Neufahrivafier, geft. 18. 
April 1799 zu Warſchau; ihre geiftvollen Auffäge erſchienen 
als „Zerftreute Blätter“ (Halle 1800; 2. Aufl. 1821). 

Mo, da3 chemische Zeichen für Molybdän. 

Mo., die amtliche Abfürzung für den Unionsſtaat Niffonri. 

loan (Palapteryx ingens Owen), auägeftorbener Vogel 
Neufeelands, zu den Surzflüglern (Brevipennes) gehürend, 
den heutigen Emugleichend. Seine Größe war die des Strau⸗ 
Be3; ſ. auch Dinornis. 

Monab, Zandichaft, |. unter Moabiter. 

Monbit, Borftadtvon Berlin (f.d.); Abb. des Bellengefäng: 
niſſes dafetbft ſ. Bd. IV, 3563. 

Monbiter, jemitifcher Volksſtamm, als deffen Stamm 
vater Moab, der Sohn Lots, genannt wird. Sie bewohnten 
die am Südöftlichen fer des Noten Meeres gelegene fehr frucht: 
bare Landſchaft Moab mit den Ortſchaften Dibön (jept Di⸗ 
ban), Rabbath Moab (jetzt Rebba) und Kis Moab (jept Kerak) 
und verehrten als höchſte Gottheiten Baal und Aſtor. Wäh— 
rend der Zeit der Richter hatten fie die ſüdlichen Stämme Is— 
raels auf 18 Jahre unterjocdht. Künig David unterwarf fie, 
doch machten fie fich unter König Meja um 850 v.Chr. wieder 
frei. Nad) dem Einfall der Aſſyrer bemädtigten fie ſich eines 
Teils des israelitiſchen Gebiets und um 600 v. Chr. wurden 

- fie vonden Babyloniern unterworfen. Später, dod) erft inder 





rijtlichen Beit, gingen fie in den Arabern auf. Zwiſchen den 
M.n und Jsraeliten herrſchte grimmtiger Haß, der ſich in zahl: 
reichen Kriegen Luft madıte. 

Monbitife Altertiimer, bald nad) Entdedung des Meſa— 
fteind angeblich aufgefundene und von der preußifchen Regie— 
rung für einen hohen Preis angefaufte Steininſchriften und 
Thongefäße, deren Unechtheit jept als erwiefen gilt. 

Moallakät(arab., die Aufgehängten), fieben befonders aus: 
gezeichnete altarabijche Gedichte, welche von den im 6. Jahr— 
bundert n. Chr. blühenden Dichtern Smrulfais, Bohair, Tas 
vafa, Lebid, Amr, Antara und Harith verfaßt fein füllen, aber 
erit um die Mitte des 8. Kahrhundert3 aufgezeichnet wurden, 
Sie ſchildern das Leben und die Sitten der Beduinen; mit 
Borliebe werden fange Bejchreibungen, namentlid) von Ka— 
melen und Roſſen, eingeflodyten; die meiften beginnen mit 
einer Erinnerung an die Geliebte. Die einzelnen Teile der 
Gedichte Hängen nur lofe zuſammen. Kritiſche Ausgabe mit 
kurzem arabiihen Kommentar von F. A. Arnold (Leipzig 
1850); deutſche Überfegung von PH. Wolff (Nottiweil 1857). 

Mob (engl., lat. mobilis, d. i. beweglid)), Pöbel, Bejindel. 

Möbel(franz.meuble, vom fat.mobilıs) heigen alle beweg⸗ 
lidyen Hausgeräte, insbeſondere die größeren Einridtungd- 
ftücte der Wohnräume, wie Tiihe, Stühle, Schränte, Bett: 
ſtellen u. ſ. w. Diefelben werden jet meift aus Holz angefer— 
tigt, im Mittelalter wurden fie jedoch nicht felten von Metall 
und Stein hergeftellt. Jedes Zeitalter und jedes Land hat 
feine befondere Art und Weije, die M. anzufertigen und Kenner 
find im ftande nach den Formen und Verzierungen Zeit und 
Rand ihrer Herjtellung zu beurteilen. Sm Meorgenlande 
herrſchen die Sigmöbel dor, weshalb dort aud) die Tijdye nies 
driger find. Die alten Römer und Briechen hatten ähnliche 
M., da fie diefe Sitte von den Afiaten angenommen hatten, 
doch waren fie weniger fteif gemacht und Häufig mit Tier— 
köpfen und Tierfüßen verziert. Im Dlittefalter wurden fie 
viel mit Schniperei und, beſonders was glatte Flächen an— 
langte, mit Malerei ausgeſchmückt. Dieje Schnigereien und 
Malereien jelbit waren der Mode unterivorfen, jo daß fie be= 
fonder& die näheren Anhaltspuntte für dag Ulter abgeben. 
Sn den Fenfternifchen waren fteinerne Bänke nicht felten und 
ſchwere Schränke und Truhen maren an den Mauern befeftigt. 
Sehr vollfommen, beſonders was Bierat anlangt, waren die 
DM. in der Renaiſſancezeit, wo die Anfertigung derjelben 
fid) zu einer wahren Kunſt ausbildete und ganz befonders 
wurde auf die Schränke und ihre Geheimfächer große Sorgfalt 
verwendet. Die Formen aus dieſem Zeitabſchnitt find ung bis 
auf den Heutigen Tag geblieben. Der Renaiſſancezeit mit 
ihrem fräftigen, aber etwas fteifen Barodftil folgte die 
Rokokozeit mit ihren übertrieben geſchnörkelten, gewunde— 
nen zierlichen Formen und ihren kunſtvollen Einlagearbeiten. 
Hierauf wurden die M. wieder einfadyer, indem das prattifche 
Bedürfnis die Kunſt in vieler Beziehung verdrängte. Vergl. 
Hirth, „Das deutiche Zimmer“ (3. Aujl., Xeipzig 1886); 
Schwenke, „Ausgeführte M. und Bimmereinriditungen der 
Gegenwart” (Berlin 1883—87); Pape, „Der Möbeltifchler 
der Renaiſſance“ (Dresden 1885); Howard, „Dietionnairede 
l’ameublement“ (Paris 1887 ff.). 

Möbelnägel oder Tapeziernägel heißen die zum Be— 
ſchlagen gepolfterter Möbel benupten Nägel mit metallenen, 
unterwärts hohlen Köpfen oder mit Borzeffantüpfen. 

Mö belſtoffe find Gewebe verſchiedener Art zum Überziehen 
von Möbeln, Deden, Borhängen u. |. w. Hier find befonderd 
zu nennen der Möbelatlas, ein jehr ſchwerer zehnbindiger 
Seidenatlad, Möbeldamaft, Möbellattun, Möbel: 
plüfch (Ntrechter Samt) u. |. w. 

Mobil (lat.), beweglich, in Bewegung; kriegsbereit (ſ. Mo⸗ 
bilmadung). — Mobilien (bewegliche Güter) heißen 
diejenigen Vermögensgegenſtände, welche, unbeſchadet ihrer 
Subſtanz, alſo ohne den Verluſt der zu ihrem eigenartigen Bes 
ftande gehörigen weſentlichen Merkmale, von einerStelle zur 
andern gebracht werden können; ſ. auch Immobilien (unter 
Immobilh. 

Mobile (ſpr. Mobil), wichtige Handelsſtadt des amerika— 
niſchen Unionsſtaates Alabama, mit (1880) 29 182 E., wor⸗ 
unter 12240 Farbige, liegt an der Mündung des Fluſſes M. 
in die Mobilebai, einer Bucht des Golfs von Mexiko, und 
hat eine katholiſche Kathedrale, ein College und eine Arznei— 
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ſchule. M.ift nach New Orleans der bedeutendfte Ausfuhr: | eine „Däniſche Formenlehre“ (Kiel 1871). — Paul Hein— 
plap für Baumwolle in den Vereinigten Staaten; außerdem | rich August M., Bruder des Vorigen, geb. 31. Mai 1825 zu 


werden Holz, Terpentin und Häute ausgeführt. Bis 1723 
war M. Hauptitadt des franzöfiichen Louiſiana. Tas Klima 
iſt nicht aefund und dag Selbe Fieberkeine jeltene Erfcheinung. 

Mobile Kolonne, leichte Militärtruppe, ſoviel wie $lie- 
gendes Korps(ſ. d.) 

Mobile River (pr. Mobil Riwer), 80 km langer Fluß im 
amerikaniſchen Unionsſtaate Alabama. Er entfteht aus der 
Vereinigung des Alabama und Tonibigben und mündet in 
die flache Meobilebai, welche ein Teil von Meerbufen von 
Mexitko iſt. 

Mobilgarde (garde mohile) hie die Truppenformation, 
welche 1868— 71 in Frankreich beſtand und jämtliche Wehr: 
fähige von 20. bis zum 40. Lebensjahre umfaßte, welche jonjt 
dom Dienft in Linie und Reſerve befreit waren. 

Mobiltar (franz.), die Befamtheit von Stuben und Haus: 
gerät, |. Möbel. — Mobiliarvermögen der Inbegriff 
fämtlicher in einem beftinnmten Vermögen enthaltenen Mo: 
bilien. — Mobiliarjteuer, jede auf das Mobiliarvermögen 
oder einen einzelnen Teil desſelben gelegte unmittelbare 
Steuer, möge dieſelbe deſſen Befamtwert oder nur deſſen Er— 
trag treffen; beſonders aber Bezeichnung für das franzöſiſche 
impöt personel et mobilier von 1791 und 1832, eine Art 
Kopf: und Mietjtener, die niederländische Mobiliarfteuer von 
1822 und die franzöſiſche dreiprozentige Kouponſteuer von 
1872 und 1875, eine Steuer auf Mobiliarmwerte. 

Mobilifierung (aus dem Franz.) oder Mobilmadhung 
unfaßt jänttliche Arbeiten, die nötig find, ein Heer völlig an 
Mannſchaften, Pferden und Fahrzeugen zum Ausmarſch bereit 
zumachen, d. h alfo, um von dem Friedens-auf den Kriegsfuß 
überzugehen. Die große Überlegenheit, welche die Snitiative 
für fämtliche Kriegsunternehmungen in fich birgt, hat bei den 
Heeren der Neuzeit zu einer derartigen Kriegsbereitſchaft ge= 
führt, daß e3 heutzutage möglich iſt, in einem Zeitraum von 
faum drei Wochen ein Heer von einer Million Streiter zu Roß 
und zu Fuß mit Geſchützen und Heergeräte marjchfertig aufzu= 
jtellen. — Mobilijierungsplan, das gedrudte Bud), 
welches fämtliche auszuführenden Arbeiten genau vorschreibt, 
alle Etat3 für die aufzuftellenden Heeresabteilungen und 
deren Ausrüſtung enthält und ftet3 den verfchiedenen Ver— 
änderungen gemäß auf dem Laufenden erhalten werben 
muß. — Mobilifierungstagebuc nennt man das bei 
jeder Truppe bereit zu haltende Bud), welches die an den eins 
zelnen Tagen vorzunehmenden Arbeiten enthält. — Mobili— 
ſierung des Grundbeſitzes bezeichnet die erfeichterteNußs 
barmadıung der Grundſtücke durch Veräußerung und Mobilis 
jierung de3 Bodenfredits, die erleichterte Nutzbarmachung 
der Grundſtücke durch Berpfändung. Dem ersteren Zwecke die: 
nen die Geſetze über die Erleichterung der Veräußerung und 
Abveräußerung von Grundſtücken und Grundſtücksteilen, dem 
legteren aber eine verbefjerte Hypothefen= und Subhaftations- 
gefeßgebung und namentlic) die Einführung des Inſtituts der 
Srundihulden. — Mobilifieren, mobil maden, in Be: 
twegung jeßen; Kapital umlaufsfähig, ffüffig machen. 

Mobilität (lat.), Beweglichkeit, Rührigfeit. 

Möbius (Auguft Ferdinand), hervorragender Mathema— 
titer und Aftronom, der „Vater der neueren Geometrie”, geb. 
17. November 1790 zu Echulpforte, feit 1816 Profeljor in 
Reipzig, wo er 26. September 1868 ftarb. Als wichtig find 
von jeinen Schriften bejonder3 zu nennen: „Lehrbuch der 
Statit” (2Bde., Leipzig 1837) und „Die Elemente der Mecha— 
nit des Himmels“ (ebd. 1848). Auch entwarf er den Plan, 
nad; welchem bie Xeipziger Sternwarte 1818— 21 umgejtaltet 
wurde. Geine „Sefammelten Werle“ gaben Balper, Klein 
und Scheibner auf Beranlafjung der königlich ſächſiſchen Ges 
ſellſchaft dev Wifjenichaften (Leipzig 1885 fi.) heraus. Vergl. 
aud) Bruhns, „Die Ajtronomen auf der Pleißenburg“ (Leip: 
ig 1878). — Eein ältejter Sohn, Theodor M., geb. 22. Ja⸗ 
nuar 1821 zu Leipzig, hat jic) jehr verdient um die Forſchung 
auf dem Gebiete der nordilchen Eprachen und Litteratur ges 
macht. Seit 1845 Kuſtos der Univerfitätsbibliothet in Leip— 
zig, wurde er 1859 Profeſſor dafelbit, 1865 ſolcher in Kiel, 
trat aber Dftern 1889 in den Nuheftand und fiedelte nad) 
Leipzig über. Er fchrieb u.a. über die älteren isländiſchen 
Sagas (Leipzig 1852), dag „Altnordiſche Gloſſar“ (ebd. 1866) 
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Leipzig, tüchtiger Schulmann, wurde 1848 Lehrer an der 
Thomasſchule zu Leipzig, 1853 Pireltor der Buchhändler: 
fehranjtalt und 1865 der Erften Bürgerfchule, war dann feit 
1869 Schulrat, feit 1880 Oberfchulrat in Gotha, trat aber 
Oſtern 1889 in den Ruheſtand umd ftarb 8. Juni 1889 in 
Friedrichroda durch eigene Hand. Er ſchrieb u.a : „Katechis- 
mus der deutfchen Litteraturgeſchichte“ (Leipzig 1857; 
6. Aufl. 1882), „Erinnerungen eines Schulmanns“ (ebd. 
1878) forvie unter dem Jlamen M. Paul verfchiedene Nätfel- 
fammfungen und „Nätjeihafte Erinnerungen aus Leipzig“ 
(Leipzig 1884). 

Möbins (Karl Auguft), namhafter Zoolog, geb. 7. Februar 
1825 zu Eilenburg, war 1858—68 Lehrer am Sohanneum in 
Hamburg, jeit 1868 Brofejjor in Kiel und ward 1887 als Direk⸗ 
tor des zoologiſchen Muſeums nach Berlin berufen. Bon feinen 
Schriften ſind zu nennen: „Die Neſter der geſelligen Weſpen“ 
(Hamburg 1856), „Fauna der Kieler Bucht” mit . A. Meyer 
(2Bde., Leipzig 1865 und 1872), „Auſter und Auſternwirt— 
ſchaft“ (Berlin 1877), „Beiträge zur Meeresfauna der Inſel 
Mauritius und der Seychellen“ (ebd. 1880), „Die Fiſche der 
Oſtſee“ (mit Deinde, ebd. 1883), „Bildiing, Geltung und Be: 
zeichnung der Artbegriffe” (Sena 1886) u. ſ. w. 

Mochnacki (ipr. Mochnatzti, Moritz), polniſcher Tages» 
ſchriftſteller und Kritiker, geb. 13. September 1803 zu Boja— 
nowic (Galizien), redigierte 1827— 30 politiſche Zeitungen, 
ward dann als Haupt des polniſchen Aufſtandes bei Oſiro— 
lenka ſchwer verwundet, entkam aber nach Frankreich, vo er 
20. Dezember 1834 in Auxerre ſtarb. M. ſchrieb beſonders 
„Uber die polniſche Litteratur des 19. Jahrhunderts“ (War: 
ſchau 1830) und eine „Geſchichte des polniſchen Aufſtandes“ 
(2Bde., Paris 1834), beide Werke in polniſcher Sprache. Eine 
Sanımlung jeiner Aufjäge erjchien unter dem Titel „Pisma 
rozmaite“ (2 Bbe., ebd. 1836). 

Mörkern, 1) Stadt im Kreife Jericho des preußiichen Re— 
gierungsbezirt Magdeburg (Eachfen), liegt an der Ehfe öſt— 
id von Magdeburg, hat (1885) 1714 E., Spiritusbrennerei 
und Stärtefabrifation und ift befannt durch das Gefecht bei 
M. 5. April 1813; in dem Norf die Franzoſen unter dem Vize— 
fünig von Neapel ſchlug. —2) Torf nordweſtlich von Leipzig, 
an der Reihen Elfter gelegen, hat eine landwirtſchaftliche Ver— 
ſuchsſtation, eine Sdtotenanftalt und (1885) 5885 E., die ſich 
mit dem Färben und Zurichten von Rauchwaren, mit Gärt— 
nerei und Blumenfabrifation beſchäftigen. Hier jiegte 16.Ok— 
tober 1813 Bücher über die Franzoſen unter Marmont; f. 
Schlacht bei Leipzig (unter Leipzig). 

Möctkmühl, Stadt im Oberamt Neckarsulm des württeni— 
bergiſchen Jagſtkreiſes, an der Jagſt und der Bahnlinie Jagſt⸗ 
feld-Oſterburken gelegen, hat eine Realſchule, Schloßrune 
und zählt (1885) 1877 meiſt evangeliſche, gewerbthätige und 
Obſt- und Weinbau treibende E. 

Mockſtahl, durch Herdfriſchen gewonnener Rohſtahl. 

Mockturtle(engl. ſpr. Mocktöril, d. i nachgemachte Schild⸗ 
fröte), braune, ſtark gewürzte Suppe, aus einer Miſchung von 
verſchiedenen Fleiſchſorten, Pickles, Ei u. f. w. mit Zuſaß von 
Portwein oder Madeira beftehend. 

Moctezuma (Opofura), ein im mexitaniſchen Staat So— 
nora liegender Binnenftaat anı Rio Eogopa. Er wurde von 
den Sefuiten fir die Cpätaindianer gegründet, Hat Baumwolle 
herjtellung und ca. 3000 E. 

Modäl (lat.), durch die Verhältnijje bedingt. 

Modalität (von lat.modus, die Art und Weife), eigentlid) 
Seinsweiſe, heißt in der Bhilojophie(fpeziefl in der Logik) eine 
der jogenannten Kategorien; und zwar zerfallen die Urteile 
hinfihtlich ihrer M. (Erſcheinungsweiſe) in problematiſche, 
d.h. für wahrſcheinlich erflärende, ajjertoriiche oder behaup- 
tende und apodittifche oder ausſchließliche. 

Alodane, Flecken im ArrondijjementSt. Jean des franzöſi— 
ihen Departements Eavoyeit, am Arc gelegen, Hat (1881) 1651 
E. M. iſt der Eingangspuntt zum Mont Cenis-Tunnel. 

Mode (franz., vom fat.modus, d.1. Art und Weiſe), Volks— 
gebräuche und Volksſitten, iniofern fie nicht Durch gefhichtliche 
Überlieferungen und Bernunftgefege, fondern durch den lau— 
nenhaft wechſelnden Geſchmack des Tages bejtimmt werden. 
Sie beeinflußt alle Rebenzgebiete, jo daß man 3. B. auch von 
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einer Modedichtung u. ſ. ww. fpricht, wird aber überall da als Erzbiſchofs und Hat breite, regelmäßige, vielfach mit Arkaden 


etwas Fehlerhaſtes und Tadelnsmwertes enıpfunden, wo den 
Negeln.der Vernunft die ausſchließliche Herrſchaft gebührt. 
Da dies beim Betfeidungsiwefen im geringeren Maße der Tall 
und außerdem die perjönliche Eitelfeit von Einfluß iſt, fommt 
fie hier am meijten zur Öeltung. Mit dem Fortſchritte der Kul— 
tur weichen die Nationaltrachten, um der M.Spielraum zu gön⸗ 
nen. Die Kleidermoden ſind immer Spiegel des gleichzeitigen 
Sittenzuſtandes und des Geſchmacks in allen anderen Gebieten 
der Kultur. Daher ſpricht man in der Kunſt von einem Zopf⸗ 
ſtil oder findet Reifrock und Allongeperücke für den Baroditil 
charakteriſtiſch. Seit Ludwig XIV. blieb Frankreich bis zur 
Gegenwart, freilich bald mehr, bald weniger, maßgebend in 
Sachen der Kleidermode für die ziviliſierte Welt. Im Jahre 
1758 erſchien in Erfurt die erſte Mode- und Galanterie— 
zeitung. Bon 1786—1823 erhielt ſich das „Journal des 
Luxus und dev Moden“ von Bertuch und Kraus, welches in 
Weimar heraustkam. Yept gibt es faſt in jedergrökeren Stadt 
Miodezeitungen. — Modern, der M. gemäß; der Neuzeit an: 
gehörend; Modewaren, jolhe Waren, die der M. unter: 
worfen jind, aljo Belleidungsgegenitände, Ehmuckjachen, Er: 
zeugniſſe des Kunſtgewerbes. Vgl. Köhler, „Die Trachten der 
Völker in Bild und Schnitt“ (Dresden 1871); Kleinwächter, 
„Zur Bhilojophie der M.“ (Berlin 1880). 

Model (vom lat. modulus, d. i. feines Maß), die Zahl, 
mit welder der natürliche Logarithmus zu. multiplizieren 
ift, um den Logarithmus eines anderen Logarithmenſyſtems 
zuerhalten. Zwei Zahlen heißen auch nad) einem DM. mon: 
gruent, wenn jie bei der Divifion durch m gleiche Neftegeben. 
M. der Beriodizität ift bei periodischen Funktionen die 
Größe, um welche da3 Argument wachſen muß, damit die 
Zunttion wiederdenfelben Wert erhält. — In der Baufunfi 
ut M. die Hälfte de3 unteren Durchmeſſers der Säule. Diejes 
Map dient al3 Maßſtab für die Bemeſſung der einzelnen Zeile 
der Säufenordnung. 

Model oder Drudmodel, die flachen hölzernen Formen, 
welche in der Kattun- und Tapetendrucerei, in der Wachs— 
tuch⸗ und Zinofeumdruderei zum Aufdruden der Farben und 
Beizen dienen. E 

Modell (vom ital. modello), Borbild, Muſter; in der Ma— 
lerei und Bildhauerfunit eine als Vorbild dienende Perjon 
oder Gliederpuppe; in legterer Kunſt aud) ein gewöhnlich aus 
Thon gefertigte Borbild für das beabjichtigte Kunſtwerk von 
gleicher Größe ıwie dieſes; in der Baufunft ein ſolches Vorbild 
in verfleinertem Maßſtab; in Gieereien Holzkörper zur Her- 
jtellung der Gufßform. Der Zweig der Tifchlerei, welcher ſich 
mit der Anfertigung folder hölzernen Gußmodelle befaßt, 
heist Modelltijchlerei, desgleichen die Werkftatt, in wel: 
er diefe M.e angefertigt werden. — Zür den Kunſtguß ſtellt 
man die M.e meilt in Thon, Gips oder Wach her. 

Modellieren, von etwas ein Modell (ſ. d.) machen, abfor: 
men; in der Bildhauerkunſt das Herausarbeiten der einzelnen 
Teile eines Körpers, in der Malerei das richtige Anwenden 
don Licht und Scyatten, um den Formen den Schein des Kör— 
perlien zu geben. — Modeflierftab oder Modellier— 
ſtecken, ein vonden Bildhauern benußter Stab, durd) welchen 
er beim M. den feuchten Thon die beabfihtigte Form gibt. — 
Modellierſtuhl, Geſtell mit einer drehbaren Platte, auf 
welcher ſich die Thonmaſſe befindet, aus der das Modell ge: 
formt werden ſoll. 2 

Modellſchutz, j. Muſterſchutz. 

Modelltuch, ein als Borlage oder Muſter für Stickarbeiten 
dienendes Tuch, welches volljrändig ausgeführte Buchſtaben, 
Verzierungen u. ſ. w. zeigt. 

Modena, Provinz in Oberitalien (Landſchaft Emilia), hat 
auf 2501 qkm (1885) 290367 E., 112 E. auf 1 qkm, gehört 
im ©. den Apenninen, im M. dem. Tieflande des Bo an und 
wird vom Panaro und der Sechia durchfloſſen. Viehzucht, 
Weinbau, Seidenkultur und Dlivenbau jind die wichtigften 
Erwerbsquellen der Bewohner, die Induſtrie ift von geringer 
Bedeutung. Die Provinz zerfällt in die KreifeM., Mirandola 
und Bavullo nel Frignano. 

Modena, Hauptitadt der Provinz und bis 1860 des ehe: 
maligen Herzogtums M., mit (1885) 58526 E., liegt in einer 
fruchtbaren Ebene, an einem Stanal, welder Secchia und 
Panaro verbindet, ift Siß der Provinzialbehörden und eines 


verjehene Straßen, unterdenen die Bia Emilia die ganze Stadt 
durchſchneidet. Bon den 27 Kirchen iſt die bedeutendfte der 
1099—1184 erbaute Dom ©. &eminiano, eines der bedeu- 
tendften Werke romaniſchen Bauftileds. Der 1634 erbaute, 
früher herzogliche, jept Fönigliche Palaſt enthält eine wert— 
volle Gemaͤldeſammlung, eine große Bibliothek, da3 Ardiv, 
ein Münztabinett und ein Ultertumsmufeum, An höheren 
Bildungsanftalten befißt DL. eine Univerfität, ein Lyceum, ein 
Gymnajium, ein jtädtifches Konviktskollegium und eine ted)= 
niſche Schule. Ferner hat M. eine Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künjte. Zahlreich find die Wohlthätigfeitsanftalten 
der Stadt, die lebhaften Handel mit den Landeserzeugniſſen, 
ferner Seideninduftrie, Oerberei, Effigfabrifation und Netall⸗ 
gießerei treibt. — DM. wurde al3 Mutina 184 v.Chr. römiſche 
Kolonie und ift berühmt geworden durch den fogenannten Mus 
tinenfifchen Krieg, in welchem M.44—43v. Chr. unter Decius 
Brutus von Marcus Antonius belagert unddurd Octavianus 
und die Konſuln Hirtius und Panſa entfept ward. Die in den 
Kriegen nad) der Völkerwanderung mehrfach verivüftete Stadt 
ward von 9. Jahrhundert an durd) Örafen, vori 11. Jahre 
hundert an durd) Biſchöfe regiert, kam darauf unter die Herr: 
ihaft der Mathilde von Toscana und 1288 an die Mart: 
grafen Obizzo von Eite. 

Modena, früheres Herzogtum in Stalien, umfaßte 6132 
qkm und beftand aus den gegenmärtigen italienijdyen Pro— 
vinzen M., Neggio und Mafja-Carrara. Der feit 1288 hier 
regierenden Familie Efte ward ſeit 1452 der Titel ald Herzoge 
von M. und Neggiv verliehen. Im Jahre 1471 fügte der Bapft 
noch Ferrara hinzu, das nun das Hauptland der Ejte wurde. 
Diejes wırrde aber 1597 beim Ausſterben der Hauptlinie vom 
Papſte eingezogen, jo daß Cefare von Eite, einer unebenbür- 
tigen Geitenlinie angehörig, nur M. und Neggio behielt und 
der Stammvater der Herzoge von M. wurde. Herzog Franz J. 
erhielt 1633 das Fürſtentum Correggio; Ninaldo erwarb 1710 
das Herzogtum Mirandola und wurde 1737 mit dem Herzog- 
tum Novellara belehnt; 1741 fam unter Franz III. das Her- 
zogtum Majja-Carrara an M. Sein Sohn, Hercules III. 
Rinaldo (feit 1780), der feßte Herzog aus dem Haufe Efte, 
ward 1796 von den Franzofen vertrieben. Für fein Rand, 
welches mit der Cisalpiniſchen Republik vereinigt wurde, er- 
hielt er 1801 im Lüneviller Frieden al3 Entihädigung den 
Breisgau, den er aber feinem Schwiegerfohne, dem Erzherzog 
Ferdinand von Ljterreid), überließ. Diefem, der Napoleon als 
Kaifer nicht anerfennen wollte, wurde dieſes Qand jedoch 1805 
genommen; dafür erlangte fein Sohn Franz IV. 1814 feine 
italieniichen Befigungen wieder und ward Stifter der neuen 
Linie Djterreid)-Efte. Eine repolutionäre Bewegung zwang 
ihn 1831 zur Flucht aus der Hauptftadt, doch kehrte er bald 
zurüd und regierte nad) wie vor mit rüdjichtslofer Härte. 
Dasjelbe that jein Sohn Franz V., welder ihm 1846 folgte; 
daher ſah er ſich troß der im Lande befindlichen öjlerreicdhiichen 
Hilfstruppen durd) die Aufregung der Bevölferung im März 
1848 zur Flucht gezivungen. Eine proviſoriſche Negierung 
proflamierte 29. Mai die Bereinigung des Landes mit Gars 
dinien; doc) Fonnte Franz V. ſchon 10. Auguft in M. wieder 
feinen Einzug halten. Während des Stalieniihen Krieges 
1859 verließ er fein Zand, um ſich mit feinen Truppen dem 
öfterreichifchen Heere anzuschließen. Es bildete ſich ſofort eine 
proviforische Regierung, und durch Beſchluß der einberufenen 
Volksvertretung wurde am 19. Auguſt das Haus Eſte für ab» 
gejeßt erklärt und 18. März 1860 die Einverleibung M.3 in 
da3 neue Königreich Stalien vollzogen. . 

Modena (Tommafo da) vder Mutina, Dialer der ziveiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, der, geb. zu Modena, im Dienfte 
Kaiſer Karls IV. ftand und auf der Burg Karfftein in Böh— 
men einige noch vorhandene Bilder malte; von ihn befindet 
ſich aud eine Madonna mit zivei Heiligen im Belvedere zu 
Wien. Er ftarb nad) 1385. 

Modena (Zehuda Arje di), aud) Leo Mutinenfig, jüdie 
jcher Schriftjteller, geb. 23. April 1571 zu Venedig, Rabbiner 
dafelbft, geft.1648. Er ſchrieb: „Sur Mara‘ (gegen da3 Spiel, 
aud) ins Deutſche überjept, eine Befchreibung der jüdiſchen 
Gebräuche, auch franzöſiſch und englifd)), ein hebräiſch-italie— 
niſches und ein chaldaiſches Wörterbuch u. ſ. w. Vgl. Geiger, 
„Leon di M.“ (Breslau 1864). 
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Moder, im Gegenjag zur Fäulnis diejenige freiwillige 
Berfegung organijcher, d. h. Tier- und Pflanzenſtoffe, welche 
ohne Mitwirkung weſentlicher Mengen von Woſſer, alſo in 
beinahe trockenem Zuſtande, ſtattfindet. Faſt immer iſt dieſes 
Zerfallen organiſcher Stoffe in andere, einfachere Beſtandteile 
mit der Entwidelung einer Schimmelvegetation und dem 
Auftreten eines eigentiimlihen Geruches, Modergerud, 
verknüpft. 

Moder, linker Nebenfluß des Rheins. Er iſt 80 km lang, 
entſpringt auf den Vogeſen und mündet bei Druſenheim. 
Nebenflüſſe find rechts die Zorn und links die Zingel. 

Moderndos (jpan.,d.i gemäßigt), feit 1820 politische Bar- 
tei Spanıen3, Gegner der Exaltados (j.d.). — Moderan= 
ti3mu3 (fat), gemäßigte Regierungsweiſe, Gejinnung der 
gemäßigten Partei. 

Moderateurlampen, ſ. unter Qampen. 


Moderationstecht (lat. jus moderationis, d. i. Recht der | 


Ermäßigung) wurde früher die Befugnis der Behörden ge: 
nannt, die Gebühren der Advokaten feftzuitellen oder Abjtriche 
an denjelben vorzunehmen. Auch wird M. zur Bezeihnung 
des Rechts der Landſtände gebraudit, fich gegen Beſchrän— 
kung ihrer Rechte durch die Regierung zu verwahren. 

Kioderats (ital.), gemäßigt (im mujtfaliihen Vortrag). 

Moderator (lat.), aneiner Mafchineder Zeil, welcher dazu 
dient, die durd) eine überwiegende Kraft hervorgebrachte Be- 
fchleunigung in der Bewegung aufzuheben und die Maſchine 
im gleihmäßigen Gange zu erhalten. 

Moderſliege (Milesia), wird nach Cuvier eine Gattung der 
Scebjliegen(Syrphidae)genannt, mit kurzen Fühlhörnern 
und ſich auf dem Rücken Horizontal kreuzenden Flügeldeden. 
Meigen vereinigt unter diefem Begriff eine Anzahl Sliegen- 
gattungen, wie Bumerus, Xylota, Ascia, Sphegina, Aphri- 
tis u. a. Der legteren gehört die Bienenfliege (Aphritis 
apiaria) an, mit brauner Bruft und hellgelbem Hinterfeibe. 

Moderieren (lat.), beruhigen, mildern, mäßigen. 

Modern (franz), dasjenige, was der jedeämaligen herr= 
ſchenden Mode entipricht; in der Kunſt Gegenſatz von antif. 

Modern (magyar. Modor), Stadt in der ungarifchen Ge— | 
ſpanſchaft Preßburg, am öjtlihen Abhange der Stleinen Kar— 
pathen und an der Bahnlinie Preßburg-Sillein gelegen, hat 
eineehrerpräparandenanitalt und zählt(1881) 4732 deutiche 
und ſlowakiſche E., die fih mit Tüpferei, Tuchweberei und 
Weinbau bejhäftigen. 

Modẽſt (lat.), beicheiden; Modeften, fherzhafte Benen- 
nung für die Beinkleider. 

Blodereliungen, f. unter Mode. 

Modica, Kreishauptitadt inderitalienifhen Provinz Sira⸗ 
cufa (Sizilien), mit (1885) 43381 E., liegt im ſüdöſtlichſten 
Teile der Inſel, hat ein auf Felſen erbaute Kaſtell, eine 
techniiche Schule, ein Gymnafium und treibt Pferde= und 
Maultierzucht, Südfruchtbau und Handel mit Getreide, Wein, 
Ol, Bieh und Käſe. In der Nähe liegt das Höhlenthal von 
Iſpica mit vielen in den Kaltiteinfelfen eingearbeiteten Trog- 
lodytenwohnungen. 

Modiſizieren (lat.), auf das richtige Map zurückführen, 
nach Verhältnis der obwaltenden — ohne durchgrei⸗ 
fende Umgeſtaltung ändern; Modifikation, Abänderung, 
Beihräntung, nähere Veſtimmung. 

Modigliana (fpr. Podiljana), Stadt und Biſchofsſitz im 
Diftrift Rocca San Easciano der italienischen Provinz Flo— 
renz, wird vom Tramazzo durchſloſſen, hat ein Krankenhaus, 
ein Kaſtell, großartige Seidenfpinnerei und zählt (1885) 7274 
E. (al3 Gemeinde). 

Modillon (franz., ſpr. Modijong), in der Baufunft ver: 
alteter Ausdruck fir Eparrenfopf und Krag- oder Tragftein. 

- Mödinger (Albert), Novellijt, geb. 16.September 1823, geft. 
27. Juli 1873 al3 Redakteur der „Bot“ in Berlin. Er ſchrieb 
außer einer Anzahl Novellen auch unter dent Namen Mar 
Alt mehrere Poſſen. — Seine Echweiter Sophie, verehe- 
tichte Alberti, geb. 5. Septeniher 1826 in Potsdam, wo jie 
aud ihren Wohnſitz hat, hat fi unter dem Namen Sophie 
Verena als Überfegerin aus dem Engliihen, wie beſonders 
al3 Romanfcriftitellerin vorteilhaft befannt gemacht. 

Modi (franz), Modehändler, Putzmacher; im 15. und 
16. Sahrhundert ſoviel wieSchreibmeifter; Modiftin, Puß- 
maderin, Damenſchneiderin. 


Modius, altrömifcher Scheffel zu 16 Gertarii 82 Xerminä 
u. |. w. = lattifhen Medimnos = 8,.,, Liter. 

Modlin, ruſſiſche Feftung, j. Nowogeorgiewät. 

Mödling, Stadt in der Bezirtshauptmannichaft Baden 
de3 öſterreichiſchen Kronlandes Niederöjterreih, 15 km im 
€. von Bien am Wienerwalde und an der Bahnlinie Wien- 
Trieſt, von welcher hier die Flügelbahn nad Zarenburg und 
bie eleltriſche Bahn nach der Brühl abziweigen, gelegen, iſt Sib 
eines Bezirksgerichts, Hat zwei katholiſche und eine evange⸗ 
liſche Kirche, landwirtſchaftliche Mittelſchule, Waiſenhaus, 
Krankenhaus, Eiſen-, Metallwaren- und Schuhwarenerzeu⸗ 
gung, Brauerei u. ſ. w. und zählt (1880) 7328 E. M., wel⸗ 
ches eine eijenhaltige Stahlquelle von 13” C. bejikt, ift be= 
liebter Sommeraufenthalt der Wiener. M. wurde erit 1875 
zur Stadt erhoben, war aber jhonimt1.Zahıgundert Haupt⸗ 
ort einer Grafſchaft. - 

Modoc oder Medoc, ein Indianerſtamm, welcher jeinen 
Sig in Norden des amerikaniſchen Uniongjtaates Kalifornien 
und in den benachbarten Teilen de3 Staates Oregon, im O. 
und ©. der beiden Klamathſeen hatte und 1854 im OD. der 
Seen teine Refervation angewiefen befam. Bon diefer aus 
fielen fie jedod) über die Kfamathindianer und unter Kapitän 
Jock ganz bejonders über die Weißen der Umgebung her, jo 
daß 1873 ein Kriegszug gegen fie unternommen wurde, der 
faft mit ihrer Vernichtung endete. 158 Köpfe wurden nad) 
dem Indianerterritorium verfeßt, gegen 200 leben noch am 
Klamathfluß. 

Modon, Hafenſtadt an der ſüdweſtlichen Küſte des Pelo— 
pounes in der Eparchie Pylia, der griechiſchen Monarchie Meſ⸗ 
ſenien, an der Stelle des alten Methone oder Mothone 
(de3 homeriſchen Pedaſos) gelegen, zählt (1879) 1114 handel⸗ 
treibende E. Im Jahre 1825, während des griedjifchen Frei: 
heitätrieges, wurde M., welches damal3 iiber 7000 E. zählte, 
von den Türken völlig verwüſtet. 

Modo ponente, modo toltente (fat), heißt in der Logik 
dasjenige Schlußverfahren, welches entweder von der Wahr: 
heit der Bedingung auf die Wahrheit der Folge (modo po- 
nente) oder von der Falſchheit der Folge auf die Falichheit 
der Bedingung (modo tollente) fließt. Diejed Verfahren 
fommt meift bei den fogenannten probfematijchen Schlüfjen 
zur Anwendung. 

Klodor, ungarijche Stadt, f. Modern. 

. Mlodrzejewfka, polnische Schaufpielerin, geb. 1842 in 
Galizien, jeit 1869 Mitglied des Warſchauer Theaters und 
mit dem Grafen Chlapowski verheiratet. 

Modugns (fpr. Modunjo), Stadt und Biſchofſitz im Diſtrikt 
Bari, der gleichnamigen italienifchen Provinz, an der Bahn 
linie Baris-Tarent gelegen, zählt (1885) 10487 E. die fid) mit 
Baumwoll- und Xeinenerzeugung, Gerberei, Färberei und 
mit der Zucht von Südfrüchten beichäftigen. 

Modulatiõon (fat.), in der Mufit das Verfahren, verſchie— 
dene Harmoniefolgen aneinander zu nüpfen und zwar ent— 
weder innerhalb einer und derjelben Tonart (leitereigene, 
leitertreue M.) oder mit Verwendung fremder Aflordelemente 
(feiterfremde, außtweichende M.). — Modulieren, mejjen, 
regeln; die Stimme jteigen und finfen lajien. 

Modulus (lat.), |. Model. 

Modus (lat.,d. i. Art und Weije, Mehrzahl. modi), in der 
Grammatik die durch die Auffafjung des Redenden bejtimntte 
Ausfageform der Zeitivörter, die Wirflichfeit3form (m. indi- 
cativus), dieMöglichfeit3form (m. eonjunctivus), die Wunſch⸗ 
form (m. optativus) und die befehfende Form (m. imperati- 
vus). — Modusvivendi, die Art zu leben; die Art, mit einem 
anderen zu verfehren, fid) mit ihm auseinander zu fegen. M. 
procedendi, die Berfahrungßart. 

Moe (Jürgen Engebretjen), norwegiſcher Schriftſteller, 
geb. 22. April 1815 zu Holm, geſt. 28. März 1882 als Biſchof 
von Ehriftianfand in Chriftiania,; er gab 1840—42 mit Chr. 
Asbjörnſen die erfte Sammlung norwegischer Volksmärchen 
heraus. Auch als lyriſcher, bejonders als Verfaſſer geiſtlicher 
Lieder, iſt M. mit Erfolg aufgetreten („Geſammelte Schrif⸗ 
ten”, 2 Bde., 1877). 

Moeda (Lisbonin), portugiefifche Goldmünze, 4800 
Reid — 27, A. 

Klöden, dänijche Inſel von 212 qkm Flächeninhalt und mit 
(1880) 13505 €. (64 auf 1 qkm), liegt an der Südoſtſpitze 
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Ceeland3 und ift von diefer durch den Ulvſund, von Falfter 
durch den Brönfund geichieden. M. befteht ans einem Kreide— 
plateau, das fich im Kongsbjerg 142 m hoch erhebt. Die Be- 
völferung treibt Landwirtschaft, Schiffahrt und Ziicherei. Die 
Hauptitadt Stege liegt an der nordweitlichen Küſte. 

Moiro-Okata (Viverojee, Moveruſee), See im füdlichen 
Afrita. Er wurde am 8. November 1867 von Livingftone entz 
dedt und liegt nach Giraud 850 mm über dem Meeresipiegel. 
Ihn durdiflieht der Yurapııla von ©. nach R. und in feinem 
füdlichen Teile liegen mehrere Inſeln. Seine geographiiche 
Rage ijt 9° 30° jüdl. Br. und 28° öſt!l. L. v. Or. 

Mocfa (Mefoccv), Fluß im Schweizerfanton Graubün— 
den, entipringt 2063 m hoch in dem injelveihen See Mo: 
ſöla und bildet viele herrliche Waflerfälle. Bei Hochwaſſer 
wird er dem Thale, daS er durchfließt, oft ſehr gefährlich. Er 
ift 38 km lang und mündet in den Teſſin. 

Moeſta (Karl Wilhelm), namhafter Ajtvonom, geb. 21. 
Auguft 1825 zu Zierenberg bei Eajiel, 1852— 65 Direttorder 
Sternwarte in Santiago, gejt. 2. April 1884 zu Dredden; 
feine Arbeiten erfchienen faft ausſchließlich in periodijchen 
Fachzeitſchriften; zu nennen find außerdem bejonders feine 
„Anterfudungen über das dreiachſige Ellipjoid u. j. w.“ 
(Marburg 1848). 

Maofelten nennt man Ausſtrömungen von Kohlenſäure in 
Kratern und Vulkanſchluchten. Das befanntefte Beifpiel diejer 
Art bieten die M. in der Hundsgrotte beilleapel dar; aud) der 
Veſuv zeigt zu Zeiten M. 

Moffal, Dorf und Badeort in der ſchottiſchen Graſſchaft 
Dumfrierihire, reizend im Thale des Annan gelegen, hat 
mehrere Mineralquellen und zählt (1881) 2661 E. 

Klogadör, beiden Mauren Surrah, d. h. die Prächtige, 
genannt, Hafenſtadt an der Weſtküſte des Kaifertung Marofto 
mit ungefähr 15000 E., unter denen ſich fehr viele Juden be: 
finden, ift der Hauptplag für den Austausch der Waren Ma— 
roktos und de3 Sudan, befonders der Straußfedern, gegen 
europäifche Waren. Der Hafen wird durch; die gleichnamige 
Inſel gebildet und ift zivar im allgemeinen gut, aber im SW. 
offen. Die manche ſchöne Bauten enthaltende Stadt treibt 
außer Handel und Schiffahrt Marvauingerberei und Kupfer⸗ 
ſchmiederei. 

Mogduſchu (Maldeſchu), oſtafrikaniſcher Hafenplatz an 
der Somalifüfte, zu Sanſibar gehörig, mit ca. 4000 moham-⸗ 
medanifchen E, welde befonders Weberei mit Baumwolle 
treiben. Der früher bedeutende Ort iſt jegt verfallen, hat ein 
Fort und eine Heine Befapung. 

Mögel-Tondern, preußiſches Dorf, |. unter Tondern. 

Mogigraphie (gried.,j.Schreiblrampf. — Mogila: 
lie, das erichwerte Neden, Stammeln. 

Mogila (Petrus) oder Mogilas, ruffiih=orthodorer 
Theolog, geb. 1597 in der Moldau, feit 1627 Archimandrit 
der Kiewer Lawra, jeit 1633 Metropofit von Kiew, wo er die 
Geiſtliche Akademie gründete und 1647 ftarb. Sein Haupt: 
wert ift die „Orthodoxe Theologie“, lange Zeit das einzige 
ſymboliſche Bud) der ruſſiſchen Stirche (neu herausgegeben von 
Kimmel, Jena 1843, deutic von Friſch, Srantfurt 1727). 
Über ihn ichrieb befonder8 Golubew (Kiew 1883). 

Mogilew, ruſſiſches Gouvernement, ſ. Mohilew. 

Mohiluo, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Bromberg (Provinz Poſen), an der Bahnlinie Poſen? Thorn 
gelegen, iſt Sig eines Bezirksamts und eines Amtsgerichts 
und zählt(1885) 2707 meiſt katholiſche E. die ſich mit Faͤrberei, 
Leinweberei, Maſchinenbau u. |. wm. beſchäftigen. — DerKreis 
M. zählt auf 934 qkm (1885) 47976 meiſt katholiſche zu 
Bweidritteilen polniſche E. 

Ksgiſtan, arabiſche Küſtenlandſchaft, zur Provinz Kirman 
gehörig, an der Straße von Ormus gelegen. 

Möglich ift dasjenige, was denkbar iſt, d. h. das, was ſich 
in einem und demſelben Begriff ohne Widerſpruch vereinigen 
läßt. Dieſes iſt die logiſche Möglichkeit, die ſich von der 
vealen Möglichkeit infofern unterſcheidet, als es ſich bei jener 
um die Logische Widerſpruchsloſigkeit, bei diefer nur um die 
Gemäßheit einer Sache vder eines Ereignifjes in bezug auf 
die unver Erfahrung befannten Naturgeſetze, z. B. daß 5—7 
= 10 fein ſoll, iſt logiſch unmöglich; daß aber ein Gegenſtand, 
der in Die Höhe geworfen wird, nicht zur Erde fallen follte, iſt 
veal unmöglich. 
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Mogontiarum, im Altertiime Name der Stadt Mainz. 


Moguer (jpr. Mogehr), Hafen= und Bezirksſtadt der ſpani— 
{chen Brovinz Huelva, an der Mündung des Rio Tinto in das 
Atlantiſche Weltmeer gelegen, zählt (1878) 8322 E., die fid) 
nit Mein und Maisbau, ſowie mit Wein: und Branntiveine 
handel befchäftigen. 

Alogul, Herricertitel in Oftindien, |. Oropmogul. 

Moguntin, im Mittelalter der lateinifche Namevon Mainz. 

Mohn, Dorf bei Stuhlweißenburg in der ungariſchen Ge— 
ſpanſchaft Weißenburg, an der Südbahn gelegen, hat in 
der Agnes- und Stephanienquelle zwei fuhlenfäurehaltige 
Säuerlinge. 

Mohacs (ipr. Mohatſch), Stadt in der ungarijchen Ge— 
ſpanſchaft Baranya, vecht3 von der Donau und an der Bahn 
linie M.-Fünfkirchen gelegen, hat fünf Kirchen, ein Schloß 
und zählt (1881) 12380 Holz-, Kohlen- und Getreidehandel 
treibende deutiche, ferbilche und magyariſche E. Hier kämpfte 
29. Auguft 1529 König Ludwig LI. von Ungarn gegen Sultan 
Soliman II. und verlor Schlacht und Leben. Dagegen wurden 
die Türten hier 12. Auguſt 1687 von den Deutjchen unter Here 
zog Karl von Lothringen und den Markgrafen Ludwig von 
Baden enticheidend geichlagen. 

Mohafza (Gouvernorate), amtlicher Name für diejenigen 
Städte Agyptens, welche unter eigenen Gouverneuren ftehen. 

Mohair (engf., fpr. MoHär) Heißt da3 Haar der Ungoras 
ziege, ſowie ein aus diefem hergeftellteS, taftartiges, durd) 
ihönen Glanz ausgezeichnetes Gewebe. 

Mohanmed (d. i. der Öepriefene) oder Muhämmed, der 
Brophet, Stifter des Mohanmedanismus oder Islams, hie 
eigentlich Abul Kaſem ben Abdallah und wurde 20. April571 
zu Mekka al3 Sohn des Abdallah und der Amina aus dem 
Stanıme Kureiſch geboren. Er heiratete 595 die reiche Kauf- 
mannswitive Chadidicha, die ihn viele Kinder gebar, darunter 
die Fätima, die an feinen Vetter Ali verheiratet, die Stanını= 
mutter der Fätimiden (ſ. unter Fätima)ward. Di. felbit lebte 
zunächſt ala Kaufmann. Sein Auftreten als Brophet erfolgte 
erft in jeinen mittleren Jahren, angeblich im vierzigften. Der 
Entihluß dazu ſcheint in ihm, der ſich ſchon von früh an mit 
Vorliebe religiöfen Betrachtungen hingab, nuc langjam und 
unter heftigen Seelenkämpfen gereift zu fein. Die Kureiſchiten 
lebten in einem tief gejunfenen Heidentum; ihr Hauptheifig- 
tum, die Kaaba, an der ein Fetiſch in Geftalt eines ſchwarzen 
Steine3 verehrt wurde, wurde aud) von vielen benadhbarten 
Beduinenflämnten bejucht. M.s krankhaft erregbare und ner= 
vöſe Natur war für Schwärmerei fehrempfänglic. In dieſem 
Zuſtande wurde ihm, etwa im Jahre 610, feine erſte „Offen- 
barung“, die dann ununterbrochen big an fein Lebensende er: 
folgten, zu teil, d. 9. er hatte eine Erfcheinung, in der ihn der 
Engel des Herrn erſchien und zu predigen befahl. Chadidicha 
war die erfte, welche an ihn glaubte, ihn an ſich ſelbſt glauben 
machte. Zuerst kurz abgerifien und phantaftifch, wurden feine 
Kundgebungen mit der Zeit immer Harer, länger und profa= 
iſcher. Sie wurden im Zuſammenhang „Koran“, d.h. Vor- 
trag, genannt. Geine Lehre (fe Mohammedanismus) 
nannte er ISlam, d. h. Hingebung. Zugleich wies er auf ein 
drohendes göttliche8 Strafgericht und die Vergeltung in einem 
künftigen Leben hin, und bezeichnete ſich als den Boten Gottes, 
welcher gefandt fei, um fein Bolt zu warnen. Die erjten zehn 
Jahre von M.s Wirkſamkeit find in Duntel gehültt. Sicher 
ift, daß er anfänglidy bei feinen Stammesgenofjen nur ver— 
fpottet wurde. Zu den wenigen Ausnahmen gehörte der wohl⸗ 
habende Abu Betr. Nächſt Chadidſcha war er M.s beiter 
Freund und Natgeber; nad) den Tode jener heiratete D. Abu 
Bekrs Tochter Aiſch. Die Mehrzahl der erften Mohamme— 
daner waren Arme vder Sklaven, Die Berfolgungen, denen 
fie von feiten der Heiden audgefekt waren, nötigten mande 
zur Auswanderung nad Abeſſynien. M. ſelbſt ward genötigt, 
mit feinen übrigen Anhängern 692 nad) Medina zu flüchten 
(1. Hedſchra, mit welcher die Weohanmedaner ihre Zeitrec)- 
rung beginnen). Bon den Arabern Medinas als Oberhaupt 
anerfannt, führte er eine Art Verfafiung ein, führte nun 
blutige Kriege gegen die Meffaner, wie gegen die jüdiſchen 
Stämme, fonnte aber erſt 629 feine erfte Wallfahrt nach Mekka 
unternehmen, eroberte dagjelbe 630 und damit war der Gieg 
feiner Lehre in Arabien entſchieden. Mit großer Klugheit 
ſchonte er feine alten Feinde und Verfolger und begnügte fi, 
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der er jtarb und begraben liegt, ward jpäter zur Mofchee er: 

weitert. M. hinterließ jteben rauen. Seine Abjihten waren 

die reinjten, die Güter diefer Welt Hatten feinen Wert für ihn; 

jein Brivatcharakter war faft fleckenlos. Die Überzeugung von 

feinem Heilsberuf wurzelte in ihm unerichütterlich. Ex hielt 

da3, wa3 ihn vorwärts trieb, für die Stimme Gottes. Der 

Bauber jeiner Perſönlichkeit verderfte in den Mugen feiner 

Beitgenofjen die Mängel jeiner moraliichen und geiltigen Be: 

gabung und machte Männer, wie Abu Belt, Omar, Alt u. a., 

die alles, was M. fehlte: Klarheit des Gedankens, That- 

traft,und Mut, befagen, zu bloßen Merfzeugen feiner Ideen. 

— liber fein Leben und Wirken fchrieben beſonders Weil 

(Stuttgart 1848), Sprenger (3Bde., Berlin 1861— 65), Muir 

(4 Bde., London 1861, neue Ausgabe in 1Bd., 1877), Nöldeke 

(Hannover 1863), Delaporte (Baris 1874), Smith (London | 
1874), Krehl (Leipzig 1884) u. |. w. Muir ſchrieb neuerdings 
außer feiner Mohammedlebensbeſchreibung noch: „Mahomet 
er Islam“ (neue Ausgabe 1887). 

Mohammed ijt der Name von vier türkiſchen Sultanen. 
MohämmedI., 1403— 21, der begabtejte von den vier Söhnen 
Bajajids, geb. 1374, wußte fid) auch nad} des Vaters Öefangen: 
nahme bei Ungora 1402 gegen die Tataren Timurs zu be: 
haupten (jeit 1408), vertrieb dann feine Brüder, lich den legten 
(Mufa) erdrojjeln (1413) und jtellte in Europa wie in Ajien 
die osmaniſche Herrſchaft wieder volllommen her. Ihm folgte 
1421 jein ältefter Cohn Murad II. — Mohämmed II, der 
Große, 1451 —81,geb. 1430 zu Adrianopel, Cohn Murads II, 
eroberte 1453 Konstantinopel ſowie naher Serbien und Bo3- 
nien, 1467 Albanien, entriß den Venezianern in einem 16jäh— 


tigen Kriege (1463— 79) Sfutari, Lemnos, Negroponte, 





Maina, den Genueſen Kaffa und Tana (Aſow), unterwarf 
1457 die Krimſchen Tataren, entriß Neapel die Joniſchen 
Inſeln und ſtarb 8. Mai 1481 auf einem Zuge nach Perſien. 
— Mohämmted III. 1595—1603, geb. 1566, Sohn und 
Nachfolger Murads III., machte feinen Namen durd) grau: 
fame Verfolgung der Chriſten verhaßt, benußte aber nur 
jelten die Streitigleiten ver Habsburger mit Siebenbürgen 
zur Vergrößerung feiner ungarijchen Befißungen. — Mo— 
hãmmed IV., 1648—87, geb. 1642, wurde Schon 1648 auf 
den Thronerhoben, al3dieaniticharen feinen Vater Ibrahim 
erdrofjelt hatten. Der unfähige Sultan ward, nadjdent fein 
Großweſier 1683 bei Mien gefchlagen worden war und die 
Türken auch die Schlacht bei Mohaͤcs 1687 verloren hatten, 
entthront, eingetertert und ftarb 1691 im Befängnis. 

Mohammed (Ibn-Abd-el-Wahaͤb), Stijter der Waha- 
biten (f.d.). : 

Mohammed-Ali, Vizekönig von Ügypten, j. Mehemed: 
Ali-Paſcha. 

Alchammedanisınus (arab., Islam, d. i. Hingebung in 
Gottes Gebote), beruht auf Koran (f. d.) und Sunna(ſd.) 
und ſchließt jid) eng an die jüdifche, weniger eng an die chriſt— 
liche Religionglehre an. An der Spike der M. fteht der Satz: 
Es ijt nur ein Öott und Mohammed ift fein Prophet. Pro— 
pheten find auch Adantı, Noah, Abraham, Moſes und Chriſtus, 
aber Mohanımed hat die vollfommenjte Offenbarung ver- 
fündet Von guten und böjen Engeln gibt e3 zahlreiche Inter: 
abteilungen. Alle Schickſale des Menſchen find von Gott vor= 
her beſtimmt (Fatalismus). Tropdem werden am Füngjten 
Tage die Gläubigen und Guten belohnt und die Ungläubigen 
und Böſen beftraft, als ob ihre Handlungen aus freiem Willen 
geflojien wären. Denjenigen, weiche in das Paradies ein- 
gehen, fteht der höchjte irdifch- jinnliche Genuß bevor, dod) 
gegen das den Heiligen und Märtyrern beſtimmte Anfchauen 
Gottes tritt jede andere Glückſeligkeit weit zurück. Die äußeren 
Pflichten des Moslem (Mujelman, Belenner des Islam) 
beſtehen in fünf täglichen Gebeten, welche der Betende nach 
vorausgegangener Reinigung zu ſprechen hat, indem er das 


Küreifhiten mit dem Schwerte bekämpfte, machte er die Aus— 
breitung jeiner Lehre durch den heiligen Krieg zu einer haupt: 
jädhlichen Pflicht. Wer auch nur ſolange fämpft, als das 
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fäugende Kamel ausſetzt, um Atem zu fchöpfen, dem ift das 
Paradies erworben. Der Koran regelt aber auch Staats-, 
Bolizeiz und Juſtizweſen und macht zwiſchen Kircheund Etaat 
feinen Unterjchied. Der Kalif ijt weltlicher und geiſtlicher 
Herrſcher und wird in diejer Eigenicdhaft vom Großmufti, in 
jener vom Großweſier vertreten. Die Juriſten find Theologen 
und umgefehrt. Infolge fortwährender religiöfer Streitigs 
feiten bilveten fid) frühzeitig viele Parteien, unter denen die 
Schiiten, Sunniten und Chawäridfcd (d.h. die Auf— 
ftändigen) die befannteften jind. In Berjien, welches von 
Omar erobert wurde, herricht bis heute dev Schiitismus. 
Die Türken dagegen, die inihrem Stanımlande am Rafpifchen 
Meere erjt den Omejjaden erlagen, jind bis jegt Sunniten. 
Das Reich ver Araber erſtreckte ſich ſchon um 1L0OON. Chr. vom 
Ebro bis nach Indien und verband alle unterworfenen Stämme 
durch eine einzige Sprache undeinen Verkehr, der bis nad) Cey⸗ 
lon und ins Innere Chinas bis zum Sudan und Niger reichte. 
Mit bewundernswürdiger Kunſt hatte Mohammed zwei ſich 
ausſchließende Eigenſchaften ſeines Volkes zu verſöhnen ge— 
wußt, indem er Handel und Gewerbfleiß nicht minder als Krieg 
und Verfolgung der Ungläubigen durch ein Religionsgeſeß 
vereinigte. Daher erjcheinen im unmittelbaren Gefolge des 
Krieges die Künſte des Friedens, welche neue Wohn- und Wert: 
ftätten gründeten und fchnelldie vom Kampf geichlagenen Wun— 
den heilten. Jede Ausdehnung des Neiches war zugleid) ein 
Gewinn für den Handel. Frommer Eifer trieb den mohammes 
danifchen Krieger die Ungläubigen zu töten, unter denen nur 
Ehrijten und Fuden und ſpäter auch die Berjer gegen Erlegung 
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eines Kopfgeldes geſchont wurden, zugleich aber auch den Kauf⸗ 
mann und ſeine Waren zu ſchühen Solange die erſte Be: 
geiſterung vorhielt, ſtanden die Reiche des Islam in hoher 
Blüte und entwickelten eine bei weitem reichere Kultur als die 
gleichzeitigen Staaten Europas. Bald jedoch erſtarrte dieſe 
Bildung und ſeit der Niederlage bei Wien 1683 zerfällt auch 
die politische Macht des Islams almählid. Die Wiohammer 
daner machen ungefähr den ſechſten Teil von der Geſamt⸗ 
bevölferung der Erde aus. Ihre Zahl beträgt gegen 218'/, 
Millionen, von denen 90,, Milionen auf Afrika, 121,, Milli: 
onen auf Ajien und 6,, Veillionen auf Europa fonımen. Im 
europäiſchen Rußland wohnen ca. 2830000, in Öriechenland, 
Serbien, Montenegro, Rumänien 44000, in Bulgarien und 
Oftrumelien 500500, in der europäifchen Zürfei 3350 000. 
Vgl. Kremer, „Geidichte der herrichenden Ideen des Islams“ 
(Zeipzig 1868); Arnold, „The Islam“ (3. Aufl., Rondon 1874, 
deutich 1874); Bambery, „Der Islam im 19. Jahrhundert” 
(Leipzig 1875); U. Müller, „Der Islam im Morgen: und 
Abendlande” (@ Bde., Berlin 1885/87). 

Mohammed bken- Dfdjäber, Aftronom, |. Ul-Batäni. 

Mohammed-rs-Sndok, Bei von Tunis, geb. 1813 als 
Sohn des Bei Sidi-Abjin, folgte 1859 feinen Bruder Mo— 
banınıed Bei, mußte fi) 1881 unter da3 Proteftorat von 
Frankreich ftelen und jtarb 27./28. Dttober 1882. Ihm folgte 
fein Bruder Sidi Ali. 

Mohammed-Iakub oder Jakub Beg (ſ. d.), Beherrſcher 
von Kaſchgar. 

Mohammed Mirza, Schah von Perſien, Sohn Abbas 
Mirzas (f.d.). 

Mohammedsfahne oder Fahne des Propheten, ſ. 
Sandſchak-Scherif; auch Name der kleinen geſtickten 
Fahne auf dem Schellbaum. 

Kohamra oder Mohammera, Stadt in der perſiſchen 
Provinz Chuſiſtan, an der Mündung des Karun in den Schat- 
el⸗Araͤb gelegen, wurde erft vor etwa 50 Jahren gegründet 
und zählt bereit3 ca. 15000 €. In derUmgegend wadjjen die 
vorzüglichften Datteln der Welt, mit welchen die Einwohner 
lebhaften Handel treiben. 

Mohar, Heine Kolbenhirfe, ſ. Setaria Beauv. 

lolatra (contractus mohatrae). Da3 Senatusconsul- 
tum Macedonianum, ein unter Saijer Claudius erlafjenes 
römiſches Geſetz, verbot, einem Hausſohn ein Öelddarlehn zu 
geben. Zur Umgehung dieſes Verbotes verfiel man auf das 
Mittel, anftatt Geld zu geben, den Darlehnsſucher eine Sache 
zu verfaufen, damit er ſich durch deren Wiedervertauf dag be— 
nötigte Geld verſchaffe. Ein ſolches gegen die Abjicht des Ge— 
ſetzes verſtoßendes und.darum ebenfall3 unerlaubte Geſchäft 
hieß M. vder contractus mohatrae. 

Aohaven oder Mojapen, zu den Yuma gehöri 
dianerjtammt in Kalifornien und Arizona (Abb. Bd. 
nad) demfelben iftdie Mohavewüfte benannt. 

AMohavewüſte, ca. 125000 qkm großer über Landſtrich 
im Meften der Vereinigten Staaten von Amerika, im Süd— 
often Kaliforniens, welcher ſich big zum Colorado erftredt. 
Sie wird von dem ehr oft waſſerloſen Mohavefluß, wel 
der in dev San Bernardinofette entfpringt und ſich in den 
MobaveLate, einem ausgedehnten Sumpf, verliert, durch⸗ 
flofjen und ift die einzige wirfliche Wüfte Nordamerikas, Ein 
Zweig der Südpacificbahn dur zieht die M. 

Mohamk (ſpr. Diohaht), ein großer Nebenfluß des Hud- 
fon im Staate New York. Nacheinem 257 km langen Laufe 
mündet er bei Troy, nachdem er kurz vorher fid) die 21 m 
hohen Cohvesfälle herabftürzt. 

Mohamks (ipr. Mohaks), ein zur Nation der Irolẽſen 
(1. d.) gehöriger Sndianerftamm, wohnte vom Champlainfee 
bi8 zum Susquehanna und Delaware. Einige Hundert Köpfe 
leben noch an der Bai von Duinte im N. des Ontariojees und 
in ne zeritreut. 

shel (hebr.), Befcjneider, der den Alt der Befchneidung 
— ende. 

Mohikaner (Mohegans) einſt ein mächtiger, jetzt ausge— 
ſtorbener Indianerſtamm Nordamerikas, zur Familie der Äl⸗ 
gonkins gehörig, bewohnte im 17. Jahrhundert das Gebiet 
nordweſtlich vom Long-Island-Sund und im O. des Hudſons, 
wurden aber von den Srofeien in das Thal des Houfatonie- 
fluſſes in Connecticut zurüdgedrängt und verſchmolzen dort 
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mit 1, zugleich aber auch ben Paufs | mit anberen Inbianerftämmen. Um befannteflen find bie M. Um befannteften jind die M. 
durd) Cooper3 1826 erſchienenen Roman „Der legte der M.“ 
(The last ofthe Mohicans) geworden. 

Mohilew (ruf). Mogilew), wejtruffiihes Gouvernement 
von 48045 qkm mit (1883) 1170435 €. (24 aufl qkm), da= 
von ca. 17 Proz. Juden. Dasfelbe ift eben, ſehr fruchtbar 
und hat ein mildes, ſehr feuchtes Klima. Hauptfluß de3 Gou⸗ 
vernements ift der Dnjepr mit feinen anfehnlidyen Neben- 
fiüfjen Sofh und Druzt. Yon der Gefamtjläche entfallen 
etwa 38 Proz. auf Wald, 29 Proz. aufAder, 16 Proz. auf 
Wieſen. Sehr verbreitet ift außer dem Betreidebau der Hanf: 
und der Nübenbau. Die Viehzucht befindet fich in blühenden 
ABuftande, von wilden Tieren finden ſich befonders Bären, 
Bölfe und Füchſe. Das Mineralreid) liefert Eifen, Fayence— 
erde, Torf, Salz, Mineralquellen u. ſ. w. Unbedeutend ift 
die Sewerbthätigteit, dogegen der in den Händen der Juden 
befindliche Handel, begünſtigt durch ſchiffbare Flüfje und ver: 
fchiedene Eijenbahnen, Tebhaft. Ausgeführt werden Holz, 
Kalt, Getreide, Leder ır. ſ. w., eingeführt Salz, Manufakiur-, 
Galanterie- und Diogueriewaren. Die Voltsbildung ift 
mangelhaft. Das Gouvernement zerfällt in die Kreiſe 
Gorli, Homel, Klimowitſchi, M., Mſtiszlawe, Oricha, Ro— 
gatjchein, Sjenno, Staryj⸗ Bydow, Tihanzziund Ticheritum. 
Das Gebiet kam 1772 in der eriten Teilung Polens an Ruß⸗ 
land. — Die Hauptſtadt M., in fruchtbarer Gegend am 
Dnjepr gelegen, iſt Sitz eines griechiſchen und eines römiſchen 
Erzbiſchofs und eines Zivilgouverneurs, bat ſchöne breite 
Straßen, 29 Kirchen (darunter die prächtige Kathedrale St. 
Joſeph), vier Klöfter, drei Judentempel, ein Gymnaſium, 
eine geiftliche Schule, eine jüdiſche Kreisichule 1. |. w. und 
zählt (1882) 41 716 ſehr gewerbfleißige und lebhaften Handel 
treibende &. Hier fand 23. Juli 1812 ein ſiegreiches Gefecht 
der Franzojen gegen die Nuffen ftatt. 

Auhiliw (poln. Mogilow), Kreißftadt im ruffiihen Gou⸗ 
vernement Podolien, am Dnjejtr gelegen, hat eine griechiſch⸗ 
fathofiiche und eine armenifche Kirche, einen Judentempel 
und zählt (1884) 18421 ſich mit Öerberei, Gärtnerei, Seiden— 
zudt, Schuhmacherei bejchäftigende und Tebhaften Handel 
(die Juden) treibende E. 

Mohilla. Inſel, zu den Comoren gehörig. 

Mohl (Robert von), berühmter Nechtsgelehrter und Poli: 
tifev, geb. 17. Auguft 1799 zu Stuttgart, jeit 1824 Brofefjor 
und Teit 1836 — Oberbibliothekar in Tübingen, trat 
1845 au3 dem Staatsdienſt, ließ ſich aber in die Zweite würt⸗ 
tembergiſche Kammer wählen. Seit 1847 Profeſſor in Hei— 
delberg, gehörte ev 1848 dem deutichen Borparlament und 
dann audı der Nationalverfammlung an und wardom Auguft 
1848613 Mai 1849 Reichsjuftigminilter, fehrte dann zu feiner 
Heidelberger Brofejjur zurüd. Bon 1861-66 badischer 
Bundestagsgefandter in Frankfurt, ward er 1867 Präſident 
der badiſchen Erften Kammer, der er fhon lange angehört 
hatte, und war zugleic) 1867 — 71 badifcher Geſandter am 
bayriihen Hofe. Hierauf wurde er Präfident der Ober- 
rehnungstammer in Karlsruhe. Geit 1874 zugleich natio— 
nallibevale® Mitglied des deutſchen Reichstages, jtarb er 
5. November 1875 in Berlin. Seine bedeutenditen. Schriften 
find: „Die Polizeiwiſſenſchaft nah den®rundjägen des Rechts⸗ 
ftaate8“(3Bde., Tübingen] 832-834 ;3.Aufl.1866), „Beichichte 
und Ritteratur der Staatzwifienihaften“ (3 Bde., Erlangen 
1855—58), „Encyllopädie der Staatswiffenichaften“ (Tits 
bingen 1859; 2. Aufl. 1872 und Zreiburg 1881) und „Das 
deuiſche Reichsftaats rechn⸗ (ebd. 1873). Sein Leben beſchrieb 
Schulze (Heidelberg 1886). — Julius von M., berühmter 
Drientalift, Bruder des Vorigen, geb. 25. Oftober 1800 in 
Stuttgart, wurde 1826 Profeſſor in Tübingen. Er veröffent: 
lichte 1830 die Tateinifche Überfepung des dinefiichen Lieder: 
buch® „Schi-king" von Kacharme (Stuttgart), welcher 1834 
bis 1839 die lateinifcheliberfegung de Negis vom „Y-king“ 
folgte (ebd.). Schon 1832 wurde er von der franzöſiſchen 
Regierung mit der Herausgabe des Schahname“ von Fir— 
duſi beauftragt („Livre des rois“, 6 Bpe., Bari 1838—68; 
2.Aufl.1876 ii). Er legte infofgedeffen feine Tübinger Bro: 
feffur nieder und wurde in Frankreich naturalifiert. Im 
Jahre 1844 wurde M. Mitglied der Academie des inscrip- 
tions, 1845 Brofefior am Collége de Zrance, 1867 Präfident 
der Societ& asiatique. Er ftarb 4. Januar 1876 in Paris. 


541 Möhler (Johann ıc.) 


Nach feinem Tode erichienen nod) von ihm: „Vingt-sept ans 
d’histoire des &tudes orientales* (2Bde., 1879— 80). Vgl. 
Simpfon, „Jules and Mary M., letters and recollections“ 
(London 1887). — Moritz von M., Rolitifer und National: 
öfonom, Bruder der beiden Vorigen, geb. 1802 zu Stuttgart, 
feit 1841 Oberſteuerrat dafelbft, 1848 Mitglied des Bor: 
parlaments und dann der Nationalverjannmlung; auch ges 
hörte er 1849den Rumpfparlanıent an. Auf allen württem— 
bergiihen Landtagen (ſeit 1851) ja er auf der äußerften Lin— 
ten. Als eifriger Vorkämpfer der Schußzollpartei trat er 
1858 im Parlament auf, als Hartnädiger Großdeuticher 
zeigte er fic) im Reihätage(1871— 73). In demfelben Sinne 
war er auch fchriftftellerifch thätig. Von jeinen zahlreichen 
Flugſchriften feien nur genannt: „Mahnruf zur Bewahrung 
Süddeutſchlands vor den äußerjten Gefahren” (Stuttgart 
1867), „Die Frage der Reich3eifenbahnen” (ebd. 1876), „Eis 
nige Beiträge zur Nalderhaltungsfrage” (ebd. 1879) u. |. w. 
M. ftarb 18. Februar 1888 in Stuttgart. — Hugo bon M., 
verdienter Botanifer, der vierte Bruder der Vorigen, geb. 
8. April 1805 zu Stuttgart, feit 1835 ordentlicher Profefjor 
fowie Direftor de3 Botanifchen Gartens in Tübingen, two er 
1. April 1872 jtarb. M. hat namentlid) auf dent Gebiete der 
-Pilanzenphyjiologie eine höchſt erfolgreiche Thätigkeit ent: 
faltet. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Beiträge 
zur Anatomie und PBhyfiologie der Gewächſe“ (Bern 1834), 
„Mitrographie” (ebd. 1846), „Srundzüge zur Anatomie und 
Phyſiologie der vegetabilifhen Zelle“ (Braunſchweig 1851) 
und „Vermiſchte botaniihe Schriften” (Tübingen 1845). 

Möhler (Johann Adam), namhafter katholiſcher Theolog, 
geb. 6. Mai 1796 zu Igersheim in Württemberg, feit 1826 
Brofefjor in Tübingen, feit 1835 in München, wo er 12. April 
1838 jtarb. Sein Hauptwerk ift „Eymbolit” (Mainz 1832; 
9. Aufl. 1884). Aus feinem Nachlaß wurden noch die „Ge—⸗ 
ſammelten Werfe” (2Bde., Regensburg 1839 und 1840) von 
Döllinger, und die „Kirchengeſchichte“ (3 Bde., 1867— 70) 
von Gams Herausgegeben. Sein Leben befchrieb Wörner 
(Regensburg 1866) und Kihn (2. Aufl. 1885). 

Mohn (Papaver Z.), Rflanzengattung der Papaveraceen 
Durch ihre großen, fünfblätterigen, meiſt grellrot gefärbten 
Blumen machen ſich die M.e unter allen Bilanzen jehr be 
merklich; fie bewohnen nicht nur die Ebene, fondern aud) das 
Hochgebirge bis zu defien Schneefeldern ſowie den hohen Nor: 
den. Der Alpenmohn (P. alpinum) erſcheint mit weißen 
und gelben Blumen zugleich. Die niederen Regionen werden 
bon der jogenannten Klatſchroſe (P. Rhoeas) und einigen 
verwandten Arten mit roten Blumen bewohnt. Die größte 
Menge der Arten Int aufbesMivrenlond, woher der Schlaf⸗ 
mohn (P. somniferum Z.), auch Garten mohn und Mag— 
famen genannt, ſtammt. Man baut ihn wegen ſeines öl— 
reichen Samens. Derſelbe kommt fomohl blau al3 auch weiß 
vor. Die blauen Mohnkörner bilden eine beliebte Speije 
oder dienen zur Darſtellung de3 fetten Mohnöles, enthalten 
aber nicht unbedeutende Mengen von Opium, weshalb fie 
fchlaferregend wirken. Am meiften von diefem Opium (f.d.) 
ift in den äußeren Wänden des Mohntopfes enthalten. — Das 
Mohnöl(oleum papaveris), dag fette Ol des Mohnſamens, 
ijt dünnjlüffig, blaßgelb und frifh von, angenehmem Ge— 
ſchmack; es gehört zu denftark trodnenden Olen, wird nament: 
lich als Speijeöt und zur Seijenfabrifation verwendet. 

Mohn, Injel der Oſtſee, gehört zum ruſſiſchen Gouverne— 
ment Livland, ift 207 qkm groß und vom Feſtlande durd) den 
Mohnfund getrennt. Aufihrlebenca.600 Eſthen undDentice. 
Sie hing vor 500 Jahren noch mit Diel zufammen. — Tie 
Meerenge zwiichen den Inſeln Dagö, Diel, Mohn und Eſth— 
land heißt Mohnfund. Er ift 60 km lang, 6 bi3 20 km 
breit und bis 22 m tiej; viele Sandbänke, Selfenriffe und 
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und führt erjt den Namen Ahe; nachdem diefe auf eine Strecke 
von 3 km zwiſchen Raltjteinfelfen verſchwindet, tritt fie als 
M. wieder and Tageslicht und mündet bei Neheim. 

Mohnike (Oottlieb Chriftian Friedrich), Theolog und Lit- 
terarhiltorifer, geb. 6. Sanuar 1781 zu Grimmen in Pom-⸗ 
mern, ward 1811 Rektor der Stadtichule in Greifswald, 1813 
Paſtor in Stralfund, 1819 Konfiftorial- und Schülrat und 
itarb 6. Zuli 1841 zu Greifswald. Er ſchrieb befonders: 
„Hymnologiſche Forſchungen“ (2 Bde, Greifswald 1831 f.), 
„Geſchichte der Buchdruckerei in Bommern” (Stuttgart 1840). 
Auch überjegte er viel aus den nordiſchen Sprachen, fo befon= 
ders Tegners „Frithjofs-Sage“ (Stralfund 19826; 13. Aufl. 
Halle 1876) und „Sämtliche Gedichte” (3Bde., Leipzig 1840). 

Aolnöl, f. unter Mohn. 

Mohr, die von den Mauren entlehnte und dann auf die 
ſchwarze Menfhenrajjie Afrifas übertragene bolfstümliche 
deutſche Bezeichnung für Neger. 

Mohr (Moor, Mineralmohr), Bezeichnung für einige fein 
zerteilte Metalle (wegen ihrer ſchwarzen Farbe), die man durch 
Fällen ihrer Löfungen mit Zink in Form zarter, ſchwarzer 
Rufver erhäft, fo z. B. Blatinmohr, Jridinmmohr. 

Mohr (Chriftian), Bildhauer, geb. 1823 in Andernach, 
ließ jid) 1845 dort nieder und fchuf feitdem für den Dom und 
andere Kölner Kirchen zahlreiche Skulpturen von ftreng Kirch: 
lichem Stil, aber mit künſtleriſch geſchmackvoller $ormbil- 
dung; auch die Stulpturen des Siegesdentmals in Lübeck. 
Er ftarb 14. September 1888 zu Küfn. 











Nr. 4939. 


Ser Schlarmuhn 
(Papaver somniferum L.). 


Nr. 4988. Der Matfhmohn 
(Papaver Rhoeas), 


Mohr (Eduard Nikolaus Karl), Weltreifender, geb. 19. 
Februar 1828 zu Bremen, bereite jeit 1848 bejonders Poly⸗ 
neften, die bengalifch=ginterindijchen Küften und Kalifornien, 
1866—67 Natal und das nördliche Zululand (vgl. feine 
„Reiſe- und Sagdbilder aus der Südſee, Kalifornien und 
Südoſtafrika“ Bremen 1868) und fam auf einer zweiten be= 

onnenen größeren afrifanifchen Reife (1868— 71) bis zu dem 
Bittoriafatl des Sambefi (20. $uni1870), und zwar auf einer 
bisher noch unerforjchten Strede. Die Beſchreibung feiner 
Reife „Nach den Viktoriafällen des Sambeſi“ (2Bde., Leipzig 
1875) wurde preißgefrönt. Schließlich ward M. 1876 von 
der Deutſch-Afrikaniſchen Geſellſchaft nach der Küfte von An— 


Inſeln fühnen den durchfahrenden Schiffen gefährlic) werden. | gola gefandt, um von Loanda aus ind Innere borzudringen. 


Kohn (Henrik), norwegiicher Meteorolog, geb. 15. Mai 
1835 zu Bergen, ward 1866 Univerfitätsprofeffor und Direk— 


Er jtarb aber ſchon 26. November 1876 in Malange. 
Mohr (Karl Friedrich), Pharnazeut, Chemiker und Geo- 


tor de neubegründeten Meteorologiichen Snjtituts in Chris | log, hochverdient beſonders um die Pharmazie und die Maß— 


ftiania. In den Jahren 1876—78 leitete er die von Nor: 
wegen ausgeſandte wifjenjhaftliche Nordmeerunternegmung. 
Geine Hauptwerke find: „Orundzüge der Meteorologie” (d. 
Aufl., Berlin 1883) und „Cverfigt oder Norges Klimato: 
logie” (ebd. 1870). : 

Mähne, rechter Nebenfluß der Ruhr, entipringt bei Brilon 


analyſe wie als Erfinder zahlreicher chemiſcher und technijcher 
Apparate, geb. 4. November 1806 zu Koblenz; tvar dafelbft 
big 1864 Apothefer und Medizinalafjeffor, ward dann in 
Bonn Medizinalrat und 1867 Profeſſor und jtarb 27. Sep- 
tember 1879 daſelbſt. Seine Hauptwerte find: „Lehrbuch 
der pharmazeutiſchen Technik“ (Braunſchweig 1847; 3. Aufl. 
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1866), „Der Weinſtock und der Wein“ (ebd. 1864; 2. Aufl. 
1875), „Mechaniſche Theorie der chemiſchen Affinität“ (ebd. 
1868—69), „Chemiſche Toxikologie“ (Braunſchweig 1874) ꝛc. 

Möhr., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
den Botaniker und Ornithologen Paul Heinrich Möhring, 
geb. 1720 in Jever, geft. 1792 daſelbſt als Arzt. - 

Möhra, Dorf im Sreife Meiningen des Herzogtums Sad): 
fen = Meiningen, 6 km im N. von Salzungen gelegen, mit 
(1885) 526 evangeliihen E. M. ift befannt als Stammort 
Quthers, dem man hier 1861 ein Standbild gefegt hat. 

Möhre, Pilanzengattung, ſ. Mohrrübe. 

Mohrenhirſe, |. unter Sorghum Pers. 

Alohrin, Stadt im Kreiſe Königsberg des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Frankfurt (Brandenburg), am Mohriner 
See gelegen, hat eine ſchöne evangeliſche Kirche und zählt 
(1885) 1390 €. 

Möhringen, Name einer badiſchen und einer württenber- 
gen Ortſchaft. — Möhringen, Stadt im badiſchen Kreife 

donſtanz, an der Donau und an der Bahnlinie Rottweil— 
Ammendingen gelegen, hat ein Schloß und (1885) 1267 fatho= 
liſche E. — Möhringen, Markiflecken im Oberamt Otutt: 
gart des württembergiſchen Neckarkreiſes, zählt (1885) 2917 
mit Bierbrauerei und Landwirtſchaft beſchäftigte E. 

Mohrrübe (Daucus L.) oder Möhre, Pflanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferen mit etwa 20 Arten. Die Ge— 
meine(DaucusCarotaZ.),auhh ®elbeNübeundKarotte 
genannt, deren Mutterpflanze nod) in Europa wild wädjlt, 
zeichnet fich durch ihre Hübfchen, ausgebreiteten, ſpäter neft= 
artigen weißen Dolden, ein fehr zerichliptes Qaub und eine 
rübenförmige Wurzel aus, welde urſprünglich dürr und 
holzig, durch die Kultur jedoch fleifchig und ſüßſchmeckend, vot 
oder gelb geworden ift. In lehmigsfandigen Boden erlangt 
fie ihren jüßeften Gefchmad, während fie auf humusreichem 
leicht einen bitterenanninmt. Man züchtet bereits eine große 
Menge von Spielarten, die fich nod) immer vermehren. Ein 
eigentünmlicher Zucker (Karottenzucker), verbunden mit Plans 
zenſchleint, einem roten Farbftoffe (Karotin) und würzigem 

le, fennzeichnet die Wurzel, die man gegen Würmer ans 
wendet und die man geröftet als Kaffeeerjaß verwendet, wie 
fie auch ein vorzügliches, ſchmackhaftes Gemüſe Liefert. 

Mohrungen, Kreisftadt im preuhifchen Negierungsbezirt 
Königsberg (Ditpreußen), an der Bahnlinie Güldenboden- 
Allenftein gelegen, ift Ciß eines Landratsamtes und eines 
Amt3gerichtes, hat ein alte3 und ein neueres Schloß und zählt 
(1885) 3879 Woll- und Leinweberei, Färberein. ſ. w. treibende 
E. In M. wurde Herder geboren, dem man bier 1854 ein 
Denkmal errichtet Hat. In der Nähe der Stadt fand 25. Januar 
1807 ein ſiegreiches Geſecht der Ruſſen gegen die Fran— 
zoſen ftatt. 

Alohs (Friedrich), ausgezeichneter Mineralog, geb.29. Ja⸗ 
nuar 1773 zu Gernrode am Harz, feit 1811 Profeſſor am Jo— 
hanneum in Oraz, feit 1818 Bergfommifjarius und Profejjor 
in Freiberg, feit 1826 Profefior in Wien, wurde 1838 Bergrat 
und ftarb 29. September 1839 zu Agordo bei Belluno. Er be= 


Moiree (franz.,ipr. Moareh),Moire, Moor oder Mohr 
nennt man ein eigentümliches, durch befondere Appretur be= 
wirktes Ausſehen gewebter Etoffe, welches ein je nach der Rich⸗ 
tung des zurückgeworſenen Lichtes wechſelndes Luſtre ift, der 
genau die Figuren nachahmt, die ſich bilden, wenn man zwei 
enggitierfürmige Geflechte (Canevas, Gaze oder dergl.) in 
Nahmen gejpannt hintereinander gegen da8 Licht hält. Die 
Wirfung beruht auf den nicht ganz übereinftimmenden Pas 
rallelismus der Fäden. DieMoirierung ber Gewebe entfteht, 
indem man entweder einen Stofj doppelt zufammengelegtdurd) 
Icharfprejiende Kalanderwalzen gehen läßt, oder indem marı 
bei einem einfachen Stofje eine geringe, feitliche Hirt= und herz 
gehende Verichiebung erteilt oder daS Zeug vor dem Eintritt 
in die Preßwalzen über eine gewellte Satiene ftreihen läßt. Je 
ftärfer der Einſchuß ift, um fo fhöner wird die Moirierung 
oder Wäſſerung (Moire antique). 

Moiré mitalligue (fpr. Moareh metallid) oder Metall: 
moor heißt die eiäblumenähnliche Verzierung der Oberfläche 
don verzinntem Weißblech, welde man mittel3 verdünnter 
Salpeterfäure, durch welche das kriſtalliniſche Gefüge des 
Binns bloßgelegt wird, hervorbringt. Jetzt wenig gebräuchlich. 

Moirieren, f. unter Moiree und Moiré métallique. 

Moiſſac (ſpr Moajjad), Arrondifiomentshauptftadt im 
franzöſijchen Departement Tarn:et:Saronne, am Tarn und 
an der Bahnlinie Bordeauz:Cette gelegen, hat eine ehemalige 
Kloſterkirche mit ſchönem Portal, ein Kommunalcoffge und 
zählt (1886) 5397 Tüpferei, Dlerzeugung und Handel mit 
Mehl, Wein, Ol und Betreide treibende E. 

Moitie (franz., ſpr. Moatjeh), Hälfte, M. machen, foviel 
wie halbpart machen, auf gemeinjchaftlichen gleihyen Gewinn 
oder Verluft etwas betreiben. 

Alsjäcar (pr. Mochafar) oder Mujacar, Hafenjtadt der 
ipanifchen Provinz Almeria, am Mittelmeer gelegen, zählt 
(1878) 5636 Fiſcherei treibende E. 

Klojüda (ipr. Mochada, Territorio do Sierra M.), Terris 
torium im mexifanifchen Bundezftaate Coahuila mit Gold: 
gruben, die jedoch nicht ergiebig find. 

NRiojaven, Indianerjtamm, |. Mohaven, 

Mojo (Dioxo), Sndianerftamm in Bolivia. 

AMojſiſovies (Ipr, Moiſiſowitſch, Edler von Mojsvar, Eds 
mund Johann Auguft Georg), angejehener Geolog, geb. 18. 
Oltober 1839 zu Wien, gründete 1862 den öfterreichiichen 
Alpenverein (den erften derartigen Verein auf den Seftlande), 
ward 1870 Leiter der geologischen Reichsanſtalt in Wien, 1879 
außerdem zum Oberbergrat ernannt. Unter feinen Schriften 
find hervorzuheben: „Die Dolomitrifie von Südtirol und 
Venetien“ (Wien 1878— 80); „Orundlinien der Beologie von 
Bosnien-Herzegowina“ (mit Tietze und Bittner, ebd. 1880); 
„Arktiſche Triasfaunen“ (1886) u. ſ. w. 

Mokaſſins, bei den nordamerikaniſchen Indianern eine 
Arı Schnürſtieſel von Wildleder. 

Mohaſſinſchlange (Prigoncephalus contortrix Holbr.), 
Kupferſchlange, zur Famiſie der Grubenottern (Crotalidae) 
gehörende braunrote Giftſchlange der Vereinigten Staaten 


gründete die inzwiſchen veraltete fogenannte naturhiſtoriſche von ca, I'm Länge, welche auf jumpfigen Wiefen ſich von Frö— 
Methode in der Mineralogie. Eine Lebensbeſchreibung von | |hen, Mäufen, Vögeln ıc. nährt. Sie greift den Menſchen an. 


ihm erichien Wien 1843. 

Mopht-tien, oftajiatifhe Münze — 80 Dong. 

Mohur (Soldrupie) zu 15 Silber-Nupien, oſtindiſche 
Goldmünze = 29,,, Mark. 

Möhür dar (arab.perf.), Silberbemahrer. 

lot (Kha, Pnom, Mygong), Name von wilden, ſchwarzen, 
fraushaarigen Gebirgsſtämmen in Hinterindieu, welche neger: 
artige Öefidhtsbildung haben. In ihren Ländern fand man 
viele Baurefte und fteinerne Denfmäler. 

Moigno (pr. Moanjoh, Frangois Napoleon Marie), franz 
zöſiſcher Mathematiker, geb. 20. April 1804 zu Guemene, von 
1836— 44 Lehrer in einer Sefuitenjchule zu Paris, darauf 
journaliſtiſch thätig, feit 1848 zugleid) Kaplan am dortigen 
Eollige St.-Louis, geft. 13. Juli 1884 in Paris. Er gründete 
1852 die encylfopädifche Nevue „Cosmos“. Eein Hauptwerk 
ift „Les splendeurs de la foi“ (5 Bde., 1879— 83). 

Moio oder Mojo (Scheffel) zu 60 Alqueires, ehemaliges 
Getreidenmaß in Portugal. Der braſiliſche M.— 21,,, hl, der 
portugieſiſche M. — 8,,, hl. — In Spanien war der M. ein 
Weinmaß zu 128 Azumbres zu 16 Cantara = 248, ,1, 


Mokieren, |. Moquieren. 

Mokka (Moda), Handeläftadt am Noten Mecr in der ſüd— 
arabiſchen Landſchaft Jemen, liegt im Norden der Straße 
Baͤb-el-Mandeb und zählt 4—5000 €. Der Handel M.E ift 
ſehr herabgefonmen, und von dem ehemafigen Hauptausfuhr: 
artifel, dem Kafſee, wird gegenwärtig faſt gar nichts mehr 
ausgeführt; die Ausfuhr des fogenannten Mokkakaffees 
Namen für die geſuchteſten Kafjeeforten Jemens) geht jetzt 
über Hodeida, Lohaia und den. 

Mokkajtein, Mineral, ſ. unter Chalcedon. 

Mokkathaler zu 80 Kabir, Rechnungsgeld in Arabien beim 
Se 1 türtifcher Fermilt= 16?/, ägyptifche Piafter 
= 3.,, Mark. 
ohrin, Markiflecken in der ungarischen Geſpanſchaft To— 
vontäl, ander Bahnlinie Szegedin-Temedwär, hat(1881) 7331 
deutfche und ſerbiſche E. 

Mokſcha oder Motjha, 650km langer rechter Nebenfluß 
der Dfa. Er entipringt im ruſſichen Gouvernement Benfa, 
fließt durch Tambow und miindet in der Nähe von Kaſſimow. 

Aokfıhan, Kreisftadt in ruſſiſchen Gouvernement Penſa, 
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an der Moticha gelegen hat fieben Kirchen und zählt (1881) 
13028 Geilerei, Bottafcheerzeugung, Wadh3- und Zalgjiederei 
und Handel mit Setreide, Salz u. f. w. treibende E. 

Mokuk, Kornmaß in Aleppo, — 250 Rottel = 373, kg. 

Mokume, Metallmoſaik aus verichiedenfarbigen Xegie- 
rungen. (Befonders in Japan hergeſtellt). 

Mot. oder Molin., bei naturmitjenschaftlichen Namen Ab⸗ 
fürzung für den Naturforfcher Juan Ignazio Molina (f.d.). 

Mola (Pietro Francesco), Landſchaftsmaler, geb. 1612 
(n. a. 1621) in Coldre bei Como, geit. 13. Mai 1666 in Rom, 
ſtand hier in hohem Anſehen, malte Fresken inı Palaſt des 
Quirinal und als Stafjeleibilder Landſchaften mit hijtorifcher 
Staffage, von dunklem, fräftig braunen: Gefamtton; mehrere 
derfelben find in Petersburg, Paris, Münden und Dresden. 

Mola di Bart, Hafenftadt im Diftrift Bari der gleihnami- 
gen italieniihen Provinz, am Adriatijchen Meer und an der 
Bahnlinie Bologna-Otranto gelegen, hat eine ſchöne Kirche 
aus der Normannenzeit und zählt (1883) 13131 Schiffbau 
und Wein und Olbau treibende E. 

Molaſſe, gewiſſe Sandfteinbildingen, Kalkſteine und Der- 

elder Miocän:undPRlivcänformation, alfo der oberen Tertiäre 
rmation Man unterjcheidet hHauptfählih untere Süß- 
waifermolafje (Mainzer Beden), obere Meeresmo: 
laffe und obere Süßmwajfermolafje. Mitdem Namen 
Molaffegruppe bezeichnet man zuweilen aud) die ganze 
ZTertiärformation (f. d.). 

Molay (fpr. Moläh, Jaques Bernard de), der’ legte Groß: 
meijterderTenipler,geb.ıım 1244,trat um 1265 in den Templer: 
orden und ward 1298 zum Oberhaupte gewählt. Philipp der 
Schöne von Frankreich aber Tüftern nad) den Reichtümern 
der Tentpler, lodte M. 1306 von Cypern nach Frankreich und 
ließ ihn nebft den übrigen in dieſem Zande lebenden Templern 
13. Oftober 1307 verhaften, vorein gedungenes Gericht ftellen 
und nad) jahrelanger Kerkerhaft und den graufamiten Folte— 
rungen 18. März 1314 verbrennen. 

Molbech (Ehriftian Knud Frederik), dänischer Dichter, geb. 
20. Juli 1821 zu Kopenhagen, machte ſich frühzeitig durd) 
dramatifche und lyriſche Dichtungen und befonders durd) eine 
meijterhafte lÜberfegung der „Divinacommedia“(1851—55) 
befannt, war 1853—64 Profeſſor in Kiel, 1872 Cenfor am 
tüniglichen Theater in Kopenhagen und ftarb 20. Mai 1888 
dafelbft. — Sein Vater Chriftian W., geb. 28. Oftober 1783 
zu Soröe, namhafter däniſcher Sprach- und Geſchichtsforſcher, 
war feit 1829 Brofejjor in Kopenhagen, 1830—42 Direltor 
der königlichen Schaufpiele dafelbft, Fit 1846 Etatsrat, ftarb 
23. Zuni 1857 zu Kopenhagen. Bon feinen hiſtoriſchen Ar: 
beiten jind befonders hervorzuheben: „Geſchichte des dithmar— 
ſiſchen Kriegs“ (Kopenhagen 1818), „Historiske Aarböger 
til Oplysning, Vordens, särdeles Danmarks historic“ 
(2 Bde., ebd. 1845--48). Für die Gefchichte der dänischen 
Dichtung von Wert find M.s „Foreläsninger Over den 
Danske Poesie“ (2 Bde, 1831 — 32) fitr die dänische Sprad)- 
forſchung endlid) befonders da3 „Dansk Ordbog“ (2 Bde., 
ebd. 1833; 3. Aufl. 1854—59). Sein Briefwechſel mit Mar: 
garete Rahbek erſchien 1883. 

Molche (Salamandridae), Gruppe der Schwanzlurde 
(Urodela) unter den Amppibien, im ausgebildeten Zuftande 
ohne Kiemen und ohne Kiemenlaf. Ihr Körper iſt langgeftredt 
mit langem Schwanze. Zur Sattung der Landmolche ge 
hört der befanntegejledte Keuerjalamander(Salamandra 
maculata Koch), in dunklen, feuchten Wäldern ſich findend. 
Zu den Waſſermolchen gehören die Tritonen (Triton 
punctatus Dum., Tr. cristatus Zaur. etc.), oft in Menge 
unfere Teiche und Flüjje bevölfernd. Auch zähft Hierzu der 
Axolotl (Amblystoma mexicanum Cope, |. Abb. Bd. I 
1142). — Die Fiſchmolche (Menopomidae), Aalmolche (Am- 
pbiumidae), Zurchenmolcde (Menobranchidae), Olme (Pro- 
teidas) und Arnımolche (Sirenidae) gehören zu der Gruppe 
der Kiemenlurche (Ichthyoidae). 

Mold. Hauptftadtder engliſchen GrafſchaftFlint am Alyn, 
hat einen Gerichtshof, Popiermühle, in der Nähe Kohlen: 
gruben und (1881) 4820 E. 

Moldau, der größte Nebenfluß der Elbe in Böhmen, ent: 
iteht au dem Schwarzbache und dem Moldaubache, welche 
im Böhmermwalde am Schwarzberge und Tafelberge, nahe der 
bayrifchen Grenze, entpringen, und führt dann den Namen 
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der Warmen M. Diefe nimmt die Kalte M. aufund flieht 
als M. durd ein Längenthal nah SO., um ſich bei Hohen- 
furth durch die 1000 m lange Paßenge der Teufeldmauer in 
prädtigen Stromfchnellen hindurchzuarbeiten und ihren Lauf 
nach N. zu wenden. Bei Nofenberg beginnt die Flößbarkeit 
de3 Sluffes, von Budweis ar ift er {chifibar. Auf der rechten 
Eeite münden die Maltſch, Qufhnik und Sazawa, von links 
die Wotawa und Beraun. Nach der Mündung de3 fehteren 
Fluſſes fann die M. auch Dampfſchiffe tragen; oberhalb der: 
felben ift die Schiffahrt durch Strudel (z.B. die Kohannig- 
ſtröme bei Stehowig) und Wehre erſchwert. Bei Welnit ver- 
einigt fi) die M. von links mitder Eibe. Bonden Quellbächen 
führt der Schwarzenbergiſche Schwemmkanal nad) der Mühl 
in Oberöfterreih. Yon bedeutenderen Städten liegen an ber 
M. Prag, Budweis und Kruman. Die Länge des Laufes be- 
trägt 427 km, das Flußgebiet umfaßt 30800 qkm. 





Nr. 4940. Louis Matthieu, Graf von Mole (geb. 24. Jauuar 1781, 
geſt. 25. (23.) November 1851). (Bu Spalte 547). 
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Moldau (Moldava), das nördliche Ponaufürftentum, wels 
ches feit 1859 mit der Walachei zuſammen das jegige Ru⸗ 
mänien bildet. Sie grenzt im N. an Rußland und Djter- 
rei, im W. an Djterreih, im D. und RO. an Rußland 
und im ©. an die Walachei, von der fie durd) den Miltofluß 
geirennt wird. Das Land ift teil Berg: teils Flachland 
und fehr fruchtbar. Der Flädyenraum beträgt 38054,, qkm 
auf dem ca. 2000000 E. (worunter gegen 150000 Suden) 
wohnen. Hauptſtadt des Landes iſt Jaſſy(ſ. d.). Näheres 
ſ. unter Rumänien. 

AÆoldautein (tſchech. Tyn nad Vltavon), Stadt im füd- 
lichen Böhmen, an der Moldau gelegen, iſt Sitz einer Bezirls⸗ 
hauptmannſchaft und eines Bezitksgerichts, hat ein erzbiſchöf⸗ 
liches Schloß und zählt (1880) 4417 ſich mit Schiffbau, 
Getreide- und Holzhandel beichäftigende E. 

Molde, Stadt im norwegiichen Amt Komsdal am Molde- 
fjord ijt Si eines deutjchen Vizekonſuls, hat in der Nähe ein 
Hoſpital für Ausfägige und ca. 1600 E. 

Moldgern oder Moltgarn, eine im Osnabrüchkſchen und 
in Weitfalen übliche Bezeichnung für ein mittelfeines, loſes, 
zu Einjhuß verwendetes Flachsgarn. 

Mole (Mofa), aud) Mondtalb, Windei oder Falſche 
Frucht, krankhafte Entartung des Eies zu einer unförm= 
lihen mit Blafen verfehenen, blutdurchſetzten Maſſe. Man 
fpricht bei dem Vorhandenfein einer M. von Molen— 
ſchwangerſchaft. 
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Mole (vom ital. Molo), ein einen Hafen begrenzender 
Damnı, f. Molo. 

Mole (Matthien), franzöfiicher Staatäniann, geb. 1584, 
feit 1641 erſter Bräfident des Pariſer Parlaments, bejjen 
Rechte gegen die Krone wie gegen die Frondeurs er gleich ftand- 
haft vertrat, 1651 jedoch zum Großſiegelbewahrer ernannt, 
fegte er 1653 fein Amt als Barlamentspräfident nieder. Er 
ftarb 3. Januar 1656. Seine Memoiren erjchienen in 3 Bon 
(Paris 1854— 56). Sein Leben bejdyrieb Barante (ebd. 1859). 
— Edouard Frangois MatthieuMt.,geb.5. März 1760, 
war 1788-89 Barlamentspräfident und ftarb 20. April 1794 
unter dem Zallbeil. — Sein Sohn Louis Matthieu, Graf 
von M., franzöfifcher Staatmann, geb. 24. Januar 1781 zu 
Paris, ward 1809 Staatsrat, dann aud) Direktor ded Wege: 
und Brüdenbaus und gegraft, 1813 Juſtizminiſter und Groß⸗ 


richter. Seit 1815 Pair, war er 181718 Varineminifter, : 


1830 vorübergehend Minifter des Auswärtigen, 1836—839 
Minifterpräfident und Minifter des Auswärtigen, feit 1840 
Mitglied der Atademie. Geit 1848 parlamentarijd) thätig, 
trat er Ende 1851 ind Privatleben zurüd und ftarb 25. (28.) 
Noveniber 1855 auf Schloß Champlätreur. M. war aud) ala 
Tagesſchriftſteller thätig. 
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Nr. 4941. Jatob Motefchott (geb. 9. Auguſt 1822). 








auf baunmvollenen Örund. 

Moleſon (jpr. Mol’fong), ein breiter Bergrücken von 
2005 m Höhe der Freiburger Alpen. 

Motefieren (lat.), beläftigen. i 

Molesworth (jpr. Mohlsuörß, Sir William) britischer 
Staatsmann, geb. 23. Mai 1810 in London, jeit 1832 Bar: 
lament3mitglied, feit 1853 Oberfommijfar der Wälder und 
öffentlichen Bauten, 1855 zum Staatsfefretär für die Kolo— 
nien ernannt; er ftarb indes bereits 22. Ottober 1855. M. 
veranftaltete aud) eine fritifhe Ausgabe von Hobbes Werfen 
(1839 ff., 11 Bbe.). 

Molette (franz.), Rändel- oder Krausrad, ein gehärtetes 
an der Umfläche mit vertieft oder erhaben gravierten Ver— 
zierungen verſehenes Stahlrädchen, welches bei den Nollen 
unter Drud über Metalloberflähen in diefen die Gegenform 
der Zeichnung erſtehen läßt. — Molettieren oder Rän— 
deln bezeichnet die Uußarbeitung von Verzierungen u. |. iv. 
mittel3 Dioletten. Zur Herftellung der fupfernen und meſ— 
fingenen Sattundrudwalzen mit Moleiten dient eine Mo- 
lettiermajdine. 

Molfetta, Stadt in der italienischen Provinz und oftfüd- 
öftlid) von der Stadt Bari (Apulien), mit (1885) 32168 E., 
liegt am Adriatifchen Meere, ift Sig eines Bischofs, Hat ein 
Eeminar, ein Muſeum und treibt Schiffbau, Seifen, Leder— 
und Nepfabrilation, Fiſcherei und Handel mit Landeserzeug⸗ 
nijjen. Die alte Kathedrale zeigt teilweife byzantiniſche Baus 
formen. In der Nähe liegen reiche Ealpetergruben. 

Moliere in Moljähr, Sean Baptifte), berühmter franz: 
zöſiſcher Quftipieldichter, geb. 15. (17.) Januar 1622 zu 
Paris. Er ward um 1645 Sachwalter in Bari, aber bald 


"darauf Schauspieler, wobei er jeinen eigentlichen Familien— 


namen Boquelin mit dem Namen De. vertaufcdte. Von 
1646 -- 58 durchzog er Frankreich, nicht bloß als Schaufpieler, 
fondern aud) al3 Schaufpieldichter wirfend. Im Jahre 1658 
erhielt er die Erlaubnis, vor dem Töniglichen Hofe zu fpielen 
und fi in Paris niederzulajien. Hier war er jeit 1665 im 
Töniglichen Dienft. Di. erfreute fich der ganz befonderen Gunſt 
de3 Königs und dennod mußte M. Die verfchiedenartigften 
Anfechtungen erfahren. Außerdem untergrubein unheilbareg 
Bruftleiden rafc feine Gejundheit und ſchon 17, Februar 1673 


Moleküle, |. unter Atome. — Molefularfräjte, die — nachdem er nod) anı Abende vorher mit dem Aufgebote dev 


anziehenden und abitogenden Kräfte, welche Phyſit und Chemie 
zwiſchen den Molekulen ala wirkjam annehmen. Es gehören 


legten Kräfte die Titelvolle feine „Malude imaginaire“ ge= 
jpielt hatte — ftarb er. M.s Quftipiele, zu denen namentlich 


zu dieſen Kohäfion, Adhäſion, hemifche Affinität, Koerzitigs | bei der italieniſchen , Commedia del arte“ vom Dichter An— 


kraft u. ſ. w. Auch die eleftrifchen und magnetifchen fowie die 
Vicht- und Wärmeericheinungen müfjen durd) die Wirkung 
don M.n erklärt werden. 

Molengaer (ſpr. Molenahr, Jan Diienje), nieberländifcher 
Maler, geb. um 1605 in Haarlem, geft. dafelbjt im September 
1668. Er malte meift launige Szenen ans den Bauernleben. 
Nicht zu verwechſeln mit ihm find die Landſchaftsmaler Cor— 
neliß M. (geb. um 1540) und Claas M. (gejt. 1576 in 
Hoarlem). 

Moles (lat.), Laſt, Maſſe; koloſſales Bauwerk, 3.8. M. 
Hadriani, das Grabmal des Kaiſers Hadrian, die jetzige 
Engelsburg in Rom. 

Moleſchott (Jalob), berühmter Phyſiolog, geb. 9. Auguſt 
1822 zu Herzogenbuſch, war er 1845 prattiſcher Arzt in 
Utrecht, feit 1847 Privatarzt habilitierte er ſich in Heidel⸗ 
berg, wo er 1853 aud) ein phyſiologiſches Laboratorium 
gründete. Gein Hauptwerl „Der Kreislauf des Lebens“ 
(Mainz 1852; 5. Aufl., 2. Bde, 1876-85), in welchem die 


leihen gemacht worden find, find von ungleichem Werte; einige 
derjelben find Meiſterwerke und haben ihrem Berfajjer den 
Ruhm des größten tomifchen Dichters Frankreichs verliehen. 
Unter diefen letzteren verdienen befonder8 genannt zu werden: 
„L’ecole des maris“ (1661); „L’&cole desfemmes“ (1662); 
„Le Tartufe“ (1664); „Le NMisanthrope‘ (1666); „Les 
femmes savantes“ (1670); „L’Avare' (1668) und „Le 
Malade imaginaire“ (1672). In diefen Werten hat M. die 
höchſte Aufgabe des komiſchen Dichters, die Menſchen durd) 
die wigige Darftellung ihrer fittlihen Fehler und Gebrechen 
zu belehren und zu befjern, mit bewundernswerter Kunſt ges 
löft, — Die Zahl der Ausgaben der Aufifpiele DL.3 ift unge— 
mein groß, die beiten find die von Moland (7 Bde., Paris 
1863—64; 2. Aufl. 1884) und von Despois und Mesnard 
(9 Bde., Barid 1873—86) beforgte, neben denen die Tertauß- 
gabe von Anatole France (Paris 1856 ff.) und die Ausgabe 
der Hauptiverfe mit deutſchem Kommentar von Laun (9 Bde., 
Leipzig 1873—76) zu nennen find. Die befte Überjeßung 
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lieferte Graf Wolf von Baudiſſin (4 Bde., Leipzig, 1865— 67). 
Über M. ſchrieben beſonders Voltaire (Amſterdam 1759), 
Taſchereau (Paris 1825 u öfter), Bazin (ebd. 1851), Soulié 
(ebd. 1863), Moland (ebd. 1886), P. Lindau (Teipzig 1872), 
Reiſſig (ebd. 1876), Loiſeleur (Paris 1877), Lacour (ebd. 
1877), Rotheiken (Wien 1880), Mahrenholg (Heilbronn 1882), 
Kreiten (Freiburg 1887). Vgl. auch Fritſches „Moliere- 
ſtudien“ (Danzig 1868), die „Bibliographie Moliereſque von 
Lacroix“ (Barid 1875), das „Registre de la Grange 1656 
bis 1685 (ebd. 1876) und Graf Monvols, „Molieriste“ 
(120 Hefte, 1889 eingegangen) und Schmweigerd „Moliere- 
Muſeum“ (Wiesbaden 1879—84). Gutzkow hat M. zum 
Helden feines Quftfpiel „Das Urbild des Tartufe” gemagit. 

Molin (Johann Peter), Bildhauer, geb. 17. März 1814 in 
Gotenburg, geft. 29. Zuli 1873 in feiner Billa bei Warhofnı 
(in dev Nähe von Stodholm), bildete ſich in Kopenhagen, in 
Paris und in Nom. Treffliche Werke von ihm in Öotenburg 
und inStodholm (die Öruppe der Gürtelſpanner oder Ringer, 
Statue Karls XII., 1868, und Molinſche Fontäne, 1873). 

Molin. oder Mol., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab⸗ 
kürzung für Juan Ignazio Molina (ſ. d.). 

Adlina (Juan Ignazio), Naturforſcher, geb. 24. Juni 
1740 zu Talca in Chile, Jeſuit, geſt. 12. September 1829 in 
Bologna. Er jchrieb „Saggio sulla storia naturale de Chili” 
(Bologna 1782; deutich Leipzig 1786) und „Saggio della 
storia del Chili (Bologna 1787; deutjch Leipzig 1791). 

Molina (Louis), fpanifcher Jeſuit, ge 1535 zu Cuenza, 
geft. als Lehrer der Theologie 12. Oftober 1601 zu Madrid. 
Er ftellte in feinem berühmten Merk: „Liberi arbitrii cum 

gratiae doni concordia“ (Lifjabon 1588) eine vermittelnde 
Theorie in dem Dogma bon der Gnadenwahl auf; feine An 
hänger wurden Moliniften genannt. Der Streit erneuerte ſich 
Später in Janſenismus (f. unter Janjeniften). Vergl. 
Schneemann, „Entſtehung der thomiſtiſch-moliniſtiſchen Kon— 
troverſe“ (Freiburg 1879) und „Die weitere Entwickelung der 
thomiſtiſch-moliniſtiſchen Kontroverſe“ (ebd. 1880). 

Molina de Aragon, Bezirk3ftadt in der fpanifchen Pro— 
vinz Suadalajara, anı Ballo und am Fuße der Barameras 
de M. nelegen, bat ein Kaftell und zählt ca. 3100 E. In der 
Nähe befinden jid) Kupfer: und Brauneifeniteinlager. 

Molinari (Guftave de), befgisch-franzöjischer freihändferi= 
ſcher Bolfswirt, geb. 3. März 1819 zu Lüttid), hielt ſich big 
zum Staat3jtreich vom 2. Dezember 1851 in Paris auf, über: 
nahm dann in Brüfjel eine Profefjur, kehrte aber fpäter nad) 
Paris zurüd und leitet feit 1881 das „Journal des &cono- 
mistes“, Unter feinen zahlreihen Edhriften find hervorzu— 


heben: „Cours d’&conomiepolitique‘‘ (1855; 2. Aufl. 1864), ; 


„Le mouvement socialiste avant la revolution du 4. sept. 
1870“ (1871), „L'évolution &conomique au XIXe siecle“ 
(1880), „L’&volution politigque au XIXo siecle“ (1883) ıc. 

Molinäus, Theolog, |. Du Moulin. 

Moline (fpr. Molihn), Stadt im amerifanifchen Unions— 
ftaate Illinois, am Miſſiſſippi gelegen, zählt (1880) 7800 in 
zahlreichen Fabriken der verfchiedeniten Ziveige beihäftigte E. 

Molinella, italienische Stadt in Diſtritt und Provinz 
Bologna, unfern der Mündung des Neno in den Po di Pri: 
ntaro, zählt ca. 3600, al Gemeinde (1885) 11787 E. 

Molinos (Miguel de), Spanischer Myſtiker, geb. 21. De- 
zember 1640 zu Batacina bei Saragojja, Prieſter, feit 1669 
in Rom, wo er 29. Dezember 1697 jtarb. Er begründete mit 
jeinem „Guida spirituale‘“ (1688; deutſch Sranffurt 1699) 
den Duietismuß (j. d.), mußte aber 68 Säge von ſich al3 
feßeriich 1687 verdammen. Seine Anhänger hießen Quie— 
tiften. Sein Leben und Wirken befchrieb Scharling (Gotha 
1854). 

Molique (fpr. Mohlik, Wilhelm Bernhard), Violinijt und 
Tonſetzer, geb. 7. Oftober 1803 in Nürnberg, tvar 1826—49 
Hoflonzertmeifter in Stuttgart, erlangte dann eine glänzende 
Stellung in London und zog jich 1866 nach Cannftatt zurück, 
wo er 10. Mai 1869 ſtarb. Er fchrieb Konzerte für Violine, 
Streichquartette, Sonaten für Violine und Klavier, zivei 
Meſſen und ein Oratorium „Abraham“ (1860). 

Moliſe, früher Provinz des Königreichs Neapel, war ſpäter 
die jegige italienifche Provinz Campoblaffo(f.d.). 

Moliterno, Stadt im Diftrift Lagonegro der italienifchen 
Provinz Potenza, am Moglio gelegen, hat ein Schloß und 


zählt (1885) 6666 E. die fich mit Vieh, Käſe- und Fellhandel 
beihäftigen. 

Molitg (fpr. Molih), Badeort im Arrondifjentent Brades 
de3 franzöjiichen Departements Oftpyrenäen, hat Schlamm 
bäder, zwölf Schmwefelquellen (25—38° C. Wärme) und zählt 
ca. 750 &. 

Molitor (Gabriel Jean Joſeph, Graf von), franzöſiſcher 
Bair und Marſchall, geb. 7. März 1770 zu Dayingen in 
Deutich- Lothringen, that ji in den Feldzügen 1792—96 
hervor, ward 1799 Brigadegeneraf, befehligte 1800 unter 
Moreau in der Nheinarmee, dann in Tirol, hierauf als 
Divijionsgeneral in Grenoble, ward nach dem Preßburger 
Frieden Gouverneur von Dalmatien, befehligte 1807 in Bom> 
mern, erftürnte Stralfund und ward hierfür zum General: 
gouvderneur von Pommern ernannt und gegraft. Seit 1809 
befehligte er eine Divijion unter Majjena, 1810 in den Hanie= 
ftädten und 1811—13 in Holland und focht aud) im Kriege 
von 1814 mit. Dafür, daß er jid) den Bourbons unterwarf, 
ward er zum Generalinipeftor der Infanterie ernannt, verlor 
aber, nachdem er jich während der Hundert Tage für Napo= 
leon erflärt hatte, den erwähnten Poſten wieder, den er erft 
1818 zurüdergielt. Später, 1824, trug M. wefentlic zur 
Beendigung des Krieges in Spanien bei. Er ward danadı 
zum Marſchall und Bair von Franfreidy erhoben und 1847 
Kommandant des Invalidenhauſes zu Paris, wo er au 
28. Zuli 1849 ftarb. 
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Molitor (Wilhelm), ultramontaner Dichter und Schrift: 
iteller, geb. 24. Auguſt 1819 zu Zweibrücken, geft. als Dome 
kapitular in Speier 12. Januar 1880. Er fchrieb: „Über 
tanonijches Gerichtsverfahren gegen Kleriker“ (Mainz 1856) ; 
„Das Theater in feiner Bedeutung und in feiner gegen= 
wärtigen Stellung” (&reiburg 1866); „Uber Goethes, ‚Fauft‘” 
(Mainz 1869); „Die Detretale Per venerabilem vor Inno- 
cenz III. u.ſw.“ (Münſter 1876). Außerdem veröffentlichte 
er, zum Zeil unter den Dihternamen Ulrich Riester und 
Benno Bronner: „Dornlieder” (Speier 1846), fowie die 
Romane: „Die ſchöne Zweibrüderin” (2 Bde., Zweibrüden 
1844) und „Memoiren eines Totenfopfe3“ (2 Bde., Mainz 
1875), verjchiedene Novellen, die Dramen „Maria Magda 
lena” (Mainz 1863; 2. Aufl. 1873); „Sulian, der Apoftat” 
(ebd. 1867); „Des Kaiſers Günftling” (ebd. 1874); „Die 
Blume von Sizilien” (ebd. 1880) u. |. w. Nad; feinem Tode 
erichienen „PBredigten” (2 Bde. ebd. 1880 f.). 

Mölk, Klofter, ſ. unter Melt. 
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Molken (Serum lactis) oder Schotten, auch Waddike 
und Strotten, die von ihrem Fett und Käſeſtoff befreite 
Milch; je nachdem die Abſcheidung dieſer Subſtanzen auf die 
eine oder die andere Weiſe geſchieht, unterſcheidet man ſüße 
und ſauere M. Letztere bilden ſich ganz von ſelbſt, wenn man 
die Mitch fo lange ſtehen läßt, bis fie infolge von Milchſäure⸗ 
bildung ſauer geworden ift. Die ſüße M., welche bei der Be- 
reitung der Sühmilchtäfe in großer Menge als Nebenproduft 
gewonnen wird, dient ſowohl zur Erzeugung des Milchzuckers, 
als aud Kranken zum zeitweiligen regelmäßigen Genuß 
(Moltentur). Zur VBereitung der ſüßen M. benugt man 
Lab (ſ. unter Qabmagen), weldes die Abſcheidung des 
Käfeitofjs bewirkt. Moltenkturanftalten gibt e3 in zahl- 
reichen Orten Deutſchlands undder Schweiz, und fieverdanfen 
ihre Erfolge nicht bloß dem Genuß der M., fondern aud) den 
Anfenthalte und der Bewegung in frifcher reiner Luft 

Molkerei, ). Milchwirtſchaft. — Aolkereigeräte, |. 
unter RandwirtihaftlideGeräteund Mafchinen. 

Moll (von fat. mollis, d. i. weich), in der modernen Mufif 
dasjenige der beiden Tongeichlediter, in welchem die Heine 
Terz und Sexte vorherrichend find. Mollfkala ift die diato— 
nische Stala dieſes Geſchlechts mit ihren Tranzpofitionen, in 
welcher der dintonifche Halbton auf der zweiten und fünften 
Stufe ſich befindet, 3.8. A HTCD ETFG A; doch erfährt 
fie im mielodifchen wie int harmoniſchen Gebrauche unter Unt: 
ſtänden einzefne Ubänderungen, indem in Schlüfjen mit dem 
Dominantafford der fiebente Ton der Tonleiter (al3 Leitton, 
Terz de3 Dominantaffordes), um einen halben Ton erhöht, 
in die große Septime verwandelt wird. Geht die Sexrte dieler 
erhöhten Septime voraus, fo muß fie gleichfalls, im melo— 
diſchen Sintereffe, zur Vermeidung des übermäßigen Selund: 
fchrittes, aus ciner Heinen in eine große verwandelt werden. 
Molldreitlang iſt der Dreiflang, welcher neben der reinen 
Quinte die Heine Terz enthält, oder in dem die feine Terz 
über den Grundtone liegt, z. B. ACE,DFA,CEsG «. 

Moll, eine Art Zeug, |. Molton. 

Möll, linker Nebenfluß der Drau in Kärnten. Der Fluß 
entipringt bei Heiligenbfut, fließt durd) das romantifche, 
fruchtbare Möllthal und miindet unterhalb Sachſenburg. 

Mlolla (arab., d. i. Herr), auch Mewla, Gefeßesgelehrter, 
Dberrichter, Kadi in der Türkei und in Perfien. 

Mollendo, füdamerifanifhe Stadt an der peruaniſchen 
Küfte im Departement Urequipa auf fteifeın Zelfen gelegen 
und an der Bahnlinie Arequipa-Puno, mit ca. 1500 Starken 
Handel treibenden E. 

Möllendorf (Wichard Joahim Heinrich von), preußifcher 
Generalfeldmarfchall, geb. 7. Januar 1724 auf Lindenberg 
in der Briegnig, ward zu Ende des zweiten Schlefifchen Strie- 
22 Hauptmann und Flügeladjutant des Königs. Im Sie— 

enjährigen Kriege that er fich rühmlichſt hervor, jo beſonders 
bei Leuthen, Hochkirch, Liegnitz und Torgau, und ward in- 
folgedefjen Generalmajor. Seit 1774 Generalleutnant, be: 
fehligte er im bayrifchen Erbfolgefriege unter Prinz Heinrich 
ein Korps. Seit 1783 Oouverneur von Berlin, ward er 1787 
zum General der Infanterie und 1793 zum Feldmarſchall er: 
nannt. Im Jahre 1794 erhielt er den Oberbefehl über das 
preußische Heer in der Pfalz. Auch nod) an der Schlacht bei 
Jena (1806) nahm er teil, ward in Erfurt gefangen genom= 
men, erhielt aber die Erlaubnis, nad) Berlin zurüdzutehren. 
Im Befig einer Dombderrenftelle in Havelberg, ftarb M. daf. 
28. Sanuar 1816. 

Aoller (Georg), Arditeft, geb. 21. Januar 1784 zu Diep- 
Holz (Provinz Hannover), bildete fich 1807 — 10 in Stalien und 
wurde Hofbaumeifter in Darnıftadt, wo er 1819 das (1871 
abgebrannte) Hoftheater und 1824 die katholiſche Kirche baute, 
ebenjo 1833 das Theater in Mainz. Das bedeutendfte feiner 
Scriftwerte find die „Denkmäler der deutfhen Baukunſt“ 
(2Bde.,4.Aufl.1854). Er ftarb 13. März 1852 in Darmftadt. 

Moeller oder Möller, ſ. Heinrich von Zütphen. 

Möller (Eduard von), ausgezeichneter preußifcher Staats- 
mann, geb. 3.$uni 1814 zu Minden, 1849 Negierungspräfi- 
dent in Köln, 1866 Adminiftrator von Kurheſſen, 1867 Ober- 
präfident der Provinz Heffen-Nafjau, war dann 1871—79 
Oberpräfident von Elſaß-Lothringen, feit 1876 auch Bundes- 
tat3mitglied und ftarb 2./3. November 1880 in Cafjel. Sein 
Reben beſchrieb Echrider (Eaffel 1881). 
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Möller (Ernſt von), Staatsmann, geb. 11. Oktober 1834 
zu Darienwerder, wurde 1867 vortragender Nat im preußi⸗ 
[hen Finanzminifterium, 1872 Direktor der Allgemeinen 
Witwenverpflegungsanſtalt, bald darauf Vortragender Nat 
und Zuftitiar im Reichskanzleranit, 1873 Mitglied des Dis— 
ziplinarhofes, 1877 Abteilungsdireftor im Reichspatentamt 
und 1878 Vorfigender des faiferlichen Oberfeeamtes, 1881 
zugleich Unterftaatzjefretär im preußifchen Handelöminiftes 
rium ſowie preußifcher Bevollmächtigter zum Bundesrat und 
1884 Staatsſekretär des preußiſchen Staatsrats. Er ftarb 
24. April 1886 in Berlin. Er fchrieb: „Preußiſches Etadı: 
recht” (Breslau 1864), „Landgemeinden und Gutshervichaf: 
ten nad) preußiſchem Recht“ (ebd.1865), „Das Hecht der preu- 
Bifchen Kreis: und Provinzialverbände“ (ebd. 1866). 

Möller (Heinrich Karl), Bildhauer, geb. 22. Dezember 1804 
in Berlin; geft. 21. April 1882 dajelbit. Seine beveutenderen 
Werfe idealer Blaftif find die Gruppe, Pallas reicht den Käm- 
pfer die Waffen“ (Schlokbrüdein Berlin) und zwei der allego= 
riſchen Statuen auf dem Univerfitätögebäude in Königsberg. 

Möller (Hermann Heinrich Chriftien), Bildhauer, geb. 
1835 in Altona, war anfangs Bildfchniger und wurde 1857 
Schüler von Schilling in Dresden, wo er ſich nad) längeren 
Neifen fpäter niederließ. Die meilten feiner ſehr gerühmten 
Werfe find idealen oder allegoriihen Inhalts, auch ein Sieges⸗ 
dentmal für Altona (1880). , 

Möller (Paul Martin), dänifher Philoſoph, Aithetiker 
und Fritifer, geb. 21. März 1794 in der Nähe von Veile, feit 
1826 Lehrer der Philoſophie in Chriftiania, feit 1831 Pro- 
feffor in Kopenhagen, wo er 13. März 1838 ftarb. Er ſchrieb 
lyriſche Gedichte, Novellen, Bhilofophifches u. ſ.w. Seine ge- 
fammelten Schriften (6Bde.) erſchienen 1855 —56 zu Kopen⸗ 
hagen in 3. Aufl., 1873 in einer Auswahl. 

Möller (Peter Ludwig), dänischer Üfthetifer, geb. 18. April 
1814 zu Yalborg, feit 1851 in Paris wohnhaft, geit. 7. Dezem⸗ 
ber 1865 zu Nouen. Er ſchrieb „Lyrifche Gedichte” (Kopen⸗ 
hagen 1840), „Kritiiche Stigzen“(2Bde.,ebd. 1840-47), „Da& 
neuere Luſtſpiel in Sranfreich und Dänemart“ (ebd. 1858) ıc. 

Mollerbai, Bucht an der Weftfeite der Südinfel von No— 
waja Semlja. Daſelbſt Haben die Nujjen die Polarftation 
Karaluli angelegt. 

Möllerung oder Beſchickung, im Hüttenweſen foviel wie 
Sattierung. Zur Haufen aufgefhichtetes Erz von beftimmten 
Maſſen, welches zum Ausſchmelzen beſtimmt ift. 

Möllhauſen (Balduin), Reiſe- und Romanſchriftſteller, 
geb. 27. Januar 1825 zu Bonn, ging 1850 nach Nordamerika, 
nahm hier als Topograph und Zeichner an einem Zuge nach 
den Küſten des Stillen Ozeans teil, kehrte aber 1854 nach 
Deutſchland zurück. Er ward Kuſtos der Schloßbibliotheken 
in und bei Potsdam, welche Stelle er noch bekleidet. Bon 1857 
bis 1858 unternahm er abermals eine Reife nad) den Innern 
Nordamerifas. Seine Reife beſchrieb M. in verfchiedenen 
Werfen. Außerdem ſchrieb er eine Menge von Nomanen und 
Novellen, von denen als die neueiten nur genanntfein mögen: 
„Der Trader” (3Bde., Berlin 1885), „Das Loggbuch“ (8 Bde., 
Stuttgart 1885), „Wildes Blut“ (Jena 1887) u. f. w. 

Mollientia (lat.), erweichende, Iindernde Mittel; Mollifi— 
fation, Ermweichung, Linderung. 

Mollmaus, |. Wühlmauß. ; 

Mölln, Stadt im Kreiſe Herzogtum Lauenburg des preußie 
ſchen Regierungsbezirks Schleswig, an der Stecnig und dem 
Möllner See fowie an det Bahnlinie Lübeck-Büchen gelegen, 
ift Sitz eines Amtsgerichts und zählt (1885) 4302 gewerb- 
jleißige und Ackerbau treibende E. In dem zugebauten Portal 
unter dem Turm der Kirche wird das angebliche Grab Till 
Eulenſpiegels (f. d.) gezeigt. Vgl. Seelig:Ohmenn, „Nape- 
burg, M. und Umgebung“ (5. Aufl., Hamburg 1884). 

Molltonarten, ſ. Moll. — Mollftala, ſ. unter Moll. 

Mlollusken (Mollusca) oder Weichtiere, ein Kreis der 
niederen wirbellofen Tiere. Das weſentliche Kennzeichen die- 
ſes Tierkreiſes befteht darin, daB der Leib einen innerlich und 
äußerlidy ungegliederten Sad vorfiellt ohne eine Spur eines 
gegliederten Bewegungsitelettß oder gegliederter Fortſätze. 
Sehr häufig ift diefer weiche Leib mehr oder weniger aſym⸗ 
netrifch ausgebildet, oft bis zur teilweife ſpiraligen Auf: 
rollung. Bezeichnend ift ferner der Beſitz einer vom Rüden 
des Tiereß ausgehenden Verdoppelung der Haut, welche, 
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Mantel genannt, zu Drantel genannt, zu beiden Geiten des Qeibes herabhängt,, Kolod), c Seiten de3 Leibes herabhängt, 
fo daß zwiſchen ihr und dem ‚Körper ein oder zwei Hohlräume, 
bie jogenannten Mantelhöhlen, gebildet werden. In ihnen 
liegen die Atmung3organe, meijt in Form blattartiger oder 
federförmiger Riemen. Ein Abfonderungzpraduft des Man: 
tels und die Form desſelben meift genau wiedergebend ift die 
weſentlich durch Fohlenfauren Kalf erhärtete, einfache oder 
zweiffappige felten fehlendeSchale. Sie dient nur als Schutz— 
organ, nie zur Bewegung. An der Bauchſeite Haben faſt alle M. 
eine felbſtändig bewegliche Muskelmaſſe, den Fuß, welche zur 
Fortbewegung des Körpers dient. Der den Mund, die Augen 
und Fühler tragende vordere Körperteil iſt in der Regel als 
Kopf mehr oder weniger abgeſetzt. Die inneren Organe der 
M. find hochentiwidelt, namentlich der Darm, welcher mehrere 
Anhangsorgane, z. B. eine mächtige Leber beſitzt; auch ein 
Herz ſowie ein Gefäßſyſtem fehlen nie. Das Nerven- 
fyftent ift verhältnismäßig gering entwidelt und befteht aus 
mehreren durch Nerven verbundenen Banglientnoten, von 

"denen die wichtigiten über die Speiferöhre im Kopfe, im Fuß 
und in der Nähe der Riemen und Eingemweide liegen. Die 
Sortpflanzung ift ſtets eine geſchlechtliche (Zwitter find 
nicht ielten) und geſchieht meiſtens durch Ablage der Eier, 
denen in der Regel Larven entſchlüpfen, welche eine Zeitlang 
frei im Waſſer ſchwärmen. — Die M. fpielen nicht nur in der 
Septivelt eine hervorragende Rolle (e3 find mehr al3 20000 
Arten ‚belannt), fondern haben auch eine fehr bedeutende Stel= 
lung in früheren Perioden der Erdgeichichte eingenommen; 
ihre toiftlen Schalen bilden ganze Gebirge. Die M. zerfallen 
in die vier Slafien der Kopffüßer oder Tintenfifche(Ce- 
phalopoda), $loffenfüßer (Pteropoda), Bauchfüßer 
oder Schn eden (darunter die Landmollusken) und Blatt= 
fiemer (Lamellibranchiata) oder Muſcheln. Lehtere beis 
den, die mit einem Gehäuſe bededt find, heißen auch Konchy⸗ 
lien. Vgl. Woodmward, „Manual ofthe mollusca“ (3. Aufl., 
London 1875); Roßmäßler, „Slonographie der Land- und 
Süßwafjermolusfen” (3 Bde., Leipzig 1835—59, fortgejegt 
von Kobelt, Bd.4—7, Wiesbaden 1877— 81;n. Folge 18827F.); 
von Martens, „Weich- und Schaltiere“ (Heipzig 1883). 

Mollusken (Mollusca) oder Hautpolypen, in der Paz | 
thologie rundliche, ziemlich deutlich geftielt auffigende ineiel 
Geſchwülſte an der äußeren Haut, zumal an den en | 
aus einer Heinen ſackförmigen Vorftülpung der Haut, — 
Inneres mit Fettgewebe oder weichem Bindegewebe ausgefüllt 
iſt, beſtehend. Sie werden am beſten durch Abſchneiden oder 
Abbinden entfernt. Mollusca sebacea s contagiosa find 
itefnadelfopf= bis erbfengroße Geſchwülſte der Haut, die durch 
krankhafte Erweiterung der Talgdrüſen entſtehen. Sie ent— 
leeren beim Druck einen — ſchmierigen Inhalt und 
ſcheinen anſteckend zu ſein. 

Alolluskoiden, früher gebräuchliche Bezeichnung für die 
Manteltiere (f.d.) und die Bryozoen (f. d) oder Moos— 
tierchen. 

Mollwit, Dorf im Kreiſe und weitlich von der Stadt Brieg 
de3 preußischen Regierungsbezirks Breslau (Schlefien), Sat 
(1885) 728€. und ift berühmtdurchdieerjteSchlamht Friedrichs 
d. Ör.,den 10. April 1741, im erſten Schlefiihen Kriege. Fried⸗ 
rich griff die Ofterreiher an, verließ aber im gefährlichiten 
Augenblicke das Schlachtfeld, gedrangtvon General Schwerin, 
der ihn einer möglichen Niederlage entziehen wollte. Gegen 
Abend gelang es dann noch Schwerin, den Sieg zu erringen. 

Molly, englifche Verffeinerungsform für Mary. 

Molli Alaguire, eine um die Viitte dieſes Jahrhunderts 
in Irland bejtehende Räuberbande niederer Landleute, welche 
fi} gegen die großen Grundbeſitzer richtete. 

Molmenti (Rompeo Öherardo), italieniſcher Schriftiteller, 
geb. 1851 zu Venedig, ift Profeſſor der italieniichen Litteratur 
am dortigen techniſchen Inftitut. Er fhrieb: „Erminia Fus- 
Fusivato e i suoi ricordi* (Mailand 1877), „Giorgione* 
(Venedig 1878), „Goldoni* (ebd. 1879, „Storia di Venezia 
nellavitaprivata“ (Zurin 1880; franz. Venedig 1882) u.a.m. 

Molo (ital.), ein einen Hafen begrenzender Damm. Am 
Mätterfändifehen Meere, von ıvo die Molen ſchon aus der Rö- 
merzeit ihren Urfprung und Namen haben, dienen fie vorzugs⸗ 
weile nur zum Anlegen, Löſchen und Laden. Man hat jpäter 
faftjjeden, aud) vorzüglich zur Abhaltung der Wellen oder zur 
Einfaffung der Mündung angelegten Damm M. genannt. 








Aoloch, ein phönikiſcher Gott, der auch in Afiyrien als 
Adrammelech verehrt wurde, urfprüngfich wohl mit Baal 
identiſch. Er perfonifizierte ohne Biveifel die Shädlichen Wir: 
fingen der Sonne und wurde durch Kinderopfer verföhnt. 

Molochen (jüd.), auch Malochen, Kitſchen, Tarteln, 
Machen, ift der Kunſtausdruck der Pferdehändler für Fal⸗ 
ſchen der Kennun gen (f. d.) oder Kunden auf den Schneide⸗ 
zähnen der Pferde, um über das wahre Alter zu täuſchen. 
Das M. wird durch Brennen künſtlicher Kunden ausgeführt 
und als Betrug gerichtlich beſtraft. 

Molodenſchno, Flecken im Kreiſe Wileika des ruſſiſchen 
Gouvernements Wilna, an der Uſcha und an der Bahnlinie 
Wileika-Romny gelegen, Hat ein altes Schloß mit Kloſter der 
Trinitarier und zählt ca. 800 E. 

Molo di Gaita, ehemaliger Rameder Statt Formia (j.d.). 

Mologa, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Jaros- 
law, an der Mologa gelegen, zählt (1882) 4440 Fiſchfang und 
Handel treibende €. 

Mologa (ipr. Mätöga), linker Nebenfiuß der Wofga, ent 
ſpringt i im ruffifhen Goudernement Twer und mündet nad) 
einen 550 km langen Raufe, währenddem fie viele Strom: 
ſchnellen bifdet, in den nördlichſten Teil der Wolga. 

Molokai, eine der Heineren Sandwichinſeln (f. d.). 

Molokamen (d.i. Milcheſſer, da ſie auch während der Faflen 
Milch genießen), priefterlofe religiöje Sefte in Rußland. Sie 
felbft nennen ſich Geijtliche Chrijten und stehen dem Brotejtan= 
tismus ziemlich nahe. Sie hatten früher ihren Hauptjig an 
der mittleren Wolga, mußten aber jpäter nad) dem Kaukaſus 
auswandern. 

Moloſſer, ein alter helleniſcher Stamm, wohnte anfangs 
in Epirus um. Dodona herum, in der Sandidait, die nach 
ihnen Moloſſis oder Molofſia benannt wurde und durch 
die für die Jagd beſonders gut verivendbarer moloſſiſcher 
Hunde berühmt war. Siewurden von Königen aus dem Be: 
ſchlechte der Hakiden oder Pyrrhiden beherrſcht, die jpäter al3 
Könige von Epirus auftraten. Refidenz berfelben war Baj- 
ſaron. Bald nad; den Perferkriegen dehnten fie aber ihr Ge— 
biet nad) Süden aus, und Ambrakia wurde Refidenz. Nach 
dem Tode Pyrrhos III. 192v. Chr. zerfiel das Moloſſiſch⸗ 
epirotifche Reich in mehrere Heine Demokratien und wurde 
eine leichte Beute der Makedonier und Später der Römer. 

Moloſſus, ein Versfuß, der aus drei Längen beſteht, be: 
nannt nach den Molofjern,den Bewohnern des öſtlichen Epirus. 

Molotſchanſki · Liman (Molotſchnoje), ruſſiſcher Salzſee 
in Süd-Gouvernement Taurien, 207 qkm grob. 

Molotſchnaja, Fluß in Südrußland, der fih nad) 112km 
langen Laufe in den See Molotihaniki Ziman ergießt. Die 
Länderſtriche an feinen Ufern find jehr fruchtbar und ift das 
ſelbſt de Molotſchanſtiſche Mmennoniten-Kolonial-— 
bezirk mit deutſchen Bewohnern. 

Molotſchnoje, |. Molotihansti Liman. 

Molsheim, Kreisſtadt im Bezirk Unterelſaß des deutſchen 
Reichslandes Elſaß-Lothringen, an der Breuſch und an den 
Bahnlinien Straßburg-Rothan und Zabern⸗Schlettſtadt ge⸗ 
legen, iſt Sitz einer Kreisdirektion, hat ein Amtsgericht und 
zählt (1885) 3087 meift fatholifche "gewerbthätige € — Der 
Kreis M. zählt auf 740 qkm ca. 72000 E. 

Molteni(Benedeita Emilia), Sängerin, Gattin des Johann 
Friedrich Agricola (. d.). 

Moltke, medlenburgifches Adelsgeſchlecht, von dem zuerit 
Matthäus M. (1220 — 46) erwähnt wird und das feinen 
Stammiig bis 1780 aufStridfeld in Medlenburg Hatte. Don 
hier aus verbreitete fih im 18. Jahrhundert ein Such der 
Familie nad) Schweden, erloſch aber im Mannsſtamm ſchon 
1413. Margarete M., feit 1414 Gemahlin des ſchwediſchen 
Reichsrats Chriſt. Nieten Bafa, iit in vierter Generation die 
Stammmutter des Königs Guſtav Wafa. Ebenfo kam die Fa— 
milie frühzeitig in Dänentart und Norwegen zu Anjehen. 
Gegen Ende de3 16. Kahrhundert3 aber ıvar das Geſchlecht 
ausgeftorben bis auf Gerhard M. aufStridfeld (geft. 1563), 
dem Stammvater fämtlicher noch lebender M. Durch feine 
Söhne, Otto von M. auf Samow (gejt. 1609) und Klaus 
don M. auf Stridfeld (gejt. 1610), teilten jich die M. in zwei 
Linien. Gerhards Entel(von der älteren Linie)Xoahim M. 
auf Samow und Schorſſow (1602—65) ift der Stammvater 
aller deutjchen, fein Entel (von der jüngeren Linie) Joachim 
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M. auf Stridfeld und Walkendorf (1662 — 1730) der aller 
däniſchen M. Die deutſchen M. teilten ſich 1665 wieder in 
eine ältere Linie auf Samow und eine jüngere auf Schrof= 
fow. Bon 1643— 1785 war Samow Stammhaus der älte— 
ften deutfchen Linie, während Stridfeld an die jüngeredeutiche 
Linie fanı, deren Mitglieder jich auch nad) Bayern, Württent- 


berg und Oſterreich verbreiteten. Aus der jüngeren deutjchen ; 
(Schorſſower) Linie ſtammt Friedrih Detlev M. (geb. ! 
1750), der eine Brinzeffin von Holſtein-Beck, die Großmutter | 


des Königs Chrijtian IX. von Dänemark heiratete, 1776 in 
den deutjchen Reich3grafenitand erhoben ward und 1825 als 
preußifcher Oberjägermeifter ftarb, nachdem er feine mecklen— 
burgifchen Güter gegen die Bofener Herrſchaft Behlevertaufcht 
hatte. — Aus der älteren deutfchen (Samomwer) Linie ſtammt 
in fünfter Generation der preußifche Generalfeldmarihafl 
Helmut 8. B. von M. feit 1870 der Stifter der neuen (preu— 
Bifchen) Srafenlinie, deffen Brudersfohn, Wilhelmvon M. 
(geb. 11. September 1845 zu Kopenhagen), die nächite An 
wartichaft auf Fideikommiß und Örajentitel hat. — Die jün— 
gere fogenannte däniſche Linie hat bereit3 im 17. Jahrhun— 
dert in der dänischen Urmee, Diplomatie und Verwaltung ein= 
flußreiche Stellungen innegehabt. Am befannteften ausdiefer 
Rinie find: Adam Gottlob (geb. 1710, geit. 25. September 
1792), Sünftling und Minifter Friedrichs V. von Dänemark; 
er ward 1750 dänischer Lehnsgraf aufBregentvend (Seeland). 


Der vierte Sohn degfelben, Chriftian MagnusFriedrich 
auf Noer (Schleswig), hinterließ zwei Söhne, die in der Ichles: | 


wigsholfteinifhen Bewegung eine Rolle fpielten: 1) Magnus 
(geb. 1783, geſt. 1864), war 1813 — 50 Obergerichtörat und 
Landrat in Schleswig und ward 1836 Präfident der fchles- 
wigſchen Brovinzialftändeverfammlung. — SeinältererBrus 
der, Adam Gottlob Detlen (geb. 1765, geit. 17. Juni 
1843), trat 1815 — 23 eifrig für die Wiederherftellung der 
alten jchleswig-holjteinifchen Zandesverfajiung ein. Zwei 


feiner Söhne vertraten dagegen die dänische Politik in Schles- 
wig⸗Holſtein: Karl M. (geb. 15. November 1798, geſt. 12. ; 


April 1866), ward 1846 PBräjident der Schleswig-Holſtein— 
Lauenburgiſchen Kanzlei und fuchte vergeblich der fortichreis 
tenden Bewequng in den Herzogtüümern au wehren, war 
1851—54 Meiniſter für Schleswig, führte die däniſche Reak— 
tion rückſichtslos in Schleswig durd), war 1864 nochmals 
dänifcher Miniſter und ftarb 12. April 1866. — Sein Bruder 
Adam Friedrih Adamſon M. (geb. 17. April 1816, geft. 
11. Februar 1885 in Kiel) war erjt Ammann in Yauenburg, 
darauf in Holftein, zuleßt 1862—63 Negierungspräjident zu 
Plön. Bal. Langhorn, „Hiltorifhe Nachrichten iiber die 
dänischen DE.” (Kiel 1871). 


[ 
Moltke (Helmut Karl Bernhard, Graf von), preußiicher 
Generalfeldmarſchall, geb. 26. Oftober 1800 zu Parchim als ' 


Sohn des nachmaligen dänischen Generalleutnants Friedrich 
Viktor von M. (geft. 1845), wurde 1819 dänifcher Offizier, 
trat aber 1822 in den preußiichen Kriegsdienst über, ward 
1828—31 zu den Arbeiten der Landesvermeſſung herange: 
zogen und 1832 dem Generalſtabe zugeteilt. Ende 1885 uns 
ternahm er ald Hauptmann eine Reife nach den Orient, ar: 
beitete 1836 auf Wunfc des Sultans Mahmud eine aus— 
führliche Dentfchrift über die Neugeftaltung des türkifchen 
Heered und die Einführung des nad) den Berhältnifien der 
Türkei abzuändernden preußiſchen Landwehrſyſtems aus. 
Die nad) diefem Entwurfe 1837 begonnene Heeresreorgani— 
fation ward 1843 unter Abdul Medſchid vollendet. Auch 
führte M. verichiedene fortifitatoriiche Aufträge betreffs der 


Donaufeftungen und der Dardanellen fowie Konftantinopels | 
augund machteeine Menge Eroquig, die auch für dieallgemeine | 


Topographie von großer Wichtigkeit ſind. (EinegenaueSchil- 
derung feiner Thätigkeit als Neorganijator des türfifchen 
Heeres enthalten Jankes „Erinnerungen aus dem Orient 
u. ſ. w.“, Berlin 1874). Nah Mahmuds Tode (1839) nad 
Preußen zurüdgetehrt, übergab er mehrere feiner Arbeiten 
der Öffentlichfeit, fo insbeſondere feine Echrift über den ruj- 
fiich-türlifchen Feldzug 1828—29 (Berlin 1835; neue Aufl. 


1877) und „Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der 


Türtei 1835 — 89“ (ebd. 1841; 8. Aufl. 1877). Anzwilchen 
wieder im preußifchen Generalſtab bejhäftigt, wurde M. 


1845 Adjutant des Prinzen Heinrich von Preußen. Nach des | 


Prinzen Tode 1847 zum Generalftommando am Rhein ver— 








fegt, ward er 1848 Generalſtabschef beim 4. Armeekorps und 


1855 als Generalmajor Wdjutant des Prinzen Friedrich Wil: 
bein, de3 fpäteren Kaiſers Friedrich III. In dieſem Verhält- 
nis hereifte er wieder fremde Länder. Aus dieſer Zeit datie— 
ven aud) feine „Briefe aus Rußland“ (Berlin 1877). Der 
wichtigjte Abfchnitt im militäriichen Leben M.s aber begann 
mit feiner 1858 erfolgten Berufung zum Chef des preußifchen 
Seneralftabs. DasErgebnis derötudien und Beobadhtungen, 
welche der preußische Generalſtab 1859 über den italieniſchen 
Krieg machte, veröffentlichte M. in der Schrift: „Der italies 
nifche Feldzug 1859“ (Berlin 1862; 2. Aufl. 1863). Die 
Neugeftaltung des preubifchen Heeres 1860 und die Friegeris 
fchen Ereignilfe von 1864 boten Wi. die Handhabe, teils orga⸗ 
nijatorifch, teils ftrategifc erfolgreich zu twirfen; nad) dem 
Sturme auf die Düppeler Schanzen übernahm er aud) die 
BefugnijieeinesStabschefsimHauptquartierdesQperationd- 
heeres. Ein nod) größeres Feld bot fich für feine ftrategifche 
Begabung im Kriege von 1866, und ſchon damals erregte die 
tajche Aıfeinanderfolge der Ereignifje da8 Staunen der Welt. 





Nr. 4943. 


Helmut, Graf von Molle (geb. 26. Ditober 1800). 


Als Belohnung für feine geniale Heeredleitung erhielt M., 
der ſchon im Juni 1866 zum General der Infanterie erhoben 
worden war, u.a. den Schwarzen Adlerorden ſowie eine Do= 
tation, mit welcher er da3 But Creifau in Schlefien erwarb. 
Mängel in Organifation und Taktik des preußifchen Heeres, 
welche ſich 1866 herausgeftellt hatten, brachte M. an entichei= 
dender Stelle zur Sprache und faßte alsbald den vorausſicht- 
lichen Entſcheidungskampf mit Sranfreich ind Auge. Seine 
darauf bezügliche Dentfchrift ift für den ganzen Verlauf des 
forgfältig vorbereiteten STrieges von 1870/71 maßgebend ge= 
blieben. M. ‚ der den Grundſatz verfolgte: „Getrennt marſchie— 
ren, vereint ſchlagen“, befand ſich auch im Deutſch-franzöſi— 
ſchen Seldzuge, wie ſchon 1866, ftet3 im Großen Hauptquar: 
tier und ward im Öftober 1870 in den erblidyen Grafenſtand 
erhoben. Da übrigens P., feit 24. Dezember 1868 Witwer, 
feine unmittelbaren Erben hat, fo follen in feinen Befißungen 
die Nachfommen feines jüngeren Bruders, Adolf von M. 
(gejt. 1871), zur Erbfolge gelangen. Nach dem Kriege erhielt 
M. das Großkreuz des Eifernen Kreuzes, die Generalfeld- 
marſchallswürde und eine ziveite Gelbdotation. ALS der troß 
allen militärijchen Glanzes einfach und jchlicht gebliebene 
Mann in fein ftille8 Daheim zurücgefehrt war, begann auch 
von neuem die Arbeit, nicht nur die im Dienste des Heeres, 
fondern auch bereits feit 1867 bei den Verhandlungen de3 
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Reichstages, wie jeit 1872 zugleich des preußiſchen Herren HOfttüfte Nordameritas. Sie leben in Küftennähe und tom: 


hauſes, denen er ſich als fonjervativeg Mitglied mit jeltener 
Pflichtireue, Wärme und Lebendigkeit widmete. Seine 1867 
bis 1878 gehaltenen „Reden“ eridienen Berlin 1879 und 
1889. Berreff3 feiner Berufsthätigkeit ijt aus der feßten Zeit 
hervorzuheben: die Begründung und Fortentwickelung des 
Mobilmachungsmechanismus des Heeres und des Militärs 
eiſenbahnweſens, die Fortführung der großen geſchichtlichen 
Werte über die legten Kriege in objeftivjter Weife (über den 
Krieg von 1866, Berlin 1867—68, und den Deutſch-franzö⸗— 
ſiſchen Krieg, ebd. 1873—81) und endlic, die Ermunterung 
und Förderung aller wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen inner: 
halb des Heeres. WR. ijt nicht bloß Ehrenbürger vieler deut: 
ſchen Städte, fondern u. a. auch Wlitglied der Berliner Ata— 
demie der Wijjenihaften und Ehrendoftor der Hallenfer Phi— 
fofopgenfatultät. Im Jahre 1889 legte ev jein Amt als 
Generalſtabsſschef der Armee nieder, ward aber von Kaiſer 
Wilheln II. unter Anerkennung feiner hohen Verdienſte um 
dag Vaterland zum Präſes der Landesverteidigungstoms 
miſſion ernannt, eine Stelle, die vor ihm Kaijer Friedrid) ala 
Kronprinz innegehabt hatte. Das Leben des raſtlos zur Ötär- 
fung der Kriegsbereitſchaft Deutſchlands thätigen Patrioten 
beſchrieben Buchner (Lahr 1878), Diüller (Stuttgart 1878; 
neue Aufl. 1879), Freiherr von Fircks (Berlin 1879; 2. Aufl. 
1887) und Hermann Müller-Bohn (ebd. 1889). M.s 1884 
in „Vom Feld zum Meer” wieder, reproduzierter Ejjay) über 
Boten erſchien auch in polnischer Überſetzung (Leipzig 1884). 

Molto (ital.), viel, jehr. 

Holton (vom franz. Molleton, ſpr. Molltong, auch Mul: 
ton), Bezeichnung jür gröbere Leinwand oder füperbindig 
hergeftellte Baumwoll- oder Wollgewebe, welche bejonders zu 
Frauenunterfleidern verwendet werden. Doppelter M. zeigt 
auf jeder Seite eine bejondere Farbe. 

Molukken oder Gewürginfeln, die öftlihften Inſel— 
gruppen von Niederländiſch-Indien, liegen zwiſchen Celebes 
im W. und Neuguinca im D. und von 5° nördl. Br, bis 9" 
füdl. Br. und umfafjen auf 72088 qkm 608000 €. (8 auf 
l qkm). on Celebes durch die Molukkenſee geſchieden, 
zerfallen jie in drei Gruppen: 1) die eigentlidhen Pe. 
(52976 qkm, ,, Mil. E., 9 auf 1 qkm), im. (Mlorotai, 
Halmahera oder Gilolo mit den wejtlid) Davor gelegenen 
Kleinen D., deren wichtigjte Ternate und Tidor find, Bat— 
jan, Obi, Sulainfeln) und in der Mitte (Ceram, Buru und 
Amboina, zujammen als Anıboinainjeln bezeichnet, und die 
auch Süd M. genannten Bandainfeln) gelegen; 2)dieSüd- 
oftinjeln (13876 qkm 61000 E., 4 aufl qkm), welche zum 
Teil den Übergang zu Neuguinea bilden (Arus, Kei- und Te- 
nimberinfeln); 8) die Südweſtinſeln (5236 qkm 47000 E., 
Yauflgkm), die als Fortjegung der Kleinen Sundainfeln 
ericheinen (Wetterinjel und Serwattyinjeln). Die Inſeln find 
von vultaniſcher Beichaffenheit (Bunong, TZomahu auf Buru 
3000 m) und haben ein heißes, jedod) nicht ungeſundes Klima. 
Den Namen „Gewürzinjein” tragen fienad) den beiden Haupt⸗ 
erzeugnifien, den Gewürznelten (am beiten auf Amboina) und 
Miustatnüjjen (vorzüglich von den Bandainfeln). Wlan baut 
außerdem Neis, Kaffee, Kakao, Tabak und Indigo; die Sago— 
palme liefert den Eingebornen die Hauptnahrung. Die 
dunkle Urbevölterung, Alfuren genannt, find von den 
eingewanderten Malaien in das JInnere der Inſeln zurück 
gedrängt worden. Nach der Verwaltung zerfallen die M. in 
die beiden Nejidentichaften Ternate und Anıboina. Soweit 
die Inſeln noch unter einheimijchen Sultanen ftehen, jind dieje 
den Niederländern tributpjlichtig. — Den Portugiefen, welche 
1512 die M. entdedten, wurden fie 1605 durch die Holländer 
entrijjen, welche fid) bi8 1863, wo der Anbau der Gewürz: 
bäume freigegeben wurde, das Monopol des Gewürzhandels 
dadurch) fiherten, daß fie den Anbau nur auf Amboina mit den 
Nachbarinſeln und auf der Bandagruppe geftatteten, ander: 
wärts aber die Bäume ausrotten ließen. 

fiolukkenkrebfe (Poecilopoda und Xiphosura) oder 
Schwertſchwänze, Ordnung von Öliedertieren, die einzige 
lebende Gattung (Limulus), find große Prebje mit einer brei= 
ten, von einem gewölbten Schilde bedeckten Kopfbruft, einem 
kleineren, ebenfalls beſchildeten Hinterleib und einem langen 
Schwanzſtachel. Eine Art (Limulus moluccanus) im ma= 
laiiſchen Archipel, eine andere (Limulus polyhemus) an der 








men zur Ablage der Eier and Land; ihr Körperbau, nament= 
lich derjenige der Zungen, ähnelt dem der vorweltlichen Tri— 
lobiten (j.d.). Sn Aquarien leicht zu Halten. 

Moly, Zauberkrautder alten Griechen, welches nad; Homer 
Hermes dem Odyſſeus al3 Bewahrungsmittel gegen die Zau⸗ 
berin Kirkeüberreichte. Stalieniiche Botaniker hielten Allium 
magicum Z. oder Alliam Moly L. dajür; mit der Beſchrei— 
bung Homer? jtimnit das Allium Nigrum Z. bejjer. 

Molybdän, ein in der Natur nur felten vorfonmender 
Grundſtoff, ftet8 nur mit Schwefel oder Sauerjtoff verbun— 
den. Lebtere Verbindung, die Molybdänjäure, wurde 
zuerft von dem ſchwediſchen Chemifer Scheele im Jahre 
1778 au3 den Molybdänglanz (f. unten) dargeftellt, und 
1782 {chied daraus Hjelm zuerjt dad M. ab. Dazfelbe ijt 
ein filberweißes, jtarf glänzendes Metall von großer Härte. 
Eine technifche Verwendung hat dagjelbe ſowohl wie feine 
Verbindungen bis jept nicht gefunden, dag molybdänfaure 
Ammoniak dagegen wird als Reagens angewandt, um die 
fleinjten Spuren von Phosphorſäure zu entdeden. — Mo— 
Inbdänblei, ſ. Gelbbleierz. — Molybdänglanz 
(Molybdaenit), ein im Ausſehen dem Graphit ähnliches blät- 
terig friftallinifcheg Mineral, metallglänzend, abfärbend; be= 
fteht aus Schwefel und Molybdän. — Molybdänoder, 
fehr ſeltenes Mineral, gelb al3 Überzug auf anderen Mine— 
ralien, befteht aus freier Mofybdänjäure. 

Molyn (jpr. Molein, Pieter), Landſchaftsmaler und Ra— 
dierer, geb.um 1600 zu London, gejt.im März 1661 in Haarlem, 
wo er Font jein ganze3 Leben thätig war. Seine nicht zahl- 
reihen Landichaften mit jandigen Hügeln und reicher Staffage 
find von großer Naturwahrheit und warmer kräftiger Farbe, 
auch feine Nadierungen in Licht und Schatten von guter Wir— 
fung. — Sein Sohn Pieter M. der Jüngere, geb. 1637 in 
Haarlem, geft. 29. Juni 1701 in Mailand, jol wegen des 
Verdachtes, feine Gattin ermordet zu haben, lange Jahre in 
Genua gefangen gewejen fein und feine beiten Bilder im Kerker 
gemalt haben. Es find Seejtürme und Schiffbrüche(daher Cal: 
valiereTempeftagenannt),aber aud) Landichaften oft in Ge⸗ 
witterjturm. Bilder von ihm in Dresden und anderen Muſeen. 

Molza (Francesco Marian), italienischer Dichter. 

Mombaſa (bei den Suaheli Mwita), Stadt in der unter 
Verwaltung der deutschen Oſtafrikaniſchen Sejellichaft ſtehen— 
den Sanfıbarjtaaten in Oſtafrika, liegt auf einer fruchtbaren 
Korafleninfel und hat einen guten Hafen. Sie war von 1505 
bi3 1698 im Beſitz der Bortugiejen und gehört feit 1834 zum 
Sultanat Sanjibar. . 

Mombells, Schloß, |. Montebello 

Mombuy (Caldas de), warme Duelle, |. unter Caldas. 

Moment (lat.), eigentlih Bewegungätraft; der M. — 
Augenblick; das Dt. = das Bewegende, Entjcheidende, der 
Beweggrumd. 

Flomentbilder, f. unter Photographie. 

Momhique (Caldas de), fälſchlich für Mondique. 

Möomiers (franz., ſpr. Momjeh, d.i. Mummerei Treibende, 
Heuchler), urſprünglich Spottnamen einer ſeit 1813 von Frau 
von Krüdener angeregten kirchlichen Partei in den Schweiger: 
tantonen Genf undWaadt, welche fich ſchließlich von der Staats⸗ 
tirche losſagte und 1848 eine ſogenannte Freie Kirche gründete, 
die ihre eigenen theologiſchen Falkultäten in Lauſanne und 
Genf hat. Doch hat ſich der Gegenſatz dieſer Freien Kirche 
gegen die Staatskirche allmählich abgeſchwächt, ſo daß man 
gegenwärtig unter M. Pietijten und Seltierer jeglicher Art 
verjteht. 

Klommfen (Friedrich), Juriſt, geb. 3. Januar 1818 zu 
Flensburg, feit 1858 Profeſſor in Göttingen, feit 1864 am 
Appellationsgericht in Schleswig, jeit 1867 am Oberappella= 
tionsgericht für die neuen Provinzen in Berlin thätig, feit 1868 
Präfident des evangeliſch-lutheriſchen Konſiſtoriums in Kiel, 
jeit 1884 auch Mitglied des preußifchen Staatsrats. Geine 
Hauptwerfe find die „Beiträge zum Obligationsreht” (3 Teite, 
Braunſchweig 1853—55) und die „Erörterungen aus dem 
Obligationsrecht“ (2 Hefte, ebd. 1859— 79). 

Mommfen (Theodor), hervorragender Altertumsforſcher 
und Gefdichtichreiber, geb. 30. November 1817 zu Garding 
in Schleswig, tvar 1848—51 Brofejjor in Leipzig, ward dann. 
1852 an die Züricher, 1854 an die Bredlauer, 1858 an die 
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Berliner Univerfität berufen, an meld) legterer er noch thätig 
ift. Geit 1874 ift er aud) Sefretär der philofopifch-Hiftorijchen 
Klaſſe derdortigen Akademie der Wiſſenſchaften und war 1878 
bis 1882 aud) nationalliberales, dann ſezeſſioniſtiſches Abge— 
ordnetenhaugmitglied. Unter feinen Schriften find außer 
feinem Hauptwerie, der „NömifchenGeichichte "(3 Bde., Leipzig 
1854 f., 7. Aufl. 1881 —82; Bd. 5 1885) und dem von ihm 
im Auftrag der Atademie jeit 1857 redigierten „Corpus in- 
scriptionum latinarum“ (2. Bd., Berfin 1863 ff.) zu nennen: 
„Oskiſche Studien“ (ebd. 1845—46), „Die unteritalienijhen 
Dialekte” (Leipzig 1850), „Die römifche Chronologie big auf 
Cäſar“ (Berlin 1858 ;2. Aufl. 1859), „Oeichichte des römiſchen 
Münzweſens“ (ebd. 1860), „Römische Forſchungen“ (2 Bde., 
ebd. 1864— 79), „Nömiſches Stgatsrecht“ (2 Bde., ebd. 1871 
bis 1876; 3. Aufl. 1887), „Die Ortlichkeit der Varusſchlacht“ 
(e6d.1885). Auch gehörte DR. zu den Leitern der „Monumenta 
Germaniae historica“. Aufjehen erregte jeine im Dezember 
1880 veröfientlihteSchrift: „Auch ein Wort über unfer Juden: 





tum“ (gegen Treitjchle). Sein Wirfen befchrieb Zangemeiſter 
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(Heidelberg 1887). — Johannes Tycho M., Bruder dc8 
Borigen, geb. 23. Mai 1819 zu Garding, ſeit 1851 Profeſſor 
am Kealgymnafiun in Eifenad), feit 1856 Neftor in Olden⸗ 
burg und 1864—85 Gymnafialdireftor in Frankfurt a. M. 
Er ſchrieb befonder3: über Pindar (Kiel 1845), den er auch 
überjepte (Leipzig 1846) und von dem er zivei fritiiche Aug: 
gaben(Berlin 1864 und 1866)veranftaltete, „BindarScholien“ 
(1865—67), „Die Kunft des Überſetzens fremdfpradlicher 
Dichtungen ind Deutſche“ (2. Aufl, Frankfurt 1886) u. |. w. 
— Auguüſt M., ein dritter Bruder, geb. 25. Juli 1821 zu 
Oldesloe, gleichfalls tüchtiger Philolog, jeit 1864 Konrektor 
am Gymnajſium in Schleswig; feine Hauptiverke find die „Bei- 
träge zur griechischen Zeitrechnung” (Leipzig 1856 und 1859) 
und die unter dem Titel „Chronologie“ (ebd. 1783) erſchie— 
nenen Unterfuchungen über das Kalenderweſen der Griechen. 

Momordien Z.(Balfamgurfe), — der Kür⸗ 
bisgewächſe, heimiſch in beiden Indien. Am befannteften find 
M. Charantis L., bittere Springgurke oder Rebenblätterige 
Balſamgurke, in Oſtindien Bapari genannt, und M. Balsa- 
mina Z., der Balfamapfel(f.d.). In ihrer Heimat und ander⸗ 
wärts verwendet man beide Arten mediziniſch. 

Momos, in der griechiſchen Sage ein Sohn der Nacht, Bott 
der Tadelfucht, zerplaßte dor Ärger, weil er an der Aphrodite 
nichts audzufeßen fand. 

Mömpelgard, früher württembergifche jetzt franzöfifche 
Stadt, f. Montbfliard. 
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Mompor (Santa Eruz de), Stadt im Staate Bolivar des 
ſüdamerifaniſchen Bundesftantes Columbia, am Magdalenen⸗ 
ſtrom gelegen, zählt ca. 8000 €. 

Alon (Mong, Mongjen), japaniihe Münze aus Kupfer 
und Eifen, [heibenfürmig mit einem Loch. 2500 Don = 
1Bu = 1.440, 

Mon..., Reno... (von griech. monos, d.i, allein, ein- 
319), Beftandteil in zahlveich zufanmengejepten Worten. — 
Monaächus (gried. Monaco), Einfiedler, Wönd; mona— 
chiſch, möndifd, einfam; Monachismus, Mönchsſtand; 
Monachologie, die Lehre vom Mönchsweſen und von dem 
Möndysorden. — Monade (ſ. d.) — Monadelphus, 
monadelphijch oder einbrüderig heißen in der Pflanzentunde 
foldhe Blüten, deren Staubgefäße zu einem Bündel ver: 
wachſen, wie das in der 16. Klaſſe bes Linnefchen Syſtems 
(Monadelphia) der Fall ift. — Monamine, diejenigen or: 
—5 Baſen, die aus Ammoniak beſtehen, in welchem ein 

tom Waſſerſtoff durch ein Alkoholradical (Altyf) erjegt iſt; 
3. B. Methylamin, Ätihylamin (f. Amine). — Monan— 
drus, monandriſch oder einmännig, in der Pflanzenkunde 
eine Blume, in welcher es nur ein einziges Staubgeſäß gibt; 
daher Monandria für die 1. Klaſſe des Linneihen Syſtems. 
— Monardie (f. d.), Einherrſchaft. — Monarthritig, 
einfeitiger Gelentrheumatigmu3, weldyer nur ein Gelent be= 
fällt. — Monemẽöriſch, nur einen Tag während, einteilig. 
— Monepigraphifch, auf Münzen fein Bild, fondern 
allein Schrift enthaltend. — Moneren, die unterfte Klaſſe 
der Protogoen. — Monismus, im allgemeinen diejenige 
philofophiiche Weltanficht, welche alle Erfcheinungen und Ge— 
fee der Natur und des Lebens auf ein einheitlidyes rund- 
prinzip zurüdführt. Diefes Prinzip fannı ebenſowohl die Ma— 
terie fein und in diefem Falle ift De. gleihbedeutend mit Ma⸗ 
terialismud. Es fann aber aud) rein geiftiger Art fein. 
Einen M. diefes Inhalts hat neuerdingsin Deutichland befon- 
der3 Ludwig Ntoire in Mainz in feinen Werfen zu begrünz 
den gewußt. Vgl. Noir, „Der moniſtiſche Gedante” (Leipzig 
1875); „Einleitung und Begründung einer monijtiichen Er— 
tenntnistheorie (Zeipzig 1877); „Uphorisnten zur moniſtiſchen 
Philoſophie“ (1878). — Monochaſium, eine Form der ſym⸗ 
podialen Blütenftände, f. unter Blüte. — Monochlamy— 
dein, folde Pflanzen, weldje nur eine einfache Blütenhülle 
(Berigon) befigen, aljo nicht el und Blumenkrone unter: 
ſcheiden lafjen, 3.8. Aristolochia. — Monochord (d. i. einz 
faitig), ein mufitalifcyes Inftruntent, welches aus einer eint- 
zigen, über einen Reſonanzkaſten geipannten Saite bejteht, 
zur genauen Beftimmung der Tonhöhe und Schwingungen 
jedes Intervalles. — Monochoriſch vder monodhroma:r 
tisch (d. i. einfarbig) nennt man in der Optik jedes einfache, 
durch prismatifche Brechung nidyt weiter zerlegbare Licht. 
Monohromatifhe Bilder oder Monochrömen find 
einfarbige Gemälde, wie man fie bei den Griechen auf Vaſen 
anbrachte, gewöhnlich ſchwarze Figuren auf rotem runde 
oder umgelehrt. — Dionocle (franz., fpr. Monockl), Augen: 
glas, Fernrohr oder Mikroſkop für nurein Auge. — Monocli- 
nus (monoflinifch) oder ziveigejpaltig, in der Pflanzen— 
tunde ſolche Blüten, die aus männlichen Befruchtungswerk— 
zeugen beftehen, im Gegenfaß zu dillinifchen, d. h. folchen mit 
getrennten Geſchlechtern. — Monoecus (monöcijch oder ein= 
häufig), in der Pflanzenkunde folche Blüten, weiche als männ— 
liche und weibliche getrennt auf einem unddemjelben Stanıme 
vorfommen. Daher die Monoecia als 21. Klaſſe bei Linnc. — 
Monodie, einftimmiger Gefang, monodijd, einftimmig. 
— Monodrama, ein Melodrama, in welchem nur eine 
Perſon auftritt. — Monogamie, die nur von einen: Paare 
abgeichloffene Ehe, Gegenfag Bolygamie. — Monogenetis, 
die Abſtammung jämtliher Menſchen von einen einzigen 
Urpaar. — Monogramm, das Handzeichen oder der Na— 
mendzug einer Perſon; die ineinander verſchlungenen An— 
fangsbuchftaben eines Nanıens ; auf Gemälden dag willkürlich 
gewählte Zeichen de3 Urhebers. — Monographie ieh), 
eine Schrift über einen einzelnen Öegenftandaugeiner®ijjen- 
ichaft. — Monogynus (monogyniſch oder einmweibig), in der 
Pflanzenkunde ſolche Blüten, welche nur einen Griffel haben, 
welches der Fall ift bei allen Pflanzen, die in den eriten 18 
Klajjen des Linnéſchen Syſtems die erfte Ordnung der Mono- 
gynia bilden. — Monokarpiſch oder einfrüchtig, wenn eine 
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Pflanze ſtets nur eine Frucht auf einmal trägt, wie dad 3. 8. | Kirchen in Ägypten (ſ. Kopten), in Abeffinien, in Armenien 


bei dent Sperrglüdchen, der Knotenblume (Leucojam) und 
bei der Einbeere (Paris quadrifolia) der Fall ift. — Mono= 
totyledonen, bejier Monokotylen; im natürliden 
Pilanzenfyiteme die erfte Klaſſe der fichtbar blühenden Ge— 
wächſe, ausgezeichnet durd; einen einzigen Samenlappen 
(cotyledon) de3 feimenden Samens, jonjt durch parallele 
Rippen in den Blättern und durch die Dreiteiligkeit der 
Blumen. Es gehören dahin als die höchſten und holzartigen 
Formen die Balmen, die Gräfer, Liliengewächſe, Orchidẽen 
und andere. — Monofratie, Einherrichaft, foviel wie Mo— 
nardie. — Monolith, ein aus einem einzigen Steinblod 
bejtehendes Wert (Säule, Obelisk u. j. w.) — Monolog 
(griech), die das Selbftgefpräc im Drama, Gegen 
fag Dialog. — Monon, |. unten Mononom. — Mono= 
madie, Einzeltampf. — Monomanie, diejenige Form 
von Geiſtesktrankheit, die man au als partielle Ver— 
rüdtheit bezeichnet. Nachdem monate- oder jahrelang das 
ganze Geiſtesleben in ſchwankender und, veränderlicher Weife 
geftört war, gewinnen die franfhaften Außerungen der Seele 
eine beſtimmte Richtung oder beſchränken ſich auf beftimmte 
Begenjtände. -Monomerijc,einteilig, außeinerlei Teilen 
beſtehend; Monomerie, Einteiligfeit. — Monometali3- 
mug, die einfache Metallwährung, alfo entiveder eine Gold- 
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und in Syrien und Mefopotamien unter dem Namen Safo= 
biten (ſ. d.). Die M.,diedie Unveriwegtichkeit des Leibes Chrifti 
behaupteten, nannte man Sulianiften, von ihnen hielten die 
Ktiſtolatrer Chriſtum für erfchaffen. — Monopodie, Mip- 
bildung, bei der diebeiden unteren Gliedmaßen zu einem Fuße 
verwachſen jind.— Monopodie, ein als ganzes Glied gezähl- 
ter Versfuß im Gegenſaß zur Dipodie(f.d.). — Monopol 
(d.i.Aleinhandel,Alleinverfauf),daßeinem einzelnen oder einer 
Geſellſchaft verliegene Recht ausſchließlicher Nußung einer Er⸗ 
werbsgelegenheit. Derartige M.e oder monopolartige Einricy- 
tungen waren die Zunftvorrechte, Bannrechte u. ſ. w. Die den 

roßen Handelsgeſellſchaften, wie z. B. der holländiſch-oſtindi— 
chen und engliſch-oſtindiſchen Kompanie, erteilten Me. ſind 
aber faſt überall abgeſchafft. J. S. Mill nennt das M. „die 
Beſteuerung der Betriebſamkeit durch die Indolenz, wohl gar 
die Raubſucht“. Stant3monopole oder Regalien, zu 
denen namentlich Bergbau, Goldwäfcherei, Fiſcherei, Münz- 
prägung, Tabaf3bereitung, Poſt, Telegraphie, Lotterie u. ſ. m. 
gehören, kommen in ihren Wirkungen indirelten Steuern 
gleih. Dergleihen Staatdmonopole fommen bereit zur 
römifchen Raiferzeit vor. Im Zeitalter des erjtartenden 


Abſolutismus waren die Fürften jehr geneigt, zu M.n zu 
greifen, um dag Stenerbewilligungsrecht der Yandjtände ab- 
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währung oder eineSilberwährung, in Gegenfag zum Bime- 
tallismus oder der Doppelwährung — Monometer, 
ein nur aug einem Metrum (z.B. einer trochäiſchen Dipodie) 
bejtehender Ber3. — Monomorphie, Eingeitaltigfeit, Ein= 
fürmigfeit, ®eftaltung nady einem Typus. — Mononom 
oder Monom, ein eingliederiger (einteiliger) Ausdrud, in 
dem fein + und — vortommt, 3.B. 3ab. — Monopetal 
oder Monopetalifch (einblätterig), in der Pflanzenkunde 
diejenige Blume, melde nur aus einem einzigen Blumen 
blatte, alfo aus verwachfenen Bluntenblättern bejteht, gleich- 
bedeutend mit gamopetalus, moher Gamopetalen; 3.8. bei 
Glockenblumen, Boretfh u.a. — Monophonie, Einfürmigs 
teit. — Monophthalmie, die angeborne Einäugigfeit. — 
Monophyletiſch, einftämmig, einheitlih. Monophyle— 
tiſche Abſtammungslehre ift die Annahme, daB alles 
Lebende don einem einzigen niederen Wejen abjtamme, im 
Gegenſatzzur polyphyletiſchen Abſtammungslehre, welche 
annimmt, daß mehrere einfachſte Weſen der verſchiedenen 
Hauptklaſſen (Phylen der Stämmen) den Organidmen zum 
Urfprung gedient haben. — Monophyjiten hießen in der 
alten Kirche die Unhänger der Lehre von der einen Natur 
Chriftt, im Gegenfaß zu der rechtgläubigen Lehre von zwei 
Naturen, einer göttlichen und einer menſchlichen. Urheber des 
Monophyfitismus war Eutyches, Kloftervorfteher zu Kon— 
ftantinopel (feit 444). Im Jahre 553 jagten fid) die M. von 


Monaco. 


| 





ERSTE — 
(Zu Spalte 568.) 
zuſchwächen. Monopolpreife nennt man unverhältnis- 
mäßig hohe Warenpreije. Sie treten auf bei jeltenen Waren 
(3. B. bei Kunftwerfen verftorbener Meifter), bei bejonderen 
hinftlerifchen Fähigkeiten, endlich bei Erzeugnifjen beſtimmter 
Standorte (3. B. Kohannisberger Wein, indiſche Vogelneſter 
u.j.m.). Siesheiktnatürlihes8 Monopol. Den Gegenſatz 
davon bildendieNotpreije. Ein Befigereines Monopols heißt 
Monopolijt. — Monopterijc, einflügelig, einflofjig. — 
Monopteros, ein Tempel, deffen Dad nur von einer 
Eäulenreihe getragen wird, der aljo feine Rändebatif. Tem: 
pel). — Monoptöton, Wort mit nur einer Form jür 
jeden Kaſus. — Monorchismus, das angeborne Fehlen 
des einen Hoden. — Monofpermiic (einfamig), in der 
Pilanzentunde diejenige Frucht, welche nur einen Samen unı= 
ſchließt, wie 3.8. bei der Waldrebe, bei Ranunkeln, bei den 
Schötchen vom Crambe (Kohl), Iſatis (Waid) u. f. w. — 
Monofyllabum, einfilbige® Wort; monoſyllabiſch, 
einſilbig. — Monotheismus, die Lehre von einem einzigen 
Bott im Gegenſatz zum Polytheismus oder der Vielgötterei. 
— Monotheleten (d. 5. Anhänger der Lehre von einem 
Willen, nämlich in Chriftus, Gegenſatz Tyotheleten), heißt 
der Teil der Monophyjiten (ſ. oben), der auf Grund dieſer Lehre 
zur Berföhnung mit der katholischen Kirche bereit war. Troß 
de3 Widerftandes der oftrömischen Kaifer twurden fie auf dent 
Htumeniſchen Konzil zu Konſtantinopel (680) verdammt, 


der katholiſchen Kirche los. Es bildeten ſich monophyſitiſche erhielten fi) aber noch fange in der Sekte der Maroniten (ſ. d.). 
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— Monotön,eintönig, einförmig; Monotonte, Eintönig- 
feit. — Monotriglyph, im dorifhen Bauftile Bezeihnung 
für einen Tempelbau, bei welchem fich über jeder Säule umd 
zwiſchen je zwei Säulen eine Triglyphe (ſ. d.) erhebt. 

Mon (Aleſandro), Spanischer Staatsmann, geb. 1801 zu 
Dviedo, begann 1837 als Mitglied der fonftituierenden Cortes 
die politiiche Yaufbahn, war feit demfelben Jahre fürfmal 
Zinanzminifter und in der Biwifchenzeit Gefandter in Nom 
und in Beru, bildete 1864 ein neues Kabinett im Sinne der 
liberalen Union, lebte 1868 —75 zurücdgezogen, war zuleßt 
Senator und ftarb 1. November 1882 in feiner Vaterjtadt. 

Mona, im Altertum Name der Snfel Anglefen. 

Mona, Infel Weftindiens zwifchen Hayti und Portorico. 

Monag, Affe, |. unter Meerfape. 

Monäco, Fürftentum, der kleinſte felbftändige Staat Euro: 
pas, Liegt an der Nordweſtküſte des Ligurifchen Meeres, unı: 
Ichlofjen von dem franzöfischen Departement der Niederalpen) 
oltmordöftlid, von Nizza, umfaßt 21,, qkm und hat (1888, 
13304 €. Das Fürftentum bildet eine abfolute Monard)ie 
und ift in der aus Frankreich ftammenden Familie Goyon— 
Matignon erblich, welche durch Heirat in feinen Befig gelangte, 
als 3731 der Mannesſtamm des genuefifchen Haufes Örimafdi 
erloſch. Letzteren gehörte es jeit 968; den Fürftentitel nahm 
es im 16. Jahrhundert an. Dem Fürften ftehen als oberfte 
Behörde ein Staatdratvon fünf Mitgliedern und ein Öeneral: 
gouvderneur zur Seite. Der Fürftunterhäftaußer einer Ehren: 
garde eine Truppe von 82 Mann und ein Karabiniers- oder 
Gendarmenkorps von 44 Mann. Fürft ift feit 10. September 
1889 Albert. Das Ländchen führt DI, Orangen, Bitronen, 
Parfümerien, Likör und feine Töpfertvaren aus. — Die Stadt 
MD. hat (1888) 3292 E., ein altes Schloß, Feſtungswerke und 
vorzügliche Parkanlagen. Die alte Stadt, deren Name von 
einem ehedenm dort vorhandenen Tenıpel de Hercules mo- 
noecus abgeleitet wird, liegt prächtig auf einem faft infelartig 
ind Meer vorragenden fteilen Felſen; da8 neue M. liegt zwi: 
chen diefem und dem Steilabfalle des Feſtlandes und Hat fi) 
infolge feines herrlichen Klimas und feiner wundervollen Lage 
au einem klimatiſchen Kurorte entwidelt, der aber durd) feine 
Spielbant berüchtigt ift. Letztere befindet fich nebft dem Kaſino 
2km nordöftlid von M. bei der Bahnftation Monte Carlo. 
M. Hat einen Hafen mit einem franzöfiihen Zollamte; feit 
1865 fteht da8 Fürftentum in Zolleinigung mit Franfreid). 

Monãden (vom griech. monas, d. i. Einheit) hießen in der 
griechischen Philoſophie die feelifchen Einzelwefen im Gegenſatz 
zu der Urmonas oder dem Weltgeifte. Die M. unterjheiden 
ſich von den Atomen (f. d.) dadurch, daß fie unkörperlich gedacht 
werden, dag Atom hingegen zwar unteilbar, aber räumlich aus⸗ 
gedehnt, Die Lehre von den M. als den letzten Örundlagen 
der Erfcheinungsmelt heit Monadologie. Diefelbe bildet 
infofern einen Gegenfag zum Atomismus, als biejer die 
legten Elemente der Welt in einfachen, törperlichen Wefen 
ſucht. Beide find aber anderen Weltanfchauungen gegenüber 
infofern wiederum verwandt, als fie in einer Vielheit der 
Wefen ihre legten Erflärungsgründe haben. Der hervorra- 
gendite Vertreter der Monadologie ift Leibniz (f. d.).— In 
der Zoologie nennt man M. oder Henaden zu den Beißel: 
infuforien (Flagellata) gehörende Urtiere (Protozoa) von 
undolltomnenem Bau, meift ohne Mund und After und 
ohne Chlorophyll, aber mit langer Geißel und deutlichen 
tern. Viele leben in faufiger Flüffigfeit, diefe bei mafjen- 
haftem Auftreten deutfich färbend, wie beim Bfutregen (f.d.); 
andere leben parafitifc in Tieren und Menſchen, 3. B. Cer- 


Monaldescht (ſpr. Monaldesti, Giovanni, Marcheſe), 
Bünftling der Königin Chriftinevon Schweden, geb. um 1628 
zu A3coli. Er wurde in Schweden 1652 Stallmeifter der Kö— 
nigin und wiederholt aud) als Diplomat verwendet. Nach der 
Abdantung der Königin zu ihrem Oberftallmeifter ernannt, 
begleitete ex fie auf ihren Neijen, ward aber wegen Untreue 
auf Befehl Chriſtinens im Schloß zu Sontainebleau 10. No: 
vernber 1657 ermordet. M.s Schidjal hat den Stoff zu meh 
reren Romanen fowie zu einem Trauerſpiele Laubes geliefert. 

Aonarchianer (vom gried).monarchia, d i. Einherricaft) 
heißen verfchiedene chrütliche Seften des 2. Jahrhunderts, 
welche durch diezur Ausbildung kommende Xehre von der Dreis 
einigfeit die Einheit und gleichſam Alleinherrichaft Öottes ge= 
fährdet glaubten und daher in Chriſtus nur eine vorüber: 
gehende Offenbarungsweife Gottes (modaliftiihe M.) oder 
einen mit göttlicher Kraft ausgerüfteten bloßen Dienfchen (dy⸗ 
namiftifche DL.) fahen. 

Aonarchie (gried)., d. i. Einherrichaft), diejenige Einrid)- 
tung, wonach die oberjte Gewalt im Staate einer Perfon, dem 
Monarchen, zufteht. Von den Konfuln der altrömifchen Ne— 
publik und den Präfidenten der neueren Freiſtaaten unter- 
ſcheidet ſich der Monarch darin, daß er nicht in Verwaltung 
eines ihm aufgetragenen Amtes, jondern aus eigenem Rechte, 
mit weit höherer Machtvollkommenheit und nicht bloß auf Zeit 
feine Stelle einnimmt. Die Herrihaft aus eigenem Rechte 
tommt auch den erforenen Herrſchern zu, mögendiefelben nun 
zur —— einer Dynaſtie auf den Thron erhoben oder 
in einem Wahlreiche bei jedem Fall der Thronerledigung 
zu Nachfolgern in der höchften Würde ernannt fein. Der Be: 
griff ber DR. erfüllt fich jedoch erft dann, wenn diellbertragung 
der höchſten Würde über den Wechfel der zeitlichen Anfiegen 
und Meinungen hinauggehoben ift und nad) denBejtimmungen 
des Familienerbrechts erfolgt (Erbmonardie). Yon den ver: 
fchiedenen Formen der M. ift die deſpotiſche eine folche, 
welche das gemeine Wefen der unbegrenzten Willkür des Herr- 
ſchers unterwirft und ihm gegenüber niemand ein feſtes Recht 
zuſteht, wie dies noch heutzutage bei den morgenländifchen 
Völkern der Fall ift. Bon der Defpotie entlehnt die unumı= 
ſchränkte M. zwar die Den) daß der Wille des Ober: 
herrn als Geſetz gelte, fie nimmt aber dieſe Macht weniger für 
dag Belieben de3 Negenten, al3 für eigentliche Staatszwecke 
in Anſpruch. Die abjolute M. fept eine — —— Perſönlich⸗ 
keit als Träger voraus (Kudwig XIV. Friedrichd. Gr.). In der 
Neuzeit gilt der Grundſatz, daß die Dt. nur durch die organiſche 
Verbindung mit dem berechtigten Volke, als beſchränkte 
(repräſentalive, konſtitutioneſſe) M., die zuerſt in England 
ausgebildet worden iſt, ihre Aufgaben erfülle. 

Monarde (Monarda L.), Pflanzengattung der Lippen— 
bfütler in Nordamerifa mit vielen aromatiſchen Arten, von 
denen einige aud) Zierpflanzen wurden, 3.8. M. didyma (die 
Rote Mund M. coceinea L., welche den Oswegothee lie— 
fern, aber auch al3 Suppenfräuter Verwendung finden. Die 
Stauden treiben reihhblütige Blumenquirle innerhalb eigener 
Dedblätter. 

Monaſterium (gried).monasterion), Klofter, Kloſterkirche. 
Aug M. entitand das deutfche Münfter. 

Monafsrzysha, Mark in der Bezirkshauptmannſchaft 
Buczacz des öſierreichiſchen Kronlandes Galizien, ander Bahn 
linie Stanislau-Huſiatyn, hat ein Bezirksgericht, eine ſtaat⸗ 
liche Tabaksfabrit, eine Papierfabrik und (1880) 4333 €. 

Monaſtit vder Bitolia, Hauptftadt eines Sandſchats des 
türkiſchen Vilajets Salonichi, 180km von Ichterer Stadt, anı 


comonas intestinalis im Darme de3 Menfchen und Tricho- | Tragorbad) gelegen, ift eine wichtige Handelsftadt und zählt 


monas vaginalis int der Scheide des Weiber. 

Monaghan (fpr. Mönnägänn), Grafſchaft im ©. der iri- 
fchen Provinz Uifter, 1294 qkm mit (1881) 102748 €. (79. 
auf ] qkm), ift ein holzarmes, teitweife mit Sumpf bededteg, 
wellenfürmigesZXiefland, hat nur im N. Höhenzüge bi8300 m, 
wird vom Ulſterkanal durchſchnitten, erzeugt Kartoffeln, Flachs 
und Hafer und treibt viel Viehzucht. M. hat ausgedehnte Torf⸗ 
lager und etwas Steinkohlen. Die Bevölkerung, welche ſeit 
1840 auf die Hälfte zurückgegangen iſt, beſchäftigt ſich neben 
der Landwirtſchaft noch nrit Xeinweberei, Die Hauptitadt 
M., am Ulſterkanal gelegen, iſt Siß des Biſchofs von Clogher, 
hat ein biſchöfliches Seminar, einen Gerichtshof und (1881) 
3369 mit Flachs- und Getreidehandel beſchäftigte E. 


ca. 16000 meiſt albaneſiſche, bulgariſche, walachiſche und jü— 


diſche E. Die Umgegend ifi reich an Weizen, Mais, Krapp und 
Tabak. — Monaftir oder Miftir heißt auch eine Hüftenftadt 
in Tunis mit ca. 8000 E.; es ijt dies wahrſcheinlich das alte 
Ruſpina. 

Monat iſt ein Zeitabſchnitt, welcher urſprünglich der Zeit⸗ 
dauer von einem Neumonde bis zum nächſten entſprach, alſo 
einem ſynodiſchen Mondumlauf von 29 Tagen 12 Stunden 
44 Dinuten 3 Sefunden oder rund 29/, Tagen. Um dieſen hal⸗ 
ben Tag auszugleidyen, vedjnete man ſchon frühzeitig abwech⸗ 
ſelnd „leere“ M.e zu 29 und „volle“ zu 30 Tagen. Mit einem 
ſolchen Zeitraume ſtimmen die Monate des jüdischen, türfiichen, 
chineſiſchen, japaniſchen Kalenders überein. Wir teilen das 
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Monatliche Reinigung 











Jahr in 12 Monate ein,die alfo weniggrößerfind. Die Ranıen 


derjelben find dem römifchen Kalender entnommen (f. die ein= 
zelnen M.e, jowie Jahr und Kalender). 

Monatliche Reinigung, |. Menjtruation. 

Monatsbilang oder Brobebilanz, j. unter Bilanz. 

Monbijou (franz., jpr. Mongbiſchuh, d. h. mein Kleinod), 
None don verſchiedenen Luſtſchlöſſern, 3. B. in Berlin. 

Monbuttu(Mangbattu), ein zu den Nubavölkern ge= 
höriger, 1870 von Echweinfurth entdeeter Boltsjtamm Inner= 
afriſas, bewohnen in einer Anzahl von etwa einer Million ein 
hügelige3 Hochland von 12000 qkm am oberen lizfle, jüdöft- 
lich vom Gebiete der Niam-Niam. Er erinnert in feiner Ge— 
jiht3bildung an die femitifche Rafje und hat eine faffeebraune 
Hautfarbe und kräftigen Bartwuchs. Die Kleidung fertigen die 
M. aus der Rinde eines Feigenbaumes, doch gehen die Frauen, 
die fihh am ganzen Körper bemalen, nahezu nadt. Das Haar 
ordnen beide Öejcylechter in Form langer, fchräg nadı hinten 
vorragender Cylinder. Die Waffen der M. find Schild, Speer, 
Bogen, Pfeil und dolc): oder fihelartige Mefjer. DieM. über- 
ragen an Kultur alle ihre Nachbarn. Sie find ausgezeichnete 
Schmiede in Eijen und Kupfer; da3 Eifen gewinnen fie jelbft, 
das Kupfer beziehen jie au8 dem Eüden. Aus Holz ſchnitzen 
fie Trommeln, Schilde, Stühle u. |. w. Sie jind aud) in der 
Töpferei erfahren, vernacjläffigen aber Ackerbau und Vieh— 
zucht. Bun Berfpeifen züchten ? 
huldigen fie in hohem Grade der Menjchenfrefierei, jo daß bei 
ihnen faum ein Reichnam zur Beftattung fommt und fie zur 
Beihaffung von Menſchenfleiſch Kriegszüge unternehmen. 
Trop einer fchranfenlofen Bielweiberei behaupten doch die 
Frauen den Männern gegenüber eine große Eelbjtändigfeit. 
An der Spitze des Volkes fteht ein König, doch jind die ftaat- 
lichen Einrichtungen durch den Einfluß der Araber im Ver: 
fall begriffen. Vgl. Schweinfurtd; „Im Herzen von Afrika” 
(Leipzig 1875). 

Monrada (Don Francisco de, Graf von Ofona), fpanifher 
Feldherr und Geihichtichreiber, geb. 29. Dezember 1586 zu 
Valencia, war zulegt, biß 1633, Gouverneur in den Nieder- 
Tanden und Oberbefehl&haber derdortigen fpanifchen Truppen 
und fiel 1635 bei der Belagerung von God; im Kleveſchen. 
Er ſchrieb eine Hafjifche „Historia de la expedicion de los 
Catalanes y Aragonenses contra Turcos y Griegos“ (Bar: 
celona 1623 und Weadrid 1805; befte Ausgabe im 21.8de. der 
„Biblioteca de autores espafoles‘, Madrid 1852). 

Moncalieri, italieniſche Stadt in Diftrift und Provinz 
Turin, an der BahnlinieBologna:Turin gelegen, hat ein Ly— 
ceum, ein Schloß und zählt (1885) 11657 E. (al3 Gemeinde). 

Moncalvo. Stadt im Diſtrikt Monferrato der italienifchen 
Provinz Alejjandria, an der Bahnlinie Mortara:Cajtagnole 
gelegen, hat ein Gymnaſium und zählt (1885) 4409 E. (ala 
Seneinde), die ſich mit Seiden= und Baumwollinduftrie be: 
ſchäftigen. 

Moncçao (ſpr. Mongſſa-ung), Stadt im Diſtrikt Bianna der 
portugieſiſchen Provinz Minho, am Minho gelegen, hat einen 
Palaſt (Brejoeira), warme Quellen und zählt ca. 1500 E. 

Moncey (fpr. Mongſeh, Herzog von Conegliano, Bon 
Adrien Jeannot de), franzöfifher Marſchall, geb. 31. Zuli 
1754 zu Mercey bei Bejangon, ward ſchon 1794 Diviſions— 

eneral und zeichnete jid) 1800 in Stalien aus. Auch al3 In= 
befteur der Nationalgendarmerie (feit 1801) leijtete er wich⸗ 
tige Dienfte, fo daß ihn Napuleon 1804 zum Marſchall und 
1805 zum Herzog von Conegliano erhob. Im Jahre 1808 
fämpfte M. ruhnivoll in Spanien. Unter der erften Reftaura= 
tion zum air ernannt, zog er jich durch feine Weigerung, an 
Neys Verurteilung teilzunehmen, den Verlust feiner Nechte 
und Ömter zu. Im Jahre 1819 rehabilitiert, focht er 1823 
an der Epige des IV. Armeekorps nochmals in Spanien. Seit 
1833 Gouverneur des Invalidenhauſes in Paris, ſtarb M. 
daſelbſt 20. April 1842. Sein Leben beſchrieb Ambert (Paris 
1842) und Chanier (ebd. 1848). 

Mõönch (vom griech. monachos, d.i.einfam lebend), männ= 
liche Berfon, welche in ®emeinfchaft mit anderen nach gewifien 
Regeln (Mönchs- oder Ordeneregeln) und gemäß gewifien 
Gelübden (Mönchsgelübden) zurüdgezugen in Klöftern lebt. 

Mön ‚einer der böchften@infelder Berner llpen (410470), 
liegt im NO. der Jungfrau, ift an feiner abgerundeten Form 
tenntiih und wurde zum erſtenmal 15. Augnſt 1857 erjtiegen. 
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Der gewöhnliche Weg führt über das durch ſeine heftigen 


Winde (Glux) und feinen häufigen Witterungswechſel ge— 
fürchtete Mönchsjoch. ImGegenſatzzum Schwurzmünd, 
einer zur Jungfrau gehörigen Felsmaſſe, führt der M. auch 
den Namen Weißmönch. 

Mönch, im Wafjerbau ein zur Waſſerentnahme aus einem 
Tlufiedienendes, an der Mündung miteinen ſiebartigen Saug⸗ 
forb verfehenes Rohr. — Mönd), veraltete Bezeichnung für 
den Lochſtempel bei Lochmaſchinen. 

Mönch (Blattmönd), Vogelart, f. Srasmiüde. 

Mönchgut, vielgegliederte Halbinfel an der Oftküfte der 
Inſel Rügen (f. d.). 

Monchique (Caldas de), warme Duell, ſ. unter Caldas. 

Mönchsaffen nennt man zwei Wffenarten der Neuen Welt, 
von denen der eine fleinere, Cebus monachus Crev., zu den 
Rollſchwanzaffen gehört und jüdlicher febt, während der ans 
dere, Pithecia monachus Geoffr., zu den Schweifaffen zählt 
und in Beru und anı oberen Amazonenjtrom zu finden ift. 

Mönchslatein, [. unter Römische Spradye und Lit- 
teratur. 

Mäönchsorden find Verbindungen von Perſonen männ— 
lichen Geſchlechts (Mönden), die zu einem durch gewiſſe von 
dem oberften Briefter beftätigte Negeln und Ordnungen be= 
ftimmten enthaltjamen und andädtigen Leben gejchlofjen 


te Hühner und Hunde. Dabei | werden, wie Nonnenorden (f. d.) folde Verbindungen von 


Mitgliedern weiblichen Gefchleht3 find. Uber die Entitehung 
derfelben ſ.unter GeiſtlicheOrden. (Abb. der verichiedenen 
M.ſ. Bd. IV. 3584.) Die wichtigſten der M. ſind: 

Apoſtoliſche Kleriker, |. unten Theatiner. 

Anguftiner oder Einfiedler des heiligen Auguſti— 
nu3, gingen hervor aus der Vereinigung mehrerer Einjiedler- 

efellichaften, denen Rapft Innocenz IV. 1244 die Negel des 
Beiligen Auguſtin gab, die übrigens nicht von dieſem ſelbſt 
herrührt, fondern nur aus den Reden und Briefen desfelben 
aufgeftellt wurde. Pius V. feßte den Orden 1567 unter bie 
Bettelorden. Durch Alerander LV. war er feit 1257 von der 
bishöflihen Gewalt befreit. Im 16. Jahrhundert zählte der 
Orden 28, im 17. Jahrhundert 40 Provinzen, neben welden 
18 Kongregationen beitanden. Bon den letzteren löſten jid) 
die ſächſiſche, der Luther angehörte, infolge der Kirchenjpal: 
tung auf. In Franfreih, Portugal, Spanien und Deutich- 
land ift der Orden infolge der Ummwälzungen, welche die franz 
zöfiiche Revolution hervorrief, aufgehoben worden. Über die 
Auguftinerinnen f. unter Nonnenorden. Vgl.Kolde, „Die 
deutihe Auguftiner Kongregation” (Gotha 1879). 

Barfüßer (Discalceati, d. i. Unbeſchuhte) bilden kei— 
nen befonderen Orden, fondern finden jich bei mehreren der- 
jelben al3 Anhänger einer ftrengeren Richtung, wie jie ſich 
beſonders bei den Betteinuönden“ zuntal bei den Franziska— 
nern geltend machten. Die B. gingen entiveder ganz ohne 
Fubbeffeidung oder mit Sandalen. 

Barmherzige Brüder, f. unter Krankenpflege. 

Barnabiten, eine 1530 zu Mailand geftiftete Kongre— 
gation regulierter Chorherren des Heiligen Paulus, fo genannt 
nad) den Haufe St. Barnaba3, welches den Mitgliedern des 
Ordens in der genannten Etadt überiwiefen wurde. Gie tha= 
ten das Gelübde, fich nicht um höhere firhliche Würden zu 
bewerben und befchäftigten fi) mit Seelforge, Jugendunter: 
richt, Kegerbefehrung. Das Haupthaus de3 Ordens iſt in 
Ronı, außerdem befinden ſich noch etwa 20 Häufer in Italien 
und ſterreich; aus Frankreich wurden 1880die B. vertrieben. 

Bartholomäer oder Bartholomiten, feit 1307 Or— 
den der reformierten Arntenier in Stalien, entitanden aus 
flüchtigen Armeniern, denen Clemens V. den Gottesdienjt 
nad) ihrem Ritus beftätigte. Innocenz VI. betätigte fie 1500, 
Innocenz X. jedoch hob fe 1650 wieder auf. — Über die 1639 
von Bartholomäus Holzhaufer gegründete Geſellſchaft fatho- 
liſcher Weltgeiftlicher |. Bartholomäer. 

Bafilaner, die der nad) Bafiliug den Großen (ſ. d.) ge= 
nannten Regel folgenden Mönchsorden. Es find dies die 
Mehrzahl der Orden der morgenländiſchen Kirche. Auch in 
Stalien gab e3 früher und in Sizilien und Amerika jind noch 
jegt Klöfter vorhanden, welche den Orden der B. bilden. 

Benediktiner, ber die Regel de3 heiligen Benedift von 
Nurfia (f. d.) beobachtende Mönchsorden. Die Ordengregel 
de3 heiligen Benedikt, der529 auf dem Berge Cajinus zwiſchen 
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Neapel und Subiaco das Kloſter Monte Caſſino gründete, 
wurde die Grundlage faſt aller übrigen Mönchsregeln. Seine 
Blütezeit hatte der Orden im 7. und 8. Jahrhundert, wo er 
ſich große Verdienſte um die Bildung und Bekehrung der Deut: 
ſchen erwarb. Der zunehmende Reichtum des Kloſters lockerte 
jedoch die frühere Sittenſtrenge, bis ihm die Kongregation von 
Clugny (f. unter Cluny) einen neuen Auſſchwung bradite. 
Mit der Ausbreitung verfchiedener neuer Orden, befonders 
der Ciſtercienſer- und der Bettelorden ſank jedoch da3 Anſehen 
der B., zumal der Orden bei dem wachſenden Reichtum aber: 
mals mehr und mehr verweltlichte. Da verſchärften die Be- 
ſchlüſſe der Kirchenverſammlung von Konftanz die Kloſter— 
zucht und die Reformation ſpornte den Orden zu reger Thä- 
tigfeit auf wijfenichaftlihem Gebiete an. Beſonders berühmt 
wurde in diefer Beziehung die Kongregation von St. Maurus 
(geftiftet 1618 von Lorenz Benard, Mönch zu St. Banned), 
die ernfte Studien allen Öliedern zur Pfliht machte. Durd) 
die franzöfifche Revolution wurde dieje Kongregation zerftürt. 
Durch SelehrfamteitundGSeelforge haben ſich die B. diegrüßten 
Verdienſte erworben. ÜberdieBenediftinerinnenj.unter 
Nonnenorden. — Vgl. Mabillon, „Annales Ordinis St. 
Benedicti“ (6 Bde., Paris 1703— 36); Kräßinger, „Der 
Benediktinerorden und die Kultur” (Heidelberg 1876). 

Bernhardiner, f. unten Eiftercienfer. 

Bethlehemiten, der einzige Orden amerifanifchen Ur- 
iprung3; ev wurde um 1659 von dem Franziskaner Beter von 
Bethencourt in Buatemala für Krantenpflege und Unterricht 
geftiftet und 1673 vonı Papſte Clemens X. beftätigt. 

Bettel mönche find die Angehörigen der Bettelorden, d.h. 
derjenigen Mönchsorden, welche infolge ihrer Negel fein 
Eigentum befigen durften, fondern auf milde®aben angeivie- 
fen waren, wie die Auguftiner, Dominifaner, Sranzistaner, 
Karmeliter und Serviten. Sie waren der bifhöflichen Auf: 
ficht entzogen und durften überall Beichte hören, Meſſe Iefen 
und predigen. Für das Einfammeln der milden ®aben waren 
in den Klöſtern befondere Mönche (Therminanten) beftellt. 
Nach denfelben Regeln bildeten ſich auch Frauenorden. 

Cajetaner, ſ. weiter unten Theatiner. 

Ciſtercienſer, der von dem Benediktinerabt Robert aus 
der Champagne 1098 zur Reformation des verweltlichten 
Kloſterlebens geftiftete Orden. Mit 20 Öleichgefinnten ftiftete 
derfelbe in dein genannten Sahre zu Citeaux (Ciftercium) bei 
Dijon ein Kloſter mit dem Zweck der ftrengiten Beobadytung 
der Regeln de3 heiligen Benediktus. Als der heilige Bern- 
Yard von Clairvaux mit 30 Brüdern in den Orden, der nun 
mehr auch Bernhardinerorden genannt wurde, eintrat, 
gelangte derfelbe zu hohen Anfehen, jo daß er big Witte des 
13. Jahrhunderts big zu 1800 Abteien anwuchs. Leider lief 
infolge anwachjenden Kloſterreichtums die alte Strenge nad). 
Wenn die E. in der Wifjenfchaft wenig leifteten, fo haben fie 
lich doch als Urbarmacher des Bodens und der Germanifation 
des Oſtens große Berdienfte erivorben. Über die Bernhar- 
dinerinnen, j. unter Ronnenorden. Vgl. Winter, „Die 
C. des nordöſtlichen Deutſchlands“ (3 Bde., Gotha 1868— 71); 
Brunner, „Ciſtercienſerbuch“ (Würzburg 1867). 

Cöleftiner, ein um 1254 von Petrus von Murrhone, 
ben nachntaligen Papft Eöleftin V. als Ziveig der Eiftercienfer 
geitifteter Orden, der mit anjehnlichen VBorrechten vom Papſt 
Urban IV. 1264 beftätigt wurde. Der Orden befigt gegen= 
wärtig nur in Stalien nod) einige Niederlafjungen. 

Diener derheiligen $ungfrau oder Serpiten, ein 
bon florentinifchen Kaufleuten 1233 zu Ehren der Jungfrau 
Maria geftifteter Bettelorden, der 1239 die Kegel Auguftins 
annahm und 1255 von Papft Alerander IV. beitätigt wurde. 
Martin V. beichentte den Orden mit den Borrechten der Bettel- 
mönche. Über die Servitinnen oder Shwarze Schwe- 
ftern. unter Nonnenorden. 

Dominikaner, im Jahre 1215 vom heiligen Dominicuß 
(f. d.) nad} den Negeln Augufting und befonders der Prämon— 
ftratenier (f. unten) geftifteter und 1266 von Honorius III. 
beftätigter Mönchsorden, der ſich die Bekehrung der Ketzer zur 
Aufgabe machte. Der Ordensgeneral hatte feinen Sißin Nom. 
Auf dem erjten Öeueralfapitel zu Bologna im Jahre 1220 er= 
hielt der Orden vom Papft den Titel Fratres Praedicatores 
(Bredigermönche) und wurde zugleich zum Bettelordenerkfärt. 
Die Kleidung der D. war ein weißer Rod und Stapulier(daran 
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das Käppchen befeſtigt) und ein ſchwarzer Mantel mit ſpitzer 
Kaputze (Abb. Bd. IV, 3584). Die ihm von Gregor IX. 1232 
übertragene Inquiſition breitete feine Macht über alle chriſt⸗ 
lihen Zänder der Alten wie jpäter auch der Neuen Welt au?. 
Daneben ließen fich die D. vorzug3weife die Verteidigung der 
fatholifchen Lehre durch Zenſur, Wiſſenſchaft und Kunft (fo 
in Stalien durd) die Malerei) angelegen fein. Nachdem fie 
1425 die Erlaubnis erhalten hatten, Schenkungen anzuneh— 
men, gaben fie das Betteln auf und beichäftigten fid) nunmehr 
im Beige reicher Einkünfte mehr mit Politik. Ihre Haupt: 
gegner und Nebenbuhler waren die Franziskaner, mit denen 
fie ſich über einige Fragen, fo über die Xehre von der unbe: 
fledten Empfängnis, deren Gegner die D. waren, jahrhun- 
dertelang herumitritten. Zur Zeit feiner höchſten Blüte 
hatte der Orden an 150000 Mitglieder in 45 Provinzen 
(darunter 11 außer Europa) und in 12 Kongregationen. 
Durch die Jeſuiten wurden fie ſpäter aus den Echulen und 
aus der Umgebung der Fürften verdrängt. Mit dem Falle 
der SInquifition ſank ihre Macht. Bon der großen Anzahl 
berühmter Männer, welche dem Dominifanerorden enge ör⸗ 
ten, ſeien hier genannt Thomas von Aquino, Albertus Mag- 
nus, Johannes Tauler, Heinrich Suſo, Savonarola, Las 
Caſas. Über die Dominikanerinnen ſ. unter Nonnen— 
orden. Vgl. Danzas, „Etudes sur les temps primitifs de 
l’ordre de Saint Dominique“ (3 Bde., Boitier8 1874— 75). 

Dreifaltigfeit3orden (f.d.). 

Franzistaner, der von Franz von Aſſiſi (f. d.) 1210 
geſtiftete erfte und noch jegt verbreitetjte Bettelmöndäorden. 
Die Ordensregel war eine ftrenge Ausführung der drei alten 
Mönchsgebote, Armut, Keufchheit und Gehorſam; zum Er- 
weis ihrer Demut nannte ſich dieje erfte Vereinigung Min= 
dere Brüder (Fratres minores, Minoriten). Papſt Inno- 
cenz III. beftätigte diefe Regel vorläufig mündlid. Fran— 
eiscus befeitigte glüdlich eine Spaltung, die durch die mildere 
Praxis feines Vitars Elia von Cortona 1220 zu entftehen 
drohte, und erlangte 1223 von Papft Honorius die förmliche 
Senn feiner Ordensregel. Im Jahre 1266 zählte der 
Orden bereit3 8000 Klöfter mit etwa 200000 Mönchen. Sie 
erfreuten fich der ausgedehnteften Vorrechte, durften überall 
predigen und Beichte hören und felbft an Orten, die mit dem 
Interdikt belegt waren, beiverjchloffenen Thüren Gottesdienft 
halten. Die Folge war, daß fie ſich überall eindrängten und 
ungeheure Reichtümer janımelten. Das Gebot des Stifterd 
umgingen fie mit der Ausflucht, daß nicht dev Einzelne, ſon⸗ 
dern der Orden die Güter befige. Neuen Glanz verlieh dem 
Orden der große Scholaftiter Bonaventura als deſſen General, 
er verſuchte aber vergeblich, der zunehmenden Verwilderung 
feiner Bettelmönde Einhalt zu thun. Unausgefegt hatte da= 
bei im Orden felbft der Streit zwifchen den milderen und den 
ftrengeren Franziskanern (Spiritualen) gewährt; faft ein 
Sahrhundert lang widerſetzten fich die letzteren felbit den An— 
ordnungen der Räpfte. Der Gegenjag ſchärfte ſich noch, feit- 
dem die ftrengeren Brüder, Obfervanten genannt, befon= 
dere Kongregationen ſchloſſen, deren erfte die der Clarentiner 
in der Marf Ancona war (1302). Ein Zweig der Obfervan- 
ten waren die Papuziner (f.d.). Den Objervanten gegen- 
über ftanden dieRonventualen, welhediemildere Richtung 
vertraten. Durch eine Bulle Leos X. (1517) wurden ſchließ⸗ 
lic) beide Parteien ganz getrennt; jede erhielt einen eigenen 
©uperior (Oberen). Seine Hauptftüge im Volle hatte der 
Orden jedod) in einer Abzweigung, den fogenannten Tertia= 
tiern,d.b.den Gliedern de3 dritten Ordens. Ahnen war ges 
ftattet, in ihrem bißherigen Beruf und Leben zu verbleiben; 
nur mußten aud) fie fi einer gewifjen Regel unterwerfen, die 
ihnen ſchon der heilige Franciscus gegeben hatte. Dieäußere 
Einrihtung des ganzen Ordens mar diefelbe, wie bei den Do— 
minifanern. An der Spige jteht ein General, der jeinen 
dauernden Wohnfig in Nom hat. In jeder einzelnen Provinz 
führt der Provinzial die Oberleitung; der Vorfteher eines 
einzelnen Kloſters heißt Guardian. Ihre Kleidung ift die 
braune Kutte mit Kapuze, ftatt des Guͤrtels ein Strid (Abb. 
Bd. IV, Nr. 3584). Die F. waren auch die eriten Barfüher- 
mönde, obſchon fie in fälteren Ländern wenigſtens Sandalen 
trugen. Bon namhaften Männern gehören dem Franzis- 
tanerorden an Alexander von Hales, Bonaventura, Dung 
Scotug, Roger Baco, Thomas Murner u. ſ. w. Der äußeren 
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Miſſion haben ſich die F. mit umfafjender Thätigkeit gewid- 
met, im übrigen haben ſie ihren Einfluß auf das Wolf mehrzur 
Zörderung des Aberglaubens benugt. liber den weiblichen 
Orden der Franziskanerinnen ſunter Ronnenorden. 
Vgl. Magliano, „Geſchichte de3 heiligen Franciscus und 
der Sranzisfaner” (deutih, München 1882 fſ). 

Feuillanten (franz. Feuillants, ſpr. Föjang, lat. Fuli- 
enses), 1574 von Jean de la Barriere in Feuillans (Languedoc) 
zur Steuerung der Verweltlichung des Ordens geſtiftele Kon— 
gregration der Ciſtercienſer, die 1586 von Sixtur V. beſtätigt, 
aber ſchon 1595 in ſeinen Satzungen gemäßigt ward: Papſi 
Urban VIII. teilte den Orden in zwei Kongregationen, eine 
franzöfifche (Congr&gation de Notre Dame de Feuillans) 
und in eine itafienifche (Riformati di S. Bernado). Die 
Kleidung beitand in weißer Kutte ohne Skapulier und weißer 
Stapuze. Das chemalige Kloſter der F. in Paris war während 
der franzöſiſchen Staatsumwälzung Verfammlungsort des 
politiſchen Klubs der Feuillant (f.d.). Über die Feuillan— 
tinnen oder Sulienjerinnen, f. unter Ronnenorden. 

Fonte Avellana (Kongregation von), ging hervor aus 
dem 1001 von Zudolf, nachherigem Bifchof von Eugubio in der 
Einöde Fonte Avellana bei Faenza gegründeten Diden, hr 
gehörte Petrus Damiani(f.d.) an. Die Askeſe war jehr ſtreng, 
dennoch trat nach und nach Zuchtloſigkeit ein, weshalb die 
Kongregation 1570 der zu den Kamaldulenfern gehörigen des 
Michael von Murano einverleibt wurde. 

Fontevrault (fpr. Fongt'wroh, Orden von), |. Sons 
tevrault. 

Grandimontaner oder Orden vonGrandmontſſpr. 
Grangmong) wurde 1073 von Stephanus von Tigerno in der 
Einöde Muret(Nuvergne) geftiftet und nad) des Stifter8 Tode 
(1124) nad) der Einöde Grandmont verlegt. Der Orden fam 
ſchon im 12. Jahrhundert in Verfall und wurde während der 

franzöſiſchen Revolution völlig vernichtet. 

Gregorianer nannten fid) nad) Gregor bem Großen auch 
die Hieronyinianer (f. unten) von Deventer oder die Britder des 
gemeinfamen Lebeng (f. d.). 

Heiliger Beiftorden, von Guido von Montpellier ge: 
ftifteter Orden, f. unter Heiliger Beiftorden. 

Hieronymianer waren 1) die Mitglieder des geiftlichen 
Ordens der Hieronymiten oder&remiten des Heiligen 
Hieronymus, von italienischen Sranzisfanern vom dritten 
Orden (Tertiarier) geftiftet und 1373 dom Bapfte bejtätigt. 
Derjelbe unterwarf Hi den Regeln Auguſtins und befteht noch 
in Spanien und Amerifa. — 2JdieBettelbrüder oder Ere⸗ 
miten des Heiligen Hieronymus von der Kongre— 
gationdesfeligen Peter, von Peter Gambacati von Pifa 
1377 geftiftet, dejjen jehr jtrenge Negel 1444 gemildert ward. 
Der Orden ift faft erlojchen. 8) Die Brüderdes gemein: 
famen&Zebeng(f.d.) oder Öregorianer. 





ihre einzige Nahrung. Der Orden ſpaltelte ſich infolge von 
Steeitigfeiten in mehrere Kongregationen; im 17. und 18. 
Sabrhundert zählte er unter 5 Oeneralen (Majores) ca. 2000 
Keligiofen, während er gegenwärtig nur noch wenige Klöſter 
in Stafien und Galizien zählt. 

Kapuziner(f. d.), ein Zweig der Franziskaner. 

Rartäufer, Mönchsorden, der im Gegenſatz zu den da= 
maligen großen Genofjenfchaften der Benediftiner in dem Be⸗ 
ftreben geftiftet wurde, zudem urſprünglichen Ideal des Mönch⸗ 
tums, dem Einfieblerleben, zurüdzutehren. Der Etijter der 
K., der heilige Bruno von Köln, Kanzler des Domſtifts zu 
Reims ging aus Angft um fein Geelerheil zuerft unter die 
Einfiedler in Burgund, dann (1086) mit ſechs Genoſſen zu dem 
Biſchof Hugo von Grenoble, der ihnen eine wilde Schludt in 
der Nähe, la Chartreuse (die Kartaufe) genannt, zum Aufs 
enthalt anmwies. Bruno ließ ein Bethaus und für je zivei eine 
Belle bauen, ſchrieb weiße Kleidung, beftändiges Stillſchweigen 
und ſtrengſte Enthaltſamkeit vor. Bruno ftarb 1101 inder Ein 
öde Rafobriens. Erft 1170 wurden die K. von Alerander LIT. 
als befonderer Orden beftätigt. Als ſolcher überdauerten fie 
nicht nur die große Kirchenſpaltung, fondern verdienen auch 
faſt allein den Ruhm, die alte Gittenftrenge treu bewahrt zu 
haben. Die 170Rnrtaufen,dieder Orden Anſangs des 18. Jahr⸗ 
hunderts zählte (wovon faft die Hälftein Frankreich), ſind zwar 
ſeit der franzöſiſchen Revolution ſtark zuſammengeſchmolzen, 
aber noch immer bewahrt der Orden ſeine Zähigkeit in der 
ſtrengen Abgeſchloſſenheit von aller Berührung mit der Welt. 
— Über den Frauenorden der Kartäuſerinnen, ſ. unter 
Nonnenorden. 

Karmeliter, ein Orden, welcher von Berthold aus Kala— 
brien geſtiftet wurde, der um 1150 eine Einſiedlergemeinſchaft 
auf dem Karmel gründete. Dieſelbe erhielt nach dem Tode 
Bertholds 1209 eine Regel durch den Patriarchen von Jeruſa— 
lein und wurde 1224 von Honorius III. als Orden beftätigt. 
Nach dem Mißlingen des 5. Kreuzzuges fiebelten die K. 1238 
nad Cypern und Stalien, bald aud) nah Frankreich und 
England über. Im Jahre 1245 erhielt der Orden eine neue 
Einrichtung nad) dem Mufter der Bettelmönde. Später ver: 
leugnete der Orden feinen Stifter Berthold und behauptete 
hartnädig, unmittelbar vom Propheten Elias abzuftammen. 
— Der Verfall der Mönchsorden am Ende de Mittelaiter8 
hatte auch bei den K.n viele Abztweigungen zur Folge. Über 
die Karmeliterinnen. unter Nonnenorden. 

Lazariſten (Priefter der Miffion), f. unter Lazarus. 

Mechithariften, Kongregation von unierten Armeniern, 
d. 5. ſolchen, welche fi im Gegenfaß zu der monophyfitifchen 
Kirche Armeniens in der Hauptfadhe der römiſch-katholiſchen 
Kirche angeichloffen haben. Medithar (d.h. Tröfter) war der 
Mönchsnäme des Stifter, defien Kloſter Modon auf Morea 
jich bald zu einem mwiffenfhaftlihen Mittelpunfte erhob und 


Humiliaten(Humiliati, d.i. ®edemütigte), geftiftet 1134 | 1712 vom Papfte beftätigt wurde. Jedoch mußte der Orden 
von einigen Mailänder Edelfeuten, die von Raifer Lothar II. ſchon 1717 nach ©. Lazzaro bei Venedig überfiedeln. Mechi— 


als Befangene nad) Deutſchland gefickt, auf ihre Bitten aber 
begnadigt worden waren, weil fie „gedemütigt” feien. Der 
Orden wurde 1201 von Innocenz III. beftätigt, aber 1571 von 
J Über die Humiliatinnen oder Blaſ— 
fonifhen Nonnen, ſ. unter Ronnenorden. 

Safobiner (Jacobins), hieß in Frankreich häufig der 
Orden der Dominilaner, weildie erſte Nicberlafjung desſelben 
in Paris bei der Kirche zum heiligen Jatob war. Jakobiner 
hieß dann aud) während der franzöfiichen Revolution jener 
befannte und einflußreiche Klub, der 1789 in Verſailles als 
Club breton gegründet wurde, aber nach der Überfiedelung 
der Nationalverfammlung nad Baris feine Berfammlungen 
im Saale de3 nach dem heiligen Jakob benannten Domini: 
fanerffofter8 in der Straße St.-Honortk abhielt; f. unter 
Franzöſiſche Revolution. 

Jeſu (Orden der Geſellſchaft), ſ. Kefuiten. 

Ramaldulenfer oder Kamalduliften, vom heiligen 
Romuald 1027 geftifteter geiftliher und 1072 vom Bapfte 
beftätigter Orden, benannt nad) feinem erften Sit Camaldoli, 
der gegen die benediftiniiche Regel das beſchauliche, alle Ein- 
wirkung nad) außen hindernde Einftedlerleben in das Mönchs⸗ 
weſen einführte. Die Ramaldulenfer trugen einen weißen 
langen Rod, Stapulier, runde Kapuze und Schuhe. Der Ge—⸗ 
nuß von Zleifch ift ihnen verfagt und Wafjer und Brot faft 


thar ftarb 27. April 1749; der Orden aber arbeitete unermüd⸗ 
tid) weiter daran, Armenien durch Verbreitung wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung und Ausbreitung des Katholizismus zu heben. 
Sofind ausden Drudereien der‘ M. eine Reihe wichtiger Werte 
hervorgegangen, obenan bie gedrudte armenifche Bibel durd) 
Zohrab (1805). 
Mindere Brüder, f. oben unter Franziskaner. 
Mindefte Brüder, fopiel wie Minimen (j.d.). 
Minimen (Minimi fratres) oder Mindefte Brüder, 
wurden 1485 don Franz don Paula (f. d.) in Kalabrien ge= 
ftiftet und juchten die Strenge de3 Sranzisfanerordend (Mine 
dere Brüder) durch Enthaltung von Fleiſch u. |. w. noch zu 
überbieten. Sie nannten ſich zuerst Eremiten de3 heiligen 
Franciscus und wurden 1474 von Papft Sixtus V. beftätigt. 
An Deutihland kam der Name Pauliner oder Baulaner, in 
Spanien Vater des Sieges (patres de victoria) für fie auf, 
da man ihrem Gebieter den Sieg Ferdinands des Katholiſchen 
über die Mauren zufchrieb. Mittedes 18. Jahrhunderts zählte 
der Orden, welcher alle Vorrechte der Bettelorden erhalten 
hatte, in 31 Provinzen über 450 Klöfter. Über die Mindeiten 
Schmeftern in Spanien, f. unter Nonnenorden. 
Minoriten, |. oben unter Franziskaner. 
Prämonftratenjer, genannt nad) dem Stammkloſter 
Prämonſtratum (Premontre) in der Champagne. Der Stifter 
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Norbert (f. d.) baute das Mutterklofter 1121 und erhielt 1126 


die päpftlihe Beitätigung. Die Ordensregel der Brämon: | 


ftratenfer_ war die Regel Auguſtins mit einigen Verichärfun- 
gen, die Tracht durchaus weiß. In der Zeit jeiner höchſten 
Blüte hatte der Orden in 80 Provinzen gegen 1000 Abteien 


don Chorherren, 500 von Nonnen neben 400 niederen Klöftern, ! 


die ſämtlich unter dem Abt des Mutterkloſters ftanden. Gegen: 
wärtig ift der Orden big auf wenige Reſte gefchiwunden. 
Piariſten oder Arme der Mutter Gottes zu den 
frommen Schulen, auhBäterder frommenSchulen 
genannt, wurde 1607 von dem jpanifchen Edelmann Joſé 
Calaſanze geitiftet und 1621 von Gregor XV. bejtätigt. Sie 
find außer zu den drei gewöhnlichen Mönchsgelübden noch zu 
dem vierten, der unentgeltlichen Erteilung des chriftlichen 
Jugendunterrichts, verpflichtet. Im Jahre 1638 erhielt der 
Orden von Innocenz XII. auch die wichtigften Vorrechte der 
Bettelorden. In der Tracht find die Piariſten den Jeſuiten 
ähnlich und haben noch gegenwärtig, befonders in Polen und 


in Oſterreich viele Gymnafien und Voltsſchulen inne. Vgl. ! 


Seyfert, „Ordensregeln der Piariſten“ (2 Bde., Halle 1783). 
Negulierteftlerifer des heiligen Herzens Jeſu, 
eine nad) Aufföfung des Jeſuitenordens 1794 zu Löwen vom 
Jeſuiten Tourelly geftiftete Kongregation, in welche viele 
Sefuiten eintraten. Fadzdem diefelbe 1796 nach Wien verlegt 
war, ging fie 1799 in dem verwandten Orden der Raccanariften 
und 1814 in dem twiederhergeftellten Jeſuitenorden auf. 
Negulierte Klerifer von der göttlihen Bor: 
fehung, f. unten Theatiner. 
Serviten, ſ. oben Diener der heiligen Jungfrau. 
Trinitarier(Orden dev), |. Dreifaltigfeitsorden, 
Theatiner, Orden regulierter Chorherren, wurde 1524 
von Cajetan von Thiene (daher auch der Name Cajetaner) 
zu Rom geftiftet, Mitbegründer waren Joh. Beter Caraffa, 
Biſchof von Theate oder Chieti (daher der Name Theatiner 
oder Ehietiner) und Bonifacius von Cofle. Ter Zweck des 
Ordens war, durch eine Neformation des fatholijchen Klerus 
der Reformation Luthers entgegen zu arbeiten. Bu diejen 
Behufe verpflichteten fich die Theatiner auf die drei Mönchs— 
gelübde Armut, Keuſchheit und Gehorfam, verzichteten aber 
auch auf allen Ordensbeſitz und auf die Bettelet; vielmehr 
wollten fie nad) Weije der Apojtel nur von den Gaben der 
göttlichen Vorſehung leben (daher auch Apvftoliiche Kle— 
tifer oder Regulierte Klexiter von der göttliden 
Vorfehung genannt). Der Eiß des Ordens wurde 1597 
don Rom nad) Venedig, 1533 nad) Neapel verlegt. Tas Anz 
jehen des Ordens ſtieg beſonders durch die adlige Herkunft der 
meiften Mitglieder ſowie durch das strenge Leben derfelben und 
ihren Eifer in der Seelforge. Doch haben fich die Thentiner 
außerhalb Italiens nur wenig verbreitet(in Epanien, Bayern 
und Polen) und zählen zur Zeit nur wenige Ordenshäuſer. 
Trappijten, wurden 1664 don Jean fe Bouthillier de 
Ranck (geit. 1700) in dem alten CiftereienferftofterQaTrappe 
(1. d.) in der Normandie geftiftet. Nance zug ſich nad) einem 
höchst ausſchweifenden Reben als Mönch in diejeg zurüc. Bon 
Gewiſſensbiſſen gepeinigt, zwang er auch den übrigen Mönchen 
die Beobachtung einer unmenschlichenOrdensregelauf. Wifjen: 
ſchaft und jelbft Geſpräche find auf das ftrengite verpönt. In 
Einklang damit jteht die grobe Kleidung (graue Kutte mit 


ſchwarzer Kapuze) und die geringe Nahrung. Alles ift auf! 
eine beftändige Vorbereitung zum Tode beredjnet, daher auch ' 
jeder Trappiſt täglich an feinem Grabe zu arbeiten hat. — | 


Zroß diefer unmenſchlichen Härte breitete ſich dennod; der 
neue Orden aus, zumal er auch Büher ohne lebenslängliches 
Gelübde aufnahm. Durch die Revolution von 1790 vertriebei, 
gründeten die franzöfifchen Trappiiten faft in allen europäi— 
ihen Ländern ziemlid) zahlreiche Niederlafiungen, wurden 
jedoch aud) häufig wieder vertrieben. In Frankreich gewannen 
fie 1817 wieder Eingang und nahmen aud, dag Mutterffofter 


La Trappe wieder in Beſitz; 1834 wurden fie von Papft | 
Gregor XVI. al3 Kongregation der Ciftercienjer=: 


Neligiofenvon La Trappe aufsneuebeftätigt und haben 
ſich ſeitdem beſonders in Frankreich und Nordamerika (jeit 
1848) in alter Weife behauptet. Der 1851 im Bistum Sens 

egründete Verein von Trappiftenpredigern ijt auf dem 
Felde der fatholifchen Miffion tHätig. Vgl. Pfannenſchmidt, 
„Geſchichte der Trappiften“ (Paderborn 1873). 


ı Ballombrofaner, nad ihrer Kleidung auch Graue 
Mönche genannt, geitiftet um 1038 von Johann Gualbert 
| zu Vallonıbrofa bei Fiejole. Der Orden war ber Andacht ge- 
widmet und war der erſte, der Laienbrüder annahm. Bei jeiner 
Vereinigung mit den Silvejtrinern 1662 nahnı er ſchwarze 
Kleidung an, trennte fich aber wieder von diefen 1681; er war 
wenig verbreitet. 

Mönchsrobbe (Leptonix monachus), eine Nobbenart des 
Mittelmeerd. Gab im Altertum zu den Sagen von den See: 
jungfrauen Beranlaffung. 

Mönchsſchrift oder Gotiſche Schrift, die in den Yand- 
fchriften des 14.—16. Jahrhunderts übliche, edige Schriſt— 
gattung, deren Form von der Buchdruckerkunſt für ihreXettern 
beibehalten wurde, bis jie in den romaniſchen Sprachen durd) 
die runde römiſche Schrift (Antiqua) verdrängt ward und in 
den deutſchen ſich zu der jegigen Druckſchrift (Fraktur) um: 
wandelte, aber moderniſiert wiederericheint in den engliichen 
' Black letters. s 





Gotiſche oder Mönchsichrift. 
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Möndswefen, |. Anadoreten, Geiftliche Orden, 
Möndhsorden. | - 
Monclova, Stadt im mezifanifchen Staate Coahuila, hat 
in der Nähe Eifenerze und (1883) 4236 mit Baummollweberei 
befchäftigte E. . 
Moncontour (fpr. Mongfongtugr), Name ziveier fran- 
zöfiicher Flecken. — Moncontour, im Arrondiſſement ©. 
Brieuc des Departements Cotes du Nord, Hat eine vielbefuchte 
Wallfagrtstirheundzähft(1881)1369 €. — Dioncontour, 
im Arrondiffenient Loudun des Departements Vienne, an der 
Dive und an der Bahnlinie Poitiers-Saumur gelegen, zählt 
(1881) 868 E. und ift befannt durch die Schlacht vom 3. Of: 
tober 1563, welche die Hugenotten unter Coligny gegen bie 
Königlichen verloren. _ . I 
Moncriefflaſette heißt eine von dem ſchottiſchen Kapitän 
Moncrieff erfundene Lafette für Küſtengeſchütze, welche in der 
engliſchen Marine Verwendung findet. Beim Laden iſt das 
Geſchütz gedeckt, und nur beim Feuern zeigt ſich das Rohr und 
der obere Teil der Lafette über der Brujtwehr, um ſich nad) 
: abgegebenem Echuß ſofort wieder in die ſchützende Lage zurück 
u ziehen. 
i a (pr. Mongfeiff, Frangois Auguſtin Paradis de), 
franzöſiſcher Schviftjteller, geb. 1687 in Paris, geit. 19. No: 
| vember1770 dafelbft, Vorlefer der Königin Maria Leſzezynska. 
Er fchrieb auger Romanen, Luftipielen und Balletten vor 
allem die Traveftie „Histoire des chats“ (1727 — 48). Seine 
„Oeuvres' erfchienen 1751 in 3Bdon., 1768 in 4 Bdn. (Aus⸗ 
wahl 2 Bde., 1801; neue Ausgabe von Uzanne, 1879). 
Moncton (pr. Möntt'n), Stadt in der britiich: amerikani⸗ 
hen Provinz Neu-Braunſchweig, am Petit Caudiac in frucht⸗ 
barer Gegend gelegen, zählt (1881) 5032 betriebſame E. 
Mond a 32 Notoli (Pfunde), a I2 Watihs (Ungen), &a10 
Derimes (Dradimen), ein Handeldgewicht in Abeljinien = 
19,935 kg. 
ou (Luna), da8 nad) der Sonne und am meiften in Die 
Augen fallende und der Sonnenſcheibe, wenn aud nicht an 
Heligfeit, jo do an ſcheinbarer Größe gleichkommende Ge— 
jtirn, Seine fcheinbare Größe beträgt in der mittleren Ent: 
fernung 31 Minuten (Abb. Bd. III, 2934). Außer feiner 
täglichen Bewegung (Aufgang bis en) von Oft nadı 
Weſt hat der M. eine am Fixſternhimmel von Weit nach Oſt 
gerichtete Bewegung von über 18° täglich, wodurch jein Auf⸗ 
gang jeden Tag um ungefähr 50 Minuten veripätet wird. 
Nach Erfindung des Fernrohres war es zuerft Öalilei, der die 
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Mondoberfläche genau unterfuchte und dabei eine große Menge 
ſich gleichhleibender Einzelheiten fand, welche durch die Art 
der Beleuchtung und des Schattenwurfes jich ganz unzieifel= 
haft als Berge und Thäler heraugftellten Hevel entivarf 
ſchon eine Karte des M.s, ebenfo Grimaldi und Ricciofi. 
Immer genauere Karten der Mondoberfläche lieferten Caſſini 
(1680), Schröter (1791), Qohrmann (1824), Mädfer und Beer 
(4 Blatt, Berlin 1834—36), neuerdings vorzüglid Meiſon 
und Zuling Schmidt. Die Mondoberfläde zeigt große, 
{Kon den blogen Augen fihtbare Ebenen, die man Meere 
(Mare) genannt hat, Feet Gebirge und Thäler wie auf 
der Erde, dann aber au über 100000 Ringgebirge und 
Krater, von freisförmigen Bergwällen unıgebene Tiefen, 
in deren Mitte fich oft eine fegelförmige Erhöhung befindet, 
fowie Rillen, kanal- oder furdenähnliche Vertiefungen, die 
oft fogar Gebirge und Wällevon Ringgebirgen durchſchneiden, 
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als auf der Erde, d.h. 6 kg hier Iviegen nur I kg dort. — 
Mondbahn. DerM. bewegt fih um die Erde in einer läng- 
lid) runden, elliptiſchen Bahn, in deren einem Brennpunkie 
die Erde fteht. Die mittlere Entfernung des M.s von der Erde 








‚beträgt 31,80, die kleinſte 47,,,,, die größte 55,,,, geogra⸗ 


phifche Meiten. Die Mondbahn bildet mit der Erdbahn einen 
Wintel von 5°8 40". Weil die Umdrehungszeit des M.es 
um feine Achſe genau gleic) feiner mittleren Umlaufszeit um 
die Exde ift, fo wendet er und immer dieſelbe Seite zu. Aug 
demlimftande, daß der Lauf des M.es in der Erdnähe schneller, 
in der Erdferne langſamer ift, die Achjendrehung dagegen 
immer eine gleihförmige bleibt, folgt, daß der M. bald eiwas 
nad) Often, bald etwas nad; W. zu ſchwanken fcheint. Durch 
diefe fogenannte Schwantung oder Libration fommt es, 
daß man nur %/, ber Mondoberfläde beftändig fieht, %, da⸗ 
gegen beftändig nicht fieht. Die Rückkehr des M.3 zu dem- 





Nr. 4947. 


Karte des Mondes. 


(Die römischen Ziffern bedeuten die Meere (maria), die deutſchen Biffern die Ringgebirge und Srater.) 
15 Mare imbrium, JIT Mare nubium, IV Mare humorum, VI Mare serenitatis, VIII Mare tranquillitatis, IX Mare crisium, 
X Mare foecunditatis, XI Mare noctaris. 
2. Minggebirge Kepler, 3. Mayer, 4. Kopernilus, 5. Eratoſthenes, 9. Condamine, 10. Ariftilus, 11. Autolicus, 12. Caſſini, 13. Plinius, 
i 15. Pythagoras, 16. Archimedes, 17. Huyghens, 18. Tyco, 19. Maginus, 20. Neivion, 21. Ariſtoteles, 22. Euflides. 


deren Weſen und Bedeutung zur Beit nod) völlig unerflärt 
find. Hußerft merhvürdig und-gleihfal3 nad) unerflärt find 
diefogenannten Strahlenfyfteme,diedoneinigengrößeren 
Ninggebirgen (namentlid) Tyco) ausgehen umd fait gerab- 
Iinig übereinen großen Zeil der Mondoberflädje jich verbreiten. 
Eine Atmoſphäre, Luft und Waſſer, jcheint der Mond nicht zu 
bejigen, doc; ſind neuerdings Beobachtungen gemadıt worden, 
die aufdas Vorhandenſein van Luft und Waſſer in fehrgeringen 
Mengen und geringer Dichtigkeit Schließen lafjen. Auch ſcheint 
ber graße Temperalurwechſel auf der Mondoberflähe an man: 
hen Stellen Veränderungen der Formationen hervorzurufen. 
— Der AquatorialdurchmeſſerdesM.s beträgt 3480km). 
ein Rauminhalt ift '/,, des Rauminhalt3 der Erde, feine 
Maſſe aber nur !/,, der Erdmafie. (Der Üquatorialdurchmefier 
der Erde dagegen nach dem Aftrononıen Befjel 12754,, km. 
Die Intenfitätder Schwere ift auf den M.e ſechsmal fo gering 


jelben Srühlingsnachtgleihenpunfte heißt feine tropifche 
Umlaufszeit und ift glei 27 Tagen 7 Stunden 43 Minuten 
4,. Setunden. Die Rückkehr des M e3 zu demfelben Fizftern, 
jeine ſideriſche Umlaufszeit, beträgt 7 Gefunden mehr als 
die tropische. Die Rückkehr des M.es zu feiner Erdferne (ano: 
maliftifher Monat) beträgt 27 Tage 13 Stunden 18 Minuten 
37,, Sehunden. Die Rückkehr zu demjelben Knoten, d.i. Durch: 
ſchnittspunkt mit der Ekliptik (drafonitifcher Monat) beträgt 
27 Zage 5 Stunden 5 Minuten 35,, Sefunden. Am wichtigften 
für die Zeitrechnung ift die Rückkehr des M.es zur Sonne oder 
bie Zeit von einem Nenntonde zumandern. Dies ift die fyno= 
diſche Umlaufszeit, fie beträgt 29 Tage 12 Stunden 44 Mi 
nuten 2,, Sekunden. Während jedes fynodiihen Umlaufs 
wiederholt ſich immer für den Beobachter auf der Erde infolge 
der verjchiedenen Stellungen de M.s gegen die Sonne und 
Erde eine Reihe von verſchiedenen Beleuchtungen oder Phaſen 
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de3 M.es; in der Konjunktion (f. d.) der fogenannte Neu = | zugleich mit der Erde auch den Weg um die Sonne machen 
monDd, wobei unſere Mondfeite unbeleuchtet ift; in der Oppo⸗ muß. Der Punkt, in welchem ſich der M. über die Ekliptik er- 
fition 14 Tage fpäter der Bollmond, dazwiſchen einerjeitö | hebt, heißt Nuffteigender Knoten oder Drachenkopf (N), der 
m | Punkt, in welchen er fi) unter die Efliptit begibt Nieder: 

fteigender Anoten oder Drachenſchwanz (8). 

Alondamin, eine fehr feine Art der Maisftärfe. 

Mondbeglänzte Zaubernacht, Loſungswort für undgegen 
die romantiſche Richtung in der deutſchen Litteratur, aus 
dem Vorwort zu Tiecks „Kaijer Octavianus“ (1804). 

Mondblindheit, eine periodifche Augenfrantheit bei Pfer⸗ 
den, welche jchließlich zu einer Trübung und Erblindung des 
Auges führt. Das Auge thränt anfangs und die Thränen 
ätzen das Haar unter dem Auge weg. 

Mondchen (Lunula), die Halbınondförmig weißliche Stelle 
an der Wurzel der Fingernägel. 

| Monde, |. Nebenplaneten. 

Mondego (fpr. Mongdehgu), portugiefiiher Fluß, der 
Mundusder Alten. Er entipringt auf der Serra da Eſirella 
und mündet, 176 km lang, in da8 Utlantifche Meer. 

Mondfinſternis nennt man eine Verdunkelung der Voll⸗ 
ee te —— Bei an — — auf a 

das Erfte Viertel, wo nur die rechte, und andererfeits das | Wege um bie Erde in den attentegel derjelben eintritt. Es 
Letzte Blertel, wo nur die finfe Hälfte der Mondfcheibe er: | gelhieht Died nur, wenn der Mond zur Zeit des Vollmondes 











nahe der Ekliptik fteht. Taucht hierbei der Diond ganz in den 
Schatten, fo ijt die Verfinfterung eine völlige(totale), außer- 
dem eineteilweife(partiafe). Auch beitotalenBerfinfterungen 
bleibtder Mond meift noch mit einem ſchwachen Dämmerlichte 
fihtbar, was durch da8 von der beleuchteten Erde zurüdge- 
ſtrahlte Licht bewirkt wird. Eine M. tritt für alle Buntte der 
Erde, an denen fie überhaupt fichtbar ift, genau in demfelben 
Momente ein. Da der Mond nad) 18 Fahren 100der 11 Tagen 
faft genau diejelbe Stellung zur Sonne und Elliptit wieder 
einnimmt, jo fehren allemal nad) diejer Periode die Mond— 
und auch die Sonnenfinfterniffe (ſ. d.) fait genau in gleicher 
Ordnung wieder (Sarosperiode der Alten). Auch bei den 
anderen Planeten, welche Monde haben, treten unferen M.en 
analoge Berfinfterungen diefer Monde ein. 
londfifd; (Orthagoriscus mola), Shwimmender 
Kopf, ein bis 2 m langer, ſeltſam geftalteter, plumper, fehr 
feltener Seeftfch der europäifchen Meere. Der mit einer furzen 
Nr. 4949, Ein Ninggebirge des Mordes kurz dor Untergang der Sonne. 


Rücken- und Afterfloffe und einer abgeſtutzten Schwanzfloſſe 
verſehene Hinterfürper ijt fo verkürzt, Daß der ganze Fiſch fait 

leuchtet erfcheint. Übrigens ift die Mondbahn in Wirklichkeit 

weder ein Kreis noch eine Ellipfe, fondern eine fchlangen= 

| 








nur aus dem Kopf zu beſtehen ſcheint. 

KHlondgebirge (Montes Lunae, arab. Dſchebel ei 
Komr) war biß in die neuere Zeit der Name eines fihelfür- 
migen Gebirgszuges, welcher ſich im äquatoriafen Afrika von 
der Küfte des Indifchen biß zu der des Atlantifhen Ozeans 
erftreden jollte, und in dem die Quellen des Nils vermutet 
wurden. Zuerfterfheintder Name bei Ptolemäos. In neuerer 
Zeit gab der Afritareifende Spefe ganz willkürlich den im Nor— 
den des Tanganjikaſees teildgefehenen, teil erfundeten hohen 
Bergen den Namen M , der aber alsbald wieder von den Kar— 
ten verſchwunden ift. 

Mondgleidiung, die nad} je 306 Jahren eintretende Ber- 
größerung der Epaften um einen Tag. 

Mondgöttin, |. Luna. 

Mondillo (ſpr. Mondiljo), ehemaliges Kornmaß in Bas 
fermo — 1,561, 685°/, Mondilli = 1 Laft in Amfterdant. 

Mondins, ehemaliges Salzmaß in Sardinien — 9,,, hl. 

Alondjahr, ſ. unter Jahr. 

Mondkalb, nad)der Volklsmeinung durch Einfluß des Mon⸗ 
de3 mißgeftaltete Leibesfrucht, ſ. Mole. 

Mondmiltch (beſſer Montmild)), Mineral, ſ. Bergmilch. 

Mondoncde (ſpr. Mondonjehdo), Bezirksſtadt undBiſchofs. 
ſitz in der ſpaniſchen Provinz Lugo, am Masma gelegen, hat 
eine Kathedrale, Prieſterſeminar, Theater, Hofpital und zählt 
ea) 10112 ſich mit Zeinweberei, Töpferei und Gerberei 

eichäftigende €. 

Mondorf, Kirchdorf im füdöftlichen Winkel des Oroßher- 
j 5 zogtums und füdöltlic) von der Stadt Luxemburg, 200 m 
Nr. 4950. Eine he ee untergehender Sonne. ij, d, M., nahe der elſaß⸗lothringiſchen Grenze gelegen, hat 
a Die Wallebene Clavius; db die Wallebene Maginus; c der Krater | u 25°C. warme Kochſalzquelle mit ſtarlem Suichſtoffgehalt. 

Tyco; d die Wallebene Longomontanus. die gegen Skropheln, Rheuma, Gicht und Frauenkrankheiten 

angewendet wird. 
förmig gewundene epicyloidifche Xinie. Man muß nämlid | Aondöni, befeftigte Diſtriktshauptſtadt in der italieniſchen 
bedenken daß der M. nicht die ruhende Erde umfreift, fondern | Provinz Cuneo (Piemont) ſüdlich von Turin, mit (1885) 
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18387 E. ift Sig eines Bifchof8, hat eine ſchöne Kathedrale, | Dan hat gemeint, daß das Mondlicht, zumal der Vollmond, 


ein önigliches Lyceum und Öymnafium, ein bifchöflihes Se— 
minar und Konviktsgymnaſium, eine tedhnifche Schule und 
treibt Seidenweberei, Gerberei, Seilerei, Marmormwaren= und 
Majolifenfabrifation und beträchtlichen Handel. Am 21. April 
1796 wurden hier die Ofterreicher unter Beaulieu durd) die 
Franzoſen unter Majjena und Augereau geſchlagen. 

Mondragon, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Guipuztoa, 
am Deva gelegen, hat Eifeniwerfe, Gewehr-, Eijen- und Stahl» 
warenerzeugungund(1878) 2851 E. Inder Nähe befinden jich 
die warmen Schwefelquellen von Agueda und Arecha valeta. 

Alondſee, 476m hoch, in Oberöjterreich gelegener, 1441 ha 
großer und zum Teil von fhroff emporjteigenden Felswänden 
begrenzter Alpenfee. Der an ihm gelegene Marttfleden glei: 
den Namens mit 740 gegründeten, 1787 aufgehobenem be— 
rühmten Benediftinerftift, zählt ca. 1850 E. und wird als 
Somnterfrifche viel befudyt. Vgl. Flag, „Der Himatifche Kur- 
ort M.“ (Wien 1883). 


befonderen Einfluß auf das Nacht- oder Ehlafwandeln hat, 
daher bezeichnet man die Kranken als Mondjüchtige. Allein 
im allgemeinen richtet ſich das Auftreten der krankhaften Anz 
fälle nicht nach dem Mondwechſel. Zur Verhütung des Anfalls 
hat man nicht bloß innerlich beruhigende und fühlende Mittel 
angewendet, jondern man legt audy najje Tücher unmittelbar 
vor das Bett, damit der Leidende beim Auftreten auf diejelben 
durch das Gefühl der Kälte an den Füßen fofortermade. Lau⸗ 
tes Anrufen des Ratienten erwedt ihn aus feinen halbwachen 
Traumvorſtellungen. 
Mondtaſeln nennt man diejenigen aſtronomiſchenTabellen, 
welche dazu dienen, den Stand des Mondes am Himmel für 
jede zukünftige wie vergangene Zeit ſowie für jeden Ort auf 
der Erde genau zu bejtimmen. Eind ſolche ſichere M. vorhan— 
den, fo fann auch umgetehrt durch eine Mefiung des Mond— 
abftande3 von einem Eterne (durch Monddiftanzen) die gen» 
graphifche Ränge eines Ortes leicht berechnet werden. 





Nr. 4961. Ideale Anſicht einer Mondlandidaft. 


Klondfleine, joviel wie Deteorfteine. 

Mondſucht (Nachtwandeln, Eomnambulismus) ift ein 
franthajter Zujtand des Nervenſyſtems, der fid) dur Vor— 
nahmeeigentüimlicher Handlungen und Orisbewegungen, ent: 
Ipredjend den Traumvorjtellungen während des Cchlafes, aud- 
zeichnet. Zumeiſt kommt dieſer in kürzeren oder längeren Pau— 
fen ſich wiederholende und gleich⸗ 
ſam in einzelnen, bisweilen 
mehrere Nächte hintereinander 5 
auftretende Zujtand des Schlaf: 
wandelns bei jugendliden, mit 
lebhafter Phantafie begabten, 
doch auch bei hyſteriſchen und 
bei gehirnkranken Perſonen vor. 
Es ift dies die höhere Stufe des Schlafredens, einer Eigen— 
fümlichteit von manchen Perſonen; allein beim Schlafwan— 


A— 


deln geht der Kranke ſchweigend zu Werke, ſteigt aus dem Bette, 
zündet vielleicht ſogar ein Licht an, ſchreitet mit halbgeöffneten 
Augen zur Stube hinaus, durch Zimmer und Gänge, Treppen 
ab und auf und betritt ſelbſt ſchwindelerregende Punkte, ohne 





Klondviole, Nflanzengattung, f. Lunaria Z. 

Mondvogel, Nadıichmetterling, ſ. Lindenfpinner. 

Mondzirkel, ſ. unter Eyflug. 

Mone (Franz Qpfepb),verdienterAftertumd- undGeſchichts 
forſcher, geb. 12. Viai 1796 zu Viingol&heim bei Bruchjal, ſeit 
1819 Brofejjor in Heidelberg, 1827—31 in Löwen, ſeitdem 


Nr. 4962. Vollſtändige und teilweiſe Mondfinjiernis. S Sonne. E Erde. M Mond. 


I wieder in Heidelberg, ftand 1835—68 dem großherzoglichen 


General-Landesarchiv und Hausardiv in Karlsruhe vor und 
ftarb hier 12. März 1871. Er jchrieb u. a.: „Unterfuchungen 
zur deutjchen Heldenfage” (Quedlinburg 1836), „Urgeſchichte 
de3 badiichen Landes“ (2 Bde., Karlsruhe 1845), „Keltiſche 
Forſchungen zur Geſchichte Mitteleuropas“ (Freiburg 1857) 


von der Gefahr eine Ahnung zu haben, wie Befimfe, Dächer zc. u. f. m. Auch gab er u.a. heraus: „Alideutſche Schaujpiele” 
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(Quedlinburg 1841), „Schaufpiele des Mittelalter8“ (Karls⸗ 
ruhe 1846) und mit Dambacher und Bader die „Zeitfchrift für 
die Geſchichte des Oberrheins“ (21 Bde., 185068). 
Monembafin (Napoli di Malvafia), Kiüftenjtadt und 
Hauptort der Epardhie Epidauros-Limira des griedischen 
Nomos Lakonien, liegt auf einer mit dem Tieflande durd) eine 
150 m lange Brücke verbundenen Felfeninfel und ift Sitz 
eines griechiſchen Erzbiſchofs. Diejegt nıır ca. 600 E. zählende 
Stadt war früher viel bedeutender, im Mittelalter eine der 
ftärkiten Feſtungen des Beloponnes und ein Hauptftapelplag 
des levantinischen Handels. Die Weine des Peloponnes und 
der griechiſchen Inſeln, welche von hier aus nad) den Abend: 


lande verfchifft wurden, nannte man nad) dem italienischen ! 


Namen der Stadt Malvaſier. 


eingefeßte Zähne, die ſchiefe Stellung der Augen, kurze Schen- 
tel, Heine Füße, unentwidelte Waden, nad) außen gebogene 
Kniee, lange undfräftige Arme. Die Statur iftmittelgroß, bei 
rauen Hein, da3 Haupthaar ſchlicht, grob und ſchwarz glän- 
zend, der Bart ſchwach entwidelt und das tiefliegende Auge 
dunfel. Die Farbe der Haut wechjelt zwifchen Ledergelb und 
tiefem Braun, fpielt aber zuweilen auch ind Rötliche. Der 
Charafter der M.ift im großen und ganzen fanft, friedlich und 
phlegmatiſch; es herrſcht unter ihnen die patriarchaliſche Fa⸗ 
milien- und Staatsordnung, fie hängen am Althergebrachten. 
Einzelne mongoliicdye Völker Haben bedeutende wifjenfchaftliche 
und fünftlerifche Leiſtungen aufzuweiſen, namentlich die Chi- 
neſen und apaner, dieentiwideltften Ziveige des mongoliſchen 
Stammes. — Die eigentlihen M. zerfallen in die Oft- 


Monẽren (Nonera), Bezeichnung der einfachften, nur aus | und Weftmongolen, legtere wieder in Kalmüden und Bu— 


einem Protoplasmaklümpchen beftehenden tierischen Wefen. 

Alonefiarinde ift die Rinde von dem brafilianifchen Baume 
Chrysophyllum Buranhem Ried., welche in der Heilfunde 
Verwendung findet. 

Monẽta (lat., d.i. Dahnerin)) Beiname der $uno, inderen 
Tempel auf dem Kapitol ſich die Münze befand, weshalb diefe 
ſowie auch das gemünzte Geld gleichfalls M. genannt wurde. 

Monitier (Ze, fpr. Monetjeh), Dorf im Arrondiſſement 
Briangon des franzöſiſchen Departements Oberalpen, an der 
Buifane gelegen, zählt ca. 1000 €. und hat Gipshrüche, An: 
thracitgruben und zwei 42° C. warme Schwefelquellen. 

Monfalcone, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Gra— 
difca des öſterreichiſchen Küſtenlandes, etwa 3km vom Adria— 
tifchen Meere und an der Bahnlinie Nabreſina-Cormons ge- 
legen, iſt Sip eines Bezirksgerichts und zählt (1881) 3164 E. 
In der Nähe befinden fich Tochjalzhaltige Schwefelauellen. 

Monge (ipr. Mongich, Bafpard, Grafde Pelufe), fran- 
zöjischer Mathematiker und Phyſiker, der Erfinder der deſkrip— 
tiven Geonietrie, geb. 10. Mai 1746 zu Beaune, wurde bereits 
1765 Profeſſor an der Artillerieſchule zu MEzieres, 1780 aud) 
Akademiker, 1783 Profeſſor in Baris, 10. Auguft 1790 Ma- 
rineminijter, trat indes nad einigen Monaten wieder zurüd 
und leitete dann jämtlihe Waffenfabriten des Landes. Seit 
1795 Lehrer an der Normalſchule, gründete er unter dem Di- 
rektorium die Polytechnifhe Schule in Bari, an der er felhft 
die Profefjur der Mathematik übernahm, wurde 1805 zum 
Senatorernannt und 1806 zum Örafen von Belufium erhoben. 
Er ftarb, von den Bourbonen abgefeht, 18. Juli 1818 zu Paris. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Traite el&men- 
mentaire de statique‘‘ (Bari 1788; 3. Aufl. 1845; deutſch 
Berlin 1806), „Isecons de geometrie descriptive“ (neue 
Aufl., Paris 1846; deutſch Freiburg 1822). Über ihn jchrieb 
Dupin (ebd. 1819). 

Monghir oder Mungair, Diſtrikt der Diviſion Bhagal- 
pur der Leutnant-Gouverneurſchaft der Unteren Provinzen im 
britiſchen Oſtindien, zählt auf 10 134 qkm ca. 1850000 €. 
Der fruchtbare Boden ift fehr gut bewäſſert und bringt Neis, 
Weizen, Opium, Indigo, Tabak, Zuderrohr u. f. w. hervor. 
Die Hauptſtadt M. zählt (1881)55352 €. 

Alongibelle (ipr. Mondidibello), joviel wie Ätna. 

Mongolei, hinefiiche Provinz, |. unter Mongolen. 

Mongolen ift der Name einedmittelafiatiichen Boltes, nad) 
weichem man die diefem verwandten Völker unter der Bezeich- 
nung MongoliſcheRaſſe (wofürder Ethnograph Friedrid) 
Müller „mittel: oder hochaſiatiſche Raſſe“ vorichlägt) zuſam— 
menzufaſſen pflegt. Letztere zerfällt in ſprachlicher Beziehun 
in Völker mit mehrſilbigen (etoetiei-FnniirrSyradkamı) 
und ſolche mit einfilbigen Sprachen (chineſiſcherSprachſtamm). 
Zu jenen gehören die uralsaltaifchen Stännme (Samojeden, 
Sinnen, Tungujen, Mandſchu, die eigentlichen M., die tür- 
tifchen Völker, als Jakuten, Kirgiien, Usbeken, Turtmenen 
und Osmanen), die oſtſibiriſchen Völker (Jukagiren, Korjäken, 
Kanmtichadalen), die Japaneſen und Koreaner, zu dieſen die 
Tibetaner mitanderen Himalayavölfern, die Birmanen, Laos, 
Siamejen, Annamiten und die Chinefen. Diezurmongolifchen 
Raſſe gehörigen Völker nehmen alfo die Mitte, den N., D. 
und SO. Aſiens ein, find aber in einzelnen Stämmen aud) bis 
nach Nordeuropa, Kleinafien und Nordafrifa vorgedrungen. 
Die wichtigsten Körpermerfmale find ein breitere Oval des 
Kopfes als bei den Europäern, eine Folge der hervorftehenden 


Jochbogen, die nach der Wurzel zu eingedrüdte Naje, ſchief 


räten (f. d.). Die Oftmongolen bewohnen das eigentliche 
Stammland der M., nämlich die Mongolei, ein Nebenland 
de3 chinefiichen Reiches, welches im N. von Sibirien, im O. 
don der Mandfchurei, im ©. vom eigentlichen China und von 
Oſtturkiſtan, im W. von der Dfungarei begrenzt wird und auf 
3377283 qkm gegen 2Mill. E. zählt (0,, E. auflgkın). Das 
Land wird im Ndurch den Altai, das Sajanifhe und Jablonoi— 
gebirge von Sibirien getrennt und von den Ausläufern dieſer 
ebirge durchzogen und im O. durch den Chinggan von der 
—— geſchieden; den S. bildet die Wüſte Bobi(f.d.). Die 
Mongolei hat ein ſtark kontinentales Klima. In Urga (1274m 
ü. d. M) beträgt das Jahresmittel — 8,0 C.; im Sommer 
ſteigt die Temperatur bis auf 370, im Winter fällt ſie bis 
— 33° 0.; die jährliche Regenhöhe beträgt kaum 15cm. Die 
Bewohner find Tataren, M. und Chinefen; die lepteren neh- 
men durch Einwanderung fortwährend an Zahl zu. Die hie- 
figen M. find die Ojtmongolen. Sie wurden urfprünglid) 
don den Chinefen Tata genannt, woraus der ihnen zumeilen 
fälfchlich beigelegte Name „Tataren“ entitanden ift, und zer- 
fallen indie Cha lga= vderChalga-M.unddieShara:M. 
Erſtere wohnen im N. der®obi, letztere im ©. bis gegen Tibet. 
Sie find feine Aderbauer, fondern Nomaden und züchten be= 
ſonders das Schaf, dent fi) im ©. da8 Trampeltier (zwei⸗ 
bucfeliges Kamel) und die Ziege, im NR. mehr das Pferd bei- 
gejellt. Anbau Haben nur die Ränder ihres Gebietes, und zivar 
hauptſächlich durch chineſiſche Koloniſten. Zahlmittel ift der 
Ziegeltee. Als Religion haben die M. den buddhiſtiſchen La— 
maismus angenommen. Sie ſind tüchtige Reiter und haben 
ſich unter begeifterten Führern trotz ihres friedlichen Charak— 
ters zu tapferen Kriegern entwickelt. Die Geſchichte der M. 
beginnt eigentlich erſt mit Dſchengischan (ſ. d.) im Anfang 
des 13. Jahrhunderts, deſſen Söhne China und die Reiche der 
ſeldſchuckiſchen Sultane in Kleinafien und Bagdad unterwar- 
fen. Sein Entel Batu-Chan führte feine Horden gegen Ruß— 
land, Mostau fiel 1237. Die bis nad) Schlefien und Mähren 
vorgedrungenen M.wurden aber 1241 bei Liegnitz und Olmütz 
geſchlagen und gezivungen, fid nad) Zentralafien zurüdzus 
ziehen, wo ihre Hauptitadt Karaforum war. Der größte Teil 
von Nußland blieb aber bis in das 15. Kahrhundert al8 Reich 
von Kiptſchak oder dag Gebiet der Goldenen Horde unter ihrer 
Herrſchaft. In Aſien zerfiel aber das ungeheure Weltreich ſchon 
im 13. $ahrhundert; 1863 nahm ihre Herrichaft in China ein 
Ende, und von furzer Dauer war nur nod) das große Neich, 
welches von Timur (j.d.) Mitte des 14. Jahrhunderts zuſam⸗ 
menerobert ward, und das einen großen Teil von Mittelafien, 
Berfien und VBorderafienumfaßte. Mit Timurs Urenkel, Abus 
Seid, ſank aud) dieſes Reich 1468 in Trümmer. Am längiten 
erhielt fi die mongoliihe Herrihaft in Vorderindien, wo 
Babur, ein Nachkomme Timurs, 1580 die Dynaftie der Groß⸗ 
moguls (f. d.) begründete, und in Turfeftan, bem ehemaligen 
Reſiche Dſchagatai, deſſen Chane ihren Ursprung von Dſchengis— 
chan und Timur ableiten. Im Stammlande der M. herrſch⸗ 
ten anfangs noch Abkömmlinge Dſchengischans, aber bald 
trennte ſich das Volk in verſchiedene unabhängige Horden. 

Mongoliſche Raſſe, ſ. unter Mongolen. 

Mongoz (Lemur Mongoz Z.), zu den Makis (Lemuren, 
ſ.d. gehörender Halbaffe(Prosimia), defjen Pelz ſchwarz und 
weiß gefärbt) deſſen Gejicht aber ganz ſchwarz ift. Der Baud) 
fieht Hellrot aus. Er findet ſich Häufig in unferen Tiergärten 
und lebt auf Madagaskar. 

Monheim, Etadt im Bezirkdant Donauwörth des bay- 
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rijchen Regierungsbezirks Schwaben, hat ein Amtsgericht, ehe⸗ 
maliges Benediklinerkloſter und (1885) 1245 katholiſche E. 

Monica, die Heilige, die Mutter des Augujtin (j.d.), 332 
in Afrifa von huftlicen Eltern geboren, nachmals mit dent 
Heiden Patriciug von Tagafte vermählt, den fie indes gleich» 
falls fchließlich für da3 Ehrijtentum zugewinnen wußte; auch 
erlebte ſie noch 387 furz vor ihrem Tode, der zuOſtia erfolgte, 
die Taufe Auguſtins. Ihre Neliquien wurden im 15. Jahr— 
hundert nach Rom gebracht. Ihr Gedächtnistag ift der4. Mai. 

Monieren (lat.), erinnern, bemängeln. 

———9 ein Verfahren der Her- 
ftellung von Bauteilen aus Eifendraht und Zement, welches 
namentlich zur Herſtellung von geraden und gewölbten Deden, 
Dächern, Fußböden, Wänden, Säulen, Treppen, Brüden ge= 
tinger Spannweite, Kanälen, Wajjerbehältern u. ſ. w. an— 
gewandt wird. 

Monita (lat.), Mehrzahl von Monitum (ſ. d.). 

Moniteur (franz, ſpr. Monitöhr, eigentlich Warner), eine 
franzöfiiche Zeitung, deren erfte Nummer 24. November 1789 
al® La Gazette nationale ou le M. universel, feit 1811 nur 
al3 M. universel, aber als offizielle Staat3zeitung erſchien. 
Seit 1869 wurde daS Journal officiel Regierung3blatt, der 
M. dagegen fonjervatives Parteiorgan. Auch ift M. foviel 
wie Anzeiger, M. des dates, ein von Ottinger (f. d.) gegrüns 
dete3, von Schramm-Macdonald fortgejührtes biographiſches 
Nachſchlagebuch. 

Monitor (lat. d. i. Mahner), eine beſondere Gattung von 
Panzerſchiffen, deren erfter Vertreter ſich im amerikaniſchen 
Kriege 1860— 64 durch feinen ſiegreichen Kampf mit dem jüd- 
ftaatlihen BanzerfgiffeMerrimac berühmt machte und feinen 
Namen als Gattungdnamen auf feine Nachfolger übertrug. 
Der M., zuerſt von dem ſchwediſchen Kapitän Ericzfon kon— 
ftruiert, iſt eigentlich eine verbeſſerte ſchwimmende Batterie. 
Das ganze Schiff ift fait unter Waſſer und erſcheint wie ein 
großes eiſernes Floß mit darauf befindlihem Turm. 

Monitum (lat. Mehrzahl Monita),erinnernde oder tadelnde 
- Benterfung, Uusftellung. — Monitorium, Mahnſchrei— 
ben. — Monition, Ermahnung, Erinnerung. 

Moniuszko (ſpr. Monjuſchko, Stanislaw), Tonfeper, geb. 
5. Mai 1819 in Litauen, war in Wilna Mufillehrer und Dre 
ganift, wurde 1858 in Warfchau Kapellmeiſter am Theater, 
Ipäter Profeſſor am Konfervatorium und jtarb hier 4. Juni 
1872. Er fchrieb viele nationale Opern, Geſänge und kirch— 
liche Werke, eine Harmonielehre und ein Hausliederbuch. Sein 
Leben beichrieb Walidi (1873). 

Monk (George, Herzog von Albemarle), englifcher Gene: 
tal, geb. 6. Dezember 1608 zu Botheridge in Devonfhire; 
diente zehn Jahre unter niederländiſchen Sahne und dann 
im Heere der Royaliſten gegen die aufftändiihen Schotten, 
Iren und Engländer. Im Fahre 1644 in die Gefangenſchaft 
de3 Barlament3 geraten, wechſelte er die Partei, tvard 1653 
von Cromwell zum Beneral und 1654 zum Gouverneur von 
Schottland ernannt. Im Jahre 1659 maricierte er in Eng⸗ 
land ein, erflärte fi mit Fairfax für ein freies Parlament 
und ließ 1660 die feit 1648 ausgeftoßenen Mitglieder in das 
Parlantent zurückkehren, das ſich num ſelbſt auflöfte und Neu— 
wahlen ausſchrieb. Wie M. erivartete, rief das neue Parla- 
ment Karl II. aufden Thron. ÜberhäuftmitZiteln und Wür- 
den, beteiligte ſich M. nur nod einmal am Krieg gegen die 
Holländer 1666 und verlor diedreitägige Seeſchlacht bei Vün— 
firchen gegen Ruyter, bejiegte diefen aber 25. Juni 1666 bei 
Norih:Foreland. Erjtarb3. Januar 1670. Mit feinem Sohn 
Chrifiopher (geb. 1658), der 1688 als Gouverneur von 
Samaila jtarb, erlofch der Titel eines Herzogs von Albemarle. 
Vgl. Rankes „Englifche Gefhichte” und Macaulay, „History 
of England“. - 

Mönkgut, Halbinfel, ſ. unter Rügen. 

Monkwearmauth (jpr. Monkuihrmödß), Vorftadt von 
Sunderland (f. d.) in der engliſchen Grafſchaft Durhamfhire. 

Monme (M omme, Me), japanifches Gewicht, zu 10 Bun 
oder Candarin = 1 dinefifhes Mas — 3,,, g; nad) anderen 
etwas Heiner, 270 M. — 1kg. Auch Rechnungsgeld = '/; 
bolländiihe Gulden. 

Monmouth (jpr. Monmödß), Grafſchaft in England neben 
der Südoftede von Wales gelegen, zählt auf 1499 qkm (1881) 
211267. (141 auf 1 qkm) und wird vom USE durdjlofjen, 


deffen breites Thal die weftliche zum Hochlande von Wales 
gehörige Gebirgslandſchaft von den öftlihen Höhenzügen 
\cheidet. Getreide, Hopfen und Objt bringen die fruchtbaren 
Niederungen in Menge hervor, die ausgedehnten Marien 
und die Höhen eignen ſich zur Viehzucht. Der Hauptreichtum 
des Landes jind jedoch Steinkohle und Eijenerze; daher gibt 
e3 auch Eifenhütten, Eifengießereien und Mafchinenfabriten. 
Die ſchiffbaren Flüſſe, die Kanäle und die Lage am Meer be- 
fördern den Handel. Die Einwohner ſprechen weſtlich von Usk 
noch welſch. Erſt Heinrich VIII. vereinigte die vorher zu 
Wales gehörige Grafſchaft mit England. — Die Hauptftadt 
M., mit (1881) 6111 E., liegt am Zufammenjlug des Mun- 
now mit dem Wye, hat altertümliche Kirchen, Ruinen einer 
Burg und einer Abtei, Eijenhütten und Kohlengruben. 

Alonmouth (jpr. Monmödß, James, Herzog don), geb. 
9. April 1649 zu Rotterdanı al3 natürlicher Sohn Karls II. 
von England, wurde zu hohen Würden ernannt und erwarb 
fi) im Kriege gegen Holland eine unerhörte Vollsbeliebtheit. 
Als ihn aber die Gegner des fatholifchen Herzogs von York 
(Jatob II.) al3 Thronerben bezeichneten, mußte M. 1679 nad) 
Holland in freiwillige Verbannung gehen, wo er zum Prote— 
ſtantismus übertrat. Nach der Thronbeiteigung Jatobs II. 
reizten jchottifche Flüchtlinge M., ſich des Thrones von Eng— 
land zu bemäcdhtigen. Am 11.$uni 1685 landete er im Hafen 
von Lyme, aber da3 Parlament ächtete ihn fofort. Er wurde 
6. Zuli bei Sedgemoore geſchlagen, gefangen nad) dem Tower 
Ba und 15. 3uli 1685 graufam hingerichtet. Sein Leben 

eihrieb Roberts (2Bde., Kondon 1844). Yon M. ftammt in 
direfter Linie Walter Francis, Herzog von Buccleugh 
and Queensbury, geb. 25. November 1806, von 1342 bis 
1846 Geheimfiegelbewahrer, dann Präjident des Staatsrats, 
geft. 16. April 1884. 

Monnaie (franz, pr. Monnäh), Münze. 

Monnier(jpr. Monjeh, Henri Bonaventure), Schrijtiteller 
und Zeichner, geb 6. Juni 1799 in Paris, geft.3. Januar 1877 
dajelbft, erntete durch Slluftrationen zu Range PAIDLUOIEE 
und namentlich durch feine Federzeichnungen „Scenes popu- 
laires“ (1830; neue Ausg., 2 Bde., 1879) großen Beifall und 
fchrieb mehrere Luſtſpiele, in denen er jelber auftrat. Sein 
Leben beichrieb Champfleury (1879). 

Monnier (ſpr. Monjeh, Marc), franzöfischer Schriftſteller, 
geb. 1829 zu Florenz von franzöſiſchen Eltern, geft. 18. April 
1885 als Projefior zu Genf. Bon jeinen Hijtorifchen, kultur: 
und literarhijtorifhen Werten find zu nennen: „Etude histo- 
rique de la conqu£te de la Sicile par les Sarrazins“ (Genf 
1847), „La Camorra“ (1863), „Pompe6i et les Pompe&iens“ 
(1864), „Geneve et ses po&tes“ (1873; 2. Aufl. 1885), „La 
Renaissance“ (1885)und „La Reforme“ (1885). Außerdem 
überſetzte M. Goethes „Faujt”, ſchrieb jelbjt mehrere Theater- 
jtüde und verichizdene Novellen= und Gedichtſammlungen. 

Monnikendam, Stadt in der niederländifchen Provinz 
Nordholland, an einer Bucht de Zuiderjee3 (dem Monniken— 
damer ®at) gelegen, Hat fünf Kirchen und zählt (1885) 2701 
Handel mit Anchovis und Käſe treibende E. 

Mono ...(vom gried). monos, d.i.allein, einzig), Beſtand⸗ 
teilin zahlreichen Aulämmengelöiten Worten f.unterMlon..., 
Mono... 

Monod (pr. Monoh, Ndolphe), franzöfifcher Proteftant 
und berühmter Kanzelredner, geb. 21. Januar 1802 zu 
Kopenhagen, kam bereit3 1808 nad) Baris, twar 1825 — 27 
Biarrer in Neapel, dann in Lyon; hier 1831 abgejcht, gründete - 
er dafelbft eine unabhängige evangelifche Gemeinde. Im 
Sahre 1836 wurde er Drofeffor an der reformierten theologi⸗ 
ihen Fakultät zu Montauban, 1847 aber Pfarrer in Paris, wo 
er 6. April 1856 ftarb. Eine Sammlung jeiner Predigten er— 
ſchien in 3 Bon. (Paris 1857 ff.), eine Auswahl ſeiner Schrif⸗ 
ten (deutich, Bielefeld 1860 und 1862; 2.Anfl., 2Bde.,1869). 
Bol. „Adolf M.“ (deutſch von Neihard, Frankfurt 1886). — 
M.3 Bruder Fredkric,geb.17.Mai 1794 zu Monnaz (Hans 
ton Waadt), war 1819 — 49 Paſtor in Baris, gründete 1849 
mit dein Grafen Gasparin die freie reformierte Kirche Sranf: 
reichs und redigierte biß an fein Lebensende (30. Dezember 
1863), die „Archives du Christianisme“. 

Monod (pr. Monoh, Gabriel Jacques Zean), Franzöfiicher 
Hiftoriter, geb.7.Diärz 1844 zuJugouville(Seine-Inferieure), 
üt Sefhichtslehrer an der Ecole ded Hautes Etudes und an 
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der Normalfchule in Paris. Er fchrieb u. a.: „Allemands et 
Frangais, souvenirs de Campagne“(1872), „Jules Miche- 
let‘‘(1875) und leitetedie„Revuecritiqueetc.“, ſowie die 1876 
von ihm und ©. Fagniez begründete „Revue Historique“. 

Monodon L., eine Öattung der Seejäugetiere, das Narwal. 

Monomotapa, ein großes im 17. Jahrhundert blühendes 
Negerreich an der Sofalaküſte Afrifag und am unteren Sam⸗ 
bejt, da8 im 18. Jahrhundert wieder zerfiel, 

Monongahela, Quellfluß des Ohio (|. d.). 

Monopölt, italienifche Stadt in Diftrikt und Provinz Bari, 
am Adriatiſchen Meere und an der Bahnlinie Bologna:Dtranto 
gelegen, iſt Biſchofsſitz, hat eine Kathedrale und zählt in der 
Gemeinde (1485) 21756 ſich mit Weberei, Färberei und mit 
Wein und Olhandel beſchäftigende €. 

Monötropal.(Ohbnblatt,Fichtenfpargel), Pflanzen- 
gattung der Hypopityaceen. Die Pflanze befigt feine grünen 
Naubblätter, jondern RUF [hpBlpe Niederblätter. Dergemeine 
Fichtenfpargel (M. Hypopitys 2.) ift eine ausdauernde blaf= 
gelbe Pflanze mit fleifchigen Stengel, an deifen Ente die 

lüten in gekrümmter Traube figen. In fchattigen Wäldern 
auf Baummurzeln ſchmarotzend. 

Monõovar, Bezirtöftadt der ſpaniſchen Provinz Alicante, 
an der Bahn Madrid:Alicante und unweit des Vinolapo ges 
legen, hat ein Salzwerk, Wollweberei und zählt ca. 8650 E. 

Monrad(Ditlev Gothard), däniſcher Theolog und liberaler 
Staatdmann, geb. 24. November 1811 zu Kopenhagen, wurde 
1846 Paſtor in Veſter-Ulslew. Die eiderdänische Partei ver: 
half ihm zur Leitung de3 Kultusminiſteriums, da3 er vom 
März bis November 1848 und wieder 1859 —64 verwaltete, 
inzwiihen 1849 —54 Biſchof des Stift3 Laaland-Falſter und 
1854-59 Leiter des Volksſchulweſens. Bon 1863—64 Mi: 
nifterpräfident, wanderte er 1865 nach Neufeeland aus, von 
too er erit 1869 zurüdfehrte, um eine Landpfarre bei Kopen- 
hagen anzunehmen, doch erhielt er 1871 fein Bistum twieder. 
Er ftarb 28. März 1887 in Nytjöbing. Seine Schrift „Das 
alte Neufeeland“ erſchien auch deutſch (Bremen 1871). 

Monrad (Markus Jakob), norwegiſcher Philoſoph, geb. 
19. Sanuar 1816 in der Pfarrei Nöterö, feit 1845 Lektor an 
der Univerfität Chriftiania, feit 1851 Brofefior an derfelben. 
Sn feinen philofophifhen Schriften („Piydjologie“, 1850; 
4. Aufl. 1882, „Ethik“, 1851; 4.Aufl.1885, „PRropädeutit der 
Philoſophie“, 4. Aufl 1882 u. |. w.) zeigt er ſich al3 Anhänger 
der Hegelfhen Schule. Hervorzuheben find außerdem „Ge— 
danfenrichtungen der neueren Zeit“ (1874; deuticd) 1879) und 
„Religion, Religiones og Christendom“ (1885). 

Monreãle, Stadt in der italienischen Provinz und weſtſüd⸗ 
weitlich von der Stadt Palermo (Sizilien), mit (1885) 20501 
E., ift Sig eines Erzbifchof3, hat ein Gymnaſium und in der 
1170— 76 erbauten Kathedrale eines der ſchönſten mittelalter: 
lihen Baumerfe der Infel. Die E. bauen viel Orangen und 
Bitronen. Die Glode des Schlofjes von M. läutete 1282 die 
Sizilianifche Veiper ein. In der Nähe liegt das prachtvolle 
ehemalige Benedittinerflofter San Martino mit Mufeum 
und Bibliothek, jegt eine Aderbaufchule. 

onrepos(ipr.Mongrepoh), Schloß b.Ludwigsburg (ſ. d.). 

Monroe (ſpr. Monroh), Hauptort der gleichnamigen Graf⸗ 
fhaft im amerikaniſchen Unionsſtaate Michigan, auf beiden 
Seiten des Raifin und 3 km vom Eriefee gelegen, hat zwei 
höhere Schulen, eine öffentliche Bücherſammlung und (1880) 
4960 zum großen Teildeutiche E., die lebhaften Handel treiben. 

Monroe (ipr. Monroh, James), der fünfte Präfident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, geb. 28. April 1758 
zu Monroes Creef(Birginien), ward im Unabhängigfeitäfriege 
Dberft, dann Sadjwalter, 1783 Mitglied des Kongreſſes in 
Virginien, 1790 Senator. Seit 1794 war er mit Unter: 
brechungen Geſandter an fremden Höfen und Öouverneur von 
Virginien. Seit 1811 Staatsſekretär und Kriegsminiſter, 
übernahm er 1814 den Oberbefehl über die Streitfräfte der 
Union gegen die Engländer. Bon 1817— 25 Bräfident des 
Freiſtaates, ftellte er 1823 in feiner Botjchaft die fogenannte 
Monroe: DVoltrin(f.d.)auf. Nach feinem Nüdtritt lebteer 
in feiner Heimat als Friedensrichter, wandte fich aber ſpäter 
nad) New York und ftarb daſelbſt 4. Juli 1831. Vgl. Gilmann, 
„James M.“ (Bofton 1888) und Tucker (ebd. 1885). 

Monrse-Doktrin (fpr. Monroh-Doktrin), eine Botſchaft 
des Bräfidenten der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 








James Monroe (f.d.), in welcher erklärt wird, daß die Union 
eine Einmiſchung europäifher Mächte in die inneren Ange— 
legenheiten des amerifanifchen Kontinents nicht dulde (1824). 

Monrovin, die 1824 gegründete und nad dem Präfidenten 
Monroe (ſ. d.) benannte Hauptftadt de Negerfreiitaates Li: 
beria am Borgebirge Mejurado oder St. Paul in Weſtafrika. 
Die Stadt hat einen Hafen, Lyceum, öffentliche Bücherfammz 
lung, ift Sig eines deutfchen Konſuls und befteht zumeift aus 
Negerhütten. Die ca. 13000 E. treiben Handel mit Elfenbein, 
Erdnüfien, Palmöl, Kaffee u. f. w. 

Mons (lat., Mehrzahl Montes), Berg. M. Albanus, f. unter 
Ulbanerberge. — M. pietatis, Leihhaus, Pfandhaus. 

Mons (ſpr. Dongs, vläm. Bergen), ehemals befeftigte 
Hauptftadt der beigifchen Provinz Hennegau, mit (1887) 
25754 E., liegt am Fluſſe Trouille im Knotenpunkte von vier 
Eifenbahnen und fteht mit der Schelde durd) den Kanal von 
M. oder von Condé in Verbindung. Zuden hervorragenditen 
Gebäuden der Stadt gehört die St. Waltrudistirche (Ste Wau- 
dru), ein ſpätgotiſcher Bau, und da jetzt als Irrenhaus dies 
nende Schloß ; die wichtigſten Denkmäler find ein Standbild des 
bier 1530 geborenen Komponiſten Orlando di Zafjo und ein 
Denkmal König Leopold I. Die Feſtungswerke find ge— 
fchleift worden. M. ift Sik des Gouverneurs und eines Ober- 
tribunals, hatein Athenäum, eine Induſtrieſchule, ein Xehrer: 
fentinar, eine Bibliothet, eine Gemäldegalerie und treibt Woll⸗ 
und Baummollinduftrie, Zucker-, Seifen-, Tabak, Fayence— 
und Spipenerzeugung und beträditlihen Handel mit Stein- 
kohlen, diein der Umgegendin großer Menge abgebaut werden. 
Das ehemalige Schloß fteht auf der Stelle eines von Cäſar 
gegen die Gallier angelegten Caftrum3 Im fpanifchen Be— 

reiungäfriege und, in den Kriegen zwifchen Sranfreich und 
den Niederlanden (Dfterreid)) fpielte fie al3 Feftung eine wid)= 
tige Rolle. 

Monfefü, Stadt im Departement Lambayaque de3 füd- 
ameritanilchen Freiftaates Peru, hat ca. 7500 gewerbthätige E. 

Monfeigneur (franz., ſpr. Mongßänjöhr, d.i. mein gnädiger 
Herr, Mehrzahl Meffeigneurs (fpr. Mekänjöhr), Titel fürft- 
liher Berjonen und Prälaten in Frankreich, früher nur für 
den Dauphin. 

Monſelet (ipr. Mongßleh, Charles), franzöſiſcher Echrift- 
ſteller, geb. 30. April 1825 zu Nantes, ſeit 1846 in Paris 
wohnhaft, wo er 19. Mai 1888 ſtarb. Er ſchrieb außer mehre- 
ren Luſtſpielen zahlreiche Novellen, Rontane wie „La franc- 
maconnerie des fommes“ (6Bde., 1857), „Les freresChan- 
temesse“ (2 Bde., 1872), „Encore un“ (1885) u. ſ. w. Auch 
veröffentlichte M. „Lettres gourmandes“ (1877). Seine 
„Poesies completes“ erſchienen 1881. 

Monſelice (fpr. Monſelitſche), Diſtriktshauptort in der 
italienijhen Provinz Padua, an der Bahnlinie Padua-Bo— 
logna gelegen, zählt in der Gemeinde (1885) 10822 E. 

Mlons-en-Pevele (ſpr. Mongs an P'wähl), Ortichaft im 
Arrondiſſement Lille des franzöfischen Departements Nord mit 
(1881) 2079 €. Hier fiegte 18. Auguft 1304 Philipp IV. von 
Frankreich über die aufftändifchen Flandern. 

Monfieur (franz., ſpr. Moßjöh, d. i. mein Herr, Mehrzahl 
Meſſieurs, ſpr. Meßjöh), Anredewort für männliche Perſonen 
in Frankreich, früher nur für den älteſten Bruder des Königs. 

Monſigny (ſpr. Mongſinji, Pierre Alexandre), einer der 
Schöpfer der franzöſiſchen fomifchenOper,geb.17.Oftober 1729 
Fauquembergue (Pas de Calais), wandte ſich erſt ſeit 1754 
mit Eifer der Muſik zu und ſchrieb ſchon nach fünf Monaten 
feine erſte lomiſche Oper „Les aveux indiscretes“, die, 1759 
mit Erfolg aufgeführt, eine Reihe anderer zur Folge hatte, 
unter denen „Le deserteur“ (1769) und „Felix, ou l’enfant 
trouve“ (1777) die beiten find. Er war Verwalter der Do— 
mänen de3 Herzogs von Orleans, verlor durch die Nevolus 
tion diefe Stelle, erhielt von der komiſchen Oper eine Penſion 
und ftarb 14. Januar 1817 in Paris. Sein Leben befchrieb 
Hefdomin (1820). . 

Monſter (engl., vom lat. monstrum), Ungeheuer; in zu= 
fanımengefepten Worten Bezeichnung für etivas fehr großes 
Unermebliche3,3.8.Monfteradrefje, Adreffemitzahltofen 
Unterfchriften u. ſ. w. 

Mlonflranz (von lat., monsträre, zeigen), heißt in der 
katholiſchen Kirche ein Gefäß, in welchem die geweihten Hoftien 
dem Volfe zur Anbetung porgezeigt werden. 
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Monſtrum (lat.), Ungeheuer, Mißgeburt; monſt rös, miß- 
— ‚Monjtrofität,Unfürmlichkeit,Scheuß: 
lichkeit. 

Monfummäno, Zleden in der italieniihen Provinz und 
öjtlid) von der Stadt Lucca (Toscana), unmeit der Station 
Bieve a Nievole der Eifenbahn Piſtoja⸗Piſa gelegen, hat ein 
altes Kaftell, ein Denkmal des hier geborenen Dichter3 Giuſti 
in der Gemeinde (1885) 10171 E. und iſt berühmt durd) die 
in der Nähe gelegene Grotte von M., welche 1849 bei Stein— 
fprengungen entdedt wurde und jeßt ein wichtiger Kurort iſt. 
Diefelbe ift 248 m lang und zeigt die ſeltſamſten Tropfjtein- 
gebifde; in ihr befinden ſich zwei Wafjerbeden mit einer Waſſer— 
temperatur von 32-40” C. Die Temperatur der an Kohlen— 
jäurereichen Luft fteigt im Innern von 28° bis auf 35° C.; 
die Grotte dient daher zu natürlichen Dampfbädern, die ji) 
befonder3 bei hronijchen Katarrhen, rheumatiihen Leiden. 
Syphilis und Bleichſucht von vorzüglicher Wirkung erweijen, 

Monſune heißen die mit der Jahreszeit wechjelnden Winde 
im Indiihen Meere. Der Name tonımtvom altarab. Mausim 
(ipr. Mauſum, d. i. Jahreszeit und dann mit der Jahreszeit 
wechfelnder Wind). Während auf dem Atlantifchen und Stillen 
Ozean die von einer Windjtilfenregion getrennten, ſich in ihrer 
Richtung jtet3 gleichbleibenden PBafjate (f. Paſſatwinde) 
herrfchen, und zwar nördlid) ein Nordoſt-, füdlich ein Süboft- 
pafjat, findet man auf dem Indischen Ozean diefen beftändigen 
Nordoſtwind nur vom Oftober bi8 März, während er von 
März bis Oktober in einen Südweft umſchlägt. Das find eben 
die Sahreszeitenwinde oder M. Der erftere entjpricht dem 
Nordoftpaftat. Der Südweſtmonſun während der Zeit von 
März bis Oftober wird dadurch erzeugt, daB die dann ftatt= 
findende Erhigung über dem aſiatiſchen Kontinente einen ftarf 
auffteigenden Ruftitrom und die Folge davon eine bis zum Süd: 
oftpafiat der füdlichen Halbkugel hinübergreifende Aufſaugung 
zur Folge hat, wobei freilich beim Übertritt der Quftftrömung 
in höhere Breite Die Südoftrichtung ſich indie Südweitrichtung 
umwandeln muß. Der Wechjel der beiden M. ift an manchen 
Orten duch Windftillen, an anderen durch veränderliche 
Winde oder Orkane haralterifiert. 

Klont (Polydor de), vlämiſcher Dichter, |. Bolde Mont. 

Montabaur, Stadt im Unteriwefterwaldfreiß des preußi- 
ſchen Regierungsbezirks Wiesbaden (Provinz Hefjen-Nafjau), 
an der Bahnlinie Siershahn-Limburg, hat eine evangelifche 
und eine fatholifche Kirche, ein fatholijches Gymnaſium mit 
Konvift, ein katholiſches Lehrerſeminar, ein Amtsgericht, 
Landratsamt, einen Sauerbrunnen, mächtige Thonlager und 
zählt (1885) 3460 meift fatholifche E., die ſich mit Gerberei 
und Wollſpinnerei befchäftigen. In der Nähe betreibt man 
auch Bergbau auf Eifen und Silber. M. (vom lat. Mons 
Tabor, fo genannt feit 1217) hieß vordem Hum bach und war 
ehedem oft der Wohnfig des Kurfürsten von Trier. Der Mon⸗ 
tabaurer Wald ift ein Teil des Weſterwaldes (f. d.). 

Montag (lat. dies lunae, d. i. Tag ded Mondes), zweiter 
Tag der Wode. 

Montage (franz., ſpr. Montahſch'), f. unter Monteur. 

Klontagna (ſpr. Mongtanja, Bartolommeo), Maler, geb. 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts bei Brescia, war meiftens 
in Vicenza und Padua thätig und ftarb 11. Oftober 1523 in 
Vicenza. Beeinflußt von DMantegna, Giov. Billini und Lae— 
baccio zeigt er in feinen religiöjen Bildern eine realiftifche 
Wiedergabe der Natur und jcharfe, oft derbe Charafteriftit. — 
Sein Sohn Benedetto M., geb. um 1500 zu Vicenza, geft. 
nad) 1553, war Maler und vorzugsweile Kupferſtecher im 
Stil der älteren venezianiſchen Schule. 

Klontagnac (pr. Mongtanjad), Stadt im Arrondiffement 
Beẽziers, des franzöſiſchen Departements Herault, am Fluſſe 
Hfrault und an der Bahnlinie Montbazin-St.-Chinian ge— 
legen, zählt (1881) 3231 Ol- und Branntweinerzeugung und 
Weinbau treibende E. 

Moutagna della Sibilla oder Monti Sibillini, der 
zwiſchen dem Chienti- und Trontothale gelegene rauhe und 
öde höchste Teil des Römischen Apennins. Er erhebt ſich im 
Monte Vittore biß zu 2479 m, 

Montagnana (fpr. Montanjana), Diſtriktshaupiſtadt in 
der italieniichen Provinz Padua, am Frafjine und an der 
Bahnlinie Monfelice-M. gelegen, hat ein Theater, eine große 
Kirche mit fhönen Gemälden, ift nocd) von Mauern mit 
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Türmen umgeben und zählt (1885) 10379 ſich mit Wollzeug- 
und Huterzeugung; Gerberei, Seidenfpinnerei und Getreides 
handel befhäftigende E. 

Montagnards (franz., jpr. Mongtanjahr), politifche Bar: 
tei in Frankreich, während der Staatsumwälzung, ſ. Berg: 

artei. : 
. Montagne (ſpr. Mongtanj), franzöfiiche Landſchaft in der 
Umgegend der Städte Chätillon und Bar jur Seine in den 
Departements Coͤte d'Or und Aube. 

Montagu (fpr. Montägjuh, Mary Pierrepont Lady Wort: 
ley), engliiheCchriftftellerin, geb 26. Mai 1690 zu Thoresby 
(Nottinghamfhire), Tochter des nachmaligen Herzogs Evelyn 
Bierrepont von Kingfton, heiratete 1712 Edward Wortley M. 
Sn Konjtantinopel lernte jie die in der Türkei längſt gebräuch— 
liheSchuppodenimpfung fennen, die fie nun in England ein: 
führte. Cie jtarb 21. Auguſt 1762 in Yondon. Eine Ausgabe 
ihrer Werte (3Bde., Kondon 1837; n.Auff. 1887) veranftaltete 
ihr Urenkel Lord Wharncliffe. — — Ihr Sohn Edward Wort: 
leyM., geb. im Oktober 1715 zu Wharncliffe Sobae, ein Son⸗ 
derling und tüchtiger Altertumsforſcher, geſt. 2. Mai 1776 in 
Venedig, ſchrieb das trefflihe Werk: „Reflections on therise 
and fall of theancientrepublics“ (Zondon 1759; franzoſiſch 
Paris 1793). Seine Lebensbeſchreibung enthält der 4. Band 
von Nichols „Literary anecdotes of the eightheenth cen- 
tury“ (London 1812. 

Montaigne (pr. Montännj’, Michel:Eyquem de) berühm⸗ 
ter franzöfijher Moralphilofoph, geb. 28. Februar 1533 auf 
Schloß M. in Perigord, wurde Rat am Parlament zu Bor⸗ 
deaux, 30g ſich aber 1569 ing Privatleben zurück und unternahn 
ausgedehnte Reifen, namentlid) nad) Jtalien und Deutſch- 
land, jein Tagebud) darüber wurde von Guerlon veröffentlicht 
(Paris 1774). Er ftarb 13. September 1592. Eeinen Ruhm 
bat M. durch feine Haffifchen „Essais“, von denen er die zwei 
erjten Bücher (1580-86) begründet und ijt durch died Wert 
der erſte Bertretereiner jpäter jehr verbreiteten Geiſtesrichtung 
de3 franzöfiichen Kulturlebeng geworden. Die beſten Ausgaben 
lieferten Motheau und Jouauſt (7 Bde., 1886 — 87); eine 











| Berdeutfchung lieferte Bode (6 Bde. Berlin 1793). Uber fein 


Leben ſchrieb Grün (Paris 1855). Vgl. auch: Malvezie, 
„Michel de M., son origine, sa famille“ (Paris 1874) und 
Reaume, „Rabelais et M. pedagogues‘ (ebd. 1886) u. |. w. 

Montaigu (fpr. Mongtägüh), Stadt im Arrondifjement 
Roche-ſur-NYon, de3 franzöjtiihen Departements Vendee, an 
der Maine und an der Bahnlinie Nantes: Contras geleger., 
zählt (1881) 1731 Branntweinbrennerei und Hammelzucht 
treibende E. Hier fiegten 21. September 1793 die Vendeer 
über die Nepubfifaner. 

Montalban, Bezirfsftadtinder ſpaniſchen Provinz Ternel, 


, anı Rio Martin gelegen, hat eine Großkomturei ded Ordens 


von Santiago, ein Schloß und zählt ca. 2000 E. In der Nähe 
befinden jihSteintohlengruben, Marmorbrüdeund Mineral: 
quelfen. 

Montalcino (ſpr. Montaltſchino), italieniihe Stadt in 
Dijtritt und Provinz Siena, auf hohent vereinzelt liegenden 
Kaltberge gelegen, ijt Biſchofsſitz mit Kathedrale und zählt in 
der Gemeinde (1885) 8338 Weinbau (Mustateller) treibende 
E. Sn der Nähe befinden jih Mineralquellen. 

Montalembert (pr. Mongtalangbähr, Charles Forbes 
de Tryon, Graf von), franzöjiicher ültramontaner Polititer 
und Echriftiteller, geb. 29. Mai 1810 zu London, feit 1835 
Pair, feit 1848 in der Nationalverfammlung Führer der 
Rechten, 1852—57 legitimiftiiches Mitglicd des Geſetzgeben⸗ 
den Kürperd. Eeitdem nur ſchriftſtelleriſch thätig, jtarb er 
13. März 1870. Eine Ausgabe feiner Werte veranitaltete er 
feldft (9 Bde., Paris 1861— 68). Später erichienen nod) feine 
„Lettres un ami de college 1827—30“ (Paris 1874). 
Sein Leben beſchrieben Craven (Paris 1873) und Hoffmann 
(Heidelberg 1876). . 

Montalembert (ſpr. Mongtalangbähr, Marc Rent, Mar: 
quis de), franzöſiſcher Ingenſeuroffizier, geb. 15. Juli 1714 
zu Angouleme, diente feit 1731 in der franzöfifchen Reiterei, 
wandte dann bei der Befeftigung der Inſel Oleron zum erſten⸗ 
mal feine neue Art der „fortification perpendiculaire" oder 
das Tenaillenfyitem an und jtarb 26. (29.) März 1800 zu 
Paris. Sein Hauptwerk ift „La fortification perpendicn- 
laire‘ (Paris 1776; neue Aufl., 11 Bde. 1796; deutfch von 
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Hoyer unter dem Titel „Die Verteidigung ſtärker al3 der An— 


griff“, 4 Bde., Berlin 1818—20). 

Alontalivet (ſpr. Mongtalimeh, Jean Pierre Bachafion, 
Graf), franzöſiſcher Staatsmann, geb. 5. Zuli 1766 zu Neu- 
fir bei Saargemünd, ward unter dem Direktorium Maire 
von Valence, unter Napoleon I. erft Präfekt, 1806 Direktor 
der Brüden und Kunſtſtraßen, 1809 Minifter des Innern, 
zog ſich nad) der Reſtauration auf fein Landgut Duberri au= 
rüc, ward 1819 Pair und ftarb auf Lagrange (Departement 
Nieore) 23. Januar 1823. — Sein (zweiter) Sohn Marthe 
Camille Bahaffon, Graf von), franzöfifcher Staats— 
mann, geb. 25. Upril 1801 zu Valence, ward 1826 Pair, war 
mehrmal3 Minifter des Innern, 1832—36 und 1839—48 
an der Zivilliſte, und ftarb 4. Januar 1880 auf Schloß 

agrange. Er ſchrieb u. a.: „Le roi Louis Philippe et sa 
liste civile“ (Paris 1850, verm. Ausgabe 1851), „Rien!dix- 
huit anndes de gouvernement parlamentaire“ (ebd. 1864) 
und „Casimir-Perier et la politique conservatrice en 1831 
et 1832“ (1874). 

Mlontalto delle Marde (ſpr. M. delle Marte), italieniſche 
Stadt im Diftrift und Provinz Afcoli Piceno, ift Biſchofſitz 
mit Kathedrale und zählt in der Gemeinde (1885) 3448 E. 

Alontalvan (Don Juan Perez de), ſpaniſcher berühmter 
Dichter, geb. 1602 zu Madrid, geft. als apoftolifcher Notar 
der Inquiſition 25. Juni 1638; er war Haußgenoffe und 
Schüler von Rope de Vega. Seine Dramen erfchienen zum 
Teil in 2 Bon. 1635—38; 2. Aufl. 1652, zum Teil zerftreut 
in den „Comedias escogidas de los mejores ingenios de 
Espana‘; außerdem jchried M. Novellen, Anekdoten und 
moralifche Betrachtungen. 

Alontalvo (Garcia Ordoñez de), fpanifcher Schriſtſteller, 
um 1500 n. Chr., er verfaßte die „Sergas de Esplandian“ 
und bearbeitete den Amadis de Baula (f. Amadis). 

Montaluo (Luis Galvez de), ſpaniſcher Schriftiteller aus 
Suadalarara, geb. 1549, Treund des Cervantes, geft. auf 
einer Reife 1591 in Sizilien. Er ahmte Montemayors, ‚Diana“ 
nad) in feinem Schäferroman „El pastor deFilida‘ (Madrid 
1582 u. ö.; befte Ausgabe Valencia 1792). 

Montan (vom lat. mons, d.i. Berg), den Bergbau, dag 
Berg: und Hüttenwefen betreffend. Montananftalten, 
Einrichtungen, welche gewijjen Zwecken einzelner Bergreviere 
oder ganzer Ränder dienen, 3.8. Montanlehranftalten, Berg- 
afademien, Bergichufen, Hüttenjcyulen 20. Montanärar, 
Bergwerkseigentum de3 Staates. — Montanmwaldungen, 
zum Bergbau einzelner Länder gehörige Waldungen, aus 
welchen das zum Betriebe nötige Holz unentgeltlich bezogen 
wird; gleichbedeutend niit Freiwaldungen, welche in früheren 
Beiten den neuzugründenden Bergiverfen vom Staate zur 
freien Benutzung überlaffen wurden. 

Mlontänn, nördliher Binnenſtaat der amerikanischen 
Union, wird im N. von Britifhnordamerifa, im D. von Da: 
tota, im ©. von Wyoming und Idaho, im W. von Idaho und 
Walhington begrenztund hat auf 378331 qkm (1880)39 159 
E. (O, auf 1 qkm). Das weſtliche Drittel wird vom Felfen- 
gebirge erfüllt, daS hier im Electric Peak bis zu 3606 m auf: 


fteigt; da3 nordöftlicdde Drittel bildet eine baumloje Ebene, ' 


da3 ſüdöſtliche wellenförmige Prärien, unterbrochen von be: 
waldeten Streden. Der größte Teil de Staates gehört dem 
Gebiete de3 oberen Mifjouri mit feinen Nebenflüffen Yellow» 
ftone River und Mitt River an; im NW. fließen Flathead 
Niver (dur den Flatheadfee) und Bitterroot River zum 
Clarke Fork (Pend- d'Oreille River) de3 Colunibia zufammen. 
Die Thäler haben einen fehr fruchtbaren Boden und die Vor: 
hügel jaftige Weiden. Das Klima ift zwar rauh, aber gefund. 
Der Reihtum an Gold (1851 entdedt) und Silber hat befon- 
der? feit 1863 die Anfiedler ind Land gezogen. Von 1861-86 
wurden für 13,, Millionen Dollar Gold und für 57,, Milli» 
onen Dollar Silber gewonnen. Außerdem wird Kupfer- und 
Steintohlenbergbau getrieben; aud Eifen, Blei, Antimon, 
Diangan und Zinf hat man entdedt. Bedeutender als der 
Aderbau, der namentlich Hafer und Weizen, auch Kartoffeln 
liefert, ift die Viehzudyt; man Hält Pferde, Nindvieh und 
Schafe in großer Zahl. Stampfwerfe, Säge: und Mahl: 
mühlen find die wichtigften gewerblichen Anlagen. DieNords 
pacificbahn durchidjneidet das Land, dag 1885 1676 km Eifen- 
bahn hatte. Außer den oben angegebenen E. hat M. nod) 


(1880) 21 650 Indianer, namentlich Schwarzfuß- und Krähen⸗ 
indianer. M. wurde 1864 al Territurium eingerichtet und 
1889 unter die Zahl der Staaten aufgenommen. Hauptitadt 
ift Helena mit (1880) 3625 €., im öftlichen Teilede3 Felfen- 
gebirges gelegen. 

Montaniſten, hriftliche Sekte, hießen die Anhänger eines 
gewiſſen Montanus aus Ardaban in Phrygien, der um 
150 n. Chr. mit der Behauptung auftrat, er fei der von 
Chriſtus verheißene „Tröfter“, der die Kirche zu dem Zuitande 
wahrer Reinheit führen ſolle. Seine Lehre wurde jeit 201 
n. Chr. u. a. ausdrüdlid; von Tertulian zu Karthago befannt. 

Montargis (ſpr. Mongtarihih), Arrondiffementshaupt- 
ftadt im franzöfifchen Departement Loiret, am Loing, an der 
Vereinigung der Kanäle von Orleans, Briare und Zoing und 
an der Bahnlinie Paris-Sens, Paris-Nevers-Lyon und 
Orlkans-M. gelegen, hat ein Zivil: und Handelstribunal, 
Mufeum, College, Theater, ſchoͤne Kirche und zählt (1886) 
10984 fid) mit Weinbau, Gerberei, Tucherzeugung und Hans 
dei mit Öetreide, Vieh, Wein u. ſ. w. beſchäftigende €. 

Montataire (pr. Dlongtatähr), Fleden im Arrondiffement 
Senlis des franzöfishen Departement3Dife, ander Mündung 
des Therain in die Dife und an der Bahnlinie Creil-Beauvais 
gelegen, hat ein Schloß und (1886) 5150 mit Papiererzeu- 
gung und in Eifenwerten beſchäftigte E. 

Alontauban (fpr Mongtobäng), Hauptitadt des franzöfi= 
ſchen Departement Tarn-et-Garonne mit (1886) 17298 
E., liegt am jchiffbaren Tarn, der won hier mit der Garonne 
durd) einen Kanal in Verbindung fteht, ijt Eifenbahnfnoten= 
punkt und hat in feinen Thoren, dem Stadthaus und nament⸗ 
lich der Kathedrale fchöne Bauwerke. Seit der Reformation 
ein feſter Stügpunft des franzöſiſchen Broteftantismus, befipt 
M. noch gegenwärtig eine reformierte theologifche Fakultät; 
außerdem hat e3 ein fatholifcheg Seminar, ein Lehrerſeminar 
und ein Lyceum und ift Si des Präfeften. Die Wollweberei, 
die fonft fehr ſtark betrieben wurde, hat an Bedeutung ver— 
foren; dafür gibt es Seidenfpinnereien, Färbereien und 
Sabriten für Mühlbeuteltuch, Strohhüte, Chemitalien ꝛc. 
M. iſt feit 1317 ©iß eines Biſchofs, nahm aber 1570 die Re= 
formation an und wurde 1580 und 1621 in den Hugenotten= 
friegen belagert. — Die Umgebung der Stadt erzeugt viel 
Wein, der zu den beften füdfranzöfiichen Sorten gehört. 

Montauban (ſpr. Mongtobang, Charles), Graf von Pali⸗ 
fao, franzöſiſcher General, ſ. Couſin-Montauban. 

Mont Avron (ſpr. Mongt-Awroͤng), eine im O. von Paris 
gelegene Anhöhe vor dem Fort Rosny, wurde bei der Be: 
lagerung von Paris von den Franzoſen ftark befeftigt, aber 
29. Dezember 1870 ſchon nad) zweitägiger Beſchießung durd) 
das 12. (ſächſiſche) Armeeforps der Deutfchen befegt. 

Klontazis (Enrico), italieniſcher Schriftfteller, geb.29. Sep⸗ 
tember 1817 bei Bortico Hi Romagna in Toscana, zug ſich 1849 
als Herausgeber der Florentiner Zeitung „Il popolano“ eine 
fünfjährige Gefangenschaft und dann Verbannung zu, gab 
während leßterer in London „La presse de Londres“ heraug, 
fehrte 1860 nad) Stalien zurüd und lebt jept wieder als Nte- 


| dakteur in Florenz. Erjchrieb mehr al3 70 Feuilletonromane. 


Alontbard (pr. Mongbahr), Stadt im Arrondifjement 
Semur des franzöfiihen Departements Cöte d'Or, an der 
Brenne und der Bahnlinie Paris-Lyon gelegen, zählt (1881) 
2430 in Eifengießereien und mit Thonivarenerzeugung bes 
ſchäftigte E. Hier, an feinem Geburt3= und Sterbeorte, errich- 
tete man Bufjon ein Denfmal. 

Montbeliard (fpr. Mongbeliahr), deutſch Mömpelgard, 
Arrondiſſementshauptſtadt de3 franzöſiſchen Departements 
Doubs mit (1886) 8150 E., darunter ?/, Proteitanten, liegt 
am Zufammenjluß der Liſaine und Alaine, am Rhein-Rhone— 
Kanal und an der Eijenbahn Bejangon=Belfort und wird von 
einem auf hohem Felfen erbauten Schloffe überragt, das als 
Kaſerne und Gefängnis dient. Ein Dentmal ehrt den hier ges 
bornen Naturforfher Cuvier. M. hat einen Öericht3hof, ein 
College, ein proteftantijches Lehrerfeminar, Handel mit Holz 
und Käſe, Baumwollfpinnerei, Berberei und Zabrifation vor 
Aderbaugeräten und Uhren. — M. war als Hauptftadt einer 
Grafſchaft, von 1395—1792 württembergifc und wurde 1801 
endgültig an Frankreich abgetreten. Daß feite Schloß bildete 
während der Schlacht vom 15.—17.Sanuar 1871 einen wich⸗ 
tigen Stüßpunft der Werderjchen Armee. 
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Montgeuvran (ſpr. Mongböwräh), Berg im Departe: | und eines Gerichts und Aififenhofes und zäplt(1886) 8634 €. Berg im Departe- 
ment Saöne=ei=Xoire, |. Beuprap. 

Montblanc (ipr. Mongblang, d. i. Weißer Berg), eine 
Gebirgsmaſſe am Nordende der Weftalpen, erhebt ſich an der 
Grenze Frankreichs und Italiens und nahe der Grenze der 
Schweiz zwiſchen den oberen Thälern der Arve (Chamounix-— 
thal) im NNW. und der Dora Baltea (Ullte Blanche und Val 
de Ferret) im SSO. und iſt außgezeichnet durch feine zadigen 
Bipfel, Aiguilles (Nadeln) genannt, und jeine mächtigen Ölet- 
ſcher. Der höchſte, im befonderen M. genannte Gipfel (4810 m) 
ijt der höchite Gipfel der Alpen und in Europa iiberhaupt. 
Andere Gipfel find Aiguille du Géant (4229 m), Aiguille Verte 
(4127 m), Les Grandes Joraſſes (4113 m), Wiguille de Gonte 
(4052 m) und Niguilfe du Midi (3916 m). Die berühmtejten 
Gletſcher münden nad) dem Chamounizthal, allen voran das 
Mer de Glace (Eißmeer), die Fortſetzung des Geantgletſchers, 
und der Boid. Die erfte Bejteigung führte Jacques Balenat 
aus Chamounix als Führer des Dr. Paccard 8. Auguft 1786 
aus. Jetzt gehört die Belteigung des M. zu den gewöhnlichen 
Unternehmungen desalpinen Sport3. S. auch Abb. Bd. 1,339. 

Aontbriſon (fpr. Mongbrijong), Arrondiffementshaupt: 
ftadt de3 franzöſiſchen Departemenis Loire, am Bizezy und an 
der Bahnlinie von St. Etienne nach Clermont-Ferrand ges 
legen, hat eine’gotifche Kirche, Gericht3= und Aſſiſenhof, öffent: 
lie Bücherfammlung, Lehrerfeminar, botanifhen Garten 
und zählt (1886) 6235 betriebjame E. In der Nähe befinden 
fih Mineralguellen. 

Montbren (fpr. Mongbrong), Städten im Arrondiffe 
ment Ungoulöme de3 franzöfifchen Departements Charente, 
an derTardoire gelegen, zählt(1881) 1452 in Bleigruben und 
Eifenhämmern befgäftigte E. 

Montcalm (fpr. Mongkalm), 3080 m hoher Berg in den 
Pyrenäen in Frankreich, Departement Ariege. 

Mont · Caſſel (ſpr. Mong⸗Caſſäl), ſ. Caſſel (in Frankreich). 

Aontceau les Mines (ſpr. Mongßoh läh Mihn), Ort imAr— 
rondiſſement Chaͤlon des ſfranzöſiſchen Departements Sadne— 
et⸗Loire, am Canal du Centre und an der Bahnlinie Moulins⸗ 
Montchanin gelegen, zählt (1886)5061 in Steintohlengruben 
und mit Metalliwarenerzeugung bejchäftigte E. In der Nähe 
befinden ſich Mineralquellen. 

Mont-Kents ( pr. Mong Sſenih; ital. Monte Cenisio, 
ipr. Tſcheniſio), ein 3594 m hoher Gipfel und ein an demſel⸗ 
ben vorbeiführender Pag der Grajiſchen Alpen auf der franz 
zöſiſch-italieniſchen Grenze im NW. der Stadt Sufa, zwiſchen 
den Thälern der Dora Niparia und des Arc, eines Nebenflufjes 
der Iſere, iſt berühmt durd) die 1802—10 von Napoleon an: 
gelegte, jeßt aber verlafjene Baßitraße, welche das Gebirge in 
einer Höhe von 2098 m überichreitet und Lans-le-Bourg mit 
Sufa verbindet, mit einer Kaſerne, einer Kirche und einem 
Benedittinerhofpiz auf der platenuartigen Paßhöhe. Pompe— 
jus, Pipin und Karl d. Gr. überſchritten den Paß mit Armeen, 
Catinat machte ihn 1691 für Geſchütze paſſierbar. Im Jahre 
1857 begann der Baudes M.:C.- Tunnels, der aber in Wirk— 
lichkeit im SW. des Paſſes durch den Col de Fréjus von der 
franzöſiſchen Station Modane nach der italieniſchen Bardon— 
neche geht. Er wurde am 17. September 1871 eröffnet und 
hat eine Länge von 12230 m. Die fanoyifche Mündung liegt 
1159 m, die piemontefiiche 1835 m, die Sohle im Durchſchniit 
1338 m ü.d. M.; er fteigt nad) der Mitte zu von ©. aus um 
839 m, von N. um 144, man. 

Montdanin les Fines (ipr. Mongfhanäng läh Mihn), 
Sleden im Arrondijjement Chäton des ſranzöſiſchen Departe- 


und eines Gericht3= und Aſſiſenhofes und zählt (1886) 8634 E., 

die ſich mit Herftellung von Eiſenwaren, chemiſchen Erzeuge 
nijjen, Kerzen und mit Handel mit Wein, Wolle, Vieh u. |. w. 
bejchäftigen. 

Montdidier (ſpr. Mongdidjeh), Arrondiffementshauptitadt 
im franzöfiichen Departement Sonme, am Bon und an den 
Bahnlinien St. Juſt-Epehy und Amiens: Eſlrees⸗St.⸗Denis 
gelegen, hat ein Hoſpital, iſt Sitz eines Gerichtshofes erſter 
Inſtanz und zählt (1881) 4334 ſich mit Baumwollwaren⸗ 
erzeugung und Handel mit Vieh und Getreide beſchäftigende 
€. Hier, in feinem Geburtsorte, wurde dem Agronomen Par⸗ 
mentier ein Denkmal errichtet. 

Mont Dore (ſpr. Mong Dohr), das höchſte Gebirge im mitt⸗ 
leren Frankreich, erhebt ſich auf dem Hochlande der Auvergne 
in Buy de Sancı) zu 1886 m und liegt zwiſchen den Thälern 
der oberen Dordogne und des Aller. 

Monte (ital.), Berg. 

Monte Argentaris (pr. M.Ardſchentario, d. i Silber: 
berg), ein 636 m hoher italienifcher Berg in der Provinz 
Groſſeto. Er liegtaufeiner Halbinfel undan feinen Fuße liegt 
der Ort Monte Argentario mit(1885)63875 E. Im Alter: 
tum führteder Berg denNamen Bromontoriun Telemonicum. 

Monte Baldo, 38 km langer Alpenzug von der tirolifch- 
italienifchen Grenze zwiſchen Etfchthal und Gardajee. Die 
höchſten Erhebungen find der 2198 m hohe Maggiore und der 
2070 m hohe Altifjimo. 

Montebello, Name einiger italieniiher Ortichaiten. — 
Montebello, Marktfleken im Diftrift Qonigo der Brovinz 
Vicenza, am Chiampo und an der Bahnlinie Verona:Venedig 
gelegen, zählt (1883) 4642 €. Hier ſiegten 12. November 
1796 die Oſterreicher unter Alvincy iiber die Franzoſen unter 
Mafiena. Desgleichen fand hier 2. November 1805 zwiſchen 
den auf dem Rückzuge befindlichen Öjterreihern unter Erz: 
berzog Karl und den Franzoſen unter Maſſtna ein Treffen 
ftatt. — Montebello, Dorf im Diftrifte Voghera der Pro— 
vinz Badia, am Coppa gelegen, mit (1885) 2131. Dasſelbe 
ift gleichfalls durch zivei Treffen befanntgeworden. Hier wur- 
den nämlich 9. Juni 1800 die Ojterreicher unter Ott von den 
Franzoſen unter Lannes (feit 1804 Herzog von Montebello) 
geſchlagen; — ſiegten hier 20. Mai 1859 die leßteren 
unter Forey über die erjteren unter Stadion. — Montes 
bello (jegt Mombello), Schloß mit Park im Diſtrikt Monza 
der Provinz Mailand, in welchem fic die Zweiganſtalt des 
Mailänder Srrenhaufes befindet. Im Jahre 1797 Hatte Bier 
der Beneral Bonaparte drei Monate lang jein Hauptquartier 

aufgeichlagen. 

Montebello (Herzog und Graf von), franzöfifher Mars 
fall, f. unter Lannes. 

Montebellung, Diſtriktshauptſtadt der italieniichen Pro— 
vinz Treviſo, an der Bahn Treviſo-Cornudo gelegen, zählt 
ca. 900 E. in der Gemeinde dagegen (1885) 9532 Seelen. Im 
NO. des Ortes liegt der große Eichenwatd Montello. 

Monte Carlo, berüdtigter Spielort, |. unter Monaco. 

Monte Taſſind Berg und berühmtes Kloſter in Italien, 
ſ. Caſſino. 

Montecalini, Name zweier italieniſcher Flecken. — Mon: 
tecatini di Val di Cecina in Diſtrikt Volterra der Pro— 
vinz Piſa gelegen, hat Mineralquellen und zählt in der Ge— 
meinde (1885)4784 E. In der Nähe liegen die Kupfergruben 
von La Sava. — Montecatini di Bat di Nievole in 
Diſtrikt und Provinz Rucca, an der Bahnlinie Florenz-Piſa 
gelegen, zähft in der Gemeinde (1885) 7360 E. Der Ort hat 


ment3 Eadnezet:Loire, anı Canal du Centre, an der Bahnlinie | berühmte warme Bäder von verjchiedenem Kochſalzgehalt. 


Nevers-Chagny undim Kohlenbeden Creufot: Blanzy gelegen, 
zählt (1881) 3869 €. 

Mont-Eolon (pr. MongRolong), ſ. Collon. 

Montdauphin (fpr. Mongdofäng), befeftigter Flecken im 
Arrondiffement Embrun des Fanzöftldien Departements Haus 
tes-Alpes, an der Mündung de3 Guil in die Durance gelegen, 
mit ca. 550 €. 

Mont de Marfan (pr. Mong d' Marßang), Hauptftadt des 
franzöfifchen Departements Landes, an der Douze und dem 
Midon, die fich hier zur Midonge vereinigen, und anden Bahn: 
linien Morceny- Bagneres de Bigorre und M.-Roquefort ges 
legen, bat ein Collöge, öffentliche Bücherſammlung, eiſenhal⸗ 
tige Mineralquelle mit Badeanſtalt, iſt Sig eines Präfekten 


Monte: Cavo, der höchſte Gipfel der Albanerberge (ſ.d.) in 
Mittelitalien, 954m hoch. Der Me.C. ift ein erloſchener Vul⸗ 
tan und fein Krater heißt im Boll3mund Hannibals Lager. 

Montecchi und Capuletti (ipr. Montedi), zwei feindliche 
Samilien in Shakeſpeares Nomeo und Julia und deshalb 
ſprichwörtliche Bezeichnung für zwei feindliche Parteien. 

Monte Genert (fpr. M. Zieniri) oder Centre, Berg: 
rüden im Schweizerkanton Tefjin, über den eine 553 m hohe 
Straße, der jogenannte Monte Generipaß, führt. In den 
Sahren 1880—81 wurde durch ihn ein 1,,-, km langer Tun— 
nel gebohrt. 

lontererboli (jpr. Montetſcherboli), Dorf in der italieni⸗ 
ſchen Provinz Piſa, mit Borquellen von 30—56° C., welche 
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teils in Fabriken für die Herjtellung von Borfäure, teild zu 
Heilzwecken verwendet werden. 
Monte Limins (Ipr. M. Tieyimino), ſ. Cimino (Monte). 
Monte Cimone (fpr. M. Tſchimone), 2167 m hoher Gipfel 


der Apenninen in der italienischen Provinz Modena von fegel: ! 
| ein Bergitod in den Seealpen von 1695 m Höhe, welcher 


fürmiger Geſtalt. 

Klonte Tinte (ipr. M. Tſchinto), der höchſte Berg der Inſel 
Corſica; er erhebt ſich 2710 m hoch nördlich vom Monte Ro: 
tondo im NW. der Inſel. 

Monte Eircello (ipr. M. Tſchirtſchello), |. Circello 
(Monte). 

Monte Criſtallo, 8260 m hoher ausfichtsreicher Berg der 
Tiroler Dolomitalpen mit dem Kriftallgletfcher und dem 
2826 m hohen Kriftallpaß. 

Monte Criſto, eine Heine, aus Granitfelfen beitehende, 
lange Zeit unbewohnte Inſel im ©. von Elba, zur Provinz 
Livorno gehörig, mitden Ruinen einegim 16. $ahrhundert von 
Seeräubern zerjtörten Kloſters, hat ſeit 1874 eine Straffolonie. 
und tft durch A. Dumas’Roman „Le comte deM.“ belannt. 

Monterurcöli(Raimund,Srafvon)auhMontecncenli, 
deutfcher Neihsfürit und Herzog von Melfi, berühmter 
öfterreichiicher Feldherr, geb. 21. Februar 1609 auf Schloß 
Montecuecoli im Modeneſiſchen, diente feit 1627 im öfterrei: 
hifchen Heere, wurde 1644 Feldmarjchallleutnant und Hof: 
kriegsrat, ſchlug 1647 mit Johann von Werth die Schweden 
bei Triebel in Schleſien und erhielt dafür den Rang eines 
Generals der Kavallerie. Im Jahre 1657 unterftügte er den 
König Johann Kafimir von Bolen gegen Rakoczy und die 
Schweden und ward infolgedejien Feldmarfchall. Im Jahre 
1658 führte er den Dänen ein Hilfskorps zu, befreite Kopen— 
hagen und vertrieb die Schweden aus Zütland und Fünen. 
Ebenjo ruhmvoll fämpfte er feit 1660 gegen die Türfen, die 
er 1. Auguſt 1664 in der Schlacht bei St.-Botthard Defiegte. 
Bei Ausbruch des Krieges zwiſchen Frankreich und Holland 
erhielt er den Oberbefehl über die faiferlichen Hilfstruppen 
der Holländer, ftellte ſich dann 1675 am Rhein Turenne ent: 
gegen, belagerte Hagenau und Babern und zuletzt, nachdem 
ihn Condé zum Rückzug genötigt, Philippsburg. Kaifer Leo: 
pold verlieh ihm 1679 die Reichsfürſtenwürde und der König 
von Neapel dag Herzogtum Melfi. M. ftarb 16. Oftober 1680 
zu Linz. Seine „Opere complete“ erjchienen in 2 Bon. 
(Zurin 1821). Sein Leben bejchrieben u.a. Campori (Florenz 
1877) und Großmann (Wien 1878). 

Monte dipietälital.,Tat.mons pietatis), ſoviel wie Pfand⸗ 
haus, Leihhaus. 

Monte d'Ors over Örandaccio (pr. Grandatſcho), ein 
2391 m hoher Berg in der Mitte der Inſel Corſica, ſfüdlich 
vom Monte Rotondo. 

Montefalce, Stadt im Diitrift Spoleto der italieniichen 
Provinz Berugia, an der Maroggia gelegen, hat eine Kirche 
mit berühmten Fresken von Benozzo Gozzoli, ein Gymna— 
fiun und zählt in der Gemeinde (1885) 5256 E. 

Klontefalterona, 1648 m hoher Gebirgsſtock im Apennin, 
Provinz Urezzo, mit den Quellen des Arno und herrlichen 
Buchen: und Kaſtanienwäldern. 

Monte Fano, italienifcher Sleden in Diftrift und Pro: 
dinz Macerata, am Menocdia, zählt in der Gemeinde (1885) 
4110 Wein: und Seidenbau treibende E. 

Montefiaseone, Stadt im Kreiſe Viterbo der italieni- 
fhen Provinz und nordweitlich von der Stadt Nom nahe am 


See von Bolfena, hat in der Gemeinde (1885) 8017 €., eine, 


ſchöne Kathedrale, ift Siß eines Biſchoſs und war ſchon im 
Mittelalter berühmt durd) feinen Wein (f. Est, est, est). 


Monteſiore (Sir Mofes), jüdiicher Banfier, befannt inS= | 


befondere durch feine unermüdliche Fürforge für feine Stanı= 
mesgenoffen, geb. 24. Oftober 1784 zu London. Zur Er- 


langung von mehr Nedhten für feine Stammesgenoifen in | 


anderen Ländern unternahm er öfter Neifen nad) den be— 
treffenden Rändern. Zu diefem Zwecke reijte er ſechsmal nad) 
Baläftina, ferner 1840 nad) Syrien und Konstantinopel, 
1846 nach Peteräburg, 1854 wieder nad) Konjtantinopel, wo 
er die Erlaubnis zur Gründung eines jüdiſchen Hoſpitals in 
Serujalem erhielt, 1864 nadı Marofto, 1867 nad) den Donau= 
fürftentümern und 1873 abermals nad) Petersburg. Über: 
dies veranftaltete er wiederholt Geldfanmlungen und machte 
felbjt reiche Stiftungen. Erſt 1874 legte er die fange Jahre 











geführte Vorſtandſchaft des Deputiertenfollegiums der briti- 


ſchen Juden nieder. Seit 1846 Baronet, ftarb er 28. Juli 
1885. Sein Leben beſchrieben Levin (Berlin 1884) und Wolf 
(Xondon 1884). 

Monte Genterofs (ipr. M. Dichenerofo) oder Gionnero, 


wegen feiner Romantik und herrlichen Ausſicht viel von Tou⸗ 
riſten beftiegen wird. In der Höhe von 1209 m befindet fid) 
ein Luftkurhaus. ö 

Monte Gibello(ſpr. M.Dſchibello), italienisch fürdltnalſ. d.). 

Montego, Hafenſtadt der weſtindiſchen Inſel Jamaika, an 
der Nordkuͤſte derſelben gelegen, mit ca. 6000 €. 

Monte jus (franz., ſpr. Mongtichü), in hemiichen Fabri⸗ 
fen Vorrichtung zum Heben von Flüffigfeiten mittel3 Dampf: 
drucks. Die in einem aufrechtjtehenden, geichlofienen Keſſel 
von Eifen oder Kupfer befindliche, zu hebende Flüſſigkeit wird 
durch ein dom Boden aus auffteigendes Rohr in die Höhe ges 
drüdt, indem hochgeſpannter Danıpf durch eine unter der 
Dede befindliche Offnung einitrömt. 

Monteleone, Name zweier italienischer Ortichaften. — 
Monteleone di Calabria, PiitriftShauptitadt der Pro- 
vinz Satanzaro, nicht weit vom Golf Sant’ Eufemia gelegen, 
hat ein Collegium, Konvift, öffentliche Bücherſammlung und 
zählt in der Gemeinde (1885) 12534 Ol: und Seidenhandel 
treibende E. Im SW. der Stadt liegt an der Etelle de3 von 
den Sarazenen zerftörten römiſchen Hippontum das reiche 
Bivona. — MonteleonediPuglia, Fleden im Diftrift 
Ariano der Provinz Avellino, zählt in der Gemeinde (1885) 
4109 €. und war im Mittelalter im Bejige der Familie Pig: 
natelli, welhe nad M. den Herzogstitel führte. 

Montelinar (pr. Mongtelimar), Arrondifjementshaupt: 
ftadt de3 franzöfiichen Departements Dröne, am Zufammen: 
fluſſe des Rubion und Sabron und an der Bahnlinie Lyon— 
Marſeille gelegen, hat eine alte Citadelle, einen Gerichtshof, 
ein College und (1886) 9445 E., die fih mit Huterzeugung, 
Kohlenbergbau und Handel mit Seide, Trüffeln, Wein ze. 
beihäftigen. M. war ein Hauptfiß der Hugenotten. 

Montelius (Guſtaf Oskar Auguftin), ſchwediſcher Alters 
tumsforſcher, geb. 9. Septentber 1813 zu Storfholm, feit 1868 
eriter Amanuenſis am hiſtoriſchen Staatsmuſeum, verfaßte 
„Frän jernäldern“ (Bd. 1—3, 1869), „Sveriges forntid“ 
(1872—74), „Halläuska och Bohuslänska fornsaker frän 
Hednatiden“ (1869—74), „Bronz-äldern i norra och mel- 
lersta Sverige‘ (1871 — 74), den erften Zeil der iluftrierten 
„Sveriges Historia“ und andere archäologiiche Schriften 
über Schweden. 

Kontelupo Fiorentino, Sleden im Diftrift San Miniato 
der italienischen Brovinz Florenz, am Arno und an der Bahn— 
linie Florenz-Piſa gelegen, hat ein 1203 von den $lorentinern 
erbaute3 Schloß und zählt in der Gemeinde (1885) 4571 ſich 
mit Thonwarenerzeugung bejchäftigende E. 

Montenaggiore Belfite (ſpr. Maddſchore), Stadt im 
Diſtrikt Termini der italienischen Brovinz Palermo (Eizilien), 
am Torto und an der Bahnlinie Palermo-Porto Empedocle 
gelegen, zählt in der Gemeinde (1885) 8432 betriebſame E. 

Montemayör (Jorge de), Spanischer Echriftfteller, der Er: 
finder de3 jpanifchen Schäferromang, geh. um 1520 zu Montes 
mayor (Portugal), fiel 26. Februar 1561 zu Turin int Zwei— 
fampfe. Wir befigen von M. die bukoliſche, teil in Proſa, 
teil3 in Verſen angel: Dichtung „Diana“ (ergänzt von 
Alonfſo Perez und Gaſpar Gil Polo, Ausgabe u. a. Liffabon 
1624) und eine Gedichtſammlung „Cancionero“ (Saragofia 
1561 u. ö.). Über ihn ſchrieb Schönherr (Halle 1886). 

Monte Hein, 2245 m hoher Bergrücen des Apennin in 
den italienischen Provinzen Caferta und Aquila, die Wafjer- 
ſcheide zwiſchen den Flüſſen Sangro und Garigliano. 

Montemigliano (ſpr. Montemiljano), ſ. Montmelian. 

Montemolin, Flecken in der ſpaniſchen Provinz Badajoz 


Eſtremadura), bat ein Schloß und zählt (1878) 3436 €. Den 


Titel Graf von M. führte der ältefte Sohn des Don Karlos, 
der 13. Januar 1861 verjtorbene Prinz Karlos und feine 


ı Anhänger ven Namen Montemoliniften. 


Montemolin (Don Karlos Ludwig Maria Fernando von 
Bourbon, Graf von), f. unter Karlos. 

Montemör (ſpr. Mongtemohr), Name zweier portugiefis 
fer Städte. — Montemör o Nuovo im Diftrift Evora 
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der Provinz Alenıtejo, Hat ein mauriſches Schloß und zählt | gleich dem von Neapel, jo dab im Thale Datteln, Feigen und 
(1878) 4899 E. — Montemör o Velho im Diftrift Coim: | Orangen gedeihen. DieMontenegrineroder@rnagorei 
bra der Provinz Beira, am Mondego gelegen, hat ein weit: | (Tjyernagorzen) gehören bis auf 4000 Albanejen, Kutſchi 


Montenegro 











läufiges Rajtell und zählt (1878) 2358 E. 

Klonte Moro oder Pafſo del Moro, ein 3862 m hoher 
Paß in den Wallijer Alpen. Er führt an fürchterlichen Ab— 

ründen vorbei und über Ei3- und Schneefelder. Vor der 

Eröffnung des Simplonpaſſes wurde er viel benupt. 

Aonten (Dietrih), Schlahtenmaler, geb. 18. September 
1799 in Düſſeldorf, ließ fi in München nieder und ftarb da— 
felbft 13. Dezember 1843. Seine Soldaten: und Schladhten- 
bilder jind gefällig fomponiert und von trefjender Charafte- 
riſtik, aber nicht immer glüdfliher Färbung. Das befanntejte 
ift das damals zeitgemäße „‚Finis Poloniae“ (1832, Rational= 
galerie in Berlin). 

Montenegrinifsyer Bausorden (Tihernagoriider 
Unabhängigfeit3orden), früher Kreuz Danilo3I., Orden 
von drei Flajjen des Fürſtentums Wontenegro. 


Montenegro (ital.), ferbiih Ernagora (pr. Ticherna- 
gora) oder Czernagora, türf. Karadagh, d.h. ſchwarzer 
(will fagen unglücdlicher, weil felfiger und unfruchtbarer) 
Berg, unabhängiges Fürftentum im W. der Ballanhalbinfel, 
zwiſchen der Herzegowina, Albanien und der Südoſtſpitze 
Dalmatiens, erreicht mit der Eüdfpike dag Adriatiihe Meer 
an der Mündung der Bojano und umfaßt auf 9030 qkm eine 
auf 236000 geihäßte Zahl von Einwohnern (26 auf 1 qkm). 
Etiva 2000 Montenegriner leben im Auslande (Diterreich, 
Türkei, Nußland, Alerandrien, San Francisco). Es bildet 
ein zerriſſenes Gebirgsland, das in der eigentlichen Ernagora, 
dem weitlichen Teile, faſt unbewaldet, in der norböjtlich ge= 
legenen Brda zum Teil reich bewaldet ift und fih im. im 
Dormitor bi3 zu 2606 m, im O. im Kom bi8 2430 m erhebt. 
Hauptfluß ift die Moraticha, die von rechts die Beta, von links 
die Tyjenena (Sen) aufnimmt und in den mit feiner Nord- 
wefihäffte zu M. gehörigen Skutarifee mündet. Un der Mo— 
ratſcha, der Zeta und bei Nikſchitj Tiegen die Heinen Ebenen 
des Landes. Das Klima ift in der eigentlichen Crnagora im 
Sommer heiß und regenarm, im Winter rauf, in der Brda 
milder und feuchter, in dem füdlichen Teile, der Tzrmnitſchka, 

SI. Konv.⸗Lexikon. VI. 








genannt, zum ferbiichen Volksſtamm und befennen fich zur 
griechiſch-katholiſchen Kirche, uusgenommen die römiſch-katho— 
liſchen Kutfhi und 4000 Mohamntedaner. ALS geiftliches 
Oberhaupt erfennen die Montenegriner den Kaifer von Ruß⸗ 
land ar; im Lande bejitt der Metropolit von Cetinje die höchſte 
f ee Würde. Die Katholiken jtehen unter dem Biſchof von 
Antivari. Die Montenegriner find von fräjtiger, ſchöner Ge- 
ftalt,friegerifch,tapfer, immer bewaffnet; zwar noch ungebilbet, 
find jie doch geijtig befähigt, und die Schulbildung nimmt u. 
Auf dem Weibe laftete bisher ale Arbeit; doch fangen neuer= 
dings außerhalb der Hauptitadt auch die Männer an zur arbeis 
ten. Das Familienleben ift durchaus patriarchaliſch, die 
Lebensweiſe fehr einfach, meiſt dürftig. Die Häufer find aus 
Stein gebaut, die Räume darin dienen für Menſch und Vieh 
gemeinjam. Der Boden liefert in ungeniigenden Mengen 








Nr. 4953. Montertegriner. 


Rartofieln, Mais, Kohl, Zwiebeln, Erbien, Bohnen und Wein. 
Die Hauptbeichäftiguna ift Viehzucht, namentlih Schafz, 
Bienen: , Rindvieh- und Bienenzucht. Außer wenigen Fahr— 
ftraßen vermitteln nur elende Reit: und Fußſtege den Ver: 
tehr, ferner 444 km Telegraphenlinien. Die Poſt beiorgt 
Öfterreich. Die „Fürjtlich montenegriniiche Dampfichiffahrt2- 
Aftiengefellichaft” wurde 1887 in Antivari gegründet, um 
eine regelmäßige Verbindung zwiſchen der Hüfte und dem 
Skutariſee ſowie zwiſchen M., Dalmatien, Trieft und Xtalien 
berzuftellen. Die Ausfuhr im Werte von etwa2 Mill Gulden 
ölterreichifcher Währung befteht hauptſächlich aus Rindvieh, 
Sammeln und geräucertem Hammelfleiſch, Ziegen, Käſe, 
Fiſchen, Häuten und Rolle, die Einfuhr aus Getreide, Muni— 
tion und Lurusgegenitänden. Im Jahre 1834 wurde die erfte 
Schule gegründet. Jetzt befikt M. ein Lehrerſeminar, eine 
höhere Mädchenſchule und 71 Volksſchulen. — M. ift jegt eine 
abiolute erbliche Monarchie nach den Rechte der männlichen 
Erſtgeburt in der Familie Petrowitſch-Njegoſch, während es 
früher (von 1516 an) ein theofratiiher Staat war, der vom 
Wladika (oberften Beiftlihen), deilen Statthalter (Upravitelj) 
und der Volksverſammlung (Skupſchtina) regiert wurde. 
88 


595 Montenotte 


ImdJahre 1711 erhielt DanitoBetromwitich-Njegoich das Recht, 
den Wladifa aus feiner Familie zu ernennen, und Danilo I. 
Petrowitſch-⸗Njegoſch wurde 21. März 1852 zuerfi von Ruß: 
Tand als jelbjtändiger erblicher Fürjt anerfannt und 14. Au— 
guft 1R60 zum Fürſten ausgerufen. Seit 1860 regiert Nico» 
laus (Nicola) I. Dem Fürften fichen ein Staatsrat und vier 
Minifter zur Seite. Das Heer iſt ein Milizheer; wehrpflichtig 
iſt jeder Montenegriner vom zehnten Lebensjahre bis zum 
Tode. Das Wappen M.3 ift ein faiferlicher Adler mit einer 
Königskrone und einen Schilde mit drei fhrägen Balfen; die 
Tlagge it rot mit weißem Kreuz und den Buchſtaben H. J.; 
die Nationalfarben find weiß und vot. — Die Hauptftadt des 
Fürſtentums ijt Cetinje (f.d., mit Abb. 2217). — M. war 
im Mittelalter unter befonderen Fürften ein Teil des großen 
Serbenreidy3, erhielt fich aber, nachdem lektere3 1389 von den 
Türken unterjodt worden war, in langen Kämpfen unabhän:- 
gig. Nach dem Erlöſchen der Fürſtenfamilie Balſchiſch 1421 
machten die Montenegriner Stephan Ernogorai zum Woiwo— 
den, deſſen Nachkommen fich Ernojevicnannten. Bon 1657 bis 
1697 war M. unter der Oberherrichaft der Türken und geriet 
fpäter bafd durd) türfifche, bald durch eigene Schuld wieder: 
holt in Krieg mit den Türken (1714, 1788-91, 1796, 1840, 
1852—h4, 1862, 1876, 1877— 78), der immer mit großer 
Tapferfeit geführt wurde. Vgl. Sopcevie, „M. und die Mon— 
teneqriner“ Leipzig 1877); derfelbe, „Der turfo-montenegris 
niſche Krieg“ (3 Bde., Wien 1877—79); B. Schwarz, „M., 
Schilderung einer Reiſe“ (Xeipzig 1882). 

Montenotte, Dorf in Diftrift Savona der italienischen 
Provinz Genua, zur Gemeinde Cairg:M. gehörig; hier jiegte 
Bonaparte 12. April 1796 über die Ofterreicher unter Argen: 
teau. Infolgedeſſen wurde während der Einverleibung Pie— 
monts in Frankreich die Küftengegend weſtlich von Benua zu 
einem Department M. eingerichtet. 

Montenſes oder Campitä, religiöfe Sekte, |. unter Do⸗— 
natijten. 

Montenuovo (Wilhelm Albrecht, Fürft von), öfterreichie 
ſcher General, geb. 9. Auguft 1821 zu Ealagrande im Par: 
majaniihen als Sohn der Erzherzogin Marie Quife und 
ihre3 mit ihr zur finfen Hand vermählten Ehrenfavalierd und 
Ministers Grafen Adalbert von Neipperg, ward mit feiner 
Familie 20. Juli 1864 in den üfterreihiichen erblichen Für: 
ttenftand erhoben und ift jet General der Kavallerie und In— 
haber de 10. Dragenervegiments (Wien) ſowie faiferlicher 
Stämmerer und Öeheinrat. 

Monte Oliveto. Kloſter in Stalien bei Asciano (ſ. d.). 

Montepeloſo, Stadt und Biſchofsſitz im Diſtrikt Matera 
der italieniſchen Brovinz Rotenza, hat in der ®emeinde(1885) 
7418 Ol-, Wein: und Seidenbau treibende €. 

Montepin (ipr. Mongtepäng, Xavier Aymon de), franzö= 
fiiher Schriftfteller,, geb. 18. März 1824 zu Apremont (De: 
partement Haute-Sadne). Er fchrieb eine Menge Nomane, 
auch verfchiedene Dramen. Als Dramatiker war M. teils 
felbjtändig, teild nach franzöfiiher Manier mit einem Mit: 
arbeiter thätia ; er dramatifierte fait alle feine Rontane. 

Monte Pollins, 2415 m hohe Berggruppe des Apennins 
don Neapel in den italienifhen Provinzen Cojenza und 
Potenza. 

Montepulciano (ſpr. Montepultſchano), Diſtriktshaupt⸗ 
ſtadt und Biſchofsſitz der italieniſchen Provinz Siena, an der 
Chiana und an der Bahnlinie EmpolisChiufi gelegen, hat 
ſchöne Kirchen, befonders die außerhalb der Stadt gelegene 
Kirhe Madonna di San Biagio, und fiattlihe Gebäude in 
fteifen Straßen, ein Gymnafium, Xehrerfeminar, öffentliche 
Bücderfammlung und in der Gemeinde (1885) 13807 befon- 
ders Weinbau treibende E. Der Montepulcianer Wein ijt 
berühmt. 

Monterean (ſpr. Mongteroh), Stadt im Arrondiffement 
Yontainebleau de franzöſiſchen Departements Geine = etz 
Marne, mit (1886) 7472 E., liegt füdöftlid von Paris am 
Zufammenfluß der Seine und HYonne und treibt Fabrikation 
don Fayence, Töpfen, Zement und Weinhandel. Am 18. Fe— 
bruar 1814 fiegte hiev Napoleon über die Verbündeten. 

Monterey (jpr. Monteresi), Name zweier amerifanifcher 
Städte. — Monterey, Hauptftadt und Bilchofgfik des 
mezifanifchen Unionsftaates Nuevo Leon,amı gleichnamigen 
Fluſſe, einem Nebenfluß des San-Juan, auf fruchtbarer Hoch⸗ 


Monte Soläro 596 


ebene gelegen, hat eine Kathedrale, Rathaus, Rechts- und 
mediziniihe Schule, Seminar und zähltca. 16000 Sartenbau 
und Handel mit Landeserzeugnijjen treibende €. — Monte- 
rey (San Carlos de), Hafenftadt in amerifanifchen Unions- 
ſtaat Kalifornien, an der gleihnamigen Bai des Stillen 
Ozeans und ca. 150 km im ED. von San Francisco gelegen, 
war big 1847 die blühende Hauptitadt von Kalifornien, ging 
aber unter amerifanifcher Herrſchaft raſch zurüd und zählte | 
(1880) nur nod) 1896 €. 

Montero (Lifardo), ſüdamerikaniſcher Staatsmann, geb. 
27. Mai 1832 zu Ayabaca, wurde als Kontreadmiral an die 
Spike der Negierung im Norden von Peru geftellt, war feit 
15. November 1881 Vizepräfident von Peru, als weldyer er 
fich mit dem Generaf Caceres gegen den im nördlichen Beru 
zum Bräfidenten ausgerufenen General Igleſias verband und 
feine Regierung in Arequipa aufſchlug, ward aber 1883 von 
Sglefiad mit Hilfe der Chilenen zur Flucht gezwungen. 

Monte Rofn, nach dem Montblanc die höchſte Öruppe der 
Alpen, gehört zu den Benninifchen Alpen, liegt an der Grenze 
zwifchen der Schweiz und Stalien und bildet eine großartige 
Welt von Hodgipfeln, Graten, Firnfeldern und Gletſchern. 
Außer dem höchsten Bipfel, der Dufourfpiße (4638 m), ſonſt 
Gornerhorn genannt, erheben ſich noch mehrere Gipfel über 
4000 mm, wie die Zumfteinipite (4573 m), die Signalfuppe 
(4561 m), das Breithorn (4171 m) und auf nördlichen Aug» 
läufern die Miſchabelhörner (4554 m) und das Weißhorn 
(4512 m). Unter den Gleiſchern find der Oornergleticher, der 
am Gornergrat entlang zieht, der Findelen- und Allalinglet- 
ſcher im N. der Dacugnagas= und Qysgleticher im ©. die mäch⸗ 
tigften. Von N. her ijt Zermatt inn Matterthale, von ©. her 
Macugnaga der Ausgangspunkt für die Wanderungen im Ge— 
biete des M. R. Den Anfang der Bejteigungen madıte 18. 
Auguſt 1792 Saufjure mit dem Breithorn; dann folgten Vin: 
centpyrantide (1819), Bunfteinipige (1820), Eignaltuppe 
(1842), Dufouripiße (1855) ıc. ©. aud) Abb. Bd. IV, 3690. 

Monte Rotonde, 2625 m hoher, faft immer mit Echnee 
bededterBerg in der Mitte der franzöſiſchen Snfel Corfica mit 
herrlicher Ausſicht. 

Monte Rotondo, italienisches Städtchen im Diftritt und 
Provinz Rom, unweit des Tiber an der Bahnlinie Rom⸗ 
Florenz gelegen, zählt in der Gemeinde (1885) 4174 €. Hier 
fiegte 21. Oftober 1867 Garibaldi über die Päpftlicyen. 

Montes (lat., Mehrzahl von mons, d.i. Berg) hießen im 
Mittelalter in Stalien Staat3anleihen. Um das Zinsverbot 
zu umgehen, wurden die Gläubiger zu Körperſchaften ver: 
einigt, aus welchen feit dem 12. Jahrhundert nicht jelten große 
Banten (ital. banco, im Sinnevon Erhöhung gleichbedeutend 
mit mons), wie 3.8. die in Öenua und Florenz, entitanden. 
Um eine Rente für die Oläubigergenoffenfhaft zu erzielen, 
übertrug der Staat denjelben gewifje Einnahmequellen. Die 
veräußerlichen Anteileder M. (Locamontium) waren unferen 
modernen Aktien ähnlich. 

Monte San Selice(ipr.M.S.Felitch), [.CircelloMte.). 

Monte San Giuliano (pr. M. S. Dſchuliano), f.u. Eryr. 

Monte San Nicolö, Vulkan auf Jschia, ſ. Epomẽo. 

Monte San Oreſte und Monte San Siluefro, .Soracte. 

Monte Samt’ Angelo (ſpr. M. Sſant' Andichelo), italie— 
niſche Stadt in Diſtrift und Provinz Foggia, nicht weit vom 
Adriatiſchen Meere am Monte Gargano gelegen, mit berühm— 
ter Wallfahriskirche des heiligen Michael und inder Gemeinde 
(1885) 19824 €. 

Monteſanto, der italienifhe Name für At508 (1. d.). 

Monteſaorden (Orden Unferer lieben Frau zu Monteſa), 
ein ſpaniſcher Hof: und Verdienjtorden, gejtiftet 1316 von 
König Jakob II von Nragonien. 

Aonteſarchio (ſpr. Monteßarkjo), italieniſche Stadt in 
Diſtrikt und Provinz Bencvent, in der Nähe der berühmten 
Kaudiniſchen Bäfje gelegen, hat eine Kathedrale, ein Kaftell 
und in der Gemeinde (1885) 7455 E. 

Monteſcaglioſo (ipr. Monteftaljofo), Stadt im Diftrift 
Madera der italienifchen Provinz Potenza, nicht weit von 
Bradano gelegen, hat ein jept zum Amtsgebäude eingerichteteg 
Kloſter und in der Gemeinde (1885) 7922 Landbau treibende E. 

Monte Soläro, der big zu 585m auffteigende höchite Berg 
der Jufel Capri mit dem Fort Bruto und herrlicher Ausficht 
über die Küjten Stalieng von Terracina big Kalabrien. 





Nr. 4954. Das Njegosihat (Montenegro). 





Nr. 4955. Dutcigno (Wontenegro). 





—Aw9 A. 
DEEP? 2 VERF _ IM . 
Nr. 4956. Die Feſtung Schabljakt am Zee von Skutari (Montenegro). 
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Alontespan (fpr. Mongtespang, Frangoife Athenais de 
Rochechouart-Montemart, Marquije von), Geliebte Ludwigs 
XILV. von Frankreich, geb. 26. April 1641 auf Schloß Tonnah⸗ 
Charente, heiratete 1663 den Marquis Henri Louis von M., 
durch den fie an den Hof fam. Ihre Schönheit und ihr Beift 
itellten allmählich die Zavalliere (f. d.) beim König in den 
Schatten und verdrängten diefe 1667 gänzlich. Infolgedefjen 
mußte der eiferfüchtige Gatte der M. in die Baftille wandern 
und ſchließlich 1676 ſich ſcheiden laſſen. Ihr Einfluß auf den 
König und die Staatangelegenheiten war groß, doch ward fie 
nad und nad) durd) die Maintenon (f. d.) verdrängt. Sie trat 
fpäter in den Orden der Töchter des heifigen Joſeph und ftarb 
27.28. Mai 1707 im Bad Bourbon: l’Ardyambault. Durd) 
Ludwig XIV. war fie Mutter von ſechs Kindern geworden, 
von denen der Herzog von Maine (f. d.) beſonders befannt ge 
worden ift. — Die „Me&moires de la marquise de M.“ 
(2 Bde., Paris 1830) find unecht. Ihr Leben befchrieben 
Houfiaye (6. Auff., ebd. 1864) und Clement (ebd. 1868). 

Montesquien (fpr. Mongtestiöh, Charled’de Secondat, 
Baron de la Bride et de M.), einer der bedeutenditen philofo- 
phiſch⸗hiſtoriſchen Schrififteller Frantreidy8, geb. 18. Januar 
1689 auf Schloß Brkde bei Bordeaur, von 1714—16 Nat, 
bis 1726 Präfident am Parlament in Bordeaux, und ftarb 


Montespan 











Nr. 4957. Charles de Secondat, Baron de la Brede et de Montesquieu 
(geb. 18. Januar 1689, geft. 10. Februar 1755). 


10. Februar 1755 in Paris als Mitglied der Afademie. Schon 
1721 gab er die berühmten „Lettres persanes“ (deutich von 
Strodtmann, Berlin 1866; ertlärt von Meyer, Paris 1841) 
heraus, ließ dann 1734 die „Consid6erations etc.“ (deutid) 
beſonders von Sporſchil, Leipzig 1842) und 1748 die meilter: 
haften „Dialogues de Sylla et de Sysimache“ und fein 
großes zweibändiges Wert ‚Esprit des lois‘‘ folgen (deutſch 
von Hauswald, 8 Bde., Halle 1829; von Elliſen, 4. Aufl., 
Leipzig 1854), durd) das er in Frankreich die Neigung zu 
wiſſenſchaftlicher Beihäftigung mit ftaatfichen Snftitutionen 
weckte. Heute freilich haben M.S Lehrjäpe ihre Bedeutung 
verioren. Neuere Ausgaben don M.s Werken lieferten 
Auger (8Bde., Paris 1819), Parelle (8 Bde., ebd. 1826— 27), 
Deſtutt und Billemain (8Bde., Paris 1827), Lefebvre (2Bde., 
Paris 1839), Hadette (3 Bde., ebd. 1865) und Laboulaye 
(7Bde, ebd 1875— 79). Überihn fehrieben ausführlicher u.a. 
Jannſen (Gotha 1878) und Vian (Paris 1878); kleinere 
Lebensbeſchreibungen lieferten Sorel und Zevort (beide 1887). 

Alontesquion- Fögenfar (pr. Mongtestjuh:Fefangiaf, 
Frangois Kavier Ware Antoine, Herzog von), franzöfiicher 
Staat3mann, geb. 1757 auf Schloß Marfan bei Au, war 
1790 zweimal Bräfident der Nationalverfammlung und be= 
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kämpfte energiſch die Einführung der Biviltonftitution des 
Klerus, wanderte 1790 aus und fehrteunter dem Direktorium 
zurück. Nach der NReftauration ward er 1814 Miniſter des 
Innern, 1815 Pair und 1821 Herzog. Er ftarb 4. Februar 
1832 auf Schloß Cirey. — Sein Sruderfohn Ambroijfe 
Anatole, Graf von M.-F., geb.8. Auguſt 1788, ward 1831 
Marehal:de-Camp, 1841 Pair und begleitete 1848 die flüchtige 
Herzogin von Orleans nad) Deutfchland. Er ftarb 22. Januar 
1878 auf SchloßCourtanvaux. M.⸗F. veröffentlichte beſonders 
die Dichtungen „Moyse' (2 Bde., Paris 1850 und 1864) und 
„Hercule“ (2 Bde., 1874). — Anne Pierre, Marquis von 
M.:%., General der franzöfifhen Nepublif, geb. 17. Oftober 
1739 zu Paris, Mitglied der Nationalverfammlung, dann 
Oberbefehlshaber der Südarmee, eroberte 1792 ohne Blutner= 

iegen Savoyen und ftarb 30. Dezember 1798 zu Paris. M. 
—* :„Dugouvernement des finances de Prance“ (Paris 
1797), ſowie mehrere Dramen in Verſen. 

Monteur (franz., ſpr. Mongtöhr), im Maſchinen- und Ins 
ſtrumentbaufach derjenige Techniker, welcher die Zuſammen— 
ſetzung der Maſchinen, Waffen u. ſ. w. aus ihren einzelnen, 
beſonders gefertigten Teilen bewirkt. — Montieren (ſpr. 
mongtieren), zuſammenſetzen, fertigmachen, ausſtatten. — 
Montage (fpr. Mongtahſch), Zuſammenſetzung und Auf: 
ſtellung einer Maſchine aus deren einzelnen vorher fertig ge: 
ftellten Teilen. 

Montevarchi (pr. Montewarti), italienischer Flecken in 
Diftritt und Provinz Arezzo, im Arnothal und an der Bahn⸗ 
linie Florenz⸗Rom gelegen, hatein Gymnaſium, einetechniiche 
Schule, in der Accademia Bal d’Arneje, einem ehemaligen 
Minoritenklofter, eine Sammlung von in der Umgegend ges 
fundenen verfteinerten Knochen und zählt in der Gemeinde 
(1885) 10216 fich mit Seidenzucht und Hibau beichäftigende €. 

Monteverde(Claudio), berBegründer des modernen Muſik⸗ 
ftil8 und Schöpfer der Kunſt der $nftrumentation. Geb. 1568 
zu Cremona, trat er ſchon früh in Dantua in den Dienft der 
Dergoge Gonzaga, wurde dort 1603 Kapellmeifter des Domes, 
1613 tapellmeifter an der Markuskirche in Venedig und ftarb 
als ſolcher 1643. Er gab den erſten Anlaß zur haraftervollen 
Benupung des harmonifchen und melodiichen Material3 und 
zeichnete ji) namentlich im Madrigal in der damals noch 
jungen Kunſtform der Oper aus. 

Monteverde (Biulio), Bildhauer, geb. 8. Oftober 1837 zu 
Briftagno (Piemont), ſchuf als fein erſtes Meiſterwerk eine 
Statue Jenners, der feinen Sohn impft; ihr folgten mehrere 
treffliche Borträtftatuen und Kindergeſtalten. Er ift feit 1874 
Brofefjor an der Afademie S. Luca in Nom. 

Monte Vergine (ſpr. M. Werdichine), berühmtes ita- 
lieniſches Kloſter und befuchter Walfahrt3ort in Diſtrikt und 
Provinz Uvellino, 1820 m hoc} auf dent gleichnamigen Berge 
gelegen. Am Fuße des leßteren in Loreto liegt Die ehemalige 
Abtei des Klofter3 mit wertvollem Ardhiv. 

Montevideo, Hauptftadt der ſüdamerikaniſchen Nepublit 
Uruguay mit (1884) 104472 E., liegt am linfen Ufer der La: 
Plata: Mündung aufeiner Halbinſel, welche den Eingang zu der 
als Hafen dienenden Baivon M.im O.abſchließt. Unter den 
meift einftöcigen und mit flachen Dächern verfehenen Häufern 
der srgetmälg gebauten Stadt ragen befondersdie Hauptfirche 
(LaMatriz), das Kongreßgebäude, der Regierungspalaſt, das 
Zollhaus und das Teatro de Golis. Yon den öffentlichen 
Plätzen find der Hauptplap (Plaza Mayor) und der Konſtitu— 
tionsplatz die ſchönſten. DI. befigteine Iniverfität, ein Mufeum 
und eine Bıbliothef. Mehr als die Hälfte der Bevölkerung be= 
fteht aus Fremden, unterdenen Staliener, Basten undDeutſche 
beſonders zahlreich vertreten find. M. ift vor allen Handels— 
ftadt und führt namentlich Häute, getrocknetes und geſalzenes 
Fleiſch, Schafiene, Wolle, Talg und Baraguarthee aus und 
baummollene Waren, Eiſenwaren, Zucker, Tabat ır. f. w. ein. 
Im Hafen von M. tiefen vom Auslande (1885) 1249 Schifſe 
von 1232962 Tonnen ein. Die Ausfuhr hatte einen Wert 
von 16692946 Peſos, die Einfuhreinen ſolchen von 23 644 944 
Peſos. Der eigentliche Hafen, die Vai, ift nur 4,, m tief und 
verfandet immer mehr; deswegen findander Weftleite der Bai 
großartige Dodss von 7,, m Tiefe angelegt. Dort finden fich 
auch ausgedehnte Ealaderos oder E djlädhtereien. Bon Buenos— 
Ayres aus 1726 als San Felipe gegründet, wurde M. 1828 
Hauptjtadt der Republik. — Das Departement M. ift die 
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Heinfte von allen Provinzen des Staated und umfaßt nur 


664 qkm mit (1887) 185211 €. (219 auf 1 qkm). 

Monte Viſo, 3845 m hoher Berg der Cottiſchen Alpen an 
der Grenze von Stalien und Srantreid. Auf italienijcher 
Seite entipringt der Bo und auf franzöſiſcher der Guil. 

Monte Diülture, 1329 m hoher erlojchener Vulkan im 
Neapolitaniſchen Apennin (Provinz Potenza) mit zwei Heinen 
Kraterſeen, prahtvollen Kaftanienwäldern und herrlicher 
Ausſicht. 

Montes (ſpr. Montes, Lola), ſchottiſche Abenteurerin, geb. 
1820 zu Montroſe (Schottland), kam nach einem abenteuer— 
vollen Leben 1846 als „ſpaniſche“ Tänzerin nach München, 
wo ſie die Gunſt König Ludwigs J. derart gewann, daß er das 
ultramontane Miniſterium Abel im Februar 1847 nur wegen 
jeines Widerftanded gegen die dom Korg beabſichtigte Er⸗ 
hebung der M. zur Gräfin von Landsfeld entließ. Als dieſe 
Erhebung 14. Auguſt 1847 wirklich erfolgt war, ſteigerte ſich 
noch der freche Ubermut der M. und führte im Februar 1848 
7— Unruhen in München, infolge deren endlich der König in 

ie Entjernung der M. willigte. Nun nahm fie ihre früheren 
Srrfahrten wieder auf und jtarb 30. Juni 1861 in New Hort. 


Kontferrat (fpr. Mongferrah), ein jeßt zu Sardinien ge: 


höriges, zwifchen Seealpen und Bo gelegenes ehentaliges Her- 
zogtum von 2750 qkm mit der Hauptjtadt Caſale, tam An 
fang des 14. Jahrhunderts untereigene Dlarfgrafen, gelangte 
1536 an Mantua, wurde 1574 ein Herzogtum und fiel 1708 
an Savoyen. 

Montferrat (Mongferrah, Bonifacius II. Markgraf von), 
berühmter Kreuzfahrer, 1. Bonifacius II. 

Montfort (ſpr. Mongſohr, Fürſt von) nannte ſich Hiero⸗ 
nymu3Bonaparte(f.d.),derehemalige König von®eftfalen. 

ontfort(jpr. Mongfohr), deutſches Grafengeſchlecht, das 
von dem Pfalzgraf von Tübingen abflammte. Es beſaß 
Bregenz und Tattnang und erlojch 1787, nachdem es 1780 
feine Befigungen an Ofterreic) abgetreten hatte. Ihm gehörte 
der Dichter Hugo don Montfort(j.d.)an. 

Montfort (pr. Mongfohr), Name zweier franzöfifher 
Städte. — Montfort ’AUmaury (pr. M. l'Amohri), 
Stadt im Arrondijjement Nambouillet de3 Departements 
Eeinezet:Dife, ander Bahnlinie Bari: Öranville gelegen, war 
Stammfik der Grafen von Montfort ’Amaury und zählt 
(1881) 1373 E. — Montjort jur Meu (fpr. Mongfohr 
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Aonteziina (Mocthauzoma), der neunte und legte König 
der Aztefen in Mexiko (1502— 19), geb. um 1480. Trotzdem er 
1519 den Eroberer Cortez mit Öejchenten und anderen Ehr- 
furchtsbeweifen in feiner Hauptftadtempfangen hatte, benußte 
diefer die erfte Gelegenheit, ſich feiner zu bemächtigen. Als M. 
in Juni 1520 bemüht war, die Mexikaner, welche über die 
grauſamen Spanier herfielen, zu beruhigen, wandte ſich ihr 
Zorn gegen ihn ſelbſt, M.ftarb, tödlich verwundet bald darauf. 
Seine Nachkommen wurden Chriften und fpäter Granden von 
Spanien. Der legte Nachlonıme DonMarfiliodeTeruel, 
Graf von M., ward wegen feiner fiberafen Gefinnung aus 
Spanien verbannt und flarb 22. Oftober 1836 in Neuorleans. 

Montf., bei naturmifjenfchaftlihen Namen Abkürzung 
für Denis de Montfort (geft. 1820 in Paris). 

Montfaucon (fpr. Mongfotong, Bernard de), lateiniſch 
gewöhnlid, Montefalco oder Montefalconius genannt, fran= 
zöſiſcher Altertumsforſcher, geb. 13. Januar 1655 auf Schloß 
Soulage in Languedoc, trat 1676 in die Benediktiner-Kongre⸗ 
gation von St. Maur, lebte feit 1687 meift in Paris und ftarb 
21. Dezember 1741 dafelbft. Bon feinen zahlreichen Werfen 
find hervorzuheben: „Palaeographia Graeca‘ (Paris 1708) 
„L’antiquiteexpliqueeetrepresenteeen figures“ (20 Bde. 
ebd.1719— 24; deutich im Auszug bon Roth, Nürnberg 1807) 
und „Les monuments de la monarcbie frangaise“ (5 Bde., 
ebd. 1729-33). 

Montferrand (fpr. Mongferrang), ſ. Clermont-Fer— 
vand (unter Clermont). 
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ßür Möh), Arrondiſſementshauptſtadt im DepartementSIlesctz 
Vilaine, am Meu und an der Bahnlinie Paris-Breſt gelegen, 
hat eine eiſenhaltige Duelle und zählt (1881) 1590 €. 
Montfort ’Amaury (ipr. Mongfohr l'Amohri), ausge— 
fterbenes franzöfisches Grafengeſchlecht, das feinen Urſprung 
von Amalrich (Amaury), Srafen von Hennegan um 950 herz 
leitete und defjen Stammort M.(f.d.) war. Mehrere®rafen 
von M. fpielen in der franzöfifchen wie in der englifchen Ge— 
ichichte eine bedeutende Role. Simon III. erwarb auch die 
Grafſchaft Leicefter in England und vererbte fie auf feinen 
zweiten Sohn SimonIV.von M. Diefer (geb. 1160) be- 
tämpfte die Albigenfer (f.d.) und ward 1209 als Bicomte von 
Beziers und Carcaſſone, 1214 al3 Herzog von Narbonne und 
Graf von Toulouse, Lehnsmann des Papftes, fand aber vor 
Tonloufe 25. Juni 1218 den Tod. — Sein ältefter Sohn 
Amalrich von M. trat 1224 alle Rechte an König Lud— 
wig VIII. ab. — Bebeutender wurde der zweite Sohn, zur defjen 
gunſten der ältere auf das Erbteil in England verzichtet hatte. 
Dieler, Simon, Graf vonsLeicefter, geb. 1206, flüchtete vor 
dem Unwillen der Königin Blanca nach England und erivarb 
1238 die Hand Eleonorens, der Schweſter König Heinrichs III. 
ſtellte ſich an die Spitze des unzufriedenen Adels, befiegte 1264 
feinen Schwager bei Lewes und legteald Regent und Protektor 
1265 den Grund zum fpäteren Haufe der Semeinen; allein 
feine Neider ließen den Prinzen Eduard von Wales entfliehen 
und bei Evesham fiel Simon 4. Auguft 1265. — Sein Leben 
beichrieben Pauli (Tübingen 1867) und Bemont (1884) 
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Montgelas (ſpr. Mongſch'la, Maximilian Kofeph, Graf im Bad Balaruc. Bon feinen Schriften ift befonder3 der 
von), bayrifher Staatsmann, geb. 10. September 1759 zu | „Discours sur l’agrostat“ (Paris 1783) zu nennen. Der 
Minden, machte fi) in Zweibrücen dem Herzog Marimilian | jüngere Bruder wandte jich jpäter nah Lyon und ftarb2. Au⸗ 
Joſeph fo unentbehrlid), daB ihm diefer gleich nad) feiner | guft 1799 zu Servieres. Beide waren aud) wiederholt fhrift: 
Thronbefteigung in Bayern 1799 die Stelle des erften Minis ſtelleriſch thätig. 
fier3 anvertraute. Seit 1819 erblicyer NeichSrat, jhon 1809 Montgomerie (Ipr. Möntgömmeri, Thomas George), eng⸗ 
gegraft, ftarb cr 14. Zuni 1838 zu Münden. Seine Thätig: liſcher Aufnahmeoffizier, geb. 23. April 1830 zu Ahr, feit 1849 
feit ſchilderte Lang (Altenburg 1815) und Hoffmann (Er: | Offizier im bengaliidien Ingenieurkorps, war feit 1852 bei 
langen 1885), feine Briefe veröffentlichte Julie von Zerzog | den Vermefiungsarbeiten in Indien thätig, unterrichtete aud) 
(Regensburg 1853). — Bon feinen Söhnen war Graf Max | indiiche Eingeborene im Gebrauch der dazu nötigen Inſtru— 
Sojeph Wilhelm Philipp M. geb. 16. April 1807, erh: | mente und fandte fie zur Erforfchung der den Europäern vers 
tier Keihdrat und Direftor der bayriſchen Hypothefen= und | fchlojjenen Bebiete Inneraſiens aus, zug ſich 1875 ins Pri- 
Wedjjelbant, geft. 1. April 1870. — Der andere Sohn, Braf | vatleben zurüd und ftarb 31. Januar 1878 zu Bath. 
Ludwig Mar Joſeph D,geb.19-März1814,warlängere ontgomerg-ipr-Möntgömmeri) Name-einerenglifchen 
Beit bayriſcher Gefandter, erjt in Hannover, dann in Berlin. | und einer amerifanifhen Stadt. — Montgomery, an 

einem von dem Severn bejpülten Hügelabhange gelegen, hat 
Jein Schönes Rathaus und (1881) 1194 E. Nach der Stadt iſt 
Adie engliihe Grafſchaft Montgommerifhire (vwelſch 
EINaldwyn) in Wales genannt. Diefelde zählt auf 2004 qkm 
(1881) 65718 E., liegt faſt ganz im Flußgebiet des Severn, 
Sit zum größten Teil mit fahlen Bergen bedeckt und wird von 
dem Montgomeryfanal, der längs des Eevern flieht, 
Adurchſchnitten. Das Klima ift mild; von der Oberfläche ift 
nur 19 Broz. Aderlend, dagegen 35 Proz. Weiden. Die Ge: 
N verbthätigteit der Bewohner tit nicht bedeutend, der Bergbau 

BEE liefert Blei, Kupfer und Zint, Schiefer und Mühlfteine. 

u Hauptort war früher M., jept Welfhpool. — Montgomery, 
Hauptftadt des amerifanifchen Unionsſtaates Alabama (feit 
1847), am fchiffbaren Alabamafluß und an der Bahnlinie 
Alabama-Weftpoint gelegen, hat ein Staatenhaus, zwei 
Theater, mehrere Seminare, zahlreihe großgemerbliche 
— lebhaften Baumwollhandel und zählt 
(1880) 6713 €. 

Montgomery (ſpr. Möntgönmeri, Gabriel de M.), fran⸗ 
A zölifcher Ritter, aus altfchottifcher Adelsfamilie, hatte bei dem 
Turnier 30. Suni 1559 zu Ehren Philipps II. der mit Eli— 
diabeth von Frankreich vermählt wurde, das Unglüd, den 
König Heinrich II. in das rechte Auge zu treffen, daß er einige 
JE Tage ſpäter ftarb. M. flüchtete nad) England und fehrte 
SE 1562 zurüd, um als Broteftant in den Reihen der Hugenotten 

HE zu fämpfen, bis er ſich 1573 im Schloß Domfront ergeben 
JE; mußte und 25. Mai (nad) andern 26. Juni) 1574 auf Befehl 
Katharinas zu Paris hingerichtet wurde. 


















































ter, geb. 4. November 1771 zu Srvine (Schottland), Heraus: 
Sgeber der Zeitung The Shefheld Iris, geft.30. April 1854 zu 
Sheifield als Wohlthäter der Armen. Er fchrieb einen Band 
Gedichte, auch verſchiedene geijtliche Gedichte. Eine Samm⸗ 
lung feiner poetiſchen Werte mit Selbftbiographie erjchien 
— ABER 1554 Bde.; neue Ausg. in 1Bde. 1875). Seinen Nachlaß 
gaben Holland und Everett heraus (7 Bde., London 1855—56). 
MA Sein Leben beſchrieb Marrat (1879). 
: Montgomery (jpr. Müntgömmeri,Robert),engliicher@eift= 
licher, geb. 1807 zu Bath, geit. 3. Dezember 1855 zu Brighton, 
Aſchrieb die veligiüfen Gedichte „The Messias‘ (1832), „Lu- 
a ter‘ (1842), die ugenddichtung „Theomnipresence ofthe 
deity‘“ (26. Aufl. 1857) u. ſ. w. ward aber durd) Macaulay 
A ſchriftſtelleriſch tot gemadht. 
Montierme (pr. Mongtermeh), Stadt im Arrondifjenient 


; ; Mezieres des franzöſiſchen Departements Ardennen, an der 
Nr. 4959 Montezuma. Nach einem alten Kupferftiche. u ö R A —2* — 
(Zu Spalte 601.) j | Hründung de3 Semoy in die Maas und an der Bahnlinie 


Reims-Givet gelegen, hat eine alte Abtei (Bal Dieu) und 
Mont Gentore (ipr. Mong Sch'näwr), Paß an der italie- (1881) 3094 in Eifenwerten, Schiefer: und. Steinbrüchen und 
niſch-franzöſiſchen Grenze, zwiichen den Cottijchen und rajis | mit Holzhandel beichäftigte E. 
{hen Alpen, der die THäler der Durance und der Dora Riparia Monthey (ipr. Mongtäh), Bezirkshauptort im Schweizer: 
verbindet und über den ſchon Hannibal feine Kriegsmaſſen fanton Wallis, an der Viege am Eingang in das Bal d'Zuiez 
eführt haben fol. Auch Marius, Cäfar, Karl der Große, |und an der Bahnlinie Bouveret-Brieg gelegen, mit altem 
arl VIIL von Frankreich und neuere Heerführer überfchrit: | Schloß und (1880) 2678 meift katholiichen, mit Glaserzeu— 
ten ihn. Er liegt nur 1860 m über dem Meere und 1802 | gung und mit Obſt- und Weinbau beichäftigten E. 
wurde er von den Franzojen fahrbar gemadit. Montholon (pr. Mongthöfong, Charles Triftan de, Graf 
Montgolſier (pr. Munggolfih, Joſeph DiihelundFacques | von Zee), treuer Anhänger Napoleons I., geb. 21. Juli 1788 
Etienne), die Erfinder des Luftballons (f.d.), jener geb. 1740, ! zu Paris, ward 1814 Brigadegeneraf und begleitete Napoleon 
diefer 7. Januar 1745 zu Vidalon-les-Annonay. Mit ihren | nad) St. Helena, wo er bis zum Tode desjelben aushielt. Als 
Zuftballong (Montgolficren) machten fie 1782 den erften grö: | einer feiner Teftamentsvoilitreder gab M. mit Gourgaud die 
Beren Verſuch. Der ältereBruder madıte fid) außerdem durd) , Mémoires pour servir à l’histoire de France sous Na- 
verfchiedene Erfindungen berühmt. Er ftarb 26. Juni 1810! poleon“ (8 Bde., 1823; 2. Aufl. 1830) heraus. Er ftarb 
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23./24. Augujt 1853 zu Paris. Bon feinen Schriften find 
nod) zu erwähnen: „Recits de la captivite de l’emperear 
Napoleon à Ste-Helene‘ (2 Bde., ebd. 1846, deutſch Leipzig 
1846 u.a. 

Monthyon (Ipr. Mongtiong, Antoine Jean Baptifte Ro- 
bert Auget, Baron de) oder Montyon, franzöfifher Mens 
ihenfreund, geb. 23. Dezember 1733 zu Barig, wurde 1766 
Mitglied des königlichen Rats, dann Intendant, 1780 Kanz- 
ler de3 Grafen von Artois, mit dem er bei Ausbruch der Re— 
volution nah England ging, kehrte nad) 1815 zurüd, und 
ftarb 29. Dezember 1820 zu Paris. In feinem Tejtamente 
bejtimmte er den größten Teil feiner Hinterlajjenichajt zu 
Stiftungen. eine Hauptichrift ijt da® „Expose statistique 
du Tonkin, de la Cochinchine etc.“ (28de., London 1811; 
2. Aufl, Paris 1812). Vgl. Taillandier, „Prix de vertus, 
fond&s par M.“ (Rari3 1877) und Labour, „Monsieur de 
M.“ (ebd. 1881). 

Monti (Alois), Kinderarzt, geb. 13. Oftober 1839 zu Abbia- 
tografjo bei Mailand, ift feit 1871 Abteilungsvorſtand der Al- 
gemeinen Poliklinit in Wien, wurde 1881 Titularprofejjor 
und 1887 wirklicher außerordentlicher Profeſſor für die Kin— 
derheiltunde, um dieer fich hochverdient gemacht. Eine feiner 
wichtigften Schriften ift: „Krupp und Diphtheritig im Kindes⸗ 
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Monti Sibillini, |. MontagnadellaGibilla. 

Montivicg, ehemaliger Name der Stadt Mondöpi(f.d.). 

Montivilliers (jpr. Mongtiwiljeh), Stadt im Arrondijfes 
ment Havre des jranzöfiihen Departements Seine nferieure, 
an der Lezarde und der Bahnlinie Harjleur:M. gelegen, hat 
eine alte Abteikirche aus dem 11. Jahrhundert und zählt (1886) 
4182 mit Spitzen- und Tucherzeugung beſchäftigte E. 

Montjean Epr. Mongſchang), Flecken in Arrondiſſement 
Cholet des franzöſiſchen Departements Maine-et-Koire, an 
der Loire gelegen, mit den Trümmern einer Priorei und (1881) 
1643 Weinbau treibenden und inKohlengruben beſchäftigten E. 

Montijoie ſpr. Mongichoa), Kreisjtadt im preußiſchen Re— 
gierungsbezirk Aachen (Rheinprovinz), am Fuße der Hohen 
Veen im Roerthale und an der Bahnlinie Rote Erde-Wont: 
medy gelegen, hat eine evangelijche und eine katholiſche Kirche, 
iſt Siß eine® Randratami3 und eines Amtsgericht? und zählt 
(1885) 2110 mit Tud und Buckskinerzeugung und in Streich⸗ 
garnipinnereien beſchäftigte E. — Der Kreis M. zählt auf 
361,, qkm (1885) 18603 meijt fatholijche €. 

Mout. joi Saint-Denis (ſpr. Mongſchoa Sfäng-Denih, d.i. 
Unſer Hort der heilige Dionyſius), Kriegsgeſchrei der Fran— 
zoſen im Mittelalter. 

Montiyery (ſpr. Monglerih), Stadt im Arrondiſſement 











alter” (2. Aufl., Wien 1885). Mit Baginsky gibt er feit 1880 Corbeil des franzöſiſchen Departements Seine-et-Oiſe mit 


das „Archiv fiir Kinderheilfunde” heraus. 

Monti (Vincenzo), italienischer Dichter und Schriftjteller, 
geb. 19. Februar 1754 zu Fufignano, geft. 18. Oftober 1897 
zu Mailand, Lobfänger Napoleons I. In feinen Tragüdien 
„Aristodemo“‘, „Galeotto Manfredi“ und „Cajo Gracco“ 
eiferte er Alfieri nad) und in feinen Epen „Bassvilliana“ und 
„Mascheroniana“ verfuchte er, ohne Erfolg, moderne Stoffe 
im Stile Dantes zu behandeln. Bedeutendere Verdienfte Hat 
ſich M. durch jeine philologifchen Arbeiten über Dante und 
durch jeine Homerüberjegung (2. Aufl. 1812)erworben. Seine 
Werke erichienen anı beiten geſammelt als „Prose e Poesie" 
(6 ®de., Florenz 1847). Vgl. Zumbini, „Sulle poesie diM.“ 
(Florenz 1886). 

Montterung, [. Mentur. 

ontifaud (Ipr. Mongtifoh, Mare de), Schriftjtellerin- 
nameder Marie Emilie Chartroufe,geb. 1850 zu Paris; 
verheiratete fic) fehr jung mit einem jpaniichen Grafen Qui—⸗ 
vogne, welder Sefretär Arſene Houfjages war und ſpäter 
Buchhändler wurde, um hauptſächlich die wegen ihres unfitt- 
lichen Inhalts großenteil3 verbotenen Werte feiner Frau zu 
vertreiben. Im übrigen ift Marc de M. namentlich auf dem 
Gebiete der bildenden Kunft zu Haufe. 

Mlontignac (ſpr. Mongtinjad), Stadt im Arrondiffement 
Sarlat de3 franzöfiihen Tepariements Dordogne, an der 
Véezere gelegen, mit den Trümmern eines feften Schloſſes; 
einem College, Steinbrüchen und (1881) 2297 E. ; 

Aontignies fur Sambre (ipr. Mongtinji Bür Sfangbr), 
Oriſchaft im Arvondijjement Charferoi der belgiſchen Pro: 
vinz Hennegau, an der Sambre und der Bahntinie Charleroi— 
Givet gelegen, mit Steinfohlenbergbau und Hochöfen und 
(1887) 14334 €. 

Montigny les Me (fpr. Mongtinji läh Mäß), Ortſchaft 
im Landfreife Meg des elſaß⸗lothringiſchen BezirlsKothringen, 
an einem Moſelarm und an den Bahnlinien Novkant:Stie: 
ringen, Metz-Luxemburg und Metz-Amanweiler gelegen, hat 
einen ſchönen Botanischen Barten, katholiſches Priefterjeminar 
und (1885) 3269 meift fatholijche €. 

Montijo (ſpr. Montihcho), Stadt in der fpanischen Bro- 
binz Badajoz, unweit des Guadiana und an der Bahnlinie 
Madrid-Badajoz gelegen, hat ein altes Schloß, Stammſitz 
der Grafen von Dt., und zählt (1878) 6020 mit Woll- und 
Leinweberei befhäftigte €. 

Montijo (fpr. Montihcho), altfpanifches Adelsgeſchlecht 
aus Eſtremadura. Es ſtammt ab von dem Genueſen Agidius 
Bocanegra; deſſen mit der Erbtochter der Porto-Carrero ver: 
mählter Enkel nahm deren Namen und Wappen an, ein ſpäte⸗ 
ver Nachkomme aud) den Namen der Grafen von Teba. Bon 
leßteren ftammt Eugenie, Witwe Napoleons IIL., ab. 

Montilla (ſpr. Montilja), Stadt in der fpanifchen Provinz 
Cordova, an der Bahnlinie Cordova-Malaga gelegen, hat ein 
theologiſches Kollegium und (1878) 18207 mitOl und Wein⸗ 
bandel und mit Tuch- und Leinweberei befhäftigte E. 


| Trümmern einer großen Burg und(1881)2309 E. Hier wurbe 


König Ludwig X]. 16. Juli 1465 von den Ligiften unter dem 
Grafen Kart von Charolais gejchlagen. 

Klontlivault(ipr. Mongliwoh), Sieden im Arrondifjement 
Blois des franzoͤſiſchen Departements Loir-et-Cher mit ca. 
1000 €. Bier fand 9. Dezember 1870 ein fiegreiches Gefecht 
des IX. preußifchen Armeekorps gegen die Sranzofen ftatt. 

Montlouis (fpr. Monglui), Name zweier franzöfiiher Ort: 
ſchaften. — Montlouis, Stadt und Zeitung im Arrondijje= 
ment Prades des Departements Oftpyrenäen, am Fuße des 
Col de la Perche gelegen, wurde 1681 von Colbert angelegt 
und zählt (1881) 506 E. — Montlouis, Sleden im Arron— 
diffement Tours des Departements Indre-et-Loire an der 
LoireundderBahnlinieOrleand=-Tours gelegen, hat einSchloß 
und zählt (1881) 579 Weinbau und Weinhandel treibende E. 

Montluel (pr. Monglitelt), Stadt im Arrondijjement Tre= 
voux des franzöfiichen Departements Ain, unweit der Rhoͤne, 
an der Bahnlinie Lyon-Veſoul gelegen, hat ein altes Schloß 
und zählt (1881) 2247 mit Erzeugung von Tuch Teppichen 
u. f. w. beichäftigte €. 

Montlugon (fpr. Monglühkong), Arrondijjement3haupts 
jtadt im franzöſiſchen Departement Altier (Bourbonnais) nrit 
(1886) 24859 €., liegt am Eher, iſt Gig eines Gerichtshofes, 
eines Lyceums und einer höheren Gewerbeſchule und hat Eijen= 
hütten, Eiſenwaren-, Stahlwaren-, Glas- und Spiegelfabri— 
fen, Gerbereien und in der Umgegend Steinkohlengruben und 
Eifenhämmer. 

Montmẽdy (pr. Mongmedih), befeftigte Arrondiſſements⸗ 
hauptftadt im franzöjiihen Departement Meufe liegt am 
Chiers, füdöftlic von Sedan und hat(1881)2587 mit Braue⸗ 
rei, Öerberei, Leder: und Betreidehandelbefhäftigte E. Wi. er⸗ 
gab fich 14. Dezember 1870 nad) zweitägiger Beſchießung an 
den preußiſchen General von Kameke. 

Montmartre (fpr. Mongmartr), höchſter Punkt (130 m) 
und nördlichſter Stadtteil (18. Arrondiſſement) von Pariß, 
genannt nad) einem zur Römerzeit auf demſelben gelegenen 
Marstempel (Mons Martis) oder nad) dem an feinem Fuße 
hingerichteten Märtyrer Dionyfius (Mons Martyrum). Bis 
zur großen Staat3ummwälzung ftand auf feinem Gipfel eine 
berühmte 1133 gegründete Benediltinerabtei. Am 80. März 
1814 wurde der M. von den Preußen eritürmt und hiermit 
die Schlacht bei Paris fiegreich beendet. Während de3 Come 
nuneaufjtandes von 1871 war der Stadtteil vonden Aufitän= 
diihen mit Batterien verfehen und mußte 25. Mai von den 
Regierungstruppen erftürmt werden. 

Fdontmelian(ipr.Mongmeliang; ital. Dontemigliano, 
ipr. Montemiljano), Stadt im Arrondijjement Chambery des 
franzöjiichen Departement? Savoyen, an der Iſtre und der 
Bahnlinie Balence-Chambery gelegen, hat ein altes Schloß 
und (1881) 1168 Weinbau treibende E. 

Montmirail (jpr. Mongniraj), Stadt im Arrondifjement 
Epernay des franzöfifchen Departement? Marne, am Petit 


BE a a 


EG 


a 


607 


Morin und an der Bahnlinie Chäteau-Thierry-Romilly ges 
legen, hat ein fhönes Schloß und (1881)2057 €. In der Nähe 
befinden fich Schwefelguellen. Bekannt wurde der Ort durch 
daS fiegreiche Gefecht Napoleons I. vom 11. Februar 1814 
gegen da3 Schleſiſche Heer. 

Moutmorency (ſpr. Mongmorangki), Stadt im franzö= 
fifchen Departement Seine:et:Dife, mit (1881) 4017 E., nörde 
lich von Baris, hat zahlreiche Landhäuſer, Objtbau und ift der 
Stammfiß der Familie M., deren Schloß aber in der Revolu— 
tion zerſtört worden iſt. In dem Landhaufe Eremitage ſchrieb 
Rouſſeau „Emilie“ und „La nouvelle Heloise“. 

Montmorency (fpr. Mongmorangßi), uralte weitver: 
zweigtes und berühmtes franzoöſiſches, aber 1878 außgeitor: 
benes Adelsgeſchlecht, welches in diedrei Hauptlinien M., M.⸗ 
Nivelle und M.-Foſſeux zerfiel. Dem Haufe M., von 
welchen auch das in Irland und Ofterreih anjäflige Grafen: 
geihlecht der M.:Morresabftammıt, gehörten ſechs Conne- 
tables, elf Marjchälle und vier Admirale von Franfreid) an. 
Die denkwürdigſten Mitglieder des Haufes find: Anne, 
Herzog von M., einer der größten Feldherren feiner Zeit, 
geb. 15. März 1492 zu Chantilly, begann feine friegerifche 
Zaufbahı in Stalien und erwarb fi) bereit3 1522 den Mar— 
ſchallsſtab. In der 1525 gegen feinen Nat — Schlacht 
bei Pavia mit Franz I. eine Zeitlang in Gefangenſchaft ge— 
taten, ward er 1538 Connetable, aber 1541 geftürzt und er= 
hielt erſt nach Kranz’ Tode (1547) feine Unter und Würden 
zurüd. Im Jahre 1557 von den Spaniern bei St. Quentin 
gefchlagen und gefangen genommen, erfaufte er, feit 1551 
Herzog, 1559 feine Freiheit durch den Frieden von Chäteau: 
Canibreſis, befiegte 1562 den Bringen Conde bei Dreux, 1567 
nochmals bei St. Denis, ftarb jedoch fhon 11. Novenber 
1567 an ber in diefer Schlad)t erhaltenen Wunde. Sein Leben 
bejchrieb Decrue (Paris 1885). — Hentill., Herzugvon 
M., Enkel des Vorigen, geb. 30. April 1595 zu Chantilly, 
ward ſchon 1612 Admiral, focht 1621 — 22 und 1625—30 
fiegreic) gegen die Hugenotten, 1630 gegen die Spanier, hier: 
für zum Marſchall ernannt. Aber feine Erfolge machten ihn 
übermütig. Im Jahre 1632 nahm er den vertriebenen Her- 
309 Gajton von Orleans in feinem Gouvernement Lan- 
guedoc auf, ward deshalb für einen Majeftätöverbrecher 
erflärt und 30. Oktober desfelben Jahres zu Toulouſe ent: 
hauptet. Seine Güter fielen an da? Haus Bourbon = Conde, 
don dem Sie fpäter da8 Haus Orleans erbte. — Matthieu 
Sean Felicitt, Herzog von M.-Laval, Staatsmann, 
geb. 10. Zuli 1766 zu Paris, jeit 1815 Pair, ward er 1821 
Minifter des Auswärtigen undbalddaraufbig 1823 Ninifter- 
präjident. Er ftarb 24. März 1826 zu Paris. Sein Leben 
beichrieb Verillard (Le Mans 1826). Im Jahre 1851 erloſch 
die männliche Nahfommenfcaft des Zweiges Laval. Val. 
„Les M.“ (Bari 1828). 

Montmorillon (ipr. Mongmorijong), Arrondifjements- 
hauptftadt des franzöfifhen Departements Vienne, an der 
Sartempe und den Bahnlinien Poitiers-Limoges und M.-La 
Trimouille gelegen, hat eine gotiſche Kirche aus dent 11. Jahr⸗ 
hundert, eine Begräbnistapelle in Form eines Achted3 aus 
dem 12. Zahrhundert, ein Seminar, einen Gerichtshof und 
zählt (1886) 3931 mit Bereitung von Makkaroni und Bis— 
kuits befchäftigte ſowie Vichhandel treibende E. 

Alontoire (ſpr. Mongtvahr), Stadt im Arrondifjenent 
Bendöme des franzöfiihen Departements Loir-et-Cher, am 
Loir und an der Bahnlinie Blois-Pont de Braye gelegen, hat 
eine Schloßruine und (1881) 2876 fidy mit Hattun= und Lein- 
wanderzeugung befchäftigende ſowie Weinhandel treibende E. 

Alontona, Küftenfluß in Mittelitalien, 85 km lang, ent: 
fpringt auf dem Etruskiſchen Apennin und geht füdlid; von 
Ravenna ins Adriatiſche Dieer. Um ihn der Schiffahrt nup- 
bar zu machen, wurde er teilweije fanalifiert. Seine Delta: 
mündung it befannt unter dem Namen SanaleCondiano 
und Fiumi uniti— 

Klontong, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Parenzo 
des öſterreichiſchen Kronlandes Iſtrien, iſt Sitz eines Bezirls⸗ 
gerichts, hat ein altes Schloß und zählt (1880) 1336 E. (in 
der Gemeinde 5079), die fid) mit Weinbau und Holzhandel be: 
ſchäftigen. 

Montoro, Bezirkshauptſtadt in der ſpaniſchen Provinz 
Cordova, anı Guadalquivir und an der Bahnlinie Madrid- 
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Eordova gelegen, hat eine ſchöne Kirche und (1878) 13293 
Obftzucht, Tuch- und Leinweberei und Tüpferei betreibende €. 

Montoz (ipr. Mongtog), ein 1331 m hoher Bergrüden im 
Schweizerkanton Bern. Sein höchſter Punkt, der Rochette es 
Garbeuſes, wird der ſchönen Uusficht wegen gern beſucht. Er 
bejteht aus Jurakalk der mittleren Formation. 

Montpellier, Name einer frangöjifhen undeiner amerifa= 
nifchen Stadt. — Montpellier(ijpr. Mongpelljeh), Haupt: 
ſtadt de3 franzöfifchen Departements Hfrauft, mit (1886) 
56765 E., liegt LOkmim®. des Mittelländiichen Meeres male: 
riſch auf einem Hügel über der kanalifierten Lez und hat mit 
Ausnahme der neuen Vorftädte enge und fteile Straßen mit 
altertümlichen Häufern. M. ift Sipeines Präfeften, eines Bi— 
ſchofs, eines reformierten Konjiftoriumg, eines Apell- und eines 


Montreal 


Aſſiſenhofes, eines Handelsgerichts und hat vier Fatultäten, 


nämlich die berühmte medizinische Fakultät und Fakultäten 
für Zurisprudenz, Wiſſenſchaften und Litteratur, ferner ein 
Seminar, ein Lyceum, eine Schule für Pharmazie, eine Kunſt⸗ 
ſchule, einen berühmten botanischen Garten, eine Sternwarte 
und zahlreihe wiſſenſchaftliche und wohlthätige Anjtalten. 
Unterden Kunſtſammlungen ſteht das Muſeum Fabre obenan. 
Die hervorragendſten öffentlichen Gebäude ſind der Dom von 
1364, der Juſtizpalaſt, das Präfekturgebäude, die Börſe, das 
Stadttheater und das Gebäude der mediziniſchen Schule. Ein 
großartiger Uquädult verſorgt die Stadt mit Waſſer. Die 
limgegend erzeugt viel Wein, Ol und Südfrüchte, mit denen 
beträchtlicher Handel getrieben wird, die Stadt felbfi Kerzen, 
Branntwein, Litöre, Wolldeden, Chemifalien u. |. m. — WM. 
war im 9. FZahrhundert nod) ein Dorf; 1162— 1258 wurden 
bier fünf Konzile abgehalten. In den Religionskriegen war 
e3 ein wichtiger Stügpunft des Proteſtantismus. — Mont: 
pellier (jpr. Möntpellifr), Hauptjtadt des amerikaniſchen 
Unionzftaates Vermont, in der Grafidaft Waſhington am 
Onion gelegen, hat eineöffentlice Bücherſammlung, geologi- 
ches Dlufeum und zählt (1880) 1847 gewerbthätige E. 
Alontpenfier (ſpr. Mongpangbjeh), — Zweig des 
Hauſes Bourbon. — Louis von Bourbon, Graf und 
ſpäter Herzog von, franzöſiſcher Feldherr, geb. 15. Juni 1513; 
zeichnete fid) bejonders in den Bürgerfriegen aus und ftarb 
zu Champigny 23. September 1582. Seine zweite Bentahlin 
war jeit 1570 Catherine Marie von Lothringen, Tochter 
de3 Herzogs Franz I. von Guiſe, geb. 18. Juli 1552, geft. 
6. Mai 1594 zu Parid. Erjüllt von glühenditem Haß gegen 
König Heinrich ILL, ließ fie durch von ihr bezahlte Priefter 
egen ihn predigen und brachte ſich auch in den Verdacht der 
Mitſchuld an feiner Ermordung. — Anne Marie Louife 
don Orleans, Herzogin von M., genannt La Örande 
Mademoifelle, Tochter des Herzogs Gaſton Zean Baptifte 
von Orleans, geb. 29. Mai 1627 zu Baris, unterftüßte in den 
Kriegen der Fronde tatkräftig den Prinzen von Condé, war 
dann kurze Beit mit dem Örafen Antoine von Lauzun verheis 
ratet und ftarb 5. März 1698 zu Paris. Ihr Univerfalerbe 
war der Herzog von Orleans ‚ Ludwigs XLV. Bruder. Bon 
Wichtigkeit für die Hofgeſchichte ihrer Zeit find ihre „Memoi- 
res‘ (befte Ausg., 4 ®de., Paris 1858). — Antoine Marie 
Philippe Louis, Herzogvon M.,f.unter Orleans. Val. 
Deformeaur, „Histoire de Ja maison de M.* (Paris 1764). 
Mont-Perdu (ſpr. Mong:Perdüh), zweithöchſter Berg ber 
Pyrenäen auf ſpaniſchem Gebiet. Er gehört zu den befannten 
„Drei Schweſtern“ (Tres Sorellaß) und iſt 3352 m hoch. Im 
W. vom M. führt die Rolandsbreſche über den Grat. 
Montreal (pr. Möntrihl), die größte Stadt in Britifch- 
Nordamerika, mit (1881) 140749 E, fiegt auf einer Inſel an 
|der Mündung des Ottawa in den St. Lorenzitrom, der big 
hierher für Geeldiffe von 6000 Tonnen fahrbar ift. Die 
untere Stadt hat enge Gaſſen und einen düfteren Charalter, 
die obere Stadt, auf dem Mont Royal gelegen, zeigt breite 
Straßen und ſchöne Gebäude. Die fatholiiche und die anglis 
laniſche Kathedrale, das Zollhaus, die Vörſe, der Gerichtshof 
und der Bonſecours-Marfkt find die hervorragendſten Gebäude. 
Mit der Univerſität ift die größte mediziniſche Schule im briti— 
fhen Nordamerifa verbunden. Über den St. Lorenzitrom 
führt die prachtvolle Viktoria » Eifenbahndrüde. Auf dem 
größten Plage ſteht das Dentmal Lord Nelſons. Der groß: 
artige Handel DL. erjtredt ſich namentlich auf Getreide, Holz, 
Selle und Eifen. Bedeutend find Schiffbau, Zuderjiederei und 
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Mafcinenfabrifation. Im Jahre 1542 ließen ſich bier $ranz ı ment St.Gaudens bes franzöfiihen Departements Ober— 
zoſen als erfte Anfiedler nieder; 100 Jahre jpäter befam der garonne, an der Mündung der Nefte in die Garonne und an 
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Nr. 4961. Montreug. (Zu Spalte 611.) 


Ort den Namen Villemarie. Im Jahre 1760 fiel e8 an Eng= | den Bahnlinien Touloufe-Bayonne und M.-Luchon gelegen, 
land, und 1843—49 war e8 ©iß des englinen Gouverneurs. |, hat ein Seminar und zählt (1881) 2716 Vieh: und Getreides 
Montrejeau (fpr. Mongtreihoh), Stadt im Arrondijje= | handel treibende E. 
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Aontretout ſpr. Nongtretuh) Hof, ſüdweſtlich von Paris | mußte aber dann nach Deutſchland flüchten, landete erſt 1650 


beim gleichnamigen Dorfe, ward während der Belagerung 
von Paris 1870 von den Deutſchen verſchanzt. Bei dem gro- 
ben Ausfall am 19. Januar 1871 wurde die Verſchanzung 
von den Franzoſen genonmen, von den Deutſchen aber bald 
aurüderobert. 

Aontreuil (ſpr. Montröj), Name zweier franzöſiſcher Ort: 
ſchaften. — Montreuil ſous Bois (ſpr. M. ßuh Boa), 
Marktflecken im Arrondiſſement Sceaux des Departements 
Seine, 3 km öſtlich von Paris gelegen, zählt (1886) 21541 
treffliches Obft bauende und mit Kerzen-, Seife: u. ſ. w. Be- 
reitung fi befhäftigende E. — Montreuil fur Der (fpr. 
M.Hür Mär), Arrondiffement3hauptftadt im Departement 


Etaples gelegen, hat eine Citadelle, ein College und zählt 
(1881) 3352 befonder8 durch ihre Bereitung von Schnepfen= 
pafteten berühmte €. 

Montreux (pr. Mongtröh), Gemeinde im Schweizertan- 
ton Waadt, bejteht aus etwa 20 Heineren Ortichaften mit 


(1880) 8019 E., liegt am Ditufer des Genferfees und ift 
wegen feines milden linas (10,,° C. mittlerer Jahrestempe⸗ 
ratur) und feiner geihüpten Qage als Winterluftfurort für 
Geneſende und Brufttrante berühmt. 

Montrichard (jpr. Mongrijchahr), Stadt im Arrondifje- 
ment Bloi3 des franzöfifhen Departements Loir-etsCher, am 
Cher und an der Bahnlinie Tours-Nevers gelegen, zählt 
a) 3231 ſich mit Herftelung landwirtſchaftlicher Geräte 

eichäftigende €. 

Montrofe (jpr. Montrohf’), Hafenftadt in der ſchottiſchen 
Srafihaft Forfar oder Angus, auf flacher le an der 
Mündung des South-Eät gelegen, hat ein Mufeum, Gym— 
nafium, Seminar, öffentliche Bücherſammlung, Theater, zwei 
Irrenanſtalten, iſt Sitz eines deutſchen Konſuls und zählt 
(1881) 14177 ſich mit Flachsſpinnerei und Weberei, Brauerei, 
Schiffbau, Stärke- und Lichteerzeugung beſchäftigende E. 

Montroſe (ſpr. Montrohſ', James Graham, Marquis 
von M.), aus altem ſchottiſchen Adelsgeſchlecht, geb. 1612 zu 
Edinburg, einer der fühnften Feldherren während des engli= 
ſchen Revolutionskrieges. Anfangs diente er im Heere des 
Parlaments, 1644 ging er zu König Karl I. über und erfocht 
für ihn in Schottland nicht weniger als fieben Siege, den legten 
und glänzendften 15. Auguft 1645 bei Kilſyth über Baillie, 


wieder in Schottland, ward aber bald befiegt und gefangen 
und 21. Mai 1650 zu Edinburg gehentt. H. Laube hat ihn 
zum Helden eines Trauerfpield gemacht. Sein Leben be= 
ſchrieb Napier (2 Bde., 2. Aufl. 1856). 

Montrouge (pr. Mongruhich), Dorf im Arrondijjement 
Sceaur des franzöfifhen Departements Seine, 3 km füdlid) 
von Paris an der Bitore und an ber Barifer Gürtelbahn ge— 
fegen, zählt (1886) 10334 in Steinbrücen und mit Erzeu: 
gung von Leder u. f. w. befhäftigte E. Dabei liegt das 1841 
erbaute Fort M., ein Teil der Pariſer Befeftigung. 

Mont-Saint-Iean(fpr. Mong-Sfäng-Schang), DorfimS. 
von Brüffel, war mit der Schauplag der Schlacht von Water: 


©.:%. bezeichnet wird. Ein künſtlicher Hügel mit einen ge- 
gofienen Löwen erinnert an die Schladht. 
Mont-Saint-Aihel(ipr.Mong-Sfäng-Wifhäl), Stadt im 


J wi den Sranzofen als die Schlacht von Pe.⸗ 








B BERND 
Nr. 4962. Mont-Saiut⸗Michel. 





Arrondifjement Avranches des franzöfiichen Departements 
Mande, an derBucht von St.-Michel gelegen, hatein Schloß, 


eine ſchöne Kirche der chemaligen, 709 gegründeten Benedif- 
tinerabtei und zählt ca. 1000 e. 

Montſalvatſch, die Burg, in welcher der Heilige Gral (f.d.) 
aufbewahrt wird. 

Montferrat (fpr.Monferrät, d. h. zerfägter Berg), ein wild 
zerflüfteter, 1286 m hoher Berg in derfpanifchen Provinz und 
nordweſtlich von der Stadt Barcelona, ijt berühmt durch das 
in halber Höhe erbaute Benediftinertlojter, daS aber feit der 
Zerſtörung durch die Franzoſen (1812) und im Karliſtenauf⸗ 
ftand (1827), gleich den oberhalb des Kloſters biß zum Gipfel 
zerftreuten 13 Einfiedeleien, größtenteil8 in Trümmer liegt. 

Mont Taſſelot (Ipr. Dong Tafi’lch), von SW. nah NO. 
ſich Hinziehender, 608 m hoher Bergrüden im franzöſiſchen 
Departement Cöte d'Or, vom Gebirge Eüte d'Or durd) das 
Thal der Duche getrennt. Wenig nördlich von demfelben auf 
dem Plateau von Langres entipringt die Seine. a 

Mont Zendre (pr. Mong Tangdr), Bergrüden in Schwei- 
zer Jura beim Genferfee in Kanton Waadt. Erift 1680 m hoch. 

Montur (franz.) oder Montierung, die Bekleidung des 
Soldaten. Sie umfaßt im engeren Sinne nur die ſogenann⸗ 
ten Großmontierungsſtücke, als Rock, Beinkleid u. ſ. w., 
im weiteren auch die Kleinmontierungsſtücke, als Hem— 
den, Unterbeintleider u. ſ. w. Im deutſchen Heere werden die 
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Tuche durch Montierungsdepots von inländifchen Fabri- 
ten bezogen und an die Regimenter ausgegeben, welche ihrer- 
feit3 ihre Bekleidungsſtücke auf eigenen Wertftätten durch be= 
fonder3 ausgehobene Mannfcaften, die Ofunomiehand- 
werfer, anfertigen lafien. Die Aufficht üben Bekleidungs— 
fommijjtonen fowie Mufterungstommiffionen (j. unter 
Mufterung). Stiefel und Schuhe werden gleichfalls auf der 
RegimentSwerkjtätte angefertigt. In neuerer Zeit gibt e3 
Fabriken, welche die Lieferung von vollftändigen Uniformen 
und Zußbelleidungen übernehmen. An der Spite des Be- 
kleidungsweſens ftehen im deutichen Heere jeit 1888 die Be- 
kleidungsämter, für jedes Armeetorps eind. Die Aufbewah— 
rungder Mortierungsftüde erfolgt auf den Montierungs= 
kammern. 

Mont Valerien (ſpr. Mong Waleriäng), ein Berg auf dem 
linfen Ufer der Seine, im W. von Paris, trägt ſeit 1841 eins 
von den Parid umgebenden Forts (Forteresse du M.), dag bei 
der Belagerung der Stadt durd) die Deutſchen den Hauptftüß- 
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Nr. 4963. 


punft für die großen, aber vergeblichen Ausfälle der ein: 
geichfojjenen Armee bildete. 

Montwey, Quellfluß der Nepe (j. d.). 

Montyon(Mongtiong), Menfchenfreund,j.Monthyong. 

Monument (vom lat. monere, erinnern), Erinnerungs⸗ 
zeichen, Denkmal (f. unter Denten). Monumental,auf 
ein M. bezüglich. Bauwerke heißen nionumental, wenn aus 
ihrer Anlage hervorgeht, daß fie nicht dem Privatgebraude, 
fondern der Offentlichkeit dienen. 

Monumenta Germaniae historica (lat., d. h. Ge⸗ 
thichtlihe Denkmäler Deutichlands), Urkunden und Quellen— 
werk zur Geſchichte des deutſchen Mittelalters, deſſen Heraus⸗ 
gabe von der 1819gegründeten Geſellſchaft für ältere deutſche 
Geſchichtskunde in Angriff genommen und feit 1853 von 
deutjchen Rändern, fpäter vom Deutfchen Reihe durch Geld 
unterftüßt wurde. Die Leitung des in der Hahnſchen Hof- 
buchhandlung in Hannover erfcheinenden Rieſenwerkes über- 
nahm ©. 9. Verb, nach deffen Rücktritt 1874 Waitz und nad 
deſſen Tode 1886 E. Dümmler. Die bereit3 erjchienenen 
Bände in Großfolio zerfielen in Scriptores (Geſchichtſchrei⸗ 
ber), Leges (Geſetze), Diplomata (Urkunden), daß die Vor⸗ 
arbeiten enthaltende, „Archiv“, Autores antiquissimi (Ge- 
ihichtfchreiber des Übergangs aus ber römiſchen in die ger= 
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Er Zeit), Epistolae (Briefe) und Antiquitates (Dent⸗ 
maäler). 

Monumentum Adulitanum (lat.), alte griehifche In— 
fohrift, f. unter Adulis. j 

Monumentum aere perennius (lat.), foviel wie Exegi 
monumentum aere perennius, d.h. „Ein Denfmal dauern: 
der als Erz habe ich mir errichtet”. Citat aus Horaz’ Oden 
(III. 30, 1). 

Moenns, der lateinifche Name für den Mainfluß. 

Monza, Diftritishauptitadt in der italienifchen Provinz 
und nördlih von Mailand, zählt in der Gemeinde (1885) 
29615 €., liegt am Lambro, hat ein Seminar, Gymnafium 
und treibt Weinbau, Seidenweberei und Erzeugung von Tür 
ern, Hüten und Lederwaren. Die merfivürdigiten Gebäude 
jind die von der Langobardenkönigin Theodolinde 550 ge: 
gründete und im 15. Sahrhundert erneuerte Domtirche, mit 
der Grabſtätte der Sründerin und mit ber berühmten Eiſernen 
Krone, dad Stadthaus und der füniglihe Sommerpalaft. 


Moorgegend an der Wefermilndung. 


Monzon (jpr. Monzohn), Stadt in der jpanifchen Provinz 
Huesca, am Cinca und an der BahnlinieSaragofja-Barcelona 
gelegen, hat ein Kaſtell und (1878) 3861 ſich mit Topfwaren⸗— 
und Seifeerzeugung befhäftigende E. 

Mooker Heide, Ebene bei dem Dorfe Moof in der nieder: 
ländiſchen Provinz Geldern auf der Grenze von Limburg ge- 
legen. Hier verloren Schlacht und Leben 14. April 1574 an 
der Spiße des niederländiichen Heeres die Brafen Ludwig und 
Heinrich von Nafjau gegen die Spanier unter d'Avila. 

Moor (Moos, Bruch, Luc), ſumpfiges Land, welches im 
wefentlihen aus unvollfommen zerjegten, eine mehr oder 
weniger feſte Mafje bildenden Pflanzenreiten, beſonders Heide⸗ 
arten, befteht. Der Moorboden enthält gewöhnlich viel Stid- 
ftoff, außerdem aud Kalt, Eiſen, Riejeljäure, Kochſalz und 
Gips. — Bon den verfciedenen ertragreihen Arten der 
Moortuftur, d.h. der Bewirtihaftung ded Moorbodeng, 
find zu nennen: 1)die holländische; Durch Kanäle wird das 
M. entwäffert, von einer gewiſſen Strede die oberſte, jüngite 
Moorſchicht zunächſt befeitigt, der darunter liegende Torf bis 
auf den Sand herausgeftochen und dann jene jüngſte Door= 
ſchicht (Bunterde) auf denSand 1m hoch wieder ausgebreitet. 
Diefe Schicht wird mit ben aus den Städten bezogenen Erfre- 
menten vermifcht und fo eine prächtige Viehweide gefchaffen. 
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| Moore(ſpr. Muhr, Thomas), berühmter englifcher Dichter, 








2) Bei der Dammkulturmethode zieht man in geringer 
Entfernung voneinander Gräben, welche man durd die 
Moorfubitanz hindurch bis in den darunter liegenden Sand 
vertieft. Der Auswurf gelangt auf die daziwifchen liegenden 
Dämme und hierauf bringt man eine Sandſchicht von 10 cm 
Stärke. Gedüngt wird nur mit Kali und Phosphorfäure; 
Stidjtoffdüngung oder folhe mit Mift iſt ausgeſchloſſen. — 
3) Die Brandkultur oder dad Moorbrennen befteht ſchienen noch, Thelovesoftheangels“(1823), „Paradiseand 
darin, daß das Moor oberflächlich umgehadt wird. Man wirft | the Peri“ (deutſch von Kurz, Stuttgart 1844 und von Witte, 
nun dieſe loſen Stüde auf Haufen oder läßt fie ausgebreitet | 3. Aufl., Darmftadt 1878) undderRoman „The Epicurean“ 


geb. 28. Mai 1779 in Dublin, geft. 25. (26.) Februar 1852 
zu Sloperton = Cottage (Wiltfhire). Anfangs veröffentlichte 
er verfchiedene Werke vorwiegend jatiriicher Richtung, doch 
ohne höheren Wert. Bon nahhaltigerer Wirkung waren feine 
feit 1813 erichienenen, bis 1837 fortgefeßten „Irish melodies“ 
(deutſch vonKiftner, Hamburg 1875). Von poetischen ®erfener= 


liegen und zündet fie an, wodurch der läftige Höhenraud) ent= | (1827), dann folgten profaifche, meift Hiftorifche Werte, wie 
fteht. Die zurücbleibende Afche wird zum Düngen benugt. | „Travelsofan Irish gentleman in search ofreligion“(1833, 
Bal. Beters, „Die moderne Moorfultur” (Ognabrüd 1874); | deutic 6. Aufl., Aichaffenburg 1852), eine „History of Ire- 
von Mafjenbady, „Praktiſche Anleitung zur Nimpaufchen | land“ inXarbners,,Cyclopedia‘(1835,deutic), Baden-Baden 
Moordammkultur“ (Berlin 1884). 11846). Auch jhieb M. eine Lebensbeſchreibung Sheridans 

Moor oder Mohr, |. Moiré. (1825), und gab „Letters and journal of Lord Byron with 

Moor (Aufbringen auf), heibt in der Juwelierkunſt da$ ! notices of his life‘‘(1830) heraus. Zum Beften feiner Witive 
Saffen von fledigen oder fonjtigen fehlerhaften Edeljteinen gabXord Ruſſel M.s Nachlaß (8Bde., London 1853—56; im 
in einem innen mit Lad und Bernftein ſchwarz überzogenen | Auszug 1860) heraus, nachdem eine Geſamtausgabe feiner 
Kaften. Werke bereit3 1840—42 (10 Bde., London, in 1. Bd. 1883) 
erſchienen war. Seine poetiſchen Werke verdeutjchte Oelckers 
; (2. Aufl., 5 Bde., Leipzig 1843). Sein Leben beſchrieben Sy: 
| mington (Rondon 1880) und Ballat (Paris 1886). 

Moorenten (Fuligula), Untergeichlecht der Enten (Ana- 
tidae)miteinfarbigem, ander Wurzel nicht verdidtem Schnabel 
und kurzem, 16 federigem Schwanze. Die eigentliche Moorente 
(F. nyroca Güldenst.) im öftlichen Europa zeichnet ſich durch 
fajtanienbraune Färbung am Stopfe, Hals und Bruſt aus. 

Mlosrerde, entjteht augder Verwitterung von Moojen und 
ı folden Grasarten wie fie auf Torfimooren und Mooriviefen 
wachen. Man findet fie auf den Mooren mit Hafen bededt, 
der aus den Pflanzen befteht, welche nad} ihrer Verweſung die 
M. bilden. 

Moorfoot (pr. Muhrfutt), 651 m Hoher Höhenzug im 
füdlihen Schottland, der den füdlihen Teil der Grafſchaft 
Edinburg durchfchneidet. 

Moorhirfe, |. Sorghum. 

Moorhuhn, foviel wie Birfhuhn. 

Moorkolonien, Kolonien im Moore Ditfrieglands, dem 
im Öegenjag zu den Fehntolonien (f.d.) ein Kanal fehlt. 

Moorkultur, ſ. unter Moor. 

Moorrauch, Trübung der Atmofphäre, ſ. Höhenraud. 

Moorfcnepfen, Sumpfvögel, ſ. Bekaſſinen. 

Moorſomſche Dernefungsweife, dient dazu, den Raum— 
gehalt der Seeſchiffe (nicht mehr, wie früher, ihre Tragfähig: 
feit) zu ermitteln. Sie wurde für das Deutſche Neid dürch die 
Vermeſſungsordnung vom 5. Zuli 1872 angenommen. 

AlosrvaoderMorva, auch afrikaniſcher oder Bonzitring: 
Hanf auf Ceylon, die Baftfafer einer alveartigen Pflanze jener 
Inſel (Sanseviera Ceylanica W.). Sie wird aus den fleiſchi— 
gen Blättern, aber aud) anderer Arten geivonnen, 3.B. von 

.Guineensis W. aus Guinea, S.lanuginosa W. aus Indien, 
S. fenticosa W. von Java und den Molutten. 

Moos, im Oberdeutfchen fopiel wie Moor (f. d.). — In der 
Studentenipradhe nad) dem hebräiichen Mischna gebildete 
Bezeichnung für Geld. Die ftudentifche Nedensart „Mojesund 
die Propheten Haben“ lehnt ſich mit bezug auf die Bibelftelle 
Luk. 16,29 an den Ausdrud M. 

Moos (i8ländifches),Raubflechte, j. Jsländiſches Moos. 

Moosachat oder Moftafteine find helle Chalcedone mit 
moos- oder baumfürmigen Zeichnungen, welche befonders in 
Kalifornien und Nevada gefunden werden. Eie gehören zu 
den Halbedeljteinen und werden gern in Singerringe gefaßt. 

Moosbeere, Pflanzenart, f. unter Heidelbeere. 

Moosbergbad, ſchweizeriſcher Kurort, ſ.Heinrichsbad. 

Moosburg, Stadt im a a el ne 
bayern), an der Amper und der Bahnlinie München-Negens- 
burg=Oberfogau, hat ein Schloß, drei katholifche Kirchen, ein 
Amtsgericht, eine Oberförfterei, Wafjerleitung, berühmte 
Pferdemärkte und zählt (1885) 8019 E., die ſich mit Pferde: 
zucht, Mehl: und Sägemüllerei und Bierbraucrei beichäftigen. 

Mooſe (Musci L), zum Unterſchiede von den Lebernioofen 
(Hepaticae) auch Laubmooſe (Musci frondosi) genannt, 
bilden eine große kryptogamiſche Familie in viefen Gattungen 
und Taufenden von Arten in allen Zonen und Regionen der 
Erde. Zum Verständnis des Holgenden dienen die einzelnen 
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Nr. 4964. Thomas Moore (geb. 28. Mai 1779, 
geit. 25. [26.) Februar 1852). 


Moor, Marktfleden in der ungariſchen Geſpanſchaft Wei: 
Benburg, an der Bahnlinie Stuhlweißenburg-Uj-Szüny ge: 
legen, hat ein Kapuzinerflojter, Staferne und zählt (1881)8755 
deutiche und magyariſche E. Hier fiegten 30. Dezember 1848 die 
Dfterreicher unter Windiſchgrätz über dielngarn unter Perczel. 

Moor (Antonius)oderMoro,Bildnismaler,geb.um 1512 
in Utrecht, geft. zwischen 1576 und 1578 in Antwerpen, malte 
anden Höfen von Madrid, Lijfabon und London. Geine in 
vielen Galerien vorhandenen Bildniffe bedeutender Zeitge— 
nofjen gehören zu den beiten des 16. Jahrhunderts. 

Mosrbäder, medizinisch, f. Schlammbäder. 

Moorbrennen, ſ. unter Moor. 

Moore, bei Pflanzennamen für Th. Moore(ſpr. Muhr), 
geb. 1821 zu Guilford (Surey), geft. 1887 als Leiter des bota- 
niihen Gartens in Cheljea. 

Moore (Ipr. Muhr, Sir Sohn), britifcher General, geb. 
13. November 1761 zu Glaggow, war 1796— 97 Gouverneur 
der Inſel Sta.-Qucia, befehligte 1808 das Hilfskorps von 
10000 Briten im Krieg Schwedens gegen Rußland und Däne- 
mark, in demfelben Jahr nod) das britifche Heer in Portugal, 
drang nach Spanien bisBurgos por underreichtevon denFran⸗ 
zojen in Schad) genommen, 11. Januar 1809 Corufia, wo er 
indes 16. Januar bereit3 tödlid) verwundet ward unditald da= 
rauf ftarb. Sein Leben bejchrieb fein Bruder (London 1834). 
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Figuren von Abb. 4965. Die M. zeichnen ſich durch eine kapſel⸗ 
artige Frucht aus, die in allen Fällen von einer ſogenannten 
Müße (calyptra) in verſchiedener Form bedeckt ijt(Fig.2 u.5). 
Sie geht aus dem Archegonium (Big?) hervor, deſſen Gegen⸗ 
ſatz in dem Antheridium(Fig. 8) als männliches Organ ge: 
deutet wird. Beide Werkzeuge fommen entweder in einer und 
derfelben Blüte oder auch getrennt auf derfelben Pflanze oder 
einem verfchiedenen Stämmchen vor, meift umgeben von fo- 
genannten Saftfäden (Paraphyfen, Fig. 8). Häufig bilden jie 
eine ſchon dem unbemafineten Auge aufjallende Blume(Fig. 6 
unddurdfchnitten bei Fig.7). Die Frucht befteht in den aller= 
meijten Fällen aus einem Fruchtſtiele (pedunculus oder seta, 
Big. 1,2, 8) und einer vielfach geflalteten Kapſel, die bei den 
meijten Arten einen fich ablöjenden Dedel(Fig.4)trägt. Oftum- 
gibt fih der Fruchtmund (orificium) mit einem einfachen oder 
doppelten Kranze meijt lanzettlicher, ſonſt jedoch äußerft viel- 
fach geitalteter Zähne (dentes), hierdurd) den Mundbeſatz 
oder da3 Beriftom bildend. Im Innern der Kapfel madıt 
fih ein Mittelfäulden(columella)bemerklich, um welches 
ein eigener Behälter für die mikroſtopiſch Meinen Samen 
(Sporen) al3 Sporenjad(sporangium) gewebt ift. E3 gibt 
jährige, zweijährige und perennierende Arten, welche fich aus 
jeeinerSpore enttvideln, indem diefelbeeinen fonfervenartigen 
Vorkeim (Prothallium) bildet, der meift aus zarten, vieljac 
veräjtelten, röhrenartigen Bellenfäden befteht. Erſt auf 
einem ſolchen Gebilde ericheint der künftige Stengel als zarte 
Knoſpe, die fich zu Stengel und Blättern ausdehnt. Man unter= 
fcheidet die M.in afrofarpifche oder Bipfelfrüchtler, und 
inpleurofarpifche oder Seitenfrüchtler. Die erfteren find 
folhe, welche ihre Früchte am Scheitel des Stengel8 tragen, 
während die zweiten fte feitlich in dieBlattachfen aber Letziere 
beanſpruchen in dem Naturhaushalte eine große Bedeutung, 
weil ihre Stengel ſich vielfach veräſteln und dadurch im ſtande 
ſind, zuſammenhängenden Polſter zu bilden, den Moosdecke, 
welche für die Exiſtenz der Wälder von größtem Belang iſt. 
Beſonders iſt es ihre waſſerhaltende Kraft, welche die M.n 
dieſe Wichtigkeit gibt, und es ſind namentlich zwei akrokarpiſche 
Moosfamilien, die Torf- und die Weißmooſe, in dieſer Be— 
ziehung hervorragend. Gerade ſolche Stellen, wo jene M. 
wachſen, ſind die quellreichſten, und auf der Ebene entſtehen 
durch die ſogenannten Bruchländer, auf welchem die Torfmooſe 
herrſchend ſind. Hier auch geben ſie durch ihren maſſenhaften 
Pflanzenwuchs in den durch ſie ſelbſt hervorgerufenen Sümpfen 
und durch ihre Verweſung in denſelben die erſte Veranlaſſung 
zu der Bildung von Torf; ſ. auch Abb. Bd. I, 589- 592. 

Mooſe River (jpr. Muhsriwwer), ein aus dem See Miji- 
nabe nah NO. abfließender und beim Fort Moofe in die 
St. Jamesbucht des Hudfonsbai mündender Fluß im Nord— 
weſtgebiet der britijchen Dominion of Canada. 

Kloosrofe, ſ. unter Zentifolie. 

Moosſchlichte, gallertartige Maffe, weldhe man durch Ab⸗ 
kochung des Isländiſchen Mooſes erhält und welche als Zuſatz 
zu gewöhnlicher Mehlſchlichte benutzt wird, wenn die ge— 
ſchlichteten Fäden widerſtandsfähig ſein ſollen 

Moosſtärke, ſoviel wie Flechtenſtärke. 

Moostier (Mooſetier), das nordamerikaniſche Elentier, 
ſ. unter Elch. 

Moostierchen oder Polyzoen, |. Bryozven. 

Klopla vderMapilla,diemohammedanifhen Einwohner 
der Malabarküſte in Vorderindien, ein urfprünglich dravidiſcher 
aus der Vermiſchungmit arabiſchen Kaufleuten und Anſiedlern 
hervorgegangener Volksſtamm. 

Moppen, Gebäck im NW. Deutſchlands und in den Nieder— 
landen. Die Bentheimer M. haben die Geſtalt Heiner 
runder Scheiben, die Holländiſchen M. Heiner Kugeln, 

Mops (Canisdomesticusfricator) heißt ein fleiner rund: 
töpfiger, meift fehmgelb gefärbter Hund mit jehr verfürztem 
Geſicht und engfpiraligem Schwanze. Man betradhtet ihn ala 
Spielart der Bulldogge. Im vorigen und zu Anfang des 
jebigen Jahrhunderts war er der anerfannte Lieblingshund, 
verſchwand aber plößlic), ja, galt fogar für ausgeſtorben; doch 
wird er neuerdings wieder angeboten. 

Mopsfledermaus (Vespertilio barbastellus Schreb.), 
zur Ordnung der Handflügler(Chiroptera) gehörende Fleder⸗ 
maus von 9 cm Länge und 28 cm Flugbreite, welche jich in 
ganz Europa, bejonder3 gern an Waldrändern findet. 


Mopſos iſt inderaltgriehiichen Sage ein Lapithe, alsSeher 
Sohn de3 Apollo und Teilnehmer an Se kalydoniſchen Jagd. 
— Ein anderer M., Sohn des Manto, hatte in Rolöphon und 
dem von ihm erbauten Mallos in Kilikien berühmte Orakel. 

Klopfuefia (d. i. Herd ded Mopfvs), im Altertum eine 
nach dem Seher Mopſos genannte Stadt in Kilifien, am Py= 
ramos (jet Dihihen) und an der Straße von Tarſos nad 
Iſſos gelegen, das jegige Meſſis. 

Moq. Tand., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab— 
kürzung für den Zoologen Alfred Moqin Tandon (fpr. 
Mofäng Tangdong), geb. 1804 in Montpellier, geſt. 1853 als 
Brofefior in Baris. 

Moquegua (ipr. Mokegwa), Küftendepartement des jüd- 
amerikaniſchen Freiftaates Peru, reiht vom Stillen Welt: 
meer im W. bis jenfeit der Küftenfordilleren, befteht meift 
aus üden Hochebenen und nur wenigen fruchtbaren Thälern 
und zählt auf 15459 qkm (1876) 28786 €. Hauptitadt ift 
das am Fuße der Kordilleren und im fruchtbaren Thale des 
Tampaballa 1367 m hoch und an der Bahn M.-Ilo gelegene 
M., mit (1876) 3581 E., gegründet im Jahre 1626. 
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Nr. 4965. Weibliche und männliche Pflanzen des Widerthonmooſes 


(Polytrichum commune Z.) oder Boldhaares. 


MÆMoquieren (franz.), fi über jemand luſtig machen, je= 
mand verhöhnen; Moquerie, Spötterei, Tadelſucht; mo= 
quant, ſpöttiſch, tadelſüchtig. 

MÆoqui (ſpr. Moki), auf dem linken Ufer des Colorado in 
Arizona wohnender nicht ungebildeter Indianerſlamm. 

Mora oder Morra, Spiel der Staliener, bei welchem es 
darauf anfommt, da der eine die Zahl der von dem andern 
ausgeſtreckten und rafch wieder zurücgezogenen Finger errät. 

Mora hieß in Sparta jede der ſechs Heeresabteilungen, 
welche in ihrer Gefamtheit die zum Kriegsdienſt verpflichtete 
Spartiatenbevölferungumfaßte. DieM. zerfielinvierZochen. 

Mora (Don Sofe Foaquin de), ſpaniſcher Dichter und Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 1783 zu Cadiz, geft. Ende 1868 als bofi- 
vianischer Konſul in London. Er veröffentlichte: „Leyendas 
espafiolas“ (Rondon 1840), den „Cuadro de la historia de 
los Arabes'‘ (2 BBde. London 1826). Als Dichter var er am 
bedeutendften auf humoriſtiſchem und ſatiriſchem Gebiete. 

Morata (ipr. Moratſcha), Fluß in Montenegro. Er ent: 
fpringt in dem wilden, zerflüfteten Gebirge der Brda und 
mündet in den nördlicdyen Zeil de3 Sfutarijeed. Der M. ift 
fehr fiichreich und für Meinere Fahrzeuge ſchiffbar. 

Mornrden (Moracdae) oder Maulbeergewädje, bei 
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Endlicher diejenige Pflanzenfamilie, deren Typus Morus 
oder Maulbeerbaum iſt. Es gehören dazu die eigentlichen 
Maulbeerartigen (Mor&ae) und die Feigenartigen (Ficdae), 
zuſammen mit etiwa 14 Gattungen. 

Moradabad, Diftritt der Divifion Rohilfhand der Leut— 
nant» Gouderneurfcaft der Nordweftprovinzen des indifcd: 
britischen Kaiferreich® zwifchen dem Ganges im W. und Ram= 
ganga im O., zählt auf 5910 gkm(1881) 1155 173 E., wovon 
3/, Hindu, welche bedeutenden Getreide- und Obitbau betreiben. 
Die Hauptitadt M. am Ramganga zählt (1881) 67387 €. 

oral (vom fat. mos, Sitte, Mehrzahl mores) oder Mo⸗ 
valität, heißt teils der Inbegriff fittliher Handlungsweife, 
3. B. in den Wendungen: ein Menjch ohne alle Moral, teils 
der fittlihe Orundfag felbft, wenn auch immer in Beziehung 
auf das praktiihe Handeln; z. B.: das ift die M. (fittliche 
Nutzanwendung) der Zabel, Geſchichte u. ſ. w. Endlich ift M. 
foviel wie Sittenlehre, f. Ethik. — Moralphilofophie, 
die Wiſſenſchaft vom fittlichen Leben oder die Ethik (f. d.). — 
Moralprinzip oder Maxime, beftimmter Grundfaß der 
fittlihen Handlungsweife, auch der fittlihe Orundgedanfe, 
aus dem alle anderen Grundſätze des fittlichen Lebens ab- 
geleitet werben follen. — Moraltheologie nannte man 
früher die auf theofogifchen Grundſätzen gegründete Ethik. — 
Moraljtatiftif ift derjenige Teil der Statiftit, der jih mit 
der auf Maſſenbeobachtung und großen Zahlen geftüßte Unter: 
ſuchung der aus freier fittlicher Entichließung hervorgehenden 
Handlungen der menschlichen Geſellſchaft befaßt. Vgl. Knapp, 
„Die neueren Anfichten üder Moralftatiftit” (Jena 1872). — 
Mor aliſch iſt im weiteften Sinne das gefamte geiftige Leben 
im Gegenſatz zum phyſiſchen. So fteht moralifcher Zwang im 
Gegenſatz zum phyſiſchen und moralifhe Eroberungen find 
folche, welche durch die Macht der Überzeugung, nicht durd) 
Waffengewalt gemacht werden. Im engeren Sinne dagegen 
ift moralifch alſes, was fich nad) ſittlichen Grundſätzen richtet 
oder nad) ſolchen vollzieht; z. B. er iſt moralifc) (d.h. fittlich) 
tief gefunfen ; eine moraliſche Überzeugung 3.8. ift einejolche, 
deren Aufgeben einer Verlekung ſittlicher Pflichten gleich: 
fommen würde 2c. — Antimoralismus nennt man die— 
jenigen Örundfäge, welche feinen Unterfchied zwiſchen Guten 
und Böfen anerkennen. Vgl. Baumann, „Handbuch der Mt.” 
(Leipzig 1879). 

Morales (Crijtoforo), fpanischer Mufiter des 16 Zahr: 
hunderts, der, geb. zu Sevilfa, 1540 in Nom Eänger der päpft= 
lichen Kapelle wurde und eine Neihe von firdjlichen Geſangs— 
werten herausgab, namentlich Meilen (1544 und 1546), vier⸗ 
ſtimmige und Tünfftimmige Motetten (1543 und 1546), La⸗ 
mentationen (1564) und anderes in Sammelwerfen zerftreus 
te3. Sein Todesjahr ift unbefannt. 

Morales (Luis de),genannt El Divino, Hiftorienmaler, 
geb. 1509 in Badajoz, geit. 1586 dafelbft, bildete ſich nad) 
Michelangelo und Leonardoda Vinci, aber in feinen Andachts- 
bildern mit Beibehaltung der den fpanifchen Malern eigenen 
Elftafe. Die meiften feiner Bilder befinden fih im Mufeum 
del Prado in Madrid. 


Moral insanity (engf., pr. Morel infäniti), die geiſtige 


Störung, welche ſich vor allem durch das Fehlen jedes Unter- 
ſcheidungsvermögens zwifchen Recht und Unrecht auszeichnet. 
Der am M.i. Leidende begeht aus dem nichtigſten Anlaß ohne 
jede Erregung ein großes Verbrehen und empfindet feine 
Spur von Reue; ihm find Mitleid, Mitgefühl und alleanderen 
feineren Gemütdempfindungen fremd. Die M.i. findet fid) 
in neuerer Beit erfchredend häufig bei Kindern. 

Morxraliſch, ſ. unter Moral. —Moraliſche Perſonen 
oder beſſer Rechtsſubjekte, welche nicht lebende Perſonen ſind, 
aber gleichwohl von dem Geſetze in vermögensrechtlicher Hin— 
ſicht als Träger von Rechten und Pflichten ebenſo wie ſolche an= 

efehen werden. Uber das Weſen und den Begriff dev Juriſti— 
Ahern Perſönlichkeit herrſcht in der Wiſſenſchaft noch Streit. 
Der Entwurf des deutichen Bürgerlichen Öefeßbuchs nimmt 
an, daß die Juriſtiſche Berfönlichfeit gleichbedeutend ift 
mitder Bermögensfähigfeit. DerKreis der Rechte einer 
Juriſtiſchen Perſon ift jedoch ſtets dadurch beſchränkt, daß fie 
geſchaffen ift, um den Zwecken der Menſchen nur in vermögens⸗ 
rechtlicher Richtung zu dienen. Sie kann alſo z. B. einen Kauf 
abſchlieen, Darlehen aufnehmen oder gewähren, nicht aber 
ſolche Geſchäfte vornehmen, die nicht lediglich in der Ver- 














mögensfähigteit wurzeln, wie 3.8. jemand an Kindesſtatt 
annehmen. Jede Juriſtiſche Perſon muß, um handeln zu 
können, einen Bertreter (den Vorftand) und eine Ver: 
faffung haben. Zwei Gruppen von Zuriftiihen Perſonen 
werden unterschieden, Körperfhaften und Stiftungen. 
Zu erjteren gehören nicht nur der Staat, die Kirche, die Ge— 
meinden,, fondern aud) fehr viel Verfonenvereine, welche pri= 
vaten Biveden dienen, wie die Aftiengefellichaften, Innungen, 
gejellihaftliche Vereine. Zu den Stiftungen find namentlich 
die Bermögendmajjen, welche milden Zwecken dienen, zu rech⸗ 
nen. Durch Handlungen des Vorſtandes für die Juriſtiſche 
Perſon wirdfie berechtigt und verpflichtet, als vb fie die Hand⸗ 
fung felbft vorgenommen hätte, der Vorſtand leiftet auch für 
fie in den von ihr geführten Prozefien die Eide. Ihre Ein- 
richtung und Auflöjung find befannt zu machen. Vgl. Bolze, 
„Der Begriff dev Juriſtiſchen Perſon“ (Stuttgart 1879). 

Mor aliſt (lat.) heißt derjenige, welcher nicht nur an fid) 
felbft, fondern aud an das Leben anderer die ftrengften fitt- 
lichen Anforderungen ftellt und diefe bei jeder Gelegenheit 
(oft allerdings in läftiger, zudringlicher Weife) zum Ausdrud 
bringt, — Amerilanifhe Moraliften werden eine 
Gruppe beſonders in Philadelphia, Bofton und Chicago leben⸗ 
der amerikaniſcher Schriftftelfer genannt, welche eine ſittliche 
Reform des ganzen Lebens unter ihren Landsleuten anftreben. 
Hiermit find getvifje freireligiöfe Beftrebungen verfnüpft, 
welche innerhalb der proteftantifchen Kirche die Herrichaft der 
tirchlichen und ſtreng dogmatiſchen Orthodoxie in Amerika be- 
feitigen wollen. Als einerder hervorragendſten amerikaniſchen 
M.en gilt Kaph Waldo Emerfon, einer der beiten Eſſayi— 
ften inderameritanifchen Litteratur. Neuerdings hat ſich auch 
William Madintire Salter befannt gemacht, welcher 
in feinem Werke „Die Religion der Moral” (ins Deutſche 
überjegt von G. von Gizpafi, Neipzig 1885) eine religiöfe und 
fittliche Neform zu begründen fucht. Salter ift auch Begrüns 
der einer „Geſellſchaft für moralifche Kultur“, welche in Chi— 
cagv ihren Sig hat und über ganz Nordamerifa verbreitet ift. 

Moralität, |. Moral. — Moralitäten (franz. Mora- 
lites), ſ. unter Geistliche Spiele. 

Moränen oder®andeden, Geſteinstrümmer, welche von 
den Gletſchern entweder auf ihrem Rüden (Seiten-, Mittel: 
und Endmoränen) oder auf ihrem Grunde (Grundmoränen) 
fortbewegt werden. Abb. Bd. IV, 3690. 

Morano Calabro. Stadt im Diftrift Caſtrovillari der 
italienijchen Provinz Cofenza, an fteiler Wand über dem Co— 
feifegebaut,mitden Trümmern eines Normannenſchloſſes und 
in der Gemeinde (1885) 8373 fi) mit Weinbau und Geiden- 
und Wollweberei beſchäftigende E. 

Moran- Olden (Fanny), Sängerin (umfangreicher So: 
pran), geb. 28. September 1855 als Tochter des Obermedizi⸗ 
nalrats Tappehorn in Oldenburg, wurde für, den Geſang in 
Dresden ausgebildet, trat mit großen Erfolg in Leipzig, 
Dresden und Frankfurt al® Konzert: und Bühnenſängerin 
auf, heiratete 1879 den Tenoriften Karl Moran (geb. 7. Aus 
guft 1845) und fam 1884 and Theater in Leipzig, ıvo fie in 
leidenfchaftlihen Szenen, wie in friedlichen Idyllen glänzt. 

Morant Bay(ipr. Moränt Beh), Stadt an der Südküſte der 
weftindifchen Inſel Samaifa, 8 km wejtlid) von Bort Mo= 
rant mit ca. 1500 E. " 

Morüſte, durch Häufige Niederſchläge, Uberſchwemmungen 
oder Grundwaſſer verſumpfte Strecken Landes, je nach ihrem 
Hauptbeſtandteile Moore, Sümpfe oder Brüche bildend. 

Aoraſterz, |. Raſeneiſenſtein. 

Moxũta (Fulvia Olympia), gelehrte Italienerin, geb. 1526 
zu Ferrara als Tochter des Dichters Fulvius Peregrinus 
Moratus, heiratete den deutſchen Arzt Andreas Gruthler, dem 
fie nach Schweinfurt folgte und trat hier zum Proteſtantis⸗ 
mus über. Sie ftarb 26. Oftober 1555 in Heidelberg. Ihre 
in griechiſcher und lateinifcher Sprache verfaßten Gedichte gab 
Cölius Secundus Curio heraus (Bafel 1558 u. öfter). Ihr 
Leben beichrieben u. a. Ottilie Wildermuth (Stuttgart 1854) 
und Bonnet (deutjd), Hamburg 1860). 

Moratalla (ſpr. Moratalja), Stadt in der ſpaniſchen Bros 
vinz Murcia, am Benamor in fruchtbarer Gegend gelegen, 
zählt (1878) 11216 mit Erzeugung von Leinwand und Tuch, 
in Steintohlen= und Schwefelgruben und mit Handel von 
Wein und Olivenöl befchäftigte €. 


621 Moratin (Nicolas 2c. de) 


Moratin (Nicolad Fernandez de), ſpaniſcher Dichter, geb. 
20. Zuli 1737 (1730) zu Madrid, war Advokat, zulebt Pro= 
fefjor der Voetif in Madrid, ftarb dafelbft 11. Mai 1780. M. 
bürgerte mit Erfolg die franzöftiche Kunſttragödie inSpanien 
ein. Diefem Zwecke dienen auch jeine eigenen Tragödien. 
Außerdem verfaßteM. ein Lehrgedicht über die Jagd und das 
treffliche Heroifcye Gedicht „Canto Epico de las naves de 
Cortes destruidas“ (Madrid 1785). Lebteres Werk jowie 
eine Auswahl feiner Dichtungen gab (Barcelona 1821; neue 
vollitändigere Ausg. 1848) fein SohnLeandro Fernandez 
de M. Heraus, der gleichſalls zu den vorzüglichiten neuen 
Dichtern Spaniens gehört, geb. 10. März 1760 zu Madrid, 
geft. 21. Juni 1828 in Barid. Der Schwerpuntt feiner dichte- 
tischen Thätigkeit liegt in feinen Luſtſpielen, die ihm den Bei⸗— 
namen eines „ſpaniſchen Moliere“ eintrugen. Eine Gejamt: 
ausgabe ſeiner Werke veranſtaltete die Alademie in Madrid 

(6 Bde., Madrid 1830 -31; neue Ausg. 1848). 
Miuoratorium (literaeguinquennales), auch In dult und 
Anſtandsbrief genannt, heißt diejenige Zahlungsfrift, 
welche der Landesherr (oder für denjelben das Gericht) einem 
ohne eigenes Verſchulden zur Zeit Zahlungsunfähigen gegen 
die andrängenden Gläubiger bemilligt, falls diefer für ſpätere 
Zahlung genügende Sicherheit ftellt. In der neueren Zeit ift 
das Snjtitut der Moratorien, das ſich praftifch wenig bewährt 
hat, im Intereſſe einer allen Rechtshitfe mehr und 
mehr abgekommen. Auch innerhalb des Deutſchen Reichs iſt 
dasſelbe durch das Einführungsgeſetz zur Zivilprozeßordnung 
abgeſchafft worden. 

Moratſcha, Fluß in Montenegro, ſoviel wie Moraëa(ſ. d.). 

Morãva, der ſlawiſche Name zweier Flüſſe — Moräva, 
Fluß in Mähren, ſ. March. — Moräva, rechter Nebenfluß 
der Donau, entſteht aus der Vereinigung der ſerbiſchen M. 
und der bulgariſchen M. Die Serbiſche M. entſpringt im 
Uſchitzaer Kreiſe und fließt in der Hauptſache öſtlich. Rechts 
nininit fie den Ibar auf. Die Bulgariſſche M. entſpringt 
auf dem Schargebirge, hat einen nördlichen Lauf und nimmt 
die Niſchava, Topolnitza und Morawitza auf. Südlich von 
Tſchupria vereinigen ſich beide Flüſſe und münden unterhalb 
Belgrad in die Donau. Die Schiffahrt iſt nur für kleinere 
Fahrzeuge und Flöße möglich und zwar auch nur von der 
Vereinigung an. Die Bulgariſche M. iſt bis zur Mündung in 
die Donau 470 m lang. 

Moravia, der fateinifche Name jür Mähren. 

Morawiden, foviel wie Almoraviden (f.d.). 

Morawiefe oder Kungdangen, eine Wiefe im SD. von 
Upfala (Schweden) ; wo der berühmte große Dioraftein ftand, 
auf welchen der neugemwählte ganig Bell! wurde. Nach 
jeder Wahl ſetzte man einen kleineren Moraftein mit Infchrift. 
Einige der leßteren find noch jeßt zu ſehen. 

Moray (fpr. Morä) oder Elgin, Grafſchaft in Schott 
land füdlich der Moraybucht, mit 1875 qkm und (1881) 
4876 E. Der gleichnamige Hauptort mit(1881) 7388 €. liegt 
in einer ehedem „Der Garten Schottlands” genannten Ebene. 

Adoray (ſpr. Morä, Graf von), Regent von Schottland, 
f.Murrap. 

Moraybufen (jpr. Dioräbufen), Meerbujen der Nordfee 
im ND. Schottlands. Er endet in die beiden Heineren Bufen 
von Inverneß und Cromarty. 

Morbegno (ipr. Morbenjo), italieniiher Marttfleden in 
Diſtrikt und Provinz Sondriv, ſüdlich von Tplugen an der 
Bahn Colico-Sondrio gelegen, hat eine ſchöne Kirche und 
zählt in der Gemeinde (1885) 3797 Weinbau, Seidenzucht 
und Seideninduftrie betreibende E. 

Morbid (franz.), frank, krankhaft; mürbe, weih. Mor: 
bidität, Krankheitszuſtand; in der Statiftif foviel wie Häu⸗ 
figfeit von Erfranfungen, infofern daraus ein Zahlenverhält- 
nis der Kranken zu den Lebenden hervorgeht; man gründet 
jie meifteng auf die Durchſchnittsziffer eine ganzen Jahres. 
Die Ergebnifje der Morbidität jind für die Kranfenverfiche: 
rung von Wichtigkeit. 

Aorbihan (pr. Morbihang), franzöſiſches Departement 
im SO. der Bretagne, hat auf 6798 qkm (1886) 535256 €. 
(79 auf 1 qkm) und grenzt im ©. mit einer vielfad) zerriſſe— 
nen Küſte an den Atlantifchen Ozean. Benannt ift es nad) 
dem tiefeinfchneidenden Meerbuien M., welcher durch die 
Halbinjel Ruis von derBucht von Guiberon getrennt ijt. M. 
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bildet ein Hügelland, das fih im N. zu der Montagne Noire 
erhebt. Das Klima ift feucht, die Luft meift nebelig. Won den 
Inſeln, welche zu dem Departement gehören, ift Belle-Isle 
die größte. Die durch den Brejt-Nantes-ffanaf verbundenen 
Flüſſe Bilaine und Blavet find ſchiffbar und von Wert für die 
Ausfuhr der Zandesprodufte, welche namentlih in Bud: 
weizen, Roggen, Hafer, Weizen, Partofjeln, Flachs, Hanf und 
Obſt beftehen. Im Innern gibt es noch weite, unfultivierte 
Moor: und Heidegegenden,, doc iſt das feuchte Klima für die 
Entwidelung des Graswuchſes günftig, und die trefflichen 
Weiden geftatten eine ausgedehnte Viehzucht, beſonders die 
Rindviehzucht, in welcher M. den erften Rang in Frankreich 
einnimmt. Ausgedehnt ijt auch die Bienenzucht und an der 
Küſte Sardinenfang, Auſternzucht und Seejalzgewinnung. 
Die Induſtrie ijt wenig entwidelt; jie erzeugt Cider, Leinen: 
waren und Tuch und verarbeitet Eijen, an welchen: dag Rand 
nicht arm iſt. M. wird in die vier Arrondiffements Vannes, 
Lorient, Ploermel und Bontivy eingeteilt; die Haupiſtadt ift 
Vannes. 

Morbillen (lat.), Maſern; morbillös, die Maſern be— 
treffend oder von ihnen herrührend. 

Morbleu (franz., jpr. morblöh), pogtaufend. 

Morbovpla (lat.), da3 Peſtland, in altrömifchen Verwün⸗ 
ſchungen gebräuchlich, wie bei ung das Land, wo der Pfeffer 


wöchſt. 


Morbus (lat.), Krantheit; M. anglicanus, Rhachitis oder 
Engliſche Krankheit; M. attonitus, Melancholie; M. Base- 
dowii, Glotzaugentrankheit (ſ. Baſedowſche Krankheit); M. 
Brightii, Nierenentzündung; M. cantorum, Kehlfopftatarrh; 
M.cerealis, Kriebelkrantheit; M. coeruleus, die Blauſucht; 
M. gallicus vder venereus, Syphilis; M. haematicus. Blu⸗ 
terkrankheit; M. major, Fallſucht; M.miliaris, Schweißfieber; 
M. nauticus, Geefrantheit; M.niger, Blutbrechen; M.palli- 
dus, Bleichſucht; M.regius, Gelbſucht; M. solstitialis, Son- 
nenftid); Cholera m., Brechruhr u. ſ. w. 





Pr. 4968. 
Morchella conica. 


Nr. 4967. 
Morchella deliciosa. 


Nr. 4966. 
Morchella escnlenta. 


Morchella Dill. (Morchel), Bilzgattung der Discomyce⸗ 
ten, fleifchige Pilze mit Hohfem Strunte und aufgeblaſenem, 
fegeljürmigem, buctigsfaltigem oder genegtem Hute, auf 
been Oberjläche das braune Hymenium die Sporenſchläuche 
erzeugt. E3 gibt davon viele Arten, welche durchweg nur 
Erde, am liebiten wo Laubfiel, ober Raldblößen und Weiler: 
ftätten bewohnen. Sie gelten, ſoweit jie nicht giftig find, als 
Ihmadhafte Pilze, bei denen es übrigens immer angebracht 
it, zuvor einen Abſud von ihnen zu machen, um etwa giftige 
Eigenjhaften zu zerftören. An der Spitze aller ſteht M. de- 
liciosa Fr. mit rotem Hute, doch fommt allernıeijt die Ge— 
meineQutmorgel,M.esculenta Pers. mit braunem Hute 
vor, eine Art des Gebirges, von welcher es auch eine Form mit 
zugeſpitztem Hute (Spitzmorchel (M. conica Pers.) gibt. 

Morchenſtern, Marktfleden in der böhmiſchen Bezirks⸗ 
hauptmannicaft Gablonz, hat eine ſchöne Kirche, ein Schloß 
und zählt (1880) 5346 E. die ſich mit Glas- und Kurzwaren— 
erzeugung, Bierbrauerei, Weberei und Baumwollſpinnerei 
beihältigen. 

Ford (homicidium praemeditatum), das jeit alters bei 
allen gebildeten Völkern ſchwerſte aller Verbrechen, die mit 
Überlegung und Vorſatz ausgeführte rechtswidrige Tötung 
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eines Menſchen. Es iſt dabei nicht erforderlich, daß That und 
Tod augenblicklich aufeinander folgen; es genügt, wenn der 
Tod eines Menſchen die unmittelbare Folge der verbrecheri— 
ſchen Handlung iſt. Nur Totſchlag, nicht M. wird angenom—⸗ 
men, wenn die Handlung ohne reifliche Überlegung, insbeſon⸗ 
dere in augenblicklicher Aufwallung, begangen wurde. — 
Über Kindesmord und Giftmord ſ.d. — Meuchel— 
mord nennt man einen heintlic) begangenen hinterliſtig aus: 
geführten DL. — Der M. und der durch M. oder Mordverſuch 
an dem Kaifer oder Landesherrn begangene Hod)verrat find 
nad) dem deutſchen Strafgeſetzbuch ($ 211 und $ 80) mit 
Todesſtrafe bedroht. BZuftändig für die Beſtrafung des M. es 
und Mordverſuches ſind regelmäßig die Schwurgerichte; ſ. 
Mitwiſſenſchaft. 

Mordant (franz., ſpr. Mordang, |. Beizen. 

Alordfliegen (Asilina) oder Raubfliegen, Familie der 
Biweiflüigler (Diptera) oder Fliegen, von jchlantem Körper: 
bau, an Pfählen, Bäumen u. dergl. lauernd, um ſich auf vor: 
überffiegende Injelten zu ftürzen und dieſe auszuſaugen. Die 
Horniffenartige Raubfliege (Asilus crabroniformis Z.) hält 
fid) im Spätjommer auf Holzjchlägen auf. Aud) die Dlan= 
Be Habicht3jliege (Dioctria oelandica 2.) ift nicht 
elten. 





Sean Victor Moreau (geb. 11. Auguſt 1761, 
geft. 2. September 1813). 


Nr. 4969. 


Mordraupen heigen diejenigen Raupen, welche ihresgleis 
den angreifen und verzehren. Es tun dies meiſt die Eulen- 
vanpen, jo die der Gattung Orthosia. Beſonders —— 
die Raupe der Mordraupeneule (Scopelosoma Satellitia L.). 
Auch die Raupe des Uurorafalter® (Antocharis Cardami- 
nes 2.) ſoll andere Raupen gelegentlich verzehren. 

Mordſchläge find Stüde von Gewehrläufen, die mit Pul— 
ver und Gewehrkugel geladen und in größerer Menge gleiche 
zeitig angezündet, eine mitrailleufenartige Wirkung äußern. 
Man verwendete fie zur Verteidigung der Brefche, auch zur 
Herſtellung fogenannter Höllenmäſchinen (f. d.). 

Mordwespen, Snjeltenfamilie, |. unter Grabwespen. 

Mordwinen (vujj. Mordwa), finnifcher Vollsſtamm, an 
der mittleren Wolga in den Gouveruements Simbirdt, Ni: 
a Saratow, Tambotv Benfa und Samara woh—⸗ 
nend. Man fhäpt ihre Zahl auf etiva 792000 Seelen, die 
jedoch teilweiſe ihre finnische Sprache bereits vergefien und 
da3 Ruffiiche angenommen haben. Sie find von mittlerer 
Körpergröße, zeigen den mongolifhen Typus und zerfallen 
in die drei Stämme der Moksha, Erfa und Kaatajen, von 
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denen jedoch der letztere biß auf fünımerliche Reſte verſchwun⸗ 
den ift. Die Mehrzahl der M. gehören der griedhifch-tatholi- 
ichen Kirche an und treiben Viehzucht, Aderbau und Jagd. 
Die mordwiniſche Sprache gehört zu dem finniſch-ugriſchen 
Zweige des uralaltaiihen Sprachſtammes. 

More (jpr. Mohr, Hannah), engliſche Schrijtitellerin und 
Moraliftin, geb. 2. Februar 1745 zu Stapleton, geft. 7. Sep⸗ 
tember 1833 zu Clifton. Sie fchrieb zuerft verſchiedene 
Traueripiele, * ausſchließlich Schrifien über Religion, 
Sittlichkeit und Erziehung, zum Teil in Romanform, geſam-— 
melt in 11 Bon. (Zondon 1853). Roberts veröffentliche ihre 
Lebensbeſchreibung nebft Briefivechfel (4Bde., London 1834; 
deutfch im Ausz. Hamburg 1849) und ihren Briefivechfel mit 
3. Macaufay (Rondon 1860). Ihr Leben beichrieben außer⸗ 
dem Budland (Xondon 1882) und Charles Monge (ebd. 1887). 

AMore(ſpr. Mohr), englifcher Kanzler, .Morus. 

Moren (verderbt aus Rhomẽa, d. i. Römerland, oder von 
der mittefalterlihen Stadt Morjas, jetzt Muria), feit der 
fräntifchen Eroberung im Anfang des 13. Jahrhunderts im 
Volksmunde gebräuchliche Bezeichnung der Halbinjel Pelo— 
ponnes (f. d.). 

Moreau (Ipr. Moroh, Guſtave), Hiftorienmaler, geb. 
6.April 1826 in Bari, malte Szenen aus der antifen Myjthe 
und der biblifchen Geſchichte, umfleidet mit der phantaftiichen 
Uppigfeit des indischen Lebens, z. B. „Orpheus von den Mä— 
naden zerrifjen“ (1866), Ausfepung des Moſes“, „Kampf 
Satob3 mit den Engel” u.a. 

Moreau (ſpr. Moroh, Hegeſippe), franzöſiſcher Dichter, geb. 
9. April 1810 in Paris, Korrektor und Schriftſetzer, ſpäter 
Aufieher in einer Erziehungsanftalt, geft. 10. Dezember 1838 

| im Kranfenhaufe. Seine Beften Gedichte find feine Elegien 





und feine durd) ihre Anmut an Nodier erinnernden Novellen. 
Seine Werke erfchienen unter dem Titel „Myosotis (Paris 

| 1838; neue Aufl. 1860). Sein Leben beſchrieb Moret (Bro: 
vins 1871). 

Moreau (ſpr. Moroh, Sean Victor), berühmter franzöſi— 
icher General, geb. 11. Auguſt 1761 zu Morlaig in der Bre- 
tagne, ward ſchon 1793 Brigade-, 1794 Divijionsgeneral. 
Als folcher eroberte er im Anfang 1795 Holland. Dann be= 
fehligteer 1796— 97 mit großem Geſchickam Rhein, 1798—99 
mit weniger Glüd in Stafien, ward dann Oberbefehlshaber 
der Nheinarmee, fiegte 19. Juni 1800 bei Höchſtädt, 8. De= 
zember bei Hohenlinden und drang big Steyer vor, W025. De: 
zember ein Waffenftillftand geichlofjen wurde, der bald darauf 
zum Frieden von Luneville führte (9 Februar 1801). Seit: 
dem lebte M. als Privatmann in Zurücgezogenheit. Obwohl 
er fid) damals nod) entjchieden gegen die Einjepung der Bour= 
bonen ausſprach, wurde er 15. Februar 1804 verhaftet, des 
Hochverrats bezichtigt und 10. Juni zu zweijähriger Haft ver« 
urteilt, welche Strafe aber in Auswanderung nach Amerifa 
umgewandelt wurde. Hier blieb er, bis Kaifer Alexander ihn 
einlud, die Sache der Verbündeten gegen Napoleon mit feinem 
Rate und feiner Gegenwart zu unterftügen. M. war längft 
Royalift geworden und begab fich 16. Auguſt 1813 nad) Prag 
zum Kaiſer von Rußland. Bei Dresden jedoch zerfchmetterte 
ihm 27. Auguft auf der Höhe von Nädnig eine Kanonenkugel 
beide Beine. Ex ftarb infolgedefien 2. September 1813 zu 
Zaun in Böhmen. Sein Leben befchrieben befonder3 Beau— 
Kamp (Parid 1814) und Hajje (Dresden 1816). 

Aoreau (pr. Moroh, MatHurin), Bildhauer, geb. 1824 in 
Dijon, widmete fid) insbeſondere der Darſtellung idealer und 
A De Beftalten, die er mit großer Meijterichaft bes 
handelte. 

Morecambebai(ſpr. Mohrkämbeh), flacher Meerbufen der 
Iriſchen See an der Küfte von England. 

Aorẽen (Mor&ae), Pflanzenfamilie, ſ. Moracẽen. 

Moreen (engl., ſpr. Morihn), ein glatter kammwollener 
Stuff, welcher in der Dampfpreſſe Moirke erhält. Billige 
Sorten haben Einſchuß von Jutegarn. M findet zu Frauen— 
unterkleidern Verwendung. 

Morel (Auguſte Benedicte), franzöfifcher Irrenarzt, geb. 
1809 in Wien als Sohn eines franzöſiſchen Offiziers, war 
feit 1848 Leiter der Irrenanſtalt Markville bei Nancy, ſeit 
1856 jolher zu St.-Non beiRouen, wo er 30. März 1873 
ſtarb. Er beichäftigte fi} befonder® mit der Entftehung der 
Geiftesfrantgeiten und ſchrieb u.a. „Traite des malades 
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mentales“ (Bari3 1860) und „Traite de lamedicine legale“ 
(ebd 1866, undollendet). 

Morelia, Hauptftadt des mexikaniſchen Bundesstaates 
Michoacan, in herrlich angebauter und durch mildes Klima 
ausgezeichneter Begend, 290 km im WNW. von Merito ge: 
legen, hat eine Kathedrale, ein Priefterfeminar, einen Re— 
gierungspalaſt, ein deutiches Konfulat, mehrere Armen 
bäujer, Wafferleitung und zählt (1882)24000 fich mit Batım= 
wollivaren=, Tabaks⸗ und Zigarrenerzeugung, Tichtzicherei, 
Brauerei u. ſ. w. befhäftigendeE. M., gegründet 1541, hieß 
bis 1828 Valladolid und führt feinen jegigen Namen nad) 
dem Brieiter und Freijcharenführer Morelos. 

Morella (ipr. Morelja), Bezirksſtadt in ber fpanifchen 
Provinz Eaftellon, hat ein Kaſtell, einen ſchönen Aquäduft 
und zählt (1878) 7190 ſich mit Tuchweberei und Färberei 
befhäftinende E. 

Morellet (ſpr. Morelleh, Andre), franzöſiſcher Schrift: 
fteller, geb. 7. März 1727 zu Lyon, Mitglied der Akademie, 
feit 1807 auch Mitglied des Geſetzgebenden Körpers, geit. 
12. Sanuar 1839 in Paris. Er ſchrieb: „Manuel des in- 
quisiteurs“ (Paris 1762) und „Memoires" (herausgegeben 
don Lémontry, 2 Bde., ebd. 1821)u.a. - 

Morelli (Giacomo), italienifcher Archäolog und Hritiker, 
geb. 14. April 1745 in Venedig, feit 1778 Bibliothefar au 
der Markusbibliothek, geſt. dafelbit 5. Mai 1819. Seine 
Hauptarbeit ift die „Bibliotheca manuscriptorum Graeco- 
rum et Latinorum‘ (Bafjano 1802). Nach feinem Tode er: 
fhienen feine „Operette’ gefammelt (8 Bde. Vencdig 1820). 

Motelli(®iovanni), Staatsmann und Kunſtforſcher, geb. 
25. Februar 1816 in Verona, madte für feine Runftftudien 
häufige Reifen, war feit 1848 mehrere Jahre politijch thätig 
und wurde 1873 Senator des Königreichs Stalien. Unter 
dem Namen Swan Lermolieff ſchrieb er zahlreiche Auf: 
fäge für Lützows „Zeitfchrift für bildende Künſte“ und ala 
fein wichtiges, Epoche machendes Werk „Die Werke italie- 
nifher Meiiter in den Galerien von München, Dresden und 
Berlin” (1880). . : 

Morelly, franzöfifcher fozialiftiicher Schriftfteller des 18. 
Sahrhunderts. Näheres über fein Leben ift nicht bekannt. 
M. ſchrieb zuerſt das Wert „Le prince, les delices du coeur, 
ou traite des qualites d’un grand roi“ (2 Bde., Amfterdam 
1751), dann das lange Zeit mit Unrecht dem Diderot zuge: 
Ichriebene Werf „Le code de la nature‘ (Amfterdam 1755; 
neue Ausgabe Paris 1841). 

Morẽlos. Binnenftaat des Freiſtaates Mexiko, hat auf 
4274 qkm (1888) 151540 €. (35 auf 1 qkm), liegt im ſüd— 
lichen Teile der Hochebene von Anahuac, im SW. des Popo— 
catepetl3, erzeugt Zuderrohr, Kaffee, Mais, Reis und hat 
Silber: und Eijenerze. Hauptitadt ift Cuernavaca. 

* Mlören (griech. Moirai), Schidfal3aöttinnen, f. Barzen. 

Morends (ital.), al3 muſikaliſche Vortragsbezeichnung, 
joviel wie hinfterbend, allmählich ſchwächer und langſamer 
werdend. 

Morenu (hebr., d.i. unſer Lehrer), Titel eines zum Rabbi— 
nat Befähigten und ſchriftliches Zeugnis dieſer Befähigung. 

Mores (lat., Mehrzahl von mos), Sitten. 

Moresbyinfeln (jpr. Mohrsbiinſeln), eine 1876 von 
Moresby aufgefundene und nad) ihm benannte Infelgruppe 
an der Südoftjpike von Neuguinea; fie beftchen aus den In— 
fen Moresby (190 qkm groß), Murifyan oder Bafilist (90 
qkm groß) und nod) 68 ganz Heinen Inſelchen. 

Moresnet (jpr. Moränäh), neutrale Gebiet von 27,, ha 
zwiſchen der preußischen Provinz Rheinland und der belgischen 
Provinz Lüttich, ſüdweſtlich von Aachen gelegen, umfaßt nur 
das Dorf Neutral-M., auh Kelmis genannt, mit dem 
großen Galmeibergwerke Altenberg und ca. 2800 E. Dicht 
dabei liegt auf preußiſchem Gebiete Breußifh=-M (ca. 650 
€.) und nicht weit entfernt auf belgiſchem Gebiete Belgifch- 
M. (ca. 982 E.), in der Nähe der belgiſchen Bahnftationen 
Bleyberg und Mongen-M. Im Jahre 1816 gebildet, 
wurde das Gebiet von M. anfangs von Preußen und Belgien 
gemeinfam verwaltet, erhieltbann abereine beſondere Bürger⸗ 
meijterei, deren Geſchäfte die Bürgermeifter der beiden Nach— 
barorte abwechſelnd führen. Zu Anfang des Jahres 1890 
teilten fich die beiden Staaten Preußen und Belgien in das 
neutrale Gebiet. 
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Moret (ſpr. Moreh), Stadt im Arrondifjement Fontaine— 
bleau de3 franzöfifchen Departements Seineset: Marne, am 
Loing und an der Bahnlinie Paris: Lyon= Marfeille und 
M.-Nevers-Lyon gelegen, hat eine ſchöne Kirche und zählt 
ca. 2000 betriebſame €. 

Moretonbai (ipr. Mohrt'nbeh), an der Oſtſeite Auftra= 
liens und der füdlichiten Küfte von Queensland gelegene und 
von den vorliegenden Inſeln Stradbrofe und Moreton ge— 
bildete große Bucht. Sie wurde 1770 von Cook entdedt und 
benannt. 

Moretoy Cavaña (ipr.M.i Cawanja, Don Auguftin) bes 
rühmter fpanifcher Dramatifer, geb. um 1618, geft. 28. Of: 
tober 1668 al3 Reftor des Hofpital3 del Nefugio in Toledo. 
Sn Deutichland ift M. befonders befannt durch fein Intrigen— 
ftüd „El desden con el desden“ (Verachtung wider Ver— 
achtung), welches, auch von Moliere und Gozzi nachgeahmt, 
auf deutichen Bühnen unter dem Titel „Donna Diana” in 
der Bearbeitung von Weft (Schreypogel) noch heute gern 
geichen wird. Eine Gefamtausgabe jeiner „Comedias“ er= 
ſchien in 3 Bon. (Valencia, 1676—1703) und ala Bd. 39 
der „Biblioteca de autores espaüoles" (Madrid 1856). 

Moretto da Brescia, Maler, |. Buonpicini. 

* Morez(ipr. Moräh) Stadt im Arrondifjement St.-Claude, 
des franzöfijchen Departement Jura, anderBiennegelegen, 
bat eine Uhrmacherſchule, Eifenhütten, rege Gewerbthätig— 
feit in Ihren und optischen Gläfern u. |. w. und zählt (1881) 
5491 €. 

Morg (vom deutfh. Morgen), ein ehemaliges polniſches 
Feldmaß zu 300 Quadratruten — 55,5 8. 

Klorgagni (fpr. Morganji, Giovanni Battifta) italic- 
niſcher Anatom, Begründer der pathologischen Anatomie, 
aeb. 25. Februar 1682 zu Forli im Kirchenftaat, ward 1711 
Brofeffor in Badua und ftarb dafelbjt 5. November 1771. 
Seine „Opera omnia“ (5 Bde., Venedig 1765) enthalten 
auch wertvolle philologifche und — Abhand⸗ 
lungen. Mehrere von ihm zuerſt beſchriebene Teile des 
menſchlichen Körpers tragen ſeinen Namen, fo die Miſche 
Höhle, die M.iſchen Muſcheln, M.ſche Ventrikelu. a. 
Über ihn ſchrieb Falk (Berlin 1887). 

Morgan (ſpr. Morgän, Lady Sydney) geb. Owenſon, 
engliſche Schriftftellerin, geb. 1783 in Dublin, mit dem Arzt 
Sir Charles M. (geft. 1843) vermählt, get. 13. April 1859 
zu London. Sie ſchrieb eine Reihe Romane, die Reifewerfe 
„France“ (2 Bde., London 1817), „Italy“ (2 Bde., London 
1821)u. ſ. w., ferner eine philoſophiſche Geſchichte des Weibes 
unter dem Titel „The book without a name“ (1841). Ihr 
Leben beſchrieb Fippatrid (London 1860). ] 

MWorgãna (telt. Morgain) in der bretonifchen Sage die 
Schweſter des Königs Arthur und verfhmähte Gelichte 
Lancelots, eine Fee, der man die Luftſpiegelung (Fata Mor: 
gana) zuſchrieb. 

Morganatiſche Ehe (watrimonium ad morganaticam 
d. h. Morgengabsehe, oder ad legem Salicam), auch Ehe 
zur linten Hand, nennt man die Ehe einer männliden 
Perſon des hohen Adels mit einer nicht cbenbürtigen Frau, 
wobei die hieraus folgenden nadteiligen Wirkungen für die 
Ehegattin und für die aus der Ehe entipringenden Kinder 
auf dem Gebicte des ehelihen Güter-, de3 Familien und 
Erbrechts ſogleich bei Schließung der Ehe vertraggmäßig 
bejtimmt werden. x 

Morgarten, Höhenzugim SO. des in eesim@chweizer: 
fanton Zug, war an feinem nördlichen Abhange 15. Novem— 
ber 1315 der Schauplag der Schlacht, in der die Waldſtädte 
Schwyz, Uri und Unterwalden über das Heer Leopold von 
ſterreich fiegten, und an welchen Kampf eine Kapelle an ber 
Hafelmatt erinnert. 

Morgen (Oriens) oder Dften heißt diejenige Seite des 
Geſichtskreiſes, wo die Geſtirne aufzugeben fcheinen, des— 
gleichen die Zeit des Sonnenaufganges. — Der Morgen- 
punkt oder Oſtpunkt iſt von den beiden Durchſchnittis— 
puntten des ſcheinbaren Himmelsäquators mit dem Geſichts⸗ 
kreiſe derjenige, welcher un 90° von dem Durchſchnittspunkte 
de3 Meridians auf der Seite des Horizonte liegt, wo die 
Geftirne aufgehen. Die jedegmalige Entfernung eines auf: 
gehenden Geſtirns vom Morgenpuntt heißt Morgenweite. 

Morgen, ein ehemaliges Feld- oder Ackermaß von ver⸗ 
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mit Theodor M. aus Kalifch (1854) in Berlin, vo fie ſich 
allen Beftrebungen zur Verbefferung der Kindererziehung 
und der gejellichaftlihen und wirtjchaftlichen Lage der 
Frauen anſchloß und in diefem Sinne felbit mehrere Ver: 
eine (jo 1866 den Bereinder Berliner Volksküchen) gründete. 
Sie ſchrieb insbeſondere: „Das Paradies der Kindheit” 
(1860; 5. Aufl. 1884), „Univerſalkochbuch“ (1881), „Die 
Trauen des 19. Sahrhundert3” (1888) u. a. m. Geit 1874 
leitet fie auch) die „Deutiche Hausfrauenzeitung”. 

Morgenweite, |. unter Morgen. 

Morges (fpr. Mori, deutih Morfen), Bezirkshaupt: 
ftadt iin Schweizerfanton Waadt, am Genfer See und an 
der Bahnlinie Genf-Lauſanne gelegen, hat ein Schloß und 
zählt (1880) 3952 meiſt reformierte, fich mit Feld- und Wein: 
bau bejchäftigende E. — Der Bezirk M. zählt auf 105 qkm 
(1880) 44261 €. 

Morshen (Rafjaclo), berühmter Stupferitecher, geb. 19. 
uni 1758 zu Portici bei Neapel, wurde 1793 Brofefjor au 
der Atademie in Florenz, wo er cine weitperbreitete Schule 
gründete und 8. April 1833 ftarb. Er ſtach Landſchaften und 
bejonder3 in der Behandlung des Fleiſches meiſterhafte 
Bildnifie und Hiftorienbilder. Ein unkritiſches Verzeichnis 
feiner Werte gab Balmerini (3 Aufl. 1824) heraus. 

Morgue (franz., fpr. Morrg’), Zimmer am Eingange des 
Gefängniſſes zum vorläufigen Unterbringen neu eintreffen= 
der Sträflinge; auch ein im Jahre 1864 cerrichtetes Hinter 
Notre Dame in Paris gelegene3 Gebäude, wo aufgefundene 
Zeichen Unbefannter für die etwaigen Angehörigen zur 
Schau ausgeftellt werden. 

Morhof (Daniel Gcorg), bedeutender Kitterarhiftorifer, 
geb. 6. Februar 1639 zu Wigmar, feit 1660 Brofejior in 
Roſtock, jeit 1666 in Kiel, jeit 1680 auch Bibliothekar daſelbſt, 
geit. 380. Juli 1691 zu Lübeck. Sein „Unterricht von der 
Teutſchen Sprache und Poeſie“ (Kiel 1862 u. öfter) iſt der 
erfte Verjuch einer Geſchichte derdeutfchen Poeſie. Bon feinen 
Gedichten erihienen 2 Teile, al3 Anhang zum „Unterricht“ 
und eine Sammlung „Opera poetica“ (Nübed 1677), Aus: 
wahl in der „Bibliothek deutiher Dichter des 17. Jahrhun— 
derts“ (Bd. 8, Leipzig 1826). M.s Selbftbiographie ftcht in 
feinen „Dissertationes academicae“ (Hanıburg 1699). 

Mori, Marttfleden in der Bezirkshauptmannſchaft Ro— 
veredo de3 öſterreichiſchen Kronlandes Tirol, an der Etſch 
und der Bahn Kufftein-Ala gelegen, hat ein Bezirkögericht 
und zählt (1880) 4266 mit Papiererzeugung, Wein, Ge- 
müje= und Tabatsbau, Gerberei u. ſ. w. beſchäftigte E. Eine 
Straße führt von hier beiNago (mit Fort) und am Loppioſee 
vorüber nad) dem Gardaſee. 

Morin (gried.), Narrheit, die ſich in allerlei kindiſchem 
Treiben äußert. 

Morinh hieß der 743 m hohe Hügel zu Jeruſalem, auf 
Nr. 4970. Eduard Mörike (geb. 8. September 1804, geft. 4. Junt 1875). | dem Salomo den jüdischen Tempel erbaute (j. Kerufalem). 

Morier (jpr. Morieh, James), engliſcher Schriftſteller, 

Mlorgenpunkt, |. unter Morgen. geb. 1783, aus einer nach England übergefiedelten franzö— 

Morgenröschen oder Lichtnelke, j. unter Lychnis Z. ſiſchen Schweizerfamilie, war längere Beitenglifcher Befandt- 

Morgenröte, j. unter! bendröte (und Morgenröte). ſchaftsſekretär in Perſien und ftarb 31.März 1849 zu Brigh- 

Morgenroth, ein zu dem im Kreife Beuthen des preußi= | ton. Er ſchrieb perfifche Reiſeſchilderungen und jchilderte 
fchen Regierung&bezirf3 Oppeln (Oberſchleſien) gelegenen | da8 Leben der Berjer auch in feinen Romanen „Adventures 
Dorfe Orzegow gehöriger Bahnhof, Knotenpunft der Linien of Hajji Baba“ (5 Bde., London 1824—28), „Zohrab the 
Breslau-Anſchwitz, M.-Tarnomwig, M.-Gleiwitz und M.= | hostage“ (3 Bde, ebd.1832), „Ayeska* (3 Bde., ebd. 1834) 








ſchiedener Größe, eigentlid) foviel, al& ein Mann mit einem 
Geipann an einem M. bearbeiten fann. 
Klorgendämmerung, ſ. unter Dämmerung. 
Morgengabe (donum matutinale) nannte man inälterer 
Beit die vom Ehemann feiner jungen Frau am Morgen nad) 
der Brautnacht dargebrachten Geſchenke. Allmählich ent: 
wickelte fi namentlid, bei Adligen die Sitte, dab der Ehe— 
mann bei Beginn der Ehe von jeinem Vermögen der Frau 
beftimmte Beitandteile für den Fall jeines Todes zuſicherte. 
Beim Tode des Mannes nahm die Frau die M. an ſich; im 
Falle einer von ihr verſchuldeten Scheidung erhielt fie die 
M. nicht, verlor ſie aber nicht dadurd), daß fie ji nad) dem 
Tode ihres Mannes anderweit verheiratete. — Morgen: 
gab3finder, ſoviel wie uneheliche Kinder. 
Morgenland, j. unter Orient. j 
Morgenländifdy oder Orientaliſch, was ſich auf das 
Morgenland (Drient) bezicht. — Die Morgenländiſche 
Kirche ift die Griechiſche Kirche (ſ. d.. Morgenländis 
ſches Neid), im Gegenſatz zum abendländijchen oder weft- 
römifchen das Oſtrömiſche oder Byzantiniſche Reid) (|. d.). 
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Mathildengrube. In der Nähe befinden fid viele Stein= | und „The Mirza‘ (3 Bde. ebd. 1841). 
fohlengruben ſowie der Zabrifort Antonienhütte. -) Mörike (Eduard), Dichter der ſchwäbiſchen Dichterfchule, 
Morgenfern (und Abenditern), die bei Sonnenauf: | geb. 8. September 1804 zu Ludwigsburg, war 1834—45 
gang und Untergang fihtbare Venus (f. d.). Pfarrer in Kleber-Sulzbach bei Heilbronn, febte feitdem zu— 
Morgenftern, eine im Mittelalter, namentlich bei den | eritin Mergentheim, dann in Stuttgartundftarb hier4. Juni 
Schweizern, beliebt gewejene Waffe, |. unter Kolben. 1875. Einen Namen machte ihm eine Sammlung Iyriicher 
Morgenfern (Chriftian Ernſt Bernhard), Landſchafts- „Gedichte“ (Stuttgart 1838; 4. Aufl. 1867). Weiter lich er 
maler, geb. 29. September 1805 in Hamburg, ließ fid) 1829 | verfchiedene Novellen und Märchen, deögleichen einige Er— 
in München nieder, wo er 27. Februar 1867 ftarb. Seine | zählungen erfcheinen: „4 Erzählungen“ (Stuttgart 1857) 
Zandichaften, oft Mondjcheinbilder, aus den Hochgebirgen und „Die Hiſtorie von der jhönen Lau“ (ebd. 1873). Auch 
des Nordens und des Südens und der flachen Öegenden | lieferte er eine treffliche Überfchung des Anakreon (ebd. 1864). 
Norddeutichlandg, find von trefflicher poetijher Stimmung. | Seine „Sefammelten Schriften“ erichienen in 4Bdn. (Stutt- 
In ähnlicher Weife malt fein Sohn Karl Ernſt M., geb. | gart 1878). Sein Leben beſchrieb Fiſcher (ebd. 1881). Seine 
1847 in München. J Briefe mit Kurz veröffentlichte Bächtold (ebd. 1885). 
Morgenſtern (Lina) geborene Bauer, jüdiſche Erift: | Mörikofer (Johann Kafpar), ſchweizeriſcher Litierar- und 
ftellerin, aud) befannt durch ihr gemeinnüpiges Wirfen, geb. | Sufturdiftorifer, geb. 11. Oktober 1799 zu Frauenfeld, feit 
25. November 1830 zu Breslau, Tebt jeit ihrer Verheiratung | 1853 Pfarrer in Öottlichen, fpäter Dekan feines Kapitels, 
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jeit 1869 im Ruheſtand, geit. 17. Oftober 1877 in Zürid). 


Seine Hauptiverfe find: „Die ſchweizeriſche Titteratur des | M 


18. Jahrhunderts“ (1861), „Ulrich, Zwingli nad) den urkund⸗ 
lichen Quellen“ (2 Bde., 1867—69) und, Geſchichte der evan⸗ 
geliſchen Flüchtlinge in der Schweiz“ (1876). 

Morin (Morinſäure), ein in dem Gelbholze enthal⸗ 
tener Stoff, von Chevreul 1830 entdeckt. Das M. kriftalli- 
jiert aus Weingeift in glänzenden Kriſtallen, die in Waller 
nur äußerſt ſchwer löslich find, ſich aber nad) Zuſatz von Xl- 
falien reichlich mit tiefgelber Farbe löfen. 

Morin (pr. Moräng, Frangois), franzöſiſcher Ingenieur, 
eb. 17. Oftober 1795 in Paris, war 1853 Präjident der 
dommiſſion für die erſte Pariſer Weltausſtellung, ſeit 1855 
Diviſionsgeneral der Artillerie und ſeit 1862 Präſident der 
Geſellſchaft der Bivilingenieure und flarb 7. Februar 1880 
zu Paris. Sein Hauptwerk bilden die „Legons de meca- 
nique pratique“ (5 Bde., Paris, 2. Aufl. 1858). 

Morinda Z., Pflanzengattung der Aubiaceen, Gruppeder 
Morindeen, mit vielen tropifchen Arten Afiens und Ameri: 
fa3, welche bejonders ihres roten Farbftoffes wegen berühmt 
und geſucht find. Diefer liegt in den Wurzeln bei M.citrifo- 
liatL., M. scandens Roxb., M. tinctoria Roxb., M. multi- 
flora Roxb., M. angustifolia Roxd., M. chachuca Hamilt. 
und M. bracteata Roxb. in Indien. 

Adorinell, Strandoogel, j. unter Gofdregenpfeifer. 

Moringa Juss., Bflanzengattung der Capparideen, mit 
fiederblätterigen Bäumen, großen weißen und roten Blumen, 
langen ſchotenförmigen Früchten, welche hafelnußgroße Sa= 
men enthalten. Eine Art mit geflügeltem Samen (M.ptery- 
gosperma Gärtn.) Indien? liefert die fogenannten Behen— 
nüjle, welche das Behenöl als Burgans undEinreibung geben. 
Diefe Nüfje fommen übrigens aud) von M. optera eärın, 
als ungeflügelte Samen aus Arabien, Nubien u. ſ. w. 

Moringaöl, joviel wie Behendf, j. unter Behennüſſe. 

Moringen, Stadt im Kreife Northeim des preußiichen 
Regierungsbezirks Hildesheim (Provinz Hannover), an der 
Bahnlinie Soeſt-Nordhauſen gelegen, hat ein Arbeitshaus, 
iſt Sitz eines Amtsgerichts und zählt (1885) 2042 ſich mit 
Wollſpinnerei, Papierbereitung und in Steinbrüden be- 
ihäftigende E. 

Morion, der ſchwarze Bergkriftall, [.unterBergfriftalt. 

Moris., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
fir Robert Morifon (f.d.). 

Möris (Alius), griechiſcher Grammatiker mit dem Bei— 
nanıen Atticiſta, im 2. Jahrhundert v. Chr. lebend. Er 
ſchrieb unter dem Titel, Lexeis Attikai“ ein Wörterbuch, das 
am beſten Pierſon (Leiden 1759; neue Ausg. von Jacobitz, 
Leipzig 1880) und Koch (2 Bde., Leipzig 183031), fowie 
Beller (Berlin 1833) Herausgaben. 

Morisrostjpan.) hießen diejenigen Mauren, welde am 
Ende des 15. Kahrhunderts von Ferdinand dem Katholischen 
geichlagen wurden und jcheinbar das Ehriftentumannahmen, 
infofgedefien nicht mit ihren Glaubensgenojien aus Spanien 
vertrieben wurden. Doch als fie, durch Philipp II. bedrüdt 
und verfolgt, ſich 156870 empürten, wurden jie abermals 
bejiegt und zum großen Teil ebenfalls zur Auswanderung 
gezwungen. 

AÆoeriſon (jpr. Moriſſen, Robert), engliſcher Naturfor— 
ſcher, geb. 1620 zu Aberdeen, Arzt des Königs Karls II. fpä- 
ter Profeſſor der Botanik zu Oxford, geſt. 10. November 1663. 
Sein Hauptwerk iſt die „Plantarum historia universalis“ 
(2 Bde , 1680-99). 

Moriſonſche Pillen, cin befanntes Geheimmiittel, vor dem 

man ernjtlid) warnen muß, da ſie die ftärfften, den Darnı hef— 
tig veizenden Abführmittel enthalten. 
. Mörisfer, im alten Agypten ein etwa 150 qkm großes, 
jetztausgetrocknetes Waſſerbecken in der Nähe des alten Arfinoe 
und des Vabyrinths, künſtliche Anlage des ägyptiſchen Königs 
Amenenha III., deſſen Beinamen Suten-n-Meri, d. h. See— 
könig, die Griechen zu Möris entſtellten. Der See, von deſſen 
Kanalanlagen fich noch heute Spuren nachweiſen laſſen, ftand 
mit dem noch vorhandenen Birket el Kerun und mit dem Nil 
in Verbindung und diente gewiſſermaßen zur Regelung der 
Überſchwemmungen. 

Moritz (lat. Mauritius, d. h. der Dunkelfarbige, franz. 
Maurice, ſpr. Moriß, ital. Maurizio), männlicher Vorname. 


Mori (ESantt-), |. Saint Maurice und Sanft- 
oriß. - 

Mkorih, Herzog (1541—47) und Rurfürft (1547 —53) von 
Sachſen, aus der Albertinifchen Linie, geb. 21. März 1521 zu 
Freiberg als ültefter Sohn Heinrichs des Frommen. M.trat 
1539 zum Proteftantismus über und heiratete 9. Januar 
1541 Agnes, die Tochter Philipps von Heljen. Seit ſeines 
Vaters Tode aber (18. Auguft 1541) Herzog, hielt cr ſich 
dem Schmalkaldiſchen Bunde fern und wahrte ficheine ſelbſt⸗ 
ftändige Stellung, brach auch 1542 um eines Beſitzſtreites 
willen mit feinem Better, dem Rurfürften Johann Friedrich 
don Sachſen aus der Erneftinifchen Linie, fämpfte noch 1542 
tapfer gegen die Zürfen, befejtigte Dresden, Pirna und 
Leipzig und verbefierte die Heeresvermwaltung, unterftüßte 
1545 den Schmalkaldiſchen Bund gegen Herzog Heinrich von 
Braunſchweig und zeigte, wie ernſt er c3 mit der proteitan- 
tifhen Schule und Kirche meine, 1543 durch die Gründung 
der drei berühmten Fürftenfchulen zu Meißen, Grimma (bis 
1550 in Merfeburg) und Pforta und durd Errichtung der 
beiden Landeskonſiſiorien in Leipzig und Meißen. Trogdem 
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geft. 51. Juli 1558). 
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ward DM. 1546 der Verbündete des Kaiſers gegen die evan— 
geliſchen Fürſten des Schmalkaldiſchen Bundes, nachdem der 
Kaiſer ihm in einem geheimen — zu Regensburg 19. 
Juni 1546 die Kurwürde und die Erbländer Johann Frie⸗ 
drichs des Großmütigen zugeſichert hatte. M. ſelber ward die 
Sn Acht an dem Kurfürften übertragen, er bes 
fegte bis zu Ende des Jahres faft da3 ganze Kurfürftentum. 
Sein Öegnererobertedagjelbezwar raſch zurück und ließ dem 
Herzog Ende März 1547 von feinem Herzogtume nur Leipzig, 
Pirna und Dresden übrig. Dennoch fiel die Entfcheidung zu 
qunften M.3 aus, als Johann Friedrich bei Mühlberg 24. 
April 1547 von dem Kaiſer und M. gefchlagen und gefangen 
genommen war, und nad) dver®ittenberger Kapitulation cr= 
bielt M. 1. Juli 1547 einen großen Teil der kurſächſiſchen 
Lande und die Kurwürde. Tropdem und bejonders weil er 
die zunehmende Übermacht des Kaiſers fürchtete, verbiindete 
fh M. im Mai 1551 in Torgau mit den proteſtantiſchen 
Fürjten zur Befreiung der vom Kaiſer gefangen gehaltenen 
beiden Fürsten und zur Aufrechterhaftung ded Broreftantid: 
mus, fowie am 5. Oktober 1551 insgeheim mit König Heins 
rich II. von Frankreich, rückte vajch nad) Inndbrud und zwang 
den Raifer, der beinahe in M.3 Hände geraten wäre, die ges 
fangenen Fürften loszugeben und mit ihm 22. Auguſt 1552 
den Bafjauer Vertrag abzufhlichen, durch welchen den Zuthes 
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ranern freie Religionsübung gewährt wurde. Seinem Ber- 
ſprechen gemäß führte M. nun feine Truppen gegen die Tür: 
ten nad) Ungarn, fehrte aber ſchon im Januar 1553 zurüd, 
um ſich gegen feinen bißherigen Bundesgenoſſen, den Marl: 
grafen Aibrecht von Brandenburg, zu wenden, der, den Baj- 
jauer Vertrag verwerfend, den Krieg auf eigene Fauft fort- 
feßte. Am 9. Zuli1553 gewann M. einen vollſtändigen Sieg 
bei Sieverähaufen, wurde aber jelbft tödlid) verwundet und 
ftarb 11. Juli finderlo8. — Vgl. von Langenn, „M.“ (2Bde., 
1841); Daurenbrecher, „Karl V. unddiedeutfchen Broteftan: 
ten 1545— 55” (Düffeldorf 1865); von Pruffel, „Beiträge 
zur Reichsgeſchichte 1546— 51” (München 1873); G. Voigt, 
„M. von Sachſen“ (Leipzig 1876) und Prupg, „M.von Sad)- 
fen“ (im „Neuen Plutarch“, ebd. 1882). 

Morit, Prinz von Dranien und Graf von Najjau, berühm- 
ter een zu Dillenburg 13./14. November 1567 ala 
zweiterSohn Wilhelms vonOranien und der Brinzeffin Anna 
von Sachſen, ward nad) feines Vaters Tode (1584) von den 
Provinzen Holland, Seeland und Utrecht zum Statthalter 
erwählt, entriß den Spaniern Öeldern, Oberyfiel, Friesland 
und Öröningen, übernahm 1590 den Oberbefehl über die 
Streitmadt aller vereinigten niederländifchen Provinzen, be= 
fiegte die Spanier wiederholt und ſchloß 1609 mit Spinola 
einen Waffenftiliftand auf zwölf Fahre, in weichem die Un— 
abhängigteit der Vereinigten Staaten der Niederlande an: 
erfannt wurde, und Holland entiwidelte ſich nun unter der 
militärifhen Herrſchaft M.s zu einen Staate erften Ranges. 
Allein der Gegenfag zwiſchen monarchiſcher und ariftofra- 
tifcher a inneren Frieden. Als noch der 
religiöfe Streit zwifchen Gomariften und Arminianern aus— 
brach, benupte ihm De. zum Sturze feiner Gegner und ließ 
1618 die Führer der fegteren Partei, Ofdenbarneveldt und 
Hugo Örotius, verhaften und zum Todeverurteilen. Letzterer 
entjloh, erfterer aber wurde 24. Mai 1619 hingerichtet. M. 
ſtarb finder los 23. April 1625 im Haag al einer der größten 
Meiſter der Kriegskunſt und vererbte feine Statthalterwürde 
auf feinen Bruder Friedrich Heinrich. — Vgl. Groen van 
Prinfterer, „Maurice et Barnevelt‘“(Utredt 1875) und, M. s 
Biographie von van der Kemp (4 Tie., Rotterdam 1843). 

Morik, Graf von Sachſen, befannt unter dem Namen 
des Marſchalls von Sachſen, berühmter Feldherr, geb. 
28. Oftober 1696 zu Goslar als natürlicher Sohn König Mu— 
guft3 de3 Starken und der Gräfin Aurora von Königsmarf, 
ward 1711 unter dem Titel eine Grafen von Sadjen an— 
erfannt und lebte fortan in buntem Wechfel von Liebesaben— 
teuern und Kriegsthaten. Erzeichnetefih 1715 in Pommern, 
1716 in Bolen, 1717 vor Belgrad aus und irat 1720, zum 
Markchal-de-Camp ernannt, in franzöſiſche Dienfte. Er 
wurde 1734 Generalleutnant und erwarb fich im Öſterreichi— 
ſchen Exrbfolgekriege (1741 — 48) großen Ruhm. Den 26.No- 
vember 1741 nahnı er Brag mit Sturm, eroberte 19. April 
1742 Eger, ward 1744 zum Marſchall von Frankreich er 
nannt, entschied 11. Mai 1745 den Sieg von Fontenay, er= 
oberte im Februar1 746 Brüfiel, dann Antwerpen und Namur 
und ſiegte 11. Ottober 1746 beiRocourund, feit Januar 1747 
Öeneralfeldmarjchall, 2. Juli 1747 bei Laffeld. Durch einige 
andere Waffenthaten beſchleunigte er den Abſchluß des Aache— 
ner Friedens (Dftuber 1748). Seitden Icbte eu meift auf feis 
nem Schloſſe Chambord unter Hünftlern und Gelehrten. 
Dort ftarb cv 80. November 1750 und wurde in der Thomas⸗ 
firhe zu Straßburg beigefegt. Als Feldherr madıte er feine 
militärijchen Orundfäge unterdem Titel „Röveries“‘ (2 Bde., 
Paris 1751), befte Nußg. 1757; deutſch von Fäſch, Leipzig 
1757) befannt. Später erichienen noch feine „Lettres et me- 
moires“ (Paris 1794). Scribes Drama „Adrienne Lecouv⸗ 
reur“ behandelt M.s Verhältnis zu der befannten Schau 
fpielerin gleichen Namend. Von einer feiner natürlichen 
Töchter fianımt die Schrijtftellerin George Sand (ſ. d.) — 
Vgl. von Weber, „M., Graf von Sachſen“ (Xeipzig 1863); 
Taillandier, „Maurice de Saxe“ (1865). Briefe von ihm 
und der Maria Joſepha von Sadjen veröffentlichte Vitztum 
von Eckſtädt (Neipzig 1867). 
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Kunftatademie, jpäter aud) bei der Artilleriefchufe und ftarb 
26.Z3uni1793. Seine wertvolljten Schriften find: „VBerfud 
einer Proſodie“ (Berlin 1786; neue Aufl. 1815), „Über die 
bildende Nachahmung des Schönen“ (Braunſchweig 1788), 
„Götterlehre“ (Berlin 1791; neue Aufl. 1879) und „Reiſen 
durd) Stalien“ (3 Bde., c6d.1792F.). Ein Eharatterbild M.s 
lieferte Barnhagen von Enje (im 17. Bande der „Ausgew. 
Schriften”, Leipzig 1875). 

Moritzburg, füniglich ſächſiſches Jagdſchloß in der Kreis⸗ 
hauptmannjdyaft und nordnordiveftlic von der Stadt Dres: 
den, wurde 1542 von Herzog Morig zu bauen begonnen, 1589 
von Kurfürſt ChHriftian I. vollendet und von Auguft dem 
Starten oftzugroßartigen Fejtenbenupt. Die Säle enthalten 
vor allem eine reiche Geweihſammlung. Deran großen Teihen 
reiche Wald in der Ungebung des Schloſſes, der „Tiergarten“, 
birgt viel Schwarzwild. M. iſt Sitz des Landesſtallamtes mit 
der Landesbeſchälanſtalt und einer HilfSblindenanftalt. 

Moritzorden oder Orden des heiligen Mauritius 
und Lazarus, ſ. Lazarusorden. 

Morſait (pr. Morläh), Arrondiſſementshauptſtadt in 
franzöſiſchen Departement Finistere, mit, (1886) 12832 E., 
liegt unweit der Nordküſte der Bretugne am Flüßchen Dojjen, 
auf welhem Seeſchiffe von mehreren Hundert Tonnen big zur 
Stadt gelangen künnen, hat ein Handelögericht, ein College 
und eine hydrographifche Schule und treibt Tabak-, Leinenz, 
Kerzen- und Bapiererzeugung ſowie Handel mit Getreide, 
Butter, Talg, Olfanten, Salzfleiſch und beträchtlichen Stod- 
fiſchhandel. J 

Morlaken nenntman in Ofterreich die ſerbiſchen Bewohner 
de3 füdweftlichen Teile von Sftrien, der Quarnerifchen Inſeln 
und des nordwejtlichen Teiles von Dalmatien. Sie find aus⸗ 
gezeichnete Schiffs: und Eeeleute und bilden den Stern der 
öfterreihifchen Marine. i 

Aorley (ipr. — Stadt in der engliſchen Srafidaft 
Dort mit (1881) 15016. undgroßen Bolfabriten, Kohlen 
gruben und Steinbrüchen. 

Morley (jpr. Morriih, Henry), englifher Schriftſteller, 
ach. 1822 zu Xondon, war zuerjt Arzt, leitete feit 1848 eine 
Privatſchule bei Liverpool und iſt ſeit 1865 Profeffor der eng⸗ 
lüͤſchen Sprache und Litteratur am Univerſity-College in 
London. Er veröffentlichte „Tairy toles (2Bde., 1859 bis 
1860), „English writers“ (2 Bde., 1864— 67), „A first 
aketch of English literature‘ (1873; 10. Aufl. 1884), „Of 
English literature in the reign of Victoria‘ (1881) u. a. m. 

Z3lorley(ipr. Morrlih, John), engliſcher Schriftſteller und 
Politiker, geb. 24. Dezember 1888 zu Blackburn (Lancaſhire), 
leitete zuerſt die „Literary Gazette“, ſeit 1367 die „Fort- 
nightly Review‘ und ſeit 1878 die „PallMall Gazette“, bis 
er 1883 als radifales Unterhausmitglied ſich ausſchließlich 
der Rolitit widmete. Er verfaßte verſchiedene Beiträge zur 
Geſchichte des 18. Jahrhunderis, wie „Diderot and the En- 
eyclopaedists‘“ (2.Bde., 1878), und biographiſche Schriften, 
wie „Life of Richard Cobden* (2 Bde., 1881) u. a. mt. 

Mörlin (Joachim), lutheriſcher orthodoxer Theolog, geb. 
6. April 1514 zu Wittenberg, ſeit 1540 Superintendent zu 
Arnftadt, aber wegen feiner zu ftrengen religiöjen Richtung 
1543 abgeſetzt, 1544—50 Superintendent und Schulinſpet⸗ 
tor zu Göttingen, dann bis 1558 Prediger in Königsberg, 
wohin er, nachdem er inzwiihen in Braunſchweig gewirkt, 
1567 zurüdgerufen ward. Zuletzt Biſchof von Ermeland, 
ftarb cr 23. Mai 1571. Über ihn ſchrieben Walther (Arnftadt 
1856-63) und Haſe (Xeipzig 1879). 

Aormon, joviel wie Mandrill (Abb. Bd. I, Spalte 196). 

Mormon-Eity (ſpr. Mohrmön-Sſitti), .unt. Salt-Lake. 

Mormonen (Latter-Day-Saints, d. i. Heilige des Jüng⸗ 
ften Tages), eine mertwürdige Sekte in Nordamerifa, die 
aufeinen gewifien Spaulding zurüdzuführen it. Derſelbe 
verfaßte um 1810 zu Neu-Salem in Staate Ohio ein Werk 
über die Abtunft der Indianer von den verbannten Israe⸗ 
liten, eine angebliche Überfegung einer alten Handidrift. 
Tas Manuftript felbft ift mit Spauldings Tode (1816) ver= 
ſchollen, nachdem es durch Joſeph Emith zur Bibel dernad: 


Mormonen 


Moritz (Karl Philipp), Schriftſteller, geb zu Hameln 15. | maligen M. (Mormon hieß angeblich der Sammler der ur: 
September 1757, feit 1784 Gymnaſialprofeſſor in Berlin | alten Bücher, aus denen die „Händſchrift“ Spauldings aus— 
und eine Beitlang Redakteurder „Voſſiſchen Zeitung“, wurde | gezogen fein follte) geworden war. Joſeph Smith, der nad) 
Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, Brofefjur bei der | einerleichtfertigen$ugend um 1819 plöglid) „erwedt“ wurde, 
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ergriff begierig den Anhalt, den ihm das oben erwähnte Buch Neu-Jeruſalem zur Pflicht gemacht wird. Einen gewaltigen 
darbot. Schon am 1. Juni 1830 gründete er mit 30 An-Umſchwung rief die im Mai 1869 erfolgte Eröffnung der 
hängern eine Kirche im Staate New York, zog jedoch 1831 | Bacifichahn hervor. Durch fie wurde die lange vermiedene 
nad) Kirtland in Ohio. Hier ſchwang fid) Rigdon bald zun | Verbindung mit der Außenwelt hergeftellt, und eine jtarfe 
zweiten „Propheten“ neben Smith auf. Die Offenbarungen | Bartei in Utah ſelbſt glaubte jegt die Zeit gefommen, wo 
mehrten fi und die Gemeinde wurde auf neuer Örundfage | man die unhaltbaren Eigentümlichkeiten der Sekte aufgeben 
mit allen bibfifchen Amtern und zwei Arten des Prieſter⸗ müſſe. Doch ohne Erfolg. Denn dem Staatdgrundgejeh der 
tums organifiert. Es ftörte aud) nicht, daß Smith als ge: | Union, weiches die Vielweibereials ein Verbrechen betrachtet, 
meiner Betrüger ing Gefängnis geworfen twurde, diejem | fteht die Berufung der M. auf die Pflichten ihrer Religion 
wieder —— und ſich aufs neue an der Gründung der | gegenüber, und nicht weniger die Unmöglichkeit, in Utah 
Stadt Nauvoo beteiligte und deren Bürgermeifter wurde. | ein Gejchmwornengeriht zufammenzubringen, das einen M. 
Im Beſitz diefer Macht rüdte er 1843 mit der Hauptoffen= | wegen Bieliweiberei verdammte. Das Gebiet von Utah zer= 
barung heraus, die ihm eine beliebige Zahl von Weibern | fällt gegenwärtig in 20Kreiſe, die nad) der Zählung von 1880 
gejtattete, anderen jedod) nur mit feiner Genchmigung. Se | zufammen 143963 E. haben. Vgl. Buſch, „Geſchichte der M. 
mehr fi) aber äußerlich die Blüte der Kolonie, Belonders nebſt einer Darftellung ihre Glaubens u. f. m.” (Leipzig 
durd) Zuzug aus England, fteigerte, defto grimmiger wurde | 1869) und R. von Schlagintweit, „Die M. oder die Heiligen 
auch der Haß der Nachbarn. Als Smith endlich ein ihm mißs | vont Füngften Tage” (2. Aufl., Xeipzig 1878). 

lichige3 Beitungbüreau Hatte zerftören lafjen, wurde er 1844 | Mornay(ipr.Mornäh, Philippe de, Seigneur du Pleffis- 
al3 ein Opfer der Volkswut erſchoſſen. An feine Stelle trat | Mary), franzöfiichrr Staatsmann, geb. 5. November 1549 
dur Wahl.der M. Brigham Young, ein ehemaliger Zim- auf Schloß Buhy (Normandie), Hugenott, unter Heinrich 
mermann. Diefer erfannte bald, daß der Hortbeitand der | IV-Staatsrat und Gouverneur von Saumur, wo er jür 




























































































































































































































































































































































































Nr. 4972. Das Jagdſchloß Moribburg. 


M. nur bei völliger Abgeichlofienheit von den „Heiden“ | jeine Glaubensgenoſſen eine Akademic errichtete, verlor aber 
möglich fei. Er jandte daher 1846 cine Schar nad) dem | bei der Erhebung der Hugenotten 1620 jein Gouvernement 
fernften Weſten. Im Frühjahr 1847 beſetzte ein Vortrab das | und ftarb 11. November 1623 zu Laforetsjur-Stvre(Poiton). 
Gebictanden Salzieen; Young befanı durch eine Erfheinung Als fein Hauptwerk ift hevvorzuheben: „Memoiresetcorre- 
Smiths den Platz des neuen Tempels gezeigt undinfurzem | spondance pour servir & l’histoire de la r&formation en 
war die Salt-lake-city (Ealzfeeftadt) „Neu=-Bion oder Neu= | France“ (1624; neue Aufl., 12 Bde., Paris 1824). Sein 
Jeruſalem“ im Gebiete Utah gegründet. Fern von aller Bez | Leben beſchrieb Ambert (Paris 1847). j 

helligung regierte hier Young als eine Art ununschräntter | Morning Gronirle (pr. Mohtning Kronifel) bedeutende 
Patriarch. Er ließ nad) dem Kriege mit Merifo das Gebiet | englifche Zeitung der Whigpartei von 1769— 1862, gegrünz 
al3 jogenanntes Territorium in den Bund der Vereinigten | det von William Woodfall (geft. 1803). 

Staaten aufnehmen. Vom Präfidenten der Vereinigten | Mornington(ſpr. Mohrningt'n, Örafvon), [unter Wel- 
Staaten zum Gouverneur dieſes Gebietes ernannt, berief er lesley. i . 
1851 eine Gefepgebende Verſammlung und ließ die Ver-Morny (Charles Auguſte Louis Joſephe, Graf, ſpäter 
faffung derjelben vom Kongreß beftätigen; in Wahrheit aber | Herzog don), franzöfiiher Staatsmann, geb. 23. Oktober 
1811 zu Raris, natürlicher Sohn der Königin Hortenje (ſ. d.) 
und ihres Großftallmeifters, de3 Grafen Flahault, jomit ein 
Halbbruder Napoleons III., wurde von einem Grafen M. 
an Sohnesftatt angenommen. Bon 1830—38 Soldat, 1842 
bis 1848 Mitglied des Gefepgebenden Körpers, 1849 der 
Geſetzgebenden Nationalverfammlung, war er 1851 einer 
der Hauptteilnehmer des Staatsſtreichs Napoleons ILL, 
1851 —52 Minifter de8 Innern, dann wieder Mitglied des 


regierte nad) wie vor er felbft. Seine Vißachtung der Bun: 
u hatte mehrmals das Einfchreiten der Regierung 
und feldft die Abfegung Youngs zur Folge. Der Nordame: 
rikaniſche Bürgerkrieg zog jedod die Aufmertjamfeit von 
ihm ab, und der Staat der M. erhob ſich zu immer größerer 
Blüte. Die Kopfzahl wuchs beftändig durch die jehr eifrig 
betriebene Mijfion, von Europa, beſonders auch von Deutſch- 
land aus, indem jedem Belchrten die Überſiedelung nad) 
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Gefepgebenden Körpers, deſſen Präjident er jeit 1854 bis zu 
feinem Tode (10. März 1865) war, inzwifchen nur 1856 bis 
1857 Gefandter in Petersburg. Unter dem Pſeudonym 
Saint-Remy hat er mehrere mit Beifall aufgenommene Luft: 
ipiele und Operetten gejchrieben. Seine „Me&moires“ gab 
fein Sohn heraus (Paris 1889). 

Moro (Montes), Alpenpaß, ſ. Monte Moro. 

Moro (Antonius), Maler, j. Moor. 

Moro (Paſſo del), Alpenpaß, ſ. Monte Moro. 

Moron de la Frontera, Bezirksſtadt in der ſpaniſchen 
Provinz Sevilla, am Guadaira und an der Bahnlinie Ut— 
rerasM. gelegen, hat Schloßruinen, in der Nähe Kalkbrüche 
und (1878) 14879 gewerbthätige E. M. ift das altrömiſche 
Arumi. 

Kloröne (Giovanni de), Kardinal, geb. 25. Mai 1509 in 
Mailand, feit 1536 Bifhof von Diodena, nahm als Nuntius 
am Wornier Neligionsgeipräc (1540) und am Reichstag 
zu Speier (1542) teil, ward dann Slardinal, aber wegen 
feiner Nachſicht gegen die Evangelifchen in Modena 1557 bis 
1559 eingefertert, nachdem er nod) 1555 päpftlicher Legat 
auf dem NeichStag zu Augsburg geweſen. Nachdem er-da® 
Zridentiner Konzil geleitet, ftarb erl. Dezember 1580 in 
Nom. Sein Leben befhrich Bernaber (Modena 1885). 

Rlordni (Giovanni Battifta) oder Morone, Bildnis: 


maler, geb. um 1510 (nad) anderen um 1525) in Bondo | 


(Brovinz Bergamo), geit. 5. Schruar 1578 in Berganıo, war 
einer der beften Bildnißmaler feiner Zeit. Bilder von ihm 
in Bologna, London, Berlin und Münden. 

Morõos (lat.), mürriſch, verdrießlid), jäumig. Moro: 
Tität, Saumfeligfeit. 

Mörofee, afritanischer See, I. Moero-Dfata. 

Morpeth (jpr. Morpedß), Stadt in der englifhen Öraf- 
ihaft Northunmberland, am Wandbed gelegen, hat eine 
Schloßruine, großes Gefängnis, Grammärſchule und zählt 
(1881) 6115 ſich mit Slanell- und Hüteerzeugung beidjäf- 
tigende E. In der Nähe liegen die Trümmer der 1139 ge— 
gründeten Newminfterabtei. 

Aorpeth (ſpr. Morpedß, Lord), Name des Brafen George 
William Frederick Carliste, Vizekönigs von Irland, ſ. uns 
ter Carlisle. 

Morphẽa(griech.) oder Morphäg, ſoviel wie Ausſatz. 

Morphenit oder Kreuzſtein, Mineral, ſ.Harmotom, 

Morpheus, in der griechiſchen Götterſage Sohn des 
Schlafes, Gott der Träume. 

Morphin, ſoviel wie Morphium; Morphinismus, 
Morphiumſucht. ſ. unter Morphium. 

Morphium (vom griech. Morpheus, Gott der Träume) 
oder Morphin, dasjenige der zahlreichen Altaloide des 
Opiums, welchem hauptſächlich die ſchlafbringende Wirkung 
zuzuſchreiben iſt. Im reinen Zuſtande wurde das Vi. bei: 
nahe gleicdhzeitigvon Derosne,Segnin und Sertürner 
in den Sahren 1803 und 1804 dargejtellt, aber erft von dem 
legteren Chemifer 1816 als falzfähige Baſis erfannt. Die 
Menge des in dem Opium enthaltenen M. ift außerordents 
lich ſchwankend, im Durchſchnitt fol ein gute83 Opium 10 bis 
12°), M. geben. Das reine M. befteht aus feinen, weißen, 
feidenglängzenden Kriftallnadeln. Mit Säuren bildet e8 die 
Morphiumfalze, die größtenteils gut kriftallifieren; fie 
wirken ebenfo, wie das reine Altaloid in größeren Dofen ge: 
noſſen tödlich; jie werden häufig medizinifd) verwendet und 
namentlich gift dies von dem Efjigfauren M. (M. aceti- 
cum) und dem Salzjauren M. (M. muriaticum oder hy- 
drochloratum), ſowohl innerlich als auch äußerlich, unter 
die Haut eingefprigt (jubfutanc Injektion), als ſicher wirken— 
des ſchmerzlinderndes und ſchlafbringendes Mittel. Bei zu 
häufigen Gebrauche gewöhnt fid) der Körper leicht jo jehr 
an das M., daß ein fürmlicher Durft, die jogenannte Mor: 
phiumſucht (Morphinismus), danach entiteht. Und dod) 
tft der fortgefepte Genuß don den ſchädlichſten Folgen. 

Morphologie (grich.), Geſtaltenlehre; in der Natur: 
wiſſenſchaft die Lehre von Form oder Öeftalt der Naturkörper, 
in der Grammatik ſoviel wie Formenlehre (ſ. d.). 

Maorphy (Paul), hervorragender Meiſter im praktiſchen 
Schachſpiei, geb.22. Juni 1887 zu New Orleans, Sachwalter 
daſelbſt, errang bereits 1857 im Schachturnier zu New York 
den erſten Preis, ſchlug dann auch nehrere der bedeutendjten 
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Schachſpieler in Europa, zog fid) aber 1867 vom Schadjfpiei 
zurüd, wirkte fortan nur als Sachwalter und ftarb 11. Juli 
1884 zu New York. Vgl. Mar Lange, „Paul M.“ (2 Bde., 
Leipzig 1859; 2. Aufl. 1880). 

Morr. et Dne., bei naturwifjenfhaftlichen Namen 
Abkürzung für Ch. F. A. Morren, geb. 1807 in Gent, geft. 
1858 als Vorſteher des botaniſchen Gartens in Lüttig und 
J. Decaisne, geb. 11. März 1809 in Brüjjel, geit. 10. 
Februar 1882 als Brofejjor der Bflanzentunde in Paris. 

Morray (jpr. Morrä, James Stuart, Braf von), jchots 
tifcher Staatemann, |. Murray. 

Morris (Sohn Thomas), englifcher Jeſuit und Schrift: 
iteflev, geb. 4. Juli 1824 zu Utafamand in dev oftindifchen 
Präſidentſchaft Madras, trat als Student in Cambridge zum 
Katholizismus über, wurde Priefter und 1867 als Privat: 
fefretär des Kardinals Wiſeman Jeſuit und ift ſeitdem eifrigft 
für die Wiederaufrichtung des päpftlichen Regiments in Eng: 
land thätig. Zu jeinen zahlreichen Schriften gehört insbeſon— 
dere: „The troubles of our catholic forefathers“ (1874). 











Pr. 4973. Samuel Morje (geb. 27. April 1791 
(Bu Spalte 637). 


Alorris (Lewis), engliſcher Dichter, geb. 23. Januar 1833 
zu Carmarthen in Südwales, ward Rechtsanwalt, half das 
Univerfity College fürSüdivales begründen, begründete auch 
die Cymmrodonian Society für die Pflege der walliſiſchen 
Literatur und wurde Vorfigender der fymrifchen Eifteddfod 
Ajfociation. Seine Gedihtfammlungen „Songs of two 
worlds“ (1871, anonym), „Epic ofHades“ (1877), „Gwen, 
or the ode of life“ (1880) u. a. wurden oftmals aufgelegt. 

Morris (William), engliſcher Dichter, gcb.1834 bei Lon— 
don, begründete 1863 als Mufterzeichnereine Fabritzur Herz 
ftellung deforativer Öegenftände (Tapeten, bemafter Sliefen 
u. |. 9— Auch veröffentlichte er die Fachſchriften „Phe de- 
corative arts‘ (1878) und „Hopes and fears forart‘‘ (1862). 
Außerden „The earthly paradise“ (3 Bde., 1868 — 70), 
„The story of Sigurd the Volsung etc.“ (1877) u.a. 

Morriſon (fpr. Morrifin, Robert), englijcher Miffionar 
und Sinolog, geb.5. Januar 1782 zu Morpeth (Northumber— 
fand), ging 1807 al3 Miffionar nad) China, errichtete 1818 
zu Malatta das Engl. hinefifhe Kollegium für englifche 
und chineſiſche Litteratur und zur®erbreitung de3 Ehriften- 
tum, ftarb 1. Auguft 1834 zu Kanton. Außer einer Bibel: 
überfegung (1818) find von feinen Werten zu nennen: 
„Grammar of the Chinese language“ (Serampore 1815) 
und „Dictionary oftheChinese language‘ (6Bde., Macao 
1815—22). Seine „Memoirs“ veröfjentlicdhte jeine Winve 


‚ neft. 2. April 1872), 
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(2 Bde. 1839). — John Robert M., Sohn des Vorigen, 
geb. 26. April 1814 zu Macao, erhielt nad) des Vaters Tode 
defien Stelle al3 Sekretär und Dolmeiſcher der britiſchen 
Foftorei in Kanton, wurde jpäter ofonialjetretär und Mit— 
glied der Gefeggebenden Verſammlung in Honkong und 
ftarb dafelbft 29. Auguſt 1843. Von ihm rührt befonders 
der „Chinese commercial guide“ (Ranton 1834) her. 

Korristown(jpr. Morristaun), Stadt im amerikaniſchen 
Unionsſtaate New Jerſey, am Whippany River, hat eine 
Irrenanſtalt und (1880) 54118 €. ° 

Mors (lat.), Tod. 

Mars, fruchtbare, zum däniſchen Amte Thiſted (Jütland) 
gehörige und im weſtlichen Teile des Liimfjords gelegene 
Inſel, zählt auf 363 qkm (1880) 18933 E. An der Oſtſeite 
liegt die Stadt Nykjübing mit (1880) 2723 €. 

Mörs (Meurs), Preisftadt im preußiſchen NRegierungs- 
bezirk Düſſeldorf (Kheinprovinz), mit (1885) 4504 E., liegt 
weſtlich von Ruhrort, hat ein altes Schloß, ein Gymnaſium, 
ein Lehrerſeminar, ein Amtsgericht und erzeugt wollene und 
feidene Webwaren und Majchinen. Bis 1764 war M. Feltung 
und ehemal3 Hauptitadt der Grafſchaft und deg Fürſten? 
tums M., welches König Friedrich I. als Herzug von Kleve 
1707 einzog. 

Morſchansk, Kreisſtadt im ruffifhen Gouvernenent 
Tambow, an der von hier ab ſchiffbaren Zna und an der 
Bahnlinie M.-Rjaſchsk und M.-Sisran gelegen, hat be— 
deutende Talgfiedereien und (1884) 21190 Getreide, Vieh— 
und Spiritushandel treibende E. 

Morſe (ipr. Mohrs, Samuel Finley Breefe), nordameri: 
fanifcher Künftler, hochverdient um den Weltverkehr als 
Erfinder des nach ihm benannten elektromagnetiſchen Tele— 
graphenapparates und des damit zufjammenhängenden Al: 
phabetc3 (1835), geb. 27. April 1791 zu Charlestown (Maſſa⸗ 
Aujett3), war auch Maler und fegte nad) verihiedenen 
erfolglojen Verſuchen 1835 der New Yorker Univerfität ein 
Modell ſeines „Recording electric telegraph“ vor. Im 
Sahre 1837 nahın er in Wajhington ein Patent auf jeine 
Erfindung. Der 1851 in Deutjchland zufammengetretene 
Eiſenbahnkongreß beſchloß, ſich für die Zukunft nur der 
M.ſchen Schreibmethode zu bedienen, vermittelft deren 
bereit327. Mai 1854 aujder Verſuchslinie zwiſchen Waſhing— 
ton und Baltimore die erfte Depefche befördert worden war. 
Der M {he Schreibapparat hat in der That fajtalle früheren 
Syiteme verdrängt. Sein Alphabet ſetzt fih aus Strichen 
und Punkten zufammen (f. unter Telegraphie). Aud zur 
Ausführung dev unterjeeiihen Telegraphie hat M. bereits 
1842 Vorſchläge und Verſuche gemacht. M. jtarb, feit 1858 
Profefior in Newhaven, 2. April 1872 zu New York. Sein 
Leben beichrieb Prime (New Hort 1875). 

Alorfellen (vom lat. morsuli, Bifjen), eine Art tafel- 
förnmiger Bonbons, welche von Konditoren und Apothefern 
verfertigt worden; fie beftcher der Hauptfache nach aus Zucker, 
welchem man verſchiedene gewürzhafte Stoffe zugejegt hat. 

Mörfer, aus Eiſen oder Meffing, zum Apothekergebrauche 
auch aus Porzellan bejtcehendes Gefäß, in welchem man 
mittel3 einer Keule allerhand Gegenftände zerftößt und zer: 
veibt. — In der Artillerie verfteht man unter M. ein in 
den früheren Belagerungen vielfach gebrauchtes Geſchütz, 
welches dazu diente, Hohlgeſchoſſe, ſogenannte Bomben, von 





Eijen, mit Sprengladung gefüllt, in hohem Bogen in die | — 


Veftungen, refp. im die Arbeiten des Belagerers zu werfen, 
um durd) das Gewicht de3 Falles Deckungen aller Art zu 
zertrümmern fowiedurd die darauffolgende Erpfofion leben— 
des und totes Material zu zerftören. Auch Brandbomben, 
Leuchtkugeln u. j. w. wurden und werden nod aus M.n ge= 


worfen. Man hat aud) gezogene M. bergeftellt. In der | 


deutihen Artifferie beſteht ein gezogene M. von achtzölligem 
= 21 cm faliber und 8 glatte Mörſerarten vom Kaliber 
15—28 ca; f. Abb. Bd. I, 793, 794, 804— 806. 

. Alötfermühle, eine Zerfleinerungsmafcine, beftcht (Nr. 
4974) aus den fonifchen Topfa, defjen unterer Teil nad} der 
Kugelform erweitert iſt. In diejem Topfe bewegt ſich die 
Keule b, deren unterer Teil einen Kugelabſchnitt bildet, der 
nad) oben in einen abgeſtumpften Kegel übergeht. Mittels 
eines Kugelzapfens c aus Stahl ift diefe Keule unter dem 
Mörſer fonzentrifch gelagert, und zwar in dem Stüded, wel- 
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ches mittel3 eine Sebeifteilgengen gehoben und gejenft wer: 


den kann, um dadurd) die Kugelteile von Topf und Mörfer 
in pafiende Entfernung zu bringen. Die Bewegung der 
Keufe b findet nun durch die Kurbel e ftatt, wobei dieſelbe 
zerkleinernd auf dag in den Mörſer Hineingebradite wirtt. 

Fort (franz., ipr. Mohr), Tod; tot, der Tote; auch Be: 
zeichnung für den Strohmann beim Sartenipiel. 

Klortagne (ſpr. Mortanj), Arrondifjementshauptftadt im 
frangöjiichen DepartementOÖrne,anden Bahnlinien Mamers— 
Laigle, M.-St. Ganburge und Aleneon-EondE gelegen, mit 
Pferdemärften, zählt (1881) 4266 ſich mit Handſchuh- und 
Leinwanderzeugung befhäftigende E. 

Mortain (jpr. Mortäng), Neronbifiementsfauptftadt im 
franzöfiihen Departement Manche, an den Bahnlinien M.⸗ 
Flers, M.-Bire, M.-AUvranches und M.-Fougeres, hat ein 
Eollege, Seminar und (1881) 2181 jich mit Baumwollſpin⸗ 
nerei beihäftigende E. 

Mortalität Llat.), Sterblichkeit, Sterblichkeits— 
ziffer heißt da3 Verhältnis der Gejtorbenen eined Jahres 
u. ſ. w. zu der Zahl derjenigen, welche vorher am Xeben waren. 
Sterblicfeit3tafeln wurden feit den 17. Kahrhundert 
im Intereſſe derWiſſen⸗ 
ſchaft und der Lebens⸗ 
verſicherungsanſtalten, 
einſchließlich der Ton— — 
tinen(ſ. d.) von den Ver—⸗ 8 e, A 
tretern der fogenannten De AR 
politifchen Arithmetit & — 
berechnet, von Graunt N — AR 
1661,Halley 1691, Per: i > 
feboom 1742, Depar- 
cieux 1746, Wargentin 
1766, im 19. Jahrhun⸗ 
dert von Quetelet(ſ. d.), 
Hopf u. a. Aus den 
Sterblichkeitstafeln er: 
fieht man die Abfter- 
beordnung, d.h. die 
Ordnung, nad weldyer 
n, 3 3. 10000 oder 
100000 gleichzeitig ge: 
borene Menſchen von 
Jahr zu Fahr allmähe 7 
fi jterben. linter{n= ? Y 
tenfität der M. ver: a 
ſteht man den Bruch, / 
welhen man erhält, 872 
wenn man eine Anzahl 
Seftorbener durch die 
Beit, welche die Perſonen, aus denen jene weggeitorben find, 
während der Dauer des Abſterbens zuſammen durchlebt haben, 
dividiert. Aus den Sterblichkeitstafeln ergeben ſich ferner die 
Uberlebungswahriceinlichteit und die Sterbenswahrjchein- 
lichleit für jeded Lebensalter, die mittlere Lebenser— 
wartungunddiewahrjdheinlihe Lebensdauer. Dad 
mittlere Lebensalter ift das Durchſchnittsalter einer 
Anzahl Perſonen. Die vom kaiferlicen jtatiftiihen Amte für 
die Jahre 1871—81 berechnete deutfche Sterbetafel enthält 
unter anderem folgende Daten über männliche Berfonen: 








ahl der Sterbenswahr: an] Wahrjche in⸗ 











Eben d ichnittuche 
vollende=! ji ſcheinlichkeit für zerwar⸗ | ige Lebend⸗ 
te8 Alter! Algen Iepeaiben das nächſte Jahr a envartung 
0 104,520 * 0,29% 34,9 34,0 
0 100,000 0,057 35,9 38.1 
i 74,127 | 0,0649 46,5 58,8 





*) Einichlichlich der Totgeborenen.” Die Zahlen für weibliche Per- 
ſonen ſind Ähnlich. 
Vgl. Weſtergaard, „Die Lehre von dev M.“ (Jena 1882); 
Walder, „Grundriß der Statiftit“ (Berfin 1889). 

Mortara, Dijtriftshauptftadt in deritalienifhen Provinz 
Pavia, Hauptftadt der Landſchaft Lomellina, an der Arbogna 
und an der Bahnlinie Nrona-Aleffandria, die von hier nad) 
Mailand, Bereelli, Broni und Ajtiabzweigt, hat ein Theater, 
Symnafium, tehniiheSchule, Hojpital und zählt in der Ge— 
meinde (1885) 8402 E. die ſich mit ftartem Reisbau befchäf: 
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tigen. Hier fiegten 21. März 1849 die Oiterreicher über die 
Sarbdinier. 

Mortarn (Edgar), katholiſcher Prieſter, geb. 1851 in 
Bologna von jüdifhen Eltern; von der katholiſchen Magd 
derjelben heimlich getauft, mard er 1858 von Rum aus ge- 
raubt und zum Eintritt in den Briefterjtand gezivungen. Geit 
1866 in Antiverpen im Ordenshaus der Chorherren vom Late⸗ 
van, verteidigte er befonders dag Unfehlbarkeitsdogma und 
die weltliche Macht der Päpfte. 

Mörtel, aus gelöfhten Kalk oder aug Zement und Sand 
bereitete Mifhung, welche ſowohl zur Verbindung von 
Mauerfteinen wie auch zum Abputz von Gebäuden verwendet 
wird. Die zunächſt breiartige Maſſe erhärtet allmählich und 
derfittet die Mauerfteinezueinem zufammenhängenden Gan— 
zen. Man unterjcheidet Luft: und Waſſermörtel (hydrauliſche 
M.). Der Ruftmörtel erhärtet Durch Aufnahme von Kohlen: 
fäure au3 der atmoſphäriſchen Luft, zur Erhärtung der Waſ⸗ 
fermörtel, unterdenen die weitgehendfte Bedeutung der Bort: 
landzement erlangt hat, ift die Mitwirkung atmojphärischer 





Nr. 4975—4980. Der Weihe Maulbeerbaitit (Morus alba 2.). 


a Zweig mit weiblichen Blütenftänden; b und c unfyminetrifche Bfätter; 
d männlicher Kätzchen; o männliche Blüte; f weibliche Blüte. 


Zuft nicht erforderlid,, aber vielWaffer nötig. Bei den Waf- 
fermörteln werden die Verbindungen des Kalkes mit Kicfel: 
undThonerde, welche im Ruftmörteleinenebenjählihe Rolle 
fpielen, von ganz befonderer Wichtigkeit. — Diezur Bereitung 
des Mörtel® aus Kalt oder Zement, Sand und Wafier die: 
nenende Mörtelmaſchine befteht aus einem tonnenartis 
gen, ein Rührwerk enthaltenden Gefäße, in welches die zu 
mengenden Stoffe gejchüttet werden. 

KortenMüller, norwegiih. Maler, {.Müller(Morten). 

Morteratfisgletfiejer, |. unter Bernina. 

Mortier (ipr. Mortjeh, Edouard Adolphe Caſimir Jo— 


ſephe, Herzog von Treviſo), franzöſiſcher Marſchall, geb. 


13. Februar 1768 zu Chaͤteau-Cambreſis (Norddepartement)h, 
machte mit Auszeichnung bie Feldzüge jeit 1792 mit, ward 
1799 Divifiontgencral, 1804 Marſchall, dedte 1805 die Do— 
nauübergänge mit großem Geſchick, beſetzte 1806 Helfen, 
Hannover und die Hanfeftädte und ward 1808 zum Herzog 
von Trevifo ernannt. In demfelben Jahre führte er das 
V. Armeekorps nadı Spanien. Im ruffiihen Feldzuge von 
1812 ftand M. an der Epige der jungen Garde, die er nad} 
der Rückkehr neu bildete und im Feldzuge von 1813—14 be= 
fehligte. Ludwig XVIIL erhob ihn zum Pair und betraute 
ihr mit dem Oberbefehl in Lille. Nach der zweiten Rückkehr 





der Bourbonen wurde er Beſehlshaber der 15. Militärdivi- 
fion in Rouen und 1834—35 war er Kriegsminiſter und 
Minifterpräfident. Beim Mordverſuch Fiesdis (ſ.d.) 28. Juli 
1835 tödlich verwundet, ſtarb ev noch an demſelben Tage. — 
Sein Sohn Napoleon M., Heraog von T., geb. 7. Auguft 
1804 zu Paris, war Anhänger desYulifünigtung, Kammer— 
herr der Herzogin von Orlcang, wurde 1845 Pair, 1853 Sc= 
nator, 1862 Kammerherr Napoleons III. und ftarb 29./30. 
Dezember 1869 in Pariß. 

Mortifikatton (lat.), Tötung, Totſchlag; inder Heilkunde 
das Abfterben von Förperteilen, das Verſchwinden jeder Le— 
bensſpur in denfelben (f. Brand); in der kirchlichen Aus— 
drucksweiſe Ertötung aller fleijchlichen Begierden durch 
Geißeln, Falten u. |. vw. — In der Gerichtsiprache heißt M. 
(uud Amortifntion) die Entfräftung von Schuldurtunden 
(Wechſeln, Suhaberpapieren, Hypothefendofumenten, Pri— 
vatichuldfheinen), welche bei Privaturfunden auf Grund 
einer einfachen ſchriftlichen Erklärung de8 Släubigers (Mor 
tifikationsſchein), im übrigen aber regelmäßig als Folge eines 
gerichtlichen Verfahrens eintritt, in welchem die Berechtigten 
bei Vermeidung der Ausfchließung ihrer Ansprüche behufs 
Wahrnehmung der lepteren üöffentlic) vorgeladen werben. 

Mortimer (Noger, Graf von Mar), Baron von Wig- 
more), engliſcher Staatsmann, geb. 1284, unter Eduard II. 
Statthalter von Irland, nachher Bünftling der Königin Iſa— 
bella, die er bei der Entthronung des Koͤnigs unterftüßte. 
Er beherrfchte dann England, bis Eduard III. mündig ge: 
worden war. Diefer lieh DL. bald darauf, 29. November 
1330, hängen. 

Morton (pr. Mort'n, Orafvon), |. unter Douglas, 

Morton (ipr. Mort'n, Oliver Berry), amerikaniſcher Boli- 
titev, geb.4.Auguft 1823 in Wayne County (Indiana), Tieß 
ſich als Advokat in Centreville nieder, ward als cifriger 
Republikaner 1861 zum Gouverneur feines Heimatzftaates 
und 1866 zum Bundesfenator erwählt, al3 welcher er fofort 
die Führung der republifanishen Partei im Senat über: 
nahm, und ftarb 1. November 1877 zu Indianapolis. 

Mortuartum (lat), |. Tote Hand. 

Morumbidſchi oder Murrumbididi, f. unter Mur: 
ray (&lub). 

Morungen, Stadt in Oftpreußen, |. Mohrungen. 

Morungen (Heinrich von), Liederdichter aus.dem Mittels 
alter, [. unter Heinrich. 

Morus L. (Maulbeere), Pflanzengattung dev Morac&ae 
mit etwa zehn Arten von gewerblicher Bedeutung. Obenan 
Steht der Weiße Maulbeerbaum (M. alba Z.) aus Oft: 
aften, welcher in feinen Blättern das befte Futter der Geiden- 
raupen liefert. Die zweite Urt ift der Schwarze Maul: 
beerbaum (M. nigra L.). Diejer fol aus Perfien oder 
Kleinafien ſtammen. Seinefilzigeren Blätter eignen fich nicht 
fo vorzüglich für die Zucht der Seidenraupen, wie die fahlen 
Blätter der vorigen Art. Dod) find jeine ſchwarzen beerens 
artigen Früchte um fo beliebter, wie die der weißen Urt. Eine 
dritte Art, der Rote Maulbeerbaum (N. rubra Z.), 
ſtammt aus Nordamerika, trägt gute rote Früchte, eignet ſich 
aber nicht für Seidenzudt. Die Früchte find fogenannte 
Sceinfrüdte, wie die Erd- und Brombeere, d. h. aus fleiſchig 
gewordenen und verwachſenen einzelnen Früchtchen zuſam— 
mengeſetzt. (Abb. Bd. IV, 3445). 

Morus (Thomas), eigentlih More, engliſcher Staats⸗ 
mann und Humanift, Lordkanzler Heinrih®VILI. von Eng⸗ 
land, geb. 18. April 1480 zu London, HalfHeinvich VIII. bei 
feiner Schrift über dic ficben Saframente und ſchrieb 1522 
eine anonyme Antivort auf Luthers Entgegnung. Seit 1523 
Spreder de3 Parlaments, feit 1525 Mitglicd des Gcheimen 
Rates, Schapmeifter der Krone und Kanzler von Lancafter, 
ward er 1529 an Stelle Wolſeys Lordkanzler und genoß die 
ganze Liebe des Königs. Dennod) veriveigerte er deim Künig 
jeine Unterftügung, alß diefer, um feine Eheſcheidung durch— 
azufegen, fid) vom Bapfte losjagte. DM. nahm im Mai 1532 
feine Entfaffung und wurde bald ein Gegenftand der Ber: 
folgung. Man brachte ihn im April 1534 in den Tower und 
verurteilte ihn 6. Mai 1535 wider Recht und Geſetz zum Tode, 
weil er die Ehe Heinrichs mit Anna Boleyn nicht für recht⸗ 
mäßig anerfennen wollte. Er jtarb 6. Juli 1585 durd) Hen= 
fershand. Als Schriftfteller war M. der erſte, der englifche 
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Proſa zu ſchreiben verſtand. Seine Werke in engliſcher 
Sprache erſchienen zuerſt London 1559, ſeine lateiniſchen 
Löwen 1566. Sein Leben beſchrieben u.a. Rudhart (2. Aufl., 
Nürnberg 1852) und Baumſtark (1879). M.s legter männ— 
licher Nachkomme war der Dichter Thomas More (ſ. d.). 
Moſaik (opusmusivum, vom grich.museion, den Muſen 
eI1 lebe Beisanliung ones DE: 
lerei, entſtanden durch aneinandergefügte verjchiedenjarbige 
Stückchen aus Stein, Thon Ober @ins, die unter fih und mit 
ihrer Grundlage durch Ritt oder Mörtel verbunden find. Die 
Stüde haben entweder alle einequadratifche Oberfläche, oder 
je nad) den Konturen des Gegenftandes nicht immer qua= 
dratiich, oder es find Heine Stift (römische M.) oder je nad) 
dent Mufter der Zeichnung zugeſchnittene Platten (Platten: 
oder Florentiner M.). Schon von den Orientalen und von 
den Griechen geübt, ging die M. bald nach der Zerftürung 
Korinths (146 v. Chr.) zu den Römern über, wo ſie feit der 
Zeit des Auguſtus fürden Schmud der Fußböden und Wände 
ſehr verbreitetwar(„Aleranderihlaht” aus Pompeji, „Zaus 
benmofaif” im Muſeum de3 Kapitols in Rom u.a.) und aud) 
in den römischen Niederlaffungen diegfeit der Alpen zahl: 
reihe Werke hervorbrachte. In der älteren hriftlichen Kunſt 
wurde fie namentlid zum Schmud der Kirchenwände ange- 
wendet, ſo z. 38. befonders in Nom, ebenfo in den altchrift: 
lichen Kirchen Ravennas (aus St. Vitale daſelbſt Abb. Bd. IL 
2120—2121; Bd. III, 2441, 2570). Nach einer Pauſe von 
Sahrhunderten erwachte die M. erft bald nad) dem An- 
fange des 11. Jahrhundert ſowohl in Ober: wie in Unter: 
italien und zwar in streng byzantiniſchem Stil und ging im 
13. Jahrhundert, aud) von den Kosmaten betrichen, zu einer 
freieren Auffafjung im Stile des Cimabne über, z. B. im 
Baptijteriumzu Florenz. Erftfeit Ende des 14.Zahrhunderts 
wurde fie durch die bequemere Technik der Wandmalerei ver: 
drängt und fam höchſtens für Fußböden zur Anwendung, 
wovon der Dom in Siena in feinem 1369 — 1550 in vier ver- 
ſchiedenen Weifen (Graffito und Mofaif) ausgeführten Mar- 
morfußboden ein merfwürdiges Beifpiel bietet. Nur in Ve— 
nedig erhielt fich die M. ohne Unterbrehung und nahm hier 
in unferen Sahrhundert dur; A. Salviati einen großen 
Aufſchwung. Im übrigen Italien beſchränkte fie ſich auf das 
Kopieren älterer Bilder, wofür in der erjten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts der Mufivarbeiter Calandra einen neuen Ritt 
erfand. In diefer verbefferten Technik gründete Chriftofori 
eine Moſaikſchule, die den Grund zu der nod) jept in Rom 
blühenden päpftlichen Mofaitfabriklegte. Litteratur:de Roffi, 
„Musaici cristiani“ (1872 ff.), Barbet de Tony, „Les mo- 
saiques chretiennes“ (1862), Qabarte, „Histoire des arts 
industriels“ (3 Bde.,2. Aufl. 1872— 75), Bucher, „Geſchichte 
der technifchen Fünfte“ (Bd. I, 1875), Gerſpach, „La mo- 
saique" (1881). — Mofaitdrud nennt man die von Scene: 
felder gemachte Erfindung, farbige Blätter zu druden, melde 
den Olgemätden gleichen (Oldrudbilder). — Mojaitgold 
oder Moſaiſches Gold, f. Mufivgold. — Mofait: 
platten, fünftliche Steinplatten, meift aus Zement und 
Steinen mit mofaifartigev Beihnung, bie entweder durch 
dverjhiedenfarbigen Zement ober verſchiedenfarbige, durch 
den Bement verbundene Steine hervorgebracht wird. 
Moſaiſch, auf Moſes bezüglich, von ihn herrührend, der 
Inbegriff alles defien, mas ſich auf Grund der in den fünf 
Büchern Moſes nicdergelegten religiös = politiichen Ausge— 
ftaftung de3 Volles Iſrael entwickelt hat (Mofat3mus). So 
ſpricht man z. B. von einem Moſaiſchen Recht und von 
einem Mofaifhen Geſetz. Bon einer Moſaiſchen Re: 
ligion ſprechen die Juden befonderd gern, um die religiöfe 
Seite der jüdischen Genoſſenſchaft im Gegenſatz zu der ethno= 
logifchen in den Vordergrund zu ftellen, aljo den Stammes: 
unterſchied zu übergehen. 
Alofambik (Mozambique) heißt in weiteren Sinne das 
ganze portugieftfche Kolonialgebiet in Oftafrita, dag jich an der 
traße don M., die es von Madagaskar trennt, und dem 
Indiſchen Ozean von der Mündung des Rovuma in der Nähe 
de3 Kaps Delgado im N. big zur Delagoabai im ©. erſtreckt, 
mit unbeftimmer Ausdehnung nad) dem Innern, ungefähr 
990000 qkm mit ca. 2 Mill. E. umfaßt und in die Diſtrikte 
Kap Delgado, Angoche, Moſambik (im engeren Sinne), 
Inhambane, Quelimane, Sofala, Lourengo:Marques, Tete 
Su. Konv.-Lexikon. VI. 














und Manica zerfällt. Außerdem wurden 1889 im Innern 
Regierunggfige zu Sumbi am Sambefi und Quintevi füdlid) 
von demfelben errichtet. Novuma, Sambeft, Sabi und Kin: 
popo find die wichtigften Ströme. Die Küſte ift flach und un— 
eſund; nad) innen fteigt das Land zum afrikanischen Hod)= 
ande an. Gummi, Kopra, Indigo, Baumwolle, Mais, Elfen: 
bein, Wachs, Setam und Kautſchuk werden aus-, rohe Baum: 
wollzeuge, farbige Tajchentücher, Glasmaren, Perlen und 
Spirituojen eingeführt. Der Stlavenhandel nach außen hin 
iſt ziemlich unterdrüdt. UnterfeeifcheTelegraphen führen nad) 
dem Kaplande und Aden ; eine Eifenbahn von der Delagoabai 
bis zur Örenze an Transvaal war 1889 ziemlid) vollendet. — 
Die Hauptſtadt M. auf der ſchmalen, aus Korallen beftehen- 
den Inſel M. gelegen, iſt der Sitz des Generalgouverneurs 
und eines Biſchofs und hat eine Kathedrale, ein Ärſenal, Fak— 
toreien europäticher Handelshäufer und gegen 7000 E. 
KAlofandrum, ein vermeintliche neues Element, iftivieder 
aus der Reihe der Elemente zu ftreichen, weil es mit dem Ter- 
bium gleich ift. 





Nr. 4981. Ignaz Moſcheles (geb. 80. Mat 1794, geft. 10. März 1870 
(Bu Epalte 648.) 


Moſaſaurus, ſchlangenartige Saurier ber Kreideforma— 
tion, bis 8 m lang. 

Mosbadj, Name zweier deutfcher Städte, — Mosbach, 
Kreisftadt im Großherzogtum Baden, an der Elz und an der 
Bahnlinie Heidelberg Würzburg gelegen, iſt Sitz eines Land: 

erichts, eines Amtsgericht, eines Kreis- und Bezirksamtes, 
je ein Schloß, Gewerbeſchule, Höhere Bürgerſchule und zählt 
(1885) 3423 meift evangelifche, fihmit Brauerei, Weinz und 
Obftbau und Thonofen= und Sohlledererzeugung beidäf- 
tigende E. — Mosbach, Stadt im preußischen Regierungd- 
bezirt Wiesbaden, |. Biebrid. 

Moscatello, |. unter Mußtatellermwein. 

Moorätt (Pietro, Graf), namhafter italienischer Staat3- 
mann, geb. im Sanuar 1739 zu Mailand, Arzt, wurde als 
Anhänger der franzöſiſchen Revolution 1798 einer der Diref- 
toren und bald nachher Präfident der Eisalpinifchen Re— 
publik, aber deshalb von den Diterreichern 1799 auf einige 
Zeit gefangen gefegt. Seit 1805 Generaldirektor des öffent- 
lichen Unterricht, Senator de3 Königreichs Italiens, Prä- 
fident der italienischen Akademie und Graf, zog er fich 1814 
aus dem Öffentlichen Leben zurüd und ftarb zu Mailand 
13. Sanuar 1824. 

Moſchee (arab.mesdschid, Ort der Anbetung), mohamme⸗ 
daniſches Gotteshaus mit ſchlankem Turme (Minaret), von 

41 
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dem der Muezzin dieStunden des Gebet3 außruft, mit einer 
Halle für die Betenden, einer Niſche (Siblah), die ihnen die 
Richtung nad) Mekka zeigt, einer Kanzel, von der der Jmam 
redet, undim Vorhofmiteinenm Brunnen für die Waſchungen. 
Anstatt der Bilder, ift die M. nur mit Arabesfen verziert 
und ihr Boden anftatt der Sige nur mit Matten bededt. Die 
Hauptmofchee in arabifhen Städten heißt Dſchämi vder 
Dihanıjeh (Abb. Bd. II, 1255). 

Moſcheles (Ignaz), befannter jüdischer Bianift und Tou⸗ 
feger, geb. 30. Mai 1584 in Prag. In Wien traterin Verkehr 
mitBeerhoven undMeyerbeer, machteKonzertreiſen und lebte 
feit 1821 in London, bis er 1846 Lehrer am Konjervatorium 
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Werken verdient beſonders ſeine „Holländiſche Sibylle“ 
(1647), eine aus dem Holländiſchen überſetzte eifrige War— 
nung vor Frankreichs Politik, ſowie die prächtige Schrift 
„Insomnis cura parentum“ (Straßburg 1643 u. öfter) ge— 
nannt zu werden. Vgl. Nidels, „M. als Pädagog“ (Leipzig 
1883. — Sein Bruder Quirinus M.,derunterdem Namen 
Philander Mitglied des Pegnipordens ward, gab 1673 
ein „Poetiſches Blumenparadies” heraus. 

Mofdin, Stadt im Kreiſe Schrimm de3 preußischen Ne= 
gierungsbezirks Poſen, am Obrafanal und an der Bahnlinie 
Breslau-Poſen gelegen, zählt (1885) 1616 meift katholiſche E. 

Moſcholatrie (griech.), Anbetung eines Kalbes, beſonders 


inLeipzig wurde. Als folder ſtarb er 10. März 1870. Unter | de3 goldenen durch die Hebräer. 


feinen an Wert ungleichen Werten find die beliebteften das 
dritte (Op. 58 G-moll) und das Ichte (Concert pathetique) 
feiner fieben Klaviertonzerte, ebenſo das große Duo für zwei 
Klaviere („Hommage a Haendel“), die „Sonate melanco- 
lique“ (Op 49), die 24 Studien (Op. 70) und die „Charaf: 
teriftifchen Studien“ (Op. 95). Er jchrieb aud) „The life of 
Beethoven“ (2 Bde., 1841). Sein Leben beſchrieb feine Gat⸗ 
tin (2 Bde., 1872). Seine Witwe Charlotte, geb. Emden, 
ſtarb 13. Dezember 1889. — Sein Sohn Felix M., geb. 8. 
Februar 1833, lich fich nad) größeren Studienreijen im ſüd— 
lichen Europa inLondon alsGenre- undBorträtmalernieder. 





Johann Michael Moſcheroſch (geb. 5. März 1601, 
geſt. 4. April 1669). 


Nr. 4982. 


Moſchelhorn oder Marjolhorn, 3124 m hoher Gipfel 
in den Graubündner Alpen. 

Moſcherõöſch (Johann Michael), eigentlich Moſenroſch, 
ausgezeichneter Satiriker. Geboren 5. März 1601 von pro⸗ 
teftantifchen Eltern zuWillſtädt bei Straßburg feit 16304 mt- 
mann an verfchiedenen Orten, dann ſchwediſcher Kriegsrat 
und Sefretär und Fiskal der Stadt Straßburg, feit 1656 in 
Hanau Öeheimerfat, rüdte M. zum Präfidentender Kammer 
und Ranzleiauf, tratindie Dienftede3 Kurfürften von Mainz, 
wurde 1664 von der Landgräfin von Hefien nach Caſſel be— 
rufen und ftarb 4. April 1669 zu Worms, feit 1645 Mitglied 
der „Fruchtbringenden Geſellſchaft“. — M. war ein fleißiger 
Schriftfteller. Sein Hauptwerf find die „Wunderlichen und 
wahrhaftigen Sefichte, d. i. Strafſchriften“, die er unter dem 
Namen Bhilander von Sittewald herausgab neueite 
Ausgabe von Bobertag, Stuttgart 1884), ein Buch, zu dem 
M.die Anregung von den „Sueüos y discursos“ des Que- 
vedo verdanft, wovon aber der weitaus größte Teil fein volles 
Eigentum iſt. In den , Geſichten“ ftelt M. mit patriotiſchem 
Sinn die Sitten feiner Beit jatirifh dar. Ir den eingewo— 
benen lyriſchen Gedichten erinnert M. vielfad) an das Voltg- 


Moschos aus Syrakus, griechiſcher Köylendichter, Nach: 
ahmer Theofrit, lebte um 150 v.Chr. Wir befigen von ihnı 
nod) vier größere und vier kleinere Idyllen, Gemälde aus 
dem Gemütsleben der Naturmenfchen (meift mit den Werken 
Theokrits und Bions zuſammen heraudgegeben). 

Moſchus oder Biſam, durch feinen ftarfen, lang anhal= 
tenden Geruch ausgezeidyneter Stoff, welcher fi) nur bei den 
männlihen Moſchustieren (f. d.) in einem befonderen 
Beutel (Mofhusbeutel)abfondert. Leptererenthältden M. 
al3 einetörnig krümlige, dbunfelrotbraune bis ſchwarze Mafie. 
Die äußere Seite de? Beutel3 ift mit furzen, anliegenden 
rauhen Haaren dicht beſetzt, welche in der Mitte des Beutels, 
wo cine Offnung ſich befindet, durch welche da8 Tier den M. 
entleeren fann, in einem Wirbel angeordnet find. Als dic 
befte Sorte gilt der Chinesische oder Tonkineſiſche M. 
(Moschus tonquinensis), dann folgt der Sibiriſche, auch 
Ruffifcheroder Cabardinifher(Moschus cabardinus) 
genannt; erfterer fommt aus China und den öſtlichen Hima= 
layaländern: legterer au3 der Mandfchurei und Sibirien; 
die Länder füdlichh vom Himalaya liefern einedritte, geringere 
Sorte, den Bengaliſchen M. Die ganzen noch gefüllten 
Beutel heißen beiden Droguiften Moschus in vesicis, der ent⸗ 
(certe M. dagegen Moschus ex vesicis. Nicht jelten fommt 
es vor, daß der M.verfälicht wird, denn er hateinen fchrhohen 
Preis. Früher wurde der M. viel in der Arzneikunde ver— 
wendet, jept dient er faft nur als Parfüm. Durch Ausziehen 
mit verdünntem Spiritu&erhält mandie Moſchustinktur 
oder Moſchuseſſenz. Dem M. ähnlich richende Pflanzen 
find das Moſchusblümchen (Mimulus moschatus), das 
Moſchuskraut ſ. Adoxa Z.)die Moſchusgarbe (Achil- 
lea moschata), die aus Mittelafien ftannmende Moſchus- 
oder Sumbulwurzel (Radix sumbuli), die Wurzel einer 
Umbellifẽre (Archangelica moschata). 

Moſchuskraut oder Bijamfraut, |. Adoxa Z. 

Moſchustiere (Moschus) oder Bifamtiere, zur Ord— 
nung der Wiederfäuer (Ruminantia) gehörende Kleine, reh— 
artige Tiere mit meift verfümmertem Schwange, ohne Geweih 
und ohne Thränengruben. Sie bewohnen die Gebirge und 
Hodebenen Zentralafiend. Das Gemeine Moſchustier 
(M. moschiferus Z.) oder Bifanreh, Mojchushirich, hat die 
Größe eines weiblichen Rehes und iftfcheu und flüchtig. Das 
Männden befigt 5—6 cm lange, gebogene, weit hervors 
tragende Edzähne und einen Mojchusbeutel in Form eines 
apfelgroßen, häutigen Sackes zwiſchen Nabelund Geſchlechts⸗ 
teil, in einer Hautfalte gelegen, in welchem der Moſchus (Bir 
fam) als rotbraune, falbenartige, beim Trodnen körnige 
Maſſe abgeſchieden wird. Die Zwergmoſchustiere werden 
wenig größer al3 ein Hafe, befiken aber feinen Moſchus— 
Beutel, fo dad Wafjermojdhustier (M. aquaticus Ogel.) 
und das Kantfhil(M.pygmaeus L.). — Auch andere Tiere 
werden als Moſchus- oder Bifamtiere bezeichnet. Das 
Moſchusſchwein (Dicotyles torquatus Cuv.), Nabelz, 
Halsbandſchwein oder Pekari, befigt auf jeinem Kreuze eine 
Drüfe, die eineübelriehende Flüffigfeit abſondert. Ein Glei— 
ches ift der Fall bei dem in Guiana fich findenden Tajaſſu 
(B. labietus Cuv.). Der Moſchusochſe (Ovibos moscha- 
tus Gmel.) oder Biſamochſe lebt Herdenweife auf den arf: 
tifhen Sinjeln Amerikas, in Grönland und Brinnelland, 
fteht in der Mitte ziwifhen Schaf und Rind und ift jehr Scheu. 
Sein fonft wohlſchmeckendes Fleisch riecht ſtark nach Moſchus. 
Die Biſamratte (Fiber zibethicus Cuv.) oder Ondatra, 

zu den Wühlmäufen (Arvicolini) gehörend, lebt in Kanada. 


lied des 16. Jahrhunderts. Von feinen zahlreichen fonftigen | Das teure Fell führt den Namen „Biſam“ undriecht, wie das 
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Fleiſch, ſtarknach Moſchus. DieBifamfspigm äufelMyo-| Mofen (Julius), Dichter, geb. 8. Juli 1803 zu Marieney 


gale) find Inſektenfreſſer (Insectivorae), feben im Waller 
und haben unter dem Schwanze eine große Moſchusdrüſe, jo 
der Des man (AIyogale moschata Brundt),Bifammaus 
oder Wuchuchel, von Hamſtergröße, in den Flüſſen und Seen 
des ſüdlichen Rußlands lebend, und der kleine pyrenäiſche 
Biſamrüßler (M. pyrenaica Geofr.). — Bifamente 
(Anas moschata), f. unter Enten. — Moſchusbock (Aro- 
mia moschata Z.) heißt feines Moſchusgeruchs wegen ein 
grüner Bodkäfer. — Der Moſchuspolyp (Eledone mo= 
schata Zam.) bewohnt da3 Mittelmeer. Auch die Kroko— 
dife (f. d.) ſollen am Unterkiefer Moſchusdrüſen befigen. 

Mosciska(ſpr.Moſchiska), Stadt im öfterreihijchen Krons 
lande Galizien, an der Bahnlinie Krakau-Lemberg gelegen, 
it Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirks— 
gericht3 und zählt (1880) 4217 €. 

ſMoscovade (Mostowade), der aus dem Zuckerrohr be= 
reitete, noch nichtgereinigte, braune, friftalliniiche Rohzucker. 

Mosdok, Stadt im Terefgebiete der ruffiihen Statt= 
balterihaft Kaufafien, am Terek gelegen, bat elf Kirchen 
wier griedifch=tarholifche, eine römiſch-katholiſche, fünf 
armenijche und eine proteftantifche), bedeutende Viehmärkte 
und zählt (1882) 11008 E., ein Gemiſch der verſchiedenſten 
Bevölkerungsbeftandteile, welde Wein- und Geidenzudt 
und bedeutenden Handel mit Baummoll-, Wol- und Seiden- 
zeugen betreiben. 

Moſel (franz. Moselle, fpr. Mofähl, vom lat. Mosella), 
linfer Nebenfluß de3 Rheins, entjpringt in Frankreich im W. 
der Bogefen zwiichen dem Drumont und dem Elfäjjer Belchen 
in zei Quellbächen, die fich beiSt. Maurice vereinigen, jließt 
in nordweſtlicherKichtung über Remiremont,wo ſiedie Kleine 
M.oder Moſelotte aufnimmt, bis Toul, dann nordöſtlich 
bis Frouard, wo ſie durch die von rechts einmündende Meurthe 
ſchiffbar wird, und wendet ſich hierauf nach Norden. Sie tritt 
bei Noveant vollftändig auf deutfches Gebiet (Lothringen), 
ftrömt hier bei Meg vorbei noch nad N., wendet fich aber bei 
Diedenhofen für immer nach NO. icheidetvonGiertbis Wafjer: 
billig da8 Rheinland von Luxemburg, nimmt links die Sauer 
und Kyll, rechts die Saar auf und beginnt unterhalb Trier, 
durch die preußiihe Provinz Rheinland fließend, in einem 
engen romantifhen Thale ihre mertwürdigen Schlangenwin= 
dungen, die bei Kochen: endigen. Sie mündet bei Koblenz nad) 
einem Kaufe von 505 km; die Entfernung der Quelle von der 
Mündung beträgt aber nur 278 km. —* der vielfachen 
Krümmungen iſt die Dt. doch für den Verkehr von großer Wich— 
— die Dampfſchiffahrt geht bis Trier. Kanalifiert ift die 
M,von der franzölifchen Grenze bis Metz; außerdem verbindet 
der Rhein-Marne-Kanal die M. mit Maas und Rhein. Am 
Unterlaufe jind ihre Ufer zum Teil mit Wein bepflanzt und 
erzeugen die befannten Moſelweine (ſ. d.). 

Moſellanien (d.i. Moſelland), joviel wie Oberlothringen, 
j. unter Elfaß- Lothringen. 


feit 1514 Profeſſor der griechiſchen und lateiniſchen Sprache 
an der Univerfität zu Leipzig, wo er 19. April 1524 ſtarb. 
Sein Leben beſchrieb DO. ©. Schmidt (Leipzig 1867). 

Moſelle (jpr.Mojähl),ein ehemaliges franzöſiſches Departe⸗ 
ment, zählte auf 5468 qku ca. 452200 E. (83 auf 19km) 
und beitand aus den Arrondiſſements Saargemind, Dieden= 
hofen, Metz und Briey, umfaßte aljo einen Teil des Herzogs 
tun Lothringen und Bar und einen Teil der drei Bistiimer 
Meg, Toul und Verdun. Es hatte Mep zur Hauptftadt. Der 
Friede von 1871 fügte ?/, dieſes Gebietes dem zu Deutichland 
geichlagenen Reichslande Eljaß - Lothringen Hinzu; der Reſt 
wurde durch das Geſetz vom 11. September 1871 al3 Arron- 
diſſement Briey dem neugebildeten Departement Meurtheset- 
Mofelle (f. d.) einverleibt. 

Moſelweine, die ander Mofelund mehreren ihrer Neben⸗ 
flüffe, namentlich an der Saar, erbauten Weine. Beſonders 
befiebte Sorten find Piesporter, Brauncherger, Thiers 
genen. Neuberger, Joſephshöfer, Winninger; vorzügliche 

eine liefert Schwarzberg und Schwarzhofbergaan der Saar. 
Die M. find faft ausſchließlich Weißweine, leicht, von etwas 
erdigem Geihmad, aber vielfach) von feiner Blume. 


im Vogtlande, war anfangs Advofat, feit 1844 eine Beitlang 
Dramaturg in Oldenburg; er ftarb daſelbſt 10. Oftober 
1867. Bolf3tümlich und kraftvoll find befonders M.3 lyriſche 
und politifche „Gedichte“ (Seipzig 1836; neue Aufl. 1874), 
don denen mehrere, in@bejondere „Andreas Hofer” zu Volks⸗ 
liedern geworden find. Durd) große Borzüge zeichnen ſich 
feine Dramen au, durch patriotifche und nationale Geſin— 
nung, aber jie laſſen die Bühnengercdhtigfeit vermifien. Eine 
Gejamtausgabe der M.ſchen Werfeerihien 1863-64 (8 Bde., 
Oldenburg; neue Aufl., 6 Bde., 1880). Eine Lebensbe- 
ſchreibung von ihm erſchien Oldenburg 1878. 

Moſenthal (Salomon Hermann, Ritter von), jüdijcher 
Dramendichter, geb. 14. Januar 1821 zu Caſſel, trat 1851 
al3 Archivar in den öſterreichiſchen Staatädienft und war 
zuleßt Vorftand der Bibliothek de Unterrichtsminifteriung 
in Wien, wo er 17. $ebruar 1877 ftarb. Bon feinen Dramen 
find verfchiedene befannt geworden. Auch lieferte er eine 
Reihe von Opernterten und gab feine „Sefammelten Ge— 
dichte” (Wien 1866) heraus. Seine „Bejammelten Werte“ 
erſchienen in 6 Bdn. (Stuttgart 1877). 





Moſer (Rarl Adalbert Julius), Bildhauer, geb. 14. Juni 

Mofellanus (Petrus, eigentlich Schade), Philolog, geb. | 1832 in Berlin, fchuf bis jegt zahlreiche deforative Statuen 
1493 zu Pruttig an der Mojel (daher Brotegenfis oder | und Gruppen für Monumentalbauten Berlin und der Um—⸗ 
Mofellanus), eifriger Beförderer der Haffiihen Studien, | gegend, neuerdings aud) cin DentmalChamifjos für Berlin. 


| Moſer (Johaunn Jakob), Rechtsgelehrter und Publizift, 
acb. 18. Januar 1701 zu Stuttgart. Er war eine Beitlang 
| Brofefjor in Tübingen, württembergiicher Regierungsrat 
und in anderen einflußreichen Stellungen. Als zwiſchen dem 
Herzog und den Sanditänden Berwürfniffe eintraten, geriet 
M.inden Verdacht, diegegen den Herzog gerichteten Schriften 
abgefaßtzu haben; erward verhaftetund 1759 aufden Hohen: 
twiel gebradjt und erft 1764 wieder in Freiheit gelegt. Seit⸗ 
dem lebte er in feiner Vaterftadt, wo er auch 30. September 
1785ftarb. M.s Hauptverdienft ift, daßerin feinen Schriften 
den Grund zu einer freifinnigeren Behandlung der Staat3- 
wijienihaft, insbeſondere des Staatsrechts, legen half. Das 
poſitive europäiſche Völkerrecht brachte er zuerit in einSyftem. 
Auch verfaßte er eine anziehende Selbftbiographie (4 Bde., 
Frankfurt und Leipzig, 3. Aufl., 1777—83). Qgl. befon= 
ders Adanı, „J. J. M. als württembergifcher Landſchafts— 
tonfulent”“ (Stuttgart 1887) und dic M.-Biographien von 
Schmid (Stuttgart 1868) und Wächter (cbd. 1885). — 
Sriedrid Karl, Freiherr von M., Sohn des Vorigen, 
geb. 18. Dezember 1723 zu Stuttgart, feit 1763 Sreiherr, 
1772—80 Staat3miniüter in Hefjen= Darmftadt, geft. 10. 
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November 1798 in Ludwigsburg. In feinen zahlreichen 
Schriften hat M. mit fühnem Freimut für Recht, Freiheit 
und Anerkennung der Menſchenrechte gefämpft, jo beſonders 
in „Geſammelte moraliſche und politiſche Schriften” (Frant: 
furt 1763 und 64. Sein Leben beſchrieb Baumftart (Stutt- 
gart 1846) und Ledderhofe (Heidelberg 1871). 

Moſer (Öuftav von), dramatifcher Dichter, geb. 11. Mai 
1825 in Spandau, 1843—56 preußifcher Leutnant, feitdem 
auf feinem Gute Holzkirch bei Qauban wohnhaft. M. ſchrieb 
eine Reihe von oft gegebenen Ruftfpielen: „Krieg im Frieden” 
(mit Schönthan), „Unfere Frauen“ (mit demjelben), „Der 
Bibliothekar“, „Reif Reiflingen“ u. |. w., meift leichte und 
leihtefte Ware, und zulegt von Jahr zu Jahr minderiertiger. 
M.3 größte Stärke beruht in der Erfindung fomifcher Lagen 
und wirkſamer Wendungen. Eine Sammlung feinerTheater: 
ftüde eridien in 17 Bon. (Berlin 1873—85). Neuerdings 
—— ſchrieb er auch den Text zu der Operette „Der Ameri— 
aner“. 





Nr. 4984. 


Guitav von Moſer (geb. 11. Mai 1826). 


Moſer (Heinrich), ſchweizeriſcher Uhrmacher und Groß: 
gewerbtreibender, geb. 12. Dezember 1805 in Schaffhauſen, 
ließ fic) in Petersburg nieder, gründete ein Zweiggeſchäft in 
Moskau und verband mit der Uhrenfabrifation aud einen 
ausgedehnten Uhrenhandel. Nachdem er 1848 nad) Schaf: 
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hundert3 nimmt M. eine hervorragende Stelle ein; faft 
Haffifh war er in Humoriftiicher Darftellung. Seine „Ber- 
miſchte Schriften” gab mit des Verfaſſers Lebensbeſchreibung 
Nicolai Heraus (2Bde., Berlin 1797—98); eine Ausgabe 
der „Sämtlihen Werte” beforgte Abeken (10 Bde., 2. Aufl., 
Berlin 1858). Vgl. Kreyffig, „I. M.“ (Berlin 1857) und 
Lodtmann, „Öenealogie der Miſchen Familie” (Osnabrück 
1866). 

Moſes, der Befreier und Geſetzgeber der Israeliten, Sohn 
des Amram und der Sochebed aus dem Stamme Levi, geb. 
un 1600 v. Chr. in Ägypten, zu einer Beit, als die Ägypter 
„die Kinder Israel“ hat bevrüdten. M., in frühefter Kind» 
heit wunderbar errettet, ward von einer ägyptifhen Prinzeffin 
an Sohnes Statt erzogen. Später zwang ihn fein Jähzorn 
zur Flucht nad) Midian, wo er Schwiegerjohn de3 Prieſters 
Jathro ward. Nach der hebräifchen Sage erſcheint ihm Gott 
bier im brennenden Bujche und befichlt ihn, nach Ügypten 
zurüdzufehren und vom Pharao die Zreilajjung derHebräer 














Nr. 4985. Juſtus Möjer (geb. 14. Dezember 1720, geit. 8. Januar 1794). 


zu fordern. Der Auszug, von Pharao durch eine Reihe von 
Gottverhängter Plagen erzwungen, erfolgt unter Mitnahme 
vieles ägyptiihen Eigentums. M. redt feinen Stab aus und 
führt fein Volk trodenen Fußes durd; das Schilfmeer. Die 
nadjegenden Agypter aber bededen undertränten die zurück— 


hauſen zurüdgefchrt war, hob er hier den daniederliegenden | fehrenden Wogen. Auf dem Gipfel des Sinai empfängt M. 
Handel, baute einen neuen Kanal im Rheinbett, legte eine | da Gefeg und 40 Jahre lang führt er es durd) die Wüſte 
Fabrik Schwarzwälder Holzuhren an und führte jchließlich | unter Not und Gefahren. Erft nad} diejer langen Zeit er= 
da3 großartige Projeft aus, die Wafierträfte des Rheinfalls folglofen Hin und Herzichens fommt es zu einem geſchickten 


oberhalb Neuhaufen in einem QTurbinenbau einzufangen 
und auszubeuten. 

Möfer (Albert), lyriſcher Dichter, geb. 7. Mai 1835 in 
Böttingen, jeit 1862 Lehrer an der Krauſeſchen Erziehungs— 
anftalt in Dresden; er ſchrieb: „Gedichte“ (1864; 2. Aufl. 
1869), „Sonctte” (1866), „Nacht und Sterne” (1872), 
„Schauen undScafjen”(1881), „Singen u.Sagen“(1889):c. 

AMöſer (Zuftus), Staatsmann und Hiftoriter, geb. 14. 
Dezember 1720 in Osnabrüd, Advokat dafelbft, fpäter 
Sefretär und Syndikus der Ritterſchaft und ſeit 1768 Ge— 
heimer Neferendar, jeitdem auch diplomatifd) wiederholt 
erfolgreich thätig, feit 1783 Geheimer Suftizrat, ftarb 8. Ja— 
nuar 1794 in feiner Baterftadt. Sein Hauptwerk find feine 
„Osnabrückſchen Geſchichten“ (2 Bde., 1768, 2. umgear— 
beitete Aufl., Berlin 1780; 3. Aufl. 1820). Durch die— 
felben begründete er die neuere deutiche Geſchichtſchreibung, 
tnjofern er die Entwidelung des Volkes zu jeiner Hauptauf⸗ 
gabe machte. Unter den deutichen Stiliften des 18. Jahr: 


Angriff auf das „Gelobte Land“. Das Gebiet der Edomiter 
wird im Bogen umzogen. So gelangt man in3 Land der 
Amoriter, gegen welche M.3 Waffen glüdlic find. In ihrem 
Gebiete läßt ſich Israel nieder. M. ſetzt Jofua als feinen 
Nachfolger ein und ftirbt auf dem Gipfel des Berges Pisga, 
120 Sahre alt. Der Kern von M.s Lehre und Leben befteht 
in feiner Religiongftiftung, die als ein Bundesbeſchluß mir 
dem Stammogott, der fi) als der alleinige Gott und Schöpfer 
ihm offenbart hatte, aufzufafien ift. Dafür, daß diefer dad 
Volt unter feinen bejonderen Schutz nimmt, hat diefes feiner- 
feit3 das Gefep zu halten. Das gebrochene Geſezz ift durd) 
ein Opfer zu fühnen. Den bejonderen Geſetzesbeſtimmungen 
und Opfervorſchriften widmen ſich daher die fünf Bücher Wi. 
zum großen Teile. Wieviel jedod von der Geſetzgebung 
Israels wirklicd auf M. zurüdzuführen iſt, ift ſchwer zu ent= 
fcheiden, da diejelbe in der gegenwärtigen Geſtalt ficher ein 
Wert mehrerer Sahrhunderte ift. Außer den zchn Geboten 
wird man jedoch die allgemeinften Vorſchriften für das häus- 


649 Moſes von Khorene 





Moskau 650 





fiche und gefelfichaftliche Leben auf ihn zurüdführen dürfen. 
Bal. Lauth, „M., der Ebräer“ (München 1869); Baum, 
„M., fein Leben, Streben und Wirken“ (2. Aufl., Leipzig 
1885); Weiß, „M. und jein Volk“ (Freiburg 1885). 

Moſes von Khorẽene, armenisher Geſchichtſchreiber, ſ. 

unter Armeniſche Sprache, Schrift und Litteratur. 

Moſhaisk (ſpr. Moſchã⸗ist), Kreisſtadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement und weſtſüdweſtlich von der Stadt Moskau, mit 
(1883) 4453 E., liegt an der Moskwa und treibt Handel mit 
Holzwaren und Betreide. Am 7.September 1812 wurde hier 
zwiſchen Franzoſen und Ruſſen die überaus blutige Schlacht 
geichlagen, welche auch nad) dem Dorfe Borodino oder nad) 
dem Flufje Moskwa benannt wird. 

Mosheim (Johann Xorenz von), — luthe⸗ 
riſcher Theolog, geb. 9. Oktober 1694 zu Lübeck, ſeit 1723 Pro— 
feſſor in Helmftädt, ſeit 1747 Profeſſor und zuletzt Kanzler 
der Univerfität Göttingen, wo er 9. September 1755 ftarb. 


(j.d.) entdedt und Biftoriafall genannt. Der. ift an feiner 
Abfturzkante nicht weniger als 1000 m breit. Vgl. Mohr, 
„Nach den Fällen des Sanıbeii” (2 Bde., Leipzig 1875). 
Moskau (rujj. Moskwa), Gouvernement im Innern Rußs- 
lands, zählt auf 33304 qkm (1885) 2183579 E. (65 auf 
ti qkın), bildet eine fruchtbare, wellenjörmige Ebene, welche 
von zahlreichen, zum Gebiet der die Nordgrenze berührenden 
Wolga gehörenden Flüſſen bewäjjert wird. Ihr Nebenfluß 
Oka bildet die ſüdliche Grenze. Gartenkultur und Landwirt— 
ſchaft ſind hoch entwickelt, in der Induſtrie nimmt M. den 
erſten Rang in Rußland ein und erzeugt Web: und Mefall- 
waren, Talg, Porzellan, Leder, Thonwaren, Bapier ır. |. w. 
— Moskau (ruſſ. Moskwa), alte und erjte Hauptitadt und 
zweite Reſidenzſtadt des Ruſſiſchen Reiches, liegt ziemlid) in 
der Mitte Altrußlands, an der Mogfiva, die hier einige zum 
Teil iiberbaute Bäche aufnimmt, iſt augleid; Hauptitadt des 
gleihnamigen Gouvernement3. Diellingegend ijt eine wohl⸗ 
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Nr. 4986. 


Durch ſein Hauptwerk, die „Institutiones historiae eccle- 
siasticae“ (zuerſt Frankfurt und Leipzig 1726; neue Aufl. 
1764; deutich zulegt 7 Bde., Heilbronn 1786-96) ward er 
der Begründer der pragmatifchen Kirchengeſchichte. Groß 
warfein Einfluß auf dem Gebiete der Kanzelberedfamteit,auf 
dem er wieder künſtleriſchem Geſchmack Eingang verſchafft hat. 
Vgl. Ehrenfeuchter in „Göttinger Brofefjoren“(Gotha 1872). 

Möſien (Moesia), —— im N. von der Donau, 
im W. von dem Drinus (Drina) im S. von den Gebirgen 
Skordus und Hämus (Balkan), im O. vom Pontus Euxinus 
begrenzt, alſo ungefähr das heutige Serbien und Bulgarien 
umfaßte. Die Unterwerfung M.S geſchah in den Jahren 
29 und 15 v. Chr. Die Römer teilten die Provinz in Ober— 
und Untermöjien, von denen jenes den wejtlichen, dieſes den 
öftlichen Teil umfahte. M. wurde von mehreren zum thrafi: 
ihen Stammegehörenden Völkerſchaften bewohnt, namentlic) 
von Triballern, Krobyzen, Myſern und eten. Die bedeutend» 
ſten Städte waren in DObermöjien Singidunum (Belgrad), 
Bininacium (Koftoleb) und Naifjus (Niih); in Untermöfien 
Valeriana, Oscus (Gigen), Nikopolis( Esti Nitup),Durojtorum 
(Siliftria), Tomi (Küſtendſche) und Marcianopolis (Devno ?). 

Mofiwatunfa(d.i.SchallenderRaud), dergrößte Wafjer- 
fali des Sambefi (ſ. d.). Er wurde 1854 von Kivingitone 
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angebaute, wellenförmige&bene. M.hat(1885)753469 E., da⸗ 
runter 2,,°/, Deutiche, und bededt cine Fläche von 7lgkm. Es 
beftehtausvier Stadtteilen: dem Kreml, Pitaigorod, Bjelgorod 
und Selmjäneigorod, an welche fich ringsum große Vorftädte 
anjchließen. Der Kreml ijt von hohen Mauern mit Zinner. 
und Türmen umgeben, durd) welche fünf Thore jühren, unter 
denen da3 Erlöferthor ein wunderthätiges Heiligenbild ent- 
hält, vor dem auch jeder Fremde das Haupt entblößen muß. 
Er liegt in derMitteder Stadt am nördlichen Ufer der Mosſkwa 
und enthält die wichtigsten firdjlichen Gebäude der Stadt, fo 
die 1326 begründete, 1475— 79 neuerbaute Kathedrale der 
Himmelfahrt Mariä, die Krönungskirche der ruſſiſchen Kaiſer, 
die 1333 errichtete und 1505 umgebaute Kathedrale des Erz⸗ 
engel3 Michael mit den Grabftätten der meiften Herrſcher 
Rußlands und die von neun vergofdeten Kuppeln itberragte 
Kathedrale der Verkündigung, die prachtvollſte Kirche der 
Hauptftadt. Am Fuße de3 82 m hohen Olodenturmes Iwan 
Welitis (Johannes des Großen) jteht die berühmte, 1731 ge— 
gofjene, gegen 1960 metriſche Zentner ſchwere Riefenglorde 
Zar-Kolokol“. Außerdem befindet ſich hier der 1487 erbaute 
Barenpalaft, der Sacettenpalajt, der große faiferliche Palaſt, 
die 1851 vollendete Orufheinaja Palota mit großartigen 
Sammlungen von Koftbarkeiten, und das Arfenal. Im O. 
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umgibt den Kreml das Quartier Kitaigorod oder die 
Chineſenſtadt, ebenfalls von einer Mauer umſchloſſen, der 
Sitz des Handels und der Gewerbe, denen das rieſige Kaufhaus 
nit 1200 Verkaufsläden gewidmet iſt. In weiterem Halb» 


freife umgibt Kreml und Slitaigorod Bjelgorod (d. h. die; 


weite Stadt) mit Schönen, geraden Straßen, vielen Baläften, 


prächtigen Läden und den oberſten Gerichts- und Berwaltung3 | 


behörden und der Univerfität. In einem faft vollftändigen 
Kreife legt ſich um diefe drei Stadtteile Semljänoigorod 
(d. H. die Erdjtadt), nad) einem Erdivall benannt, der ſie einjt 
umgeben, jetzt aber ſchönen Boulevard3 hat weichen müſſen. 
Kunſthiſtoriſch am intereflanteften find die alten, im byzan— 
tiſch-ruſſiſchen Bauſtile aufgeführten Kirchen. Die große Zahl 
der Kirchen (855 griedtid): fatholijche) rechtfertigt den Namen 


„der heiligen Stadt M.“ Dazu fommen zehn Kirchen der Alt: | 


ae und anderer hriftlicher Belenntnijie, zahlreiche 
Löfter, eine Synagoge und eine Mofchee. Zu den hervor- 
ragenditen Bauten M.S gehören auch noch das große faifer- 
liche Theater, die Börſe, das Exerzierhaus, das Adelskaſino, 
der 1695 erbaute Sucharewſche Turm mit dem Wafferbehälter 
der Wafjerleitung, welche der Stadt aus 15 km Entfernung 
vom Dorfe Mytiſchiſchi Waſſer zuführt, der Batriarchenpalajt 
und die Gebäude der Univerjität. — M. iſt Sig des General: 
tommandanten des Militärbezirts M., eines Zivil- und Ge- 
neralgouverneurs und eines Metropoliten. An höheren Unter: 
richt3anjtalten bejigt M. eine Univerfität, die im Jahre 1886 
3338 Studentenaufmiesundmitder außer verjchiedenen wiljen- 
Ichaftlichen Sammlungen eine bedeutende Bibliothet, eine 
Sternwarte und ein Botaniicher Garten verbunden jind; das 
Laſarewſche Injtitut für vrientalifche Sprachen, das Nitolai- 
Iyceum, eine Landwirtſchafts- und Forſtakademie, zwei geift- 
liche Afademien, zwei Handel3jchulen und viele Mlittel- und 
Fachſchulen. Die bedeutendften wiſſenſchaftlichen Vereine find 
die Faiferliche Gejellichaft der Naturforscher, die Gejellichaft 
für ruffiihe Geichichte und Altertümer und die Vereine für 
Gartenbau und Landwirtfchaft. Recht bedeutend find die 
WohnttHätigkeitsanitalten, unter denen ſich das 1764 von 
Katharina II. begründete Findelhaus, mit dem eine Anzahl 
anderer Lehr: und Erziehungsanftalten in Verbindung jtehen, 
da3 Irrenhaus und die verichiedenen Waifenhäufer und Hof- 
pitäler beſonders auszeichnen. M. ift eine der wichtigſten 
Fabrifjtädte des, ruſſiſchen Reiches, bejonder3 durd feine 
Fabriken von Woll:, Baumwoll- und Seidenwaren und Zuder. 
Der durch die Lage der Stadt, durch die Eifenbahnen und dic 
Ihifibare Mostiva geförderte Handel macht M. zum Haupt- 
jtapelplaß des ruſſiſchen Binnenhandels, namentlich zu einem 
wichtigen Speditionsplatz zwiſchen dem europäifchen Rußland 
undAfien. — Die dejhichte von‘ M. reicht bis ind 12. Jahr⸗ 
hundert zurüd, in welchem hier Kutſchkowo, die Befigung eine? 
reihen Bojaren, ftand und der Fürſt Juri Dolgorufij vor 
Kiew auf einem der jieben Hügel von Moskwa eine Stadt art: 
legte, die er nad) dem Fluß benannte. In den Chroniken wird 
M. zuerſt 1147 genannt. E3 wurde in der Mittedes 13. Fahr: 
hunderts durd Michael den Tapferen Hauptitadt eines be- 
fonderen Fürſtentums und 1328 an Stelle Wladimirs Reſi— 
denz des Öroßfürften. Vom 14.— 16. Jahrhundert verheerten 
die Litauer, Mongolen, Polen und Tataren mehrmals die 
Stadt. M. blieb für den orthodoxen Ruſſen aud) dann noch 


die Hauptjtadt des Landes, als Peter der Große 1703 die | 


Nefidenz nad) Petersburg verlegte, wohin 1712 aud) die 
Senatoren überjiedeln mußten. Der große Brand von M. 
(14.—21. Eeptember 1812), welcher Napoleon zum Rüdzuge 
zwang (}. „Rußland“, Geſchichte), legte fast drei Vierteile 
der Häuſer in Schutt, fojtete aber auch dem Feinde mehr ald 
40000 Mann. 

Moskenäs und Mosken, zwei norwegiſche Feljeninfeln, 
zu den jüdlichen Xofoten gehörig, zwiichen die fid) der Mal: 
ttröm (f. d.) hindurchzwängt. 

Aloskonifiainfeln, Infelgruppe, j. unter Aiwaly. 


Aloskowiter, cigentlih Bewohner des ruflifchen Gouver: | 


nements Moskau, in weiteren Sinne die zumeift aus jla- 
wifierten Tartaren beftehenden ®roßrufjen im Gegenfat zu 
den Kleinrufſen. 

Moskwa, ein 491 km langer linker Nebenfluß der Ofa im 
mittleren Rußland, entipringt im öftlicyen Teile des Gouper- 
nements Smolensk, durchfließt das Gouvernement Moskau 





mit ſeiner Hauptſtadt, wird bei Moskau ſchiffbar und mündet 
bei Kolomna. Berühmt iſt die M. durch die Schlacht an der 
M.(i. unter Moſhaisk). 

Moskwa (Fürjt von der), franzöfiicher Feldherr, |. Rey. 

Mosir (Ulerander Georg), Kaufmann und Politiker, geb. 
8. September 1827 zu Bremen, ging 1848 nad) Brafilien, 
etablierte fid) in Rio de Saneiro, wurde ſpäter auch bremifcher 
Generalkonſul, kehrte 1863 nad) Bremen zurüd, Vizepräſi— 


! dent des Ausſchuſſes des Deutfchen Handelstags und Bor: 


figender der GeographiſchenGeſellſchaft, 1871— 81 (nationals 
liberales) Mitglied des NeichStags. Er ftarb 18. Auguſt 
1882 in Rio de Janeiro. 

Moslem (Mehrzahl Moslemin, d. h. Nechtgläubige), ſo— 
viel wie Mohammedaner. Aus Moslemin entſtand das ver— 
derbte Muſelmanen und Mufelmänner. 

MAofony (ſpr. Mojonj), ungariſche Geſpanſchaft, |. 
Wiefelburg. 

Mosguitoküfe (ſpr. Mostitofüfte), der am Karibiichen 
Dieere gelegene öftliche Küftenfirich der nrittelamerifanifchen 
Republik Nicaragua, reiht vom Kap Graciad a Dios imM. 
bis zur Mündung des Rio San Juan im ©. und hat auf un: 
gefähr 23000 qkm gegen 15000 E., darunter die Moscos 
oder Mosquitos, Abtümmlinge von Negern undIndianern, 
deren jogenannter König in dem jüdlic gelegenen Städtchen 
Blewfields feine Refidenz hat. Der Küfte, die nur wenig gute 
Ankerplätze hat, iſt im Dieere die M.- oder Hondurasbant 
vorgelagert. Die Wälder find reid) an Mahagoni: und Roſen⸗ 
holz. Die M. war im 17. Jahrhundert Hauptjig der Bufanier 
und fam 1655 unter englifhes Proteltorat; beſonders feit 
1841 betrachteten ſich die Engländer als Protektore des jou- 
veränen Staate3 der Mosquito (Mosquita), traten ihn 
aber 1860 nebjt dem Hafen Greytown an Nicaragua ab. 

Mosquitos nennt man alle in heißen Ländern fich fin— 
dende Stehmüden, zur Gattung Euler gehörend, welche in 
Sumpfgegenden mafjenhaft ie und vicle Gegenden 
völlig unbewohnbar machen. Ihre Stiche erzeugen bei ber 
Wärme des Klimas oft jhlimme Hautentzündungen. Man 
ſchützt ſich durch Rauch, Schmauchfeuer, Einhüllen in dichte 
Gazenetze, Schlafen in Schautelſtühlen u. ſ. w. 

Mof, Stadt im Staate Smaalenene des Königreichs Nor“ 
wegen, an der Oftſeite des Chriſtianiafjords und an der 
Bahnlinie Chriftiania = Frederitsjeld gelegen, ift Sig eine? 
deutichen Konjul und zählt (1886) 6906 gewerbthätige und 
Holzhandel treibende E. Hier ward 14. Auguſt 1814 die 
Übereinkunft zwiichen Schweden und Norwegen gefchlofien, 
welche die Vereinigung beider Staaten unter einem König 
zur Folge hatte. 

Moffalsk, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Kaluga, 
an der Moshaika gelegen, hat vier Slirchen und zählt (1884) 
2461 Handel mit Xeder, Hanf u. |. w. treibende E. 

Moſſamedes, Preſideo, portugieſiſcher Ort an der Küfte 
von Benguela, ſ. unter Benguela. 

Moſſelbai, Name zweier Meerbuſen. — Moſſelbai, 
Meeresbucht am britiſchen Kaplande. An ihr liegt der Hafen— 
platz Aliwal, Sitz eines deutſchen Konſuls und Station für 
die Dampfer der Caſtle Mail Paketlinie. — Mofſſelbai, 
Meeresbucht an der Nordweſtiküſte von Spitzbergen, unter 
79°,,; nördl. Br. und 16,,, öſtl. L. Cie war früher ein 
Schauplaß reicher Thätigfeit, indem beſonders die Nieder— 
länder und Engländer, welche früher, als die reihen Jagd» 


| gründe im hohen Norden nod nicht vernichtet waren, der 


Jagd auf Walfiſchen und Robben oblagen, diejelbe in Come 
mer als Hafen benugten und ihre Thranfiedereien an ihren 
Strande errichteten. Oft zählten die Sommerbewohner dort 


‘an 12000 Köpfe, welche eine ganze Stadt aus Holzhäujern 


bewohnten. Auch eine Schlacht wurde hier in hohem Norden 
zwifchen Niederländern und Engländern geliefert, in welcher 
erftere Sieger blieben. 

Möſſingen, Dorf im Oberamt Rottenburg, de3 württem⸗— 
bergiſchen Schwarzwaldkreiſes, an der Steinlah und der 
Bahnlinie Tübingen: Sigmaringen gelegen, zählt (1885) 
3687 evangeliiche, Handel mit hölzernen Gabeln und Reden 
treibende und ſich mit Buntweberei, Korjeit und Bement= 
erzeugung beichäftigende E. 

Mofley (ipr. Mößli), Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Rancafıer, am Tame gelegen, Hat ſechs Kirchen und zählt 


Der Kreml von Woskau. 
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(1881) 13372 ſich mit Färberei, Bleicherei, Eijen= und | 
Mejiinggießerei und mit Erzeugung von Baummollwaren | 
beſchäftigende E. 

Moſſo (itaf.), bewegt; piu mosso, bewegter; menomosso, 
weniger beivegt. | 

Moſſorõ (Santa Lucia do), Hafen in der braſiliſchen 
Provinz Rio Grande do Worte (1. d.). 

Hof Side (ſpr. Moß Sieid), Stadtin ber engliſchen Graf⸗ 
ichaft Yancafter, zählt (1881) 18131 ſich mit Baummwoll- 
weberei bejhäftigende €. 

Moſſul, türkiſche Stadt, |. Moful. 

of, der noch nicht in Gärung übergegangene Saft ber 
Weinbeeren. Die Gewinnung des M.es geſchieht durd) das 
. Zerquetfchen derZrauben(Mojteln)mittel3derZrauben- 
mühle oder Traubenquetſche, entweder mit oder ohne 
Kämme (Stiele); im letzteren Falle werden die Trauben 


Moful 654 
Aufreizung zu offener Empörung eingeferfert, und ward 
Ichließlich feinen eigenen Parteigenofjen ertremfter Richtung 
infolge feiner Erzentritäten zum Geipött. 

Moſtaganem (arab. Most-arh-Rhenim, d. i. Lämmer-— 
ebene), Stadt in der Provinz Oran des franzöfiihen Tochter⸗ 
landes Algerien, unweit der Bucht von Arzeu des Mittel: 
ländiihen Meeres gelegen, mit ſchlechtem Ankerplatz, zählt 
(1881) 13420. (darunter über 5500 Europäer), die ſich mit 
Müllerei, Töpferei, Gerberei, ſowie mit Handel ntit Fellen, 
Getreide und Südfrüchten bejchäftigen. 

Moſtar, die alte Hauptftadt der Herzegomina, gegenwärtig 
Hauptitadt des Kreiſes M., in dem unter öfterreichifcher 
Berwaltung jtehenden Bosnien, liegt in dem engen Thale der 
oberen Narrata, über die Hier eine alte Steinbrüde und die 
neue Franz-Joſephsbrücke führt, ift Gib eines katholiſchen 
und eines griechiich = vrientaliihen Biſchofs und eines Kreis⸗ 


zugleich oder vorher entbeert (Abbeeren, Rabein)!gerichts, Hat zahlreiche Mofcheen, eine griehifche und eine 
mittel8 der Traubenrafpel oder anderer geeigneter Maz | fatholijche Kirche und (1885) 12655 E., die etwa zur Hälfte 
ſchinen. Das Ausprefien des Saftes, mit oder ohne Kämme, | Mohammedaner jind und ſich mit Handel- Gewehr- und Tabak: 


heißt eltern, und geſchieht durch Spindelprefien, Knie— 

















fabrifation beſchäftigen. 


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 4987. 


hebelprefien oder Hydraulifche Preſſen; auch die Bentrifuge 
bat man neuerding3 angewendet. Der zuerjt ablaufendeM. 
beißt Borlauf oder Läutermoſt, der demnädjit folgende 
Preßmoſt, zufept Tommt der minderwerlige Nadlauf 
(Drudmoft, Treftermoft). Der in Gärung befindliche 
M., aber noch nicht fertige Wein, wird Braujemoft oder 
Saufer genannt und vielfach getrunfen. — Moftwage, 
ein Aräometer, welche dazu dient, durch ſpezifiſche Gewichts— 
beftimmung den Gehalt des M.s an Zuder zu ermitteln. 
Moſt (Johann Zofeph), Umjturzmann, geb. 5. Februar 
1846 zu Augsburg, Buchbinder, dann Scriftiteller und 
verbifiener fozialdemofratiiher Agitator in Mainz und 
Berlin, 1874— 78 Reichſstagsabgeordneter, wiederholt wegen 
feined maßlos herausfordernden Auftretens zu Freiheits— 
Strafen verurteilt, auf Grund des Sozialiftengefeßes 1879 
ausgewieſen, wandte er fic nad) Zondon, wo er Die Frei: 
heitberausgab, aber 1881 wegen jeiner frechen, ja geradezu 
bejtiafiichen Aufforderung zum Fürftenmord zu 18 Monaten 
Zwangsarbeit verurteilt ward. M. gab dann, geiftig wie 
moralijch von Stufe zu Stufe finfend, die „Freiheit“ in Nord- 
amerika auf3 neue heraus, 1886 und 87 wiederholt wegen 








Moful. 


Moſtaraber, unchte Araber, |. Mozaraber. 

Möſtlin (Michael), Sternkundiger, j. Mäftlin. 

Moſtrich oder Möftrich, j. unter Senf. 

Moſtwage, Moſtmeſſer, Muftimeter oder Gleu— 
fometeriffein Inſtrument zur Beſtimmung der Dichte des 
Mojtes. E3 gibt das jpezifiiche Gewicht und die Menge des 
gärungsfähigen Zuders des Moſtes an. 

Moſul oder Moſſul, Stadt im aſiatiſch-türkiſchen Vilajet 
und nordnordweſtlich von der Stadt Bagdad, mit 57000 E., 
liegt am rechten Ufer des Tigris, gegenüber den Ruinen von 
Ninive gelegen, Sitz eines türkiihen Paſchas. Über der 
Stadt erhebt jich die Zeitung. Die alten Befeſtigungswerke 
der Stadt felbit bejtehen nur noch in einer verfallenen Mauer; 
die Straßen im Innern find eng und fhmubig. Es gibt 
20 Mofcheen, ferner Kirchen verfchiedener hrijtlicher Sekten 
(Neftorianer, Sakobiten u. f. w.). Die ftart gemiſchte Be— 
völferung befteht aus Kurden, Türken, Arabern u. a. ; Chriften 
und Juden jind ebenfalls ftarf vertreten. Diealten berühmten 
Fabriken von Mujjelin, welher Stoff von M. den Namen er= 
halten Bat, find fajtganz eingegangen; gegenwärtig beihränft 
jich die Snduftrie auf Herftellung von Turbanſtoffen, blau 
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Motten 656 














gefärbten Baumwollſtoffen und Fußbekleidungen und auf| Venedigs“ (2 Bde., 1859—60), „Illuſtriertes Bauleriton“ 
Färberei. Der Handel mit Wolle, Hülfenfrüihten, Sefam und | (4.Uufl.1881—83), „Ardäologiihes Wörterbuch des Mittel⸗ 


Salläpfeln hat noch ziemliche Bedeutung, wenn auch nicht 
mehr die frühere. 

Klofyr, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Minsk, 
anı Pripet und an der Bahnlinie Shabinfa:Homet gelegen, 
hat drei griehifche und eine römiſch-katholiſche Kirche und 
zählt (1883) 9771 Handel mit Getreide, Holz, Pech u. ſ. w. 
treibende E. 

Moſzkowskie(ſpr. Moſchkowsti, Mori), Tonfeger und 
Bianijt, geb. 23. Auguſt 1854 in Breslau, Schülerded Stern: 
ſchen Konfervatoriums in Berlin, trat zuerft 1873 auf und 
erntete auf feinen Kunſtreiſen durd) fein feines Spiel immer 
größeren Beifall. Er komponierte ſpaniſche Tänze für Kla— 
vier, eine fynphonifhe Dichtung „Seanne d’Arc” u.a. — 
Alexander M, Bruder des VBorigen, Schrijtfteller, geb. 
15. Januar 1851 zu Bilica in Ruſſiſch-Polen, ließ fi) in 
Berlin nieder, um fi) der Schriftjtellerei, nantentlic als 
Hunmorift und Mufiffritifer, zu widmen. Er ſchrieb: das fati: 
riſche Gedicht „Anton Notenqucticher” (Berlin 1875; 4. Aufl. 
1882), „Boetijche Mufitgefhichte” (ebd. 2. Aufl. 1877), „Mas 
tinierte Zeitgefhichte” (ebd. 1884) u.a.m. Früher Leiter der 
„Berliner Weſpen“, gibt er jet mit Baul von Schönthan die 
„Luftigen Blätter“ heraus. 

Motaeilla (lat.), Bachſtelze; Motacillidae (Badjftelgen), 
Zamilie der Sperlingspögel. 

Mota del Cuervo, Marktfleden in der ſpaniſchen Provinz 
Euenza (La Mand)a), zählt (1878) 3173 mit Thonwaren= 
erzeugung bejhäftigte®. M. ift befanntdurd) Don Quichotes 
Windmühlenabentener. 

Alotagna (Rio Stande), 370 km langer nad) O. fließen- 
der Fluß im mittelamerifanifhen Staate Guatentala; er 
mündet in die Hondurasbai des Karibiſchen Meeres. 
Motüula, Stadt im ſchwediſchen Län Oftergutland, am 
Ausflufie des Motala-Elf aus dein Werterfee und an der 
Bahnlinie Orebro-Mjölbygelegen, verdanttfeinen Urfprung 
einer 1822 Hier angelegten berühmten mechaniſchen Wert: 
ftätte, gegenwärtig die größte derartige Unftalt in Schweden. 
Diejelbe Stellt Dampfſchiffe, Dampfmaſchinen, Banzerichiffe, 
Kanonen, Eiſenbahnmaterial u. |. w. her. Bis 1881 Markt— 
fleden, zählte M. (1885) 2225 E. — Die Motala-EIf, der 
wafjerreiche Abfluß des Weiterſees, ift 105 km lang, fließt 
nad) D. parallel dem Götafanal, geht durd) mehrere Kleinere 
Seen und mündet unterhalb der Stadt Norrköping in die 
Oſtſeebucht Brävifen. 

Alot V’Ordre (pr. Moh d'Ordr), Loſungswort. 

Motenebbi (vichtiger Mütanabbi, d. i. falfcher Pros 
pHet), der namhafteſte, freilich auch harakterlofefte unter den 
fpäteren arabijchen Dichtern, 915 zu ufageboren, fahrender 
Sänger, 965 auf dem Wege nad) Shiraz von Näubern er- 
Ihlagen. M.mar cin außerordentliches Talent, huldigte aber 
dem verdorbenen Geſchmack und den entarteten Sitten feiner 
Beit. Der, Diwan“ des M. mit den Konımentar des Wahidi, 
wurde von Dicterici Herausgegeben (Berlin 1858—62) und 
von Hammer-Purgſtall überjept (Wien 1823). Vgl. Dieierici, 
„mM. und Seifuddaula“ (Leipzig 1847). 

Motette (ital., d.i. Spruch), ein zur Figuralmuſik ge 
höriger kirchlicher Chorgeſang mit einem Bibelfprud al® 
Text, aber ohne Inftrumentalbegleitung, befonders gepflegt 
von Baläftrina, Orlando Laſſo und Koh. Sch. Bad). 

Motherwell (ſpr. Moßeruell), Fabrikſtadt in der ſchotti— 
ſchen Graffchaft Lanark, bei Hamilton gelegen, zählt (1881) 
12964 in Eiſenwerken und Kohlengruben beichäftigte €. 

Motherwel (ſpr. Moßeruell, William), ſchottiſcher Lyri— 
fer, geb. 13. Oktober 1797 zu Glasgow, Kanzliſt, geft.dajelbft 
1. November 1835. Er ſchrieb „Poems narrative and Iyri- 
cal“ (1832) und „Minstrelsy“ (Glasgow 1827). Geine 
„Poems“ gab M'Conechy (Edinburg 1849; neue Ausg. 
1841) heraus. Bon feinen Iyrifhen Gedichten find vice 
volkstümlich gemorden. 

Mothes (Ostar). Baumeifter und Kunftichriftfteller, geb. 
27. Dezember 1828 in Leipzig, baute und ſtellte wieder her 
in Sachſen zahlreidhe Kirchen und Kapellen, mittelalterliche 
Burgen und Schlöſſer und entwidelte fchriftftellerifch cine 
ebenſo reiche Thätigfeit. Er lebt jeit Jahren in Zwickau. 
Seine Hauptwerte find: „Die Baukunft und Bildhauerei 





alter8 und der Rengiſſance“ mit H. A. Müller (2Bde., 1877 
bis 1878), „Die Baufunft des Mittelalters in Stalien“ (5 
Teile, 1882 5.) . 

Mothone, alterName der grichifchen Stadt Modon (j.d.). 

Mötiers (ſpr. Motjeh), Hauptort des Val da Travers im 
Schweizerfanton Neuenburg, an der Reuſe gelegen und mit 
der Eifenbahnlinie Neuenburg-Pontarlier durch Zweigbah— 
nen verbunden, zählt (1880) 1106 Likör-, Spitzen- und Uhren— 
erzeugung betreibende E. 

Motika zu 200 Quadratllafter chemaliges Flächenmaß 
für Weingärten in Ungarn = 719,,, qm. 

Motilität (franz.), Bewegungsvermögen, Beweglichkeit. 

Motion (lat.), Bewegung, Körperbewegung; nach frühes 
vem parlamentarifchen Sprachgebraud) joviel wie Antrag; 
Motionneur(fpr. Moßjonnöhr), Antragiteller. 

Motiv (jpätlat.), Beweggrund, in der Muſik das kurze 
Thema zu einer Ausführung in größeren Tonfolgen; moti— 
dieren, die Öründe eincd Urteil3 oder Handlung darlegen. 

Alstley ({pr. Mottli, Sohn Lothrop), namhafter amerifa- 
niſcher Gefhichtichreiber, geb. 15. April 1814 zu Dorchefter 
in Maſſachuſetts, Sachwalter, war 1841 Geſandtſchaftsſekre— 
tär in Petersburg, dann nod) in verfchiedenen anderen curo= 
päiſchen Reſidenzen und lebte zulegt feit 1870 in England, 
wo er in Kingfton Ruſſel Houje (Dorjctihire) 29. Mat 1877 
ftarb. Seine Hauptwerke find: „Rise ofthe Dutchrepublic“ 
(Zondon und New NYork 1856; deutich unter dem Titel „Der 
Abfall der Niederlande und die Entftchung des holländiſchen 
Freiſtaates“, 3 Bde. Dresden 1857—60), „History ofthe 
United Netherlands“ (3:Bbe., 1860—67 ; neue Ausg. 1879) 
und „The life and death of John of Barneveld‘ (2 Bde., 
1873). Sein Leben beſchrieb Holmes (London 1878). 

Motor (lat., d. i. Beweger) oder Kraftmaſchine nennt 
man an jeder mafchinellen Vorrichtung den Teil, weicher die 
beivegende Kraft aufnimmt, im Gegenfaß zu dem Teile, der 
die verlangte Arbeit verrichtet, der jogenannten Urbeit3- 
maschine, während alle nötigen, zwijchen beiden liegenden 
Zeile entweder Übertragungen oderZrangmifjiond= 
maſchinen oderden angregulierende oderfontrollierende 
Negulatoren find. Heißluft-, Feuerluft-, Gaskraft- und 
Petroleumkraftmaſchinen faßtman unter'den Namen Klein 
fraftmajchinen oder Kleinmotoren zujammen. Man 
unterſcheidet wieder beiden M.cn erſtens ſolche zur Aufnahme 
von Muskelkräften, wie: Hebel, Kurbeln, Haipel, Well: 
räder, Göpel, Lauf und Tritträder, Tretiheiben, Tretbühne, 
und zweitens M. zur Aufnahme von&lementarfräften, 
wie: Bafjerräder, Turbinen, Waſſerſäulenmaſchinen, Wind- 
räder, Dampfmaſchinen, Heißluft-, Gaskraft- und Petroleum 
kraftmaſchinen, Elektromotoren und Federmotoren. Die auf 
die M.e wirkenden Kräfte, die ſogenannten motoriſchen 
Kräfte, kann man, wie ſchon aus obigem hervorgeht, in 
animalijche oder Muskelkräfte und in Elementar: 
fräfte einteilen. Meift am leichteſten zur Hand, aber aud) 
am teuerften finddie erfteren. Sie, nebft der Kraft des fallen 
den oder fließenden Waſſers und des Windes find wohl aud) 
ihrer Benußung nad) die älteften; am unabhängigiten von 
zufälligen Umftänden ift die Dampfkraft; f. die einzelnen 
Artitelüber Dampfmaſchinen ꝛc. Vgl. Grashof, „Theorie 
der Kraftmaſchinen“ und Muſil, „Die Kraftmaſchinen des 
Kleingewerbes“. 

Motoriſch (lat.), bewegend, Bewegung hervorbringend. 

Motril, Bezirksſtadt in der ſpaniſchen Provinz Granada, 
2 km vom Mittelländiſchen Meere in fruchtbarer Gegend ge— 
legen, hat mehrere Kirchen und Klöfter und zählt (1878) 
16665 mit Zuder:, Baunmvoll- und Weinbau, Baumwoll⸗ 
warenerzeugung jowie Handel treibende ®. Im SO. pon M. 
liegt der Hafenort Calahonda. 

Mötte, Maß, |. unter Meſte. 

MÆotten (Tineidae), aud) Schaben genannt, Familie dev 
Kleinſchmetterlinge (Microlepidoptera) von ſelbſt Heiniter 
Form. Ihre Vorderflügel tragen meift lange Franſen, wie 
auch bei vielen die Fühler fehr lang find. Sie fliegen in der 
Dänmerung. Shre Raupen leben in Geſpinſten, Befpinfts 
rühren oder in Blättern, dieſe minierend. Als Nahrung dies 
nen ihnen tierifche (Zeit, Wolle, Federn 2c.) oder pflanzliche 
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Etofje. Die Räupchen verurfachen durd) Zernagen von Belz- 
wert, Federn, Kieidern 2c. viel Schaden. Sie enthalten zahl: 
reihe Unterfamilien, Gattungen und Arten. Sehr jhädlich 
üt die Kornmotte (Tinea Granella 2.) oder Kornwurm (f.d.). 
Ihr ähnlich ift die Kleidermotte (T. Sarcitella Z ), deren 
Larven vom Auguit bis Maian nt leidern, unddie Belzmotte 
(T. Peilionella Z ) oder Haarſchabe, deren Larve zur felben 
Zeit in Pelzwert, Möbeln, Federn ꝛc. lebt. Fleißiges Aus: 
Hopfen, Lüften und Sonnen, eventuell auch Kampfer, Naph— 
thalin ze. halten fie jern. Die Raupen der Gejpinjtmote 
ten (Hyponomeuta)vderSchnauzenmotten mit ſchwarz 
gepunfteten weißen Ober- und grauen Unterflügeln leben 
in dichten Gejpinften an Laubbäumen, jo die Faulbaum— 
gejpinftmotte (H. Evonymellus 2.), die Apfelgeipinit- 
motte (H. Malinella Zeller) und die Traubenfirichaeipinjts 
motte (H. padi Zeller). Die Bienenmotte oder Wachs— 
{habe (Galleria Mellonella 2.) gehört zu den Bünglern 
(Pyralidae). 

Motte-Saint-Alartin (fpr. Viott Sjäng Martäng), Bade- 
ort im Arrondiſſement Brenoble des franzöjiichen Departe— 
ments Ziere, hat jalinijche gegen Unterfeibsteiden, Strofeln, 
Frauenkrankheiten, Reißen 2c. angewendere Thermalquellen 
von 60°C. und zählt ca. 900 €. 

Mottlau, linfer Nebenfluß der Weichjel, entipringt aus 
dem Lıebaujchen See, fließt durch den preußijchen Regierungs— 
bezirt Danzig und mündet unterhalb der Stadt Danzig. 

Möttling (jlowen. Metlika), Stadt in der Bezirkshaupt⸗ 
mannjhaft Tſchernembl des üjterreihiichen Herzogtums 
Krain, in fruchtbarer Ebene gelegen, ift Si eines Bezirks— 
gericht, hat eine Koınmende des deutichen Nitterordens und 
zählt (1880) 1438 ſloweniſche E. 

Motto (ital.), Dentiprud;; Stelle aus cinem fremden 
Werte, welche cin Schriftfteller dein eigenen voranfjeßt, um 
dejjen Inhalt anzudeuten. 

Mottola, Stadt und Biihofsfik im Diſtrikt Tarent der 
italienifhen Provinz Lecce, an der Bahnlinie Bari-Tarent 
gelegen, hat ein Priefterfeminar und zählt in dev Gemeinde 
(1885) 7311 fich mit Wein- und Olbau beſchäftigende E. 

Motus (lat.), Beweggrimd, Antrieb; motu proprio, aus 
eigenen Antrieb, in päpitlichen Verordnungen gebräudpliche 
Borntel, weiche befagt, daß gegendie in joldhen Verordnungen 
enthaltene Entſcheidung fein Einwand zuläjjig ift, es fei 
denn, dab dadurd) ein erworbenes Recht eines anderen ver: 
legt würde. 

Mot (Friedrich Chriftian Adolf von), preußiſcher Staat3- 
mann, geb. 18. November 1775 in Gafjel, trat frühzeitig in 
preußiiche Dienfte, ward nad) der Schlacht bei Leipzig preußi⸗ 
Iher Diilitärgouverneur fürdie Provinzen zwiſchen Elbe und 
Weſer, 1816 Bizepräfidentund 1818 Präfident der Kegierung 
in Erfurt, 1824 Oberpräfident der Provinz Sadjfen und 1825 
Geheimer Staat3= und Finanzminijter, al3 welder er dic 
Zoll- und Handelöverträge mit Hefien-Darmftadt, Bayern 
und Württemberg vollzog ; M. ward dadurch der Gründer des 
ſpäteren Zollvereins. Er ftarb 30. Zuni 1830 in Berlin. 
Eine Lebensbeſchreibung von ihm erſchien Erfurt 1832. 

Motzen, in den weftlihen Bebirgen Sieben bürgens wohn= 
after walachiſcher Vollszweig. Eie befhäftigen fi in den 
Thalniederungen mit Bergbau, inden Hochthälern mit Vich- 
zucht und find wegen ihrer Wildheit gefürd)tet. 

Mouchard (jpr. Muſchahr, von Mouche, Fliege, oder von 
Antoine de Mouchy, geft. 1574, bekannt als Verfolger der 
Proteftanten), Rolizeifpion, Spitzel. 

Mouche (franz., jpr. Muhſch, d. i. liege), Bezeichnung 
für die Heinen Stückchen ſchwarzen Taftes, welche von den 
Modedamen al3 Schönpfläfterchen im 17. und 18. Sahrhun: 
dert in das Geficht geklebt wurden, um die Haut weißer er— 
fcheinen zu fajjen. — Mouches volantes (jpr. DM. wo: 
langt) find eine Geſichtstäuſchung, bei welcher c3 fcheint 
een tanzten feine Körperdyen vorden Augen herum( Müden: 
chen). 

Agoucheron (pr. Muhſch'rong, Frederit de), Landichafts- 
maler, geb. 1633 oder 1634 zu Umfterdam, wo cr Schüler 
bon Ajjelyn wurde, 1658 ſich nicderlich und im Sanuar 1686 
ftarb. Seine Landſchaften find von kaltem, ſchwerem Ton. — 
Sein Sohn und Schüler Jjaatde M., geb. 1670 zu Amfter- 
dam, geft. 20. Juli 1744 dafelbft, ging 1694 nad) Rom, wo 
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er wegen der Richtigkeit feiner Yompofitionen den Beinamen 
Ordonnance befam. . Zahlreiche Yandidyaften von ihm in 
Dresden. Seine Nadierungen nad) Pouſſin jind mit zarter 
Nadel ausgeführt. 
Moudjetieren (jranz., ſpr.muſchtieren), jprenfeln, tüpfeln. 
Mouchoir (franz., jpr. Wujcoahr), Taſchentuch, Schnupf⸗ 
tu 


4. 

Moudon(ſpr. Mudong) deutſch Milden, Bezirkshaupt⸗ 
ſtadt im Schweizerkanton Waadt, an der Broye und an der 
Bahnlinie Lauſanne-Peterlingen-VLyß gelegen, zählt (1880) 
2402 meiſt reformierte, ji mi Landwirtſchaft, Uhrmacherei, 
Tabak: und Tucherzeugung beſchäftigende E. Der das heu— 
tige M. überragende Stadtteil Bourg iſt wohl das alt= 
römiſche Minnodunum. 

Moufang (Cyrijtoph), katholiſcher Theolog, Parlamen— 
tarier, geb, 12. Februar 1817 zu Diainz, ward 1851 Regens 
des biſchöflichen Seminars in Dlainz, 1854 Mitglied des dor⸗ 
tigen Domtapitels, 1855 Rat am biſchöflichen Offizialat, 1862 
auch Vitglied der erſten Heſſiſchen Kammer, beteiligte ſich 
1868 und 1869 an den Vorarbeiten fürdas Vatikaniſche Kon— 
zil in Rom undgehürte 1868—69 dem Norddeutichen Reichs- 
tage an, wie cr auch feit 1871 ultramontanes Wlitglied des 
Deutschen Reichstag? tft. Yon feinen Schriften find beſon— 
ders zu nennen: „Altenftüde, betreffend die Jeſuiten in 
Deutſchland“ (Mainz 1872), „Die Mainzer Katechismen vor 
Erfindung der Buchdruckerkunſt bis zu Ende des 18. Jahr⸗ 
hundert3” (ebd.1877), „Katholiihe Katechismen des 16. Jahr⸗ 
hindert? in deutſcher Spradye” (ebd. 1881), „Ofticium divi- 
num, katholiſches Gebeibuch“ (12. Aufl., cbd. 1887) ꝛc. 

Mouflon (Ovis Musimon Schreb.) oder Moufflon, zur 
Ordnung der Wiederfäuer (Ruminantia) gehörende Schafart 
gegenwärtig nur noch auf Corſica, in Sardinien und Spanien 
ſich wild findend. Scheu und flüchtig lebt ed herdenweiſe auf 
tahlen Gebirgsrüden. Sein Fleiſch wird gegefien, dag Fell zu 
Leder und Deden, die Därme zu Gaiten verarbeitet. 

Mouillieren (franz., fpr.mujieren),anfeuchten, naßnıadyen, 
benegen; in der Grammatik einen Mitlauter mit nadpklingen- 
den gehauchten j ausſprechen. So jind die Buchſtaben 11 und 
ng wie lj und n) zu ſprechen. Die Italiener ſchreiben dafür gl 
und gn, die Spanier gl und ñ, die Portugieſen Ih und nh. 

Moule (pr. Muhl)zu 125 Kubitfuß, einehemaliges Brenn- 
holzmaß in Yaufanne = 3,,,, cbm. 

Moulinieren (jranz., jpr. mulinieren), Seide auf der 
Seidenmühle zurichten, zwirnen. 

Moulins (Ipr. Diuhläng), Hauptftadt des franzöſiſchen 
Departements Allier (Bourbonnais), mit (1886) 18770 €., 
reizend am rechten Ufer des Allier gelegen, iſt Sig eines 
Biſchofs, eines Aſſiſenhoſes und eines Handelsgerichts und 
hat in der Kathedrale Notre-Dame, dem Stadihaus, dem 
Juſtizpalaſt, der Präfektur, der prachtvollen Allierbrücke und 
den Reſten des alten Scylojjeg der Herzoge von Bourbon 
hervorragende Bauwerke. In der Kirche eines ehentaligen 
Kloſters befindet ji) da3 ſchöne Grabmal des feßten Conne— 
table von Montmorency. Die Stadt bejigt ein Lyceum, eine 
Beichenfchufe, ein Priefterz, ein Lehrerinnen: und ein Lehrer— 
jeminar. Die E. treiben Sägemüllerei, Kunjttijchlerei, Stroh— 
hutz, Ol⸗ und Ejjigjabritation. 

Moulure (jranz., ſpr. Diulühr), Kchlung, Geſimſe. 

Mound Eitylipr. Maund Sſitti), Stadt im amerifanifchen 
Unionsſtaat Jüinodis, am Ohio oberhalb ſeiner Dlündung in 
den Miſſiſſippi gelegen, zählt (1880) 1800E. M. iſt Marine: 
ſtation der Vereinigten Staaten. 

Mounds (ſpr. Maunds), künſtlich angelegter Erdhügel in 
den Vereinigten Staaten von Amerika, ſ.unter Umerifani- 
{he Altertümer (mit Abb.). 

Mounier (ipr. Munjeh, Sean Zofephe), franzöſiſcher Poli— 
tifer, geb. 12.Noveniber 1751 zu Grenoble, war erſt Udvofat, 
dann Richter und wurde 1789 in die Öeneraljtaaten gewählt, 
die jich dann auf feinen Antrag zur Nationafverjammlung ers 
Hlärten. Am 29. September 1789 zwar zum Präjidenten der 
Verſammlung gewählt, konnte er dody den Beſchluß, diefelbe 
nadı Paris zu verlegen, nicht verhindern und gabdaher jhon 
8. Oftober jeine Entlajjung, worauf er indie Dauphine zurüd- 
tehrte. Hier jedod) manderlei Verfolgungen ausgefept, floh 
er nad Savoyen und von da in die Schweiz. Im Fahre 1798 
wandteer ſich nach Sachſen · Weimar, wo er auf dem SchloſſeBel⸗ 
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vedere eine Unterrichtganftalt gründete. Später kehrte er nad 
Frantreich zurüd, wurde 1802 Präfett im Departement Ille— 
et:Bilaine, 1805 Staatärat und jlarb 26. Januar 1806 zu 
Paris. Bon feinen Schriften ift beſonders berühmt geworden: 
„Recherches sur les causes qui ont emp&che& les Francais 
de devenir libres“ (2 Bde., Genf 1792; deutſch von eng, 
Berlin 1794). Sein Leben befcrieb Yanzac deLaborie (Paris 
1887). — Sein Sohn Claude Edouard Philippe, Baron 
von M., geb. 2. Dezeniber 1784 31 Grenoble, war u.a. jeit 1809 
Kabinett3jefretär Napoleon I., wurde 1819 Bair und war jeit 
1820 als Generatdireftor der Polizei und der Departemental: 
verwaltung Mitglied der Regierung. Nad) der Julirevolution 
30g er ſich ganz in das Privatleben zurüd. Er ftarb 11.Mai 
1843 zu Bafiy. 

Mlount(engl.,ipr.Maunt)oderM ountain(fpr.Maunt’n), 
Berg. — Mountain Afh (fpr. M. ch), Stadt in der 
engliihen Grafſchaft Glamorgan (Wales), am Eynon gelegen, 
hat Kohlen- und Eifengruben und zählt (1881) 10295 E — 
Mount Defert$8land (fpr. M. Defjert Eiländ), Inſel an 
der Küſte des amerikanischen Unionzftaates Maine. — — Mount 
Edgecumbe (jpr. M. Edſchtömb), Schloß des Grafen von 
Mount Edgecumbe, bei Plymouth, mit berühmten Parkan— 
lagen. — Mount Everejt, der höchſte gemejjene Berg der 
Erde, ſ. Gauriſankar. — Mount Mellid, Stadt in der 
irländiihen Srafichaft Dueen® County, am Barrow gelegen, 
hat(1881)3126 ſich mit Brauerei, Tabal- und Tucherzeugung 
befhäftigende &. — Mount Mitchel (fpr. M. Mitſchell) 
oder BladDom, Berg der Schwarzen Berge, inNordanıerifa, 
f.unterAppaladen. — MountPleafant(fpr.M.Blef’nt), 
Stadt im amerikaniſchen UnionsſtaateJowa, GrafihaftHenry, 
hat die Jowa-Wesleyan-Univerſität, Staatsirrenanſtalt, Zr: 
venhaus und zählt (1880) 4410 E. — Mount Terror(fpr. 
M. Terrer), ſcheinbar erlojchener 3317 m hoher Bullen, in 
dem von James Roß 1841 entdedten antarktifchen Viktoria— 
land. — Mount Vernon(ſpr. M. Wernön) Stadt im ameri: 
tanifchen Unionsſtaate Ohio, Örafihaft nor, am Vernonfluß, 
zählt (1880)5249 E. Mont Vernon hieß aud) das einft Öeorge 
Waſhington gehörige, am Potomac gelegene Landhaus im 
amerifanifchen Unionsſtagte Virginien. 

Mloura (ipr. Moira), Stadt im Diftrift Beja der portugie- 
fiihen Provinz Alemtejo, nicht weit vom Ouadiana gelegen, 
hat zwei Kirchen und zählt ca. 3300 Dlhandel treibende E. 

Mourmelon le Grand und Alourmelon le Petit (Ipr. 
Murmlong lö Grang und Murmiong lö Prih), zwei Dörfer im 
franzöfifchen Departement Marne mit (1881) 4048 und 
1000 &. Auf ihren Gebiete befindet fit) das Lager von 
Chaͤlons fur Marne (f. d.). 

Mousquetaires du Roi (pr. Musktähr dü ton, d.i.Mus: 
fetiere des Königs), eine aus Edelleuten beftehende Leibgarde 
der franzöfiihen Könige. Sie wurde 1775 aufgelöft, 1814 
wieder errichtet und 1815 abermals abgeſchafft. 

Mousqueton (franz., fpr. Mußttong), |. Muskete. 

Mouſſache ———— Muſſaſch), ACipipamehl. 

Mouſſe (franz., ſpr. Muß), Gefrorenes, welches während 
des Friexens nicht gerührt wird. 

Mouſſelin, ſehr feines Baumwollgewebe, ſ. Muffelin. 

Mouffieren (franz, jpr. muffieren), ſchäumen, aufbrauſen. 
— Mouffierende Getränke, find ſolche Flüffigteiten, 
welche freie Kohlenſäure aufgelöſt enthalten, die beim Offnen 
der Gefäße, in denen dieſe Getränke bereitet und aufbewahrt 
werden, unter Auſſchäumen der Flüſſigkeit entweicht. Die 
Kohlenſäure fann bei den mouſſierenden Getränken entweder 
durch Gärung erzeugt werden, wie dies 3. B. beim echten 
Champagnerwein und den mouffierenden Bieren der Fall ift, 
oder fie wird den betrefjenden Flüjjigfeiten durch Drud ein: 
verleibt, wie 3.3. bei der Vereitung von fohlenfauren- und 
Minerahväfjern, Sodawajjer u.f.w. Für den Hausgebraud) 
bedient man ſich zur Erzeugung mouffierender Getränfe häufig 
der ſogenannten Gaskrüge, in welchen mandie tohlenfäure 
aus doppelfohlenfaurem Natron und Weinfäure entwidelt. 

Mouſſons (franz., ipr. Muſſong), Wind, ſ. Monfune. 

Aloutadjeifranz., pr. Muftafch),SPnebelbart, Schnurrbart. 

Aloufille (franz., fpr. Muftihj), die leichte Kohlenfäureent: 








widelung vieler Weine während des erften Jahres, wodurch 


diefelben nicht nur angenehm ſchmecken, fondern aud) leicht‘ 
beraufchen. 
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Moutarde (fran;., ſpr. Mutard), Moftrid. 

Moutier (ſpr. Mutjeh), ſ. Münſterthal (Bern). 

Moutiers en Tarentaife (ſpr. Mutjeh ang Tarangtähs), 
Arrondiffementshauprftadt und Biſchofsſitz im franzöfifchen 
Departement Savoyen, an der Iſere gelegen, hat eine Kathe— 
drale, Collége, Seminar, Bergſchule, Solbäder und zählt 
ca. 2000 €. 

Klouton (franz. ſpr. Mutong), Hammel, Schöps; Hanımel- 
fleiſch; aud) ein feiner Bordeaugwein. 

Mouton (ipr. Mutong, Georges, Graf von Lobau), franz 
zöſiſcher Marſchall, geb. 21. Februar 1770 zu Bfalzburg (Rothe 
ringen), trat 1792 ins frangöfifche Heer, ward 1805 Brigade: 
general, ſowie Adjutant Napoleons, 1807 Divifionzgeneral 
und Generalinipeftor der Infanterie. Am 6. Dezember 1807 
erhielt er den Befehl über das Beobadytungstorps an den 
Pyrenäen und befehligte 1808 mit Auszeichnung in Spanien. 
Im Feldzug von 1809 Half er den Sieg Napoleon? bei Ed: 
mühl herbeiführen, trug 21. Mai bei Aſpern Hauptiädylic) zur 
Rettung des größtenteild auf der Inſel Lobau zufammenges 
drängten franzöſiſchen Heeres bei und ward Hierfürzum Grafen 
von Lobau ernannt. Im Jahre 1812 leitete er an des Kaiſers 
Seite als Aide-Major-General die Bewegungen des Fußvolkes 
und 1818 focht er bei Lützen und Bautzen, geriet aber dann bei 
der Übergabe Dresdens in öſterreichiſche Gefangenſchaft. Bei 
Belle-Alliance ward er an der Spike de3 5. Armeelorp3 von 
den Preußen gefangen, ward dann aus Sranfreich bis 1818 ver: 
bannt, 1828 in die Kammer gewählt, erhielt 1830 den Befehl 
über die Nationalgarde in Barid, 1831 auch den Marſchall- 
ftab und ftarb 27. November 1838 in Paris. Sein Leben be- 
ſchrieben Rouval (Paris 1838) und Efgur (1839). 

Mouzon (pr. Mufong), Stadt in Arrondifjement Sedan 
de3 franzöfiihen Departements Ardennen, an der Maas und 
an der Bahnlinie Verdun-Sedan gelegen, hat eine ſchöne 
Kirche und (1881) 1385 ſich mit Tuch- und Rederbereitung 
bejcyäftigende €. Hier wurde 30. Auguft 1870 Mac Mahon 
am Abend der verlorenen Schlacht bei Beaumont von Preußen 
der achten (Thüringifhen) Divifion über die Maas gegen 
Sedan zurückgeworſen. 

Movens (lat.), das Bewegende; die bewegende lirfache; ſich 
felbft bewegende Habe. 

Movers (Franz Karl), bedeutender Forſcher auf dent Ge: 
biete de3 Phönitiſchen, geb. 17. Zuli 1806 zur Koesfeld, feit. 
1839 Brofejjor in Breslau, wo er 28. September 1856 ftarb, 
Seine Hauptwerte find „Phönikiſche Texte” (2 Teile, Breslau 
1847) und „Die Bhönitier” (3 Bde., ebd. 1840-56). 

Mloville (pr. Mowil), Seeftädtchen in der Grafſchaft Done: 
gal der irifchen Provinz Uıfter, an der Mündung des Lough 
Foyle gelegen, zählt (1881) 1129€. Hier legen die von Glas— 
gow nad) New Port fahrenden Roftdanıpfer an. 

Mlovimento (ital.), in der Muſit foviel wie Bewegung, 
Beitmaß. 

Möwen (Laridae), zur Ordnung der Langſchwinger (Lon- 
gipeunes) gehörende Wafjerraubvögel mit langen, ſpitzen 
Flügeln und einem feitlid) zufammengedrüdten, oft leicht ge= 
frünmten Ecjnabel. Sie bewohnen gejellig die Seefüften, 
lönnen fehr gut fliegen und nähren fid) von Fiſchen und Mol: 
lußfen. Gelegentlich fommen jie auch ind Binnenland. Die 
Fiſchmöwen (Larus) zeichnen ſich durch geraden, abgeftußten 
Schwanz aus. Ihnen gehören an die nordiſche Eis möwe (IL. 
glaucus Brünnich), die Sil ber mõwe(L. argentatus Br.), 
die Sturmmöwe (L. canus Z.), die große, 1,,, ın Flügel- 
fpanne mefjendelantelmömwe(L.marinusZ.),diedering$- 
möwe (L. fuscus L.),dieadymöweiL.ridibundus Z.)u.a, 
Letztere bewohnt vornehmlich Binnenfeen und ift durch Ver— 
tilgung von Gewürm, Käfer, Schneden u. f. w. [ehr nütlich. 
Die Federn aller genannten dienen zum Ausſtopfen der Betten. 
Höchſt räuberifd) jind die Naubmöwen (Lestris), indent fie 
anderen Seevögeln deren Beute abjagen. Hierher zählen die 
Niefenraubmöiwe (L. cataractes Quoi & Guim), die 
Schmaroßerraubmöwe (L. parasitica Jlkg.)u.a. Die 
Seeſchwalben (Sternidae) bilden eine befondere Familie. 

&lora (ſpan. ſpr. Moda), Brenneylinder vder Brenntegel, 
ein veraltete3 Mittel, um einen jtarfen Hautreiz hervorzu— 
bringen, welche3 in einen aus leicht brennbaren Stoffen 
tegel= oder cylinderartig geformten Körper bejtand, der auf 
der Haut aufgejegt und angebrannt wurde. 
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Moron (Joſeph), engliſcher techniſcher Schriftſteller des 
17. Jahrhunderts. Er verfertigte in London mathematiſche 
Inſtrumente, ward 1665 Hydrograph des Königs Karl II., 
1678 Mitglied der königlichen Geſellſchaft und war 1659 —83 
Miteigentümer der bekannten Schriftgießerei von Robert 
Andrews. Er ſchrieb: „Mechanic exercises‘ (2 Bde., 1677 
bi31685) und ‚Regulae trium ordinum typographicorum“, 
in welch leßterem Werk erzuerit in England den Typen mathe: 
matiihe Proportionen verfieh. 

Moxos (ſpr. Moos) oder Mojv, Indianerſtamm in 
Südamerifa (Bolivia). 

Mona (ipr. Moja, Pedro de), Hiftorien= und Genremaler, 
geb. 1610 in Granada, geit. 1666 dafelbft. Er bildete jich in 
Vondon nad) van Dyck und fehrte nad dejien Tode 1641 nach 
Spanien zurüd. Die beften Bilder von ihm in Öranada, auch 
im Mufeum del Brado in Madrid. 

Moyeuvre (ipr. Moajöwr) oder Großmoyeuvre, Ge: 
nteinde im Kreife Diedenhofen des elfah:lothringifchen Bezirts 
Lothringen, an der Orne und an der Bahnlinie Hayingen:M. 
gelegen, hat in der Nähe große Eifenlager, bedeutende Eiien- 
werfe, Nägel-, Stifte: und Fettenerzeugung und zählt (1885) 
5013 meijt fatholifche €. 

Moyo, ſpaniſches Flüffigfeitgmaß, f. unter Moio. 

Moijs, Dorf im Kreife Görlitz (Oberlauſitz) des preußischen 
Negierungsbezirt3 Liegniß, am Noten Wafjer und an der 
Bahnlinie Görlitz-Lauban gelegen, iſt befannt durch den liber= 
fall, den der öfterreichifche General Nadasdı) gegen den preu— 
Bijhen General Winterfeldt ausführte, tuobei letzterer tödlich 
verwundet wurde. 

Mozambique, portug. Öebiet in Oftafrifa, f. Mofambit. 

Mojaraber oder Mojtaraber, d. h. unechte Araber, 
hießen die hriltfichen Einwohner Spanien, welche unter der 
Herrichaft der Araber und mit ihnen vermischt ihrer Neligion 
treu blieben. 

Mozart (Johann Georg Leopold), der Vater des berühme 
ten Woljgang M.(f. d.), Geiger und Tonfeper, geb 14. No: 
vember 1719 zu Augsburg, feit 1762 Vizefapeflmeilter in 
Salzburg, wo er 28. Mai 1787 ftarb. Er fonıponierte viele 
Kirchenſachen, Symphonien, auch Opern und Pantominen, 
hörte aberdamit auf, als der Sohn Wolfgang zu fomponieren 
begann. Ein tüchtiges Werk von ihm ijt der Verſuch einer 
gründlichen Violinſchule“ (1756). 

Mozart (Wolfgang Amadeus), der unübertroffene Meifter 
der Tonfunit, geb. 27. Januar 1756 in Salzburg ald Sohn 
de3 Geigers und Tonſetzers Leopo!d M.(j.d.), begann ſchon 
in feinem fünften Jahre zu fomponieren und erregte auf den 
Runftreifen, die jein Vater mit ihm und mit der Tochter Maria 
Unna (f. unten), der jpäteren Pianiitin, 1762—66 nad Münz 
den, Wien, Paris und London machte, ſowohl durch fein 
Klavier-, Orgel: und Violinfpiel, wie durch feine Kompofitios 
nen die größte Bewunderung. Im Dezember 1769 trat er mit 
feinem Vater eine Reife nach Stalien bi Neapel an, die zu 
einem wahren Triumphzuge wurde. Damals entitand aud) 
(1770) für Mailand feine Oper „Mitridate“, die 20mal mit 
ftürmifchem Beifall gegeben wurde. Dasjelbe Glück machte er 
dann in Ealzburg und in Mailand mit anderen Opern, Feſt⸗ 
fpielen und firchliher Muſik, jo daß er mit 21 Jahren bereit 
al3 unübertroffener Meifter im Spiel jener drei Snftrumente 
und in der Kompoſition dajtand. Dennoch gelangte er erft 
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„Cosi fan tutte‘ (fomifches Singfpiel, 1790), „Titus“ und 
„Die Zauberflöte” (1791); außerdem kirchliche Werke, Kon— 
zertgefangsmufit, Lieder, Orchefterwerfe (41 Symphonien), 
Konzerte und Solojtüde mit Orchefter, Kaämmermuſik, Kla— 
viermuſik und Orgeliwerfe (ein Requiem , vollendet von Süß: 
mayer). Vollſtändige Ausgabe feiner Werte bei Breitfopf & 
Härtel (1876 f.). Unter den zahlreichen Lebensbeſchreibungen 
Mas von Niſſen, Ulibiſcheff, Holmes, Nohl, Meinardus und 
Jahn iſt dieſe leßtere die bedeutendite (2 Bde., 2. Aufl. 1867). 
— Die genannte Maria Anna M. („da3 Nannerl”), geb. 
30. Juli 1751, begleitete al3 PBianiftin ihren Bruder auf 
Neijen, heiratete 1784 den Baron von Berthold zu Sonnen: 
berg, nad) defien Tode jie Klavierlehrerin in Salzburg war, 
two fie erblindet 29. Oftober 1829 jtarb. — Sein Sohn, Wolf⸗ 
aang Amadeus M., geb. 26. Juli 1791 in Wien, bildete 
fi dort zum Bianiften aus, febte viele Jahre in Lemberg und 
ftarb 30. Zuli 18414 in Karl3bad. Als Tonfeßer war ervon 
geringer Bedeutung. 
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. 4988. Wolfgang Amadeus Mozart (geb. 27. Januar 1756, 
geft. 5. Dezember 1791). 


Mogettä (ital.), eine Art von Humerale oder Schulter- 
fragen für Bifchöfe und Domherren, ſ. Camail. 
Mp., in der Notenfchrift Abfürzung für mezzo piano, d.i. 
ziemlid) leife. 
Mpangwe oder Mpongwe, afrifanifcher Volksſtamm, 
ſoviel wie Fin (f. d.). 
| Mr., Abtürzung für das engliſche Miiter. 
M. R. A. S., Ablürzung für das engliiche Member of 


1779 zu einer feiten Stellung als onzertmeifter in Salzburg, | the Royal Asiatic Society (fpr. Membr. om fe Neue! Aſiä⸗ 
die aber fo unzureichend war, daß er nebenbei eine Menge von tick Sſoßeieti), Mitglied der königlichen Aſiatiſchen Geſellſchaſt. 
Kompoſitionen ſchaffen mußte und ebenſo wenig gelang es M. R. G. S., Abkürzung für das engliſche Member ofthe 
ihm, eine ſeiner künſtleriſchen Bedeutung entſprechende Stel- Royal Geographiral Society (ſpr. Membr om fe Reuel 
lung in Wien zu finden, wo feit 1787 feine Meifterjhaft im | Dſchiographſtel Sioßeieti), Mitglied der füniglihen Geogra= 


Klavierſpiel und in der Operntompofition zwar glänzend an— 
erfannt, ihm aber als Kammermuſikus nur ein fpärliche3 Ge— 
halt bewilligt wurde, da8 um fo weniger genügte, da feine 
Sattin (feit 1782) Konftanze, geborene Weber, eine jchlechte 


Haushälterin war. Bier ftarb er 5. Dezember 1791. Auf]. 


allen Gebieten der Nompofition originell und höchſt Frucht: 
bar (die Zahl feiner Werke ift mehr al3 600), erreichte er die 
höchſte Bedeutung durch feine dramatiihen Kompofitionen, 
in denen die italienifche Heiterkeit mit deuticher Gründlichkeit 
und Tiefe innig verjchmolzen ift. Es find namentfid) feine 
Opern ‚Idomeneo“(1781), „Die&ntführung ausdemSerail“ 
(1782), „Die Hochzeit des Figaro“(1786), „Don Juan“ (1787), 


phiſchen Bejellichaft. 

Mricchakati (d. H. Wägelchen), fehr altes, dem indifchen 
König Sudrafa zugeſchriebenes Drama(heraudgeg. von A. F. 
Stengel, Bonn 1847 ; überfept von 2. Frige, Chemnik 1879). 

Mrotſchen, Stadt im Kreiſe Wirſitz des preußischen Regie— 
rungsbezirt3 Bromberg (Provinz Poſen), an der Rofitfa ges 
legen, hat eine evangelifche und eine katholiſche Kirche und 
(1885) 1718 befonder3 Schuhmaderei treibende E. 

Mrs. (ſpr. Miſſis), Abtürzung für das englijche Mistress. 

MS., Abfürzung für Manuffript. 





NM. 8. e., Abkürzung für das lateiniiche Mandatum sine 
‚clausula (Bevollmädtigung ohne Einſchränkung). 
42* 
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Alſcheno, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Melnik 
des üfterreichifchen Rronlandes Böhmen, zählt (1880) 2248 
Bierbrauerei, Öetreide: und Hopfenhandel zc. treibende E. 

Msgr., Abfürzung für das italienifche Monsignore und 
da3 franzöſiſche Monseigneur (ſpr. Mongkänjöhr). 

Men., bei naturwifienihaitlihen Namen Abkürzung für 
den Entomologen Thomas Marsham in London. 

M. sin., in der Notenfchrift Abkürzung für das italienische 
mano sinistro (linfe Hand). 

Aſta, 368 km langer fhiffbarer ruffiicher Fluß, entfließt 
dem See Mſtino, durchſtrömt dad Gouvernement Nowgorod 
und mündet in den Ilmenſee. An ihın liegt Opetichenfif. 

Mſtera, Flecken (Stobode) im Kreife Wjasnikow des ruffie 
ſchen Gouvernement3 Wladimir, an der [hiffbaren Kljasma 
und der Bahnlinie Moskau-Niſhnij-Mowgorod gelegen, hat 
eine Bank, Zeichenſchule, öffentliche Bücrerfammlung und 
zählt ca. 2700 E. die ſich mit der Erzeugung von Heiligen- 
bildern und Leinwand und mit Getreidehandel befchäftigen. 

Aſtislawl, Kreisitadt im ruſſiſchen Gouvernement Mohi- 
lew, an der Wechra gelegen, hat fünf griechiſch-katholiſche und 
eine römiſch-katholiſche Kirche, zwei Klöſter und zählt (1880) 
7712 zu etwa zwei Dritteln hebräiſche E., die ſich mit Pferde=, 
Hanf: und Betreidehandel befchäftigen. 

v. MMstr., bei naturwifjenichaftlihen Namen Abkürzung 
für den Baläontologen Georg Braf zu Münſter, geſt. 1844 
als Finanzdireftor in Baireuth. 

Alfzegonow (ſpr. Mſchtſchonow), Ort im ruffiihen Bouver- 
nement Rarichau (Polen), zählt ca. 4900 meift hebrätiche E. 

Aſtiſlawez (Peter Zimofejewitich), der erfte Buchdruder 
in Moskau, drudte dajelbit mit Johann Feodorow 1563 eine 
„Apoſtelgeſchichte“, ward aber verfolgt, ging nach Litauen, 
drudte1575 in Bilnaein „Evangelium“ und ftarbin Lemberg. 

Alteſa, König des Reiches Uganda in Afrita am Nordufer 
des Ukereweſees; er ward 1871 zum Islam belehrt, war be- 
kannt durch feine Baftfreundihaft gegen europäische Neifende 
und ftarb 10. Oktober 1884. Sein Nachfolger heit Mwanga. 

Munabein Muſchiri (türk.), Palaſtmarſchall des Sultans 
mit dem Rang eines Miniſters. 

Muata-Jamwo (Matiamvo,j d.i. Großer Vater Jamvo), 
afrikaniſcher Fürſt, Herrſcher eines deſpotiſchen Negerreichs 
im Innern Südafrikas mit der Hauptſtadt Muſſumba. Er 
ward beſonders durch die Afrikareiſenden Livingſtone und 
bege⸗ bekannt und gilt als den Europäern freundlich geſinnt. 
Vgl. Pogge, „Im Reiche des M.-Samıvo“ (Berlin 1880). 

Aluavin (türf.), Stellvertreter eines Generalgouverneurg. 

iluawija,Stifterder Herriherfamilieder Omajjaden(f.d.). 

Muchawez, 111 km langer Fluß im rufjiihen Gouverne: 
ment rodno. Erentipringt beider Stadt Pruſchany und flieht 
vecht3 in den weftlichen Bug. 

Müreln, Stadt im Kreife Querfurt des preußifchen Re— 
gierungsbezirt3 Merfeburg (Provinz Sadfen), an der Geiſel 
undder Bahnlinie Merjeburg:M. gelegen, iſt Siß eines Amt3- 
gericht3 und zählt (1885) 1600 in Braunfohlengruben und 
Buderfabriten beichäftigte E. 

Muchtãr (türf.), Ortövorfteher. 

Mucilage (pr. Müßilahſch'), der in Frankreich übliche 
Name für Eigelb, welches durd) Zufaß von gepulvertem, neu— 
tralem fchwefeligfaurem Natron fonferviert ift und zu tech: 
niſchen Zwecken, beſonders bei der Bereitung der Glaceeleder, 
in Waffen verwendet wird. 

Mucilngo (fat.), Schlein: M.Cydoniae, Quittenfchleim; 
M. Gummi arabici, Gummiſchleim; M.Salep, Salepſchleim. 

Aucin (lat.), Schleimſtoff, |. unter Schleim. 

Aucius, römiſches Plebejergeſchlecht, von dem außer der 
Familie mit dem Beinamen Ecävola nur wenige Glieder be— 
kannt find. Der Stammvater jener war Cajus M. Cordus, 
der während der Belagerung feiner Baterftadt durch Porſena 
(507 v.Chr.) den Entichluß faßte, denfelben zu ermorden, um 
Nom zu befreien. Durch die Wachen big zum füniglichen Zelte 
fich ichleichend, fand er dort den Nentmeifter, der den fünig- 
lichen Truppen Sold augzahlte; ihn fiir den König haltend, 
ſtach er ihn nieder. Vor Porſena geichleppt und mit Folter und 
Tod bedroht, ftredte er zum Beweis feiner Furchtloſigkeit 
feine rechte Hand in das Feuer eines nahen Altar und lieh 
fie röſten; zugleich verfündete er dem Könige, daß außer ihm 
nod) 300 junge Römer zu demfelben Zwecke verſchworen feien, 





und bewog Roriena dadurch, den Römern einen günftigen 
Zrieden anzubieten. Das Volk befohnte feinen Netter durch 
eine Landſchenkung und nannte ihn fortan Scävolafd. h. 
Linkhand). Bon den fpäteren Angehörigen der Familie alänz- 
ten einige durch ihre Kenntnis des römiſchen Rechts. Dahin 
gehört Publius M. Scävola, der als Konſul 133 v. Chr. 
dem Tiberius Gracchus nicht fern ſtand und durch ihn 130 
zum Bontifer Maximus erhoben wurde, nach Gracchus' Tode 
aber der Senat3partei beitrat. Sein gründliches juriftifches 
Wiſſen und feineftedhtlichkeit wurden von Mit: und Nachwelt 
gepriefen. Den Ruhm juriftifcher Gelehrfamteit und unbeug: 
ſamen Rechtsſinnes vereinigte auch fein Sohn Quintus M. 
Scävola, 95 v. Chr. Konful, 83 v.Chr. auf Befehl des jün- 
geren Marius getötet; er verfaßte ein Jusccivile in 18 Bü— 
ern. Mit gleicher Nechtlichteit und Rechtskunde begabt war 
fein Better Quintus M. Scävola, zum Unterfchied von 
ihm der Augur genannt, 117 v.Chr. Konful, Schwiegerſohn 
des Lälius, Vehrer des Cicero und Atticus. 

Mürke (Karl Heinrich Anton), Hiftorienmaler, geb.9. Aprit 
1806 in Bredfau, wurde 1849 Profejjor an der Akademie in 
Düfjeldorf. Seine Hauptwerke find die Fresten aus der Ge— 
fchichte Barbarofias im Schloß Heltorf bei Düſſeldorf (mit 
Plüddemann, 1829— 38), ber von Engeln getragene Leichnam 
der heiligen Katharina“ (1836), der jept fait zeritörte Fresko— 
fried im Rathaus zu Elberfeld, die Szenen aus dem Xeben 
des heiligen Meinrad, und mehrere firhliche Bilder. 





Ne. 49894993. 
a vergrößert, b natlirlihe Größe, e Larve, d Pupve, o Harzgalle. 


Die Harzgallmücke. 


Mücken (Nematocera), Abteilung der Rüfjelfliegen (Pro- 
boscidae)unterden Zweiflüglern (Diptera)ntit 6— 24 gliede⸗ 
tigen Fühlern und 7—8ringeligem Hinterleib. Schlant ges 
baut befigen fie dirnne, fange Beine mit meiftvier Stehboriten 
im Nüffel. Nur die Weibchen ftechen, die oft zur Landplage 
werden können (ſ. Mosquitos). Die Schnafen (Tipuli- 
dae) enthalten zunädılt die ehten Mücken (Culex), deren 
Larven im Waſſer leben. Die gemeine Stehmüde(Cu- 
lex pipieus 2.) ſticht empfindlich. Die geringelte Stech— 
müde (C annulatur Schrank) bildet gelegentlich wolken— 
artige, befonder3 an Bäumen u.dergl. aufjteigende Schwärme 
(GHochzeitstanz). Zu den Schnaten (Tipula) gehören meift 
große, langbeinige Tiere, jo die auf Wiefen ſich findende Nie= 
fenfchnafe (T. giganten Schrank). Die Ballmüden 
(Ceeidomyia) bewirfen, indent die Larven in Innern von 
Bilanzen leben, Mikbildungen (Ballen, j. Gallinſekten). 
— Die Fliegenmüden (Crasisornia) enthalten zunächit 
die Trauermüce (Sciara) mit der Heerwurntrauers 
müde (Sciaria militaris Now., |. Heerwurm). Die Lar- 
ven der Pilzmücken (Mycetophila) leben in Pilzen. Die 
Haarmücden (Bibio) ſchaden den Gartenpflanzen, während 
ſchließlich die Rriebel mücken (Simulia, ſ. d.) oder Onigen 
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äußerft läftig fein fünnen. Beſonders berüchtigt unter ihnen 
durch ihren schmerzhaften Stich ift die Colum batzer Müde 
(Simulia Columbaczensis Schönd.) 

Miürkenfehen (franz. Mouches volantes), eine Geſichts— 
täufchung, 5. unter Mouche. 

Mürkenvogel, Vogelart, f. unter Kolibri. 

Aluker, Name für heuchelnde Frömmler, befonders ge= 
bräuchlich feit dem Prozeſſe gegen die für den theologiichen 
Sonderling Johann Heinrich Schünherr (geft. 1826) ſchwär— 
menden, ſonſt aber unſchuldigen Prediger Ebel und Diejtel 
in Königsberg 1835—42. 

Mucor Mich. (Ropfihimmel), Bilzgattung der Phylko— 
myceten, mit Arten, welche, auf der ganzen Erde verbreitet, 
alle organiſchen Begenjtände, die jie überziehen, zum Schim— 
meln und Beriepen bringen. Es vollzieht ſich das durch das 
fabenartige Mycelium, das ſich vielfach verzweigt, bis ſich 
eine Hyphe zu einem Fruchtfaden aufrecht verlängert und mit 
einem fugelartigen Eporangiun abſchließt, welches bei der 
Neife zahlreiche fugelige oder elliptiihe Sporen entleert. 
Leptere feinen al3bald auf geeigneter organiſcher Unterlage, 
wodurch das Mycelium aberniald vermehrt, das Schimmeln 
folglich erweitert wird. Diejer Vorgang ift ein ungeſchlecht⸗ 
liher. Für einen gefchledhtlichen hält man es, wenn nun 
zwei kugelig angeichwoflene Äſte jich vereinigen, wodurch eine 
große fogenannte Zygoſpore gebildet wird; ein Fall, der aber 
jelten eintritt. Die gemeinjte der Arten iſt M. Mucedo Z., 
welcher wohl alle organischen Subftrate heimſuchen fann. 
Ebenfo verbreitet ift M racemosns Frcs. oder M. stolonifer 
Ehrbg. auf feuhtem Brote, während M. phycomyces auf 
Fetten, Olfäfiern, Sruchtfäften u. ſ. w. vorlommt und hier 
die längſten Fäden bildet. 

Mucuna Adans. (Juckbohne), Pflanzengattung der 
Hülfengewäcdfe, mit Arten, welche Sruchthülien erzeugen, 
deren Borftenhaare auf der Haut ein heftiges Juden und 
Brennen verurjahen. Sie kommen fowohl in Oftindien wie 
in Weſtindien vor. Am befannteften ift die Gemeine Juck— 
bohne(M. pruriens DC.), deren Haare mit Sirup vermijcht 
früher als Mittel negen Würmer angewandt wurden. Ebenſo 
benugte man in Südamerifa und Meftindien die Haare von 
M. urens DC. 

FAucury, braitliicher Küftenfluß. Ex entipringt auf der 
Sierra E3meralda in der Provinz Mina Geraes, flieht 
öftlih und durch die Provinz Borto Sequro und mündet bei 
©. oft de Porto Alegre in das Allantiihe Weltmeer. Auf 
feinem unteren Laufe ijt er mit Dampfichiffen zu befahren. 

Mucus (fat.), der Schleint. 

Aluryline, Name eines Mittel3 zum Einfetten der Wolfe 
vor dem Beripinnen; bejteht aus 9 kg Fettſäure, 9 kg Kali— 
feife, 5 ke Glycerin von 28° Bm., 10 g Binfoitriol und 
25 kg Wajjer. 

Mud (Sad) a 100 Kop., niederfänd. Getreidemaß = Ihl. 

AÆlud (engl., pr. Mödd, d.i. Schlamm), aus abgeſtorbenen 
Pilanzenftoften entitandene Ablagerungen im Meer, befon: 
derd an den Mündungen der Flüſſe. 

Mudania, Stadt im Sandſchat Bruſſa des türlifchen Vila: 
jet3 Chodawendifjar in Rleinafien, am gleihnamigen Golf 
des Marmarameeres gelegen, hat einen Meinen Hafen und 
zählt ca. 5000 meijt griechiſche, Handel treibende €. 

Mudar, Seipinftfafer, die aus dem Bait und dem Samen— 
haar der Calotropis gigantea (f. unter Calotropis R. Br.) 
bereitet wird. i 

Mudir (arab.), Stadt: oder Bezirksgouverneur. 

Axudſchuinſeln oder Woodlarkinſeln, fruchtbare Inſel⸗ 
gruppe im O. von Neuguinea. Sie haben einen Flächenraum 
von 1247 qkm und führen die Namen Woodlark „Juveney— 
Tokun- und Nadel- vder Laughlaninfel. Ihre Bewohner find 
wild, dag Klima iſt ungefund. Infolge der fie umgebenden 
Korallenriffe find fie ſchwer zugänglich. Seit 1885 ift die 
Snfelgruppe britiſch. 

Aluela de San Juan, 1610 m hoher Berggipfel in der 
Sierra de Albarracin in Spanien, auf welchem der Tajo und 
der ®uadalaviar entipringen. 

Muiszin (arab.), Ausrufer, welcher bei den Mohammeda: 
nern die Zeit für die fünf regelmähigen Gebete von den Gale— 
rien des Minaret3 herab verfündet. 

Mufettiſch (avab.), in der Türkei Richter legter Berufung 
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für Streitigkeiten über alle die fromme Stiftungen betreffen: 
den Nechtäftreitigfeiten. 

Auf, walzenfürmige Hüffe aus Pelzwerk zum Erwärmen 
der Hände; derielbe fam in der zweiten Hälfte des 16. Jahr— 
hundert3 auf und wurde eine Zeitlang aud von Männern 
getragen. 

Muffe. die Erweiterung des einen Endes von Rohren, in 
welches das Schwanzende de3 folgenden Rohres geſteckt wird. 
— Nöhren, welche entweder durd; an ihnen befindliche oder 
auch aewöhnfiche M. miteinander verbunden werden, nennt 
man Muffenröhren. 

Muffel oder Muffelofen, beim Hüttenweſen ein Ofen, 
welcher aus einem aus feuerfeften Stoffe hergeftellten, ge— 
wölbten, Hinten geichlofjenen und mit flahem Boden ver— 
ſehenen Ranme (dev Muffel) befteht. Derjelbe wird durd) 
Brennftoff jo angeheizt, daß die auf eingebrachte Stoffe (Erze 
u. ſ. w.) beabfichtigte Wirfung durd die ftrahfende Wärme 
der Ofenjläche herbeigeführt wird. Als Brennſtoff dient Stein— 
oder Holzlohle, Koks ıc. Kleine M.n dienen zum Probieren 
(Gehaltsbeſtimmen) der Erze zc. 

Muffelfarben nenntman Farben fürdie Rorzellanmalerei, 
die ihre richtige Farbe erft durch Einbrennen in der Muffel 
erhalten; z. B. Kobaltoxyd, welches, ſchwarz aufgetragen, 
nach dem Einbrennen blau wird. 

Muffelröhren, ſ. unter Muffe. 

Müffling (Friedrich Ferdinand Karl, Freiherr von), preu⸗ 
ßiſcher Generalfeldmarſchall, geb. 12. Juni 1775 zu Halle; 
trat 1790 ins preußiſche Heer ein, machte 1792— 94 den Feld» 
zug gegen Frankreich mit, wurde 1798— 1802 bei der rad» 
meſſung in Weftfalen bejhäftigt und 1803 dem nen organi— 
fierten Generalſtab augeteift, leitete dan bis 1805 die Grad— 
mefjung in Thüringen und jchloß ſich nach der Schlacht bei 
Auerſtädt (1806) auf den Rückzuge der Abteilung de3 Her: 
zogs von Weimar an, trat 1809 al3 Bizefammerpräfident in 
fachfen-weimarifche Dienfte, fehrte 1813 zu feiner militäris 
ſchen Laufbahn in Preußen zurück, ward Generalquartiers 
meifter im Blücherichen Hauptquartier, 1814 Generalſtabs— 
chef unter Kfeift von Noflendorf und war 1815 Gouverneur 
von Paris. Seit 1820 Chef des preußiichen Generalſtabs, 
befchäftigte er fidh wieder Hauptfächlich mit Bradmefjungen, 
doch ward er auch mit mehreren diplomatischen Sendungen 
betraut. Sm Jahre 1832 wurde M. tommandierender Gene— 
ral de3 7. Armeekorps, 1837 Oouverneur don Berlin und 
1841 Staat8rat3präfident, als welcher er 1847 feinen Ab— 
fchied nahm. Bei diefer Gelegenheit zum Generalfelöntar- 
ſchall erhoben, og er ſich nach Erfurt zurück, wo er 16. Januar 
1851 ftarb. Inter der Chiffre C. von ®. ſchrieb er „Aus 
meinem Leben“ (Berlin 1851; 2. Aufl. 1855), ſowie mehrere 
kriegsgeſchichtliche Werke, insbeſondere: „Die preußiſche und 
ruſſiſche Cumpagne 1818“ (Breslau 1818; 2. Aufl., Leipzig 
1815), „Geſchichte des Feldzugs der engliſch-hannoverſch— 
niederländiſchen und braunſchweigiſchen Armee unter Wel— 
lington und der preußiſchen unter Blücher 1815“ (Stuttgart 
1815) und „Beiträge zur Kriegsgeſchichte der Jahre 1813 
und 1814” (2 Bde., Berlin 1824). 

Mufflon, Wiederfäuer, |. Mouflon. 

Muffrika, ſcherzhafte Bezeihnung für das hannoverfche 
Emsland. Der Nanıe foll daher ftamnıen, daß 1665 die 
hannoverfchen Soldaten bei der Belagerung don Rotterdam 
wegen der Kälte Muffe getragen hätten. 

Mufti (arab., d. i.derEnticeidende),mohammedanifcher&e- 
ſetzesgelehrter, welcher bei religiös-juriſtiſchen Fragen Rechts— 
gutachten erteilt. Der höchſte Vorgeſeßte der M. iſt der 
Scheik-ul-islam (Lehrer des Islam) oder Großmufti, der an 
der Spitze aller Ulema ſteht. 

Mügeln. Stadt in der Amtshauptmannſchaft Oſchatz dev 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Leipzig, an der Döllnitz und 
der Bahnlinie Döbein-Oſchatz gelegen, hat ein Schloß, ein 
Amtsgericht und zählt (1885) 2463 ſich befonders mit Schuh: 
warenerzeugung beſchäftigende E. 

Münge (Theodor), fruchtbarer Schriftſteller, geb. 8. No— 
vember 1806 zu Berlin, geſt. daſelbſt 18. Februar 1861. Er 
verfaßte eine Menge Reiſeſchriften, wie das „Nordiſche Bil: 
derbuch” (1858; 3. Aufl. 1862) u. ſ. w. Novellen und bejon= 
ders Nomane. Schon die erften feiner Rontane, „Der Che: 
valier“ (3 Bde., Leipzig 1835), „Die Vendeerin“ (2 Bde., ebd. 
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1836) und „Touffaint” (2 Bde., Stuttgart 1840) zeichnen fi | Kurfürft Johann Friedrih dev Großmütige von Sachſen 
durch große Vorzüge aus. Seine beliebteften aber find: „Der | von Kaifer Karl V. gefchlagen und gefangen genommen. — 
Vogt von Sylt“ (2 Bde., Berlin 1851), „Afraja“ (Frankfurt | Mühlberg, Flecken im Landkreiſe und Regierungsbezirk 
1854), „Erid; Nandal” (4 Bde., ebd. 1857) und „Der Pro: | Erfurt, bildet mit Gebiet eine gothaifche Enklave und zählt 


phet“ (2. Aufl. 33de., Leipzig 1862). Eine Samınlung feiner 
Hoveflen erſchien in 18 Bon., feiner Romane in 33 Bbn. 
(1862—67, teilweife aud) öfter). 

Miügelfee, eigentlid) eine Sprecerweiterung unweit Köpe— 
nid im preußiſchen Regierungsbezirk Rotsdam. Er iftetiva 
9 qkm groß und dort wo die Spree hineinflieht, fteigen Die 
Müggelberge empor, die viel al3 Ausflugsorte von den 
Berlinern benugt werden. 

Aluggendorf, Flecken undLufifurort im bayrifchen Regie: 
rungsbezirf Oberfranfen, mit ca. 400 €., liegt ſüdweſtlich von 
Baireuth an der Wiefent, in der Fränkiſchen Schweiz, hat ein 
Fichtennadelbad und ift berühmt durch die zahlreichen Höhlen 
feiner limgebung, die teilweife fehr ſchöne Tropffteingebilde 
zeigen. Die berühmteften diefer Höhlen find die Rofenmiüller: 
böhle, die Gailenreuther Höhle (f. d.) und die Sophien: und 
Ludwigshöhle. 

Muggenſturm, Flecken im Kreiſe Baden des Großherzog: 

tums Baden, an der Bahnlinie Maunheim-Konſtanz gelegen, 
hat ein Schloß, berühmte Obftbaumfchulen und zählt (1885) 
1990 meift katholifhe E. Hier fiegten 29. Juni 1849 die 
Preußen über die badifchen Aufftändifchen. 
Muggia (fpr. Mudſcha), Stadt in der Bezirkshauptmann⸗ 
Schaft Capo d’Sitria der öfterreichifchen Markgrafſchaft Sitrien, 
am Adriatiſchen Meere 5 km im SW. von Trieft gelegen, Hat 
ein Alt-M. genanntes Bergichloß, befeftigten Hafen, Zollamt, 
Steinbrüce, Schiffäwerften zum Bau von Kriegsſchiffen und 
zähft (1880) 2749 (in der Gemeinde 6662) E. die ſich außer 
mit Schiffbau mit Fifcherei und Weinbau befchäftigen. 

Muggio (ipr. Mudſcho, Valle di), ein von der Breggia, die 
in den Comerſee mündet, durchflofienes Thal des Schweizer: 
kantons Teffin, ift rudytbar an Wein, Kaftanien und Obſt 
und wird von mehreren ®emeinden bewohnt. Über den oberen 
Teil erhebt ſich der Monte Generofo (ſ. d.). 

Müpglin (Heinrich von), Dichter, f. unter Heinrich. 

Miüglit, linter Nebenfluß der Elbe, entſteht auf der fäch- 
ſiſch-böhmiſchen Grenze, durchfließt den weitlihen Teil der 
fogenannten Sächſiſchen Schweiz und mündet bei Diügeln. 

Miüglits (tichech. Mohelnice), Stadt in der Bezirköhaupt: 
mannſchaft Hohenftadt des öfterreichifchen 'ronlandes Mäh— 
ren, an der Bahnlinie Olmütz-Böhmiſch-Trübau gelegen, ift 
Sit eines Bezirksgerichts und zählt (1880) 4544 deutſche fid) 
mit Feldivirtichaft, Leinenz und Baunmvolliwarenerzeugung, 
Buder= und Stärtebereitung fich beſchäftigende E. 

Muhammed, f. Mohammed. 

Muharrem (avab.), der erite Dionat des mohanımedani- 
fchen Kalenders, der in jeder Jahreszeit fallen kann, da das 
mohammiedaniſche Jahr elf Tage kürzer als das unferige iſt. 

Munhd, Öetreidemap in Marokko = 141. 4M. — 1Saah. 

Kühlvach, Name zweier öſterreichiſch-ungariſcher Ort: 
ſchaften. — Mühlbach, Markiflecken in der Tiroler Bezirfs- 
hauptmannſchaft Brixen, an der Mündung des Falſerbachs 
in die Rienz am Eingang des Puſterthales und an der Bahn— 
linie Villach-Franzensfeſte gelegen, zählt (1880) 565 €. Un 
weitdavon befindet fid} die jetzt zerfallene 1809 vielunsftrittene 
Muünhlbacher Klaufe, desgleiden dad aus der Kriegs— 
aefchichte von 1797 befannte Dorf Spinged. Senfeit der 
Nienz, etiva 4 km von M. erhebt fih Schloß Bodened. — 
Mühlbach (magyar. Szäs-Sebes), Stadt in der ungarifchen 
Geſpanſchaft Hermannftadt (Siebenbürgen), hat ein Bezirts- 
gericht, eine ſchöne evangeliſche Kirche, Oymnafium, Franzis: 
Tanerflofter und zählt (1881) 6244 deutiche, magyariiche und 
rumänische E., die fid) mit Tuchweberei, Wein- und Feldbau 
befchäftigen. 

AKlühlbach(Luiſe), Romanfcriftitellerin i.Mundt($lara). 

Mühlbad, eine unterhalb Boppard (f. d.) dicht am Rhein 
gelegene Wafjerheilanftalt (f. unter Marienberg). 

Muühlberg. Nantezweier preußiſcher Ortichaften. - Mühl: 
berg, Stadt im reife Liebenwerda des Negierungsbezirts 
Merjeburg (Sadyjfen), mit (1885) 3441 E. liegt an der Elbe, 
unweit der Grenze des Königreichs Sachſen, hat ein Amts— 
aericht, ein Schloß, eine Zuderfabrit und treibt Schiffahrt und 
Handel mit etreide und Holz. Am 24. April 1547 ward hier 





(1885) 1321 evangelifche fih mit Weberei und Handſchuh— 
macherei befhäftigende E. In der Nähe liegen die Drei Glei— 
en (f. d.), von denen die eine den Namen Mühlberg führt. 

Mühlburg , früher felbjtändige Stadt im badifchen Kreife 
Karlsruhe, die jedod) feit 1886 mit Karlsruhe vereinigt iſt, 
liegt an der Alb und an der Bahnlinie Karlsruhe-Maxau, hat 
eine ſchöne katholiſche Kirche und zählt (1885) 3520 meift evan— 
gelifche mit Färberei, &erberei, Bierbrauerei, Maſchinen- und 
Bapiererzeugung beichäftigte E. 

Mühldorf, Bezirksamisſtadt im bayriichen Negierungs- 
bezirt Oberbayern, mit(1885) 2828 E., liegt am Inñ oftnord= 
öftlih von Münden und hat ein Amisgericht, Gemüfebau, 
Thonwarenfabritation, Schiffahrt und Getreidehandel. In 
der Schlacht bei M., welche zwischen DL. und Ampfing 28. 
September 1322 ftatıfand,, befiegte Könia Ludwig der Bayer 
feinen Gegenfünig Herzog Friedrich von Oſterreich und nahm 
ihn gefangen. 

Miühldorfer (Sofeph), Dekorationsmaler und Theater: 
mafdinift, geb. 10. April 1800 zu Meersburg in Baden, geft. 
9. März 1863 zu Mannheim. Er hat fich um die Theater: 
mechanik und das Dekorationsweſen fehr verdient gemadt, 
war angeftellt am Theater in Nürnberg, Nahen und Dann: 
beim und richtete die Maſchinerie und teilweife auch die Deko: 
ration in den Theatern zu Münden, Dresden, Hannover, 
Bremen, Karlsruhe, Köln, Würzburg, Heilbronn, Heidelberg, 
Bufarejt u. j. w. ein. 

Mühle (Spiel), f. Mühlenfpiel. 

. Mühleifen oder Mühlenfpindel, verafteter Ausdruck 
für die den Qäuferftein tragende und in Umdrehung verfeende 
ftehende Welle. 





Getreidezerreibungsapparat aus den Pfahlbauten. 


Nr. 4994. 


Mühlen, Vorrichtungen, die zum Zerquetichen und Ber: 
reiben fefter Körper dienen. Man unterſcheidet nad dem zu 
zerHleinernden Material odev Mahlgut Getreide- oder Mahl: 
mühlen, Ol⸗, Pulver-, Gips-, Borzellan:, Lohmühlen u. ſ. w. 
welche alle das gemein haben, daß das zu mahlende Material 
zwiſchen zwei rauhe Flächen (Mühlſteine, ſ. d.) gebracht wird, 
welche die Zerteilung durch Drehbewegung bewirken. Die 
Verſuche, Körner der Öetreidearten durch Yerreiben in eine 
genießbare Form zu bringen, ift wohl fo alt wie die Benutzung 
der Öetreidefürner als Nahrung3mittel, Welcher Art diefels 
ben bei den auf niedrigjter Kulturſtufe ftehenden Volksſtäm— 
men befchaffen waren, zeigt der in Nr. 4994 abgebildete Ups 
parat aus den Pfahlbauten. Eine etwas zweckmäßigere Konz 
ftruftion dagegen läßt die in Nr. 4995 abgebildete altrömi— 
{he Mühle erlennen, welche eine Art Dörfer mit drehbarer 
Keufe darftellt, voh aus Stein geformt, aber leichter im Be— 
trieb al3dievorige. Wie hieraus erfichtlich, benußte man ſchon 
frühzeitig Zugtiere zum Drehen dev M.; bald trat an deren 
Stelle die wohljeilere Wafferfraft, viel ſpäter aber erft der 
Wind Nebenbei erhielten fih aber aud) die Hand- und 
Tiermühlen bis in das Mittelalter Hinein, und nod) jeßt 
mag man in einzelnen Gegenden für den Mühlenbetrieb 
Tiergöpelmwertein Anwendung bringen. Eeit etwa 1550 
wurden die M. durch Beigabe des Beutelwertes bedeutend ver- 
befiert; bisher fiebte man da8 Mehl in Handfieben ab. Lange 
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Zeit hindurch wurde die mit Beutel- und Klapperwerk be— 
reicherte deutſche Mühle als Waſſer- oder Windmühle in 
nur ſehr roher Form mit durchaus hölzernem Triebwerk aus— 
geführt, bis endlich mit der Ausbildung des modernen Ma— 
ſchinenbaues auch die Herſtellung der Mühlenwerke von willen: 
ſchaftlich ausgebildeten Konſtrukteuren in die Hand genommen 
und als Konſiruktionsmaterial jo weit als thunlich das Eiſen 
gewählt wurde. So entſtanden die heutigen Kunſtmühlen, 
die ſich durch ihre Produkte vor den M. alter Art in unver— 
gleichlicher Weiſe auszeichnen. Eine Kunſtmühle umfaßt 
einen ganzen großen Maſchinenkomplex, denn für die moderne 
Müllerei ſind eine Anzahl von Vorbereitungsmaſchinen zum 





Nr. 4995. Altrömiſche Mühle. 

Reinigen und Schälen des Getreides unerläßlich. — Die Her⸗ 
ſtellung zweckmäßiger Getreidereinigungs- und Puß— 
maſchinen iſt noch immer eine wichtige Aufgabe für die im 
Mühlenbaumefen wirkenden Techniker. Zuerft haben die 
Steinauglefe:, Staubausblas- und Reibmaſchinen ihre Arbeit 
am rohen Getreide zu verrichten, dann fommen die Waſch- und 
Trodenmafchinen, hierauf die Buß: oder Schälmaſchinen und 
fchließlid) wieder die Blasmaſchinen zur legten Reinigung an 
die Reihe. Die Schälmaſchinen wirken meift durd) gegen ein— 





Nr. 4996. Verbefferte ziweigängige Mühle im Durchfchnitt. 


ander rotierende reibeifenartige Flächen, melde die harte 





tad C, welches die feitlichen Mühlfteinfpindeln F und N (nad 
dem alten Ausdrude „Mühleijen“) mittel der Getriebe D 
undE betreibt. Oben auf der Spindel jipt die den rotierenden 
Oberjtein tragende Haue (f.d.). Die Bodenfteine ruhen auf 
eijernenTrägern P. Am Mahlgange rechts iſt oben der Rumpf 
T, die zur-Negufierung des Körnerfalie dienende Stellvor- 
richtung abe und der Schüttelfaften KL fihibar. Diefer 
fegtere Apparat wird bei vielen M. jegt anders konitruiert. 
Neben den Mahlgängen mit beweglichem Oberftein und ruheit= 
dem Unterftein führt man jet aud) jolche mit beweglichen 
Unterftein und ruhendem Oberftein aus. Es wird hierdurch 
die Durchlochung de3 Unterjteines behufs Durchganges der 
Steinjpindel vermieden und die zum Umfafjen diefer Spindel 
im Auge des Unterjteing nötige Büchſe mit famt ihren libel- 
jtänden in Wegjall gebracht. Ferner forgt man dafiir, daß die 
beiden Steine nicht in fteifer Xage gegeneinander wirfen, was 
eine faum mögliche enauigfeit inderSteinftellung für feines 
Mahlen erfordert, Sondern daß fie mit Univerfalgelenten ge— 
lagert jind, jo allfeitig gegeneinander oscillieren und jid) 
feibfithätig ftet3 genau mit ihren Mahlflächen parallet fteflen 
fünnen. Die Beutelvorridtungen (Beutelmafcinen) 
der verbejjerten Mahlmühlen bejtehen in der Hauptſache aus 
hohlen, von Holzrippen zufammengefegten Cylindern oder 
ſechs- bis achtſeitigen Prismen, welche durch radiale Arme 
mit einer in Umdrehung zu verjeßenden, ſchräg gelagerten 
Welle verbunden und am Umfange mit Beuteltuch (Seiden: 
gaze)überzogen find, deren Feinheitgtad von oben nach unten 
in gewifjen Abjtän= 
den abninımt. Das a} 
am oberen Ende des 
Beutelcylinders 
eingeſchüttete 
Mahlgut ſchiebt ſich 
bei der langſamen 
Rotation allmäh 
lich nach unten und 
wird dabei in Mehl⸗ 
forten von verſchie— 
dener Feinheit ab- 
efiebt, welche in 
Ibteilungen der 
Beutelmaſchine 
jede für ſich geſam⸗ 
melt werden. Die 
Kleie fällt am unte- 
ren Ende aus. 
Mühlenbruch (Chriſtian Friedrich), berühmter Zivil: und 
Prozeßrechtslehrer, geb. 3. Oktober 1785 zu Roſtock, wurde 
dajelbjt 1808 Ratsherr und 1810 Brofejjor, wirkte al3 folder 
feit 1815 in Greifswald, feit 1818 in Künig3berg und feit 
1819 in Halle, jeit 1833 in Göttingen, wo ev 17. Juli 1843 
itarb. Die wichtigften feiner Werke find: „Die Lehre von der 
Zeſſion der Forderungsrechte nad) den Grundjäßen des 
Römiſchen Rechts“ (Greifswald 1817 u. ö.); „Lehrbuch de3 
Pandektenrechts“ (3. Bde., Halle 1836—37 u ö.); „Lehrbuch 
der Inſtitutionen ꝛc.“ (ebd. 1842; 2. Aufl. 1847). 
Klühlenredjt und Mühlenordnung heiken die Vorſchrif⸗ 
ten, welche mit Rückſicht auf die vielfachen Streitigfeiten bei 
Benupung des fließenden Bafjers zum Gewerbes, namentlich 
Mühlenbetrieb von den Staaten erlafien worden find. Sie 
regeln in3befondere da8 Verhältnis des Ober: und Unter— 
müller3. — Mahlzwang war das Recht des Müllers zu 
fordern, daß jeder in einem gewifjen Umfreije bei ihm mahlen 
lajie; e3 ijt jeßt befeitigt, ebenfo wie da8 Mühlenregal, 
welches früher in dem Rechte des Staates beftand, die Müllerei 
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Mühlenſpiel. 
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Ne. 4997, 


Schafe von den Körnern „abnafchen“, deren Mehlkorn aber | auf öffentlichen Flüſſen ausſchließlich zu betreiben. 


unberührt lafjen foflen — eine ſchwierig auszuführende Ar— 
beit. Die Mahlmafcdinen ſelbſt werden gegenwärtig nach 
fehr verschiedenen Konftruftionziyjtemen ausgeführt. Weit 
überwiegend find die Steingänge mit horizontal rotierendem 
Oberfteine im Gebraud), in der Anordnung, wie fie Nr. 4996 
im teilweifen Durchſchnitt einer zweigängigen Mihlenanfage 
oder zwei vereinigte jogenannteMahıgänge zeigt. B ijt die 
itehende Welle, welche von dem auf der Wajjerradivelle ſitzen⸗ 
den größeren Kegelrade mittels Kegelgetriebe in Umdrehung 
verſetzt wird. Auf der Welle Bſitzt oberhalb ein großes Stirn⸗ 


Miühlenfandftein (engl. Millstone-grit, ſpr. Millſtohn— 
grit), Bezeichnung für gewiſſe Sandſteine, die in Deutſchland 
den Namen Flözleerer Sandſtein führen. Der M. 
lagert unter der Steinkohlenformation. 

Mühlenſpiel, ein Brettſpiel, welches von zwei Perſonen 
mit je neun Steinen auf einem Brette geſpielt wird, das aus 
Linien und Punkten, durch drei ineinander geſtellte Vierecke, 
gebildet iſt. Beide Parteien ſetzen zunächſt ihre neun Steine, 
abwechſelnd je einen derſelben, auf einen der 24 Puntte. 
Nachdem dies geſchehen, ziehen jie abwechſelnd je einen ihrer 
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Steine auf einen in gerader Linie liegenden Nachbarpunkt. 
Ber drei in einer Linie nebeneinander liegende Puntte mit 
dreien feiner Steine bejept hat, bildet (oder jchlicht) hierdurch 
eine ſogenannte Mühle (3. B.a, d, g, odera, b, c,) unddarf 
irgend einen Stein des Gegners, welcher nicht zu einer Mühle 
desſelben gehört, jchlagen, d. h. vom Brett entfernen. Der 
Gewinn des Spicles ift davon abhängig, daß ein Spieler 
entweder ſämtliche Steine des andern geſchlagen oder dic 
noch vorhandenen Steine de3 Gegners jo fejt gejegt hat, daß 
der legtere nicht mehr zichen fann. 

Mühler (Heinrich von), preußischer Staat3mann von kirch- 
licyefonjerpativer Nichtung, geb. 4. November 1813 zu Brieg, 
wurde in Berlin als Nechtöbeflifjener durch den Verkehr mit 
dem Dichterverein „Zunnel” zu eigener dichteriſcher Thätig- 
feit angeregt; mande feiner „Gedichte“ (Berlin 1842; 
2. Aufl. Jena 1879) werden nod) heute auf den Etudenten- 
kneipen gejungen. M.arbeitete dann beim Oberlaudsgericht 
in Naumburg, beim Inquiſitoriat in Halle und beim Ap— 
pellationsjenate ded Kammergerichts in Berlin. Nachdem 
er einige „Rechtshandſchriften des Naumburger Stadt: 
archivs“ Herausgegeben, ging er nad) Köln, ward 1840 in 
Berlin Hilfsarbeiter und 1846 vortragender Nat im Kultus— 
minifterium, war feit 1845 mit Arbeiten für die Heritellung 
einer geordneten evangelifhen Kirdenverfaflung beſchäf⸗— 
tigt, deren „Geſchichte“ er aud) ſchrieb (1846), und wurde 
der Generalſynode als Setretär beigegeben, 1849 in die 
Abteilung für die „inneren evangeliſchen Kirchenſachen“ 
und hierauf in den evangeliſchen Oberkirchenrat berufen. 
war dann noch 1862-72 ziemlich unpopulärer Kultus— 
minijter und jtarb 2. April 1874 in Potsdam. Er ſchrieb 
nod) „Orundlinien einer Bhilofophieder Staats: und Rechts— 
Ichre nad) evangeliihen Prinzipien“ (Berlin 1872). — Sein 
Bater Heinrih Gottlob von M., geb. 23. Juni 1780 zu 
Luiſenhof bei Pleſz, war 1832—46 Juftizminifter für die 
Berwaltung der öftlichen Provinzen, dann bis 1854 Chef: 
präfident des Obertribunals und ftarb 15. Januar 1857 in 
Berlin. 

Mühlfeld (Eugen Megerle von), öſterreichiſcher Staats— 
mann, geb. 1810 in Wien, erſt Privatdozent, dann Sad): 
walter dafelbit, 1848 Mitglied des Frankfurter Barlaments, 
feit 1861 des niederöfterreichiichen Landtags und de öſter— 
reihifhen Abgeordnetenhaufes, hier Führer des großöfter- 
reihiichen Klubs, geft. 24. Dlai 1868. 

Muühlfeld (Karl Megerle von), Naturforſcher, geb. 1765, 
geft. 1840 al3 Kuſtos de8 E f. Naturalienfabinetts zu Wien 
befaß bedeutende naturgejdjichtlihe Sammlungen und hat, 
fid) auch als Fachſchrifiſieller einen Namen gemad)t. 

Mühlgraben, der Graben, welcher der Mühle das zum 
Berriche erforderliche Wafjer aus dem Fluſſe zuführt (Ober: 
araben) und dazjelbe nad) der Ausnutzung wieder nad) dem 
Sluffe zu ableitet (Untergraben). Der Höhenunterſchied 
zwiichen Ober: und Untergraben an der Mühle heißt das 
Gefälle der Mühle. 

Mühlhaufen, Name zweier preußiicher und einer öfters 
reihen Stadt. — Mühlhaufen (in Thüringen), Kreisſtadt 
im preußiſchen Regierungs⸗ 
bezirk Erfurt (Provinz Sad)= 
fen), mit(1885)25 141 meiſt 
evangeliichen E., liegt im alz 
ten thüringiſchen Bau Eichs— 
feld an der Unftrut und an 





felde. Von den Kirchen find 
zu nennen die Marienkirdye 
14 Sahrhundert) mit fünf 

Kiffen und die Blaſiuslirche 
(12. Jahrhundert). M. hat 
ein Amtsgericht, eine Hans 
deldfammer, ein Gymna— 
ſium, ein Realprogymnaſium 
und eine Muſikſchule. Als 
eine der industriellften Städte 
Thüringens treibt M. namentlich Wol- und Baumwolle 
weberei, Epinnerei, Färberei, Gerberei, Leimfiederei, Fa— 
brifation von Etrumpfiaren, Chemifalien und beträcht— 
lihen Handel mit Getreide, Gartenerzeugniſſen und Wolle. 





Nr. 4998. Das Wappen von Mühl: 
Haufen in Tullringen. 


Mühlſteinporphyr 672 

Bon 1351 — 1803 war M. freie Reichsſtadt, kam dann an 
Preußen, 1807 an Weftfalen und 1815 wieder an Preußen. 
In der Zeit des Bauernkrieges war M. 1525 der Mittels 
punkt dev dur Thomas Dünger hervorgerufenen Unruhen. 
Der Kreis M. umfaßt 460 qkm mit (1885) 57970 vor⸗ 
wiegend evanglifdhen E. (126 auf 1 qkm). — Mühl: 
haufen, Stadt in Kreife Breußiih:Holland des preukifchen 
Negierungsbezirts Königsberg (Oftpreußen), an der Donne 
und an der Bahnlinie Dirſchau-Seepothen gelegen, hat cine 
evangelifche und eine katholiſche Kirche, ein Amtsgericht und 
zählt (1885) 2439 meijt evangeliiche, ſich mit Brauerei, 
Zöpferei, Gerberei, Holzhandel u. |. w. bejhäftigende E. — 
Mühlhauſen (ctſchechiſch Milevsko), Stadt im füdfichen 
Böhmen, an der Bahnlinie Tabor-Piſek gelegen, ijt Siß 
einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts und 
zählt (1880,2728 iſchechiſche, fich mit Tüpferei, Bierbrauerei 
und Spiritußerzeugung befchäftigende E. 

Mühlpicke, Werkzeug zur Bearbeitung der Mühlſteine. 
— Mühlipindel, foviel wie Mühleiien (f. d.). 

Mühlſteine find walzenfürmige Steine, welche dazu 
dienen, verſchiedene Stoffe, namentlich aber Getreide, 
zu zerkleinern und in Mehl zu verwandeln. Sie bewegen 
lid) entweder in horizontaler Richtung, und in diefem Yale 
gehen immer zwei übereinander, ziwifchen denen die 
Stofje zerrieben werden, oder in vertifaler Richtung im 
Kreije herum auf 
einem Boden von 
Eifen oder Stein, 
auf weldyen die zu 

zerkleinernden 
Stofjeausgebreitet 
find Kollergang). 
Für Getreidemehl- 
erzeugung werden 
horizontale Steine 








angewendet, von 
welden der eine 
feitftieht (Boden 


ftein), der andere 
durd) eine jents 
rechte Welle Mühl⸗ 
eifen, Mühlſpin— 
del) Drehung er⸗ 
hält (Xäufer). Die 
Beſchaffenheit der M. hat auf die Güte des damit erzeugten 
Mehles einen jehr bedeutenden Einfluß; da8 befte Material 
zur Herftellungvon®.nift Quarzfels oder Hornftein, da dieſe 
fid) am wenigjten abnugen; Borphyr, Kaltftein, Sandftein, 
Trachyt und Lava find weniger gut, weil fie zu weid) find und 
durd) reihlichen Abgang das Mehl unrein und knirſchend 
machen. Die Steine find felten in ihrer ganzen Ausdehnung 
von gleidyer Beichaffenheit, was ein Haupterfordernis ift, 
weil dadurd) eine ungleihmäßige Abnupung verhütet wird. 
Die beſten Di., die von La Ferte ſous Jouarre in Frank: 
teid), werden daher aus einzelnen ausgeſuchten Stüden eines 
zelligen Hornfteins (Süßwafjerquarz) zuſammengeſetzt, ver: 
fittet und am Umfange miteijernen Seifen gebunden. Außer 
diefen Lafertefteinen oder Champagnefteinen find 
noch folgende befonderd Hervorzuheben: die rheiniſche 
oder Andernacher, weldye bei Ober- und Niedermendig ges 
brodyen werden, aus einem blafigen Baſalt beftchend; dic 
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der Eifenbahn Gotha-VLeine- Foreyſteine, aus einem in Ungarn vorfonimenden Süße 


wafjerquarz befichend, und die Johnsdorfer Steine, aus 
der Öegend von Zittau, aus einem durd) Bufaltausbrüche 
gefritteten und dadurch hart und feit gewordenen Quader: 
fandftein bejtchend. Alle M. werdenzur Schärſung mit Haus 
furchen verfehen, vertieften Ninnen, die von der Steinmitte 
(Auge) biß zum Umfange entweder in geradem oder kreis— 
bogenfürmigem Zuge verlaufen (Haupifurdyen) vder aud) 
nurein Stüd weit vom Umfange aus hineingehen (Neben: 
furden). Die zwifchen diejen den Ausiwurf des Mahlgutes 
befürdernden tiefen Furchen vorhandenen Flächen (Felder, 
Balken) werden durch die Sprengſchläge gerauht, jo daß 
fie feingeriffelt erſcheinen. j 

Mühlſteinporphyr, löcherige Spielarten de3 Porphyrs 
und des Trachyts. 
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Muühlſtuhl oder Bandmühle, ein Webſtuhl für Band- 
mader, }. unter Bandfabrifation. 

Mlühltroff, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Blauen, 
der fächfischen Kreishauptmannſchaft Zwickau, an der Wieſen⸗ 
thal aelegen, zählt (1885) 1880 evangeliſche, Sich mit Weberei 
und Strumpfmirlerei bejchäftigende E. 

Mühlzwang. j. unter Mühlordnung. 

Axuhme, weibliche Berwandte, |. Baje. 

Muid (ſpr. Meud) oder Mud, niederländifches Hohlmaß, 
früher = 1,,,, bl. jeßt = 10 Scheffel zu 10 Koppen = LnI. 

Auiden (jpr. Deuden), Stadt in der Provinz Nordholland 
des Königreichs der Niederlande, ander Mündung der Vechte 
in die Zuiderfee, hat ein Schloß, Marineſchule, Pulverfabrik 
und zählt (1886) 1793 E. Km Schlofje wohnte im 17. Jahr— 
hundert zeitweilig der niederländiiche Dichter Hooft. 

Muir (ipr. Mjuhr, John), ausgezeichneter englifcher 
Sangtritlenner, geb. 1810 zu Glasgow, ging ſchon 1828 ala 
Sekretär (Elert) der Oftindischen Kompanie nach Bengalen, 
ward hier jpäter Richter, ſchied aber 1853 aus dem Dienft 
der Kompanie und ftarb 8. März 1882 in Edinburg. Sein 
Hauptwerk find die „Original Sanscrit texts‘ (5 Bbde., Konz 
don 1858 — 72. — Sein Bruder, Sir William M., geb. 
1819 in Glasgow, ward 1837 Beamter in Bengalen und 
war 1868—75 Gouverneur der nordwejtlihen Provinzen, 
tehrtedann nah Englandzurüd undtrat in das IndiaCoun- 
eil ein. 

Muirkirk (fpr. Mjuhrkörk), Stadt in der fchottiichen 
Grafſchaft Ayribire, am Ayr gelegen, hat große Eifenhütten 
und zählt (1881) 5123 ©. 

Muiscas oder Chibchas, ſüdamerikaniſcher Indianer: 
ſtamm in Columbien, am Magdalenenſtrom, welcher ſchon 
früher eine ziemlich hohe Kultur beſaß. 

Mukamba, cin ſechs km langer, 680. m über dem Meere 
liegender Sce im Kongoftaat. Er wurde von Wiſſmann und 
Dr. Boage im Jahre 1882 entdedt. 

Axukden oder Schingfang, Hauptftadt der chineſiſchen 
Frovinz Liaotong oder Schingfing in der Mandſchurei, liegt 
in fruchibarer Gegend, wird von einer 18km fangen Höhen: 
mauer umgeben, hat einen faijerlihen Ralaft, in welchem 
ein Mandſchuprinz feine Wohnung hat, und foll 180000, 
nad) anderen aber nur30000 &. zählen. M. iſt der Stammſitz 
des gegenwärtigen chineſiſchen Herricherhaufes und hier be- 
finden ſich auch dieBegräbnisſtätten desfelben. DieBrovinz 
M. oder Schingting ift die ältefte der drei Provinzen der 
Mandſchurei, zerfällt in die beiden Bezirke Fungthianfu und 
Kiniſcheufu und zählt über 4 Mill. E. 

MukhtarPaſcha (Achmed), rürkiicher General, geb. Sep⸗ 
tember 1832 zu Brufia, ward 1867 türtifcher Kommifjär 
an ber montenegrinifchen Grenze, 1870 Generalmajor und 
Unterbeichlähaber der Expedition nadı Jemen, 1871 Ober: 
befehl3haber dafelbit und Muſchir (Feldmarſchall), 1878 
Kommandant des 2 Armeckorps in Schumla und 1874 des 
4.in Erzerum. Bon 1875-76 warerohne Blüd Oberbefehls⸗ 
haber in der Herzegowina. Bei Ausbruch des Krieges gegen 
dieRufien 1877 wiederum zum Oberbefehl3Haber in Erzerum 
ernannt, beficgte er die Nufjen bei Elban und Sewin, ent: 
fette 10. Juli Kars und eroberte 25. Muguft die feindliche 
Stellung bei Baſchkadiklar. Diefe Erfolge bradyten ihm den 
Titel Ghazi (der Siegreiche) ein. Bald darauf aber ward M. 
am Aladja-Dagh gejchlagen und zum Rüdzug gezivungen. 
Im Jahre 1878 ftellte er die Ruhe auf Kreta wieder ber. Da: 
nad) ward er Oberbefchl&haber der türkiſchen Streitfräfte in 
Thejjalien und Epirus, 1879 Gouverneur in Monaftir, im 
Dezember 1885 aber ala Kommifjar nad) Ägypten gefandt. 

Müt., bei naturwifienfhaftlihen Namen Abfürzung 
für Sohanned Müller (f. d.) und für den Botaniker und 
ZoologenOtto Friedrih Müller, geb. 1780 in Kopenhagen, 
geft. 1784 al3 Staatsrat dafelbft. 

Aula, Bezirksſtadt der fpanifchen Provinz Murcia, hat 
die Nuinen eines Schlofies und zählt (1878) 10597 fidy mit 
Töpferei und Olmüllerei befhäftigende E. In der Nähe be— 
finden fich eifenhaltige Thermen. 

Mulahacen (Eumbre de), j. Cumbrede Mulahacen. 

Alulattenfind Nachkommen von Weißen und Negern. Sie 
find von ſchönem, zierlihem Körperbau, dabeithätig und leb⸗ 
haften Geiftes, gelten aber in Mittel= und noch mehr in 
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Nordamerika als moraliſch verkommen, hauptſächlich wohl 
deshalb, weil ſie dort von jeher aus der Gefellichaft ausge— 
ftoßen waren und als Berivorfenc(outeast)behandeltiwurden. 

Alulazim (arab ‚pr. Viulafim, d. i. Genoſſe), in der tür= 
kiſchen Armee, foviel wie Leutnant. 

AÆulchen, Flecken in der Provinz Biobio des ſüdamerika— 
niſchen Freiſtaates Chile, an einem Nebenfluß des Rio Bobio 
gelegen, liegt in fruchtbarer Gegend und zählt ca. 5000 €. 

Mxuulciber (lat.), der Eifenerweihende, Beiname des 
Gottes Vulkanus. 

Muldbrett, Vorrichtung zum Ebenen und Fortſchaffen 
des Bodens, aus einer größeren durch ein Pferd gezogenen 
Schaufel mit eiſerner Schneide beſtehend. 

Mulde, im gewöhnlichen Sinne ein durch Aushöhlen 
eines Holzſtückes eniſtandenes flaches Gefäß (Bad= und 
Fleiſchmulde); in der Spinnerei ein rinnenartiger Teil, 
in welchem eine Walze liegt und bei der Drehung die Zu— 
führung von Fafermaterial durd) die Mufde veranlaßt. Iſt 
die Mulde aus vielen einzelnen fogenannten Fingern, wie 
die Zaften eines Klaviers, zuſammengeſetzt, heißt fie Klavier— 
oder Zingermulde. — Inder Geologie ift We. eine gewiſſe 
Formausbildung geſchichteter Geſteine, bei welcher die 
Schichten ſo gekrümmt ſind, daß ſie eine mehr oder weniger 
langgeſtreckte, an den Enden abgerundete, kahnartige Ver— 
tiefung bilden, im Gegenſatz zu den Satteln, welche zwar 
diefelbe Form zeigen, nur mit dem Unterfchiede, daß jie nad) 
oben fonver gekrümmt find. Muldenlinie iſt diejenige 
gedachte Rinie, welche die tiefften Punkte einer M. miteinan= 
der verbindet. 

Mulde, der Hauptjluß des fähfiihen Erzgebirges und 
nad) der Elbe der größte Fluß Sachſens, entitcht au der 
BZwidauer(128km)und$reiberger(1l02km)M. Erftere 
bildet fich in der Gegend von Schöneck aus der Vereinigung 
der Roten und Weißen M. und fließt bei Zwickau und 
Glauchau vorbei. Die Freiberger M. entfpringt auf dem 
böhmiichen Kamme de3 Erzgebirge, nimmt die Zſchopau 
auf, fließt etwa zwei km öftlich an Freiberg vorbei und ver- 
einigt fi mit der Zwickauer M. in der Nähe von Kolditz. 
Die vereinigte M. fließtan Grimma und Wurzen vorbei, 
dann durch preußiſches und anhaltiiches Gebiet und mündet 
nad} einem Zaufe von 124 km unterhalb Deffau in die Eibe. 

Muldengewölbe,cin Tonnengemölbe, defien Enden durd) 
zwei halb: Gewölbe abgeſchloſſen find. 

Muldenhütten oder Muldener Hütten, Fabrilort in 
der. Amtshauptmannſchaft Freiberg der ſächſiſchen Kreis— 
hauptmannſchaft Freiberg, an der Freiberger Mulde und 
an der Bahnlinie Dresden-Chemniß, vier km von Freiberg 
gelegen. Hier befinden fich die königlichen Schmelzhütten 
mit Goldfcheideanftalt, Zink: und Arjenithütte, Schrot= und 
Bleiwarenfabrif u. |. w. 

Alulder (fpr. Mölder, Gerard Kohannes), niederländiiher 
Chemiter von Auf, geb. 27. Dezember 1802 zu Utrecht, tourde 
1826 Lektor der Phyſik bei der Bataviſchen Geſellſchaft in 
Rotterdam und 1827 zugleichLektor der Botanik und derChemie 
an der neuen mediziniſchen Schule daſelbſt, entſagte zwar 1835 
dieſer Lehrthätigkeit, war aber 1840 - 68 noch Profeſſor in 
Utrecht, wo er Ende April 1880 ſtarb. M. hat ſich um die Tier⸗ 
und Agrikulturchemie verdient gemacht. Sein Hauptwerk iſt 
der „Verſuch einer allgemeinen phyſiologiſchen Chemie” (lt: 
recht 1843; deutfch von Molefchott, Heidelberg 1844 ff., und 
von Kolbe, Braunſchweig 1845 ff.). Seine Lebensbejchreibung 
von ihm felbft erfchien nad) feinem Tode (2. Aufl., Utrecht 
1883). — Sein Sohn, Louis M., Otonom, geb. 14. März 
1828, war 1854 — 65 Brofefjor der Botanik am Athenäum in 
Deventer und iſt der Begründer der wiſſenſchaftlichen Land⸗ 
wirtſchaft in den Niederlanden. 

Mulegarn oder Muletwift, dag auf der Mulemafdine 
(Halbfelfaftor oder Selfaftor) gejponnene Garn, welches ſich 
von Watergarn in allgemeinen durch geringere Drehung 
und größere Gleichmäßigkeit unterfceidet. 

Mulemaſchine oder Mulejenny, die vollfommenfte aller 
Spinnmajhinen (Abb. Bd. IT, 1532), f. unter Spinnerei. 

Muley Haan Paſcha, ägyptiiher Prinz und Kriegs: 
minifter, geb. 1853 zu Kairo als dritter Sohn des Chedive Is⸗ 
mael Paſcha, diente 1872 — 74 al8Premierleutnantim 2. preu⸗ 
Bifchen Barde-Dragunerregiment, wurdedann Kriegäminifter 
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in Agypten, befehligte die erfolglofe Erpedition gegen Abeſſi— 
nien und im türkiſch-ruſſiſchen Kriege die ägyptiichen Hilfs— 
truppen, mußte zwar 1879 mit ſeinemVater Agypten verlafien, 
durfte aber dahin zurüdfehren. 

Mulgrave (pr. Möllgrehiv, Lord Konftantin JohnPhipps), 
britiſcher Seefahrer, geb. 30. Mai 1744, war bereit3 1765 
Fregattenfapitän, nahm von 1768— 73 einen Sitz im Bar: 
lament ein und führte 1773 im Auftvageder britijchen Admira— 
lität ohne irgend welchen Erfolg eine Expedition ins nördliche 
Eismeer zur Auffuchung der nordweftlihen Durchfahrt (vgl. 
fein „Journal ofa voyage towards the North-Pole“, Xon= 
don 1774; deutich von Engel, Bern 1777). Im Jahre 1787 
wurde erfommijjar der Adiniralität und fommanbdierte dann 
bis 1783 ein Linienſchiff. Bei den Rücktritt des Miniſteriums 
North trat er aus der Admiralität auß, ward 1783 zum Ge— 
heimen Rat ernannt und 1784 Peer. Er ftarb 10. Oftober 1792 
in Lüttich. — Sein Bruder Henry Philipp Phipps, Graf 
von M., geb. 14. Februar 1755, war 1807— 12 erfter Lord der 
Admiralität, ward dann Öropmeifter der Artillerie und zus 
aleid) Biscount Normanbı) und Graf von D., folgte ihm al3 
Baron und als Mitglied der Peerskammer. Er hat wefentliches 
Verdienft um die Vervollklommnung des Schiffbaues, ftarb 
7. April 1831 und hinterließ einen Sohn, den nachherigen 
Marquis von Normanby. 

Mulgrave-Ardjipel (fpr. Möllgrehw-Archipel), ift der ur: 
fprüngliche Name für die Marfhall: und Gilbertinfeln (f. d.). 

Mültaufen, Kreisftadt im reichsländiſchen Bezirt Ober: 
elfaß und bedeutendfter$nduftrieplag im füdweftlichenDeutich- 
land, mit (1885) 69 759 meijt katholiſchen E., liegt an der ZI 
im ©. des Eljafjes und dem Rhein-Rhönekanal und in Knoten— 
puntte von ſechs Eifenbahnen. Die zum Teil unregelmäßig 
und eng gebaute Altſtadt liegt auf 
einer $njel der ZU, die Neuftadt mit 
ihönen Promenaden und Bauten 
im ©. am Rhein-Rhönekanal; im 
N. dehnt fich die 1853 von J. Doll: 
fus gegründete Arbeiteritadt aus, 
die etiva 1000 mit Bärten verjehene 
Wohnungenenthält. Zu den ſchön— 
ften Bebäuden der Stadt gehören: 
da3 Rathaus von 1551, die Ste- 
phanäfirdye, die neue fatholifche 
Kirche von 1867, die deutichprote- 
ftantifche Kirche von 1865 und die 
Synagoge. Baumwollipinnerei, 
MWeberei und Kattundrud find die 
Snduftrieziveige, welche den Ruhm 
M.s begründet Haben; die 14 größeren Baumwollſpinne— 
reien der Stadt und der näheren Umgegend arbeiten mit uns 

efähr 525000 Epindeln; außerdem gibt e3 nod) Yabriten 
für Nähgarn, Maſchinen, Chemifafien und Metallwaren, 
ferner eine Eifenbahnwertitätte, Moll und Kanımaarnfpinnes 
reien, Bleichereien, Färbereien u. ſ.w. Aud) treibt M. beträdjt- 
lien Handel mit Getreide, Wein, Holz, Branntwein und 
Spezereien. M. ift Sitz eines Landgerichts und hat ein Gym: 
nafium, eine Gewerbeſchule, ein Lehrerinnenfeminar, ein 
Kunſt- und Induſtriemuſeum. — M. wird urfundlid) ſchon 
717 erwähnt; 1273 erhob e3 Nudolfvon Habsburg, deres 1261 
in Befig genommen hatte, zur freien Reichsſtadt; 1466 ſchloß 
M. ein Bündnis mit Eolothurn und Bern, und 1515 trat e8 
ganz in denSchweizerbund ein. Im Weftfälifchen Frieden ward 
es ebenfalls der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zugerechnet 
und 1798 auf eigenes Verlangen mit Frankreich vereinigt. Die 
erſte Baumwollweberei hatten 1746 Samuel Köchlin, Johann 
Jakob Schmelzer und Johann Heinrich Dollfus gegründet. 
Das war der Anfang der heutigen großartigen Induüſtrie. Die 
Etadt wurde im Oftober 1870 von deutschen Truppen befeßt 
und 1871 mit dent Deutſchen Reiche vereinigt. — Der Kreis 
M. hat auf 629 qkm ca. 145 000 meijt kathoͤliſche E. 

Milheint, Name ziveier preußifcher Städte Mülheim 
oder Wählheim ander Ruhr, Kreisftadt im Regierungs— 
bezirk Düjjeldorf (Rheinland), mit (1885) 24465 mteijt evan— 
geliichen E., an der Ruhr im Sinotenpunfte von fünf Eijen- 
bahnen, ift Sitz eines Amtsgerichts und einer Handel3fammer 
und hat ein Gymnaſium und ein Realproanmnafjium. Neben 
Schiffahrt und bedeutenden Handel mit Steintohlen undBrud)- 
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fteinen aus den nahen Steinbrüden treiben die €. Eifengießerei 
Mafhinenbau, Weberei, Epinnerei, Kattun-, Nägel-, Leder-, 
Tabat:, Seifen, Seiferwarenfabrifation u. ſ. w. Steinfohlen- 
bergbau und Schiffahrt. Der Kreis M. Hat auf 431 qkm 
(1885) 151335 zu ”/,, fatholifchen und 5/,, proteitantifchen 
€. (351 auf 1 qkm). — Mülheim am Rhein, Freistadt 
im Negierungsbezirt Köln (Rheinland), mit (1885) 24975 
meift fatholifchen E., liegt am redjten Ufer de3 Rheins unter: 
halb Köln, int Knotenpunkte von vier Eifenbahnen, hat ein 
Realgymnaſium, eine höhere Webſchule, ein Anttsgericht, 
eine Handel3fanımer und treibt Seidenweberei, Leder-, Ma— 
ſchinenriemen-, Tabak-, Chemikalien-, Schaumweinfabrifation 
u. ſ. w. ferner Schifffahrt und Handel. Die Blüte der Induftrie 
verdankt die Stadt der Anſiedelung der aus Köln 1714vertrie— 
benen Proteſtanten. Der Kreis M. hat auf 388 qkm (1885) 
75718 meiſt katholiſche E. (195 auf 1 qkm). 

Mulier tacäat in ecelesia (lat.), Citat nad) 1 Korinther⸗ 
brief 14. 34: Das Weib möge in der Kirche ſchweigen, beim 
Gottesdienſt feine Neden halten, 

Mull, die von der Ninde befreite geftoßene Wurzel der 
Färberröte (Trapp ), welches eine ſchlechte rote Yarbe gibt. 

Mu, zur weitichottifchen Grafſchaft Argyle gehörige Inſel 
von 909 qkm mit (1881) 5229 meift gäliſchen E., wird durch 
den Mull-Sund von Schottlandgerrennt, liegt im N. des Firth 
of Lorn, iſt im W. ſehr zerriſſen und erhebt ſich im Ben More 
zu 966 m. Die Bevölkerung ernährt ſich hauptſächlich durch 
Fiſchfang und Schafzucht, Ent nur etwa 6%/, der Oberfläche 
angebaut. Hauptort ift das im Norden gelegene Fiſcherdorf 
Tobermory. 

Mull, ein feines, weißes, weiches Baummwollgewebe, welches 
zu Damenteidern, Kragen u. ſ. w. verivendet wird. 

Muell.. ©. ‚bei naturwifjenihaftfihen Namen Abkürzung 
für Karl Müller; Muell. F. für Ferdinand von Müller; 
Muell. H. für Hermann Müller. 

Müllenhoff (Kart), bedeutender dermaniit, geb. 8. Septem⸗ 
ber 1818 zu Marne in Süder-Dithmarſchen, feit 1846 Pro: 
fefjor in Stiel, feit 1858 in Berlin, wo er als einflußreicher 
Zehrer und Bertreter der Lachmannſchen Schule 19. Februar 
1884 ftarb. Er veröffentlichte befonderd: „Zur Runenlehre“ 
(1852), „Zur Geſchichte der Nibelunge Noͤt“ (1855), eine 
Ausgabe der „Kudrun“ (Kiel 1845), „Sagen, Märchen und 
Lieder der Herzugtüimer Schledwig, Holftein und Lauenburg“ 
(ebd.1845), „Altdeutihe Sprachproben” (Berlin 1864; 4. Aufl. 
1880) und „Deutiche Altertumsfunde”(Bd.1u.5, Abteilung 1, 
Berlin 1870—83). 

Axuller (ſpr. Müller, BeterLudivig), holländiſcherHiſtoriker, 
geb. 9. November 1842 zu Koog dan de Zaan (Nordholland), 
wurde 1878 Brofefjor der Geſchichte in Gröningen und 1883 
in Leiden. Er veröffentlichte: „Nederlandseerste Betrekkin- 

en met Oestenryk 1658— 78“ (Amſterdam 1870), „De 
Staat derVereenigde Nederlanden inde jarenzyner wor- 
ding 1572—84* (Harlem 1872), „Wilhelm von Oranien und 
Beorg Friedrich von Walded“ (2 Bde., Haag 1873—80), „De 
Unie van Utrecht“ (Utrecht 1878), „RegestaHannonensia 
1299 bis 1345 (Haag 1882). 

Müller (Adam Heinrich), Schriftfteller, geb. 30. Juni 1779 
zu Berlin, ward 1805 in Wien Katholik und lieh fid) in Dres: 
den nieder. Hier hielt ev Vorlefungen und verband fich mit 
Heinrich von Kleift(f.d.) zur Herausgabe der Zeitſchrift Phöbus 
(Dresden 1808), wandte fid) 1809 nad) Berlin, 1811 wieder 
nud) Wien. Seit 1813 Landestommifjar und Schützenmajor 
n Tirol, war er 1815— 27 öſterreichiſcher Generalkonſul in 
Zeipzig und ftarb 17. Januar 1829 als Hofrat in Wien. Geit 
der Zeit der Kongreſſe und der Verfolgung der jogenannten 
Temagogen hatte er mit Gentz zu den Hauptvertretern dev 
Reaktion und zu den gefährlichiten Gegnern jeder freieren 
potitifhen Negung in Deutfchland gehört. Von feinen Schrif⸗ 
ten find u. a. „Vorlefungen über die deutiche Wiſſenſchaft und 
Litteratur” (Dresden 1806 f.) und „Zwölf Reden über die 
Beredfamfeit und deven Verfall in Deutjchland“ (Leipzig 
1816), „Bon der Notwendigkeit einer theologiſchen Grundlage 
der geſaniten Staatswiſſenſchaften“ (Wien 1819) hervorzus 
heben. Sein Briefwechſel mit Geng erſchien Stuttgart 1857. 

Müller (Adolf), naturwiſſenſchaſtlicher Schriftiteller, Sohn 
de3 Liederfomponijten Peter M., geb. 16. Januar 182} in 





; der Burg Friedberg in der Wetterau, ward 1858 TC berfürjter 
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in Gladenbach, trat 1866 in preußiiche Dienfte und ift jet] Müller (Albredht), ſchweizeriſcher Geolog, geb. 13. März 
1877 Oberjörfter in Krofdorf bei Gießen. Schriftitellerifc) | 1819 zu Bafel, wurde 1862 auperordentlicher und 1866 ordent= 
thätig iſt M. meift zufammen mit feinen Bruder Kari M.!Tiher Profeſſor. Erveröffentlichte eine geognojtijche Befchrei- 
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Nr. 5001. Mülhanſen im Eljaß. 


(ged. 16. Juli 1825 zu Friedberg, Pfarrer zu Alsfeld in | bung des Kantons Bafel nebſt geologiicher Karte (1.80. die 
Heilen). Beide verfaßten außer zahlreichen Aufjägen: „Cha: | „Beiträge zu — —— Karte der Schweiz”, Zürich 
rafterzeihnungen der vorzüglichften deutichen Eingvögel” | 1862), verſchiedene eiträgezudem Sammelwerf „Öffentliche 









































































































































































































































(Leipzig 1865), „Wohnungen, Leben und Eigentümlichkeiten | Vorträge, gehalten in der Schweiz“ („Der Gebirgsbau des 
in der höheren Tierwelt“ (ebd 1869), „Befangenleben der | Gotthard“, „Meteorfteine”, „Die älteften Spuren des Men: 
heimifchen Singvögel” (ebd. 1870), „Die heimiſchen Gäuge: | jhen in Europa”, Bajel 1875 f.) u. a. m. 

tiere und Vögel nad) ihrem Nußen und Echaden in der Land: Müller (Alexander) „Agritulturchemifer, geb. 1828 in der 
und Forſtwirtſchaft“ (ebd. 1873) und „Tiere der Heimat, | bayriichen Oberpfalz, feit 1851 Lehrer an der Gewerbeſchule 
Deutichlands Säugetiere und Bügel” (Cafjel 1883). - zu Chemnig in Sadjfen, war feit 1856 Proſeſſor an der Land- 


43* 
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bauakademie in Stodholm, feit 1869 chemiſcher Experte für 
die Vorarbeiten zur Kanalifation Berlins und privatijiert 
feit 1874 daſelbſt. Er hat zahlreiche chemiſche Unterſuchungen 
ausgeführt, deren Ergebniffe praftifhen Wert erlangt haben. 
Auch veröffentlichte er eine „Graphiſche Darftellung der che= 
miſchen Zuſammenſetzung der gebräudlichiten Fütterftoffe 
und Nahrungsmittel” (4. Aufl, Dresden 1875). 

Miller (Andreas Johann Jalob Heinrich), Hiftorienmaler 
ſtreng kirchlicher Richtung, geb. 19. Februar 1811 in Caſſel. 
Er wurde 1856 Rrofejjor an der Akademie in Diüffeldorf. 
Seine Hauptwerte jind mehrere unter den Fresken der Apolli= 
naristirche beiftemagen, auch mehrere kirchliche Olbilder und 
(mit feinem Sohne Franz, geb.1843) die Wandbilder im Schloß 
zu Sigmaringen. 

Müller (Arthur), tüchtiger Dichter und Schriftfteller, geb. 
1820 in Breslau, lebte meiſt in Bayern und ftarb 10. April 
1873 durdy eigene Hand, er ſchrieb Dramen, wie „Die Kaifer: 
alode in Speier”, „König Otto und fein Haus“, „Gute Nacht, 
Händchen“, „Die Verſchwörung der Frauen“, außerdem No— 
vellen, lyriſche Gedichte u. ſ. w 





Nr. 6003. Friedrich Miller (geb. 18. Januar 1749, geft. 23. April 1826). 


Alüller (Charles Louis), genannt M.von Paris, Ge: 
ſchichts- und Genremaler, geb. 22. Dezember 1815 in Paris, 
wurde 1852 Direftor der Oobelindmanufaftur und malte ge: 
wöhn lich hiftortiche Szenen vonernfter, ergreifender Wirkung. 

Müller (Eduard Friedrich Hermann Xucian), Philolog, 
geb. 17. März 1836 zu Merjeburg, ward 1867 Profejior am 
hiſtoriſch⸗philoſogiſchen Inftitutin Petersburg und 1870 aud) 
an der dortigen römiſch-katholiſchen Atademie. Er ſchrieb: 
„De re metrica poetarum Latinorum‘ (Xeipzig 1861), „Ge⸗ 
ſchichte der klaſſiſchen Philologie in den Niederlanden” (Xeips 
zig 1869), eine Biographie Riiſchl's (2. Aufl, Berlin 1878) 
u.a. ud) beforgte er neue Ausgaben verſchiedener latei— 
niſcher Autoren. 

Müller (Ferdinand von), Naturforicher, geb. 30. Juni 1825 
zu Roſtock, ging 1852 nad) Auftralien, wo er 1865 Negierungs- 
botanifer der Kolonie Bittoria und fpäter auch Direktor ded 
Botanifhen Bartend in Melbourne wurde. Das Hauptwert 
dieſes um die Pilanzentunde Auftraliens hochverdienten For: 
ſchers ift die „Flora australiana‘ (7 Bde., 1863 — 70). 

Müller (Frederik), niederländifcher Buchhändler und Vib- 
liograph, geb. 22. Zuti 1817 zu Amsterdam, wo er jeit 1843 
ein eigenes Verlags- und Antiquariatsgefhäft hatte und 
6. Sanuar 1881 ftarb. Er ſelbſt verfaßte: eine „Bibliogrs- 
phie ne&erlando-russe“ (1859), „Ashers bibliographical 
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and historical essay on the Dutch books and pamphlets 
relating to New-Netherland‘ (Amſterdam 1854—67) und 
„Essay towards aDutch American bibliography“ (1872). 

Müller (Friedrich), genannt Maler: M. oder Teu— 
fel3:M., Dichter und Dealer, geb. 13. Januar 3749 in 
Kreuznach ließ ſich 1778 in Nont nieder, wo er 23. April 1825 
ftarb. Dort malte ev ideale oder mythologifche Bilder, die 
aber den Erwartungen, die man von ihm hegte, weniger ent⸗ 
fprechen als feine Dichtungen, namentlich Idyllen, wilds 
teidenfchaftlihe Dramen („Fauſt“ und „Niobe“) und das 
Scyaufpiel „Solo und Genoveva“ (1780), in denen er als ein 
Hauptvertreter der Sturm: und Drangperiode erjcheint. 
Seine „Dichtungen“ heraufgegeben von Hettner (2 Bde., 
1868); feine „Bejammelten Werte” (1825). Sein Leben be= 
ſchrieb Geuffert (1881). 

Miller (Friedrih),nanıhafter Orientalift und Ethnograph, 
geb. 5. März 1834 zu Jemnik in Böhmen, wurde 1861 Biblio: 
thefar an der kaiſerlichen Bibliothet und 1866 zugleich Pro- 
feffor in Wien, feit 1884 im Nuheltand. Er verjahte den 
linguiftiichen und ethnographiſchen Teil der „Neife der öſter— 








Nr. 5004. Friedrich Mag Müller (geb. 6. Dezember 1828). 


reichiſchen Fregatte Nopara“ (Wien 1867f.), eine „Ullgemeine 
Ethnographie“ (Wien 1873) und einen „Örundrißder Sprach⸗ 
wiſſenſchaft“ (4 Bde., Wien 1876—88) und veröffentlichte 
auch einen „Ethnologiſchen Atlas“ (Wien 1884 f.). 

Müller (Friedrich Konrad), genannt M.von der Werra, 
beliebier Liederdichter, geb. 14. November 1823 zu Ummer— 
ſtadt in Sachſen-Meiningen, anfangs Arzt, nahm nach einem 
langen Wanderleben als Korreſpondent mehrerer deutſch— 
ameritaniſcher Zeitungen feinen Wohnſitz in Leipzig, wo er 
26. April 1881 ſtarb. Ein großer Teil feiner Lieder iſt von 
namhaften Komponiften in volt3tümlicher Weije in Muſik 
gejegt worden. Meiſt finden fich diefelben in den GSamınız 
lungen: „Liederhort” (St. Ballen 1855); „Amaranıhoß” 
(Leipzig 1857); „Schwert und Schild“ (ebd. 1860); „Bud 
der Lieder“ (ebd. 1866; 2. Aufl. 1873); „Deutſcher Lieder— 
frühling“ (Zeipzig 1869); „Alldeutſchland“ (ebd.1871). Auch 
gab M. befonder „Lie neue Sängerhalle” (10 Bde., ebd. 
1861— 71) und ein „Allgemeines Reichskommersbuch“ (ebd. 
1875 (herau?. 

Müller (Friedrich Mag), ausgezeichneter Sprachforſcher, 
geb. 6. Dezember 1823 zu Deſſau als Sohn ded Dichters 
Wilhelm D.(f.d.), überjegte ſchon frühzeitig den „Hitöpa- 
desa“ (Leipzig 1844) und Nälidäjaß „Meghadüta‘ (1847), 
begab ſich behufs Herausgabe des „Rigveda‘ mit dem Noms 
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mentar de3 „Sayana“ (6 Bde., Oxiord 184975) nad) Paris 
und 1847 nadı England. Von 1854—75 war M. ordentlicher 
Profeſſor in Oxford und lebt noch dajelbit. Bon feinen Ar: 
beiten find noch hervorzuheben: „Historyofancient Sanskrit 
literature‘ (Xondon 1859; 2.Aufl.1860); eine Textausgabe 
des „Hitopadega“ (1866; 2, Aufl. 1870, deutjch von Kiel⸗ 
horn und Oppert); „Lectures on the science of language“ 
(ebd. 1861— 64; 14. Aufl. 1885, deutich von Böttger; 3. Aufl., 
Leipzig 1875); „Chips from a German workshop‘ (4 Bde., 
Kondon 1868 — 75; deutich „Eſſays“ (Leipzig 1868 — 75) und 
„Selected Essays“ (2 Bde., London 1881); „Lectures ou 
the origin and growth of religion as illastrated by the 
religions of India‘ (ebd. 1878, deutih Etraßburg 1880); 
„India what can it teach us“ (Kondon 1883, deutſch Leipzig 
1884); „Biographical Essays‘ (London 1884); „Sacred 
books ofthe Hast‘ (24 Bde., 1879-85; neue Serie, gleidj: 
jal 24 Bde., 1886 ff.); „Tihe science of tought‘ (1887); 
„Biographics of words and the home of the Aryas“ 
(1888); die Erzählung „Deutjche Liebe” (7. Aufl., Leipzig 
1885) u. ſ. w. Auch veröffentlichte M. u. a. Schiller3 Brief: 
wechſel mit dem Herzog Friedrich Chriftian von Schleswig: 
Holftein (Berlin 1875) und eine Biographie Baſedows (Leip- 
zig 1877). 

Müller (Frip), Naturforicher, geb. 31. März 1821 zu 
Windiſchholzhauſen, wanderte 1852 nad) Braſilien aus, wo 
er, nachdem er einige Jahre als Farmer in Blumenau ge— 
lebt, Mathematiklehrer am Lyceum in Deſterro wurde, fpäter 
aber als Naturforjcher der Provinz Santa Catharina twieder 
nad Blumenau ging. Er Hat veridiedene zoologiſche und 
botanijche Arbeiten im Sinne des Darwinismus veröffent- 
liht und ſich zufeßt befonders der Erforſchung der Bienen: 
und Schmetterlingsfauna in der genannten Brovinz gewidmet. 

Müller (Gebrüder), zwei berühmte Streichquartette. Das 
ältere beſtand aus den in Braunjdweig gebornen vier Göh- 
nen des Hofmuſikus und Violinijten Agidins Chriftoph M. 
(1766—1841),nämlicd 1)RariM., erfte Violine, geb. 11. No— 
vember 1797, war Kongertmeifter in Braunfdyweig, wo er 
4.April 1873 ftarb; 2) Guſtav M., Bratfche, geb. 3. Dezem⸗ 
ber 1799, geit. 7. September 1855 al3 herzoglicher Eympho: 
niedireftor in Braunjchweig; 8) Theodor M., Cello, geb. 
27. September 1802, geft. 22. Oltober 1875 als dortiger 
Kanmermufitus; NGeorg M., zweite Violine, geb.29. Juli 
1808, gejt. 22.Mai1855 in Braunſchweig. Sie fonzertierten 
von 1831—55 mit glänzendem Erfolge in Deutichland und 
anderen Ländern Europas. — Nach Guüſtavs Tode bildete ſich 
1855 a3 jüngere Quartett aus den in Braunſchweig gebornen 
Eöhnen von M.], nämlih: 5) Karl M. (M.:Berghaug), 
erite Violine, geb. 14. April 1829, der ſpäter Kapellmeiſter 
in Roftod, von 1881—86 in Hamburg thätig war und zahl: 
reiche Kompojitionen fchrieb; 6) Hugo M., zweite Violine, 
geb. 21. September 1832, geft. 26. Juni 1886; 7) Bern: 
hard M., Bratiche, geb. 24. Februar 1825; 8) WilhelmMt., 
Gello, geb. 1. Juni 1834. Diefe legteren vier Brüder wur: 
den Cofmufiter in Meiningen, zogen aber 1866 nach Wie3- 
baden, wo Karl Dirigent der Kurkapelle wurde, und bald 
nachher nad) Rojtod. Das Quartett löfte fi) völlig auf, als 
Wilhelm 1873 erfter Cellift an der königlichen Kapelle in Ber: 
lin wurde. — Tie Gattin von M.5, Elvira, geb. Berghaus, 
ift eine treffliche Konzertſängerin und in Stuttgart Leiterin 
eines Geſanginſtituts. 

Müller (Heinrich), Tutherijcher Theolog und Erbauungs: 
fhhriftjteller, geb. 18. Oftober 1631 zu Luͤbeck, feit 1659 in 
Roſtock eſth und ſeit 1671 Superintendent. Er ſtarb 
13. September 1675 daſelbſt, ein Pietiſt im beſten Sinne des 
Wort. Bon feinen Schriften haben fich ſowohl die Predigten 
al3 beſonders die „Beiftlihen Erquickungsſtunden“ (zuerjt 
Roſtock 1664 }.) und der „Himmliſche Liebestuß“ (1664) noch 
heute einen großen Leſerkreis erhalten. Sein Leben bejchrieb 
Krabbe (Roftod 1866). 

Müller (Heinrich), Arditelt, geb. 2. Februar 1819 in Bre: 
men, ließ ſich 1847 in feiner Vaterftadt nieder, wo er Monu= 
mentalbauten gotiihen Stil (Börſe 1864, Rembertiticche 
1871) und Brivatbauten in ediem Nenaijjancejtil errichtete; 
in legterem Stil auch die herrliche neue Börfe in Königs: 
berg (1875). : 

Müller (Hermann), Naturforfher, geb. 23. Eeptember 
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1829 in Mühlberg a. d. Elbe, ſeit 1855 Lehrer in Lippftadt, 

ejt. 26. Auguft 1883 bei Meran. Eeine Hauptiwerte find: „Die 
Befruchtung der Blumen durch Inſekten“ (Leipzig 1873) und 
„Weitere Beobachtungen über Befruchtung der Blumen durch 
Inſekten“ (Berlin 1879—82). 

Müller (Hieronymus), Philolog, geb. 7. Juni 1785 zu 
Auerjtädt, Profeſſor an der Domſchule zu Naumburg, geit. 
24. Januar 1861 dafelbft. Sein Hauptwerk ift feine Blato= 
überjegung (Leipzig 1850 — 73). 

Müller Johann), Mathematiker, {. Regiomontanug. 

Müller (Johann Eduard), Bildhauer, geb. 9. Auguft 1898 
in Hildburghaufen, widmete ſich erjt jeit 1850 der Bildhauer: 
kunſt, ließ fich 1857 in Nom nieder, wo er ideale Bildwerke 
von meifterhafter Marmortehnif ſchuf, z. B. die kolojjale 
Gruppe „Prometheus und die Oleaniden“ (1874 — 79, Na- 
tionalgalerie in Berlin) und die Skizze „Befreiung des Pro⸗ 
metheus durd; Herakles“. Im Jahre 1884 gab er die Bild- 
hauerkunſt auf. j 

Müller (Johann Georg), Baumeifter und Dichter, geb. 
15. September 1822 im Kanton St. Ballen, machte in Stalier 
einen Entwurf für die Yajjade des Domes in Zlorenz und 
ging 1847 nad) Wien, wo nad} feinen Entwurf die originelle 
Witlerenjeldertiche (deutſch- und italieniſch-romaniſchen 
Stil3)entjtand. Hier ftarb er ſchon 2. Mai 1849. Von feinem 
Dichtertalent zeugt fein Tagebuch aus Stalien. Sein Leben 
beſchrieb Ernft Förjter (1851). 

Müller (Johann Gotthard von), Kupferftecher, geb.4. Mai 
1747 zu Bernhaujen bei Stuttgart, gejt. 14. März 1830 ala 
Profeſſor ander Kunſtſchule in Stuttgart, ſchuf ausgezeichnete 
Stiche in Linienmanier, z. B. die Madonna della Sedia nach 
Nafjael, die Heilige Cäcilie nach Domenichino und mehrere 
Bildniſſe —,Johann Friedrich Wilhelm von M.,eben- 
falls Kupferſtecher, Sohn und Schüler des Vorigen, geb. 
11. Dezember 1782 in Stuttgart, geſt. 3. Mai 1816 geiſies⸗ 
frank auf dem Sonnenftein bei Pirna. Er wurde 1814 Pro: 
fefior der Kupferftechertunft in Dresden und brachte als ſeine 
berühmteften Blätter den Evangelijten Johannes nad) Do: 
menichino und die Eirtinifche Madonna nad) Raffael. 

Müller (Johann Öottwerth), gewöhnlich M.von Itzehoe 
genannt, Romanjdriftfteller, ged. 17. Mai 1743 in Hanıburg, 
war anfangs Buchhändler in Itzehoe, privatifierte dann da= 
felbjt, wo er 23. $uni 1828 audy ftarb. Zu erwähnen find 
von ihn: „Siegfried von Lindenberg“, fein gelefenfter Roman 
(Hamburg 1779; neue Aufl., 3 Bde, Jena 1830 und Leipzig 
1867) und die „Komiſchen Romane aus den Papieren des 
braunen Mannes” (8 Bde., Göttingen 1784—91). Sein 
Leben bejchrieb Ehröder (Hamburg 1843). 

Müller (Johannes), berühmter Anatom und Phyſiolog, 
geb. 14. Juli 1801 zu Koblenz, ward 1826 Profefjor in Bonn, 
1833 in Berlin, two er 28. Auguft 1858 ftarb. Er ift der 
eigentlihe Schöpfer der phyſikaliſch-chemiſchen Richtung in 
der Bhyfiologie. Auch die mitroftopifhe und pathologiſche 
Anatomie fanden in ihm einen ‚bedeutenden Förderer; fo 
wurde namentlid M.s Arbeit „Über den feineren Bau und 
die Formen der krankhaften Geſchwülſte“ (Berlin 1838) bahn⸗ 
brechend. Über ihn ſchrieben Virchow (Berlin 1858) und Du 
Boig-Reymond (ebd. 1860). 

Müller (Johannes, Edler von Sylvelden), berühmter Ge- 
fhidhtfdyreiber, geb. 3. Januar 1752 zu Schaffhauſen, ward 
ſchon 1772 dajelbit Gymnaſialprofeſſor, ging dann als Pri⸗— 
vatlehrer nach Genf und hielt hier 1778 und 1779, jpäter aud) 
an anderen Orten Borlefungen über Univerſalgeſchichte. Zu— 
legt gingen daraus die „24 Bücher allgemeiner Geſchichte“ 
hervor, welch erjt 1811 u. öfter in Tübingen erfchienen. Im 
Jahre 1780 trat er mit feinem freilich jegt veralteten Haupt= 
wert, dem „Erjien Verſuch einer Schweizergeſchichte“ (Bern 
1780; neue Aufl. in 4 Bdn., 1826, fortgejegt von anderen) 
hervor, die unerhörten Beifall fand. In den Jahren von 1782 
bi3 1783 war er Bibliothekar in Cafjel, wo er die „Reifen der 
Päpſte“ und das „Geſpräch mit Aglaja” ſchrieb. Nach aber: 
maligem Aufenthalt in der Schweiz, folgte er 1786 dem Rufe 
de3 Kturfürften von Mainz erft al8 Bibliothefar, dann als 
Hofrat bei der Kanzlei. Hier gemann er auch ein Herz für die 
Entwidelung Deutſchlands. In jolhem Sinne fchrieb er 1787 
die „Briefe zmeier Domherren” und überden „Fürftenbund”. 
Bum Geheimen Konferenzrat, zum Wirklihen geheimen 
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Staatsrat, endlidy vom Kaiſer alg „Edler von M. zu Sylvel- 
den“ zum Reichsritter erhoben, ward W.1793 in Wien Mitglied 
der geheimen Hof: undStaatsfanzlei und]800 erfter Kuſtos der 
faiferlichen Bibliothek. Sın Jahre 1804erhielt er in Berlin eine 
Stellung in der Afademie; 1807 ftand er im Vegriff, als Pro: 
feffor nah Tübingen überzufiedeln, als ihn Napoleon nad 
Paris berief,der ihn durd) ſchmeichelhafte Worte zu gewinnen 
wußte und 17.November zum Großſiegelbewahrer und Staats⸗ 
minifter des Königs Hieronymus von Weftfalen ernannte. 
Jedoch bereit3 am 21. Januar 1808 vertaufchte er feine 
hohe Stellung mit der eines Generaldirektors der Univerſi—⸗ 
täten, konnte indes derjelben gleichfalls nicht froh werden und 
ftarb ſchon 29. Mai 1809 zu Baffel. Sein Bruder, der Ober: 





Nr. 5006. Johannes von Miller (geb. 3. Januar 1752, 
geit. 29. Mat 1809. 


fhulrat und Brofeffor Johann Georg M. in Schaffhaufen 
(geb. 1759, geft. 20. November 1819) gab feine gefammelten 

erte heraus (27 Bde., Tübingen 1810—19; neue Ausg. in 
40 Bdn., 1831 —85) und ftellte fein Zeben aus M.s Briefen 
zufammen (Ausg. von 1831—35,85.29— 83). Geine „Briefe 
an ſeinen älteften Freund inder Schweiz” veröffentlichte Füßli 
(Zürich 1812). Sein Neben beſchrieben u a. Döring (Beip 
1835), Monnard(Parig 1839) und Thierich (Augsburg 1881). 

Müller (Johannes Heinrich Jakob), Phyſiter, Meteorolog 
und Dathematifer, geb. 30. April 1809 zu Eafjel, feit 1844 
Profeſſor an der Univerfität zu Freiburg, wo er 3, Oltober 
1875 ftarb. Außer durch einige mathematifche Echriften be: 
gründete M. feinen Ruf befonders durd) fein „Lehrbuch der 
Phyſik“ (2 Bde, Braunſchweig 1842 — 44; 9. Aufl. 1886, 
von Pfaundler bearbeitet) und feinen „Grundriß der Phyſik 
und Meteorologie” (13. Aufl., ebd. 1881). 

Müller (Juſius) angefehener evangelifcher Theolog, geb. 
10. April 1801 in Brieg, Bruder des Altertumsforſchers 
KarlOttfried Mt. (f. d.), feit 1834 Profeſſor in Göttingen, 
feit 1835 in Marburg , feit 1839 in Halle, wo er al? fyftema= 
tiſcher Theolog eine außerordentlichegroße Wirkſamkeit neben 
feinem Freunde Tholud entfaltete und 27. September 1878 
ftarb. Er ſchrieb befonders: „Die chriſtliche Lehre von der 
Sünde” (2 Bde, Breslau 1839; 6. Aufl, Stuttgart 1877), 
fein Hauptwerk; „Die erfte Generalfynode der evangeliihen 
Zandestirhe Preußens” (Berlin 1847), „Die evangeliiche 
Union, ihr Wefen und göttliches Recht“ (ebd. 1854) u. |. w. 
Seit 1850 gab er mit Neander und Nipfc die „Deutiche Zeitz 
ſchrift für chriftliche Wiffenfchaft. und chriſtliches Leben“ her: 
aus; 1870 erſchien in Bremen unter dem Titel „Dogmatiſche 


Abhandlungen” eine Sammlung feiner Nujjäpe. — Bergl. 
Schultze, „Jul.M.“ (Bremen 1879) und Kähler (Halle 1878). 

Müller (Karl), Hiftorienmafer, geb. 1818 zu Darmiftadt, 
Bruder von Andreas M. (f. d.), verfolgte diefelbe Richtung 
wie fein Bruder, nahm aud) an ben Fresken der Apollinaris: 
kirche teil und ſchuf Dlbilder religiöfen Inhalts. Er ift feit 
1857 Profeſſor an der Afademie in Düffeldorf. 

Müller (Karl), genannt De. von Halle, Naturforfcer, 
geb. 16. Dezember 1818 zu Allftedt. Zuerſt Pharmazeut, 
vollendete er 1847—51 fein größtes wifjenfchaftliches Werk, 
„Synopsis Muscorum frondosorum omnium hucusque 
cognitorum“ (2 Bde., Berlin) und begründete in Halle 1852 
mit Uledie Zeitjchrift „Die Natur“, welche er feit Ules Tode 
(feit 1876) allein redigierte (bis 1888). Er ſchrieb u. a.: 
Deutſchlands Mooſe“ (Halle 1853), Anfichten aus den deut- 
chen Alpen“ (ebd. 1858), „Buch der Pflanzenwelt” (Leipzig 
1858; 2.Aufl.1869), „Der Pilanzenftaat oder Entwurf einer 
Entwickelungsgeſchichte des Pflanzenreiches“ (ebd. 1860), 
„Wanderungen durch die grüne Natur”, in 2. Aufl. unter dem 
ı Titel „Das leid der Erde” (1873). 

Müller (Karl), befannt befonders unter dem Dichternamen 
Otfried Mylius, Scriftiteller, geb. 8. Februar 1819 zu 
: Stuttgart, redigierte 1842 —68 die „Erheiterungen” daſelbſt, 
ı war 1868— 79 Mitredafteur der Schönleinjchen ilfuftrierten 
‘ Beitfchriften und gab feit 1885 das „Ausland“ dafelbft her— 
aus. Die Mehrzahl feiner Schriften finderzählenden Inhalts, 
I wie die Nomane: „Des Lebend Wandlungen“ (unter dem 
Pſeudonym Sr. von Elling eridienen, 3 Bde., Stuttgart 
ı 1854), „Graveneck“, „Die Irre von Eſchenau“, „Neue Pariſer 
Myſterien“, „Nene Londoner Myſterien“ u. mw. Auch ſchrieb 

er Naturgeſchichtliches, Reiſewerle, Poſſen, Echwänke, Solo— 
igenen u.‘.m. mit Geſang, Erzählungen für die Jugendu.f. w. 
und überjeßte Morgans „Shalejpeare = Wiythus“ (Leipzig 
1885). Er itarb 28. November 1889 in Stuttgart. 

Müller (Karl Friedric) Johann von), Hiftorien= und®enre: 
maler, geb. 2. Oftober 1813 in Stutigart, Cohn des Johann 
| Friedrich Wilhelm M., lebte von 1837— 48 in Nom und 
ließ ji 1867 in Frankfurt a. M. nieder, wo er 27. April 
1881 ſtarb. Mehrere trefiliche Bilder von ihm in der Billa 
Berg bei Stuttgart und in der Galerie in Stuttgart. 

Müller (Kari Ottfried), berühmter Altertumsforſcher, geb. 
28. Auguft 1797 zu Brieg (Schlefien), wurde ſchon 1819 Pro: 
feffor der Archäologie in öttingen, machte 1889 Forſchungs- 
reifen in Stalien und Griechenland und jtarb 1. Auguft 1840 
in Athen. Die bedeutendften feiner Werke, die mit gleidjer 
Gründlichkeit faft alle Ziveige des klaſſiſchen Altertums um— 
faſſen, ſind: „Geſchichten helleniſcher Stämme und Städte“ 
(2. Ausg., 8 Bde. 1844), „Die Etrusker“ (neue Ausg. 1877), 
das bahnbrechende „Handbuch der Archäologie der Kunſt“ 
(3. Aufl. 1878), „Geſchichte der griechiſchen Litteratur bis auf 
Alexander d. Gr.“ (4. Aufl. 1882-—84). Sein Leben bejchrie= 
ben Lücke (1841) und von Ranke (1870). 

Müller (Leopold Karl), Landſchafts- und Genremaler, 
geb. 1834 in Dresden, widmete ſich dev Darftellung des uns 
gariſchen Volkslebens, mußte fid) aber mehrere Jahre auf die 
Illuſtration befhränten, biß er Stafien und Ügypten bereifte 
und von borther zahlreiche Landſchaften und Genrebilder von 
fraftvollem Vortrag und kraftvollem Kolorit brad)te. Geit 
1877 ift er Profeſſor an der Afademie in Wien. 

Müller (Ludwig Chriftian), ausgezeichneter preuhifcher 
Angenienroffizier, geb. 1734 in der Briegniß, feit 1786 Haupt= 
mann und Xehrer bei der Damaligen Ingenieurafademie in 
Potsdam, rüdte 1796 zum Major auf und ftarb 12. Juni 
1804 zu Berlin. Seine Hauptarbeiten, die von ihm in ein 
Syftem gebrachte Terrainlehre und eine Lagerkunſt mit prafs 
tischen Lehren aus der angewandten Taktik, erſchienen erft als 
„Nachgelafiene militäriſche Schriften” (2 VBde., Berlin 1807). 

Müller (Lukas), ſ. Cranach, Lukas. 

Müller Moritz Karl Friedrich), Genremaler, geb. 6. Mai 
1807 in Dresden, war feit 1830 in München, wo er von der 
Geſchichtsmalerei zu ländlichen Szenen aus dem bayrifchen 
Gebirge meiftens in Mondichein oder mit fünftlicjer Beleuch- 
tung überging, daher Feuermüllergenannt. Dort flarb 
er 8. November 1865, 

Miller (Veorten), Landſchaftsmaler, geb. 29. Februar 
‚1828 bei Drontheim in Norivegen, lebtemehrere Jahre inChri⸗ 
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ftiania und ließ ſich 1871 in Düfjeldorf nieder. Infolge feiner | Papieren einen reifenden Waldhorniften“ (2 Bde., Defjau 


wiederholten Reifen in den Küſtengegenden Norwegens malte 
er treijliche Landfchaften der dortigen Gebirge. Im Jahre 
1875 wurde er ſchwediſcher Hofmaler. 

Müller (Dtto), beliebter Romanicriftfteller, geb. 1. Juni 
1816 au Schotten (Oberhejien), übernahm 1843 die Redaktion 
des „Frankfurter Konverſationsblattes“ und 1848 die des 
„Mannheimer Journals“, weilte 1852—54 in Bremen, kehrte 
dann nah frankfurt aM. zurüd, wo er die „Deutihe Biblio: 
tel”, eine Sammlung deuticher Originalromane, herausgab 
und da3 „Frankfurter Muſeum“ gründete, fiedelte aber 1866 
nad Stuttgart über; hier lebt er noch jeßt. Die eigenite 
Sphäre M.3iftderbiograpgiihe Roman. Herporzuheben ind: 
„Der Stadtihultheig von Frankfurt” (Stuttgart 1856; 
2. Aufl. 1859), „Roderich“ (2 Bde., ebd. 1861), „Ethof und 
Jffland“ (2 Bde., Leipzig 1863), „Der Majoratsherr” (3 Bde., 
Stuttgart 1873), „Diadem und Maske“ (3 Bde, ebd. 1875), 
„Der Tannenfhüg” (4. Aufl. 1882), „Altar und Kerker“ 
(Stuttgart 1885) u. ſ. w. „Ausgewählte Schriften” M.s er- 
ſchienen 1878 — 74 zu Stuttgart in 12 Bdn. 

Müller (Peter Erasmus), namhafter Theolog und nordis 
cher Altertums- und Geſchichtsforſcher, geb. 29. Mai 1776 in 
Kopenhagen, jeit 1801 Profejjor dafelbit, feit 1830 Biſchof 
von Seeland, geit. 4. September 1834. Seine Hauptmerfe 
find: „Das chriſtliche Moralſyſtem“ (Kopenhagen 1808), 
„Uber die Authentie der Edda Snorres und die Echtheit der 
Afalehre”, „DäniiheSynonymil’ (2Bde.,Popenhagen 1829; 
3. Aufl. von Dahl, 1872) und namentlich feine „Sagabiblio= 
thef” (3 Bde., ebd. 1816— 18; deutſch 1816— 282). 

Müller (Sophie), Schaufpielerin), geb. 19. Januar 1803 
in Mannheim als Tochter des Schaufpielerd Karl M. (1763 
bi3 1837). Sie trat 1818 in Karlsruhe auf, war in München 
und feit 1822 in Wien am Hofburgtheater, wo jie in hoch— 
tragiihen und leidenſchaftlichen Nollen großen Beifall fand. 
Eie ftarb 20. Juni 1830 in Hieging bei Wien. Ihr Leben be: 
fhrieb Mailath (1832). 

Müller (Therefe), Sängerin, |. Malten (Marie Thereje). 

Müller (Viktor), Hiltorienmaler, geb. 29. März 1829 zu 
Frankfurt a. M., geit 21. Dezember 1871 in München, malte 
in Sranfjurt und jpäter in München Bilder von anjpreden- 
dem Idealismus und glänzendem Kolorit aus der Mytholo: 
gie, Sage und Dichtung. 

Müller (Wenzel), Tonfeker, geb. 26. September 1767 in 
Türnau (Mähren), geft. 3. Auguft 1835 in Baden bei Wien, 
war Kapellmeifter in Wien und foınponierte Snitrumental- 
werle verichiedener Art, namentlich viele einft beliebte Lieder: 
fpiele, Bauberopern und Poſſen ohne tieferen Gehalt. 


Müller (Wilhelm), deutih:amerifaniiher Dichter und | Nr. 5006. Wilhelm Miler (geb. 7. Oftober 1794, geft. 1. Ottober 1827). 


Schrifiiteller, geb. 9 April 1845 zu Heppenheim in Hejien, 
ging 1866 nach Amerika und iſt feit 1869 Oberlehrer in Cin⸗ 


1821 — 24; 2.Auff. 1826) und in feinen „Lyrifchen Reifen und 
epigrammatifchen Spaziergängen“ (Leipzig 1827). Seine 
„Müller: und Wanderlieder” haben durch Fr. Schubert3 
Kompojitionen Eingang in allegebildeten müfifalifchen Kreiſe 
efunden. Am meiſten Auffehen erregten feine „Lieder der 
Brieen” (Seffau und Leipzig 1822— 24; neue Aufl., Leipzig 
1844). Bon feinen wifjenschaftlichen Arbeiten jind zu nennen: 
„Rom, Römer und Römerinnen“ (2 Bde., Berlin 1820) und 
„Homerishe Vorſchule“ (Leipzig 1824; 2. Aufl. von Baum⸗ 
arten-Crujius, 1836). Auchgab er eine „Bibliothefdeutfcher 
ichter de3 17. Jahrhunderts“ (10 Bochn., Leipzig 1822 bis 
1827; jortgefegt von Förfter, Bd. 11 — 14, ebd. 1830 — 38) 
heraus. Seine „Vermiſchten Schriften” (5 Bdochn. Leipzig 
1830) gab Guſtav Schwab heraus, eine neue Ausg. feiner zu: 
erft Leipzig 1837 in 2Bdn. erichienenen „Gedichte“ fein Sohn 
Mar M. (Leipzig 1869). Eine iluftrierte Ausgabe der „Ge— 
dichte” erichien Berlin 1874. ; 








Müller (Wilhelm Konrad Hermann), Germaniſt, geb. 27. 


einnati. Er fchrieb Gedichte: „Schabiade” (1871), „Ruftige | Mai 1812 zu Holzminden, feit 1845 Brofejior in Göttingen, 
Emigranten” (1882) 2c.; Novellen, „Dichter und Kavalier“ ſchrieb „Geſchichte und Syſtem der altdeutichen Religion” 
(1876), „Der Arbeiterdoftor” (1876) 2c., ein preisgefrüntes | (Göttingen 1844), „Mythologie der deutichen Heldenlage” 
Feſtſpiel (1881), das Bollsftüd „Im Gelobten Lande“ (1882), | (Heilbronn 1886) u. |. w., gab Heinrichs von Müglin „Fa- 


das Drama „Roger Williams” (1883) u. a. m. 

Müller (Wilhelm), hiftorifcher Schriftfteller, geb. 2. De— 
zember 1820 in Giengen (Württentberg), feit 1863 Profeffor | 
om Öymnajium in Tübingen, feit 1889 in Ravensburg wohn 
haft. Er fchrieb u. a.: „Geſchichte Württembergs“ (Stuttgart 
1862), „Bolitifche Geſchichte der neuejten Beit, 1816— 1889” 
(4. Aufl., ebd. 1890), „Bolitifche Geihichte der Gegenwart” 
(24 Bde., Berlin 1867-90), „Süujtrierte Gejchichte des deutſch⸗ 
franzöfiichen Krieges” (Stuttgart 1871), „Diftorifche Frauen” 
(2. Auff., Berlin 1882), „Kaijer Wilhelm“ (3. Aufl.,ebd. 1877), 
„Derruifiich:türkiiche Prieg von 1877— 78” (Stuttgart 1878), 
„Moltle“ (2.Auff., ebd.1880), „Fürſt Bismard“ (ebd.1881), 
„Kaifer Friedrich” (ebd. 1888), „Deutſchlands Einiqungs- 
triege 1864— 71” (Leipzig 1889) u.j.m. Auch gab M. eine 
Neubearbeitung von Beckers, Weltgeſchichte“ (12%de., Stutt: 
gart 1886) heraus. 

Müller (Wilhelm), berühmter Dichter, geb. 7. Oftober 1794 
zu Dejjau, lebte 1817— 19 in Stalien, ward hierauf Xehrer 
an der Gelehrtenſchule in Deſſau und dann aud) herzoglicher 
Bibliothekar. Er ftarb 1. Oftober 1827 zu Dejiau. M.S Lie- 
benswürdigkeit und glücklich geſtaltendes Talent find vornehm- 
lich erkenndar in ſeinen „Gedichten aus den hinterlaſſenen 


bein und Minnelieder“ (ebd. 1848) und mit Schambach „Nies 
derfächliihe Sagen und Märchen” (ebd. 1855) heraus und 
bearbeitete mit Barnde das „Mittelhochdeutiche Wörterbuch” 
(4 Bde., Leipzig 1854 — 67). Er ftarb 4. Januar 1890 in 
Göttingen. ; 

Münller (William James), Landſchafts- und Genremaler, 

geb. 1812 zu Briitol als Sohn eines deutſchen Geiftlichen, 

eit. 8. Septeniber 1845 bdajelbft. Nach mehreren größeren 
Reifen nahm er aud) an der Reife Fellows nad) Lyrien teil. 
Seine morgenländifchen Landſchafts- und Figirenbilder find 
von trefjliher Kompojition und glängender Färbung. Sein 
Leben beichrieb Neal Solly (1875). 

Müller (Wolfgang), genannt M. von Königswinter, 
einer der Hauptvertreter der rheiniſchen Lieder- und Sagen 
dihtung, geb. 15. März 1816 zu Königswinter am Rhein, 
feit 1842 Arzt in Düfjeldorf, welche Stadt ihn 1848 auch ins 
Srantfurter VBorparlament entjendete. Scit 1853 in Köln 
wohnend und ausjchlichlich jchrififtelleriich thätig, ftarb ev 
29. $uni 1873 in Neuenahr. Als „Rheiniſcher Poet“ war 
er zuerft mit „Zungen Liedern“ (Düficldorf 1841) und 
„Balladen und Romanzen” (cbd. 1842) aufgetreten. Es 
folgten: „Die Rheinfahrt“ (Düfjeldorf 1846), „Gedichte“ 
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(ebd. 1847; 4. vermehrte Aufl., 2 Bde.1871), „Loreley“ (ebd. 
1851), „Die Maitöniain” (Stuttgart 1852), „Prinz Minne- 
win“ (Köln 1854), „Der Rattenfänger von St. Goar“ (ebd. 
1856), „Johann vom Werth“ (ebd 1858), „Durch Kampf 
zum Sieg” (1871), „Der Zauberer Merlin” (1871) u. ſ. w. 
Nicht auf gleicher Höhe wie diefe anmutigen Dichtungen 
Stehen M.3 Proſawerke, wie die „Erzählungen eines rheini- 
ſchen Chroniſten“ (Leipzig 1860 —61)u.i.w. Zulegt wandte 
er fih außerdem der dramatischen Muſe zu; erfchufeine Reihe 
Dramen, von denen 1872 in Berlin 6 Bdchn. und 1873 das 
Schauſpiel „Kurhut und Königskrone“ erſchienen. Eine 
Sammlung feiner beſſeren Werke erſchien als „Dichtungen 
eines rheiniſchen Poeten“ (6 Bde., Leipzig 1872 — 76). 

Flüller-Berahnus, f. unter Müller (Gebrüder). 

Müller von Steinla, deutſcher Rupferftecher, [. Steinla. 

Millleret, |. Mehlerzeugung. 

Müllerleinwand (Beutcelgaze), ſ. unter Beuteltud). 

Müllerſches Glas, ſoviel wie Slasopal(f.d.). 

Müllheim, Stadt im badischen Kreiſe Lörrach, am Klem⸗ 
bach und an der Bahnlinie Heidelberg-Baſel und M.Mül— 
haufen gelegen, hat eine katholiſche und eine evangelifche 
Kirche, eineRealfchule, eine landwirtſchaftliche Winterſchule, 
ift Siß eines Bezirfkamtd und eines Amtsgerichts, einer 
Bezirksforfteiundzählt(1885)3218 meiftevanacliiche ſich mit 
Weinbau (Varkgräfler) und Weinhandel beichäftigende €. 

Aulligetawny Epr. Mölligätahni), eine in England be— 
liebte, urfprünglich indifche ſtark gewürzte Suppevon Fleiſch⸗ 
brühe, Fleiſchſtückchen und Gemüſen. 

Mullingar (ſpr. Möllingär), Haupiſtadt der iriſchen 
Grafſchaft Weſtmeath, an den Bahnlinien Dublin-Athenry 
und M.:Stigo gelegen, iſt Biſchofſitz, hat große Viehmärkte 
und zählt (1881) 4787 €. 

Müllner (Amandus Gottfried Adolf), Dichter, geb. 18.08: 
tober 1774 zu Zangendorf bei Weißenfels, ließ ſich 1798 
bleibend al3 Sachwälter in Weißenfel3 nieder, gründete hier 
1810 ein Privattheater und ftarb 11. $uni 1829. Er ver: 
öffentliche eine Neihe von Romanen, dann zwei juriftifche 
Schriften, hierauf mehrere Luft und Trauerfpiele, von welch 
legteren „Die Schuld” (Leipzig 1816) über alle Bühnen die 
Runde machte unddiefogenannte Schidjalstragddie begrünz 
dete, die hauptſächlich eine auf Zufall und Verbrechen be= 
ruhende Mifhung von Greueln und Läcerlichteiten ift. 
Bon 1820 — 29 redigierte er mehrere Zeitihriften. Seine 
ſchonungsloſen Kritiken verwickelten ihn überall in die ärger— 
lichſten Händel. Eine Geſamtausgabe von M 8 „Drantati- 
[hen Werten“ erfdien in Braunfchweig (8 Bde., 1828: 
2. Ausg. in 1 Bde. 1832); feine „Vermiſchten Schriften“ 
gab er 1824—26 (2 Bde., Stuttgart) heraus. Vgl. Schütz, 
„M.3 Leben, CharalterundGeift" (Meiken]830), undHöhne, 
„Zur Biographie und Charatteriftit M.s“ (Wohlau 1875). 

Mullroſe, Stadt im reife Lebus des preußiſchen Negie- 
rungebezirt® Srantfurt a. D. (Provinz Brandenburg), am 
Müllroſekanal oder Friedrich: Wilhelmafanal 
(ſ. d. und an der Bahnlinie Frankfurt: Kottbus gelegen, hat 
eine Oberförfterei und zählt (1885) 2234 ſich mit Schiffahrt 
und Holzhandel befhäftigende E. 

Mullus (fat.), die Seebarbe. 

Mulm, trodene, lodere Erde, aud) erdige Erze; verfaultes 
zu Staub gewordenes Holz. 

Mulmen, indische Stadt, f.Maulmain. 

Mulock (jpr. Mjulöck, Dinah Maria), engliihe Roman: 
fchriftftellerin, acb. 1826 zu Stode upon Trent in Stafford- 
fhire, feit 1865 vermählt mit dem Buchhändler Craif. Ihre 
befannteften Romane find: „John Halifax“ (1857), „A 
noble life‘ (1866) und „Miss Tommy“ (1884); auch ſchrieb 
fie Gedichte (1880), Heinere Erzählungen (3 Bde., 1875), 
Sugendidriften u.a. m. 

Mulready (jpr. Mölreddi, William), Genremaler, geb. 
1. April 1786 zu Ennis in Irland, war Schüler der Akade— 
mie in Zondon, wo cr fid) dem Genrefach widmete, daß er in 
Dlbildern wie in Aquarellen mit feiner Beobachtungsgabe 
und großer Sorgfalt behandelte. Hier ſtarb er 7. Zuli 1868. 
Mehrere feinerbeften Bilder in derdortigen Nationalgalerie. 

Muts., bei naturwifienfhaftlichen Namen Abfürzung 
für den EntomologenM.E.Mulfant (fpr. Mülßang) geb. 
1797, geft. 1880 als Bibliothekar in Lyon. 








Aülſen oder Mülfenthal, Fabrifdiftrift in der Umts- 
hauptmannſchaft Glauchau der ſächſiſchen Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Zwickau, an der Bahnlinie Ortmannsdorf-Moſel ge— 
fegen, beſteht aus einer 15 km langen ununterbrochenen 
Reihe von Fabriken für Weberei, Strumpfiwirferei, Reiche: 
rei und Wohnhäufern und enthält folgende fieben Dörfer: 
1) Nieder: M.mit457E., 2) M.St. Urban oder Thurm 
mit Schloß und 1572€., 3/M.-St. Annen oder Stangen- 
dorf mit 722 E., 4) M.-St. Michael oder Micheln mit 
1679 €, 5)M.-St. Jakob mit4041E., 6) M.-St.Niflas 
mit 3211 E. und 7) Ortmannsdorf mit 1445E. Das Thal 
zählt insgefamt fünfFirchen und (1885) 18127 evangeliſche €. 

Mulsum (fat), Beinmet, mit Honig vermiichter Wein. 

Multan (Mooltan), Haubtftadt des gleichnamigen Di- 
ſtrikts in der britifcheindifchen Brovinz Pandſchab mit (1881) 
68674 € , wenn man die nahe gelegenen militärifhen Kan— 
tonnement3 dazu rechnet, liegt etwas öftlih vom Tidinab 
an der $ndudeifenbahn und war einft die reichfte mohamme= 
daniſche Stadt im nordweftlihen Indien, wurde aber 1818 
durch die Sikhs arg verwüftet und 1849 von den Engländern 
erftürmt undihrem indifchen Reiche einverleibt. Das Innere 
und die Umgebung zeigen zahlreiche Ruinen ehemaliger 
Prachtbauten. Die Fabritation von Shawls, Teppicden, 
Baumwoll- und GSeidenftoffen ift bedeutend. Geit der Er— 
öffnung der Zudußeifenbahn iſt M. der Stapelplap für bie 
Produkte der Provinz (Baumwolle, Nohfeide, Zucker, Ol— 
faaten, Indigo) und Kandahars geworden, die es in Karatſchi 
gegen europäiihe Waren umtauſcht. — Der Diftritt M. 
zählt auf 532562 qkm (1881) 1712394 meift mohanımeda= 
nische E. (33 E. auf I qkm). 

Multiceps (lat., d.i.vielföpfig), inder Pflanzenfunde der: 
jenige Wurzelitoet, welcher fih in mehrere auflteigende Äſte 
teilt, die dann an ihrer Spite allein Blätter und Blüten tra= 
gen (Wurzelföpfe), 3.8. bei Armeria maritima Z., bei der 
Gartenneike u. ſ. w. Man ſpricht in diefom Falle aud wohl 
von einer vielföpfigen Wurzel (radix multiceps), wenn feine 
eigentliche Hauptwurzel da ift. 

Multiplex (fat.), vielfältig. 

Multiplikationllat.,d.i. Vervielfachung) die zweite Haupt 
rechnungsart, die als vereinfachte Addition gleiher Sum: 
manden entficht. Aus 7EH7B +75 +78 = 2838 
(Addition) entftcht 7.4 = 288 (Multiplifation) oder 
TBXI=2SB 7% iftder Multiplifand, 4der Mul— 
tiplikator, 28 & da8 PBroduft. 7% und 4 nennt man 
audh Faktoren. 

Auitiplikationskreis (d.i. Vervielfältigungskreis), aftros 
nomiſches Inftrument, |. Theodolit. 

Multiplikativa (lat.), |. unter Zahlwörter. F 

FAultiplikater (lat.), j. unter Drultiplilation. Über 
den Eleftromagnetifhen M. f. unter Galvanoſkop. 

Multum (Mehrzahl multa) vieles, viel. — Multa nocent, 
vieles (vielerlei) ſchadet. — Multum, non multa, geflügel: 
tes Wort aus dem jüngeren Plinius: Biel (d. i. etwas Be⸗ 
deutende®), nicht vielerlei. 

Mulus (lat.), der Mauleſel. In der Studentenfprache 
ſcherzhafte Benennung für einen ungen Mann, der.bereit® 
das Abiturientenexamen beftanden, aber noch auffeinerlIni= 
verfität eingeſchrieben iſt. 

Muluya oder Mulwia, ein 500 m langer Fluß in Ma⸗ 
roffo. Er entipringt auf dem Hohen Atlas, flicht durch eine 
öde Landichaft und mündet in der Nähe deralgerifchen Grenze 
in Mittelmeer. 

Mumien (vom perf. müm, d. i. Wachs) nennt man be= 
fonder3 die Leichen der alten Ägypter, welche durd; Einbal- 
famieren vor Berwefung bewahrt wurden. Zahliofe M. fins 
den u jet noch in den unterirdifchen Totenftätten, diein die 
den Nil begleitenden Bebirgstketten von Syẽne bi8 Memphis 
eingehauen find. Die Leichen wurden mit wohlriechenden 
Harzen gefüllt und in Auflöjungen von Natronfalzen ein= 
geweicht. Das Verfahren dabei war nach dem Jtang der Ber: 
ftorbenen verjhieden. Die baljamierteXeiche ummvicelte man 
mit einem mehrere 100m langen Streifen gummierten Beu- 
ges, legte fie in eine aus Holz geichnigte, dad Abbild eines 
Menſchen darfiellende Hülle und ftellte fie im Grabgemach 
aufrecht an die Wand. Die Holzfärge enthalten reihen Bil- 
derſchmuck und hieroglyphiſche Inschriften, Die fich meift auf 
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das Leben des Verftorbenen bezichen. Durch Austrodnen 
an der£uft bewahrten die Guanchen aufden Kanarischen Ins 
jeln ihre Toten auf, ebenjo die Beruaner und Mexikaner. Die 
M. der Agypter verwendeteman früheraud) als Arzneimittel. 

Mumiſfikation (fat.), da3 Eintrodnen, trodene Abfterben 
eines Körpers oder einzelner Körperteile; Mumienbildung. 

Mümling, lintjeitiger, 60 km fanger Nebenfluß des 
Mains. Erentipringtaufdem Odenwald bei Beerfelden, flieht 
dur Heſſen und mündet in Bayern unterhalb Obernburg. 

Aumne, ein in Braunschweig gebräuchliches dunkles, fehr 
malzreiche3 Bier von didjlüffiger Beſchaffenheit. 

Alummelfee, ein Heiner, fagenreiher, angeblich grund: 
loſer Sce im badischen Schwarzwalde am Fuß der Hornis- 
grinde, gehört zum Gebiet der Acher undliegt 1032m ü. d. M. 

Alunmenfhangoder Mummerci,foviel wie Maskerade. 

Mummius (Lucius), mit dem Beinamen Achaicus, ers 
hielt als Konſul 146 v. Chr. den Auftrag, den vom Achäiſchen 
Bunde mutwillig heraufbejchworenen Krieg gegen Nom zu 
führen. Er traf denfelben ſchon halb beendigt an und erfocht 
bei Zeufopetra den letzten leichten Sieg und zerſtörte dann 
im Auftrage des Scnat3 Korinth. Nachdem ihm ein Triumph 
bewilligt worden war, war cr zuletzt 142 als Benjor Kollege 
de3 Cornelius Scipio Africanus. 

Mümpelgard oder Wümpelgard, j. Montbeéliard. 

Mumps, ſoviel wie Bauermegel. 

Aun (fpr. Möng, Albert, Graf von), franzöfifcher kleri— 
kaler Wühler, geb. 28. Februar 1841 zu Lünigny (Departe- 
ment Scineset- Marne), nahm 1877 als Küraffierlapitän 
feinen Abſchied, um fiir die Rettung der Geſellſchaft durd) die 
Verwirklichung der Orundfäge des Syllabus zu wirken. Als 
Arbeiterapoftel half er namentlich die „Cercles catholiques 
d’ouvriers“ gründen und ausbreiten. Seit 1876 ift cr aud) 
Mitglied der Abgeordnetenkammer. 

Munch (Andreas), norwegischer Dichter, geb. 19. Oktober 
1811 zu Ehriftiania, feit 1866 Vrofefjor dafelbft, geft. 27. 
(30.) $uni 1884 zu Bedböet beiKopenhagen. Scine Gedicht: 
J OS LU NE. 
(1848), „Neue Gedichte” (1850), „Sorge und Troft” (1852), 
„Sedichte und Erzählungen“ (1855), „Neuefte Gedichte“ 
(1861), „Spätfommer” (1867) wurden mit großem Beifall 
aufgenommen, Auchſchrieb er verjehiedene Trauerſpiele und 
kräftige und farbenreiche Erzählungen, ſowie die hiſtoriſche 
Dichtüng „Pave og Reformator‘‘ (1880). 

Munch (Peter Andreas), einer der gelehrieften und viel- 
jeitigften Schriftſteller des Nordens, geb. 15. Dezember 1810 
zu Chriftiania, ward 1841 Profeſſor dajelbjt, unternahm 
1846 und 1849, um die Spuren der alten Normänner auf: 
zujuden, Reijen nad) Frankreich, England, Schottland und 
den Orkneys, von wo er 1850 mit einer größtenteils unbe: 
fannten Handſchrift „Historia Norvegiae“, die er heraus: 
gab, zurücktehrte. In den Fahren 1857—61 durchſuchte er 
die päpftlichen Archive, kehrte 1863 nah Nom zurüd, ftarbaber 
dort 25. Mai 1863. Seine „Sefammelten Abhandlungen“ 
erſchienen auf Staatskoſten (4 Bde., Chriftiania 1873— 76). 

Mind) (Ernft Hermann Zofeph von), Hiftorifer, geb. 25. 
Oktober 1798 zu NHeinfelden (Aargau), feit 1830 Biblio: 
thetar im Haag, feit 1831 folcher der koͤniglichen Brivatbiblio- 
thef in Stuttgart, gejt. 9. Juni 1841 in feiner Geburtäftadt. 
Bon jeinen Schriften find nennenswert: „Die Heerziige des 
Ariftlichen Europas wider die Osmanen und die Verjuche der 
Griechen zur Freiheit” (5 Bde., Bajel 1822—26), „Franz 
von Sickingens Thaten“ (3 Bde. Stuttgart 1827—29), „Oe: 
ſchichte des Hauſes Naſſau-Oranien“ (3 Bde., Nürnberg 
1831— 83), „Allgemeine Geſchichte der neueſten Zeit“ (6 Bde., 
ebd. 1833— 35) und feine „Lebenserinnerungen“ (3 Bde., 
Karlsruhe 1836—38). 

Mündz- Bellinghanfen (Eligius Franz Joſeph, Freiherr 
von), befannter unter feinem Dichternamen Friedrich 
Halm,geb.2.Npril 1806 zu Krakau, trat 1826 in den Staat8- 
dienst und vücte 1840 zum Negierungsrat auf, verlich aber 
1845 dieſe Laufbahn, um das Amt eines erſten Kuſtos an 
der Hofbibliothek zu übernehmen. Seit 1867 Hofbibliothel- 
präfeft, erhielt er zugleih al3 Wirklicher Geheimrat die 
Öeneralintendantur der Hoftheater zugeiwiejen, die er bis 
November 1870 führte, feit 1861 auch lebenslängliches Her— 
renhaugmitglied. Er ftarb 21. Mai 1871 zu Wien. Seine 


ZU. Koiw.⸗Lexilon. VI. 


„Bedichte” (Stuttgart 1850;3.Aufl., Wien 1877) und „Neuen 
Gedichte“ (Wien 1865) find ungleidy an Wert. Dagegen ge- 
hören feine Dramen zu den herborragenderen Erfcheinungen 
diefer Gattung. Gleich mit feinem erften Drama „Gri— 
ſeldis“ (1835; 9. Aufl. 1879), ebenfo 1842 mit dem „Sohn 
der Wildnis“ errang er bedeutende Erfolge. Viel Verdruͤß 
bereitete ihm bei dem „echter von Ravenna” (18. Oktober 
1854; 3. Aufl., Wien 1877) der Umftand, daß cr denfelben 
ohne Namen hatte erfcheinen lafjen, twodurd er ſich der Be— 
ſchuldigung von feiten Franz Bacherls (f. d.) augjegte, deffen 
Handſchrift zu „Die Cherugfer in Nom“ benupt zu haben. 
Außer mehreren anderen Dramen fchrich er noch das erzäh— 
lende Gedicht „Karfreitag“ (1864). Eine Sammlung feiner 
Werke erijgien Wien 1856—65 in 8 Bdn.; 1872 veröfient- 
lihten Radler und Kuh feinen litterariihen Nachlaß als 
9.— 12. Teil feiner®erfe. Eine Sanımlungjeiner „Gedichte“ 
erfhien Stuttgart 1850 (3. Aufl. Wien 1877; Aus. 1886), 
feiner „Neuesten Gedichte“ Wien 1872. Sein eben beichrieb 
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Nr. 5007. Eligius Franz Joſeph, Freiherr von Münch-Vellinghaufen 
(geb. 2. April 1806, geft. 21. Mai 1871). 


| Kuh (Wien 1871). — Joachim Eduard, Graf von M.B., 
Oheim des Vorigen, öſterreichiſcher Staatsmann, geb. 29. 
September 1786 zu Wien, präſidierte ſeit 1818 mit großer 
Sewandtheit in den Dresdner Elbſchiffahrtskonferenzen, 
deren Ergebnis die Freigebung des Elbverkehrs (feit 1822) 
war. Bon Metternicd 1821 ind Minifterium des Auswär— 
tigen berufen, ward er 1823 Präfidialgejandter beim Bun: 
destag, als welcher er im Sinne Meiternichs thätig war, da= 
für 1831 in den Orafenftand erhoben. Seit 1841 öſterreichi— 
IherStaatsminifter, 30g er ſich 1848 ind Privatleben zurück. 
Er ftarb, 1861 zum lebenslänglihen Mitglied des Reichs— 
vat3-Herrenhaufes ernannt, 3. Auguft 1866 zu Wien. - 

Münchberg, Bezirksamtsſtadt in der bayrischen Provinz 
Oberfranken, an der Pulſchnitz und der Bahnlinie Bam— 
berg:Hof gelegen, hat eine ſchöne Kirche, eine Webſchule, ift 
Sig eine Amtsgericht? und zählt (1885) 4198 mit Bier- 
brauerei, Zwirnerei und Woll- und Baummollweberei be— 
ſchäftigte, größtenteil3 evangelifche E. 

Mündyeberg, Stadt im Kreife Lebus des preußifchen Ne: 
gierungsbezirks Frankfurt a. DO. (Provinz Brandenburg), 
an der Bahnlinie Berfin-Schneidemühlgelegen, ift Sit eines 
Amtsgerichts und zählt (1885)3324 mit Bierbrauerei,Stärte- 
und Spirituserzeugung und Landwirtſchaft befhäftigte E. 

Münden, die Haupt= und Nefidenzitadt des Königreichs 
Bayern, liegt im Regierungsbezirk Oberbayern zu beiden Sei⸗ 

. 44 
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ten der Iſar auf der bayrifchen Hochebene 520 m über dem I rieder, und auf dem Max-Joſephsplatze fteht das Denkmal 


Meere im Knotenpunkte von acht Eifenbahnen, zählte (1885) 
361 981 €. und war fomit damals die vierte Stadt Deutſch⸗ 
lands, Infolge ihrer hohen Lage hat die Stadt oft rauhes 
Wetter undjtarfe Öegenfätein der Temperatur. M.zerfälltin 
das eigentliche M. und die Vorſtadt Sendfing auf der linken, 
die Vorjtädte Gieſing, Au, Haidhauſen und Rammersdorf auf 
der etwas höheren vechten Seite der Jſar. Die genannten Bors 
ftädte waren urſprünglich Dörfer. Sechs Brüden (Mitteld- 
bacher, Reichenbacher, Ludwigs-, Maximilians-, Marx-Joſephs-⸗ 
und Bogenhauſer Brücke und die Brücke beim Südbahnhofe) 
verbinden beide Seiten. Unter den Königen Ludwig J. und 
Maximilian II. hat M., beſonders die Altſtadt, die bedeutend⸗ 
ſten baulichen Umgeſtaltungen erfahren und iſt mit einer 
großen Anzahl von öfjentlichen Gebäuden geſchmückt worden, 
fo daß e8 in diefer Hinficht zu den hervorragenditen Städten 
von Europa gehört. Die Stadtmauern find niedergelegt tor: 
den. Von den alten Thoren find noc das Ziarthor im D. mit 
einem Gemälde, welches den Einzug Kaifer Ludwigs nad der 


König Maximilians I. von Rauch. An der Außenſeite der 
alten Stadt liegen der Wittelsbacher Plap mit dem Neiter- 
itandbilde Purfürft Maximilians I. von Thorwaldjen, der 
Odeonsplatz mit dem Neiteritandbilde König Ludwigs J., der 
Maximiliansplatz mit dem Standbilde Liebigs und der Karld- 
plat mit dem Goethedenkmal. Unter den Plätzen des neueren 
Teiles der Stadt find Hervorzuheben: der Karolinenplap mit 
dem ehernen Obelisken, welcyer dem Andenten der unter Nas 
pofeon in Rußland gefallenen Bayern gewidmet ift, und der 
Königsplag im NW, dev Gärtnerplag mit den Dentnälern 
der Baumeifter Gärtner und Klenze im S. In der Brünner 
Straße fteht da3 Schillerdenkmal, in der Maximiliansſtraße 
befinden fic; die Denkmäler von Scheling, Fraunhofer, Graf 
Numford, General Deroy und Münchens hönftes Denkmal, 
da3 Denkmal des Königs Maximilian II., eine Schöpfung 
des Bildhauers Zumbuſch und gegoffen von Miller. Die ges 





nannten beiden Straßen, von denen evftere nad) NW., letztere 
nad O. führt, find nebft der nah. führenden Ludwigstraße 
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Schlacht bei Ampfing darftellt, da Sendlinger Thor in ©. 
und Das Karlsthor im W.vorhanden. Neu find die 1854— 62 
don Klenze in dorifchem Stil nad) dem Vorbild der Akropolis 
zu Athen erbauten Bropyläen, im 
NW. am Königsplaß gelegen, und 
das 1844 — 50 erridjtete Gieges- 
thor im N, welches den Konſtan— 
tinsbogen zu Nom freinachgebildet 
und mit der ehernen Bildfäule der 
Bavaria auf dem von vier Löwen 
gezogenen Siegeswagen geſchmückt 
iſt. Der Mittelpunkt iſt der Ma— 
rienplatz mit der Marienſäule und 
dem Fiſchbrunnen, in welchem bis 
1877 der „Metzgerſprung“ (ſ. uns 
ter Metzger) ausgefiihrt wurde. 
Auf dem Bromenadenpflage finden 
fi) die Erzftandbilder des Kurfür= 
ö ften Mar Emanuel, der Ton— 
dichter Gluck und Orlando di Laffo, des Rechtslehrers Kreit- 
mayr (don Schwanthaler) und des Geſchichtſchreibers Weſten— 





Nr. 6009. 
Das Wappen von Miluchen. 


Das Marimilianeum 


in München. 


die hervorragendfien Straßen Münchens, teils durch ihre Aus— 
dehnung, teil® durd) die Zahl der an ihnen liegenden öffent: 
| lichen Bauwerke, teils durd) ſchöne Brivatgebäude, Gefchäfts: 
und Bergnügungslofale. — Unter den Kirchen fteht die Donts 
oder Frauenfirche obenan, ein gewaltiger, 1466—88 im 
ſpätgotiſchen Stil errichteter Ziegelbau mit dem prachtvuflen 
MarmordentmalKaifer Ludwigs des Bayern von Jahre 1622 
und ſchönen Slasmalereien. Hervorzuheben find ferner: die 
Beteräfirche, die ältefte Kirche; die Michael3huflirdhe, 1583 
bi3 1595 im Rtenaiffanceftil errichtet; die 1661 — 75 im italie= 
nischen Barockſtil erbaute Theatinerhoffirche mit einer ſchönen 
Kuppel und der Fürftengruft der Wittelsbacher Herrſcher; 
die italieniſch-romaniſche Ludwigskirche, die denfelben Stil 
zeigende Allerheiligenhoffapelle, die gotiiche Mariahilffirdye 
in der Vorstadt Au und die Bafılifa des heiligen Bonifacius, 
ſämtlich in der erften Hälfte de3 19. Jahrhunderts entftanden; 
endlid) die beiden proteftantifchen Kirchen und die Synaguge. 
Unter den weltlichen Bauten ijt vor allem die fünigliche Reſi— 
denz zu nennen, welche aus der 1600—16 erbauten Alten 
Reſidenz, dem von Klenze 1826—35 nad) dem Muſter des 
Palaſtes Pitti in Flovenz errichteten Königsbau oder der 
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695 München 
Neuen Refidenz und dem von demfelben Künftler 1832—42 im 


venezianiſchen Balaftftil geſchaffenen Feſtſaalbau befteht. Die ! 


Alte Refidenz enthält die Kapelle, die Schatzkammer und eine 
Sammlung von Altertümern, die neuen Teile Prachtfäle mit 


herrlichen Bemälden und Werfen der Bildhauerei. An den Feft: : 


faalbau ſchließt fih der Hofgarten, den mit Fresken geſchmückte 
Arkaden umgeben. Unter den übrigen Gebäuden zeichnen fich 
aus: das or und Nationaltheater, das Itefidenztheater, das 
Alte Rathaus mit großem Saal und das Neue Rathaus im 

otiihen Stil mit den Ratskeller, der 1854 fiir die deutfche 
Smbuftrienusftellung erbaute, jegt zu Feiten undAugftellungen 
benugte Ola3palajt, das Kunftausjtellungdgebäude, das Wit: 
tel3badher Palais (1843—49 im englifh=mittelalterlichen 
Spipbogenftil erbaut), das Pojtgebäude, das Konzert-, Feſt⸗ 
und Ausſtellungslokal Odeon. Auf einer Terraſſe am rechten 
Iſarufer ſteht das Maximilianeum mit einer Faſſade von 
Bogenhallen, gekrönt von einer Viktoria und hiſtoriſche Fres⸗ 
ten und Olgemälde enthaltend. Die Feldherrenhalle in der 


Ludwigsſtraße iſt beftimmt, die Standbilder bayrifcher Heer: 
führer aufzunehmen, und die Ruhmeshalle (Abb. Bd. IT, 1534) 
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der Atademie u. |. w. — Die wichtigſten Anlagen der Stadt 
find links der Iſar der Hojgarten, der Englifche Barten, der 
Botanifche Garten mit Shönem Palmenhaus und die There- 
ſienwieſe, auf welcher im Oktober das berühnite Ditoberfeft, 
beftehend aus Tierihau, landwirtſchaftlicher Austellung, 
Pierderennen und verſchiedenen Volksbeluſtigungen, abgehal⸗ 
ten wird, lints die Bogenhauſer und Gaſteiganlagen und die 
Iſarauen. Beliebte Ausflugsorte find die königlichen Luft- 
hlöffer Nymphenburg und Schleißheim und der Starn: 
berger See. 

PM. zählt unter feinen Einwohnern (1885) 221 531 Katho— 
liten, 34763 Broteltanten und 4854 Juden. Das Münch— 
ner Volksleben entjaltet fid) am urfprünglichiten im Ausſchank 
der verſchiedenen Brauhäujer, an deren Epipe das Hofbraus 
haus jteht, und in den im Oft: und Wejtende der Vorſtädte 
— Bierkellern der größeren Brauereien mit großen 

älen und Gärten. Zu den bekannteſten Volksfeſten gehört 
außer dem Oktoberfeſt auch der Schäffler- oder Böttchertanz, 
der alle ſiehen Jahre ſtattfindet (zuletzt 1886). M. iſt der Sit; 
aller dem bayriſchen Fürſtenhauſe angehörigen Prinzen und 
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Das Rathaus in Minden. 

















umschließt Büften berühmter Bayern. Dabei erhebt fi) das | ihrer Hofhaltungen, der höchſten Hof-, Staats- und Militär: 


faft 20m hohe, von Schwanthaler mobellierte in Erz gegofiene 
Kolofjalftandbild der Bavaria, inderen Kopf ſechs big acht Ber: 
fonen PBlap finden fünnen, um die Ausſicht auf die Alpen zu 
genießen. Auch viele Gebäude fürStaatsbehörden, Unterrichts-, 
Verkehrs- u. a. öffentliche Anſtalten zeichnen ſich als Bauwerke 
aus, beſonders die, welche die wichtigſten Kunſtſammlungen 
enthalten, nämlich die 1816-30 von Klenze erbaute Glyp⸗ 
tothet (Abb. Bd. II, Taf. X) mit den Meifterwerten der Bild: 
hauerkunſt aller Völler und Zeiten, die Alte Pinakothek (1826 
bi8 1836 von Klenze errichtet) mit der durch ihren Reichtum 
an Bemälden der altdeutfchen, italienifhen, niederländifchen 
und fpanifhen Schulen ausgezeichneten Gemäldegalerie, und 
die Neue Pinakothek, 1845—53 nad) Voits Plänen erbaut 
und für Gemälde des 19. Jahrhunderts beftimmt. Andere 
Sammlungen find :das Bayrifche Nationalnıufeum,das Hifto- 
riſche Muſeum der Stadt M., dag Ethnographiihe Mufeum, 
das Schwanthaler: und dag Kaulbachmuſeum, die Hof: und 
Staatsbibliothek mit 1'/, Mil. gedrucdten Bänden und über 
30 000Handſchriften, die naturwiſſenſchaftlichensammlungen 








behörden des Landes, der Juſtiz- und Verwaltungsbehörden 
des Regierungsbezirks Oberbayern, des Grabifchors don M.⸗ 
Sreifing und des proteftantiichen Oberkonſiſtoriums. Unter 
den verichiedenen Bildungsanitalten fteht die 1826 von Lands⸗ 
hut nad) M. verlegte Ludwig Darimiliand:Univerfität mit. 
fünf Fakultäten (zu den vier gewöhnlichen kommt die ſtaats— 
wirticaftliche) und zahlreichen Hilfsinftituten obenan. Vers 
ſchiedene mediziniſch-kliniſche Anjtalten, ein Hiftorifches, nıathe- 
matiſch⸗phyſikaliſches, homiletiſches, juriftifches und philolo—⸗ 
giſches Seminar, ein katholiſches geiſtliches Seminar (Geor— 
gianum), die Sternwarte, eine forſtliche Verſuchsanſtalt, eine 
Hebammen- und eine Veterinärſchule find damit verbunden. 
Der Univerfität zur Seite jteht die techniſche Hochſchule, und 
daran fchließen fid) vier Gymnaſien, ein Realgymnafium, eine 
Realſchule, die Kriegsſchule und Kriegsakademie, eine Kunftz, 
Mufit:, Baugewerken-, Kunſtgewerbe- und Induſtrieſchule, 
zwei Handelsſchulen, ein Lehrerinnenſeminar, eine Turn⸗ 
lehrerbildungsanſtalt, ein Taubſtummen- und ein Blinden- 
inſtitut. An der Epipe der gelehrten Geſellſchaften ſteht die 
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Königliche Afademie der Wiffenichaften. Unter den Induftries | Vertreter der welfifcdh=partifulariftiihen Partei. Im Jahre 
zweigen M.s befigt die Brauerei geradezu einen Weltruf; daß | 1870 infolge de Verdachts welfiſcher Umtriebe furge Zeit in 
von ihr erzeugte Vier berechnete man 1886 im Jahres- | Haft gebradjt, ftarb er 4. November 1886 in Göttingen. — 
durchſchnitt auf 2Y/, Mil. hi im Einzelverlaufswerte von I Hieronymus Karl Friedrid, Freiherr, von M., aus 


56 MIN. Dearf. Daneben gibt es Malz-, Spiritus-, Dfz, 
Schirm⸗, Maſchinen-, Leder-, Gummiwaren-, Papier-, Blu: 
men-, Tapeten-, Bürſten-, Parfümerie- und Kerzenfabrifen, 
Waggon- und Wagenbauanſialten und Fabriten für optiſche, 
mathentatifche, phyfitalifche, hirurgifche und mufifalifche In— 
ftvumente. Cine hervorragende Bedeutung hat in M. das 
duch den Kunftgewerbeverein geförderte Kunſtgewerbe, als 
Erz-, Bronze- und Zinfgicherei, Glasmalerei, die Herſtellung 
von Gold-, Silber: und Juwelierarbeiten, die Kunfitifchlerei, 
Dekorationsmalerei und Stiderei, die Herftellung von Kirchen— 
ſchmuck und Kirchengewändern fowie lithographiſche, zylo: 
graphifche, typographifhe und photographiiche Vervieljäl- 
tigungen. Daher ift auch der Kunſthandel ſehr entividelt. M. 
ift ferner als Bant-und Börfenplag, ſowie durch feinen Handel 
wit Bodenerzeugnifjen bedeutend. Eigentüntlic find die drei 
Dulten oder Jahrmärkte, welche alljährlid) in den Vorſtädten 
Haidhaufen und Au abgehalten werden. 

M. wird al3 Munichen zuerft im Anfange des 12. Jahre 
hundert3 erwähnt. Im Jahre 1158 wurde e3 durch Heinrich 
den Löwen zu einer Münzftätte und zum Stapelplage für dag 
Reichenhaller Salz erhoben. Von 1255 an war ed durch Lud⸗ 
wig den Strengen ftändige Nefidenz der bayriihen Zürften, 
nachdem es dies ſchon zeitiveilig geivefen und 1254 die innere 
Stadt mit ln Sn: umgeben worden war. Nad) dent 
furchtbaren Brande von 1327 erhielt M. durch Kaifer Ludwig 
den Bayer den Umfang und die Öeftalt, welche e3 bis zu dem 
Ende des 18. und dem Anfange des 19. Jahrhunderts im 
wejentlichen bewahrthat. Karl Theodor (1778— 99) befeitigte 
die Feſtungswerte und erweiterte Die Stadt bedeutend, welche 
dann im Laufe des 19. Jahrhunderts durch die Könige Lud- 
wig I. und Maximilian II. volljtändig umgeſchafſen und zu 
einer Stadt der Wiljenfhaften und Künfte erhoben wurde. 
Vgl. Söltl, „M. mit feinen Umgebungen, vorzüglid) in ges 
fichtliher Beziehung” (Münden 1854); Maillinger, „Bil⸗ 
derchronif von M.” (3Bde., cbd. 1876); Reynet, „DE. in guter 
alter Zeit” (ebd. 1878); Trautwein, „Führer durd) M.“ 
(13. Aufl., Münden 1887). 

Münchener Lak ift Rarminlad; j. unter Karmin. 

München · Gladbach, preußiſche Stadt, ſ.unter Gladbach. 

Münchengrätz, Stadt im nördlichen Böhmen an der Iſar, 
mit (1880) 3643 €., ift Sit eines Vezirtsamts, Hat ein Ichö= 
nes, ehemals Waldfteiniches Schloß und war 28. Juli 1866 
Schauplag erbitterter Kämpfe der öſterreichiſch-ſächſiſchen 
Armee mit der preußiichen Erften und Elbarmee. 

Mündhaufen, altes niederfähliiches Adelsgeſchlecht. das 
ſich {horn im 13. Kahrhundert in eine Schwarze und Weiße 
Linie teilte. Beſonders zu erwähnen find: Der ausgezeichnete 
Staatsmann Freiherr Gerlach Adolſvon M. geb. 14. Ol⸗ 
tober1688 zu Berlin, 1726 hannoverſcher Komitialgeſandter 
in Regensburg, 1728 Mitglied des höchſten Regierungskolle— 
giums in Hannover und jpäter Kurator der 1734 hauptſäch— 
lich auf feinen Betrieb geftifteten Univerfität in Göttingen, 
1765 erfter Minister und jtarb 26. November 1770 zu Hans 
noder. — Freiherr Karl Ludwig Auguft Heinovon M., 
geb. 11. Februar 1759 im Schauenburgjcden, ging als heſſi— 
ſcher Offizier nad) Amerika, wo er mit Seume Freundſchaft 
Ihloß, war jpäter Oberfürfter in Weftfalen, lebte ſeit 1814 
als Privatmann und ftarb 16. Dezember 1836 zu Swedeſtrop 
bei Nenndorf in Kurheſſen. Er veröffentlichte mit Seume 
„NRüderinnerungen“ (Frankfurt 1797), mit Gräter einen 
„Bardenalmanad)” (Nenftreliß 1802) 2c. — Vhilivp Otto 
von M., geb. 1811 zu Göttingen, war zulegt Intendant des 
Hoftheater3 in Braunſchweig, wo er 7. März 1872 ſtarb. Er 
ſchrieb „Liebesnovellen“ (Lafjel 1841; 2. Aufl. 1846), die 
Nomane „Graf St. Germain” (Böttingen 1842), „Heinrich 
von Sachfen“ (3 Bde., Hannover 1845) u. |. w — Freiherr 
Alexander von M. Staaigmann und Bolitifer, geb. 10. 
September 1813 zu Apelern (Schaumburg), ward 1847 han 
noverſcher Kabinettzrat, übernahm 1850 als Minifter des 
tüniglichen Hanjes und des Auswärtigen das Präfidium im 
Ministerrat, ward aber 1851 wieder entlafjen. Im Jahre 
1867 ward er in den Norddeutichen Reichstag gewählt, als 





der Weißen Linie des Hauſes M., geb. 11. Mai 1720 auf 
Bodenwerder im Hannoverjden, gejt. daſelbſt 1797, iſt ge= 
wifjermaßen der Bater jener grotest = fomiihen Aufſchnei— 
dereien, Jagdgeſchichten und anderer abenteuerlichen Er— 
zählungen, welhe man Münchhauſiaden nennt. Ihm 
feldft boten hauptſächlich die Abenteuer, welche er als ruſſi— 
cher Kavallerieoffiziererlebt hatte,den Stoff zur IÜbungjeiner 
Lügenkunſt. Ein verkommener Mineralog, der ehemailge 
heflifche Bibliothefar Nudolf Erich Rafpe (aeb. 1737 zu 
Hannover, geft.1794 zu Mucroß, Srland) veröffentlichte die 
erfte Sammlung von Münchhaujiaden unter dem Titel 
„Baron Munchhausen’s narrative of his marvellous tra- 
vels and campaigns in Russia“ 1785 in London. Diejes 
Pamphlet fand großen Abſatz; nad) der 4. Auflage veranitals 
tete G. A. Bürger(ſ. d. eine deutſche Überjegung (1786; verm. 
Aufl. 1788); eine neue Ausgabe unter dem Titel „Des Frei⸗ 
herrn von M. wunderbare Reifen und Abenteuer zu Wafjer 
und zu Rande“ (Göttingen 1849; 11. Aufl. 1873) beforgte 
Ellifen; eineFortjepung des Raſpeſchen gab Schnorr(3 Bde., 
Stendal 1794— 1800), eine freie Überfeßung H. Döring un: 
ter dem Titel „M.s Lügenabenteuer” (Leipzig 1846); Im— 
mermann (ſ. d) wählte Ve. zum Helden ſeines Romans „M.“. 
Vgl. auch Müller-Fraureuth, „Die deutſchen Lügendich— 
tungen bis auf M. (Halle 1881), der neben Elliſen übrigens 
den Beweis führt, daß die Münchhaufiaden fi zum Teil 
ichon in Bebels „Facetien“, Zanges „Deliciae academicae“ 
u. a. vorfinden. : 

Münkhaufinden, j. unter Münchhauſen. 

Muncie (jpr. Mönßi), Hauptjtadt der Grafſchaft Dela- 
ware de3 amerifanijchen Unionzftaates Indiana, am White 
Niver gelegen, zählt (1880) 5219 gewerbihätige €. 

Mund (os), der im unteren Teile des Geſichts gelegene 
Querjpalt, der nad) oben und unten von den feitlid) in den 
Mundwinkeln zufanımenlaufenden Lippen begrenzt 
wird und in die Mundhöhle führt. Diejelbe enthält als 
Anfangsteil ded Berdauungsapparat8 das Geſchmacksorgan, 
die Kauwerkzeuge und ift zugleid; Hiljäwerfzcug bei der 
Sprade und Atmung, objhon beim Meuſchen und dei 
höheren Wirbeltieren der Atemweg durch die Naje führt, und 
der Menſch nur bei verſtopfter Naſe oder aus übler Gewohn— 
heit mit dem M.e Atem holt. Nad) oben wird die Mund: 
höhle vom Gaumengewölbe oder dem harten Gaumen ges 
ſchloſſen, der zugleich den Boden der Nafenhöhle darftelkt, 
nad) vorn und den Seiten wird fie von den Zahnreihen und 
der inneren Fläche beider Kiefern und deren Zahnrändern, 
don den Lippen und den Baden geſchloſſen. Nach Hinten 
fteht die Mundhöhle durch die „Rachenenge“, eine Offnung 
zwischen dem Gaumenfegel (mit den Zäpfchen), den Gaumen—⸗ 
bögen und der Zungenwurzel, mit dem Schlundfopf in Ber: 
bindung und durch diejen ſowohl mit der Najenhöhle wie 
mit der Ruftröhre und dem Speiferohr. Den Boden der 
Mundhöhſe bilden die Zunge und die zwiſchen diefer, dem 
ABungenbein und dem Unterficfer auögejpannten Musteln. 
Die ganze Mundhöhle wird, nur mit Ausnahme der Zahn— 
fronen, von der Mundſchleimhaut ausgekfeidet. Bon 
den Krankheiten des M.es ift beſonders der Mundfatarıh 
(stomatitis) zu nennen, eine Entzündung der auskleidenden 
Schleimhaut des M.es, desgleichen der Mundfjtorbut oder 
die Mundfäule (stomakake) eine beſondere Entzündung 
der Mundſchleimhaut, die mit einem ſchleimig eitrigen Belag 
des aufgeloderten Zahnfleifches und jehr übelem Gerud) 
einhergeht und auf Pilze zurüdzuführen iſt. ÜbrMund- 
klemme oder Mundſperreſ. unter finnbaden. 

Munda, im Altertum Stadt im füdlicdhen Spanien, im Ge— 
biet derZurdetaner, von ungewifferage. Hier ſchlug Juſius 
Cäſar 45 v. Chr. die Söhne des Gnäus Pompejus. 

Mundarten (gried. Dialekte) nennt man die befonderen 
Geftaltungen,, welche die allgemeine Sprade eines Volkes 
bei defjen verichiedenen Stämmen vder Stammesgruppen 
erfährt. Die M. ftehen alfo im Gegenſatz zu der Schrift: 
fprade, die höheren Ideen und Höheren Bildungskreiſen 
dient, aber die Schriftipradje kann fid) exit auf Grund einer 





Münden. 
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M. entwideln; die M.en find älter und urſprünglicher. Von 
der Schriftſprache wie untereinander unterſcheiden fich dic 
M. auf mannigfache Weije, nämlich durd) abweichende Aus— 
ſprache von Gelbftlautern und Mitlautern, durch die überaus 
mannigfache Modulation de3 Tones, die es einem neübten 
Ohre jefortgeftattet, die Stammeszugehörigkeit eines Reden— 
den zu beſtimmen. Ein viertes Unterſcheidungsmerkmal 
bildet der Wortvorrat, inſofern einzelne M.en Worte ges 
brauchen, welche andere entiveder nie befefien oder verloren 
haben. Dice Spaltung einer Sprade in M.en ift ein Beweis 
ihrer Bildfamfeit und demgemäß nralt. 

Klundat (vom lat. immunitas) nannte man im Mittel: 
alter einen Landbezirk, der von der allgemeinen Gerichts— 
barfeit befreit und der Gerichtäbarkeit eine Grundherrn 
oder eines geiftlichen Herrn unterworfen war, f. aud) Im- 
munitas. UÜber die M. im Sinne von Abjhrift ſ. unter 
Mundieren. 

Mündel (pupillus, weibliche Form pupilla) heißt jede 
unter Bormundidyaft ftchende Perſon, gleichviel ob ſie noch 
minderjährig oder bereit3 großjährig ift. Die dem M. ge— 
hörigen beweglichen und unbeweglichen Güter bilden das 
M.:Bermögen, weldes der Bormund, teil allein, teile 
unter Winvirfung eines Gegenvormundes und de3 vor: 
mundſchaftlichen Gerichtes verwaltet. 

Mundella (Anthony Sohn), englifher Staatsmann, geb. 
al3 Sohn eines italieniihen Flüchtlings 28. März 1825 in 
Leicefter, veranlaßte als Befiger großer Fabrifen in Notting: 
ham und Loughborough 1859 befonders die Einführung von 
Verſöhnungs— und Schiedsgerichten zur Erledigung der 
Streitigfeiten zwijchen Arbeitern und Rapitaliften. Seit 
1868 Unterhausmitglied, war er 1880—85 Bizepräfident 
des Erzichungdrats und dom Februar bis Juli 1886 Präfi: 
dent des Handel3amts. 

Münden (Hannover: M.), Kreisftadt im Regierungs— 
bezirk Hildesheim der preußiihen Provinz Hannover, mit 
(1885) 7053 meift evangelischen E., Liegt maleriſch am Zu: 
ſammenfluß der Fulda und Werra. ber letztere führt eine 
1397— 1402 erbaute Brüde zur fogenannten Borftadt 
Blume, mit 446 E., die aber felbjtändig ift. Die im 18. 
Sahrhunderterbaute Blaſienkirche hat ein Denkmal Erichs II. 
von Braunſchweig und den Grabſtein des Dr. Eiſenbart. M. 
iſt Sitz eines Amtsgerichts und hat eine Forſtakademie, ein 
Realprogymnaſium, Schiffahrt, cin altes Schloß, Holz: 
handel, Zucderrajfinerie, Töpferei, Sabrifation von Cellü— 
loje, Leder, Zigarren, Gummis, Holzs und Bfeitvaren und 
einen Winterhafen. M. fam 1247 nad) dem Außfterben der 
thüringſchen Landgrafen an Vraunſchweig, erhielt 1346 
Stadtrecht und ward 1626 von Tilly fait vollftändig zerjtürt. 
— Der Kreis M. zählt auf 328 qkm (1885) 22223 E. 

Münder (am Peifter), Stadt im Kreiſe Springe des 
preußifchen Regierungsbezirks Hannover, an der Hamel 
und der Bahnlinie Hannover-Altenbeken gelegen, iſt Sit 
eined Amtsgericht? und zählt (1885) 22381 in Sanpdjtein- 
brüchen, Steinfahfengruben und mit Erzeugung von Holz: 
eſſig und Glas befchäftigte €. 

Munderkingen, Stadt im Oberamt Ehingen des württem- 
bergiſchen Donaukreiſes, an der Donau und der Bahnlinie 
Ulm-Sigmaringen, hatbefannte Biehmärkte und zählt(1885) 
1918 katboliſche E. Hier fiegten 31. Juli 1708 die Franzoſen 
über die Paiferlichen. 

Mundharmonika, ein als Kinderipielzeug gebrauchtes 
Snftrument mit einer Anzahl feiner metallener Zungen, die 
durch Anblafen mit dem Munde zum Erklingen gebradt 
werden, während die auch zuiveilen M. genannte Maultrons 
mel (ſ. d.) oder das Brummeiſen nur eine Metallzunge hat. 

Mundieren (lat ), reinigen, ins Reine [hreiben. Mun- 
dat, die Anweiſung an einen Schreiber, von einem Konzepte 
eine Abjchrift zu machen; Anordnung eines Richter, durch 
welche die Reinſchrift einer amtlichen Verfügung in den Ge— 
tiht3alten befohlen wird. 

Mündigkeit (pubertas) heißt nach römiſchem und ger— 
maniſchem Recht diejenige Altersſtufe, in welcher Perfonen 


männlichen Geſchlechts das 14., Perſonen weiblichen Ge-pfl 


ſchlechts das 12. Lebensjahr erreicht haben, bezeichnet man 
als mündig. In einem allerdings ungenaueren Sinne be— 
zeichnet M. jedoch Heutzutage auch dag Alter der Groß⸗ 


jährigteit, welches innerhalb des Deutichen Reiches gegen- 


wärtig allgemein nach den vollendeten21.2ebensjahre eintritt. 

Mundium (vom altd. munt, d. i. Hand, Schuß), oder 
Mundſchaft, Vogtſchaft oder Vogtei, ein Schutzver— 
bältnis, wie es im altdeutichen Rechte, namentlid von den 
nädjften Angehörigen, wo dergleichen aber fehlten, vom Könige 
ausgeübt wurde. Da im älteren deutſchen Rechte nur der 
Wehr: und Waffenfähige vor Gericht auftreten und Gehör 
fordern konnte, Frauen, Beijtliche, Kinder und Fremde aber 
eine3 Vertreter, der ihre Nechte unter Umſtänden mit den 
Waffen in der Hand geltend machte, bedurften, fo wurde den 
Schutzbedürftigen ein Schußherr (mundualdus oder mundu- 
nedus) bejtellt. Das M. war nicht bloß eine Pflicht, fondern 
gewährte auch weitgehende Rechte über Perfon und Vermögen 
des Schützlings. Bon diejem Verhältnifie ift zur Zeit nichts 
mehr übrig als die fogenannte Vormundschaft über Un— 
mündige. 

Mundklemme oder Mundfperre, auh Mundkrampf 
und Kinnbackenkrampf, f. unter Rinnbaden. 





Nr. 5017. Theodor Mundt (geb. 19. September 1808, gejt. 30. Mai 1861). 
(Bu Spalte 703.) 


Mundleim, mit arabiſchem Gummiund Zuder vermijchter 
Leim, weldyer mit Sirup und Glycerin verjegt den Stoff zu 
den Walzen der Buchdruckerpreſſen gibt. 

Miündler (Otto), Kunftlenner, geb. 8. Februar 1811 in 
Kempten, geft. 14. April 1870 in Paris, wurde infolge 
feiner oft wiederholten Neijen nad) Stalien und den beveu- 
tendften Kunſtſtädten, einer der beften Bilderfenner. Nach 
feiner erften trefjlichen Schrift „Essai d’une analyse dela 
notice des tableaux italiens du Louvre“ (1850) lieferte er 
Beiträge zu kunſtwiſſenſchaftlichen Werken und den Tert zu 
Ungers Radierungen nady Bildern der Fiinftlergalerie. 

Mindlikeit heißt die im modernen Rechtsleben zur 
Geltung gekommene Gepflogenheit, nach welcher der Inhalt 
eines gerichtlichen Verfahrens nur durch das von den Be— 
teiligten dabei frei geſprochene Wort gegeben und begrenzt 
wird. Durch die M. wird die Unmittelbarkeit der richterlichen 
Anſchauung gewährleiftet. Die Schrift dient hierbei nur als 
ein, freilich nicht felten unvollfommenes, Mittel, den Inhalt 
der mündlihen Verhandlung den Beteiligten jpäter in das 
Gedächtnis zurüdzurufen. Der Gegenfag zur M. ift die 
Schriftlichkeit(ſ.d.) ſ.auchOfſentlichkeit derRechts— 


ege. 

Mundloch, die Offnung eines bergmänniſchen Stollens 
am Wege. 

Mundraub, die Entwendung von Genuß- und Nahrungs- 





Mundſchaft 
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ſechs Wochen nad) 8 370 Nr.5 des Deutſchen Strafgeſetzbuchs 
beſtraft. Der M., welcher von Verwandten auſſteigender 
Linie gegen Verwandte abſteigender Linie oder don einem 
Ehegatten gegen den andern begangen wird, bleibt ftraflo®. 
Die Rücknahme des Strafantrags iſt zuläffig. 

Mundſchaft, ſ.Mundium. 

Mundſchenk, im Hofdienſt derjenige Beamte, welcher dem 
Herrn das Getränk zurreichen hatte. Das Amt des M.en ward 
an fürjtlichen Höfen oft erblich (Erbmundſchenk). 

Mundfihiiehen und Alundöffnen, Doppelzeremonie bei 
Einführung eines neuen Kardinald. Nachdem derfelbe in 
einer erften Sitzung den Hut bekommen hat, gehört er bei der 
nächsten dem Kollegium gleichſam nur geihloffenen Wundes 
an, bis ihn mit dem Ning auch Stimmrecht zu teil wird. 

Mundſperre, |. unter Kinnbaden. 





SER 


Nr. 5018. Klara Luife Munde (geb. 2. Januar 1814, 


geit. 26. September 1878). 


Mundſpiegel oder Mundfperrer, Beleuchtungsvorrich— 
tung zur Unterfuhung des Mundes 
Mundt (Klara Luife), gebovene Müller, Romanfdrift 
ftellerin, befannt unter dem Namen Luiſe Mühlbach, 
geb. 2. Januar 1814 zu Neubrandenburg, verheiratete ſich 
3839 mit Theodor M. (f. d.) und ftarb 26. September 1873 
in Berlin. Haft alle hervorragenden Perfönlichkeiten der 
neueren Geſchichte wurden von ihr in vielbändigen Romanen 
verarbeitet, die alle jeinerzeit vielgelefen, jet aber verdienter— 
maßen ihrer Oberflädjlichfeit halber vergefien find. 
Mundt (Thevdor), Schriftſteller des, Jungen Deutfchland“, 
gi. 19. September 1808 zu Potsdam. Er lebte jeit 1832 in 
eipzig, ward 1842 Privatdozent in Berlin, 1848 Profeſſor 
in Breslau, 1850 Profeſſor und Univerfitätsbibliothefar in 
Berlin, wo er 30. Mai 1861 ftarb. Nach Beſchlagnahme 
feiner „Madonna, Unterhaltungen mit einer Heiligen“ (Leip: 
ig 1835) ward alles, was au? feiner Feder Fam, mit des 
Bundestages Acht belegt. Aus jener Zeit rührt her: die mit 
Barnhagen von Enfe (. d.) beforgte Ausgabe von Knebels 
„Litterariichem Nachlaß und Briefwechiel” (3 Vde., Leipzig 
1835 f.); die „Kunſt der deutſchen Proſa“ (Berlin 1837; 
2. Aufl. 1848) u. ſ. w. Außer verfchiedenen Romanen find 
nod hervorzuheben: „Geſchichte dev Litteratur der Gegen— 
wart” (Berlin 1842), „Allgemeine Litteraturgeſchichte“ 
(8 Bde., ebd. 1846), „Dramaturgie” (2 Bde., ebd. 1847 f.), 
„Pariſer Kaiſerſtizzen“ (ebd. 1856), „Italieniſche Zuftände” 








(4 Bde., ebd. 1859 f.) 2c. Eine Sanımlung feiner Schriften 
erfchien 1843, in 2. Aufl. 1847. 

Mundum (lat.), Reinichrift. 

Mündung heißt die Stelle des Laufes eines fliegenden 
Gewäſſers, an welcher e3 fid) mit einem größeren fließenden 
Gewäſſer, einem Binnenfce oder dem Ozeane vereinigt; ſ. aud) 
Aſtuarium, Haffımd Liman. 

Mundus (Iat.), die Welt. — Mundus vult decipi, ergo 
decipiätur, die Welt will betrogen fein, alfo werde fie betrogen, 
geflügeltes Wort, das auf den päpftlichen Geſandten Caraffa, 
ipäteren Bapft Paul IV., zurüdgeführt wird, deffen erite 
Hälfte aber fich in deutfcher Faffung ſchon in Sebaftian Brant3 
Narrenſchiff findet. 

Munedſchim Bafıi, an den mohammedanifcdhen Höfen, 
beſonders in Perſien, der Hofaftrolog. 

Mungo, aus Tuchlappen bereitete feine Wolle, |. unter 
Kunſtwolle. 

Mungo Park, Reiſender, ſ. Bart. 

Munifizenz (lat.), Freigebigkeit. 

Munif Paſcha, kitifcher Staatdniann und Schriftjteller, 
arabifcher Abkunft, geb.,1832 im Aintab am Euphrat, begann 
jeinefaufbahn 1848 imüberſetzungsbüreau zuSfonftantinopel, 
gehörte 1856—60 der türkiſchen Sefandtidaft in Berlin an, 
beffeidete dann in Konstantinopel verjchiedene Hohe Staats— 
änıter, verlor diefelben aber bald wieder, da man ihn als radika— 
fen Reformer verdädhtigt hatte, und war hierauffchriftftellerifch 
thätig, big er 1873 zum türkifchen Botichafter in Teheran er— 
nannt wurde. Im Sahre 1877— 80 Unterricht3minifter, er: 
warb er fich vielfache Verdienste. M. überſetzte Heines Gedichte 
ins Perſiſche, ſowie Urquhart3 „Spirit of the east“ und die 
Werke Voltaires ins Türkiſche, korrigierte eine türkiſche Uber⸗ 
jegung der Bibel und verfaßte ein arabifches Wörterbuch. 

Auniment (lat.), Schugmittel, BefeftigungSmittel; ein ber 
einen Partei günftiger Umftand (im Nechtsitreit). 

Munition (von lat. inunire, d.i.ausrüften), ver Sammel: 
name für Gejhoß, Ladung und Zündung. Die M. fiir Zeld: 
artillerie wird in den Brogen der Gefüge und in Munitions⸗ 
wagen (Abb. Bd. I, 814) nachgeführt und ift verteilt auf die 
Batterien ud Munitionstolonnen. DieM. der Infante— 
viften und Favalleriften wird von diefen jelbft und in Sufan: 
terie = Munitionsfolonnen nadigeführt. Die Belagerungs— 
artiferie führt ihre M. auf verfchiedene Art, namentlich auf 
Eijenbahnen und von da auf Fuhrwerken, nad) den Ort des 


Gebrauchs, wo Depots und Laboratorien angelegt werden. 


Runizipül (lat.), die Stadtgemeinde betreffend, ſtädtiſch; 
Munizipalität, in Frankreich die Obrigkeit, welche eine 
Stadtgemeinde leitet und vertritt. — Munizipal Corpora- 
tion (ſpr. Mjunißipl Korporehichen, d. i. ftädtifche Körper: 
ſchaft), die durd) die Neformalte von 1835 einer Anzahl eng: 
liſchen Städte verliehene Bezeichnung, wonad) diefe Städte 
mit einer felbftändigen Verwaltung durch Bürgermeifter 
(Mayor) und Nat3herren(Aldermen)auggeftattet find. Jener 
bleibt nur ein Jahr, diefe ſechs Fahre im Amte, und unter: 
liegen der Wahl der von den Bürgern jährlich aufgeitellten 
Stadträte(Councillors). Die von ver Korporation erlaſſenen 
Geſetze (bye-Jaws) unterliegen der Betätigung der Königin. 

Munizipium hieß im römifchen Altertume eine Bundes⸗ 
ftadt, weldye mit Nom in Ehegemeinfcaft jtand und das Recht 
hatte römifches Eigentum zu erwerben. Nad) dem Latiner⸗ 
triege 388 v. Chr. erhielten einige latiniſche Munizipien volles 
rönifches Bürgerrecht mit Stimmredt in Nom. Durch bie 
lex Julia 90 v. Chr. wurden alle Städte Staliens zu Muni— 
zipien mit vollem römifchen Bürgerrecht erhoben. Ihre Stadt: 
verfaſſung war der römiſchen nachgebildet. 

Munjeet (ſpr. Mundſchiht), ſoviel wie oſtindiſcher Krapp. 

Faunk (Eduard), Philolog und Litterarhiſtoriker jüdiſcher 
Raſſe, geb. 14. Januar 1803 zu Groß-Glogau, war 1827 
6i8 1848 Lehrer an der Wilhelmsſchule zu Breslau, 1850—57 
om Gymnaſium zu Glogau, wo er 3. (4.) Mai 1871 ſtarb. 
Von feinen Werken hat befonders die, Geſchichte der griechiſchen 
Litteratur“ (2Bde., Berlin 1849 ff.; 3. Aufl.1879—80) ſowie 
die „Geſchichte derrömischenLitteratur”(3Bde.,ebd.1858— 61; 
2. Aufhi, 2 Bde.,11875— 77) Anerkennung gefunden. — Eein 
Bruder Salomon M., Orientalift, geb. 14. Mai 1805 zu 
Glogau, war 1840— 52 Kuftos an der Barifer Bibliothek, ward 
1858 Mitglied der Akademie der Inſchriften und 1865, obſchon 
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völlig blind, Profeſſor des Hebrüiſchen und der verwandten 
Sprachen am College de France. Er ſtarb 6. Februar 1867 
zu Paris. Von ſeinen gelehrten Arbeiten iſt vor allen die 
Ausgabe von Maimonides’ „Führer der Verirrten“ (3 Bde., 
Paris 1856—66) und außerdem „Palestine‘ (ebd. 1845: 
deutih, 2Bde., Berlin 1871 —72)zunennen. — Vgl. Jellinek, 
„Salomon M.” (Wien 1865). 

Munkaͤrs (fpr. Munkahtſch), Stadt in der ungarifchen Ge—⸗ 
ſpanſchaft Beregh mit (1881) 9691 E. (Ungarn, Ruthenen, 
Deutfche), liegt nördlich von der oberen Theiß an der Latorcza, 
hatein Realgymnafium, ein Bezirfägerigt, Weinbau, Alaun⸗ 
und Eifengruben und fabriziert grobes Tuch und Bauernpelze. 
In der Nähe befinden fich die fogenannten Ungarifhen Dia= 
manten (Bergfriftalle). Im SR. liegt die Fefte M. auf 


einem fteilen Felfen; 1859 erbaut, hat diejelbe beſonders in den 
Türfentriegen eine hervorragende Rolle geſpielt und it jet 
Staatägefängnis. Hier faß 1821 — 23 Alexander Hpfilanti 
gefangen. 





* 


Mr. 5019. Michael Munkacſy (geb. 10. Oltober 1846). 


Munkacſy (ſpr. Munkatſchi, Michael), bedeutender Genre⸗ 
und Geſchichtsmaler, geb. 10. Oltober 1846 zn Munkacs (Un⸗ 
garn), ließ ſich 1872 in Paris nieder. Seine Bilder, anfangs 
meiſtens ernſten, ſpäter oft heiteren Inhalts find mitrealiſtiſcher 
Wahrheit ausgeführt, z. B., Der letzte Tag eines Verurteilten“ 
(1870), —— vor Pilatus” (1881), „Kreuzigung Chriſti“ 
(1884) und „Die fetten Augenblide Mozart3” (1887). 

Münnich (Burkhard Cörittoph, Graf von) deuticher Kriegs⸗ 
und Staatsmann in ruſſiſchen Dienſten, geb.9.(26.) Mai 1688 
zu Neuenhuntorf in Oldenburg, ſtand als Offizier 1701—16 
in heſſiſchen, dann in ſächſiſchen und Schwedischen Dienften und 
ging 1721 nah Rußland, mit dem Bau des berühmten Ladoga— 
fanals, de3 Hafens von Kronftadt und der Feſtungswerke von 
Riga betraut. Im Jahre 1727 zum Obergeneral und 1728 in 
den Grafenftand erhoben, ward er 1732 Generalfeldmarſchall 
und —— des Reichskollegiums. Von der Kaiſerin Anna 
erlangte M., daB Herzog Ernſt Johann von Kurland als Vor— 
mund des unmündigen Thronſolgers Iwan Regent werden 
ſollte. Als aber der Herzog wider M.s Erwarten ſelbſtändig 
auftrat, ftürzte ihn MR. und jpielte die Regentichaft indie Hände 
der Mutter Iwans, ald deren Premierminiiter er daS Bünd- 
nis mit Preußen gegen Ofterreich betrieb. Die Regentin ließ 
ji inde3 für letzteres günſtig ſiimmen, fo dab M. in Mai 
1741 feinen Abſchied nahm. Von der Raiferin Elifabeth 1741 
nad) Sibirien verbannt, erft 1762 zurüdberufen und zum 
Öeneraldireftor der Häfen am Baltifchen Meere ernannt, ftarb 
M.26.(27.)Dftober 1767. Er fchrieb: „Ebauche, pour don- 

30. Konv.-Leriton. VI. 


ner une idee de laforme du gouvernementde l'’empirede . 
Russie* (Kopenhagen 1774) — Sein Leben befchrieben von 
Halem (Oldenburg 1803; neue Aufl. 1838) und Kaſtomarov 
(Peterdburg 1884). 

Miünnerfadt,StabtimBezirfsamtfiffingen des bayrijhen 
Regierungsbezirks Unterfranfen, an der Lauer undder Bahn 
linie Oberndorj-Meiningen gelegen, mit Studienanftalt, Aus 
guftinerklofter, Forſtamt, Umtsgericht, Viehmärkten und 
(1885) 2202 Hopfen und Weinbau treibende €. 

Muñoz (jpr. Munjoz, Don Sernando), ehemaliger Leib- 
gardiſt und Gemahl der ſpaniſchen Königin Maria Chrijtina. 

Klünfingen, Stadt im württembergifchen Donaufreife,an . 
der Rauhen Alb gelegen, ift Sitz eines Oberamtes, eine Unts- 
gerichts, hat ein Schloß und zählt (1885) 1629 größtenteils 
Weberei und Töpferei treibende E. Durd den Münfinger 
Vertrag dom 14. Dezember 1482 zwiſchen dem Grafen 
Eberhard V. und Eberhard VI. wurde das vorher geteilte 
Württemberg wieder vereinigt. 

AMunſter (pr. Mönnftr), die größte Provinz Irlands, ums 
faßtden SW. der Inſel, zählt auf2a054 qkm(1881) 1331115 
E. (54 auf 1 qkm) und Hat durd tief einſchneidende Fjorde 
reich gegliederte Küſten. Aufden Halbinfeln liegen die höchſten 
Gebirge Irlands (Carrantoubill 1040 m, Mount Brandon 
892 m. Da3 Innere der Brovinz ijt Tiefebene, welche jedod) 

| durch vereinzelte Majjengebirge von 6—700 m Höhe unter= 
broden wird. Der Hauptflub — mündet an der Weſt⸗ 
feiteundbildeteintief in das Laud einſchneidendes Mündungs⸗ 
becken. Das Land iſt fruchtbar und für Getreidebau und Vieh⸗ 
zucht wohlgeeignet; doch befindet ſich die Bevölkerung, von 
welcher 1881 noch 445766 Perſonen iriſch ſprachen, in den 
elendſten Zuſtänden und nimmt durch Auswanderung von 
Jahr zu Jahr ab; 1841 hatte die Provinz noch 2396 161 E. 
Die wenig entwidelte Induſtrie Liefert Spigen, Handſchuhe, 
Leinwand, Branntwein,Bier, Glas, baumwollene und wollene 
Waren und Eifen. Bedeutend find Vieh: und Getreidehandel 


"| nebft See und Flußſiſcherei. M. zerfällt in die Grafſchaften 


Clare, Limerid, Tipperary, Waterford, Cork und Perry. Die 
größten Städte find Corf, Qimerifund Waterford. 
Münfter, Stadtfrei3 und Hauptftadt des gleichnantigen 
Regierungsbezirks der preußischen Provinz Weftfalen, liegt 
an der Aa im Knotenpunkte von ſechs Eijenbahnen und hat 
(1885) 44060 meift katholiſche E. Die zum größten Teil alter: 
tümlich gebaute Stadt hat 14 Kirchen, unter denen der aus 
dem 12.—14.Sahrhundert jtammende Dom die Verſchmelzung 
des romaniſchen undgotiichen Stils zeigt; andere finddieXieb- 
frauenlirche (um 1340 erbaut), die Ludgerikirche (1830 unige— 
baut) und die Lambertifivche, alte drei gotiſch. An der Spike 
des Turmes der leteren wur⸗ 
den 1536 die Anführer der— 
Wiedertäufer nad ihrer Hin= 
richtung in drei Eifenfäfigen 
aufgehängt. Sin dem eben⸗ 
falls gotifhen Rathauſe 
wurde 24. Oktober 1648 der 
Weſtfäliſche Friede abge— 
ſchloſſen; im Stadtkeller be— 
findet ſich die Gemäldeſamm— 
lung des Kunſtvereins. Ans 
dere hervorragende Gebäude 
ſind das 1767 erbauteSchloß, 
das Ständehaus und eine An⸗ 
zahl palaſtähnlicher Häuſer 
des weſtfäliſchen Adels. M. 
iſt Sitz vieler militäriſchen, königlichen, Provinzial- und 
lirchlichen Behörden und eines Landgerichts, dem 22 Amts— 
gerichte unterſtehen, hat eine Akademie mit einer katholiſch⸗ 
theologiſchen und einer philoſophiſchen Falultät, ein Gymna⸗ 
fium, zin Realgymnaſium, ein Prieſterſeminar, ein katholiſches 
Rehrerinnenjeminar, Waijen-, Irren- und Zuchthaus und 
treibt Streihgarnfpinnerei, Leinen-, Woll-, Baumwoll- und 
Seidenweberei, Färberei, Druderei, Mafchinen-, Papier-, 
Leder, Tabak: und Zigarrenfabritation fowie Handel mit 
Getreide, Zeinenzund Vollmaren, Schinken und Bumpernidel. 
Das Bistum M. wurde von Karl d.Gr. gegründet und dem 
zum Biſchof der Sachſen ernannten Liudger übergeben, der 
feinen Gib indem bamal3Mimigardevord genannten Orte 
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nahm, welcher jpäterrahhdem im11.Sahrhundertentitandenen 


Klofter(monasterium)den Namen Pt., bald nad) 1186 Stadt⸗ 
rechte erhielt und im13.KahrhundertMitglied derHanja wurde. 
Da3 Bistum wurdeunter Kaifer Friedrich IL. zum Hochftift, 
die Bifchöfe jomit zu Reichsfürſten erhoben. Im Jahre 1532 
neigte fich die ganze Stadt mit Augnahnte des Domkapitels der 
Reformation zu, die aber nad) der Niederwerfung der Wieder- 
täuferunruhen im Jahre 1585 wieder unterbrüdt wurde. Das 
Hochſtift (93900qkm mit ca.850000€ Jiwurde1803 jäfularifiert 
und kam zum größten Teileal8 FürftentumM.an Preußen, 
1807 an da3 neue Großherzogtum Berg und 1815 wieder an 
Preußen. Das Bistum wurde 1821 wiederhergeſtellt. Vgl. 
Wolf, „Die reihsunmittelbaren Teile 2c.” (Berlin 1873). — 
Der Regierungsbezirt M. zählt auf 7252 gkm (1885) 
494275 meift katholiſche &. — Der Landkreis M. zählt 
auf 849 qkm (1885) 38822 E. 





Miünftereifel 708 


Kreife Kreuznach) des preußischen Regierungsbezirks Koblenz 
(Be kapeon na), an der Nahe und an den Bahnlinien Binger: 
rüd-Weunfichen und Hochſpeier-M. gelegen, hat eine Sa- 
line, jod⸗ und N (bis 30°/,%/, €.) 
und (1885) 643 €. Vgl. Welſch, „Das Sol: und Thermalbad 
M.“ (Kreuznad) 1886). — Münſt er (franz. Moutier-Grand- 
val, fpr.Mutjeh-®rangwall), Bezirkshauptſtadt im Schweizer: 
fanton Bern, an der Bird im romantiſchen 23 km langen 
Münſterthal gelegen, hat ein großesSchloß, einereformierte 
und eine katholiſche Kirche und zählt (1880) 2133 meiſt refor- 
mierte betriebſame E. Der Ort entftand außeiner alten Benedit- 
tinerabtei. Der BezirtM. zählt auf 283 qkm (1880) 14.789 
E., wovon über !/, Deutihe. — Münfter (Beromünjter), 
ChHorherrenftift und Flecken im Schweizerfanton Luzern mit 
(1880) 1182 &. — Münfter (roman. Mustair), Bezirt3- 
hauptjtadt in Schweizerfanton Oraubünden, im 16km langen 
in den füdrhätifchen Alpen gelegenen und an drei Geiten von 
2—3000 m Hohen Dolomit: und Schiefergebirgen umgebenen 
Münfterthale. — Der Bezirt M. zählt auf 193 qkm in 
ſechs Gemeinden (1880) 1449 Alpenwirtſchaft treibende €. 
Vogl. Foffa, „Das bündnerifche M.“ (Chur 1864). 
tünfer, eines der älteften deutihen Adelsgeſchlechter, 
das, feit 1792 im Beſitz der Reichsgrafenwürde, in den preu= 
Bifhen Provinzen Weftfalen und Hannover blüht und fi in 
dieHäuferLangelage,MeinhöpvelundXedenburgteilt. 
Bejonders hervorzuheben find: Reichsgraf Ernft Friedrich 


© | HerbertzuM.-Ledenburg, geb.1. März 1766 zu Osna—⸗ 
| brüd, von 1801—4 Geſandter in Petersburg, ging er dann 


—als vortragender Minifter nach London, wo er namentlich in 


der Agitation gegen Napoleon jehr rührig war, murde 1814 


| Erblandmarfhal von Hannover, wohnte 1815 dem Wiener 











Nr. 5021. Das Rathaus zu Miinfter. 


Münſter (von: lat. mmonasterium, d. i. Klojter), urjprüng: 
lic) Bezeihnung für die Geſamtheit einer Kloſteranlage, be= 
fonders für die Kirchen derfelben, jpäter gleichbedeutend mit 
Kathedrale oder Dom. 

Alünfter, Name mehrerer deutfcher und ſchweizeriſcher Ort⸗ 
ſchaften. — Münfterim Oregorienthal, Kantonshaupts | 
ftadt im Kreiſe Kolmar de3 elfah=lothringifchen Bezirks Ober: 
elſaß, am Fecht und der Bahnlinie M.-Kolmar im fogenannten 
Münſterthale gelegen, hat eine Realſchule, eine evangeliſche 
und eine katholiſche Kirche und zählt (1885) 5390 zur Hälfte 
fatholifche und zur Hälfte evangelifche E. die ſich mit Weberei, 
Bleicherei, Baumwollſpinnerei, Fäfebereitung u. |.iv. befhäjtis 
gen. Sieverdanft ihren Urſprung der 634 gegründeten Benedik: 
tinerabtei (monasterium Gregorianae vallis), wurde ſpäter 
freie Reichsſtadt und gehörte feit 1354 dem Zehnftädtebund des 
Elſaſſes al3Mitgliedan. Durch das durch feine Naturreizeaus- 
gezeichnete und durch den befannten Münſterkäſe berühmte 
DeünftertHal oder Sankt Gregorienthal führt eine kunſtvolle 
1842—69 gebaute Straße über den Wasgenwald nach Öfrad- 
mer in Frankreich. Vgl. Nathgeber, „M im Gregorienthal“ 
(Straßburg 1874). — Münfter am Stein, Hadeort im 


— — — —— — — 





Kongreſſe bei und war 1815—27 Vorniund des Herzogs Karl 
von Braunſchweig. Die von diefem 1827 gegen die vormund- 
ſchaftliche Verwaltung gerichteten Anklagen ſuchte M. in einer 


= eigenen „Widerlegung“ (Hannover 1827) zu entträften. We- 


gen feiner reaftionären Verwaltung 1831 ald großbritanniſch- 
hannoverſcher Staat3- und Kabinett3minifter entlafjen, ſtarb 
er 20. Mai 1839 zu Hannover. — Graf Georg Herbert zu 
M.-Ledenburg, Sohn des Vorigen, geb. 23. Dezember 
1820 zu London, war 1856—64 hannoverjcher Gejandter in 
Petersburg, gehörte zu den Gegnern des Borriesſchen Regie 


5 | ment3 und zu den erften hannoverſchen Ariftofraten, die 1866 
: ; von der Welfendynaftie ſich losſagten. Infolgedeſſen erhielt 


er auch 1867 einen erblihen Gig im preußiſchen Herrenhaufe. 


- | Bon 1867—73 im Reichstag Mitglied der Deutichen Reichs⸗ 


partei, ward er 1873 Botfchafter in London, 1885 in Paris. 
Er fchrieb: „Der Norddeutfche Bund und defjen Übergang zu 
einem Deutſchen Neiche” (Leipzig 1868), „Deutſchlands Yu= 
kunft das Deutſche Reich“ (Berlin 1870). 

Münſter (Sebaftian), Theolog und Kosmograph, geb. 1489 
zu Ingelheim, anfangs Franziskaner, lehrte jeit 1529 an der 
Univerfität in Bafel, wo er 23. Mai 1552 ftarb. M. war der 
erfte Deutſche, der eine hebräifche Bibel herausgab (Bafel 
1534—35); auch jchrieb er als eine der älteften Beographien 
eine „Cosmographia. Beſchreibung aller Tender 2c.” (Bafel 
1544 u. öfter; deutich 1629). 

Münſterberg. Kreisftadt im Regierungsbezirk und ſüdlich 
von der Stadt Breslau der preußifhen Provinz Schlefien, mit 
(1885) 6136 meift katholiſchen E., liegt an der Ohlau, hat drei 
tatholifche und eine proteftantifche Kirche, eine Synagoge, ein 
Amtsgericht, ein Schullehrerjeminar, zwei Schwefelquellen 
und treibt Thonwaren-, Goldleiſten- und Zuderfabrifation. 
M. war Hauptftadt des ehemaligen Fürftentums M., wel⸗ 
ches 1303 durd Teilung der Herrſchaft Bollos I. entitand, 
1569 an Böhmen fiel, jeit 1654 der fürftlic) — 
Familie gehörte und 1791 durch Kauf an die preußiſche Krone 
kam. — Der Kreis M. umfaßt 343 qkm mit (1885) 33154 
meift katholiſchen E. (97 auf 1 qkm). 

Münſierbuſch, Ortſchaft im Landfreife Aachen des gleich: 
namigen preußischen Regierungsbezirks (Rheinprovinz), zählt 
(1885) mit der Gemeinde Büsbach 5573 ſich mit Spinnerei 
und Tucherzeugung befchäftigende E. In der Nähe befinden 
fid) Steintohlengruben. 

Münſtereifel, Stadt im Kreiſe Rheinbach des preußiſchen 
Regierungsbezirts Köln (Rheinprovinz), an der Erft und der 
Bahnlinie Euskirchen M. gelegen, hat ein Gymnaſium, zivei 
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Kirchen, ein fatholisches Lehrerinnenſeminar und zählt(1885) 
2265 Weberei, Gerberei und Spinnerei betreibende E. 
Münfermayfeld, Flecken in Kreiſe Mayen des preußiſchen 
Regierungsbezirks Koblenz (Nheinprovinz), hat ein katholi 
ſches Schullehrerfeminar, Amtsgericht und zählt (1885) 1550 
meift fatholifche €. 
Münſterſcher Friede, foviel wie Weſtfäliſcher Friede. 
Münperthal, . unter Münfter (Ortichaften). 
Muntanẽr (En Ramon), fpanifher Chroniſt, geb. 1265 
zu Peralada, geft. um 1340 zu Valencia. Er begann 1325 
eine Geſchichte des aragonifhen Fürftenhaujes von Jayme 
dem Eroberer big zur — des Königs Alfons IV. von 
Aragon; die älteſten Ausgaben ſind die von Valencia (1558) 
und don Barcelona (1562). Neudruck (Stuttgart 1844) und 
deutſche Überfegung (2 Bde., Leipzig 1842) von Lanz. 
Münter (Balthafar), Ranzelredner und geiftlicher Lieder: 
dichter, geb. 24. März 1735 zu Lübeck, geit. 5. Oktober 1793 
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der Stirn zu einen etwa 8 cm hohen Zapfen. Die M.s leben 
paarıveife auf den großen Sundainfelit. 

Auntfaft, j. Mundium. 

Müntz (Eugene), Kunftichriftiteller, geb. 1845 zu Sulz im 
Eljaß, wurde 1876 Bibliothefar an der Ecole des beaux arts 
und 1880 Konfervator der Bibliothek des Muſeums in Paris, 
ſchrieb u. a.: „Les arte a la cour des Papes pendantleXV. 
etle XVI. sidcle" (3Bbe., 1878—83), „Raphael, sa vie et 
son oeuvre“ (2. Aufl. 1885), „Les antiquites de Rome au 
XIV.XV. et XVI siecles (1887) und „Histoire de l’art 
pendant la renaissance‘‘ (Paris 1888 f.). 

Auntzmetall, ſchmiedbares Meſſing, vorzüglich zu Schiffs— 
beſchlägen verwendet. 

Munychia, im Altertum Burg auf der attiſchen Halbinſel 
Peiraieus ſamt dem darunter liegenden ſicheren, für die athe— 
nische Kriegsflotte beftinnmten Hafenbeden (jet Borto Pha— 
nari). Daſelbſt feierte man im Monat Munydion (dem 
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Nr. 5022. 

als deutfcher Pfarrer in Kopenhagen, Er mußte 1772 den 
Grafen Stritenfee, defjen " Betehrungsgelcichte" er aud) 
(Kopenhagen 1772) veröffentlichte, zum Tode vorbereiten. 
Mas „Seiftlihe Lieder“ erjhienen in zmei Sammlungen 
(1773 und 1774). Sein Leben bejchrieb fein Sohn (Kopen— 
dagen 1798), Sriedrid Chriftian Karl Heinrich M., 
Theolog, Orientalift und Altertumsforſcher, geb. 14. Oltober 
1761 31 Gotha; er ward 1790 ordentlicher Brofejfor der Theo= 
logie in Kopenhagen, 1808 Biſchof von Seeland und ftarb- 
9. April 1830 zu Kopenhagen. Außer feinen „Nachrichten 
über Sizilien” (2 Bde., Kopenhagen 1788—90 ; deutich 1790) 
find hervorzuheben: „Handbuch der Dogmengeſchichte“ (2Bde., 
ebd. 1801; deutſch Göttingen 1802), „Geſchichte der däniſchen 
Reformation” (2 Bde., Kopenhagen 1802) und „Kirchenge— 
[hichte von Dänemark und Norwegen“ (8 Bde., Leipzig 
1823— 84). Seine Schwejter war Friederife Chrijtianedrun 
(1. d.). Sein Leben beſchrieb Mynfter (Kopenhagen 1834). 

Munthe (Ludwig), Landidaft3maler, geb. 11.März 1841 
auf Aaröen im Stift Bergen in Norwegen, machte nad) dem 
nördlichen und jüdlichen Europa GStudienreifen, aus denen 
zahlreihe wirkungsvolle Sommer: und Winterlandihaften 
berborgingen. Er wurde 1875 ſchwediſcher Hofmaler. 

Auntjar (Cervus muntjac Zim.), zur Ordnung der Wie: 
derkäuer (Ruminantia) gehörender Hirih von der Größe 
eines Nehbodes. Der Rofenftod, jener fnöherne Teil des 
Geweihs, welcher nicht mit abgemorfen wird, erhebt fich über 





Die Lambertifirde zu Minfter. (Bu Spalte 706.) 


zehnten attifchen, der zweiten Hälfte unſeres Aprils und der 
erften Hälfte unferes Mais entſprechenden Monat) zu Ehren 
der Artemis Munychia das Seit dev Munydien. . 
Müngberyer oder Münzhumpen nennt man bie ſeit dem 
Anfang des 16.Jahrhunderis aufgelommenen jilbernenZrints 
gefäße, welche in der Weije mitechten Münzen befept find, daß 
der Avers der leßtern nach außen, der Revers nad) innen ge— 
kehrt iſt. Man fertigt fie noch jegt als Ehrengejchente an. 
Münzbuchſtabe, |. unter Münze und Münzwefen. 
Münze vder Minze, Bflanzengattung, f. Mentha Z. 
Münze und Münjweſen. Unter Münze verfteht man das 
unter gejeßlicher Autorität mit befonderen Stempeln geprägte 
und in bejtimmte Gewichtsſtücke eingeteilte Metall, welches 
al3 Geld dient ;zugleich nenntman Münze(Münzftätte)dieAn- 
ſtalt, in welcher die Prägung des Geldes vorgenommen wird. 
Man unterscheidet an den Münzen dieVorderjeite, Hauptjeite 
oder Avers(ſ. d.) und die Kehrſeite oder Neverz(f.d.) mit 
der Nuffchrift des Wertes, einem Wappen oder fonfteiner ſym⸗ 
bolifhen Figur. Unter Legende verjtcht mar die Umfchrift 
einer Münze, bejonder3 dann, wenn fie zur Erffärung dei 
Hauptfigur (3.B. Titel de3 Fürften) dient. Außerdem enthäft 
auch meift nohder Randder Münzeeine Schrift (Randſchrift). 
Dieje Randſchriften wurden urſprünglich angebracht, um das 
Beſchneiden der Münzen zu verhüten, und zwar kamen ſie zuerft 
auf franzöfifchen vor. Münzzeichen ift die Andeutung des 
Prägortes oder verMünzftätte durch Münzbuchſiaben oder 
. 45 * 
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Figuren; es befindet ſich in der Regel auf der Vorderſeite unter 
der Hauptfigur (über die Bedeutung der einzelnen Buchſtaben 
zur Ungabe der Münzitätte vergleiche man allemal den erjten 
Artikel jedes Buchſtaben diejes Werkes). Die Form anbelan— 
gend, fo find die Münzen jet ausfchlieklich rund, während 
früher auch die vieredige, fedh8ecfige, überhaupt mehredige 
Form (Klippen, Notmünzen, f. unten) angewandt wurde. In 
Siam verfertigte man big vor furzer Zeit fugelfürmige, in Ja— 
pan parallelepipedifche Münzen. Al3 Materialverivendetman 
gegenwärtig zuden M.nGold, Silber, Kupfer (in älteren Zeiten 
auch Bronze) und neuerdings auch Nidel; die erjteren beiden 
jedoch nicht in reinem Zuftande, meil fie fich ihrer Weichheit 
wegen bald abnupen würden; fondern mit einem Wetall, in 
der Hegel Kupfer, verjegt (f. Legierung). Den Gehalt 
einer Münze an edlem Metall nenntman ihr Korn oder Fein- 
gewicht, daS Gewicht (Bruttogewicht) Schrot. Das Berhält: 
nis des Feingewichts zum Schrotwird Feingehalt genannt; 
beim Goldeduch Karatigkeit, beim Silber Lötigkeit. Die 
gefeglich vorgefchriebene Ordnung, wie jede Münze in Schrot 
und Korn beichaffen fein, wie hod) die Dart Gold oder Silber 
in Münzſtücken ausgeprägt werden und in weldhem Verhält- 
nis das Silber zum Öolde ftehen fol, nennt man Münz- 
fuß (1. d.). Die ftreng nad) dem Münzfuße ausgeprägten 
Stüde heißen Kurantmünzen, die auf einen etwas ge- 
tingeren Fuß ausgeprägten Heinen Sorten Scheidemün-— 
zen. Rechnungsmünzen find feine wirklich ausgepräg: 
ter, fondern nur Münzbegriffe, nad denen gerechnet wird, 
wie 3. B. das engliſche Bund Sterling. Fabrikations— 
oder Handel Smünzen find Geldftüde, welche für den Be- 
darf des auswärtigen Handel3 im Intereſſe der Kaufleute 
geprägt werden, wie 3. B. der holländifche Dufaten. Über 
Schau: oder Dentmünzen f. Medaillen. — Abb. von 
Münzen ſ. Bd. I, 209 und210 (brandenburgifche Denkmünze), 
256 und 357 (Albertus⸗-Goldmünze), 266-869 (Heſſenalbus), 
285— 288 (Alexanders d Gri), 609— 612 (fyrifche), 984 und 
985 (ätolifhe); Bd IL, 1270— 1273 (batrifche), 1952—1960 
(Brafteaten); Bd. III, 2170 und 2171 (capetingifche), 2416 
und 2417 (römiſche), 2623 und 2624 (altperfifche), 2675 und 
2676 (fyriiche), 26583 — 2690 (römische und fräntische) ; Bd. V, 
4209 (tarolingifche). 

Daß man die Hartınetalle Hauptjächlich zur Herftellung von 
Münzen gewählt hat, kommt daher, weilihre Formbarkeit ge 
ftattet,, diefelben mit einem Gepräge zu verfehen,, welches das 
Probieren und Nachwägen im Verkehr für die meiften Fälle 
überflüfiig madt, ſowie betrügeriihe Nahahmungen und 
Gewichtsverminderungen erſchwert. — Wenn 100kg Weizen 
20 .A4 foiten, 1 kg Silber 150 .A und 1 kg Gold 2784 A 
foftet, fo verhält fid) der Preig des Weizens zu dem des Silber 
wie 1:750 und derjenige des letzteren zum &oldpreife wie 
1:18,,.. Hiernad) fanıı man mit I kg Gold 18,,, mal fo viel 
zahlen, als mit 1 kg Silber. Da ferner durchſchnittlich das 
ipezififche Gewicht des Gilber3 10,,, dasjenige des Goldes 
aber 19,, beträgt, alfo Gold 1°/, mal fo dicht üt, ala Silber, 
fo fann man mit 1 kem Öold reichlich 34. mal fo viel zahlen, 
als mit I kom Silber (18,,,X 1%, = 34,05). Dasjenige 
Zahlungsmittel eines Landes, welches den PBreismaßftab 
bildet und in jeder Höhe gefeglichen Umlauf hat, heißt Wäh⸗ 
rung (f.d.). Geſetzlich wird eine gewiſſe Gewichtsmenge von 
Edelmetall zur Beldeinheit erklärt und mit einem bejon= 
deren Namen verfehen. So ift im Deutichen Reich die Beld- 
einheit — "9,29 & Feingold (reined Gold, welches aber mit 
Kupferzuſatz geprägt wird, und Heißt Mark; es muß aljo dad 
Zehnmarkſtück das Zehnfache diefer Menge enthalten. Der 
Frank ift — °/,, g Teingold oder 4'/, g Feinfilber. Bei dem 
engen Zuſammenhang des babylonishen Maß- und Ge- 
wichtsſyſtems mit den Syſtemen der andern Kulturvölfer 
am Mittelmeer darf man annehmen, daß ein folder Zufam= 
menhang au im Münzwefen beftand und daher die erften 
Silbermünzen in Babylon oder Ninive geprägt worden find. 
In Griechenland prägte zuerſt um 750 v.Chr. König Pheidon 
von Argos Silhermünzen; in den griechiſchen Städten Klein⸗ 
aſiens wurden im 7. Sahrhundert dv. Chr. die erjten Gold— 
münzen angefertigt, während die Hebräer, wahrſcheinlich in= 
folge der phönikiſchen Nachbarſchaft, [hon unter David (1070 
6i8 1035) ſolche ſchlugen. Nom Hatte urſprünglich Kupfer— 
währung (aes = Kupfer; aestimatio= Schägung);269 v.Chr. 


"wurden dort die erften Silbermünzen, 217 v. Chr. die erften 
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Boldmünzen geprägt. In Bundesſtaaten (3.B.im Deutſchen 
Reich, in der Schweiz und den Vereinigten Staaten von 
Amerika) ift die Geſetzgebung über dag Geldweſen Sadje der 
Bentralgewalt. Im Staatenbunde und aud) zrwifchen politifd) 
gar nicht verbundenen Staaten werden zuweilen Münz- 
verträge (Münzfonventionen) abgeſchloſſen, infolge deren 
die vertragfchließenden Staaten einen Münzverein bilden. 
Beifpiele aus neuerer Zeit find die Dresdener Münzkon— 
vention von 1838, welche alle damals zum Bollverein ges 
börenden Staaten umfaßte (4. Thaler— 7 Gulden jüddeutich), 
der deutjch=öfterreichifche oder Wiener Münzvertrag von 1857, 
zwiſchen den Bollvereinzftaaten und Äſterreich (deutich=üfter: 
reihiiher Münzvertrag, 4 Thaler = 7 Gulden jüddeutid) 
— 6 Öulden öjterreidyiich); der Barifer Münzvertrag von 
1865 zwiſchen Frankreich, Belgien, der Schweiz und Stalien 
(lateinifcher Minzvertrag (j. unter Währung) oder Münz- 
union), dem jpäter auch Griechenland beitrat; ferner der Stod= 
hofmer oder Skandinaviſche Münzvertrag von 1872 zwiſchen 
Schweden, Norwegen und Dänemark (Skandinaviſcher Münz- 
verein). Alle diefe Verträge hatten den Zweck, möglichite 
Gleichförmigkeit in der Ausprägung und der rechtlichen Stel: 
lung den Münzen herbeizuführen; am weiteften geht darin der 
Standinavifhe Vertrag, indem er für das ganze Vereins— 
gebiet alle Münzen der Vertragsſtaaten rechtlich gleichitellt. 
Was das Deutfche Reich anbetrifft, jo wurde der Übergang 
desjelben pur Soldwährung durd) das Geſetz vom 4. Dezem— 
ber 1871, betreffend die Ausprägung von Reichsgoldmünzen, 
angebahnt. Die wejentlichen Beftimmungen diefes Gefeßes 
find folgende; $1. Es wird eine Reichsgoldmünze ausgeprägt, 
von welcher aus einem Pfunde feinen Goldes 139'/, Stück 
ausgebracht werden. 82. Der zehnte Teil diefer Goldmünze 
wird Mark genannt und in 100 Pfennige geteilt. $ 3. Außer 
der Reichsgoldmünze zu 10 Mark follen ferner ausgeprägt 
werden: Neihsgoldmünzen zu 20 Mark, von weldien aus 
einem Pfunde feinen Goldes 69°/, Stüd ausgebracht werden. 
84. Das Mifhungsverhältnis der Reihsgoldmünzen wird 
auf 900 Taufendteile Gold und 100 Taufendteile Kupfer feft: 
geftellt. Es werden demnach 125,,, Zehnmarkſtücke, 62,,., 
SRH je ein Pfund wiegen. Seine notivendige 
rgänzung fand dies Gefeg durch das „Münzgeſetz vom 
9. Juli 1873”. Die wefentlichen Beftimmungen dieje3 Ge: 
feße3 find folgende: 8 1. Un die Stelle der Landeswährungen 
tritt die Reichsgoldwährung. Ihre Nehnunggeinheit bildet 
die Mark, wie jolche durch $ 2 des Geſetzes vom 4. Dezeinber 
1871 Iefigeitelt worden ift. 82. Außer den im Geſetz vom 
4. Dezember1871 bezeichneten Reichsgoldmünzen follen ferner 
ausgeprägt werden Neihsgoldmünzen zu fünf Marf, von 
weldhen aus einem Pfund feiner Goldes 279 Stüd audge: 
bradjt werden. 88. Außer den Reichsgoldmünzen follen ala 
Reichsmünzen, und zwar 1) als Silbermünzen: Fünf-, Zwei⸗ 
und Einmarlſtücke, Fünfzigpfennigſtücke und Zivanzigpfennig- 
ſtücke; 2) als Nickelmünzen: Zehnpfennigſtücke und Fünf: 
pfennigſtücke; 3) als Kupfermünzen: Zweipfennigſtücke und 
Einpfennigſtücke ausgeprägt werden. Bei Ausprägung der 
Silbermünzen wird das Pfund feinen Silbers in 20 Fünf: 
markſtücke, 50 Zweimarkſtücke, 100 Einmarkftüde, 200 Fünf⸗ 
zigpfennigſtücke und in 500 Zivanzigpfennigftüce ausgebracht. 
Das Miſchungsverhältnis beträgt 900 Teile Silber und 100 
Teile Kupfer, fo daß 90 Mark in Silbermünzen ein Pfund 
wiegen. $4. Der Vefamtbetrag der Reichsſilbermünzen foll 
bis auf weiter8 zehn Dark jür den Kopf der Bevölkerung nicht 
überjteigen. $ 5. Der Öefamtbetrag der Nidel- und Kupfer: 
münzen fol 21/, Mark für den Kopf der Bevölferung nicht 
überfteigen. 8 9. Niemand ift verpflichtet, Neichsfilbermin: 
zen im Betrage von mehr als 20 Marf und Nidel- und 
Kupfermünzen im Betrage von mehr als 1 Mark in Zahlung 
zu nehmen. Won den Reichs- und Landestafjen werden 
Reichsſilbermünzen in jedem Betragein Zahlung genommen. 
Die alten Scheidemüngen wurden eingezogen, eingeſchmol⸗ 
Rn und 1878—79 in Xondon und 1886 an die ägyptiſche 
tegierung verfauft. Der Betrag der Thalerftüce wurde 
1881 auf 410-500 Mil. Mark gefhäßt. Davon wurden 
1886/87 1256700 Mark eingezogen und größtenteils an die 
ägyptijche Regierung vertauft. — Über die einzelnen M.n der 
verſchiedenen Völker j. Drahme, Gulden, Thaler, 








Sa 







1. Äginetiſche Silberdidrachme. 2. Lydiſche Goldmünze. 3. Münze des Ätoliſchen Bundes. 4. Didrachme von Terina. 5. Griechiſche Si 
9. Rupfermlinze des Achätſchen Bundes. 10. Illdiſcher Sekel. 11. lteſtes römiſches Kupferas. 12. Römiſcher Silberdenar (Beit der Republi 
17. Zwei Silberdenare aus der Zeit Ludwigs des Frommen (9. Jahrh.) 18. Pfälzer Goldgulden. 19. Böhmifcher Grofchen aus dem Anfang dei 

23. Spanifches 8-Maravediitild (König Philipp IM). 24. Groſchen von Aachen aus dem Erde des 15. Jahrh. 25. 
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zheneos in Arkadien). 6. Tetradrahme von Klazomenä. 7. Tetradrachme des Königs Antiohus VI. 8. Maledonifche Silbermünze (Acanthus). 
uiſcher Sitherdenar (Kaifer Gattenus). 14. Römiſche Kupfermünze Kaiſer Valerianus). 15. Römiſche Uncia. 16. Doppelftüd des Bictoriatus, 
König Wenzel 11.). 20. Deutiher Silberbractent aus dem Ende ded 12, Jahrh. 21. Franzöfiiher Tournasgroſchen. 22. Viertelthaler Wallenfteins. 
Guldengroihen. 26. Böhmiſcher Thaler. 27. Holändifhe Silberffippe. 28. Franzöfifcher Ecu (König Ludwig XIV.). 
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Sranfı.f.w.; ſ. auch unter Geld, Prägen ud Währung. 
Bol. Kunis, „Abbildung und Beſchreibung der gegenwärtig 
turjierenden Gold- und Silbermünzen“ (5. Aufl., Leipzig 
1882); Schlöffing, „Handbud der Münz- Maß- und Ge— 
wichtskunde“ (ebd. 1885); Sojtbeer, „Die deutfche Münzver— 
faſſung“ (Erlangen 1874— 75); Haupt, „Histoire monetaire 
de notre temps“ (Paris 1886). 

Münzenberg, Stadt im Kreiſe Friedberg der Heffifhen 
Provinz Oberhefien mit Burgruine und (1885) 803 €. In 
der Nähe befinden fich Bafaltbrüche. 

Minzenfinger, Vorrichtung zur ua kleinerer 
Fremdkoörper, wie Münzen, Knöchelchen u. ſ. w. aus der Speiſe⸗ 
röhre. Er beſteht aus einem an einem Fiſchbeinſtab beweglich 
angebrachten Metallkörbchen, welches, nachdem es in die 
Speiſeröhre eingeführt iſt, beim Zurückziehen den fremden 
Körper fängt und zum Rachen emporbringt. 

Münzer (Thomas), Wicdertäufer und Bauernführer, geb. 
um 1489 zu Stolberg am Harz war, feit 1520 Prediger in 
Zwidau. Zuerfterfheinterhier 1521 mitunter den Zwickauer 
Propheten und predigt beredt die Wiedertaufe. Aus Zwickau 
vertrieben, tritt er in ‘Prag auf und dann in Wittenberg mit 
Karlſtadt. Durch Luthers Predigten an: ward er 
1523 Pfarrer zu Alftedt, verlangte radifale Reformen in 
Kirche und Staat, ward deshalb ſchließlich 1524 auggerviefen. 
Nachdem er in Schwaben, der Schweiz und in Franken bie 
ihon erregten Bauern noch mehr zum Kampfe angejtadhelt 
hatte, jepte er al3 Prediger in Mühlhaufen in Thüringen 
mit Heintid) Pfeifer einen demokratiſchen Rat ein und rüftete 
feine Scharen au3 dem Mansfeldijchen und aus Thüringen 
zum Priege gegen die Reichen, warb aber von dem Heer der 
Fürften Sachſens, Hefjens und Braunſchweigs 15. Mai 1525 


bei Frankenhaufen bejiegt und in Mühlhaufen 30. Mai mit | 


Pfeifer hingerichtet. — Vgl. außer ſeiner Lebensbeſchreibung 


von Melanchthon (1525) Seidemann, „Ih. M.“ (Dresden | 


und Leipzig 1842) und Faltenheimer, „Landgraf Philipp 
im Bauerntriege” (Murburg 1885). 

Münzfälſchüng (falsum monetorium), |. unter Münz- 
verbreden und Münzvergehen. 

Münzfuß Heißt die gefeglighe Vorſchrift über Schrot und 
Korn der Münzen eincd Landes. Sm weiteren Sinne der 
Wortes verfteht man darunter aud) die Münzordnung, die 
arjegliche Einrihtung desganzen Münzweſens eines Landes. 
Zu einen guten Münzweſen gehört, daß der M. auf eine ein: 
fache, feichtverjtändliche Weife ausgedrückt und befannt ge— 
nacht wird, daß die Stüde gerau nad) Borfchrift ausgeprägt 
werden, d. h. daß das Remedium oder die Toltrance 
(d. h. der geſetzlich erlaubte Nachlaß an Schrot und Korn, der 
geitattete Mindergehalt an Gold und Silber) möglichft fein 
it, und daß eine bequeme Stüdelung Möftufung dev 
großen, mittleren und Heinen Münzen) ftattfindet. Sind 
die umlaufenden Stüde von ungleichem Feingehalte, fo ent- 
fteht hieraus eine Unbeftinitheit des Preismaßes, und die 
befieren Stüde werden von Spekulanten ausgefucht und ein- 
geihmolzen. Die durch den Umlauf abgenugten Münzen 
müfjen eingezogen und durch neue erfegt werden. Ein M. 
wird leicht oder ſchwer genannt, je nachdem aus einer be= 
ftimmten Gewicht3menge von Gold oder Silber weniger 
oder mehr Stüde einer gewiffen Benennung, 3. B. Thaler, 
Gulden oder Mark, gejchlagen werden. Von älteren M. 
find befonder3 Hervorzuheben der Leipziger M. von 1690 
(die Mark Silber zu 12 Reichsthaler), der Preußiſche oder 
Graumannſche M. von 1750 (die Mark fein Silber zu 14 
Thaler), der Konventions- vder 20:-Guldenfuß von 
1753 (die Mark fein Silber zu 20 Gulden), der 24-Gulden- 
fuß von 1765 (die Marf fein Silber zu 16 Reichsthaler), der 
Lübiſche M. (die Mark fein Silber zu 34 Kurant oder 11'/, 
Thaler), der Hamburger Bankfuß (die Mark fein Silber 
zu 27°/, Bantmarh), der 30:Thalerfuß (1 Pf. fein Silber 
zu 30 Thaler) u.a.; f. aud) Münze und Münzwejen, 
Gulden, Thaler, Währungu. ſ. w. 

Münzgewidt, das Geſamtgewicht einer Münze, j unter 
Münze und Münzwefen. 

Münzhoheit, f. unter Münzregal. 

Aunzinger (Werner), Afritareijender, geb. 21. April 1832 
zu Olten in derSchweiz,ging 1854 als — — 
expedition nad) dem Roten Meere, wo er ein Jahr in Maſſaua 





zubrachte. Von da aus beſuchte er das Land der Bogos, in 
welchem er feit 1855 ſechs Jahre verweilte und u. a. über 
„Sitten und Recht der Bogos” (Winterthur 1859) fchrieb. 
Im Jahre 1861 ſchloß er fich der von Heuglinfchen deutihen 
Erpedition nad) Bentralafrifa an. Am 1. Juli brach die 
Expedition von Mafjaua, am 30. Oktober von Keren auf; 
während aber von Heuglin am 11. November jih in Mais 
Schecha von den übrigen trennte und nad) Abeffinien ging, 
reilten M. und Kinzelbach, ihrer Aufgabe treu, über Safala 
nad) Chartum (1. März 1862), von wo aus M. noch einen 
Abſtecher nach Kordofan machte. Ende 1862 war er wieder 
in Mafjaua; er Hatte da8 Land der Marna und der Kunama 
der geographifhen Kenntnis erſchloſſen. — Einige Zeit hielt 
er fih nun in Europa auf und gab mehrere Werke heraus: 
„Ditaftifaniiche Studien“ (Schaffhauſen 1864), „Diedeutiche 
Expedition in Ditafrita” (Gotha 1865), „Vocabulaire de la 
langue de Tigre“ (Leipzig 1865). Ende 1864 war er wieder 
in den nördlichen und nordweſtlichen Grenzländern Abej- 
ſiniens und nahm — feit 1865 als britifcher Konſul — feinen 
wefentlihen Aufenthalt in Mafjaua. Im Jahre 1868 wurde 
er franzöjifher Konful und 1870 Gouverneur von Majjaue, 
1872 Paſcha und Generalgouverneur de3 üftlihen Sudans, 
den er in mufterhafter Weife verwaltete. Auf einem Zuge 
gegen die Abejfinier aber ward er 14. November 1875 bei 
Auſſa ſchwer verwundet und ftarb 16. November 1875. Sein 
Leben befhrieben Dietihi und Weber (Olten 1875). 





Ne. 5023. Werner Munzinger (geb. 21. Aprit 1832, 
Beft. 16. November 1875). 


Münzkonventionen oder Münzverträge, j. unter 
Münze und Münzweien. 

Münzkunde, ſ. YNumismatif. 

Münzprobe, ſoviel wie Feinprobe(ſ. dy. 

Münzregal bedeutet in weiterem Sinne den Inbegriff 
aller auf das Münzweſen ſich beziehenden volkswirtſchafts- 
politiſchen Aufgaben oder Pflichten und finanziellen, fiskali— 
fchen Nechte der Staatsgewalt (Münzhoheit) in engerem 
Sinne nur die legteren. Für feine Prägekoſten bezicht der 
Staat als öffentliches Einfommenden jogenannten Schlag: 
fhag, d.h. den Unterjcdjied-zwifchen den Marktpreijen des 
in den Münzen enthaltenen Goldes oder Silber3 und dem— 
jenigen Werte, zu welchem der Staat fie audgibt oder an- 
nimmt. Derjelde war ehemal3 viel größer als die Präge— 
toten; gegenwärtig tradhtet man indes danach, ihn dem 
Betrage dev Prägeloften gleichzujegen; ja, u hat den 
Schlagjhag jeiner Goldmünzen ganz aufgehoben. Das M. 
ſchließt nit au3, daß auch Brivatperjonen gegen eine Ge— 
bühr die Münzſtätten benugen dürfen. 

Münzſammlungen, |. unter Numismatik. 





715 Münzfcheine 

Aünzſcheine find einesteils Scheine, welche den Befigern 
von Gold bezw. Silber ausgeſiellt werden, die dasfelbe zum 
Ausmünzen einer Münzftätte eingeliefert haben, anderen 
teils vollgedefte Banknoten, welche von den Gegnern der nur 
teilweije gededten Banfnoten vorgejhlagen worden find. 

Mlünzkätte oder Prägeort, |. unter Münze und 
Mäünzweſen und unter Brägen. 

Munzſteine, joviel wie Nummuliten. 

Münztarif oder Balvationstabelle, f. unter Val: 
dation. 

Münzverbreden und Münzvergehen nennt man die: 
jenigen ftrafbaren Handlungen, welche gegen das Münzrecht 
de3 Staates gerichtet find und legteren dadurd) jchädigen 
und beeinträgtigen. — Münzfälſchung (falsum mone- 
tarium) oder Kali münzerei ift dasjenige Verbreden, 
durch welches inländiihes oder ausländiſches Metallgeld 
oder Papiergeld zu den Zwecke nachgemacht wird, um dieſes 
als echtes zu gebrauchen oderfonit in Verkehr zu bringen, oder 
durch welchesverrufenem Gelde durch Veränderung andemjel- 
ben das Anſehen eines noch geltenden gegeben wird. Es wird 
in Deutſchland mit 2—15Sahren Zuchthaus und unter Um—⸗ 
ſtänden mit Stellung unter Bolizeiaufjicht beftraft. Sind mil⸗ 
dernde Umftände vorhanden, jo tritt Gefängnigftrafe von 
einem Tag bi3 zu fünf Jahren ein. — Münzverfälſchung 
macht ſich der ſchuldig, welcher echten: Gelde in betrügerifcher 
Abſicht den Schein eines höheren Wertes gibt, oder echte Geld» 
ſtücke geringwertiger macht (3.8. durch Beichneiden) und ala 
vollgültig in Ilmlauffegt. Der erſte Fall wird beftraft wiedie 
Falſchmünzerei und im legteren Falle tritt Gefängnisftrafe 
bis zu fünj Jahren ein, neben welcher noch eine Geldftrafe 
big zu 3000 Mark und Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte 
ausgefprohen werden fann. — Das wiſſentliche Ein= 
führen oder Berausgaben von falſchem oder ver— 
fälſchtem Geldes, unter melden Abſchnitt noch das wiſſent⸗ 
liche Ausgeben zufällig eingenommenen falfchen oder ge— 
fälſchten Geldes gerechnet wird, ſoſern der Betreffende es als 
falſch erkannt hat. Der Strafrahmen iſt Hier von einen Tag 
Gefängnis oder drei Markt Geldftrafe bis zu der Höhe, mit 
welcher die Miinzverfälfhung geahndet wird. — Uns 
fertigung von Stempeln, Siegeln, Blatten oder 
Formen zur Heritellung von Metall: oder Papiergeld, 
Stempelpapier, Etempelmarfen, Stempelblanfetten, Stem: 
pelabdrüden, öfjentlihen Beſcheinigungen oder Beglaubi— 
gungen und anderen öffentlichen Papieren ohne ſchrift— 
lihen Auftrag von feiten einer Behörde und das 
Abgeben von folden an andere ald an die be— 
treffenden Behörden, wird mit Gelditrafe big zu 150 
Mark oder mit Haft bis zu ſechs Wochen beftraft. Vgl. Reichs⸗ 
ftrafgejegbuch $S 4, 139, 146-152, 360, Nr. 4—6. 

Münzverfälfhung, j. unter Münzverbredhen und 
Muünzvergehen. 

Mingvertrag (lateinifcher), f. unter Währung. 

Münzverträge vder Münztonventionen, |. unter 
Münze und Münzweſen. 

Klünzwährung, f. Währung. 

Münzwefen, |. unter Münze und Münzwejen. 

Münzwifenfgaft, |. Numismatit. 

Münzwürdigung, joviel wie Balvation. 

Münzzeicyen, j. unter Münze und Münzwefen und 
unter Prägen. 

Muonio, Grenzfluß zwiſchen Schweden und Rußland. Er 
entipringt in Lappland aus Bergfeen, bildet auf feinen 
280 km fangen Laufe den befannten 2 km langen Muo- 
nivfosfifataratt und fliegt unterhalb Pajala in den Torned. 

Muota, Fluß im Schweizerfanton Schwyz. Er ent: 
fpringt in den Tödibergen und mündet nad) einen 27 km 
langen Laufe in den Vierwaldſtätter See. 

Alur, linker Nebenfluß der Drau und Hauptfluß Steier: 
mark, entjpringt in den Radftätter Tauern, durchfließt das 
Salzburger Lungau und dann Steiermark oftnordöftlid), 
von der Mündung der Mürz an füdfüdöftlich und endlich 
oftfüdöftlich, tritt bei Radkersburg in die ungarifhe Tief: 
ebene ein, bildet mit der Drau die fogenannte Murinfel 
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1359—89, geb. 1319 als zweiter Sohn Urchans, ein gerechter, 
bildungliebender Fürſt. Er eroberte Thrakien, Bulgarien 
und Kleinaſien und verlegte 1365 ſeine Reſidenz nad) Adria⸗ 
nopel, unterwarf Serben und Walachen, machte ſelbſt den 
Kaiſer Johann V. tributpflichtig, ſchlug 15. Juni 1389 die 
aufitändifchen Serben auf dem Amſelfelde bei Koſſowa, 
ward jedod) gleich darauf von einen vertvundeten Serben 
erftohen. — Murad II., 1421 —51, mild und geredt, wie 
heldenmütig und fiegreich, geb. 1401 als Sohn Sultan Mo— 
hammeds I., dem er auf den Thron folgte, befcitigte fofort 
den Thronprätendenten Muftapha, machte den neuen Kaiſer 
von Byzanz, Johannes, wieder tributpflihtig, eroberte 
Thefjalonifa, bis 1440 da3 aufftändiiche Serbien nebft der 
Waladjei außer Belgrad, mußte fid aber nad) wiederholter 
Niederlage 1444 in Szegedin zum zehnjährigen Frieden mit 
den Ungarn bequemen, ſchlug diefelben aber, als fie den 
Frieden brachen, 10.November 1444 entſcheidend bei Varna, 
eroberte 1446 Morea, ſchlug Hunyads Heerſcharen nochmals 
und ſtarb 5. Februar 11631. — Murad UI., 1574—95, geb. 
1546 als ältefter Sohn Selim3 II., folgte dieſem und lich 
dabei fofort feine fünf Brüder ermorden, war feig, miß— 
trauifch, habſüchtig und entnervt, führte feit 1576 einen koſt⸗ 
jpieligen Krieg mit Berfien, dem er erft in dem Frieden von 
1590 inchrere Grenzprovinzen abgenommen, und ftarb 16. 
Sanuar 1595, während Siebenbürgen, Moldau und Wala= 
ei ihm den Gehorjam auftündigten. — Murad IV., 1623 
bi8 1640, geb. 1609 als ältefter Sohn Achmeds I. folgte 1623 
feinem Oheim Muftapha auf den Thron, war ein Truntenz 
bold und Müftling, der in fünf Jahren 25000 Menſchen 
hinrichten ließ und fi) mit dem a feiner Opfer be= 
veicherte,aberim Heer- und Staatsweſen Ordnung [huf, Per⸗ 
fien fiegreich befriegte und 1638 Bagdad wiedereroberte. Ex 
ftarbinfofge jeiner lusfhiweifungen bereit39. Februarl640, 
als er eben gegen die EHriften gewaltigrüftete. — MuradV. 
(Mehemmeb), geb. 21. September 1840 al3 Sohn des Sul: 
tana Abdul-Medichid(f.d.), gelangte nad) dem Sturze feines 
Oheims Abdul-Azis am 30. Mai 1876 zur Herrichaft, ward 
aber beveit3 31. Muguft 1876 von Scheich⸗ ul-Islam wegen 
Beiftestrantheit für regierungsunfähig erklärt, in einen ein= 
famen Balaft eingeferkert und durd) feinen Bruder Abduls 
Hamid erjept. Über ihn ſchrieb Ktratry (Paris 1878). 
Murad Effendi, Dichtername des Dihterd und Schrift: 
ſtellers ſowie Dipfomaten intürtifchen Dienften Franz von 
Werner, geb. 30. Mai 1836 zu Wien. Er nahm 1853 als 
Offizier türkiſcher Kriegsdienſte, vertauſchte aber bald die 
militäriſche Laufbahn mit der diplomatiſchen, ward 1864 
türkifher Konful in Temesvär, 1872 Seneralfonful in 
Benedig und 1874 in Dresden, 1877 türkijher Minifter- 
tefident für die Niederlande und für Schweden und ftarh 
im Haag 12. September 1881. M. jhrieb verichiedene Ge— 
dichtſammlungen, „Balladen“ (Oldenburg 1879; 3. Aufl., 
Leipzig 1885), Dramen (gefammelt unter dem Titel „Dra- 
matische Werte“, 3 Bde., Leipzig 1881) ſowie „Türkiſche 
Stizzen“ (2 Bde., ebd. 1877; 2. Aufl. 1878). j % 
Murah a 25 Parah (Körbe), ein Rechnungsgewicht für 
Reis in Bombay = 863°), Pd. engl. = 391,5 KE- . 
Auraille (franz., jpr. Müraj), Mauer; en muraille 
attadieren heißt ſoviel, wie in dichtgeſchloſſener Linie den 
Feind angreifen. DerAusdrud wird namentlich von Reiter: 
angriffen gebraudit. ; 
Aurüne (Muraena), dem Mal nahe verwandte Fiſch-— 
gattung. Bekannt ift die Gemeine M. (Muraena Helena), 
ein etiva 1’/, m langer Aalfiſch ohne Vruftflofien im Mittel: 
| meer mit ſehr Shmadhaftem Fleiſch; wurde von reihen Gut- 
ſchmeckern des römischen Altertums in befonderen, mit See⸗ 
wafjer gefüllten Behältern (Piscinen) gehalten, Vedius 
| Bollio ſoll fie fogar mit dem Fleifhe feiner Sklaven ges 


' füttert Haben. N . 
Aurano, Laguneninfel im N. von Venedig mit der — 
namigen Stadt, die einen alten Dom aus dem 12. Sahrz 
hundert, jehenswerte Paläſte, bedeutende Glas- und Glas— 

perlenfabriten und in dev Gemeinde (1885) 4250 E. hat. 
Muraͤny (ſpr. Muranj), Dorf in der ungarijchen Beipan= 


und mündet bei Legrad. Bei Judenburg wird fie jlößbar, | |haft Gömör, zähft (1881) 1235€. Der Ort ift Sig der M.⸗ 


bei Graz ſchiffbar. Ihr Lauf hat eine Länge von 488 kn. 
Murad, Namemehrerertürtifher Sultane.— MuradlL,, 


Salgs-Tarjaner Bergwerksattiengeſellſchaft und inder Nähe 
liegen auf fteilen Schjen die Refte der Seite M. 





717 Muraſchkino-Bolſchoje 


Muraſchkino-Bolſchoje, Dorf im Kreiſe Knjaginin des 
ruſſiſchen Gouvernements Niſhnij-Nowgorod, hat acht 
Kirchen und zählt ca. 4000 E., die ſich mit Gerberei und 
Handſchuherzeugung beſchäftigen. 

Murat (jpr. Mürah), Arrondiſſementshauptſtadt im fran⸗ 
zöfifhen Departement Cantal. am Alagnon und an der 
Bahnlinie Capdenac-Arvant gelegen, zählt (1881) 2833 ſich 
mit Erzeugung von Tuch, Spigen und Handel mit Käſe und 
Getreide beſchaͤftigende E. 

Mur at (ſpr. Muͤrah, Joachim), König von Neapel, tapferer 
General Napolcons I., geb. als Gaſtwirtsſohn 25. März 
1771zu Baſtide bei Cahors, folgte 1796 Bonaparte als Oberſt 
nad) Italien, wurde Bonapartes Adjutant und im Mai 1796 
Brigadegeneral, Divijiondgeneral ward M. in Ügypten. Er 
war es auch, der am 9. November 1799 (18. Brumaire) an 
der Spitze von 60 Grenadieren den Rat der Fünfhundert 
auseinander trieb. Hierauf zum Befehlshaber der Konju- 
largarde ernannt, vermählte er fid} 1800 mit Bonapartes 
dritter Schwefter, der geift: und dharaltervollen Maria 
Annunciata Karoline, trug dann indhefondere zum 
Siege bei Marengo bei, erhielt, 1801 den Oberbefehl über 
das Beobachtungsheer in Stalien und ward jpäter Gouver- 











Nr. 5024. Joachim Murat (geb. 25. März 1773, geft. 19. Oktober 1815). 





neur der Cisalpiniſchen Republik, 1803 Generalgouve— 
rneur von Paris, bei Errihtung des Kaijertumd Mar: 
fhell, faiferliher Prinz, Großadmiral und Würdenträger 
der Ehrenlegion. Im Kriege gegen Dfterreic) (1805) half 
er mit der Reiterei namentlich die Schlacht bei Aufterlig 
entjheiden. Im nächſten Jahre, welches ihm auch die Er— 
hebung zum Großherzog von Berg brachte, führte er wieder 
die Kavallerie gegen die Preußen, kämpfte 1807 gegen dic 
Rufjen,dieerbei Eylau (8. Februar) und Sriedland (14.Zurni) 
bejiegen half, und war nad) dem Tiljiter Frieden furze Zeit 
Oberbefehlshaber in Spanien. Am 1. Auguſt 1808aberward 
M. unter dem Namen Joachim J. Napoleon König von 
Neapel und nahm im September das Königreich in Veſitz, 
erhielt auch 1810 das Fürſtentum Ponte-Corvo, blieb aber 
dabei franzöſiſcher Prinz und Großwürdenträger, befehligte 
1812 wieder franzöſiſche Reiterei, that ſich beſonders an der 
Mostkwa hervor, kehrte jedoch im Januar 1813 und dann 
abermals nach der Schlacht bei Leipzig nach Neapel zurück, 
ſchloß 1814 mit ſterreich einen Vertrag, griff aber nad) Na— 
poleons Rückkehr von Elba die Oſterreicher an, ward aber 
don diefen 2. Mai 1815 bei Tolentino aufs Haupt gefchlagen, 
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flüchtete nad) Frankreich, von da nad) Corſica, ſchiffte ſich 28. 
September wieder nach Neapel ein, ward nach der Landung 
bei Pizzo ergriffen und 13. Oktober 1815 daſelbſt kriegs— 
gerichtlid) erichofjen. Uber ihn ſchrieben Franceschetti (Paris 
1826), Gallois (ebd. 1828), Balvani (ebd. 1843) und Helfert 
(Wien 1878). — Seine Witwe Maria Annunciata Karoline, 
geb. 26. März 1782 zu Njaccio, ftarb unter dem zuletzt an: 
genommenen Namen einer Gräfin von Lipona 18. Vlaı 1830 
in Slorenz. — Sein ältefter Sohn, Louis Napoleon 
Ahille M., geb. 21. Januar 1801 zu Mailand, ging 1821 
nad) Nordamcrifa, ließ fich dort in Florida nieder, heiratete 
Karoline Dudley, eine Großnichte Waſhingtons, und ftarb 
15. April 1847 auf feinem Gute in Sefferfon- County ($lo- 
tida). Er hat ſich auch durch mehrere Schriften über die Ver— 
fafjung der Union befannt gemadt. — Prinz Napoleon 
Lucien Charles M., Prinz von Ponte-Corvo, Bruder de 
Vorigen, geb. 16. (6.) Mai 1803 zu Mailand, wandte fi 
1825 gleihfall3 nad) Nordamerifa, heiratete 1831 Georgine 
Karoline Frazer (geb. 1810, geft. 10. Februar 1879), mit 
der er eine Erziehungsanftalt für Mädchen errichtete, kehrte 
1848 nad) Sranfreich zurüd und ward in die Nationalver- 
fammlung gewählt. In den Jahren 1849— 50 franzöſiſcher 
Gefandter in Turin, mard er 1852 Senator und ftarb 10. 
April 1878. — Seinältefter Sohn, Brinz Joſeph Joachim 
Napolton M., geb. 21. Juli 1834, franzöfiicher Brigade: 
general, mit Malcy Berthier, Tochter des Herzogs von Wa- 

ram, vermählt, jeit 1884 verwitwet. M.3 Tochter, Yuije 
— fine Julie (geb. 1805), verwitwete Gräfin Gasponi, 
ſtarb 1. Dezember 1889 zu Neapel. 

Muratori (Lodovico Antonio), italienifher Altertumds 
und Geſchichtsforſcher, geb. 21. Oktober 1672 zu Vignola, 
erhielt ſchon 1694 die Direftion des Ambrofianijchen Kolle— 
giums und der damit verbundenen Bücherfammlung in Mai: 
land, wurde 1700 Bibliothefar und Ardivar des Herzogs 
von Modena, war 1716— 83 zugleich Propſt und ftarb 23. Ja⸗ 
nuar 1750 zu Modena. Sein Leben bejchrieb fein Neffe ®.5. 
Muratori (Venedig 1756). Bon feinen Schriften find befon= 
ders anzuführen: „RerumItalicarum scriptores‘‘ (28: Bde., 
Mailand 1725—51), „Annali d’Italia (12 Bde., Mailand 
1744—49; neue Ausg., 66 Bde. mit Fortfegung, Venedig 
1830—36 ; deutjch, 9 Bde., Leipzig 1745—50) und „Novus 
thesaurus veterum inscriptionum‘ (4Bde., Mailand 1739 
bi8 1742). Seine gefammelten Werke erſchienen zu Arezzo 
1767—80 in 86 Bdn. und zu Venedig 1790— 1810 in 48 Bon. 
Über ihn ſchrieb Troya (2 Bde., Neapel 1877). 

Muratoriſcher Ranon oder Muratoriihes Frag 
ment heißt ein von Muratori (ſ. d.) in der Ambrofia: 
nijhen Bibliothel zu Deailand aufgefundenes Handichrift: 
bruchftüd dc3 8. oder 9. Jahrhunderts, welches cin hochwich⸗ 
tiges lateiniſches Verzeichnis der neuteftamentlihenSchriften 
aus ber zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts enthält. 

Alurau, Hauptftadt einer Bezirkshauptmannſchaft im 
öſterreichiſchen Kronlande Steiermark, an der Mur gelegen, 
iſt Sitz eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß des Fürſten von 
Schwarzenberg und zählt (1880) 1308 in Steinkohlen- und 
Eijenbergbau jowie in Marmorbrüden bejhäftigte E. 

Murawjew, ruſſiſche Adelsfamilie, die, urjprünglich im 
Mostauifchen anfällig, 1488 nad) dem Nowgorodſchen über: 
fiedelte. Bon namhaften Mitgliedern derfelben nennen wir: 
Michail Nikititſch M., geb. 25. Oktober 1757 zu Smo— 
fen3t, get. 29. Juli 1807; verfaßte als Lehrer der Großfürſten 
Alexander und fonftantin eineReihevon Historischen, mora= 
liſchen und litterariſchen Auffägen, dic fpäter Karamſin her: 
ausgab (3 Bde., Mostau 1810; Nachtrag Petersburg 1815), 
und warjeit 1802 Gehilfedes Minifters fürBoll3aufflärung. 
— NitolajNitolajewitjch M., geb. 1768zu Riga,grün: 
deteeinc Offiziersfhulezu Moskau, machte ſich um die Hebung 
der Qandwirtjchaft verdient und ſtarb J. September 1840 da= 
ſelbſt. — Ceinälterer Sohn Alexander M.,geb. 1792, ward 
indie Verſchwörung der Dekabriſten (ſ. d.) verwidelt, deshalb 
einige Zeit nach Sibirien verbannt und ſtarb Januar 1864 
als Generalleutnant in Moskau. — Der jüngere Sohn 
Nikolai Nitolajewitjcd M. Karstij, geb. 1793 (1794) 
erhielt 1819, al3 Hauptmann im Öeneraljtabe nad) dem Kau— 
kafus verfegt, eine diplomatische Sendung nad) Chiwa, iiber 
das er durch fein Reifewert (Peterdburg 1822; deutjd) don 
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Klaproth) viele Aufſchlüſſe gab. Weitere Gelegenheit, ſich 
auszuzeichnen, brachten die Kriege mit Perſien und der Tür— 
kei; insbeſondere entſchied cr ſchon 1828 den Sieg der ruf: 
fiihen Waffen vor Kara. Seit 1830 Befehlshaber der litau- 
ischen Örenadierbrigade, vercitelte er den Zug des polniſchen 


Revolutiondgenerald Dwernicki nach Wolhynien, ward dafür ' 


Beneralleutnant und führte als folder beim Eturm auf 
Warſchau den rechten Flügel, eroberte, von 1854 — 56 Statt: 


halter von Kaukaſien, 1855 abermals Kars, hierfür in den, 


Fürſtenſtand erhoben, und lebte feitdem, obwohl in denReichs. 


rat erwählt, fehr zurüdgezogen, bis er 4. November 1866 zu 
Petersburg ftarb. Eein Mentirenwert „Die Nufjen am 
Bosporus“ erfchien 1868. — Michail M., Bruder des Bo: 


tigen, geb. 1795, unterdrüdte 1830 als Statthalterin Grodno 
granfanı den damaligen Bolenaufftand, ward 1842 Bräfident 
de8 Geometerkorps und nachher Vizepräfident der ruffiichen 
Geographiihen Geſellſchaft. Mit feinem Eintritt in den 
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Nr. 6025. 


Reichſsrat 1850 rüdte er zum Generalleutnant auf, war 
1857—61 Domänenminifter, ward 1863 Generalgouverneur 
von Wilna, aber wegen feiner rückſichtsloſen Strenge 1865 
abberufen, dafür jedoch in den Grafenftanderhoben. Erftarb 
10. (11.) September 1866 auf ſeinem Landhaus bei Peters⸗ 


burg. Seine „Memoiren“ erſchienen deutjd) Leipzig 1883 - 


unter dem Titel „Ber Diktator von Wilna“. — Andrej 
NitolajewitfhM., jüngster Bruder der beiden Borigen, 
geb. 1798 zu Mostau, har als Staatsrat 30. Auguft 1874 
zu Kiew. Erſchrieb: „Pilgerſchaften nad)den Heiligen Stätten 
Syriens und Paläſtinas“ (2Bde., Petersburg 1832, 4. Aufl. 
1840) ſowie Rußlands (3 Bde. ebd. 1837—47), „Geſchichte 
von Jeruſalem“ (2 Bde., Petersburg 1841), „Schilderung 
Gruſiens und Armeniens“ (8 Bde., ebd. 1848) u. ſ. w. -- 
Iwan Matwäéjewitſch M.-Apoſtol, geb. 1769, geſt. 
24. März 1851 zu Petersburg; gehörte zu jenem Zweig der 
Familie, welcher ſich infolge Heirat mit der Tochter des Ko— 
fatenhetmang Apoftol des legteren Namen zugelegt Hatte. 
Diefer M., zulept Geheimrat und Senator, zeichnete ſich 
als Sprachkenner aus, überjegte Sheridand „Läſterſchule“ 
1794), die „Satiren“ des Horaz ſowie die „Wolken“ des 
Ariſtophanes ins Ruſſiſche und veröffentlichte eine Beſchrei— 


bung ſeiner 1820 unternommenen archäologiſchen Reiſe nach 
Taurien (Petersburg 1822; beutjch Berlin 1825). — Sergei 
JIwanowitſch M.Apoſtol, Sohn des Vorigen, ſtand mit 
an der Spitze des Dezemberaufſtandes im Jahre 1825, rief 
nad; defien Fehlichlagen den Großfürſten Konjtantin zum 
Kaifer aus, bemächtigtefich der Stadt Waſſilkow, tvard jedod), 
während fein Bruder 3ppolit an jeiner Seite fiel, 15. Januar 
1826 gefangen genommen und 25.Juli in Petersburg gehentt. 

Murbach, Vorf im Kreiſe Gebweiler des elſaß⸗lothringi⸗ 
ſchen an Oberelſaß im Murbachthale gelegen, zählt ca. 
350 E. Bon der chemaligen 727 durch den heiligen Pirmin 
gegründeten und 1789 von aufftändifchen Bauern zerftörten 
reichsunmittelbaren Abtei M., deren Gebiet drei Städteund 
ı 50 Dörfer umfaßte, ift die romanische Kirche zum Teil noch 

erhalten. Bgl. Otte, „Die Abtei M.“ (Mülhauſen 1886). 

Murch., bei naturwifjenschaftlihen Namen Abfürzung 


| für Sir Noderid Imipey Veurdifon(i.d.). 
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Murcia. 


Murchiſon (ſpr. Möriſchiſ'n), bedeutender Fluß im weit: 
lichen Auſiralien; er entſteht ſüdlich von der Robinſonkette 
und mündet in die Gantheaumebai. Nach Art der auftra- 
liſchen Flüſſe findet fi Wafier in feinem Bette, mit Aus: 
: nahme der Regenzeit, nur an vereinzelten Stellen. 
Murtchiſon (ſpr. Mörtſchiſ'n, Sir Noderid Impey, ber 
rühmter ſchottiſcher Geolog, geb. 19. Februar 1792 zu Tar— 
radale (Schottland), ſeit 1855 Präſident des Geologiſchen 
Muſeums zu London, wo er 22. Oftober 1871 ſtarb. Seine 
Hauptichriiten find: „Siluria* (ondon 1853; 5. Aufl. 1872) 
und „Geology of Russia in Europe and the Ural moun- 
tains“ (2 Bde., London 1845; neue Aufl. 1853). Seine Bio— 
graphic nebit Tagebüchern und Briefen veröffentlichte Beifie 
(2 Bde., London 1875). 
Murcia, Provinz in füböftlihen Spanien an der Küſte 
des Mittelländifhen Meere, umfaßt 11537 qkm mit (1887) 
491439 E. (42 E. auf I ykm). Die Hüfte ift meift fteit, läuft 
imO. indas Kap dePalos aus und umſchließt einen Strand: 
fee Namens Dar Menor. Der N. der Provinz ift gebirgig, 
der S. größtenteils cben. Der größte Teil des Landes beftcht 
mit Ausnahme de trefflich angebauten Segurathales aus 
wilden Thäleın und fteppenähnfichen Hochflächen. Am er- 
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gießigften ift die Umgebung der Hauptftadt, die Huerta de 
M. Wein, Südfrüchte, Getreide und Eeide find diewichtigften 
Produfte der Thalnicderungen; die Steppen bringen Soda— 
pflanzen und Eipartograg hervor, die Berge find reich an 
Erzen, Steinfoglen und Steinfalz. — Die Hauptſtadt M. 
mit (1887) 93538 €. liegt an der Gegura und hat breite 
Straßen, deren vielfach noch im maurifchen Stile erbaute 
Häuſer mit platten Dächern verjehen find, eine großartige 
Kathedrale aus dem 16. Jahrhundert, einen bijhöflichen Pa- 
laſt, ein Briejterfeminar, eine Normalſchule, eine große Ge— 
treidehalle und einen Stiergeſechtszirkus. M. ift Sitz eines 
Gouverneurs und eines Biſchofs und treibt Seiden-, Sue 
und lbau, Seidenweberei und Eipartoflechterei; Scide, Ge— 
treide und Südfrüchte find die wichtigften Ausfuhrartifel. — 
Unter arabifcher Herrihaft war M. Nefidenz eines Emirs, 
der nach dem Zerfall des Kalifat3 von Cordova ein König: 
reih M. gründete, welches 1241 von Raftilien unterwor- 
fen wurde. 

Säure (La, jpr. La Mühr), Stadt im Arrondifjement Öre- 
noble de3 franzöfifhen Departements Iſere, an der Jonche 
gelegen, zählt (1881) 3514E. M. mar einer der festen Plätze 
der Hugenotten. 

Murena (Lucius Licinius), im Jahre 65 v. Chr. römiſcher 
Prätor, befannt durch die Rede, welche Cicero zu feiner Ver— 
teidigung hielt, al3 er im Fahre 63 angeklagt war, fich bei ) 
der Bewerbung um das Fonfulat gejepiwidriger Mittel bez _ 
dient zu haben. Er wurdefreigefprochen und betfeidete hier- 
auf das Ronjulat 62 v.Chr. mit Decimus Junius Silanus. 

Axuret (jpr. Müreh), Urrondifjementshauptftadt im franz 
zöfiihen Departement Haute-Garonne, an der®aronne und 
der Bahnlinie Toulouſe-Bayonne gelegen, hat ein Standbild 
de8 hier geborenen Marſchalls Niel und zählt (1881) 2586 
mit Erzeugung von Voll: und Fayencewaren ſowie mit Vieh: 
handel bejchäftigte E. Bei M.fiegte 1213 Simon don Mont: | 
fort über Reinard von Toulouje und Peter II. von Arago— 
nien, welch fegterer hier fick. i 

Muret (jpr. Miürch, Marc Antoine), lat. Muretus, aus: 
game Humaniſt, geb. 12. April 1526 zu Muret bei: 
imoge3 im füdfichen Frankreich, unterrichtete zuletzt in Rom | 


gan ein päpftliches Schalt in der griechiſchen und römiſchen Z 


itteratur bi an feinen Tod, 4. Juni 1585. Seine „Ora- 
tiones: und „Epistolae“ und „Variae lectiones" (Benedig 
1559; von Wolf und Fäji, 2 Bde., Halle 1791— 1828) zeich⸗ 
nen ſich durch gefälligen und forreften lateiniſchen Stil aus. 
Außerdem veranftaltete M. Ausgaben der Werke des Terenz, 
Catull, Tibull, Broperz, Sencca ſowie von Ciceros Philippi⸗ 
ſchen Reden. Ausgaben von M.s ſämtlichen Werfen lieferten 
u.a. Ruhnken (4Bde., Leiden 1879) und Frotſcher und Koch 
(3 Bde., Leipzig 1834 —41). Seine „Scripta selecta“ ver⸗ 
öffentlichte zuletzt Frey (2 Bde , Leipzig 1871— 78). Sein 
Wirken beichrieb Dejob (Paris 1881). 

Zäuretto, cin 2557 m hoher Gebirgapak im Schweizer: 
fanton Graubünden an der italienifchen Grenze. Der M. ift 
ichmer zu begehen und fiegt jetzt ziemlich verödet. 

Murex (lat.), die Burpurichnede. 

Aurerid (Purpuriaures Ammoniaf), ein ſchöner, 
aber nicht ehr haltbarer Farbftoff, wurde vor Entdedung der 
Anilinjarben eine Zeitlang fabrifmäßig aus der Harnjäure 
des Beruguanos dargeftellt; ift jegt nicht mehr gebräuchlich. 

Aurfreesborough (ipr. Mörfrisbörro), Hauptitadt inder 
Grafſchaft Rurberford im amerifanifchen Unionsſtaate Ten— 
nefjec, Hat die 1841 von den Baptiften geftiftete Union=Uni- 
verſity und zählt (1880) 3880E. Bei M., das von 1817—27 
Haupiſtadt von Tennejiee war, fiegte 1. Januar 1863 Seneral 
Roſenkranz über die Südftaatlihen unter General Bragg. 

Murg, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringtam Knie⸗ 
bis als Weiße und Rote M., durchftrömt anfangs in Würt- | 
temberg, von Schönmünzbach an inBaden, erft im öftlidyen, 
dann im nordnordweitlichen Laufeden Schwarzwald ineinem 
fhönen, reich bewaldeten Thale und mündet unterhalb Ra— 
Statt. Sie iſt 965 km lang. Seit Jahrhunderten betreibt auf 
ihr die reiche Handeläverbindung der Murgflüßer oder 
der Murgfchifferfchaft Flößerei. 

MKurger (fpr. Mürſchähr, Henri), franzöfifcher Schrift: 
fteller, geb. 24. März 1822 in Paris, geit. 28. Januar 1861 
dafelbft. Seine Hauptwerke find die „Scenes de la vie bo- 

Jo, Konvp.-Lexikon VI. 
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heme“ (1851; deutich, Leipzig 1882). Nach feinem Tode er= 
fhienen von ihm noch lyriiche Gedichte unter dem Titel „Les 
nuits d’hiver“ (1861). Über ihn ſchrieb Delvauı Paris 1866). 

Muri, Bezirkshauptort im Echweizerfanton Aargau, zum 
Freiamte (f.d.) gehörig und an der Bahnlinie Aargau-Roth— 
freuz gelegen, zähit(1880)1934 €. Die Hier 1026 gegründete 
Benediktinerabtei wurde 1841 aufgehoben. 

Auriacit, jopiel wie Anhydrit (mafjerfreier Gips). 

Axuriate, nicht mehr gebräuchlicher Ausdrud für die jalz: 
ſauren Salze oder richtiger Chloride. 

Muriatiſche Wäſſer, ſolche Minerafmäfjer, die reid an 
Ehiornatrium (Kochſalznund anderen Ehloriden find, 

Kluridi, Balme, |. unter Mauritia L. Al. 

Muridismus (türf.), eine von Dula Mohammed 1828 
gegründete fanatiſche mohammedaniſche Sekte, welche es fich 
zur Aufgabe machte, dic Ruſſen aus dem Kaukaſus zu ver- 
treiben, und jeit 1859 erloſch. 5 


4 





Nr. 65026. Bartolome Eſteban Murillo (neb. 31. Dezember 1617, 
geit. B. April 1632). 


Murillo (fpr. Muriljo, Bartolome Efttban), der berühm— 
tefte ſpaniſche Dialer, geb. 31. Dezember 1617 in Sevilla, 
geit. 3. April 1682 dajelbit, mafte anfangs (feit 1643) unter 
dem Einfluß des Velazquez und des Ribera, fpäterdes Rubens 
und van Dyd, zeigt aber in feinen Bildern von trefflichem 
Hellduntel entweder eine große Andacht und Frümmigfeit 
oder eine naive Sinnesfreude. Zuerft brachte er ®enrebilder 
von derber Schilderung des Lebens der niederen Stände, 
Gaſſenbuben, Bauern u. ſ. w. (Pinakothek in Münden) und 
religiöfe, genreartig behandelte Bilder, ſpäter größere reli— 
giöfe Bilder von Ihmärnerifcher Andacht. Haupiwerke diefer 
legteren Urt find 3. B. die „Viſion de3 heiligen Antonius 
von Padua“ (1656, Kathedrale in Sevilla und Muſeum in 
Berlin), „Mojes, der daS Wafjer aus dem Feljen ſchlägt“ 
(Hoſpital de la Caridad in Sevilla), die Bilder der ſogenann— 
ten unbefleckten Empfängnis (z. B. im Louvre und Muſeum 
in Sevilla) und „die heilige Familie mit Eliſabeth und Jo— 
hannes“ (Louvre). Am veichften vertreten tit er im Diufeum 
del Brado in Madrid und im Mufeum zu Sevilla. Sein Le— 
ben befhricben Tubino(1864), Scott (1872),Stromer (1879), 
Lücke in „Kunſt und Künſtler des Diittelalter3 und der Neu— 
zeiı“ (1877) und Curtis, „Velasquez and M.'‘ (1883). 

Murillo (jpr. Muriljo, Juan Bravo), fpanijcher Staats— 
mann, [. Bravo-Murilfo (Juan). 

Murinfel(magyar. Murak6z), ein fruchtbarer ungarifher 
Zanditrich in der Geſpanſchaft Zala, an der Weur und Drau. 

Müritsfee, der größte Landſee in Norddeutichland, liegt 

46 


723 Murmanskiſche Küfte 


im füdöftlihen Zeile de8 Großherzogtumd Mecklenburg— 
Schwerin, bededteinen Flädyenraum von 132gkm, wird von 
der Etdedurdflofien und iſtdurchden Mürip-Havelfanal 
in fhiffbare Verbindung mit der Havel gebradt. 

Murmanskiſche Küſte (verderbt aus Normanniſche 
Küſte), die Nordtüſte der Halbinfel Kola im ruſſiſchen Gou— 
vernement Archangel, von der norwegiſchen Grenze bis zum 
Vorgebirge Swjätdi-Noß, wird im Sommer viel von Jägern 
und Fiſchern beſucht. 

Murmielling (Johannes), auch Murmel oder Murmel: 
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lian zum Dichter gefrünt. Seine zahlreihen Schriften, meilt 
ſatiriſchen Charafter3, find voll ſcharfen und beigenden Wipes, 
in Sprade und Darjtellung dagegen ungehobelt. Die bedeus 
tendjten find die „Narrenbejchvüörung” (Straßburg 1512, neu 
herausgeg. von Goedeke, Leipzig 1879), die „Schelmenzunft” 
(Frantfurt 1512 u. öfter, neu herausgeg. von Waldau, Halle 
1788; Neudrud Berlin 1881), die „Geiſtliche Badefahrt” 
(Straßburg 1514; neu herauggeg. von Martin, Straßburg 
1887), die „Säudjinatt”, d. h. Narrenwieſe (Bafel 1519) und 
„Bon dent großen lutheriſchen Narren“ (Strapburg 1522; 


Liu, niederländifcher Gelehrter und Schulmann, geb. um | neue Ausg. von Kurtz, Zürich 1848). Auch überſetzte er Vergils 
1479 zu Roermonde, kam 1498 nach Münfter, wo er 1501! Aneide“ (Straßburg 1515) und die „Inſtitutionen“ (Bafel 
Lehrer an der Domſchule, 1509 Reftor an der Ludgeriſchule 1519). Den „Eulenipiegel” (f. d.) hat er, wenn nicht verfaßt, 
ward, wurde 1513 Rektor in Alkmar, kehrte aber 1517 nadı | fo doc) geordnet und ind Hochdeutſche übertragen (herausgeg. 
Deventerzurüd, wo er ſchon 2. Oktober 1517 ftarb. Er ſchrieb von Lappenberg, Leipzig 1854). Vgl. beſonders Spach, „SE- 





außer vielbenugten Schulbücern, wie „Praeceptiones 
“grammaticae‘“ und „Pappa puerorum“, noch bejonders 
„Scoparius in barbarici propugnatores et humanitatis 
osores" (für Reuchlin gegen die Dunfelmänner) u. j. w. 
Ausgewählte Gedichte Mis mit überſetzung (Freiburg 1881) 
veröffentlichte Reichling. 
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Thomas Murner (geb. 24. Dezember 1476, geſt. 1586). 


Murnteltier (Arctomys Gmel.), Gattung der Nagetiere 
(Glires) mır zum Graben gejdidten Krallen und kurzen 
Ohren. Das Aipenmurmeltier (A marmota 2.) oder 
Marmotu beivohnt die Bentralalpen und Pyrenäen bis zu 
3000 m Höhe. Es hält einen Winterſchlaf und wird, da 18 
als Leckerbiſſen gilt, aus feinem Bau ausgegraben. Es wird 
gezähmt und abgerichtet. Der Bobaf (A. bobac Pal.) Icbı 
in den Eteppen des öftlihen Europas und Eibiriend. Der 
VBrärichund(A Ludovicanus (w.) findet jih im Weſten 
Nordamerifad meijt in großen Geſellſchaften Hundedörfer). 
Er befipt Backentaſchen, weshalb er zu den Biejein(Spermo- 
philus) überführt. 

Murnau, Warkifleden im Bezirksamt Weilhein des bay— 
riſchen Regierungsbezirks Oberbayern, unweit des Staffelſees 
an der Bahnlinie Weilheim-M. gelegen, hat ein Schloß und 
zählt (1885) 1628 katholiſche, Bierbrauerei und Molkerei be— 
treibende E. 

Murner, in der Tierfabel der Kater. 

Murner (Thomas), ſatiriſcher Ticyter und einer der Hef- 
tigften Gegner der lutheriſchen Reformation, geb 24. Dezem: 
ber 1475 zu Oberehnheim bei Straßburg, Sranziätanermönd, 
Prediger und Zurift, geft. nad) einem unfteien Wanderieben 
um 1536, angeblidy in Heidelberg, 1506 von Kaiſer Maximi— 


bastien Brantet Thomas M.“ (in jeinen „Oeuvreschoisies", 
Straßburg 1866). 

Muro-Lucans, Stadt und Bifhofsfig im Diſtrikte Meifi 
der italieniihen Provinz Potenza, zählt in der (Semeinde 
(1885) 9497 E. Im Kaſiell hierjelbft wurde 1382 Johanna 
von Neapel auf Befehl Karls LIT. ermordet. 

Murom, Kreisjtadt im ruififhen Bouvernement Wladimir, 
an der Dfa und der Bahnlinie Kowrow-M. gelegen, hat ein 
Nealgymnafium, Theater, eine Kathedrale und zählt (1884) 
13682 fid) mit Erzeugung von Leder, Leinwand, Seife und 
mit Sartenbau beidyäjtigende E. 

Murr, rechter 53 km langer Nebenfluß des Neckars. Er 
entjpringt im Murrhardter Walde bei Wolfenbrück und 
mündet unterhalb Marbach. An den Ufern jeines unteren 
Laufes baut man Wein. 

Mlurraytipr. Viörreh) oder Elgin, Graſſchaft in Schott⸗ 
land, ſ. Woray. ; 

AMurray sipr. Mörreh) oder Gulba, der wichtigfte Strom 
de3 auſtraliſchen Feſtlandes, mit einer Länge vun 1632 km 
und einem Stromgebiete von 670000 gknı, entipringt im W. 
der Warragongberge in den Auftraliichen Alpen, bildenauf dem 
größıen Teile jeine3 Qaufes die Grenze zwiſchen Neuſüdwales 
und Victoria, fließt erſt nach N., dann vis zu dem vonlinf3 einz 
mündenden Soulburn nah W. und bis zur Mündung des rech— 
ten Nebenfluſſes Dariing bei Wentworth nach WAW., hierauf 
nadı WB ‚trittdabei inSüdauftralienein und mündet nad) einent 
Laufe von 1700 km erft in den Alerandrinafee, einen Ztrands 
ſee, ausdieſem aber durdyeinen engen, die Nehrung durchbrechen⸗ 
den Ausgang in die Encounterbai. Außer den ſchon genannten 
Nebenflüſſen mündet von links noch der Loddon, von rechts der 
2150 km lange und 1124 km ſchifibare Wurrumbididhi. Von 
Goolwa am Alerandrinajee bis nad) Albury, wo der Strom 
ins Tiefland eintritt, befahren Dampfer den M.; doch jtellen 
Snags oder im Fluſſe feſtſitzende Baumſtämme und zugeiten 
niedriger Wafjerftand der Schiffahrt Hindernijje in den Weg. 

Murray (ipr. Mörreh, Sir Charles Augustus), engliicher 
Diplomat, geb. 22 Noveniber 18065 als weiter Sohn des fünf⸗ 
ten Grafen von Dunmore, war feit 1846 Seneraltonful in 
Agypten, feit 1853 Befandter in Bern, jeit 1854 in Teheran, 
jeit 1859 in Dresden, feit 1866 in Kopenhagen und 1867 — 74 
in Lifjabon und wurde dann zum Mitglied des Staatsrats er= 
nannt. Er ſchrieb: „I'he praırie hird“ (Dichtung, 1844), 
„Travels in North America“ (1854) und die Erzählung 
„Hassan, or the child oftbe pyramids“ (2 Bde , 1857). 

Murray (ipr. Viörreh, Jamırd Stuart, Graf von) oder 
Morray, Negent von Schottland, Halbbruder von Maria 
Stuart, geb. un 1531, natürlicher Sohn von König Jafob V. 
und Margarete, Tochter des Lord Ersline, ſchloß jih 1557 
der Reformation an, ward 1561 von Maria Stuart legitis 
miert und gegraft, verband jid) aber zu ihrem Sturz mit 
der protejtantifhen Partei, klagte jeine Halbſchweſter und 
Bothwell 1567 der Ermordung Darnleys an und zwang die 
Königin zur Abdankung, führte für ihren Sohn Jakob VI. die 
Regentſchaft und verteidigte fie gegen die befreite Halbſchweſter 
und ihre Scharen 15. Mai 1568 fiegreich bei Yangjide. Als 
die Königin dennod nach England enttomnten war, trat M. 
jetbjt als Antläger auf. Algeraufeiner Reiſe durch Linlithgow 
ritt, traf ihn am 23. Januar 1570 eine Kugel des James 
Hamilton. Vgl. G. Weber, „Zur Geſchichte des Reformations⸗ 
zeitalters“ (Veipzig 1874). 

Murray (jpr. Mörreh, John), berühmiter engliſcher Ver⸗ 





725 Murrhardt 


lagsbuchhändler, geb. 27. November 1773 in Rondon, geit. 
ebendafelbft am 27. Juni 1843. Er wußte durch glänzende 
Honorare die Werfe der bedeutendften zeitgenöiliichen Schrift: 
fteller, wie die eines W. Ecott, Byron und W. Irving, für 
feinen Verlag zu erwerben, gründete 1809 die torniltifche 
„Quarterly Review“, ließ eine „Family library“ erſcheinen 
(80 Bde., 1880 - 41) und regte mit die Gründung der wohl: 
feifen Bolf3bibliotheten an. — Sein Eohn Kohn M., geb. 
16. April 1808, feit 1829 Teilhaber und feit 1843 Inhaber 
de3 väterlichen Geſchäfts, hat fich hauptiächlich durch die von 
ihm feit 1829 herausgegebenen Reifehandbücher befannt ges 
macht, und hat zu Teilhabern des Geſchäfts feinen Vetter 
Robert Cooke und feinen Sohn Kohn M. den Jüngeren. 

Murrhardt. Stadt im Oberamte Badnang des württem⸗ 
bergiihen Necarkreifes, an der Murr und der Bahnlinie 
Waiblingen-Heſſenthal gelegen, hat eine Lateinſchule und eine 
ehemalige Benediftinerabtei, deren Kirche jept proteftantifche 
Stadtkirche ift, und zählt (1885) 2363 evangelifche, fich mit 
Holihandel und Obftbau beihäftigende €. 

Murrhiniſche Gefäße (vasa murrhina), bei den alten Rö- 
mern foitbare, aus dem Orient jtammende Trinfgefäße, wahr: 
ſcheinlich aus Flußſpat. 

Murrumbidſchi, auſtraliſcher Fluß, ſ. unter Murray. 

Murſchedabüd (Mmakhuſabad), Haupiſtadt des gleich- 
namigen Bezirts in der britiih:indifchen Provinz Bengalen, 
mit (1881) 34231 E. liegt am Bhagirathi, einem Arme des 
Banges, im N. von Kalfutta, ift Sitz des Nawabs von Ben: 
galen und berühmt durch feine Eifenbeinichnigereien. Dicht 
im ©. ftößt an M. die Stadt Koſſimbazar, mie diefe ein 
Hauptmarft für Seide. 

Aurfinka, Torf im Kreiſe Werchotursk des ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements Perm, an der Neiwa und ca. 110 kKmeim N. von 
Jekaterinenburg in einer an Topaſen, Beryllen und Amethy⸗ 








ſten reichen Gegend gelegen, deren Ausbeutung von der Re— 


gierung verpachtet ift. - 

Murſuk (Murzug), Hauptitadt der zu Xripoli gehörigen 
Dafe Feſſan in Rordafrifa, fiegt ſüdſüdöſtlich von Tripolis an 
der großen Karawanenſtraße von Tripolis nad) Kuka, iſt mit 
Lehmmauern umgeben, hat einen Palaſt des rürfifchen Gou— 
verneurs und ca 6500 E. der veridiiedeniten Abftammung. 
Als Knotenpuntkt mehrerer Karawanenſtraßen treibt es Han⸗ 
del mit Webwaren, Waffen, Kamelen, Datteln, europäiſchen 
Waren und trotz des Verbotes auch mit Sklaven. 

Murten (franz. Morat, ſpr. Dora), Hauptitadt des Seebe⸗ 
zirts im Schweizerfanton Freiburg, mit(1880) 2364 E., liegt 
an der Ditjeite des 27'/, qkm großen und bis 49 m tiefen 
Murtenſees. M. hatein Schloß, das im 18. Jahrhundert 
don Peter von Savoyen erbaut worden iſt, und Uhreninduſtrie. 
Am 22. Juni 1476 erfochten hier die Eidgenofien über den 
Burgunderherzog Karl den Kühnen einen enticheidenden Sieg, 
an den feit 182% ein 20 m hoher Marmorobeligf erinnert. 

Murviedro, Stadt in Spanien, f. unter Sagunt. 

Mürz, Nebenfluß der Mur (1. d.). 

Aurzug. Stadt in Afrika, . Murſuk. 

Mürzzuüſchlag, Marktflecken, Sommerfriſche und klima— 
tiſcher Kurori in der Bezirkshauptmannſchaft Bruck im nörd 
lichen Steiermark, im Sdes Semmerings ander Scmmering: 
bahn und der Mäürz gelegen, mit (1880) 2871 €., hat eine 
KRaltwajierbeilanitalt, ein Bezirfägericht, mehrere Eijenhäm: 
mer, ein Blechwalzwerk und Senſenſchmieden. 

Mus (tat.), di: Maus. 

Mus,dicbreiigeingefochtes, al3 Nahrungsmittel dienendes 
Fruchifleiſch. Man untericheidet je nach den zur Herſtellung 
benugten Früchten Apfelmus, Birnenmus, Rflaumenmuß ıc. 
Durch den Gehalt an Faſern unterſcheidet ſich das M. von dem 
Kraut(ſ d.). welches man aus dem reinen Safte darſtellt. 

Musa Z. (Pifang, Banane, Paradiesfeige), Pflanzengat⸗ 
tung der Scitaminden, mit vielen tropiihen Arten, welche 
ſämtlich frautartige Stengel mitgroßen jhaufelartigen, glän= 
zenden Blättern und gurfenartigen, zu Trauben vereinigten 
eßbaren Früchten bilden. Am meiften angebaut find die Ge— 
meine Banane (M. paradisiaca L.) und der Bananen: 
pilang (M.sapientum L.), deren mehlreihe Früchte, Bas 
nanen genannt, entweder unreif, wo fie wie Gurken ſchmecken, 
oder reif, wo fie ſüß und ınehlig iind, gegejjenwerden. Darum 
hat man aud) die erfte Art Paradiegfeige genannt, weil man 
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davon ausging, daß die Banane die erſte Frucht geweſen ſein 
müſſe, welche die erſten Menſchen aus der Hand der Natur 
empfingen; um ſo mehr, als die Banane Brot und Milch zu 
erſetzen im ſtande iſt. Die Zubereitung iſt eine ſehr vielfache, 
doch ißt man die Banane häufig roh, häufig geröſtet. Durch 
fange Kultur Haben ſich viele Sorten beider Arten gebildet. 
Eine dritte gute Art ift M. Ensöte Gmel, die Enzeth der Abef- 
finier, auch die ſtattlichſte aller. Bon ihr genießt man aber nur 
das Mart des Stengels, welcher freilich 6m hoch werden kann. 
Dad tropifche China beſitzt M. Cavendishii Puzxt., eine auch 
in Warmhäufern gezogene Art mit tieigrüinen Blättern. Eine 
Art der Philippinen, M.textilis, ijt berühmt dadurch, daß fie, 
gleich der vorigen, aus ihren Blättern die feiniten Baitfafern 
zum Vermeben liefert, den fogenannten Manilahanf (1.d). 

Aufacken (Musac&ae), diejenige Abteilung der Scitami- 
n&ae unterden monofotylifchen Bemächten, weite die Piſang⸗ 
arten umfaßt. 

AÆuſafaſer oder Manilahanf ſ. d. und unter Musa Z. 





Nr. 5028. Der Bananenpifang (dlusa sapientum L.). 


Muſaffarnagar (Mozufiurnaggur), Diſtrikt der Divifion 
Mirat der Leutnantgouvernemicait der britiich = indiichen 
Nordweitpropinzen, zwiſchen Tihumna und Ganges gelegen, 
zählt auf 4273 qkm ca. 700000 € ‚die den fruchtbaren Boden 
auf Heiß, Zuckerrohr, Tabaf, Dipflanzen und Getreide be= 
bauen. Die gleichnamige Hauptſtadt, am Weſt-Kali-Nuddi 
gelegen, zählt ca. 11600 E. 

Muſagetes (d.i. Muſenführer), in der altgriechiichen Sage 
Beiname des Apollon und des Herafles, auch foviel wie 
Gönner der Kiinite 

Muſa Don Uuffeir, Feldherr des Kalifen Walid J., er: 
oberte als Statthalter Nordafrifad 699 Narthago, drang bis 
zum Mulujafluß in Marotko vor und unterwarf die Berbern, 
unternahm dann den Oberbefehl in Spanien, eroberte Sevilla, 
Merida und Saragojja, ward aber dann zurücdberufen, von 
dem Kalifen Guleiman gemißhandelt und wegen Unter: 
ichlagungen zu einer erheblichen Geldbuße verurteilt. Erjtarb 
78 Jahre alt als Bettler, nad) anderen auf einer Wallfahrt 
nach Yieffa 715 n. Chr. 

Muſäos, in der altgriehiichen Sage ein attiſcher Sänger; 
derjelbe wird al3 Schüler und Eohn des Orpheus bezeichnet 
und jofl in vorhomerijcher Zeit prieiterliche Poeſie in Attifa 
eingeführt haben. Seine Hymnen, Weiheticder, Weisfagun: 
gen u. f. w. wurden zur Zeit der Pilijtratıden von Onomgkri⸗ 
108 geſammelt, geordnet und gefälicht. Vgl. Gerhard, „Über 
Orpheus und die Orphiter“ (Berlin 1861). — Muſäos aus 
Epheio3, lebte am Hofe der Könige von Pergamum und 
verjaßte eine „Perseis“. — Muſäos hieß aud) ein Gram— 

46* 
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matiker und griechiſcher Dichter zu Anfang des 6. Jahrhunderts 
n. Chr.; er ſchrieb ein Epos „Hero und Leander“ (herausgeg. 
u.a. von Torney (Mitau 1859, mit Überfeßung) und Dilthey 
(Bonn 1874). Neuere Überſetzungen lieferten hlſchläger 
(Leipzig 1882) und Ottmann (ebd. 1888). 

Muſäus (Johann Karl Auguft), deuticher Schriftiteller, 
aeb. 29 März 1735 zu Jena, wurde 1763 Bagenhofmeifter in 
Weimar, 1770 Brofefior am dortigen Gymnaſium und ftarb 
daſelbſt 28. Oktober 1787. Sein erſtes ſelbſtändiges Werk war 
der Roman „Grandiſon der Zweite“ (3Bde., Eiſenach 1760 bis 
1762; umgearbeitet unter dem Titel „Der deutſche Orandi: 
fon”, 2 Bde., ebd. 1781 — 82), in welchem er die Schwärmerei 
für Nichardiong Romane lächerlich zu machen fuchte. Seine 
„Phyſiognomiſchen Reifen” (4 Hefte, Altenburg 1778 — 79 
u. öfter) bezweckten die Beripottung des durch Lavaters, Phy⸗ 
ſiognomiſche Briefe“ aufgekommenen Unweſens. Ganz be— 
ſonders bekannt machte er ſich durch ſeine „Volksmärchen der 
Deutſchen“ (5 Teile, Gotha 1782 -87; neueſte Ausgaben, 
Leipzig 1868 und Hamburg 1870). In ſeinem Todesjahre 
begann M. die Herausgabe der Zeitſchrift „Straußfedern“ 
(von Joh. G. Müller und fpäter von Tied fortgejegt), eine 
Sammlung von Erzählungen. Die „Nachgelaſſenen Schrif- 
ten“ von M. gab Kopebue (Leipzig 1791) heraus. Sein Leben 
beſchrieb Müller (Jena 1867). 





Nr. 5029. Johann Karl Auguſt Mufäus (geb. 29. März 1786, 
geft. 28. Ditober 1787). 


Musca (lat ), die Sliege. 

Muscardine, eine Krankheit der Seidenraupen, die ſich da= 
durch zeigt, daß diefelben von einem weißen Schimmel bededt 
werden und bald fterben. Die Urfache ift ein Pilz (Botrytis 
Bassiana), der durch naffe Witterung wefentlid) in feiner Ent- 
widelung begünftigt wird. 

Muscari Journ. (Muskat-, Trauben=, Bifambyazinthe), 
Pflanzengattung der Liliacken, mit der Hyazinthe verwandt. 
In Gärten werden zwei Arten gezogen M. racemosum Mill. 
und M. hotryoides Mill. (Straußhyazinthe). Außer diefen, 
welche auch verwildert vorfommen, finden ji in Süd- und 
Mitteldeutihland noch M. comosum Mill. und M. tenuiflo- 
rum Tausch. und M.moschatum Willd. Moſchushyazinthe) 
in Kleinafien. 

Muscarin, merhvürdige ftiditoffhaltige organische Bafe, 
der giftige Beitandteil de3 Fliegenſchwamms (Amanita mus- 
caria);, bildet im gereinigten Buftande geruchloſe und geſchmack⸗ 
lofe, an der Quft zerfliegliche Kriftalblättchen. Im Fliegen⸗ 
pilz findet fim außerdem noch ein nicht giftiger, fticditoffhaltiger 
Stoff, dag Amanitin (f.d.). Aus lehterem läßt fid) das M. 
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auch durch Oxydation mittel3 Salpeterfäure erhalten. Das 
SchwefelfaureM. findetneuerdings auch medizinische Ver— 
wendung; es hat ähnliche, die Bupille des Auges verengende 
Wirkung wie das Phyſoſtigenin. 

Muscatine (pr. Moscätein), Hauptort der gleichnamigen 
Grafſchaft im ameritaniihen Unionsitaate Jowa, am Miſ— 
fiffippi_gefegen, zählt (1880) 8295 beſonders Holzhandel trei= 
bende E., darunter etwa 2000 Deutiche. 

Muſcharabie (arab.), in miorgenländiihen Häufern höl- 
zerne Sitterfeniter, in welche man Wafjergefähe zur Abküh— 
fung durch den Luftzug aufitellt , auch oben an den Feſtungs— 
mauern vorgetragte Erker zu Verteidigungszwecken. 

Muſchel Chowder (Ipr. M.⸗Kauder), Mufcheliuppe, ame⸗ 
rikaniſche Lieblingsſpeiſe. 

Muſchelgold und Muſchelſilber Malergold und Ma— 
lerſilber), fein zerriebenes, mit einer Gummilöſung ver— 
dicktes, in kleinen Flußmuſchelſchalen oder in Porzellannäpf⸗ 
chen eingetrocknetes Gold und Silber; man benupt Hierzu die 
Abfälle bei Bereitung der Blattmetalle; wird in der Malerei 
verwendet. Das unechte Muſchelgold und Muſchelſilber 
wird aus Legierungen verihiedener Wetalle bereitet. 

Auſcheliger Bruch, diejenige Eigenfchaft mancher Mine: 
ralien und anderer Stoffe, beim Zerſchlagen Bruchſlächen 
zu geben, welche die Öeftalt einer inneren Muſchelfläche zeigen. 

Auſchelkalk (Muicheltaltfornation), diejenigen 
Kallſteinſchichten, welche in der mittleren Rage der Triafor- 
mation vorfommen. Man unteriheidet: Hauptmuſchel- 
alt, ebenflädhige Schichten , durd; dünne Lagen von grauem 
Mergel getrennt; Wellentalf, dünne Tagen mit wellig: 
runzeliger Oberjläche bildend; Schaumkalk, feinporös, weich, 
loder, faft ihwammig. Seinen, Namen hat der M. von dem 
häufigen Auftreten verfaltter Überreite von Muſcheln und 
anderen Seetieren erhalten; Pilanzenrefte werden nur jehr 
felten angetroffen. Der M. ift z.B. in dem öftlichen Thü— 
ringen mächtig und weit außgebreitet; in Schlefien zeigt der 
M.an Stelle von Gips und Oteinfalz Lager von Öalmei= und 
Eifenerzen. In England findet ſich zwar die Triasfornation, 
allein ihr mittlere3 Glied, der M. fehlt. 

Muſchelkrebſe (Ostracöda), jehr fleine Krebätiere mit 
einer mufchelartigen, zweitlappigen Schale. Von der Gattung 
Cypris find mehrere, O,,—2,, mm lange Arten in jüßen ®e: 
wäfjern häufig. 

Muſchellinie, trumme Linie, [. Kondoide. 

Auſchelu (Lamelli branchiata Blainv., Acephala Cuv., 
Conchifera Zutr.) oder Mufcheltiere, aud) Blattkie— 
mer, Atephalen, eine Klaſſe feitlich-fyntmetriich gebauter 
fopflofer Weichtiere des Süßwaſſers und ded Meeres, mit 
einem mehr vder weniger in zwei Blätter gelpaltenen Mantel, 
welchem zwei von ihm abgefonderte, meift gleiche, auf dent 
Rücken durch ein elaftiihes Band verbundene Kallſchalen (die 
beiden Klappen der Muſchel) auflagern. Außerdem haben die 
M. blattförmige paarige Kiemen (Bart der Aufter) und zivei 
Baar blattförmige Fühler am quergeftellten Munde. Die 
beiden feitlichen, auf dem Rücken verbundenen Lappen des 
Mantels, welcher die Kiemen, den muskulöſen Fuß, die Ver: 
dauungdorgane u. ſ. w. umſchließt, find auf dev Bauchſeite 
bisweilen jo weit verwachfen, daß nur ein Mundſchlitz, 
Fußſchlitz undein Afterſchlitz offen bleiben. Eine große 
Leber umgibt den Darm, der feitlid) da8 Herz durchbohrt, 
unter welchem dag als Niere aufzufafiende Bojanusſche 
Organ liegt. Das meift farblofe Blut mifcht fih mit dem 
durch einen befonderen, anı Fuße liegenden Boruseintretenden 
Wafler. Der Fuß dient teild zum riechen oder zum ruck— 
weifen Fortichnellen de3 Körpers, teild zum Eingraben im 
Sande: verfümmert ift er bei den (mit der einen Klappe) feſt⸗ 
gewachſenen Arten (Aufter u.f.ıw.). Bon Sinnedorganen 
befigen die Mufceltiere außer den als Taftorgane thätigen 
Zühlern fehr einfach gebaute Gehörwerkzeuge, jeltener (3. B. 
die Kannamuſcheln) aud) zahlreiche Augen am Mantelrande. 
Die Geſchlechter find meiſt getrennt, die meijten Arten find 
eierlegend; einige behalten ihre Eier bis zur vorgeichrittenen 
Entwidelung und Vergrößerung der fpäter freiſchwimmenden 
Brut innerhalb ihrer Schalenflappen und zwifchen den Kie— 
men, zum Zeil in bejonderen Brutfägen. Mancje Arten find 
mit ihrer Schale geradezu feitgewwachfen, andere (Pinna = 
Stedmujdel, Mytilus = Miesmuſchel) liegen mittel3 eines 
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Büſchels jelbitgeiponnener Fäden, des fogenannten Byſſus 
en Einen Ausnahmezuſtand bilden dieRöhren- 

ildenden M. (Tubikolen), zu denen die Bohrmuſcheln 
oderBohrwürmer(j.d.und Abb. Bd. II, 1888), Pfahl- und 
Gießkannenmuſcheln (Aspergillum) gehören. Nützliche 
Verwendung finden manche Muſcheltiere zunächſt als Nah— 
rungsmittel, jo beſonders die Auſtern (ſ. d. und Abb. Bd. J, 
1076 — 1079), Herzmuſcheln, Miesmuſcheln (f. d. und Abb. 
Bd. VI, 4911), Arhonmufdeln (Arcaceae) u. ſ. w., von 
benen manche auf Mufchelbänten beilammenlebend, auch 
wohl einer Art Muſchel zucht unterliegen. Mande Arten 
werden zu ſchmackhaften Saucen verwendet, wie z. B. gewiſſe 
in der Amboinabucht vorfommende zur fogenannten Am— 
boinatunfe. Die M. felbft nähren ji) von fleinen Wafjer: 
tieren und mifroffopiihen Pflänzchen, welche jie zugleich 
mit dem Atemwaſſer durch die Thätigkeit von Flimmerhaaren 
einziehen. Ihre Schalen werden zu Kalk gebrannt, die der 
Malermufcel(Unio)dienen als Farbenäpfchen und einige 
Arten (befonder3 der Seeperlmuſchel) liefern Berimutter, 
und die al3 Berlen befaunten konzentriihen Abjonderungen 
des Schalenſtoffs innerhalb des Körpers (f. Perlen). Die 
durchfcheinenden, an 16 cm mefjenden flahen Schalen von 
Placuna dienen in China als Fenſterſcheiben. Schädlich find 
nur dieBohrmufceln durch ihr Zerftörungswert. Man fennt 
jegt iiber 4400 lebende und 8000 fofjile (namentlich tertiäre) 
Urten; von legteren bezeichnet man die für gewiſſe Geſteins— 
Ken harakteriftiichen al3 Reitmuiheln. Abb. Bd.IV, 

762. 

Muſchelſchieber oder Flachſchieber, j. unter Dampf: 
maſchine (mit Abb.). 

Aufdelfitber, Malerfarbe, f. unter Mufhelgold und 
Mufceliilber. 

AÆguſcheltiere, Klafje der Weichtiere, . Mufcheln. 

Mufdelvergiftung, die krankhaften Erfheinungen, die 
nad) dem Genuß mancher Seemufcheln, befonderz der in fau- 
ligem Waſſer lebenden eßbaren Miesmufcel (f. d.) auftreten 
und Folge eines befonderen in den Muſcheln enthaltenen 
Biftes find. 

Auſchelwächter (Pinnotheres), kleine erbfen- bis nuß= 
grob: turzihwänzige Krebſe, weiche die Schalen lebender 

teck⸗, Mie3= und Herzmuſcheln bewohnen, wahrſcheinlich des 
Schutzes wegen. 

Aufdelwerk, in der Rokokokunſt angewendetes Ornament, 
deſſen Grundlage die Kammmuſchel bildet. 

Muſchenbroek ({pr. Möschenbrut, Pieter van), richtiger 
Musſchenbroek, niederländiicher Phyſiker und Mathema— 
titer, geb. 14. März 1692 zu Leiden, wurde 1719 Profeſſor in 
Duisburg, 1723 in Wirecht und 1740 in Leiden, wo er 19. 
September 1761 ftarb. Durch ihn ward namentlich die Elek— 
trizitätälehre gefördert. Seine Hauptiverfe jind: „Elementa 
experimentorum naturalium“ (Xeiden 1731), „Tentamen 
physicae‘ (ebd. 1734 und 1741; deutfc von Gottfched, Leip⸗ 
zig 1747) und „Introductio in philosophiam naturalem“ 
(2 Bde., Leiden 1762). — Eein Bruder, Jan van M., geb. 
1687 zu Leiden, geit. al3 Profefior dafelbft 17. September 
1748, machte fich al3 Mechaniter bekannt. 

AÆuſchi (rufj.,d.i. Männer), Freie, Krieger; jeßt Gemeinde— 
vorſteher. — Muſchik, kleiner Diann; Bauer; Tölpel. 

Muſchir (arab.), Titel eines Paſchas von drei Roßſchweifen, 
ſ. unter Befir. 

Musci (Muscindae), Qaubmoofe, ſ. Mooje. 

Alusrovit oder Kaliglimmer, f. unter Glimmer. 

Musculus (lat., d.i. Mäuschen), Mugtet (f. d.); niedrige 
Bohlenhütte, dazu beitimmt, die römischen Soldaten bei Be: 
lagerung3arbeiten vor den Geſchoſſen der Feinde zu ſchützen. 

Musculus (Andreas), eigentlich Meufel, jtreng luthe— 
riſcher Theolog, geb. 1514 in Schneeberg, feit 1538 in Witten- 
berg begeifterter Anhänger Luthers, feit 1540 in Srankfurt, 
wo er 1542 Profeſſor und Cberpfarrer wurde und 21. Sep⸗ 
tember 1581 ftarb. Er beteiligte fich bei der Abfaſſung der 
Konfordienformel. Sein Leben bejhrieb Spieker (Frant: 
furt a. O. 1858). 

Musculus (Wolfgang), eigentlich Meuslin oder Müs— 
lin, evangelifher Theolog, geb. 8. September 1497 zu 
Dieuze in Lothringen, war erjt Benebittinermönd in Lirheim, 
wurde 1527 lutherijcher Dekan in Münſter und 1531 Prediger 
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in Augsburg. Nach der Annahme des Interims durch Augs- 
burg ging er nach der Schweiz und wurde Profeſſor der Theo- 
logie in Bern, wo er30.Auguft 1563 ftarb. Er fchrieb beſon⸗ 
der: „Loci communes“ (Bafel 1560 u. öfter). Sein Leben 
beihrieb Brote (Hamburg 1855). 

Muſẽen (griech. mouseis, Mehrzahl von mouseion, d. i. 
ein der Mufe geweihter Raum), urfprünglic Orte fürgelehrte 
Beſchäftigung, Studierzimmer, Bibliothefen. GroßeBerühmt- 
heit erlangte das in den fetten Regierungsjahren des Ptole- 
mäo3 I. Suter von Ägypten begründete Mufeum zu Aleran: 
dria, wo eine Anzahl ausgezeichneter, auf Staatskoſten unter: 
baftener Gelehrten wiſſenſchaftlich thätig waren und die zahl: 
reich dort aufberwahrten Handichriften ordneten, vervollſtän— 
digten und verbejjerten. Das alerandriihe Mufeun wurde 
Zentralpunkt der griehifchen gelehrten Bildung. Ein zweites 
Mufeum fügte Kaifer Claudius dem alten hinzu(vgl Parthey, 
„Das alerandriihe Muſeum“, Berlin 1838; Klippel, „Über 
das aferandriiche Muſeum“, Göttingen 1838). Andere M.gab 
e3 in Konjtantinopel, Antiodhia, Bergamon. Gegen Ende des 
Mittelalterd nannte man M. eineSammlung vonſtunſtwerken 
oder Naturalien und das zu ihrer Aufbewahrung errichtete Ge⸗ 
bäude, welcher Ausdruck bis heute dafür geblieben iſt. Ge— 
mäldegalerien find diejenigen Abteilungen der M., welche zur 
fnftematiichen Aufftelung von Gemälden zu Studienziveden 
dienen. In Florenz fammite Cojimo I. Antifen und legte den 
Grund zu dem berühmten dortigen Mufeum. Papſt Leo X. 
gründete das Batitanishe Mufeum in Rom. Bald begannen 
aud andere italieniihe Städt in Errihtung von M. zu wett- 
eifern. Beſonders hervorragende findNeapel, Venedig, Brescia, 
Verona, Turin, Mailand u.a. In Bari wurde feit 1793 der 
Louvre da3 nationale Hauptmufeum Frankreich. In Eng- 
fand ift das 1679 zu Oxford angelegte am älteften, wird aber 
durch Reichtum bei weitem übertroffen durch dag Britiſche 
Mufeum zu London (feit 1753). Am zahlreiditen jind dieM. 
in Deutihland. E3 gibt deren in Dresden, München, Berlin, 
Gotha, Weimar, Caflel, Barmftadt, Stuttgart, Braunſchweig, 
Srankfurta. M., Nürnberg, Leipzig u. a., dazu in Viterreich 
die in Wien, Prag u.a. Außer den M. allgemeiner Art find 
ferner folde für einzelne bejtimmte Zwecke wie Gewerbe— 
mufeunt, Kunſtgewerbemuſeum, Handeldmufeum u. ſ. w. ges 
ftiftet worden. Letztere befonderd nennt man jtändige Aus— 
ftellungen von Faufmannswaren. Solche betehen 3.8. in 
Brüffet, Wien (Orientalifches® Mufeum), Mailand u. f. w. 
Verwandt damit find die privaten Ausfuhrmujtierlager 
in Stuttgart u. ſ. w. Auch als Titel von Büchern und Zeit 
fchriften verwendet man das Wort Mujeum, fo dag „Attiiche 
Mufeum”, gegründet von Wieland 1796 und fortgejegt von 
Hottinger und Jacobs bis 1810, das von Brie und Dohn 
herausgegebene „Deutfhe Muſeum“ von 1776— 91 und das 
von Sr. Echlegel 1812 begonnene „Deutiche Muſeum“ u.a. 

Alufelmanen (Mufelmänner), joviel wie Moslemin, d. i. 
Gläubige, Anhänger Mohammeds. 

Muſen (gried). Mousai, lat. Camenae), in der antifen 
Götterſage Töchter des Zeuß und der Titanin Mnemolüne, 
nad) der —— Vorſtellung neun an Zahl: Kalliöpe, 
die Mufe des epiihen Gefanged, wurde mit Wachstafeln 
und dem Griffel in der Hand abgebildet; Kleio, Muſe der 
Geſchichte, mit der Bapierrolle; Euterpe, Muſe des lyriſchen 
Gefanges, mit der Flöte, Terpfihöre, Mufe des Tanzes 
mit der Lyra; Eräto, Muſe der erotischen Poeſie und der 
Mimit;Melpomine, MufederXragödie, mitder tragifhen 
Maste und dem Epheufranz; Thalia, Mufe der Heiteren 
und ländlichen Dichtung wie der Komödie, mit klomiſcher Mastke, 
Hirtenftab und Epheu im Haar; Polyhymnia, Muſe der 
Hymnen; Urania, Mufe der Sternfunde und der mit dieſer 
verwandten Wifjenfchaften, mitdem Globus. Der Mujendienft 
war in der älteren Zeit, vorzüglich in der am theſſaliſchen 
Olymp gelegenen Landſchaft Pierien (daher hießen fie Bie- 
rierinnen) undin Böotien am Berge Helilon zu Haufe. Dort 
knüpfte fich ihr Dienft an die begeifternden Quellen Pimpleia 
und Libethra, hier an die Quellen Aganippe und Hippofrene. 
Berühmt war au die Mufenquelle Kaſtalia am Barnajjos. 
Führer und Vorſteher der M. war Apoll, daher erden Beinamen 
Muſagẽtes (d. h. Mufenführer) erhielt. 

Müfen, Dorfim Kreiſe Siegen de3 preußischen Regierungs⸗ 
bezirt3 Arnsberg (Weftfalen), hat ein großes Eifenhütten- 
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und Stahlwerf, Hütten auf Blei und Rupfer und zählt 
(1885) 1502€. In der Näheliegt der&tahlberg mit Eifen- 
erzlagern. 

Muſenalmanach, in gewiſſen Reitabichnitten erfcheinende 
Gedichtſammlung. Nach dem Muſter des ſeit 1765 veröffent⸗ 
lichten franzöſiſghen „Almanac des Muses“, gaben Gotter 
und Brie 1770 den berühmten „Böttinger M.“ heraus, den 
1776 Södingt, 1778 Bürger und 1794— 1805 K. Reinhard 
fortiegten, während Voß 1776 den „Bamburger M.“ erichei: 
nen ließ. Echon 1770 hatte Th. H. Schmid einen „Leipziger 
DE * gearündet, 1777 folgte der „Wieneriiche M.“ Am wich: 
tigften ift der von Ediiller herausgegebene 1776— 1801, zu 
dem die hervorragendften Dichter der Zeit Beiträge lieferten. 
Bon den ipäteren feien genannt der von A. W. Schlegel und 
Tief (Tiibingen 1802), ferner der von Wendt gegründete (Leip⸗ 
zig 1830), den Chamifjo und Schwab als „Deuiſchen M.“ von 
1835—89 fortfegten, dann der von Schad (Würzburg 1850 
bis 1859), endlich der von Gruppe (Berlin 1851 — 55). 

FAufenroß, foviel wie Pegaſus. 

Mufenfohn, iherzhafte Bezeichnung für Student. 

Auſette (franz., ſpr. Müfett), ECadpfeife; franzöfifcher 
ländlicher Tanz in %/, Taft. 

Muſẽum (gried. moureion), |. Mufeen. 

Muſewi (arab., d. i. Moſesanhänger), in der Türlei Be: 
zeichnung für die Juden. 

Auſhi (ruf). Muſchi. 

Muſi Agoſtino di), genannt Agoſtino Ven ezian o. Kupfer⸗ 
ſtecher aus Venedig, der in der erften Hälfte des 16. Jahr— 





bundert2 ſich nah A. Dürer, Später auch nad) Raimondi bildete 
und in Florenz und Rom künſtliche Stiche nach Nafiael, Biutio 
Romano, Biovanni da Udine u.a. fertigte. Er ftarb in Ron 
vermutlich um 1538. 

Muſiert(neulat.), nach Art von Mofaitgemuftert, befonderg 
von Glasfenſtern gebraucht. 

MAufik (griech. musikẽ. lat. musica), die Kunſt der Muſen, 
d.h. der Göninnen des Geſanges und des Tanzes. daher Muſik 
urfprünglich foviel wie Tontunft, erit päter im Gegenſatz zur 
Symnaftit alle den Geist und das Gemüt bildende Künfte, alfo 
Ton, Ficht und Redehinft ;erftinderchriftlichen Zeit wiederum 
in derengeren Bedeutung Tonkunft. Als ihre Hauptelemente 
wurden fchon von den Griechen der Rhythmus, die Melodie 
und die Harmonie betrachtet. Die Lehre vom Rhyihmus ent: 
bielt die Betrachtung der Taftarten und ihrer Zuſammenord— 
nung zu Taltgruppen; die Lehre von der Melodie war die 
eigentliche Kompoſitionslehre, die Xehre von der Harmonie 
die der Intervalle und der Zuſammenſeßzung der Tonleitern. 
In bezug auf die äukeren Mittel ift die DM. ennveder Votal-⸗ 
mufif(Sefang)oder Inſtrumentalmuſit (ſ. Muſitinſtrumente). 
oder Geſang mit Anftrumentalmufit. Ir bezug auf den Zweck 
ift fie entweder Rirchenmufit, oder Theater, oder Kammer-, 
oder Konzert- oder Militärniufit. — Pie älteften hiſtoriſchen 
Nachrichten über die M. gibt und die Bibel, die (1. Mofeg, 
4, 21) den Tubal als denjenigen nennt, „von dem die Geiger 
und Pfeifer herfommen“, und hintänglic bezeugt, daß unter 
dem Küng David (1033 — 933) die M. hei dem jüdischen Volke 
in hoher Blüte ſtand, unter feinem Nacıtolger Salomo den 
Gipfel der Ausbildung erreichte und nadı feinem Tote in Ber: 
fall geriet. Ebenfo finden ſich bei den Mayptern in den er: 
haltenen Darſtellungen ınufifaliiche Anitrumente, wie in denen 
der Feſte und Aufzüge deutliche Spuren einer an&gebilderen 
M. Noch höhere Bedeutung fand fie ſchon frühzeitig bei den 
Griechen, wo, abgeiehen von den Geſängen des mythiſchen 
Orpheus, Terpandro aus Lesbos (um 650 v Chr.) fie da: 
durd zur Blüte brachte, daß er Statt der alten vierfaitigen 
Kithara die fiebenfaitige, mit dem Umfang einer Oktave, ein: 
führte und das Verhältnis der drei frühften Klanggeichlechter, 
der dorifchen, phrygiſchen und Iydiichen, näher beftimmite; wo 
in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts der Philoſoph 
Nytbagoras und Pindars Lehrer Laſos von Hermione die 
Tonkunſt theoretiſch begründeten und wiſſenſchaftlich behandel« 
ten, und eine Stunftgattung ausgebildet wurde, die dem innerz 
ften Leben des Voſtes entipradı, nämlid) die Tragödie, deren 
Grundlage und weſentlicher Beitandteil der Chor war, der 
während des Stillftandes der Handlung auf der Bühne Lieder 
fang, weldye die Empfindungen itber den Vorgang derſelben 
ausdrüdten. Von den Griechen ging mit dem Verluft ihrer 


Mufit 732 


Unabhängigfeit die M. zwar au den Römern über, fand aber 


bei ihnen feinen heimiichen Boden, wurde nur von Sklaven 
und Sreigelafienen geübt und für ein Epielwerf der Eitelfeit 
und raffinierten Sinnengenufje3 angefehen. Erit mit dem 
Anfang des Chriftentumg hegann eine von dem Wefen und 
der Form desſelben begünftigte neue Ara der M., die als die 
eigentliche europäiſch-abendländiſche W? zu bezeichnen ift. Die 
eriten Spuren diefer weſentlich chriſtlichen M finden fich in 
den römischen Ratafomben, wo der Geiang der chriftlichen 
Gemeinde, der Jubel der „rohen Botſchaft“ der Erlöſung er- 
tönte. Es waren aber nur reine Naturgefänge ohne alles 
Tonſyſtem, ſo daß die Pſalmen in den verfchiedenen Gemeinden 
ganz verfchieden voneinander gelungen wurden. Den Grund 
zu einem geregelten Bau des Kirchengeſanges legte der hei— 
lige Ambrofius (375 — 97 Biſchof von Mailand, ſ. d.), der 
nach den griechiſchen Tongeſchlechtern den nadı ihın genann- 
tern Rirchengefaug einführte. Ungefähr zwei Jahrhunderte 
jpäter unternahm der Papſt Bregor dev Große die hühere 
Ausbildung ded Kirchengelanges, gründete eine Singidule 
für geiftlihe Gefänge, faınmelte in feinem „Antiphonium” 
die vorhandenen Mirchengefänge, vermehrte die vier Ton- 
geſchlechter des Ambroſius auf acht und legte den Grund zu 
dem jept noch üblichen Noteninftenn. — Die wichtigsten Er- 
eignifje in der weiteren (intwidelung der M. find die ums 
Jahr 900 durch den gelehrten flandriihen Mönch Huchatd in 
feinen Schriften aufgeitellte Sarmonielehre, die um 1020 von 
dem Benediftiinermönd Guido von Arezzo erfundenen NMotens 
finien und die von ihm eingeführte Solmijation und die Auf: 
fteffung einer vollfonmenen Menſuraltheorie durch Franco 
von Köln (um 1200). Weiter audgebildet wurde feine Lehre 
im 14. Sahrhundert durh Marcettud von Barua und den 
Franzoſen Johannes de Muris Sodann das Auffommen der 
M und des Geſanges auch unter den weltlichen Ständen, 
namentlich durch die Troubadourd und die Minnelänger 
(1130— 1300); die weitere Verbreitung der Harmonie und 
der Rehre vom Kontrapunft, namentlich in den Niederlanden 
durd Wilhelm Dufay (erfte Hälfte des 15. Jahrhunderts), 
Johannes Ockeghem und defien Schüler Josquin des Prés 
(1440-1515). Andere große Meiſter aus den Niederlanden 
waren Adrian Rillaert, der Gründer der venezianiſchen Schule 
und vor allem Orlando di Laſſo (1520— 94). Ihm gegenüber 
ftand der Franzoſe Claude Goudimel, der in Rom eine Muſik⸗ 
ſchule aründete, welcher der berühmte Neformator der Ton— 
kunſt Paleitrina (1514—94), der Schöpfer des erhabenen 
Kirchengefangftit3, angehörte. Sein Mitſchüler bei Goudimel 
und fpäterer Reiter der Mufifichufe war Nanini (geit. 1607), 
aus deffen Echule Gregorio Allegri, der Tondichter des welt: 
berühmten Miferere, hervorging. Eine neue Epoche beginnt 
mit der Entwickelung der weltlichen Muſik undder Entſtehung 
der Oper durch die Staliener Caccini und Jacopo Beri, beide 
in $lovenz (1590— 1600), durch Emilio del Cavaliere in Rom, 
die weitere Ausbildung derſelben durch El. Monteverde (geſt. 
1642 in Venedig. und die auch für die Entwickelung der Oper 
einflußreihen Meifter des Kirchenſtils Bradana und Cariſſimi. 
De? Irpteren Schüler warder die Ö!anzperivde der italienijchen 
M. anbahnende Aleſſandro Scarlatti, der Vegründer der neas 
politaniichen Schule, die in feinen Schülern Durante und Leo 
ihren Höbepuntt erreichte. Neben ihnen find aus derſelben 
Schule zu nennen Jomelli, Rergolefi, Buni, Piccini, Sacchini, 
Sarti und namentlich der Peutiche Johann Adolf Haſſe. Aus 
derjeiben Echule gingen im Fache des Geſanges hervor Por: 
pora, Broſchi und Fauſtina Haſſe, Gattin des Senannten. 
Neben ihnen find in der Inſtrumentalmuſik zu nennen die 
Violiniſten Corelli, Tartini und Lolli, der Bianift Domenico 
Scariatti, der Schöpfer des klunſtmäßigen Orgeiſpiels Fresco— 
baldi, der Organiſt Gabrieli in Venedig und die Opernkompo— 
niſten Lotti und Caldara. Dazu kommen die um den Kirchen— 
geſang hochverdienten Martin Luther und Johann Eccard, 
der in kirchlicher und weltlicher M. bedeutende Schöpfer der 
deutichen Oper Heinrich Schüßz, der Großmeiſter des Orato— 
riums ©. F. Händel, die kirchlichen Komponiſten Joh. Seb. 
Bach und Graun, der Reformator des Cpernſtils Chriſtoph 
Gluck, der in ſeine Fußſtapfen tretende Joh. Friedr. Reichardt, 
der Schöpfer des Melodramas Georg Benda, der Vater der 
deutſchen Operette Joh. Ad. Hiller, der jruchtbare Volksopern- 
komponiſt Wenzel Müller, der große, nicht minder fruchtbare 
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Schöpfer der Orcheſtermuſit Joſeph Haydn, der Kirchenkom⸗ 


poniſt Faſch, der alle Richtungen und Zweige der M. zu idealer 
Einheit verſchmelzende WB. A. Mozart und der große Inftrus 
nentalmujifer de3 19. Zahrhundert3 Ludwig van Beethoven. 

In Sranfreid) beginnt die Geſchichte der wirklichen DE. mit 
Lully, dem Begründer der franzöjiihen Oper. Ihm folgten 
hierin Joh. Phil. Rameau, der obengenannte, in der neapolis 
taniſche Schule gebildete Nebenbuhler Glucks, Niccolo Biccini, 
die Komponiſten komiſcher Opern und Gingipiele Gretry, 
Montigny und Dalayrac, der faſt einzige Kirchenkomponiſt 
Goſſec, die Opernkomponiſten Meehul, Cherudini, Spontini 
und als der glänzendſte von ihnen A. F. Boieldieu. 

Unter den Italienern des 18. und 19. Jahrhunderts ragen 
hervor der Kiechenmuſiker Sahiri, die Operntomponiſten Baer, 
Cimaroſa (tomiſche Oper), der , Melodienverſchwender“ Roſ— 
ſini, der Pianiſt Clementi und ſein Schüler, der Irländer 
Field, und ebenſo in Deutichland, zum Teil ins 19. Jahr: 
hundert hineinreichend, die Bianijten Johann Baptijt Cramer, 
Hummel, Moſcheles und Kalkbrenner, die Liederfomponijten 
Reichardt (oben genannt), Belter und der in feinen Liedern 
unvergleihliche Franz Ecyubert, den ſich in der Ballade 
Karl Löwe anschließt, und der Oratorientomponift Friedrid) 
Schneider. Dazu fonımen, völlig den 19. Jahrhundert ans 
gebörend, die Romantiter&pohr, Karl Maria von Weber und 
Marſchner und von ihnen beeinflußt Konrad Kreuper, Lind» 
paintner, Reiſſiger und Lortzing. Neben ihnen als legter Ber: 
treter der klaſſichen Di. der in fait allen Zweigen hervor: 
ragende Felix Mendelsſohn-Bartholdy und der geniale Kom— 
poniit Robert Schumann. Ihnen gegenüher die Begründer der 
neudeutichen Schule Richard Wagner im Mujildrama und 
Franz Liſzt im Klavierſpiel. 

Nach Frankreich führen und im 19. Jahrhundert vorallem 
die Opernfomponijten Meyerbeer, Auber und Halevı), der 
Berireter der Kammermuitt Onslow und der für die Ent: 
mwidelung der ganzen muſikaliſchen Kunjt bedeutung&volle 
Hector Berlioz; nach Stalien die Opernkomponiſten Bellini, 
Domizetti und Verdi, ſowie der große Geiger Baganini. — 
Bal. Ambros, „Geſchichte der M.* (2. Aufl., 4 Bde, 1880 dis 
1881); Yrendel, „Geſchichte der M. in Ztalien, Deuiſchland 
und Frankreich“ (7. Aufl. 1887); von Tommer, „Handbuch 
der Diufitgeichichte” (2. Aufl. 18781; Köftlin, „Geſchichte der 
M. im Umriß“ (3. Aufl. 1888); Langhans, „Geſchichte der M 
im 18 und 19. Rahrhundert” (2 Bde. 1882 — 87); Schletterer, 
„Erwdien zur Geſchichte der franzöſiſchen M.“ (3 Teile, 1884 
und 1885); Waſiliewski, „Geſchichte der Inſtrumentalmuſitk 
de3 16. Jahrhunderts” (1878); Weſtphal, „Die Muſik des 
griechiſchen Altertums“ (1883), dedgleichen die Wörterbücher 
der TZontunft von Bernsdorf, Dommer, Ferid, Grove, Diendel: 
Reißmann und Niemann. 


Bedeutende Mufitter der Gegenwart und jüngflen Bergangenfeit. 


More (Johann Zojeph), geb. 1882, Komponift, Hoftapellmeiſter in 

E turtgart. 

Adı (ran), geb 1819, geft. 1885, Lıederfomponiit, war Hoffapells 
meifier in Braunſchweig. 

Aubert ıEugen d’), geb. 1864. großherzogl. ſächſiſcher Hofpianiſt. 

Anmbros (Aug Wıln.), geb. 1816, geſt. 1876 in Wien, Muſitſchrift⸗ 
fteuer und Komponiſt. 

Ardıri (Rırıgı), qed. I822, Tondichter und Vioriniſt in London. 

Auer (vcopvld), geb. 1835, Viotiniit in Petereburg. 

a Stert), geb. 1809, geft. 1889, Komponift uud Muſifſchrijtſteller in 

resden. 
Boargiel! (Woldemar), arb. 1828, Komponiſt in Berlin. 


Bazın (irangois Eman. Zofepti), ged 1816, acit. 1878. Coernlonmpeniit. | 


Buazzini (Amıonio), geb. 1818, Vıotinift und Brojefjor der Kompofis 
tivstelehre in Mangnd. 
Beder ıJcan), ned. 1836, grft. 18R4, wor Riolinift in Mannfieim. 


Brofig (Morig), geb. 1815, geft. 1887, Kirchentkomponiſt in Breslau. 


Bruch (Dar), geb. 1838. Komvoniſt, jegt in Breslau. 

Brült (Zunaz). geb. 1816, Pianiſt und Opernkomponiſt in Wien. 

Bulı (Dle Bornemanm), ged. 1810, geſt. 1880, Violinvirtuoſe. 

Bülow (Hans Guido von), geb. 1830, Pianiſi, Orchefterdirigent, Kom—⸗ 
poniſt und Muiticriititeller, jept in Hamburg. 

Cagnoni (Anionio), geb. 1328, Operns und Kiẽkcheutomponiſt. 

Eonradi (Auguft), geb. 1821, get. 1873, Konpouiſt von Gingfpielen 
und Operetien. 

Eosmann (Bernh.), geb. 1822, Gelift in Frankfurt a. M. 

Coſta (Sır Wiicaeı), neb. 1806, Komponift, neft. 1884 in Briahton. 

Damrosc (Leopoıd), geb. 1832, Violiniſt, geit. 1886 in New Hort als 
Kongeridirigent. 

Daucla (Scan Baptifte), geb. 1818, Biolinift in Paris. 


"Davıd (veticien Ceſar), ged. 1810, Komponin, geit. 1876 In Paris, 


Davıdom (Sarl), geb. 1838, Cellovirtuoſe, geft. 1889 in Peterdburg. 

Delibes (Leo), geb. 1836, Komponiſt in Paris. 

Dietrich Aibert Hermanıı), geb. 1829, Komponiſt und Hoftapellmeiſter 
int Oldenburg. 

Dont (Jatob), geb. 1815, aeit. 1888 in Wien, Bioltniit. 

Dräfete (Feux) geb. 1835, Komponift und Mufilichriftjteler in Dresden. 

Dovorak (Anion) geb. 1841, Komponiſt in Prag 

Edert Gati Anton Florian), geb. 1820, geit. 1879 als Hoflapellmeijter 
in Berlin. 
Ehlert Couie). geb. 1825, geft. 1884, Mujilichriftjteller und Komponiſt. 
Erdmannsdörfer (Mag), geb. 1848, DOrchefterdiuigent und Komponift, 
ſeit 1899 in Brenten. x 
Erdmannsdörfer ıBauline), Gattin de3 Vorigen, geb. 1851, Bianiftin. 
Ert (Ludwig Chrihtian), geb. 1807, get. 1883, Wenjitpädagog und Fürs 
derer des deunmen Volteliedes. 

Ertel Granz), geb. 1810, Komponiſt und Theaterkapellmeiſter in Peft. 

Ejſiporf-Leſchetidti (Annerte), geb. 1861, Hoſpiauiſten in Wien. 

Faißt (Immanuel), ged. 3828, Orgelipieter und Komponist in Stuttgart. 

gamıngzın (Arctgander), geb. 1841, Komponiſt und Muſitichriftſieller 
1 Petersburg. 

Flotou (‚jstiedrich), geb. 1812, geft. 1883, Cperntontponift. 

xrauz (3. 9.) ſ. Höchberg. 

Franz (Kobert), ned. 1815, Liederkomponiſt in Halle. 

Fürftenau (Mornds, geb. 1824, Fidirſt, Kammermuſitus und Muſit⸗ 
ihriftfteller in Dresden. 

Bude Miels Wilheim), geb. 1817, Komponiſt und Hoflapeflmeifter in 
Kooenhagen. 

Beute Giichard), neb. 1823. Komponiſt von Operetten in Wien. 

Bevaert ı,srangoie Anguite), ged. 1828, Komponiſt, Direktor des ſton⸗ 
ſervarortums ın Bıljjel. 

Godard (Benjamm), aeb. 1849, Komponiſt in Paris. 

Gordmart Kar), geo. 1682, Komponift in Wien. 

Gottermann Georg Eduurd), geb. 1824, Ceuiſt, Theaterkapell meiſter 
in Frantiurt a. We. 

Bounod (Chartes ‚srangois), geb. 1818, Aomponiſt von Opern und 
Cyumphonen in PBarıs 

Gouvy (wudıyıg Theıdor). geb. 1822, Komponiit in Paris. 

Graben-Hoſimauün (Guſtad), ned. 1820. Komponiſt, jept in Potsdam. 

Brett (Eduard Augufi), geb. 1800, gejt. 1886, Wiujitgeiehiter und 
Kerchentonponnit. 

S rın m ıZunue Dito), ned. 1827, Komponiſt u. Mufitdirettor in Münfter. 

Grühmacher(riediich, ged. ı832.GCctovirmuojen Romponitın Leipzig. 

Gumdert (oerdinand), geb. 1810, xiederiomponit und Wenlikejerent 
u Berun. 

Bnugt (Roicph), geb. 1890, Tanzkomponiſt, jegt in Berlin. 

Hoalıe 1Ehnartee), geb. 1819, Pianiſie in Banchejter. 

Yarımanm ıJuh Peter Ei), ged. 1805, Kouponiſt und Kapellmeiſter 
ur Kopenhagen. 

Houfer (Wtista), neb. 1822, Violinvirtuoſe. 

Heller (Siepuen). ged. 1814, stiavierlomponiit, get. 1888 in Paris. 

——— rger Goſeph), geb. 1829, Viormiſt und Hoftapel meiſter 
in en, 

Heniche! (Georg), geb. 1860, Komponift und Konzertfänger (Bariton) 
in Loudon. 

Heufert (Adolf von), geb. 1814, Pianiſt, geſt. 1889 int Petersburg. 

Hırltertgerdinand von, Dr.), geb. 3811, geft. 1885, Ptanur, Komponiſt 
und Mujitianifijtcuer. 

Hodyderg (Wrar Goıko vor, pleudonym J. H. Frans), geb..1843, Konz 
ponft und Theaierintendant in Barum. 

Hoimann cHeiur. Karl Zonamm) geb 1842, Overntomponift in Berlin. 

Horſtein (rund von), ned. 1826, get. 1873. Operutomvoniſt. 

Jadasſohn (Salomon), geb. 1831, Konporuf und Wufiticgriftfteller 
in Leizig. 

Jaeit Guſfted). geb 1832, geft. 1882, Klavieripieler und Komponiſt. 

Zähne (õriedrich Wlbeim), geb. 1809, Komponiſt und Mufitichrift> 
heller, geit. 1858 ın Berlin. 

Jensen (Adoiin, ged. 1837, geft. 1879, Lieder und Klavierkomponiſt. 

Zoadım (Jvrcphr, ged. 1831, Violiniſt in Bertin. 

Krel (Sriedich). geb. 1821, geit. 1885, Komponiſt und Muſittheoreliker. 


Beliermanı (Henri), geb. 1832, Mufitiheorenter uno Komponift | Kurchner (Theodoi), ned 1804, Komponje in Dres den. 


in Bert 

Bendel (franz). geb. 1883, neit. 1874 in Yerlin, Rianift und Tondichter. 

Benedret (Rute), geb. 1804, geſi. 1885 in London, Pianiſt und 
Operutomponiit. 

Bennert (Sir William Sterndale), neb. 1816, geſt 1875, Komponiſt. 

Berort GPierre Lerpoid), geb. 1834, Komponiſt, Direktor des Ronier- 
datorruns il AUNDerpen. 

Berens (Heumann), ged. 1826, geft. 1880, Pianiſt, Hoflapelimeifter in 
Si ockliol in. 

Bitie GBenjamin), geb. 1816, bid 1885 Orcheſterditigent in Berlin. 

Boiro (Arrivo). geb. 1842, Cperutomponift ın Raond. 

Borı (Icon Zorerh), ocb 1226. Tonieper und Bietumft in Hamburg. 

Brahnıs (Bebanne?, Dr.), geb 184%, Romvonrjt in Wien. 

Braiiin (vonis), geb. 18410, Pianiſt. geſt. 18854 in Petereburg. 

Broniart (Hans von). geb. 1880, Komponiſt. Braniit und Hoftheaters 
Intendant in Hannoder. 


Ktaumwelt (Ottv), ach 1831, Komponiſt und Muſitichrtitſteller in Köln. 
Kıughardt (Auauſt)h. ged. 1847, Komponiſt, Hoſtapellmeiiter in Deſſau. 
Köhter Lowe), ged. Weo. geſt. ids6, Ptauiſt und Klavierpädagog. 
Kontéstiiunton de), geb. 1817, Pianiſt und Salonkomponiſt in London. 
Krebs Gari), geb. 1802, Kouponiſt, gen. 1800 ad Hoitapellmeiſter 
in Diceden 
Krebs (Wary), Tochter des Vorigen, geb. 1851, Vianiſtin. 
Krethſcmer (Edmund), geb. 183u, Koniponiſi, Hoforaauiſt in Dresden. 
Kredſchmar (dermann, Dr.), geb. 1848, Komponijt uud Unioerſitäis- 
nut trettor it Leipzig. 
Krüger (Wiln.), geb. 1820, aeit. 1883, Pianiſt und Komponiſt. 
Rüden (Frieder. Wirh.). arb. 1810, geit. 1882, Xiedertompanijt. 
Kullat (Throdor). ged. 1818, geit. 1882, Bianiit und Veuitlichrer. 
Kungelrart),acb. 1817, gcit. 1283, Rumponifi komiſcher Mäunerquartette. 
Zndıyty (Joiepu). ned. ı8u2, geit. I18x1, Tanztomponiſt 
Zadhuer (Franz), geb. 1804, Komponiſt, geft. 1890 iu München. 
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Lachner (Ignaz), Bruder des Vorigen, geb. 1807, Violiniſt und bis 
+1875 Sapellmeifter in Frankfurt. 

Lachner (Vincenz), Bruder der Vorigen, geb. 1813, Komponift, bis 
1878 Hoflapelmeifter in Mannheim. 

Langer (Ferdinand), neb. 1839, Operntomponift in Manuheim. 

Langer cHermann), geb. 1819, Komponift, geſt. 1889 in Dresden. 

Langhans (Wilh.), geb. 1832, Violiniſt und Muftkichriftiteller in Berlin. 

Lafien (Eduard), geb. 1830, Komponift und Hoflapellmeifter in Weimar. 

Lauterbach (oh. Ehriftoph), geb. 1882, Violiniſt in Dresden. 

xebert (Siamund), geb. 3822, geft. 1884, Stiavierpädagog. 

Lecocq (Aler. Charles), geb. IK82, Operettentomponiſt in Paris. 

Leonard (Huber), neb. 1819, Violiniſt in Paris. 

Lefchetitti (Theodor), geb. 18531, Gatte der Annette Eifipoff (ſ. oben), 
PBianift und Komponift in Wien. 


Liſzt (drang von, Dr.), geb. 1811, geit. 1886, berühmter Pianift, Ton⸗ 


jeger und Mufitichrififteller. 

Litotff (Henrw Eharlet), geb. 1818, Pianift, Komponift und Mufilz 
verleger, jept in Paris. 

Lo be (Qob. Ehriftion), geb. 1797, neft. 1881, Zlötift und Mufilichriftfteller. 

Lotto (Zfidor), geb. 1840, Biolinift in Warſchau. . 

Macfarren (George Alex.), geb. 1818, Komponijt und Mufildireftor 
in London, geft. 1887. 

Mangold (Karl Ludwig Amand), neb. 1813, neft. 1889, Komponiſt. 

Marktulı (Frieder. With.), geb. 1816, geft. 1887, Vianiſt und Ktomponift. 

Drafie (Viktor), geb. 1822, neft. 1884, Opernfomponift. 

Maffener (Jules), geb. 1842, Pianiſt und Komponift in Paris. 

Meinardus (Qudiv. Siegfried), geb. 1827, Komponift und Muſil⸗ 
ihriftfteller in Hamburg. e 

Menter (Sophie), geb. 1846, Gattin des Celliſten Popper, Pianiftin, 
bis 1877 in Petersburg. 

Millöcker (Karl), geb 1842, DOperettenfomponiit in Wien. 

Moſzkowsty (Döorſih), geb. 1854, Komponiſt u. Klaviervirxiuoſe in Berlin. 

Mülier-Harfung (Kart), geb. 1884, Komponiſt in Weimar.“ 

Naprawéck Eduard). geb. 1889, Komponiſt, Kapellmeiſter in Petersburg. 

Naumann (Emiſl).geb ns27, geſt 1888, Konivoniſt und Mufitichrütfteller. 

Neruda (Wilhelmine, Normann-Neruda), geb. 1889, Violinviriuoſin 
in London. 

Nefter Gittor Ernft), geb. 1841, Dpernlomponift, lebt in Straßburg. 

Dberibür (Karl), geb. 1819, Harfenvirtuofe in London. 

Offenbach (Zatob), geb. 1822, geft. 1880, DOperettentomponift. 

Dle Butt (Bornemann), geb. 1810, geft. 1880, Violinvirtuoſe. 

Dito (Ernft Juliuß), geb. 18086, geit. 1877, Männerrelonpklomponift. 

Vasdeloup (Zutes Erienne), ged. 1819, acft. 1887, Orcheſterdirigent. 

Bauer (Ernft), geb. 1826, Pianijt und Wufifichrifthieler in London. 

Perfalt (ftarl von), geb. 1824, Komponiſt und Hoftheaterintendant 
in Minen. 

Piatti (Nıfredo), neb. 1822, Cellovirtuoſe in London. 

Bon (David), geb. 1845, Ceuovirtuoje in Wien; ſ. auch Menter 
(Sophie). 

Radecke (Albert Martin Robert), geb. 1830, Komponift und Hofkapell⸗ 
meifter in Berlin. 

Naff GVoieph Joachim), geb. 1822, Komponift, geft. 1862 als Direttor 
des Konfervororiums in Franfjurt a. M. 

Nappoıdi (Eduard), geb. 1899, Violinvirtuofe und Hoflongertmeijter 
in Dresden. 

Reinecke (Rarı), geb. 1824, Komponiſt und Klaviervirtuofe in Leipzig. 

Reinthater (Karl Mariin), geb. 1822, Komponift, Domorganift und 
Mufitdirekior in Bremen. 

Neißmann (Auguſt), geb. 18°5, Mufikichriftfteller und Sompontit, 
jest in Wiesbaden. 

Rheinberger (Sofeph), geb. 1839, Komponift, Hoflapellmeifter in 
Minden. 

Richter (Hans), geb. 1848, Drcheiterdirigent, Hofkapell meiſter in Wien. 

Riedel (Karl), ach. 1827, Konponift und Dirigent des Riedelſchen Ge: 
jangvereins, geit. 1888. 

Niemann(Gugo),geb. 1849, Muſitſchriftſteller u. Komponift in Hamburg. 

Ritter GSuguſt Gottfried), geb. 1811, geſt. 1885, Orgelvirtudſe. 

Rubinſtein (Anton), geb. 1830, berühmter Klaviervirtuofe und Kom— 
donift in Petersburg. 

a GMitolaus), Bruder des Vorigen, geb. 1885, geft. 1881, 

ianift. 

Nuft (Withelm), geb. 1822, Mufitdireltor und Kantor in Leipzig. 

Sarajatt, (Pablo de), geb. 1844, Violinvirtuofe. 

Scharwenka (Bhilipp), geb, 1847, Operntomponiſt und Kompoſitions⸗ 
lehrer in Berlin. 

Scharmenla (Xaver), Bruder des Morigen, geb. 1850, Pionift und 
Konponift in Berti. 

Schtmon (Ndoif), geb. 1820, geft. 1887, Ktadtervirtuofe und Kontpottiſt. 

Schletterer (Hand Micjet), geb. 1824, Komponiſt und Mufitichrift: 
ftefler in Augsburg. 

Schmitt (Georg Aloye), geb. 1827, Pianift und Hoflapelimeifter in 
Schwerin. 

Scholz (Bernhard), geb. 1835, Komponiſt, Direftor des Hochſchen Kon— 
fervatoriums tn Frankfurt a. M. i 

Schuch (Ernſt), geb. 1848, Violiniſt und Hoffapellmeifter in Dresden. 

Schulhoff (Juluis), geb. 1825, Pianiſt und Komponift in Dresden. 

. Shumann ($tara Nofephine), geb. Wied, ach. 1819, Pianiftin om 

Hochſchen Konfervarprium in Frantfurt a. M. 5 

Sembrid (Marcello), geb. 1868, Sängerin (Koloraturſopran) und Pins 
niſtin, jest tıı London. 

Stvort iErneſto Camillo), geb. 1817, Violinvirtuoſe. 

Smetana (Ariedrich), geb. 1824, geft. 1884, war Pianiſt und Kapell⸗ 
metfter in Prag. B 

Spetdei (Wirhelin), geb. 1826, Bianift und Komponift in Stuttgart. 

Stägemann (Mag), geb. 1848, Baritonift, Theaterdirettor in Leipzig. 

Steri (Julius), geb. 1820, geſt. 1883, Mlufitdirigent, Gründer des 
Sternfhen Geſangvereins in Berlin. 

Stodhanfen Guitus), neb. 1826, berühmter Baritonift, Inhaber einer 
Geſangichute in Frantfurt a. M. 

Strauß (Aobann, der Zingere), geb. 1826, Tanzfomponift und Hofs 
ballmufifdirettor in Wien. 





Suder (Joſeph). geb. 1843, Operndirigent und Komponiſt, jegt in Berfin. 

Sullivan (Artyur Seymour), geb. 1842, Komponift und Direktor der 
Diufitodemie in London. 

— (Franz don), geb. 1820, Operettenkomponiſt und Kapellmeiſter 
in Wien. 

Spvendfen (Johann Eeverin), geb. 1840, Biolinift, Konponiſt, Hof: 
tapelmeifter in Kopenhagen. 

Swert (ules de), neb. 1843, Komponiſt und Celliſt, jet in Leipzig. 

Taubert (Karl Gortfr. Wilh.), geb. 1811, Klaviervirtuofe und Kom⸗ 
ponift in Berlin. 

Taufig (Karl). geb. 1841, geft. 1871, Klavlervirtuoſe. 

Thalberg (Sigismund), geb. 1812, geit. 1871, Klaviervirtuoſe und 
Komponift ftir Stavier. 

Thumas (Charles Louis Amıbroife), aeb. 1811, Komponiſt in Paris, 

Timaitowsty (Berer), geb. 1840, ruifiiher Komponift. 

Tua (Terejina), geb. 1867, Violinvirtuoſin aus Tri, 

Verdi (Guiſeppe), neb. 1818, Opernfomponift in Mailand. 

Bierling (Georg), geb. 1820, Komponiſt, Meufitdiretior in Berlin. 

VieurtempsiHenrt),neb. 1820, qrft. 1881, Violinvirtuoſe und Komponift. 

Vogl (Heinrich), geb. 1845, Opernfänger (Tenor) in Dilnchen. — Seine 

Noltmarn (Mobert), geb. 1815, geit. 1883, Komponiſt. 

Wagnner (Kichard). geb. 1818, geft. 1883, als Stomponift der Echöpfer 
des neueren Mufildromas. 

Wa filiewsricdof. Wilh. von), geb. 1822, Violiniſt und Mufithiftorifer. 

Weipmanntkart Friedrich), geb. 1808, geit. 1880, Mufitiheoreriter und 
Komponift. 

Wied (Marie), neb. 1826, Vioniftin. 

Wieniawsti (Henri), geb. 1835, get. 1880, Violinift. 

Wieniowski (Kofeph), Bruder ded Vorigen, geb. 1837, Bianiit. 

Witheimıfarl), geb. 1815, geſt. 1873, Komponijt der „Wacht am Rhein“. 

Wilhelms GAuauſt). geb. 1845, Violinviriuole in Wierbaden. 

Wierfte (Richard), geb. 1824, geit. 1881, Komponiſt und Mufikkrititer. 

Wüllner (Kranz), geb. 1832, Komvonift, Kapellmeifter in Köın. 

Kengzer(Max). geb. 1817, Komponiſt, Hoftapelimeifter, jegt in Wüncen. 

Bihy (Graf Geza von), geb. 1849, einarmiger Klaviervirtuoſe in Veit. 

Böllner (Heinrich), neb. 1864, Komponist ünd Mufitdirettor in Köln. 


Mufikalien, gedructe oder geichriebene Tonftüde zum 
Singen oder zum Spielen aufeinem Mufitinftrumente. — Der 
Mufitalienhandel beruht in Deutſchland auf der Orund- 
lage de3 im Börfenverein der deutſchen Buchhändler orga= 
nich bereinigten Buchhandels, deſſen Geſchäftsordnung mit 
geringen Abweichungen auch die de3 deutihen M.s ift. Er 
unfaht die Verleger, Sortimenter, Antiquare, Kommifjionäre 
und alle Mufitalienhändler, welche in leipzig einen ftändigen 
Kommifjionär haben, oder dort jelbjtanfällig find. Dieſe ver: 
ſchiedenen Geſchäftsarten werden oft von derjelben Firma be= 
trieben, und zıvar entweder felbftändig, oder aud) in Verbin— 
dung mit dem Buchhandel und dejien Nebenzmweigen. Als 
Mittelpunkt des deutichen Buchhandels ift Leipzig zugleich 
Diittelpuntt des deutſchen Mufitatienhandel3, wo jeder dort 
nicht anſäſſige Buch- und Mufitalienhändler feinen Kom: 
miffionär hat und die jährliche Dlejje der Buch- und Mufifalien- 
händler ftattfindet. 

Aufikanten, die nicht bis zur Birtuofität auf irgend einem 
Snitrumente gelangten Diufiter, welche die Muftt nur alg 
Handwerk und um des Erwerbes willen treiben und häufig ein 
Wanderleben führen. — Mufifantenzünfte, die zunächſt 

egen das vagabundierende, oft zügellofe Neben der fahrenden 
Spielteute im 13. Jahrhundert gebildeten Brüderſchaften 
von Mufifanten, die da8 Privilegium zur Ausübung ihres 
Gewerbes in beftimmten Bezirten erlangten. Solche waren 
3. B. die 1288 in Wien gebildete Nitolaibrüderjdjaft, die 1295 
und 1330 im Paris entjtandenen Brüderſchaften, an deren 
Spitze ein „roy des menestriers“ ftand, ebenfo inder Schweiz 
die Uznacher „Brüderſchaft zumHeiligen Kreuz“,in Straßburg 
die „Der Kronen”, an deren Spige ein „Pfeifſerkönig“ ftand, 
und in London die 1472 eniftandene, mitveränderten Statuten 
noch jept vorhandene „Musicians’ company“. Val. Waſie⸗ 
lewski, „Geſchichte der Inſtrumentalmuſik im 16. Sahrhuns 
dert” (1878); Lavoix, „Histoire de l’instramentation“ 
(1878) und Baron, „Die Brüderfchaft der Pfeifer im Elſaß“ 
(1873). 

Muſikfeſte, Aufführungen größerer Chor- und Orcheſter— 
werfe mit verftärttem Chor und Ordefter, zuerſt 1709 in der 
Paulskirche zu London veranftaltet und bald darauf in den 
Städten Bloucefter, Worcefter und Hereford, wo fie feit 1724 
alljährlich wechjelten. Seit 1749 wurde Händels „Meſſias“ 
in London jährlich aufgeführt, andere feit 1768 in Birming- 
ham, in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts jährliche 
Händelfefte in der Weftininfterabtei zu London, auch in Hort 
bon 1791— 1801, ebenfo die M. der Tontünftlergejelfchaft in 
Wien feit 1779 jährlich zweimal, 1810 in Frankenhauſen unter 
Spohrs Leitung undnamenıtich feit 1817 die niederrheinifchen, 
die anfangs zwifchen Eiberfeld und Düſſeldorf wechjelten, bis 
Köln und Aachen eintraten. Neueren Urfprungs als die nieder⸗ 
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rheiniſchen ſind die M. in Leeds, Liverpool, Briſtol und (ſeit 
1859 alle drei Jahre) die Händelfeſte der Sacred Harmonic 
Society im Rrijtallpalajt zu Sydenham. 

Muſikinſtrumente, die fünjtligen Werkzeuge zur Hervor— 
bringung muſikaliſcher Tüne. Sie zerfallen in Saiten-, 
Blas- und Schlaginftrumente. Die Saiteninſtru— 
mente jind entiveder folche, bei denen jede Saite nur einen 
Ton angibt (Harfe und Klavier), oder ſolche, bei denen die 
Saiten durch Verkürzung verfchiedene Töne geben, wie die 
Zauteninftrumente und die Streichinjtrumente. Die Blas— 
inftrumente, d.h. folche, bei denen ein Strom verdichteter 
Luft das tonerregende und eine ſchwingende Luftfäule das 
tönende Element ift, jind entweder Holzblasinftrumente, wie 
Flöte, Oboe, Klarinette, Fagott, Schalmei, oder Bledblas- 
inftrumente, wie Trompete, Bofaune, Horn, Tuba u. f. w. 
Eine Vereinigung fehr vieler Blasinftrumente find die Orgel 
und die ihr verwandten Injtrumente Harmonium, Drehorgel, 
Orceftrion und Regal. Die Schlaginjtrumente oder 
fruftifchen Snftrumente, d. h. ſolche, bei denen der klingende 
Körper mit irgend einem Werkzeug gefchlagen wird, find ent= 
weder abgeftinimt, z. B. Pauke, Glocke, Strohfiedel, oder bloße 
Lärminftrumente von unbeftinnmter Tonhöhe, z.B. Trommel, 
Triangel, Beden, Tamtam, Tanıbourin. Unter Baßinſtru— 
menten verjteht man folche, welche den Singbaß an Tiefe und 
Klangart ähnlich jind (Kontrabak, Violoncell, Baßklarinette 
u. ſ. w.). Nicht in dieſe Klaſſe von Inſtrumenten gehören 
die weniger befannten und ungebräuchlichen Adiaphon oder 
Gabelffavier, dag ftatt der Saiten abgeitimmteStimmgabeln 
bat, da3 nad) dem Prinzip der Kolsharfe konſtruierte Anemo— 
chord, da8 Euphonium, die Mund», Glas- und Ziehharmo- 
nifa u. ſ. w. j 

Muſiknotendruck, |. unter Roten. 

Klufikfshule, f. Ronjervatorium. 

AMuſikvereine, die beſonders in Deutschland beftehenden 
Verbindungen für die Sntereffen der Muſik und der Muiifer. 
Es find namentlid 1) der Allgemeine Deutſche Mufit: 
verein, der, gegründet 1859, große Verbreitung fand, ind= 
bejondere der neudeutihen Richtung huldigt und die Auffüh- 
rung neuerer Kompofitionen bezwedt; 2)der für die Intereſſen 
der außübenden Mufifer 1872 geftiftete Allgemeinedeut- 
ſche Mufiterverband in Berlin, 3) der Kihard-Wag- 
ner-Verein für die Pflege und Erhattung der Feſtſpiele in 
Baireuth; 4) der Cäcilienverein fir fatholifche Kirchen- 
muſik; 5) der Mufitlehrerverein für die materiellen In— 
tevejien de8 Standes der Mufiffehrer ;6) der deutiheSänger: 
bund, eine Bereinigung von Liedertafeln mit zufammen 
über 5000 Eänger, d. h. von Männergefangvereinen mit ge: 

felligen Bweden und zur Pflege des deutichen Männerge: 
ſanges und zur Beranftaltung großer Liederfeſte. Die Mitglie- 
der ſolcher Liedertafeln, deren erſte 1809 in Berlin von Belter 
gegründet wurde, heißen Liederbrüder, der Vorſitzende Lieder— 
dater, der Dirigent Liedermeiſter. 

ul: auf die Mufen bezüglih, den Mufen geweiht. 
Mufiihe Künfte waren bei der riechen alle höheren geijti- 
gen und fünftleriichenBejtrebungen im Gegenſatz zu den Leibes⸗ 
übungen (Gymnaſtik). 

Aufivgold (Mojaitgold, Mofaifches Bold, Indengold), die 
unerhte, zum Bronzieren von Holz, Metallen, Thon, Gips 
u. | w. dienende Goldbronze, welche entiveder aus einer Legie— 
rung von Kupfer, Zink und Zinn oder auß auf trockenem Wege 
bereitetem Zweifach-Schwefelzinn befteht. 

AMuſiviſche Arbeit, | Moſaik 








Aluſivſilber, gepulverted Zinnwismutamalgam, dient 
mit Firnis und Eiweiß gemischt wie das Mujivgold ala 
Bronzefarbe. 


Auskatbalfam oder Muskatbutter (oleum oder bal- 
samum nucistae) ein durch warmes Prejjen der gepulverten 
Muskatnüſſe erhaltenes, aromatifch riechendes Fettvon gelber 
Farbe; e3 wird mediziniich zu Einreibungen verwendet. 

Auskatblüt ift der wahrfcheinlid, angenommene Name 
eines Dichters bitrgerlichen Standes (um 1415—39). Seine 
ung erhaltenen Lieder (herausgegeben von Groote, Köln 
1853) zeigen ihn als einen ber beiten Dichter feiner Zeit; er 
verfaßte neben Marien und Minneliedern auch politiiche 
Gedichte, zu denen ihm die Hufiitifchen Wirren den Stofj boten. 

Muskatblüte, j. unter Myristica. 5 
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Muskatbutter oder Muskatöl, .Muskatbalſam. 

Muskatellerweine oder Muskatweine, gewiſſe wür— 
zige, ſehr zucker- und alkoholreiche Weine, welche aus der Mu s⸗ 
katellertraubegeleltert werden und den dieſerTraube eigen: 
tünilichen, ſtark aromatischen Geſchmack beſitzen. Es gibt rote 
und weiße M.; obwohl dieſe Traube faſt überall gebaut wird, 
werden die eigentlichen M. doch vorzugsweiſe nur in den wär: 
meren Zändern gefeltert, Spanien (Mioscatel-Gornon), Un— 
en (Zolayer), Stalien (Moscatello, Diufcat Alcorico und 

yrafufer), Kapkolonie (Cap Eonftantia), Frankreich (ron: 
tignan, Rives altes und Muskat-Lunel) u. |. w. 

Mluskatkraut, j. unter Pelargonium Herit. 

Muskatnußbaum, |. unter Myristica. 

Muskatöl oder Musfatbutter, j. Mustatbaljam. 

Muskatweine, j. Mustatellerweine. 

Muskau, Etadt im Kreiſe Rothenburg des Negierungsbe- 
zirks Liegnig der preußiichen Provinz Schlefien, mit (1885) 
3170 meiſt evangeliſchen E. liegt an der Lauſitzer Neiße, hatein 
Amtsgericht und treibt Tuchfabrikation, Töpferei, Glasfabri— 
fation und Braunkohlenbergbau. Zu dem ſchönen Schloſſe ge: 
hört der vom Fürsten Pückler-M. (ſ. d.) angelegte 604 ha große 
Park, ein Meiſterwerl der Landſchaftsgärtnerei. In denfels 
ben befindet ſich das Hermannsbad mit ſaliniſchen Stahl- 
quellen, einen Faſanerie und in der Nähe das Jagdſchloß Her⸗ 
mannsruh. In M. lebte und ſtarb der Dichter K. Schefer. — 
Die 470 qkm mit etwa 16000 E. (darunter 9000 Wenden) 
umfafjende Standesherrihaft M. kam, nachdem fie in 
verſchiedenen Händen gewefen war, 1784 an den Grafen (feit 
1820 Fürſten) Büdler und 1846 an den Prinzen Friedrich der 
Niederlande. Zepiger Bejiger ijt Graf Arnim. 

Fluskegon(ipr. Mößkihgön), Hauptitadt der gleichnamigen 
Grafſchaft im amerikanischen Uniongftaat Michigan an der 
Mürndung des Mugfegonflufies in den Micjiganfee gelegen, 
zählt (1880) 11262 Holzhandel treibende E. 

Ktuskelatrophie (gried.), allmählicherſschwund der Mus— 
fein, die Folge einer eigentümlichen Erkrankung des Rücken— 
markes. Die Krankheit befüllt häufiger Männer wie Frauen. 

Muskelbänder oder Sehnenſcheiden nennt man inder 
Anatomie diejenigen Bänder (ſ. d.), weiche die verſchiedenen 
Muskeln und Muskelgruppen hautartig überziehen und von- 
einander trennen, jowie die Musfeljehnen und Knochen, an 
welche tie ſich jefthalten, oft zufammen umhüllen. 

Muskelfaſergewäüchs \myoma), au3 glatten Muskel-— 
injern, fibrillärem Bindegewebe und Gefähen beiiehende Ge— 
ſchwulſt, gehört zu den gutartigen Geſchwulſten und fommt 
am häufigſten im Körper der Gebärmutter vor. 

Muskeln (lat. musculi, d.i. Mäuschen), heißen die der 
Bewegung des Körpers dienenden Teile. Diejelben find ver: 
ichieden geftaltet, von weicher, feuchter, roter Maſſe, die man im 
gewöhnlichen Leben Zleijch nennt und die aus dem faferigen 
Mustelgewebe bejteht. Dasjelbe bejigt die Fähigkeit, ſich, 
und zwar unter Bermittelung der Nerven, willkürlich oder in= 
folgevon Reizung zufammenzuziehen (Srritabilität). Je nach⸗ 
dem der Wille die Bujammenziehung der M. und fomit die 
Annäherung der durd) jie verbundenen Körperteile herbei: 
führen kann odernicht, unterfcheidetman wil lkürliche (ani— 
male)undunwilltürlide(vegetativeoderorganiide) 
M. Die willlürliden nennt man ihren feineren Bau nad 
auch quergeftreifte, die unoilllürlichen glatte M. Glatte und 

eftreifte M. unterjcheiden fi nun dadurch, daß erjtere auf 
Reize weniger raſch ſich zujammıenziehen, beim Aufhören des 
Reizes nicht unmittelbar nachlaſſen, während bei den querge- 
jtreiften Erregung und Nachlaß mit Eintritt und Aufhören 
des Reizes zujammenfallen. Die glatten findder Willfür ent: 
zogen und erfcheinen bejonders häufig in den inneren von felbft 
arbeitenden Zeilen, wie Magen, Darm, Blaje; die geftreiften 
jind mit Ausnahme des Herzens willkürliche und bilden die 
große Maſſe der Gliedermuskeln. Während die geftreiften Mt. 
der höheren Wirbeltiere tot, find die niederer Tiere meijt blaß. 
Hilfsorgane der M. find die Flechſen oder Sehnen, welche 
die Anheftung der Knochen vermitteln. Vgl. Rofenthal, „Alt: 
aemeine Phyfiologie der M. und Nerven“ (Leipzig 1877). 
Über da3 Mustelſyyſtem des Menſchen j. Abb. Bd. I. 533 und 
534; Bd. II, 1572— 1575. 

Muskete (vont mittellat. muscetus, d. i. Sperber) ift der 
jeit dem 16. Sahrhundert allgemein gewordene, jeßt wieder 
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verſchwindende Name für das Feuergewehr ber Inſanterie 
Die M. trat an Stelle der Arkebuſen. Der Musketier 
hatte aber trotz der Erleichterung ſeiner Waffe immer noch 
eine Gabel zum Auflegen beim Schießen nötig (Abb. Bd. V, 





4047 und 4048). Weitere Erleichterungen machten die Önbel ! 


entbehrlich, und die Einfiihrung des Bajonetts verdrängte die 
Pike (ſ. d.), fo daß die M. im 18. Jahrhundert zur ausfchlich- 
lihen Wafſe der Infanterie wurde Musketon oder Mous— 
queton iſt eine kurze M., womit man Gendarmerie, Fuß— 
artillerie u. ſ. w. bewaffnete. 

Musketier, j. unter Muskete. 

Muskingum, rechter Nebenfluß des Ohio; er ift 178 km 
lang, fhiffbar und mündet unterhatb Marietta. 

Muskular (lat.), die Muskeln betreffend; Muskulari— 
tät, Beichaffenheit und Thätigfeit der Musteln; Musku— 
latur, die efamtheit der Muskeln, Mustelftärfe; mus ku— 
(58, musfelftark. 

Musmafdhine oder Rübenmusmaſchine, Vorrich— 
tung zum Berteifen der Futterüben. 

Muſomanie (gried.), Schwärmerei für die Muſenkünſte 
namentlid) für die Mufit. . 

Muſone, Nanıe zweier italienifcher Flüffe. — Muſone, 
Fluß in der Landſchaft Venetien. Er entipringt in der Bro: 
vinz Trevijo, teilt fich in ziwei Arme, von denen dev eine in 
die Lagunen von Venedig, der andere in die Brenta mündet. 
— Mufone oder Moscone, 68 km langer Fluß, ent: 
ſpringt bei Matelica in der Provinz Diacerata und geht bei 
Koreto ind Adriatiſche Meer. 

Muspilli (d. i. in der deutſchen Götterfage der Weltbrand) 
betitelte Schmeller das Bruchſtück eines althochdeutfcdhen Ge— 
dichtes in alliterierenden Verfen, welches vom Jüngſten Ge: 
richt handelt, vermutlich von einen Bayer herrührt und von 
dem König Ludwig dem Deutichen an den Rand eines ihm ge- 
widmeten Bebetbucdjes gefchrieben ift. Herausgegeben wurde 
D zuerft von Schmeller (München 1832), ferner von Müllen: 
hoff und Scherer in den „Denkmälern deuticher Poeſie und 
Profa aus dem 8.— 12. Jahrhundert“ (2. Aufl., Berlin 1873) 

AMuspratt (ſpr. Mösprätt, James Sheridan), geb. 8. März 
1821, als Sohn des befannten englifchen Großgewerbetreiben⸗ 
den James M. in Liverpool, geft. 3. Februar 1871, ſchrieb 
mehrere Werke iiber angewandte Chemie; fein Hauptwert ift 
da3 „Dictionary“ (1853; deutich 4. Auff. 1885). 

Auſſaf (hebr., d. i. Zuſatz), ein Zufaßgebet, welches die 
heutigen Juden, da fie die alitejtamentlichen Opfer nicht mehr 
darbringen fünnen, an jedem Feſttage dem gewöhnlichen Ge: 
bete zufügen. Es hat dasfelbe auf die für den betreffenden 
Tag verordneten Opfer Bezug und vertritt diefelben. 

AMuſſafia (Wolf), Nomanift, geb. 15. Februar 1835 zu 
Spalato, feit 1855 Lehrer des Stalienifchen an der Wiener 
Univerfität, feit 1860 PBrofeffor der romaniſchen Philologie, 
ward 1871 wirkliche Mitglied der Wiener Akademie der 
Wiſſenſchaften und erhielt 1882 den Hofratätitel. Er ver: 
öffentlichte u. a.: „Altfranzöſiſche Gedichte aus venezianischen 
Handſchriften“ (Wien 1864), Fra Paolinos „De regimine 
rectoris‘ (ebd. 1868) und eine „Italieniſche Sprachlehre“ 
(ebd. 1860 u. öfter). 

Muſſalamieh oder Meſſalamia, Stadt im Sudan 
(Afrika) am blauen Nil oder Bahr-el-Azrek, etiva in der Mitte 
zwiſchen Sennaaͤr und Chartuͤm gelegen, zählt ca. 20000 E. 

Ausſchenbroek, Boyfiter, [. Wufchelbroet. 

Muſſelburgh (ipr. Möfjelborro), Stadt in der ſchottiſchen 
Grafſchaft Edinburg, an der Mündung der Est in den Firth 
of Forth und an der Bahnlinie Edinburg-M. gelegen, Hat 
einen Hafen und (1880) 7870 mit Netz- und Segeltucherzeu: 
gung beichäftigte E. In der Nähe liegt Carberry, wo fich 
1567 Maria Stuart den aufftändischen Schotten überlieferte. 

Muſſelim (türk.), Stadtfonintandant. 

Muſſelin oder Mouffelin, feines, taftartige Gewebe, 
urſprünglich nur aus dem feinen Haarder Kaſchmirziege, wel: 
ches nad) der Stadt Moſul (f. d.), wo fich früher berühmte 
Webereien befanden, den Namen erhalten hat. 

Muſſelinglas, gemuſtertes Glas, weiches befonders zu 
Fenſterſcheiben benugt wird, die Licht durchlaffen, aber das 
Hindurchſehen erfchweren follen. — DasM. wirdin folgender 
Weiſe hergeftellt. Auf gemwöhnliches Tafelglas legt man eine 
Papier- vder Blechſchablone, welche dem Muſter entfpredjend 
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mit Ausſchnitten verſehen iſt, und trägt mit einem Pinſel in 
Terpentinöl angemachten Fluß aus Knochenaſche, Borax und 
Kieſelerde auf. Nach dem Trodnen des Anſtriches wird die 
Glastafel geglüht und nun erſcheint das Muſter entweder 
klar auf mattem Grunde oder umgekehrt. 

Muſſeron (Moufferon), Pilzart, ſ. unter Marasmius Ir. 

Axuſſet (ipr. Weüffeh, Louis Charles Alfred de), berühmter 
franzöfifcher Dichter, geb. 11. November 1810 zu Paris, der 
Beliebte der George Sand, feit 1852 Afademifer, ſtarb 
1./2. Mai 1857 als einer der ſich namentlich in der Lyrik 
zu den höchſten und edeliten Schöpfungen erhoben hat. Seine 
„Les Nuits“ betitelten Dichtungen (1840) find eine der be= 
deutendften Leiftungen der neueren franzöfifchen Lyrik. Uns 
gleich ſchwächer find feine Jugendgedichte „Contes d’Espagne 
et d’Italie“ (1830) und „Le Spectacle dans un fauteuil“ 
(1832). Ebenſo geivandt wie den Vers verftand M. aud) die 
Profa zu handhaben, wie er es in mehreren kleineren Novellen 
(4.8. „Frederic et Bernerette“" und „Le merle blanc“), in 
jeinem Noman „Les confessions d’un enfant du siecle“ und 
einer großen Anzahl dramatijierter Sprichwörter bewies. 











2 7 * 
Alfred de Muſſet (geb. 11. November 1810, 
geft. 1.2. Mai 1857). 


Nr. 5080, 


Seine „Oeuvres" erfdienen in 10 Bdn., Paris 1865 f.; 
2. Aug. 1876, ff.; neue iluftvierte Ausg. in 11 Bdon. 1882. 
Eine neuere Überſetzung feiner Gedichte Tieferte O. Baiſch 
(Bremen 1880) und Hahn (Breslau 1887) Gein Leben bes 
Aufl. 1877) und P. Lindau (Berlin1876). 
— Paul de M., Bruder des Vorigen und ebenfalls franzoͤ— 
ſiſcher Schriftfteller,, geb. 7. November 1804 zu Paris, ſtarb 
17. Mai 1880 dafelbit. M.s noveliftische Arbeiten zeugen 
ſämtlich von großen Talent, dem aber der Ruhm feines Bru: 
ders hindernd im Wege ftand. Auffehen erregte 1859 feine 
Schrift „Lui et Elle“ iiber die Beziehungen feines Bruders 
zu der Schriftftellerin George Eand. Eine Geſamtausgabe 
feiner Werke erichien 1880. 

Alufftieren (lat), unverftändlidie Worte leiſe vor fid) 
hinmurmeln. 

Muſſomeli, italieniſche Stadt in Diſtrikt und Provinz 
Caltaniſſetta (Sizilien), unweit der Bahnlinie Girgenti— 
Palermo gelegen, zähft in der Gemeinde (1885) 10 305 Üdter- 
bau und Bergbau auf Schwefel treibende E. 

M ußteil (eibaria), Die bein Tode des Ehegatten der Witwe 
zukomniende Hälfte der Speifevorräte, einſchließlich des 
Maſtviehes. 

Muſtacioli (fpr. Muſtatſcholi), italieniſches aus Mehl, 
Eier, Zucker u. ſ. w. beſtehendes Gebäck. 

Alufafa, türkiſcher Großweſir, ſ.Kara Muſtafa. 

Muſtafa Bairaktar, Großweſir, ſ. Bairaftar. 

Muſtafn-Gen· Ismain, tuneſiſcher Miniſter, geb. 1831 von 
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türkiſchen Eltern zu Tunis, diente jeit 1858 al8 Offizier in der 
Garde des Bei, war bereit3 um 1875 Divifionsgeneral und 
wurde bald darauf Bremiermintiter. 

Muſtafiz oder Muſtahafiz, der Landſturm in der Türkei. 
Nach der Organifation von 1880 bejteht das türkiſche Heer 
aus der aktiven Armee (Nizam), der Landıvehr (Nedif) und 
dem Landfturm (Meuftahafiz). 

Muſtagh, Gebirge in Ajien, j. Karakoruͤm. 

Muſtair, |. unter Münster (Ortſchaften). 

Muſtangs (engl., pr. Möſtängs) nennt man die halbwil— 
den Pferde in den Prärien. . 

Mustela L. (lat.), Naubtier, f. unter Marder. 

Muſter bedeutet entweder eine Probe, nad) welcher Güte, 
Preis u. ſ. w. beſtimmt, oder nad) welcher ein größerer Boten 
Ware gehandelt wird; oder es bedeutet M. die Zeichnung, 
welche bei Geweben, bei Wirk: und Stickwaren, bei Häfels 
waren durch befondere Bindung oder Imfchlingung der Fäden, 
durch Wechjelder Farben, Garne oder endlich durdy Einprefien 
und Aufdruden (auch bei Tapeten u. ſ. w.) hervorgerufen wird. 
Für diefe M. kann der Eigentiimer, jobald die M. feine eigene 
originelle Erfindung oder von ihm rechtmäßig erworben find, 
gejeplihen Schutz beanſpruchen (Weufterfchuß). Unter der 
Bezeichnun M. begreift man endlid) die Vorlagen für Stick-, 
Häfel: und A löppelarbeiten u. |. w. — Mufterlager nennt 
man die Gefamtheit der Warenproben, weldye Großhändler 
und Sabrifanten an wichtigen Handelsplätzen, Meßorten ıc. 
zur Anficht für Käufer auslegen. — Muftermafcine, 
j. Deſſinmaſchine (unter Deffin). — Mufterreifender, 
ein auf vorgelegte M. oder Proben Hin Beitellungen anneh= 
mender Gejhäftzreijender. — Mufterrolle, ein Verzeich- 
nis der angeworbenen Mannschaften, nad} welchen der Kriegs: 
herr, für den die Zeute angetvorben waren, oder ein von ihm 
Beauftragter, diefelben übernahnt, „mufterte”. — Muſter- 
fhneidemafhine, Vorrichtung für die Zerichneidung von 
Bapier, Tuch u. |. w., zur Form länglider Stoffproben. — 
Mufterfchule, fopiel wie Normalichule — Muſter- 
fhug und Modellſchutz gewährt für eine beftinmte 
Zeit dem Erfinder oder deffen Bevollmächtigtem das aus— 
ſchließliche — an Zeichnungen und Modellen 
(Muſtern), welche, wie bei Geweben aller Art, auf Porzellan, 
Glas u. ſ. w., auf der Oberfläche in irgend einer Weile firiert 
(eingewebt) jind, oder, wie ebenfall3 bei Borzellan-, Glas-, 
Thon-, fodann bei Holz, Metallwaren u. j. w., die Form 
jelbft beftimmen. Ber Erfinder eines ſolchen M.s meldet 
dagfelbe bei der Behörde unter Beifügung der Zeichnung und 
des Modell3 an, und wenn nad) einiger Bett ein Widerjprud) 
gegen die Neuheit und Uriprünglichfeit nicht erfolgt ift, wird 
dem Anmeldenden bald mit bald ohne Verüffentlichung des 
M.s ein Monopol für die alleinige Verwertung desfelben auf 
1,2, 3, auch 5—7, 10—15 Jahre erteilt. Die Verwertung 
desſelben M.s durch andere wird, wenn fie ohne Zuſtimmung 
des Eigentüntersgefchieht, beſtraft. Muſterſchutzgeſetze finden 
fi) in Frankreich, England, Belgien, Nordamerita, Ofterreich, 
Nupland; in Deutfhland erft feit 11. Januar 1876. Man 
bat ſich in allen industriellen Staaten, mit zur Zeit einziger 
Ausnahme dervSchweiz, aus vorwiegend praftiichen Gründen 
für den Mufterfchup entichieden. Bergl. Mlojtermann in 
©. Schönberg? „Handbuch der politischen Ökonomie“ (Bd.2, 
2. Aufl., Tübingen 1886). — Muſterweberei, f. unter 
Weberei. — Muſterwirtſchaften find folche landwirt— 
ſchaftliche Betriebseinrichtungen, welche anderen Wirtichaften 
als M. dienen follen. Gegenwärtig unterftügt man Kleinere 
Betriebe, welche ſich durch muftergültige Führung und Ein- 
richtung auszeichnen, mittel3 Geldprämien. In Rheinpreu— 
Ben dürfen hierbei nur Wirtfchaften bis zu 15 ha Größe fon= 
furrieren und müffen diefelben insbeſondere eine geordnete 
Buchführung, zweckmäßige Stallmijtbehandlung und einen 
rentablen Betrieb im ganzen nachweiſen. Durch dieje Unter: 
ftügung der Landwirte ift man von ftaatlicherfeit3 zu errich— 
tenden Mufterwirtfchaften abgelommen. — Muſterzeich— 
ner heißt derjenige, welcher fich mit der Erfindung und Auf: 
zeichnung von Gewebe-, Stick-, Tapetenniuftern u. ſ. w. bes 
ſchäftigt. — Schulen, in welchen die Mufterzeihner Aus— 
bildung erhalten, heißen Mufterzeihenfchulen oder 
Dejlinateurfhulen. Solche Schulen wurden zuerft in 
Branfreic (Paris und Lyon) errichtet, um die Muſterweberei 








Mutation 742 
zu heben. Heute befigen Deutichland, Ofterreid), England 
derartige Anftalten, weiche in den erjteren Rändern gegen: 
wärtig meift mit den Kunſtgewerbeſchulen verbunden find. 

Auſters (ſpr. Möfter, George Chaworth), Neijender, geb. 
13. Februar 1841 zu Neapel, diente 1854—66 in der engli- 
chen Flotte, bewirtfchajtete dann in Montevideo eine Schaf⸗ 
farnt, machte fid) durd) feine 1869 und 1870 audgeführte, 
2200 km lange Reife durd) Patagonien berühmt, lebte 
1874— 76 in Bolivia, wo er wieder verſchiedene Forſchungs— 
teifen unternahm, und ftarb, zum englischen Konſul in Div: 
fambit ernannt, 25. Januar 1879 in Rondon. Er jchrieb: 
„Athome with the Patagonians“ (1871; deutſch, Jena1877). 

Muſterung üt die Befihtigung von Truppen, deren Beklei— 
dung, Ausrüſtung u. ſ. w., oder aud ihres Ausbildungsgrades 
durd die Muſterungskommiſſion. In Deutſchland Heißt 
die Beſichtigung des in Händen der Truppen befindlichen Be: 
ftand3 von Waffen, Kleidern und fonftiger Ausrüſtung Oko— 
nomiſche M. Diefelbe findet in der Negel alle zwei Sahre 
durd) einen General und einen höheren Mititärbeamten ftatt. 
Früher nannte man M. auch dielbernahmeeinesgeworbenen 
oder gegen Bilfägelder gejtellten Truppenteils. 

Alufeftyar (türk.), Hat; Titel des türkischen Minifters des 
Innern und Mitgliedes des Geheimen Rates oder Diwans. 

Muſtie, Tochter eincs Weißen und einer Mulattin. 

Muſtimeter oder Sleufometer,j. Dofimage. 

Muſtoxydis (Andreas), neugriedifcher Gelehrter aus dem 
Geſchlecht der Chryfoloras, geb. 1785 auf Korfu, 1804 zum 
Hiftoriographen der ioniſchen Infeln ernannt, lebte längere 
Beit in Mailand und Turin, war unter Kapodiſtrias' Präſi— 
dentfchaft Leiter des öffentlichen Unterrichts und Auffeher der 
Altertiimer Oriechenlandg, kehrte dann nach Korfu zurüc, wo 
er eine Reihe Jahre Arhon fiir den öffentlichen Unterricht 
war und 17. (29.) Zuli 1860 ftarb. Seine Hauptwerke jind: 
„Ulustrazioni Corciresi'' (2Bde., 1811—14) und „Renseig- 
nements sur la Grèce et sur l’administration du comte 
Kapodistrias‘ (Baris 1833). 

Muſuros (Markos), griedifcher Gelehrter aus Retimo 
auf Kandia, geb. um 1470, lehrte feit 1453 griechiiche Spradje 
in Badıra, nachher in Rom und Venedig, ward 1516 Erz- 
bifchof von Malvafia (Epidaurud), ftarb aber fchon 1517 in 
Rom. Er gab zahlreihe griechiſche Schriftfteler (Aldiniſche 
Ausgaben), ferner ‚Epistolae diversorum philosophorum“ 
{Venedig 1499) u. ſ. w. heraus. 

Mufurus Paſtha (Ronftantin), türkifcher Staatsmann, 
geb. 1807 in Konſtantinopel, war erjt Sekretär des Fürften 
von Samos, dann nacheinander Bejandter in Athen und Wien, 
jeit 1851 in London, wo er 1856 den Rang eines Votſchafters 
und den Paſchatitel erhielt. Er trat 1885 in den Ruheſtand. 

Mret.. bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abfürzung für 
Kofe Eeleftino Mutis (ſ. d.). 

Mut, ägyptiiche Göttin, Semaplin des Ummon. 

Flut ift diejenige feelifhe Eigenjchaft, welche in der er- 
höhten Anſpannung unferer Thatkraft bejieht. Wie jede 
Fähigkeit kann auch der M., der von der Natur gegeben ift, 
durd Selbftvertrauen, aber auch durch Übung gefräftigt 
werden. TerM. gilt feit jeher als die männlichſte aller Eigen: 
ſchaften, erlangt jedoch), injojern er in den Dienft einer dee 
(Vaterland, Freiheit u.f. m.) tritt, einen hohen ſittlichen Wert. 

Mutae (fat.), ftumme Konjonanten im Gegenſatz zu den 
LiquYdae, Bezeihnung für die Laute p, b, ph,k,g,ch,t,d,th. 

Alutabel (lat.), veränderlid). 

Mutauabbi, arabifcher Dichter, |. Motenebbi. 

Muta Nzige oder Luta Nzige, großer 1876 von Stanley 
entdecter afrikanischer See im SM. von Diwutan. In feinem 
nördlichen Teile liegt die große Inſel Ufangora. 

Mutation (lat.), Veränderung; Veränderung und Bervoll: 
fommmung der Stimme, welche in der Beit der Mannbarfeit 
bei den Mädchen vom 12.—16., bei den finaben vorn 14.— 18. 
Jahre eintritt. Bei Kaftraten findet feine DE. ftatt. — Mus 
tationsgebühr iſt die Abgabe, die bei Befipveränderungen 
befonder3 von Liegenfhaften zu entrichten ift. — Mutatis 
mutandis (abgefürzt m. m.), ſprichwörtlich für: Nach Verän— 
derung defien, was verändert werden muß, d. i. nad) den er= 
forderlichen Underungen. — Mutato nomine de te fabula, 
Stelle aus Horaz: wenn man den Namen ändert, Handelt die 
Geſchichte von dir. 





47* 


743 Mutazismus 


Mutterkorn 744 








Mutazismus (lat.), die Art des Stotterns, bei welcher der 
Kranke nicht im ftande ift, die Mutä m, bundp außzuiprechen. | 

Aluten oder Mutung, das Nachſuchen bei der Bergbehörde 
um Gewährung der Berechtigung zum Bergbaubetriebe inner: i 
halb eines beſtimmten Gebietes und auf beftimmte Foſſilien. 
Pas M. kann ſich auf neue Funde oder alte, verlafjene (ind 
Freie gefallene) Bergwerfe beziehen. ; f 

Muterdfiyin (lat), Dolmetiher, M.-Ewwel, in ber 
Türkei Hofdolmetfcher. 5 5 

Muteſſarrif (arab.), Gouverneur eines türfiihen Sande 
ſchaks. 

Flut 130 Wiener Metzen, ein ehemaliges Rechnungsmaß 
für Getreide in Oſterreich = 18... 1. | 
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Nr. 5031-5034. Entwickelung des Mutterkorns. 1. N 


I 
A. Ein ſich bildende: Mutterkorn: im unteren Teile bereits das Sele— | 
rotium c, im oberen Teile nod) die Sphacetin s: p tft der Gipfel des 
abgeftorbenen Fruchtinotend. B. Längsſchnitt durch den oberen Teil 
des vorigen; Bedeutung der Buchſtaben wie vorher. C. Querichnitt 
durch die Ephacelia; w Fruchtfnotemonud; m Mycelium; b Üſte des: 
felben, welche die Conidien p abichniren. D. Keimende Conidien ; bei 

x ſetundäre Eonibien. 


Muther (Johann Georg Theodor Albrecht Anton), Rechts- 
gelehrier, inSbefondere ausgezeichneter Romaniſt, geb. 15. 
Auguſt 1836 zu Rottenbach (Sachſen-Koburg), folgte, nadı: 
dem er feit 1856 Profefjor in Königsberg und feit 1863 in 
Roſtock gewefen, 1872 einem Rufe al3 Profeſſor des römijchen 
Rechts und Oberappellationsgerichtsrat nad) Sena. Er itarb | 
dafelbit 26. November 1878. Er fchrieb u. a.: „De origine 
processus provocatoriiexlege diffamari“ (Erlangen 1853), 
„Aus dem Univerfität3: und Gelehrtenleben in Zeitalter der ' 
Reformation“ (ebd. 1886), „Zur Geſchichte des römiſch-kano— 
nischen Prozeſſes“ (Nojtod 1872), „Zur Geſchichte der Rechts— 
wijtenjchaft und der Univerjitäten in Deutichland“ (Sera 
1876). Mit Better und Stobbe gab er das „Jahrbuch des ge: 
meinen deutfchen Rechts“ (6Bde., Leipzig 1857 — 62) heraus. 

Mutieren (lat.), wechieln, verändern (befonders die 
Stinme), ſ. auch Mutation. 

Mutilation (lat.), Verſtümmelung. 

Alutina, im Altertum Name der Stadt Modena (ſ. d); 
Mutinenjifher Krieg, f. unter Modena. 

Mutina, italienischer Maler, |. Modern (Tommaſo da). 

Mutis (oje Celejtino), ſpaniſcher Naturforfcher, der Ent: ! 
deder des Chinarindenbaumes, geb. 6. April 1732 in Gadiz, 
gründete in Santa-Ft de Bogota in Südamerifa ein natur: 
hiſtoriſches Snftitut und jtarb 11. September 1808. 





Mutkurow, bulgarifcher Krieggminifter, geb. 1851 in 
Befjarabien, machte al Lunterleutnant in der ruſſiſchen In— 
fanterie den Türtenfrieg von 1877 — 78 mit, trat dann in die 
oſtrumeliſche Miliz ein, ward Später als Major an die Spike 
der Militärverwaltung und der Gendarmerie Oſtrumeliens 
geitellt, bejehligte nad dem Staatäftreiche vom 18. September 
1885 die oftrumelifche Miliz im bufgarifch-jerbiichen Kriege, 
leitete al3 begeijterter Anhänger der bulgariſchen National: 
partei und des Fürften Alerander im Verein mit dem Präſi— 
denten Stambulow die Bewegung gegen die nad) dem Staat8= 
jtreiche vom 21. Auguſt 1886 in Sofia eingefepte Negierung, 
und ward, ala Fürit Alerander abdankte, Mitglied der Negent- 
ichaft. Unterdem Fürjten Ferdinand ward M. Striegdminiiter. 

Mut. mut. (lat.), Abkürzung für mutatis mutandis (ſ. 


unter Mutation). 


Mutſchierung (vom mittelhocyd. mute, Einfünfte, und 
schern, zuteilen) oder Mutſchar, aud) Orterung, be— 
zeichnet im deutschen Lehnserbrecht dienad) Quoten erfolgende 


‚ Zeifung der Einkünfte und Nugungen des Lehns, welche 


nad) dem Tode des legten Lehnsbeſitzers deſſen Nachkommen 
als „Sefamthaufer” vornehmen, und welche den Vorteil ge: 
währt, daß der einheitliche Charakter des Lehns zu guniten 
der Familie und der einzelnen Gefamthaufer, welche dem 
Lehnsherrn unddritten gegenüber in dieſem Falle fortdauernd 


als eine einzige Perſon gelten, erhalten bleibt. 


Muts Hits, regierender Mifado oder Kaiſer (amtlich 


!: Tenno) von Japan, Sohn und Nadjfolger des 1867 ver— 


ftorbenen Mitado Komei-Tenno, geb. 8. November 1852, 
jeßte den zwifchen demfelben und dem Shiogun Stotsbaſchi 
1867 ausgebrochenen Krieg fort und gelangte, nachdem in= 
folge der Schlacht bei Fuſimi dag Shiogunat 1869 aufgehört, 
wieder zu dev ungeteilten Herrſchermacht feiner Vorfahren; 
f. unter Japan (Gefcichte). Vermählt ift M. feit 1868 mit 
mit Haru=fo, der 28. Mai 1850 geborenen Tochter des ver= 


| ftorbenen Tadaka-Daidſin. Thronerbe iſt der dem Kaiferpaar 


31. Auguft 1877 geborene Sohn Prinz Haru. 

Muit (Sad) zu 40 Immi, ein ehemaliges Getreidemaf in 
der Schweiz = 601. 

Mutte oder Mutje, einmajtiges Schiff von etiva 30 Ne= 
giftertonnen umd mit flachem Boden. 

Mutter (mater), eine Perſon weiblichen Geſchlechts in 
ihrem Verhältnis zu einer oder mehreren von ihr geborenen 
anderen Perſonen (Kindern). Unehelihe Kinder folgen nad) 
Nanıen und Stand der Mutter, eheliche dem Water. Vgl. 
Zmigrodzfi, „Die M. bei den Völkern des ariihen Stammes“ 
(München 1886). — Über M. im Sinne von®ebärnutter 
(1.8), von Schraubenmutter, j. unter Schraube. 

Mutterbiene (Königin), |. unter Biene, 

Mutterbohrer, j. Gewindebohrer. 

Mluttergut, j. unter Mutterteil. 

Mutterhalter (pessarium) oder Mutterfranz, Vor: 
vihtung, durch welche man die Gebärmutter in normaler 
Lage erhält, aus einem runden dehnbaren Körper bejtehend, 
den man in die Muttericheide einfithrt. 

Mutterharz, ein Gummiharz, ſ. Galbänum. 

Mauütterholz, Gemeinde im Kreiſe Schlettſtadt des elſaß⸗ 
lothringſchen Bezirks Oberelſaß, an der Zembs gelegen, beſteht 
aus den Weilern Enwayer und Nieder-Rathſamhauſen und 
zählt ca. 2100 E. 

Mutterkirche, uriprünglic eine von einem Apvjtel ges 
gründete Gemeinde; dann überhaupt ältejte Kirche des Landes 
gegenüber fpäter abgezweigten Gemeinden; heute vorzugs— 
weife Hauptfirche eines Kirchſpiels, von welcher unjelbjtändige 
Tochterkirchen (Filialen) abhängen. 


Mutterkorn (Claviceps purpurea Zul.), fhiwarzvioletteseeat 
hornartige Körper, die aus den Spißen reifender Hoggenähren @ALı 


bervorftehen. Belangen die Sporen de3 zu den Pyrenomyceten 
gehörigen Pilzes Claviceps purpurea Zul. in die Blüten des 
Roggens oder einiger anderer Gräfer, fo wachfen diefelben 
zu einem weißen, ſchimmelartigen Geflecht aus, welches den 
Fruchtknoten von unten nach oben fortichreitend umipinnt 


und in ihn eindringt. Diefed Mycelium erzeugt auf furzen 


Aſten eiförmige Sporen oder Conidien (früher Sphacelia 
segetum Zev.), welche durch Keimung entweder direft ein 
neues Mycelium liefern, oder erjt fetundäre Conidien bilden. 
Nach einiger Zeit Bilden ſich wieder zahlreiche Myceläfte, die 
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ſich dicht Durdjeinander ſchlingen und allmäglic, zu einem| = Mutterſcheide (vagina) oder Scheide, zu den weibliden 


hornartigen, ſchwach gekrümmten Körper heranwachſen, dem 
eigentlichen M. Die äußeren Zellfchichten färben ſich dunfel- 
violett, während die inneren weil; bleiben. In der Entwicke— 
fung des Pilzes ftellt diefer Zuftand ein fogenanntes Sclero- 
tium dar, früher als Sclerotium Clavus Dec. beichrieben. 
Auf feuchtem Boden breden im Frühjahre aus ihm die Frucht: 
fürper hervor: kugelige Körper von Stednadeltopfgröke, auf 
dünnen Stielen. Unter ihrer Oberfläche entwickeln jie zahl: 

reiche Perithecien, flafchenförmige Behälter, die mit ihrer 
Mündung Hervorragen und in ihrem Innern fange teulen= 
fürmige Schläuche entwideln, deren jeder acht dünne, faden— 
förmige Sporen enthält. Dieje Generation ftellt den voll- 
tommen entwidelten Pilz (Claviceps purpurea Tl.) dar, 
deffen Sporen, in eine junge Gradblüte gebracht, dafelbft 
wieder die obenerwähnte Conidiengeneration erzeugen. — In 
größeren Mengen genojjen wirft da3 M. giftig, in fleineven 

- Dofen wird e3 bei frauenkrantHeiten angewendet. Das M. 
enthält Sclerotinjäure fowie verfchiedene Alfaloide, 3. B. 
Ergotin, Echolin, Bitrogcleotin. 

Ülutterkornbrand oder Mutterfornframpf, foviel 
wie Kriebelkrankheit. 

Mutterkranz, ſ. Mutterhalter. 

Mutterkraut, Pflanzenart, ſ. unter Parthenium 2. 

Mutterkuchen oder Fruchtkuchen, ſ. Placenta. 

Mutterlauge (franz. Eau de mere, ſpr. Od’ mähr), die 
Flüſſigkeit, die nach dem Außfriftallifieren eines Salzes aus 
feinen Löfungsmittel über den ausgeſchiedenen Kriftallen 
ftehen bleibt, und demnad, wenn da3 Salz rein war, eine ge= 
jättigte Löfung desfelben bildet. War das Salz unrein oder 
waren mehrere Salze gemengt, fo enthält die M. immer die 
leichter löslichen Sane gan: Dad Mutterlaugenjalz 
de3 Handels bejteht aus Salzen, die durch Verdampfen der. 
gewiſſer Minerahwäfjer erhaiten werden, 3. B. Kreuznacher 
Mutterlaugenfalz, Wittefinder, Nauheimer ıc. Dieſe Salze, 
meift reich an Brom= und $odverbindungen, dienen zu Bädern. 

Autterntal(naevus maternus)ift eineangeborene frank: 
heitder Haut, die fich in verschiedener Form darftellt. Entiveder 
befteht dasſelbe auß einer angeborenen Erweiterung der in der 
Haut liegenden fleinften Blutgefäße (Blutmal, Feuermal), 
oder es iſt ein Flecken mal, weiches nur in einer krankhaften 
Ablagerung von Farbftoff(Pigment)inder Haut beiteht. Bis- 
weilen find die rötlich, bräunlich oder ſchwärzlich gefärbten 
Hauptpartien auch mehr oder wenigerdicht mit Haaren bejept; 
dieje Form ftellt da3 fogenannte Maugfell dar. Das Flecken: 
mal, das behaarte M. und das Feuermal können einfach durch 
Üpnittel (Betupfen mit fonzentrierter Effigfäure, rauchender 
Schwefeljäure, Apftein oder Chlorzink), durch Aufiegen des 
Glüheiſens, durch Kuhpodenimpfung, bißweilen auch ſchon 
durch Anwendung von blaſenziehenden Mitteln beſeitigt wer— 
den. Dagegen find bei Blutgefäßmälern größere chirurgiſche 
Eingriffe zur Ausſchneidung nötig. 

Aluttermund heißt ein Teil der Gebärmutter. Manunter: 
fcheidet a) den Äußeren Muttermund, eine quere ovale 
Spalte in dem Scheidenteil, durch welche die Höhle der Gebär— 
mutter mit dev Scheide in offener Verbindung fteht; b., den 
inneren Muttermund, die Gtelfe, wo die Gebärmutter- 
höhle in den Gervicalfanal übergeht. 

Mutterpflaſter (emplastrum matris fuscum), befteht aus 
32 Zeilen Mennige, 64 Teilen Baumöl und 16 Teilen gel- 
ben Wachs. 

Mlutterplage, Frauenkrankheit, ſ. Hyſterie. 

Mutterrecht oder Matriarchat kommt als Ausdruck 
für ein eigentümlich geartetes (gegenwärtig wohl faſt überall 
verſchwundenes) Familienrecht vor, demzufolge bei einem 
Stamme oder Volle die Anſchauung herrſcht, sa alle Bluts⸗ 
verwandtfcaft nur durd; Mütter vermittelt wird. Die Er- 
zeugerſchaft de Vater? ift dabei nebenſächlich. 

Mutterrolle oder Grundſteuer-M. nennt man eine 
dem Bıvede der Örundfteuererhebung dienendes, aufdas Flur: 
buch gegründetes Verzeichnis der den einzelnen Örundeigen- 
tümern innerhalb desſelben Gemeinde= oder felbftändigen 
Guts- oder Grundſteuererhebungsbezirkes gehörigen Eigen: 
haften. Dasſelbe zerfällt in einzelne Urtifel, aus denen der 


Flächeninhalt und Reinertrag fowie der Betrag der Jahres⸗ 


ſteuer jede3 Grundſtücks erſichtlich iſt. 


Geſchlechtsteilen gehörender häutiger plattgedrückter Kanal 
in der Mitte des kleinen Beckens vom Gebärmutterhals ab— 
wärts; ſie mündet in der unteren Beckenöffnung zwiſchen den 
Schenkeln in die weibliche Scham. Um Eingang der M. be: 
findet fi im jungfräufichen Zuſtande das Sungfernhäutden 
oder Hymen ıf.d.). 

Slutterfpiegel(speculum uteri)oderMetroffop, rühren: 
jörmige Vorrichtung zur Unterſuchung der Gebärmutter. 

Klutterjtaupe, foviel wie Hyfterie(f. d.). 

Mutterteil heikt dasjenige Erbteil, welches kraft geieti= 
licher Beitiimmung einem Pinde, insbeſondere aud) einem uns 
ehelidy geborenen, aus dem Nachlaß jeiner Mutter gebührt. 
Dagegen jind Muttergut (bona materna) alle von der 
Mutter oder der Mutterfeite Her erworbenen Gegenftände, 
deren Nupnießung dem Hausvater zujteht; auf diefelben ge= 
währte da3 römische Recht erjt in jpätefter Zeit den Kindern 
ein Erbredt. 





Nr. 5035—5038. Entwickelung de3 Mutterkorns. IE. 


A. Ein Eclerotium c (Mutterforn) mit geſtielten Sruchtlörpern d 
B. Längsdurchſchnitt dich den oberen Teil des Stieles und den kuge— 
ligen Fruchttörper mit den Perithecien cp. GC. Ein Berityecium mit 
Sporenſchläuchen, ftärfer vergrößert; cp die Mündung bdesielben; 
sh Hautfhicht: hy innered Mycelium des Fruchtkörpers. D. Ein ein⸗ 
zeiner Sporenſchlauch, die fadenförmigen Sporen sp entlaſſend. 


Mutterweh, foviel wie Hyfterie(f.d.). 

Klutterwut, foviel wie Rynıphomanie(}. d.). 

Mutthorn, 3200 m hoher Berg der St. Gotthardgruppe. 

Muluãl (neulat.) oder Mutnelf (franz), wechſelſeitig, 

egenfeitig. — Mutualität, Wechſelſeitigkeit, Gegenſeitig— 
eit. — Mutualismus, in Franfreic, Bezeichnung des⸗ 

jenigen fozialiftiichen Syſtems, welches auf genofjenichaft- 
lichen Wege ein biltige3 Verhältnis der Leiftungen und Gegen— 
leiftungen herbeiführen will. In der Zoologie nennt man 
M. bie Ericheinung, daß gewifje Tiere mitanderen Tieren oder 
mit Pflanzen in Wechſelbeziehung treten, um von diefen oder 
um gegenjeitig Nußen zu ziehen. Die Pflanzen locken durch 
Duft und Farbe Inſekten an, durch die der befruchtende Blu— 
menſtaub von Blüte zu Blüte getragen wird. Die Ameiſen züch⸗ 
ten Blattläufe, um deren füßen Saft zu erlangen u. a. nt. 

Mutulen, im doriſchen Bauftile die über den Trigfyphen 
(1.d.) und Metopen (j.d.) hervortretenden vierecfigen Platten, 
welche an ihrer unteren Fläche durd) keilförmig gebildete 
Tropfen verziert find. 

Mutung, ſ. Muten. 

Mutuum (lat.), Darlehen. 

Mützen (Möſſorna), politiſche Partei in Schweden, ſ. 
unter Hüte. 
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Apun Stadt im Kreiſe Molsheim des elſaß-lothringiſchen 
Bezirks Unterelſaß, an der Breuſch und der Bahnlinie Straße 
burg:Rothau gelegen, zählt (1885) 2727 gewerbthätige E. 

Mutzſchen, Stadt in der Amtshauptmannichaft Leipzig 

-der gleichnamigen ſächſiſchen Kreishauptmannfdaft, Hat ein 
Schloß und zählt (1885) 1619 €. In der Nähe findet man 
die Mupfchener Diamanten, Achatkugeln mit Quarz. 

Muzaffarnagar, Diftrift der Nordweſtprovinzen in Bris 
tiſch-Indien zwiſchen Dſchamna und Ganges von 4289 qkm 
Fläche mit (1881) 758444 E. Die Hauptftadt ift Muzaf- 
farnagarmitca. 15100 €., welche an der Bahnlinie Dehli- 
Lahore liegt, die den Diſtrikt durchſchneidet. 

Muzo, Stadt in Departement Boyaca des ſüdamerika— 
nifchen Freiftaates Columbien, zählt ca. 8800 mit Kaffeebau 
und in Smaragdgruben befdäftigte €. j 

Auzzarelli (Adele), — ſ. Beckmann (GFritz). 

Mwanga, König Mteſas von Uganda in Mittelafrika Nady: 
folger, befannt durch feine feindliche Haltung gegen Emin 
Paſcha, zur Beit, als diefer Gouverneur der ägyptiſchen Aqua⸗ 
torialprovinz war. 

Mwutan-Azige oder Albert Nyanza, See in Zentral: 
afrifa, j. unter Yyanza. 

My... Mlyo.,. (von griech. mys, Mustel und Maus), 
häufiger Wortbeftandteil in zuſammengeſetzten Worten. — 
Myalgie, Muskelſchmerz. — Myafthenie, Mustel- 
ſchwäche. “Myodynamometer, Muskelkraftmeſſer; Myo⸗— 
dynie, Mustelſchnierz. — Myogale, Rüffelmaus.— Myo— 
graphion, Vorrichtung zum Aufzeichnen der Muskelbewe— 
gungen. — Myokardium, das Herzmustelfleiſch. — Myo— 
karditis, die Entzündung des Herzens. — Myologie, die 
Lehre von den Muskeln. — Myöm, gutartige, beſonders an 
der Gebärmutter häufige Muskelgeſchwulſt. — Myopathie, 
Muskelkrankheit. — Myorrhefis, Muskelzerreißung. — 
Myoſarkom, bösartige Mustelneubildung. — Myoſin, 
das Muskeleiweiß, der beim Kochen gerinnende Beftandteil 
der Mußtelfafer. — Myoſitis, die — des Mus⸗ 
kels. — Myosotis (f. d.), Mäuſeohr, Pflanzengattung. — 
Myotomie, Musteldurdichneidung. 

My... (vom griech.myoin, blinzeln, die Augen ſchließen), 
Beſtandteil in zuſammengeſetzten Worten. — Mydriaſis, 
Erweiterung der Bupille. — Mydriatica, ſ. unter Pupille. 
— Myopie, Kurzfichtigteit. — Myoſis, Verengerung der 
Pupine. — Myotica, f. unter Bupille. 

Ayr... Myk... und Myco... Myko ... (vomgried. 
myket, d. i. Pilz), Beſtandteil in zuſammiengeſetzten Worten. 
— Mycelium, ſ. unter Pilze. — Mycktes, Pilze. — 
Mycetologie oder Mykologie, Pilzkunde. — Mycoce- 
cidien find Pflanzenauswüchſe, die durch paraſitiſch lebende 
Pilze entftehen, im Gegenſatz zu Zoorecidien, welche durch 
tieriihe Barafiten hervorgerufen werden. — Mycoderma, 
Hefenpilzgattung, f. unter Kahm. — Micorhiza, ſ. Pilz: 
wurzel. — Myfophthalmie, weiche, ſchwammige Augen- 
entzündung. — Myfophyceen, foviel wie Phykomyce— 
ten. — Mykoſe, die durch das Wuchern von Schimmel» 
pilzen entftehenden Krankheiten. 

Kyconius (Friedrich), eigentlich Mekum, Neformator, 
geb. 26. Dezember 1490, nad) anderen 24. Dezember 1491, 
zu Lichtenfels (Oberfranken), urſprünglich Franziskaner, 
ſchloß ſich gleich zu Anfang der Lutheriſchen Reformation an, 
ward 1524 evangeliſcher Pfarrer in Gotha, von wo aus er 
das erneſtiniſche Thüringen, 1539 auch Leipzig reformierte. 
Er ſtarb 7. April 1546. M. ſchrieb eine „Historia reforma- 
tionis von 1517— 42“. Gein Leben befchrieben bejonderg 
Ledderhofe (1854) und Meurer (1864). 

Myconius (Oswald), eigentlich Geishüsler, Reforma— 
tor, geb. 1488 in Luzern, er Lehrer in Zürich und an anderen 
Orten, in Zürich Zwinglis Gehilfe, geft. 14. Oktober 1552 als 
Antiftes und Brofefior der Theologie in Bafel. Er ſchrieb einen 
Kommentar über Markus (1588) und Zwinglis Biographie 
(1532). Sein Leben befchrieben Kirchhoſer (Zürich 1813) und 
Hagenbad) (Elberfeld 1859). 

Myel... Alyels... (vom griech.myelos, Mark, Rüden: 
markt, Beftandteil in zufamntengejegten Worten. — Myelz 
algie, Schmerz in Rückenmark. — Myelitis, Entzündung 
de3 Rückenmarks. — Myelomalacie, Nüdenmarlseriveis 
Hung. — Myelvmeningitis, Entzündung dev Rücken— 
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martshaut. — Myelophthifis, Ruͤckenmartsſchwund — 


Myeloscleroſis, Rückenmarksverhärtung. 

Myer (ſpr. Meier, Albert Joſeph), amerikäniſcher Signal⸗ 
offizier und Meteorolog, geb. 20. September 1828 zu New: 
bury im Stante New Port und war Hilfsarzt im Bundeöheere. 
Als er 1860 zum Signaldienft bejehligt ward, machte er fid) 
in diefent fo verdient, daß er bis zum Brigadegeneral aufrückte 
und nad) dem Frieden zum Chef des Signaldienftes ernannt 
wurde, welch legteren erdann in der Militärafademie zu Weſt⸗ 
point und in der Marinejhule zu Annapolis als befonderen 
Lehrgegenftandeinführte. Seit 1870 mit dem meteorologijchen 
Dienjt betraut, gab er der ſyſtematiſchen Wetterbeobadhtung 
in den Vereinigten Staaten eine große Ausdehnung. Er jtarb 
24. Auguft 1880 zu Buffalo. 

Myio ... (vom gried). myia, liege), Beſtandteil in zu: 
ſammengeſetzten Worten. — M yiocephälon, Zliegenfopf, 
Vorfall der Regenbogenhaut durch eine Rüde in der Hornhaut. 
— Myiodefopfie oder Myiopie, das Müdenjehen, das 
Auftreten Heiner dunkler Flecke im Geſichtsbild infolge von 
Slaskörpertrübungen; fopiel wie Mouches volantes. — 
Myiologie, die Tehre von den Fliegen und Mücken. 

Mlykäle, im Altertum PVorgebirge an der Weitküfte von 
Kleinafien, der Infel Samos gegenüber, jetzt Samſun-Dagh 
genannt, ift berühmt durch den 4790. Chr. unweit von hiervon 
Leotychides und Kanthippns über die Perſer erfochtenenSeefieg. 

Alykenä, im Altertum eine Stadt in der griechifchen Yand- 
{haft Argolis (Peloponnes), in frühefter Zeit als Nefidenz 
die Hauptitadt eines Staates der Achäer, lag im nördlichften 
Winkel der Ebene von Argus, wo ſich auf einem Felsrücken 
beim heutigen Dorfe Charvati noch jegt die Ruinen der 463 
don den Argivern eroberten und infolgedeffen von den Ein— 
wohnern verlafjenen Stadt befinden. Man fieht nod) Nefte 
der Cyklopenmauer mit dem berühmten Löwenthor und unter 
einem fünftlihen Erdhügel ein Kuppelgewötbe, das urjprüng: 
lich al3 Grabgewölbe, fpäter aud) als Schatzhaus diente und 
vom Vofte als da8 Grab des Agamemnon, von den Ge: 
lehrten das Schatzhaus de Atreus genannt wird. Durd) 
die von Schliemann 1876 und 1877 vorgenommenen Aus— 
grabungen, bei denen u. a. ein zweites Schatzhaus entdeckt 
wurde, find zahlreiche Architelturteile, Orabjtellen, Thon— 
geläbe, Terrafotten, goldene Masken und Schmuckſachen aus 

oldbled; zu Tage gefördert worden, welche den durd) Ber: 
mittelung Kleinaſiens und Phönikiens bewirtten Zuſammen— 
bang der älteften griedifchen Kunſt mit derjenigen der alten 
Kulturländer Metopotamieng beweifen. Vgl. Schliemann, 
„M.“ (Xeipzig 1878). Abb. Bd. I, 229. 

Alykönos, im SO. von Tinos gelegene, ziemlich fruchtbare 
Inſel der Eykladen, ganz aus Granit beſtehend, zählt auf 
86 qkm ca. 4500 Wein und Südfrüchte bauende und fich mit 
Wachtelfang befhäftigende und Schiffahrt und Handel treis 
bende E. (Miyfonioten). — Die gleichnamige Hauptitadt an der 
Wefttüfte zählt ca. 3400 E. An der Nordfüjte liegt der Hafen: 
ort Panormo. Wegen der überall über die Inſel zerftreuten 
mächtigen Granitblöcke verlegtedie griechische Sage den Kampf 
der Giganten gegen die Götter hierher. 

MWylä, im Altertum griechiſche Kolonie an der Nordküſte 
Sizilieng, befannt durd) die Seeſchlachtvom Jahre 260v. Chr., 
in welcher die Römer unter Gajus Duilius die Karthager 
ſchlugen; desgleichen befiegte hier 36 v. Chr. Agrippa die 
Flotte des Sextus Bompejus. M. ift das heutige Milazzo. 

Ahylady (engl., ſpr. Milehdi), die einer Lady (f. d.) zukom⸗ 
mende Anrede, etiva fodiel wie gnädige Frau, gnädiges Fräu— 
lein; dann fopiel wie vornehme Engländerin. — Mylord 
(pr. Milohrd), gnädiger Herr, Unrede an einen Lord; dann 
ſoviel wie — Engländer. 

MWylalkohol, ſoviel wie Amylalkohol (ſ. d.). 

Mylau, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Plauen dev 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, an der Göltzſch und 
der Bahnlinie Leipzig-Hof, hat ein Schloß und zählt (1885) 
5261 meift evangeliſche E., die ſich mit Färberei, Zeugdruderei 
und Woll- und Halbwollwarenerzeugung befchäftigen. 

Alylitta (d.i. Herrin), Böttin des Mondes und der Frucht: 
barfeit bei den Babyloniern, bei den Phönikern Aſtarte ges 
nannt und wohl ein mit dev Himmelskönigin bei Jeremias 
(7, 18; 44, 17). Ihr zu Ehren mußten ſich die Jungfrauen 
einmal im Leben preisgeben. 
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Aylius(Ötfried), SchriftftellernamedesKariM üller(l.d.). 

Mylodon, ein zu den urweltlichen Riefenfaultieren gehöri— 
ges Säugetier von Elefantengröße, dejjen Reſte man in dem 
Diluvialboden von Eitdamerika findet. Es gehört zur Gattung 
Megatherium Cuv. (. d.). 

Mylord, f. unter Mylady. 

Mynheer (niederländ., fpr. Meiner), mein Herr; aud) 
icherzhafte Bezeichnung jür einen vornehmen ſelbſtbewußten 
Niederländer. 

Muynſter (Jakob Peter), dänischer Theolog, ausgezeichneter 
Ranzelredner und Fahfchriftfteller, geb. 8. November 1775 
zu Kopenhagen, ward 1801 Prediger in Spjellerup, 1811 Rap: 
lan in Kopenhagen, 1828 Hof-und Schlohprediger ſowie Diref: 
tionamitglied für die Univerfität und die gelehrten Schulen, 
1834 Bilchof von Seeland und ftarb 30. Januar 1854 zu Ko= 
penhagen. Seine Hauptwerke find die „Betrachtungen über 
die chriſtliche Glaubenslehre“ (Kopenhagen 1833; deutſch, 
— 1835) und feine „Ordinationsreden“ (3 Samml., 

openhagen 1840— 51). Außerdem jind zu nennen feine „Rlei- 
nen theologischen Schriften” (ebd. 1825), die „Vermiſchten 
Schriften“ (6 Bde., ebd. 1852—57) jowie feine Selbftbiogra= 
phie (ebd. 1854). 








Raleidojtop (j.d.). — Myriopoden, Taujendfüher. — 
Myriorama (Sahrtaufendfhau), f. unter Banoranıa. 
| Myrica L., Pjlanzengattung der Myrikacẽen, nebft Faya 
die einzige Gattung diefer fleinen Familie, welche im allgemei: 
nen das Gepräge der Zulijloren oder Kätzchenträger durch die in 
Kätzchen geſtellten Blumen hat. Die Arten find ſtrauch- oder 
baumartig. Unjere Flora bejigt auf torfigen Heiden nur M. 
Gale L.(Öagel oder Gerbermyrte,auh Pors). DieferStraud) 
ähnelt der Birke und gibt bei der Entfaltung jeiner Blätter, 
weldje jpäter al3 die fätschenartigen Blumen kommen, feiner 
Umgebung einen baljamifchen Geruch. Die Blätter haben auf 
der Untenfeite eine Roftfarbe. In Nordamerifa find Heimifch 
M. cerifera /. (Wachsgagel oder Wachsbaum, auch Rerzens 
beerſtrauch) mit kugelrunden mit einer weißen Wachskruſte 
bedecktem Nüßchen und M. carolinensis Willd., deren beeren— 
artige Nüßchen auf ihrer Oberfläche Wachs ausſcheiden. 
Myricin, Beftandteil des Wachſes (j. d.). 
Ayrikacken(Myricaceae) oder ®ageljträucer, Pflan= 
zenfamilie der Gruppe der Difotyledonen. 
Fäyrine (griech), dad Trommeljell. — Myringitis, 
die Entzündung des Trommelfelld. — Myringodeltomie, 
Ausſchneidung des Trommelfeld. — Myringotomie, 










































































Nr. 5039. 


Myodes (lat.), Lemming. 

Myonneſos, Vorgebirge an der Joniſchen Küſte Klein: 
aſiens, bekannt durch die Seeſchlacht 190 v. Chr., in welcher 
die Römer die Syrier ſchlugen. 

Myopotamus Geoffr., Biberratte (f. d.). 

Myosotis (Mäufeohr), gewöhnlid Vergißmeinnicht, 
Pflanzengattung der Boragineen. Die Kräuter bringen faft 
ſämtlich blaue Blumen hervor. Als Zierblumen verivendet 
man einige Arten zu Sträußern, wie da3 überall an najfen 
Orten wachſende Sumpfvergißmeinnicht(M. palustris 
Whit.) und da8 Waldvergißmeinnidt (M. sylvatica 
Ehrt.) oder in Bärten fürBfumenbeete(M.alpestrisSchmidt). 
M. Azorica zeichnet ji) durch Schön. dunfelblaue Blumen aus. 

Myoxus glis (lat.), der Siebenfchläfer. 

Myra, im Altertum Stadt in der Nähe der Südküſte Ay- 
ciens, feit Kaiſer Theodojius II. Hauptitadt dieſes Landes, 
mitivohlerhaltenem antiten Theater und vielen eigentiimlichen 
Velfengräbern beim jegigen Dorfe Kjöidſchük. 

Myriade (vom griech. myrioi — zehntaufend), eine Zahl 
von Behntaufend; anerordentlid) große Menge. — Myria- 
gramm = 100008; Myriameter=10000m; Myriar 
= 10000 a (1 qkm). — Myriomorphojfep, joviel wie 























Das Heutige Mytkenä. 


Durchſchneidung des Trommeljell3. — Myringoplaitit, 
tünftliher Erfaß de3 zerjtörten Trommelfelld. - 

Myristiea 2., einzige Bflanzengattung der Myrijtilaceen 
I der Tropen Aſiens und Amerikas, mit baumartigen Gewäch— 
fen, von denen der auf den Molukken heimiſche Muskat⸗ 
nußbaum(M. fragrans Houtt. oderM. moschata Thunb.) 
die Muskatnuß liefert. Diefer Baum erlangt den Wuchs 
unjerer Birnbäume. Bod) trägt nidyt jeder Früchte, weil 
die einen nur männlidje, die anderen nur weibliche Blumen 
hervorbringen. Im veifen Zujtande fpaltet ſich die jleifchige 
Fruchthülle, worauf die mit einemzinnoberroten, glänzenden 
Netzwerk nen ſchwarze Nuß fihtbar wird. 
Jenes Netzwerk ift die Mustatblüte (Macis). Die Mus— 
katnuß befindet ſich in einer ſchwarzen Schale; noch) in derſel⸗ 
ben eingeichlofjen, trocknet man fte über gelindem Feuer in 
flahen Mulden fo lange, bis die zufammengejchrumpften 
Nüſſe in der Fruchtichale Happern. 

Myriſtikacẽen (Myristicacsae), Pflanzenfamilte aus der 
Gruppe der Difotyledonen. 

Myriſtinſäure, Beftandteile dev Musfatbutter, des Fettes 
der Samen von Myristica moschata (daherder Name), fpäter 
aud) in der Kuhbutter, im Walrat, im Otobaöfe und in ge: 
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BY Menge im Kokosöle und Erotonöle aufgefunden, Heine, ; 


3 Sayrobalanen n die Früchte ganz verjchiedener Bilanzen: 


weiße, glänzende Kriſtallblättchen. Die Gfycerylverbindung | 1) der Emblica officinalis Gärtn., einer Vhyllanthee Oft: 


wird Myriſtin genannt. DerAltoholderM.,derMyrijtylz- 


alkohol findet ſich neben dem Cetylalkohol im Walrat. 






N, 
auf, 


a) 
on 


Nr. 5040 —5015. Der Gemeine Mustkatuußbaum (Myristica moschata). 


a männlicher, b weiblicher fruchttragender Zweig, c geöffnete män: 

liche Btlite, d geöffnete weiblide Blüte (natürtiher Größe), e Same 

mit Mantel, ſ Ditehichnitt dur den Samen (, natürlicher Größe), 
g Keimting (fiebenmal vergrögert). 


(Bu Spalte 744). 


Myrmecoleon, Ameifenlöwe. — Myrmecophäga, Amei- 
ſenfreſſer. 





Btütenzweig ud Btatt des Peruviauiſchen Balſambaumes 
Myroxxlon peruiferum). 


Nr. 5047. 

Myrmidonen, im Altertum ein helleniſcher Stamm in 
Thejjalien, nad) Myrmidon, einem Sohne des Zeus, oder 
myrmex (Ameije, weil Zeu3 fie aus Ameijen in Menichen 
verwandelt) genannt, gehörten zum Reiche des Homerifchen 


| Indiens, welche die fogenannten grauen M. gibt; 2) verfcie- 
dener Terminaliaarten Oſtindiens, 3. B. T'erminalia che- 
bula Retz. oderMyrobälanus chebula Gärtn,, belerica und 
| eitrina Roxb., weldye die ſchwarzen, belerifchen oder runden 
‚und gelben M. liefern. Diejelben waren als gerbſtoffreich 
früher auch bei ung zum Serben und Färben gebräudjlid). 
Endlich nennt man auch noch die Früchte des Marunfelbaumes 
!(Prunus cerasifera Zhrh.) aus Nordamerifa, einer Art 
| Kirfchpflaume, M. 
Myron, Erzbildner aus Eleutherä in Böotien, thätig in 
Athen um die Mitte de3 5. Jahrhunderts v. Chr. Er Sn 
tigte eherne Götter-, Heroen- und Athletenjtatuen, 3.8. den 
no in einigen Nahbildungen vorhandenen Diskoswerfer 
| (j. Abb. Bd. III, 2815), ebenio eine Statue des Marfyas im 
Lateran zu Nom. Unter feinen Tierfiguren war bejonders 
eine naturwahre Kuh berühmt. - 
Myronſäure, als Kaliumſalz (myronfauresKali) im 
ſchwarzen Senfſamen enthalten, liefert dur) Einwirkung von 
!Myrofin (einem im Senfjamen enthaltenen eiweißartigen 
Körper) und Waſſer das ätherifche Senföl (Allylſenföl). 
Ayrofin, |. unter Myronfäure. s 
MyroxylonZ., Bilanzengattung der Hülſengewächſe, von 
welder M. peruiferum den roten perupianijchen, M.pubes- 
cens den weißen peruvianifchen, M. toluifera den Tolubal⸗ 
| fan liefern ;e3 find dies alles Bäume des heißen Südamerika. 
M.pereirae Kl. gibt al8 Hoigiloritlim Staate San Sal: 








vador ebenfalls Berubalfam, aber von größter Bitterfeit, und 
auch einige andere Bäume der Gattung zeichnen fi durd) 
Balſame aus. Mangemwinnt fie durch Einſchnitte in die Rinde. 

MAyrıla, Mutter des Adonis (ſ. d.). 

Ayirrhe (Myrrha), ein von dev Nordoſtküſte Afrikas font= 
mende3, von Balsaımodendron myrrha ftanımendes Gummi: 
harz; rötlichbraune Stüdchen von aromatiichen Geruch, bit: 
terem und zufammenziehendem Geſchmack; wird als Räucher— 
mittel und die daraus mittel3SpiritusdargeftellteM yrrhen- 
tinktur (Tinetura myrrhae) aud) mediziniſch verwendet. 

Myrrhophoren (griedh., d. i. Myrrhenträger), Bezeich 
nung für die drei zum Grabe pilgernden und Spezereien 
tragenden Frauen Maria Magdalena, Maria Yakobi und 
Maria Salome. 

Ayrſinacẽen (Myrsinackae), etwa 500 Arten enthaltende 
difotyle der Tropenzone angehörige Pflanzenfamilie aug der 
Srdnung der Brimulinen. 

Myrtacken (Miyrta- 
ıdae), Myrtengewächſe, 
deren Typus die ſüdeuro— 
päiſche Myrte iſt (j.d.). Es 
gehören dazu 7 46attungen 
der Tropenwelt, von denen 

viele aromatiſche Teile er- 
zeugen und teil® Hohe 
Bäume werden. Gie teilen 
jid in Myrteae, Euge- 
nieae, Pimenteae, Myr- 
rhineae, Feijoideae Bar- 
ringtonieae, Lecythi- 
i deaeundGranateae. Die 
vorlegten tragen topfgroße, 
ſchwere und topfartige 
Früchte, von denen 3. B. 
| dießaranüfjevun Berthol- 
|letia excelsa H. & B. 
; Hammen. Granaten, Ge— 
würznelken, Neltenpfeffer 
u. a. fommt ang diefer ſchö— 
nen Familie. 
Myrte (Myrtus Z.), 





Nr. 5048—5051. 


Gemeine Myrte 
(Myrtus communis 4.). 


Pjlanzengattung aus der a pLühender Zweig (Ag natürlicher Größe), 


b Staubgejäß (fünfmal vergrößert), 
Frucht cnaturlicher Größe, d Same 
(achtmal vergrößert). 


Familie der Myrtacẽen. 
Die Gemeine M. (M. ° 
communis Z.) ift feit den 
ültejten Zeiten in Südeuropa einheimifch. Sie ijt ein Straud) 


Achilleus, mit dem fie gegen Troja zogen. Später verſchwan- von Manneshöhe oder darüber, mit gegenjtändigen berben 


den fie im Namen der phthiotiichen Achäer. 


und lederartigen, glängendgriünen Blättern, weißen, roſen— 
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artigen, einfachen Blumen, welche ſehr viele Staubfäden be— 
ſitzen, in den Blattachſeln entſpringen und eine blauſchwarze, 
beerenartige Frucht erzeugen. Zweig, Laub und Blumen 
riechen gerieben aromatiſch; durch Deſtillation der letzteren 
erhält man das Eaud’Ange. Der Strauch zählt zu den 
immergrünen Pflanzen, und ſeine angenehmen Eigenſchaften 
gaben ihm ſchon früh ein hohes Anſehen. Er galt bei den 
Hellenen als der Venus, der Göttin der Ehe, geheiligt. 

Myrtenholz, das in der Kunſttiſchlerei verivendete Holz 
der in Weſtindien einheimischen, zu den Myrtengewächſen 
gehörenden Pflanzenart Eugenia acris W. et A. 

Kiyrtifloren, bei manchen Botanikern eine Pflanzenklaſſe, 
zu welcher Melaitomaccen, Miyrtaceen und Oliniaceen gehören. 

Zigritlos, in der altgriedhiichen Sage Wagenlenker des 
Dinomdo3, verurfachte bei defjen Wettkampf mit Relops den 
Tod feine Herrn dadurch, daß er ein Rad am Wagen nicht 
befeſtigte, wurde deshalb von Pelops ins Meer geftürzt, aber 
von Hermes ald Fuhrmann unter die Sterne verjept. 

Myrtns Z., Bflanzengattung, |. Wyrte. 

Ayfııkin, Kreisitadt in ruſſiſchen Gouvernement Jaros— 
law, an der Wolga gelegen, zählt ca. 2400 Handel mit Mehl, 
Getreide, Butter u. |. to. treibende €. 

Myſien, im Altertum eine Randichaft in der Nordweſtecke 
Hleinaſiens, zerfiel in dag eigentliche M., Klein: M., Troas, 
Hofi3 und Teuthrania. Die Hauptgebirge de3 Landes hießen 
Ida (Kaz Dagh), Olympos (Keſchiſch Dagh) und Temnos 
(Demirdſchi Dagh); die Flüſſe waren größtenteils unbedeu— 
tende Riftenflüfje, darıımter der Sfamandros in Troas und 
der befannte Granikos (jept Kodicha Thai). Tas Land war 
weniger ergiebig, da e3 an Wäldern und Sümpfen Überfluß 
hatte. Die Einwohner beftanden aus Myfiern, Xtoliern, 
Phrygiern und Troern. Unter den Städten waren die be= 
fannteften Kyzikos, Lampſakos, Abydos, Slivn und Rergamon. 

Alystowik, Stadt im Kreiſe Kattowitz des preußiichen 
Regierungsbezirks Oppeln (Oberichlefien), an der Przemſa, 
einem Nebenfluß der Weichfel, und an den Bahnlinien Trze— 
binia«M. und Breslau-Auſchwitz gelegen, hat eine höhere 
Knaben- und eine höhere Mädchenschule, ein Amtsgericht und 
zählt (1885) 8322 in Steinfohlengruben und mit Ofenerzeu= 
gung und Flachsgarnſpinnerei beichäftigte, meift fatholifche 
E. Eine Biertelffunde von der Stadt ift die fogenannte Drei— 
faiferede, wo die drei Kaiſerreiche Deutfchland, Oſterreich und 
Rußland zufanımenftoßen. 

Alyfore (ſpr Maifuhr) oder Maiifur, Tributärftaat des 
britiſcheindiſchen Kaiſerreichs im Süden Vorderindiens, hat 
auf 64030 qkm (1881) 4186188 E. (65 auf 1 qkm), liegt 
zwiſchen den Oft: und Weſtghats und befteht aus Hochebenen, 
die teilweiſe mit Schönen Waldungen bededt ſind, welche San— 
delbolz zum Export liefern, und fteigt in einzelnen Gebirgs— 
zügen 6i3 1800 m an. Der Kiſtna und der Cavery find die 
Hauptflüſſe. Das Klima tft gemäßiater als im Dekaͤn, im W. 
iehr feucht, im D. häufig troden. Die tropiihen Pflanzen 
produfte Indiens find hier in großer Fülle vertreten und 
Tiger, Leoparden, Elefanten und andere wilde Tiere noch in 
Menge zu finden. Der Boden enthält Eifen, Gold und 
Kupfer; der Gewerbjfeiß liefert Goldfhmud, Draroquin und 
fupferne Gefäße. Die Bewohner find zu 94., Proz. Hindu, 
zu 5 Proz. Mohammedaner, im iibrigen Chrilten und Euro— 
päer. Hauptitadt ijt Bangalor. — Das eigentliche Reich M. 
entjtand 1610 durch Radſcha Wodejar, deſſen Hauptitadt 
Seringapatam war. Im Jahre 1763 ftiftete Haider-Ali 
eine neue Dynaſtie, deren Reich namentlich unter feinem 
Sohne und Nachfolger Tippu Sahib beträchtfich erweitert 
wurde; dod) fiel diefer 1799 im Kampfe mit den Engländern 
auf den Nuinen von Seringapatam. Im Jahre 1831 fam 
da3 Land unter britifhe Verwaltung; doch feßte England 
1881 den Tſchama Radſchendra Wodejar al3 Maharadfcha 
ein, freilich mit ſehr beſchränkten Rechten. — Die Stadt M., 
früher Landeshauptftadt, mit (1881) 60292 E. iſt Sig des 
Maharadicha und hat einen Schönen Ralaft des Gouverneurs 
der Provinz. In der Nähe befinden ſich großartige Felſen— 
figuren in Tempeln. 

Myftagog (griech.) beiden alten Afiyrern der in die Myſte— 
rien einführende Prieſter; Geheimnisfrämer. 

Myſterien (griech. d. h. Geheimniſſe) Hieken im alten Grie— 
chenland die Religionsübungen, an denen nur die Eingeweih- 
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ten teilnehmen fonnten und die außerdem eine verborgene 
Bedeutung hatten. Die nur teilweile Eingeweihten hießen 
Myiten, die völlig Schauenden Epopten. Was bei ihrer Feier 
borgenonmen wurde, durfte feinem Uneingeweihten verraten 
werden. Die berühmtejten M., dieeleufiniihen, nüpften 
ſich von uralter Zeit her an das Heiligtum der Demeter in 
der attiichen Stadt Eleuji und bejtanden aus zwei durd) 
einen halbjährigen Zwiihenraum getrennten Feierlichkeiten. 
Im Frühjahr wurden die Heinen, zur Erntezeit die großen M. 
abgehalten. Sie bezogen ſich auf den Hinabgang der Perſe— 
phone indie lnterwelt, ihre Bermählung mit Hades im Herbft, 
ihre Rückkehr zur Mutter und Bermählung mit Dionyſos int 
Frühling. Dieje Vorgänge wurden mimiich:dramatifch dar— 
geſtellt, zumächft al3 Symbole fir das Wachſen und Welfen 
der Pflanzenwelt, dann auch für das Menichenfeben vor und 
nad) dem Tode, für Uniterblichfeit und göttliche Vergeltung, 
Die eleuſiniſchen M. jtammten aus pelasgiicher Zeit, ebenjo 
die der Kabiren auf der Inſel Samothrafe, die fi auf die 
Schiffahrt bezogen Griechiſchen Urſprungs waren auch die 
M.de3 fretifchen Zeus, ausländischen dagegen die des Dio— 
nyfo3 und der Kybele, die man mit wilden Orgien feierte, und 
der Iſis und des Mithra. Aus dem Gottesdienste des thra= 
fiichen Dionyfos entftanden die orphiihen M. Vgl. Beterfen, 
„Der geheime Bottesdienit beiden Griechen” (Hamburg 1848). 

Fänfterien (von misteria (mysteria), d. i. ministeria, 
tirchliche Handlung, Rituraie, auch ladi, d.i. Spiel, genannt), 
im Mittelalter die geiftfihen Schauſpiele. Alte einfache 
tirchliche Handlungen der Liturgie wurden vom 11. Kahre 
hundert an zu ausführlichen Darftellungen ermeitert. Aus 
den in der Karwoche vorgelefenen Abfchnitten der Evangelien 
über da3 Leiden Chrijti, defjen Reden mit anderen Berfonen 
on verſchiedene Beijtliche verteilt wurden, entwickelte fich das 
Raifionsfpiel, das mit der Grabfegung zu ichließen pflegte. 
Aus der firchlichen Ofterfeier ergaben jich die Auferftehungs= 
ſpiele, aus der Feier von Chriſti Geburt die Weihnacht3ipiele. 
Aus den Prozeffionen an dem feit 1264 beftehenden Feſte 
Corpus Domini gingen die Fronleichnamsſpiele hervor. 
Außerdem dramatifierte man bald auch Abichnitte des Alten 
Zeftament3, Parabeln(z B.die von den klugen undthörichten 
Jungfrauen, welche 1322 vor dem Landgrafen Friedrich dem 
Freidigen von Thüringen in Eifenach aufgeführt wurde) und 
Heiligengefdhichten (3.8. von der heiligen Dorothea). Aus 
der Kirchengeſchichte dramatiiterte man die Sage von der 
Päpſtin Kohanna. Das politiiche Gebiet ftreift das patrio— 
tifche Stück von der Wiederkunft des Antichrift. Spieler 
waren anfangs Beiftliche, Ort der Aufführung die Kirche, die 
Sprache die lateinifche. Allmählich kamen die Aufführungen 
in die Hände der Laien. Nun fanden fie gewöhnlich auf öffent- 
fihen Pläßen und in deutfcher Sprache ftatt. Sie wurden 
immer breiter ausgeſponnen und namentlich Paſſions- und 
Oſterſpiele dehnten ji) auf mehrere Tage aus underforderten 
biömeilen mehrere hundert Spieler. Nach der Pteformation 
famen die M. allmählich ab oder wandelten ſich zu Schul» 
dramen um, doc; find die Oberammergauer©piele noch Über: 
bfeibjel der alten M. Vgl. Wilten, „Seichichte der geijtlichen 
Spiele in Deutſchland“ (Göttingen 1871). 

Myſteriös (lat.), geheimnisvoll. 

Faynerium (gried.), Geheimnis, auch foviel wie Arcanum, 
d. i Geheimmittel. 

Myſtifizieren (franz.), Leichtgläubigen etwas einreden; fie 
zum Beiten haben; Myftifilation, Fopperei. 

Myſtik und Myſtizismus (vom ariech. mystikös, geheim: 
nisvoll) heißt zunädjit eine Gemütäjtimmung, welche fich in 
einem gefteigerten Hang zum Geheimnisvollen und Verbor- 
genen äußert. Diefe zu allen Zeiten vorfommende Neigung 
hat im Gebiete der Religion , der Philoſophie, der Eitte und 
der Dichtung die eigentümlihften Früchte gezeitigt. Die M. 
ift daher in der Geſchichte des geiftigen Leben der Menschheit 
eine jehr wichtige und unter den verichiedenften Formen anf⸗ 
tretende Erfheinung. Schon im Altertum fpielten die Diyftes 
rien (f.d.), jareligiöjen Geheimlehren und heiligen Gebräude, 
welche im Verborgenen an die Eingemweihten mitgeteilt und 


| fchmeigend bewahrt wurden, bei allen Nationen des Orients, 


wie bei den Griechen und Römern, eine große Rolle. Bei den 
legteren finden mir die M. in dem religiöfen Kultus, wie bei 
den Opfern, Augurien und Drafeln. Eine andere Geftalt 
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nimmt die M. an, als die griechiſche Philoſophie im 8. und 
4. Jahrhundert n. Chr. ſich immer mehr mit orientaliſchen 
Vorſtellungen vermiſcht und hieraus allerlei Welt- und 
Gottesanſchauungen hervorgehen, welche nicht mehr die ge— 
dankenmäßige Erforſchung der Wahrheit, jondern die un— 
mittelbare göttliche Erleuchtung de3 philoiophierenden Sub: 
jeft3 zum Ziele hatten. Diejes tritt in den fpäteren Aus: 
artungen des Neuplatonismus (f. unter Neuplatoniter) 
und Neupythagoräismus (f. unter Reupythagoräer) be 
fonder3 hervor. Einen nod) jtärferen Grad von Myſtizismus 
finden wir in denjenigen Syftemen, welche fi im 5. Jahr: 
hundert al3 eine Vermifchung neuplatonifher Philoſophie 
und Hrifiliher Gnoſtik darſtellen. Der bedeutendfte Vertreter 
diefer Myfteriofophie ift Dionyſius Areopagita. 
Weſentlich anders geartetift die chriftliche M. des Mittelalters, 
welche ein wejentlicher Teil der Scholaftif(f. d.) von Hugo von 
St. Victor im 12. Jahrhundert ‘big zur Neformation reicht. 
Die herporragendften Myſtiker Deutichlands find Hermann 
von Fritzlar, Edhart und Thomas a Kempis. Ein Haupt: 
punkt in den Zehren dieſer Männer war die ftarfe Betonung 
de3 Gefühls, in dem Beftreben des Einzelnen, des Gött- 
lichen teilhaftig zu werden, gegenüber dem Vorwiegen der 
logifhen und dialettifchen Denfthätigfeiten bei den anderen 
Richtungen der Scholaftif. Eine gewijie Verwandtſchaft mit 
der DR. zeigt der neuere Pietismugtf.d.) in der proteftantifchen 
Kirche de3 17. und 18. Xahrhunderts. Vgl. Noad, „Die hrift- 
liche M.“ (2 Bde., Königsberg 1853); Pfeiffer, „Deutiche 
Myftiter des 14. Jahrhunderts“ (Bd. 1 und 2, Leipzig 1845 
bis 1847), insbefondere die Einleitung zu Bd 2 von Braſch's 
„Klaſſiker der Philoſophie“ (Leipzig 1885). 

Miſtiſch 'griech.), geheimnisvoll, dunffen Sinnes, der 
Myſtit huldigend. 

Myſtizismus, f. unter Myftif und Myſtizismus. 

Faythen, zwei Berge der Schwyzeralpen, von denen der 
größere 1903 m, der fleinere 1816 m hoch ift. 

Mythographen (griec.), die griechiichen und römischen 
Schrijtiteller, welche die Bötter= und Heldenfagen ihres Volkes 
in Profa aufzeichneten und zu deuten verfuchten. Bei den 
Griechen find es hHauptfächlich Konon, Parthenios, Paläphätos, 
bei den Römern Hyginus, Fulgentius, Lutatius Placidus, 
Albericus Rhilofophus und die drei vatifanischen M. Wefter- 
mann (Braunjchmweig 1843) gab die griechiſchen, Munder 
(Amfterdam 1681) und van Staveren (leiden 1742) die römi- 
{hen und Bode (Geffe 1834) die vatifanifchen DL. heraus. 

Fäythologie (griech.) ift die Lehre von den Mythen der 
alten heidniihen Völker, namentlich der Griechen ; oft veriteht 
man darunter aber auchdie Geſanitmaſſe oder die nach gewiſſen 
Geſichtspunkten angeordnete Sammlung der Mythen ſelbſt. 
Mythus iſt urſprünglich Erzählung; in der Wiſſenſchaft 
ſolche Erzählungen, die von Göttern handeln (Götterſage), im 
Unterſchied von der Heldenſage. Die früheren Menſchen hatten 
ihre gange Weltanſchauung, all ihr Wiſſen und Denken in 
Mythen niedergelegt. Der Mythus im engeren Sinne be— 
fchäftigt fich bejonder3 auch mit der Entftehung der Welt und 
der Götter Kosmogonie und Theogonie), mit dem Weien und 
der Macht der Götter und ihrem Verhältniß zu einander und 
zu den Menfchen, verflüchtigt fi) aber auch wohl zu bloßen 
Spielen der Einbildungsfraft im poetifchen Mythus, wie fie 
ung in den indiihen Vedas und hier und da aud) in den nor= 
diihen Sagen mehrfach entgegentreten. Den Heldenfagen 
liegt dagegen meift etwas Hiftorifches zu Grunde; fie erzählen 
3. B. von der Abftammung und den Thaten der Landesheroen, 
von Wanderungen, Städtegründungen u. ſ. w. Im 17. und 
18. Zahrhundert hat man die Mythen einerfeit3 nach der Art 
de3 Euhemtros (um 300 n. Chr.) al3 menſchliche, ins Wun— 
derbare geiteigerte Geihichte behandelt anderfeit3 beurteilte 





man die Religion der Alten höchft einfeitig und fah in derſelben 


bald ein Vorſpiel, bald eine Verzerrung des Chriftentumd. 
Seit Anfang des 19. Jahrhunderts herrichte längere Beit in 
in der M. die Theorie von einem Urvolke im Oriente vor, dag 
eine reine Gottegerfenntni3 gehabt habe. Bon da fei dann 
dieſe Urweisheit durch Prieſter unter die vohen Völker der Erde 
und namentlid) auc) beidem noch unfultivierten Griechenvolke 
ausgebildet worden, und zwar in Zorn des Mythus auf alles 
goriihem Wege, alfo in abſichtlich erfundener Bilderiprache, 
während die reine Religion in abftrafter Lehre eſoteriſch fi 
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in den Myſterien erhalten habe. Zu den Vertretern dieſer 
Richtung gehören beſonders Fr. Schlegel, Görres, Schelling, 
Ereuzer u.i.w. Eine Reihe von ungefähr gleichzeitigen My— 
thologen (Boß, Lobeck, Sottiried Hermann, Buttmann, Wels 
der, K. O Müller u. |. m.) ftehen den eriteren gegenüber. Sie 
ſtimmen bei aller Verjchiedenheit im ganzen darin überein, 
daß fie der Gefahr unkritiiher Methode und unhijtorifcher 
Vorausſetzungen eine ftreng ſichtende Gründlichfeit und eine 
höchſt befonnene Forſchung entgegenjegten und in das Wefen 
des Mythos als der naturgemäßen religiöfen Ausdrucksweiſe 
eines gewifjen Zeitalter weittiefereindrangen. Ein wichtiger 
Anſtoß zu einer neuen Betrachtung der mythologiſchen Frage 
kam aber in neuefter Zeit von feiten der vergleichenden Philo— 
Togie durch die Auffindung der altindiichen Sprade, des foge- 
nannten Sanskrits und durch die Entderfung der engen Ver= 
wandtichaft diefer Sprache mit den Sprachen der Hauptrajjen 
Europas. Es entjtand die Vergleihende M., die es ſich zur 
Aufgabe madıte die einzelnen Mythen der indogermanifchen 
Völfer auf ihre ältefte Geftalt zurüdzuführen und fo ihre ur: 
ſprüngliche Bedeutung zu ergründen. Wlan erfannte auf die 
jem Wege, daß die Mythen feine willfürlichen Erfindungen find, 
fondern die Geſchichte von kindlich aufgefaßten Naturfräften, 
die man als perfönliche Wefen verehrte. Diefe Richtung in der 
MM. ijt befonders vertreten von A. Kuhn und Dar Müller, 
wird aber von anderen befämpft, indem fieaufdiedurchgreifen: 
den Unterfjchiede in der M. der verichiedenen Völker und auf 
den tiefgreifenden Einfluß von deren Gefchichte hinweifen. 

MAythus (griech. griech. mythos), |. unter Mythologie. 

MAytilene (auch Mitylene), im Altertum Hauptitadt der 
Inſel Lesbos, lag an der Oſtküſte derfelben, mit zwei durd) 
vorgeſchobene Steindämme geſchützten Häfen, einem nördlichen 
und einem füdlichen, welche durch einen quer durch) die Stadt 
laufenden anal miteinander verbunden waren. An Stelle 
de3 alten M. liegt das Heutige Mitilini mit ca. 20000 Han: 
del treibenden E., Giß eines türkiſchen Paſchas undeines grie- 
hifhen Erzbiſchoſs. An der Stelle der Afropoli3 der alten 
Stadt liegt jegt das türkifche Kaſtell, im übrigen find aus dem 
Altertum nurwenige TZrümmervorhanden. Der nördliche Has 
fen und ber beide Häfen verbindende Kanal findjept nicht mehr 
vorhenden. Vgl. Conze, „Reife auf der Inſel Lesbos“ (Han= 
nover 1865). - 

Mytilus Z., die Miesmuſchel (f. d.). 

Fiyus, altgriechiſche Stadt in der fleinafiatifchen Landſchaft 
Karien, am Mäander nördlich von Miletos gelegen, gehörte 
zum ionifhen Bunde, war die Fleinjte Stadt desfelben und 
war eine der Städte, welche Artaxerxes den Themiftotles zum 
Geſchenk machte. 

Myvatu (d.i. Mückenſee), isländiſcher ca. 350 gkm großer 
See, indem ji 34 Lavainſeln befinden. Dankder vulkaniſchen 
Wärme feines Grunde friert er nie vollftändig zu, in feiner 
Nähe jind warme Quellen und Schiwefelablagerungen. 

Flyer... (vom griech. myxa, d. i. Schleim), Beftandteil in 
zufantmengejegten Worten. — Myröden, eigentümliche 
auf Veränderungen der Nerven beruhende Krankheit bei der es 
zu geiftigen Störungen und zu weichen Anſchwellungen dev 
Hauttommt. — Myron, Schleimgeſchwulſt. — Myromy— 
ceten, Schleimpilze ohne Hülle, nur eine freie Protoplasma— 
Draffe, deren mitroffopifche Zellen tierifche Bewegungen aus— 
führen. Am befannteften iftdie®elbeXohblüte(Aethalium 
septicum)auh®erberlohe. DieArten leben meift auf fau- 
lenden organischen Subftanzen, ſeltener paraſitiſch auf Pflan— 
zen, welche die Unfchwellungen der Kohlwurzeln (Stohlhernie) 
veranlaßt. Vergl. Zopf, „Die Pilztiere oder Edjleimpilze“ 
(Breslau 1884). — Myxorrhöe, Scleimjluß. 

A zabiten, Berberftamm, f. Beni: Miezäb. 

Mzecheta, Stadt im ruffiihen Gouvernement Tiflig, anı 
Kur und an der Bahnlinie Boti-Tiflis gelegen, zählt ca. 800 
E. Dt. war biß zum 15. Jahrhundert der Herricherfig der 
Könige von Georgien und foll zur Beit ſeines Glanzes 80000 
waftenfähige Männer geftellt haben. Bei Anlage der Bahn 
Poti-Tiflis wurde ein großartiges Ruinenfeld entdedt. 

Mzensk, Kreisſtadt im ruffiichen Souvernement Orel, an 
der Suſcha und der Bahnlinie Moskau-Kursk gelegen, hat 18 
Stirchen, ein Kloſter, eine Kreditanftalt und zählt (1883) 15067 
Handel mit Tabak, Salzund landwirtſchaſtlichen Erzeugnifien 
treibende E. 





a,n,N,n, im Deutichen der 14., im Zateinifhen und i d.i. ein Nabelbruch, zuftande kommen, der durch Aufbinden 


Griehifhen der 13. Buchſtabe des Alphabet3, nafaler Kon— 
jonant, al3 Zahlzeichen int Griechiſchen — 50, v,— 50000, 
al3 Abkürzung W. == Nomen, Numerus, Numerius, Nomi- 
nativusete., in der Chemie für den Stidftoff(Nitrogenium); 
auf dem Revers neuerer Münzen für die ehentalige franzöſi— 
ice Münzftadt Montpellier; NR. = Nord oder Name; im Bud: 
handel n = netto. 

Na, chemiſches Zeichen für Natrium. 

Naarden, feite Stadt am Zuiderfee in der niederländiichen 
Provinz Nordholland, ander Bahnlinie Amfterdam-Winterd- 
wijt gelegen und durd) einen Kanal mit Muiden an der Vecht 
verbunden, hat eine reformierte und eine katholiſche Kirche 
und (1886) 2720 €. 1542 zerftörten die Spanier die Stadt. 

Unas (ſpr. Nähs), Hauptitadt der irischen Graffchaft Kil— 
dare, hat ein Nonnenkloſter, eine Kaferne, ein Gefängnis und 
(1881) 3808 €. Die Stadt war früher Reſidenz der Künige 
von Leinſter. 

Unaffener, gnoitiiche Partei, j. Ophiten. 

Nab (Naab), linker Nebenfluß der Donau in Bayern; ent= 
fteht im Fichtelgebirge aus der Waldnab, Fihtelnab und 
Heidenab, nimmt rechts die Bild, links die Ruhe, Pfreimt 
und Schwarzad) auf und trennt durd; ihr breites Thal den 
Böhmerwald von fräntiihen Jura. Rad) einem 165 km 
langen ſüdlichen Taufe mündet fie oberhalb Regensburg. 

Nabatüer, arabifher Volksſtamm, der die alten Wohnſitze 
der während des jüdischen Exils in Südpaläftina einrückenden 
Idumäer (Edomiter) nördlih vom Noten Meere einnahm. 
Schon von Bompejus wurden fie befiegt, völlig unterworfen 
aber erft von Trajan(105n. Chr.) undigr Land dem römischer 
Neiche als Arabia Peträa einverleibt. 

Nabburg, Stadt im bayrischen Regierungsbezirk Ober: 
pfalz, an der Rab und der Bahnlinie Münden: Regersburg- 
Oberkotzau, hat ein Bezirksamt, Amtsgericht, große Gtein- 
brüche und (1885) 2100 katholiſche E. In der Hate befindet 
fich die Burg Trausnitz, in weldyer Ludwig der Bayer den 
Gegenkönig Friedrich den Schünen gefangen hielt. 

Nabe bezeichnet denjenigen Teil eines Rades, einer Riem: 
ſcheibe, einer Kurbel, durch welchen die Befeftigung mit dev 
betreffenden Achje oder Welle erfolgt oder mit welchem das Rad 
u. f. m. auf der Welle oder Achſe läuft. 

Nabel (umbilicus), eine Narbe auf der Mitte des Bauches, 
welche die Stelle bezeichnet, an der beim Embryo eine Off- 
nung, die Nabelöffnung, ſich befand, durch welche der Em— 
bryo mittels der Nabelſchnur oder Nabelſtrang (eines 
aus den in Gallertmaſſe eingebetteten NRabelgefäßen [zwei 
Arterien und eine Vene] zuſammengedrehten Stranges vor 
etwa 40—50 cm Länge) mit dem mütterlihen Körper in 
Verbindung geftanden, indem die Nabelgefäße da3 Blut vom 
Embryo zum Mutterfuhen Hin und von diefem zurüdführen 
und dudurd) für Erhaltung und Ernährung des fich bilden: 
den Körpers von höchſter Wichtigkeit werden. Durd) Um— 
ſchlingungen fann diefer Strang die Geburt erſchweren, ja 
ſelbſt ven Tod des Kindes herbeiführen. Bei der Geburt wird 
die Nabelfhnur durchſchnitten (Tiere beißen jie ab), vorher 
aber, um Verblutungen zu hindern, unterbunden. Gobald 
da3 Kind atmet, ändert ſich jein Kreislauf, die Nabelgefähe 
gehen ein (oblitterieren) und der Nabel vernarbt; bei unge= 
nügender Sauberfeit oft nicht ohne Entzündungen, aud) fann 
— beſonders infolge des Breffen bei vielem Schreien — ein 


fefter Körper (3.8. einer größeren Münze) behandelt wird, 
bei Erwachſenen aber faum heilbar ift. 

Nabelflerk oder Keim- und Hagelfled, aud) Hagel 
ſchlechtweg, ijt diejenige Stelle, welche, vom Botaniker Chalaza 
genannt, am Samen entiveder als Höderchen (Nabeltnopf) 
oder als dunkler gefärbte Stelle den Ort bezeichnet, wo die 
Gefäße des Nabeljtranges, mit welchen der Same befeftigt ift, 
in dag Innere eindringen. 

Nabelſchwein, .Biſamſchwein(unterMoſchustiere). 

Nabelſtrang, in der Pflanzenkunde ſoviel wie Samen- 
ftrang. — Über N. oder Nabelſchnur im anatomiſchen 
Sinne, ſ. unter Wabel. 

Nabis, Tyrann von Sparta, riß 206 d. Chr. nach des 
Machanidas Tode die Herrſchaft an fi, die er mit Kraft und 
Grauſamkeit befonders gegen die Oligarchie handhabte. Ein 
Zodfeind der Uchäer, warder, nachdem er 195 von Flaminius 
befiegt worden, 192 im Krieg mit dem Achäiſchen Bunde von 
Philopömen gejchlagen und darauf von feinem verräteriihen 
Berbitndeten, dem Nolerführer Aleramenog, getötet. 

Nablunm, der Heinen Spigharfeähnliche3 Saiteninftrument 
der alten Hebräer, wohl dag altägyptiihe Nabla. 

Nabläs(Nabufus), das alte Sichem, eine der blühendſten 
Städte Paläſtinas, im türkiſchen Vilajet Schäm, Hauptort 
eines Lima, hat fünf Mofcheen, darunter eine alte frühere 
Kreuzfahrerficche und ca. 13000 handeltreibende E., unter 
denen fich etwa 600 Chriſten befinden. Un dem Fuße degjelben 
liegt der Salobsbrunnen, mo Jeſus die Samariterin traf; 
hart dabei die liberrefte einer von den Kreuzfahrern angelegten 
Kirche und dag —— Grab Joſephs. 

Nabob (arab. Nuwwäb, d. h. Stellvertreter), im Reiche 
des Großmoguls Verwaltungsbeamter der Provinzen; unter 
der engliſchen Herrſchaft Titel einzelner Vaſallen, dann Be- 
zeihnung für bornehme Inder überhaupt, oder für die in 
Indien reich gewordenen Europäer. 

Nabonaſſar (ajjyr. Nabunahir, d.i. Nebo beihüge), König 
von Babylon, 747— 34 d. Chr., wahrſcheinlich als afjyriicher 
Bafall. Nach ihm ift die Nabonaffarijche Ira benannt, 
die vom 26. Februar 747 begann. . 

Nabonẽtos (afiyr. Nabunahid, bei Herodot Labynet, im 
Bud) Daniel Belſchazar), König der Chaldäcr in Babylon 
(555 — 538 v. Chr.), ward von Kyros entthront, der an einem 
Feſte Babylon erftürmte, während in einem Teil der Stadt 
Tänze und Gelage abgehalten wurden. 

Nabonid, f. Nabonetos. 

Nabopolaſſar (afiyr. Nabu-habal-usar, d. i. Nebo beſchützt 
den Sohn), der erſte König des chaldäiſchen oder neubaby⸗— 
loniihen Reiches, welcher von 625— 605 v. Chr. zu Babylon 
regierte. N. regierte über Babylon zunädft al3 Statthalter 
de3 afiyriichen Königs, zerjtürte jedoch 606 mit dem Künige 
von Medien das afiyriiche Reich. Ex Hinterließ 605 dag Reich 
feinem Sohn Nebukadnezar I. 

Nabothseier, nennt man die hirſenkorn- bis erbiengroßen 
Ichleimhaltigen Bläschen, welche bisweilen den Ausführungs— 
gang der Schleimbälge im Servicalfanal der Gebärmutter ' 
verftopfen. 

Nabulus, das Sichem der Bibel, |. Nabluͤs. 

Näcghuita, meritaniihe Holzart, ſ. Anacahuiteholz. 

Nachahmung Imitation), Nachbildung aus wertloſeren 
Stoffen; in der Muſik die Wiederholung einer Tonfigur durch 


ſackartiges Vordrängen der Haut durch eine Darmſchlinge,! mehrere hintereinander folgende Stimmen. 
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Nachbar, früher Einwohner eines Dorfes mit vollem Ge- 
meinderechte. — Nachbarrecht, die Mitgliedfhaft einer 
Dorfgemeinde und der Inbegriff der aus derjelben hervor: 
gehenden Pflichten de3 Ortsbürgers (Nachbars), desgleichen 
die geſetzlichen Eigentumsbeſchränkungen, wie ſie das nachbar— 
liche Intereſſe erheiſcht. Während nämlich in der Regel und 
grundſätzlich jedem Eigentümer einer Sache das volle und 
ausſchließliche Herrſchaftsrecht darüber zuſteht, bringt es die 
Natur und Gebrauchsweiſe der zum Eigentum beſeſſenen 
Grundſtücke mitſich, daß ſich ein jeder Eigentümerzugunften 
de3 angrenzenden Eigentümers (Nachbars) gewijje geſetzliche 
Einſchränkungen gefallen laſſen muß, ohne welche eine ord- 
nungsmäßige Grundſtücksbenutzung feiteng des letzteren un: 





richtsfolge, zu welcher alle GerichtZeingefejjenen aufgerufen 
wurden. Nach dem Gerichtöverfafjungägejege für das Deutiche 
Neid) dürfen die Sicherheit3beamten eines Bundezftaates die 
N. aud) in das Gebiet der anderen Bundesſtaaten fortjepen. 
Nachfolge, joviel wie Nacheile oder auch joviel wie Erb- 
folge. — Nachfolge Chrijti, genauer „Bier Bücher von 
der Nachfolge Chriſti“, Titeleines urfprünglid) lateiniſch 
gejchriebenen Erbauungsbuches, welches ſeit ca. 1415 nächſt 
der Bibel wohl die meiſten Auflagen (über 2000) und Über⸗ 
jegungen in fremde Spradyen erfahren hat. Obſchon gegens 
über aller Wertgereditigfeit einfach auf die Nachfolge Chriſti 
durd) innige Frönmigfeit dringend, iſt e8 doch nicht ohneallen 
mittelalterlidy katholiſchen Beigeſchmack. Die Abfaſſung durd) 


möglich fein würde. Solche Nachbarrechte find 3. B. das | Thomas von Kempen kann als ausgemacht gelten. 


Hammerſchlags- oder Bieterrecht, das Umwende-, Kehr- oder 
Pflugrecht und das Schaufelſchlagsrecht. 

Näachbaur (Franz), Opernſänger (Tenor), geb. 25. März 
1835 auf Schloß Gießen bei Friedrichshafen, fang auf meh: 
reren deutfchen Theatern mit ungleichem Erfolg und wurde 
1868 Mitglied des Hoftheaters in München, wo er ſich glän— 
zend bewährte und füniglicher Kanımerfänger wurde. 

Nachbilder nennt die phyſiologiſche Optifdie im Auge nad) 
jede von außen kommenden Lichtreize als ſubjektive Geſichts⸗ 
empfindungen auftretenden Ermüdungserſcheinungen. Man 
nimmt diejelben leicht wahr, wenn man nad) furzer, etwa 
’/, Sefunde langer Betradytung eines hellen Gegenjtandes, 
3. 3. einer Zichtjlanıme, dag Auge jchließt oder das Geſichts— 
feld ſonſtwie beſchattet, al3 ein mit geſchwächter Helligteit 
beitehende3 Fortleuchten de3 Flammenbildes. Blickt man, 
während da3 jogenannte poſitive Nachbild nod) fort: 
befteht, auf eine gleichmäßig hellere Fläche, jo erſcheint e3 
nunmehr wegen Erniüdung der Nephautftelle dunffer als die 
Fläche und heißt ein negatives Nachbild. Bei farbigem 
Lichte erſcheint das pofitive Nachbild gleich, und daS negative 
komplementär gefärbt dem Lichtreize. Starfe Erregung durd) 
grelles weißes Licht (z. B. Sonnenlicht) erzeugt farbige N. mit 
einem als „farbiges Abklingen“ bezeichneten Farbenwechſel. 

Nachbürge oder Ufterbürge, ſ. unter Bürgichaft. 

Nach Canoſſa gehen wir nid)t, geflügeltes Wort Bis— 
mard3, f. unter Canoffa. 

Nachdruck nennt man die gegen den Willen des Urheberg 
erfolgte mechaniſche Vervielfältigung eines Schriftivertes oder 
einzelner Zeile desjelben. Das Bundesgejeg vom 11. Juni 
1870 verbietet den N. und bedroht die vorfäßliche oder fahr— 
läffige Ubertretung diejes Verbotes außer der Einziehung und 
beziehentlihen Vernichtung der Nadydrudseremplare, For: 
men, Platten u. |. w. mit Öelditrafe bis zu 2000 Dart oder 
im Unvermögengfalle mit Sreiheitsitrafe bis zu jed8 Dlonaten. 
Daneben bleibt dem Verlepten da3 Recht, im Zivilwege eine 
angemefjene Geldentſchädigung zu fordern, anjtatt deren auf 
fein Verlangen der Etrafrichter auf eine dem Antragfteller zu 
zahlende Geldbuße bis zu 6000 Mark erfennen kann. Der 
mechaniſchen Vervielfältigung gleidy ſtellt das Geſetz das bloße 
Abſchreiben, wenn es beſtimmt iſt, den Druck zu vertreten. 
Als N. gilt ferner, wenn ohne den Willen des Urhebers noch 
nicht veröffentlichte Schriftwerte Manuffripte) oder Vorträge 
erbauenden, belehrenden oder unterhaltenden Inhalt abge: 
druckt werden, oder wenn ſeitens des Urhebers oder Verlegers 
vertragswidrig ein neuer Abdruck eines Werles veranftaltet 
oder ſeitens des Verlegers eine über die geſetzlich oder vertrag: 
lic) geitattete ®renze hinausgehende Anzahl von Ereniplaren 
angefertigt worden ift. Endlich werden auch Überſetzungen 
ohne Benehmigung ded Verfajjers des Originatwerkes in ge: 
wien gejeglidy beftimmten Zälen al3 N. angefehen. Das 
Strafverfahren wird nur auf Antrag eingeleitet, und dev 
Schutz des Geſetzes überhaupt nur für die Lebensdauer des 
Urhebers und 30 Fahre nad) defjen Tode gewährt. Vgl. auch 
Abſchreiben. 

Nachdunkeln, das der Wirkung eines Gemäldes ſehr ſchäd— 
liche, nach Vollendung desſelben bisweilen allmählich ein— 
tretende Dunkelwerden der Farben. 

Natchen, ein zur Vermittelung des Perſonenverkehrs auf 
Gewäſſern dienendes kleines kahnartiges Fahrzeug. 

Nacheile (sequela judicialis) heißt die vom Richter ange— 
ordnete Verfolgung eine flüchtigen Beihuldigten zum Zwecke 
feiner Ergreifung. Diejelbe beruht auf der altdeutſchen Ge— 


Nachfrage, das Verlangen nad) einer Ware. Effeftive 


IN. bedeutet wirklich eingetretene und zahlungsfähige N. 


Nadjgeborene (posthumi) nennt man Slinder, welche erſt 
nad) Errichtung des väterlichen Teſtaments, oder, und zwar 
vorzugsweiſe, auch ſolche, welche erjt nad) den Tode ihres 
Baters (innerhalb der nächften darauffolgenden zehn Monate) 

eboren werden. 

Nachgeburt (secundinae) nennt man die Eihäute mit dem 
Mutterkuchen und einem Teile de3 Nabeljtranges, weil dieje 
Teile der Geburt de3 Kindes nachfolgen. 

Nachgeſchäft, ſoviel wie Nochgeſchäft (j. d.). 

Nachgeſchmack nennt mandie Empfindung des Geſchmacks— 
jinnes furz nach dent Genuß mancher Speijen. Er wirddurd) 
das Zurüdbleiben Kleiner Speifeteile auf der Zunge hervor— 

erufen, welche die Geſchmacksnerven durch ihre nachträgliche 
J— erregen. 

Nachhaft iſt eine Nebenſtrafe dev Haft. Die Höhere Polizei⸗ 
behörde iſt berechtigt, dieſelbe bei folhen Perjonen anzuwen— 
den, welche bei Häfiſtrafen zu Arbeiten angehalten werden 
können, alſo bei Bettlern, Landſtreichern, liederlichen Frauen⸗ 
zimmern und ſonſtigen arbeitsſcheuen Perſonen, indem die 
ſelben nach verbüßter Haft bis zu zwei Jahren inein Arbeits: 
oder Korrektionshaus geſteckt werden können. 

Nachhall, dev deutſche Ausdruck jür Echo. 

Nachhand, ſoviel wie Hinterhand beim Spiel. 

Nachhut oder Nachtrab, ſoviel wie Arritregarde (ſ. d.) 
einer fleineren Truppenabteilung. 

Nachimow (Paul Stepanowiiſch), ruſſiſcher Admiral, geb. 
1803 im ®ouvernement Smolensk, erwarb jid) durch jeine 
Tapferkeit in der Seeſchlacht bei Navarin (1827) den Nlang 
eines Kapitänleutnantg, rüdtedann jchnell dig zum Vizeadmi— 
ralauf(1852), vernidhtete 1853 dietürkiiche Flotte beiSinope, 
fiel aber 10. Juli 1855 bei der Verteidigung von Sewaſtopol. 

Nachitſchewan, zwei Städte in Rußland. — Nachitſche— 
wan, Kreisftadt im Goupernement Eritwan, 900 m über dem 
Meere. Der Ort ift fehr alt und nach der armeniſchen Sage 
war Noah fein erſter Bewohner. DieStadt hat eine griechiid): 
katholiſche und drei armıeng:gregorianifche Kirchen, vier Mo— 
fcheen, zwei Starawanferaien, ein Zotlamt und (1883) 5389 
meift tatarijde und armeniihe E. In der Nähe jind Salz: 
bergwerke, große Steinbrüdje und die Trünmer eines Balaftes 
der Chane. — Nachitſchewan (Katſchewan), Stadt im 
Kreife Roſtow im Gouvernement Sefaterinvsiaw am Don 
und der Bahnlinie Koslow-Roſtow, iſt Sig eines armeniſchen 
Patriarchen, hat eine griechiſch-katholiſche und ſechs arme⸗ 
niſche Kirchen, eine Realſchule, eine Kreditbank, ein Theater 
und (1882) 19453 armeniſche E. 

Andlaß (Verlaſſenſchaft) nennt man den Inbegriff 
derjenigen Sachen, Rechte und Verbindlidyteiten eines Ver— 
ftorbenen (oder für tot Erklärten), welche an ſich fähig find, auf 
einen andern vererbt zu werden. In feiner Beziehung zu der 
Perſon des Erben gedacht, heißt der N. Erbihaft. — Nach- 
laßvertragfovielwieAttord,j.auhwangsvergleicd. 

Nadjlaffen, joviel wie Adoucieren und Unlaifen. 

Nachlauf, bei der Entfujelung des Rohſpiritus das legte 
ſchwache Deitillat. = 

Nachlieferung nennt mandiejenigedurch UbergabederHan- 
delsware ftatıfindende Erfüllung eines Kaufgeſchäfts, weiche, 
wenn fein Fixgeſchäft vorliegt, jeder Käufer jeinem Vertäufer 
aud) nad Eintritt der Säumigkeit desſelben über den vertrag- 
lihen Termin hinaus innerhalb einer angemeſſenen Frift nad} 
Handelsrecht noch gejtatten muß. 
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Nachmann oder Hintermann, auf Wechſeln der zeitlich 
folgende Indoſſant. Alle vorherigen Indoſſanten ſind die Vor— 
männer des N. 

Nachnahme heißt diejenige Einrichtung im Poſtweſen, nach 
welcher die Poſt vom Empfänger einer Sendung den Wert der— 
jelben einzieht und dem Abſender auszahlt. Im deutſch-öſter— 
reichiſchen Poſtverein ſind Nachnahmen bis 400 Mart zuläſſig. 

Nachod, Stadt in der böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Neuſtadt an der Mettau und der Bahnlinie Chotzen-Halbſtadt, 
iſt Sitz eines Bezirksgerichts, hat eine Dechanteikirche, einen 
Judentempel, ein altes Schloß, in welchem Wallenſtein ge— 
boren ward, und (1880) 3996 mit Spinnerei und Weberei be— 
ihäftigte E. Am 27. und 28. Juni 1866 wurde hier der erjte 
Kampf zwijchen Breußen und Ojfterreihern ausgefochten, tvo= 
bei da3 V. preußijche Korps unter Steinmep das VI. öjter- 
reichiſche Korps unter Beneral Ramming jhlug. 

Nachrichtenweſen, im militärischen Eine die Gejamtheit 
afler über den Feind aus Zeitungen, aufgefangenen Poſten, 
Privatbriefen, Spionen- und Öefangenenausjagen ıc. zu er: 
langenden Kenntnijje. Dem N. ijt bei größeren Armeen eine 
ganze Abteilungde3 Hauptquartier3 gewidmet, anderen Spike 
ein Generalſtabsoffizier fteht, welcher die eingehenden Nad): 
richten zu vergleichen und zu jihten und dann dem Komman— 
dierenden Vortrag zu halten hat. Bei Heinecen jelbitändig 
operierenden Truppenteilen bejorgt ein Adjutant das N. 

Nachrichter, ſoviel wie Scharfrichter. 
NMachſchlag, eine fleine Note, welche 
einer volwichtigen angehängt und wegen 
ihres flüchtigen Tones im Takte nicht mit⸗ 
gerechnet wird. 

Nachſchlüſſel, ein meiſt in diebiſcher Abſicht nachgemachter 
Schlüſſel. Schloſſer, welche ohne polizeiliche Erlaubnis N. 
verabfolgen, ſetzen ſich nach $ 369 Ziſſer J des Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuches einer Geldſtrafe von 1—100 Mark aus. 

Nachſchrift nennt man im Handelsrecht diejenige Schrift, 
welche der eine der einen Kaufvertrag Abjd)liegenden dem 
andern noch gewähren muß, ehe er wegen Nichterfüllung 
Scadenerjaß fordern odervon dem Vertrag zurüctreten kann. 

Nach Sicht, i. unter Sicht. 

Nachſpiel, kurzes Bühnenjtüd, welches zur Ausfüllung 
eines Theaterabends nad) einem größeren gegeben wird. 

Nachſtar oder Rapjelftar, Augentrantheit, ſunt. Kapfel. 

Nachſtellen, turneriſche Gangart, bei welcher in der erſten 
Taltzeit ein Bein um eine Schrittlänge, in der zweiten Tatt⸗ 
zeit dad zurüditehende Bein dem vorangejtellten zur Schluß— 
ſtellung nachgeſtellt wird. 

Nachlleuer, |. Abzugsgeld. 

Nacht heißt in der Aſtronomie die Zeit vom Untergange der 
Sonne bis zu dem zunächſt wieder erfolgenden Aufgange der: 
felben, aljo die Zeit, während welcher der Mittelpuntt der 
Sonne unterhalb des Horizontes jich befindet. Die Dauer der 
N. richtet jich nad) der Lage des Ortes und den Jahreszeiten. 
Mit Sommersanfang findet für die nördliche Halbfugel der 
Erde die fürzejte, mit Winterdanfang die längjte N. ftatt, die 
entgegengefepte Länge hat die füdliche Haibkugel. Für den 
Squator ist die Nacht jtet3 zwolf Stunden lang. Yın gemeinen 
Reben bezeichnet man als N. die Zeit zwiichen Ende der Däm— 
merung nach Sonnenuntergang und Anfang der Dämmerung 
vor Eonnenaufgang. — Heilige Nacht heißt die in die Zeit 
der Winterſonnenwende fallende Naht von 24. auf den 25. De: 
zember, jeitdem jie (Mittedes 4. Jahrhunderts) von der Kirche 
als Geburtsnacht Chrijti angeſehen wurde. 

Unkhtaffen(NyctipithecusSpix.),Sattung kleinerSchweif⸗ 
affen mit großen, eulenartigen Augen, kleinen Ohren, dichte 
behaartem Körper und fangen, buihigem Schwanze. Süd— 
amerifa bewohnend, nähren fie ſich von Früchten, Inſekten, 
Bogeleiern und jelbjt Heinen Vögeln. Ter Mixikina (N.tri- 
virgatus Gray) findet fich im nordweftlichen Brafilien. 

Nachtage oder Refpefttage, j. unter Wechſel. 

Uadjtarbeit, |. unter Jabriten und Manufafturen. 

Nachtblindheit oder Schneeblindheit, Störung des 
Befichteg, i. Hemeralopie. 

Nathtblütier, Pflanzenjamilie, j. Ryftagineen. 

Nachtbogen iſt in der Aſtronomie der Teil der täglichen 
fcheinbaren Kreisbahn der Sonne; weichen diefelbe unterhalb 
des Horizontes zurüdlegt (j. aud) Tagbogen). 





Nachtfalter, Schmetterling3ordnung, f. Noctuinae. 

Nachtgarne, Dechknetze, mit denen man des Nachts in der 
Weiſe Lerchen jängt, daß zwei Männer das ſtraff gezogene 
Garn über Stoppelfeldertragen, auf welchen man Lerchen ver= 
mutet. Sobald dieLerchen aufflattern, wird da8 Garn gededt. 

Nachtgleiche (Aquinoctium) heigt in der Ajtronomiedie 
Beit, in welcher Tag und Nacht gleiche Länge haben. E3jindet 
dies zweimal des Jahres, ungefähr am 21. März(Frühlings- 
nadıtgfeiche) und 22. September (Herbſtnachtgleiche) itatt. Die 
Buntte der Efliptif, an denen die Sonne (oder Erde) dann jteht, 
heißen Aquinoktien(ſ. d.). 

Nachtgöttin, ſ. Nyr. 

Nachtgrünoder Jodg rün, ein Teerfarbſtoff, ſ. unter Jod. 

Nachthunde (Oynonycteris), eine Gruppe der Fleder— 
hunde, welche in Ajrifa lebt und ſich durch einen kurzen 
Schwanz augzeihnet. 





RESDEN 


Guſtav Nachtigal (geb. 23. Yebruar 1834, 
geit. 20. April 1885). 


Nr. 6052. 


Nadıtigal(Gufiav),berühnter Afrifareifender, geb.23. Fe: 
bruar 1834 zu Eichftätt in der Altınart, Arzt, kam 1862 nad) 
Algerien, 1863 nad) Tunis, bereijte 1869 Tibejti und gelangte 
1870 nad) Kufa, der Hauptftadtvon Bornu. Hier am Tſchadſee 
blieb er adyt Dionate, Land, Leute, Sprache und Geſchichte er= 
forfchend. Bon Ende März 1871 bis 9. Januar 1872 begleitete 
er den Stamm der Uelad Sliman auf einem Raubzuge nad) 
Borku (j. unter Borgu), wo er die ſüdöſtliche Fortſetzung des 
Torſogebirges von Tibeſti feitftellte. Ein anderes wichtiges 
Ergebnis diefer Reife war die erbrachte Beitätigung der 
von Barth erfundeten Thatſache, daB die Niederungen Egai 
und Bodele tiefer als der Tſchadſee liegen und mit dieſem mit— 
tels des jeßt trodenen Bahrzel Ghaſal in Verbindung tan: 
den. — Schon am 27. Februar unternahm N. von Kufa aus 
eine neue Reiſe, und zwar in das füdliche Baghirmi (j. d.). 
Durd einen Speerjtich verwundet, fehrteer 7. September nad 
Kufa zurüd. Anfang März 1873 brach er nady Wadai auf, 
dejien Hanptjtadt Abeſchrer Anfang Aprilerreichte, reiſte 1874 
nad Darfur und Kiordofan, von wo er über Kairo 1875 nad 
Deutichland heimkehrte. Seit 1882 Konſul in Tunis, bereifte 
er 1884 al3 kaiſerlich deutiher Kommiſſar die Küftenländer 
von Weitafrifa, ftellte im Juli 1884 Stamerun und das Togo= 
land unter deutſchen Schutz, ftarb aber bereit3 20. April 1885 
auf der Nücdreije an Bord der „Miüwe“ und ward auf Kap 
Palmas beigefeßt. Im Jahre 1887 wurden jeine ®ebeine nad} 
Kamerun übergeführt. Eein Hauptwerk ijt „Sahara und 
Sudan” (3Bde., Berlin 1879—81; neue Ausg. Xeipzig 1889; 
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im Auszug herausgeg. von Fränkel, Leipzig 1886). Vgl. | diefem Zwecke abends um drei Mann für jeden Nachtpoſten 
Dorothea Berlin, „Erinnerungen an G. N.” (Berlin 1887). | veritärtt und morgens wieder um ebenjoviele vermindert. 

Nachtigall (Sylvia luscinia 2.), zur Öruppe derSingvögel | Nachtrab oder Nachhut, ſoviel wie Arrieregarde (f. d.). 
(Oscines) gehörender Sperling8vogel (Passeres) von un- UNachtrabe oder Nachtreiher, ſ. unter Neiher. 
ſcheinbarer Färbung, mit roftroter Oberjeite, gelbgrauer Unz Nachtragsverteilungen nennt die Neichgfonfursordnung 
tevfeite, weiblicher Bruft und Stehle und braunem Schwanze. ſolche Deafjeverteilungen, welche das Konkursgericht erit ans 
Sie findet ſich durch ganz Europa, vornehmlid im Unterholge ordnet, nachdem die eigentliche Schlußverteilung bereits voll: 
fleiner Qaubholzwälder, wo fie, einige Meter hoch über dem | zogen worden ijt. Der Grund zu diefer nachträglichen Maß: 
Erdboden ſitzend, zur Brutzeit nachts ihren herrlichen Gefang | vegel fann darin fiegen, daß bisher von der Maſſe zurückbehal⸗ 
ertönen läßt. Bon Snfeltenlarven, Schneden ꝛc., im Herbfte | tene Beträge erſt jpäter (z. B. nad} Beendigung eine3 von dem 
auch von Beeren ſich nährend, iſt fie ein fehr beliebter Stuben | Verwalter jiegreich durchgeführten Rechtsſtreites) frei gewor— 
vogel. Die Wiener Nadtigall (S.philomela Bechst.) | den, oder bereit3 gezahlte Beträge (3.8. weil fie irrtümlich) 
oder der Sproſſer wird der eigentlichen Nachtigall feines | gezahlt und daher erftattet wurden) in die Maffe zurückge— 
ftärferen ®efanges wegen gern vorgezogen. Der Sproffer floſſen find. 


findet fid) im öftlihen Deutichland, Oſterreich und Ungarn. Nachtriegel, ein einfacher mit der Hand vorzufciebender 
Nachtiſch, foviel wie Deſſert. | oder mit Hilfe eines Kreuz- oder Drehgriffes auszuſchließender 
Uachtjäger, jagenhaftes Wefen, f. unter Wilde Jagd. Riegel, welcher nur von der Innenſeite des betreffenden Rau— 
Nachtkäuze, |. unter Eule (Vogel). mes bewegt ıverden fann. 
Nachtkerze, Pflanzengattung, j.OenotheraZ. — Nacht- Nachtrüpp, ein Teil der Arrivegarde (f. d.), welcher noch 
ferzen, Bilanzenfamilie, f. Onothereen. “ Hinter dem Haupttrupp derſelben marſchiert. 


Vachtſchatten, Pfianzengattung, ſ. Solänum Z. 
| Nachtſchwalbe, Vogel, |. Ziegenmelfer. 
| Nachtſtücke, Zeichnungen oder Malereien (meiſtens Sitten= 
=, >> j bilder oder Landſchaften), indenen die Öegenftände vom Mond 
> | oder von Feuer: vderZichtichein beleuchtet find. Das berühm⸗ 
£ 'tefte Bild diefer Art ift die „Heilige Nacht” von Correggio. 
Nachtviole, Bilanzengattung, j. Hesperis L. 
Machtvögel nennt man diejenigen Vögel, dieeinenächtliche 
ı Zebensweije führen. Ihre Sinnesorgane find von denen der 
Tagvögel injofern verjchieden, al3 diefen Tieren meiſt große 
Augen (Eulenaugen), ein feines Gehör, gelegentlich auch faunt 
| hörbarer Zlügeljchlag eigen ijt. Hierher gehören die Eulen, 
Nachtſchwalben, Nadıtpapageien, Nadıtraben, der Kimi ıc. 
Nachtwache, bei den Römern nit nur die Wache zur 
Sicherung eines Gegenſtandes während der Nacht, fondern 
auch die Zeit einer N. von ungefähr drei Stunden, da man die 
Nacht vom Intergang bis Aufgang der Sonne in vier N.n 
einteilte. 
Nachtwandeln (Schlafwandeln), [.unterMondfudt. 
Andjtzeit, bedeutet im Strafrecht, wo fie für die Begehung 
des Diebſtahls und des Jagd⸗ und Ziichereivergehend ausdrück⸗ 
(id) als ftrafverfchärfendes Moment berücjichtigt wird, ledig⸗ 
lid) die Zeit der herlömmlichen Nachtruhe, des Schlafens und 
der naturgemäß größten Duntelheit. Für gewiſſe im Straf: 
und Ziviſprozeſſe vorkommende Rechtshandlungen dagegen 
(Durchſuchungen, Zwangsvollſtreckungen) verſteht man unter 
N. vom J. April bis 80. September die Stunden von neun Uhr 
abends bis vier Uhr morgens, vom 1. Oktober bis 31. März 
die Stunden von neun Uhr abends bis ſechs Uhr morgens. 
Nachverjüngung heißt in der Forftwirtichaft die Erjegung 
der fahlgeichlagenen Waldjlähen mit neuen Waldbäumen, 
welche teils fünftlih (Saat, Unpflangung), teils natürlich durch 





Nr. 5058. Das Wiener Nadıpfauenauge (Saturvia Pyri Schif.). 


Nachtlicht, Bezeichnung für eine Vorrichtung, welde zur 
ſchwachen Beleuchtung eines Schlafzimmers bei Nacht dient. 
Das gewöhnliche Nadjtlicht beſteht aus einer ganz dünnen 
fleinen durch eine Kartenblattſcheibe geftedten Sterze, welche 
durch Korfftüce auf DL ſchwimmend gehalten wird. AnEtelle 
der Kerze kann aud) ein ſeines Meſſing- oder Glasröhrchen, 
durch welches ein Docht gezogen iſt, angewendet werden, nur 


— — — — — — — — 


dauert dann das Anzünden laͤnger. angrenzende Beſtände oder einzelne Überhälter (Anflug, Auf: 
Nachtmahl, Satrament, j. Abendmahl. ichlag) erfolgt. 
Vachtmahlsbulle, ſ. In coena Domini (unter In). Näachwehen, ſchmerzhafte, Franıpfhaite Zufammenziehuns 


Nachtpapagei (Stringops Gray), Gattung der Papageien | gen der Gebärmutter nad) erfolgter Entbindung. Die N. 
(Prittacidae) mit geringem Flughermögen. Während de3 | fünnen tagelang anhalten, beruhen faft immer darauf, daß 
Tages verfriehen fie fid) unter Wurzeln und fuchen ſich in | Teile der Öehäute oder des Mutterkuchens in der ®ehärmutter 
Hauptjadye während der Nadıt ihre Nahrung (Xebermofe, | zurücgeblieben find und verſchwinden mit der Entfernung 
Bilanzenfprojfen zc.). Der Kafopo (Str.habroptilus Gray) | diefer Teile meift fofort. 
oher Tarapo beivohnt Neufeeland und zeigt grünes Gefieder. Naqchweiſebüreau, foviel wie Auskunftsbüreau oder Adreb- 
Seinem Stelette fehlt das Schlüffelbein, wie aud) am Brufts | büreau. Zmı Kriege bezeichnet man mit N. eine Auskunftöſtelle, 
beine fein Kamm, die Anfapftelleder Flugmuskeln, zu finden ijt. | weldye die Erteilung von Nachrichten überdiein den Razaretten 

Natchtpfauenaugen (Saturnidae), Abteilung der Spinner | Verwundeten an die Angehörigen desfelben vermittelt. Wäh— 
(Bombyces) unter den Schmetterlingen, mit einem Augenz | vend des Kriegsjahres 1870— 71 war in Berlin ein Zen— 
flecke auf jedem Flügel. Die Fühler der Männchen find ftarf | tralnahweijebiireau unter dem Öeneralvon Trofdte ing 
gefiedert, die der Weibchen gekämmt. Am befanntejten find | Leben gerufen worden. 
da3 Wiener. (Saturnia Pyri Schiff.), da8 VeittlereN.| Nachwinter, Kälterückſchlag nad) bereit8 eingetretenem 
(S. Spini Schiff), dag Kleine N. (S. Pavonia Z.), der Ra = | Frühlingswetter, der bei ung faſt regelmäßig inden April und 
gelfled(Aglia Tau L.) u. a. Zu ihnen zählen auch die gro- | Anfang Mai fällt. 
pen exotiſchen Spinner, wie der Atlas (Attacus Atlas2.), | UVarken (Cervix), |. Genid und unter Hal8.— Nacken— 
der Eynthiafpinner(SamiaCyntbia.Drury), der Japa- grube nennt man den mittleren und der Länge nad} etwas 
nifhe Eihenfpinner (Antherea Yamamayı Guer.) u.a. | vertieften oberen Teil des N.s. — Nackenband Beiht das dehn⸗ 

Nachtpoſten, ein Poſten, eine Schildwacht, welche nur wäh- bare Band, welches die Dornfortſätze ſämtlicher Halswirbel 
rend der Nachtzeit zu ſtehen hat, um die Sicherheit des zu be= | verbindet. Es iſt bei vielen Vierfüßlern ſtark ausgebildet, weil 
wachenden Ortes zu ſteigern. Die betrefſende Wache wird zu | e8 hier die Aufgabe Hat, den Kopf vor dem Herabſinken zu be= 


765 Nadte Jungfrau 


Nadir 766 


wahren. — Nackenmuskeln beſorgen die Bewegungen de3 | Bei ihnen erweitert ji) die Blattnadel und ftellt ein ftarres, 


Kopjesund Halſes ſowie auch der Schulter. — Nadenitarre, 
ſ. unter Genick. 

Nackte Jungfrau oder Nackte Hure, ſoviel wie Herbſt— 
zeitloſe. 

Nacktfarn. ſoviel wie Gymnogramme Desv. 

Nacktſamige Pflanzen, ſ. Gymnospermae. 

Nacktſchnekken, |. unter Schneden. 

Uarktzähner, |. Symnodonten. 

Nadar (Felix Tournachon, genanntR.), franzöjiicher Luft: 
Ichiffer und Journaliſt, geb. 5. April 1820 zu Paris. Er be: 
ichrieb feine Ballonfahrten in den Schriften „Memaires du 
Geant“ (Paris 1864), „Le droit au vol“ (ebd. 1865), „Le 
monde oü l'on patauge“ (1883) u. ſ. w. Auch als Zeichner hat 
ſich N. einen Namen gemadit. 

Nnaͤdasdy Fogera ungariſches Adelsgeſchlecht, 1625 
in den Grafenſtanderhoben. Beſonders erwähnenswert: Graf 
Franz Seraphin von N., geb. 1. April 1801 zu Wien, 
wurde 1857 öfterreichischer Suftigminifter, trat aber 1860 
zurüd und war 1861—65 Hoffanzler für Siebenbürgen. 
Hierauf trat er als lebenslängtiches Mitglied ind Herrenhaus 
des Reichsrats und ftarb 1.November 1883 in Wien. Ferner: 
Graf Thomas von N., geb. 1498, geit. 2. Juni 1562 zu 
Egervär, Palatin von Ungarn. Eein Eohn, der faijerliche 
Beneral Graf Franz von N., geb. 1555, gejt. 1603, hatte 
jene berüchtigte Nichte de3 Polenkönigs Stephan Bäthori, 
Etijabeth, zur Gemahlin, die, um ſich zu verjüngen und zu 
verihönern, junge Mädchen ermordete und ſich in deren Blut 
badete; fie ftarb im Kerker 1614. — Ein anderer Öraf Franz 
von N. war Judex curiae und trat, auch ſchriftſtelleriſch thätig, 
als einer der erſten Verteidiger der alten Rechte und Freiheiten 
des ungariſchen Adels gegen den Kaiſer auf; Leopold I. ließ 
ihn jedoch verhaften und nach Wien bringen, wo N. 30. April 
1671 enthauptet wurde. — Graf Franz Leopold von N., 
geb 30. September 1708, war faiferlicher Feldmarſchall und 
(feit 1756) Ban von Kroatien, zeichnete fich befonderg im Oſter— 
reichiſchen Erbfolge- und im Siebenjährigen Kriege aus. Er 
ftarb 22. März 1783 zu Parlitadt. 

Naͤdasdy (Elifaberh, Gräfin), Mörderin, j.unterBathori. 

Nadaud (ſpr. Nadoh, Guſtave), Bolt3didhter und Komponiſt, 
geb. 22. Februar 1820 zu Roubaix (Departement Nord), ging 
vom Handeläftande zur Poefie und Muſik über, gab drei 
Sanımlungen von ernten und heiteren Chanfons heraus 
(1849-76), die von ihm fomponiert, jehrvoll3tümlich wurden. 
Daneben ſchrieb er Heine Operetten, einen Roman „Une 
idylle* (1861) und poetijche Erzählungen. 

Nadel. turnerijchellbung am Pferd. Vgl. Burig, „Merk: 
büchlein“. 

Vadelbank, gefährliche Sandbanf, f. unter Agulhas. 

Nadeleiſenerz (Göthit), in nadelförmigen Kriftallen er— 
ſcheinendes, aus waſſerhaltigem Eiſenoxyd beitehendes Mineral 
von rötlichbrauner Farbe und ſtarkem Glanz. 

Nadelerz (Patrinith, zur Gruppe der Glanze (Galenoide) 
gehöriges Mineral von ſchwärzlich bieigrauer Farbe, in nadel— 


breites, eijürmiges oder verlängertes Laubblatt dar. Eine 
dritte Reihe (Taxodium distichum, Eyprejje-der Vereinigten 
Staaten) zeichnet ſich dadurd) aus, daß fie gefiederte Blätter, 
wie die Ulazie, erzeugt und im Herbfte abwirft. Unter dein 
Qannenartigen(Abietindae,f.d.)gehendieNtadeln fogarin 
prißmatifche Formen über; bei den Onetac&en(Gnetackae) 
fallen fie beinahe ganz weg; nur die Tarusartigen (Taxi- 
n&ae) bilden breitere Nadeln und ebnen den Übergang zu den 
laubartigen Gewächſen. — Unjere Nadelbäume durchlaufen 
eine nicht unbedeutende Formenreihe. Die Wachholderarten 
bilden teifweife nur dachziegelförmig aufeinander liegende 
tleineNadeln, 3.B. beider Sabine oderdem Sadebaume; 
bei dem gewöhnlichen Wacholder gehen jie in lanzettlich- 
lineale über, welche von dem Zweige abitehen. In der Bat: 
tung Pinus fommen vier Reihen vor: 1)die Fichte mit prid= 
matifchen, einzeln um den Zweig jtehenden Nadeln, 2) die 
Tanne mit ziveireihig geordneten breiten und ebenfalls ein= 
zeln jtehendenNadeln, 3)die Kiefer mitprismatifchen langen, 
zu mehreren in ein Bündel vereinigten Radeln, 4)die Lärche 
mit gleiher Nadel- und Büſchelbildung, aber mit jährlich abs 
fallenden Nadeln. Die Früchte ericheinen al3 Zapfen. In 
denfelben liegt die höchſt einfahe Blume und jpäter der Sanıe 
al3ein jogenanntes naltes Ei zwischen Häutigen Schuppen; das 
ber fpriht marı von Gymnojpermen oder Raftjamern. 
Das ift der eigentliche Charakter bejagter Bilanzen; denn nicht 
alle bilden Bapfen, fondern auch beeren= oder pflaumen— 
ortige Früchte. In bezug auf den Bau des Holzſtammes er= 
zeugen viele von ihnen Harzgefäße, da8 andere Mal verfehen 
jich die Holzzellen mit fogenannten Tüpfellanälen, d.i. 
freigrunden, höhligen Tüpfeln, an denen man unter dem 
Mitroffope jofort ein ſolches Nadelholz erfennen fann. 

Wadelkap, Borgebirge in Eüdafrifa, |. Agulhas. 

Undeln, Bezeichnung für fehr verfchiedengeitaltete Erzeug= 
nijje aus Draht. Man denfe nur an dieverfchiedenen Formen 
der Nähnadel für Hand» und Mafchinennäherei, an Steck-, 
Strid-, Häfelnadein, an Haar-, Hut-, Sicherheitänadeln ıc. 
— Bei der Jacquardmaſchine (Muſterwebmaſchine) bezeichnet 
man mit N. die Drähte, welche bei dem Zurückdrängen durch 
die Mujterfarte die zugehörigen Platinen verdrängen. 

Nadeln der Kleopatra, zwei von Kaijer Tiberiug aus 
Heliopoli3 nad) Ulerandrien gefhaffte Chelisten aus dem 
16. Jahrhundert v. Chr., von denen der eine 1877 nad) Xon= 
don, der andere 1880 nad) New York gebracht wurde. 

Andelfein oder Haarjtein nennt man die haarjürmigen 
Bergtriftalle (f. d.), welchen fremde, fürbende Subjtanzen, 
wie Epidot, Amiant, Strahlftein, Eifenglanz, Turmalin ze. 
beigemiicht jind. 

Andelfuhl, ein Webſtuhl mit einer Vorridtung zum 
Stiden in Platiſtichmanier. 

Nadelwehr, in Waſſerwegen ein Wehr, deſſen Verſchluß 
aus einzelnen Stäben befteht, die in annähernd ſenkrechter 
Etellung eine Dichte Wand bilden. Diefe Stäbe, Nadeln ge: 
nannt, fünnen nach Belichen eingeſetzt und wieder weggenom⸗ 


fürmigen oder haarartigen Kriftallen; befteht aus Wismut, ! men werden. Diejenigen Teile, welche zum Halten der Na: 


Blei, Kupfer und Schwefel; bis jegt mır bei Beresſowsk am 
Uraf gefunden. 

Undelfeilen find 50 bis 100 mm lange nadelartige Feilen 
verschiedenen Querſchnittes, welche beionder3 von Goldar: 
beitern zum Ausarbeiten von Verzierungen gebraucht werden. 

Nadelfiſch, Bezeichnung für die Fiihgattung Hornhecht 
(ſ. d.) und die Fiihgattung Seenadel(f. d.). 

Nadelgelder, auch Spiel- oder Spillgelder, heißen 
der gewöhnlichen Bedeutung zufolge ſolche beſonders bei dem 
hohen Adel und den regierenden Familien vortommende Zu— 
wendungen an barem Gelde, welche fraft Ehevertrages der 
Ehemann alljährlic) der Frau macht, um diejelbe in Stand zu 
legen, hiervon nad) freiem Belieben gewilie Ausgaben zu 
ihren rein perſönlichen Bedürfnifien, namentlicd) zu Vergnü— 
gungs- und Luxuszwecken, zu bejtreiten. 

Nadelhölzer (Coniferae, d.i. Zapfenträger) jind jolche 
Gewächſe, deren Laub in fehr ſchmalen und zugejpißten Blät- 
tern auftritt. Der Ausdruck Nadelhölzer ift nicht ganz richtig, 
denn es gibt auch eine ganze Reihe ohne Nadeln, und ziwar 
mit Zaubbfätiern, wie der Gingfo (j.d.) aus Japan. Eine 
zweite Neihe bilden die Podocarpien der heißeren Länder. 


deln dienen, können jeft oder beweglich fein, da das ganze 
Wehr teilweife befeitigt, teilweife in den Fluß oder Kanal 
niedergelegt werden fann. 

Nadir (arab.)oder Fußpunkt ift der Bunft der Himmels— 
fugel, welcher dem Zenith, d.i. dem jenfrecht über uns liegen— 
den mitteliten Punſt des Himmelsgewölbes gegenüber, alfo 
in gleicher Entfernung wie das Zenith unter und liegt. 

Nadir, Schah von Perſien (1736—47), der Sohn eines 
Imam, hieß eigentlich Kulisstahn, geb. 11. November 1688 
zu Sellat in Khorajjan. Er ward frühzeitig das Haupt einer 
Räuberbarde und entthronte 1732 den Schah Thamash II., 
der ihn begnadigt und in feine Dienste genpmmen, eroberte 
als Regent für dejien Sohn Abba3 III. Georgien, Armenien, 
Kars und Eriwan, ja Derbend und Balu, ließ 1736 beide 
Schahs, Bater und Cohn, töten und ſich zum Herricer aus: 
rufen, dehnte feines Reiches Grenzen bi3 zum Indus, Oxus 
und Euphrat und ans Kaſpiſche Meer aus, war habgierig 
und graufam und ward deshalb 20. Juni 1747 von jeinen 
eigenen Leuten bei Fethabad getötet. ein Leben beichrieb 
Srajer (1742— 43). Eein Sohn, als Baron von Sentlin in 
ruſſiſchen Dienjten, jiarb zu Mödling bei Wien. 
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Nadler, urfprünglich der Handwerker, welcher alle Arten 
Nadelnerzeugte. Seitdem Näh-, Sted-, Stick-, Strid-, Haar: 
undandere Nadeln fabrikmäßig angefertigt werden, bezeichnet 
man mit N. den Händler mit Nadeln, welcher gewühnlid) 
auch Außbejferungen an Heinen Draht: und Blecharbeiten, 
Schmiudgegenftänden u. |. w. ausführt. 

Nadler (Karl Ehriftian Gottfried), Dialektdichter, geb. 
19. Auguft 1809 zu Heidelberg, Rechtsanwalt dajelbit, wo er 
auch 26. Auguft 1849 jtarb. Seine Gedichte in Pfälzer Mund 
art erichienen unter dem Titel „Fröhlich Palz, Bott erhalt's“ 
(Sranffurt 1847; 8. Aufl. 1882; aud) herausgeg. von Eid}- 
rodt, 2. Aufl., Lahr 1881). 

Nadoweſſier, Indianerſtamm, |. Sioux. 

Naͤdudvaͤr, Marktflecken in der ungariſchen Geſpanſchaft 
Hajdu in Sumpflande und inder Nähe der Bahnlinie Püspok— 
Zadany, hat (1881) 7360 magyariſche Ackerbau treibende E. 

Nadworna, Markt in Galizien, an der Byſtrica, hat eine 
Bezirfshauptmannicaft, ein Bezirfdgericht, Sägewerte, in 
der Nähe ein altes Schloß der Familie Potocki und (1880) 
6707meift Holzhandel treibende E.,von denen 4190Juden ſind. 

Näfels, Dorf im Schweizerfanton Glarus an der Bahn 
linie Zürich-Glarus-Linththal, hateine Pfarrkirche, ein Kapu- 
zinertlofter und (1880) 2439 €. Am 9. April 1388 wurden 
bier die Dfterreicher von den Schweizern geichlagen. 

Näff (Wilhelm), jchweizerifcher Bundesrat, geb. 1802 zu 
Altjtätten (Kanton St. allen), trat 1830 in den Negierungs- 
rat feines Heimatsfantons, mar 1847—38 defjen Tagſatzungs⸗ 
geiandter, gehörte dann bis 1875 dem Bundesrate an und 


ftarb 21. Januar 1881 als Privatmann zu Muri bei Bern. | 


Er bat fich insbeſondere um das eidgenöfjiiche Poſtweſen ver: 
dient gemadht. 

Naga (Kwaphi), indische Volksſtämme, welche zu den Lohi— 
tavölkern gehören und das Land im Weſten des Fluſſes Kopili 
öſtlich von den Bergen, welche Aſſam von dem Bor-Khamtiland 
ſcheiden, bewohnen. Die in dem britiſchen Diſtrikt Naga Hills 
in Aſſam Lebenden werden auf 95000 geſchätzt Sie find von 
fräftiger Geſtalt, wild und Triegerifch und tättomieren fid). 

Nagapattam, Küftenftadt im britifch=indifchen Diftrikt 
Tanjore (f. d.). 

Nagari, Sanstritalphabet, |. Devanagari. 

Nagafaki (Nangafati), Hauptitadt der japaniichen Pro- 
vinz Zizan an der Weſtküſte der Inſel Kiuſiu mit dem ichönften 
Hafen de3 Landes. Die Etadt ift der Si eines deutichen 
Konſulats, verichiedener Miffionsgefellichaften und hat (1884) 
39016 fich mit Herftellung von Porzellan, Lad, Echildpatt-, 
Verlmutter- und Thonarbeiten beſchäftigende E. Außerdem 
iſt der bedeutende Handel zu erwähnen, beſonders mit Thee, 
Tabak, Pilanzentalg und Droguen. Die kleine von N. durd) 
einen ſchmalen Kanal getrennte Inſel Deſima war 1641 bis 
1854 der Aufenthaltsort der Niederländer, die ſich hier auf 
das ſchimpflichſte behandeln ließen, nur um Handel treiben 
zu dürfen. 

Angel (unguis), ein eigentümlich umgewandeltes Ober- 
hautgebilde oberſeits der Endabſchnitte (Nagelglieder) der 
Finger und Zehen, welches den Finger- und Zehenſpitzen 
feſten Halt gibt, das Ergreifen erleichtert, zum Kratzen dient, 
wie es auch durch den Gegendruck die Empfindlichkeit beim 
Taſten erhöht. Die Lederhautſtelle, weicher der Nagel auf: 
fist, dag Nagelbett, ift wie er jelbft länglich-viereckig, in 
der Mitte gewölbt; Seitenränder und hinterer Nand werden 
von einem Hautwall, dem Nagelwall, itberwölbt, der in 
Verbindung mit dem Nagelbett den Nagelfalz bildet. Die 
Nagelmwurzel liegt namentlich am Daumen al3 Nagelmond 
ein Stüdchen frei zu Tage; der vordere Hand des N.3, den 
man zu verfchneiden pflegt, ragt frei hervor. Eo lange der 
N. verſchnitten wird, wächſt er beſtändig fort, ohne dieſes ijt 
fein Wachstum befchränft. Durd den Drud von zu engem 


Schuhwerk wird mitunter die Haut über den N. (befonders : 


der großen Zehe) hinweggewölbt und es entfteht der Einge'- 
wachſene N., der jhmerzhafte Eiterungen und Wucherungen 
(wildes Fleifh) veranlaffen fann. — Nagel (Onyx) nennt 
man auch eine Eiterfenfung am Auge in derNähe des unteren 
Hornhautrandes. — Über N. als ſpitzer Körper ſ. Nägel. 
Angel (Albrecht Eduard), Augenarzt, geb. 14. Juni 1833 
zu Danzig, feit 1867 Profeſſor in Tübingen. Er begründete 
die fogenannte Projektionstheorie. Bon jeinen Schriften find 


hervorzuheben: „Das Sehen mit zwei Augen” (Leipzig 1861), 
„Die Refraktions undAtfommodationsanomalien des Auges“ 
(Tübingen 1866), „Die Behandlung der Amauroſe und Am— 
blyopien mit Strychnin“ (ebd. 1871) u. ſ. w. Auch arbeitete 
er an dem „Handbuch der geſamten Augenheilkunde“ von 
Gräfe und Sämiſch (Leipzig 1880) mit und gibtu. a. (ſeit 1882) 
die „Mitteilungen aus der ophthalmiatriſchen Klinik in Tü— 
bingen“ heraus. 

Nägel, ſpitzige, zum Zuſammenhalten zweier Gegenſtände 
oder zur Befeſtigung eines Gegenſtandes an einen andern die- 
nende, meiſt metalliiche, feltener hölzerne Körper von verfchie- 
dener, ihrer Beſtimmung entiprechender Grüße. Ihre Her— 
ſtellung erfolgt aufvier verfchiedenen Wegen 1) DurhSchmie- 
den aus freier Hand (geichmiedete Nägel); 2) durch Ausſchnei— 
den oder Preſſen (geichnittene und geprekte Nägel); 3) durd) 
Gießen; 4 durch Prägen aus Draht (Drahtnägel, Drahtitifte). 
— Bun Schmieden der N. dienen die einfachſten Werkzeuge, 
ein hoher Amboß mit rechteckiger Bahn und ein Hammer ohne 
Sinne, der Blodmeißel, ein neben dem Ambos im Stock be= 
feitigter hober Abichrot und da8 Nageleifen. Der Nagel— 
Schmiedftredtz B.aus einem quadratischen Eiſenſtab zunächft 
den fpigen Schaft des Nagels fo aus, daß derielbe von dem 
Stab abgefeßt ericheint, hatt dann den Etab dicht hinter dem 
Abſatz auf dem Blockmeißel faft ganz durch, wobei er daranfzu 
achten hat, daß genügend Eijen für die Ausbildung des Kopfes 
vorhanden ift, ftedt den Nagel in das Nageleifen, bricht die 
Eijenftange durch Hin= und Herbiegen ab und ſchmiedet mitdem 
Hammer den Kopfaus. Eoll diejer beſtimmte Geftalterhalten, 
wird ichließlich ein Kopfftempel — ein jtählernerdie Kopfform 
vertieft enthaltender Stempel — aufgelegt und aufgetrieben. 
Non großen eijernen N.n wird ein Stück in einer Site, von 
kleineren werden zwei Stück ausgeſchmiedet. Die Arbeiter er- 
fangen durch die Übung eine außerordentliche Geſchicklichkeit 
und Leijtungsfähigfeit, ein flotter Arbeiter fchmiedet täglich 
2000— 2500 Heine Schuhnägel. Neben eifernen werden aud) 
kupferne undZinknägel mit der Hand geſchmiedet. — Geſchnit— 
teneN. werden aus gewalzten Schienen von zwei bis ſechs mm 

Dicke in folgender Weiſe hergeſtellt. Man zerlegt die Schiene 
durch Schnitte ſenkrecht zur Walzrichtung in Streifen, deren 
Breite etwas größer als die Länge des fertigen Nagels iſt. Dieſe 
Streifen zerlegt man wiederum durch Schnitte, welche nahezu 
rechtwinkelig zu den Rändern des erſten Schnittes verlaufen in 
ſchmale keilförmige Streifen. Jeder ſolcher Streifen wird nun 
fo in einen Schraubjtod eingeſpannt, daß das breite Ende, 
foviel al3 zur Bildung des Kopfes nötig ift, herporragt und 
bierauf diefes kalt von Hand oder mittela Mafchine angeſtaucht 
wird. Die gefchnittenen N. befigen noch feine Epiße fon= 
dern eine mehr oder weniger ſcharfe Schneide, haben meiſt 
durch Grat rauhe Kanten und ſind weich und biegſam, wo— 
durch ihre Brauchbarkeit ſehr beeinträchtigt wird. Dieſe Un— 
vollkommenheiten haben auf denGedanken gebracht, Maſchinen 
zu konſtruieren, welche die N. aus glühendem Eiſen in der— 
ſelben Geſtalt, wie bei dem Handſchmieden erlangt wird, aus— 
zupreſſen; doch find dieſe Maſchinen noch nicht genügend ausge— 
bildet, um ausgedehnte Verwendung zu finden. — Gegoſſene 
N. werden aus Gußeifen, Kupfer, Meſſing angefertigt. Guß— 
eiferne N. werden getempert, um jie weich zu machen, dann in 
einer Trommel geiheuert, gebeizt und ſchließlich verzinnt. 
Die Tapezierernägel mit ſchälchenartigem Kopf werden eben- 
fall3 aus Meffing gegofien, häufiger jedoch durch Einlöten 
von Drahtftiiten in die aus Blech geprekten Köpfe gebildet. — 
!Die Drahtſtifte und Drabtnägel endlich werden auf 
‚ vollitändig felbftthätig arbeitenden Mafchinen angefertigt, 
welchen der Draht inBanden vorgelegt wird. Der Draht wird 
‚beim Einlaufen zunächſt gerichtet, dann auf Länge abge: 
ſchnitten, wobei die Spitze angepreßt wird und ſchließlich wird 
‚der Kopf durch einen Schlag angejtaudt. 

Magelbohrer, ein auf Holz gebrauchter Bohrer, um fir 
Nägel und Schrauben Löcher vorzubohren. Auf den Bühnen 
wird der N. vielfach zur vorübergehenden Befeftigung von 
Kuliſſen, Verfapftüden u. |. w. benußt. 

Nägele (FranzKarl), namhafterGeburtshelfer, geb.12.Zuli 
1778 in Düſſeldorf, ſeit 1807 Profeſſor in Heidelberg, wo er 
21. Sanuar 1851 ftarb. Er ſchrieb: „Lehrbuch der Beburt3- 
hilfe für Hebammen“ (Heidelberg 1830; 13. Aufl. 1868) u. 5. w. 
— Sein Sohn Hermann Franz Joſeph N., geb. 3. Mai 
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1810 in Heidelberg, feit 1838 Profefior dafelbft, ftarb mit 
dem Vater in einen Sahr, am 5. Juli 1851 dafelbft. Sein 
Hauptmerf ift gleichfall3 ein „Lehrbuch der Geburtshilfe” 
(8. Aufl. Mainz 1871). — Sein Bruder Marimilian R., 
jeit 1846 Privatdozent der Rechte in Heidelberg, geft. 9. März 
1852, veröffentlicyte „Studien über altitalienisches Necht8- 
leben“ (Heidelberg 1849). 

Nageleiſen, |. unter Nägel. 

Ungelflek (Aglia Tau L.), ein zu den Nadıtpfauenaugen 
(Saturnidae) gehötender Spinner (Bombyces) von rotgel- 
ber Färbung mit violettem ſchwarzgeſäumien Augenfled auf 
jedem Flügel, der mit einer weißen, T-fürmigen Zeichnung 
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Schläfer oder Bildye(Myoxini) enthält den Siebenidläfer 


(Myocus glis Pal ) und die fieine Hafelmaus (M.muscardi- 
nus Schreb.). Buder Bibern (Castorini) zählt der in Kolo⸗ 
nien lebende Gemeine Biber (Castor fiber 2) Die Wühl- 
mäuſe (Arvicclini) zeigen als befanntejie Vertreter die Bi— 
famratte (Fiber zibethicus Cuv.), den Lemming (Myodes 
lemnus Pal.), die Scheermaug(Arvicola terrestris Schinz.) 
und andere. Zu den Mäufen(Murini) gehören außer diejen 
nod) der Hamfter (Cricetus vulgarus Desm.). Die Chin- 
hilten (Chinchillidae) bewohnen Eüdamerifa und werden 
wie die Wollmaus (Eriomys chinchilla Zicht.), ihrer fojts 
baren Felle wegen gejagt. Die unterirdifd) lebenden Blind- 


verjehen iſt. Er fliegt in Buchenwäldern; feine grüne, gelbge= | mol13 (Spalicini) ſchaden durch Wühlen. Zu den Trug: 


fürnte Naupe lebt auf Buchen. 

Nagelflue oder Fluhe, ein den Konglomeraten ange- 
hörigeg, in den nördlichen und nordiveltlichen Alpenvorbergen 
in mädtigen dichten auftretendes Beftein. Dasſelbe beiteht 
aus ftarf abgerumdeten meiſt flahen Rollſtücken von Kalt: 
fteinen, Sanditeinen, Grauwacke u. f. w., die durd) ein Binde— 
mittel von weißlichem, gelblichem oder rötlichent, mergeligem 
Kaltſtein verfittet jind. 

Nägeli (Hand Georg), Liederlomponift und Mufitalien- 
händler, geb. 16. Mai 1768 in Wetzikon (Kanton Zürich), geit. 
26. Dezember 1836 in Zürich, jeit 1792 Inhaber einer dortis 

en Muͤſikalienhandlung, madıte fihdurd Herausgabe älterer 
— verdient, komponierte viele Lieder („Freut 
euch ded Lebens“) und gab Schriften iiber Gefang3bildung 
heraus. Sein Leben beichrieb Keller (1848). 

Nägeli (Kari Wilhelm von), namhafter Botanifer, geb. 
80. Vlärz 1817 zu Kilchberg bei Zürich, feit 1849 Vrofeffor in 
Zürich, feit 1857 in Dünchen. N. hat ſich insbeſondere um die 
ſyſtematiſche Bearbeitung der Algen verdient gemacht ſowie 
wichtige Arbeiten über Pflanzenphyſiologie gelieſert. Hervor— 
zuheben find von ihm „Die neueren Aigenſyſteme“ (Zürich 
1847), „Bilanzenphyfiologifche Unterfuchungen“ (in Gemein⸗ 
ichaft mit Cramer, Zürich 1855—58, 4 Helte), „Botanifche 
Mitteilungen” (Münden 186163), „Das Wlitrojtop” (mit 
Schwendener, 2 Bde., Leipzig 1865—67; 2. Aufl. 1877), 
„Theorie der Gärung“ (ebd. 1879), „Unterfuchungen über 
niedere Pilze“ (ebd. 1882), „Botanische Mitteilungen” (3 Bde., 
ebd. 1886 — 87) u. ſ. w. ; 

Nägelsbach (Karl Friedrich), Philolog, geb. 28. März 1806 
zu Wöhrd bei Niirnberg, feit 1842 PBrofejjor in Erlangen, wo 
er 21.Aprit 1859 ftarb. Seine HYauptwerte jind: „Homeriſche 
Theologie” (3. Aufl.,ebd.1884),,, LateiniicheStitiftit” (7. Aufl., 
ebd. 1882), „Gymnaſialpädagogik“ (heraudgeg. von Auten— 
rieth, Erlangen 1862; 3. Aufl 1879). Bgl.Rübter, „Lebens⸗ 
bilder aus dem letztwerfloſſenen Fahrhundert“ (Hamburg 1862). 

Nagelſchmied, derjenige Handwerker, welcher eiſerne Nägel 
anfertigt, ſ. unter Nägel. 

Nageltritte heißen Verletzungen der Hornſohle des Hufes 
durch frenıde ſcharfe Körper, namentlich Nägel, in weiche das 
Pferdgetreten hat. Sie müfjen forgfältig beadjtet werden, weil, 
wenn die Verlegung tief geht. leicht Starrframpf eintritt, der 
meift zum Tode führt. 

Ungelzange, Schloffertverfzeug, f. unter Zange. 

Nagetiere (Glires) oder Nager, Drdnungder Säugetiere, 
ihre8eigenartigen Zahnbaues wegenein abgejchlofjenes Ganze 
bildend. Wichtig find die zwei in jedem Kiefer ſich findenden 
Vorder-Nage⸗)Rähne, welheimmerabgenügt werden müſſen, 
da fie von der hohlen Wurzel aus ftet3 nachwachſen. Eckzähne 
find nicht vorhanden. Die N. finden fidy in zahlreichen Arten 
über die ganze Welt verbreitet und ftehen geiftig nicht hod). 
Einige, wie der Biber und Hamiter, bauen funftvolle Neiter. 
Bei mafienhafter Vermehrung künnen fiefehr ſchädlich werden. 
Einige (Hafe) werden ihres Fleiſches wegen, einige (Biber ꝛc.) 
des Pelzes wegen gejagt. Mehrere halten einen Vinterichlaf. 
Die Hörndhen(Sciurini) leben von Früchten und Sämereien, 
fo da8 Gemeine Eihhörnden (Sciurus vulgaris Z.), ſeines 
Pelzes (Grauwert, Feb, Fehwamme) wegen im Norden gejagt. 
Das Flughörnchen (Pteromys volans Keyserl.) vermag 
mittel3 einer zwifchen den Ertremitäten befindlichen Haut von 
den Bäumen herabzufchweben. Zuden Murmeltieren(Arc- 
tomina) zählt da® Alpenmurmeltier (Arctomyx marmota 
L.), der Bräriehund (A. Judovicianus Ow.) und das Ge— 


ratten(Muriformes)gehörtdasafrifaniigeBorjtenfertel 
(Aulacodus Swinderianus Zem.). Ihnen fliegen ſich die 
Stadelichweine (Hystrices) mit dem Gemeinen Stachel- 
ſchwein (Hystrix cristata Z.)an. Die Halbhufer (Cavini) 
vertritt da8 Mara (Dolichotis patagonica Wagn.). Hierzu 

ehören noch das Aguti (Dasyprolta Aguti Desm.), das 
Bafferfdnvein (Hydrochoerus capybara Erxl.), da8 Meer: 
ſchweinchen (Cavia cobaya Mare)u.n. Die Hafen (Lepo- 
riua) endlich zeigen nod) hinter den oberen Nagezähnen zwei 
ffeinere Echneidezähnden. Belannt ift der Gemeine Hafe 
(Lepus timidus L.). 


Yok 
Lei 
— —— 
— — 
WIE “ 
— 





—⸗ßñii 


Nr. 5054. Hand Georg Nägeli (geb. 16. Mai 1768, 
geit. 26, Dezeinber 1836). 


Nagler (Georg Raipar), Kunftichriftfteller, geb. 6. Januar 
1801 au Oberſiesbach bei Freifing, geft. 20. Januar 1866 in 
Münden, befannt durch fein „Neues allgemeines Künftler: 
legiton” (22 Bde., 1895—52) und „Die Dionogrammiften“ 
(5 Bde. 1858—80). 

Nagler (Rarl Ferdinand Friedrich von), preußifcher Gene: 
ralpoftmeifter und Miniſter, geb. 1770 zu Ansbach, er über: 
nahm 1821 die Verwaltung des preußiſchen Poſtweſens. Bald 
darauf zum Beneralpojtnteijter ernannt und 1823 geadelt, 
war. zugleich 1824—35 Sejandter beim Bundestage. Gene: 
talpojtmeijter blieb er, auch als er 1836 Staatsminijſter ward. 
Ant verdanft das preußiſche Poſtweſen feinen Aufichwung, 
ja, er ilt al3 Begründer de3 modernen Poſtweſens in Deuiſch⸗ 
land überhaupt anzufehen. N. ſtarb 18. Zuli 1846 zu Berlin. 
Seinen Briefwechſel mit Keichner gab Mendelzfohn-Bartholdy 
(2 Bde., Leipzig 1869) heraus. 

Nagold, 92 km langer rechter Nebenfluß der Enz. Er ent: 
fpringt auf dem Schwarzwald bei Urnagold in Württemberg 
und mündet bei Pforzheim. Nennenswerte Vebenjlüjje jind 
Würm, Teinach und Waldach. 

Nagold, Stadt im württembergiſchen Schwarzwaldkreiſe 
an der Nagold und der Bahnlinie Pforzheim-Horb, hat eine 
neue firche, ein Lehrerſeminar, eine Präparandenſchule, eine 


meine Biefel (Spermophilus eitillus Blas.). Die Gruppe der | Zaubftummenanftalt, ein Amtsgericht, ein Revieranıt, Säge⸗ 
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werfe, eine Waldjamendörranftalt und (1885) 3454 evange- 
liſche, mit der Herjtellung von Tuch, Zuderwaren und Holz: 
handel beſchäftigte E. In der Nähe befinden ſich die Trümmer 
der Burg Hohennagold und das Bad Röthenbach. 
Nagpur (Nagpoor), Dijtrift der Zentralprovinzen bon 
Britifhy Indien, 62261 qkm mit (1881) 2758056 E., liegt 
auf dem Plateau von Detan und umfaßt vorzugsweiſe dag 
Gebiet des Pranhita (Wurdah), eines Nebenflujjes des Goda= 
vari, welcher die Südgrenze bildet. Während der SD. des 
Landes eine menſchenloſe Wildnis ijt, zeigt da3 Innere weite 
Hocdebenen, die mit Baumwolle, Mais, Weizen, Reis, Gemüſe 
und Fruchtbäumen reich kultiviert find und nur in den Fluß⸗ 
niederungen dichte Sumpfwaldungen und ein ungefundes 
Klima bejigen. Der Boden tit reich an Eifen= und Kupfererzen 
und Marmor. Hauptausfuhrartifel N.s find Baummolle und 
Holz, namentlich Teatholz, das in den ausgedehnten Wäldern 
noch im Überfluffe vorhanden tft. — Die Hauptitadt R., mit 
(1881) 98299 meift Weberei treibenden E., hat viele Hindu⸗ 
tempel, ein Armenhaus und einen Unterkunftsort für Aug: 
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T&haft ihren Namen erhalten hat. N. zählt (1881) 4185 ma= 
gyarische und ruthenifche, Ackerbau und Viehzucht treibende €. 
— Nagy-Tapolcſany (pr. N.» Tapoltihanj), Markt 
in der Geſpanſchaft Neutra, an der Neutra und der Neutra= 
bahn, hat ein Bezirtsgericht, bedeutende Pferdemärkte und 
(1881) 3689 jlowatijche, zum Teil Safranbau treibende E. — 
Nagy: Bäarad, ſ. Großwardein. 

Nagyagit (Blättererz, Blättertellur), ein ſeltenes, 
bei Nagyag und Offenbanya (Siebenbürgen) vorfommendes 
Erz, beftcht im weſentlichen aus Tellurblei mit fleinen Mengen 
Kupfer und Silber und 9—15°/, Bold. Der N. erſcheint in 
ſtark metallifch glänzenden, bleigrauen Blätichen und wird an 
den Sundorten mit auf Bold und Silber verarbeitet. 

Naharro (Bartolomede Torres), hervorragender ſpaniſcher 
Dichter, der Vater de3 fpanijchen Xujtfpiel3, geb. um 1480 zu 
Latorre in Ejtremadura, war Geiftlicyer, lebte längere Zeit 
in Ulgerien al® Sefangener und ging dann nad) Nom, 1517 
nad) Neapel, wo er unbefannt geftorben fein jol. Das ein= 
zige Werk, welches N. Hinterlaffen hat, ift die „Propaladia“ 


fägige. Sie liegt in dem ungefunden, teifmeife verfumpften | (Neapel 1517 u. öfter; neue, von allem Anftößigen gereinigte 
Thale des Nag, hat unvegelmäßige Straßen und befteht größ: ! Ausg., Madrid 1573), ein Sammelwerk, welches Satiren, 


tenteil3 aus Lehmhäuſern. 

Ungy...(magar., jpr.Nodj),groß, häufiger Wortbeftandteil 
in zufammengejegten magyarifhen Ortnamen. — Nagyäg 
(fpr. Nadjädg), Stadt in der Geſpanſchaft Hunyad in Sieben: 
bürgen, hat große Gold: und Silberbergmwerfe in Szekeremb, 
ein Bergamt, eine Bergfchule und(1881) 1778E. Vgl. Inkey, 
„N. und feine Erzlager“ (Budapeit 1885). — Nagy: Bäanya 
(ipr. N.Bänja, früher Srauenftadt), Stadt in der Geipane 
ſchaft Szathmär, Endftation der ungarischen Nordweſtbahn⸗ 
linie Szathmär-Nagy:Banya, hat eine Berghauptnuannfcaft, 
eine Montandireltion, ein Obergymnafium, ein Minoriten= 
ofter und (1881) 8632 mit Erzeugung von Epiritus und 
Thonmaren, Weberei und Handel beihäftigte E. — Nagy: 
Becskerek, Stadt, [.unterBecsteret. — Nagy:Borfa, 
Dorf, f. unterBorja. — Nagy: Enyed, Stadt in Sieben: 
bürgen, f. unter Enyed. — Nagy-Kalld, Markt in der 
Beipanfhaft Szabolcs, Hat ein Bezirksgericht, eine Staats: 
oberrealjchule, ein Geſpanſchaftsſpital und (1881) 4837 ma= 
gyariſche E. — Nagy-Karoly, Martifleden, ſ. Karoly 
Maay:). — Nagy-Kata, Markt in der Geſpanſchaft Peſt, 
an der Bahnlinie Budapeſt-Szolnok, hat ein Bezirksgericht, 
ein Schloß des Grafen Keglevich und (1881)5098 magyarifche 
E. — Nagy-Kikinda, Marttfleden,, f. Groß-Kitinda. 
— Nagy: Körds, Stadt, f. unter Körds. — Nagy-Lat 
(pr. R.:Xat), Marktflecken in der Geſpanſchaft Efandd, rechts 
an der Maros und an der Bahnlinie Szegedin-Araden, hat 
(1880) 10646 aus Magyaren, Slowaken und Rumänen be: 
ftehende E, welche namentlich Weizenbau und Gejlügelzudt 
treiben. — Nagy: Marog (pr. N.-Märoſch), Markt in der 
Geſpanſchaft Hont, an der Donau und der Bahnlinie Wien- 
Budapeſt gelegen, gegenüber der alten Königsburg Vijegräd, 
mit (1881) 3539 deutiche und madyarlihe Deine und Tabaf- 
bau treibende E. — Nagy: Megyer (ſpr. N.-Megjer), f. 
Schütt. — Nagy:Röcze (jpr. N. Nöhze) oder Groß: 
Rauſchen bach, Stadt in der Geſpanſchaft Gomör, hat ein 
Bezirtägeridht, ein Gymnaſium, eine Lehrerpräparandie, viele 
Eijenhanmerwerte, ift SigderKimamuränythaler Eifenwerf: 
gefellihaft und zählt (1881) 1898 E. — Nagy-Surany 
(pr. W.-Scyuränj), Marktflecken in der Geſpanſchaft Neutra, 
an der Bahnlinie Totmegyer- Nagy: Tapolefäny, hat eine 
— Zuderfabrif und (1882) 4892 gemiſchte E. — Nagy— 

zalonta (jpr.NR.-Sfalonta), Markt in der Geſpanſchaft Bis 
bar, an der Bahnlinie Großwardein- Szegedin, ijt der Ge— 
burt3ort des Dichters J. Arany, hat ein Bezirksgericht, ein 
reformiertes Gymnaſium und (1881) 10403 maghariſche ſich 
befonderg mit Schaf- und Schweinezucht befdyäftigende E. — 
Nagy-Szeben, Geſpanſchaft (Siebenbürgen), |. Her: 
mannftadt. — Nagy-Szent-Miklos (pr. N.-Sſent⸗ 
Mitlõſch), Markt in frudjtbarer Gegend der Geſpanſchaft To- 
tontal, an der Aranka und der Bahnlinie Valkaäny-Perjaͤmos, 
bat ein Bezirfägericht, eine Aderbaufchule und (1881) 8988 €. 
— Nagy-Szolös (ſpr. N.Sſölöſch), Markiflecken und Gig 
der Geipanichaft Ugocſa, an der Theiß und der Bahnlinie: 
Szerencs Marmaroͤs-Sziget gelegen. In der Nähe befinden 
fi die Trümmer des Schloſſes Ugocſa, von dem die Gejpan= 


poetijche Epifteln nach horaziſchem Mufter, Balladen und acht 
Luſtſpiele in Verjen enthält. 

Uahe, 130 km langer linfer Nebenfluß des Rheins, ent 
fpringt 1414 m hoch bei Sellbach im Fürftentum Birtenfeld, 
fließt an Kreuznach vorbei und mündet bei Bingen, nachdem 
jie auf ihrem Unterlauf die Grenze zwiſchen der preußiſchen 
Rheinprovinz und Rheinheſſen gebildet hat. Ihre bedeutend» 
ften Zuflüſſe find LintS der Hahnenbad) und Simmerbach, rechts 
die Glan und die Alfeng. Der Weinbau im Thale ift bedeus 
tend. Vgl. Schneegang, „Führer durch das Nahethal” (Kreuzes 
nad) 1880). 

Nähen, die Thätigfeit, durchwelche Stojfteile mittel3 Nadel 
und Fadens vereinigt oder auch verziert werden. Man unters 
ſcheidet hiernach Beſeſtigungs- oder Verbindungsnaft 
und Ziernaht. Bei leßterer werden häufig ganz beſondere 
Zierſtiche (Kreuzſtich, Hexenſtich u. . f.) oder Bänder, Lipen, 
Soutache verwendet. Die Verbindungsnähte werden entiveder 
von der Hand oder mit Maſchinen hergeſtellt und zeigen daun 
verſchiedene Fadenführung. Die Handnaht, welche mit 
einem kurzen Faden ausgeführt wird, iſt entweder Reih— 
naht, überwendliche dderüberhandnaht oder Stepp— 
naht. Bei der Reihnaht geht der Faden abwechſelnd von der 
rechten zur linken Seite des Zeuges; die Stiche ſind rechts und 
links gleich lang, liegen aber auseinander. Eine Abart bildet 
der Heftſtich, bei welchem auf einer Seite kurze, auf der ans 
dern Geite lange Stiche damit in regelmäßigem Wechſel liegen. 
Die überwendlidye Naht wird angewendet, wenn Sioff⸗ 
teile ftumpf zufammenftoßen follen; der Faden läuft dann im 
Bidzad über die Naht. Die Steppnaht zeigt an der Ober: 
jeite glei) fange, ohne Unterbredyung aneinander gereihte, 
parallel zur Naht verlaufende Stiche, an der Unterjeite dop⸗ 
pelt fo lange, einander übergreifende Stiche. Die Steppnaht 
iſt feſt und läßt ſich nicht, wie die Reihnaht, aufziehen. Eine 
Steppnaht mit weit augeinanderliegenden Steppftichen ent⸗ 
fteht Durch den zunorübergehender Verbindung benußten Rück— 
ſtich. Die Maſchinennaht zeigt entiveder den einfachen 
Kettenftich oder den Doppelſteppftich oder den doppels 
ten Kettenſtich; legterer wird nur als Zierſtich verivendet. 
Zur Herstellung der Maſchinennähte werden lange (endloſe) 
Fäden benupt. Ber einfache Kettenftich entfteht folgender- 
mafen. Die mit einem did)t hinter derSpiße befindlichen Ohr 
verjehene Nadel fiihrt den Faden durch den Stoff hindurch. 
Beim Rückgang der Nadel bilder ſich unterhalb des Stoffes eine 
Fadenſchleife, welche durchden Greifer jo lange zurüdgehals 
ten wird, bis die nad) Zortrüdung des Stoffe von Stidylänge 
durd; das Wiedereintreter der Nadel gebildete zweite Schleife 
durd) die erite hindurchgezogen iſt. Jetzt Hält der Greifer die 
zweite feſt u. f. f. Die Naht zeigt auf der rechten Geite Stehp- 
ftid), Iinf3 durcheinander gezogene Fadenſchleifen und läßt ſich 
durch Zug an einem Yadenende aufziehen, weshalb diejelbe 
nicht beliebt ift. Bei dem Doppelfteppftich find zwei end» 
loſe Fäden vorhanden. Der Oberfaden wird mittel® der 
Nadel durd) das Zeug geführt und durch die bei dem Rückgang 
entjtehende Schleife mittels Schifſchen (Howe, Singer) oder 
rotierendem Öreifer und Spule (Wheeler &Wilfon) der Unter: 
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faben gezogen. Die Kreuzung von Ober: und Unterfaden fol | haken f, den ſogenannten Greifer, hat, um die Schlinge des 
inmitten des Stoffes erfolgen, fo daß beide Seiten Stepp= | oberen oder Nadelfadens, welche ſich unterhalb des Stoffes 














jtich zeigen. 

Näherrecht, Rechtsbegriff, ſ.Retrakt. 

Naheweine, gute weiße Tiſchweine von den Ufern der Nahe, 
beſonders aus der Gegend von Kreuznach. 

Nahije (türk.), Gemeinde, Verwaltungsbezirk mit von den 
Einwohnern gewähltem Mubir. 

Uahkanıpf, im Begenfag zu Fernkampf (j. d.), der Kampf 
Dann gegen Mann mit der blanfen Waffe, oder auch mit 
Piftofe und Revolver im Handgemenge. 

Nahl, Seejäugetier, ſoviel wie Narwal. 

Nahl, Künſtlerfamilie: 1) Joh. SamuelN., geb. 1664 
in Ansbach, geit. 1727 in Sena, war feit 1718 Hofbildhauer 
in Berlin, mo er viel für die Schlöffer arbeitete. — 2) Sein 
Sohn Johann August. der Aliere, ebenfalls Bildhauer, 
geb, 1710 in Berlin, Schüter von Schlüter, ſchuf im damaligen 

ofotoftil deforative Statuen und wurde 1755 Profefior am 
Karolinum in Caſſel, wo er die Statue ded Landgrafen Fried- 
ti) II. modellierte und 1781 ftarb. — Des fehteren Söhne 
waren 3) Samuel N., Bildhauer, geb. 1748 in Bern, feit 
1808 Akademiedirektor in Cajjel, wo er unter anderen Arbeiten 
die genannte Statue Friedrichs II. in Warmor ausführte und 
1813 ftarb, und 4) Johann Auguft N. der Jüngere, geb. 
7. Januar 1752 beiBern, war Maler, Schüler von Tifchbein | 
in Caſſel und Refuenr in Paris, ging 1774 nach Rom, wo er 
fich ſpüter der Landſchaft mit erotifcher Staffage widmete. Im 
Sahre 1792 kehrte er nach Caſſel zurück, wo er 1813 Diretor | 
der Malklaſſe der Ufademie wurde und 31. Januar 1825 ftarb. 
— 5) Ein Enfel des Vorigen war Johann Wilhelm N, 
der,geb. 1803, Hiſtorien- und Bildnigmaler war, Pireftor der 
Akademie in Cafjelmurde und 14. uni 1880 mit Hinterlaffung 
einer reihen Kunſtſammlung ftarb. 

Nähmaſchine, eine mechaniſche Vorrichtung zur Aus— 
führung von Näharbeiten, deren Wirkungsweiſe fich wefent: 
lic) von der Handnäherei unterfcheidet und die durch Schnellig: 
keit in der Ausführung die Handnäherei bei weitem übertrifft. 
Die Grundidee zur Konftruktion der N. ift Walter Haud 
in New York zuzufcreiben, der in den Jahren 1832 — 34 die 
erſte brauchbare, nach Art des Webens mit einer an der Spike 
geöhrten Nadel und einem Schifichen arbeitete. Das erfte 
Patent auf eine nad) diefen Orundjäßen gebaute N. erhielt 
1846 Elias Howe in New York. Dieje mit zivei Fäden 
arbeitende N. Hatte eine gebogene, durch einen Hebel bewegte 
Nadel mit geöhrter Spike, welche nach dem Durchftechen de3 
Stoffes beim Zurüdgehen mit dem Oberfaden eine Schlinge 
bildete, durch welche das Schiffchen den Unterfaden Sindurd 
führte und die Bewegung des Schiffhens erfolgte durch zwei 
mittef3 einer exzentriſchen Scheibe bedachte Hebel. Zum Fort⸗ 
ſchieben de8 Stoffes diente ein mit ſcharfen Zähnen verjehener 
Stahfitreifen, der durch ein Rädchen bewegt wurde. Dieſe 
Sciffhenmaichinewurdedurh Singer weſentlich verbefjert. 
Anftatt des hin- und hergehenden Schiffchens wurde von 
Grovee und Baler zur Einflehtung des Unterfadens in 
den Oberjaden die fogenannte Zirfelnadel eingeführt und da= 
durdy eine mit Doppelkettenſtich oder Knotenſtich arbeitende 
und fir Ziernäherei beſonders geeignete Maſchine hergeftellt. 
Da diefe Maſchine aber verhältnismäßig viel Faden ver: 
braucht und auch eine leicht aufziehbare Naht herſtellt, fo ift 
diefelbe fait gänzlich außer Gebrauch gefonmen. Biel ein- 
fadher ift die von Gibbs erfundene und als Willcor- 
Bi663:Mafchine befannte einfache Kettenftihmafcine, 
welche aber ebenfall3 eine leicht auflösbare Naht liefert und 
daher nur noch wenig Benutzung und zwar meift nur als 
Handmaſchine findet. 

Die Wheeler KWilſon-Maſchine (Wr. 5057) unter: 
icheidet fi von den vorgenannten hauptſächlich durch den 
Stich, indem fie vermittelft zweier Fäden den Doppelfteppitic) 
herftellt. Die Nadel hat eine gebogene Form und wird an 
dem vorderen Teile eines ſchwingenden Armes a angefchraubt, 
welcher ſich an einer ofzillierenden Welle b befindet, die durch 
die Treibftange c ihre Bewegung erhält. Letztere fteht näm- 
lic) in Verbindung mit einer unrunden Scheibe d, die ſich an 
der durch einen Riemen getriebenen Welle e befindet, welche 
an ihrer linf3feitigen Verlängerung einen Stift zum Aufwin— 
den des unteren Fadens, an der anderen Seite einen Dreh: 


bildet, zu erfaffen und jo zu erweitern, daB die den unteren 
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Nr. 5055. Die Driginal⸗Howe⸗Maſchine. 


Baden enthaltende Spule k bindurchpaifiert und fo die Ver— 
bindung der beiden Fäden bewirkt. Zum Fefthaltender Spule 
k dient ein davor gefchraubter Ring, die fogenannte Brille, 
































Nr. 5066. Die Grover & Baker-Maſchine. 


und der vorn mit feinen Zähnen verfehene Stuffichieber er: 
hält gleichfalls feine vierfadye Berwegung durch einen auf der 
Welle e angebrachten Erzenter. Das Zeug wird bei dieſen 





Nr. 6067. Die Wheeler & WilfonMafchine. 


Mafchinen von links nad) rechts transportiert, wodurd) fie 
fich ganz beſonders von allen übrigen N.n unterjceiden. 
DieSinger-Maſchinen, patentiert 1851, erzeugen den— 
jelben Stid), wie die Wheeler & Wilfon und Original= Howe, 
49* 
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weichen aber in ihren Einrichtungen bedeutend von denſelben Nähnadeln ſind die zum Zwecke des Nähens hergeſtellten 
ab, wie Nr. 5058 und 5059 es zeigen. Nr.5058 ſtellt die Hand- Nadeln. Die beſten derſelben werden aus Stahl, die ſchlechteſten 
werkernähmaſchine dar, die hauptſächlich für ſchwerere Arbei- aus Eiſendraht hergeſtellt, letztere nachträglich aber durch Ein— 
ten, als Leder, Säcke, für die Hutfabrikation 2c. beſtimmt ift, | ſetzen in Stahl verwandelt. Die verſchiedenen Arbeiten, deren 
während Nr. 5059 eine Abbildung der Famliennähmaſchine ſich 19 unterſcheiden laſſen, werden zum großen Teile mittels 
gibt. Die Maſchinen machen den Doppelſteppſtich vermittelit . eigens zu diefem Zweck erfundenerMafchinen ausgeführt und 
einer geraden, an der Spige geöhrten Nadel und eines Schiff- | reihen ſich folgendermaßen aneinander: I. Das Zerſchnei— 
chens, das den unteren Faden enthält. DieNadelftange erhält den de3 Drahtes mitteld einer Hand= oder Mafchinen- 
ihre Bewegung von einer am vorderen Ende der horizontalen | fchere. 2. Das Richten oder Geradebiegen, mozu man in 
Welle befindlihen Rolle, indem jte in da3 mit der Nadelftange | größeren Fabriken Richtmaſchinen benugt. 3. Das Spigen, 
verbundene fogenannte Herzeingreift und bei jeder Umdrehung | weiche3 auf Echleiffteinen erfolgt, die, um da3 Noften des 
der Nadel die eigentümliche Bewegung mitteilt, weiche zum | Drahtes zu verhüten, troden benugt werden. Des feinen 
Durchftechen des Zeuges, zur Bildung der Schlinge und zum | Stahlftaubes wegen iſt diefe Arbeit jehr ungefund, und mit 
NRüdfiht Hierauf hat man Spigmafchinen hergeftellt. Mit 
denfelben fünnen ungefähr 500 Nadeln von gewöhnlicher 
Größe in der Minute oder 30000 Stüd in der Stunde zuge: 
fpigt werden. 4. Das Prägen oder Breffen, wobei zuerit 
der mittlere Teil des Schafte8 oder der ungetrennten Doppel⸗ 
nabel in einem Heinen Fallwerke zwiichen jtählernen Stempeln 
geprägt wird, fo daß er von oben und unten her Eindrüde von 
der Form des Ihres ſowie gleichzeitig die Fuhren (Heine Ver— 
tiefungen)erhält. 5. Das Lochen beftehtin dem Durhdrüden 
der beim Prägen ſchon völlig vorgezeichneten Ohre. Es dient 
bierzu ein Heiner Durchſtoß mit Drudicdrauben. 6. Das 
; Teilen hat den Zwed, den beim Prägen entitandenen ®rat 
| zu entfernen und es werden dabei 50— 100 Nadeln auf ein= 
mal behandelt. 7. Das Halbieren wird gleich darauf mit 
einer ebenfolhen Gruppe von Nadeln durd) einfaches Hin— 
und Herbiegen mit der Hand bewirkt. 8. Das Feilen der 
ı Köpfe wird ohne weiteres an den im loben eingefpannten 
Nadeln vorgenonmen, um die Köpfe abzurunden und zu 
platten. Ein Arbeiter fann in zehn Stunden die Arbeiten 6, 
7 unds (Feilen, Halbieren, Wiederfeilen) an 40000 Nadeln 
ausführen. 9. Das Bolieren der Ohre erfolgt dadurch, 
daß man 100— 200Nadeln auf dünnen, gehärteten undrauhen 
ı Stahldraht — u ben mittel3 einer beſonderen 
; ; ; : „| Mafchine in ſchwingende Bewegnung verjegt. 10. Das Härten 
gibt durd einen Hebel dem Tran&porteur feine vierfadhe Be: erfolgt ar abgergogeuen Battle a Te ee 
mwegung und leßtere treibt durch eine Lenkerſtange das Schiff⸗ bei die Nadel fEiienbtechtafeln in einen Ofen üb 

chen bin und her, welches bei jeder Paſſage nad) rechts durch ! Et en x 5 u a n en echta ; Tip an en 
die vom oberen Faden gebildete Schlinge geht und auf diefe Holztoblenfener bringt, fie ſchwach rotglühend werben läß 


Weiſe die verlangte Stihbildung vollführt. Die Stichftellung en er hrs aß ee 


Spröpdigkeit zubenehmen. 12. Das Geraderichten der etiva 
noch frummen Nadeln erfolgt mit der Hand durch Edjlagen 
mit einem Heinen Hammer. 18. Das Scheuern (Schauern) 
der N. ift eine der langmwierigiten Operationen; dasfelbe ge= 
ſchieht mit Schmirgel oder ſcharfem Sande unter Zujag von 
Ol und weicher Seife. 14. Das Ausſuchen und Gleich— 
legen hat den Zweck, die Nadeln nad) der Größe genau zu 
ordnen. Bei diefer elegenheit werden aud) alle beſchädigten 
Nadeln ausgeleſen und beifeite gelegt. 15. Das Anlaffen 
i der Köpfe erfolgt fo, daß man die Nadeln auf einem Brett- 
chen ausbreitet, jo daß die Köpfe etwas überragen, und die= 
felben einer glühenden Eifenftange nähert, bis fie blau an— 
' gelaufen find. 16. Das Bahnen der Ohre dient zur Be- 
j Jeitigung der fcharfen Ränder und wird nur bei den jeinften 
| Sorten in Ausführung gebradtt. 17. Das VBergolden der 
hre wird nur bei mandjen Sorten (nicht immer den beften) 
ur Ausführung gebradit. 18. Ein nochmaliges Schleifen 
dort Heine Unregelmäßigfeiten und Raubeiten am Kopfe be- 
feitigen und die durch das Scheuern etwas abgejtumpiten 
eſchieht durch eine unten im Mafchinenarm befindliche Knopf: | Spipen wieder ſcharf machen. 19. Das Polieren endlid) 
alle, welche in eine verichiebbare Stange eingreift, die in | dient zur Herjtellung des Glanzes; nad) deinfelben folgt dag 
einen Drehbügel endigt. In letzterem ruht der Transporteur- Verpaden, wobei die Nadeln in Viertel, halben oder ganzen 
hebel und bildet jür diefen ven Drehpunft, dejien VBerfchiebung | Hunderten abgezählt und in Papierumſchläge (Briefe) ein- 
dem Hebel eine größere oder Hleinere Bewegung geftattet und | gelegt werden. Dies geichieht nicht felten mittels einer Radel⸗— 
dadurd) auf die Größe der Stiche einwirkt. Ein durch die Nadel: ! zählmaſchine. Der Hauptſitz derdeutichen Nadelerzeugung 
Stange gehender Fadenhebel, unter deſſen Hinterem Ende eine | iſt in der Gegend von Aachen. 



































Nr. 5058. Singers Handweißnähmaſchine. 





Wiederanziehen des Fadens erforderlihift. Ein ander oberen | 
Welle befindliches Zahnrad überträgt (Nr. 5059) die Be: 
megung der Maſchine auf die vertifale Welle, welche unten in 
einer erzentriichen Scheibe und einer Kurbel endigt. Erſtere 














Feder arbeitet, bewirkt den MWiederanzug des fidı bei jedem | Nahr (arab., fpr. Nachr), d. 5. Fluß. — Nahr-Baͤrada 
Stiche bildenden fchlaffen Fadens und wirkt ähnlich wie die ! (d.i. der Kalte), im Altertum Chryforrhoas (d.i. der Gold: 
Hand bei gewöhnlicher Näherei, indem durch Negulieren der | ftrömende), Fluß in Syrien, welcher die fruchtbare Ebene El— 
Teder der Faden je nad) feiner Stärke fejter oder leichter an= | Ghutah durchfließt und fie Hauptfächlich bewäfjert. An ihm 
gezogen wird. Die Spannung gefchieht vermittelft zweier | Tiegt Damastug. Durch die fünftliche Bewäljerung des ihn 
Scheiben, durch die ein Stift geht, deſſen Ende in einer im ı umgebenden Landes wird ihm oft fo viel Rajjer entnommen, 
inneren Zeile der Frontplatte angebrachten flachen Feder bes | daß er kaum den großen Sumpffee Bahr-el-Ateibeh erreicht, in 
fejtigt ift; eine einfache Enopfjchraube reguliert den Drud. dem er fich verliert. — Nahr-el-'Aſi, f. Orontes. 
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Nähriemen, ihmale Rienen aus geſchmeidigem Leder zum 
Zufammennähen der Verbindungsitellen der Treibriemen. 

Nährfland, im Gegenfaß zum Lehr: und Wehrftand die— 
jenige Bürgerklafje, die durch Erzeugung und Herftellung von 
Lebensmitteln und Gegenftänden für fonftigen Bedarf ihren 
Unterhalt gewinnt. 

Nährſtoffe (Nahrungsftoffe), f.unterNahrungsmittel. 

Hahrung, cin bei der Glaceeledergerberei angewendeter, 
aus Mehl und Eidotter beftehender Brei, welcher al3 Zuricht⸗ 
und Füllmajje dient. 

Vahrungsbret, foviel wie Chymıuz (f.d.). 

Nahrungsmittel (alimenta) jind diejenigen Stoffe, welche 
der menschliche Körper in fid) aufnimmt, um Erfaß für die 
durch den Stoffwechſel verbraudten Körperbeftandteile z. 
erhalten; die für den tierifchen Körper zur Ernährung 
nötigen Stoffe werden gewöhnlih Futtermittel genannt 
und für die Pflanzen ift der Ausdrud Nähritoffe ge: 
bräuchlich. Die Lehre von den Nahrungsmitteln heißt Bro= 
matologie. Die Nährftoffe der Pflanzen find fehr einfacher 
Natur, fie beftehen aus verichiedenen Salzen, die beim Ver: 
brennen der Pilanze als Aſche zurüdbleiben, aus Waifer, 
Kohlenſäure und Stidjtoff (in Form von Ammoniak und Sal— 
peterfäure). Die Futtermittel der Tiere und auch die N. der 
Menschen pflegt man einzuteifen in jtidftoffhaltige(—=Nh) 
und ftidjtofflofe (= N) oder ftiditofffreie (= NÄJN.; zu 
den eriteren gehören Eiweiß, Kaſein, Kleber, Zegumin zc., 
zu den fchteren Stärfe, Dertrin, Zuder, Fette u. |. m. Beide 
Gruppen von Nan, die ſtickſtoffhaltigen ſowohl als die ſtickſtoff⸗ 
freien ſind zur Ernährung der Menſchen und Tiere unbedingt 
notwendig, eine allein genügt nicht. Viele N. enthalten aber 
auch Stoffe, die nicht mit in das Blut übergeführt werden, im 
Magen alſo nicht in Löſung zu bringen find und daher als 
unverdaulid) bezeichnet werden; fie werden unverändert 
aus dem Körper wieder —— und wirken im Magen 
nur als Ballaſt oder Ausfüllungsmaterial; hierher gehört ein 
Teil der Celluloſe (Holzfaſer). Nach angeſtellten Verſuchen 
iſt das geeignetſte durchſchnittliche Verhältnis der ſtickſtoff⸗ 
freien zu den ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen der N. für Er— 
wachſene wie 6 zu 1 und für Rinder wie 3 oder 4 zu 1. Mit 
Ausnahme des Chlornatriums (Kochſalzes) find alle für den 
Körper notwendigen anorganiichen Beftandteile in den N.n 
in genügender Menge vorhanden. Neben den wirklichen N.n 
untericheidet man gewöhnlich noch Genußmittel als ſolche, 
welche zur Ernährung und zum Wachstum des menſchlichen 
Körperd nicht mit beitragen, wie 3.8. Branntwein, Rum, 
Tabak u. |. w. Viele der N. find oft argen Verfälfchungen 
unterworfen, mit deren Nachweifung fih die Nahrungs= 
mitteldyemie bejchäftigt, die fich af8 befonderer Ziveig der 
chemiſchen Wiſſenſchaft herausgebildet hat. 

Nahrungspflangen oder Nahrungsmittelpflanzen 
find folhe Pflanzen, welche in irgend einer Weife zur menfch- 
lihen Ernährung dienen, nämlich Getreide, Gemüfe, Obft: 
pflanzen, Ol- und Zettpflanzen und meift fünftlich angebaut 
werden. Diejelben liefern entweder al3Nahrungsbeftandteife 
Stärkemehl, Zucker, Fette, Ole, Eimeißitoffe oder, mie bei den 
Hiülfenfrüchten, noch überdies eigene fticjtofihaltige Stoffe, die 
man al3 Legumin oder Erbienftofffennt. Die Zahl dieferPflan- 
zen iſt über to groß undebenfo geht ihre Verſchiedenheit fo weit 
auseinander, daß man ſogleich ein ganzes Buch zur jchreiben 
hätte, wenn man auch nur ihre Namen nennen wollte. Denn 
jedes Land, jede Bone und jede Region haben ihre eigenen Ar- 
ten. Wie fie aber auch beſchaffen fein mögen, fo liefern fie feine 
anderen, al3die genannten Haupttoffe, denen ſich noch Gummi, 
Pilanzenfchleime (Beltin), Pflanzenfäuren und Gewürze an: 
ſchließen. In bezug auf die letzteren find manche Pflanzen von 
ganz beſonderer Wichtigkeit geworden, und zwar durch die in 
ihnen enthaktenen Altaloide, wie Kaffein, Thein, Kokain zc. 
Stoffe, welche eine tiefgehende Wirkung auf da8 Nervenfyftem 
ausüben. Wieaber audı dieſe Stoffe, inkl. der zulegt genannten 
„Benußmittel”, beichaffen jein mögen, fo kann doch der Menſch 
diefe dvegetabilifhen Nahrungsmittel nit entbehren, wie 
diejenigen Unglücklichen bezeugt haben, welche dem Storbut 
aus Mangel an friihem Gemüſe verfielen. Hierin find 
namentlich die Pflanzenſäuren von nicht zu unterichäßender 





Nahrungsfaft, foviel wie Chylus(ſ. d.). 

Lahrungskoffe (Nährftoffe), |. unter Nahrungsmittel. 

Nahrungsvermweigerung (griedh.Situphobie), bei Geiſtes⸗ 
kranken bejonders bei Nelancholifern nicht felten vortommende 
Willensäußerung. Diefelbe beruhtentwederaufeinem franten 
Zuſtande des Magens und Darms, oderaufEinbildungen des 
Geſchmacksſinns, die den Kranken in den Glauben verjeßen, 
ungenießbare Dinge vor ſich zu haben. Zumeilen ift die N. 
auch die Folge des Selbftmordtriebes. 

Naht, im gewöhnlichen Sinne jede mitteld Nadel und 
Faden, Schnur, Band und Riemen hergeitellte Verbindung; 
im weiteren Sinne aud) auf anderem Wege entitandene Ver⸗ 
Ah (Schweißnaht, Lötnaht, Gußnaht, Nietnaht). — 
In der UnatomieiftR.(sutura) die fejte Verbindung zweier 
Knochen miteinander; in der Chirurgie die fünftliche Wieder- 
vereinigung getrennter Teile durch Ceide, Draht u. f. w., ein: 
geſtochene Nadeln und Heftpflafter. — Sm Schiffbau ver: 
tteht man unter N. eine Fuge zwifchen den Planken oder 
Platten der Schiffshaut. 

Nahuelhuopi. 1260 qkm großer fübamerifaniicher See im 
©. des Freiftaated Argentinien, 539 m über dem Meeres- 
fpiegel, welchem ein Quellfluß des Rio Negro, der Limay, ent⸗ 
fließt. In den Jahren 1670 und 1715 errichteten hier die Se- 
fuiten Miffionen. 

Nahum (Hebr., d. i. Tröfter) aus Elkoſch, einem fonft uns 
befannten Ort, der fiebente unter den fogenannten Meinen Pro⸗ 
pheten der Hebräer; er weisſagte um die Mitte des 7. Jahr⸗ 
hundert3 v. Chr. in fraftvoller, zum Teil hochpoetifcher Rebe 
den Untergang der affyriihen Hauptftadt Ninive. 

Naib (arabd.), bei den Türken Stellvertreter, Unterridter. 

Maiden (Nare), Wafjerichlängler, eine bis 1 cm lange, 
mit einzelnen langen Boriten befteidete Ringelmürmer des 
füßen Waffer8 mit einem rüfjelartigen Fortfag am Kopf. 
Nats proboscidea überall häufig. 

Nail (fpr.Nehl,d.i.Naget) a 2'/, Inches (Zoll), engliſches 
Längenmaß — 57 mm; 16N.8 Hard 4N81Quarter. 

Naila, Bezirksamtsſtadt im bayriſchen Regierungsbezirk 
Oberfranken, an der Selbitz, iſt Sitz eines Randgeridit3, hat 
Baummollweberei, Marmorbrüche und (1885) 2206 €. 

Hain, Ortſchaft im alten Samarien im Nordoften der 
Ebene Jesreel; bekannt durd die Erzählung des Lukas 
(7,11 f.) von der Uuferwedung eines Toten durch Jeſus. 
Nain heißt auch eine Herrnhuter Milfionzftation an der 
Küfte von Labrador, mit deutihem Konſulat und ca. 270 E. 

Naini Tal, Sefundheit3ort in Britifhy- Indien, Diftrikt 
Ramaon am Fuße des Himalayya 1945 m über dem Mieereg- 
fpiegel gelegen, hat ein Mititärhofpitaf und ift iin Sommer 
Sig der Regierung, in welcher Zeit die Bevölferung auf ca. 
10000 €. anwächſt. 

Nain-Singh, ein um die Erforfhung Tibet fehr ver— 
dienter Pundit (d. i. ein in Indien einheimifcher Gelehrter), 
gebürtig aus Milam im HimalayabezirtXfamaon. Er unters 
nahm um der indo=britifchen eng willen meite 
Forſchungsreiſen im Norden vom Himalaya, beſonders aud) 
nad Tibet und Aſſam, trat aber nach 1875 aus Gefundheits- 
rüdjichten in den Ruheſtand und ftarb 1. Februar 1882 als 
engliſcher Benjionär in Morabad. 

Nairn (ſpr. Närn), Grafichaft im nördlichen Schottland, 
566,,; qkm groß, auf welchen (1881) 10454 €. leben. Von 
der flachen Küfte erhebt fid) dag Land zwifchen den beiden 
Flüſſen Nairn und Findhorn zu Hügeln, im Süden aber zu 
Bergen und Moräfte bededen einen großen Teildes Landes. — 
Die Hauptftadt N. mit (1881) 4665 E. liegt an der Mün- 
dung des gleihnamigen Fluſſes, hat Geebäder und treibt 
Heringsfiſcherei. Im nahen Dorfe Cawdor fteht eine groß⸗ 
artige Burg aus dem 15. Jahrhundert. 

Naiffus, im Altertum Stadt in Möfia fuperior, Geburt: 
ort Konftantins d. Gr. Hier fiegte 269 ı. Chr. Kaiſer Clau- 
dius LI. über die Boten. Juſtinian baute die Stadt, welche 
Attila zerftört hatte, wieder auf und hieß fie Naiffopolis, 
welchen Namen fpäter die Byzantiner in Niſus umwandel— 
ten. Trümmer der Stadt liegen bei dem Dorfe Brzibrod, öſt⸗ 
lich de3 jegigen Niſch. 

Naiv (vom lat.nativus, angeboren), natürlich, ungekünſtelt, 


Bebeutung, während auf der anderen Seite die Vegetarier ! findlich unbefangen. Naivetät, Natürlidfeit, liebenswür— 
vergejfen, daß dem Menſchen auch Fleiſchzähne gegeben find. dige Einfalt, Einfachheit. 
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Naja, Gattung der Siftnattern, |. Brillenichlange. 

Anjac (jpr. Naichät, Emile Graf von), franzöfiicher Dra— 
matiter, geb. 14. Dezember 1828 zu Xorient (Departement 
Morbihan), geft. IL. April 1889 zu Paris, fchrieb teils allein, 
teil3 mit anderen, meift mit Hennequin, zahlreiche Stüde, be= 
fonder8 Schwänfe und Poſſen, zu denen er den Stoff dem 
Pariſer Kleinbürgertum entnahm, ferner DOpernlibretti, 
Terte zu Seerien u. f. w. 

Vajadeen (Najaddae) oder Najadecken, ınonofotyfe 
Pilanzenfamilie, nur Wajjerpflanzen mit ca. 80 Arten, meift 
in der gemäßigten Bone, wie Zostera, Najas, Potamogeton, 
Ruppia, Zannichellia. 

Unjaden hießen bei den Griechen die Nymphen der Quellen 
und Bäche. 

Näjera (pr. Nachera), Stadt in der fpanifchen Provinz 
Zagronv (Altkafiilien), an der Nojerilla, einem Nebenfluß des 
Ebro, hat etma 3000 E. Hier fiegten am 3. April 1367 die 
Engländer über Bertrand von Ouesclin und den Faftiliichen 
Snfanten Heinrich von Traftamara. 

Vakas (ruff.), Anmweifung, Ausführungsbeftinnmung für 
Beante und Militär im Öegenfab zu Ulas (Gefep, Ver: 
ordnung). 

Nakel (poln. Naklo), Stadt im reife Wirfig des preußis 
chen Regierungsbezirks Bromberg (Bofen), an der Nepe und 
am Bromberger Kanal und an den Bahnlinien Schneidemühl- 
DBromberg und Gnefen-N., hat eine evangeliſche und eine 
fatholifche Kirche, einen Zudentermpel, Anıt3gericht, Gymna⸗ 
fium, Eifengießerei und Mafdjinenfabrif und (1885) 6430 
meift evangelſche E. 

Nakskow, däniſche Hafenſtadt an der Weſtküſte der Juſel 
Laaland im Amte Maribo am Nakskovfjord und an der Bahn— 
linie Nytjöbing:N., mit (1880) 5278 Schiffahrt und Handel 
treibenden €. 

Nakyb ul Eſchraf (türk.), der Vorfland der Scherife oder 
angeblichen Nachtommen Mohammed3 durch feine Tochter 
Fatime, iſt derZitel eines zu diefer Nachkomnienſchaft gehöri= 
gen höheren Ulema, in Konftantinopel des Hüters der Reli— 
quien de3 Propheten und der Heiligen Fahne. 

ala, in der indifchen Sage ein Fürſt von Biſchadha, 
weicher im Würfelſpiel fein Reid, verliert, hierauf feine treue 
Gattin Damajanti, Tochter des Königs Bhima, die den Ver- 
arınten in die Wildnis folgt, hier verläßt, aber nach manchen 
Prüfungen wieder mit ihr vereint wird. Die veizende Ge- 
ſchichte ift eine Epifode im 3. Buche des Mahäbhärata von 
Bopp (2. Ausg. 1832) beſonders herausgegeben und von 
Rückert (1829) und Meier (1847) ins Deuſche überfegt. Eine 
andere epiſche Bearbeitung der Sage wird dem Kalidaͤſa zu= 
geichrieben. 

Naleski, eiertuchenartiged Gebäd in Polen. 

Valifka, in Rußland Fruchtbranntwein aus Stein: und 
Kernobft, befonders aus Brombeeren und Johannisbeeren. 

Naman, Fluß in Syrien, |. Belu3. 

Namangan, rulliiher Bezirk im Generalgouvernement 
Zurfiftan, umfaßt 8839 gkın mit ca. 190000 Bewohner, wo⸗ 
von '/, Nomaden find. Die zahlreichiten Stämme find die 
Sarten und Kirgiſen. Salz, Steinfohlen und Naphtha find 
die wichtigften mineraliſchen Beftandteile de3 Landes. — Die 
Hauptitadt des Bezirkes ift N., mit ca. 50000 Baumwoll⸗ 
ſpinnerei treibenden E. Sie hat 250 Moſcheen, große Märkte 
und bedeutenden Handel mit Steppenichafen, Zellen und 
Filzen. In ihrer Nähe befinden ſich zahlreiche Kohlenlager 
und Naphthaquellen. 

Namaqua, Hottentottenfiamm, ſ. unter Hottentotten. 

Namatianus (Claudius Rutilius), lateinifher Dichter, 
von Geburt ein Gallier, unter Honorius Bräfelt von Nom. 
Er fchrieb 416 n. Chr. eine nod) teilweife erhaltene poetiſche 
Beſchreibung feiner Seereife von Nom nad) Gallien unter 
dem Titel „ltinerarium“ oder „De reditu suo“, heraußgeg. 
von Bährens (in den „Poetae latini minores“, Bd. 5, Leipzig 
1883); überſetzt und erläutert von Itaſius Lemniacus (N. 
von Reumont (Berlin 1872). 

Nanınz (vom griech. nomos, d. i. Geſetz), das täglich) fünf: 
mal zu verrichtende Gebet des Mohammedaners. 

‚Mame (lat. nomen, griech. onoma), Bezeichnung eines 
Einzelweſens, genauer Eigen, Perſonenname. In ältefter 
Beit war für eine Perfon in der Regelnur ein N. im Gebraud). 
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Bei den Hebräern jedod; legte man ſich infolge wichtiger 
Nebendereignifie neue N.n bei. Zur genaueren Unterſchei— 
dung wurde oft noch der N. des Vaters hinzugefügt, 3.8. 
Saul Sohn des Kis (Sohn heißt hebräiſch Ben, chaldäiſch 
Bar, arabiſch Ibn, Ebn). Bei den Griechen erhielten die 
Neugeborenen wenige Tage nach der Geburteinen N.n, weldyer 
gewöhnlich der ded Großvater war. Oft wurden aber die 
Berfonen auch mit einem vom Water oder einem Ahnherrn 
abgeleiteten Patronyniikon bezeichnet, 3.8. Pelides (Eon 
de3 Peleus) oder Aiakides (Entel des Aiakos) für Achill. Auch) 
mehrere N.n finden ſich Schon frühzeitig für eine Perſon, fo 
hieß Neoptolemo8, der Sohn des Achill, auch Pyrrhos. Die 
Römer hatten in der Negel drei Nin, einen Bornamen (prae- 
nomen), der die einzelnen Bamilienglieder unterſchied, einen 
Geſchlechtsnamen (nomen), der allen Abkömmlingen eines 
Geſchlechts (gens) gemeinjam war, und einen Familien— 
namen (cognomen), welcher die betreffende, al3 Unterabtei= 
lung zur gens gehörige Familie bezeichnete. Dazu kam dann 
oft noch ein Zu⸗ oder Beinare (agnomen), der fich auf eine 
hervorragende That oder bemerfendwerte Eigenfchaft feines 
Trägers bezog, 3.B. Quintus Fabius Marimus Cunctätor 
(dev Bauderer) oder Verruchfus (dev Warzenreiche). Die 
Töchter benannte man nad) dem Geſchlechtsnamen, 3. B. 
Fabia. Die alten Deutihen Hatten einen einzigen Namen, 
| der aber aus zwei Beftandteilen zufammengejeßt war, 3.8. 
Buntsher Kriegsherr), Brun-hilt (im Harniſch Kämpfende). 
In der diriftlichen Zeit wurde die Namengebung mit der 
Taufe verbunden (Tauf: oder Eigennamen) und entweder die 
in der Heidenzeit übliden Namen dem Täuffing beigefegt 
oder ſolche aus der heiligen Schrift. Yamiliennamen famen 
erſt fpäter auf, al8 die Lehngüter erbfich wurden. Nach 
ihnen nannte fi) der Adel feit dem 12.—13. Sahrhundert, 
während in Niederdeutfehland, Schweden und England fich 
viele Perſonen nach den N.n ihrer Väter nannten, inden fie 
an diefeiben die Endung -ſohn oder bloß 8 oder die Endung 
des lateiniichen Genetivs -i anhängten. Geit dem 15. Jahr: 
hundert wurde es allgemein üblich, fidy entiveder nach der 
Beihäftigung (Müller, Beder), oder dem Amt (Schulze), 
oder den Geburisorte (Leipziger), oder nad) befonderen Eigen: 
ſchaften Familien- oder Geſchlechtsnamen beizulegen. Die 
Juden wurden in Deuticland erft im 18. Jahrhundert durch 
das Gefep angehalten, ſich beſtimmte Geſchlechtsnamen zu 
wählen. Bgt. Pott, „Die Perſonennamen“ (Leipzig 1853); 
Gräße, „Unfere Tauf: und Vornamen erklärt” (Dresden 
1875); Sörftentann, „Altdeutſches Stammbuch“ (Nordhaufen 
1856, 1. Bd. Berfonennamen); Steub, „Dieoberdeutichen Fa⸗ 
miliennamen“ (Münden 1870); Heinge, „Die deutſchen Fa⸗ 
miliennamen“ (Halle 1882). 
Wanıen, der deutiche Nanıe der Stadt Namur (1. d.). 
Namenpapiere heißen inı Gegeniap zu den Inhaberpapie— 
ren, diejenigen Echuldurtunden, weldye auf den Namen eines 
beftinnmten Gläubiger lauten. N. mit eingejchalteter In— 
| Haberklaufel nennt man aud) unvolltommene $nhaberpapiere 
und verfteht darunter ſolche, in denen der Ausſteller fid) vor: 
behalten hat, nicht bloß dem darin benannten Öläubiger, fon= 
dern jeden Inhaber der Urkunde ohne weitere Prüfung der 
Regitimation desfelben Zahlung leiften zu dürfen. 

Namenstag, der im Kalender dem Heiligen, deffen Namen 
man führt, geweihte Tag, der in fatholifchen Ländern ftatt ded 
Geburtstags gefeiert wird. 

Namieſi (ſpr. Namifcht), Markfleden in der mährifchen 
Bezirkshauptmannſchaft Trebitſch, an der Orlawa und an der 
Bahnlinie Olmütz-Czellechowitz, iſt Sitz eiues Vezirksgerichts, 
hat ein Schloß der Grafen von Haugwitz, eine große Tud): 
fabrif 2c. und (1880) 1770, al3 Gemeinde 2399 E. 

Nämjeſtnik (ruſſ.), Statthalter. 

Nammen, Dorf in Kreis und preußiſchem Regierungsbe— 
zirt Minden (Weftfalen), hat ca. 800 E. und eine falte fali- 
nifche Eifenquelle. 

Anmneten (Namnetes), teltiiher Volksſtamm im N. der 
Ligermündung (der jegigen Loire). Das jegige Nantes(ſ. d.) 
war ihre Hauptitadt. 

Namslau, Kreisftadt in preußifhen Ntegierungäbezirt 
Breslau (Schlefien),ander®eida und der Bahnlinie Breslau: 
Tarnowig, ift Sig eined Landratsamts und eine? Amts: 
gerichts, Hat eine evangelifche und eine katholiſche Kirche, Ma— 
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Ihinenfabrifen zc. und (1885) 5890 meiſt evangeliſche E. — 
Der Kreis. zählt auf 594 qkm (1885) 37738 €. 

Nãniſos, 1845 gegründete Stadt im norwegijchen Amte 
Nordthrontjem am Namfenjford, ijt Sip eines deutichen Kon⸗ 
fulat3 und hat (1885) 1914 E. 

Namur (jpr. Namühr), Brovinz im füdöjtlihen Belgien, 
umfaht 3660 qkm mit (1888) 338186 €. (92 auf I qkm), 
wird von Brabant im N., Lüttich im NO., Luxemburg im 
Sd., Franfreid im S., Hennegau im W. begrenzt und bildet 
ein größtenteil3 fruchtbare, hauptſächlich den Ardennen ans 
gehöriges Hochland, weldeS von der Mans und Sambre 
durdjfloffen wird. Wichtig find Bergbau auf Steintohlen, 
Eifen=, Zink-⸗, Blei- und Vranganerze, Hochöfen, Marmor: 
brüche und zahlreiche Fabriken. N., ſchon im LO. Jahrhundert 
eine ſelbſtändige Grafſchaft, kam 1420 an das burgundiſche 
Haus und bildete ſodann eine der 17 niederländiſchen Bro: 
pinzen. &3 fiel durch den Frieden von Zuneville an Frank: 
reich, 1814 wieder an dieNiederlunde und 1831 an dad König- 
reich, Belgien. — Die Hauptitadt N. (vlämifh Namen), 
mit (1887) 23706 E., liegt an der Mündung der Sambre in 
die Maas und im Knotenpunkte von fünfEifenbahnen. Unter 
den Bauwerken zeichnen ſich aus: der Wartturm(Belfried), der 
Suftigpalajt, die 1772 eingeweihte Kathedrale mit dem Grabs 
mal Don Juans d’Aujtria und die 1784 erneuerte Citadelle. 
N. iſt Sitz eines Biſchofs, eines Handelägericht3, eines Tri: 
bunal3, hat ein Athenäum, ein biſchöfliches Seminar, eine 
Gemätdegalerie und treibt Schiffahrt und Handel, Mejjer-, 
Papier= und Kupferwarenerzeugung und Gerberei. In der 
Nähe befinden fi} Eiſenerz- und Steinfohlengruben. N. hieß 
zu Zeiten der Nömer als Stadt der Aduatufer Oppidum 
Aduaticorum und hat in den niederländiichen Kriegen eine 
hervorragende Role gefpielt; feit 1866 find die Befejtigungs3- 
werke niedergerijjen. 

Nangaimo, Driichaft auf der Vancouverinfel (j. d.). 

Nanak., der Stifter der Sekte der Sifh3 (1. d.). 

Nana Saib, oftindischer Aufjtändifcher, |. Rena Sahib. 

Uancy (ſpr. Nangbi), deutih Nanzig, Hauptitadt des 
franzöfifhen Departements Meurthe-et-Moſelle und Haupts 
jtadt de ehemaligen Herzogtums Lothringen, mit (1886) 
69463 E., liegt an der Meurthe, am Marne-RHeinfanal und 
an der franzöfiichen Oſtbahn und hat namıentlidy in der Neu: 
jtadt eine große Anzahl prächtiger Straßen, jhöner Gebäude 
und großer, mit Statuen und Springbrunnen gezierter Plätze. 
Unter den Kirchen zeichnen ſich aus: der Dom, die Kirche der 
Cordeliers mit der Begräbnisfapelle der alten lothringiſchen 
Herzoge und die Kirche Bon-Secours mit den ®rabmälern 
ihre3 Gründers Stanislaus und feiner Gemahlin. Die ſchön— 
ften Plähe der Stadt jind der 1751 angelegte Stanislaus- 
plap, an welchem das prächtige Rathaus, das biſchöfliche Pa— 
loi3 und da8 Theater liegen, und auf dem ſich das Stand» 
bild des Königs Stanislaus erhebt, und der Allianceplap mit 
einer funftvollen Fontäne. Bon den Denkmälern find noch 
die Etandbilder des Präjidenten Thiers und die Neiterftatue 
Rene II., unter den Bauwerken die Vräfeltur, da8 Theater, 
das Bibliothef3gebäude (ehemals Univerjität) und das neue 
Univerfitätägebäude zu erwähnen. Das großartige Schloß 
der ehemaligen Berzoge von Lothringen ift 1871 nieder: 
— aber in der Folge wieder aufgebaut worden. N. iſt 
Sitz eines Präfelten, eines Biſchofs, eines Appell- und eines 
Aſſiſenhofes und hat eine Univerſität, eine mediziniſche und 
pharmazeutiſche Lehranſtalt, die einzige Forſtalademie Frank— 
reichs, ein Prieſter- und ein Lehrerſeminar, ein Lyceum, eine 
Gewerbeſchule, Heilanſtalten für Taubſtumme und Irre, eine 
Blindenanftalt, einen botaniſchen Garten und mehrere öffent— 
liche Bibliothefen. Stidereien, Tud), baumwoflene Garne 
und Gewebe, Hüte und fünftlihe Blumen find die Haupts 
erzeugnijje der ausgedehnten Gewerbthätigfeit von R. — N. 
war von 1153 an die Reſidenz der lothringifchen Herzoge, 
1475 wurde e3 von Karl dem Kühnen von Burgund erobert, 
der abergegen Herzog Rene und die Schweizer 5. Januar 1477 
in der berühmten Schlacht bei N. Sieg und Leben verlor. 
Durd den Wiener Vertrag von 1735 erhielt Staniglaug 
Leſzeynski, der vertriebene Bolenfünig, N. als Reſidenz, und 
nad jeinem Tode (1766) fiel es an Srantreid). 

Nandu (Rhea Möhr.), Sattung der Strauße (Struthio- 
nidae) unter den Rurzflüglern (Brevipeones) mit langen, 


fräftigen Läufen, dreizehigen Füßen, verfünmerten Flügeln 
und ohne Schwanzgefieder. Sie leben herdenweiſe auf den 
jüdamerifanifhen Bampasd. Der Bampaftrauß (Rhea 
americana Vieill.) ift dem afrifanifhen Strauß ähnlich. 
Kleiner ift Darwing Strauß (Rhea Darwini Gould.) 

Uanga-Parbat, Bergmafje im Himalaya, |. Diamar. 

Nangafaki, japanijche Stadt, |. Nagajali. 

Unngis (fpr. Nangſchi oder Nangſchis), Stadt im Arron— 
dijfement Provins des franzöfiihen Departements Seine=et: 
Marne, an der Bahnlinie Paris-Troyes, hat ca. 2600 E. 
Bier jiegte 17. Februar 1814 Napoleon I. über die Nufjen. 

Nänie (Nenie), im alten Nom da3 unter Flütenbegleitung 
während de3 Leihenzug3 früher von Verwandten der Ver- 
ftorbenen , fpäter von gemieteten Klageweibern vorgetragene 
ZTrauerlied. Die Göttin Nänia Hatte eine eigene Kapelle vor 
dem Biminalifhen Thore. 

Nanini (Giovanni Maria), Kirchenfomponift, geb. 1540 
zu Vallerano, wurde 1571 Baleftrinag Nachfolger ala Kapell⸗ 
meifter an ©. Marin Maggiore in Rom, gründete eine trefj- 
liche Kompojitionsjchule, wurde 1577 päpitliher Kapellfänger 
und ftarb dort 11. März 1607. Eeine Werte find Motetten, 
Madrigale, adıtftimmige Pſalmen, Kanons u. j. m. — Auch 
fein jüngerer Bruder, Giovanni Bernardino N., geft. 
1624 in Ron, Kapellmeijter an römischen Kirchen, mar ein 
tüchtiger Tonſetzer. 

Nanking oder Ranquin, ein jehr dicht gewebtes Baum— 
wollzeug von der natürlichen gelben Farbe der dazu verwen 
deten Baumtollforte, welches urfprünglich aus Nanling ([.d.) 
zu und gebradjt wurde, 

Nanking (d. h. ſüdliche Hauptitadt, amtlich Kiangning), 
Hauptftadtder hinefiihen Provinz KiangiuamYang-tjefiang, 
war einft eine der volkreichſten Städte Chinas mit etiva !;, 
Mill.E. und zweite Hauptitadt des Reiches neben Beling (d.h. 
nördliche Hauptitadt), ebenfo ausgezeichnet durd; die Menge 
ihrer Gelehrten, ihrer BildungSanftalten und Eulen, wie 
durd) die Erzeugnifie ihrer Indujtrie. Während der Dynaſtie 
der Wing war jie Rejidenz der Kaifer, bis 1405 durd) die 
Mandſchu Peking zu derfelben gemacht wurde; unter den Ge— 
bäuden war der Porzellanturm, ein Tempel des Dankes, merk⸗ 
würdig (Abb. Bd. III, 2287); er ward aber 1853 in der Rte- 
volution der Taipin volljtändig zerjtürt. Zehn Jahre fang be: 
haupteten die Rebellen die wichtine Stadt, welche den Kaijer- 
kanal beherricht, bis N. nad} zweijähriger Belagerung 19. Juli 
1864 von den Negierungstruppen erftiirmt und fajt vollſtän— 
dig zerftört ward. Gegenwärtig foll der Ort ca. 130000 be= 
fonder3 Weberei treibende E. zählen. In N. ward 26. Auguft 
1842 Friede zwiſchen China und England abgeschlofjen. Sie 
Umgegend baut große Mengen einer treflihen Baumvolfe. 

Nanling ſd. i. Südgebirge) oder Nanſchau, eine Reihe 
don 800— 1000 m hohen Gebirgszügen im jüdlichen China. 

Vannarelli(Fabio), italieniſcher Dichter und Schriftiteller, 
geb. 25. Ottober 1825 zu Rom, ift feit 1870 Brofejjor ber 
italienifchen Ritteraturan der dortigen Univerfität. Erjchrieb: 
„Poesie“ ($lorenz 1853), „Nuove poesie“ (ebend. 1856), 
„Dante e Beatrice" (Vtailand 1865), „Nuovi Canti“ (Imoſa 
1875), „Nuove liriche“ (ebd. 1881) u. a. m. 

Uannini Agnolo), italienischer Dichter, |. Kirenzuola. 

Uannini (Giovanni Maria), kirchlicher Tonjeger, geb. un 
1540 in Ballerano , jeit 1571 in Rom, wo er 11. März 1607 
ftarb. Er tomponierte Meſſen, Dotetten, Pſalmen u. ſ. w. und 
gab vier Bücher weltlicher Lieder (Madrigale) Heraus. Seine 
Lehrbücher für die berühmte römiſche Tonſchule, deren Leiter 
er war, jind die beiten feiner Zeit. 

Unnguin (franz., jpr. Nangfäng), Zeug, |. Ranking. 

Uanfouty (ipr. Nangfuti, Etienne Antoine Marie Cham- 
bion, Graf von), eigentlich Nanfur:Thil, franzöfifcher 
Reitergeneral, geb.30. Mai 1768 zu Bordeaug, trat 1785 in3 
Heer, ward 1798 Brigade-, 1803 Diviſions- und 1813 Colo- 
nelgeneral der Dragoner, that fi) mehrfach hervor und jtarb 
6. Februar 1815 zu Paris. 

Uanterre (pr. Nangtähr), Sieden im Arrondifiement Et. 
Denis des franzöfiihen Departements Seine, an der Bahn: 
linie Paris-St. Deni® und hat (1886) 4420, als Gemeinde 
5592€. N. wird als Heimat3ort der heiligen Genoveva jähr- 
lid) von einer großen Zahl Wallfahrer beſucht. 

Nantes (fpr. Nangt), Hauptitadt des franzöſiſchen Departe- 
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ments Xoire inferieure mit (1886) 110638 €., liegt 52 km 
vom Meere an der in mehrere Arme geteilten Loire, die hier 
die Erdre und EivreNantaife aufnimmt, ift eine der ſchönſten 
Städte Frankreichs und hat prächtige Kais mit großartigen 
Gebäuden, 20 Brüden und mehrere bemertenswerte Pläge. 
Das Innere ift düfter und teilweife altertümlich. Zu den her— 
dorragendften Bebäuden gehüren: dienod) unnollendete Kathe— 
drale ausdem 15. Jahrhundert mit den herrlichen Örabmälern 
der Königin Anna, Franz’ II. und feiner demahlin Margarete 
von Foix, das alte Reſidenzſchloß der ehemaligen Herzoge der 
Bretagne von 1466, die Bräfeftur, das Theater, der Juftiz- 
palaft, da8 Stadthaus, die Börfe, die ehemalige Münze, die 
Zeinwandhalle (jegt &emäldegalerie) und das Kölonialwaren— 
magazin (Salorges). N. ift Sitz einer Bräfeltur, eines Bis- 
tum, eines Gericht3 und eines Afjiienhofes, eines Handels⸗ 
— und hat eine hydrographiſche Schule, mit der eine | 
Sternwarte verbunden ift, ein Lyceum, ein Prieiterfeminar, 
eine &ewerbefchule, mehrere Muſeen, einen botanifchen Barten 
und viele Wohlthätigkeitsanſtalten. Der Hafen ift für die 
größten Seefchiffe nicht mehr zugänglich, welche daher in dem 
an der Mündung der Loire gelegenen Vorhafen St. Nazaire 
landen. Die Ausfuhr befteht namentlich in Wein, Getreide, 
Salzfleiſch, Sped, Mehl, Gußeifen u.a., die Einfuhr in Kolo— 
nialzuder, Wein, Früchten, Patao, Kaffee, Fiſchen, Hanf ꝛc. 
Außer Schiffämwerften, Metallinduftrie und Maſchinenbau hat 
N. große Fabriken für die Zubereitung von Gardinen, ferner 
Gerberei, Bürftenbinderei, Seilerei ꝛc. Die Kolonialzuder: 
vaffinerie ift fehr zurücdgegangen. — N., aus der gallifdyen 
Niederlafjung Condivicuum entftanden, hieß bei den Nömern 
Portua Namnetum, wurde 1843 von den Normannen zerftört, 
dann Nefidenz der bretagnijchen Herzoge und 1343 von den 
Engländern vergeblid) belagert. In der Revolutionszeit hatte 
N. durch den Krieg der Vendee und durd) die Grauſamkeit des 
Konventsmitgliedes Carrier außerordentlich zu feiden. Sn | 
dem alten Schloſſe unterzeichnete 13. April 1598 Heinrich IV. ı 
das berühmte Edittvon. 

Nanteuil (fpr. Nangtöhj, Robert), Kupferſtecher und Bild- | 
nismaler, geb. 1623 (nad) andern 1630) in Reims, geft. 1678 
in Paris, war ausgezeichnet in malerifchen Reihen von Por— 
trät8 nad) eigener Zeichnung, deren man über 200 zählt, ſowie 
in Baftell gemalten Borträts. | 

Nantug (ſpr. Nangtüa), Arrondijiementshauptftadt im 
franzöſiſchen Departement Ain, am Nantuaſee und an der! 
Bahnlinie Bourg-Bellegarde, hat ein College, bedeutende In-i 
duitrie und etiva 3500 €. 


Yanturket (fpr. Näntödet), Infel an der Südoſtküſte des | 


ameritanifchen Unionsſtaates Mafjachufett3, 130 qkm.groß | 
mit (1880) 3727 €., ift ein beliebter Sommeraufenthalt. — 
Die an der Nordküſte gelegene Hauptſtadt N. Hat einen vor: 
züglichen Hafen. 

Nantwich (ſpr. Nänntuitſch), Marktfleden in der engliſchen 
Grafſchaft Cheſter, am Weaver, hat eine Lateinſchule, In— 
duſtrie und (1881) 7488 E. N. war früher wegen ſeiner Sa— 
linen berühmt. 

Manzig, der deutſche Name ſür Nancy (f.d.). 

Naos, der innere Raum altgriechiſcher Feſttempel, zwiſchen 
Pronaos und Opiſthodomos gelegen, in welchem die Koloſſal⸗ 
ftatue des Gottes thronte. 

Napüen, in der griehifchen Sötterfage die Thalnynıphen. 

Anpagedl, Marttfleden in der Bezirfshauptmannicdaft 
Ungariſch-Hradiſch des öjterreichifchen Kronlandes Mähren, 
an der March und an der Bahnlinie Wien- Krafau, ift Sit 
eine3 Bezirt3gericht3, hat ein Schloß auf felfiger Anhöhe, eine 
Buderfabrif, eine große Brauerei, ein Schwefelbad und (1880) 
3404 E., die Ackerbau, Viehzucht und Weinbau treiben. 

Unpakiang, japanifche Snfelgruppe, f. unter Liu-kĩu. 

Napata, im Altertum Studt am oberen Nil, welde etwa 
im Jahre 1000—500 v. Chr. die Hauptftadt des jelbftändigen 
äthiopiichen Reiches. 

Napellin, eine in Aconitum Napellus neben Wfonitin 
(j. d.) enthaltene ſtickſtvffhaltige Pflanzenbaſis. Es ift ein 
weißes, bitter ſchmeckendes Pulver. 

Naphi, Inſel der Eykladen, |. Anäphil. 

Naphtali, nad) der hebräischen Sage ein Sohn des Patri- 
archen Safob und der Bibhah, der Magd der Rahel. Nach der 
Einwanderung der SBraeliten in Kanaan erhielt der Stamm 
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N. ſein Gebiet im oberen Galiläa, weſtlich und nordweſtlich 
vom See Genezareth. Vielfach mit Heiden vermiſcht, wurde 
er 7— von dem aſſyriſchen König Sargon in die Verbannung 
eführt. 

3 Naphtha, ein nicht mehr gebräuchlicher Name, mitdem man 
früher ſowohl das Steinöl und Erdöl belegte, als auch den 
flüchtigen Äther (Schwefeläther), fowie einige feiner ftarf- 
tiehenden Verbindungen mit Säuren, 3. B. Eſſignaphtha, 
Salpeternaphtha u. f. w. 

Naphthalin, ein Zerſetzungserzeugnis vieler organischer 
Stoffe, namentlid) der Steinfohlen, durch Erhigen big zur 
Rotglühhitze; für die Zivede der Induftrie ſcheidet man es ge- 
wöhnlidy aus dem Steinfohlenteer ab; es ift ein Kohlenwafjer- 
ftoff und erfcheint in weißen, ſtark glänzenden Sriftalblättchen 
von ftartem, faft betäubendem, teerartigenı Geruch und bren= 
nendem Geſchmack; e3 verjlüchtigt jid) ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur ganz beträchtlich, ebenfo deftilliert e8 mit den 
Wafjerdämpfen leicht über. Un der Luft erhigt, entzündet es 
fi und verbrennt mit leuchtender und rußender Flamme. 





N 


Sir Charles Navier (geb. 6. März 1786, 
neft. 6. November 1860). 


Nr. 5060. 


Das N. gibt zur Bildung einer großen Menge von Subftitu= 
tions= und Additionsproduften Veranlafjung, von denen meh⸗ 
vere inder Teerfarbenfabrifation verwendet werden (ſ. Naph⸗ 
thalinfarben). Eine Zeitlang fabrizierte ınan Benzoeſäure 
aus den N., jept ift diefer Induſtriezweig wieder aufgegeben. 
Dagegen dient es jegt als Mittel gegen Motten. Durch Be: 
handlung mit Salpeterfäure entfteht da8 Binitronaph— 
thalin, ein Hauptpräparat zur Yarbenbereitung. 

Naphthalinfarben, die aus den verſchiedenen Ableitungs- 
produften des Naphthalins (namentlich Naphthol, Phtalfäure 
und Naphtbylamin) bereiteten gelben, roten, braunen, blauen 
und violetten Farben in großer Mannigfaltigteit. Einige der 
widtigeren find: Naphthalingelb (NaphtHolgelb, 
Mancheſtergelb), befteht au dem Natriumfalz des Bini— 
troalphanaphihols, ein gelbes kriſtalliniſches Pulver. Naph⸗ 
thHolgelb(Säuregelb) ift binitronaphtholfulfofaus 
re3 Kali; ferner die verjchiedenen Arten Orange, Bon: 
ceau, Tropädin u. ſ. w. 

Naphthol, die dem Phenol (Karbolſäure) entſprechende 
Sauerſtoffverbindung des Naphthalins, verhält ſich zu letz⸗ 
terem, wie das Phenol zum Benzol oder Benzin. Man unter⸗ 
fcheidet zwei verfchiedene ifomere Modifikationen des N. als 
a= und ß-N.; beide bejtehen aus farblojen, glänzenden Kri— 
ftallen von phenolartigem Geruch; das legtere wird neuer- 
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dings auch mediginifch benußt. Der Indujtriedient das N. zur 
Farbenbereitung. 

Naphtholgelb, ſ. unter Naphthalinfarben. 

Naphthylamin (Naphthalidam), ſtickſtoffhaltige, zu den 
Aminen gehörige organiſche Bafe, weiche mit den Säuren die 
Naphtbylaminialze bildet. Das reine N. ift eine aus 
feinen, weißen , feideglängenden Friftallnadeln bejtehende 
Maſſe von Höchst unangenehmem Geruh. Am Lichte und an 
der Luft färbt fich das N. rafch violett. Man benußt das N. 
zur Heritellung gewiffer Anilinfarben. 

Uapier (ipr. Nepihr, Sir Charles), britifcher Admiral, ein 
Vetter des Folgenden, geb. 6. März 1786 zu Falkirk. Als er 
1811 zu dem Geſchwader gehörte, welches die Engländer den 
nad Sizilien geflüchteten Bourbons zum Schuße entiandten, 
nahm er durch einen Handftreich die von den Franzoſen be= 
feftigte Inſel Bonza auf der Reede von Baita, wofür er vom 
König Beider Sizilien zum Cavaliere di Bonza erhoben 
wurde. ALS fpäter 1833 Dom Pedro von Portugal um einen 
Difizier bat, der die Flotte gegen Dom Miguel führen fünne, 
ward N. dazır erlejen, entriß raich die Brovinz Algarbien den 
Migueliften, die er dann beim Kap St. Vincent 5. Juli 1833 
bejiegte, war hierauf 1840 Commodore im fyrifchen Priege 
und zwang Mehemed Alt (f.d.) zur Annahme der von den Ber- 
biindeten geftellten Bedingungen. Im Jahre 1854 Oberbe- 
fehlshaber der Oftfeeflotte, richtete er wenig aus, ward aber 
1857 zum Admiral der Blauen Flagge ernannt. N. ſchrieb 
noch ‚The war in Syria“ (2 ®de., 1842) und „History of 
the Baltic campaign‘ (1857). Er ftarb 6. November 1860 
zu Merchiſton-Hall in Hampfhire. — Vgl. Eler3 Napier, „The 
life and correspondence of Adm. Sir Ch. N.* (2 Bde., 
London 1862) und Bruce, „Life of Sir C. N.“ (ebd. 1885). 

Napier (ſpr. Nepihr, Sir Charles James), der Eroberer 
von Sindh, geb. 10. Auguft 1782 zu London, erhielt ſchon 
1794 eine Offizier3ftelle, de 1831 Generalmajor, 1841 
nach Indien verfegt und erhielt 1843 den Oberbefehl gegen 
die Emire von Sindh, deren Macht ev brach, zähmte die Be- 
hudſchen und vollendete 1845 die Unterwerfung des Landes. 
Überdied entwicelte er als Statthalter von Sindh eine ver- 
dienftvolle Wirkſamkeit. Im Oftober 1847 abberufen, führte 
er 1849 — 51 abermals den Oberbefehl in DOftindien. Er ftarb 
29. Auguſt 1853 auf feinem Landſitz Oaklands hei Portsmouth. 
Er hinterließ mehrere Schriften über militärische Gegenſtände, 
auch Staatswiſſenſchaftliches und Belletriftiicyes. — Vgl. 
William Napier, „The lite and opinions of General Sir 
Ch. J. N.“ (4 Bde. Qondon 1857 f.). — Sir George Tho— 
masN., britiicher General, Bruder des Borigen, geb. 30. Juni 
1784, that fi in den Spanifchen Feldzügen, wie 1814 in der 
Schlacht von Touloufe hervor, ward 1837 Generalmajor, 
war 1838—44 Gouverneur de3 Kaplandes, um defien Ver: 
waltung er jich ſehr verdient machte, ward 1854 General und 
lebte dann in Zurüdgezogenheit in Genf, wo er 8. (15.) Sep: 
tember 1855 ftarb. Vgl. die von feinem Sohne herauzgegebe: 
nen „Passages inthemilitarylifeofGeorgeT.N.“ (2. Auff., 
London 1886). — Sir William Francis PBatrid N., 
Bruder der beiden Borigen, geb. 17. Dezember 1785 zu Eaftle- 
town bei Dublin, zeichnete ſich gleichfall® in den ſpaniſchen 
Feldzügen aus, ward 1841 Generalmajor, war 1842—48 
Souverneur don Guernſey und Alderney, ward 1851 General: 
leutnant, 1859 General und ſtarb 12. Februar 1860 in feinem 
Landhaus in Clapham Park. Er fchrieb: „History of the 
war in the Peninsula“ (6Bde.,Yondon 1828— 40; neue Aufl. 
1858) und „Life of Sir Charles James N.“ (4 Bde., ebd. 
1857 ff.) 2c. Sein Leben heichrieb Bruce (2 Bde., London 1864). 

Napter (ipr. Nepihr, Sohn), auhNeper genannt, berühm— 
ter Mathematifer, geb. 1550 zu Merchiſton-Caſtle bei Edin- 
burg, geit. daſelbſt 3. April 1617, machte fih um dieMathematit 
vornehmlich durch die Entdeckung der Logarithmen verdient. 
Auch erfander die nahihm benannten Neperſchen Rechen- 
ftäbchen, welche das Multiplizieren und Dividieren erleich- 
tern. Seine Hauptwerfe find: „Mirifici logarithmorum 
canonis deseriptio“ (Cdinburg 1614; vermehrt 1619) und 
„Rhabdologia“ (ebd. 1617 u.0.). Auch fchrieber einen „Com- 
mentarius in apocalypsin‘ (Edinburg 1593; London 1611 
1.ö,;deutich, Frankfurta. M. 1616). — Vgl.M.Napier, „Me- . 


Uapier of Magdala and Caryngton (fpr. Nepihr om 
Magdala änd Cäringt'n, Nubert Cornelis, Lord), berühmter 
englifcher General, geb.6. Dezember 1810 auf Ceylon, madıte 
feit 1845 die Feldzüge gegen die Sikhs im Pendſchab mit, lei— 
tete während der großen Indischen Nebellion 1858 die Belage- 
rung von Lucknow, half dann Gwalior erobern und kämpfte 
jiegreich bei Dfhura Alipur, führte 1860-61 im Kriegegegen 
China die 2. Divifion, mit der er die Takuforts und Peking 
erftürmte, erhielt 1865 den Oberbefehl über die Truppen ber 
Präſidentſchaft Bombay, leitete 1867 die Erpedition nad 
Abefjinien und beendigte ſchon 13. April 1868 den Krieg ſieg— 
reich durd) die Eroberung von Magdala (f. d.), hierfür zum 
General jowie als Baron von Magdala und Caryngton zur 
Peerswürde erhoben, wurde 1870 Oberbefehlshaber der Armee 
in Indien und 1876 Gouverneur von Bibraltar, lebte aber 
jeit 1883 al3 Generalfeldmarſchall in England und ftarb im 
Januar 1890. 

Napo, der größte Fluß der ſüdamerikaniſchen Republik 
Ecuador, entipringt an der Oſtſeite des Cotopaxi und mündet 
nad) einem etiva 1200 km langen Zaufein den Amazonenftrom. 





Napoleon I. (geb. 15. Auguſt 1769, geft. 5. Mat 1828). 


Nr. 5061. 


Mapoleon I. (Bonaparte), Faifer der Franzofen, König 
von Italien und Proteftor de3 Rheinbundes, geb. 15. Auguft 
1769 (nad anderen fchon 7. Sanuar 1768) zu Njaccio ala 
zweiter Sohn des Carlo Bonaparte (f. d.) und der Maria 
Lätitia Ramolino (geft. 1836 zu Nom. Zuerſt, feit 1779, 
Freiſchüler in der Militärſchule zu Brienne, dann ſeit 1784 
in der zu Paris, ward er 1785 Unterleutnant im franzöſiſchen 
Heer, bekämpfte als Artilleriehauptmann 1791— 95 den Auf⸗ 
ſtand in Corſica, nachdem er ſelber vorher für die Befreiung 
ſeines kleinen Heimatlandes geſchwärmt, und kämpfte, nach 
Frankreich zurückgekehrt, im Heere des Konvents gegen das 
aufſtändiſche Lyon, Avignon und vor allen Toulon, welches 

er im Dezember 1793 zur Übergabe zwang. Neuen Ruhm 
gewann er 1794 als — in Italien, als auf ſeine 
Raͤtſchläge hin das piemonteſiſche Heer in kurzer Zeit zum 
Rückzug gebracht wurde (Mai 1794). ALS Sünfiling der 
Brüder Robespierre durfte. fogar wagen, den willfürlichen 

| Achtungen und Abſetzungen im Heer entgegenzutreten. Aber 
eine Reife nach Benua wurde ihm nad} dem Sturze jener ala 
Anfang eines verräterifchen Anſchlags ausgelegt und er im 
August 1794, wenn auch nur auf kurze Zeit, gefänglich einge— 
zogen. Nach langen Mühen. Oftober 1795 zum Kommandan— 
ten der Barifer Garnifon ernannt, unterdrüctte er mit eiferner 


moirsof. John N.“ (Rondon 1834). M. Napier gabauch J. N.s | Fauſt den AufftandderSeftionen, hierfür zum Diviſionsgene— 
binterlaffenes Wert „De arte logistica“ (ebd. 1839) heraus. ı ral befördert. Nachdem er dann 23. Februar 1796 den Ober: 
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befehl über das Heer in Italien übernommen und fid; 9. März 
1796 mit $ofephine de Beauharnaig (f. d.) verheiratet, drang 
er raſch ſiegreich in der Lombardei vor, die eu eroberte, brand» 
fchagte diefe wie ganz Stalien, ſchlug die Ofterreicher wieder— 
holt, fchloß mit denfelben den Frieden von Campo-Formio 
(17. Ottober 1797) und gründete die Cisalpiniſche und Ligu— 
riſche Republik, Schon damals zugleid) eifrig darauf bedacht, 
auch die Macht des Direktoriums in Paris zu ſchwächen. Am 
30. Juni 1798 landete er weiterhin in Ügypten, in der freilich 
undurhführbaren Abficht, den Einfluß der Engländer dort 
twie überhaupt im Morgenlande vollftändig zu brechen, er= 
oberte Ägypten, hatte zivar auf feinem Zuge nach Syrien fein 
Glück, da Acre fich ihm al3 uneinnehmbar erwies, errang 
aber dafür 25. Juli 1799 den glänzenden Sieg über dieTürten, 
überließ hierauf Kleber den Oberbefehl in Ägypten, tehrte 
raſch nach Sranfreich zurück, ſtürzte 18.Brumaire (9. Novem= 
ber 1799) da8 Direftorium und ließ ſich 27. Dezember des⸗ 
felben Sahres zum erften Konful auf zehn Jahre wählen, von 
diefem Tage an bereit3 wie ein unbeſchränkter Herricer 
fchaltend und mwaltend, dabei geſchickt nah Volkstümlichkeit 
hafchend. Verſchiedenen gegen ihn geplanten Verſchwörungen 
begegnete er mit gleiher Gefchiclichkeit, zugleich mit uner: 
bittlicher Strenge, zwang nad} dem Sieg von Marengo, 14. 
uni 1800 , die Öſterreicher, wieder die Lombardei zu räumen 
und nachdem er das Königreich Etrurien (1. Oftober) gegrüns 
det, 9. Februar 1801 mit ihm den Frieden von Quneville zu 
Ichließen, dem 27. März 1802 der Friede von Amien mit den 
Engländern folgte. „Um auch die Nteligion in die Hand der 
Regierung zu bringen”, ſchloß er 15. Auguft 1801 ein Kon⸗ 
tordat mit Pius VII. zur Heritellung der fatholifchen Kirche 
und gab 1802 die Notredametirhe dem alten Kultus zurück. 
Dem Recht gab er eine neue Örundlage durd) den Code civil. 
Der Senat fühlte, daß N. eine Erweiterung feiner Macht 
wünſche, und bot ihm das Konfulat auf weitere zehn Jahre 
im voraus an, doch ließ fi N. dasſelbe 2. Auguft 1802 durch 
Volksabſtimmung fofort auf Lebenszeit übertragen. Ein 
neues Verfafjungsgelek von: 5 Auguſt gab dem eriten Konfuf 
fast deipotifche Gewalt, überdies dag Necht, feinen Nachfolger 
zu ernennen, und das der Begnadigung. Inzwiſchen führte 
die Weigerung Englands, Malta herauszugeben, 18. Mai 
1803 zur Sriegserklärung, dod) blieb eg bei den Borbereitun- 
gen zu einer Landung und der Befipnahme von Hannover. 
Zu derfelben Zeit wurde jene mweitverziveigte Verſchwörung 
entdedt, die zur Hinrichtung Oeorge Cadoudal3, zum Morde 
Pichegrus (f. d.) und zur Verbannung Moreaug (f. d.) führte. 
Auch der Prinz von Enghien (f. d.) wurde aus Ettenheim iiber 
die Grenze geichleppt und 21. März 1804 erſchoſſen, weil N. 
ihn fir da8 Haupt der Verſchwörung hielt. Am 18. März 1804 
endlich zum erblichen Kaifer erflärt, feßte er fih, vom Bapft 
gefalbt, 2. Dezember felbit die Kaiſerkrone und 26. Mai 1805 
in Mailand auch die Eiferne Krone anf, ernannte feinen Stief- 
fohn Eugen de Beauharnais zum Vizekönig und vereinigte 
augleich da8 Gebiet der Liquriichen Nepublif und Rarma mit 
Sranfreich. Diefer Zuwachs an Macht vermehrte die Beforg: 
ni3 der auswärtigen Mächte und brachte eine Koalition Ruß— 
land3, Ofterreih3 und Schwedens mit England zuftande. N. 
aber zwang bei Um Mad zur Übergabe und fiegte 2. Dezem: 
ber 1805 entfcheidend bei Aufterlig, ſchloß (15. Dezember) mit 
Preußen den Vertrag von Schönbrunn und zivang Oſterreich 
26. Dezember den entehrenden Preßburger Frieden abzu: 
fchlieken. Seine Berbünbeten, die Herricher von Bayern und 
Württemberg, erhob er zu Königen, verlieh feinen Brüdern 
Sofeph und Ludwig die Königreiche Neapel und Holland, er= 
nannte feinen Stieffohn Eugen zum Vizekönig von Stalien, 
feinen Schwager Murat zum Großherzog von Berg, gründete 
12. Juli 1806 den Nheinbund, zwang 7. und 9. Juli 1807 
die befiegten Preußen und Ruffen zum Abſchluß des Tilfiter 
Friedens, gab feinem Bruder Hieronymus das neue König: 
reich Weftfalen, dem Rurfürften von Sachfen die Königswürde 
und das Herzogtum Warſchau—, ſtürzte 1807 noch die Dynaſtie 
Braganza und machte feinen Bruder Joſeph zum König von 
Spanien, während er Murat Neapel verlieh und Etrurien 
und Berg dem Kaiſerreich einverleibte, verftändigte fich auf 
dem Erfurter Kongreß (27. September 1808) mit Rußland. 
führte im Dezember 1808 feinen vertriebenen Bruder Joſeph 
wieder nad) Spanien, ſchlug 5. und 6. Juli 1809 die Ofter- 
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reicher bei Wagram und nötigte ihnen 14. Oftober desſelben 
Sahres den Wiener Frieden auf, ließ fic von feiner finder- 
loſen Gemahlin Joſephine fcheiden und vermählte ſich 1810 
mit Marie Quife(f.d.)von Ofterreic, weldjeihn den Herzog 
don Reichftadt (f.d.) ſchenkte, zog 1812 fiegreich in Rufland 
ein, mußte aber nach dem Brand von Moskau, 14. Septemz 
ber, flüchtig zurüdtehren und ward dann 16.—19. Ottober 
1813 von den Verbündeten bei Xeipzig (f. unter Leipzig) 
aufs Haupt zeſgiegen Nach Frankreich zurückgelangt, mußte 
er 11. April 1814 abdanken und ward nach Elba verbannt, 
kehrte zwar 20. März 1815 nad) Paris zurüd, mußte aber, 
18. Juni abermals bei Waterloo geichlagen, 22. Juni 1815 
zum ziveitenmal abdanten, ward 16. Oftober von den Eng— 
ländern nah St. Helena gebracht und ſtarb hier 5. Mai 1821. 
Seine Afche aber ward 1ö. Dezember 1840 im Rarifer In— 
validendom beigejeßt. 

Seine Geſchichte endigt mit feinem Tode noch nicht. Un— 
mittelbar danach erichienen außer feinen fäntlichen Schriften 
(in 5 Bden., Bari 1821 f.; auf Befehl N.s IIL. und 1887 ff. 
von Martel von neuem herausgegeben), auch feine Denk⸗ 
würdigfeiten nad) feinem Diktat und feinen Angaben abgefaßt 
von Oourgaud und Montholon (8 Bde, Paris 1822 f.; 
23. Aufl., 9 Bde. Paris 1830; deutfch 1823 — 25) undinvielen 
Beziehungen noch ergänzt durd) die Schriften feiner letzten 
Genofjien O’'Meara, Las Cafes und Dionthofon. Auf diejen 
Werken beruht die großartigfte Geſchichtsſälſchung unjeres 
Jahrhunderts, die Bildung einer napoleoniſchen Legende, 
die aus N.3 eigenen Aufzeihnungen und Angaben hervor- 
gegangen ift und zum größten Seilin die Geſchichtswerke von 

aurent, $omini, Thibaudeau, St. Hilaire, Michaud, Thiers 
und vieler anderen iibergegangen ift. Danad) erſchien N., der 
geniale, fuichtlofe, thatträjtige, aber felbjtijche, herrifche, rück— 
ficht8fofe, ſich für allmächtig haltende und an diefen Wahn zu 
Grunde gegangene fühne Emporfömmling, der den Völkern 
der Erde nur die Ruhe eines Kirchhofs günnte, als völfer- 
an und als der unbefiegliche Held, den feine menid)= 
lihe Macht, fein Talent überwunden, fondern der ruſſiſche 
Schnee, das englifhe Gold, rohe Übermacht feiner Gegner 
und vor allem das eigene große Herz, das an feinen Verrat 
glauben konnte und durch Verräter zu Grunde gerichtet wurde. 
Die wahre Geihichte N 3 ftellte zuerft feit 1867 dar Lanfrey 
(1.d.; 7 Bde. deutſch Berlin 1871—87). Sie ergibt fich aus 
den Memoiren Bourriennes, Miots, Marmonts, Joſephs 
(heraugsgeg. von du Caffe), Hudjon Lowes, aus Libri („La 
jeunesse de Bonaparte“), Barante („Gejchichte de3 Direk⸗ 
torium3“), Gapefigue („Europa während des Konfulat3”) 
und vor allem aus N.s Briefen, welche auf Befehl N.s ITI., 
wenn auch vielfach gefichtet, herausgegeben wurden („Corre- 
spondance“, 32 Bde., Paris 1858— 70; deutich von H. Kurz, 
„Ausgewählte Korrefpondenz N.s I.”, 3 Bde., Hildburg- 
haufen 1868— 70 und Ergänzungsband von Ducafje, 1887, 
„Correspondance militaire“, 1875— 77). Bal. auch Böcht⸗ 
lingf, „N.3 Sugendzeit” (2. Aufl., Leipzig 1883); York von 
Wartenburg, „N. als Feldherr” (2 Bde, Berlin 1885— 86); 
Jung, „Bonaparte et son temps“ (3 Bde., Paris 1880 bis 
1881); Fournier, „N. I.” (Reipzig 1886 f.) u. |. w. 

Napoleon IL. (Franz Joſeph Kart), einziger Sohn des 
vorigen, aus deffen Ehe mit Marie Luiſe (f. d.), geb. 20. März 
1811 zu Bariß,, erhielt bei der Geburt den Titel König von 
Nom und ward nad) feines Bater3 Abdanfung 1814 zum Erb: 
prinzen von Parma, Piacenza und Suaftalla erffärt. Marie 
Luiſe floh mit den Finde nad) Schönbrunn, und als der Plan, 
den Prinzen nad) Frankreich zuriczuführen, 1815 entdedt 
wurde, bradjte man N. in die Wiener Hofburg unter deutjche 
Aufficht. Da ihm 1817 der Vertrag von Paris das Erbfolge⸗ 
recht in Parma nahnı, ward ihm nach dem Tode des Groß— 
herzogs Ferdinand von Toscana der Belig der böhmifchen 
Herrschaft Reichſtadt zugefichert und ihm 1818 der Titel eines 
Herzogsvon Reichſtadt beigelegt. Erftarbfcon 22. Zuli 
1832 zu Schönbrunn. Eeine Leiche wurde in der Kaifergruft 
in Wien beigefegt. Seit N.3 III. Thronbefteigung wird er 
als N. II. in der Reihe der franzöfifchen Herricher mitgezählt. 
Bal. „Marie Luiſe und der Herzog von Neichftadt” (Bern 
1850); Guy, „HistoiredeN. II.“ Paris 1853); Saint-Felix, 
„Histoire de N. IL“ (ebd. 1853); Prokeſch-Oſten, „Mein 
Verhältnis zum Herzog von Reichſtadt“ (Stuttgart 1878). 
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Napoleon III. (Charles Louis), Kaijer der Sranzofen, 
dritter Sohn des Königs Ludwig Bonaparte (f. d.) und der 
Königin Hortenfe (f. d.) von Holland und NeffeNapoleonsl., 
geb. 20. April 1808 zu Paris. Nach den Sturze des Oheims 
mit der ganzen Familie Bonaparte aus Frankreich verbannt 
(1815), lebte er zuerft mit feiner Mutter in Augsburg, wo er 
das Gymnaſium befuchte, und jeit 1824 auf Schloß Arenen— 
berg (f.d.), machte 1831 mit feinem Bruder Napoleon Ludwig 
den Aufſtand in der Romagna mit und ward durch den Hein» 

ang des Bruders und des Herzogs von Reichjtadt (1832) das 
m der napoleoniihen Familie, ſuchte nun durch einen 
Militäraufitand in Straßburg, nachdem er durdy mehrere 
Schriften aud) da3 Volk zu gewinnen beſtrebt geweſen, 1836 
das Kaiſerreich wiederherzuftellen, ward indes verhaftet und 
im März 1837 nad) Amerika gejhafit. Bald jedoch nad 








Europa zurücgetehrt, wagte er 6. Augujt 1840 einen neuen | 


Handitreidh von Boulogne aus, ward indes abermals ge- 
fangen genommen und nad Ham zu „lebenslänglicher“ Hait 
übergeführt, aus der er erft 25. Mai 1846 wieder glücklich 
entfam. Ex ging zunächſt nad) London, wurde 1848 aber in 
die franzöſiſche Nafionalverſammlung und 20. Dezember 1848 
mit mehr al3 5'/, Millionen Stimmen zum Präjidenten der 
franzöſiſchen Repuüblik auf vier$ahre, vermitteljt des Staat3- 
ftreih8 vom 2. Dezember 1851 und nad) Wiederherftellung 
ded allgemeinen Stimmrecht3 am 20. und 21. Dezember zum 
Präjidenten auf zehn Jahre und 2. Dezember 1852 durd) 
Plebiszit zum erblichen Kaifer wählen. Nachdem er ſich 1858 
mit der fpanifchen Bräfin Eugenie (f. d.) von Montijv ver: 
mählt, die ihm erft 1856 einen Sohn, Napoleon Eugen 
Ludwig Joh. Joſeph(ſ. d.) ſchenkte, fuchte er feinen Thron 
durch auswärtige Kriege, welche Frankreich die erwünſchte 
„Gloire“, ihm jelber aber den behaglichen Genuß der ſo ſchnell 
errungenen Herrſchaft gewährleiften follten, zu fihern, fo 
freilich feine bein Negierungsantritt gegebene feierliche Ver: 
heißung „Das Raijerreich ijt der Triede” feiber bis an fein 
Lebengende Lügen ftrafend. Der Orientalifche Krieg erhob 
Frankreich mit einem Schlage wieder zur tonangebenden 
Großmacht und als er durch den Stalienifchen Krieg Frank: 
reich zu neuem Ruhme verholfen und jomit jelber auf dem 
Bipfel feiner Macht angelangt war, ging e3 mit feinem Ans 


jehen allmählich wieder rückwärts. Den erften Anftoß dazu |; 


gab die von ihm in Szene geſetzte mißlungene Expedition nad) 


Mexito (1862—67) und feine bei diefer Gelegenheit an den 


Tag gelegte Zweideutigfeit gegenüber feinem unglücklichen 
Schüßzling Maximilian, Noch mehr aber ward fein Anjehen 
durch die Mißerfofge 
Auftreten gegen Preußen verſchaffte. Auch fein zweideutiges 
Verhalten gegen Italien während der 60er Jahre war nicht 
dazu Aiigeibon, da3 ſchwindende Anjehen des in der Wahl 
feiner Mittel nie verlegenen Herrichers zu erhöhen. Dazu 
wuchs die Unzufriedenheit im eigenen Rande mehr und mehr, 
die Oppofition im Gefeßgebenden Körper erftarfte von Jahr 
zu Sahr. Vergeblich ſuchte er 1869 noch durch liberale Re— 
formen der Oppoſition die Spike zu bieten. Als er durch 
Gegenmaßregeln diefe Reformen wieder unwirkfam machte, 
bradıte er ſich ſelber wieder um die Früchte feiner zeitweiligen 
Nachgiebigkeit, und obwohl er für Frankreichs Wohlitand viel 


getan, erhob die Oppojition jet nur noch troßiger da8 Haupt. | 


Auch im Heere wuchs der eilt des Widerftandes gegen N.3 
Regierung, die immer zwiſchen Abjolutismus und Xiberaliß- 
muß, wie zwiſchen Selbjtüberfhägung und Schwäche unficher 
umherſchwankte, übrigen? vor feinem Mittel zurückſchreckte, 
wenn e3 nur den von N. verfolgten Zwecken entipradh. Und 
fo reifte beiN. der Entichluß, bei erfter Gelegenheit durch einer 
großen Schlag nad} augen alle inneren Verlegenheiten aus 
dem Wege zu räumen. Den Anlaß zu einem Konflikt boten 
ihm die Ereignifje in Spanien. Als der Erbprinz Leopold 
von Hohenzollern den jpanifchen Künigsthron zu beiteigen 
Miene machte, glaubte N. dies um jeden Preis verhüten zu 
müſſen. Zwar wurde die Thronfandidatur des hohenzollern⸗ 
ſchen Prinzen beſeitigt, aber ſchon gingen die Wogen der Kriegs⸗ 
begeiſterung fo hoc), daß der Kaifer, als er plößlich doch be= 
denklich gervorden und den Frieden nicht brechen wollte, weder 
Mut nod Kraft fand, feiner Gemahlin, die ihren Einfluß auf 


ihn im Sinne der zum Krieg gegen Deutſchland hetzenden Ze: | 


fuitenpartei geltend machte, fi} zu widerſetzen. Infolgedeſſen 


oe welche ihm fein anmaßende3 | : 
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ward 19. Juli 1870 der Krieg an Preußen förmlich erllärt. 
Sn diefen Kriege (f. Deutich-franzöjiiher Krieg), der 
die ganze Hohlheit von N.s Regierungskunſt enthüflte, unter- 
fag N. bald und gab nad; der Schlacht bei Sedan (2. Septem⸗ 
ber) Freiheit und Krone preis. Als Kriegsgefanger ward er 
nad; Wilhelm&höhe bei Cafjel gebracht, während 4. September 
er und feine Dynajtie in Paris für abgejegt erflärt und die 
Republik ausgerufen wurde. Am 19. Märzausder Gefangen— 
ſchaft entlafjen, begab ſich N. zu feiner Familie nach Chiſel— 
burft. Dort ftarb er 9. Januar 1873. Die Beijegung feiner 
Leiche in Chiſelhurſt fand mit allem laiferlichen Pomp ftatt. 
Sm Jahre 1887 aber ward die Keihe N.s und feines Sohnes 
nad) einem Maujoleum zu Farnborough übergeführt. Seine 
„Oeuvres“ erſchienen 1854—69 in 5 Bden. (deutich 4 Bde., 
Leipzig 1857 jf.), feine „Oeuvres militaires“‘ 1856 zu Paris, 
eine „„Oeuvres posthumes'‘ ebd. bald nad) feinem Tode. 
Auch ſchrieb er eine „Histoirede Jules Cesar" (2Bde., Paris 
1865—66, deutſch Wien 1865—66) u. |. w. Vgl. Delord, 
„Histoire du second Empire“ (6 Bde., Paris 1869—75); 
Gottſchall, „N. III.” (2 Aufl., Liegnitz 1871) und „Neuer 
Plutarch“ (Bd. 10, Leipzig 1884); von Sybel, „N. III.“ 
(Bonn 1873); Eimfon, „Die Beziehungen N.3 III. zu Preu⸗ 
Ben. und Deutfchland” (Freiberg 1882) u. j. w. 








Napoleon IH. (geb. 20. April 1808, geft. 9. Januar 1878). 


Nr. 6062. 


Unpoleon (Eugene Louis Sean Joſeph), kaiferlicher Prinz, 
— 16. März 1856 in den Tuilerien, einziger Sohn Napo— 
eon3 III. und der Kaiſerin Eugenie, mit der er nad) dem Zus 
fammenbrud; de3 Kaiſerreichs nad) Ehifelhurft flüchtete. Er 
trat 1872 in die Militärfchule zu Woolwich ein, nahnı nad 
des Vater? Tode den Itamen eine Grafen von Pirrefonds 
an, ward 1874 bei jeiner Großjährigkeit von den Bonapartiſten 
al3 Napoleon IV. zum Prätendenten erklärt, machte 1879 
den englifhen Feldzug gegen die Zululaftern mit und fiel 
1. Juni 1879 in diefem Kriege bei Jfandula. Seine Reihe 
ward am 12. Juli 1879 zu Chiſelhurſt beigefept, feit welder 
Zeit der Prinz Napoleon (Plon-Plon“) und neben dieſem 
nadıher auch dejjen Eohn Viktor Anıvartichaft auf die fran= 
| zöfiiche Kaiſerkrone maht. Im Jahre 1887 ward die Leiche 
des Prinzen neben der des Vaters in ein Maufoleum zu Farn⸗ 
borough übergeführt. Das Leben des kaiſerlichen Prinzen bes 
ſchrieb Barlee (London 1880). 
| Napoleon (Joſeph Charles Paul Bonaparte), auch Je— 
'röme, gewöhnlih Prinz N. und im Volkswitz Plon-Plon 
genannt, jüngfter Sohn des Königs Hieronymus Bona- 
| parte (f. d.), aus deſſen zweiter Ehe mit der Prinzeffin Katha- 
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rina von Württemberg, geb. 9. September 1822 zu Trieit, 
ftand 1837 —40 im württembergijchen Heeresdienft, bereifte 
danıı Europa, ging 1845 und wieder 1847 nach Paris und 
trat 1848 in die onftituante, wo er eifrig für die Wahl feines 
Vetters, de3 Brinzen Ludwig N. (f. Yapoleon IIL), zum 
Bräfidenten der Nepublit wirkte. Als fein Better jich zum 
Kaiſer erklärt, ward N. im Dezember 1852 zum franzöftichen 
Prinzen, Senator, Mitglied des Staatsrais und Diviſions— 
general ernannt, ſowie für thronfägig erflärt, nahın 1854, 
ohne ſich indes irgendwie hervorzuthun, am Krimkrieg teil und 
war 1858—59 kurze Zeit Miniſter für Algerien und die Kolo- 
nien, Seine am 80. Januar 1859 vollzogene Heirat mit Prin⸗ 
zefſin Clotilde (geb. 2. März 1843), älteſter Tochter König 
Viktor Emanuels II. von Sardinien, war das Vorſpiel zum 
franzöſiſch-italieniſchen Bündnisabſchluß und zum Sriege 
gegen Öſterreich, in welchen er das 5. Armeetorpg bejehligte, 
ohne jedod) ins Befecht zu fommen. Im Senat madjte er 
durch verfchiedene Reden Aufjehen, deren „revolutionäre Ten: 
denzen“ ihm den Tadel des Kaiſers und die Bezeichnung „der 
rote Prinz“ einbrachten. Tropdem 1864 zum Vizepräfidenten 
des Geheimen Rats ernannt, führte er durd) fein Auficeten 
. neue Mißhelligfeiten mit Napoleon III. Herbei, die ihn bald 
zum Rücktritt veranlaßten, und verbrachte die folgenden Jahre 
meift auf Reifen. Auc in Kriege von 1870 vermied er jede 
Gelegenheit, fich al3 Heerführer auszuzeichnen und ging nad) 
Florenz, angeblidy, um Stalien zum Bunde mit Frankreich zu 
bewegen, was aber nicht gelang. Im Oftober 1872 kehrte er 
nad Frankreich zurüd, ward zwar auf Thiers Befehl aus: 
geiviefen, doch 1876 in Ajaccio al3 Deputierter gewählt. Mit 
den Chiſelhurſter Bonapartiften entziveit und nad) den Tode 
de3 Suhnes Napoleons III. (1879) als Haupt der Napoleo— 
niden anerkannt, trat er feitdem nur wieder hervor, um in 
langatmigen Kundgebungen ji) als Demotratenfreund auf: 
ipielen, während der größere Teil der Bonapartiften feinem 
älteiten Sohn Viktor (geb. 18. Juli 1862) als Thronbe- 
werber huldigte. Sein zweiter Sohn Prinz Louis ift 16. 
Juli 1864, feine Tochter Marie 1866 geboren. 

Uapoleond’or, der zuweilen gebrauchte Name für das 
BZwanzigfranfitüd Napoleons I. und III. IN. =16,,, 4. 

Uapoleoniden wurden nad Errichtung des zweiten fran= 
zöſiſchen Kaiferveich8 der Oheim Napoleons III. Hieronymus 
Bonaparte (f. d.) und dejien unmittelbare und gefeßmäßige 
männliche Nachkommen genannt, welche 1852 in Ermange- 
lung direkter männlicher Nahtommen Napoleons III. deſſen 
erſt 1856 geborener Sohn übrigens ſchon 1879 wieder ftarb, 
das Thronfolgered)t ſowie den Titel franzöſiſche Prinzen er: 
hielten. Bon diefen N. leben noch Prinz Napoleon und deſſen 
zwei Söhne. 

Napoleoniſche Kriege nennt man im weiteren Sinne alle 
diejenigen Kriege, welche Napoleon I. feit feiner Thronbeftei- 
gung im Jahre 1804 bis zu feinem endgültigen Sturze 1815 
geführt Hat, im engeren Sinne jedoch nur die von ihm fiegreid) 
geführten, inden man diejenigen , die zu feinem Sturze führe 
ten, nämlich den Ruſſiſch-franzöſiſchen Krieg von 1812 (f. d.), 
den Italieniſchen Krieg von 1813 — 14, den Stalienifchen Krieg 
von 1815 und den Ruſſiſch-deutſch-franzöſiſchen Krieg von 
1813—15 (f. d.), auch Befreiungäfrieg genannt, ausſchließt. 
Die Napoleonifchen Kriege im engeren Sinne find alfo: 

Der Franzöſiſch-öſterreichiſch-ruſſiſche Krieg 
von 1805. Dritter Koalitionskrieg 1803—5. Als 
England nicht alle Bedingungen des Friedens von Amieng 
(j. unter Sranzöfiihe Revolutionstriege) erfüllte, 
namentlich weil e3 die Inſel Malta nid)t herauggab, be- 
gann Frankreich zu rüften und Napoleon I. bedrohte Eng= 
land mit einem Einfall, indem e3 zu diefem Behufe ein treff= 
liche3 Heer beiBoulogne verfammelte. Der engliſche Minifter 
Pitt brachte dagegen eine neue Koalition, die Dritte Koa— 
Lition vom 11. April 1805 mit Rußland, am 9. Auguft mit 
Oſterreich zuftande. Preußen hielt fid) zurüd. Die Verbün— 
beten ftellten zwei öſterreichiſch-ruſſiſche Heere, eins in Stalien, 
eins in Deutſchland auf, welche, durd) ein drittes in Tirol 
verbunden, gegen Sranfreid) vorgehen follten, während ein 
ruſſiſch-ſchwediſches Korps das feit 1800 von den Franzoſen 
befegte Hannover erobern und ein weitere3 englifcheruffiiches 
Korps in Neapel Ianden und gegen den Po vorrüden follte. 
Diejen Plänen gegenüber beictoh Napvleon, das big an den 
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Inn vorgerüdte öſterreichiſche Heer mit feiner Hauptmacht zu 


umgehen und vor Ankunft des ruſſiſchen Heeres zu vernichten, 
während Maſſena die Ofterreicher in Stalien aufhalten ſollte. 
Dann follte Wien erobert werden. Napoleon verlangte nun 
fofort die Einftellung der öſterreichiſchen Rüſtungen. Darauf 
rüdten die Oſterreicher über den Inn vor und gelangten bis 
Ulm. Ende September überjchritt Napoleon mit der ſoge— 
nannten „Großen Armee“ den Rhein und Dain. VBernadotte 
rüdte von Hannover auf Würzburg. Die Oſterreicher unter 
Mad wurden in ihrer Stellung an der Aller, den vedjten 
Flügel an Ulm, den linten an das verichanzte Nemmingen 
angelehnt, von den Franzoſen eingeſchloſſen, und nadydem der 
Erzherzog Ferdinand, der dem Namen nad daß öſterreichiſche 
Heer befehligte und mit 20000 Dann nad) Böhmen entkom— 
men var, am 15. Oftoberohne Schlacht zur Kapitulation von 
Ulm gezwungen. Das öſterreichiſche Donauheer war damit 
bernid)tet und das Aufgeben der Offenjive in Ztalien für die 
Diterreicher geboten. — Die Wufien, gerade 15. Oftober am 
Inn angefontmen, mußten vor dem auf Wien vorrücdenden 
Napoleon weichen. Troß de3 für die Nufjen unter Kutuſow 
fiegreichen Gefecht? 11. November bei Dürrenftein erreichte 
Napoleon Wien 13. November. Von da aus den unter dem 
Oberbefehl Kutuſows vereinigten Ruſſen und Oſterreichern 
nad) Mähren entgegengehend, ſchlug er diejelben in dev 
Dreikaiſerſchlacht genanit, weil der franzöfijde, 
öſterreichiſche und ruſſiſche Kaiſer zugegen waren) bei Au jter= 
litz 2. Dezember 1805 fo vollſtändig, daß ihm im Frieden 
zu Preßburg 26. Dezember 1805 Tirol, Venetien, Triejt 
und Dalmatien zugeſprochen und er als König, von Stalien 
anerkannt wurde. Ebenfo erhielten die Kurfürſten von Bayern 
und von Württemberg die Anerkennung als Könige und an 
Baden, welches Öropherzogtum wurde, trat Öfterreid) einen 
Teil de Breisgaues ab. 

Der Franzöſiſch-preußiſch-ruſſiſche Krieg 1806 
bis 1807. Napoleon hatte Preußen zur Bejegung von Hans 
nover veranlaßt, diefes Land aber alsbald auch den Englän— 
dern angeboten, er teilte ferner bezüglich de3 Nheinbundeg an 
Preußen mit, daß der Bildung eines norddeutſchen Bundes 
unter Breußen nicht3 im Wege ftehe, widerviet aber den Hei- 
neren Staaten den Eintritt in diefen Bund. In dem Feld: 
zuge von 1805 marfdjierten Sranzofen durch dag zu Preußen 
gehörige neutrale Gebiet von Ansbach. Es war Mar, dab 
Napoleon Preußen demütigen wolle. Alle Verhandlungen 
dienten deshalb nur dazu, Preußen zu ifolieren. Endlich, im 
September1806, richtete Preußen ein Scyreibenan Napoleon, 
mit folgenden Forderungen: Zurüdziehung aller in Deutſch⸗ 
land jtehenden franzöſiſchen Truppen über den Rhein, Bil— 
dung de3 norddeutichen Bundes unter Preußen, Zurüdgabe 
Weſels und einiger nod) bejepter preußifcher Abteien an 
Preußen. Napoleon antivoriete darauf, indem er fofort 
fein 170000 Wann ftarfes, von Baireuth über Bamberg big 
nad) Würzburg aufgeftelltes Heer nach Nordoften in Bes 
wegung fepte. Die Preußen, unter dem Herzog Ferdinand 
don Braunfhmeig, 120000 Mann ftark, einſchließlich 
200008adjfen, bei Erfurt, Jena und Hofftehend, konzentrier⸗ 
ten fi an der Saale. Edyon am 10. Oftober wird die Avant⸗- 
garde des Hohenloheſchen Korps unter dem Prinzen Louis 
Ferdinand, welcher fällt, bei Saalfeld von Lannes ge= 
Schlagen. Am 14. Oktober ſchlägt Napoleon jelbft den Fürften 
don Hohenlohe bei Jena und Marſchall Davouſt den Herzog 
don Braunfdjiweig, weicher tödlich verwundet wird, beiluer- 
ſtädt vollftändig. Das preußijche Reſervekorps unter dem 
Herzog Eugen von Württemberg wird am 17. Ottober bei 
Halte geſchlagen, Hohenlohe mu bei Prenz lau am 28. Df- 
tober, Blücher, nad} tapferer Gegenwehr in Kübel, am 7. No⸗ 
vember bei Ratkau fapitulieren. Viele preußifche Feſtungen 
fielen in Feindeshand, zum Teil nad) ſchmachvoller Kaputu— 
lation (Otettin 29. Ottober, Küſtrin 1. November, Magde— 
burg 8. November). Berlin war bereit3 am 24. Oftober von 
den Franzoſen beſetzt worden. Sachſen jchloß im Dezember 
mit Napoleon Frieden zu Poſen, wurde Königreich und trat 
tie die ſächſiſchen Herzoge dem Rheinbund bei. Der neutrale 
Kurfürft von Heffen, welcher zu Preußen neigte, wurde feines 
Landes beraubt, ebenfo wie der Herzog von Braunfdyweig, 
welcher an feiner Wunde zu Ottenſen bei Hamburg ftarb. — 
Nachdem König Friedrich Wilhelm III. die Verhandlungen mit 
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welchen die Preußen unter X’Ejtocq die Ruſſen vor völliger 
Niederlage bewahrten, dennod) aber mit dieſen den Rückzug 
nah önig3berg antraten. Auch die Franzoſen gingen wieder 
zurüd, um die Belagerung verjchiedener Zeitungen, nament— 
lid) Danzig3 zu betreiben. Danzig fiel am 24. Mai, Bres- 
lau, Brieg, Schweidtnig waren ſchoͤn gefallen, Neiße fiel nad) 
Danzig und nur Kolderg unter Öneijenau und Graudenz 
unter Courbiere widerjtanden bis zulegt; ebenfo Gilberberg, 
Kofel und Glatz. Im uni zog Bennigien feine Truppen zu— 
fanımen, wurde aber nad) der unentichiedenen Schlacht bei 
Heilsberg am 10. Juni, von Napoleon felbjt am 14. Juni 
bei Sriedland an der Alle enticheidend geſchlagen. Am 
21 Juni wurde zu Tilfit ein Waffenjtillitand geſchloſſen, 
welchem der gleihnamige Friede am 7. Juli mit Rußland und 
am 9. Zuli mit Breußen folgte. Preußen verlor alle Ränder 
zwischen Elbe und Rhein, welche den Kern zu dem am 18. Au: 
guft errichteten Königreich Wejtfalen bildeten, ferner einen 
großen Teil der Provinz Preußen und mußte eine Kriegs— 
fontribution zahlen, das Kontinentalfyiten gegen England 
anerkennen und jolte zehn Jahre lang nur 42000 Mann bei 
den Fahnen haben. Kaiſer Alexander I. erhielt gleichfalls 
einen Streifen preußijchen Gebiets (Bialyſtok), obwohl er 
doch Preußen zu Hilfe gezogen war. 

Der Franzöſiſch-öſterreichiſche Krieg 1809. Na— 
poleons anwachſende Macht und die Bedrückungen der beſetz⸗ 
ten Länder ſteigerten die Unzufriedenheit in Deutſchland. 
Eine große Partei, insbeſondere auch die öſterreichiſche Regie— 
rung, hielt angeſichts der franzöſiſchen Mißerfolge in Spanien 
die Zeit zur Vernichtung der Napoleoniſchen Gewaltherrſchaft 
für gekommen. Äſterreich, welches mit England gegen die 
Blane des mit Napoleon verbiündeten Kaiſers von Rußland 
auf die Türfei arbeitete, hatte Mißtrauen fchon lange erregt. 
Der Krieg war unvermeidlid geworden und brad; Ende 
März 1809 aus. Leider war aber auch diesmal, wie 1805, 
Ofterreich nicht fertiggerüftet. Es hatte drei Heereaufgeftellt, 
unter Erzherzog Johann gegen Stalien, unter Erzherzog Karl 


in Deutjchland und unter Erzherzog Ferdinand von Ejtegegen | 


Warſchau. Schon am 20. April ſchlug Napoleon den linfen 
Flügel der Ofterreicher bei Negendburg und nahm am 
21. April Landshut. Am 22. ſchlug Napoleon den Erz- 
berzog Kart felbjt bei Eggmühl. Derjelbe wich aufBöhmen, 
und Napoleon majcierte direkt auf Wien, welches am 13. Mai 
tapitulierte. Erzherzog Karl vereinigtediegeichlagenen Trup- 
pen nördlich von Wien und ſchlug Napoleon am 21. und 22. 
Mai bei Afpern. Napoleon befeftigte fi) darauf auf der 
Donauinſel Lobau und jchlug am 5. und 6. Juli den Erz: 


herzog Karl bei Wagram. Erzherzog Johann hatte zwar | 


bei Sacile am 16. April über den Bizetönig Eugen von Stalien 
gefiegt, aber wegen der Ereignifje in Bayern nach Ungarn 
zurüctehren müſſen. Dort wurde er durd) Eugen bei Naab 
om 14. Juni gefchlagen und big Komorn zurücgedrängt. 
Zur Schlaht von Wagram kam er zu ſpät. Erzherzog Fer: 
dinand war von Bolen und Rufjen aus Warfchau verdrängt 
worden. Nach mehreren Gefechten, u. a. bei Znaim am 
11. Zuli, fam e8 zum Baffenftillftand von Jnain am 


12. Suli. Uber erſt nachdem die Expedition der Engländer | 
jein. Ein engliſches Heer unter Moore, welches Madrid be— 


nad) Antwerpen geſcheitert und ſich aufdie Befegung der Inſel 
Walchern befhräntt hatte, wurde der Friede von Wien 
am 14. Oftober 1809 gefchlojjen. Oſterreich verlor Salzburg, 
Krain, den Billaher Kreis, einen Teil von Kroatien und Dal— 
matien an Napoleon, Wefigalizien an da8 Herzogtum Wars 
fhau und einen Teil von Ojtgaligien an Rußland. Den 
ZTirolern, welche 1809 tapfer gegen Franzoſen und Bayern 
gefochten hatten, wurde Amnejtie bewilligt, trotzdem aber ihr 
tapferer Andreas Hofer 1810 auf Napoleon Befehl erichofien. 

Der Franzöſiſch-ſpaniſch-portugieſiſch-eng- 








infeltrieg (peninsular war) genannt. Seit dem Kriege, 
welden Karl IV. von Spanien 1793 zur Nettung Lud— 
wigs XVI. mit Frankreich begonnen und durch einen wenig 
vorteilhaften Frieden 1795 beendigt hatte, behielt Frankreich, 
namentlich durch Godoy (j. Alcudia) Einfluß auf Spanien. 
Frankreich verlangte nun Truppen, Kriegsſchiffe und Geld 
zum Kriege gegen England, aud) Portugal mußte England 
feine Häfen verjchließen. Als daher 1806 der Krieg zwiſchen 
Sranfreich und Preußen ausbrady, verfuchte Godoy Spanien 
von dem Einfluß der Franzoſen zu befreien. Er erließ eine 
Proklamation an das Bolt, weiche Napoleon zudem Entſchluß 
beftimmte, die Bourbonen auch in Spanien zu jtürzen. Er 
ihloß am 27. Ottober 1807 zu Fontainebleau mit Spanien 
einen Vertrag behufs einer Teilung Bortugald. Godoh jollte 
einen Teil Bortugal® unter dem Namen eines Königreichs 
Algarve erhalten. Im November bereitß befepte aber Zunot 
Portugal und Napoleon erklärte, das Haus Braganza Habe 
zu regieren aufgehört. Der Prinzregent von Portugal, 
Sohann, entfam mit der königlichen Familie auf engliſchen 
Schiffen nach Brafilien. Ein anderes franzöjijcheg Heer 
fammelte jich feit Dezember 1807 in Katalonien. Im März 
1808 übernahm Murat den Befehl und marjchierte auf 
Madrid. Godoy beſchloß deshalb, mit der füniglihen Fa— 
milie nad) Amerifa zu fliehen. Hierdurch entjtand ein Auf: 
jtand gegen Godoy. Der König dankte am 19. März 1808 
zu gunften feines Sohnes Ferdinand, als König Ferdi— 
nand VII., ab. Murat nötigte aber den König Karl, diefe 
Abdanfung zu widerrufen und Napoleon lodte die ganze ſpa⸗ 
niſche Königsfamilie auf franzöjiichen Boden nad) Bayonne, 
angeblich um die Verhältnifje zu ordnen. Ein Volksaufſtand 
zur Verhinderung der Abreije der füniglichen Yamilie wurde 
von Murat niedergeichlagen. Am 6. Mai entjagte Karl LV. 
zu gunjten Napoleons feiner Krone, Ferdinand VII. unter- 
ihrieb die Entjagungdurfunde am 10. Mai und eine von 
Murat einberufene Zunta in Madrid erbat ſich am 13. Mai 
1808 Napoleons Bruder Sofeph zum König. Die ſpaniſchen 
Bourbons erhielten in Sontainebleau und in Balengay, aljo 
in Sranfreih, ihren Wohnfig. Murat wurde König von 
Neapel. — Schon als Joſeph am 20. Juli nah Madrid kam, 
war ganz, Spanien im Aufitande. Seit Ende Mai hatten ſich 
Regierungsausſchüſſe (Juntas) gebildet zur Organifierung 
de3 Widerjtandes gegen die Franzoſen. England fagte Hilfe 
zu. Die Junta von Sevilla und Andalufien ſah ſich, da 
Madrid in Feindeshänden, als leitende, Zentraljunta, an. 
Die anderen unten ordneten jich aber nicht unter und fo ge= 
lang es den Sranzofen nie, das ganze Land zu untermerjen. 
Um 14. Juli 1808 wurden die Spanier unter Quejta von den 
Franzoſen unter Bejlieresbei Medina geichlagen, aber bereit3 
am 23. Zuli ſchloß Caſtagnos die Franzojen unter Dupont 
vollftändig ein und zwang fie bei Baylen zur Kapitulation. 
König Joſeph mußte Madrid verlafjen. Umdiejelbe Zeit lan= 
dete ein engliſches Heer unter Sir Arthur Wellesley (von 1810 
ab Herzog von Wellington) in Bortugal, flug Junot am 
21. Juli bei Torres Vedras jo, daß diejer nur durd) die Kon— 
dention don Cintra am 30. Auguſt ſein Heer retten fonnte, ganz 
Portugal aber räumen mußte. Vonjept ab ftrebt Wellington, 
Madrid zu erobern und die Franzofen über die Pyrenäen zu 
werfen. Er felbit bafiert feine Züge mit der Hauptmacht auf 
Liſſabon und operiert meift in den Thälern des Guadjana, 
des Tajo und des Duero. Kleinere Heere, aus Spaniern, 
Portugiefen und Engländern bejtehend, kämpfen um die 
Städte und Feftungen an den Hüften des Mittelländifchen 
Meeres. Napoleons Heere unterliegen. Da erſcheint er per= 
fünlid) in Spanien und erzwingt den Übergang über den Paß 
von Somo-Sierra und zieht am 4. Dezember 1808 in Diadrid 


fegen follte, mußte weichen, gelangte aber glücklich zur Ein— 
ſchiffung in Corunna am 16. Sanuar 1809. Saragofia am 
Ebro, jeit 21. Dezember 1808 von den Spaniern unter Ra= 


lafoa verteidigt, muß fi am 21. Februar 1809 ergeben. 


Napoleon geht Be des Krieges mit Oſterreich nad) Deutſch⸗ 
land. Goult foll Liſſabon nehmen, erobert auch Oporto am 


'29. März 1809, muß aber vor Wellington weichen, der am 


28. Juli den König Sofeph bei Talavera de la Reyna jchlägt, 
felbft aber nun wieder von Soult auf Badajoz zurücdgeworfen 


life Krieg 1807—14, von den Engländern der Halb= wird. Gebaftiani jhlägt die Spanier am 11. Auguft bei 
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Almonacid und am 18. November bei Dcalina. Anfangs 
Februar 1810 ift Andalufien volljtändig unterworfen, Cadiz 
von Soult bedroht. Auch in Aragonien und Katalonien find 
die Franzoſen im Vorteile; ®erona hat fich ihnen am 10. De— 
zember 1809 ergeben. Ein erneuerter Zug der Franzoſen 
unter Maſſena auf Liſſabon jcheitert im Oltober 1810 an 
Wellingtond Stellung bei Torres Vedras. Nac längerem 
Kantonnement bei Thomar muß Maſſena im März 1811 
wieder auf Salamanca weichen. Andalufienerhebt ſich wieder, 
Marmont und Soult drängen Wellington wieder von VBadajoz 
ab, Sudet erobert 28. Zuni 1811 Tarragona, Januar 1812 
Balencia, Wellington aber nimmt im felben Monat Ciudad 
Nodrigo und weicht dann wieder nach Portugal. Das Jahr 
vom Februar 1812 bis Februar 1813 bringt Wellington die 
Einnahme von Badajoz anı 6. April 1812, den Sieg an den 
Arapilen (Bergname) bei Salamanca anı 22. Zuli, den Ein— 
zug in Madrid am 12. Auguſt 1812 und die Näumung Anda: 
lufiens dur Soult. Nachdem Wellington im Novenber 
1812 abermals vor König Joſeph und Soult unter Aufgabe 
der Belagerung von Burgos nad) Portugal zurücdgegangen 
und bei Zamego am Duero längere Beit ftehen geblieben war, 

eht er im Mai 1813 von neuem vor und ſchlägt den König 
&oiept bei Bittoria am 21. Juni 1813. Die Franzofen wei: 
chen am 31. Zuli über die Pyrenäen. St. Sebaftian und 
Pamplona, Valencia und Tarragona gehen ihnen verloren 
und Wellington rückt im November 1813 in Frankreich ein. 
Nach mehreren noch von einer zweimonatlichen Wafjenrube 
unterbrochenen Kämpfen wird Soult bei Touloſe am 10. 
April 1814 von Wellington geſchlagen. Der Krieg iſt damit 
zu Ende. Spaniens Angelegenheiten wurden durch den allge— 
meinen Frieden von Paris am 30. Mai 1814 und dann durch 
den Wiener Kongreß 1815 geordnet. Die Bourbonen nahmen 
ihren Thron von neuem ein. Vgl. Nigel, badiſcher Haupt: 
mann, „Der Siebenjährige Krieg auf der pyrenäifchen Halb: 
inſel“ (3 Tle. 1819); Jones, engliſcher Oberftleutnant, „&e= 
ſchichte des Krieges in Spanien 2c. 1807— 14” (aus dem Eng⸗ 
lifchen 1818); Napier, „History of the peninsular war“ 
(6. Bde., 1818—40); Foy, „Histoire de la guerre de la 
péninsule sous Napoleon“ (4 Tle., Barig 1827). Ferner 
die Memoiren des Spaniers Toreno, der Engländer Moore, 
Londonderry, Wellington, der Franzoſen Soult, Suchet, 
Mafjena, Souvion St. Cyr und Ducaffe (Memoiren des Kö— 
nigs Joſeph), die Studien des großherzoglich heſſiſchen Ma— 
jors Brodrück und die Memoiren der Madame de Remuſat 
(3 Tle., Paris). 

Napolẽonville, Napoléon- Vendée, ehemals Name für 
La-Roche-ſur-Yonſ(ſ. d.). 

Napoli di Malvaſia, griechiſche Küſtenſtadt, ſ. Monem- 
bafia. — Napoli di Romania, griechiſche Stadt, ſ. 
Nauplia. 

Anpolitaines (franz., fpr. Napolitähn), weiche und feine 
Stoffe zu Umſchlagstüchern, Frauenkleidern u. f. ıw., welche 
urſprünglich aus Streichwolle, jebt jedoch meift mit Baum: 
wolltette geivebt werden und entweder ſchlicht oder geföpert, 
karriert und gejtreift wird, aud) eingewebte oder aufgedruckte 
farbige Muſter zeigen. 

Naquet (ipr. Natä, Alfred), franzöfifcher Gelehrter und 
Tagesſchriftſteller, geb. 6. Ottober 1834 zu Carpentras, Anz 
hänger der pofitiven BHilvfophie. Inı März 1869 wegen feiner 
Schrift „Religon, propriete, famille“ (neue Angg., Brüfjel 
1877) zu Öefängnisftrafe und Geldbuße verurteilt, entwich er 
nad) Spanien, kehrte aber 1870 in die Heimat zurüd, 1871 in 
die Nationalverfammlung gewählt, wo er mit dev äußerften 
Rinten ftimmte; feit 1876 Mitglieder franzöfiichen Deputier- 
tenfammer, ward er 1882 in den Senat aufgenonmen. Er 
ift der Urheber de3 1884 angenommenen Geſetzentwurfs, der 
die Ehefcheidung geftattet. Vgl. feine Schrift „Le divorce“ 
(2. Aufl. 1881). Von feinen Schriften hemifchen Inhalts find 
beſonders die „Principes de chimie etc.‘ (mit Hauriot, 
4. Aufl., 2 Bde., Paris 1882) hervorzuheben. 

Nara, Stadt in der japanifchen Brovinz Yamato, auf ber 
Inſel Nippon, einftmals faiferliche Nefidenz, berühmt durd) 


Napolkonville 
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fechte zwiſchen den Franzoſen und Ruſſen ſtattfanden, mündet 
nach einem 175 km langen Lauf. 

Narbada, Fluß in Indien, ſ. Nerbudda. 

Narbe (cicatrix) heißt da3 Gewebe, welches ſich bei Zu: 
ſammenheilung getrennter Gewebeteile des Körpers bildet. 
Die N. iſt um ſo größer, je ausgedehnter die Zerſtörung der 
Gewebe war und kann umgekehrt verſchwindend Hein werden, 
wenn die Trennung eine ſehr ſcharfe, glattwandige war, ſo— 
daß fein größerer Erfaß notwendig wurde. Die N. Tann vor: 
fommen als Haut-, Knochen, Sehnen, Mußtelz, 
Nerven:, Drüſen-N. u. ſ. w. Sie entiteht durd) Bildung 
eines ſehr ſaft- und blutgefäßreichen weichen Bindegewebes 
und hat anfänglich eine rate, ſpäter, wenn die meiften Gefäße 
verödet find, eine weiße Farbe. Jede N. ſchrumpft mit der 
Zeit zufanımen, diefe Schrumpfung kann häßliche Verziehun: 
gen der Haut oder Störungen in der Beweglichkeit der Gelenke 
aur Folge Haben. ber N. in der Pflanzenkunde, ſ. unter 

tempel. — In der Gerberei ift N. die Seite des Leders, 
auf weldyer durch die untereinander vielfach gefreuzten Faſer⸗ 
bündel eine Art Zeichnung vorhanden ift. Die N. wird auf 
dem Leder aud) Fünftlich durch Breffen mit entſprechend gebil: 
deten Platten hervorgerufen. 

Warbenflechte, ſoviel wie Hautwolf, ſ. Lupus. 

Narbonue (ſpr. Narbonn), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöſiſchen Departement Aude(Languedoc)mit (1886) 25 067 
E., liegt 12 km vom Golf du Lion am Kanal von N. oder la Ro⸗ 
bine, welcher das Mittelmeer mit dem Kanal du Midi verbindet, 
in einer ungeſunden Ebene, hat Überrefterömijcher Bauten und 
tim Dom ein ſchönes Denkmal gotifherBaukunft. Der Handel 
der Stadt, deren Hafen Port de lg Nouvelle ift, bringt Wein, 
Branrıtwein, Getreide, Honig, SI, Salz und andere Erzeug- 
nifje der Umgegend zur Ausfuhr. Die Industrie befteht in 
Branntiweinbrennerei, : 
Töpferei, Gerberei, 
Färberei und Hutfabris 
fation. Die Stadt hat 
ein Handeisgeridht,eine 
hydrographiſche Schu: 
le, ein Seminar, eine 
Bibliotgefundein Mu— 
feum. — N. 118 von 
den Nümern gegründet, 
Geburtsort des Varro 
und des Kaiſers Marc 
Aurel, war eine der 
wichtigften Städte des 
römijdyen Galliens und 
Hauprftadtder Provinz 
Gallia Narbonensis. 
Im Mittelalter war fie 
einebtühende Geeftadt; 
doch hat ſich das Meer 
ſeitden zurückgezogen. 

Varrein, eines der 
Altalvide des Opiums, 
findet ſich aud) in den 
reifen Kapſeln des blau— 
famigen Mohng, nicht 
in denen des weißen; 
ein heftiges Gift, wirft, 
wie da3 Morphin, ſchlafbringend, befigt aber nicht die unan: 
genehmen Nebenwirkungen des letzteren und wird deshalb in 
neuerer Beit medizinifch verwendet. Es find weiße, bittere Kris 
ftallnadeln. : 

Narciſſino (ital., pr. Nartſchiſſino), in den itafienifchen 
Gebärdenſpielen die Charatterrolle des Einfaltspinſels. 

Nurcissus Z. (Narziſſe), Pflanzengattung der Monoko— 
wlen mit Zierblumen, deren Blütenhülle eine lange Röhre ums 
ſchließt, auf welcher die kurzen Staubgefäße angeheftet ſind, 
und deren Saum ſich ſechsteilig ausbreitet, während an ihren 
Schlunde ein ng hervortritt. Man teilt die Gattung 
indrei Öruppen: Narziffen, Zazettenundonquillen. 











Psoudonarcissus). 
a Pflanze (in Yg natürlicher Größe); 


db Bilite von vorn; e aufacroftte Krone 
(lg natürlicher Größe); d durchſchnittener 
Fruchiknoilen (%, natürlicher Größe). 


feine Tempel, hat (1877) 22746 E., die jehr ſchöne Waffen | Die Fonquillen befipen graßartige Blätterund 1—2 Blumen, 


verfertigen. 


die Tazetten meift breite Blätter und einen vielblumigenSchaft, 


Nara, linfer Nebenfluß der DOfa in den ruffifchen Gou= | die Narzifjen nod) breitere Blätter und einen I—2 blumigen 
vernements Moskau und Kaluga, an dem 1812 mehrere Ge: | Schaft. Alle zufanmen find Zwiebelgewächſe und gedeihen 
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am beſten in einem tieſen, lockeren und humusreichen Boden, 





in den man fieim Auguſt und September bringt und in mwel= 
hem fie gegen zwei Jahre verharren fünnen, ohne umgelegt 
werden zu müffen. Doch bedürfen jie als füdliche Pflanzen im 
Winter meiſt einer Derfe, welche im Frühjahr der Blatitriebe 
wegen zeitig entfernt werden muß. Sonft treibt man die Rar- 
ziffen auch im Zimmer, ıwie die Hyazinthen. Bon allen Arten 
wächſt nur eine in Dentfchland wild, N. Pseudonarcissus, 
während N. poeticus Griedyenland und N. montanus Süd: 
frankreich und Spanien angehören. Außer diefen werden ge- 
pilegt: N. odorus aus Corjica, N. incomparabilis von der 
Iberiſchen Halbinfel, N. ionquilla aus Spanien, N. italicus 
Kern (Marjeiller Tazette) aus Südeuropa und N. tazetta 
(Zazette) aus dem Orient. Aus den Blumen der Narziſſen⸗ 
arten bereitet man das Narziſſenöl. 

Uarciffus (griech. Narkissos), nach der griedifchen Sage 
ein fhöner Süngling, den die Nymphe Echo fo leiden: 
ſchaftlich liebte, daß ſie fich, weil ihre Neigung unerwidert 
blieb, in Gram verzehrte, bis endfid) nur ihre Stimme von 
ihr übrig war. Aber jie Hatte die Götter um Rache angefleht, 
und als einft NR. an einer Duelle tranf, verliebte er ſich in fein 
eigenes Bild, ſchwand dann ebenfalls 
aus Sehnsucht dahin und ward endlich 
in die Blume vertwandelt, welche feinen 
Namen trägt. 

Narda, ariehiiche Stadt, f. Arta. 

Uarde (Nardostachys Jatamansi 
Dec.), eine Art Baldrian, der in Ben- 
galen und Nepal wählt und dejjen 
Wurzel als Indiiher Spil oder Spide- 
nard früher auch bei uns, beſonders 
aber im Morgenland, in hohem An— 
jehen ftand, en die Alten ein Arznei⸗ 
mittel daraus bereiteten und fie dem 
Theriak zufegten. Die Wurzel wird 
heute noch al3 krampfſtillendes Mittel 
in Indien vorwendet, indem jie einen 
durddringenden Geruch an fich trägt. 
Das Moſchustier foll derjelben befon= 
ders nachgehen. Mit N. bezeichneten 
übrigens die Alten noch verſchiedene 
andere wohlriechende Pflanzen aus der 
Familie der Boldriangewächſe, ſowie 
auch ein aus diejen bereitetes Ol (Nar⸗ 
denöf), fo die Gallifche oder Kelti— 
fhe N. (Valeriana Celtica Z. und 
Valeriana salinnca Z.), bie Kreti— 
ihe R. (Valeriana Italica L. und 
Valeriana tüberosa Z ), die Ar abi— 
Ihe N. (wohl Andropogon Nardus 
L.), die Stalieniiche N. jept Laven— 
det {f. d.) genannt u. ſ. w. 

Mardenöl, foviel wie Grasöl, |. 
auch unter Narde. 

Aardini (Bietro), Meifter auf der 
Geige, geb. 1722 zu Fibiana (Tos⸗ 
cana), war von 1753— 1767 Soloviolinift der Hoffapelle in 
Stuttgart, dann Hoffapellmeifter in Florenz 'und ftarb als 
lolcher 7. Mai 1793. Seine gedrudten Werke find Konzerte, 
Sonaten, Trio, Streidiquartette u ſ. w. 

Hardo, Stadt im Driftritt Gallipoli der italienischen Pro— 
vinz Lecce, ijt Gib eines Bifchofs, hat eine Kathedrale, ein 
altes Schloß mit Ringmauern, Baumwollweberei und in der 
Bemeinde(1885) 11 220€.,dienamentli auch Wein-, Oliven⸗ 
und Tabafbau treiben. 

Nardus Z.(Borftengras), Pflanzengattung der Gräjer, bei 
ung mit einer Art (N. stricta L.), welche ald Borftengras 
oder Bocksbart ſumpfige und thonige Stellen, oft auf vielen 
Streden betleidet und an ihren au ar tigen Wuchſe leicht er= 
fennttid iſt. Eine zweite Art (N. Indica Z., jegt Microchloe 
setacea R. Pr.) Indiens lieferte aus ihrer aromatifchen 
Wurzel das im Altertum berühmte Nardenöf. 

Narenta, Fluß in Dalmatien, entipringt in der Herzego— 
wina, teilt fid) bei Sort Apus in zwei Arme ımd ergießt fich in 
zwölf Mündungsarmen, der HalbinjelEabioncello gegenüber, 
ing Adriatiſche Meer. Die. ijt auf der 30km langen Strede 





Nr. 8067. 
{Nardostachys Jatamansi) 


Die Narde 
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ihres Laufes durch Dalmatien für Seeſchiffe bis zu 150 Tonnen 


ſchiffbar. Das untere Narentathal ift von der öfterreichifchen 
Regierung durch Regulierung entfumpft worden. Bei den 
Alten hieß der Flug Naro oder Narbo. 

Mares (ſpr. Nährs, Sir Beorge Strong), engliſcher See- 
fahrer, geb. 1831, feitete 1872— 74 die Erpedition des „Chafl: 
enger”, die befonder8 durch die Ergebniffe von Tiefſeefor— 
ſchungen auf beiden Erdhälften bedeutungsvoll wurde, und 
1875— 76 die Nordpolerpedition der englüchen Schiffe „Ulert” 
und „Discovery“; nad) letzterer ward er in den Ritterftand er= 
hoben. Er veröffentlichte u. a.: „Reports on Ocean soun- 
dings and temperature‘ (6 Tle., 1874 f.), „Narrative of 
a voyage to the Polar seaduring 1875— 76‘ (38de., 1878). 

Narew, 425 km langer rechter Nebenfluß des weftlihen 
Bug, entſteht durch den Zufammenfluß der Narwa und Na— 
rermfa im polniſch⸗ruſſiſchen Gouvernement Groono. 

Nargen, von gefährlichen Riffen und Sandbänfen um: 
gebene Inſel im Finnifhen Meerbufen, vor der Bucht von 
Neval, zum ruffischen Gouvernement Efthland gehörend, ift 
18 qkm groß und hat einen Leuchtturm. 

Largileh (türf.), einevorzug3weife in Syrien gebräuchliche 
Zabatspfeife, bei welcher der Rauch durch Wafjer geleitet wird. 





Nr. 5088-5069. 


Das Nargifeh. 


Narisker (Varisci), auhNariften,Bariften, ſueviſches 
Volk im W. des Böhmermaldes, welches feit dem Ende des 
2. Jahrhunderts n. Chr. in den Marlomannen aufging. 

Uarkofe (griech. d. i. Betäubung), ein franthafter Zuftand 
des Nervenſyſtems, insbeſondere der Hirnnerven, welche der 
Thätigkeit der Wahrnehmung und des Bewußtſeins vorftehen. 
In ohem Buftande tommen die Einnegeindrüde nicht mehr 
zur Empfindung, die Bewegungen des Körpers werden ohne 
Feföitthätigen Millenseinflub ausgeführt. Diefer Zuſtand kann 
durch Vergiftung mitgemwifjen Stoffen erzeugt werden, die man 
als Narkotika bezeichnet, vondenen aber auch viele als Arz- 
neimittelgebraucht werden, einige ſogar als Öenußntitteleinen 
ausgedehnten Verbraud finden. Narfotifhe Araneimits 
tel find z.B. Opium, Ractucarium, Biljentraut, Tollkirſche, 
Stechapfel, Brechnüſſe, Aconit, Schierling, Herbitzeitlofe ꝛc. 
Bor den nartotiihen Genußmitteln find hervorzus 
heben: Tabak, Haſchiſch oder indischer Hanf, Betelnüffe und 
Betelblätter, Opium. — Das Einichläfern und Gefühllos— 
machen eines Menichen durch narkotiiche Deittel nennt man 
Narkotifierung oder Narkotiiation; diefelbe wird zur 
Anftellung von Operationen oder ſehr ſchmerzhaften Unter— 
fuchungen benußt. 

Narkotin (Opian, Derosnes Salz), unter den Alkaloiden 
de3 Opium dadjenige, welches am wenigſten giftig wirft; 
bildet farblofe Kriſtaſinadeln ohne Geruch und Geſchmad. 

Narkotiſche Mittel und Varkotifierung, Reiz: und Be- 
täubungsmittel, |. unter Narkoſe. 

Anrni, Stadt im Diftrift Terni der italieniſchen Provinz 
Perugia, lint3 an der Nera und an der Bahnlinie Florenz: 
Nom, auf hohem Berge, mit herrfihem Rundblid, hat eine 
Kathedrale, Gymnaſium, eine 28km lange Waſſerleitung und 
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(1885) 12361 €. N. iſt das alte Narnia oder umbriſche Ne- Früchten der Pflaumenbäume häufig vorkommt, in dieſen ſich 


quinum und die Waterftadt des Kaifers Nerva. In 5km Ent- 
fernung ftehen von der berühmten Prachtbrüce de3 Auguftug 
nod) die Pfeiler und einer der 18 m hohen Bogen. 

Naro, italienifche Stadt in Diftrift und Provinz Gir— 
genti (Sizilien), am Naro, hat eine ſchöne Kirche, ein Kaftell, 
Schwefelgruben und (1885) 11141 E., die Handel mit öl und 
Mandeln treiben. 
- Marowa, der Abfluß des Peipusſees, auf der Grenze der 
ruffiichen Gouvernements Petersburg und Efthland, ergießt 
fid) nad) einem 75 km Igngen Laufe in die Narwabucht des 
Finniſchen Meerbufens. An feiner Mündung befindet fid) eine 
Rettungsanftalt für Schiffbrüchige. 

Narowa, Stadt, ſ. Narwa. 





Nr. 6070. Innere Naſe. 


A Grund des Schädels von innen mit der harten Hirnbaut überzogen; 
B Stirnbein durchſchnitten; C Oberkiefer desgl.; D Jochbein desgl.; 
E Kronenfortſatz des Nuterkiefers, ı äuß rer Flügelmuskel, 2 innerer 
Tlügetmustel, 8 Trompetenmuskel; a Uugenhöhlen, rechte mit Fett 
ausgefüflt, linte leer, b Aufheber der oberen Augenlider, © oberer, 
d unterer, o innerer, f äußerer gerader Augenmustel, g Rollmustel, 
h Sehnerv tdurdfhnitten), ii Niechbein (dDurchfchnitten), k Echeide- 
wand der Nafe, I obere, m ınittlere, n untere Naſenmuſchel o Kiefer: 
höhlen, p Zellen des Riechbeins, q Gaumengeiwvölbe, r Zäpfchen amı 
Ganmenjegel, s Mandeln, t Schlund, u Zunge, v Interlippen herab» 
gezogen, 1-8 Zähne. 


Narr, in der Litteratur ein pojlenhafter Menſch, der von 
der gefunden Vernunft abweicht und enttveder, da feine Narr- 
heit in fittlichen Mängeln befteht, um Gegenftand von Befie- 
rungsverſuchen gemacht wird, wie in Brants Narrenſchiff und 
Murners Narrenbeihiwörung, oder gemwiffermaßen von der 
Natur den Beruferhalten zu haben fcheint, närrifch zu handeln. 
Diefer Art find der Pfaffe Ameis, der Pfarrer von Kalenberg, 
Eulenspiegel, die Schildbürger. Nachdem der Narr beider 
Arten bereits feit dem 14. Jahrhundert in den FZaftnadht3- 
ſpielen eine Hauptrolle gefpielt hatte, drang er um 1600 nad} 
dem Vorbild des —— Clowns auch in das ernſte Schau= 
ſpiel ein. Hier führte er anfangs ſehr verſchiedene Namen, 
unter denen Hanswurſt, die urſprüngliche Bezeichnung für 
den bäuriihen Tülpel, vorherrichend wurde. — Narrago= 
nien, das Narrenland in Sebaftian Brants Narrenſchiff. 

Marraganfett, Bucht des Atlantifchen Weltmeeres, an der 
Südofttüfte des amerikaniſchen Urionsftantes Rhode-Island, 
ift ca. 50 km lang und 0,,—19 km breit und nimmt mehrere 
Flüſſe auf. In ihr liegen die Schönen Injeln Rhode-Island, 
Canonieut, Prudence und noch mehrere Kleinere. 

Narration (lat.), Erzählung; narrativ, erzählend; nar- 
räta reföro, id; berichte Erzähltes. j 

Marrenoder Taihen, auch Hungerzwetſchen, pflanz- 
liche Gebilde, die befonder3 dadurch entftehen, dab dag Myce- 
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entwickelt und ein Aufichwellen derſelben bewirkt. Die N. find 
bei der Sporenbildung überall mit einem weißen Flaum ber 
deckt, der aus den Schläuchen befieht. — 

Narrenfeſt (festum fatuorum), ohne Zweifel ein Überreſt 
der römiſchen Saturnalien, deren zügellofe Feier in die Zeit 
des chriſtlichen Weihnachtsfeſtes fiel, Heißt der feit dem 12. 
Jahrhundert bezeugte Gebrauch, nad) welchem man zwifchen 
Weihnachten und hohem Neujahr die firhlichen Zeremonien, 
Prozeſſionen 2c. durch Kinder nachahmen ließ. Die. hielten 
fi faft überall bis zur Reformation, in einigen fatholifchen 
Gegenden fogar bis ing 18. Jahrhundert herein. 

Warrenkappe, die aufgeichorenem Hauptegetragene, meift 
bunte, mit Eiel3ohren und Hahnenkamm verzierte Kopfbe- 
dedung der Hofnarren (1. d.). 

Narrheit (fatuitas), ſoviel mie Geiſtesſchwäche, Idiotie. 

Narfes, Feldherr des oſtrömiſchen Kaiſers Juſtinian, geb. 
um 472, anfangs Sklave, dann Eunuch, dann Kämmerer, und 
Schapmeifter de3 Kaiſers, ward N. jchon 538 als Feldherr 
nad) Stalien geſchickt, aber 539 abberufen, weil er mit Belifar 
in Streit geriet. Als deffen Nachfolger ſchlug er 552 die Goten 
bei Taginä und vernichtete 553 bei Neapel die Scharen des 
Tejad. Nachdem er au) die legten 7000-Oftgoten, nad) Konz 
ſtantinopel gefandt hatte, herrfchte N. von Ravenna aus als 
byzantinifcher Exarch, befledte aber feinen Ruf durch Habſucht 
und Tyrannei. Durch Juſtinus II. 567 abgerufen, ftarb er 
Hochbetagt in Rom. Aus Rache gegen den Kaiſer foll er 568 
die Zangobarden zum Einfall in Stalien veranlaßt haben. 

Nartachis oder Natjches, ſ. unteriBajaderen. 

Nartheeinm Möhr. (Ührenlifie, Ährenrinfe), Pflanzen- 
gattung der Liliengewächſe, bei uns mit der einen Urt N. ossi- 
fragum Hauds.(Beinheiloder Sumpfährenlilie)aufmoorigem 
Grunde, z. B. ſehr häufig auf den torfigen Heiden Norddeutjch- 
lands, wo die kleine, aber fehrniedfiche Pflanze oft weiteStreden 
mit ihren goldigen Blumenfternen überzieht. Sie galt bei 
den Landwirten als die Knochen der weidenden Tiere brüchig 
machend; daher der Name ossifragum oder Beinbred). 

Narther (Rohr, Geißel), in der altchriftlichen Baſilika ein 
ſchmaler Raum am weitlichen Ende der Kirche, welcher die 
noch nicht zur Gemeinschaft der Kirche gehörenden Katechume- 
nen aufnahm, die nurzum Anhören der Epiftel und des Evan 
gelium3 zugelafien und beim Beginne des Heiligen Opfers 
entfernt wurden. 

Naruszewirz (fpr. Narufchewitich, Adam Stanislaus), 
polniiher Hiftorifer und Dichter, geb. 20. Oftober 1733 it 
Litauen, trat 1748 in den Jeſuitenorden, ward Vorfteher des 
Jeſuitenkollegs in Warfhau, fpäter Biihof von Smolensk 
und 1790 von Luck und ftarb 3. (8.) Juli 1796 zu Janow in 
Galizien. Sein Hauptwert ift eine vortreffliche, Geſchichte der 
polniihen Nation” (Bd. 2—7, Warfchau 1780— 1804; neue 
Ausg., 10 Bde., Leipzig 1836). 

Narvaez (ſpr. Narwaeds, Herzog von Valencia, Namon 
Maria), ſpaniſcher General und Miniſter, Führer der ab— 
ſolutiſtiſch⸗ klerilalen Bartei, geb. 4. (5.) Auguft 1800 zu Loja 
in Andalufien, ward 1836 Brigadegeneral, als welcher er im 
November 1836 den erften glänzenden Sieg der Chriſtinos 
über die Karliſten erfocht. Seine Hauptaufgabe dagegen, den 
General Eipartero (f. d.) aus dem Sattel zu heben, wurde zu⸗ 
nächſt vereitelt. Darauf nahm er jeinen Abfchied und ftellte 
ſich an die Spitze eines Aufftandes in Sevilla, ward aber be- 
fiegt und floh nad Sranfreich. Am Hofe Ludwig Philipps wur⸗ 
den dann die Plane geſchmiedet, welche endlich 1843 Eſparteros 
Sturz herbeiführten. Von da an datiert die politifche Lauf⸗ 
bahn des gewandten und feden Generals. Dem Namen nadı 
war er allerdings nur der Minifterpräfident, aber in Wirk— 
lichfeit blieb er fortan der wahre Leiter der Spanischen Alnge- 
legenheiten und zwar im reaktionärſten Sinne, nacheinander 
zum Örafen von Canadas-Altas, Marſchall und Herzog von 
Valencia ernannt. N. ftarb 23. April 1868 au Madrid. 

Narwa oder Narowa, befeftigte Hafenftadt im reife 
Jamburg de3 ruſſiſchen Gouvernements Petersburg, an der 
Narowa und der Bahnlinie St. Petersburg-Reval gelegen. 
Die Stadt ijt Sit eines deutſchen Konſuls, hat fünf griechiſch⸗ 
katholiſche und zwei proteftantifche Kirchen, eine archäͤologiſche 


Geſellſchaft, ein Progymnafium, ein Thenter, chemiſche Fabri- 


lium der Pilzart Exoascus pruni Fackel, welche auf den | fen, Spinnereien und (1881) 8610 E. — N., 1228 von Wal- 
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demar II. von Dänemark erbaut, war im Mittelalter Glied | und beiveglichen Teile der Nafenwände als Nafenflügel 


der Hanſa und Spielte in den Kriegen zwiſchen Rußland und 
Schweden jpäter eine heruorragende Rolle; 21. November 
1700 fiegte hier Karl XII. von Schweden mit 8000 Mann 
über da3 dreimal jtärfere rufjiiche Heer. 

Narwal (Monodon L.) oder Nahl, einzige Gattung der 
Säugetierfamilie der Narrwale (Monodontia) aus der Ord— 
nung der Seejäugetiere. Die einzige befannte Art ift der Ge— 
meine N. (Monodon monoceros Z.) oder Seeeinhorn, 
einan 4—6 m langer Delphin; Männchen mit einem links— 
feitigen, fhraubenförmig gewundenen, 2—3 m langen Stoß- 
zahn. Er bewohnt das nördliche Polarmeer, beſonders die 
Davisſtraße; die Grönländer genießen Fleiſch und Thran, 
während die Stoßzähne in den Handel fommen und wie Eljen- 
bein verarbeitet werden, ehemals aber für da8 Horn des fabel- 
haften Einhorn galten. 

Narziſſe, Pflanzengattung, |. Nareissus Z. 

Unrziffenlilie, jopiel wie Amaryllis Z. 

Näs (flandinav., d. i. Nafe), joviel wie Vorgebirge. 


bezeichnet werden, welche die äußeren Nänder der beiden Na = 
ſenlöcher begrenzen, die in die durd) die Naſenſcheide— 
wand geichiedenen beiden Naſenhöhlen führen. Geftüßt 
wird die N. an ihrer Wurzel durch die beiden Nafenbeine, 
an welche fich die fünfNafenfnorpel als Grundlage des 
beweglichen unteren Teiles der äußeren N. und als vorderer 
Zeil der Naſenſcheidewand anfügen. Durch Muskteln, die teils 
ihr allein, teil3 zugleich dem Munde gehören, iſt die N. etwas 
beweglich. Die Naſenhöhle wird von der Ichleimabjondernden 
Riechhaut ausgekleidet, in welcher fid die Niechnerven ver— 
breiten. Der Atemweg führt durch die N., die als Geruchs- 
organ gleihjam als der Wächter zu bezeichnen ift, der die 
eintretende Luft zu prüfen hat. Indie N. ergießt fich durch 
die Thränengänge die Thränenfeudtigkeit. Die N. fpielt 
fchlieglich eine Rolle bei der Stimmbildung. Sit dag Gaumen 
fegel zerjtört oder gelähmt, fo daß beim Sprechen Luft durch 
dieN. jtreicht, fo entftehtder Nafenton, dienäfelndeSprade. 
— BonNafenfrantheiten jindzu nennen die Entzündung 





" Nr. 5071. Das Schwarze Nashorn (Rhino: 


Anfal (vom fat. nasus, d. i. Nafe), auf die Naſe Bezug 
habend; Naſal- oder Naſenlaut ilt ein durch die Nafe tö— 


der Schleimhaut oder Nafentatarrh (. Schnupfen), das 
Najenbluten (f. d.), die Nafenpolypen (ſ. d.) und die 


nender, niit Herabhängendem Gaumenſegel gefprodener Laut. ' Stintnafe (Ozaena). 


Man unterjcheidet, je nachdem bei der Ausſprache auch andere 
Organe in Thätigfeit verſetzt werden, labiale, dentafe, guttu— 
vale, halatale Nafenlaute. Im Deutihen gibt es nur den la= 
bialen Nafenlaut m und den dentafen n. 

Nascimento, portugiefifcher Dichter, |. Manoel do Nas: 
cimento. 

Naseiturus pro jam nato habetur (lat., d. i. eine noch 
ungeborene, aber ſchon empfangene Perſon wird als ſchon ge= 
boren angefehen), Rechtsſatz, dab aud) eine noch ungeborene 
bereit3 empfangene Perſon gültigerweife al3 Erbe oder Nach— 
erbe eingejegt und mit Vermächtniffen bedacht werden kann. 

Naſe (nasus), ein länglicher, dreifeitigppramidaler Vor: 
iprung in der Mitte des Geſichts, welher die Geruchswerk⸗ 
zeuge enthält. Ihr zwiſchen den Augenhöhlen liegendes oberes, 
ſchmales Ende heißt Najenmwurzel, die beiden Seitenwände 
einigen jich im abgerundeten, oft gebogenen Nafenrüden, 
der von der Wurzel fchräg vor= und abwärt3 in die Naſen— 
ſpitze ausläuft, während die unteren, breiteren, gewölbten 


30. Konv.:Qeriton. VI. 


Naſe, im Maſchinenbau ein vorjpringender Teil an ge- 
wijjen Mafchinenteilen zur Hemmung einer Bewegung oder 
auch zum Angriff für einen bewegten Teil zwecks der Mit: 
nahme de8 mit der NR. verfehenen Teils. Aud) der Vorderteil 
des Hebel3. 

Nafeby (ipr. Nehſbei), Dorf an der nordweftlichen Grenze 
der engliſchen Grafſchaft Northampton, ift hiſtoriſch berühmt 
durch den Sieg der Parlamentstruppen unter Cromwell und 
Fairfar über das königliche Heer unter Karl J. 16. Juni 1645. 

Naſelitza, Diſtrikt im türkiſchen Vilajet Monaftır des ſüd⸗ 
weſtlichen Makedoniens, beſteht aus etwa 100 Ortſchaften 
chriſtlich-türkiſcher Bevölkerung, die meiſt Zimmerleute und 
Maurer find. Hauptort iſt Lapſiſta. 


Hafen oder Rafenendungen, in der gotifchen Baufunft ° 


die vorſpringenden verzierten Spigen der Maßwerkspäſſe. 
Naſenaffe. Säugetier, |. Rahau. 
Nafenbär (Nasua Stoor), |. Coati. 
Naſenbeuteldachs (Perameles nasuta Geoff.), zur Ord⸗ 
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nung der Beuteltiere (Marsupialia) gehörender Beuteldachs in 
Neuſüdwales, von braungrauer Färbung und der Spitzmaus 
ähnelndem Geſicht. Er nährt ſich von Inſekten. 

Naſenbluten, kommt beſonders bei ſolchen Perſonen vor, 
welche an Herzfehlern leiden. Geringfügigkeiten ſind oft die 
Urſachen davon, wie z. B. das Trinken ſtarken Weines oder 
Kaffees. Bei größerem Blutverluſt kann das N. bedenklich 
werden und find dann Mittel anzuwenden. 

Naſendouche (fpr. Nafendufche), das Ausſpülen der Naie 
mit verfchiedenen Flüffigfeiten mittel3 eines Gefähed, an 
welches ein Gummiſchlauch mit in die Nafenlücher paſſendem 
Anſatzſtück befeitigt ift. Die Flüſſigkeit fließt zu einem Nafen- 
loch herein und zum anderen oder zum Wunde heraus. 


ar 
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Nr. 5072. 


Najenendungen. 


Nafenlaut, Soviel wie Nafal(f. d.). 

Uafenpolypen, eine aus Schleimgewebe beftehende weiche 
Geſchwulſt in der Naſe, welche die Atmung erſchwert und das 
Sprecen beeinträchtigt; iſt auf operativem Wege zu entfernen. 

Mafenfptegel,röhrenartige Borrihtungen zum Befichtigen 
des Nafeninnern. 

Nashorn (Rhiuoceros L.), Säugetiergattung aus der 
Gruppe der Didhäuter (Genuina), unter den Bielhufern 
(Multungula), von plumpem Körperbau, großen, aufrecdhts 
ftehenden, fehr beweglichen Ohren, kurzen Beinen mit drei 
Zehen und Hufen und meift unbehaarter Haut. Auf der Nafe 
figen ein oder zwei Hörner, nur mit der Haut verbunden, alfo 
ohne Knochenkern, und nur aus einem faferigen Hautgewebe 
beftehend. Die geijtig niedrig ftehenden Tiere leben einzeln 
oder in fleinen Trupps und lieben Wafler und Sümpfe. Sie 
nähren ſich von Pflanzenkoft und ſcheiden jih in Ein- und 
Bweihörner. Zudenerjteren gehört das Indiſche N.(Rh. 
unicornis Z.), mit einem 60 cm langen Horne. Kleiner ift 
das Javaniſche N. (Rh. javanicus Cuv.), mit niedrigerem 
Horne. Zuden Zweihörnern zählt das Sumatrana3: 
horn (Rh. sumatrensis Cuv.), das fleinfte feiner Art, ferner 
das Schwarze N. (Rh. bicornis Z.) aus Südafrifa. Das 
Fleiſch des lebteren wird von den Eingeborenen gegefjen und 
fol dem Fleifche unferes Kindes ähneln. Das Reihe oder 
Stumpfnafige, vier m lange R. (Rh. simus Bursch.) iſt 
das größte des ganzen Geſchlechts. Es lebt in Südafrifa. Zu 
den ausgeftorbenen Nashörnern gehören das nordiihe N. 
(Rh. tichorhinus Cuv.) und Rh. leptorhinus Cuv. Knochen: 
reſte derfelben finden fich vornehmlich in den jüngeren Erd: 
ſchichten (Tertiär) Europas und Sibiriens. 

Nashornkäfer (Oryctes nasicornisZ ) oder Lohkäfer, 
ein den Blatthorntäjern (Lamellicornia) zugehörender grö- 
Berer deutfcher Käfer von chofoladenbrauner Färbung und 
mit fräftigem Horn auf dem Kopfe. Die Larve (Engerling) 
lebt gern in ®erberfohe. 

Mashornvögel (Bucerotidae), Familie der Kuckucksvögel 
(Coceygomorphae), die man früher mit den Pfefferfrefiern 
und anderen Vögeln zur Ordnung der Leichtſchnäbler (Levi- 
rostres) vereinigte. Der ungeheuerlichepneumatifhe&chnabel 
zeigt verfchiedene Hornaufſätze, die erft zur Zeit der Fort: 
pflanzungsfähigfeit völig ausgebildet erfcheinen. Yon den 
54 Arten ſind am befanntejten der Doppelhornvogel (Buceros 
bicornis L.), der Große Nashornvogel (B. rhinoceros Z.) 
oder Calao, derFaltenhorn oder Jahrvogel (B. plicatusZath.) 
und der Hornrabe (B. abyssinicus Gmel.). 

Yafyun (pr. Näſchuä), Stadt in der Grafſchaft Hills: 
borough des amerikanischen Unionsftaates New Hampfhire, 
am Zujammenfluß de3 Merrimack mit dem Najhuafluß, End» 
punft verichiedener Bahnlinien, hat elf Kirchen, bedeutende 
Baummwoll- und Wolipinnereien, Mafcinenfabriten und 
(1880) 13397 €. 

Naſhville (ſpr. Näſchwill), Hauptitadt des amerifanifchen 
Unionsſtaates Tenneſſee mit(1880) 43350 E., darunter etiwa 
5000 Deutſche; liegt am Cumberland- River, hat ein ſchönes 











Staatenhaus, eine Bank, ein Zuchthaus, mehrere höhere Un— 
terrichtSanftalten und treibt beträchtlichen Handel. 

Naſik, Hauptftadt des gleichnamigen Diſtrikts in der britifch: 
indiihen Präfidentichaft Bombay, mit (1881) 27070 durch 
Mefling: und Kupferarbeiten berühmte E., an der Bahnlinie 
Bombay:Allahabad und im Quellgebiete des Chodaweri. Der 
Ort ift eine der heiligften Stätten und beſuchteſten Wallfahrt3- 
orte der Hindu , hat viele Tempel und die Berge, welche die 
Stadt überragen, enthalten acht Grottentempel, weldye jich 
durch eine Fülle der merkwürdigſten Standbilder, Ornamente 
und Infchriften auszeichnen. 

Nafır (türk.) oder Napir, Aufieher; in der Türkei Titel 
höherer Bermwaltung3beamter. 

Nafıra, der arabifche Name für Nazareth. 

Naſiräer (vom hebr. nasir, d. h. Geweihter) hießen bei 
den Hebräern folche, die ſich Bott entweder auf Lebenszeit oder 
infolge eine Gelübdes vorübergehend geweiht hatten. Au 
den Üflichten de3 N. gehört vor allem die Enthaltung von 
Wein und allem, was vom Weinſtock kommt, die Vermeidung 
der Berührung eines Toten und das Wachſenlaſſen des Haupt: 
haares. Im Neuen Teftament ift Johannes der Täufer Bei: 
fpiel eines ftrengen Naſiräertums. 

Naſmyth (fpr. Nehsmiß, James), englifcher Ingenieur, 
geb. 19. Auguft 1808 zu Edinburg; er erfand, in verſchie— 
denen Maſchinenfabriken thätig, beiondersden Dampihanımer 
und die Dampframme, baute Teleſtkope u. |. w. und veröffent: 
lichte mit Carpenter wichtige Mondbeobachtungen (deutſch 
unter dem Titel „Der Mond“ herausgeg. von Klein, 3. Ausg.), 
Leipzig 1883). Seine „Autobiography“ gab Smiles heraus 
(4. Aufl. Zondon 1885). 

Nafo, Beiname des römifhen Dichters Ovidius (ſ. d.). 

Maffau, ehemaliges felbftändige3 Herzogtum des Deutfchen 
Bundes, welches 4700 qkm niit (1864) 468311 E. umfaßte 
und jeit der Einverleibung in Preußen (1866) mit den reifen 
Frankfurt a. M. und Biedenkopf den Regierungsbezirk Wied: 
baden (f. d.) bildet. Es entftand aus den Beſitzungen der 
Grafen von Laurenburg, als deren erfter un 970 Drutwin 
genennt wird, Bwei Brüder, Dudo und Drutwin (ungefähr 
1076— 1124) erbauten auf einem Berge am linken Ufer der 
Lahn die Burg N., nad) welcher ſich die Grafen feit 1160 
Grafen von N. nannten. Im Jahre 1255 teilten aber die 
Sütme Graf Heinrichs des Reichen, Walram IV. und Dito, 
da3 Rand und wurden Stifter der Walramſchen Linie, die in 
N. herrichend blieb, und der Ottonifchen ader N.-Oraniſchen 
Linie, aus der die Könige der Niederlande hervorgegangen 
find. Beider Gebiete jchied Die Lahn. Die jüngere Ottonifdhe 
Linie teilte jich bald in die Zweige Beilftein und Dillenburg. 
Mit dem Erlöſchen der erfteren 1561 erbtedie Linie N.-Dillen— 
burg, die fchon bedeutende Befigungen in den Niederlanden 
erworben hatte, auch deren Befigungen; aus ihr, welche ſchon 
feit 13831 das Erbredit auf Oranien (Fürftentum Orange im 
füdlihen Frankreich) beſaß, gingen der niederländiiche Erb: 
ftatthalter Wilhelm der Schweiger von N.-Oranien und Wil- 
beim LII., König von England, hervor. Mit ihmerloich 1702 
der ältere Ziveig des Hauſes N.-Oranien, während der jüngere 
fich in die Linien N.-Siegen (bi 1743), die neuere Linie N.⸗ 
Dillenburg (bis 1739), N.-Hadamar (bis 1711) und N.Dietz 
fpaltete. Xeßtere erbte mit wenig Ausnahmen die gejamten 
Vefigungen des Haufes N.-Oranien und trat auch in die 
politifche Stellung der älteren Oranier in den Niederlanden 
(f.d.). — Die Walramſche Linie gabdem Deutſchen Weiche 
in Adolf, dem Sohne ihres Stifter, 1292 einen Kaifer, teilte 
ſich aber jpäter in mehrere Afte, bi8 Graf Ludwig IT. 1605 
alle Walramſchen Befigungen wieder vereinigte. Dei feinen 
Tode (1697) jtifteten feine drei Söhne durch Teilung der 
Beligungen die Linien Idſtein, Saarbrüden und Weilburg, 
welche reihe Nebenäſte trieben, darunter die Linie Ufingen. 
Bon diefen waren zu Anfang des 19. Jahrhunderts nur noch 
die beiden Linien Ufingen und Weilburg, beide im Beſitz der 
Fürſtenwürde, vorhanden; 1806 traten beide Häufer dem 
Rheinbunde bei, wobei Ujingen den Herzogstitel erhielt, und 
nach deſſen Auflöfung dem Deutichen Bunde. Die Ufingeniche 
Linie ftarb aber 1816 au8, und N.-Weilburg erbteunter Fürft 
Wilhelm die Bejigungen der Niebenlinie und den Herzogstitel. 
Die Berfaffung, welche jchon 1814 gegeben worden war, aber 
in dem vereinigten Rande erft 1818 in Kraft trat, fonnte in- 
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folge der Streitigkeiten über das Verhältnis der Domänen— 
kaſſe und Landesſteuerkaſſe die inneren Berhältniffe durchaus 
nicht fräftigen. Anı 1. Januar 1836 trat N. dem Deutichen 
Bollverein bei. Im Jahre 1839 ftarb Herzog Wilhelm und 
fein Sohn Adolf folgte. Tas Jahr 1848 brächte aud) iiber N. 
Unruhen, deren Folge ein neue Wahlgefeß mit indirekten 
Wahlen, algemeinem Stimmredte und Einkammerſyſtem 
war, welches freilid) 1851 wieder aufgehoben wurde. Nach: 
dem 1868 die liberale Bartei an Stelle der fonferpativen und 
tlerifafen im Landtage die Oberhand gewonnen hatte, ver: 
langte fie 1864 die Wiederherftellung der Verfaſſung von 1849, 
was wiederholte Auflöfungen zur Yolge hatte. Unter diejen 
Wirren fam das Jahr 1866 heran. Herzog Adolf, ber in den 
auswärtigen Verhältniſſen ſchroff auf öſterreichiſchem Stand: 
punfte ftand, verfügte 4. Mai die Mobilmachung gegen den 
Willen der Stände, doc; kamen die Truppen nicht ins Trefien. 
Am 15. Zuli, nach dem Treffen von Aichafjenburg, floh der Her= 
zog, unddie Preußen befepten 18. Zuli Wiesbaden und bald das 
rauf das ganzeLand. Durch königlicheVerordnung vom 8. Otto: 
ber ward N. mit Preußen vereinigt. Herzog Adolf erhielt aber 
durch den Abfindungsvertrag vom 22. Geptentber 1867 eine 
Sahresrente; ferner blieb ihm für den Fall des Erlöfchens 
der oranifchen Linie in den Niederlanden die Anwartjchaft 
auf Luxemburg. Vgl. Vogel, „Beſchreibung des Herzogtums 
N.” (Wiesbaden 1843—44); Hennes, „Geſchichte der Örafen 
von N. bis 1855” (Köln 1848); Schliephafe, „Geſchichte von 
N.” (jortgefegt von Dienzel, 7 Bde., Wiesbaden 1866—87). 

Naſſau, Stadt im Unterlahntreije des Regierungsbezirks 
Wiesbaden der preußifchen Provinz Heſſen-Naſſau, mit(1885) 
1733 meiftevangelifhen E., liegt an der Zahn, hat ein Amts— 
gericht, Blei- und Gilberbergbau und eine Kaltwajjerbeils 
anftalt. Auf einem Berge neben der Stadt befinden fid) die 
Ruinen der Burg R., und am Fuße desfelben die der Burg 
Stein mit einer 1872 errichteten Kolofjaljtatuedes Freiherrn 
dom Stein, deffen Geburtsort N. ift. 

Naſſau, Hauptftadt der Bahamainfeln (f. d.). 

Naſſau ˖ Dillenburg — Graf von), ein Bruder Wil⸗ 
helms von Oranien, geb. 10. Januar 1538, zeitlebens ein un= 
ermübdlicher aber unglüdlicher Kämpfer für die Freiheit der 
Niederlande. Er foht an der Spige der Geuſen inden Nieder: 
landen meijt ohne Erfolg gegen Alba und fiel 14. April 1574 
in der Mooterheide im Timburgjchen. Sein Leben beichrieb 
Ledderhoſe (Norden 1877). 

Nauſſauiſcher Bivil- und Militärverdienforden, am 
8. Mai 1858 von Herzog Adolf von Najjau ald Herzog: 
licher Militär= und Zivil: Verdienftorden Adolfs 
von Naſſau geitifteter Orden; derfelbe hat fünf Klaſſen. 
alewalegen (Johann Moritz, Fürſt von), |. Johann 
Morip. 

Aaffau-Sirgen (Karl Heinrid) Nikolaus Otto, Prinz von), 
geb. 5.(9.) Januar 1745, begleitete 1766—69 Bougainville 
(ſ. d.) auf feiner Reife um die Erde, trat hierauf in franzöfiide, 
dann ſpaniſche, zufept in ruſſiſche Dienste und vernichtete hier 
als Admiral mit einem Geſchwader faſt die ganze, weit jtärfere 
türliſche Flotte im Schwarzen Meere, hatte im Kriege gegen 
Guſtav III. den Oberbefehl über die ruſſiſche Flotte in der 
Oſtſee, fiegte zivar zuerjt, erfuhr aber Dann eine Niederlage im 
Viborger Sund und fiel bei der Kaiſerin in Ungnade. Er jtarb 
10. (22.) April 1808 zu Tynna in Bodolien. 

Anjfe (Erwin), Nationalöfonom, geb.2. Dezember 1829 zu 
Bonn, feit 1856 Profeſſor in Noftod, feit 1860 in Bonn, geft. 
dafelbft4. Januar 1890. Erſchrieb befonders: „Bemertungen 
über da3 preußiiche Steuerfyftem“ (Bonn 1861); „Die Preu- 
BifcheBant“(ebd.1866), „Über die mittelalterliche Feldgemein— 
{haft in England” (ebd. 1869), „Geld und Münzweſen“ in 
Echönbergs „Handbuch der politiihen Okonomie“ (2. Aufl., 
Tübingen 1886). Mit Ad. Wagner lieferte ereine Neubearbeis 
tung von 8.9. Raus „Lehrbuch der politiihen Okonomie“ 
(Leipzig 1876 ff.).. Bon 1869-78 Mitglied des preußischen 
Abgeordnetenhaufes, hielt ji hier N. zur freifoniervativen 
Partei. Seit 1874 war N. Borfipenderdes Vereins für Sozial⸗ 
politit. — Werner R., ältırer Bruder des Vorigen, geb. 
7. Juni 182231 Bonn, war jeit 1881 Direftor der Provinzial: 
irrenanftalt zu Bonn und Profeſſor an der dortigen Univer- 
fität, geft. 21. Sanuar 1889. Er veröffentlichte „Vorſchläge 
zur Irrengeſetzgebung“ (Marburg 1850) u. |. w. 
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Naſſe Faule, ſoviel wie Kartoffelfrantheit(f.d.). 

Näſſende Flechte. Hautfiantheit, ſoviel wie Ekzemiſ. d.). 

Naſſer Weg (via humida), dasjenige Verfahren der quali— 
tativen hemitchen Analyfe, nad) weldyem die Körper, nadı= 
dem ſie in irgend eine Löſung übergeführt worden find, unter: 
fucht werden; im Gegenfag zu dem Trodenen Weg oder der 
Röthrohranalnfe. 

Half, in der Türkei Vorfteher einer Judengemeinde. 

Naſſib (arab.), bei den Wohammedanern ſoviel wie Ver— 
hängnis, unabänderfiches Geſchick (fatum). 

Aaffr-ed-Din, vierter Schah von Berjien aus der Herricer- 
familie der Kadjaren, geb. 24. April 1831 al3 ältejter Sohn 
Mohammed Schahs, folgte diefen 10. September 1848 auf 
dem Throne (f. Berfien). Verhältnismäig intelligent und 
freilinnig, wart. dererfte perſiſche Herricher, der(1872, 1878 
und 1889) Reifen ins Ausland unternahm, auf denen er die 
meijten europäijchen Hauptjtädte befuchte. 





Nr. 5078. 


NafirredsDıin (geb. 24. April 1881). 


Nãſtrand (Leihenftrand), in der nordiſchen Götterjage ein 
Ort der Qual für Böſe, ein Saal, der jo mit Schlangen gededt 
ift, daß die Köpfe nad) innen ragen und Ströme Giftes jpeien. 

Nasturtium R. Br , Pilanzengattung, |. Brunnen= 
kreſſe. 

Näfved oder Neſtved, Stadt auf der däniſchen Inſel See— 
land, an dem Sus-a unddem Danneſtjoldkanal, an der Bahn⸗ 
linie Roeskilde-Masnedö, hat einen Hafen und (1880) 4792 
E., die einen lebhaften Handel treiben. Unweit davon liegt das 
jet als adlige Freifchule und Erziehungsanftalt dienende 
alte Rittergut Herluf3holm. 

Naszöd (ipr. Najiod), Marktfleden in der ungarischen Bes 
ſpanſchaft Biſtritz- Naszoͤd (Siebenbürgen) an der Großen 
Szamos, hat ein Gymnaſium und ca.2500 E. (Rumänen und 
Magyaren). Ä 

Untal, Hauptjtadt der brafiliichen Provinz Nio Grande do 
Norte, unweit der Mündung des Nio Grande in das Atlanz 
tiihe Weltmeer, wurde 1597 gegründet, bat einen Haſen, 
ca. 11000 E. und führt Baumwolle, Zuder, Farbholz ꝛc. aus. 

Natal, vritiſcheKolonie an derSüdoſtküſte von Afrika, umfaßt 
48560 qkm mit (1888) 481 361 E. (10 auf 1qkm) und grenzt 
im N. an die Transvaalrepublik und Zululand, im O. an den 
Indiſchen Ozean, im S. an Britiich Kaffraria und im W. an 
Bafutoland und den Oranjefreiftaat. Von den Kathlamba— 
oder Drafenbergen an ber Weſtgrenze fällt das Land in vier 
Stufen zur Kühe ab, die vom Umtammuna im ©. bis zur 
Mündung der Tugela im N. reicht. Das Klima ift infolge der 


5) * 


807 Natalis dies 


National 808 








Bodengeftalt fehr verschieden undzeigt ander Küſte im Winter 
ſommerliche Temperatur, dagegen auf der oberjten Stufe des 
Berglandes in der Nacht Eigbildung. Dan baut Zuderrohr, 
Baumwolle, Kaffee, Bananen, in den höheren Gegenden alle 
euvopäiihen Kulturgewächſe und treibt befonders Schafzucht, 
ferner Nindvieh-, Pferde: und Schweinezudjt. Zeitweiſe ein- 
tretende Dürren gefährden die Herden, Nachtfröite die tropi- 
ſchen Erzeugnijfe. Die Mehrzahl der Bewohner jind Kaffern 
(Amatofa und Amazulu), danach Europäer, indiiche und chine— 
ſiſche Kulis. Gegenſtände der Ausfuhr find Wolle, Rohzuder, 
Häute und Felle, Straußenfedern, Eifenbein und Arrowroot; 
Gegenstände der Einfuhr jind Danufatturivaren, Kleidungs— 
ftüde, Eifen und Eijenwaren, Maſchinen u. ſ. w. Es gibt 
349 km Eifenbahnen (1887). Hauptitadt ijt Bietermarigburg. 
— Die Küfte von N. wurde 1497 von Vasco da Gama am 
Weihnachtstage (dies natalis Domini) erreicht und daher N. 
genannt. Sm Sahre 1837 bejegten niederdeutiche Bauern 
aus dem Kaplande das Gebiet und gründeten am Hafen 
Port-Natal die Stadt D'Urban, fowie landeinwärts Bie- 
termarigburg. Im Jahre 1843 bejepten die Engländer dag 
Zand und madıten es zu einer bejunderen, bon der Kapfolonie 
unabhängigen Kolonie. 

Natalis dies (lat.), d. i. Geburtstag; im Sprachgebrauch 
der tatholiihen Kirche der Todestag eines Heiligen oder März 
tyrers (natalitia martyrum), weil der Tod für daS Evange- 
lium als Eintritt in dag wahre Leben angefehen wurde. Na- 
talitium, Geburtstagsfeier, Geburtstagsgeſchenk. 

Nutatores (lat.), Schwimmvögel. 

Natchez (pr. Nätſches), Stadt im amerikaniſchen Unions— 
ſtaate Miſſiſſippi am Miſſiſſippi gelegen, hat einen Gerichtshof, 
eine katholiſche Kathedrale, eine Freimaurerloge und (1880) 
7058 E. Ihren Namen hat ſie von dem jetzt ausgeſtorbenen 
Natchezindianerſtamm. 

Nathan, hebräiſcher Prophet, der am Hofe Davids großen 
Einfluß beſaß. Für die Lauterkeit ſeiner religiöſen Geſinnung 
fpricht feine weije Abmahnung Davids vom Tempelbau, noch 
mehr aber der männlidye Mut, mit welchem er dem Ehebrecher 
und Mörder David jeine Sünden vorhält, und daß er Salomo, 
dejjen Erzieyer ev wahrſcheinlich gewejen ift, die Thronfolge 
fichert. 

Anthannel (hebr., d.i. Gottesgabe), heißt ein im Evan 
gelium Joh. 1, 46 ff. 21, 2 erwähnter Apoftel Jeſu, der von 
den anderen Evangelijten Bartholomäus genannt wird. Er 
ftammte au3 Kana in Baliläa und joll fpäter in Sndien und 
Armenien mifjioniert haben. 

Nathufius (Gottlob), namhafter Großinduſtrieller, geb. 
30. April 1760 zu Baruth im Negierungsbezirt Potsdanı; 
trat in Magdeburg nad) dem Tode ſeines Prinzipals al3Teil- 
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das jeitden „Nichter EN.” firmierte, und legte, als nad) 
Friedrichs des Großen Tode dad Tabaksmonopol fiel, fogleich 
eine Tabaksfabrik an, die bald einen großen Gewinn abwarj. 
Alteinigerv Inhaber jenes Handelshaujes geworden, dehnte 
er feine Unternehmungen immer mehr aus, kaufte 1807 dag 
Kloſter Althaldensleben (f. d.), dann auch noch dag Gut Hun— 
disburg, um hier durch Begründung der verjchiedenartigiten 
Anftatten jeinem induftrielien Genie ein neues, großartiges 
Wirtungsfeld zu fchaffen. Er jtarb 23. Juli 1835. Sein 
ältejter Sohn ward 1840, die übrigen vier wurden 1861 ge: 
adelt. — HermannEngelhardvonP.-Hundisburg, 
ältejter Sohn des Vorigen, geb. 1809 zu Magdeburg, über: 
nahm dag väterlihe But Hundisburg, wo er ſich namentlid) 
erfolgreic; mit der Züchtung edler Viehrafien beicyäftigte. Seit 
1868 Präſident de preußiſchen Landesökonomiekollegiums 
und Viinifterialrat in Berlin, geſt. 29. Juni 18798. Er ſchrieb: 
„Anſichten und Exfahrungen über die Zucht von Fleiſchſchafen“ 
(Berlin 1856), „Über Shorthornrindvieh“ (ebd. 1859; 2. Aufl. 
1861), „Boritudien zur Geſchichte und Zucht der Haustiere” 
(ebd. 1864), „Vorträge über Viehzucht und Raffenkenntnis“ 
(2 Bde., ebd. 1872—80) zc. und gab „Wandtafeln für den 
naturwifienidaftlichen Unterricht“ (ebd. 1871—73) heraus. 
Vgl. W. von N., „Hermann von N.” (Berlin 1880). — Phi: 
lipp EngelhardvonX.:Neinftedt, derzweite Sohn des 
Gottlob N., geb. 5. November 1815 zu Althaldensleben, 
führte des Vater Geſchäfte nach defien Tode fort, bis er 1849 
die Zeitung des ftreng fonfervativen „Volksblattes fiir Etadt 


und Land“ übernahm. Im Jahre 1850 ließ er fi) in Nein— 
ftedt nieder und gründete dort ein Knabenrettungs- und Bru— 
derhaus. Er jtarb 16. Auguit 1872 zu Luzern. Er ichrieb: 
„Gedichte“ (Braunſchweig 1889 und Magdeburg 1841) fowie 
eine Überfegung von „108 Liedern Berangers“ (Braunſchweig 
1839). Seine Battin (jeit 1841) Marie N., geb. Scheele, 
geb. 10. März 1817 zu Magvdeburg, geit. 22. Dezember 1857 
zu Neinftedt, ſchrieb zahlreiche pietijtifch gefärbte Erzählungen, 
wie: „Tagebuch einegarmen Fräuleins“ (Halle 1853; 14. Aufl. 
1886), „Eliſabeth“ (ebd. 1853; 14. Aufl. 1886), „Doris und 
Stadigeſchichten“ (ebd. 1858), „Zwei Jugendnovellen“ (ebd. 
1861) u. ſ. w. Auch erjchien nad) ihrem Tode eine Samm— 
lung ihrer Schriften (ebd. 1858 ff.; 3. Aufl. 1878 ff., 15 Bde.) 
mit ihrem „Zebensbild”. — Auguft Engelhard von N., 
dritter Sohn des Gottlob N., geb. 22. September 1818 zu 
Althaldensleben, geft. 9. September 1884, machte ſich mit 
feiner Schweſter Johanna (geb. 1828, geft. 28. Mai 1885) 
durd) Errichtung den Blödenanftalten zu Neinjtedt und an 
anderen Orten verdient. — Wilhelm von N. Königs: 
born, Agronom, vierter Sohn des Gottlob N., geb. 1821 
(nad) andern 1828) zu Hundisburg, übernahm das Gut Kö— 
nig3born bei Magdeburg und wurde 1852 Mitglied des Lan— 
degöfonontietollegiumg, 1869 Direktor de3 landivirtichaft: 
lichen Zentralvereing der Provinz Sadjfen. Im Jahre 1855 
faß er im preußifchen Abgeordnetenhaufe, wo er zuy Fraktion 
Gerlach gehörte. Er jchrieb: „Das Wollhaar des Schafes“ 
(Berlin 1866), „Unterjuhungen über nicht zelluläre Orga= 
nismen“ (Halle 1877) u. |. w. — Der legte Sohn, Heinrich 
von N., Tierzüchter, geb. 14. September 1824 zu Althaldens⸗ 
leben, welche3 Gut er 1849 übernahm, war 1854—63 Land— 
rat des Kreiſes Neuhaldensleben, und ſchrieb: „Das ſchwere 
Arbeitspferd“ (Berlin 1882), „Über die Zucht der ſchweren 
Arbeit3pferde” (ebd. 1885) u. |. w. 

Nathuſtus-Cudom (Philipp von), Tagesichriftfteller und 
Bolititer, Sohn von Philipp Engelhard und Marie von N., 
geb. 4. Mai 1842 zu AlthaldenZleben, jeit 1865 Beſitzer der 
Herrihaft Yudom im Kreis Obornit, von 1872—76 aud) 
Scriftleiterder Kreuzzeitung, 1877—80 deutichlonjervatived 
Reichstagsmitglied, begründete die fonjervative Zeitung 
„Der Reichsbote“ und Trieb mehrere Broſchüren gleicher 
Richtung, von denen dieeine, betitelt „Konfervative Bojition“ 
(1876) ein ausführliches Brogranım der deutſchkonſervativen 
Bartei enthält. Auch ift N. Herausgeber der „Deuiſchen 

| Encyklopädie“. — Sein Bruder, Martinvon N., Baftor 
in Quedlinburg, gibt die „Allgemeine fonjervative Monats: 
ſchrift“ (Quedlinburg), eine Fortjeßung desgenannten „Wolt3- 
blatte3” heraus. 

Naticotek, tanadische Inſel, ſ. Anticojti. 

Nation (lat.), eine Geſamtheit von Menſchen, bei welchen 
| die Übereinstimmung der körperlichen Beſchaffenheit, geiftigen 
Anlage, Sprache, Sitten und Rechte auf eine gemeinſchaftliche 
Herkunft vder auf eine längere Verſchmelzung verichiedener 
Bejtandieile hinweiſt. Obſchon N. und Volk vielfad) gleich- 
bedeutend verwendet werden, jo unterjcheidet man doch aud) 
beide Begriffe, indem man bei. mehr an die Gleichheit der 
Raſſe, bei Volk an die ſtaatliche Zuſammengehörigkeit dentt. 
Es gibt viele Nationen, welche untereinander, wie die Ur: 
einmwohner von Anierifa, verwandt find, aber eine ſtaatliche 
neh noch nidyt erlangt oder eine ſolche nachgehends, 
| wie die Juden, verloren haben, während ein Volt mehrere 
ı N.en umfafjen kann, aus denen vielleicht durch gegenfeitige 

Vermifhung, wie in Sranfreih, eine neue N. hervorgeht; 
Nationalität, EigenarteinerNation, Zugehörigleitzu der: 
jelben; Nativnalitätsprinzip, ein befonders von Napo- 
leon 11I. vertretener Grundſatz, daß ſich jede N. zu einen 
Staate zuſammenſchließe. 

National (lat.), was ſich aufeine Nation bezieht, fie betrifft; 
doltstümlih. — Nationalanlehen, joviel wie Staats— 
anlehen. — Nationaldentmal (deutfdhes), |. Nieder: 
wald. — Nationale, ein Attenſtück, welches über Alter, 
Herkunft, Bildungsgang, religiöjes Bekenntnis, Eintritt in 
den Dienft und Austritt desjenigen Austunft gibt, auf deifen 

Namen es ausgeſtellt wird. Im Militärdienst enthält dag 
| Nationale auch den Dienftgrad, etwa erlittene Strafen u. |. w. 
Sonſt ift Nationale auch ein Abzeichen in den Nationalfarben, 
gleichbedeutend mit Kokarde (j.d.)— Nationalfarben oder 
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den Wappenfarben der Fürſten entftammend, von den Bölfern rantie zum Nationaltheater. In Berlin erhielt nad) dem Tode 
und Staaten füralle Gegenjtände angenommen wurden, welche ; Friedrichs d. Gr. die Döbbelinfhe Schaujpielergefellfhait in 
Land und Nation bezeichnen und von anderen unterjcheiden ' dem vormaligen jranzöliihen Schauſpielhauſe Raum für ein 
follen, wie Fahnen, Notarden, Grenzpfähle. Man findet als königliches Nationaltheater. In Mannheim ſtiftete Karl Theo- 
Natioralfarben eine Farbe allein, auch zwei und drei Farben | dor unter der Intendantur des Freiherrn von Dalberg 1778 
aufammengejtellt. — Nationalfejte, ſ. Volksfeſte. — | ein Nationaltheater. Bald folgten andere Fürſten und Städte 
Nationalgarde, eine Art Volksbewaffnung, ähnlich unjerer ! diejen Beilpiel, jo daß allmählich die franzöſiſchen oder ita- 
Bürgeriwehr von 1848; in Frankreich 3789 durch Zafayette lieniſchen Bühnen, auf welche vorher von den Höfen große 
eingerihtet, auch feit 1793 zur Verftärtung de3 ſtehenden Summen verwendet worden waren, eingingen. — Natio— 
Heeres verwendet, ein Bataillon Linie und zwei Bataillone naltracht, Volts— oder Landestracht. — Nationalverein 
Freiwillige aus der Nationalgarde bildeten die ſogenannten (deutſcher), Bezeichnung für einen politiſchen Verein, der ſich 
Halbbrigaden. In ſpäteren Jahren, namentlich unter die Einigung und freiheitliche Entwickelung des deutſchen Ba= 
Napoleon J., in drei Bans (Aufgebote) geteilt, kämpfte der terlandes zur Aufgabe ſtellte. Er wurde, nachdem am 17. Juli 
1. Ban 1814 auch im Felde gegen die Verbündeten. Im Jahre 1859 eine Anzahl Männer, die meiſt zur Linken des Frank— 
1827 aujgelöft, 1830 wieder eingeführt, Später von Napo- ' furter Parlaments gehört Hatten, in Eiſenach zuſammengetre— 
leon III. Jehr eingeſchränkt, durch das Wehrgefep von 1868 ten waren, um aufeine Reform der deutſchen Gefanıtverjajjung 
aud zur Verteidigung der feiten Pläge, Grenzen und Küſten hinzuwirken, am 17. September desjelben Jahres in Frank⸗ 
bejtimmt, wurde fie mitdem Refrutierungsgefeß von 27. Zuli furta.M. gegründet. Der Ausſchuß des Vereins jchlug feinen 
1872 ganz aufgehoben. — Nationalgüter biegen zur Zeit Eig in Koburg auf. Im Jahre 1867 Töjte jich der Verein auj, 
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der großen franzöjijchen Revolution die Domänen und die eins | nachdem er ſich unleugbareBerdienfte um dieCinigung Deunfd)- 
gezogenen Büter der Kirche und der Emigranten. — Natio- lands erworben hatte. — Nationalvermügen Heißt daS 
nalfondent (Convention nationale), die währendder fran: | gejanıte Vermögen der phyſiſchen und jurijtiichen Berjonen 
zöfiichen Revolution von 21.September 1792 bis 26. Zfivber eines Staates. — Narionalverjammlung(jranz. assem- 
1795 tagende und die Staatägewalt ausübende Verſammlung blée nationale) ging aus den: Widerjpruch hervor, welchen 
von Volfvertretern in Sranfreid. — Nationalliberal, nad; Eröffnung der wieder einberufenen jranzöfiihen Reid)3- 
Bezeichnung für eine politifche Kartei in Deutichland, ſ. Na— | fände (etats generaux) der Bürgerftand am 17. uni 1789 
tionalliberale Partei. — Nationallitteratur, |. gegen dasVorhaben derKrone erhob, wonach dieſe in alter Weije 
unter Litteratur. — Nationalökonomie, ſoviel wie mit der Geiſtlichkeit, dem Adel und den Bürgern über die Be: 
Vollswirtſchaft (ſ. d) oder Volkswirtſchafislehre. Für legs feitigung der inneren Schwierigkeiten verhandeln wollte. Der 
tere jagt mar aud) Nativonalöfonomif. — National-, größte Teil des Adels und der Geijtlichkeit vereinigte fid) mit 






park(ſ.d.) in Amerika. — Nationalrat, eine Abteilung der 
ſchweizeriſchen Bundesverſammlung; Zitel eines einzelnen 
Mitgliedes diefer Abteilung. — Nativnaltheater, Bes 


dem Bürgerftand und trat mit ihm als Nationalverjanmfung 
zuſammen. Cie tagte als verfafjunggebende Verſammlung 
: (Constituante) bi8 30.Ceptember 1791 undalg gejeßgebende 


zeichnung für eine Schaubühne, weiche ji) die Ausbildung . Verfammlung (Legislative) bis 21. September 1792 und 
der vaterländifchen dramatischen Dichttunſt zur Aufgabe ftellt mußte dann dem Konvent Blag machen. Nationalverfanm: 
und demnach vorzugsweiſe einheimifche Stücke nationalen lung hieß auch die verfajjunggebende Berfanmlung in Srant: 
Charakters zur Darjtellung bringt. Das deutſche Natio-reich 1848—51 und 1871— 75 undgegenmwärtig werden Die zu 
naltheater war die.von Hamburger Kaufleuten im Opern= | gemeinfamer Berutung zufammentretenden beiden Scammern 
hauſe am Gänſemarkt in Hamburg 1767 begründete volf3- entweder Kongreß oder Nationalverjammlung genannt. In 
tümliche Bühne, an der Leſſing als Dramarurg thätig war. den Jahren 1848—49 war die deutiche Yationalverfammlung 
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in Sranffurt a. M. verfammelt. — Nationalwerfijtätten 
biegen Wertftätten, welche 1848 in Baris zur Beſchäftigung 
arbeitälofer Arbeiter vom Staate angelegt wurden. gl. 
Thomas, „Histoire des ateliers nationaux“ (Paris 1848). 
— Nationalität (lat) und NationalitätSprinzip, |. 
unter Nation. 

Nationalliberale Partei, politifche Partei in Deutſchland. 
Diefelbe verdantt ihre Entjtehung dem Eindrud, welchen die 
Durchführung desvon den Gothaern unddann dom National: 
verein vertretenen Programms durch BiSmardim Jahre 1866 
bervorrief, und trennte ſich damals von der Fortichrittäpartei 
mit der? ausgeſprochenen Abſicht, bei entfchieden liberaler Ge— 
finnung die nationale Bolitit Bismarcks zu unterftügen. Sie 
gewann im Reichstage und im preußifchen Ubgeordnetenhaufe, 
aber. auch in den meiſten deutichen Einzelftaaten ein unbeding= 
te3 Übergewicht. Unter ihrem Einfluß wurde namentlid) volle 


Treizügigkeit, Handels- und Gewerbefreiheit und dur) das | 


Bivilftandsgefeg freie Eheſchließung durchgeführt. Die Reichs— 
tagswahlen 1878 braditen aber infolge der beiden Attentate 
auf den Kaifer eine erhebliche Schwächung der N. P., und als 
Bismard nad) Delbrüds Rücktritt gegen die meijten Liberalen 
die ſchutzzöllneriſche Reform 1879 durchfegte, fühlten ſich viele 
Mitglieder der N. PB. ihm fo ſehr entfremdet, daß fie (Sezeffio- 
niften) 1880 aus ihr austraten und die Freie Vereinigung 
bildeten, welche ſich dann mit der Fortſchrittspartei zur Deutid) 
freifinnigen Partei verband. Ta diefe mit dem Zentrum bei 
Beratung überdie Militärvorlage am 14. Januar 1887 gegen 
da3 Septennat ftimmte, wurde der Reihätag aufgelöjt. Die 
Neumahlen vollzogen ſich unter dem Einfluß der Beforgnis, 
daß Deutichland bei einem Friedensbruch Frankreichs nicht 
genügend widerjtandsfähig fein fünnte, wenn die Forderung 
der Regierung nicht bewilligt werde. Die Deutichlonferpativen, 
die NeichSpartei und die N. B. ſchloſſen ein Wahlfartell, durd) 
welches ſie einen glänzenden Giegerrangen. Der Löwenanteil 
fiel der N. B. zu, welche, nachdem jie eine Zeitlang ein küm— 
merliches Dafein gefriftet hatte, nun wieder 100 Reichstags⸗ 
abgeordnete umfaßte. - 

Nationalpark, 2400 m über dem Meere gelegenes, 1872 
für unverfäufliche8 Staat3eigentum erflärtes Quellgebiet des 
Dellomftonefluffes, ausgezeichnet durd großartige Natur— 
ſchönheiten und viele Quellen. 

Nation of Shopkeepers (engl., fpr. Nehſch'n of Schop⸗ 
kihprs, Krämervolf), geringihäßige Bezeichnung für das eng— 
liſche Volt. 

Aativ (lat.), angeboren, natürlich; Nativismus, nidt 
durch Erziehung bewirkte, natürliche Denf- und Handlungs 
weiſe; Nativität, in der Sterndeuterei der bei der Geburt 
eines Menfchen für deſſen Scidfal einflußreiche Stand der 
Gejtirne, während Horoftöp (griech. Stundendeuter) den 
Punkt der Ekliptit bezeichnet, der bei der Geburt eines Men— 
ichen im Horizont aufgeht. 

Antives (engl., pr. Nehtiws, d.h. Eingeborene), die feinfte 
engliſche Aufternforte, flein und did; die meiſten kommen von 
den Bänken bei Whitftable in der Themfenrüindung. 

Natolien, der türtifche Anteil Kleinaſiens, ſ. Anatolien. 

Matriun (Sodium), ein metalliſches Element, welches ſich 
nirgends in der Natur in freiem Zuftande findet, ſondern jtet3 
nur in Verbindung mit anderen Elementen, am häufigiten 
mit Chlor im Chſornatrium (Steinjalz, Seefalz) und mit 
Sauerjtoff als Natron oder Natriumoxyd in zahlreichen 
Vineralien. Das N. ift in reinem Zuftande ſehr weid) und 
befigt auf feiner Schnittfläche einen ftarfen, faft filberweißen 
Stanz, bededt fid) aber jchnell, indem e3 Sauerftojf aus der 
Quft anzieht, mit einer graumweißen Krufte von Natriumoxyd. 
Dan muß es daher in einer fauerftofffreien Zlüffigkeit auf: 
bewahren und nimmt hierzu gewöhnlich rektifiziertes Steinöl. 
Bei Luftzutritt erhigt, verbrennt es mit gelbem Lichte. Ver: 
wendung findet dies Metall zur Darftelung von Aluminium 
und Magneſium ſowie in chemiſchen Laboratorien zu verſchie— 
denen Zwecken. Entdeckt wurde das N. von Davy 1807. — 
Von den Natriumverbindungen ſind hervorzuheben: 
Natriumoxyd, kurz Natron genannt, die Verbindung des 
N.3 mit Sauerſtoff; dasſelbe kommt im Handel immer nur in 
hemifcher Verbindung mit einer gewiſſen Menge Wajler vor, 
eine harte, weiße Mafje bildend, die man Natriumoryd- 
bydrat, Natronhydrat, Natriumhydroxyd oderflg- 


natron nennt; jeine Auflöjung in Waſſer ift die Natron— 
lauge oder Seifenfiederlauge. Bon den Salzen, welche 
N. enthalten, ift unftreitig das wichtigfie das Natriumcar- 
bonat, fohlenjaure Natron oder die Soda (j. d.), ferner das 
Natrinmbitarbonat,Natriumditarbonat oderdop= 
peltohlenjaure Natron (Bullrichs Galz), weldes 
nod) einmal joviel Kohlenfäure als die Soda enthält, ein be— 
kannter Beftandteil des Braufepulvers. Nächſt diefen find am 
wichtigsten dasfalpeterfaureNlatron Natriumnitrat 
(ij. Ehilifalpeter), da3 ſchwefelſaure Natron oder 
Natriumfulfat (j. Olauberjalz), das Kiefeljaure 
Natron oder Natriumfilifat („.Waſſerglas). — Die 
| Verbindung des N. mit Chlor, das Chlornatrium, iſt das 
allbekannte Kochſalz und Steinjalz. 
Vatrelity (Natronmefotyp,Spreuftein),zur&ruppe 
der Zevlithe gehöriges Diineral, findet ſich gewöhnlich in Bla— 
fenräumen der Bajalte, Bhonolithe und Vielaphyre in Form 
feiner, nadelförmiger, farblofer oder rötlicher Kriſtalle, die zu 
büfcyelartigen oder nierenfürmigen Druſen vereinigt find; 
jeltener ineinzelnen größeren Kriſtallen. Der N. iſt ein waſſer⸗ 
haltiges Doppelſilikat von Natron und Thonerde. Hauptſäch— 
liche Fundorte: das nordöſtliche Böhmen, Auvergne, Island. 
Verſchiedene Abarten des N. werden zuweilen unter beſon— 
deren Namen aufgeführt, nämlich Brevieit, Bergman— 
nit, Radiolith und Lehuntit. 

Natron oder Natriumoxyd, und Natronſalze, ſ. unter 
Natrium. — Natronalaun iſt Alaun, in welchem das 
Kalium durch Natrium erſetzt iſt; derſelbe kommt wenig in 
den Handel, da feine Kriftalle unter Waſſerverluſt leicht zu 
Pulver zerfallen. — Natrondampfteflel, Dampferzeu— 
ger, in welchem mittels Stark erhißter fonzentrierter Natron: 
lange Wärme aufgejpeichert und dadurd) das den Natronz 
behälter umgebende Wafjer in Dampf verivandelt wird. Cine 
mit derartigem Keſſel verjchene Lokomotive wird kurz als 
Natrvonlotomotive bezeichnet. — Natronfeldipat, 
Mineral, joviel wie ALbit (f. d.). — Natrontalf, ein inni— 
ges Gemiſch von gebranntem reinen Kalk und Ätznatron, dient 
in der analytifchen Chemie zur Beitimmung des Stickſtoffs in 
organifchen Subſtanzen, welche mit Natron gemengt ver— 
brannt werden, wobei Ammoniak entfteht. — Natrontots 
heißen diejenigen Nüdftände, welche beim Glühen von Kreo— 
fotnatron behuf3 Herftellung von Kreoſotgas übrig bleiben. — 
Natronlokomotive ift eine mit einem Natrondampftejjel 
(f. oben) verfehene Lokomotive. — Natronfalpeter, ein 
mineraliſches Tüngemittel, foviel wie Chilijalpeter(j.d.). 
— Natronjalze,nadälterer Anſchauungdie Verbindungen 
des Natrons (Natriumoxyds) mit Säuren; jept bezeichnet man 
fie als Natriumſalze, d. h. Säuren, in denen Waſſerſtoff 
durch Natrium erfegt if. ©. Natriumverbindungen 
(unter Natrium). 

Natronſeen heißen Binnenfeen, welche außer anderen nis 
nerafifchen Beftandteilen vorzugsieife Natronfalzeenthalten; 
fo findet ſich z. B. tohlenfaure3 und ſchwefelſaures Natron in 
Heinen Seen bei Pebreczin in Ungarn, borarfaures Natron 
in einem See Tiberd. Das Natronthal in der Libyſchen 
Wüſte liegt im NW. von Kairo und bildet eine Senfe im 
Libyſchen Kaltjteinplateau; in demfelben befindet fich eine 
größere Anzahl von Seen, von denen acht jtet3 Waſſer führen 
und zwei bis drei zur Gewinnung ſchwefelſauren Natrons 
dienen. Weftlih vom Kilima Ndſcharo jand man ebenfalls 
eine Neihe von Natronjeen. 

Natſches oder Nartachis, f. unter Bajaderen. 

Natt.. bei naturwiflenichaftlihyen Namen Abkürzung für 
den Naturforscher Johann Natterer. 

Natter (Johann Lorenz), berühmter Steinfchneider und 
Medailteur, geb. 1705 in Biberach, lebte in Rom, Ylorenz, 
London und ſeit 1762 in Petersburg, wo er 27. Dezember 1763 
jtarb. Er jchuf trefiliche Arbeiten für die meijten Fürjten 
Europas und gab 1754 eine Abhandlung über die antife 
Steinſchneidekunſt im Vergleic) mit der modernen heraus. 

Hotterblümmen, Pflanzenart, ſ. unter Polygäla Z. 

Natterer (Sohann), Naturforscher, geb. 9. November 1787 
zu Zarenburg bei Wien, bereifte 1817—36 Brafilien, machte 
ſich um die Bereicherung der Kenntnis der dortigen Vogelwelt 
befonders verdient und —* 17. Juni 1848 als Beamter des 
kaiſerlichen Naturalienkabinetts zu Wien. 
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Natterers Apparat, eine Vorrichtung zur Herftellung der 
Kohlenſäure in flüffiger und feiter Form ſowie auch zur Ver: 
dichtung anderer Gaſe. 

Yattern (Colubridae), Familie der Schlangen (Ophidia), 
welcheGiftzähne nicht befigen. Siebergen unterdenSchlangen 
die größte Artenzahl und enthalten die befannteften Vertreter 
der Schlangen, in den Tropen oft in prächtig gefärbten Arten 
zu finden. Wärme und Sonnenicein liebend, find fie außer: 
ordentlich rührige Tiere. Ihr Körper ijt jchlanf, der Kopf 
vom Körper deutlich abgelegt und mit neun regelmäßigen 
Schildern bedeckt. Ihre Nahrung befteht in Heinen Tieren, 
Vögeln, Mäufen, Lurchen, Fiſchen u. f. w., in deren Erlangung 
fie große Gejchidlichkeit zeigen. Zur Gruppe der Glatt- 
nattern(Coronellinae)gehörtdie Schlinanatter (Coronella 
laevis Boie) oder Hafelotter, von vötlihgrauer Färbung. 


Aus den Eiern derfelben jchlüpfen kurz nad} der Eiablage die ! 


Jungen aus. Das Tier ähnelt in Zeihnung und Färbung 
fehr der Kreuzotter (j.d.). Den Waffernattern (Natri- 
cinae) gehört die Ringelnatter (Tropidonotus natrix L.) 
oder Kragennatter an mit je einem gelblichen, hinter den 
Schläfen befindlichen, fchmwarz geläumten led. Sie liebt 
das Waſſer und kann gut ſchwimmen. Von den Rand: 


nattern (Colubrinae) feien beſonders die füdeuropäifche 
Asfulapnatter (Callopeltis Aesculapii Aldrov.) und die 
Streifennatter (Elaphis quadrilineatus Bonap.) genannt. 








Mr. 5075. Die Ningelnatter (Tropidonotus natrix L). 


Natternkopf, Pilanzengattung, j. Echium L. 

Natterwur; (Polygönum Bistorta Z.), eine Knöterid}- 
art, deren Wurzel fruͤher abergläubifch gebraucht wurde. 

Natterzunge, Sarngattung, |. Ophioglossum. 

Watunninfeln, Heine fruchtbare Infelgruppe im Nords 
weiten Borneos, zur niederländischen Reſidentſchaft Riau 
gehörig. Sie ift 1723 qkm groß und wird von ca. 7760 
Malaien bewohnt, welche hauptiſächlich Fiſchfang treiben. 
Die wichtigſte Inſel ift da8 1586 qkm große Bunguran oder 
Großnatuna. 

Natur (lat.), ein Wort von weiterem Umfange und reiche— 
rem Inhalte, deren e3 in der menschlichen Sprache nur wenige 


gibt, und doch gehört jelbiges feiner lebenden Eprade an. | 


Bei den Nümern finden wir es nicht in unferem heutigen 
Sinne, fondern nur in bezug auf Perjönlichkeiten, gewifjer= 
maßen nur al3 Ausdruck für „natürliche Anlage”, und 
lang ift der Weg, auf welchem dag Wort zu feiner jeßigen 


Weltbedeutung kam. Doch finden wiresfchon bei Lucretius 


in defjen berühmtem Gedichte „Das Weltall“ fo reichlich vor 
ein paar Zahrtaujenden verwertet, daß wir feine Eingewöh— 
nung in den Sprachgebraud; der Römer vornehmlich auf jenes 
Lehrgedicht zurück zu beziehen haben, welches den Sinn des 
Wortes zum erftenmale in einer und verwandten Art faht. 
Wir Neueren verfiehen darunter ſchlechtweg das ganze Da— 
fein, was der alte Grieche mit dem Namen „pbysis‘ bezeich- 
nete, woher unfer Wort phyfiich ſtammt. Sa, wir perfonifi: 
zieren fogar das Wort und denfen uns unter der N. nicht nur 








da3 Erzeugtiwerden (natura naturata), jondern auch die 
ſchaffende Kraft (natura naturans) und das Weſen des Ge- 
Ichaftenen. Die Naturwifienfchaft namentlich ijt e&, welche 
da3 Wort in diefem Sinne nimmt, indem fie alles, was ift, 
als Folge gegebener Berhältnijje betrachtet, ohne ſich weiter 
um Urſprung der Welt zu fümmern, und fomit nur das Ge- 
fegliche im Seienden und Werdenden aufiucht. So gelangte 
fie zu einer phnfifchen Weltanihauung, welcher eine meta- 
phyſiſche gegenüberjteht; eine jolche nämlich, welche die N. zu 
einem Segenfage von Beilt Hinjtellt, in ihr nur das eherne 
Naturgeſetz als Notwendigkeit walten läßt, während fie 
in der Welt des Geijtes Freiheit ald Gegenſatz erblidt. So 
gelangt man auch zu einem weiteren Gegenfage im Neiche 
der Runft, indem man dem Natürlihen oder Nealen das 
Übernatürliche oder Ideale gegenüber jtellt. Es ijt ein Zei— 
chen von der Gleichheit unferer heutigen Kultur, daß fämtliche 
Bölker weißer Abkunft in diefem Sinne von N. fpreden, 
wenn fie auch in verichiedener Art an der. oder an ihrem 
Gegenſatze hängen. Es ift gar feine Bade, daß der Menſch 
auf der kindlichſten Stufe des Lebens die R. anſchaut, als ob 
felbige die perfünliche Geberin alles Guten, aber auch alles 
Böfen fei. So verehrt er fie auf der einen Seite, während er 
fie auf der anderen fürchtet. Auf diefe Weife gelangt er dazır, 
alle Erjcheinungen in der R., wie e8 die Öriechen mit ausge— 
prägtem Schönheitsſinn thaten, zu perfonifizieren. Der Bütz, 
der Donner und alles, was überhaupt von Bewegung zeugt; 
die Sonne, der Mond und alle Geltirne, welche ung Licht, 
Wärme und anderes geben, indem jie die Jahreszeiten bringen 
und durch jie ung erhalten; aber auch Krankheit und Tod, 
welche da3 Reben elend machen oder vernichten; — das alles 
leitet dev Naturmenfc von einem perfönlichen Willen her, 
der in jenen Erſcheinungen fich ihm fund thut, und fo verehrt 
er entiveder oder fürchtet, und jteht mitten in einer Natur— 
religion, welche der Ausdruck ſeines Abhängigkeitägefühles 
ift. Das war gewiß zu allen Zeiten die eritegeiltige Stellung- 
nahıne des Menjchen zu der Natur und jeibiger verdanten 
wir alle, was wir in den Mythologien der einzelnen Völker 
in allen Rändern und Zeiten aufgezeichnet finden. Bier ift 
die N. ſelbſt Bott und bejeelt von Untergöttern, welche felbft- 
verftändfich ganz im Sinne de3 Menſchen leben und walten, 
da ja der Menic von jeher jeine Bögen nad) feinem eigenen 
Ebenbilde fhnigte. Diejer religiöſen Naturanſchauung folgte 
im Laufe der Zeit mehr oder weniger die entgegengejehte, 
welche nicht mehr liebt oder fürchtet, ſondern nad) Erkenntnis 
itrebt. Wo fich diefe entwickelt, verſchwindet der Zauberfchein 


des Geheimmnisvollen und Wirklichkeit tritt an feine Stelle, 


das perjönlic; Göttliche weicht dem geſetzlich Göttlichen. Mit 
dem erjten Erfajjen eines Naturgejeßes iſt der Menſch in eine 
neue Zeit eingetreten, in die Zeit der Naturforihung. Jeßt 
erfennt er nicht mehr einen geheimnisvollen Willen, fondern 
eine geheimnisvolle Notwendigkeit an, mit welcher er nun zu 
vechnen hat. Unfehlbar muß er bald zu der Einficht ge 
langen, daß er auf diefem Standpuntte es in der Hand hat, 
das Gefeg für fich nach feinem Willen thätig fein zu lafjen, 
und augenblidlich hat er ſich damitin Gegenfaß zur. geftellt, 
in welder nun nicht mehr gejpenftige Gewalten, fondern 
menschliche Einficht Herricht; d. h. der Menſch ift auf dem 
Wege, fich diefelbe N. unterthan zu machen, weldyer er ſelbſt 
früher unterthan war. Gewiß ift es ein weiter Weg bis dahin 
gewefen, aber beide Wege liefen jedenfall3 parallel, wenn auch 
der frühere der bei weitem mächtigere war. Erft auf dem 
neuen Wege lernte der Menſch eine Naturanfhauung, indem 
er alles in feiner Umgebung betrachtete, benannte und, ſoweit 
es möglid) war, benupte. Aus dem Überfinnlichen war der 
Menſch zum Sinnlichen der Erkenntnis gelangt und damit 
ein Empirifer geworden. Mit anderen Worten: Erfahrung 
hatte ihm dieBinde von den Augen genommen und Erfahrung 
wurdenun Grundſatz. Alsbald war auf folhe Weiſe die erite 
und unerläßliche Grundlage zur Naturforſchung gewonnen. 
Diefelbe konnte jelbftverftändlich zuerjt nur Naturfunde 
oder das fein, was man auch wohl Naturgefchichte der drei 
Reiche nennt. Erſt muß der Menſch wiſſen, was ſich außer 
feinesgleihen um ihn herum in der N. findet. So gelangt er 
zum Sammeln und Aufipeichern des Geſammelten, und das ijt 
zu allen Zeiten, beiallen Sndividuen gleichfam das Eingang3- 
ther zur Naturwiſſenſchaft gewejen, wie e3 für alle Zeiten 
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bleiben wird. Wie hätte es aud) möglich fein follen, daß ſich 
erafte Wilfenfchaften, wie Mathematit und Phyſik, früher 
entwicelt hätten, als die klaſſifikatoriſchen! Letztere allein 
tonnten ja erft den Menſchen zum Denter machen. Darin 
liegt zugleich ausgeſprochen, daß fid) eine Wifienfchaft durch 
die andere und mit der anderen entiwidelt, daß folglich alle 
Disziplinen der Naturwiſſenſchaft au einander gehören, feine 
Heiner, feine größer al3dieandere ijt. Weil fie alle das gleiche 
Biel verfolgen: die Einheit in der N. zu erforichen, fo gehen 
fie auch alle darauf hinaus, ewige Öejeße zu finden. Man hat 
oft genug gefagt und twiederholt es leider nur zu oft, daß 
Naturbefhreibung, Naturgefhichte und Klaſſifikation der 
Naturgegenftände höchſt untergeordnete Disziplinen feien, 
aber mit Unrecht. Denn das lebte Ziel diefer Zweige der 
Naturwilienfhaft ift dod) ein ungeheures, welches erft in 
Sahrhunderten einigermaßen errungen werden fann, nänılich 
ein Phnfiologie dev Form. Das Endglied jeder einzelnen 
Disziplin ift ſchließlich — Geiſt. Dielen zu erreichen gibt es 
zwei Wege: direfte Beobachtung und Erperimente. Zu beiden 
gehören Mpparate, Inſtrumente, und diefe findgewifjermaßen 
ſämtlich nicht8 anderes, als Bewafinungen unferer Sinne. 
Am deutlichften fehen wir dag ausgeſprochen am Mitroffop, 
Telejfop und Speftroffop, von denen erjteres ung die Welt 
des Unendlichkleinen, das zweite die Welt des IInendlichgroßen, 
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liche Heimat geworden, und die Naturwiſſenſchaft forgt jahr⸗ 
aus jahrein dafür, daß die Natur, gegenüber der Zerriſſenheit 
und Berfahrenheit des Menſchengeſchlechts, der alleinige neu= 
trafe Boden geworden ift, auf welchem ſich die feindlichjten 
Parteien friedlich herumtummeln tünnen. Sowohl dem fana= 
tiichiten Sefuiten, twie dem negatipften Freidenker ftellt ſich die 
N. gleichmäßig zur Verfügung, wie fie ja felbft dem Finde 
antıvortet, da3 eine Frage an fie ftellt, auf geeignete Weiſe. 
So ijt die N. im Laufe der Kahrhunderte für den Menſchen 
eine völlig andere geworden, al3 fie es einft für ihn war; aus 
dem Sklaven hat ſich ein Herr entwidelt, der die N. wie an 
einen Bängelbande in feinem Intereſſe zu bewußtem Ziele 
feitet. Das ift jo großartig, daß man, dem vielfachen Peſſi— 
mismu3 unferer Zeit gegenüber, alle Urſache hat, ſich glück⸗ 
lich zu preifen, ein Menſch zu fein in einer Zeit, die wie die 
heutige die N. auf die Fahne ihrer Kultur gefchrieben hat. 
Natura (lat.), die Natur. — Natural, was fid auf die 
Natur bezieht, natürlich. — Naturale praesumitur, donec 
prob&tur contrarYum, e3 wird etwas als natürlid) voraus- 
gelegt, bis da3 Gegenteil davon eriviejen ift. — Natural: 
leiitungen heißen die Lieferungen von Nahrungsmitteln, 
Sutter, Beffeidungdgegenftänden u. ſ. w. an die Truppen, im 
Gegenſatze zu Gefölieferungen ‚dgl. Kontribuieren. — Natu- 
ralfa non sunt turpia, natürlide Dinge find nicht zum 


da3 dritte die Welt des Chemilchphyfifaliihen aufidließt. |! Schämen. — Naturalquartier, die Stellung der Woh— 


Endziel aller Forſchung iſt: eineMenge von Thatfachen unter 
einen einheitlichen Geficht3punft zu bringen, diefen al3 Geſetz 
entweder in wenigen Worten vder in einer mathematifchen 
Formel augzudrüden. Der Theorie fteht aber auch ein praf: 
tiſches Leben zur Seite, und augenblicklich fordert dieſes feine 
Rechte. In diefer Beziehung haben die Naturwilfenihaften 
von jeher auf das Wohlthätiafte gewirkt. Man künnte ohne 
Übertreibung jagen, daß ohne Naturwiſſenſchaften eine Kultur 
aar nicht denkbar fei. Diejes weiter auszuführen, kann nicht 
Aufgabe eines fo eng bemefjenen Artifel3 fein; genug, werm 
der Gedanke weniaftens berührt ift. Das aber fann und muß 
noch mit ein paar Worten gefagt werden, daß diefe wohlthätige 
Wirkung nicht nur auf den Gebiete de3 täglichen praftiichen, 
Sondern aud) de3 täglichen geiftigen Lebens der Völlker ges 
fchieht. Vor dem Sonnenlicht der Naturwiſſenſchaft ſchwindet 
alle Finſternis des Aberglaubens, des Götzendienſtes, der 
geiſtigen und materiellen Sklaverei und vieles andere, was 
das Daſein nicht menſchenwürdig ſein läßt. Wenn man in 
frühere Jahrhunderte zurückblickt und das gegenwärtige mit 
ihnen vergleicht, fo ſtellt ſich in bezug auf ein menſchenwürdi⸗ 
ges Daſein ein ſo großer Unterſchied heraus, daß man daran 
die ganze Hilfloſigkeit erkennt, aus welcher ſich der Menſch 
auf feine jetzige Höhe während eines Laufes von Jahrhunder— 
ten und Sahrtaufenden empor zu arbeiten hatte. Den wejent- 
tichften Anteil an dem heutigen Gegenteil fann die Natur: 
wiffenfchaft beanſpruchen, welche durch die Entividelung der 
Mechanik, Phyſik und Chemie die geiftigen Hilfsmittel ſchuf. 
Hierdurd) ift eg möglich geworden, Majchinen und Apparate 
aller Art zu erfinden, welche dazu beſtimmt find, menſchen— 
unmürdige Arbeiten der Natur aufzuladen und einen Verkehr 
herzustellen, welcher die Erde immer mehr zuſammenſchrum— 
pfen, die Völker ſich nähern läßt, als ob fie nur auf einen fo 
viel Heineren Raum befchränft wären. Diejelbe N., welche 
einft den Menſchen in die fürchterlichften Fefieln fchlug, ihn 
jahrtaufendelang zum Sklaven der rohen Materie machte; 
diefelbe N., welche der Menfd) in feinem kindlichen Zeitalter 
wie ein Geſpenſt fürdhtete, fie übernimmt jeßt durd) Danıpf, 
Eleftrizität und anderes die Stelle des Menſchen und ift feine 
Freundin geworden. Das geht jo weit, daß die Gegenwart 
längſt angefangen hat, von jedem Gebildeten mindeſtens 
einige Kenntnis dev N. zu verlangen, während die Zahl der 
wirflih wiſſenſchaftlich Gebildeten bereit8 Legion ift. In 
taufenden von Schulen bilden naturwifienfchaftliche Dis- 
ziplinen eine wefentfiche Grundlage der modernen Bildung, 
und wie ſonſt die Naturwiffenfhaft uns aus dem Elende natür= 
licher Hilfloſigkeit befreite, ſo erlöſt ſie den Menſchen auch 
aus dem noch viel ſchlimmeren Elende geiſtiger Umnachtung, 
Kurzſichtigkeit und Feindſeligkeit ſich gegenüberſtehender An— 
dersgläubiger. Die N. früher ganz im Sinne des gefdjilder- 
ten Elendes nur als Kammerthal, als Proviſorium alles 
Dafeins betrachtet, ift jo durch gefteigerte Kultur unfere wirt: 


nung des Quartiers für den oder die unterzubringenden Sol⸗ 
daten, in Gegenfage zur Verabreichung einer ausgeworfenen 
bejtimmten ©eldvergütung, wofür der Soldat oder die unter: 
zubringende Truppe ihr Quartier ſelbſt beihafit. — Natu= 
valverpflegung, die Stellung der Lebensmittel felbft, im 
Gegenſatze zur Zahlung einer beftimmten Geldvergütung, 
wofür die Truppe fich die Lebensmittel au befchaffen hätte. — 
Naturalwirtichaft, diejenige Wirtſchaftsform niederer 
und höherer Kulturfiufen, bei welcher Dienite ohne Geld 
ausgetaufcht werden. Dienftboten erhalten 3. B. Wohnung 


i und Nahrung in natura. — Naturanı expellas furca, tamen 
usque recurret, Herameter aus den Epifteln des Horaz: 


N du and) die Natur, d. H. Die angeborenen Eigenfchaften, 
mit dem Gabelſtock austreiben, immer wird fie wieder zurück⸗ 
tehren. — Natura naturans ijt ein in der Philoſophie der 
Scholaftiter, ferner bei Giordano Bruno und in der Ethik 
Spinozas vorkommender Ausdrud, welcher das ſchöpferiſche 
Weltprinzip bedeutet und den Gegenſatz bildet zur natura 
naturata, d.h. der erzeugten, geichaffenen Natur. Spinoza 
verfteht unter letzterer alles dasjenige, tma8 aus der Notwen- 
digfeit der göttlichen Natur oder eines jeden ihrer Attribute, 
d. h. alle Modi der Attribute Gottes, injofern fie in Gott find 
und nicht ohne Gott fein oder begriffen twerden künnen, folgt. 
So 3. B. gehört der menschliche Intellekt, welcher ein Modus 
des göttlichen Attributs des „Denkens“ (cogitatio) ift, zur 
naturanaturata. Vgl. MoripBrafch, „Venedictvon Spinozas 
Syjtem der Bhilofophie” (Berlin 1870). — Natura non faeit 
saltum, Stelle aus Linnés „Philosophica botanica“: Die 
Natur macht keinen Sprung. 

Naturalien (lat.), Naturfürper. Mit Auswahl zufammen: 

DR BI Sammlungen von N. werden in Naturalien= 
abinetten und, wenn fie unıfangreicher find, in Natura 
lienmufeen aufgeftellt. Gegenwärtig gibt e wohl faum 
eine der größeren Städte ohne eine derartige Sammlung. 
über die befte Art, N. vor Zerftörung zu bewahren und 
Naturalienfammlungen anzulegen, geben Aufihluß: Eger, 
„Naturalienſammler“ (5. Aufl., Wien 1882); Martin, 
„Praxis der Naturgeſchichte“ (3 Bde., Weimar 1878—80); 
Klaſing, „Buch der Sammlungen“ (4. Aufl., Leipzig 1883). 

Naturalifation (lat.), bedeutet die Aufnahine eines Frem—⸗ 
den in den einheimijchen Staatsverband. Uber ihre Bedin— 
gungen entſcheiden die Grundſätze der internationalen Frei— 
zügigkeit, wonad) für den Antragfteller in der Regel nur Uns 
bejcholtenheit und Verfügung und Erwerbsfähigkeit ver: 
langt wird. Die N. felbft erfolgt durch Zufertigung einer 
Naturalifationgurtunde, weldhe in Deutichland die 
höhere Verwaltungsbehörde erteilt. 

Naturalisınus (lat.), heißt im allgemeinen eine Richtung 
de3 Denkens, weiche die Natur allein ala Richtſchnur aner= 
tennt, oder ein Handeln, welches ohne Rüdfiht auf Kunft- 
regeln und dergl. nur der natürlichen Eingebung folgt. In 
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der Kunft befteht der N. in dem einfachen Wiedergeben der 
Vorlagen in der Natur im Gegenjaß zu dem Idealismus, 
der die Natur vergeiftigt. In der Philoſophie Hingegen 
hat das Wort verjciedene Bedeutungen angenommen. Bier 
bezeicjnet e8 die Ableugnung einer überfinnlihen Urfache der 
Dinge und ift fomit gleichbedeutend mit Materiafismug (f.d.) 
im Gegenſaß zum Supranaturalismus, der „iiber (supra) die 
finnfihe Natur” hinausragende, d. h. überfinnliche Gründe 
annimmt. 

Natural selection (engl., jpr. Nebticherel ßilekſchen), 
natürliche Zuchtwahl, S.in Darwinismug (unterDarmwin). 

Naturbleiche (Natürliche Bleiche), ſ.unter Bleichen. 

Naturdichter ſind Dichter ohne höhere Schulbildung; ſie 
behandeln meiſt lyriſche Stoffe. 

Naturdienſt, religiöſe Verehrung vergötterter Naturgegen- 
ſtände, wie Sonne, Mond, Tiere u. |. w. 

Naturell (franz.), natürliche Gemütsart. 

Unturfsrihung, Naturgeſchichte, |. unter Natur. 

Anturgefühl ift die denn Menſchen innewohnende Empfin= 
dung für die verfchiedenen Stufen und Grade der Naturſchön— 
heit. Das N. finden wir ſchon, obwohl in geringerem Grade 
bei den alten Böltern, deren Kunft und Poeſie deuiliche Spuren 
von N. aufweifen. Unfeugbar hat das zum Siege gelangende 
EHriftentum mit feiner überweltlichen auf ein Jenſeits hin- 
weilenden Tendenz auf die Ertötung des N. eingewirkt und 
thatſächlich ſehen wir auch, daß während des ganzen Mittel- 
alter3 die Auffaffung herrſcht, dab alle Naturſchönheit ein 
Wert des Teufels fei. Erft mit dem Erwachen der Neuzeit, 
als die neue kosmiſche Anfchauung ein anderes Weltbild und 
das Beitalter der Entdeckungen ein neues Erdbild gejchaffen 
hatten, wird der Sinn für die Schönheit, Eigenartigfeit und 
Größe der Natur wieder lebendig, ja diefer fteigert fich fogar 
zu einer Art romantiicher Naturbegeifterung, weiche in man 
herlei litterariihen Produkten des 17. Kahrhunderts (7.2. 
bei Calderon und Camoens) zum Ausdrud kommt. Auch die 
Entftehung eines eigenen Kunſtzweiges, der Landichafts- 
malerei, um dieje Zeit, darf als ein Beweis für die Erwachung 
eines lebhaften N, gelten. Aber erſt mit der wachjenden Ein= 
fiht in den Zufammenhang aller Naturerfcheinungen wuchs 
auch die Empfänglichkeit des Menichen für das Naturleben, 
was wiederum auf die Belebung undFörderung von mandherlei 
Biveige der Kitteratur und Kunſt den bedeutendften Einfluß 
übte, Vgl. Alerander von Humboldts „Anfichten der Natur“ 
(2 Bde., 1849) und vor allem feinen „Kosmos“ (Bd. 2). 

Unturgefek, |. unter Geſetz. J 

Naturheilkunde nennt ſich eine von einzelnen Ärzten und 
Nichtärzten unter Verwerfung jeden Arzneigebrauchs ein: 
geführte Heilweiſe, bei welcher man von der Anficht ausgeht, 
daß es zur Befeitigung der Krankheiten lediglich der Unter- 
ftügung der im Körper thätigen Naturheilfraft bedarf, und 
da man letzterer nur durch „naturgemäße” Kuren, insbefon- 
dere Wafjerfuren, fogenannte „diätetiiche” Kuren, durch frifche 
Luft u. ſ. w. (Naturheilung) die nötige Unterftügung zu teil 
werden lafjen darf. Der Grundgedante diefer Lehre ilt jelbit- 
verftändlic ein durchaus richtiger. Die Natur muß heilen! 
aber zur Einleitung, Unterftügung und Überwachung diefer 
Heilung bedarf es ſehr viel mehr als die N. weiß, beziehentlic) 
willen will. Einzelne ihrer Maßnahmen find durchaus zweck⸗ 
mäßig und haben, zurrechten Jeitangewandt, einen guten Er- 
joig. Diele Erfolge, zu denen aud) jene Fälle hinzugerechnet 
werden, in denen troß der Behandiung durch den Naturheil⸗ 
fünitler die Genefung eintritt, werden übermäßig ausge— 
nußt und jo bewahrt ſich die N. ihren Kreis von Anhängern. 
Daß die N. vorzugsweiſe in der Hand von Nichtärzten ift, die 
fid} anmaßen, ohne alle medizinische Kenntnijje Krankheiten 
au erfennen und zu behandeln, fchließt ſelbſtverſtändlich eine 
große Gefahr in ſich und hat oft genug zu verhängnisvollen 
— geführt. 

Naturkräfte, die in der Natur wirkenden Kräfte, ſ. Kraft. 

Naturlehre, ſoviel wie Phyſik. 

Natürliche Kinder (lat. liberi naturales) heißen urſprüng- 
lich nur die im römiſch-rechtlichen Konkubinat erzeugten Kin- 
der. Diefelben konnten durch Zegitimation ben pollehelichen 
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worden ift, umfaßt der Begriff der natürlichen Finder über: 
haupt alle unehelichen Kinder. 

Naturphiloſophie nennt man im engeren (geſchichtlichen) 
Sinne die philofophifchen Betrachtungen über die Entftehung 
der Welt und den Grundftoff derjelben von feiten der foge: 
nannten Joniſchen Bhilofophen, die überhaupt als die lirheber 
der Philoſophie anzujehen find. Aber auch jpäter blieb die 
griechische Philojophie weſentlich N., da e3 zu einer Haren 
Trennung der Naturforſchung (auf rein erfahrungsmäßigem 
Wege) und der Metaphyſit (ſ. d.) als der Willenfchaft vom 
Überfinnlichen noch nicht gefommen war. Nachdem diefe 
Scheidung von der neueren Philoſophie vollzogen war, hat 
man der N. die Erörterung und innere Verknüpfung der von 
der Naturforfhung ermittelten Naturgejege zugewieſen, wo⸗ 
bei allerdings die Grenze zwiſchen N. und Metaphyſik, welche 
legtere der gleichen Erötterungen bedarf, immer einejfließende 

eblieben ift. In einem befonderen Sinne ift dad Wort von 
chelling (ſ. d.) gebraucht worden. Vgl. Schaller, „Geſchichte 
der Naturphiloſophie von Bacon von Verulam bis auf unſere 
Zeit“ (Leipzig 1846). 
Naturrecht oder Vernunftrecht, die Lehre von den all⸗ 
emeinen Rechtswahrheiten, wird auf dem Wege philoſophi⸗ 
cher Ableitung aus den natürlichen Anlagen und ethiſchen 
Aufgaben des Menſchen entwickelt. So ſteht das N. feinen 
Prinzipien wie Tendenzen nach dem poſitiven Rechte gegen= 
über, inſofern letzteres nur die hiſtoriſchen Momente feiner Ent: 
widelung darzulegen hat. Das N. gibt jedoch auch Auffchluß 
über die bei der Bildung de3 pofitiven Recht wirffamen Mo- 
mente und liefert damit wichtige Hilfſsmittel zur Kritik der be- 
ftehenden Gefege. Aus dem Aftertume find uns in den Theo— 
remen de3 Platon, Ariftotele3 und Cicero nur Anjäge zu einer 
Behandlung des philoſophiſchen Staatsrechts erhalten. Erft 
Grotius legte feinem Völkerrechte („De jure belli et pacis“, 
1625) ein annähernd vollſtändiges rechtsphiloſophiſches 
Syftem zu Grunde, und Wufendorf erhob das N. zu einer 
eigenen Wifienfchaft, die feitden von Thomaſius, Wolff und 
vielen anderen, vor allem aber grundlegend durch Immanuel 
Kant(„MetaphyjifderSitten“, 1797), Fichte („Srundlagedes 
N.s nach Prinzipien der Wiſſenſchaftslehre“, 1797) und Segel 
(„Örundtinien der Philoſophie des Rechts“, 1821) bearbeitet 
ward. In neueſter Zeit wurde das N. dargeftellt'von Michelet, 
Oppenheim, Zajjon u. a. 

Anturreligion fteht einerfeit3 im Gegenſatz zu den geofjen- 
barten Religionen als Bezeichnung der heidniſchen Religionen, 
indem diefelben alle (wenigſtens urſprünglich) von der Ver— 
ehrung der Naturdinge, der Geftirne u. |. tw. ausgehen und 
überh aupt eng mit der Natur verflochten find; anderſeits 
als Bezeichnung eines rein vernunftmäßigen religiöjen Den- 
tens im Gegenjag zum Supranaturaligmug; (f. auch Natu= 
ralismus). 

Naturſelbſidruck nannte Auer (j. d.) ein von ihm erfun— 
denes Verfahren zur Herftellung von Drudplatten durch me— 
chaniſche Einprefjung der natürlichen Gegenſtände. Die ab- 
zubildenden Gegenftände werden zwiſchen zwei Bleiplatten 
gelegt und einer ſcharfen Preſſung am beiten dadurch ausge: 
fegt, daß man das Paket durd) ein paar Preßwalzen Taler 
läßt. Es iſt dies Verfahren fürdie Abbildung von feinen Pflan= 
zenteilen, Blättern, Algen, Federn, Epiten u. |. w. von fehr 
ſchöner Wirkung, wenngleih der Umjtand, daß nur flahe 
Gegenftände ſich zur Wiedergabe eignen, jeine Anwendbarkeit 
fehr beſchränkt. 

Haturfpiele, von der Regel wunderlich abweichende Bil: 
dungen von Naturkörpern. 

Maturirieb, j. Inſtinkt. 

Naturwiſſenſchaſten, ſ. unter Natur. 

Naturwiſſenſchaftlichepereine werben gebildet von milfen- 
ichaftlid) gebildeten Männern und machen ſich die Pflege der 
Naturwiſſenſchaft oder einzelner Teile derjelben zur Aufgabe 
(. auch Gelehrte Geſellſchaften). 

Naturwolle, ungebleichtes und ungefärbtes mollene3Strid: 
und Wirkgarn. N. ift auch gleichbedeutend mit Schurwolle als 
Gegenſatz zu Kunſtwolle. 

Naturzuſtand nennt man denjenigen Zuſtand des Menſchen, 





leichgeſtellt werden. Nachdem dieſe Legitimationsfähigkeit | bei welchem ſich feine bürgerliche oder geſellſchaftliche Ord⸗ 
—— auf alle unehelichen Kinder (insbeſondere auch auf | nung herausgebildet Hat. 


die im Ehebruch und in Blutſchande erzeugten) ausgedehnt 
SM. Kow.-Lexikon VL 


Natmer (Oldwig Anton Leopold von), preußifcher General, 
52 


819 Nauarchod 


Naum. 820 





geb. 18. April 1782 zu Villin in Pommern; diente feit 1798 der Bahnlinie Berlin-Buchhofz, hat eine evangelifdhe undeine 


mit Auszeichnung im preußiſchen Heere, feit 1809 Flügel: 
adjutant des Königs und als foldyer häufig mit wichtigen Sen- 
dungen betraut, befehligte feit 1818 verfcjiedene Diviſionen, 
ward 1832 fommanbdierender General de 1. Armeekorps in 
Preußen, ließ fih zwar 1839 zur Verfügung ftellen, wurde 
aber bald darauf Mitglied des Staatsrats und Generaladju- 
tant des Königs, jowie 1840 General der Infanterie. Als 
folcher diente er noch bis 1850. Er ftarb 1. November 1861 
zu Mapdorf in Schlefien. — Vgl. ©. E. von Napmer, „Aus 
dem Leben des Generals von N.” (2 Tle., Berlin 1876) und 
„Aus den Leben der Hohenzollern“ (5Bde., Gotha 1887-89). 

Nauarchos (griedh.), in Sparta der Befehlshaber zur See; 
Nauarchie, Befehl über ein oder mehrere Schiffe. 

Hauck (Uuguft), Philolog, geb. 18. September 1822 im 
Dorf Auerftedt bei Edartsberga, war Gymnaſiallehrer in 
Berlin, als er, 1858 zum Mitglied der ruffifchen Afademie 
der Wiſſenſchaften ernannt, 1859 nad) Petersburg überfiedelte, 
wo er 1869—83 zugleich ordentlicher Profeſſor der griechiſchen 
Sprade am kaiſerlichen hiſtoriſch-philologiſchen Inſtitute 
war. Um die Texteskritik und Erklärung der griechiſchen 
Schriftſteller hat er ſich weſentlich verdient gemacht. 


katholiſche Kirche, ein Realprogymnafium, ein Amtsgericht 
und (1885) 7498 Zigarren und Kupferwaren erzeugende E. 

Naugard, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirt 

Stettin, an der Bahnlinie Altdamm =Kolberg, hat ein Amts- 

ericht, eine Befjerungßanftalt für Männer, ein Nettung3- 
Benz und (1885) 4766 evangelifche, Weberei und Landwirt: 
ſchaft treibende €, 

Nauheim (Bad N.), Stadt in der großherzoglich-heffiichen 
Provinz Oberhejien, mit (1885) 2614 meift evangeliſche E., 
liegt in der Wetterau, am Oftfuße des Taunus, nördlid) von 
Frankfurt a. M. an der Eifenbahn nad) Gießen, ift Sitz eines 
Amtsgericht? und hat eine evangelifche und eine katholiſche 
Kirche, eine bedeutende Saline m ein ftarf beſuchtes Solbad. 
Man benugt den Kur- und Karlsbrunnen und die Ludwigs⸗ 
quelle zum Trinken, den Kleinen Sprudel zu Gasbädern, den 
Großen Sprudel (30°C.) und den Friedrich-Wilhelmsſprudel 
(34°C.) zu Bädern gegen Herz- und Rüdenmarlötrantheiten, 
Rheumatismus, Sicht, Shrokefm. Frauenfrantheiten u. |. m. 
Die Salzgewinnung ijt hier uralt. N, bis gehörte 1866 ala 
Enklave zu Kurhefjen und wurde darauf von Preußen an das 
Großherzogtum Heſſen abgetreten. Im W. der Stadt Tiegt 



























































































































































































































































































































































Naud., bei naturwiffenfhaftligen Namen Abfürzung 
für C. Naudin (fpr. Nodäng), geb. 1815 in Autun, Brofefjor 
der Pflanzenkunde in Paris. 

Nauders, Dorf in der Tiroler Bezirkshauptmannſchaft 
Landeck, hat ein Bezirksgericht und (1880) 1285 E. 

Naudet (fpr. Nohdeh, Joſeph), franzöfifcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 8. Dezember 1786 zu Paris, ſeit 1821 Profeſſor 
am Colleége de France dafelbft, 1830—40 Generalinſpektor 
des Sekundärunterrichts, ſpäter Direftor der füniglichen Bib- 
liothek, get. 13. (16.) Auguft 1878 in Paris. Seine Haupt= 
fchriften find: „Des changements opérés dans toutes les 
—— de l’administration de l’empire romain depuis 

ioeletien jusqu’ à Julien" (2 ®de., 1817) und „De l'ad- 
ministration des postes chez les Romains‘ (1868). 

Naue (Julius), Hiftorienmaler, geb. 17. Juni 1835 in 
Köthen, bildete fih unter Kreling in Nürnberg und von 
Schwind in Münden, wo er feinen Wohnfißhat. Sein Haupt- 
fach find poetifche Eagen= und Märdyenbilder, Szenen aus 
der Geſchichte der Völkerwanderung und aus der Heldenfage, 
meiſtens in Brivatvillen und Schlöffern —— 

Nauen, Kreisſtadt im Kreiſe Oſthavellan 





WERT. 
Bad Nauheim. 








der Johannesberg, auf dem 30. Auguft 1762 Ferdinand von 
Braunſchweig von Conde geſchlagen tvurde. 

Naukraria, feit Solon eine der ſpätern Symmorie (j. d.) 
entiprechende Abteilung der athenifhen Bürger, welche ein 
Schiff und zwei Reiter zu jtellen hatte. E3gabIEN.n (ie zwölf 
auf eine der altioniſchen Phylen), deren jeder ein Naukrar 
vorſtand. 
NMaukrũtis, im Altertum eine wichtige Handelsſtadt in 
Ügypten, welche un 560 v. Chr. von ben dort fiegreichen 
Dilefiern gegründet wurde und fid) beſonders durd Ans 
jertigung von Thongefäßen auszeichnete. Die Refte der Stadt 
fand Flieders Petrie 1884 bei dent Dorfe Nebireh, am Kanal 
Abu-Dibab in weſtlichen Nildelta. 

Naukijdes, Bildhauer aus Argos, der um 430— 400. Chr. 
lebte und wahrſcheinlich Schüler des Polykletos war. Er ſchuf 
eine Statue der Hebe, der Hefatd und andere, aud) einen Di3- 
kuswerfer, vorhanden wahrſcheinlich in einer Nachbildung im 
Vatikan. 

Naulon, bei den Griechen das Geld, welches fürdas Fahren 
auf Schiffen entrichtet werden mußte. 


des preußifhen ° Nawum., bei naturwifjeniaftlihen Namen Abfürzung 


Negierungsbezirts Potsdam an der havelländifchen Lucy und | für Johann Friedrid) Naumann (. d.). 
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Unumachta (griedh.), Seelampf, in Rom die Bezeihnung 


eines denjelben nachahmenden Schaufpiels. 

Anumann (Johann Gottlieb), Komponift, geb. 17. April 
1741 in Blaſewitz bei Dresden, wurde in Padua Schüler von 
Tartini und in Bologna von Padre Martini, 1764 ſächſiſcher 
Hojtirchenfomponijt, 1776 Hoflapellmeifter in Dresden, 
brachte feine Oper „Cora“ in Stocholm und die Oper „Ors 
pheus“ in rn zur Aufführung und jtarb 28. Oftober 
1801 in Dresden. Er ſchrieb 25 Opern, zahlreiche Dratorien, 
Meſſen, Symphonien, Klavierſonaten, Trios, Lieder ꝛc. Vgl. 
Meißner, „Aus N.s Lebensgeſchichte“ (2 Bde., 1808 und 4). 
— Karl Friedrich N., Sohn des Vorigen, berühmter Mine- 
ralog, Kriſtallograph und Geognoſt, geb. 80. Mai 1797 zu 
Dresden, jeit 1826 Brofefior ander Bergafademiezu %reiberg, 
1842—-70 an der Univerfität Leipzig, geft. 26. November 1873 
in Dresden. N. hat durch feine Haffiichen Schriften bahn 
brechend gewirkt. Bu nennen find von feinen kriſtallographi— 
fchen Arbeiten befonder3: Der Grundriß der Kriftallographie” 
(Dresden 1825; 2. Aufl. 1841), ein „Lehrbuch der reinen und 
angewandten Friftallographie” (2 Bde., ebd. 1830) und „Une 


822 


niſchen Klinifzu Bonn“ (2Bde., Leipzig 1858—60). — Emil 
N. Sohn des Vorigen, Mufitjchriftfteller und Komponift,geb. 
8. September 1827 in Berlin, fam mit feinem Vater, dent 
Mediziner Moris Ernft Adolf N. nad) Bonn, war hier Schüler 
des alten Franz Rie und der Frau Matthieux (ipäter Frau 
Gottfried Kinkel), bildete ich dann in Frankfurt a. M. und Leip⸗ 
zig, wurde 1850 Hofmuſikdirektor in Berlinund lebte jeit 1873 
als Lehrer der Mujifgefchichte und Dirigent des Chorvereing, 
in Dresden, wo er 28. Juni 1888 ftarb. Seine belannteften 
Kompoſitionen finddieOratorien „Chriſtus der Friedensbote“ 
1848) und „Die Zerſtörung Jeruſalems“, die Oper, Lorelei“ 
1887), über 30 Pſalmen und Lieder; feine Hauptſchriften, Die 
inführung des Pſalmengeſanges in die evangeliſchen Kirche“ 
(1856), „Die Tonkunſt in der Kufturgefchichte” (1869 und 70), 
„Deutſche Tondichter von Seb. Bach bis zur Gegenwart” 
(5. Aufl. 1881), „Stalienifche Tondichter von Baleftrina big 
zur Gegenwart” (2.Aufl.1883), „Illuſtrierte Muſikgeſchichte“ 
(1880-85) und gegen Nihard Wagner „Mufitdrama und 
Oper” (1876). 
Aaumann (Johann Friedrich), verdienter Ornitholog, geb. 


Naumburg 








jangsgründe der Friftallographie” (ebd. 1841; 2. Aufl. 1854) | 14.Zebritar 1780 zu Ziebigk bei Köthen als Sohn des gleichfalls 





Mr. 5077. Karl Friedrih Naumann (geb. 30. Mai 1797, 
geit. 26. November 1878). 


fowie die „Elemente der theoretischen Krijtallographie” (Leip⸗ 
gi 1856). Bon feinen mineralogifhen und geognoftiichen 
Ivbeiten find hervorzuheben: „Verſuch einer Gefteinglehre” 
(ebd. 1824), „Lehrbuch der Mineralogie“ (Berlin 1828) und 
die „Elemente der Mineralogie” (Xeipzig 1846; 11. Aufl. 1881) 
n. ſ. w. Ein hohes Verdienſt erwarb HN., von kleineren 
geognoftifchen Arbeiten abgefehen, jerner durch die Heraus— 
gabe der großen mujterhaften „Geognoſtiſchen Generalkarte 
des Königreich Sachſen und der angrenzenden Länderab— 
teilungen” (Dresden 1836— 45), ſowie durch die dazugebenen 
„Erklaͤrungen“ (5 Hefte, ebd. 1836—46). Das Hauptwerk 
feines Lebens ift aber jein beivunderung3twürdiges „Lehrbuch 
der Geognoſie“ (2Bde. mit einem Atlas von 70 Tafeln, Leipzig 
1850—54; zweite nicht vollftändig beendigte Aufl., 8 Bde., 
1858 — 73). — Mori Ernft Adolf R., ausgezeichneter 
Mediziner, Bruder des Vorigen, geb. 7.Oftober 1798 zu Dres⸗ 
den, feit 1825 PBrofeffor in Berlin, feit 1828 Profeffor und 
1851 —64 zugleich Direktor des gefamten kliniſchen Inſtituts 
in Bonn, mo er 19. Oktober 1871 ftarb. Seine Hauptiverfe 
find: „Handbuch der medizinifhen Klinik“ (8 Bde., Berlin 
1838—39; 2. Auff., 1. Bd. 1848), „Die Bathogenie” (8Bde., 
ebd. 1841— 45) und „Ergebniffe und Studien aus der medizi⸗ 


al3 Ornitholog vorteilhaft befanntenLandwirt3XohannAIn- 

dreas N. (geb. 13. April 1747 zu Ziebigf, geft. 15. Mai 1826 

dafelbit); ward als Inſpektor des Senitbologifehen Muſeums 

in Köthen Profeſſor und ſtarb 15. Auguſt 1857 zu Ziebigk. 

Bon außerordentlichem und bleibendem Wert ijt fein Haupt: 

werk: „Naturgefchichte der Vögel Deutichlands” (12 Bde., 

Leipzig J822—44). Die von der Deutihen Ornithologiichen 
Geſellſchaft herarsgegebenegeitihrift, Naumannia“(1850f.). 
Naumburg. NanemehreredeutiherStädte.- Naumburg 
an der Saale, Kreisſtadt des Regierungsbezirks Merjeburg 
der preußiſchen Provinz Sachſen, mit (1885) 19107 meiſi 
evangeliſchen E., liegt nahe der 
Saale, iſt Knotenpunkt von zwei 
Eiſenbahnen, Sitz eines Oberlan⸗ 
des- und eines Landgerichts und 
eine3 Domfapitel3 u hat in dem 
1207 — 42 erbauten Dome eine her⸗ 
borragendes Baudenfmal aus der 
Übergangszeit des romanijchen und 
gotifhen Stils, außerdent vier anz 
dere proteftantifche Kirchen undein 
fatholifches® Bethaug, ein Gym—⸗ 
naftum und ein Realgynınafiunı. 
Alljährlich findet zu Balmarum ein 
fünftägiger Markt (Mefje) und am 
11. Auguft ein Gurkenmarkt ftatt. 
Schaumwein , Strumpfivaren, 
Kämme, Bürften, Leder, Zigarren 
und Tabak ſind die hauptſächlichſten 
Erzeugniſſe N.s; die Umgegend 
baut viel Wein und Obſt. N. war 
ſchon im 10. Sahrhundert eine den Markgrafen von Mei— 
Ben gehörige Domäne, wurde bald zur Stadt erhoben und 
1029 Sitz des Bistums, dag big dahin in Zeit bejtanden 
hatte (Hochſtift N.=-Zeik). Der Tod de letzten fatholifchen 
Biſchofs Julius Pilugt (geit. 1564) brachte da3 Stift an Kur— 
ſachſen; 1656 wurde hier unter Herzog Morig, dent vierten 
Sohne des Kurfürften Johann Beorg I. don Sachſen, die Linie 
Sachſen-Zeitz geftiftet, nach deren Ausfterben 1726 das Hoch⸗ 
ftift endgültig an Kurſachſen fanı, von dem es 1815 an Preußen 
abgetreten wurde. Das jährlich 28. Zuli gefeierte Kirſchenfeſt 
verdanft feine Entftehung nad) einer von neueren Geſchicht⸗ 
fchreibern bezweifelten Erzählung dem limftande, daß der 
Hufjitenführer Brofopius, der 28. Juli 1432 die Stadt belagert 
habe, durch dieBitten derinSterbeffeidern unter Inführung des 
Bürgermeifters vor ihm erfchienenen Kinder N.s zum Abzuge 
bewogen worden fei, nachdem er erft Die Jugend mit Kirihen 
bemirtet habe. Der Kreis N. umjaht 162 qkm mit (1885) 
32225 €. (199 auf 1 qkm). — Naumburg anı Dueig, 
Stadt im Kreife Bunzlau des preußiichen Regierungsbezirk 
Liegnig, hat ein Amtsgericht, ein altes Nonnenklojter und 
(1881) 2152 mit ln Thonwaren beſchäftigte €. 
— Naumburg, Stadt im Kreiſe Wolfhagen des preußifchen 
Regierungsbezirk Gaffel(Hefien-Naffau), an der Elba, einen 
| Rebenfhu der Eder, Hat ein Amtsgericht und (1885) 1829 
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Nr. 5078. 
Das Wappen von Naumburg. 


828 Naundorff (Karl x.) 


Navarrite (Don Martin 2c. de) 824 





meift fatholifche €. — Naumburg am Bober, Stadt im 
Kreife Sagan des preußifchen Regierungsbezirk Liegnig, hat 
zwei Schiwefelquellen, Viehmärkte und (1880) 968 Spinnerei, 
Weberei und Bigarrenerzeugung treibende €. 

Naundorff (Karl Wilhelm), Ührmacher, angeblicher Sohn 
Ludwigs XVL., f. unter Qudwig XVII. 

Naunhof, Stadt inder Amtshauptmannſchaft Grimma der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Leipzig, an der Parthe und 
der Bahnlinie Seipzig-Döbeln-Dresden hateine Oberförfterei, 
eine Wolfpinnerei und (1885) 1566 E. 

Waupaktos, Stadt in Öriechenland, ſ. Zepanto. 
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Der Dom ar Naumburg an der Saale. 
(Bit Spalte 822.) 


Nr. 5079 


Nauplia Napplion, Napolidi Romania), Haupts 
ftadt der griechiſchen Nomarchie Argolis und der gleihnami- 
en Epardhie, mit (1879) 4598 E., liegt an der Oftfüfte des 
Beloponnes am Golf von N. wird durch die auf fteilem Felſen 
gelegene Citadelle Palamidi beherrſcht, iſt Sitz des Nomar—⸗ 
chen, eines Erzbiſchofs und eines Appellationsgerichts und 
hat ein Gymnaſium, ſieben Kirchen und einen geräumigen 
Hafen. Im Miittelalter eine wichtige Küftenfeftung, kam N. 
nad) der Eroberung Kunftantinopel3durd) die Lateiner (1204) 
in den Befig der Franken, 1388 an Venedig, 1539 an die Tür: 
ten und 1686 abermals an Venedig, biß es 1715 wieder an 
die Türken fiel. Din I) die Heldin Bobolina von der Gee= und 
Demetriod Ypfilanii von der Landſeite eingeſchloſſen, über= 
gaben die Türken im Dezember 1822 den Griechen die Stadt, 
die von 1823— 34 Hauptftadt von Griechenland war. 

Nauplius (Nauplius), die aus dem Ei ausſchlüpfende, nur 
mit drei Baar Gliedmaßen verfehene Larve vieler Krebstiere. 

Naupoͤrtus, einft eine blühende Handelsſtadt der Tauris- 
fer in der pannonifchen Provinz Vanuonia fuperior, wurde 
nad) de Auguſtus Tod zerftürt; jept Oberlaibad). 

Aaurüz, Neujahrsfeit der Berfer, bei dem der Künig und 
feine Beamten Geſchenke taufchen; aud) Name einer blauen, 
wohlriechenden Blume. f 

Nauſa oder Niagufta, Stadt im türkiſchen VilajetSalo- 


nichi (Makedonien) mit berühmten Weinbau, hat etiva 5000 
E., die Seiden- und Wollmaren erzeugen. 

Nausen (lat.), Ubeffeit, Etel. — Nauseosa, Mittel zum 
Herdvorbringen von Brechreiz (aber nicht Erbreden). 

Aaufikün, die Tochter des Phäakenkönigs Alfinoos, findet 
beim Waſchen am Strande den fhiffbrüchigen Odyſſeus, den fie 
fleidet undinda3 Haus ihres Vater führt. Der Held macht auf 
fie einen tiefen Eindruck, welchen fie bei dem Scheiden desſel⸗ 
ben in fhamhaften Worten verrät. Auguſt Bungert verfaßte 
eine Mufittragödie „N.” (1888). — %. beißt aud) der 192. 
Afteroid, |. unter Planeten. 

Naute, Honigfonfeft aus Nüffen, Mandeln und Mon, 
welches die Juden am Purimfeſt effen. 

Nautik (griech.), Schiffsweien, Schiffahrtätunde. Nau⸗ 
tiſch, auf das Seeweſen bezüglich. — Nautifhe Inſtru— 
mente, für die Schiffahrt nötige Geräte zur Beftinnmung des 
Längen- und Breitengrades, auf dem fid) das Schifj befindet, 
der Meerestiefe, der Fahrzeit u. |. w., wie Kompaß, Chrono— 
meter, Sertant, Oftant, Log, Lot, Fernrohr. Vgl. „Handbud) 
der Nautiſchen Inſtrumente“ (Heraudgeg. vom Hydrographis 
ſchen Amt der Admiralität, Berlin 1882). 

Nautilus (Nautilus Z.), auch Schiff = oder Periboot, 
Gattung der Vierfiemer (Tetrabranchiata) unter den Kopf: 
füßern (Cephalopoda) aus bem Stillen und Sndifchen Welt: 
meer. Gie befißen eine äußere Schale, deren innere Windun⸗ 
gen durd) quere Scheidetwände in mitLuft erfüllten Kammern 
geteilt find. In diefer Schale ſchwimmt dag Tier wie in einent 
Boote auf der Oberfläche des Deeres unıher. Yon den 600 
Arten gehören nur ſechs der Jetztzeit an, von denfelben feien 
erwähnt: N. pompilius Z. und N. umbilicatus Lam. 

Nauvoo City (ſpr. Nahwu Sfitti), Stadt im amerifanifhen 
Uniongftaat Illinois, am Miffiffippi, 1840 von den Mor: 
monen (f. d.) gegründet, die 1848 daraus vertrieben wurden; 
fie ſteht jegt fajt verödet da. 

Waval (lat.), das Schiff: oder Seeweſen betreffend. Nas 
valarchitektur, Schiffbaukunſt. 

Navan (ſpr. Nehwen), Stadt in der iriſchen Grafihaft 
Meath, ift Sitz eines proteftantifhen Biſchofs, hat ein katho— 
liihe3 Seminar und (1881) 3783 E. 

Navarino (Neotaftron, anıtlich jegt Pylos), griechi— 
ſche Hafenftadt an der Südweſtküſte des Peloponnes in dei 
Eparchie Pylos des Nomos Meffinia, mit unbedeutenden 
Feſtungswerken und (1879) 1462 E., liegt an der einen fehr 
geräumigen Hafen bildenden Bai von N. der die im Pelopon- 
nefiihen Kriege berühmt gewordene Inſel Sphagia (Sphat- 
teria) vorgelagert ift und in der 20. Oftober 1827 die türtifch- 
ägyptiſche Flotte durch die verbiindete englifche, franzöſiſche 
und ruffifche fat vollftändig vernichtet wurde. 

Navarra, ehemaliges Königreich, durch die Pyrenäen in 
Dbernavarra im©. undNiedernavarra im N. gefchieden, kam 
1284 durd) Erbſchaft an Frankreich, 1445 an die Krone Arra= 
gonien ; 1512 ging Obernavarra an Spanien verloren, wäh: 
rend Niedernavarra 1589 durd) die Thronbefteigung Heinz 
richs IV. von Frankreich, welcher 1582 N. geerbt hatte, für 
immer mit Frankreich vereinigt ward. Der Spanische Teil 
bildet jeßt die Provinz Banıplona oder N. Das Fräftige, 
tapfere, ehrliebende und fleißige Volkder Ravarreſen hatjid) 
aus einer Mifhung von Basten und Goten gebildet; infolge 
der Karliftenfriege verlor es feine Sonderrechte (Fueroß). 

Vavarrete (Juan Fernandez), genannt El Mudo, taub: 
ftummer Maler, geb. um 1526 zu Rogrofio (Alt = Kaftilien), 
geft. 28. März 1579 in Toledo, bildete fid) in Stalien nad) 
Tizian und malte ala Hofmaler Philipps II. 1568 — 71 ini 
Escorial und in Madrid religiöfe Bilder von großartiger 
Beichnung und naturwahrem Ausdruck; die beſten derfelben 
find die fpäteren von 1571— 75. 

Navarrẽte (Don Martin Fernandez de), fpanifcher Ge— 
fhichtfchreiber, geb. 9. November 1765 zu Abalog, Provinz 
Rioja, Marinebeanıter, 1834 als Dekan der Direltionzjunta 
der löniglichen Armada zum Rat von Saftilien und Indien für 
die Marineabteilung und zum Granden, 1837 zum Senator 
und Direltor ber Afademie der Gefchichte ernannt, geft.8. Oft. 
1844. Sein verdienſtliches Wertift die „Coleccion de los via- 
jes ydescubrimientos, que hicisson por marlosespafioles 
etc. (5 Bde, Madrid 1825—37). Nad) feinem Tode erfchien 
feine „Bibliotheca maritima espaüola' (2 Bde., ebd. 1851). 
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Uavarro (Pedro), berühmter Kriegsmann, geb. 1446 in 
Val de Roncale in Navarra, focht namentlich in fpanijchen 
und franzöfifhen Dienſten und erfand die Pulverminen, die 
er 1487 bei Serezanello, 1503 bei Neapel, 1512 bei Bologna 
und 1515 bei Mailand anwandte. Er ftarb als Gefangener 
Kaiſer Karla V. 1528 in Caſtel nıtovo bei Neapel. 

Unvas de Zoldfa (ipr. Nawas de Tolofa), Dorf im Bezixt 
2a Carolina der Spanischen Provinz Jaen, hat etwa 300 E. 
Hier wurden 16. Juli 1212 die Diauren von den Spaniern 
geichlagen, wodurch die mauriiche Macht gebrochen wurde. 

Navaſſit, Mineral, ſ. Bhosphorit. 

Narvienla (lat., d. i. Schiffchen), fahnförmiger zur Auf: 
bewahrung des Weihrauchs für den Kirchendienft dienender 
Behälter. 

Navier (fpr. Narjeh, Louis), franzöfifher Ingenieur und 
Mechaniker, geb. 15. Februar 1785 zu Dijon, war feit 1819 
Profeſſor der Mechanik an der&chule für Brücken: und Stra: 
Benbau und feit 1831 an der Bolytehnifchen Schule in Paris, 
feit 1824 auch Mitglied der Sranzöjiihen Afademieder Wiffen- 
f&haften und ftarb 23. Auguſt 1836 zu Paris. Durd) fein 
„Resume des lecons“ legte er den Grund zu der neueren 
Ingenieurmechanik. 

Navigation (lat.), Schiffahrt, Schiffahrtskunde, Nautik. — 
Navigationsakte, ein unter Cromwell 1651 erlaſſenes 
Geſetz, durch welches dem von den Niederländern betriebenen 
Handel zwiſchen England und den übrigen europäiſchen Staa= 
ten und den Kolonien, befonder3 dem Fiſchverkauf der Hollän— 
der im britifchen Neiche ein Ende gemacht werden follte. Durch 
den fidh Hieraus entipinnenden Seetrieg zwiichen England und 
den Niederlanden litten diefe jehr, fo daß beim Abichluß des 
Friedens 1654 in Amfterdanı 4000 Häufer unbewohnt ftan: 
den. — Navigationskammer, auf Schiffen der Raum, 
in welchen man die nautiſchen Suftrumente aufbewahrt. — 
Navigationsſchulen jind Anftalten, welche ihre Zöglinge 
in den Senntniffen des Seemanns unterrichten und Steuer: 
männer und Sciffsfapitäne heranbilden. In Deutjchland 
verlangt man fchon von dem Kapitän eines Handelsſchiffes, 
daß er auf einer Navigationsſchule gebildet jei. Solche Navi: 
gationsſchulen beftehen in Memel, Pillau, Danzig, Grabow 
bei Stettin, Stralfund, Wuftrow, Roſtock, Flensburg, Hanı= 
burg, Bremen u. q. a. O. 

Navigatorsinſeln oder Schifferinſeln, ſ. Samon. 

Navis (fat.), Schifi. Navigabel, ſchiffbar. 


Näpius (Cnejus oder Gnäus), bedeutender römiſcher Dich: | 


ter, aus Kampanien, von Geburt ein Latiner, nahm am eriten 
Puniſchen Krieg teil und wendete ſich in Rom 235 dv. Chr. dein 
Drama zu. Ausfälle gegen die Mächtigen Roms brachten ihn 
ind Gefängnis und jpäter in die Verbannung. Er jtarb in 
hohem Alter um 200 zu Utica. Ruf erwarben ihm weniger 
jeine Tragödien, von denen nur wenige Titel erhalten jind, 
als feine in griechifches Gewand geffeideten Luſtſpiele. Sein 
verdienitlichhtes Wert aber war ein im faturniichen Versmaße 
geſchriebenes Gedicht „De bello punico“, defjen Bruchſtücke 
Vahlen (Leipzig 1854) und (zugleich mit Ennius)L. Müller 
Petersburg 1885) herausgab. EineCammlung aller Bruch⸗ 
jtüde von Nis Dichtungen veranjtaltete Klußmann (Jena 
1843). — Bgl.Berchem, „DeNaevii vita et scriptis‘‘(1861) 
und Nibbed, „Die römiſche Tragödie“ (Leipzig 1876). 

Naevus (lat.), dag Muttermal. 

Nawab Wefir (arab. N.:Nabob), ſeit 1858 Titel des briti- 
ſchen Vizekönigs in Indien. : 

Yaros, jetzt Naria over Aria, griechiſche Juſel im Ägäi⸗— 
hen Meere, die größte unter den Cykladen, hat auf 423 gykm 
— 14880 €. (35 E. auf 1 qkm), erhebt ſich in dent ge— 

itgigen Innern bi3 zu 1000 m, ijt reich bewäffert, in den 

Ebenen und Thälern überaus fruchtbar und liefert Wein, 
Südfrüdte, Dliven, Getreide, Schmirgel und Marmor. — 
Die Hauptftadt N. an der Norbieftfüfte gelegen, hat(1879) 
1871 &., ein altes, von den Venezianern erbautes Schloß und 
ift Sitz eines fatholifchen Erzbiſchofs und eines griechiſchen 
Biſchofs. — Im Altertum hieß die Inſel aud) Dia und 
Strongyle und mardurd die Sage von Dionyſos berühmt. 
Thrafer und Karer waren ihre erften Anfiedfer; Später ward 
fie von ioniſchen Griechen befeßt. Inden Perſerkriegen von 
Xerxes verwüſtet, trat N. dem Attifchen Seebunde bei, wurde 
aber 466 v. Ehr., als e8 ſich feinen Bundespflichten entziehen 


wollte, von Athen unterworfen. Das 1207 von den Vene= 
zianer Diarco Eanudo gegründete Herzogtum Nariafanı 
1566 unter türlijche —— 

Nay (ſpr. Näh), Stadt im Arrondiſſement Bau des franzö⸗ 
ſiſchen Departements Niederpyrenäen, am Gave de Pau und 
der Bahnlinie Bayonne-Tarbes, hat eine hübſche gotiſche 
Kirche, Tuch- und Baumwollinduſtrie und (1881) 3153 E. 

Nazaire (Saint, ſpr. Sſäng Naſähr), Stadt in franzö⸗ 
ſiſchen Departement Untere Loire, hat (1886) 20 182, als Ge— 
meinde 25575 E. 

Nazarener oder Nazaräer hießen nach Jeſu von Nazareth 
urſpruͤnglich die Chriſten überhaupt, wie es nach Apoitel= 
geſchichte 24, 5 ſcheint; beſonders im Munde der Juden. 
Später (wahrfcheinlich um 130 n. Chr.) wurde N. der Nanıe 
einer Bartei unter den Judenchriſten, welche die Überlieferun— 

en der älteften Muttergemeinde von Serufalem am treuejten 
Babe. Auch nennt man jpottweife N. diejenigen Maler 
aus der Zeit des Wiedererwachens der deutschen Kunſt (erfte 
Hälfte unferes Jahrhunderts), welche den Standpunft der 
chriſtlichen Romantik einnehmen. Die nambafteften Vertreter 
diefer Richtung find außer ihrem Begründer Qverbed die Maler 
Joh. Führich, Fr. Wild. Schadomw, Philipp Veit undEd.Steinle. 








Nr. 5080. Der Nautilus in feinen drei Stellungen 


Nazareth (arab. en-Nasira), Stadt in Öaliläa, im heutigen 
Liwa Alto (Bijalet Beirut), ift als die Jugendheimat Jeſu 
befannt. Oft erobert undzerftört, wurde N. erit jeit 1620 wie⸗ 
der von Ehriften bewohnt und viel befuchter Walfahrt3ort. 
Die neue Stadt N. liegt malerifc in einer Thalmulde und am 
Abhange eines Berges und zählt ca. 6000 E., von denen etiva 
2/, Chriſten find. N. hat eine Kirche des heiligen Brabe3, eine 
Kirche Verkündigung, eine 1871 erbaute evangelifche Kirche 
und die von den riechen verehrte Gabrielskirche. 

Varir, ij. Nafir. 

Nazorüer, joviel wie Mandäer. 

Nb., hemijches Zeichen für Niobium. 

N. C., amtliche Abkürzung für den Unionsſtaat Nord: 
carolina. 

Heander (Daniel Amadeus), proteſtantiſcher Theolog, geb. 
17. November 1775 zu Lengejeld im Erzgebirge, feit 1823 
Hofprediger, dann Oberkonjittorialrat und Mitglied des Mi- 
niſteriums der geiftlichen Angelegenheiten, Bropjt und Pfarrer 
ander Petrikirche in Berlin, jeit 1824 erſter Generalfuperinten- 
dent von Brandenburg und Direktor des Konſiſtoriums, 1830 
zum Bifchof der enangelifchen Kirche, 1853 von den General: 


827 Neander (Joachim) 


fuperintendenturgefhäften, 1865 auch vom Bfarramıt entbun⸗ 
den, geft. 17./18. November 1869. Auch ſchrifiſtelleriſch thätig, 


hatte er hervorragenden Anteil an der Einführung der Union , 


und der neuen gende in Preußen. 
Neander (Joachim), berühmter Kirchenfiederdichter, geb. 


1650 (nicht 1610) zu Bremen, Rektor der Lateinfchule zu 


Düjjeldorf, feit 1679 reformierter Prediger in Bremen, wo 
ev bereit3 31. Mai 1680 ftarb. Bon feinen 71 geiftlichen Lie: 
dern (zuevft Bremen 1679 erichienen) haben einigefaft in allen 
evangelischen Geſangbüchern Aufnahme gefunden: fo befon= 
ders „Komm, o komm, du Geiſt des Lebens“ und „Lobe den 
Herrn, den mädtigen König der Ehren“. Einige derjelben Hat 
N. ſelbſt mit trefflichen Melodien verjehen. Sein Leben be: 
ſchrieb Vorbaum (Eiberfeld 1864) und Iken (Bremen 1880). 

Neander (Johann Auguft Wilhelm), berühmter Kirchen: 
hiftorifer, eigentlih David Mendel, geb. 16. Januar 1789 
zu Göttingen als Sohn eines jüdiichen Handelsmannes, ließ 
lid) 1806 taufen,, wurde 1812 Profeſſor in Heidelberg und in 
demfelben Jahre auf Grund feiner Schrift „Uber Kaifer Zu: 
lianus und fein Beitalter” (Leipzig 1812; 2. Aufl., Gotha 
1867), nad) Berlin berufen, wo er bis zu feinem Tode (14. 
Juli 1850) als Brofejjor, Obertonfiftorialvat und Mitglied 
des Ronfiftoriums der Brovinz Brandenburg wirkte, als einer 
der Hauptvertreter der fogenannten Bermittelungstheolugie. 





Nr. 5081. Johann Auguft Wilhelm Neander (geb. 16. Januar 1789, 
geit. 14. Zuli 1850). 
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| h — (ehemaliges Königreich), ſ. Sizilien (Königreich 
eider). 
Neapel (ital. Napoli), ehemalige Hauptitadt de3 Künig- 
reichs beider Sizilien, jegt Hauptſtadt der Höchst fruchtbaren ita- 
lienifhen Provinz N. die auf 1066 qgkm(1881) 1001 245€. 
(939 auf 1 qkm) zählt und fomit der bevölfertite Landſtrich 
: Stalieng ift, ijt mit (1881) 463172 E. (494314 E. in der Ge— 
meinde) die volkreichſte Stadt Stalieng, liegt andem herrlichen 
Golf von N., der im N. vom Kap Miſeno und den Snfeln 
Procida und Ischia, im S. von der Landzunge bon Sorrento, 
dem Vorgebirge Campanella und der Inſel Capri eingeſchloſſen 
wird, und zieht fich fandeinwärt3 an den Abhängen der Hügel 
Poſilipo, Vomero und Calvario und den Höhen von Capo: 
dimonte und Capo di Chino hin. Die Hauptpulsader des Ver- 
kehrs in N., die Strada di Roma (ehemals Toledojtraße ge: 
nannt) und ihre Fortſetzung, die Strada Mufeo, nebft der 
Piazza Cavour trennen das alte N. von der im W. und NW. 
gelegenen neuen Stadt. Die alte Stadt hat zivar gerade und 
gut gepflafterte, aber enge, finftere und unreinliche Straßen 
und ift aus diefem Grunde fowie wegen de3 ſchlechten Trint: 
wafjers fehr ungefund; doch ift feit Den 1884 durch bie Cholera 
verurſachten Berheerungen durch die 1885 eröffneteneueTrinf: 
wafjerleitung, den Durchbruch breiter Straßenzüge und die 
Anlage neuer Stadtteile manche Berbefjerung teils geſchaffen, 
teil3 angebahnt. Die prädtigfte Straße ift die in der neuen 
Stadt am Meeredufer gelegene Riviera di Chiaja mit ihren 
Baläjten und der Billa nazivnale, dem öffentlichen Luftgarten 
ıN.3; fie iſt der eigentliche Korfo der Neapolitaner. Daneben 
ı find der Corfo Vittorio Emanuele und der Corſo Garibaldi 
. hervorzuheben. Das Bild der Stadt wird vor allem durd) 
drei Kaftelle beftimmt: das Caſtel dell’ Ovo und Caſtel Nuovo 
: (1277 angelegt) am Meere und das Caftel S. Elmo auf dem 
: Monte Calvario (1535 errichtet und wegen ſeiner Kerker für 
politiſche Gefangene berüchtigt). Die wichtigſten Plätze ſind: 
die Piazza del Dlercato (Marktplatz), wo 1268 Konradin von 
Schwaben und Friedrich von Baden hingerichtet wurden, die 
Piazza dei Plebiscito mit den Neiterjtatuen Karls III. und 
I Ferdinands I. und die Piazza del Municipio. Unter den un— 
! gefähr 350 Kirchen fteht obenan der 1299 erbaute Dom de3 
heiligen Januarius (San Gennaro), des Schupheiligen der 
| Stadt, mit zahlreichen Grabdenkmälern und ſchönen Stapellen, 
ı deren eine das in Gold und Silber gefahte Haupt undin einen 
ſilbernen Tabernafel dag wunderthätige Blut de3 Heiligen 
‚ enthält. Andere bedeutende Kirchen find: die alte Kathedrale 
Santa Reitituta, San Filippo Neri, San Domenico Maggiore 
(1255 im gotifhen Stile erbaut), Montoliveto mit ſchönen 
Srabmälern, San Geverino mit einem ehemaligen Bene— 
diktinerkloſter, in welchem ſich das große Reichsarchw befindet, 
San Martino auf der Höhe von S. Elmo mit entzückender 
Ausſicht u. ſ. w. Anden Hügeln imM. ziehen ſich die Kata— 
tomben hin, der unterirdiſche, in Tufffelſen drei Stockwerke 
hoch gehauene Friedhof der alichriſtlichen Kirche N.s. Unter 
den jetzigen Friedhöfen iſt der Campo fanto nuvvo einer der 
ſchönſten der Erde. Inter den weltlichen Bauwerken ragen 
| das großartige, 1600 erbaute königliche Reſidenzſchloß an der 
Piazza del Plebiscito, der Munizipalpalaft und das National: 
mufeun hervor. Bedeutend find auch verfchiedene Paläſte, 


Neapel 








N. hat an der Blüte der Univerſität Berlin, die mit Preußens | wie der im Renaifjanceftil erbaute Palazzo reale di Capodi— 
ErHebung 1813 der Mittelpunkt der nationalen Beftrebungen | monte und der Palazzo Sravina (jept Bolt: und Telegraphen- 
wurde, einen wejentlichen Anteil gehabt. Alle feine von 1813 amt). — Dem Volke von N. wird Genußſucht, Xeichtlebigfeit 
bis 1825 erfchienenen und öfters aufgelegten Schriften find nur . und Zeidenfchaftfichkeit nachgefagt; e3 find ihn aber auch Ge— 
Vorarbeiten zu der größten Leiftung N.s, der „Allgemeinen niügfamteit, Gewandtheit und Sinn für Dichtung und Kunſt 
Geſchichte der Hriftlichen Religion und Kirche“ (6 Bde. in IL |eigen. N. hat eineliniverfität mit wertvollen wiſſenſchaftlichen 
Abtlgn. bis zum Konzil von Bafel, Hamburg 1825 — 52; Sammlungen, einem botanifchen Garten, einem aſtronomi⸗ 
4. Aufl., 9 Bde., Gotha 1863—65). Eine Gefamtausgabe | Shen und meteorofogiihen Obferpatoriun und einer großen 
feiner Schriften erfchien in Gotha (14 Bde., 1862— 75). Sein Bibliothef. Andere Unterrichtsanftalten find dag königliche 
Leben bejchrieb Krabbe (Hamburg 1852), Sacobi (1882) und mediziniſch-chirurgiſche Kollegium, Inftitute für die Kriegs— 
Schaff (Gotha 1886). | und Handeldmarine, für Tierarzneifunde und Landwirticaft, 
Neander (Michael), verdienter Humanijt und Schulmann, | für Ingenieure, für die Schönen Künfte, ferner Ryceen, Oym: 
geb. 1525 zu Sorau, Schüler Melandhthong, ſeit 1547 Xehrer, | nafien zc. Zu den wiſſenſchaftlichen Anftalten gehört aud) die 
darauf Rektor in Nordhaufen, 1559 in Ilfeld, two er 26. April: vom Deutſchen Dohrn gegriindete Zoologiſche Station. Unter 
1595 ftarb. Er veröffentlichte Klaſſikerſchulausgaben fowie : den Bibliothelen ift die Farneſiſche Nativnalbibliothek die 
Konpendien über Grammatik, Geographie, BHyfit und Ethik. ! größte, unter den Kunſtſammlungen das Nationalmufeum, 
Sein Leben beſchrieb Havemann (Göttingen 1841) undStlemm da3 u.a. die Scäpe der Ausgrabungen von Herculanum und 
(Leipzig 1885). Pompeji enthält, das wichtigste. Das Theater San Carlo 

Üeanderhögle, ſ. unter Mettmann. : (von 1737) galt lange als das ſchönſte und größte Theater 
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Europas. N. it der Sig des Präfeften, eined Erzbistums, | wichtig ift, liefert befonder3 Seiden-, Woll- und Baumwoll⸗ 
mehrerer Gerichtshöfe und anderer Behörden. Schiffahrtund | gewebe, Maccaroni, Seife, Parfümerien, Wachszündhölzer, 
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Nr. 50982. Neapel. 
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Nr. 5083. Kai, Binnenhafen und Handelshafen zu Neapel. 


Handel mitSüdfrüchten, Ol, Wein, Seide, Krapp, Teigwaren, | Tüpferwaren, Korallen- und Zavaarbeiten und Lederwaren. 
Holz, Kohlen, Eifen, Setreide, Fifchen, Manufalturmwaren ꝛc. — N. wurde von Griechen aus dem nahen Kyme (Cumä) als 
find die Hauptbefhäftigung. Die Induftrie, welche weniger ! Barthenope gegründet. Eine neueAnſiedelung, die zur Altitadt 
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Paläeopolio) id gefekts, wurde Yleapatisifteuftadt) genannt. 
Baläcpolis verihwand nach der römiſchen Ereberung (326 
v. Chr.) aus der Geſchichte, Neapolis dagegen, das ſich mit den 
Nömern verbitndete, blühte auf. Nach dem Untergange des 
römiſchen Reichs folgte bie Herrichaft der Titgoten, denen es 
536 durch das onrömiſge Reich entri’en wurde, warauf 1148 
die Eroberung durch die Normannen folgte. Urter ihnen 
wurde 8. die Sauptitadt bes vor ihnen gegründeten König— 
reichs beider Sizilien, deſien Sggidfale es geteilt bat (1.d.). 

leapel (Brin, van‘, Titel des italienischen Nronprinzen 
Siher Emanuel. 

Neapelgelb Neapelgelb, Kafſelergelb, eine Ma 
lerfarbe, beitekt ans Bleioxydchlorid. 

Neapölis griech. d. i Neuſtadt), Name verſchiedener Städte 
des Altertums. 

Neapolis Leptis eder Leptis magra, Stadt in‘ 
tm ar der afrikaniſthen Nerdtüin, ſ. Leptis. 


Neapel (Prinz von) 


lter⸗ 


Nebeniede 832 
Leßtere entiteten dadarea, daß mit Wanerdamri geüättigte 
Luit fo weit abgetühlt wird, daß ein Zeit des Tamriece if 
augfcheidet, ader nit in maſſiven Waſiertröpfchen, ondern 
in Heinen, hohlen jegentanntet Tunftbläshen. Tiefe bilden 
Ah nur bei Rortendrtin feiner Staubteilchen. Bidet ſich 
dert.in süßeren Otsgenden ber stmelpbäre, ſoheißter Wolte. 
Diesel, Ku3 in Dedienturg, SEHR des Kralower Sees, 
wird Sci Gütrow haiftvar und mündet in die Warnow. 
Hebelähiter engl. diszolving view.) nennt man Bilder, 
weiche mi ittels der Patırna BA (1. d.) oder der gröheren 
Seioptiten genannten Forr: vrteiben auf die Urt hervor— 
gebracht werden, daß, wäb — nan das eine Bild auf dem 
durchcheinenden Schirme, worauf die Bilder projiziert werden. 
langſam und ganz al. mädıie verichwinden lüft, an derſelben 
Stelle ebenfo alrꝛählich eine andere Anſicht inmer ſchärfer 
und frärfer werdend iich ertreideit und getriſferrnaßen aus 
der viebe!bi. de dervortritt. ga wird dieſer Cett dadurch Ar 














Ar, 


OR. 


Ueapolitaniſche AUuthen find Hei ne rundgeiormte Kachen 
are Wandeiteig zit Zitrone und Trangetlüter weft. 
Neapolitaniide Sauce, eine auv Wein, d eifdhrüne, 
Sxkerie, gesadten Fleiſchſtückchen, Gewürzen ꝛc. beitchende 
vitante Sauce zu Wildbraten. 

Ucarchos, Juger dire und und ‚letter: füt drer Alerar ders 
d. Gr., aüc umphipoiie, begleitete dan Kenig nach Lien und 
futzrie auf Sılaranders Yug nach dem weſtlichen Indien 387 
bis 396 dv. Chr. die Flotte den Indus herab durch den — 
bis zu den Mündungen des Euphrat und Tigris. Die von 
veriaßte Br reibung feiner üdattatiichenküitentastt: ainlıe 
dem Titel „Par! ion beiizen wir Beute nur in einem Scux 
JAH ge Arrians in ten Buche, He Indie ſam beſten heraus⸗ 
gegeben van ar in „Alexundri hi-toriarım seriptöres 
setate supparen Leipʒ ig 184). 

Nearthroſe (gried;.,, Neubildung einco Geientes dadurch, 
a zwei nochenteile vu aneinander reisen und — 

—— (ipr. —— —— in —— —— eher sat 
(1881) 16409 E., die Blech und Chemilalien erzeugen und 
einen lebhaften Handel treiben. 

Neh., amtlide Ktfürzung für den Unienoftcat Nebrasta. 

Uebei iſt eine Trübung der atmoſphäriſchen Luit. Wlan 
unterſcheidet trochene 3.1. Höhenrauch und feuchte“. 


ergebraut, der mar zwei Zauberlaternen mit zvei veridtic 
be: un \rfidtten ef denſeloen Puntt des Schirmes ricetet, 
aber fo, dal das Glas der einen durch eine Blendung verdedt 
it, während die andere ihr Bild vol auf der Schirm wirft. 
Entiernt rꝛan dann allmählich jene Blendung und dit dafür 
coenſa almändı das andere Olvo zu, f3 nuß das une Rild 
rebeldait in das andere übergehen. Tania. ver U ig kann 
man auca durch veränderte Ciniteuung der Oojetti vglä' wret- 
zieien. Val. auch Yirftgang, „Seisptit on und vicdelouder⸗ 
apparet“ 12. Aufl., Tühedorf 1875); Behr, „Der Nebelbit 
derspparat” (2. Surt., Hamburg 187 78:, „Laterna micaica, 
Stier it iür al.e Jede der Prejeltiouctunitt Lerauvgeg. 
von Lickegang, Berlin, seit 1877). 

Vebelfleme neunt mandicon vielen Gegenden des Finitern 
himrne!s befindlichen hel. eren Stellen, von deren nur wenige 
mit blchen Augen, die meinen mit meir eder weniger ftarf 
vergröß.inden Fernrerren fhtker find Cigentliche N. 
nennit mar. fe ring van durch die tärteten Wrgrẽferrungen 
immer nur als Neber erſcheinen und in dieſem Jade iedenfale 
große, im Weltenraume befindliche Gäsmaſſen find, Stern: 
hausen dagegen, wenn ſie ſich in einzeine Sterne auflöſen 
liter. Mit bioßen Singen ſichtlare N. feet man im Crior 
und in der Andromeda. Bis jiht teunt man über 6000 Nie 
belfrecte. Mit dir Becbadtung beilättigten fih Meifier, bir 
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mehreren Hundert N. und Sternhaufen. Tie Entfernung der 
N. ſchätzt man mindeſtens ebenfo groß al3 die der Firfterne. 

Nebelhöhle, Höhle inder Württembergifchen Alb, Oberamt 
Reutlingen, im Schwarzivaldfreig, ift 220 m lang und 24 m 
hoch und hat jeltiame Tropfiteinbildungen. 

Nebelhörner, Signalinftrumente, |. Sirenen. 

Vebelkappe oder Tarntappe, der unfictbar machende 
Mantel Siegirieds, und dann auch der Erdgeifter und Zwerge. 

Nebelkrähe, Vogelart, |. unter Krähe. 

Nebelſignale, |. unter Signale. 

Ucbenbahnen oder Setundärbahnen, f. unter Eiſen— 
bahnen. 

Nebenbewohner (Perioeci) nennt man diejenigen Erd- 
bewohner in der Beziehung zueinander, welche auf der gleichen 
Erdhalblugel unter deinfelben Breitengrad wohnen, aber un 
180 Zängengrade voneinander getrennt find. 

Nebenblätter (Afterblätter) heiken die bei vielen Pflanzen 
am Grunde de3 Blattftieleg, in der Regel paarweiſe rechts und 
lint3 vorhandenen feitlichen Anhangsgebilde der Blätter, zu 
deren Schuße fie in der Knoſpe dienen. Meiſt befiben fie eine 


von dem Blatte abweichende Beftalt und fallen nad) der Ent-⸗ 


faltung des Blattes ab. 
Nebenfragen heißen Fragen, diein dem ſchwurgerichtlichen 
Verfahren den Geſchworenen über ſolche vom Strafgefege be= 


fonder3 vorgefehene Umjtände vorgelegt werden, welche bie. 


Strafbarfeit vermindern oder erhöhen oder, al3 nachträglich 
binzutretende Strafausſchliekungsurſache, wieder aufheben. 

Nebengefein, die einen Erzgang umgebende erzfreie Ge: 
bivadart. 


Vebengriff, turnerifche Bezeichnung, z. B. beim Keulen- 
ſchwingen. Vgl. Wortmann, „Das Keulenſchwingen in Wort, 


und Bild“. 

Nebenhoden, f. unter Hoden. 

Nebenintervention nennt man den wegen eines rechtlichen 
Intereſſes erfolgenden Beitritt zu einem anhängigen Rechts— 
ftreit, welcher feitens des Beitretenden zu dem Zwecke geſchieht, 
um der Prozehpartei, der er beitritt, zum Siege zu verhelfen. 


Nebentus (Karl Friedrich),angefehener freifinniger Staats: 
mann und Nationalöfonom, geb. 29. September 1784 zu! 


Rhodt bei Landau, ward 1810 Kriegsrat in Durlach, 1811 
Finanzrat in Karlsruhe und 1819 Geheimer NReferendar, als 
welcher erdie badiſche Verfaſſungsurkunde entwarf. Seit 1828 
Staatsrat und Vorstand der Gefepgebungdfommitiion, war 





Nebenfonne (Aurora Parhelia), eine glänzende Luft— 
erfcheinungen, die fich bei nicht völlig reinem Himmel in der 
durch die Sonne gelegten Horizontalen, meijt in einem b- 
Itande von 22/, Öradvon der Sonne bildet. TieNebenfonne, 
welche der Sonne gegenüber auftritt, wird Gegenſonne 
genannt. Gewöhnlich ericheinen die N. in Negenbogenfarben, 
nur jelten in einem dev Sonne ähnlichen Glanze. Mit den— 
felben find jehr oft Höfe und Ringe verbunden, deren Mittel: 
punft entweder die Sonne oder der Zenith ift. Alle diefe Er: 
ſcheinungen entftehen durch Brechung der Sonnenitrahfen in 
den Eißnadeln der höheren Teileder Atmofphäre. — Bezüglich 
de3 Mondes entitehen unter denfelben Bedingungen, jedoch 
viel feltener, Nebenmonde. 

Nebentöne, j. Obertöne. 
Uebenweg, in der Zoflverwaltung jeder für die Ein: und 
Ausfuhr zolipflichtiger Waren verbotene Weg. 


er dann 1838— 39 und wieder 1845 —49 Minifterde3 Innern, ' R:- 
feit 18.46 mit dem Borfißim Staatsrat. Erftarb8 Juni 1837 6 


zu Karlsruhe. Seine Hauptſchriften find: „Ter öffentliche 


Kredit” (Kallsruhe 1820; 2. Aufl. 1829), „Der deutfche Bollz ! 


verein, fein Syftem und feine Zulunft” (ebd. 1885), „Karl 
Friedrich) von Baden“ (herausgeg. von Weech, Karlsruhe 1868) 
und „Seichichte der Pfalz” (Heidelberg 1874). — Vgl. Bed, 
„Karl Friedrich N.” (Diannheim 1866). 
Nebenkiagenenntdie Strafprozekordnung fürdas Deutſche 


Reich den Anſchluß aneincerhobene öffentliche lage, wodurch 5 


der Nebenkläger die Rechte eines Privatllägerd erlangt. 
Nebenkrone (paracorolla), die verichieden geftalteten Ge⸗ 
bilde der Innenſeite des Perigons oder der Blumentrone. 
Nebenlinie heißt im Gegenſatze zuder zunächſt zur Erbfolge 
(namentlich in Zehnen und Fideikommiſſen) berufenen Nach— 
kommenſchaft eines erftgeborenen Sohnes die Nachlommen: 
ſchaft eine3 jüngeren Bruders desfelben. 
Nebenmond, Lufterſcheiuung, |. unter Nebenſonne. 
Nebennieren (glandulae suprarenales), Heine, drüfene 


artige, gefäßreiche, ihrer Thätigkeit nad) unbelannte Gebilde, , 


die dem oberen Teil der Niere angelagert find. 

Nebenplaneten, auch Trabanten, Satelliten oder 
Monde nennt man Heine Himmelskörper, welche die Pla— 
neten umfreifen, daher mit diefen um die Senne fich bewegen. 
Sicher fonjtatiert find nın ein Mond (f. Mond) bei unjerer 
Erde, zwei Monde beim Marz, vier beim Jupiter, acht beim 
Saturn, vier beim Uranus und einer beim Neptun. 

Nebenreihen, eine turneriſche Ordnungsübung, bei welcher 
der rechte oder linke Führer am Orte ftehen bleibt, während 
die anderen fi) an deſſen Seite reihen. 


Ill. Konv.Lexilon. VI. 








Nr. 5085. Neckarſteinach. (Bu Spalte 836.) 
Mebenwinkel entitehen, wenn eine Gerade eineandere nicht 
: an ihren Endpunttentrifft. Sie betragen = 180 Grad. 
Nebenwort, ſ. Adverbium. 
Nebenzo Uanit, ſ. unter Zollbehörden. 
Ne bis in idem (lat.), ein ſtrafprozeſſualiſcher Grundſatz, 
welcher bekundet, daß niemand wegen einer und derſelben 
| That, nachdem diefelbe rechtskräftig wider ihn zur Aburteis 
fung gelangt ift, von neuem ftrafrechtlich verfolgt werden darf. 
Hebneb heißen die Fruchtſchoten der Afazienart Acacia 
ı vera (f. unter Bablahfchoten). 
| Nebo, Berg, auf welchem Moſes ftard, |. unter Abarim. 
Mebra, Stadt im Kreis Querfurt des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Merjeburg (Provinz Sachſen), an der Unftrut 
! und der Bahnlinie Artern-Naumburg, hat ein Amtögericht, 
“ein Schloß, Sandfteinbrüde, Schiffahrt und (1885) 2667 
‚ meift evangelifche €. 
|, Nebraska, Fluß in Nordanterifa, entipringt am Oftab- 
hange der Rody Mountains in zivei Armen, dem North Fork 
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835 Nebraska 


Neckarweine 836 











und dem South Fork, die bei Platte City) den Nebraska bilden, 
der nach einem 1450 m langen Zaufe in den Wiffouri mündet. 

Nebraska (abgefürzt Neb.), nordamerifaniiher Unions— 
ftaat, wefilich vom Miffouri gelegen, grenzt im N. an Tafota, 
im O. an Jowa und Miffonri, im S. an Kanſas und Colorado, 
im W. an Wyoming und hat auf 199046 qkm (1880) 452402 
E. (mit 2305 Tarbigen, aber ohne 4409 nod) in Stammver— 
bindung lebenden Indianern), 2, E. auf 19km. Es ift größ 
tenteil® mit wellenförmigen Prärien bededt; der Boden be- 
fteht Hauptfächlich aus Loͤß, im N. gibt es ein ausgedehntes 
Gebiet unfrudtbarer Sandhügel. Der Miffouri bildet die 
Oftgrenze, der Platte oder Nebraska fließt mitten hindurch. 
Die mittlere Jahrestemperatur ift in der Oſthälfte 9,,°C., die 
Höhe der Niederfchläge beträgt 76 cm. Dürren find Häufig. 
Es gibt (1885) 4807 km Eifenbahnen, die Bacificbahn durch: 
Ichneidet den ganzen Staatvon O. nach W. Man baut Mais, 
Weizen, Hafer, Gerfte, Kartoffeln und Obft, züchtet viel Pferde, 
Schweine und Rinder und bereitet viel Butter und Käſe. Die 
Snduftrie ift nur infoweitentiwidelt, als fie von der Landwirt: 
(haft abhängig ijt. N. wurde 1854 Territorium, 1867 Staat. 
Die Staatsfchuld betrug 1888 449000 Dollars. Hauptſtadt 
ift Lincoln. 


Nebraska-Bill, Gefep der Vereinigten Staaten von 1854. : 
Es ftellte jedem neu aufgenommenen Territorium frei, ob es 
Stlaven Halten wolle oder nicht, twurde aber zu gunften der : 
SHavenhalter, welche e3 ſich angelegen fein ließen, die Zahl 


der Stlavenjtaaten um jeden Preis zu vermehren, viclfad) 
verlegt und fonnte daher den Ausbrud des Bürgerkrieges 
(1861) nicht verhindern. 

Nebraska-City, Stadt im amerifanifchen Unionsſtaate 
Nebraska, am Miffouri, hat einen Gerichtshof, ein College, 
ein Opernhaus und (1880) 4183 €. 

Mebuknadnizar II. (in den Reilfchriften: Nabiuv:Kudur: 
riuſſur), geb. gegen 625 v.Chr. als Eohn und Nachfolger des 
Nabopalaffar (f.d), regierte 604— 561 v. Ehr., ein durch 
große Kriegsthaten und durch viele Werte des Friedens aus— 
gezeichneter Zürft. Geſchichtlich beglaubigt iſt, daß N. den ! 


Pharao Ned)o von Agypten 605 bei Karchemiſch am Euphrat 
ſchlug, dann Syrien und Paläſtina unterwarf und 587 Jeru- 


ſalem und den Salomoniſchen Tempel zerſtörte und daß die 


Prachtbauten Babylons und deſſen gewaltige Ausdehnung 


NS Wert find. Er hinterließ 561 den Thron feinem Sohne 
Gvifmerodad). 


Nebüla (fat.), Nebel, Hornhautfled im Auge; Nebuliit, | 


Wolkenmaler; flüchtig entwerfendergeichner, unklarer Menſch; 
Nebuloſität, Umnebelung; grämliches Weſen. 

Nee aspéra terrent (lat., d. h. Auch Widerwärtigfeiten : 
ſchrecken nicht), Wahlſpruch der alten Welfen. | 

Neceſſaire (franz. , ſpr. Nehkefjähr), eigentlich dag Not: 
mwendige, ein Arbeit3= oder Toilettenkäſtchen, ein Befted ıc. 

Necessaria (fat.), da3 dringend Erforderliche, die Lebens— 
bedürfnifie; necessarfo, notgedrungen; necessitas est du- 
rum telum, die Not iſt einegraufame Waffe; necessitas ante 
rationem est, Citat aus Curtius: Die Notfennt feine Gründe; 
necessitasnon habetlegem, Not fenntfein Gebot ; neceſſi— 
tieren, nötigen; Necefjitation, Nötigung. 

Necho (ägypt. Naku), ägyptiiher König, 61O—595, Sohn 
Pſammietichs I.; er entriß 608 den Aſſyrern Syrien, befiegte 
und tötete bei Megiddo den König Joſua von Juda, defjen 
Sohn Jojakim er als Nachfolger in Juda einjebte, ward aber 
604 von Nebukadnezar bei Karchemiſch geſchlagen und mußte 
Syrien wieder räumen. Er fürderte den Handel und legte 
den Kanal vom Wil zum Noten Meere an. Er ftarb 595. 

Werkar (bei den Nömern Nicer), rechter Nebenfluß des 
Rheins, entjpringt 697 m über den Meere bei Schwenningen 
in Württemberg in der Baar, an der Grenze zwiſchen Schwarz: 
wald und Alb, fließt bis Sulz nah N., dann nad) NO. dabei 
Hohenzollern durchfchneidend und hierauf vorwiegend nörd— 
lich bis Eberbach in Baden, wo er ſich nad) W. wendet. Bei 
Heidelberg tritt er in die Oberrheinifche Tiefebene und mündet 
bei Mannheim nach einem Laufe von 3897 km. Er entwäjjert 
ein Gebiet von 12416 qkm und wird bei Rottweil flößbar, 
bei Sannftadt für Hleinere, bei Heilbronn, wodie Kettenjchlepp- 
Ihiffahrt beginnt, für qrüßere Fahrzeuge ſchiffbar. Seine 
wichtigsten Nebenflüffe jind Nejenbady und Enz von links, 


Neckarau, Dorf im badifhen Kreis Mannheim, an der 
Bahnlinie Mannheim-Karlsruhe, hat eine evangeliiche und 
' eine Fatholifche Kirche und (1885) 5283 meilt evangeliſche E., 
die fich mit Erzeugung von Hartgummi, Mafchinen u. |. w. 
beſchäftigen und Tabakbau treiben. Hier fiegte 18. Septem: 
ber und 2. Dezember 1799 Erzherzog Karl über die Franzoſen. 

Nerkarbifsyofshrim, Stadt im hadifchen Kreis Heidelberg, 
am Krebsbach, hat ein Amtsgericht, zwei Schlöſſer der Grafen 
von Helmftädt und (1885) 1725 E. die namentlich Rindvieh— 
und Schweinezucht treiben. 

Nerkargemünd, Stadt inı badischen Kreis Heidelberg, an 
der Mündung der Elfen, in den Nedar und den Bahnlinien 
Heidelberg-Eberbadj- Würzburg und N.-Zagitfeld, hat eine 
evangeliiche und eine katholische Kirche, Schiffahrt, bedeutende 
Steinbrüche u. ſ. w. und (1885) 1865 meift evangelifche E. 
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Nr. 5086. Jacques Neder (geb. 80. Eeptember 1732, get. 9. April 1804). 


Neckarkreis, Kreis im Königreid, Württeniberg, hat 
3327 qkın und zählt (1885) 639398 E., darunter 574131 
evangeliiche, 55688 Fatholifche und 5515 Juden. Der N.be: 
jteht aus folgenden 18 Oberämtern: 


























: Ein⸗ Ein⸗ 
am! woͤhner ‚km | wohner 
7 

Badnang . . 283 | 29495 | Darbah . . . | 227 | 27177 
Befinheim . . 167 | 27760 | Diantbionn ı 208 | 23544 
Böblingen . 237 | 27068 | Nedariitin. . .| 295 ! 30252 
Brackenheim 224 | 24507 | Etitttaart GSiadt) i 83) | 125901 
Ehtingen 138 ' 38666 “» (An) -| 206 | 39681 
Heilbronn . .ı 389 650787 | Vaihingen . ‚Tag 20718 
GSannftadt . . .| 106 | 48257 | Waiblingen ‚14% | 26992 
Leonberg +1 287 | 31746 | Weinsberg . „226 25460 

Ludwigeburg . | 171 | 44443 fl 
Neckarſteinach, Stadt im Kreis Heppenheim der heffiichen 


Provinz Starkenburg (Großherzogtum Heſſen), an der Mün— 
dung der Steinach in den Nedar und an der Bahnlinie Heidel: 
berg: Würzburg, hat eine Simnltanfirche und (1885) 1431 €. 
Bon den vier alten Burgen bei ft. ijt die Mittelburg im mittel- 
alterlichen Stile wieder hergeftellt. 

Verkarfulin, Stadt im württembergifchen Neckarkreis, an 
der Mündung der Sulm in den Nedar und an der Bahnlinie 
Bietigheim-Jagſtfeld, iſt Sitz eines Oberamts und eines Amts- 
gerichts, hat eine evangeliſche und eine katholiſche Kirche, ein 
Schloß, eine Latein- und Realſchule, bedeutenden Weinbau 
und (1885) 3009 meiſt katholiſche €. 

Neckarweine, am Nedar und in den Thälern feiner Nieben- 
flüffe waciende leichte, wohlichmectende, weihe und rote 





Erms, Fils, Renis, Kocher und Jagſt von rechts. 


Weine; fie werden viel zu Schaummveinen verarbeitet. 


837 Necker (Jacques) 


Necker (Jacques), protejtantifcher Finanzminijter Lud— 
wigs XVI., geb. 30. September 1732 zu Genf aus deuticher 
Familie, gründete in Paris 1762 die Firma Theluſſon-Necker 
& Comp , welche durch Getreidejpefulationen mit der Regie— 
rung zum erjten Rang emporjtieg, trat aber 1772 von Ge— 
ſchäft zurück und febte al3 Genfer Minifterrefident nur noch 
dem Studium der Finanzpolitif. Sein „Essai sur la legis- 
lation et le commerce des grains* (Paris 1775) bradte 
ihn 1777 al3 Beneraldireftor an die Spihe des Finanzminiſte— 
riums. Er hob den Wohlſtand und Kredit des Landes und 
ward raſch volf3beliebt. Allein die Veröffentlichung des 
„Compte rendu au roi“ (Paris 1781), worin er der Nation 
Recenjcaft von dem Zuftande der Finanzen ablegte, jtürzte 
ihn im Mai 1781. Auf feinem Landjite Coppet bei (Senf 
ichrieb er „De l’administration des finances“ (Zaufanne 
1784), trat dann zu Paris 1788 gegen Calonne auf und 
wurde al3 Beneralfontrofleur und Staatsminiſter zurück— 
berufen. Durd) die Berufung der Generaljtaaten, in welchen 
er den: dritten Stande die Doppelte Zahl von Vertretern gab, 
itieg jein Anfehen beim Volke auf den Gipfel, und der König 
ernannte ihn zum erſten Minijter. Als er fich aber weigerte, 
im Sinne de3 Hofes gegen die Beſchlüſſe des dritten Standes 
aufzutreten, erhielt er 11. Juni jeine Entlaffjung. Diejelbe 
erzeugte große Aufregung, die fih in der Erſtürmung der 
Baſtille Luft machte (14. Juli) und feine Rückkehr nach Paris 
wurde mit Jubel begrüßt. Bald indeſſen fühlte N. ſeine 
Ohnmacht. Er verließ 8. September 1790 Paris und kehrte 
nad) Coppet zurück, wo er 9. April 1804 ſtarb. Seine ſämt⸗ 
lichen Werke erſchienen zu Paris 1820—22 in 17 Bdon. Sein 
Leben beſchrieb A. W. von Schlegel in den „Zeitgenoſſen“ 
(Bd. J, 3 und neue Reihe Bd.I, 2 und 3) nach der Darſtellung 
feiner Tochter, der Frau von Stael (f.d.). Seine Gemahlin 
war die gelehrte Schriftftellerin Sufanne, Tochter des Pre: 
digers Curchod, geb.1739 zu Craffier(Waadt), get. Mai 1794 
zu Soppet. Vgl. auch Nourrijjon, „Trois revolutionaires: 
Targot, N., Bailly“ (2. Aufl.; Paris 1886) und Haufjon= 
ville, „Le salon de Madame N." (Paris 1882). 

Nectarinen, Spielart der Pfirſichen (ſ. d.). 

Necus, foviel wie Glühwein (f. d.). 








Uedenäs, Anıt im jüdlihen Norwegen, am Skagerak, -: 


10219 qkm groß, mit (1876) 73415 E., zerfällt in zwei Vog⸗ 
teien, Nedenäs und Robygdelager. Der Küjtenftrich von ?. : 
und die davor liegenden Inſeln enthalten reiche Eifenerzlager. 

Nederyſſel, Arm des Leck, j. unter Yſſel. 

Nedrigailew, Stadt im Kreis Lebedin des rufjifchen Gou— 
vernement3 Charkow, an der Sula, hat zwei Kirchen und 
(1885) 6717 E., die Tabak: und Zwiebelbau treiben. 

Nedſchd. Hochland in Arabien (f. d). 

Neefe (Shriftian Gottlob), Tonfeper, geb. 5. Februar 1748 
in Chemnitz leitete Die Oper einiger Theatergeſellſchaften und 
wurde 1782 Hofmuſikdirektor in Bonn, wo aud) Beethoven 
fein Schüfer war. Durch die franzöfiiche Staatsumwälzung 
verlor er 1794 fein Amt, wurde aber 1796 Opernleiter in 
Deſſau, wo er 26. Januar 1798 ftarb. Er ſchrieb Kiederfpiele 
und Operetten, ein Doppellonzert für Klavier, Violine und 
Orcheſter, Klavierfonaten u. |. w. 

Urefs (Peter, d. Ältere), Architekturmaler, geb. un 1578 
in Antwerpen, geft. dafelbjt zwijchen 1657 und 1661, war der 
beite Schitler $. von Steenwyd3. Bedeutende Bilder von ihm 
(da3 Innere gotijher Kirchen), zuweilen ftaffiert von Jan 
Brueghel oder Teniers dem Älteren, find im Louvre und im 
Belvedere zu Wien. — Weniger geſchickt malte fein Sohn, 
Peter N. der Jüngere, geb. 23. Vai 1620, geit. nach 1675. 

Neefſcher Hammer oder Eleftromagnetifher Ham: 
mer ijt ein vom Phyſiker Neef angegebener Apparat zu 
ſchneller periodiſcherünterbrechung des galvaniſchen Stromes 
Er beſteht aus einem kleinen Elektromagneten, der, ſobald der 
Strom ihn umkreiſt, ein vor ſeinen Polen angebrachtes federn⸗ 
des Stück Eiſen anzieht und, dadurch den Strom unterbrechend 
und damit ſeinen Magnetismus verlierend, den federnden 
Eiſenanker wieder in ſeine erſte, den Strom von neuem 
ſchließende Lage zurückſpringen läßt, wodurd) neue Magneti— 
ſierung, neue ÄAnziehung und neue Unterbrechung eintritt, ein 
Spiel, das ſolange dauert, als die galvaniſche Batterie in den 
Kreislauf eingefchaltet ift. Die Vorrichtung gebraucht man zu 


Nefas 


Neefſches Rad, joviel wie Blitrad(f.d.). 

Neele (De), Troupere, f. Blondel. 

Neer (Nart van der), Landſchafismaler, geb. 1603 in 
Amſterdam, geft. 9. November 1677 dafelbjt, malte gewöhn— 
tich in meijterhajter Mondbeleuchtung oder in der Glut der 
Abendfonne Kanalbilder oder auch Feuersbrünfte. Bilder von 
ihm find in den meijten größeren Galerien, zahlreid im Ber: 
liner Muſeum. — Sein Eohn und Schüler Eglon Hendrik 
dan der R., Genre- und Landſchaftsmaler, geb. 1643 in 
Amfterdam, geft. 3. Mai 1703 in Düſſeldorf, bildete jich nach 
U. van der Werff und nad Elzheimer. Gute Bilder von ihm 
find in Münden, Dresden und englifhen Brivatfanımfungen. 

Netra, Schriftſtellername für Frau Radius, geborenen 
Nene Zuccari, zeitgenöffiiche italienifche Schriftitellerin, 
geb. zu Mailand, veröffentlichte zahfreiche Novellen und Ro— 
mane, in denen jie inSbefondere foziale Verhältniſſe in einer 
Art behandelt, weiche jonit einer weiblichen Feder nicht zu 
eigen zu fein pflegt. Eine Anzahl ihrer Novellen erichien ge— 
fanımelt unter dem Titel „Iride“ (1880). 

Neerwinden, Dorf im Arrondiſſement Huy, der befgiichen 
Provinz Lüttih, ijt berühmt durd) Luxemburgs Gieg (29. 
Juli 1693) über die verbiindeten Holländer und Engländer 
unter Wilhelm von Oranien und durch die Niederlage der 
Zranzofen (8. März 1793) unter Dumouriez. 

Nees., bei naturwijjenfchaftlichen Namen- Abkürzung für 
Ehrijtian Gotifried Nees von Ejenbed (f.d.). 
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Nr. 5087. 


Ehrijtian Gottfried Daniel Need von Eſenbeck 
(geb. 13. Februar 1776, geft. März 1358). 


Ares von Eſenbeck (Chriſtian Gottfried Daniel), Botaniker 
und Naturphilofoph, geb. 14. Februar 1776 auf dem Reichen: 
berg bei Erbad) im Odenwald, anfangs Arzt, feit 1818 Pros 
fefior der Botanik in Erlangen, feit 1819 in Bonn, 1881— 52 
in Breslau, wo er, längere Zeit zugleich Präfident der Leo— 
poldinifchen Atademie der Naturforſcher, 16. März 1858 ftarb, 
befonder3 verdient um die Syſtematik der Bilanzen. Seine 
Hauptiriften find: „Eyjtem der Naturphilojophie” (Glogau 
1841), „Handbuch der Botanik“ (2 Bde., Nürnberg 1820 f.), 
„Allgemeine Formenlehre der Natur” (Breslau 1852). — 
Theodor Friedrid Ludwig N. von E., Bruder des 
Vorigen, Botaniker, geb. 26. Zuli 1787 zu Erbach, feit 1833 
Profeſſor der Pharmazie und zweiter Direktor des Botaniſchen 
Gartens in Bonn, ftarb 12. Dezember 1837 zu Hyeres. Seine 
Hauptiverfe find: „Genera plantarum florae germanicae“ 
(Bonn 1833 ff. ; fortgef. vonSpenner, Butterlid undEndlicher). 

Nefas (fat.), Unrecht. — Nefasti dies(lat.), Unglüdstage, 
Bezeihnung folher Tage, an welchen dem römijdyen Staate 


eleftrostherapentifchen Zwecken und bei Induftiongapparaten. ! irgend ein Unfall begegnet war. 
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839 Neffe 


Neffe (mittelhochd. neve), Bruderd- oder Schweiterfohn, 
aud) wohl des Schwager? oder der Schwägerin. — Nichte, 
Bruders= oder Schweitertochter. 

Uefftzer (Auguſte), franzöſiſcher Journaliſt, geb 3. Februar 
1820 zu Kolmar, trat 1844 zu Paris in die Nedattion der 
„Presse“ und übernahm 1856 die Hauptleitung derfelben, 
die er aber, nachdem er mit Dollfus ſchon 1858 die „Revue 
germanique“ begründet, 1861 niederlegte, um fid) ganz dem 
von ihm 1861 gleichyfal® gegründeten „Temps“ zu widmen. 
N. ftarb 20. Nuguft 1876 zu Bafel. 

Ueft-gil, foviel wie Bergwachs. 

Vegapatam, Handels- oder Hafenjtadt im Diftrilt Taad- 
ſchor der britiſch-indiſchen Präſidentſchaft Madras, am Ben: 
galiſchen Meerbuſen, Endpuntt der indiſchen Südbahn, hat 
eine höhere Jeſuitenſchule und (1881) 53855 E., die einen be= 
deutenden Handel mit Ceylon, Birma u. ſ. w. treiben. 

Aegation (lat.), Berneinung, im Gegenſatz zur Pofition 
oder Ajfirmation (Bejahung). Negativ, verneinend. — In 
der Bhotographienennt man Negativ das Bild, welches 
zunädjft von einem Objelte in der Camera obscura durd) die 
Sammellinfe (das Objektiv) auf der mit lichtempfindlichen 
Sitberfalzen und dergleichen präparierten Platte erzeugt 
wird, da das von den hellften Stellen des Öegenftandes aus: 
gehende Xicht auf der Platte beim „Hervorrufen“ dunkle 
Stellen erzeugt, während die dunklen Otellen des Objeltes in 
dem Maße, als fie weniger Licht außfenden, auf der Platte 
durch immer hellere Stellen wiedergegeben werden (ſ. Photo⸗ 
graphie). — Inder®rudereiiftfiegativdrud einer: 
fahren, bei welchen die Schrift, Verzierungen u. |. w. in der 
Farbe des Papiers, die umgebende Fläche aber in anderer 
Farbe erfcheint. — In der Logik find Negative Begriffe 
ſolche Begriffe, deren ganze Bedeutung auf die Verneinung 
eines anderen hinausläuft, 3.8. Dunfelheit al3 Nihtvor- 
handenſeins des Lichte u. |. w. — Negative Höhe oder 
Deprefjion ift in der Aſtronomie der unter dem Horizont 
fortgejegte Bogen des Höhenfreife von einen Objette. — 
Negative Größen find folhe Größen, welche Heiner als 
Nu jind. Man bezeichnet fie durch ein vorgefegtes Minus: 
zeihen (—) im Gegenſatz zu den pofitiven Größen, welche 
durch) + bezeichnet werden. So bezeichnet man z. B. 10 Schritt 
vorwärts mit + 10 Schritt und 10 Schritt rüdwärt3 mit — 
10 Schritt, 10 Grad über Null oder Wärme mit + 10 Grad 
und 10 Grad Kälte oder weniger als Null mit — 10 Grad ıc. 
— Negatorienflage (actio negatoria), Eigentumsſchutz⸗ 
age, iſt diejenige lage, mittels deven der Eigentiimer ans 
maßliche Beichränfungen feine Eigentums zurüchwveift. Der 
Klageantrag geht auf Anerfennung der Freiheit des Eigen- 
tum3, Unterlafjung der Störung und Sicherſtellung gegen 
etiwaige Wiederholung, Wiederherftelung des rechtmäßigen 
Buftandes und Erſatz des erlittenen Schadens. 

Veger (vom lat. niger, d. i. ſchwarz, daher von Hartmann 
als Nigritier bezeichnet) nennt ınan in weiterem Ginne die 
Völker, welche den größten Teil Afrikas bewohnen, indem 
nur der füdweſtliche Zeil von anderen Völkern (Hottentotten) 
befept ift. Eine Linie, die ungefähr vom Kamerungebirge bis 
zu den Nilquellen geht, ſcheidet die N. in zwei große Abteilun: 

en, die SudännegerimM. und die Bantu (f.d.) im ©. 
Bumeilen werden ſie auch als Uthiopiſche Raſſe bezeichnet, 
wobei jedoch die weſentlich von ihnen abweichenden Abeſſinier, 
Nubier, Galla und Somäl mit eingeſchloſſen werden. Die 
Hautfarbe der N. iſt ſchwarz in verſchiedenen Schattierungen. 
Die Hautausdünſtung hat einen eigentümlichen, unange— 
nehmen Geruch, welcher der etwas öligeren Beſchaffenheit des 
Schweißes, der bei unreinlicher Lebensweiſe leicht ranzige 
Säure entwickelt, zugeſchrieben wird. Sie haben einen an den 
Seiten zuſammengedrückten Schädel mit zurüdweicdender 
Stirn; durch den ftark entwidelten Hinterkopferſcheint er auf- 
fallend lang; der Geſichtswinkel beträgt nur 70— 75°. Die 
Kiefern treten ftark hervor; die Zähne ftehen nicht fentrecht, 
fondern jchräg gegeneinander Prognathismus). Die Nafe ift 
breit und platt, der große Mund von diden, wulftigen Lippen 
untgeben, das ſchwarze kurze Haar wollig. Obwohl bei einigen 
Stämmen Menſchenfreſſerei vorkommi, jo find die N. doch 
nicht als Wilde zu betrachten. Sie treiben Ackerbau und Vieh— 
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find für den Handel begabt. Sie bilden Staaten, deren Form 


allerdings vielfad) der ſchrecklichſte Deſpotismus ift. In der 
Religion herrichen Dämonenglaube und Fetiſchismus, indes 
dringt der Islam von Norden immer mehr vor. Vgl. Hart: 
mann, „Die Nigritier” (Berlin 1876) und „Die Völker Afti- 
kas“ (Leipzig 1880). 

Megerhandel, |. unter Stlaverei. 

Wegieren (lat.), verneinen. 

Neglektion, Bernadjläffigung; 
Strafgelder für Verſäumniſſe. 

Legligieren (lat.), vernadläfjigen. — Neglige (franz., 
ſpr. Nehgliicheh), nadyläffiges Gewand, Haußtleid. 

Vegot, höchſter Berg der fiebenbürgifhen Karpathen 
(2543 m) mit drei Gebirgsſeen. 

Negotin, Stadt im Kreis Krajina des Königreichs Serbien, 
8km vonder Donau, Sißder Kreisbehörde und eines Bischofs, 
hat ca. 500 &. Die Umgegend liefert vorzüglichen Wein. 

Negotium (fat.), Geſchäft, Rechtsgeſchäft. Negotiorum 
gestio, Gefhäftsführung. Negotiieren, unterhandeln, 
größeres Geſchäft abfhlichen, den Unterhändler machen. Ne= 

oziantoderffegotiateur, Unterhändler, Geſchäftsmann, 
Vermittler. Negotiation, Unterhandlung. Negoziabel, 
begebbar, für den kaufmännischen Verkehr geeignet. Nego— 
ziabilität, Begebbarteit, Vertehrzjähigfeit, beitaufmänni- 
ſchen Papieren Übertragbarleit durch Sndoffament. 

Negretti, eine Raſſe Schafe mit kurzer feiner Wolle. 

Negri (Criſtoforo), politiſcher und geographiſcher Schrift⸗ 
fteller, geb. 13. Juni 1809 zu Mailand, war 1843—48 Pro⸗ 
fejjor der Staat3wifjenfchaften in Padua, jpäter Rektor der 
Univerfität Turin, dann bis 1866 Chef des Konſulatsweſens 
im Auswärtigen und zulept (1873— 74) Seneraltonful in 
Hamburg. In Florenz gründete er die Stalienifche Geogra— 
phiſche Bejellichaft, der er auch fünf Jahre vorftand. Sein 
Hauptwerf ift: „La storia politica dell’ antichitä parago- 
nata alla moderna“ (Venedig 1866; deutich von Reinhard⸗ 
ftöttner, Hamburg 1882). ' 

Aegrier (fpr. Sregrieh, Frangois Oscar de), franzöſiſcher 
General, geb. 2.Dttober 1839 zu Belfort, wurde 18549 Unter⸗ 
leutnant, diente 1864—68 in Nfrifa, ward 18. Auguft 1870 
bei St. Brivat ſchwer verwundet, entfloh nach der Kapitulation 
von Mep aus dem dortigen Zazarette und ward bei St. Quen- 
tin (18. Januar 1871) nochmals ſchwer verwundet. Später 
unterdrüdie er in —— als Oberſt des Fremdenregiments 
die 1881 im Süden Ber Provinz Oran gegen die Franzoſen 
ausgebrochene Empörung. Seit 1883 Brigadegeneral, führte 
er 1884 die 2. Brigade des gegen Tonkin auggerüiteten Korps, 
worauf er nad) feiner Nüdtehr 1885 zum Diviſionsgeneral 
und 1889 zum Befehlshaber des 11. Armeetorps in Nantes 
befördert wurde. 

Negritos, aud) Auftralmeger oder Melänonefier, 
wurden früher alle dunfelfarbigen wilden Völker, welche das 
Feſtland Auftralien und die auftraliihen Infeln bewohnen, 
genannt. Sie find mit der afrikaniſchen Negerrafje nicht vers 
wandt und zeigen untereinander viele Typen. Sept hat mar 
fie inzweigroße Raſſen getrennt. 1) Die Auftralier, welde 
da3 Feſtland Auftralien bewohnen, 2) die Melanefier oder 
Papuas, weldeNeugiinen und einen Teil de3 indischen Ur: 
chipels bevölfern. 

Argro(ital.), ſchwarz. Im Englifchen ift N. (ſpr. Nihgro) 
fopiel wie Neger (Nigger). 

Aegroponte, griechiſche Inſel, ſ. Euböa. 

Negros, politiſche Partei in Spanien, |. unter Blancos. 

Negros oder Buglas, eine der Philippinen, zur Gruppe 
der Bifayainfeln gehörend, hat einen Zlädyenraum von 
12098 qkm und wird von (1879) 197 906, Reis, Ratav u. ſ. w. 
bauenden E. bevöltert. 

Negruszi (Konſtantin), rumäniſcher Dichter und Schrift: 
fteller, geb. 1809 zu Zafiy, war unter dem Fürften Cufa 1861 
Minifter und ftarb 1868 zu Jaſſy. Außer eigenen Tichtungen 
(namentlich poetifhen Erzählungen aus der vaterländijchen 
Geſchichte), Novellen und Theaterftücen hat er Überſetzungen 
von Dichtungen Victor Hugos, A. Puſchtins u. a. veröffents 
licht. — Jakob N., Sohn des Borigen, geb. 11. Januar 1848 
zu Jaſſy, ward zuerſt Profefior des Handelsrechts an der 


Neglektengelder, 


zucht und mancherlei Gewerbthätigkeit; fie ſchmelzen und ver- dortigen Univerfität und 1885 in Bufareft und hat ſich gleich— 
arbeiten das Eiſen, weben und färben Baunuvoligewebe und. falls ala Vichter und Schriftſteller eiren geachteten Namen 
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gemacht. Mit Alecſandri gibt er ſeit 1867 die Rundſchau 
„Convorbiri Literare“ heraus. Einige feiner Charafter- 
fchifderungen hat Mite Kremnitz in „NRumänifche Skizzen“ 
(Bufareft 1877) und „Neue rumänifche Skizzen” (Leipzig 
1881) überſetzt. 

Negus, ein nad) feinem Erfinder, dem Oberjten Negus, be- 
nanntes Öetränf ausRotwein, Rafjer, Zuder, Zitronen- oder 
Bomeranzenfaft, Zimt, Nellen und Muskatnuß. 

Vegüs, in Abefjinien Bezeichnung für den König; Negufa 
Nagaſt, König der Künige, Oberfönig. 

Veguſch, Beiname des montenegrinifhen Herrſcherhauſes, 
ſ. Njegus. 

Nehalenniag, eine keltiſche Göttin, die in Deutz, Köln gegen— 
über, einen Tempel hatte. Man ſtellte ſie auf dem Vorderteil 
eines Schiffes ſtehend dar, und die Kaufleute widmeten ihr 
Altäre für glückliche Seefahrt. 

Nehar dinur (chald.), in jüdiſcher Sage ein feuriger Strom, 
der, unter dem Throne Goties hervorquellend, die Seelen der 
Frommen fäutert, die der Böfen aber in die Hölle Hinabreißt. 
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| aber ſeit 1837 mit großer Meiſterſchaft faſt nur das Außere 
mitteralterlicher&ebäude und das dazu gehörigeStraßenleben. 
Nehring (Johann Arnold), Baumeiſter, trat 1684 in brans 
denburgifche Dienjte, baute in Berlin das Fürftenhaus und 
die Lange Brüde (Kurfürftenbrüde) und legte die Friedrich: 
ftadt an. Das von ihm begonnene Zeughaus wurde erft nach 
jeinen 1695 erfolgten Tode mit Abweichungen vom urjprüng- 
lichen Plan vollendet 
Nehring (Wladislaw), Slawift, geb. 29. Oftober 1830 in 
Klecko (Provinz Poſen), feit 1868 ordentliher Brofejjor der 
ſlawiſchen Sprachen undkitteraturen in Breslau. Bonfeinen 
Schriften find hervorzuheben: „I. Boplirgfi3 Grammatit 
der polniſchen Sprache neu bearbeitet” (Thorn 1881), „Alt= 
polniſche Sprachdenkmäler“ (Berlin 1886). Seit 1875 iſt N. 
auch Mitherausgeber des „Archiv jür flawiſche Philologie”. 
Kehrlich (Friedrich), ſ. Nerly. 
Nehrung oder Neerung, natürlicher, aus abgelagerten 
Sinkſtoffen gebildeter Abſchlußdamm von Meeresbudten in 
Form von Landzungen oder Halbinſeln. Solche N. finden ſich 
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Neheim, Stadt inı reife Arnsberg des gleichnamigen preu= 
ßiſchen Regierungsbezirks (Wejtfalen), an der Bahnlinie 
Schmarte-Caſſel, Hat eine evangeliſche und fatholijche Kirche, 
ein Amtsgericht, eine Oberförſterei und (1885) 4897 meift 
katholiſche E., die Lampen, Nägel, Blechwaren 2c. erzeugen. 

Achemia , neben Esra der verdientefte Neubegründer des 
jüdifhen Staats nad der Verbannung, war um 445 Vlund- 
jchenk des perfiihen Königs Artaxerxes Longimanus. Mit Er: 
laubnis de3 Königs ging er felbjt al3 Qandpfleger nad} Jeru— 
falem (444), bewerkjtelligte den Wiederaufbau der Mauern 
und verbejjerte Die Lage der Armen; 433 kehrte er an den per- 
ſiſchen Hof zurüd. Bald darauf unternahm er eine zweite 
Reife, um eingerijjene Mißbräuche abzujtellen. Das Bud 
ae beruht jedenfall auf den eigenen Aufzeichnungen 

es N. 

Neher (Bernhard von), Hiſtorienmaler, geb. 16. Januar 
1806 in Biberady (Württeniderg). Ceit 1846 entfaltete er in 
Etuttgart eine reiche Thätigkeit, wo er 25 Jahre Direktor der 
Kunftfäufe war und am 18. Januar 1886 jtarb. Sein erftes be= 
deutendes Werk war dasFreskobild des Iſarthores in München, 
dann Fresken int Goethe- und Schillerzimmer des Schloſſes 
zu Weimar u. |. m. — Michael N. Architelturmaler, Bru— 
der des Vorigen, geb. 31. März 1798 in München, geit.4. De= 
zember 1876 dajelbft, malte zwar in Rom aud) Genrebilder, 
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Nr. 5088. Meike, 


(Zu Epalte 843.) 


"ander Oftfeefüjte (Friſche N, Kuriſche N.), an der ägyptifchen 
Küfte, vor Nord:Carolina, Florida, Teras u. ſ. w. Auch die 
Lagunen Benedigs befiten Nehrungen; ſ. auch Haff. 

Neid, die Mißgunft, mit welcher man den Vorteil des 
Nebenmenſchen betradjtet, den man felbit entbehren muß. 

| Aeidbau bezeichnet einen Bau, den man auf feinem Brund 
und Boden nicht in eigenen Intereſſe, jondern nur deshalb 
unternimmt, umeinenandern, namentlid den Nachbar, zu be- 
nadteiligen oder zuärgern. Das römiſche und heutigegemeine 
Recht enthalten gegen den N. keine direften Verbote, wohlaber 

: einige Rartitufarrechte, wie eine Mündener Verordnung von 

! 1489 und dag Hamburger Etadtredht von 1603. 

Neide, Nebenfluß des Narew in Oftpreußen, ent|pringt 
auf dem preußifchen Landrücken und mündetin Ruffifch- Polen. 

| _ Meide (Emil), Hiftorien= und Genremaler, geb. 1842 in 
| König3berg, bildete ih aufder dortigen Afadernie. Nach einigen 

i mythologiichen und allegorifchen Fresten in der Univerfität 

zu Königsberg und im Gymnafium zu Injterburg, erregte er 

befonder8 durch den aufregenden und ſpannenden Inhalt wie 

dur dag Kolorit feiner beiden Genrebilder „Die Lebens- 

müden“ und „Anı Orte der That“ bedeutendes Uuffehen. 
Aeidenburg, Kreisjtadt im preußifchen Regierungsbezirk 

Königsberg (Oftpreuen), 150 m über Dieer, hat eine evange- 

liſche und eine fatholifche Kirche, Synagoge, Amtsgericht, 





843 Neidhart von Neuenthal 
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Hauptzollamt, höhere Bürgerſchule, ein Ordensſchloß (der Jo— 
hanniter) und (1885) 4300 meiſt evangeliſche E. 

Neidhart von Reuenthal, namhafter mittelhochdeutſcher 
Lyriker, der um 1210—40 am öſterreichiſchen Hofe lebte, 
ftamımte aus Bayern, Er ift wichtig als Erfinder und glän— 
zendjter Vertreter der jogenannten höfiichen Dorfpoeſie, d. h. 
jener ritterlichen Dichtung, die ſich ihre Stoffe aus dem derben 
und kräftigen Leben der Bauern holte. Die bejte Ausgabe der 
echten Gedichte N.3 lieferte Haupt (ebd. 1858). — Vergl. 
Schmolke, „Leben und Dichten N.3 v. R.“ (Potsdam 1875); 
R. M. Meyer, „Die Reihenfolge der Lieder N.3“ (Berlin 1883). 

Neidnagel (anatomisch), |. Niednagel. 

Neigung (inclinatio), in der Phyſit, |. Intlination. 

Neilfije Parabel, eine Parabel (f. d.), deren Gleichung 
ay?—x’ilt. 

Weipperg, altes, ehemals reichſsunmittelbares Adelsge: 
fhlecht aus Schwaben, welches 1734 reihsgräflid und 1897 
unter die deutichen Standesherren aufgenommen ward. Be: 
ſonders zu erwähnen find: Graf Wilhelm Reinhardvon 
N., geb. 27. Mai 1684 zu Wien, geft. 26. Mai 1774 daſelbſt; 
ſchloß als kaiferlicher General 1739den unglüdlichen Srieden 
von Belgrad und verlor 1741 die Entſcheidungsſchlacht bei 
Mollwiztz gegen Friedrich den Großen. Tropdem blieb er bei 
Franz I. und Maria Thereſia bi an fein Ende in hoher 
Gunſt, zufegt feit 1755 Hoffriegrat3präfident und Komman— 
dant von Wien. — Graf Adam Adalbertvon®., Entel 
des Vorigen, geb. 8. April 1775, nahm mit Auszeichnung an 
Oſterreichs Feldziigen gegen Frankreich teil, ward 1815 Ober 
ftallmeifter der Kaiſerin Marie Luife (f. d.), auch zum Teld- 
marjchallleutnant und Geheimen Raternannt. Seit 23. April 
1815 Witwer, vermählte ſich ſpäter N., 1821, morganatifc 
mit Marie Luiſe. Er jtarb 22. Februar 1829 zu Parma. — 
Sraf Erwin von N., jüngfter Sohn des Borigen, geb. 
6. April 1813, ift öjterreichifcher General der Kavallerie und 
Geheimer Nat und jeit dem Tode feines Bruders Alfred 
(16. November 1865) Chef des Haufe und Mitglied des 
üfterreichijchen Herrenhaufed. Er war 1866 Militärgonver- 
neur von Mainz und ward bei Afchafjenburg geſchlagen. — 
-Defien Stiefbruder aus der zweiten Che ijt Wilhelm Al: 
brecht, geb. 9. Auguſt 1821, Graf, jeit 1864 Fürft von 
Montenuevo, ülterreichiicher General der Kavallerie und 
Befehlshaber der Leibgarde. Vgl. Klunzinger, „Die Edlen 
bon N.“ (Stuttgart 1840). 

Weirn, eine der Bandainjeln (ſ. d.). 

Neiße ift der Name dreier zum linten Odergebiete gehöriger 
Zlüfie der preußifchen Provinz Schleſien. — Die Glatzer 
N. entipringt im Glatzer Echneegebitge, fließt bis Glatz nad 
N., dann nad) D., indem fie bei Wartha zwifchen dem Eulen 
und Neichenfteiner Gebirge durchbricht, von der Stadt Neiße 
an nah R. und NO., wird bei Löwen ſchiffbar und mündet 
nad) einen Laufe von 195 km unterhalb Echurgaft. — Die 
Wütende N. rechter Neben: 
fluß der Katzbach, entipringt im 
Katzbachgebirge, ift 27 km lang 


— Die Görlitzer oder Lau— 
fißer N. entipringt in Böh— 
men im Iſergebirge öftlich von 
Neichenberg, fließt durch den 
öftlihen Wintel Sachſens uns 
weit Bittau vorbei, tritt ober⸗ 
halb Görlig in Schlejien ein, 
wird bei Guben fhiffbar und 
mündet unterhalb diefer Stadt 























Nr. 5089. 
Das Wappen von Neiße. 


meiſt nach N. gerichteten Taufe. 
Neiße, Kreisſtadt und Feſtung im Regierungsbezirk Op- 
peln der preußiſchen Provinz Schleſien, mit (1885) 21387 
meiſt katholiſchen E.; liegt an der Glatzer N. (ſ. d.), wo dieſe 
die Biele aufnimmt, und am Knotenpunkte von zwei Eifen- 
bahnen. Dietregelmäßig gebaute Stadt hat fieben katho— 
liſche und zwei evangelifche Kirchen; ferner befinden fich hier 
ein Landgericht, ein Gymnaſium, ein Nealgymmafium, eine 
Kriegsfchule, ein großes Hofpital und ein Prieſterhaus für 
arme fatholifche Geiftlihe. Die Bevölterung treibt ftarten 
Semüfebau, Mafchinenfabrifation, Müllerei, Weberei und 





und mündet oberhalb Xiegnip. ı 


nadı einem 225 km langen, | 





Bleicherei und hält ftark befuchte Woll- und Pferdemärtte ab. 
— N. wahrſcheinlich ſchon im 10. Sahrhundert erbaut, war 
früher Hauptitadt des 2120 qkm umfaſſenden Fürjtens 
tums N., welches 1201 an das Bistum Breslau fam. Der 
Heinere, füdliche Teil blieb 1742 bei Ofterreich, der größere 
fiel an Preußen. Am 25. Auguft 1769 fand in N. die Alam 
menfunft Friedrichs II. und Joſephs II. jtatt. — Der Kreis 
N. umfaßt 711 qkm mit (1885) 100 177 meift fatholiichen E. 

Neitlh, ägpptiiche in Wiſſenſchaften und Künſten erfahrene 
Naturgöttin, die in Sais ihren Haupttempel hatte, Ihr vers 
ſchleiertes Bildnis trug die Inſchrift: Ich bin alleß, was war, 
was ift und was fein wird, mein Gewand hat noch fein Sterb- 
licher enthüllt. Ihre Briefter ſtanden im Rufe großer Weisheit. 

Neithardt (Auguſt Heinrich), Liederlomponiſt und Grüne 
der des Berliner Somchors, geb. 10. Auguſt 1793 in Schleiz, 
geft. 18. April 1861 in Berlin, war 1816—40 Mufitmeijter 
im preußischen Heere und brachte feit 1845 den Domchor zu 
großer Blüte. Am bekannteſten geworden ift feine Weife zu 
„Ic bin ein Preuße“ u. |. w. 

Neiva (Concepcion del Valle de N.), Haupiſtadt des 
Departements Tolima der ſüdamerikaniſchen Republik Co— 
lumbien, an der rechten Seite des Magdalenenſtromes, 437m 
über dem Meere, hat eine höhere Schule, ein Lehrerſeminar 
und (1870) 8332 meiſt farbige E., die Hängematten, Hüte 
und Töpferwaren verfertigen. 

Neiva oder Newja, Fluß im ruffiihen Bouvernement 
Perm, entjpringt am Oftabhange des Ural, verbindet fich 
nad) einem 268 km fangen Laufe mit dem Refh und heißt 
don da ab Nizza, die in den Tobol mündet. 

e Yehr...,Vehrs... (vom griech.nekros), |. Nefro..., 
efr... 

Nekraſſow (Nikolai Alexejewitich), berühmter ruſſiſcher 
Ayrifer, geb. 4. Dezember 1821 im Gouvernement Jaroslaw, 
1847 — 66 Herausgeber de3 Sovremmenik, gejt. 8. Januar 
1878 in Petersburg. Seine Werte wurden mehrfach aufges 
legt, legte Ausgabe in 1 Bd. (Petersburg 1884), deuticd von 
Köcher (Leipzig 1885 ff.). Sein Leben beſchrieb Golubew 
(ruſſiſch, Petersburg 1879). 

Nekro ..., Wehr... (vom griech. nekros, d. i. Toter, Leid). 
nam), Beſtandteil in vielen zuſammengeſetzten Worten. — 
Nekrobioſe, das Abſterben von Geweben. — Nekro— 
graph, Totengeſchichtſchreiber. — Nekrokauſtie, Toten: 
verbrennung. — Nekrolatrie, Totenverehrung. — Ne— 
krolog, Totenliſte, Lebensbeſchreibung eines kürzlich Ver: 
itorbenen. —-Nefrologien(Totenbüder), Verzeichniſſe von 
Todestagen folder, deren Gedächtnis in der Kirche, wo ſich ein 
derartiges Verzeichnis befindet, durch Einihlichung in die 
öffentliche Fürbitte gefeiert werden fol. — Nelromantie, 
Nebenform: Nigromantie, Geiſterbeſchwörung zum behuf 
der Weisfagung. — Netropole (nckropölis), Zotenjtadt, 
Totenftätte, häufig im Sinne von Katakomben gebraucht. — 
Nefrofe (Abjterbung) heißt diejenige Form des Brandes 
(f. d.), bei welcher die abgeftorbenen Teile ihre Form und Bu: 
fammenjeßung wenig oder nicht verändern. Der Ausdruck 
Netroje wird faft nur für den Brand der Knochen, Sinorpel 
und Sehnen gebraucht. — Nekroſkopie oder Nefropfie, 
Leichenſchau, Totenſchau. — Nefrotomie, die Entfernung 


eines abgeftorbenen (nefrotifchen) Knochenſtückes. 


Wektar (griech.), der uniterblid) machende Tranf der griechi— 
hen Götter; in der Botanik füßer Eaft verfchiedener Blumen. 





Nr. 5090. Nr. 599, 


Nektarien 
de3 Akeleis. 


Nektarien des Eiſenhuts. 


Uektarien vder Honiggefäße jind in der Pflanzenkunde 
Nebenblätter der Blumen und nur verfümmerte Bildungen. 
Sie jcheiden Zucker aus und haben die Bejtimmung von Drüs 
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fen. Se nad) der Blumenart ändern ihre Formen und aus— 
geichiedenen Stoffe. Sie erfceinen bei dem Afelei als fad- 
artige Ausweitung gewijjer Blumenblätter, bei dem Eifen- 
hute als zwei langgeſtielte, flügelartige Fortfäge u. ſ. w.; bei 
den meilten Blumen treten fie als Heine Schuppen auf. 

Nektarinien (Nectariniidae), Honigfauger, Gattung 
der Sperling3vögel (Passeres) mit furzen Flügeln. Sie be— 
wohnen die Alte Welt, hier gleichſam die Kolibris, mit denen 
fie jedoch nicht3 gemein haben, vertretend. Kunftvolle Reiter 
bauend, [eben fie meiſt familienweiſe zufammen und zeichnen 
fi durch Farbenpracht aus. Man kennt weit über 100 Arten, 
die fich durchweg vom Honig der Blüten nähren. Erwähnt 
jei der Erzhonigfauger (Nectarinia metallica Zicht.). 

Nelaton (pr. Nelatong, Augufte), namhafter franzöfticher 
Chirurg, geb. 17. Juni 1807 zu Baris, war 1851 —67 Pro: 
fejfor, wurde 1866 auch Leibchirurg Napoleon III. und 1868 
fogar Senator. Er ftarb 21. September 1873 zu Paris. 
Neben einer außerordentlichen operativen Geschicklichkeit beſaß 
N. eine wunderbare Sicherheit in der Diagnofe. Sein Haupt: 
wert iſt „Elements de pathologie chirurgicale“ (5 Bde., 
Paris 1844— 60; neue Aufl. 1868—85, 6 Bde.). 

Neleus, in der altgriehifchen Götterfage Sohn des Poſei— 
don und der Tyro, Zwillingsbruder des Pelias, geriet mit 
feinem Bruder über die Herrfchaft von Jolkos in Streit und 
30g infolgedefien nadıy Meffene, wo er Pylos baute. Sein 
Sohn war Neftor, welcher von feinen Brüdern allein am Xeben 
blieb, al3 Herkules den N. mit feinen Kindern erſchlug, weil 
diejer ihn nicht von dem Morde des Iphitos reinigen wollte. 

Nelke(Dianthus), Pflanzengattung der Familie Silanten, 
welche vieleArten umfaßt. Bandblumen heikt eine Spiel- 
art der Gartennelke. Rartäufernelte iſt ſoviel wie 
Blutnelke. Weiteres f. unter Dianthus. — Nelkenöl oder 
Gewürznelkenöl, ein ätherifches Ol, welches aus den 
Blütenftielen, zeitigen Knofpen und Kelchen des®emwürznelfen- 
baumes erzeugt wird. Der Geruch ift fiat; er —* dem 
der Gewürznelken und der Geſchmack des Dies iſt beißend. — 
Neltenpfeifer, foviel wie Binent, f. unter Pimenta. — 
" Neltenraffeloder®emeine Nelfenmwurz,f.unten unter 
Neltenwurz. —Neltenfäure, f.Eugenol.—Nelten: 
wurz (Geum Z.) oder Erdrofe, Pilanzengattung der Fa: 
milie dev Rofaccen, welche ſich durch aufreihte, oben geteilte 
Stengel mit zehnteiligem Kelch auszeichnet. Die Gemeine 
Nelfenwurz (Geum urbanum Z.), aud) Nelfenraffel 
undBenedittentraut, mit der Gewürznelke ähnlichem Ge— 
ruch und Geſchmack und gelben Blumen, findet man an Wald: 
rändern und Zäunen (f. auch Heildiftel). Die Bachnel— 
kenwurz (Geum rivale 2.) oder Bachraffel wächſt an 
naffen Orten und hat hängende gelbe, rotgeaderte Blumen. 
Die Bergnelfenwurg (Geum montanum Z.) oder Berg: 
taffel findet mar in den Alpen und Upenninen mit großen 
gelben Blumen und alänzenden Blättern; diefe wird nicht 
felten aud) als Bierpflanze benupt. — Nelkenzimt, ſoviel 
wie Piment. 

Nellenburg, ehemalige ſchwäbiſche Landgrafichait (Haupt: 
ort Stockach), hatte etwa 880 qkm und ca. 30000 €, und kam 
nad dem Ausfterben der Grafen von R. 1465 an Ofterreid), 
1805 an Württemberg, 1810 an Baden und bildet jegt einen 
Beitandteil des badischen Kreiſes Konitanz. 

Nellore, Diftriftshauptftadt der indo=britiichen Präfident: 
ihaft Madras, hat (1881) 27505 €. 

Melfon, 1) Nelſon, Fluß in Britifh-Nordanerifa, ver— 
bindet den Winnipegjee mit der Hudſonsbai; 2) Nelion, 


griff auf die Inſel Teneriffa durch eine Kanonenkugel den 
rechten Arm. An der Spike einer Flotte vernichtete er 1. Au⸗ 
guſt 1798 die franzöfiiche bei Abukir und biodierte Napoleon 
in Ügypten. Aus Neapel rettete er im Dezember desfelben 
Sahres die bedrängte Künigsjamilie nad) Palermo und leitete 
dann im Bunde mit Ruſſen und Türken nad) den Launen der 
Hamilton und der neapolitanijchen Königin die Gegenrevolu— 
tion. Burd feinen Sieg vor Kopenhagen (2. April 1801) 
nötigte er Dänemark zum Austritt aus der nordiichen Konz 
vention. Der Friede von Amiens brachte einige Jahre Ruhe. 
Erſt 1805 erſchien er wieder an der Spigeder englifchen Flotte 
vor Toulon, verfolgte Villeneuve nach Weitindten und zurück 
bis Gibraltar und erfaufte mit jeinem Tode feinen legten und 
größten Sieg 21. Oftober 1805 bei Trafalgar. Seine Leiche 
wurde in der Londoner Paulskirche beigefept. Sein Leben be— 
ſchrieben u.a. Southey (neue Aufl. 1886), Bettigrem (2 Bde., 
London 1849), Forgues (Paris 1859); Nicolas gab feine De- 
peichen und Briefe (7 Bde. London 1845—46) heraus. Eine 
Auswahl daraus veröffentlichte Laughton (1886). 





Nr. 5092. 


Horatio Nelfon (neb. 29. September 1758, 
geft. 21. Oftober 1805). 


Nelumbium Juss., Bflanzengattung der Nymphäacden 
mit ein paar Arten, von denen die Qotosblume (N. spe- 
ciosum 1°.) Indiens, hier als Badına heilig, in dortiger 
Mythologie ebenjv bedeutungsvoll ift, wie fie bei den alten 
Agyptern den Ofiris geweiht war. Man jpeifte ihre Samen, 
weiche in einer mohnkopfartigen Frucht liegen, und aud) ihre 
Wurzeln, wie bei den übrigen Wafferlitien. 

Nematoden (Nematodes) oder Haarwiirmer, Ordnung 
der Rundwürmer (Nemathelminthes) ohne abgeſetzten Kopf: 


Stadt in der Grafſchaft Lancaſhire (England), hat (1881) | abſchnitt und ohne Fußſtummel. Sie leben teils frei, teil3 im 


10381 €. 


Innern von Tieren und Menſchen. Zu ihnen gehören unfere 


Nelſon (fpr. Nelf’n, Horatio, Biscount), berühmter eng: | gefährlichiten Schmaroger, fo die Fadenwürmer (Fila- 
liſcher Admiral, geb. 29. September 1758 zu Burham:Thorpe | riidae, ſ. unter Filaria) mit der Trichine (Trichina spiralis 
(Norfolk), kam ſchon im zwölften Lebensjahre zur See und | Owen), die Spulwürmer(Ascaridae)u.a. — Frei lebend find 
zeichnete fich 1780 im Kampfe gegen die weſtindiſchen Kolonien ! die Ülchen (Anguillulidae). 


der Spanier aus. Hierauf im Kampfe gegen Frankreich Be- 
fehlshaber auf einem Beobachtungsgeſchwader im Mittel 


meere, feit 1793 unter Oberbefehl des Admirals Hood, jeit 


1795 unter dem des Lord Hotham, bei welcher Gelegenheit er 


Nemaufa, der 51. Afteroid, f. unter Planeten. 
Nemauſus, im Altertum Name der Stadt Nimes (ſ. d.). 
Nemcova (Bozena), ſ. Nemec (Barbara). 

Nemen, ein in Argolis gelegenes, jetzt unbewohntes Längen⸗ 


in Neapel ein ſträfliches Verhältnis mit der Lady Hamilton | thal, das durch den Dienſt des Zeus und des dem Dionyſos 
(J. d.) anfnüpfte. Als Commodore nahm er 1797 bei San | verivandten Adraftos geheiligt war. Die Vereinigung diefer 
Vincent den ſpaniſchen Admiral gefangen und wurde bald | beiden Kulte gab Veranlafjung zu den Nemeifhen Spies 
darauf Kontreadmiral, verlor aber bei dem mipglüdten Anz : len, welche feit 572 v. Chr. alle drei Fahre ziveimal gefeiert 
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wurden. Eine Höhle des nahen Tretosgebirges galt als Lager⸗ 
ſtätte des von Herakles getöteten Nemeiihen Löwen. 

Amer (fpr. Njemetz Barbara), genannt Bozena Nem— 
coda, geborene Pankl, tſchechiſche Schriftftellerin, geb. 4. Fe⸗ 
bruar 1820 zu Wien, geit. 21. Sanuar 1862 zu Prag. Sie 
fammelte in Böhmen Volksmärchen und fchrieb ſchöne Erzäh— 
lungen aus dem Volksleben, wie „Großmütterchen“, „Ges 
birgsdörfchen“ u. ſ. w. Ihre gefammelten Werke („Sebrane 
Spisy “)Rerſchienen in 8 Bdn. (Prag 1862—63). 

Nemẽſis (griech.), Rechtsgefühl; in der Bötterlehre eine 
Tochter der Nacht, die wohlmeinende Göttin des Gleichgewichts 
und Rechtsgefühls, züchtigt jdden Dünkel undübermut Später 
wurde fie mit der Adraftein verwechſelt und beſonders als 
rächende Gottheit aufgefaßt. Sie wurde ahgebildet mit ges 
bogenem Arm das Gewand über der Bruft haliend (als Zeichen 
der Elle, d.i. de8 Maßhaltens), geflügelt und in der Hand mit 
Baum, Schwert oder Beißel. Ihr Bild im attiſchen Sleden 
Rhamnus ſoll Pheidias aus dem Marmorblocke gefertigt 
haben, den die Perſer als Siegeszeichen mit nad) Marathon 
gebracht hatten. — N. Heißt auch der 128. Afteroid, f. unter 
Planeten. 

Vemefius, Biſchof von Emefa in Phönikien, patriftiicher 
Philoſoph im 5. Sahrhundert n.Chr. ; fein erhaltenes Haupt: 
werf „De natura hominis“ ift erſtmals gedrudt zu Antwer—⸗ 
pen 1565; beutfch von Oſterhammer, Safıburg 1819 und latei— 
niſch von Holzinger, Prag 1887. 

Nemet (magyar., d. i. deutich), Beſtandteil in vielen unga- 
riſchen Ortönamen, 3.8. Nemet-Ujvär, Marktfleden, |. 
Süffing. 

Nemi, italienifche Stadt in Diftrift und Provinz Nom, in 
den Albaner Bergen, auf einem Zelfenvorfprung und über 
dem Lago di N. in reizender Gegend, hat ein altes Schloß und 
in der Öemeinde (1885) 977 E. 

Nemirow (poln. Niemirow), Flecken im reis Braclamdes 
ruſſiſchen Gouvernements Podolien, hat eine Tutherifche, eine 
griechiſch-katholiſche und eine römifch-tatholifche Kirche, ein 
Symnafium und 5419 €. 

Nemo (lat.), niemand; unbedeutender Menſch. — N. ante 
mortem beätus, niemand ift vor dent Tode glüdlih (zu 
nennen), Ausſpruch des Solon. 

Nemophila Benth., Hainblum, Pilanzengattung der 
Hydrophyllaceen, deren Arten meiſt Kalifornien angehören 
und beliebte ierpflanzen geivorden find, welche in Gruppen 
durd ihre friſchen Farben wirklſam werden. So N. insignis 
Lindl. mit tiefblauen und N. phacelioides mit blaßblauen, 
N. atomaria mit weißen, aber innen ſchwarz punftierten 
Blumen. 

Venoralien (lat.), Wald- und Hainfeſte. 

Vemours, Name zweier Städte. — Nemours (fpr. Nö: 
muhr), Stadt im Arrondiſſement und füdlid) von der Stadt 
Fontainebleau des franzöfifhen Bepartements Seine: et: 
Marne, mit (1881) 4268 E., am Loing gelegen, hat ein altes 
Schloß, Hutfabrifation und Mefferichmiederei. Hier wurde 
7. Juli 1585 da8 Ediltvon N. geichlofien, eine von Hein- 





ift Brinz Rouis Philippe Marie Ferdinand Oafton 
von Orleans, Graf von Eu, geb. 29 April 1842, vermählt 
1864 mit der Kronprinzeffin Sjabella non Brafilien (Kaiſer 
Pedros II. Tochter), der, kaiſerlicher Admiral, im Kriege 1868 
bis 1869 das brafilifche Heer gegen Paraguay befehligte, aber 
15. November 1889 nad) Ausrufung des Freiſtaates mit der 
ganzen Kaiſerfamilie Brafilien verfafien mußte. Er ift Vater 
der drei Bringen Pedro (geb. 15. Dftober 1875), Ludwig (geb. 
1878) und Antonio (geb. 1881). — Der zweiteSohn des Her- 
3098 von N. ift Prinz Ferdinand Philippe Marie von 
Orleans, Herzog von Ulencon, geb. 12. Juli 1844, ward 
1883 als franzöfiicher Kapitän entlafjen, feit 1868 vermählt 
mit Prinzeß Sophie, Tochter des Herzogs Marimilian in 
Bayern, aus welcher Ehe Prinzeß Luiſe Victorie (geb. 1869) 
und Prinz Philipp Emanuel (geb. 1872) hervorgingen. — 
Die jüngiten Finder des Herzogs von N. find Prinzeß Marz 
querite von Orleans (geb. 1848, vermäßlt feit 1872 mit 
Fürft Ladislaus Czartorysti) und Prinzeß Blanche von 
Orleang (geb. 1857). 

Nenagh (fpr. Nennah), Stadt in der irifhen Grafſchaft 
Tipperary der Provinz Munfter, recht? am Fluß Nenagh, hat 
(1881) 5422 E., die einen lebhaften Handel treiben. 

Uena-Sahib oderNiana-Sahib,derberüditigte „Schläch- 
ter von Cawnpore“, geb. 1825, Adoptivfohn von Maharadſchah 
Badſchi-Rau, dem letzten Herricher des Maharattenſtaates 
Bithur. Als Badſchi-Rau 1851 kinderlos ſtarb, beanſpruchte 
N. die Herrſchaft, die engliſch-indiſche Regierung aber ver= 
einigte, N. nur ein Jahrgehalt ausfebend, Bithur mit bem 
Bezirk Cawnpore. Deshalb richtete N 1857 unter den Eng⸗ 
ländern ein furchtbares Blutbad an, ward aber an der Spike 
der Aufſtändiſchen von General Havelod wiederholt gefchlagen, 
eröffnete 1858 in Oude noch einen Guerillakrieg, blieb aber 
dann verschollen. 

Menie, ſ. Nänie. 

Venndorf, Badeort und Dorf (Groß-Nenndorf) im Kreiſe 
Rinteln des preußiſchen Regierungsbezirks Caſſel (Hefien= 
Naffau), ander Bahnlinie Weegen-Hafte undam Weftabhange 
de3 Galenberges, zählt (1885) 684 meift evangeliihe E. Das 
Bad hat drei falinifhe Schwefelquellen von 11° C. Tempera= 
tur, welche befonder3 gegen Gicht, rheumatifche Leiden, chro⸗ 
niſchen Kehlkopf- und Brondialfatarrh, Hämorrhoidalleiden, 
Menftruationsjtörungen ꝛc. angeivendet werden. 

Nenner, die unter dem Strich ftehende Zahl eine3 gemeinen 
Bruce, |. unter Bruch. 

Hennig, Dorf im Kreife Saarburg de3 preußifchen Negie- 
rungsbezirks Trier (Rheinprovinz), an der Mofel und der 
Bahnlinie Perl-Koblenz, hat 860 E. und ift befannt durch die 
1853 dafelbit ausgegrabenen liberreite einer römischen Villa 
mit prachtvollem Mofaitboden. Vgl. Wilmowstky, „Die rö⸗ 
milde Villa zu N., Moſaik und Inſchrift“ (2.Aufl., Bonn 1868). 

Nennwert, ſoviel wie RNominalwert (ſ. d.). 

Neoräfaren, Stadt, ſ. Kabira. 

Neocom, Name eines — Schichtenſyſtems, wel⸗ 
ches in Frankreich, England, Oberſchleſien und dem nordweſt⸗ 


rich III. und der Ligue geſchloſſene Übereinkunft gegen die | lichen Deutſchland die unterſie Etage der Kreideformation 
Hugenotten. N. wurde 1404 zur Hauptftadt eines Herzog: | bildet, dagegen in der Sreideformation Sachſens, Böhmens, 


tums erhoben, das 1666 an Ludwig 


XIV. fam, welcher | Bayerns und Weftfaleng fehlt. Die Geſteine des N. find ges 


damit die Familie Orleans belehnte, die es bis 1789 behielt. | wöhnlich Kalffteine, Konglomerate und Thone. 


Nemours (pr. Nemuhr, Prinz Louis Charles Philippe 
Raphael von Drleand, Herzog von), zweiter Sohn bed Königs 
Ludwig Philipp von Franfreich, geb. 25. Oftober 1814, erhielt 
1831 die Krone Belgiens angeboten, fein Vater aber lehnte 
den Antrag ab. N. machte dann die beiden Expeditionen nad) 
Belgien und 1836 und 1837 in Algerien die Züge gegen Kon: 
Stantine mit, begleitete nad) Ausbrud) der Revolution 24. Fe= 
bruar 1848 die Herzogin von Orleans, die Witwe feinesälteren 
Bruders, und deren zwei Söhne in die Deputiertenfammer, 
mußte aber vor den eindringenden Volkshaufen flüchten und 
begab ſich mit feiner Familie nad) England, von wo er 1871 
nad) Paris zurüdfehrte, trat dann als Diviſionsgeneral ins 
franzöfiiche Heer, ging 1879 zur Reſerve über, 1886 ward er 
mit den übrigen Prätendenten indes aus Frankreich ausge— 
wielen. — Vermählt ift N. feit 1840 mit Brinzeß Victorie 
Auguste Untoinette, geb. 14. Februar 1822, geſt. 10. No— 
vember 1857 , Tochter des verfiorbenen Herzogs Ferdinand 
von Koburg:Öotha, die ihm vier Kinder ſchentte. Das ältefte 


Neodamöden, bei den Spartanern neuerdings zur Beloh⸗ 
nung für Kriegsdienfte freigelafiene Heloten. : 

Neograd (magyar. Nögrad), ungarifche Geſpanſchaft am 
finten Donauufer, zivischen den Geſpanſchaften Sohl, Gömör, 
Heves, Peſt und Hont, ift 4355 qkm groß und grüßtenteil® 
gecirgig und geftattet im Norden nur Gerſte-, Hafer: und Kar: 
toffelbau, während dev ſüdliche Teil für den Weizen, Wein: 
und Obftbau günftig ift. Die zwei Hauptflüffe N.3, die Eipel 
und die Zagyva, find beſonders für den Holzhandel von großer 
Bedeutung. N. hat (1881) 191678 E. (meift Magyaren), die 
außer dem Aderbau Schafzucht treiben, aber aud) Thon- 
geihirre und Tücher machen. Hauptort der Geſpanſchaft ift 
der Marfifleden Belaffa Gyarmath. 

Ueokofron, [.Navarino. 

Neokom, ſ. Neocom. 

Neoköros (griech.), Tempelfeger, Tempelwärter, wurde 
päter ein Ehrentitel ſelbſt ganzer Staͤdte, die einem vömifchen 
Kaiſer bei fi} einen Tempel errichtet hatten. 
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Neologie (gried.), Sprachneuerung, im tadelnden Re] 


von der Einführung unnötiger neuer Wortbildungen (Neo— 
logismen) gebraucht; unnötige oder gar gefährtiche Neue⸗ 
rung auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften oder Religion; Neo= 
logen, Neuerer. 

Neophobie (griech.), Zucht vor Neuerungen. 

Neophyten (gried., d.i. Neugepflanzte) hießen in der alten 
Kirche nad} 1.Tim.3, 6 die Neubekehrten An engerem Sinne 
fteht N. auch von den fogenannten Novizen (lat. novitius, 
neu), d. h. den Probegliedern dev Mönch3orden, in tveiterem 
endlich von den neueingetretenen Mitgliedern fonftiger Ge: 
noſſenſchaften. 

Neoplasma (gried.), foviel wie Neubildung (i.d.). 

Neoptolẽmos oder Pyrrhos, in der altgriedhifchen 
Sage Sohn de3 Achilleus und der Deidameia, ein ſchöner, 
tapferer, aber graufamer Held, nahm an der Belagerung 
Trojas teil, das einem Orakel zufolge ohne ihn nicht erobert 
werden Tonnte. Nach feiner — vermählte er ſich mit 
des Menelaos Tochter Hermiöne, die Oreſtes für ſich Hatte ge— 
winnen wollen, und wurde deshalb auf deſſen Antrieb in 
Delphi erihlagen. 


N. liegen die höchſten Gipfel des Himalaya (Gaurifantar, 
Kantſchindſchinga, Dhawalagiri), im S. zieht ſich die ſumpfige, 
ungeſunde Tarai Hin. Das Land umfaßt 247000 qkm mit 
einerauf2—5,, Millionen gefhäßten Bevölferung und gehört 
zum Gebiet des Ganges, dem von hier die Gandak und Mahn 
Kofi zuftrömen. Diefe Flußthäler bezeichnen zugleich die 
widtigiten Baßübergänge nad N. Das Klima ift nad) der 
Höhe ſehr verſchieden. Die Bevölferung befteht aus Tibeta= 
nern, Hindus und Mifchlingen beider Nafjen. Neben dem 
Brahmanismus kommt im DO. der Buddhismus vor. Uder- 
bau und Viehzucht find die Hauptbefhäftigungen. Der Süden 
de3 Landes bringt Reid, Mais, Baummolle und Zuderrohr 
hervor; in den gebirgigeren Landichaften liefern Schafe und 
Kaſchmirziegen eine trefilihe Wolle. Es werden Rupferz, 
Blei und Eifenerze abgebaut und Stahl-, Kupfer: und Mef- 
fingtwaren gearbeitet. Das herrichende Volk der Khas oder 
Gorkhas, dem die Familie des Fürften oder Maharadicha an— 
a unterwarf ſich 1767 die verjchiedenen Stämme des 
andes; durch den Krieg gegen die Briten 1814—16 verlor 
N. die Landfhaft Kamaon und Garwhal. Hauptitadt ift 
Kathmandu oder Khatnıandu mit ca. 50000 €. 


























































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 5098. 


Neoptolemos (Morpho Neoptolemos Z.), ein auf der 
Dberjläche azurblauer und metalliihglängender, aufder Unter: 
feite brauner, mit gelblichen Zadenlinien verjehener Schmet- 
terling aus der Yamilie der Tagfalter. Er ijt ca. 16cm 
breit und in Südamerifa heimiſch. 

Neorama (gried.), Rundbild, welches das Innere eines 
Gebäudes, 3.8. eines Tempels, darftellt, in dejjen Mitte fich 





.. der Bufchauer befindet. 


- Meofpinozismus heißt die Wiederbelebung des Pantheis- 
mus Spinoza3 in unjerem Jahrhundert. Bis zu einem ge= 
wiſſen Grade können die Syſteme Schellings und Hegels 
unter dieſem Geſichtspunkte nur als weitere Ausführungen 
desſelben pantheiſtiſchen Grundprinzips betrachtet werden. 
Einen mehr wiſſenſchaftlich exakten Charakter gewinnt der 
N. in den metaphyſiſchen und piychophyfiichen Beſtrebungen 
einiger hervorragender Denker unferer Beit. 

Neoterismus (gried).), Neuerungsſucht; neotẽriſch, 
neuerungsſüchtig. 

Vepaul (ſpr. Hipal, d. h. heiliges Land) oder Nepaͤl, ein 
unabhängiges Reich in Oftindien, liegt am Südabhange des 
— und grenzt im W. und ©. an die britiſch⸗ 
indifchen Befigungen, im D. an Sikkim, im N. an Tibet. Im 

SU. Konv.-Lexilon. VI. 





Nemi. 


Nepentharden(Nepenthac&ae), an 30 Arten zählende, im 
tropifhen Aſien und Rofynejien heimische, dikotyle Pflanzen- 
fanıilie aus der Ordnung der Liffifloren. Sie gehört nebit 
den beriwandten Sarraceniaccen und Droſeracken zu den 
Sleiihfrejjenden Pflanzen (f.d.). Vgl. Wunfhmann, 
„Uber die Gattung Nepenthes“ (Berlin 1872). 

Nepenthes Z. (Rannenträger), Pflanzengattung der 
Nepenthaceen, den Tropen angehörig und durch merhvür- 
dige Blattbildung ausgezeichnet. Es jind Schlingſträu— 
her in feuchtheißen Wäldern, welche ihre Blattftiele zu frug= 
oder fannenförmigen Näpfen ummandeln, auf denen dag 
Blatt als Dedelchen figt, und am Grunde dieſer Gefäße reines, 
trintbares Wafjerabicheiden. Man kennt eine ziemliche Menge 
von Arten. Die gewöhnlichſte und am längſten bekannte iſt 
die aus China in die engliſchen Gärten ſchon 1789 eingeführte 
Deſtillierpflanze (N. destillatoria); dann züchtet man 
noch N. Phyllamphora aus Chochinchina und von den Mo: 
lutfen, N. Rafflesiana aus Oſtindien mit prachtvoll bunten 
Blattihläuden ꝛc. Ähnliche Schläuche entwidelt auch die nahe 
verwandte Gattung Edwardsia. Die unanſehnlichen Blu: 
men erſcheinen in einer Riſpe. 

Nephalfon (griech.), Trankopfer aus Waſſer, Milch und 
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851 Nephele 


Honig, Honig, aber ohne Wein, wie es den Eumeniden, Mufen und | nicht ohne Wein, ıwie es den Eumeniden, Muſen und 
Nymphen dargebracht wurde. 

Vephele, Gattin des Athamas (ſ. d.). 

Nephelin (Fettſtein), ein in meiſt nurfleinen, ſäulenförmi— 
gen Kriſtallen erſcheinendes Mineral, im wefentlichen aus 
den Siefelfäureverbindungen des Natriums, Kaliums und 
Aluminiums beftehend, farblos, durchſcheinend zuweilen 
auch grau oder gelblich; die grünen Abarten werden als 
Eläolith bezeichnet. Der N. tommt meiſt eingewachſen in 
einzeſnen zerſtreuten Kriſtallen vor, doch gibt es auch derbe 
Maſſen, die aus lauter mikroſkopiſch ileinen Nephelinkriſtallen 
beſtehen; namentlich tritt der N. als ein Gemengteil gewiſſer 
Baſalte und Dolerite auf und nennt man diefe dann Nephe— 
linbafaltund Nephelindolerit. 

Vephelium (gried.), trüber Fleck auf der Hornhaut des 
Auges, aud) für die weißen Flecke auf den Fingernägeln ge 
bräudlid). 

Nephelium Z., ——— der Sapindackẽen mit 
wertoollen Obftbäumen. So der Litſchi (N. Litchi Don.), 
deſſen Fruchtmark den beften Weintrauben gleich in China 
und Cohindinagilt; ernerberZongan(N. longanum Hook.) 
in füdlihen China, N. lappaceum Z. oder Ramputan in Ins 
dien u.a. Die Früchte find Beeren, gewöhnlich zu zweien 
verbunden und oft pjlaumenartig. 

Uephelokokkygtafgried.), Wolkenluckucksheim, bei Ariſto— 
phanes die von den Vögeln in die Luft gebaute Stadt, durch 
welche Athen verfpottet wird. 





Nr. 6094. Nepenthes Edwardsia und villosa, 


Zu Spalte 850.) 


Nephoſkop (griech, .), Vorrichtung zur Mefjung der dein: 
baren Geſchwindigkeit und der Richtung der Wollen. 
Uephr... (von griech. nephros, die Niere), Beftandteil 
in zahlreichen zuſammengeſetzten Worten. — Rephralgie, 
Nierenſchmerz. — Nephratonie, Schwäche der Nieren. — 
Nephrelkofe, Nierengeſchwür. — Nephremphraxis, 
Verſtopfung der Nierengeſätßze. — Nephrit (f.d.), Nieren: 
ftein. — Nephritis, die Entzündung der Nieren. — Ne: 
phritifch, auf dieſe bezü sügti. — Nephrocele, Einlage 
rung ber Niere in einen rud. — Nephrodiid, nieren= 
artig. — NephrographieundNephrolugie, die Xehre 
und Beichreibung bon den Nieren. — Nephrolithiafis, 


852 


Neptun 


nicht n, Deufen und | nicht triftaflinifches, fondern nur in derben, die dichten Maffen 
vorkommendes Mineral; es fühlt ſich etwas” fettig an, beſitzt 
einen grobiplitterigen Bruch und eine Härte, die der des 
Duarze nahe kommt; die Farbe ift grünlichgrau bis lauch⸗ 
grün. Das Mineral wird im Morgenlande zu Säbelgriffen, 
Siegelringſteinen, Amuleten ꝛc. verarbeitet, während die Ein- 
gebornen auf Neufeeland Gtreitärte davon maden; daher 
aud der Name Beilftein, Bunamujtein. 

Uephthys (ägypt. Nebthat), in der ägyptifchen Götterſage 
die Gemahlin des Seth und Schweſter des Oſiris und der Iſis 

Nepi (das alte Nepẽte), Stadt im Diſtrikt Viterbo der ita⸗ 
lieniſchen Provinz Rom, iſt Biſchofſitz, hat eine Kathedrale, 
Reſte eines Aquädukts und (1885) 2504 ©. 

Nepömuk (Sohann von), befannter Märtyrer und Schuß- 
heiliger Böhmens, geb. um 1350 in Pomuk (daher jein Name), 
erſcheint 1880 als Pfarrer und zugleid) als Sekretär des Erz= 
biſchofs von Prag, 1390 ald Archidiakonus dafelbit. Am 20. 
März 1393 wurde er ein Opferder Wut des böhmiſchen Königs 
Wenzel, den er ald Ratgeber des vom König gehahten Erz: 
biſchoſs befonder3 erbittert haben muß. Exit gefoltert und 
halb verbrannt, wurde er in die Moldau geftürzt. — Mit dies 
fen gefchichtlichen Thatbefiande iſt die katholiſche Legende vom 
Heiligen N. nicht zu vereinigen, die ihn bereits 1888 ertränkt 
werden läßt, weil er ſich * erte, als Beichtvater der Königin 
Anna die Beichtgeheimniſſe erſelben an Wenzel zu verraten. 
Im Jahre 1729 ward er durch Benedikt XIII heilig geſpro⸗ 
chen. Die ſcharfſinnigen Unterſuchungen Abels über die „Le— 
gende vom heiligen Johann von N.” (Berlin 1855) haben es 
wahrſcheinlich gemacht, daß der gejhichtliche N. ungebildet 
wurde, um Huß in der katholiſchen Reaktion bei Beginn des 
Dreißi jährigen Krieges einen echt katholiſchen Heiligen gegen: 
übersulkelien. Sein Gedächtnistag ift der 16. Mai. 

Nepömuk, Stadt in der böhmifchen Bezirkshauptmann— 
ſchaft Weſug an der Bahnlinie Nien: Budweis-Pilſen-Eger, 
bat ein Bezirisgericht, ein Schloß (1880) 2486 E. ind iſt der 
Geburtsort des Johann 
von Nepomuk, des 
Schutzpatrons Böh— 
mend. In der Nähe 
Schloß Grünberg be= 
finden fich die Reite der 
alten Burg der Stern- 
berge. 

Hepos (Cornelius), 
römiſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. um 95 v. 
Chr., geit. zwiſchen 29 
und2dv. Chr. verfaßte 
ein bon vielen St: ichtig⸗ 
keitsfehlern entſtelltes 
biographiſches Wert 
„De viris illustribus“, aus dem 25 vitae als noch heute ſtark 
benuptes Schulbud) erhalten find (am beſten herausgegeben 
von Nipperdey, 2. Ausg., Leipzig 1879. Vgl. übrigens Unger, 
„2er jogenannte Cornelius N. (Münden 1881), der das 
ganze Werk dem Hyginus zufchreibt. 

Aepotismus( dar), unberechtigte Begünjtigung der nächſten 
Verwandten von ſeiten Hochgeſiellter durch Verleihung un: 
verdienter Amter, Titel und Eintünfte, beſonders von — 
der Päpſte; Nepöten, Verwandte und natürliche Söhne der 
Päpſte, vgl. 3. B. die Borgia. 

Nepper (Zohan) oder Neper, Mathematiker, f.Napier. 
— Neperide Nedenftäbden, f. unter Napier. 

Neptun ift der äußerfteund nochnicht fange befannte Blanet 
unſres Sonnenſyſtems, deſſen Entdeckungsgeſchichte ein be— 
ſonderes Intereſſe darbietet. Die —— welche die Pla⸗ 





Neptun und Erde in ihrem 
wahren Größenverhältuis 


Nr. 5095. 


Steinbildung in den Nieren und Nierenbeden. — Nephron: |neten in ihren Bahnen durd- Rh feitige Anziehungen auf 


cu8 Nierengeſchwulſt. SNephroparalyſe, die Lähmung 
der Nierenthätigkeit. — Nephropyofe, die Vereiterung der 
Nieren und des Nievenbedend. — Nephrorrhagie, Blu: 
tung aus den Nieren. — Nephrophthiſis, Schwund der 
Nieren infolge verjchiedener Ertrantungen. — Nephroto= 


mie, das Einjchneiden in die Niere oder in das Nierenbeden ! 
Reſultat jeiner Nechnungen im Jahre 1846 befannt gemadht, 


zur Entfernung von Eiter oder Steinen. 
Hy (Nierenftein oder Chloromelanit, Jadeit), ein 
aus fiefelfaurer Magnefia und kieſelſaurem Kalt beftehendes, 


einander ausüben, zeigten nämlid), wie ſchon Beſſel bemerkte, 
daß auf die Bervegung des Uranus nod) ein anderer, weiter 
entfernter Körper einwirken müſſe, und Leverrier in Baris, 

fowie gleichzeitig und unabhängig von ihm Adams in Canı- 
bridge (England) berechneten die Eyiftenz eines jenfeit des 
Uranus gelegenen Planeten. Nachdem Leverrier zuerit das 


wurde derjelbe anı 23. September 1846 in der That von Galle 
in Berlin in der angegebenen Gegend de3 Himmels entdeckt 


Neptuniſche Geſteine 


Nero (römiſcher Kaiſer) 854 


RE ee En a u ar np Tr Fe te —— —— — 


und erhielt jpäter den Namen N. Es zeigte fih, daß der N. 
früher fhon einige Male als Fixſtern angefehen worden war. 
Seine mittlere Entfernung von der Sonne ift4477,, Mill.km, 
feine größte 4515,, Mill. km, feine Heinfte 4439,, Mill. km, 
die Erzentrizität feiner Bahn ift ?/,,,. Seine tropifche Um— 
laufszeit beträgt 163 Jahre 270 Tage. Der Durchmeſſerdes 
N. iſt 7600M., fein Körperinhalt demnach 87 mal jo groß als 
der der Erde. Seine Maſſe ift %/, 4400 der Sonnenmafje. Er ift 
nur etwa !/, fo dicht ala Waffer und hat einen Mond. 

Meptunifdye Gefleine, diejenigen Gebirgsarten, welche 
dur die Mitwirkung des Wafferd entftanden find (Neptun 
— der Gott des Waſſers); mögen fie nun ſich als Schlamm: 
oder Sandmaſſen aus dem Waſſer abgeſetzt haben und all⸗ 
mählich erhärtet, oder mögen ſie, wie Gips und Steinſalz, 
aus deniſelben auskriſtalliſiert ſein. 

Neptuniſten, im Gegenſatz zu den Plutoniſten, die An— 
hänger derjenigen geologiſchen Anſicht, nach welcher Geſteine, 
über deren Bildung3mweife man nicht ganz unzweifelhaft im 
Klaren ift, durch hemifche und mechaniſche Einwirkung des 
Waſſers entitanden find, fei dies nun durch Umwandlung 
bereit3 bejtandener Gefteine (Metamorphismug) durd) dag 
Woaſſer, oder durch Augtriftallifieren aus wäfjerigen Löfungen. 

Neptunspoſt, Mitteilung von Nachrichten durch verkorkte 
Flaſchen, die man bei Schiffbrüchen ing Meer wirft. 

Neptünus (grieh. Pofeidon), in der antiten Bötterfage 
der Gottdeg Meeres, zugleich als N. —— der Schutzgott der 
Roſſe und aller ritterlichen Ubungen. Seine Gemahlin iſt Am: 
phitrite. Auf dem Iſthmos von Korinth feierte man ihm zu 
Ehren alle drei fahre Wettjpiele. Der ionifcheStamm, dejjen 
Nationalgott Vofeidon war, verehrte ihn an dem Vorgebirge 
Mytäle durch das Fejt der Paniönien. In Rom fanden dein 
N. Consus zu Ehren bei feinem Altar im Circus MaxYmus 
am 21. Auguft und 15. Dezember die ConsualYa ftatt. 

Ne quid nimis (lat.), d. i. in nichts zu viel, Citat aus des 
Terenz Andria nad) einem Ausſpruche der fieben Weijen. 

Nequitien (lat.), Nichtswürdigleiten, Bubenftreiche. 

Nera, Name eines italienifhen und eines ungarischen 
Fluſſes. — Nera, linker Nebenfluß des Tiber, entfpringt an 
dem Monti Sibillini, bildet beiTerniden berühmten Wafjerfall 
delle Marmore und mündet nad) einem 135 km langen Laufe 
bei Arte in den Tiber. — Nera, Fluß in der un len Ge⸗ 
ſpanſchaft Krafis:Szöreny, entſpringt auf den —— 
banater ——— und mündet nad) einem 133 km langen 
Lauf unweit Uj-Palanka links in die Donau. 

Nirar (fpr. Nerad), Arrondifjementshauptftadt in franzü- 
fiichen Departement Lot-et-Garonne, an der Baife und der 
Bahnlinie Bort-St.-Marie-Codom, hat ein Standbild Hein- 
richs IV., ein Handelsgericht, eine proftetantifche Kirche, ein 
Collige, ein Hofpital und (1886) 4729 E., die Korkwaren, 
Stärke u. |. w. erzeugen und Getreidehandel treiben. 

Verbudda oderNiarbäda, der grökte Strom, welchen das 
Hochland von Dekan in Vorderindien nach W. jendet, entipringt 
im N. Dekans öſtlich von Dſchabalpur aus Heiliger Duelle, 
bat im ganzen weſtliche Richtung und durchſtrömt beſonders 
auf feinen mittleren Laufe ein überaus fruchtbares Thal. 
Seine meiften Buflüfje fommen vom Windhya-Gebirge, das 
ihn im Norden begleitet. Erift 1300 km lang, aufdem größten 
Zeile jeines Laufe wegen der häufigen Stromfchnellen für 
die Schiffahrt unbrauchbar und mündet jeeartig verbreitert in 
den Bufen von Cambay, tvoeineBarredas Einlaufen größerer 
Seeſchiffe hindert. 

Nerechta, Kreisftadt im ruffiihen Gouvernement Koftroma, 
an der Mündung des N. in die Saloniza, hat fieben Kirchen 
und (1884) 3307 €. 

Nereiden, die Töchter des Nereus (|. d.). 

Neresheim, Oberamtsftadt im württembergifchen Jagſt⸗ 
freiß, am Urfprung der Eggau, 518 m über dem Meere, hat 
ein Amtsgericht, Marmorbrüde und (1885) 874 (ald Ge- 
meinde 1076) meift fathofifhe &. Am 11. Auguft 1796 un— 
entſchiedene Schlacht zwiſchen denFranzoſen unter Moreau und 
den Oſterreichern unter Erzherzog Rarl. 

Nereus, in der griechiſchen Sage der ältefte Sohn des 
Pontos und der Bäa, ein mildgelinnter wahrjagender Meeres⸗ 
greiß, wohnte in einer tiefen Grotte des Ögäiichen Meeres. 
Bon der Ofeanide Doris hatte er 50 ſchöne Töchter, die Ne— 
reiden, deren befanntejte Amphitrite und Thetis find. 
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oe: - a; — 
* 


Nerſling, Fiſchgattung, ſ. Aland. 

Neri (Philipp), der Heilige, Stifter der Prieſter des Ora- 
toriums, geb. 22. Zuli 1515 zu Florenz, hatte 1548 an ber 
ER ER. der Bruderfchaft zur heiligen Dreifaltigkeit(zum 
Behufe der Pilgerpflege in Rom) wejſentlichen Anteil und 
ftiftete 1556 die religiöjen Verfammlungen in einem Betjaal 
(Dratorium), welche bald große Bedeutung erlangten. Nad)= 
dem die ODratorianer 1575 als freie Verbindung von Welt: 

eiftfihen die Beftätigung des Papſtes erhalten, bezog N. 
Perbft 1583 das Ordenshaus zu Nom und jtarb 25. (26.) Mai 
1595 dafelbft. Im Jahre 1622 wurde er heilig geſprochen. 
Uber ihn ſchrieb u. a. Capecelatro (Freiburg 1886). 

Nerike, ſchwediſche Landſchaft zwischen dem Wetter: und 
Hjelmarfee, im Län Drebro, 4677 qkm groß mit 110000 E., 
welche Aderbau, eh und Fiſcherei treiben. Die Haupt- 
orte find: Orebro, Askerſund und Hall3berg. 

Nerine oder Guernfeylifie(Nerine sarniensis Herb.), 
Pflanzenart, zur Gattung der Narzifjenlilie (Amaryllis Z.) 
gehörig. Sie wächſt in Japan und auf der Inſel Guernfeyver- 
wildert und Hat hellrote Blüten. 

Neris (le Bainz, fpr. Neriß läh Bäng), Badeort in 
Arrondifjement Montlugon des franzöfiihen Departements 
Allier, mit altalifh-jalinifchen Thermen von 40—54° C. hat 
(1881) 1333 E. Baureſte bezeugen, daß die Bäder fchon im 
Altertum benugt wurden. 





Nr. 5096. Nero (nach einer B im Louvre). 





Norium Z., Bflanzengattung, f. Oleander. 

Nerly (Federigo), eigentlich Friedrich Nehrlich, Archi— 
tefturmaler, a 24. November 1807 in Erfurt, ging 1829 
nad) Rom und fpäter nad; Venedig, wo er 21. Oftober 1878 
ftarb. Seine Bilder find von großer Genauigfeit in den . 
Architekturformen, aber ohne poetifche Auffafjung. — Sein 
Sohn Frig N. ift ein in Nom lebender Marine- und 
Arditelturmaler. 

Hero (Lucius Domitius, nah der Adoption Claudius 
Druſus), römiſcher Kaiſer (54—68 n. Chr.), geb. 37 n. Chr. 
zu Antium, war der Sohn de3 Gn. Domitius Ahenobarbus 
und der Tochter des Germanicus, Agrippina. Seine Mutter 
bahnte ihm den Weg zun Throne, um jelbft defto unums 
ſchränkter herrichen zu fünnen. Bald aber gelang c3 den 
Präfekten der Leibwache Burrus und N.s Lehrer, Seneca, 
N. diefem Einflufje zu entziehen, und ſolange diefe Männer 
ihre Stellung behaupteten, zeigte fih N. lenkſam und mild. 
Als aber Agrippina mit der Erhebung des Britannicus 
drohte, ließ er diefen 55 aus dem Wege räumen. Von da an 
überließ er fid) den zügelloſeſten Ausſchweifungen und jchritt 
endlich auf Antrieb feiner Öcliebten Boppäa Sabina 59 zum 
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855 Nero antico 

Diuttermord. DerTod des Burrus lähmte zugleih Senecas 
Einfluß, feine Gattin Octavia fiel 62 den Ränfen der Poppäa 
zum Opfer, mit der ſich N. jept vermählte, und den ver= 
ſchwenderiſchen Feſten folgte endlicd) 64 — vielleicht zufällig 
— eine fürdjterliche Feuersbrunſt in Nom, an die fid} eine 
granfame Verfolgung der als Urheber derjelben bezichtigten 
Epriften anſchloß. N. baute die Stadt ſchöner wieder auf. 
Die Unzufriedenheit der Bürger, melde 65 in der Verſchwö— 
rung Piſos fich bethätigte, wurde durch das Blut vieler edler 
Männer erftidt; aud) Boppäa ftarb an einer ihr vom Kaiſer 
im Borne beigebraditen Verlekung. Nach einer 66 unter= 
nommenen Birtuofenreife nach Oriehenland ward er durd) 
alba gejtürzt und entleibte fih 11. Juni 68. Vgl. Schiller, 
„Geſchichie des römischenKaiferreichs unter N.” (Berlin1872). 
Wilbrandt machte 1876 N. zum Helden einer Tragödie. 

Nero antiro (ital.), ſchwarzer Marmor, wie er fid) in alt= 
römischen Baumerfen findet. 

Meroberg, BergbeiWiesbaden, an defjen ſüdöſtlichem Ab- 
hang ein a an wädjit; hat feit 1855 eine ſchöne ruf 
fifche Kapelle. Nero fol auf dem N. ein Schloß gehabt Haben. 

Nero (Lago), Gebirgsſee, |. Flatz. 

Neroliöl, [. Orangenblütenöfl. 

Versthal, berühmte Wafjerheilanftalt im gleichnamigen 
Thale am Fuße des Neroberges bei Wiesbaden: Kiefernadel-, 
Dampf: und Warmluftbäder und Elektrotherapie, pneuma— 
tifche Apparate. 

Nerthus (fälſchlich Hertha genannt), nad) Tacitu3’ Ger- 
mania die von fieben deutfhen Stämmen an der unteren 
Elbe verehrte Erdgöttin, — ſich auf einer Inſel 
in einem heiligen Haine befand. Ihr Bild wurde von Prieſtern 
alljährlich auf einem verhüllten Wagen durch das Land ge= 
führt und nad) beendetem Umzug von Sklaven gereinigt, die 
man dann ertränfte. 

Nertſchinsk, Bergftadt in der ruffifchen Provinz Trans⸗ 
baikalien (Oftfibirien), am linken Ufer der Nertſcha, ift der 
Mittelpunkt eines ausgedehnten, reihen Grubenreviers, in 
dem große Mengen von Silber und Blei gewonnen werden. 
N. hat (1882) 3747 €. 

Nerüda (Johann), iſchechiſcher Schriftfteller, geb. 10. Juni 
1834 zu Prag, Redakteur des dortigen Unterhaltungsblattes 
„Kvéty“, ſchrieb eine Anzahl von Theaterſtücken und mehrere 
Gedichiſammlungen und „Kosmifche Lieder“ (deutſch Leipzig 
1881), „Genrebilder aus dem Prager Leben” und „Klein— 
feitner Geſchichten“ (Reipaig 1883—84). 

Nerüda (Wilhelmine), Meifterin auf der Geige, geb. 29. 
März 1839 in Brünn, trat ſchon 1846 mit igrer Schwefter 
Varia (geb. 1844), einer Bianiftin, in Wien auf, machte 
mit ihrem Vater, einen Organiften (geft. 1875), mit diejer 
Schweſter Maria und ihren Bruder Franz, einem Eelliften, 
Kunftreifen, fonzertierte mit glänzendem Erfolg 1849 in 
London und 1864 in Paris, heiratete 1864 den ſchwediſchen 
Hoftapellmeifter Ludivig Normann (f. d.) und glänzt ſeit 
1869 in den Londoner Konzerten. 

Nerung, ſchmale Halbinfel, |. Nehrung. 

eru (nervus) nennt man in der Pflanzentunde jedes 
Bündel von Gefäßen oder Baftfträngen, welches ein Blatt 
durchzieht, diefen Halt und Nahrung bringend, häufig ein= 
fach wie ein Strich, noch Häufigeraber ein Adernetz von außer: 
ordentlicher Berteilung, Bartheit und Schönheit bildend, fo 

dab man von Haupt: und Nebennerven oder Rippen ſpricht. 

Nerva (Marcus Coccejus), römifcher Kaifer (96—98 n. 
Chr.), geb. 32 n. Chr. zu Marnia in Umbrien, ward unter 
Nero Prätor und beffeidete mit Veſpaſian das erfte und mit 
Domitian das zweite Dial das Konfulat. Nach Domitians 
ne Dass Kaifer und erwarb fich durch Uneigen— 
nügigfeit, Milde und Gerechtigkeit bald die allgemeine Gunſt 
des Volkes. Wegen feiner Kräanklichkeit gejellte ex fi) den an 
Kindezjtatt angenommenen Trajanu3 al3 Mitregenten bei, 
ftarb jedoch fchon 27. Januar 98. Vgl. Champagny-Döbler, 
„N. und Trajanus“ (Halle 1878). 

Nerval (Gerard de), eigentlih Gerard Labrunie, fran- 
zöſiſcher Schriftiteller, geb. 21. Mai 1808 zu Paris, geſt. da— 
ſelbſt 24. Februar 1855 im Wahnfinn. Er fchrieb drantatis 
{he Elegien, auch eine Überfegung von Goethes „Zauft“ 
(1828). Seine „Oeuvres complötes“ erjdienen in neüer 
Ausgabe 1868 (5 Bbe.). 
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Nerven (nervi) find Stränge, die in eigentümlicher An= 
ordnung und Berteilungden (tierijchen) Körper durchziehen. 
Sie find aus mikroſkopiſch feinen Faſern (Primitivröhren) 
zufammengefegt, die den Achjencylinder umſchließen und 
bilden im Berein mit eigentümlichen, durd) ftrahlige Fort- 
jäße ausgezeichneten Zellen (Sanglienfugeln) nervöje Or— 
gane (Gehirn, Rückenmark, Nervenftränge, Nervenfnoten 
oder Ganglien und Nervenhäute). Die Geſamtheit der ner- 
vöfen Organe bildet da8 Nervenſyſtem, das man in ein 
zentrales (Gehirn, Rückenmark, Ganglien) und in cin peris 
pherifches teilt, Tegtere3 umjchlicht die eigentlichen durch den 
Körper zu den inneren Teilen und zur Haut achenten Ner⸗ 
venſtränge. Die Aufgabe und Bedeutung des Nervenſyſtems 
liegt in ſeiner Vermittelung der Bewegungen und Empfin— 
dungen ſowohl wie der Seelenthätigkeit und in feiner Über= 
wachung ber verschiedenen Lebensvorgänge. Die Nerven: 
thätigfeit hat man ſich jo vorzuftellen, daß der Nervenreiz, 
von einen Nervenende ausgehend, den N. in Erregung ver= 
feßt und fi} der Erfolg in dem anderen Ende zeigt. Somit 
ift die Nerventhätigfeit teils eine zentripetale, d.h. von 
irgend einen Teile de3 Körperdnad) dem Nlervenzentrum 
(Gehirn u.f. w.)hingehende, teilgeine zentrale, im Nerven 
zentrum feldft ftattfindende, teil® endlich) eine zentrifu= 
gale, vom Zentrum aus nad) allen Teilen des Körpers und 
nad) der Körperoberfläche Hin ftrahlende. Während zentri= 
petale und zentrifugale Thätigfeit in den Nervenfafern der 
N., geht die zentrale in den Nervenzellen de3 Bentralorganes 
vor fi, jo daß man die Nervenfafern gewiflermaßen mit 
Telegraphendrähten vergleiden kann. Die zum Gehirn ala 
dem Sitze des Bewußtfeind und Willens leitenden (zentris 
petalen) Nervenfafern bringen Reizungen zum Bewußtſein, 
d.h. fie vermitteln Empfindungen (heißen deshalb Empfin- 
dungäfafern), während die vom Gehirne zu den Muskeln 
leitenden (die zentrifugalen) Nervenfajern willfürliche Be— 
mwegungen veranlaffen (Bewegungsfaſern). Die Empfins 
dungsfafern vermitteln teils das Gefühl in den von ihnen 
durchzogenen Geweben (Gefühlsnerven, jenfitive N.), teils 
dienen jie zur Wahrnehmung ganz bejonderer Eindrüde, der 
Sinnedeindrüde; fie wurzeln dann in befonderen Organen, 
den Sinnesorganen, und heißen Sinnesnerven oder 
Senſorielle N. Die zwölf vom Gehirn ausgehenden Ner— 
venpaare, zum Teil Sinnesnerven, verbreiten fich größten 
teil3 an Kopf und Hals. Die 31 Rückenmarksnerven— 
paare, entjpringend mit je zwei Wurzeln, einer vorderen 
motorischen und einer hinteren fenfibeln, treten durch die 
Offnungen an ber Geite der Wirbelfäule aus dem Rücken— 
markskanale heraus und verbreiten fid am Rumpfe und in 
den Gliedmaßen. — Nervendehnung (distensio nervo- 
rum) nennt man die künſtliche Zerrung und Dehnung der 
Nerven, die namentlid) neuerdings mit und ohne operative 
Sreilegung der Nerven bei verschiedenen Nervenleiden ans 
gewandt wird. — Nerveneleltrizität ift die geringe nur 
mit feinen Borrihtungen meßbare elektriſche Spannung, 
die in jeden lebenden Nerven vorhanden ift. Wieweit die= 
jelde zur Thätigfeit der Nerven gehört, ift noch nicht polls 
kommen befannt. Leitet man künstlich durch einen Nerv einen 
ftärkeren elektrifchen Strom, fo gerät der Nerv in eine vers 
änderte Beſchaffenheit (Eleftrotonuß), die verfhieden ift 
nad) Art und Reife, Richtung und Stärke des durchgeleiteten 
Stromes. Diefes Elektriſieren“ der Nerven wird in der Me— 
dizin vielfach als Heilmittel benugt. Je nachdem man ben 
Strom wählt, kann man aufgeregte Nerven beruhigen, oder 
geſchwächte, gelähmte anfeuern, Fräftigen. Dan kann zu= 
gleich dadurch, daß man den Nerv eleftrijch behandelt, den— 
jenigen Körperteil, weldyen derfelbe verjorgt, beeinfluffen. 
Dies gilt nicht nur von den Mußfeln, fondern von allen 
inneren Teilen, die ſämtlich von einem oder von mehreren 
N. abhängig find. — Nervenfieber, f. Nervöfe Symp- 
tome (unter Nervös) und Typhus. — Nervengifte, 
f. unten unter Nervenmittel. — Nervenfnoten, Anz 
häufung von Nervenzellen, f. Ganglien. — Nerven: 
franfheiten, die Krankheiten des gejanten Nervenſyſtems, 
die meift einzelne Teile desfelben, das Gehirn, dag Rücken— 
mark oder die eigentlichen Nervenftränge vorzugsweiſe ev 
greifen. Entweder ift bei diefen Nervenkrankheiten wirklich 
ein Teil der Nervenmaffe durch eige Entzündung oder durd) 


Nerven 
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eine Geſchwulſt u. |. m. geſtört, oder es beſteht feine fo hand⸗ 
greiflihe Veränderung umd e3 ift nur die Thätigfeit des be= 
treffenden Nervenabſchnittes beeinträchtigt. Die Nerven- 
frantheiten haben meift einen langgegogenen Verlauf und 
äußern fi in der Hauptjachedurch Kähmungen oder Krämpfe, 
Gefühlstofigleit oder Schmerzen. Sit das Gehirn mit er= 
griffen, jo ſtellen fih Störungen in der geiftigen Thätigfeit 
ein. — Nervenmittel (nervina), diejenigen Urzneien, 
welche bei Nervenfrantheiten angewandt werden. Diefelben 
dienen teil3 zur Kräftigung und Anregung, teild zur Be— 
ruhigung der Nerven. Außer den eigentlichen Arzneien ge- 
hören zu den Nervenmitteln auch die Fräftigende anregende 
Anwendung des falten Waſſers in Form von Abreibungen, 
Übergießungen u. f. w., ferner die beruhigenden warmen 
Bäder und die Elektrizität, die richtig benugt eine ftarfe Ein— 
wirkung auf franfe R. hat. Unterftügt wird die Wirkung der 
Nervenmitteldurch Fernhaltung alles deſſen, was die kranken 
N. ſchädigt, wie Aufregungen, geiſtiges Arbeiten u. ſ. w. Zu 
den Nervenmitteln — auch die Nervengifte, Stoffe, 
welche, ohne auf andere Organe einzumirken, ſchon in jehr 
Leinen Diengen die N. lähmen oder töten, 3. B. das ameri— 
kaniſche Pfeilgift. — Nervenjhmerz, |. Neuralgie. 





Nr. 5097. Nr. 5098. Nr. 5099, Nr. 5100. 
Nervenſyſtem Nervenſyſtem Nervenſyſtem Nervenſyſtem 
eines eines einer des 
Riugelwurnis Ringelwurms Schmetterlings- Schwimmläfers. 
(Serpula). (Nereis). lavoe. 


— Vervenoperationen, die wundärztlihen Eingriffe 
anden R. — Nervenſchwäche (neurasthenia) oder Ner- 
vofität, die krankhaft verringerte Widerſtandsfähigkeit der 
N. Diefelbe ift häufig eine Folge langdauernder Überan- 
jtrengungen der R. durch zu ſchweres geiftiges Arbeiten oder 
durch zu Starke, wiederholte geiftige Erregungen, in manchen 
Fällen muß man von vornherein das VBorhandenjein einer 
gemwifjen angeborenen Nervenſchwäche annehmen, oderendlich 
diefelbe ift nur eine Teilerfcheinung einer beträdhtlichen 
Schwächung des ganzen Körpers. Die Nervenſchwäche äußert 
fih in dem geiftigen und in dem körperlichen Verhalten der 
Betroffenen. Diefelben find übermäßig reizbar, gegen an 
fich geringe Angriffe aufdieN. — Erregungen, unangenehme 
Geräuſche u. |. w. — krankhaft empfindlich, fie zeigen eine 
fehr wechſelnde, häufig verzagte, trübfinnige Stimmung und 
Hogen über die allerverſchiedenſten „nervöſen“ Beſchwerden, 
denen eine nachweisbare handgreiflihe Veränderung des 
Körpers nit zu Grunde liegt. Körperlich find die Kranken 
im ganzen weniger leiftungsfähig. Sie ſchrecken vor jeder 
Anftrengung zurüd und ermüden auffallend leicht. Die 
Nervenſchwäche kann meift nur dadurd) geheilt werden, daß 
der Kranke für längere Beit ganz aus feiner bisherigen un— 
günftig auf ihn cinwirfenden Umgebung entfernt wird. Ge— 
nügende Schonung mit vorfichtiger Übung der N. ſowie die 
Anwendung der verjhiedenen Nervenmittel führen meift — 
nicht immer — zum Biel. Rückfälle find häufig. — Nerven- 
ſyſtem, f. oben unter Nerven. — 
Banglien. 

Nervi, italicnijche Stadt in Diftrift und Provinz Genua, 
10 km von Öenua, am Meer und an der Bahnlinie Pija- 
Senua, hat ausgezeichnetes Klima, ſchöne Villen, zahlreiche 
Drangegärten und (1885) 5636 €. N. ift Winterfurort. 





Nervenzellen, | 


Nervier (Nervii), tapferes keltiſchesVolk, wohntezu Cäſars 
Zeit zu beiden Seiten der Sabis (Sambre) und wurde bei 
Maubeuge 57 v. Chr. von Cäſar faſt ganz vernichtet. Ihr 
Hauptort war Bagacum, jetzt Bavay. 

Nervös (lat.), nervig, kraftvoll, dann auf die Nerven be- 
züglich; mit Nervenſchwäche (Nervofität) behaftet. — Ner- 
döfe Fieber und Krankheiten find ficberhafte Krank— 
heiten, bei denen die Nerven, namentlich das Gehirn, in ftär= 
fere Mitleidenfchaftgezogen werben. NervöfeSymptome 
oder Zufälle, Störungen in der Thätigfeit der, Nerven, 
dor allem de3 Gehirns, die zu verſchiedenen Krankheiten hin— 
zutreten fünnen, 3. B. Ohnmachten, Ropffchmerzen, Srre- 
ſprechen, Krämpfe u. ſ. w. 

Nervus (lat.), der Nerv. — N. probandi, der Hauptbeweis— 
grund. — N. rerum agendärum, die Haupttriebfeder aller 
Handlungen, nämlich das Geld, Ausſpruch des Kaiſers Hein- 
rich V. nad) einem Worte des Demofthenes. : 

Vers, Marderart, |. Nörz. 

Neſchawa (polniſch Niessawa), Freistadt im ruſſiſch-pol⸗ 
nijhen Gouvernement Warichau, an der Weichjel und der 
Bahnlinie Skierniewice= Alerandrow, hat ein Zollamt, be= 
deutenden Getreidehandel und (1882) 2326 E. 


Nr. 6104. 

Newenſyſtem Nervenſyſtem der Nervenſyſtem dev Gehirn und 

der dliege. Arachniden Krebſe (Squilla). Niidenmart des 
(Tholyphonus). Menfchen. 


Nr. 5101. Nr. 5102. Nr. 5108. 


Neschi (arab.), arabifhe Kurrentſchrift. 

Nesclas quod seis, sisapis (lat., d.h. wifje nicht, was 
du weißt, wenn du Hug bift), Stelle aus Terentius, ſoviel 
als: Schweige. 

Nefhin oder Njeſhin, Kreisftadt im ruffifchen Gouver— 
nement Tſchernigow, am Ofter und an der Bahnlinie Kursk⸗ 
Kiew, hat außer einer Kathedrale noch 13 ruffifche Kirchen, 
eine Synagoge, zwei Klöſter, eim hiſtoriſch-philologiſches 
Snftitut, ein Gymnafium und andere Bildungsanitalten 
und (1885) 43 023 E., die einen bedeutenden Tabalbau und 
Handel mit eingemachten Früchten treiben. 

Nesle (jpr. Nähl), Stadt im Arrondiffentent Beronne des 
franzöfifhen Departements Somme, an der Nordbahn, Hat 
(1881) 2353 E. 

Nesle (Blondel de), Trouvdere, ſ. Blondel, 

Nifos (gried.), die Snfel; Nejologie, Snfellehre, Teil 
der phyſiſchen Erdkunde. 

Def, Fluß im nöröfihen Schottland, welcher aus dem 
gleihnamigen See entjpringt und bei Inverneß in den 
Moray Firth mündet. 

Neſſe, Fluß in Thüringen, entjpringt nordweſtlich don 
Erfurt und mündet unweit Eifenad) in die Hörfel. 

Neſſel, Bflanzengattung und Pilanzenftoff, ſ. Urtica L. 

Neſſelausſchlag (Urticaria), |. Neſſelſucht. 

Ueffelfalter (Vanessa Urticae Z.) oder Kleinerguds, 


| Scmetterling, j. unter Fuchs. 


Ueffelfteber, cine vom Fieber begleitete, fünf bis acht Tage 
dauernde Hautkranfheit des Rindes, Pferdes und Schweines. 
Das Hauptmierfmal diefer Krankheit find Duaddeln, da3 find 
oftzu großen Geſchwülſten und Strängen zufammenfließende 
Hautanſchwellungen. 

Neſſelfrieſel, Hautkrankheit, j. Neſſelſucht. 


Neflelgarn 
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Neſſelgarn, |. unter Urtica Z. 

Neffelorgane heißen die mifroffopifch kleinen, mit einer 
äbenden Ylüffigteit gefüllten und einem vorjpülpbaren 
Faden verfehenen fapfelartigen, auf der Haut brennenden 
Berteidigungsorgane der Bolypentiere (f. d.). 

Neffelrode, aus Rahm, Ei, Zuder, Zitronat und Rofinen 
beftehende Eiäcreme. 





X 


Nr. 5105. Vittor Neßler (geb. 28. Januar 1841). 


Neſſelrode, altes, vom Niederrhein ſtammendes Adels— 
geſchlecht, das ſich 1389 in eine ältere Linie (N.-Neihen- 
ftein und Landskron) undeinejüngere(N.-Ereshofen) 
teilte. Jene, in ihren zivei Sonderlinien feit 1698 und 1710 
reichsgräflich und reichsunmittelbar, erlofd) 1824 im Man 
nesſtamme. DiejüngereLinie, welche 1705 den Reichsgrafen— 
ftand erhielt, blüht nod) Heute in Rheinpreußen, Weftfalen 
und Rußland. Der berühmtefteSproßder Familie war Graf 
KarlRobertvon N., geb. 14. Dezember 1780 zu Liffabon. 
Diefer wurde 1807 Geſandiſchaftsrat in Paris und wußte fid) 
bei Kaiſer Alerander I. jo in Gunft zu feßen, daß er ſchon 
1812 mit der thatſächlichen Leitung der Geheimen Staats— 
fanzlei betraut wurde. Einer der thätigften Diplomaten der 
Heiligen Allianz, wohnte N. auch den Kongrefien zu Aachen, 
Troppau, Laibach und Verona bei. Unter Kaiſer Nikolaus 
blieb fein Einfluß unverändert. Schon feit 1821 Minifter 
de3 Auswärtigen, fefjelte er dDurd) den Vertrag von Hunkiar— 
Stelejji(1833) die Pforte an Rußland, den britiichen Einfluß 
im Morgenlande ſchwächte er zu gunften Rußlands und das 
Einvernehmen Frankreichs und Englands ftörte er durd) den 
Zulivertrag von 1840. Seit 1844 Reichskanzler, leitete er 
1848 und 1849 die auswärtige ruſſiſche Bolitifmit großer Zus 
rückhaltung. Zugleich war N. auf Sicherung des eüropäiſchen 
Friedens durch Feftigung des Bundes der öftlihen Mächte 
bedadjt. Nach dem Wariter Frieden von 1856 trat er vom 
Reichskanzleramt zurück. Er ſtarb 23. März 1862 zu Peters: 
burg. Seine Selbftbiographie erſchien deutic Berlin 1866. 

Neſſelſucht (Urticaria), auch Neſſelfrieſel und Neſſel— 
ausjdlag heißt ein den ganzen Körper oder nur einzelne 
Teile desjelben bededender Ausſchlag, der aus ſchnell auf: 
ihießenden, weißen, jehr ftark judenden Quaddeln befteht. 
Die N. entfteht teils durd) Reizung der Haut mittels Brenn- 
nefjeln Guoher der Name), mit den Haaren mandjer Raupen, 
mit einzelnen Quallen, teil3 nad) Genuß gewifjer Speifen. - 

Neſſeltuch, ſoviel wie Nefiel; auch Muſſelin. 

Neſſing, eine in den Niederlanden verſertigte Schnupf- 
tabaksart. 





Neßler (Julius), Agrikulturchemiker, geb. 27. Juni 1827 
zu Kehl, errichtete 1859 auf eigene Hand die agrikultur— 
chemiſche Verſuchsſtation in Karlsruhe und erhielt nachher 
den Profeſſortitel. Außer den Ergebniſſen zahlreicher Unter— 
ſuchungen veröffentlichte er: „Der Wein und ſeine Beſtand— 
teile” (2Aufl., Chemnitz 1866), „Die Behandlung des Weins“ 
(3. Aufl. Stuttgart 1878),„Naturwiſſenſchaftlicher Leitſaden 
für Landwirte und Gärtner“ (1. Teil, Berlin 1880) u. a. m. 

Neßler (Victor), Tonfeger, geb. 28. Januar 1841 zu Bal- 
denhein im Elſaß, bildete fi) zum Muſiker in Straßburg 
aus, wurde 1871 Chordirektor des Stadttheaters in Leipzig 
und zog 1884 wieder nach Straßburg. Seine befanntejten 
Opern find: „Der Nattenfänger von Hameln” (1879) und 
„Der Trompeter von Säkkingen“ (1883); aud) fomponierte 
er Lieder und Männerquartette. 

Neßmühl, ungariiches Dorf, |. Neszmety. 

Neſſos, ein Centaur, welcher von Herkules am Fluß Eue— 
n03 erlegt wurde. 

ul (poln. Nieswiez), Stadt im Sreife Sluzk des 
ruſſiſchen Gouvernements Minsk, hat eine römiſch-katholiſche 
Kirche, ein altes Schloß, ein Dominikaner- und ein Bene— 
diktinerkloſter und (1883) 9040 €. (über zwei Drittel Juden). 
N. kam, als bejonderes Fürftentum, 1533 durd Heirat an 
die Familie Radziwill, welche N., ihre Refidenz, befeftigte; 
«8 wurde 1792 von den Ruſſen genommen. 

Mef nennt man vor allem die Wohnungen der Vögel, 
welche von diefen aus verfchiedenen, meift weichen Stoffen 
bereitet werden zun Zwecke des Erbrütens der Eier und der 
Aufzucht der ungen. Am niedrigſten ftchen die Nefter, welche 
als einfache Erdhöhlen zu betrachten find (Hühner). Die mei— 
ſten Vögel aber bauen mehr oder minder künſtliche Woh— 
nungen aus Pilanzenfajern, Gräjern, übereinander gelegten 
Neifern, Haaren, Wolle, Federn zc. Man unterfceidet nad) 
der Art des Bauens: Korbflchter (Naben, Drofjeln, 
Singvögel), Filzmaher(Kolibrie), Zimmerer(Spedite), 
Erdnifter (Schwan, Gans, Möwe) u.a. Außerfi funftvoll 
find die Nefter der Webervögel. — Auch bei gewifjen Säuge- 
tieren (Mäufe, Ratten 2.) und Fiſchen GStichling) ſpricht 
man von Neftern, wie auch die funftvollen Bauten gewifjer 
Snfekten (Bienen, Hummeln, Wefpen, Ameijen, Termiten, 
ebenfo manche Raupen) mit diefem Namen belegt werden. 

Nef, turnerifche Übung anı ed; im Seithange am Red 
hebt man beide Beine fo hod), bis die Fußrücken die Ned: 
ftange berühren, alsdann Durchbiegen des Körpers zwiſchen 
den Händen, wodurch das Neſt entſteht. 

Neſtel, Schnur oder Riemen, gewöhnlich mit einer Art 
Nadel oder Stift zum Durchſtecken der Schnürlöcher verſehen. 

Neſtelornament, eine im romaniſchen Bauſtil angewandte 
Verzierung, in Geſtalt ſchmaler, ſich rechtwinkelig kreuzender 
verknoteter Bänder beſtehend. 

Neſter, in der Geognoſie Ausſcheidungsformen von Minc- 
ralien innerhalb unregelmäßig geftalteter Hohlräume eines 
Geſteines. 

Neſtſlüchter nennt man diejenigen Vögel, deren Junge, 
aus dem Ei geſchlüpft, fofort in der Lage find, das Neſt ver= 
laffen zu können (Hühnervögel). 

Neſthocker, veraltete Bezeichnung für diejenigen Vögel, 
deren Zunge in Hilflofen Zuftande das Ei verlafjen und von 
den Alten noch eine Zeitlang forgfältiggepflegt werden müffen 
(3. B. bei den Gingvögeln). 

Neſtiatrie (griech) oder Neftotherapie, Behandlung 
von Krankheiten durch Hungerkuren. 

Ueflor, in der altgriehiichen Sage Sohn des Nelcus und 
der Chloris, Herrſcher über dag meſſeniſche Pylos, machte 
den Argonautenzug und die Kalydoniſche Eberjagb mit und 
zug hochbejahrt mit 90 Schiffen in den Trojaniſchen Krieg, 
wo er ſich als Euger und beredter Ratgeber bewährte. Sein 
Name ift ſprichwörtlich als Ehrenbezeichnung hochbejahrter 
weifer und beredter Männer. 

Neſtor, der erfte ruffiihe Chroniit, geb. um 1050, Münd) 
in Kiew, geft. um 1115. Er verfaßte eine für die Geſchichte 
de3 Nordens wichtige Chronif, die mit den Jahre 852 be— 
ginnt. Durch den Bischof Sylvefter von Kiew und mehrere 
Ungenannte wurde das Werk, defjen Urtert verloren ift, 
fortgefegt (6iß 1203). Eine Ausgabe der Chronik lieferte 
die ruſſiſche Archäographiſche Kommiſſion (8 Bde., Peters⸗ 
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burg 1841— 62), eine Handauggabe mit lateiniſcher Über— 
fegung und Glofjar begann Miklofih (Bd. 1, Wien 1860). 
Eine neue Ausgabe erſchien Petersburg 1872. Schlözer ver- 
anftaltete eine Überſetzung und Erklärung unter dem Titel 
„Ruffiihe Annalen” (5 Bde., Göttingen 1802-9; Auszug 
daraus in Müller! „Altruffiiher Geſchichte“, Berlin 1812) 
und den „Monumenta Poloniae historica* (Lemberg 1864). 
— Vgl. Pogodin, „N.” (deutich, Petersburg 1844). 
Neſtorianer, Bezeichnung für die Anhänger des Neftorius 
(.d.). Troß ihrer Berdammungdurd) das Konzilzu Epheſus 
431 fand die Xehre,de3 Neſtorius eine weite Verbreitung in 
Oſiſyrien und bis nad Perfien, Indien und felbit China. 
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Nr. 6106—5124. 


der hohen Schule von Edejja mitanderen neftorianijchen Ge— 
tehrten ſich in Niſibis niederließ und unter weldyem 489 die 
Sonderkirche derChaldäiſchen Chriſtengegründet wurde. 
Ihr Oberhaupt erhielt den Titel Katholiſos, das Dogma 
wurde auf der Kirchenverfammlung zu Celeucia (500) feft= 
per Als fpäter der Mohammedanismus fic des Orients 
emächtigte, war es ebenfalls der Gegenjag gegen die fatho- 
liſche Lehre, welcher den Neftorianern nicht jelten in Arabien, 
Ägypten und Perſien zum Vorteil gereihte. In Indien 
fonnten ſie an alte rijtliche Gemeinden, die ihren Urfprung 
auf den Apoftel Thomas zurüdführten (Thomaschriſten) an— 
knüpfen. Für die chineſiſche Miffionsthätigkeitder N. befigen 
wir ein echtes Denkmal in einer in jyrifcher und chineſiſcher 
Sprache abgefaßten Liſte der neſtorianiſchen Geiſtlichen da— 
ſelbſt. Erſt jeit dem 13. Jahrhundert fand der Neſtorianis— 
muß feine Echranfe und zwar aa durch die Feind» 
Ihaft der Mongolen, wie durch die oft erfolgreichen Unions— 
und Miſſionsverſuche der Päpfte. Heute gibt c3 nur nod) 
fümmerliche neftorianijche Reſte im furdijchen Gebirge, in 
der Ebene de3 Urmiaſees und in Borderindien. Vgl. Ger— 
mann, „Die Kirche der Thomaschriſten“ (Gütersloh 1877). 
Neſtorius, aus Syrien, jeit 428 Patriarch von Konſtan— 
tinopel, begünftigte hier mit Schroffheit die Xehre von zwei 
getrennten Naturen in Chrifto, einer güttlihen und einer 


Neticher (KRafpar) 


vagabundus“, „Zu ebener Erde und im erften Stod” u.a. 
Ne sus Minervam (nämlich doceat), lateiniſches Sprid)- 
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1 Eisvogel, 2 Buntſpecht, 3 Kingeltaube, 4 Eaailrähe, 5 Topfervogel, 6 Baunvogel, 7 Webervögel, 8 Adlerhorft, 9 Zaunkönig, 10 gehaubter 
Kafſite und Baltimorevogel, 11 Topas:Kolibri, 12 Salangane. 13 Talegala:Huhn, 14 indiſcher Echneidernogel, 15 Maus, 16 Hummel, 
17 Hängelpinne, 18 Papierweſpe, 19 Etichling. 


Vor allen war es Thomas Barfumas, ter nah Aufhebung | wort: dab doch fein Dumnter (da3 Schwein) den Weijen (die 


Minervn) belehren wollte! 

Ne sutor supra erepidam (lat.), der Schufter ſoll nicht 
über das urteilen, wa8 über den Schuh hinausgeht; Schufter 
bfcib bei deinem Leiſten, angeblid; ein Ausſpruch bes Maler 
Apelles, als ein vorübergehender Schufter fich unterfing, 
Teile der Figur zu tadeln. 

Neszmelg ({pr. Nebmelj) oder Neßmühl, Stadt in der 
ungariſchen Geſpanſchaft Komorn, iſt berühmt durch feinen 
weißen Wein. Hieritarb 27. Oktober 1439 Raifer Albrecht IL. 

Uethou (Ric de), Berg, f. unter Maladetta. 

Netolitz (tſchech. Netolice), Stadt in der böhmijchen Be- 
zirkshauptmannſchaft Pradhatig, unmeit der Bahnlinie Wien- 
Eger, ijt Ei eines Bezirksgerichts, Hat zwei Kirchen und 
(1880) 2964 iſchechiſche E., die namentlid) Rferdezucht und 
Pferdehandel treiben. 

VUNetſcher (Kafpar), Genre- und Bildnigmaler, geb. 1639 
in Heidelberg, lebte von 1660— 69 in Bordeaux und ftarb 
15. Januar 1684 im Haag. Viele Genrebilder (nad) 1664) 
von ihm find in Dresden, viele Porträts in der Eremitage in 
Petersburg. — Bon feinen drei Söhnen Ronftantin N., 
geb. 1668 im Haag, geſt 1722 daſelbſt, ThHeodorus N. ges 
nannt der Franzoje, geb. 1661 zu Bordeaux, geft. 1732 zu 
Hulft (Zeeland), und Unton N. war der erfte al8 Maler der 
bedeutendfte. 
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Nett (engl. net, d. i. Netz), ſoviel wie Bobbinet. 

Nette linker Nebenfluß des Rheins im preußiſchen Regie— 
rungsbezirk Koblenz (Rheinprovinz), durchfließt ein frucht⸗ 
bares Thal und mündet nad) einem 45 km langen Laufe 
Neuwied gegenüber in den Rhein. 

Nettelbeck (Joachim), preußiſcher Patriot, geb. 20. Sep⸗ 
tember 1738 zu Kolberg, war 30 Jahre Seemann, half ſchon 
1761 bei einer zufälligen Anweſenheit feine Baterftadt gegen 
die Ruffen verteidigen und wurde fpäterderen Bürgermeilter. 
Im Sabre 1807 verhinderte er gegen den Willen de8 Kom: 
ntandanten von Roucadou die Übergabe der Feftung, im Ber: 
ein mit Schill (f. d.) und fpäter mit Gneifenau, den auf N. s 
Bitten der König das Kommando übertrug. Nach dent Fries 
den zu Tilfit ehrteihn Friedrich Wilhelm durch die Erlaubnis, 
die preußiiche Admiralduniform zu tragen, und durd) ein 
Sahrgehalt. Erjtarb 29. Januar (nit 19. Juni) 1824, nad): 
den er jelbft fein Leben befehricben (herausgeg. von Hafen, 
3 Bde., Leipzig 1821— 23; 4. Aufl. 1878). 





Nr. 5125. Joachim Nettelbed (geb. 20. September 1738, 
neft. 29. Januar 1824). 


Nettement (fpr. Nettmang, Alfred Frangois), franzöfiicher 
Hiftorifer, geb, 22. Juli 1805 zu Paris, begründete 1848 die 
legitimiftifche „Opinion publique“ und ftarb 15. November 
1869 in Bari, Er ſchrieb u.a.: „Histoire de la revolution 
de Juillet“ (2 Bde., 1832) und „Histoire de la restaura- 
tion“ (8 Bbe., 1860-69). 

Nettesheim (Agrippa von), Schriftiteller, |. Agrippa 
(Cornelius Heinrid)). 

Netto (ital., rein, fauber), in der Kaufmannsſprache im 
Gegenſatz zu Brutto das nad) Abzug der Herftellungskoften 
und Spejen Übrigbleibende, daher 50 ttoertrag der Nein- 
ertrag, Nettogewicht das eigentliche Gewicht der Ware 
nad Abzug der Emballage, Nettopreis u. f. w. 

Ve, ein zum Fangen der Fiſche, Vögel und Jagdtiere 
dienende3 Gejtride von mannigfaltiger Form aus je nad) 
den beftimmten Zwecke ſchwachem oder ftartem Hanfgarn 
mit Mafchen von verfchiedener Größe (Abb. Bd. IV, 3291 
bis 3293, Netze und Neuen). — In der fürperlichen Geo— 
metrieift. die in einer Ebene ausgebreitetgebadhte Fläche 
eines Körpers. Durch Ausſchneiden der N.e in Karton und 
Umbrecdhen der Kanten kann man leicht Modelle geometriſcher 
Körper verfertigen. — In der Anatomie ijtR. (omentum) 
ein fettreiher Bauchfelllappen, der fich unter den Bauchdeden 
dom Querdarnı herabhängend vor die Dünndärme legt. 

Mete (poln. Note6), rechter, 307,, km langer Zufluß der 
Warthe, entfteht aus zwei Quellflüſſen, von denen der größte, 





die Montmwey, in Ruſſiſch-Polen aus einem See bei Prze— 
decz entfpringt, während der kleinere rechte Duellfluß, der 
als eigentlihe N. betrachtet wird, in Poſen aus dem See von 
Storzencin abfließt und im Trlonger See fid) mit der Mont: 
wey vereinigt. Yon hier bis Natel hat die N. eine nordweit: 
liche Richtung und verbreitert fih häufig zu Seen; dann tritt 
fie in das alte breite Flußbett der Weichſel ein, das fie in vor: 
zugsweiſe weftlihem Laufe bis zu ihrer Mündung, bei Pol: 
Iyden, verfolgt. Die meiften und größten Zuflüſſe erhält die 
N. auf der rechten Seite von der pommerſchen Seenplatte, fo 
namentlich die Küddow unddieDrage. Friedrich II. (ic 1772 
die N.bis Nafel ſchifſfbar machen und 1773— 74 den Brom: 
bergeroderNepefanalanlegen. 

Netediftrikt, Name des 1772 durd) die erite Teilung Po— 
lens an Preußen gefallenen Teiles von Polen, 9350 qkm 
groß mit ca. 180000 E. jetzt teils zum Regierungsbezirk Ma— 
rienwerder(Weitpreußen), teils zum Regierungsbezirk Brom: 
berg (Poſen) gehörend. 

Netzflügler (Neuroptera, Gitterflügler), Ordnung der In— 
fetten (Insecta) mit vollkommener Verwandlung, beißenden 
Mundteilen, häutigen, gegitterten Flügeln, kleinen Augen 
und langen, borſtenförmigen Fühlern. Die Larven beſtehen 
mehrere Häutungen und beſitzen meiſt drei Paar Beine. Die 
früher zu dieſen gerechneten Eintagsfliegen, Libellen und 
Termiten hat mar neuerdings der unvollkommenen Ber- 
wandlung twegen unter dem Namen Pseudoneuroptera zu 
den Orthoptera gejchlagen. Die Nepflügler enthalten nur 
wenige Familien. Die Wafjermotten (Phryganeidae) 
ähneln im Fluge den eulenartigen Schmetterlingen. Die 
raupenartigen Larven (Sprodiwürmer) leben meift im Waſ⸗ 
fer, two fie aus Steinen, Schilfſtückchen ꝛc. ſich kunſtvolle 
röhrenartige Gehäuſe bauen. Zu den Sladyflüglern(Pia- 
nipennia) gehören als bekannteſte die Skorpionsfliege (Pa- 
norpa communis Z.), diefamelhalsfliege(Raphidia crassi- 
cornis Schum.), die Hopfenflorjliege (Hemerobius humuli 
Z.), da3 Öoldauge (Chrysopa perla Z.), die Schmetterling 
haft (Ascalaphus macaronius Scop.), der Ameiſenlöwe 
(Myrmecoleon europaeus M. Zac.)u. a. Die Dreh- oder 
Täcderflügler(Strepsipterae Kirb.) führen zu den Ker— 
fen mit unvollfommener Verwandlung über. 

Uekgewölbe, ein aus einer größeren Anzahl von Kaggen 
zujammengefepte® Gewölbe, dejfen Rippen mannigfach ziers 
lich verſchlungene Muſter bilden. 

Vetzhaut (retina), anatomisch, |. unter Auge. 

Netzmagen, f. unter Wicderfäuer. 

Nehfchkau, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Plauen 
der jächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zividau, an der Bahn- 
linie Leipzig-Hof, hat ein altes Schloß, bedeutende med)a= 
niſche Baumwoll- und Wolliwebereien 2c. und (1885) 4854 
meift evangeliiche E. 

Netzwerk (bei den Römern opus reticulatum), ein, na⸗ 
mentlich bei altrömifchen Bauten vorlommender, in derYit= 
ſichtsfläche negartig erjcheinender Mauerwerksperband aus 
Steinen mit vieredigen Flächen, deren Seiten geneigtliegen. 

Neualbion, frühere Benennung eines Teil dev Weftküfte 
von Nordamerifa, der jegt den Staat Oregon und das Terri⸗ 
torium Waſhington bildet. 

Nen-Almaden, falifornifche Gegend, |. New Almaden. 

Meu-Amperdam (Stadt), j. Berbice. 

Veu-Amferdam, Heine Inſel mitten im Indifchen Ozean 
ift ein erlojchener Vulfanfegel und 66 qkm groß. Sie hat 
einen träftigen Pflanzenwuchs und wird jet auch von einigen 
Menſchen bewohnt. — Südlich davon Liegt die Kleine 7 qkm 
große Felfeninfel St. Paul, welde von dem oberen Rande 
eines gefunfenen Vulkans gebildet wird, deſſen Krater mit 
Waſſer gefüllt ift, der an einer Seite mit dem Meere in Ver— 
bindung Steht und infolgedeſſen einen herrlichen Hajen bildet. 
Beide Infeln gehören zu England. 

Weu-Arad, ungariſche Stadt, |. unter Arad. 

Neu-Ardjangel, Stadt in Nordamerika, ſ. Sitfa. 

Neubeck (Valerius Wilhelm), Arzt und Dichter, geb. 21. 
Sanuar 1765 zu Arnftadt, wurde 1788 Arzt inXiegnig, 1793 
Kreisphyfifus zu Steinau (Schlefien) und ftarb 20. Septent- 
ber 1850 zu Warmbrunn. — N. verdantt feinen dichterifchen 
Ruf feinem vortrefflichen Lehrgedicht in Herametern: „Die 
Geſundbrunnen“ (Breslau 1796 u. öfter). 
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NHeu-Berfe oder Türkiſch-Becſe, Markt, f.unterBecfe. | welhe Abkömmlinge von franzöfifchen Akadiern, britiſchen 
Neuber (Friederike Karoline), geborene Weißenborn, ge= j Roloniften und Einwanderern aus neuerer Zeit find, befchäf- 

wöhnlich „die Neuberin“ genannt, berühmte Schaufpielerin, | tigen jih mit Aderbau, Viehzucht, Holzſchläg und Fiſcherei; 

geb. 9. März 1697 in Reichenbach (Sachen), entjloh 1718 !legtere liefert Lachſe, Stodfische, Heringe, Schellfiſche und 
nit dem Gymnaſiaſten N., ihrem jpäteren Gatten, und ging ; Mafrelen zur Ausfuhr. Groß ift aud) die Holzausfuhr. Die 
mit ihm zur Bühne, wo ſie durch ihr Talent für tragiiche wie | Induftrie befhäftigt ſich mit Schiffbau, Gerberei, Brauerei, 
für fomifche Rollen großen Ruf erwarb. Im Jahre 1727 | Weberei, Eijengiegerei und Mafchinenbau. Haupiſtadt ift 
gründete fie in Leipzig eine Schauſpielergeſellſchaft, ſchloß fich ! Fredericton, wictigiter Handelsplag und größte Stadt 
den Beitrebungen Gottſcheds für Neinigung der Bühne an | aber St. Kohn. Als erfte Anfiedler famen 1639 Franzofen 
und verbannte 1737 jeterlic) den Hanswurft vom Theater. | in das Land, das bis 1763 einen Teil des franzöſiſchen Tochter— 

Später geriet fie in große Armut und ftarb 30. November landes Acadia bildete, dann an Großbritannien abgetreten und 

1760 in Zaubegaft bei Dresden. Ihr Zeben befchrieb Reden- | von diejem 1783 als befondere Provinz eingerichtet wurde. 

Esbeck (1881). Neubreiſach, ———— Feſtung im Kreiſe 














Weu-Berun, preußiſcher Ort, ſ. unter Berun. 

NeuGeſſenova, Dorf, ſ. unter Beſenyö. 

Neubidſchow, königliche Leibgedingſtadtim NO. Böhmens, 
an der Bahnlinie Chlumetz-Altpaka, iſt Sitz einer Bezirks— 
hauptmannſchaft, eines Bezirfögericht3 und hat (1869)5957€. 
K, Neubildungen (neoplasmata)nennt man nıehr oder weni- 
ger umfchriebene, gegen das gefunde Gewebe fcharf abgeiette 
neue, auf franfhafter Grundlage entitandene Gewebe. Aus— 
dehnung und Form dert. können die aller verfchiedeniten fein, 
fie fommen in jedem Teile des Körpers, am häufigiten in der 


äußeren Haut vor. Weſentlich iftder Unterichied zwiſchen gut= ' 


artigen N. und bösartigen N. Die gutartigen wachſen meijt 
langſam und erreichen überhaupt nur eine befchräntte Aus— 
dehrtung und ſchädigen, abgefehen von den örtlichen Störun- 
gen, die fie hervorrufen können, den übrigen Körper in feiner 
Weife. Die bösartigen. wachſen imganzen fchneller, greifen 
von einem Teil auf den andern über, verbreiten fich dadurch, 
daß Teile von ihnen durch den Blutftrom fortgeſchwemmt 
werden, iiber den ganzen Körper, zeigen frithzeitig eine Nei— 

ung zu gefhmwirigem Zerfall und führen außer zu den 
chwerſten örtlichen Störungen jehr bald zu einen alfgemeinen 
Siechtum, welche? meift erji mit dem Tode endet. Die be= 
tanntefte bösartige N. ift der Krebs. Während die qutartigen 
N. meift feiner Behandlung bedürfen oder ihre frühzeitige 
Entfernung durch eine unbedeutende Operation leicht gelingt, 
erfordern die bösartigen meilt einen größeren Eingriff und 
wachſen, jall3 fie nicht ganz volljtändig entfernt werden fonn- 
ten, immer wieder bon neuem. 

Neubiſtritz, Stadt in der böhmischen Bezirfshauptinann- 
fchaft Neuhaus, Sig eines Bezirfägerichts, mit Schloß, Baunı- 
wollweberei, Webejchule, Tuchfabrik und (1880) 2850 E. 

Neublau, einezum Bläuender Wäfchebenugte, mit Indigo— 
auflöfung gefärbte Stärke. 

Neubrandenburg, Stadt im Großherzogtum Medlen- 
burg:Strelig, am Ausfluß der Tollenſe aus dem Tollenjeice 


und an den Bahnlinien Berlin-Straliund, Lübeck-Ortzendorf, 


Parchim-N. und N.-Friedland, iſt Si eines Amtsgerichts, 
einer Bentraljteuerdireltion, eines Hauptfteueramt3, der 
mecklenburgiſchen Hagel- und Mobiliarverjiherungsanitalt, 
hat vier fehr Schöne, alte gotifche Thore, drei Kirchen (die 
gotische Marienkicchemit 93 m hohem Turm, wurde 1831 —41 
teitauriert), ein Gymnaſium, ein großherzogliches Luſtſchloß, 
Eifengießereien, Mafchinenfabrifen u. |. iv. und (1885) 9134 
meiſt evangelijche E. die einen lebhaften Handel treiben. 

Neubraunfels, Stadt inı amerifanifhen Unionsjtaate 
Texas, am Comalfluß, in fruchtbarer Gegend, wurde 1845 
von Deutfchen unter dem Prinzen Karl vun Solms-Braun— 
fels angelegt und zählt etwa 4000 (mit der Umgegend 10000) 
faft nur deutiche E. 

Neubraunſchweig (engl. New Brunswick, fpr. Njuh 
Brönnsuid), Provinz der Beiiiich nordameritaniidien Domi⸗ 
nion of Canada, zählt auf 70761 qkın (1881) 321233 E. (4,, 
auf I qkm) und grenzt im. an die Mündung des St. Lorenz= 
ſtroms, im O. an den St. Lorenzgoff, im ©. an Neuſchottland, 


Kolmar des elſaß-lothringiſchen Bezirk! Dberelfaß, liegt 
3 km von Rhein am Rhein-Rhonekanal und an der Bahnz 
linie Kolmar-Breiſach, üt Sig eines Amtsgerichts, einer 
Unterojjizierfhule und zählt (1885) mit der Befapung 2153 
E. N., 1699 von Ludwig XIV. geſchaffen, nachdem er 1697 
Breifad) (f. d.) Hatte abtreten milfien, wurde zum erſtenmal 
1870 von den Deutfchen belagert und am 10. November dieſes 
Sahres befegt. Vgl. Neumann, „Die Gefhichte von Schlett- 
ſtadt und N.“ (Berlin 1876). 
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Nr. 5126. Friederike Karoline Neuber (geb. 9. März 1697, 
geit. 30. Noventber 1760). 


Neubritannien oder Bismarckarchipel, fruchtbare, zu 
Melanejien gehörige, im NO. Neuguineas liegende deutſche 
Snfelgruppe zwiichen 2° und 6° 30° jüdl. Br. und 148° und 
155° öitl. 2. (von Greenwich. Sie beiteht aus den beiden 

! Hauptinfeln Neu = Bommern oder Neu- Britannia, 
früher auch Birara(24900 qkm) undNeu-Medlenburg 
oder Neu-Irland, früher auh Tombara (12950 qkm) 
und folgenden Heineren Inſeln: Neu-Hannover (1476 
ı qkm), Admiralitätsinfeln(2276qgkm),Hermitinfeln 
107 qkm), Edyiquierinfeln (50 qkm), Anadoraten 
| (15 qkm), Franzöſiſche Inſeln (820 qkm), Root (705 
qkm), Zong (544 qkm), Dampier (272 qkm) und Neu= 
Zauenburg vder®ufeofNort(58qkm). Die Inſeln find 











mit dem es durch den Iſthmus von Chignecto verbunden ift, noch jehr wenig erforſcht und beſchränkt ſich unjere Kenntnis 
und die Sundybai und in W. an den Unionzftaat Maine. Die , fat nur auf die Küftenränder und auch diefe iſt nur unvofl- 
arößte Bucht der fcharfgegliederten Küſte iit die Chaleursbai. | ftändig. Gie find teilweife vulkaniſchen Urſprungs und 1878 


Da3 Innere wird von den mit ausgedehnten Waldungen be= 

derften Ausläufern der Gebirge Maines durchzogen; St. John 

und Miramidi find ſchiffbare Flüffe. Das Klima iſt zwar 

rauh, doch gefund. Bon Mineralien gewinnt man Kohlen, 

Eifen= und Kupfererze. Unter der Bevöfferung gibt es 1546 

Indianer, meilt aus dem Stamme derMicmac. Die Weißen, 
ZU. Konv.sfegiton. VI. 


wurde auf Neu-Pommern ein vulfanifcher Ausbruch beob- 

adıtet. Das Klima iſt Heiß und feucht, daher in den Niederun: 

gen ungefund. Die Bewohner Haben alle Farbenſchattierungen 

der Haut aufzumeifen vom tiefiten Negerſchwarz bis zum 

| heflen Kupferhraun und gehören zu den Papuas. Sie find ge= 

schicdt und von Natur begabt, was befonders der Bau ihrer 
99 
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Geräte und zierlichen Boote beweift; trogdem find die kriegs⸗ 
luſtigen Neubritannier Menſchenfreſſer, da fie ihre frieg3- 
gefangenen und erfchlagenen Feinde verzehren. Ihre Waffen 

eihränten ſich auf Steinbeile, Holzipeere und Schleudern, 
welch letztere fiefehrgeihidtgebrauchen. Wiebeiallen Wilden 
herrſcht bei ihnen die Vielweiberei, indem fie ihre Frauen kau— 
fen und dadurch über diefelben das Recht über Leben und Tod 
erwerben. Sie treiben Aderbau und bauen Yams, Zuderrohr, 
dann Kokosnüſſe, Betelnüſſe, Brotfrucht undBananen, auch hal⸗ 
ten ſie ſich Schweine, Hühner und Hunde als Haustiere. Die 
Tier- und Pflanzenwelt iſt die gleiche wie aufReuguinea (ſ. d.). 
— Die Gruppe wurde im Jahre 1616 von den Niederländern 
La Maire und Schouten entdeckt, jedoch bis in die neueſte Zeit 
wenig beachtet. Die erſte Niederlaſſung errichtete das Ham⸗ 
burger Handlungshaus J. G. Godeffroy 1872 auf Neu-Pom-— 
mern und breitete ſich der Handel von dieſer Zeit immer mehr 
aus, der fich jept in der Hauptfache in deutfchen Händen be- 
findet. Seit 17. Mai 1885 fteht N. durch Schußbrief unter 
deutichen Schuß. Vergl. Powell, „Unter den Kannibalen von 
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N.” (deutich, Leipzig 1884); Hager, „Raifer Wilhelmsland 
und der Bismardardipel” (ebd. 1886); Bartinfon, „Im Biss 
marckarchipel“ (ebd. 1887). 

Neubruch oder Neuriß nennt man 1) den Anbau einer 
feit unvordenklicher Zeit wüft liegende Landfläche und 2) die 
foldhergeftalt neu angebaute Landfläche jelbit. 

Ueubuch, foviel wie 100 Bogen Papier. 

Neubukow, Stadt in Medlenburg, ſ. Bukow. 

Neuburg ander Donau, unmittelbare Stadt in bayris 
ichen Regterung3bezirt Schwaben und Neuburg, mit (1885) 
7485 metftfatholifchen E., liegt weſtlich von Ingolftadt, iſt Sig 
eines Yandgericht3 und eines Bezirksamts und hat eine pro= 
teftantifche undfieben fatholifche Kirchen, ein Studienfeminar, 
eine Studienanftalt, eine Realjchule, ein ehemaliges Schloß, 
ein Theater undtreibt Bierbrauerei und Erzeugung von Stein- 
gutivaren. — N., die ehemalige Hauptftadt des Fürſten- 
tums N., zu dem die jegigen Landgerichtsbezirke N, Mon— 
heim, Höchftädt und Lauingen mit zufammen 2750 qkm ge= 
hörten, fam im 10. Sahrhundert an Bayern und nad) dem 
gan Erbfolgetrieg (1503 —7) infolge Ausſterbens der 

andöhuter Linie an die Pfalz (Funge Pfalz). Nad) dem 


re — 
Neubritanniſches Dorf. 





bei der — an deſſen älteſten Sohn PhilippLudwig 

(1569 - 1614)) derſelbe ſtiftete die Linie Pfalz-Neuburg, welche 

1742 mit Karl Philipp erloſch, worauf die Linie Pfalz-Sulz- 

bach folgte, die 1777 Bayern beerbte. 

; Neuchätel (pr. Nöſchatell), Kanton und Stadt, |. Neuen= 
urg. 

Heudamım, Stadt im Sreife Königäberg des preußiſchen 
Negierung3bezirt3 Frankfurt a.d.D., an der Bahnlinie Star⸗ 
gard-Küftrin, hat ein Amtsgericht und (1885) 3774 gewerb= 
thätige evangeliiche E. Das daneben liegende Dorf Damm 
hat (1885) 2424 €. 

Neudeck. Stadt in derböhmifchen Bezirfshauptmannfcaft 
Graslitz, an der Nohlau und der Bahnlinie Chodau=N., ift 
Sitz eines Bezirksgerichts, hat eine Wollwäſcherei und Kamm⸗ 
garnfpinnerei, ein großes Blechwalzwerk, eine Bapierfabrif ꝛc. 
und (1880) 3404 €. 

Neudenau, Stadt im badifchen Kreife Mosbach, an der 
Jagſt und der Bahnlinie Kagjtfeld-Ofterburfen, hat ein altes 
Schloß und (1880) 1266 meift fatholifche Weinbau treibende €. 





IN 


Neudeutfihland (New Germany), deutfhe Niederlaffung 
in Natal(Südaftita), 1848 gegründet, hat mit Bine Town 
etiva 600 &., die Kaffee, Tabak- und Zuderrohrbau treiben. 

Weudietendorf, Herrnhuterkolonie, |. Dietendorf. 

Weudorf, Bergitadt, ſ. Iglö. 

Neudorf, Dorf im weitlihen Böhmen, hat am Fuße eines 
Berges das Konftantinsbad. Die fünf fräftigen, alfakifch- 
erdigen Stahlquellen desfelben wirfen günftig bei Bleichſucht 
und damit zufammenhängenden Srauenfrantheiten. 

Neuer Bund, ſ. unter Bund. 

Neue Hebriden, Snielgruppe im Stillen Ozean, ſüdöſtlich 
don Neuguinea gelegen, befteht aus 17 hohen, vulkaniſchen 
Snjeln und Gruppen, von denen Eſpiritu Santo und Malie 
kollo die größten find, mit zufammen 13227 qkm und un 
gefähr 70000 zuden Melanefierngehörigen E. Diefezerfallen 
in viele Heine Stämme, die jich bejtändig befriegen, und zeigen 
Deut und Kampfluft, aber auch Grauſamkeit. Auf einzelnen 
SInjelgruppen hat das Chriftentum Eingang gefunden. Sn 
neuerer Zeit ließen ſich franzöfiihe Anfiedler dort nieder; 
Frankreich beſetzte daher 1886 die Inſeln, Hat fie aber 1888 
auf den Einſpruch England8 wieder zu räumen verſprochen. 


Tode des Pfalzgrafen Wolfgang von Bweibrüden 1569 fielN.! Meuenahr, ſtark beſuchter Badeort und Dorf im Kreife 
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Ahrweiler des preußischen Regierungsbezirts Koblenz (Rhein | burgundifchen Adelögefchlecht 


. provinz), an der Ahr und an der Bahnlinie Remagen-Ahr- 
weiler, inmitten eine3 fruchtbaren Thales. N. hat eine alte 
fatholifhe und eine neue evangelifche Kirche, eine große 
eiferne Hängebrücde über die Ahr, ein von einem jhönen Par 
umgebene3 Kurhaus und (1885) 2017 meijt fatholiidhe E. 
Bon den fünf alkaliſchen Thermen (von 21—40° C.), deren 
Waſſer gegen chronifche Katarrhe und andere Krankheiten ge— 
braucht wird, ijt befonder3 der durd) Eruption 1861 entitan= 
dene Neue oder Große Sprudel (40° C.) zu erwähnen. 

Neuenburg (franz. Neuchätel, ſpr. Röjchatell), Kanton der 
Weſtſchweiz, hat auf 808 qkm (1888) 109047 €. (135 auf 
1gkım) und liegt zwifchen der franzöfiihen Grenze und dem 
Neuenburger See. Der Landſtrich am See, Bas (Unterland) 
oder Vignoble (Weinland) genannt, Hat trejjlihen Boden und 
warmes Klima und zeigt blühende Ortjchaften und reihe Wein- 
gelände. Weſtlich davon erfitllen die jogenannten Montagnes, 
d. h. die meiſt mit Wald bededten Parallelketten des Jura, der 
ſich hier im Creux du Bent 1465 m erhebt, das Land; ſie bieten 
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in ihren Thälern nur fünmerlide Ernten von Hafer und 
Gerſte und an ihren Abhängen meift magere Wiefen und faure 
Weiden. Zum Neuenburger See fließt die Areuſe, an der Nord» 
wejtgrenze der Doub3. Yon der urfprünglid) durchaus fran= 
zöſiſchen Bevölkerung reden jet infolge der Einivanderung 
deutfcher Uhrmacher und Arbeiter 23,,°/, deutſch; nach der 
Religion find 11,,°/, der Einwohner Katholiken, die übrigen 
find big auf wenig Juden Reformierte. Im Seeland werden 
trefflihe Weine gebaut, von denen die von Cortaillod, St. 
Blaife, Auvernier u.a. den befjeren franzöfiihen Sorten gleich 
geadhtet werden. Im Jura treibt man Alpenmwirtichaft, die 
viel Käſe zur Ausfuhr liefert, für welche auch der im Val de 
Travers bereitete Abſynthextrakt wichtig iſt. Von der größten 
Bedeutung ijt in den Gebirgägegenden die Induftrie. Es mer- 
den Ratture, Spigen, Oalanterie= und Bijouterieiwaren, 
Schokolade, mathematiſche und phyfifalifhe Inſtrumente, 
Papier, Branntwein u. f. im. verfertigt, alle dieſe Gewerbs— 
zweige aber durd) die Uhrenfabrifation übertroffen, welche 
befonder3 in Ze Locle und La Chauz de Fonds blüht. Fleik, 
Intelligenz, Ordnunggfinn und Genügfamteit haben über faft 
alle Teile des Landes Wohlfland verbreitet. — Das Fürſten-— 
tun N. war urfprünglich eine Grafſchaft, die zuerft einem 


ehörte, 1288 von Rudolf von 
Habsburg an Johann von Ghälons abgetreten wurde und 
nad) mannigfachem Wechſel der Befigerandas Haus Orltans⸗ 
Longueville fam. Im Jahre 1530 wurde durch Farel die Re= 
formation eingeführt. Im Wejtfälifhen Frieden wurde N. 
als ſouveränes unter dem Schuge der Eidgenojjenichaft ſtehen⸗ 
des Fürjtentum anerfannt. Als 1707 das Haus Longueville 
augjtarb, wählten die Stände Friedrich I. von Preußen, wel⸗ 
her begründete Erbanſprüche erhoben Hatte, zum Fürften. 
Preußen trat 1806 N. an Frankreich ab und Napoleon über- 

ab e3 dem Marſchall Berthier als Vafallenfürftentum. Der 
Barifer Friede (1814) brachte N. wieder an Preußen; doc 
behielt das Land eine jelbftändige Verfaffung und trat6. April 
1815 der Eidgenofjenjchaft bei. Schon 1830 fand ein Auf- 
ſtandsverſuch ftatt, und durd) einen neuen Aufftand fam es 
1848 zur Einführung der Nepublif durch eine proviſoriſche 
Regierung. Preußen begnügte fih mit einem Proteſt; aber 
in der Nacht vom 2.—3.GSeptember überrumpelten die Roya= 
Hijten unter den Grafen Pourtales das Schloß der Hauptſtadt 





und nahmen eine Anzahl Negierungsmitglieder gefangen. 
Schon am nächſten Morgen fiel jedoch das Schloß wieder in 
die Hände der Republikaner, die nun einer großen Anzahl 
ihrer Öegner den Prozeß madjen wollten. Da drohte Preußen 
mit Krieg, und aud) die Eidgenojjenfchaft rüftete, als 26. Mai 
1857 durch Vermittelung Napoleons III. ein Vergleich zus 
itande kam, in dem der König von Preußen auf feine Hoheit8- 
rechte über N. verzichtete, aber den Titel eines Fürften von N. 
beibehielt. — Die Hauptjtadt N. oder Neudätel mit 
1888) 16190 E., liegt malerifch an dem hügeligen Ufer des 
teuenburger Sees, an dem durch einen Tunnel mündenden 
Seyon, umgeben von Weingärten und überragt von dem aus 
dem 12. Jahrhundert jtammenden.Schloffe, welches jetzt Re— 
gierungsgebäude iſt. Die hervorragendſten Gebäude ſind das 
Gymnaſiuüm mit mehreren Sammlungen, die romaniſche 
Hauptkirche und das Palais Rougemont mit einer Gemälde— 
alerie. Dem Wohlthäter der Stadt, David de Pury, und dem 
————— Farel ſind Denkmäler errichtet. An öffentlichen 
Anſtalten beſitzt N. noch eine Afademie, eine Sternwarte, ein 
großes Hofpital und eine$rrenheilanitalt. Uhren- und Scho— 
toladefabrifation jind die wichtigſten Induſtriezweige. 
Neuenburg, Name dreier Städte. — Neuen burg, Stadt 
55* 
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im badifchen Kreiſe Lörrach, am Rhein und an der Bahnlinie zwei Leuchttürme, Stationen für Rettungsboote und (1885) 
Mülheim-N., hat eine katholiſche Kirche und (1885) 1360 E. | 5921 meiſt evangeliſche E. (Abb. Bd. III, 2617). — N. gegen- 


Neuenbürg Neugedein 








Neuenburg, Stadt im Kreiſe Schwetz des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Marienwerder (Weſtpreußen), an der Mün— 
dung der Montau in die Weichſel, hat zwei katholiſche und eine 
evangeliſche Kirche, ein Amtsgericht und (1885) 4721 meiſt 
katholiſche E. — Neuenburg in der Schweiz, ſ. unter 
Neuenburg (Kanton). 

Neuenbürg, Oberamtsſtadt im württembergiſchen Schwarz 
waldkreis, an der Enz und der Bahnlinie Pforzheim-Wildbad, 


hat ein Amtsgericht, Latein- und Realſchule und (1885) 2020 ! 


meift evangelijche E., die Bijouteriewaren, Senfen 2c. machen. 
Weuenburger See (franz. Lac de Neuchätel), See in der 
Weſtſchweiz, erſtreckt fih von SW. nach NO., ift 39 km lang, 


4km breit und 144m tief, 240 qkm groß, liegt feit der Juras | 


gewäſſerkorrektion, durch die jein Spiegel geſenkt wurde, noch 
433 m über dent Meere und nimmt von Süden die Thiele, von 
Weiten die Reuſe und den Seyon, von Often die Mentue und 


die Broye, den Abfluß des Diurtener Sees, auf; im N. ent= | bedeutendften feiner 








über liegt die Feftung Weichſelmünde und in geringer Ent- 
fernung ift das Seebad Wefternplatte. 

Meufchätenu (fpr. Nöſchatoh), Arrondiffentent3hauptftadt 
im franzöfifhen Departement Vogefen, an der Mündung 
de3 Mouzon in die Maas und an der Oftbahn, hat ein altes 
Schloß, ein College, eine Bronzeftatue der Jeanne d’Arc und 
(1881) 4162 gemwerbthätige E. 

Veufrzätel, befier Neuchätel,j. Neuenburg (Kanton). 

Meufrjätel-en-Bray (ipr. Nöjchatelleang:Brä), Arrondiffe- 
ment3hauptjtadt im franzöfiichen Departement Seine inferi« 
eure, an der Bethune und der Bahnlinie Baris-Dieppe, hat 
ein altes Schloß, ein Handelsgeridit, ein Antiquitätenmuferm 
und (1881) 3717 €. N. erzeugt den berühmten N.er Käfe. ı; 

Meufrhätel (ipr.Nöfchatell, Nicolas), genannt Lucidel, 
niederländifcher Dialer, geb. 1527 iin Hennegauifchen, war 
feit 1561 in Nürnberg ihätig, wo er nad) 1590 jtarb. Pie 
ilönifje befinden fich in Münden und 


ftrömt ihm die Zihl und verbindet ihn mit dent Bieler See. in Prag. 


Daß weitliche Uſer bildet ein Hügelland, Vignoble (f.Neuen= | 


burg) genannt; die übrigen Ufer jind flach und zum Teil | 
fumpfig. Der See, welcher nur felten ganz zufriert (zulegt 
1789, 1830 und 1880) war von jeher ein Teil der wichtigen 
Handelgftraße, welche Bafel und Genf verbindet. Yon 1827 
an beforgten Dampfer den Hauptverfehr; dieſe dienen aber 
feit der Erbauung der Uferbahn nur dem Lokalverkehr. Am 
Oftufer hat man bedeutende Bfahlbauten aufgefunden. 

Üruengland (New England) heißen die öſtlichen Unions- 
ftaaten Maine, Vermont, Majiachufetts, Rhode-Island und 
Connecticut. Die Bewohner N. s, aud) Yankees (f.d.) genannt, 
ſtammen zumeiſt von engliſchen Puritanern und Schotten ab. 

Neuenhaus, Stadt im Kreiſe Bentheim des preußiſchen 
Regierungsbezirks Osnabrück (Hannover), an der Dinkel, hat 
eine evangeliſche und eine katholiſche Kirche, eine Synagoge, 
ein Amtsgericht, Tabak- und Zigarrenfabriken und (1885) 
1271 E. die außerdem einen bedeutenden Viehhandel und 
E diffahrt treiben. 

Venenkamp oder Neucamp, Dorf auf der Injel Rügen, 
am Rügener Bodden, hat ca. 200 E. Hier erfolgte 23. Cep- 
temtber 1678 die Yandung der Brandenburger unter Admiral 
Tromp. Seit 1854 ziert ein Standbild’ des Großen Kurfürſten 
diefe Stätte. 

Neuenrade, Stadt im Kreis Altena des preußiichen Re— 
gierungsbezirt3 Arndberg (Weftjalen), hat eine evangelifche 
und eine katholiſche Kirche und (1885) 1635 meijt evangelijche 
E., die ſich mit Drahtzieherei, Erzeugung von Drahtgeflechten, 
Ahlen 2c. beſchäftigen. 

Neuenſtadt, Name einer deutfchen und einer ſchweizeriſchen 
Ortichaft. — Veuenjtadt an der Linde, Etadt im Ober: 
amt Nedarfulm des württembergifchen Nedarfreijes, am Ein- 
fluß der Brettady in den Kocher, hat ein Schloß und (1885) 
1413 meift evangelifhe E. N. war 1649— 1742 Sitz einer 
Nebenlinie des württembergijchen Haufes. — Neuenjtadt 
(Neuveville), Bezirtöhauptort im Kanton Bern, am linfen 
Ufer des Bielerjee3 und an der Bahnlinie Biel-Neucdätel- 
Zaufanne, liegt 438 m über dem Meere tınd hat (1880) 2270 
meift reformierte E., die fich namentlich mit Weinbau und 
Uhreninduftrie befchäftigen. 

Neuenſtadt (Heinrich von), Arzt, |. Heinrih vonteuen- 
ftadt (unter Heinrich). R 

Veuenfein, Stadt im Oberamtsbezirk Öhringen des würt- 
tembergifchen Jagſtkreiſes, an der Eppad) und an der Bahn— 
linie Heilbronn-Krailsheim, hat eine alte, 1879 reflaurierte 
Kirche, mit einem fhönen Grabmal de3 Grafen Wolfgang 
don Hohenlohe: N. und (1885) 1469 faft nur evangeliiche €. 

Neuerburg, Stadt im Kreis Bitburg des preußiichen Re- 
gierungsbezirt? Trier (Nheinprovinz), an der Enz, hat ein 
Amtsgericht und (1885) 1419 fatholiiche €. 

Neuer Stil, foviel wie Gregorianiſcher Kalender, 
ſ. unter Kalender. 

Neues Teſtament, ſ. unter Bibel. 

Neue Welt, Soviel wie Amerifa. 

Veufahrwaffer, Hafenplag und Vorftadt von Danzig, auf 
der linten Seite der Danziger Weichfel, Hat eine evangelifche 
und eine katholiſche Kirche, ein Lotſenamt, eineHafeninfpeftion, | 
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Veu-Sreiburg, Stadt in Braſilien, ſ. Freiburg (Neu⸗). 
NeuFreiſtett, Stadt in Baden, |. Freiftett (Neu⸗). 

Neufundland (Newfoundland), Inſel und britifchnord- 
amerifanifche Kolonie, trennt den St. Zorenzgolf im D. vom 
Atlantiichen Ozean, wird im N. durch die Straße von Belle 


Isle von Labrador begrenzt, liegt von 46° 37’ bi3 51° 40° 


nördl. Br. und von 52° 34’ bis 59° 21° weitl. X. von Green: 
wich und umfaßt nebft den umliegenden Heinen Inſeln, foweit 
fieenglifch find, 110670 qkm mit (1884) 193 121 €. (1, auf 
1 qkm). Die Inſel hat feljige, namentlid) im S., O. und N., 
reich gegliederte Küften mit großen Halbinfeln im N. und SO. 
Das nnere bildet größtenteils ein wellenförmiges, unfrudt: 
bares Fel3plateau, dejjen Hügel ſich nicht über 450 m erheben, 
und das mit Geſtrüpp, Mooren und zahlreidhen Seen bededt 
ift; eigentlichen Wald, aus Tannen, Lärchen, Birken und 
Weiden beftehend, trifft mar nurim W. Der Boden enthält 
Kohlen, Kupfer, Eifen, Graphit undNidel. Die Flüſſe, deren 
größter der Erploit3 River iſt, yaben viele Stromfchnellen. 
Das Klima ift fühl, feudyt und durd) das Zuſammentreffen 
der falten und der warmen Meeresftrömung an der Oftfüfte 
nebelig. Die Snfel birgt Pelztiere und ift die Heimat des 
Neufundländer Hundes. Die Bevölkerung ift meift englifchen 
Urſprungs und etiva zu ?/, katholifc), im übrigen presbyteri- 
aniih. Im N. und NW. lebt nod) ein kleiner Neft der Mic: 
Mac-Indianer. EI gedeihen Gerfte, Hafer, in günftigerZage 
ſogar Weizen, ferner Kartoffeln, Nüben, Gemüſe, Apfel 
und Kirfhen. Man züchtet Ninder, Schafe, Schweine und 
Pferde. Die Hauptbefhäftigungen der Bevölkerung find 
Robbenſchlag (an der Küfte von Labrador) und Fiſchfang. 
Der widtigjte Fiſch ijt der Kabeljau oder Stockfiſch, deffen 
Hauptfangplag die Neufundlandsbantift. Die Haupt: 
gegenjtände der Einfuhr (1887: 1125000 Pfund Sterling) 
ind Xeben3mittel und Danufalturwaren, die Ausfuhr (1887: 
1212000 Pfund Sterling) Fiſche, Thran, Seehundgfelle und 
Kupfererz. Seit 1855 hat N. eine verantwortliche Regierung 
mit einem bon der Krone ernannten Öouverneur ander Spiße 
und einem Abgeordnetenhaufe von 33 Mitgliedern. Die Ein- 
nahmen betrugen 1887 248000, die Ausgaben 362000 unddie 
Schulden 626000 Pfund Sterl. Hauptftadt iſt St. John. 
— N., da3 den Norwegern im 10. und 11. Jahrhundert als 
Helluland (Steinland) befannt war, wurde 1497 von Sohn 
Cabot aufs neue entdedtund für England in Befig genommen, 
1583 zuerft vorübergehend und 1623 von Sir George Calvert 
im SO. dauernd bejiedelt, während ſich die Sranzofen an der 
Placentiabai niederließen. Durch den Utrechter Frieden 
1713) fam die Inſel vollftändig in britifchen Beſitz. Vgl. 
Heſſe-Wartegg, „Kanada und N.” (Freiburg 1887). 
Neufürſtliche Häufer nannte man zur Beit des früheren 
Deutſchen Neiches diejenigen Süritenhäufer, welche nicht zu 
den Altfürftlihen Häufern (f.d.) zählten. Sie wurden 
getrennt in folche, welche aufden Reichdtagen Sig und Stimme 
hatten, wiedie Hohenzollern, Naffau, Liechtenſtein u. ſ. w. und 
foldye, welche dieſes Vorrecht nicht beſaßen, zu denen die jeßt 
fouveränen Häufer Reuß und Walded gehörten. 
Neugalicien, mexikaniſcher Staat, j. unter Xalisco. 
Neugedein, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmann⸗ 
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ſchaft Taus, an der Bahnlinie Klattau-Taus, hat ein Be— | jeßt nur einer. Dual und Dativ fehlen faft gänzlich, ebenfv 
zirtögericht und (1880) 2132 €. beim Verb der Optativ und die einfachen Zeiten außer Prä⸗ 


Vengeorgia (Ardipel von), j.Salomoninfeln. | fens, Imperfekt und Norift. Grammatiten find veröffentlicht 
Neugeorgien, früher Name von Britifh-Columbia (f. d.). worden von Angelo Vlachos (3. Aufl., 1876), Sannarafis 
Heugersdorf, ſächſiſches Dorf, |. unter Gersdorf. :(1877), Wörterbücher von lebterem (1883) und von Kind 
Neugewürz, Rilanzenart, |. unter Bugenia Z. (1844). — Eins der erjten Werke in neugriehifcher Sprache 
Neugotiſche Schrift, j. unter Mönchsſchrift. ift die „Anagnörifis” (Wiedererfennung) des Andronitus aus 
Vengranada, früherer Name der®ereinigten Staaten von | dem 10. Kahrhundert. Ein Mönch, Theodorus Prodrömos, 
Eofumbia (f.d.). ſchrieb in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts Eatiren im 


Neugriechen, der größte Teil der Bewohner des heutigen . Volksdialekt über die Armut der Gelehrten und Simon Sethos 
Griechenlands; diefelben ſind nicht die reinen Nachkommender jaft gleichzeitig eine Chronik in Brofa. Aus der folgenden Zeit 
alten Griechen, fondern aus der Beimiſchung der vom 6. bis 8. iſt daS romantiſche Epos „Belthandros und Chryfanka” be 
Sahrhundert in Griechenland einftrömenden Slawen und der merfenswert. Emanuel Sorgilas beflagte in feinem „Ihre: 
feit dem 14. Jahrhundert angefiedelten Albanejen entjtanden, nos“ den Fall Konftantinopel. Unter der Türkenherrſchaft 
und aud) die anderen Eroberer, als Römer, Venezianer und bejchräufte fich die neugriechifche Titteratur mit wenigen Aus: 
Türken, haben da8 Volk beeinflußt. Pod) ift die Anficht von ' nahmen (3.8. der Tragödie „Erophile” des CHortäfes aus 
Sallmerayer (j.d.), daß die Slawen die Hellenen faft völlig ver- Kreta) auf geiftliche Schriften. Im 18. Jahrhundert begann 
nichtet hätten und die Eroberer weſentlich durd) jpätere Zu- , der Nationalgeift fräftiger fi) zu regen. Viele von den ur— 
wanderung Heinafiatifcher Griechen gräzijiert worden feien, | wüchſigen neugriechiſchen Volfsliedern entftanden damals 
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nicht aufrecht zu erhalten. Die Injelgriechen und die Be: 
wohner einzelner Gebirgsgegenden mögen unvermifchte Nad)- 


und Nhegas von Pherä begeifterte feine Landsleute durd) 
feine Gefänge für dieBefreiung vom Türkenjoch. Der größte 
kommen der alten Öriechen fein. Die Sprache Hat ihr grie: | Name aus der zweiten Häffte des 18. und erjlen Hälfte des 
chiſches Gepräge bis heute erhalten und die Schriftſprache 19. Jahrhunderts ift Adamantiod Korais, welder im Gegen: 
nähert fid) feit dem Erivachen de3 nationalen Geiftes der | fa zu den ganz im Volksdialekt Schreibenden oder den radi= 
Griechen immer mehr dem Altgriehiichen. falen Erneuerern des Altgriehifchen das richtige Maß inne= 
Neugriechiſche Sprache und Citteratur. Die neugrie= | zuhalten und die Volksſprache aus dem altklaſſiſchen Schage 
chiſche Sprade ift das Altgriehifche mit Beimifcyung von | zu bereichern und veredeln trachtete. Er wirkte Hauptfählid) 
ſlawiſchen, albaniſchen, türfifchen und italtenifchen Wörtern | durd) die in Wien 1811 herausgegebene Beitihrift „Hermes 
und vielfacher Zerftörung der Dellinationd= und Sonju= | hologYos“. Seit dem Freiheitäfampf 1821 und der Grün 
ationgformen. Eie hat fid) aus der zur alerandrinifchen | dung derliniverfität Athen 1837 nahm Dichtkunſt und Wiſſen— 
Reit aus verjchiedenen Dialeklen herporgegangenen Koinẽ (haft einen neuen Aufſchwung. Al3 Dichter find ji nennen 
(Allgemeinſprache) entwickelt. Man kann drei Arten des Neu: | Athanafios Chriftopulos, Georgios Sakellarios, Alerander 
griechischen unterjcheiden: die dem Altgriehiichen fih am | und Panagiotis Sutjos, Zalakoftad und Rhangawis (Ran— 
meiften nähernde Schriftiprache, die Umgangsſprache der | gabe), als Philoſophen Braila, Kairis, ala Geſchichtsforſcher 
Bebildeten und die in viele Dialekte zerfallende Volksſprache. Spyridon Tritupis, Paparrigopulog u. ſ. w. Vgl. Nicolai 
Die Budhitaben find zwar noch diefelben wie im Altgriechiſchen, „Geſchichte der neugriechiſchen Litteratur” (Leipzig 1876); 
aber die Ausſprache ift fehr verfchieden von der in den abend= | Rangabe und Eanders, „Geſchichte der neugriechiſchen Litte— 
ländifchen Gelehrtenfchulen gebräuchlichen. In bezug auf die | ratur (ebd. 1884). 
Volale herricht in Griechenland der von Reuchlin auch fürdas, Weuguinen, die weſtlichſte der auftralifhen Inſeln und die 
Altgriehifche befürmortete Itacismus (f. d.). Viele Nomina, | größte Inſel der Erde, liegt nördlich vom Feitlande Auftra- 
die friiher nad) verjchiedenen Dellinationen gingen, folgen |Tiens, von WNW. nad DOSD., zwifchen 0° 19° und 10° 48° 
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füdl. Br. und 180° 45° und 150° 48° öftl. &. von Greenwid), 
wird im N. von Stillen Ozean begrenzt, im ©. durch dag Ko— 
tallenmeer, die Torresſtraße und die Arafurafee, vom auffra: 
liſchen Feſtlande und im W. durch die Dſchiloloſtraße von 
den Molukken getrennt und umfaßt 782960 qkm, mit den 
Nebeninfeln aber 805552 gkm. Pie Schägungen der Ein- 
wohnerzahl ſchwanken zwiſchen ?/, bis 2'/, Millionen. -- Die 
Inſel zerfällt in einen mittleren Hauptteil und zwei Halb: 
infeln. Die weftliche Hatbinfel wird durch die von d eindrine 
gende Geelvinkbai gebildet und durch den im W. einichneiben- 
den Diac-Einergolfnohmels geteilt, während die firdöftliche 
durch den Bapuagolf im S. und den Huongolf im D. entfteht. 
Ten weitlihen Teil von N., bis 141° öftt. os haben feit 1828 
die Niederlande im Befig; in den öjtlic von L41?öjtl. K. liegen: 
den Teil Haben ſich feit 1884 da8 Deutſche Neid) und England 
fo geteilt, daß erftere3 den nördlichen Teil (Kaiſer-Wilhelm-— 
fand, ſ. d.), dieſes den ſüdlichen und ojtfüdöftlichen Zeil er: 
halten hat. Das deutſche Hebiet reicht nah OSO. big zu 8° 
ſüdl. Br. Das niederländische Gebiet umfaßt 397202 qkm, 
dag deutjche 179250 und das englijche 229100 qkm, wobei 
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für das niederländiiche und englifche Gebiet die Nachbarinfeln 
hinzugerechnet find. An der deutfchen Küſte liegen an der 
Aftrolabebai der Konftantin: und Prinz-Heinrichshafen, weit: 
li davon der Hapfeldt- und Berlinhafen, und am Huongolf 
die Preußenreede und der Samoahafen. Das Innere ijt von 
Gebirgen durchzogen, die zwar noch jehr wenig bekannt ſind, 
aber ſicher zu den höchſten Gebirgen der Erde gehören. Im 
©. der Geelvinkbai erhebt ſich das Charles-Louisgebirge; im 
deutſchen Gebiete folgt auf das Küſtengebirge landeinwärts 
das Finiſterregebirge mit dem Schopenhauerberg (6118 ın) 
und dem Kantberg (5745 m), das Krätke- und dad Bismarck⸗ 
gebirge, und durd) die öſtliche Halbinfel zieht da8 Owen— 
Stanleygebirge, das ſich mehr ald 4000 m erhebt. Haupt: 
ftrom im deutjchen Gebiete ijt der Ktaiferin-Auguftafluß, im 
engliichen der Fly Niver. Das Klima ift heiß und feudt. 
Der Boden ift faft überall fruchtbar und mit dichten Urwäl— 
dern bededt; der Nampferbaum, die Sagopalme, die Zeder 
und der wilde Muskatnußbaum find die wertvolliten Bäume. 
Sie Eingebornen bauen Maid, Neid, Yams, Kolosnüſſe, 
Buderrohr, Bananen und eine Art Tabat. Tag aus China 
hierher verpflanzte Schwein fommt im zahmen und wilden 
Zuftande vor. Das Meer iſt reich an Fiſchen, Schildtkröten 


876 


und Trepang. Tie Bewohner jind Melanefier und werden 
gewöhnlich als Papua bezeichnet. — N. wurde 1526 durch 
den Portugiefen Sorge be Meneſes entdedt und jpäter bon 
den Spaniern tvegen der Ühnlichkeit ihrer Bewohner mit den 
Negern an der Guineaküfte N. genannt. Tann befudhten 
Torres (1606), Schouten (1616), Tampierre (1699), Coof 
(1770) das Land. Biel ift im 19. Sahrhundert zur Erfor- 
ſchung der Inſel geichehen. In neuerer Beit jind die Neifen 
von Wallace (1856— 63) hervorzuheben, ferner die von Meyer 
(1873), Miklucho Maclay (1879-81), Finſch (1882 und 
1884 85) und Zöller (1888). Das deutfche Gebiet wird von 
der Neuguineatonipanie verwaltet. Vgl. Hager, „NRaifer: 
Wilhelmsland“ (Leipzig 1886). 

Veuhaidensieben, Kreisfiadt im preußiſchen Regierung 
bezirt Magdeburg (Brovinz Sachen), an der Chre und an den 
Bahnlinien Magdeburg⸗ O isfelde und N.-Eisleben, hat ein 
— ein Gymnaſium, eine Zuderfabrit und andere 
Vabrifen, Mühlen, eine Wollfpinnerei u. ſ. w. und (1885) 7415 
meijt evangelifhe E. — Der Kreis N. zählt auf 677,, qkm 
(1885) 57 944 ©. 


Neuhampihire 





Dorf auf Neuguinea. 


Venhampfhire (engl. New Hampshire, jpr. Njuhämpſchir, 
abgekürzt N H.), einer der norddjtlichften Staaten der Nord- 
amerifaniihen Union, grenzt im N. an Kanada, im O. an 
Maine und den Atlantiihen Ozean, im S. an Maſſachuſetts 
und im W. an Vermont, von weichem es durch den Connecticut 
getrennt wird, und hat auf 24099 qkm (1880) 346991 E. 
(14 aufl qkm). Auf die meijt fandige Ktüftenniederung folgt 
nad) dem Innern zu ein Hochland, ai welchem fich vereinzelte 
Gebirge erheben, deren bedeutendited die White Mountains 
mit dem 1916 m. hohen Mount Wafhington find. Der 
Connecticut und der Merrimac find die bedeutenditen Flüffe; 
der größte See ift der Winnebagofee. Das Klima it rauf, 
aber gejund. Die Bevölterung iſt zum größten Teil ſchotti— 
ſchen und proteſtantiſch-iriſchen Urſprungs. Am fruchtbarfien 
find die Thäler der größeren Flüſſe, während jid) im N. aus: 

edehnte Wälder, beſonders aud) von Zuderahorn, befinden. 
Man baut am meiften Mais und Kartoffeln und züchtet 
Pferde, Rinder, Schafe und Schweine. Infolge der reichen 
Wafjertraft ift N. einer der wichtigften Indujtriejtaaten der 
Union geworden. Am bedeutendften find Spinnerei und 
Weberei, fodann die Verarbeitung von Holz, die Gerberei und 
Schuhfabrikation. Der Staat bat (1886) 1170 km Eiſen⸗ 
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Neuhaus 





bahnen. Im Sonderfongreß (General Court) 
Senatoren und 36 Repräjentanten. Der Staat hatte 1. Juni 
1887 eine Schuld von 2966000 Tollar. Hauptftadt ift Con⸗ 
cord. N. wurde zuerft 1623 in der Gegend von Portsmouth 
beſiedelt und 1679 zu einer bejonderen Provinz erhoben. 
Neuhaus, Name mehrerer deuticher und öſterreichiſcher 


Ortſchaften. — Neuhaus an der Elbe, Fleden im Kreis 
Biedede de preußiichen Regierungsbezirks Yüneburg (Ganz 


nover), hat ein altes Schloß, ein Amtsgericht, Tabals- und 


Zigarrenfabrifation und (1885) 1047 evangeliſche E. — Neue’ 


haus ander Oſte, Kreisftadt im preußiichen Negierungs- 
bezirt Stade (Hannover), an der Oſte und der Bahnlinie Har— 
burg⸗Kuxhaven, hat ein Amtägericht und (1885) 1738 evanz 
geliiheE. Der Kreis N. a. d. D. zählt auf 533 qkm (1885) 
28474 E. — Neuhaus (tiched). Jindrichuv hradec, d. i. 
Heinrichsburg), Stadt im füdöftlichen Böhmen, an der Nezarka 
und der Staat3bahnlinie Iglau-Weſſely, ift Sikeiner Bezirts- 
hauptmannfdaft und eines Bezirksgerichts, hat fünf Kirchen, 
ein Franzisfanerflofter, ein Obergymnafium, bedeutende In— 
buftrie und (1880) 8708 E. Tas altertümliche große Schloß 
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aus dem 13. Jahrhundert, jet im Beſitze de Grafen von 
Gzernin, enthält ein reiches Archiv und Hemäldegalerie. — 
Neuhaus, Flecken und Badeort im Bezirksamt Neuftadt 
de3 bayrifchen Regierungsbezirk Unterfranten. an der Saale 
gegenüber Neuftadt, hat ein Schloß, vier Mineralquellen 
(tochfalzHaltige Säuerlinge),diegegen Brondjialtatarrh u.f.i. 
gebraudt werden. — Neuhaus, Badeort (befonders für 


Frauen) in der Bezirkshauptmannſchaft Cilli des Herzogtums . 


Steiermark, in einem anmutigen Thale, hat mehrere chemiſch 
indifferente Thermen von 35—36°C. 


Veuhäufel (magyar. Ersek-Ujvör), Marktjleden in der 


ungariichen Geſpanſchaft Neutra, an der Neutra und an der 
Bahnlinie Wien-Budapeft, hat zmei katholiſche Kirchen, zwei 
slöfter, ein Gymnafium, bedeutende Betreide- und Pierde- 
märkte und (1881) 10584 E., die Landwirtſchaft und Starte 
Viehzucht treiben. 

Ueubebriden, ſ. Neue Hebriden. 

Neuherrnhut, Wiffionsort, |. unter Godthaab. 

Neuhof, Gemeinde im Kreis Fulda des preußifhen Re— 
gierungsbezirks Gafjel (Heffen-Nafjau), an der Zliede und der 
Bahnlinie Frankfurt a. M.-Oöttingen, hat eine fatholifche 
Kirche, ein Amtsgericht, eine Cberförjterei und (1885) 1586 E. 


fiten zwölf 


Port de Franee anf Neutaledonien. 


Neujerſey 





Neuhof (Theodor Stephan, Freiherr von), ein Abenteurer, 


der kurze Zeit König von Corfica war, geb. 26. Januar 1686 


‚zu Met ala Sohn eines mweftfäliihen Edelmanns, war erft 


franzöiifher Offizier, 1732 faijerlicher Refident in Florenz, 


unterſtützte 1736 die aufftändiihen Eorjicaner mit Hilfe der 


Pforte und des Dei von Tunis gegen Genua, ward April 1736 
als Theodor I. zum König von Corfica ausgerufen, mußte 
aber 1738 vor den Genuefern und Franzofen von der Inſel 
flüchten. Im Jahre 1743 verfuchte er nochmals vergeblich der 
Inſel fih zu bemächtigen und ftarb 11. Tegember 1756 in 
England. Seine Erlebniffe erzählte fein Sohn in den „Alé- 
moires pour servir & l’histoire deCorse* (1768). Vgl. auch 
Barnhagen von Enfe, „Biographifhe Dentmale” (3. Aufl., 
Bd. 1, Leipzig 1862). 

Neuholland, früherer Name des Feſtlandes von Aujtralien. 

Neuilly(ſpr. Nöji), Stadt im Arrondiſſement St. Denis des 
franzöſiſchen Departements Seine, hat (1886) 23596 E., die 
Eeifen, Chemitalien u. ſ. w. erzeugen und namentlich Blumen 
zucht treiben. Die beiN. über die Seine jührende Brüde ift 
250 m lang. Den Bart des ehemaligen Schloffes Louis Phi⸗ 
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(Zu Spalte 879.) 
tipps, da3 1853 niedergerijjen wurde, nehmen jett Land— 
häufer ein. 

Veuilly-fur-SHarne (pr. Nöji-ßür-Marn), Stadt im 
franzöfifhen Arrondifiement Pontoife des Departements 
Seineret:Tife, hat (1886) 6097 E. 

Meuirland, Sniel, |. unter Neubritannien. 

Neujahr (Hohes), I. Epipbanin. 

Neujahrsfeſt, die feſtliche Feier des erſten Tages int Jahre. 

Die alte Kirche kannte noch keine Feier des bürgerlichen 

Jahresanfangs. Nachdem ſich aber ſeit Ende des 4. Jahr- 

hunderts der 25. Dezember als Geburtstag Jeſu feſtgeſetzt 

hatte, feierte man feit Anfang des 7. Jahrhunderts den ĩ. Ja⸗ 
nuar nad) Zur. 2, 21 als das Feſt der Befchneidung Jeſu, jo 

" wie als Namensfeſt desfelben. Dies ift ftrenggenommennod) 
jegt die eigentliche firchliche Bedeutung des N. Tie Neu— 

jahrswünſche und Neujahrsgeſchenke waren ſchon im 
alten Rom gebräuchlich. 

Neujerſey (New - Jersey, ſpr. Njuh Dſchörſi, abgekürzt 
N. J.), einer der mittleren atlantiſchen Staaten der amerika— 
niſchen Union, bildet im S. eine mit dem Kap May endigende 
Halbinfel zwifchen der Delawarebai und dem Ozean, grenzt 
in N. an New dorf, im O. an New York und den Atlantifchen 
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Dean, im ©. an die Delawarebai, im W., wo der Delaware 


ununterbrochen die Grenze bildet, an die Staaten Delaware 
und Bennfylvanien und hat auf 20 240 qkm (1880) 1131116 
€. (56 auf 1 qkm). N. ift im ©. Tiefland, in weldem auf die 
Inſeln und —— der Küſtengegend Marſchlandſchaften 
und weite Sandflächen mit Nadelwaldungen folgen, im N. ein 
von den Ketten der Blauen Berge durchzogenes Hügelland, 
und hat meiſt Seen, an den Küſten vielfach ungeſundes Klima. 
Unter den Einwohnern gibt e3 38853 Farbige und 221700 
Ausländer (64935 Deutiche). Man baut viel Obſt und Ge— 
müſe für New Horf, treibt Viehzucht und ausgedehnte Fiſcherei, 
namentlich Aufternfang, vor allenı aber Serben, Baumwoll:, 
Eifen- und Stahlinduftrie, Hut- und Tabaffabrifation und 
andere Gewerbe. Die Lage, die Kanäle und die Eifenbahnen 
(1886: 3513 km) find dem Handel fehr günftig. Die gefeß- 
gebende Gewalt beruht auf dem Senate von 21 und dem Ne: 
präfentantenhaus von 60 Mitgliedern. Die Staatsſchuld 


betrug 1887 1396000 Solar. Hauptjtadt ift Trenton. 
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Nr, 5132. Sigismund Neukomm (geb. 30. Juli 1778, 
get. 8. April 1858). 


Neukaledonien, fonft and) nad) dem Hafen Balad Bala— 
deagenannt, franzöfiiche Snfelgruppe imStiffenDzean, gehört 
zu Melanefien, liegt öftlid) vom Feitlande Muftralien, befteht 
aus der Hauptinfel gleihen Namens, den Loyaltyinfeln, der 
Fichteninſel und mehreren kleinen Inſeln und umfaßt 19 950 
qkm mit(1885)56463 E. (3auflgqkm). DieHauptinfelN. 
liegt in 20— 22° 15’ füdl. Br. und 164— 167 öftl. 2. von Green⸗ 
wich, erſtreckt fi von Nordwest nad) Südoſt, hat mit den klei— 
nen Nebeninfeln 16711 qkm, ift von Barriereriffen umgeben, 
bildet im Innern ein Hochland mit zwei Neihen von Berg: 
gipfeln, die ſich in Kando oder Humboldtpit 1650 m erheben, 
und hatein ſchönes, gelunde3 Klima. Man baut Mais, Kaffee, 
Baumwolle, Kokospalmen und Reis, züchtet Ninder und 
Schafe und gewinnt Kupfer=, Nidel-, Kobalt=, Eiſen-, Anti- 
monz und Bfeierze. N. wurde 1774 von Coot entdedt, 1853 
don Frankreich in Befiß genommen und 1860 zur Strafkolonie 
beftimmt. Unter derBevölferung gab e8(1885) 20813 Weiße 
(darunter 7544 Deportierte und 3814 Freigelafjene) und 35 650 
Einheimische melanefifcher Raſſe Hauptitadt ift Numea am 
Port de France auf der Südweltfeite mit (1885) 4601 E. — 
ALS Dependenz find der Kolonie N. die 1886 einverleibten, 
weſtlich von Samog gelegenen Uvea- oder Wallisinfeln 
(96 qkm mit 3500 €) hinzugefügt. 

Neukalen, Stadt in Großherzogtum Mecklenburg-Schwe— 
vin, hat ein Amtsgericht und (1885) 2429 evangelifche E. 

Neu-Karthago (Carthago nova), im Altertum Name der 
von den Karthagern gegründeten Stadt Cartagena. 
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Neukafilien, ehemaliges Königreich), |. unter Kaftilien. 

Neukirch, Ort in der ſächſiſchen Amts- und Preishaupt- 
mannſchaft Baugen, an der Bahnlinie Schandau-Bautzen, be= 
fteht au3 den Dörfern Ober: N. und Nieder: NR. mit(1885) 5118 
E., hat ein Schloß, eine große Schäferei, eine Weberei ıc. 

Neukird (Benjamin), deutſcher Dichter, geb. 27. März 
1665 zu Reinke (Schlefien), feit 1703 Profeſſor an der Ritter: 
afademie zu Berlin, feit 1718 aber Erzieher des Erbprinzen 
von Ansbach, wo er, feit 1728 inı Nuheftande, 15. Muguft 
1729 itarb. Das Beite von ihn find feine „Satiren und poeti= 
ichen Briefe” (Frankfurt und Leipzig 1732). Am befanntejten 
aber hat er fich gemacht durch die „Begebenheiten des Prinzen 
von Sthafa u. |. m.” (3 Bde., Onolzbach 1727—39; in Ale= 
zandrinern, nad) Zenelon). Eine Auswahl feiner Gedichte ent— 
hält Bb. 14 der „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahr— 
hundert3” (Leipzig 1838). Sein Leben beſchrieb Gottſched 
(Regensburg 1744). 

Neukirchen, Name mehrerer deutfcher Ortfchaften. — Neu⸗ 
firden, Stadt im Kreis Ziegenhain des preußiichen Ne- 
gierungsbezirks Caſſel (Heſſen-Naſſau), hat eine ſchöne alte 
Kirche, ein Amtsgericht und (1885) 1540 meift evangeliſche 
E.— Neukirchen, Stadt im Kreis Solingen de3 preußiſchen 
Regierungsbezirks Düſſeldorf (Rheinprovinz), unweit der 
Wupper, Ent Obſtbau, Fnduftrie und (1885)2183 meift evan⸗ 
geliſche E. — Neufirhen, Dorf in der Amtshauptmann- 
haft Chemnig und der ſächſiſchen Kreishauptmannfhaft 
Zwickau, hat ein Schloß, bedeutende Strumpfivirkerei und 
(1885) 4338 €. — Neukirchen (beim heiligen Blut), Marft- 
fleden im Bezirksamt Kötzing des bayrifchen Ntegierungsbe- 
zirks Niederbayern, hat zwei Kirchen, darunter die reiche Wall- 
fahrt3ficche „Zum heiligen Blut” ein Amtsgericht und (1885) 
1648 Fatholiihe E. — Neukirchen, ſächſiſche Stadt, |. 
Martneufirden. 

Neukomm (Sigismund), Tonfeßer, geb. 10. Juli 1778 in 
Ealzburg, führte ein beivegtes Wanderleben in Europa undin 
Brafilien und ftarb 3. April 1858 in Paris. Troß feiner 
vielen Reiſen jchrieb ev eine unglaubliche Menge der verſchieden⸗ 
ſten Kompoſitionen, namentlich Kantaten und Oratorien. 

Neukreuzer, die geringſte Kupferſcheidemünze in ſter⸗ 
reich, der hundertſte Teil des öſterreichiſchen Guldens nach 
dem 45-Guldenfuße, ungefähr gleich 1,, Reichspfennigen. 

Neukuhren, Dorf in Kreiſe Fiſchhauſen des preußiſchen 
Regierungsbezirks Königsberg (Oſtpreußen), an der Nord— 
ee Samlandes, hat ein viel befuchted Seebad und etiva 
160 E. 

Neulateinifdye Dichter find ſolche Dichter des fpäteren 
Mittelalters und der neueren Beit, welche fich bei ihren Dich— 
tungen der fateinifchen Sprache bedienten. Inter dem Ein- 
fluß der Schulaftif war dasLatein, defjen man fihim Mittels 
alter in den wefteuropäifchen Rändern zu gelehrten Zıveden 
faft ausſchließlich und zu poetiſchen Darftellungen wenigfteng 
fehr Häufig zu bedienen pflegte, immer barbarifcher getvorden 
und aud) die poetifche Form immer mehr vermwildert. Erft 
Dante ſchloß ſich wieder eng an die altHlaffifchen Meifter an 
und Betrarca, der für feine lateinifchen Eklogen nad) Vergil, 
feine Epifteln nad) Hovaz und fein Epo3 „Africa“ über den 
zweiten punifchen Krieg 1341 den poetifchen Lorbeer erhielt, 
muß al3 eigentlicher Begründer der neulateinifchen, auf die 
alten Borbilder zurüdgcehende Dichtung angefchen werden. 
Seinem Beifpiel folgte man allenthalben. Feder Humanift 
verſuchte ſich auch in lateinischen Gedichten. Manche erlangten 
hierin eine ſolche Fertigkeit, daß ihre Gcdichte in formaler 
Beziehung von denen der alten Römer kaum zu unterſcheiden 
waren. Selten jedoch Hat der Inhalt folder Erzeugnifie wirt: 
lichen poctifhen Wert. In den Schulen bildeten die poetiſchen 
Übungen einen Hauptteil des Unterrichts. In Deutſchland 
wurde zuerſt Konrad Celtiß (geft. 1508) wegen feiner latei— 
niſchen Öedidhte zum po&ta laureatus gefrünt, doch auch noch 
Opitz (geft. 1639) empfing den Lorbeer, mehr wegen feiner 
lateinischen, al3 wegen jeiner deutichen Gedichte. Meiſt näm— 
lich fahen die Lateindichter die Abfafjung von Gedichten in 
ihrer Landesſprache als wertlofe Spielerei an. Erſt mit dem 
Aufblühen unjerer Haffiihen Dichtung in der zweiten Hälfte 
de3 vorigen Jahrhunderts hörte man auf, die Fähigfeit zur 
Anfertigung lateiniſcher Gedichte al3 etwas Bewunderns— 
wertes zu betrachten, und damit erloſch diefe Kunſtübung 
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Uen-Kauenburg, ſeit 1885 amtlicher Name der Due of 
York-Inſeln in Neubritannien. 

Neu-Teon (fpan. Nuevo Leon), einer der nord-öſtlichen 
Staaten der Nepublit Mexiko, hat auf 65000 qkm (1888) 
244.052 E., 4 auf 1 qkm, und befleht aus einer wellenfürmis 
gen Hochebene, die nach SW. zur Sierra de Silfa empor- 
jteigt. Die reichbewäfjerten Ebenen eignen fich [ehr zur Vieh— 
zucht und zum Anbau von Mais, Maguey, Srtle und Zuder- 
rohr; es gibt große Waldungen, ferner Steintohlen, Eijen, 
Blei und Schwefel. Die wichtigften Flüffe, der San Juan 
und Sabinas, find Nebenflüfie des Rio Grande del Norte. 
Die Bevölkerung beftcht aus Meftizen, Weißen und Indi— 
anern. Hauptitadt it Monterey. 

Neulerchenfeld, Vorort Wiens, f. unter Lerchenfeld. 

Neu-Liffe, böhmiſche Stadt, ſ. Liſſa. 

Neulot, ſoviel wie Dekagramm. 

Neumagen, Flecken im Kreis Bernkaſtel des preußiſchen 
Regierungsbezirks Trier (Rheinprovinz), an der Moſel, hat 
ein Amtsgericht, Weinbau und (1885) 1580 €. N. ift ala 
Fundort römiſcher Altertümer befannt. 

Neumann (Angelo), Bühnenleiter, geb. 18. Auguſt 1838 
in®ien, ging 1859 zur Bühne, trat in verſchiedenen Städten 
als Tenoriſt auf, gehörte von 1862— 76 der. Hofoper in Wien 
an, wurde Opernleiter in Leipzig, wo er ſich um die Infzenie- 
rung von Wagners „Ring des Nibelungen“ fehr verdient 
machte, übernahm 1881 die Leitung des Stadttheater3 in 
Bremen und 1885 die des deutſchen andestfeatersin Prag. 

Neumann (Franz.), Phyſiker und Mincralog, geb. 11. Sep⸗ 
tember 1798 zu Joachimsthal bei Berlin, habilitierte ſich in 
Königsberg und erhielt 1828 dic dortige ordentliche Brofefjur I 
für Phyſik und Mineralogie. Namentlid) die erſtgenaunte 
Wiſſenſchaft verdankt ihm manche Bereiherung. Seine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten erſchienen in den Abhandlungen der 
Berliner Akademie und in Boggendorff3, Annalen’. — Karl 
Sottfricd R., Mathematiker, Sohn de3 Vorigen, geb. 
7. Mai 1832 zu Königsberg, ging 1863 als Profeſſor nad) 
Bafel, 1865 nad Tübingen und 1869 nach Leipzig. Erfchrieb: 
„Die magnetische Drehung der Polarifationschene des 
Lichts“ (ebd. 1863), „Die Haupt: und Brennpuntte eines 
Linſenſyſtems“ (Leipzig 1866), „Uber die Prinzipien der 
Balilei-Nemtonjchen Theorie” (ebd. 1869), „Die eleftrifchen 
Kräfte” (2 Tle., ebd. 1873 f.), „Hydrodynamiſche Unter: 
ſuchungen“ (ebd. 1883) u. ſ. w. — Friedrich Julius N., 
Bruder des Vorigen, Boll3wirt, geb. 12. Oktober 1835 zu 
Königsberg, feit 1871 Profeſſor in Bajel, feit 1873 in Frei: 
burg umndjeit 1876 in Tübingen, ſchrieb: „Die deutſche Fabrik— 
gejeßgebung” (Jena 1873), „Ertrag: und gewöhnliche 
Steuern” — 1876) u. |. w. 

Neumann (Buftav), Schulmann und Scograph, geb. 15. 
März 1832 zu Rathenow, feit 1852 Lehrer in Eberswalde, 
hat ſich durch feine „Geographie des preußiihen Staates“ 
(Leipzig 1866—69; 2. Aufl.: „Das Deutſche Reich”, 1872 
bi3 1874) und fein „Seographifches Lexikon des Deutſchen 
Reiches” (Leipzig 1883) vorteilhaft bekannt gemadt. 

Heumann (Hermann Kunibert), Dichter, geb. 12. Novent: 
ber 1808 zu Marientverber, jeit 1853 Garnifonverivaltungs- 
Oberinjpeftor zu Neiße, wo er 8. November 1875 ftarb. N. 
that ſich befonders als Epiker hervor; zu erwähnen find außer: 
dem mehrere Sammlungen Iyrifcher Gedichte. 

Neumann (Karl Friedrich), Orientalift und Hijtorifer, 
gcb. 28. (nicht 22.) Dezember 1793 in Reichmannsdorf bei 
Bamberg. Er ging 1830 nad) China und fehrte von dort 
mit einer reihen Sammlung hinefiicherund mandfchurifcher 
Bücher nad) Europa zurüd. Im Jahre 1833 murde er’in 
München Brofefjor der chineſiſchen und orientalischen Spra⸗ 
chen uud Konjervator feiner dem Staate unentgeltlich über— 
laſſenen Sammlungen, trat aber 1852 in den Ruhestand und 
fiedelte 1863 nach Berlin über, wo er 17. März 1870 ftarb. 
Seine Hauptwerke find: „Rilgerfahrten buddhiſtiſcher Prie— 

Su. Kond.stegiton. VI. 


fter aus China und Indien“ (Leipzig 1833), „Aſiatiſche Stu— 
dien” (ebd. 1837), „Oſtaſiatiſche Geſchichte“ (ebd. 1861) und 
„Geſchichte der Vereinigten Staaten von Amerika” (3 Bde., 
Berlin 1865 f.). 

Neumann (Karl Johann Heinrich), Hiftorifer und Geo— 
graph, geb. 27. Dezember 1823 zu Königsberg, mar feit 
1859 als Hilfdarbeiter im Minifterium de3 Auswärtigen 
zu Berlin befhäftigt, ging 1863 als außerordentlicher Pro= 
feſſor nach Breslau und ftarb daſelbſt 29. Juni 1880. Sein 
Hauptiverk: „Die Hellenen im Stythenland“ (1856) blieb 
undollendet. Bon 1856 — 60 leitete er die „Beitfchrift für 
allgemeine Erdkunde”. j 

Neumann (Luiſe), Schaufpiclerin, |. unter Haizinger. 

Neumann (Rudolf Sylvius von), preußifcher Artilleric- 
general, geb. 22. Dezember 1805 zu Karlaruh (Schlefien), 
feit 1865 Präſes der Wrtillerieprüfungstommijjion und 
„wegen feiner Verdienfte um die Waffe” geadelt und zum 
Generalmajor, 1868 zum Generalleutnant befördert, geft. 
30. April 1881, hoch verdient um die Entwidelung der 
gezogenen Geſchütze. N. fchrieb: „Abhandlung über das 
Schießen und Werfen aus Geſchützen“ (Berlin 1865) und 
nahm über 30 Jahre lang an ber Redaktion des „Archivs 
für die Artillerie und Ingenieuroffiziere” de3 preußifchen, 
Ipäter deutſchen Heeres Anteil. 





Nr. 5138. Georg Neumark (neb. 6. März 1621, geft. 8. Juti 1681). 
(Zu Sp. 888). 


Heumann-Haizinger, |. Haizinger (Amalie). 

Neumann-Spallart (Franz Xaver von), Volkswirt, geb. 
11. November 1837 zu Wien, jeit 1864 Brofefjor an der 
WienerHandelsafademie, jeit 1871 an derdortigen Univerfiz 
tät, geft. 21. März 1888 in Wien. Bon jeinen Schriften find 
hervorzuheben: „Oſterreichs Handelspolitik“ (Wien 1864), 
„Boll3wirtihaftund Heeresweſen“ (ebd. 1869), „Volkswirt⸗ 
ſchafislehre“ (cbd. 1873), „Die Kunft in der Wifjenichaft“ 
(ehd. 1873), „Die Teuerung der Lebensmittel” (ebd. 1874), 
„Wberjihten der Weltwirtſchaft“ (Stuttgart 1878 Ff.), „Djter= 
reichs maritime Entwickelung“ (cbd. 1882) ıc. 

Neumark nannte mandenjenigenZeilder Mark Branden» 
burg, welcher am rechten Ufer der Oder und an der Warthe 
ſich hinzieht; die Hauptitadt war in älterer Zeit Soldin, 
jpäter Füftrin. Die N. beftand aus den fieben urſprüng— 
lihen Kreijen Soldin, Königsberg, Landsberg, Friedeberg, 
Arnswalde, Dramburg, Schievelbein und den vier einver- 
leibten Kreifen Sternberg, Kroſſen, Züllihau und Kottbus. 
Seit der neuen adminiftrativen Einteilung Preußens ges 
hören Dramburg und Schievelbein zum Regierungsbezirt 
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Köslin (Pommern), während die anderen Kreiſe den größten 
Teil des Regicrungsbezirkes Frankfurt bilden. 

Neumark, Name mehrerer deutſcher Ortſchaften. — Neu- 
mark, Haupiſtadt des Kreiſes Löbau im preußiſchen Regie— 
rungsbezirk Marienwerder (Weſtpreußen), an der Drewenz, 
bat eine evangeliſche und cine katholiſche Kirche, ein Amts- 
gericht und (1885) 2678 E. Unweit davon befindet fid das 
Klofter Maria Lonk, ein berühmter Wallfahrt3ort. — Neu- 
mark, Dorf in der Amtshauptmannſchaft Plauen, der ſäch— 
ſiſchen Kreishauptmannſchaft Zmidau, an den Bahnlinien 
Leipzig-Hof und Greiz. hat Spinnerei und(1885) 1156 €. 

Neumark (Georg), evangelischer Liederdichter, geb. 
6. März 16%1 in Langenfalza, feit 1651 in Weimar, wo er 
als Archivſekretär 8. Juli 1681 ftarb Im Jahre 1653 ward 
er unter dem Namen „der Sprofiende” Mitgliedder „Frucht: 
bringenden Bejellfchaft“, deren Geſchichte er unter dem Titel 
„Der neufprofiende deutſche Palmbaum“ (Nürnberg 1668) 
veröffentlichte. Von N.s Liedern, die zuerft als „Poetiſch 
Muficaliih Luft-Wäldgen“ (Hamburg 1652) — er⸗ 
ſchienen (2. Auff., 3. II., Jena 1657), ſtehen die weltlichen 
tief unter den geiſtlichen, beſonders unter denen aus feiner 
Qugendzeit, deren befanntefte® „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten” er 1640 in Kiel dichtete. Eine Auswahl der 
Lieder enthält Bd. 11 der „Bibliothek deuticher Dichter” 
(Leipzig 1838). Sein Leben beſchrieb beſonders Knauth 
(Zangenfalza 1881). 

Neumarkt, Name mehrerer deuticher und öfterreichifcher 
Drtihaften. — Neumarkt, Bezirksamtsſtadt im bayriſchen 
Regierungsbezirk Oberpfalz, an der Sulz und der Bahn: 
linie Baffau- Nürnberg: Würzburg, 420 m über dem Meere, 
hat eine evangelische und ſechs katholische Kirchen, ein Amts— 
gericht, eineRealjchule, eine Eifengiekerei, mehrere Fabriken 
u.f.m. und(1885)5451 meiſt fatholifhe®. In der Nähe das 
berühmte Wildbad. — Neumartt(poln. Nowytarg),Stadt 
in Galizien am Zufammenfluß des Schwarzen und Weißen 
Dunajec, Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Be: 
zirfögerichts, hat (1880) 5087 &. — Neumarkt, Flecken im 
Bezirksamt Mühldorf des bayrijchen Negierungabezirks 
Oberbayern, an der Rott und an den Bahnlinien Land3hut: 
N., Rofenheim : Eifenftein und N.-Boding, 458 m über dem 
Meere, hat ein Amtsgericht und (1885) 1388 katholiſche €. 
—Neumarft,Kreisftadt im preußischen Negierungsbezirt 
Breslau (Schlefien), an der Bahnlinie Berlin-Sommerfeld, 
hat eine evangelifche und eine fatholifche Kirche, ein Amts— 
gericht und (1885) 5928 E., die Tabak: und Zichorienbau 
treiben. — Der Kreis Neumarkt ift 710,,, qkm groß und 
hat (1885) 57 678 meift proteftantifche €. 

Neumarktl, Martifleden in der Bezirkshauptmannſchaft 
Krainburg, in Oberfrain, Sig eine Bezirksgerichts, hat 
zwei Schlöffer, bedeutende Induftrie in Eifene und Stahl: 
waren u. |. iv. und (1886) 1797 E. 

Ueumayer (Georg), Hydrograpf und Meteorolog, geb. 
21. Juni 1826 zu Firhheimbolanden (bayrifche Pfalz), be— 
reifte 1856— 64 Auſtralien und errichtete und leitete big 
1864 in Melbourne ein Obfervatorium, fehrte dann nad 
Dentichland zurüd und begründete 1873 mit Baftian bie 
Deutſche Afrikanische Geſellſchaft. Seit 1872 war er Hydro⸗ 
graph der Faiferlich deutichen Admiralität. Seit 1876 leitet 
er die deutfche Scewarte in Hamburg. Auch gab er u.a. die 
„Anleitung zu wifienfhaftlichen Beobachtungen aufReifen“ 
(2. Aufl., Berlin 1888) heraus. 

Weumayer (Melchior), Geolog, geb. 24. Oftober 1845 in 
Münden, feit 1873 Brofefior in Heidelberg, feit 1880 ſolcher 
für Baläontologie an der Univerfität in Wien. Bon feinen 
Schriften find zunnennen: „Die geographiſche Verbreitung 
der Juraformation” („Denticriften der Wiener Akademie” 
Bd. 50), „Erdgeſchichte“ (2Bde., Leipzig 1855). Er ftarb 
30. Sanuar 1880 in Wien. 

Neu-Slerklenburg, jeit 1885 amtlicher Name der Inſel 
Neuirland der Injelgruppe Neubritannien (f.d.). 

Venmeifer (Erdmann), evangelifcher Liederdichter, geb. 
12. Mai 1671 in Üchtritz bei Weißenfels, wurde 1704 Hof: 
diakonus zu Weihenfels, 1706 Superintendentzu Sorau und 
1715 Pfarrer in Hamburg; erftarb hier 28. (nicht 18.) Auguft 
1756. Ex veröffentlichte beſonders „Beiftliche Kantaten” 
(Halle 1705) u. „Pfalmen und Lobgejänge“ (Hamburg 1755). 


Neumen (griech.), eine Art Notenſchriſt aus allerhand 
Punkten, Häfhen, Strichelchen und Halbkreiſen, welche in 
der Zeit vor Guido von Arezzo dem Sänger die Tonhöhe 
derfinnlichen follte; auch verstand man darunter gewiſſe me— 
lodiſche Phraſen im Choralgeſang am Schlufie eines Verſes, 
die ohne Text bloß vokaliſiert wurden. 

Wenmeriko (engl. New Mexico, ſpr. Njuh Merifo), jüd⸗ 
weftliher Staat der nordamerifanifchen Union, grenzt im 
NR. an Colorado, im D. an das Imdianerterritorium und 
Texas, im ©. an Texas und Meriko, im ®. an Arizona und 
hat auf 317469 qkm (1880) 119565 E. (mit Einfchluß von 
9200 Puebloindianern, aber ohne 23452 nod) in Stammz 
verbindung lebende Apatſchen und Navajos), O0, E. auf 
I qkm Es bildet ein Hochland von etwa 1850 m mittlerer 
Höhe, das in der Mitte vom Thale des Rio Grande del Norte 
durchſchnitten wird. Oftlich davon werden Beten mit Salz— 
fümpfen und jogenannte Meſas oder Tafelebenen von Aus— 
läufern des Felfengebirges eingeſchloſſen, die im O. in die 
Prärien am oberen Canadian und in die vom Rio Pecos 
durchſtrömte Sandwüſte Llano eftacado übergehen. Auch tın 
W., two ſich das Zuñi- und Membresgebirge und das Sierra— 
Madreplateau ausdehnen, gibt es weite Meſas; die Flüſſe 
gehen zum Teil durch tiefe Cañons. Die Gebirge find meift 
bewaldet und reich an Gold und Silber, die Salzſeen liefern 
Salz, große Streden der Meſas find nit Gras bededt und 
zur Vichzucht geeignet; immerhin ift dev größere Teil der 
Oberfläche unfruchtbares Land. Wo künſtliche Bewäjjerung 
möglich) ift, treibt man Landbau; es werden Mais, Weizen, 
Obft und Südfrüchte gebaut. Das Klima ift meift troden, 
gemäßigt und gefund. Die Bevölferung entjtammt einer 
Miſchung don Spaniern und Indianern; Spaniſch tft daher 
die Hauptiprache. 62 Proz. der über 10 Jahre alten weißen 
E. tonnten 1880 nicht ſchreiben. Die Mchrzahlder Bewohner 
ift katholiſch. Zwei von den Racifichahnen durchziehen das 
Rand; die Eifenbahnlänge beträgt inagefamt 2076 km (1886). 
Hauptftadt ift Santa Fi. 

Neumond (Interlunium), f. unter Mond. i 

Neumünfter, Stadt im Landfreife Kiel der preußischen 
Provinz Schleswig-Holſtein, an dev Schmale, untveit der 
Stör und an den Bahnlinien Altonasficl, N.-Oldesloe, N.= 
Neuftadt, N -Wamdrup und N.-Tünning, hat eine evanges 
liſche und eine katholiſche Kirche, ein Amtsgericht, eine Ober: 
förfterei, ein Brogymnafium mit Realprogymnaſium, eine 
Eifenbahnmerkftätte, eine Reihe von Fabriken, Gerbereien, 
Webereien 2c. und (1885) 13659 meift evangeliſche €. 

Neun ift die der Grundzahl 10 unfere3 Zahlenjyftens 
porausgehende Zahl. Sie gilt in der Pythagoräifchen Zah— 
lenfymbolit al3 Zahl der Abrundung und Vollendung ſowie 
al3 cine Vervielfältigung der myftiihen Dreiheit. 

Weunnuge (Petromyron Art.), aud) Qamprete und 
Bride oder Pride, anlartig geftaltete Fiihgattung der 
Ordnung der Nundmäuler (Oyclostomen) ohne Bruſt-, 
Bauch: und Afterflofien, mit ſcheibenförmigem, durch Horn⸗— 
zähne beraffneten Saugmunde, mit dem fie ſich als Schma⸗ 
rotzer an andere Fiſche anfaugen. Statt der Kiemenjpalten 
befinden ſich am Halfe jederfeits hintereinander fieben Heine 
Kiemenlöcher, oben auf dem Kopfe cin unpaares Naſenloch. 
Sn Europa fennt man drei Arten: das große, vorzugsweiſe 
im Meere lebende Petromyron marinus (Sceelamprete, 
bis 1m),da8 weit in die Fluͤſſe wandernde Flußneunguge 
(Petromyron fluviatilis, bi850 cm) und das kleinere Bach⸗ 
neunauge (Petromyron Planeri), alledrei find namentlich 
in mariniertem Zuftande als Speife geihäpt. Die blinden, 
zahniofen, wurmartigen Sugendfermen der Neunaugen 
beißen Querder (Ammocoetes). 

Meunburg vor dem Walde, Bezirksamtsſtadt im bayri- 
ſchen Negierung&bezixt Oberpfalz, an der Schwarzad), hat 
fünf katholiſche Kirchen, ein Amtsgericht, zwei Schlöſſer und 
(1885) 2423 E. 

Neunkirchen, Name einer deutſchen und einer öfterreidjie 
ſchen Oriſchaft. — Neunkirchen, Mearftfleden im Sreife 
Ottweiler des preußischen Negierungsbezirts Trier (Rheins 
provinz), an der Blies, Knotenpunkt mehrerer Bahnlinien, 
hat zwei evangelifche gotifche und eine fatholifche Kirche, ein 
Amtsgericht, ein fehr großes Eifenhüttenwerf, eine Dampf: 
keſſel- und Maſchinenfabrik ꝛc. und (1885) 17 655 meift fatho= 
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liſche E. InderUmgegend find zwei große Steinfohlengruben 
mit etwa 3000 Arbeitern. — Neunkirchen am Steinfeld, 
Marktflecken in Niederöſterreich, an der Schwarza und der 
Bahnlinie Wien-Trieſt, Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft 
und eines Bezirksgerichts, iſt ein bedeutender Induſtrieort 
(für Metall- und Textilinduſtrie), mit (1880) 6757 E. 

Neun Linden oder Kaiſerſtuhl, ſ. unter Kaiſerſtuhl. 

Neuntöter, Vogel, |. Würger. 

Neununddreißig Artikel, das Glaubensbekenntnis der 
Anglikaniſchen Kirche (f.d.), urſprünglich al342 Artikel 1552 
unter &duard VI. zujammengeitelt, 1562revidiert und 1571 
durch das Parlament für bindend erflärt. Vgl. Forbes, 
„Explanation ofthe 39 articles“ (5. Aujf., London 1887). 

Neuorleans, Stadt, |. New Orleans. 

Neuoſtpreußen, j. unter Südbpreußen. 

Aeuötting, Stadt im bayrischen Regierungäbezirt Ober: 
bayern am Inn und der Bahnlinie Mündyen-Simbad) mit 
ca. 2460 €. 

Neuplatoniker nennt man die Vertreter des Neuplato= 
nismus. Dieſes ift eine großartig angelegte und tiefjinnig 
begründcte philofophiiche Weltanfhauung, welche um bie 
Mitte des 3. Jahrhunderts critanden war und bis in das 
6. Sahrhundert hinein dauerte. Eigentlicher Stifter des Neus 
platonismus ift der Philojoph Ammonius Sakkas von 
Alexandrien (get. 243). Bedentender aber war jein Schüler 
Plotin (geft. 270), deſſen ſechs , Enneaden“ das Hauptwerk 
des Neuplatonismus ſind. Außerdem ſind noch zu nennen: 
Origenes, Caſſius Longinus, Amelius, Themi— 
ſtios,Julianus (Apoſtata) u.a. Nach Plotin wirkte noch 
zu Nom jein gelehrter Schüler Porphyrios (geſt. 304), 
Verfaſſer einer Schrift in 15 — „Gegen die Chriſten“. 
Porphyrios ſchrieb auch über die Enthaltfamkeit von Fleiſch— 
genuß. Mit feinem Schüler Jamblichos (geft. 333) geriet 
der Neuplatonismus immer mehr in phantaftiichen Aber: 
glauben und fiechte auch an jeinem neuen Sitze, der Atademie 
zu Athen, fihtlich dahin. Mit Proklos (geſt. 485) ging der 
fegte bedeutendere Vertreter zu Grabe. Die bedeutendften 
Schüler des lepteren waren Marino, Simplicios 
und Damaskios. Im Jahre 529 wurde die Schule auf 
Befehl Juſtinians ganz gefchlojien. Der Neupfatonismus 
war ein Berjud) gegenüber dem ficgreichen Chriſtentum, den 
Kulturzerfall des helleniſch-römiſchen Altertums zu einem 
religiöſen Lehrgebäude zuſammenzufaſſen, der, wenn er auch 
ſcheiterte, doch durch eine Fülle philoſophiſcher Gedanken den 
Ausbau der chriſtlichen Philoſophie mächtig förderte. Vgl. 
Kirchner, „Die Philoſophie des Plotin“ (Halle 1854), Richter, 
„Neuplatoniſche Studien” (Halle 1864-67). 

Neupommern, feit 1885 amtlicher Name der Inſel Neu: 
britannien (ſ. d.). 

Neupreußen hießen bis 1866 diejenigen preußijchen Be— 
ſitzungen, welche nad) 1815 zum Königreich Preußen kamen, 
im Gegenſatz zu den früheren preußiſchen Beſitzungen, welche 
auch den Nanien Altpreußen (ſ. d.) führen. 

Neupythagoräer heißt eine Reihe von Philoſophen aus 
der römiſchen Kaiſerzeit, welche mit beſonderer Vorliebe für 
die myſtiſche Seite der altpythagoräiſchen Lehre platoniſche, 
ariſtoteliſche und ſtoiſche Elemente zu einem Eklektizismus 
vereinigten, welcher zumal im 1. und 2. Jahrhundert n.Chr. 
in zahlreichen Schriften dargeftellt war. Hierbei ift jedoch) zu 
bemerfen, daß dieſe Schriften meift als von den älteren Bytha= 








goräern (Archytas von Tarent, Okellos Lucanos u. ſ. w.) her: | [hönften Arbeiten zu den Ausgaben deutfcher 


tührend ausgegeben wurden. Die Hauptvertreter jind Mo- 
deratus aus Gades (um 50 n. Chr.), Nikomachos aus 
Serafa (um 150 n. Chr.) und hauptſächlich 

Appolloniug aus Tyana (um 60.n. Ehr.). 

Yeur... Neurs ... (vom gricch. neuron, d. i. Sehne, 
Seil, Stärfe, Nero), Beftandteil in azufammengefegten Wor- 
ten. — Neuralgie oder Nervenſchmerz, Heitiger, an— 
falsweije auftretender Schmerz im Berlaufe eine? Nerven. 
Alle Nerven können derSig von Neuralgien fein, häufig find 
diefelben namentlich im Geſicht (Befihtäncuralgien), an den 
Unterarnten, in dem großen an der Hinterfeite des Beines 
hinziehenden Hüftnerd (Iſschias) und in den Zivifhenrippen- 
nerven (Intercoſtalneuralgien). Auch dieinneren Teile, 3.8. 
der Magen, fünnen der Sig von Neuralgien jein. Urſachen 
der Neuralgien find: Erfältungen, Verlegungen der Nerven, 
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Drud auf diejelben durch eine Neubildung, dur Entzüns 
dungen in der Umgebung u. f. w. Die Unfälle treten mehr 
oder weniger Häufig in wechfelnder Heftigfeit auf. Die Be- 
handlung befteht in Anwendung der beruhigenden Nerven» 
mittel und der Efeftrizität. Iſt das Leiden gar zu quälend 
und will nichts anderes helfen, fo fan man aus dem franten 
Nerven, vorausgejegt, daß derjelbe nicht wichtige Muskeln 
und andere Teile mit verjorgt, ein Stück herauszufchneiden 
verfuhen (Neurektomie), zumeilen iſt auch die Nervendehnung 
von Erfolg geweſen. — Neuraſthenie, ſoviel wie Nerven⸗ 
ſchwäche, f. unterllierven. —Neurektomie, ſ. unter Neu— 
ralgie. — Neuritẽneag, die bindegewebige Scheide oder 
Hülle der Nerven. — Neuritis, die Entzündung der Ner— 
ven. — Neurobat, Seiltänzer. — Neuroglia, Nerven— 
kittſtoff, das die weiche Nervenmaſſe ſtützende Faſergerüſt. — 
Neurologie, Nervenlehre, die Lehre, welche von dent ſei— 
neren und gröberen Baue des Nervenſyſtenis, alſo des Ge— 
hirns, Rückenmarks und der Nerven handelt. — Neurom, 
Nervengeſchwulſt. — Neuroparalyſe, Nervenlähmung. 
—Neuropathie, Nervenleiden — Neuroptera, Inſek— 
tenordnung, ſ. Netzflügler. — Neuropteris Broyn., eine 
beſonders in der Steinfohlenperiode ſehr verbreitet geweſene 
fojfife Bflanzengattung aus derOrdnung der Farne, beidenen 
die Seitennerven ein= oder zweimal dichotom verziveigt find. 


Neurode 





— — 
Nr. b184. 


— — 
Bachneunauge (Petromyron Planeri). 





— Neurofe, im allgenteinen jedes Nervenleiden, im befon= 
deren diejenigen, beitwelchen die Thätigfeit einzelner Nerven 
gebiete oder de3 gejamten Nerveniyftems eine Anderung er: 
leidet, ohne daß ſich eine (wenigften3 für den jegigen Stand 
der Wifjenjchaft erkennbare) anatomiſche Veränderung in 
ihnen vorfindet. — Neurotontie, die funftgemäße Durch: 
ſchneidung eines Nerven. 

Neu ˖Ragoczi, Kurort im Saalkreiſe des preußiſchen Re— 
gierung3bezirt3 Merſeburg (Provinz Sachſen), 6 km ab: 
wärts von Halle a. S. hat mehrere zu Trink: und Badekuren 
benugte eijenhaltige Kochſalzquellen, die denen Kiſſingens 
ähneln: Das den Quellen entftrömende Gtidftofjgad wird 
zu Snhalationen bei Bruftleiden benupt. 

Neureuther (Eugen Napoleon), MalerundRadierer, geb. 
13. Sanuar 1806 in München, geit. 23. März 1882 dajelbit, 
war Öchilfe von Cornelius bei defien Fresken in der Ölypto= 
thef für da3 jeinem Talent entſprechende Fadı der Arabesken 
und Ornamente, worin er fi) aud) ſpäter ie und dic 

laſſiker in 
einzelnen Blättern und zahllofen Zeihnungen lieferte. — 
Gottfried von N. Arditelt, Bruder des Vorigen, geb.21. 
Januar 1811 in Mannheim, geit.13. April 1887 in Münden, 
baute 1865—68 das Polytechnikum und die Kunſtakademie 
in Münden, beide im Renaiffanceftil. Er war Oberbaurat 
und bis 1882 Profefior am genannten Polytechnikum. 

Neurin (Cholin), ein Beitandteilder Galle und Zerſetzungs⸗ 
produft der Gehirns und Nervenfubftanz, gehört zu den orga⸗ 
nifchen Bafen und bildet farblofe, leicht zerjließliche Kriſtalle. 

Veurode, Kreißitadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Breslau (Provinz Schlefien), an derBahnlinie Dittersbach⸗ 
Glatz, hat vier fatholifche und eine evangelifche Kirche, ein 
Amisgericht, bedeutenden Steintohlenbergbau, Fabrifen für 
Wollwaren ꝛc. und (1885) 6864 meift katholiſche E. — Der 
Kreis‘. zählt auf 317 qkm (1885) 51362 €. 
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auf Stodfiihe, Mafrelen, Thunfiſche, Scheilfiiche, 
und Hummer; außerdem wird Schifjbau und Bergbau auf 
Steintohlen, Eifen und Gold getrieben. Hauptftadt ift Hali— 
far. — N. wurde 1500 von Sebajtian Cabot entdeckt, 1604 
don Franzofen, 1606 von Niederländern befiedelt und 1618 
von England in Beſitz genommen, beidem es nad) verfchiedenen 
Vechfelfällen feit 1713 endgültig verblieben ift. 

Neuſchwanſtein, äußerſt prunkvolles Luſtſchloß in den 
bayriſchen Alpen, im bayriſchen Regierungsbezirk Schwaben, 

das 1869 von König Ludwig II. von Bayern erbaut wurde. 
Neufalza, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Löbau der| Neuſeeland, britiſche Kolonie in der auſtraliſchen Inſel⸗ 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Bauten, an der Spree und | welt, befteht aus zwei Haupt- und einer Nebeninfel nebft meh— 
der Bahnlinie Bifhofswerda-ittau, hat ein Amtsgericht umd | reren Heinen Infeln, die in 84° 25° bi3 47° 17° ſüdl. Br. und 
| 








Meuruppin, preußiſche Stadt, |. unter Ruppin. 

Neurußland (ruſſ. Noworosissky krai) ift die frühere Be- 
zeichnung des Teiles von Südrußland, der die drei Gouverne— 
ments Jetaterinoslaw, Cherfon und Taurien umfaßt. 

Neu-Saleh, Stadt in Maroktko, |. Rabät. 

Neufalz, Stadt im Kreiſe Freiſtadt des preußiſchen Regie— 
rung3bezirts Liegnitz (Schlefien), an der Oder, Knotenpunkt 
mehrerer Bahnlinien, hat zwei evangelifche Kirchen (eine der 
Herrnbutergenteinde), Amtsgericht, Eiſenhüttenwerke, Ma- 
Ichinenfabrif 2c. und (1885) 7716 meift evangeliſche €. 


(1885) 1217 meift evangelifche E. 166° 26° biß 178° 36° öftl. 2. von Greenwich liegen und auf 
269957 qkm (1888) 607380 €. (2,, auf 1 qkm) zählen. Die 
beiden Hauptinfeln, die Nordinjel(Te Ika a Maui) und die 
Südinfel (Te Wahi Bunamu), find durch die Cookſtraße 
getrennt, die im ©. liegende Nebeninfel, Stewartinfel 
(Rakiura) genannt, wird durd) die Foveauxſtraße vun der. 
Südinfel geſchieden. Das Innere der Nordinfel ift ein gegen 
400 m Gubes Hochland, in defien Mitte der grükte Gee der 
Inſel, der Taupofee, liegt, und da3 von zahlreichen Vulka— 
nen durdjjeßt ift, darunter der höchſte Berg der Inſel, der 
erloſchene Ruapehu (2801 m), und der nod) thätige Ton— 
garirv (1981 m). Oſtlich vom oberen Waikato, dem Abflufje 
des Taupofeeg, liegt daS fogenannte Seenland, ausgezeichnet 
durch) feine romantischen Seen, wie Rotorua- und Tarawera— 
fee , feine ®eifer und Schlammopulfane, feine Solfataren und 
terrafjenfürmigenalkfinterterraffen. Inderadhtzumg.$uni 
1886 fprengte ein vulkaniſcher Ausbruch den Notomahanafee 
mit feinen berühntenSaltjinterterrafjen in dieQuft.— DieSüd: 
infel ijt wird in ihrer ganzen Länge don Gebirgen durchzogen, 
die fteil nad) W., nad) D. dagegen terrafjenfürmig abfallen, 
in den Spencerbergen (Mount Franklin) bi3 3050 m, in den 
Siüdlihen oder Neufeeländifhen Alpen (Mount Evof) big 
4023 m auffteigen. Das Klima ift in der nördlichen Inſel 
ſubtropiſch, in der ſüdlichen gemäßigt. Zudeneigentümlichen 
Pflanzen gehören die durch ihr Harz befannte Kanrifichte und 
der neufeeländifche Flachs (Phormium tenax). Die Tierwelt 
it fehr arm; von zahmen Tieren beſaßen die Eingebornen 
nur den Hund. Von den Vögeln ift der merkwürdige Kiwi 
hervorzuheben; der Riefenvogel Moa ijt ausgeftorben. N. iſt 
reich an Gold; aud) findet man Kupfer, Sitber, Eifen, Betro- 
leum, Kohlen u. ſ. w. Von den zu den Bolynefiern gehörigen 
Eingebornen, den Maori, find noch gegen 42000 vorhanz 
den. Die Koloniften jind jaft durchweg britiſcher Abkunft 
und größtenteils proteftantiih. Der Aderbau, welder haupt- 
ſächlich Weizen, Gerfte, Hafer und Kartofjeln liefert, und die 
Viehzucht, beſonders die Ehafzudt, find die Hauptbeichäfti- 
gungen; doch hat aud) die Induſtrie fich Fan entwideln be— 
gonnen. Im Jahre 1888 waren 2963 km Eifenbahnen und 
7476 km Zelegraphenlinien in Betrieb; 1384 Schiffe mit 
1057913 Tons gingen ein und aus. Die Ausfuhr (1887: 
6866000 Pfund Sterling) bejteht Hauptfählih in Wolle, 
Gold, Setreide, Fleiſch und Kauriharz, die Einfuhr (1887: 
6246000 Pfund Sterling) in Webwaren und Kleidern, Zucker, 
Spirituofen, Thee, Eiſen- und Lederwaren u. |. w. Es gibt 
drei Univerfitäten: zu Chriſtchurch, die nur afademifche Grade 
erteilt, zu Otago und Audland. N. bildet feit 1876 einen ein= 
heitlichen Staat, derin 63 Grafſchaſten zerfällt und Wellington 
zur Hauptftadt hat. An der&piße fteht der von dev engliſchen 
Krone ernannte Gouverneur. Es gibt ein Oberhaug von 45 
und ein Abgeordnetenhaus von 88 Nlitgliedern, darunter aud) 
Bertreterder Maori. Die Staatsſchulden betrugen Ende 1887 
40225587 Pfund Sterling (66,,, Pfund auf den Kopf). — 
N. wurde 1642 von Tasman entdedt. ‚Cook landete Hier 1769 
und nahın die Inſel für England in Beſitz. Von 1814 au 
ließen ſich Miſſionäre im Lande nieder; die eigentliche Koloni— 
jation en abererjt 1839 mitder Öründung von Wellington 
an der Coolſtraße. Im Jahre 1840 erfannten die Maori— 





Nr. 5135. Gotifried von Neureuther (geb. 21. Januar 1811, 
geft. 18. April 1887). (Bu Spalte 886.) 


Neufal (magyar. Uj-Vjidek), königliche Freijtadt in der 
ungarischen Geſpanſchaft Baͤcs, am linken Ufer der Donau, 
über welche eine 258 m lange Schiffbrücke nad) Peterwardein 
führt, ift Siß eines griechischen Biſchofs, eines Gerichtshofes 
und der Geſpanſchaft, hat fünf griechiſche, zwei fatholifche, 
zwei evangelifche und eine armenijche Kirche, eine Synagoge, 
ein katholiſches Staats- und ein griechiſches Obergymnafium 
und (1881)21325 E. die Obft-, Ader- und Weinbau und einen 
lebhaften Handel treiben. 

Neufdjleften, j. unter Südpreußen. 

Neuſchönefeld, Hadtähtttiger-: vorbihätiger Vorort 
von Leipzig, hat (1885) 6131 €. N. iſt feit 1. Januar 1890 
in Leipzig einverleibt. 

Neufottland (engl. Nova Scotia), eine Provinz der bri= 
tiſch⸗nordamerikaniſchen Dominion ofCanada, hat auf 56281 
qkm (1880) 440572 ©. (8 auf 1 qkm) und bejteht aus der 
Halbinſel N. welche durd) den 20km breiten Iſthmus von 
Eobequid oder Chignecto mit Neubraunſchweig zuſammen— 
hängt, und der von ihr durd) die ſchmale Meeresſtraße Gut of 
Canſo getrennten Infel Cape Breton. Im W. der Kandenge 
Tiegt die Fundybai, im O. die Northumberlandftraße, durch 
welche N. von der Prince-Edwards-Inſel geſchieden wird. Die 
Steilküſten am Ozean haben eine Menge trefflicher Häfen. 
Die Oberfläche des Landes bildet ein wellenförmiges, teilweiſe 
mit Wald bedecktes Plateau, welches im N. und W. bejonders | häuptlinge im Vertrage von Waitangi die Oberhoheit Eng— 
frudtbar ift. Das Klima ift feucht, ver Sommer hei. Die | lands an. Vgl. Hodftetter, „N.“ (Stuttgart 1863). 
Bevölkerung, welche ähnlich zufammengefegt ift wie die von | Neuſibiriſche Infeln, Snfelgruppe im Nördlichen Eismeer, 
Neubraunſchweig (ſ. d.), iſt zu 26,,°/, fatholifh. Indianer nördlich von ſtſibirien, zwiſchen 73 und 78° nördl. Br, bez 
gab’ es 1880 noch 1401. Haupterwerbszweige find Landwirt- | fteht, abgejehen von einigen Kleinen Eilanden, aus den Inſeln 
ſchaft, Viehzucht mit Butter: und Käfefabrifation und Fifcherei | Kotelnoi (Keffelinfel), Zaddejew oder Thaddäus, Neufibirien 
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und der Lächowſchen Inſeln Sämtliche Infeln, zuſammen evangelijches Untergymnafium, eine tatpoliide Lehrerbil- 


25585 qkm groß, find felfig, pflanzenarın und unbewohnt 
und fajt das ganze Jahr von Eisſchollen umgeben, bieten 
abereinengrogen Reichtum an fofjilem Elfenbein, Dammuts 
und Rhinozerosknochen und wertvollen Belztieren. 

Neuſiedl (magyar. Nezsider), Marktflecken in der ungari- 
ichen Sefpanjchaft Wiejelburg, am Nordende des Neujiedfer- 
fees, zählt ca. 2800 E. 

Weuftedlerfee (magy. Fertö-tava), See in den ungarijchen 
Geſpanſchaften Wiefelburg und Odenburg, im W. von den 
Vorhöhen des Leithagebirges, im D. durch den Hanſchagſumpf 
begrenzt, bedeckte früher vorder Trodenlegung eines Teils des 
Hanſchagſumpfes 345 qkm und hatte ein graugriimes, ſchwach 
talziges Waſſer. Faft 3m unter der Donau gelegen, trocknete 
der See 1693, 1738 und 1866 aus. Seit leßteren Jahre ift 


dung3anjtalt und (1881) 7159 €. (Slowalen, Deutjche und 
Ungarn), die namentlih von Bergbau und den verwandten 
Erwerbszweigen leben. 

Ueufpanien (Nueva Espaüia) nannte man früher das 
jebige Mexiko. 

Veuf, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk Düfjel- 
dorf (Rheinland), am Erjtlanat und den Bahnlinten Aachen— 
N.,NR.=Bevenaar, Düren-N., N.-Vierjen und NR.:Oberfafjel, 
ijt Sig eine3 Amtsgericht, eines Hauptſteueramts, Hat eine 
evangelische und fünf katholiſche Kirchen, unterdenen die Dome 
oder Quirinuskirche von 1209 eines der ſchönſten mittelafter= 
lichen Baudenkmäler der Rheinlande ift, ein Oymnafiun und 
(1885) 20074 meilt fatholiihe E. N. ift jehr bedeutend in 
Weißwaren-, Baumwollzeug- und Kunftwollerzeugung,Eijen: 
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Nr. 5136. Die Neufceländifhen Alpen. 











Nr. 5187. 


ein großer Teil des Orundes, joweit derjelbe aus Letten be= 
fteht, fuftiviert worden; jelbjt einige Gehöfte hat man auf dem— 
felben anzulegen gewagt. Die großen Uberſchwemmungen 
im Frühjahr 1870 und 1876 haben aber auch dem N. twieder 
durch den Hanſchag und die Rabnitz große Wafjermafjen zu= 
geführt, und gegenwärtig bejpülen feine Gewäſſer von neuem 
die an jeinem weſtlichen Ufer gelegenen Rebenhügelvon Rußth. 

Veufilber (Weißkupfer, Urgentan, Argyride, Bad: 
fong), eine Legierung aus Kupfer, Zink und Nidel, weiß 
metallglängend, dem Sifber ähnlich. Aus N. werden allerz 
hand Gegenstände gefertigt, namentlich Leuchter, Theekannen, 
Löffel u. ſ. w, Neufilbergegenftände, die mit einem jtarfen 
galvanifchen Silberüberzug verjehen find, werdenal3China= 
filber bezeichnet. 

Neuſohl (magyar. Besztercze-Banya), Yauptitadt der un— 
gariichen Geſpanſchaft Sohl und fünigl. Frei: und Bergftadt, 
an Zuſammenfluß der Gran und Biftriß und an der Bahn 
linie WtfchL.N., in einem fruchtbaren, von hohen Bergen rund 
umjdlofienen Thale reizend gelegen, ift Sitz eines Gerichts— 
bofe3, einer Sinanzdireftion, verBerghauptmannjcaft, eines 
römiſch-katholiſchen Biſchoſs, eines Konfiftoriumg, hat eine 
Kathedrale, eine ſchöne protejtantifche Kirche, ein biſchöfliches 
Raftell, ein Domkapitelhaus u. |. w., ein bifhöfliches Ly— 
ceum und Seminar, ein fatholifches Obergymnafium, ein 


Die weſtlichen Gebirgaterten der Provinz Nelfon am Bufammenflnfje des Grey und des Diawferasiti. 
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gießerei, Maſchinenbau, Gerberei, Brauerei u. ſ.w. Als Haupt: 
markt in Getreide und Of für die Rheinprovinz zeichnet ſich N. 
felbjt durch feine großen Mühlenanfagen aus und hat jehr 
bejuchte Viehmärkte. — Die Stadt ift aus einem römiſchen 
Standfager (Novesium) erwachſen, für welches Drufus eine 
Brüde über den Rhein ſchlagen ließ (Drufusthor) und wurde 
1474 —75 von Karl den Kühnen vergeblich belagert. — Der 
Kreis. umfaßt 293,, qkm und hat (1885) 51 320 €. 
Neuſtadt, NamezahlreicherinnerhalbdesdeutfhenSprad= 
gebiet3 gelegener Ortſchaften. — Neuſtadt (auch Neujtadts 
Harzburg), |. Harzburg. — Neujtadt an der Doffe, 
Stadt im Kreiſe Ruppin des preußijchen Regierungsbezirfs 
Potsdam (Brandenburg), an der Doſſe und der Bahnlinie 
BerlinHamburg, hat (1885) 1210€. Bei. iſt das Friedrich⸗ 
Wilhelms: Hauptgeftüt und indem nahen Dorfe Lindenau das 
LZandgeftüt. — Neuftadtbei Pinne, Stadt in reife Neu— 
tomiſchel des preußifchen Regierungsbezirt3 Poſen (Provinz 
Poſen), hat zwei katholiſche und eine evangelifche Kirche, be= 
ſuchte Getreidemärtte und (1885) 2372 E., die ſich mit Woll- 
weberei, Gerberei und Hopfenbau befchäftigen. — Neuftadt 
ander Warthe (poln. Nowemiastow), Stadt im Kreiſe 
Jarotſchin des preußiſchen Regierungsbezirks Bojen (Provinz' 
Bofen), an der Warthe, hat (1885) 1193 meift fatholifche €. 
— Neujtadt bei Magdeburg, ift jeit dem 1. April 1887 
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in Magdeburg einverfeibt.— Neuftadt am Nübenberge, 
Kreisftadt im preußifchen NRegierungsbezirt Hannover (Pro⸗ 
vinz Hannover), an der Leine und der Bahnlinie Wunitorf: 
Bremerhaven, hat eineevangelifche undeine katholische Kirche, 
ein Schloß, ein Amtsgericht und (1885) 2076 meiſt evange= 
liſche E. — Neuftadt in Holftein, Hafenftadt im Kreiſe 
Dldenburg der preußiihen Provinz Schleswig = Holftein, an 
einer flußſörmigen Bucht der Ojtfee, an den Bahnlinien Neu: 
münfter:R, und N.-Oldenburg, hat eine ſchöne gotijche Kirche 
von Zahre 1238, ein Amtsgericht, ein Hauptzullamt, eine 
Zuderfabrit, eine Eijengiekerei, ein bejuchte® Seebad und 
(1885) 3898 faft nur evangeliihe E., die fid) mit Schiffbau 
und Schiffahrt, mit Getreide- und Holzhandel u. ſ. w. beſchäf⸗ 
tigen. 4 km füdöftlic) an der See befindet fi} dev Leuchtturm 
Belzerhaten. — Neuftadt bei Gummersbach, Stadt im 
Kreiſe Gummersbach des rheinpreußifchen Regierungsbezirks 
Köln, Hauptort der ehemaligen Herrſchaft Gimhorn-Guni— 
mersbach, hat bedeutende Snduftrie und ca. 1800 E., welche 
einen bedeutenden Handel treiben. — Neuftadtin Helfen, 














































































































Nr. 5138. Die Domtirche zu Neuß. (Bu Spalte 890). 

Stadt im Kreiſe Kirchhain des preußiichen Negierungsbezirts 
Eajjel(Hefien=Lafjel), an der Main-Weſerbahn, hat ein Amts⸗ 
geridht, viele Mühlwerke und etiva 2200 meijt fkatholiſche E., 
die Aderbaus und Viehzucht treiben. — Neuftadtan der 
Saale vder an der Rhön, Bezirksamtsſtadt im bayrifchen 
Regierungsbezirk Unterfranten, an der fränfifchen Saale und 
der Bahnlinie Schweinfurt Meiningen, 230 m über dem 
Meere, hat zwei Fatholifche und eine evangeliiche Kirde, ein 
Amtsgericht, ein Forſtamt, eine Lateinſchule, Wajferleitung, 
bedeutende Viehmärkte und (1885) 2166 meift katholiſche E. 
Zur Zeit Karls des Großen war N, eine königliche Pfalz. 
Bei N. ſtehen die ausgedehnten Nuinen der alten Salzburg. 
Auf der andern Seite der Saale liegt der Badeort Neuhaus 
mit vier Minerafquellen (kochſalzhaltige Säuerlinge). — 
Neuftadtander Donau, Stadt im Vezivtsamte Kelheim 
des bayriſchen Regierungsbezirks Niederbayern, an der Bahn⸗ 
linie Regensburg-Augsburg, hat vier Kirchen, bedeutende 
Betreider und Viehmärite, Popfenbau und(1885) 1828 tutho- 





liſche E. — Neujtadt am Kulm, Stadt int Bezirksamt 
Eſchenbach des bayrifchen Regierungsbezirks Oberpfalz, zwi⸗ 
chen dem Rauhen Kulm (693 m) und dem Seinen oder 
Schlechten Kulm (567 m), hat zwei Kirchen, eine Burgruine 
und (1885) 944 meift evangelifhe E. — Neuftadtan der 
Waldnaab, Bezirksamtsſtadt im bayrifrhen ur 
bezirt Oberpfalz, an der Mündung der Floß in die Waldnaab 
und an den Bahnlinien München-Hof und Weiden-Vohen- 
ftrauß, Hat drei katholiſche Kirchen, ein Amtsgericht, ein Berg: 
amt, ein Schloß, Glasfchleiferei und (1885) 1649 E. — Neu: 
ftadt an der Aiſch, Bezirt3amtsitadt im bayrifchen Negie- 
rungsbezirk Mittelfranten, an den Bahnlinien BajfausWürz- 
burg und N.» Windsheim, 283 m über dem Meere, Hat drei 
Kirchen, ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, eine Lateinfchule, 
zwei Schlöffer, Woll: und Baumwolinduftrieund(1885) 4058 
evangelifche E.,diefich aud; mit Hopfenbau u. |. w. beſchäftigen. 
N. war ehemals markgräfliche Reſidenz. — Neuftadt bei 
Leipzig, induftriereiher Vorort von Xeipzig, zählt (1885) 
6131 &. Seit dem 1. Januar 1890 ift N. in Xeipzig einver: 
leibt. — Neuftadtbei Stolpen, Stadt in der Amishaupt⸗ 
mannſchaft Pirna der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dres: 
den, an der Bolenz und an den Bahnlinien Schandau-Bautzen 
und N.-Dürröhrsdorf, hat eine in gotiſchem Stil erbaute 
Kirche, ein Amisgericht, eine Oberförfterei, eine ftarfe eijen- 
haltige Mineralquelle mit Bad und (1885) 3882 meift evan⸗ 
geliſche E., weldye ſich mit Leinweberei, Verfertigung von 
fünitlihen Blumen, Stahlwaren, emailliertem Kochgeſchirr zc. 
befhäftigen. — Neujtadt, Stadt im. badifchen Kreiſe Frei: 
burg, an der Wutach und der Bahnlinie Freiburg:N., 828 m 
über dem Deere, hat ein Amtsgericht und (1885) 2554 meift 
katholische E., die viele Schtwarzwälderuhren, Tücher, Stroh— 
geflechte u. ſ.w. verfertigen. — Neuftadt, Stadt in Medlen- 
burg. Schwerin, auf einer von der Elbe gebildeten Inſel, an 
der Bahnlinie Parchim-Ludwigsluſt, hat zwei großherzogliche 
Schlöſſer mit einer &emäldefammlung, ein Amtsgericht, eine 
Baugewerk- und Maſchinenſchule und (1885) 1663 evange- 
liſche E. — Neuftadtander Heide, Stadt im Herzugtunt 
Sachſen-Koburg, an der Nötha und der Bahnlinie A 
Sonneberg, hat zwei Kirchen, ein Amtsgericht, eine Porzellanz 
fabrif und (1885) 4327 faft nur evangeliſche E., die nament= 
lich Spielwaren und viele Puppen verfertigen. — Neuftadt 
an der Mettau, Stadt im nordöftlihen Böhmen, mit 
Mauern und Türmen umgeben, an der Bahnlinie Chopen= 
Halbſtadt, iſt Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Bezirksgerichts, hat ein Schloß, ein Kloſter und (1880) 2211 
E., die fih mit Baumwollweberei und Stärfeerzeugung be= 
ihäftigen. — Meuftadt an der Waag (jfowaf. Nova 
Meszto), großer Darktjleden in der ungarischen Geſpanſchaft 
Neutva, hat große Getreidemärtte und (1880) 5164 &. — 
Neuftadt unterm Hohnſtein, Fleden im Kreiſe Ilfeld 
des preußifchen Negierungsbezirtd Hildesheim (Hannover), 
Hauptort einer gräflid, Stolberg = Stolbergfdyen Standes: 
herrſchaft, hat (1885) 852 E. Darüber auf dem Gipfel eines 
730 m hohen Berges die Ruineder im 12. Jahrhundert erbau= 
ten und 1276 zerjtörten Feſte Hohnftein. — Neustadt (Mäh— 
th), ſ. Mähriſch-Neuſtadt. Neuſtadt Eberswalde 
mit Forſtakademie, ſ. Eberswalde. — Neuſtadt (poln. 
Prudnik), Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Oppeln 
(Schleſien), an der Prudnik und der Bahnlinie Koſel-Kamenz, 
hat eine evangeliſche und drei katholiſche Kirchen, ein Kloſter, 
ein Amtsgericht, ein Hauptzollamt, ein Gymnaſium und 

1885) meift katholiſche E., weiche eine bedeutende Damajt-, 

eine und Baummollweberei, Bleiherei und Seidenwaren— 
fabrifation u. |. w. betreiben. Der Kreis N. zählt auf 7989 
qkm(1885) 95456 &.— NeuftadtinWeftpreufen, Kreis— 
ftadt im preußifchen Negierung3bezirf Danzig, an der Rheda 
und Bialla und an der Sapnlinie Stargard i. Pommern-Zop⸗ 
pot, 30 ım über dem Meere, hat eine evangeliſche und eine 
tatholifche Kirdye, ein Amtägericht, ein Gmnaſium, eine 
Srrenanftalt und (1885) 5176 meift katholiſche E., die Holz: 
und Getreidehandel treiben. Zu den um die Stadt herum: 
ftehenden 26 Kapellen wird flart gewallfahrtet. Der Kreis 
N. zählt auf 1433 qkm (1885) 64735 meift katholiſche E. — 
Neuftadt an der Orla, Hauptitadt eines Verwaltungs— 
bezirls im Großherzogtum Sachſen-Weimar, an der Orla und 
der Bahnlinie Gera: Eichicht, 284 m über dem Meere, hat drei 
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evangeliſche Kirchen, ein großherzogliches Schloß, ein Amts— 
gericht, eine höhere Bürgerſchule, bedeutende Viehmärkte und 
(1885) 5120 E, die Leder-, Tuch-, Möbelwaren u. ſ. w. er— 
zeugen. Nördlich von N. liegt die Sachſenburg mit herrlicher 
Ausſicht über das Orlathal — Neuſtadt an der Hardt, 
Bezirksamtsſtadt im bayriihen Regierungsbezirk Pfalz 
(Rheinpfalz), an den Bahnlinien Keunfirhen- Worms, R.= 
Weißenburg und N.-Monsheim, 137 m über dem Meere, hat 
eine ſchöne protejtantifche Stiftskirche von 1356 mit den Grä— 
bern mehrerer Pfalzgrafen, eine neue fatholifche Kirche, ein 
Amtsgericht, zwei Forftänter, ein Gymnaſium, eine Neal- 
ſchule, ein reiches Hofpital, bedeutenden Wein: und Obftbau 
und (1885) 12255 meift proteftantifche E., die Wein: und 
Holzdandel treiben und mannigfaltige induftrielle Erzeug- 
niffe liefern. 

Neuſtädtel, Name zweier deutfcher Städte. —Neujtädtel 
bei Schneeberg, Bergfiadt in der Amtshauptmannicaft 
Schwarzenberg der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, 
an der Bahnlinie Niederichlema-Schneeberg, hat eine Kiöppel 
fchule, Bergbau auf Silber, Kobalt, Wismut und Nidel und 
(1885) 3627 evangeliiche E., die fich außerdem mit Spigen- 
klöppelei, Stiderei und Runfttifchlerei befhäftigen. — Neu: 
ftädtel, Stadt im Kreiſe Freiftadt de3 preußijchen Regie: 
rungsbezirks Liegnitz (Schlefien), am Weihfurt, hat eine ſchöne 
evangeliiche und eine fatholifhe Kirche und (1885) 1351 meift 
evangelifche E. 

Neuſtadtl, Stadt im öfterreihiihen Kronlande Mähren, 
nicht weit von der böhmiſchen Grenze, Sitz einer Bezirks— 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgericht, hat zwei fatho- 
lifche und eine evangeliiche Kirche, ein Schloß, Baumwoll-⸗ 
induftrie und (1880) 2462 €. 

Neuſtädtl, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Sried- 
land de3 öfterreichifchen Kronlandes Böhmen, am Fuße des 
Sfergedirges, hat (1880) 8848 E., die Kammgarnſtoffe, Bor: 
zeflanmwaren zc. erzeugen. 

Weufettin, Kreisftadt im preußiihen Regierungsbezirk 
Köslin (Pommern), an den Bahnlinien Ruhnow-Konitz, Bo- 
ſen-N., N.-Belgard und N.:Stolpmünde, 135 m über dem 
Meere, hat eine enangelifche Kirche, eine Synagoge, ein Amts⸗ 
gericht, eine Oberförfterei, ein Gymnaſium, eine Provinzial: 
Armenanitalt, Eijengießereien u. f. w. und (1885) 8389 meijt 
evangelüche E., die Holz: und Getreidehandel treiben. Der 
ee zähft auf 2006 qkm (1885) 74463 meijt evange- 

iſche €. 

Neuſtrelitz, Hauptitadt des Großherzogtum Mecklenburg⸗ 
Strelig mit (1885) 9866 meift evangeliihen E., am Zierfer 
Eee gelegen, ift regelmäßig in Form eines achtſtrahligen 
Sternes gebaut, dejjen Mittelpunft der Markt iſt, auf dem ſich 
ſeit 1866 das Standbild des Großherzogs Georg erhebt. N., 
erſt 1733 gegründet, ift Sik der Landesbehörden und eines 
Sandgeriht3 und hat zwei futherifhe und eine fatholifche 
Kirche, ein Gymnaſium, eine Realfchule, eine Bibliothek und 
ein Altertumsmuſeum. Die anfehnlichften Gebäude jind das 
außerhalb gelegene Schloß, das Rathaus und das Schaufpiel- 
haus. Die Einwohner treiben Bierbrauerei, Brettfchneiderei, 
Mehl: und Olfabritation, Eifengießerei und Mafchinenbau. 

Neuſtrien (Neustria, entftanden aus Niuvestria, d. h. das 
neue Weſtreich), auch Weftfrancien oder Francia occiden- 
talis, hieß zur Beit der Merowinger und Parolinger der von 
der Scheldemündung bis zur Loire ſich erftredende, im ©. an 
Aquitanien, im D. an Burgund und Auftrafien (Francia 
orientalis) grenzende weitliche Teil des alten Frankenreichs; 
erenthieltdie Hauptorte Paris, Soiſſons, Orleans und Tours. 

Neuſüdwales (engl. New South Wales), britiiche Kolonie 
im füdöftlichen Auftrafien, grenzt im O. an den Stillen Ozean, 
im ©. an Biftoria, gegen Ins größtenteils der Murray die 
Grenze bildet, im W. an Südanjtralien (141° öjtl. 2. von Gr.) 
und im N. an Queensland (29° füdl. Br.) und Hat auf 
800730 qkm (1888) 1085 740 €. (1,, auf I qkm). Die Rüfte 
iſt meift Steil; die wichtigiten Buchten find: Jervis- und Bo- 
tanybai, Port Jackſon, Brofenbai, Port Hunter und Port 
Stephend. Auf den Küjtenjtreifen folgt ein Tafelland, auf 
dem fich im D., meijt am Rande, dag Küjtengebirge, im ®. 
die Große Sceidefette hinzieht, die von S. nah N. aus den 
Auftralifchen Alpen (mit den höchften Bergen Auſtraliens: 
Mount Clarke 2213 m, Mount Koscziuszko 2187 m), den 


Manervo=, Gourock-, Cullerin-, Blauen=, Liverpool- und 
Neuenglandbergen befteht. Weiter im Innern jolgen große 
Ebenen, der fogenannte Riverinadijtrift, die bis zur Wefts 
grenze reihen. Die weftlichen Ebenen werden vom Murray 
mit den Darling, Murrumbidſchi und Lachlan durchſtrömt; 
nad DO. fließen dev Hunter, Shoalhaven und Hawkesbury. 
Das Rlina gleicht dem ſüdeuropäiſchen und ift für den Euros 
päer gefund, im allgemeinen im gebirgigen Djten feuchter als 
in den weſtlichen Ebenen. In den füdlicyen gebirgigen Teilen 
find Schnee und Eis Häufig. Die Wälder find reich an Nutz- 
bölzern. Der Boden ijt im größten Teile der öftlichen Coun— 
tie fruchtbar an Mais, Weizen, Hafer, Gerfte, Kartoffeln 
und Tabaf. Seit 1855 ift der Weinbau mit Erjofg betrieben 
worden, und in bejonders günftigen Tagen gedeiht auch das 
Zuckerrohr. Die wichtigite Beichäftigung Mn die Viehzucht, 
namentlich die Zucht von Schafen, danad) der Bergbau. Die 
reihen Goldfelder wurden 1851 entdeckt. Außerdem findet 
man Kupfer und Zinn; das Thal de3 Hunter hat jehr ergie- 
bige Kohlenlager. An der Spige der Regierung fteht der von 
der Königin auf jieben Jahre ernannte Gouverneur. Das 
Oberhaus zählt 54, das Unterhaus 116 Mitglieder. Unter 
der Bevölkerung gab es 1881 7521 Deutfche und 10205 Chi: 
nefen. N. zerfällt in 13 Dijtrifte oder 118 Grafſchaften. 
Bauptjtadt it Sydney (f.d.). Die Einnahmen der Kolonie 
betrugen 1888: 8886360, die Ausgaben 8778851, die öffent: 
lihen Schulden 44 100 149 Pfd. Sterl. (40,,, Pjd.Sterl. auf 
den Kopf). Die Einfuhr (hauptſächlich geige, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Zucker, Eiſenwaren, Maſchinen, Spirituoſen, Thee, 
Bier, Weizen und Mehl) hatte 1887einen Wertvon 18806 000, 
die Ausfuhr (am meijten Wolle und Gold) von 18497000 
Pfd. Sterl.; 1888 liefen 5927 Schiffe von 4765419 Tonnen 
ein und aus. Die Eijenbahnen hatten 1888 eine Länge von 
3350 km, die Telegraphenlinie eine folche von 17253 km. 
Neuteich, Stadt im Kreis Marienburg de3 preußiſchen 
Regierungsbezirks Danzig(Weftpreußen), an der jhiffbaren 
Schwente, hat eine evangeliihe und eine tathofiiche Kirche, 
eine Zuderz, Malz: und Maſchinenfabrik ıc., große Pferdes 
märfte, bedeutenden Getreidchandel und (1885) 2375 €. 
Neuthaler (écus neufs, jpr. eküh nöff) hießen die franzöjts 
fchen Laubthaler zu ſechs Livres, ungefähr 4.g, A. 
Neutitſchein (tſchech. Novy Jicin), Stadt in Mähren, im 
jogenannten Kuhländchen, am Titſchfluß, in ſchöner Lage, 
iftSiß eines Kreis- und Bezirksgerichts, einer Bezirkshaupt⸗ 
mannjcaft, hat drei Kirchen, ein altertümliche3 Schloß, eine 
Landesoberrealſchule, eine fandwirtfchaftliche Mittelſchule, 
eincärariihe Tabatzfabrif, einegroße Hutfabrif, bedeutende 
BVollwareninduftrie u. |. w. und (1880) 10274 größtenteil® 
deuiſche E. 
Neutomiſchel, Kreisſtadt im preußiſchenKegierungsbezirk 
und Provinz Poſen, an der Bahnlinie Frankfurt a. O-Poſen, 
hat eine evangeliſche Kirche, ein Amtsgericht und (1885) 1504 
meiſt evangeliſche E., die bedeutenden Hopfenbau treiben. 
Neutra (magyar. Nyitra), ungariiche Geſpanſchaft, am 
finfen Donauufer, zwiichen den Geſpanſchaften Preßburg. 
Komorn, Bars, Turöcz und Trenciin, grenzt im NW. an 
Mähren und wird von der Waag, Neutra (von der das Land 
den Namen hat), der Mach, Klitva und den Dudväg bes 
wäfjert. NR. hat einen Flächeninhaltvon5726qkmmit(188L) 
370099 meift fatholifchen E. Das Land ift, mit Ausnahme 
de3 Wang: oder Neutrathales und einiger Ebenen, gebirgig 
oder hügelig und liefert außer den Getreidearten und den 
gewöhnüchen Seldfrüchten auch guten Wein. Schaf:, Vieh: 
und Pferdezucht find von großer Bedeutung. Zahlreiche Fa⸗ 
brifen beichäftigen viele Leute N.s. — Hauptort der Geſpan— 
ichaft ift die Stadt Neutra, am rechten Neutraufer und an 
der Bahnlinie Töt-Meegyer-Nagy:Topolcjani und hat( 1881) 
8660 €. N. ift Sik eines Biſchofs, eine Gerichtshofs, hat 
eine aus zwei Kirchen beftehende Kathedrafe, ein Obergym— 
najium, eine theologiſche Lehranſtalt u. ſ. w. Die Indüſtrie 
und der Handel N.s find ziemlich bedeutend. 
Neutral, Neutralität u. j. w., j. unter Reutrunt. 
Neutrum (lat.), in der Grammatik diejenige Geſchlechts— 
form, die weder masculinum (männlich) nod) femininum 
(meiblich) ift, alfo das ſächl iche Geihledt. Neutral, par— 
teifo8, da3 Mejen des Neutrumd abend. Neutralität, 
Barteikofigfeit, in völferrechtliher Beziehung die Nichtteile 
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uahme am Streite friegjührender Staaten. Neutrale] 


Staaten nennt man folche, denen (wie die Schweiz, Bel: 
gien, Suremburg) die Parteilofigfeit von anderen Staaten 
gewährleiftet worden ift.— Neutrale Achſe. Bei der Bie— 
gung eines Körpers, 3.8. eines Stabes, werden diejenigen 
Faſern, welche ſich auf der konvexen Seite des Körpers be- 
finden, ausgedehnt, die auf der entgegengeſetzten, konkaven 
Seite befindlichen zufammengedrüdt. Zwiſchen beiden liegt 
eine Faſerſchicht welche weder eine Zufammeendrüdung, noch 
eine Ausdehnung erfährt (neutrale Faſerſchicht). Die gerade 
Linie, in welcher diefe Schicht von der Ebene eines Quer: 
ſchnittes gejchnitten wird, heißt die neutrale Achſe dieſes 
Querſchnittes. — Neutraljalze(Normalfalze), ſolche 
Salze, bei deren BildungeinevolitändigeSättigung zwifchen 
Baſis und Säure erfolgt ift. — Neutralifieren, foviel 
wie neutral, parteilo8 erklären; in der Chemie dasjenige 
Verfahren, vermittelft welches man die faueren Eigenſchaf— 
ten einer Säure durch eine Bafe, oder die baſiſchen der legte— 
ven durch eine Säure zum Verſchwinden bringt. 

Neu⸗Ilim, Bezirksamtsſtadt im bayriſchen Negierungs- 
bezirk Schwaben, Ulm gegenüber, an der Donau und der 
Bahnlinie Ulm: Münden-Simbad), hat eine evangeliiche 
und eine fatholifche Kirche, ein Amtsgericht, ein ſchönes Nat: 
baus und zählt (1885) 7593 E. Der Ort wurde 1821 ge- 
gründet, 1842 befejtigt und 1869 zur Stadt erhoben und ge— 
hört mit den Befestigungen in den Rayon der Feftung Ulm. 

Neuville (jpr. Nöwihl, Alphonje Marie Adolphe de), 
Schlachtenmaler, geb. 31. Mai 1836 zu St. Omer, begann 
al3 Schüler Delacroix' mit Bildern aus dem Kriege in Sta: 
lien von 1864, nahm am deutſch-franzöſiſchen Kriege teil 
und ftellte feine meifterhaften, naturwahren Malereien ganz 
in den Dienft der Berherrlihung der in diefent Kriege „glor: 
reich Befiegten“, 3.3. „Der Tag von le Bourget”, „Bano: 
rama der Schlacht vor Nezonville” (mit Detaille) u.a. Er 
ftarb 20. Mai 1885 in Paris. 

Veuwarp, Stadt im Kreis Udermünde des preußifchen 
Regierungsbezirks Stettin (Pommern), hat ein Amtsgericht, 
(1885) 2272 E. und Schiffahrt, Holzhandel und Fifcherei. 

Neuwedell, Stadt im Kreis Ärnswalde des preußischen 
Regierungsbezirts Frankfurt a. O. (Brandenburg), an der 
Drage, zwifchen zwei Seen gelegen, hat ein Amtsgericht und 
(1885) 2951 meift evangeliſche E., die fid) mit Leinweberei 
und Erzeugung von Thon: und Majolikawaren bejchäftigen. 

Neuwerk, cine zum hamburgifchen Amt Ritzebüttel ger 
börige Inſel weftlid; von der Elbmündung mit zwei Leucht— 
türmen und einer Station der Geſellſchaft zur Rettung Schiff: 
brüdiger, hat ca. 70 €. 

Weuwied, Kreisſtadt im preußifchen Negierungsbezirt 
Koblenz (Rheinprovinz) und Hauptort der mediatifierten 
Grafſchaft Wied (f. d.), am rechten lifer de3 Rheins, an der 
Bahnlinie Speldorf-Niederlahnftein, ift Sig eines Amts-, 
Lande und Schwurgerichts, hat vier evangelifche Kirchen, eine 
katholiſche Kirche und Synagoge, Reſidenzſchloß des Fürften 
don Wied, Gymnafium mit Realgymnafium, Lehrer: und 
Echrerinnenfeminar, Taubftummenanftalt, Erziehungsan— 
ftalten der Herrnhutergemeinde u. |. w. und (1885) 10192 
meift evangeliſche, Seife, Tabak, Zigarren, Traubenzucder, 
Nudeln, Stärke, Eiſen- und Blediwaren u. |. w. erzeugende 
E. Sn der Nähe liegt das Luftichloß Monrepos, mit herr 
licher Ausfiht. — Der Kreis N. zählt auf 620,, qkm 
74620 €. j 

Veuwieder Blau oder Kaltblau,f. Bergblau. 

Neugork, ſ. New York. 

Veuzelle, Stift und ehemaliges Ciſtercienſerkloſter, zum 
Dorfe Schlaben im Kreis Guben, des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Frankfurt a. D. gehörig, an der Bahnlinie 
Berlin-Sommerfeld, hat eine fatholijche und eine cvangeli- 
Ihe Kirche, ein evangelifches Lehrerfeminar, ein Waiſenhaus 
und (1885) 352 €. 

Neuzoll, foviel wie Zentimeter. 

Nev., amtlige Abkürzung de3 Unionsftaates Nevada. 

Nevada (abgefürzt Nev.), Staat im W. der amerikaniſchen 
Union, wird im N. von Oregon und Zdaho, im D. von Utah 
und Arizona, im SW. und®. von Palifornien begrenzt, hat 
auf 286701 akm (1880) 62266 €. (mit 2803 Indianern 
und 5416 Ehincfen, aber ohne 6800 nod in Stämmen 


— — 
lebende Indianer), O,, auf 1 qkm, und gehört größtenteils 
dem fogenannten Großen Becken ziviichen dem Felfengebirge 
und der Sierra Nevada an, einer Hochebene, die don zahl- 
reihen Bergfetten in der Richtung von N. nad) ©. durch: 
zogen wird, mit dem Charleſton Beat im ©. ala höchſtem 
Gipfel (3315 m). Wüſten undSteppen bededen den grüßten 
Teil des Landes; nur der W. ijt fruchtbarer und bei künſt— 
licher Bewäfjerung für den Aderbau (Gerfte, Hafer, Weizen, 
Kartoffeln und Tabaf) geeignet. Im W. berührt der Colo— 
rado das Land, den N. durchflicht der Humboldt-River. Im 
W. befinden ſich viele Scen. Der Hauptreidhtum find die 
Mineralſchätze, obenan Bold und Silber, ſodann Kupfer, 
Steinfalz, Qucdfilber, Platin u. ſ.w. Die Pacificbahn durd)- 
ſchneidet den. (1189km mit den Geitenlinien). DerSenat 
zählt 25, die Abgeordnetenverfammlung 50 Mitglieder. Die 
Staatsſchuld belief fi 5. Januar 1888 auf 380000 Dollar. 
Hauptitadt iſt Carſon City. N. wurde 1848 von Mezifo 
andie Vereinigten Staaten abgetreten, 1861 al3 Territorium 
eingerichtet und 1864 al3 Staat aufgenommen. Im Jahre 
1849 wurde das Gold entdrdt. 

Nevado de Sorata, Berg, ſ. Sllamıpu. 

Nevers (jpr. Nöwähr), Hauptftadt des mittelfrangöfiichen 
Departements Nievre und der chemaligen Provinz Niver= 
nais, mit (1886) 20935 E., liegt an der Nievre, nahe ihrer 
Vereinigung mit der Loire und unweit der Mündung des 
Allier und erhebt fich mit ziemlich fteilen Straßen amphi— 
theatralifch an einem Hügel, welcher von dem alten Herzogs 
lichen Schlojje (jetzt Zuftizpalaft) und der Kathedrale gekrönt 
wird. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich nad) die 
Präfektur und derzur Erinnerunganden Sieg von Fontenoy 
1746 errichtete Triumphhogen aus. N. ift Sig des Präfekten, 
eines Biſchofs und eines Aſfſiſenhofes und hatein Lyceum, ein 
Lehrerinnen- und ein Prieſterſeminar, eine Kunſtſchule, eine 
öffentliche Bibliothek und mehrere Muſeen. Bon größter 
Bedeutung ift die Porzellan: und Fayencemanufakttur der 
Stadt, die außerdem nod) Öfadwaren, Leder und Chemitalien 
fiefert und eine ftaatliche Geſchützgießerei befigt. Die Um— 

egend, namentlidy die Orte La Chaufjade und Fourcham— 
*— treibt eine ausgedehnte Eiſeninduſtrie. — N. ſchon zu 
Cäſars Zeiten als Noviodunum, ſpäter als Nevirnum be— 
kannt, wurde Hauptort dev bereits im 9. Jahrhundert er— 
wähnten Srafihaft Nivernais, weldje 1538 zum Herzogtunt 
erhoben wurde. : 

Nevers (ſpr. Nöwähr, Louis Jules Barbon Mancini = 
Mazarini), franzöſiſcher Minifter, geb. 16. Dezember 1716 
in Paris, geft. daſelbſt 25. Tebruar 1798. Nach dem Aus— 
bruch der Staatsumwälzung blieb er dem Könige Lud— 
wigXVI treu, wurde infolgedefien ins Gefängnis geworfen, 
dod) nad) Robespierres Sturz wieder befreit. Er ſchrieb Ge— 
dichte, Überfegungen und Teile der pofitifchen Geſchichte. 

Neville(fpr. Newwill), engliſches Adelsgeſchlecht; dasſelbe 
leitet ſeinen Urſprung zurückauf Uchtred, den angelſächſiſchen 
Grafen von Northumberland, deſſen Nachkomme, Robert 
Fitz-Maldred, Herr von Raby in der Grafſchaft Durham, 
um 1200 die Sfabel de N., die Erbin eines mächtigen nor— 
manniſchen Barongehelichte. Das Geſchlecht kommt ſeit dem 
14. Jahrhundert ſehr häufig in der engliſchen Geſchichte vor. 
Beſonders zu erwähnen ſind diefolgenden; Ralph Nerſter 
Graf von Weftmorcland (geft. 1425), der in den Wirren 
jener Zeit eine große Nolle jpielte. Seine jüngfte Tochter, 
Eicely, ward die Gemahlin von Richard Plantagenet, Her— 
zogs von York und die Muͤtter Eduards IV. und Richards II. 
Raͤlphs älteſter Sohn aber, Richard N., heiratete die Erbin 
des Thomas von Montacute, Grafen von Salisbury, deſſen 
Titel er 1442 verliehen erhielt. Im Bürgerkrieg beſiegte er 
wiederholt als Anhänger des Hauſes NYork die Lancaſtrier, 
ward aber in der Schlacht von Wakefield gefangen genommen 
und enthauptet. Sein älteſter Sohn war der heldenmütige 
Graf von Warwid(f.d.). Der zweite Sohn, John N., gleid)= 
falls ein Haupt dev Yorkſchen Partei, befiegte den Herzog 
von Somerfet bei Hexham erhielt 1470 den Titel eines Mar- 
qui von Montague, fick aber, als ev mit feinem Bruder 
Warwid an Eduarda IV, Stelle wieder Heinvid VI. auf 
den Thron ſetzen wollte, 14. April 1471. Dafür ward fein 
Sohn Georg aller Büter, Titel und Würden verluftig und 
ftarb 1483 in Vergefienheit. — Charles N., ſechſter Graf 
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von Weftmoreland, aus einer Seitenlinie, beteiligte jid) 1570 








am Aufftand dc3 Grafen von Northumberland gegen Elifa= 
beth, ward aber geächtet und ftarb arın in den Niederlanden. 


Bon den übrigen N.3 erwähnen wir nur noch Richard N.⸗ 
Griffen, Lord Braybroote, geb. 26. September 1785, geft. 
18. März 1858, feinen Sohn Richard Cornwallis W., geb. 
17. März 1820, geft. 21. Februar 1861, die fich beide um die 
Archäologie rühmlich verdient gemacht haben. 

Nevis (ſpr. Nihwis), britiſche, zu den Leewardsinſeln 
Weſtindiens gehörige Inſel, von 113 qkm Fläche mit (1881) 
11864 meift farbigen E. N. ift fruchtbar und führt befonders 
Buder und Rum aus. Hauptftadt ift Charlestown. 

Nevis (ſpr. Nihwis, Ben), Berg, |. Ben Nevis. 

Nevrekop, Handelsjtadt im Vilajet Salonichi (Makedo— 


nien), im Thale des Karaſu, ift Sig eines griedhiihen Erz: 


biſchofs, eines Kaimakams und eines Landgericht? und Hat 
etwa 8000 E. (Chriften und Mohammedaner), die Tabakbau 
und Getreidehandel treiben. 
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am Ohio, Portland gegenüber, hat ein Seminar der Pres— 
byterianer, Schiffbau Eifengießereien u. f. mw. und (1880) 
16423 E., die einen bedeutenden Handel treiben. 
New-Almaden (jpr. Nju = Almehden), quedjilberreiche 
Gegend im falifornifchen Kitftengebirge der Grafſchaft Santa 
Clara, de3 amcrifanijchen Unionsſtaates Kalifornien. 
Lewark (pr. Njuart), Name mehrerer amerikanischen und 
einer englifhen Stadt. — Newari, größteStadt im Stante 
Veujerſey, iſt mit der nicht mehr als 10 km weftlich gelegenen 
Stadt New York durd fünf Bahnlinien verbunden und hat 
(1885) 152988 E. Die 1666 gegründete Stadt iftregelmäßig 
ebaut, hat große und breite Straßen, drei ſchöne öffentliche 
Burke, eine Hochſchule, eine Alademie und andere höhere 
Bildungsanftalten, eine große öffentliche Bibliothek, gegen 
100 Kirchen undeine großartige und mannigfaltige Induftrie 
und ift eine der größten Handel3ftädte der Vereinigten Siaa— 
ten. — Newark, Hauptſtadt der Grafſchaft Licking im Staate 
Ohio, am Lickingfluß, hat (1880) 9600 E., die einen bedeu⸗ 
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Nr. 5199. Newcaſtle upon Tyne. (Zu Spalte 899.) 


Aeyy (Ladislaus), ungarischer Äſthetiker, gcb.27. Januar 


: tenden Broduftenhandel treiben. In der Umgegend befinden 


1841 in Közep-Iszkasz, bis 1871 Ordensgeiftlicher und Bro= ; ſich große Steinfohlenbergwerfe. — Newart, Stadt im 
fefjor in Odenburg, jeitdem Profeſſor der ungarischen Litte- Stante Delaware, hat ein College und (1880) 7148 E. — 
ratur an der Handeldafademie in Budapeft. Seine zum Teil ı Newarl upon Trent (jpr.R. öponn Trent), Stadt in der 


preiägetrönten Schriften behandeln die Theorie der Schrift- 
were, der Tragödie, der Komödie, der dramatifchen Mittel- 
arten und verivandte äſthetiſche Gegenstände in ungarischer 
Sprade. 

New (engl., ſpr. Nju, d. i. neu), Beftandteil in zahlreichen 
geographifden Wörtern. 

Newan, der 56 km lange und auf feinem ganzen Taufe 
ihiffbare Abfluß des Ladogaſees, im ruſſiſchen Gouvernement 
St. Petersburg, ſtrömt bei Schlüſſelburg aus und mündet 
unterhalb Petersburg in den Newabuſen, den öſtlichſten, 
zwiſchen Petersburg and Kronſtadt gefegenen Teil des Finni— 
ſchen Meerbuſens. Sic bildet dabei ein Delta, deſſen Haupt— 
arme die Große und Kleine Newa ſind. Herrliche, von Wald, 
Wieſen, Parkanlagen und Villen bedeckte Inſeln werden von 
dieſen Armen umſchloſſen, Petersburg ſelbſt wird von 14 
Stromarmen und 7 Kanälen durchſchnitten. Der Strom iſt 
im Jahre durchſchnittlich 147 Tage lang zugefroren. 

NewAlbany (ſpr. Nju-Ahlbẽni), Haupiſtadt der Graf⸗ 
jchaft Floyd, im amerikaniſchen Unionsſtaaf Indiana, rechts 

SI. Konv.⸗Lexilon VI. 


engliſchenGrafſchaft Nottingham, rechts am ſchiffbaren Trent, 
hat eine altertümliche prächtige Kirche, eine Lateinſchule, große 

Malzdarren, Brauereien, Eiſen- und Meſſinggießereſen ꝛtc. 
‚und (1881) 10018E. Auf einer Inſel des Trent befinden ſich 
die Ruinen eines unter König Stephan im 12. Jahrhundert 
erbauten Schloſſes. 

New Bedford (ipr. Nju Beddfohrd), wichtige Seeſtadt im 
amerikaniſchen Unionsſtaate Maſſachuſetts, an der Buzzard⸗ 
bai, hat einen trefflichen Hafen und (1885) 33393 E., die 
! einen lebhajten Handel treiben und fih mit Baumwollſpin— 
nerei, Thranraffinerie, Schiffbau und dem Walfiſchfange 
beichäftigen. 

New Berne (jpr. Nju Bern) oder Neubern, Stadt im 
amerifanijchen Inionsftaate Nordcarolina, an der Neuſe 
und an der Mündung des Trentfluijes, hat eine Akademie 
und (1880) 6443 E., die einen lebhaften Handel, befonder3 
in Baumwolle, treiben. 

Newberry (ſpr. Njuhberri, Sohn Strong), anterifanifcher 
Geolog, geb. 22. Dezember 1822 zu Neiv Windfor in Con⸗ 
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necticut, feit 1851 prattifcher Arzt in Eleveland, nahm 1855 
bis 1859 als Arzt und Geolog an veridiedenen Expeditionen 
teil, ward 1866 Brofefior dev Geologie am Eolumbia-College 
in New York, 1869 Staatsgeolog von Ohiv und 1870 Prä- 
fivent de3 Lyceum of Natural History in New York. Er 
ichrieb: „The geology, botany and zoology of North Cali- 
fornia and Oregon“ u. a. m. 

Newbridge (fpr. Njuhbriddſch), Stadt in der iriſchen 
Grafſchaft Kildare der Provinz Leinfter, links am Liffey, 
nahe beim ftehenden Lager auf dem Curragh mit großer 
Kavalleriekaſerne, hat (1881) 3372 E. 

New Brunswirk (jpr. Nju-Brönnſwick), Stadt im ameri- 
taniihen Unionsſtaate Neujerjey, am rechten Ufer des 
Ichifibaren Raritan und am Velaware-Raritan-Kanale, hat 
eine katholiiche Kathedrale und zwölf andere Kirchen, ein 
Kollege, ein reformierte thevlogijches Seminar und (1885) 
18258 E., die namentlid Kautjhut: und Strumpfiwaren, 
Leder und Tapeten erzeugen. 

New Brunswirk, Brovinz, |. Neubraunſchweig. 

Newburgh (jpr. Njuhboro), Name einer britijchen und 
einer amerifanischen Ortichaft. — Newburgh, Flecken mit 
Hafen in der ſchottiſchen Grafſchaft Fife, am Firth ofTay, hat 
(1881) 1852 E. die Reinweberei und einen ziemlich bedeuten- 
den Handel treiben. — Neu burgh, Haupiſtadt der®rafihaft 
Drange im ameritanifchen Unionsftaate New Port, am rech— 
ten Ufer de3 Hudfon, hat ein Seminar der Presbyterianer 
und (1880) 18049 €., die einen bedeutenden Handel und 
Induſtrie betreiben. N. wurde 1709 von Pfälzern gegründet. 

Newbury (pr. Njuhbörri), Stadt in Berkſhire (England), 
am Kement, hat eine reftaurierte gotifche Kirche aus der Zeit 
Heinrich VIL., eine Lateinſchule und (1881) 10144 €. Hier 
20. September 1643 und 27. DOftober 1644 Schladht zwiſchen 
den Parlamentstruppen undden Truppen des Königs Kart. 

Aewburgport (pr. Njuhbörripört), Stadt mit großem 
Hafen in der Grafſchaft Efjer des amerifanifchen Unions= 
ftaates Mafjadjufett3, an der Mündung de3 Merrimac in 
den Atlantiſchen Ozean, hat eine Univerfität für neuere Spra— 
den und (1885) 13716 E., die Handel und Fiſcherei treiben. 

Vewcaſtle (jpr.Njufäßl), Name ınehrerer Städte im eng- 
lichen Sprachgebiet. — Newcaſtle, Hafenftadt in der Öraf- 
ſchaft Northumberland der englifchen Kolonie Neuſüdwales 
in Australien, am Richmond, hat ein Theater, ſechs Banten, 
große Docks, Werften,die bedeutendftenSteintohlenbergwerte 
Auftraliens und (1881)15595 E. N. ist Sig eines deutfchen 
Konfuls.—Nemwcaftleunder Lyme(ipr.R. önderLeim), 
Stadt in der englijhen Graſſchaft Stajford mit(1881) 17 508 
E., liegt unweit de3 Trent weſtlich von Stofe, liefert Hüte, 
Schuhe undPapier und hatein großesEiſenwerk (Silverdale). 
— Neweaftle upon Tyne (ipr. N. öponn Tein), Haupt- 
Stadt der englischen Grafſchaft Northumberland, mit (1881) 
145359 E., liegt am linten Ufer des Tyne etwas oberhalb 
feiner Mündung indie Nordjee und ift mitderam jenfeitigen 
Ufer liegenden Stadt Gateshead durch zwei Brüden verbün— 
den, von denen die eine tief unten im Thale liegt,dieandere, die 
High Level Bridge, in 41m Höhe da Thal überjpannt und, 
1846—49 von Nobert Stephenion erbaut, eine der groß: 
artigften Brüden Englands ift. Die am Fluſſe ſich hinziehen— 
den Stadtteile haben enge und ſchmutzige, die oberen dagegen 
ftattliche Straßen, unterdenen die Grey Street mit der Denk: 
fänfe des Lord Grey ſich beſonders auszeichnet. Unter den 
öffentlichen Gebäuden find beſonders nennenswert die Börſe, 
die Gildhalle, das Rathaus, das Theater und von den Kirchen 
die aus dem 14. Jahrhundert ſtammende Nitolaskirche, ein 
vorzügliches Bauwert mit prächtigem Turme, und die neue 
katholiſche Kathedrale. Von dem alten Schloſſe Wilhelms 
des Eroberers ſtehen noch das Burgverlies und zwei Thore; 
Robert Stephenſon iſt von der Stadt ein Denkmal errichtet 
worden. Unter den Plätzen ſteht der Markt obenan. Die 
bedeutendſten wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſind das Gymna— 
ſium, die Seemanns-, Bergbau und Arzneiſchule, die Biblio— 
thek, die Sternwarte und der Botaniſche Garten. N. iſt vor 
allem Sechandelsſtadt. Kohlen bilden den Hauptausfuhr- 
artikel. Die Gruben liegen zu beiden Seiten de3 Flufie bis 
3,, km vor defjen Mündung. Sehr bedeutend ift der Schiff⸗ 
bau, ferner derDajchinenbau, dieTüpferei, die Glasſabrika— 
tion, die Eifengießerei, die Fabrifation von Chemifalien, 
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Leder ꝛc. In der Vorſtadt Elswick find die weltberühmten 
Eiſen- und Stahlwerte von Sir W. Armſtrong. — N. ift aus 
der römiſchen Mifitärftation Pons Aeli, einer Feſte des 
Bittenwalles, entitanden; unter den Angelſachſen hieß e3 
Montceiter (d. i. Mönchburg), von feinen zahlreihen Klü- 
ftern. Den jeßigen Namen befam es nach der 1080 an Stelle 
de8 geichleiften alten Kaitel8 erbauten „Neuburg“. — New: 
caftle, Stadt im ameritanifchen Unionsftaate Delaware, anı 
Delawarefluß, hat Maſchinenfabriken und (1880) 3700 €. 

Newcaßle (ipr.Njucäpl, Thomas Pelham:Holles, Herzog 
von), engliicher Staatsmann, geb. 21. Zuli 1694. Durd) 
Walpoles Einfluß 1731 Staatzjetretär geworden, unter— 
ftügte er ſpäter die Kriegspartei, welche 1742 Walpoles Sturz 
herbeiführte. So blich er aud) dann noch im Amt und brachte 
ſogar 1748 jeinen Bruder Henry Pelham an die in des 
Kabinetts. Als derſelbe 1754 ſtarb, folgte ihm N. ſelbſt als 
erſter Lord des Schatzes. Auf dieſem Poſten behauptete er 
ſich bis 1760. Bon 1765 —66 noch Geheimer Siegelbewahrer, 
ſtarb er 17. November 1768. Da N. keine direkten Leibes⸗ 
erben hinterließ, ging der Herzogßtitel auf feinen Neffen, 
Henry Fiennes Clinton, Grafen von Lincoln, über. 
Deſſen Sohn Henry Pelham Fiennes-Pelham Clin— 
ton, Herzog von N., geb. 80. Januar 1785, folgte ſchon 
1795 ſeinem Vater in dem Titel und erregte 7. Oftober 1831 
die Volkswut, als er im Oberhauſe die anfängliche Verwer— 
fung der erften Neformbill durchfegte. Er ftarb 12. Sanuar 
1851. — Sein ältefter Sohn Henry Pelham Belham: 
Clinton, Herzog von N., bis zu des Vaters Tode Graf 
Lincoln, geb. 22. Mai 1811, ward 1852 Staatsſekretär für 
die Kolonien, dann Kriegsminiſter big 1855, die folgenden 
Sahre ohne Amt, feit 1859 wieder Staatdjefretär für die 
Kolonien, gejt. 18. Dftuber 1864 auf Schloß Clumber bei 
Nottingham. 

Newcomb (ipr. Njutohm, Simon), amerifanifher Aſtro— 
nonı, geb. 12. März 1835 zu Wallace in Neufchottland, ward 
1861 Brofejjor der Mathematit am Marine-Obfervatorium 
in Waſhington und erwarb fid) durch feine aſtronomiſchen 
Forſchungen einen großen Ruf. Er veröffentlihte unter 
andern: „Investigation of the solar parallax“ (1867), 
„Tables of the planet Neptune“ (1865), „Tables of Ura- 
nus* (1873), „Popular astronomy“ (1878) u. a. nt. 

Newel, Kreisjtadt im ruſſiſchen Gouvernement Witeböf, 
am gleichnamigen See, hat (1895) 7310 E. (meift Juden). 

New England (jpr. Nju Ingländ), ſ. Reuengland. 

Vew Foundland (ſpr. Nju Faundländ), {.Neufundland. 

Vewgate, cin jeit 1218 beftehende3 Gefängnis inLondon, 
in weichem die Hinrihtungen vorgenommen werden. 

Newbermany(ipr.Niudfhörmeni) fNeudeutihland. 

Uew Hampfhire, 1. Neuhampihire. 

Uewhaven (ſpr. Njuhäwn), kleiner Hafenort in der eng= 
liſchen Grafſchaft Sujjer, an der Mündung der Dufe in den 
Kanal la Manche und an der Bahnlinie Lewes-Seaford, hat 
eine Shiffswerfte und (1881) 4421. N. unterhält faft täg= 
liche Dampfidiffahrten nach Dieppe und den Kanalinſeln. 

New Haven (jpr. Nju-Häwn), größte Stadt de3 amerika— 
nischen Unionsftaate3 Connecticut, an einer Bai des Long= 
land: Sundes gelegen, ift ſchön gebaut und hat mit Ulmen 
bepflanzte breite Straßen, eineniverfität, Yale College, 
1700 gegründet, mit ſechs Fakultäten und einer Bibliotärt 
don 120000 Bänden, eine große Anzahl herrlicher Gebäude, 
einen jiheren, zu jeder Jahreszeit offenen, aber ſeichten Ha— 
fen und (1880) 62882 E., die eine bedeutende und mannig= 
faltige Induſtrie und den größten überjeeifchen Handel von 
Connecticut treiben. N.-H. befigt mehr als 50 riftliche 
Kirchen, Bethäuſer und zwei Eynagogen und wurde 1701 
gegründet. 

NewjanskifjSawododer Nejwinskij-Sawod, großes 
Hütten und Eiſenwerk mit Gießerei und Goldwäjcherei im 
ruſſiſchen Gouvernement Bern, an der Neiwa, 1699 gegen. 
det, beſchäftigt 3— 5000 Arbeiter. Das Dorf R. hat vier 
Kirchen der Seftierer und Altgläubigen, eine griechiſch-katho— 
liiche Kirche und (1881) 16066 E. 

Vew Serfey, ſ. Neujeriey. 

New London (jpr. Nju-Londen), Hauptort und Hafenplap 
der gleichnamigen Grafſchaft des amerikaniſchen Unions— 
ſtaates Connecticut, unweit der Mündung des Thamesfluſſes, 
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hat(1880) 10537 E. befißteinen guten, durch zwei Forts ver= 
teidigten Hafen und treibt beträchtlichen Handel undFiſchfang. 

Newman (pr. Njumen, John Henry), engliſcher Theo: 
log, geb. 21. Februar 1801 zu London, Mitbegründer des 
englifchen Puſeyismus (j.d.), aber folgerichtiger als Puſey 
felbjt, indem er 1845 offen zur römiſch-katholiſchen Kirche 
übertrat, um fortan für diejelbe in England eifrigft au wirken. 
Ron 1853—59 war er Rektor der fatholifchen Univerfität 
Dublin, 1879 Kardinal und fiedelte nad) Ron über. Bon 
feinen Schriften erfchienen befonders die „Discourses adres- 
sed to mixed congregations“ (Rondon 1850, 5. Aufl 1881; 
auch deutih (von Schündler, Mainz 1851). Außerdem find 


"Stadt in der englifchen Graficaft Budingham, an der Mün- 


dung des Louvet indie Dufe, hat eine proteſſantiſch-theologiſche 
Lchranftalt, eine Papiermühle u. ſ. w. und (1881) 3686 E., 
die ſich mit Spikenflöppelei beihäjtigen. 

New Radnor, Ortichaft in Wales, |. Nadnor. 

Vew Rof (ſpr. Nju Roß), Stadt in der irifchen Srafichaft 
Wexford, am Barrow, hat einen Hafen, Brennereien und 
(1881) 6670 E., die Handel treiben. 

Newry (Njuri), Hafenſtadt in der irijchen Grafſchaft 
Down der Provinz Ulfter, an der Bereinigung des Newry 
mit dem Kanal gleichen Namens und an deſſen Mündung in 
die Carlingfordbai, ift Sitz des fatholifchen Biſchofs von 


nod) feine „Essays“ (2Bbe., London 1871, nee Ausg. 1885) | Dromore und eines deutichen Konſulats, hat eine Kathedrale 


befonder3 hervorzuheben. Gejammelt erjchienen feine Schrifs 
ten in 34 Bden. (1870— 79). Sein Leben beichrieb Jennings 
(London 1881). — Francis William N., Bruder des 
Borigen, namhafter Philolog, Philoſoph und Hiftorifer, geb. 
27. Juni 1805 zu London, 1840—46 Profefior am New: 
College in Mancheſter, jeitdem bis 1863 an der Londoner Uni: 
verfität. Unter feinen zahlreichen Werfen verdienen nanıent: 
lid) erwähnt au werden: „History ot the Hebrew monar- 
chy etc." (8. Aufl., London 1865), „The soul, her sorrows 
and her aspirations“ (9. Aufl., ebd. 1882; deutſch, Leipzig 
1851), „Phases of faith“ (neue Aufl., London 1881), „Mis- 
cellanies“ (2 Bde., 1869 — 87). Auch überfegte er Horaz’ 
Dden, die Sliade u. a. 

Newmarket (Spr. Njumarket), Stadt in der engliichen 
Grafſchaft Cambridge, an der Grenze der Graffchaft Sufjolf, 
20 km öftlich von Cambridge, an der Bahnlinie Cambridge- 
Haughley, hat (1881) 5093 E. und ift berühmt durd) feine 
fieben jährlichen Wettrennen. 

Vew Meriko, |. Neumerxifo. 

New Orleans (pr. Nju Orlihns oder Nju Orliänns), 
Sauptftadt des amerifanifchen Unionsſtaates Louiſiana, mit 
(1880) 216090 E (darunter 57617 Schwarze und Muſaitten), 
liegt am Miftiffippi 150 km oberhalb feiner Mündung und 
größtenteil3 auf den linken Ufer, in einer &bene, die bei Hoch— 
waffer O,, bis 1,, unter dem Spiegel de3 Stromes liegt, und 
ift deswegen durd) einen großen Damm (Levee) gegen Über: 
ſchwemmungen geihügt. Der ältejte Teil der Stadt trägt 
teilweiſe noch den Charafter der älteren Spanifchen und fran: 
zöfifchen Städte. Die fchönfte Straße ift die Kanal Street. 
Unter den Bauwerken zeichnen fich aus: die 1792— 94 erbaute 
alte Kathedrale (St. Louis) und die neue (St. Patric), das 
marmorne Rathaus, das Zollhaus und diealte Münze. Denk: 
mäler find B. Franklin, General Sadfon und Clay errichtet. 
N. hat die Staatsuniverſität von Touijiana, zahlreiche Wohl- 
thätigfeit3anftalten und fünf größere Theater. Die Indujtrie 
ift nicht bedeutend, um fo großartiger der Handel. Den Hafen 
fünnen jebt die größten Seeſchiffe erreichen. Die Einfuhr be- 
trug im Jahre 1886—87 9652135 Dollar, die Ausfuhr 
9519909 Dollar. Hauptgegenftand der Ausfuhr ift Baum— 
wolle, andere Stapelartifel find Zuder, Mehl und Tabak. — 
N. wurde 1699 gegründet, 1722 Hanptftadt des franzöfischen 
Zouifiana und nad) dem Bürgerfriege Hauptjtadt de3 Staates 
Louiſiana. 

Newport (ſpr. Njuhport), Name mehrerer engliſchen und 
amerifanifchen Ortſchaften. — Newport, Hauptjtadt der 
engliſchen Infel Wight, am ſchiffbaren Medina, Hat ein 
Stadthaus mit Markthalle, ein Mufeum, eine Lateinſchule, 
große Ztviebadbädereien und (1881) 9357 E.— Newport, 
Hafenstadt in der englischen Grafichaft Monmouth, unweit 
der Mündung des Usk an deffen rechtem Ufer, hat vortrefi= 
liche Dod3, große Eifenwerfe und Nagelſchmieden und (1881) 
35313. NS Erportplag für die Produfte des füdlichen 
Wales von großer Bedeutung, führt N. namentlich Eijen, 
Zinn und Kohlen aus. N. ift Siß eines deutichen Konſuls. 
— Newport, Hafenftadt und eine der beiden Hauptitädte 
de3 amerifanifhen Unionsſtaates Rhode-Island, auf der 











und (1881) 14808 E., die ſich mit Zeinmeberei, Verfertigung 
von Geräten, Wagen u. ſ. w. und Eifengieberei beſchäftigen. 

New Shoreham (fpr. Niu Shohräm), Stadt und Hafen- 
plag in der englifchen Grafſchaft Sufjez, an der Miindung des 
Adur in den Kanal La Mande, hat eine große normännifche 
Kirche, eine Lateinfchule, ein Mufeum, ein Seebad, Werfte 
und (1881) 3572 €., die einen lebhaften Handel, Schiffbau 
und Mufternfiicherei treiben. N. ift Siß eines deutſchen 
Ronfulats. — Nicht weit davon liegt da3 Dorf O[d- Shore: 
banı, einit unter dem Namen Cymeneſore eine bedeutende 
Stadt, bei der 477 n. Chr. die Sachſen landeten un) die Er- 
oberung Britanniens begannen. 

Newskij Proſpekt, die großartigſteStraße von Petersburg. 

Newton (jpr. Njutn), Name verſchiedener Ortſchaften im 
engliſchen Sprachgebiete. — Newton, Stadt in der Graf⸗ 
ſchaft Middleſex des amerikaniſchen Unionsſtaates Maſſachu— 
ſetts, am St. Charlesfluß, hat 25 Kirchen, ein 1826 von Bap⸗ 
tiſten gegründetes theologiſches Seminar, eine Bücherſamm-— 
fung von 12000 Bänden, zwei Raijenhäufer, Bapiermühlen:c. 
und (1885) 19759 E — Newton Abbot (fpr. N. Abbot), 
Stadt in Devonfhire (England), hat Eifenbahnwertftätten, . 
und (1881) 29189 E. — Newton in Makerfield (ſpr. N. 
in Mehterfield), Stadt in Kancafhire(England), an der Bahn 
linie Mancheſter-Liverpool, hat Eifengiekereien, Zuckerſiede⸗ 
reien, große Eifenbahnmwertitätten und (1881) 10580 €. 

Newton (jpr. Njut'n, Charles Thomas), engliſcher Ar: 
chäolog, geb. 1816 in Herefordihire, war 1840— 52 einer der 
Aufjeher der Altertiimer des Britifhen Muſeums und ftellte 
dann bis 1859 als Vizefonful in Mytilene Nachgrabungen 
an, entdeckte in Budrun (Halifarnafjos) die Ruinen des alten 
Mauſoleums und bradte die Skulpturen desfelben ins Bri: 
tifhe Mufeum. Seine Hauptfchriften find: „The excava- 
tions of Budrun“ (1858), „History of the discoveries at 
Halicarnassus, Cnidos and Bianchidae“ (2 Bde., 1865) 
und „Travelsanddiscoveries inthe Levant* (2Bde., 1865). 
Eeit 1861 ift er Inſpektor der klaſſiſchen Altertiimer des 
Britiſchen Muſeums. 

Arwton(spr. Njut'n, Sir Iſaac), der Begründerder neueren 
mathematiſchen Phyſik und der phyſiſchen Aſtronomie, geb. 
5. Januar 1643 zu Wooſsthorpe, in der engliſchen Grafſchaft 
Lincoln. Er ward 1669 Profeſſor der Mathematik ander Uni— 
verjität Cambridge, die er ſeit 1688 auch im Parlament vertrat, 
1695 Münzwardein in London, 1699 Mitglied der Pariſer Aka⸗ 
demie, 1708 Vorſitzender der Königlichen Sozietät in London, 
erhielt 1705 die Ritterwürde und ſtarb 20. März 1727 zu 
Henſington, beigeſetzt in der Weſtminſterabtei. Bereits vor 
Übernahme feiner Profeſſur in Cambridge hatte ſich N. durd) 
drei der wichtigiten Entdeckungen unsterblich gemadyt. Zuerſt 
entdedte er auf dem Gebiete der höheren Mathematif die 
Beziehungen ftetig fich ändernder (fiuenter) Größen und 
gründete ran) feine Methode der Fluxionen, eine Ent- 
dedung, welche zwar gleichzeitig auch von Leibniz gemadt, 
und von diefem fogar früher veröffentlicht twurde (f. Diffe— 
rentialrehnung), die aber dennody auch N.s Nuhme zu 
gute fommt, da die beiden größten Denfer ihrer Beit völlig 
unabhängig voneinander zu ihren Ergebnifjen famen. Vie 


Weſtküſte der Inſel Rhode-Island, an der Narranganſetbai, | zweite Entdeckung N.s war dieder Allgemeinheit der Schwere, 
hat einen vortrefflihen, durd) zwei Forts geſchützien Hafen ! deren Geſetze er entwickelte und auf die aftronomifchen Erz 
und (1885) 19566 E. welche Baummvollweberei und Fabrika— ſcheinungen anwenden lehrte (j. Gravitation). Endlich 
tion don Uhren ꝛc. treiben. N.ift ein fehr beliebter, vielbefuch- ı bahnte er die rationelle Erkenntnis des Lichtes an, und na— 
ter Badeort. — Newport, Stadt im amerikaniſchen Unions= | mentlid; mar es die Aufammenfeßung des weißen Sonnen- 
ftaate Kentucky, Cincinnati gegenüber, linf3 am Ohio, hat | lichte aus farbigen Strahlen, welche erexperimentell auf das 
(1880) 20423E.— Newport Bagnell(fpr. R. Päggnel), | Schärffte nachwies und womit er eine richtige Farbenlehte 
e 57* 
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begründete. Um die Theorie der Lichtbrechung, wie um die der 
Schalffortpflanzung und der Wafjerwellen, um die Einfüh- 
rung der Spiegelteleſtope, ihre Vervollkommnung und Be- 
nugung für aftronomifche Beobachtungen erwarb er ſich die 
größten Berdienfte. Sein Hauptwerk bilden die „Philosophiae 
naturalis principia mathematica“ (London 1687; 3 Bde. 
init Roinmentar, Genf 1739—42 und Prag 1781; neu her: 
ausgegeben von Froft 1878; deutſch von Wolfers, Berlin 
1872). Seine „Opera omnia“ gab Horsley heraus (5 Bde., 
London 1779--85). Sein Leben beſchrieb Brewſter (Edin- 
burg 1832; neue Aufl. 1881; deutfch von Goldberg, Leipzig 
1833). Seine „Correspondance“ gab Eddleftone heraus 
(London 1850). Vgl, aud) Pisco, „N. oder Pascal?“ (Wien 
1870), Neumann, „Uber die Brinzipien der Galilei-N.ſchen 
Theorie“ (Leipzig 1870). Brewſter gab aud) die „Memoirs 
of the life of N.“ (2. Aufl., Edinburg 1860) heraus. 





DISS. 


Sir Iſaac Newton (geb. 5. Januar 1643, 
geft. 31. März 1727). 


Nr. 5140. 


Newton in Makerſteld (ſpr. Njut'n in Mehkerfihld), Stadt 
in der engliſchen Grafſchaft Mancheſter, an der Bahnlinie 
Mancheſter-Liverpool gelegen, zählt (1880) 10580 gewerb- 
thätige €. 

Newtonſche Farbenfcheibe oder Farbenkreiſel ijt eine 
von Newton angegebene Vorrihtung zur Erzielung eines 
Mifchfarbeneindruds im Auge mittels fehr Schnell fich folgen: 
der Darbietungen der zu mifchenden farbigen Einzeleindrüce 


nellmanufaftur in Wales und hat (1881) 4279, in der Ge⸗ 
meinde 7170 €. 
Newtownards (pr. Njutards), Fabrikftadt in der Graf: 
{haft Londonderry der irifchen Brovinz Ulſter, am Nordende 
de3 Strangford Rough, Hat eine proteftantiiche Kirche und 
fieben Bethäufer der Presbyterianer und (1881) 8676 E., die 
fich mit Muffelin= und Damajtiweberei beſchäftigen. 
Newtown Limavady (ſpr. Njutaun Limawädi), Stadt 
in der Grafſchaft Londonderry der iriſchen Provinz Ulſter, 
rechts am Roefluß mit (1881) 2954 E., iſt ein Hauptſitz der 
Flachsinduſtrie. 
New Weſtminſter (jpr. Nju Ueſtminſt'r), frühere Haupt— 
ſtadt von Britiſch-Columbien (Kanada), anı Fraſerfluß, hat 
eine Hochſchule, eine anglitanifche Kathedrale und (1881)4003 
E., die Handel und Lachsfiſcherei treiben. 
Vew York (ſpr. Nju Sort, abgefürzt N. Y.), öſtlicher 
Staat der nordamerifanifchen Union, bildet ein Dreied, deſſen 
Spite an der Mündung des Hudjon an den Atlantifchen 
Ozean trifft, grenzt im NW. und RW. an Kanada, von dem e3 
durd) den Eriefee, Niagarafluß und Ontariofee getrennt wird, 
im DO. an Vermont, Daffachufett3 und Connecticut, im S. an 
den Atlantifhen Ozean, Neujerfey und Pennfylvanien, im 
W. an Bennfylvanien, ijt der wichtigite und volfreichfte aller 
Unionsftaaten und hat auf 127345 qkm (1880) 5082871 €. 
‚ darunter 65 104 Farbige — ausſchließlich 5139 auf Reſer— 
| vationen im Stammverbande lebenden Indianern — und 

einschließlih 355913 Deutjchen im ganzen 1211879 Aus— 
ı länder [40 E. auf 1 gkmj). Längs der Küſte zieht ſich Long 
Island hin, das durch den Long-Islandſund vom Fejtlande 
geſchieden ift und im W. mit der Juſel Statenland die Bucht 
von N. abjichließen Hilft; zwijchen beiden Inſeln hindurd) 
ı führen die Narrows oder Engen zur Lowers oder Außenbai. 
Von den beiden Gebirgsfetten, in denen die Alleghanies das 
Vand von SW. her durchziehen, bildet die öſtliche die berühm— 

ten, vom Hudfon durchbrochenen Highlands (Hochlande) und 
‚ zieht dann als Taghfaniegebirge an der Oftgrenze nad) N., 
; während die weſtliche in die Catskillberge (1159 a) übergeht, 
auf die nördlid) vom Mohawf das im Mount Marey 1556 m 
erreihende Adirondacgebirge folgt. Der W. iſt mehr eben. 
Hauptfluß ijt der Hudfon mit dem Mohawk, längs dejjen der 
| Eriefanal nad) W. zieht; in der Mitte entfpringen Delaware 
; und Sugquehanne. Auer den Grenzgewäſſern find tod) 
Champlain-, Oneida=, Seneca= und Georgeſee von Bedeutung. 
Das Klima ift im Innern fontinental, an den Hüften gemil- 
dert, deggfeichen an den großen Seen, dev Hudfon nie weniger 

al3 42 Tage in Jahre mit Eis bedeckt. Von Metallen wird 

nur Eifen ausgebeutet; Steinkohlen fehlen, dagegen gibt es 

Quellſalz. Man baut Mais, Weizen, Hafer, Gerjte, Roggen, 
Buchweizen, Kartoffeln, Tabak und Obft, treibt Viehzucht 
und gewinnt viel Butter und Käſe. Die Fijcherei ift bedeu— 
tend. Die Induſtrie ift ausgedehnter als in jedem anderen 
Staate der Union und liefert befonders Kleidungsftoffe und 








auf derfelben Stelle der Nephaut des Auges. Dean erreicht | Kleider, Eifen, Stahl, Maſchinen, Zuder, Möbel, Tabat, 
deis nad) Newton, wenn man die Farben ſektorenweiſe neben= ! Zigarren und Bücher. Es gab 1886 12070 km Eifenbahnen 
einanderauf Papierſcheiben aufträgt und diefe dann in fchnelle | und 978 km Kanäle. Der Staat hat 27 Univerfitäten und 
Umdrehung verjegt. Eine Scheibe mit fäntlichen Regen- | College, einen Senat von 32 und eine Abgeordenderjammz 
bogenfarben gibt dabei nidjt reines Weiß als Miſchung, lung von 128 Mitgliedern und (1. Oktober 1888) 6965 000 
dern ein Weißgrau. | DolarSchulden. Hauptftadt ift Albany. — Im Jahre 1612 
Newtonſche Ringe heißen in der Optik die regenbogenarti= ; gründeten Niederländer die erjte Niederlaffung (Neuamfterz 
gen Ringe, welche erſcheinen, wenn maneine möglichft ſchwach dam) im Lande, das jieNeuniederland oderNteubelgien nann— 
gekrümmte gläferne Konvexlinſe auf eine ebene Glasplatte | ten; 1664 wurde e3 unter Karl II. von den Engländern in 
legt. Bein Durchblick erfcheint der Berührungspunkt heil | Befig genommen und zu Ehren des Herzogs von Hort N. 
und um ihn bemerkt man eine Anzahl fonzentriiher, durd) | genannt. 
die Beugung oder Inflexion (f. d.) des Licht3 in der dünnen | New York (ſpr. Nju Kork), größte Stadt der Vereinigten 
Luftſchicht zwifchen beider Oläfern entſtehende gefärbte Ringe. Staaten von Amerika und Amerikas überhaupt, liegt im 
Im reffektierten Licht ericheint der Berührungspunft ſchwarz gleichnamigen Staate und füllt fajt vollftändig die Inſel 


und die auch hier wieder erſcheinenden Ninge zeigen ſtets die 
Komplementärfarbe zu den Ringen im durchgehenden Lichte. 
Auf diefelbe Weije wie die Farben diefer Ringe entjtehen über- 
haupt die befannten Karben in dünnen Schichten oder Blätt- 
en, wie z. B. in Seifenblajen. 

Newtons Metall, eine ſchon bei 98° C. ſchmelzende Legie⸗ 
rung, aus Zinn, Blei und Wismut bejtehend. 

Newtown (jpr. Njutaun), Stadt in der Grafſchaft Mont— 
gomery des englischen Fürftentums Wales, am Severn und 
am Endpunkt des Montgomeryfanals, ift Hauptfit der Fla⸗ 


anhattan aus, welche im W. durch den Hudfon oder Nord» 
fluß und im N. und NO. durch den Harlem River vom Zeit: 
lande, im O. durch den Eaſt River von Kong Island getrennt 
ı wird. Hudfon und Eaft Niver vereinigen fid) an der „Bat- 
i tery” genannten Südfpige im Hafen von N. der Durch die auf 
Governor's-, Ellis-, und Bedloesinfel gelegenen Forts ge— 
ſchützt iſt. Ebenſo ſind die Narrows oder Engen, der Zugang 
von S. her, zwiſchen Long Island und Statenland, durch die 
auf dieſen beiden Inſeln errichteten Forts geſichert. Auf der 
Bedloesinſel erhebt ſich jeit 1886 die von Frankreich geſchenkte 
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Bildfäule der Freiheit von Bartholdi in Paris, die 42,, m 
hod) ift und mit den Sranitiodel 93,, ın über den Waſſer— 
fviegel emporragt; Diadem und Faciel derjelben find bei 
Nacht elettriid) erleuchtet. Die Felſen beim Höflenthor (Hell 
gate) im Eaſt Niver, welche fonit die Zufahrt zum Hafen von 
O. her fehr gefährdeten, find 1876 durch Sprengungen ent 
fernt worden. Die mittlere Sahrestemperatur von N. ijt 
11°C., die Januartemperatur —1’C., die Julitemiperatur 
23,,°C. Seewinde mildern etwas die Sonnenhite. — N. 
zerfällt in die untere Stadt im S. und die obere Stadt im M. 
Der fiidliche Teil ift der ältere, hat enge, oft unregelmäßige 
und winfelige Straßen und enthält die Geſchäftsviertel; der 
nördliche, neue Teil, ift durch breite, von S. nach N. laufende 
Längsſtraßen (Nvenues)und von W. nach O. gerichtete Quer— 
ſtraßen (Streets), die mit Buchſtaben und Zufern bezeichnet 
find, in Häuferquadrate zerlegt. Bon der Battery anı Südende 
führt dev 30 m breite Broadway, die ſchönſte und größte 
Straße der Stadt, 5 km lang nad} W. fajt durd) die ganze 





Mr. Bil. 


Stadt und teilt fie in eine öftliche und weitliche Bälfte; hier 
finden fid) die orüßten, palaftähnlichen (hHebäude, dieglängend- 
ſten taufläden und Hoteld und dag gewaltigite Gewühl von 
Menschen und Fahrzeugen. Oſtlich von ihm liegen Bearl 
Street (Rerlitraße) und Bowery, die Siße des Kleinhandels, 
während der Großhandel in dem Stadtteile zwiſchen ‘Pearl 
Street und Eaft River angefiedelt it und ſich längs des leß- 
teren, in South Street (Südſtraße), die Magazine und Kon— 
tore der Importeure befinden. Wall Street wird fait ganz 
von Banken, Stontoren, von Veriiherungsanftalten und 
Mattern ſowie von Zeitungsbüreaus eingenonmen. In 
der oberen Stadt ijt die fünfte Avenue der Mittelpunkt der 
vornehmen Welt, mit großen, glänzenden Wohngebäuden 
aus Marmor oder Sandftein und einer Anzahl ichöner Kirchen. 
Unter den Plätzen jind die wichtigften: Battery Bart an der 
Südſpitze mit Eaftle Garden, dem Einwandererdepot; der 
City Park in der Mitte der unteren Stadt mit den: Stadthaus, 
Poſtamt und Gerichtshof; Printinghoufe Sauare mit dem 
Standbild Franklins; Union Square mit den Denkmälern 
Waſhingtons und Lincolns; der 337 ha große Central Bart 
in der Oben Stadt mit Dentmälern, dem Stunjtmufeum und 
den großen Behältern der 1842 erbauten Croton-Waſſerwerke, 
die das Wafjer für die Stadt aus großer Entfernung liefern. 


Nexus 906 
Eine großartige Eifenbahnbrüde (Suspension Bridge) führt 
über den Eaſt River nad) Brooklyn auf Long Island; fie ift 
187.4— 78 erbaut, 1052 m lang und in der Fahrbahn dl m 
über dem höchſten Waijerjtande. Tie bedeutendften öffent— 
lichen Gebäude find: die Rroduftenbörfe, dag Zollhaus, das 
nad) den Mufter des Rarthenon in Nihen errichtete Steurv: 
amt der Vereinigten Staaten, da3 Poftamt, das Stadthaus 
Wity Halt), die Gerichtshöfe, das in ägyptiſchem Stile aus: 
geführte ftädtiiche Befängnis, bie große Markthalle am Hud⸗ 
ſon u. a. Unter den 436 Kirchen der Stadt zeichnen fid) nur 
die fatholiiche Nathedrale St. Batrid, die Trinityfirde, die 
Epiffopaltiche St. Paul, Grace Churdy, die St. Heorgs- 
tirdie und die deutiche Erlöfertirdhe aus. — N. hatte 1880 
1206299 E., 1886 ſchon 1439037 E. und bildet mit Broot. 
In, Seriey City, Hoboken und Kong Island Kity, die nur 
durch den Hudſon und Eajt River von ihm gejchiedei find, 
eine Städtemafje mit ungefähr 2'/, Millionen E. Im Jahre 
1880 gab e3 unter der Bevölterung 198595 Iren, 163482 
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Deutſche, 19663 Yarbige, 47-4 Chinelen und Japaner und 
116119 im Ausland Heborne der verſchiedenſten Nationali- 
täten. N. hat viele höhere Unterridytsanftalten, darunter 
das Kolumbiacollege mit Rechts- und Vergbauſchule und die 
Univerjität, ferner 38 öffentliche Bibliothelen, ein Kunſt, und 
ein naturhiftoriiche® Muſeum, einen zoologifchen arten und 
19 Theater. Tag in großem Umfange vorhandene Elend 
mildern zahlreiche öffentliche WoHlthätigfeitsanftalten, als 
Kranken-, Waiſen- und Verſorgungshäuſer, Irren-, Blinden - 
und Taubſtummenanſtalten u. ſ. w. N. iſt vor allem Han— 
dels- und Hafenſtadt mit einer Handelsflotte von (1886) 
3955 Schiffen mit 918668 Tonnen Wehalt. Der Wert der 
Bareneinfuhr (hauptſächlich Genußartikel und Manufaktur— 
waren) wurde 1886.87 auf 457, der Wert der Kusfuhr (vor⸗ 
nehmlich Rohprodukte) auf 316 Millionen Dollar geſchätzt. 
Die Induſtrie der Stadt ſtimmt mit derjenigen des Staates 
N. überein. —- N. wurde 1612 als Neuamſterdam von den 
Holländern erbaut und 1664 den Engländern übergeben, 
unter denen es in den Beſitz de3 Herzog von Mork kam, von 
dem es den Namen erhielt. Im Jahre 1785 trat hier der 
erfte Kongreß der Vereinigten Staaten zuſammen. 

Nexus (lat.), Verfnüpfung, Zuſammenhang; Kauſal-— 
nexus, der urſächliche Zuſammenhang. 
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Ney (Jenny), Sängerin, f. Biirde-Ney. 

Neij (Michel, Herzog von Elchingen, Fürſt von der Moskwa), 
Marſchall von Frankreich, geb. 10. Januar 1769 zu Saarlouis 
als Sohn eines aus Württemberg ſtammenden Böttchers, 
wurde mit 18 Jahren franzöſiſcher Huſar, 1796 ſchon Bri— 
gadegeneral und 1799 Divifionsgeneral. Im Jahre 1802 
wurde er Gefandter in der Schweiz und 1804 Marſchall. 
Durch die Erftürmung der Schanzen von Elchingen führte er 
1805 die Übergabe von Ulm herbei und wurde hierfür zum 
Herzog ernannt. Bon jegt an begleitete er Napoleon auf alle 
Siegesftätten, bei Jena, Eylau, Friedland gab er mit die 
Entſcheidung. In Nußland that er ſich 1812 befonder3 an 
der Moskwa und auf den Rückzug als umfichtiger Führer 
der Nachhut hervor. Obwohl 1813 bei Dennewiß gejchlagen, 
deckte er am 19. Oktober den Rückzug der Sranzofen bei Leipzig, 
Yänpfte 1814 bei Brienne, Craonne und Chalons tapfer, aber 
vergeblich für Napoleon, den er felbft zur Abdanfung drängte. 


Key (Jenny) 




















DWecet Ney, Zürſt von der MoStiwa (geb. 10. Jauuar 1769, 
geft. 7. Dezember 1815). 


Mr. 5142. 


Ludwig XVIII. ernannte ihn zum Pair, dennoch entſchloß 
er ſich am 17. März 1815, als ev Napoleon gegenüberſtand, 
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undentleibte ſich ſelbſt am 24. Februar 1881. Von ſeinen zwei 
hinterlaſſenen Söhnen iſt der ältere Louis Michel N., geb. 
11. Januar 1870 jetzt das Haupt der Familie. 

Agantifee, 770 qkm großer fiſchreicher Süßwaſſerſee im 
Innern Afrikas im N. der Kalahariwüſte, ca. 858 m über dem 
Meeresſpiegel gelegen, welcher 1849 von Livingitone und 
Murray entdeett wurde. Er wird von dem Tioge gebildet und 
durch den Suga entwäljert, welcher ſich weiter im O. in Salz: 
pfannen, d. i. in halb außgetrodneten Salzſümpfen, verliert. 
Vergl. Anderfion, „Lake Ngami ete.* (London 1856). 

Aganhvei vder Nganhui, Provinz des chineſiſchen Kai— 
ſerreichs, am unteren Yang-tſe-kiang, zählt auf 139875 qkm 
(1882) 20596 988 E. Die Brovinz erzeugt Baummvolle, Weis, 
Thee u.f.w. Die Hauptftadt Nganking, lints am Yantgsfe= 
fiang, hat (1878) ca.40000 E., die bedeutenden Handel treiben. 

Ni, hemifches Zeichen für Nidel. 

Niadi, der Oberlauf des Fluſſes Ruilu (. d.). 

Niagara (jpr. Neiäggärä), ein nordamerifanifher Fluß, 
welcher den Erie- mit den Ontarioſee verbindet. Unterhalb 
de3 Erie zwiſchen deramerifanifhen Stadt Niagara:Falls 
und dem fanadijchen Dorfe Elifton liegen die durch die Inſel 
Goat Island getrennten durch Erofion'entitandenen Fälle, 
von denen der Fort-Schloſſer- oder Amerikaniſche 
Fall50 m hoch und 326 m breit, der Hufeiſen- oder 
Kanadiſche Fall 574 m breit und 48 m hod ift. Etwa 
7 km unterhalb der Fälle bewirkt eine pfößlihe Wendung 
de3 Stromes großartige Wirbel „Whirlpool“ genannt. Vier 
Briten überfpannen den Fluß und Kanäle umgehen für die 
Schiffahrt beiderfeits die Fälle. 

Yingara (pr. Neiäggärä), Grafſchaft im amerifanifchen 
Unionsſtaate Nerv Hork, mit der Hauptftadt Lockhort und dem 
Ort Niagara am rechten Ufer des Niagara, mit etiva 7500 E. 
— Niagara: Fall3:Billage (N.-Fahls-Willidſch), 








. Städtchen mit ca. 3400 ©. 


Niam-Wian, einzuden Nubavöffer gehöriger Bölferftanm 
Zentralafrikas, zwiſchen 4— 6° nördl. Br. im Gebiete der 
Bahr-el-Ghaſal-Quellflüſſe und im weftlichen Nachbarlande 
diefer wohnend. Gie find etiwa 2 Mill. Köpfe ftart, huldigen 
der Menfchenfrefierei, teilen fich in reie und Sklaven, zeigen 
in politii er Hinſicht große Zeriplitterung, ftehen aber im. 
Samilienleben auf weit höherer Kulturftufe al3 alle anderen 
Völker diefer Gegenden trog der herrſchenden Vielweiberei. 
Ihre zu Heinen Weilern gruppierten Hütten liegen inmitten 
der NAderfelder. Vergl. &. Schweinfurt), „Im Herzen von 
Afrika” (Bd. 2, Leipzig 1874). 

Niaffafce, ſ. Nyaſſaſee. 

Wibelungen (d. i. Söhne der nebeligen Unterwelt, Beſitzer 
des Nibelungenhorteg, ſ. d.), Name eines dämonifchen Ge— 
ſchlechts, das vielen Liedern der älteren Edda und vor allent 
unferen größten Bolf3Heldenlied, dem Nibelungenliede, 
Stoff und Namen geliehen hat. — Die Edda erzählt fulgens 
des: Sigurd, ein Wölſung, des Sigmund von Frankenland 


ihn anzuerkennen, anſtatt ihn zu bekämpfen. BeiBelle Alliance | Sohn, wird nad) des Vaters Tode durd) den Ziverg Negin, 
(18. 3uni 1815) führte N. die Mitte des Heeres. Nac der Rück- den Bruder Fafnirs, erzogen. Mit den von Negin geſchmie— 
tehr der Bourbonen wurde er geächtet, auf dem Schloſſe eines | deten Schwerte Gramm zieht er gegen Zafnir, der den Schatz 
Verivandten in der Nähe von Nurillac entdedt und durd) die j ſeines Vaters Hreidhfmar dem Negin vorenthäft (j. Nibe— 
Pairskammer des Hochverrats [huldig befunden. Am 7.De: | Iungenhort). Sigurd erichlägt erit den Fafnir, welcher in 
zember 1815 wurde er zu Baris im Garten des Luxembourg | Dradengeftalt den Schatz hütet, dann aud) den Regin und 


erſchoſſen. — N.s Denkwürdigkeiten erſchienen 1833 in:2 
Bdn. zu Paris. Vergl. Rouval, „Vie du maréchal N.“ 
(Paris 1833) und Verronais, „Vie militaire de Michel N.“ 
(ebd. 1853). — Joſeph Napoleon N., Herzog von El- 
Hingen, Fürſt von der Moskwa, ältefter Sohn de3 Borigen, 
geb. 8. Mai 1803, jeit 1830 Ndjutant des Herzogs von 
Orleans, ſeit 1831 Pair, wirkte für den Bonapartiömus und 
wurde 1852 Senator und Brigadegeneral. Er ftarb 25. Juli 
1856 in St. Germain. — Mich el Louis Felix N., Bruder 
des Vorigen, geb. 24. Auguft 1804, geft. 14. Juli 1854 als 
Brigadegeneral während des Krimkriegs zu Ballipoli an der 
Cholera. — Graf Napoleon Henri Edgar N., Bruder 
des Vorigen, geb. 20. März 1802, ward 1852 Oberft der 
Neiterei und Adjutant Napoleons III., 1857 als Prinz von 
der Moskwa anerkannt, 1859 Senator, 1863 Diviſionsgeneral 
und ftarb 13. Oftober 1882. — Michel Alois N., Herzog 
von Eldingen, Sohn des Michel Louis Felig N., geb. 3. Mai 
1835, diente als Brigadegeneral in der franzöfifchen Reiterei 


reitet hierauf nad) der Burg der Walküre Brynhild, Schwefter 
Künig Atlis von Hunaland, welche dort, von Odin zur Strafe 
eingeſchloſſen, deſſen als Bräutigams warten full, der die 
Waberlohe, den Flammenfranz, mit dem er ihr Schloß um 
geben, durchreiten kann. Sigurd vermag dies und verlobt fic 
mit Brynhild. Er reitet zu den Giukungen (Niflungen, Bur— 
gunden) Öunnar, Högni und Guthorm. Ihre Schweſter Gu— 
drum heiratet er, nachdem ev von deren Mutter einen Ver— 
geſſenheitstrank empfangen. Gunnar will um Brynhild wer= 
ben ; Sigurd taucht mit ihm die Geſtalt, dringt in Brynhilds 
Burg und wechſelt mit ihr die Ringe. Darauf feiert Gunnar 
Hochzeit mit ir. Eines Tages wirft Brynhild der Gudrun 
vor, Sigurd fei fein freier Mann, und Gudrun entgegnet ihr, 
der Ring, den Brynhild trage, ſtamme von Sigurd. — 
ſinnt auf Rache und gewinnt Gunnar dazıt. Guthorm er— 
mordet Sigurd inı Bette; Sigurd wirft ihm fein Schwertnad), 
da3 ihn in zwei Stüde zerfchneidet. Brynhild gibt fich mit 
Sigurd8 Schwert den Tod. Beide werden auf einem Sceiter- 
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haufen verbrannt. Die Giukungen erlangen den Schatz und | Siegfried gewinnt beides, nachdem er jene erſchlagen hat. Mit 
den Ring Andvaris. Atli will jeiner Schwerter BrynHild Tod | den Schaf geht der Name der Nibelunge nad) Siegfrieds Tod 
an den Öiufungen rächen; durch Vertrag befommt er Gudrun | auf die Burgunden über. 


zur Frau; diefe erhältfür Sigurd Tod ein Wergeld und einen 
Vergeſſenheitstrank. Atli, aus Gier nad) dem Schaße, lädt 


Uibelungentied, ſ. unter Nibelungen. 
Nibelnngenfrophe,f. in Nibelungenlied(unter Nibe— 


nad) Sahren feine Schwäger zu jih ein. Sie kommen troß | lungen). 


Gudruns Warnung. Alle werden getötet bis auf Gunnar, der 
in den Schlangengarten geworfen wird, weil er den Schatz 
nicht verraten will. Gudrun fegt dem Atli die beiden mit ihm 
erzeugten Söhne zum Mahle vor, tötet ihn felbit und ſtürzt 
ſich ins Meer. DieSagevon den N. beruht aufmythologifcher 
Grundlage. Siegfried ijt der Gott Freyr, und jein Schidjal 
ſtellt den Wecjel der Natur zwiichen Sommer und Winter 
dar. Hierzu treten aber geſchichtliche Bejtandteile. 437 erlitten 
die Burgunden durd Attila eine gewaltige Niederlage und 
Ildico, der Name von Attilas Weib, welche diefen getötet haben 
ſoll, kann die Verkleinerungsform ——— Später 
kamen Beſtandteile der Sagen von Theoderich d. Gr. (Dietrich 
von Bern) hinzu. — Die deutſche Form der Sage bietet neben 
ſpäteren Heinen Dentmälern vor allem das Nibelungen— 
lied oder Der Nibelunge Rot. Dasſelbe, in mittelhoch— 
deutſcher Sprache geſchrieden, iſt in zahlreichen Handſchriften 
und Bruchſtücken erhalten. — Die Erzählung dieſes Nibe— 
lungenliedes weicht von der Edda in vielen Buntten ab. Sieg⸗ 
fried von Niederland, Siegmunds und Siegelindens Sohn, 
der durch ein Bad in dem Vlute eine? von ihm erfchlagenen 
Drachen bis auf einen Fleck aufder Schulter unverwundbar 
ift und den Hort der N. nad) Bezwingung von dejien Hüter 
Alberich gewonnen hat, wirbt in Worms um Kriempilde, die 
Tochter des verftorbenen Burgundenfünig3 Dancrat und der 
Ute und Schweiter der Könige Öunther, Gernot und Gijelher. 
Er gewinnt die Brünhilde von Island, die von früher her ihm 
befannt ijt und ihm auch geneigt zu fein Scheint, ohne daß wir 
jedoch das Nähere hierüber erfahren, in einen Wetttampf mit 
ihr, durch die Tarnkappe unfichtbar gemacht, für Öunther, der 
nun auch indieQermählung Siegfrieds mit Kriemhilde willigt. 
Diefer reijt mit feiner Gemahlin in die Heintat, fehrt aber 
nad) Sahren wieder zum Beſuch nad) Worms zurüd. Hier 
kommen Kriemhilde und Brünhilde über die Vorziige ihrer 
Männer in Wortmwechjel und jene verrät, daß diefe nicht von 
Gunther, fondern von Siegfried überwunden worden fei. 
Brünhilde finnt auf Rache, die Hagen übernimmt, indem er 
Siegfried auf der Kagd im Odenwalde tötet. Der Kriemhilde 
entreißt erden Nibelungenſchatz und verienft ihn inden Rhein. 
Gleichfalls auf Rache finnend, vermählt fie jich mit Epel, ladet 
alleBurgunder zu Gafte und veranlaßt einen Kampf der Hun⸗ 
nen gegen jie, bei dem jene alle getötet werden bis auf Hagen 
und Bunter. Bon Kriemhilde aufgefordert, den Nibelungenz 
hort zurüdzugeben, verweigert e8 Hagen, da ihn ein Eid binde, 
den Ort, wo der Schaß liegt, nicht zu verraten, jo lange einer 
jeiner Herren lebe. Kriemhilde tötet nun ihren BruderGunther 
und, da Hagen trogdem auf feiner Weigerung beharrt, aud) 
dieſen, wird aber dafiir von Hildebrand, dent alten Waffen: 
meifter Dietrich von Bern, erichlagen. — Das Nibelun- 
genlied, welches in der uns erhaltenen Form aus dem 12. 
Sahrhundert ftammt, ift in einer großen Anzahl von Bruch— 
ftüden und zehn volljtändigen Handichriften auf ung gefom= 
men, welche da3 Gedicht in jehr abweichender Gejtalt über: 
liefern. DiefogenannteNibelungenftrophe hatvier Zeilen 
mit je 24 3 Hebungen und männlichen Reinen, die legte 
Halbzeile aber hat vier Hebungen. In bezug auf den Gtojf 
}. oben unter Nibelungen. Die beiten Ausgaben find von 
Lachmann (8. Aufl, 1874), Zarnde (8. Aufl. 1868), Bartic) 
(6. Aufl. 1886). Überjegungen lieferten Simrod, Bartſch, 
Schröter, 2. Freytag u. a. 

Nibelungenhort, der Schatz, welchen der älteren Edda zu= 
folge die Götter Odin, Hönir und Loki dem Zwerge Andvari 
abnahmen, um dem Bauer Hreidniar die Buße für den von 
ihnen an dejien Sohn Otr begangenen Mord bezahlen zu 
fünnen. Als jie den Zwerg zwangen, aud) noch den Bold er= 
zeugenden Ring Andvaranaut herzugeben, belegte er ihn mit 
niit dem Fluche, daß jeder, der ihn bejiße, untergehenfolle. Da- 
ber verfielen Loki, Hreidmar, deſſen Söhne Fafnir und Regin, 
Sigurd, Brynhild, Gunnar und jeine Sippe dem Verderben. 
Nadı dem Nibelungenlied find Nibelung und Schilbung in 
Norwegen Befiger des Horte und des Schwertes Balmung. 





Nr. 5148. NiamNianı-strieger. 


Nicäa (Nikäa), Stadt in Bithynien an der Oſtſpitze de3 
Ascaniaſees. Bon Antigonos, Philippos Sohne, im 4. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. erbaut und von Perdilfas zu Ehren ſeiner 
Gemahlin N. genannt, wurde die Stadt 1204—1261 durch 
Theodor Laskaris der Sig des jogenannten lateinifchen Kai— 
ſertums; das jegige Is nik ift aber jajt nur noch eine Rui— 
nenſtätte. — Der Weltruhm N.s beruht auf den beiden daſelbſt 
gehaltenen Konzilien. Das eine (das erſte allgemeine Kon— 
zil), 325 von Konſtantin d. Gr. mit 318 Biſchöfen eröffnet, 
verdammte die Lehre dev Arianer und ftellte das jugenannte 
Nicäniſche Glaubensbekenntnis auf. Die zweite Kirchen— 
verſammlung von. (787), welche den grichifhen Kathofifen 
als das jiebente allgemeine Konzil gilt, entidiied nach dent 
langen Bilderftreit zu gunften dev Bilderverchrung. 

Nirander (Karl Auguft), trefflicher ſchwediſcher Dichter, 
go. 20. März 1799 zu Strengnä3, geft. 7. Februar 1839 al3 

anzfeibeamter zu Stodholn. Geine befannteften Schriften 
find die Gedichtſammlung „Hesperider“ (Orebro 1835; 2. 
Aufl. 1860) und „Minnen fr&n Södern* (2 Teile, StodHolm 
1831—39; 2. Aufl. 1862—63), Reijeerinnerungen aus Ita⸗ 
lien. Seine Werle erichienen gefammelt in 4Bdn. (Stockholm 
1839—42; 4. Aujf. 1877). 

Nicandra physaloides Gärtn. (Gijtbeere), Trautartiges 
Gewächs aus Peru, das in Ungarn oft als Surrogat des Ta- 
baf3 angebaut wurde. E3 ähnelt unferer Judenkirſche und 
trägt firihengroße Früchte. 

Nicäniſches Glaubensbekenntnis, f. unter Symboli= 
ſche Bücher. 
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Nicaragun, zentralamerikaniſcher Freiſtaat, liegt zwiſchen 
10° 45° bis 15° 6' nördl. Br. und 83° 10 bis 87° 35° öſil. L. 
(von Greenwich), grenzt im N. an die Fonfecabai und Hondus 
ras, im D. an das Karibiſche Meer, im ©. an Coftarica und 
im ®. an den Stillen Ozean und bat auf 133800 qkm 
(1886) 262372€.(2 auf lgkm). Längs derfladhen, Lagunen 
zeigenden Oſtküſte zieht fi) vom Nio Husco Big zum Rio 
Nama die Moskitofüfte. N. wird in der Ran von SW. 
nah NO. von ber Kordillere von Zentralamerifa durchzogen, 
die nah SW. zur einerHochebene abfällt, auf welcher ſich Vul⸗ 
tane erheben, darunter als hödhfter der Momotombo (2100 m), 





(1169 m). Die genannte Bat fließt aus N. der Ejtero Real zu. ! 


In das Karibifche Meer münden der Nio Coco, Rio Grande 
und Rio San Juan. Letztere bildet die Örenze gegen Coſta⸗ 
rica und fließt aus dem Nicaraguaſee ab, in den bei hohem 
Waſſerſtande der Managuaſee durch den Panaloya oder Tipi⸗ 


tapa ſeine Gewäſſer entſendet. Vom Stillen Ozean ſind beide 


Seen nur durch eine niedrige Hügelkette getrennt. Das hat 
Anlaß zu dem Plane gegeben, hier durch einen anal das Ka— 
ribijche Meer mit dem Stillen Ozean zu verbinden. Nad) dem 
1885 aufgeftellten Plan von Menocal ſoll dieſer Nicaragua— 
tanal mittels des Rio San Juan zumNicaraguafee und 
don defien Weftufer nach dem Hafen Brito bei San Juan del 
Sur am Stillen Ozean führen. Den Bau hat durch Vertrag 
von 6. Oktober 1889 die nordamerikaniſche Maritime Canal 
Company of Nicaragua übernommen; der erfte Spatenftic 
erfolgte 22. Dftober 1889 in Rio Grande del Norte. — Das 
Klima ift am Karibifchen Meere feucht, am Stillen Ozean 
heiß, in den höheren Teilen angenehm. Der Boden ift frucht: 
bar. Die Wälder find reich an Nutz- und Farbhölzern und 
liefern Kautſchuk, Vanille, Balfam und Fpecacuanha. Das 
Land hat reihe Goldininen und enthält auch Silber, Stein- 
fohlen, Kupfer, Eifen und Blei. Die Bepölferung befteht zum 
größeren Teile aus Indianern, Schwarzen und Mulatten und 
nur zum Heineren Teile aus Weißen. Es gibt zwei Univerſi⸗ 
täten (in Leon und Granada); der Volksunterricht ift un: 
genügend. Die katholiſche Kirche ift herrichend, anderen Kirchen 
aber freie Religiongübung geftattet. Die Viehzucht und der 
Anbau von Zuderrohr, Kafao, Baumwolle, Kaffee und In— 
digo, im Hochlande auch von Getreide, bilden die Hauptbeſchäf⸗ 
tigungen. Einige Indianerſtämme flechten Schilfmatten und 
Palmhüte. Die Einfuhrhatte 1888 einen Wert von 2 146 000 
Dollar, die Ausfuhr (befonders Gummi, Kaffee, Bold, Silber, 
Hölzer, Indigo, Häute und Vieh) einen Wert von 1522000 
Dollar. Die wichtigften Häfen find Korinto und San Juan 
del Sur am Stillen Ozean und San Yuan del Norte (Grey— 
ton) am Karibifchen Vieere. 153 km Eijenbahn führen 
von Gorinto über Xeon bi3 Momotonbo und von Maragua 
über Maſaya bis Granada. An der Spitze des Staates fteht 
nad) der Verfafjung vom 19. Auguft 1858 ein auf vier Jahre 
LIEBE Präfident. Die legislative Kammer Hat elf und der 

enat zehn Mitglieder. Hauptftadt ift Managua. — N. fonjt 
zu Öuntemala gehörig, riß fid) mit diefem 1821 von Spanien 
103 und wurde 1823 einer der Vereinigten Staaten von Zen⸗ 
tralamerifa, erhielt aber erjt 1848 eine Berfafjung und eine 
geſetzliche Regierung. Streitigkeiten mit England wegen der 
Mostitotüfte, die endlich 1860 an N. abgetreten wurde, und 





innere Wirren, befonders die, weldye 1855 —60 don dem nord⸗ 


amerifanifchen Oberften Walter veranlaßt wurden, haben die 
Entwicelung des Landes fange Klum 

Niraragunfee, 33 km vom Stillen Ozean entfernter ca. 
8800 qkm großer See, der größte Mittelamerifag; jein Ab: 


fluß, der 120 km lange San Juan mündet in das Karibiſche! 


Meer und ift faft auf feiner ganzen Länge ſchiffbar. 
Nicafro, Diſtriktshauptſtadt in der italienifchen Provinz 


hat warme Quellen, Schloßruinen und (1885) 14759 E., die 
einen lebhaften Handel treiben. 

Mircolini (Giovanni Battifta), italienischer Dramatiker, 
geb. 29.DOftober 1782, nad) andern 31. Oftober 1785 zu San 
Giuliano bei Bifa, Brofeffor der Geſchichte und Mythologie 
an der Afademie der ſchönen Künſte zu Florenz, geft. dafelbft 
20. September 1861. Eine Geſamtausgabe feiner Werfe er 
ſchien in Turin 1862. Sein Leben beſchrieb Vanucci (2 Bde., 
Florenz 1866). 








Vircolö di Abbati, Maler, ſ. Abbate. 

Nicceld di Liberntore, Maler, |. Ziberatore. 

ice (fpr. Nihß), der franzöſiſche Name für Nizza. 

Nicephorus, byzantiſcher Kaiſer und Geſchichtſchreiber, 
ſ. Nikephoros. 

Nicer, der lateiniſche Name für Neckar. 

Nichte, ſ. unter Neffe. 

nichtigkeitsbeſchwerde (querela nullitatis) bezeichnet 
das zur Beſeitigung eines wichtigen Urteilsſpruchs dienende 


Rechtsmittel, vermöge deſſen der Rechtsſtreit einer nochmali= 
gen Beurteilun 
und in der Nordweſtecke an der Fonſecabai der Coſeguina 3 


‚jedoch nur nad) der rechtlichen Seite hin 
(revisio in jure) unterivorfen wird. Ä 

Nichtigkeitsklage oder Nullitätsklage bedeutet zu— 
nädjt ganz allgemein jede zur Anfechtung einesRechtsgeſchäfts 
oder eines Rechtsverhältniſſes überhaupt erhobene Plage. In 
dem engeren und eigentlichen Sinne aber verfteht das heutige 
deutſche Prozeßrecht darunter nur die Klage auf Unfehtung 
einer Ehe aus einem Grunde, welcher (im Unterfchied von der 
Ungüttigteit3flage) auch von Amtswegen, alfo feitens der 
Stgatsanwaltſchaft geltend gemacht werden kann. 

Nichtkombattanten, |. unter Kombattanten. 

Nidjtleiter (bei der Elektrizität), joviel wie Sfolatoren. 

Nichts (lat. nihil) bezeichnet im philofophifchen Sinne den 
Gegenſatz des Seienden als die Berneinung desfelben; jo 3.8. 
in den Satze: „Die Welt ift aus N. geihaffen”, d.h. ohne daß 
vorher irgend etivag vorhanden war. Dod) hat jchon die alte 
Philoſophie diefem fogenannten abfoluten (völligen). ein 
relatives oder bedingungsweiſes gegenüber gejtellt, wenn 
3: B. Platon das N. als das gejtaltlofe und fcheinbare Sein 
dem wahrhaft Seienden gegenüberftellte. 

Nirtas, athenifcher Feldherr, ſ. Nikias. 

Nickel (niccolum), veraltete Bezeihnung: Baſtard— 
eijen, ein metalliiches Element, welched unverbunden und 
nur mit Eifen gemengt ſich lediglid) in den Meteormafjen 
findet, auf der Erde nur in chemischer Verbindung mit an 
deren Stoffen als Nidelerz. — Daß reine N. ift beinahe 
filberweiß, ftarf glänzend, ungefähr fo hart wie Eifen umd 
wie diefes Hämmerbar und dehnbar. Es hält ſich an der Auft 
fange Zeit unverändert und hat nur eine geringere Neigung 
Sauerftoff aufzunehmen als der Stahl. Die Hauptveriwen= 
dung des N.s ift die zu Argentan oder Neufilber und zu 
Sceidemüngen. Die Nickel münzen des Deutichen Rei— 
ches beſtehen aus drei Teilen Kupfer und einem Teil N. Seit 
einiger Zeit benutzt man auch das N. zum Überziehen von 
Gegenſtänden aus Zink, Stahl, Schmiedeeiſen oder ſchmied— 
barem Eiſenguß (Vernickeln). — Nickelantimonkies, ſ. 
unter Kieſe. — Nickelarſenkies, ſ. unter Kieſe. — 
Nickelblüte (Nickelocker, Annabergit), aus waſſer— 
haltigem arſenſaurem N. beſtehendes Mineral, fein kriſtalli— 
niſch von grünlich weißer Farbe. —Nickelchloörür (Chlor— 
nickel), Verbindung des N.s mit Chlor; im waſſerfreien 
Zuſtande gelbe Kriſtallſchuppen, in chemiſcher Verbindung 
mit Waſſerſchön grüne Kriſtalle. — Nickelin, ſ.unter Kieſe. 
— Nidellegierungen, Verbindungen des N.s mit an— 


deren Metallen; die wichtigſten ſind das Packfong und das 


Neuſilber oder Argentan. — Nickelmünzen, ſ. oben unter 
Nickel.— Nickeſocker, ſovielwieNickelblüte.— Nickel— 
oxydulſalze (Nickelſalze), nachälterer Anſchauung Ber: 
bindungen des Nickeloxyduls mit Säuren, nad) neueren die: 
jenigen Säuren, in welchen Wajjerftoff durch Niefelmetall ver= 
treten ift. Die wichtigften find das falpeterfaure Nidelz 
nitrat) und [hwefelfaure Nidelorydul(fidelful: 
fat); ein Doppeljalz des Iepteren, da3 ſchwefelſaure 
Nidelorydulammoniaf, wird viel zum Vernideln von 


| Eifen und Zink gebraudt. — Nidelfmaragd (Emerald: 
Inidel), feltene3, nur in Bennfylvanien vortommendes Mi— 
Catanzaro, auf der Weſtſeite dev Apenninen , ift Biſchofsſitz, 


neral von fmaragdgrüner Farbe, durchſcheinend, befteht aus 
wafjerhaltigen fohlenfauren Nidelorydul. — Nidelftahl, 
foviel wie Meteorſtahl. 

Nickhaut nennt man ein drittes Augenlid fajt aller fand» 
beivohnenden Wirbeltiere, ebenfo der Rochen und Haie. Sie 
figt Hinter dem unteren Augenlide im inneren Wintel und 
kann mittel8 eines tomplizierten Mugfelapparates über die 
vordere Augenfläche hinweggezogen werden (Blinzen, daher 
auch Blinzhaut). 

Nickkrampf (spasmus nutans), nicht zu verwechſeln mit 
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Benidtrampf (ſ. unter Genick), eine Krampfform, welche dic 
vom clften Hirnnerven verforgten Muskeln des Halſes und 
Nackens befällt. Es erfolgen dabei ſchmerzliche feitliche Be— 
wegungen des Kopfes. Die bei Kindern zur Zeit des Zahn- 
durchbruchs auftretenden Nidträmpfe (Salaamkonvuffio- 
nen) find Zeichen von Gchirnleiden. 

Nicolai (Chriſtoph Friedrich), Buchhändler und Schrift- 
fteller, geb. 18. März 1733 zu Berlin, wo er 1759 die päter- 
liche Buchhandlung übernahm. NS Unternehmungsgeifte 
verdankt die deutjche Ritteratur die Begründung der erften 
großen fritiihen Zeitichriften. So begann 1757 die Heraus 

abe der „Bibliothefderihönen Wifjenichaften undder freien 

ünfte” (1757—59 von N. allein, dann bis 1765 von Weihe 
herausgegeben); es folgten dann 1761—66 die berühmten 
„itteraturbricfe” und 1765— 1805 die „Allgemeine deutfche 
Bibliothek“. Steigende Eitelkeit und Einfeitigfeit verfeindete 
N, freilicd mit unjeren größten Dichtern. R. ſtarb 6. Januar 
1811 in Berlin. Seine Selbftbiographie (Halle 1804) gab 
fein Sohn heraus. — Vergl. von Göckingk, „N.S Leben und 
litterariſcher Nachlaß“ (Berlin 1820). 

Nicolat (Otto), Tonjeger, geb. 9. Juni 1810 in Königs⸗ 
berg i. Pr., wurde 1833 Organiſt ander Kapelle derdeutjchen 
Geſandtſchaft in Rom und widmete fi} dort mit großem Er- 
folge der Kompofition italienifher Opern. Sm Jahre 1841 
wurde er Hoflapellmeifter in Wien, gründete die philharmo- 
niſchen Konzerte und wurde 1847 in Berlin Leiter des Dom: 
chores. Hier brachte er die reizendfte feiner Opern: „Die 
tuftigen Weiber von Windſor“ zur Aufführung, ftarb aber 
ſchon 11.Mai1849. Eein Leben beſchrieb 9. el 

Nicolat(PHilipp), geiftlicher Liederdichter, geb. 10. Auguſt 
1556 zu Mengeringhaufen (Walded), geit. 26. Oltober 1608 
in Hamburg. Bon N.s Liedern haben ſich namentlid) zwei: 
„Wie [hön leuchtet der Morgenjtern” und „Wachet auf, ruft 
ung die Stimme” im Oebrauc erhalten. — Vergl. Wendt, 
„Philipp N.” (Hamburg 1859). 

Nicolaie (ſpr. NRitoläh), Dramatiker, |. Clairville. 

Aicolay (Ludwig Heinrich, Freiherr von), deutfcher Dich⸗ 
ter, geb. 29. Dezember 1737 zu Straßburg, geft. 8.November 
1820 al3 ruſſiſcher Geheimer Rat auf feinem Landgute bei 
Wiborg. Namentlich) jeine Epifteln und Elcgien, Fabeln und 
Heinen poctiihen Erzählungen fanden allgemeine Anerfen- 
nung. Der Sammlung feiner „Vermiſchten Gedichte und 
profaiihen Schriften” (8 Bde., Berlin und Stettin 1792 bis 
1810) folgten feine „Theatralifdien Werke” (2Bde., Künig3- 
berg 1811). Sein Leben befchrieb Gerfhau (Hamburg 1834). 

Nicolo de Alalte, Tonfeker, |. Sfouard. 

Nicolſches Prisma, in der Optik eine vom Engländer 
Nico! 1828 zuerft hergeftellte Vorrichtung zur Polarifation 
des Lichtes. Das N. P. befteht aus einer vierlantigen 
Säule von Doppelfpat, welche aus zwei —— — 
als Prismen wirkenden Stücken mit reinem Terpentinharz 
(Kanadabalſam) fo zuſammengekittet iſt, daß ein die Säule 
längs durchlaufender Lichtſtrahl ſenkrecht gegen die optifche 
Ale des Kriſtalls gerichtet ift. Dann wird ein folder Strahl 
in zwei ſenkrecht aufeinander polarifierte zerlegt, von denen 
der eine, der fogenannte ordinäre, weit ſtärker gebrocden, 
an der Kanadabalſamſchicht total reflektiert wird, jo daß nur 
ein polarijierter Strahl, der ertraordinäre, dur) das Prig- 
ma hindurchgeht. 

Nicoſta, Stadt auf Eypern, ſ. Levkoſia. 

Yicofia, Diftrift3hauptftadt in der italienifchen Provinz 
Catania (Sizilien), ift Bifchofsfig, Hat einen Dom aus ber 
uormännifchen Zeit, mehrere Schwefelguellen und (1885) 
16424 E., die Getreide-, Ol- und Weinhandel treiben. 

Nicotern, Stadt im Diſtrikt Monteleone der italieniichen 
Provinz Catanzaro, am Tyrrhenifchen Meer, ift Biſchofsſitz, 
hat einen Hafen, ein Bollamt, Gymnafium und (1885) 7274 
E., die bedeutende Fiſcherei treiben. 

Nicstöra (Giovanni, Baron von), italienifher Staats⸗ 
mann, geb. 9. September 1828 zu Ean-Biafe (Kalabrien), 
nahnı 1848 an dem verfchlten Aufftand in Kalabrien, 1857 
an dem gegen die Bourbonifche Herrſchaft in Neapel gerich- 
teten Be unglüdlichen Zuge nad} Capri teil, gerict hier⸗ 
bei verwundet in a Haft und ward Saleereniträfling, 
1869 aber von Garibaldi befreit, unter defjen Zeitung er nun 
die Feldzüge von 1860, 1861 und 1866 mitmadhte, führte 1867 
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eine Freiwilligenkolonne bis Belletri, gehörte im Parlament 
der Brogreififtenpartei an, war 1876 bi8 Ende 1877 Minifter 
des nern, und belämpfte feitdem als eines der Häupter der 
fogenannten Bentardie die folgenden Minifterien, mit Aus— 
nahme des jetzigen Minifteriums Crifpi. Sein Leben befhrieb 
Biordano(Salerno 1878) und Mauro (deutfcd, Leipzig 1887). 

Nicotiana, Bflanzengattung, j. Tabak — Derdauern- 
tabaf(N. rustica) wird 70—120cm hod) und Hauptfädhlich 
im Morgenlande gebaut, wo er den jogenannten türkiſchen 
Tabak liefert. 

Nirstianin (Tabalsfampfer), ein flüchtiger Beitand- 
teil der Tabaksblätter, bildet weiße, nach Tabak riechende 
Rriftallblättchen. 

Nicotin, ein heftiges, zu den Alkaloiden gehörendes Gift, 
findet fid) mit organiihen Säuren verbunden in den Tabal- 
blättern und fann aus diejen durd) Deftillation mit Kalk ab- 
gejhieden und durch weitere Reinigung ala eine farblofe, 
durchſichtige Flüffigfeit erhalten werden. 





Nictheröy, Hauptftadt der brafilifchen Provinz Rio de 
Saneiro, der Reih3hauptftadt gegenüber, hat ca. 20000 E. 

Nidda, 98 km langer rechter Nebenfluß des Mainz, ent= 
Ipringt am Vogelsberg (Oberhefjen) und mündet bei Hödjit. 

Nidda, Stadt im Freife Büdingen ber heffiihen Provinz 
Dberhefjen, an der Nidda und den Bahnlinien Gießen-Geln⸗ 
haufen und N.Schotten, hat ein Amtsgericht, eine Ober- 
fürfterei, ein Schloß und (1885) 1814 meift evangelifche E., 
die Gerberei, Holzihnigerei 2c. treiben. 

Nidwalden, Halblanton von Unterwalden (f. d.). 

Niebuhr (Carften), berühmter Reifender, geb. 17. März 
1733 zu Lüdingworth in Hannover, nahm 1761 in däniſchem 
Dienſie (als einzig UÜberlebender) an dem wiſſenſchaftlichen 
zuge nad) Südarabien teil. Infolgedeſſen erſchien 1772 in 

openhagen ſeine „Beſchreibung von Arabien“, 1774 der 
erſte und 1778 der zweite Band ſeiner eigentlichen Reiſe— 
beſchreibung, 1778 ward er Wirklicher Juſtizrat und Land⸗ 
ſchreiber von Süddithmarſchen in Meldorf verſetzt, und in 
dieſer Stellung verblieb er, ſeit 1808 Etatsrat, bis zu ſeinem 
Tode am 26. April 1815. — Sein einziger Sohn, Barthold 
Georg N., der auch 1817 eine Lebensbeſchreibung des Va⸗ 
ters veröffentlichte, preußiſcher Staatsmann, berühmter Ge— 
ſchichtſchreiber und Philolog, war geb. 27. Auguſt 1776 zu 
Kopenhagen. Er war bereit3 1804 Direktor der dänifchen 
Staat3bant, als ihn Stein 1806 zum Mitdireftor der preußis 
ſchen Seehandlung berief. Seit 1808 Staatsrat und Beamter 
im Finanzminifterium, nahm N. 1810 feinen Abſchied und 
hielt an der Berliner Univerfität jene denkwürdigen Vor— 
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leſungen über römiſche Geſchichte, aus welchen fein Haupt- 
werk(, Römiſche Geſchichte“, 2Bde., Berlin 181 1—12;8b.3, 
der unvollendet, herausgeg. von Claſſen, 1832; neueſte Ausg 
Berlin 1873—74; forigeſetzt nach N.s Vorträgen von X. 
Schmitz, 2Bde., London 1844; deutſch von Zeiß, 8Bde., Jena 
1844—56) hervorging. Nachdem er feine Studien als preußi⸗ 
ſcher Befandter in Kom 1816—23eriweitert und vertiefthatte, 
Ichrte eran der Univerfität zu Bonn bis zu feinem Tode am 
3. Sanuar 1831. Seine „Geſchichte de3 Zeitalters der Re— 
volution“ erſchien in 2Bon. (Hamburg 1845) und feine nach⸗ 
gelaſſenen Schriften nicht philologiſchen Inhalts ebd. (1842). 
Zu erwähnen find außerdem feine „Griechiſchen Heroen— 

eftalten“ (7. Aufl., Gotha 1877). Vgl. die Lebensbeſchrei⸗ 
Blinden von Clajjen (Gotha 1876) und en (ebd. 


1886). — Sein Sohn Markus Carjten Nilolaud von 


N., hochfonfervativer Staatsmann, geb. 1. Upril 1817 zu 
Rom, war 1850 preußifcher Negierungsrat, feit 1851 Ge— 
N Regierungsrat und Kabinettsſekretär; jeit 1854 Ka— 
inett8rat und Staatsrat, 1857 geadelt. Er ftarb geifteö- 
geftört 1. Auguſt 1860 zu Oberweiler (Baden). Er verfaßte 
u.a. eine „Geſchichte Aifurs und Babeis“ (Berlin 1858). 





Nr. 5145. Barthold Georg Niebuhr (geb. 27. Auguſt 1776, 
geft. 2. Januar 1881). 


Nied, linker Nebenfluß der Saar, entjteht aus der deut⸗ 
fhen und franzöfifhen Nied und mündet unterhalb Reh— 
lingen im Regierungsbezirk Trier. 

Niederalpen, franzdfiiches Departement, f.unter Alpen. 

Niederaula, Marktfleden im Kreife Hersfeld des preußi- 
{chen Regierungsbezirks Caſſel (Heſſen-Naſſau), an der Mün— 
dung der Aula in die Fulda, hat ein Amtsgericht, eine Ober: 
förfterei und (1885) 1060 meift evangelifche €. 

Mieder-Barnim, preußifcher Kreis, f. unter Barnim. 

Viederbayern, Regierungsbezirk des Königreichs Bayern, 
liegt, zwiſchen Oberbayern und Oberpfalz und grenzt im O. 
an Oſterreich. Er zerfällt in die vier unmittelbaren Städte 
Landshut, Paſſau, Straubing und Deggendorf, 20 Bezirks⸗ 
ämter und 36 Amtsgerichte und zählt auf 10767 qkm(1885) 
660 802 überwiegend katholiſche E.; f. aud) unter Bayern. 

Niederblätter, in der Pflanzenkunde. j. unter Blatt. 

Niederbronn, Stadt im Kreiſe Hagenau des Regierungs- 
bezirf3 Unterelfaß (Reichsland), 190 m über dem Meere, 
am DOftfuße der Vogefen und an der Bahnlinie Hagenau— 
Beningen, ift Sip eines Amtsgerichts, hat cine evangelische 
und eine fatholifche Kirche, ein Klofter, eine Synagoge, zwei 
Oberförftereien, Eifenfteingruben, Eiſenwerke, zwei lochſalz⸗ 





haltige Weineralquellen mit Badeanftalt und (1885) 3121 
meift evangelifche €. 

Niedercharente, franzöfifches Departement, ſ. unter 
Charente, 

Miederdeutfi oder BPlattdeutich nennt man im Gegen 
faße zu Ober: oder Hochdeutſch und Mitteldeutic die Spradje 
des deutſchen Tieflandes weſtlich von Polen, öſtlich von den 
Niederlanden, ſüdlich von Apenrade und Tondern und nörd— 
lich von einer über Aachen, Caſſel und Wittenberg nach Thorn 
gezogenen Linie; ſ. auch unter Deutſche Sprache. 

Niederdeutſche Sprache und Kitteratur, Niederdeutſch 
(nederduitsch) oder Niederländiſch ift die gemeinſchaftliche 
Bezeichnung der Sprache, welche in Holland und dem nürd- 
lichen Belgien geſprochen wird. Die Scheidung desfelben in 
Holändifc und Wlänifch (j. d.) bezeichnet Feine tiefgreifende 
Verſchiedenheiten. Das Niederländifche ift aus der Munde 
art hervorgegangen, welche im 6. Jahrhundert n. Chr. bei 
den in den Niederlanden wohnenden Völkern in Gebrauch 
und am nächſten verwandt mit den Altfächfifchen war. Geit 
dem 12. Jahrhundert vollzog fi) der Übergang des Alt— 
niederländiichen in das Mittelniederländifche und feit dem 
16. Jahrhundert entftand das Neuniederländiſche. Vgl. Chr. 
Plantin, „Thesaurus teutonicae linguae“, verbefjert von 
Eornel. Kilian („Etymologicum teutonicaelinguae“, Ant⸗ 
werpen 1588); de Vries und teWintel, „Woordenboek der 
nederlandsche taal“ (feit 1864); Grammatiken von P. 
Weiland (1805), W. G. Brill (1851); des Mittelniederlän- 
difchen von Frank (1883). Die Unfänge der niederländifchen 
Zitteratur reichen nicht über daß 12. Zahrhundert zurüd. 
Seit diefer Zeit aber entftanden höfifche Epen aus dem karo— 
lingifhen und britifhen Sagenfreife, die fid) eng an ihre 
franzöfifhen Muſter anſchloſſen. Der Sprachgeiſt des vlä= 
miſchen und holländiſchen Niederdeutſch widerſtrebte jedoch 
der höfiſchen Feinheit des ritterlichen Epos durdjaus. Dafür 
erwies er fid) für die Derbe Realität deraltgermanijchen Tier— 
fage um fo zwedmäßiger. Die niederländifche Bearbeitung 
des „Reinaert de Vos“, in der erften Hälfte des 13. Fahr: 
hunderts zum Abſchluß gelangt, bildete in ihrer Friſche und 
der außerordentlichen Lebendigkeit, mit welcher die alltäg- 
lihen Berhältnifje und Zuftände der Welt dargeftellt find, 
die Grundlage vieler fpäteren Bearbeitungen des Tierepos. 
DasGedicht ſchmiegt ſich außerdem durd) feine kurzen Reim 
paare der breiten Mundart des Landes vortrefflich an. In— 
zwiſchen folgten von den Kunfidichtern geiftlichen und welt- 
lihen Standes nur wenige diefem Vorbild. Die weltlichen 
und geiftlihen Reimchroniken desFakobvon Maerlant, 
Yan Boendals und des Melis Stofe vom Anfang des 14. 
Sahrhundert3, auch eine Anzahl von allegorifch didaktiſchen 
Gedichten, wie der „Leekenspieghel“ de8 Kan Dedens 
(gegen die Mitte de3 14. Jahrhunderts) zeigen wenigeigentlid) - 
poetifche, aber viel moralifierende Elemente. Xm 14. Jahr⸗ 
hundert traten zahlreiche Dichter auf (Sprekers), fürzere Ge⸗ 
dichte vortrugen, in denen Erzählung und Sittenlehre ver- 
einigt waren. Unter ihnen ragten hervor Willen von Hilde- 
gaeräberch und Balduin von der Loren. Bei dem wachſenden 

eihtum und der vermehrten Vergnügungsluft der Städte 
nahm das geiftliche Drama, welches ſchon fed ins wirkliche 
Leben eingriff, und diemoralifierende Allegorieim 15. Jahr⸗ 
hundert einen neuen Auffchwung. Der befte Dichter diefer 
Zeit, Dirk Botter (geft. 1428), ſchuf ein Lehrgedicht mit er- 
—— Einſchaltungen „Der minnen loep". Zur För— 

erung der Brofa trugen viel bei die „Kammern“ der Re— 
derijter (Nhetorifer), welche zuerft in Flandern auflamen 
und ſich aber dann raſch über alle Provinzen verbreiteten. Es 
waren Handwerker und Handeltreibende, aber auch einzelne 
Glieder höherer Stände, die ſich in dieſen Geſellſchaften zum 
gemeinſamen Betrieb der Poeſie vereinigten. Da das Em⸗ 
porblühen der Kammern in die Blütezeit der humaniſtiſchen 
Studien fiel, ſo machte ſich eine Nachwirkung dieſer Studien 
in der Vorliebe der Rederijker für Allegorie, allegoriſche Auf: 
züge und Gedichte geltend. Aus ihren allegoriſchen Aufzügen 
erwuchs das nationale Drama. Hierzu kam, daß während 
des großen Unabhängigkeitskampfes der Niederländer gegen 
Spanien, welcher die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderis er⸗ 
füllte, die Rederijkergilden durchaus auf ſeiten der nationalen 
Sache ſtanden und hierdurch einer tieferen Wirkung ihrer 
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Beſtrebungen gewiß wurden. Noch während des Revolutions- 
frieges jelbit traten hervorragende Talente auf. Philipp 
Marnig, Herrvon St. Aldegonde (1538—98), dichtete 
die Nationalhymne „Wilhelmus van Nassaue“ (das Ora- 
nienlied) und ſchuf die Übertragung der niederländifchen 
Pialmen. Dirt Volkartszoon Koornhert (1522—90) 
gelangt ala Lehrdichter zu Ruf und Half den Ruhm der 

mijterdamer Rebderijferfammer, die nad und nad an die 
Spipe derlitterarifchen Bewegung trat, erhöhen. Die Dichter 
Roemer Visſcher(geſt. 1625), Hendrik Lorenz Spies 
ghel(1549 - 1612), der Kirchenliederdichterßka mphuyzen 
unter anderen gehörten dieſer „Kammer“ an. Die Verbin⸗ 
dungen de3 neuen holländifchen Freiftantes mit Frankreich 
führten dazu, daB ſchon vom Beginn de3 17. Jahrhunderts 
an ſich eine gerviffe alademiſche Richtung geltend machte. Der 
Bug zur Nachahmung antiker und italienifcher Mufter, er— 
griff jeit dem Auftreten der Bahnbrecher der holländiſchen 
„Klaffizität" Serbrand Breder 00(1585-1618)und Pic 
ter Xorneligzoon Hooft (1581-1647), faft die gefamte 
niederländifche Schriftftellerwelt. Sener ſchrieb glückliche 
Liebeslieder und volkstümliche Luftipiele, wie „Der Müller”, 
„Der jpanifche Brabanter” u.a. Hooft, der als Dichter mit 
Iyrifchen Poeſien aller Art und vaterländijchen Traueripielen 
(„Baeto“ und „Gerard van Velzen“) fowie als Geſchicht⸗ 
fchreiber in weiten reifen wirkte, gabauchperſönlich unddurd 
die Saftfreundichaft, Die er auf Keinen Schloſſe Muyde am 
Zuyderſee und in feinem Familienhaus zu Amſterdam aus- 
übte, einen Mittelpuntt für das holländiſche Litteraturleben 
ab. Unter den Dichtern, die Beziehungen zu ihm hatten, find 
Conſtantin Huyghens, Herr von Zuylichem (1596 
bi3 1687), Lyriker und Sonettift, vor allen aber Kooft van 
den®ondel(1587—1679) zu nennen, in deffen Dichtungen 
ein bedeutender und mächtiger Lebensinhalt mit einer alades 
mifchen Form ringt. Vondels Iyrifche, didaktifche underzäh- 
lende Dihtungen, beſonders feine Dramen (unter den geiſt⸗ 
lichen „Rucifer“ und „Die Tochter Jephtas“, unter den welt: 
lihen da8 Nationalfhaufpiel „Gijsbrecht van Aemstel“, 
welches noch alljährlich zu Amjterdam in Szene geht), be= 
zeichnen den Höhepunft der niederländifchen Kunftdichtung. 
Vondel wurde inzwiſchen niemals fo volldtümlich wieXacob 
Cats (1577—1660), der al3 Begründer de3 vaterländifchen 
Luſtſpiels, als Lyriker und didakliſcher Poet das Focal feiner 
Landsleute ward. Die Mifhung von gutmütigerBehaglich- 
keit und kluger Nüchternheit, die in feinen phantafielofen 
Dichtungen vorwaltet, entzüdte die Holländer, und nad 
„Vater Cats“ bildet fid) eine ganze „jeeländijche Dichter: 
ſchule“. Unter den Männern Hollands, welche an den litte- 
tarischen Beitrebungen der Haffifchen Zeit Anteil nahmen, 
ragen noch die Philologen Barläus und Daniel Hein- 
fiu8, der Gejhichtfchreiber van Meteren hervor. Vom 
Ausgang de3 17. Kahrhundert3 an ward die holländiſche 
Zitteratur volftändig und faft ſtlaviſch von der franzöſiſchen 
Litteratur abhängig. Die gaftliche Aufnahme der Hugenotti- 
ſchen Flüchtlinge Haite daran einen mefentlihen Anteil. 
Seibrand Feitamas (geit. 1758) lIbertragungen der 
Tragödien Corneilles und Racines eröffneten den Reigen der 
reinen Nahahmungen. Er fand in den Brüdern Onno und 
Willem van Haren und anderen Nachfolger, von denen 
aberdereritedurd fein allerdings erft ſpäteres epiſch-lyriſches 
Gedicht, Die Geuſen“ wohlverdienten Ruhm erwarb. Selbſt⸗ 
ſtändiger erſchienen der Erotiker und nachherigen Dichter 
religioͤſer Geſäznge Jan Luyken (geſt. 1712) und Bieter 
Langendijk (geft. 1756), deſſen Luſtſpiele die derbe Reali— 
tät echt niederländiſcher Kunſt umſonſt auf der Bühne zu be— 
haupten ſuchten. Die Herrſchaft des franzöſiſchen Geſchmacks 
währte bis tief in das 19. Jahrhundert hinein und konnte 
durch untergeordnete Talente, wie Rhijnvis Feith, einen 
Schüler Klopſtocks (geft. 1824), nit gebrochen werden. 
Der namhaftefte Dichter de3 ganzen Beitraums, Willem 
Bilderdijk (geft. 1831), hielt gleichzeitig an franzöfieren- 
der Korrektheit und nüchterner Lehrhaftigkeit feſt. Seine 
Lehrgedichte „Der Sternenhimmel” und „Die Krankheiten 
der Gelehrten“, feine epifhen Dichtungen „Hollands Bes 
freiung“ und „Der Untergang der erſten Welt“, feine Dramen 
und lyriſchen Gedichte wetteiferten miteinander an Dürre 


und Geiſtloſigkeit. Gleichwohl fand Bilberdijt noch in jehr ! 


fpäter Zeit Schüler und Nachahmer. Lebendiger und kräftiger 
dichtete Hendrik Tollens (geft. 1856) in feinem Epos 
„Die Überwinterung der Holländer anf Nowa Zembla”, und 
humoriſtiſch U. €. ». Staring (geft. 1840). uberwunden 
ward Bilderdijf8 Schule dur den Romantiler Jacobvan 
Lennep(1802 - 68) derinjeinen „Niederländifchen Legen— 
den“ und in feinen hiſtoriſchen Romanen „Die Roſe von Des 
tama“ und „Der Pflegefohn” unterdem Einflufje der Englän= 
der ftand. Als poetiſcher Erzähler traten iym Adrian Bo— 
gaers und al Lyriker find let Iſaak da Coſta 
(geſt. 1860) und vor allen. ten Brink zur Seite, welcher in 
ſeinen Romanen das niederländiſch-oſtindiſche Kolonialleben 
meifterhaft abſpiegelte. — Neben der holländiſchen Litteratur 
entwidelte fih im Laufe des 19. Jahrhundert? aud eine 
vlämifche,deren Haupiſchriftſteller BH.M.Blommaert, 
Dichter und Hiftorifer (1808— 71), HendrilConfcience 
mit biftorifchen Romanen undzahlreihen Bildern vlämiſchen 
Vollslebens, und die BrüderFgan undAuguftSnieder3, 
die unermüdlichen Schilderer ſüdniederländiſcher Landes⸗ 
und Volkseigentümlichkeit waren. — In der letzten Zeit hatte 
in Belgien die ausgeſprochen religiöſe Richtung der weſt⸗— 
vlämiſchen Dichterſchule, mit ihrem Anführer Guido Ges 
zelle (geb. 1830) an der Spitze, die Oberhand. Allein auch 
außerdem fehlt e8 den Vlamen gegenwärtig nicht an Dich- 
tern, welche durch ihre lyriſchen Gejänge die Geiſter zu be— 
wegen verftehen. Außer Conſeiences Schwiegerfohn, dem 

emütvollen ©. Th. Untheunid und dem Schwejterpaar 
Loveling ift vor allen Pol de Mont (geb. 1857) zu nennen. 
In Em. Hiel, einem ebenfo feurigen als begabten Sänger, 
tritt und der Schöpfer einer dem vlämifhen Genius bejon- 
ders zufagenden, halb lyriſchen, halb epiſch-dramatiſchen 
Dichtungsart, nämlid) des Oratorium entgegen. Holland 
dagegen hat unter feinen jüngsten Dichtern Taunt irgendivie 
bedeutende Lyrifer aufzumeijen. Es eriftiert zivar eine ald 
„Sung= Holland“ bezeichnete Dichterſchule, aber fie hat biß- 
ber nur, wenn aud) vielverfprechende, Anläufe genommen. 
— Marcelus Emanis' epiſches Fragment „Lilith“ (Haarlem 
1879) ift ein in hohem Maße bemerkenswerter Verſuch auf 
dem Gebiete des Epos, wiewohl die Ausführung des einzel= 
nen der Großartigkeit der Anlage nicht immer völlig entſpricht. 
— Einen urſprünglich niederländiſchen Luſtſpieldichter, 
der in naturgetreu gezeichnetenFiguren das Nationalkomiſche 
emſig pflegt, haben wir an Juſtus van Maurik, deſſen preis⸗ 

ekröntes Luftſpiel „Een bittere pil einen glänzenden Er— 
—* errang. Einen noch größeren vielleicht gewann Lod. 
Mulder mit dem Preisſtück De kiesvereeniging te Stellen- 
dijk“ (1878). Dagegen zeichnet ſich fein Dichter auf dem Ge⸗ 
biet de3 ernten Dramas in herporragender Weiſe aus. Wohl 
aber beſitzt Holland eine ganze Reihe von tüchtigen, auch im 
Ausland nicht unbekannten Erzählern. Beſonders beliebt 
find 3.8. der fruchtbare J. J. Cremer (geſt. 1880), der hol: 
jändiſche Auerbach, Ed Douwes Dekker( Multatuli) und Frau 
Bosboom-Toufjaint. Als Novellendichter find zu nennen 
Joh. ram, G. Keller, Frau van Rees und der als Epifer 
ſchon genannte und auch als Dramatiler thätige Emants. 
Ein Produkt ganz eigener Art ift ferner der „Darwinia‘ 
(1876) betitelte Roman von San Holland, der die Zuftände 
in einer nad) darwiniftiihen Grundfägen aufgebauten Zu: 
kunftsgeſellſchaft ſchildert und dem der Verfaffer ähnliche 
Polemiten gegen das Mandeftertum und den tealiftiihen 
Zug in der Erzichung folgen ließ. — Weit grüßere Bedeu— 
tung als die ſchöne befigt die wiſſenſchaftliche Litteratur der 
Niederländer. Sie wurde jhon früh in den Kloſterſchulen 
und namentlich durd) die von Geert Öroot gejtiftete Brüder- 
ſchaft des gemeinjamen Lebens gepflegt. Der Humanismus 
fand in den Niederlanden einen fruchtbaren Boden und 
Philologie und Altertumsmifjenihaft gediehen zu hoher 
Blüte. Zu nennen find: R. Agricola, A. Hegius, Joh. Mur- 
milius, D. Erasmus, D. Heinfius, J. und ©. Voſſius, 9. 
Grotius, J. Gronovius, J. Scaliger, EI. Salmafius, %.Lip- 
ins, G. Grävius, T. Hemfterhuig, von Lenep, D. Ruhnken, 
K Burman, Baldenaar, Wefjeling, Drafenbordh, Cobett, 9. 
van Herwerden. Das Studium der orientaliichen Spraden 
förderte Alb. Schultens nebſt Sohn und Enkel, ferner: N. 
W. Schröder, ©. Rau, Hamaler, Weyers, Uijlenbroek, R. 
Dozy, U. Kuenen, 3. P. Land, H. Kern. Auf dem Gebiet der 
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nationalen Philologie waren in lepter Zeit Jahn te 
Winkel, E. Verwijs (geft. 1880), W. G. Brill, J. van Vloten, 
W. Bisſchop u.a. thätig. In Belgien wirbelte das Erſcheinen 
von 8.8. de Bos trefflihem „Westvlaamsch idioticon“ 
(Brügge 1871) vielStaub auf, während in Holland die Voll⸗ 
endung de3 umfangreiden mittelniederländiichen Wörter- 
buchs von A. C. Oudemans (geft. 1875) das wichtigfie 
Ereignis bildet. T. H. de Beer ſuchte mit unermüdlichem 
Fleiße das Intereſſe für Sprach- und Dialektſtudien zu er: 
weder. Biel Fleiß wurde ſchon in früher Zeit auf Geſchichte 
derivendct, jo von W.Heda (gejt. 1535), Hadr. Xunius, Gro— 
tius, Hooft, Douza, Wicquefort, van Meteren, van Neyd, 
G. Brandt, Wagendar, Kluit Meerman, Stijl, Ypey, in lepter 
Zeit von B. U. Muler, Bolhuis van Zeeburgh und Baron 
Sloet. Die Philofophie befreite Descartes aus den Feffeln 
der Scholaftit. Bon grundlegender Bedeutung wurde Spi: 
noza, und Bayle trug feinen Skeptizismus in weiteſte Kreiſe. 
Eklektiker war Franz Hemfterhuis, als Empiriker lehrte 
neuerdings Opzoomer, doch zählt heutzutage die Philoſophie 
in Holland keine zahlreichen Jünger mehr; man beſchäftigt 
ſich höchſtens noch mit ihrer Geſchichte. Die Mathematik lag 
noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts ſehr darnieder, aber 
durch die aufblühende Induſtrie wurde auch ſie belebt. Es 
zeichneten ſich aus L. von Ceulen, R. und W. Snellius, 
Huyghens, Janſen, Kaiſer, Camper u. a. Für die Natur— 
wiſſenſchaſt haben die Niederländer immer Vorliebe ge— 
zeigt und ſchon im 16. Jahrhundert gab es unter ihnen ver- 
dienſtvolle Botaniker, zu denen fid} bald Vertreterder andern 
naturwiſſenſchaftlichen Disziplinen gefellten. In der legten 


Zeit Hat ſich als Anthropolog verdient gemadt U. Safje, als 


Geolog H. Hartogh Heys, ala Eihnograph und Geograph 


Veh, Nobide von der Na und C. M. Kan, ala Entomolog 


©. C. Snellen van Bollenhoven, als Ichthyolog P. Bleeker, 
als Phyſiker E. H. D. Buys-Ballot. In der Anatomie brach 
bereit3 Andre Befalius (geft. 1564) Bahn. Joh. Antonides 
bon der Linden gründete die Phyfiologieaufeigene Erfahrung 


und P. Foreſtus verbefjerte die Lehre von den Unzeichen der 


Krankheiten. Eine neue pathologifhe Schule ſchloß ſich im 


17. Sahrhundert an F. de la Bot. Der Stolz der Holländer 


aber ift ihr H. Boerhave (geft. 1738) und großen Ruhm 
erntete aud) der Anatom B. S. Albinus (get. 1770). Inder 
neueren Zeit find hervorzuheben: J. Bleuland, Sandifort, 
Donders, Camper, Bonn, van der Haar, Snellen. Daß üb- 
Tiche Recht in den Niederlanden war das römiſche, welches 
daher frühzeitig wifienichaftlich erläutert wurde. Eine Glanz: 
periode für die Jurisprudenz begann nad) dem Befreiungs- 
kriege. H. Grotius begründete da3 Natur- und Staatsrecht; 
Eornelis van Bynkershoek bearbeitete ſcharſſinnig dag rümis 
fe Net; J. R. Ihorbede u. a. machten ſich um die neuere 


Geſetzgebung fehr verdient. Auf dem Gebiete der Theologie. 


hatte noch zur fatholifhen Zeit Thomas a Kempis Ver- 
tiefung der Religiofität angeftrebt. Aber erft durch die Re— 
forntation erwachten die Beifter zu neuem Leben. Zahlreiche 
Schriften wurden hervorgerufen durch den befannten Streit 
der Arminianer und Gomariften, der Coccejaner und der 
Boctianer. Die biblifche Kritik und Eregefe fürderten Wet 
ftein, Alberti, Bitringa, Bosveld und Holwerda; die Dog- 
matif Heringa, Muntinghe; die Homiletif van der Hoeven 
und dan Oofterzee. Vgl. über Gefchichte der Kitteratur in 
den Niederlanden : van Kampen (Haag 1821 —26),W. J. X. 
Sondbloct (deutic von Berg, Leipzig 1870—72), $. van 
Vloten (Haarlem 1875), W. Doorenbos („Allgemeine Litte- 
Taturgefchichte“, Amfterdam 1874). 

Miederdeutfhland nennt man im Gegenfaß zu Ober: 
deutichland die nördlichen Ränder Deutſchlands innerhalb 
der Norddentichen Tiefebene, das Gebiet der niederdeutfchen 
oder plattdeutfhen Mundart. 

— Nieder-Doürg, portugieſiſcher Landſtrich, |. unter Alto— 
püro. 

Niederdruckmaſtchine, veraltete Art der Druckmaſchine, 
wie fie zuerit Watt außführte, wobei der Dampf mit etwa 
1°/, Atmojphären zur Wirkung tam. 

Niedereiſaß, ſ. unter Elſaß. 

Niederhermsdorf, ſ. Hermsdorf (Nieder-). 

Niederheſſen, die nördlichſte Provinz des ehemaligen 
Kurfürſtentums Heſſen. 
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Niederholen, im Seeweſen ſoviel wie Heißen (f. d.). 
Niederingelheim, ſ. unter Ingelheim. 
Niederkaltfornten, ſ. unter Kalifornien. 

Viederlage, ein Vorrat von Waren, gewöhnlich von her: 
borragenden oder patentierten gewerblidyen Handelsgegen⸗ 
Ständen, den ein Kaufmann hält; auch foviel wie Entrepöt 
(f.d.). — Niederfagsredt, joviel wie Jus emporii. 

Niederlahnfein, Stadt im Kreis St. Goarshauſen des 
preußifchen Negierungsbezirt® Wiesbaden (Heſſen-Naſſau), 
an der Mündung der Lapı in den Rhein und an den Bahn 
linien Srankfurt a. M.-N., Speldorf-N. und Koblenz: 
Gießen, hat ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, ein Eifen= 
hüttenmwerf u. |. m. und (1885) 2843 meift fatholifche E., die 
Weinbau, Schiffbau und Schiffahrt treiben. 

Niederlande (Rönigreic der), Koninkrijk der Neder- 
lande, oder bloß Nederlanden,, grenzt im®. und N. an die 
Nordfee, im D. an die preußiichen Provinzen Hannover, 
Weftfalen und Rheinland, im ©. an Belgien, Hat ohne die 
Zuiderfee die Watten und den niederländiichen Anteil am 
Dollart, 33000 qkm mit (1888) 4505932 €. (137 auf 1 
qkm). Die Küſte ift durchweg Flachküſte, die im ©. durd) die 
Mündungen der Schelde und Maas zerrifjen, von der Mün- 
dung der Maas bis zum Helderfanal an der Nordſpitze Nord⸗ 
hollands dur Dünen, im übrigen aber durch ein weitver— 
zweigtes Syſtem von Deihen gegen die Fluten ded Meeres 
gefhügt ift. Dadurd) ift den Zerftörungen vorgebeugt, die 
früher dag Meer anrichtete, und durch welche die Zuiderjee, 
dieWatten und derDollartentftanden und die weftfriefischen 
Inſeln (Refte der ehemaligen Dünenreiche), Texel, Wieland, 
Terſchelling, Ameland, Schiermonnifoog und Rottum, vom 
Feſtlande getrennt worden find. Das Y (9) im EW. der 
Zuiderſee iſt bis auf einen fleinen Nefttroden gelegt, Indie 
Nordtüfte ſchneidet die Lauwerſee ein. Durch Eindämmung 
und Trockenlegung ſind Teile des Meeresbodens dem Lande 
wiedergewonnen worden und zwar vom 16. Jahrhundert 
bis 1879 im ganzen 3846 qkm; weitere Eindeidhungen in 
den Watten, dem Dollart und der Zuiderjce find geplant. 
Die N. find einTiefland, welches grüößtenteil3 aus Alluvium 
und Diluvium bejteht. In Nordbrabant breitet fich das 
Heideland Kempen aus, eine Fortfegung der Campine im 
nörbligen Belgien. Die Provinzen Seeland, Süd- und 
Nordholland liegen mit Ausnahme ganz Heiner Streden 
ganz, die Provinzen Nordbrabant, Utrecht, Gelderland, 
Dreethe, Friesland und Groningen in Kleinen Teilen tiefer 
als der Meeresipiegel. Das Alluvium befteht teils aus deu 
Dünen und anderen Sandanhäufungen, teild aus Marſch— 
fand, ift mit Ausnahme der Dünen flach und fruchtbar und 
dient als Ader= und Wicjenland. Das Diluvium zeigt 
——— die ſich bei Arnheim und Apeldoorn 104 

is 110 m über dem Meere erheben. Große Flächen find 
mit Mooren bededt, bejonder3 im D. (Bourtanger Moor, de 
Peel), welche rei an Torf find. Kleinere Teile im DO. von 
Overyſſel und Gelderland und in Limburg find aus tertiären 
und fetundären Formationen, wie Tufffreideund Kreide, zu: 
— —— In die Provinz Limburg reicht ein Teil des 

elgiſch⸗Aachener Steinkohlenbeckens, die nach dem Flüßchen 
Worm benannte Wormmulde herein, die bei Kerkrade und 
Bocholtz Steinkohlen enthält. Rhein, Maas und Schelde ſind 
die Hauͤptſtröme des Landes. Die beiden erſten bilden ein 
vielverzweigtes Syſtem von Waſſerſtraßen. Kleinere Flüſſe 
ſind die Amſtel in Nordholland, die Erm in Utrecht und die 
Vecht in Overyſſel. Zu den vielen Flußarmen kommen zahl- 
reihe Kanäle, an welchen fein Land fo reich ift wie die N. 
Die wichtigften find : der Nordholiändifche Kanal, die Rheini— 
ſche Fahrt, der Zederiftanal, die Dedemsfahrt, das Winſchoter 
oder Schuitendiep, der Stadtfanal, das Hoendiep und der 
Nord-Wilhelmskanal mit der Drenther Haupt- oder Smilde: 
fahrt. Die nördlichen Provinzen enthalten viele Seen; ber 
ehemals größte See, da3 Haarlemer Dicer (f. d.), ift ausge— 
trodnet worden. Das Klima ift im allgemeinen mild, die 
mittlere Jahrestemperatur in Utrecht 9,,°C., die jährliche 
Negenmenge dafelbft 71cm. Einige fumpfige Streden gelten 


im Sommer für ungefund. Weftftürme find bei Hohen 


Wafferftande gefährlich, weil fie oft Deichbrüche und Über- 
ſchwemmungen herbeiführen. 
Die N. zerfallen in elf Provinzen. Diejelben find: 
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Größe Einwohner | Auf 

gkm 1888 ıgkın 
Nordholad . . 2 2 nn 2770 819283 . | 2496 
Sidhrland . » 2: 2 2 20. 3022 943495 312 
Urt. | 1384 218638 158 
Seeland 1785 201847 113 
Nordbrabalt. » 2. 2 2 200 5128 510249 99 
Limburg » 2 2 2204 260 161 118 
Seldem . 2... 5081 611273 100 
Dverdfiel 2 2 2 8345 295696 88 
Drentbe © 2 2 2 nn 2663 130208 | 50 
Groningen er 2298 276.052 120 
Seiesland. 2 2 2 2 2 nen. 3320 339030 102 





33000 | +505932 | 137 


Die Landwirtfchaft wird mit Fleiß und Sorgfalt zum Zeil 
in mufterhafter Weife betrieben. Weizen wird Hauptjächlid) 
in den füdlihen, Roggen in den nördlichen Provinzen ge- 
baut. Doch erzeugt das Land nicht an Getreide, was e3 für 
feine Bevölkerung braucht, da das Aderland nur 26,,°/, der 
Befamtfläche beträgt und die ausgedehnten Moor- und Heide: 


Zujammen: 
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° | Schte, Barſche u. ſ.w. Bei den geringen Mengen von Stein= 


fohlen und Eifenerz, welche die N. befigen, iſt das Großge— 
werbe nicht groß, aber im Fortſchreiten begriffen. Am wich- 
tigften find Schiff- und Maſchinenbau, Ziegelbrenncrei, 
Branntmweinbrennerei, Litörfabrifation, Bierbrauerei, Reis: 
ſchälerei, Zuderfadrifation und sraffinerie, Zigarren=, Tas 
baf-, Krapp-, Seifen und LXederfabrifation und Weberei. 
Als Mühlenbauer, Stellmacher und Wafferbauderjtändige 
find die Niederländer allgemein befannt. Einen yon Rang 
nchmen Handel und Schiffahrt ein, wenn die N. aud) nicht 
mehr, wie im 17. und 18. Sahrhundert, dic erfte Sce- und 
Handelsmacht in Europa find. Die Einfuhr zum Verbraud) 
hatte 1888 einen Wert von 1262,, Mill. Gulden, die Aus- 
fuhr einheimijcher Erzeugnifie belief fid auf 1096,, Mil. 
Gulden, wozu noch Edelmetalle 10 Mill, Gulden in der Ein 
fuhr und 17 Mill. Gulden inder Ausfuhr kamen. Der Durd)- 

angshandel wurde für 1887 auf 2374,, Mill. kg berechnet. 

en meiften Verkehr Haben die N. mit Großbritannien, 
Deutſchland, Belgien und Niederländisch Indien. Aus Ich- 
terem fommen bejonders Kaffee, Zuder, Reis, Spezereien, 


Su 



































Nr. 6146. Niederländiſche Volkstrachten. 


ftiveden, in denen hauptſächlich Buchweizen gebaut wird, 
wenig ergiebig find. Bedeutend ijt der Anbau von Handels- 

ewädjjien, ala Krapp, Hanf, Flachs, Zichorie, Hopfen, Tas 
eat Ölfamen, Feldfümmel, Koriander, Anis, Kanarien 
famen und Bohnen. Auch Auderrübch werden gebaut. In 
Süd- und Nordholland, Utrecht, Geldern, Friesland und 
Nordbrabant blüht der Garten- und Objtbau. In Süd— 
und Rordholland, befonders in der Gegend von Harlem und 
Noordwyk, ift die Blumenzucht feit langen Zeiten berühmt. 
Die Waldungen nehmen nur (1885) 6,,°/, der Geſamtfläche 
ein; dagegen dienen 34,,%/, der Viehzucht als Wieſen und 
für den Anbau von Futterkräutern. Der wichtigste Zweig 
der Bichzucht ift die Rindviehzucht, befonders inden Marſch— 
gegenden. Die Pferdezucht nimmt zu. Schafe züchtet man 
befonder3 auf den Injeln und in den Heidegegenden, in 
legteren aud; Bienen. Der wichtigſte Ziveig der Fifcherei ift 
die in der Nordiee betriebene a. afıfcherei. Im Jahre 
1397 ift in den N.n durch Beukelß das Einfalzen oder 


Tabak, Indigo und Zimt, die zu einem großen Teile wieder 
ausgeführt werden. Die übrigen HaupthandelZartifel find 
in der Einfuhr: Manufalturwaren, Steintohlen, Getreide 
und Bauholz, in der Ausfuhr: Vieh, Butter, Käfe, Gemüfe 
und Fifche. Im Jahre 1888 liefen in den Häfen 2064 Segel- 
und 7012 Dampfidiffe mit 1566352 und 12889752 cbm 
Rauminhalt ein und ungefährebenfoviel aus. Die Handela- 
flotte zählte 1888 609 Schiffe mit 694527 cbm Raumindalt, 
darunter 107 Dampfer mit 297851 cbm. Am 1. Januar 
1889 waren 2602 km Eijenbahnen und 4982 Staatstele⸗ 
graphenlinien in Betrieb. Die erfte Kreditanftalt ift die 1814 
zu Amsterdam gegründete Niederländifche Bank. — Nach 
der Zählung von 1879, die 4012693 E. nachwies, gab es 
2469814 Proteftanten (hauptſächlich Aeformierte, dann 
Evangelifch = Rutherifche, Mennoniten, Remonftranten zc.), 
1439 137 Ratholifen, 81 693 $uden und 22049 von fonftiger 
Konfeffion. Der Abſtammung nad) find die Bewohner Ger- 
manen und zerfallen in Holländer (Botaver) in Holland, 


„Böleln“ der Heringe eingeführt worden, Außerdem fängt | Seeland, Utreht und Geldern, Friejen in Friesland, Gros 
man Kabliaus, Schellfiſche, Schollen, Thunfiihe, Stein= | ningen, Drenthe und Overyſſel, Flamänder in Nordbrabant 
butten, Anſchovis, Yale, Garncelen, Muſcheln und Auftern | und Limburg und Niederdeutiche in Limburg. Die Auswan— 
(auf Terel und in Seefand), in den Landgewäſſern Lachſe, derung betrug 1882 34321, 1885 8090 und 1887 19192 
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Seelen. Un der Spitze des wohleingerichteten Unterrichts: 
weſens jtehen die drei StaatZuniverfitäten zu Leiden, Utrecht ; 
und Groningen, wozu die 1877 entftandene &emeindeuniver- 
fität und die freie fonfeffionellelniverfität zu Amtfterdam kom: 
men. Auf den Univerfitäten erhalten auch die Prediger der 
reformierten Kirche ihre Ausbildung; für die Seelforge der 
übrigen Konfeſſionen gibt e8Seminare. Ein Bolytechnifum 
befteht in Delft. Ferner beftehen (1885/86) 30 Gymnajien 
und Lateinfchulen; dazu kommen höhere Bürgerſchulen und 
Unterricht3anftalten für Kunft, Gewerbe, Handel, Schiffahrt, 
Militär und Marine. Die von den Gemeinden unterhaltenen 
öffentlihen Volksſchulen find fonfefjionglos, die Privat: 
ſchulen dagegen meift konfejfionell. | 

Die. find eine konftitutionele Monarchie, die bis 1886, 
wo die 1880 geborene Prinzeffin Wilhelmine, die Tochter 
de3 feit 1849 regierenden Königs Wilhelms III. aus zweiter 
Ehe zur nächſten Erbin des Thrones erklärt wurde, im 
Mannesſtamme de3 Haufes Nafjau-Oranien erblich war. 
Die tönigliche Nefidenz ift der Haag, im April in der Regel 
eine Woche lang Amfterdam. Die Berfaffung wurde 24. Au: 
guft 1815 gegeben, 14. Oktober 1848 und30. November 1887 
repidiert. Die Vertretung des Volkes befteht in den General: 
ftaaten (Staten Generaal), welche in eine Erfte und Zweite 
Kammer zerfallen. Es herrſcht freie Neligiongübung, gleicher 
Schuß und gleiche Rechte für alle Neligionsbefenntniffe. 
Der Haushaltplan wies für 1889 120852965 Gulden Ein- 
nahmen und 133596613 Gulden Ausgaben nad). Die 
Staatsſchuld belich fi) 1889 auf 1052,, Mil. Gulden und 
mar mit 30,, Mill. Gulden zu verzinjen. Die Landarmee 
zerfällt in ftehendes Heer, Schutterij(Bürgerwehr) und Land: 
ſturm. Das ftehende Heer zählt (1889) 2342 Offiziere und 
63391 Soldaten, die Bürgermwehr 116 177 Mann und er: 
gänzt ſich gleich der Marine durch Aushebung mit Loſung 
und Öeftattung der Stellpertretung. Die oftindifche Armee, 
ausſchließlich aus europäiſchen und indifchen Freiwilligen 
gebildet, hat (1888) 1402 Offiziere und 32290 Soldaten. Die 
Flotte zählte 1889 147 Fahrzeuge, darunter 24 Banzerfahr- 
zeuge, und 25 Preuzer, mit einer altiven Mannſchaftsſtärke 
von 6956 Mann. 

Das niederländiiche Kolonialreich umfaßt 1980184 qkm 
mit 30517655 €. Davon fommen auf Niederländiſch-In— 
dierr 1859733 qkm mit (1886) 30397560 €. und auf die 
weſtindiſchen Kolonien (Surinam oder Niederländijch:utz | 
ana und Curacao oderNtiederländijche Antillen) 120451 qkm 
mit (1887) 120095 €. Die oftindifche Verwaltung lieferte 
früher einen Überſchuß für die Staatskaſſe des Mutterlandes; 
jetzt jedoch erfordert fie einen Zufhuß (1889: 8*/, Mill. Gul⸗ 
den). — Da3 königliche Wappen ift der goldene fehreitende 
Löwe de3 Haufes Nafjau auf azurblauem Felde, mit einem 
goldenen Blod und dem Wahlipruch: „Je maintiendrai“. 
Die Nationalfarbe ift Orange. 

Geſchichte. Das Gebiet der N. im weiteren Sinne, alfo 
mit Einfluß Belgiens, war im Anfange feiner Gejchichte im 
©. des Rhein? von den Velgen, im N. des Rheins von den 
Batavern und Friefen bewohnt. Bis zum Nhein breitete fich 
von Gallien her die römische Herrichaft aus und erhielt ſich 
aud) troß des Aufftandes der Bataver unter Claudius Civilig 
(70 n.Chr.) bis 400, wo die den Rhein überjchreitenden Frans 
ten ſich des füdlichen Teiles bemächtigten. Die noch frei ge— 
gebliebenen riefen wurden bis und unter Karl dem Großen 
auch unterwworfen, und bei der Teilung durd; den Vertrag zu 
Verdun (843) bildeten die N. den Hauptteil von Lotharingien, 
wie das Erbteil Lothars hieß. Als dieſes 870 zwischen Deutſch⸗ 
land und Frankreich geteilt wurde, erhielt leßtereß den links 
der Schelde gelegenen Teil degjelben (Artois und Flandern), 
fo daß die N. im weiteren Sinne jeitdem einen Teil des Her- 
zogtums Lothringen bildeten, alfo zum Deutjchen Reiche ge- 
hörten. Doc) entſtand bald eine Anzahl jelbftändiger Gebiete, 
wie das Stift Geldern, das — — Brabant, die Graf: 
Ichaften Geldern, Slandern, Holland und Seeland. Im Jahre 
1384 brachten die Herzoge von Burgund durch Heirat die Öraf- 
ſchaft Flandern nebſt Artois und Mecheln an fich, und im 14. 
und 15. Jahrhundert dehnte jich die burgundifche Herrichaft 
faft über alle niederländifchen Gebiete aus. Nach dem Tode 
Karls des Kühnen (1477), der noch Geldern und Zütphen er- 
worben hatte, famen die N. an den mit Maria, der Tochter 














und Erbin Karla, vermählten Maximilian von Ofterreih und 
damit an da3 Haus Oſterreich. Nachdem Marimilians Enkel, 
dernachmtalige Kaijer KarlV., fürden während feiner Minder: 
jährigfeit feine Schweiter, Margarete die Herrſchaft führte, 
1515 jelbft die Regierung angetreten hatte, erivarb er Over- 
yſſel und Utrecht, kaufte Herzog Georg von Sachſen feine Rechte 
auf Friesland ab und erlangte Öroningen und Gelderland, 
fo daß er unter feiner Herrichaft 17 Provinzen vereinigte: 
Brabant, Limburg, Luxemburg, Gelderland, Flandern, Arz 
tois, Hennegau, Holland, Seeland, Namur, Zütphen, Djft: 
und Weſtfriesland, Mecdeln, Utrecht, Overyifel und Gro— 
ningen. Diefe 17 Provinzen vereinigte Karl V. zu dem bur- 
gundifhen Kreife, der nur loſe mit dem Deutſchen Neiche 
zufammending. Als Karl V. 1555 die Regierung feines Reiches 
niederlegte, kainen die N. an feinen Sohn Philipp II. und da- 
mit an die Spanische Linie de3 Haufes Habsdurg. — Während 
Karl V. die Eigentümlichkeiten des Volkes gefannt und ge— 
ſchont Hatte, ging Philipp rückſichtslos vor, verlegte die Rechte 
und Freiheiten der einzelnen Provinzen, ſchritt gegen den 
Proteſtantismus ein, der viel Anhänger zählte, ließ bei feiner 
Rückkehr nad) Spanien fpanifche Truppen im Lande zurüd 
und gab feiner Halbſchweſter Margarete von Parma, die er 
zur Statthalterin einfeßte, als Rat den bei den Niederländern 
verhaßten Kardinal Granvella bei. Nunmwurden die Bistümer 
vermehrt, die Inquiſition eingeführt und graufame Ketzerhin— 
richtungen vollzogen. Als 1564 Öranvella abberufen wurde, 
trat trogdem feine Anderung ein. Die Edelleute ſchloſſen da= 
ber 4. November 1565 zur Wahrung der Rechte und Freiheiten 
der N. den Kompromiß, verlangten in einer der Regentin 
5. April 1566 überreichten Bittichrift Milderung der Reli: 
giongedifte und Abfhaffung der Inquiſition und bildeten dann 
den Bund der Geufen. Diefe verlangten Religiongfreiheit, 
und im Auguft 1566 kam im Bilderjturm der Aufitand in 
Flandern zum Ausbrud. Philipp LI. ichidte den Herzog von 
Alba mit einem Heere nad) den N. Der Geufenbund löſte ſich 
auf, einer feiner Führer, Wilhelm von Oranien, floh nad) 
Deutſchland, zwei andere, die Grafen Egmont und Hoorn, 
wurden gefangen, und Alba, dem Philipp an Stelle Marga— 
retens die Gewalt in den N. übertragen hatte, ließ fie 5. Juni 
1868 in Brüfjel hinrichten. Wilhelm von Oranien und fein 
Bruder Ludwig von Nafjau fielen vergeblich mit Heeresmacht 
in die N. ein. Albas Schreckensherrſchaft und ein unerträg- 
licher Steuerdrud ſchlugen dem Wohlſtande der N., in denen 
feit lange Handel und Gewerbe blühten, ſchwere Wunden. 
Im Sahre 1572 glüdte e3 endlich den fogenannten Meer— 

eufen, fi} der feften Stadt Brielle an der Maadmündung zu 
eähtigen. der Abfall Seelands und der meiften Städte 
Hollands folgte; an deren Spitze trat Wilhelm von Oranien. 
Zwar wurde Alba 1573 abberufen, aber weder Requeſens 
(geſt. 1576) nod) Don Juan d’Auftria (geft. 1578), die ihm in 
der Statthalterwürde folaten, vermocdten Rube und Ordnung 
in den N. herzuftellen. Dagegen gelang e3 dem folgenden 
Statthalter, Alerander Farneſe von Parma, wenigſtens die 
füdlihen, katholifch gebliebenen Provinzen wieder für Spa— 
nien zu gewinnen. Sun ſchloſſen die fieben nördlichen Pro— 
vinzen (Holland, Seeland, Utrecht, Gelderland, Groningen, 
Overyſſel und Sriesland)23. Januar 1579 die Utrechter Union 
unter Führung Wilhelms von Oranien und fagten fi, ala 
diefer geächtet tvorden war, im Haager Manifeft vom 26. Juli 
1581 gänzlid) von Spanien 108. Als Wilhelm von Oranien 
1584 zu Delft durch Mörderhandgefallen war, fette fein Sohn 
Moriß als Statthalter von Holland und Seeland den Krieg 
fort und erzivang 9. April 1609 einen Waffenftillftand. Nach 
defien Ablauf brach der Krieg wieder aus, und erſt 1648 kam 
e3 in Münjter zum Frieden, durch den die N. als unabhängiger 
Staat anerfannt und aus der ohnehin lofen Verbindung mit 
dem Deutſchen Reiche entlajjen wurden. — Die N. bildeten 
feit der Utrechter Union die Republif der Vereinigten N. Die 
Träger der Staatsgewalt waren die Brovinzialftaaten, deren 
Abgeordnete, die Öeneralität oder die Generalſtaaten, die voll: 
ziehende Gewalt inne hatten und duch den Statthalter aus— 
üben ließen. Ein Staatsrat leitetedie finanziellen Angelegen- 
beiten. Die jpäter den Spaniern entrijjenen Teile bon Öelder- 
land, Brabant und Flandern ſowie Drenthe wurden nicht in 
die Union aufgenommen, fondern vom Staatsrat im Namen 
der Generalität regiert und daher Generalitätslande genannt. 
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Doch fam es bald zu Barteilämpfen. Die Barteider Patrioten, 
an deren Spitze DOldenbarneveldt ſtand und die einen lockeren 
Bund ohne monardische Spitze anjtrebte, trat der ftatthalter- 
lichen Partei gegenüber, die dem Haufe Oranien eine erbliche 
monardijche Gewalt übertragen wollte. Mit diefem Streit 
verfnitpfte ſich aud) der Streit zwiſchen den jtreng kirchlichen 
Gomariſten (ſ. d.) und den freifinnigen Arminianern (f. d.), in 
welchem die Batrioten auf die Seite der feteren traten. Der 
Statthalter, Brinz Mori nahm für erftere Partei, ließ die 
Häupter der Batrioten, Ofdenbarneveldt und Hugo Grotius, 
verhaften und jenen hinrichten, diefen zum Kerker verurteilen. 
Während ber äußeren und inneren Kämpfe bildeten ſich die N. 
zu einem mädtigen Seeftaate aus; die 1602 gegründete Oft- 
indische und die ſeit 1621 beftehende Weſtindiſche Kompanie er⸗ 
warben dieeinein Oftindien, die andere in Amerika ausgedehn⸗ 
ten Rolonialbefig; die Gewerbe erftarkten und der großartige 
Handel brachte Reichtum ind Land; Litteratur, Kunſt und 
Wiffenfhaft erlangten eine bewundernswerte Blüte. Auf 
Morig von Dranien, der 1625 ftarb, folgte als Erbftatthalter 
von fünf Provinzen fein Bruder Friedrich Heinrich (1625 —47) 
und dann deſſen Sohn Wilhelm II. (1647—50). Als diefer 
ohne Erben ftarb, ſetzte e3 die ariftofratifche Pariei duch, daß 
die Statthaltermürde unbefebt blieb; das Haupt diefer Partei, 
Johan de Witt, hatte nunmehr die Regierung in den Händen. 
In diefe Beit fallen die zwei Seefriege mit England (1652— 54 
und 1664—67). Zur Rache dafür, daß die 173 durch die mit 
Schweden und England geichlofiene Tripelallianz Na dem 
ungünftigen $rieden von Machen gezwungen hatten, begann 
Ludwig XIV. 1672 einen Krieg gegen die N., der für leßtere 
fehr ungfüclic, anfing. Zohan de Witt und fein Bruder Cor: 
neliug wurden als Urheber des Unglücks 20. Auguſt 1672 vom 
Volke ermordet, und Prinz Wilhelm ILI. von Oranien wurde 
zum Statthalter, 1674 aud) zum Erbftatthalter erhoben. Im 
Frieden zu Nimivegen (1678) behaupteten die N. ihr Gebiet 
und erwarben noch Majtricht. Im ſpaniſchen Erbfolgefriege 
ftanden fie ebenfall3 auf der;Seite der Gegner Frankreichs. — 
Wilhelm ILL. hatte 1688 den englifchen Thron beftiegen. Als 
mit feinem Tode (1702) die ältere oranifche Linie augftarb, 
wurde die Statthalterwürde abermals abgeſchafft; die arijto= 
kratiſche Partei übernahm die Leitung der Republik und juchte 
um jeden Preis den Frieden zuerhalten. Der kriegeriſche Geift 
des Volkes erloſch, aber auch fein Thätigfeitötrieb, und der 
Rückgang machte fi bemerklich. Um jo ſchlimmer erging ed 
den N.n im Äſterreichiſchen Erbfolgefriege, jo daB dag Volt 
ſich empörte und 1747 Prinz Wilhelm IV. aus der Linie 
Naſſau-Dietz zum Statthalter ausrief. Er war der erfte erb- 
liche Generalitatthalter der ſämtlichen fieben Provinzen und 
erhielt aud) die Verwaltung der Generalitätälande und das 
Generalgouvernement von Indien. Ihm folgte 1751 Wil- 
helm V. Als die N. den Engländern Hilfßtruppen gegen die 
abgefallenen amerilanischen Kolonien zu ftellen verweigerten 
und die letzteren Miene machten, fich der von Rußland errich- 
teten Neutralität anzufchließen, fam e3 zum Kriege mit Eng= 
land (1780-84), der damit endigte, daß dieN. diefem ihr &e= 
biet anf dem Feſtlande von Oftindien abtreten mußten. Auch 
Kaifer Joſeph II. zivang fie 1785 zu einem ihnen nadhteiligen 
Bertrage, zu dem von Parig. Die arijtofratifche oder Patrio= 
tenpartei wußte die allgemeine Une geſchickt gegen den 
Erbdftatthalter zu lenken, der 1786003 Land verließ. Als aber 
feine Gemahlin, eine Schwefler des Königs von Preußen, be- 
ſchimpft wurde, rüdte 1787 eine —— Armee in die N. 
ein, und der Erbſtatthalter wurde wieder eingeſetzt. — In den 
franzöſiſchen Revolutionskriegen eroberte General Pichegru, 
bon den nach Frankreich geflohenen Patrioten unterſtützt, die 
N. die ſich nun, nachdem der Erbſtatthalter das Land verlaſſen 
hatte, 26. Januar 1795 als Bataviſche Republik erklärten. 
Doch 8. Juni 1806 wurde dieſe auf Befehl Napoleons in ein 
Königreich Holland verwandelt, dieſes Napoleons Bruder 
Ludwig übergeben und 10. Juli 1810 mit Frankreich ver- 
einigt. Nach Napoleons Niederlage beileipzig wurde in Am⸗ 
fterdam am 2. Dezember 1813 die Freiheit der N. erklärt und 
der Sohn Wilhelms V. ala Wilhelm I. zum unabhängigen 
Fürſten ausgerufen. Die Londoner Artikelvom 20. Juni 1814 
beftimmten dann, daß Belgien und Holland zu einem Ganzen 
unter dem Namen, ‚Königreich der N.“ vereinigt werden follten. 
Doc) erlangten die N. von ihren Kolonien, die während des 
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angen waren, nur die oftindifchen Inſeln, einen Teil von 
uiana und einige Heinere Beſitzungen in Amerika und Afrika 
zurück; Ceylon, Demarara und das Kapland behielt England. 
Die 1814 geichaffene Ausdehnung des Königreichs, für welches 
die Verfaljung vom 24. Auguſt 1815 galt, blieb nicht lange 
aufrecht erhalten; die brigice Revolution von 1880 hatte 
1831 die Loſstrennung don Antwerpen zur Folge(ſ. Belgien, 
Geſchichte). Mißmutig über dieſen Ausgang und die politiſchen 
Zuſtände des Landes überhaupt, legte Wilhelm J. 1840 die 
Regierung nieder; er ſtarb 1848. Ihm folgten Wilhelm II. 
(1840--49) und der gegenwärtig noch regierende Wilhelm III. 
Verfafjungsitreitigfeiten,dieluremburgijche Frage(ſ. KLuxrem— 
burg), jeit dem Deutich-franzöfifchen Kriege von 1870-71 
die Frage der Heeresreform, ferner die Frage der Verwaltung 
der Kolonien, die Kämpfe in Sumatra gegen Atichin und die 
oben erwähnte Ordnung der Erbfolge (die beiden Söhne aus 
erfter Ehe find verftorben) haben während feiner Regierung 
das ftaatliche Leben der N. immer in Bewegung erhalten. 
Vgl. von Rampen, „Geihichte der N.” (2 Bde, Hamburg 
1831—33; nene Bearbeitung von Wenzelburger, 1878 ff.); 
Nuijens, „Algemeene geschiedenis des Nederlandschen 
volks“ (20 Bde., Umfterdam 1872—82); Wynne, „Geschie- 
denis van het vaderland“ (6 Auff., Öroningen 1881). — 
Ban Heusden, „Handboek de aardrijkskunde, staats- 
inrigting etc. van het koningrijk der Nederlanden‘ (Har= 
fem 1866); Witlamp, „Aardrijkskundig woordenboek van 
Nederland“ (1871 f.); Bädeker, „Reiſehandbuch für Bel- 
gien und Holland” (17. Aufl., Xeipzig 1885). 
Niederlündiſche Aunf. Die Baäukunſt, die frühfte dev 
Künfte in den Niederlanden, zeigt während der Zeit des 
romaniſchen Stil3 im allgemeinen den Charakter der Bau= 
kunſt der benachbarten Rheinlande, fo namentlic) die Kathe— 
drale von Tournai. Die Gotik dagegen fhloß ſich in ihrer 
früheren Beit mehr dem franzöfifhen Grundplan an, aber 
mit Vorliebe für geringe Gewölbehöhe und für die Rund» 
fäule als Arkadenträger. Bedeutende Bauten diefes Stils 
find aus dem 183. Sabrhunbert die Gudulakirche in Brüfjel 
und der Dom in Utrecht, mit franzöſiſchem Grundplan, eben= 
ſo ſpäter die ſogar ſiebenſchiffige Kathedrale in Antwerpen. 
Im eigentlichen Holland aber überwiegt in der Gotik der 
nüdterneBadjteinbau mit hölzernerDecke, ſtatt der ſteinernen 
Gewölbe. Schr ſelbſtändig entwidelte ſich in den flandriſchen 
Städten der gotiſche Proſanbau in den Rathäuſern, Berg- 
frieden und Gildenhallen, 3.8. in den Rathäufern zu Ypern, 
Brügge, und fpäter in denen zu Brüfjel, Löwen, Ouden= 
arbe, Ichtered nod) 1525 — 35, und Middelburg, fogar um 
1600. Erſt feit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
zeigt fid) der durchgebildete —— in den Nat: 
häufern von Antwerpen, Gent (Oftfaffade), Zeiden und in 
dem zum Typus der holländifchen Renaiffance gewordenen 
Rathaus (jegt Föniglichen Balais) zu Amfterdam (1648 ff.), 
deſſen Nüchterndeit fich in dem Holländifchen Barodftil im 
17. und 18. Jahrhundert fortjept. Erſt das 19. Jahrhundert 
tchrte in Belgien zu einer cdleren Renaifjance zurüd und 
brachte namentlich in Gent und in Brüfjel (neuer Juſtiz⸗ 
palaft) großartige Bauten hervor. Eine verhältnismäßig 
untergeordnete Stellung nimmt die Bla ftik in den Nieder: 
landen ein. Nachdem fie zuerſt im 14. Jahrhundert in Tour— 
nai zu einer, wie e8 ſcheint, außgebehntenubung gefommen 
war, nahm fie gegen da3 Ende desſelben, begitnftigt durch 
Philipp den Fühnen, Herzog von Burgund, einen Auf: 
ſchwung in Dijon, wo flandrifche Künftler befchäftigt waren, 


‚und Claux Stuter eine Schule gründete, von deren Realid- 


mus die fünstlerijche Richtung der Brüdervan Eydbeeinjlußt 
wurde. Aber auch aus dem 15. und 16. Sahrhundert find 
ung wenige bedeutende Namen und Werke erhalten, im 17. 
Sahrhundert höchſtens die unter Einfluß der Malerei ftehen= 
den Du Quesnoy und A. Quellinus. In völliger Erſchlaffung 
lag die niederländiſche Plaſtikim 18. Jahrhundert und brachte 
e3 im Vergleich zu der Malerei, der niederländiſchen Lieb— 
lingstunft, auch im 19. Jahrhundert, wenigſtens im hiſtoriſch⸗ 
monumentalen Fache zu keiner kräftigen Blüte. Denn die 
Brüder Willem und Joſeph Geefs, ſowie Fraikin und Simo— 
nis thaten ſich, mit Ausnahme von des letzteren Reiterſtatue 
Gottfrieds von Bouillon, faſt nur in liebenswürdigen Genre— 
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darftellungen hervor. Vgl. Galland, „Scihichte der hollän— 
diihen Baukunst und Bildnerei im Beitalter der Nenaif- 
fance” (1890). 

Ganz anders die Malerei, die, wenn auch erjt im 15. 
Sahrhundert beginnend, fid) fpäter in glängendfter, einfluß- 
reichfter Weife entwidelte. An ihre Begründer, die berühm— 
ten Brüder van Eyd, ſchließt fih in Slandern eine große 
Zahl befannter und unbelannter Maler an, die mehr oder 
weniger ihren Fußſtapfen folgen. Dahin gehören Petrus 
Eriftus, Juſtus von Gent, Hugo van der Goes, Gerard Da: 
did, und als der Begründer der Brabanter Schule von der 
Werden, defien Schüler Memling, und der von erfterem bes 
einflußte Dierick Bouts. Neben diefen die ſchon manirierten 
Mabuje,B.van Orfey, Schoreel und Heemskerk. Nach einem 
im ganzen BUCHTEN DEN Sullanbe in der zweiten Hälfte des 
16. Zahrhundert3 (Peter 
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des niederen Genre3) nimmt die Malerei in dererften Hälfte 
de3 17. Jahıhundert3 einen gewaltigen Aufſchwung durd) 
den reichbegabten Rubens, der fid; auf allen Gebieten der 
Dralerei bewegte und den nachhaltigſten Einfluß bis auf die 
Gegenwart herab übte. Die hervorragenditen feiner Schüler 
und nächſten Nachfolger waren van Dyd und, wenn aud) auf 
ganz anderen Öebiete als diefer, Kordaend. Gleichzeitig mit 
diefer Schule des Rubens entftand die proſaiſchere ihtung 
der Holländer mit ihren Borträt3 und Schützenſtücken, ver: 
treten duch; Franz Hals, van der Helft und Govaert Flinck. 
Eine große Erweiterung verleiht dieſem Gebiete der Meifter 
des Helldunkels, Rembrandt van Ryn, der ſowohl im Porträt 
wie in feinen realiſtiſchen Szenen aus der heiligen Geſchichte 
die fühnften Farbenprobleme löft und eben durch Diefen Ntea- 
lismus und durch feine koloriſtiſche Meiſterſchaft eine große 
Verbreitung der enremalerei herbeiführt. Die hierher ge- 
hörenden Meifter behandeln enttveder das tägliche Leben der 
niederen Stände, jo namentlich der jüngere Teniers, die 
beiden Oftade, Brouwer und San Steen (f.auh PBietervan 
Zaar), oder das Leben der höheren Geſellſchaft, zum Teil 
mit befonderer Birtuofität in der Malerei der Kleiderſtoffe. 
Vertreter diefer Gattung find Ter Bord, Gerard Dou, ©. 


Metſu, Frans und Willem var Mieris, Netſcher, die in Licht⸗ | 














effelten ftarfen Honthorft und Schalden u. a. In diefem an 
Malerei reihen 17. Sahrhundert gelangt auch die Landſchaft 
zur ſchönſten Blüte, befonders in Holland, tvo und in ihr und 
ihren Nebenfähern zunädft van Goyen, Wynants, Aart 
van der Neer entgegentreten, fobann der hochpoetiſche Jakob 
Ruisdael und fein Schüler Hobbena, Everdingen, der Maler 
der öden Gebirgsnatur, die Marinemaler Badhuyzen und 
Willem van der Velde der Jüngere, die Architelturmaler 
Neefs der Ülltere und van Steenwytkder Jüngere, die Idyllen— 
und Tiermaler Dujardin, Berchem, Baul Potter und Adrian 
van der Belde, aud U. Cuyp, die Maler der Jagd und des 
Geflügel Snyders, Fyt, San Weeniz und Hondeloeter, end» 
lic nod) die Blumen: und Stillfebenmaler Jan Brueghel 
und fein Schüler Seghers, die beiden Heem, und (ſchon im 
18. Jahrhundert) Rachel Ruyſch und van Huyſum. So reich 
dieſes 17. Sahrhundert in der Gefchichte der niederländifchen 
Malerei ift, ſo arm iſt faſt das ganze 18. und das erſte Viertel 
des 19. Jahrhunderts. Erſt im ziveiten Viertel desſelben er= 
hebt ſich die Malerei der Niederlande aus diefer Erſchlaffung, 
teilt jich aber feit der Unabhängigkeit Belgien3 (1830) in ent= 
ſchiedenſter Weiſe in die holländiſche und belgische Malerei. 
Holland gelangt auch) im Genre, aber noch mehr in der Land⸗ 
ſchaft ihren Nebenfächern zu bedeutenden Leiſtungen, 
Belgien dagegen vor allem in der Hiſtorienmalerei und dem 
Hiftorifchen Genre, worin de Keyſer und die beiden Koloriſten 
Biefve und Gallait die beigijche Malerei begründen. Wenig- 
ften® zum Zeil traten in ihre Fußftapfen Portaels, Stinge- 
neyer, der ardaiftiiche Ley, die Koloriften Czermak und 
Wauters und der die Geſchichte feines Vaterlande3 glänzend 
behandelnde Pauwels. Bereinzelt ftehen in ihrem Schaffen 
einerjeit3 der Sonderling Wiertz, anderjeit3 die trefflichen 
Monumentalmaler Guffens und Swerts. Aus ber überaus 
reichen Ritteratur über die niederländische Dialerei nennen 
wir nur die größeren Werte von Immerzeel (1855), Kramm 
(1864), Michiels (1865— 75), Wangen (1862) und Bode, 
„Geſchichte der holländiſchen Malerei” (1883). j 

Miederländifchen Löwen (Orden vom), f. unter Löwen- 
orden. 

Miederländifches Oftindien, |. unter Oftindien. 

Niederländifhe Sprache und Titteratur, f. Nieder: 
deutfhe Sprache undkitteratur. 

Niederlaſſung bezeichnet den Ort, den jemand al3 den 
Mittelpunkt der gefamten häuslichen und wirtichaftlichen 
Thätigfeit ertvählt oder von wo außer doch wenigſtens eine be: 
ftininıte Gattung von Geſchäften zu betreiben pflegt. Nament- 
lich gehört Hierher die a ET d. i. der 
Ort, wo Geſchäftslokal und Mittelpunft der gewerblichen und 
wirtihaftligen Thätigkeit fic befinden, welche übrigens mit 
dem Wohnfibe nidyt notivendig zufammen zu fallen braucht. 
Hierbei unterſcheidet man zwifhen Haupt- und Zweig— 
niederlaflung. — Niederlaffungfreiheit ift das 
Recht, Eraft deffen jemand in einem beftimmten Staate jeinen 
feften Wohnfig nehmen und gleid) den übrigen Staatsangehöri⸗ 
gen Örundeigentum erwerben und Gewerbe betreiben darf. ' 

Nicderlaufik, Landſchaft, |. unter Lauſitz. ; 

Nieder-Koire (Loire -Inferieure), franzöfifches Departe= 
ment, ſ. unter Loire. 

Niederlothringen, deutſches Herzogtum des Mittelalters, 
ſ. unter Zothringen. 

Niedermarsberg, preußifche Stadt, f. unter Marsberg. 

Miedernau, Dorf und Badeort im Oberamt Rothenburg 
de3 württembergiſchen Schwarzwaldfreifes, am Nedar und 
an der Bahnlinie Plodingen-Billingen, hat ca. 430 E. Die 
bitterfaßzhaltigen Mineralquellen werden gegen Verſchlei— 
mungen, Katarrhe, Unterleib3leiden 2c. gebraud)t. 

Niederöſterreich, |. unter Oſterreich. 

Niederpyrenäen, franzöſiſches Departement, |. unter 
Pyrenäen. 

Miederrad, Dorf im Stadtkreiſe Frankfurt a. M. des preu⸗ 
ßiſchen Regierungsbezirls Wiesbaden, an der Bahnlinie 
Mainz: Frankfurt a. M., hat eine evangelifche Kirche, eine 
aan eine Erziehungsanſtalt für Mädchen und (1885) 
1401 8. 

Niederrhein(Bas-Rhin, fpr. Ya Räng), früheres franzöfi- 
ſches Departentent, beftandaus den nördlichen Teile des Elſaß 
und einigen Heineren Teilen von Lothringen und zählte auf 
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4550 qkm (1866) 588970 €. Hauptitadt war Straßburg. |helde aus Stockausſchlag entſtanden find, eignen ſich nicht 


Durch den Sranffurter Frieden 10. Mai 1871 fiel es voll: 
ftändig an Deutichland. 

Wiederrheinifher Kreis oder Kurrheiniſcher Kreis, 
einer der Teile, in welche unter Maximilian I. dag Deutſche 
Reid) geteilt wurde, er umfaßte etwa 52500 qkm an beiden 
Ufern de3 Rheines, nämlich die Unterpfalz jowie die drei 
geiftlichen Rurfürjtentiimer Mainz, Trier und Köln und eine 
Anzahl Graf: und Herrichaften. Vg. Wolf, „Die reichsun— 
mittelbaren Teile des ehemaligen römiſch-deutſchen Kaifer- 
reichs 2c.” (Berlin 1873). 

Niederfadjfen hießen jrüher im Gegenfaß zu Oberfachien 
(1.d.) die Gebiete des ſächſiſchen Volksſtämmes mit Ausnahme 
Weſtfalens, im wefentlichen aljo diejenigen Landesteile, welche 
den Niederfähfiichen Kreis (f. d.) bilden. 

Niederfächfifcher Kreis, einer der von Marimilian I. ge: 
bildeten Kreiſe des Deutſchen Reiches, welcher die jegigen 
Großherzogtümer Medienburg, — das Hochſtift und 
die Stadt Lübeck, Hamburg, Bremen, von der jetzigen preußi⸗ 
ſchen Provinz Hannover die Negierungsbezirte Hannover, 
Hildesheim, Lüneburg und Stade, die braunſchweigiſchen 
Lande und das Gebiet des ehemaligen Erzitiftes Magdeburg, 
des Stiftes Halberftadt, die Reichsſtädte Nordhauſen und 
Mühlhaufen u. |. ww. zufammen etwa 77000 qkm umfaßte 
und bi3 1806 beitand. Vgl. Wolf, „Die reih8unmittelbaren 
Teile des ehemaligen römiſch-deutſchen Kaiſerreichs 2c.” (Ber: 
lin 1873). 

Niederſchlag oder Füllung, auch Präzipitat, nennt 
man in der Chemie jede bei Mifchung zweier Flüſſigkeiten 
oder bei Einleitung eines Gaſes oder in anderen ähnlichen 
Fällen durd) —— chemiſche Einwirkung (Reaktion) er⸗ 
folgende ———— eines feſten Körpers meiſt in Geſtalt 
eines ſehr fein verteilten Abſatzes, der durch nachheriges Ab- 
gießen der darüberſtehenden Flüſſigkeit (Dekantieren) von 
dieſer getrennt werden kann, oder auch beim Einſchütten des 
Ganzen in einen mit Fließpapier ausgelegten Trichter (Fil⸗ 
trieren) auf dem Filterpapier zurückbleibt, während die Zlüf- 
iigkeit Hinducchtropft. — Atmofphärifche Niederfchläge 
nenntman alle wäjjerigen Ausſcheidungen aus der Atmoſphäre 
in Form von Regen, Schnee, Tau und Reif (f. d.). 


Niederfhjlagende Mittel (sedativa), find foldhe Urzneien, |. 


deren Wirkung in Verminderung und Befeitigung eines krank⸗ 
haften Erregungszuſtandes im Blutgefäpiyitern beruht. Man 
bezeichnet jie auch al$ temperierende Mittel (medicamenta 
temperantia), und fie finden vorzugsweiſe bei Fieber, Blut: 
— und Herzkrankheiten Anwendung, indem ſie die 
vorhandene Temperaturerhöhung herabſetzen, den Puls- und 
Herzſchlag verlangſamen. 

Niederſchlagsarbeit, ein Verfahren zur Gewinnung des 
Bleies, in einem Verſchmelzen von Bleiglanz unter Zuſatz 
don Eifen bejtehend; dasſelbe wird wegen der hohen Betriebs⸗ 
foften nur nod) felten angewandt. 

Niederſchlagung, ſoviel wie Abolition. 

Niederfihleften, die nördlihen Teile Schleſiens, etwa mit 
den Negierungsbezirken Liegnig und Breslau gleichbedeutend. 

Niederfetie, franzöfiiches Departement, |. unter Seine. 

Niederſteigende Beidhen, f. unter Tierkreis. 

Niederung (preußifcher Frei), [unter Heinrih3walde. 

Niederungen, Tiefebenen, j. unter Ebene, 

Niederfelters, Dorf im Kreife Limburg de3 preußiſchen 
Regierungsbezirks Wiesbaden (Hefjen:Nafjau), an der Ems 
und an der Bahnline Frankfurt a. N bat eine 
fatholüche Kirche und (1885) 1472 E. N. liefert das weltbe- 
rühnte Se lterjerwajjer (f. unter Mineralwajjer). 

Viederfetten, Stadt im Oberanıte Gerabronn des wirt: 
tembergifhen Sagftkreifes, an der Bahnlinie Krailsheim— 
Mergenthein, 314 m über den Meer, Hat eine evangelifche 
und eine fatholiiche Kirche, ein Schloß, eine Realſchule und 
(1885) 2205 meift evangelifche E., die Weinbau und Vieh: 
zucht treibent. 

Niederwald, heißt in der forſtwiſſenſchaſtlichen Sprache 
derjenige Laubwald, welcher fi aus dem Stockausſchlag 
entiwidelt. Der Niederwaldbetrieb wird befonders bei 
Eichenſchälwäldern angewendet, welche einem 8—18 jährigen 
Umtrieb unterliegen. Den Erlenniederwaldbetrieb 
findet man Hauptlächlic in Sumpfgegenden. Die Bäume, 

Ill. Konv.⸗Lexikon. VI, 


zur Erziehung von Hochwaid, da fie im Alter kraͤnklich werden, 
we3halb dert. ſchon deshalbeinen jüngeren Abtrieb erfordert. 

Niederwald heißt ein 343 m hoher waldiger Gebirgätopf, 
der weitlichite Ausläufer des Taunus. Der Südhang, ber 
Rüdesheimer Berg, ift mit Neben bededt und fällt Bingen 
gegenüber fenfrecht in den Rhein. Hier wurde 28. September 
1883 da3 Nationaldenftmal, ein Werk des Dresdener 
Bildhauer? Schilling, für den Krieg 1870— 71 enthüllt. 

Niederwüſtegiersdorf, Dorf im Kreife Waldenburg des 
preußiihen Regierungsbezirt3 Breslau (Schleiien), an der 
Bahnlinie Kohlfurt-Glap, ift Sik eines Amtsgerichis, hat ein 
Waiſen-, Kranken und Siehenhaus, eine Wolljpinnerei und 
(1885) 3509 €. 

Niedner (Chriftian Wildelm), namhafter Kirchengeſchicht⸗ 
fchreiber, geb. 9. August 1797 zu Oberwinkel bei Waldenburg, 
geft. 12./13. Auguft 1865 als Konjiftoriafrat in Berlin. R.3 
Hauptwerk ijt die „Geſchichte der hriftlichen Kirche” (Leipzig 
1846; 2. Aufl. als „Lehrbuch der griftlichen Kirchengefchichte” 
(Berlin 1866). — 
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Niedrige Infeln, Inſelgruppe, ſ. Tuamotu. 

Niegata, Stadt in Japan, |. Nijgata. 

Vieheim, Stadt im Freife Hörter des preußischen Regie— 
rungsbezirks Minden (Weitfalen), hat eine evangelifche und 
eine fatholifche Kirche und (1885) 1719 E., die beſonders Ger= 
berei und Viehhandel betreiben. 

Niel (fpr. Niell, Adolphe), franzöfiiher Marfchall, geb. 
4. Oltober 1802 zu Muret (Departement Haute-Öaronne), 
war 1849 Chef des Beneraljtabes bei dem Zuge nad Rom, 
wurde bald darauf Brigadegeneral, 1850 Direktor des Genie: 
weſens im Kriegäminifterium, 1852 Mitglied des Staatsrats 
und 1853 Divijtonsgeneral, als welcher er 1855 die Belage- 
rung von Sebaſtopol leitete (vgl. ſein Tagebuch „Le siege 
de Sebastopol“ Paris 1858). Seit 1857 Senator, befehligte 
er 1859 da3 4. Armeelorpg, und die Schlacht bei Solferino 
brachte ihm den Marfcdjalftab ein. Im Januar 1867 zum 
Kriegdminifter ernannt, machte er fi) mit großer Thatkraft 
an die Verbeflerung des Heerweſens wenn aud) ohne genügen- 
den Erfolg. Auf der Höhe feines Ruhmes ſtarb N. 18./ 15. Au— 
guft 1869 zu Paris. 

Niello (ital., d. h. ſchwarz), ſchwarzes Email, eine mit 
ſchwarzem Metalltitt ausgefüllte und ausgeſchmolzene Linien⸗ 
gradierung in Silber oder Gold, die aljo, nachden das N. ge= 


ſchliffen und gepugt iſt, ſchwarz auf Metallgrund erfcheint. 
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Als ein Hauptmeifter diefer Technik wird der Florentiner 


Maſo Siniguerra (f.d.) genannt. 
Niemann (Albert), Opernfänger(Hefdentenor), geb. 15. Ja⸗ 


nuar 1831 in Erzleben bei Magdeburg, fam 1866 von Han , 


nover aus an die Hofoper in Berlin, wo er in den Heldenge- 
ftalten der Wagnerſchen und anderer befannten Opern glänzte. 
Bon 1859—68 mit der tragiſchen Schauspielerin Marie 
Seebad (f.d.) vermäßlt, heiratete er 1871 die Schaufpielerin 
Hedwig Raabe (ſ. d.) und entfagte am Schluß des Jahres 
1888 der Bühnenlaufbahn. ö 
Niembſch von Strehlenau (Nikolaus), befannter unter 
feinem Dichternamen Nikolaus Lenau, geb. 15. Auguſt 
1802 zu Cfatad in Ungarn. Seine „Gedichte“ (Stuttgart 


1832; 4. Aufl. 1840) und „Neueren Gedichte” (1838) wiefen . 


Lenau bald einen ehrenvollen Platz unter den deutfchen Dich: 
tern an. Im Jahre 1844 verfiel er leider in Geiſtesumnach— 
tung, die jeinen frühen Tod — er jtarb 22. Auguſt 1850 zu 
Oberdöbling bei Wien — herbeiführte. Lenau ift geborner 
Lyriker, wie auch in feinen größeren Epen dag lyriſche Ele— 
ment ftet3 das epifche überwiegt. Leider ift in Form und 
Ausführung feinepifch-dramatifches Gedicht „Fauft” (4. Aufl. 
1852) verfehlt. Beſſer ift fein „Savonarola” (Stuttgart 





Nr. 5149. Nilolqus Niembſch von Strehlenau (geb. 15. Auguſt 1802, 


geft. 22. Auguft 1850). 


1837 u. öfter), am gelungenften jeine „Albigenſer“ (ebd. 1842 
u. öfter), trefilich aud) der in feinem dichterifchen Nachlaß 
(ebd. 1851) von Anaftafius Grün mitgeteilte „Ton Juan”, 
ebenfall3 eine Iyrifchzepifche Dichtung. N.s „Sämtliche 
Werke“ gab Anaftafius Grün Heraus (4 Bde., Stuttgart 
1855; neue Ausg. 1888). Vergl. Schurz, „Zenaus Leben” 
(2 Bde., Stuttgart 1855); Franki, „Zu Lenaus Biographie” 
(2. Aufl.; Wien 1885). 

Niemcewicz (fpr. Njemzewitſch, Sulian Urfin), polniſcher 
Staatdmann und Scrijtjteller, geb. 1757 zu Stofi in Kitauen, 
wirkte aufden Reichſtagen von 1788—92in&befondere eifrigft 
für die Verfafjung von 1793, und gewann auch durch die bon 
ihm herausgegebene Gazota narodawagroßen Einfluß. Von 
1794—1807 weilte er bei Kosciusfo in Amerika. Heimge: 
ehrt, ward N. Staatäfefretär. Nad) dem Aufitande von 1830 
flüchtete ev und ftarb 21. Mai 1841 zu Paris. Seine Haupt: 
fchriften find: „Gefchichte der Negterung Sigismunds III. 
von Bolen” (3 Bde., Warſchau 1819; neue Aufl. 1836) und 
feine Dentwiürdigfeiten: „Pamietniki' (Paris 1848 und 
Poſen 1871). eine poetiihen Schriften erfchienen gefantntelt 
in 12 Bd. (Leipzig 1840). Sein Leben beichrieb Czartoryski 
‚Paris 1860). 
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niemegk (Miemet), Stadt im Kreife Zauc-Belzig des 











| preußifchen Negierungsbezirf3 Potsdam (Brandenburg), 
- treibt Leinweberei und Ackerbau und hat (1885) 2303 €. 

Niemen (pr. Niremen, deutih Memel), der nordöft: 
lihfte der in Deutſchland mündenden Ströme; Ben 
im ruffifchen Gouvernement Minsk auf dem ſüdlichen Ab- 
hange des uralifch-baltifchen Landrückens, tritt bei Schmalle⸗ 
ningken auf preußiſches Gebiet, auf welchem er bei Kallwen 
ein reicharmiges Delta bildet. Säntlihe Mündungsarme 
nimmt das Rurifche Haff auf. Die Schiffbarkeit des 788 km 
langen Stromes, welcher cin Gebiet bon 90548 qkm be: 
wäflert, beginnt ſchon 200 km oberhalb Grodnos. 

Niemes, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Böhmiſch-Leipa, an der Bahnlinie Böhmifch-Leipa:N., Sitz 
eines Bezirksgerichts, hat ein ſchönes Schloß und (1880) 
4602 E., welche fid) beſonders mit Tuch: und Möbelerzeu: 
gung aus gebogenem Holz befhäftigen. 

Niemeyer(Auguft Hermann), hervorragender mildgefinnter 
Theolog, Bädagog und geiftlicher Liederdichter, geb. 11.Sep= 
tember 1754 zu Halle a. Saale, feit 1779 Profeſſor dafelbit. 
Mit zahlreichen anderen Ämtern betraut, Später auch Direltor 
der Frandefchen Stiftungen, und feit 1808 Kanzler und be- 
ftändiger Reftor der Univerfität, jtarb der um Waiſenhaus 
und Univerjität von Halle hochverdiente Mann 7. Juli 1828 
zu Halle. Wir nennen von feinen weitnerbreiteten Schriften 
nur die „Iharafteriftif der Bibel” (5 Bde., Halle 1775 ff.; 
zulegt 1830-—32), dag „Handbud für hriftliche Neligiong- 
lehrer” (2 Bde., ebd. 1790 ff. u. öfter), da „Lehrbuch der 
Religion” (ebd. 1801; 18. Aufl. 1843), das „Pädagogiſche 
Handbuch” (1790) und die „Grundſätze der Erziehung und 
des Unterricht8“ (ebd. 1796; 9. Aufl. 1834 ff.; neue Ausg. 
Rangenfalza 1878). — SeinSohn Hermann Agathon N., 
geb. 5. Sanıtar 1802, geft. 6. Dezember 1851, als Brofefior 
und Direktor der Franckeſchen — zu Halle, veran— 
ftaftete befonders eine „Kritifche Ausgabe von Luthers Bibel: 
überfegung“ (Halle 1840). Vgl. feine Biographie von Ja: 
kobs und Gruber (Halle 1831). Auch feine Predigten und 
‚ Erbauungsbücer, feine geiftlichen Lieder und fein Geſang— 

buch waren ehedem weit verbreitet. 

Niemeyer (Felix), ausgezeichneter Arzt, Entel des Auguſt 
Hermann X. (f. d.), geb. 31. Dezember 1820 zu Magdeburg, 
praftizierte zuerſt dajelbft, ward 1855 Profejfor in Greifs— 
wald, 1860 in Tübingen, 1865 zugleic) Leibarzt des Königs 
von Württemberg und geadelt. Er jtarb 14. März 1871 zu 
Tübingen. Berühmt ift fein „Qehrbuch der fpeziellen Patho— 
logie und Therapie” (4 Ile, Berlin 1858—61; 11. Aufl. von 
Seitz, 1884). — Paul N., Halbbruder des Vorigen, vulfß: 
tümlicher mediziniſcher Fachſchriftſteller, geb.9. März 1832 
in Magdeburg, war ſeit 1878 Arzt des „Hygieiniſchen Vers 

eins“ zu Berlin und ftarb dafelbit 24. Februar 1890. Von 
| feinen zahlreihen Schriften feien genannt: „Die Lunge“ 
| $: Aufl., Zeipzig 1887), „Die Huftenfranfheiten” (3. Aufl., 
| Berlin 1878), „Die Erkältungskrankheiten“ (2. Aufl., ebd. 
1878), „Arztlicher Ratgeber für Mütter” (Stuttgart 1877; 
| 2. Aufl. 1885), „Arztlicher Ratgeber für gefunde und kranke 
' Frauen“ (Sera 1890) u. |. w. 

Nienburg, Name zweier deutfcher Städte. — Nienburg 
(an der Saale), Stadt im Kreis Bernburg des Herzogtums 
Anhalt, an der Mündung der Bode in die Saale und an der 
Verbindungsbahn ziwifchen den Linien Leipzig. Wittenberge, 

Berlin-Blantenheim und Halle-Klausthal, hat ein ſchönes 

Schloß, eine Schloßkirche, eine Eifengiegerei und Maſchinen— 

fabrif, Zuderfabriten, eine Malz-, Reisſtärke- und Zement: 
fabrif, eine große Fabrik von Kupfer-, Mefiing- und Bled)- 
waren und (1885) 4676 evangeliihe E. — Nienburg (an 
der Wefer), Kreisftadt in Negierungsbezirt und Provinz 

Hannover, ehemalige Hauptftadt der Grafſchaft Hoya, an der 

Weſer und an der Bahnlinie Hannover-Bremen, ift Sig eines 

Amtsgericht, einer Oberförfterei, Hat eine evangeliſche und 

eine fatholifche Kirche, ein Nealgymnafin, eine königliche 

Baugewerffhule, eine Ackerbauſchule und (1885) 7059 meift 

evangelifhe E., die ſich mit Eifengieherei, Biskuitbäckerei, 

Erzeugung von Chemitalien, fünftlihem Dünger u. |. w. be= 

[häftigen. — Der Kreis N. zählt auf 496,-, qkın (1885) 
123923 €, 

Niepce (ſpr. Niäpß, Joſeph Nickphore), Miterfinder der 
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Photographie, geb. 7. März 1765 zu Chälond-fur-Saöne, bes 
mühte ſich jchon jeit 1814 um die Firierung von Lichtbildern, 
firierte zuerft mit Erfolg die Bilder der Camera=obfcura 
mittel3 Asphalts, die er Heliographen nannte (j. Helios 
graphie), und fegte die betreffenden Urbeiten feit 1829 mit 
Dagquerre (j.d.) fort. Cie erreichten ihr Ziel, als fie 1831 
die Einwirtung des Lichtes auf hejobete Siiberplatten ent⸗ 
dedten; tebenzlähig ward jedoch die Photographie erſt 1835 
durch Daguerre gemacht, nachdem N. ſchon 5. (3.) Juli 1833 
zu Gras bei Chaͤlons geftorben war. Liber ihn fchrieben 
Iſidore N. (Paris 1841) und Fouque (ebd. 1867). — Claude 
Marie Frangois R.deSaint-PVictor, Neffe des Boris 
gen, geb.26. Juli 1805 zu Chaͤlons-ſur-Saone. Ihm verdanft 
die Photographie die Erfindung der Albuminphotographie 
auf Glas Seit 1854 Kommandant des Louvre, ſiarb er 
5. April 1870 zu Paris. Seine Schriften über Photographie 
erichienen gejammelt al3 „Recherches photographiques“ 
(Paris 1855). 
Nieren (renes) heißt die Drüfe, welche aus dem ihr zu— 
eführten Blute den al3 das Endproduft der Verbrennung 
Ntidjtoffgaltiger Stoffe anzufehenden Harn (f.d.) ausſcheidet. 


Nieren 


Nr. 5160. Sofeph Nicephore Niepce (geb. 7. März 1765, 
geit. 6. (3.) Juli 1838). 


Sie ift beim Menschen und überhaupt bei den höheren Wirbel- 
tieren Paarig in ver Bauchhöhle gelegen und hat eine lappige 
oder (fo beim Menſchen) bohnenförniige Gejtalt. — Man 
untericheidet an ihreineäußererotbraune Rindenfubjtanz 
und eine helle Innenſubſtanz. Erftere beiteht aus den 
nur '/, mm, großen roten Malpighiichen Körperden, 
Heinen Knäueln von Kapillargefäßen, die von eigenen Kap— 
leihen umhüllt find. Dieſe Kapfeln jegen ſich unmittelbar 
indie Harnkanälchen (Bellinijchen Röhrchen) fort, die ſich 
zu „Pyramiden“ gruppieren, deren Spitzen man als von den 
Nierentelhen umfaßte Nierenwärzchen bezeichnet. 
Sie münden in dem Nierenbeden, das in dem (der Aus: 
böhfung der Bohne entjprehenden) Nierenausſchnitt 
(Hilus) liegt. Vom Nierenbeden aus wird der Harn durd) 
den Harnleiter abgeführt. — In der Geognoſie, find N. 
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Harn einhergeht und zu Veränderungen des Herzens, häufig 
auch zu waſſerſüchtigen Anſchwellungen führt. 

Nierenſtein, .Nephrit. 

Nieritz (Karl Guſtav), verdienter Volks- und Jugendſchrift⸗ 
iteller, geb. 2. Juli 1795 zu Dresden, 1841— 64Schuldirektor 
daſelbſt, get. 16. Februar 1876. Im Jahre 1830 trat er mit 
feiner erjten Erzählung „Das Romeranzenbäumden“ hervor; 
mit der zweiten, „Der goldene Knopf“, wurde er Mitarbeiter 
am „Bejellihafter“ von Gubitz, auf deſſen Nat er 1833 an= 
fing, trejiliche „Erzählungen für die Jugend“ zu fchreiben. 
Bon diefen jind 120 Bändchen, meift inder „Zugendbibtiothet” 
(Berlin und Leipzig 1840— 65; neue Aufl. 1875 jj.) und den 
„Jugendſchriften“ (Leipzig 1846—66) eridjienen, von feinem 
„Vollskalender“ 36 Jahrgänge. ‚ Seine Gelbjtbiographie er— 
ichien Leipzig 1872. 

Nierſtein, Torj im großherzoglich heſſiſchen Kreiſe Oppen- 
heim (Rheinheſſen), am Rhein und an der Bahnlinie Dlainz- 
Worms, hat vorzüglihen Weinbau, eine Echmefelquelle und 
(1885) 3283 E. — der Nierſteiner, einer der beliebtejten leich- 
teren Rheinweine, wächjt bei N. und einige Kilometer im Um— 
treife. Die befte Weinlage bei R. ijt die Glück oder Kled. 











Nr. 151. Guſtav Nierip (geb. 2. Juli 1795, geft. 16. Februar 1876). 


Nieſchin (Njeihin), ſ. Neſhin. 

Nieſekraut (Achillea Ptarica L.), Pflanzenart zur Gat⸗ 
tung Achiliea L. (Schafgarbe) gehörig. Sie wählt an Fluß— 
ufern und die Sharfichmedenden Blätter und Wurzeln wurden 
früher zu miedizinifchen Zwecken benußt. 

Viefen (sternutatio) ift eine durd) Neizung der Naſen— 
ſchleimhaut entjtehende krampfhafte Zujammenziehung der 
Atmung3mußteln, wobei nad) tiefem und langjamem Ein- 
atmen eine furze und ftarfe Ausatmung erfolgt, welche die 
Luft kräftig durch die Naſe nad außen treibt, den Naſenſchleim 
unter eigentümlichem Geräuſch mit fortreißt und damit den 
Reiz, den die Naſenſchleimhaut getroffen hat, entfernt. Als 
Niesmittel benutzt man Schnupftabat, Schnupfpulver aus 
Zucker, Cubebenpfeffer, die Nieswurz, auch den ſogenannten 
Schneeberger Schnupftabakt. Anhaltendes N. heißt Nie s- 


die Ausſcheidungen von erzführenden Mineralmaſſen von krampf. 


nierenförmiger Geſtalt innerhalb eines Geſteins. 
Nierenbaum, Pflanzengattung, |. Anacardium Rottb. 
Vierenkrankheiten, die Krantheiten der Nieren, unter 
denen die wichtigſte die akute oder chroniſche Entzündung 
(nad) dem englifhen Arzt Bright Brightſche Krankheit 
genannt) ift, die mit Eiweiß: und Blutausfcheidung durd) den 


Niesky, Sleden im Kreiſe Rothenburg des preußifchen Re— 
rungsbezirt3 Liegnitz (Schleſien), an der Bahnlinie Kohffurt- 
Falfenberg, 152 m über dem Meere, ijt eine 1740 gegründete 
Herrnhutertolonie, hat ein Aınt3gericht, ein Pädagogium, eine 
Miſſionsſchule und (1885) 1803 E. 

Nießbrauch (ususfructus) oder Nutznießung, Frucht— 
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nießung) iſt das Recht, die einem andern gehörige Sache, un= 
beſchadet ihrer Subſtanz durch Zueiguung des Fruchtertrages 
körperlich zu gebra uchen und zu benußen, ohne ſie zu ver— 
brauchen. 


Nieswurz, Name zweier Pflanzengattungen, nämlich des | 


Schwarzen N. (f. Hellebörus) und des Weißen N. (f. 
Veratrum). 

Nietbolzen, Soviel wie Niet. 

Niete (vom niederdeutfchen niet, d. i. nichts), Fehllos, beider 


2otterie ein Los, auf welches fein Gewinn gefallen ift. Eine, 
N. ziehen, ſoviel wie leer ausgehen, in feinen Hoffnungen ge: 


täuſcht fein. 
Niethammer (Friedrich Immanuel), namhafter Bhilofoph 
und Theolog, geb. 6. (nicht 24.) März 1766 zu Beilftein in 


Württemberg, geft.1. April 1848 als penfionierter Oberfchulz : 
ratinMünden. N. Hat ſich Durch verfchiedene Schriften, 3.8. 


„Verſuch einer Ableitung des moralischen Geſetzes aus der 
Form der reinen Bernumtt“ (Jena 1793), „Verſuch einer Be- 
gründung des vernunftgemäßen Offenbarungsglaubens“ 
(Reipzig 1798) u. |. w., wie durch Begründung des „Philoſo⸗ 
phifchen Journals“ (Jena 1795 ff.) einen Namen gemadt. 
Nietnagel oder Neidnagel entiteht durch Abhlättern 
eines Stückchens Haut zur Seite der Fingernägel; man be= 


feitigt ihn, um Entzündung zuvermeiden, durch Wegſchneiden 


mit einem fcharfen Meffer. 

Niet- und nagelfeR (vollftändiger niet=, wind= und nagel- 
feft oder band- und wandfeft), alles, was in Gebäuden befeitigt 
iſt und beim Wechfel des Beſitzers darin verbleiben muß. 

Nietung, die Vereinigung zweier Metallftüce, meift Bleche, 


durch hindurchgeftedte Metallftifte (Niete), welche an einem ! 


Ende einen Kopf haben und am andern Ende breit geichlagen 
werden, fo daß daſelbſt ebenfall3 ein Kopf entfteht. Das Ein- 
führen und Unfüpfen des Niet, das zuvor einerfeit3 miteinem 
Kopfe verjehen worden ift und nad) Einfteden in das Nietloch 
an dem andern Ende durch Anftauchen mit dem Anfchlußfopfe 


verjehen wird, nennt man nieten oder vernieten. Die: 


Klemmvorrichtung zum Einfpannen des Nieteifens zum An⸗ 
ftauchen des erften Nietfopfes ift die Nietenftuppe. Ein 
zangenartiges Inftrument zum Herausziehen defelt geworde— 


ner Nieten tft dev Nietenzieher. — Nietnaht ift eine Niet: | 


reihe, durch welche die Verbindung zweier Eifenteile, insbeſon⸗ 





(f.d.), nad} diefer find Fourchambault (mit 6147 E.), Coſsne 
(mit 7790 €.) und 2a Charite (mit 5453 €.) die volkreichſten 
Genteinden de3 Departements. 

Niflheim (Heimat de Nebels), in der nordiichen Bötter- 
fage die dem ſüdlichen Mufpelheim (Heimat des Feuers) ent: 
gegengefeßte Welt des ftarren Eifes im äußerſten Norden. 

Ni fallor (lat.), wenn ic) nicht irre. 

Nigella L. (Schwarzfümmel), Bflanzengattung der Ras 
nunculaceen mit einem blauen, blumenblattartigen Kelche, 
fünf viel fleineren Blumenblättern, einer Neftargrube mit 
einen Schüppchen, endlich mit einer Frucht, welche aus meh: 
teren verwachfenen ſchwärzlichen Kapfeln von gewürzigem Ge— 
ſchmack beſteht. Die unter der Saat vorkommende N. arvensis 
iſt aus dem Süden eingewandertes Unkraut. — Aus dem 
Morgenlandeſtammt der Gemeine Shwarzfümmel(N. 
sativa L.), welcher als Gewürz verwendet wird. Seine Heine 
dreiedigen Srüchtchen haben einen aromatiſchen Geſchmack. 
Beliebt als Zierblume ijt N. Damascena 2. oder die Braut 
in Haaren, ebenfall3 aus dem Morgenlande. 

Niger (richtiger Wigir), ca. 4500 km langer Strom Afri- 


tas, entfpringt weitlih vom Kong im Lomagebirge al? 


Tembi, vereinigt ſich bald mit dem nicht weit öſtlich von 
ihm entipringenden Faliko, Heißt dann Dſcholiba (Djo- 
liba, Dhioliba), verivandelt den nördlichen Lauf in einen 
nordöftlichen und bildet die Oſtgrenze des franzöſiſchen Sene— 
ambiend. Seine Schiffbarteit beginnt bei Baguinta. Ins 
Neid Mafjina eingetreten nimmt er von rechts den Bachoi 
auf und umschließt in dem ebenen Rande mit weit abbiegen- 
den Armen eine Anzahl großer Inſeln. Etwas oberhalb 
Kabara, des Hafens von Zimbuftu, erreicht der Fluß, jetzt 
Iſſa genannt, in 17%/,° nördl. Br. den Rand der Wüfte und 
wendet fih nad) O., links von einem breiten Überſchwem⸗ 
mung3ögebiete begleitet. Unterhalb Namba, wo feine Schiff: 
barkeit durch Stromfchnellen unterbrochen wird, wendet er 
ſich nach SD. und behält diefe Richtung im allgemeinen big 
90 nördl. Br., alfo ziemlid) bi® zur Mündung des Binuö bei. 
Bei Gogo wird das Land an den Ufern, in dem vorher der 
Sand überwog, fruchtbarer. Das breite Flußbett ift reich 
an Infeln und gleicht einem ſumpfigen, von fteilen Fels— 
tändern eder Diinen begrenzten Thale, dag mit Rohr und 


Schilf bewachſen und von zahlveihen Hinterwajjern durd)= 


dere zweier Bleche, Hergeftellt wird. — Nietmafchine oder: 


Nietpreffe mechanifhe Vorrichtung zum Anpreſſen des 
Nietkopfes (Anſchlußkopfes) am eingeftedten Niet. Der Drud 
des Nietſtempels wird auf hydrauliſchem Wege hervorgebracht. 

Nieuport (ſpr. Niöpohr, vläm. Nie uwpoort), Stadt 
im Arrondiſſement Furnes der belgiſchen Provinz Weſtflan⸗ 
dern, an der Yſer und der Bahnlinie Dixmuyden-N. gelegen 


und 3'/, km von der Meeresküſte entfernt, hat eine jchüne , 
Kirche, eine Gemäldegalerie, Seebad und (1887) 3162 E., 


welche Spitzen, Nepe, Segel und Taueverfertigen und Fifcherei 
treiben. Hier fiegte 2. Juli 1600 Morig von Drarlien über die 
Spanier unter dem Erzherzog Albrecht von Öfterreich. 
Wieuwerkerke (fpr. Niüwerkerke, Alfred Emilien, Graf 
von), Bildhauer, geb. 16. April 1811 in Paris, begründete 
erſt 1843 feinen Ruf mit den: Reiterjtandbild Wilhelms des 
Schweigſamen im Haag, dem dann in Frankreich noch andere 


Bildjäulen und Büften folgten. Bon 1849 bis zun Sturz 


Napoleon? III. war er Generaldirektor der Nationalmufeen. 

Nievo (ſpr. Ni-ewo, Ippolito), italieniſcher Dichter, geb. 
30. November 1832 zu Padua, machte als Offizier Garibaldis 
Feldzug nach Sizilien mit und ſtarb bei der Rücktehr 4. März 
1861 in der Nähe des Golfs von Neapel. Am bekannteſten iſt 
fein hiſtoriſcher Roman „Confessioni d'un ottuagenario“ 
(2 Bde., Florenz 1867; deutſch von J. Kurz, Gera 1877). 
Seine Iyrifchen „Poesie“ erſchienen (Florenz 1883). 


Nidvre (ſpr. Ni-äwr), Departement im Innern Frankreichs, 


6816 qkm mit (1886) 347645 E., iſt niedriges Bergland, das 


nad) D. bis 900 m anfteigt, im ©. und W. von der Xoire, die | 
bier mit der Yonne kanaliſch verbunden ift, begrenzt wird und ° 


befonders im Loirethal fruchtbar und mit Wein, Objt, Se- 
müſe und Hanf gefegnet ift. Diegrohen Wälder geftatten cine 
bedeutende Holzausfuhr und die ausgedehnten Lager bon 
Steintohlen und Eifenerzen haben eine großartige Eiſen— 
induftriefich entiwideln lafjen, außer der die Bevölkerung nod) 
Leinweberei und Tüpferei treibt. Die Hauptjtadt ift Never3 


‚ Hafen von Timbuktu gela 





zogen ift. Wo der Strom in reißendem Laufe über abjchüfjige 
Felsbänke ftrönt oder ſich zwiſchen Felsmaſſen durchdrängt, 
iſt die Schiffbarkeit gefährdet. Sie beginnt wieder bei Sinder, 
in 141), nördl. Br. Das breite Thal iſt Hier fruchtbar, gut 
angebaut und dicht bewölfert. Bei Gomba mündet der erfte 
bedeutende Nebenfluß von links, der Sokoto. Der Haupt: 
ſtrom, nunmehr Kuara (Kwora, Kowarra) genannt, fließt 
von 10%, nördl. Br. an auf einen Breitengrad nach S., und 
bei Eggan, wo er die Rennellberge umſchließt, wendet er ſich 
abermals füdlih, um diefe Richtung bis zur Mündung beis 
zubehalten. Eine kurze Strecke weiter, bei Igbegbe, —8 
er von links feinen mächtigſten Nebenfluß, den Binue (ſ. d.). 
Ins Tiefland eingetreten, bildetder Ni. bald ein weitwerziveig- 
te3 Delta, das, in 5'/, nördl. Br., bei Ebo am rechten und 
Ndoni am linten fer beginnend, jich zwiſchen der Bai von 
Benin im W. und der Bai von Biafra im OD. in den Meer= 
bufen von Guinea vorfchiebt, in der Regenzeit überſchwemmt 
und in der trodenen Jahreszeit infolge der gefährlichen Aus— 
dünftungen von Fiebern heimgeſucht wird. Früher war das 
Delta ein Hauptjig des Stlavenhandels, an deffen Stelle jetzt 
der Palmölhandel getreten ift, weswegen die Mündungen 
auch als „Hiflüſſe“ bezeichnet werden. Bis Nabba aufwärts 
gehen englifche Tanıpfer; auf dem oberen N. find die Frans 
zoſen 1887 unter Caron nıit einem Danıpfer abwärts bis zum 
ngt. Um die Erforſchung des Niger: 
haben ſich Mungo Bart, Raing, die Gebrüder Lander, 
arth und Zlegel verdient gemacht; die Quelle ift 1879 durch 
Zweifelund Muftier entdedtworden. Das Uferland aufwärts 
bis Say und am Binue bis Wufari ift feit 1885 in engliſchen 
Händen. 
Vligger (engl. für negro), in Umerifa verächtliche Bezeich- 
nung für einen Neger. 
Wightingale (ipr. Neitingehl, Florence), englifche Men- 
ſchenfreundin, geb. im Mai 1820 zu Slorenz, 1851 bildete jie 
fich in Kaiferöwerth für den Beruf einer Krantenpflegerin 
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aus und war im Krimkriege in Hofpitälern thätig. Sie fchrieb 
befonder3: „Notes on hospital‘ und „Notes on nursing“. 
Letzteres Werk(deutich, 2. Aufl.1878) umfaßt die ganze Kran 
fenpflege unter ganz neuen Gefihtspuntten. 

Nigra (Coftantino, Graf), italienifcher Diplomat, geb. 
12. Suni 1827 zu Caftellamonte bei Sprea, war 1856 auf 
dem Pariſer Kongreß Sekretär Cavours, jpielte 1859 eine 
große Rolle beim Abſchluß des Bündnifjes mit Frankreich, 
ward 1860 Geſandter, jpäter Botichafter in Paris, 1876 Bot⸗ 
keafter in Peterdburg, 1882 in London, 1885 endlid) in 

ien; 1882 in den Örafenftand erhoben. Bon feinen fchrift- 
ftelferifchen Arbeiten ift befonder3 zu erwähnen jeine Aus- 
gabe der „Glossae hibernicae veteres“ der Turiner Hand- 
ſchrift (Paris 1869). 

Nigreszieren (lat.), ſchwarz werden. 

Nigrin, eine ſchwarze Spielart de3 Rutils. 

Nigritien, j. Sudan; Nigritier, foviel wie Neger. 

Nigrofin, Farbftoff, . Snöouline. 

Nigua, foviel wie Sandflof, f. unter Floh. 








Nr. 5152. 


Nihil(lat.) oder Ni], nichts; n. ad rem, n. ad rhombum, 
das gehört nicht Hierher, hat nichts zu jagen; n. habenti.n. 
deest, wer nicht3 at, dem fehlt nichts; n. Est Ab omni pärt& 
b&ätum, Citat aus des Horaz Oden: Es gibt fein vollfom: 
mene3 Glück; n. humäni a me aliöinum puto, Citat aus 
Terenz: Nichts Menſchliches ift mir fremd; n. in intellectu, 

uod non ante in sensu, Grundſatz der Senjualphilojophen: 
Nichts ift im Verftande, was nicht vorher in der finnlidhen 
Wahrnehmung war; n.probat, qui nimYum probat, wer zu 
viel beweift, beweist nichts; n. sciri potest, ne id ipsum qui- 
dem, Örundja der jfeptiichen Bhilojophen : Es ift nicht mög⸗ 
lich, etwas zu wifjen, nicht einmal das, daß man nicht3 weiß. 

Nihilismus (vom fat. nihil, d. i. nicht8) nennt man im 
philojophifchen Sinne die Lehre, nad) welder irgend ein 
Wirkliches nit vorhanden iſt (Metaphyſiſcher N.) oderirgend 
ein Sittengefeg feine Geltung hat (Ethifcher N.) oder irgend 
eine Wahrheit geleugnet wird (Logiſcher R.). Sonft hieß im 
Mittelalter N. aud) die dem Scolaftifer Petrus. Kom: 
bardus fälſchlich zugejchriebene und 1779 vom Papfte ver= 
dammte Lehre, dab die menſchliche Natur Chriſti nicht? fei, 
weil fie fein Individuum jei. — Sm geſellſchaftlichen 
Sinneift R. die krankhafte Geiftesjtrömung, welche auf dic 
Verachtung aller vorhandenen europäifchen und geſchichtlich 
dagewefenen Staatdformen gerichtet ift und vonder en 
modernen Kultur nichts übrig laſſen will. Dieſe Richtung 


Bufammenfluß des Niger mit dem Bine. 


| dat in Rußland meift gerade unterden befferen Ständen An: 
hänger ante und ift wohl veranlaßt durch den unter 
Kaifer Nikolaus Herrfchenden Terrorismus, die ftarre Kir— 
chenzucht, die Beſtechlichkeit des Beamtentums, den Hang des 
Volkes zum Nomadiſieren, den Peſſimismus der Schrift⸗ 
iteller, durch Beitfchriften mie der „Kolofol” von Herzen, 
durd) da3 von einer überftrengen Zenſur veranlaßte Heim: 
lichkeitsweſen u.a. m. Die Nihiliften bildeten feit der Mitte 
der 60er Jahre terroriftifche Gcheimbünde, die den Umfturz 
des Beſtehenden erftrebten und die größten Schandthaten 
augübten. Sie ermordeten mehrere hohe Staat3beamte und 
fogar den Kaifer Alexander II. Nachdem mehrere ihrer thätig: 
iten Mitglieder ergriffen und hingerichtet worden twaren, 
ließen fic weniger von ſich hören; doc) entdedte man nod) 
1887 mehrere Verſchwörer, welche den Raifer töten wollten. 
Vgl. Nik. Karlowitſch, „Die Entwidelung de3 ruſſiſchen N.” 
(Berlin 1880); Thun, „Geſchichte der revolutionären Be- 
wegung in Rußland“ (Leipzig 1883); Ofdenberg, „Der ruf: 
ſiſche N.“ (Reipzig 1888). 





Nijgata oder Niegata, Hauptftadt der japanischen Bro- 
ping Echigo im nordweſtlichen Zeile der Hauptinfel Nipon, 
an der Mündung des Schinanogawa in das Japanische Meer, 
Hafenſtadt mit (1884) 41454 E. 

Niikerk (pr. Neiferk), Stadt im niederländischen Geldern, 
an der Bahnlinie Ütreht: Rampen, 3 km vom Zuiderfee und 
mit diejem durd) einen Kanal verbunden, hat eine refor— 
mierte, eine fatholiihe und eine Separatiſtenkirche, cin Kan—⸗ 
tonafgeriht und (1886) 7599 E. die fi) mit Flachsſpinnerei, 
Meattenfichterei, Schiffahrt und Handel befchäftigen. 

Nijmegen (jpr. Neimegen), |. Nimwegen. 

Nikaanffland, Aufitand der Grünen und Blauen, der 
Barteien des Hippodrömos, in Konstantinopel unter Juſti— 
nian dem Großen 532, benannt nad) dem Loſungswort der 
Empörer: Nika, d. i. Siege! 

Nikän, Stadt in Kleinafien, |. Ricän. 

Wikander (griech. Nikandros) aus Kolophon, griechiſcher 
Arzt und Dichter, um 150 d. Chr. ſchrieb zahlreiche Xehr- 
gedichte. Erhalten jindaußer Bruchſtücken nurzmei Gedichte, 
:| die „Theriaka“ (von den Mitteln gegen den Biß giftiger 
Tiere) und „Alexipharmaka“ (von den Gegengiften), am 
beften von OD. Schneider (Leipzig 1856) heraudgegeben. Über 
ihn ſchrieb Volkmann (Halle 1852). 

Nikator (gried., d. i. Sieger), Beinamen der fyrifchen 
Könige Seleutos 1. und Demetriod II. 
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Nike in griechiſcher, Viktoria in römiſcher Götterſage, 
Göttin des Sieges, Tochter des Titanen Pallas und der Fluß⸗ 
göttin Styr, tritt im Kampfe der Titanen gegen Zeus auf 
des letzteren Seite. Sie wird geflügelt und meiſt mit lang 
herabwallendem Gewande dargeſtellt. 

Nikephöros (Nicephorus), Name mehrerer griechiſcher 
Geſchichtſchreiber des Mittelalters. — Nitephüros, Pa— 
triarch von Konſtantinopel (806—815), geb. 758, geft. 828, 
verfaßte eine „Chronologia compendiaria‘ (herausgeg.von 


Dindorf, Bonn 1829) und ein „Breviarium historicum“ j 


(herausgeg. von Better, ebd. 1837). — Nikephöros Bryen— 
ni03, aus Oreſtias (Makedonien), geft. 1137, {chrieb eine von 
feiner Gattin Unna Komnena ergänzte Geſchichte des komne— 
nischen Haufe3 (von der die erhaltenen vier Bücher Meineke, 
Bonn 1836, herausgab). — Nikephöros Blemmides, 
Patriarch von Ronjtantinopel in der eriten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts, hinterließ zwei geographifche Schriften (her— 
ausgeg. von Spohn, Leipzig 1818,und von Manzi, Nom 1819). 
— Nitephoros Gregoras, ſ. Gregoras. 

Nikephoros (griech., d. i. Siegbringer), Name mehrerer 
byzantiniſchen Kaiſer. — Nikephoros J., aus Seleukia 
gebürtig, ſtürzte als Großſchatzmeiſter die Kaiſerin Irene 
31. Oktober 802. Er führte im Innern ein ſtrenges Regi— 
ment, kämpfte unglücklich gegen den Kalifen Harun al Raſchid 
und ſchloß 807 mit dieſem einen ſchimpflichen Frieden. Er 
verlor ſchließlich Schlacht und Leben im Juli 811 gegen 
die Bulgaren. Sein Nachfolger wurde ſein Schwiegerſohn 
Michael I. — Nitephoro3 I.Photas, geb. 913 in Kappa⸗ 
dokien, wurde vom Heer nad) dent Tode Romano?’ II. 963 
zum Kaiſer ausgerufen und heiratete die Witwe feines Vor— 
gänger3. Er fämpfte glüdlich gegen die Sarazenen und Bul- 
garen, bedrücdte aber das Volk und verfeindete fich die Geift- 
lichkeit. Er ftarb 11. Dezember 969. Sein Nachfolger wurde 
fein Mörder Tzimifees. — Nitephoros III. Botaneiates, 
in Nitäa gegen Michael VII. von den Truppen zum Kaifer 
ausgerufen, wurde jedod) ſchon 1081 von Alexos Komnenos 
geitürzt und endete in einem Kloſter. 

Niki, Staat in der Landſchaft Borgu (j. d.). 

Nikias (Niciag), Maler aus Athen, der in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts dv. Chr. große Hijtorienbilder, 
Seeſchlachten und Neitergefechte in gerühmter Vollendung 
malte und ein Hauptmeifter in der Enkauſtik war. 

Nikins (Nicias), angefehener Athener, auch tapjerer 
Krieger, wurde nad) des Perikles Tode von den Arijtofraten 
dem Demagogen Kleon (f. d.) entgegengeftellt, ſchloß nad) 
der Unglücksſchlacht bei Umphipolis (422 v. Chr.), in der 
auch Kleon fiel, 421 mit Eparta den 50jährigen Frieden ab, 
der ala Friede des N. bekannt ift, dem aber ſchon 415 auf 
des Alkibiades Antrieb der unglüdliche Feldzug gegen Syra= 
kus ein Ende machte. Das gene athenijche Heer geriet den 
Feinden in die Hände, und N. felber verlor dabei danf feiner 
Unentichlojjenheit das Leben (September 413). 

Nikita, Fürſt von Montenegro, |. Nifolaysl. 

Mikite, Borgebirge auf der Eüdojtjeite der Krim. — Ni— 
fita, Dorf im Kreiſe Jalta des ruſſiſchen Gouvernements 
Zaurien (Krim), am VBorgebirge Nikita, mit kaiſerlichem 
Landſitz und botanijchen Garten. 

Nikobaren, britiiheindiiche Inſelgruppe in der Bai von 


Bengalen , jüdlich an die Andamanen anfchließend, von den 


MalaienSambilang,d.d.dieNeun Inſeln genannt, befteht 
aus drei Gruppen, in denen hervorragen Kar Nikobar, 
Klein: Nifobar und ala größte Groß-Nikobar. Ko— 
tallenbänte ungeben die hügelige, Kotospalmen ausführende, 
von Papuanen bewohnten Inſeln, die Anfang des 17. Jahr: 
hunderts zuerſt von den Engländern betreten wurden und lange 
Zeit däniſch waren. Endgültig famen fie 1869 an England. 

Vikodemus, Pharifäer und Mitglied des jüdischen Syne- 
driums zu Serufalen, der aus Scheu vor feinen Genofjen des 
Nachts zu Jeſu fommt und ein Geſpräch mit ihm hält, beim 





wiß, hat ein Untt3gericht, eineevangelifche und zwei fatholiiche 
Kirchen, einen Judentempel, eine Majchinen=und Dampffkeſſel- 
und Biechlöffelfabrif, drei Eifenwerfe, Dampfmahl: und 
Tampjlägemühlen und (1880) 5779 meift katholijche €. 
Nikolaiken, Stadt im Kreiſe Sensburg de3 preußifchen 
! NRegierungsbezirt3 Gumbinnen (Provinz Oftpreußen), am 
Talter Waſſer, einen Arme des Spivdingjees, Hat ein Amts— 
| gericht, eine Oberförfterei und (1885) 2289 meijt evangelifche 
E. die ſich mit Fiſcherei und Fiſchhandel beſchäftigen. 

Nikolaiten (griech., d. i. Voltsbezwinger) heißt in der 
Offenb. Joh. Kap. 2 eine urchrijtliche Sekte, die den Genuß 
des Götzenopferfleiſches und heidniſche Unzucht für unverfäng— 
lich erklärte. — Im Mittelalter nannte man N. ſolche katholi⸗ 
ſcheGeiſtliche, die irgendwie dasGeſetz der Eheloſigkeit verletzten. 

Nikolajew, bedeutender Kriegshafen und zugleich Han— 
delsplatz im ruſſiſchen Gouvernement Cherſon, mit (1882) 
66335 E, liegt am Bug und Ingul, deren Bereinigung hier 
einen Liman bildet, und in einer unfruchtbaren Steppe am 
Schwarzen Meere. Die Einwohner treiben Schiffahrt, Handel 
und unterhalten zahlreiche Fabriken. In der Nähe liegen die 
Nuinen der griechiſchen Kolonie Olbia. N. wurde 1789 von 
Potemtin angelegt. 

Nikolnjewsk, Stadt imrufjifchen Amurlande (Oſtſibirien), 
anı linten Ufer de3 Amur, hat (1882) 5300 €. (meijt Soldaten 
und Beamte) und vermitteltden Handel zwiſchen Nordamerika 
und Gibirien. 

Nikolajewſkaja-Sloboda, Stadt im Kreiſe Zarew des 
ruſſiſchen Gouvernements Aſtrachan, an der Wolga, hat ca. 
15000 €., die bedeutenden Salz und Weizenhandel treiben. 

Yikola, Fürjt von Montenegro, |. Nikolaus J. 

Nikolaus, der Heilige, joll al3 Biſchof von Myra in die 
Verfolgung unter Digkletian (303 n. Chr.) verwidelt geweſen 
fein. Die angebliche Überführung feiner Gebeine nad) Stalien 
im 11.$ahrhundert machte ihn aud) im Abendlande heimijch, 
und er wurde eine fo beliebte Figur, daß lic) ſelbſt in protejtan- 
tiſchen Gegenden nod) die Feier des Nitolastages (6. De— 
zember) erhalten hat. Vgl. Schnell, „St. Nikolaus“ (5 Hefte, 
Ravensburg 18835—86). 

Nikolaus, Name von fünf römiſchen Päpften. — Niko: 
laus J. der Große, Römer von Geburt, Rapjt von 858 bis 
zu feinem Tode (13. November 867). Durd) feine geiitige Be— 
deutung wie durch jeine Gittenftrenge hat er vor allem den 
Grund zu der Macht des Papſttums gelegt. Er demütigte 
nad) langem Kampfe den gewaltigen Erzbiſchof Hinfmar von 
Reim (}. d.), der nad) der Begründung einer vom Papft un= 
abhängigen fränfiihen Nationaltirhe tradytete. Ebenſo de: 
mütigte N. den fräntiihen König Lothar II., als derjelbe 
widerrechtlich feine Gemahlin verſtoßen hatte. Uber ihn schrieb 
Lämmer«Berlin 1857). — Nitolaud IL, eigentlich Ger— 
| hard aus Chepron in Savoyen, Biſchof von Florenz, Papſt 
"von 1058 bi3 24. Xuni 1061. Er jtand unter dem Einfluß 
| Hildebrands, des nachmaligen Gregor VII. Er übertrug die 

Papſtwahl ausſchließlich an die Kardinal. — NitolausIlL, 
eigentlih Orjini, Papſt von 1277 bis 22. Auguſt 1280. 
Er erhöhte durd) Kluge Politik die Macht der Päpſte und ver- 
anlaßte Rudolf von Habsburg, auf alle faijerlihen Rechte 
ı über den Kirchenjtaat zu verzichten. Uber ihn jchrieb Roſſi 
| Bifa 1761) und Langlois (Paris 1886). — NifvlausIV., 
‚eigentlich Hieronymıs aus Ascoli, zuerft Biichof in Prä— 
nejte, war Bapft 1288 bi 14. April 1292. — Nifolaus(V.), 
vorher Beter von Corbitre, 1828 Gegenpapft Sohann3 XXII., 
wird von der fatholifchen Kirche als Papſt nicht mitgezählt. — 
Nikolaus V., eigentlich Thomas von Sarazana (dev 
Heimat jeiner Mutter), geb. 1398 zu Bija, Papft 1447—55, 
löjte 1449 das Bafeler Konzil auf und ſchloß mit Friedrich III. 
das fogenannte Aihaffenburger (Wiener) Konkordat (17. Fe: 
bruar 1448). Sein Leben beſchrieb Sjorza (deutſch, Inns— 
|brud 1888). - :-- 
Nikolaus Pawlowitſch, Kaijer von Rußland (1825 














Tode Jeſu aber durd; eine reiche Gabe zur Einbaljamierung bis 1855), geb. 6. Juli 1796 als dritter Sohn Kaifer Pauls J. 
des Leichnams ſich offen als Jünger betennt (vgl.3oh.19,39). | Yon Jugend auf verſchloſſen und ungejellig, aber willeng- 
— Das fogenannte „Evangelium Nicodemi“, aud) „Acta | fräftig, blieb er ohne Einjlu auf die Regierung feines ältejten 
Pilati“, iſt unecht und wahrjcheinlich erjt im 4. Sahrhundert ; Bruders Alerander und lebte jeit ſeiner Vermählung mit Char— 
n. Chr. entitanden. lotte von Preußen (Alexandra Feodorowna, 1817, geb. 1798, 

Nikolat, Stadt im Kreife Pleß des preußischen Negierung3= | gejt. 1. November 1860) zurückgezogen in Petersburg. Nach— 
bezirks Oppeln (Schlefien), an der Bahnlinie Nendza-Ratto- | dem fein älterer Bruder Konjtantin 1822 freiwilligder Thron- 





94 Nikolaus I. (Fürft von Montenegro) 
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folge entſagt hatte, beftieg N. nach Alexanders Tode 1825 den 
Thron, unterdrücte raſch die Militärverſchwörung der Deka— 
briften, verfchaffte Durch eine jogenannte Radifalreform der 
ruſſiſchen Sprache, der Griechiſchen Kirche, dem ruſſiſchen Ge— 
ſetzbuch im ganzen Neiche allein Geltung und vernichtete den 
Einfluß deutjcher und frangöfifcher Bildung und Politik. Als 
dann Perjien unvorjihtig Prieg begann, erzivang er 1828 die 
Abtretung von Eriwan und Nahikhewan. errang durch jein 
ichnelle3 Einfchreiten gegen die Türfei im Intereſſe Rußlands 
den riechen die Selbftändigeit, gewann im Frieden zu Adria= 
nopel 1829 die Inſeln in derDonaumündung und die Ojftfüfte 
des Schwarzen Meeres und jicherte den Donaufürftentümern 
die Unabhängigkeit, warf 1830 die aufitändiichen Polen voll- 
ftändig nieder, Pührte da3 Syſtem des rüdjicht3lofen Abſolutis⸗ 
mug ein und mußte auch) nach außen Bin in diefern Sinne zu wir⸗ 
fen und durch jeine Einmiſchung auch den Schein einer „revo— 
lutionären“ Strömung zu befeitigen, ſo 1848 in der Walachei, 
1849 in Ungarn. Endlich nötigte er auf den Olmüger Konfe— 
venzen 1850 Preußen feine Siege über Dänemarkzu vergeſſen, 





+ 
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n Rußland (geb. 6. Juli 1796, 
geit. 2. März 1855). 


Nikolaus, Kaiſer vo 


Schleswig-Holſtein und Kurheſſen und den Blan einer deut: 
ſchen Union aufzugeben. Als er aber 1853 den längft geplanten 
Vernichtungskrieg gegen die Türfei begann (ſ. Orientfrieg), 
fand er endlich bei England, Frankreich, Oſterreich und Eardi- 
nien unerwarteten Widerſtand und ſtarb während des Krieges 
2. März 1855 zu Petersburg. Ihn überlebten vier Söhne, dar⸗ 
unter Ulerander II., fein Nadjfolger, und drei Töchter. 
Sein Leben befchrieb Lacroix (8 Bde., Paris 1864— 73). 
Nikolaus I.(Betrowitich Njeguſch) Fürft von Montenegro, 
Sohn des Woimoden Mirko Petrowitich, geb. 7. Oftober 1841 
im Dorfe Njeguſch, in Trieft und Paris erzogen, tvard nad) 
der Ermordung des Fürften Danilo (f. d.), feines Oheims, 
14. Auguft 1860 in Setinje zum Fürften ausgerufen. Dem 
jungen Herrſcher ftand fein Vater, der 1867 al3 Senatspräſi⸗ 
dent ſtarb, mit Rat und That zurSeite. Im Rriege gegen die 
Türkei 1876—78 befehligte N. jelbit die Montenegriner. Im 
Sahre 1879 gab er Montenegro eine Art Verfaſſung. N. ift 
übrigend auch ein glüdliher Dichter, mehrere feiner Dich- 
tungen find zu wahren Volt3liedern geworden; fein Drama 
„Die Baltanzarin” ward 1884 in Cettinje und Podgoritza 
aufgeführt. Vermählt ift NR. feit 1860 mit Milena Petrowna 
Vukotitſchova (geb.20.April1847), Tochterdes Senators, 
Moimoden und — der Leibgarde Peter Vukotitſch. Von 
den Sprößlingen der kinderreichen Ehe iſt zu Ns Nachfolger 
beſtimmt Prinz Danilo Alexander 29. Juni 1871). 





Von den Töchtern N.s iſt die älteſte Prinzeß Zorka ſeit 1883 
mit dem Fürſten Peter Karageorgiewitſch, die zweite, Prinzeß 
Miliza, ſeit 1889 mit dem Großfürſten Peter Nikolajewitſch 
don Rußland vermählt, eine dritte, Prinzeß Anaſtaſia, verlobte 
ſich 1889 mit dem verwitweten Herzog Georg von Leuchtenberg. 

Nikolaus Nikolajewitſch. Großfürſt von Rußland, geb. 
8. Auguſt 1831 als dritter Sohn des Kaiſers Nikolaus, er⸗ 
warb jih Hohe militäriihe Würden. Geit 1860 Sngenieur- 
general, wurde er 1865 aud) zum Generalinjpeftor der ge- 
famten avallerie, zum Oberfommandanten der Gardetruppen 
und der Truppen des Petersburger Militärbezirf3 ſowie zum 
Bräjidenten des obersten Komitees für Organifation und Aus— 
bildung der Truppen ernannt, kämpfte im türkiſchen Kriege 
1877 unglüdlich bei Plewna als Oberbefehlshaber des Do- 
nauheere3, war aud) verdächtig, an den Unterjchleifen der 
ruffiichen Armeelieferanten beteiligt geweſen zu ſein, und ward 
dafür aller feiner mifitärifhen Anter entjeßt und außerdem 
1882 al3 Berfchtwender entmiindigt. 

Nikolaus von Clemange, Theolog, |. ClEmangis. 





Nr. 5154. 


Nitolaus L., Bu von Montenegro 


(geb. 7. Ottober 1841). 
Nikolaus von Straßburg, deutiher Myftiler, war zu Be= 
ginn de3 14. Jahrhunderts Leſemeiſter im Kölner Domini: 
anerflojter, ward 1326 zum Nuntius und zum Aufjeher der 
deutfchen Dominifanerflöfter ernannt und ftand feiner Pre— 
digten wie feiner Krömmigfeitivegen inhohem Anfehen. Drei: 
sehn feiner Predigten enthältder 1. Band von Pfeifferg „Deut: 
(hen Myſtikern“ (1845). 
Nikolsburg (tſchech Mikulow), Stadt und Hauptort des 
leichnamigen Bezirlsamtes im üjterreihiihen Kronlande 
ähren, an der Bahnlinie a at ift Gib 
einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
drei Kirchen, zwei Synagogen, ein Staatsobergymnaſium, 
beiuhte Märkte und (1880) 7642 Weberei treibende E. (davon 
1594 $uden). Die Stadt wird von dem Schlojje Dietrichjtein 
mit großer Bibliothek und Naturalienfabinett überragt. Am 
26. Juli 1866 wurde hier der einftweilige Friede ziwifchen 
Preußen und Oſterreich abgefchlojfen, dem anı 23. Auguft der 
Friede von Prag folgte. 

Nikomẽdes, Name dreier Königevon Bithynien. — Niko— 
mẽdes J. rief, von Antiochos I. von Syrien bedroht, die Gala⸗ 
ter aus Thrakien zu Hilfe, bemächtigte fich ganz Bithyniens 
und gründete yeilomedia (f. d.). Er farb 246. — Nikomẽ⸗ 
des II. Epiphanes, ermordete feinen Vater Pruſias II. 
und bemächtigte ſich des Thrones 148, regierte aber in halber 
Abhängigkeitvon Rom. Er wurde durch jeinen Sohn Sokrates 


943 Nikomedia 


Nil 944 








geltüngt und ftarb 91. — Nilomedes III. Bhilopator, 
ohn des Borigen, wurde von ben Römern (90) gegen feinen 
Bruder Sokrates und (85) gegen Mithridates unterjtügt. Bei 
feinem Tode (75) vermachte N. fein Neid) den Römern. 

Nikomedia, eine von Nikomedes I. (f. d.) am Olbianiſchen 
Meerbufen der Propontis (jegt Bujen von Ismid) erbaute 
und zur Hauptftadt von Bithynien erhobene Stadt, war eine 
der prächtigſten Städte des Altertum3. Durch Häufige Erdbeben 
und 260 n. Chr. durch einen Einfall der Boten heimgefucht, 
Ward fie immer wiederaufgebaut. Zu N. ſtarb Konſtantin d. Gr. 
Auf der Stelle von N. liegt Heute Ismid (f. d.). 

Nikon, ruffiiher Patriarch, geb. 1605 in Weljeminow bei 
Niſhnij-Nowgorod, wurde 1649 Erzbiſchof von Nowgorod, 


1652 Patriarch vor Rußland. Nach und nad aber verlor er j 


die Gunſt des Haren Alexei Michailowitſch und wurde, als er 
offenen Widerftand gegen diefen twagte, auf Alereis Befehl 
feiner Würde 1666 entjept. Er ftarb 17. Auguſt 1681 in 
Jaroslaw. N. nahm feit 1652 eine gründliche Verbefferung 
der vielfach entjtellten alten Liturgie vor, was freilich den Ab- 
fall der jogenannten Altgläubigen von der ruſſiſchen Kirche 
zur Folge hatte. Mit Unrecht wird N. die „Nikonſche Chronik“ 
(8Bde., Petersburg 1767—92) zugeichrieben. Vgl. beſonders 
Makarius, „Der Patriarch’ NR.“ (Moskau 1881). 
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Nr. 5155. Patriarch Nikon (geb. 1605, geit. 17. Auguſt 1681). 


Nikopol (ſpr. Nifopolj), Flecken im Kreiſe und im ruſſiſchen 


Gouvernement Jekaterinoſſaw, am Dnjepr, Hat zwei Kirchen, 
eine Schiffswerfte und (1882) 9706 E. (darunter viele Juden), 
die Handel mit Weizen, Hanf und Flachs treiben. 

Nikopoli, bejejtigte Kreisſtadt im Fürſtentum Bulgarien, 


am rechten Donauufer, gegenüber der Mündung der Aluta, 


Hat ein verfallene3 Schloß und Feſtungsmauern, eine byzan: 
tinifche Kirche und (1881) 4652 E,, welche Weinbau, Fifcherei 


und Handel treiben. Im Jahre 1896 erlittbeitt. König Sigis- 


mund von Ungarn durch den Sultan Bajazid eine Niederlage ; 
6.September1595 ſiegte dagegen hier Bathory über DieTürken. 
Ylikopolis (d.i. Stege3jtadt), von Octavianus zur Erinne— 
rung an feinen großen Sieg über Marcus Antonius und Kleo— 
patra gegründete Stadt, gegenüber Actium (f. d.). 
Nikfar oder Nikſara, Stadtin Vilajet Siwas, imnordöft- 
lichen Kleinaſien, am Kelkid, dem Lykos der Alten, hatca. 9500 


E. von denen ein Viertel Chriſten jind. N.tftdaszurrömifchen ' 


Kaiferzeit blühende Neocäfaren, wo 314 eine große Kirchen: 
verſammlung abgehalten wurde. 


Nikſis (pr. Nitſchitſch), befeftigte Stadt in Deontenegro mit ! 


etwa 2000 E. 


' Nil(lat.), f. Nihil. — Nil admirari, Stelle aus des Horaz 
Epifteln, ein Ausiprud, welchen urfprünglic Pythagoras 
getban haben fol: Nichts bewundern! — Nil mortalibus 
ardüum, Stelle aus de3 Horaz Oden: Nichts ift den Sterb— 

lichen allzuſchwer. — Nil homfni certum, Stelle aus des 

ı Opid Triftien: Nichts ijt dem Menichen ficher. 

MU, der längfte und geſchichtlich wichtigste unter den Strö— 
men Afrikas, ijt in feinem Quellgebiete bis in dieneueite Zeitein 
geographijches Rätſel geweien, dag erſt in neuefter Zeit durch 
die legte Reife Stanley (1887—89), wenigitens in der Haupt= 
face, feiner Löſung endgültig entgegengeführt worden ift. 
Seinen Anfang haben wir im Viktoria Nyanza oder Ukerewe, 
‚ einem der äquatorialen Seen Afrifas, au fuchen, der fih nad) 
Stanley3 neuefter Entdvedung im SW. bis 2048 ſüdl. Br. 
ausdehnt und dort nur 250 km vom Tanganjifafee entfernt 
ift. Er nimmt verſchiedene Flüſſe auf, deren grüßte der Kagera 
oder Alexandranil auf der Weitfeite und der in 5° ſüdl. Br. 
entfpringende Iſanga auf der Südfeite find. Aus dem Nord» 
ende des Ükerewe fliegtein fataraftenreiher Strom, der Kivira, 
ab, der in 1° nördl. Br. durd) einen kleinen See, den Gita 
Nzige fließt, darauf als Somerfetnil über mächtige Fälle, 
darunter die Murdifonfälle, nah W. ftrömt und in das Nord— 
oftende des Albert: oder Mivntanfees eintritt. In deffen 
Südweſtende mündet ein Fluß, der, früher al3 Dueru oder 
Katibbi bezeichnet, 1889 von Stanley al3 der Abfluß des 
weiter fiidiweftfich gelegenen, von diefem felbjt jchon 1876 
entdeckten Sees Muta Nzige erfannt, Semliki genannt wor— 
den ift. Der von Stanley jept Albert-Edivardfee getaufte 
Muta Nzige ift demnach als der wejtfiche, der Ukerewe als der 
öftliche Quelljee des N. zu bezeichnen. Aus dem Nordende 
des Albertſees tritt der breite, Ihifibare Strom als Bahr el 
Dichebel, d. h. Fluß der Berge, heraus; bei Dufile in 31/,° 
nördl. Br. beginnt jedoch wieder eine Reihe von Wafferfällen 
und Stromfchnellen, welche die Schiffahrt bi3 Lado unmög: 
lich machen. Nun durchfließt der Strom eine jumpfigeWatld- 
landſchaft, die zur Regenzeit von unzähligen Flußbetten durch: 
| zogen iſt. Unter 7°/,° nördl. Br. teilt er ſich in zwei Haupt⸗ 
arme, von denen dev öftliche, der Bahr Seraf, gerade nach N., 
der wejtlihe nad NNW. fließt. Beide erreichen unter 9:/,° 
eine von W. nad) D. gerichtete Sente, in die von W. her der 
Bahr el Arab (Fluß der Araber) eintritt und fich hier mit 
dent von SW. kommenden Bahr el Ghaſal (Gazellenfluß) 
verbindet. In der genannten Senfe vereinigen ſich afle die 

Wafjermaffen, und die von ihnen herbeigeführten Mengen 
von Waſſerpflanzen fammeln jich hier an, hindern die Schiff: 
fahrt, verjtopfen oft aufSahre die Flußläufe und zwingen fie, 
jid) ein anderes Bett zu ſuchen. Von hier ar heißt der Strom 

BahrelAbiad oder Weißer. Derielbe wendet fi von 

der Miindung des Sobat, eines rechten Nebenfluſſes, nah N. 

und nimmt bei Chartum von rechts den Bahrel Azrek 

oder Blauen N. auf. Dieler, der nicht al3 Duelle, fondern 
als ein Nebenfluß des N 3 anzufehen ift, entfpringt ala Abai 
am inneren Wejtrande des Hochlandes von Abeffinien, durch— 

ı fließt den 1942 m über dem Meere gelegenen See Tana, ver- 

läßt in fpiralfürmig gewundenem Laufe das abejjinifche Ge— 

birge und geht endlich durch die Steppenflächen von Sennaar 
in nordweſtlichem Laufe. Ber Weihe N. unterhält durd) 
feine Waſſermaſſen den Lauf des N.s bis zum Meere; der 

! Blaue N. bewirkt durch feine Anjchwellung, eine Folge der 

tropischen &ummerregen Abefiiniens, die Uberſchwemmungen. 

— Bon Chartum an befchreibt der Lauf des N.s durch Nubien 

einen gewaltigen Szfürmigen Bogen, defien Krümmungen 

durch Karawanenwege abgeſchnitten werden. Oberhalb Ber: 
ber empfängt der N. feinen letzten Nebenfluß, den Atbara, 

. der von rechts einmündet, ihn aber nicht innmer erreicht. Auf 

dem Laufe durch Nubien bildet der N. viele Stromſchnellen, 

die in ſechs Öruppen zerfallen. Bei der unterjten, die aber, 

ı weil der Strom von unten her erforfcht wurde, als erjter 

: Rataraft, befannt ift, verläßt er oberhalb Afjuan Nubien und 

ı tritt in Agypten ein, das er in einem breiten, von felſigen 

Bergketten eingeſchloſſenen Thale in nördlichem Laufe bei 

geringem Gefälle (115 m auf der 1100 km langen Strecke 

von Aſſuan bis zum Meer) durdjilieht, bis ex unterhalb 

Kairo fein Delta beginnt. Im Altertum kannte man mehr 

Flußarme als jet, 100 es nurzwei fchifibare Hauptarme gibt, 
von denen der öjtliche bei Damiette, der wejtliche bei Roſette 











945 Nilbarſch 


Nimes 946 





ins Mittelländiſche Meer mündet. Von N., deſſen Waſſer 
durch Kanäle ins Land geleitet wird, und von feinen über— 
ſchwemmungen, die einen befruchtenden Thonſchlamm zurück⸗ 
fafien, hängt das Bejtehen Agyptens ab. Der Strom Hat 
feinen tiefften Stand im uni, fängt im Juli an zu wachſen, 
fteigt im September am höchſten (6—7 m über ben tiefjten 
Stand) und fällt Ende Oftober wieder. Das Nilometer 
oder der Nilntejjev, bei Kairo zeigt den Stand des Wafjerd an. 
Zu einer guten UÜberſchwemmung muß bderfelbe 22 Grad 
(10. m)erreichen; fteigtder N. Höher, fo richtet er Berwüftungen 
an, und erreicht er diefe Höhe nicht, fo bedeutet das eine Miß— 
ernte. Von der Gejamtlänge des N.3 (7000 km) find etiva 
5200 km ſchiffbar. — Die Quellen des Blauen N.3 entdeckte 
der Schotte Bruce um 1770. Die Quellen des Weißen N. 
von Ügypten her zu erreichen (feit 1839) gelang nicht. Erſt 
al3 die une Speke und Grant 1863 von der Oftfüfte in 
Afrika eindrangen und die großen Seen in der Nähe des 
Aquators erreichten , war die Möglichkeit geboten, das Nätfel 
der Nilquellen zu löſen. 


bindung fteht, jo vermag man an diefer Säule die Höhe de3 
Waſſerſtandes des Nils zu bemeffen. 
Nilpferd (Hippopotamus), Säugetier, |. Flußpferd. 
Nils. , bei naturwifienichaftlihen Namen Abfürzung für 
den Zoologen Swen Nilsjon (j.d.). 
Nilſeen, afritanisge Seen, |. Ryanza. 
Nilsfon (Chriftina), berühmte Sängerin (Sopran), geb. 
3. Auguft 1843 in Huffaby bei Werid in Schweden, mar in 
Paris am Theätre lyrique, trat in London auf, wurde 1868 in 
Paris Mitgied der Großen Oper, gab aber diefe Stellung 
auf und begab ſich auf Gaſtſpielreiſen. Im Jahre 1872 hei: 
ratete fie den Sranzofen Nouzaud, welcher 1882 ftarb, 1887 
den ſpaniſchen Srafen Miranda und trat 1888 in den Ruhe⸗ 
ftand. . 
Nilsſon (Swen), angeſehener ſchwediſcher Zoolog und Alter: 
tumsforſcher, geb.8. März 1787 unweit Landöfrona, von 1828 
bis 1831 Vorftand des zoologiſchen Muſeums in Stodholm, 
st 30. November 1883 in Lund. Seine Hauptwerke find: 
„Skandinavisk Fauna" (4Bde., Stockholm 1820—53 und 
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Nr, 5156. 


Nilbarſch, Fiſchart im Nif, zur Gattung Barſch gehörig. 

Niles (ipr. Neils), Stadt in der — Berrien des 
amerikaniſchen Unionsſtaates Michigan, am rechten Ufer des 
St. Joſephfluſſes, Hat (1880) 4167 Handel treibende E. 

Nilgiri (Neilgherries), Gebirgßtette im füdlichen Vorder- 
indien, fteht im Weſten mit den Weftahats in Verbindung. 
Bon den Bergfpigen ift der Dodabetta (2532 m) die höchſte. 

Nilgnu (Antilopa pieta Pal.) oder Nilgau, Antilopen- 
art (f. d.), nur im männlichen Geſchlechte gehörnt, ift von 
blaugrauer Särbung (blauer Ochfe), mit ſchwarzer Naden- 
mähne und ſchwarzem Haarbüſchel am Anfang der Hals- 
wamme. Seine Heimat iſt Indien. 

Nilktefel heißen die häufigen rundlichen Safpisgefchiebe 
nit hellgelben bis dunkelbraunen Barbenftreifen, welche im 
Nil und ägyptiſchen Wüftenfande gefunden werden. 

en (arab. Mikyas) oderNilometer, ein Brunnen 
auf der Nilinſel Roda bei Kairo mit einer achteckigen Säule 
in der Mitte, aufwelcher die altägyptifden Maße eingegraben 
find. Da der Brunnen durch einen Kanal mit dem Nil in Ber: 

I. Konv »Legiton. VI. 


Felfen von Kanoſſr zwiſchen Aſſuan und Philä (Erſter Katarakt des Nils). 





öfter) und die „Skandinaviska nordens urinnevänare“ 
(Lund 1888—43; deutſch Hamburg 1865 — 68). 

Nimburg, Stadt in der böhmifchen Bezirfshauptmann: 
[haft Podiebrad, am rechten Elbufer, anden Bahnlinien Wien- 
Tetſchen und N.-Jungbunzlau, Peritſchan-N. und N.-Gitſchin, 
mit Bezirksgericht, großen Eiſenbahnwerkſtätten, Zuckerfabri⸗ 
fen, Kunſtmühlen und (1880) 5295 meiſt tſchechiſchen E. 

Nimbus (lat.), Heiligenſchein; der Glanz, welcher ausge: 
zeichnete Perfonen umgibt. — In der Wetterkunde beit. 
dieeigentliche Negenmwolte, nach der Qute-Howardichen Wolken: 
bezeihnung aud) Cirro-Cumulo-Stratus genannt. Sie er= 
ſcheint als dunkleWollenmaſſe, mehr oder weniger ausgebreitet, 
mit einem faſerigen Rande, ſodaß man nicht mehr im ſtande 
tft, einzelne Teile oder eine genaue Begrenzung zu erfennen, 
und entfendet Regen nad unten. 

Nimes oder Nis mes (fpr. Nihm), Urrondiffementshaupt: 
ſtadt des franzöſiſchen Departements Gard (Kanguedoc) und 
dreifacher Eiſenbahnknotenpunkt, mit (1886) 62198 E., liegt 

Iam Fuße einer Hügelfette weſtlich von der Vijtre. Die von 
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Bauban 1687 erbaute Feftun ift in ein großartiges Bentral- Sranfreih undSpanien und 1679 der Friede zwiſchen Frank⸗ 


gefängniß umgewandelt worden. Bon den Kirchen find die 
edeutenditen die Kathedrale St. Caſtor, die romanifche 
St. Paulskirche, die Kirchen Ste. Felicitd und Perpstue und 
der Grand Temple, eine Kirche der Neformierten, deren die 
Stadt gegen 20000 zählt. Keine Stadt außerhalb Italiens 
hat eine ſolche Fülle antifer Bautverfe aufzumweiier wie N. 


reich, Schweden und dem Deutichen Reiche abgefchlofjen. 
Nina (Lorenzo), Prälat und Kardinalitaatsfekretär, geb. 
12. Mai 1812 zu Recanati. Bon Pius IX. zum Assessor 
inquisitionis und Studienpräfeft am Lyceum des heiligen 
Apollinaris erhoben, gehörte er 1869 zur Vorbereitungs- 
kommiſſion des Vatikanſchen Konzils für Kirchendisziplin. 


Das ſchönſte derfelben iſt die Maifon carrée, ein noch vorzügs ' Seit 1877 Kardinaldiaton, ward N. 1878 Kardinalftants- 


lich erhaltener Tempel, der unter Qudwig X VIII. 1820—22 
erneuert und zu einem Altertumsmuſeum umgewandelt wor: 


den ift; dag größte iſt das Amphitheater, welches 24.000 Per- 


fonen faßt und in neuerer Beit wieder zu Stiergefechten be- 
nugt wird, Außerdem ftammen noch aus der Römerzeit: die 
Ruine Tour magne, ein riefiger Turm, wahrſcheinlich ein 
koloſſales Grabdenkmal, ein Triumphbogen, das Auguftus- 
thor und römifche Bäder nebft einem Dianatempel inmitten 
prädtiger Anlagen mit einer berühmten Quelle. N. befigt 
ein Qyceum, ein Lehrerfeminar, einen Lehrkurs fürangemwandte 
Chemie und Phyſit, eine Zeichen-, Gewerbe- und Mufitfhule, 
zwei Bibliothefen und ift Siß eines Präfetten, eines Biſchofs, 
eines reformierten Konfiftoriums, eines Apellhofes, eines 
Handel3gericht3 und einer Handeldtammer.- Sehr bedeutend 
ijt der Gewerbfleiß. Die Seideninduftrie ift zwar zurüd- 
egangen, dafür aber fertigt man Teppiche, Tifchdeden, 
öbelftoffe, Schnüren, Wirkwaren u. a., auch viel Herren 
Heider und treibt Eijengieherei, Mafchinenbau, Färberei und 
Verberei. Der beträchtliche Handel bringt befonders Geide, 
Wein, Getreide und Mehl zur Ausfuhr. — N., ſchon eine 
wichtige Stadt der Kelten, twurde als Nemausus unter Au— 
guſtus römifche Kolonie; in den Albigenferkriegen litt die 
Stadt auferordentlih und kam 1259 von Aragonien an 
Frankreich. Im 16. Jahrhundert war N. eine der Haupt: 
ftädte der Hugenotten, und feitdem bejteht hier ein ftarfer 
Gegenſatz zwiſchen Broteftanten und Katholiken, deſſen Folge 
die Proteftantenverfolgungen in den Jahren 1791, 1815 und 
1830 waren. Vgl. Mänard, „Histoire civile, eccl&siastique 
et litteraire de la ville de N.“ (7 Bde., Nimes, bis 1876); 
Piryre, „Histoire de la ville de N.“ (3 Bde., ebd. 1888). 

Uimmerfatt (Tantalus L.), Gattung der Sumpfraub- 
bögel von ſtorchähnlicher Geftalt, das tropiſche Afrika, Aften 
und Amerika bewohnend. Der Gemeine Nimmerjatt(T. 
ibis Z.) wird gegen Im od. Er führt feinen Namen mit 
Unrecht und nährt fi) von Eleineren Wirbel- und Kerbtieren. 

Nimpſchen oder Nimbſchen, Kloſtergut bei J— 

Nimptſch, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Breslau (Schleſien), an der Bahnlinie Strehlen-N., hat ein 
Amtsgericht, eine evangelifche und eine katholifche Kirche, ein 
Schloß und (1885) 2229 meift evangelifche E., die beſonders 
Weizen und Zuderrübenbau treiben. 

Nimrod (arab. Nimrud), nad) der Bibel ein Sohn des 
Kuſch, Sohns des Hanı, „gewaltiger Jäger vor dem Herrn“. 
Er fol der Erbauer de3 Baͤbyloniſchen Turmes gewefen fein. 
Die Araber führen alle bedeutenden Ruinen Mefopotanieng 
auf ihn zurüd. So heit Birg Nimrud eine weftlic, vom 
Euphrat gelegene Ruine Babylons, Sakr Nimrud, ein 
oberhalb Bagdad3 durch den Tigris führender Damm. 

Mimrud, Dorf in Mefopotamien, am Tigris 30km ſüdlich 
von Moful(f. d.) gelegen, ift da3 Lariſſa Kenophons und 
berünmt durch die Triimmerftätte, welche die Zuge von Ka— 
lach) bezeichnet, daS vor Ninive die Hauptjtadt des aſſyriſchen 
Reichs und etwa feit 1300 v. Chr. die Nejidenz der aliyrijchen 
Könige war. Vergl. Layard, „Ninive und feine Überrefte” 
(beutiä, Leipzig 1854); 

Nimmegen oder Nijmegen, Stadt und bisherige Feſtung 
in der niederländifchen Provinz Geldern, mit (1886) 30372 €., 
am linken Ufer der Waal gelegen, hat ein Gymnaſium und in 
der Stephanskirche von 1272 ein ſchönes Denkmal gotijchen 
Dauftild. Vonder alten Burg der Karolinger, dent Baltenhof, 
find nur nod) dürftige Trümmerrefte vorhanden. Das ältejte 
Bauwerk der Stadt ijt das 799 eingeweihte Baptifterium. Die 
Bevölkerung treibt beträchtlichen Handel mit Öetreide under- 
zeugt Blech=, Eifen- und Tiſchlerwaren und Bier. — N. ent: 
ſtand um die von Karl d. Gr. erbaute Pfalz. Auf der nahen 
Mooker Haide wurden 1574 die Grafen Ludwig und Heinrid) 
von Naffau von den Spaniern geſchlagen und 1678 auf dem 
Rathauſe der Stadt der Friede zwiſchen den Niederlanden und 





ſekretär, ließ ich aber im Oftober 1880 diefes ſchwierigen Amt3 


! entheben. Er ftarb 27. Juli 1885. 

Ningpo, Stadt in der oftchinefifchen Provinz Tſchekiang, 

| mit ca. 240000 €., liegt in einer fruchtbaren Ebene, jüdlid) 

ı don Schanghai an der Vereinigung der Flüſſe Jujao und 
Tenghoa zum Sung, der bald darauf bei Tfindai, dem Vor— 
hafen von N., in dieBucht von Hangtſcheu mündet. N.gehürt 
zu denden Sremdengeöfineten Anett chen Vertragshäfen, dod) 
üt feine Bedeutung infolge des Aufſchwungs des benachbarten 
Schanghai fehr geſunken. Grüner Thee und Strohhüte find 
die Hauptausfuhrartifel. Die Einwohner fertigen Deden aus 
Binjen, Lackwaren, Strohhüte und Teppiche. N. iſt der Haupt⸗ 
marft Chinas für Fiihe. Im Jahre 1522 famen die Portu— 
giejen hierher und gründeten eine Niederlafjung bei Tfinchai, 
die aber 1542 gänzlich zerſtört wurde. Während des Opium 
krieges eroberten die Engländer die Stadt (1841). 

Ninive (afiyrifch Ninua, hebr. Nin&w&, griech. Ninos), war 
feit dem 9. $ahrhundert die Hauptftadt von Aſſyrien. Es um- 
faßtezahlreichein Trümmer gefallene Städteam Tigris. Viele 
übertriebene Angaben find früher über den Umfang N.s ver- 
breitet geweſen, die fich heute auf annähernd richtige Maße 
zurüdführen lajfen. Die Griechen wurden erjt in der Dia— 
dochenzeit, als N. bereit3 in Trümmern lag, nıit ihr befannt. 
Durch die Meder und Babylonier wurde N. 606 vder 605 fo 
gründlich zerftört, daß es niemals wieder aufgeblüdt iſt. Trüm— 
merfeld von N. }. Abb. Bd. I, 879. 

Ninon de Lenclos, j. Lenclo2. 

Ninove (fläm. Niewenhoven), Stadt im Arrondifjement 
Aalſt der beigiichen Provinz Oftflandern, an der Dender 
und der Linie Denderleeum-Ath, hat (1887) 6655 E., die fid) 
mit Erzeugung von Spigen und Leinwand befchäftigen. 

Ninus, der fagenhafte Begründer des aſſyriſchen Reiches, 
fol um 2000 v. Chr. Ninive erbaut haben und mit feiner 
Sattin Semiramis als Eroberer aufgetreten fein. ü 

Niobe, in ber altgrieifchenSage Tochter des Tantalos, Ge⸗ 
mahlin desthebanischen Königs Amphion, dem fie ſechs Söhne 
und ſechs Töchter gebar. Stolz auf ſo zahlreiche Nachkommen— 
ſchaft ftellte fie fich der Leto, der Mutter des Apollo und der Ar— 
temis, gleich und beleidigte jie hierdurch. Apollo und Artemis 
erſchoſſen auf Bitten ihrer Mutter die Kinder der N., welche 

| ftumm vor Schmerz in ihre Heimat zurüdtehrte und auf den 

| Berge Sipylos an der Grenze von Phrygien und Lydien 
zum Steine wurde. Unter den Werfen der bildenden Kunſt, 
welche da3 Geſchick der N. darjtellen, ijt am herborragendjten 
die vielleicht von Skopas oder Praxiteles herrühende Niobi- 
dengruppe, die 1583 auf dem Esquilin in Rom aufgefunden 
wurde und jet in Florenz fteht. — Niobe heißt auch einer 
der Afteroiden,, |. unter Planeten. 

Niobium (Niob), ein höchſt feltenes metallifches Element, 
da3 fi, nur mit Sauerftoff verbunden, als Niobfäure in 
einigen wenigen, unter den Namen Tantalit und Columbit 

ufammengefaßten Mineralien findet. Das vermeintliche 
-lement $lmenium fol mit R. identifc) fein. 
Niördhr, in der nordiichen Öötterfage einWane, Vater des 
Freyr und der Freyja, Gott der Fruchtbarkeit und des Reich— 
tums, der, in Noatun (Schiffsſtätte) wohnhaft, Fiſcherei und 
Schiffahrt durch guten Wind begünftigte. 
Niort (pr. Niohr), Hauptftadt des franzöſiſchen Departe— 
ment3 Deug-Stpres, mit (1886) 19749 E. liegt an der &tvre- 
Niortaife, ift Sig eines Präfekten, eines Obertribunals, Nifi= 
ſenhofs, Handelögericht3, einer Gewerbefammer und Filiale 
der Bank von Frankreich, hat in der Liebfrauen- und Andreas⸗ 
firche, in dem alten, jegt zum Stadthaus umgemwandelten Pa— 
| laft der Eleonore von Poitou hervorragende Baumerfe ſowie 
‚ prächtige öffentliche Anlagen. Die zum Teil proteftantifche 

Bevölferung treibt bedeutende ®erberei, Fabrikation von 
Riemen, Handſchuhen, Wollſpinnerei, Färberei und Handel 
mit Getreide, Mehl und baut treffliches Gemüſe. 


Nipa Thumb. 





Nisboros 950 





Nipa Taunb., Pflanzengattung einer der Palmen ber: 
wandten Samilie, die man gewöhnlic) den Pandangs unter: 
ordnet, mit einer in Indien Bir befannten ſtrauchartig wach⸗ 
ſenden Art: N. fruticans, welche in den Dſchangeln der 
Deltaländer vorkommt. Die Sproſſen liefern —8 und 
Toddy d.i.einen berauſchenden Wein, auch die Früchte werden 
gegeſſen, die Blätter dienen zu Matten und anderen Decken. 

Nipon, Inſel des Japaniſchen Reiches, ſ. unter Japan. 

Nipperdey (Karl Ludwig), namhafter Philolog, geb. 
13. Septentber 1821 zu Schwerin, feit 1852 Profefior in 
Jena, wo er 2. Januar 1875 ftarb. Bon feinen ſcharfſinnigen 
Arbeiten find außer den „Leges annales“ der römischen 
Nepublif (Teipzig 1865) feine Ausgaben des Cäſar, des Cor: 
neliug Nepos und des Tacitus, hervorzuheben. „Opuscula“ 
von N. gab Fr. Schöll (Berlin 1877) heraus. Vgl. Schöll, 
„Karl R.” (Sena 1875). 

Nippes ffranz., ſpr. Nipp'), Nippfachen, Tändelkram, Heine 
Figuren oder Gefäße zum Aufftellen auf Putztiſchen oder in 
Glasſchränken. 


Gutes liegt in ewigem Kampf. Durch einen ſiebenfachen Kreis— 
lauf von Verkörperungen und Wiedergeburten gelangen alle 
lebenden Weſen nach langen Zeiten, wo ſie unfehlbare Geiſter 
und Heilige geworden find und nicht mehr vollkommener wer⸗ 
den fönnen, zum höchſten, der ftoiichen Apathie vergleichbaren 
Endziel. Siewerden ein einziger Buddha oder ein zuſammen⸗ 
— Ich, welches ſich in den Urbeſtand der Welt, das 
dichts, dag N., auflöſt. 

Nifän, im Altertum Stadt in der perſiſchen Landſchaft 
Margiana. Die Nifäifhe Ebene, berühmt durd; ihre 
Schönen und großen Pferde, lag im nördlichen Medien zwiſchen 
dem heutigen Hamadan und Teheran. 

Nifam, türkiſche Truppe, |. Nizam. 

Afami (Abu Mohammed Iljaͤs ben Juſuf Scheih Nizaͤm 
ed=din), einer der ſieben perjiihen Hauptdidhter, der Begrün- 
der de3 romantiſchen Epos, geb. 1141 zu Zafrifch bei Kum, 
lebte in Gendſche (Jeliſavetpol) und jtarb 1202. Das roman 
tifhe Epos hat er durch vier Meiſterwerke in Perſien heimiſch 
gemacht und viele Nachahmer gefunden. Diefe vier Epen 
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Ne. 5167. Niſhnij-Nowgorod. (Bit Spalte 981.) 


Nippes, Dorf im Landfreife und preußifchen Negierungs: | wurden nad N.s Tode mit dem „Machzen“ zu einer Samm- 


bezirk Köln (NHeinland), jegt der Stadt Köln einverleibt, an 
der Linie Köln Neuß der preußifchen Staatsbahn, hat zwei 
katholische und eine evangelifche Kirche, Haupteifenbahniverf: 
ftätte, Eifengießerei, Gummimwaren-, Malz- und Geifenfabrit 
u. ſ. w. und (1885) 14600 meift fatholijche E., die außerdem 
ftarten Gemüſebau treiben. 

Nippflut, im Meere die befonders ſchwache Flut zur Zeit 
de3 eriten und lebten Mondviertel3 zum Unterſchiede von den 
fogenannten Springfluten zur Beit des Neu und Vollmondes. 

Nippold (Friedrich Wilhelm Franz), Kirchengeſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 15. September 1888 zu Emmerich, feit 1867 Pro: 
feifor in Heidelberg, feit 1871 in Bern, jeit 1884 in Sena. 
Eein Hauptwerf in das „Handbuch der. neueften Kirchen⸗ 
geichichte” (Elberfeld 1867; neuefte Aufl. 1889). 

Nippſachen, kleine bewegliche Zieraten, |. Nippes. 

Nirwana nennendie Buddhiften die völlige Vereinigung der 
Guten und Weiſen nad) dem Tode mit dem göttlichen Urgrunde. 
Ausdem Nichts ift alles entfprungen, auch die Ubel. Böſes und 


lung vereinigt, welche den Titel „Chamse“ (, Fünfter ”) 
erhielt. Außerdem verfaßte N. einen Diwan feine Sammlung 
(yrifcher Gedichte). Vergl. Bacher, „N.s Leben und Werke” 
(Göttingen 1871). ® 

Niſan (Blütenmonat), vor dem Exil Ab ib (Ahrenmonat), 
eriter, im bürgerlichen Jahre fiebenter Monat der Juden, in 
welchen Srühlingstag= und Nachtgleiche und Pajjahfeft fällt. 

Nifard (fpr. —2 ‚Jean Marie Napoleon Defire), franz 
zöfifcher Kitterarhiftorifer, geb. 20. März 1806 zu Ehätillon, 
feit 1844 Brofefjor am Collége de France zu Paris, feit 1850 
Akademiker, feit 1857 Direktor der Normalichule, geit. 26. 
März 1888 inSan Remo. Sein Hauptwert ift die „Histoire 
de la litterature frangaise‘ (4Bde.,8 Aufl., Paris 1881). — 
Sein Bruder, Marie Edouard Charles N., geb. 10. Ja— 
nıtar 1808 zu Chaͤtillon, geft. Mitte Juli 1889 in Paris, lie- 
ferte mehrere trefffiche üÜberſetzungen lateinischer Klaſſiker. 

Nisboros, Hauptitadt des Bezirks Mademochoria in Ma⸗ 
kedonien auf der Chalkidiſchen Halbinſel, hat eine ſchöne grie— 
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chiſche Kirche und über 2000 E., die Ackerbau, Fiicherei und | Niſhnij-Tagilsk, Bergwerksſtadt im ruſſiſchen Gouverne— 
Handel treiben. ment Perm, am Oſtabhange des Ural und an der Bahnlinie 
Niscemi (ſpr. Niſchemi), Stadt im Diſtrikt Terranova der —— iſt außerordentlich reich an Eiſen- und 
italieniſchen Provinz Caltaniſſetta (Sizilien), Hat Getreide-, Kupfererzen, Platina und Goldwäſchereien, hat ſechs Kirchen 
Obſt-⸗, Wein: und Baumwollbau und (1885) 12897 €. 

niſch, befeftigte Kreisſtadt des Königreichs Serbien, liegt 

ander Niſchawa unddedt eine wichtige Straße nad) Bulgarien. 

N. zählt (1884) 16178 E., ift Sitz der Kreisbehörden und eines 

griechiſchen Biſchofs, hat ein Oymnafium, ein Xehrerfeminar 
und warme Duellbäder. N. wurde im Januar 1878 von den 
Serben befegt. — Der Kreis N. zählt auf 2375 qkm (1886) 
139 638 €, 

Niſchan (avab.,d.i.Zeihen), Orden; faiferliche Unterſchrift. 
— N, el Aamän (Vertragdorden), tunefifcher Orden, 1859 
von Mohammed e8Sadod zur Erinnerung an die Errichtung 
der Verfaffung geftiftet, — N. el-Sftifhar, Beichen des 
Nuhmes, der Ehre, als türkiſcher Orden geftiftet am 19. Auguft 
1831 von Sultan Mahmud LI.,al3 tuneſiſcher Orden injeiner 
jepigen Beftalt von Bei Mohammed 1857 geändert. — N. 
Sfither, türfifher Orden, von Selim IIL. für Ausländer, 
welche fi um die Türkei verdient machten, geftiftet, 1897 er= 
nexert. — Ni: $mtiaz (Auszeihnungsorden), türlifcher 
Berdienftorden, 1879 von Abdul Hamid geftiftet; er wird fo= 
wohl an Zivil: wie an Militärbeamte verliehen. — N.=i: 
Schefkat, türkiſcher Frauenorden, geftiftet 1878 von Abdul 
Hamid für Berdienfte in Kriege und bei Landplagen. 

Niſche, eine Aushöhlung im Mauerwerk, von meift halb: 
runder Form, die in der Architektur zur Aufftellung von Sta⸗ 
tuen dient und meift überwölbt ift Hifnengewöbe,. 

Niſhnij Nowgorod oder Nifhegorod (d. h. Nieder-Neu: 
ftadt), mittelruſſiſches Gouvernement, hat auf 51274 qkm 
(1885) 1469447 €. (28aufl qkm), wird im O. von den 
Gouvernements Wijatla, Kafan und Simbirst, im ©. von 
Penſa und Tambow, im W.von Wladimir, im N.von Koſtroma 
begrenzt, von der Wolga durchfloffen und befteht im N. der: 
felben aus waldreicdyem Tieflande, inı ©. aus einer Hochebene 
mit ſchluchtigen Thälern. Die Vevölferung, unter welcher 
fid) neben den Ruſſen Mordwinen, Tataren und Ticheremifien 
befinden, treibt außerder Landwirtfchaftin bedeutender Diaße 
Haußinduftrie, welche namentlich die verfchiedenften Arten von 
Holzwaren liefert, ferner Matten, Stahl- und Eifenwaren, 
Leim, Handſchuhe, Taue, Seife u. ſ. w. Die Großinduftrie 
befteht in Mafchinenbau, Leder: und Mehlfabritation und 
Branntweinbrennerei. Bon Wichtigkeit find Fifcherei und 
Schiffahrt, ferner die Jagd. — Die Hauptjtadt N., mit 
(1885) 66585 E., der bedeutendfte Meßplatz der Welt, liegt 
auf der rechten Seite der Wolga und der hier mündenden Ofa 
und befteht aus der Ober- und der Unterftadt. Nach der Wolga 
zu erhebt ſich die 1523 erbaute Feftung (Kreml), welche die 
Stathedrale der Berflärung und andere Kirchen mit umſchließt. 
Bon der eigentlichen Stadt führt zur Meßzeit eine Ponton- 
brüce zu der von Wolga und Ofa gebildeten niedrigen Halb: 
infel, auf welcher fid) für die Mefjen eine großartige Anlage | Nissus (lat.), der Sperber. 
von Magazinen und Verkaufsgewölben befindet, die außer | Niſyros, eine der vor der Südweſtküſte Kleinaſiens liegen— 
der Meßzeit faft unbewohnt ift. Die ſchon 1221 gegründete | den Sporaden zwifchen Kos und Telos, ehemals ein Vultan, 
Stadt ift eine der älteften Rußlands; die große, im Juli und | der in feinem Innern zuweilen nod) jebt thätig iſt, hat etiva 
Auguſt abgehaltene Peter-Paulsmeſſe, der jogenannte Matar: | 4000 E:, welche Wein, Mandeln und Schwefel ausführen. 
jewſche Jahrmarkt, befteht hier aber erft feit 1817. Sie fand | Nithard, fränkiſcher Gefchichtichreiber, geb. 790 als Sohn 
urfprünglic im alten Bolgar (an der Wolga unterhalb der | des Abts Angilbert und der Bertha, einer Tochter Karls des 
Kamamlindung), dann in der ®egend von Arsk im Gouverne- Großen, geft. 15. Mai 843. Er beſchrieb die Kämpfe der 
ment Kaſan ftatt und wurde um 1550 nad) Mafarjew (f. d.) | Söhne Ludwigs des Frommen in feinen „Historiarum 
und nad) dem Brande diefer Stadt nad) N. verlegt, das durd) | libri IV.“ (befte Ausg. von Berg, neue Ausg. Hannover 1870; 
die vorzüglichſten Zlußverbindungen befonder3 begünftigt | deutich von Jasmund, Berlin 1851). Vgl. befonders Meyer 
it. Die aufgeftapelten Waren hatten 1887 einen Wert von | vonsfnonau, „UberN.3vierBücher Gejchichten“(Leipzig1866). 
193 Millionen Rubel, die verkauften 1885 einen folhen vor | Nitimur in vetitum semper eupimusque negata, ein 
167%, Millionen Rubel. Von allen Waren nehmen die ruffis | zum geflügelten Worte gewordener Vers des Ovid („Amores“ 
ſchen Gewebe und Geſpinſte, nämlich Baummoll-, Woll- und | 3,4, 17): Immer ftreben wir nad) dem Verbotenen und be= 
Seidenwaren und Pelzwerke die erfteötelle ein ;andereruffiiche | gehren das, was uns verjagt ift. 

Waren find: Metall-, Leder, Porzellanzund Ölaswaren, Ge-| MWitäkris, ägyptifche Königin der ſechſten Dynaftie, welche 
treide, Fifhe und Getränk. Die wichtigften ausländifchen, | die Mürder ihre Gemahls beim Mahle in einem unterirdi= 
Waren find Danufakturz.und Farbewaren, Droguen, Wein, | Shen Zimmer durch hineingeleitetes Waffer getütet Haben und 
Kaffee und Olivenöl. in der Pyramide des Mykerinos beftattet worden fein foll. — 

Aifhnij-Lomom;, Kreisſtadt im ruffiihen Gouvernement | N. hieß aud) eine babyloniiche Königin, wohl die Gemahlin 
Penfa, am Lomow, hat ſechs Kirchen, zwei Klöfter, eine Kredit: | Nebufadnezarg. Gie lieh fid) ein Grabmal bauen mit der 
banf und (1883) 9534 €., die einen bedeutenden Getreide- Inſchrift, daß e8 derjenige von den folgenden Konigen öffnen 
handel treiben. ſolle, welcher Geld brauche. Darius, welcher der Aufforde⸗ 


und (als Gemeinde) etwa 30000 E. 

Niſib, Flecken im türkiſchen Vilajet Aleppo in Syrien, mit 
gegen 2000 E., welche ſich mit Seidenzucht und Erzeugung 
von Traubenhonig beſchäftigen. In der Schlacht bei N. anı 
24. Juni 1839 vernichteten die ÄAgypter unter Ibrahim Paſcha 
das türkiſche Heer unter Hafis Paſcha. 

Niſibis (jetzt Niſibin), im Altertum eine der berühmteſten 
Städie Meſopotamiens, in der Landſchaft Mygdonia, am Fluß 
Mygdonios cagho hagha Ein Zankapfel zwiſchen Rö— 
mern und Perſern, ward die Stadt von Kaiſer Severus be— 
feſtigt, zur römiſchen Kolonie erklärt und als Hauptbollwerk 
des römiſchen Reiches gegen die Perſer betrachtet. 

Niſida, Heine Inſel im Golf von Neapel, Hat2kım Umfang 
und bejteht ganz aus Tuff. Sie hat ein Kaſtell, eine Quaranz 
täneanftalt, einen Hafen (Porto Bavone) und (1881)1202€. 

Visko, Stadt im nördlichen Teile des öfterreichifchen Siron= 
lande3 Galizien, am linken Ufer der San, Siß einer Bezirfö- 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat (1881) 3046 
polnifche E., die befonder8 Aderbau treiben. 

Nismes, franzöfifche Stadt, |. Nimes. 

Niſos, in der griehiichen Sage Bruder des Ageus, Pallas 
und Lykos, König von Megära. Als er von Minos in Niſäa, 
der Hafenftadt Megaras, —— wurde, ſchnitt ihm ſeine in 
den Belagerer verliebte Tochter Skylla eine goldene Haarlocke, 
an ber fein eben hing, ab, jo daß er ftarb und die Einnahme 
der Stadt erfolgte. 

Niſſa, ferbifdye Stadt, |. Nifch. 

Niſſe, die Eier der Läufe (ſ. d.). 

Niſſe (dän., aus Nikolaus), foboldartiger Beift, in Schles— 
wig=Holftein Niß genannt. 

Niſſel (Franz), Dramatiker, geb. 14. März 1831 zu Wien, 
dafelbft wohnhaft. Von feinen Dramen find befonder3 her— 
vorzuheben: „Die Zauberin vom Stein“ (1863) und die 1877 
mit dem Schillerpreis gefrönte Tragödie „Agnes von Meran“. 

Niſſen (Heinrich), Archäolog, geb. 3. April 18389 zu Haders⸗ 
leben, wurde 1869 Profeſſor in Marburg, 1877 in Ööttingen, 
1878 in Straßburg und 1884 in Bonn. Bon feinen Schriften 
find Defonder3 hervorzuheben: „Das Templum“ (antiquas 
rifche Unterfuchungen Berlin 1869),, PompejaniſcheStudien“ 
(Leipzig 1877), „Italiſche Zandestunde” (Berlin 1883 ff.), 
„Griechiſche und römische Metrologie“ (Nördlingen 1887). 

Afen-Salomon (Henriette) Sängerin, geb. 12. März 1819 
in Ootenburg, geft. 27. Auguſt 1879 in Harzburg am Harz, 
wurde 1843 in Paris an der Stalienifchen Oper verpflichtet, 
heiratete 1850 den Komponiſten Salonıon, madıte mit ihm 
große Konzertreifen und wurde 1859 Lehrerin am Konſer— 
vatorium in Petersburg. Eine von ihr ausgearbeitete „Be: 
ſangſchule“ erſchien erft 1881. 
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rung nachkam, fand ſtatt des Schatzes eine zweite Inſchrift: 
Wenn du nicht unerſättlich geldgierig wäreſt, würdeſt du die 
Ruhe der Toten nicht geſtört Haben. 

Nitrate, die Salze der Salpeterfäure. 

Nitrilbaſen (tertiäre Aınmoniatbafen), dem Ammoniat 
analog zufammengefegte fticftoffgaltige organifche Baien, 
lafien fid} al3 Ammoniak betradyten, in welchem fämtliche 
drei Atome Waſſerſtoff durch drei Moleküle eines oderaud) ver= 
ichiedener einatomigerKohlenwaſſerſtoffradikale vertreten find. 

Nitrile, eine Gruppe organischer Verbindungen, melde 
aus den Ammoniaffalzen organijcher Säuren durch Austritt 
von Waſſer entftehen und durd; Aufnahme von Waffer nad) 
und nad) wieder in die urfprünglichen Ammoniakſalze über- 
gehen können. Die N. find die Cyanverbindungen der Kohlen- 
waſſerſtoffradikale. 

Nitrite, Bezeichnung für ſalpetrigſaure Salze im Gegen— 
faß zu den Nitraten oder falpeterfauren Salzen. 

Nitrobenzol (Nitrobenzin, künftliches Bittermandelöl, 
Mirbanöl), ölartige, mit Waſſer nicht mifhbare, aber in 
ſtarkem Altohol lösliche Slüffigfeit, ſchwachgelblich, von ſtar⸗ 
tem, dem Bittermandelöl ähnlichem Geruch. Es wird eines- 
teils zur Erzeugung des Anilins, andernteils als Parfüm 
für gewöhnliche Seiten vielfach gebraudit. 

Nitroralcit,inderliaturdortommenderjalpeterfaurerftalt. 

Nitrocellulsfe, Sprengſtoff, ſ.Celluloſe, Kollodium, 
Schießbaumwolle. 

Nitrocyanmethan, ſ. Knallſäure (unter Knall). 

Nitrogenium, ſoviel wie Stichſtoff. 

nitroglycerin (Knallglycerin, Glonoin, Sprengöl), ſehr 
platzfähiger Stoff; wird erhalten durch Behandlung von 
Glycerin mit einer Miſchung von Salpeterfäure und Schwe— 
feljäuve und nachheriges Wafchen mit Waffer. Das N. er- 
ſcheint als cine blaßgelbe, ölartige Flüſſigkeit, Schwerer als 
Waſſer, mit diefem nicht mifchbar, von ſchwachem Geruch, 
beim Erwärmen Dämpfe bildend, welche eingeatmet heftige 
Kopfſchmerzen verurſachen; e3 beſitzt einen fühen Geſchmack, 
wirlt aber ſehr giftig. Seine Platzfähigkeit beim Erhitzen 
oder durch Schlag iſt fo bedeutend, daß es die des Spreng- 
pulvers um das 10= bis 18fache bei gleichen Gewichtsmengen 
übertrifft. Die Miſchung des N. mit Kieſelgur iſt das Dy- 
namit(.d.). — Als Heilmittel wird N mit zweifelhaften 
Erfolg bei aſthmatiſchen Zuftänden angewandt. 

Nitrokörper (Nitrierte Verbindungen), eine zahlreiche 
Bruppe organijher Verbindungen, in denen ein oder meh- 
tere Atome Waſſerſtoff durch ein oder mehrere Moleküle 
Unterjalpeterfäure — ſind. Dieſe N. entſtehen durch Be— 
handlung organiſcher Stoffe mit einer Miſchung von Sal⸗ 
peterfäure und Schwefeljäure oder auch mit roter rauchender 
Salpeterfäure allein; man nennt diefe Behandlung das 
Nitrieren. Je nad) der Zahl der jubitituierten Waffer- 
ſtofſatome unterfdeidet man Mono-, Di- und Trinitro= 
körper; einige der Trinitroförper gehören zu den Fräftigften 
Erplofivftoffen. Bekanntere N. find Nitrobenzol (Mirbanöl), 
Die und Trinitrobengol, die verichiedenen Nitrotoluole zc., 
Nitrophenol, Dis und Trinitrophenol (Pikrinſäure), die ver⸗ 
ſchiedenen Nitrocellufofen (Schießbaumwolle, Kollodium— 
wolle), die Nitroglycerine u. |. w. 

Nitroleum, ſoviel wie Nitrogfycerin. 

Nitrsmannit, Knallmannit, ſ. unter Mannit. 

Nitrophosphate, im Handel mit künſtlichen Düngemitteln 
diejenigen Superphosphate, welche aus Anochenmehl, Guano, 
Phosphoriten u. f. w. mittel® Salpeterfäure (anitatt der 
Schwefelſäure) bereitet werden. 

Witropruffide(Nitroferrideyanverbindungen), eine Gruppe 
ſtickſtoff⸗ und eiſenhaltiger organiſcher Verbindungen, welche 
bei der Behandlung von Blütlaugenſalz mit Salpeterſäure 
entitehen; die befanntefte diefer Verbindungen ift das Nitro= 
pruflidnatrium, e3 bildet duntelgranatrote, in Waſſer 
und in Alfohol lösliche Kriftale. Das Nitropruffid- 
kupfer ift ein bläulichgrünes Pulver. 

Nitrofokörper, organifche Verbindungen, in denen ein 
Atom Wafjerftoff durch ein Molekül Stideryd vertreten ift. 
Bis jept find nur wenige folcher N. hergeftellt, die auch ge— 
ringere Wichtigfeit haben, als die Nitroförper. 

Nitrotoluol, ein in drei verſchiedenen iſomeren Modififatio- 
nen (Orthonitrotoluol, Metanitrotoluol und Pa: 


:ranitrotoluol) belanntes, zur Herftellung von Teerfarben 
: unentbehrliches Präparat. Das Orthonitrotoluol ift ein 
Gemengteil des rohen Mirbanöls des Handels. 
Nitrum, der ältere lateiniiche Name für Ealpeter (f.d.). 
: Nitz., bei naturwifjenichaftlihen Namen Abkürzung für 
| den Zoologen Chriſtian Ludwig Nitzſch, geb. 1782in Beucha 
bei Grimma, geit. 1837 al3 Profeſſor in Halle. 

Nitzſch (RarlXudwig), namhafter proteitantiicher Theolog, 
geb. 6. August 1751 zu Wittenberg, ſeit 1789 Brofefior und 
Generalfuperintendent zu Wittenberg, jeit 1817 Direktor des 
Wittenberger Predigerfeminars bis zu feinem Tode am 5. De— 
zember 1831. Bon feinen Schriften jind hervorzuheben: 
„De discrimine revelationis imperatorine et didacticae“ 
(2 Bde., Wittenberg 1830), „De revelatione religionis ex- 
terna eademque publica“ (Xeipzig 1808), „Uber das Heil 
; der Theologie 2c.” (ebd. 1830). Über ihn ſchrieb Hoppe (Halle 
| 1832). — Erin Sohn KarlImmanuel., einer der bes 
deutendften Theologen der Neuzeit, geb. 21. September 1787 
zu Borna, feit 1820 Probſt in Kemberg, jeit 1822 Brofefior 
und Univerfitätßprediger in Bonn, jeit 1847 big zu feinem 
Tode (21. Auguft 1868) Profeſſor in Berlin und zugleich ein 
einflußreiches Mitglied des Oberkirchenrats. Sein epoche⸗ 
machendes Hauptwert ift die „Braftifche Theologie“ (2. Aufl., 
Bonn 1859-72). Sein Leben beſchrieben Beyſchlag (2. Ausg., 
Holle 1882) und Hermens (Barmen 1886). — Des Borigen 
Bruder, Gregor WilhelmR., BHilolog und Archäolog, geb. 
22.November 1790 zu een) war jeit1827 Profeſſor in 
Kiel,jeit 1852 in Leipzig. Hierftarber 22. Zuli 1861. Er ſchrieb 
u. a.: „Die —— der Griechen“ (Braunſchweig 1851) 
und „Beiträge zur Geſchichte der epiſchen Poeſie der Griechen“ 
! (Leipzig 1862). Vgl. Lübfer, „N.“ (Jena 1864) und Ried, 
| „Bädagogifche Briefe” (Bielefeld 1867). — Karl Wilhelm 

N., Hütoriter, Sohn des Vorigen, er 22. Dezember 1818 
: zu Berbft, wurde 1844 Profejjor zu Kiel und 1872 in Berlin, 
wo er 20. Juni 1880 jtarb. Er veröffentlichte u. a.: „Die 
römifche Annaliftit in ihren erften Anfängen“ (Berlin 1873), 
„Deutſche Studien” (ebd. 1879), „Geſchſchte der römischen 
Republit” (Leipzig 1884) und „Gedichte des deutſchen Volks“ 
(3 Bde., ebd. 1883— 85). . , 
Nina, eine zu Bolynefien gehörige Infelgruppe im Stillen 
Ozean, zwiſchen Tonga und Samoa, bejteht aus dem hohen 
vultanifchen Tafahi (17 qkm) und dem hügeligen Niuata— 
butabıt (14 qkm) mit etwa 1000 chriſtlichen €. ß 
Nine oder Savage-Island, eine zu Polynefien ge: 
hörige Infel im Stillen Ozean, öftlid) von der Tongainfel, iſt 
ein faft 100 m hohes Korallenplateau von 94 qkm mıit(1872) 
5124 für daS proteftantifche Chriftentum gewonnene €. 
Niu-tſchuang, bedeutende Handelsftadt in der chineſiſchen 
Provinz Schingling (Mandſchurei), in jumpfiger Ebene, am 
Liaho und 40 km von der Mündung desjelben in den Golf 
von Ligotung gelegen, wo die Stadt Jinkoa den Hafen von N. 
bildet, mit ca. 80000 €. N. ift Sit eines deutſchen Konſu— 
lats fowie einer engliihen evangeliihen Mijfionsanitalt. 
Hauptausfuhr find Bohnen und Bohnentucen, Thee, Weis, 
Seidenzeuge; eingeführt wird namentlich Opium und Zucker. 
Niveau (franz., ſpr. Nivoh), Bezeichnung einer ruHigen 
Flüſſigkeitsoberfläche, im übertragenen Sinne jagt man, dab 
irgend zwei Punkte, Die gleiche oder verſchiedene Erhebung 
über das Meeresniveau haben, in demfelben oder in verſchie— 
denem N. liegen. — Wiveaufläce, in ber Bewegungslehre 
(Dynamit) eine Fläche, auf welcher fih ein Körper mit uns 
veränderter lebendiger Kraft bewegen fann. — Niveau: 
linien oder Niveaulurven nennt man in der Topogra= 
phie alle die Linien, welche auf einer topographifchen Karte 
alle Punkte verbinden, die auf gleichem N., d.i. in gleicher 
Höhe über dem Meeresfpiegel liegen. Die Niveaulinien wer: 
den überall fenfrecht von den Böſchungslinien durchſchnitten. 
Nivellement (franz., jpr. Nivellmang), f. Nivellieren. 
Niveltes (fpr. Riwähl, pläm.Nyvel) Hauptftadtdes gleich: 
namigen Arroudiſſements in der belgifchen Provinz Brabant, 
an der Thines, Eifenbahnknotenpunft, hat ein Gymnaſium, 
eine Induſtrieſchule, ein Lehrerſeminar, einen Gericht3hoi 
und (1837) 10788 E., weiche ſich mit Wollfpinnerei, Woll: 
und Baumiollweberei, Batijt:, Leinwand- und Bapierer- 
zeugung beichäftigen. Die Gertrudenfirche in N. ift eins der 
ältejten Baudenfmäler romanifchen Stils. 
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Nivellieren, diejenige Arbeit der Feldmeßkunſt, welche die 
Ermittefung von Punkten der Erdoberfläche in bezug auf 
andere Punkte bezweckt, namentlich bei der Anlage von Ka— 
nälen, Straßen, Eifenbahnen, Wafjerleitungen u. |. w. Zur 
Ausführung der Arbeit dient das Nivellierinjtrument oder die 
KRanaltvage , mit deffen Hilfe eine wagerechte Sehlinie herge- 
ftellt wird, in deren Nichtung der Beobachter an, auf den be- 
treffenden Punkten jenfreht aufgehaltenen Maßlatten (Ni— 
vellierlatten) die Maße ablieſt, um welche die Punkte unter der 
Sehlinie liegen. Aus der Vergleichung der gefundenen Ab- 
(efungen ergibt ſich die Höhenlage der Buntte gegen den an⸗ 
genonmenen Feftpunkt, auf welchen das Nivellement bezogen 
wird. Vgl. Bauernfeind, „Elemente der Vermeſſungskunſt“. 

Nivernais (pr. Nievernäh), ehemalige franzöjiiche Pro— 
vinz (Herzogtum), umfaßt das jekige Departement Niere 
und einige Zeile der Departentent3 Eher und Zuiret. 

Nivöſe (franz.), Schneemonat, war der vierte Monat des 
franzöſiſch-republikaniſchen Kalenders, der mit dem 21. Der 
zember begann und am 19. Januar endigte. 

Wir (männl.) und Nixe (weibl.), Wafjergeifter, denen hohe 
menſchliche Schönheit beigelegt wird. Daß ihr Leib nad 
unten in einen Fiſchſchwanz ausgeht, fcheint feine urſprüng⸗ 
lich deutſche Vorftellung zu fein. Sie Ioden die Menfchen ins 
Waffer, um fie zu verderben, aber auch, um ihnen zu helfen, 
und mischen fich bisweilen unter dag Volk. 

Nixblume, Pflanzenart, ſ. Nymphaea. 

Ntrdorf, Dorf in Gerichtsbezirk Hainsbach der böhmischen 
Bezirkshauptmannſchaft Schludenau, an der Linie Rumburg- 
N., Hat (1880) 6449 E. und ift einer der wichtigften Induſtrie⸗ 
orte Böhmens, befondersin Stahl, Galanterie-, Nürnberger: 
und Bofamentierwaren u. ſ. w. 

Nizam (pr. Niſam) oder Nifäm, ift die türkifche Vezeich- 
nung für Sinie, im Gegenjag zu Nedif (Neferve) und 
Muhftafiz, Landfturm. 

Nijämi, |. Nifämi. 

Nizza (franz. Nice), Hauptftadt des franzöfiichen Depar- 
tements der Seealpen, mit (1886) 61464 E., iſt Sitz eines 
Präfekten, eines Biſchofs, eines Gericht: und Aififenhofes 
und eines Handelsgerichts und befißt ein &yceum, ein Lehrer: 
und Briefterfeminar, öffentlide Bücherfammlung, einen bota= 
niſchen Garten und ein naturhiſtoriſches Muſeüm. Zu den 
nennendwertejten Bauwerken der Stadt gehören die Kathe— 
drale vun 1650, das Präfelturgebäude und die Gotteshäufer 
für die verfhiedengläubigen Fremden. Die Milde des Klimas 
(15,,° ©. mittlere SahreStenıperatur und 9,,° C. Wintertem: 
peratur) und die windgefhüßte Tage machen N. zu einem 
ſtark beſuchten Luftkurori für Bruftfrante während der Winter: 
monate, 10—15000 Zremde nehmen jährlid, längeren Auf: 
enthalt in der Stadt. Der Heine Hafen, am öftlichen Fuße 
des Schloßberges gelegen und Lymbia genannt, wird durd) 
ein Vorgebirge von dem Golf von Billafranca getrennt. N. 
ward als Nicaea 300 v. Chr. von den Mafjiliern gegründet, 
warim Mittelalter Hauptftadtbergleihnamigen Grafſchaft 
und wichtige Feſtung, 1793—1814 in franzöſiſchem Beſitz, 
wurde 1814 wieder mit Savoyen bereinigt und bildete num 
eine Provinz des Königreichs Sardinien, bis e8 im Vertrage 
don Turin vom 24.März1860 an Frankreich abgetreten wurde. 

Wiaffa, Süßwaſſerſee, |. Nyafja. 

Niegus (Neguſch oder Njegoſch), Beiname der monte= 
negrinifchen Herricherfamilie, den diefelbe nad) ihrem Hei— 
matorte in dev Herzegowina führt, von wo fie inı 16. Sahr: 
hundert nad; Montenegro einwanderte. Der erſte des Ge— 
Ichleht3, der vom Volle in Montenegro zur Würde eines 
Vladika berufen wurde und damit jeit 1697 den Dietropoliten, 
Fürſten und Heerführer in einer Perſon vereinigte, war 
DaniloPBetrowitihR. (eigentlih Nitola Stjeptide- 
vitſch-Herakovitſch) Als Savo 1782 endlich ftard, folgte 
ihm jein Neffe Petar I., der Nationalheilige Montenegros 
und ein tapferer, thatfräftiger Fürft. Er jtarb 31. Oftober 
1830. Ihm folgte fein Neffe Rade Tomov (geb. 1812) als 
Petar II. Derfelbeführteu.a. einegeordnete Gerichtsbarkeit 
und Verwaltung ein und ftarb31.Oftober 1851. Sein Leben 
befchrieb Lawrow (ruſſ. Mostau 1887). Gegenwärtiger Fürft 
ift Nikolaus (f.d.), Neffe Danilos (f.d.); f. auch unter 
Montenegro.) Vgl. Trilley und Wlahopitj, „Le Monte- 
negro contemporain“ (Paris 1876). 


. 
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Niemen, Fluß, |. Niemen. 

Vjeſhin, ruſſiſche Stadt, ſ. Neſhin. 

Vjördhr, altnordiſche Gottheit, ſ. Niördhr. 

Whrän, Stadt an der Goldküſte, |. Affra. 

N.N. (nämlich nomen nescio, d. h. den Namen weil ich 
nit), Abkürzung zur Erfegung irgend eines Namens. Bei 
Höhenangaben Abtürzung für Normalnull. 

To oder No Ammon, im Alten Teftament Name der 
äguptifchen Stadt Theben. 

Noah (hebr. Noach), Sohn des Lamech, den Jehovah wegen 
ſeiner Frömmigkeit bei der Sintflut allein mit ſeinem Weibe 
und ſeinen drei Söhnen Sem, Ham und Japhet nebſt deren 
Weibern errettete; zugleid) Erfinder des Weinbaues. 

Noailles (ſpr. Noahj), altfranzöfiiches Adelsgeſchlecht, be- 
nannt nad) einem Schloſſe bei Bribes (Departement Corrize). 
Sn den Grafenſtand ward das Geſchlecht 1522, in den Herzogs⸗ 
ftand 1668 erhoben. Am berühmteften find: Louis Antoine 
de N., geb. 27. Mai 1651, geft. zu Paris 4. Mai 1729. Seit 
1692 Erzbijchof von Paris und feit 1700 Kardinal, ftand der= 
felbe in den Janſeniſtiſchen Streitigfeiten auf der Seite Ques— 
nel3 (j.d.), ſchloß fich dem Widerftande der Biſchöfe gegen die 
Bulle „Unigenitus“ an, mußte diefe aber 1728 dennoch an= 
nehmen. Sein Xeben beſchrieb Barthelemy (Paris 1887). — 
Adrien Maurice, Herzog von N., Neffe desVorigen, geb. 29. 
September 1678 zu Paris, machte als Direktor der Finanzen 
kühne Reformverſuche, welche indes der entſetzlichen Zerrüt— 
tung gegenüber fehlſchlugen. Später kämpfte er erfolgreid) 
in Deutichland, wurde Marſchall und Oberbefehlshaber, führte 
1735 die fardinifchen Truppen gegen die Kaijerlichen, verlor 
aber im öſterreichiſchen Erbfolgetriege 24. Juni 1748 die 
Schlacht bei Dettingen und legte deshalb den Oberbefehlnieber, 
um in den Staatsrat zu treten. Er ftarb 24. Juni 1766 zu 
Paris. Seine „Memoires‘‘ gab, jedoch unvollftändig, Millot 
heraus (Maftricht 1777), feinen Briefwechſel mit QudwigXV. 
(Paris 1865) Rouſſet. ⸗Louis, Herzog von N. ältefterSohn 
de3 Vorigen, geb. 21. April 1713, geft. 22. Juli (Auguft) 
1793 zu St. Germain-en-Laye, erwarb fid) gleichfalls den 
Marſchallsſtab. Seine 7Ojährige Witwe ftarb nebſt mehreren 
Sliedern ihrer Familie 22. Juli 1794 auf dem Schafott. — 
Paul, Herzog von N., geb. 4. Januar 1802 zu Baris, erbte 
1823 von feinen ohne männliche Nachtommen verftorbenen 
Großohm Titelund Pairswürde, z0g fi 1848 aus dem öffent⸗ 
lichen Leben zurüd und farb 30. Mai 1885 zu Paris. Er 
ichrieb bejonder3 eine „Histoire de Mme. de Maintenon 
(2 Bde., Barid 1848). — Auch fein jüngerer Sohn Emma= 
nuel Bictorien Henri, Marquis von W., geb. 1830, Hat 
fih dur einige Hiftorifche Schriften bekannt gemadjt und 
wurde 1873 Geſandter bei der Kurie, 1876 Botſchafter bei der 
italienifchen Regierung, 1882 in Konſtantinopel, nahm aber 
1886 den Abſchied. — Die Nebenlinie N.“Mouch 1) ward von 
einem jüngeren Sohne des Herzogs Adrier Maurice von N., 
dem Marfhal VhilippedeN., geftiftet, der, geb. 1715, als 
treuer Anhänger des Hofes nebft feiner Gemahlin 27. Jul 
1794 unter dem Fallbeil endete. Diefer Nebenlinie gehörten 
u.a. an: Alexis, Graf von N., geb. 1. Juni 1783, wirkte 
feit 1811 als Emigrierter für die Sache der Bourbons, wurde 
1815 Deputierter und bald darauf Minifter, blieb nad) der 
Julirevolution ohne öffentliche Stellung und ftarb 14. März 
1835. — Antoine Sufte Leon MariedeN., Herzog von 
Poix und Mouchy, geb. 1840, an, einer der eifrigiten Bona- 
partiften, feit 1876 Mitglied der Deputiertenfanmer, ſeit 
1865 mit der Bringeffin Anna Murat (geb.1841)vermäßft. 

Nob., bei natursifjenfchaftlichen Namen Abkürzung für 
das Yateinijche Nobis (d.h. nad ung), alfo nad) dem Verfaſſer 
de3 betreffenden Artikels ſelbſt benannt. 

Noback (Johann Chriſtian), Schriftfteller auf Handel3- 
wiſſenſchaftlichem Gebiete, geb. 6. Oftober 1777 zu Kölleda 
(Thüringen), leitete 1821-42 die von ihm gegründete Hans 
delsſchule in Erfurt und ftarb 4. Juni 1852 in Chemnip. 
Sein Hauptwerf war das „Handbuch der Münz-, Bank: und 
Wecfelverhältniffe u. ſ. w.“ Rudolſtadt 1833), das er ſpäter 
in Gemeinſchaft mit feinem Sohne als, Vollſtändiges Taſchen⸗ 
buch der Münz-, Maß- und Gewichtsverhältniſſe u. ſ. w.“ 
(neue Aufl. als „N.3 Münz-, Maß- und Gewichtsbuch“, 
Leipzig 1879) neu bearbeitete. — Sein Sohn, Friedrich 
Eduard N., geb. 28. Februar 1815 zu SErefeld, wurde 1849 
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Nobbe (Friedrich) 


Direttor der Handelslehranſtalt in Chemnig, leitete 186370 


die Handelsſchule in Dresden und zog 1874 nach Berlin, wo 
er 9. September 1883 ſtarb. Von ihm ſind zu nennen: „Der 
Kaufmann als Lehrling, Kommis und Prinzipal“ (3 Bde., 
Leipzig 1842 -44; 2. Aufl. 1860); „Syſtematiſches Lehrbuch 
der Handelswiſſenſchaften“ (Berlin 1848 49; 2. Auft. unter 
dem Titel „Die Handelswiſſenſchaft“, Leipzig 1880; 4. Aufl. 
1886); „Vollſtändige Handelskorreſpondenz in engliſcher und 
deutſcher Sprache” (mit J. Pond, 6.Aufl.,2Tie., Leipzig 1876). 

Nobbe (Friedrich), Agrikulturchemiter, geb. 1830 zu Bre- 
men, Seit 1868 Brofefjor der land» und forftwirticaftlihen 
Atademie in Tharandt, hat ſich namentlich durd) feine Unter: 
fuchungen landwirtihaftlid wichtiger Sämereien berdient 
gemadt. Sein Hauptwerk ift dag „Handbuch für Samen 
funde” (Berlin 1876). Seit 1859 gibt er die Zeitſchrift „Die 
fondwirtichaftlichen Verſuchsſtationen“ (bis 1875 Chemnip, 
1876 if. Berlin) heraus. 

Nobbe (Karl Friedrich Auguſt), Bhilolog und Schulmann, 
ein Ablönımling Martin Luthers in weiblicher Linie, geb. 
7. Mai 1791 zu Pforta, geſt. 15. Zuli 1878 al3 Brofeffor an 
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Nobiling (Karl Eduard), Mordgeſelle, geb. 10. April 1848 
auf der Domäne Kolno bei Birnbaum (Bofen), jtudierte Volts- 
und Landwirtſchaft, war eine Zeitlang Hilfediätar im fünig- 
lihen Statijtiihen Büreau in Dresden, wo er mit ſozialdemo— 
kratiſcheu Kreiſen Beziefungen anknüpfte, und fiedelte dann 
nag Berlin über. Hier ſchoß er am 2. Juni 1878 aug einem 
Zimmer im zweiten StoddesHaufesNr.18 „Unter den Linden“ 
mit einer doppelläufigen Flinte, die er mit Schrot und Reh 
poiten geladen, auf den vorüberfahrenden Maifer Wilhelm 1. 
undveriwundeteihnam Kopf, am Hals, amredten Arm undan 
der rehten Hand. Bei feiner Verhaftung brachte HN. durch 
einen Revolverſchuß in den Hinterkopf jelbit eine Schwere Ner- 
wundung bei, die 13. September 1878 feinen Tod kerbeiführte 

Nobilis (lat., d.i. edel), im Mittelalter ſoviel wie Adliger. 
-- Nobile offiecium judicis, it die Bezeihnung für eine 
ſolche Amtsthätigteit des Nichter3, zu welcher diefer nicht 
durch eine verbindende Rechtsvorichrift oder dienstliche Aıı- 
weifung, fondern lediglich durch eine billige, wohlwollende 
Rückſichtnahme auf das Intereſſe einer rehtiuhenden Partei 
veranlapt wird. Dahin gehören 3.8. Beſcheide und Nadı- 


Nobilis Farbenringe 





Nr. 5158. Nissa. 


der Univerſität inXeipzig. N. hat insbeſondere Ausgaben ver- 
ſchiedener alter Klaſſiker bejorgt und viele lateiniiche, griechi= 
ſche und deutſche (Hedichte, aud) einen „Stammbaum der Fa— 
milie ded Dr. Martin Luther“ (ebd. 1846, 2. Aufl. 1856; 
Nachtrag 1867) erfcheinen laijen. 

Nobel (vom franz. noble), adlig, großmütig; in der Tierz 
fage Name des Löwen; noble Baflion, Liebhaberei, wie 
man fie bei Adligen findet, Jagd, Fechten u. |. ıv., meift ſpöt— 
tiſch: nobilitas (lat.), Adel, Berühmtheit, Vortrefflichkeit; 
konkret für die nobiles (f. unter Nobilis). 

Nobel (pr. Nobl), engliiche Goldmünze, den Dukaten ent: 
ſprechend, 1348 — 1550 geprägt. Die Schifisnobel zeigten ein 
Schiff, die Rofennobel eine Nofe. Sie wurden nach den re- 
gierenden Fürjten benannt. 

Nobelgarden (vom franz. noble, edel), das jind fürftliche 
Leibgarden, die ſich aus den Söhnen des betreffenden Landes⸗ 
adels refrutieren und in denen die Gemeinen Reutnants=, die 
Unteroffiziere Hauptmannd= u. |. iv., die Konmandeurs Gene⸗ 
ralsrang haben, 3.B. die Arcieren-Leibgarde in Lfterreid- 
Ungarn, die Nobelgarde des Papſtes, vgl. Garde. 

Nobelſches Sprengöl, foviel wie Nitroglyrerin(f.d.). 


richten, in denen eine Partei über ein Recht befehrt oder auf 
eine gewiſſe (defahr hingewieſen wird, um fie vor Schaden zu 
bewahren. Es verſteht fid) jedoch von felbit, daß die Aus— 
übung diefes nobile officium judicis nicht gegen den Grund⸗ 
laß der richterlichen Unparteilichkeit verftoßendarf. - - NobYles 
bei den Römern, Seitdem auch den Plebejern der Zutritt zu 
den curulifchen Amtern zugejtanden war, die Nachkommen 
derjenigen, welche curulifhe Würden bekleidet Hatten: die 
Nobilität, d. 9. die Befamtheit der NobTles, zu denen die 
Ignobſles oder die Plebs ſchlechtweg in Gegenſatz jtanden, 
bildete alſo gewijjermaßen einen erblichen Amts- oder Ver: 
dienftadel. — Im Mittelalter war nobilis — Adliger; in 
Venedig Nobili = : Mitglieder de höheren Adels, die an 
der Regierung teilnehmen durften (1200 an Zahl in fünf 
Klaſſen geteilt und in das Goldene Bud) eingetragen); in 
England Nobility :- : der hohe Adel oder die Tata (pr. 
Rihredich). 

Mobilis Farbenringe nennt man die 1826 vom italienischen 
PhyiiterNobili entdedten regenbogenfarbigen fonzentrifchen 
Ringſyſteme, welche auf einer mitdem pofitiven Boleeiner gal- 
vaniſchen Batterie verbundenen polierten Silber-, Nickel- oder 


959 Nobilitas 


Meifingplatte entftehen, tvenn man diefelbe mit einer Schicht 
aufgeföften efjigfauren Bleies (Bleizuder) übergieht und in 
diefe Löſung, ohnedie Plattezu berühren, einen mitdem negati= 
ven Batteriepole verbundenen Blatindraht eintaucht. Wegen 
der Regelmäßigkeit der Dickenabnahme der Schicht zeigen dieje 
Sarben bier eine mit der bei den „Neiwtonfchen Ringen” iden= 
tische Anordnung. Der hier geihilderte Vorgang wird aud) 
technisch unter dem Namen „Galvanochromie“ (galpanifche 
Färbung) oder „Metallochromie“ angewandt, um allerhand 
Metaligeräte, wie Tiſchglocken, Schalen, Aſchenbecher u. ſ. w. 
durd) Elektrolyſe mit prangenden, freilich fid) ſehr leicht ab- 
reibenden Farben zu ſchmücken. 

Nobilitas (fat.), Adel, Nobilität (f. unter Nobiles); nobi- 
litieren, in den Adelftand erheben. 





Mobility (engl.) oder Noblemen, Bezeichnung für den 
englijchen Geburtsadel. 

Aobleffe (franz., ipr. Nobläß'), die Vornehmen, der Adel. 
N. oblige (ſpr. N. oblihſch'), Vornehmheit verpflichtet, d. h. 
man muß fid) ftandesgemäß benehmen, ein Adliger muß 
adlig Handeln. 





NS 5 X en 
Nr. 5159. Johann Jakob Nöggerath (neb. 10 Dftober 1788, 
geft. 18. September 1977). 


Nocera (jpr. Notſchera), Name ziveier italienifcher Städte. 
— Nocera de Bagani, Stadt in Diftritt und Provinz 
Salerno, an der Bahnlinie Neapel-Metapont, ift Biſchofsſitz, 
hat eine Kathedrale und in der Gemeinde (1885) 13744 E., die 
fid) befonder3 mit Baumwollſpinnerei und Weberei bejchäfti- 
gen. Nahe bei der Stadt befindet ſich die altchriftliche Tauf- 
tirche Santa Maria Maggiore aus dem 5. Jahrhundert. N. 
ift das alte Nuceria Alfaterna. — Nocera-Umbra, Stadt 
im Diftvitt Foligno der Provinz Berugia, an der Bahnlinie 
Nom:Ancona, iſt Sitz eines Biſchofs, hat mehrere Kirchen 
(in der Kathedrale befindet fich ein fchönes Altarbild des Nic- 
colo Alunno), eine eifenhaltige Mineralquelle und in der Ges 
meinde (1885) 7019 €. 

Nochgeſchäft vder Nachgeſchäft, ein Prämiengeichäft, 
bei weldyen ber Prämienzahler die Wahl hat, ob erdie ver- 
einbarte Menge, oder mehr al& diefe liefern, beziehentlid) 
fordern will. Vgl. Börſe. 

Noch if Polen nicht verloren, Anfang des Marſchliedes, 
welches zuerft als Antwort auf das angebliche Wort Kos— 
ciusztos „Finis Poloniae* von der pulnifchen Legion ges 
fungen wurde, die Dombrowski 1796 unter Bonaparte in 
Stalien fammelte. 

No, Bezeichnung für jedes der beiden Enden der Ragen 
(Segelftangen), auch für die Enden verfchiedener Segel. 
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Vok-Gordings, Tauwerk, ſ. unter Gordings. 

Noctambulus (lat.), Nachtwandler. 

Noctuinae (Nachtfalter), hießen früher alle diejenigen 
Schmetterlinge, welche meijt im Dunteln fliegen und fid) am 
Tage verftedt halten. Sie werben gegenwärtig in drei Fami⸗— 
lien gef&hieden, in Spinner (Bombyces), Eulen (Noctui- 
dae)undSpanner(Geometridae). DieSpinner und Eufen 
(103.8. die inden Kohlköpfen ſich nährende ſchädliche Kohleule) 
zeichnen fich durch furzen, dicken Leib und meijt düfter gefärbte 
Flügel aus, weld) leßtere fie in der Nuhe dachförmig auf dem 
Leibe liegen haben. Alle ihnen angehörigen Raupen weijen 
ad)t Beinpaare auf. Die Naupen der Spinner liefern bei der 
Verpuppung ein Geſpinſt (Kofon), von denen das unferer 
Eeidenfpinner (Bombyx Mori Z.) befonder8 wichtig find. 
Durch ſchöne Färbungzeichnen fid) die Bären (Arctiidae), die 
a (Kanthiaarten), die Ordensbänder (Catocalaarten) 
u.ſ. w. aus. 

Nodier (ſpr. Nodieh, Jean Charles Emmanuel), franzöſi⸗ 
ſcher Schriftſteller, geb. 28. (29.) April 1780 zu Befangon, 
geft. 26./27. Xanuar 1844 als DOberbibliothelar in Paris. N. 
war namentlid) als Kritiker, Grammatiker und Lexikograph 
bedeutend. Er ſchrieb u. a.: „Dictionnaire universel de la 
langue frangaise‘ (2 Bde., 6. Aufl., Parid 1839). Seine 
Schriften enthalten feine „Oeuvres"(12Bde., ebd. 1832— 34). 

Noẽ (Heinrich Auguft), Schriftfteller, einer Hugenottenfa= 
milieentftammend, geb. 16. Juli 1835 zu München, 1857—63 
Aſſiſtent an der dortigen Hof und Staat3bibliothef, feit 1884 
in Görz wohnhajt. Von feinen Schriften feien genannt: 
„Bayrifches Seebuch“ (Münden 1865), Öfterreichiſches See— 
buch“ (ebd. 1867), „Deutiches Alpenbuch” (2 Bde., Glogau 
1875— 78), „Tagebuch aus Abbazia“ (Zeichen 1884) ꝛc. 

Noil (franz.), Weihnachten; Noels (Mehrzahl), Weib: 
nachtälieder oder Weihnachtsſpiele. 

Noẽma (gried).), Gedanke; Sinnesart; Denkkraft, Vers 
ftand; Noẽſis, dag geiftige Begreifen, Denken. 

ner (Fürft von), Titel des 1865 verftorbenen Prinzen 
Triedric Emil Auguft von Sonderburg-Auguftenburg. 

Aogaier oder Kubaniſche Tataren, tatariicher Vöffer- 
ſtamm innerhalb des ruſſiſchen Reichs, die Ned)te dev Bevölke— 
tung des einst mächtigen Reichs Kiptfchaf (T. d.), |. unter Tas 
taren. — Den‘. ähneln die Kumucken oder Kumüden 
am Nordoftabhange des Kaukaſus. 

Aogat, öftliher Mündungsarm der Weichſel (f. d.). 

Nogeika, die aus Lederriemen geflochtene Peitſche dev Ko— 
faten, welche von ihnen aneiner Schnur über der linken Schule 
ter getragen wird. 

Nogent (ſpr. Noſchang), Name einer Anzahl franzöſiſcher 
Ortſchaften. — Nogent fur Marne (fpr. N. ßür Marn), 
ſchönes Dorf im Arrondiffement Sceaux ded Departement 
Seine, reht3 an der Marne und an mehreren Bahnlinien, hat 
viele ſchöne Landhäufer, vericiedene Fabriten und (1886) 
10020€. Das aufeiner nahen Unhöhe gelegene Fort gleihen 
Namens beherricht da3 Dorf. — Nogent le Notrou’(ipr. 
N. lö Notruf), Arrondijjenmentshauptitadt im Departement 
Eure:et:Loir, redyt8 an der Huißne und an der Bahnlinie 
Paris-Le Mans, 105 m über dem Meere, imM. beherricht 
vom Fort Nogent, hat (1886) 6750 E. Hier fanden 21. No— 
vember 1870 und 7. Januar 1871 fiegreiche Gefechte der 
Deutfhen gegen Mobilgarden und gegen Abteilungen des 
frangöfifhen Loireheeres ftatt. — Nogent le Roi (ipr. 
N. lõ Roa), Stadt im Arrondiffement Chaumont des Departes 
ments Obermarne, hat (1886) 2425 E., die eine große Menge 
Stahlwaren und Meſſer (Langresmeffer) erzeugen. — No: 

ent fur Seine(fpr. N. Bür Sfähn) Arrondifjement3haupt- 
Habt im Departenient Aube, an der Seine und der Bahnlinie 
Baris-Belfort, hat eine ſchöne Kirche, eine Bibliothefund(1886) 
3440 E., die Strumpfwaren, Leder und Uderbaugeräte zc. er⸗ 
zeugen. In dem 6 kın entfernt nelegenen Arduffonthale bes 
finden fid) die Nuinen des von Abälard 1123 gegründeten 
Kloſters Baraclet. 

Röggerath (Johann Jakob), berühmter Mineralog und 
Geognoft, geb. 10. Oktober 1788 zu Bonn, ſeit 1818 Profeſſor 
dafelbft, nebenbei 1820 zum Bergrat, 1845 zum Geheimen 
Bergrat ernannt, geft.13. September 1877, beſonders um den 
rheiniſchen Bergbau hochverdient. Er ſchrieb: „Die Gebirge 
in Rheinland Weftfalen“ (7 Bde, Born 1821-26), „Der 
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Ban der Erdrinde” (ebd. 1838), „Entftehung und Ausbildung | in Europa; in den Steppengegenden am Schwarzen Meer und 
der Erde” (Stuttgart 1847), „Geognofie und Geologie in den | inı Lappland ziehen nod; Heinere Nomadenftämme von einem . 
geſamten Naturwiſſenſchaften“ (3. Aufl. 1877) 2c. Sein Leben | Weideplag zum andern. Die N. ftehen auf der zweiten Stufe 
befhrieb von Dechen (Bonn 1878). der Kulturentmwidelung: höher als die Jäger- und Fifcher: 
Nohl (Ludwig), Mufitfchriftfteller, geb. 5. Dezember 1831 | völfer, aber tiefer als die Adderbauer oder Gemwerbtreibenden. 
in Iſerlohn, gef 15. Dezember 1885 als Brofefior in Heidel- |] Nomantie (griech.), Wahrfagung aus Namen. 
berg. Die bedeutenditen feiner Schriften find „Die Biographie] Womarkie, ſ. unter Nomos. 
Beethovens“ (3 Bde. 186477), „Briefe Beethovens“ (1865) Nombres (franz., pr. Nongbr), Zahlen, beſonders in der 
bis 1867), „Mozart Neben“ (2. Aufl. 1877), „Allgemeine | fnufmännifchen Buchführung foviel wie Bingzahlen. 
Muſikgeſchichte“ (1882) und „Geſchichtliche Entwidelung der | Nomen (lat., Mehrzahl nomina), grammatifche Bezeich⸗ 
Kanımermufif” (1885). nung derjenigen Wörter, welche ein Ding benennen (nomina 
Noirmoutier (jpr. Noarmutjeh), jehr fruchtbare Snfel an | substantiva) oder Eigenſchaften eines Dinge3 angeben (no- 
der franzöfifhen Weftfüfte, zum Arrondiffement Res Sable3 | mina adjectiva). N. proprium, Eigenname. N. et omen, 
d’Olonne de3 Departements Vendte gehörig, hat eine Länge | Name und zugleid; Vorbedeutung, Citat nad) PBlautus. 
von 18 km, eine Breite von 2—6 km und ift vom Sejtlande | NomYne, namens, in bezug auf; nomine curatorYo, im 
durch die 2 km breite Meerenge Goulet de Fromentine ge: | Namen des Mündels, als Bormund; nomine mandatarYo, 
trennt, welche während der Ebbe troden liegt. Die Inſel hat | als Bevollmächtigter. — NomYna sunt odiösa, Namen find 
etwa 8000 €. gehäffig, d. i. man thut wohl, feinen Namen zu nenıen. In 
Noiſſeville (fpr. Noaſſwihl), Dorf im Landkreiſe Metz und | der Buchhaltung find nomina foviel wie Schuldpoften. No- 
im Bezirk Lothringen des deutfchen Reichslandes Elfaß- | mina activa, Forderungen; nomina passiva, Schulden. 
Lothringen, 8 km öjtlih von Meß, ift gefhichtlich befannt |] Womenklator (lat.), Namenrufer, bei den alten Römern 
durd die Ausfallihladt (von den Franzojen Schlacht von | ein Sklave, dem es oblag, zu Haufe wie auf der Straße feinem 
Ste. Barbe genannt) vom 31. Auguſt und 1. September 1870, | Herrn die Namen der anmwejenden oder begegnenden Berfonen 
in welcher Prinz Sriedrid) Karl den aus Met vorbrechenden | zu nennen; daher auch ſoviel wie Namenregifter, häufiger 
Marſchall Bazaine in die Feſtung zurüdtrieb. Titel turzer biographifher Nachſchlagebücher Nomentla- 
Aokki, 1873 gegründete Faktorei im Kongoftaate, an der | tur, Benennung, Namenverzeihnis, Namenkunde. 
Grenze der portugiefifchen Kolonie Angola, beiteht aus zwei | Uomentum, im Altertum Name der Stadt Mentana (f.d.). 
portugiefiihen, einer franzöfifhen und einer fpanifchen Sae | UHominal... (vom lat. nomen, derRame), den Namen be= 





torei und treibt bedeutenden Elfenbeinhandel. treffend, dem Namen nad, ini Öegenfaß zu Real... — No: 
Nokring, ungarischer Marktfleden, ſ. Leſchkirch. minalelenchus, die vom Geiſtlichen über eine beim Namen 
Nola, Diftrift3hauptftadt in der italienifhen Provinz Ca- genannte Perfönlichkeit vor verfammelter Gemeinde audge- 
ferta, an der Bahnlinie Roncello-Avellino und eine der älte— ee Nüge (Abkanzelung). — Nominalmwert, der 


ften Städte Kampaniens, ijt Bilchofsfig, hat eine Kathedrale | Nennwert einer Münze odereines Wertpapieres, im Gegen- 
und (1885) 12393 E. Hier ftarb 14 n. Chr. der Kaiſer Aus | fat zu dem fehr verfchiedenen Real: oder Kurswert. — No— 
guftus. Überrefte eines Amphitheater und die Sammlung | minalzingfuß, bei Wertpapieren, beſonders bei Obliga- 
antifer Infchriften im Seminar erinnern an die Bedeutung | tionen, da8 Verhältnis des Zinfes zum Nennwert. 

der Stadt im Altertum. Nominalismus (lat.) Heißt diejenige philoſophiſche Rich— 

Nöldeke (Theodor), namhafter DOrientalift, geb. 2. März | tung, welche die allgemeinen ung ea le (die ſogenann⸗ 
1836 zu Harburg, jeit 1864 Profefjor in Kiel, feit 1872 in | ten universalia) für bloge Namen erklärt, die erft aus derBe- 
Straßburg, hat fich beſonders um das Arabijche und Syrifche | trachtung der einzelnen Erfcheinung hergeleitet jeien. Der N. 
und die Bibelkritik verdient gemacht. Yon feinen Schriften find | fteht damit in jchrofiem Gegenjaß zudem Realismus (f.d.). 
zu nennen: „Geſchichte des Koran” (Göttingen 1860, von der | Als Parteinamen famen übrigens beide erft feit Ende des 
Barifer Afademie gefrünt), „Die altteftamentliche Litteratur” | 11. Jahrhundert? auf, bezeichneten aber ſeitdem den großen 
(Zeipzig 1868), „Syriihe Grammatik” (Leipzig 1880), „Die | Gegenfaß innerhalb der Schofaftif (ſ. d.). Nach der faft un= 
jemitifchen Sprachen” (ebd. 1887), „Aufſäte zur perfifchen | befchränften Herrſchaft de Realismus im 12. und 18. Jahr⸗ 
Geſchichte“ (ebd. 1880) u. f. w. Hundert jiegte um die Mitte des 14. Jahrhunderts wiederum 

Nolens en nicht wollend oder wollend, d.i.man | der N. und behauptete ſich feitdem troß wiederholter Anz 
a wollen oder nicht. feindungen. 

olet de Broumere van Steeland (fpr. Noläh deBrauere, | Nomination (lat.), Nennung, Namhaftmahung; die Er- 
Joh. Karl Hubert), namhafter vlämifcher Dichter, geb. 23. Xa= | nennung zu einem Amte. 
nuar 1815 zu Rotterdam, lebt in Brüffel, wo er ſei 1849 Mit: | Nominativ (Nomimatıvus) oder Nennfall, der Kaſus 
lied der föniglihen Alademie ift, bejonder3 al3 Humorift gez | (f. d), welcher im Satze das Subjeft angibt. 
—* Eine Sammlung feiner älteren Werke erſchien 1859| Nominell, ſoviel wie Nominal (! 9 
bis 1884, 7 Bde., in Amſterdam, ſowie die neueren Proſa-- Nomion (griech.), Hirtenlied, kürzeres Lied. Nomiſch, 
werle 1877 und 1884. liedermäßig. 

Noli me tang£re (lat.), rühre mid) nicht an, Worte des Noͤmos (griech.), Herkommen, Sitte, Geſetz; Nomos, 
auferftandenen Jeſus (Joh. 20,17); Name mehrerer Mimofen. | Weideplag, Sau. — Nomokäanon, Kirchengeſeßſammlung 
— Noli turbäre circülos meos, ſtöre meine Kreiſe nicht! | inder griechischen Kirche, von Photius um 883. — Nomokra⸗ 
Worte des Archimedes, mit denen er bei der Eroberung von | tie, Herrſchaft desGeſetzes, eine der Autokratie entgegengeſetzte 
Syrakus den auf ihn eindringenden römischen Eofdaten ab: | Staat3verfafjung. — Komophüälar, Geſeßwächter, Beam: 
halten wollte, ihn in feinen mathematifhen Betradhtungen | ter im alten Griechenland, der iiber die Beobachtung der Ge— 
zu ftören. feße zu wachen hatte. — Nomothet, Gefehgeber. In Athen 

Uslifement (jranz., ſpr. Nohliſſmang), die Befrachtung, die | eine Kommiffion von 501, 1001 oder 1501 Nomothkten, die die 
Mietung eines Schiffes. Nolifieren, ein Schiff befrachten. Revifion der vorhandenen Gefete zu beforgen hatten. — No— 

Uollendorf, Dorf in der böhmifhen Bezirthauptmann: | mothelẽtik, Lehre von der Erfüllung der Gefepe; Kirchen: 
ſchaft Auffig, mit (1880) 452 €. Bei N. entfchied der preußische | zucht. — Nomothefie, Gefehgebung. — Nomärd, Bes 
General von Kleift (daher „Kleift von Nollendorf“) infolge | jehl3haber eines Gaues, wie Eparch, Befehlshaber, befon- 
des Gefechts vom 30. Auguft 1813 die Niederlage des franz | ders einer Provinz; Nomardie, Würde oder Amtsbezirk 
zöſiſchen Marſchalls Bandamme in der Schlacht von Kulm. | (wie im heutigen Griechenland) eine Nomarchen. 

oma (gried).), Wafjerkrebs, ein namentlich bei geſchwäch- Won, Vorgebirge an der Weftlüfte von Marokko, |. Nun. 
ten, elenden Kindern auftretende3, raſch um fich greifendeg | Non (lat.), nit. — N. bis in idem, nicht zweimal in 
Geſchwür der Wange. dazfelbe, d.ı. man kann nicht zweimal genau in denfelben 

Aomaden (gried)., d. h. Hirtenvölfer) heißen ſolche Völker- Zuftand kommen, Lehrſatz des Heraffit. — N. cuivis homini 
ſchaften, die hauptfächlich Viehzucht treiben und der Ernährung j contingit adire Corinthum, nicht jeden gelingt es, nad) 
ihrer Herden wegen von einem Ort zum andern ziehen. N. Forint zu fommen, d.i. nicht jeder hat Glück, horaziſche 
findet man in len, Afrika, Amerika und Auftralien, felbft ! Überfegung eines griechiſchen Sprichwortes. — N. datur 
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tertium, ein Drittes gibt es nit. — N. ons, ein Unding, 
welches weder ift nod) fein fann. — N. entis nulla sunt prae- 

dicata, dag Nichtfeiende hat keine Dievfmale. — N. existentis 
nulla sunt jura, was nicht vorhanden ift, hat feine Rechte. — 
N. ex quovis ligno fit Mercurius, nicht aus jedem Klotze 
läßt fi) ein Merkur ſchnitzen. — N. fit poeta, nascitur, ein 
Dichter wird nicht gebildet, jondern geboren. — N. liquet, 
Stelle aus Cicero, die Sache ift nicht fpruchreif. — N. multa 
sed multum, f. Multum non multa. — N. numeranda, sed 
ponderanda argumenta, man foll die Gründe nicht zählen, 
fondern wägen. — N. olet, f. unter Qucrum. — N. omne 
licitum honestum, nicht alles Erlaubte ift aud) ehrenhaft. 
— N. omnia possumus omnes, Citat des Furius Antiad aud 
Lucilius: Nicht alles fünnen wir alle. — N. omnis moriar, 
Citat aus Horaz: Ich werde nicht gänzlich fterben. — N. plus 
ultra, nichts darüber, ſoviel wie das Höchſte, Erreichbarite in 
einer Sache, geflügelted Wort nad) Hiob 38,11. — N. possu- 
mus, wir fünnen nidjt, ablehnende Phrafe auf gemachte Bor: 
ſchläge, nach Apoftelgefchichte 4, 20; beſonders Ablehnungs— 
formel der Päpfte den Anfprüchen weltlicher Macht gegen: 
über. — N. scholae, sed vitae discimus, Stelle aus Seneca: 
Nicht für die Schule, fondern für dag Leben lernen wir. 

Noua (lat.), die Neunte, nämlich hora (Stunde), in den 
Klöſtern die neunte Tagesftunde, die fünfte der fogenannten 
horae canonicae, nachmittags drei Uhr; aud) da3 um dieje 
Beit abzuhaltende Gebet. — Nonae, bei den alten Römern 
jedesmal der neunte Tag vor den Idus (diefe eingefchlojjen), 
alfo die fiebenten Tage im März, Dlai und Juli, in den übri: 
gen Monaten die fünften Tage. 

Nonagium (mittellat.), ein Neuntel, der neunte Güterteil, 
den die Veiftlihen im Mittelatter fir milde Stiftungen in 
Anſpruch nahmen. 

Nonagan (griech.), ſoviel als Neuned. 

Nonchalance (franz., fpr. Nongſchalangß), Nachläſſigkeit 
im Betragen, das Sichgehenlaſſen. 

None (lat.), in der Muſik ein diſſonierendes Intervall von 
neun Stufen, die Fleine N. (3.8. C-des, H-c oder E-f); 
die große N. (C-d, H-sis oder D-e) und die übermäßige 


N.(O-dis, F-gis ꝛc.). Nonenakkord, fünf: 74 
— 


Kung. Attord, welcher durch den terzen- 
weifen Aufbau von Grundton, Terz, Quinte, 
Septime und N. entjteht. e 

Nonidi, der neunte Tag einer Defade im franzöſiſchen Re— 
volutionskalender. 

Nanintruſioniſten, die Anhänger der ſogenannten Freien 
Kirche in Schottland, ſ. Chalmers (Thomas), 

Nonius ift eine Vorrichtung zur Meſſung Heiner Winkel, 
genannt nach ihrem Erfinder, dem Portugieſen Petrus Nonius 
oder Nuñez (ſ. d.), Profeſſor der Mathematik zu Coinibra. 
Ihr Prinzip hat der Niederländer Vernier auf lineare Maße 
angewandt und wird deſſen Meßvorrichtung deshalb auch 
noch N. genannt, obwohl ſie beſſer Vernier 1) beißen follte. 

Nonkonformiften, in England ein 1665 zuerft von der 
Staatskirche den Diffenters beigelegtev Name, welche die | 
Konformitätatte von Jahre 1662 verwarfen. 

Nonne (Psilura [Liparis]) Monacha Z.), zur Fantilie der 
Spinner (Bombyces)gehörenderSchmetterling, deffen Raupe 
duch zahlveiches Auftreten äußerfi ſchädlich wird und oft ganze | 
Forſtbeſtände verwüſtet. Derim Juli und Augufterfcheinende 








Schmetterling legt in Rindenripen der Fichtenftämmte bis zu 
150 Stüd Eier als Spiegel, welche überwintern, um im Früh— 
jahre die nicht allzudicht behaarten Raupen zu geben. Diefe 
verivandeln fi im Juni in eine rotbraune Puppe. Unter 
Vögeln und Schlupfiveipen befiken fie zahlreiche Feinde. 

Nonne (tkoptiſch, d. h. die Reine, Keufche), weibliche Diit- 
glieder geiftlicher Orden. Die VBorjteherinnen der N. n hießen 
im Morgenlande anfangs ammas, d. i. Mutter, im Abend- 
lande nachmals Abtiffin (f. unter Abt). 

Uonnengeräufdj (murmur jugulare) oder Nonnenfaus 
fen ift ein mittels des Hörrohrs bei blutarmen Menſchen in 
den großen Blutadern, namentlid; des Halfes, zu hörendes 
faufendes Geräuſch. 

Nonnenorden find Verbindungen von Mitgliedern weib- 
lichen Geſchlechts, die zu einem durd) gewifje von dem oberften 
Priefter betätigte Negeln und Ordnungen beftimmten und 
andächtigen Leben gefchlofjen werden. Dieje Orden beftanden 
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nur felten für ſich allein, wie ,.B.dieHofpitaliterinnen, 
auch Hoſpitalſchweſtern oder Gottestöchter genannt, feit dem 
12. und 13. $ahrhundert, oder wie die Urfulinerinnen 
(1587 zur Kranfenpflege und zum Unterricht geftiftet) u. a., 
in der Regel vielmehr beftanden neben den Mönchsorden aud) 
gleichartige Nonnenorden als Zweige von erfieren. So ge: 
Üdrten die Urbaniftinnen zum Orden des Heiligen Franz. 
Unter den übrigen N. find die wichtigſten die AUguſtine- 
rinnen, na Auguſtins Schweiter benannt und älter als 
der Auguftinermöndsorden, während die Barfüßigen Augue 
ftinerinnen einen weiblichen Zweig diefes Mönchsordens bil: 
den. Der Regel Auguftins folgen noc) die Annunciaten 
(feit 1501), die Salefianerinnen (feit 1618) u.a. Wegen 
ihrer reihen Pfründen find die Plöfter dev Benedittine- 
rinnen meiſt Berforgungsanftalten fürden Adel. Die Bern— 
hBardinerinnen, nad) Bernhard von Elairvaur benannt, 
find jet nur nod) ingeringer Anzahl vorhanden. Die Feuil⸗ 
Iantinnen oder Fulienferinnen find von Barriere nad) 
ftrenger Negel ähnlid) der der Feuillanten 1588 gejtiftet wor= 
den. Die Klariffinnen (Franziskanerinnen) wurden durd) 
Klara Sciffi 1212 ing Leben gerufen und 1224 vom Heiligen 
Franziskus mit ftrenger Regel geordnet, ein Orden, der fid) 
fpäter durch Milderungder Regel in Irbaniftinnen undeigent: 
liche Klariſſinnen oder Niedere Frauen fpaltete. Der Bri— 
gittenorden wardvon der heiligen Brigitta, einer Schwedin 
doll von Myſtik (geft. 1373 zu Nom), geftiftet und 1370 von 
Papſt lirban V. beftätigt. Die Kloſterfrauen des Ordens Uns 
ferer lieben Frauen von Calvaire wurden 1617 von Antoinette 
von Orleans ins Leben gerufen und jpäter von Gregor XV. 
beftätigt. Die Humiliatinnen, nad) Klara Blafjoni aud) 
Blaffoniihe Nonnen genannt, waren urfprünglid) 
Frauen der Laienbrüder, welche die eriten Mitglieder des 
1134 geftifteten Humilatenordeng ausmadhten. Die Kar me— 
literinnen wurden 1452 in Frankreich fiir Unterrichts- und 
Wohlihätigfeitäzwedegeftiftet. Die«artäuferinnentraten 
im 18. afrbundert in Sranfreich ing Neben; 1790 wurde der 
Orden aufgehoben. Die Servitinnen oder Schwarze 
Schweſtern entftanden am Ende des 13. Jahrhunderts. 
Die Rrämonftratenjerinnen, ſchon 1150 ingroßer Zahl 
vorhanden, lebten mit den Prämonftratenfermönden indurd) 
Mauern gefchiedenen Doppelflöftern; ſ. auch Geiſtliche 
Orden und Mönchsorden. 
Nonnenwerth, Inſel im Rhein, gegenüber Rolandseck, 
ehört zum Kreis Ahrweiler des preußiſchen Regierungs— 
—2 Koblenz (Rheinland) und hat 60E. Das ehemals hier 
befindliche Benediktiner-Nonnentloſter, 1802 aufgehoben, 
dient ſeit 1845 als geiſtliche Mädchenerziehungsanſtalt. 

Aonodfang(lat.), Wiedereinſetzungs-, Wiederherſtellungs⸗ 
urkunde; Nonreſident, anglikaniſcher Geiſtlicher, der nicht 
am Orte ſeiner Pfründe wohnt. 

Nonpareille (franz., jpr. Nongparellj), ohnegleiden; im 
Bucdrud zwei befondere Schriftgattungen. 

Nonſens (lat.), Unfinn, Widerſinn. 

Aontron (Ipr. Nongtrong), Arrondifjementshauptftadt des 
frangöfifhen Departentent3Dordogne, am Bandiat undan der 
Bahnlinie Limoges-Angouleͤme, hat(1886) 2675 E., die Rind⸗ 
vieh⸗ und Eifenandel treiben und Meſſerwaren verfertigen. 

Nonum premätur in annum (lat.), es werde neun Jahre 
lang zurüdgehalten; ein zum Sprichwort geivordener runde 
faß de8 Horaz (Epist.ad Pison. 388), an einem litterarifchen 
Werte jahrelang zu feilen. 

Aonvalenz (lat.), Zahlungsunfähigfeit. 

Non-valeur (franz., fpr. Nong:valöhr), Unwert, befonders 
in der Mehrzahl; — Forderungen, unverfäufs 
liche Waren. 

Nonylwaſſerſtoff (Nonan, Pelargonylwaſſerſtoff), ein im 
amerikaniſchen Rohpetroleum enthaltener Kohlenwaſſerſtoff, 
eine farblofe, ölige Flüfjigfeit; der N. enthält neun Atome 
Kohlenftoff (daher der Name). 

Noogenie (grieh) oder Noologie heißt die Lehre vom 
Urſprung des Denkens. 

Noorden (Karl Friedrich von), Hiſtoriker, geb. 11. Septem⸗ 
ber 1833 zu Bonn, geft. 25. Dezember 1883 in Leipzig. Sein 
Hauptivert ift die „Europäische Gefchichte im 18. Jahrhun— 
dert” (3 Bde. Düffeldorf 1870— 82). „Hiftoriiche Vorträge” 
don ihm gab Maurenbrecher (Reipzig 1884) heraus. 
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Noort (Adam don) oder Oort, Zeichner und Hiſtorien— 
maler, geb. 1557 in Antwerpen, gejt. 1641 dajelbit, malte 
unter dem Einfluß der Staliener firhliche Bilder, von denen 
nur wenige mit Beftimmtheit nachzumeifen find, machte ſich 
aber befannter ala Lehrer von Rubens. 

Nopalerien, die Anpflanzungen von Kaktus für die Koche— 
niflezuht in Mexiko, Madeira und Teneriffa; der Name 
ftanmt von Nopal, den: fpanifchen Namen der Opuntia 
coccionellifera. 

Nopalin, eine in dev Woll- und Seidenfärberei zur Ver- 
wendung kommende ſchöne jharlachrote, aus Beftandteilen 
de3 Steinkohlenteers jabrizierte Farbe; ift ein Gemenge von 
Bibromnitrofluorezcein mit Binitronaphthol. 

Nopalpflanze, j. unter Opuntia Tournef d& Haw. 

Noppen, die Fadenſchleifen, welche bei dem Weben bon 
Samt und Plüſch zuerft über den Nadeln gebildet werden und 
aufgeſchnitten den Flor liefern. — In der Streihgarnipinnes 
rei heißen N. die im Streichgarn durch fehlerhaftes Krempeln 
entftandenen Sinoten und die im Nopp= — vorhan⸗ 
denen Faſerbüſchel. Zur Entfernung dieſer Knoten und Faſer⸗ 
büſchel braucht man das Noppeifen oder die Noppzange. 

Norbert, der Heilige, Stifter des Prämonſtratenſer— 
ordens, geb. um 1085, führte als Kanonikus zu Xanten und 
Köln ein ziemlich weltliches Leben, bis er 1118 zu innerer 
Umkehr gelangte, nun als Bußprediger umherzog und ſchließ⸗ 
lich 1121 bei Laon einen Mönchsorden mit ſtrenger Regel 
gründete, für deſſen Ausbreitung er auch nach ſeiner Er— 
wählung zum Erzbiſchof von Magdeburg (1126) bis an ſeinen 
Tod, 6. Juni 1184, ſorgte. Er warb 1582 heilig geſprochen. 
Vol. Nofemund, „Die ältejten Biographien des heiligen N.” 
(Berlin 1874). 

Norcia (fpr. Nortiha, im Altertum Nurſia), Stadt im 
Diftritt Spoleto der italienifchen Provinz Perugia, ift Biſchof⸗ 
fiß, hat ein Seminar, eine technifche Schule, ein Gymnaſium 
und (1885) 9080 gewerbthätige E. 

Nord(ſpr. Nohr), das nördlicyite Departement Frankreichs, 
|. Norddepartement. 

Uordalbingia, dervoneinem Zweige des ſächſiſchen Volks— 
ftammes, den Nordleuten (Nordliudi) oder Nordalbingern 
(Nordalbingi), bewohnte, im O. durch die Trave von den 
ſlawiſchen Abotriten, in N..durd die Eider von den Dänen 
geſchiedene Landftrich nördlich von der Elbe, Daher and) Saxo- 
nia transalbina genannt. Bon Karl dem Großen erobert, 
ward er von diefem in drei Gaue, Holftein, Stormarn und 
Dithmarjchen geteilt. j 

Nordamerikn, die nördliche Hälfte der Weftfefte, ſ. unter 
Amerifa. 

Nordamerikanifhe Kitterntur blieb in den erften poeti= 
ichen Berfuchen ganz an das engliſche Mutterland gebunden. 
Nur geringe Spuren nationaler Eigentüntlichkeit zeigt im 17. 
Sahrhundert Anna Bradftreet inihren Gedichten oder Godfrey 
in feinen Drama „Ihe prince of Parthia“. Größere Selbit- 
ftändigfeit gewinnen die Dichter nad; dem nordamerikaniſchen 
Befreſungskriege. R.H. Dana (geft. 1879) verwendet zu feinen 
erzählenden Dichtungen die &zenerie jeiner Heimat; W. Cullen 
Bryant (geft. 1878) verbindet in jeiner Lyrik die puritanifche 
Annigfeit und Andadyt mit jtimmungdvollen Nawrſchilde— 
rungen; Freneau befingt den Unabhängigfeitgfrieg; Brodden 
Brown wetteifert in feinen Nomanen mit den europäifchen 
Benofien; J. Barlow dichtet feine „Vision of Columhus“; 
als Eatirifer erringt Hopkinfon Beifall. Obwohl ein Nach— 
ahmer Scotts, fnüpft 3. F. Cooper (geit. 1851) doc) fchon 
in glücklichſter Weiſe an die mündlichen Überlieferungen über 
Kämpfe und Abenteuer feiner Landsleute mit $ranzofen und 
Indianern an und gibt dadurch den Beftalten feiner Romane 
einen beftimmten nordamerifanifchen Sonderdjarafter. Henry 
Wadsworth Longjellom (geft. 1882) Hatte jeine Bildung haupt⸗ 
ſächlich in Deutichland gewonnen und ahmte daher in feinen 
Erſtlingswerken (Balladen, Hyperion, Chriſtus) deutfche Vor: 
bilder nach. Dann aber ftellte er ſich ganzaufden Boden feiner 
Heimat, fo namentlid) in der Indianerſage „Hiawatha“, der 
Novelle „Kavanagh” und in vielen feiner Iyrifchen Gedichte. 
Düfter melandolifche Novellen und Gedichte ſchrieb A. E. Poe 
(gel 1849), patriotiichepolitiiche Dichtungen neben trefflichen 
Balladen und Idyllen der „Quäkerdichter“ 3. Or. Whittier, 
elegifche Lieder jang die Dichterin Fr. ©. Osgood und natur: 


und liebesfelige Töne J. R. Lowell, der jedoch wie Wittier 
und Longfellow fanatifd) begeiftert gegen die Sklavereieiferte. 
Ganz feine eigenen Wege beihreitet Bafhington Irving (geit. 
1859) in jeinem „Skizzenbuche“ und den „Erzählungen eines 
Neifenden“. Seiner Sure gehört TH. S. Fay, Ch. F. Hoff⸗ 
mann, R. M. Bird u. a. an. Ein realijtifcherer Zug geht 
bereit3 durd) die Erzählungen Stoddard3 und Taylors. Bon 
dem Weltruf der Amerifaner überzeugt, dihtet der originelle 
Walt Whitmann feine „Grashalme“ und „Trommelfdyläge“. 
Der Ruhm der Frau Veecher-Stowe gründet fich ſaſt aus— 
ichließlic) auf ihren gegen die Sklaverei gerichteten Roman 
„Onkel Toms Hütte“. Diit frommer Beichränttheit gemijcht 

‚ zeigt jich der Realismus bei Eliſabeth Wetherell und Marie 
Cummins; in einer gewijjen Verklärung durch den Geiſt der 
Liebe und doch in urfprünglicher Reinheit erfcheint er in dem 
poetiihen Entdeder Kaliforniens, Fr. Bret Harte. Weniger 
Talent als diefer offenbaren H. Dtelpille, W.Starbud Mayo, 
Hjalmar Hjorth Boyefen in ihren Romanen und Novellen. 
Bejonderen Beifall fand in Nordamerifa die humoriſtiſche 
Darftellungsweife eines CH. &. Leland, Sebn Smith und vor 
allen Samuel Langhorne Clemens (Mark Twain). Das, 
Drama ift in der V.n 2. wenig gepflegt, nur ®. ©. Howells 
hat in jüngfter Zeit daS Gebiet der feineren Komödie mit 
Glück betreten. — Vgl. über die N. 2. Brunnenmann (1868), 
Nichol (1882). 

Nordamerikaniſche Seealpen nennt man den Gebirgd- 
zug, der ſich von der Südſpitze der Halbinjel Kalifornien an 
der Weftfüfte Amerikas entlang big zur Halbinjel Alaska, wo 
noch thätige Bulfane find, erftredt. Mount Whitner) (4541 m) 
und St. Eliadberg (4563 m).find die Höchften Berge darin. 

Nordau (Mar Simon), Schriftfteller, geb. 29. Juli 1849 
zu Beft, feit 1880 Arzt in Paris, jhrieb: „Aus dem wahren 
Milliardenland“(2Bde., Leipzig 1878;2.Nufl.1881), „Paris 
unter der dritten Republik“ (ebd. 1880; 3. Aufl. 1881), „Die 
konventionellen Zügen der Kulturmenſchheit“ (18. Aufl., ebd. 
1888), „Parodore” (4. Aufl. 1886), „Ausgewählte Barifer 
Briefe” (2. Aufl. 1887), „Die Krankheit des Jahrhunderts” 
(2 Bde., ebd. 1888) u. |. w. 

Nordaufrnlien (Nordterritoriun, engl. Northern 
Territory),einzurbritifchen Kolonie Südauftralien gehöriges 
Gebiet, bejteht größtenteils aus einer in der Mitte der Nords 
füfte des auftralifchen Feftlandes vorragenden Halbinfel, liegt 
in 11— 16° füdl. Br. und 129— 137° öſtl. L. von Greenwich, 
zählt auf 1355891 qkm (1881) 3451 €. Im NW. ſchließen 
die Bathurft: und Melvilleinjel nebſt dev Halbinfel Koburg 
den Ban-Diemensgolf ein. Die Flüſſe Roper, Aligator, Dalı) 
und Bictoria bewällern das Land, das im S, eine unfruchtbare 
Hochebene mit wenig vafenartigen Streden bildet, im N. aber 
fruchtbar und für den Anbau tropijcher Gewächſe geeignet ift; 
dod) wird auch diefer Teil nur wenig bebaut und zwar mit 
Zuckerrohr. Die Einwohner find meift Chinefen. Yon Mes 
tallen wird nur Gold gewonnen; doc) enthält das Gebiet auch 
Kupfer, Zinn und Eifen. Die Viehzucht beginnt aufzublühen. 
An den Küſten ao Malaien Trepang und Perlen. Mit 
Südauftralien (Adelaide) iſt e8 durch eine Dampferlinie und 
den Überlandtelegraphen verbunden. Hauptftadtift Palmer: 
jton mit einem vortrefflihen Hafen (Port Darwin). — Die 
eriteftiederlafjung wurde 1824 aufder InjelMelvilleund 1831 
bei Port Ejfington gegründet, aber 1850 wieder aufgegeben. 
Im Jahre 1864 wurde. zuerft von Südauftralien tolonifiert. 

Uordberg (Goran Anders) oder Norberg, jchwediicher 
Geſchichtſchreiber, geb.3. September 1677 zu Stodholm, ſtarb 
dafelbft als Prediger 14. März 1744. Er ſchrieb eine „Ge⸗ 
ſchichte Karls XIL.” (2 Soliobde., Stodholn, 1740; deutich 
3 Bde. Hamburg 1745—61). 

Uord-Beveland, Snfel, |. unter Zeeland. 

Nordbrabant, niederländifche Provinz, j.unterBrabant. 

WUsrdrarolina (engl. North Carolina, abgefürzt N. C.), 
einer der füdlichen atlantifchen Küjtenftaaten der nordameri= 
kaniſchen Union, zählt auf 185322 qkm (1880) 1899750 E. 
(darunter 531277 Farbige), 10 E. aufi qkm. Die Küſte 
it flach, zeigt Strandfeebildungen, hat drei hervorragende 
Kaps (Hattwas, Lookout, d.i. Auslug, und Fear, d.i. Fuͤrcht) 
und ift, wie die Namen der Kaps zeigen, der Schiffahrt ges 
fährlih. Auf das fumpfige, meift mit Fichtenwaldungen 
dedte Küftengebiet folgt nah W. zueine allmählich anfteigende 
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Sandebene, dann biß zum Fuße der Alleghanie da3 Hügel: 
fand und endlich im W. das Bergland, das hauptſächlich aus 
dem höchſten Teile der öftlihen Hauptfette der Alleghanies, 
den Blauen Bergen, befteht und im Black Dome 2277 m er- 
reiht. Choman, Roanofe, Tar River, Neufe, Cape Fear River, 
Yadtin (Oberlauf des Great Peeder Niver) und Catawba be: 
wäfjern den im D. der Blauen Berge gelegenen Teil des Lan 
de3, im äußerften W. fließt der French Broad Niver dem 
Tenneſſee zu. Die öftlihen Niederungen haben ein heißes und 
im Sommer ungefundes, das Sügel- und De ulunD ein ges 
mäßigtes und gefundes Klima. Man gewinnt Gold, Gifber, 
Kupfer, Eifen und Steinfohlen in den Öebirgen, baut Baunt= 
wolle, Tabak, Mais, Hafer, Reis und Bataten und treibt viel 
Viehzucht. Der Gewerbfleiß erftredt jid) auf Baumwollfpin- 
nerei und =Weberei, Säge- und Kornmüllerei, Tabak- und 
& arrenfabrifation, Teer= und Terpentindeftillation. Die 

— hatten 1885 eine Länge von 3380 km. Es gibt 
zehn Univerfitäten undeine Anzahl Colleges. Die gefeggebende 
Gewalt (General Affembly) beiteht aus einem Senat von 
50 und einem Nepräfentantenhaus von 118 Mitgliedern. 





Nr. 6160. Nils Adolf Erit Nordenftjöld (geb. 18 November 1832). 
Die Staatsfchulden betrugen 1. Dezember 1888 14540000 
Dollar. Hauptitadt ift Raleigh. — Nach einen vergeblichen 
Verfuhe Sir Walter Raleighs, 1585 eine Anfiedelung zu 
gründen, legten 1660 die Neuengländer eine Kolonie am Kap 

Fear an; 1663 wurde das ganze Gebiet Lord Clarendon und 
feinen Genoſſen verliehen, und 1729 trennte es fich in Nord⸗ 
und Südcarolina. 

‚ Morddepartenent (Departement du Nord), das nörde 
lichfte Departement Frankreichs, hat auf 5681 qkm (1886) 
1670184 €. (249 E. auf 1 qkm) und bildet einen fchmalen 
Streifen, der fi längs der belgischen Örenze von NW. nad) 
SD. zieht, von der mit Dünen bededten Nordſeeküſte durch 
flaches Land bis zu den Augläufernder Ardennen. Die Schelde 
mit Lus, Senfde und Scarpe und die Sambre durchfließen es. 
Das Sebiet des Departement2 gehörte ehedem größtenteils zu 
den Niederlanden. Die Bevölferung beftehtteild aus Vlämen, 
teils aus Wallonen, it aberbiß auf 177000 vlämifch Redende 
frangöfifiert. 280000 E. find belgiſche Staatsangehörige. 
Das N. ift reich an Steinkohlen, baut am meifter Flachs, 
Hopfen und Zuderrüben in ganz Frankreich, treibt jehr be— 
deutende Viehzucht und an der Küfte fehr viel Fischerei. Im 
Sewerbffeiß überragt e8 alle anderen Departements. Der 
Handel hat nebſt Schiffahrt und Schiffbau feinen Hauptfig in 
Dünkirchen. Das N. hat fieben Arrondiſſements: Avesnes, 
Eambrai, Douai, Dünlirchen, Hazebroud, Lille und Valen- 
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‚ cienned. Hauptftadt ift Lille. Das N. ift ein Hauptichlachtfeld 
Europas und hat den von Natur am wenigften geſchützten 
Teil der franzöfiichen Grenze, daher viele Fejtungen. 

Norddeutfiher Bund hieß der Bundesftaat, welcher nad; 
der Auflöfung des Deutſchen Bundes im Jahre 1866 unter 
dem Vorfig der Krone Preußen? geſchloſſen wurde und fänt- 
liche deutfche nicht öfterreichifche Staaten, mit Ausnahme der 
füddeutichen (Bayern, Württemberg, Baden und Hefjen), um⸗ 
faßte. Der Bund beftand nur vier Jahre, da er ſich infolge der 
triegerifchen Ereignifje der Jahre 1870 und 1871 zu einem 
gejamtdeutjchen Bunde, dem neuen deutjchen Staiferreiche, er= 
weiterte. S. auch unter Deutſchland. 

Norddeutſcher Lloyd, ſ. unter Lloyd. 

Norden, Stadt und Hafen im Kreis Norden des preußiſchen 
Regierungsbezirk! Aurich (Hannover), zählt (1885) 6878 €. 
— Der Kreis N. zählt (1885) 31244 E. 

Norden, Himmelsgegend, f. unter Mitternadt. 

Nordenburg, Stadt im Kreis Gerdauen des preußifchen 
Regierungsbezirt® Königsberg (Oftpreußen), am Flüßchen 
Aſchwäne, den Abfluß des Nordenburger Sees, ift Sitz eines 
Amtsgerichts und hat (1885) 2451 meift evangelifche E., die 
namentlich Aderbau und Pferdezucht treiben. 

Nordenflycht (Hedwig Charlotte), berühmte ſchwediſche 
Dichterin, die nordiſche Sappho, aud) die ſchwediſche Corinna 
genannt, geb. 28. November 1718 in Stodholm, vermählt 
mit dem Geiſtlichen Jakob Fabricius. Sie ftarb 28. Zuni 
1763 in der Nähe von Stodholm. Eine vollftändige Ausgabe 
ihrer Schriften — Hanſelli (1852). 

Nordenſkjöld (ſp. Nurdenſchöld, Nils Adolf Erik, Freiherr 
von), berühmter ſchwediſcher Geognoſt und Polarreiſender, 
geb. 18. November 1832 zu Helſingfors, ſeit 1858 Profeſſor 
in Stockholm. Er nahm 1859 und 1861 an den von Torell 
geleiteten Spigbergenfahrten teil und führte zwei folgende 
(1864 und 1868) felbft an. Auf der dritten fah er das fagen- 
hafte Gillisland, welches heute al3 König-Karl-Land bezeid)- 
net wird, zuerft wieder; auf der vierten erreichte er bei 81° 
42’ nördl. Br. den nördlichſten, bis dahin von einem Fahr- 
zeuge beſuchten Bunkt. (Vgl. „Die ſchwediſche Expedition nad) 
Spigbergen und Bäreneiland” ; deutſch von Paſſarge, Jena 
ur Vorbereitung einer neuen beſuchte er im Jahre 

1870 Srönland. Die ſchwediſche arktifhe Fahrt unternahm 
ev 1872—73, hauptſächlich um die Weſiküſte Grönlands geo- 
logiſch aufzunehmen. Im Jahre 1875 fuhr er durch dag Ka— 
tische Meer nach derSeniffeimündung underöffneteden: Welt- 
handel einen neuen wichtigen Weg, dieje Reiſe zum Jeniſſei 
1876 wiederholend. Der glüdlihe Erfolg diejer Seniffeis 
fahrten erwwedte in N. den Gedanken, nun aud durch das 
fibtrifche Eismeer big —— vorzudringen, die ſeit 
Jahrhunderten erſtrebte nordöſtliche Durchſahrt zum Stillen 
Ozean feſtzuſtellen, und wirklich gelang es ihm, 1878—79 
von Gotenburg aus auf der „Vega“ die Nordküſte Sibiriens 
zu umſchiffen, worauf er durch die Beringsſtraße und (1880) 
durch den Suezkanal die Heimreiſe antrat. Sein Bericht über 
dieſe wichtigſte aller ſeiner Reiſen erſchien auch deutſch unter 
dem Titel: „Die Umſegelung Aſiens und Europas 1878 - 80“ 
(Leipzig 1882); im Auszug von Erman (1886). Nach Schwe⸗ 
den heimgetehrt, wurde N. in den erblichen Freiherrnſtand er= 
hoben. Im Sommer 1883 leitete N. dann noch von der Süd- 
oftfüfte aus eine Expedition in dad Innere Grönlands (die 
Beſchreibung diefer Neife erfchien deutſch Keipzig 1886). Von 
| 1870— 72 und feit 1881 gehörte I. aud) der zweiten ſchwedi⸗ 
{chen Kammer an. 
| Nordenſkjöldſee (ſpr. Nurdenſchöldſee), Teil des zwiſchen 
der öſtlichen Tamyrhalbinſel und der neuſibiriſchen Inſel— 
gruppe gelegenen Eismeeres, in welchen die Flüſſe Gatanga, 
Olenek, Lena u. a. einmünden, genannt nach Nordenſtjöld, 
der den ſüdlichen Teil des N.s im Auguſt 1878 durchſchiffte. 
Norderdithmarſchen, ſ. unter Dith marſchen. 
Worderney, eine der oſtfrieſiſchen Inſeln im preußiſchen 
Negierungsbezirt Aurich, Kreis Norden, ift 15 qkm groß, er= 
ftredt fic) in weftöftlicher Richtung, liegt nur 7 km vom Felt: 
lande entfernt und ift mit diefem durch Watten verbunden. 
Das gleidynamige Dorf am äußerften Weſtende der an drei 
Seiten mit bi3 zu 16m hohen Dünen umkränzten Inſel zählt 
(1885) 2842 E.; diefelben ernähren ſich vorzugsweiſe vom 
Fiſchfang und der Beherbergung der Seebadgäfte. 
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Aordfriesiand, ſchmaler und flacher Landſtrich an der 
Weſtküſte Schleswigs, zwiſchen Huſum im ©. und Tondern 
im N., mit Einfluß der vorliegenden fogenannten Nord» 
frieſiſchen Inſeln und Halligen im Wattenmeer. 

Wordhaufen, — Stadt und Stadtkreis im preu— 
Bifchen Regierung3bezirf&rfurt (Provinz Sachſen), mit (1885) 
27083 meilt evangelifchen E. liegt zwifchen den ſüdlichen Vor: 
bergen des Harzed, am weſtlichen Ende der Goldenen Aue an 
der Zorge und an den Eifenbahnlinien N.-Erfurt, Soeſt-N. 
und Halle-Miünden der preußiihen Staat3bahn. N. ift Sit 
eines Landratsamts, eines Landgerichts, einer Handelskam— 
mer, einer Reich3bantftelle und hat ein Gymnafium, Real- 
gymnajiun, Sunftverein u. ſ.w. Die Stadt hat ſechs evange- 
liche Kirchen, einen fatholifchen Dom, Rathaus mit Roland» 
fäule und einen [hönen Rietfchelihen Brunnen. Sehr bedeu- 
tend iftdie Branntweinbrennerei (Nordhäufer), melde 50 Eta⸗ 
bliſſements befchäftigt, desgleichen die Fabrikation von Zicho— 
rien, Chemilalien, baumwollenen und wollenenWaren, Tud), 
Watte, Leder, Tapeten u.a. m., Salenpieberen, Majchinenbau, 
Bleicherei und beſonders noch dieBierbrauerei. Diegrobartig 
betriebene Biehmajt liefert beträchtlihe Mengen Fleiſchwaren 

um Erport. Die Umgegend treibt ausgedehnten Gemüſebau. 
t., wo 962 Mathilde, Gattin Heinrichs L., ein Nonnentlofter 
ftiftete, wurde 1220 Reich3jtadt, fam 1802 an Preußen, 1807 


die Reifriefen abjtammten, und die Kuh Audhumbla, von deren 
Milch erfich nährte. Die Kuh leckte aus dem Eife einen Mann 
Buri, der einen Sohn Bör gewann. Dieſem gebar eine Riefin 
den Odin, Wili und We. Die drei Brüder tüteten den Ymir 
und fhufen aus defjen Blut da3 Meer, aus feinem Fleiſche 
die Erde, aus feinen Knochen die Berge, aus feinem Schädel 
den Himmel und aus feinem Hirn die Wollen. Feuerfunken 
aus Muspelheim fehten fie al3 Sterne an den Himmel. Die 
Welt wird getragen von der Eſche Yggdraſil. In der Mitte ijt 
Midgard oder Wanaheim, wo die Götter aus Eiche und Une 
da3 erjte Menſchenpaar, Ask und Embla, fhufen. Rings um 
Midgard ziehtfich dad Meer und jenfeit desjelben die Heimat 


der Reifrieſen, diegfeit3 aber an der Küfte Hin die der Wanen. . 


Über der Erde erhebt ſich die Burg der Götter, Asgard, unter 
ber Erbe liegt das Reich der Hel. Die Götter, welche für die 
— der Welt gegen die zerſtörungsluſtigen Rieſen käm— 
pfen, find die Wanen und Aſen. Doc aud) diefe waren mit- 


einander in Streit, der aber durch Friedenzfchluß beigelegt 
wurde. Der Wane Njördr mit jeinen Kindern Freyr und 
Freyja kamen als Geiſeln nach Asgard und der Aſe Hönir nad) 
Wanaheim. An der Spitze der Aſen ſteht Odin, an den ſich 
Thor, Baldur, Tyr, Ullr, Heimdall und die Göttinen Frigg, 
Idunga, Nanna u. |. w. reihen. Niederen Rang haben Zwerge 
und Elfen. Als Odin mit dem böfen Niefenfoh 


ne Loki Bluts⸗ 
































































































































an Weſtfalen und 1815 abermals an Preußen. Der Land— 
gericht3bezirt N. umfaßt 14 Amtsgerichte. — Der Landkreis 
N. zählt auf 498 qkm (1885) 69277 €. Vgl. Girfchner, „N. 
und!limgegend” (Nordhaufen 1880). 

Nordhoff (Charles), deutſch-amerikaniſcher Schriftiteller, 
geb. 31. Auguft 1830 zu Erwitte in Weftfalen, fam als Kind 
mit feinen Eltern nad) den Vereinigten Staaten, ward Buch⸗— 
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freundichaft geichlojien Hatte, fam das Verderben unter die 
Götter. Loki wurde von ihnen gefefjelt, nachdem durd) ihn der 
Tod des guten Baldur —— war. Doch wenn die Götter⸗ 
dämmerüng (Ragnarökh) eintritt, wirdXofi frei. Die Aſen und 
Wanen kämpfen einen letzten Kampf mit ihren Feinden und 
die Rieſen aus Muspelheim verbrennen die ganze Welt. Aber 
dieſe wird ſich ſchöner erneuern, und ein unſinnliches, keiner 


drucker und 1861 — 71 Mitleiter der New Yorker „Evening irdiſchen Speiſe bedürſtiges Menſchengeſchlecht wird die Erde 


Post“. In Buchform veröffentlichte er: „Man of war life“ 
(Cincinnati 1856), „Thefreedom ofSouth-Carolina‘“ (1863), 
„America for free working men‘ (1865), „Stories ofthe 
island world‘ (1881) u. a. m. 

Nordholland, niederländifche Provinz, f. unter Holland. 

Nordiſcher Elefant, foviel wie Mammut. 

Nordiſche Geſchiebe oder Erratifche Blöcke, f. unter 
Diluvialbildungen. } 

Nordiſche Götterlehre ift ung hauptſächlich überliefert in 
der älteren und jüngeren Edda. Danach gab es urſprünglich 
nur eine ungeheuere öde Kluft Ginnungagap, an deren nörd- 
lihem Ende fi) das dunkle und kalte Niflheim bildete. Am 
Südende war das heiße und lichte Muspelheim. Aus Niflheim 
ergoß ſich der Brunnen Hwergelmir und füllte Ginnungagap 
mit Eis, das in der Nähe von Muspelheim ſchmolz. Aus den 
geſchmolzenen Tropfen entſtanden der Rieſe Ymir, von den 


bewohnen. Odins Söhne Widar und Wali find vom Welt- 
brande allein verfchont geblieben und wohnen auf dem Ida⸗ 
felde, wo vorher Asgard war. Auch Thors Söhne Modi und 
Magni ſtellen ſich wieder ein, ebenſo Baldur und Hönir. Vgl. 
Simrock,Handbuch der deutſchen Mythologie“ (4. Aufl.1874); 
Felix und Thereſe Dahn, „Walhall, germaniſche Götter- und 
Heldenſagen“ (1884); Jak. Grimm, „Deutſche Mythologie“ 
(4. Aufl. 1875— 78). 

Nordiſcher Rrieg heißt der Krieg, welcher 1700-21 von 
Friedrich IV. von Dänemart, Auguft IL. von Bolen und Peter 
d. Gr. von Rußland gegen den jugendlihen König Karl XII. 
von Schweden geführt wurde, um ihm die von Guſtav Adoli 
und feinen Nachfolgern eroberten Gebiete wieder zu entreißen. 
Karl XII. tam feinen Feinden zuvor. Durd) plöglichen Ein- 
fall und Angriff auf Kopenhagen zwang er Dänemark, im 
Srieden von Travendal 18. Auguft 1700 den vorigen Befit- 


971 971 Nordiſche Sprachen und Litteratuven — Nor Sprachen und Litteraturen 


ſtand wieder anzuerkennen. Hierauf beſiegte er 30. ftand wieder anzuertennen. Hierauf befiegte er 30. November | Schlüffe und 
1700 die Ruſſen bei Narwa, die Polen und Sachſen 20. Juni 
1701 in der Nähe von Riga, vollendete durch die fiegreichen 
Schlachten bei Kliſſow, 20. Juli 1702, und bei Pultust, 
1. Mai 1703, die Eroberung Polens, fieß Auguft II. von 
Sachſen der polnifchen Krone verluſtig erflären und erhob 
dafür Stanislaw Leſzeynski zum König. Der Sieg des ſchwe— 
diſchen Generals Rhenſkiöld bei Frauftadt, 13. Februar 1706, 
führte 24. September 1706 zum Frieden von Altranftädt mit 
Auguft II. Mittlerweile aber bejegte Peter Ingermannland, 
— (ſeit 1703) Petersburg, ſiegte dann bei Pultawa im 
Juli 1709 und warf den königlichen Abenteurer als Flücht⸗ 
ling über die türkiſche Grenze. Der ſächſiſche Kurfürſt nahm 
wieder den polniſchen Thron ein (1709), die Dänen beſetzten 
Bremen und Verden und Friedrih Wilhelm I. von Preußen 
Pommern. Zu ſpät kam Karl (1714) aus der Türkei zurüd, 
tonnte Stralfund troß tobferfier Verteidigung gegen die 
Preußen nicht halten, Hofite jedoch Peter durch Zu tändniffe 
von feinen Feinden zu trennen, als er 11. Dezember 1718 in 
den Zaufgräben vor Friedrichshau in Norwegen erſchoſſen 
wurde. Inden Friedensverträgen, die man 20. Novemberl 719 
mit Hannover zu Stockholm, 7. November 1719 (beftätigt 
1732) mit Polen, 1. Februar 1720 mit Breußen in Stettin, 
14. Juli 1720 mit Dänemarf in Srederit3borg abſchloß, er: 
hielt Hannover Bremen und Verden, Preußen Vorpommern 
bi3 an die Veene und Friedrich Auguft die Anerkennung der 
polnifchen Krone. Nußland, welches den Krieg fortgejept 
hatte, erlangte im Frieden von Nyjtad 10. September 1721 
die Abtretung der ſchwediſchen Oſtſeeprovinzen außer, Finn- 
land. Schweden verlor durch diefen Krieg das ganze Überge- 
wicht, welches e8 infolge de3 Dreißigjährigen Krieges im Nor— 
den von Europa bejeffen hatte. Seine Großmachtſtellung ging 
an Nupland über. 

Usrdiſche Sprachen und Litteraturen. Das Altnordiiche 
fennen wir nicht in feiner einheitlihen ®rundgeftalt, fondern 
bloß in Einzelſprachen, aus denen fid) daS Urbild nur künſtlich 
wieder herftellenläßt. Es ſtand ungefähr in gleicher Linie mit 
dem Gotiſchen. Da diefem da3 mit s gebildete nordifche Ber- 
teft gänzlid) fehlt, fo fan das Nordiſche nicht aus dem Goti— 
ichen hervorgegangen fein. Beides find Schweteripraden. 
Etwa feit dent 8. Jahrhundert nach Chriſti Geburt trennte ſich 
die nordiſche Brundfpradje in zwei Hauptziveige, das Weſt— 
und das Oſtnordiſche. Aus jenem entiwidelten ſich Hauptjäch- 
lic} das Norwegifche und Isländiſche als gefonderte Diafefte 
und aus dem Oſtnordiſchen das Däniſche und Schwediſche. 
Infolge der Vereinigung Norwegens mit Dänemark wurde 
dort im 14. Zahrhundert das Däniſche herrſchend und ift jetzt 
allgemein die Schrift und Umgangsſprache der gebildeien 
Norweger. Auf dem abgelegenen land erhielt ſich die alte 
weſtnordiſche Sprache in bezug auf die Formen, wenn auch 
nicht in bezug auf die Laute ziemlich unverändert. Als ein 
eigentümlicher Dialekt derſelben iſt die Sprache der Faröer 
hervorzuheben. Da die reiche altnordiſche Litteratur haupt— 
ſächlich auf Island ihre Heimat hatte, verſteht man unter Nor— 
difch vder Altnordifch vor allem die Sprache diefer Infel. Ein 
glüdlicher Umftand war es, daß hier die hrifilihen Briefter 
nicht wie in anderen deuiſchen Ländern die altheidniſchen Über- 
lieferungen ausrotteten. Zunächſt wurden dieſe im Gedächt— 
nis forterhalten. Nachdem aber der Biſchof Isleif von Skal— 
holt in dev Mitte des 11. Jahrhunderts durch Einführung der 
lateinischen Schrift die innmernur fpärlid) veriwendeten tunen 
zurüdgedrängt hatte, entitanden bald poetifche und profaiiche 
Sammtelwerte. Das wichtigſte erfterer Art ift die ältere Edda, 
die man dem Priefter Sämund (geft. 1133) zufchrieb. Die in 
ihr enthaltenen Lieder beziehen fid) teild auf die Götter, teils 
auf die Helden und dürfen, obſchon aud) abweichende Mei- 
nungen verteidigt worden find, für jehr altertümlich und der 
heidnifchen Zeit angehörig gehalten werden. Manche ſtammen 
wohl aus dem 6. Jahrhundert und wurden von den Isländern 
noch aus Norwegen indieneue Heimat mitgebradht. Das Son- 
nenlied(Sölarlisdh)allein ftammtohne Zweifel aus hrijtlicher 
Zeit,denn es mischt hriftliche und Heidnifche Borftellungen. Die 
Sammlung befteht übrigens nicht bloß aus poetiſchen Stüden, 
vielmehr find einige derjelben, wie Sinfiötlis Ende (Sinfiöt- 
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Schlüſſe und Zwiſchenſaße hinzugefügt, welche ſie erläutern 
und vervollſtändigen ſollen. Die auf Götter bezüglichen Lieder 
behandeln hauptſächlich die Sagenkreiſe, welche ſich an Odin, 
Thor und Freyr anſchließen, während Völuspä (der Ausſpruch 
der Seherin) eine überſicht über den ganzen nordiſchen Glau⸗ 
ben gibt. Das hohe Lied (Hävamal) dagegen iſt ein Sprud)- 
gedicht, aber mit zahlreichen Beziigen auf die ®ötterfage. Die 
auf Helden bezüglichen Lieder beſchäftigen fich faſt ausichließ- 
lid) mit dem Sagenfreije von Siegfried und Ermenrich, nur 
das Hyndlalied (Hyndluliödh) ftellt faft alle großen Helden: 
namen, die ungefähr bis Ende de3 8. Sahrhundert3 im Nor⸗ 
den berühmt waren, überſichtlich zuſammen. Die Gedichte der 
älteren Edda find Vollsdichtun en, meiſt in den altepiſchen, 
aus vier allitterierten Verſen Strophen der Nord⸗ 
länder abgefaßt. Von den Skalden ging die Kunftdichtung aus, 
welche ſchon im 9. Jahrhundert begann und namentlich im 10. 
und 11. Jahrhundert blühte. Die Skalden bedienten ſich auch 
des Stabreims wie die Dichter der Eddalieder, wendeten aber 
künſtlichere Versmaße und einen ſchwülſtigen Stil an. Ihren 
Stoff nahmen fiefelten aus der Götterſage, fondern verfaßten 
hauptſächlich geihichtliche Rieder, welche fie jedoch mytholo= 
giſch einkleideten. Meift waren dies Toblieder (Dräpa) auf 
ürften und angeſehene Männer. Den größten Ruhm erwarb 
ſich im 10. Jahrhundert der isländiſche Stalde Egill Sfalla- 
rimsſon, in deſſen Saga drei grüßere Gedichte enthalten 
find, ein Trauergedidht auf den Tod feine Sohnes und ein 
anderes auf den Tod feines Freundes Arinbiörn und eine 
Dichtung, mit welder er fid) bei König Eridy Blutaxt aus 
Lebensgefahr rettete. Seinem Beifpiel wird es auch zu: 
geichrieben, daß bei den Skalden das Fahren an fremde Höfe 
Sitte wurde. Da fich die Koblieder der Stalden immer enger 
und ausführliger an die Geſchichte anſchloſſen, wurden fie 
immer profaifcher, und da feit der Mitte des 13. Jahrhunderts 
die Begünftigung der Höfe aufhürte, endete allmählich dieſe 
Kunftübung. Es folgten aber geiftlidhe Dichtungen in ffaldi- 
{chen Versmaßen, unter weldyen da8 um 3350 von Eyftein 
Asgrimsſon verfaßte Loblied auf Chriſtus und Maria „Lie 
lium“ befonders berühmt ift. Um 1400 kam dann die Rimur— 
poefie auf, Gedichte mit Endreimen, die zum Teil vontantifche 
Saga’3 wiedergaben. Am Endeder altnoxdifchen Zeit entitan= 
den wieder —9* reihe Volkslieder, von denen ſich freilich ſchon 
in früheren Jahrhunderten Spuren finden. Neich vertreten 
ift in der altnordifchen Kitteratur die Broja. Im Winter fans 
den Die vornehmen Isländer auf ihren einſamen Gehöften ein 
beſonderes Vergnügen in Erzählungen von dem Ruhm ihrer 
Ahnen. Das iſt der Urſprung der Sagas (Sögur), welche ſeit 
Anfang des 12. Zahrhunderts einen breiten Zweig der alt= 
nordiſchen Brojadarftellung bilden. Sie beruhen au erdichte⸗ 
ten und gaythiſchen, aber auch auf wirklichen Begebenheiten. 
Ari der Weiſe (geft. 1148) berichtete kurz in feinem „Islendin- 
abok“ und eingehender in feinen „Landnänabok" die 
ältefte Gefchichte Islands. Andere Saga’ & handeln von einzel⸗ 
nen Berfonen oder Geſchlechtern und mandje derjelben find 
Legenden. Den Inhalt alter Sagas benugte Snorri Sturle- 
fon (geft. 1241) zu feiner norivegifchen ME 
„Heimskringla“. Seit dem Ende de3 13. Kahrhunderts be= 
arbeiteten die nordiichen Schriftfteller romantijche Sagen des 
füdlidyeren Europas, Ritterfagen von Artus und feiner Tafel⸗ 
runde, von Alexander, Karl demGroßen und feinen Paladinen, 
u. ſ. w. welche dann auch in Reime gehracht wurden. Hatte 
die Beſchaftigung mit ausländiſchen Überlieferungen einen 
gelehrten Anjtrid), fo war dies noch mehr mit den Forſchungen 
über die eigene Sprache und die Erörterungen über die heimi⸗ 
{he Poeſie der Fall. So enthält die jüngere Edda, weiche 
Snorri Sturlefon verfaßt haben foll, eine Bufammenfafjung 
der alten Götterſagen, zum befjeren Verſtändnis dev alten 
Eddalieder und der ſchwierigen Skaldendichtungen. Ihr iſt 
aber in den Handſchriften und in den Ausgaben die Skalda an⸗ 
efügt, welche offenbar als Lehrbuch für junge Skalden dienen 
— und alles enthielt, was fie von den Göttern und Helden, 
ſowie von den Sefepen der Dichtkunft und Beredfantkeit zu 
wiſſen brauchten. Doc wird darüber geftritten, ob nıan Skald— 
ffaparmal, welche die auf Mythen antbielenden Umſchreibun— 
gen und in der Skaldenkunſt gebräuchlichen Namen für Män⸗ 


lalok) und Mord der Niblunge (Dräp Niflunga) in Profa | ner, Frauen, Schwerter 2c. aufzählt und deutet, zur jüngeren 
geichrieben und zu den Liedern jelbft find profaifche Eingänge, Edda oder zur Stalda zu rechnen habe. Nach Grimm würde 
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zu diefer nur eine Aufzählung der Versweiſen und drei grame 
matifcherhetorifche Abſchnitte gehören. Vielleicht noch aus dem 
12. Jahrhundert ftanımt „Konungs-skugg-sjä“, der Königs- 
ſpiegel, in welchem Regeln über das Verhalten am Hofe zu= 
fammengeltellt find. Bon riftlichsreligiöfen Schriften iſt uns 
befonder3 eine, große Zahl von Homilien erhalten und eine 
umfcreibendellberfeßung von einem großen Teile des alten 
Teſtaments, „Stjörn“ betitelt. Unter den alten isländiſchen 
Gefepbüchern verdient Erwähnung das „Gragas“, d. i. Grau⸗ 
ganz benannte,andejjenStelle radj der Unterwerfung Islands 
durch den norwegiſchen König Hakon V. einwegen ihrerStrenge 
„Jäarnsidha“, d. i. Eifenfeite, und unter Magnus VI. eine 
nad) ihrem Berfajfer on „Jönsbok“ benanntellmarbeitung 
trat. In Norwegen fammelte König Magnus 1267 die alten 
Geſetze in feinem „Gulathings-lög“. Uber die fpätere Ge— 
ihichte der norwegischen, dänischen und ſchwediſchen Litteratur 
ſ. die betreffenden Artikel. Vgl. über altnordifche Litteratur— 
geſchichte Möbius, „Catalogus librorum islandicorum et 
norwegicoram" (Leipzig 1856); Kayſer, „Nordmändenes 
videnskabelighed ogliteratur i middelalderen“ (Chriftia= 
nia 1866); Schweiger, „Geſchichte der ſtandinaviſchen Litte- 
ratur von ihren Anfängen bis auf die neuejte Zeit” (Xeipzig 
1886 ff.). — Grammatiken lieferten Raft (Kopenhagen 1811), 
Wimmer(ebd. 1870; deutſch von Sievers, Halle 1871), Noreen 
(Halle 1884). Wörterbücher: Speinbjürn Egiljjon, „Lexicon 
poeticum“ (Kopenhagen 1860); fir ausgewählte Projaterte 
von Möbiug, „Altnordiiches Gloſſar“ (Leipzig 1866); Cleasby 
und Vigfuſſon, „Icelandic- English dictionary“ (Oxford 
1874); Sr. W. Horn, „Sefchichte ber Kitteratur des flandina- 
viichen Norden3” (Leipzig 1880). 

Nordkap, der nördlichſte Bunft Europas, unter 71° 11° 
40° nördl. Br. auf der norwegiſchen Inſel Mageröe gelegen, 
fällt faſt ſenkrecht über 307 m in drei Felſen zu —* branden⸗ 
den Eismeer ab. Das nördlichſte Vorgebirge des Feſtlandes 
iſt das Kap Rordkyn oder Kynrodden. 

Nordküſten, Departement, ſ. unter Coͤtes-du-Nord. 

Nordkyn, ſ. unter Nordkap. 

Nördl., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für Hermann Nördlinger (ſ. d.). 

Nordlandsamt, im Norden Norwegens, 42401 qkm groß, 
iſt ein vom Meer durchſchnittenes Gebirgsland, zu dem auch 
die Lofoten und Veſteraalen gehören und hat (1878) 111026 
E., die Fifcherei treiben. Giß des Amtmanns ift Bo-do, 

Nördliches Eismeer, ſ. unter Eismeer. 

Nördliches Zerritorium (Northern Territory), j.Rord= 
auitralien. 

Nordlicht (Aurora borealis), eine oftimM. ſich bildende at⸗ 
moſphäriſche Lichterſcheinung von unbekannter Urſache, die zu⸗ 
ſammen mit den entſprechenden vielleicht gleichzeitigen ,Süd— 
lichtern“ als Polarlicht bezeichnet wird. Hinjichtlic ihrer 
oft farbenprädhtigen Beftaltung kann man fie nach Weyprecht 
einteilen in: 1) Bögen, regenbogenfarbige, vom Horizont 
über den magnetifhen Nord oder Süd ſich erhebende Licht: 
bögen. 2) Bänder, unregelmäßige vom Weifungspunfte 
aus bandförmig flatternde Kichtmafjen. 8) Feine vom Zenith 
fächerförmig ausgehende Lihtfäden. 4) Die durd) Zuſam— 
menſchießen der Strahlen und Fäden im magnetifhen Zenith 
jid) bildende Krone. 5) Der alle Zwifchenräumeder gedachten 
Lichtmaſſe ausfüllende Nordlihtdunft. 6) Das dunkle die 
Liherfheinung am Horizont trennende Segment. Auch 
feine Sterne find durch dieſes ungeſchwächt fihtbar. 7) Der 
Nordlichtſchein, eine Form, in der das N. oft in mittlerer 
Breite erfcheint. In diefen Lichtmaffen ift unaujhörliche Be— 
wegung. Ihre Farbe wechſelt vom Weiß mit grünlichem Stid) 
bis ins Note. Am häufigften erfcheinen fie in einer ovalen 
Srenzlinie, die durch Hudſonsbai, Labrador, Südgrönland, 
land, Finnmarken, farifches Meer, Nordfibirien u. ſ. m. 
läuft. Südlid) von derfelben erfcheint es nördlich, nördlich 
davon ſüdlich. Die Häufigkeit des N. hat in Mitteleuropa ihr 
Maximum um dieNachtgleiche. Außerdem zeıgt es eine zehn 
bi3 elfjährige Periode wie die Sonnenjlede, vielleicht auch 
noch eine 60 jährige. Die gleichzeitigen Störungen in der 
Magnetweifung deuten auf Gemeinfannteitdes Urſprungs mit 
den erdmagnetiſchen Erfcheinungen. 

Aördlingen,Stadt im bayriſchenKegierungsbezirkeSchwa⸗ 
ben, im fogenannten Ries, zählt (1885) 8095 E., bildet den 
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Enotenpuntt der Linien Pleinfeld-Buchloe und N.-Dom-— 





bühl der Bayrifchen und Kannſtadt-N. der Württember- 
giſchen Staat3bahn, befigt interefiante Kirchen, darunter die 
proteftantifche Hauptlirche in ſpätgotiſchem Stil und bietet 
in vieler Hinſicht altertümliche Merkmale. N. ijt Sig eine3 
Amtsgerichts, eines Forſtamtes, hat eine Lateinſchule, Real= 
ſchule und ein Waifenhaus. Die Bevölkerung treibt Vieh- 
zucht und nicht unbedeutende Induſtrie, namentlich Mafchinens 
fabrikation, Lein-, Teppich und Wollweberei, und bringt Vieh, 
Federn und Getreide in den Handel. N. wird 888 zuerſt erwähnt, 
wurde wahrſcheinlich unter Rudolf J. reichsunmittelbar und 
ift hiſtoriſch beſonders bekannt durch die Schlacht 6. und 7. Sep⸗ 
tember 1634, in welcher Bernhard von Weimar völlig ge— 
ſchlagen wurde; 1803 fam N. an Bayern. 

Aördlinger (Hermann), bedeutender Forſtmann und Fach— 
ichriftfteffer, geb. 13. Auguſt 1818 zu Stuttgart, feit 1881 
Brofefjor der Forſtwiſſenſchaft zu Tübingen. Seine widtig- 
ften Schriften jind: „Die technischen Eigenjchaften der Hölzer“ 
(Stuttgart 1860), „Die Heinen Feinde der Landwiriſchaft“ 
(2. Aufl., ebd. 1869; Auszug 1884), „Querſchnitte von 500 
Holzarten” (10 Bde., ebd. 1852— 82), „Deutfche Forjtbota= 
nik“ (2 Bde, ebd. 1874— 75), „Lehrbuch des Forſtſchutzes“ 
(Berlin 1884) ıc. 

Nordm., bei naturwijjenihaftlichen Namen Abkürzung 
für den Zoologen Ulerander von Nord mann in Helfingfors. 

Nordmark, der frühere Name der Altmart. 

Nordöſtliche Durchfahrt, der Seeweg längs der nördlichen 
Küſten von Europa und Aſien und durch die Beringsſtraße 
nad) China und Indien, zuerſt von Nordenjkjöld (ſ. d.) bes 
fahren, ſ. audy unter Bolarfahrten. 

Uordofpafat, regelmäßiger Wind, f. Bafjatwinde. 

Mord-Hffee-Mnnal, der Seeſchiffahrtskanal von Bruns» 
büttel an der Elbemündung über Rendsburg nad der Kieler 
Bucht. Derfelbe ift rund 100 km lang, hat 8,, m Tiefe und 
60 m Wajjerfpiegelbreite und durchfchneidet das Land vage: 
recht. Nuranden Endpunften werden Schiffsfchleufen zum 
Schutze gegen die tief abfallenden Ebbe= und die hohen Flut⸗ 
wafjerftände erbaut. Die Koften de großartigen nationalen 
Wertes, zu meldyem Kaiſer Wilhelm I. am 3. $uni 1887 den 
Grundſtein legte, find auf 156 Millionen Mark veranſchlagt. 

Nordpol, |. unter Bole. 

Nordpolarländer, f. unter BPolarländer. 

Nordpolarmeer, f. unter Eiſsmeer. 

Nordpolarſtern, |. Bolaritern. 

Nordpolfahrten, ſ. unter Bolarfahrten. 

Nordſachſen, joviel wie Nordmarf, ſ. Ultmarf. 

Nordſee oder Deutjches Meer heißt der zwiſchen Groß— 
britannien, den Niederlanden, Deutichland, Dänemark und 
Norwegen gelegene Teil des Atlantiſchen Ozeans, welder 
ungefähr einen Flächenraum von 547600 qkm bedeckt und 
durch die Straße von Calais, mit dent Kanal (f. d.) und dem 
Wefteuropa bejpülenden Teil des Atlantifchen Ozeans, durch 
Stagerraf und Kattegat mit der Oftfee in Verbindung ftcht. 
Die Tiefe des Meeres ijt unbedeutend und ziemlid) gleid)= 
mäßig. Die größte wurde zu 200 m gemeſſen, die Durch— 
ſchnitistiefe 88 m. Bon dem Helder in den Niederlanden bis 
zu Blaavands Huf dehnt ſich zwiſchen den Frieſiſchen Inſeln 
und dem Feltlande das 8—16 km breite Wattenmeer aus. 
Die größten Bufen haben die Niederlande imZuiderſee, Deutid)= 
landim Dollard und Jade-Bujen und Großbritannien im Dor- 
noch⸗, Moray-Firth, Firth of Forth, The Waſh und im Münz 
dungsbufen der Themfe aufzuweilen, während die norwegi— 
iche Küfte von zahlreihen Fjorden zerriſſen ift; außerdem 
vereinigen fich die deutjchen und engliſchen Ströme in golfs 
ähnlichen Mündungen mit der N. Die Strömungen hängen 
größtenteils von den Winden ab; doc flutet das Meer an 
dem Skagerrak nah W. und führt fo die Gewäfjer der Dftfee, 
welche durch den Zufluß großer Ströme mehr Waſſer erhält, als 
ſie verdunſten kann, der N. zu; eine zweite Strömung geht an 
der britiſchen Oſtküſte nach S. und hebt an der Meerenge von 
Calais die von W. kommende Kanalſtrömung auf. Die Flut 
iſt am ſtärkſten an der engliſchen und niederländiſchen Kuͤſte. 
Springfluten haben die Oſt- und Weſtfrieſiſchen Inſeln vom 
Kontinent getrennt und ſind Urſache der Entſtehung des Zui— 
derjeed, des Dollart3 und Jade-Buſens gewejen. Die Hans 
delsihiffahrt aufder N. ift von großartigen Umfang. 
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Mordftern, ſoviel wie Bolarftern. 

Nordſtern (Athur von), Scriftftellername fir Gottlob 
Adolf Ernſt Noftig von Jänkendorf. 

Aordfiern-Grden oder Das ſchwarze Band, ſchwe— 
diſcher Zivil-Orden gejtiftet vom König Friedrich I. am 
28. April 1748. 

Nordfirand, die füdlichite der Oftfriefifchen Inſeln an der 
Wefttüfte Schleswigs, ift 45 qkm groß und hat (1885) 2390 
E. Sie hat ein Amtsgericht, eine proteftantifche Kirche und 
einige katholiſche Bethäufer. Der Hauptort ift Oldenbült. 

Wordterritsrium (Northern Territory), ſ. Nord: 
auftralien. 

Nordwefgebist, Bezeichnung für die Gebiete, die ſich von 
dev Grenze der Vereinigten Staaten bis zum Nördlichen Eig- 
meer und vonder Hudſonsbai weſtlich big nad) Britiſch-Colum⸗ 
bia und Uladta Hinziehen. Die Hudfongbailänder umfaß— 
ten ehemals alle nördlich und weftlid) von Kanada um die Hud⸗ 
fon3bai herumliegenden Länder, von Zabrador im O. bis zum 
Stillen Ozean im W. Nachdem aber aus diefem Gebiete 1858 
da3 weftlich von den Yeljengebirgen gelegene NewSaledo- 
nia als Britijd): Columbia und 1870 die Niederlafjungen am 
Ned Niver unter dem Namen Manitoba als' beſondere Bro: 
vinzen auögefchieden waren, wurde der Neft 1869 unter dent 
Namen Nordweft- Territorien mit der Dominion of 
Kanada vereinigt. Diefelben Haben auf 4 721000qkm (1885) 
94000 €. Sie waren früher im Befipe der Hudionsbaifum: 
panie(f.d.). Ihr Hauptreichtum liegt inihren ungeheuren Wäl⸗ 
dern und in ihren Pelztieren. Deren Felle werden von den 
Indianern inden fogenannten Forts, d. i. befeftigten Handels⸗ 
niederlafjungen, gegen Zlinten, Bulver, Blei, Schrot, Feuer⸗ 
fteine und Stahl, Ürte, Meſſer, Feilen, Tabat, Thonpfeifen, 
Spiegel, Glasperlen, rote Farbe, Rum, wollene Dedenu. |. w. 
verhandelt. Die Indianer, etwa 46000, machen den größ- 
ten Teil der Betvohner aus. An den Küſten des Eismeeres 
leben Estimos. Vgl. Martin, „Phe Hudsons Bay Terri- 
tories“ (Xondon 1849); Butler, „The great Cone-Land“ 
(London 1872). 

Vordweſtliche Durchſahrten, |. unter Bolarfahrten. 

Nordweſtprovinzen Northwestern Provinces), nördliche 
Provinz des britifchzindifchen Kaiferreichs, bildetein halbkreis⸗ 
ſörmiges Gebiet, das Audh umſchließt und im Himalaya an 
Tibet und Nepal grenzt, und hat 212003 qkm mit (1881) 
32720128 €. (158 €. auf 1 qkm), aber einſchließlich Audh, 
mit dem es jeit 1877 unter einem Verwaltungschef vereinigt 
ift, 274816qkm mit 44107869 €. (160 €. auf 1gkm), meift 
Hindu, darunter 13 Broz. Mohammedaner. Dazu fommen 
noch die Lehnsſtaaten Garwhal und Rampur mit 13273 qkm 
und 741 750€. (23€. auf 1 qkm). Hauptflüfje find Ganges, 
Dſchamna, die nebſt ihren Nebenflüfjen durd) Kanäle zur Be: 
wäfjerung dienen. Das Land ift meift eben und zwar frucht⸗ 
bar, aber wegen des trodenen Klimas häufigen Mißernten 
außgejeßt. Die Haupterzeugnifie find Weizen, Baumwolle, 
Indigo, Zuderrohr, Opium und Thee. Die Eingebornen fer- 
tigen Meffings, Silber-, Töpfer: und Lederwaren, Schniße- 
reien und Stidereien. Der Handel ift meift in den Händen 
der Banianen. 

Nordwenterritorien, |. unter Nordweſtgebiet. 

Nore (ſpr. Nohr), Sandbant in der Themlemiindung mit 
Leuchtſchiff. 

Aoreja, Haupiſtadt der römischen Provinz Noricum (ſ. d.). 

Nörenberg, Stadt im Kreis Saatzig des preußiſchen Regie⸗ 
rungsbezirks Stettin (Pommern), am Enzigſee, hat ein Amts⸗ 
gericht und (1885) 2481 meist evangelifche E., die fid) mit 
Mderbau, Viehzucht und Fiſcherei befchäftigen. 

No-refirnint (engl., ſpr. Noh-riſtrehnt, d. i. Nichtbeſchrän⸗ 
fung), nennt man die Behandlung der Seiftestranten ohne 
mechaniſchen Zwang, wie fie zuerſt der englifche Irrenarzt 
Conolly (f. d.) im Gegenſatz zur Ziwangsjade, Feſſelung 
u. f. w. einführte. Letztere Mittel wendet man gegenwärtig in 
Irrenhäuſern nur noch bei Kranken mit Selbſtverſtümmlungs— 
trieb und bei hoher Tobſucht an. 

Norfolk (ſpr. Norfohh), ſehr fruchtbare Inſel zwiſchen Neu: 
ſerland und Neukaledonien, im O. Auſtraliens, hat 43 qkm, 
bafenlofe Küſten und liefert ein vortreffliches Nutzholz, Pfeil» 
wurz, Kaffee und Tabak 2c. mit (1877) 481E. N., 1774 von 
Eoot entdeckt, diente von 1788—1856 als Verbrecherkolonie. 





Im Jahre 1856 wurde N. den Bewohnern von Pitcairn (f.d.) 
als Wohnſitz angetviefen. 

Norfolk (ipr. Norfoht), Grafſchaft im öftlihen England, 
zwiſchen der Nordſee, den Grafſchaften Suffolfund Cambridge, 
umfaßt 5488 qkm mit (1881) 444 749 E. und bringt, foweit 
das Land nicht mit Moor und Heide bededt ift, reiche Ernten 
von Weizen, Gerſte und Rüben hervor; Geflügel: und Vieh: 
zucht find von Bedeutung. Die Flüffe, unter denen Dufe, 
Mare und Waveney die bedeutendften find, find reich an Fiſchen. 
Das Großgewerbe ift auf die Hauptftadt Norwich (j. d.), be 
ſchränkt; der bedeutendſte Hafenplag ift Yarmouth (f. d.). 

Norfolk (ipr. Norfoht), Hafenstadt im amerifaniichen 
Unionsſtaat Virginia, rechts am Elizabetfluß, durch den Dis— 
mal-Swamp-Kanal mit der Chefapeatebai verbunden, iſt 
Sig eines deutſchen Konſuls, hat einen geräumigen, durd) 
Forts verteidigten Hafen und (1880) 21966 E., die einen 
Be ben Handel mit Obft, Auftern, Baumwolle u. f. w. 
treiben. 

Norfolk (fpr. Norfohl) als Grafentitel erfcheint zunächſt 
der englifhen Familie Bigod eigen, deren letzter Sproß, 
der Marihall Roger Bigod, 1295 als eifriger Verteidiger 
de3 Steuerbewilligungsreht3 gegen Eduard J. auftrat. Titel 
und Würde empfing dann der Bruder Eduard3 II., Thomas 
bon Brotherton, deffen Urenfel Thomas Mowbray, Graf 
von Nottingham, 1397 der erjte Herzog von N. wurde, ein 
kecker Gegner Richards II. und Heinrih8 IV. Sein Schwie— 
gerfohn war der erſte Howard, der jene Würde empfing und 
von dem alle fpäteren Herzoge von N. abftammen, einige bon 
weltgefhichtliher Bedeutung. Da John Howard, Herzug 
von N., bei Bosworth 1485 mit Richard III. gefallen war, 
wurde feinem Sohne Thomas Howard von Heinrid) VII. 
der Titel entzogen, aber für manche Verdienfte, befonders fir 
feinen Sieg iiber die Schotten bei Flodden, 1513 von Hein 
rich VIII. zurücgegeben. Erftarb 1524 als Lordfchagmeifter. 
Sein Sohn, gleihfal8 Thomas Howard (geb. 1474) zeich⸗ 
nete ſich in den Kriegen gegen Franfreich und Schottland aus 
und führte als gefchmeidiges Werkzeug des —— den Vorſitz 
in der Gerichtskommiſſion, die ſeine Nichte Anna Boleyn 
(1536) verurteilte. Er ſtarb 25. Auguſt 1554. Sein Enkel 
Thomas Howard, Herzog von N. (geb. 1536), büßte für 
den Plan, mit Hilfe Spaniens Maria Stuart zu befreien und 
an ihrer Hand den Thron zu bejteigen, 2. Zuni 1572 mit dem 
Tode. Fat zwei Jahrhunderte blieben feine Nachkommen 
wegen ihrer Konfeffion von öffentlichen Amtern ausgeſchloſſen, 
bi8 Bernhbard&dmward Howard (geb. 1765, geit.16. März 
1842), 1829 als erfter Fatholifcher Xord in das Oberhaus ein- 
trat. Sein Enkel Henry Granville Howard (geb. 7. No— 
vember 1815), eifriger Verteidiger der katholiſchen Intereſſen 
im Parlamente, ftarb 25. November 1860; die Güter des 
Haufes wie der Titel eine Herzog3 von N. gingen an feinen 
SohnHenryFipalanHomward(geb.27.März1847)über. 

Morfolkfund oder Sikkaſund, f. unter Sikka. 

Norge, der dänische und norwegische Name für Norwegen. 

Norinc (Llaude Antoine Jules Cairon, genannt), frans 
zöſiſcher Schrififteller, geb. 1827 zu Limoges, ichrieb: „Le 
101me r&giment, physiologie militaire“ (eine Humoreske, 
1860), „La b&tise humaine“ (1860), „Le journal d’un 
fläneur“ (1865), „Les gens de Paris“ (1867), mehrere 
Poſſen u.a. m. 

Üorieum war im Altertum der Name eines Landes füd- 
lich der Donau, welches das heutige Ober= und Niederöfter- 
reih, Salzburg, Steiermark‘ und Kärnten umfaßte Die 
Bewohner waren Kelten und hießen Taurisker (d.h. Berg⸗ 
bewohner); das Land Hatte feinen Namen vermutlich von der 
Hauptjtadt Noreja (wahrſcheinlich bei dem fteierifchen Neu— 
markt); zuden Tauriskern famen fpäterdieBojer. Die Römer 
fnüpften fchon im 2. Jahrhundert v. Chr. des Eiſens wegen 
Handelsbeziehungen mit N. an, welches 14 v. Chr. römiſche 
Provinz wurde. 

Noriſche Alpen, frühere Bezeichnung für Oftalpen. 

Aorium nannte man ein angeblid) neue Element, das 
man 1845 in den Birfonen gefunden zu Haben glaubte. Spätere 
Unterfuhungen ergaben die Unricjtigteit diefer Vermutung. 
Das N. ift demnach aus der Reihe der chemiſchen Grundftofte 
wieder geſtrichen. 

Aoru (lat. Norma), Regel, Richtſchnur, Mufter; beim 
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Buchdrud der unten auf die erfte Seite jede3 Bogens geſetzte 
abgefürzte Titel eines Werkes. 

Normal (vom lat. norma), der Regel oder Vorſchrift ent- 
iprehend. — Normalarbeit3tag heißt eine tägliche Ar— 
beit3zeit mit gejeglid; beftimmter Dauer, deren Überjchreitung 
verboten und unter Strafe geftellt ift. Dem ſeit langem her= 
vortretenden Verlangen nach einem N. entſprach zuerſt, wenig⸗ 
ſtens in einem gewiſſen Grade, England, indem es die tä Tide 
Dauer der Rinder: und ——— beſchränkte, was dann 
von ſelbſt auch eine Verkürzung der Männerarbeit nach ſich zog. 
Später folgten in ähnlicher Weiſe Frankreich (1848), die 
Schweiz (1877) und Ofterreic) (1884). Die Dauer des Nor: 
malarbeitstage3 wurde für die Fabriken und größeren Be- 
triebe hierbei meiſtens auf elf oder zehn Stunden feſtgeſetzt. 
Auch in Deutihland ift die Frage nad) Einführung eines 
Normalarbeitstages bereit3 Gegenſtand gejeßgeberiiher Er: 
Örterungen geweſen, welche wegen ſchwerwiegender Bedenlen 
des Bundesrats bisher noch zu feinem Abſchluß gelangt 
iind. — Normalbarometer nennt man da3 an der Zen— 
tralftation eine3 meteorofogifhen Beobachtungsgebietes mit 








Aormandie, ehemalige Provinz im NW. Frankreichs, 
welche jet die Departements Seine inferieure, Eure, Orne, 
Calvados und Manche umfaßt. Dieppe, Rouen, le Haͤvre, 
Caen und Cherbourg find die bedeutendfien Städte diefer Pro— 
vinz, welche durch die Seine mit dem Innern Frankreichs in 
Verbindung fteht. Die Bewohner zeichnen ſich durch Gewerb⸗ 
fleiß (Hüttenweſen, Baummoll und Reinweberei, Spinnerei, 
Bergbau) wie trefjliche Bewirtſchaftung des Bodens au, trei= 
ben Fehr bedeutenden Fifchfang und gelten für gute Seeleute. 
Das Land zählteauf 29540 gkm (1886) 2517595 E. N. heikt 
es von den Normannen (f. d.); 1036 ward das Land Herzogs 
tum und 1449 endgültig mit Frankreich vereinigt. Rouen ijt 
Hauptitadt. 

Normann (Adelfteen), Landfchaftsmaler, geb. 1.Mai 1848 
zu Rodöe imnördlichen Norivegen, war bis 1843 unter Dücker 
Schüler der Afademie in Düjfeldorf, brachte aus den Küften- 
gegenden feines Vaterlandes naturwahre, trefflich folorierte 
Landſchaften und zog fpäter nach Berlin. 

Normann (Frederit Wilhelm Ludwig), Tonfeter, geb. 28. 
Oktober 1831 in Stodholm, gejt. 28. März 1885 dafelbfl, 


allen Hilfsmitteln der Technik mit möglichſter Vollendung | wurde dort 1857 Rehrer der Kompojition am Konſervatorium, 
al3 Präzifionsinftrument hergeftellte Barometer, mit wel- 1861 Sapellmeijter an der Oper und 1864 der Batte der Vio— 


chem alle anderen Barometer, ehe jie an die einzelnen 
Beobachtungsſtationen de3 Gebiete abgeliefert werden und 
auch fpäter wieder von Zeit zu Zeit verglichen werden. — 
Normalhöhenpuntt, |. unten Normalnull. — Nor: 
maljahr, das Jahr 1624, weil im Weftfälifchen Frieden 
1648 beftimmt wurde, daß die in einem Lande während jenes 
Jahres herrſchende Religion auch die herrfchende bleiben 
folle. — Normalfraft, in der Bewegungslehre die Kraft, 
welche ein Körper, der gezwungen ift, eine frumme Linie 
zu durchlaufen, auf die ihn zur me Bewegung 
zwingende Vorrichtung ausübt. — Normalnulf ift der: 
Inine Punkt, von welchem aus laut Beſchluß de3 Zentral: 
direftoriums die Vermefjungen im preußijchen Staate vom 
14. Dezember 1878 in Zukunft alle jtaatlic) in Preußen vor— 
genommenen Höhenermittelungen und Nivellement3 als auf 
den Nullpunkt bezogen werden follen. Diefer Normalnull⸗ 
puntt (NN) befindet fi auf der Berliner Sternwarte und 
zwar in den Erdboden verfenft, 3,,,, m über dem Nullpunkt 
des Pegel zu Neufahrivafier, ſowie einige 30 mm über dem 
de3 Amjterdamer Pegeld. Die durchſchnittliche Höhe oder 
dag Mittelwaſſer des Dftfeejpiegel3 liegt noch 12 mm Höher 
als N. Die bei Mejjungen unmittelbar zur Vergleihung 
benugte Höhenmarke, der Normalhöhenpuntt, liegt ge: 
nau 37 m über dem im Boden verjenkten Normalnullpuntte. 
Sedenfall3 werden auch die übrigen deutjchen Staaten ihre 
Vermeſſungen — reduzieren. — Nor mal⸗ 
ſchule, Muſterſchule, Vorbildungsſchule für das Lehramt. 
— Normaluhr iſt die Uhr der Sternwarte, auf welche 
innerhalb eines gewiſſen Gebietes (ſo auf Berlin für Preußen, 
Paris für Frankreich, Greenwich für England, Waſhington 
für Nordamerika) die Zeitbeſtimmungen, entweder nur zu 
wifienfchaftlihen oder aud) zu bürgerlichen Zwecken bezogen 
werden. Die von der Normaluhr angegebene Beit heikt ſo— 
dann Normalzeit. Mit legterem Ausdruck bezeichnet man 
auch die Eifenbahnzeit. 

Normale ift in der Meßkunſt foviel al3 Normalmaßjtab, 
Normalgewicht. In der Mathematik und Zeichenkunſt ver: 
ſteht man darunter die Senkrechte. 

Aormanby (jpr. Rorrmännbi, Conftantine Henry Bhipps, 
Graf von Mulgrave, Marquis von), englifher Staatd- 
mann, geb. 15. Mai 1797 zu London, ward 1833 Gouverneur 
von Jamaika, wo er die Aufhebung der Negerjklaverei vor: 
bereitete, fehrte 1834 zurüc, um das Amt eines Siegelbewah— 
rers zu übernehmen, und ging 1835 als Zordfeutnant nad 
Stland. Im Sahre 1838 zum Marquis von N. erhoben, 
ward er 1839 Kolonialminifter, noch Ende 1839 aber (bis 
1841) Minifter des Innern. Von 1846—52 Gefandter in 
Paris, ſeitdem bis 1858 in Florenz, geft. 28. Juli 1863 zu 
London. N. hat fich als Romanfgrififteller vorteilhaft be— 
kannt gemadjt, fowie durd) „A. year of revolution“ (1858). 
Sn der Peerswürde folgteihm fein Sohn George Auguſtus 
Conftantine Phipp3, zweiter Marquis von N., geb. 23. 
Juli 1819, feit 1878 Gouderneur von Viktoria, welche Stelle 
er indes 1884 niebderlegte. 


IT. Konv.⸗Lexikon. VI. 


Iinijtin Wilhelmine Neruda (f. d.). Er komponierte faft nur 
Klavierſachen. 

Normann (Karl Friedrich Leberecht von), württembergi- 
ſcher Reitergeneral, geb. 14. September 1784 in Stuttgart 
als Sohn de3 damaligen Lehrers an der Karlsſchule, nach— 
herigen württembergiihen Minifters Philipp Chriftian 
Graf von. (geb. 1756 zuStrefow in Pommern, geft.26.No= 
vember 1817 in Tübingen), leitete 1813 mit einer Brigade 
NReiterei bei Kigen den Angriff auf die Lützowſche Freiſchar, 
trat aber während der Schlacht bei Reipzig zu den Berbiindeten 
über, ward dafür von feinem König entlajjen, übernahn: 1822 
den Befehl über eine Philhellenenkompanie in Korinth, war 
hierauf Generalſtabschef des Fürften Maurofordatoß und 
warf ſich nad} tapferem Kampfe ſchließlich nad; Miffolungpi, 
wo er (3.) 15. November 1822 ftarb. 

Normann-Uerüda, Geigerin, j. Nerida (Wilhelmine). 

Vormannen oder Niordmannen nannte man jene fühnen 
ſtandinaviſchen Abenteurer, welche feit der Völkerwanderung, 
am großartigften aber ſeit Anfang des 9. Jahrhunderts 
„Wikingerzüge“ nad den Küjten Deutſchlands, Frankreichs 
und Englands unternahmen und plündernd in die Flußläufe 
eindrangen. Im Jahre 841 zerftörten jie Rouen und Am— 
boife, eroberten Nantes, plünderten Bordeaur; Paris fiel 
ihnen dreimal (845, 857 und 861) in die Hände. Im Jahre 
859 wurden felbft Nimes und Arles geplündert, früher ſchon 
Liſſabon, Sevilla, das italienifche Spezzia, Pifa, ja Griechen 
land und Sleinafien. In Deutſchland zerftörten fie nach Lud— 
wigs de3 Deutichen Tode eine Anzahl vheiniicher Städte bis 
Worms hinauf, auch Trier und Meß, Antwerpen, Mecheln, 
Utrecht und Aachen. Arnulf flug fie bei Löwen a.d. Dyle 
891, daß fie nicht wiederfamen. In Frankreich erhielt Rollo 
die Tochter Karls des Einfältigen 911 zur Gemahlin, die 
Normandie zu Zehn und ward Ehrift. In England fiherten 
fie fi) den Beſitz der öftlihen Landfdaften jo vollfommen, 
daß Alfred der Öroße felbft nach dem Siege don Eddington 
880 ihren König Guthrun, der ſich taufen ließ, nur zu feinem 
Lehnsmanne machte. Die Dänenkünige entriffen dem angel- 
ſächſiſchen Haufe die Herrschaft von 1014—41, und mit Wils 
helm dem Eroberer fam 1066 eine franzöſiſch-normänniſche 
Dynaſtie auf den Thron. Auch in Unteritalien faßten franzöji- 
ſche N. im 11. Jahrhundert Fuß. Die erfte unabhängige Graf: 
ichaft gründete Rainulf 1027 in Averſa; Robert Guiscard 
ward als Herzog von Apulien Lehnsmann und Beſchützer 
Gregors VII. fein Neffe Roger II. empfing 1130 aus der 
Hand Anaklet3 II. die Königstrone beider Sizilien. In Ruß 
land erfchienen 860 die N. unter den Namen Waräger oder 
Baringer, da Nowgorod einem Führer derfelben, Rurif, die 
Herrſchaft anbot, und bildeten fortan die gefürdhtete Leibgarde 
der Großfürſten, mie jpäter auch die Söldner der byzantini= _ 
Shen Komnenen. Die merfwürdigite Gründung der N. ift wohl 
die des Freiſtaates auf Island. —* Erich den Roten wurde 
am Ende des 10. Jahrhunderts auch Grönland, durch ſeinen 
Sohn Leif Winland koloniſiert. Bis in die Gegend des heutigen 
Carolina ſcheint dieſer unternehmendſte Deal Stamm vor= 
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gedrungen zu fein. Vgl. M. Büdinger, „Über die N. und ihre 
Staatengründungen“ (in Sybels „Hiftorifcher Zeitfchrift“, 
35. IV, 1860). 

Normanniſche Infeln ( engl. Channel Islands, ſpr. 
Tſchänn'l Eiländs, d. h. Kanalinfeln), eine zu Oroßbritan- 
nien gehörige Snielgruppe im Kanal im W. der Küfteder Nor- 
mandie mit 1959 km Flächenraum und (1881)88 806 auf Jer⸗ 
fey (116 qkmmit [1881] 52455 ©), Öuernfey, Alderney und 
einigen kleineren Inſeln verteilte E. normannifcher Abtunft. 

Normatage, in DOjterreich diejenigen hohen Feiertage, an 
welchen öffentliche Luſtbarkeiten unterfagt find. 

Normativ (vom lat. norma, die Richtichnur), als Norm 
geltend; Normativbeftimmungenfindallgemein geltende 
Bedingungen, welchen in jedem einzelnen Falle zu genügen ift. 

Normieren (lat.), regeln, als Norm feititellen, gelten. 

Nornen, die drei Schickſalsgöttinnen der nordiſchen Bötter- 
fage, Sungfrauen aus dem Niefengejchlecht, Urdh, Verdhandi 
und Stuld (d.h. das Gewordene, das Werdende und dag Wer: 
denfollende). Sie legen Loſe oder jchlagen die Schidjalsfäden 
auf, un Lebensdauer und Wirkſamkeit der Neugeborenen zu 
beftimmen. 

Vorsiin (fpr. Noronja, Don Gafpar Maria de Nava Al- 
darez, Graf von), fpaniicher Dichter, geb. 6. Mai 1760 zu 
Caftellon de la Plana, Militär und Diplomat, geit. 1816 zu 
Madrid. Seine „Poesias* (2 Bde., Madrid 1799—1800) 
enthalten bejonderg feine Iyrifchen Gedichte. Da3 Epo3 „Om- 
miada“ erſchien 1816 (2Bde., Madrid), feine Nahahmungen 
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Stromlänge bewäfjert der Strom nur ein Gebiet von etwa 
622000 qkm. 

Nörten, Marktflecken im Kreife Northeim de3 preußifchen 
Regierungsbezirk Hildesheim (Hannover), an der Bahnlinie 
Hannover-Caſſel, 1 km rechts von der Leine, hat ein Waifen- 
haus, Zuderfabrif, Sandfteinbrüche, Tabaksbau und (1885) 
1499 meiſt evangelifhe E. Über N. befindet fi) die Ituine 
der Burg Hardenberg nebit neuem Schloß. 

ra (CHriftopher), Schriftftelername de3 Zohn Wil: 
jon (f. d.). 

North (ipr.Nohröß, Frederik, Lord Graf von Guilford), 
englifher Staatsmann, geb. 13. April 1733, trat 1770 an die 
Spige der Regierung. Er machte ſich ſehr beliebt, doch fein 
Aufrechterhalten des Theezolls führte zu jenem Kampfe der 
amerifaniichen Kolonien mit dem Wutterlande, der die Los— 
veißung jener zur Folge hatte. Tropdem behauptete fid) N. 
mit großem Geſchick bis 1782 am Staatöruder. Dann noch 
1783 im Roalitiongminifterium Minifter des Innern, er: 
langte er 1790 nad; feines Vater Tode die Peerswürde und 
ftarb 5. Auguft 1792 zu London. — Vgl. „Correspondence 
of George III. with Lord N.“ (2 Bde., London 1867). 

North-Adams (pr. Nohrdß-Adäms), Gemeindeim ameri- 
tanifhen Unionzftaate Maffayufett3, unweit vom 7620 m 
langen Hoofactunnel, hat Fabriten und (1885) 12540 €. 

Northampton (fpr. Nohrßämpt'n), Grafſchaft im mittleren 
England, 2549 qkm mit 272555 E., iſt eine wellenförmige, 
fruchtbare und veich bewaldete Ebene, von Dufe, Nen und 





orientalifcher Gedichte erft 1833 zu Paris unter dem Titel | Welland durchſchnitten. Die Viehzucht blüht, aber auch Ge- 


„Poesias asiaticas“. 

Norrbotten oder Quleä-Län, die nördlichfte und größte 
Provinz des Königreihs Schweden, gehört zu der Landſchaft 
Norrland (ſ. d.). Das Land ift zu drei Viertel mit Waldun- 
gen bebedt, die Gebirge find reih an Erzen, beſonders Eifen, 
und umfaßt 106818,, qkm mit (1886) 96912 €., von denen 
ca. 4600 Zappen find. Belze, Eifen, Holz, Teer find die wich: 
tigften Nugfuhrartifel. Eine Menge fiſchreicher Flüſſe Strömen 
der Ditfee zu, unter ihnen der ruſſiſch-ſchwediſche Grenzfluß 
Torneä, der Kalix, der Luleäͤ, der Abfluß des langgeftredten 
Sees Luleä-Jaur und der Stellefteä, der den Stor-Afvanfee 
entwäfjert. Die bedeutendften Orte find Haparanda ander 
finnifchen Grenze mit (1883) 1150 €. und Quleä, die Haupt- 
ftadt, mit (1883) 3183 €. 

Morrige, der ſchwediſche Name für Norwegen. 

Asrristown (ſpr. Norristaun), Hauptitadt der Graf- 
(haft Montgomery im amerikaniſchen Unionzftaate Benn- 
ſylvanien, am Schuylkillfluß, hatein Gerichtshaus, ein großes 
Gefängnis, ein Irrenhaus, Fabriken, Maſchinenweriſtätte, 

Walzwerke und (1880) 13063 €. 

Norrköping (ſpr. Norrdſchöping), eine der ſchönſten Städte 
Schwedens mit (1886) 28993 E., an der Mündung des Mo- 
tala inden Dftfeebufen Bräviten gelegen und mit großen, brei= 
ten Häufernregelmäßig gebaut. N. hat ſechs öffentliche Plätze, 

drei Firchen, eine Synagoge, ein Oymnafium, eine techniſche 
Elementarfchule und eine Handelsſchule, bedeutende Schiffs— 
werften und Induftrie. Tu, Baummollwaren, Strumpf: 
waren, BZündhölzer, Buder, Tabak, Mehl, Leder, Seife, 
Ol u. a. m. wird fabriziert. Kupfer, Eifen, Eifenwaren, Ge— 
treide und Holz find die wichtigften Ausfuhrartilel. Im N. 
liegt das großartige Eiſenwerk und die Panonengießerei Fins⸗ 
päng mit ſchönem Schloß. Der Hafen ift gut. N. iftGiß eines 
deutichen Konſuls. — N. wird ſchon 1185 erwähnt. 

Worrland, die nördlichfte der ſchwediſchen Landſchaften, 
‚mischen Norwegen, Finnland, Sveäland und der Oſtſee, be— 
Steht auß den Länen Gefleborg, Jemtland, Wefternorrland, 
Wefterbotten und Norrbotten, hat auf 255880 qkm (1883) 
654421 €. 

Norte (Rio Grande del) oder Nio Bravo del R., 
nad dem Miffiffippi der größte in den Golf von Mexiko mün- 
dende Strom; entipringt im Selfengebirge, de3 füdlichen 
Teiles von Colorado, durchſtrömt Neumexiko und bildet big 
au feiner Mündung die Grenze zwifchen den mezifanifchen 
Republiken Chihuahua, Eohahuila und Tamaulipa und dem 
amerilanifchen Uniongjtaate Teras; mündet unterhalb Ma— 
tamorod. Da er feinen Lauf faft nur durch Steppenland- 
[haften nimmt, tft er an Nebenflüffen arm. Nur im Unter- 
laufe ift er fhiffbar und zwar big Neynofa. Bei 2800 km 


treide wird in Menge ausgeführt. An Kohlen mangelt es. — 
Die Hauptftadt N. mit (1881) 51 881 E., an dem von hier 
ſchiffbaren N., 15 m im NNW. von London, ift fehr regel- 
mäßig gebaut, hat einen ehr großen Marktplatz und in der inı 
griechiſchen Stile erbauten Grafſchaftshalle (Shire Hall) und 
im Theater hervorragende Baumerte. Gerberei, Schuh: und 
Stiefelfabrifation, aber auch Eifen- und Weffinggießerei, Bier- 
brauerei und Spigenfabritation find beträchtlich. Für den 
Pferdehandel ift N. einer der wichtigſten Plätze in England. 

Northbrooke (ipr. Nohrßbruck, Thomas George Baring, 
Graf von), englifcher Staatsmann, war von 1880—85 Mas 
rineminifter; im übrigen f. unter Baring. 

Northcote (ſpr. Norßkoht, SirStafford Henry, Lord Idde s⸗ 
leigh), engliſcher Staatsmann, geb. 27. Oktober 1818 zu 
London, erbte 1851 von feinem Großvater, dem fiebenten Ba= 
ronet N., Titel und Würden der Familie und war indemjelben 
Jahre Sefretär der eriten Weltaugftellung. Von 1855—57 
und wieder jeit 1858 Mitglied des Unterhaufes, hielt er ſich 
hier zurtonfervativen Partei. Geit 1859 Sekretär des Schatz⸗ 
amtes, erhielt er 1866 dag PBräfidium des Handeldamtes und 
war vom März 1867 bis Dezember 1868 Dtinifter für In— 
dien. Hierauf einer der Führer der Regierungdgegner, wurde 
N. 1874 unter Disraeli Schapfanzler. Im April 1880 trat 
er mit den anderen Diniftern zurüd. Bei Bildung des Mini: 
fterium3 Salisbury im $uni 1885 ward N. zum erften Lord 
des Schaßamtes ernannt und ala Lord Iddesleigh in den 
Beerftand erhoben, weshalb er feine bisherige Führerrolle im 
Unterhaufe aufgab. Er ftarb 12. Januar 1887 in London. 

North-Downs, engliſche Hügel, f. unter Downs. 

Northeim, Kreisſiadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Hildesheim (Hannover), im Rhumethale, an der Bahnlinie 
Hannover=Caffel und Soeft-Nordhaufen, hat eine evangeliſche 
und eine fatholifche Kirche, Amtsgericht, Realprogymnafium, 
einegroße Mahlmühle (Khumemühle genannt), Bierbrauerei, 
eine Zuckerfabrik und (1885) 6638 meift evangeliſche E. 

Northern Kerritory (pr. Nohrkern Territorri), |. Nord: 
auftralien. 

Northfolk, englische Graſſchaft, ſ. Norfolk. 

Morth-Foreland (ſpr. Nohrß-Fohrländ), Vorgebirge, ſ. 
Foreland. 

North-Uif (ſpr. Nohrß-Uiſt), Hebrideninſel, zur ſchotti— 
ſchen Grafſchaft Inverneß gerechnet, hat auf der Oſtküſte gute 
Häfen, ſteile Küſten und ziemlich rauhes Klima und 220 qkm 
mit ca. 4100 E., die ſich mit Viehzucht und etwas Ackerbau 
beſchäftigen. 

Northumberland (ſpr. Nohrßömberländ), die nördlichſte 
der engliſchen Grafſchaften, 5221 qkm mit(1881) 484 086 E., 
welche ihren Namen von dem Humberfluß, an deſſen Nord» 
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jeite fie liegt, hat. Die Küfte iſt flach, die Mitte und der ©. 
wellig, der N. erhebt ſich in Moorlandftrichen an der ſchotti— 
ſchen Grenze zu den Cheviot-Hills. Gegen Durham bildet der 
Tyne, gegen Schottland der Tweed die Grenze. Der Boden 
ift größtenteilg fruchtbar, im S. Steintohlen befigend und in- 
duftriell wohl entwidelt, bejonders in Nemwcaftle upon 
Tyne (].d.). Hochöfen, Kupfer- und Bleihütten, Eiſengieße— 
reien, Maſchinenbauanſtalten, Schiffswerften, Glashütten, 
Fabriken für Schiffsbedürfniſſe und Chemikalien beſchäftigen 
die Bevölkterung. Yon Wichtigkeit iſt die Fiſcherei. 

Northumberland (ſpr. Nohrßömberländ), Grafen- und 
Herzogstitel mehrerer berühmter engliſcher Geſchlechter, be— 
ſonders der Familie Percy. Ein — Robert von N. nahm 
1093 unter Wilhelm II. den König Malcolm von Schottland 

efangen. Ein anderer ziwang 1297 William Wallace bei 

tirling, Unterhandlungen anzufnüpfen. Eindritter, Henri, 
Lord Percy, ward 1377 zum Grafen von N. erhoben; erjt 
eifeiger Anhänger König Heinrih8 IV. und dafür zum Con 
netable ernannt, rüftete er fpäter aus gefränftem Ehrgeiz ein 
Heer aus, um den König zu ftürzen. Er verfiel indes in eine 
ſchwere Krankheit, und jo übernahm fein Sohn Henri de 
Percy, mit Beinamen Hotfpur (d.i. Heißfporn), die Führung 
des Heeres, fand aber inder Schlacht bei Shrewsbury 21. uli 
1403 den Tod. Henri Rord Percy felbft jöhnte ſich nach Ver- 
luſt feines Sohnes mit den König aus, nahm dann aber an 
der Verſchwörung des Erzbiſchofs von York gegen Heinrich IV. 
teil, mußte aber nad) Schottland und Wales flüchten und blieb 
bei einem Einfall in England 29. Februar 1408. Seinen Enfel 
Henri de Berch feßte troßdem Heinrich V. wieder in feine 
Grafſchaft ein; ſowohl er wie fein Sohn Henri de Percy 
fielen al3 Anhänger Heinrichs VI. 1455 beĩ St. Alban gegen 
Richard und 1461 bei Towton gegen Eduard IV. von Dorf. 
Der Familie Percy wurde, nahen 1461 —64 bereit3 John 
Neville, Lord Montagu, Bruder des berühmten Warmwid, die 
Würde eines Grafen von N. inne gehabt, ſchließlich der Titel 
„Graf von NR.“ abermals abgeſprochen, als Thomas Percy 
fi an der Verſchwörung der Katholiten beteiligt hatte und 
1536 enthauptet wurde, und ging an den jpäter allmächtigen 
John Dudfey (f. d.) über, der Johanna Gray zur Königin er: 
Härte und 1554 hingerichtet wurde. Maria die Katholifche 
erhob num 1557 wieder Thomas Percy, den Sohn jenes 
1536 Enthaupteten, zum Grafen von R., aber auch er büßte 
den Verſuch, Maria Stuart aus dem Gefängnis aufden Thron 
zu führen, 1572 mit dem Leben. Als .fpäter die männliche 
Linie der Percy ausftarb, ernannte Karl LI. 1674 feinen na- 
türlichen Sohn George Fitzroi zum Herzog von N. Nach dem 
Tode desfelben lehrte 1716 der Titel zwar zur Familie Percy 
amd wurde aber mehrmaf3 mit dem Familiennamen in 

tmangelung männlicher Nachkommen auf den Schwieger— 
fohn übertragen. 

Northwich (fpr. Nohrßuitſch), Marktfleden in der englis 
ſchen Grafſchaft CHefter, ift Hauptfig des Salinenbetriebes 
und Salzhandels in England und hat (1881) 12246 E. 

Norton (fpr. Nort'n, Caroline Elizabeth Sarah), geb. 
1808, Enfelin Richard Brinsley Sheridang, wurde von ihrem 
Batten George Chaple N., der fie 1827 heiratete, 1836 ge= 
trennt, heiratete 1877 dann den Sir William Stirling-Mags 
tell, ſtarb aber bereit 15. (14.) Suni desfelben Jahres. Sie 
ſchrieb Gedichte, wie „The undying one“, „The childs of 
tbe islands“, „The dream“, und Romane, wie „Lost and 
saved“ (deutfch 4 Bde., Leipzig 1863) u. f. w. 

Norton (pr. Nort'n, Charles Bomyer Adderley, Kord), 
engliiher Staatsmann, geb. im Auguft 1814, trat 1841 als 
Tory ind Unterhaus, wurde 1858 Bräfident des Geſundheits⸗ 
amts und Vizepräfident des Rats fiir Erziehungsweſen, war 
1866—68 Unterſtaatsſekretär für die Kolonien und 1874— 78 
Präfident des Handelsamts. Im April 1878 zum Baron 
von N. erhoben, ift er jeitdem Mitglied des Oberhaufes, 

Nortonſcher Brunnen, ein Rohrdrunnen, dejjen Rohr mit 
einer unmittelbar an legterem anzubringenden Rammvor— 
richtung in den Boden eingetrieben wird. 

Aorus, foviel wie Raurüz (ſ. d.). 

Norwalk (fpr. Rorruaht), Name zweier Ortſchaften in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa. — Norwalt, Stadt in 
der Grafſchaft Fairfield (Tonnecticut), an der Mündung ded 
Fluſſes N. in den Long Islandſund, hat Eifengießereien, 


Maſchinenbau u.f. m. und (1880) 5306 E., die außerdem einen 
bedeutenden Aufternhandel treiben. — Normal, Dorf in 
der Grafſchaft Huron (Ohio), hat ein Seminar, mehrere 
andere höhere Schulen, Eifengießereienze. und (1880) 5704 €. 

Norwegen (däniſch und norwegifh Norge, ſchwed. Nor: 
rige,d.5.Nordreid), urſprünglich Rorveger oder Noregr 
(der Nordweg, der nördliche Strich) genannt, das weſtliche der 
beiden Königreihe der Halbinjel Skandinavien, erſtreckt ſich 
von 57°59‘ (Rindegnäs) bis 7L° 10’ nördl.Br. (Nordfap) und 
von 5° (Ausgang des Sognejjords) bis 31°0ftl.%. don Green⸗ 
wich (Wardöhuus), wird im N. vom Nördlichen Eigmeer, im 
DO. von Rußland und Schweden, im ©. vom Skagerrak, im 
W. vom Utlantifhen Ozean und Nördlichen Eismeer begrenzt 
und hat auf 325422 qkm nad) der — Zählung (1875) 
1806 900 E. (6 E. auf ĩ qkw), nach der Berechnung für Ende 
1886 1969200 E. In die Südküſte ſchneidet das Chriſtiania— 
fjord tief ein. Die Wejt-und Nordküſte bilden fiir Europa das 
ausgezeichnetfte Beifpiel einer Steil- und Klippenküſte. In 
tiefen Thaljpaltendringt da8 Meer mittel3 vielfach verzweigter 
Fjords weit und mit großer Tiefe ziuifchen die latenamalt en 
ein, jo daß Seeſchiffe tief ins Land hinein gelangen künnen. 
Die Fjords fegen Alpennatur und Meerestüfte in unmittel⸗ 
bare Verbindung; ihre malerifhe Schönheit zieht jährlid) 
Taufende von Touriiten herbei. Unmittelbar aus dem Meere 
erheben fich die Gebirge mit fteilen Felswänden; vor den Ein: 
gängen der Fjords lagert fich ein Schwarm von höheren und 
niederen fahlen Felsinſeln, den Stjärgaard (Schärenhof, von 
Stjär, wie die Heinften Sinfeln genannt werden) der Nor= 
weger, durch welchen nur wenige, nad) Wind und Jahreszeiten 
verſchieden zu benutzende, enge und leicht zu verteidigende Ein⸗ 
gänge nad) dem ruhigen Fjord führen. Die wichtigsten diefer 
—** ſind: Liſter-, Bulte- oder Stavanger-, Bömmel-, Har⸗ 
danger⸗, Sogne=, Iſe-, Romsdals-, Molde-, Drontheim-, 
Folden-, Salten-, Weſt- Ofoten-, Bals-, Lyngen-, Kvänangs-, 
Alten-, Porſanger-, Laxe-, Tana- und Varangerfjord. An der 
Nordküſte fehlt den Fjords der Inſelſchwarm, Das Weſtfjord 
trennt eine Gruppe größerer Inſeln, die Lofoten, vom Feſt⸗ 
lande, denen fipnag NR. diegnieln vonVeſteraalen anſchließen. 
— N. bildet zum größten Teile ein Plateau, das zwiſchen 63 
und 69° nördl. Br. als der ſchmale Weitabhang de3 großen 
ſtandinaviſchen Hochlandes erfcheint und ſich im N., noch mehr 
aber im S. verbreitert. Die Fjords und tiefen Flußthäler 

liedern das Plateau in einzelne Hochflächen, die als Fjeld, 
Heidi (Heide) und Vidden (Weiten), in der nördlichen Hälfte 
als Kjölen (Kiel) bezeichnet werden. Der letztere Name ift 
lange fälſchlich als Name für dag dortige Gebirge gebraucht 
morden. Diefe Hochflächen jteigen überall weitüber dieBaums 
grenze empor, find mit Alpenmweiden und Moräften, oft auf 
meiten Flächen mit der Renntierflechte bededt und tragen an 
vielen Stellen große Schneefelder, von denen prächtige Glet⸗ 
ſcher oft faſt bis an das Ufer des Meeres herabſteigen. Auf 
den Hochflächen erheben ſich einzelne Gipfel, oft mit dem Na⸗ 
men Hauba oder Raabe (Mantel) oder Tind (Binne) bezeichnet. 
Im füdweftlihen Teile von R. finden fih: das Dovrefjeld 
mit 1500 m mtittlerer Höhe und der Kuppe der Sneehätta 
(2321 m); das Joſtedalsbrä (1600 ra), das mächtigfte Schnee⸗ 
feld Norwegens; das Jötunfjeld (Miefengebivge) mit dem 
Yenesfjeld, in welchem ſich der Höchste Gipfel von ganz Sfan= 
dinadien, der Baldhöpig (2560 m) erhebt; dag Hardangerfjeld 
und die Hardangervidden, wo ſich das Gebirge allmählich wie— 
der herabſenkt; die Gebirge von Thelemarken mit dem allein= 
itehenden Goujta (1890 m). — Im nördlichen und mittleren 
Teile, wo die Wafjerjcheide nirgends mehr al3 70 km vom 
Ozean entfernt ijt, fallen die Flüſſe nad kurzem Laufe ing 
Meer und bilden zahlreiche Waljerfälle, die ſich aber auch im 
©. finden. Unterden leßteren ragtder 245 m tief herabftürzende 
Rjukan, von dem Maanelv gebildet, hervor. Nur im SO. des 
Landes gibt e3 größere Flüſſe, die oft durch lange Thafjeen 
ftrömen. Die wichtigften derjelben find: der Laggen in Nu— 
medalen, die Bägna im Thale Baldres und der Glommen in 
Dfterdalen, welcher von recht8 den Vormen aufnimmt. Letz- 
terer entfließt dem größten See im öjtlihen Norivegen, dem 
Miöfen, welder den aus Gudbrandsdalen tommenden Zogen 
aufnimmt. — Das Klima von N. ift ein ozeaniſches und im 
Verhältnis zu feiner geographiichen Breite jehr mild, ind= 
bejondere an den Küften, jo daß big über das Nordkap hinaus 
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fein Hafen zufriert und der Aderbau mweiter nach Norden er- 


möglicht ift, als font auf der ganzen Erde, Der Solfftrom, 
der die Küften berührt, und der Schuß, den die Gebirge gegen 
Nord: und Oftwinde gewähren, find die Urſachen. Die gejhüßte 
Lage an der Sonnenfeite der Fjords ift mit derjenigen der 
lombardijgen Seen zu vergleichen. Am Hardanger Fjord 
(60° nördl. Br.) ftehen Kirfchbäume, deren Stamm ein Dann 
nicht zu umfpannen vermag, und das Fjord von Drontheim 
(63”/,° nördl. Br.) liefert noch ganze Schiffsladungen von 
Obſt in den Handel. Upfelbäume gedeihen bi8 65° 10’ nördi.Br. 
Die mittlere Zahrestemperatur beträgt an der Küfte zwiſchen 
Kindesnäs und Statt (62° 10 nördl. Br.) 7°C., bei Ehrijtiania 
5,,°C. und am Nordfap 2° C. Die Negenmenge ift an der 
Weſtküſte groß; fie beträgt in Berga 225 cm, am Nordabhange 
des Koftedalsbräen fogar 2m, in Chriftiania dagegen nur 
54 cm. — Dem Ackerbau ift troß de3 milden Klimas infolge 
der gebirgigen Bejchaffenheit des Landes nur ein fehr geringer 
Zeil des Bodens, O,, Proz. der Öefanttfläche, gewidmet, jo daß 
ungeachtet der binnen Bevölkerung viel Getreide eingeführt 
werden muß. Dagegen wird die Viehzucht durch die fetten 
Bergweiden (Gätre) ſehr begünjtigt. Die Lappen des Nor: 
dens züchten auch Nenntiere. Im Jahre 1875 zählte man 
151 908 Pferde, 1016595 Stüd NRindvieh, 1686806 Schafe, 
323364 Biegen, 101351 Schweine und 131274 gezähmte 
Nenntiere. Der Ertrag genügt jedoch nicht, die Bedürfniffe 
der Bevölkerung zu deden. Die Oebirge find reid) an Wild 
und Velztieren, als Elentieren, Nenntieren, Bären, Wölfen, 
Füchſen, Ruchfen, Vielfraßen, Lemmingen, Hermelinen, Eich- 
hörnchen, Fiſchottern, Mardern, Wieſeln und Hafen, ferner 
an twildern Öeflügel , al3 Schneehühnern (Ryper), die aus— 
geführt werden, —— Schnepfen und Droſſeln. An 
den Küſten finden ſich in großen Maſſen Seevögel. Die wid: 
tigſten ſind die Eidergänſe, denn das Sammeln ihrer Eier und 
Daunen bildet eine gute Erwerbsquelle; aber auch von an⸗ 
deren Seevögeln werden Eier, Federn und Fleiſch benutzt. Die 
Brüteplätze der Eidergänfe find in Privatbefig. Die Wal: 
dungen nehmen 24 Proz. der Geſamtfläche ein und beitehen 
hauptjählicd aus Fichten und Tannen, untermijcht mit Bir: 
fen, Ahornen, Eichen, Erlen und Eichen; im ©. gibt es aud) 
Buchenwälder. An vielen Stellen find die Wälder durd rück 
ſichtsloſe Ausbeutung ſchon ſtark gelichtet. — Die wichtigſte 
Beſchäftigung der Küͤſtenbevölkerung iſt die Fiſcherei. Der 
Fang des Kabeljaus oder Dorſches beſchäftigt gegen 68 000 
Perſonen mit 16000 Booten und lieferte zwiſchen 1870 und 
1880 jährlich im Durchſchnitt 40—60 Mill. Dorſche im Werte 
bon 18— 19 Mill. Kronen. Der Kabeljau wird teild an 
Stangengerüjten getrodnet(Stodfifch), teild gefalzen und auf 
den Klippen gedörrt (Klippſiſch). Der Yang von Frühjahrs- 
beringen, zivifchen den Vorgebirgen Lindesnäs und Statt bes 
trieben, lieferte bis 1870 jährlid) durchichnittlich 186 000 hi, 
ift aber feitdem auf 1000001 gejunten. Mit dem Fange von 
Sommer oder Fettheringen und Großheringen beſchäftigen 
ſich, vorzüglich in den Fjords des Stiftes Drontheim und in 
Nordland, 40000 Perjonen mit 8000 Booten undeinem jähr- 
lichen Ertrage von 6%, Mitt. Kronen. Dan fängt ferner Ma: 
freien. (jährlicd) iiber 6 Mill. Stüd), Heiligbutten, Haififche 
(zur Bewinnung von Thran aus der Xeber), Anſchovis und im 
©. und ®. Hunmern und Auſtern. Im Nördlichen Eismeere 
wird Walfiich und Seehundfang betrieben. Alle Landgewäſſer 
find voll von Lachſen und Forellen; alle größeren Flußmün— 
dungen find von Engländern gepachtet. In den Jahren 1869 
big 1877 fchwantte der Gefamtertrag der Fifcherei zwifchen 
18?,, und 291/, Mill. Kronen. — Der Bergbau liefert in W. 
vorzüglich Kupfer (in Röraas und neuerdings auch in Vignäs 
auf der vor den Stavanger Fjord gelegenen Inſel Karmö) 
und Eifen (Nöraas und Urendal). Die Rap der Eiſenwerke 
hat infolge der fteigenden Holzpreiſe ftarf abgenommen; Roh— 
eijen und Fabrifate aus Eifen, ſowie aus Kupfer und mit 
Kupfer gemiſchten Metallen müfjen daher eingeführt werden. 
Ferner gewinnt man Silber ek Kobalt, Nidel, 
Mühl: und Schleiffteine, Schiefer, Oranit, Meerſchaum und 
Kalk. In den weftlichen und nördlichen Gegenden ift der Torf 
wichtig. Der Mangel an Kohlen verhindert dag Aufblühen 
der Induſtrie. Am bedeutendften ift die Holzinduftrie, welche 
Brettiwaren, Holzjtofj und Streichhölzchen liefert, danach der 
Schiffbau. Außerdem treibt man Papier: und Hufnägelfabri= 
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tation, Spinnerei und Weberei in Wolle, Baummolle und 


Flachs, Seilerei und Taufabrikation. Dem Handel im In— 
nern dienen natürliche und künftliche Wafferftraßen ; die An- 
lage von Straßen und nod) mehr von Eifenbahnen ift durd) 
die Bodengeftalt und die geringe Bevölkerungsdichtigkeit er— 
fchwert. Im Jahre 1889 waren 1562 km Eifenbahnen im 
Betrieb; die nördlichfte Linie führt von Luleä nad) Gellivara. 
Die Staatstelegraphenlinien hatten Ende 1888 eine Länge 
von 7486 km, die Eifenbahntelegraphen eine Linienlänge von 
1585 km. Die günjtige Küftenentwidelung begünftigt die 
Seeſchiffahrt außerordentlich; daher Hat. nach England und 
Nordamerika die größte Handel3flotte der Welt, nämlich 1887 
7444 Schiffe von 1524076 Tonnen, darunter 514 Dampfer 
von 121794 Tonnen. Norwegiihe Schiffe find in den ente 
fernteften Meeren mit Frachtſchiffahrt befhäftigt. Inı Fahre 
1887 liefen in den norwegiſchen Häfen 11469 Schiffe von 
2327 834 Tonnen ein und ungefähr ebenfo viel aus. Die Ge— 
famteinfuhr belief jid) 1888 auf 158397 000 Kronen, die Ge⸗ 
famtausfuhr auf122357 000 Kronen. Die wichtigſten Gegen— 
ſtände der Einfuhr find Getreide, Kolonialwaren, Vieh und 
Erzeugnifie der Viehzucht, gegorene Getränke, Tabat, Kohle, 
Häute, Metalle und Metallwaren, Spinnitoffe, Webivaren 
und Droguen; die Hauptgegenftände der Ausfuhr find Fiſche, 
Thran, Holz und Wetallivaren. — Für die Verwaltung iR. 
in folgende 30 Ämter geteilt: 























; anweſe 
N Gröfe ne de] Einm. 
Unter auf 
qkm am 91. Dezbr. | ı qkm 
| 1875 

Gmaalmmene . . . . 4109,8 107804 26 

Kershu . 2... —F 83723 116 365 2ı 

Chriſtiania (Stadt) . . .. 10,8 16054 — 
Hedemarken oe — 26 316,9 120618 4,8 
EHriftion . 2... 26 851,9 115814 4,3 
Budlerud . 2 2 2 202 14 867,9 102 186 6,8 

Jarlsberg und Laurvik. . 2 358,8 87 506 97 
Bratbeg . . . 0. 15 186,7 83 171 5,5 
Neben, . oo 0 00. 10 219,8 73416 2 
Lifter und Mandat. . . . 6 397,9 75121 Ir 
Stavanger . 2.200. 9278,7 110.965 12, 
Söndre Beraeuhuß . . .. 16120,g 119308 7,9 

Bergen (Stadt) . . . F 120 88830 — 
Nordre Bergenhus... 18378,; 86 208 47 
Roma . 2 200 14 709,5 117220 8.0 
Söndre Trondhjem . > 3 18 921,1 116 804 6,8 
Nordre Trondhjem A 23 115,0 82271 8,5 
Nordlend . . . Ne 3 42401, 104 151 2,6 
Tom... — 24669.6 64.019 2,2 
Finnmarken —— — 47 267, 24 076 0, 
Zufammen | 32542%,4 | 1806900 | ds 


In kirchlicher Beziehung zerfällt N. in ſechs Stifte: Chriſtia⸗ 
nia, Hamar, Chriſtianſand, Bergen, Trondhjen und Tromſö. 
Die evangeliſch-lutheriſche Kirche bildet die Staatsreligion, 
zu der ſich der allergrößte Teil der Einwohner (1 800 864) be: 
tennt; doch Herricht volle Nteligionzfreigeit. Die Norweger 
find gleiher Abjtanınrung mit den Dänen und Schweden. 
IhreSchriftſprache ftimnıt faft ganz mit der däniſchen überein; 
doch nähert fich die Sprade der Kandleute in hohem Grade 
dem Altnorwegijchen. In den nörblichiten Teilen wohnen 
nod Finnen (hier Kväänen genannt, 1875: 7594) und Lappen 
(hier Finnen genannt, 15718), Das Schulweſen iſt jehr gut 
geordnet, die durchſchnittliche Bildungsſtufe des Volkes eine 
hohe. Unter den Bildungsanftalten fteht die Univerfität zu 
Ehriftiania obenan. Die Auswanderung (1888: 21452 Per: 
fonen) ift verhältnismäßig groß. N. ijt eine konftitutionelle 
Monarchie, die ji auf die Berfafjung vom 4.November 1814 
gründet. Letztere hat einen entjchieden demokratischen Cha— 
tafter, fo daß die Regierungsweiſe unter monarchiſchen For= 
men faft republifanifc zu nennen ift. N. ift völlig felbftäns 
dig, aber mit Schweden unter einem König vereinigt (Berfo- 
nalunion). Die gefepgebende Gewalt teilt er König mit dem 
Storthing, das aus 117 auf drei Jahre gewählten Kepräfen: 
tanten beiteht. Nad) dem Zufammentreten wählt das Stor— 
thing '/, feiner Mitglieder zum Lagthing; die übrigen bilden 
das Odelsthing. DieStaateinnahmen betrugen im Finanz: 
jahr 1877/88 44.364400 Kronen, die Staatsausgaben 
44595 700 Kronen, die Staat3jchuld belief fi) am 30. Juni 
1888 auf 105283300 Kronen. Das Landheer befteht aus 
den Linientruppen (800 Dffizieren und 18000 Dann), der 
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Landwehr und dem Landfturm; die Seemacht zählt 55 Fahr⸗ 
zeuge mit169 Kanonen, 1210 ffiziereund Ärzte, und 36 1linter- 
offiziere und feft angervorbene Matrofen. Das Wappen N.s 
it der gefrönte goldene Löwe auf rotem Felde mit der Streit: 
art des heiligen Olaf. Die Flagge iftrot und durch ein dunfel- 
blaues, mit weißen Kanten eingefaßtes Kreuz geteilt. König 
iſt feit dem 18. September 1872 O3tar II. aus dem Hauje 
Bernadotte. Chriftiania ift Haupt- und Nefidenzftadt, Dront- 
beim ift Krönungsitadt. 

Geſchichte. Norwegen war urſprünglich von finnifchen 
Zappen bewohnt, die von germanifchen Einwanderern, den 
Nordmänd, Rorrönern oder Normannen, immer mehr nadh 
dem Norden zurüdgedrängt wurden. Die Norweger teilten 
fih in viele Stämme und machten fi) bald weithin an den 
nord» und weſteuropäiſchen Küften ala Seeräuber furdtbar. 
Olaf Trätelgja, ein nah N. geflohener Nachtomme de3 um 
600 in Schweden geftürzten —— der Yaglinger, 
gründete ein Reich im ſüdlichen N., das fein Sohn Halſdan 
Hvitbein (Weißbein) (640— 700) erweiterte. Harald Har— 
fagar (d.h. Schönhaar) unterivarf um 900 ganz N.; dies 
veranlaßte viele zur Auswanderung. Island, die Faröer, 
die Orkaden und die Shetlanddinjeln wurden damals teil3 
entdedt, teild neu bevöltert. Haralds ältefter Sohn, Eric 
Blutart, ftrebte die noch bejtehenden Vorrechte der ehemaligen 
Stammeshäuptlinge zu bejeitigen; dieſe riefen daher den 
jüngften Sohn Haralds, Hakon den Guten, aus England 
nah N. und ftürzten Erich. Hakon der Gute, der 950 im 
Kampfe gegen Dänemark fiel, juchte, freili mit wenig Er— 
folg, das Chriftentum in N. einzuführen, da3 von Hakon dem 
Reichen (jeit 963) wieder ausgerottet wurde. Unter Olaf J., 
Tryggweſon (geft. 1000) und befonders unter Dfaf II., dem 
Heiligen, wurde das Chriftentum nicht ohne Gewalt im Lande 
verbreitet. Letzterer fiel 1030 im Kampfe gegen Knut den 
Großen von Dänemark, der nun N. mit Dänemark vereinigte. 
Aber Magnus I., der Gute, ein Sohn Olafs des Heiligen, 
vertrieb die Dänen ſchon 1035 wieder. Von nun an blieb 
das Land bi3 1319 unter einheimifchen Königen, unter denen 
fi) bejonder3 die norwegiſche Seemacht fräftig entwidelte 
und die Bevölkerung, namentlich unter Magnus VI. (1256 
bis 1280), in Tebhatten Handelsverkehr mit der Hanja trat. 
Mit Hakon VII. ftarb 1319 der Mannesſtamm de3 norwegi— 
ſchen Königsgeſchlechts aus und die Krone fiel an dejjen Tod: 
terfohn, den ſchwediſchen König Magnus Erichjon. Sein 
Entel Olaf V., defien Mutter Margareta die Erbin von 
Dänemark war, vereinigte Dänemark, wo er jeit 1376 König 
gemwejen war, 1380 beim Tode jeineg Vaters, Hatona VILI., 
mit N., und feine Mutter, die ihm 1387 bei feinem kinderloſen 
Tode in der Regierung folgte, fügte diefen beiden Kronen 
1397 durch die Kalmarifche Union nod) die ſchwediſche Hinzu. 
Schweden trennte ſich 1524 von dem vereinigten Neiche, N. 
aber blieb biß 1814 unter dänifcher Herrihaft. Schweden 
erzwang durd) den Frieden von Kiel 14. Januar 1814 bie 
Abtretung des Landes, das Prinz Chriftian von Dänemark, 
der Statthalter von N. gewejen war und fih im Mai 1814 
don den Abgeordneten des Volkes zum Könige von N. hatte 
wählen laſſen, vergeblich zu behaupten ſuchte. Das däniſch- 
norwegiſche Heer ward gejhlagen und Chriftian verzichtete 
in der Konvention von Moß 14. Auguft auf die Krone, die 
nun auf König Karl XILI. von Schweden (geit. 1818) über- 
ging. Das Storthing Huldigte dem neuen Könige, nachdem 
derjelbe 4. November 1814 die noch unter Chrijtian bejchlofjene 
Verfaſſung angenommen hatte. Karls XIII. Nachfolger find: 
Karl XIV. (1818—44), D3far I. (1844—59), Karl XV. 
(1859— 72) und (feit 18. September 1872) Ostar II. — Vgl. 
Mund, „Det norske Folks Historie‘ (8 Bde., Chriftiania 
1851—63); Broch, „Le royaume de Norv2ge et le peuple 
norvegien“ (2. Aufl., ebd. 1878); Kjerulf, „Die Geo- 
logie de3 füdlihen und mittleren N.” (deutſch von Gurlt, 
Bonn 1880); Paſſarge, „Sommerfahrten in N.” (2. Aufl., 
Keipzig 1884); Siner, „Norges Land og Folk“ (Chriftania 
1886); Nielfen, „Reiſehandbuch“ (5. Aufl., Zeipzig 1887). 

Norwegiſche Sprache, Titteratur und Kunſt. Seit Ver- 
einigung Norwegens mit Dänemark wurde die Sprache diefeg 
Landes auch Umgangs und Schriftſprache für das erjtere. 
Die norwegifche Nteratur ging daher in der däniſchen auf, 
weldye nur durch die a3 Norwegen ftammenden Schriftftelfer 
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eine etwas andere Färbung erhielt. Erſt nad Gründung der 
Univerfität Chrijtiania (1811), durch welche Kopenhagen auf⸗ 
hörte, für beide Reiche der einzige geijtige Mittelpunft zu fein, 


Nosema Naeg. 





| und durch Trennung Norwegen? von Sänemarf (1814) ent⸗ 


ſtand auch dort ein eigentümliches Schrifttum. Schon der 
Romandichter Hanjen, der Lyriter Schwad) und der Drama— 
tifer Bjerregaard ofjenbarten in ihren Werfen noriwegifches 
Nationalgefühl. Mit bewußter Begeifterung aber ſchwärmte 
für die Gelbftändigfeit jeine3 Volte3 erft der Vertreter des 
Sturmes und Dranges (1830— 45) Henrif Wergeland, dejjen 
mannigfache Übertreibungen von Welhaven jedod) bekämpft 
wurden. An dem Streit der beiden nahm die litterarifche 
Welt Norwegens eifrigften Anteil, jo daß der Lyriker Münch 
feinen gefühlvollen, aber janften Liedern nur allmählich Ge— 
hör verichaffen fonnte. Nachdem man fid) wieder beruhigt 
hatte, bemühte man ſich, in die Überlieferungen des eigenen 
Volkes tiefer einzubringen. Oſtgaard ſchilderte dad Xolt3- 
leben, Landſtad und Bugge ſammelten Volkslieder, Anjen 
bearbeitete die Landesſprache und die Partei der Maaljträver 
wollte fogar auf Grund des in den Volklsdialekten entlegener 
Bergthäler fortlebenden Altnordijchen eine neue norwegiſche 
Schriftſprache gründen, ohne jedoch hiermit durchgreifenden 
Erfolg zu erzielen. Einen bedeutenden Aufſchwung dagegen 
nahm dad Drama durch Björnjtjerne Bjürnjon und Henrit 
Ibſen. Durch hervorragende Romandichtungen zeichnen fich 
aus: Jonas Lauritz Idemil Lie, Alerander Kielland, Jacobina 
Camilla Collet, geb. Wergeland, Anna Magdalena Thoreſen 
u.a. Unter den wiſſenſchaftlichen Fächern wurde namentlich 
die Geſchichte und Altertumswiſſenſchaft eifrig gepflegt. Er: 
wähnung verdienen: C. M. Falfen, R. Kayfer, B. A. Mund, 
Ehr. Lange, J. E. Sars, E.S. Bugge, R. Unger, die fid) zum 
Teil auch mit Sprachwiſſenſchaft beſchäftigten In der Bhilo= 
ſophie werden N. Treſchow und M. J. Monrad als ſcharfe, 
wenn auch nicht ſelbſtändige Denker gerühmt, und auch in den 
anderen Wiſſenſchaften begegnet man überall glänzenden 
Namen. Vgl. Kraft und Zange, „Norsk forfatter-lexikon, 
1844 — 56“ (Chriftiania 1857 — 63); Hanjen, „Norvege 
litteraire‘ (ebd. 1868); Hammerich, „Danmarks og Norges 
literatur i kort oversigt“ (Ropenhagen 1875); Schweiger, 
„Geſchichte der ffandinavifchen Litteratur“ (Leipzig 1886 ff.). 
Sn den legten Jahrzehnten entwidelte fid) in Norwegen auch 
eine nationale Kunſt. Bon Malern, die norwegifche Stoffe 
behandeln, finddie Landſchaftsmaler H. Gude, Diartin Müller 
und Edersberg, der Genremaler U. Tidvemand, von Bild— 
hauern Michelſen, Middelthun, Zladager und Bergilien zu 
nennen. 

Norwich (ſpr. Norritih), Name einer englifchen und einer 
amerikanischen Stadt. — Norwid), induftrielle Hauptitadt 
der englifhen Grafſchaft Norfolk, mit 87842 €. (1881); liegt 
am Bujanmenfluß der Schiffbaren Ströme Wenfum und Yare 
und ijt Station der Breat Eajtern Eifenbahn. Zehn Briüden 
befigtN., 36 Kirchen, altertünılicher Gebäude eine große Zahl. 
Die 1096— 1510 erbaute Kathedrale ift eines der größten und 
f&hönften firhlihen Bauwerke Englands. N. ift Sitz eines 
Bischofs. Die Produktion von Shawls, Franſen, Borte, Gaze, 
Krepp, Damaft, die Schuhmacherei, Eijengiekerei, Garn: 
fpinnerei, Brauerei und der Öetreide- und Viehhandel find noch 
von großer Bedeutung. — Norwic, Stadt im amerifani= 
chen Unionsſtaate Connecticut mit (1880) 15112 E, liegt an 
der Thames, hat Fabriken in Wolle, Baumwolle, Bapieru.a.m. 

Norwood (pr. Norrwudd), ſüdliche Vorjtadt von London, 
in der Grafſchaft Surrey, hat ein Kloſter, eine große Armen— 
ſchule, ein israelitiſches Krankenhaus und (1881) 24794 €. 

Nörz (Mustela luteola Z.) oder Nerz, auch Sumpf⸗ 
otter, zu den Iltismardern unter den Raubtieren (Ferae) 
gehörend und durd) die Lebensweiſe in Uferhöhlen der Fiſch— 
otter ähnelnd. N. nährt fich von Krebſen (daher Krebsotter), 
Zröfhen, Fiihen und Geflügel und wird ihres Pelzes 
wegen gern gefangen. Bielleicht ift der Mint oder fanadi- 
HEN. eine eigene Art. 

Nosce teipsum (fat., d. i. Erkenne dich felbit), Ausſpruch 
Chilons (f. d.). 

Nöfel (Nie), auch Mäßchen, Flüſſigkeitsmaß, eine 
halbe Kanne, ein halbes Geibel, ein halber Schoppen. 

Nosema Naeg., zur Familie der Spaltpilze (Schizomy- 
cetes) gehörende Pilzgattung mit der einzigen Art N. bom- 
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bycis Näg., welche die unter dem Namen Gattine oder Pe⸗ 

Bin befannte Krankheit der Eeidenraupe(Bombyx Mori Z.) 
edingt. 

Hiofos (griech.), die Krankheit. — Nofogenefiß oder 
Nofogenie, die Entjtehung der Krankheiten. — Nofogeo= 

raphie, die Xehre von der Verbreitung der verfchiedenen 
Sranfheiten über die Erde. — Noſokomie, die Kranken— 
pflege. — N ofjotomium oder Noſodochium, das Kranken— 
haus. Nojotomialfieber, Hofpitalfieber. Nojotomial- 
gangrän, die in alten ſchlechten Krantenhäufern heimifche, 
zu brandigem Zerfall führende Wundfrantheit. — Noſo— 
logie, die Lehre von den Sfrankheiten. — Nofonomie, die 
Lehre von den Geſetzen, nad) denen die Krankheiten auftreten 
und fi ausbilden. — Nojomanie oder Nofophobie, 
übertriebene Furcht vor Krankheiten. 

Nos P6loni non cüramus quantitatem sylläbarum 
(lat.,d.5. Wir Polen fümmern ung nicht um die Qänge und 
Kürze der Silben), Worte mit falfcher Betonung, durch welche 
die Nichtbeadytungder Längen und Kürzen der Silben, wie man 
fie den lateinisch Iprehenden Polen vorivarf, verfpottet wird. 

Noſſaixier, arabifches Volt in Syrien, |. Anjarier. 

aöfel, |. Nöſel. 

Nöſſelt (Friedrich Auguft), pädagogischer Schriftfteller, geb. 
18. Mai (nicht März) 1781 in Halle, 1819—44 Profefjor anı 
Magdalenengymnafium in Breslau, geft. dajelbft 11. April 
1850. Erjchrieb vielfach aufgelegte Lehrbücher der Geſchichte, 
Geographie, der griehifchen und römiſchen Mythologie, der 
deutſchen Litteratur u. |. w. 

Noſſen, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Meißen der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dresden, an der Freiberger 
Mulde und den Bahnlinien Leipzig-Dresden-Döbeln und N.⸗ 
Freiberg-Bienenmühle, hat ein Anitsgericht, eineStrafanſtalt, 
ein Schullehrerſeminar und (1885) 3945 meiſt evangeliſche 
€., die Bapier, Shuhmaren, Maſchinen, Wagen ꝛc. erzeugen. 

Asffi-BE oder Noſſi-Bariu, eine 293 qkm große gebir: 

ige, fruchtbare Inſel an der Nordweſtküſte von Madagaskar, 
eit 1840 den Franzoſen gehörig, hat (1885) 11299 E., meift 
Satalaven und Madagaſſen und 150 Europäern. Das Klima 
ift gefund. Siß des Gouverneurs ift Helpille. 

Noſtitz, altes Adelsgeſchlecht der Lauſitz, das ſich aus der- 
ſelben nach Böhmen, Schleſien, Polen und weiter verbreitete. 
Heute blüht es noch in drei gräflichen Hauptlinien. Dieſe 
Linien ſind: 1) Die (katholiſche) ältere Linie, zu Rokitnitz, 
welche 1675 in den boͤhmiſchen und 1692 in den Reichsgrafen⸗ 
ftand erhoben wurde; ihr gehören die Herrfdaften Plan, 
Gottſchau und Rokitnig in Böhmen. — Diefer Linie gehört 
aud an die Gräfin Mathilde Pauline von N. geborne 
Des Vranges, die Gattin des Grafen Joſeph Dittmar 
von. (der, 2. Mai 1794 geb., 15. Dezember 1871 ftarb). 
Diefelbe war in erfter Ehe vermählt mit dem Naturforfcher 
und Afienreifenden Dr. Johann Wilhelm Helfer aus 
Prag (geit.30. Januar 1840) und beſchrieb ihres erften Gatten 
„Reifen in VBorderafien und Indien” (3Bde., Leipzig1873—77) 
und ftarb 12. Juli 1881 zu Egart bei Meran. 2) Die (fatho= 
Tische) mittlere Linie, zu Riened, welche die böhmiſche Gra— 
fenwürde feit 1641 und die Reichsgrafenwürde jeit 1673 be- 
figt und wieder in einen älteren und jüngeren Zweig zerfällt; 
ihr Stifter war Hartwig Johann von N. geb. 1010, geft. 
1683 als Faiferlicher Wirkliher Geheimer Nat und oberfter 
Kanzler von Böhmen, defien Urenkel, GrafFriedrich Mori 
von N., geb. 1721, im Jahre feines Todes (1796) Zeldmar- 
ſchall und Präfident des Hoffriegsratd geworden war. Die 
Herrſchaften Faltenau, Heinrichsgrün, Graslitz u. ſ. w. find 
Majorate dieſer Linie. Ihr entſtammte der preußifche Gene- 
ral Graf uguſt LudwigFerdinand vonN. geb. 27. De— 
zember 1777 zu Zeſſel bei Ois, ward 1805 Adjutant Blüchers, 
als welcher er demſelben bei Ligny das Leben rettete; er fchied 
1847 aus der aktiven Armee aus, war 1850—60 preußiſcher 
Geſandter in Hannover und ſtarb 28. Mai 1866 zu Berlin. 
3) Die (lutherifche) jüngere Linie, in Preußiſch-Schleſien, 
welche jeit 1711 gleichfalls reichsgräflich ift und fih R. und 
Sändendorf nennt. j 

Noſtitz und Sänckendorf (Gottlob Adolf Ernft von), als 
Diterunterdem Namen Arthur von Norditern befannt, 
geb. 21. April 1765 auf feinem väterlichen Gute See in ber 
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auf ſeinem Gute Oppach in der Oberlauſitz, ward 1806 Ober⸗ 
konſiſtorialrat in Dresden, 1809 Konferenzminiſter, 1816 
Direktor der Landeskommiſſion, 1817 Wirklicher Geheimer 
Rat und ſtarb 15. Oktober 1836 zu Oppach. Er ſchrieb be: 
fonder3 „Sinnbilder der ChHriften“ (Leipzig 1818), „Irene“ 
(ebd. 1818), „Liederkreis für Freimaurer“ (2 Bbe., Dregden 
1810—28), „Kreis ſächſiſcher Ahnfrauen” (1819) und „Hin= 
terlajjene geiftliche Gedichte” (Leipzig 1840). — Sein ältefter 
Sohn, Eduard Gottlob von N. u. J. ſächſiſcher Staat8- 
mann, geb. 31. März 1791 in Bauen, ward 1817 Kammer: 
rat, 1819 Amt3hauptmann, 1825 Geheimer Finanzrat, 1832 
Direktor im Finanzminifterium und war 183644 Minifter 
de3 Innern, zog ſich dann auf fein Gut Oppad) (Oberlauſitz) 
En und ftarb8. Februar 1858 daſelbſt. — Seine Schweſter 
lotilde Septimia don N., geb. 27. Januar 1801 zu 
Baupen, geft. 1852 zu Oppach, war Dichterin; ihr poetiſcher 
Nachlaß erſchien Leipzig 1853. 
Noſtitz Wallwitz (Hermann von), jähfischer Staatsmann, 
eb. 30. März 1826 zu Oſchatz, war feit 1857 Mitglied der 
— Kammer und iſt feit Oftober 1866 Minifter des 
Snnern, hatte 1876— 82 auch das Vtinifterium deg Äußeren 
inne und ift feit 1876 auch Mitglied des Deutfchen Bundes: 
rat3, hochverdient durch die von ihm durchgefegten Neformen 
auf dem Gebiete dev inneren Entiwidelung des ſächſiſchen 
Staat3lebeng. 

Nostoc Vauch (Bittertang), Algengattung aus der Familie 
der Noftohineen mit zahlreichen Arten. Die häufigfte ift N. 
commune Vauch.), auf Viehweiden, Mauern oder anderem 
trodenen Boden, eine gefräufelte grüne Maſſe, welche nad 
dem Negen gallertartig aufſchwillt. 

Noſtos (gried., d. i. Heimkehr), in der griechischen Littera= 
tur Bezeihnung für Gedichte, in welchen die Rückkehr dev 
Helden von Troja befungen wird, 3.8. die Odyfiee Homers. 

Noſtradãmus (eigentlich Michel de Notredame), berühme 
ter Aſtronom, aus einer vormals jüdiſchen Familie, geb. 
14. Dezember 1503 zu St. Remy (Provence), lebte als Arzt 
in Salon bei Aix, machte mit feinen in gereimten Quatrains 
abgefaßten, in zehn „Centuries“ (Lyon 1558) herausgegebe⸗ 
nen dunklen Prophezeiungen ungeheures Aufjehen, ward von 
Karl IX. zum königlichen Leibarzt ernannt und ftarb 2. Juli 
1566 in Salon. Sein Leben beichrieb Haige (Air 1712). 

Nota (lat.), Kennzeichen, Merkmal; Brandmal, Schand- 
fled; Anmerkung; turze Rechnung, Beſcheinigung, diploma= 
tifches Schreiben; N. censoria, Bemerfung, die der römifche 
Zenſor teil3 mündlich über die Lebenzführung eines Bürgers 
machte, teils in das Protokoll eintrug. — Sid) etwas ad 
notam nehmen, fi) etwas merken, hinter Ohr jchreiben. — 
N. bene (abgefürzt NB.), merfe wohl! Als Subftantiv ges 
braudt = Dentzeihen, Verweis; Notabilität, Anjehn- 
lichkeit; Notabilitäten, angefehene Perſonen. 

Notäbeln (franz.), durch Rang, Bildung oder Reichtum 
ausgezeichnete Männer. In Frankreich wurden ſolche bis⸗ 
weilen zufammenberufen, um durd) ihren Nat und moralis 
{hen Einfluß die Regierung zu ftügen, fo 1787 und 1788. 

Notabtlität (lat.), da3 Angejehenfein, hervorragende Ber: 
ſönlichkeit. 

Notar (lat.) heißt ein rechtskundiger Beamter, dem vom 
Staat die Befugnis verliehen iſt, Rechtsgeſchäfte und recht⸗ 
liche Vorgänge mit obrigkeitlichem Anſehen zu beurkunden 
und zu beglaubigen. Unter Notariat verfteht man das 
Amt eines N.3, Malone ferner aud) die Gefamtheit der diefer 
Berufsklaſſe angehörigen Perſonen. 

Notdurft bezeichnet dasjenige Verhältnis, vermöge deſſen 
ein Gebrauchs- oder Nutzungsrecht auf das wirkliche Bedürf⸗ 
nis des Berechtigten (für ſeine Perſon oder Sache) eingeſchränkt 
iſt. Man ſpricht in dieſem Sinne von einem Notdurftsrecht 
im Gegenſatz zu dem vollen oder weniger beſchränkten Ge— 
brauchs⸗ oder Nutzungsrecht. 

Note (lat.), Bemerkung, Anmerkung, ſchriftliche Mittei— 
lung, kurze Urkunde, im diplomatiſchen Verkehr amtliche Mit⸗ 
teilung, welche die Regierung des einen Staates derjenigen 
eines anderen macht; ſ. auch Nota. 

Noteid oder Richterlicher Eid Heißt derjenige in einem 
bürgerliden Rechtsſtreite vorkommende Barteieid, welchen 
in dem Falle eines mangelhaften Beweigergebniffes unab- 
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Zuſchiebung dag Gericht auferlegt, damit hierducch eine von 
dem Schmwörenden zu beweifende Thatſache beftätigt (Er- 
füllung3eid) oder eine von dem Gegner eingewendete Be= 
hauptung widerlegt wird (Reinigungdeid). 

Notel, eine juriftiiche Bezeichnung, f. Rotul. 

Uoten (vom lat. Nota, d. i. Zeichen), in der Muſik die Zei- 
chen der Tonfchrift, durch deren Stellung auf, zwiſchen, unter 
oder über fünf gleichlaufenden horizontalen Linien ſowohl die 
Höhe oder Tiefe jedes einzelnen Tones als die Dauer desſelben 
bezeichnet wird. Diefe Notenſchrift entmwidelte ſich allmählich 
feit dem 12. Jahrhundert aus den Neumen (j. d.). — Zeichen 
am Anfang des Linienſyſtems, durd) welde die Tonhöhe der 
N. gejteigert oder vermindert wird, heißen Notenſchlüfſel. 
Gewöhnlich bedient man ji} nur de3 F- oder Baßſchlüſſfels 
auf der vierten Linie von unten für tiefe Stimmen oder Töne 
und de3 G- oder Violinſchlüjſels aufder zweiten Linie für hohe 
Stimmen oder Töne. — Die erften Verfuche des Noten- 
drucks, alfo die Mufifnoten zu drucken, wurden bald nad) 
Erfindung der Buchdruderkunft gemacht, aber zunächft nur 

fo, daß die Notenlinien rot gedrudt und die N. entweder 
hineingefchrieben, oder Durch grobe Typen mit der Hand nad: 
ge wurden. Der nädjte Fortſchritt war der Holztafel- 

rud im legten Viertel des 15. Jahrhunderts. Der Erfte, 
welher N. mit beweglichen, gegofienen Typen drudte, mar 
Petrucci (1498), deffen Drude Doppeldrude waren, d.h. es 
wurden zuerjtdieroten Linien gedrudt und dann die ſchwarzen 
N. mit den Textworten. Zu Anfang des 16. Kahrhunderts 
tamen in Frankreich und bald aber auch in Deutichland 
die einfahen Typen auf, welche dieNote und den ihr zugehöri- 

en jenfrechten Ausschnitt aus dem Linienſyſtem enthielten. 

egen das Ende des 16. Jahrhunderts ging der Typendruck 
allmählid; wieder zum Plattendruck über, und zwar zu dem 
unterdeffen ſehr vervolllommneten Kupferſtich, was zuerft 
durch Simone Verovio 1586 geſchah, fo daß feitdem Platten- 
drud und Typendrud nebeneinander beftanden. Bedeutend 
verbejjert wurde dann der Plattenftih, als man nad) Ein- 
führung des Binn= und fpäter des Zinkſtiches in England be: 
gann, die N. mit Stempeln einzuſchlagen. Großes Verdienft 
um die Ausbildung des Notendruds und namentlich des 
Typendrucks erwarb fi um 1785 Gottlob Imanuel Breit: 
kopf (f. d.) in Leipzig, der die Kunſt, N. mit beweglichen, zer= 
legbaren Typen zudruden, erfand. — Notenban Ten ſ. unter 
Bank. — Notenbinder, Vorrichtung, mittels deren ein⸗ 
zelne Notenhefte und Blätter ſo zu einem Band vereinigt 
werden können, daß ſich jedes Heft bez. Blatt auch wieder zum 
Einzelgebrauch herausnehmen läßt. — Notenpapier, das 
für Notendruck verwendete Papier. — Notenſchlüſſel, ſ. 
oben unter Noten. — Notenwender, ein am Notenträger 
angebrachter Apparat, welcher dem Spielenden erlaubt, dag 
Notenblatt ohne Gebraud der Hände umzumwenden. Ein 
praltiſch brauchbarer N. ift troß vieler Verfuche big jeßt noch 
nicht vorhanden. 

Aoterben heißen fold)e Berfonen, welche auf Grund ihres 
nahen Familienverhältniſſes zum Erblajfer verlangen fünnen, 
daß diefer fie in feinem Teftamente bei Vermeidung der Un- 
—— des letzteren in einer beſtimmten Form erwähne. 
Alle N. find zugleich pflichtteilsberechtigt, aber nicht alle Pflicht⸗ 
teilsberechtigte find N. 

Notfripen (Fatalien) find gefepliche, von der Bejtimmung 
de3 Gerichts oder der Parteien unabhängig geordnete Sriften, 
innerhalb deren gewifie Brozeßhandlungen vorgenommen 
werden müſſen. 

Nothelfer, im katholiſchen Deutſchland 14 Heilige, die als 
beſonders zuverläſſige Helfer aus der Not gelten: Achatus, 
Agidius, Blafius, Chrifiophorus, Cyriacus, Dionyfius, Eras- 
mus, Euftahius, Georg, Pantaleon und Veit, Barbara, Ka— 
tharina und Margareta. 

Nothemde oder Georgenhemde, einHemd, dem man die 
Kraft zufchrieb, gegen Hieb und Stich zu ſchützen und den 
Weibern die Geburt zu erleichtern. 

Nothnagel (Hermann), Mediziner, geb. 28. September 
1841 zu Alt-Lietzegöricke in Brandenburg, ward 1872 orbent- 
licher Profeſſor für medizinifche Poliklinik und Arzneimittel- 
lehre in Sreiburg i.Br., 1874 in Sena und ift feit 1882 or- 
dentliher Profefjor für Minifche Medizin in Wien. Seine 
Haupiwerke find: „Handbuch der Arzneimittelfehre” (5. Auff., 
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in Gemeinfhaft mit Roßbach, Berlin 1884), „Topiſche 
Diagnoftit der Gehirnkrankheiten“ (ebd.1879), „Beiträge zur 
Bonfiofogie und Bathologie des Darnı3“ (ebd. 1884). 

Nothomb (Jean Baptifte, Baron), belgischer Staatsmann, 
geb. 3. Juli 1805 zu Mefjaucy im Luxemburgiſchen, war erit 
Advokat in Brüfjel, wurde im Jahre 1837 Minifter der 
öffentlichen Arbeiten, 1840 Gefandter beim Bundestage in 
Frankfurt, 1841 Minifter des Innern und 1943 Miniiter- 
präftdent. Geit 1845 Gejandter an den Höfen von Breußen, 
Sadjfen und Hannover, ftarb er 16. September 1881 zu 
Berlin. Sein „Essai historique et politique sur la revo- 
lution belge“ (Brüffel 1833; 4. Aufl., 2 Bde., ebd. 1876) 
ward von Michaelig ins Deutiche überfegt (Stuttgart 1836). 
Bol. Sufte, „Le Baron N.“ (2 Bde., Brüſſel 1874). — Al = 
Boönfe N., Bruder des Vorigen, geb. 1815 zu Mefjauch, 
war vom März 1855 bis Dftober 1857 Zujtizminifter, als 
welcher er durch da8 fogenannte Kloſtergeſetz die Maiunruhen 
bon 1857 veranlaßte, und ift feit 1859 al8 entjchiedener Ultra— 
montaner Mitglied der Ziveiten Kammer. Seit 1884 führt er 
den Ehrentitel eine Staatsminiſters. 

Rotifikation (lat.), Benahrihtigung, Bekanntmachung. 
Notifizieren, benadhridtigen, befanntmaden. 

Nötigung ift der Gattungsname für eine Reihe von Delik⸗ 
ten,deren weſentliches Merkmal darin befteht, daß der ſtrafbare 
Wille des Thäters auf die widerrechtliche Erzwingung einer 
Handlung oder Unterlaſſung gerichtet iſt. Geſchieht dieſe Er— 
zwingung durch Gewalt oder durch Bedrohung mit einem 
Verbrechen oder Vergehen, ſo liegt N. in dem engeren Sinne 
des $ 240 des Reichsſtrafgeſetzbuchs vor, welche mit Gefäng⸗ 
nis bi zu einem Jahr oder mit Geldbuße biß zur 600 „A be= 
ftraft wird. 

Notiſt (Tat.), Notenfchreiber. 

Notiz (lat.), Nachricht, Bemerkung, Kenntnis. 

Notker, Name mehrerer St. Galler Mönche, von denen 
bejonder3 hervorzuheben find: N. Balbulus (d. h. der 
Stamniler) oder der Heilige, geb. um 840 im Thurgau, geft. 
6. April 912, im Jahre 1513 heilig geſprochen, einer der ge= 
lehrteften Männer jeiner Zeit. Bon Wichtigkeit für die Ge— 
ſchichte der Poeſie waren namentlich feine Bemühungen um 
den Kirchengefang; den bis dahin tertlofen Melodien der 
Neumen (f. d.)oder der Schlußjubilation des Halleluja legte er 
rhythmiſch gegliederte Texte unter, die jogenannten Profen 
oder Sequenzen (f.d.), welche allgemeine kirchliche Geltung 
erhielten und in der Folge weiter ausgebildet wurden. Erver- 
fabte gegen 50 ſolcher geiſtlichen Geſänge. Vol. Bartſch, „Die 
{ateinticen Sequenzen de3 Mittelalter3” (Roſtock 1868). — 
N. Labeo(d. h. mit den großen Lippen) oder Teutonicus 
(der Deutiche), theologifcher Mufiker, Dichter, Mathematifer 
und Aftronom, geb. 952, geſt. 29. (nit 22.) Juni 1022, lei⸗ 
tete unter Abt Burkart II. die Klofterichule zu St. Ballen, die 
unter ihm ihre höchſte Blüte erreichte, und verfaßte für Lehr- 
gut felbft oder ließ fie durch feine Gehilfen verfertigen eine 

Inzahl von Überfegungen oder Erläuterungsjchriften in 
deutfcher Profa, von denen allerding3 viele verloren find; die 
erhaltenen aber gehören zu den widtigiten althochdeutſchen 
Dentmälern. Eine neuere Ausgabe diejer altHochdeutichen 
Denkmäler veranftaltete Piper (Freiburg 1882—83). Liber 
N. ſchrieb Meyer von Knonau (Züri 1877). Vgl. auch Hen= 
tici, „Über die Quellen von N.3 Bfalmen“ (Straßburg 1878). 

Astkette, foviel wie Hemmkette. 

Notklippen oder Feldklippen, f. unter Kippe. 

Notmünzen, Münzen, welche in Kriegsnöten mit ver— 
ſchlechtertem Gehalt aus einem edlen oder unedlen Metall 
(zum Teil ſelbſt aus Leder oder Papier) hergeſtellt wurden; 
ſſauch Ephraimiten ud Münzfälſchung(unter Münz— 
verbrechen und Münzvergehen). Über die Notklippen 
genannten N., ſ. unter Klippe. 

Notoriſch (vom lat. notus, befannt), allgemein bekannt, 
offenkundig. Die Notorietät einer Thatſache iſt eine juriſti— 
ſche Gewißheit, welche nicht erſt bewieſen zu werden braucht. 

Notos (griech.), der Südwind. 

Notrecht nennt man das Recht, vermöge deſſen jemand 
das Gut eines andern (Reben, Geſundheit, Vermögen) ver— 
legen darf, fei eg im Wege der Verteidigung, um einem gegen= 
wärtigen rechtswidrigen fremden Angriff zu begegnen (Not: 
mehr), oder im Wege eigenen Angriff zur Abwendung einer 
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unverfchuldeten gegenwärtigen Gefahr für Leib und Leben, 
welcher man auf andere Reife nicht entrinnen kann (Notftand). 

Notre Dame (franz, ſpr. Not'r Dahm'), unjere Srau, d.h. 
die Jungfrau Maria. 

Aotfignalg, |. unter Signal. 

Notſtand nennt man rechtlich piejenige Zwangslage (einen 
durd Not erwachienen Zuftand), in welcher eine an fich ſtraf⸗ 
bare Hundlung, die vorfägliche Verlegung der Rechte eines 
dritten, dadurch menfchlich entſchuldbar und deshalb ſtraflos 
wird, daß fie zur Rettung aus einer gegenwärtigen Gefahr für 
Leib und Leben des Thäters felbft oder eines Angehörigen be- 
gangen wird. 

Nottaufe heißt die in Ermangelung eines Geiftlichen bei 
Todesgefahr dem Kinde von einem Laien (Eltern, Amme) er: 
teilte Taufe. Sit diefelbe in Namen der Dreieinigfeit voll: 
augen. io gilt fie al3 rihtige Taufe, die, wenn das Kind dennoch 
leben bleibt, einer Betätigung nicht bedarf. 

Nottebshn (Martin Guſtav), Mufitichriftfteller, geb. 
12. November 1817 in Lüdenscheid (Weftfalen), geft. 30. Of- 
tober 1882 in Graz, lebte feit 1846 in Wien und madhte ſich 
fehr verdient al3 Beethovenforfcher durch das „Thematifche 
Verzeichnis der im Drud erſchienenen Werte Beethovens“ 
(1868), und die „Beethoveniana” (1872 und 1887), aud 
durd) das „Verzeichni der Werke Sr. Schubert3” (1874). Als 
Komponiſt ſchrieb er einige Sachen für Klavier. 

Nottingham (ſpr. Nöttinghämm), Grafſchaft im mittleren 
England,2136 qkm mit (1881) 391 815 E. ift eine wellenför- 
mige Ebene, in der teilweife mit Wald beitandene Höhen mit 
hreiten, fruchtbaren Thälern abwechſeln. Hauptſtrom ift der 
Trent, inden Crewaſh und Idle, Soar und Devon münden. Der 
Boden birgt Steinfohlen, Blei, Salmei, Gips und Alabaiter. 
Biehzudit und Nderbau blühen. — Die Hauptftadt N. mit 
(1885) 211 424 E., unweit des linken Trentufer3 am Lene ge: 
legen und durch den Grand-Trunk-Kanal mit Ziverpool, Lon⸗ 
. don und Hull verbunden, Station der Great-Northern Eifen- 
bahn, beſitzt ſchöne alte Kirchen (Marienkirche) und weltliche 
Gebäude, jowie einen berühmten Marktplaß; ift eine der be- 
deutendften Fabrikſtädte Englands, namentlid) in Strumpf- 
wirterei, Bobbinet- und Spitzenmanufaktur. Wororte von 
N. find Snenton und Nadford. 

Notturno (ital.; franz. Nocturne, ſpr. Noctürn’), Nachts 
ſtändchen; im befondern ein aug mehreren Säßen beftehendes 
Tonftüd in Sonaten- oder Serenadenform; ein elegiſch ge= 
haltene3 Klavierftüd in Liedform. Field und Chopin haben 
meifterhafte Stücfe diefer Art geliefert. 

Notül (lat. notula) oder Notel, ein gegenwärtig faft ver= 
alteter Ausdruck für Notariatsurfunde oder überhaupt amt: 
liche Aufzeihnung, Formular, Abſchrift. 

Notweg, der Zugang zu einen Örundftüd, defjen Einräu— 
mung gegen Entihädigung des Eigentümers desfelben von 
einem feiner Nachbarn unter Umftänden verlangt werden kann, 
näntlich in dem Fall, wenn für den Eigentümer des Grund 
ftüd8 ein unverfchuldeter Notftand dadurd) befteht, daß das— 
felbe (3.8. infolge eine3 elementaren Ereignifje oder eines 
bei einer Dißmiembration vorgefommenen Verjehend) ganz 
außer Verbindung mit dem öffentlichen Wegeneß fich befindet. 

Notwehr (inculpata tutela) heißt diejenige durch Not ge= 
botene Abwehr, welche erforderlich ift, um einen gegenwärtigen 
rechtswidrigen Angriff von fid) oder einem andern abzumenden. 
Diefelbe bildet ebenfo wie der Notſtand (ſ. d.) einen gefeglichen 
Strafausſchließungsgrund. 

Notwendigkeit (necessitas), ein entweder im logiſchen 
oder formalen, oder im realen oder phyfifchen Sinne 
gebrauchter Ausdruck. In erfterer Beziehung heißt N. ſoviel 
als Widerfpruchlofigfeit innerhalb unferer Gedanken und 
deren Berfnüpfung. In realer Hinficht jedoch bedeutet N. einen 
Zuſammenhang der Ereigniffe und Thatfachen, der einen an- 
deren Verlauf ausſchließt. Unter moraliſcher N. verfteht 
man ein ſolches Verhältnis zwifchen dem menſchlichen Han 
dein und feinen Motiven, wonach das erftere als unter der 
zwingenden Herrichaft der fekteren ftehend gedacht wird. In 
der transcendentalen AnalytikKants wird die N. der Möglich— 
keit und der Wirklichkeit entgegengeſetzt, alle drei aber als 
Kategorien (Stammbegriffe) der Modalität zuſammengefaßt. 

Notzucht (stuprum violentum) nennt man die durch Ge— 
walt, gefährliche Drohung oder Hinterliſt erlangteVollziehung 
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de3 außerehelichen Beifchlafes mit einer in mannbarem Alter 
ftehenden Frauensperſon gegen den Willen der Gemißbrauch— 
ten. Das Verbrechen der N. wird nad) dem Reichsſtrafgeſetz⸗ 
Bud; mit Zuchthaus von 1—15 Jahren oder, fall® mildernde 
Umſtände vorliegen, mit Gefängnis von 1—5$ahren beftraft. 

Nouart (fpr. Nouär), Sleden im Arrondiffement Bouziers 
de3 franzöfiichen Departements Ardennen, an der Straße von 
Buzancy nad; Montmedy, Hat 670€. Bei. jtieß 29. Yuguft 
1870 die Vorhut de3 XII. (ſächſiſchen) Armeekorps auf die 
Nachhut des V. franzöfifhen Armeekorpd und warf die- 
felbe zurüd. 

Asurrit (fpr. Nuri, Adolphe), Bühnenfänger (Tenor), geb. 
3. März 1802 in Montpellier als Sohn desdortigen Opernjän: 
ger3 Louis N. wurde ſeit 1825 an der Großen Oper in Paris 
durch feinen erſten Tenor dergefeierte Liebling des Publikums 
und PBrofefior am Konfervatorium, bis er 1837 wegen der 
Anftellung feines Nebenbuhler3 Duprez (.d.) feine Entlajjung 
nahm, in Trübfinn verfiel und 8. März 1839 durd) Gelbft: 
mord endete. Sein Leben befhrieb Quicherat (8 Bde., 1867). 

Nourfe, Fluß in Afrika, |. Cunene. 

Nouveante (franz., jpr. Nuwoteh), Neuheit, Neuigfeit; 
moberner Kleiderſtoff. 

Nova (Mehrzahl vom lat. novum), Neuigkeiten, z. B. neu 
erichienene Bücher, gleichbedeutend mit Novitäten. 

Nova Friburge, Stadt in Brafilien, f. unter Freiburg. 

Novakovic (ſpr. Nowalowitih, Stojan, d. i. Stephan), 
ferbifher Staat3mann und Schriftiteller, geb. 1. November 
1842 zu Schabaß, feit 1865 Gymnaſialprofeſſor der ſerbiſchen 
Sprade und Litteratur in Belgrad, wurde 1867 Bibliothefar 
der Nationalbibliothet, mar von 1874— 1880 mehrmals Kul⸗ 
tusminifter und übernahm dann da3 Minifterium des Innern, 
das er bis 31. März 1886 behielt. N. hat ſich als Miniſter 
insbeſondere um das Schulwejen Serbiens verdient gemacht. 

Novalücker oder Neuriß, ſoviel wie Neubruch (f. d). 

Novalis, deutſcher Dichter, eigentlich von Hardenberg 
Georg Friedrich Philipp, reihern). geb. 2. Diai 1772 zu 
Wiederftedt, Grafihaft Mansfeld, feit 1779 Aſſeſſor beim 
Direktorium der Salinen, zuletzt Amtshauptmann in Weiken- 
fels, wo er 25. März 1801 ftarb. N., deſſen veligiöfe Lieder 
und Hymnen bejonder3 hervorzuheben find, wollte durch die 
Poeſie da3 Leben in Geſchichte, Staat und Kirche Anugelalten, 
und trug fich mit dem Plane zu einem Cytlus von Romanen 
(„Heintid) von Ofterdingen“), welche diefem Gedanten dienen 
jollten. Manche treffliche Gedanken enthalten auch jeine Apho= 
riömen, herausgegeben al3 „Fragmente“. Herausgegeben 
find feine „Schriften“ von Fr. Schlegel und Tied (2 Be, 
Berlin 1802; 5. Aufl. 1837); ein dritter Teil, herausgegeben 
von Tied und E.von Bülow, folgte fpäter (Berlin 1846). N. s 
„Gedichte“ gab Beyichlag heraus (Halle 1869), feinen Brief- 
wechſel mit der Familie Schlegel veröffentlichte Raid) (Mainz 
1880), fein Leben bejchrieb Haym (2. Aufl., Gotha 1883). — 
Bon N’ älteren Brüdern dichtetedereine, Georg Anton von 
H., (geb. 28. Juli 1773 zu Schlöben, geit. 10. Juli 1825 als 
Zandrat zu Oberiviederftädt) unter dem Namen Sylveſter, 
der zweite, Karl Gottlob Andreas N. (geb. 13. März 
1776 zu Oberwiederſtädt, gejt. 28. Mai 1813 al8 Amtmann 
zu Weißenfels) unter den Namen Roftorf. 

Aova-Petropolis, 1858 gegründetedeutiche Kolonie in der 
braſiliſchen Provinz Rio Orande do Sul, hat eine evangeliſche 
Kirche und (1882) 2260 meiſt deutſche Arbeiter, die Mais, 
Bohnen, Reis, Getreide und Tabak ausführen. 

Uovara, Hauptftadt dev gleichnamigen italieniſchen Pros 
vinz, mit (1885) 32581 €. (in der Gemeinde), zwifchen dem 
Terdobbio und der Agoana, ift Knotenpunkt der piemontes 
ſiſchen Bahnen, Biſchofsſitz und hat ein Lyceum, ein Gymna⸗ 
fium, ein Seminar mitgroßer Bücherſammlung und eine tedj= 
niiheLehranftalt. Die Bevölkerung treibt Seidenmanufaltur, 
Baummoll- und Leinweberei, Färberei, Gerberei, Handel mit 
Getreide, Reis, Flachs, Seidenfotong und Wein. N. ift das 
alte Novaria. Am 23. März 1849 ſchlug Radetzky hier die 
Sardinier. Die zu Ehren dieſes Sieges benannte öfterreichifche 
Fregatte N. unternahın 1857—659 unter Commodore von 
Wüllerstorf-Urbair eine an wifjenjchaftlichen Reſultaten 
außerordentlich reiche Weltumfegelung Novara-Expedi— 
tion). — Die Provinz. umfaßt 6614 qkm mit (1885) 
701256 €. 
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Nova Scotia, ſ. Neuſchottland. 

Novatianer heißen die Anhänger eines römiſchen Pres— 
byters Nopatianus, welde ſeit 251 die Schlüſſelgewalt 
der Kirche in dem Umfange, wie ihn Cyprian lehrte, beftrei= 
tend und den Sag, daß nur Gott Sünden vergeben könne, 
betonend, die Wiederaufnahme von in Todbfünden Gefallenen 
in die kirchliche Gemeinſchaft verwarfen. 

Novation (lat.,d.i. Neuerung, Umſchaffung), im römifchen 
Recht die Umfchaffung einer bejtehenden Obligation in eine 
nene Formalobligation (Stipulation oder Riteraltontraft). 

Nova Zembla, arktiſche Inſelgruppe, |. Nowaja— 
Semlja. 


Nowo... 994 


Novo · Redondo, Preſidio im portugieſiſchen Tochterlande 
Benguela(f.d.). 

Novus (lat., jähl. $orm novum), neu. N. homo, f. unter 
Nobiles. Am Rechtsiwefen ift Novum ein Thatumftand, 
der zu neuer Verhandlung Anlaß gibt. 

Now ... Nowo, abgekürzt vom ruffiigen Nomyj (1. d.). 

Uowajs-Semljia(d.h. Neues Land), polare gebirgige, zum 
ruſſiſchen Gouvernement Archangelsk gehörige — 
im nördlichen Eismeere, welche —— aus zwei großen 
durch den MatotſchkinSchar getrennten Inſeln befteht. N.S. 
iſt durch zahlreiche Fjorde * zergliedert und zum großen 
Zeil mit Gletſchern bedeckt. Die Tierwelt iſt die der Nord⸗ 


Now 


Aoveant (jpr. Nomweang), Dorf im Landfreife Met des | polarländer. Bemohnt ift die Gruppe nicht, doch werden 


elſaß⸗lothringiſchen Bezirks Lothringen, links an der Moſel 
und an der Bahnlinie Metz-Pont-a-Mouſſon-Nancy, hat Wein 
bau, ein Hüttenwerk und (1885) 1440 meiſt katholiſche E. N. 
iſt deutſche Grenzſtation der Linie Metz-Nancy-Paris. 

Yowvelle(ital.), eigentlich Neuigkeit, nannte man zuerſt eine 
Heine Erzählung, eine einfache Anekdote, einen heiteren Ein- 
fall. Sn Deutichland erhielt die Dihtungsgattung ihre charak— 
teriftifche Ausbildung erjt durch Goethe und Tied. Danach 
verfteht man darunter im Unterfchiede vom Romane eine Er: 
zählung von dramatisch betvegtem ChHaralier, die nur bei den 
bedeutjameren Situationen verweilt, ihren Helden gleich an= 
fang3 fo handelnd oder leidend zeigt, daß er volle Teilnahme 
in Anſpruch nimmt, und abbridht, wenn das Wefentliche ge- 
Schehen iſt. In der neueren Zeit haben ſich Paul Henfe, Gott⸗ 
fried Keller, Konrad Ferd. Meyer als Meiſier der N. gezeigt. 

Novellen (lat. novellae leges) nennt man Geſetze, durch die 
ein größeres organijches Geſeß in einzelnen Punkten nachträg⸗ 
lic) ergänzt oder abgeändert wird. Die Novellen de Kaifers 
Suftinian, die einen Teil de3 Corpus juris bilden, find eine 
Sammlungvon — aus den Jahren 535—565, die 
fi meiſt auf Staatsverwaltung und Kirchenweſen beziehen. 

November (vom lat. novem, d. i. neun) mar im früheren 
altrömiſchen Kalender der neunte Monat, wurde aber nach 
Hinzufügung von Januar und Februar zum elften. Er hat 
30 Tage und zeichnet ſich durch häufige Niederſchläge, trüben 
Hinmel und wohl aud) Schnee aus. Die Sonne tritt am 21. 
oder 22.N. in das Zeichen de3 Schüßen. 

Noverre (ſpr. Nowähr. Jean Georges), franzöſiſcher Cho- 
reograph, Schöpfer des neuen franzöſiſchen Tanzes und des 
Balletts, geb. 29. April 1727 zu Paris, lebte nad) 1740 in 
Berlin u dann in London, big er 1749 nad) Frankreich zu= 
rückkehrte. In der Folgezeit finden wir ihn in Stuttgart, Wien, 
Mailand, Neapel und Liſſabon. Yon 1776—80 eriter Ballett: 
meijter bei der Acad&mie royale de musique in Pariß, ftarb 
er 19. November 1810 zu St. Germainzenslaye. N.3 Werte 
erichienen in Petersburg (4 Bde., 1803). 

Novi, Diſtriktshauptſtadt in der italienifhen Provinz 
Alefjandria, an der Bahnlinie Turin-Genua, hat ein altes 
fejtes Bergfchloß, ein Lyceum, ein Gymnaſium und (1885) 
14832 €., die ftarte Seidenzucht und Geidenmweberei treiben. 
Am 15. Auguft 1799 fiegten hier die verbüindeten Ofterreicher 
und Ruſſen unter Suworow über die $ranzofen. 

Novibazar (Yenibazar oder Rascien), Sandſchak des 
ehemaligen türfifchen Vilnjets Bosnien, fheidet Serbien von 
Montenegro und der Herzegowina und ift ein unfruchtbareg 
Bebirgstand, das vom Limfluß bemäfjert wird, von 9956 qkm 
Areal mit ca. 168000 €., die jich mit Adferbau, Viehzucht und 
Handel beichäftigen. Die gleihnamige Stadt N. zählt ca. 
12000€. Auf Grund des Berliner Vertrages hält Oſterreich 
feit September 1879 den weitlichen Teil des Sandſchaks bejegt. 

Noviodunum, feltifher Städtename: N. Aeduorum, |päs 
ter Neviruum (jett Nevers); N. Biturigum (jet Neuvy jur 
Baranjon); N. Helvetiorum (jegt Nyon); N. Suessionum 
(jetzt Soiſſons) ıc. 

Noviomagns, im Altertum Name leltiſcher Städte: N. 
Batavorum (jeßt Nimiwegen); N. Lexoviorum (jet Zifieuz); 
N. Nemetum (jeßt Speier) ıc. 

Novitäten, ſ. Nova. 

Noviziat (neulat.), Probezeit derer, die ſich zum Eintritt 
in ein Klofter gemeldet Haben. Da erft die Ablegung des 
Ordensgelübdes dauernd bindet, fo fteht den Nopizen der 
Austritt nod) frei. Sie find der Leitung eines befonderen 
Novizenmeiſters unterftellt. 
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aljährlich dorthin Jagdzüge unternommen. In neuefter 
Zeit wurde N.-©. von vielen Sceleuten und Gelehrten er- 
forfcht, von denen bejonderd Bayer und Weypredt, Heuglin, 
Graf Wilczek und Nordenſkjöld zu nennen ſind. Val. Spörer, 
„NowajaSemlja“ (Gotha 1867); von Heuglin, „Reifen nach 
dem Bolarmeer” (Braunſchweig 1873); Toppen, „Die Dop- 
pelinfel R.-©.” (Leipzig 1878). 

Wowawes oder Neuendorf, Ort im Kreis Teltow des 
preußifhen Regierungsbezirks Potsdam (Brandenburg), 
hat eine evangeliiche Kirche, Diakonifjenmutterhaus, Fad- 
ſchule für Blüjchiweber, bedeutende Weberei und (1885) 7773 
meijt evangelifche E. Friedrich der Große legte 1751 N. für 
böhmifche eingewanderte Broteftanten an. 

Mowgorod, ruſſiſches Gouvernement, 122337 qkm mit 
(1883) 1144852 E., umſchließt die Waldai-Hochebene und 
ift faft zu 2/, mit Wald bededt, unter den fid an den Flüffen 
ausgedehnte Sumpfniederungen mijchen. Von derſchwachen 
Bevölferung wird nur! „des Gefamtflähenraums angebaut 
und mit Getreide, Flachs und Hanf beſtellt. Die Hauptftadt 
N. oder R.-Weliki (d. h. die große Neuftadt) mit (1882) 
20599 E., eine der älteften ruffihgen Städte, liegt am Aus— 
fluß des Wolchow aus dem Slmenfee und wird von diefem 
Fluſſe in die Sophien= und Handeldftadt geſchieden. Zahl: 
reihe Klöſter und Kirchen befit die Stadt, im Kreml liegen 
die Gebeine de3 heiligen Iwan von N. Von Rurik 864 ge- 
gründet und im 12. Jahrhundert Sreiftaat, ward N. zur Zeit 
der Hanſa, die hier ein berühmtes Kontor befaß, die wichtigite 
Handelsftadt de3 ruffifhen Reiches. Iwan der Schredliche 
zerftörte die Stadt, die dDurd) dic Konkurrenz von Peiersburg 
immer mehr zurüdgegangen ift. 

Nowikow (Nilolaj Iwanowitſch), ruſſiſcher patriotiſcher 
Schriftſteller, geb. 8. Mai (27. April) 1744 zu Tiſchowinſko 
(Gouvernement Moskau), geſt. 30./31. Juli 1818 auf 
feiner Befigung bei Moskau. Er verfaßte u. a. ein ruffifches 
Sähriftftellerleziton (1772). Sein Leben bejchrieb Neſelienow 
(Petersburg 1875). 

YVowo... Now (Abkürzung vom ruffifhen Nowyj (f. d.), 
Beftandteil inzahlreichen zufammengejegten ruſſiſchen Orts⸗ 
namen. — Nowgorod=-Litomwßfn, j. unter Womogro= 
duk. — Nowgorod-Sjewersk, Kreisftadt im ruſſiſchen 
Gouvernement Tihernigom, an der ſchiffbaren Desna, hat 
14 Kirchen, ein Klofter, zwei Gymnaſien (für Knaben und 
Mädchen) und (1885) 8021 hHandeltreibende E. — Nowgo— 
rod⸗Weliki, ſ. Nowgorod. -Nowochopersk, Kreisstadt 
im Gouvernement Woroneſch, am Choper, hat ein Ad— 
miralitätsgebäude, ein Kriegskrankenhaus, eine ſteinerne 
Kathedrale, Korn- und Salzmagazine u. ſ. w. und (1885) 
8013 handeltreibende E&. — Nomogeorgjewät, Name 
zmeier ruffifcher Städte. — Nowogeorgjewsk (früher 
Modkin genannt), Stadt im polnischen Gouvernement 
Plozt, an der Mündung der Bug in die Weichſel und an der 
Bahnlinie Kowel-Mlawa, ift eine Feſtung erfter Klaffe und 
bildet mit Warſchau, Iwangorod und Breit-Litomaf das 
polnische Feſtungsviereck. Die u mit der Cita- 
delle liegt am rechten Ufer der Weichjel. Nowogeorgjewsk 
hat, ohnedie Garnifon, ca.1300E. — Nowogeorgjewsk, 
Stadt im Kreis Alcrandrija ded Gouvernements Cherion, 
da drei Kirchen, ein Militärhofpital und (1885) 7893 E. — 

owograd-Wolynsk, Kreigftadt im ruffiihen Gouver- 
nement Wolhynien, am Slutſch, hat fünf Kirchen und (1884) 
13586 handeltreibende &. — Nomogrudot(Nomwgorod 
Litowsky oderNowyi Gorodoh), Kreisſtadt im ruffifchen 
Gouvernement Minsk, hat vier Kirchen, eine Moſchee und 
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1883) 11591 €. Nowogrudok war Hauptort eines mächtigen 
Zeilfürftentumd und wichtige Feftung und Hat noch Baurefte 
aus dem 14. und 15. Sahrhundert. — Nowomoskowsk, 
Kreisftadt im ruffifhen Gouvernement Jekaterinoslaw, an 
der Samara, einem linten Nebenfluß de3 Dujepr, hat vier 
Kirchen, bedeutende Pferde- und Viehmärkte und (1882) 
17959 E., die ſich namentlich mit Gerberei und Talgfiederei 
befchäftigen. — Noworadomsk, Kreisſtadt im ruffiichen 
®oupernement Betrofom, an der Radomka und der Bahnlinie 
Warſchau-Wien, hat (1885) 8614 E. — Nowo roſſijsk, 
früherer Name für Jetaterinoslam (|. d.). — Nowos- 
paskoje, f. Dedenomwo. — Nowoſybkow, Kreisftadt 
im ruſſiſchen Gouvernement Tichernigom, hat drei Kirchen, 
ein Realgymnafium, eine Stadtbanf, mancherlei Induftrie 
und (1885) 11924 E. — Nowo-Tſcherkask, Hauptort, 
einzige Stadt im füdruffiihen Gouvernement des Donfchen 
Heeres, am Afffai, einem Arme des Don, und an der Bahn: 
linie Roslom-Roftow, ift Sig des Nakasnoi Ataman der 
Doniſchen Koſaken, der oberften GerichtSbehörden, hat cine 
Thöne Kathedrale und zehn andere Kirchen, ein Oymnafium, 
ein Theater u. f. w. und (1882) 87091 handeltreibende E. 

Nowyj (ruſſ., d. i. neu, weibl. Form Nomaja), Beitand- 
teil in ruffiihen Ortsnamen, oft in Nom und Nowo ab— 

efürzt. — Nowyj Dwor, Stadt im Gouvernement War 
a leihfam Borftadt der Feftung Nomogeorgiemwät, an 
der Buönlinte Kowel-Mlawa, hat (1880) 4415 €. (meift Ju⸗ 
den), welche Fayence erzeugen. — Nowyj-Uſen oder 
Nowo-Uſansk, Kreisftadt im Gouvernement Samara, 
am Uſen, hat zwei große Märkte (befonders von Kirgiſen mit 
großen Viehherden befucht) und (1884) 11810 €. 

Nox (lat.), Nacht. 

Noxaflat.), Schaden; Noralflage, Schädenflage, Plage 
auf Schadenerfaß. 

Moyaden (franz.), diemaffenhaftenErträntungen politisch 
Beihuldigter zurgeit der Schreckensherrſchaft in Frankreich, 
wo fie namentlich Carrier in Nantes anordnete. 

Noyon (ipr. Noajong), Stadt in dem franzöfiichen De— 
partement Dife, an der Verje und an der Nordbahn, mit 
— 5582 &., hat eine große Kathedrale, von Pipin dem 

leinen gegründet, und ift Geburtsort Calvins und des Bild- 
hauers Garrazin. — R., das keltiſche Noviomagus im Lande 
der Veromanduer, wurde 531 Sitz eines Bistums; Karl der 
Große wurde hier 9. Ottober 768 zum König geſalbt. 

N.St. (lat.n.s., d.i.novistili), bei Datumangaben Ab⸗ 
türzung für Neuen Stils, d. h. nad) dem gregorianifchen 
Kalender. 

N.%. (lat.N.T.,d.i. Novum Testamentum), Abfürzung 
für Neues Teftament. 

Ntamo, Marttplap bei Leopoldville (ſ. d.). 

Nto., Abkürzung Fir netto. 

Auance (franz. ſpr. Nüangß) Abftufung, Abjchattierung, 
der a ne lord von Farben ineinander. Nuan- 
cieren, abjtufen, abichatten; faft unmerklich abändern. 

Nubar-Pafdya, ägyptiiher Staatsmann, geb. im Januar 
1825 von armenijchen Chriften zu Smyrna, trat ſchon 1842 
in ägyptifche Dienfte, übernahm unter ber Regierung von 
Abbas Paſcha (1848—54) wiederholt diplomatifche Sen— 
dungen nad) Europa und war unter Said Paſchas Herrichaft 
(1854—63) Direktor der ägyptifchen Eifenbahnen. Unter 
Ismail-Paſcha 1863 vom Sultan zum Paſcha erhoben, ver⸗ 
ſchaffte er, 1867 zum Minifter des Auswärtigen ernannt, 
dem Vizekönig eine möglichſt unabhängige Stellung und den 
Titel „Chedive“ und bemühte fih, curopäifche Bivilifation 
in Ügypten einzuführen. Durch franzöſiſchen Einfluß 1874 
geftürzt, war er dann 1878— 79 wenige Donate und wieder 
feit 1884 Minifterpräfident. Im Juni 1888 aber ward er 
wieder entlafien. 

Nubien, afrikaniſcher Landſtrich zu beiden Seiten des Nils, 
erſtreckt ſich von Aſſuan big Chartum, umfaßt 743000 qkm 
mit ca. I Mill. E. und iſt ein Wüſtenplateau, dag im ©. in 
der Region der periodifchen Regen Steppendarafter annimmt. 
Die Nubifhe Wüſte befteht aus Felſenbergen, welche durch 
tiefeingefchnittene Wadis von einander getrennt find. Auf der 
linken Seite des Nils liegt die Wüfte Bejuda, benannt nad) 
dem gleichnamigen Brunnen. Das Klima ift namentlich im 
N. des Landes außerordentlid) heiß; Mimofen, Dattel- und 


im ©. Dumpalmen, Senna, Zuderrohr, Durrah und Tabat 
find die wichtigſten Vertreter des Pflanzenreiches. — Die Be- 
mwohner find Nubier (f.aud) Baräbra), die im Often des 
Nil vielfah mit arabijhen Elementen vermiſcht find. Sie 
befennen fic zum Islam und find Uderbauer und Viehzüchter. 
— Um die Mitte de3 5. Sahıhundert3 hatten die Nubier ein 

roßes Reich begründet, das fich bis zu Dem abefjiniichen Hoch: 
ande erjtredte und feine Hauptftadt in Dongola hatte. Im 
6. $ahrhundert drang in dasfelbe das Chriftentum. Doc dem 
Vordringen der Araber erlag N. im 14.$ahrhundert und mit 
deren Herrfchaft breitete ſich auch der Slam über dasſelbe 
aus, Am Fahre 1820 ward N, von Ismail Paſcha erobert 
und mit Ügypten bereinigt, doch ging e3 infolge des Aufſtandes 
der Mahdiften 1883 zum größten Teil wieder verloren. Vgl. 
Heuglin, „Reife in Nordafrita“ (2 Bde., Braunfchweig 1877). 

Aubilttät (lat.), Heiratsfähigkeit, Mannbarkeit. 

Auble (pr. Niuble), Provinz des ſüdamerikaniſchen Frei— 
Staates Chile, wird von Nebenflüſſen des Rio Itaka und Nio 
Mäula bewäfjert, hat ein feuchtes aber gefundes Klima und 
zählt auf 9210 qkm (1885) 149871 E., die ſich mit Ader- 
bau und Bichzudt, Gewinnung von Mineralien GStein⸗ 
kohlen, Schwefel u. ſ. w.) beſchäftigen und Handel treiben. 
Die Hauptitadt ift Chillan (j. d.). 

Nudja, Kreishauptitadt im Goupvernement Selifjametpol 
der rufjifhen Statthalterſchaft Kaukaſien, am Kiſch-Tſchai— 
fluß, hat (1879)20 917 E., welche eine jehr bedeutende Sciden- 
zucht und Manufaktur treiben. 

Nucifraga (lat.), Tannenhäher. 

Nucleus (fat.), Kern; in der Pflanzenfunde der Kern der 
Pflanzenzelle. 

Nudation (vom fat.nudus, d.i. nackt), Entblößung; nude 
erude, nadt (und) roh, ſchlechthin, geradezu; nudis verbis, 
mit nadten, dürren Worten; Nudität, Nadtheit, Blöße; 
nadte Beftalt; übertragen: ſchlüpfrige Neben. 

Nudeln, diinne, in Streifen geſchnittene, oder zu verſchie— 
denen Heinen Formen ausgeſtochene (Fatonnudeln) Teig: 
ftüdchen, die man in der Suppe oder als Gemüſe kocht. 

Wueva Esparta, Sektion des Staates Guzmaän Blarıco 
des Bundezfreiftaates Venezuela, welche die 991 qkm große 
Inſel Margarita und verihiedene Heinere umfaßt. Die 
Inſel Margarita hat ihren Namen von der Berlenfifcherei, 
welche im 16. Sahrhundert hier befonders lebhaft betrieben 
wurde; ihr Klima ift heiß und troden, der Boden infolgedefien 
unfruchtbar, fie zählt ca. 31000 Fifcherei und Schiffahrt 
treibende E. Die Hauptftadt ift Ciudad dela Aſuncion. 

aAueno-Leon, meritanifcher Staat, |. Neu Xeon. 

Nugent (fpr. Nuhd:fchent, Baron von Delvin und Graf 
von Veftmeath, Laval, Graf), öfterreichiicher Feldmar— 
Ihall, geb. 3. November 1777 zu Ballynacor (Irland), 
befehligte 1813 als öjterreihifcher Generalmajor eine Bri— 
Bee gegen den Vizekönig Eugen und ſchloß mit Murat den 

ertrag vom 7. Februar 1814 ab und trat 1817 als Ge- 
neraliſſimus in neapolitanifche Dienfte. Später ward er 
nacheinander als öfterreichifcher Feldzeugmeifter und Wirk— 
licher Geheimer Nat Befehlshaber in verſchiedenen Provin— 
zen, nahm 1848 und 1849 an den Kämpfen in Stalien und 
Ungarn teil, rüdte ſchließlich zum Feldmarfchall auf, machte 
1859 noch die Schladht von Solferino mit und ftarb 21./22. 
Auguſt 1862 zu Bofiljevo bei Karlſtadt. 

Nugget (ſpr. Nügget) nennt man in Kalifornien und 
Auftralien einen Klumpen Goldes. 

Nuits (ſpr. Wiiih), Stadt im Arrondifjenient Beaune des 
franzöfifhen Departement? Cöte d’Or, an der Bahnlinie 
Dijon-Lyon, hat (1881) 3606 E. Die Umgegend von N. er— 
zeugt einen ausgezeichneten Wein. Am 18. Dezember 1870 
nahmen die Deutfhen N. mit Sturm. 

Aull (vom lat. nullus, d. i. feiner, nichts) ift ein für unfer 
dekadiſches Zahlenfyftem fehr notwendiges Zahlzeichen, be= 
fanntlih von der Form eines Heinen länglichen Ringes, 
welches zur Bezeichnung der etwaigen leeren Stellen der 
Einer, Zehner oder Hunderte u. |. w. dient. — Nullifis 
zieren, null und nichtig machen, für null und nichtig er= 
Hären. Nullifitation, volftändige Befeitigung. — Nul- 
lität, Nichtigkeit, die dur Verabfäumung einer vorge— 
ſchriebenen wefentlihen Form bervorgerufene Unmirkjant= 
feit eines Rechtsgeſchäftes oder eined Richterſpruchs. — 
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Nullpunkt Heikt an jeder Skala der Buntt, von welchem 
aus, oft nad) zwei entgegengefegten Richtungen, die Teil: 
ſtriche derjelben gegähtt werden. Über den Nullpuntt bei 
Nivellierungen, |. Rormalnull(unter Normal). 

NUN (Eduard van der), Architekt, geb. 9. Januar 1812 in 
Wien, geft. 3. April 1868 durch Selbftmord. Er baute faft 
nur in Gemeinfhaft mit Auguſt von Siccard3burg 
(geb. 6. Dezember 1813, geft. 1. Juni 1868 in Meidling bei 
Wien). Sie bauten in Wien da3 Karltheater (1847) und ala 
ihr Meifterwerf das herrliche neue Opernhaus (1861— 69) im 
modernen franzöſiſchen Nenaifjanceftil. 

Numantia, feltiberifhe Stadt in Hifpanien, am oberen 
Zaufe des Durius (Duero) auf einem faft unzugänglichen 
Felſen erbaut. In den Ruinen bei Puente de Don Guarray 
in Altkaſtilien glaubt man die Reſte von N. zu finden. 

Numa Pompilius, der fagenhafte zweite König von Ron 
(715—682 v. Chr.), aus Cure im Sabinerlande. Seine 
friedfertige Regierung fteht im Gegenjaß zu der feines Vor— 
gängerd Nomulus. Er wirkte unter Beirat der Nymphe 

geria für den inneren Ausbau Roms durd Einrichtung 
und Ordnung der gotteddienftlihen Gebräuche, Einfegung 
der wichtigſten Briefterfollegien, Stiftung der Zünfte (col- 
legis) der Handwerker, Förderung des Feld- und Weinbaues, 
Segen der Grenzſteine (termini) u. |. w. 

Numeralia (lat.), |. Bahlmwöürter. 

Uumert (lat ‚d.h. die Zahlen), Benennung des 4. Buches 
Moſis, weil darin die Vollszählung der Israeliten ent— 
halten ift. 

Numerieren (fat.), zählen, mit Ziffern bezeichnen. — 
Numeriermaſchine, eine mechaniſche Vorrichtung zum 
Aufdruden oder Einprägen einer fortlaufenden Reihe von 
Zahlen, zur Kontrolle über einegrößere Anzahl vonPapieren, 
3. B. Banknoten, Eiſenbahnfahrſcheine und dergl. — Numes 
rierung bedeutet entiveder das Verfahren, durch welches 
die Nummer der Geſpinſte feſtgeſtellt wird oder die Anbrin— 
gung fortfaufender Nummern auf Lofen, Fahrkarten u. f. iv. 

Numeriſch (vom lat. numerus, die Jay), was fich auf be= 
ftinımte Zahlen bezieht im Gegenfaß zu algebraifd, d.h. 
auf beliebige durch Buchſtaben ausgedrüdte Zahlen bezüg- 
Lich. Numerische Öleihungen find Öleihungen mit be= 
ftimmten Zahlentoeffizienten. 

Numerus (lat., d. i. Bahl, Takt), wird in der Mathematit, 
vorzüglich in der Logarithmenrechnung, für bie zu einem 
Logarithmus gehörige Zahl gebraucht. In der Grammatif 
bezeichnet N. die Zahlform in der Dellination wie in der 
Konjugation, und zwar unteriheidet man drei Numeri: 
Singularis (Einzahl), Pluralis (Mehrzahl) und Dualis 
Zweizahl). Sonft ift N. aud) die lateiniſche Überſetzung des 
griehiichen Wortes Rhythmus (f. d.). — Numerd?, zahl: 
reich, häufig, chythmifh. — Numerofität, große Anzahl; 
rhythmiſcher Wohllaut der Nedc. 

Numida (lat.), das Perlhuhn. 

Numidien (lat. Numidia), im Altertum der dem heutigen 
Algerien entſprechende Teil Nordafrifad. Das an Betreide 
und Früchten gleicherweife wie an Metallen, trefjlichen 
Pierden, Schafen und Biegen, aber aud Löwen, Elefanten 
und anderen wilden Tieren reiche Land gehörte den Numi- 
diern. Die wichtigſten Städte Numidiend waren Ta— 
brata am Tusca (j. Tabraca), Hippo Regius (Ruinen 
in Hippone bei Bona), Collu (j. Collo) mit Burpurfärbes 
reien; im Innern Cirta (j. Conftantine) und Zama (j. Ja— 
ma). Die verſchiedenen Stämme der als Reiter berühmten 
Numidier vereinigte, von den Römern begünftigt, Mafinifja, 
König der Mafiylier. Durch Cäjar, der 46 dv. Chr. den König 
von N., Zuba J. befiegte, wurde N. römische Provinz. 

AUumismatik (vom lat. numisma, Münze), Münztunde, 
die Wifienfchaft, die e8 mit der Kenntnis der Münzen, nad) 
deren Metall, Form, Größe, Schrot, Korn, Wert, Gepräge 
und Beftimmung zu thun hat. Sie wird eingeteilt in die an- 
tife und in die moderne N., zu welcher aud) die des Mittel- 
alter gezählt wird. Die antike behandelt zuvörderſt die 
Münzen des alten Griechenlands und überhaupt alle die— 
jenigen, welche griedifche Auffchriften haben, und fodann 
die Münzen des alten Ron. Die moderne N. beſchäftigt 
fi mit den Münzen der morgenländiihen und abendlän- 
difhen Völker ſeit dem 6. Sahrhundert n. Chr. Letztere ift 
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bei weitem fpäter wifjenfchaftlid) behandelt worden als die 
erftere. Der erfte Gelehrte, der die antife R. in ein mwifjen- 
fchaftliches Syſtem brachte, war Joſeph Edel, Vorſtand des 
kaiſerlichen Münzkabinetts zu Wien (geb. 1737, geſt. 1798), 
der die antike Münzkunde zu einem wifjenfhaftlichen Range 
erhob. Auch da3 Studium der mittelalterlihen und moder= 
nen N. ijt von einer Reihe von Gelehrten in vortrefjliher 
Weije gepflegt worden. Das wichtigſie Hilfsmittel für das 
Studium der R. find Münzfammlungen; als die größten 
gegenwärtig bejtehenden öffentlihen Sammfungen mögen 
bier nur die zu Paris, London, Rom, Kopenhagen, Peters⸗ 
burg, Wien, Berlin, Dresden, Münden, Gotha und Reipzig 
genannt werden. Das Britiihe Muſeum und das Berliner 
Münzfabinett lafjen mehanifche Kopien, galvanoplaſtiſche 
Elektrotypen, anfertigen und verfenden. Unter den numis— 
matifchen Beitfchriften jind die Berliner „Zeitſchrift für N.“, 
die Wiener „Numismatijche Zeitſchrift“, da3 Londoner „Nu- 
mismatic Chronicle‘, die Barifcr „Revue numismatique“ 
hervorzuheben. ©. auf Halte, „Einleitung in dag Studium 
der N.” (Berlin 1882) und Schlideyfen, „Erklärung der Ab— 
fürzungen auf Münzen” (2. Aufl., Berlin 1882). 

Aumitor, Sohn des Prokas, König von Alba, wurde von 
feinem jüngeren Bruder Amuliusentthront, aber von feinen 
Enteln Romufus und Remus wieder cingefeßt. 

Nummuliten h. kleine Münzen), linſenförmige oder 
ſcheibenfömige, Münzen etwas ähnliche, vorgeſchichtliche ver— 
ſteinerte Tiere aus der Klaſſe der unten die in uns 

eheurer Anzahl in gewifjen Kalkſteinen der unteren Tertiär= 
alien vorkommen, welche legteren daher auch Nummus 
litenfalfe genannt werden. 

Nummus (lat.), Geldmünze; insbefondere die in Rom 
gangbare Rechnungsmünze, der Seſtertius. — Nummas 
in, das Geld betreffend. 

Nun, Vorgebirge und Landſchaft an der füdlichen Weit: 
füfte von Dlaroffo, an der Mündung des Wadi Draa. 

Nundinue (fat.), bei den Römern der an jedem neunten 
Tage gehaltene Wochenmarkt. Drei N. mußte jedes neu ein- 
gebrachte Geſetz öffentlich angefchlagen bleiben, ehe es vor die . 
Volksverſammlung kam. 

Nuneãton (ſpr. Nönniht'n), Stadt in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Warwick, hat eine lateiniſche Schule, Baumwoll- und 
Wollinduſtrie und (1881) 8465 E. 

Nuñeʒ (ſpr. Nunjes, Bedro), gewöhnlich Noniug genannt, 
portugiefifher Mathematiter, geb. 1492 zu Alcarar do Sal, 

eft. 1577 zu Coimbra, wo er zulegt Brofefjor war. Er machte 
ich insbeſondere um die Vervollkommnung der Sciffahrt3- 
funde verdient und foll aud) die — Linie (ſ. unter 
Loxodromie) erfunden haben. Seine „Opera mathema- 
tica“ erſchienen 1566 zu Baſel (nad) anderen 1599). 

Nuñez (ſpr. Runjes, Rafael), Bräfident von Columbia, geb. 
1825 zu Cartagena, trat 1854 in den Staat3dienit, ward nad) 
einigen Jahren Finanzminifter, bereilte 1868— 78 Nordame- 
tifa und Europa, wurde 1. April 1880 Präfident der Republik 
der Bereinigten Staaten von Columbia, dag unter ihm nad) 
dem Bürgerfriege 1884— 85 zu einem Einheitsſtaate umgeſtal⸗ 
tet ward, und wurde 7. Auguſt 1886 wiederum auf ſechs Jahre 
zum Präfidenten de3 Staat3 gewählt. 

Nuñez de Arce (jpr. Nunjes, Don Gafpar), fpanijcher 
Dichter (Lyriter), geb. 6. Auguſt 1834 zu Valladolid, wurde 
1865 Abgeordneter, 1876 Mitglied der Afademie und war feit 
1882eine Zeitlang Minifterder überfeeifchen Ungelegenpeiten. 
Bon feinen duch Form und Inhalt hervorragenden Dichtun- 
gen haben den meijten Beifall gefunden: „Gritos del com- 
bate' (Madrid 1875, 1879 und 1884), „La selva oscura“ 
(ebd. 1879), „El vertigo'' (ebd. 1879 und öfter), „La vision 
de Fray Martin''(ebd. 1880; deutich von Faftenrath, Leipzig 
1880 und 1881) u. a. 

Uunkupieren (fat.), nennen, benennen, ernennen, nament- 
lid) zum Erben. Daher Nunlupation, Ernennung, Erb: 
einfegung, Teſtamentserrichtung. 

Nunquam retrorsum (lat., d. i. niemals zurüd), Wahr: 
ſpruch des hannoverjchen Georg3ordeng, auch ſolcher deg Wap- 
pens von Weftjalen. 

Nuntiant (lat.), der von etwas Anzeige Madende; Nun: 
tiat, der, gegen welchen eine Anzeige gemacht ift; Nuntia- 
tion, Anzeige, Meldung. 
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Auntien (nuntii apostolici oder legati missi), päpftliche 
Gejandte, die feine Kardinäle find. Nuntiatur, Sig und 
Amt eines Nuntius. In ihren Bezirken waren früher die N. 
eiftliche Oberrichter und übten in Disziplinarjachen erz- 
Eifhöftie Rechte aus. Dftersfuchte die weltliche Macht ihren 
unbequemen Einfluß zu brechen, jo unter Joſeph II., doch ge= 
lang dies nur auf kurze Zeit. Gegenwärtig beitehen Nuntia= 
turen in Wien, Münden, Brüfjel, Paris, Madrid, Liffabon. 
Wuntium (neulat.), in Ofterreich= Ungarn die jhriftliche 
Mitteilung der Beſchlüſſe von einer Delegation zur andern. 
Nuoro, Diftritt3hauptjtadt in der italieniichen Provinz 
Saſſari (Sardinien), ift Bifchof3fig, Hat ein Gynınafium und 
ein Seminar und zählt in der Gemeinde (1885) 6441 E. 
Aupe, ein dem Sultan von Gandu zinspflichtiges, äußerft 
fruchtbares Negerreich anı mittleren Niger, 21 310 qkm groß 
mit etwa 1'/, Mill. E. Das Land ift reih an Baumwolle, 
Reis, Oetreide, Indigo u. ſ. w. Die Hauptitadt iſt Bida; 
andere wichtige Städte find Nabba, Sarati und Slorin. 
Nuphar Sm. (Nirblume, Teichrofe), Pilanzengattung der 
Nymphäaceen, ausdauernde Waſſergewächſe mit großen 
ſchildförmig geftielten auf dem Waſſer ſchwimmenden Blät- 
tern, gelben Blüten und eiförmiger aus dem Wajjer auf- 
tauchender Frucht. Bemerkenswert ift die Gelbe Teihrofe 
(N. lateum Sm.) in ftehenden Gewäfjern Europas. 
Nuptial (lat.), hochzeitlih, bräutlich; pacta nuptialia, 
Ehepakten; Nupturianten, Brautleute. 
Nuraghen (Nurhags), auf der Injel Sardinien kegelför— 
mige Bauten aus etruskiſcher Zeit, deren innere Gemächer, 
oft zu mehreren übereinander angebradjt, durch vorkragende 
Steine überwölbt find. 
Nur für Seegefahr, die Klauſel im deutichen Handels: 
geſetzbuch (Art. 853), nach welcher im Seeverſicherungsweſen 
der Berficherer alle Öefahren mit Ausnahme der Kriegsgefahr 
tragen joll. 
Nürnberg, zweitgrößte Stadt Bayerns und Hauptort des 
Negierungsbezirtd Mitteffranten mit (1885) 115980 E., an 
der Pegnitz, am Ludwigskanale und an acht direkten Eifen- 
-bahnverbindungen. Fünf große, mit ftarfen, runden, in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts 
erbauten Türmen verjehene 
Thore und acht Kleinere füh- 
ven in die etwas enge und 
winfelige Stadt, die in ihren 
äußeren Formen ein jo an- 
ſchauliches und ſcharf aus— 
eprägtes Bild mittelalter⸗ 
icher Städte gibt, wie ſonſt 
kein anderer deutſcher Ort. 
Die wichtigſten Gebäude ſind 
die St. Lorenzkirche, die Se— 
balduskirche, die Frauen— 
kirche, die Burg, ein altes Kai⸗ 
ſerſchloß, 1080 vonKonrad II. 
erbaut, von ihm und ſeinen 
Nachfolgern häufig bewohnt und 1855 inſofern feiner ur— 





rt. 5162. 
von Nürnberg. 


Nr. 
Das Wappen 


Sprünglihen Bejtimmung wiedergegeben, als es die Stadt, 


dem Könige Max zum Geſchenk bradjte, da Nathaus, das 
Theater, das Heilige Geiſt-Hoſpital, das große ftädtiiche Kran: 
kenhaus, das Gebäude der Mufeumsgejellichaft, der Juſtiz⸗ 
palaft, da8 Bantgebäude u. ſ. w. — Von den öffentlichen Denk: 
mälern heben fic) befonder8 hervor der Schöne Brunnen, ein 
Meijterwerf der Gebrüder Schonhover, 1355—61 gearbeitet, 
da3 Heine Brunnenftandbild des Gänſemännchens, in Erz don 
Labenwolf, Viſchers Schüler, gefertigt, Standbild Dürers, 
dag des Meifterfängers Hans Sachs, da8 Steindentmal Me- 
lanchthons und dad 1876 errichtete Sriegerdentmal. Der 
St. Zohannistichhof enthält die fehenswerten Grabdenk— 
mäler alter berühmter Nürnberger. — N. ift Sit der Negie- 
tung de3 Regierungsbezirks Mittelfranken, eines Oberland=, 
eine Land- und eines Amtsgerichts, einer Handelskammer 
(Banbelsgenäte), eines Bezirks- und Oberzollanıte3, einer 
öniglichen Bank und einer Reichsbankſtelle, Hat Oymnafium, 
Realgymnafium, Induftriefhule, Kunſtgewerbeſchule, Han: 
delsſchule, Landwirtſchafts- und Gemwerbeichule, Bau= und 
Metallgewertichule, Taubjtummen- und Blindeninftitut und 
viele Wohlthätigkeitsanftalten. Befonders reich ift es an Kunft- 


1000 


ı fanımlungen, von denen das 1852 vom Freiherrn von Auffeß 
geftiftete Sermanifche Mufeum (f.d.) obenan fteht. Weis 
ter ift zu nennen da3 Bayrifhe Muſeum (1871 gegründet), 
eine Muſterſammlung für das Kunſtgewerbe, die ſtädtiſche 
Gemäldegalerie, und außerdem beftehen noch eine königliche 
Bilderfammfung und viele ausgezeichnete Privatfammlungen. 
— Urkundlich ericheint N. zuerft in der Mitte ded 11. Jahr⸗ 
hunderts; der um die Burgentftandene Orterhieltdurd) Kaiſer 
Heinrich III. Stadtredjt, fam mit den Befigungen desfalifchen 
Kaiferhaufesandie Hohenftaufen, vor denen es vorübergehend 
an Bayern gelangte, und ermeiterte ſich unter Konrad III. 
über die Pegnitz. — II. verlieh 1219 der durch Handel 
raſch emporgeblühten Stadt wichtige Freiheiten. Unter Hein= 
rich VI. erſcheinen zuerſt Grafen von Zollern al Burggrafen 
von N., verfaufen aber mit Erwerbung der Darf Brandens 
burg die Stadt: und Waldrechte an die Stadt, unter Vorbehalt 
der Landrechte, was im 15. und 16. Jahrhundert zu erbitterten 
Kriegen der Stadt mit den Markgrafen von Ansbach Ber: 
anlafjung gab. In den Jahren 1324, 1856, 1390, 1522 und 
1523 wurden zuN. Reichstage abgehalten und 1532 hier der 
erſte Neligiongfriede abgefhlofjen. Am Ende de3 15. und im 
16. Sahrhundert ftand N. in Sunftübung über allen anderen 
deutichen Städten. Hier waren geboren und wirkten die Maler 
Albrecht Dürer (1471 — 1528), Michel Wohlgemuth (1434 bis 
1519), Chriftoph Amberger (1490—1563), der Bildhauer 
Adanı Krafft (1450 — 1507), der Kupferiteher Barthel Beham 
(1496— 1540), der Erzgießer Peter Viſcher (1455— 1529), 
der Kosmograph Martin Behaim (1459 — 1506), die Dichter 
Hana Sachs (1494— 1576) und Jakob Ayrer (geft. 1605); 
bier war außerdem der Bildfchniger Veit Stoß (geft. 1533) 
thätig; Peter Hele verfertigte hier 1509 die erjten Taſchen— 
uhren („Nürnberger Eier”) und Ebner erfand 1558 eine bef- 
jere Methodezur Herftellung des Meffings. Nach den Dreißig- 
jährigen Kriege (Qager der Schweden 1632) fant N. s Bedeu- 
tung und Wohlftand außerordentlid) raſch; 1796 bot die Stadt 
freiwillig ihre Unterwerfung unter Preußen an, blieb aber 
bi3 1806 freie Reichsſtadt und fam dann an Bayern. 

Nürnberger Gier, ältefte, nad) ihrer ovalen Form bes 
nannte Taſchenuhren, die Peter Hele in Nürnberg um 1500 
erfunden haben foll. 5 

Nürnberger Religionsfriede, f.unt.Neligionsfriede. 

Nürnberger Rot, eine Art gebrannter Oder. 

Nürnberger Trichter, ſcherzhafte Bezeichnung für ein 
Mittel, den Lernſtoff einem trägen Schüler ohne defien Be— 
mühung beizubringen, entftanden durch Philipp Harsdörfers 
„Poetiſchen Trichter“ (Nürnberg 1648). 

Nürnberger Wars, foviel wie Glühwachs (ſ. d.). 

Nürtingen, Stadt im württembergiichen Schwarzwaldkreis, 
am Neckar und ander Bahnlinie Plochingen-Villingen, tft Sitz 
eines Oberamt3 und eines Anıt3gericht3, hat zwei Kirchen, 
Realgymnafium,ein Zehrerfeminar,eineTaubftummenanftalt 
und (1885) 5370 geiverbthätige, meift evangelifche E. 

Nusco, Stadt im Diftrift Sant' Angelo de’ Lombardi der 
italieniſchen Provinz Avellino, ift Sit eines Biſchofs, hat eine 

ı Kathedrale und zählt in der Gemeinde (1885) 5023 €. 

Nusrani (arab.), Nazarener; Chriſt. 

Wuß (nux), eine trodene Schließfrucht mitdider, harter und 
holziger Schale, welder der Kern (Same) innig anliegt; 3.8. 
die Hafelnuß, während Edelkaſtanie, Buche und Eiche eine zähe, 
lederartige Schließfrucht (caryopsis) Haben, welche aud) vielen 
anderen Gewächſen (Gräfern 3. B) zufommt. In obigem 
Sinnehaben deshalb nur wenige Pflanzen bei ung eigentliche 
Nüffe. — In der Technik iſt N. ein mit zwei Zapfen ver- 
fehener Heiner rundlicher Maſchinenteil, weicher zur Führung 
eine3 andern Teiles benugt iind. Der Teil eines Thürfchloffeg, 
in welhem die Klinke eingeftect wird und der zur Beivegung 
des Riegels oder der Falle dient. 

Nußbaum, Sn) f. Juglans Z. 

Nußbaum (Johann Nepomuf von), berühmter Chirurg 
und Augenarzt, geb. 2. September 1829 zu Münden, feit 
1860 Profeſſor dafelbft, erhielt 1867 mit dem Ritterkreuz des 
Bioilverdienftordens den perſönlichen Adel und ward 1871 
aud) zum ®eneralarzt des erften bayrifhen Armeekorps er= 
ernannt, hochverbient um die neuere Chirurgie als Klinifer 
und Operateur wie ald Schriftiteller. Bon feinen Schriften 
findbefonder&hervorzuheben: „Cornes artificialis (Münden 


Nußbaum (Sohann zc. von) 
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1853), „Pathologie und Therapie der Ankyloſen“ (ebd. 1862), 
„Chirurgifche Briefe” (ebd. 1866), „34 Ovariotontien” (ebd. 
1869), „Leitfaden zur antijeptiiden Wundbehandfung” 
(5. Aufl., Stuttgart 1887), „Die erite Hilfe bei Verletzungen“ 
(2. Aufl., Augsburg 1886), „Uber Chloroformwirkung“ 
(Breslau 1885), „Neue Heilmittel für Nerven“ (ebd. 1888) 2c. 

Nüßchen, einfamige Schließfrucht, ſoviel wie Achẽne (ſ. d.). 

Nußdorf, Dorf in der niederöſterreichiſchen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Hernals, nördlich von Wien, am rechten Donau⸗ 
ufer, Haltepunkt der Franz Joſephs-Bahn und der zwiſchen 
Wien und Linz verkehrenden Donaudampfer, hat einige Ge— 
werbthätigkeit, bedeutenden Handel, erzeugt auf dem nahe ge= 
fegenen Kahlen- und Nußberg einen vorziiglichen Wein und 
zählt (1880) 4278 E. Bon. führt eine 5,, km lange Zahn» 
radbahn auf den Kahlenberg. 

Aufläher, joviel wie Tannenhäher, f. unter Häher. 

Nußöl, das aus den Walnüfjen durch Prefien getvonnene 
fette OL; e3 ift gelb, ſehr ſchmackhaft, geruchlos und gehört zu 
den trocknenden Olen. 

Nutans (lat., d.i. nickend, überhängend), wird in der Pflan— 
zenkunde namentlich für die nach unten hängenden Blumen 
und Früchte gebraucht. 

Nutation (lat.) oder Schwanken der Erdachſe nennt 
man die periodifche Veränderung der Richtung der Erdadjfe, 
welche durd; die Anziehungskraft des Monde mit Rüdjicht 
auf die Bewegung der Mondknoten und die abgeplattete Erde 
hervorgebracht wird. Die verlängerte Erdachſe bejchreibt in= 
folge der N. innerhalb 18"/, Jahren eine Heine Ellipfe, deren 
Achſen 18,, und 13,, Sekunden betragen. Die N. wurde zu= 
erft von Bradley entdedt. — In der Pflanzenkunde be= 
zeichnet man mit N. gewijje Bewegungserfcheinungen ver= 
Schiedener Pflanzenteife,deren Urfachein einem ungleichjeitigen 
Wachstum der betreffenden Organe begründet ift. Wächſt ein 
ſolches auf einer Seite ftärker al3 auf der andern, fo muß fid) 
dasſelbe notwendigermeife fo rümmen , daß die rafcher mad): 
fende Seite fonver, bie entgegengejebte fonlan wird. Das 
ganze Organ erhält eine bilaterale Ausbildung; man nennt 
e3 epinaftifch, wenn die Oberfeite, hyponaſtiſch, wenn 
die Unterfeite ftärfer wächſt. So z. B. find die Laubblätter 
im Rnofpenzuftand hyponaſtiſch, ſpäter aber epinaſtiſch. 

Mute, im Mafchinenbau vierfantige längliche Vertiefung 
in einer Welle und in einen: Rade zur Einfügung eines Keil, 
um eine fefte Verbindung aud) zwiichen Welle und Rad her— 
zuftellen. — Nutenreißer, nadelartiges Werkzeug, womit 
nuf einer Welle oder in der Nabe eines Nades u. |. w. zwei 
parallele Linien angezeichnet werden, welche für das Ein- 
meijeln oder Ausſtoßen die beiden Oberkanten der Nut ans 

eben. — Nutfräsmaſchine, Werkzeugmafchine zum Ein- 
Fräfen von Nuten in Wellen, Rädernaben und dergl. 

Nuthe, linksſeitiger Nebenfluß der Havel, entipringt bei 
Dennewig auf dem Fläming und mündet nad) einem 70 km 
langen Laufe bei Botsdam. 

Autriafelle oder Roipu, dieelle des Sumpfbibers, kom⸗ 
men aus Argentinien in den Handel, dienen als Seehundfell- 
Surrogate und werden auch für Affenfelle ausgegeben. 

Autrieren (lat.), ernähren. Nutrientia, näßtende,fräftige 
Mittel. Nutrilation,dasNähren, Säugen. Nutriment, 
DE nutrimentum spiritas (Nahrung des Gei⸗ 
fte3), ſchlechtlateiniſche Inſchrift der königlichen Bibliothek in 
Berlin. Nutrition, Ernährung. Nutritor, Ernährer, 
Pfleger, Gönner. Nutrix, Nährerin, Amme. 

Nutt., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Thomas Nuttall, geb. 1786 in Yorkſhire (England), geit. 10. 
September 1859 zu Nutgrove in Zancafdire. Er jchrieb be- 
fonder3: „Manual of the ornithologie ofthe United States 
and of Canada“ (2 Bde., Cambridge 1832) und „The North 
American sylva etc." (3 Bde., Philadelphia 1842—49). 

Nuttgummi, ſoviel wie Acaroidharz (}.d.). 

Nukbohrkäfer, joviel wie Eccoptogaster Geöff. (f. d.). 

Unteffekt, |. unter Effelt. i 

Autkapttal ſoviel wie Gebrauchskapital, j.unter Kapital. 

Nuskilometer, ſ. unter Kilometer (in Kilo...) 

Nützlichkeitsſyſtem, . Utilitarismus. 
Nutznießung, ſoviel wie Nießbrauch (j.d.). * 

Nutzungsſteuern ſind Steuern auf nutzbare Immobilien 

und auf Produktivkapitalien. 
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Nuwa heißt der 150. Aſteroid, f. unter Planeten. 

Nux (lat.), Ruß. N. vomica, Brechnuß. 

Nuyſen (von), Dialer, |. Janſſens (Abraham). 

N. v. E., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für Nees von Eſenbeck. 

Ay... (ſchwed., jpr. Nü, d. i. neu), häufiger Wortbeſtand⸗ 
teil in zuſammengeſetzten Ortsnamen. 

Aya-Eifsborg, Feſtung von Gotenburg (ſ. d.). 

Nyangwe, arabiſche Niederlaſſung am Lualabu oder oberen 
Kongo, unter 4° 20° ſüdlicher Breite, im Lande dec Menjema, 
ift Hauptfiapelplag für die arabijchen Händler. 

Uyanza, zweißeenin Innerafrifa.—DerAlbertNiyanza 
oder Mwutan-Nzige wurde 1864 von Baker entdedt, liegt 
700 m über dem Meere und bededt eine Fläche von 4650 qkm. 
In fein Nordojtende tritt der Nil ein, um ihn bald darauf im 
N. wieder zu verlafien. — Der Victoria Nyanza oder 
Ufereme 1858 von Spele entdedt, liegt nach Stanley 1160, 
nad Madar) 1005 m über dem Meeresfpiegel, bedeckt eine 
Fläche, einjchließlid, der vielen Inſeln, von 43900 qkm. 
Bon den Infelgtuppen find die wichtigften der Seſſearchipel, 
Ufuguru, Ugingo Ukara Uferewe, Bumbira, welde einigen 
von den zahlreichen Buchten vorgelagert jind. 





Ayary (pr. Njahri, Paul), ungarifcher Staatsmann, geb. 
12. Dezember 1806 zu Nyiregyhiza, war 1848 Minifter des 
Innern, als welcher er indes ftet3 den ertremen Abiichten 
Koſſuths Widerftand entgegenſetzte, und mußte nach Wieder: 
herſtellung des Friedens eine mehrjährige Feſtungsſtrafe ver- 
büßen. Seit 1861 abermals Führer der regierunggfeind- 
lihen Bartei, endete er 21. April 1871 durch Selbftmord. 

Ayaffa oder Niaffafee, großer fiſchreicher, 464 m hoch⸗ 
gelegener See im Innern von Sübdafrifa, 9° 20° bis 14° 25° 
jüdl. Br., mit einem Flähenraum von 37000 qkm. ®Der 
größere nördliche Teil mit Tiefen von mehr als 200 m, wird 
als Nyandſcha Kuba, d. i. großes Waffer, der Heinere füdliche 


1003 Nyblaeus (Johann zc.) 
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Teil, bi3 über 70 m tief, als Nyandicha Ndogo, d. i. feines 
Waffer, bezeichnet. Sein Abfluß, der waſſerreiche Schire, hat 
ftarfe Wafjerfälle und ergießt fi, in feinem Unterlaufe be= 


quem ſchiffbar, bei Schupange in den Sambeft. Entdedt wurde | 


der See 1859 von Lipingftone (dem zu Ehren am Südende 


des Sees der Ort Livingftonia — worden iſt), doch 


war der N. ſchon früher den Portugieſen bekannt. Vgl Thom— 
fon, „Expeditionen nach den SeenZentralafrikas“ (Jena 1882). 

Nyblaeus (Johann Axel), ſchwediſcher Philoſoph, geb. 20. 
Mai 1821 zu Stockholm, war 1856 — 86 Profeſſor in Lund, 
wo er das Boſtrömſche Syſtem vertrat. Sein Hauptwerk iſt: 
„Den filosophiska forskningen i Sverige frän slutet af 
18° Ärhundradet‘ (®d. 1—3, 1873—86). J 

Nyblon (Karl Rupert), ſchwediſcher Dichter und Äſthetiker, 
geb. 29. März 1832 zu Upſala, iſt ſeit 1867 Profeſſor der Aſthe— 
tit, Kunſt- und Litteraturgeſchichte und ſeit 1879 auch Mit— 
glied der ſchwediſchen Aktademie. Er ſchrieb: „Arion“ (preigs 
gekrönt 1852), „Bilder frän Italien“ (1864) „Rstetisca stu- 
dier“ (2 Bde., 1873), „Sergel“ (1877) u.a. m. Auch half er 
1865 die „Svensk Litteratur Tidskrift‘‘ begründen. 

Ayborg oder Nyeborg, befeftigte Seeftadt auf der däni- 
fchen Inſel Finen, Amt Svendborg, am Großen Belt, hat 
einen trefflichen Kriegshafen und (1880) 5402 E., die Uder: 
bau und Schiffahrt treiben. N. ift Siß eines deutſchen Konſuls. 

Nyetipitheeus (lat.), |. Nachtaffe. 

Ayerup (fpr. Nürup, Rasmus), ausgezeichneter dänischer 
Kitterarhiftorifer und Bibliograph, geb. 12. März 1759 in 
Nyrup aufFühnen, feit 1796 Profeſſor und feit 1803 Univer- 
fitätsbibliothefar in Kopenhagen, geft. 28. Juni 1829. Die 
meiften und wichtigsten feiner zahlreichen Schriften betreffen 
Sprach-, Sefhicht3- und Altertumskunde, fo u. a. das „Wör— 
terbuch der ſtandinaviſchen Mythologie” (deutich von Sander, 
Kopenhagen 1816), „Däniſch-norwegiſches Ritteraturlerifon” 

ebd. 1818— 19; fortgefeßt von Erslew, 3 Bde., 1841—50, 

tgänzung 1854—68), „Auswahl dänifcher Lieder aus dem 
16. bi8 zur Mitte des 18. Jahrhunderts“ (2Bde., Kopenhagen 
1821) u. |. w. 

Ayiregyhäza (fpr. Njiredjäja), Stadt in Ungarn, Gib der 
Geſpanſchaft Szaboles, in der Nyir, an der Bahnlinie Püs— 
pök⸗Ladany⸗Miskolcz und N.-Ungvar, hat einen Gerichtshof 
ein lutherifches Oymnajium und (1881) 24102 €. 

Aykerk (fpr. Neiterf), Stadt, |. Nijtert. 

Aykjöbing (d. h. Neue Kaufftadt), Name mehrerer däni- 
fcher Städte. NykjübingpaaMor3, auf der Inſel Mors 
im Limfjord, Amt Thiſted, hat (1880) 2723 E., die namentlic) 
Handel und Induſtrie treiben. — Nykjöbingi Själland, 
d. i. auf Seeland, auf der Nordküfte diefer Inſel, zählt (1880) 
1737 €., die fi) mit Gerberei befhäftigen und Kornhandel 
treiben. — Nykjöbing paa Falfter, auf der Weitküfte der 
Inſel Falfter, Amt Svendborg, von Laaland durch den hier 
680 m breiten Guldborgfund getrennt, an der Bahnlinie 
Orehoved-Gjedſer, ift Sik des Bifchofs von Laaland-Falſter, 
hat eine Kathedrale, Getreidehandel und (1880)4560 €. 

Ayköping (pr. Nickſchöping), Hauptitadt des ſchwediſchen 
Läns Södermanland, ander Oſtſee, hat zwei Kirchen, einaltes, 
ehemals befejtigtes Schloß, ein Oymnafium und (1885) 5374 
E., die einen lebhaften Betreidehandel treiben. N. iſt Siß eines 
deutichen Konſuls. 

Ayktaginden (Nyctagindae) oder Nachtblütler, difo- 
tyliiche Pilanzenfamilie, meist Amerika angehörig, mit faft 
durchweg giftigen Arten, aber aud) mit wertvollen Zierpflan= 
zen. Der Name ift von Nyctago, einer Gattung, abgeleitet. 
Hierher gehören 3.8. die Wunderblumen unferer Bärten, 
nämlich Mirabilis Jalapa, Mirabilis longiflora u. a. 

Wyktalopie (grieh.), ſ. Tagesblindheit. 

Nyland, Gouvernement im Großfürftentum Finnland 
längs der Küfte des Finniſchen Meerbufeng, ijt reich an Seen 
und Zlüffen und zählt auf 11872 qkm (1885) 218524 €. 
Hauptitadt ift Helfingfors. 

Nyläf (Neulaft), ehemaliges ſchwediſches Gewiht — 
10000 Pfund zu 425,,, g, = 100 Bentner. 

Aymwegen, niederländifche Stadt, j. Nimwegen. 

















Nymphaea Z. (Wafjerrofe, Wafferlilie, Nirblumen), 
Pflanzengattung der Nymphäaceen mit ſchild- oder paletten= 
artigen Blättern, roſen- oder lilienartiger Blume, welche in 
einem mehrblätterigen, unter dem Fruchtknoten ſtehenden, 
hinfälligen Kelche zahlreiche Blumenblätter trägt, die all— 
mählich in die Staubgefäße übergehen, während der Frucht: 
knoten eine vielfächerige Kapſel entiwicelt, auf derfich eine ge= 
ftrahlte Scheibe mie bei dem Mohnkopfe ausbildet. Die Nym= 
phäen find frautige Gewächſe mit friechendem oder knolligem 
Wurzelſtocke. Sie verbreiten fich in verfchiedenen Gattungen 
von der kalten Zone bisindie heiße. Die hervorragendſten Nym- 
phäen ſind Nymphaea Victoria (j.d.), N. Lotos L. (Agyp⸗ 
tiſcher Lotus, ſ. unter Lotos), N. Coerulea Savign. (Blaue 
Seerofe), tie die vorige Art im alten Agypten Gegenſtand 
de3 Kultus, und N. alba (Weiße Seerofe, Wafierlilie), in Eu: 
ropa in ftehenden Gewäſſern heimiſch. 

Nymphäncken(Nymphaeactae)oderSeerofen, difotyle 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Polyfarpen, Wajjer- 
pflanzen, die in ftehenden und langſam fließenden Gewäſſern 
vorkommen, mit meist ſchwimmenden großen Blättern, lebhaft 
gefärbten Blüten und einem aus vielen Carpellen verwachſe— 
nen Fruchtknoten. 

Aymphäum (griedy.), ein den Nyımphen geweihtes Brun— 
nenhaug, welches mit Säulen und Ruhebänken umgeben war. 

Nymphen (gried).), junge heiratsfähige Mädchen oder junge 
Frauen; in der griedhifchen Götterfage weibliche Naturgott- 
heiten niederen Hanges, die im Meere (DOfeaniden, Nereiden), 
in Quellen (Najaden), in Bäumen (Dryaden und Hamadrya= 
den),aufBergen(Dreaden) und in Thälern (Napaien) wohnten. 

Aymphenburg, Dorf bei Münden und mit diefen durch 
eine Dampfftragenbahn verbunden, hat ein 1668 erbautes 
königliches Luſtſchloß mit prachtvollen Parkanlagen, zwei 
Kirchen, eine Erziehungsanftalt der Englijchen Fräulein, eine 
der älteiten Borzellanfabriten und (1885) 2000 E. Vgl. Rem— 
lein, „N.“ (2.Auft., München 1885). ZUN. wurde 18. Mai 1741 
zwifchen Sranfreid und Bayern der Nymphenburger 
Bund abgeſchloſſen, welcher bezwedte, dem Kurfürften Karl 
Albert die Kaifertrone und den Beſizz der öſterreichiſchen Erb- 
lande zu verfchaffen und den Anftoß zum ſterreichiſchen Erb- 
folgetriege gab. 

Uymphomanie (griech.) oder Undromanie, Manndtoll: 
heit, Eratomanie, Mutterwut, ifteine bei Frauen und Mädchen 
vorkommende Geijtesfrankheit, die ſich durch Hohe geſchlecht⸗ 
lihe Aufregung kennzeichnet. Der krankhaft gefteigerte Ge: 
ſchlechtstrieb zeigt ſich in mannigfachen Ausschreitungen und 
macht es nötig, die Kranken ſofort vor jedem Umgange mit 
männlichen Perſonen zu bewahren. 

Nyon (pr. Niong), deutſch Neuß, im Altertum Noviodus 
num), Hauptjtadt de3 gleichnamigen Bezirks des fchiveizeris 
fchen Kantons Waadt, an der Bahnlinie Genf-Lauſanne und 
Landungsplatz der Dampfboote des Genferſees, hatein Schloß 
und (1881) 3657 meift reformierte E., die namentlid) Zand- 
wirtschaft und Weinbau treiben. 

Nyfa, der 44. Ajteroid, |. unter Planeten. 

Ayslott, Stadt im finnischen Gouvernement St. Michel, in 
herrlicher Zage zwilhen den großen Seen Haukiweſi und 
Pihlejaweſi mit (1881) 1462 E. 

Ayfad, See- und Handelftadt in finnifchen Goupernement 
Abo-Björneborg, am Bottniſchen Meerbufen, hat einen guten 
Hafen, Schiffswerfte und (1884) 3771 E., die Handel mit 


! Holzwaren u. |. w. treiben. Hier wurde 10. September 1721 


zwiſchen Rußland und Schweden Friede geſchloſſen, wodurd) 
der Nordiſche Krieg beendigt wurde. 

Nyftagmus (gried.), ſ. Augenzittern. 

Nyr (griech, d. i. Nacht, lat. Nox), in der griedhifchen 
Bötterfage die Böttin der Nacht, Tochter des Chaos, vermählt 
mit ihrem Bruder Erebos (Dunkel der Unterwelt), Mutter des 
Tages, des Thanätos (Tod), Moros (unglüdliches Tudesge- 
ſchick) Hypnos (Schlaf) und der Träume, des Momos (Tadel), 
Oizys (Sammer), der Apate (Täuſchung), Bhilotes (Liebes- 
berüdung), Gera (Alter), Nemeſis, Eris und der Moiren 
(Rarzen). 
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©, 0,0, o, ber 15. Buchftabe im deutſchen, der 14.im latei⸗ 
niſchen Alphabet. Im Griechiſchen gibt e3 zwei Zeichen für 
dieſen Vokal, das furze o (8 kızoöv) und das lange w („3 u£ya). 
Das griechiſche é bedeutet 70, 0 70000, 800 und «w 800000 
und O ift Abkürzung für Obolos. In der Geographie iftD. — 
— der Chemie = Oxygen, D’ vor iriſchen Eigennamen 
= Sohn. 

O., Abtitrzung des amerifanifchen Unionsftaates Ohio. 

© (magyar., d.h. alt), Beftandteil in zahlreichen gengra= 
phiſchen Namen. 

Oahu, eine der Sandwichinſeln (f. d.). 

Oajaca (fpr. Dacchaka), Stadt, |. Oaxaͤca. 

Oakland (ipr, Ohkländ), Stadt in der Grafſchaft Alameda, 
des amerikaniſchen Unionzftaates Californien, San Francisco 
gegenüber, an der San Franciscobai und am Endpunft der 
Zentral⸗Pacificbahn gelegen, hat eine Hochſchule, ein theolo⸗ 
Ba Seminar, große Kornfpeicher, riefige Stallungen für 

indvieh und (1880) 34555 E. In der Nähe liegt Berteley 
mitder StaatZuniverfität und Sternwarte, der Taubſtummen⸗ 
und Blindenanftalt und Alameda, mit (1880) 5708 E. 

0.A.M.D. G., Ublürzung von Omnia ad majorem Dei 
gloriam (lat.), d. i. „Alles zur größeren Ehre Gottes”; von 
den Jeſuiten ala Wahlſpruch benußt. 

Oarion (griedh.), anatomijc, [. Ovarium(unterövum). 

Oaſen (foptifch ouah, d. 5. Wohnung) ift der Name für be- 
wäſſerte fruchtbare, meiſt bewohnte Stellen inderWüfte. Das 
Waſſer wird entweder duch Steppenflüfje zugeführt, deren 
Lauf ſich häufig unterirdifch fortfeßt, join den am Südabhange 
des Utla3 gelegenen O.n, oder es entquillt in oft bedeutender 
Fülle der Erde und bildet dann gewöhnlich Heine Teiche oder 
jogar Flüſſe. Viele Quellen Haben bradiges Wafjer, welches 
bei ftarfem Salzgehalte ungenießbar wird (ſ. Ratronfeen). 
Datteln find das Hauptproduft diefer ifolierten Kulturftellen 
der Wüſte. Viele Heinere O.n find unbewohnt, werden aber 
gern von den Karawanen als Nadıtftationen benupt. 

Oatafu, Snfel, ſ. Duke of Yort-Inſeln. 

Oaxraͤca (ſpr. Oacchaͤca), einer der ſüdlichſten Staaten der 
Bundesrepublik Mexiko, 88971 qkm mit ca 744800 €. Das 
Klima iſt verhältnismäßig mild und geſund, mit Ausnahme 
der ſchmalen, an Lagunen reichen Küſtenebene. Erdbeben 
treten aber häufig und in großer Stärke auf. Der fruchtbare 
Boden gibt reichen Ertrag, doch ift die einst bedeutende Baum= 
wollenfultur beträchtlich zurüdgegangen. Das Land ift reich 
an Gold, Silber, Blei, Eifen RR Steinfohlen. Die Mehrzahl 
der Bewohner befteht jelbft in den Städten aus Indianern, 
welche bejonders Viehzucht, Aderbau und Weberei treiben. — 
Die Hauptitadt D.mitca. 26500 E. iſt Sitz der Regierungs⸗ 
behörben, eines Biſchofs, einer Art Univerfität und Hat in der 
Ungegend viele Baurefte des alten mexikaniſchenKulturvollkes. 

Ob., Abkürzung für obiit (lat.), d. h. er ift geftorben. 

Ob oder Obj, zweitgrößter 4300 km langer Strom Aſiens, 
welcher aus der Katunja und Bija entfteht und im Gouverne- 
ment Tomsk (Sibirien) entjpringt. Er fließt im allgemeinen 
nad Norden, ift von Barnaul an auch für größere Fahrzeuge 
ſchiffbar und mündet in den zum Nördlichen Eismeer gehörigen 
Obifhen Meerbufen. Seinehauptfäghlichiten Nebenflufie 
find recht3 der Tom, Tſchulym und Ket, links der Irtiſch 
(2220 km lang). 

Obadja, einer ber Heinen zwölf hebräifhen Propheten. 
Bon ihm haben wir eine kurze Drohrede wider Edom, deren 
Verie fich zum Teil in veränderter Reihenfolge im 49. Kapitel 
008 Jeremias wiederfinden. 

Oban Obang, Oho ban) japanifhe Goldmünze. Rioho— 


O. (zu zehn Rio) = 329,,, A Schin-⸗O. (zu zehn Rio) = 
122,4, 4 Tempo-Bori:D. (zu fünf Rio) = 80,50 A 

Obduktion (lat., d. i. Leihenöffnung) nennt man die, ins⸗ 
befondere aud in firafrehtlihem Sntereffe vorkommende, 
unter fachfundiger Leitung ftattfindende Eröffnung eines Leich⸗ 
nam? behufs Feliftellung der mutmaßlichen Todesurſache. — 
Die über den Befund einer D. aufgenommene gerichtliche 
Verhandlung nennt man Obdultionsprototoll. 

Obedienz (vom lat. obedientia canonica, bedeutet „Öe= 
horſam“), in ber fathofifchen Kirche der Gehorſam, welchen 
einen niedrigeren firhlidhen Rang einnehmende Beamte den 
höher jtehenden zu leiſten Haben. — Obedienzeid iſt der 
Eid, welchen Firdliche Beamte auf Beobachtung der kirchlichen 
Geſetze ablegen müffen. 

Obeid (EiOberd), Hauptftadt der ſudaneſiſchen Landſchaft 
Kordofan, weſtlich vom Weißen Nil, mit ca. 35000 aus Aro⸗ 
bern und Gondjaren beftehenden E. die lebhaften Handel mit 
Gummi, Gold und Elfenbein treiben. Bei O. erlitten die 
Agypter durch dieaufftändifchen Sudanefen eine große Nieder: 
Tage, welche den Abjall des Sudan von Agypten einleitete. 

©-Bein, auch Säbelbein, ſ. unter Bäderbein. 

Obelisken (gried.), auf ſchmal rechtwinteliger Srundfinie 
fteil auffteigende, an der Spige pyramidenartig ſchließende 
Dentpfeiler, welche zuerft in der ägyptifchen Baukunſt vor= 
tommen und meijt zur Zierde de3 Haupteinganges der Tempel 
dienten. Sie waren aus einem einzigen ungeheueren Granit⸗ 
block gehauen und meijt ganz mit Hieroglyphen bedeckt. Den 
älteften Obelisfen (au der fünften Dynajtie) fand Lepfiug in 
der Nekropolis von Memphis und brachte ihn nach Berlin. 
Der befanntefte, die jogenannte Nadel der Kleopatra 21,,m 
hoch, ſtammt aus Heliopolig und ift in London au 

Obkios (gried).), Spieß, Bratipieß und Obeliskos in 
älteren Ausgaben der Klaſſiker Zeihen für unrichtig über= 
lieferte Stellen; Obelismus, Andeutung der Unechtheit 
einer Stelle. 

Oberacht, auch Aberacht, ſ. unter Acht. 

Oberalp, Paß in der St. Gotthardsgruppe, an der Grenze 
der Schweizerlantone Graubünden und Uri, über den 1862 
bi3 1864 eine Straße gebaut wurde, die bei 2052 m über dem 
Meere ihre größte Süße erreicht und das urneriſche Hochthal 
Urſern mit dem graubündneriſchenHochthal Tavetſch verbindet. 
In der Nähe der Paßhöhe liegt der Feine 2028m hochgelegene 
Oberalpſfee. 

Oberalpen (Hautes Alpes, ſpr. Hoht Alp), franzöſiſches 
Departement, |. unter Alpen (Alpes). 

Oberammergau, Dorf in Oberbayern, |. unter Ammer. 

Oberamt, den preußiichen Kreifen entfprechende Bezeich⸗ 
nung der Verwaltungsbezirke in Württemberg und den ehe= 
maligen hohenzollernſchen Fürftentümern. — Oberamt- 
mann, der einem Oberanıt Vorftehende; in Preußen Titel 
für verdiente Domänenpädter. 

Oberamtsrichter, in einigen Staaten Titel älterer oder 
Aufficht führender Amtsrichter. 

Obersppellntionsgeridjt, frühere Bezeihnung der Ober: 
gerichte dritter Inſtanz. u 

Oberarmbang, turneriihe Übung, 3.8. am Ned, und 
zwar vorlingS, wenn bei vorgeftredten Armen die Redjtange 
jich vor der Öruft befindet, rüdlings, wenn bei nad) rückwäris 

eftredten Armen fi die Redjtange hinter dem Rücken des 
urnenden befindet. 

Oberarmfehen, Übung am Barren; aus dem Schwingen 
im Stüß %/, Drehung ded Körpers um die Breitenachfe, fo daß 
die Beine nad} oben, ber Kopf nad} unten geftredt werben. 


1007 Oberbarnim 

Oberbarnim, preußifcher Kreis, f. unter Barnim. 

Oberbayern, 16725 qkm großer Negierungsbezirt des 
Königreich Bayern mit (1885) 1006761 meift Tathofifchen 
E., grenzt im W. an Schwaben und Neuburg, im N. an Nieder- 
bayern und Oberpfalz, im ©. an Tirol und im D. an Salz: 
burg. O. gehört vollftändig der oberbayrifchen Hochebene und 
dem ®ebiete der nördlichen Kalkalpen an. Das Land ift eine 
zum Teil jehr fruchtbare Hochebene, dod) im ©. am Rande 
der Alpen dehnen fich weite Mooſe (Moore) aus. Die an bei— 
den Seiten der Iſar fi Hinziehenden Moofe (Erdinger: und 
Dadjauermoos) find zum großen Zeil künſtlich entwäflert. 
Große Flüffe, wie Donau, Inn, Sfar und Lech, durchziehen 
DO. und viele Seen, wie Chiem-, Starnberger, Ummer:, 
Königs-, Tegern- und Kochelſee, find der Zugpunft der Tou⸗ 
riſten. Die Hauptftadt iſt Münden. 

Oberbeuthen, f. unter Beuthen. 5 

Oberbostsmann, ſ. Hochbootsmann. 

Oberbürgermeiſter, Amtstitel des erſten Bürgermeiſters 
in größeren Städten. 

Oberdank (Wilhelm), Mitglied der Irredenta, italieni⸗ 
ſierter Trieſter von deutſcher Herkunft, ſuchte in mörderiſcher 
Abſicht Bomben nach Trieſt zu bringen, ward dabei ertappt 
und 20. Dezember 1882 in Trieſt hingerichtet. 

Oberdeutſchland bezeichnet in der Sprache des gewöhn: 
lichen Lebens alle deutjchen Länder füdlih vom Main; im 
engeren Sinne umfaßt 23 der Alpenregion felbft angehürende 
oder den Alpen nördlich unmittelbar angrenzende höhere Ge— 
bietsteile, alſo Schwarzwald und Rauhe Alb, das öſterreichiſche 
Bergland und die ſchwäbiſch-bayriſche Hochebene. 

Oberdominante, ſ. unter Dominante. 

Ober Douro, Landſtrich, ſ. Alto-Douro. 

Obereck (vechtes und linkes), in der Wap⸗ 
pentunde das betreffende Drittel des Schild⸗ 
hauptes. 

Oberehnheim (franz. Obernai), Stadt im 
Kreis Erſtein des elſaß-lothringiſchen Unter: 
elfaß (Nteich3lande), an der Ehn und an der 
Bahnlinie Zabern-⸗Molsheim-Schlettſtadt, hat 
zwei kathoſiſche Kirchen, eine Synagoge, ein 
Amtsgericht, eine Oberfürfterei, ein Xehrer- 
feminar und (1885) 4590 meift katholiſche E. 

Oberelfaß, f. unter Elfaß-Lothringen. 

Oberer Bund, ſ. unter Örauer Bund, 

Obererfatkommiffion, in Deutichland die Dilitärerjag- 
behörde zweiter Inſtanz, welche ſich zufammenfept aus dem 
Snfanteriebrigadefonmandeur undeinen Verivaltungsbeam: 
ten höheren Srodes. Über Zurüditellungen entjcheidet in 
zweiter Inſtanz die verjtärkte D. 

Oberer See (engl. Lake Superior, fpr. Lehk Bupihrior), 
dev größte Süßwajjerjee Nordamerifas, f. unter Kana— 
difche Seen. 

Oberfranken, Regierungsbezirk des Königreichs Bayern, 
beftehend vornehmlich aus dem ehenialigen Fürſtentum Bay: 
reuth und dem ehemaligen Hochſtift Bamberg, umfaßt 
6999 qkm mit (1885) 576 703 E. gehört dem Fichtelgebirge, 
Frankenwald, Sranlenjura und Steigerwald an und iſt durd)= 
flofien vom Main mit der Negnig, von der Saale und Eger. 
Waldwirtſchaft, Bergbau, Weinz, Obft:, Sartenzund Hopfen- 
bau liefern guten Ertrag; geringer lohnt der Ackerbau, für 
den mit Erfolg nur der Weiten nutzbar ift. Die Induſtrie 
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bindet ſich an die größeren Städte, in denen Tuch-, Wollz, | 


Baumwoll=, Holzes, Korb⸗-, Glas-, Borzellan= und Töpferiwaren 
gefertigt werden und Bierbrauerei blüht. D. befteht aus drei 
unmittelbaren Städten und 18 Bezirlgämtern. Bayreuth 
iſt Hauptftadt. 

Obergärige Biere, |. unter Bier. 

Obergaronng, franzöfiiches Departement, ſ.u. Garonne. 

Oberge (Eilhard von), Dichter, |. Eilhard von Oberge. 

Obergefreiter, bis 1. April 1889 militärifher Rang, f. 
unter ®efreiter. — Oberfeuerwerfer, ein Unteroffizier 
von dent Range des Yeldivebeld und Wachtmeiſters, welcher 
aus der Feld- oder Fußartillerie hervorgegangen, auf der 
Oberfeuerwerkerſchule in Berlin im Artillerie und 
Waffenweſen, befonders in der Ernſt- oder Kriegsfeuerwerke⸗ 
rei, ausgebildet, in Laboratorien, Geſchütz- und Munitions⸗ 
werkſtätten, Pulverfabrifen, auf Schießplätzen u. ſ. w. Dienſt 
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thut (vgl. Ernſtfeuerwerlerei, Feuerwerh). — Oberjäger, 
die Benennung des Unteroffiziers bei den Jägertruppen. 

Obergerinhte nennt man höhere Richterkollegien, Gerichte 
zweiter und dritter Inftanz. In dem vormaligen Königreich 
Hannover entſprach die Bezeichnung der D. derjenigen der 
jegigen Landgerichte. 

Obergefpan, Borftand einer ungarischen Geſpanſchaft. 

Obergewehr, allgemeine Bezeichnung für die jedesmalige 
Hauptwaffe des Soldaten, „mit DO. und Untergewehr” Geiht 
foviel wie vollftändig bewaffnet und gerüjtet, aljo 
mit allen Waffen verfehen, die zu der Rüftung des betreffenden 
Soldaten gehören. Gleichbedeutend ift „mit Sad und Pack“. 

Oberglogau (and) Sleinglogau), Stadt im Kreis Neu= 
ftadt des preußifchen Negierungsbezirt® Oppeln (Schlefien), 
an der Hopenplog und an der Bahnlinie Neuſtadt-Koſel; hat 
eine evangeliiche und drei katholiſche Kirchen, ein Lehrerſemi— 
nar, eine Zuderfabrif und (1885) 4660 E. 

Oberhalbftein (rätoromaniſch Sur Saiſſa), ein 25 km 
langes Hochthal im Schweizertanton Graubünden, welches 
fih vom Fuße des Julier und Septimer big zu der Felfenenge 
Stein hinzieht. Das Thal wird von dem Oberhalbjtei= 
ner Rhein durdflofien. Die (1880) 2550 Bewohner des 
Thales find fatholiiche Nätoromanen. 

Oberhaus (House of Lords, fpr. Hauf’ ow Lohrds), f. 
unter GroßbritannienundSrland. 

Oberhaufen, Stadt im Kreiſe Mülheim a. d. Nuhr des 
preußifchen Regierungsbezirks Düffeldorf (Nheinprovinz), 
Knotenpunkt von acht Bahnlinien mit Zentralbahnhof, hat 
eine epangelifche und eine Fatholifche Kirche, ein Amtsgericht, 
Eifenblede und andere Walzwerfe, Eifenhütten, Gießereien, 
Dauipfkeſſelſchmieden, eine Porzellan: und Ölasfabrif u. f.w., 
bedeutende Steinfohlenbergwerte und (1885) 20371 meift 
katholiſche E. O, wurde erit 1845 angelegt und erhielt 1875 
Stadtrechte. — Liber die badische Gemeinde Oberhaufen f. 
unter Waghäuſel. 

Oberyerrligkeit, |. Suzeränität. 

Oberheffen, Provinz des Großherzogtums Helfen, ift ganz 
don den Bebiete der preußifchen Provinz Heſſen-Naſſau ein- 
geichloffen und befteht aus den ſechs Streifen: Alsfeld, Bü— 
dingen, Friedberg, Sieben, Lauterbach und Schotten. Die 
Provinz zählt auf 3288 qkm (1885) 263.044 E. (darunter 
236221 Evangeliihe, 19152 Katholiten und 7438 Juden). 
Hauptſtadt iſt Sieben. 

Oberhofen, ſchweizeriſche Ortfcaft, f. unter Thun. 

Oberhofgeridhte, in früherer Beit der Name für die Ge— 
richte zweiter Inſtanz. 

Oberhoheit, [. Souveränetät. 

Oberhollabrunn, Stadt, ſ. Hollabrunn. 

Oberholz nennt man im Forftwefen die älteren überragen= 
den Bäume, welche aus Samen entftanden find und nicht aus 
Stockausſchlag. 

Oberingelheim, ſ. unter Ingelheim. 

Oberkalifornien, ſ. unter Kalifornien. 

Oberkanadan,ehemaligerNamederBrovinzOntariol.d.). 

Oberkaufungen, Dort im Landfreife und preußifchen Ne- 
gierungsbezirk Caſſel (Heffen-Nafjau), an der Loſſe und an der 
Bahnlinie Caſſel-Waldkappel, hat eine evangeliſche Kirche, ein 
Amtsgericht, eine Oberförfterei, ein adliges Fräuleinftift, 
Braunfohlenbergwerfe und (1885) 2110 E., die Spielwaren 
und Tüten verfertigen. 

Oberkirdy, Stadt im badischen Kreife Offenburg, an ber 
Rech und an der Bahnlinie Appenmweier-Oppenau, hat eine 
evangelifche undeine fatholifche Kirche, ein Bezirkgamt, Amts⸗ 
gericht und (1885) 2806 meift fatholifche E., die neben dem 

etrieb von Weinbau Papier, Ölaceeleder u, ſ. w. erzeugen 
und Kirſchwaſſer bereiten. Unweit von D. liegen die Schloß- 
tuinen Schauenburg und Fürftened. 

Oberkirchenrat, f. unter Kirchenrat. 

Oberkotzau, Marktflecken im bayrischen Regierungsbezirk 
Oberfranken, 8km füdlich von Hof, an der Saale und den 
Bahnlinien Hof-Bamberg, Hof-Eger und Hof-Regensburg, 
hat ein Schloß und ca. 2000 E. 

Oberlahnftein, altertiimliche Stadt im Kreiſe St. Goars- 
haufen des preußiichen Regierungsbezirks Wiesbaden (Hefien- 
Nafjau), an der UL Zahn in den Rhein und an den 
Bahnlinien Frankfurta. M.Wetzlar und O.-Koblenz, hat eine 
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evangelifche und eine fathofifche Kirche, ein altes Schloß, ein 


Hauptiteueramt, Silber: und Bleibergwerke, Eifen- und Mas 
ſchinengießerei u. ſ. w, ziwei Sauerbrunnen und (1885) 5833 
E., die außerdem Weinbau, Fifcherei und Schiffahrt treiben. 


Über dent Schloß erhebt fich die um 1290 erbaute und 1854 


reftaurierte Burg Lahneck. Bei dem 2 km entfernten Flecken 
Niederlahnitein liegen Hütteniwerfe. 

Oberländer (Adam Adolf), Zeichner und Karikaturmaler, 
geb. 1. Oftober 1845 in Regen3burg, lieferte in München für 
die „liegenden Blätter“ und die „Bilderbogen” humoriſtiſch— 
fatirijche Zeichnungen, worin er die Verirrungen der jeßigen 
Kultur und das moderne Virtuojentum in der Schriftftellers 
und Rünftlerwelt fhilderte. Diefe Arbeiten gefammelt im 
„Dberländer-Album” (4 Bde, 1879—83). Auch humorijtis 
ſche Kabinettsſtücke zeichnete er. 

Oberlandesgerichte heißen feit Einführung der Juftiz- 
reform (1. Oftober 1879) die den Landgerichten übergeordne= 
ten Landesgerichte eines Bundesftaat3, welche mit einem 
Präfidenten und ver erforderlichen Anzahl von Genatspräfi: 
denten und Räten befept find. 

Oberlafig nennt man ein Schiff, deſſen Schwerpunft zu 
hoch gelegt ift. 

Oberlänfig, j. Oberfchlädtig. 

Oberlaufik, Markgraffchaft, |. unter Lauſitz. 

Oberleder, das dünne und geichmeidige Leder, welches bei 
Schuhwerk zur Bededung der Oberfeite des Fußes dient. 

Oberlehnsherrlicdgkeit, |. Suzeränität. 

Oberlicht, eine Vorrichtung in Gebäuden zur Einführung 
von Tageslicht in geichlojfene Räume von oben, 

Oberlin (Johann Friedrich), Menfchenfreund, berühmt als 
Mufter eines proteftantifchen Pfarrers, geb. 31. Auguſt 1740 
zu Straßburg, übernahın 1767 die Pfarrei Waldersbach im 
Steinthal und entfaltete hier bei der armen und verwilderten 
Bevölkerung bis zu feinem Tode (1. Juni 1826) eine groß- 
artige und ſegensreiche Wirkſamkeit, die ihn als eine Art Pa⸗ 
triachen („Vater O.“) faft ſprichwörtlich gemacht hat. In 
feinem Sinne wirken jetzt noch die Oberlinvereine. Sein Leben 
beſchrieben beſonders Spach (Paris 1866) und Bodemann 
(3. Aufl. Stuttgart 1879). 

Ober-Koire, franzöſiſches Departement, ſ. unter Xoire. 

Oberlothringen, j. unter Lothringen. 

Oberlungwil , Dorf in der Amtshauptmannſchaft Glau— 
hau der fähjishen Kreishauptmannidaft Zwickau, an der 
Lungwitz, hat eine fchöne Kirche, bedeutende Bleichereien, 
Färbereien und(1885) 6021 evangelifche E., welche Strumpf⸗ 
waren, Handſchuhe ır. ſ. w. erzeugen. In nädjfter Nähe liegt 
das Dorf AbteisOberlungmwiß mit (1885) 1856 E. und 
am Fluſſe weiter hinunter Niederlungwitz, mit Induftrie 
und (1885) 1568 €. 

Ober Marne (Haute Marne), franzöſiſches Departement, 
|. unter Marne. 

Obermarsberg, j. unter Marsberg. 

Ober-Militäreraminntionskommiffion, eine unter dem 
Borfige eines General3 in Berlin beftehende Kommiffion von 
höheren Offizieren, vor welcher die Portepeefähnrich- und 
Offizieröprüfungen abgelegt werden. 

Oberndorf, Stadt im württembergiihen Schwarzwald: 
frei, lin am Nedar und an der Bahnlinie Plochingen— 
Villingen, ift Sit eines Oberamts und eines Amtsgerichts, hat 
eine evangelifche und eine katholiſche Kirche, eine Real- und 
Lateinſchule, eine Gewehrfobrik und (1885) 2610 meift fatho- 
liche E., die Trifot: und Silberwaren erzeugen. D. ift der 
Geburtsort der Gebrüder Maufer (f. d.). 

Obernetter (Johann Baptift), Photochemiker, geb.31. Mai 
1840 zu München, war hier ſeit 1860 im Atelier des Phots⸗ 
graphen Joſ. Albert befchäftigt, errichtete 1869 eine eigene Anz 
ftalt für Kihtdrud und ftarb 13. April 1887 zuMiünden. Er 
erfand insbefondere einen photoleramifchen Prozeß zum Ein- 
brennen von Photographien auf Borzellan, Email und Glas 
(1864), da3 Kollodiumpapier (1868) und die farbenempfind- 
lichen en Gemeinſchaft mit H. W. Vogel). 

Obernit (Hugo Morig Anton Heinrich von), preußifcher 
General, geb. 16. April 1819 zu Biſchofswerder (Weitpreußen), 
trat 1836 ins Heer ein, rüdte 1863 zum Oberften auf, als 
welcher er 1866 im Kriege gegen Ofterreich die 1. Garde-In⸗ 
fanteriebrigabe führte. Bei Königgräß ward D. beim Sturm 
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auf die Höhen fehiwer verwundet. Im September 1866 zum 
Generalmajor ernannt, war er ſeitdem zeitweiliger Komnian⸗ 
dant von Potsdam, bis er 1867 als Militärbevollmädtigter 
nad) Stuttgart gefhidt ward, Ivo er bi8 Januar 1868 eine er= 
folgreiche Thätigfeit entfaltete. Hierauf zur Inſpektion der 
preußifhen Jäger und Schützen und Führung des reitenden 
Feldjägerkorps berufen, ward DO. im Juli 1870 an die Spitze 
der mürttembergiichen Felddivijion geitellt. Pit derfelben 
fämpfte er rühmlichft namentlich bei Villiers-Champigny. 
Nach dem Frieden wurde er 1871 Kommandeur der 14. Didi: 
fion in Düfjeldorf, 1873 zum ®eneraladjutanten des Kaiſers, 
1879 zum fommandierenden General des 14. Armeekorps 
und gleichzeitig zum General der Infanterie, 1884 aud) zum 
Chef de3 3. oftpreußifchen Grenadierregiment3 ernannt. Sein 
Leben beichrieb von Hönig (Berlin 1886). 

Obernkirchen, Stadt im Kreife Rinteln des preußifchen 
Regierungsbezirf3 Eafjel (Hefjen-Naffau), hat ein Amts- 
gericht, Bergamt, eine Oberförfterei, Steintohfenbergmwerte, 
Sanpfteinbrücde, Glashütten und (1885) 2893 E. 
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Friedrich Oderlin (geb. 31. Anguft 1740, geft. 1. Zuni 1826). 


Obernzell, Sleden, |. Hafnerzelf. 

Oberon (Alberih, franz. Auberon), tonımt ſchon in dem 
franzöfifden Heldeigediht „Huon de Bordeaux“ von Huon 
de Villeneuve ala Elfenkönig und Gemahl der Titania vor. 
Ein Zwift mit diefer und ihre Wiedervereinigung durch ein 
fiebende3 Baar, Hüon, einen franzöjifchen Ritter, und Amanda, 
die Tochter des Sultans von Babylon, die diefer nach vielen 
Mühjfeligfeiten mit Hilfe O.s heimführt, bildet den Gegen= 
Stand der Dichtung, die in einen Proſaroman (Paris 1516) 
überging. Nach einem aus diefen gemachten Auszuge ſchuf 
Wieland jein berühmtes Heldengedicht (1780), nach welchem 
Piancheé den Operntext dichtete, den K. M. von Weber kompo⸗ 
nierte. 

Oberöſterreich (Oſterreich ob der Enns), ſ. unter Öſter- 
reich, Erzherzogtum. 

Oberpfalz und Regensburg, bayriſcher Regierungsbezirk 
zwiſchen Niederbayern, Mittel» und Oberfranten, dem Böh— 
merwald und Böhmen gelegen, hat einen Flächeninhalt von 
9662 qkm mit (1885) 537 990 E. (darunter etwa 50000 Pro: 
teftanten und 1800 Suden. Den füdlihen Teil durchſtrömt 
die Donan mit der Altmühl, die Mitte die Nab und der Regen. 
Außer den altbayrifchen Bebieten, welche den grüßten Teil de3 
Negierungsbezirtd bilden, befteht derſelbe aus dem ehemali- 
gen Fürftentum Sulzbad), den gefürfteten Grafſchaften Leuch⸗ 
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tenberg und Sternberg, den Herridaften Sulzbur 
Breitened und dem Hodjftift mit der ehemals freien Reichs— 
ftadt Negensburg. Zu diefen althiftorifhen Bejtandteilen 
kommen nod) Bruchftüde anderer benachbarter Gebiete. Der 
größte Teil der Bevölkerung treibt Landwirtſchaft (bedeuten- 
der Hopfenbau) und Viehzucht, außerdem Bergbau (Eiferrerz, 
Ocker u. |. w.), einige Induftrie und bedeutenden HolzHandel. 
D. und R. wird jeßzt eingeteilt in die unmittelbaren Städte 
Regensburg und Umberg und 18 Bezirfämter. Hauptjtadt 
ift Regensburg. 

Oberpofdirsktionen, Behörden des Deutichen Reichs, 
welche da3 Poſt- und Telegraphenweſen in den einzelnen Be: 
zirten zu verwalten haben. &3 gibt deren 40, abgejehen von 
Bayern und Württemberg. 

Oberpräfident, in den preußifchen Provinzen der Vorftand 
der oberjten Verwaltungsbehörde. 

Oberprifenrat heißt in Preußen die Berufungsinftang für 
die Brifengerichte erſter Inftanz, beider die Entſcheidung liegt, 
ob eine Prife (d. i. Seebeute einer friegführenden Macht) be- 
rechtigt fei oder nit. 

Oberpyrenäen(Hautes Pyrenees), franzöſiſches Departe- 
nıent, j. unter Byrenäen. 

Oberrad, Piarrdorf am Landkreije Frankfurt a. M. des 
preußifchen Regierungsbezirks Wiesbaden (Hefien-Naffau), 
am Main und an den Bahnlinien Frankfurt a.M.-Böttingen 
und Sachſenhauſen-Offenbach, Zentralſtation der eleftrijchen 
Eifenbahn Frankfurt a. M.Offenbad), hat eine Maſchinen— 
fabrit, Hefefabrifen und (1885) 5868 meiſt evangelifde E., 
die Gemüſegärtnerei u. |. w. treiben. 

Oberrenifiyule, f. unter Realſchule. 

Oberredinungskammer, eine preußifche, unmittelbar 
unter der Krone ftehende Behörde, deren Chefpräfident zum 
Staat3rat gehört. Sie hat ihren Sik in Potsdam und beauf- 
jichtigt da3 gefamte Rechnungsweſen de3 Staatshaushaltes. 
. Seit 1869 erftredte fie diefe Thätigfeit auch auf da3 Finanz⸗ 
wefen de3 Norddeutichen Bundes und wurde nad) 1871 zu: 
glei „Rechnungshof des Deutfchen Reichs”. 

Oberreihsanwalt heißt im Leipziger Reichsgericht der- 
jenige Beamte, welcher die ug der Staatsanwaliſchaft 
ausführt. Ihm ftehen mehrere Reichsanwälte zur Hand. 

Oberrhein (franz. Haut-Rhin, pr. Hoh-Räng), franzöfi= 
ſches Departement, welches dem alten elfäffiihen Sundgau 
entfpricht und das Territorium von Belfort umfaßt. Es zählt 
auf 610 qkm (1886) 79758 €., weldye vornehnlid) Aderbau 
und Viehzucht betreiben. Die Induftrie ift gering; Eifen- 
manufaftur, Baumwoll- und Schaftwollfpinnerei kommen in 
Betracht. Das Departement ift geteilt in ein Arrondiffement 
(Belfort) mit ſechs Kantonen. 

Oberrheiniſche Kirchenprovimz, ein 1830 gebildeter 
Sprengel der tatholifchen Kirche in Deutſchland, unfaßt das 
Erzbistum Freiburg, die Bistümer Mainz, Fulda, Notten- 
burg und Limburg. 

Gberrheiniſcher Breis, einer der zehn Kreiſe des Deutfchen 
Reiches, defjen Kreistage erft zu Worms, fpäter zu Frankfurt 
abgehalten wurden und deffen augfchreibende Direktoren der 
Bilchof don Worms und der Pfalzgraf am Rhein waren, um⸗ 
faßte die freien Reichsſtädte Worms, Speier, Frankfurt a. M., 
Friedberg und Wetzlar und die Gebiete der Hochſtifte Straß: 
burg, Worms und Speier, die Herzogtümer Rothringen mit 
Bar und Savoyen, die Abteien Fulda, Hersfeld und Prüm, 
die pfälziſchen und naffauifhen Lande, außerdem nod) zahl: 
reiche Grafſchaften und Herrſchaften u. |. m. Der Kreis umfaßte 
ettva 51 600 qkm. 

Oberrheinifche Liefebene nennt man die große Tiefebene 
im fiidweftlihen Deutſchland, weldie vom Rhein durch— 
ftrömt wird, der hier viele teild tote Arme bildet, und einen 
Teil von Baden, der preußifchen Provinz Heffen-Nafjau, dem 
Großherzogtum Hefien, der bayrifchen Rheinpfalz und Elfaß- 
Zothringen einnimmt. Siebededt einen Flächenraum von ca. 
8800 qkm, iftca. 300 km lang und 36—45 km breit. Zwifchen 
Worms und Mainz dehnt fi da8 Mainzer Beden aus, 
welches der Tertiärformation angehört. Vgl. Lepſius, „Die 
O. T. und ihre Nandgebirge“ (Stuttgart 1885). 

Oberſachſen oder Oberſächſiſcher Kreis, einer der 
ehemaligen zehn Kreiſe des Deutichen Reiches, beftand aus 
Lurfadıten, Kurbrandenburg, Anhalt, Thüringen ohne Er- 
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und | furt und Eichsfeld, Rommern, den Bistiimern Meißen, Mer: 


feburg, Naumburg, Brandenburg, Havelberg, Lebus und 
Kamin und umfabte einen Flädyenraum von 104619 qkm 


‚mit ca.4500000 E. Kreisaugfchreibender Fürfi und Vor- 


figender de reife war der Kurfürſt von Sadjfen. Die 
Kreitage, deren legter 1683 ftattfand, wurden früher zu 
Leipzig, ipäter auch zu Frankfurt an dev Oder und zu Küter- 


bogf abgehalten. 

Oberfaöne (ſpr. Oberkohn’), franzöſiſches Departement, 
f. unter Saöne. 

Oberfauoyen, franzöfifhes Departement, f. unter 
Savdoyen. 


Oberſchlüchtiges Wafferrad, ein Wafferrad, bei welchem 
das Betriebswaſſer nahe am Scheitel des Rades einfällt. 
Solche Räder erfordern ein ziemlich Hohes Gefälle, mindeſtens 
3 m, geben aber den beſten Nutzeffekt. 

Oberſchleſten, ſ. unter Schlefien. 

Oberfee (Bayern), j. unter Königäfee. 

. Oberfee (Nordamerika), |. Oberer See. 

Oberfeeamt heißt die aus einem Vorfigenden und ſechs 
Mitgliedern beftehende Kollegialbehörde, welche die Beſchwer⸗ 
deinſtanz für die Seeämter bildet und deren Befugnifje durch 
das Reichs-Seeunfallgeſetz vom 27. Juli 1877 näher ges 
regelt jind. 

Oberſt, bezeichnet heutzutage in der Negel den Befehls⸗ 
haber eines Regiments, ohne jedoch völlig gleichbedeutend mit 
Regimentskommandeur zu fein. Der Titel O. fteht zwifchen 
Oberftleutnant und Generalmajor und ift in der Weiſe unab- 
hängig von der Dienftverrihtung, dat der Regimentskom— 
mandeur Major, Oberftleutnant oder D., der Brigade- 
kommandeur DO. oder Generalmajor fein kann. Dffiziere des 
Generalſtabes oder de3 Kriegsminiſteriums, iiberhaupt nicht 
regimentierte Offiziere, erhalten die Titel, 3. B. D., Oeneral- 
major u. |. w., mit den im Dienftalter gleichftehenden regies 
mentierten Offizieren. Oberſtwachtmeiſter ift der alte 
Titel für den heutigen Majorsgrad. Er kommt im jchrift: 
lichen Dienftverkehr nicht mehr vor, wohl aber immündlichen, 
indem die Untergebenen den Major nod) 
heute mit Oberſtwachtmeiſter anreden. 

Oberfänder, in der Wappenkunde ein 
don der Mitte des Hauptrandes und von 
einem oberen Winfelausgebildeter Ständer. 

Oberfkburggraf, in Böhmen der höchſte 
föniglihe Beamte in Juſtiz- und Bolizeis 
ſachen. 

Oberſtein, der obere Stein eines Mühl- 
gangeh, wenn ber Zäufer unterhalb ange= 

racht ift. 

Oberſtein, Stadt im oldenburgifchen Fürftentum Birfen= 
feld, zu beiden Seiten der Nahe und an der BahnnlinieBinger- 
brüd-Neunficchen, bat eine evangelifche und eine neue katho⸗ 
Tische Kirche, ein Amtsgericht, eine Realſchule und (1885) 
4974 meift evangelifche & ‚ die ſich mit Achat- und Edelſtein⸗ 
fchleiferei, Verfertigung von Gold- und Silberwaren beſchäf⸗ 
tigen. Die einheimifce Ahatgräberei hat aufgehört. 

Oberftes Landesgericht, |. unter Landesgerichte. 

Oberfimme, |. Sopran. 

Oberſtleutnant und Oberſtwachtmeiſter, ſ. unter Oberſt. 

Obertöne (Beitöne, Nebentöne), in der Muſik die beim Er- 
klingen von Saiten, Pfeifen u. ſ. w. den Grundton mehr oder 
weniger laut begleitendenTüöne. Ihr Grund liegt inderziemlid) 
verwidelten Schwingungsweiſe tönender Körper. So ſchwingt 
3. B. eine geſtrichene oder geſchlagene Saite nicht bloß ihrer 

anzen Länge nad) (Örundton) fondern aud) zugleich in ihren 
Sälften, Dritteln, VBierteln, Fünfteln u. |. w. und läßt auf 
diefe Weife noch Tüne erklingen, die werın der Örundton z.B. 
da3C wäre, durhc,g, c‘, e’ u. ſ. w. repräfentiert würden. 
Dieſe leptern find Hierdie DO. de3 Grundtones C. Alle zufammen 
mit Einfluß de3 Grundtons heißen die Bartiaftöne der 
ganzen Klangmoſſe. 

Obertyn, Sieden in der Bezirlshauptmannſchaft des üfter- 
reichiſchen Königreichs Galizien, ift Sip eines Bezirksgericht, 
bat befuchte Viehmärkte und 1) 5026 E. 

Oberurfel, Stadt im Kreis Obertaunus des preußiſchen 
Regierungsbezirk Wiesbaden (Heffen-Naffau), an der Urſel 
und an der Bahnlinie Frankfurt a. M.-Homburg, hat eine 
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evangeliſche und drei katholiſche Kirchen, eine Realſchule, | Objekt (lat.), ein dem finnlich betrachtenden oder denkenden 
Baummwollipinnerei, ein Kupferwalzwerk, Zabrifen, Mühlen | Subjekt ſich darbietender Gegenftand; in der Grammatik da 
und (1885) 4158 meift tatholifche E. Ziel eines tranfitiven Beittworted. — Objektiv, dem Wefen des 

Oberverwaltungsgerigt,f.unt.Verwaltungsfachen. | Objeft3 gemäß, gegenitändlic, rein ſachlich; Objeltiv oder 

Obervienne, franzöfishes Departement, j. unter Bienne. | Objektivglas nennt man bei optiichen Inftrumenten (3.8. 

Obervormundfihaft bezeidänet den Inbegriff vormunds | beim Fernrohr, Mikroſkop, der Camera obfcura und Laterna 
ſchaftlicher Aufficht3vechte des als Vormundſchaftsbehörde zu= | magica) die Glaslinſe, welche dem betrachteten oder abzubil- 
ſtändigen Gerichts. denden Gegenſtande, dem Objekte, zunächſt ſteht. Bei allen 

Oberweibig. ſ. Epigyniſch. beſſeren Inſtrumenten iſt dies keine einfache Linſe, ſondern ein 

Oberwefel, Stadt im Kreiſe St. Goar des preußiſchen Re- achromatifches Linſenſyſtem. Objektivdiopter, |. unter 
gierungsbezirks Koblenz (Rheinprovinz), auf dem linken Diopterlineal. Objektivität, die Fähigkeit, rein ſach— 
Rheinufer und an der Bahnlinie Köln-Bingerbrück, Hat zmei | lich zu urteilen oder zu verfahren. 
katholiſche Kirchen (darunter die ſchöne gotiiche 1307—30.er: | Objektſteuer, Realfteuer, Ertragfteuer, f. unter Steuern. 
baute Stiftäfiche), eine Synagoge, Dacjicieferbrüche und | 2 Obkouiſch (griech.-lat.), die umgefehrte, mit der Grund» 
(1885) 2545 meift fatholifche E. die fih mit Schiffahrt, Weinz | fläche nach oben gerichtete Segelform. 
bau und Fischerei befhäftigen. Obladis, Kurort, j. unter Ladis. 

Oberzug, ein quer über eine Balkenlage gelegter Starter | Oblaten (vom lat. oblata, dargebradyte Gaben) hießen in 
Balken, an welchen die Balkenlage zwifchen ihren Auflagern | der älteften Kirche die von den Chriften zur Aberdmahlsfeier 
angehängt wird, um zu ftarte Durchbiegungen der Balkenlage | mitgebradhten und auf den Altar gelegten Gaben an Brot und 
zu bermeiden. Rein. Der Name blieb in der katholiſchen Kirche die ftehende 
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Obi, an der Weftküfte Afrikas ein Fetish oder Zauber- | Bezeihnung für die dünnen, runden Brotden oder Scheiben 
mittel; daher bei den weftindifchen Negern, befonder3 auf! aus gefäuertem, feit dem 9. Zahrhundert ungefäuertem Weis 
Jamaika, ObimännerumdObifrauenjovielwie Zauberer | zenmehl, die man zum Gebrauch beim heiligen Abendmahl 
und Zauberinnen. but. In übertragenem Sinne heißen aber aud) andere Brot- 
Obifcher Meerbuſen, ſ. unter Ob. chen von gleicher — (3. B. zum Verſchließen von Briefen) 
Öbisfelde, Stadt im Kreis Gardelegen de3 preußifchen | O. In ganz anderem Sinne heißen D. oder Dargebrachte in 
Regierungsbezirls Magdeburg, an der Aller und an der | der fatholifchen Kirche folde, die ſchon als Kinder in ein Klo— 
Bahnlinie Magdeburg:dD., Berlin: Hannover- Köln und D.= | fier gebracht oder für ein ſolches beſtimmt werden. . 
Salzwedel, hat eine evangelifche Kirche, ein Amtsgericht, eine] Oblation (lat.), bedeutet zunächſt ganz allgemein die An⸗ 
Oberförfterei und (1885) mit der im Drömling Tiegenden | bietung einer gefhuldeten Leiftung. In einem engeren Sinne 
Kolonie Buchhorſt 2041 faft nur evangelifhe E. In der | aber verfteht man unter D. (jus offerendi) tm Pfandrecht dic 
Nähe die großherzoglic Heifiihe Domäne mit alter, jetzt Rechtshandlung eines Bfandgläubigerd, vermöge deren dieſer 
vejtaurierter Burg. im Falle der Gefährdung feines Anſpruchs einen ihm vor— 
Obit (vom lat. obitus, Tod), in der Tatholifchen Kirche der | gehenden Mitpfanidgläubiger durch Befriedigung der Forde— 
einer Beerdigung voraufgehende feierliche Bottesdienft, jowie | rung desfelben an dem gemeinſchaftlichen Pfande abfinden 
das am Glerhiinge einer firhlichen verdienten Perſon jährlich | und hierdurch in deſſen beſſeres Pfandrecht aufrüden darf. 
gehaltene Totenamt. Oblei (mittellat.) oder Obley, in Lebensmitteln oder Geld 
Obituarium (vom lat. obitus,. Tod) heißt in der römifchen | befiehende Opfergabe an eine geiftliche Stiftung; Geldzins an 
Kirche da3 Bud, in welchem die zu lehrenden Seelenmejjen | einen Grundherrn für eine gewährte Vergünftigung; O blei= 
verzeichnet find. vogt, Rechnungsführer über derartige Einkünfte, 
64* 
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Obligat (lat.), unerläßlich, was nicht fortbleiben darf; in 
der Mufif (ital. obligato) eine dem Tonftüde unerläßliche, 
feinen Ausdruck vervolftändigende Stimme. 

Obligation (lat.) bezeichnet das zwifchen zwei oder mehre⸗ 
ven individuell beſtimmten Perſonen beftehende Schuldver- 
hältnis. Das Obligatorifche Net (Recht der O. Torde- 
rungsrecht) unterſcheidet ſich von dem Dinglichen Nedt da- 
durch, daß bei dem erfteren einem ſpeziell Berechtigten ein zu 
einer Leiſtung oder Unterlaſſung ſpeziell Verpflichteter, bei 
den letzteren Dagegen jedem ſpeziell Berechtigten jeder Dritte 
als fpeziell Verpflichteter gegenüberfteht, injofern jeder ge— 
halten ift, das dingliche Recht des andern (3.8. defjen Eigen: 
tum, Servitut, Pfandrecht) anzuerfennen und in defien Aug: 
übung ihn nicht zu ftören. Die Hauptentjtehungsgründe der 
D., welche ebenſowohl das Recht des Gläubigers als die Ver: 
bindlichteit des Schuldners bedeutet, find Vertrag und Delift. 

Obligatoriſch (lat.), verbflichtend, zwingend; der Gegen— 
faß Heibt fafultativ. Über Obligatoriſches Recht 
ſ. unter Obligation. 

Oblinteren (franz., ſpr. obliſchieren), verpflichten, verbind: 
lich machen (durch Höflichkeiten, Dienftleiftungen u. f. w.). 
Dbligeant (fpı. obliſchäng), verbindlich, gefällig. Obli- 
geance(fpr. obliſchängs), Verbindlichkeit. 

Obligs (ital.), Garantie, Bürgſchaft. Augdrud im Wechſel⸗ 
verkehr von der Bedeutung, daß dem Indoſſanten eines Wed: 
ſels feeifteht, dem ihm durd) Weiterbegebung des Wechſels 
etiva drohenden Negreß feines Nachmannes oder des Wechfel: 
inhabers dadurch zu begegnen, daß er feiner Namenszeichnung 
auf dem Wechjel die Buchſtaben 0. D. oder die Worte „ohne 
Obligo“, „ohne Gewährleiftung” beifiigt. 

Oblique (franz., jpr. obliht), fchief, ſchräg (Gegenfaß von 
direkt); obliquieren, fchief richten. 

6blitteratiun (lat.), das Verlöſchen aus dem Gedächtniſſe; 
das Tilgen von Buchſtaben; in der Medizin das Verſchließen 
eines Gefäßes im Körper, 3.8. einer Ader, durch Verwachſen. 

Oblongum (lat.), längliches Rechted. 

Obloguteren (lat.), widerfprechen, eine Einrede machen; 
Dbloquium, Widerfprud). 

Obmann Heißt der von einer Geſchworenenbank erwählte 
Geſchworene, welcher ihre Beratung und Abſtimmung zu leis 
ten, den von ihr beſchloſſenen Wahrſpruch niederzufchreiben, 
zu unterzeichnen und hierauf durch Verlefung dem Gerichte 
zu verkünden hat. 

Obnoriation (mittellat.), der zur Sühne einer Schuld er= 
folgende Eintritt in den Stand der Unfreiheit. 

Obo£ (vom franz. hautbois, fpr. Ohboä) vder Hobve, 
bekonntes Holzbladinftrument von ſcharfem einfchneidenden 
Klang und einen Umfang vom Heinen h big zu d““. Schon 
im 17. Jahrhundert gebrauchten es vorzüglich die Feldmufiter, 
die man deshalb Hoboiften nannte. Etwas abweichend ift 
die jetzt nicht mehr gebräuchliche O. d’amore(ital.), O.d’amour 
(franz.) und die O. da caccia (ital., ſpr. tſcha, Jagdoboe), die 
in vervollkommneter Form als Englifhes Horn nod) An: 
wendung findet. Dasjelbe hat einen Umfang von fbi8 c"'. 

Obojan, Sreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Kursk, 
unweit des rechten Ufers des Pſiol, durch Zweigbahn mit der 
Bahnlinie Kursk-Charkow-Aſow verbunden, hat drei Kirchen 
und (1883) 6594 E. die Talg, Leder ꝛtc. bereiten und Oetreide- 
und Viehhandel treiben. 

Obok, franzöfifcher Hafenplag an der Nordküfte des Golfs 
von Aben, umfaßt mit feinem ®ebiet 6000 qkm mit (1884) 
22370 E. und wurde 1886 dur Dekret zur Straffolonie 
beſftimuit.“ 

Obölss, eine attiſche Silbermünze im Werte von 18 Pfen— 
nigen; der O. wurde geteilt in 8 Chalkos, der Chalkos in 7 Lepta. 
Auf den O. folgte als nächſthöhere Münze die Drachme; 6b Obo⸗ 
len bildeten 1 Drachme. Als Gewicht war und iſt ein O. der 
fechfte Teil einer Drachme. 

Obornik, Kreisftadt im preußifchen nase Po⸗ 
fen (Provinz Poſen), auf der rechten Seite der Warthe und an 
der Bahnlinie Bofen-Schneidemühl-Neuftettin, hat zwei evan⸗ 
geliſche undzwei katholiſche lichen, eine Synagoge, ein Amts⸗ 
gericht, mehrere Mühlen :c. und (1885) 2782 €. — Der Kreis 
O. umfaßt 1095 qkm mit (1885) 48092 €. 

Obotriten, jlawifcher Volksſtamm, f. unter Bolaben. 

Oboval (lat.), verfehrt eiförmig. 








Obra, Fluß in der Brovinz Bofen, entipringtumveit Koſch⸗ 
min, bemwäfjert, fanalifiert da3 330 qkm große Dbrabrud), 
deffen Abflüffe als eigentlihe DO. indie Warthe und ala Faule 
D. in die Oder münden. 

Obrenowitſth ift der Familienname der jegigen in Serbien 
regierenden Fürjtenfamilie. Ber Stammvater der Familie 
hieß Obren und war Landmann in Brußniga in Nudnifer 
Kreife; jeine attin hieß Wifchnja, welche ihm zwei Söhne: 
Milan und Jakob und die Toter Stana gebar. Nach 
feinen Tode heiratete die verwitiwete Wifchnja den Landmann 
Teſcho (Theodor) aus Dobrinja im Uſchitzaer reife und 
gebar ihm: drei Söhne: Miloſch, Jefrem und Johann. 
Milan war der erfte, der fich eine jelbitändige Wirtfchaft be— 
gründete, er ward Viehhändler zu Brußnitza. Ihm gejelite 
ſich Miloſch zu. Einen geſchichtlichen Namen haben ſich aus 
dieſer Familie erworben: Milan O., älteſter Sohn des 
Obren. Er leitete 1804 den Aufſtand gegen die Türken, ward 
dann von feinem Gegner Karageorg nad) Bukareſt ins ruſ⸗ 
ſiſche Hauptquartier geſchickt und ftarb hier, angeblich an Gift. 
Seine Güter und das Woiwodenamt erbte Miloſch O. (geb. 
1780), erjter Fürſt aus diefer Familie. Auch er that ſich feit 
1804 in den Kämpfen, gegen die Türfen hervor, erregte, nad)= 
dem Starageorg nad) Ojterreic) geflüd)tet, 1815 einen neuen 
Aufftand und zwar mit ſolchem Erfolg, daß er 1816 vom Sul: 
tan ala Serbenfürft anerfannt ward. Sein deſpotiſches Wefen 
aber führte feinen Sturz herbei. Milofch mußte 1839 zugun= 
ften feines äfteren Sohnes Milan D. Il. (geb. 19. Ottober 
a abdanken, der aber ſchon 8.%uli1839 jtarb. Auf Milan 
O. LI. folgte daher fein jüngerer Bruder Michael DO. (geb. 
16. September 1823). Diefer aber mußte 1842 den Sürtten 
Karagjorgjewitich weichen, nach deffen Sturz 1858 MiloſchJ. 
abermals zum Fürften gewählt ward. Als Miloſch I.26. Sep⸗ 
tember 1860 ftarb, fotgte ihm wieder fein 1842 verjagter 
zweiter Sohn Michael als Michael O. III. Er ftarb 10. Suni 
1868 durch Mörderhand, nachdem er ein ſtarkes Nationalhecr 

eihaffen und von der Pforte die Näumung der ferbijchen 
Seitungen erlangt. In Dlichael verlor Serbien einen feiner 
beften und ebelften Fürſten. Ihm folgte auf den Thron fein 
Neffe Milan O.IV. Über denfelben ’ Milanl. 

Obreption (lat. obreptio), Erfchleihung eines Rechts 
durd; Unterdrüdung von Thatſachen, welche defien Erwerb 
gehindert Haben würden. 

O' Grien (fpr. Obreien), altirifches Geſchlecht, das von 
dem berühmten Kriegshelden Brian Borvinihe — 1014 
gegen die Dänen) abſtammt. Die zwar den Engländern zins⸗ 
pflichtigen Nachkommen besfelben nannten ſich Könige von 
Thomond, bis Murrough O'B. 1543 feine Erbbeigung 
gegen den Titel eines Orafen von Thomond und Barons von 
Inchiquin anHeinrich VILI.vonEnglandabtrat. — William 
Smith D’B., Gründer des „Zungen Srland“, geb. 17. Dt: 
tober 1803 zu Cahirmoyle (Grafſchaft Limerick), war feit 1832 
Mitglied des Unterhaufes, wo er fi fchließlid) der von 
D’Eonnel (f. d.) hervorgerufenen Nepealbewegung anſchloß. 
Allmählich harte fid um O'B. die Partei de3 „Jungen Ir⸗ 
land“, welche die gewaltjame Losreißung Irlands von Eng- 
land erftrebte und deren Einfluß nad) O’Connell3 Tode vor- 
herrfchend wurde. Als daher 1848 die linruhen in Srland 
einen immer gefährlicheren Charakter annahmen und O’B. 
einen bewaffneten Aufftand zu organifieren begann, hob das 
Minijterium mit Bewilligung des Parlaments die Habeas⸗ 
Eorpug-Afte auf und ließ O'B. verhaften. Am 9. Oftober 
1848 als Hochverräter zum Tode verurteilt, aber zu lebens⸗ 
längliher Verbannung begnadigt und 1849 nach Auftralien 

ebracht, durfte er ſchon 1854 nad) Irland zurüdfehren. Er 
fach 18. $uni 1864 zu Bangor. 

Obriſt, ſ. Oberft. 

Obrogieren, ſ. unter Abrogieren. 

Obrutſchew Nikolai Nikolajewitſch), ruſſ. General, geb. 
1829, machte im Generalſtabe des Kaufafusheeresden ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Krieg 1877 mit und ward im Juni 1881 Chef des 
Großen Generalſtabs. Er veröffentlichte u.a. „Verſuch einer 
Geſchichte der Kriegsfunft in Rußland“ (1850). D., der das 
befondere Vertrauen des jegigen Zaren genießt, ift da8 Haupt 
der panſlawiſtiſchen ruſſiſchen Kriegspartei und ſchwärmt für 
ein ruſſiſch-franzöſiſches Bündnis. Er iſt mit einer Franzöſin 
verheiratet. 
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Obſchtſchij I Obtſchej Syrt), ein niedriger, breiter 
Höhenzug, welder vom füdlichen Uralgebirge ——— und 
ſich durch die ruſſiſchen Gouvernements Ufa, Orenburg und 
Samara bis zur Wolga erſtreckt. "Er überfteigt 500 m nicht, 
bildet die Wafjerjcheide zwiſchen Wolga und Üralfluß und ift 
natürliche Grenze zwiſchen Aſien und Europa. 

Obſcön (Lat.), unflätig, ſchlüpfrig. — Obſcönität, Bote, 
Unzüchtigkeit. 

Obſekrieren (lat. Urſprungs), beſchwören, dringend bitten. 
—Obſekration, inſtändige Bitte. 

Obfequenz (lat.) oder Obſequium, Willfährigkeit, Nach): 
giebigkeit; in der römiſchen Kirche der unbedingte Gehorfam 
gegen die geiftlichen Oberen, befonder8 der Mönche und 
Nonnen gegen die Leiter des Ordens. — Ferner bezeichnet 
Dbjeguium die Feierlichkeit, die im Gefolge einer Leiche 
itattfindet, und zwar fomohl das kirchliche „Totenamt“ als 
die fogenannte Seelenmefje. Die Einzelheiten der Feier finden 
fih in dem fogenannten Obſequiale aufgezeichnet. ©. aud) 
Erequien. 

Obſervabel (lat.), merklich, bemerkbar. — Obſervabi— 
lien, finnlich wahrnehmbare Dinge. 

Obfervanz (vom lat. observare, beobachten, befolgen) 
heißt die Einhaltung herkömmlicher Gebräuche, ohne daß die 
legteren auf einer ausdrüdlichen Verpflichtung beruhen. Im 
Drden der Sranzisfaner (f. unter Mönchsor den) hießen 
Obſervanten oder Brüder von der ftrengen O. die, welche 
auf alle Eigentum verzichtet wiffen wollten. 

Obfervatiner, |. Sranzislaner (unter Mönchsorden). 

Obſervation (lat.), Beobachtung. — Obſervations— 
korps nennt man ein Heer, welches in der Nähe des Kriegs— 
ſchauplatzes aufgeftellt wird, um, fofern der Staat, dem fie 
angehört, mit in den Krieg verwidelt wird, fofort eingreifen, 
oder etivaigen Neutralität3verlegungen begegnen zu fünnen. 
— Dbfervationgpoften ift ein Offigier vder Soldat, wel⸗ 
her unter dem Echuße einer Heinen Abteilung von Soldaten 
von erhöhtem Punkte, Berg, Kirchturm u. ſ. w. aus die Be: 
wegungen des Feindes, etwa in einer Feftung, Lager oder 
aud im Felde beobachtet. Solche Obfervationspoften be- 
Ttanden vor Met, Straßburg, Paris im Kriege von 1870/71. 

Obfervatortum (lat.), Warte, ein zur Yufteltung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beobachtungsinſtrumente eingerichtetes Gebäude. 
Man hat aſtronomiſche (Sternwarten), magnetiſche und me— 
teoxologiſche Obſervatorien. 

Obſidian (Glasachat, Lavaglas, Glaslava), ein ſchwarzes 
oder braunſchwarzes, amorphes, durchſichtiges Mineral von 
ausgezeichnetem muſcheligen Bruche und Glasglanz, findet 
ſich teils in Form don Strümen, teils in loſen Auswürflingen 
in vulkaniſchen Gegenden, namentlich auf Island, Teneriffa, 
in Stalien u. ſ. w. Es gehört zur Tradjytfantilie, wie der 
Bimzftein. Man (heit den DO. in manden Gegenden zu 
allerhand Gegenftänden, die ganz ſchwarzen Varietäten unter 
anderen auch zu Spiegeln für Bolarifationgapparate. Faden⸗ 
fürmige Obfidiangebilde (Königin Peles Haar genannt) finden 
fi auf der Sandwidhinfel Owaihi. 

Obfignation (lat.), gerichtliche Verfiegelung, auch Be— 
ftätigung. 

Obfkur (lat.), duntel, unbeltannt, unberühmt. Obſku— 
rantismus, dag Beltreben, welches der Aufklärung ber 
Vollsmaſſen (befonders in religiöfer Hinficht) durch Begunftiz 
gung der Unwifjenheit, der Vorurteile und de3 blinden Auto- 
ritätsglaubens ana Die Beförderer des Objtu- 
rantismus heißen Objfuranten (Dunkelmänner). 

Obfoleszenz(lat.), Berödung; der höchſte Grad des Schwin⸗ 
dens eines Organs. Obſoleszieren, hinſchwinden, ver- 
alten, außer Gebrauch fommen. Objolet, veraltet, nament= 
lid in der Sprade. 

Obſt, die Früchte der Bäume und Sträuder, fofern fie von 
den Menſchen genofjen werden. Von Bedeutung iftdie heutige 
Beftrebung, für beftimmte Gegenden und Lotate Verhältniſſe 
Normal: Obftfortimente feſtzuſtellen, die gewählten 
Sorten auf eine möglichft geringe Zahl zu beſchränken, die 
Obſtbäume ſachgemäß zu behandeln und zu düngen. — Die 
Einfuhr an friſchem Obft, mit Ausſchluß von Weinbeeren und 
Südfrüchten, betrug 1887 nach Deutſchland 1037173, die 
Ausfuhr 127180 Doppelzenter (LOOK), eine Mahnung, den 
Obſtanlagen in geeigneten Gegenden eine größere Ausdehnung 
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zu geben. Denn die Vorteile, welche der Obftbau gewährt, 
liegen nicht nur in dem hohen Nuten und den vielen Annehm— 
lichleiten, fondern auch darin, daß das Obſt ein vortreffliches 
Nahrungsmittel für Gefunde und Kranke ijt, daß durch das— 
felbe an Genußmitteln der häuslichen Wirtichaften geſpart 
wird, und daB das DObitpflanzen veredeind auf das Gemüt des 
Menſchen wirkt. Wird durchſchnittlich der jährliche Ertrag 
eine3 tragbaren Obftbaumes auf 2 Mark angenommen, fo 
haben 10 Bäume einen Wert von 4—500 Mark. Pfirjiche, 
Wein und Aprilofen liefern einen noch höheren Ertrag, da die 
Stöde gegen Frühjahrsfröfte geſchützt werden fönnen. — Die 
meiften Fehler inder Obitbaumzucdt werden bei der Wahl 
der Sorten und beim Pflanzen gemacht. Wo der Boden 
nicht tiefgrundig und reich genug ift, find Qöcher auszugraben 
und dieſe mitguter Erde und Dünger auszufüllen. Bon Kunſt⸗ 
dünger werden Thomasſchlacke und Kaliſalze empfohlen. Als 
gewöhnliche Entfernung für Obftbaumftände gelten 6,,— 10m 
im Quadrat. Wichtig H das Düngen, Begießen und der 
Baumfhnitt. Xnderganzen Anlage müfjen Obftgärten 
fo angelegt werden, daß fein Baum dem andern die Sonne 
nimmt. Dem Ungeziefer ift der Krieg bis zur volljtändigen 
Vernichtung zu ertlären. Die bei ung gebräuchlichſten Obft- 
arten find: $ pfelbäume, unterfdieden am beiten in Herbſt-, 
Winter: und Sommerobft, die Zahl der Sorten iſt fehr groß, 
beichrieben von Lucas find über 800; Birnbäume, ähnlid) 
in Abteilung und Sortenzahl, auch hier ift die Zahl der Sorten 
fehr groß; — bäume, Süßkirſchen und Sauerkirſchen; 
Pflaumenbäume, Zwetſchenbäume, Reine Claude, 
Mirabelle,Aprikofe, Pfirfih, Walnuß und Haſel— 
nuß, Maulbeerbaum, Ouitte, Miſpel, echte Kaſta— 
nie und Mandel (diefe beiden nur in warmen Lagen), Him⸗ 
beere, Johannisbeere, Stadhelbeere — wenn man 
will, auch noch Erdbeere. Die meijten der genannten Arten 
werden in hohen und Zwerg-⸗, felbft in Topfbäumen, al? freie 
Bäume und Spalierodft gezogen, mit und ohne Schuß, an 
Mauern, in Gärten und in freiem Lande. Vgl. Boͤkner, 
„Lehre der Obftkultur und Obftverwertung” (3Bde., Oranien⸗ 
burg 1885—86). 

Obfbaumzunt, ſ. unter Obft. 

Obſtbrecher, ein Sartengerät zum Abpflüden des Obftes, 
welches man ohne Mühe mit der Hand nicht erreichen kann. 

Obfdarren und Öbfluftdarren heißen die Trockenappa— 
rate zum Dörren von Dbft. 

Obſtetrik (griech.), Entbindungskunſt, |. unter Geburt 
und Geburtshilfe. 

Obfgärten, |. unter Garten. 

Obſtinat (lat.), Halaftarrig, — 

Obſtipation (lat.), Verſtopfung, ſ. Obſtruktion. 

Obstruentia(Obstipantia) heißen die Arzneimittel, welche 
die Leibesöffnung hemmen, Obftruftion (ſ. d.) verurſachen. 
Die wichtigften find Opium und Morphium, verſchiedene Me— 
tallſalze und eine Anzahl gerbſäurehaltiger Begetabilien, z.B. 
Campecheholz u. |. w. 

Obfruktion (fat., d. i. Verftopfung) oder Obftipation, 
derjenige Zuſtand, bei welhem die Entleerung des Darmes 
feltener al3 gewöhnlich oder gar nicht erfolgt. Diefelbe ift ent= 
weder nur ein voriibergehender oder ein dauernder Zuftand 
und wird dann auch Habituell genannt. In erfteren Falle 
fann fie die Folge von Diätfehlern, Magentatarrt oder Ein— 
nahme von Obftruentien (f.d.) fein und leicht durd) milde Ab⸗ 
führmittel oder lyftiere gehoben werden. Von weit größerer 
Bedeutung ift die plöplid) bei Einflemmungen von Darnı: 
brüchen, Verdrehungen der Därme, Verfchließungen deriel- 
ben durch Geſchwülſte, vorzugsweiſe Krebs, eintretende Ver— 
ſtopfung. Dieſe hat, wenn es nicht gelingt, ſie zu beſeitigen, 
den Tod zur Folge. Urſachen der habituellen Verſtopfung ſind 
geringe Körperbewegung, unpaſſende Ernährung, übertriebe— 
ner Gebrauch von verſtopfenden Mitteln, Einfägeung bon 
Blei dur bleihaltige Genußmittel. Der Gebraud) von Ab— 
führmitteln ift daher nicht ratfam, fondern Seoetung der 
Lebensweiſe und fleißige Körperbewegung. — Obftruftio= 
niften nannte man eine irifche Partei im englifchen Barla= 
ment, welche grundfäglid) durch Mißbrauch der Geſchäftsord— 
nung die Geſchäfte zu verzögern fuchte, um das Barlament zur 
Trennung Irlands von England zu veranlaffen. Sept ift ihr 
Treiben durhUnderungen der Geſchäftsordnung eingelgränft, 
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Obſtwein, |. Cider. 

Obfyuker, fopiel wie Sruchtzuder oder Traubenzuder. 

Obturntor (lat.), Berjtopfer, Vorrichtung zum Abſchließen 
frantHaft entftandener Löcher, z.B. am Baumen. Obturie- 
ven, verftopfen. 

Obwalden, Halbfanton von Unterwalden (f. d.). 

Ocaña (fpr. Okannja), Name einer ſpaniſchen und einer 
auterikaniſchen Stadt. — Ocaña, Hauptftadt der niederen 
Mancha in der ſpaniſchen Provinz Toledo, an der Bahnlinie 
Aranjuez-Cuenca, hat vier Kirchen, eine Militärichule, große 
Seifenfiedereien, Leinen, Slanell-, Geidenfabrifen 2c. und 
ca. 5000 E. — Dcafa, Stadt in der Provinz Santander 
de3 jüdamerifanifchen Freiftaates Neu-Granada, am Ocafia- 
Muß, dat ca. 6200 E. Die Umgegend von D. erzeugt viel 
Kaffee, Unis u. |. w. 

Occam (Wilhelm von), berühmter Scholaitifer des Mittel- 
alters, der Stifter der Schule der Occamijten, geb. 1270 in 
dem englifhen Dorfe Occam, ward frühzeitig Franziskaner 
und trat in Paris feit Anfang des 14. Kahrhundert3 als ge- 
feierter Lehrer auf. In dem damaligen Streit der Scholaftif 
wurde er der Neubegründer des fogenannten Nominalismus 
(j.d.). Er ftarb 7. April 1847 zu Münden. Dit Nedt gilt 
er al3 ein Hauptvertreter des Proteſtantismus vor der Re⸗ 
formation. O. hinterließ zahlreiche, beſonders kirchenpolitiſche 
Schriften; fein Hauptwerk ift die „Summa totius logices“ 
(zuerſt Paris 1488 gedruckt). — Vgl. K. Müller, „Der Kampf 
Kudwigs des Bayern mit der Kurie“ (2Bde., Tübingen 1879 
dis 1880). 

Occaſionalismus (vom lat. occasio — Gelegenheit) heißt 
die Anſchauung einiger aus der Schule des Descartes hervor: 
gegangenen Denker, welche den von dem letzteren behaupteten 
gegenfeitigen Einfluß von Beift und Körper leugneten und die 
Lehre aufitellten, daß Gott „bei Gelegenheit” fürperlicher Be: 
wegungen in der Seele entsprechende Borftellungen hervorrufe 
und umgefehrt „bei Gelegenheit“ von feeliichen Willensattio- 
nen Förperlihe Bewegungen verurfade. 

Occhiobello (pr. Odiobällo), Diftriftshauptftadt in der 
italieniihen Provinz Rovigo, linl3am Po, hat (1885) 4573 E., 
ift befannt durch den Sieg der „fterreicher über Murat 1815. 

Orcident (lat.) iit die Gegend, wo die Sonne ſcheinbar 
untergeht, dev Welten oder Abend; im weiteren Sinne begreift 
man darunter das Abendland, d.h. die zum weſtrömiſchen 
Neid; oder abendländiichen Kaiſertum gehörigen Ränder; jept 
alle europäiſchen Ränder, welche von Kleinaſien weſtlich liegen, 
im Öegenfage zum Orient (ſ. d.). 

Occluſton (lat.), foviel wie Bededung im aſtronomiſchen 
Sinne. — Declufiondverband oder Dedverband, f. 
unter Wunde, — Dcclufiondvermögen, die Eigenschaft 
mandjer Metalle, vornehmlich des Palladiums, unter gewiſſen 
Bedingungen, wie z. B. erhöhter Temperatur, bedeutende 
Waſſerſtoffmengen aufzunehmen. 

Orculta (fat.), verborgene Dinge, Geheimniſſe. 

Orean, Oceanien, j. Ozean, Ozeanien. 

Oreanus, Urvater der Bötter, |. Okeanos. 

Ode (fpr. Oſch, Dent d’), 2434 m hoher Berggipfel in Nor= 
den des Genferſees. 

Ochelhäuſer (Wilhelm), Techniker, Kaufmann, Barlamen- 
tarier, Sozialpolitiker und Shakeſpeareſorſcher, geb. 26. Au⸗ 

uſt 1820 zu Siegen, widmete ſich zuerſt bei feinem Vater, dem 
ijinder des Strohpapier-Maſchinenſyſtems, der Papiererzeu⸗ 


Obſtwein 


öchtland 1020 


Radzyn im Gouvernement Warſchau, lebt meiſt in Paris. 
Außer mehreren wiſſenſchaftlichen und populären Werken 
über Philoſophie und Naturwiſſenſchaften in polniſcher 
Sprache ſchrieb er unter dem Titel „La suggestion mentale" 
(Paris 1886) über den Hypnotismus und machte einige 
elektvotechnifche Erfindungen. 

Ochotsk, Hauptjtadt eines Diftriftes des oftfibirifchen 
Küftengebietes, mit ca. 210 E., liegt an der Mündung ber 
Ochota in die Kuchtuibai des Ochotskiſchen Meerbuſens auf 
einer 5km langen, faft vegetationslofen Landzunge. Einit 
Haupftadt der gleichnamigen ruffifchen Seeprovinz, ift der 
Ort durch das Emporkommen anderer, befjer gelegener Stüften- 
pläge jehr herabgefommen. Im Sommer jteigt die Teınpe= 
ratur bis 23° C., im Winter ift fie bi3 — 46°C. herabgefunten. 
Die Bevölferung, aus Tungufen, Jakuten und Korjäken be= 
ftehend, bejchäftigt fich namentlich mit Fiſcherei. Seit 1866 
bat O. eine Telegraphenitation. 

Ochotskiſches Meer, Meerbufen des Stillen Weltmeeres, 
ſ. unter Tunguſiſches Meer. 

Ochrida (tür. Ochri), Stadt im europäiſch-türkiſchen Vila⸗ 
jet Monaftir, am Nordufer des Ochridafees, hat fieben Mo— 
Icheen, fieben Kirchen, eine Citadelle und ca. 11000 E., die 
Gerberei, Seilerei, Fitcherei, Gartenbau und Handel treiben. 

Ochroma Sw., Pflanzengattung der Malvaceen, von 
welcher e3 in Weftindien eine Urt (O. lagopus Sw.) gibt, die 
man als Balfabaum kennt. Wurzel, Stamm und Blätter 
liefern einen Schleim zu medizinifhem Gebrauche, während 
die Frucht gleich der verwandten Baumwolle eine Wolle zum 
Polftern und zur Hutfabrilation gibt. Das Holz ift leicht und 
ſchwammig und dient zu Stöpfeln und Kähnen. 

Ochs (Bos L.) oder Rind, Gattung der Hohlhörner (Ca- 
vicornia) aus der Ordnung der Wiederfäuer (Ruminantia), 
welche ſich durd ihre Größe, den robuften Körperbau, die 
Halswamme und das Fehlen der Thränengruben auszeichnen. 
Die breite Stirn trägt zwei nad) außen ———— meift glatte 
Hörner. Die Tiere leben gefellig und bilden unter Leitung 
der Bullen weidende Herden. Geiſtig find fie nicht hochſtehend. 
Dan fcheidet fie in Büffel (Bubalus, |. d.), zu den Didhorn= 
büffeln zählt der Moſchusochſe (Bos moschatus Gel.) de3 
nördlichen Amerifa und der Kap- oder Kafjerbüffel(Boscaffer 
Z.). Den [hmalhörnigen Büffeln gehört der Gemeine Büffel 
(Bos bubalus Z.)an. Die Bifonten (Bison, f. d.) werden 
vornehmlich durch den Wifent (Bos bison Sm. et Wag.) und 
den Amerikaniſchen Bifon (Bos americanus Grnel.) vertreten. 
Zwiſchen Büffel und Bijon ftehen die Büffel: oder Bifon: 
rinder (Ovibos) mit bem Gayal (Bos frontalis .Deles.), dem 
Gaur (Bos gaurus Traill.), dem Sad oder Grunzochſen (Bos 
grunniens L.) und dem Zebu (Bos indicus Z.). Die Rinder 
endlid; kennzeichnen ſich durch einen geſtreckten Kopf und dreh⸗ 
runde Hörner. Als Stammformen unſerer jetzigen Rinder 
gelten das großſtirnige Rind (Bos frontosus Nils), die Torf⸗ 
tuh (Bos brachyceros Rut.) und der Ur- oder Auerochs (Bos 
primigenius Boj.). Wild lebt noch jetzt das Parkrind (Bos 
scoticus Pen.). 

Ochſenauge, gleichbedeutend mit Osil de boeuf (f. unter 
Oeil). — Odhfenaugen ift die Bezeichnung für den höchſten 
Grad der Augapfelwafferfucht, weiche die Augen ungemein 
auftreibt. 

Ochſenfroſtch (Rana mugiens Mer.), f. unter Fröſche. 

Odfenfurt, Stadt und Hauptort eines Bezirksamtes im 








gung, trat 1848 als Beamter ind Reichshandelsminiſterium | bayrifchen Regierungsbezirk Unterfranfen, linf3 anı Pain 


ein und war feit 1852 Bürgermeifter von Mülheim a. d. Nuhr, 
big er 1857 Generaldirektor der Kontinental-Gasgeſellſchaft 
in Defjau wurde. Schon 1852—53 Mitglied des preußifchen 
Abgeordnetenhaufes, gehört er feit 1878 dem Deutichen 
Reichstage an, wo er ſich zur nationalliberalen Bartei Hält. 
Er verfaßte verfchiedene Handel3- und fozialpolitifche Schrif- 
ten; in den erfteren nimmt er den freihändlerifchen Stand— 
punft ein. Nachdem auf feine Anregung die deutjche Shate- 
fpeare = Gejellichaft begründet worden, leitete O. mit Ulrici 
und von riefen die von diefer Geſellſchaft veranitaltete 
Shafeipeareausgabe. 

Orer, Exrdfarbe, foviel wie Oder (f.d.). 

Ochlokratie (griech.), Herrſchaft der niedrigſten BoltsHafie, 
des Pöbels. 

Odorswirz (Julian), polniſcher Philoſoph, geb. 1850 zu 





und an der Bahnlinie Treuchtlingen-Aſchaffenburg, ijt Sik 
eines Amtsgericht, hat fünf Firchen und (1885) 2585 meilt 
katholiſche E., die Getreide, Obſt- und Weinbau, Kunſt- und 
Handelsgärtnerei und Schiffahrt treiben. 

Ochſenherz (cor taurinum), eine frantHafte Erweiterung 
der Herzhöhlen, wodurd) das Herz oft eine erſtaunliche 
Größe erhält. 

Ochſenhunger, joviel wie Heißhunger (f.d.). 

Ochſenkopf, der zweithöchſte Gipfel des Fichtelgebirges im 
bayriſchen Negierungsbezirt Oberfranfen, iſt 1026 m hoch. 

Ochſenzunge, Pflanzengattung, f. Anchusa Z. 

Orte oder Ochtum, linker 75 km langer Nebenfluß der 
Weſer, entfpringt im Preubißen Regierungsbezirk Hannover 
und mündet unterhalb Bremen. 


Ochtland, foviel wie üchtland (f.d.). 


1021 Ockel (Eduard) 


Ockel (Eduard), Tier: und Landichaftsmaler, geb. 1. Fe: 
bruar 1834 in Schwante (Provinz Brandenburg), ließ ſich 
1859 im Wald von Fontainebleau nieder und z0g fpäter nach 
Berlin. Seine landſchaftlichen Tierbilder behandelten an— 
fangs mehr Die Haustiere, jpäter mit Vorliebe und großer 
Fertigkeit das Rot- und Schwarzwild. 

Ockenheim (Zohannes), eigentlich Okeghem, Tonkünſtler, 
der Begründer der zweiten niederländiſchen Schule (1450 bis 
1525), ſoll um 1420 in Termonde geboren ſein, war 1461 
Kapellſänger Karls VII. von B 1476 Proto⸗Ka⸗ 
pellan Ludwigs XI. und 1481Schatzmeiſter an der Kirche St. 
Martin in Tours, wo er nad) 1512 ftarb. Bon feinen Werten, 
die irhfihen Inhalt? waren, find nur wenige erhalten. 

Ocker (Oder, Berggelb), eine Erdfarbe, aus mehr oder 
weniger Eifenorydhndrat enthaltendem Thon beftehend, defjen 
Farbe je nach feinem Eijengehalt und fonftigen Beimenguns 
gen hellgelb (Gelboder),dunfelgelb (God oder) bis braun— 
gelb (Dunteloder) ift; beim Glühen wird aller O. braunrot 
oder rot (Gebrannter O.) und führt dann je nad) der Nuance 
Namen wie Nürnberger Rot, Preußiſch Rot,Braunrot u. ſ. w. 
Man benugt den D. als ordinäre Anftrichfarbe. 

Ocker oder Oker, ein 105 km langer linker Nebenfluß der 
Aller, entipringt am Bruchberg im Oberharz, durchſtrömt das 
teizende Oderthal, das jie unweit des Dorjed Oder verläßt, 
fließt bei Wolfenbüttel und Braunfchweig vorbei und mündet 
bei Miüden. Nach der D.war von 1807—13 ein Departement 
des Königreichs Weſtſalen Departement der D. benannt. 
— Das Dorfd. im braunſchweigiſchen Kreife Wolfenbüttel, 
am Ausgang des Ockerthals im Harz, an der Bahnlinie 
Vienenburg-Goslar gelegen, hat von Preußen und Braun= 
ſchweig gemeinfam verwaltete Bleihüttenwerke mit Schiwefel- 
fäureerzeugung, Rupfervitriolfiederei, eine eleltrolytiſche Kup- 
jer= und Goldſcheideanſtalt, Holzſtofffabrikation, eine Farben⸗ 
fabrit u. |. w. und (1885) 2313 €. 

O'Connel (Daniel), Hauptführer der fatholijchnationalen 
Bewegung in Irland, geb. 6. Auguſt 1775 zu Cahir (Graf: 
ſchaft Kerry), teilte fi) 1815 an die Spige des Agitationg- 
klubs in Dublin und gründete dann mit Shiel die „große 
tatholifche Affociation”, die auch die niedrigften Schichten des 
Vollkes innerhalb der gefeplihen Schranken zur Agitation ver: 
wendbar machen follte. Als das Parlament 1825 jene Ver: 
einigung aufhob, wußte D. fie unter anderem Titel dennoch 
zit erhalten. Seit 1830 endlich engliſches Unterhausmitglied, 
begann er fofort die Agitation für den Widerruf (Repeal) der 
legi3lativen Union zwijchen England und Irland. Im Jahre 
1843 verhaftet, mußte er fhon 1844 wieder freigelafjen wer— 
den. Bedenklicher für feine Machtftellung wurde eine Spaltung 
innerhalb feiner Partei, al3 er eine Föderativunion zwischen 
Irland und Großbritannien Herbeifüihren wollte O. jtarb 
15. Mai 1847 zu Genua. Er ſchrieb: „A memoir oflreland“ 
(Dublin 1843; 2. Aufl.1846;; deutſch, Leipzig 1843). — Sein 
ziweiter Sohn John O., geb. 1808, feit 1833 Unterhausmit⸗ 
glied, leitete feit 1847 die Nepealafjociation und ftarb 24. Mai 
1858 in Kingston, er fhrieb „Life and speeches of D. 
O0.“ (Dublin 1846 und 1847) und „Recollections and ex- 
periences' (2 Bde., Kondon 1848). Vgl. Moriarty, „Xeben 
8.3“ (Berlin 1843 undXefevre, „Peel and O' (London 1887). 

O'Connor (Feargus Eduard), ehemaliges Haupt der Char- 
tiften in England, geb. 1796 auf Connorville bei Cork, wurde 
Sachwalter und 1832 Abgeordneter des Parlaments. Ob: 
wohl Proteftant, trat er hier und, al3 1835 feine Wiederwahl 
verhindert ward, noch mehr als Wanderredner für die natio- 
nalen und fatholifchen Sntereffen der ren auf. Er wandte 
ſich vorwiegend an die niederen Klaſſen, denen er ihre Recht⸗ 
lofigfeit vor Augen hielt und an der Spige der englifchen 
Chartiſten durch eine Vollscharte Hilfe verfhaffen wollte. In 
Newport kam e3 daher 4. November 1839 zu einem blutigen 
Zuſammenſtoß, in welchem die Chartijten unterlagen, er ent= 

ing aber der gerichtlichen Verfolgung und gründete nun dag 
&orenal „Ihe Northern Star“, mit dem er die Unzufrieden- 
beit in immer weitere reife hineintrug. In Anklageftand 
verjegt, fiel er in Geiftegzerrüttung, ward 1852 nad) der Sr= 
renanftalt zu Chiswick gebraht und daraus erjt furz vor 
feinem Tode entlajjen. & ftarb 30. Auguſt 1855. — Sein 
Oheim, Arthur D., geb. 1766, tvar einer der Führer des 
riſchen Aufſtandes von 1798 nnd mußte daher nach Frank— 
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reich flüchten, wo er Condorcets Tochter heiratete, General 
ward und 25. April 1852 verſchied. 

Ocracoke Inlet, f. unter Albemarleſund. 

Ort .. Stichwörter, die man hier vermißt, f. unter Dit... 

Octavia, zwei in der römischen Geſchichte viel genannte 
Frauen: Octavia, die ſchöne und tugendhafte jüngere Tochter 
des 58 v. Chr. geſtorbenen Gajus Octavius (ſ. d) und Schweſter 
des Kaiſers Auguſtus, mar zuerſt vermählt an Gajus Clau— 
dius Marcellus, dem fie einen (23 v. Chr. geſtorbenen) Sohn 
gebar, dann feit 40 v. Chr. an Antonius. Im Streit zwifchen 
ihrem Bruder und ihrem Gatien vermittelte jie 37 v. Ser. mit 
Erfolg. Sie blieb in Rom in de3 Gatten Haufe, al3 Antonius 
in Agypten ſich der Kleopatra ergab. Ynı Fahre 32 ließ fid) 
Antonius von D., die er unwürdig behandelt hatte, ſcheiden; 
troßdem fuhr jie fort, feine Kinder zu erziehen, D. ftarb 
11d. Chr. — Octavia, Tochter des Kaiſers Claudius und 
der Mejjallina, wurde 53 n. Chr. an Nero vermählt. Seiner 
fittenftrengen Gattin bald überdrüſſig, verftieß Nero diejelbe 
auf Antrieb feiner Buhlerin Poppaͤa Sabina und ließ D. 
62 n. Chr. ermorden. 

Octavianus, römiſcher Raijer, |. Auguſtus. 

Octavius iſt der Name eines römischen, dem volskiſchen Ve- 
liträ in Latium entſtammenden urſprünglich plebejiſchen Ge— 
ſchlechts. Beſonders zu nennen find: Gnäus O, befehligte 
die römiſche Flotte gegen Perſeus von Makedonien (169 v. 
EHr.), den er auf Samothrake gefangen nahm, erbantein Ron 
die PorticusOctavia, ward 165 Konful, ging 162 nach Aſien, 
um Roms Wohlfahrt bei den einheimilchen Fürſten zu ver— 
treten, zog ſich aber durch fein rüdfichtSlofes Benehmen den 
Haß der Bevölferung zu und wurde zu Laodicen ermordet. — 
Marcu3 O. war 133 v. Chr. Kollege des Tiberius Gracchus 
im Volfstribunat, unterftüßte oe deſſen Ackergeſetze, 
ging aber bald zu den Optimaten über und wurde auf Antrag 
des Gracchus abgejegt. — Sein Neffe Gnäus D., vertrieb 
als Konful 87 v.6hr feinen Kollegen Cinna aus Rom, fiel 
aber, als Cinna und Marius zurüdgefehrt waren, unter der 
Mörderhand des Cenforinus, als er ſich eben in einer öfjent= 
lihen Verfammlung befand. — Marcus O., Üdil im Jahre 
50 v. Chr., jtand im Bürgerfriege auf Seiten des Genates, 
befehligte des Bompejus Flotte, nahm den Antonius gefangen, 
fonnte ſich 48 dv. Chr. in Illyrien nicht behaupten und ging 
nad) Afrifa. In der Schlacht bei Artium (31 d. Chr.) Scheint 
er al3 Führer einer Flottenabteilung thätig gewejen zu fein. — 
Gajus O., ein feiner Herzendgüte und Gerechtigkeit wegen 
hod) angejehener Mann, war Adil, vernichtete 62 die Reſte der 
Gatilinarier inStalien, war61 Prätor, kämpfte 60 und59al3 
Prokonſul in Makedonien ruhmreidh gegen die Thrafer und 
ftarb zu Nola 58 v. Chr. Er ijt der Vater der Octavia (f. d.) 
und des Kaiſers Auguſtus. 

Octli, mexikaniſches Getränk, |. Bulgque. 

Octylſäure, ein Fettſäure, ſ. Kaprylſäure. 

Ocubawachs, olivengrünes Pflanzenwachs, welches in 
der Provinz Bara am Umazonenftrom gewonnen wird. 

Oenli (lat., d. h. Augen) heißt der dritte Sonntag in den 
Faſten nad) dem erften Worte des Pſalm 25, 15, mit welchen 
Berje die lateinische Meſſe dieſes Sonntags beginnt. 

Ocymum Z., Pilanzengattung, ſ. Bafilitum. 

Orzakow (ſpr. Otichadofi), ruffifche Stadt, ſ. Otſchakow. 

Od, ein imponderables Fluidum, weldes als eigentüm⸗ 
liche Naturfraft ganz befonderen phyſikaliſchen Geſetzen folgen 
fol. Nach Reichenbach fönne diefer feine Subftanzftoff nur 
von eigentümlich angelegten Perfonen, den fogenannten Sen= 
fitiven, wahrgenommen werden. Die Sinne diefer Perſönlich- 
feiten follen, wie er behauptete, durd) das O. in ſolcher Weiſe 
beeinflußt werden, daß beiſpielsweiſe die verjchiedenen Pole 
eines Magnet3 für die Senfitiven verfchiedene Empfindungen 
erzeugen; und leßtere wären wiederum für die linfe Hand ges 
rade die umgelehrten wie für die rechte. Später jedoch) über: 
zeugte man fich bald allgemein, daß das fogenannteD. lediglich 
auf eine Reihe bloß fubjeltiver, zum großen Teil auch in das 
Gebiet der Hypnofe fpielende Phänomene und Suggeftionger: 
ſcheinungen, keineswegs aufein beſonders phyſikaliſches Agens 
—— ſei. Vgl. von Reichenbach, „Odiſche Erwide— 
tungen u. ſ. w.“ (Wien 1856); Louis Büchner, „Das Od” 
— 1854); G. Th. Fechner, „Erinnerungen an die 

etzten Tage der Cdlehre und feines Urhebers“ (Leipzig 1876). 
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Oda·baſchi (türt., d. i. Zimmercheſ), Verwalter türkiſcher 
Gaſthäuſer und Karawanſeraien; früher einflußreicher Rang 
in den Janitſcharenkompanien. 

Odal (ſchwed. und Odel, norweg.), bezeichnet Beſitz, auf 
den fein Zweiter Anſpruch erheben kann (Erbgut); den Gegen⸗ 
faß bezeichnet $eodal (verliehenes But). Die freien Bauern 
in Schweden heißen Ddalbauern (Obalbonden). 

Odalanow, preußiſche Stadt, |. Wdelnau. 

Odaliske(türk.) Srauenzimmer, weiße Sklavin im Harem, 


Stlavin des Sultans, die feinen Sohn geboren und nicht zum | jteht 


Rang einer Sultanin gelangte. 

Odd Fellows (ſpr. Odd Fellohs, Independent Order of 
O. d. i. Orden der fonberbaren Brüder), ein dem Freimaurer⸗ 
orden ähnlicher Bund zur Beförderung der Menfchenliebe, der 
den Wahlſpruch „Freundſchaft, Xiebe, Treue” hat. Schon in 
den 80er Jahren de3 vorigen Jahrhundert? follen zwar in 
Liverpool und Manfchefter Be eriten O. F.-Geſellſchaſten ent: 
ſtanden fein, feine Einrichtung erhielt aber der Bund in Nord⸗ 
amerifa dur Thomas Wildey, der zu Anfang diefes Fahr: 
hunderts die erfte amerikanische O. F.-Geſellſchaft gründete. 
Geheim ift der Orden nur in bezug auf feine Arbeit, wie dies 
die prattijche Anwendung feiner humanitären Prinzipien mit 
ſich bringt. Nach Deutſchland wurde der Orden der O. F. nach 
1870 durch die Amerikaner Morſe und Wollheim verpflanzt. 
Die deutſchen Logen ſtehen unter einer Großloge in Berlin. 
Organe ber O. F. ſind die Zeitſchriften: „Herz und Hand“ (re= 
digiert von A. Lippſchitz in Berlin) und „Der Oddfellow“ 
(Leipzig). Val. Groſh, „Des fonderbaren Bruders verbefjertes 
Handbuch” beutfeh, Philadelphia 1869). Ähnliche Ziele wie 
die D. F. haben die englifchen Hilfsgeſellſchaften Friendly 
Societies (ſpr. $rendli Soßeitiß), find aber noch verbreiteter 
al3 jene und zählen mehrere Millionen Mitglieder. 

Ode (griech.), Lied oder Gefang. Neuerdings nennt man 
Oben diejenigen Iyrifchen Gedichte, welche in den im Alter: 
tum für die D. beftimmten oder ähnlichen Versmaßen (3. B. 
alkäiſche, japphifche 2c. Strophe) gedichtet find. Die vorziig- 
lichften deutichen Odendichter find Klopſtock und Platen. 

Odelsthing, ſ. unter Norwegen. 

Odem oder Atem, f. unter Almung. 

rem Krankheit, |. unter Hautwaſſerſucht. 

denburg (magyar. Soprony, ipr. Sobronj), Geſpanſchaft 
im Sreife jenjeit der Donau de3 Königreichs Ungarn, teilweiſe 
vonder Raab begrenzt, umfaßt 3307 qkm mit(1881) 245787 
meift fatholifhen E. Der füdöftliche Teil der Gefpanfchaft 
ift eben, fruchtbar und liefert beſonders Betreide, Tabak, 
Zuderrüben, Wein (Nufter). Die Viehzucht ift bedeutend. 
Den weftlihen Teil durchziehen Ausläufer der fteiriichen 
Alpen und des Leithagebirged. In Brennberg, unweit D., 
find bedeutende Kohlenbergwerfe. Der Handel ift belebt und 
die Induftrie ziemlich entwicdelt. Die Hauptjtadt der Geſpan⸗ 
ſchaft ift O., an den Bahnlinien Wien-O., Wien-Neuſtadt-O. 
und D.-Raab, welde Sit einer Finanz-, Poſt- und Telegras 
phendireftion, eines Gerichtöhofes ift, eine evangelifche und 
acht Fatholifche Kirchen, mehrere Klöſter, ein tatholifchesOber- 
gymnafium, eine Oberrealfchule, ein evangelifches Lyceum, 
eine Handel3alademie, ein Theater, fieben Salernen, zahlreiche 
Tabrifen und (1881) 32232 Handel mit Landesproduften 
treibende E. hat. 

Odenkirchen, Stadt im Kreis Gladbach de3 preußifchen 
Regiexungsbezirls Düſſeldorf, an der Niers undan derBahn- 
linie Gladbach-Stollberg, iſt Sitz eines Amtsgerichts, Hat 
eine evangeliſche und eine katholiſche Kirche, ein katholiſches 
Lehrerſeminar, Baumwoll undKammgarnſpinnereien, mecha 
niſche Webereien, Färbereien, Gerbereien u. ſ. w. und (1885) 
10161 meiſt katholiſche E. 

Odenſe (deutſch Ottenſee), däniſches Anıt auf der Inſel 
Fünen, hat, mit Inbegriff mehrerer kleineren Inſeln im Gro— 
ben und Kleinen Belt, einen Flächeninhalt von 1770 qkm 
mit (1880) 128877 E. — Die Hauptftadt Oden fe des gleich- 
namigen Amtes und der Inſel Fünen, links an der O.-Aa und 
an den Bahnlinien Strib:Nyborg, D.-Spendborg und D.= 
Bogenfa, ift Sit eines Stift3anıtmanns, des Biſchofs von 
Zünen und eines deutfchen Konſulats, hat vier Kirchen, unter 
denen fid) die 1086-1301 erbaute gotiſche St. Knudskirche 
mit sn und Gräbern däniſcher Stönige auszeichnet, eine 
Stiftsbibliothek, eineKathedralſchule (Gymnaſium), ein Fräu⸗ 


leinſtift und (1885) 256000 E., die ſich mit Handel, Schiff⸗ 
fahrt, Fabrikation von Tud), Zigarren, Leder, Nübenzuder, 
Eifengießerei u. |. w. befhäftigen. Die Stadt ift durch den 
Ddenfelanal mit dem Ddenfefjord verbunden. D.ift Geburts⸗ 
ort des dänischen Dichters Anderjen. 

Odensholm (Odinsholm, d. i. Odins Inſel, eſthniſch 
Otsmaſaar, d. i. Endlandainfel), Oſtſeeinſel am Eingange 
des Finniſchen Meerbuſens, zum ruſſiſchen Gouvernement 
Eſthland gehörig, auf der ein Kirchdorf und ein Leuchtturm 
te) 


Odenwald (althochdeutich Odowald, d. i. öder Wald), ein 
zwiſchen Nedar und Main gelegenes, im W. von der ober: 
rheiniſchen Tiefebene begrenztes, im O. fanft in das ſchwäbiſch⸗ 
fränkiſche Terraſſenland übergehendes Gebirge, bildet ein 
durchſchnittlich 400—450 m Hohes Plateau, das von flachen 
Kuppen überragt und von teils fruchtbaren, teils wilden Thä⸗ 
lern durchzogen wird. Der Katzenbuckel (627 m) undder Hardt⸗ 
berg (592 m) find ſeine höchſten Gipfel. Die herrlichen Laub⸗ 
wälder, welche feine Höhen bededen, die zahlreichen Schlöffer 
und Burgruinen an feinen Ubhängen, die malerifchen, waffer- 
reihen Thäler, die vielen Heinen Bäche machen den O. zu einem 
der intereffanteften deutfchen Gebirge. Der DO. gehört zum 
größten Teile der großherzoglid) heſſiſchen Provinz Starken⸗ 
burg an und reicht nad} ©. in badiſches, nad) DO. in bayriſches 
Gebiet hinein. Der Nanıe O. wird von einigen Gelehrten von 
Odin abgeleitet. 

Odẽon (gried). odeion), |. Odeum. 

Oder (lat. Viadrus, — 905 km langer deutſcher 
Strom, entjpringt am nördlichen Äbhange des Öbdergebirges 
in Mähren, 697 m über dem Meere. Sie durchbricht den 
Damm de3 Trebniper: und Katzengebirges, tritt unterhalb 
Oderberg vollſtändig auf preußiſches Gebiet und bleibt dem⸗ 
jelben bi zu ihrer Mündung treu. Bis zur Einmündung in 
die Sörliger Neiße behält fe im allgemeinen nordiveftliche 
Richtung, um ſich dann im großen und ganzen nad) N. zu 
wenden. Bei Natibor beginnt die Schiffbarteit des Stromes, 
doch nur für Segelkähne; Dampfichiffe fahren erft von Bres— 
lau an ftromabwärts. Oberhalb diefer Stadt nimmt die D. 
links die Glatzer Neiße und die Chlau, recht3 die Fanalifierte 
Klodnitz und Malapane, links die Weiftrig und rechts die Weida 
auf. Weiter verſtärkt ſie ihre Gewäſſer auf der rechten Seite 
durch die Bartſch und die Faule Obra, welche mittels des Obra⸗ 
kanals eine Verbindung mit der Warthe darſtellt, und bei 
Kroſſen links durch den Bober und die Görlitzer Neiße und iſt 
im S. Frankfurts durch den Friedrich-Wilhelmskanal mit 
der Spree verbunden. Bei Kuͤſtrin, wo rechts der größte 
Nebenfluß der O., die Warthe, einmündet, beginnt der Öder: 
bruch. Unterhalb Schwedt tritt die O. auf da3 Gebiet der 
Provinz Bommern über, teilt ſich in mehrere Arme und er- 
gießt ſich in da8 Papenwaſſer, die füdliche Weitung des Stetti= 
ner Haffs. Aus diefem Mündungsfee führen zwiſchen dem 
Teftlande und den Inſeln Ufedom und Wollin die Dievenow, 
Swine und Beene in die Oftjee; von diefen Mündungsarmen 
ift die Swine am wichtigſten. 

Öderan, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Flöha der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, an der Bahnlinie 
Dresden-Chemnitz, Hat ein Amtsgericht, eine Webſchule, 
Teppiche, Decken- Flanell-, Tuch, —— — u. ſ. w. 
und (1885) 5686 faſt nur evangeliſche E 

Oderberg, Name einer preußiſchen und einer öſterreichi— 
ſchen Ortfchaft. — Oberberg, Stadt im Kreis Angermünde 
de3 preußischen Negierungsbezirt3 Potsdam (Brandenburg), 
an der Alten Oder und der Bahnlinie Angermünde: Freienz 
walde, hat eine gotifche Kirche aus dem 16. Jahrhundert, 
ein Amtsgericht und (1885) 3908 meift evangelifche E., die 
Fiſcherei, Schiffahrt u. |. w. treiben. — Oderberg, Flecken 
in der Bezirkshauptmannſchaft Freiftadt des öſterreichiſchen 
Herzogtums Schlefien, am rechten Ufer der oberen Ober, hart 
an der preußifchen Grenze und an den Bahnlinien Koſel-O., 
D.:OswiecimsStralau, O.-Teſchen-Ruttka-Kaſchau und O.⸗ 
Prerau⸗Wien, hat ein Schönes Schloß, ein Bezirfägericht, 
Hauptzollamt und (1880) 1260 €. 

Oderbruch, ſ. unter Oder. 

Odergebirge, der füdöftlichite Teil de Mähriſchen Ge— 
fenteg, f. unter Sudeten. 

Oderint dum metüant (lat.), mögen fie hafjen, wenn 
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ſie nur fürchten, Citat aus des Accius Tragödie „Areus”, | feit 1865 eine Univerjität mit Bibliothek, dvanıı mehrere Öym- 


Lieblingswort des Kaiſers Caligula. 

Odermennig, Pflanzengattung, ſ. unter Agrimonia Z2. 

Oder-Spreekanal, auch Fürftenberger Kanal ge 
nannt, führt unter teilweiſer Benugung des Müllrofer Ka— 
nal3 über Fürſtenwalde und Köpenid in die Spree. Die 
Sohlenbreite beträgt 14 m, die Tiefe bei niedrigftem Wajfer- 
ftand 2 m. 

Oderwitz, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Bauen, an den Bahnlinien Löbau-Zittau und Eibau-O., hat 
eine evangelifche Kirche und (1885) 7008 E., die eine bedeut- 
tende Leinwandiveberei und Kindermagenjabrifation betreiben 
und aus den drei Gemeinden Oberoderwiß in der Amts: 
hauptmannſchaft Löbau, Mittel- und Niederoderwißin 
der Amtshauptmannſchaft Zittau beiteht. 

Oderzo, Diftriftshauptitadt in der italienifchen Provinz 
Trevifo, am Monticano, hat eine Kirche aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert, eine techniiche Schule, ein Theater und (1885) 


nafien, Realjchule, Handel-, Zeichen-, Mujitichulezc., Theater, 
wifjenfchaftliche Vereine und zahlreiche Wohlthätigkeitsanſtal⸗ 
ten. — Das Öroßgewerbe Hatjic) neuerdings jehr gehoben. — 
Der Hafen von D. befteht aus drei Baffins, die eine Gejanıt- 
twajteroberflähe von etiva 1,, qkm halten. — Das deutſche 
Element iftin Stadt und Umgẽegend fo zahlreich, daß fogar eine 
der fieben hier ericheinenden Zeitungen in deutjcher Sprache 
gedruckt wird. — Am Ende de3 vorigen Jahrhunderts ward. 
nod ein tatarifches Dorf, weiches ſich infolge der günftigen 
Handelslage fo ſchnell zu einer großen blühenden Stadt ent: 
widelt hat. 

Odẽum (gried). odeion), bei den Griechen und jpäter auch 
bei den Römern der Name für ein fiir muſikaliſche Auffüh— 
rungen und Wettlämpfe bejtimmtes Gebäude. Vom Theater 
unterfchied ſich ein O. nur durch die geringere Größe und da= 
durch, daß e3 aus akuſtiſchen Gründen bedeckt var. 

Odeypur, ſoviel wie Udaipur, britifher Lehnsſtaat in 


7003 E., die Hüte verfertigen und Weinhandel u. |. ww. treiben. | Sndien, |. Mewar. 




























































































































































































Odeſſa, Kreisftadt im ruffifhen Gouvernement Cherfon, 
drittgrößte Stadt des ruſſiſchen Reiches mit(1887)251400 E., 
yet an der Südweftfeite der Bai von O., etiva 6 Meilen nord- 
öſtlich der Dnjeſtrmündung, auf einer zun Meere fteil ab- 
ſtürzenden, weſtlich in die fahle Steppe unmittelbar über- 
gehenden Hochfläche, an der Bahnlinie O.-Birſula-Wolotſchisk. 
Die innere Stadt, von mehreren Vorftädten umgeben, ift regel⸗ 
mäßig angelegt; die meiften Straßen, von mehr al3 30 m 
Breite und vielfach mit Baumreihen bepflanzt, Schneiden fich 
rechtwinkelig. Die hervorragendften Gebäude find die Börſe, die 
Univerſität, das Palais Royal, mehrere Mufeen, Inſtituts⸗ 
gebäude und Kaſernen; die widjtigften der einigen 80Kirchen, 
von denen 28 dem orthodoren Belenntnis, eine den römischen 
Katholiken, eine den Evangelifchen, eine den NReformierten, 
eine den englijhen Presbyterianern, eine den armeniſchen 
Chriſten gehören, find die Sſobor (Kathedrale) mit ſchöner 
Kuppel, die Troizkikirche und die im Innern prächtig aus— 
geftattete katholifhe Kirche. — O. ift Sitz des Generaffom- 
niandanten, eines Stadtgouverneurs, des Gerichtshofs für 
Südrußland, eines Kreis: und eines Handelsgerichts und an= 
derer Gerichte, des Erzbiihof3 von Cherfon und D., der Kon= 
ſuln fämtlicher-Handelsftaaten Europas und Amerikas, hat 

II. Konv.⸗Lexikon. VI 





Odgartenwirtfihaft, ſ. Egartenwirtſchaft. 

Odilienberg. Vogeſengipfel, ſ. Ottilienberg. 

Odtlo, der Heilige, Abt von Clugny (ſeit 994), 
962in &lermont, war eifrig bemüht, der Regel ſeines Kloſters 
in Frankreich, Italien und Spanien allgemeine Unerfennung 
zu verschaffen, half auch das Allerjeelenfeft einführen. Er 
itarb 1049 in — 1345 heilig geſprochen. Sein Leben 


eb. um 


beichrieb Ringholz (Wien 1885). 

Odilon-Barrot, Politiker, . Barrot. 

Odin, germanifcher Gott, ſ. Wuotan. 

Odi profanum vulgus et arceo (lat.), „Sch haſſe die 
uneingeweihte Menge und halte fie fern”, Litat aus Horaz' 
Oden (III, 1. 1). 

Ödipus (griech). Oidipüs), in der griehiichen Sage Sohn 
des Königs Yaios von Theben und der Jokaſte. Da Laiog, 
ein Sohn des Labdäkos und Urenkel des Kadmos, von Apollon 
das Drafel erhalten hatte, fein und der Sofafte Sohn werde 
ihn töten, fo ließ er den neugebornen Knaben mit gebundenen 
Füßen augfegen. Ein Hirte brachte ihn feinem König Polijbos 
von Korinth, welcher ihn als feinen Sohn erzog ud d., d. i. 
Schwellfuß,nannte. Zum Jüngling erwachſen, erhielt O. beim 
delphiſchen Orakel die Auskunft, er werde feinen Vater tüten 
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und ſeine Mutter heiraten. Auf ſeinem Wege nach Theben 
tötete er wirklich den ihm unbekannten Laios, als deſſen 
Wagenlenker ihm nicht ausweichen wollte, löſte darauf das 
Rätſel der Sphinx (ſ. d) und empfing dafür die Herrſchaft über 
Theben und die Hand der Jokaſte. Viele Jahre regierte er 
glücklich, bis eine Pejt über das Land hereinbrach und das 
delphiſche Orakel nur dann Ausſicht auf Rettung eröffnete, 
wenn der Mörder des Latos getötet werde. Als D. und Jokaſte 
den Sachverhalt erfahren, blendet fid) jener und dieje erhängt 
ſich. Von feiner Tochter Antigüne geleitet, kommt er nad) Ko: 
lonos und jindet hier auf geheimnispolle Weife den Tod. So 
ſtellt Sophokles dieSagedar. Nad) anderen ftirbt D.in Theben, 
nachdem er feinen Söhnen Eteöfles und Polyneikes und dem 
Bruder der Jokaſte, Kreon, die ihn gefangen hielten, geflucht Hat. 

Odiſche Muſik, bei den Griechen ſodiel wie Vokalmuſik. 

Odium (lat.), Haß, Mißgunſt; odiös, gehäfftg. 

Odo, Graf von Paris, ein Sohn Roberts des Tapferen, 
welcher Paris 886 gegen die Normannen verteidigte und 887 
zum König des Weſtfränkiſchen Reiches gewählt wurde. Er 
ſtarb 898 in La Fere. 

‚ Odsäker (aud) Odovakar), Beherricher Italiens von 476 
bis 493, ein Sohn des Rugier3 Üdico, war Anführer deutfcher 
Söldnerſcharen im Dienjt des Weftrömifchen Reichs. Als 
Oreſtes, der Oberbefehlshaber in Stalien, feinen Sohn Romu- 
lus Auguftulus 475 auf den Thron erhob und das Begehren 
D.3 nad) einem Dritteil des italiihen Bodens zurüchvieg, 
erichien O. mit einem großen Heere von deutichen Oſtſeevöl⸗ 
fern, die ihn 28. Augujt 476 zu ihrem Heerkönig ausriefen, 
vor Pavia, erftürmte die Stadt, lieh Oreftes enthaupten und 
verjagte den letzten Schattenkaiſer. Als römischer Patricius 
und König der Deutſchen in Italien herrſchte O. dem Namen 
nach für den vertriebenen Kaiſer Julius Nepos und nach 
deſſen Ermordung für den oſtrömiſchen Kaiſer Zeno, mit Ge: 
rechtigfeit und Milde. Dennoch unterlag er 493 dem Theo: 
dorid.. Anfangs mit Milde behandelt, wurde DO. 5. März 493 
mit Wiffen des Königs getötet. 

Ododommi, Nomadenvolf, ſ. Jukagiren. 

‚Oedogonium Zk., Algengattung der Odogonieen. Sie 
bilden in Brunnen und anderen fühen Gewäfjern grüne Rajen, 
welche beider Gattung O ſelbſt aus einfachen, bei Bulbochaete 
aus verzweigten Zellreihen beftehen. 

. ©’Donell oder S’Donnell, altiriiche Familie, welder 
einjt die Landſchaft Tyreonell (jegt Grafſchaft Donegal) ge- 
hörte. Rory oder Roderid O’D. ward 1604 von Katob I. 
zum Baron von Donegal und Grafen von Tyrconell erhoben. 
Auch, Hielten die O'D. nad} der Entthronung Jakobs LI. treu 
zu den Stuart, weshalb fie nad) der Schlaht am Boyne 
(10. Juli 1690) fajt alle ihr Vaterland verlafjen mußten. 
Zum Teil wandten fie fi) nun nad) Ofterreich, wo ihr Grafen: 
ſtand 1763 anerfannt wurde, nachdem ſich der Kavallerie: 
general Graf Karl OD. von Tyrconell, geb. 1715, geft. 
26. März 1770 (1771) zu Wien, als tüchtiger Heerführer — 
beſonders bei Biacenza (1746), bei Lobofig und Kollin — aus⸗ 
gezeichnet hatte. Ein anderer Sproß des öfterreichifchen Zwei 
ge3, Graf Marimilian KarllamoralOD.vonTyr- 
conelf, .f. Kämmerer und Generalmajor, geb. 29. Ofto: 
ber 1812, rettete dem Kaiſer Franz Joſeph als defien Flügel- 
adjutant am 18. Februar 1853 das Leben. — Ein anderer 
Zweig blüht jeit 1690 in Spanien. Zu diefen gehören: 
Joſeph Heinrich O'D., Graf von Abispal, geb. 1770 
(1769) in Andalufien, ftieg im Kriege gegen Napoleon I. zum 
Seneral auf, erhielt wegen eines Sieges bei La Bispal den 
Örafentitel, ward jedod) 1810 bei Levido und 1811 bei Vic; 
gänzlich) geſchlagen und, nachdem er mit den Cortes in Zwie⸗ 
ſpalt geraten war, eingeferfert. Im Jahre 1814 zum Gene: 
ralfapitän don Andalujien und 1818 zum Gouverneur von 
Cadix ernannt. Er ftarb 16. (17.) Mai 1834 zu Montpellier. 
— Leopoldo O'D., Grafvon Lucena, Herzog von Te- 
tuan, zweiter Sohn des Vorigen, geb. 12. Januar 1809 zu 
Santa=Cruz (auf Teneriffa), that fich feit 1833 im Karliften- 
friege auf feiten der Chriftinog fo hervor, daß er ſchon 1837 
al3 Brigadegeneralan die Spige der Armee von Katalonien ge- 
ftellt wurde, mit der er 20. Februar 1838 die Karlijten flug 
und Oyarzın einnahm. Dafür zum Generalfapitän von 
Aragonien, Valencia und Murcia ernannt, befiegte er 1839 
Cabrera (j. d.) bei Lucena. Sein Lohn war der Grafentitel 


| und der Nang eines Generalleutnants. Bon 1844—48 Gou⸗ 
derneur von Euba ‚leitete er 28. Juni 1854 den erfolgreichen 
| Militäraufftandin Spanien und zog in Madrid 29. Zuli 1854 
mit E3partero ein, den er, zum Kriegsminiſter und Marichall 
‚erhoben, bald verdrängte. Im Jahre 1856 und wieder 1858 
“ Minijterpräfident, führte er 1859 den Oberbefehl im Kriege 
! gegen Marokto, erjtürmte 1860 dag feindliche Lager vor Te= 
tuan, hierfür zum Herzog von Tetuan ernannt, ward zwar 
1863 entlaſſen, jtand aber 1865 zum drittenmal an der Spipe 
de3 Miniſteriums, zog ſich dann nad) Srantreid) zurück und 
ftarb 5. November 1867 in Biarritz. j 
O'Donovan (Seremiah), nad feinem Geburtorte Roß— 
Carbery bei Stibbereen in der iriſchen Grafſchaft Cork O'Do⸗ 
novan-Roſſa genannt, irifcher Verſchwörer, geb. 4. Sep: 


"| tember 1831 als Sohn eines armen Pächters, war Gemüſe— 


händler in Stibbereen, als er 1856 in die Phönixgefellichaft 
| trat, aus der bald darauf der Fenierbund hervorging. Als 
Geihäftsjührer des Fenierblatte3 „Irish People‘ 1865 zu 
lebenslänglicher Gefängnishaft verurteilt, 1870 jedoch be⸗ 
gnadigt, fledelte O. nach New PYork über. Hier gründete er 
1877 zur Bekämpfung Englands den „Scharmützelſonds“ und 
1881 die Zeitung „United Ireland‘ ſowie einen Bund, deſſen 
Mitglieder die von diefem Blatte empfohlenen Dynamit 
anſchläge ausführen follten. Alsbald nad) den Erplofionen 
| im Londoner Tower und Weftminfterpalaft, 2. Februar 1885, 
ward er von einer Engländerin (rau Dudley) durd) einen 
Piſtolenſchuß leicht verwundet. 

Odont... Odonto ... (vom griech. odus, d. i. Bahn), 
Wortbeftandteil in zufammengefegten Worten. — Odon— 
tagra, anfalläweife auftretender Zahnſchmerz. — Odon⸗ 
talgie, Zahnſchmerz. — Ddontalgica oder Odontika, 
Mittel gegen den Zahnfchmerz. — Odontiafis, erfchtvertes 
Bahnen der Kinder. — Odontiatrie, die Zahnheilkunde. — 
Ddontograph, Inſtrument zum Vorreißen der Zahnform 
auf dem Kranze eines Zahnrades; vom Engländer Millis er 
funden und faft nur von englijchen Maſchinenkonſtrukteuren 
benutzt. — Odontographie, die Beſchreibung der Zähne. 
— Ddontolithiafe, Weinfteinbildung an den Zähnen. — 
Odontologie, die Xehre von den Zähnen. — Odontöm, 
harte Zahngeſchwulſt. — Odontofis,dieBildung der Zähne. 
— DOdontotehnif, die Kunft, ſchadhafte Zähne auszubeſ⸗ 
jern, zu entfernen, durch fünftliche zu erſetzen. 

Odontine (vom griech. odüs, d. i. Zahn), ein gegen Bahn: 
ſchmerzen vielfach empfohlenes Mittel aus Eajeputül, Nelkenöl 
und Wachholderbeerenöl in Ather. 

Odovakar, germaniſcher Heerführer, ſ. Odoater. 

Odrau, Stadt in der BezirtshauptmannichaftTroppau des 
öſterreichiſchen Herzogtums Schlefien, an der Oder, iſt Sitz 
eines Bezirkögerichts, hat ein altes Schloß, Tuch-, Woll⸗, 
Baumwoll-, Seiden- und Summimarenfabrifen u. f. w. und 
(1880) 3706 €. i 

Odryſen (Odryses), mächtige thrafifche Völkerſchaft, die 
nad Schluß der Perſerkriege ein großes von Abdera big zur 
Donaumündung fich erſtreckendes Neid) BEBEMDEER, welches 
358 an Mafedonien, dann an die Römer fiel. 

Odſthi, Sprache der Neger an der Goldfüfte Afrifag; eine 
Grammatik ſchrieb Riis (1853). 

Odfhibwä(Ojibway), Sndianernjtamm, | Chippemas. 

Odul, Nomadenvolf, |. Zufagiren. . 

Odynier (pr. Odynjeg, Anton Eduard), polniſcher Dichter, 
geb. 1804 im Gouvernement Wilna, geft. 15. Januar 1885 
in Warſchau, lieferte befonders trefjliche Überjegungen don 
Schillers „Jungfrau von Orleans“ und Byrons „Korfar“, 
ichrieb felber nmiehrere Dramen ſowie Gedichte, Balladen, 
Legenden (gefammelt 1874 in Warſchau) und „Briefe von ber 
Reife“ (polniſch, 4 Bde., Warſchau 1875— 78). 

Odyſſee, homerifches Heldengedicht, |. unter Homer und 
unter Ulyſſes. _ 8 

Oeil (franz., ſpr. Oj), Auge. — O.de boeuf(fpr. Dj d'böff), 
Ochſenauge, Bezeichnung für ein rundes oder ovales Fenfter. 
Die Benennung Chronique de l’O. für Standalgeihichten 
des Hofes von Verfailles rührt von dem Fenſterchen her, wel⸗ 
ches Sich im Zimmer befand, in welchem des Königs Höflinge 
die Audienz erwarteten. — O. de perdrix (fpr. Dj d'perdrih, 
d.9. Rebhuhnange), rebhuhnaugenfarbiger, aljo blaßrötlicher 
Champagnerwein. 
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Oeuvre (franz., ſpr. Om), Bert, auch zur Bezeihnung unterfcheiden ſich dadurch von einander, daß die erſleren 


ſämtlicher Werke eines Kupferſtechers oder Malers gebraucht. 





veinen 
Kreislauf der Zimmerluft mittel eines Mantel3 oder befon- 


Oeynhauſen (pr. Ohnhaufen), Stadt und Badeort im | derer Zugfanäle unterhalten und dadurd eine raſche und 


Kreife und preußischen Regierungsbezirk Minden (Weftfalen), 
unweit der Mündung der ®erre indie Wefer und an den Bahn⸗ 
linien Hannover-Hamm und Elze-Löhne, ift Sit eined Amts— 
gerichts, hat eine evangeliiche und eine katholiſche Kirche, ein 
Jährlich von 5— 6000 Kurgäften befuchtes Solbad unter fünig= 
licher Verwaltung und (1885) 2380 meift evangelifche E., die 
Bigarrenfabrifationzc. treiben. Bad wie Stadt verdanken ihren 
Namen dem 1865 verftorbenen Oberbergrat von Oeynhauſen. 
Die Sole tommt als eine 27° R. warme fohlenfaure Salz- 
quelle aus drei 625 m unter den Meeresipiegel gehenden 
Bohrlöchern. Unweit vond. liegt die Saline Neujalzwert. 

Oeynhauſen (ipr. Ohnhauſen), gräflih und freiherrlich 
weitfäliihes Geſchlecht, das feit der Mitte de3 13. Jahrhun— 
dert3 beglaubigt ift und feinen gleichnamigen Stammſitz im 
Kreife Hörter hat. Arnd von D., geft. 1542, war Proteitant 
und begründete durch feine zwei Söhne zwei noch jept beftehende 
Hauptlinien. ZurälterenLinie gehört der preußijche Oberberg- 
rat Freiherr Karl Aug. Ludwig von D., geb. 4. Februar 
1795 zu Grevenburg, geft. daſelbſt 1. Februar 1865, der 1848 
das feinen Namen führende Bad begründete. — Die jüngere 
Linie ward 1722 gräflich und ift in Medfenburg, Weftfalen 
und Hannover begütert. Ihr gehört u.a. Margarete Ger- 
trud von O. an (geb. 1702, geit. 1726), jeit 1721 Gemahlin 
des Grafen Albr. Wolle ang zurZippe-Büdeburg und Mutter 
des befannten Grafen Wilhelm zur Kippe-Büdeburg. — Graf 
Suliu von D., Heraldifer, geb. Il. März 1843 zu Ha: 
meln, feit 1873 Mitglied des preußijchen Heroldsamts, feit 
1879 Kammerherr, jeit 1881 Zeremonienmeifter, außerdem 
Vorſitzender des Vereind „Herold“. 

Ofänte, im Altertum Aufidus, 100 km langer Küften- 
fluß in Unteritalien, entfpringt in der Provinz Avellino, fließt 
durch die Provinz Foggia und ergießt fi) im Weiten von 
Barletta in Adriatifche Meer. 

Ofen (magyar. Buda), ehemals die Hauptftadt des Künig- 
reichs Ungarn, am rechten Donauufer gefegen und jeit 1872 
mit Peſt zur Stadt Budapeſt (f. d.) vereinigt, war bis 1875 
eine bedeutende Feſtung. Weiteres f. unter Budapeſt. 

Öfen nennt man alle feuerfeiten Behälter, in denen durch 
Berbrennung von Brennmaterialien Wärme entwickelt wird; 
je nach dem Zwecke, zu welchem diefe Wärmedienen full, unter- 
icheidet man 1) Heizöfer, Stuben: oder Zimmeröfen, 
2) Kochöfen und3) Ofen zutehnifhen Zweden. Ein 
BZimmerofen fol in dem zu beheizenden Raume bei möglichft 
raſcher Erwärmung eine möglichſt fonftante Temperatur von 
16—18°R. erhalten, ferner Poviel Wärme in feinem Material 
anfammeln, daß er auch nad} dem Erlöfchen des Feuers noch 
eine geraume Zeit hindurch Wärme abzugeben vermag, fo daß 
die Zimmertemperaturnur langfam finft; erjol fo viel Brenn⸗ 
ftoff aufnehmen können, dab die Bedienung wenig Zeit bean- 
ſprucht, und endlich foll er jo eingerichtet fein, dah ihn jeder⸗ 
mann ohne befondere Übung bedienen fann. Die Zimmeröfen 
laſſen fich nach dem Material in Thon- und Eifenöfen ein- 
teilen. Nach der Einrichtung kann man unterſcheiden: Schür= 
dfen und Füllöfen. Nadı der Wirfung hat man: Strah— 
fung3öfen, Zirkfulationsöfen und Ventilations— 
dfen; nachdem Brennftoff: Holzöfen, Steintohlenöfen 
und Koksöfen; nad) der äußeren Form: Säulenöfen, 
Eremitageöfen,Rajtenöfen, Raminöfenu.f.w. Die 
Thonöfen, insbefondere die Kachelöfen, haben im Ber: 
gleich zu den Eifenöfen den Vorzug, daß fie in angenehmer 
Reife andauernde Wärme liefern; fie heizen ſich langſam an, 
aber fie fammeln viel Wärme in ihrem Material aut 
fie langſam abgeben. Die gewöhnliden Eifenöfen bilden 
in ihren Eigenthaften den Gegenjag zu den Kachelöfen, 
indem fie eine rafch ausftrahlende, ftarfe Wärme erzeugen 
Inffen, die aber beim Nerlöfchen des Feuers raſch nachläßt. 
Die aus Thon und Eifen zufammengefegten Zimmeröfen find 
meift ziemlich unpraktiſch tonfiruiert. Die gewöhnlich eiſer— 
nen Schüröfen leiden an dem Übelſtande, daß ſie ein oft 
wiederholtes Nachlegen von Brennſtoff erfordern. Die eiſernen 
Füllöfen find von dieſem Übelftande frei, indem ſie einen 
für längere Zeit außhaltenden Vorrat an Brennftoff aufneh: 
men. Die!Zirkulationgöfen und Ventilationsöfen 





welche 


gleichmäßige Erwärmung bewirken, während die Ventila— 
tiongöfen für die Zuführung äußerer veiner Luft forgen 
welche jie vorgewärmt in das Zimmer fenden, wogegen natür⸗ 
fich für Abzug der verdorbenen Zimmerluft geforgt fein muB. 
Für Zentralheizung werden als Ofen diefogenannten Kalo- 
tifere benußt, weicheeine regelmäßige Luftheizung bewirken; 
| diejelben fünnen aus Eifenbleh, Güßeiſen oder Mauerweri 
ı und thönernen Röhren Hergeitellt‘ fein und find in einer, im 
unteren Teile des Gebäudes befindlichen Heiztammer auf 
gejtellt, von wo die erwärmte Luft durch Kanäle in die oberen 
zu heizenden Räume zieht. — Saleerendfen nennt man in 
chemiſchen Fabriken diejenige Ofeneinrichtung, welche gejtattet 


2 


eine oder zwei parallele Reihen von Blasretorten im Sand- 
bade durch ein gemeinjchaftliches Feuer zu erhitzen, wodurch 
Raum, Brennmaterial und Arbeit eripart wird. 
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Nr. 5169. Jacques Offenbach; (geb. 21. Juni 1819, geſt. 5. Oftober 1880). 


Ofenbrug) (Tutia), ein bei der Zinkgewinnung ſich bilden: 
des, unreines, zintorydhaltiges Hüttenproduft, welches früher 
al3 Augenheilmittel in der Volksmedizin im Gebrauch war. 

Sfenfarbe, gleichbedeutend mit Graphit. 

Ofenheim (Viktor, Ritter von Bonteuzrin), öfterreichis 
icher „Gründer“, geb. 1820 zu Wien, war insbejondere der 
Unternehmer und (1864— 72) Generaldirektor der Bahn Lem: 
berg⸗Czernowitz⸗Jaſſy und wurde nach Sequeftrierung diefer 
Bahn durch den Staat 1873 in Unterfuhung genommen und 
2. Januar 1875 vor das Schwurgericht gezogen, am 27. e- 
bruar desjelben Jahres aber von der Anklage des Betrugs 
freigefprochen. Nach dem Prozeffe nahm der üfterreichiiche 
Handelsminiſter von Banhans feine Entlaffung. D. flarb 
11. Oftober 1886 zu Wien. 

Ofenkacheln, Thonplatten, ſ. Kacheln. 

Offenbach, Stadt in der großherzoglich heffiihen Provinz 
Starfenburg mit (1885) 31 704 meiſt evangeliichen E., liegt 
in ebener Gegend am Main und an den Bahnlinien D.-Gad: 
fenhaufen und Frankfurt a. M.-Bebra-Göttingen und der 
eleftrifhen Bahn nad; Frankfurt a. M., ift Sit eines Kreis— 
amtes, Zandgerichtes und Hauptzullamtes, hat drei evange— 
liſche, eine fatholifche und eine deutſchkatholiſche Kirche, einen 
Qudentempel, eine Realſchule, eine Handelsſchule, ein altes 
Schloß, eine Handelsfammer und eine Reichsbanknebenſtelle 
Das Großgewerbe ijt ſehr bedeutend. 

Offenbach (Jacques), berühmter Operettenkomponiſt, geb. 
21. Juni 1819 in Köln, kam ſchon als Knabe nad) Paris, wo 
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Offenbarung 


cv 1849 Stapellmeifter am Theätre frangais wurde und feit 
1855 felber Opernunternehmer („Bouffes Parisiens‘) war. 
Diefe Direktion legte er 1866 nieder, übernahm fpäter dag 
Theätre de la Gaite und ftarb 5. Oktober 1880 in Paris. 
Er ſchrieb iiber Hundert burleste, zum Teil frivole Operetten, 
z. B. „Orpheus in der Hölle“ (1858), „Die ſchöne Helena” 
(1864), „Blaubart“ (1866), „Pariſer Leben” (1866) u. a. 
Eine feiner befferen au3 früherer Zeit war „Die Verlobung 
bei der Laterne“. Sein Leben bejchrieb Martinet (1887). 

Offenbarung (revelatio) oder Infpiration, im theolo⸗ 
giſchen Sprachgebrauch jede Mitteilung über Gott und göttliche 
Dinge, im befonderen über jolche, von denen aufanderem Wege 
feine Kunde zu erlangen geweſen wäre. Da ſolche Mitteilung 
nur als von Gott jelhft ausgehend gedacht werden kann, ſo iſt alle 
O. ihrer N. nad) göftliche Veranſtaltung. Wie Judentum und 
Mohammedanismus beruft ſich auch das Chriſtentum auf 
göttiiche D. als die oberſte Bürgſchaft für feine Wahrheit. — 
Am engften Sinne hießen D.en — ſolche Schriften 
des urchriſtlichen Zeitalters, welche Aufſchlüſſe über das Ende 
der Welt, das Jüngſte Gericht 2c. zu geben ſuchten. Die alte 
Kirche hat nur eine diefer Echriften, die Offenbarung Jo— 
hannis (ſ. Apokalypſe), in die Sammlung der neutefla= 
mentliden Schriften aufgenommen. 

Offenbarungseid oder Manifeftationgeid nenntman 
denjenigen Eid, durch welchen der Schwörende entiveder den 
Stand feinesganzen Vermögens oder eines beſtimmten Teiles 
desselben offen legt vder die Verſicherung abgibt, daß er einen 
beftimmtten Gegenftand nicht befiße, noch Heimlid) beifeite ges 
ſchafft, noch über den Verbleib Kenntnis habe. 

Offenburg, Hauptſtadt des gleichnamigen badiſchenKreiſes, 
an der Finzig und an der Bahnlinie Mannhein-Konftanz und 
D.-Eingen gefegen, hat eine evangelifche und eine katholiſche 
Kirche, Gymnaſium, höhere Tüchterichule, Handel3- und Ge— 
werbejchule, ift Sitz eines Kreisamts und eines Land», Schwur⸗ 
und Amtsgerichts und zählt (1885) 7759 meift fatholiide E., 
die fidh mit Zein= und Baummollipinnerei, Weberei, Maſchi⸗ 
nen= und Tabatzerzeugung, Gerberei, Bierbrauerei, Wein: 
bau u. f. w. befchäftigen. — O. wurde im 12. Jahrhundert 
von Berthold IV. von Zähringen gegründet, wurde im 
13. Jahrhundert Reichsſtadt und kam 1802 an Baden. Hier 
fiegten 24. September 1707 die Öſterreicher über die Franz 
zoſen. Vgl. Walter, „Beiträge zur Geſchichte dev Stadt O.“ 
(Offenburg 1880). 

Offene Handelsgeſellſchaft nennt mau die durch Vertrag 
begriindete Bereinigung zweier oder mehrerer Rerfonen, deren 
Zwed dahin geht, unter gemeinfcaftlicher Firma und mit all 
feitigen Beiträgen von Kapital und Arbeit oder von Arbeit 
allein in abgefonderter Wirtfchaft für gemeinfame Rechnung 
gewerbamähig Handelsgeſchäfte zu betreiben. 

Offene Redjnung, foviel wie Kontoforvent(f.d.). 


Offene Beit, die Zeit, während welcher geſiſcht, gejagt vder ; 


gehütet werden darf. 

Offenkundigkeit (Notorietät), |. unter Notoriſch. 

Offenfive (lat.), das angriffsweife Vorgehen befonders in 
der Kriegführung; f. aud) Defenfive. — Offenſivkrieg, 
foviel wie Angriffstrieg; Offenſivoperationen, Be: 
wegungen und Handlungen, welche einen Angriff des Feinde 
bezweden; DOffenfivelement, jede Einrichtung, welde den 
Angriff begünftigt; Offenfivfraft, Zahl, Bewafinung, 
Ausrüftung des Heeres , welches die D. ergreift. — Offen: 
fivtorpedo, ſ. unter Torpedo. 

Öffentlinye Meinung ift die Durchſchnittsanſicht der Ge: 
famtheit eine3 größeren oder geringeren Gemeinweſens über 
irgendeine Frage des öffentlichen Xebens. Diefe Durchſchnitts⸗ 
meinung gibt ſich in der Preſſe, in Vereinen u. f. iv. zu eve 
fennen. Es gibt eine O. M. ebenfo wohl über Fragen der 
Bolitif, wieder Neligion, RunftundLitteratur. Den Urſprung 
und die Entftehung der O.n DE. hat die Volkspſychologie 
darzufegen ; über den Wert der On M. Hat die Et hik zu ent: 
fcheiden. 

Offentlihkeit und Mündlichkeit bezeichnen zwei große 
Grundfäge, zufolge deren die Aufgaben des Staates am beten 
in fortgehender Besiehann zu der Geſamtheit feiner Bürger 
ſowie unter deren unmittelbarer Mitwirfung und Kenntnis: 
nahme durchgeführt twerden. Won befonderer Wichtigkeit ift 
die D. und M. im Cebiete des Zivil: und Strafprozejied, auf 
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weldyem fie in Deutfchland feit der legten großen Juſtizreform 
(1879) gegenwärtig allgemein durchgeführt tvorden ift. 

Offerte, foviel wie Antrag (f. d.). 

Offertoriunt (lat.), dev erfte Teil der heiligen Meſſe (f. d.). 

Office (franz., ſpr. Ofſfis), Amt, Dienft; Geſchäftslokal, 
Büreau; Silberkammer und deren Dienerfchaft. 

Offizial (lat.), was ſich auf das Amt (officium) bezieht; im 
alten Rom Diener eines höheren Gerichtsbeamten. Als katho— 
liſcher Beijtlicher hieß O. feit dent 13. Jahrhundert der Stell- 
vertreter des Biſchofs bei Handhabung der geiftlichen Gericht3= 
barteit und Verwaltung; ſ. auch Generalvikar. — Offi- 
zialankfageform, |. unter Strafprozeß. — Offizia= 
lien find Arbeiten, welche die Beamten, insbefondere aud) 
Anwälte, vermöge ihrer Stellung von Amtswegen (ex officio) 
verrichten müffen, ohne Anfprud) auf befondere Vergütung 
erheben zudürfen. —DOffiziant, Beamterniederen Ranges. 

Offiziell (franz ), amtlid), unmittelbar von der Behoͤrde 
ausgehend; offiziös, mittelbar von einer Behörde aus: 
gehend, aber den Echein davon vermeidend, halbanıtlid. 

Offizier, Benennung fürdiejenigen Vorgefegten desHeeres, 
welche den wiſſenſchaftlichen und dienftlichen Erfordernijien 
für die Höhere Laufbahn im Srieg3dienfte genügt haben. In 
den meiften Heeven befiten ſämtliche D.e, vom Sekondeleut⸗ 
nant bi3 zum höchften General, Patente, d. H. von dem Aller= 
höchſten Kriegsherrn eigenhändig vollzogene Ernennungs- 
urfunden. Wan unterfcheidet: Subalternoffiziere (Sekonde— 
leutnant, Premierleutiiant, Hauptmann oder Nittmeifter), 
Stabsoffiziere (Major, Oberftleutnant, Oberſt) und Generale 
(Seneralmajor, Generalleutnant, General der Infanterie oder 
Kavallerie, Feldmarſchall u. ſ. w.). 

Offiziersverein (deutſcher) ift eine beſondere Art der Konz 
fumvereine(f. d.), welcher 1884 ins Leben gerufen wurde 
und die biflige Beichafiung von militärischen Bekleidungs— 
und Ausrüftungsgegenftänden geftattet. 

offzin (lat.), Wertftätte; gewöhnlich gebraucht von Buch— 
drudereien und Apothelen. Offizinell, in den Apotheken 
nad) den betrefienden Landesgeſetzen verwendbar, für den 
Heilgebrauch dienlich. — Offizinelle Pflanzen oder Arz— 
neipflanzen ſind im engeren Sinne diejenigen Pflanzen, 
welche in der Bharmafopde vorgeſchrieben find. Dieſelben 
wechjeln je nad) der Zeit der Arzneikunde, indem alte Arzneis 
mittel aufgegeben (obfolet), neue eingeführt werden. Wollte 
man ſämtliche Pflanzen aufzählen, welche bei den einzelnen 
Völkern arzneilic zur Anwendung kommen, fo würde das ein 
ganzes Bud) erfordern, nur dieNamen zunennen. Diefe wer- 
den nicht eigentlid, mit verjtanden , obſchon fie es ebenfo ver: 
dienten. Unfere Pharmacopoea Germanica fennt gegen: 
wärtig faum nod) ein paar Hundert Arten, von denen aller— 
dings die meiften ſchon jahrhundertefang gebraud)t werden, 
weshalb offizinell auch gebräuchlich heißt. 

Offiziös, |. unter Offiziell. 

Offizium (Heiliges), Glaubensgericht, ſ. Inquifition. 

Offiziunt (lat.,d.i. Pflicht, Leiftung), im kirchlichen Sprad): 
gebraud) der Dienft am Heiligen, diekiturgie. Daherofficium 
gothicum die nad) den Wejtgoten benannte aufder Kirchenver- 
ſammlung zu Toledo 633 angenommene fpanifche Liturgie. 

O'Flanagan (James Noderid), iriſcher Schriftiteller, geb. 
1. September 1814 zu Fermoy in der Grafſchaft Kork, wurde 
1846 Staatsanwalt in Cork. Sein Hauptwerf bilden „The 
lives of the Lord Chancellors of Ireland“ (3 Bde., 1870). 
Außerdem ſchrieb er geihichtliche Werte, fo neuerdings ins- 
befondere eine „History of the Irish people“, Qebenserinnes 
— und Romane und leitete 1845— 52 das „Irish Natio- 
nal Magazine“. 

Ofterdingen (Heinrid) von), Dichter, |. Heinrid von 
Dfterdingen (unter Heinvid). 

Ogafawara-Bina, japan. Znielgruppe, f.Bonininfeln. 

Ogden, Stadt in der Grafſchaft Heber de3 nordamerifaniz 
ſchen Territoriums Utah, an der Bacifichahn, hat (1880) 6069 
E., die Wollweberei u. ſ. w. treiben. 

Ogdensburgh, Stadt in der Grafſchaft St. Lawrence des 
ameritanifchen Unionsſtaates New Yort, an der Mündung 
des Oswegatchie in den St. Lorenzſtrom, hat (1880) 10311 €. 

Oger (von lat. orcus), ein menſchenfreſſender Niefe in 
romaniſchen Märchen; Ogreffe, das Rieſenweib. 

Oggersherim, Stadt im Bezirksamt Ludwigshafen des 


Oggersheim 
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bayrifchen Negierungsbezicts Bialz, an der Bahnlinie Neun— 
firhen-Worm3,hateineevangelifche undeinefathofifche Kirche, 
große Baummolffpinnerei und Weberei, eine Samtfabrif, 
Tabaks- und Zigarrenfabrifen, Gießereien u. ſ. w. und (1885) 
4190 meiſt evangelifche E. Hier fchrieb Schiller einen Teil 
feines Trauerfpiel3 „Rabale und Liebe”. 

Oggisune (fpr. Odſchonne, Marco d') over Da Uglone, 
Maler, geb. um 1470 in Oggionno (Oberitalien), geit. 1530, 
malte al3 Schüler des Leonardo da Binci in deſſen Stil, aber 
ohne große Anmut und in ziemlich; düfterem Kolorit. Bilder 
von ihm zu Mailand. 

Ogham (felt.), eine den Runen ähnliche Geheimſchrift der 
alten $ren. 

Ogier der Däne (in Konrad Rolandsliede Digir), einer 
der Baladine Karl3d.Gr., Held 
zweier augdemMiederdeutichen 
in ſchlechtes, mit niederdeut- 
ſchen Reimwörtern gemifchtes 
Hochdeutſch übertragenen Ge— 
dichte aus dem 15. Jahrhun⸗ 
dert. 
| Oginfki(Micael Kafimir), 
Sroßhetman von Litauen, geb. 
1731 zu Warſchau, ftellte ſich 
1771 al3 Großhetman an die 
Spige des gegen die Ruſſen in 
Litauen gebildeten Bundes, 
ward aber von Suworow ge: 
fchlagen, mußte flichen und 
ward erit 1776 begnadigt. Er 
ließ auf eigene Koſten einen 
nad ihm benannten, 48 km 
langen Kanal bauen, durch den 
direft eine Verbindung der Dit- 
fee mit dem Schwarzen Meere 
bergejtellt ward. Er ftarb 3. 
Mai 1799 auf Schloß Sionim. 
— Gein Neffe, Michael 
Kleophas D., geb. 25. Sep: 
tember 1765 zu Guzow bei Warjchau, ward 1793 Großſchatz⸗ 
meifter von Litauen, nahm 1794 am polnischen Aufitand teil, 
jlüchtete und ftarb 1838 in Florenz, nachdem er 1802—7 und 
1810— 15, zulegtal8 Beheimrat und Senator wieder in Rolen 
zugebracht. Er hat ſich als Klavier: und Harfenfpieler wie 
als Komponiſt von Liedern und Bolonaijen befannt gemacht, 
fhrieb aud; „Me&moires“ (4Bde., Paris 1826; deutſch, Belle: 

ir. 


vue 1845). J 

Ögir, Bott des Meeres, |. I 

Ogival (franz., ſpr. —2 die gegenwärtig gebräuch— 
liche Geſtalt der Spiße dev Langgeſchoſſe. Zweck Gesten iſt 
beſſere Uberwindung des Luftwiderſtandes als dies bei der 
tegelförmigen Geichokipige dev Fall war, und beſſere Halt: 
barfeit Ogtvalfpige gegenüber der fegelfürmigen. 

Oglio (fpr. Olljo), im Altertum Ollius, linksſeitiger 
Nebenfluß des Pos, welcher am Monte Gavio in den Ortler— 
alpen entſpringt, den Iſeoſee durchfließt und oberhalb Borgo- 
forte mündet. Er iſt 245 km lang, zum größten Teile ſchiff⸗ 
bar und nimmt unter anderen die Flüjje Mella, Delmona und 
Chieſe (141 km lang) auf. 

Ognon (fpr. Onjung), Fluß in Sranfreid, |. Dignon. 

Ogowe oder Ogowai, weitafritanifher Strom inder fran- 
zöfifchen Kolonie Gabun, entipringt unter 2° 40° jüdl. Br. 
und 14° 30 öſtl. 2. von Grenwich, hat im allgemeinen eine 
weftliche Richtung und mündet, ein Delta bildend, in das 
Atlantiſche Weltmeer. Der Fluf; ift namentlich durd) die 
Neifen von Marie, Walter, Lenz und beſonders Brazza er- 
forscht tworden. Von feinen Zuflüffen ift der ihm von links 
zuftrömende Ugunie ber’ bedeutendfte. Während der D. zur 
beißen Beitoftnurgeringe Waſſermaſſen mit ſich führt, ſchwillt 
er zur Regenzeit hoch an und nährt in ſeinen Unterlaufe 
ausgedehnte Sümpfe. Durch den im Jahre 1884 mit dem 
Kongoſtaat abgeſchloſſenen Vertrag wurde das ganze Strom: 
gebiet franzöfticgeg Eigentum unter dem Namen France 
equatoriale. Bgl. Czery, „Entdeckungsgeſchichte der Gabun— 
und Ogoreländer und der Ogowequelſen“ (Zeitſchrift der Ge— 
ſellſchaft für Erdkunde, Bd. 11, Berlin 1876). 


Oggionne 
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O-Gradiska, ſoviel wie Alt-Gradiska, kroatiſch-ſlawoni— 
ſcher Marktflecken, ſ. unter Gradiska. 
Ogygia, bei Homer Name dev Inſel der Kalypſo. 
Ogijgos oder Ogijges, in der griechiſchen Sage erſter 
König von Böotien. Zu feiner Zeit überſchwemmte eine Sint⸗ 
flut, die fogenannte Ogygiſche Flut, Attifa und Böotien 
und vernichtete die Bevülferung. 
Ohio (fpr. Oheio), nördlicher, jehr fruchtbarer amerikani— 
ſcher Unionsſtaat, mit einem Areal von 106341 qkm und 
audgeprägtem Prärienharafter. Obgleich die Mitte von 
einern etwa 300 m hohen Zandrüden durchzugen wird, der 
nad N. zu den teilweije verfumpften, ebenen Ujerlandfchaften 
des Eriefees abfällt, jo befindet fich doch im ganzen Staate 
| teine Anhöhe, weiche den Namen Berg verdient. Die Haupt: 
verkehrsader des Staates ijt der Ohio (f. d.). Tas Klima ift 
' gefund, mit Ausnahme einiger verjumpfter Landſtrecken am 
Eriefee und an den Slüffen. Die Bevölferung zählte 1880: 
3198067 Seelen, darunter waren ca. 79900 Zarbige und 
192597 Deutſche. Nad) Illinois ift D. der bedeutendite Ge— 
treideftant der ganzen Union. Die ungeheuren Wälder, die 
noch am Anfang des 19. Jahrhunderts den größten Teil des 
Landes bededten, find bis auf wenige Überrefte geſchwunden 
und mehr als die Hälfte de3 Grunds und Bodens für den Ader- 
bau gewonnen, welcher in Hoher Blüte jteht. Auf gleider 
Höhe ſteht die Viehzudt. Der S. und SD. des Laudes ent: 
halten große Steinfohlenfager, welche ziemlich daS doppelte 
Areal wie diejenigen Englands einnehmen. Am Ohiofluß 
befinden fich bedeutende dager von Eiſenerzen; Petroleum 
und Salz wird in anſehnlichen Mengen gewonnen. Das 
Großgewerbe desStaates iſt reich entwickelt. Einausgedehntes 
Netz von Eiſenbahnen, die jetzt eine Länge von 11792 kur 
haben, der Ohioſtrom und mehrere Kanäle, deren bedeutendſter 
den Ohio mit dem Erieſee verbindet, begünſtigen die Entwicke— 
lung eines fehr lebhaften Handelsverkehrs Die firhlichen 
Verhältniffe zeigen eine außerordentliche Zerfplitterung. 
Methodijten, Presbyterianer und Baptiften haben die meiften 
Anhänger; zahlreich jind auch die Katholiten. Ein Öeneral: 
guuperneur jteht mit einem Vizegouverneur an der Spite der 
Staatsvermwaltung, die gejepgebende Gewalt übt ein Senat 
don 36 und ein Repräientantenhaus von 105 Mitgliedern 
aus. Das Volk wählt die Richter auf 3-5 Jahre. Die 
politifche Hauptftadt ift Columbus, die bedeutendjte Stadt 
dagegen Cincinnati. — Das Gebiet von D. wurde zuerit 
1680 von den Franzofen in Befiß genommen. Die erften 
Europäer, welche fich Hier niederlieken, waren Herrnhuter 
Miſſionäre; 1788 ward der Ort Mariettaam Ohio gegründet, 
1789 das Land als ein Teil des „Weſtterritoriums“ unter 
einen befonderen Gouverneur geftellt und 1802 dasſelbe als 
Staat in die Union aufgenommen, Im Bürgerkriege ftand 
D. auf Seite des Nordens. 

Ohio (indian., jpr. Oheio, d. h. Schöner Fluß), nad) dem 
Miſſouri der größte Ichiffbare Nebenfluß des Miffijfippi von 
1556 km Länge. Entjteht in Pennſylvanien aus der bei 
— erfolgenden Vereinigung des Monongahela 
und des Alleghany; fließt zuerft nach S., indem er die 
Staaten Ohio und Weſtvirginien ſcheidet, dann nad) W., die 
Grenze zwiſchen Ohio und Kentucky bildend, und endlich nach 
SW., indem er letzteren Staat von Indiana und Illinois 
trennt. Bei Kairo mündet er in den Miſſiſſippi. Kanawha, 
Big Sandy, Kentucky, Eumberland und Tennejfee find linis, 
Scioti, Miamiund Wabafh rechts feine bedentenditen Zuflüſſe. 

Ohlau, Linter Nebenfluß der Oder in der preußifchen Pro— 
vinz Schleiten, entfpringt im ©. von Münfterberg und mün: 
det bei Breslau nad) einem 98 km langen Laufe. 

Ohlau, Kreisftadt im preußiichen Regierungsbezirt Bres- 
lau (Schlefien), zwiſchen der Oder und der Ohlau und an der 
Bahnlinie BresiaeNofel, iſt Siß eines Amtsgerichts und 
einer Oberförſterei, Hat zwei evangelifche und zwei katholiſche 
Kirchen, ein Oymnafium, Zigarren, Tabaksfäbriken u. ſ. w., 
Vieh: und Pferdemärkte und (1885) 8575 meiſt evangeliſche 
E., welche Tabaksbau und Kleingewerbe treiben. 

Oblenfdjläger (Adanı Gottlob), berühmter dänifcher Dich- 
ter, geb. 14. November 1779 auf Befterbro (Borftadt Kopen⸗ 
hagens), feit 1810 Brofeffor der Aſthetik in Kopenhagen, geft. 
20 Januar 1850 in Kopenhagen. Hauptfächlid) erwarb er fich 
Ruhm durd) feine von ihm ſelbſt deutſch gefchriebenen oder 
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ing Deutſche überſeßten Dramen, Romanzen, Märchen und | vetiie) begründete pöyfitafifche Sefep, wonad) die Stärte des 


Erzählungen u. ſ. w. Seine „Werke“ erſchienen deutſch mit 
Selbitbiographie (21 Bde., 1839). Eine kritiſche Ausgabe 
der „Poetiſte Skrifter“ veranftaltete Liebenberg (32 Bde, 
Kopenhagen 1857—62). DBgl. Arengen, „Baggefen og D.“ 
(8 Bde., Kopenhagen 1870-78); Nielfen, „Adam O.“ (ebd. 
1879). D. hat auch viele fremdipradjige Werte ind Dänifche 
übertragen, wie Goethes „Neinete Fuchs“, „Götz von Ber: 
lichingen“, „Hermann und Dorothea”, 


eleftriichen Stromes einer gejchlojjenen Voltatette mit der 
eleftromotorifhen Kraft im geraden und mit dem ®efamt: 
leitung3widerftande im umgefehrten Verhältniß fteht. Val. 
Ohm, „Die galvanische Kette, mathematijc, bearbeitet” (Ber: 
lin 1827). 

Ohmberge, ſ. unter Eichsfeld. 

Ohme (Ernjt Erwin), Landſchafts- und Genremaler, geb. 
18. September 1831 in Dresden, bildete ſich feit 1856 mehr 
als auf der Akademie durch Stubdienreifen, wurde Profeſſor an 
der dortigen Akademie und malte in Ol und Aquarell Nand- 
ſchaften oft mit Architektur und Genrefzenen verbunden. 

Ohnet (ſpr. Ohneh, Georges) franzöfiicher Romanſchrift⸗ 
ſteller und Dramendichter, geb. 3. April 1848 zu Paris, wid- 
mete ſich dev Belletriftif. Seine Romane, in denen er haupt⸗ 
ſächlich Fragen des heutigen Geſellſchaftslebens behandelt, 
find oftmals aufgelegt und aud) in andere Sprachen über: 
tragen tvorden. 

Ghnmacht (lipopsychia) ift derjenige krankhafte Zuftand, 
bei welchen das Bewußtfein ſchwindet und Bewegungs: und 
Empfindungsfofigfeit eintritt. Der O. geht Bläſſe de3 Geſichts 
und Hinfälligfeitvoraug, dann ſchwinden allmählich; die Sinne 


| und e8 folgt ein Zuftand, in welchen der Krante nicht im ftande 
‚tft fich zu beivegen und feine Empfindung mehr hat. Diefer 


. \ Zuftand kann fürzere oder längere Zeit dauern, geht dann 


Nr. 5171. Adam Ählenſchläger (geb. 14. November 1779, 
geit. 20. Januar 1850). 


Ohligs, Stadt im preußiſchen Kreife Solingen, Regie: 


rungsbezirt Düfjeldorf (Rheinland), an der Bahnlinie Deup= ' 


Haan und O.Solingen, hat ein paritätijches Kranken: und 
Berpflegung3haug, eine höhere Lehranftalt und ca. 4200 €. 

Ohlmüller (Daniel Joſeph), Arditelt, geb. 10. Januar 
1791 in Bamberg, geft. 22. April 1839 in München, leitete 
hier nach Klenzes Plänen den Bau der Glyptothek und jchuf 
von 1831 bis zu feinem Tode die herrliche Mariahilfticche als 
das erfte bedeutende Werk dev Gotik, jeit der Wiedergeburt der 
deutichen Kunft. 

a niederdeutfc Ahm vder Nam, ein Flüſſigkeitsmaß 
von fehr abweichendem Inhalte: 3.8. ein preußifcdher DO. == 
137°/, Xiter, ein englifher = 190%/, Kiter, ein däniſcher = 
149°), Liter, ein ſchwediſcher — 157 Liter, ein ſchweizer = 
150 Liter, ein franzöfifher = 152 Kiter, ein holländifcher = 


155 Liter, ein ruffiicher zu zwölf Wedro (Eimer) == 147,5 | 


Liter. Vgl. Ahm. 

Ohm, die Einheit des elektriſchen Widerftandes, |. unter 
Ohmſches Geſetz. 

Ohm (Georg Simon), namhafter Mathematiker und Phy— 
ſiker, geb. 16. März 1787 zu Erlangen, feit 1833 Profeffor 
und Direktor der Bolytehniihen Schule in Nürnberg, feit 
1849 in Münden, wo er 7. Zuli 1854 ftarb. Er hat fich be= 
fonder3 durch Auffindung des Ohmſchen Geſetzes (ſ.d.) be= 
kannt gemacht. Er ſchrieb: „Die galvaniſche Kette“ (Berlin 
1827; neue Aufl., Wien 1887), „Beiträge zur Molecular— 
phyfit” (Nürnberg 1849) und „Grundzüge der Phyſik“ (ebd. 
1853 f.)u.|.w. Uber ihn fehrieb Bauernfeind (München 1882). 
— Martind., Bruder des Vorigen, Mathematifer, geb. 

6. Mai 1792 zu Erlangen, feit 1824 Brofefjor in Berlin, wo 
er 1. April 1872 ftarb. Sein Hauptwerk bildet der „Verfucd) 


eines Syſtems der Mathematik” (Bd. 1—9, Nürnberg 1822 | 


bis 52; Bd. 1 und 2, 8. Aufl. 1853—55). 
Ohmſches Gefeh, das von Ohm (f. d.) vorzugsweiſe theo- 








durch 


aber meift gut vorüber. Derſelbe tritt ein nach körperlichen 
Überanftrengungen, heftigen Gemüt$bewegungen, großen 


:: Blutverluften u. f.w. Ohnmächtige lege man flach andie Erde 
| ohne den Kopf zu erhöhen, löſe Kleidungsſtücke und befprenge 


das Geſicht mit Wafler. Stärkere Belebungsverſuche find 
meiſt unnötig. 

Ohoſima, Inſel der Inſelgruppe Liusfiu (ſ. d.). 

Ohr (auris), der Vermittler der Wahrnehmung des 
Schalles, d. h. der Luftſchwingungen, welche den Schall her— 
vorrufen (Akuſtik). Man unterſcheidet das äußere O.: Ohr— 
muſchel, änßererGehörgang bis zum Trommelfell; das mittlere 
D.: die Paukenhöhle mit den Gehörknöchelchen; endlich das 


| innere O.: die halbzirkelförmigen Kanäle und die Schnede, in 
| weld) legterer der Gehörnern feine Endausbreitung hat. Die 


Schallwellen werden von der Ohrmufcel gefammelt, dur 

den äußeren Öehörgang gegen das Trom meifen geleitet. Diefe3 
gerät in Schwingungen, welche mittels dev Gehörknöchelchen 
zur Schnee und damit zum Gehörnern geleitet werden. — 
DieOhrenfranfheitenzerfallennad ihrem SigeinKranf- 


| beiten der Ohrmuſchel, des äußeren Gehörganges, des Trumz 


melfells, der Behörtnöchelchen, der Paukenhöhle, des inneren 
D.e8 2. An der Ohrmuſchel kommen Verleßungen und Neu: 
— vor. Der äußere Gehörgang verſtopft ſich nicht ſelten 
nſammlung von Ohrenſchmalz oder wird durch hinein⸗ 
gelangte Fremdkörper verlegt und gereizt. In der Pauken— 
höhle jpielen die Entzündungen (meift durch die Euſtachiſche 
Röhre, welche das mittlereO. mit Nafe und Rachen verbindet, 
von diefen fortgefegt)die Hauptrolle. Verlaufen diejelben ohne 
ftärfere Abfonderung, fo führen fienamentlich zu Berdidungen 
des Trommelfells und zu Störungen in der Beweglichkeit 
der Gehörknöchelchen, kommt es zur Eiterung, ſo wird das 
Trommelfell durchbrochen, es entſteht ein laufendes O. (Ohren⸗ 
fluß) und die Heilung tritt meiſt nur nach ausgedehnteren 
Zerſtörungen und Narbenbildungen ein. Zur Erkennung 
der D.en bedient der Arzt fi des Ohrenjpiegel3. Die 
wichtigſten EIGENEN der D.en find Schmerzen (Ohren: 
zwang), unangenehme Behörgempfindungen (Ohrenfummen, 
Ohrenſauſen, Chrenpfeifen u. |. w.) und Störungen des Ges 
hörs (daher Gehörkrankheiten). Letztere bleiben meiſt auch 
nach der Heilung des Leidens zurück, namentlich dann, wenn 
das Trommelfell zerſtört oder ſonſt ſchwer geſchädigt iſt. Die 
Behandlung des O. ift ein ſchwieriges und nicht gerade dank⸗ 
bares Gebiet der Medizin. Entfernung fremder Körper, Fort: 
ihaffung angejammelter Abionderungen, Reinhalten u. f. w. 
find die wichtigjten Maßnahmen. Die Verfuche, zerſtörte 
Trommelfelle durch fünftliche eine, in den Gehörgang 
einzufchiebende Vorrichtungen zu erfegen, haben in einigen 
Fällen einen guten Erfolg gehabt. 
Öhr, bei den verfchiedenen Näh-, Stopf- und Sticknadeln 
die runde oder längliche Offnung zum Einziehen des Fadens; 
bei Arten und Beilen (auch Haube genannt) die Hülfe zur Be: 


1037 Ohra 


Ojibways 1038 














feſtigung des Stieles. Bei Knöpfen iſt O. gleichbedeutend mit 
Oſe, dem Ringelchen, mittels deſſen das Annähen geſchieht. 

Ohra, ſtadtähnlich gebautes Dorf im Landkreis und preußi- 
ſchen Regierungsbezirk Danzig, hat eine evangeliſche Kirche 
und (1885) 5718 €., die einen bedeutenden Gemüſebau trei— 
ben. In der Nähe die Knabenerziehungsanſtalt Kohannishof. 

Ohraffe (Otolicnus Il.) oder Ohrenmaki, zu den Halb- 
affen gehörig, aus der Familie der Lemuriden, Tleine zierliche 
Tiere bis zur Größe eines Eichhörnchens mit großen nackten 
Ohren und langem bufchigen Schwanz, deren Heimat Afrika 
ift. Der Galago (Galago senegalensis Geoffr.) wird bis 
20 cm lang, ift auf dem Rüden grau und am Bauche gelb: 
weiß und bewohnt Süd: und Weftafrifa. 

Ohrdruf, gewerbfleikige Stadt im Herzogtum Sadjen- 
Koburg-botha, an der Ohre und der Bahnlinie Gotha-O. ift 
Sitz eines Landratsamts, eines Amtsgerichts, Hat zwei Kir: 
chen, ein Schloß, eine Real- und Gewerbeſchule und (1885) 
5905 evangelifche E., die fi) mit Kammgarnfpinnerei, Bor- 
zellanz, Bleiweiß-, Spielwarenfabrifation, Bergbau beidjäf: 
tigen und eine große Anzahl Mühlen für Mehl, Graupen, 
Düngemehl, Bretter ꝛc. arbeiten laffen. Der Holzhandel ift 
bedeutend. Die Stadt ift Hauptort der Hohenlohe- Langen 
burgichen Grafichaft Obergleichen unter Gothaijcher Sofeit. 

Ohre, linfer 105 km langer Nebenfluß der Elbe, welcher 
bei Wittingen in der Provinz Hannover entfpringt und unter: 
bald Magdeburg mündet. 

Ohrenbeichte, |. unter Beichte. 

Ohrenklingen oder Ohrentönen, ſ. Ohrenfaufen. 

Obrenkrankheiten, |. unter Ohr. 

Ohrenmaki, Säugetier, ſ. Ohraffe. 

Ohrenrobbe, Seejäugetier, f. unter Robben. 

Ohrenfaufen oder Ohrentönen nennt manein Geräuſch, 
welches im Ohre wahrgenommen wird, ohne daß dasſelbe dem 
Behörorgane von außen zugeführt worden ift; es beruht auf 
einer krankhaften Reizung des Hörnerven. 

Ohrenſchmalz, j. unter Ohr. 

Ohrenſchmerzen oder Ohrenzwang, f. Otalgie. 

Ohrenfpiegel, f. unter Ohr. 

Öhringen, Oberamtzjtadt im württembergiihen Jagft- 
freife, an der Ohren und der Bahnlinie Heilbronn: Krailsheim, 
hat eine prächtige Stiftskirche und ein ſchönes Schloß der Für- 
jten von Hohenlohe-O., für deren 356 qkm umfafjende Stan: 
desherrichaft O. Hauptort ift, ein Lyceum, Maichinenfabrifen 
ze. und (1885) 3753 meift evangelifche E. Die Umgegend von 
D. treibt viel Wein- und Obftbau. — Das Oberamt O. mit 
den Städten D., Waldenburg, Neuenftein, Sindringen und 
Forchtenberg zählt auf 358 qkm ca. 32200 €. 

Ohrringe, ein befonders beim weiblichen Geſchlecht ſchon 
bei Öriechen und Römern beliebter Shmud. Bei den ſüdweſt⸗ 
aftatifhen Völkern wurden DO. aud) von Männern als zauber- 
träftige Amulette getragen. Sept noch gebraucht man fie in 
Europa gelegentiie als I gegen Augentranfheiten. 

Ohrſpeicheldrüſe, die große vor und unter dem äußeren 
Ohr liegende Drüje, welche den grüßten Teil des Mund: 
fpeichel8 bildet. 

Ohrtrompete heist der fnorpeligshäutige Kanal im Ohre, 
weldyer ſich bei jeder ftarfen Schlingbewegung öffnet und da- 
durch der Luft geftattet, in die Baufenhöhle einzutreten. 

Ohrwurm (Forficula Z.) oderöhrling, Inſektengattung 
der Geradflügler (Orthoptera) mit jehr kurzen Flügeldeden. 
Der Leib endet in einer beiveglichen Kneipzange. Die Ohr: 
würmer find lichtfcheue Tiere, die fi gern in Höhlungen, 
aber wohl nie in die Ohröffnungen der Menſchen verfriechen. 

Oidium, ſ. Traubenfäule. 

Oigir, Paladin Karls des Großen, ſ. Ogier. 

Oignon (ſpr. Danjong) oder Ognon, linker Nebenfluß der 
Saöne, entſpringt in den franzöſiſchen Vogeſen am Ballon de 
Servance (Departement Haute Saoͤne) und bildet in feinem 
füdmeftlichen, vielfach gerwundenen, 192 km langen Laufe die 
Grenze zwiſchen den frangzöfischen Departenıent3 Haute Saöne 
auf derredhten und Doubs und Jura auf der linfen Seite. Im 
Deutich-franzöfiichen Kriege ijt der O. viel genannt worden. 

Oil Eity (pr. Eul-Sfitti), Stadt und Hauptplak der Pe- 
troleumindujtrie inder Örafichaft Benanga des amerikaniſchen 
Unionsftaates Pennſylvanien, ander Mündung des Oil-Creek 
in den Alleghany, hat (1880) 7315€. Im Jahre 1857 wurde 


hier das Petroleum entdeckt und twird feit 1859 in großen 
Mafien mit Dampjern nach Pittsburg geichafft. 

‚ Oifans (fpr. Dajäng), ein Thal der Kottiſchen Alpen, zum 
franzöſiſchen Departement Jfere gehörig, welches die Ro— 
manche durchfließt unddejjen Hauptortle Bourg d’Difans 
ca. 1500 €. zählt. j 


NT 5173. Das Labyrinth. 
a Behörnerv, b Schnede, c ovales 
denſter. 





d 


Nr. 6174. 
a Ambos, b Hammer, e Linſe, 
d Steiabügel. 


Ne, 5172. Das Ohr. 
a Ohrmuſchel, b Gehörnerv, 
c Schnede, d Gehörgang. 









Vertilaldurchichnitt des Ohres. 

a Ohrmuſchel, b Gehörgang, c Ohrläppchen, d Unterkiefergelenk. 

oe Trommeliell, f Eunftahifhe Röhre, F Vaufenhöhle, h Schuecke, 
i Gehörnerv, k Vorhof, 1 Labyrinth und die halbzirkelförmigen Kanäle, 
m Schläfenbein. 


Nr. 5175. 


@ife (pr. Oahſ'), rechter Nebenfluß der Seine, entjpringt 
füdlich von Chimay auf den Ardennen in der befgiichen Pro- 
vinz Hennegau, durchfließt die Departements Aisne, Die und 
Ceinezet-Dife und mündet nad 305 km langem Laufe bei 
Conflans Ste-Honorine, weſtlich von Paris, rechts in die 
Seine. Ihr bedeutendjter Zufluß ift die Aiſsne, die im Argon— 
ner Wald entipringt und lint3 bei Compiegne mündet. O. 
ſowohl wie Aisne jind auf dem größten Teile ihres Oberlaufes 
durch Kanäle mitSchelde, Sambre, Maas und Seine in Ber: 
bindung gejeßt. — Da3 von ihr bewäljerte Departement Dije 
befteht aus Teilen der Picardie und Isle de France und wird 
| von den Departements Somme, Nidne, Seine-et-Oiſe, Seine: 

et-Marne, Eure und Seine-Inferieure begrenzt und umfaßt 
5855 qkm mit (1886) 403146 E. Hauptprodufte find Ge— 

treide (über den Bedarf), Hafer, Gerſte, Zuderrüben, viel Obſt; 
Vieh: und Pferdezucht find bedeutend. Die Induſtrie bezieht 
ſich auf Eiſen und ———— Porzellan, Fayence, auf Leinen, 
Wolle und Baumwolle, Teppiche, Spitzen, Rübenzucker u. ſ. mw. 
Das Departement zerfällt in vier Arrondiſſements und Beau— 
vais ift Hauptjtadt. 

Ojibways (ipr. Odſchibuehs), j. Chippewas. 





1039 Oka 


Hkolampãdius (Johannes) 1040 











Oka oder Okta hieß die bis 1874 geſetzliche, noch jetzt im 
Bertehr allgemein gebräuchliche türkiſche Gewichtseinheit, zu 
4 Litra oder 400 Dirhem (Dramm, Drachmen) = 1282,,513 & 
1/4, Rantär von Konſtantinopel, die aud) in Rumänien ge= 
bräuchlich ift. — Als türkiſches Flüſſigkeitsmaß für den Sein: 
verkehr ift die O. — 1,,,, 1, und als griechiſches Olmaß im 
Kleinhandel = 2,, alte Gewichtsoken. 

Oka, rechter Nebenfluß der Wolga, entipringt unweit der 
Siüdgrenze des ruſſiſchen Gouvernements Orel, durchffießt in 
nördlicher Richtung die Gouvernements Orel, Mostau, Rjä- 
fan, Tambow, Wladimir und Niſhnij-Nowgorod und mündet 
nad) einem 1500 km langen Laufe bei der Stadt Niſhnij— 
Nowgorod in dieWolga. Für den ruſſiſchen Handel und Ver: 
kehr tft die von Stromſchnellen freie Ofa während der mil: 
deren Jahreszeit von großer Bedeutung. 

Okeänos oder Deeanüs, nad) griehifcher Gütterfage 
Sohn de3 Uranos und der Gäa, Urvater der Götter und Ti- 
tanen, erzeugte mit Thetis 3000 Söhne und 4000 Töchter, die 
Dfeaniden; er ift die Perfonififation de3 großen Weltmeeres, 
don dem alle Duellen und Flüſſe ftanınten. 





by 


Nr. 5176. Lorenz Oken (geb. 3. Auguft 1779, geft. 11. Auguſt 1851). 


Okeghem, Komponift, ſ. Odenheim. 

Okehampton (fpr. Ohthämpt'n), Stadt in der englifchen 
Srafichaft Devon, am Dfement, rechtsſeitigem Zufluß des 
Torridge, und an der Bahnlinie Crediton-O.-Lidford, hat 
(1881) 4858 €., die Getreide- und Viehhandel treiben. 

Oken (Lorenz), eigentlid) Ockenfuß, namhafter Natur: 
forfcher und Naturphilofoph, geb. 1. Auguſt 1779 zu Bohls— 
bad) (Schwaben). Er ward 1807 Profeffor inSena. Hier gab 
erfeit 1816 die encyllopädische Zeitichrift „Iſis“ (32 Quartbde., 
bis 1848) heraus. Da er durd) diefe das Mißfallen auswär— 
tiger Regierungen erregte und ihm infolge ihrer Beſchwerden 
die Wahl gelafjen wurde, entweder die „Iſis“ oder feine Bro: 
fejfur aufzugeben, wählte er 1819 daß legtere. Im Jahre 
1828 ward O. Brofeffor in München, 1832 in Zürid), wo er 
11. Auguſt 1851 ftarb. Im Entividelungsgang der deutfchen 
Naturwiffenfhaft und Naturphilofophie nimmt D. als Be— 
gründer eine? Naturſyſtems, das alle drei Reiche der Natur 
umfaßt, eine bedeutungsvolle Stelle ein. Er fchrieb u. a. 
„Lehrbuch der Naturphilofophie” (3 Bde., Jena 1808—11; 
3. Aufl. 1843), „Allgemeine Naturgeſchichte“ (13 Bde., Stutt: 
gart 1833—41). Über ihn fchrieb Güttler (Leipzig 1884). 

Oker, Nebenfluß der Aller, |. Oder. 

Okinawa, 1348 qkm große Inſel der Lin-kiu (f. d.). 

Okk ... ſ. auch Oce... 


Okkak, Miſſionsſtation auf der Halbinſel Labrador. 

Okkultation (lat.) oder Bedeckung nennt man bie ganze 
oder teilweiſe Verfinfterung eines Himmelskörpers, veranlaßt 
dadurd), daß ein anderer Himmelskörper zwiſchen Erde und je= 
nen entfernteren Himmelskörper tritt. BeiderBededung unter⸗ 
ſcheidet man den Eintritt und Austritt des bedeckten Himmels— 
körper, die nur bei den Firfternen momentan erfolgen, wäh 
rend die Dauer derfelben bei den Körpern, die wir als Scheiben 
beobachten fünnen, vom ſcheinbaren Durchmejjer abhängt. 

Okkupation (von lat. occupare, bejegen, in Befig neh⸗ 
men), bezeichnet Erwerbung des Eigentums durch Inbeſiztz⸗ 
nehmung einer Sache. Diejelbe ift rechtlid) nur möglid) an 
berrenlojen Saden, welche an ſich Öegenftand de3 Eigentung 
fein fünnen. Während das römiſche Recht unter diefer Ein— 
ſchränkung aud) die O. von Grundſtücken zuließ, geftattet das 
heutige Net dieſe Erwerbsart nur noch an beweglichen Sadıen, 
und zwar indbefondere: 1) bei dem Tierfang (Fagd, Fifcherei, 
Bogelfang); 2) im Kriege als Wegnahme feindlicher Sachen 
| (Bente, Brife); 3) an Sachen, welche ihr bisheriger Eigen: 
= derelinquiert, d. h. in der Abſicht, weder felber das 


| 
| 








N. 5177. Johannes Ölolampadius (geb. 1482, geſt. 24. Nov. 1581). 





Eigentum daran zu behalten, noch dasfelbe auf einen andern 
zu übertragen, von fich gethan hat; 4) an einem fugenannten 
Schatz, welcher jedod) nicht innmer da3 ausſchließliche Eigen- 
tum des Finder? wird. Außerdem verftchtman unter O. heut: 
zutage ftaatSvedytlich aud) die Inbeſitznahme eines feind- 
lien Landes im Sriege, eines fremden Gebietes im Wege 
des Einſchreitens zum Schutze völkerrechtlicher Ansprüche, 
und eines noch gar keinem ſtaatlichen Verbande angehörlgen, 
unzivilifierten oder verlalfenen Gebietes zu Zwecken dev An: 
fiedelung. — Dffupationsheer (Offupationstorps), 
eine Heereabteilung, die einen Zeil feindlichen Landes oder 
letzteres ganz befeßt Hält, um die Erfüllung eingegangener Ber: 
pflichtungen zu ſichern oder Rechtsanſprüche geltend zu machen. 
Ökolanıpadius (Johannes), eigentlih Heukgen vder 
? ußgen, hervorragender Reformator, geb. 1482 zu Weins⸗ 
ergin Württemberg, wurde 1508 Baccalaureus und vorüber: 
gehend Hofmeijter beiden Söhnen des Pfälzer Kurfürſten Phi: 
lipp, war feit 1512 abwechfelnd in Weinsberg und Baſel, ſchloß 
fi 1519 in Augsburg Luther an und fiedelte 1522 abermals 
nach Bajel über, um als Prediger und feit 1523 auch als 
Univerfitätsprofeffor das Wert der Reformation dafelbft, wie 
1531 auch in Ulm, in die Hand zu nehmen. Er ftarb 24. No⸗ 
vember 1581 als Antiftes der Bafeler Kirche. Die befte Bio- 
graphie ift die von Hagenbach (Elberfeld 1850). 


1041 Htonoͤm 


Olbersdorf 1042 





Ghnonoͤm (griech.), Haushalter, Wirtſchafter, Landwirt. — 
Dfonomie, Haushaltung, Landwiriſchafi, auch Wirtſchaft⸗ 
lichkeit. —Okonomiehandwerker heißen diejenigen Sol- 
daten, welche gelernte Schneider und Schuhmacher ſind und 
deshalb auf den Befleidungs- und Schuhmacherwerkſtätten 
der Regimenter arbeiten. Sie werden nur fo weit militärifd) 
ausgebildet, als e3 ihre äußere Erfcheinung al3 Soldaten 
erfordert. 

Okt... Ökto... (vom griech. okto, d. i. acht) und Ort... 
Orts... (von lat. octo, d.i. acht), Wortbeftandteil in zu— 
fammengefegten Worten. — Oktachord, achtfaitiges Ton: 
wertzeug, Lyra. — Octactinien (Achtſtrahler), eine Ord- 
nung der Blumenpolypen (Anthozoa) mit nur acht Armen 
um die Mundöffnung, welce ftet3 Kolonien bilden. Hierher 
gehört die Edelkoralle. — Oktaeder (Achtflächner), in der 
Geometrie eines der fünf regelmäßigen Rolygone (Tetraeder, 
Hexaeder, Oltaeder, Vodelaeder, Zlofaeder). Es ift von acht 
gleichjeitigen Dreieden umſchloſſen und jtellt in der Kriftallo- 
araphie die Grundform des oftaedrifhen Syſtems dar. — 
Dltafteri, Ausdruck für eine achtjährige Periode, foviel 
wie Ennalteriß (f. d.). — Octandria, die achte Klafje des 
Linneſchen Syſtems mit acht freien, d. i. nicht verwachſenen 
Staubblättern in ziwitteriger Blume. — Oktangulum, fo: 
viel als Achteck. — Oktant ijt in der Geometrie der achte 
Teil des Umkreiſes und mißt 45°; fonft ift Oftant auch ein 
nautifches Wintelmeßinftrument, deſſen Limbus 45° hält. — 
Ottäpla, adtipradige Bibel. — Oktav, als Buchform die 
Achtelgröße eines Papierbogens. — Dftave, in der Muſik 
ein Intervall, welches in feiner Höhe durch das Verhältnis 
von 1:2 der Schwingungszahlen der beiden Töne charafteri= 
fiert wird, hat in der diatonischen Tonleiter acht Stufen; in 
der Römiſchen Kirche diejenigen religiöſen Gebräuche, welche 
acht Tage hindurch dauern, z. B. die Oſteroktave, die Weih— 
nadt3oltave, Fronleichnamsoktave u. ſ. w. — Oktavonen, 
Kinder eines Weißen und einer Quarteronin. — Oktett, 
ein für acht obligate Stimmen, vofale und injtrumentale, 
komponiertes Muſikſtück. — Tctidi (franz ), der ad)te Tag 
einer Dekade im franzöfifhen Revolutiongfafender. — Of: 
tilfion, die achte Potenz einer Million, gefchrieben 1 mit 48 
Nullen. — Oftober ijt nad) unferem Kalender der zehnte 
Monat, nach dem früheren römijchen Kalender der achte, daher 
auch fein Name vom fat. octo, acht. Er hat 31 Tage und ijt 
für unfere Zone der eigentliche fhöne Herbftmonat, obwohl 
er zu Ende mitunter Ahon Froſt und Schnee bringt. — Of: 
todez (Achtzehner), Buchformat, bei dem der Brudbagen 
18 Blätter oder 36 Seiten zähft. — Oktogöon, Achteck — 
Octogynus (oftogyniic), achtweibig, daher eine oftegynifche 
Blume (Flos octogynus) eine Blume mit adjt Narben oder 
Griffeln. — Octonarius, der iambifhe Tetrameter 
(f.d.). — Oktoſtylos, ein antiler Tempel mit Säufen, deren 
je acht in einer Reihe ftehen. 

Obtroi (franz., jpr. Oftros), eine von feiten der oberſten 
Gewalt erteilte Bewilligung (f. oftroyieren); danndie Er— 
mächtigung beſtimmter Körperichaften zu gewilien Verwal: 
tung3maßregeln, bejonder8 zur Belegung von zugeführten 
Eß- und Trinkwaren mit Cingangsahgaben; endlich eine 
ſolche Abgabe ſelbſt. 

Oktroyieren (franz ), in Gnaden etwas bewilligen; dann 
durch höhere, rechtlich begründete oder angemaßte Macht: 
vollkommenheit etwas beſtimmen, jetzt gewöhnlich mit üblem 
Nebenbegriff, eine oltroyierte Verfafiung alſo eine aufge: 
zwungene, nicht durch Fürſt und Volksvertretung vereinbarte. 

Okular (lat.), auf das Auge bezüglich; augenſcheinlich. — 
Okulardiopter, f. unter Diopterlineal. — Okular— 
alas, im Fernrohr das dem Auge zugelehrte Glas (Gegenjag 
Objektivglas). — Olularinjpeftion Beſichtigung mit eigs 
nen Augen, Beaugenſcheinigung. — Ofularmifrometer, 
Vorrihtung am Stufarglate eines Fernrohres zur Meſſung 
der fcheinbaren Größe des optifchen Bildes im Fernrohre. — 
Dtularriß, Zeichnung eined Gegenftandes mit einziger 
Hilfe des Augenmaßes, wodurch aljo nur annähernde Rich: 
tigkeit der Größenverhältnijje erzielt wird. Erfter Entwurf 
bei Seldmeßarbeiten. — Otularzeuge, Augenzeuge. 

OÖkuiteren (vom fat. oculus, d.i. Auge), diejenige Vermeh⸗ 
rung3art edler Obftforten, mittels welder man Wildlingen 
oder Kernlingen das ſorgſam außgefhnittene Auge eines 


30. Konv sLertlon. VI. 





Sommertriebe3 fo in die Rinde einfept, daß dasfelbe hier 
fortivachfen und ſich zu fräftigem Wuchſe entiwideln kann. 
Zum OD. hedient man ſich des Ofuliermefjers. Man fann 
mehrere Eorten auf ein und denfelben Stamm ofulieren. 

Ohutif (franz.), Augenarzt. 

Ökumenifc} (griec.) bezeichnet das für die ganze Exde 
Gültige; allgemein. In diefem Sinne nennen ſich die dirift- 
lichen Hauptlonfeffionen ſowie die großen allgenteinen Kirchen⸗ 
verfammlungen und Rongilien (). d.) öfumenifhe. — Oku— 
meniſcher Patriarch nennt ſich der Patriarh in Kon— 
ſtantinopel. 

Okypäte, in der griechiſchen Sage eine der Harpyien (f.d.). 

01., Abkürzung für Oleam. 

Ot., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
AntonDlivier,geh. 1756 zu Frejus, geft. 1814 in Aalfort als 
one er thatfich al3 Inſektenforſcher hervor. 

ſ. Ole. 

Olaf iſt der Name mehrerer norwegiſcher Könige. — 
D. Trygveſon (996-1000), Urenkel König Härſagers, 
fiel 1000 in der Seeſchlacht bei Svolder gegen Dänen und 
Schweden. — O. der Dicke oder Heilige (1017—80), geb. 
995, vereinigte das ganze Land unter feiner Herrſchaft, er— 
oberte Island, Schottland, die Orkneys- und Faröerinſeln 
und führte überall das Chriſtentum ein, ward aber von Knut 
dem Großen 1028 verjagt und fiel 29. Juli 1030 bei Stickle⸗ 
ftad im Kampfe gegen die Dänen. O. wurde 1164 heifig ges 
ſprochen und Schußpatron Norwegens. Vgl. Maurer, „Nor 
wegens Schenfung an den heiligen D.” (1877). — O. III., 
Sohn Haralds IIL., herrichte von 1066— 93 über Norwegen, 
die erften Jahre gemeinfam mit feinen Bruder Magnus II., 
und erhielt den Beinamen Kyrre (der Friedfertige). — D.IV., 
Sohn von Magnu311l., BEI 1103 mit feinen Brüdern 
Sigurd undEyſtrin und ftarb1116.— O. V. SohnHattons VI. 
und der Margarethe von Dänemark, war feit 1374 bereits 
König von VDänemark, feit 1880 aud) von Norwegen und 
ftarb 3. Auguft 1387. 

Olaforden, norwegifcher Orden, gejtiftet von König Oskar 
am 21. Auguft 1847, ein Zivilorden in drei Graden. 

Öland, eine zum füdfhwediihen Län Kalnıar gehörige 
Sftfeeinfel, durch den Kalmarfund vom Feitlande getrennt, 
126 km lang und 4—20 km breit, hat einen Flächeninhalt 
von 1320 km mit (1883) 37519 €. ‚die Ackerbau, Viehzucht, 
Fiſcherei und Schiffahrt treiben. Das Innere der Inſel ist 
ein unfrudtbarer, kaltiger Höhenzug, umgeben von 3 km 
breiter, fruchtbarer Niederung. Bei Mödleby beſitzt die 
Inſel das bedeutendfte Alaunwerk Schwedend. Sie einzige 
an der Weſtküſte liegende Stadt dev Inſel ift Borgholm mit 
(1883) 920 €. i 

Ölbaum, f.unterOl8aZ.-Olbaumgummtift@lemi- 
Harz (.d.). es 

Ölbehälter, in der Pflanzenkunde diejenigen Höhlungen 
m Innern von Früchten oder Blättern, welche ölige Stoffe 

ergen. 

ler (fat. Mons oliveti, arab. Dſchebel et Tür), der 
aus Kreidekalk beitehende 830m hohe Hügel öſtlich von Jeru— 
ſalem, von welchem aus angeblich Chriftus gen Himmel ge= 
fahren fein fol. 

Olbernhau, Zleden in der Amtshauptmannſchaft Marien= 
berg der fächfifhen Kreishauptmannſchaft Zwickau, an der 
Flöha und an der Bahnlinie Pockau-O., Hat einen Eijen- 
hammier mit Eifengießerei, Zündholzs, Zigarren:, Mafchinen: 
fabrifen u. |. w. und (1885) 5419 meift evangelifche E. 

Olbers (Heinrich Wilhelm Matthäus), ausgezeichneter 
Aftronom, geb. 11. Oftober 1758 zu Arbergen (Herzogtun 
Bremen), geit. 2. März 1840 als Arzt in Bremen. Er fand 
„eine leichtere Berechnungsart der Kometenbahnen” Weimar 
1797), lieferte ein Bergeihnißder berechneten Kometenbahnen 
und entdecte 1815 einen nad) ihm benannten Kometen, nad)= 
dem er ſchon 1802 und 1807 die Planeten Ballas und Veſta 
entdect hatte. Seinen Briefiwechjel'mit Befjel gab Ermann 
heraus (2 Bde., Leipzig 1852). 

Olbersdorf, Torf in der Amtshauptmannſchaft Zittau 
der ſächſiſchen Kreishauptmannfhaft Baugen, hat Braun: 
fohlenbergmwerfe, eine Eifengießerei und (1885) 3658 meift 
evangeliſche E., die eine bedeutende Induftrie in Leinen, Zute, 
Spitzenklöppelei u. |. w. treiben. 
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Ölbildendes Gas ift WiHylen(i. d.). 

Old, Nebenfluß der Donau, |. Yluta, 

Oldbury (pr. OHldberi), Stadt in der engliſchen Graf⸗ 
Ihaft Worcefter, am ſchiffbaren Teme und an mehreren 
Bahnlinien, mit Fabriken von Chemifalien, irdenen Nühren, 
gußeifernen Töpfen u. |.w und (1881) 188216. 

Hlde, Stadt im Kreiſe Beckum des preußischen Negierungss 
bezirks Münfter (Weftfalen), an der Bahn HannoversHammı: 
Köln, ift Siß eines Aıntsgericht3, Hat eine evangelifdye und 
eine katholiſche Kirche, mehrere Fabriken, Branntweinbrennes 
veien und (1885) 3139 meift fatholifche €. 

Oldenbarneveldt (Ian van), niederländifcher Staats: 
mann, geb. 14. September 1547 zu Umersfoort (Provinz 
Utrecht), jeit 1586 Großpenſionär von Holland, befämpfte den 
englifchen Grafen Leicefter, den niederfändifchen General: 
tapitän und fegte die Wahl von Morip von Oranien ald Statt: 
halter der Niederlande durch, ward aber trogden von diefem 
al3 Haupt der republitanischen Partei und ala Anhänger der 
Nemonftranten 1618 verhaftet und während die Synode zu 





Nr. 5178. 


San van Ofdenbarneveldt (geb. 14. September 1947, 
geft. 24. Mai 1619.) 


Dordredht von 1618—19 thätig war, Nrminianer zu ver— 
dammen, erfannte ein Gerichtshof, der aus Gegnern D.3 bes 
ftand, D. für ſchuldig. Da O. nicht die Gnade Oraniens anz 
flehen wollte, wurde er 24. Mai 1619 enthauptet. Ein Konı- 
plott, das O.s Söhne eingeleitet hatten, um den Vater an dent 
Undantbaren zu rächen, wurde entdedt; Wilhelm entkam aus 
der Gefangenſchaft nach Antwerpen, der andere Bruder René 
wurde 1623 hingerichtet. Biographien von D. lieferten De: 
venter (3 Bde., oe 1860 —65) und Motley (2 Bde., ebd. 
1873). Vgl. auch Öroen van Brinfterer, „Maurice et Barne- 
veldt“ (Utrecht 1875). 

Oldenburg, Rreisftadt in der preußischen Provinz Schles⸗ 
wig-Holjtein, an der Bahnlinie Neuftadt:D., hat eine große 
Kirche, ein Anıt3gericht, eine Dampfmahlmühle und (1885) 
2484 E. — Der KreisO. zählt auf 837 qkm (1885) 44402 E. 

Oldenburg, Oroßherzogtum des Deutfchen Reiches, welches 
aus den Fürftentümern Lübeck (541 qkm) und Birkenfeld (503 
qkm) und dem Herzogtum Oldenburg (5378 qkm) befteht und 
6422 qkm umfaßt, und hat (1885) 341525 €. (darunter 
264304 Proteftanten, 74363 Katholifen und 1650 Juden). 
Mitder kleinen Inſel Wangeroog greift das Hauptland(Her— 
zogtumOldenburg) indie Nordſee ——— LandeWühr⸗ 
den auf das rechte Weſerufer hinüber. In geologiſcher Bezie— 
hung gehört es dem weſtlichen Teile der großen norddeutſchen 
Tiefebene an; in bezug auf die Beſchaffenheit des Bodens beſteht 
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es der Hauptſache nach aus Marſch und Geeſt. Der nördliche 
Teil zu beiden Seiten des Jadebuſens und noch ſüdlich von ihm 
iſt vorwaltend Marſchboden, der überhaupt 21,3“/0, des Ganzen 
umfaßt. Die nahezu viermal fo große Geeſt zerfällt ihrer 
Lage und ihren Kulturverhältnifien nach und aus politiid)- 
geſchichtlichen Gründen in die oldenburgifche und in die mün— 
fterihe. Der Geeſt gehören die höchſten —— des 
Landes an, die 50— 100 m über dem Ebbeſpiegel der Nordſee 
fi) erhebenden Dammejchen Höhen im füdlichen Zipfel, dag 
bi8 68 m anfteigende Blateau zwiſchen Wildeshaufen und Klop⸗ 
penburg, das das Huntebeden von Ledabeden trennt, und das 
diefem benachbarte 30—40 m hohe Plateau zwifchen Wildes: 
haufen und Delmenhorft. Das Marſchland überfteigt nirgends 
die Höhe der mittleren Flutgrenze. Es müſſen infolgedejjen 
die ganze oldenburgifche Hüfte und die Ufer der Wefer und der 
Hunte bis zur Stadt Oldenburg durd) Dämme (Deiche) vor 
der anſtürmenden Flut geihügt werden. Die der Hüfte vor: 
liegenden Watten und Sande, die bei jeber tiefen Ebbe trocken 

elegt werden, erjtveden fich biß drei Meilen weit ing Meer 
Einen: — Die Bewäffer gehören im D. zum ®ebiete der 
Wefer, im W. zu dem der Ems; das Gebiet der Küftenflüfie 
im N. fällt mit dem des Jadebuſens zuſammen. Die Wefer ift 
von Elsfleth abwärts jdjon für große Seeſchiffe zugänglid); 
ihr größter oldenburgifcher Buffuh , die Hunte, kann durd) die 
eintretende Flut bequem big zur Stadt Oldenburg von Meine: 
ven Seeichiffen benupt werden. Bon den Enszuflüſſen kommen 
nur Haje und Leda in Betracht. Die Küftenflüffe find durd)- 
gängig in ihrem Laufe reguliert oder ganz in Kanäle umge: 
Ichaffen. Sie finden ihren Abſchluß durd) die in den Deichen 
fiegenden Entwällerunggichleufen, Siele genannt, welche ſo 
dur Thüren verfchlofjen find, daß die andringende Flut die: 
felben fchließt und der Fluß während der Ebbezeit, wenn der 
Drud von außen aufhört, fie wieder öfjnet. Die Mehrzahlvon 
ihnen macht durch ihre Rinnſale im Watt die Küfte für die 
Schiffahrt zugänglich und hat dadurd zur Eniftehung zahl» 
veicher Hafenorte Gelegenheit gegeben. Größere binnenlän- 
diſche Wafjeranfammlungen, jogenannte Flußſeen mit Bus 


| und Abfluß, gibt e8 zwei, den von der Hunte gebildeten 


Dümmerſee und da3 Zwiſchenahner Dieer, dem die ind Ems— 
gebiet gehörige Aue entfließt. Moorjeen gibt es viele. — Das 
Klima ift gemäßigt und feucht und die Auft häufig ſtark be— 
wegt. Die feuchten Maren mit Mangel an gutem Trint: 
wafjer werden leicht von Malaria-Srantheiten, von Wechſel⸗ 
und typhöſen Fiebern heimgeſucht, die Geeſt neigt mehr 
zur Schwindſucht; im allgemeinen herrſchen in den Märſchen 
die higigen, afuten, auf den Geeſten dagegen die langwierigen, 
chroniſchen Krankheiten vor. Die Moordijtrifte und der Heides 
boden der Geeſt ftellen der Tandwirtichaftlihen Ausnutzung 
große Hindernifie entgegen, dod) ift das vielfach al3 Unland 
bezeichnete Terrain nicht ohne alle fandwirtichaftliche Be: 
nugung. Auf die Marſch kommen 1100 qkm, auf die Beeft 
4200 qkm und die ganze unfultivierte Fläche beträgt Al so 
Prozent. Die Urbarmachung des Moorbodens längs der 
Kanalſtrecken, anf denen der abgefiochene Torf fortgeführt 
werden kann, erfolgt durch die fogenannte Fehntultur. Wo 
anderswärts unter einernicht zu hohen Torfſchicht ein fandiger 
Untergrund angetroffen wird, da tritt die Dammkultur an 
ihre Stelle. Die den Moor zum Buchweizenbau auf kurze Zeit 
tauglich machende Brandfultur nimmt in demjelben Maße ab, 
als die anderen Meliorationen Eingang finden. 

Das Fürftentum Lübed mit der Hauptftadt Eutin ift 
ganz von holfteinifchen Gebiete umgeben. Das wechſelvolle 
Terrain ijt reich an Hügeln, die fich abernur felten über 100m 
erheben, und ebenfo reich an Seen. Landbau und Viehzucht 
find die Hauptbefhäftigung der Bewohner. 

Das Fürftentum Birkenfeld mit der Hauptftadt Ober— 
ftein liegt im füdlichen Teile der preußischen Rheinprovinz. 
Das Ländchen ift vorwiegend Gebirgsland und zum Teil mit 
herrlichem Buchenwald bevect. Die Nahe, die im Fürftentum 
entipringt ift fein größter Fluß und ihr That, die engen Thal- 
gründe ihrer zahlreichen Nebenflüfje find die einzigen Wohn— 
fiße der Menjchen. Der Aderboden ift gering an Umfang, 
Hafer ift das wichtigfte Ackerbauprodukt, doch bringt das Land 
aud) etwas Wein und Obft hervor. Die Weiden find gut und 
daher die Viehzucht von Bedeutung. Eine rührige Induſtrie 
ift die Achatſchleiferei in und um Oberftein. ; 
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Staatseifenbahnen hat da3 Herzogtum O. 381 km, 
und 1886 liefen in oldenburgiichen Häfen 1915 Segelſchiffe 
mit 179632 Regiftertong Sehaltan. Die Deutiche Geſellſchaft 
zur Rettung Schifibrüdhiger hat im Stammlande 36 Zweig⸗ 
bereine mit mehr als 1900 Mitgliedern. — Etwa 550 Volls⸗ 
Schulen, 14 Höhere Volls- und Bürgerjhulen, drei Realſchulen, 
fünf Symnafien, ein evangelifches und ein fatholifches Lehrer⸗ 
ſeminar, eine Navigationsſchule, zwei landwirtſchaftliche 
Schulen, eine Taubſtummenanſtalt, die öffentliche Bücher: 
ſammlung in Oldenburg und andere Einrichtungen vermitteln 
die geiſtige Bildung. 

Verfaſſung und Verwaltung. Gemäß des Staats— 
grundgeſetzes vom 18. Februar 1849 und feiner Reviſion vom 
22. November 1852 ift D. eine funftitutionelle erbliche Mo- 
nardie. Die großherzoglide Würde ift erblich im Mannes- 
ftamme des Haufeg Holjtein-Gottorp jüngerer Linie nach dem 
Rechte der Erjtgeburt und der Linealerbfolge. Der Groß— 
herzog befennt ſich zur lutheriſchen Kirche. Der vegierende 
Herr iſt Nilolaus Friedrich Beter, Großherzog jeit dem 27. 
Februar 1853 (geb. 8. Juli 1827). Er bezieht eine Ziviflifte 
von 255000 „A und den ungefähr gleichen Ertrag der Kron= 


37 600000 .# Schulden des Herzogtum O. 41 700 A Schul⸗ 
den des Fürftentums Lübed und 3677 A Schulden des Für: 
ſtentums Birkenfeld. — Die Truppen gehören zum preußis 
ſchen Heere. — Da3 Wappen, von einem mit der Fünigs- 
frone bededten Wappenzelt umgeben, befteht aus einem Haupt⸗ 
und einem Mittelfchilde. Das erfiere trägt die Embleme von 
Norwegen, Schledwig, Holftein, Stormarn, Dithmarichen 
und Kniphaufen, das andere die von D., Delmenhorft, Birten- 
feld und ever. Die Qandesfarben find blau und rot; die 
Flagge blau mit einem rechtwinkelig fiehenden roten Kreuze. 
An Orden beftehtnurder 17. November 1838 geftiftete Haus- 
und Berdienjtorden mit vier Klaſſen. Haupt: und Nefidenz- 
ftadt ift Oldenburg. 

Geſchichte. Der geihichtliche Kern des OroßHerzugtums 
ijt die Grafſchaft D., welche in den frühejten Zeiten von dem 
— Volksſtamm der Chauken, daun von den Frieſen 

ewohnt war und den Sachſenherzogen gehörte. Seit 1180 iſt 
D. reichsunmittelbar. Im Jahre 1334 erloich die abgezweigte 
Nebenlinie Delmenhorſt wieder, worauf Graf Dietrich (geit. 
1440) fpäter den ganzen Yamilienbefiß wieder vereinigte. 
Sein Sohn Chrijtian wurde 1448 König von Dänemark und 


domänen. In der Gefeggebung und Bejteuerung ift er an-die ' Gerhard der Streitbare wurde Herrfcher von D., doch ftarb die 













































































































































































































































































































































































































































































Mitwirkung der Landesvertretung gebunden, die den aus 
einer Kammer beftehenden Landtag bildet, der ſich aus 34 
ang indirefter Wahl hervorgegangenen Abgeordneten zuſam⸗ 
menfegt. Es wählen hierzu dag Herzogtum D. 26, das Für: 
itentum Rübed vier und das Fürstentum Birkenfeld vier Ab- 
geordnete. Das Staatäminifterium, aus drei Miniftern 
bejtehend, ift zugleich unmittelbare Verwaltungsbehörde des 
Herzogtums D., während die Fürſtentümer eigene Mittel⸗ 
behörden für die Verwaltung, die Regierungen zu Eutin und 
Birkenfeld haben. In betreff der Rechtspflege zerfällt das 
Herzogtum O. in 14 Amtsgerichtsbezirke, den Landgerichts— 
bezirt O. und den Oberlandesgeriht3bezirt DO. Im Fürften- 
tum Lübeck amtieren drei Anıt3gerichte, das Landgericht ift in 
Lübeck, das Oberlandesgericht in Hamburg; ebenfo hat das 
Fürftentum Birkenfeld zwei Amtsgerichte, zum Landgericht 
aber da8 zu Saarbrüden, zum Oberlandesgericht das zu Köln. 
— Die kirchlichen Angelegenheiten ordnet jede Religions— 
gelelfchaft unter Oberaufſicht des Staates felbft. 

Die Finanzen der drei Landesteile find getrennt, Doch be= 
fteht eine Zentralfafje (Reich3zölle, Steuern, Zinfen aus dem 
Kapitalvermögen und Beiträge de gefamten Großherzog- 
tums), welche Einnahnten ſich 1885—87 auf durchſchnittlich 
129000 A belief. Die Geſamteinnahme des Großherzogtums 
beläuft fi} auf 1013000 „A und ungefähr gleic) groß ift die 
Ausgabe. — Der Stand der Staatsſchuld war Ense 1886: 
































Linie mit Anton Günther 1667 aus, woraufQ. an Dänemarf 
kam. Im Jahre 1773 kam es an den nachmaligen ruſſiſchen 
Kaiſer Paul von Holſtein-Gottorp und 1774 an Herzog 
Friedrich Auguſt von Holſtein-Gottorp. Peter Friedrich Lud⸗ 
wig, welcher von 1785— 1829 regierte, wurde 1811-183 von 
Napoleon vertrieben, doch wurde 
er 1815 Großherzog. Im Jahre 
1866 ftellte ſich O. unter Nitolaus 
Friedrich Peter auf die Seite Preu— 
Ben und trat 1867 dem Norddeut- 
chen Binde bei. 

Oldenburg, Haupts und Refi- 
denzjtadt des Großherzogtums Ol⸗ 
denburg mit (1885) 21 438 Handel 
und Gewerbe treibenden E., an der 
ſchiffbaren Hunte, in durchaus 
flacher Gegend und an den Bahn 
linien Bremen » Neuidauz, O. 
Wilhelmshaven und O.-Osna— 
brüd; es ift Sig der Landesbehör— 
den, eines Oberlanded: und eines Anitsgerichts. Zuden hervor⸗ 
ragendſten Gebäuden gehört die evangeliſche Lambertuskirche, 
das Schloß mit bedeutender Bücherſammlung und anderen 
Sanımlungen, da3 Augufteum für Kunſtausſtellungen, der 
Judentempel und die großherzogliche Begräbnistapelle. Die 
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Nr. 5180. Das Wappen von 
Oldenburg. 
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Stadt beſitzt ein Gymnaſium, ein Schullehrerſeminar, ein 
Obergymnaſium und eine öffentliche Bücherſammlung. Auf 
dem Friedhofe befindet fich ein Denkmal der Räte Berger und 
Fincke, welche als Opfer Vandammes ftarben, und in der Stadt 
ein im Juni 1876 enthülltes Denkmal des hier geborenen 
Philoſophen Herbart. 

Oldenburgiſcher Haus- und Verdienſt Orden de3 Her: 
098 Peter Friedrih Ludwig, einziger Oldenburger 
Drden, geftiftet vom Sroßherzog Paul Friedrich August anı 
27. November 1838, in vier Klaften. Zu ihm gehört noch ein 
allgemeines Ehrenzeidjen in drei Klaſſen. 

Oldenhorn, ein Berggipfel der Diableret3 (1. d.). 

Oldensworth, Pfarrdorf im Kreis Eiderftedt der preußi— 
ſchen Brovinz Schleswig: Holftein, hat ca. 450 evangelifche 
E. Hier gab fi 16. November 1713 der ſchwediſche Feld- 
marſchall Steenboock den vereinigten Nuffen, Dänen und 
Sachſen mit 11000 Dann friegsgefangen. 

Oldenzaal, (jpr. Oldenſäl), Stadt in der niederländiichen 
Provinz Oberyfiel, an der Bahnlinie Arnheim-Salzbergen, 
hat eine jehr alte, merkwürdige fatholifche und eine reformierte 
Kirche, ein Öymnafium und (1886) 4054 E., die Baumwoll— 
induftrie und Uderbau treiben. 

Oldesloe (fpr. Oldeslo), Stadt im Kreife Eturmarn der 
preußifchen Provinz Echleswig-Holftein, an der Trave und 
an den Bahnlinien Neumünfter:D., O-Schwarzenbel und 
Lübed:Hamburg, hat ein Amtsgericht, Sol, Schwefel: und 
Moorbäder, eine Heilanftalt für jfrofulöfe Kinder, ein Neal: 
progymnafium, eine Zuderfabrif, Hutfabrit u. |. w. und 
(1885) 4334 €. 





Nr. 5181. Blüten und Fruchtzweig des Älbaums. 


Oldham (ſpr. Ohldhäm), Fabrikſtadt in dev englischen 
Grafſchaft Lancaſter, hat 13 Kirchen, cine Lateinſchule, ein 
Lyceum, eine Blindenanſtalt, bedeutende Baumwollſpinne— 


Brenzöle und die denſelben Charakter zeigenden Mineral: 
öle. 1) Die Fetten D. find ſowohl Erzeugniffe des Pflanzen: 
als aud) de3 Tierreich und werden entweder durch Auspreſſen 
der betreffenden Subftanzen oder durch Auskochen oder Aus: 
ſchmelzen derfelben erhalten. Sie im fämtli dadurch ge= 
fennzeichnet, daß fie ſich verfeifen laffen (d. h. Seiſen bilden 
können), und hierbei Glycerin liefern, jie find ferner unlöslich 
in Waſſer, leicht löslich in Ather, Benzin und ähntichen Flüſſig— 
feiten und werden in ftärferer Hige unter Entwickelung bren= 
nender Gaſe zerſetzt. Nach ihrem Verhalten an der Quft unter= 
ſcheidet man die jetten D. in Trodnende und Nichttrock- 
nendeX. Erſtere find ſolche, die auf eine Fläche geftrichen all: 
mählihganzdidundtroden werden während dieanderen immer 
feucht bleiben. Alle trodnenden D. eignen ſich daher zur Be: 
reitung von Firnis. Die wichtigften fetten O. find Mandelöl, 
Olivenöl, Mohnöl, Zeinöl, Seſamöl, Baumwollenſamenöl, 
Sonnenblumenſamenöl, Erdnußöl, Rüböl, Nußöl und von 
tieriſchen On Fiſchthrau, Leberthran, Walratöl (vgl. die be— 
treffenden Art.). — Die Ol-und Fettliefernden Bilanz 
zen find Pflanzen, welche die fettigen und öligen Stoffe ent= 
weder in ihrem Fruchtfleiſche oder in ihren Samen abjceiden. 
Die in Europa gebräudlichen Ol- und Fetifrüchte jind: Raps 
und Rüben, Potter, Mohn, ein, Hanf, Sonnenblume, Buch: 
nuß, Olive, Lorbeer, Rizinus, Mandel, zu denen ſich als aus— 
fändifche vorzuggweife Erdnuß, Sefan und Kokos gejellen, 
deren Früchte meift eingeführt werden. In den Tropen liefern 
vorzugsweife Palmen, feltener ‚fogenannte Butterbäume 
(Bassia u. a.), da3 Fett, z. B. die Olpalme. 

Olda Z.(Dlive), Pflanzengattung aus der Familie der Olea⸗ 
cẽen mit 35 meiſt in den wärmeren Rändern vorkommenden 
Arten. Am befannteiten ift der Echte Olbaum (Olea Euro- 
paea), ein Baum der Mittelmeerzone, welcher, von weitem ges 
fehen, den Eindrud einer Weide macht, mit zunehmendem Alter 
erlangt er einen fnorrigen Stamm. Der Baum trägt lanzett— 
liche, fange, derbe, weidenartige Blätter mit filbergrauer 
Unterfeite und große, pflaumenartige Früchte, welche ein 
öliges, grünes, bei der Reife ſich ſchwärzendes Fruchtfleiſch um 
eine knochenharte Kernſchale bilden, in der Regel aber nur 
einen Kern in ihren beiden Fächern entiwideln. Bei beiden 
Formen des Ölbaumes treten die weihgrünen Blumen von 
April bis Juni unfeinbar in dichten Trauben zivifchen den 
Blattachfeln hervor. Bon dem Barıme wird faft alles benupt. 
Die kurzgeitielten, immergrünen Blätter mit einem Bitter— 
ftoff und Gerbſäure dienen gleid) der bitteren Ninde als 
Fiebermittel oder gegen Stropheln; das feine, dichte Holz 
eignet fid) vortrefflich zu fünftlichen Drechslerarbeiten; der 
Stamm fondert im Alter ein vanilleartig duftendes Harz aus, 
das man in Eüdeuropa zum Räuchern verwendet; die Haupt⸗ 
feche bleibt aber die Frucht, die Olive. Unreif wird diefelbe 
mit Salz eingemacht und in den Handel gebracht; die meiften 
Früchte dienen jedoch zur Olbereitung (ſ. Baumöl) und find 
ſolcherart für füdliche Länder eines der wichtigften Natur— 
erzeugniſſe. — Von anderen Arten ſind noch zu erwähnen der 
Amerikaniſche Olbaum (Olea americana L,) und der 
in China und Japan einheimiſche Wohlriechende Olbaum 
(Olea fragrans T’hundg.). 

Oleacẽen (Oleaceae), dikotyliſche Pflanzenſamilie mit etwa 
800 Arten in etwa 17 Gattungen, welche die ſchöne Familie 
der Olbaumartigen bilden. Bu ihr gehören außer dem Of: 
baum, um den * eine eigene Gruppe der Oleineae dreht, 


reien und Webereien, Eifeninduftrie und Maſchinenbau 2c. noch die Gruppeder Fraxineae oder Eihenartigen, die Gruppe 


ausgedehnte Steintohlenbergmerte und (1885) 126390 €. 

Old Jack (fpr. Ohld Dſchäck', ſ. unter Jack. 

Old Ceighlin, Stadt, ſoviel wie Leighlin (f.d.). 

Gldolter oder Leindotter, Pflanzengaitung, ſ. Came- 
lina Orniz. w 

Oldruck oder Olfarbendrud, |. unter Steindrud. 

Öle, Bezeihnung für eine große Anzahl verſchiedener 
Flüffigfeiten, die darin übereinfomnten, daß fie fid) nicht mit 
Waſſer miſchen, ſich ſchlüpferig anfühlen, und auf Papier ge 
bracht einen Fetifleck hervorbringen. Hinſichlich ihres hemi- 
ſchen Verhaltens und ihrer anderweiten Eigenſchaften laſſen 
ſich dieſe O. in mehrere Gruppen bringen, die man mit dem 
Namen der Fetten D. (lat. olea pinguia) und der Atheri— 
ſchen O. (j. d.) bezeichnet; hieran fließen fi) dann nod) die 
durch trodene Seftillation entftehenden BrenzlihenX. oder 


der Fliederartigen (Syringeae) und die Gruppe der Schnee— 


| blumen (Chionantheae). 


Oleander (Nerium Z.) oder Zorbeerrofe, Pflanzengat= 
tung der Apocynien, deren Arten Sträucher ber wärmeren 
Klimate der Alten Welt find. Der Gemeine D. (Nerium 
Oleander Z.) oder Roſenlorbeer ift ein befannter tief 
rofenrot oder weiß blühender Zierftraud), der ganzen Mittel: 
meerflora und dem Morgenlande bis nad) Nordafrifa anz 
gehörig, wo er an Stelle unferer Weiden die Flußufer ums 
fäumt. An den norditalienifchen Seen wählt er nod) int 
Sreien. Bei ung ift ernur noch Topf- oder Kübelpflanze. Im 
Winter muß der O. in froftfreien, aber nicht zu warmen Räu— 
men untergebradjt werden, weil fich fonft leicht die Schildläufe 
auf feinen Blättern entwideln. An fid) ift der O. eine Gift— 
pflanze, deren Blätter man, zu Bulver zerrieben, als Niefe- 
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mittelgebraudt, früher fogargegenSchlangenbik verivendete; 
Rinde und Holz braucht man in Südeuropa als Nattengift 
oder zur Inſektenvertilgung. Alle Teile ſchmecken bitter. Ahn⸗ 
liche Eigenſchaften beſitzen auch die übrigen Oleanderarten, 
z. B. der Wohl riechen de O. (Nerium odorum) und Pisci- 
dium in Oſtindien. 

Olearius (Ubam), Tatinijiert für Hiſchläger, trefflicher 
Proſaſchrijtſteller, geb un 1600 zu Aſchersleben, Hofmathe— 
matikus, Bibliothekar des Herzogs Friedrich ILL. von Hol- 
ſtein-Gottorp, begleitete 1633 deſſen Geſandſchaſt nach Mos— 
fau, 1635—39 nad} Perſien und ſtarb 22. Februar 1671 als 
Mitglied der Fruchtbringenden Gefellihaft. Ex lieferte eine 
Überſetzung des ""Kofentbals“ von Saadi (1654) und „Neue 
italienische Reifebefchreibung” (Schlesivig 1647 u. öfter). — 
Gottfried D., geb. 1. Januar 1604, geft. 20. Februar 1685 
al3 Superintendent in Halle, und dejjen Cohn, Johann D., 
geb. 5. Mai 1639, geft.6. Auguft 1713 al3 Theologieprofeffor 
in Zeipzig, gaben beſonders die „Acta eruditorum“ heraus. 
— Des Iegteren Bruder, Johann Chriſtoph D., geb. 17. 
September 1668, geft. 31. März 1747 ala Generaljuperin- 
tendent in Arnftadt, war ein geihäßter Münzenfenner. — 
Johann D. endlich, der Bruder von Gottfried O., geft. 14. 
April 1684 als Generalfuperintendent, hat ſich als geiſtlicher 
Liederdichter bekannt gemacht. 

Ole Bull, Meiſter auf der Geige,ſ.Bull (Ole Bornemann). 

Oleggio (ſpr. Oledſcho), italieniſcher Fleden in Diſtrikt und 
Provinz Novara, rechts vom Ticino undan der Bahnlinie No— 
vara⸗Pino (Gotthardlinie) und der Linie Arcona-Aleſſandria, 
hat eine ſehr beſuchte Waſſerheilanſtalt und (1885) 8751 €. 

Olein (Elain, Triolein), das Triglycerid der Olſäure, 
wie es in den meiſien Fetten und Ofen des Tier- und Pflanzen- 
reichs neben anderen Triglyceriden vorfommt. Im Handel 
verfteht man unter O. ſtets die Oleinfäure (Ölfäure, 
Elatnfäure), eine farblofe und geruchloſe Flüjfigfeit von 
öfiger Beichaffenheit, erftarrt fhon bei + 4° C. zu einer 
weißen Kriftallmafie; ift ein Beftandteil der meijten Fette und 
Ole und wird aus diefen bei der Herftellung der Stearinfäure 
für die Kerzenfabrikation al3 Nebenproduft erhalten. Man 
verwendet die DO. in der Seifenfabrifation. 

Olenek, 2000 km langer fiſchreicher Fluß im ruffifchen 
Gouvernement Jakutsk in Sibirien, entipringt auf dent Jang⸗ 
fangebirge und mündet, einen guten Hafen bildend, ins nörd- 
liche Eismeer, woſelbſt fihdag Dorf Uſt-Olenskoja befindet. 

Oleron(Ile d'Oléron, ſpr. Ihl d'Olerong), 172qkm große 
Inſel im Meerbuſen von Biscaya des Alilantiſchen Welt— 
meeres, gehört zum franzöſiſchen Departement Niedercharente, 
liegt vor der Mündung der Charente und Seudre und hat ca. 
17720 meift proteſtantiſche E. Der bedeutendſte Ort der In— 
ſel iſt d'Oléron. 

Olette (ſpr. Olett), Ortſchaft im Arrondiſſement Prades 
des franzöſiſchen Departements Oſtpyrenäen, hat zahlreiche 
ſchwefelhaltige Mineralquellen von 27— 780 C., eine große 
Badeanſtalt (Grans d'O.) und (1886) 985 E. 

Olehko, Kreis im preußischen Regierungsbezirk Gumbin- 
nen Oftpreußen), zählt auf841 qkm (1885) 41273 €. Kreis- 
ftadt ift Marggraboma (f.d.). 

Olcum (lat.), Ol. — O. Dippelii, gfeihbedeutend mit O. 
animale Dippelii, f. Dippelihe3 Ol. — O.lini sulfara- 
tum, foviel wie Leinölbalſam, |. unter Leinöl. 

Olsniänus (Kaipar), der Pfälzer Reformator, geb. 10. Aus 
gujt 1536 zu Trier, war Calvins Schüler in Seit und mußte 
deshalb Trier mit feinen Anhängern Ende 1559 verlafien, 
fand Zuflucht in Heidelberg und wurde des Kurfürſten rechte 
Hard bei Umgeftaltung der Pfälzer Kirche aus einer Luthe— 
tifhen in eine Calvinijche. Sein Hauptwerk dabei war der 
mit Urſinus ausgearbeitete „Heidelberger Katechismus“ und 
die Liturgie, beide von 1563. Die lutherijche Gegenreforma— 
tion durch Ludwig VI. von der Pfalz bewirkte O. Entfernung 
von allen feinen Amtern (1576). Er fand bein Grafen Lud⸗ 
wig von Sayn:Wittgenftein: Berleburg eine Zuflucht und jtarb 
15. März 1587. — Vgl. Sudhoff, „Urfinus’ Leben und aus— 
geroähfte Schriften“ (Eiberfeld 1857). 

Ölfsrben, mit Ol oder Olfirni® angerührte pulverfürmige 
Tarbitoffe, die teils zu ordinärem Anftrih auf Wände und 
Holzgegenjtände, teil3 zur feinen Olmalerei verwendet werden. 

Ifirnis, Anſtrichmaſſe, ſ. Fir nis. 


Olpflanzen find DI und Fett liefernde Pflanzen, f. unter DL. 

Olga, rufjiiche Heilige, Gemahlin des Großfürſten Igor, 
ließ fi nad) dejjen Tode 955 zu Konftantinopel unter dem 
Namen Helena taufen, ohne indes ihren Sohn Emwatoflam zur 
Nachfolge bewegen zu fünnen. O. ftarb 969. Ihr Gedächtnis— 
tag iſt der 11. Juli alten Stil8. 

Olga-Orden, württembergiicher Orden, geftiftet von König 
Karl 27. Juni 1871 zur Belohnung von Handlungen aufs 
opjernder Nädjftenliebe während des Krieges 1870— 71. Hat 
nur eine Klafje und wird an Männer, Frauen und Jung: 
frauen verliehen. 

Olgas, f. unter Gasheleuchtung. 

Olgemälde, f. unter Ofmalerei. 

“ Ölgerberei oder Settgerberei, |. unter Leder. 

Ölgöke, Name für ein mit Olfarbe angeftrichenes Gößen- 
bild, ftammt aus der Neformationgzeit al3 Spottname für 
fatHolifche Heiligenbilder und findet nody heute auf dunme 
und troßdem eingebildete Menfchen Anwendung. 

Olgrün, gleihbedentend mit Berggrün, Auerdberger Grün 
oder Mifhung von Berliner Blau und Chromgelb. 

Olhäo (fpr. Oljäung), Stadt im Diftrift Faro der portugie= 
fischen Provinz Algarve, am Atlantifhen Ozcan, hat einen 
guten Hafen und (1878) 7514 E. 

Olheim, Ort im Kreife Beine des preußischen Regierung3- 
bezirt3 Hildesheim, verdanft feinen Urfprung den 1880 er⸗ 
bohrten PBetroleumgnellen, hat ein Solbad und (1885) 69 €. 

Olibanum, foviel wie Weihraud (j. d.) 

Olifaͤnt (aftfranz., d. i. Elefant), elfenbeinernes Hifthorn, 
namentlid) da3 weitjchalfende des Roland, mit dem er in der 
Schlacht bei Ronceval fterbend den Kaifer Karl herbeirief. — 
Dlifantpapier, Elefantpapier, Papier von fehr großem 
Zormat zu Zeichnungen, Tabellen u. |... 

Olifant-Rivrr, füdafrifanifcher Fluß, f. Elefantenffuß. 

Olig ..., Oligo ... (vom griech. oligos, d. i. wenig, 
gering), Bejtandteil in zufammengefegten Worten. — Dli= 
gämle, Blutarmut. — Oligarchie oder Dligofratie, 
Herrſchaft weniger, eine Ausartung der Ariftofratie, wie fie 
fich in der Republit Venedig fand. — Oligidrie, Mangel 
de3 Schweißed. — Dligoblennie, Mangel an Schleim. — 
Dligocenformation, eine zwiſchen Eocen und Miocen 
noch eingeftellte Schicht der Tertiärformation (f.d.). — Oli— 
goholie, Mangel an Galle. — Oligochyl ie, Mangel an 
Magenfett. Oligochynie,Säftemangel.— Dligocythä- 
mie, Mangel an roten Blutkörperchen. DLigogalie, Man: 
gelan Milch bei Stillenden. — Oligoklas, cin zur Öruppe 
der Feldipate — d.) gehöriges Mineral, im weſentlichen ein 
Natronfeldſpat, kriſtalliſiert trikliniſch; die Farbe iſt ge— 
wöhnlich graulich, gelblich- oder grünlich, weiß. Er iſt an den 
Kanten durchſcheinend, ſelten hälbdurchſichtig, beſitzt einen 
fettartigen Glanz und iſt häufiger Gemengteil vieler Granite, 
Gneiſe, Porphyre ꝛc. — Oligopionie, Mangel an Fett. — 
Oligopiſtie, Mangel an Glauben. — Oligopſychie, 
Mangel an Verſtand — Oligoſpermie, Mangel an Sa— 
men.Oligotrichie, Mangel an Haaren. — Oligotro— 
phie, mangelhafte Ernährung. 

Olinda, 1535 gegründete Küſtenſtadt der braſiliſchen Pro⸗ 
vinz Pernambuko, nördlich der Stadt Pernambuko, iſt Sitz 
eines Biſchofs, hat eine Kathedrale, ein biſchöfliches Seminar 
und ca. 7000 &., die feine Degenklingen (Olinden) verfertigen. 
D. war ehemal3 Hauptftadt der Provinz. 

Oliphant (fpr. Olifänt, Lawrence), englifher Reifender 


und Schriftſteller, geb. 1829 (1832) auf Ceylon, bereifte 1840 . 


Nepaul, 1852 Rußland, fpäter Nordamerika und die Türkei, 
begleitete im Orientfriege Omer Paſcha nad) Kutais und 1857 
bis 1859 den Lord Elgin nad China und Japan. Hierauf 
britifcher Konful in Sedo, wurde er daſelbſt meuchleriſch 
5.$uli 1861 verwundet undfehrte infolgedefjen nad) England 
zurüd. Von 1873— 75 noch Agent der „Direct United States 
Cable Company“ in den Vereinigten Staaten und Kanada, 
ftarb er 23. Dezember 1888in Twickenham. D.fchrieb: „Rus- 
sian shores of the Black-Sea‘“ (London, 4. Aufl. 1854), 
„Minnesota“ (ebd. 1855), „Ibe Caucasian campaign of 
Omer - Pasha“ (ebd. 1856), „The land of Gilead‘ (1881), 
„Masolam“ (3 Bde., 1886) 2c. 

Oliphant (pr. Dlifänt, Margaret, geb. Wiljon), englifche 
Romanfcriftjtellerin, geb. 1818 zu Liverpool, ließ, nachdem 
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fie ihre Jugend in Schottland verlebt, ſich in Windſor nieder; 
fie wird beſonders wegen ihrer vorzüglichen Darftellung des 
fchottiihen und englischen Landlebens geihäbt. Außer zahl: 
reihen Romanen verfaßte fie auch Hiftorifche und biographi— 
ſche Schriften, auch eine „Litterary history of England“ 
(3 Bde. 1882). 

Oliſipo, im Altertum Name von Liffabon. 

Olitäten (neulat.), ölige Heifmittel; Olitätenhändler, 
Leute, welche nad) veralteten Rezepten verjertigte Heilmittel 
im Rande herumtragen, befonders in Ungarn. 

Oliva, Name ziveier ſpaniſchen und einer deutichen Ort: 
ſchaft. — Oliva, Stadt im Bezirk Gandia der ſpaniſchen Pro: 
vinz Valencia, unweit der Küſte des Mittelländiſchen Meeres 
und an der Bahnlinie Valencia-Demir, hat (1878) 7410 E., 
die Wein: und Olbau, Seidentultur und Xeinwandweberei 
treiben. — Oliva de Jeres, Stadt in der fpanifchen Pro— 
vinz VBadajoz, am Ardila, nahe der portugielifchen Grenze, 
zählt (1878) 5599 E. — Oliva, Fleden im preußifchen Re— 
gierungsbezirk Danzig (Weftpreußen), an der Bahnlinie Zop- 
pot-Danzig, zählt (1885) 3837 E. und ijt berühmt durch feine 
Ciftercienferabtei, welche 1170 gegründet und 1829 aufgehoben 
wurde. Im Sahre 1660 beendete der Hier gefchlofjene Frieden 
den Krieg zwifhen Schweden, Polen, dem Kaiſer und dem 
Großen Kurfürften von Brandenburg. 

Olive (Maejtro Fernan Perez de), berühmter fpanifcher 
Rrofafchriftiteller und Humaniſt, geb. um 1497 zu Cordova, 
lebte als Lehrer der Philojophie in Nom, fpäter in Paris, 





|  Glivenza, Bezirkshauptſtadt in der ſpaniſchen Provinz Ba= 
dajoz, iſt Örenzfeitung gegen Portugal, hat (1878) 7759 E., 
die Wein-, Obſt-, Olivenbau, Getreidehandel und Seiden- 
zucht treiben. 

Olivetaner (Kongregation der heiligſten Jungfrau von 
Monte-Oliveto) heißt ein 1313 auf Grund der Benediktiner⸗ 
regelvon Bernhard Tolomei nahe beiSiena geftifteter Mönchs— 
orden, der big zur Zahl von 100 Klöſtern anwuchs und fich 
durch eifrigen Mariendienft und ftrenge Enthaltjanıfeit lange 
augzeichnete. 

Olivetanus (Peter Robert), reformierter Theolog, geb. um 
1500 zu Noyon, Verwandter Calvin3, war 1533 Hauslehrer 
in Genf, ward aber wegen Verbreitung reformierter Grund: 
läge ausgewieſen und ging nad) Neufchatel, wo er auf Ver— 
anlafjung der Waldenfer die erjte reformiert =franzöjifche 
Überfegung der Bibel (Neufchatel 1535) verfakte. Er ftarb 
1538 in Ferrara. 

Olivetten (franz.), zum Rundſchleifen ungeeignete Korallen 
don Olivenform; auch länglic runde, zum Tauſchhandel nad) 
Afrika ausgeführte Glasperlen. 

Olivier (fpr. Oliwjeh, Ludwig Heinrid) Ferdinand), Erfins 
der einernad) ihm benannten Xejemethode,geb. 19. September 
1759 zu 2a Sarra (Waadt), ward 1781 Lehrer am Bajedorw- 
ſchen Pädagogium in Deffau, leitete dort 1798 — 1801 und 
wieder auf kurze Zeit feit 1809 felber eine Erziehungsanitalt, 
widmete ſich nachher ausſchließlich der Ausbildung feiner Leſe⸗ 
methode, die eine wiljenjchaftlich begründete Lautiermethode 


endlid) in Salamanca, wo er 1583 als Rektor der Univerfität ı ift, ging 1811 nach Wien und ftarb dafelbft 31. März 1815. 
ftarb. Bon feinen Profafchriften ijt fein „Dialogo de la di- | Sein Hauptwerf iſt das „Orthoepographiiche Elementarwerk“ 
gnidad delhombre“ am befannteften. Als Dichter verfuchte | (2Tle., Leipzig 1804). — Seinedrei Söhne find als Maler be- 


fih O., ohne Glück; eine Geſamtausgabe der Werke O.s erſchien 
in Cordova 1586, eine Ausgabe der Poeſien in Madrid 1787. 

Oliva (Pepita de), Balletttänzerin, geb. 1830 in Madrid, 
wurde dort Mitglied des Ballettforp3 und machte feit 1852 
Saftipielveifen in Deutfchland, wo fie durch das Charakte— 
riftifche ihrer Tänze (Madrilefia und El Ole) glänzenden 
Erfolg hatte. Sie jtarb im März 1868 in Turin. 

Olivärez (Don Safparo de Guzman, Graf von D., Herzog 
von San:Zucar de Barrameda), geb. 6. Januar 1587 inRom, 
war der Liebling des geiftesichlaffen Königs Philipp IV. und 
der allmächtige Minitter Spanien von 1621—43 und hielt 
trotz der Verarmung des Landes zu deifen Schaden zäh an der 
Großmachtspolitit Philipps IL. feſt; alle ſeine Anſtrengungen 
vermehrten nur das Anſehen des ſiegreichen franzoͤſiſchen 
Gegners, und als 1640 ſich auch Katalonien und Portugal 
von Spanien losriſſen und die Not und Erbitterung des Volkes 
überhand nahm, ward O. endlich nach Toro verbannt, wo er 
12. Juli 1645 ſtarb. Über ihn ſchrieb Nocca (Köln 1673). 

Olivart (Ramon Maria de Dalmıan y Marquis de), ſpa⸗ 
nifcher Recht3gelehrter, geb. 15. September 1861 zu Boyas 
Blancas (Provinz Lerida), lebt in Barcelona. Seine Schrif- 
ten, in denen er einegründliche Bekanntſchaft mitderdeutichen 
Rechtswiſſenſchaft bekundet, betrefien das römische und dag 
internationale Recht. 

Oliveira Martius (ſpr. Dliveira, João Pedro), portugie= 
ſiſcher Schriftfteller, geb. 30. April 1845 zu Liſſabon, lebt als 
Privatgelehrter in Cporto. Er verfaßte zahlreiche belehrende 


fannt geworden: Johann Heinrih Ferdinand vonD, 
Maler und Lithograph, geb. J1. April 1785 in Deffau, bildete fid) 
in Dresden, lebte feit 1811 in Wien undjeit 1828 in München, 
malte trefflich gezeichnete hiſtoriſche Landſchaften und Hiſto— 
rienbilder von etwas altertümlichem Gepräge, wurde 1833 
Profeſſor an der dortigen Akademie und ftarb 11. Februar 
1841. — In ähnlicher Weife malte fein Bruder Woldemar 
Friedrid von O., geb. 23. April 1791 in Defjau, geit. 
5. September 1859 dafelbft. Seit 1819 in Nom unter Cor— 
neliu3 und Overbeck gebitdet, wurde er 1824 in Wien Bildni3- 
ı maler und beteiligte ſich ſeit 1829 an den Malereien im Künigs- 
! bau zu München. Zu feinen Hauptarbeiten gehören „Ehriftus 
i und der Zinsgroſchen“ im Dom zu Naumburg und die Volks— 
bilderbibel mit 50 Zeichnungen zum Neuen Teftament. — 
Bon geringerer Bedeutung als Hiltorienmaler war ber ältefte 
der drei Brüder, Heinrich von D., geb. 1783 in Defjau, geit. 
3. März 1848 in Berlin. 

Olivier le Dain (pr. Oliwjeh le Däng), aud) O. Te 
Diable, Sünftling des Königs Ludwig XI. von Frankreich, 
flandrifcher Bauernfohn, ward als Barbier und Kammer— 
diener bald des Königs Vertrauter, 1477 jogar Graf von 
Meulan und zulegt Gouverneur von St. Duentin, reizte aber 
durd) feinen Übermut die Edelleute derart, daß fie 21. Mai 
1484 D.3 Hinrichtung durch den Gtrang durchjepten. 

Olivin, hauptjächlicher Beftandteil der meilten Baſalte, 
bildet gewöhnlich förnige, glasartige Maſſen von bouteillen= 
grüner bis graugrüner Farbe. Die kriftalliniichen Spielarten 








Schriften, fo inSbefundere: „Historia de Portugal“ (2 Bde., führen den befonderen Namen Chryfolith oder Edſer O. 
Oporto 1879), „Elementos de anthropologia‘ (ebd. 1882), | Tiefe find glasglänzend, durchicheinend bis durchfichtig und 
„Historiada Republica Romana‘ (28de.,ebd.1885)u a.m. | werden, wenn fie groß und ſchön gefärbt find, geſchliffen und 


Oliven, Früchte des Olbaums, |. unter Olea Z. 

Olivenbaum oder Olbaum, f. unter Olea L. J 

Olivenöl (oleum olivarum) oder Baumöl, das fette Ol 
aus dem Fruchifleiſche der Olivenvder Früchte des Olbaums 
(Olea europaea). Dasjenige, welches von ſelbſt ausfließt, iſt 
das beſte und wird Jungfernöl genannt, das durch kaltes 
Preſſen gewonnene iſt das gewöhnliche Speiſeöloder Tafel— 
öl, die geringſte Sorte iſtdas Fabriköl, gewöhnlichBaum— 
öl genannt, von grüner Farbe. Auch aus den Kernen der Oli— 
venfrüchte preßt man jetzt ein fettes Ol, das Olivenkernöl, 
welches jedoch im Wert hinter dem O. ſteht. Man erhält das 
O. ſelten ganz rein, da es viel mit ähnlichen billigeren Olen, 


namentlich Seſamöl, Baumwollſamenöl, Mohnöl und Gun: ! 


nenblumenöl verfälſcht wird. Die Haupterzeugungsländer 
für O. ſind Italien, Spanien, Portugal, Südfrankreich, Grie— 
chenland und Kleinaſien. 


als Edelſteine benützt. DerD. beſteht aus Magneſiaſilikat und 

Eiſenoxydulſilikat in ſchwankenden Verhältniſſen. 
Olivinſels (Dunit, Lherzolith), kriſtalliniſch-körniges 
Aggregat von gelblichgrünen Olivinkörnern mit ſchwarzen 
Kriſtallen von Chromeiſenſtein; bis jetzt nur auf der Inſel 
Bourbon, auf Neuſeeland und bei Kraubat in Steiermark 
gefunden. 

Ölkäfer, Inſelt, ſ. Maiwurm. 

Glkautſchuk, durch Behandlung von lange gekochtem Lein— 
öl mit Salpeterſäure erzielte kautſchukähnliche Maſſe, die in 
der Wärme plaftiich, erfaltet aber hart ift. 

Ölkuden, |. unter Ölfchlägerei. 
Olla potrida (jpan., ſpr. Olja potrida, wörtlich: fauliger 
Topf), ein Gefäß für Fleifch und andere Speiferefte; aber aud) 
ein Lieblingsgericht der Spanier, eine Mifchung von Schweine: 
und Hammielfleiſch mit Knoblauch, Zwiebeln, Gurken, Safran 
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u.ſ. w. In übertragener Bedeutung bezeichnet O. p. Aller 
lei, Miszellen u. ſ. mw. 

Ollech (Karl Rudolf von), preußiſcher General und Mili- 
tärichriftfteller, geb. 22. Juni 1811 zu Graudenz, feit 1828 
Offizier, ward 1855 dem Großen Generalſtabe zugeteilt, 1861 
geadelt und befehligte feit demſelben Jahre das Kadettenkorps. 
Seit 1864 Generalmajor, ward er 1866 al3 Brigadefommans 
deur bei Nachod ſchwer verwundet; darauf Generalleutnant, 
war er feit 30. September 1870 bis Mai 1871 Gouverneur 
von Straßburg, dann bis Ende 1877 Direktor der Priegs- 
akademie und Vorfißender der Studienfommiffion in Berlin, 
inzwifchen auch zum General der Infanterie ernannt und feit 
1878 Gouverneur des nvalidenhaufes in Berlin, wo er 
25. Oftober 1884 jtarb. Er fchrieb befonder8 „Der Feldzug 
der Nordarmee 1818“ (3 Tfe., 1859—65), „General K. Sr. 
W. von Reyher“ (4 Tle., 186179), „Geſchichte des Feld: 
zuges von 1815” (Berlin 1876), „Geſchichte des Berliner In— 
validenhauſes“ (1885) u. ſ. w. 

Ollivier (ſpr.Olliwjeh, Olivier, Emile), franzöſiſcher Staats- 
mann, geb. 2. Juli 1825 zu Marſeille, ſeit 1847 Advokat in 
Paris. Seit 1857 Mitglied des a Körperz, ge: 
hörte er bis 1863 zur Oppofition, ward 1865 zum juriftifchen 
Beirat des Vizekönigs von Ägypten ernannt, trat nad) 1867 
in der Kammer an die Spiße einer fogenannten Mittelpartei 
und wurde 2. Januar 1870 franzöfiicher Minifterpräjident 
und Suftizminifter, als welcher er ſich bejtrebte, das kon— 
ftitutionelle Raiferreih zu begründen und lie fich aber 
Ichließlid von der Kriegspartei ganz ins Schlepptau neh: 
men, mußte dafür fhon 9. Auguft 1870 zuriidtreten, lebte 
dann big 1872 in Stalien, feitdem kurze Zeit in Baffy, worauf 
er feinen Wohnſitz in Marxfeille nahm. Mußer feiner Vertei— 
digungsfchrift „Ma justification“ (1871) veröffentlichte er 
unter dem Titel „D&mocratie et liberte 1861—67' eine 
Sammlung von Reden und Heinen Schriften (Paris 1867), 
„Une visite Rlachapelle de Medicis“ (1872), „Lamartine‘ 
(1874), „Nouveau manual de droit ecclesiastique francais" 
(1885) ſowie neuerdings „1789 et 1889" (PariS 1890). 

Olmadie, Bilanzengattung, ſ. Madia Mol. 

Olmalerei, die Malerei mit in DI angeriebenen Farben. 
Die Fläche, auf welche man die Farben aufträgt, ift eine Kupfer— 
oder eine Holzplatte, oder Kartonpapier, das mit Leim getränkt 
oder grundiert wird, oder die am beſten dazu geeignete Maler— 
leinwand, die, bevor fie auf einen Nahnıen (Blendrahmen) 
geipannt wird, mit einem aus Kreide oder Gips oder Keim 
beftehenden Überzug beftrichen (grundiert) wird, auf den dann 
bie in, obiger Weife aufgelöften Karben aufgetragen werden. 
Die D. hat in praftifher Hinfidt nor jeder anderen Technik 
der Malerei den Vorzug, daß die Olfarben bei ihrer gegen- 
feitigen Berührung nicht ineinander fließen, und daß der Maler 
übermalen ann, ohne daß die darunter befindliche getrodnete 
Barbe ſich aufföft, vielmehr bei gewiflen Faxben duͤrchſchim⸗ 
mert. Und in äfthetifcher Hinjidyt hat die O. durch den ihr 
eigentiimlichen Glanz und Saft eine größere Kraft und Fülle 
der Farbenwirfung, einen außerordentlihen Unfang von 
Farbentönen und ein unendlich vielfaches Epiel der Licht— 
und Schattentüne. Dabeihatfieden Vorzug, dievauerhaftejten 
Bilder zu liefern, deren Ton freilich mit der Zeit ſich etwas 
tiefer färbt (nachdunkelt). Obgleich bereit8 im 12. Jahrhun— 
dert, wenn nicht früher, der deutiche Mönch Theophilug eine 
Anweiſung zur O. gegeben hat, fo wurde fie doch für wirkliche 
Gemälde zuerft angewandt um 1410 in den Niederlanden 
durch die Brüder Hubert und San van Eyd (f. Brügge, 
Hubertund Jan). Der Ruf dieſer Erfindung oder vielmehr 
Anwendung verbreitete fihgar bald und — den Ma⸗ 
ler Antonello von Meffina (f. d.) nad) Brügge zu gehen, um 
dort von den Brüdern die neue Malart zu erlernen, die er 
dann in Venedig einführte. Seitdem wurde fie bis auf den 
heutigen Tag wenigſtens für alle Bilder angeivandt, in denen 
Naturwirklichkeit erfordertwird. — Vgl. Völker, „DieKunft 
der Malerei” (3. Aufl. 1883); Bouvier, „Handbud) der O.“ 
(6. Aufl. 1882); Ludwig, „Örundfäße der D.” (1876); 
Soupil, „Manuelgeneralde lapeinture»% l’huile“ (1882) 
und andere kleinere Lehrbücher. 

Olmilch, foviel wie Dlemulfion, f. unter Emulfionen. 

Olmähle, Anlage, in welcher aus Raps-, Lein- oder Mohn 
famen Of bereitet wird (ſ. Olfhlägerei). 





Olmük (jlaw. Olomouc), Feftung und zweite Hauptftadt 
de3 öfterreichifchen Kronlandes Mähren mit (1880) 20 176€. 
4656 Mann Militär inbegriffen, an dev Mard) und verfdie= 
denen Bahnlinien gelegen. D.ijt Sitz eines Fürſterzbiſchofs, 
eines Feftungsfommandos, einer Bezirtöhauptmannichaft, 
eine3 Kreis- und Bezirksgerichts, eined Revierbergamts, 
einer Handel3- und Gewerbelanmer. Die Stadt hat adıt 
Kirchen, drei Mlölter, eine k. k. theologische Fakultät, welche 
ein Überreft der früheren Univerfität ift, ein ſlawiſches Ober- 
gymnafiun, eine Oberrealfchule, eine Lehrerinnen bildungs⸗ 
enjtalt, ein Mufeum, eine öffentliche Bücherſammlung und 
verſchiedene Fabriken. D., defien Feſtungswerke jet durd) 
detachierte Forts verjtärkt jind, wurde 1642 von Torſtenſon, 
1741 von den Preußen eingenonimen; leptere räumten die 
Stadt im nädjten Jahre wieder und konnten fie bei der zwei— 
ten Belagerung nicht nehmen; 2. Dezember 1848 legte hier 
Kaifer Ferdinand. die Krone zu gunften feines Neffen Franz 
Joſeph nieder und 28. und 29. November 1850 wurden hier 
Konferenzen zwijchen Preußen (von Manteuffel), Ofterreich 
(Fürſt Schwarzenberg) und Rußland (Graf Meyendorif) ab: 
gehalten, in denen fich dieſe Mächte über die deutjche Politik 
einigten. Vgl. Fiſcher, „Beichichte der kaiferlihen Haupt— 
und Örenzfeftung O.“ (2 Bde., Olmüß 1808— 11). 

Olöna (Olonna), Name zweier italienifher Flüffe. — D., 
Fluß in Oberitalien, welder das Kanalnetz Naviglio grande 
und Naviglio di Badia mit jpeift. — D.ein Heiner Fluß ſüd⸗ 
weftlic von Mailand, der bei San Zenone in den Po mündet. 

Olsnez, ein 148761 qkm großes, waſſerreiches, nur von 
(1883)327043 E. bewohntes ruſſiſches Gouvernement, welches 
im W. von den Großfürſtentümern Finnland und St. Peters⸗ 
burg, im S. von Nowgorod, im O. von Wologda und im NO. 
und N. von Archangelsk begrenzt wird. Das wellenförmige 
Land zeigt einen Wechſel von Seen (Onega-, Gegofero:, Wyg-, 
Wodlofee und der üjtliche Teil des Ladogafees), Wäldern, 
Sümpfen und unfrudibarem Steinboden; nur 21), Proz. 
des Areals ift Aderland. Die Bevölferung, Finnen, Rufjen 
und Lappen, nährt ſich meiſt von Holzichlag, Jagd und 
Fiicherei. Die Hauptſtadt D. hat (1885) 1338 E. 

Oloron (jpr. Oforong) oder Dloron=-Sainte-Marie, 
Arrondijjementshauptjtadt im franzöfiihen Departement 
Niederpyrenäen, am Gave d’D., und an der Zweigbahn 
Pau-O. gelegen, Hat zwei um 1080 erbaute Kirchen, einen 
Gerichtshof erfter Injtanz, eine Handeld= und Aderbaus 
tammer, ein Eullige, (1886) 7265, ala Gemeinde 8931 ge 
werbthätige und lebhaften Handel in Wolle, Vieh, Schiiflaus 
holz u. j. w. treibende E. 

Olot, Stadt und Bezirkshauptort in der Spanischen Pro— 
vinz Gerona, in den Oftpyrenäden, links am Fluvia, hat 
Baummolljpinnereien, Seiden-, Tuch-, Papierfabriten ꝛc. 
und (1878) 6867 €. 

Olszäga (Don Safuftiano de), fpanifher Staatsmann, 

eb. 1803 zu Logroño; anfangs Sachwalter, Jeit 1840 Ge: 
andter in Paris, im November 1843 wenige Tage fpanifcher 
Minifterpräfident, worauf er ins Ausland flüchten mußte. 
Erft 1847 zurücberufen, ward er in der Kammer da3 Haupt 
der Progreſſiſten, var dann aud) 1854—56 und wieder feit 
1868 abermals Gefandter in Paris und übte gleichzeitig in 
den Corte großen Einfluß auf die Zeftjtellung der Vers 
faffungen von 1855 und 1869 aus. Er ftarb 26. September 
1873 zu Enghien bei Bari. 

Ölpaime (Elass Guineensis), j. unter Palmen. 

Ölpnpier, foviel wie Bauspapier. 

Olpe, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbezirk Arns— 
berg (Wejtfalen), an der Lippe und an der Bahnlinie Finnen: 

trop-Rothemühle, ift Sitz eines Amtsgerichts, einer Tber- 
förſterei, bat eine Anftalt für epileptifche Kinder, ein Kupfer: 
walz: und Hammerwerk, Puddlingd: und Eiſenblechwalz⸗ 
werte, Gerbereien 2c. und (1885) 2633 meijt fatholifche €. 
In der Nähe find reiche Eifenerze, Blei- und Kupferlager. — 
Der Kreis O. zählt auf 618 qkm (1885) 85718 €. 

Ölpergament, ein zu Schreibtafeln benußter, aus Papier 
oder Leinwand durch Tränken mit Olfirnis nad) Übergieken 
mit Bleiweiß u. f. iv. entitandener Stoff. 

Ölpflanzen, j. unter Ole. 

Öls, Kreisſtadt des preußischen Regierungsbezirt3 Breslau 
(Schleſien), mit ca. 10300 meiſt evangeliichen E., liegt am 
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linken Ufer der Olſa und an den Bahnlinien Breslau-Tarno— 
wig, O.“Gneſen und O.-Wilhelmsbrück, hat eine evangelifche 
und eine katholiſche Kirche, einen Judentempel, ein Schloß, 
ein Gymnaſium, einSeminar, ein Landgericht und ein Forft: 
amt, Nicht weit davon befindet ſich das königliche Luſtſchloß 
Sibyllenort. D. tft Hauptftadt de gleichnamigen Lehnsfür- 
ftentumg. — Der Kreis O. zählt auf 10276 qkm (1885) 
67443 €. 

Ölfäure (Dfeinfäure), ſ. unter Olein. 

Olſchiefer ift BituminöferSchiefer, ſ Bituminöſe 
Geſteine. 

Olſchlägerei, die Gewinnung des Ols aus Samen oder 
Früchten durch Preſſung. Den Gegenfag bildet die DI: 
extraftion, da3 Ausziehen des Ols durd) Längsmittel, 3.8 
Scdjivefeltohlenftoff. Früher bediente nian ſich zur O. zweier 
Platten (Keilpreſſen), jept find Keilprefien nur nod) in Heinen 
Anlagen im Gebraud, größere bedienen ſich ausſchließlich 
dev Hydraulifchen oder Wafjerdrudprefien. Zum Preſſen 
wird der Samen in Preßtücher oder Beutel, welche aus ſehr 
ſtarkem Pferdehaar- oder Wollgewebe oder aus beiden zu: 
famnıen bejtehen verpadt, welche dann in die Preſſe jo ein: 
gelegt twerden, daß zwiſchen je zwei Beuteln eine eiferne Preß⸗ 
platte liegt. Das bene Rohöl wird schließlich), um es 
zu reinigen, inmit Rührwerk verfehenen Bottichen mit Schwe— 
felfäure vermifcht, welche die pflanzlichen Nüdjtände zerftört. 
Die überſchüſſige Schwefelfäure wäſcht man mit Waffer aus 
und filtriert da3 Ol. Die Nüdjtände, die Oltuchen, bilden 
ein vortrefflicyes Viehfutter. Sie enthalten meift nod) 9 bis 
11 Broz. de überhaupt vorhandenen Dles. 

Glſchwar?, foviel wie Lampenruß, f. unter Ruß. 

Olshaufen (Hermann), hervorragender proteftantifcher 
Theolog und Bibelerktärer, geb. 21. Auguft 1796 zu Oldesloe, 
ſeit 1821 Profefjor in Königsberg, feit 1834 in Erlangen, 
wu er 4. September 1839 ftarb. O. ward der Hauptvertreter 
der ſogenannten „geiftlihen (jtrenggläubigen) Auslegung“ in 
der neueren Theologie burd) feinen „Bibliichen Kommentar 
über jäntlihe Schriften de Neuen Teftamentes” (Königs: 
berg 1830 ff, zum Zeil neu aufgelegt, zuſammen 7 Bde.). — 
Juſtus D., Bruder des Vorigen, bedeutender Drientalift, 
geb. 9. Mai 1800 zu Hohenfelde in Holftein, feit 1823 Pro: 
feffor in Kiel, feit 1845 auch Etatsrat 1848 Kurator der Uni: 
verfität, zugleich bis 1849 Vizepräfident der Landesverſamm- 
fung, ward aber von den Dänen 1852 feine Amtes entjegt, 
ging 1853 als Profeſſor und Oberbibliothelar nad) Kiel, war 
1858— 74 vortragender Nat im preußifhen Kultusminiſte— 
rium und ftarb 28. Dezember 1882 in Berlin. Eeine Haupt: 
werfe find: „Zur Topographie des alten Serufalems” (1833), 
„Die Vehlewilegenden auf Münzen“ (1843), fernerda3 1861 
erſchienene „Lehrbuch der hebrätfchen Sprache” (2 Tle.), fo: 
wie „Die Pahlavi-Gloſſare“ (1882) u. |. w. Uber ihn ſchrieb 
Schrader (Berlin 1883). — Theodor D., Bruder ber beiden 
Vorigen, Staatsmann und Tagesichriftftellev, geb. 19. Zuni 
1802 in Glückſtadt, gehörte 1848 der holſteiniſchen Regierung 
an,ınußte ſich aber 1851 nad} Hamburg zurückziehen, ging 1851 
nad) Amerika, zog dann 1865 nad) Zürich, hierauf wieder 
nad) Hamburg, wo er 31. März 1869 ftarb. Er ſchrieb be: 
ſonders eine „Geſchichte der Mormonen“ (Göttingen 1856). 

Olshauſen (Robert Michaelis), Frauenarzt, geb. 8. Juli 
1835 zu Kiel, ſeit 1863 Profeſſor der Geburtshilfe und 
Gynäkologie ſowie Direktor der Univerfitätsfrauentlinit in 
Halle, ging in gleicher Stellung 1887 nad) Berlin. Einer 
der hedeutendften zeitgenöffifhen Srauenärzte, hat er ſich 
namentlid) um die operative Öynäfologie verdient gemadıt. 
Er ſchrieb u.a. „Die Kranfheiten der Ovarien“ (2. Aufl. in 
der „Deutſchen Chirurgie” von Billroth und Lücke, Stutt- 

art 1886), „Praktiſche Beiträge zur Gynäkologie und Ge— 
urtShilfe“ (Stuttgart 1884). rl 

Olsnit, Name zweier ſächſiſcher Ortſchaften. — Ols nitz, 
Stadt in der Kreishauptmannſchaft Zwidau, an der Weißen 
Elfter und den Bahnlinien Reichenbach-Eger und ZwidaudD., 
ift Sig einer Amtshauptmannfchaft und eines Amtsgerichts, 
hat zwei Kirchen, Seidenwaren-, Sammgarnfabriten, Fär— 
bereien, Drudereien u. ſ. w. und (1885) 6832 meift evangelifche 
E. Im Sommnter betreibt man in der Elfter und deren Zu: 
flüffen Berlenfifcherei. — Ols nitz, Dorf in der Amtshaupt⸗ 
mannſchaft Chemnitz der Kreishauptmannſchaft Zwickau, an 








der Bahnlinie Sankt Egidien-Stollberg, hat Steinfohlenberg- 
bau, Strumpfwarenfabriken, mehrere Mühlen u. |. w. und 
(1885) 8228 €. 

Olſieine find Handichleiffteine, welche unternwendung von 
OL benußt werden und den mit ——— Schliff verſehenen 
Werkzeugen den feinen Schliff geben. Die O. ſind entweder 
Thonſchiefer oder Dolomit mit Kieſelexde (Levantiner 
D.) oder chalzedonartiger Quarz (Arkanſas D.). 

GOlſüß, foviel wie Glycerin. 

Olten, Hauptftadt des Bezirks O⸗-Gösſsgen im Schweiger: 
tanton Solothurn, an der Nare und Kreuzungspuntt der 
Bahnlinien Baſel-O.-Bern, D.-Solothurn=Biel, Bafel:D.: 
Ruzern und O.-Aarau-Zürich, hat eine ſchöne Kirche, ein 
Kantonzfpital, große Lagerräume und (1880) 8979 mteijt 
katholiſche E., die jih mit Strumpfiwirferei, Drahtzieherei ıc. 
beihäftigen. Bier befinden fi) die großen Wertitätten der 
ſchweizeriſchen Bentralbahn. 

Oltenikn , Stadt im Kreis Ilfow des Königreichs Numäs 
nien (Waladei), ander Mündung des Ardſchiſch in dieDonau, 
ift Sig einer Unterpräfeltur, hat zwei Kirchen und ca. 4600 E., 
die Getreidehandel und Schiffahrt treiben. DO. ift hiſtoriſch 
mexkwürdig durd) die Kämpfe der Rufen mit den Türken. 

Öltropfapparat, |. unter Shmiervorridtungen. 

Sl und Fett liefernde Pflanzen, f. unter Ole. 

lung (lebte), Satrament, f. unter Satramente. 

Olwelde, Pflanzengattung, |. Elaeagnus Z. 

Ölweiß, mit Keindlfirni® zu didem Teig angerührtes 
Bleiweiß. 

Olwiopol (ſpr. Olwiopolj) oder Orlit, Stadt im Kreis 
Jeliſſawetgrad des rufſiſchen Gouvernements Cherſon, an 
der Mündung der Simuha in den Bug und an der Bahnlinie 
Birſula-Jeliſſawetgrad, hat (1885) 5368 E., Die Getreide-, 
Fiſchhandel u. f. w. treiben. 

Olymp,Berge in®riechenland und Kleinaſien, Olympos. 

Olympia, zu höchſtem Ruhm gelangter Feſtraum der 
Hellenen im mittleren Teile der Landſchaft Elis, an der Weft- 
feite de Peloponnes und am nördlichen Ufer des Alpheios, 
jest eine ungejunde, feuchte, mit Gebüfch und Weideland be: 
deche Niederung, aber vom 8. Jahrhundert v. Chr. bis zum 
4. Jahrhunderte n. Chr. ein Sammelplatz Taufender, welche 
die mit zahlreichen Bauten und Kunftwerten geſchmückte Stätte 
während de3 aller vier Jahre am erften Vollmond nad der 
Sommerſonnenwende gefeierten Feſtes der Dfympifchen 
Spiele befuchten. D. beſtand aus zivei ſcharf gefonderten Teis 
fen; der einelag innerhalbder um die Altis gezogenen Mauer, 
der andere außerhalb derſelben. Den Mittelpunkt der Altis 
bildete der auf einem fteinernen Unterbau unter freiem Him⸗ 
mel errichtete Altar des Zeus. In der Nähe diejeg Altars 
ftanden gegen Weften in gleicher Entfernung von demſelben 
ein dorifcher, mit vielen koſtbaren Weihegefchenten angejüllter 
Tempel der Hera und ein dem Pelops gewidmeter mit Bäumen 
und Statuen angefüllter heiliger Raum. Südlich von letzterem 
erhob ſich der große doriſche Tempel des Zeus, in welchem ſich 
die bald nad) 437 v. Chr. aufgeſtellte goldelfenbeinerne Ko— 
lofjalftatue des Zeus von der Hand des Pheidiad befand. 
Weſtlich vom Tempel. ftand ein uralter, dev Sage nad) von 
Heratles gepflanzter Olbaum, von defien Zweigen mit einem 
goldenen Mefier die für die Sieger in den Kampfſpielen bes 
ftimmten Kränze gejchnitten wurden. Im nördlichen Teile 
der Altiß befand fid dad Prytaneion, in welchem den Siegern 
ein Feſtmahl gegeben wurde. Den Prytaneion Be 
ftand ein Rundbau, in welchem goldelfenbeinerne Statuen 
de3 maledonifchen Künigs Philipp, feines Vaters Amyntas, 
ferner Alexanders des Ör., der Ofympias und Eurydite auf: 
geitellt waren. Südlich vom Prytaneion lag das Bouleutes 
rion, das Rathaus, in welchem der olympiſche Nat, dem die 
Verwaltung des Ganzen oblag, feine au abhielt. Oft 
lid} von den eben genannten Gebäuden erhoben fid) am Fuße 
de8 Kronionhügels auf einer Art Terrafie, die mit 17 Erz⸗ 
ſtatuen des Zeus geſchmückt war, zehn tempelartige, zur Auf⸗ 
bewahrungtoftbarer Weihegeſchenke von verfchiedenen Städten 
errichtete und deshalb Schaphäufer genannte debäude. Außer 
dev Altismauer lagen ein Öymnafion, das Stadion, der 
Hippodrom und Wohnungen fr Briefter und Zeftgäfte. Schon 
Wintelmann hatte zu Ausgrabungen in D. aufgefordert. Iber 
einen Verfud) der Franzoſen, den Tempel des Zeus Olympios 
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bioßzulegen, berichtet Blouet und Le Blas in ihrem Werte: 
„Expedition scientifique de Morée“ (1831—38). Von 
deutſcher Seite lenkte zuerft Ernft Curtius hierauf die Auf: 
merffantfeit. Im Jahre 1875 wurden die Ausgrabungen von 
der Reichsregierung befchlofjen, im September begonnen und 


fortgefegt 6i8 1881. Dabei erreichte man im wefentlichen das | 


vorgeſteckte Ziel: Bloßlegung der Altis und Auffärung über 
dieangrenzenden Bezirke. Bon vornherein hatte fich die deutſche 


Regierung vertraggmäßig gebunden, die gefamten Funde 
Griechenland zu überlafien und fich nur die Dupfifate (Müns | 


zen, Terratotten, Meine Bronzen u. ſ. w., deren Zahl ſich auf 


2150 beläuft) fowie dad Vorrecht der Kapierung und Abfor: | 
mung ausbedungen. Eine volftändige Sam ung der Gips: ; 


abgüſſe ift in Berlin aufgeitelt. Vgl. Böttiher, „D., das Zeit 


und feine Stätte” (2. Aufl. 1886). Von der preußifchen Re— 
Bes wurde veröffentlicht: „Ausgrabungen zu O.“ (5 Bde., 
erlin 1875— 81) und „Die Funde von DO.” (ebd. 1882). 


Nr. 5182. Ter Feſiplatz von Olympia, 
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Kal hinrichten (317), wurde aber (315) auf Kaſſanders 
efehl getötet. 

Olympier, Bervohner des Olymp; Beiname des Zeus. 

Olympiodorus, Name mehrerer griehiiher Philoſophen. 
— Olympiodorus, hieß ein Blatoniter zu Ende des 
6. Zahrhunderts n. Chr., der Kommentare oder Scholien zu 
einigen platoniſchen Dialogen lieferte. — Olympiodorus, 
ein alerandrinifcher Beripatetifer im 5. Jahrhundert n Chr., 
befannt als erjter Lehrer des Neuplatoniterd Proklos. — 
Olympiodorus aus Theben in Ägypten, in der erften 
Hälfte des 5. Jahrhunderts n. Chr., fchrieb eine Geſchichte 
feiner Zeit von 407—425. Auszüge davon jinden fid) in der 
Bibliothek des Photius. 

Olympiſche Spiele, |. unter Olympia. 

Olympos hießen mehrere Berge in Griechenland und 
Kleinafien. Beſonders berühmt ift der von den Griechen als 
Wohnfik der Bötter betrachtete T., dev äußerfte Teil des Ge— 


. 











Relonftruiert von PBrofeffor H. Miller. 





Theater. Heraion. Kronodhligel. Stadion. 
Philippeion. Belopion. Gredra. Schaghäufer. 
Beustempel. Metroon. 


Olympia, Afteroid, f. unter Planeten. 


Olympia, Hauptftadt des amerifanifchen Unionsftantes | 


Waſhingion, am ſüdlichen Vorſprung des Pugetfundes, hat 
ſechs Kirchen, ein hölzernes Kapitol, Stadthaus und (1885) 
3500 E. 

Olympiade, bei den alten Griechen ein Beitabjhnitt von 
vier vollen Kahren; der Name ftammt von den nad) je vier 
Sahren im Sommer wiederkehrenden Olympiſchen Spielen. 
Die Zeitrehnung nah Olympiaden, die übrigens nicht all» 
gemein üblich war, reichte von 776 v. Chr., wo Koroiboß den 

ieg gewann, bi3 394 n. Chr. . 

Olympfas, Tochter des Königs Neoptolemos von Epeirog, 
357 v. Chr. mit Philipp II. von Makedonien vermählt, dem 
fie 356 Alerander (den Großen) gebar. Nachdem ihr Gatte 
337 an ihrer Statt die Makedonierin Kleopatra geheiratet, 
wirkte fie mit zur Ermordung Philipps (336) und ber Kleo: 


patra. Nach Aleranders Tode nahm fie lebhaften Anteil an | 


den Streitigkeiten um den Thron, den fte für ſich zu erwerben 
gedachte, ließ Alexanders Stiefbruder Philippos Arrhidäos 
und deſſen Gattin Eurydike nebſt 100 vornehmen Makedoniern 


Ill. Konv-Lexikon. VI. 


birges an der — Theſſaliens, welches ſich der Küſte 
Pierias parallel von NW. nach SO. zog, hier durch das That 
Tempe vom Ofja (f. d.) gefchieden. Der O. it 2973 m bed; 
die Alten Schildern ihn als bis zu den Wolten reihend und 
ſchneebedeckt. Die jpäteren griehifchen Dichter, Mathematiter 
und Philoſophen gebrauchen den Namen ©. zuweilen zur Be: 
zeichnung des Himmels überhaupt. — Erwähnenswert ift 
aud der MyſiſcheO. ein — —— nordöſtlichen Klein⸗ 
aſien; er erhebt ſich ſüdlich von der Stadt Bruſſa (ſ. d.). 

Olynthos, griechiſche Kolonie auf der Halbinſel Chalkidike 
G. d) gelangte bald zu bedeutender Macht, behauptete feine 
Selbftändigteit fange gegen Athener und Mafedonier, bis es 
fhließlich von Philipp von Mafedonien angegriffen und, da 
die Athener mit der erbetenen Hilfe, trog der fogenannten 
Olynthiſchen Reden des Demofthene8 zu gunften von O., 
zögerten, 348 erobert und zerftört wurde. 

Oma (Harufu), 72 qkm große Moluffeninfel der nieder: 
ländiſchen Nefidenzihaft Amboina mit ca. 7200 Kokosnuß-⸗ 
: und Gewitrzneltenbau treibenden E. Die Hauptftadt ift Ha— 
ruku welche von dem Fort Zelandia befhüßt wird. 
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Omagh (ſpr. Ommäd), Hauptftadt der Grafſchaft Tyrone 
der iriſchen Provinz Ulſter, am Strule und an mehreren 
Bahnlinien, hat ſechs Kirchen, einen Gerichtshof, eine Kaſerne, 
ein Irrenhaus und (1881) 4138 E., die einen lebhaften Ge— 
treide= und Leinwandhandel treiben. 

Omagra (griech.), Schultergidt. 

Omaha, Hauptſtadt der Grafſchaft Douglas des amerika— 
niſchen Unionsſtaates Nebraska, am Miſſouri, an der Union— 
Pacifichahn, hat mehr als 20 Kirchen, ein großartiges Ge- 
bäude für den Gerichtshof der Vereinigten Staaten und das 
Poſtamt, eine Staatstaubftummenanftalt, Schmelzöfen, 
Majchinenmwerkftätten, zahlreiche Fabriken u. ſ. w. und (1885) 
61835 E. 

Omanjjaden oder Dmejjaden, richtiger Umajjaden, 

arabifhe Kalifendynaſtie, die 661— 750 das geſamte arabi- 
{che Kalifat in Damaskus, von 756—1031 nur dag unab- 
hängige Kalifat in Cordova inne hatte und jid) nach ihrem 
Ahnherrn Omajja⸗Ibn-Abd-Schems benannte. Muäwijal., 
Statthalter von Eyrien unter dem dritten Kalifen Oman, 
machte nach dejjen Sturze (656) dem von den Empörern ge= 
wählten Ali die Herrfchaft jtreitig und wurde nad) dem Tode 
desjelben (661) allgemein anerkannt. Gegen feinen Sohn 
Jezid oder Jeſid (680—83) erhoben fich gleichzeitig Hofein, 
der Sohn Ali, in Babylonien und Ibn-es-Sobeir in Arabien; 
eriterer fiel 681 bei Kerbelä, letzterer behauptete jich als Gegen— 
talif bi3 692. Merwan I. (683—685), mit welchem eine 
andere Linie auf den Thron kam, war auf den Beſitz von 
Syrien und Agypten beihräntt. Sein Sohn Abdelmefit 
(685-705) erlangte wieder die Alleinherrichaft. Welid I. 
(705— 714) führte glänzende Bauten aus und forgte für die 
Kultur des Landes; auch wurden unter ihm neue Eroberungen 
gemacht (Spanien durd) Tarif und Mufa 711). Unter feinen 
Nachfolgern trat rafcher Verfall ein und 747 erhoben id) die 
Perſer unter Führung der Abbafjiden; der tapfere, Mer- 
wan II. (744—750) unterlag ihnen und wurde in Agypten 
erihlagen. Nach dem Einzuge der Abbafjiden in Damaskus 
wurde faft das ganze Geſchlecht Omajja vernichtet. — O. in 
Spanien. Einer der wenigen Cmajjadenprinzen, welche 
den Berfolgungen der Abbaffiden entrannen, Abderrafman 
(Abdurrahman) I. gelangte 755 nad) Andalujien. Von den 
arabiichen Stänmen 756 als gemeinfames Oberhaupt (Emir) 
anerkannt, gründete er dort eine neue omajjadiiche Dynaſtie 
mit der Nejidenz Cordova. Er fowohl wie feine Nachfolger 
hatten andauernd gegen Aufftände zu känipfen. Erft dem 
tapferen und weifen Abderrahman 111. (912—961), einem 
der größten nmiohanımedanifchen Negenten, gelang e3, eine 
unumſchränkte Monarcie herzuftellen. Unter ihm undjeinem 
gelehrten Sohne Hakam II. (961— 976) befand ſich Anda— 
ujien im blühendften Auftande. Der almächtige Minifter 
und Regent Almanzor (976--1002) vollendete das Wer, in- 
den er daS Heer renrganijierte und Andalufien für eine Zeit- 
lang zu einer furdhtbaren politifhen Macht erhob. Nachher 
riffen freilich fremde Söldner die Herrfchaft art fich und das 
Neich zerfiel 1031 in eine Anzahl Heiner Staaten. Der letzte 
Smajjade, Hiſchãm IIL, ftarb vergefjen in Cordova 1036. 
Vgl. Al-Maffari, „Analectes sur l’histoire et de la littera- 
ture des Arabes d’Espagne“ (5 Tle., Leiden 1855— 61) 
und Dozy, „Histoire des Musulmans d’Espagne“ (4 Bde., 
ebd. 1861; deutſch 2 Bde. Leipzig 1874). 

Oman, Landſchaft in Arabien, f. Mastat. — Das Meer 
von O. foviel wie Arabifches Meer. 

Omar, Nameziweier Kalifen. Omar ibn el-Khattaͤb herrichte 
634—641, Omar II. 717— 720. 

Ombres (franz., jpr. Ongbreh), Wollftoffe oder Tapeten 
mit farbigen Streifen, deren Nänder verwaſchen jind, fo daß 
ein ganz allmählicher Übergang von Hell zu Duntelundwieder 
zu Hell ftattfindet. 

Ombröne, im Altertum Umbro, 180 km langer italieni= 
ſcher Fluß, entfpringt im Subapennin, verfolgt in der Haupt- 
fache eine ſüdweſtliche Richtung und ergießt ſich ſüdweſtlich 
vom Brofjeto ins Mittelmeer. 

Ombroneter (griech.), wiljenjchaftlihe Benennung für 
Negenmeffer. 

©O’Meara (ſpr. O'Mihrä, Barry) Edward), Leibarzt Napo⸗ 
leons I. auf St.-Helena, geb. 1770 in Irland, war 1815 eng= 
liſcher Schiffsarzt auf den Bellerophon, als Napoleon ſich auf 


dieſes Schiff flichtete, und begleitete den Kaifer nad) St.= 
- Helena, verließ aber 1818 die Inſel wegen Meinungsver- 

Ichiedenheiten mit Sir Hudſon-Lowe. Er verlor wegen ſeines 
' Tagebuch3 „Napoleon in exile‘‘ (London 1822; deutſch von 
Schott, 2. Aufl., Dresden 1832) jeine Stelle al3 Schiffsarzt 
und ftarb 3. Juni 1836 in London. 

Omẽga, das gedehnte griechiſche O; letzter Buchjtabe des 
griechiſchen Alphabetes. 

Omejjaden, arabiſche Herrſcherfamilie, ſ. Omajjaden. 

Omelette (franz., ſpr. Omlett), Eier- oder Pfannkuchen. 

Omen (lat.), vorbedeutendes Anzeichen, Wahrzeichen; se- 
cundo omfne, mit glücklicher VBorbedentung. 

Omentum (lat.), das Netz. Omental, was das Netz be: 
trifft. Omentitiß, die Entzündung des Netzes. 

Omer Paſcha, berühmter türfifcher Feldherr, ein Nenegat, 
der ursprünglich Michael Lattas hieß, geb. 24. Novent: 
ber 1806 im Oguliner Grenzbezirk aus einer kroatiſchen Fa⸗ 
milie, trat 1833 zum Islam über, rüdte ſchon 1840 zum 
Brigadegeneralauf und warf den Aufftand der Drufen nieder, 
arbeitete dann fleißig an den neuen Neformen, beſonders bei 
der Geftaltung des jtehenden Heer, unterdrüdte 1851 den 
bosniſchen Aufftand, fonnte aber 1858 gegen Montenegro 
nichts ausrichten, war aud im Drientfrieg (1853—56) als 
Oberbefehlshaber des türkiſchen Heeres nicht glücklich, ward 
deshalb 1857 abgeſetzt und dafür Statthalter von Sraf, vers 
lor aber wegen feiner Willfürherrichaft 1859 auch diefe Stelle 
und ward verbannt. Im Jahre 1862 zurüdgerufen, kämpfte 
er abermals gegen Montenegro, diesmal mit Erfolg, und 
ichließlid) 1867 ohne Glüd gegen die Kretenfer. Zu Anfang 
Dezember 1869 verabſchiedet, ſtarb er 18. April 1871 zu fon: 
ftantinopel. 

Omladina (jerb., d.h. Jugend), Name einer geheimen, 
fchon vor 1848 von jerbifchen Studenten in Preßburg ge- 
gründeten, dann von dem Emigranten Vladimir Jovanovitſch 
neu organifierten Verbindung, welche die Einigung und Unahz 
bängigfeit der ferbiichen Nation zu fördern bezweckt und durd) 
die Ereignijfe von 1875 und 1876, den Aufſtand in der Her— 
zegowina und den Anſchluß Serbieng an Rußland zur Herr— 
Ihaft gelangte. Im Fahre 1880 fam zwar die jungfonfers 
vative Partei ans Ruder und Dfterreich Einfluß wurde durch 
das Eingreifen diefer Macht in den ſerbiſch-bulgariſchen Krieg 
1885 geſtärkt, aber die D. wirft im entgegengejegten Sinne. 

Omnibus (lat.), eigentlich allen oder für alle; gewöhnliche 
Bezeichnung großer Lohnwagen. 

Ommipotent (Tat.), allvermögend, allmädtig; Omni— 
potenz, Allgewalt, Allmadıt. 

Omnigraph (lat. grich.), Maſchine zur Erleichterung einer 
gleichmäßigen und forreften Gravierung von Schrift auf 
fithographiichem Stein. 

Omnis(lat., fächliche Form omne, Mehrzahl omnes, fäd}: 
lie $orm omnia), jeder, jedes; in dev Mehrzahl alle. — 
Omne nimium nocet, alle Zuviel jchadet, allzuviel ijt un— 
gejund; 6mneês ünä mänet nox, auf alle harrt die gleiche 

acht, Kitat aus den Oden des Horaz. Omnia ad majürem 
Dei gloriam, alle zum größeren Nuhme Gottes. Omnia 
mea mecum porto, alles Meinige trage id) mit mir; ein Wort 
des ohne Habe aus feiner Heimat fliehenden Bias, welches der 
„Wandsbeder Bote“ zum Motto nahm. Omnia praeclara 
rara, alle Bortrefilicye ift felten, Citat au8 dem Lälius des 
Cicero. OmnYä vincit ämör, die Liebe (eigentlich der Gott 
Amor) befiegt alle (alle Schwierigkeiten), Citat aus Virgils 
Eclogen. 

Omnium (lat.), im engliihen Finanzweſen die Geſamtheit 
der einzelnen Obligationen zu verschiedenen Preifen und Bro: 
zentfägen, die ein Subjfribent auf eine Staatsanleihe erhält. 

Omnivsren (lat.), d. i. Allesfrejjer) nennt man die Tiere, 
welche ihre Nahrung ſowohl aus dem Pflanzen: als aus dent 
Tierreiche entnehmen. Hierher gehören z. B. die Schweine, 
die Enten u. |. w. Auch der Menich ilt omnivür. 

Omo, Oberlauf des Dicheb (f. d.). 

Omphüle, Witwe des Tmolos, Königin von Lydien, welcher 
Heratles drei Jahredienen mußte. Er wurdedabei jo weibiſch, 
daß er in weiblihen Kleidern Wolle Spann, während die 
Königin feine Keule und Löwenhaut trug. 

Omphalodes Trn. (Nabeltraut), PBilanzengattung der 
Boragineen, wovon einige Arten bei und Gartenzierpflanzen 
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ſind. So O. vernaMnch. mit himmelblauer Blumenkrone und 
O. linifolia Mnch. mit weißer oder bläuliher Blumenfrone. 

Omphalos (griech.) Nabel. — Omphaleltofis, Nabel: 
geſchwür. Omphalitig, Entzündung des Nabels. Om: 
phalocele, Nabelbrud. — Omphalomantie, Weid- 
fagung aus dem Knoten, den die Nabelſchnur eines neuge— 
borenen Kindes bildet. Dmphaloncu3, Nabelgefhwulft. 
Omphaloneuron, Nabelfhnur. — Omphalophyma, 
weiche Nabelgeſchwulſt. Omphalopiyhoi (Nabelfeelen), 
myſtiſche Sefte, |. Hefychajten. — Omaphalorrhagie, 
Nabelfluß.— Omphalotomie, dad Abſchneiden der Nabel: 
ſchnur vom Nabel. — Omphaldptron, einlinfenartig, mit 
nabelförmiger Vertiefung geſchliffenes Glas, welches verzerrte 
optifche Bilder erzeugt. 

Omra oder Omrah (arab.), die Wallfahrt der Gläubigen 
nach Mefta. 

Omsk, Hauptftadt de3 ruſſiſchen Generalgouvernements 
Akmolinsk, an der Mündung des Im in den Jrriſch, ift Sitz 
de3 Gouverneurs des Steppengouvernements, hat eine grie- 
hilchelathofifche Kathedrale, mehrere Moſcheen, eine evan- 
geliſche Kirche, eine große Kadettenanftalt u. j. m. und (1882) 
30890 E. DO. ift wichtiger Handel3plag durd feine Lage an 
der großen Verkehrsſtraße nach China u. f.w. und war früher 
Sitz des Generalgouverneurs von Weftjibirien. 

Onager, eine Art Ballifte (j. d.). Sonft ift O. auch eine 
Art wilder Eſel (. d.) 

Onngrarden (Onagracdae), ditotyle Pflanzenfamilie mit 
etwa 300 Arten, über die gemäßigte und tvarme Bone ver: 
breitet. Die wichtigjten Oattungen jind: Epilobium, Oeno- 
thera, Circaea, Fuchsia, Clarkia, Gaura, Godetia u.a. 
Viele Arten der vier leßtgenannten Gattungen find Garten- 
zierpflanzen. 

Onanie (Selbftbefledung, Mafturbation, Anaphlasmus) 
it eine nad) Onan (im 1. Bud) Moſes 38, 9) benannte, meift 
fhon im Kindesalter entftehende, dann gewohnheitsgemäß 
—— Unzucht am eigenen Körper, die in einem wolluſt⸗ 
erregenden Spiel mit den Geſchlechtsteilen befteht. 

Önantkäther (Pelargonäther, Weinbeeröl), ein Erzeug- 
nis der Gärung des Weinmoftes, wird durch Deftillation der 
Weinhefe als ölige, eigentümlid) ftarf riechende Flüſſigkeit ge- 
wonnen. Man benupt den D. zur Bereitung von künſtlichem 
Kognak (Rognatöl). 

Öenanthe L. (Nebendolde), Pflanzengattung aus der 
Familie der limbelliferen. In Deutſchland tonımen in Gräben 
und Sümpfen zwei Urten dor, Oe. fistulosa Z. (Nöhrige 
Nebendolde) und die fiir Pferde giftige De. aquatica Zmk. 
(Waſſer- oder Roßfenchel). Der Samen iſt al3 Semen Foeni- 
cnli aquatici heilfräftig. 

Onbuͤſchi (türk.), ein über zehn Gefegter, beim Heere etiva 
Korporal, in der Krim Dorffchulze. 

Onca, portugiefifches und brafifianiihes Gewicht = !/,, 
Arratel; al3 Gold: und Silbergewicht — 28,4 8. Auf Ma- 
deira faſt ein Promille kleiner. 

Oncken (Wilhelm), Hiftorifer, geb. 19. Tezember 1838 in 
Heidelberg, feit 1866 Profefjor in Heidelberg, feit 1870 in 
Gießen. Er fchrieb: „Athen und Hellas” (2 Bde., Leipzig 
1865—66), „Die Staat3lehre des Arijtotele8” (ebd. 1870 
bis 1875), „Ofterreih und Preußen im Befreiungskriege“ 
(2Bde., Berlin 1876— 79), „Das Zeitalter Friedrichs des 
Gr.“ (2 Teile, ebd. 1881— 82), „Das Zeitalter der Revolu— 
tion u. |. mw.” (2 Bde., ebd. 1885— 87) u. |. w. — Sein Bruder 
August D., Nationalöfonom, geb. 10. April 1844 zu Heidel⸗ 
berg, feit 1878 Profejjor in Bern. Seine Hauptidhriften jind: 
„Adam Emith und Kant” (Leipzig 1877) und „Die Maxime 
Laissez faire et laissez aller‘‘ (1888). 

Ondatra oder Bifamratte, . unter Mofchustiere. 

On dit (franz., ſpr. Ong dih, d.i. man fagt), als Hauptwort 
foviel wie Gerücht. 

Onfgafee, nach den Radogafeeder größte Binnenfee im ruf: 
fiihen Souvernement Olonez und ftellentveife 450 m tief, ift 
9752 qkm groß. Seine Ufer find meift flad und wenig ge: 
gliedert. Erfteht durch den Swir mit dem Ladogafee und durch 
die Kumſa mit dem Gegojerofee in Verbindung und entfendet 
fo feine Gewäfjer zur Oftfee und zum Weißen Meer. Die 
größte feiner Inſeln iſt Klimezkoi, mit mehr al3 30 Dörfern. 
Der das füdliche Ufer de Sees begleitende Onegafanal 
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verbindet den Swir mit dem Wytegra. — Der ca 720 km 
lange Fluß O. ift der Abfluß des Latfchafees und mündet bei 
der Stadt D. in die Unegabai. 

Oneglia (jpr. Onellja), Stadt in der italienifhen Provin 
Porta Maurizio, an der Mündung des Xmpero in den Colt 
von Genua und an der Bahnlinie Nizza-Genua, ift Sitz eines 
Gerichtshofes, eines Hauptzollanıteg, hat ein Gymnaſium, ein 
Zehrerfeminar, eine Taubftummenanftaft, ein Theater, einen 
feichten Hafen und (1885) in der Bemeinde 7274 E. ‚die Oliven⸗ 
öl-, Weinhandel u. f. m. treiben. 

Oneidafee, 199 qkm großer fiſchreicher See im amerifani- 
ſchen Uniongjtaate New Vorl. 

Oneirsmantie (griech.), Traumdeutung, Lehre von den 
Träumen . 

Onera (lat., d.i. Lajten; Mehrzahl von onus, die Lait), 
bezeichnet im allgemeinen die mit dem Bejiß einer Sache oder 
eine3 Rechts verfnüpften Beſchwerden und Leiftungen. Den 
Gegenſatz zu onerös, d. h. mit Verpflichtungen behaftet, bil- 
det [ufrativ. O. publica find öffentliche Abgaben. 

Ongaro (Francesco dall’), Dichter, |. Dall’ Ongaro. 

Ongkor, Trümmerftätte in Kambotfcha, ſ. Angkor. 

Oeni pons (Oenipontum), Innsbruck 

Oniseus murarius Cuv., j. unter Aſſeln. 

Onkelos, |. TZargum. 

Onkel Som, Dichtername für Ludwig Hevefi(f.d.). 

Onkologie (griech.), die Rehre von den Geſchwulſten. 

Oenocarpus Mart., Pflanzengattung der Palmen mit 
etiva acht tropiich-amerifanischen Arten, welche Hohe Bäume 
mit gefiederten Wedeln darftellen. Wie die meiften Palmen 
liefern fie dem Menſchen eine Menge brauchbarer Dinge, be= 
fonder3 aber fettes Ol, wieO. Batava in Brafilien, O. Catuna 
in Guiana. 

Onölatrie (grieh.), Efelverehrung, wurde von den Alten 
erjt den Juden, dann den Chriften vorgeworfen. 

Önsiogie (gried.), wifienfchaftliche Benennung der Wein: 
baulehre; ein noch ganz junger Zweig der Bodenkultur, zu 
defjen Ausbildung Onologiſche Verſuchsſtationen in 
Karlsruhe, Wiesbaden, Klofterneuburg und anderen Orten 
errichtet jind. 

Onolzbach, frühere Benennung von Ansbach. 

Onoma (gried.), Name. — Onomaſtikon, Namens oder 
Wortverzeichnis; befonderz ein in fuftematiicher Anordnung 
der Namen oder Sachen gearbeitete3 Wörterbuch; auch ein 
Gedicht auf den Geburts- oder Namenstag einer Perjon. — 
Inomatifoder Onomatologie, Anordnung des Sprad): 
Ichaßes nad) den Geſetzen der Wortbildung; die Lehre von der 
Beveutungund Bildungder Eigennamen. — Onomatopöie, 
Bildung von Wörtern nad; dem Naturlaut oder lange eines 
Gegenftandeg, 3.8. miauen, medern, fnattern u. ſ. ı.; in der 
Rhetorik, Schallnachahmung in längeren Sägen bei Beſchrei⸗ 
bungen. So ahmt Oviddas Geſchrei der Fröſche nach: „Quam - 
vis sint süb Aqua, süb äquä mäl&dicörd téntant“; einen 
tafenden Ritt malt Bürger in der „Lenore”: 

„Und hurre, Hurre, Hopp Kopp hopp 
Ging's fort im ſauſenden Galopp“ ıc. 

Ononakritos, griechischer Dichter und Weisfager, der in. 
6. Jahrhundert v. Er. in Athen die unter Muſäos' Namen 
und wohl auch die unter Orpheus’ Namen umlaufenden Weis: 
fagungen (Dratel) fammelte und umgejtaltete. Vgl. Eichhof, 
„De Onomacrito‘ (Elberfeld 1840). 

Onometer (griech.), ein Inftrument zur Beftimmung des 
Altoholgehaltes des Weines. 

Gnone, Afteroid, j. unter Planeten. 

Onönis L.(Hauhedel), Pflanzengattung der Papiliona⸗ 
cẽen, Gruppe der Anthyliideen. Die häufigiten auf trodenent 
Boden wachſenden Arten O. spiuosa Z. (Dornige Hauhedel) 
und O. repens Z. (Rriechende Dauhedieh). Wurzel und Kraut 
der erfteren dienen als harntreibendes Mittel. 

Onopordon L., —— der Kompoſiten mit 
zwölf Arten in Europa, Nordafrifa und Weſtaſien. — O. 
acanthium L. (Gemeine Eſelsdiſtel), ift eine fräjtige diftel- 
artige Pflanze, mit ftark dornig gezähnten, am Stengel herab» 
laufenden Blättern und einzelnen großen Blütenföpfchen mit 
dorniger Hülle. Eie dient als Zutterfraut für Efel. 

Oenothera (Nadıtterze), slangengatlung der Onagraris 
accen mit vielen Bier: und Nußpflanzen, welche ſich fämtlich 
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durch meift große und jchöngefärbte (in der Regel gelbe) Blu⸗ 

men auszeichnen. Als Nußpflanze dient die Jweijährige 
vder Gemeine Nadıtterze(O.biennis),aud) als Rapon- 
tifa oder NRapunzelfelferie befannt, aus PBirginien ftams 
mend. Zahlreich find die Bierpflangen dieſer Bflanzengattung, 
— meiſt aus Nordamerika, Mexiko und Chile empfangen 
hahen. 

Onotherẽen (Oenotherdae), ſ. Onagracẽen. 

Öxotrer (Oenotri), Nante der älteften Bewohner des 
weſtlichen Teil3 von Mittel- und Unteritalien, die allmählich 
nad) der Südweitfpige Italiens und von den Griechen ichließ— 
lich nad) Sizilien hinüber gedrängt wurden. 

Ou revient toujours à ses premiers amours (franz., 
ſpr. Ong reviäng tuſchuhr a Bäh premjehf’ amuhr), man Fehrt 
immer zur erſten Liebe zurück; Stelle aus Etiennes Opern⸗ 
text „Joͤconde“. 

Onstow (ſpr.Onsloh, George), Tonſetzer für Kammermuſik, 
geb. 27. Juli 1784 zu Clermont-Ferrand, geſt. 3. Oktober 
1858 daſelbſt, wurde in Paris 1842 Mitglied der Akademie. 
Eeine meiftens faft vergeffenen Werke find 34 Streichquintette, 
36 Streihquartette, Klaviertrios, Sonaten für PBioline, 
Cello, Klavier, ein Sextett, ein Septett, ein Nonett und 
einige Opern. 

Ontario (ſpr. Ontehrio), der öftlichite und Kleinfte der zum 
Gebiete de3 St. Lorenzftromes gehörenden fünf großen Seen 
Nordamerikas, f. unter Kanadiſche Seen. 

Ontario (jpr. Ontehrio), früher Oberfanada genannt, 
eine Provinz der britiihen Dominion of Canada in Nord» 
amerifa, grenzt im NO. und int O. an Quebec, im ©. an den 
Rorenzitron und an die Kanadifchen Seen und im ®. an 
Meanitoba. Der nördliche und weſtliche Teil der Provinz ift 
noch Urwald, der übrige gut angebaut. Das Klima zeigt 
ftrenge Winter und heiße Sommer. Haupterzeugniffe find alle 
Vetreidearten der gemäßigten Bone, dazu Flachs, Tabak, Obſt 
und Wein. Das Mineralreich liefert Eifen, Kupfer, Blei, 
Silber, Steinfalz, Petroleum. Die Gewerbthätigkeit ift int 
Aufihwung begriffen; Kanäle, die großen Seen und Eifen- 
bahnen fordern Handel und Verkehr. Die Provinz zählt auf 
374499 gkm(1881) 1 988553 E., darunter 15335 Indianer. 
Die Bewohner find meift anglofähfifchen Stammes, etıva ein 
Siebentel derfelben ift tatholifch. An der Spite der Verwal: 
tung fteht der von der Krone ernannte Gouverneur, dem eine 
gefeggebende Verſammlung (dom Volke gewählt) von 90 Mit: 
gliedern zur Seite fteht. Hauptftadt ijt Toronto. 

Onteniente, Stadt und Bezirkshauptort in der fpanifchen 
Provinz Valencia, am Albaida, hat bedeutende Papierfabriten, 
Ölmühlen, Webereien und (1878) 11727 €. 

Onto ... (vom griech. on, gen. ontos, d.i. feiend, das 
Seiende), Beftandteil in zufammengefepten Wörtern. — On— 
togenie oder Dntogonie, bezeichnet den Gang der Ent: 
widelung der Einzeltvefen im Gegenſatz zur Phylogenie, 
welche die Stammesentwickeſung lehrt. — Ontologie be: 
zeichnet die Rehre vom Sein und vom Seienden, aljo den Teil 
der Philoſophie, welcher die begrifiliche Entiwicelung des den 
Eriheinungen IUnterliegenden unterfuht. — Ontologis 
ſcher Beweis, heißt der aus dem Begriffe Gottes geführte 
Beweis für das Daſein Gottes. — DOntojtatit, allgemeine | Kirche, eine große Zuckerfabrik, Gerbereien und (1886) 10536 
THeorie vom Gleichgewicht der Dinge. E., die noch Ackerbau, Handel mit Zeinwand ıc. treiben. 

Onus (lat.), Zaft, Einzahl von Onera (j.d.). Ooſterſchelde, Flußarm, |. unter Schelde. 

Oenus, lateinischer Nanıe des Inn. Ooferzer (Johannes Jacobus van), namhafter niederlän- 

Onyx (griech.), Kralle, Huf, Klaue, Nagel. — Onydia, diſcher Theolog, geb. I. April 1817 in Rotterdam, feit 1844 
Entzündung de Nagelbetted. — Onychogryphoſis, frank: | Pfarrer dafelbit, feit 1868 Profeſſor in Utrecht, geft. 29. Juli 
hafte Verbiegung dev Nägel. — Onydofritie, Ablefung | 1882 in Wiesbaden. Er ſchrieb u. a.: „Over de waarde van 
des Charakters eineß Menſchen aus der Fingernägelbildung. | de Handelingen der Apostelen‘ (gefrönte Preisſchrift, 
— Duyhomantie, Wahrjagen au der Beichaffenheit der ) 1846), „Op reis‘ (2 Bbde., 2. Aufl. 1873), „Mededeelingen 
Fingernägel; weiße Flecke z. 8. follen Gfüd bedeuten. — | en Bijdragen voor Kerken Theologie" (2Bde., 1872— 75), 
Onychomykoſis, Erkranfung der Nägel infolge von | „Practische theologie‘ (2 Bde., 1877— 79; deuticd), 2 Bde., 
Pilzwucherung. | Heilbronn 1878—79), „Die Theologie des Neuen Teſta— 

Onyr, diejenigen Arten des Chalcedons, welche aus ab⸗ ment?“ (2. Aufl., Bremen 1886) zc. 
wechfelnden weißen oder grauen und ſchwarzen oder braunen | Opük (von lat. opacus, d. i. undurchſichtig) nennt man in 
Schichten beitehen, fo daß fie auf dem Querſchnitt verichieden: |, dev Optif die undurdifichtigen Stoffe oder Körper im Gegen 
farbig, auf der Schichtungsfläche aber einfarbig erſcheinen. | ſatze zu den durchfichtigen und durchſcheinenden. 

Der O. wird namentlich als Stein für — und zum! Gpüllvomgried).opallios), ein Mineral, beſteht aus waſſer⸗ 
Schneiden von Kameen benugt, in welchem Falle die Figuren | haltiger amorpher Kieſelſäure, ift nicht durchſichtig, fondern 
in Weiß auf dunklen Grunde hervortreten. — Mantuaniz nur durchſcheinend; man unterfcheidet den Edlen D., weiß, 
ider Onyx, das beim Sturm auf Mantua 1630 erbeutete | mit prächtigen bunten Zarbenfpiel ausgezeichnet, und den Ge— 








aus einem einzigen D. meifterhaft gefchniltene Gefäß von 
15'/, cm Höhe in Form einer Kugel, mit der Darftellung 
eine? Zuges der Familie des Kaiſers Tiberius zum Opfer für 
die Demeter, in Nelief um den Baud) des Gefäßes. Seit 
1874 wieder im Mufeum zu Braunfdweig. 

Onza (Inge), eine Goldmünge: in Bolivia zu 10 Escudos 
== 69,40 -#; in Columbia = 100 Frant3==81.4; in Merito 
zu 16 Piaſtern (Peſos) = 66 A. 

One oder Unze, Raubtier, ſ. Jaguar. 

Oogonium (gried).), bei gewiſſen Familien der Algen und 
Pilze eine in der Regel durch ihre Form und Größe auggezeich- 
nete Belle, deren Protoplasmainhalt fid) zu einereinzigen oder 
durd; Teilung zu mehreren Eizellen ausbildet. Infoͤlge Be: 
fruchtung durchSpermatozoiden wird die Eizelle zur Ooſpore. 

Ooktep, Ort in der Diviſion Klein-Namaqualand des 
Kaplandes, an der Bahnlinie O.Port Nalloth (am Atlantis 
ſchen Ozean), hat eines der reichften Kupferbergiverte der Erde 
und ca. 1800 €. 

Oolith Dolithifher Kalkſtein), ein aus Hirjeforn: bis 
erbjengroßen Kalkkörnern beftehendes Geftein, welches fid) 
auf die Weife gebildet Hat, daf in kohlen ſäurehaltigem Wafjer 
gelöfter doppelt-fohfenfaurer Kalt fi) nad) und nad) durch 
Verluſt der Hälfte feines Kohlenfäuregehaltesum Meine Sand: 
törner oder Mufcelfragmente abgelagert hat. Eifenoolith 
find rundtörnige Ablagerungen des Noteifenfteing und des 
Brauneifenfteing inder norddeutichentiasformation.Dolith: 
formation hieß früher die Suraformation. 

Ooms (Karel), belgiſcher Hijtorien= und Genremaler, geb. 
27. Januar 1845 in Desſchel bei Antwerpen, febt in leßterer 
Stadt. Bu feinen beften Bildern gehören: „Die verbotene 
Lektüre“ (Muſeum in Brüffel), Philipp II. erweiſt ſeinem 
Bruder die legte Ehre” (Muſeum in Antwerpen) und „Der 
Herzog von Alba” (1880). 

Gori oder Uri, Fluß, ſ. Limpopo. 

Oort (Adam van), Hijtorienmaler, |. Noort. 

©os, Dorf im badifhen Kreiſe Baden, an den Bahnlinien 
D.:Baden, O.-Raſtatt und O.-Offenbach, hat ein großherzog⸗ 
liches Jagdſchloß, eine chemiſche und andere Fabriken und 
(1885) 1670 meift katholiſche €. 

Oofpore, j. unter Dogonium. 

Gof (Zakob van), der Ültere, Maler, geb. um 1600 zu 
Brügge, geft. 1671 dafelbft, bildete fich in Stalien nad) Anır. 
Caracci und fopierte in täufchender Weife Rubens und van 
Dyck. Bilder von ihm aus der bibliſchen Geſchichte namentlich 
in den Kirchen von Brügge. — Sein Sohn und Schüler 
Jakob von D. der Jüngere, geb. 1639 zu Brügge, bildete 
ſich ebenfalls in Stalien, ließ ſich in Lille nieder und kehrte erſt 
gegen dag Ende feines Lebens in feine Vaterſtadt zurück, wo 
er 29. Dezember 1713 ftarb. 

Ooſtcamp, Dorf in Arrondifjenent Brügge der belgiſchen 
Provinz Weftffandern, an der Bahnlinie Gent:Brügge, hat 

1887) 5833 €., die ſich mit Spißenerzeugung und Bleichen 
eſchäftigen. 

Ooſterhout (ſpr. Oſterhaut), Flecken im Bezirk Breda der 
niederländiſchen Provinz Nordbrabant, ift Sitz eines Kanto— 
nalgerichts, hat eine ſchöne katholiſche und eine reformierte 
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meinen oder lInedlen D., dem diefes Farbenjpiel mangelt. 
Der Edle O. welcher fich nur in Ungarn (gwifchen Kaſchau und 
Eperies) findet, wird al3 wertvoller Edelftein en cabochon 
geichliften und Häufig mit Brillanten, Nubinen und anderen 
Edelſteinen zu Broken, Ringen, Armbändern ꝛc. verarbeitet. 
Die lebhaft rot gefärbten Arten des O.s werden Feueropal, 
die anders gefärbten, braunen ꝛc. Halbopal oder Eiſen— 
opal genannt. Holzopal iſt verkieſeltes Holz. Weiter iſt noch 
zu nennen der Kaſchvhong und der Jaſpopal. — Opal— 
glas ift ein wenig durchſcheinendes, durch beſondere Zuſam— 
menfeßung und Behandlung „opaliierend“ gewordenes Glas. 

Opalenica (pr. Opaleniga), Stadt im Kreiſe But des 
preußiſchen Negierungsbezirt3 Bojen, an den Bahnlinien D.= 
Grätz und Frankfurt a. D.:Rofen, hat ein Schloß, eine katho— 
liche Kirche, eine bedeutende Zuckerfabrik und (1885) 1922 
meiſt katholiſche E. 

Oparo oder Rapa, 42 qkm große Inſel der Tubuaigruppe 
im Stillen Weltmeere mitca. 100 E., welche unter franzöſiſcher 
Schutzherrſchaft ſteht und 1791 von Vancouver entdeckt wurde. 

Opatow, Kreisſtadt im ruſſiſch-polniſchen Gouvernentent 
Radom, an der Opatowka, hat mehrere Kirchen, Hüttenwerke 
und Eiſenwarenfabriken und (1882) 8998 E., die außerdem 
Handel mit Induſtriewaren treiben. In der Nähe eine große 
Maſchinenfabrik, Zucker- und Rorzellanfabrifen. 

Opener (eigl., d. 9. Ofiner), Reinigungsmaſchine in der 
Baumiollfpinnerei. 

Openſchaw (ſpr. Ohpenfchah), Stadt inderenglifchen Graf⸗ 
ichaft Zancafter, nahe bei Manchefter, hat bedeutende Baumes 
wolliwarenfabrifen und (1881) 16153 €. 

Oper (vom ital. opera, d. h. Muſikwerk, Kompofition), 
eigentlid) ital. Dramma per musica, alſo ein „mufifaliiches 
Drama”, in welchem Vokal- und Snjtrumentalmufif und 
Scaufpielfunft, zuweilen aud) mit Tanz verbunden, auf der 
Bühne zur Aufführung gelangt. Der Inhalt eines ſolchen 
Dramas ift entiveder Eli Art (Große Oper, Opera seria) 
oder Heiterer und komiſcher Art (Opera buffa), oder einer 
Mifhung von beiden (Opera semiseria). Bei diefen Auf⸗ 
führungen hat die Vokalmuſik (dev Gefang) eine bevorzugte 
Stellung, während die mufifalifchen Inſtrümente ſowohl zur 
Begleitung und Unterſtützung derfelben, al3 auch in felbjtän- 
digen Sägen als Eingangsipiel (Ouvertüre) zum Dranın 
oder zu den einzelnen Alten zu Gehör fonımen. — Abgejehen 
don den höchſten, mit Muſik und namentlid) mit Gefang ver- 
bundenen drantatiihen Darftellungen, den fogenannten My: 
fterien (f. d.) und dem ſchon im 13. Jahrhundert von Adam de 
la Hale verfahten Liederfpiel, zeigen fid) die erften Spuren 
eines mujifalifchen Dramas erfi im Zeitalter der Menaifjance, 
das die Kunjtblüte des griehifchen Altertum wieder zu be- 
leben ftrebte, und zivar gegen das Ende de3 16. Zahrhundert3 
in Slorenz. Bald folgten kleine muſikaliſche Zwiſchenſpiele 
(Sntermezzi) und 1594 im Haufe des dortigen Edelmanns 
Corſi die erſte wirffiche Heine Oper „Dafne“, gedihtet von 
Ninuceini, fontponiert von Peri und Caccini. Diefer Monodie 
der Florentiner, die nur nad) mufifalifcher Deklamation des 
Textes, nicht nad) eigentlicher Melodienbildung ftrebte, fteht 
Claudio Monteverde (f. d.), der erſte wirkliche Opernfom= 
ponift, gegenüber, der die bloße Recitation in die Form der 
Arie hinüberfeitete, da3 Duett einführte und fi als erfter 
Meifterder Injtrumentationzeigte. Abererftdurd; Aleſſandro 
Scarlatti(f.d.), den Begründer derneapolitanischen Schule, 
gewinnt die italienifche O. ihren feitjtehenden Charafter, die 
Herrſchaft der Melodie und des bel canto. Bald hatte die 
italienifche DO. auch im Ausland Eingang gefunden, nanıent: 
lich in Paris, wo 1645 eine italienifche Operntruppe auftrat, 
1650 Berrin mit füniglihem Privileg die Nationaloper er- 
öffnete und Lully (f. d.) die franzöftfche Nationaloper begrün— 
dete. Auch in London, Petersburg und verfchiedenen deutichen 
Fürftenjiben faßte die O. im 18. Jahrhundert durch italieniſche 
Operntruppen feſten Fuß, und insbeſondere in Hamburg, das 
ein halbes Jahrhundert hindurch die muſikaliſche Hauptſtadt 
Deutſchlands war. Englanderlebte, wenn auch nur kurze Zeit, 
die Blüte einer nationalen O. unter dem Komponiſten Purcell 
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(geſt. 1695), nach deſſen Tode die italieniſche O. unter Händel 
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zart folgte. Die O. des 19. Jahrhunderts erhielt eine neue 
Belebung einesteils durch das romantiſche Element (Spohr, 
K. M. von Weber, Marſchner), andernteils durch die Aus— 
bildung der großen heroiſchen O., wie ſie von Cherubini, 
Spontini, Meyerbeer und Halkoy gejichafjen wurde, und die 
Schöpfung der komiſchen D. eines Auber, Boicldieu, Lorking 
u.a. Eine Sonderftellung nimmt Richard Wagner ein, der 
da3 Gluckſche Mufifdrama fonfequent ausbaute, den Roman— 
nizismus auf den Bipfel brachte und die Mittel des muſika— 
liſchen Ausdrucks in ungeahnter Weije bereicherte. — Vgl. 
Reißmann, „Allgemeine Geſchichte dev Mufit” (3 Bde., 
1863— 65), dejien „Illuſtrierte Gefhichte der Muſik“ (1880) 
und deſſen „Oper in ihrer kunſt- und fulturgejchichtlichen Be— 
deutung” (1885), Bulthaupt, „Dramaturgie der Oper” 
(2 Bde., 1888) und Riemann, „Opernhandiung” (1886). 


Bedeufende Bpernfänger und Opernfängerinnen (aucd) 
Kongzertfänger und -Siängerinnen) Ser Gegenwart und 
jüngften Pergangenßeit. 

Alboni (Marietta), geb. 1828, Bülhnenfängerin (Alt). 

Artöt (Defirce), geb. 1835, Konzert: und Opernſängerin (Mezzoſoprau). 

Bes (Kranz), geb. 1835, Opern- und Konzertfänger (Bariton) in Berlin. 

Bianchi (Blanca), geb. 1858, Opernfängerin in Wien. 

Eruvelli (Sophie), neb. 1826, Operufängerin (Sopran). 

Duprez (Gilbert Louis), qeb. 1806, bis 1855 Bühnenfänger (Tenor). 

Duftmann (Lulſe), geb. Meyer, geb. 1831, Opernfängerin (Sopran), 
lebt in Wien. 

Formes (Karl Johann), geb. 1816, geft. 1889 in ©. Francitco, Opern: 
fänger (Bab). 2 

Formes (Theodor), Bruder des Borigen, geb. 1826, geft. 1974, Opern⸗ 
fänger (Tenor). 

Garcia (Bauline), |. Vlardot-Garcia. 

Gerſter (Etelka), geb. 1857, Opernfängerin (Sopran). 

Götze (Emil Karl), geb. 1856, Opernfänger (Terror) in Köln. 

Gudehnus (Heinrich), geb. 1835, Bühneniänger (Temor) in Dresden. 

Gura (Eugen), geb. 1842, Dvernfänger (Bariton) in München. 

Haud (Minnie), geb. 1852, Biihnenfüngerin (Sodran). 

Henſchel (Georg), geb. 1850, Komponift und Konzertſänger (Bariton) 
in London. 

Hill (Karl), geb. 1840, Baritonift und Kammerſänger in Schwerin. 

Joachim (Amalie), Gattin des Violiniften Jofeph Joachim, geb. 1839, 
Konzertfüngerin (Alt). 

a (Stanz), geb. 1839, Opernfänger (Baß) in Berlin; ſ. Voggen— 

uber. 

LindeGoldfchmidt (Jenny), geb. 1820, geft. 1887, Bithnenfängerin 
(Sopran). 

Lißmann (tig), geb. 1847, Opernſänger (Bariton), jegt in Hamburg. 

Lucca (Pauline), geb. 1841, Bühnenfängerin (Zopran) in Wien. 

Diallinger (Mathilde), geb. 1847, Biihnerfängeritt (Sopran), bis 1882 
au der Dyer in Berlin. 

Malten (Thereir), neb. 1855, Vühnenfürgerin (Sopran) in Dresden. 

Maternga-Friedrich (Amalie), geb. 1847, Operufäugerin in Bien. 

MoranzDlden (Fanny), geb 1855, Overnjängerlit (Sopran). 

Miller (Wiliam), geb. 1845, Operniänger (Tenor) in Beriin. 

Nachbaur (Frans), geb. 1835, Overnjänger (Terror) in München. 

Niemann (Albert), geb. 1831, Blihnenfänger (Tenor) in Berlin. 

Nilejon (Ehriftine), geb. 1843, Opernſängerin. 

Papier (Mofa), geb. 1858, Operniängerin (Mezzofopran) in Wien. 

Patti (Adelina), geb. 1843, Opernfängerin, und ihre Schweſter Kar: 
totta ®., geb. 1840, geit. 1889, Kongertlängerli. 

Peihla:Lentner (Minna), geb. 1839, Koloraturlängerin, gejt. 1890 
in Wiesbaden. 

Neiher-KindermanneHediig), geb. 1858, geſt. 1833. Opernfüngerin. 

Neihmann (Theodor), geb. 1849, Bilhnenfänger (Bariton) an der 
Hofoper in Wien, feit 1889 Operndirigent in Nerv York. 

Rogner (Buftave Hippoiyte), neb. 1815, geft. 1879 in Paris, Bühnenz 
fänger (Tenor). 

Ra uDImeller (Anna), geb. 1852, Opernjängerin (Sopran) In 

erlin. 

Schelper (Dtto), geb. 1844, Opernfänger (Bariton) in Leipzig. 

Schuch (Klementine), geb. Prosfa, geb. 1853, Koforaturfüngertn in 
Tresten. 

Schlutky (Franz Joſeph), geb. 1817, Opernjünger und Regifjeur in 
Stuttgart. 

Sembrich (Märcelo), geb. 1858, Eängerin (Poloratirfopran) und Binz 
niſtin, jegt in London. 

Stänemann (Mag), geb. 1843, Baritonift, Thenterdireltor in Leipgig. 

Stodhaujen (Yuliud), geb. 1826, berühntter Baritonift, Inhaber einer 
Gefangichule in Franthirt a. M. 

Sucher (Roja, geb. Hafjeldet), Bilhnenfängerin (Sopran). 

Tichatſchet (Zoicph Aloys), neb. 1807, geit. 1886, Heldentenor. 

Tietjens (Therefe), geb. 1834, get. 1877, Opernſängerin. 

Vigrdot-Garcia (Pauline), geb. 1821, bis 1862 Dperifängerin 
Merzofopran) in Paris. 

Voggenhuber (Bilma von, Frau Prolop), geb. 1844, geſt. 1888, 
Dpernfäugerin. 

Vogl (Heinrich), geb. 1845, Overnjänger (Tenor) in Münden. — Ceine 
Sattin Therese, geb. Thoma, geb. 1845, ift daſelbſt Opernfängerin. 

Machtel (Theodor), geb. 1823, Opernjänger (Tenor), lebt in Berlin. 

Wagner: Yahmann (Yohanna), geb. 1828, dramatiſche Eüngerin 
(Meszzofopran), feit 1885 in München. 

Wattert&uftav), geb. 1896, Bühnen: und Konzertfänger Tenor) in Wien, 








dort ihren Einzug hielt (1710). Der Epoche machende Nefor= | Wilt (Marie), geb. 1838, Bühnen: und Kongertlängerin (Sopran) in Wien. 


mator der ernten O. und eigentliche Schöpfer des muſikaliſchen 


Opẽra(lat. Mehrzahl von opus), Mühe, Arbeit; o. omnla, 


Dramas wurde der berühmte Glück, deſſen Bahnen auch Mo⸗ ſämtliche Werke; o. posthüma, nachgelafſene Werke. — O.su- 
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pererogationis (überzählige Werte), in der fatholifchen Dog⸗ 
matif die von den unbedingt gebotenen Pflichten de3 Geſetzes 
unterſchiedenen freiwilligen Befolgungen evangelifdher Rat— 
Ichläge oder Die fogenannten guten Werke. Diefelben bil- 
den eine Handlungsweife, welche um ihrer bejonderen Ver: 
dienftlichkeit willen auch auf eine befondere Belohnung An— 
fprud) macht. Auf der Lehre von den 0. supererogationis 
beruhen die anderen römifchen Lehren von Heiligenverehrung 
und Ablaß. Die Neformatoren verwarfen unter Berufung 
auf Stellen wie Luc. 17, 10 und auf die gefanıte Lehre des 
Paulus die Anſchauung von den o. supererogationis. 

Operatiön (lat., d.i. Verrichtung, VBerfahrungsart, Unter: 
nedmung), in der Wundarzneitunde jede Hilfgleiftung, die in 
thätlihem Eingreifen in den Körper befteht, um darin gewifie, 
zur Heilung führende Veränderungen zu beivirfen. — Unter 
Militäriſcher O. verjteht man jede Bewegung, welde ein 
Heer ausführt, um den vorgefepten Kriegszweck zu erreichen ; 
Dperationsbafis heißt eine Linie von Feftungen, Maga: 
zinen, ein Landftrich ꝛc., weicher alle für den Unterhalt des 
Heered nötigen Mittel an lebendem und toten Material entz 
hält, fowie die Einrihtungen in fich birgt, welche dem Heere 
Verpflegung und Erfag in jeder Lage fihern. Stützt ſich Die 
Bewegung nicht auf eine Bafis von mehreren Feitungen, 
Magazinen ꝛc., fondern nur auf eine einzige Feſtung oder ein 
großes Magazin, jo heißt die dad Operatiunsfubjett. 
Operationsplan ift ber Entwurf, nad) weldem das Heer 
feine Bewegungen ausführen foll, um den Sriegszived zu er- 
reihen; Operationsfeld ift die ganze Gegend, in welcher 
dieD.en vor fich gehen; Operationgobjett ift der Ort, das 
Biel, welches durd) die D.en erreicht werden ſoll. Die Linien 
bon der Operationsbafi3 nad) dem Operationsobjekt heißen 
die Operationglinien. — Unter mathematifher D. ver: 
ſteht man jedes Verfahren, eine arithmetifche oder geome— 
trifche Aufgabe zu löſen. 

Operette (franz.), feine Oper meift heiteren Inhalts mit 
Zwiegeſpräch und leichter Mufit. 

Operment, Mineral, . Yuripignient. 

Operngucker ift ein ſchwach vergrößerndes kurzes Doppel: 
fernrohr, welches befonders im Theater Verwendung findet. 

Opfer, in religiöfem Sinne, heißt jede der Oottheit dar: 
gebrachte Gabe (Dantopfer, Brandopfer). Der Uriprung des 
D.3 ijt als notwendiger Ausdruck des religiöfen Gefühls an: 
zuſehen. Als Opfergefchente dienten Tiere, die geſchlachtet und 
verbrannt wurden, daneben aber auch unbiutige Gaben durch 
Anzünden von Weihraudı, Auflegen von Brot und Früchten, 
Ausgießen von Wein ꝛc. Die fernere Annahme, dal beſonders 
ſchwere Verſchuldungen befondere Sühneerforderten, hat viel- 
fad) zur Darbringung von Menfchenopfern geführt (ſ. Mo— 
loch). Die reichſte und tieffte Ausbildung erfuhr der Opfer- 
tultug im Moſaiſchen Geſetz. Das CHriftentunt bejeitigte die 
D. ganz, indem es das einmalige Gelbftopfer Chrifti am Hreuze 
al3 endgültigen Erſatz für alle anderen erklärte, nur daß die 
Katholiiche Kirche eine Wiederholung dieſes O.s im fogenann- 
ten Meßopfer lehrt. Im Judentum erlofchen die blutigen O. 
nit der Zerſtörung Jeruſalems, denn da3 Schlachten des 
Paſſahlammes hat mit dem O. nichts zuthun. Im Römiſchen 
Reich wurden die heidniſchen O. von Theodoſius dem Großen 

392 n. Chr.) abgeſchafft; doch Hat ſich der Opfertrieb in der 
atholiichen Kirche in Geſtalt der Weihgefchente immer wieder 
einen Ausdruck verſchafft. 

Opferbeirãm oder Kurban-Beiraͤm, ſoviel wie Klein— 
Beiram, ſ. unter Beiräm. 

Opferpfennig, ſoviel wie Beiſchtgeld (ſ. d.). 

Opferſtock (cippus) oder Gottestaſten hieß im Tempel 
zuSerufalem und heißt heute noch in allen chriſtlichen Kirchen 
ein anden Kirchenthüren angebrachter Behälter zur Aufnahme 
freiwilliger Baben für Arme oder für kirchliche Bebürfnifie. 

Ophelin, einer der Afteroiden, ..unter Planeten. 

Ophianer, gnoftifhe Selten, [. Ophiten. 

Ophiodonten (gried).), foffile Schlangenzähne. 

Ophioglossum Z., Natterzunge, mit einer einzigen Art 
bei und, O. vulgatum Z., ein eigentiimliches Farnkraut der 
Ophiogloſſẽen mit einem einbfätterigen Stengel, welcher in 
eine lange ſchmale Rifpe ausläuft, an welcher die Früchte 
(Sporangien) ftehen. 

- Ophiolatrie (gried.), Schlangenverchrung. 


ö— — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — 


Ophiolith, gleichbedeutend mit Gabbro. 

Ophir, Name einer im Alten Teſtament mehrmals ge= 
nannten Gegend, aus welcher Salomo dur mit Hebräern 
und phönififchen Seeleuten bemannte und in den edomiti= 
ſchen Häfen ausgerüftete Schiffen Gold, Elfenbein, Sandel- 
holz u. ſ. w. bezog. Über die Lage von D. find die Forſcher 
verſchiedener Anficht; die einen wollen e3 in Sofäla an der 
Oftfüfte Afrikas, andere auf der Halbinfel Malakta, noch 
andere am Indus beim Volke der Ubhira oder im jüdöftlichen 
Arabien gefunden haben. 

Ophit, in den Pyrenäen vorfommende Gebirgsart, Epiel: 
art des Dioritg, beſteht aus einem quarzfreien Gemenge von 
dunkelgrünlichſchwarzer Hornblende mit wenig Dligoflas 
neben Schüppchen von Eifenglanz und Heinen Koͤrnchen von 
Epidot. j 
Ophiten (gried)., d.i.Schlangenverehrer) aud) Ophianer 
oder Naafjener heißen mehrere gnoftifhe Sekten (f. unter 
Gnoſis), deren fonft nicht völlig übereinftimmende Syftene 
die eine gemeinfame Eigentümlichkeit haben, daß in denjelben 
ein Schlangenunwefen die Hauptrolle fpielt. 
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Ophiũchos (gried., d. i. Schlangenträger) ift ein aus nicht 
fehr hellen Sternen beftehende Sternbild in der Nähe des 
Aquators und der Efliptit zwischen Skorpion, Wage, Krone 
und Herkules. 

Ophiurae, Scylangenfterne, j. unter Seeſterne. 

Ophiuride (griec.) ift eine Kurve dritten Grades, die ihr 
Erfinder Ulhorn zur Löfung gewifjer geometrifcher Aufgaben 
benugte. 

Opithaln..., Ophthalmo... (vom gried). ophthalmos, 
d. i. Auge), Beſtandteil in —— Wörtern. — 
Ophthalmalgie, Augenſchmerz; Ophthalmiater, Aus 
genarzi; Ophthalmiatrit, Augenheiltunde; Ophthals 
miten, Steine vom Außfehen eines Auges, wie mande 
Chalcedon⸗ und Achatarten; Ophthalmitis, Augenentzüns 
dung; Ophthalmoblennorrhoe, die eiterige Entzündung 
der Augenbindehaut; Ophthal mocele, Vorfall des Anges 
aus der Augenhöhle; Ophthalmologie, die Lehre vom 
gefunden und franfen Ange; Ophthalmomelanin, Farb— 
ftoff, foviel wie Melanin (j.d.); Ophthalmometer, Vor— 
richtung zum Beftimmen dev Augen, namentlid) der Horn= 
hautform; Ophthalmolyma, Zerftörung des Auges; 
Ophthalmophantom, fünftliches Auge; Ophthalmops 
toſis, dag kranihafte Vortreten de3 Augapfels; Ophthal⸗ 
morrchagie, Blutung aus dem Auge; Ophthalmor— 
rhexis, Augenzerreißung, -berſtung; Ophthalmoſko— 
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Interfuhung de3 Auges mit dem Augenſpiegel; 
ve Augen 

lider; Cphthalmotherapie, die Lehre von der Behand- 
fung der Augenfrantheiten; Ophthalmotonometer, In— 
ftrument zur Beſtimmung des durd die Füllung bedingten 
Härtegrades des Mugapfels; Ophthalmotrop, Vorrich— 
tung zur Beftimmung der Augenbewegungen. 

Ökian, gleichbedeutend mit Nartotin (j. d.). 

Opinte, die verschiedenen in Apotheten gebräudlichen, ang 
I pium bereiteten pharmazeutifchen Bräparate. 

Opiophagen (gried.), Cpiummejjer, |. unter Tpium. 

Opiſthodomos, der in einigen griehiihen Tempeln, 3.8. 
dem Parthenon, von der Cella abgejchiedene Hinterraum, in 
welchen der von den Beamten de3 Volkes verwaltete Staats- 
\chaß niedergelegt war. 

Opitz (Martin), mit dem Beinamen von®Boberfeld, Be: 
gründer der erften Schlefifhen Dichterſchule, Hochverdient um 
die deutſche Tichtkunft, geb. 23. Dezember 1597 zu Bunzlau, 


pie, die 1 





erhielt eine gelehrte Bildung, ging 1620 nad) Holland, dann . 
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nad) Jütland, wo er die trefilihen „Zroftgedichte in Wider: 
wärtigkeiten de3 Kriegs” {chrieb, und ward 1622 Gymnaſial⸗ 
lehrer in Weißenburg (Siebenbitrgen), wo er daS Lehrgedicht 
„Zlatna oder von der Ruhe des Gemüt“ jchrieb, veroͤffent⸗ 
lichte 1624 fein epochemachendes „Buch von der deutfchen 
Poeterei“ (9. Aufl. 1668; neue Ausg. Halle 1876, ſowie mit 
dent „Aristarchus“ neu herausgeg. von Witfowäfi, Leipzig 
1889), wie 1625 jeine „Deutichen Boentata”, 1632 nod) daS 
Kehrgedicht „Veſuv“. Seit 1624 Rat des Herzogs von Lieg⸗ 
nig, 1628 Sefretär des Kammerpräſidenten von Tohna zu 
Breslau, ging er 1630 nad} Paris, 1684 nach Thorn und noch 


fpäter nach Danzig, wo er als Königlicher Hiftoriograph und . 


Selretär des Königs Wladislaus IV. von Polen 20. Auguft 
1639 an der Peſt jtarb, 1628 als Dichter gefrönt und unter 
dem Namen O. von Boberfeld geadelt. T. von jeinen Zeit: 
genoffen der „Water“ der deutfchen Voefie genannt, war ein 

achahmer franzöſiſcher und antiker Dichter, feine Werke find 
ohne höheren Schwung, nicht frei von froftiger Rhetorit. Tod 


Cporto. 


Taubert, Torgau 1879, von Heinrich Schüß komponiert), ein 
Schauſpiel mit Chören „Judith“, poetische überſeßungen des 
„Hohen Liedes“, der „Palmen“ u. ſ. w., auch Gedichte und 
Epigramme in lateinifcher Sprache, 

Opium (Meconium, Laudanum), der an der Luft einge: 
trodnete Milhfaft der unreifen Samentapfeln der Mohn— 
pflanze, welche für die Aiwede der Gewinnung des I.3 in 
Nleinajten, Agypten, Perjien und Oſtindien in großer Menge 
angebaut wird. Behufs Gewinnung de3 T.3 macht man in 
die noch grünen Mohntöpfe einen horizontalen Querſchnitt, 
welcher aber nicht durd; die Wand ber Kapſel dringen dari, 
und wiederholt diejed Einſchneiden mehrere Tage hinter- 
einander des Nachmittags; jedesinal am anderen Morgen 
ſchabt man den aus der verwundeten Stelle hervorgequollenen, 
verdicten Saft mit einem Meſſer ab und fnetet das fo ge: 
ſammelte, an der Quft eingetrodnete Produkt zu einer gleich- 
mäßigen Maſſe zufanımen, au3 der man Heine dide, runde 
Kuchen oder Nugeln formt. So fommt das O. in den Handel 
und erjcheint dann als eine braune, außen harte, innen noch 
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weiche, ftarf narkotiſch riehende Maffe, die jehr Häufigaabficht- 
lich oder unabiichtlih Samen, Blatteile u. |. w. beigemengt 
enthält. Tas I. wirft innerlich genojjen in Heinen Diengen 
. betäubend und ſchlafbringend, in größeren Tofen giftig. In 
der Türkei, in China und einigen anderen Ländern ijt die Un— 
fitte eingerijjen, da3 O. zu fauen oder zu rauen, was mit 
den nachteiligſten Folgen für den Geſundheitszuſtand der 
Betreffenden verknüpft ift. Solche gewohnheitsmäße Ipium: 
ejjer nennt man Opiophagen. In gewiſſen Fällen ift das 
CO. in geringer Mengeverorönet, ein vortreffliches Heilmittel. 
Medifamente, welche überhaupt D. enthalten, heißen Opiate. 
Opladen, Stadt im Kreis Solingen des preußiſchen Regie: 
‚ tung3bezirt3 Düffeldorf, an der Wupper, an den Bahnlinien 
Deutz-Haan, Speldorj-Riederlahnftein und O.-Lennep, ift 
Eip eines Amtsgerichts, hat eine ®ynamitfabrik, Türkifchrot= 
| färbereien,, eine Wollfpinnerei ır. |. iv. und (1885) 344% meiſt 
tatholifche E. 
-  Opobalfan, foviel wie Mekkabalſam (f.d.). 


ſah 2. auf Sprachreinheit und führte ftatt derSilbenzählung, Opodeldok (Linimentum saponato-camphoratum), be- 
wieber die Silbenmefjung in der deutſchen Dichtfunft ein.: kannies, in Apotheken bereitetes Mittel zum Einreiben, be- 
Außer feiner Poetit und feinen Iyrifchen und didaktischen Ge— | steht aus einer mit Salmiafgeijt und ätheriihen Ofen verfek- 
dichten hinterließ D. eine Oper „Dafne* (derausgeg. von ! ten Löfung von medizinifcher Seife und Kampfer in Alkohol 
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und zwar in einem ſolchen Verhältniſſe, daß das Ganze beim 


Erkalten zu einer gallertartigen, durchſcheinenden Maſſe er— 
ſtarrt. Man hat auch einen flüſſigen D. 

Opoltſchenie, die ruſſiſche Reichswehr, entſprechend unfe= 
rem Landſturm, umſaßt die geſamte waffenfähige männ- 
liche Bevölkerung vom 20. bis zum 40. Lebensjahre, ſoweit 
ſie nicht dem ſtehenden Heere angehört. 

Oporto (d.h. der Hafen) oder Porto, Hauptſtadt der por⸗ 
tugieſiſchen Provinz Minho und zweite Stadt des Landes, 
mit ca. 106000 E. am Douro und verſchiedenen Eiſenbahn⸗ 
linien, hat ſieben Pfarrfirchen und einen biſchöflichen Palaſt; 
außerdem ſind hervorzuheben die engliſche Faktorei, der Juſtiz⸗ 
palaſt, das Stadthaus und das Haupttheater. O. iſt Sit 
eines Zivilgouverneurs, eines Appellationsgerichtshofſes, 
eines Handelsgerichts, einer Handelskammer, eines Bis— 
tums, eines deutſchen Konſulats, hat eine polytechniſche Ata- 
demie, Marine, Handels- und Gewerbeſchule, ein Obſerva⸗ 
toriuni, eine öffentliche Bücherſammlung, einen botaniſchen 
Garten, eine Akademie ber ſchönen Künſte, eine mediziniſche 
Schule, ein Lyceum und zwei Gemäldefammlungen. Das 
Großgewerbe ift jehr bedeutend, befonder8 Spinnerei, Weberei 
und Kederfabrifation. Der Handelsverkehr ift fehr Iebhaft, 
namentlich die Weinausfuhr (Bortwein). Im Altertum lag 
hier der Portus Tale, welcher dem ganzen Sande den Namen 
gegeben hat. Für die neuere Gefchichte Portugals ift D. be: 
\ onders dadurch wichtig geworden, daß die unruhige Bevölke⸗ 
rung dieſer Hafenftadt ſowohl 1820 wie 1842 Veranlaſſung 
zu Nevolutionen gegeben hat. — Brüde über den Douro bei 
D 1. Abb. Bd. II 2028). 

Opoſſum (Didelphys L.) oder Beutelratte, Gattung 
der Beuteltiere(Marsupialia) von rattenähnlichem Hußeren, 
zugeipiptem Kopf, weitgefpaltenem Maul, einem meift als 
Greiforgan dienenden beſchuppten Schwanz unddichtem, frau: 
fem Pelz. ES zeigt ſich ſehr blutbürftig. In der Angſt ver: 
breitet e8 einen höchjt unangenehmen Geruch. Die Virgi— 
niſche Beutelratte (D. virginiana Shaw.) wird biß zu 
A6 cm lang und bewohnt Nordamerita. Das weit kleinere 
Südamerikaniſche D. (D. oppossum Z.) findet ſich in 
Guayana, ebenfo der Faras (D. philanda Z.). Die Öraue 
Brafilianifche Beutelraite (D.cinerea Tem.) ei 
einen feinen weichen Pelz und ift ſehr raub ierig. Das Weib: 
chen der Slneasratte (D. dorsigera L) bejtpt feinen ges 
ſchloſſenen Beutel, fo daß die Jungen häufig auf den Rücken 
der Mutter Hettern und jich an dem nach oben übergebogenen 
langen Schwanze der Mutter fefthalten. Sie lebt in Surinant 
and Öuayana. 

Opotſchna (polır. und tſchech. Opoczna), Name zweier 
Städte. — Opotſchna, Kreisftadt im ruſſiſch-polniſchen 
Gouvernement Radom, an der Orzewica, hat vier Kirchen, 
Ruinen eine3 königlichen Schloſſes und (1882) 4441 meifl 
jüdiſche E. — Opgolichna, Stadt in der böhmiſchen Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft Neuſtadt a.d. Mettau und an der Bahnlinie 
Chotzen⸗Halbſtadt, ift Sitz eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß 
mit Bildergalerie, eine Zuckerfabrik und (1880) 2202 €, 

Oppa, 105 km langer linker Nebenfluß dev Oder in Ofter: 
reih-Schlejien, welder auf dem Altvatergebirge entipringt, 
recht3 die Mohre aufninmt und bei Shöndrum mündet. 

‚Oppeln, Kreisftadt und Hauptftadt des gleichnamigen Ne- 
gierungsbezirts der preußifchen Brovinz Schleſien mit (1885) 
15975 meiſt katholiſchen &., an 
der Oder und an der Oberfchle- 
fifhen und Nediten = Oderufer- 
bahn und der EiſenbahnO. Neiße, 
iſt Sitz der Regierung, eines 
Kreisamtes, eines Kreis- und 
Schwurgerichts, einer Oberpoſt⸗ 
direktion und einer Forſtinſpelk⸗ 
tion, hat vier katholiſche Kirchen, 
einen Judentempel, ein katho— 
liſches Gymnaſium, ein Schloß 
auf einer Oderinſel und große 
Viehmärkte. — Der Regie— 
rungsbezirk O. umfaßt den 
füdlichen (oberen) Teil der Pros 
vinz Schlefien und zählt auf 13212,,, qkm (1885) 1497595 
E., davon find 136684 Evangelifcye, 1337142 Katholiſche 
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und 23391 Juden. Der Abſtammung nach untericheiden fich 
außer den Juden von den Deutſchen noch die Bolen in Höhe 
von ca.860000. — Der Kreis O. zählt auf 1425 qkm (1885) 
115372 €. 

Oppenheim, Kreisſtadt in der großherzoglichen Provinz 
Nheinheſſen unweit des linken Rheinufers und an der Bahn: 
linie Mainz-Worms an Weinberghügeln angelehnt, ift Sitz 
eines Amtsgerichts, Hat eine 1878 reftaurierte evangeliſche 
gotische (aus den Jahren 1262—1317), eine tatholifche= und 
eine Simultantirdie, Judentempel, Nealicyule, mehrere 
Sabrifen, vorzüglihen Wein und (1885) 34152 E. Über der 
Stadt erheben fic) die Nuinen der im 11. Kahrhundert er= 
bauten, 1689 durd) die Sranzofen zerjtörten Burg Landskron. 
O war im Mittelalter eine wichtige Reichsſtadt. Im Kreiſe 
O. liegen nod) die befannten Weinorte Nierftein, Nackenheim 
und Bodenheim. 

Oppenheim (Heinrich Bernhard), Tagesjchriftiteller, geb. 
20. Juli 1819 zu Frankfurt a.M., Zurift, vedigierte 1848 mit 
U. Ruge die Berliner „Reform“, lebte 1849 —60 als Flücht⸗ 
ling im Ausland, redigierte dann bis 1864 die „Deutfchen 
Sahrbücher”, war 1873 —77 nationalliberaleg Reichsſtags⸗ 
mitglied und ftarb 29. März 1880 zu Berlin. Won D. rührt 
der Ausdruck „Kathederſozialismus“ her, über den er aud) 
eine befondere Schrift (2. Auff., Berlin 1873) veröffentlichte. 
Außerdem find von ihm hervorzuheben: „Syſtem des Bölfer- 
rechts“ (2. Aufl., Stuttgart 1866), „Vermuͤſchte Schriften“ 
(2 Xle., 1866- 69), „Walded” (neue Aufl., Berlin 1880) 2. 

Oppenheimer, Sinanzjude, |. Süß-Oppenheimer. 

Oppert (Julius), jüdifcher namhafter Drientalift, geb. 
9.Xuli1825 zu Hamburg. Seine Arbeiten über „Das Laut⸗ 
ſyſtem des Altperfiichen” (Berlin 1847), ſowie Reilinfchriften 
im „Journal Asiatique und in der „Revue archeologique“ 
verihafften ihm die Leitung der großen wiſſenſchaftlichen Reiſe 
nadı Mefopotamien, welche er mit Fresnel und Thomas 
unternahm (1851). Die Ergebnijje diefer Neife erfchienen 
unter D.$ Nedaltion 1859—63 gefammelt unter dem Titel: 
„Expedition scientifique en Al&sopotamie etc.‘ (2 Bde.). 
Auch gab D. zur Zeit diefer Reife die Achämenideninſchriften 
babylonijher Abfaffung heraus (Bari 1852), fowie nachher 
jeine epochemachende Entzifferung der Inſchrift von Natich:is 
Nuftanı. Zum Profeſſor der Kaiferlihen Bibliothek zu Paris 
ernannt, burchforjchte nun DO. die Muſeen Deutſchlands und 
das Britifhe Mufeum zu London. Abgeſehen von feinen 
„Remarqgues gen6rales sur les differences des familles 
linguistiques“, einer von Parifer Snftitut gekrönten Preis⸗ 
jchrift (1860), widmete ſich O. von nun an, jeit 1868 auch 
Lehrer am Coflöge de France, feit 1881 ferner Vitglied der 
Akademie der Anicriften ausſchließlich der Entzifferung der 
| Keitinfriften. Von O.s Schriften feien hier noch hervor: 
gehoben: „Chronologie des Assyriens etdes Babyloniens“ 
(1872), „Etalon des mesures assyriennes“ (1875), „Le 
peuple et la langue des Medes“ (1879), „Etudes sume- 
riennes“ (1882) u. ſ. w. — Ernft Jakob O. Bruder des 
Vorigen, geb. 5. Dezember 1832 zu Hamburg, Kaufmann in 
Scanghat, bereifte von dort aus 1866 — 68 Korea und {chrieb 
darüber „EinverfchlofjenesLand” (Leipzig 1880). — Guſtav 
Salomon O., Bruder der Vorigen, geb. 30. Juli 1836 in 
Hamburg, feit 1872 Brofefior an der Univerfität Madras, 
ſchrieb: „Über den Presbyter Johannes“ (2. Aufl., Berlin 
1870), „Un the classification of languages“ (Madras 1879), 
„Nitipra Karika‘ (1882) u. ſ. w. 

Oppidäne (lat.), Kfeinftädter; in Schulanftalten mit Ins 
ternat Schüler, die Koft und Wohnung in der Stadt haben. 

Oppelzer (Johannes, Nitter von), berühmter Mediziner, 
geb. 3. Auguit 1808 zu Grag(Böhmen). Seit 1841 Profefior 
in Prag, feit 1848 in Leipzig, feit 1850 in Wien, ward er hier 
geadelt und ftarb 16. April 1871, einer der bedeutendften 
Vorkämpfer der phyftologifchen Medizin. Er fhrieb „Vor: 
lefungen über ſpezielle Bathologie und Therapie” (2 Vbe., 











Erlangen 1866— 72), „Vorleſungen über die Krankheiten 
des Herzen® und der Gefäße“ (ebd. 1867). — Theodor, 
Ritter von D., Sohn des Borigen, geb. 26. Oktober 1841 zu 
Prag, feit 1870 PBrofefior der Drardemiatit und Aftronomie 
in Wien, nahm 1868 an der öfterreidhifchen Erpedition nad 
Aden zur Beobachtung der totalen Sonnenfinfterniß teil und 
leitete 1872—76 die Gradmejjunggarbeiten für OÖſterreich. 
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Er jtarb 26. Dezember 1886. Bon feinen Säriften ift das 
„Lehrbuch zur Bahnbeſtimmung der Blaneten und Kometen“ 
(2 Bde., Leipzig; 2. Aufl., 1882 ff.) und der „Kanon der 
Mondfinfternifie” (1887) Hervorzuheben. 

Opponieren (lat.), ſich widerjegen, Einwürfe maden; 
DOpponent, ein Öegner, Wideripredher; Oppofition, 
Widerftand, Entgegenfegung, Auflehnung; im politifchen 
Reben diejenige Richtung, welche in der Preſſe oder dem Par— 
fament der Regierung entgegenttritt. 

- Opportun (lat.), gelegen, bequem, zu pafjender Beit; 
DOpportunität, der geeignete Zeitpuntt. 

Oppositus (lat., d. i. entgegengejegt), in der Pflanzen: 
tunde diejenigen Zeile, welche, wie viele Blätter, einander 
in demſelben Horizonte gegenüber ftehen. 

Ops, in römischer Bötterfage die Göttin des Getreide: 
ſegens, wegen ihres Einflujjes auf die Saat Conſivia ge- 
nannt, Gemahlin de3 Saturnus, mit dem ihr das Zeit der 
Saturnalien gemeinjam war. 

Optativ (lat. ), einen Wunſch augsdrüdend; in der Gram— 
matif der einen Wunſch bezeichnende Modus des Verbs, 
Wunſchform. 

Optieren (lat.), etwas wünſchen, wählen. — DO. bezeichnet 
jetzt vorzugsweiſe die Entſcheidung der betreffenden Be— 
völferung für die cine oder die andere Staatsangehörigkeit, 
wenn ein Staat Landſchaften oder Provinzen an cinen 
anderen Staat abtritt. Option, die Wahl. 

Optik (gried.), die Lehre vom Lichte, ein wichtiger Zweig 
der Phyſik. Man teilt ſie in O. in engerem Sinne 5 von 
der geraden Berplengig des Lichtes), Katoptrik(Lehre von 
der Spiegelung des Lichtes) und et Kae von der 
Brechung des Lichte). 

Optikus (lat.), Fertiger optiſcherInſtrumente, wie Brillen, 
Mikroſkope, Fernrohre. 

Optimaten (optimates), eigentlich die Beſtgeſinnten; in 
den ſpäteren Zeiten der römiſchen Republit die konſervativ⸗ 
ariſtokratiſche Partei, deren Kern der Senat und die Nobili— 
tät bildeten. Die Gegenpartei, die Popularen(d.h. Volks⸗ 
freunde), waren die demokratiſch geſinnten Männer der Be— 
wegung, weiche vorzugsweiſe aufeineReform der Verfaſſung 
hinarbeiteten. 

Optimismus (vom lat.optimus, der beſte) Heißt diejenige 

philoſophiſche Anſchauung, nach welcher die beſtehende Welt 
vollfonmen oder doch unter den möglichen Welten die beſte 
ift. Den Gegenfaß zu diefer Anficht Bilder der Peſſimismus 
(ſ. d.) nach welchem dieſe Welt vielmehrunterallen denkbaren 
die ſchlechteſte iſt. Den Urſprung des neueren O. haben wir 
bei Leibniz (. d) zu ſuchen, der in feiner „Theodicee“ gegen⸗ 
über dem Zweifel Pierre Bayles an die Möglichkeit einer 
Vereinbarung der vielen thatfählichen Übel der Welt mit 
der göttlihen Vorjehung, den O. zuerſt philoſophiſch zu be= 
gründen ſuchte. Al Lebensanjhauung iſt O. die Auffafiung 
aller Dinge und Buftände im günftigften Lichte. Wer diefer 
Anſchauung ‚huldigt, betrachtet die Dinge optimiftifh und 
heißt jelbjt ein Optimift, im Gegenfaß zu dem Peſſimiſten 
und einer peffimiftifhen Betrachtung. Vgl. Duboc, „Derd. 
als Weltanſchauung“ (1881). 

Optimus (lat.), der Beſte; O. Maximus, der Beſte und 
Größte, Beinante des Yupiter. 

Optiſch, zur Optif gehörig, auf das Sehen oder den Ge— 
fihtsfinn Bezug habend. — Optifhes Dynamometer, 
f. Augometer. — Optifhe Gläfer, alle zu optiſchen 
Zwecken geſchliffenen Prismen und injengfäfer, ſowohl die 
hohlen wie die erhabenen, mit fugelfürmiger oder mit Cylin= 
derjlähe. — Optifhe Snftrumente findalle Vorrichtun— 
gen wie Fernröhre, Teleſtope, Mikroſkope, Lupen und Brillen, 
mit deren Hilfe man ſehr entfernte oder fehr Heine Gegen= 
ftände deutlicher wahrnehmen kann, als dies das bloße Auge 
dermag, oder mit denen man, wie "bei der Camera objcura, 
Bilder von Gegenftänden erzeugt, um diefelben durch Zeich- 
nen oder photographiiche Prozeſſe zu firieren. — Optiſche 
Meteore (Kichtmeteore), atmojphärijche Lihterfcheinungen 
wie Morgen= und Abendröte, Regenbogen, Mond= und 
Sonnenhöfe, Nebenfonnen ze. — Optiſche Täufhung, 
foviel wie Gefihtstäufhung, ſ. Geſichtstäuſchung und 
Halluzination. — Optiſcher Zeichentelegraph, 
ſ. unter Telegraphie. 

Ill. Kond.⸗Lexikon VI. 
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riften iſt das Optometer(gricd,), heißen dieorrihtungen zur Meſſung (griech.), heißen die Vorrichtungen zur Meſſung 
der ſogenannten deutlichen Sehweite des Auges, d. i der 
en Annäherungan das Auge einerfeitS und der größten 

ntfernung von demjelben anderjeit3, über welche hinaus 
da3 Auge Heine Gegenftände nicht mehr ſcharf und deutlich 
in ihren Einzelheiten wahrzunehmen vermag. Befonderd 
wichtig ift die Heinftedeutlihe Schweite. Beim Stampfer⸗ 
ſchen O. ergibt ſich als die Entfernung, in welcher ein durch 
zwei feine Parallelſpalten betrachteter feiner Strich einfach 
erſcheint, beim Lehotſchen O. ergibt ſie ſich aus der Lage 
des Punktes, in welchem ein geſpannter Faden, längs deſſen 
man hinblichkt, ſcharf gezeichnet erſcheint, 

Opulent (lat.), reich, vermögend; Opulenz, Machtfülle, 
Reichtum, Mittel zu genußreichem, behaglichem Dajein. 


x 





Nr. 5186 Sohanned, Ritter von Oppolzer (geb. 3. August ‚1808, 
geit. 16. April 1871). (Bu Spalte 1072). 


Opuutia Tonrnef. et Haw. (Feigendiſtel, Fackeldiſtel. 
Sndianifhe Feige, Indiſche Seige), Kattöengattung mit 
Pflanzen, die ſich aus fleiſchigen Gliedern zufanımenjepen, 
deren Oberflache mit Stacheln oder Borſten bedeckt iſt. Die 
Frucht iſt eine eiförmige Beere. Die Opuntien ſtammen aus 
Amerika, gedeihen aber aud) in Südeuropa, wo man fie teils 
7 Kultur der Kochenilfe, wie den Kochenil lekaktus oder 

opalpflanze (O. cochenillifera Mill.), teil3 als Obſt⸗ 

flanzen (O. vulgaris und O. Ficus indica oder Indiſche 
ie), teils ala Hedenpflanzen (O. tomentosa, O.Dillenii 
und O. Tuna) zieht. 

Opus (lat.), Werk, befonders ein ſchriftſtelleriſches oder 
muſikaliſches Runftivert. —0O. operatum (d. h. ein Werk in⸗ 
jofern es vollzogen, gethan wird), ein Begriff der römiſchen 
Dogmatik, welche (ehrt, daß die Saframente der Kirche allein 
durch die Vollziehung des Briejterd und die widerjpruch3lofe 
Annahme feitens des Empfängers, aud) ohne den Glauben 
des legteren, wirkſam d. i. — ſeien. Seitdem die 
Reſormatoren Hingegen auf den Glauben beim Sakraments⸗ 
empfange den Hauptwert legten, ift der Begriff O.operatum 
faft ſprichwörtlich für eine leere, nichtsſagende Zeremonie 
getvorden. 

Opzosmer (Eorneliug Willem), namhafter niederländi- 
ſcher Philofoph geb. 20. September 1821 in Rotterdam, 
Brofefior und Bräfident der Akademie zu Utrecht; feine 
Hauptidriften find: „Het wezen der Kennis' (3. Aufl. 
1867 ; deutſch 1852); „De godsdienst‘‘ (1864); „Ihorbecke“ 
(1872) u. ſ. w. 

Or. oder Oreg., amtliche Abkürzung des amerikaniſchen 
Uniondftaate3 Oregon. 
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Ör (Dre), der100. Teil des ehemaligen ſchwediſchen Reichs⸗ 
thaler3, jegt der Krone. 8 Or — 9 deutſchen Pfennigen. 
400 Hre — 1 norwegischer Spezied. 10 Dre = 3 norwegi⸗ 
ſche Schilling. 

Ora (Imperativ von lat. orare), bete. Ora et labora! 
Bete und arbeite! — Ora pro nobis, bitte für ung, fatholi= 
che Gebetformel bei Anrufung der Heiligen. 

Oräkel (lat.), Ausſpruch, beſonders ein Götterſpruch, wie 
er nad) dem Glauben der alten Welt, befonders der Griechen 
und Nömer, den Menſchen auf befondere Anfrage zu teil 
wurde, um ihnen die Zukunft zu enthüllen oderin ſchwierigen 
Fällen den rechten Weg zu zeigen; im weiteren Sinn aud) 
der Ort, wo die Brieftertolche@ftterfprüche erteilten. Nature 
erfheinungen, 3. B. aus der Erde dringende Dämpfe, waren 
gewöhnlich die Urfache, weswegen man den oder jenen Dit 
zum Sig eines O.s machte. Die D. zu Delphi waren Sprud): 
oratel, da man unmittelbar aus den Worten der durd) 
Dämpfe in Begeifterung verſetzten Priefterin Pythia die 
Sprüche aufammenfepte. In Dodona weisfagte man aus 
Zeichen, der Bewegung der Blätter an dem heiligen Eich}: 
baum. Ein dritte Art O. wurde im Tempel des Amphiaraos 

. bei Oröpo8 an der böotiſch-attiſchen Grenze erteilt. Der 
Zragende mußte Hier nad) eintägigem Faften im Heiligtume 
ſchlafen, umdurd einen Traum, ben dann derPrieſter deutete, 
den Willen der Öottheit zu erfahren. Das berühmtefte DO. 
der Nömer waren die Sibylliniſchen Bücher (f. d.). Ygl. 
König, „Überda8 Orakelweſen im Altertume” (Krefeld 1871); 
Döhler, „Die O.“ (Berlin 1872). 

Orakelblunte, ſ. unter Chrysanthemum L. 

Oral (lat.), mündlid; Oralfubmiffion, mündficher 
Anhang zu einem Erfenniniß. 

Gran, Hauptitadt der gleichnamigen Brovinz der jrans 
aöfifchen Kolonie Algier mit (1881) 59377 E., am Golf von 
D., und ſteht mit Algier in Eifenbahnverbindung. D. iſt be 
feftigt, ift Siß eines Militärgouvernements und eines deut: 
ſchen Konſulats. Erbaut auf den Nuinen einer römischen 
Militärkolonie kam die Stadt erft unter der Herrichaft der 
Spanier, die fich ihrer 1509 bemächtigten, fie aber 1708 
wieder an die Türken verloren, 1732 auf8 neue eroberten 
und 1792 abermals an die Türken übergeben mußten, zu 
Blüte und Wohlftand, der ſich feit 1831 unter franzöfifcher 
Herrſchaft bedeutend gefteigert hat. Ein Erdbeben zerftörte 
die Stadt 9. Ottober 1791 vollftändig. — Die Provinz O. 
wird von dem weftlichen Teile Algerieng (f. d.) gebildet und 
zählte auf 86103 qkın (1881) 767322 E. Die bedeutenditen 
Städte außer der Hauptftadt find nod) Tlemcen und Sidi— 
Bel-Abbes. 

Orang, Affengattung, [. Orang-Utang, 

Orange (franz., jpr. Drangfch), allgemeine Bezeichnung 
der Frucht des Drangenbaumg(f.d.). 

Orange, Name einer franzöſiſchen und einer amerifanis 
{hen Stadt. — Orange (fpr. Orangſch). Arrondifiements- 
hauptftadt im franzöfifhen Departement Vaucluſe mit (1886) 
6065 Spinnerei, Bergbau und Weinhandel treibende €., 
liegt in einer fruchtbaren Ebene an der Meyne und an der 
Bahn Lyon =» Darfeille. Entftanden aus den römifchen 
Arauſio, bei dem 105 v. Chr. die römiſchen Heerführer 
Q. Servilius Cäpio und In. Manliuß von den Kimbern 
geſchlagen wurden, hat O. noch jept Nefte antifer Bau- 
tunft, namentlich einen Triumphbogen und ein römifches 
Theater. Bis 1531 war D. Haupt: und Nefidenzftadt des 
gleihnamigen Fürftentums, das darauf an da8 Haus 
Nafjau und 1713 an Franfreich tam — Orange (fpr. 
Orrehndſch), Stadt im amerikaniſchen Unionsſtaate Neujer: 
fey, nahe bei Newart, hat cin katholiſches College, einen gro= 
Ben Park, zahlreiche Villen und (1880) 13207 & 

Orange (ipr. Orangſch), Fürftentum, |. Oranien. 

Orange (jpr. Orangſch), Name verſchiedener rotgelber 
Teerfarbſtoffe auß der Gruppe der Azofarben. Als Farbe 
ift DO. eine Mifchfarbe von Rot und Gelb. 

Orangelark (DOrangichelad), eineaus Orlean durd) Fällen 
mit Alaun erhaltene Xadfarbe von geringer Haltbarteit. 

Orangelogen (engl. pr. Orrehndſchlohſchen), im Gegenſatz 
zu der Katholifenpartei Irlands gegründete Vereine der 
englifch = proteftantifchen Partei, die fich gleich) anfangs an 
Wilhelm III. von Oranien angeſchloſſen Hatten und die 


1076 


Unterwerfung Irlands unter engliſche Gefege und die Herr- 
ſchaft der Anglitanifchen Kirche erftrebten. DiefeOrangemen 
(pr. Orrendſchmen) oder Orangiften gründeten nun 1795 
die O., denen jelbit die Bringen des königlichen Hauſes bei- 
traten. Nad) Durchführung der Vereinigung von England 
und Irland wurden die D. immer mächtiger. Xebhafte 
Thätigfeit entwidelte fie in dem erbitterten Kampfe gegen 
die von O'Connell gegründete Repeal-Partei (ſpr. Repihl), 
die ſich die Trennung der engliſch-iriſchen Union zum Ziele 
ſetzte. Obwohl 1832verboten, beſtanden ſie doch im Geheimen 
fort, bis ſie ſich 1837 auflüften; da die Regierung alle Oran— 
gilten don öffentlichen Aıntern ausfhloß. Doc aud) ohne— 

ies wirkte eine zahlreiche Partei im Geifte derjelben. Sie 
verſchwand erft zu Ausgang der 60er Zahre. 

Orangenbaum (fpr. Orangſchenbaum), im allgemeinen 
alle zur Familie der Orangengewächſe (Aurantiaceae) ge= 
hörigen Formen und Arten der Gattung Citrus Z. (f.d.); ' 
im engeren Sinne der ſüße Bomeranzenbaum, welcher die 
Upfeljinen bringt (Citrus Aurantium R.). 

Orangenblütenöl oder Neroliöl, außerft wohlrichen- 
de3 ätheriiched Ol aus den friſchen Blüten des bitteren 
Voneranzenbaums (Citrus Bigaradia), das fogenannte 
Neroli bigarade; durch Entfernung der Blütentelche vor 
der Deftillation erhält man die feinfte Sorte (Neroli petale). 
Man bereitet es in großen Mengen in Südfrantreid), neuer- 
dings aud in Südanterila. Das bei der Deitillation gleid;- 
zeitig entftchendeDrangenblütenwaffer mitdemjelben, 
aber ſchwächerem Gerud), wird in Apothelen und Konditoreien 
verwendet. 

Orangenſchalenöl, ſ. Pomeranzenöl. 

Orangerie (franz., ſpr. Orangſcherie), alle ſtrauch⸗ und 
baumartigen Gewädje, die man in Winterhäufern gegen 
Kälte [hügt, im Sommer aber ing Freie bringt. In engerem 
Sinne verficht man unter D. die der ng (f. d.) 
angehörenden Pflanzen, welche ihres ſchönen Laubes megen 
ſowie wegen ihrer Blüten und Früchte ald Dekorations— 
gewächfe in kälteren Rändern auf diefe Weijegezogen werden. 

Orangevögel(fpr. Orangſchevögel), j.unt.Webervögel. 

Orangiften (pr Orangfgiften), |. unterOrangelogen. 

Orang-Utang (Simia Z.), Gattung der Affen der alten 
Welt mit dien, fleifhigen Schwielen auf den Wangen, 
langen Armen und nagellofem Daumen. Der Schädel des 
jungen Orang ift rund und menſchenähnlich, der des Alten 
jedoch pyramidal, mit hohen Leiſten verjehen. Der eigent- 
liche O. (S. Satyrus Z.), Wald: oder Buſchmenſch, wird 1,,m 
hoch und zeigt viele nad) Alter, Geſchlecht und Abſtammung 
verſchiedene Spielarten, läßt fid), jung eingefangen, zähmen, 
ift aber ungezähmt geradezu fürchterlich. Er lebtin Wäldern 
auf Bäumen; ſ. aus unter Affen.) 

Oranien oder Orange, ein Meines ehemaliges Fürſten⸗ 
tum an der unteren Nhone, das vom 11. bis zum 16. Jahr: 
hundert eigene Fürften hatte. Als der letzte derfelben, Phili— 
dert von Chälons, 1530 kinderlos ſtarb, fiel es an feinen 
Neffen Renatus von NafiausDilenburg. Da aud) diefer 
kinderlos blieb, fo beftimmte er jeinen Vetter Wilhelm I. 
von Naſſau-Diilenburg, erften Statthalter der Vereinigten 
Niederlande, zu feinem Nachfolger. Als des Iepteren Nach— 
komme Wifhelm III. 1702 ala König von England finderlos 
geftorben war, trat König Friedrich I. von Preußen, der 
Sohn einer Enkelin von Wilhelm I, feine näheren Anz 
ſprüche an den Befik von O. im Frieden zu Utrecht 1713 an 
Frankreich ab und führtenurZitel undWappen vond. fort. 
— Hauptort des Fürjtentumß war die Stadt Drange (f. d.). 

Oranienbaum, Namie einer deutfchen und einerruffiichen 
Stadt. — Dranienbaum, Stadt im Kreis Defiau des 
Kan Anhalt, ift Sig eines Amtsgerichts, hat zivei 

irchen, Tabals-, Zigarren und Spritfabrifen, bedeutende 
Vichmärtte und (1885) 2237 evangeliihe E. — Dranien= 
baum, Stadt inı ruffiihen Gouvernement St. Petersburg. 
in malerifcher Lage am Finniſchen Meerbufen und der 
Feſtung Kronftadt gegenüber, hat ein Faiferliches Luſtſchloß 
mit herrlihem Part und Gärten umgeben (gegemmwärtig 
Eigentum der Großfürftin Setaterina Midyailnwna), drei 
rujfiiche und eine Futherische Kirche und (1882) 4043 E. In 
einem nahen Fichtenhain liegt dieSolitude, wohin ſich Katha— 
vina II. zuweilen zurüdzog. 


Dranienbaum 
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Oranienburg, Stadt im Kreis Niederbarnim des preußi⸗ 
Ichen Regierungsbezirks Potsdam (Brandenburg), an der 
Havel und an der Bahnlinie Berlin-Etralfund, iſt Sitz eines 
Amisgerichts, einerOberförfterei, hat ein Rehrerfeminar (in 
ehemals königlichen Echlofie), chemiſche und andere Fabriken, 
Mühlen u. |. w. und (1885) 4885 meift evangeliſche E., die 
außerdem Schiffahrt treiben. D., ehemals Bögom, erhielt 
1865 den jegigen Namen zu Ehren der erjten Gemahlin Kur: 
fürft Sriedrih Wilhelms, Luiſe Henriette von Oranien. 

Oranienburger Ranal, eine fünftliche Waſſerſtraße, 1831 
bis 1833 zur Abkürzung eines gefrümmten Havelteil3 ge- 
graben. Er iſt ala Zweig des Fin owkanals anzufehen. 

Oranienfein(EHloß), Kadettenhaus bei Diez im preußi— 
fchen Regierungsbezirk Wiesbaden. 

Oranjeflug oder Ru Gariep, einer der größten Strüme 
Südafrikas. Er entjpringt im Kathlambagebirge, hat im 
großen und ganzen einen weftlihen Lauf, mündet in das 
Atlantiſche ence und nimmt u. a. Flüſſen den Caledon, 
den Großen Baal (Rai Gariep), den Aintaas und den auf 
deutfhem Gebiete mündenden Großen Fiihfluß auf. Der 
O. bildet die nördliche Grenze des Kaplandes. 

Oranje-Sreiftnat oderOranjefluß-Republif, Staat 
in Südafrifa, zwiſchen dem Oranjefluß und dem Vaalfluß, 
iſt 107439 qkm groß mit (1880) 133518 E., von welchen 
61023 Weiße find. Er ift ein hohes Tafelland mit vielen 
Zafelbergen und ausgedehnten Grasflächen, hat gefundes 
Klima und eine gute Bewäſſerung. Der Wald befteht nur 
aus niederent Buthivert, welches nur in den Flußthälern zu 
finden ift. Bon Mineralien, die man findet, find hauptſäch— 
lid) Diamanten , Gold und Eifen zu nennen, auch Stein= 
fohfen find vorhanden. Das Land ift fehr wildreih und 
große Herden von Elefanten, Gnus, Duaggas und Antilopen 
bevöffern die Graschenen. Das Staatövermügen betrug 
1885 530.000, die öffentliche Schuld 170 184 Pfund Sterling. 
Die Hauptftadt ift Blvemfontein mit ca. 1800 E. Alle fünf 
Jahre wird ein Präfident gewählt, der mit den Uitvoerende 
Rad und dem Volksrad regiert. Vor 1840 war der Staat 
noch vollfommen wild und nur von Betihuanen und Buſch⸗ 
männern bewohnt. Als 1842 die Boers von den Engländern 
aus Natal vertrieben wurden, wanderten fie hier ein, doch er: 
Härten 1848 die Briten aud) dieg Land für ihr Eigentum, 
doc wurde es 1854 al3 Freiſtaat anerfannt. 

Oratio (lat.), Rede; O.directa, unabhängige Rede, die der 
Berichterftatter fo wiedergibt, wie fie gejprochen wurde (auch 
O.recta o. finita genannt); O. obliqua, indirekte, abhängige 
Rede, die erzählungsmweife vom Standpunft des Bericht: 
erjtatter3 twiedergegeben und von einen Verb des Sagens 
oder Denkens regiert wird; O dominYca (Gebet des Herrn), 
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und den Bielerjee, verläßt diefen bei dem Städtchen Nidau 
unter dem Namen Zihl (franz. Thiele) und mündet in 
die Aare. 

Orbetello, Stadt im Bezirk und italienifchen Provinz 
Groſſeto, auf einer niedrigen Landzunge, an der Bahnlinie 
Florenz-Livorno, ift Sig eines Bistum, hat eine ſchöne 
Kirche, ein Gymnaſium, ein Feines etruskiſches Muſeumund 
(1885) 7107 €. 

Orbilius Pupillus, cin als mürrifher Zuchtmeijter vere 
fchrieener römijcher Grammatifer aus Benevent; cr erteilte 
in Rom lange Beit jeit Cicero Konjulat Sprahunterricht 
und ftarb fat 100 Jahre alt in Dürftigfeit, von Horaz als 
prügelnder Schultyrann veremigt. 

Orbis (fat.), Kreis; jede Rundung, DR ee die Erde, 
der Erdfreis; O. pictus, eine gemalte Welt, Titel jener 
Jugendſchriften, in denen die Erde, die auf ihr lebenden 
Menſchen und Tiere und anderes Wiſſenswerte beichrieben 
und in Abbildungen dargeftellt ift. Verfaſſer des erften O. 
pictus ift Comenius (f. d.). 

Orcein(Orcin oder Flechtenrot), ein in vielen Flechten 
vorkommender organiſcher Stoff, entſteht auch aus verſchie— 
denen Flechtenſäüren, als Zerſetzungsprodukt bei fortge— 
ſetztem Kochen mit Waſſer oder ſtarken Baſen und bildet 
lange weiße Kriſtallnadeln. Durch Einwirkung von Am— 
moniak bei Gegenwart von Waſſer geht das O. in das jchön 
violett gefärbte D. über. Dasſelbe iſt der Hauptbeſtandteil 
der Orjeiffe. 

Orcagna (jpr. Orfanjo, Andrea), eigentlich Andrea di 
Eione, genannt Arcagnuolo, Bildhauer, Mafer und Archi— 
teft, geb. um 1329 in Florenz, geft. wahrſcheinlich 1368 vder 
1376. Er fhuf in der Skulptur als fein Hauptiverf (1359) 
das prachtvolle Tabernakel in Or San Michele in Florenz. 
Inder Architektur wird ihm nur die Oberleitung de3 Baues 
diefer Kirche und der Entwurf der erjt 1876 begonnenen 
Loggia dei Lanzi zugefchrieben; in der Malerei ſchuf er die 
herrlichen Fresken („Das jüngfte Bericht” und „Das Para— 
dies“) und eine Altartafel von 1857 in der Kapelle Strozzi 
von ©. Maria Novella, auch einige Tafelbilder im dortigen 
Dom und in ©. Croce. 

Orcheſter (gried.), im alten griehifhen Theater der Ort 
vor der eigentlihen Hauptbühne, an welchem der Chor ſich 
aufhieltunddietheatralifchen Tänze augführte, im modernen 
Theater der ziwifchen Bühne und Barterre befindliche Plap, 
den die Kapelle der Snftrumentiften einnimmt; in Konzert= 
faal der durd) ein Podium erhöhte Ort, wo Mufifer oder 
Sänger aufgejtellt find; die Korporation der Inſtrumen— 
tijten in der Oper oder im Konzert, die Inftrumentalfapelle; 
die Bereinigung von Inftrumenten verjdiedener Gattung, 


das Vaterunjer. Orätor, Redner. — Dratdrifch,rednerijc). | welche die Darjtelung eine Inſtrumentalwerkes erfordert. 


Oratorianer oder Briefter vom Oratoriunt, eine 1564 
in Stalien entjtandene Brüderfchaft zu geiftlichen Übungen. 
Ein franzöfifcher Ziveig der O. entftand 1611. 


— Orcheſtrieren, für Orcheſtermuſik einrichten, inftrus 
menticren. 
Ordjefik (griech), oder Orchẽſis, Tanzkunſt; die Kunft 


Oratorifen, gleichbedeutend mit Orntorianer (f. d.). ! pantomimifcher Darftellung. 


Oratorium (lat.), bezeichnet in der Kircheniprache jeden 
zum Beten beftimmten, der Andachtsftimmung entſprechend 
auggeftatteten Raum, in den Klöftern den Betfaal und in der 
ersten Zeit des Chriſtentums fogar die Kirchen. Heute ver: 
fteht man darunter in erfler Linie ein großes geiftliches 
Muſikwerk, fo genannt nad) dem Orden der Priefter vom 
O. (Dratorianer), welche die Pflege der geiftlihen Muſik fich 
en fein ließen. Das Höchſte Hat Händel (j. d.) im O. 
geleiftet. 

Oravicza, ungarifche Stadt, j. DeutſchOrawitza. 

Orb, Nebenfluß der Kinzig (f. d.). 

Orb, Stadt im Kreife Gelnhaufen des preußischen Ne: 
dierungsbezirts Caſſel (Heſſen-Naſſau), an der Orb, hat ein 
Amtsgericht, eine Oberförſterei, ein Kloſter der barmherzigen 
Schweſtern, eine Saline, Solquellen, Sauerbrunnen, Zi— 
garrenfabrifen u. |. w. und (1885) 3371E. 

Orbe, Bezirkshauptſtadt im fchweizerifchen Kanton Waadt, 
an der Orbe, hat eine gotifche reformierte Kirche, und (1880) 
1884 franzöfijhe E. D., zur Römerzeit Urba, war im 10. 
Jahrhundert mehrmalsdieRefidenz der Könige von Hochbur— 

und. — DerBezirt O. umfaßt 210qkm mit (1880) 13844 
.— Der Fluß O. ift der Abfluß des Lac des Rouſſes (im 
franzöfifhen Jura) und ergießt fi in den Neuenburger- 


Orderion(gried.), eine 1789 in Holland erfundene trag⸗ 
bare Orgel, die in ihren Stimmen alle Inftrumente nach— 
ahmte; ferner ein mit Orgelftimmen verbundenes, 1791 er= 
fundene3 Bianoforte; endlich ein felbftfpielendes, 1851 er= 

undenes Mufifwerf, welches Flöten, Klarinetten, Fagotte, 
fageolet3, Trompeten, Cornet3, Paulen, große und Heine 
Tronmel, Beden, Triangel u. ſ. tv. in ſich vereinigt. 

Ordtdien(Orchid£ae) oderfududsblütler, monofo- 
tylifhe Pilanzenfamilie, mit vielen Gattungen, von denen 
bie meiften den heißen Ländernangehören, wo fie gewöhnlich 
epiphytifch, d. i. auf Bäumen leben. Es gibt feine zweite 
Familie der Gewächſe, welche in bezug aufihre Blumeneinen, 
ſolchen Formen- und Farbenreichtum befäße; um fo weniger, 
als die D. eine ſehr artenreiche, faſt 6000 Arten betragende 
Familie find. Schon in der falten Bone, wo fie am färg: 
lichften auftreten, und in dergemäßigten Zone, wo jie beveit 
erfennbar zunehmen, entwidelt die Blume oft abenteuer» 
liche Formen in Geftalt von nfelten und anderen Organig- 
men, nämlid) Bienen, Wefpen, Fliegen, Spinnen u. |. w 
Dazu fättigen fid) diefe Blumen nicht felten mitaußerordent- 
lihen Wohlgerüchen, jo daß die D. durch diefes alles Lieb⸗ 
lingspflanzen fir Warmhäufer geworden find. Diefer Wohl- 
geruch geht mitunter ſogar auf die Frucht über, wie bei der 

68* 


1079 Orchidẽenöl 


Vanille. Eine Gruppe treibt am Grunde des Stengels zwei 
Knöllchen (Scheinknollen), oft handförmig geteilt, von denen 
immer eins abſtirbt, während das andere einen Stengeltreibt. 
Die andere iſt ohne Knollen, z. B. die tropiſchen Arten, welche 
auf Bäumen leben. Selbige bilden aber durch Verwachſung 
der Blattſcheiden mit den Zwiſchenknoten eine Scheinzwiebel 
(psoudobulbus) von langer Lebensdauer mit immergrünen 
Blättern. Man gruppiert die Arten in die Unterfamilien 
Malaxideae, Epidendreae, Vandeae, Ophrydeae, Neot- 
tieae, Arethusaae, Cypripedieae. 

Ordyidsenöl (Ylang:Nlangdl), ein farbloſes, etwas 
dickflüſſiges ätheriſches DI von jehr angenehmen, an Hya— 
zinthen erinnernden Geruch, fommt aus Manila, wo e8 aus 
den Blüten der Anona odoratissima deftilliert wird; man 
benußt es zur Bereitung feiner Barfünterien. 

Orchil (franz., fpr. Orſchil), Farbftoff, ſ. Orſeille. 

Oxchilla (ſpr. Ortſchilja), felfige Inſel im Karibiſchen 
Meere, zum Bundesfreiſtaate Venezuela gehörig. 

Orchis L. (Knabenkraut, Kuckucksblume), Pflan— 
zengattung der Orchidẽen mit zahlreichen Arten, auch inlän⸗— 
diſchen. O. incarnata (Fleiſchfarbiges Knabenkraut), O. lati- 
folia (Breitblätteriges Knabenkraut), O. waculata (Geflecktes 
Knabenkraut), O. Morio (Triften-Knabenkraut), O, sambu- 
cina u. a., welche ſämtlich Zierden unferer Flora find. Sie 





Nr. 5188. Orchis maculata. 


Orchis morio. 


Nr. 6187. 


zeichnen ſich durch einen gedrehten unterftändigen Frucht: 
fnoten, geſpornte Lippenblumen, welche oft einen mehr oder 
weniger angenehmen Duft aushauchen, und Knollen an den 
Wurzeln aus. 

Orchitis (grich.), die Entzündung der Hoden. 

Orhomenos, Name zweiergrichiiher Städte. — Oro: 
menos, hochgelegene und feſte Stadt in öftlichen Nrfadien, 
im Peloponneſiſchen Kriege von den Athenern eingenommen, 
gehörte ſpäter zum Achätfchen Bunde. Als die obere Stadt 
verfiel, entftand unterhalb derjelben eine neue, welche ſehens⸗ 
werte Heiligtümer de3 Pofeidon und der Aphrodite aufzu— 
weifen hatte. — Orchomenos, alte und berühmte Stadt in 
Böotien, am Abhange de3 Atontion und an der Mündung 
de3 Kephiſſos in den Kopaisſee, in den Beiten dor dem 
Trojaniſchen Kriege Hauptitadt eined mächtigen Reiches, 
welches das ganze weftliche Böotien umfaßte. Die Stadt O. 
wurde 367 dv. Chr. von Theben vernichtet, erholte ſich nicht 
wieder, obgleich fie Philipp von Makedonien wieder herz 
ftellte. Bon dem uralten Schaßhaufe des Minyas, des eriten 
Königs von D., haben fid) Trümmer erhalten; Spuren der 
Atropolis finden fich bei dem Dorfe Skripu. 

Orrin, j. Orcein. 

Orcus, f. Unterwelt. 

Orczy (fpr. Orzi, Lorenz Baron), ungariſcher Dichter, 
geb. 9. Uuguft 1718, feit 1756 Oberft de3 von ihm auf eigene 
Koften errichteten Balatinal-Hufarenregiments, nahm 1764 
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als General den Abichied, war jpäter (bi3 1784) Obergeipan 
ber Ubaujer Geſpanſchaft und jtarb 28. Juli 1789 zu Peft. 
Seine vollstümlichen moraliſch-didaktiſchen Gedichte (1787 
und 1789) machten ihn zu einem Bahnbrecher der neueren 
ungarifchen Ritteraturperiode. 

Orda-Dius, Horde der Kirgiſen (f. d.). 

Ordalien (vom angelſächſ. ordäl,d.i. Urteil) oder ®ottes- 
urteile biegen rechtliche Beranftaltungen, durch welche man 
in zweifelhaften Fällen (d. H. in Ermangelung vollgültiger 
Beweiſe) die Schuld oder Unschuld eines Angeklagten glaubte 
ermitteln zu fünnen. Dan ging dabei von der Voraus: 
fegung aus, daß Gott jelbft vermöge feiner Gerechtigkeit ein= 
greifen und die Unſchuld befhügen werde. Schon im Alten 
Teftanent (4. Mof. 5, 12 ff.) wird ein Gottesurteil vor— 
gejchrieben, das Trinken de3 fogenannten Fluchwaſſers für 
Frauen, diedes Ehebruchs verdächtig waren. Beſonders aus— 
gebildet wurden die O. bei den alten Germanen. Obwohl aus 
der Heidenzeit ftammend, wurden ſie auch von der Kirche in 
den meiften Fällen gebilligt oder wenigitens ſtillſchweigend 
geduldet. Diejelben reichen bis weit in dad Mittelalter und 
thatfächlich felbft 6i3 in die neuere Zeit hinein. Beſonders 
beliebt war der Zweikampf, der fi denn audı am längften 
(6i8 Ende des 18. Jahrhunderts, erhaltenhat. Für unſchuldig 
galt der Sieger, der Unterliegende für meineidig, und er vers 
for in früheren Sahrhunderten aud; noch die rechte Hand. 
Weite Verbreitung hatte ferner das Los, die Feuerprobe 
(bei der der Angeklagte eine glühende Pflugſchar oder dergl. 
tragen oder barfuß durch Feuergehen mußte)undder Keffel- 
fang(Herausnchmen eines Ringes odereinesandern Gegen⸗ 
ſtandes aus fiedendem Waffer), die Preuzesprobe, das 
Bahrrecht, die Herenwage (j. unter Hcre). Bis in318. 
Sahrhundert erhieltfihdieWafferprobe, und alsſchuldig 
galt bei derfelben merfoürdigerweife, wer gebunden ins 
Wafjer geworfen nicht unterjant. 

Orden, urjprünglid) auf feften Regeln beruhende, zu einem 
beftimmten Zweck oder zu beftimmter Thätigkeit gejchlofjene 
Brüderſchaften; im übertragenen Sinne das äußere Zeichen, 
welches das Mitglied eines D.3 als Beweis der Zugehörig- 
feit zu bemfelben trägt. D. im legteren Sinne, meift in Form 
eines Kreuzes, ift Heutzutage eine von dem Landesherrn für 
gewifje in den Ordenzitatuten vorgejehene Berdienfte ver: 
fichene Auszeichnung. — Über die geiftlihen Orden |. Geiſt⸗ 
liheOrden, Möndhsorden und Nonnenorden; über 
die weltlichen Orden f. Ritterorden. — O. des Heiligen 
Seifte3,f.Heiliger-Geift-Orden. -DO.vdomHeiligen 
Srabe,f. Heiligen Grabe (Ordenvon). —D.derNons 
nen von der Heimſuchung und O. der Schweftern 
der Heimfudung, f. unter Heimfudhung3orden. — 
D. der Töchter des Heiligen Kreuzes, |. Heiligen 
Kreuzes (D. der Töchter de3). 

Ordensband (Catocala), artenreidye Gattung der Eulen 
(Noctuae) unter den Schmetterlingen mit tebhaft gefärbten, 
gelb, blau oder rot gebänderten Hinterflügeln. Belanntere 
Arten find da3 Blaue O. (Catocala Fraxini Z.), da3 Zin⸗ 
noberrote O. (Catocala Elocata Esp.), dad Note D. (Cato- 
calaNuptal.)undda8&eIbeD.(Catocala ParanymphaZ..). 

Ordenskapitel, die Vereinigung der Angehörigen, ber 
Ritter eined Ordens zu gemeinfamer Beratung. 

Ordinalia (lat.), Ordnungszahlen; auf die Trage „der 
wievielfte?“ antwortend: der erjte, zweite u. |. w. 

Ordinär (franz., vom lat. ordinarius), gewöhnlid), ge= 
mein, allgemein, ordentlih. Im Buchhandel Bezeichnung 
des Ladenpreifes im Gegenſatz zum Nettopreis, den Buch— 
händler an Verleger allen. — Ordinarius, im alten 
Nom höherer Diener; Titel der Bischöfe in der fatholifchen 
Kirche als der ordentlichen Leiter eine? Sprengel3, dann der 
dom Staate berufenen und befoldeten Lehrer an den Univer— 
fitäten, der fogenannten ordentlichen Brofejjoren (Gegenſatz 
extraordinarii), ferner des Hauptlehrers einer Schulklaſſe; 
DOrdinariat, Amt eines Ordinarius; Behörde, welche im 
Namen des Biſchofs die Gericht3barleit in feinem Sprengel 
ausübt ;aud) Anıt3lofalderjelben.--Ordinarium, Ritual: 
buch für das Kirchenjahr; im Staatsweſen die ordentlichen 
Einnahmen und Ausgaben (Gegenſatz Extraordinarium). 

Ordinaten, inder analytiſchen Geometrie parallelegerade 
Linien, weldje von der Abſciſſenachſe zu einer frunımen oder 


Vrden J. 


IL x 





Anhalt. 1 GSefamt-Hausorden Xlbrehts des Bärın. Baden. L Orden von Sähringer Löwen. 

5 Marinilinnorden. Braunſchweig. 6 Herzog. Orden Geinrids des Löwen. 7/8 Cudwigsorder, Großkteuz. 

9 dVerdienforden Philipps des Grofmütigen. Meklenburg-Ihmwerin. 10 Großherzogi. Mausorden der Wendifhen Krone. Oldenburg. 

LL Großherzogt. Kaus- uud Verdienflorden des Ferzogs Veter Friedrih Endwig. Preußen. 1EL4 Schwarzer Adlerorden. 15 Roter Xdlerorden 
jweiter Kloffe mit den Dteru. 16 Orden „Pour le mörite‘‘ (Militär-Verdieuforden). 17 Orden „Pour lo ınörite (Friedenskloffe). 

18 Sausorden der Gohenzolleru. 19 Eifernes Krenz. 20 Luifenorden. 21 Iohauniterordru. 


Bayern, 3/4 Rıtterorden von heil. Gubert. 
Heſſeu (&roßherjogt.) 


Vrden 11. 





Keuß jüngere Linie. 822 Zivitehrenkreu, Sadfen. 23 Orden der Kautenkroue. 24 Militär-St. Geinridsordea, Großkreuz. 295 Albredits- 

orden. 26 Zidonienorden. Zahfen-Weimar. YY Orden der Wadhfanıkeit od. Weißer Falkenorden. Großkreuz. Sachſen-Meiuningen. 

28 GHerzogi. Sädf. Erueſtiniſcher Fausorden. Schwarzvurg. 29 Ehreukreuz. Wäürttenberg. 30 Orden der Württemb, Krone. Großkren;. 

31 Sriedridsorden. Oſterreich. 82 Orden von Goldenen Olies. 33 Königl, Ungar. It. Ztephansorden. 3435 Stern und fette zu demfelben. 

36 Leopoldsorden, Großkreuz. 37/38 Orden der Eifernen Krone. Großkreuz und Stern. 39 Franz-FIofefs-O:den. 40/41 Alaria-Ihereha- 
Orden. Großkreuz und Stern. 42 Zternkreuzorden. 


Vrden II 








Dänemark. 43 Elefantenorden, Großkreuz. 44/45 Stern und Kette zu demfelben Orden. 46 Danebrogorden. Sraukreich. +7 Orden der 
Ehrenlegion. Grieheniand. 48 Orden di Erlöferss. Großbritannien. 4950 SHofenbandorden. 51 Orden der diſtel. 5% Orden des 
heil. Yntricius, Großkreuz. 53 Der Bathorden, Großkreuz. 54 St. Mihnelis-. und It. Georg- Orden. Italien. 55 Xnnuncinten - Orden. 
36 Orden des heil. Mauricius nnd Lazarus. 57 Konflantin-Orden, Niederlande. HR Alilitir-Wilhelnsorden. 59 Orden des tliederländifhen 


Löwen. Perſien. 60 Sonnen- und Lömenorden. Portugal. 61 Ehriftusorden. 62 Orden vom Thurm und Schwert. 63 Orden der heil. Iſadele. 








Rom. 64 21. Gregoriusorden, Großkreuz. 65 Orden von heil. Sylveſter od. von Goldenen Svorn. Rußland. 66 Orden des Welfen Adlers. 

67 Andreasorden. 68 Orden der heil. Katharina. 69 Orden des heil. Alexander Uewsky. 70 Stanislausorden. 71 Orden des heil. Georg. 

72 Stern zum Großkreuz desf. Ordens. 73 Orden des heil. Wladimir, Großkreuz. Schweden und tlorwegen. 7% BSeraphinenordeũ. 

75 Schwertorden. 76/77 Stern nnd Kette zu denfelben Orden. 78 Uordfleruorden. 79 Wafaorden. Spanien. 80 Militär-Rilterorden von 

Alcaniara. 81 Orden unferer lieben Frau zu Kouteſa. 82/83 Orden Karls !II.,- Stern und Kelte. - 84 Königl. Amerik, Orden Iſabellas der 
Katholifyen. Türkei. 85 Uifdan-iftihar. 2 
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an cine gerade Linie derfelben Ebene gezogen werden; oder 
auch parallele gerade Linien, die von einer der Lage nad) ge: 
gebenen Ebene aneine krumme Fläche oderdoppeltgefrümmuie 
Linie gezogen find. 

Ordination (lat. ſoviel wie Einjekung in die Reihe) heißt 
die feierliche Einweihung in das geiftlihe Ant. Die römiſche 
Kirche betrachtet die O. OBrieftermeiße), welche mit der Sal: 
bung de3 zu Ordinierenden verbunden ift, als eines der fieben 
Satramente. 

Ordines (lat., d.i. Stände, Mchrzahl von ordo), Bezeich- 
nung für dieverichiedenenticchlichen Amter. Die alte Kirche 
unterfchied zwiſchen Ordines majores, höheren Ämtern, zu 
denen fie Biſchöfe, Presbyter und Diafonen rechnete, und 
Ordines minores, niederen Amtern, d. 5. Lektoren, Subdia⸗ 
tonen, Rantoren u.a. biß herab zu den Sanitoren(Thürhüter, 
Kirhendiener). Im Mittelalter hat befonders die römifche 
Kirche die O. genau feftgefegt. Für die evangelifche Kirche 
haben diefelben nur geſchichtliches Snterejje. 

Ordinieren (lat.), die Ordination (ſ. d.) erteilen. 

Ordnance (fpr. Ohrdnänz), in England der allgemeine 
Ausdrud für alles, was mit Artillerie zufammenfällt, alfo 
Artilleriewejen. Mannennt deshalb 3.B.die Artillerie 
abteilung imenglifchen Rriegsminifterium O.-Departement. 

Ordnung, überfihtlihe und faubere Zufammenftellung 





Orelli (Sohann :c.) 1082 
verfteht man in Deutjchland unter D. in der Regel nur einen 
ſchriftlichen Befehl, Spricht alfo von Einberufung3ordre, Be: 
ſtellungsordre u. ſ. w. Die Erlajje de3 Kaiſers an die Behör— 
den, Kommandoſtellen und an einzelne Offiziere heißen A Ller= 
höchſte Kabinett3ordres. — O. de bataille, Schladit- 
ordnung, bezeichnet die am Anfang eines Feldzuges oderfür 
ein größeres Manöver zufammengeftellte liberficht ſämtlicher 
beteiligter Truppenteile. Aus ihr geht die Beziehung der ein= 
zelnen Truppenverbände und Behörden neben und überein: 
ander hervor. Keineswegs iſt dieO. de bataille der Schlacht⸗ 
plan oder dergleichen. 

Orenden, in der altgriehifchen Götterichre bie Bergnynz 
phen, f. unter Nymphen. 

Orebro, jchwedisches Län in Svealand, im Often von Ny— 
löping und Weſteräs, hat einen Flächeninhalt von 9118 qkm 
mit (1887) 183171 €., die fih außer mit Aderbau und Vieh: 
zucht bejonder3 mit Bergbau auf Eiſen-, Zink: und Kupfer— 
erze und dem Abbau von Marmor und Alaunfciefer beſchäf⸗ 
tigen. Die Oberfläche des Landes ijt eine wellenſörmige Ebene 
mit vielen Wäldern, reid) an Seen und zum Teil fruchtbar. 
— Die Hauptjtadt D., unmeit des weſtlichen Ufers des 
Hielmarfees und an mehreren Bahnlinien, ift Sit des Land⸗ 
hauptmanng, hat ein ftattliches Rathaus, eine fchüne alte 
Stadtkirche, ein altertümliches berühmte? Schloß auf einer 








zufammengeböriger Dinge; in der Natürgeſchichte cine | Sniel, ein Theater, Oymnaftıım und (1887) 18618 gewerb⸗ 


Hauptabteilung zwiſchen Klaffe und Familie; in jurifti- 
ſchem Sinne cin Gefch, welches für ein beſtimmtes Rechts- 
gebiet Gültigkeit haben ſoll, z. B. Polizei-, Kirhenordnung. 
— Ordnungsruf iſt in öffentlichen, parlamentariſchen 
und anderen — —— ein Strafmittel, welches der 
Vorſitzende ausübt. Ein dreimaliger Ordnungsruf kann im 
deutſchen Reichſstag Wortentziehung ſeitens des Vorſitzenden 
nach fich ziehen. - Ordnungzftrafen treten bei verletzter 
O. von der Aufficht übenden Behörde ohne eigentliche richter= 
liche Verurteilung ein. Gegen fie ift auch Fein eigentliches 
Rechtsmittel anzurufen, fondern lediglich Befdhwerde oder 
Vorftellung bei der vorgefegten Behörde ift möglich. — 
DOrdnung3übungen nennt man diejenigen turnerijchen 
Übungen, welche ausgeführt werden, wenn eine Mehrzahl 
von Turnern in irgend einer O. aufgeftellt und bewegt wird, 
wenn fie ferner biele D. bald an Ort, bald in Bewegung von 
Ort aufgibt, verändert, wiederherftellt. Es Liegt dabei der 
Sedante de Formens, Bewahren und Imgeftaltens der 
Menge zu Grunde. Vgl. Lion, „Leitfaden für den Betrieb 
der Ordnungs- und Freiübungen“ (Bremen 1879). — Ord: 
nungswidrigkeit, Verſtoßgegen die eingebürgerte Sitte; 
beim geſchäftlichen oder amtlichen Verkehr ÜUnregelmäßigkeit 
und Verſäumnis der geſetzlich vorgeſchriebenen Leiſtungen. 
— —— Ordinalia. 

Ordo (lat., Mehrzahl ordines), Ordnung (ſ. d.), Stand, 
Stufe; ſ. aud) Ordines. 

Ordonnang(franz.)‚Berordnung;immilitärifhenSprad)- 
gebrauch bezeichnet O. einen Soldaten, welcher kommandiert 
wird, Befehle, Briefe u. ſ. w. zu beſorgen, einen Offizier zu 
begleiten u. |. w.; Ordonnanzanzug heißt der vollſtän— 
dige militärifche Anzug, welcher zu beftimmten Dienfts 
verrichtungen angelegt werden muß. — Über Ordonnanz: 
warfen. Ente Barcn. 

Ordonnanzen (franz.), Verordnungen; in Frankreich vor 
der Revolution von 1789 allc Erlaſſe des Königs oder Re— 
genten, welche die Eigenſchaft von Gejegen hatten, jelbjt wenn 
das Parlament die Regiftrierung und Publikation ver: 
weigerte. Im Verfaſſungsſtaate werden Verordnungen 
unterfchieden von Geſetzen. Verbindlich für die Unterthanen 
find beide. Aber der Erlaß von Befegen ift verfaſſungsmäßig 
an die Zuftimmung einer Landes- oder Volf3vertretung ge- 
bunden. Verordnungen werden erlaffen zur Ausführung 
der Öefege und Regelung deffen, was in den Gejegen nicht 
vorgefehen ift, oder zur augenblidlichen Abiwendung außer= 
ordentlicher Notftände. 

Ordre (franz., fpr. Ordr'), Ordnung; Befehl. Auf einem 
Wechſel bezeichnet O.denjenigen,ar: welchen für einen andern 
der Betrag des Wechſels zu zahlen ift. Ordrepapiere find 
übertragbare Wertpapiere, z. B. Altien, Warrants, Lade- 
fcheine, Wechſel (abgefehen von der etwaigen Klaufel „nicht 
an O.“) ⁊c.; ſ. auch Check. — Sn militärifher Hinſicht 





fleißige E., die einen bedeutenden Handel mit Bergerzeügniſſen 
betreiben. Auf dem hier 4. Januar 1540 abgehaltenen Reichs⸗ 
tag wurde der ſchwediſche Thron für erblich erklärt und auf 
dem vom 25. Auguſt 1810 wurde Bernadotte zum ſchwediſchen 
König erwählt. Auch wurde hier 12. Juli 1812 der Friede 
aifehen Schweden und England und ein Schuß- und Trußs 
bündnis mit Rußland abgeſchloſſen. 

Oregon, amerikaniſcher Fluß, |. Columbia. 

Oregon (amtliche Abkürzung Or.), amerikanischer Unions- 
ftaat, 248578 qkm groß mit (1885) 194 150 E., im N. durch 
den Columbia-River von Waſhington, im D. von Idaho, im 
©. von Stalifornien und Nevada und im W. nom Stillen 
Dean begrenzt. O. bejibt eine nur wenig gegliederte Küſte, 
die bloß an den Flußmündungen günftige Hafenpläke aufs 
weift und teilweife durch Riffe und Nebel der Schiffahrt ge= 
fährlich ift. Parallel der Küfte durchzieht die 600— 1300 m 
hohe Eoaft Range den Staat von S. nah N. Die Fortfegung 
der kaliforniſchen Sierra Nevada erhebt fich inden mit ewigen 
Schnee bededten Mount Hood, Mount Sefferfon und Three 
Siſters über 3000 m. Der ©. des Plateaus meift eine große 
Anzahl Seen mit ſüßem und bradigem Wafjerauf. Der Boden 
ift fruchtbar und der Lachsfang, der im Columbia und dejjen 
Nebenjlüfien betrieben wird, bedeutend. Die großen Wälder 
liefern trefifiches Nußholz; Solaidläge und Sägemühlen fin⸗ 
den fich deshalb häufig, und große Mengen von Holz werden 
die Flüffe abwärts geflößt und für den Schiffbau exportiert. 
Das Land ift wildreich und an Mineralien find hervorzuheben 
Bold, Eifen, Kupfer und Salz; Steinkohlen find im Uberfluß 
vorhanden. Die Eifenbahnlinien des Staates hatten 1886 eine 
Länge von 1920 km. — Der Gouverneur wird auf vier Jahre 
gewählt und die gejeßgebende Gewalt übt eine Verſammlung 
von 80 Senatoren und 60 Volfvertretern aus. Die Richter 
wählt das Volk auf ſechs Jahre. Im Jahre 1885 betrugen 
die Einnahmen des Stante3277996, die Stantsfchuld 110000 
Dollars. Die Hauptitadt Heißt Salem, der größte Ort des 
Landes unddie wichtigfte Handelsſtadt dagegen iſt Portland. 

Orel (fpr. Arjoͤl), ruſſiſches Gouvernement, 46 726 qkm 
groß mit (1883) 1918342 E.(41 auf 1qkw) liegt im Suͤden 
von Moskau und ijt ein faft ebenes, reichbewäflertes und 
fruchtbares Land. Die Bevölkerung führt große Mengen von 
Getreide, Obſt, Hopfen und Hauf aus, züc)tet treffliches Vieh, 
namentlich Pjerde und Rinder und treibt ein beträchtliches 
Großgewerbe. — Die Hauptitadt DO. mit (1883) 76601 €., 
an der Ofa und den Bahnlinien Moskau-Kursk, D.-Grjäli 
und O.Witebsk, hat 20 griechiſch-katholiſche, eine lutheriſche 
und eine römiſch⸗-katholiſche Kirche, ein Theater, ein Militätz, 
ein Real- und ein Haffiihes Gymnafium, eine öffentliche 
Bücherſammlung, Armen , Kranken- und Irrenhäuſer und 
einen ausgedehnten Handel. 

Orelli (Sohann Kaſpar), namhafter ſchweizeriſcher Bhilo= 
log und Kritiker, geb. 13. Zebruar 1787 zu Züri), feit 1819 
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Profeſſor in Zürich, wo er 6. Januar 1849 ftarb. Von feinen 
Arbeiten find befonders die mehrfach aufgelegten Ausgaben 
des Horaz, Tacitus und Cicero, nebft einen „Onomasticon 
Tullianum‘ (3 Bde., Zürich 1836 — 38) ſowie die „Inscrip- 
tionum Latinarum selectarum collectio'‘(2Bde., ebd. 1828; 
Ergänzunggband von Henzen, Leipzig 1856) Herporzuheben. 
Auch gab OÖ. die „AusgewähltenSchriften Yavaterd”(8Bbdhn., 
Zürich 1841—44) heraus. 

Orenburg, ruſſiſches ®ouvernement, ift 171 176 qkm groß 
nnd hat (1883) 1198360 E., welche ein buntes Gemifd) von 
Koſaken, Baſchkiren und Kirgifen bilden. Es wird von den 
füdlihen Barallelfetten des Uralgebirges durchzogen, in ©. 
teilweife vom Uralfluß — und liegt zum größten Teil 
auf der aſiatiſchen Seite des Gebirges. Soweit das Land nicht 
gebirgig ift, trägt e8 einen ausgeprägten Steppendarafter. 
Bon allen ruffifchen Gouvernemenis befißt D. die grüßte An= 
zahl von Pferden. Aderbau wird namentlich in den Fluß— 
niederungen getrieben. Bedeutend ift dev Dietallveichtum ; zu 
nennen ift befonders Gold, Eifen, Kupfer und Salz. Die 
Grenze wird durd) Heine, von Kofaten befeßte Fort? geſchützt. 
— DieHauptitadtd., mit (1882) 42123 E. liegt amliral- 
fluß in dürrer Steppe und hat eine Kathedrale, fünf griechiſche 
Kirchen, ein lutheriſches Bethaus und ein Gymnaſium. 

Orendel, der Held einer Epielmanndihtung aus dem 12. 


Orenburg 


Jahrhundert, welche von Ettmüller (Zürich 1858) heraus: | 


gegeben und von Simrod (Stuttgart 1845) überfegt ift. 

Orenfe, Provinz im nordweſtlichen Spanien, bildet den 
ſüdöſtlichen Teil des ehemaligen Königreichs Balicien, grenzt 
im ©. an Portugal und ift fast durchaus reichbewaldetes Ge- 
birg3land, das im W. vom Mitto durchichnitten wird und die 
Lima direft zum Atfantifchen Ozean fendet. Der Landbau er- 
zeugt Wein, Gemüſe, Hanf, Gartenfrüdyte und Kaftanien zur 
Ausfuhr; beträchlich iftdie Viehzucht. Der Boden liefert in, 
Eifen und Gold und enthält zahlreiche Mineralquellen. Die 
Provinz hat einen Flähenraum von 6979 qkm mit (1878) 
388835 €. — Die Hauptftadt D., amlinfen Ufer des Miño, 
über den eine großartige, berühmte Brücke führt, und an der 
Bahnlinie Monforte-Bigo, ift Sik eines Biſchofs, hat eine 
ſchöne gotifhe Kathedrale, ein großes Priefterfeminar, heiße 
Schwefelquellen und (1885) 138291 E., die einen bedeutenden 
Gewerbfleiß befunden und erheblichen Weinbau treiben. 

Oreodoxa Mart., den Fiederpalmen zugehörige Palmen— 

attung in Weftindien und dem tropifchen Südamerifa, dur 
Schönheit und Nugbarfeit ausgezeichnet. Die Kohlpalme 
(O. oleracea) der Antillen und dieKön ig⸗ palme(O. regia) 
don Havana, letztere als Alleebaum auf Cuba verwandt, find 
die befannteften. 

Oreſtes, inder altgriegifhen Sage Sohn des Agamenınon 
und der Klytämneſträ. Nach der Ermordung des Agamem: 
non rettete ihn feine Schwefter Eleftra zu König Strophios in 
Photis, wo er Freundschaft mit des Strophivg Cohn Pylades 
ſchloß. Von Apollon zur Rache feines Vaters aufgefordert, 
erfchlug er den Ägiſthös und die Klytämneſtra, lud aber da- 
durch das Verbrechen des Muttermordes auf ſich, fielin Raferei 
und wurde von den Erinnyen verfolgt. Apollon bejaht ihm, 
nad) dem Taurifchen Cherfonnes zu gehen und von dort das 
Bild der Artemis nad) Griechenland zu holen, dann werde er 
bon feinem Wahnfinn geheilt werden. Das Unternehmen ge= 
lang mit Hilfe feiner Schwefter Fphigeneia, die er dort als 
Prieſterin der Artemisfand. Er herrichte iiber Mykenä, jpäter 
audı über Argos und Sparta, und ftarb durch den Biß einer 
Schlange. Aſchylos, Sophokles und Euripides haben die 
Dreftfage Dramatifc behandelt. 

Orefles, ein Römer aus dem pannonifhen Savegebiet, der 
e$ in weſtrömiſchen Dienjten bis zur Würde eines Patricius 
brachte und als Magiſter militum 28. Auguſt 475 den Kaiſer 
Zuftinian zivang, Stalien aufzugeben; er erhob zwei Monate 
fpäter feinen eigenen Sohn Romulus Auguftulug. auf den 
Thron, ward aber auf Befehl Odoakers (f. d.) 28. Auguft 476 
enthauptet. 

„Meerenge zwiſchen Schweden und Dänemark, 
.Sund. 

Oretaner (Oretani), altfpanifche Völkerſchaft inder Sierra 
Morena und den Öuadianaländern. 

Orfn, afiatifche Stadt, ſ. Edeſſa. 

Orfani, Stadt im türkiſchen Vilajet Salonichi, am Golf 
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von Rendina, öjtlih vonder Mündung des Struma(Strymon), 
bat ca. 3000 E. In der Nähe befinden fi) die Ruinen der alt= 
griehiihen Städte Amphipolis und Eion. 

Orfiln (Matthieu Joſeph Bonaventura), franzöfifcher Arzt 
und Chemifer, geb. 24. April 1787 zu Mahon auf Minorca, 
von 1819—48 Profefjor in Paris, geft. 12. März 1853 da= 
felbft. Seine Hauptwerfe find: „Praité des poisons, ou toxi- 
cologie generale“ (2 Bde., Paris 1813 f.; neu bearbeitet als 
„Traité de toxicologie“, ebd., 5. Aufl. 1852; deutic von 
Kühn, Leipzig 1829) unddie, El&ments de chimie medicale" 
(2 Bbe., Baris 1817; 8. Aufl., 3 Bde. 1851). 

Organ (gried. organon), Werkzeug, beſonders ein ſolches, 
welches zugleich da8 Glied eines lebendigen Ganzen ift und 
nur durch den engen Zuſammenhang mitdemfelben die Fähig⸗ 
keit befißt, feine Verrichtungen (Funttionen) auszuüben, 3. ’ 
OD. der Bewegung, der Verdauung; im gie Sinne das 
Stimmwerkzeug; übertragen die Zeitung al3 Werkzeug fchrift: 
licher Öedanfenmitteilung für gewiſſe Parteien und Richtun— 
gen. Organismus, jedes von innen belebte Ganze, das 
aus verjdieden D.en beiteht. Ein Organismus ijt aber nur 
fofange lebensfähig, al3 die wichtigften D.e ihren inneren Zus 
fammenhang behaupten; in übertragenem Einne ſpricht man 
don einem Organismus des Staatedu.f.w., Organifation, 
die Thätigfeit, durch welche auf irgend einem Gebiet eine folche 
lebendige Wechfelbeziehung der Glieder (D.e) hergeftellt wird. 
Drganifation der Arbeit, ein von. Blanc (f.d.) aufs 
gebrachtes ſozialiſtiſchesSchlagwort. Der Ausdruck iſt übrigens 
viel zu weit, denn irgend eine Organiſation beſteht auch beim 
weitgehendſten laissez faire. — Organiſch, zu einem Or⸗ 
ganismus gehörig, in der Weiſe desſelben gegliedert und von 
innen herauslebendig wirkend (Gegenſatz anz oder unorganiſch 
oder mehanifch). In der Chemie find organijche Körper ſolche, 
welche nur in Organismen durd) den eigentümlichen Stoff: 
wechſel entftehen. Die hemifchen Elemente organischer Kür- 
per finden fich aber fäntli in den anorganiſchen Körpern 
wieder. 

Organif (franz.), Orgeljpieler. 

Organon (gried.), Werkzeug, Inftrument, Organ (f. d.). 
Bei den Römern die Wafjerorgel. Seit Ariftoteles wird D. 
zur — ſolcher philoſophiſcher Schriften gebraucht, 
in denen die Möglichkeit und die Erkenntnis der Wahrheit 
ihren Bedingungen nach dargelegt wird. 

Organozoen (griech.), nennt man diejenigen Schmarotzer⸗ 
tiere, die im Innern der Organe ſelbſt vorkommen. 

Orgasmus (griech.), frühere Bezeichnung für die Er— 
iheinung übermäßigen Säfteandranges nad) irgend einem 
Drgan; ſtrotzende Fülle; orgaſtiſch, jtrogend, heflig wallend. 

Orgel, das größte Blasinſtrument und volltönendfte aller 
mufitalifhen Snftrumente, dag, vorzugsweife für den Ge— 
braud) in Kirchen beftiimmt, aus Pfeifen meiſtens aus reinem 
Binn oder aus Holz befteht, deren Erklingen vermittelft einer 
Zaftatur durch einen fünftlich bereiteten Wind hervorgebracht 
wird. Die verfchiedenen Stimmen der D. heißen Negifter, 
von denen jedes aus einer beftinmten Anzahl Pfeifen von uns 
unterbrorhener Tonfolge, verjchiedener Größe, aber gleicher 
Konftruftion und Klangfarbe befteht. Diefe Stimmen zer: 
fallen in a) ®rundftimmen, die einfad) den betreffenden 
Ton angeben; dazu gehören alle fogenannten Prinzipale, Ol⸗ 
taven, Flöten, Gedackte (gededte Rabialftimmen) und Rohr— 
werte; b) Nebenſtimmen, bei weichen die Pfeifen fo geftellt 
find, daß fie die Terz oder Quinte mit erklingen laffen; c) Ge⸗ 
miſchte Stimmen, d.h. ſolche, die aus mehreren Pfeifen 
verſchiedene Töne zugleich hören laſſen. Diefe verſchiedenen 
Stinimen erhalten ihren Namen entweder von ihrer Beftalt, 

.B. Spipflöte (offene Zabialftimme), Nohrflöte (halbgedeckte 
&abialftinme) oder von einem Inſtrumente, dejfen Ton fie 
nachahmen, 3. B. Violoncell, Poſaune, Vox humana u. ſ. w., 
oder von einen beſonders hervortretenden und vorherrſchen⸗ 
den Klange, oder von ihrer Größe und ihrem Verhältnis zur 
Prinzipaiſtimme. Alle diefe Teile find von einem Gehäufe 
(Drgelgehäufe) umgeben, deffen Aufßenfeite oft mit Statuen 
don Engeln oder Heiligen oder mit — Schnitzwerk 
geſchmückt iſt. UnterBourdon (pr. vurdong) oder Bor⸗ 
dun verſteht man das Schnarrwerk der O. — Die erſte O. kam 
im Jahre 767 ins Frankenreich, als der oſtrömiſche Kaiſer Kon— 
ftantin Kopronymos (Ikonoklaſtes) dem König Pippin eine. 
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rihtung der O. gilt al3 eine Erfindung der Deutfhen. AS. Griant (Graf Barnaba), ausgezeichneter italieniſcher 
die bedeutendften Orgelbauer älterer Zeit find zu nennen: | Witronom, geb. 17. Juli 1752 zu Garignano bei Mailand, 
Eonperius (um 1600), die Brüder Trampeli (18. Zahrhuns | feit 1802 Direftor der Sternwarte zu Mailand, von Rtapoleon 
dert) und die Familie Silbermann (f. d.); aus neuerer Zeit i zum Grafen und Senator erhoben, geſt. 12. November 1832 
Schulze & Sohn in Banlinzelle, die Firma Buchholz in Ber: zu Maifand. Er war einer der eriten, welche die Bahn de3 
fin, Zadegaft, Wilh. Sauer, Walder unddeijen Söhne. Werke! Uranus beftimmten und ftellte die Natur der Ceres als Pla⸗ 


über Bau und Geſchichte der D.: Töpfer, „Lehrbuch der Orgel: ' neten feft. Seine Hauptwerke find: „Observatio et tabulae 
baufunft“ (2 Bde., 1855); Hopkins, „The organ, its history | planetae Urani“ (1785), „Theoria planetae Mercurii‘ 
and construction“ (1855); Coufjemaler, „Histoire des in- 

struments de musique“ (1859); Seidel, „Die DO. und ihr 


1798) und „Elementidi trigonometriasferoidica" (2Bde., 
ologna 1806—10). 
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Bau“ (3. Aufl.1875); Wangemann, „Geſchichte derO.undder | Orient (lat.), bezeichnet zunüchſt die Gegend, rvo die Sonne 
Orgelbaufunft” (1880). — Orgelchor nennt man bie zur \ aufgeht, den Ojten oder Morgen. Daher unterfcheibet der 
Yuffteltung einer O. dienende Empore. — Orgelgeſchütze | Aftronom den jogenannten Wahren O. vom ſcheinbaren; 
oder Totenorgel, Vorläufer der Mitraifieuen (ſ. d.), bes! der leßtere beruht auf dem Wechſel des Ortes, an dem Die 
ftanden (15.618 17. Jahrhundert) aus einer Anzahl auf einem | Sonne, von einem bejtimmten Standpunfte aus gejehen, auf: 
gemeinfamen, zuweilen fahrbar errichteten Geltelle, vereinig: | zugehen jcheint. Gewöhnlich aber verfteht man unter D. dag 
ter Berehrlänte, zur Erzielung einer erhöhten Zeuerwirfung. | Morgenland, befonderd VBorderafien und den nordöſtlichen 


— Drgelpuntft, eine Weife der muſikaliſchen Harmonie, 
welche man über einen von einem orgelartigen Inftrumente 


ausgehaltenen Grundton macht. — Orgelfpiel, das 


lan 

— — Spielen auf den Manualen und dem Pedal der 
Orgel. Der größte Orgelſpieler war Johann Sebaſtian Bach, 
der das Orgelſpiel auf die höchſte Stufe führte. Vgl. Ritter, 
„Zur Gejchichte des Orgelipielß vom 14.—18. Jahrhundert” 
(2 Bde, Leipzig 1884). — Orgelton, Mufifftimmung, 
1. Chorton. 

Orgien (griech.), geheime religiöfe Gebräuche, zu denen nur 
Eingemeihte den Zutritt Hatten, befonder3 die Myſterien der 
Demeter und Berfephone. Bei der Feier der D. des Dionyſos 
tief zuweilen der zu reichliche Genuß des Weines Ausgelaſſen— 
heit hervor, und deshalb übertrug man den Namen auf 
alle mit Ausſchweifungen verbundenen Trinfgelage. 

Oria, Stadt im Diftrift Brindifi der italienifchen Provinz 





Teil Afrikas, im Gegenfag zum Abendland (Dccident). Die 
Bervohner de8 D.3 heißen Crientalen. In der Freimaus 
rerei veriteht man unter D. die verfammelte Loge. 
Oriental, ein fünfbindiger dicht gewebter Baummollatlas. 
Orientalifg; (lat.), ton ich aufden Djten, das Morgenland 
bezieht. — Orientalifhe Frage nennt man die Aufgabe 
der Politik bei der — des Türkiſchen Reichs an 
der hauptſächlich Rußland unabläffig arbeitet, eine die übrigen 
europäiſchen Mächte befriedigende ——— ins VLeden 
urufen. Rußland wünſcht Konſtantinopel zu beſitzen. Die 
—— Ballanjtaaten wünſchen ſich zu vergrößern. Die 
Weſtmächte dagegen haben an einer Veränderung besbigheri- 
en Zuſtandes fein Interefje. Oſterreich-Ungarn, das vermöge 
Fler Rage zum natürlichen Erben der europäiſchen Türkei be: 
ftimmt wäre, will von einer Vermehrung feiner ReichSange: 
hörigen um einige Millionen halbverwilderter Slawen ebenſo 


Leecce, auf einer Anhöhe mit großartiger Rundſchau, iſt wenig etwas wiljen, als von einer Umflammerung durch die 
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Nuffen an den Südoſtgrenzen, und England betrachtet außer= | unter Kaiſer Dacius eingekerkert und ſtarb, erſchöpft durch die 
dem Kleinaſien al eine Etappenftraße nad Dfiindien, die nur | erlittenen Martern, 254 zu Tyrus. O.s Hohe Bedeutung für 
in der Hand einer ſchwachen Macht mohlaufgehuben fei. Bis- | alle Zeiten liegt beſonders darin, daß er durd; Fruchtbar- 
mard brachte zwar auf dem Berliner Kongreß (Schlußfitung | macjung der griechiſchen Philoſophie und Bildung eine Wiffen- 


13. Juli 1878) eine Einigung der Mächte über die Ordnung 
der ftaatlichen Verhältniſſe auf der Ballanhalbinjel zuftande, 
aber die von Rußland gejhürten Unruhen dauern fort und 
die Annerion Oftrumeliena durch die Bulgaren (1885), woran 
fich deren Srieg mit den Serben jchloß, verlegte den Berliner 
Bertrag. Außerlich find zwar die Zuftände wieder geordnet, 
aber an Zündftoff, der jeder Zeit zum offenen Brande auf: 
lodern kann, fehlt es nit. — Orientaliihes Kaiſer— 
tum, |. Byzantinifches Reich. — Orientaliſche 
Kirche, ſ. Griechiſche Kirche. — DOrientalifche oder 
Levantiſche Knoppern, f. Aderdoppen. — Orien— 
talifcher Krieg, aud Krimfrieg und Ruſſiſch-türki— 
ſcher Krieg (1858—56). Kaiſer Nikolaus I. von Rußland, 
um bei der verfallenden Türkei feine Hand im Spiele zu be= 
halten, beanspruchte die ihm vertragsmäßig zuftehende Schutz⸗ 
herrſchaft über die griechiſch-katholiſchen Sheiften auf der Bal⸗ 
fanhalbinfel. Frankreich und England durchſchauten die Ab: 
fichten de3 Kaiſers Nikolaus und ſchloſſen Schugverträge mit 
der Türkei. Der Sultan wies die Schugherrichaft des Zaren 
zurüd, und 7. Zuli 1853 beſetzten die Ruſſen die Donau- 
fürftentümer ohne Kriegserklürung. Sie zogen ihre Truppen 
trotz Aufforderung des Sultans nit zurück, fondern über— 
fielen und vernichteten die türfifche Flotte bei Sinope. Pie 
fogenannten Wefimächte, England und Sranfreich, erflärten 
an Rußland den Krieg im März 1854. Englifche Kriegs: 
fchiffe erfchienen in der Oftjee. Engländer und aniolen 
landeten bei Odeffa und auf der Prim, um deren don Tot— 
leben verteidigte Feſtung Sewaftopol der Krieg fid) drehte. 
Die Nuffen wurden befiegt bei Sntermann und an der Alma. 
Am 8. September 1855 wurde der Malakow, da8 Hauptfort 
Semaftopol3, erſtürmt. In Kleinaſien eroberten am 27. No— 
vember die Nufjen die türkiſche Feſtung Kars. Am 30. März 
1856 trat der Friedensfongreh in Paris zufanımen, ber die 
Unverleßtichkeit der Türkei fiher ftellte, die Donauidifiahrt 
frei machte, die ruſſiſche Seemacht im Schwarzen Meere 
äußerſt ſchwächte und fonfeffionelle Gleichberechtigung auf der 
Balkanhalbinſel ſchuf. — Orientaliſche Spraden und 
Litteraturen, gemeinſame Bezeichnung für die Sprachen 
und Litteraturen der Völker Aſiens und des mohammedani— 
ſchen Afrika und Europa. Wie in unſeren deutſchen Ländern 
mit regem Handelsverkehr nach Aſien und Afrika, hat man 
auch in Deutſchland neuerdings der Verbreitung der Kennt— 
nis orientaliſcher Sprachen mehr Aufmerkſamkeit zugewandt 
und in Berlin von Staatswegen das Orientaliſche Se— 
minar ins Leben geruſen, an welchem angehenden Diplma— 
ten und jungen Kaufleuten Gelegenheit geboten wird zur Er— 
lernung des Arabiſchen, Türkiſchen, Perſiſchen, Japaneſi— 
ſchen, Chineſiſchen, der Suhaeliſprache etc. 

Orientaliſt (lat.), ein Gelehrter, der einen Zweig der orienz 
taliſchen Sprachen zu feinem befonderen Studium gemadjt hat, 

Grientieren (lat.), eigentlid) ſich morgenwärts richten, um 
danach die drei übrigen Himmelsgegenden beftimmen zu kön— 
nen; in übertragender Bedeutung ſich in irgend einer Sache 
zurecht finden, 

Orientkrieg, f. Orientalifher Krieg (unter Orien- 
taliſch). 

Oriflamme(lat.aureaflamnaula, d. i. goldnes Flämmchen) 
oder Auriflamma hieß die durch viele Sagen verherrlichte 
Kriegsfahne der franzöſiſchen Könige, urſprünglich ein mit 
Lilien bedecktes Wappenſchild, nad) anderen das vote Leichen— 
tuch des heiligen Dionys und urſprünglich die Kirchenfahne 
der Abtei St. Denis. 

Origänum 2., Pflanzengattung der Lippenblütler, als 
Doſt bekannt, mit einigen 20 Urten des Mittelmeergebietes, 
bei uns vertreten durch den gewürzigen Gemeinen Doſt 
O. vulgare L.), auf ſonnigen Gehängen, und durch den 
Majoran(O.majoranaZ.), ein Küchenkraut aus Nordafrika. 

Origenes, mit dem Zunamen Adamantios, der geift- 
vollſte und gelehrtefte der fogenannten Kirchenväter, geb. 185 
n. Chr. in Alerandria, war203— 31 Lehreran der dortigen Ka⸗— 
techetenſchule, lebte darauf zu Cäſarea in Baläftina, 235—37 
in Rappadofien, veifte dann nad) Athen und Nrabien, ward 





{haft vom Epriftentum angebahnt und ſo zur chriſtlichen Theo- 
logie den Grund gelegt hat. Als Schriftfteller hat jih O. auf 
verschiedenen Gebieten außerordentliche Berdienfte ertuorben: 
jo durch feine Verteidigung des Chriſtentums gegen den Heiden 
Celſus (vgl. Keim, „Celſus' wahres Wort”, 1873), durd) 
feine Kommentare und Homilien über die Bibel und an erfter 
Stelle durch die Herapla (1. d.). Vefamtausgaben des D. lie= 
ferten de la Rue (4 Bde. Paris 1733—59) und Lommatzſch 
(25 Bde., Berlin 183148). Sein Leben befchrieb u. a. 
Nedepenning (2 Tie., Bonn 1841—46). 

Original (vom fat. origo, d. i. Urjprung), al3 Hauptwort 
etwas Urfprüngliches im Gegenfag zu dem Nachgeahmten 
und Abgeleiteten, im befonderen ein Menſch, deffen Dent- und 
Handlunggweife durchaus felbftändig, nicht von anderen ent= 
lehnt ift, oft mit dem Nebenbegriffded Seltſamen und Sonder⸗ 
baren. Als Beiwort heißt DO. oder Originell, felbftändig, 
Originalität, Selbftändigteit. 

Orihuẽla, Stadt und Bezirfdhauptort in der Spanischen 
Provinz Alicante, an beiden Seiten der Segura und an der 
Bahnlinie Durcia-Mlicante, ift Bifchofgfig, hat eine ſchöne 
Kathedrale und vier andere Kirchen, ein bifchöfliches Seminar, 
drei Bibliotheken, ein Theater und (1878) 20929 E., die Sei: 
denzucht, «Spinnerei und «Weberei 2c. und lebhaften Handel 
treiben. Der Küftenort Guardamar dient D. als Hafen. 

Orillon (franz. ſpr. Orijong), ein Vorfprungan dem Schul: 
terpuntt (Punkt, wo Face und Flanke des Baftiond zufammen= 
ſtoßen). Das O. fhüpte die dahinter zurüdgezogene Flanke 
und diente zur Verteidigung derfelben. D.3 tommen ſchon bei 
der italienifshen Manier, aud) bei Vaubans und Coehorns 
Manieren vor; |. Baftion und Zeitungen, Abb. Bd. IV 
3229, 3230, 3231. 

Orinoko oder Orenoko, ein Hauptitrom Südamerikas, 
bat jeine nod) unerforfchten Quellen im Hochlande von Barime 
an ber Örenze von Venezuela und Brafilien und gehört erſte— 
rem Staate big zu feiner Diündung an. Während er auf der 
rechten Seite nur Heinere Auflüfie erhält, empfängt er lint3 
den Nio Guaviari, nach dejien Mündung er eine nördliche 
Richtung einſchlägt, und die Meta. Oberhalb der Metamüns 
dung wird die Schiffahrt auf dem DO. durch Stromfchnellen 
unterbrochen. Nachdem er in mehreren Engen Aſte des Pa—⸗ 
rimegebirges durchfegt hat, ninmt der O. links den Apure auf 
und wendet fid) dann nah D., welche Richtung er bis zu feiner 
Mündung beibehätt. Rechts begleiten ihn nun Urwälder, links 
Llanos. Weiter nimmt der Strom noch die Caura und den 
Caroni auf und geht, ein mächtiges Delta bildend, in dag At= 
Tantifche Weltmeer. Er ift ca.2500km lang und fein Stroms 
gebiet umfaßt ca. 955000 qkm. 

Orion, nach der altgriech. Sage einriefiger Jäger aus Böo— 
tien, Sohn des Hyrieug oder des Bofeidon. In Chios verliebte 
er ſich in die Nöröpe oder Merüpe, die Tochter des Unopion, und 
wollte ihr Gewalt anthun, wurde jedoch von jenem geblendet. 
Wieder geheilt, verfolgte erdie Blejaden, bis fie Geſtirne wur⸗ 
den. Eoßerforihn zum Liebling. Artemis joll ihn getötet haben, 
weil er fie zum Diskuswerfen aufgefordert hatte. Er wurde 
unter die Sterne verfegt, fein Grab aber zu Tanägra gezeigt. 
. Orion, eine der ſchönſten Sternbilder in der Nähe des 
Aquators; es ift jehr fternreich und zählt zwei Sterne von dev 
erſten Größe, einen Stern von der 1’/,, drei Sterne don der 
zweiten, bier von der dritten und noch viele Heinere, jowie den 
berühmten Nebelfled. Die hellſten Sterne find Nigel, Betei- 
geuze und Bellatrir. Am Gürtel jtehen drei helle, aud) unter 
dem Namen des Jakobsſtabes befannte Sterne. Der O. 
liegt ziwifchen den Zwillingen, Fuhrmann, Stier, Eridanus, 
Haſe und Einhorn. 

Oriſſa, Divifion in Indien, f. Uriffa. 

Oriſtano, Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Provinz 
Cagliari, unweit der Weftfüfte der Inſel Sardinien und ander 
Bahnlinie Cagliari-D., ift Si eines Erzbiſchofs, Hat eine 
Kathedrale, ein Oymnafium, einen Hafen und (1885) 6999 E., 
die fi mit Salzfiederei, Fiihfang und Getveidehandel bes 
fchäftigen. Ir der Umgebung Weinbau (Bernacciatvein) und 
eine Queckſilbermine. 


1089 Drizaba 


Orizaba, Stadt im mexikaniſchen Staate Veracruz, 1327 m 
über dem Meer, am ſüdöſtlichen Abhange des Citlaltepetl 
(Qulfan von O.) und an der Bahnlinie Veracruz-Mexiko, hat 
zwölf Kirchen, eine höhere Schule (Colegio nacional), eine 
große Baumivollfpinnerei 2c. und ca. 14000 und mit der Ge⸗ 
meinde ca. 20000 €. In der Umgegend wird Zuckerrohr, 
Tabat, Reis, Kaffee ꝛc. gebaut. 

Orizgonte, Maler, |. Bloemen (Zul. Franz van). 

Orkadiſche Infeln oder Orkneys heißt einaus 67 Anjeln 
und vielen Klippen beftehender Archipel, der don der Nord» 
ſpitze Schottland durd) den Pentland-Firth getrennt wird 
und einen Flächenraum von 1004 qkm bededt. Die größte 
der Inſeln, Bomona oder Mainland, hat ca. 17200 €. 
Von ſämtlichen Infeln find nur 28 bewohnt, doch dienen viele 
andere zur Weide. Die Küſten find fteil und das Innere bes 
jteht aus wellenfürmigen Plateaus. Das rauhe und feuchte 
Klima geftattet den Aderbau nur in fehr beſchränktem Um: 
fange und läßt felbft Bäume nur in gefhüßter Xage gedeihen. 
Die Bevölkerung, ca. 32050 Seelen, treibt vorzugsweife 
Fiſchfang und Viehzucht; einträglich ift außerdem aud) die 
Bogeljagd und der Robbenfang. An diefeltifchen Ureinwohner 
erinnern noch großartige Überrefte von Druidentempeln; feit 
dem 9. Sahrhundert. — Km Jahre 876 eroberte fie Harald 
Haarfaggr, es jiedelten ſich hier Normannen an, deren Häupt- 
linge ſich ſelbſtändig machten, 1098 aber unter die Oberhoheit 
Norwegens kamen; 1498 erwarb Jakob III. von Schottland 
die O. J. durch Erbfchaft. 

Orkan nennt man einen äußerſt heftigen und deshalb ſehr 
verherenden Sturm. Nach den verſchiedenen Windſkalen bildet 
er den höchſten oder die beiden höchften Grade der Windftärke 
mit 80— 100 engliſchen Meilen Geſchwindigkeit der Luft in 
der Stunde. Am gewaltigiten und häufigften find die tropi- 
fhen D.e in Weftindien,, bei Mauritius, in der Bai von Ben: 
galen und in den chinefifchen Gewäſſern, und zwar von Juli 
bis Dftober in der nördlichen, von Dezember bis April in der 
jüdlichen Hemiſphäre. 

Orkneginfeln (Orcades), j. Orkadiſche Inſeln. 





halb Herrenftadt recht8 in die Bartſch mündet. — Orla, Fluß 
in Thüringen, welcher bei Triptis im weimarifchen Kreije 
Neuftadt entipringt, eine weſtliche Richtung verfolgt und bei 
Orlamünde rechts jich in die Saale ergießt. 

Orlaminde, Stadt inı Wefttreifedes Herzogtums Sachſen⸗ 
Altenburg, an der Saale und der Saalbahn, hat (1885) 1428 
E., die Spielwaren madyen. Bier befinden ſich noch ÜÜberrefte 
der Stammburg der Grafen von D., deren Mannsſtamm 
1095 ausſtarb. Zhre bedeutenden VBefigungen in Thüringen 
und Franken famen darauf an den Grafen Siegfried von 
Ballenftedt, welcher der weiblichen Linie entjtamnıte; im 14. 
Jahrhundert eigneten jich die Qandgrafen von Thüringen 
einen Zeil diefer Güter an und 1486 erlofch jenes Grafen 
geichleht mit Zriedrih VI. von O. — Vgl. Reipenftein, 
„Negeften der Grafen von O.“ (Bayreuth 1871). 

Orlando furioso (ital., d. i. der rafende Roland), Gedicht 
Arioſtos; Orlando innamorato (der verliebte Noland), Ge⸗ 
dicht Bojardos. 

Orlean, Arzneimittel, |. unter Bixa. 

Orleanais(ipr. Orleanäh,, ehemalige franzöſiſche Brovinz, 
umfaßte das Herzogtum Orltans und mehrere Grafichajten 
und bildet jept den größten Teil der Departements Qoiret, 
Loirzet:Cher und Eurezet:Zoir, kleinere Stüde find zu Seine: 
et:Dife, Indre-Cher und einigen anderen angrenzenden De— 
partements gejchlagen worden. 

Orlẽaniſten, in Frankreich Bezeichnung der Anhänger der 
Familie Orldang (f. d.). : 

Orleans (fpr. Orleang), Hauptftadt des frangöfifchen Des 
partement3 Loiret mit (1886) 51 208 E., an der Loire und 
vielen Eifenbahnlinien, liegt in einer reich Fuftivierten Ebene 
und ift durch eine 1751-61 erbaute, 333 m lange Brücde mit 
der jenfeit der Loire gelegenen Vorjtadt St. Marceau verbun: 
den. Das Innere hat meift enge Straßen und altertüimliche 
Häufer. In dem älteren, tiefer gelegenen Stadtteil werden 
nod die Häufer der Jeanne d'Arc und Agnes Gorel gezeigt. 


Erfterer find auf der Place Martroy und auf dem Berron des | 1880 fj.). — Ludwi 
ſchönen Rathaufes Dentmälererrichtet worden. Derobere Teil I geb. 4. Auguft 1708, 
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der Stadt iſt moderner erbaut und wirdüberragt von der 1601 
bis 1790 errichteten Kathedrale, neben welcher noch die Kirchen 
St. Aignan und St. Euverte beſonders ſehenswert find. Aus: 
gezeichnete Gebäude ſind der Juſtizpalaſt, die Präfektur, das 
großartige Hötel-Dieu, die Mairie, welche in ihren älteſten 
Teilen aus dem 13. Jahrhundert ftanımt, unddie etreidehalle. 
D. iſt Sig eines Biſchofs, eines Präfekten, eines Appellhofes 
und eines Generalkommandos, hat ein Lyceum, eine medizis 
nifche Mittelſchule, ein Vriefterfeminar, ein Lehrer- und Leh- 
rerinnenfeminar, eine proteſtantiſche Primärſchule, Zeichen, 
Architektur: und Mufitfchule und andere höhere Bildungs: 
anftaften, eine der bedeutendften Sparkaſſen Frankreichs, eine 
Handels- und Aderbaufammer. Wertvoll find die Muſeen für 
Kunft, Altertümer und Naturgefchichte, die reichhaltige öffent⸗ 
lihe Bücerfammlung und der Botanifche Garten ıc. Das 
Großgewerbe ift hoch entwidelt. — Schon die galliſchen Gar: 
nuten hatten an diefem ftrategijch und kommerziell bedeut— 
famen Knie der Loire eine Stadt, Genabum, die Cäfar zer: 
ftörte, und an ihrer Stelle entftand die römische Kolonie Aure— 
liani. Später ward O. Hauptftadt eines Merowingerreiches 
und unter Hugo Capet Frankreich einverleibt. Die — 
von O., Jeanne d'Are, befreite 1428 die Stadt von der Be— 
lagerung durch die Engländer. Einehervorragende ſtrategiſche 
eu gewann D. wieder 1870 im Deutſch-franzöſiſchen 

tiege. 
„Orlions (fpr. Orleang, Jungfrau von), ſ. Jeanne 
te. 








Orleans (fpr. Orleang) heißt die jüngere Linie der Valois 
und Bourbon? , welche jeit 1843 das Herzogtum Orlkans ala 
ein Lehen ber Krone Frankreich befaß. Zu erwähnen find aus 
dem Haufe Valois: König Karls VI. Bruder Ludwig, 
geb. 1371, früher Graf von Valois und feit 18392 Herzog 
von D.; bemächtigte ſich, nachdem ber König wahnfinnig ge: 
worden, der Regentſchaft, wurde aber 23. November 1407 
ermordet. — Karl, Herzog von O. Sohn und Erbe des Vori: 
gen, geb. 26. Mai 1391 zu Paris, fiel 1415 bei Azincourt 


ſchwer verwundet in die Befangenichaft der Engländer, aus 
Orha, Name zweier deutscher Flüſſe — Orla, Fluß in | der er erſt 1489 zurückkehrte, zog fih dann nad) Blois zurück 
Schleſien, welcher in Poſen bei Koſchmin entſpringt und unter⸗ und ſtarb daſelbſt 4. Januar 1465. Er hinterließ treffliche 





Gedichte (herausgeg. von Hericault, 1875, 2 Bde). Sein 
Neben bejchrieb Beaufil8 (Paris 1861). — Als der Bour— 
bonenfantilie angehörig ift zunächit zu nennen: Johann 
Baptift Bafton, Herzog von O. dritter Sohn Heinrichs IV., 
geb. 25. April 1608 zu Fontginebleau; erhielt bei feiner Ver: 
mählung mit Marie von Bourbon, Herzogin von Monte 
penjier, 1626 das Herzogtum O. zur Ausſteuer, verband fich 
ohne Erfolg mit ſeiner Mutter zum Sturze Nichelieus, fpielte 
auch al3 Gegner Mazarins eine klägliche Rolle, ward ſchließ— 
lich auf fein Edyloß Blois verbannt und ftarb dafelbft ohne 
männliche Erben 2. Februar 1660. Aus feiner erften Ehe 


| ftammte die berühmte Mademovijelle de Montpenſier (f. d.). 


eine „M&moires“ erfchienen 1665; 4 Bde., neue Aufl. 1756. 
— Das jegige Haus D. ftanımt ab von BhilippI., ein- 
zigen Bruder Ludwigs XIV., von dem derjelbe außerdem die 
Herzogtümer Valois, Chartres und Nemours ſowie die Herr: 
ſchaft Montargis erhielt. Hierzu erbte ev 1693 das Herzog 
tum Montpenfier. Bon diefen Befigungen rühren die Titel 
der Bringen und Prinzeſſinnen von DO. her. Geb. 21. Sep⸗ 
tember 1640 zu St. Germain, war Philipp zuerit, bis 1660, 
Herzog von Anjou, jeit 1661 mit Prinzeſſin Henriette (geit. 
1670, j.d.) von England, feit 1671 mit der fittenftrengen 
Elifabeth Charlotte (j. d.) von der Pfalz vermählt. Er ftarb 
9. Juni 1701 zu St. Cloud. — Sein Sohn und Erbe Phi— 
tipp II. Herzog von O. während der Minderjährigkeit Lud⸗ 
wigs XV. Negent von Frankreich, geb. 2. (4.) Auguſt 1674 
zu St. Cloud. Neich begabt und ein tapferer Feldherr, doc) 
ausſchweifend und voll Sinnenluſt, feit1692mit Ludwigs XIV. 
natürlicher Tochter, der Mademoiſelle de Blois (ſ. Nontes- 
pan) vermählt, übernahm er 1715 die Regentſchaft, ließ ſich 
durch Law zu unglücklichen Finanzſpekulationen verleiten, 
behielt auch nach Ludwigs XV. Regierungsantritt trotzdem 
die erſte Stelle in Nat, ſtarb aber ſchon 2 Dezember 1723. 
Sein Reben befchrieb Capefigue (2 Bde., Paris 1838) und 
de Vallee (ebd. 1860). Vgl. St. Simon „Memoires“ (Paris 

‚ Herzog von O., Sohn des Vorigen, 
Hat 4. Februar 1752 in der Abtei zu 
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St. Genevieve. — Ludwig Philipp, Herzog von D., einzi⸗ 
ger Sohn de3 Vorigen, geb. 12. Mai 1725 zu Paris, durch 
feine Tochter eriter Ehe Großvater de3 Herzug3 von Enghien 
(f. d.), ſtarb 18. November 1785. — Ludwig Bhilipp 
Joſeph, Herzog von D., genannt Bürger Egalite, einzi- 
ger Sohn des Vorigen, geb. 13. April 1747 zu St. Cloud; 
ieh bis zum Tode jeines Großvaters Herzog von Montpenfier, 
bis zum Tode feines Vaters Herzog von Chartres. Begabt, 
aber ausſchweiſend, jchloß er ich 1777 der Dppofition an, 
ward deshalb 1787 nad) Viller3:Cotteret3 verbannt, jedoch 
bald begnadigt, buhlte nun aber noch mehr als vorher um die 
Volksgünſt, unterftüigte niit Geld die Zuliaufftände von 1789, 
hatte aud) bei den Dftoberereigniffen die Hand im Spiele, 
ebenfo bei den Aufftänden vom 20. uni und 10. Auguſt 1792, 
trat unter dem Namen Philipp Egalitl in den Konvent und 
ſtimmte als Mitglied der Bergpartei für des Königs Tod, 
ward aber 6. November 1793 felber hingerichtet. Seine Ge— 
nahlinQuifeMarie AdElaidevonBourbun(geb.1753), 
Tochter des Herzogs von Penthievre, lebte feit 1792 von ihm 
getrennt und ſtarb 23. Juni 1821 in Paris. Vgl. Montjoie, 
„Conjuration d’O.“ (3 Bde., Parid 1798) und D.3 Bio: 
graphien von Tournois (2 Bde., ebd. 1842 f.); Ducoin (ebd. 
1845) und Crétineau-Joly (2 Bde. ebd. 1862). — Der Vorige 
hinterließ drei Söhne: Qudwig Philipp (f.d.), 1830—48 
Rönig der Sranzofen; Unton Philipp, Herzog von Dont: 
penfier, geb. 1775, geſt. 1807 zu London; Alphons Léod— 
gar, Graf von Beaujolais, geb. 1779, geit. 1808 zu Malta, 
und eine Tochter: Adelaide (1777— 1847, |.d.). — Ferdi: 
nand, Philipp Ludwig Karl Heinrich Joſeph, feit 1830 
Herzog von D., ältefter Sohn König Ludwig Philipps, vor 
defien Thronbefteigung Herzog von Chartres, geb. 3. Sep- 
tember 1810 zu Palermo, machte fi) als Kronprinz durch 
fein ritterfiche8 und menjchenfreundliches Weſen außerordent- 
(ich beliebt, fo daß fein frühzeitiger Tod (infolge eines Sturzes 
aus dem Wagen) — 13. Juli 1842 — allgemein beffagt wurde. 
(Sein Leben befchrieb Mendelsjohn, Altenburg 1842.) Der 
Herzog war jeit 1837 mit Brinzeffin Helene (f. d.) von Wied- 
lenburg-Schwerin vermählt und hinterließ aus diefer Ehe 
zwei Söhne: a) Ludwig Philipp Albert von D., Graf 
von Paris, geb. 24. Auguft 1838 zu Paris, jegiger Chef 
de3 Hauſes D. und feit dem Tode des Grafen Chambord (ſ. d.) 
don den Royaliften ala Erbe der Krone Frankreichs anerfannt, 
machte mit feinem Bruder im Unionsheer den amerifanifchen 
Bürgertrieg mit, den er aud) (Paris 1874—88) beſchrieb. 
Seit 1864 vermählt mit Sjabella, de3 Herzogs von Monts 
penfier ältefter Tochter (geb. 21. September 1848 zu Sevilla), 
hat der Prinz, der bis heute politifch jich ziemlich paffio ver: 
haften, aus diefer Ehe zwei Töchter und zwei Söhne, Ludwig 
Philipp Robert, geb. 6. Februar 1869 zu Mork-Houfe bei 
Twidenhant, im Februar 1890 wegen Betretens des franzöfi: 
ſchen Bodens zu zweijährigem Gefängnis verurteilt, und 
Ferdinand Franz(geb. 4. September 1884). b) Robert 
Philipp Ludwig Eugen Ferdinand von D., Herzog 
von Chartre3, geb. 9. November 1840 zu Paris und ver: 
mählt feit 1863 mit Franziska von D., des Bringen von Join— 
ville Tochter (geb. 14. Auguſt 1844); hat aus diefer Ehe zwei 
Töchter und drei Söhne, deren ältefter Brinz Nobert, geb. 
11. Januar 1866 zu Ham, am 31, Mai 1885 ftarb, während 
der zweite, Heinrich, 1867, der dritte, Johann, 1874 ge 
boren ward. Der Herzog kämpfte 1870 und 1871 unter dem 





Namen Robert Zefort gegen die Deutfchen und fchrieb „Une | 


visite b quelques champs de hataille du vallee du Rhin“ 
(Brüjjel1869) und mit feinem Bruder gemeinſchaftlich Duc 
d’O. Campagnes de l’arm6e d’Afrique, 1835— 39“ (Paris 
1870). — Ludwig Karl Philipp Raphael von O., Herzog 
von Nemours, zweiter Sohn ded Königs Ludwig Philipp. 
— Franz Ferdinand Philipp Ludwig Maria von O., Prinz 
don Joinville, dritter Sohn König Ludivig Philipps, geb. 
14. Auguſt 1818 zu Neuilly. — Heinrid Eugen — 
engen D., Herzog von Aumale (f. d.), vierter Sohn 
König Ludwig Philipps, geb. 16. Januar 1822 zu Paris. — 
Unton Maria Philipp Xudivig von D., Herzug von Mont: 
penfier, geb. 31. Juli 1824 zu Neuilly als jüngfter Sohn 
König Ludwig Philipps. Er ftarb 4. Februar 1890. Val. 
Marchal, „La famille d’O.* (Paris 1844; deutfch von Her- 
mann, Örinıma 1846); Flobert, „Histoire des ducs d!O.“ 
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(6 Bde., Paris 1845 f.); Yriarte, „Les princes d’O.“ (ebd. 


1872). Obwohl dieD., nachdem 1872 die Beſchlagnahme von 
1852 aufgehoben worden, ihre nod) nicht verfauften Büter im 
Werte von 60 Millionen Frank zurüderhalten haben, hat 
doc) ihr politifher Einfluß ziemfiche Einbufe erlitten. Am 
25. Februar 1883 ward die Anitellung der Bringen im Heere 
verboten. Im April 1886 wurden die Prinzen aufge: 
wiefen, die Ausweifung des Herzogs vun Aumale aber ward 
1888 wieder rückgängig gemadit. 

Orldans (fpr. Drleang, Sean, Graf von Dunvis und 
Longueville), |. Dunvis. 

Orleans (ſpr. Orleang), halbwotlene, glatte, taftartige 
Gewebe, welche ſowohl einfarbig al3 Hein gemuftert vor— 
fommen und in Deutfchland, befonder3 in der ſächſiſchen 
Lauſitz, Berlin und Schlejien fabriziert werden. 
ans! (ipr. Orleangbaum), Pflanzenart, j. unter 

ixa. 

Orleansville (ſpr. Orleangwil), Stadt in Arrondiſſement 
und franzöfifher Provinz Algier, links am Schelif und an der 
Bahnlinie Algier-Dran, ift berekigt, hat Kaſernen und (1881) 
74508. In der Nähe Eiſen- und Kupjerminen und Mineral: 
quellen. Der Hafen von D. ift Tenes. 

Orlik, ruſſiſche Stadt, gleichbedeutend mit Olwiopol. 

Orlog (niederdeutih), Krieg; Or logſchiff, Kriegsſchiff; 
Orlogsflagge, Kriegsflagge. 

Orſow (fpr. Orloff), ruſſiſche Adelsſamilie. Fürſt Gri— 
gorij Grigorjewitſch D., geb. 17. Oftober 1734, Günft- 
ling Katharinas IL., für die er1762 Peter III befeitigen half. 
Nebit feinen vier Brüdern dafür in den Grafenftand erhoben 
und zum Öeneralfeldzeugmeilter ernannt, ward er 1772 aud) 
deutſcher Reichsfürſt und ſtarb 24. April 1783 zu Petersburg. 
Ein Sohn, den ihm 1762 die Kaiferin geboren, erhielt erft 
den Namen Romanow, durch Kaiſer Paul aber den eines 
Grafen Bobrinski; die Familie desfelben blüht nod) heute. 
— Graf Alerejd., Bruder des Vorigen, geb. 1737, fpielte 
bei der Thronummälzung 1762 eine Hauptrolle, fol ſogar 
Peter ILI. erdroffelt Haben. Seit 1768 Generaladmiral der 
ganzen ruſſiſchen Flotte im Archipel, befiegte er 1770 die 
türfifhe Flotte bei Tichesme, weshalb er den Beinamen 
Tſchesmenskij erhielt. Bon Paul I. aus Rußland ver- 
bannt, fehrte DO. exit nad) Baul3 Ermordung 1801 nadı Mos— 
fau zurüd und jtarb dafelbfi 5. Kanuar 1808 (1809). Er 
hinterließ nur eine Tochter. — Ein jüngerer Bruder, Feo— 
dor O., geb. 19. Februar 1741, that fich als ruffifher General 
1770 im Türkenkrieg hervor und hinterließ bei feinem Tode 
(17. Mai 1796) vier natürliche SShne. — Graf Wladi— 
mir O., Bruder des Vorigen, liebte, wie fein anderer Bruder, 
der „Philoſoph“Jwan D. (geb. 1735, geft. 1791), die Wifien- 
ſchaften, wurde 1766 Präjident der Petersburger Akademie 
und ftarb hochbetagt 4. Zuli 1825. — Sein einziger Sohn, 
Sraf Grigorij Q, geb. 1777 zu Petersburg, feit 1812 Ge⸗ 
heimer Nat und Senator, ſchrieb u.a.: „Memoires sur le 
royaume de Naples“ (2 Bde., 2. Aufl., Baris 1825) und 
„Voyages dans une partiedela France“ (3Bbe.,ebd.1824). 
Dit ihm ftarb 4. Zuli 1826 da8 Haus D. in legitimer männ— 
licher Linie aus, doch pflanzten den Namen zunädıft die vier 
natürlichen Söhne des Örafen Feodor O. fort. Von diefen 
find zu nennen: Michael O., geb. 1785, ſchloß 1814 als 
Flügeladjutant Kaiſer Aleranders die Kapitulation von Baris 
ab, ward aber 1825 auf feine Büter verbannt und ftarb 1842. 
— Fürft Alexej O., Bruder de3 Vorigen, geb. 1787; trug 
viel zur Vereitelung des 1825er Dezemberaufftandes bei, 
ward dafür gegraft, Generaladjutant und an die Spipe einer 
Neiterdivifion geftellt, that fich 1828 gegen die Türken, wie 
fpäter wiederholt als ſcharfſinniger, ‚glüdbegünftigter Dipfo- 
mat hervor; zum General der Kavallerie und Mitglied des 
Reichsrats ernannt, übernahm O. 1844 aud) das Oberkom— 
mando de Gendarmenkorps und die Leitung der geheimen 
Polizei. Im Jahre 1856 zum Fürſten und zum Bräfidenten 
des Reichs- und Minifterrats ernannt, ftarb er 21. Mai1860 
zu Petersburg. — Fürft Nikolai D., einziger Sohn des 
Vorigen, geb. 1825, Generalleutnant und Öeneraladjutant 
des ruffiihen Kaifers, verlor 1854 bei Siliftria einen Arın 
und ein Auge, wurde 1860 Geſandter in Brüffel, 1869 in 
Wien und 1873 Botfcafter in Paris, 1880 in Berlin. Er 
ftarb 29. März 1885 in Sontainebleau. Er ſchrieb eine Ge— 
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ſchichte des preußiſchen Feldzugs von 1806 ( Peteräburg 1856). 
— Graf Wladimir O.-Damydom, Sohn des Generals 
Peter Dawydow und einer Tochter des Grafen Wladimir 
Grigorjewitſch D., erhielt 1856 mit dem Erbe eines Teiles 
der O.ihen Güter die Erlaubnis, den Namen O. mit den 
Örafentitel zu dein jeinigen anzunehnen, 1862—65 Ober: 
zeremonienmeifter. Geit 1866 Adelsmarſchall des Gouver: 
nement3 Beteröburg, präfidierte er dem PBrovinziallandtag, 
welcher 1867 aufgelöjt wurde. Erveröffentlichte „Reife duch 
Sriechenland und Pleinafien“ (2 Bde., 1840). — Nicht ver= 
wandi mit diefen D.3 iſt die Doniſche Kafalenfamilie O-De— 
niffow. Ihr gehörte jener Graf Wajfilji O.-D. an, der 
ſich 1812 durd; feine unermüdliche Verfolgung des Feindes 
hervorthat und 1813 bei Leipzig die Entfdeidung des erften 
Schlachttags herbeiführen en &eb. 1777, ftarb er 1843 
als General der Kavallerie. 

Orne’s Head (jpr. Orms Hedd), 229 m hohes Vorgebirge 
ander Rordtüfte von Wales (England) miteinem Leuchthauſe. 

Ormulum (lat.), eine von Orm verfaßte angelſächſiſche Pa⸗ 
vaphrafe des Neuen Teftaments (herausgeg. von White 1852). 

Ormus oder Hormüz, Heine öde, perfifche Felfeninfel; 
liegt an der Straße von O., welche den Berfifchen Golf mit 
dem Indiſchen Ozean verbindet. Das Eiland ijt ein fahler, 
faft vegetationglofer Felfen, reich an Schwefel, Steinfalz, 
Eijen und Kupfer und betwohnt von ca. 300 Arabern. ©. 
fam 1507 unter Bortugal3 Herrſchaft. Diefes verlor die ftart 
befeftigte Sufel 1622 an Perfien; um die Mitte des 17. Jahr: 
hundert3 fam jedod) der Imam von Maskat in deren Beſitz 
und erit 1870 fiel O. wieder an Perſien. 

Ormuzd(im Zend Ahuramazda, d.i. weißer Herricher), der 
oberfte Gott der Jranier nad) der Lehre des Boroafter, 
Schöpfer afles Lichten, Neinen und Guten in der finnlidyen 
und fittlihen Welt. Sein Gegner ift Ahriman (Anhro- 
mainyus), der böfe Geiſt, mit den er 3000 Jahre kämpfen 
muß, bis er ihn endlich befiegt. 

Ornain (fpr. Crnäng), 120 km langer Fluß, welcher in 
dent franzöjifchen Departement Obermarne entfpringt, durd) 
die Departements Maas und Marne fliegt und bei Etrepy in 
die Saulx mündet. 

Ornament (lat., Verzierung, Schmud), ein notwendiger 
Beitandteil der Erzeugniffe der Kunſt, insbeſondere der Bau: 
kunſt. Sie nimmt die ihr von der Natur gebotenen Formen 
vorzugsweiſe aus der Pflanzenwelt, aus den Blättern, Bliiten 
und dem Rankenwerk; oder jie wählt dazu tierifche Formen, 
Tier: und Menichengeftalten,, oder deren phantaſtiſche Rad): 
bildungen als Masken und Phantaſieköpfe; oder endlidy geo— 
metriſche, dem Charalter und Stil ded Baues angemejjene 
Formen und Zinienverbindungen. Die Ausführung der D.e 
geſchieht ſowohl plaftifch al3 maleriſch durch Farbe. — Orna: 
mentik nennt man ſowohl das Syſtem der Ornamentierung, 
die Geſamtheit aller verwendbaren und verwendeten D.e, als 
auch im weiteren Sinne die geſamte Verzierungskunſt oder 
Dekoration. Vgl. Semper, „Der Stil in den techniſchen und 
tekttoniſchen Künſten“ (2 Bde., 2. Aufl., München 1878—79). 
— Ornamentftihe find Kupferſtiche over Holzſchnitte, 
welche D.e für Kunſtgewerbe darſtellen, insbeſondere die von 
deutſchen ſogenannten Kleinmeiſtern des 16. Jahrhunderts 
gelieferten, auch in Frankreich von Andronet Ducerceau. Die 
größten Sammlungen derſelben ſind im Kunſtgewerbemuſeum 
zu Berlin und in Muſeum für Kunſt und Induſtrie in Wien. 
Vgl Suilmard, „Les maitres ornementistes“ (1880). 

Ornät (lat.), Schmuck; feftlihe Amtskleidung, beſonders 
der Geiftlichen, Krönungsornat der Fürſten. 

Orne (fpr. Orn’), franzöfiihe3 Departement, umfaßt 
6097 qkm mit (1886) 367248 E., au3 einem Zeile der Nor- 
mandie, befonder3 dem Herzogtum Alencon, gebildet; es ge= 
hört zu dem Plateau der Normandie. Das Hügelland, welches 
das ganze Departement erfüllt, ift wenig fruchtbar und ſtrich⸗ 
weife mit ausgedehnten Heiden bededt; in den Zlußthälern 
ift der Boden jedoch ertragreih. TenNamen hat das Depar- 
tement nad) dem 158 km langen Zluß Orne erhalten, der 
hier entfpringt und in den Kanal La Manche mündet. Einen 
Haupterwerbszweig der Bevölkerung bildet die Viehzucht; 
Rinder und Pferde find wichtige Ausſuhrartikel. Außer den 
Eifenerzen birgt der Boden noch Bergkriſtalle, Granit, Por: 
zellanerde, Marmor und Kaltſlein. Bon Wichtigkeit jind die 
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zahlreichen Mineralquellen. O. zerfällt in die Arrondiffe: 
ment3 Alengon, Argentan, Domfront und Mortagne und hat 
zur Hauptftadt Alencon, nad diefer find die volfreichften 
Städte La Ferte-Mace und Flers. 

Ornellas (ſpr. Ornelljas, Agoſtinho de), portugiefiicher 
Dichter, geb. 14. März 1836 zu Fundal, ftand 1859—67 
im Geſandtſchaftsdienſt. Durch feine Überjegung de3 Goethe— 
hen „Zauft” (2 Bde., Liffabon 1861 — 73) ward er auch in 
Deutſchland vorteilhaft befannt. 

Ornis (gried).), Vogel. — Ornithögalum Turn. (Vogel: 
— der Liſiengewächſe mit Heinen, ſternförmigen, 
weißen oder gelben Blumen und graßartigen Blättern, deren 
Arten gern auf Wieſen und in Gärten als wilde Zierblumen 
und Knollengewächſe zu finden find. So Ornithögalum um- 
bellatum, nutans, sulphureum, temifolium und Bouchea- 
num in unferer Flora. — Ornitholithen, wijlenihaftliche 
Benennung der Bogelverfteinerungen. — Ornithologie, 
die Lehre der Raturgefhichteder Bügel. — Ornitholegiich, 
die Vogelfunde betreffend. — Ornithopteren (Ornitho- 
ptera), ®attung der Tagfalter (Papilionidae) unter den 
Schmeiterlingen von bedeutender Öröhe und hervorragender 
Sarbenpradt. Sie bejliegen Neu-Guineg, die Molulten, die 
Philippinen, Weftafrita u. ſ. w. — Orvithopus Z. (Klauen⸗ 
ſchote), Pflanzengattung der Hülfengewädhfe, deren hauptſäch— 
lihe3 Merkmal ſchon der deutiche Nanıe ergibt. Eine inlänz 
diſche Urt ift Ornithopns perpusillus T. auf Sandfeldern, 
eine augländifche die befannte Serradella (Ornithopus sati- 
vus Z.), eine Zutterpflanze aus der Sberifchen Halbinjel, die 
auch bei und vielfach eingeführt ift und gedeiht. Ornithorhyn- 
chus, Schnabeltier. 

Ornus (Fraxinus), Baumgattung, f. unter Eſche. 

Orobanche Z., Pflanzengattung, ſ. Sommerwurz. 

Orsbandzien(Orobanch£ae), Pflanzenfamiliedifotylifcer 
Art, aus der Klaſſe der Personatae oder Maskenpflanzen, mit 
etwa 13 Gattungen, von denen bei uns vorzugsweiſe Oro- 
banche Z. vorfommt. Sämiliche Arten Ieben parafitiich anf 
anderen Gewächſen und nehmen deshalb aud in ihrem Außeren 
das Gepräge von Schmarogern an, indem alle ihre Teile jrei 
von Blattgrün find. 

Oro ... (vom griech. oros, d. i. Gebirge), Beſtandteil in 
aulammengelegten Wörtern. — Orognolie, Gebirgskunde; 
Drognoft, der fid mit Orognofie Beſchäftigende. — Oro: 
graphie, ein Teil der Erdkunde, der ſich mit der Darftellung 
der Entwickelung der feften Erdoberfläche beihäftigt, ift aljo 
hauptfächlich Gebirgskunde. Vgl. von Sonclaw, „Allgemeine' 
Orographie” (Wien 1873). — Orometrie, Lehre von der 
Meſſung der Sebirge. ” 

Orontes, Fluß in Syrien, ſ. Aſi (Nahreel:). — Uber den 
Berg O. ſ. Elwend. 

Oropa, Wallfahrtsort bei Biella (j. d.). 

Oros (griech.), Gebirge, |. Oro... 

Orsshsn (fpr. Oxoſchhaſa, d. i. Ruthenenhein), Markt⸗ 
jleden in der ungariſchen Geſpanſchaft Bells, an der Bahn 
linie Alföld-Fiume, iſt Sitz eines Bezirksgerichts, hat (1881) 
18038 magyarifche E., die Viehzucht, Wein und Getreide— 
bau treiben. \ 

Orsfius (Paulus), römischer Gefhichtichreiber zu Anfang 
des 5. Jahrhunderts n. Chr., geb. zu Tarragona in Spanien, 
ſtand der hriftlihen Gemeinde zu Braccara in Rufitanien vor. 
Geine bi8410n. Chr. reichenden „Historiarum libri VII ad- 

| versus paganos“ (bearbeitet von Zangemeifter, Wien 1882) 
wurden im Mittelalter beim Geſchichtsunterricht benußt. 

Orphanides (Theodoros), griechiſcher Botaniker und Did): 
ter, geb. zu Smyrna, feit 1850 Profeſſor der Botanik an der 
Univerfität in Athen, wo er 5. Auguſt 1886 ftarb, hat fich als 
Gelehrter namentlid) durch Forſchungsreiſen in den Balkan— 
ländern, durch das Auffinden neuer Pflanzen und Einrichtung 
des Botanifhen Gartens zu Athen verdient und als Dichter 
durch veridhiedene Dichtungen befannt gemacht. 

Orphaniten (vom griech. orphanos, d.i.Waije)nannte ſich 
die nad) Ziskas Tode ſührerloſe Partei der Huffiten. 

Orpheum (gried. orpheion), Name von Muſik-, beſonders 
Sängervereinen; Lokal derſelben, Tonhalle; Name von Ver— 

| gnügungslokalen überhaupt. 


Orpheus 


Orpheus, jagenhafter Sänger in Thrafien, Sohn des Fluß: 
iãgros oder de3 Apollon und derMufe Kalliöpe. Die 
69* 


gottes 
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Macht feines Geſanges bezähmte die wildeiten Tiere und bes 
wegte felbft die Bäume und Felſen. Seine Gattin war Eury⸗ 
dife (f.d.). O. wird auch als Begleiter der Argonauten ges 
nannt. Als er ſich dem orgiaftifchen Kultus des Dionyſos 
widerfegte, zerriljen ihn die Mänaden und warfen fein Haupt 
undfeine eier ins Meer, die nad) Lesbos, einem Hauptfig der 
Iyrifchen Poeſie, hinüberſchwammen. — Vermutlich aud dem 
4.Zahrhundert n. Chr. ſtammen drei fogenannte Orphiſche 
Gedichte (heranggeg. von Hermann, Leipzig 1805). 

Orfatfdjer Apparat, Vorrichtung zur Analyſe von Ver— 
brennungdgafen, in welchem man die einzelnen gafigen Be: 
Itandteile einer gewilien Menge Rauch für fid) nad) ihrem 
Nauminhalte feftzuftellen vermag. 

Orfdewa, Driicaften der unteren Donau, ſ. Orfowa. 

Orfeille (ſpr. Orſſelje), ein in derSeiden- und Wollfärberei 
gebraud)ter vivlett=voter Sarbftoff, der dadurd gewonnen 
wird, daß nıan gewiſſe aus Madagaskar (Afrifa) und von den 
Küsten des Mittelmeeres kommende Flechten (fälſchlich Or— 
ſeillemoos genannt) in ein feines Pulver verwandelt und 
diefes, mit Aınmonialwaffer oder faulendem Harn übergoſſen, 
längere Zeit der Luft ausſetzt. 

Grſellſäure, foviel wie Lecanorfäure(j.d.). 

Orſi (Achille d'), Bildhauer, geb. im Auguft 1845 in Nea: 
pel, weicht darin von der jegigen Richtung der Plaſtik ab, daß 
er nicht kunſtreiche Technik, ſondern lebensvollen Ausdrud und 
eine bi zum Unſchönen gehende Naturwahrheit erjtrebt. 

Orfini oder Urfini, altes Fürſtengeſchlecht, das in Rom 
zuerft mit Papſt Cöleftin III. auftritt, meift Hier an der 
Spige der Guelfen ftand und von deſſen zahlreihen Linien 
gegenwärtig nur noch die jüngfte,O.-Öravina, blüht. Den 
Titel eines Örafen von Gravina (Randfchaft Bari)erhielt 1417 
TrancescoD. ‚den eines Herzogs vonGravinal 468 deſſen Sohn 
Jacopo. Beſonders nennenswert find: Niccold O., Graf 
von Petigliano, geb. 1442, geſt. 1510; eroberte und ver: 
teidigte 1509 als venezianijcher Feldherr Padua gegen Kaifer 
Maximilian I. — 
Herzogtum Graving an feinen Bruder Domenico D. ab und 
ward al3 Benedift XIII. (ſ. d.) 1724 Papſt. Auch fein Mad): 
folger, Clemens XII. (f. d.), war ein D. — Legterer erhob 
feinen Better, Beroaldo D., dem Sailer Karl VI. 1724 
bereits die deutſche Reichsfürſtenwürde verliehen, zum zweiten 


Fürften des päpſtlichen Stuhles. — Das deutiche Fürftenhaus : 


Nofenberg in Kärnten ftammt von den D. ab und nennt fich 
daher aud) D. und Rofenberg. 

Orfini (Felice, Graf von), italienischer Mordgefelle, geb. 
1819 zu Meldola (italienische Provinz Forli), Rechtsanwalt, 
ward 1844 als Geheimbündler zu lebenslänglicher Baleeren- 
jtrafe verurteilt, 1846 aber begnadigt. Hierauf Mitglied der 
Konftituante und Gouverneur von Ancona, floh er nach Unter: 
drüdung des Aufftandes aus Italien und verband fid) dann 
mit Audio und Bieri zu einem Komplott gegen das Leben Na- 
poleons III., den er für das Haupthindernis der Befreiun 
Italiens hielt. Die Folge war der Mordverſuch, welcher au 
diefen 14. Sanuar 1858 in Paris mittel3 befonderer Spreng⸗ 
geichofje (Orfinibomben) unternommen wurde, aber miß— 


lang; D. ward verhaftet und mit Pieri 13. März 1858 zu 


Paris hingerichtet. 

Orsk, jeit 1866 Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Orenburg, liegt nahe der Mündung des Or in den Ural, früher 
eine der zur Drenburgiſchen Linie gehörenden Feſtungen, 
zählte (1884) 15985 €. 

Orſowa (jpr. Orſchowa), Name zweier Ortichaften an der 
unteren Donau. — Alt-Orſowa in der ungarifchen Ge⸗— 
ſpanſchaft Krafjs = Szöreny, ift Hauptftation der Donauſchiff⸗ 
fahrt und Enditation der ſterreichiſch- Ungarifchen Staats- 
bahn, iſt Sig eines Hauptzollamt und eines Bezirksgerichts 
und hat (1881) 3381 E., die Handel und Weinbau treiben. — 
Neu: Drfowa (tür. Ada⸗Kaleh) auf einer Donauinfel, 
ftromabwärts, feit dem 25. Mai 1878 öfterreichiiche Feſtung 
mit ca. 3000 meift türkifchen E., hat in den Türfentriegen 
eine nicht unwichtige Rolle gefpielt. 

Orfoy (jpr. Arfau), Stadt im Kreiſe Mörs des preußifchen 
Negierungsbezirks Düfjeldorf. links am Rhein, hat eine evan⸗ 
gelide und eine fatholifche Kirche, einen Judentempel, Ta- 

al- und Bigarrenfabrifen, bedeutenden Obftbau zc. und 
(1885) 1700 meiftevangelifche, Fifcherei treibende €. 





Pietro Francesco ©. trat 1667 das 








Örfed (Hans Chriftian), berühmter Naturforiher, der 
feinen Namen insbefondere durch die Entdeckung des Efeftro- 
magnetismus verewigt hat, geb. 14. Auguſt 1777 zu Rud⸗ 
Höbing, feit 1806 Brofejior in Kopenhagen, ward er 1829 
überdied Direktor des Polytechniſchen Inſtituts und des 
Magnetiſchen Obfervatoriums dafeldft; er ftarb 9. März 
1851 zu Kopenhagen. D. war bereit3 durch mehrere Ent: 
deckungen über die Klangfiguren, das Licht, das Mariotteſche 
Geſetz 2c. vorteilhaft bekannt, als ihındie 1819 gemachte Ent⸗ 
dedung der Wechſelwirkung zwiſchen elektriſchen Strömen 
und Magneten, die er in den „Experimenta circa efficaciam 
ceonflictus electrici in acum magneticam“ (Kopenhagen 


: 1820) veröffentlichte, einen Weltruf erivarb. Eine Bradıt: 


ausgabe feiner Schriften erſchien in IBdn. 1850f. zu Kopen— 
hagen. Sein Leben bejchrieben Hauch und Forchhammer 
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Nr. 5190. Hand Chriſtian Orfted (geb. 14. Auguſt 1777, 
neft. 9. März 1851). 


(deutjd von Sebold, Spandau 1853). — Anders Sandöe 
D., Bruder des Borigen, dänifcher Staatsmann und Zurift, 
geb. 21. Dezember 1778 zu Nudfjübing, war 1848—53 
Staatdminifter und 1858 —54 Wlinifterpräfident und Kul— 
tusminifter und ftarb 1.Mai 1860. Er fhrieb: „Haandbog 
over den danske og norske Lovkyndighed“ (6 Bde. , Ko— 
penhagen 1822-35), „Eunomia etc.‘ (4 Bde., ebd. 1815 
big 1822) und „Afmit Livs og min Tids Historie“ (feine 
Autobiographie, Kopenhagen 1851—57), 

Ort, ein altgermanifches Wort, welches urjprünglich 
Spige, ſcharfe Ede, fpäter Anfangs= vder Endpunft und 
Grenze bezeichnete. Jin Bergbau benennt O. dag Ende 
einer Örube überhaupt, im einzelnen auch jeden Punkt der= 
jelben, wo Arbeiten auf dem Geftein oder zur Minerals 
gewinnung betrieben werden. — In Münzbezeihhnungen ift 
O. ſoviel wie Viertel. Su wurden Viertelgulden, Viertel: 
kronen 2e., hier und da aud) Ortsgulden, Ortsfronen genannt. 
— Inder Sternkunde iſt O.oderAftrose —— — 
nomiſcher O. eines Sternes die durch die 
Koordinaten Rectaſcenſion und Deklination 
(ſelten durch Länge und Breite) beſtimmte 
Stelle, an welcher ein Himmelskörper zu 
einer beſtimmten Zeit beobachtet wird. — 
In der Wappenkunde iſt O. Name für ein 
Freiviertel in der Mitte des Schildrandes 
(oder Hauptrandes). 

Orte, Stadt im Diſtrikt Viterbo der ita⸗ 
lieniſchen Provinz Rom, an der Mündung der Nera in den 
Tiber und den Bahnlinien Rom-Florenz und Rom-Anconag, 
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hat in der Gemeinde (1885) 4413 E., die Schiffbau ꝛc. treiz lopoden ınit gerader, gekammerter Schale und zentraler 


ben. D. ijt das alte Hortanum. 


Röhre. — Orthodor, rechtgläubig; Orthodoxe Kirche 


Ortegäl (Cabo de), das nordweſtlichſte Kapderpyrenäifchen | (rechtgläubige Kirche) nennt ſich als die vermeintlich allein 
Halbinſel, welches in das Atlantijche Weltmeer ragt und zur | redtgläubige die Griehijc = tatholifche Kirche; Ortho— 


ſpaniſchen Provinz Corufia gehört. 

Örtel (Dax Zofeph), Mediziner, geb. 20. März 1835 zu 
Dillingen, erhielt 1876 die neubegründete Profejjur für 
Laryngologie in Münden. Er erregte Aufichen durch jeine 
„Therapie der Kreizfaufsftörungen” (in®d.4 von Zienmßens 
„Handbuch der allgemeinen Therapie”, 3. Aufl. 1885), worin 
er ein neues, diätetiſch. mechaniſches Heilverfahren bei den 
infolge von hronijchen Herzjehlern, Fettherz zc. vorfommene 
den Kreislaufsſtörungen darlegte. Außerdem ſchrieb er u.a.: 
„Uber Terrainturorte zur Behandlung von Kranken mit 
Kreislaufsftörungen” (Xeipzig 1886), "Pufäpe und Erläute: 
rungen zur Therapie der Kreislaufsftörungen“ (ebd. 1887), 
J— EL POINDDENGIEBELERLDemU hen iphtherie” (mit 
16 Tafeln, ebd. 1887) u.a. m. 

Ortel (Philipp Friedrich Wildelm), trefflicher Volks- und 
Sugendjchriftfteller, geb. 15. Auguft 1798 zu Horn im Hund: 
rüd, weshalb er jich fpäter auf feinen Schriften W. O. von 
Horn nannte, war 1885-63 Superintendent zu Sobern= 
heim undftarb 16.Scptember 1867 in Wiesbaden. In ſeinen 
Schriften (gefammelt in 13 Bdn., Wiesbaden 1860-63) 
Ihildert er das Vollsleben mit liebevollem Berftändnis. 
Seit 1846 gab er den Volkskalender „Die Spinnftube” 
(Frankfurt a. M.) und feit 1858 das Volksblatt „Die Maje“ 
ern der darin enthaltenen Erzählungen, 6Bde., Wied- 

aden 1879— 81) heraus. Auch ſchrieb er ein Wert über den 
Rhein (3. Auff., ebd. 1880). Die „Rheinifhen Dorfgeſchich— 
ten“ erichienen in 8 Bon. (3. Aufl., Frankfurt a. M. 1877). 

Ortelsburg, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Königsberg (Oftpreußen), an der Bahnlinie AllenjteinzQ., 
ift Sitz eines Amtsgerichts, hat ein altes Schloß, ein Lehrerz 
ſeminar, —— x. und (1885) 2611 meiſt 
evangeliihe E. In nächſter Nähe liegt dag Dorf Beutners 
dorf. Hier hielt fi) im November und Dezember 1806 die 
füniglich preußiſche Familie auf der Fluchtauf. — Der Kreis 
O. zählt auf 1708 qkm (1885) 69040 E. 

Ortenau, Landſchaft im Großherzogtum Baden, zwiſchen 
dem Rhein und dem Schwarzwald, dem Breisgau und der 
D03, liefert guten Weiß- und Rotwein. 

Örterfäge, die größte der von den Tiſchlern gebrauchten 
Spannfägen. Das Geftell derjelben beftcht aus dem Steg, 
an deſſen Enden rechtwinkelig dazu die Arme oder Hörner 
ftehen, jo daß der Rahmen dic Beftalt eines Doppel=T befigt. 

Orth (August), Architekt, geb. 25. Juni 1828 in Wind- 
haufen (Braunſchweig), entwidelte in Berlin al3 Baurat 
eine reiche Thätigkeit, namentlich in Kirchenbauten, worin 
er den Rundbogen= wie den Spipbogenftil dem proteftanz 
tiſchen Kultus dienftbar machte (Bionsfiche [1866 — 73], 
Dankeskirche). Er jchrich: „Berliner Bentralbahn“ (1871), 
„Die Aluftit größerer Räume” (1872), „Die Zukunft Char: 
lottenburgs“ (2. Aufl. 1883). 

Orth (Johann) nennt ſich nad feinem Schloß Orth bei 
Gmunden der Erzherzog Johann Salvator von Ofterreid) 
(geb. 25. November 1852 ala vierter Sohn de 29. Januar 
1870 verftorbenen Großherzogs Leopold IL. von Toscana), 
nachdem er 1889 auf Titel und Ehren eines kaiferlichen Prin= 
zen verzichtet und in den bürgerlichen Stand eingetreten war. 

Orthez (jpr. Ortähg), Arrondiffementhauptftadt im fran= 
zöfischen Departement Nieder: Pyrenäen, reht3 am Gave de 
Pau und an der Bahnlinie Bayonne-Touloufe, hat eine 
a bedeutende Öerbereien ꝛc. und (1886) 4679 

.—D. iſt berühmt durch den hiergeräudherten Bayonner 
Schinken. Am 27. Februar 1814 fand hier eine Schladt 
zwiſchen Wellington und Soult ftatt. 

Orthit, Mineral von Schwarzer, aud) brauner oder grauer 
Farbe, undurchſichtig, auf dem Bruce glasglänzend. Es ent⸗ 
hält Kalk, Eiſenoxydul, Thonerde und Ceroxydul verbunden 
mit Kieſelſäure, und kommt in mehreren Abarten vor, deren 
befanntejte der Allanit (Cerin) (f. d.) ift. 

Ortho... (vom grieh.orthos, d.i. recht, richtig), Beftand: 
teil in zufamntengefeßten Wörtern. — Orthobiotif, die 
Kunft, naturgemäß zu Ieben, j. unter Hygieine. — Ortho— 
teratiten (Ortboceras), vorweltliche Familie von Kepha⸗ 





dorie (Rechtgläubigkeit) bedeutet die Übereinstimmung mit 
der geltenden Rirchenlehre. Zeitalter der Orthodorie 
nennt man da3 17. Zahrhundert, weilin ihmoftjchreinfeitig 
der Hauptivert auf die wiſſenſchaftliche Verarbeitung ded im 
evangelifchzlutherifchen Concordienbuchezufammengefaßten 
reformatorischen Lehrgehaltes gelegt wurde. Im Oegenjage 
au Orthodorie ift Heſerodoxie, aud) Härefic oder Keherei 
genannt, die Abweichung von der zu Recht bejtchenden Kir— 
chenlehre. Orthoepte, Lehre von der richtigen Ausſprache 
der einzelnen Laute und ganzen Wörter. — Orthogon, 
Rechteck, orthogonal, rechteckig, rechtwinkelig — Ortho— 
graphie, Rechtſchreibung (f. d.). Orthographiſch, der 
richtigen Schreibweiſe gemäß. Im Bauzeichnen iſt ortho— 
graphiſch die gewöhnliche Darſtellung von Bauteilen, bei 
welcher die Sehſtrahlen in allen Punkten ſenkrecht zur Zeichen⸗ 
ebene ſtehen im Gegenſatz zur perſpektiviſchen Darſtellung, 
bei welcher die Sehſtrahlen von einem Buntte ausgehen. — 
Orthoklas (monoflinifcher Kalifeldjpat), ſ. unter 
Feldſpat. — Ortho-Oxybenzoeſäure, wiſſenſchaft— 
liche Benennung der Salicylſäure. — Orthopädie, 
ein Zweig der Heilkunde, der ſich mit der Erkennung und Bes 
handlung von Mißgeſtaltungen am menſchlichen Körper, fo 
weit diefelben auf Veränderungen am Knochengerüſt und 
feinen Verbindungen beruhen, befhäftigt. Die Formfehler 
fönnen jowohl am Rumpf als an den Ölicdern vorkommen. 
Am Rumpf iſt es gewöhnlich die Wirbelfäule (dag Rück— 
grat), von wo die Mißgeſtaltungen ausgehen. Diefelben 
fünnen bier als Knidungen oder bogenfürmige Verfrünts 
mungen auftreten. Die Orthopädie fucht in friihen Fällen 
während der veranlafjenden Krankheit das Zuſtandekommen 
ftärferer Berfrümmungen durch geeignete Lagerung und 
Verbände möglichlt zu verhüten; in älteren Fällen ift fie be— 
ftirebt mit ähnlichen Mitteln die vorhandenen Verkrüm— 
mungen thunlichſt wieder auszugleichen. Anden Gliedern 
find es meiſt krankhafte Veraͤnderungen der Stellung oder 
Hemmungen der Bewegung, welche in den Bereich der Ortho— 
pädie fallen. Die häuſigſten Urſachen ſolcher Gebrechen ſind 
entweder Hemmungsbildungen oder Lähmungen oder Ge— 
lenkentzündungen. Auch hier kommen Lagerungen, kunſt⸗ 
volle Verbände mit Zug- und Druckvorrichtungen, daneben 
Maſſage, Bäder, Elektrizität zur Stärkung geſchwächter Mus— 
leln in Betracht. — Vgl. Buſch, „Allgemeine Orthopädie, 
Gymnaſtik und Maſſage (Leipzig 1881). — Orthopnüt, 
jene ftärkjte Kurzatmigfeit, bei dev der Betroffene nicht mehr 
zu liegen vermag. — Orthopteren (Orthoptöra) oder 
Geradflügler, Inſektenordnung mit unvollfommener 
Verwandlung und beigenden Mundteilen. Bu ihnen zählen 
die Wafferjungfern (Libellulidae), Eintagjlicgen (Pphe- 
meridae), Uferjliegen(Perlidae), Holzläufe(Psocidae), Ter⸗ 
miten (Termitidae), Blafenfüße (Physopodae), Ohrwir: 
mer (Forficulidae), Schaben (Blattinae), Fangheujchreden 
(Mantoideae), Gefpenjtheujchreden(Phasmidae), Grabheu⸗ 
ſchrecken (Gryllidae), Yaubheufchreden (Locustidae), Feld» 
beufchreden (Acrididae), Borſtenſchwänze (Lepismidae) 
und Springſchwänze (Poduridae). 

Ortler und Ortleralpen, ſ. unter Alpen. 

Ortnit oder Otnit, Held eines 1225 oder 1226 gedich- 
teten deutfchen Epo3 (Herausgeg.von Amelung im „Deutichen 
Heldenbudy”, 3 Tle. Berlin 1871; neuhochdeutſch von Sim— 
tod), defjen unbefannter Berfafjer den volkstümlichen Stoff 
frei behandelt. — Die Sage wurde fpäter mit der von Wolf: 
dietricdh verbunden. Jakob Ayrer hat fie in feinem Trauer— 
fpiel „Otnit” behandelt. 

Ortolan (Emberizahortulana 2.), Garten- oder Fett 
ammer, zur Ordnung der Sperlingävögel (Passeres) ge- 
börend, welche vornehmlid) im Süden Europas leben und 
feit den älteften Zeiten als feiner Leckerbiſſen gilt. 

Ortona, Stadt im Diftrikt Lanciano der italienischen Bro: 
vinz Chieti, am Adriatiſchen Meer und an der Bahnlinie 
Ancona:Brindifi, ift SUB Be eine Kathedrale, einen 
Hafen und (1885) 12703. ‚die Weinbau und Handel treiben. 

Ortrand, Stadt im Kreife Liebenwerda des preußifchen 
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Regierungsbezirks Merſeburg (Provinz Sachſen), an der 
Bahnlinie Großenhain-Kottbus, hat (1885) 1455 E., die 
Tuch- und Wollweberei und Metallgickerei treiben. 

Ortsarmenverbände, j. unter Armut. 

Ortsbeſtimmung heit die Seftftellung der Länge und 
Breite eines Punktes aufder Erde. Diefelbe gefchicht durch 
Beobachtung und Mefiung von Geftirnshöhen und deren 
Abſtänden voneinander (Monddiftanzen). Die O. durch Be- 
obachtungen am Hinmel, das Aſtronomiſche Beſteck ge: 
nannt, gibt die zuverläffigften Ergebnifie, während die zur 
See angewandte trigonometriiche Berechnung der Länge und 
Breite aus der feit der letzten D. zurüdgelegten Entfernung 
und dem gefteuerten Kurs meistens unficher iſt. 

Ortsbürgerredjt, f. unter Bürger. 

Ortſcheit oder Zugſcheit nennt man beider Anjpannung 
der Zugtiere den Furzen beweglichen Schwengel, an welchem 
die Zugfiränge angebrad)t werden. 

Ortskrankenkaffen, ſ. unter Krankenkaſſen (in Ver— 
ſicherungsweſen). 

Ortsname, Benennung der menſchlichen Anſiedelungen 
(Städte, Dörfer, Meiler, einzelne Gehöfte) nad) der eigenen 
Beſchaffenheit diefer fepteren oder der umgebenden Örtliche 
feit, nad) der in ihnen oder bei ihrer Gründung vorzüglid) 
geübten Thätigfeit, nad) dem Namen des Gründers u. |. w. 
Manche der Om in Deutichland weisen noch auf feltifche Be: 
ſiedelung zurüd. In dem öftlichen Deutſchland bis zur Elbe 
und Saale find die älteften deutſchen O.n von 400— 800n.Chr. 
durch ſlawiſche verdrängt worden, welche ſich erſt nadı Karl 
dem Großen wieder mitdeutfchen mijchten. Im ſüdweſtlichen 
Deutſchland finden ſich öfters lateiniſche On. Die deutſchen 
Kamen der Urzeit find meift ſehr ſchwer zu enträtfeln und 
entweder einfach oder zufanımengefegt mit längft außgeftor- 
benen Wörtern wie lar = Ort, loh— Wald, aha — Waſſer, 
tar = Baum. Die betreffenden Orte — in Thälern und 
fruchtbaren Ebenen. Dann folgen die Namen aus der Zeit 
von 400 bis zu Karl dem Großen. Sie befunden den Über: 
gang zur vollen Schhajtigfeit des Volkes und find entweder 
zuſammengeſetzt mit ürtlihen Bezeichnungen, wie — bad), 
— born, —au, —feld, oder mit Bezeihnungen gemeinfamer 
und fefter Wohnfige, wie — haufen, —dorf, —twig, —büren, 
und den Berfonennamen der Erbauer oder Befiger. Aus der 
Hriftlihen Zeit ftanınten die O.n mit —kirhen, —cappel, 
— münfter, aud mit —hagen, —rode, —ſeß, —burg u. a. 
Vgl. Bott, „Verjonen- und Fantiliennamen unter Berück— 
fihtigung der D.n“ (2. Auff., Leipzig 1859); Förftemann, 
„Altdeutſches Namenbuch“ (O.n, 2. Aufl. 1872); Hey, „Die 
ſlawiſchen O.n des Königreichs Sachen” (Programm des 
Realgymnaſiums, Döbeln 1883). Über die O.n auch beraußer: 
deutſchen Ränder vgl. Egli, „Nomina Geographica“ (Leip= 
zig 1872). 

Ortwin, 1) in der deutfchen Sage Sohn König Etzels und 
der Helche, der von den Eltern dem Dietrich von Bern an= 
vertraut und von diefent, als er zur Rabenſchlacht auszog, 
zurüdgelafien, bei einem Spazierritt famt feinem Bruder 
auf der Heide bei Naben (Navenna)von Wittid) getötet wurde. 
2) Hagens Schwefterfogn und Gunthers Neffe, der nicht mit 
den übrigen Burgunden an Epel® Hof ums Leben tonınit, 
da erinWorm$zurüdgeblieben war. 3) Bruder der Gudrun, 
die er aus der Gefangenſchaft des Königs Ludwig don der 
Normandie befreit. 

Gertzen(Gcorg, Freiherr von), Dichter und Schriftfteller, 
geb. 2. Februar 1829 zu Brunn in Medienburg:Streliß, 
diente jeit 1850 im preußiichen Hcere, gehörte 1855 —57 zur 
preußischen Geſandiſchaft beim Frankfurter Bundestage und 
iſt jept deutscher Konjut in Dlarfeille. Er ſchrieb: „Gedichte“ 
(3. Aufl., Berlin 1861), „Aus Kämpfen des Lebens” (Apho— 
rismen, Heidelberg 1868; aud) ins Holländiſche ütberjegt), 
„Liebelieder aus jungen Tagen” (Heidelberg 1875), unterm 
Schriftſtellernamen Ludwig Nobert „Deutidhe Träume, 
deutſche Siege” (Leipzig 1877), „Zieder und Leute“ (1883; 
2.Aufl.1884), „Uusden Herbergen des Lebens“ (1886) u. a. m. 

Orũro (San-Felipe de Afturia de), Hauptſtadt des De: 
partements O. des amerikaniſchen Freiſtaates Bolivia, zwi— 
ſchen einer Salzebene und dem Fuße des 3988 m hohen 
Cerro de O. hat ca. 7000 E., die Bergbau auf Silber und 
Binn betreiben. D., 1590 gegründet, ſoll infolge der dort 


entdedten Boldminen im 17. Sahrhundert 70000 E. gehabt 
haben. — Das Departement D. zählt auf 55940 qkıı 
(1882) 111372 €. 

Orviẽto, im Altertum Volſinii, Hauptftadt in der italie— 
nischen ProvinzPerugia mit (1885) 6685 €.(in der Gemeinde). 
liegt auf einem teilen Berge, hat noch alte Befeſtigungs— 
werte und iſt Siß eines Bifchofg, hat einen prachtvollen Dont, 
außerdem noch fünf Kirchen, einen bifhöflichen Palaſt, eine 
berühmte Zifterne, eine techniſche Hochſchule, ein Seminar 
und cin Muſeum. An der Stelle D.3 ftand die altetruskiſche 
Stadt Bolfinit. 

Oryktognofie (gried).), gleichbedeutend mit Mineralogie 


| im engften Sinne, aljo joweit fie die Hlaffifizierung und Be— 


ſchreibung der einzelnen Metalle enthält. 

Oryx, Sattung der Untilopen (f. d.). 

Oryza, Örasgattung, j. Reis. 

Orzeſche, Dorf und Rittergut im Kreis Pleß, des preußi= 
ſchen Regierungsbezirks Oppeln (Schlefien), an den Bahn: 
linien Nendza-Katſowitz und D.-Sohrau, hat Glashütten, 
Steinfohlengruben, eine Zinkhütte und (1885) 2196 meijt 
tatholijche €. 

Orzesskowa (pr. Orſcheſchkowa, Eliza, geb. Bat low 38 
ta), befanntepolnijhe Scrififtelerin, geb. 1842 zu Grodno, 
verehelichte ſich 1858 mit dem Gutsbeſißer D., der nad) dent 
Aufitande von 1863 nad) Sibirien verbannt ward, errichtete 
1880 in Bilna eine Buchhandlung, mußte diefe aber bald 
wieder aufgeben und ihren Wohnſitz in Grodno nehmen. Gie 
ſchrieb viele Romane und Novellen, zu denen ihr namentlid) 
da8 Leben der Juden Bauern und des Kleinadels in Litauen 
den Stoff gaben. 

Os., in der Chemie Abfürzung des Elemente Osmium. 

©s (van), Malerfamilie, bejtehend aus dem Vater Jan 
vand., der, geb. 1744 zu Middelharnis auf der Inſel Over: 
flakken (Südholland), geit. 13. Februar 1808 im Haag, in der 
Blumenmalerei ein trefilicher Nachahmer von Huyfum war, 
feinem Sohn Pieter Gerardu3 van D. (geb. 1776 im 
Haag, gejt. 1839 dafelbft), der jehr korrekte Landſchaften mit 
Viehſtaffage malte, auch Radierungen nah Nuisdael, Botter 
u.a. bradıte, und einem ziweiten Sohne, Georg Jakob 
Johannes vanO. geb 20.November 1782 im Haag, Schü: 
ler jeines Bater3, welder feit 1809 in Amfterdam malte, feit 
1812 al3 gejdhidier Blumenmaler für die Borzellanfabrif 
in Stores thätig war und 11. Juli 1861 in Paris ftarb. 

Ofäka oder Ohoſaka, zweite Stadt Japans, mit (1884) 
359320 E., liegt im Südweſten der Inſel Nipon an der 
Mündung des Yodogawa. Viele Kanäle durchfchneiden die 
Stadt, wodurd) jie den Namen „japanifdyes Venedig” er= 
halten hat. Hier befindet ſich diegroße faiferliche Münzftätte, 
die 1871 eröffnet wurde. Die Induſtrie ift fehr bedeutend, 
namentlich die Metallverarbeitung, Holzihnigerei, Weberei 
u. ſ. w Eine Eifenbahn zwiſchen D. und Hiogo-Sobe wurde 
1874 eröffnet. Die Wichtigfeit D.3 für den Handel Japans 
hat natürlich auch die Zahl der Fremden, namentlid) der 
Engländer, Nordamerifaner und Deutſchen, hier vermehrt 
und O. ift der Sitz eines deutſchen Konſuls. 

O suncta simplicitas (Tat.,d. h. o heilige Einfalt!), au⸗ 
geblicher Ausruf des auf dem Scheiterhaufen ſtehenden Huß, 
als ein Bauer, nach anderen ein altes Mütterchen, ein Stück 
Holz zur Flamme herbeitrug 

Gſann Emil), Mediziner, geb. 25. Mai 1787 in Weimar, 
geft. als Brofefjor 11. Januar 1842 in Berlin. Er ift der 
wifienfchaftliche Begründer der Balneologie. Sein Haupt: 
werk ift die „Rhyfitaliich: medizinische Darſtellung dev bes 
fannten Heilquellen der vorzüglichiten Länder” (3 Bde., 
Berlin 1839— 43). Sein Bruder, Friedrich Gotthilf O., 
geb. 22. Auguft 1794 in Weimar, feit 1825 Profeſſor der 
klaſſiſchen Rilologie in Giehen, wo er 30. November 1858 
ftarb, ſchrieb beſonders „Sylloge inscriptionum antigua- 
rum“ (10 Hefte, Bparnıftadt 182%— 24) und „Beiträge zur 
Geſchichte der griechischen und römiſchen Litteratur” (2 Bde., 
ebd. 1835-39). liber ihn ſchrieb Wiegand (Gießen 1859). 

Oforkgebirge, Teil der Nody-Mountainz (f.d.). . 

Osborne (Schloß), | unter Wight (Injel). 

Oſchatz, Stadt in der fähfischen Kreishauptmannfcaft 
Leipzig, an der Döllnitz und an den Bahnlinicı Leipzig: 
Nieja- Dresden und Döbeln D., it Sig einer Amtshaupi— 
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mannſchaft und eines Amtsgerichts, hat eine mit Doppelturm 
verſehene gotiſche Hauptkirche, St. Agidien, ein ſchönes Rat: 
haus, ein Lehrerſeminar, lebhafte und mannigfaltige In— 
duſtrie und (1885) 8711 meift evangeliſche E. 

Oſcheba, afritanisher Volksſtamm, ſ. Faͤn. 

Oſchersleben, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungs— 
bezirt Magdeburg (Provinz Sachſen), an der Bode und an 
den Bahnlinien Magdeburg - Halberftadt und O.-Jerxheim, 
bat eine evangelijche und eine fatholiiche Kirche, ein Amts— 
gericht, zwei Buderfabrifen, eine Spritfabrik u. ſ. w. und 
(1885) 9671 meift evangeliſche E. Unweit von O. find Braun: 
fohlengruben. — Der Kreis D. zählt auf 504 4km (1885) 
52182 €. 

Osci, italijches Bolt, j. Oster. 
si — — (Oscillari&ae), Pflanzenfamilie, ſ. unter 
Algen. 

Oscillation (lat.), ſ. Shwingung. 

Oſe, ein hufeiſenförmiges Stück Metall, welches in Holz: 
oder Mauerwerk geſchlagen wird und zur Aufnahme eines 
Hakens zum Zwecke des Verſchluſſes einfacher Thüren, Läden 
u. |. w. dient. 

Neille, Pflanzengattung, j. unter Oxalis Z. 

Gſel, 2617 qkm große, zum ruſſiſchen Gouvernement Liv— 
fand gehörige Inſel; ift dent Rigaſchen Meerbujen vor: 
gelagert und durch den Sülafund don der Inſel Dagd ge= 
trennt, während der ſchmale Kleine Sund fie von dem Eilande 
Mohn ſcheidet. Nah SW. endet d. in dic Halbinſel Sworbe. 
Der Strand ist lach und nur ftellenweife mit Wald beftanden, 
das innere teilweije hügelig, gut bewäſſert und fruchtbar. 
Die Bevölkerung, etwa 53 120 proteftantifche Seelen, gehört 
mit Ausnahme der deutfchen Edelleute und ftädtifchen Bürger 
dem Stamnte der Ejthen an und bejchäftiat ſich mit Aderbau, 
Fiſcherei und Viehzucht. Die einzige Stadt der Inſel iſt 
Arensburg. Im Jahre 1559 fam die Infel durch Kauf an 
Dänentarf, 1645 an Schweden und 1721 an Rußland. 

Oſemundſtahl oder O8mundftahl, gleichbedeutend mit 
Blajenftapf. 

Ofenbrüggen (Eduard), Rechtsgelehrter und Kultur— 
hiltorifer, geb. 24. Dezember 1809 zu Ueterſen (Holftein), ſeit 
1843 Proſeſſor in Dorpat, feit 1851 in Zürich, wo er 9. Juni 
1879 ſtarb. Erſchriebu.a.: „Studienzurdeutichen und ſchwei⸗ 
zeriſchen Rechtsgeſchichte“ (Schaffhaujen 1868), „Wander: 
ſtudien aus der Schweiz” (6 Bde., Leipzig 1869— 81), „Die 
Urſchweiz“ (Bafel 1870 f.), „Der Gotthard und das Teſſin“ 
(ebd. 1877), „Das Berner Oberland“ (Darmſtadt 1882). 

Öfer (Adam Friedrich), Maler, Bildhauer und Kadierer, 
geb. 17. Februar 1717 in Breßburg, der Lehrer Windel: 
manns und Goethes, ging in Dresden zur Malerei über, 
wurde 1763 in Leipzig Direftor der Zeichenakademie, und 
ſtarb dort 18. März 1799. Bon ihm ift in Leipzig das Dent- 
mal Friedric Auqufis. Sein Leben beſchrieb Dürr (1879). 

Ofhkafk (pr. Oſchtoſch), Stadt und Hauptort in der Graf: 
ihaft Winnebago des amerifanifhen Unionsſtaates Wis: 
confin, zu beiden Seiten des Foxfluſſes bei deffen Weündung 
in den Winnebagoſee und an mehreren Bahnlinien, hat eine 
Hochſchule, ein Staatzjeminar, eine Srrenanftalt, Mühlen, 
zahlreiche Fabriken und (1885) 22064 E., die außerdem be: 
deutenden Holzhandel treiben. 

Of, Mündungsarm des Tana (f. d.) in Ditafrifa. 

Oftander — ch, Andreas, eigentlichHoſemann), 
hervorragender lutheriſcher Theolog, geb. 19. Dezember 1498 
zu Öunzenhaufen im Ansbachſchen geſt. 17. Oktober 1552al3 
Brofefior und Prediger in Königsberg. Bon den erbitterten 
Streitigkeiten, in die ihn fein rechthaberiſcher Charakter ver= 
widelte, ift befonders befanntder fogenannte Oſiandriſche 
Streit über die Rechtfertigung, der 1549 ausbrach und noch 
nad) ſeinem Tode bis 1556 von feinen Anhängern, den ſoge— 
nannten Ofiandriften, fortgefegtiwurde. Uber ihn fchrieb 
u.a. Möller (Elberfeld 1870). Val. aud) Haje, „Herzog Al— 
dreht von Preußen und jein Hofprediger” (Leipzig 1879). 
— Lukas D., der Altere, Sohn de3 VBorigen, geb. 16. 
Dezember 1534 in Nürnberg, 1567-68 Hofprediger des 
Herzogs Friedrich von Württemberg, feitdem Paſtor in Eß— 
‚lingen, geft. 1604 in Stuttgart. Außer verjchiedenen pole= 
mifhen Schriften verfaßte er (mit B. Bidembach) den erften 
Aufſatz zur Maulbronnſchen Friedensformel. — Sein Sohn 


utas D., derüngere, geb. 1562 in Stuttgart, war Abt zu 


Maulbronn, zulept Bropjt und Kanzler zu Tübingen, wo er 
1638 jtarb. 

Offms, italieniſche Stadtim Diſtrikt und Provinz Ancona, 
unmeit des Küftenflufjes Mufona und an der Bahnlinie An— 
cona= Brindifi, ift Sig eines Biſchofs, hat vier Kirchen, ein 
Symnafium, Theater und (1885) 18002 E., die Seiden- 
induftrie, Getreide-, Wein-, Scidehandel u. |. w. treiben. D. 
ift da3 alte Aurimum der Picentiner. 

Oſinski (Ludwig), polnijcher Dichter und Redner, geh. 
1775 zu Rod (Podlachien), feit 1818 Profeſſor in Warfchau, 
fpäterRat im polniſchen Erziehungskonſeil, gejt.27.Noven= 
ber 1838, Gegner von Midiewicz. Er lieferte 1801—4 im 
Versmaß de3 Originals meifterhafte Überfepungen von Cor: 
neilles Tragüdien. Seine „Werke“ (Überfegungen, Gedichte, 
Reden und Rritifen) erjhienen Warſchau 1861 in 4 Bon. 

Oſiris, urfprünglich örtliche Gottheit zu This in Agypten, 
fpäter aber im ganzen Lande verehrt, vermählt mit feiner 
Schweſter Iſis, die ihm den Horus gebar. Überall verbreitete 
er Ackerbau, Geſittung und Verehrung der Götter. Sein 
Bruder Typhon verihloß ihn durch Lift in eine Kiſte und 
warf fie in den Ril. Sie ſchwamm bis nad) Byblos in Phö— 
nifien und wurde hier von Iſis gefunden. ALS diefe den 
Leichnam ſchon beerdigt Hatte, entdedteihn Typhon, zerftüdte 
ihn in 14 Teile und verftreute diefe. Aber Iſis begrub aud) 
diefe Stücke, und nun wurde D. Gott der Unterwelt, erſchien 
dem Horu3 und unterwies ihn im Kampfe gegen Typhon, 
der aud) endlid) unterlag. Iſis ift zunächſi das Nilfand, O. 
der befruchtende Wil, Typhon die naturtütende Sonmerhike; 
allgemeinerbezeichnet Iſis die Erde als alleszeugende Mutter, 
O. die ihr einverleibte Zeugungskraft. 





N rizW: 
Ar. 5192. Oskar U., König von Schweden (geb. 21. Januar 1829). 


Oskar, Nante zweier Könige von Schweden und Nor— 
wegen. — Oskar J. (Joſeph Franz), 1844—59, geb. 4. Juli 
1799 zu Paris, als einziger Sohn und Nachfolger von 
Karl XIV. Johann (Bernadotte), trat, als 1810 jein Vater 
zum Kronprinzen von Schweden erforen worden, mit dem— 
felben zur proteftantiihen Konfeffion über und wurde zum 
Erdprinzen von Schweden und Herzog von Südermanland 
ernannt. Seit 1828 für den kränklichen Vater Regent, feit 
1844 König, regierte er gerecht, weije und freijinnig. Er trat 
aud) al3 Schriftjteller und Komponift auf. In legterer Be= 
zichung find jeine Lieder und Märjche und die Oper „Nino“ 
zu nennen. Er ftarb 8. Juli 1859 zu Stodholm. Aus feiner 
1823 geſchloſſenen Ehe mit Prinzeß Sofephine Maximiliane 
Eugenie von Leuchtenberg (geb. 14. März 1807, geit. 7. Juni 
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1876 zu Stodholm)hinterließervier Söhne und ndeineTodjter, | 
von denen ihm zunächſt der ältefte als Karl XV. (f. d.) und 
nad deffen Tode der zweite als Däfar IL. (f. d.) folgte. — 
Oskar II. (Friedrich), feit 1872, zweiter Sohn de3 Borigen, 
ach. 21, Sanuar 1829 zu Stotholm, trat ſchon früh in die 
Marine und widmete ſich militärgeſchichtlichen Studien. 
Nuch hat er nicht bloß Originaldichtungen (deutſch, Berlin 
1877 und DOberhaufen 1879) veröffentlicht, fondern aud) 
Goethes „Zafjo” und Herders „Eid“ vortrefjlic ins Schwe— 
difche überfept. Seit feinem Regierungsantritt ift er feinem 
Verſprechen, für das Wohl der beiden Brudervölfer unab— 
läffig Sorge zu tragen, durch die ſegensreichſte Thätigkeit 
nadıgefommen. König O. II. ift feit 1857 mit Prinzeß 
Sophie von Naffau (geb. 9. Juli 1836) vermählt und Hat 
vier Söhne, von denen der ältefte, Kronprinz DO. Guftav 
Adolf, Herzog von Wermland, geb. 16. Juni 1858 auf 
Schloß Drottninaholm, feit 1881 mit Viktoria, der einzigen 
Tochter des Großherzogs von Baden, vermählt ift. Der 
zweite Sohn, Prinz Oskar, geb. 15. November 1859, nennt 
ſich feit feiner Bermähfung mit Ebba Mund (1888) Prinz 
Bernadotte. D.3 gefammelte Schriften erfhienen in 2 Bon. 
(Stodholm 1875 — 76). 

Oskarshamn, Stadt im ſchwediſchen Län Kalmar, liegt 
am Kalmarſund und der Eiſenbahn Näßjö-O., beſihiSchiſfe 
werften, Induſtrie und regen Handel und (1885) 5576 €. 
D. iſt Eip eines deutſchen Konſuls. 

Osker (Osci oder Opsci), von den Griechen Opiker ge— 
nanut, ſehr altes in Kampanien angeſeſſenes italiſches Voik; 
der Name Oblieb auch beſtehen, als ſeit 423 v. Chr. die Sam 
niter von Norden her in Kampanien eindrangen, und wurde 
die Geſamtbezeichnung für ſämtliche ſamnifiſche Stämme, 
die Samniter, Frentaner, nördlichen Apuler, Hirpiner, Kam—⸗ 
paner, Kufaner, Bruttier und Mamertiner. Nefte der os— 
tifhen Sprade, welche im 1. Jahrhundert n. Chr. gänz⸗ 
lid) außftarb, befiten wir in den Xegenden von Münzen und 
in Inſchrifien Die alten Römer gebrauchten den Namen 
O. um das Gemeine, Plumpe zu bezeichnen. Vgl. Hufchte, 
„Die o3fifchen und obeiifchen Sprachdenfmäfer”, (Elberfeld 
1856); Mommſen, „Oskiſche Studien“ (Berlin 1845, Nach⸗ 
trag 1846) und „Dieunteritalifhen Dialekte” (Leipzig 1850). 

Oskol, 318km langer waſſerarmer Nebenfluß des Donez; 
entfpringt im ruffifhen Gouvernement Kursk und mündet 
unterhalb Jagum im Gouvernement Charkom. 

Oskulation (lat, d.h. das Küfjen) bedeutet in der Geo— 
metrie die Berührung einer ebenen Kurve durd) einen Kreis 
(Oskulationskreis), oder einer Kurve doppelter Krüm⸗ 
mung durd eine Ebene (Oskulationsebene), wenn im Bes 
rührung3punft drei gemeinfame Punkte beider Gebilde zu: 
fammenfallen. 

Osman (Sthman), Name einiger Kalifen. — Osman, 
Kalif 644—656, einer der älteften und treueften Anhänger 
Mohammeds, wurde 628 in Medina Schwiegerfohn des Pro- 
pheten und nadı Omars Tode Kalif. Während feine Statt- 
halter in Nordafrifa, Kleinafien und Berfien fiegreid) vor— 
drangen, geriet O. felbft durdy Neider und Gegner in Be: 
drängnie. Er ward 17. Zuni 656 in Medina erſchlagen. — 
Osman (Othman)I., Ali-Gaſi, der Gründer des nach ihm 
benannten o8manifchen Reichs, geb. 1259 zu Sufut in Bi: 
tdynien, trat als Sohn des Hordenführers Ertoghrul 1288 
an die Spipe des Stammes, dehnte jeine Herrichaft bis zum 
Hellespont und Bosporus, ja bis auf die Seeſtädte des Belo- 
ponnes aus und nahm 1300 den Titel Sultan an. Er ftarb 
1326. — O3 man II., Sultan ber Türfen, geb. 1605, Sohn 
Ameds L., folgte 1618 jeinem abgejeßten Ohm Muftapha I. 
und ward 1622 von Zaniticharen ermordet. — Osman III. 
Sultan der Türkei, regierte als Nachfolger feine Bruders 
Mahmud I. von 1754—57. 

Osmanbafar , Stadt in Bulgarien, 
Schumna, hat (1881) 3846 meift türtifche €. 

Osman Digma, arabifcher Feldherr, befehligte die Araber 
im Gebiete öftlid von Berber bis zur Küfte des Noten 
Meeres, die fid) dem Mahdi (f. d.) nach dbefien Siege über 
Hicks Paſcha bei El Obeid (8. November 1883) anſchloſſen, 
brachte 4. Februar 1884 den Engländern unter Baker Paſcha 
beim Brunnen Et:Tib eine Niederlage bei, bedrängte dann 
auch Suakim, ward zwar zurüdgeichlagen, erſchien ader bald 
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wieder und eTochter, | wieder und verhinderte durch einen für den Gegner fehr ver- durch einen für den Gegner fehr ver- 
luſtreichen Angriff auf das englifche Lager bei Tamai 22. 

März 1885 einen weiteren Vormarſch der Engländer. Nach— 

her übernahm D. in Berber den Oberbefehl. 

Osmanen (Osmanli), ſoviel wie Türken, fo genannt nad) 
Osman I., dem Gründer de3 : Osmoniſchen oder Türkiſchen 
Reiches. 

Osmaniẽ-Orden, türkiſcher Orden, geftiftet vom Sultan 
Abdul Aziz 1862. 

Osmaniſche ſitteratur, ſ. unter Türkiſche Sprache 
und Litteratur. 

Osmaniſches Reich, ſ. Türkiſches Reid. 

Osman · Nuri-Paſcha Ghazi, türkiſcher Feldherr und 
Miniſter, geb. 1837 zu Amaſia in Kleinaſien, wurde 1875 
DivifionägeneralundOberbefehlähaberdes Widdiner Korps, 
mit dem er ſo erfolgreich gegen die Serben vorging, daß ihm 
ihon im November 1876 der Rang eines Muͤſchirs (Mar: 
ſchalls) verliehen ward. Als die Ruſſen 1877 biß zum Balkan 
vorgedrungen waren, warf er ſich im Juli plößzlich in ihre 
linke Flanke und bejegte Plewna. Hierauf wußte O. den 
Platz mit beiwunderungswürdiger Schnelligkeit in eine Starke 
Feſtung umzumandeln, mußte ſich aber doch ſchließlich 10. De— 
zember 1877 wegen Mangels an Lebensmitteln ergeben. 
DO. jelbft, „der Lowe von Plewna“, der gefeiertſte Held des 
türtiichen Heeres geivorden, dem der Sultan den Titel Ghazi 
(der Siegreiche) verlich, blieb bis April 1878 in ruffiicher 
Kriegagefangenfchaft, um dann nad) Konftantinopel zurück— 
aufchren, wo ev nundieReorganifation des türkiſchen Heeres 
in die Hand nahm. Seitdem war O., wenige Wochen im 
Frühjahr 1880 außgenommen, bis 1885 Seradtier (Kriegs 
minifter) und nebenbei Palaſtmarſchall, mußte dann aber 
infolge feiner Beftechlichfeit zurüdireten. 

Osmium, ſeltenes metallijde8 Element, welches mit Sri: 
diun verbunden einen häufigen Segler des Platinerzes 
ausmacht. Es iſt Ben änzend, für fich unſchmelzbar, läßt 
fi) aber mit anderen Metallen zufammenfchmelzen. Beim 
Glühen an der Quft verbrennt da8 O. zu Odmiumfäure, 
welche ſich zu farblofen Kriſtallnadeln verdichten läßt. 

Osmologie(gried).), Geruchlehre, insbeſondere Xchre von 
den Riechſtoffen. 

Osmöfe, ein Verfahren, um aus der Rübenntelaffe 
(Sirup) den noch darin zurüctgebliebenen kriftalfifierbaren 
Zucker (Saccharoſe) abzuſcheiden. Es beftehtdarin, dah man 
die fonzentrierte Melaſſelöſung in einem Apparat, der aus 
nit Vergamentpapier überjpannten Rahmen beficht, aus— 
fließen läßt. 

Osmunda Z., frautartige Farngattung aus der Familie 
der Osmundacken (Traubenfarn) mit dickem Wurzelftod. 
Die meisten Arten findet man in Mfien, und Europa hat nur 
den Königsfarn (O. regalis Z.) an ſumpſigen [chattigen 
Orten aus diefer Battung. 

Osmundſtahl, f. Blaͤſenſtahl. 

Osnabrück, Hauptſtadt des gleichnamigen Regierungs— 
bezirks und Stadikreiſes der preußischen Provinz Hannover. 
mit (1885) 35899 E., liegt an 
der Hafe und an den Bahn— 
linien Löhne-Rheine, O.Brack— 
wede, Wanne-Bremen, OD. 
Viesberg und O.-Oldenburg, 
ift Sig einer königlichen Regie— 
rung, eines Landratgamtes, 
Landgerichts, Bergreviers und 
Biſchofs. Die Stadt, deren alte 
Befeſtigungswerke fi teifweife 
nod erhalten haben, hat enge 
Straken und nur einen eins 
zigen Platz, die Domfreiheit, 
auf welchem fih da8 Denkmal 
Juſtus Vröfers erhebt. Außer 
den vier Kirchen find hervor- 
ragende Gebäude das ehemalige biihöfliche Schloß, dad Rat⸗ 
haus, das Gymnaſium, das Krankenhaus und die Irren— 
anſtalt. Außer dem evangelifchen und dem katholiſchen Gym⸗ 
naſium beſteht in O. noch eine Realſchule erſter Ordnung, eine 
Handelsſchule, eine Taubſtummenanſtalt, eine Hebamnıen: 
ſchule und ein Muſeum. Das Großgewerbe ift bedeutend 
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D. ift der Geburtsort Juſtus Möferd. Die Stadt war im 
fpäteren Mittelalter eine der wichtigften Städte der weft 
fälifchen Reineninduitrie und fanden früher vielfach Streitig: 
keiten zwifchen den Bürgern und den Bischöfen ftatt. Die Re— 
formation fand hier 1521 Eingang. — Der Regierungs— 
bezirk O. zählt auf 6206 qkm (1885) 291125 E., darunter 
132 332 Evanaelifche, 157206 Katholiken und 1431 Juden. 
— Der Landkreis O. hat 26790 E. — Das BisſstumO., 
von Karl dem Großen wahrſcheinlich erft 810 geftiftet, war 
der Erzdidzefe Köln unteritellt. Später ward es reichs⸗ 
unmittelbar. Es lag imNW. Deutichlands undgehörte zum 
Weſtfäliſchen Kreiſe des Deutichen Reichs. Sein bedeutend: 
ſter Biſchof war im Mittelalter Benno II. (1068—88), ein 
treuer Anhänger Heinrich8 IV. Inter Franz, Graf von 
Walde (1532—583) fand die Meformation Eingang. Im 
Weſtfäliſchen Frieden 1648 ward feftaefegt. daß O. abwech⸗ 
felnd einen fathofiichen und evangeliichen Biſchof und zwar 
leßteren aus dem Haufe Braunfctweig- Lüneburg haben 
ſollte. Der legte Biſchof, Herzog Friedrich von dem, trat 
am 10. November 1803 das Land an Hannover ab. — Vgl. 
Juſtus Möjer, „Osnabrückſche Geſchichte“ (in deſſen, Sümt⸗ 
lichen Werfen“, herausgeg. von Abeken, Bd. 6—8, Berlin 
1832—48); Stüve, „Geſchichte des Hochſtiftes O.“ (3 Bde., 
Jena 1853—82); Friederici und Stüve, „Geſchichte der 
Stadt O.“ (3 Bde., Osnabrück 1816— 26); Wolf, „Die un— 
mittelbaren Teile de3 ehemaligen Römiſch-deutſchen Raijer: 
reichs 2c.” (Berlin 1873). 

Osning, Teil des Teutoburger Waldes (f.d.). 

Osnowjanenko, Schriftftellername des ruffifhen Schrift⸗ 
ſtellers Kwitta (f. d.). f 

Öfophagos(grich.), Schlund, Kehle Speiferöhre. — Ofo- 
phagismus, frampfhafte Zufanımenziehungen der Speiſe— 
röhre. — Oſophagitis, die Entzündung ber Speiſeröhre. 
— Ofophagorrhagie, Blutung aus der Speiferöhre. — 
Oſophagorrhoe, eiteriger Ausfluß aus der Speiferöhre. 
— Oſophagoſkopie, die Unterſuchung der Speiferöhre 
mit Beleuchtungs- und Spiegelvorrihtungen. — Oſopha— 
gotomie, die blutige Eröffnung der Speiſeröhre von außen 
zur Entfernung von Gefhmülften und fremden Körpern. 

Oſorkow, Kreisitadt im Kreis Lentichiza des ruſſiſch⸗ 
polnischen Gouvernement3 Kaliſch, hat (1882)9058 E., die be⸗ 
deutende Baummoll: und Wollinduftrie treiben. 

Ossa (lat., Mehrzahl von os), Knochen, Gebeine. — Oſſa⸗ 
rium, Beinhaus auf Kirchhöfen u. |. w. — Offifitation, 
Verknöcherung. 

Oſſa, 1953 m Hohes Gebirge in Griechenland, welches 
mit dem Olympo3 und dem Pelion verbunden ift. DO. welches 
jept Kiſſavos Heißt, ift wild und zerffüftet und wenig be- 
wohnt und war nad) ber Sage der Wohnort der ®iganten und 
Gentauren. 

Oſſegg. Marktflecken inder böhmifhen Bezirlshauptmann= 
ſchaft Teplig, am Erzgebirge und an den Bahnlinien Dur: 
Bodenbad und Brüx⸗Moldau, hat eine 1193 geftiftete reiche 
Eijtercienferabtei mit fchöner Kirche und reicher Bibliothek 
und (1880) 2315 E., die Wollwaren-, Hutfabrifen und Berg⸗ 
bau auf Braunfohlen unterhalten. 

Mein, Rnochenleim, ſ. Glutin. 

Offeten oder Offen, ein zur iranifchen Gruppe des indo= 
germanifchen Stammes gehörendes Volt im Kaufafus, da8 
ca. 112000 Köpfe ftark, verfchiedene Thalichluchten und 
Bergmwände nördlich und füdlih von der Hauptfette jenes 
Gebirges, nördlich im Thale des Terel, im Süden Bid zu den 
Quellen des Rion bewohnt. Sie felbft nennen ſich Jron 
(ran); aber ihr Name ftammt vom georgijchen Ofiethi (d. 6. 
von den D3 oder Djen betvohntes Land). Merfwürdig find 
ihre alten 4— 5m hoben achteckigen Gräber (Sappad3). Ihre 
Religion ift ein Gentifch von Mohanımedanigmus, Chriften- 
tum und heidnifchen Gebräuchen. Ihre Sprache, höchſt alter- 
tümlich, ſchließt ſich an das Perſiſche an. Vgl. Hübſchmann, 
„Etymologie und Lautlehre der oſſetiſchen Sprache“ (Straß: 
burg 1886). 

Offett-with-Sawthorpe (ſpr. Offet-uiß-Gahkorp), Stadt 
in der englischen Grafihaft York, füdfich von Leeds, hat Tuch- 
fabrifen, Wollipinnereien und (1881) 10952 E. 

Oſſian (Difian), ein keltiſcher Sagenheld des 3. Jahr: 
bundert3 n.Chr., ein Barde, Sohn des Barden und Feldherrn 
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Fin Mac Cumaill (FZingal). Daß D. gelebt, fcheint außer 
Frage zu fein, während die Echtheitder Gedichte, die im vorigen 
Rahrhundert von Macpherfon (f. d.) als von DO. in englifher 
Überfegung herrührend in die europäiſche Kitteratur einge- 
führt wurden, wegen ihrer modern gäliihen Sprache zweifel⸗ 
haft ift, obwohl die Gedichte dem Stoff nad) der altirifchen 
Sage angehören. Gefammelt erfchienen diefe überbleibſel 
einer im Erlöjchen beariffenen Volkspoeſie 1765 (2Bde.) und 
1773 (2 Bde); neue Ausg. von Clert(2 Bde., 1870). Diefe 
Gedichte wurden in faft alleSpradyen unferes Weltteils über- 
ſetzt, am häufigften ind Deutfche, am beften wohl von Rhode 
(3 Bde., Berlin 1800) und neuerdings von Böttger (Leipzig 
1847). Bol. Talvi, „Die Unehtheit der Lieder D.3 und des 
Macpherfonihen O. insbeſondere“ (Leipzig 1840) und Win- 
diih, „Die altirifhe Sage und die O.ſchen Gedichte” (Gera 
1878) ſowie Waddell, „O.“ (London 1875). Iriſche Oſſianiſche 
Gedichte veröffentlichte die „Ossianie Society“ in Dublin 
(3 Bde., 1854—61), Ichottifh-aälifche Campbell in, ‚Leabhar 
na Teinne“ (Bd. 1, London 1872). 

Oſſip Schubin, Schriftitellername für Lola (Mloyfia) 
Ririchner(f.d.). 

Oßmannſiedt, Dorf im Verwaltungsbezirk Apolda des 
Großherzogtuma Sachſen-Weimar-Eiſenach, an der Ilm 
und an der Bahnlinie Halfe-Erfurt, hat (1885) 639 &. Hier 
liegen Wieland, feine Gattin und feine Freundin Sophie 
Brentano begraben. 

®ffolinskt, alte und angefchene polnifche Familie, welcher 
insbefondere angehörten: Jerzy D., geb. 1595 zu Gräß, 
machte 1617 den Krieg gegen Rußland mit und wurde feit 
1621 mit wichtigen diplomatifchen Sendungen betraut. Am 
Sahre 1633 zum Fürften von Offolin, 1634 in den deutfchen 
Reichsfürſtenſtand erhoben und zum Statthalter in Preußen 
ernannt, feit 1643 Großkanzler von Polen, ftarb er 3. Auguſt 
1650 (1649) zu Warſchau. Seine Staatäreden gab Förfter 
(Danzig 1640) heraus. — Jozef Marimilian D., Graf 
bon Tenczyn, Ürenfel de3 Vorigen, geb. 1748 zu Wola Mies 
leda bei Sandomir, wurde 1809 Präfelt der Kaiferlich König- 
lihen Hofbibliothel, 1817 Oberftlandmarfchall in Galizien, 
1825 Oberftlandhofmeifter in Rodomerien und ftarb 17.März 
1826 zu Wien. Seine bedeutenden Sanımlungen flariiher 
Altertitmer vermadite er den galiziichen Ständen und ließ fie 
als O.ſches Inftitut in Lemberg aufftellen. Auch war er ſelbſt 
ein tüchtiger Litterarhiftorifer. Sein Hauptwerk bilden die 
„Wiadomosci bist.-krytyezne etc.“ (4 Bbe., 1819-52). 
Der D.fhe Mannesſtamm erloſch 1860. 

Offuia (ſpr. Ofiunja, Bedro Tellez n iron, Herzog 2), 
auch Oſuna, Bizefönig vonSizilien und dann von Neapel, ge 
8. Sanuar 1579 zu Valladolid, heiratete die Tochter des Her: 
3093 von Alcala und nahm den Titel eines Herzogs von O. 
on. In den Niederlanden machte er ruhmvoll ſechs Feldzüge 
mit. Bon 1611—15 Vizekönig von Sizilien, ftellte er dort die 
Ordnung ber. Seit 1616 Vizekönig von Neapel, verdarb er 
e3 hier mit Adel und Klerus und ward 1620 wieder abgerufen. 
Er ftarb 1624 als Befangener im Schloß Alamede. — Sein 
einziger Sohn Don Juan Tellezy Giron, Herzog vond., 
ftarb als Vizelönig von Sizilien 1656 in Palermo. D.8 Reben 
beichrieb Fernandez⸗Duro (Madrid 1885). 

OR oder Often, f. unter Morgen. 

Of.., Oftes .. (vom griech. osteon, Knochen), Beftandteil 
in zufammengefeßten Worten. — DOftalgie oder Oftealgie, 
Knochenſchmerz. — Ofteitis oder Oftitis, Knochenentzün— 
dung. — Ofteoblaften,qroße, beider Knochenbildung thätige 
Zellen. — Ofteocarcinöm, Knochenlrebs. — Diteogan: 
grän, Knocenfraß, Abiterben des Knochens. — Ofteoge- 
nefe, die Entftehung des Knochens. — DOfteoid, fnodjenar: 
tige Geſchwulſt. — Ofteolith (Knochenſtein), ein falt aus 
reinem dreibafifch phosphorfauren Ralf bejtehende3 Mineral, 
ift ein Zerfeßungserzeugni3 der Apatite und gemilfer phos⸗ 
phorfäurereiher Bafalte und Dolerite. Der Ofteolith erfcheint 
als ſchneeweiße, erdige Mafje, man benutzt ihn als Dünge: 
mittel. — Ofteologie, Knochenlehre. — Oſt eöm, Knochen⸗ 
geſchwulſt. — DOfteomalacie, Knochenerweichung (f.d.). — 
Oſteomyelitis, Entzündung des Knochenmarkes — Dfteo=- 
nefrofe, das trocdene Abfterben des Knochens. — Dfteo- 
pathologie, die Lehre von den Kranfheiten der Knochen. — 
Dfteophäjt, Knochenwucherung. — Dfteoplaftit, fünft 
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licher Erfaß verloren gegangener Knochen. — Ofteoporofe,' Oferholz, Flecken und Kreishauptort im preußifchen Re— 
da3 Locker⸗ Brücigwerden der Knochen. — Oſteoſarkom, | gierungsbezirt Stade (Hannover), an der Bahnlinie Wun- 
bösartige Knochenneubildung. — Oſteopſathyroſe, das | jtorf-Bremerhaven, ift Sitz eines Amtsgerichts, hateine Eiſen— 
Mürbeiwerden der Knochen. — Diteojtlerofe, die Ver: | gießerei, Stärkefabritund (1885) 1767 jaft nur evangelifche E. 
härtung der Knochen. Das krankhafte Dichter-, Härterwerden | — Der Kreis zählt auf 638 qkm (1885) 27736 E. 
der Knochenmaſſe. — Ofteotom, Säge zur Durhfchneidung | Gferinfel, Inſel Ozeaniens, f. Waihu— 
der Knochen. — Oſteotomie, Knohendurdhtrennung. —| Ofterland(Terra orientalis), im Mittelalter das im Oſten 
DO ftitis, f. oben Djteitis. R von Thüringen, alfo rechts der Saale bis zur Pleiße gelegene 
Ofnde (Adrianvan), berühmter Genremaler und Nadierer, | Land; dasfelbe gehörte zu den Befigungen des Hauſes Wettin, 
geb. in Dezember 1610 in Haarlem, geft. 27. April 1685 da: | wird aber feit Ende des 15. Jahrhunderts bei den Beleh— 
felbft. eine Bilder aus dem behaglichen Leben der niederen ı nungen der askaniſchen Fürften nicht mehr namentlich auf: 
Stände und der Bauern find zwar bon geringen geijtigem ' geführt, Das D., welches eine germanifierte ſlawiſche Bes 








Intereſſe, aber von harmonischen Kolorit und meijterhafter 
Technik, anfangs in klarem, goldigem Ton, fpäter, etwa ſeit 
1670, falter und untlarer. Die jhönften jeiner zahlreichen 


völferung befigt und niemals zu dem rein deutfchen Thü— 
ringen gehörte, wird heutzutage vielfach von Ummiffenden zu 
diefer Landſchaft gerechnet. 





Werte find wohl in England, andere aud) im Louvre und in Gferlen (Friedrich), Mediziner, geb. 22. März 1812 zu 
faſt allen deutihen Mufeen. Man hat von ihm 50 vadierte . Murrhardt (Württenberg), feit 1843 Brofefior in Tübingen, 
Blätter. Sein Leben beichrieben Bäder (1869), Houffage . feit 1845 in Dorpat, feit 1848 im Ruheſtand, geft. 19. März 
(1874) und Bode (1881). — Sfad van D., Bruder des 1877 in Stuttgart. D. hat fi befonder3 un die Hugieine 


Vorigen, Genre: und Landſchaſtsmaler, geb. 1. Juni 1621 | 
zu Haarlem, geft. ſchon im Oftober 1649 dajelbft, ftand feinem 
Bruder und Lehrer Adrian van D. zwar im Genre nad), zeigt 
aber in feinen Sommer- und Winterlandfchaften mit reicher 
Staffage große Naturwahrheit und treffliches Kolorit. Seine 
beiten Bilder befinden ſich in England. 

Oſtalpen, |. unter Alpen. 

Oſtangeln, Reich der Angelſachſen (ſ. d.). 

Oſtära, altgermanische Göttin, |. untern Ditern. 

Oſtaſchkow, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Tiver, 


und die medizinische Statiſtik verdient gemacht. Sein Haupt: 
wertift:da8, Handbuch derHygieine“ (8. Aufl. Tübingen 1886). 

Öfterley (Karl Wilhelm Friedrich), Hiftorienmaler und 
| Radierer, geb. 20. Juni 1805 in Göttingen, wurde 1832 
; Brofeffor in Göttingen, wo er mit 8. D. Müller die „Denk: 
ı mäler der alten Kunſt“ herausgab. Seit 1836 widmete er 
fih in Düſſeldorf der Hiltorienmalerei, meiſtens bibliichen 
Inhalts, und dem Bildnis, radierte auch mehrere Blätter 
und wurde 1845 Hofmaler in Hannover. — Sein Sohn, 
Karl O. der Jüngere, geb. 23. Januar 1839 in Göttingen, 





am Seligerjee und an der Bahnlinie Betersburg-Mostau:D., | begann 1857 auf der Afademie in Düſſeldorf mit der Hiſto— 
hat ſechs Kirchen, eine öffentliche Bibliothet und (1880) 9905 | rienmalerei, ging fpäter zur Landſchaft über, ließ fi in 
€ ‚die Xeder- und Eifenindujtrie, Baumwollfpinnerei u. |. w | Blankeneſe bei Hamburg nieder und brachte jehr gelungene 


treiben. 
Oſtdſchagatai oder Hohe Tatarei, f. Zurfan. | 
One, 135 km langer linksſeitiger Zufluß der Elbe, welcher ! 


Bilder aus Norwegen und Norddeuticdyland. 
Oſterluzeigewächſe, Pilanzenfamilie, ſ. Aristolochiaceae. 
Ofermann (Heinrich; Sodann Friedrich, oder ruſſ. Andrei 


bei Tojtebt im preußifchen reife Harburg (Hannover) ent: : JIwanowitſch, Graf), ausgezeichneter ruſſiſcher Staatsmann, 
fpringt und bei Belum mündet. Er ift durch den 16 km : geb. 30. Mai 1686 zu Bodum in Weitfalen, trat 1704 in 
langen Djte-Hammefanal mit der Hamme verbunden. : ruififhe Dienste, wurde unter Veter dem Großen, nachdem er 

Oftende, Stadt und Seebad in der belgifchen Provinz Weſt- dieſen aus feiner gefahrvollen Lage am Pruth (1711) befreit 
andern, an den Bahnlinien Brüfjel-D. und Ypern-O. gelegen : und 1721 den Frieden von Nyjtadt zujtande gebracht, Ges 
und mit Gent, Brügge und Dünfirchen durch Kanäle verbun: | heimer Rat und Freiherr, unter Katharina I. Reichsvize— 
den, iſt Sig eines Handelsgerichts, hat eine Seefchule und | fanzler, mardann Mitglied der Regentſchaft währendPeters II. 


zählt (1885) 21 935 Segeltuch- und Zeinenerzeugung, Schiff» 
bau, Fiſcherei u. j. w. betreibende E. Der Hafen hat einen 
57 m hoben Leuchtturm und ijt Endpuntt der Dampferlinie 
zwifchen London, Dover und dem Fejtlande. 
wird jährlich von ca. 18000 Kurgäften bejucht; an dem 2 km 
langen Steindamme liegtda3 1876 - 78erbauteneue Kurhaus. 

OſtenSacken (von der), Adelsgeſchlecht, ſ. Sacken. 

Oſtenſibel (lat.), vorzeigbar, für das Publitum beſtimmt, 
abſichtlich; oſtenſiv, in die Augen ſpringend, prunkend, 
prahleriſch; Oſten tatiön, gefliſſentlichesSehenlaſſen, Prah— 
lerei, Prunkſucht. 

Oſtenſorium (lat.), gleichbedeutend mit Monſtranz (1.d.). 
Feen OR... (von: gried). osteon, Knochen), ſ. Oft..., 

teo... 

Oſterblume oder Küchenſchelle, ſ. Bulfatille. 


Oſterbotten, Landſchaft im Großfürſtentum Finnland, 


aus Uleäborgs-und Waſa-Län beſtehend, umfaßt 207 350 qkm 
mit ca. 580000 E., davon ca. 1, Schweden, die befonders 
das ziemlich gut angebaute, 50—100 km breite Küjtenland 
bewohnen. 

Ofterburg, Kreisftadt im preußiichen Negierungsbezirt 


Das Seebad | 


Minderjährigkeit, erhielt 1730 den Grafentitel und 1740 von 
der Kaijerin Anna Karlowna den Rang eines Generaladınis 
rals. Dagegen ließ ihn ElifabetH 1741 nad} Sibirien ſchaffen, 
wo er 25. Mai 1747 zu Bereſow ftarb. Seine beiden finder= 
loſen Söhne adoptierten jpäter die Söhne ihreranden General 
Tolftoi verheirateten Schweiter Anna, und fo entjtand die 
Familie D.-Tolftovi. Zuerwähnen ijt: Graf Alexander 
Smwanowitfch O.-Tolftoi, geb. 1770 (1772) zu Petersburg, 
tuffiicher General, der fich im Kriege gegen Frankreich rühm⸗ 
ı lich ervorthat, fo befonders bei Kulm, wo er mit dem rujji= 
ihen Gardekorps das mweit ftärtere Korps Vandammes 29. 
und 30. Auguft 1813 ſchlug und den linken Arm verlor. Im 
Sabre 1817 zum General der Infanterie ernannt, ſchied er 
| 1825 aus dem ruffiihen Dienft, ließ fich 1837 am Genfer See 
| nieder und ftarb 12. Februar 1857 in Betit-Saconner. 

Ofermonat, ſ. April. 

Oſtern, das Feft der Auferftehung Jeſu, hat feinen Namen 
von der Frühlingsgöttin Oftära, deren Zeit bei den heidni= 
fchen Sachſen in die Zeit des chriſtlichen Feftes fiel. Die 
| älteften judenchriftlichen Gemeinden begingen das Andenken 
ı an das legte Mahl Chrifti bei dem Paſſahmahl am 14. Nijan 








Magdeburg (Brovinz Sachſen), an der Biefe und an der. und am dritten Tage darauf die Auferftehung Jeſu. Die 
Bahnlinie Stendal-Wittenberge, iſt Sig eines Amtsgerichts, römischen Gemeinden feierten legter@inımer an einem Sonn= 
bat eine evangelifche Kirche, Lehrerſeminar, Taubftummen: ; tage und hielten am vorangehenden Freitag einen Bußtag 
anftalt und (1885) 4278 E., die Getreide- und Viehhandel ıc. | ab zur Erinnerung an Jeſu Leiden und Tod. Das Nicäniſche 
treiben. — Der Kreis O. zählt auf 1105 qkm. (1885) 44455 ' Konzil jtimmte der legteren Auffaijung bei und die Gegner in 


meift evangeliſche E. 

Öferby, Eifenwerf bei Danemora (1. d.). 

Oſterdalen, das öftlichfte der Hauptthäler im füdlichen 
Norwegen, vom Glommen bewäifert, ijt ſehr reich an Holz 
und Wild und zählt auf etwa 18500 qkm nur ca. 33000 E. 

Oſterfeſt, 1. Oftern. 

Oſtergebräuche, ſ. unter Oſtern. 

Oſtergötland oder Linköpings-Län, ſ. unter Linköping. 


dieſem Oſterſtreit wurden mit dem Ketzernamen „Quarto= 
decimaner” belegt. Gegenwärtig feiert man D. immer am 
erflen Sonntag nad) dem Frühlingsvollmond und, wenn diefer 
felbjt auf einen Sonntag fält, adıt Tage fpäter. Bei den 
Katholiken geht ein 40tägiges Zajten voraus, welche am 
Afchermittwoc beginnt (Quadrageſimalzeit). Der legte Tag 
der mit dem PBalmfonntag anfangenden Kar= oder Marter— 
woche, der Ofterfonnabend, war in alter Zeit ein Fefttag, 
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an deſſen Abend man bis zum Oſtermorgen die Oſtervigilie 
ſeierte. Die Dauer der Oſterfeier erſtreckte ſich auf eine ganze 
Woche, die Oſteroktave, während man jetzt gewöhnlich nur 
den Oſtermontag noch kirchlich begeht. O. war immer ein 
Feſt der Freude. In alter Zeit empfingen ſich die Chriſten 
mit dem Oſterkuß und dem Gruß: Surrexit (d. i. er iſt auf⸗ 
ejtanden). Im Mittelalter erzählte der Geiftliche in der 
Kirche ein ſchwankhaftes Oftermärlein, auf dad man mit 
dem Oftergelädter antwortete. Allerlei tolles Poſſenſpiel 
wurde in der Kirche als Teil der Oſterfreude geftattet. 
Oftereier, als Symbol des erwachenden Naturlebens, und 
Dfterfeuer, als Hindeutung auf das mächtiger werdende 
Tageslicht, erinnern nod) an die heidnijche Göttin Oftära. 
Ofterode, Name zweier preußifcher Städte. — Ofterode, 
Kreizftadt im Negierungsbezirt Königsberg (Oftpreußen), 
am Einfluß der Drewenz in den Drewenzſee und an ber 
Bahnlinie Thorn: Aflenftein; ift Siß eines Amtsgericht? und 
eines Hauptſteueramts, hat zwei evangelische und eine fatho= 
lifche Kirche, eine Synagoge, ein 1290 erbautes Schloß, ein 
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1.O.unterder Ennd oder Niederüjterreich, das öſt— 
liche der beiden Kronländer, grenzt im N. an Mähren, im O. 
an Ungarn, im ©. an Steiermark und im W. an D. ob der 
Enns und Böhmen, wird von Ungarn durd) die March und 
Leitha, von O. obder Enns zum Teildurd; die Enns gefchieden, 
durd) die Donau in einen nördlichen und füdlichen Teil ges 
trennt, und zählt auf 19823 qkm (1880) 2330621 €., 117 
aufl qkm. Nördlich von devDonau wird es im. von einem 
Hochlande erfüllt, das ala Fortfegung der böhmifch-mährifchen 
Höhen erfcheint undim DO. mit dem Manhartsberg abſchließt; 
darauf folgt nad) D. ein wein= und obftreiches Berg - und 
angelland und endlich das Marchfeld. An der Südgrenze des 
andes ziehen ſich die üfterreichiichen Kalkalpen hin (Schnee: 
berg 2075 m), die im O. durch den Semmeringpaß (981 m) 
von dem den Steirischen Alpen angehörigen Wechfel (1738 m) 
getrennt werden. Nach N. gehen Ausläufer der Alpen bis zur 
Donau, darunter der Wiener Wald (893 m), oberhalb deſſen 
fi) an der Donau da3 Tullner Feld mit dem Wagranı aus— 
breitet. Die Leithaebene trennt das Alpengebiet von dem 
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Nealgymnafium, Lehrerfeminar, eine Eifenbahnmafchinen: 
werfftätte, Mafchinenbauanftalt, Eifengießerei, Vieh- und 
Wollmärkte und (1885) 7123 meift evangelifche E., die Ader- 
bau, Schiffahrt und Holzhandel treiben. — Der Kreis O. 
zählt auf 1551 qkm (1885) 67694 E. — Dfterode am Harz, 
Kreisſtadt im Regierungsbezirk Hildesheim (Hannover), an 
der Söfe und an der Bahnlinie Herzberg-Geefen, iſt Sitz eines 
Amtsgerichts und einer Oberförfterei, hat zwei evangeliiche 
Kirchen (die 724 gegründete St. Agidienkirche enthält ſchöne 
Srabdentmäler der Herzoge von Grubenhagen) und eine 
. tatholifche Kirche, ein Realgymnaſium, zahlreicdye Fabriken, 
Eipsbrüheund-Mühlenze., ein neues Bad mit ſchönem Part 
und (1885) 6435 meijt evangeliſche E. — Der Kreis O. 
zählt auf 3859 qkm (1885) 37320 €. ä 

Oferö, zu den Fardern gehörige Infel. 

Öfterreidy (Erzherzogtum), das Stammland des öfter: 
reichiſchen Staate3, liegt zu beiden Seiten der Donau, zwifchen 
Böhmen und Mähren im N., Ungarn im O. Steiermark und 
Salzburg im ©. und Bayern im W., und zerfällt nach der 
Enns in zwei, unter gefonderter Verwaltung ftehende Kron- 
länder, die Erzherzogtümer DO. unter und O. ob der Enns. 








Oſtende. 


Leithagebirge. Außer den ſchon genannten Flüſſen find her— 
vorzuheben? im N. Krems, Kamp und Thaya, im ©. Ybbs, 
Erlaf, Traiſen, Wien und Schwechat. Das Klima zeigt zwar 
große Temperaturwechſel, iſt aber im allgemeinen geſund. 
Die Landbevölferung iſt bis auf 1'/,%/, Slawen deutjch; in 
Wien find alle Volksſtämme des Reichs, beſonders Tidyechen 
und Magyaren, vertreten. Die Hauptmaffe der Bevölkerung 
ift römiſch-katholiſch; es gibt außerdem nur 40278 Evan 
gelifche und 2099 nichtunierte Griechen, aber. 95058 Juden 
(namentlich in Wien). Von der Oberfläche das Lande jind 
45°/, Aderland, 2°, Weinberge, 13,,°%/, Gärten und Wieſen, 
4°), Weideland und 35,,%/, Waldungen. Der bejte Wein ge: 
deiht an den Ausläufern des Wiener Waldes. Der Viehſtand 
ijt unzureichend. Von Mineralihägen gewinnt man Stein- 
und Braunfohlen, Graphit und etwas Eijenerz. Im Gewerb⸗ 
ffeiß nimmt Niederöfterreih mit Wien an der Spiße die erfte 
Stelle in der ganzen Monardjie ein. Mannigfaltige Eifen- 
waren werden in den füdweftlichen Alpenthälern gefertigt. 
Ferner treibt man Glas-, Rübenzuderz, Ziegel-, Thonmwaren=, 
Leder-, Papier-, Tabak-, Zigarren, Gummi- und Uhrens 
fabrifation, Baummoll= und Kanımgarnipinnerei, Weberei 
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u. ſ.w. Der Handel, mit der Weltftadt Wien als Mittelpunkt, 
ift fehr bedeutend. Der Landtag befteht aus 68 Vlitgliedern. 
Es gibt ein Oberlandes-, ein Landes- und ein Handel2- 

eridyt, vier Kreisgerichte und 83 Bezirksgerichte. Yür die 

erwaltung ift dag Kronland in drei Städte, nämlid; in die 
Reichshaupiſtadt Wien, Wieneriſch-Neuſtadt und Waidhofen 
a.d. Ybbs, und in achtzehn fogenannte Bezirtöhauptmann- 
ſchaften geteilt. Vgl. Umlauft, „Das Erzherzogtum O. unter 
der Enns” (Wien 1880). 

2. O. obder Enns oderOberöſterreich wird ebenfalls 
von der Donau durchflojfen, grenzt im N. an Böhmen, in O. 
an Niederöjterreich, im ©. an Steiermark und Salzburg, im 
W. an Bayern, von dem e3 durd) den Inn mit der Salzach 
getrennt wird, undzähltauf11985 ykm (1880) 759620€., 63 
auflgkm. Durch den nördlichen Teil zieht das Südoſtende des 
Böhmer Waldes mitdem Plödeljtein (1383 m) und wirddurd 
die von der Eifenbahn Budweis-Tinz bezeichnete Einjentung 
von den ſüdweſtlichſten Ausläufern der mähriſch-böhmiſchen 
Höhen geſchieden. Südlich von der Donau zieht ſich in dem 
fruchtbaren Teile zwiſchen Enns und Traun Hügelland Hin, 
da3 mit Hochebenen abmwedjjelt, zwifhen Traun und Inn 
Bergland (Hausrud 802m). Daran fließen fich weiter jüd- 


—2 J j 
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lich die Boralpen und endlich die Salztammıergutalpen mit dem 
Dachſtein (2996 m), Toten und Höllengebirge und die öfter: 
reihiihen Kalkalpen. Außer dem Inn nimmt die Donau bon 
rechts noch die Traun und die Enns mit der Gteier auf. Die 
Alpen enthalten zahlreiche Seen (Hallftätter, Atter-, Mond-, 
Wolfgang- und Traunſee. Das Klima ift eiwas weniger 
günftig als in Niederöfterreich, jo daß der Wein nicht gedeiht. 
Die Bevölkerung ift durchaus deutſch und faft ausſchließlich 
tatholifh. Das Land ift reich an Salz und liefert Braun: 
tohlen, Mühl: und Scleiffteine und Granit. Bom Boden 
find 38°, Nderland, 22%, Wiefen und Särten, 8%, Weiden 
(Almen) und 37°), Wald. Dan baut viel Getreide, ferner 
Kartoffeln, Flachs, Hopfen, Obſt und Weberfarden und treibt 
bedeutende Rindvieh- und Schweinezudgt, aud) Bienen und 
künſtliche Fiſchzucht, ferner Eifeninduftrie in und um Steyr 
(Senjen, Strohmefjer, Meffer, Gabeln, Feilen, Ahlen, Nägel 
u. f. w.), Waffen, Maſchinen-, Glas-, Leder- und Papier: 
fabrifation foıwie Leinweberei, Müllerei und Vierbrauerei. 
Der Handel mit Natur» und Induſtrieerzeugniſſen ift bes 
deutend. Der Landtag befteht aus 50 Mitgliedern. Es gibt 
ein Landesgericht, drei Kreisgerichte und 46 Bezirksgerichte. 
Die Hauprftadt ift Linz. Nach der Verwaltung zerfält das 





Kronland O. ob der Enns in zwei jelbjrändige Städte, nämlich) 
Linz und Steyr und in zwölf Bezirkshauptmannſchaften. 
Vgl. Edlbacher, „Zandestunde von Oberöfterreich” (2. Aufl., 
Wıen 1883). 

Öferreidz (Kaifertum), die weitliche Hälfte der öfter- 
reichiſch⸗ ungariſchen Monarchie (f. d.), umfaßt die im Reichs⸗ 
rate vertretenen Länder, nämlich die Erzherzogtümer Diter- 
veich unter und ob der Enns, das Königreich Böhmen, die 
Marlgrafſchaft Mähren, das Herzogtum Schleſien, das Könige 
rei Valizien, daS Herzogtum Butowina, die Herzogtümer 
Salzburg, Steiermart, Kärnten und Krain, die gefürjteten 
Graſſchaften Tirol, Görz und Gradista, dag Land Vorariberg, 
die Stadt Trieſt mit Gebiet, die Martgrafſchaft Iſtrien und 
dag Königreich Dalmatien mit zuſammen 300.024 qkm und 
(1880) 22144244 €. (74 auf | qkm). Vie Hauptmafje des 
Staat3gebietes liegt dDiegfeit der Verlängerung derXeithalinie, 
weshalb dag Kaijertum als Teil der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monardyie aud) als Cisleithanien bezeichnet wird; dagegen 
erftreden jich jenfeit diefer Verlängerung Galizien zwiſchen 
Rußland uud Ungarn nad) D., Dalmatien zwiſchen Bosnien, 
Herzegowina unddem Adriatifchen Meerenad SO. Abgefehen 
von Dalmatien, dag durd) den an das Adriatische Meer heran 
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reihenden Teil Ungarns von den übrigen Ländern de3 Kaifer- 
tums getrennt ift, grenzt D. im N. an das Deutfche Neid) 
(Sadjen und Preußen) und Rußland, im O. an Rußland, 
Numänien (Moldau) und Ungarn, im ©. an Ungarn, das 
Adriatifche Meer und Ztalien, im W. an Stalien, die Schweiz, 
Liechtenftein und dag Deutfche Reich (Bayern). Das Land 
rechts von der Donau wird faft ganz von den Ulpen und ihren 
Ausläufern ausgefüllt. Von den Mittelalpen begleitet dev 
öftlichfte Teil der Ichätifchen Alpen das linfellfer des Inn bis 
Landeck, und drei Ketten der Südalpen, die Ortleralpen (mit 
der Ortlegipite, dem höchjten Berge dev Monarchie, 3905 m), 
die Adamello- und Tridentiner Alpen, nehmen den recht von 
der Etich gelegenen Teil von Tirolein. Im übrigen durchziehen 
die Oftalpen das Land. Im NO. endet diefes Gebiet mit dem 
Wiener Wald und Leithagebirge, im SD. mit dem Karit; ala 
fein füdöftlicher Augtäufer find die Gebirge Dalmatiens mit 
den die Grenze gegen Bosnien bildenden Dinarischen Alpen 
zu bezeichnen. Nördlich von der Donau breitet ſich dag böh— 
miſch⸗mähriſche Hochland aus, das von Mittelgebirgen (Böh: 
mer Wald, Elfter-, Erz-, Elbſandſtein-, Zaufiger-, Iſer- und 
Niejengebirge, Glaper Bergland und Mähriſches Geſenke) 
umfclofjen wird und gegen die Donau und March Hinin Berg- 
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landſchaften ausläuft. Zwiſchen den füdöjtlihen Augläufern 
dieſes Gebietes und den nordöjtlicden Ausläufern der Alpen 
erjtredt ſich das Donaubeden mit dem Marchfelde. Längs der 
Grenze gegen Ungarn nördlich von der Donau ziehen ſich die 
Karpathen hin, deren Nord- und Nordoſtabhang die Herzog⸗ 
rümer Schleſien und Butowina faſt ganz, Galizien zum Teil 
ausfüllt. Durch letzteres zieht ſich von N. her das nordeuro= 
päiſche Tiefland bis zum Nordfuße der Karpathen heran. — 
Die Donau durchfließt O. von der Mündung des Inns bis 
zur Mündung der March; von ihren größeren Nebenflüſſen 

ehören die March, Traun und Enns ganz, der Inn mit der 
Salyacı, die Drau mit der Dur, die Raab und die Sau zum 
Teil O. an. Böhmen gehörtzum Elbgebiet, Schlefien (mit Aus- 
nahme de3 von der Weichſel durchfloſſenen öjtlichjten Teiles), 
nebft dem norböftlichen Teilevon Mähren zum Odergebiet, Ga— 
lizien teil3 zum Weichſel-, teild zum Dnjeftrgebiet. Im W. 
berührt der Rhein mit dem Bodenjee daS Staatägebiet, und 
aus dem jüdlicyen Teile des Kaiſertums fliegen Etſch, Brenta 
und Iſonzo zum Adriatiſchen Meere. Seen finden ji in den 
Alpen Oberöfterreih8, Salzburg3, Tirol3, Kärntens und 
Krains. In lepterem Lande find die periodiihen Seen, 3.8. 
der Zirknitzer See, merfwürdig. Groß ift die Zahl heilkväftiger 
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Mineralquellen. Die berühmteſten befihen Böhmen, Ober- 
öſterreich, Niederöfterreich und Salzburg. — Das Klima zeigt 
bei der großen Breitenausdehnung und den großen Hühen- 
unterſchieden bedeutende Verichiedenheiten. Lemberg hat 8°, 
Wien 9,,°, Trient12,,°, Trieft 14,,°, Raguſa 16,,°C. mittlere 
Jahrestemperatur; diejelbe beträgt in Salzburg 8,,°, in 
Boftein 6,,° und in Heiligenblut am Fuße des Großglockners 
5,°C. Nach DO. zu (Balizien, Bulotwina) äukert fid) in dem 
ftärferen Gegenſatze zwiichen Sommer und Winter und der 
eringeren Regenmenge der fontinentale Charakter des 
lima3. Inden böhmiſch-mähriſchen Grenzgebirgen ift dag 
Klima feucht, kühl und gleichmäßig. Der meijte Regen (80 bis 
230 cın) fällt an den jüdiweftlichen Abhängen der Alpen. Im 
jüdlihen Tirol, im Küſtenlande und in Dalmatien gibt ſich 
im Borwiegender Herbftregen der llbergang zum fubtropijchen 
Klima zu erfennen. Unter den Winden ift der Weſtwind vor- 
berrihend; doch fommt in einzelnen Alpenthälern und über- 
haupt im Südweſten des Kaiſertums der ermattende Scirocco 
(in Tirol warmer Wind, auch Föhn genannt) vor, im Karft 
die Bora, ein rauber, überaus heftiger Nordoſtwind. 
Die Kronländer des Kaiſertums find nad) Größe und Ein- 
wohnerzahl folgende: 
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| ö Bevöllerun Einw. 
Kronländer ae am 81. Dan auf, 
B 1880 | 1 gkın 
Dfterreich unter der Enns. 19 823,51 2330 621 117 
Dfterreih ob der Enus. 11 986,41 739 620 63 
Salzburg . 5 7162,39 163 570 23 
Steiermark. - 22 427,77 1213 597 54 
Fämten. . . 10 327,7, | 848 730 34 
Krain.. 9955,83 481 243 48 
Trieft und Gebiet 94,92 144 844 1631 
Görtz und Gradisk 2917,71 211084 72 
Sitten... . 4963,71 292.006 59 
zul. . 2... 26 685,95 806 176 30 
Vorarlberg . . 2602,95 107373 al 
Böhmen. 81 948,18 5860819 107 
Mähren . 22 221, 2153407 97 
Schleſien 5 146,55 665 475 110 
Galizien 78 496,99 5958 907 i6 
YBulfowina . 10 451,9, 571671 
Dalmatien. ——— 12882, 476 101 
Kaliertum | 30008455 | Meitsttt | 7+ 


Wie in der ganzen öfterreichifch = ungariſchen Monarchie, fü 
ift auch im Raifertun O. die Bevölkerung der Sprache nad 
fehr verjchieden. Nur das ruffische Reid) Hat noch mehr Völker— 


Trachten aus Oberöſterreich. 


ſtämme aufzuweiſen, aber in keinem anderen Lande ſind, wie 
hier, alle drei Hauptſtämme Europas, die Germanen, Ro— 
manen und Slawen, vertreten. Es ſprachen 1880 von der ein= 
heimiſchen Bevölkerung: 8005 452 deutſch (nebſt den deutſch 
redenden Israeliten), 5181611 böhmiſch, mähriſch und jſlowa— 
kiſch, 3239356 polniſch, 2794554 rutheniſch, 1140548 ſlo⸗ 
weniſch, 563371 ſerbiſch und kroatiſch, 668653 italieniſch 
und ladiniſch, 190799 rumäniſch und 9887 magyariſch. Im 
Verhältnis zur Gejamtzahl der Bevölferung gab es 1880: 
35,,°/, Deutjche, 23,,°/, Tſchechen, 13,,°/, Ruthenen, 12,,%, 
Polen, 5,,°/, Slowenen, 2,,°/, Kroaten und Serben, 3,,°/, 
Staliener, 0,,°/, Rumänen, 4,,°/, $3raeliten, O,,°/, Magyarer 
(in der Bukowina), Albanefen (in Dalmatien), Armenier (in 
Galizien und der Bulowina), Zigeuner u.a. Die Deutſchen 
bewohnen Ober: und Niederöfterreih, Salzburg, Tirol bis 
auf das Dreied im ©. von Bozen, Oberfteiermarf und Ober- 
tärnten, das nordweitliheundnördlihe Böhmen, den Böhmer 
Wald, das Riefengebirge, ven nordweſtlichen Teil von Schle- 
fien, einen Teil de3 nördlihen und füdlichen Mähren und 
viele Spradyinjeln unter den Slawen, 3. 3. Budiveiß in 
Böhmen, Iglau und Olmüt in Mähren und dag Gotticheer 
Ländchen in Krain. Die Slawen zerfallen in Nord: und Süd- 
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ſlawen. Zu den Nordſlawen gehören die Tſchechen in den 
nicht von Deutſchen bewohnten Gegenden von Böhmen und 
Mähren und in einem Teile von Schleſien, die Polen im öſi— 
lichen Schleſien und in Weſtgalizien und die Ruthenen in Oſt⸗ 
alizien und einem Teile der Bukowina. Südſlawen find: die 
Eronenen in Unterfärnten, Unterfteiermart, Krain, Görz, 
Sftrien und dem Gebiete von Trieft, Kroaten und Serben in 
Sitrien und Dalmatien. Die Romanen find teil3Wefiromanen, 
wie die Staliener, Ladiner und Friauler in Südtirol, Görz 
und Gradista, Trieft, an den Hüften von Sftrien und in den 
Städten von Dalntatien, teil3 Oftromanen, nämlich die Ru— 
mänen in der Bulowina. Die Juden find am zahlreidjften 
unter den Nordſtawen, namentlidy in Galizien und der Buko— 
wina, ferner in Wien und Umgebung. — Nach der Neligion 
ift die Bevölkerung vorwiegend katholiſch; es gibt nämlid) 
(1880) 79,90°/, Nömijch-Ktatholiichhe, 11,,,%/, Griechiſch-Katho— 
liihe (Balizien), O,0,°/, Armeniſch-Katholiſche, 2,35%, Grie⸗ 
Hifch - Nichtunierte oder Griechiſch-Orientaliſche (Bukowina 
und Dalmatien), 1,5,%/, Evangelifche Augsburger Stonfeifion 
(Schleſien, Kärnten), O,g0°/ Evangeliſche Helvetiſcher Konz 
fejfton (Böhmen und Mähren), 4,,,°/, IZraeliten und O,g8"/o 
andere. — Die Zahl der Auswanderer belief ji} von 1875 bis 
1884 insgeſamt auf 82624 Perfonen. Am zahlreichften wan⸗ 
dern die Tſchechen Böhmen und die Staliener Südtirols aus. 
Bon dem Boden Ofterreichg find 35,,,°/, Aderland, 10,28%, 
Wiefen, 1,,8°/, Gärten, O,,5°/, Weinberge, 8,3g°/, Hutweiden, 
97°) Alpen, 82,,9°/, Waldungen, O,58°/, Seen, Sümpfe und 
Teiche und 5,,,°/, unproduktive Fläche. In Mähren, Böhmen 
und Schlefien hatda3 Ackerland den größten, in Salzburg und 
Tirol den geringften Anteil an der Geſamtfläche. Die wichtig: 
ften ®etreideländerQfterreichg find Böhmen, Mähren, Galizien 
undNiederöfterreich. Die nördlichen Gegenden erzeugen große 
Mengen von Hülfenfrüchten, ferner viel Kartoffeln, Fiachs und 
Hanf. Zuderrüben baut man in Böhmen, Mähren, Sılejien, 
Galizien und Niederöfterreich, den meiften und beften Hopfen 
inBöhmen, den meiften Raps in Böhmen, Galizien, Mähren 
und Oberöfterreih, Obſt in Südtirol, in Oberöfterreich, 
Steiernart und Kärnten (befonders zur Bereitung von Objft: 
wein), in Böhmen und Mähren (beſonders Zwetſchen zur Be— 
reitung von Mus oder Borvidel), jowie in Dalmatien (Stein: 
weichjeln zur Bereitung von Maraskino), Wein in faft allen 
Kronländern, am meijten inNiederöfterreich, Steiermart, dem 
Küftenlande und Dalmatien, endlich Tabak (wegen des Tabak⸗ 
monopols unter geſetzlichen Beſchränkungen) in Galizien, der 
Bukowina und Südtirol. In den mehr ſubtropiſchen Gebieten 
(Südtirol, Küſtenland und Dalmatien) gedeihen auch Süd— 
früdte, der Olbauın und der Maulbeerbaum. DO. ift ſehr reich 
an Waldungen, namentlich in den meiften Alpenländern und 
in den Vittelgebirgägegenden. Diejelben liefern außer Holz 
Holzkohle, Pottaſche, Harz, Teer, Lohe, Terpentin, Eichelmaſt 
u.f. m. — Die Viehzucht fteht im Alpengebiet am höchſten. 
Im Jahre 1880 gab es in D. 1463821 Pferde (die beften in 
Salzburg, Oberfteiermarf und Kärnten), 49618 Efel und 
Maultiere, 8584077 Stüd Nindvieh (am beften und zahl« 
reichften in den Alpenländern, wo Sennwirtichaft getrieben 
wird), 3841340 Schafe (befonder3 in Böhmen, Schleſien, 
Ober: und Niederöfterreich), 1006 675 Ziegen (hauptſächlich in 
den Öebirgen), 2721541 Schweine und 926312 Bienenftöde. 
In Südtirol und dem Sfüftenlande wird Geidenzudjt getrie- 
ben. Die Jagd liefert außer dem gewöhnlichen Naub= und 
Nupwild in den Karpathen noch Wölfe, Luchſe und Bären, in 
den Ulpen Gemſen und Murmeltiere, ferner Faſanen, Hajelz, 
Birk: und Auerhühner. Die Flüſſe und Seen find reich an 
Fiſchen; Böhmen hat bedeutende Teichfiſcherei. Die Küſten— 
bevölferung von Dalmatien und dem Küſtenlande treibt See— 
fiiherei. — Unter, den Dineralproduften nehmen Kohlen, 
Eiſen und Salz in O. die erfte Stelle ein. Stein- und Braun 
fohlen finden ſich in allen Pronländern mit Ausnahme von 
Salzburg und der Bukowina, am meiften in Böhmen, Schle- 
fien, Mähren und Steiermark. Aud) Eifenerz und Roheiſen 
gewinnt man faft in allen Kronländern; obenan ftehen hierin 
Steiermark, Kärnten, Böhmen und Mähren. In den Kar— 
een von Öalizien gewinnt man Steinfalz, in den 
Ipen von DOberöfterreid) (Salztunımergut), Salzburg und 
Nordtirol Sudfalz, in Iſtrien und Dalmatien Seefalz. Außer: 
dem gewinnt man Silber und Zinn in Böhmen, Quedfilber 
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in Krain (Idria), Blei in Kärnten, Krain und Böhmen, Zink 


in Galizien, Steiermark und Krain, Kupfer in Salzburg, 
Graphit in Böhmen, Mähren und Steiermark, Naphtha 
und Petroleum in Öalizien und Granaten in Böhmen. — 
Die Industrie hat ihre größte Ausdehnung in den von Deut- 
ſchen bewohnten Gegenden und Ländern, die zugleid; reich an 
Kohlen find, nämlid in Niederöfterreid), Böhmen, Schlefien, 
Mähren, Oberöfterreid) und Vorarlberg. Die Gewinnung 
von Eifen und Stahl und deren Verarbeitung ift am bedeu— 
tendften in den Ländern, wo das meifte Eifenerz und Roheiſen 
gewonnen wird, ferner in Nieder und Oberöſterreich. Alt 
berühnit ift die Genjen= und Mefjerfabrifation in den Alpen» 
ländern und Böhmen. In Ober: und Niederöfterreic find die 
bedeutendften Waffenfabriten, in Wien, Brag, Brünn und 
Trieft die größten Mafcyinenbauanftalten, in Trieſt und Pola 
die wichtigſten Schiffswerften, in Wien die beften Anstalten 
für die Anfertigung von Gold- und Gilberwaren, in Wien, 
Prag, Küniggräg und dem Erzgebirge die meijten Fabriken 
und Vertjtätten für mufitalifche Inftrumente. Böhmen er= 
zeugt Porzellan (bei Karlsbad) und berühmte Glaswaren, 
ferner im Verein mit Niederöfterreih, Mähren und Schleſien 
die meiften Thonwaren, Salzburg nebft Wien Diarmorwaren. 
Chemitalien und Zarbewaren werden in verichiedenen Gegen 
den fabriziert; große Ausdehnung hat die Zündhölzchenfabri— 
tion. Der Holzreihtum des Kaifertumg ermöglicht eine viel- 
feitige Holziwareninduftrie, die Möbel, Oalanteriewaren, 
Korbivaren, Schnitz- und Spielwaren und Sparteriewaren 
(im Schludenauer und Rumburger Bezirk in Nordböhmen) 
liefert. Die Schnigwaren Wiens aus Holz, Horn, Bein, Berl: 
mutter, Meerſchaum und Bernftein haben einen guten Ruf. 
Zahlreich find die Holzftoff:, Celluloſe-, Strohftoff- und Ba= 
pierfabriten. Wien und Brag liefern Schuhtvaren und Hand⸗ 
ſchuhe, erſteres auch Lederwaren der vericdjiedenften Art. Die 
Woli- und Baumwollinduftrie haben ihre Hauptfipe in Böh— 
men, Mähren, Schlejien (nebit dem angrenzenden Teile von 
Galizien), Ober: und Niederöfterreid, für die Baumwoll⸗ 
induftrie kommen außerdem Tirol und Vorarlberg in Betradit. 
Trautenau ift in Böhmen der Mittelpunkt der auch in Schle= 
fien und Mähren betriebenen Flachsſpinnerei; in denfelben 
Ländern, ferner in den Karpathen Oalizien und der Buto- 
wina ijt die Leinweberei, in den Sudetengegenden außerdem 
die Leinenbleicherei verbreitet. Seideniwaren werden in Nieder: 
öfterreid, Böhmen und Mähren gefertigt. In den Gebieten 
der Gewebeinduftrien finden fih aud) Färberei, Woll und 
Baumwolldruderei. Man treibt Spipentlöppelei im Erz: 
gebirge, Idria und Tirol, Wirferei im Erzgebirge, Weißſticke⸗ 
rei in Vorarlberg und im Erzgebirge, Wäfdcyes, Krawatten-, 
Kleider:, Blumen: und Schmudjederfabrifation hauptſfächlich 
in Wien. Die Erzeugung von Mahlproduften, die Bierbraues 
vei (namentlich in Böhmen, Ober: und Niederöfterreich) und 
die Branntweinbrennerei nehmen einen hohen Standpunkt 
ein. In der Nübenzuderfabrifation nehmen Böhmen und 
Mähren die erſte Stelle ein. Für dieTabaffabrilation, welche 
Stgatsmonopol ift, beitehen 28 Staatsfabriken. R 

Über Ein und Ausfuhr, Handeldflotte 2c. ſ. unter Dfter= 
reichiſch-Ungariſche Monarchie. Die Geſamtlänge der 
gebauten Landſtraßen im Kaiſertum O. beträgt 96 400 km, die 
Sejamtlänge der Wafjerftraßen 300 km. Die widtigfte der 
fegteren, die Donau, wird nebft ihren Nebenflüfjen beſonders 
vonden Schiffen der Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft befah: 
ren. Die Eifenbahnen Hatten 1889 eineXängevon 14267 km. 
Die Poſt befürderte 1888 389364000 Briefe, 91217000 Poſt- 
arten, 9780000 Warenproben und 49 902000 Druckſachen, 
oder 394 548 000 Sendungen im inneren und 145715 0008en: 
dungen im äußerenVerkehr, ungeredynet 93845 000 Zeitungen. 
Die Wertfendungen beliefen ſich im ganzen auf 5518 Mill. 
Gulden. Die Längeder Telegraphenlinien betrug 1888 39848 
km, die Zahl der Depejchen 9199038. Unter den 53 Banfen 
und Freditanftalten des Kaiſertums fteht die 1816 gegründete 
t. k. privilegierte Oſterreichiſche Nativnalbant, feit 1878 Djter- 
reichiſch- Ungariſche Bant in Wien, obenan, die einzige, welche 
das Jtecht der Notenausgabe befigt. Es gibt 380 Spartafien 
mit Einlagen im Betrage von 1054 Dill. Oulden, wozu noch 
mit 40,, Mi. Gulden die Einlagen bei den Poftiparfafjen 
kommen. Det Münzfuß ift der 45-Öuldenfuh oder die öfter: 
veihifhe Währung. Der Gulden ift in 100 Kreuzer geteilt 
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ggg a hit 
und bat, vom Kurs abgejehen, einen Wert von 2 Mark. Seit | (feit 1365), Prag (eine deutfche feit 1348 und eine tchechifehe 
dem 1. Januar 1876 ijt da3 metriiche Maß eingeführt. feit 1882), Graz, Annsbrud, Krakau (jeit 1364), Qemberg und 

Das Unterricht3wefen wird in O. jorgſam gepflegt; doch ift | Ezernowig (feit 1875), und ſechs techniſche Hochſchulen, näni⸗ 
der Stand in der Volksbildung in den einzelnen Pronfändern | lic zu Wien, Prag (eine deutiche und eine tihechifche), Graz, 
ein ſehr verfchiedener, wobei die Nationalität von roßem Ein: | Brünn und Lemberg. Bon Mittelihufen gab e3 1885 139 


fluſſe ift. Obenan ſtehen die Deutichen, die ind. überhaupt als | Gyninafien,33 Realgymnafien und 80 Realſchulen. Die Gym⸗ 
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Nr. 5197. Bölterlarte der Ofterreichiſch⸗ Ungariſchen Monarchie. 








































































8 
3 
: 8 
ſ Ss: %} 
sı 2% 
a9 2.8 
£ sd 
3 sa 22 
| ST SS N| 
| Sal 
N 2 
R 
| BR 
— 98 
Ä z38 ‚Sy 
SIE LLENIN 
| IE SSH 
— ESSEN 
neue 
. NEB 

















die Rulturträger zu bezeichnen jind, ihnen zunädjit unter ben | nalien zerfallen in Ober= und antergymnaſien mit je vier 
ſlawiſchen Böltericaften die Tihechen, unter den übrigen die | Plaffen, die Realſchulen in Dber: und Unterreafjchufen mit 
Italiener; amtiefiten fteht die Vollsbildung unter den Ruthes | drei und vier Klaſſen; die Realgymnaſien vertreten die Stelle 
nen und Rumänen in Oftgalizien und der Bufowina, fodann | de Unter ymnaſiums oder der Unterrealfhule und beftehen 
unter der jlawifchen Bevölkerung von Sitrien und Dalmatien. aus vier Slafjen. Das Volksſchulweſen gründet fi auf das 
Es gibt im Kaijertum acht Univerfitäten, nämlid) zu Wien | 1883 teitweife abgeänderte Geſetz dom 14. Mai 1869 und ums 


1119 Oſterreich 


öſterreich 1120 











faßte 1885 16440 öffentliche Volks- und Bürgerſchulen. Die 
Schulpfliht dauert vom 6. bis zum 14., in manden Län⸗ 
dern nur bi3 zum 12. Kahre. In der Bukowina beſuchen von 
1000 Schulpflichtigen nur 338 die Schule, in Galizien 595, 
im Füftenlande 692, in Dalmatien 737; der Durchſchnitt für 
das Kaifertum beträgt868. Es gibt 69 Lehrer- und Lehrerin: 
nenfeminare. Bon befonderen Lehranftalten beftehen: theo- 
logiſche Bildungsanftalten für die verichiedenen Konfeſſionen, 
die orientalifche Atademie in Wien, Hebammenfchufen, Tier= 
arzneifchulen, Handelsakademien und Handelsfchulen, Kunſt⸗ 
gewerbeihulen (Wien, Lemberg), Gewerbeſchulen, Beichen- 
Ihulen, Fach- und Fortbildungsichulen für einzelne Gewerbe, 
eine Hochſchule für Bodenkultur (Wien), land- und forftwirt- 
ſchaftliche Zehranftalten, zwei Bergafademien (Leoben, Pti- 
bram) und fünf Bergihulen, eine Akademie der bildenden 
Künfte in Wien, eine Runftichule in Krakau, Gefang= und 
Muſikſchulen, eine Kriegsſchule, eine Militärafademie zu 
Wiener-Neuftadt u. |. m. 

DO. ift als Teil der Ofterreihifch-Ungariihen Monarchie 
(5. d.) eine fonftitutionelle Monarchie. Die Volksvertretung 
ift eine zweifache: der Reichsrat für das ganze Kaifertum und 
die Landtage für die einzelnen Ränder. Der Reichsrat befteht 
aus dem Herrenhaufe und dem Haufe der Ubgeordneten. Im 
Herrenhaufe figen die grokjährigen Prinzen des Kaiferlichen 
Haufeg, die zu erblichen Mitgliedern ernannten Häupter der 
durch ausgedehnten®rundbefißhervorragenden Adelsgeidhlec- 
ter, die Erzbifchöfe und die Bifchöfe mit fürftlihem Nange und 
123 auf Lebenszeit ernannte Mitglieder. Das Haus der Ab- 
geordneten befieht nach der Reichsratswahlordnung dom 
2. April 1873 aus 353 Mitgliedern, melde in allen Rändern 
in vier Wählerflaffen, den Großgrundbefißern oder (in Dal⸗ 
matien) Höchftbefteuerten, den Städten, den Handels- und 
Gewerbefammern und den Landgemeinden, auf ſechs Jahre 
gewählt werden, und zwar in den drei erften Klaſſen mittels 
direfter Wahlen, in der legten duch Wahlmänner. Die Land— 
tage find in den einzelnen Rändern aus den Erzbifhöfen und 
Bilhöfen, den Reftoren der Univerfitäten, den Abgeordneten 
de3 Großgrundbeſitzes (ſoweit derfelbe vorhanden ift oder nicht 
durch eine andere Abordnung erſetzt wird), der Städte, Märkte 
und Induftrieorte, der Handels- und Gewerbefammern und 
der Zandgemeinden zufammengefekt. Für die Stadt Trieft 
gilt der dortige Stadtrat als Landtag. Als oberfte Zentral: 
behörden der Staat3verwaltung beftehen fieben .t. Minifterien 
mit dem Sik in Wien, nämlid) die Minifterien des Innern, 
für Kultus und Unterricht, für Aderbau, für die Landesver— 
teidigung, für die Zuftiz, für die Finanzen und fürden Handel. 
Daneben beiteht felbftändig der k. k. oberfte Rechnungshof. 
An der Spitze der Verwaltung der einzelnen Brovinzen (Kran. 
länder) ftehen entiveder Gtatthaltereien oder Landesregie— 
rungen. Unter ihnen ftehen die Bezirkshauptmannſchaften 
(327) und die von ihnen „erimierten” (auSgenommenen, be= 
freiten) Städte (32). Die Necht3pflege beforgen der oberite 
Gerichtshof in Wien, neun Oberlandesgerichte, fieben Landes⸗ 
und Sreisgerichte und 924 Bezirkßgerichte. — Das Staats- 
budget des Kaiſertums ſchloß 1889 mit 542815 944 Gulden 
Einnahmen und 540045885 Bulden Ausgaben ab. Die all- 
gemeine Staatsfchuld betrug am 1. Juli 1889 2819102318 
Gulden, die Staatsfhuld der im Reichsrate vertretenen Län— 
der 10573854335 Gulden, die gefamte allgemeine und öfter- 
reichifche Staatsſchuld alfo 3876456653 Yulden, darunter 
102348934 Gulden jchwebende Schuld. Die allgemeine 
Staatsſchuld wird von Ungarn nicht als gemeinfame An— 
aelegenheit anerkannt; doch leiften die ungarifcher Länder zur 
Dedung ber Zinfen und zur Amortifation der vor 1868 auf- 
genommenen allgemeinen Staatsſchuld einen Zahresbeitrag 
von 830315 700 Öulden. Das Reichſswappen (und zwar da3 
fogenannte Heine) ift ein ſchwarzer, zweiföpfiger, auf beiden 
Köpfen gefrönter Ndler mit toten Zungen und goldenen Schnä⸗ 
bein und Klauen, von denen die eine das Staatsſchwert und 
das Zepter, die andere den NeichSapfel Hält. Auf der Bruft 
befindet ſich daS R. f. Haus: und Familienwappen, das rechts 
den aufrecht ftehenden roten, gefrönten Löwen von Hab8burg, 
lint3 einen roten Scrägbalten mit drei filbernen Adlern 
(Lothringen) in Bold und in der Mitte einen filbernen Quer- 
balten in Rot (Ofterreidh) enthält. Über den beiden Köpfen 
ſchwebt die Kaiſerkrone. Die Neihsfarben find Schwarz und 


Gelb. Die geteilte Flagge enthält in einem Teile die öfter- 
reihifhen Farben Rot und Weiß, im andern die ungarifche 
Trikolore und in der Mitte das üfterreihifhe Hauswappen. 

Bol. „Ofterreihifche Statiftif (feit 1882); „Statiftiiches 
Jahrbuch“ (bis 1881, Seitdem „Statiftiiches Handbuch”); 
Bracelli, „Handbuch der Geographie und Statiftit des Kaiſer— 
tum3 O.“ (Leipzig 1867); derfelbe, „Statiftiiche Skizze der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie“ (11. Aufl., ebd. 1887); 
Steinhaufer, „Geographie von DOfterreich-Ungarn” (Prag 

1 1872); Umlauft, „Die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie” 
(2.Aufl., Wien 1883); von Czörnig, „Ethnographie der öfter- 
reihifcheungarifchen Monarchie“ (3 Bde., ebd., 1855—57); 
dieSammelwerfe: „Die Länder Oſterreich-Angarns“ (Heraus: 
geg. von Umlauft, 13 Bde., ebd.1880— 84), „Die Völker Oſter⸗ 
reich-Ungarns“ (11 Bde., Teſchen 1881—85) und das unter 
dem Schuge des Kronprinzen Rudolf begonnene und auf 15 
Bde. berechnete Werk „Die öſterreichiſch-ungariſche Monar— 
hie in Wort und Bild“ (Wien, feit 1886); „Spezialtarte der 
öfterreihifch-ungarifhen Monarchie“, herausgeqg. vom E. k. 
militärgeographiſchen Anftitute in Wien (1: 75000, 715 
Blatt, feit 1875); „Phyſikaliſch-ſtatiſtiſcher Atlas von Ofter: 
reich- Ungarn“ (25 Karten, mit Text von Haardt, Kerner u. a., 
Wien 1887). 

Geſchichte. Das Kaiſertum O. und fomit aud) die heutige 
Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie ift au8 dem Herzogtum 
D., dem Gebiete der heutigen Länder Ober: und Niederöfter- 
reich, durch Eroberung, Vererbung und fonftigen friedlichen 
Erwerb entſtanden. Das urjprünglich von Kelten bemohnte 
Gebiet von D. wurde, ſoweit e3 ſüdlich von der Donan liegt, 
bis 14. Chr. von den Römern unterworfen, die hier die beiden 
durch den Wiener Wald (CetiusMons) getrennten Provinzen 
Noricum und Pannonien einricjteten, während fih nördlich 
von der Donau die Marfomannen und Quaden feſtſetzten. 
Diefe bemächtigten fih in der Völferwwanderung als Baju— 
waren oder Bayern aud) des Gebietes fühlich von der Donau 
und des der Oftalpen, fo daß fie an der Enns und Drau mit 
dem Avarenreiche Grenznachbarn waren, da3 nach dem Ber: 
falle de8 Hunnenreiches in Bannonien dur) den uralifcdh- 
finnifhen Volksſiamm der Uvaren gearündet worden war. 
Als fich mit ihrer Hilfe der Herzog Thaffilo von Bayern vom 
Franfenreiche unabhängig machen wollte, ſetzte ihn Karl der 
Große 788 ab, vereinigte Bayern mit dem Frankenreiche, 
madıte 791—96 dem Nparenreiche ein Ende und fügte von 
deffen Gebiete das Land zwiſchen Enns und Raab als Oſt⸗ 
mark oder Avariſche Marf 803 endgültig feinem Reiche hinzu. 
Bayrifche Anfiedler ließen fich hier nieder und hatten ſich erit 
aegen die Einfälle der jlawifhen Mähren, dann gegen die der 
Magyaren oder Ungarn zu wehren, eines uraliich-finnifchen 
Volkes, das im alten Bannonien an die Stelle der Avaren ge- 
treten war. Die Magyaren eroberten 907 das Land bis zur 
Enns, mußten e8 aber nach der Niederlage auf dem Lechfelde 
(955) wieder herausgeben. Nachdem Kaiſer Otto II. 976 die 
Empörung des bayrischen Herzogs Heinrich des Zänkers unter= 
drückt hatte, machte er den Babenberger Quitpold oder Leopold 
zum Markgrafen der Oftmarf, und jo gelanate das Geſchlecht 
der Babenberger zur Herrihaft in D. (9761246). Die 
Fürften aus dieſem Gefchleht waren: Leopold I.(976— 994); 
Heinrich I. (994— 1018), unter dem 996 der Name D. (Dftar- 
richi, d. i. Oftreich) zum erftenmal urkundlich erfcheint; Adal⸗ 
bert (1018-1056), der den Ungarn dad Marchfeld entriß, fo 
daß Mar und Leitha die renzflüffe zruifhenD. und Ungarn 
wurden, was fie bis heute geblieben find; Ernft der Tapfere 
(1056— 75); Leopold II., der Schöne (1075— 96); Leo⸗ 
pold IIT., der Heilige (1096—1136), welcher ſich an Stelle 
von Melt, dem bisherigen Sie der Babenberger, eine neue 
Burg in der Nähe von Wien auf dem nach ihm benannten 
Leopoldsberge erbaute; Leopold IV., ber $reigebige (1136 bis 
1141), dem König Konrad III. nad) der Achtung Heinrichs 
des Stolzen von Bayern dieſes Herzogtum übergab, das zwar 
Heinrich II. Safomirgott (1141—77) auf Verlangen Raifer 
Friedrichs I. 1156 an Heinrich den Löwen zurüdgab, aber 
dur dad Land zwifchen Enns und Inn erjepterhielt, während 
die Markgrafſchaft zugleich zu einem Herzogtum erhöft 
wurde, zu deſſen Nefidenz Heinrich Wien machte; Leopold V., 
der Tugendhafte (1177—94), welcher 1192 dur Erbſchaft 
Steiermark fürd. erwarb; Friedrich I., der Katholiſche (1194 
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bis 1198); Leopold VI., der Glorreiche (1194 -1230), der 
Freund der Minneſänger, welcher Güter in Krain erwarb; 
Friedrich II., der Streitbare (1230—46), der ſchwere Kämpfe 
zu beftehen hatte und als der legte Babenberger 15. Juni 1246 
im Kampfe gegen Bela von Ungarn fiel. 

Da Herzog Friedrich II. feine unmittelbaren Nachkommen 
hinterließ, betrachtete Kaiſer Friedrich IL. ©. und Steiermart 
als erledigte Reichslehen und ſchickte einen Statthalter nad) 
Wien; der Rapft dagegen verlieh jie 1248 dem Markgrafen 
Hermann von Baden, der jedoch ſchon 1250 ftarb. lim den 
nun ausbrechenden Wirren ein Ende zu machen, wählten die 
öfterreichifhen Stände 1251 zu Trübenſee bei Tulln den 
Przemyſliden Dttofar, den Markgrafen von Mähren, der1253 
aud König von Böhmen wurde, zum Herzog. Durch Berhei- 
tatung mit einer Schwejter Friedrich? de3 Streitbaren, Mar— 
gareta, der Witwe Kaiſer Heinrich VIL., fuchte er feine An: 
ſprüche auf O. zu befejtigen, mußte aber 1254 den Sohn des 
Königs Bela IV. von Ungarn, Stephan, den unterdes die 
Stände von Steiermart zu ihrem Herzoge ernannt hatten, als 
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Länder jo, daß Albrecht III. (1365—95) das Herzogtum O., 
Leopold III. (1365—86) das übrige erhielt. Co entſtanden 
zwei Linien: die öfterreihifche oder Albrechtiniſche 
Linie (biß 1457) und die Leopoldiniſche Linie, welche 
fih wieder in die tirolifche (bis 1496) und die ftetermärtifche 
teilte. Leopold III., der 1375 den größten Teil von Vorarl- 
berg, 1382 die Stadt Triejt, 1386 die Herrichaft Lauffenburg 
und von König Wenzel pfandmeije die Landvogteien in Ober- 
und Niederſchwaben erworben hatte, fiel in der Schlacht bei 
Sempach, und feine Befigungen wurden unter feine vier Söhne 
geteilt. In O. folgten auf Albrecht ILL. Albrecht IV. (1395 
bi3 1404) und Albrecht V. (1404 -389). Letzterer erbte 1437 die 
Kronen Böhmen und Ungarn und wurde 1438 al8 Albrecht II. 
deuticher KRaifer, welche Würde nunmehr die Habshurger big 
1740 ununterbrochen befefien haben. Auf Albrecht V. folgte 
fein einziger, noch dazu (22. Februar 1440) nachgeborner Sohn, 
Wladislam Poſthumus, mitdeffen Tode 1457 die österreichische 
oder Albrechtiniſche Linie erloſch. Nun fielen deren Befißungen 
an die fteiermärtiiche oder Leopoldiniſche Linie, von welcher 





jofchen anerkennen. Durd) einen Krieg mit Ungarn gewann | Sriedrid) V. (al3 Friedrich ILL. 1440—93 deuticher Kaijer), 


Dttofar Steiermark 
wieder, gelangte 1269 
durd Erbichaft aud in 
den Beſitz von Kärnten 
und Krain, verlor aber 
gegenRudolf von Habs⸗ 
burg, den er nicht als 
König von Deutſchland 
anerkennen wollte, in 
der Schlacht auf dem 
Marchfelde 26. Auguſt 
1278 Sieg und Leben. 
Gubolfbelehnte27.De: 
zember 1282 feine bei= 
denSöhne Albrecht und 
Nudolf mit D., Steiers 
mark und Krain, wäh— 
rend er Kärnten 1286 
dent Grafen Meinhard 
von Tirol zumLohn für 
die ihm gegen Dttofar 
gewährte Hilfe gab und 
diejem auch Krain vers 
pfändete. König Ru— 
dolf Tegte auf dieſe 
Reife den Grund zur 
Hausmacht des habs— 
burgiſchen Fürſtenhau— 
ſes, welche bis dahin 
nur in den Beſitzun— 
gen beitanden "hatte, 
welhe dem Habsbur— 
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ger Grafengeſchlecht in 
der Schweiz, dem Elſaß 
und Schwaben gehörten. Der jüngere der beiden Brüder, 
Rudolf, verzichtete Schon 1283 auf die Herzogswürde, und 
Albrecht fam jomit in den Alleinbefig von Ö. Albrecht J. 
(1282— 1308), der erfte öſterreichiſche Fürſt aus dem Haufe 
Habsburg, wahrte mit Entfchiedenheit feine landeshoheit— 
lihen Rechte und die Örenzen feines Rande, wurde aber 1308 
von feinem Nefien Johann von Schwahen ermordet. Bon 
jeinen Söhnen folgten ihm Sriedrich III., der Schöne, und 
Leopold der Glorreiche in derNegierung der Erblande. Erſte— 
ver, 1314 don einem Teile derdeutjchen Purfüriten neben Qud- 
wig dem Bayer zum König gewählt, fiel 1322 bei Mühldorf 
in defjen Gefangenschaft und flarb als fein Mitregent 1330, 
während Leopold ſchon 1326 geftorben war. Es folgte nun 
derdritteSohn Albrechts J., Albrecht II. der Weife oder Rahme 
(1330—58), der nebft feinem Bruder Otto (geft. 1339) vom 
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der bisher die Vormundſchaft iiber Wladislaw geführt hatte, 
das Land unter der Enns und Albrecht VT., der Verſchwender, 
das Land ob der Enns erhielt Eriterer erhob O., nachdem für 
defien Fürften ſchon feit 1889 der erzherzagliche Titel üblich 
aeworden war, 1453 amtlich zum Eraherzoatum. Die durch 
Friedrichs Unfähigkeit erregte Unzufriedenheit führte in Wien 
zum offenen Aufftande, durch den Friedrich ini Dezember 1462 
aenötigt wurde, auch Niederüfterreich an feinen Bruder Albrecht 
abzutreten. Defjen Verſchwendungsſucht machte aber vielenicht 
minder unzufrieden; doch verhinderte der Tod Albrechts VI. 
(1463) den abermaligen Ausbruch von Streitigkeiten. Fried— 
rich gelangte hierdurch in den Afleinbefiß von D., verfuchte 
aber vergebens, die Ansprüche auf die Kronen von Böhmen 
und Ungarn zu verwirklichen ; vielmehr vertrich ihn Matthias 
Corvinus von Ungarn 1485 jogar aus feiner Hauptitadt Wien, 


Raifer 1335 mit Kärnten und Rrain belehnt wurde und dieje | das erit 1490 durch Maximilian, Friedrich Sohn, den Ungarn 
Länder nebjt der Windiſchen Markfim Frieden von Enns wieder entrilfen wurde, worauf Matthiad' Nachfolger, Wla— 
(9. Oktober 1336) auch gegen Johann von Böhmen behauptete. | dislaw II., 1491 dem Haufe D. die Nachfolge in Ungarn zu— 
Sein Sohn RudolfIV., der Stifter oder Sinnreiche (1358 bis ſichern mußte, fall3 er felbft ohne männlihe Nachkommen 
1365) erhielt 1363 von Margarete Maultafch, die ohne Erben | fterben würde. Marimilian (I. als Raifer, 1493— 1519) er= 
war, Tirol und gründete 1865 die Univerſität Wien. Er ftarh | warb durch Vermählung mit Maria, der Tochter Karla des 
finderlo3, und jeine beiden Brüder teilten 25. Juli 1373 die | Kühnen, die Niederlande, erbte nad) dem Tode feines Vaters 


ZN. Konv.-Lexikon. VI. 71 
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Friedrich (1493), der 1490 auch Tirol zurückerhalten hatte, 
die geſamten habsburgiſchen Lande, folgte ihm zugleich in der 
deutjchen Kaiſerwürde, gewann durch die Bermählung feines 
Sohnes Philipp mit Johanna von Raitilien, der Erbin des 
ſpaniſchen Reiches, aud) dieſes für die Habsburger und erhielt 
1500 die Grafſchaft Görz und 1505 beträchtliche bayrifche 
Diftrifte an der tiroliſchen Grenze. 

So bildete D. unter Marimiliang I. Entel, Karl V. (1519 
bis 1556), nur einen Teil des großen habsburgiſchen 
Weltreichs. Aufden Wormfer Neichstage(1521)überließ 
Karl V. jedod) die öfterreihifchen Erblande feinem jüngeren 
Bruder, Ferdinand I., wodurd) die deutjche oder öjterreis 
chiſche Linie des Haufes Habsburg begründet wurde, bei 
welcher Später, da Karl 1531 feinen Bru er Ferdinand zum 
römiſch-dentſchen König wählen ließ, auch die deutſche Kaiſer— 
frone verblieb. Als Ludwig IL, König von Böhmen und 
Ungarn, 1526 in der Schlacht von Mohaͤes gegen die Türken 
finderlos gefallen war, fielen diefe Länder kraft dev Verträge 
an Ferdinand; doch nur die Böhmen erkannten ihn ohne weis 
teres al3 ihren König an. In Ungarn dagegen wählte ein 





Prinzen Rudolfs Bruder Matthias zum Haupt der Familie 
erklärt; ihm mußte Nudolf 1608 Ungarn, O. und Mähren, 
1611 aud) Böhmen abtreten. Nach Hudolf3 Tode folgte ihm 
Matthias (1612—19) auch als Kaifer. Kurz vor feinem 
Tode rief die Deutung des Majejtätsbriefes zu Ungunften der 
Evangeliſchen einen Mufjtand in Böhmen und damit den An- 
fang des 30 jährigen Krieges hervor, während deſſen in O. 
Maithias' Vetter Ferdinand IL.(1619—37), der ältefte Sohn 
de3 1590 verftorbenen Erzherzogs Karl von Steiermarf, und 
defien Sohn Ferdinand III. (1687—57)regierten. Im Brager 
Frieden (1635) ging die Lauſitz an Sachſen, im Weftfäliichen 
Srieden der alte habsburgiſche Befig im Eljaß an Frankreich 
verloren. Unter Zeopold 1 (1657 — 1705), der lange Kämpfe 
mit den Türken zu beftehen hatte (f. Ungarn), Sofebh I., 
(1705— 11) und Karl VL. (1711—40) beteiligte fih DO. an 
dem ſpaniſchen Erbfofgefriege (f. d.), nad) welchen: ihm durch 
den Frieden von Naftatt (1714) aus der jpanifchen Erbſchaft 
die Ipanifchen Niederlande, Mailand, Neapel und das 1720 
gegen Sizilien außgetaufchte Sardinien zufielen. 

Karl VI. trat 1738 inı Wiener Frieden Neapel und GSizi- 


Teil der Magnaten den fiebenbürgifhen Fürften Johann | fien an die ſpaniſchen Bourbonen und Lothringen an Frank— 
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Zapolya zum König, der ſich unter den Schuß des Sultans 
Soliman Il. jtellte (daher Belagerung Wiens durch die Tür: 
fen 1529 und aberntalige Bedrohung 1532); erſt 1547 geftanz 
den die Türken Ferdinand den Befiß des weftlichen Teil von 
Ungarn zu, während der öſtliche Teil noch bis 1551 in den 
Händen Iſabellas von Polen, der Gemahlin Zäpolyag, blieb, 
die dort in Vormundfcaft für ihren Sohn herrfchte. Der 
Grenzfrieg mit den Türken dauerte jedoch fort, auch nachdem 
Ferdinand 1562 auf das 1551 erworbene Siebenbürgen ver- 
zichtet Hatte. - 
18 Ferdinand I. 1564 ftarb, erhielt fein ältefter Sohn, 
Maximilian 11. (1564— 76), außer der Kaiferivürde D.,Büh- 
men und Ungarn; Ferdinand befam Tirol und Karl Steier- 
mar, Kärnten, Krain und Görz. Maximilian II. begünftigte 
die Ausbreitung der Reformation in O., aber unter feinem 
Sohn und Nachfolger, Nudolf IL. (1576— 1612), einem Zög⸗ 
ling der Sefuiten, wurde diefelbe in O. völlig wieder ausge: 
vottet. In Ungarn riefen die Verletzungen der Verfaffung 





reid) ab, wojürer Barına und Biacenza und für feinen Schwie— 
gerjohn Franz von Lothringen Toscana als Entihädigung 
erhielt. Diefe und andere Opfer brachte er, um die Anerkennung 
der Pragmatiſchen Sanktion zu erlangen, der neuen Thron= 
folgemrdnung, durch welche er, da er feinen Sohn befaß, be— 
ftimmte, daB nad) feinem Tode fänttliche üfterreichifche Länder 
untrennbar und unauflöglich an feine ältefte Tochter Maria 
Therefia und deren Nachkommen fallen follten. Mit Marin 
Therefia (1740— 80), welche mit Franz von Rothringen, dem 
Großherzog von Toscana, vermählt war, begann die Herrſchaft 
des Hauſes Habsburg: Lothringen. Troß der Prag: 
matiſchen Sanftion mußte fie um ihr Erbe große Kriege füh— 
ven: den Ofterreichifchen Erbfolgefrieg (f. d., 1741—48), aus 
dem fie jedoc; mit ihrem Beſitz bis auf den Verfuft von Parma 
und Biacenza an die fizilifhen Bourbonen und einen Teil 
Moailands an Eardinien ungefhmälert hervorging, und die 
drei Schlefiihen Kriege (f. d.), welche fie Schlefien koſteten. 
Ihr Gemahl, ſeit 1745 als Franz I. Kaiſer von Deutſchland, 


und bie religiöfen Bedrüdungen einen Aufſtand hervor , und | ftarb 1765, und fieernannte nun ihren Sohn, Kaifer Joſeph IT. 


e3 entftand die en 
Sand als aud) die deutfche Kaifertrone den Habsburgern ver- 
foren gehen fünne. Deswegen wurde von den habsburgiſchen 


‚ daß durd) Rudolf ſowohl dieſes (1765—90), zum Mitregenten für O. Diefed erwarb bei 


der erjten Teilung Polens (1772) Galizien und Lodomerien, 
1775 von der Türkei auch die Bufowina, mußte ſich aber inı 


Frieden von Teihen (1779), der den Bayrifhen Erbfolge: | 
trieg beendigte, nit dem Innviertel begnügen. Als alleiniger | 


Negent (1780—90) juchte Joſeph II. dur ein Duldungs- 
geſetz, Aufhebung der Zeibeigenfchaft der Bauern, Regulie— 
rung der Steuern, Neuordnung des Staat3verwaltung und 
des Gerichtsweſens den Staat völlig umzugejtalten, ohne 
jedoch) befriedigende Erfolge zu erlangen. 

Auf die kurze Negierungszeit Leopolds II. (1790—92) 
fo'gte die bedeutungspolle Herrſchaft Franz 1I. (1792— 1806 
Deuticher Kaifer, 1804—35 al3 Franz I. Kaifer von D.). 
Sn den Revolutiondkriegen gingen 1794 die aus der ſpani— 
ſchen Erbichaft ſtammenden öjterreihischen Niederlande (Bel: 
gien) an Frankreich verloren, wofür die Eriverbung Weſt⸗ 
galizieng bei der dritten Teilung Polens (1795) kein gleid)- 
artiger Erfaß war. In dem durd Napoleon Bonapartes 
Siege erzwungenen Frieden von Campo Formio (17. Oftober 
1797) wurde Belgien endgültig, ferner die Lombardei abgetre: 
ten, dafür wurden aber Venedig, Sitrien und Dalmatien mit 


D. vereinigt. Im Frieden von Xuneville (9. Februar 1801) | 
| der europäijchen Staatskunſt, die fid) unter feiner Leitung die 


behielt O. int wefentlichen diefe Örenzen. Der Reichsdepu— 





TO r.Gverum. 13 
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es vom Meere ganz abgefchnitten war. Fürſt Metternic), 
der jegt als Staatskanzler die Leitung der StaatSangelegen= 
heiten übernahm, fuchte ein freundliches Verhältnis mit 
Frankreich herzuftellen und bewog den Staifer, 1810 jeine 
Tochter Marie Xouije Napoleon zur Gemahlin zu geben. O. 
leiftete daher 1812 Napoleon Heerefolge bei dejjen Zuge 
gegen Rußland, ſchloß ſich aber 1813 im deutſchen Befreiungg: 
triege (ſ. d.) endlid) den Verbündeten an und brachte es beim 
Wiener Kongreß (j.d.) durch Metternichs diplomatiſche Kunſt 
dahin, daß es 1815 aus den Wirren der Napoleoniſchen Zeit 
nicht nur im alten Umfange, ſondern vergrößert hervorging. 
Zwar trat es Belgien und den Breisgau ab, dafür aber erhielt 
es das Lombardiſch-Venezianiſche Königreich und den größten 
Teil von Galizien, wußte ſich außerdem ſeinen Einfluß in 
Italien zu ſichern und erhielt durch die Bundesakte vom 
8. Juni 1815 das Präſidium des deutſchen Bundestages. 
Krakau, das 1815 zu einem kleinen Freiſtaate gemacht wor= 
den war, wurde 6. November 1846 O. einverleibt. 
Als Staatskanzler war Metternich von nun an die Seele 
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tationshauptfchluß (1803) brachte weder den 1797 ausbe⸗ 
dungenen Teil Bayerns noch Salzburg, fondern nur die Bis: 
tümer Trient und Briren; dagegen mußte DO. den Breisgau 
an den Herzog von Modena abtreten, während Salzburg dem 
Großherzog von Toscana zufiel. Da voraugzufehen war, 
daß die Auflöjung des Deutſchen Reiches bald eintreten werde, 
jo nahm Franz Il. 14. Auguſt 1804 den Titel eines erblihen 
Kaiſers von Diterreich an. Schwere Verlufte hatte die 
Teilnahme an der dritten Koalition gegen Frankreich zur 
Folge; denn nad) der Niederlage bei Auſterlitz (2. Dezember 
1805) mußte O. im Frieden zu Preßburg (26. Dezember 
1805) Venetien an Stalien, Tirol und Voralberg an Bayern 
abtreten und erhielt dafür nıır Salzburg. Nad) der Stiftung 
des Rheinbundes verzichtete Franz II. auf den Titel eines 
römiſch-deutſchen Kaiſers (6. Auguft 1806) und führte von 
da an als Sranz I. nur den eines Erbfaifers von O. Un— 
glücklich verlief auch der Krieg von 1809 für O. Nach der 
Schlacht bei Wagram (5. und 6. Suli) mußte e8 im Frieden 
von Wien (14. Oftober) in die Abtretung Salzburgs, Krains, 
des Villacher Kreifes, der Grafſchaft Görz, Triejt3, eines 
Teiles von Kroatien, des ungariihen Dalmatiend, Weit: 
galiziens und eines Teiles don Oftgalizien willigen, jo daß 





Aufredterhaltung der abjoluten Monarchie und die Nieder: 
haltung jeder freien und felbjtändigen Negung der Völker 
zur Aufgabe ftellte. Das innere Staat3leben D.3 war durch 
vöffigen Stilfftand gefennzeihnet. Auch unter Ferdinand J. 
(1885 —48) blieb Metternich an der Spike der Geſchäfte, ob: 
ſchon nicht mit jo ausschließlicher Gewalt al3 früher. Erft 
die Revolution von 1848 führte gleich während der vorläufis 
gen Bewegungen (13. März) die Abdankung Metternich? her: 
bei. Der ganze Staat ſchien zu zerfallen. „Ungarn rip ſich 
faſt ganz von D.[o8, Kroaten und Serben wollten von Ungarn 
frei fein, die Böhmen jelbjtändig werden, Krakau empörteſich, 
in Mailand und Venedig erhob ſich das Volt und eine ſardi— 
niſche Armee fam ihm zu Hilfe. Am 22. Zuli wurde in Wien 
der erfte Berfaffung gebende öſterreichiſche Reichs— 
tag eröfjnet, der am 26. Juli nad) dem Kudlichſchen Antrage 
das Unterthänigfeitsverhäftnis und die Fendallaſten (Nobote) 
der Bauern aulbob, Im Oftober brady in Wien der ofiene 
Aufftand aus. Fürft Windiſchgrätz ſchickte von Prag aus 
Streitfräfte gegen Wien, Jellachich, der Banus von Kroatien, 
der den Kampf gegen die Magyaren begonnen hatte, zug von 
Ungarn herbei; am 31. Oktober wurde Wien eingenommen, 
Robert Blum und andere Führer des Aufftandes wurden er— 
71* 
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ſchoſſen. Nach der Niederwerfung des Aufſtandes trat Fürſt 
Schwarzenberg an die Spitze des neuen Miniſteriums; Kaiſer 
Ferdinand I. legte 2. Dezember 1848 die Regierung nieder 
und Franz Sofeph I. übernahm fie. Der Reichstag, der nad) 
Kremjier berufen worden war, wurde 7.März 1849 aufgelöft 
und die Oktroyierung einer vom 4. März datierten Verfajjung 
für Gefamtöfterreid) verfündigt, nad der D. in einen Ein— 
beitäftaat verwandelt wurde. Nachdem 1849 Ungarn (ſ. d.) 
befiegt, der Srieg in Stalien durch Radetzkys Sieg bei Novara 
(23. März) beendet und die Stellung O.s im Deutjchen Bunde 
wieder befeftigt war, griff nad) innen und außen eine ftreng 
durchgeführte Reaktion Platz. Die Verfaſſung wurde 31. Der 
zember 1851 aufgehoben, die Geiſtlichkeit erlangte in dem 
18. Yuguft 1855 mit dem päpftlihen Stuhle abgeichlofjenen 
Kontordat einen ſchrankenloſen Einfluß. Im Jahre 1859 
wurde die italienijche Frage, ſoweit fie D. berührte, durch den 
Frieden von Billafranca (14. Zuli) dahin entſchieden, daß es 
die Lombardei abtrat. 

Da fich in diefem Kriege die Haltlofigkeit der inneren Zu: 
ftände deutlid) gezeigt hatte, jo war das Streben auf Her: 
ftellung einer alle Staaten umſchließenden Verfafiung ge— 
richtet. Die erften Verſuche dazu, beftehend in der Erweite— 
vung des 1851 eingefepten Reichsrates durd Patent vom 
5. März 1860 und in dent als „Ottoberdiplom“ bezeichneten 
faiferlihen Manifejt vum 20. Oktober 1860, waren ohne Er: 
folg, da die Ungarn einfad) auf der Herftellung ihrer Ver: 
fafjung behartten, wie fie vor 1848 beftanden hatte. Dagegen 
trat die am 26. Februar 1861 für den Öefamtjtaat verfün- 
digte fogenannte Februarverfafiung mit der Eröffnung des 
neuen Reichsrats am 1. Mai 1861 ing Leben; doch waren in 
demfelben Ungarn, Siebenbürgen, Sroatien, Zitrien und 
Venetien nicht vertreten, und neue Schwierigkeiten führten 
durch das faiferliche Manifeft vom 20. September 1865 zur 
Vertagung des Reichsrats und damit zu defjen Siftierung, zu 
einer Zeit, wo die deutfche Frage zur Entſcheidung drängte. 
Die mit Preußen gemeinjfam ins Wert geſetzte Eroberung von 
Schleswig-Holftein führte trog der Verſtändigung, welche in 
der Bafteiner Konvention (14. Auguft 1865) erreicht wurde, 
1866 zum Preußiſch-Deutſchen Kriege (ſ. d.), in welden D. 
zwar in Stalien fiegte, aber in Böhmen gegenüber dem preus 
Bilhen Heere unterlag, fo daß e3 im Frieden von Prag 
(23. August 1866) Venetien abtreten und aus dem Deutjchen 
Bunde Icheiden, alſo die herrſchende Stellung, die e3 früher in 
Stalien und Deutjchland behauptet hatte, nunmehr gänzlich 
aufgeben mußte. Im Innern wurde der Verfafjungzftreit 
dadurch beendet, daß der im Oktober 1866 zum Minijter des 
Auswärtigen und 7. Februar 18673um Minifterpräfidenten er: 
nannte Herrvon Beuft endlich noch im Februar 1867 den Aus⸗ 
gleich mitUngarn zuftande bradıte. Durch denfelben wurde 
das Neich, nunmehr „Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie“ 
genaunt, in eine öſterreichiſche (Cisleithanien) und eine unga— 
tische Hälfte (Transleithanien) geteilt. Der ſtaatliche Aus— 
gleich ging dahin, daß beide Hälften außer durd) die Berfon 
des Herrſchers durch gemeinfame Reichsminiſterien des Aus— 
twärtigen, des Krieges und der Finanzen und durd) eine ge: 
meinfane Volksvertretung, die Delegationen, verbunden fein 
ſollten; der finanzielle Ausgleich jegte den Abſchluß eines alle 
zehn Sahre zu vevidierenden Zoll: und Handelsbündniſſes feit 
und beftimmte, daß zu den gemeinjamen Ausgaben die öfter: 
reichiſche Reichshälfie 70, die ungarische 30 Proz. beitragen 
follte. Die Berfühnung mit Ungarn fand durd die Königs: 
frönung 8. Juni 1867 ihren Abſchluß. (Die fernere Entwicke— 
lung f. Ofterreihifh-Ungarifhe Monardie, Ges 
ſchichte). Vgl. von Wurzbach, „Biographiſches Lexikon des 
Kaiſerſtaates O.“ (Bd. 1—55, Wien 1856—88); Mailäth, 
„Beichichte des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates“ (5 Bde, Ham— 
burg1834—50): Krones, „Handbud) der Geſchichte Diterreid) 
Ungarns” (5 Bde., Berlin 187679); Mayer, „Geſchichte 
Oſterreich- Ungarns“ (2Bde., Wien 1874); Gregorowicz, „Se: 
ſchichte Diterreich = Ungarns“ (ebd. 1883 Fi); Huber, Ge— 
ſchichte Oſterreichs“ (Gotha 1884 ff.). 

Oſterreichtſcher Erbfolgekrieg von 1740—48. Kaiſer 
Karl VI. ſtarb 1740 und infolge der faſt allgemein anerfarınz 
ten fogenannten Bragmatifhen Santtion (f. d.) beftieg 
feine Tochter Maria Therefia, vermählt mit Franz 
Stephan von Lothringen, den Thron. Aber alsbald erhob 


Karl Albredt, Kurfürft von Bayern, Schwiegerſohn 
Kaifer Joſephs I., unterftügt von Frankreich, Anſprüche 
auf Sfterreih. Friedrich LI. von Preußen trat auf feine 
Seite und machte Preußens Erbanfprüche auf die jchlefi- 
ſchen Fürftentümer Zägerndorf, Liegnitz, Brieg und 
Wohlau geltend, Auguft III. von Sachſen verlangte 
Mähren. Die Franzofen unter Marfchall Belleisle, unter: 
ftügt von Bayern und Sachſen, eroberten im Dftober 1741 
Oberöjterreich und Böhmen. Karl Ulbrecht ließ ſich in Linz 
und Prag als Erzherzog und als König von Böhmen huldi— 
gen und wurde hierauf auch in Zranffurtzum deutjchen Kaifer 
gewählt. Da rief Maria Therefia auf den Neihstag zu 
Preßburg die Ungarn zu den Waffen. Auch die Tiroler 
erhoben fi für fie. Khevenhüller und Bärentlau ver: 
trieben die Bayern und Sranzofen und aın 24. Sanuar 1742, 
wo Karl Albredt al3 Kart VII. in Srantfurt am Main die 
Kaiferkrone empfing, zogen Oſterreicher und Ungarn in Mün— 
denein. Maria Therefia wurde nun im Frühjahr 1743 
in Prag gefrünt, verbündete fi mit Georg II.von Hannover 
und England. Die Franzoſen wurden am 27. Zuli 1743 
von Engländern, Hannoveranern und Hefjen bei Dettingen 
geſchlagen und gingen über den Rhein zurüd. Sachſen trat 
auf Ofterreich® Seite und erhielt engliiche Hilfsgelder. — 
Karl VIL ftarb 20. Januar 1745. Sein Sohn Mtarimilian 
Jofeph entfagte inı Vertrage von Füffen, April 1745, 
allen Anſprüchen auf die öfterreichifchen Erblande und gab 
dem Gemahl Maria Therefias feine Stimme, weldyer dann 
al3 Franz I. in Frankfurt zum Kaifer getönt wurde. In 
den Niederlanden dauerte jedocd der Krieg noch fort. Die 
Tranzofen erfohten unter dem Marſchall von Sachſen 
(1.d.)eine Reihe glänzender Siege, namentlich beig ontenoy 
1745 über Engländer und Hannoveraner. Aber alljeitige 
Erfhöpfung führte zum Frieden von Aachen, Oftober 
1748, und fomit zum Ende des H. E.es. Maria Therefia 
blieb im Befige ihrer Erblande, mit Ausnahme von Schleſien, 
welches an Preußen kam, undeinigen italieniſchen Bejipungen, 
die an Sardinien und Parma abgetreten wurden. Vgl. 
Heigel, „Der D. E, und die Kaiſerwahl Karla VII.“ (Mörd: 
lingen 1877). — Über den Anteil Friedrichs II. am D. €. 
1. Schlefifhe Kriege. — 

öſterreichiſch Franzöſiſcher Krieg von 1805 und Ölter- 
reichiſch - Frangöfifcyer Krieg von 1809, j. unter Napo— 
leoniſche Kriege. 

öſterreichiſch-FranzöſiſchItalieniſcher Krieg von 1859, 
ſ.Jtalieniſcher Krieg von 1859. 

Öferreiifdj-Italienifyer Arieg von 1848-49, |. It a⸗ 
lienifcher Krieg von 1848—49. 

Oſterreichiſch-Atalieniſcher Krieg von 1866, |. Italie- 

InifherS$trieg von 1866. 

Öferreidhifdyer Kreis, einer der zehn Kreije des ehemali— 
gen Deutjchen Neiches. Derfelbe wurde 1512 errichtet und 
umfaßte namentlich die öſterreichiſchen Erblande mit Steier— 
mark, Kärnten, rain, Tirol. \ 

Oſterreichiſche Küftenländer (Sſterreichiſch-Illyriſches 
Küſtenland), |. Küſtenland. 

Ofſterreichiſcher Lloyd, Verkehrsanſtalt, ſ. unter Lloyd. 

OſterreichiſchUngariſche Monarchie (Oſterreich-Un- 
garn), eine von den europäiſchen Großmächten, beſteht nach 
dem Staatägrundgefeß vom 21. Dezember 1867 auß den im 
Reichsrate vertretenen Ländern (GKaiſertum Ofterreid) 
und dem ungariſchen Staatsgebiet oder den Rändern der une 
gariſchen Krone (Königreid Ungarn), liegt von 4207 bis 
51” 3 nördl. Br. (Spizza— Numburg) und von 9° 32° big 26° 
30° öftl. L. von Greenwich (Bodenfee — Austritt des Dnjejtr) 
und grenzt im N. an da3 Deutfche Reid) (Sachſen, Preußiſch⸗ 
Schlefien) und Rußland, im D. an Rußland und Rumänien 
(Moldau), im S. an Rumänien (Waladıei), Serbien, Bosnien⸗ 

Herzeguivina, Montenegro, dag Adriatiſche Meer und Stalien, 
im ®. an Stalien, die Schweiz, Liechtenſtein und dag Deutſche 
Reich (Bayern). Ofterreih-Ungarn ift vorwiegend ein Kon— 
tinentalftaat, denn e3 trifft nur mit einem Heinen Teile feiner 
Grenze an da Meer, und nod dazu an ben innerften Winfel 
eines Seitenzweiges des am tiefften zwiſchen die Landmaſſen 
eindringenden Binnenmeeres. Es ift ferner durch die Anord⸗ 
nung feiner Länder zu beiden Seiten des wichtigjten Teiles 
de3 Donaulaufes der eigentliche Tonauftaat. Die Monarchie 
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Bevölkerung der grö 
Zählung am 31. Dez. 1880, bei den im Rei 
nach der Berechnung f 

a. In den im Reichsrate vertretenen Li 
1103857 (Stadt allein 1838: 805798); Prag (H 
Triest (mit Vorstädten und Gebiet) 144 844 (16( 
109 716 (121610); Graz ( Hauptst. v. Steiermar 
v. Mähren) 82660 (92327); Krakau (Galizien) 
Österreich ob der Enns, 38915 (45679); Pilse: 
{Hauptst. der Bukowinn) 32346 (53392); Reiche: 
(Hauptst. v. Krain) 26284 (27756); Tarnopol 
(Hauptst. von Salzburg) 24952 (27256); Igla 
{Hauptst. von Schlesien) 20562 (22514); Innsbr 
Olreütz (Mähren) 20176 (20384). 

b. In den angarischen Liindern (Ge 
498865); Szegedin 73675; Maria 'Theresiopel 
Väsärheiy 50966; Pressburg 48006, Kecske 
33694; Bikes Csaba 32616; Grosswardein 
(Siebenbürgen) 29923; Kronstadt (Siebenbürge 
28702; Agram (Hauptst. v. Kroatien-Slawon 
weissenburg 25612; Czegl&d 24872; Zumbor 2 
24102; Felegyhaza 23912; Ödenburg 23222 
Szarvas 22504; Versecz 22329; Jaczbereny 21 
Zenta 21200; Raab 20981; Fiume 20981; Er] 
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Genealogie. 


(Haus Habsburg-Lothringen.) Franz Joseph I. Karl, 
apostolischer König von Ungarn, Königvon Böhmen, Dalmatien, Kroatien,Slawonien 


Kaiser von Österreich 
























































1eninl; | 1880 (in Bos- : wohner Galizien, Lodomerien und lllyrien, König von Jerusalem, Urzberzog von Österreich 
km. I nien-Herze- , auf | Grossherzog von Toscana und Krakau, Herzog von Lothringen, Salzburg, Steyer 
gowinal.Mai 1 qkm. Kärnten, Krain und der Bukowina, Grossfürst von Siebenbilrgen, Markgraf von 
— 1585). al _- ı Mähren, Herzog von Ober- und Niederschlesien, Modena, Parma, Piacenza und 
> as = ' Guastalla, von Auschwitz und Zator, Teschen, Friaul, Ragusa und Zara, gefürsteter 
823,7 2330 621 117 Graf von Habsburg und Tirol, von Kyburg, Görz und Gradiska, Fürst von Trient 
985. ai 159 62c 63 und Brixen, Markgraf der Oberlausitz, der Niederlausitz und in Istrien, Graf von 
152,79 163 570 23 Hobenembs, Feldkirch, Bregrenz, Sonnenberg ctc., Herr von Triest, Cattaro und 
127,77 1213597 i 51 auf der windischen Mark etc., Grosswojwod der Wojwodschaft Serbien (Kais. und 
348 730 34 : kpl. — Majestät), geb. 18. August 1830, Sohn des Erzherzogs Kranz Karl 
481243 48 : (geb. 7. Dezbr. 1802, gest. 8. ’z 1878; und dessen Gemahlin Sophia (geb. 27. Jan. 
647934 I & 1 1805, des Königs Maximilian J. von Bayern 'Tochter, gest. 28. Mai 1872); suce. 
U asdk | 1531 | seinem Oheim, dem verst. Kaiser Ferdinand I. (als König von Ungarn und Böhmen 
211084 72 | Ferdinand V.) Jant dessen Abdikationsurkunde vom 2. Dezbr 1848; als Köniz 
292 006 39 von Ungarn gekrönt $. Juni 1867. Kaiserin Kusabelh Amalie Eugenie (Kais. und 
—— - Kgl. Majestät), geb. 24.. Dezbr. 1837, Tochter des Herzogs Maxintlian Joseph in 
yı2549) | 31 Bayern. Verm. 24. April 1854, als Königin von Ungarn gekrönt 8. Juni 1867. 
805176 | % Kinder: 1) Erzherzogin Gisela Luise Marie, gcb. 12. Juli 1856; seit 20. April 1873 
107373 1 4 vermählt nit Prinz Zeupeld Maximilian Joseph Maria Arnulph von Bayern (geb. 
vr 777560819 107 ‚ 9. Febr. 1846). 2) Der verstorbene Erzherzog Rudolph Franz Karl Joseph, Kron- 
PL 2153407 97 ‘ prinz und Thronfolger, geb. 21. Aug. 1858, verm. 10. Mai 1881 mit Stephante, 
Mo ; 305475 110 Prinzessin von Belgien (geb. 21. Mai 1864, ‚‚Kronprinzessin Witwe‘), und gest. 
96, 5958907 76 30. Jan. 1889. 3) Erzherzogin Karis Valerie Mathilde Amalie, geb. 22. April 1868. 
151,61 571671 55 
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1148317 27 Waldungen . - | 97774,1,. 32,59 | 91305598 | 28,09 |189079,40| 30,35 
| 187574 yı Seen, Sümpfe und Teiche . . 1141, 0,39 928,an|_O,g0 2.069,84 133 
0 | Ts 36 Produktive Fläche 282906,58| 94,29 |807092,83| 94,49 [589 999,99 | 94,40 
309. 37883503 | co : Unproduktive Fläche | 1711735] 5175 | 1791437 | 5151 | 35092, 79 | Sn 
Mdyge | 30210504 Fr Zusammen |300024,35| 100,gn ! 325007,29 100,09 | 625031,58| 100,19 
ng von 1880. Münzfass und Rechnungsart. 
— Seit dem 1]. Nov. 1858 ist nach dem mit den Staaten des deutschen Zoll- 
T. Ungarisches! Monarchie |! Yereins am 24. Jan. 1857 abgeschlossenen Münzvertrage der 45-Guldenfuss’ oder 
ebiet: Staatsgebiet’ - die „österreichische Währung“ in Geltung, indem aus dem Münzpfunde (500 gr) 
SS ai i | feinen Silbers 45 Gulden geprägt werden. Mau rechnet nach Gulden zu 100 
1953911 99598363 | Kreuzern, die in der Übergangszeit Neukreuzer genannt wurden. I Gulden = 
6445487 6455374 2 Mark. Goldmünzen: Stück zu 4 Gulden = 10 Franken = 8 Mark; Stück zu 
1864529 7046140 S Gulden = 20 Franken = 16 Mark. 
Nee ee Masse und Gewichte, 
1140548 Durch Gesetz vom 23. Juli 1871 ist das metrische Mass- und Gewichtssystem 
H 29315710 eingeführt und seit I. Januar 1876 in Geltung. — Die alten Masse waren: 
1 g9ıs B 677871 | a. Längenmasse: 1 Wiener Fuss = Oaicon Meter; er zerfiel in 12 Zoll zu 12 
2 405.085 "2595884 ! Linien; 2,460 Fuss = 1 Elle = 0,778 Meter; 6 Fuss =: 1 Klafter — I,gng; Meter, 
255471 i 1 Postmeile — 24000 Fuss = 7,558 Kilometer. Das Wiener Längenmass galt seit 
9: Ton omrgapsaa  . alter Zeit auch in Ungarn. b. Getreidemasse: 1 (Wiener) Metzen (- Osgı. 
231 15612102 . 37436333 Hektoliter) hatte 16 Massel zu 2 halben Masseln oder 4 ee an zu2 Bechern: 
ählung von 1880. - 80 Metzen machten einen Muth — 18,,, Hektoliter. In Ungarn: 1 Pressburger oder 
— — — :! ungarischer Metzen (Kila) = 75 Pressburger oder ungarische Halbe — 648 Liter =- 
rt. Ungarisches | N x ı Iyug Wiener Meizen. c. Flüssigkeitsmasse: 1 (Wiener) Mass — J,4 Liter; 
ebiet; ı Staatsgebiet Monarchie ; ı (Wiener) Eimer — 40 Mass (- 56, 8c0 T.iter) zu 2 Halben oder 4 Seideln. 
: — Ü 1 ungarischer oder Prebaner Eimer zu 64 Pressburger Halben war — 0,0957 
648 7849692 | 25535340 . Wiener Eimer --- 54,17 Liter. 1 ungarische oder Pressburger Halbe zu 2 Seideln 
323 1497268 4038591 ı war == O,saR Wiener Mass — O,,g Liter. 2 ungarische Halbe -- I Pinte oder Mass. 
3923 6077 — Frühere Handelsgewichte: 1 Wiener Zentner == 100 Pfund zu 32 Lot zu 
————— — 4 Quentchen zu 4 Sechzehntel oder Pfennig; 1 Pfund = 560,984 Gramm. 20 Pfund 
! 183 23580 008 — 1Stein. 1 Saum =- 275 Pfund; ı Tonne (Schiffslast) -- 20 Ztnr. altes Pariser 
2434890 2928432 Marktgewicht — 1748,, Wiener Pfund: :-- 979 Kilogramm. 1Saum steiermärkischer 
11922849 | 1411854 Stahl zu 2 Lägeln = 350 Pfund; 1 Karch -= 400 Pfund. 1 Wiener Zentner — 
20318 56, Kilogramm. 1 Medizinalpfund — 420,915, Gramm. In Ungarn galt das 
2031803 2 oos * B = 2 er r 
WEEFITTICHE —— In Triest waren seit 1858 die Wiener Masse und Gewichte 
EA gesetzlich eingeführt. 
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6823. Zusammen: 336278. Kriegstand: 1) Heer 905618; 
3) Landsturm 441122; 4) Besondere Formationen 20538. Zusammen: 
Feldgeschütze: Friedensstand 766; Kriegsstand: 1748. 


Kriegsmarine 1890, 


134965 Tonnen. 26920 Pferdekräfte. 
11589 Mannschaften. 


Verkehr, 


Wareneinfuhr (1887): 568, Mill. Gld. | Handelsflotte (1889): 9892 Schiffe m. 
Warenausfuhr (1887): 672,, Mill. Gld. ı 262571 Ton. und 29229 Mann. 
Schiffsverkehr (1887): Ankunft 69594 Schiffe mit 8066.428 Tloonnen. 
Abgang 69620 Schiffe mit 8075565 ‘Tonnen. 
Eisenbahnen (1889): Österr. 14267, Ungarn 10165, zus. 24432 km. 
Telegraphen: Österreich 1888: 89818 km Linienlänge, 9199038 Depeschen. 
Ungarn 1881: 18420 km Linienlänge, 3724370 Depeschen. 


2) Landwehr 406292; 
1773570. — 


114 Fahrzeuge: 585 Geschütze. 575 


(Kriegsstand: 806) Offiziere. 


Post: Österreich (1888): 540,2 Mill. Briefpostsendungen und 5513 Mill. Gld. Wert 
sendungen. Ungarn (1887): 177,g Mill. Briefpostsendungen und 1066 Mill. Gld. 
Wertsendungen. 


Staatsschuld (1. Juli 1889): 2819, ı Mill. Gld. allgemeine Staatsschuld, 1057,, 
Mill. Gid. Staatsschuld der im Reichsrat vertretenen Länder, 1427,, Mill. 
Gld. ungarische Staatsschuld, demnach 5304 Mill. Gid. Gesamtstaatsschuld, 

Hauptgegenstände der Ausfuhr: Getreide, Vieh, Holz und Holzwaren, Ge- 
webe, Kolonialwaren, Spinnstoffe, Obst, Töpfer- und Glaswaren, Metall- und 
Kurzwaren, Leder- und Gummiwaren, Wein und Bier, Kohlen. 
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umfaßt 622309 qkm mit(1880)37 883503 E. (60 auf Lqkm). | fuhr auf 672,, Dill. Gulden. Über die Hälfte des Geſamt— 
Davon entfallen auf die im Reichsrate vertretenen Länder | verfehrs geht nad) Deutfchland; in den Reſt teilen ſich Trieſt, 
300024 qkm mit 22144244 €. (74 auf 1 qkm) und auf die | Stalien, die Schweiz, Nußland, Rumänien, Serbien u. f. w. 
Länder der ungarischen Krone 322285 qkm mit 15739259 | Die wichtigfien Gegenftände der Einfuhr find: Baum und 


E. (48 auf 1 qkm). Dazu fonmen nod) die zum türkifchen 
Reiche gehörigen, aber von Dfterreic - Ungarn feit 1878 be- 
jeßten und verwalteten Gebiete von Boznien und der Herzes 
gomina (51110 qkm mit 1336091 E. [26 auf 1 qkm)) und 
das Sandſchak Novibazar (9955 qkm mit 168000 E. [17 auf 
1qkw)). In letzterem bat Oſterreich- Ungarn nur das mili⸗ 
täriſche Beſetzungsrecht, während die Verwaltung von der 
Pforte geführt wird. 

Nach der Leitha, dem Grenzfluß zwiſchen dem Erzherzog: 
tum Ofterreic) unter der Enn3 und Ungarn auf der rechten 
Seite der Donau, werden die beiden Teile der Monarchie nicht: 
amtlich auch als Eisleithanien und Trangleithanien 
bezeichnet. Hier joll nur dasjenige behandelt werden, was 
beiden Teilen gemeinfan it; da3 Bejondere über diefelben 
$. bei den Artiſeln über Ofterreich (Kaiſertum) und Un: 
aarn (Königreich). — Nach dem Staatsgrundgeſetze vom 21. 
Dezember 1867 find die beiden Teileder Monarchie felbftändige 
erbliche Tonftitutionelle Staaten, welche durch das Regenten- 
haus, einige gemeinſame Reichsminiſterien und diegemeinfame 
Reichsvertretung vereinigt ſind. Die Verbindung beider Stan: 
ten iſt alfo nicht eine bloße Berfonalunion, ſondern eine Real- 
union. Der Titel „OU. M.“ vder „Oſterreichiſch-ungariſches 
Reich“ wurde durch das Handſchreiben vom 14. November 
1868 bekannt gemacht. Die Erbfolge richtet ſich im Regenten— 
hauſe, dem Geſchlecht Habsburg-Vothringen, nad) der von 
Karl VI. 19. April 1713 gegebenen Pragmatifchen Sanftion 
und den öſterreichiſchen Hausgeſetzen, fo daß die Krone nad 
dem Rechte der Erftgeburt und der gemifchten Linealerbfolge 
vererbt wird, wobei die männliche der weiblichen vorgeht und 
erſt folgt, wenn jenevollitändig ausgeſtorben ift. Staat3ober- 
haupt der gefamten Monarchie ift der Kaifer von Ofterreic) 
und Königvonlingarn(feit 2. Dezember1848 Franz Joſeph J.), 
welcher den Titel „KRaiferliche und Königliche Apoſtoliſche Ma— 
jeftät“ fügrt. Die gemeinfamen Angelegenheiten der beiden 
Neihshälften find: die auswärtigen — das 
Kriegsweſen (mit Ausſchluß der Rekrutenbewilligung und der 
Bejekgebung über die Wehrpflicht) und das Finanzweſen Hinz 
fichtlich der gemeinjam zu bejtreitenden Ausgaben. E3 gibt 
daher ein gemeinſames Minifterium des KRaijerlihen Hauſes 
und des Rußern, ein Reichskriegs- und ein NReihsfinanz- 
winifterium und einen gemeinfamen oberften Rechnungshof, 
jſämtlich mit dem Sipe in Wien. Die gemeinfame Reichsver— 
tretung befteht in den Delegationen. Das find Ausſchüſſe von 
je 60 Mitgliedern des Reichsrats der ciSleithanischen Länder 
zu Wien und des Reichstags der ungarischen Länder zu Buda— 
peft, die zu ?/, vom Herrenhaus bez. der Magnatentafel, zu 
*/, vom Abgeordnetenhaus beziv. der Nepräjentantentafel auf 
ein Jahr gewählt und alljährlich abwechjelnd nach Wien und 
nach Budapeft berufen werden. Die beiden Delegationen be— 
taten gefondert und feifen fich gegenfeitig ihre Beſchlüſſe 
fchriftlic) mit; nurwenn nad) dreimaligem Schriftiwechfel eine 
Einigung nicht erzielt wird, enticheiden fie in gemeinfamer 
Sitzung. — Außer den gemeinfanen Angelegenheiten gibt es 
folche, die zivar nicht gemeinfam verwaltet, aber nad gleichen 
Grundfägen behandelt werden, nämlich die Handelßangelegen- 
heiten, namentlid) die Bollgefepgebung, die Gejeggebung über 
die mit der industriellen Broduftion in Verbindung ftehenden 
indireften Abgaben, 3.8. die Bier: und Branntweinfteuer, die 
Feſtſtellung des Münzweſens und des Geldfußes, die Ver: 
fügungen hinfichtlich folder Eifenbahnen, welche dag Intereſſe 
beider Reichshälften berühren und die Feftftelung des Wehr- 
fyftens. 

Durch das Boll und Handelsbündnis vom 27. Juni 1878, 
das 1887 für weitere zehn Jahre verlängert wurde, bilden 
beide Reichshälften ein Zoll-und Handelsgebiet, das don 
einer gemeinſamen Zollgrenze umſchloſſen wird, und dem auch 
durch Vertrag vom 8. Dezember 1876 das Fürſtentum Lied) 
tenjtein und jeit 1. Sanuar 1880 die oftupierten Provinzen 
Bosnien und die Herzegowina angehören. Ausgeichlojjen find 
von demfelben vorläufig noch die Freihäfen von Trieft und 
Fiune. Die Einfuhr des allgemeinen Zollgebiets belief ſich 
1837 ohne edle Metalle auf 568,, Mitt. Gulden, die Aus: 


Schafwolle, Flachs Kaffee, Selle und Häute, Leder, Seide, 
Garn, Farben und Gerbſtoffe; die pauptgegenftände der Aus: 
fuhr dagegen find: Getreide und Mehl, Holz, Zuder, Kurz: 
waren, Schlachtvieh, Wolle, Lederwaren, Glas und Glas: 
waren, Wein, Kohlen, Papier, und Papierwaren, Eifen und 
Eijenwaren, Eier und Federn. In allen Häfen dev Monar— 
ie liefen 1887 zujammen 69594 Schiffe von 8066428 t 
ein (davon 40915 Dampfſchiffe von 7044050 t) und ungefähr 
ebenfo vieleliefen aus. Die öſterreichiſch-ungariſche Handels» 
marine hatte 1. Januar 1889 9892 Schiffe von 269571 t, 
wovon aber nur 821 Schiffe Seeſchiffe (jedoch mit einer Trag⸗ 
fähigfeit von 204 921 t), die übrigen aber Küjtenfahrer, Fi— 
icherbarfen zc. waren. Unter der Geſamthandelsflotte gab es 
163 Dampfer von 94371 t. Die widtigfte Seeidiffahrt3- 
unternehmung ift der Oſterreichiſch-ungariſche Lloyd, eine 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, die 85 Schifie mit 116461 t.be- 
figt und regelmäßige Fahrten im Adriatifchen Meere, in der 
Levante, im Schwarzen Meere, auf der unteren Donau, im 
Sriehifhen Ardhipel, im Roten Meere und nad) Indien 
unterhält. \ 

Das Wehrſyſtem Ofterreih- Ungarns beruht auf den 
Wehrgeſetze von 1868, welches die allgemeine Wehrpflicht in 
beiden Reichshälften einführte und die Priegsftärte an Heer 
und Marine vorläufig auf zehn Jahre unverändert feitiebte. 
Im Zahre 1879 wurde die Gültigkeitsdauer dieſes Geſetzes 
einfach verlängert. Die Kriegsſtärke an Mannſchaften für Heer 
und Marine Pollte nit unter 800000 Mann herabfinten. 
Im Herbit des Jahres 1888 wurde ein neues Wehrgeſeß vor⸗ 
gelegt, abermal3 auf zehn Jahre; dasſelbe nad) fchweren 
Kämpfen, namentlid) im ungarischen Neichätage, 1889 auch 

enehntigt. Dasſelbe jegt den Kriegsſtand an Streitenden von 
Heer und Marine auf 864000 Wann. Das jährliche Ne: 
frutenfontingent für das Heer und die beiden Landwehren 
(öfterreihiiche und ungarifche) ift jo bemeijen, daß die ges 
famte Feldarmee anStreitenden und Nichtjtreitenden nicht 
nur 1200000 Mann beträgt, fondern durch Erjaßreferve, 
welche befier ausgebildet werden ſoll als bisher, auf diefem 
Stande während de3 Krieges erhalten werden fann. Dem: 
gemäß müjjen alljährlich in Heer, Kriegsmarine, beide Land— 
wehren und Erjagrefernen zufammen 153120 Mann Re— 
truten eingereiht werden. Die Dienftpflicht beginnt mit dem 
1. Januar des Jahres, in welchen der Wehrpflichtige das 21. 
(nit wie bisher da3 20.) Lebensjahr vollendet und dauert A 
im Heere: drei Fahre in der Linie, fieben Fahre in der Ne: 
ferve; B in der Erjagreferve des Heeres: zehn Jahre; C 
inder Landwehr, bezw. deren Erſatzreſerve: a) zwei 
Sahre für die, welche im Heere und defjen Erſatzreſerve ihrer 
Dienftpflicht genügt haben, b) zwölf Jahre für die unmittel- 
bar in die Landwehr Eingeftellten; D im Landfturm: biß 
zum voffendeten 42. Lebensjahre; fiir die Offiziere des Ruhe— 
ftande3 aber bi8 zum 60. Lebensjahre. Die Landfturmpflicht 
beginnt bei allen nicht im Verbande des Heeres, der Landwehr 
oder der Erfagreferve ftehende Perjonen bereit3 mit dem 
19. Lebensjahre. Die Einrichtung der Einjährig: Freie 
willigen ift aufrecht erhalten. Die Bewaffnung mit klein— 
falibrigen Vingazingeiwehren ijt in Ausführung begrifien. 
Seftungen und Marine ftehen auf der Höhe der Zeit. Der 
Ausdrud ſtehendes Heer ift abgefchafit, man fagt nur Heer; 
ebenfo ift im Herbit 1889 die Bezeichnung k. k. = taiferlid)= 
königliches in k. u. k., kaiſerlich und königliches Heer auf 
Drängen der Ungarn umgewandelt worden. Die Einheitlid)- 
keit de3 Heeres ſoll dadurch nicht berührt werden. Vgl. von 
— „Jahresbericht über die Veränderungen im Militär— 
weſen“. 

Zu den gemeinſamen Staatsausgaben tragen die im Reichs— 
Tate vertretenen Länder 70°/,, die Ränder der ungariſchen 
Krone 30°, bei, nadydem von dem Gefanterfordernis die 
eigenen Einnahmen der gemeinfamen Verwaltunggzieige, 
der Reinertrag der Zölle und 2°/, Zuſchuß von feiten des un= 
gariſchen Staatsſchatzes (wegen der Ungarn einverleibten Di: 
litärgrenze) abgezogen worden find. Das Geſamterfordernis 
betrug im gemeinjamen Staat3budget für 1890 132224 339 


1181  Öfterreichifh-Ungarifhe Monardjie 


öſterreichiſch- Ungariſche Monarchie 1132 








Gulden, ausſchließlich des außerordentlichen Heereserforder- 
niſſes für die Truppen in Bosnien und der Herzegowina 
(4 470000 Gulden). B 
Geſchichte. Nad) dem Ausgleiche zwiſchen Oſterreich und 
Ungarn im Jahre 1867 (j. Oſterre ich, Kaiſertum, Geſchichte) 
trat 22. Mai desſelben Jahres der engere Reichsrat zufam: 
men, nit dem die neuen Staatsgrundgeſetze über die allgemei= 
nen Nechte der Staat3bürger, die Ausübung der Negierungs- 
und Vollzugsgewalt, die richterlihe Gewalt und die Errich— 
tungeines Neich3gericht3 vereinbart wurden. Diefe fogenannte 
„Dezemberverfaffung”“ wurde vom Kaiſer 21. Dezember 1867 
beſtätigt. Nachdem 24. Dezenıber 1867 daS neue Reichsmini— 
fterium mit Öraf Beujt als Reichskanzler an der Spitze er- 
nannt worden war, traten im $anıtar 1868 zum erftenmal die 
Delegationen in Wien zufammen. Zu derjelben Zeit wurde 
in Cisleithanien das aus den Führern der liberalen Mehrheit 
im Abgeordnetenhaufe zufammengefegte fogenannte „Dofto= 
ven= oder Bürgerminifterium” unter der Präfidentichaft des 
Fürſten Carlos Auersperg eingefept, das fich die Herftellung 
verjafiungsmäßiger Zuftände zur Aufgabe machte. Durch die 
drei Kirchengeſetze vom 25. Mai 1868 wurde die Gerichtsbar⸗ 
keit in Ehejachen den weltlichen Gerichten überiwiefen, die 
oberfte Leitung und Auffidyt über das Unterricht3= und Er— 
ziehungsweſen dem Staate zuertannt und das Verhältnis der 
verſchiedenen veligiöfen Konfeffionen im Sinne der Gleich: 
berechtigung geordnet. Es foigte nod) die Umwandlung der 
verſchiedenen Gattungen der Sigatsſchuld in eine einheitliche 
fünfprozentige Schuld, der Erlaß de3 neuen Wehrgeſetzes und 
1869 die Einführung der Schwurgerichte für politiihe und 
Preßvergehen. Nach außen hin verzichtete ziwar Graf Beuft 
nicht auf die Wiedervergeltung Preußen gegenüber für 1866, 
aber er verfolgte dabei eine vorfichtige, zurückhaltende Politik, 
und nachdem der raſche Verlauf desdeutfch-franzöfifchen Krie— 
ge3 im Sahre 1870/71 irgend welches Eingreifen öſterreichi— 
ſcherſeits unmöglich gemacht Hatte, zeigte fi Graf Beuft dem 
neugebildeten Deutſchen Reiche gegenüber entgegenfommend. 
Große Schwierigkeiten wurden im Innern Eigleithanieng, 
wodas Bürgerminifterium den öſterreichiſchen Reichsgedanken 
hochhielt, durch das Verlangen der Tihehen in Böhmen und 
Mähren und der Polen in Galizien nad; einer jelbftändigen 
Stellung diefer Länder der Gefamtmonardie gegenüber her— 
dvorgerufen, denen mit ähnlihen Wünfhen die Slowenen 
folgten. Als die Forderung der Polen, für Galizien einen be= 
fondern, dent Zandtage verantwortlichen Minifterzu ernennen 
und völlig unabhängige nationale Verwaltung und Geſetz— 
gebung einzuführen, abgelehnt wurde, traten die polnischen 
Abgeordneten 31. März 1870 aus dem Reichsrat aus, und die 
föderaliftiihen Abgeordneten von Trieft, Iſtrien und der 
Bukowina forwie die Slowenen folgten ihnen. Die Herifalen 
Tiroler waren [Con im Januar ausgetreten, unddieTihechen 
waren bereits jeit 1868 im Reidjgrat unvertreten. In Böh— 
men waren nämllich in diefem Jahre die tſchechiſchen Abgeord- 
neten nicht im Landtage erichienen, jondern hatten 23. Auguſt 
eine Deklaration eingereicht (we3halb fie aud) Dellaranz 
ten genannt wurden), in welcher fie die Berechtigung des 
Reichsrats, für Böhmen gültige Geſetze zu geben, leugneten 
und die Regelung des Verhältniſſes der Länder der böhmiſchen 
Krone zun Neiche durd) einen Vertrag zwiſchen dem Kaiſer 
und der böhmiſchen Nation verlangten. Wie dem böhmifchen 
Landtage, fo waren die tihechiichen Abgeordneten aud) dem 
Reichsrate ferngeblieben. — Das Bürgerminifterium, an 
defjen Spige nad) dem Nücktritte Auerspergs erſt Graſ Taaffe, 
dann Hasner und Graf Potocki getreten und auf defien Antrag 
aus Anlaß der Annahme des Glaubensſagtzes von der päpfts 
lichen Unſehlbarkeit durch das vatitanifche Konzil die Auf- 
hebung des Konkordats (30. Zuli 1870) bewirkt worden war, 
erhielt 1871 feine Entlafjung. An der Spitze des 7. Februar 
1871 ernannten neuen Minijteriums ftand der ultramontane 
BrafHohenwart, ferner gehörten dazu zwei Tſchechen und ein 
Bole; die übrigen Mitglieder waren Deutfche, gehörten aber 
nicht zur Verfajfungspartei. Graf Hohenmwart bradjte durch 
weitgehende Zugeftändnifje, die er den Tichechen in den 18 
Fundamentalartifeln machte, einen Ausgleich mit diefen zu— 
ſtande; doch vertveigerte der Kaiſer, durd) eine Dentichrift des 
Reichskanzlers Beufl dazu beivogen, feine Zuftimmung, und 
fo nahm da3 Minifterium Hohenwart ſchon 26. Oftober 1871 





jeine Entlaffung. Auch der Reichskanzler Graf Beuft, der 
früher jelbft den Ausgleich mit Böhmen angeraten hatte und 
überdies al3 Hindernis einer Ausfühnung ÄÖſterreichs mit 
dem Deutichen Reiche erichien, erhielt bald darauf (6. Novem- 
ber) feine Entlafjung und wurde durd) Andräſſy, den bisheri— 
gen ungarischen Minifterpräfidenten, erſetzt. 

Sn Eigfeithanien übernahm nad) Hohenwarts Entlafjung 
wieder ein verfaſſungstreues Miniſterium unter dem Fürſten 
Adolf Auersperg die Zeitung der Negierungsgefchäfte. Das: 
felbe bradjte im März 1873 ein neues Wahtgeieh zuſtande, 
nach welchem die Wahlen zum Reichsrat nicht mehr durch die 
Landtage, ſondern durch die Bevölkerung vorgenommen wur= 
den, ferner 1874 drei lirchliche Geſetze. Son diefen regelte das 
eine die äußeren Nechtsverhältnifie der katholiſchen Kirche, 
da3 andere die Beiträge aus den PBfründen zum Religions— 
fonds, aus welchem die Bedürfniſſe des fatholiichen Kultus be: 
itritten werden follten, und das dritte die gefeßliche Anerken— 
nung der noch nicht anerfannten Religionsgeſellſchaften. Im 
Jahre 1878 wurde der 1867 zwiſchen Ofterreich und Ungarn 
auf zehn Jahre gejchloffene finanzielle Ausgleich auf der bis⸗ 
berigen Örunblage erneuert, wobei jedoch) einige Verbrauchs⸗ 
zölfe erhöht und die Einrichtung der Nationalbank zu gunften 
Ungarns geändert wurde. — Unterdes war in der auswärti— 
gen Bolitifunter Graf Undräffys Leitung ein freundſchaftliches 
Verhältnis zu Deutſchland hergeftellt worden. Im September 
1872 ſchloß Ofterreich-Ilngarn mit Deutſchland und Rußland 
in Berlin, wo die Monarchen der drei Reiche zuſammen— 
gekommen waren, das Dreikaiſerbündnis zugemeinjchaftlidyen 
Handeln in europäiſchen Angelegenheiten, namentlich im 
Orient. Trotzdem brach 1875 infolge der von Rußland aus: 
gehenden panjlawiftiihen Wühlereien mit den Aufitänden in 
Bosnien und Bulgarien die orientalifche Krifi3 aus. Gegen 
dag Verſprechen der Neutralität erlangte jedoch Diterreidy- 
Ungarn Anfang 1877 vor dem Ausbruch des ruſſiſch-türkiſchen 
Krieges von Rußland das Verſprechen, daß Bosnien und die 
Herzegowina ſowie Serbien nicht in den Krieg hineingezogen 
und die erjteren nad) den Friege von Dfterreic) bejegt werden 
ſollten. Letzteres Zugeftändnis bejtätigteder nach dem Frieden 
von San Stefano einberufene Berliner Kongreß 28. Juni 
1878, und noch in bemfelben $ahre wurde unter General Phi: 
lippovid) die Befegung Bosnien und der Herzegomina unter 
heftigen Kämpfen mit der von Hadichi Loja geleiteten aufflän= 
difchen Bevölkerung durchgeführt. Die Pforte erkannte in der 
Konvention vom 21. April 1879 die Otkupation Bosniens 
und der Herzegowina fowie des Sandſchaks Novibazar auf 
fo lange an, biß fie die Koften derfelben zurücderftattet habe, 
behielt fid) aber die Souveränität vor. Die neuen Provinzen 
wurden dem gemeinfamen Bolfgebiet einverleibt und ihre Ver⸗ 
waltung wurde dem Reichsfinanzminiſter übertragen. Die 
Führer der Verfaſſungspartei, Herbft und Giskra, traten aber 
ſowohl der Okkupation und dem Berliner Vertrage, als aud) 
der Verlängerung des Wehrgeſetzes mit aller Leidenſchaft ent- 
gaeı. und das führte endlich im Auguft 1879 zur völligen 

uflöfung de3verfaffungstreuen Miniſteriums, aus weichen: 
Fürſt Auersperg ſchon 6. Oftober 1878 außgefchieden var. 

Bald darauf, 7. Oktober 1879, ſchloß Dfterreih: Ungarn ein 
Schuß: und Trutzbündnis mit dem Deutfchen Reiche. Anz 
draͤſſy, der im Verein mit Fürft Bismard diefes Bündnis zu= 
ftande gebracht hatte, trat zivar bald darauf von feiner Gtel: 
lung als Reichskanzler zurüd, aber fein Nachſolger Haymerle 
und nach dejjen Tode (November 1881) Graf Kalnoky führten 
die auswärtige Politik in feinem Sinne fort. Das Bündnis 
mit dem Deutichen Neiche war im öfterreichifc)  ungarifchen 
Sinne vor allem gegen Rußlands Eroberungzpolitit auf der 
Balkanhalbinſel gerichtet, und Sfterreich erlangte dadurd), 
daß Serbien fih ihm eng anjchlog und Rumänien ſich ihn » 
näherte. Zugleich wurden 1881 gute Beziehungen zu Italien 
bergeftellt und dadurch den Umtrieben der Stalia irredenta ent⸗ 
gegengewirkt, welche die Loslöſung der mit Italienern bevölfer: 
ten Gebietsteile Oſterreichs —— Neue Gefahren brachten 
die Revolution in Oſtrumelien (September 1885) und der 
Lrieg zwiſchen Serbien und Bulgarien (1885—86), in welchem 
Oſterreich-Ungarn zu gunſten Serbiens einzuſchreiten ſich ges 
nötigt ſah. Nach der — des Fürſten Alexander aus 
Bulgarien (Auguſt 1886) erklärie Dfterreich = Ungarn gegen= 
über den ruſſiſchen Umtrieben in Bulgarien, da es eine Bes 
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ſetzung dieſes Landes durch Rußland nicht dulden werde, und 
feitden hat Die gemeinſame Regierung in Übereinſtimmung 
wit der Reichsvertretung alle militärifhen Maßregeln ge: 
troffen, um gegenüber etwa neu ausbrechenden Verwidelungen 
in der orientaliſchen Frage gerüftet zu jein. Der finanzielle 
Ausgleich mit Ungarn wurde 1886 abermals erneuert, indem 
das Privilegium der Oſterreichiſch-ungariſchen Bank und das 
Zoll- und Handelsbündnis beider Reichshälften wiederum auf 
. zehn Jahre (1. Januar 1888 bis 31. Dezember 1897) verlän⸗ 
gert wurde. 

In Cisleithanien wurde nach der Auflöſung des ver— 
faſſungstreuen Miniſteriums Graf Taaffe zum Miniſterprä— 
ſidenten ernannt (12. Auguſt 1879), dev den Ultramontanen 
Falkenhayn, den Polen Ziemialkowski und den Tſchechen Bra- 
zak in fein Kabinett berief, das er ausdrücklich als Verſöhnungs⸗ 
minifterinm bezeichnete. Er ſuchte fein Ziel durch Entgegen— 
kommen gegenüberden Slawen und Alerifalen zu erreichen, in: 
dem er in Böhmen und Mähren die Tſchechen, in Dalmatien die 
Kroaten, in den übrigen füdlichen Rändern die Slowenen und 
in Balizien die Bolen begünftigte, legtere gegenüber den zivar 
auch ſlawiſchen, aber politijch tveniger hervorragenden Ruthe⸗ 
nen; in Tirol brachte er ein Bündnis der Kleritafen mit den 
Stalienern zuftande. Den Schaden davon hatten die Deut: 
ſchen, namentlich in Böhmen. Im Jahre 1880 wurde für 
Böhmen, Mähren und Ehlefien eine Sprachverordnung erz 
laſſen, nach welcher alle tichechifchen Eingaben bei Behörden 
auch tichechifch beantwortet werden mußten; zahlreiche ſlawi— 
iche Mittelfchulen wurden gegründet; die Prager Univerjität 
wurde 1882 in eine deutjche und eine tihechiiche geteilt; die 
Hetzereien der tſchechiſchen Preſſe und die Gewaltthätigkeiten 
des tſchechiſchen Pöbels gegen die Deutſchen behandelte man 
mit Nachſicht, während man gegen die deutſche Preſſe und 
gegen deutſche Kundgebungen mit Strenge einſchritt. Durch 
eine Wahlreform und die Neueinteilung der böhmiſchen Wahl⸗ 
bezirke zu gunſten der Tſchechen (1882) ſuchte ſich die klerikal⸗ 
tſchechiſche Mehrheit des Reichsrats die Dauer ihrer Herrſchaft 
zu ſichern. Im Jahre 1883 wurde eine die Rückkehr zur fon= 
feffionelfen Schule begiinftigende Schulgeſetznovelle ange— 
nonmen, dagegen 1884 der Wurmbrandfche Antrag auf Anz 
erfennung des Deutſchen als Staatsſprache als überflüjjig 
abgelehnt. Der deutſche Schulverein, der ſich die Unterſtützung 
deutſcher Schulen in ſprachlich gemiſchten Gegenden zur Auf⸗ 
gabe geſtellt hatte, wurde beſchränkt. Die Deutſchen wurden 
dadurch immermehr zur Oppoſition getrieben, namentlich in 
Böhmen wandten fie ſich der „ſchärferen Tonart“ zu. So ver- 
ſchlimmerte fi) durch die Taoffeſche Verſöhnungspolitik der 
‚Bader der Nationalitäten nur, ftatt ji zu mildern. Nachdem 
der Zuftizminifter Prazak durch die Spradhenverordnung vom 
23. September 1886 das Dberlandesgericht in Prag ange: 
wieſen hatte, alle in tſchechiſcher Sprache eingereichten Sachen 
ohne Überfegung tſchechiſch zu erledigen, jtellten die deutſchen 
Abgeordneten im böhmifchen Landtag den Antrag, Böhmen 
in bezug auf das Gerichtsweſen und die Verwaltung in einen 
deutjchen und einen tihedifchen Teil zu trennen, und ala 
diefer Antrag nicht zur Verhandlung zugelafien wurde, jo 
erflärten fie 22. Dezember 1886 ihren Außtritt aus dem 
Landtage. Im Laufe der Zeit wurde die Stimmung auf 
beiden Seiten etivaS milder, fo dag fih Ausſicht auf Ver: 
ſtändigung eröffnete. Es fanden daher vom 4. bis 19. Januar 
1890 in Wien unter dem Vorſitze des Minifterpräjidenten 
Grafen Taaffe Ausgleih3verhandlungen zwiſchen den deut: 
ſchen und tſchechiſchen Vertrauensniännern des böhmiſchen 
Landtages ftatt, die auch zu einem Übereinfommen führten, 
da3 im allgemeinen eine Ziweiteilung Böhmens nad den 
Sprachen vorfieht. Den Landesfchulratfollen außerdem Bor: 
figenden drei deutfche und drei tichechifche Mitglieder bilden; 
der Landeskulturrat foll in eine deutfche und eine tichechifche 
Abteilung zerfallen; die Handelskammer-, Gerichts- und Ber: 
waltung3bezirfe follen nad) den Nationalitätsverhältnifien 
abgeändert und die Zandtags- Wahlordnung nad} einen für 
beide Nationalitäten gleihen Maßſtabe angenommen werden. 
Am 26. Januar 1890 fanden in Prag Verfanmlungen der 
verfchiedenen Parteien des böhmiſchen Landtags ftatt, in wel⸗ 
hen diefe mit Ausnahme der Zungtihechen dem Ausgleiche 
zuſtimmten. — Litteratur |. unter Djterreich (Kaifertum). 

Oferfpiele, |. Baffionsfpiele. 
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Ofterwald (Wilhelm), Schulmann und Dichter, geb. 23. 
Februar 1820 zu Bretſch in der Altmark, feit 1850 Konrektor 
am Bomgymnafium in Merjeburg, feit 1865 Gymnaſial⸗ 
direftor in Mühlhauſen, fchrieb „Gedichte“ (Halle 1848; 
3. Aufl., Leipzig 1873), „Im Grünen“ (Naturbilder und 
Märchen, Berlin 1853), „Dentjchlands Auferſtehung“ (vater: 
ländiihe Gedichte, Halle 1871) u.a.m. Eine Anzahl feiner 
Lieder wurden von Robert Franz in Mufit gefekt. 

Oſterwiek, Stadt im Kreis Halberftadt des preußiſchen 
Regierungsbezirks Magdeburg (Provinz Sachſen), an der 
Stje und der Bahnlinie O.-Waſſerleben, ift Sit eines Anıt3= 
gerichtS, hat eine evangeliſche Kirche, eine Zuckerfabrik, Zigars 
renfabrifen u. f. w. und (1885) 4616 meilt evangeliſche E. 

Offnlen, der öjtlihfte Stamm der Sachſen, mit der Haupt⸗ 
ftadt Hildesheim, diefelben wohnten weſtlich der Elbe bis in 
die Nähe der Wejer und wurden 775 bon Karl d. Großen unter: 
worfen. Ihr Name verjchwindet feit dem 12. Jahrhundert. 

Offlandern, beigiihe Provinz, |. unter Flandern. 

Offranken, im früheren Mittelalter jopiel wie Auftrafien 
im Öegenjag zu Neuftrien; nach dem Vertrag zu Verdun 
843 Deutichland im Gegenjag zu Weſtfranken (Frankreich) 
und zulett dag Herzogtum Franken am Main im Öegenjaß 
zu Rheinfranfen. 

Offriesland, ein ehemaliges Fürjtentum, umfaßte mit 
dem Harlingerlande den jegigen preußiichen Regierungsbezirk 
Aurich (ſ. d.) und bildet ein ebenes, am Meere und den Flüſſen 
mit Marſchen, im Innern auf weite Streden mit Moor und 
Sand (Geeft) bedecktes Land, das ſich zwiſchen Oldenburg, dem 
Dollart und der niederländiſchen Grenze erſtreckt und von der 
Ems und Leda durchfloſſen wird. — O war urſprünglich das 
Land zu beiden Seiten der Emsmündung, umfaßte die hollän— 
diſche Provinz Groningen, das preußifche O. und das olden= 
burgiſche Jever und zerfiel in einzelne Herrſchaften. Unter 
den oftfriefifchen Häuptlingen erlangte um 1435 Edzard Cirk⸗ 
fena einen größeren Einfluß. Sein Bruder Ulxich wurde 1454 
zum Reichsgrafen erhoben. Graf Edzard1.(1491— 1528), der 
bedentendfte oftfriefiicheRegent, gab 1515 das oftfriefiicheLand- 
recht und führte die enangeliiche Lehre, unter feinen Söhnen 
das Recht der Erjtgeburtein. Im Jahre 1611 ſchloß Enno III. 
mit den Ständen den Oſterhuſiſchen Vergleich, der nod) unter 
der preußifchen Regierung als die ®rundlage der oftfriefiichen 
Berfafjung galt. Im Jahre 1654 wurden die Brafen in den 
Neichsfürftenftand erhoben. In dem Vertrage vom 10. De: 
zenber 1694 hatte Brandenburg von Leopold I. die Anwart— 
haft auf D. erhalten, und 1727 war diejelbe nochmals bes 
jtätigt worden. Als daher 1744 mit Karl Edzard der Manns- 
ftanını der Cirkſena erloid), nahm Friedrich IL. von den Lande 
Beſitz; das 1807 an Holland, 1810 als Departement de3 
DOften3 unter franzöſiſche Herrſchaft kam, 1813 von Preußen 
befeßt, jedoch von diejem 1815 an Hannover überlaffen wurde, 
bis es 1866 wieder an Preußen fiel, 

Oftghat, f. unter Vorderindien. 

Ofgoten, germaniſches Volk, ſ. unter Goten. 

Oſtgotland oder Oſtergöt land, ſchwediſches Län, |. unter 
Linföping. 

Oftyavelland, preußifcher Kreis (Kreisftadt Nanen), j. 
unter Havel. ; 

Oſtheim, Stadt im Verwaltungsdiſtrikt Dermbach des 
Großherzogtums Sachſen-Weimar-Eiſenach, am Oſtabhange 
des Rhöngebirges, an der Streu, in einer Exklave im Bayri— 
ſchen, hat ein Amtsgericht, eine Superintendentur, eine Ober⸗ 
förſterei, zahlreiche Mühlen und (1885) 2825 evangeliſche E., 
die Plüſchweberei, Gerberei u. ſ. w. treiben. Bekannt iſt der 
Ort durch die Oſtheimer Weichfeln. 

Oſthoſen, Markifleden im Kreis Worms der heifiichen 
Provinz NhHeinheffen, an der Bahnlinie Mainze Worms, ift 
Sip eines Amtsgerichts, hat zwei evangelifche und eine fathu- 
liſche Kirche, eine Synagoge, Induftrie, Weinbau und (1885) 
3206 meijt evangelifche €. 

Ofta, die von Aneus Marcius gegründete Hafenstadt des 
alten Ron, lag an der Mündung de3 Tiber. Im Fahre 87 
d. Ehr. von Marius verwüjtet, vom Kaiſers Claudins und 
den fpäteren römischen Kaifern dagegen vergrößert, geriet 
D. zur Zeit der Völkerwanderung in Verfall. Das Hentige O., 
1 km von der Küſte entfernt, hat einen bifchöflichen Balait 
nebft Kirche und ca. 650 €. 


Dftia 
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Oſtien (lat.), die Herzmündungen, die Verbindungen der 
Herzfammern und Vorhöfe untereinander, ſowie mit den 
großen Blutgefäßen. Oftienerweiterung, das franfhafte 
—— Oſtienſtendſe (gried.), das krankhafte Zu— 
engwerden dieſer Verbindungen. 

Oftiglia (fpr. Ditilja), Stadt und Diſtriktshauptort in der 
itafieniihen Provinz NMantua, linf3 am Po, hat (1885) 
7349 E., die ftarten Reisbau, Seiden- und Gejlügelzudt trei- 
ben. D. iftda3 alte Hoftilia, Geburtsort des Cornelius Nepos. 

Oſtindien umfaßt im weiteren Sinne die beiden Halbinfeln 
Border: und Hinterindien und den Indiſchen Archipel (f. d.) 
und ift in diefem Sinne foviel wie Indien (f.d.) ſchlechthin, im 
engeren Sinne aber ift O. nur Borderindien (ohne Ceylon) 
und die damit unmittelbar zufammenhängenden Teile von 
Hinterindien, foweit fie in englifchen Beſitze find, nämlich 
Britiſch-Birma und (jeit 1886) Oberbivma. Hier jollnur Oft: 
indien im engeren Sinne, Britiſch-Oſtindien oder Britiſch— 
Indiſches Katferreich, auch Anglo: Indisches Reich, oft auch 
furziveg nur Indien genannt, behandelt werden; im übrigen 
fiefeSiam, Annam, Kambodſcha, Kotfhindina und 
Niederländiſch-Indien (weiter unten) u. |. w. 

Das Britiſch-Indiſche Kaiſerreich liegt von 8° (Kap 
Komvrin) bis 36°n.Br. und von 66° 44‘ bi3 103° 5.8. v. Br. 
und umfaßt mit den 1886 in Befit genommenen Oberbirma 
4261 620 qkm mit (1881) 260647863 €. (61 auf 1 qkm). Es 
wird im N. von China (Oſtturkeſtan und Tibet), Nepal und 
Bhutan, im D. von China (Zünnan), Tongking, Siam und 
den Staaten der Halbinjel Malakfa, im ©. vom Meerbufen 
von Vengalen und dem Indiſchen Ozean, im W. vom Meer- 
bufen von Arabien, von Belutidiften und Afghaniftan be= 
grenzt. In die Wefttüfte von Vorderindien chneiden der Golf 
don Katſch und der Golf von Kambay tief ein und begrenzen 
nebjt dem Ran die Halbinfel Gudjcherat und die Inſel Katſch. 
Südlich vom Golf von Kambany heißt die Weftküfte Vorder: 
indiens im nördlichen Teile die Konkan-, im füdlichen die 
Malabarküſte. Der Golf von Manager und die Palkſtraße 
trennen die Sidfpige D.3 von der Inſel Ceylon. Der ſüdliche 
Zeil der Ojtfüfte wird ala Koromandelfüfte bezeichnet. An der 
Nordgrenze zieht ſich der nad) Indien zu fteilabfallende Hima=- 
laya hin, dejjen Fuß im Often von einem ſchmalen Sumpf» 
gebiete, der Tarai, begleitet wird. An ihn fchließen fi Ebenen 
an, die im Welten, im Indusgebiete und öſtlich vom Indus, 
vonSteppen und Wüften(die Indiſche Wüſte oder Tharr)durdh- 
zogen werben, welche im ©. big an den großen Salzfumpf 
Ran reichen, im. aber in das von Flüſſen durchzogene Band- 
ſchab übergehen. Sn D., im Gebiete des Ganges und Brahma= 
putra, bilden die &benen da3 überaus fruchtbare Zieflandvon 
Hindoftan, das im Delta beider Ströme mit den Sanderbang, 
einem Gewirr niedriger, mit dichtem Urwald bedeckter Infeln | 
endigt. Die eigentliche VBorderindifche Halbinfel ift von Hoch» 
ländern ausgefüllt. Im NM. erftredt fich zwiſchen der Nar- 
bada im ©., der Dihamna im NO. und dem Arawalligebirge 
im NW., das Plateau von Malva mit dem Vindhnagebirge 
als Südrand, im NO. das Plateau von Zentralindien zwi— 
chen dent Ganges einerjeit3 und dem Godaweri und Tapti 
anderfeit3, mit dem Satpuragebirge im weſtlichen Winfel als 
Sitdrand, Südlich von Tapti und Godaweri dehnt fich der 
eigentliche Dekan oder das Südland aus, ein 600-700 m 
hohes Plateau, das im W. von den im Mittel 1500 m Hohen 
Weſtghats, im O. den weit niedrigeren Oſtghats begrenzt und 
im ©., wo die Nilgiri big 2546m auffteigen, durch eine breite 
Querſpalte, das Gap, von dem bis zur Südfpiße ſich hinziehen⸗ 
den Cardamumgebirge getrennt wird. Nach Oſten fällt es zu 
einer breiten, von unzähligen Seen bedertten und vom Meere 
ber fehwer zugänglichen Ebene ab. Im Often des Brahmaputra 
zieht ji), mit Gipfeln bis 2000 m, das Khaſſiagebirge hin und 
vermittelt den Übergang zu den Gebirgen von Birnta, die in 
zahlreichen, durd) breite Flußthäler getrennten Ketten von N. 
nad) ©. ziehen. — Die beiden wid)tigiten Stromgebiete find 
die des Indus und des Ganges nebit Brahmaputra. Aug der 
eigentlicdyen Halbinfel fliegen Narbada und Tapti nadı W., 
Mahanadi, Godaweri, Kriſchna oder Kiſtna, Penna und Ka— 
weri nach O. In Birma find Irawadi und SaluendieHaupte 
Ströme. — Von Vorderindien liegt zwar nur die eigentliche 
Holbinfel (Dekan) füdlich vom Wendetreife des Krebſes; aber 
durch) die tiefe und gegen N. durch Hohe ®ebirge gefchüßte Lage 
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der Ebenen am Andus und Ganges erhalten auch diefe ein 
{ehr warmes Klima, fodaß ganz D. bis an den Fuß des Hima— 





laya der heißen Zone — Die mittlere Jahrestemperatur 


beträgt in Rahore im Pendſchab 24,,° C., in Patıra in der 
angegebene 25,,° C., in Kalkutta und Bombay) 26,,° C., in 
Madras 28,,°C. Die höchſten zeitweiligen Temperaturgrade 
kommen in trodenen Nordwelten vor. In Lahore fallen im 
Sabre durchſchnittlich 33 cm Negen, in Patna 97, in Madras 
144, in Kalkutta 168, in Bombay 180 und inı Khafiagebirge 
an einzelnen Orten gar 1300 cm. Doch tritt der Regen nicht 
überall gleidymäßig ein; die Luftſtrömungen in Verbindung 
mit den Verhäftnifien der VBodengeftalt und der Bodenbe: 
Ihjafferigeit rufen befonder8 im Dekan und im Oangesgebiet 
zuweilen die Verſpätung oder auch das gänzliche Ausbleiben 
des Negens und damit verhängnispolle Dürren hervor. Cho— 
lera und Fieber fuchen das Land häufig heim; die Europäer 
müſſen große Vorſicht beobachten und ihre Kinder jchon zeitig 
zur Erziehung in Öegenden mit fühleren Klima ſchicken. Für 
die europäifhen Beamten und Soldaten find im Himafaya, 
den Weftghats und den Nilgiri Gefundheitöftationen errichtet. 

Größe und Bevölferung verteilen ſich auf die einzelnen Be— 
fißungen nad) folgender Tabelle: 





Bed. nad) der 





Einw. 




















ngen | km Bählung vom| auf 
Veſhung , 17. Yche, 1881| 1 qkm 
I. Yinmittelbare Beiitungen: @ 
1) Unter dem Generalgouverneur 
von Indien: 
Adſchmir . . 7021 460722 65 
Berar . 45870 2672673 58 
Quca: 2 ur le 4100 178302 48 
2) Unter Gonverneuren: 
Mad . . 2... BE: 365178 31170631 85 
Bombay (mit Einſchluß vonSindh) 321468 16454414 bl 
8) Unter Leutnant-Gouverneuren: 
Bengalen . . SE 390 007 66691456 171 
Nordiweftprovinzen und Audh . 274816 44107869 | 160 
Rendihab. . . ... - R 276165 18850 437 68 
4) Unter Chief-Commifjioners: | 
AM ne et 120018 4881426 40 
Britiih- Birma. . 2.2.20. 225891 37386771 | 17 
Bentrafprovinzen . . 2. 20.0. | 218704 9838791 | 45 
Zufammen j 2249233 | 199043498 | Ru 
1. Einheimiſche (abhängige) 
Staaten: : 
VBaroda. . . ; 22195 2185006 98 
Zentralindien 194 838 9261 907 47 
Haidarabad 186879 9845 594 46 
Maiftur . 2.2... 64030 ° 4186188 65 
Radfhputana. . . . 336088 . 10268892 30 
Kafhmir . . . 209520 1634 972 7 
Maxipur . . 20720 221070 16 
In Madrid . 2.2 2 20 20 955 3001 436 148 
Sn Bennalen. . » 2 22. 94878 2845405 80 
In den Nordweftprovingen . . 13.273 741750 23 
Sm Bendihab . . 2. 2... 92762 3861 688 138 
In den Bentraiprovinzen. 14677 1709720 | 170 
Sn Bond . . ... 191018 | 6941249 ı 86 














Bufammen || 1520387 56604371 | 37 
Unmittelbare Beſihungen und ein: 
heimifhe Staaten . . — 3769620 | 255647863 68 
Ehemaliges Königreich Birma (Ober- 
birma). 2 2 2 2 00. 492.000 5.000 000 10 
ı (1886) 


Britiſch-Indiſches Neid | 4261620 | 260647863 6 


Nach der Nationalität gab e8 1881 unter den Nichtindern 
89015 Briten, 6400 andere Europäer (darunter 1207 Deut: 
ſche), 12723 Chinejen, 13358 Araber u.a. Nach den Re— 
ligionen zählte man 1881: 187937450 Hindu, 50 121585 
Se Bamisebaner, 6426511 Naturanbeter, 3418875 Bud: 
dhiften,1862634Chriften, 1853385 Sith, 1221896 Dichaine, 
85350 Varfen, 12009 Juden und 952127 verfchiedenen Be- 
kenntniſſes. Abgefehen von den Böltern mongoliſcher Raſſe 


‚an den Abhängen des Himalaya gibt e3 in Indien zwei große 


Völkergruppen: die Arier (ſ. d.) in den nördlichen Ebenen und 
die Dravida(f.d.)im Dekan und den inneren Öebirgen. Unter 
den Sprachen Indiens, welche der indveuropäifchen Sprad)= 
familie angehören, find das Kaſchmiri, dad Pandſchabi, das 
Sindi, das Marathi und da3 Hindi die wichtigften. Letzteres 
bildet, mit perſiſchen und arabifchen Elementen verſetzt, als 
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Hinduftani die allgemeine Verkehrsſprache. Bon den Dra- 
widaſprachen find das Tamil und Telugu anı befannteften. 
Das Schulweſen breitet fi allmählich aus. In den von der 
Regierung begründeten oder unterftügten Schulen, wenigſtens 
in den höheren und teilweije in den mittleren, ift das Englifche 
die Unterrichtsſprache. Univerfitäten gibt e3 zu Kalkutta, 
Madras, Bombay und Lahore. 

Der Bergbau Indiens iſt trotz des Mineralreichtums ver- 
hältnismäßiggering. Man gewinnt Eifen, Kupfer und Waſch- 
gold, ſowie verjchiedene Arten von Edeljteinen; doch ift die 

usbeute an Diamanten, wegen deren ſonſt D. berühmt war, 
taum noch nennendwert. Berühmtfind aberdie Rubingruben 
von Oberbirma. Kohlenlager finden ſich hauptſächlich zwiſchen 
Ganges und Godaweri, ———— in verſchiedenen 
Gegenden. Salz liefern das Meer, Salzſeen und das Salz⸗ 
gebirge im nördlichen Bandfchab. Der Ackerbau im weiteren 

inne befhäftigt mittelbar oder unmittelbar90 Proz. der Be⸗ 
völferung. Die wichtigſten Erzeugnifie desſelben find Reiz, 
Hirfearten, Mohn zur Opiumbereitung, Baumivolle, Ol- 
früchte (Seſam), Gewürze (Kardamome, Pfeffer, Ingwer, 
Zimt, Raffia), Thee, Kaffee, Tabak, Chinarinde, Hanf (aud) 
zur Bereitung des beraufchenden Haſchiſch), Jute und Indigo. 
Der indifche Weizen tritt in neuerer Zeit auf dem europäifchen 
Markte in Wettbewerb ınit dem amerifanishen. Als Nah: 
rung3mittel dienen aud; Hülfenfrüchte, Baranen, Mango, 
Kolosnüffe, Datteln, Orangen, Zitronen und Brotfrüchte. 
Die Wälder liefern außer allerlei Droguen viele Nuphölzer, 
befonders Teaf- und Sandelholz; die vielfacfte Verwendung 
findet der Bambus. Die Viehzucht ift wenig entwidelt. 
Dean zähmt Elefanten, züchtet zum Transport in der Ebene 
und im Hügellande Kamele, En Deaebirge den Efel und Yat, 
zur Miſchwirtſchaft das Buckelrind (Zebu) oder den Büffel. 
Die Seidenzucht geht zurüd. Der indiſche Gewerbfleiß ift 
uralt und berühmt durch feine Muffeline, Seidenftoffe, Kaſch— 
mirſhawls, Teppiche, Gold- und Silberarbeiten, Elfenbein=, 
Ebenholz= und Sandelholzfchnitereien, Waffen, Gewehre, 
Stahlklingen, Kettenpanzer, Kupfer- und Töpferwaren. Die 
Einfuhr europäifcher Fabriferzeugnijfe Hat der einheimischen 
Induſtrie teilweiſe jehr gefchadet. Doch hat in neuerer Zeit 
der Fabrifbetrieb nad) europäifcher Weije Eingang gefunden, 
bejonder3 in der Baumwoll-, Woll- und AJuteinduftrie. — 
Der Handel über die Landgrenzen nad) Afghaniftan, den 
Himalayaftaaten, Tibet, China, Siam und den Schanftanten 
findet noch in der alten Weife ftatt und ift im Mergleich zum 
Seehandel tvenig bedeutend. Die Einfuhran Waren belief ſich 
1887—88 auf 65,, Milt., die Ausfuhr auf 86,, Dil. Pfd. 
Sterl. Die wichtigſten Gegenftände der Einfuhr find Garne, 
Gewebe und andere Fabrifate, die der Ausfuhr Spinnftoffe 
(beſonders Baummolle und Zute), Getreide (bejonders Reis), 
Opium, Sämereien, Früchte und Kolonialwaren. Indien ift 
vor allem das Land, wohin aus Europa das Silber abzieht. 
Der grökte Teildes Handelsverkehrs richtet fich nad) England; 
danach folgen China, Frankreich, Ftalien, Nordamerika u. ſ. w. 
Am Jahre 1887—88 liefen 5308 Schiffe mit 3514214 t 
ein, und wenig mehr liefen aus. Am 81. März 1889 ftanden 
24534 km Eiſenbahnen und 51827 km Telegraphenlinien 
im Betriebe. Die Boft befürderte 1887— 88 244,, Mill. Briefe 
und 21,, Mill. Beitungen. An der Spitze der Verwaltung fteht 
der von der Königin gewöhnlich auf fünf Jahre ernannte 
Beneralgouverneur oder Vizelönig, dem ber Geſetzgebende 
Rat zur Seite fteht. Der Sig der Zentrafregierung ift Kal⸗ 
futta, inder heißen Sahregzeit Simla im Himalaya. Die Ein- 
nahmen betrugen im Jahre 1887—88 78,, Mill., die Aus⸗ 
gaben 80,, Mill. Pfd.Sterl., die Staatsfhulden am 31. März 
1888 191,, Mill. Pd. Sterl. Vgl. Schlagintweit, „Indien in 
Wort und Bild“ (2 Bde., Leipzig 1881); Reclus, „L'Inde et 
VIndochine“ (Bd. 8 der „Nouvelle geographie univer- 
selle“*, Bari? 1883); Smith, „Geography of British India“ 
(Zondon 1888); Mantegazza, „Indien“ (Deutich, Serra 1885); 
Werner, „Das Kaiferreih O.“ (Jena 1884). 

Geſchichte. In Vorderindien,das urſprünglich von Volts- 
Stämmen ſchwarzer Farbe betvohnt war, deſſen Refte wir in 
den heutigen Drawida zu fuchen haben, brang im 3. Jahrtaus 
fend v. Chr. von Nordmeften her ein Zweig der Arier ein und 
ließ fi im Gebiet des Indus nieder, nad) welchem er den 
Namen Inder (Hindu) annahm. Die Hindu verdrängten die 
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Oſtindien 1138 


Ureinwohner, drangen vom 14. Jahrhundert v. Chr. an nach 
Oſten vor und eroberten in langen Kämpfen das Gangesland, 
verweichlichten aber dort unter dem Einfluſſe des warmen 
Klima undder üppigen Natur. Ihre Religion warder Brah: 
manismug(f. unter Indiſche Religionen und Phitoſo— 
p Hie),dem nad heftigen Kämpfen derim 6. Jahrhundert v.Chr. 
entftandene Buddhismus (f. unter Buddha) wieder weichen 
mußte. Der Ruf von Indiens Reichtum [orftedie Erobereran. 
Am Jahre 5170. Chr. fiel Darius I. von Perfien, 3260. Chr. 
Alezander der Große in da8 Indusgebiet ein, wo fich von 705 
v. Chr. an die Araber, von 1001 an die Ghasnewiden aus 
Afghanistan und von 1190 andie ebenfalls afghanischen Sho- 
riden feftfegten. Die afghanischen Sultane herrichten bis 1526, 
wo ber leßte bei Banipat gegen den tatariſchen Sultan Baber 
fiel, der nun dag Reid de3 Großmoguls gründete, da3 unter 
Atbar (1556— 1605) und Aurengzid (1658— 1707) am mäch⸗ 
tigften war. Unterdez Hatten fi Europäer in D. feſtgeſetzt. 
Nachdem der Bortugiefe Vasco da Gama 1498 in Kalikut an 
ber Küſte Malabar gelandet war, begründeten die Bortugiejen 
bier ihre Herrſchaft. Als Portugal 1580 mit Spanien ver- 
einigt worden war, ſuchten ſich die Holländer in D. feftzufeßen. 
Sie gründeten 1594 die Niederländifh-Djtindifche Handelg= 
fompanie, denen 1600 die Engliſch-Indiſche, 1616 die Däniſch⸗ 
und 1664 die Franzöſiſch-Oſtindiſche Handel3fompanie ioig: 
ten. inter allen wurde fhließlich auf dem Feſtlande von DO. 
die Engliſch-Oſtindiſche Handelskompanie die mächtigſte. Im 
Sabre 1612 wurde von ihr die erfte Faktorei (in Surate) ge: 
gründet, 1624 erhielt fie die peinliche Gerichtsbarkeit verliehen 
und wurde damit als politifche Regierung anerkannt; 1668 
erwarb fie Bombay, 1757 durch Elive3 Steg bei Plaſſey über 
den Nabob Suradſch Daulah die erſten Gebietsrechte in Ben⸗ 
galen. Im Jahre 1782 erlangte die Kompanie das Uber: 
gewicht in Haidarabad und Maiffur und ſomit in Südindien. 
Das Rarlament beftimmte, daß an der Spiße der oſtindiſchen 
Befigungen ein Generalgouverneur ftehen folfte, als beren 
erfter 1784 Warren Haftings eingejeßt wurde, der rückſichtslos 
das Gebiet der Kompanie ausdehnte. Durch immer neue 
Kriege, welche die Kompanie teils aug eigenem Antriebe, teils 

ezwungen führte, erwarb fie immer mehr Befigungen. Die 

üdjiht3lofigleiten und Gewaltthatender Engländererregten 
tiefe Erbitterung, und diefe führte zu dem großen indilhen 
Aufftande, defjen äußerer Anlaß die Einführung der Enfield- 
büchſen bei den eingebornen Truppen (Sepoys oder Sipahis) 
war. Die Batronen diefer Büchjen waren nämlich mit Rin— 
dertalg und Schweineſchmalz beftrichen, wovon erfterer den 
Hindu, letzteres den Mohammedanern ein Greuel war. In 
Mirat bei Dehli brach der Aufjtand 10. Mai 1857 zuerft bei 
den Truppen aus, und nad; furchtbarem Blutvergießen wurde 
die Empörung 1858unterdrüdt. Nun wurde durch Gefeg vom 
2. Auguft 1858 die Verwaltung Indiens der Kompanie ab- 
genommen und auf die englifche Krone iibertragen, und der 
Generalgouverneur erhielt den Titel Bizelönig. Durch Bar: 
lament3afte von 29. April 1876 legte fi die Königin den 
Titel Kaiferin von Indien (Empress of India, Kaiser-i- 
Hind) bei, welcher 1.Xanıar 1877 in Dehli verfündet wurde. 
Vgl. Wheeler, „History of India from the earliest ages“ 
(4 Bde., London 1868— 76); derjelbe, „India under British 
rule‘ (ebd. 1886); M. Müller, „Indien in feiner weltgeſchicht⸗ 
lichen Bedeutung” (deutfch, Leipzig 1384). 

Das NiederländifheäYndien umfaßt die größtenteils 
ſehr fruchtbaren vier@roßenSundainjeln, die Kleinen 
Sundainfeln, diefih an das Dftende von Java anſchließen 
und mit Timor (f.d.), defien Nordofthälfte den Portugiefen ge= 
hört, endigen; dieMoluftenoder&ewürginjeln,zwiiden 
Celebes unddem Welten von Neuguinea, welche als die Heimat 
des Gewitrznelten- und Muskatnußbaumes betrachtet werden 
fönnen,mit einem Gejamtfläheninhaltvon 1859 733 qkm und 
(1886) 30397560. An der Spitze des ganzen Gebietes jtcht 
ein bon dem König der Niederlande gewählter Generalgouver: 
neur, der feinen Sitz zu Buitenzorg hat, aber die erfte Woche 
eines jeden Monats in Batadia, der Hauptftadt des Reiches, 
zubringt. Dem Oeneralgouverneur ift unter dem Titel des 
Rates von Indien eine Höchfte Behörde zur Seite gejtellt. 
deren Präſident er ſelbſt ift, und deren Vizepräſident und vier 
Mitglieder ebenfalls von dem König der Niederlande gewählt 
werden; ſ. auch Indiſcher Ardipel. 
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ORindienfahrer, HandelsfhiffederOftindiichenSfompanien. | Oſtomacgriech.), KLnochengewächs; Oſt oſis, Verknöcherung. 
Oſtindiſcher Archipel, |. Indiſcher Archipel. Oſtpreußen, preußiſche — ſ. unter Preußen (Pro⸗ 
Oſtindiſche Handelsgeſelſſchaften oder DOftindifche vinzen). 

Kompanten hießen Handelsgeſellſchaften, melde für den Oſtpriegnitz, preußiſcher Kreis, ſ. unter Priegnitz. 

Handel mit Oſtindien vom Staate mit ſehr bedeutenden Vor-- Oſtpyrenüen, franz. Departement, ſ. unter Pyrenäen. 

rechten begabt waren. Die ältefte und bedeutendfte von ihnen, | Oſträ, mähriſche Stadt, ſ. unter Ungariſch-Oſtrau. 

die Englifhe DO. H., ward von 101 Londoner Kaufleuten | GÖftrabs, Biſchofsſitz bei Weriö (f. d.). 

gegründet und erhielt auf 15 Jahre dag Monopol auf den | Gfrarismus(grieh.Ostrakismos), |. Scherbengeridht. 

Handel in Afien, Ufrifa und Amerika zwifchen dem Kap der) Oſtracoden (Östracoda), Ordnung der Krufter, ſ. Mu⸗ 

quten Hoffnung und der Magalhäesftraße und das Ned, | fcheltrebfe. 

fich ihren Gouverneur und ihre Direttoren felbft zu wählen. Oſtrau, Name zweier öfterreihifchen Ortſchaften — 

Das Örundkapital beftand aus 72000 Pfd. Sterl. Eine 1698 | Oftrau oderMährifch-D.,Stadtinder Bezirkshauptmann— 

gegründete zweite D. 9. wurde 1708 mit der erfteren vereinigt. | ſchaft Miſtek des Kronlandes Mähren, an der Oftramika und 

Aus der urfprünglichen Handelsgeſellſchaft wurde jedod) bald | an den Bahnlinien Krafau-Wien und O-Friedland, ift Sig 

eine fehr bedeutende politifhe Macht, fo daß die Negierung | eines Bezirtägerichts, hat zweikatholiſche undeineevangelifche 

fid) veranlaßt fah, 1773 ein indifches Minifterium zu errichten, | Kirche, eine Synagoge, Oberrealſchule, Fabrilen, ein int: 
dem die Direktoren in bürgerlichen und militärischen Verhäftz | walzwerf u. f. w., Steinfohfenbergbau und (1880) 18448 €. 





nifjen untergeordnet waren. Die Konkurrenz der Privaten, 
zu der noch der Umſtand Fam, daß Beamte der D.n H. mit 
deren Schiffen für eigene Rechnung Handel trieben, die Min— 
derung der Einnahmen der Geſellſchaft, die Klagen der Ein: 
geborenen über Bedrücdungen und Erprefiungen, die in Eng: 
land immer mehr zur Herrihaft kommenden Theorien der 
Sreihändfer und endlid) der gewaltige Aufftand in Indien 
felbft waren die Urſachen, welche zu der Aufhebung der O.n H. 
und die Übertragung ihrer Nechte auf die Krone führten. — 
Saft gleichzeitig mit der 
engliihen (20. März 
1602)entftand die Hol⸗ 
ländiſche O. H., wel: 
che bald zu einem faft 
ebenfo großen Neid): 
tum an Mitteln ald an 
Landbeſitz kam; 1605 
wurde Batavia erbaut, 
1605 die Molukken, 
1641 Malakta, 1658 
Eeylon, 1663 Celebes 
erworben und Bortus 
piclem und Engländern 

edeutende Konkurrenz 
gemacht. Die Kriege, 
in welche die Nieder: 
lande verividelt wur⸗ 
den, ſchwächten aber im 
18. Jahrhundert die Einnahmen bedeutend, und da durch die 
Unedrlichteit der Beamten die Verwaltung fi immer mehr 
verteuterte, fo erfolgte 15. September 1795 die Aufhebung dev 
Monopole diefer Handelsgefellihaft und die Übernahme ihrer 
Schulden auf den Staat, wofür diefer in den Landbefiß der 
Kompanie eintrat. — Die 1664 begründete Franzöſiſche O. 
9. hatte 1675 in Surate ein Kontor errichtet und 1679 Pon⸗ 
dichery erbaut, dod) fam ihre Handel3thätigkeit nie zu großer 
Bedeutung; ihre Auflöfung erfolgte 13. Auguft 1769. Die 
DänifcheD.H. beftand 1618— 1729 und üibertrugdann ihre 
Rechte auf den Staat, der 1732 die Däniſch-Aſiatiſche 
Kompanie errichtete, melde aber nur fehr geringe Geſchäfte 
machte. Endlich wäre nod die Schwediſche O. H. zu er- 
wähnen, die es jedoch ebenſalls zu feiner größeren Entwicke— 
lung bringen fonnte. Dieſelbe wurde 1741 zu Gotenburg 
errichtet und 1806 neu organiftert. 

Ostium (lat.) Mündung, Offnung, Hausthür. — Ostia- 
rYus, Thürhüter; in der alten hriftlichen Kirche einer, derden 
eriten Brad der niederen Weihen empfangen hatte. 

Oſtjaken, ein ugriſch-finniſches, im Ausſterben begriffenes 
Bolt in Sibirien, eiwa 23000 Seelen ftart. Die O. durchziehen 
meiſt als Jäger und Fifcher namentlich da8 Gebiet de Ob, Ir— 
tyſch undSenifjei und fcheiden ſich auch dialeftifch in dieStänme 
am oberen und unteren Ob. Ihre Geſichtsfarbe ift gelblid,, 
da3 Auge Hein, die Nafe platt, das Haar ſchwarz und frauß. 
Obgleich die DO. der griechiſch-orthodoxen Kirche angehören, fo 
ift das Heidentum bei ihnen noch nicht befeitigt. 

Oſtkap, Oſtſpitze Aſiens, an der Beringsitraße, unter 66° 
3' nördl. Br. und 190° 30° öftl. (von Greenwich). 

. Of-Lothian oder Eaſt-Lothian, ſchottiſche Grafſchaft, 
f. Haddington, " 
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Das Wappen der Englifd): 
Oftindifchen Kompanie. 





In der Nähe die großen Rothſchildſchen Eiſenwerke Witkowitz 
2591 E.). — Oſtrau oder Polniſch-O, Marftfleden in 
Schleſien, zur Bezirkshauptmannſchaft Freiltadt gehörig, an 
der Oftrawiga, gegenüher Mähriſch-⸗O., hat Steinfohlenberg- 
bau, Steinbrüdye und (1880) 9049 €. 

Ofrau, Pädagogium bei Filehne (f.d.). 

Hfreidj, Kaifertum, |. Ofterreid). 

Oftreiden (Ostreidae), Familie der röhrenlofen Muſcheln 
mit meift feftfiegender oder feitfigender Schale und ohne Fuß; 
bilden oft Muſchelbänke. Hierher gehört die Aufter. 

Öfridy, Fleden im Rhoaͤngaukreis des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Wiesbaden (Heſſen-Naſſau), am Rhein und an 
der Bahnlinie Frankfurt a. M.Oberlahnſtein-Lollar, hat 
eine katholiſche Kirche, eine Oberförfierei, bedeutenden Wein 
bau und (1885) 2222 €. 

Ofrog(rufi.), im alten Rußland Bezeichnung der mit Pa⸗ 
liſſaden umzäunten Feldlager und Anfiedelungen, aud) der 
Belagerungstürme ; bezeichnet Heute diegeftungsgefängnijie. 

Ofrog, Kreisftadt im ruffiihen Goupvernement Wolhy⸗— 
nien, am Goryn, hat fünf Kirdien, ein Lehrerſeminar, ein 
Schloß und (1884) 16522 meift jüdische E., die einen bedeus 
tenden Weizen-, Wollhandel u. ſ. w. treiben. O. war früher 
Nefidenz des polnischen Fürſtengeſchlechts Oſtrog. 

Oſtrogoͤſhsk, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Woroneſch, links an der Tichaja Sosna, hat zehn Kirchen, 
drei Jahrmärkte, bedeutenden Getreide, Viehhandel u. |. mw. 
und (1885) 8608 €. 

Ofrolenka, Stadt im ruffifch-polnifchen Gouvernement 
Lomſha, links an der Narew, hat (1882) 4865 E., welche 
Ackerbau und Tudfabrifation treiben, und ift befannt durd) 
die Schlacht 26. Mai 1831, in welcher der ruffifche General 
Diebitſch über die Volen unter Skrzynecki fiegte. 

Oſtrömiſches Reich, ſ. Byzantiniſches Neid. 

Oſtrow, ruſſiſche Kreisfiadt im Gouvernement Pifom, an 
der Welitaja und der Bahnlinie St. Petersburg-Warſchau 
gelegen, hat fieben Firdyen und (1885) 4274 bejonders Flachs⸗ 
handel treibende E. Auf einer Flußinſel findet man die 
Trümmer der alten Feſtung und die Nikolaifirche. 

Oſtroͤwo, Kreisſtadt des Kreiſes Adelnau im preußischen 
Regierungsbezirk Poſen (Provinz Poſen), an den Bahnlinien 
Poſen-Kreuzburg und Liſſa-O. ift Sitz eines Landratsamts 
und eines Landgerichts, hat eine evangeliſche und eine katho— 
liſche Kirche, eine Synagoge, ein Gymnaſium, mehrere Müh— 
len und (1885) 9128 meift katholiſche E., die bedeutenden Ges 
treidehandel a. |. w. treiben. 

Oſtrowſki, angejehenes polniſches Geſchlecht. — Criſti— 
nus O., ans dem Stamme Rawita, Kaſiellan von Krakau, 
war in der Schlacht bei Tannenberg 1410 einer von Jagellos 
Heerführern. — Tomasz, Graf O., geb. 21. Dezember 
1739, einflußreicher Staat3ntann, feit 1791 Kronſchatzmeiſter. 
Nach dem Reichstag zu Grodno mußte er fein Amt nieder- 
a und ſich in die Ukraine zurüdziehen, 1809 aber ward 
er Landtagsmarſchall und nachher Senat3präfident. Erftarb 
5. Februar 1817. — Sein Sohn, Antoni D., geb. 1782 in 
Warſchau, ward im Herzogtum Warſchau Tandbote, war 
1809 Mitglied der cinftweiligen Regierung, folgte 1812 Na= 
poleon nad) Dredden und geriet beileipzig 1813 in Gefangen 
ſchaft. Seit 1817 Mitglied des Senats, übernahm er 1830 
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der Nationalgarde, kämpfte, nachdem Krukowiecki zur Ge— 
walt gekommen, als gemeiner Soldat bei Warſchau, ſprach 
dann als Senatspräſident Krukowieckis Entſetzung aus, 
folgte dem Heere nad) Modlin und entwarf beim Übertritt 
nad) Preußen (4. Oktober 1831) das Manifeft an Fürften 
und Völker Europas. Er ftarb auf feinem Gute Maderes bet 
Tours. Er ſchrieb eine Biographie feines Vater (2 Bde., 
Paris 1836). — Sein Bruder, Wladislaw O., geb. 1790 
in Warſchau, war 1830 Landtagsmarſchall, ward beim Über: 
tritt nad) Galizien 1831 auf mehrere Jahre in Graz ein: 
gebannt und farb 21. November 1869 in Krafau. Er über: 
jeßte Byrons „Bride of Abydos“ (Warfchau 1820) und 
„Giaur“ (Pulawy 1830). — Auch Antons Sohn, Chryftyan 
JozefO, geit. 1873 in Paris, fchriftftelerteundgab „Nuits 
d’exil“ (1835), „Lettres slaves“ (1858) und „Semaine 
d’exil“ (1837) heraus. — Theodor O., Piarift und War: 
ihauer Konviktsprofeſſor, geft. 1802 in Lemberg, ſchrieb be— 
fonderd: „Zivilrecht des polnifchen Volke” (deutich, 2Bde., 
Berlin 1797) und „Geſchichte und Rechte der polnischen 
Kirche“ (neue Aufl., 3 Bde, Rofen 1846). 

Ofrowfkij (Aiex. Nikolajewitich), ruſſiſcher Dichter, geb. 
30. März 1820 (1823), geit. 1886 zu Stſchelykow, nächſt 
Gogol der bedeutendfte ruffifche Komüdiendichter, der feine 
Typen beſonders der rufjiihen Kaufmanns: und Beamten- 
welt entnahm, aber auch ruſſiſche Geſchichtsdramen jchrieb, 
auch Werke von Cervantes überfegte. Seine „Sefammelten 
Werte” (8 Bde., Petersburg 1874) enthalten 36 Stüde. 

Ofrumelien, nad den Beftimmungen des Berliner Ber- 
trages von 18. Juli 1878 ncu gebildete „autonome Provinz” 
der Türkei, follte unter der unmittelbaren Oberhoheit des 
Sultangftehen, jedoch von einem griftlidhen Generalgouver: 
neur verwaltet werden, wurde aber durch den Staalsſtreich 
vom 18. Schtember 1885 mit dem Fürftentum Bulgarien 
vereinigt. D. grenzt im N. an Bulgarien, im Often an das 
Schwarze Meer, im ©. an die Türkei (Rumelien), im W. an 
die Türkei und Bulgarien und hat auf 34783 qkm (1885) 
975030 &. (27 auf 1 qkm), darunter 681734 riftliheBul: 
garen, 200498 Türfen und mohammedanifche Bulgaren, 
53028 Griechen, 27190 —— 6982 Juden, 1865 Ar: 
menier und 3733 Sremde. An der Nordgrenze zicht fich der 
Balkan, im SM. die Rhodope- oder Deſpoto-Planina hin; 
das Innerenehmen die Ebenen der Marika und ihres Neben: 
fluſſes Tundſcha nebft dem Rumelifhen Mittelgebirge ein. 
Man baut Öctreide, Neis, Tabak, Wein und Nüfje, bereitet 
am Fuße de3 Balkans Rofenöl und züchtet Seidenwürmer. 
Das Maripathal entlang führt die Eifenbahn über Adria- 
nopel nad) Konftantinopel; eine andere verbindet Jamboli 
an der Tundjcha mit Tirnowa in Bulgarien. Hauptfladt ift 
Bhilippopel. 

Ostruthium Keh., Pflanzenart, f. unter Peucedänum. 

Ostrya L. Baumgattung, ſ. Hopfenbude. 

Offer oder Baltifhe3 Meer ift ein 415480 qkm be= 
deckendes Binnenmeer, welches von Schweden, Rußland, dent 
Deutichen Reiche und den dänischen Inſeln umgeben. wird 
und mit der Nordfee dur den Sund, den Großen und Klei- 
nen Belt, Kattegat und Skagerrak in Verbindung fteht. 
Etwa 1550 km lang, 75— 220 km breit und im Mittel 36, 
an ihrer tiefften Stelle (bei Gotland) 395 ım tief, hat fie im 
©. meift flache, im. fteile und felfige mit Plippeninfeln ver- 
fehene Küften. DerBottnifche, Finnische und Rigaſche Meer: 
bujen, die Danziger und Neuftädter Bucht find nebit den 
drei, Haffen an der deutſchen Küfte die wichtigfien Bufen, 
die Alandsinſeln, Dagö, Ofel, Gotland, Dfand, Bornholm 
und Nügen die größeren Infeln der ©. Die vielen Flüſſe, 
welche in fie münden, und von welchen Ober, Weichfel, Preget, 
Riemen, Düna und Newa die größten find, führen der O. 
eine jo große Wafjermenge au, daß ihr Salzgehalt beträchtlich 
geringer al3 derjenige der Nordſee ift. Für den Handel der 
angrenzenden Staaten, welcher fich nad) der Vollendung de3 
Nordoſſſeekanals beträchtlich zu fteigern verspricht, ift die O. 
von der größten Wichtigfeit, wenn auch Sturmfluten die 
Schiffahrt Häufig gefährlich machen. An den nördlicden Kü— 
ften bilden ich im Winter breite Ränder von Eis und unter: 
brechen die Schiffahrt; in fehr falten Wintern (1323, 1459, 
1709) Hat ſich [don die ganze D. mit Eis bededt. Ebbe und 
Flut ift kaum bemerkbar; die Fluthöhe beträgt in der Regel 





nur 2—3 cm und fteigt nur bei Falſter auf 62cm. Die Kü— 
ften von Rorddeutichland und Schonen find feit Sahrhunder: 
ten in der Hebung, die den Bottnifchen Meerbufen einfchlie- 
Benden Küften in der Senkung begriffen. 

Oſtſeeprovinzen oder Baltifche Provinzen heißen die 
ruffiihen Gouvernement3 Kurland, Livfand, Efthland und 
St. Beter3burg oder Ingermanland. Unter den deutfhen 
O. Rußlands verſteht man aber gewöhnlich nıtr die drei erft= 
genannten. Sie umfaljen 148332 qkm mit(1885)3 903872 
€. (26 auf 1 qkm), St. Petersburg eingerechnet, ohne dieſes 
Gouvernement 94564 qkm (1885) 2257815 €. (24 auf 
1 qkm). Als deutſche D. werben dieſe Landesteile nicht bloß 
deshalb bezeichnet, weil fie Chriftentum und Kultur dem 
Deutſchen Ritterorden zu verdanken haben, fondern aud), 
weil jet noch die Mehrzahl der Städtebemohner und des 
Adels aus Deutfchen bejteht und die geiftige und materielle 
Kultur auf dem Deutichtum beruht. Die lutherifche Kirche 
ift noch die vorherrſchende, doch trachtet die ruffifche Regie— 
rung, auf Koften der evangeliichen Konfeffion die griechiſch⸗ 
orthodore Kirche ftet3 weiter auszufreiten. Die alten Rechte 
und Einrihtungen der O. werden immer mehr befhränft 
und durdruffifche erfegt, und neuerdings fucht man aud) der 
ruffifhen Sprache immer mehr Geltung zu verfhaffen, ſo daß 
die Lage der Baltifchen Deutschen eine überaus gedrückte ift. 

Oſtſibirien, ruſſiſch-aſiatiſches Generalgouvernement, um⸗ 
ſaßt die Gouvernements Jeniſſeisk, Irkutsk, Jakutstk, das 
Gebiet Transbaikalien, das Amurgebiet und das oſtſibiriſche 
Küſtengebiet und zählt auf 10365 183 qkm (1885) 1108938 
E. Der Generalgouverneur hat feinen Siß in Irkutsk; ſ. 
Sibirien. 

Offibirifches Rüfengebiet, der öftlichfte Teil des ruſſi— 
ichen Generalgouvernement3 Oftfibirien, geht von der Grenze 
von Korea bis zur Nordfpige Aſiens, mit Inbegriff der im 
OſtenSibiriens vorgelagerten Injeln und umfaßtzufammen 
1890677 qkm mit (1883) 81000 E. Das feit 1857 unter 
einen Gouverneur gestellte Gebiet zerfällt in ſechs Kreiſe. 
Hauptitadt des O.n Ry iſt Nikolajewskt (ſ. d.). 

Oſtſternberg, preußiſcher Kreis, ſ. unter Sternberg. 

Oſtturkiſtan, . Turfan. 

Ofuia (ſpr. Ofunja), Bezirksſtadt in ber fpanifchen Pro: 
vinz Sevilla, an der Bahnlinie Utrera-Roda, ift von Ofiven= 
gärten umgeben, hat eine ſchöne gotifche Kollegiatlirche, ein 
großes Schloß (Stammfit der Herzoge von D.) und (1878) 
17211 E., die Seidenwaren u. f. w. fertigen und Ol-, Ges 
treide=, Weinhandel u. f. w. treiben. 

Oſuña (jpr. Ofunja, Herzog von), ſ. Oſſuña. 

Oswald, der Heilige, geb. 604 al3 Sohn des Königs 
Ethelfred von Nortfumbrien, gelangte 634 zur Herrſchaft 
über Nortdumbrien, verbreitete das Chriftentum unter den 
Angelſachſen und fiel 5. Auguft 642 im Kampf gegen Pende, 
den heidniſchen König der Mercier, auf dem Macerfelde. 
Seine Lebensgeſchichte ward ſchon früh ſagenhaft aus— 

eſchmückt und iſt auch in zwei noch erhaltenen Spielmanns⸗ 
55 verwertet, die freilich nur überarbeitungen von 
den dem 12. oder 13. Kahrhundert angehörigen älteren Dich— 
tungen vomNicderrhein bilden. Das eine Gedicht veröffent- 
lichte Pfeiffer (Haupts „Zeitſchrift für deutjches Altertum”, 
35. 2), das zweite, nachher in Proſa aufgelöfte Ettmüller 
(Zürich 1835). Uber O. und die Oswaldlegende ſchrieb ır. a. 
Strobl (Wien 1870), Edzardi (Hannover 1876). 

Oswald von Wolkenflein, deutjcher Dichter, aus einent 
Tiroler Rittergefchleht, geb. 1367 zu Gröden, zog jung als 
Krieggmann umher bis nad) Perfien und Arntenien, dann 
auf Wunſch feiner Geliebten Sabina Jäger nad Palästina, 
fam auf weiteren Reifen auch nach Afrifa, 30g 1419 gegen die 
Huffiten und ftarb 2. Uuguft 1445 auf Hauenftein. Seine 
Lieder gab B. Weber (Inusbruck 1847) heraus. Eine Über: 
fegung lieferte Schrott (Stuttgart 1886). Sein Leben be= 
ſchrieb Zingerle (Wien 1870). 

Oswego, Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft des 
amerifaniihen Unionaftantes New York, au der Mün— 
dung de3 Oswegofluſſes in den Ontariofee, hat ſchöne öffent» 
liche Gebäude, einen fiheren Hafen, zahlreiche Kornmühlen, 
eine jehr große Stärkefabrik u. |. w. und (1880) 21116 E. 
D. ift der wichtigſte Hafenplag New Yorks am Öntariojee und 
namentlicd) der größte Weigenmarkt dieſes Staate3. 
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Öfypus(grd.),an derSchafwolle haftenderfettigerSchmug, 
früher als Heilmittel gegen Rheumatigmus verwandt. 

Oszillation (lat.),. Shwingung. 

St... (vomgried.ous, Genitiv otös, das Ohr), Beſtand⸗ 
teil in zufammengefegten Wörtern. — Otafuftit, die Ver: 
wendung ded durd) Vorrichtungen verſchärften Gehörſinnes 
in der Medizin. — Dtalgie, Ohrenſchmerz. — Othäma— 
tom, blutige Anſchwellung der Ohrmuſchel. — Dtiater, 
Ohrenarzt.— DOtiatrie Obrenheilfunde. — Otitis, Ohren: 
entzündung. — Dtoblennorrhöe, eitriger Ohrenfluß. — 
Dtolithen, Ohrenfteine, harte Ohrenſchmalzmaſſen. — 
Dtologie, die Lehre vom gefunden und kranken Ohre. — 
Dtophon, Hörrohr zur Verftärfung des Schale für 
Schwerhörige. — Otorrhöe, Ohrenfluß. — Otoſkop, 
Spiegelvorrichtung zur Unterfucjung des Ohres. 

Öta (griech. Oite, jebt Katavothra), Gebirgskette im alten 
Griechenland, zwiſchen dem Pindos und dem Malifchen 
Meerbufen, wo fie den Thermopyfenpaß bildet und fid) öſi— 
lic) weiter fortfeßt. 

Otaheitt, eine der.Gejelihaftsinfeln, ſ. Tahiti. 

O0 tempora! O mores! (lat., O Zeiten! OD Sitten !), Aus⸗ 
ruf Ciceros in verfchiedenen feiner Reden, 

Ote-toi de lä, que je m’y_mette (franz., jpr. Oht:tva 
tö jch’mi mett), pad dic) fort, daß ich mich Hier jege, Citat aus 
dem Cat&chisme des industriela des Grafen Saint-Simon, 
tonımt aber als Wahlſpruch der Revolutivnäre fchon bei 
Filippo Bananti in italienifher Sprade vor. 

Otfried, Bencdiktinermönd in Weißenburg im Elſaß, ver: 
mutlid aus Franken gebürtig, ift der Verfaffer eines „Leben 
Chriſti“, das er 868 n. Chr. König Ludwig dem Deutſchen wid: 
mete. Diefes in fünf Bücher geteilte Gedicht ſollte den welt- 
lichen Geſang der Laien verdrängen. Die große Bedeutung 
diefer „KPrift” genannten Evangelienharmonie liegt darin, 
daß er zuerſt an Stelle der bis dahin üblichen Alliteration 
(1.d.)den Endreim und Strophenform braucht. Ausgaben des 
Gedichtes Lieferte u.a. Erdmann (Halle 1882), überſetzungen 
u.a. Kelle (Brag 1870). Bal.Rechenberg, „O.s Evangelien- 
buch ꝛc.“ (Chemnitz 1862); Behringer, „Krift und Heliand” 
(Würzburg 1870), Feriſch, „O“ (Weißenburg 1874). 

Othello oder der Mohr von Venedig, Held eines 
Shafeipearefhen Trauerſpiels. Den Stoff dazu entlehnte 
der Dichter einer italienifchen Novelle von ®iraldi Cintio. 

Othman, Ralif, f. unter Oman. 

Otho (Mareus Salvius), römischer Kaifer vom Januar 
bis April 69, geb. 32 n. Chr., aus dem etrugtifchen Feren— 
tinum, mußte wider Willen feine Frau Boppäa Sabina (f.d.) 
dem Nero überlaffen, während er jelbit 59 Statthalter von 
Zufitanien war, ſchloß fich aber 68 dem Galba an, ward Konz 
ful, ließ 15. Januar 69 det Galba und den von diefem zum 
Nachfolger ernannten Piſo durch die Prätvrianer ermorden 
und ſich zum Kaifer ausrufen, ward aber von dem Gegen- 
faifer Aulus Vitellius beiBedriacum (Cremona) befiegt und 
entleibte fich 16. April 69. 

Othrys (jetzt Mavrika), Gebirgszug im nördlichen 
Griechenland, der den füdlihen Abſchluß Theſſaliens bildet 
Ar (er 6i8 zum Maliſchen Meerbufen (jegt Golf von Zituni) 

inzieht. 

Othyl, ſ. Acetyl. 

Otium (lat., Mehrzahl otia), d. i. Muße, Mußeſtunden; 
otie dant vitia, Müßiggang erzeugt Laſter, iſt aller Laſter Ans 
fang (nad) Sirach 33, 29); otium cum dignitäte, ehrenvolle 
Muße (diefe dev Bürgerſchaft zu verfchaffen, ift höchſtes Biel 
eineg gut gefinnten Staatsmannes), Citat aus Cicero Rede 
für Seftiuß. 

Ötker (Friedrich), Juriſt, Schriftfteler und Parlamen— 
tarier, geb. 9. April 1809 zu Rehren (Grafſchaft Schaum— 
burg), trat 1835 in den turdeffüüchen Staatsdienft, lernte feit 
1838 al3 Obergericht8anmwalt bald das Mißliche des Schein- 
verfaſſungslebens fennen, dod) trat er in feiner „Neuen Hef- 
fiihen Beitung“ allen’revolutionären Forderungen ftandhaft 
entgegen. Als diefelbe 1850 in ehrenvollem Kampfe fiel, 
mußte D., der übrigens auch Mitglied des Frankfurter Vor: 
parlaments geweſen und feit 1848 Abgeorbneter im kur⸗ 
heſſiſchen Landtage war, bis 1859 außer Landes leben. Die 
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don ihm dann begründete „Heffifche Morgen-Beitung“ wußte 
er, allen Unfeindungen zum. Xroß, aufrecht zu erhalten, und 
verhalf auch [chließlic) der Verfafjungsparteizum Sieg. Seit 
1867 nationalliberales® Mitglied des Reichſtages und des 
preußifchen Abgeordnetenhauſes, ftarb er 17. Februar 1881 
in Berlin. Er ſchrieb: „Helgoland“ (Schilderungen und Er— 
örterungen, Berlin 1855), „Helgoland“ (Sonette, Leipaig 
1857), „Ausdem norddeutichen Bauernleben”“ (Berlin 1880), 
„Lebenserinnerungen“ (3 Bde. Stuttgart 1877— 84) ıc.liber 
ihn ſchrieb Pfaff (Gotha 1883). — Sein Bruder Karl O., 
geb. 23. September 1822 in Rehren, Rechtsanwalt und Zuftiz 
rat in Cafiel, gehörte 1862-66 ber kurheſſiſchen Ständevcr= 
fammlung an und ift feit 1881 nationalliberales Mitglied 
de3 preußischen Abgeordnetenhaufes. 

Otranto (im Altertum Hydruntum), Stadt in Diftrift 
und der italienifchen Brovinz Xecce, liegt auf einem in das 
Adriatifche Meer hineinreichenden Felfen, dem Capo d'O. ift 
Sig eines Erzbifchof3 und mehrerer Ronfulate fremder Staa- 
ten, hat eine reftaurierte Kathedrale, ein Seminar, verfallene 
Feſtungswerke, einen Heinen Hafen und (1885) 3337 E., die 
Fiſchfang, Ol- und Zeigenbau treiben. Die 75 km breite 
Meerenge, welche dad Adriatifche mit dein Joniſchen Meer 
verbindet, heißt nad) diefer Stadt Straße von Otranto. 

Otranto (Herzog von), |. Fouchẽ. 

Htricäli, Ortfchaft im Diſtrikt Terni der italienischen 
Provinz Perugia, unweit links des Tiberz, an der alten Via 
Flaminia und der Bahnlinie Orta-Rom, hat nod) Tempel— 
tuinen ꝛc. der umbrifhen Stadt Otriculum und (1885) 1624 
E. Hier fiegten 1799 die Franzofen über die Neapolitaner. 

Otſchakoͤw (Oczakow), Stadt im ruffiihen Gouverne— 
ment Cherfon, Kinburn gegenüber, hat eine Kirche, eine 
Synagoge, einen Heinen Kauffahrteihafen und (1885) 6977 
€. Unweit der Bugmündung befinden ſich die Nuinen des 
alten Olbia, einer mileftichen Kolonie. 

Ottejäne, Stadt im Diftritt Caftelamare di Stabia der 
italienischen Brovinz Neapel, amnördlihen Fuße des Veſuvs 
und an der Bahnlinie Cancello-Gragnano, Hat (1885) in der 
Gemeinde 20744 E., die Weinbau und Seidenzucht treiben. 

Ottakring, weſtlicher Borort von Wien und zur nieder— 
öfterreichiichen Bezirlshauptmannſchaft Hernals gehörig, ift 
Sitz eine3Bezirfägerichts, hat mehrere Fabrifen, Gießereien, 
eine Maſchinenfabrik 2c. und (1881) 37417 €. 

Ottaven (ital. Ottäverime), eine aus acht elffilbigen Ber- 
fen beftehende Strophe (Stange), in welcher die ſechs erſten 
Verſe alternierend und die beiden legten unmittelbar auf: 
einander reimen (abababcec). Ausgebildet und für die 
epifche Dichtung verivendet wurdedieD. zuerft von Boccaccio 
in der „Tejeide”. Seitdem ift fie die übliche Strophe des ita- 
lienifchen Epos geblieben. Indie deutſche Litteratur wurden 
die O. allerding3 mit freierer Reimſtellung, namentlich durd) 
Wielands „Oberon”, eingeführt. IJn der „Zueignung” und 
den „Geheimniſſen“ ſchloß ſich Goethe enger an dag italie— 
niſche Mufter an. 

Guawa, Hauptftadt der Dominion of Canada, rechts anı 
gleihnamigen Fluß, liegt in der Brovinz Ontario, hat ein 
im gotifhen Stil erbautes fehr ſchönes Barlamentsgebäude, 
ein foftbares Negierungsgebäude, mehrere Kirchen, ein 
Eollege mit drei Fakultäten, eine Kunſtakademie 2c, und zählt 
(1886) 30344 C., die einen fehr bedeutenden Holzhandel 
treiben. — Der ca. 810 km lange Fluß DO. entipringt im 
Grand Lake in der fanadifchen Provinz Quebec, wendet fid) 
nad) ED. und bildet die Grenze der Brovinzen Quebec und 
Ontario. Unter den zahlreichen Wafjerfällen, die der Fluß 
bildet, ift die Chaudiere in der Nähe der Stadt OD. einer der 
größten der Erde. Der D., für die Schiffahrt von geringer, 
für Induſtrie und Flößerei aber von großer Bedeutung, 
mündet al3 Lake of tivo Mountains oberhalb Montreal in 
den St. Lorenzftront. 

Ottendorfer (Dawald), deutſch-amerikaniſcher Bublizift, 
geb. 1826 zu Bwittau in Mähren, fiudierte die Rechie, wan— 
derte, nachdem er ſich 1848—49 an der Revolution in Öfier 
reich und Baden beteiligt, nad) Nordamerifa aus, wo er bei 
der „New Yorker Staatäzeitung“ eine Anftellung fand, und 
leitet dieſes jegt vornehmfste Organ der deutich-amerifanifchen 
Preſſe ſeit 1859 De Auch Hat er fih durch mehrere 
große Stiftungen um die Stadt New York verdient gemad)t. 
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Öttenfen, Stadt im Stadifreife Altona der preußifchen 
Provinz Schleswig-Holftein, grenzt im Weften unmittelbar 
an Altona, anden Bahnlinien Hamburg-Altona und Altona- 
Kiel, hat viele Randhäufer und Gärten reiher Hamburger, 
eine Realfchule, zahlreihe Fabriken und (1885) 18635 meift 
evaugeliſche E. Aufdem Kirchhof liegen Klopſtock, feine beiden 
Frauen (Meta und Johanna Efijabeth) und der Dichter 
Schmidt von Lübeck begraben. In OD. ftarb auch 10.Novem- 
ber 1806 der bei Auerftädt verwundete Herzog Karl Wilhelm 
Berdinand von Braunfchreig. 

Otterberg, Stadt im Bezirksamt Kaiſerslautern des bay: 
riſchen Regierungsbezirks Bfalz, am Otterbach, 251 m über 
dem Meer, hat zwei evangeliiche und cine fatholifche Kirche, 
einen $udentempel, ein Umtögericht, Forftamt und (1885) 
2539 meift evangelijche E., die fi mit Keinen: und Woll⸗ 
fpinneret, Viehzucht 2c. beſchäftigen. 

Ottern, foviel wie Bipern(f.d.). 

Otterndorf, Kreishauptftadt im Lande Hadeln (f. d.) des 
preußifchen Regierungsbezirks Stade (Hannover), an der 
Medem und an der Bahnlinie Harburg: Rurhaven, hat ein 
Amtsgericht, einen feinen Hafen, ein altes Schloß und (1885) 
1798 evangelische E., die Schiffahrt treiben. — Der Kreis O. 
zählt auf 326 qkın (1885) 17.086 E. 

Otternfelle, die Felle der Fiſchottern. Die beiten fommen 
aus Nordamerifa, Südamerika, Schweden, Dänemark, Ruß: 
land 2c., die gerinaften au Epanien, Mexito, Dftindien. 
Die nordamerifanifhen und nordafiatiihen Seeottern: 
felfe (Birginifhe Ottern, Kamtjhatfabiber) find 
ſehr foftbar. 

Otternigel (Potamogale velox), zur Ordnung der An: 
feltenfreffer (Insectivorae) gehörendes, den Dttern ähneln 
de3 Eäugetier, welches an der Weftfüfte Afrikas lebt. 

Otternköpfien, ſoviel wie Kauri. 

Ottersleben (Groß), Dorf im Kreiſe Wanzlchen des 
preußifchen Regierungsbezirls Magdeburg, 6km jüdmweftlich 
von Magdeburg, hat Zuderfabrifen, Zichoriendarren und 
(1885) 5723 meift evangeliſche E. — Das in der Nähe lie- 
gende Dorf Klein=Dttersleben hat (1885) 1751 meift 
evangelifche E. 

Ottig, Pflanzengattung, fovicl wie Eupatorium (f.d.). 

Ottilienberg oder Odilienberg, 820 m hoher Berg der 
Vogeſen im Kreiſe Mol3heim von Unterelfaß. Aufdem Gipfel 
befindet ficd) die Heidenmauer, eine alte Befeſtigung und das 
nach der Sage von ber heiligen Ottilie gegründete Ottilien— 
Hofter, die Hohenburg. Der D. wird von Wallfahrern und 
viel beſucht. Vgl. Schricker, „Der 
Odilienberg“ (Straßburg 1874). 

Ottin (jpr. Ottäng, Auguftin Louis Marie), Bildhauer, 
geb. 11. November 1811 in Paris, erhielt 1836 für fein Nez 
lief „Sofrates, den Biftbecher trinfend“ den großen römischen 
Preis und ſchuf jowohl in Italien, wie jpäter in Paris zahl: 
reiche treffliche Bildmwerfe, Bildfäulen und Reliefs idealen In— 
halt für öffentliche Gärten und Monumentalbauten. 

Otting, Ortſchaft in Bayern, ſ. Altötting. 

Öttingen, Stadtim Bezirfgamt Nördlingendes bayrischen 
Regierungsbezirks Schwaben, an der Würnig und an der 
Bahnlinie Pleinfeld-Augsburg-Buchloe, hat eine evan— 
gelifche und eine fatholifhe Kirche, eine Lateinſchule, ein 
Schloß (Refidenz der Fürsten von D.:Spiegelberg), mehrere 
Fabriken und (1885) 3156 meift fatholiihe E. — O. war 
Hauptort der ehemaligen 1806 mediatifierten Grafidaft. 

Öttingen, Örafentamilic int ehemaligen Schwäbifchen 
Kreife, 1806 mediatifiert und als Standesherrſchaft der Krone 
Bayern, feit 1810 zum Teil der Krone Württemberg unter: 
worfen. Das Geſchlecht eriheint während des 13. Jahrhun— 
dert3 im erblichen Befig der HerrſchaftO. Graf Ludwig XV. 
wandte ſich der Reformation zu. Von ſeinen Söhnen ſtiftete 
der äftefte, Qudivig XVI., die O ſche Linie, die 1674 reichs⸗ 
fürftlich ward, aber 1731 erloſch, während der ziveite, Fried: 
rich, die Wallerfteinfche, noch jegt in zwei Unterlinien 
blühende Linie und der dritte die 1798 erlofchene Linie D.- 
Baldern mit der gleihfall3 ausgeftorbenen Unterlinie 
Rapenftein ftiftete. Die beiden noch blühenden Linien find: 
O. Spielberg, geftiftet von Wilhelm dem Jüngeren, die 
1734 mit dem Rad der Erftgeburt, 1765 unter Ausdehnun 
auf alle Nachkommen fürftlid) ward und fid} ſeit 1781 Aus 
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D.-Dttingen und D.-Spielberg nannte, und 2) O.-Waller- 
ftein, auch Ö.-Ottingen und Ö.-Wallerftein genannt, die 
1774 reichsfürſtlich ward, 1798 die Güter der Linie D.-Bal- 
dern-Kapenftein erbte und 1808ba3 Oberfthofmeifteramt des 
Königreich® Bayern erhielt. Zur Linie D.= Wallerftein 
gehört Fürſt Ludwig Kraft Ernft von D.-Wallerftein (j. d.). 

Öttingen (Alexander von), evangelifcher Theolog, geb. 24. 
Dezember 1827 zu Wifjuft bei Dorpat, feit 1856 Brofefjor in 
Dorpat. Sein Hauptwerk ift: „Die Morafftatiftit und die 
chriſtliche Sittenlehre“ (2 Bde., Erlangen, 3. Aufl. 1882). 
Außerdem find zu erwähnen: „Obfigatorijche und fakultative 
Bivilehe“ (Leipzig 1881), „Goethes Fauft” (2Bde., Erlangen 
1880), „Chriftliche Religionslehre“ (Erlangen 1885), „Was 
beißt chriſtlich-ſozial?“ (Leipzig 1887) ꝛc. Georgbond,, 
Bruder des Borigen, Mediziner, geb. 22. November 1824 zu 
Wiſſuſt, feit 1855 Brofefior der Chirurgie und Ophthalmo⸗ 
logie zu Dorpat, feit 1879 Stadthaupt dafelbft, legte er 
1880 die Rrofefjur nieder und nahm Ende 1889 infolge ber 
Rufjifizierung der Oſtſeeprovinzen auch als Dorpater Stadt= 
haupt feine Entlaffung. 

Öttingen-Wallerflein (Ludwig Kraft Ernft, Fürft von), 
bayrifcher Staatsmann, geb. 31. Januar 1791 auf Waller: 
ftein, feit 1809 Mitglicd des bayrijchen Staatsrats, legte er 
1812 auffeinen Befigungen den Örund au feinerreihhaltigen 
Sammlung mittelalterlicher Runftwerfe. Da cr 1819 und 
1821 freimütig gegen die Bürcaufratie auftrat, verlor er 
1823 feinen Sit in der Kammer der Reicharäte, erhielt ihn 
aber 1825 unter Qudivig I. wieder; jeit 1823 mit Maria 
Crescentia Bourgin verheiratet, trat erdieStandesherrihajt 
feinem jüngeren Bruder Friedrich von . (geb. 16. Ofto- 
ber1793,geft.5. November 1842) ab. Seit 1828 Regierungs⸗ 
präfident in Augsburg, führte er daS Minifterium des In— 
nern 1831 bis nad) dem Yandtage von 1837, auf welchem er 
fi) in der berüchtigten Erübrigungäfrage mit der Krone 
überwarf. Er ſetzie dann feinen Widerſtand gegen die ultra⸗ 
montane Partei fort, bis er 1847 felbft wieder das Miniftes 
rium de Auswärtigen übernahm, doc) ſcheiterte er mit feinen 
Anſichten in der deutfchen Frage, infofern er das Unglück 
Bayerns in defien Großmachtspolitik erblicte, und mußte 
12. März 1848 zurüdtreten, verzichtete 1849 auch auf jeine 
Reichsraiswürde und ftand bis 1862 in der Abgeordnetene 
kammer ander Spipeder äußerſten Linfen. Erftarb 22. uni 
1870 zu Luzern. i 

Ottmachau, Stadt im Kreife Grottfau des preußiſchen 
Regierungsbezirks Oppeln, links an ber Glatzer Neiße und 
an der Bahnlinie Koſel-Kamenz, hat eine evangeliihe und 
eine fatholifche Kirche, ein Amtsgericht, ein Schloß, eine 
Zuderfabrif, Fabrik für landiwirtihaftlihe Mafchinen, ein 
großes Mühlenwerk und (1885) 3768 meift katholiſche E. 

Otto I. der Große, römifcher Kaiſer, König von Deutjd)- 
land und Italien (936— 973), geb. 28. (nicht 22.) November 
912 al3 Sohn König Heinrich$ I. und feiner zweiten Ge— 
mahlin Mathilde, wurde zu Aachen einftimmig gewählt und 
durch den Erzbiſchof von Mainz gekrönt. Aber ſchon 937 be: 
gann eine Reihe von Empörungen. Bayern mußte nad) 
Herzog Arnulf3 Tode erft unterworfen werden; D.3 eigener 
Halbbruder Thankmar fiel al Empörer 988; Eberhard von 
Franken, der mit Gifelbert von Lothringen fid) erhob, um 
D.3 jungen Bruder Heinrich auf den Thron zu erheben, fiel 
939 bei Andernach, Bifelbertertranfim Rhein; Heinrich jelbft 
aber wardfchließlich begnadigt und erhielt 945da8 Herzogtum 
Bayern. Da O das Herzogtum Sachſen Hermann Billung, 
Lothringen und die Hand jeiner Tochter Luitgard 944 Konz 
ad demNoten, Schwaben 948 feinem Sohne Ludolf gegeben 
hatte, in die flawifchen Marken durd Gero die Herrichaft, 
dur Glaubensboten da3 Chriftentum bis iiber die Havel 
getragen war, und felbft Boleslaw von Böhmen 950 den 
Lehnseid leiftete, hoffte D., Karl dem Großen aud; in Italien 
nadeifern zufünnen. Auf den Hilferuf Adelheids, der Witwe 
König Lothars (geſt. 950), die durch Berengar II. von Ivrea 
bedrängt wurde, eilte er nach Pavia und gewann mit ihrer 
Hand die Königäfrone von Stalien. Rudolf aber, D.8 Sohn 
aus der erften Ehe mit Editha, fürdhtete für fein Erbteif, ge= 
warn Konrad von Lothringen und Erzbiihof Friedrich von 
Mainz und rief die Ungarn zum Kampfe wider Vater und 
Oheim herbei. Doch mußten fich die aufjtändifchen Fürſten 


1147 Otto U. 


bald wieder DO. unterwerfen und die Ungarn wurden von 
dieſem 955 auf dem Lechfeld gefhlagen. Hierauf fiherte D. 
ebenfall3 in Stalien die Ruhe, 962 in Rom zum Saifer ge= 
krönt. Nachdem er feinen Sohn und Nachfolger Otto (der 
ältere Ludolf war bereit? 957 geftorben) auf feinem dritten 
Nömerzuge (972) mit der byzantinischen Prinzeſſin Theo: 
phano vermählt und aller feiner Feinde Herr geworden var, 
auch das Kaifertum über da3 Papſttum erhoben hatte, ftarb 
er 7. Mai 973 zu Menteben und ward in Magdeburg bei: 
aefept. — Val. Köpfe und Diimmler, „Raifer O. der Große“ 
(Zeipzig 1876); Vehfe, „KaiferO und fein Zeitalter“ (3. A ufl., 
Leipzig 1867); D.3 Urfunden im 1. Bd. der „Monumenta 
Germaniae historica. Diplomata“ (Hannover 1879). 
Otto II., römifcher Kaifer, König von Deutſchland und 
Stafien (973 — 983), geb. 955, Sohn des Vorigen und der 
Königin Adelheid. Schon zu Lebzeiten des Vaters 961 zum 
König, 967 in Rom zum Kaifer gekrönt, folgte der feingebil: 
dete, tapfere, aber auch tollfühne O. dem Vater, unterwarf 
977 die aufrührerifchen Herzoge von Bayern, Bühnen und 
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don feinem Oheim, Richard Löwenherz, der ihn 1196 mit 
Poitou und Aquitanien belehnte, von heftiger Gemütsart 
und dem deutichen Wefen abhold, verlor er int Kanıpfe mit 
Philipp von Schwaben, den nad) dem Tode Heinrichs VI. 
1207 die meiften deutfchen Fürften als König anerkannten, 
während Ottonurvon der®elfenpartei als König aufgeftellt 
ward, faft alle feine mädtigften Anhänger und war nad) der 
u bei Goslar 1206, obwohl Papſi Innocenz III. 
für die Abtretung der vom römiſchen Stuhl beanſpruchten 
Reichslehen fih fürD. entſchieden hatte,nur in Braunfchtweig 
noch König. Dennod fiel ihm nad) der Ermordung feines 
Gegner 1208 und nad) feiner Verlobung mit Philipps 
Tochter Beatriz ganz Deutjchland zu. Aber faum hatte In— 
nocenz mit ihm ein Konkordat abgejchlofien und 1209 ihn 
zum Kaifer gekrönt, fo fühlte jih DO. mächtig genug, jenes zu 
verlegen undjein volles Kaiſerrecht auch inden Mathildifchen 
Gütern zu behaupten; Innocenz that ihn dafür 1210 in den 
Bann und ein Fürftentag zu Nürnberg erklärte fid) 1211 für 
Friedrich IL., den Sohn Heinrich vr Als Friedrich 1212 


Polen und wehrte den Angriff des Dänenkönigs Harald ab, | Über die Alpen zug, trat ganz Deutſchland auf feine Seite 
ftellte auch in Lothringen fein Anſehen wieder Be befämpfte | und O. der fi), um den Bundesgenofjen des Hohenftaufen, 
dann ebenio ſchnell Lothar von Franfreih und bedrohte | Philipp von Frankreich, zubefämpfen, mit Johann von Eng= 


Baris, infolgedeffen Lothar 980 ale Unfprüche an Lothrin= 
gen aufgab. Dann brach ©. 980 nach Stalien auf, um zus 
nächſt die durch Erescentius geftörte Ordnung in Rom wies 
der herzuftellen und hierauf von Unteritalien aus, das er 
als Erbe feiner Battin in Anſpruch nahm, den Kampf gegen 
die Bzantiner und Sarazenen zu beginnen, entriß den By⸗ 
zantinern Neapel, Amalfi, Salerno, Bari und Tarent, fchlug 
die Sarazenen in Kalabrien, verlor aber die ganze Blüte 
feiner Mannſchaft durch den Hinterhalt bei Cotrone 13. Suli 
982 und rettete nur durch) Schwimmen fein Leben. Dennod 
hoffte er die Vereinigung der italienifchen und deutſchen 
Landſchaften und Nationen nod) zu erreichen. Zu Verona 
983 wählten deutſche und italienische Fürſten D.3 dreijähris 
gen Sohn Otto (III.) zum Nachfolger und gleichzeitig ward 
die Wiederaufnahme des Kampfes gegen Griehen und Sa— 
vazenen befchloffen. Aber ſchon 7. Dezember 983 ftarb Kaiſer 
D. in Rom. — Vgl. Gieſebrecht, „Jahrbücher des Deutſchen 
Reiches“ (Berlin 1840), „Geſchichte der deutihen Kaiſer— 
zeit” (5. Aufl., Braunſchweig 1881) und Matthäi, „Die 
Händel D.3 II. mit Zothar von Frankreich“ (Halle 1882). 

Otto III., römischer Kaiſer, König von Deutſchland und 
Stalien (983 — 1002), geb. im Juli 980, war der Sohn des 
Borigen, dem er unter Vormundſchaft feiner Mutter Theo: 
phano und feiner Großmutter Adelheid folgte, unterftügt 
bon dem ſtaatsklugen Erzbischof Willegis von Mainz und er: 
warb fo umfangreiches Wiſſen, dak man ihn ein „Weltwuns 
der” nannte. Kaum 15 Sahre alt, übernahm er 996 die NRe- 
gierung, erhob feinen Verwandten Bruno als Gregor V. 
zum Papft und empfing aus feiner Hand 996 in Rom die 
Kaiferfrone. Im Jahre 998 fam er zum zweitenmal nad) 
Stalien, um Race zu nehmen an Bapft Johann XVI., der 
Gregor V. verdrängt hatte, und an Johanns Helfer Cres— 
centius. Jener endigte im Kerker, diefer ward enthauptet und 
Gregor wieder nach Rom zurüdgeführt; jedoch ftarb derfelbe 
ſchon 999, und nun beftieg O.3 früherer Xehrer, Gerbert von 
Ravenna ala Silvefter II. den päpftlihen Stuhl. D. aber 
blieb in Rom, das nad) feinem Willen wieder die Hauptftadt 
der Welt werden follte, und nahm römische Sitten und Ge— 
bräuche an, kehrte aber duch im Jahre 1000, für welches der 
Untergang der Welt angefündigt war, nad) Deutichland 
zurüd, befuchte in Gneſen die Grabftätte des Heiligen Adal- 
bert und errichtete dort ein Erzbistum, befuchte aud) in 
Aachen die Gruft Karlz d. Gr., wandte fid) aber ſchon 1001 
wieder nad) Rom, verließ dasfelbe indes, als die Römer fid) 
gegen ihn empörten, und 23. Januar 1002 raffte ihn zu 
Baterno am Soracte das Fieber hin, als feßten aus dem 
Mannsſtamm des fähfiihen Kaiferhaufes. Ihm folgte 
Heinrid) II. — Vergl. Wilmans in den „SJahrbüchern des 
Deutihen Reichs“ (Berlin 1840); Gieſebrechts „Kaifer- 
geihichte” (5. Aufl., Braunſchweig 1881) und Dondorff, 
„Kaifer D. III.” (Hamburg 1886). 

Otto IV., römiſcher Kaiſer, König von Deutſchland und 
Stalien (1198—1215), geb. 1174(1182) als Sohn Heinrich® 
des Löwen und der englifchen Brinzeffin Mathilde. Erzogen 


land verband, fehrte 1214 als Flüchtling nad) der Harzburg 
zurüd, wo er verlaffen und vergeſſen 19. Mai 1218 ftarb. - 
Vgl. Abel, „Kaifer O. IV. und König Friedrich IT.” (Berlin 
1856); Zangerfeldt, „Kaifer DO. IV.” (Hannvver 1872) und 
Winkelmann, „Bhilipp von Schwaben und O. IV.” (2Bde., 
Leipzig 1873— 78). 
Otto I. (Friedrid Ludwig), König von Griechenland 
— geb. 1. Juni 1815 als zweiter Sohn König 

udwigs J. von Bayern, wurde durch die Londoner Konferenz 
1832 zum Könige von Griechenland gewählt und 8. Auguſi 
1832 von der griehijhen Nationalverfammlung anerkannt, 
traf 6. Februar in Griechenland ein, verlegte jeine Reſidenz 
ſchon im Dezember nach Athen, welches eine Univerfität nad) 
deutihem Mufter erhielt, übernahm 1835 die Regierung 
jeldft, die 6i8 dahin durch einen Regentſchaftsrat geführt 
worden war, und vermählte fid) 1836 mit Brinzeh Amalie 
von Oldenburg (geb. 1818, geft 20. Mai 1875). Weder feine 
deutſchen noch feine griehifhen Minister, noch die Gewährung 
einer Verfafjung (1843) vermochten jedoch die Unzufricdenz 
heit de3 Volkes, das nad) einer Befreiung aller Grichen 
ftrebte, zu ftilen, au die Finanznot wollte fein Ende 
nehmen, und fo ward D. 1863 geftürzt. Er ftarb 26. Juli 
1867 kinderlos in Banıberg. 

Otto I. (Wilhelm Luitpold Adalbert Waldemar), König 
von Bayern, geb. 27. April 1848 als jüngerer Sohn des 
Königs Marimilian IL, machte den Krieg von 1866 im 
Hauptquartier feines Großoheims, des Prinzen Karl, und 
den don 1870—71 im Großen Hauptquartier des Königs 
Wilhelm mit, verfiel 1872 in eine unheilbare Geiſteskrank⸗ 
heit. Infolgedeſſen ward er zuerft nad) Schloß Nymphen— 
burg, 1878 nad) Schloß Schleigheim und bald darauf nad) 
Schloß Fürſtenried gebracht und es änderte ſich hier auch, nach— 
dem er nach dem Tode ſeines Bruders Ludwig II. (18. Juni 
1886) König geworden, weiter nichts in ſeinem Leben, als 
daß fein Hausſtaat eine Vergrößerung erfuhr. 

Otto von Nordhein, Herzog von Bayern, feit 1070, als 
Nachfolger von Herzog Heinrich III., ward aber von Slaifer 
Heinrid) IV. des Mordanfchlags auf diefen befchuldigt und 
geächtet, übernahm daher 1073 die Führung der aufrühre- 
riſchen Sachſen, ward aber 1075 von Heinrich IV. befiegt 
und mußte fi) unterwerfen, ftand dann 1077 noch auf der 
Seite von defien Gegenfünig Rudolf und ftarb 11. Januar 
1083. Sein Leben beſchrieb Mehmel (1870) und Vogeler 
(Minden 1880). 

Otto, Name mehrerer Herzoge von Bayern aus dem Haufe 
Wittelsbach. — Otto L. geb. 1120, folgte 1155 feinem Bater 
als bayrifcher Pfalzgraf und ward vom Kaiſer Friedrich I. 
für feine treuen Dienfte mit dem Heinrich dem Löwen ab= 
genommenen Herzogtum Bayern belehnt (1180). Die Pfalz- 
grafihaft Bayern überließ er infolgedefjen feinem jüngeren 
Bruder Otto, mit deffen Sohn Otto von Wittelsbach, König 
Philipps Mörder, dieſe Linie ausſtarb und ihre Güter an das 
EN Bayern zurüdfielen, nachdem inzwiſchen D. 11. 

uli 1183 geftorben und auf ihn fein Sohn Ludwig I., der 
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Kehlheimer, gefolgt war. — Otto IL, Sohn Ludwigs L., 
be3 Kehlheimers, ward als Kind mit Heinrich® des Löwen 
Enkelin, Agnes, verlobt, die ihm 1214 die Pfalzgraffchaft 
am Rhein zubrachte. O. feit 1225 vermäßlt, tonnte dic Re— 
gierung erſt 1228 antreten und refidierte feitdem meift in 
Heidelberg, bis er 1231 don feinem Vater aud) Bayern wirf- 
lid erbte. Er ward durd) feine mit ie Friedrichs II. 
Sohn Konrad IV. vermählte Tochter Elifabeth der Großvater 
Konrading (f. d.). DO. ftarb 29. November 1253 und hatte 
zu Nachfolgern feine Söhne Ludwig IL. den Strengen und 
Heintid) I. 

Otto von Wittelsbad, der Mörder König Philipps von 
Schwaben und Bruderzfohn Ottos I., Pfalzgrafen, nachher 
Herzogs von Bayern; er erſtach 21. Juni 1208 in Bamberg 
den König Philipp, weil diefer eine ihm ſchon zugefagte 
Tochter wegen feines abftogenden Charakters nicht zur Ehe 
gegeben, ward daher von Kaifer Otto IV. für vogelfrei er- 
tlärt und 1209 auf der Flucht an der Donau erſchlagen, feine 
Burg Witteldbac aber dem Erdboden gleich gemad)t. 

Otto, Name mehrerer Markgrafen von Brandenburg. — 
Otto IL, 1170-84, Sohn Albrechts ded Bären, erivarb die 
Lehnshoheit überMedlenburg und Pommern. — Sein Sohn, 
Otto II, 1184 — 1205, mußte alle feine Allodien in der 
Altmark vom Erzftift Magdeburg zu Lchen nehnten, damit 
der Erybiichof den iiber ihn ausgeſprochenen Bann aufhebe. 
— Otto LII., jüngerer Sohn Albrechts II., regierte gemein: 
fan mit feinem Bruder Sohann I. 1220 —67, gründete 
Berlin und Köln an der Spree und erwarb die Udermart, 
Neumarl, Lebus und Oberlaufig. Über ihn ſchrieb Bauch 
(1886). — OttoIV., „mit dem Pfeil“, 1266—1309, Sohn 
Johanns I., ward 1287 von den Magdeburgern gefangen 
genonmen und in einen Käfig gefperrt, aus dem ihn fein 
Diener Sodann von Bud) losfaufte. Im Jahre 1208 ward 
er bei Staffurt durch einen Pfeil getroffen, den er ein Jahr 
lang im Kopf herumtrug. Er erivarb die Markt Landsberg, 
die Pfalz, Sachſen und die Niederlaufig und war aud) ein ger 
Ihäßter Minnefänger. — OttoV.,der Faule (geb. 1347), 
jüngfter Sohn Kaijer Ludwigs des Bayern, erhielt 1851 
mit feinem Bruder Ludwig den Römer von feinem älteren 
Bruder Ludwig dem Alteren als Entſchädigung die Mark 
Brandenburg, die er, nachdem 1365 Ludwig der Römer ge— 
ftorben,, feinem eigenen Schwiegervater Kaifer Karl IV. 
wider Villen 1873 überlafjen mußte, fo daß die Mark lurem: 
burgiſch wurde. O. ftarb 1879. Vgl. Scholz, „Erwerbung 
der Mark Brandenburg durd) Karl 1v.- (Breslau 1874). 

Otto der Reiche, Markgraf von Meißen (1156—90), geb. 
1125, ältefter Sohn Konrads des Großen von Wertin, wurde 
Markgraf, als diefer ing Klofter ging. Auf Wunfc feiner 
Gemahlin Hedwig ftiftete er 1162 das Klofter Altenzelle und 
beftimmte c3 zur Samiliengruft, begründete um 1169-79 
den Meißner Bergbau und gab der Gtadt Keipzig zwei 
Märkte. Mit feinem älteren Sohne Albrecht geriet er 1188 
in Kampf, als er die Mark an den jüngeren, Dietrich, ver= 
erben wollte. Als der Friede eben durch König Heinrid) VI. 
vermittelt war, und D. gegen Ottofar von Böhmen ziehen 
wollte, der Albrecht unterjtügt hatte, ereilte ihn 18. Februar 
1190 der Tod. 

Otto das Kind, erſter Herzog von Braunſchweig-Lüne— 
burg, geb. 1204 al3 Enkel Heinrich® des Löwen und Sohn 
des 1213 verftorbenen Wilhelm von Lüneburg, erbte 1218 
Lüneburg, 1227 von feinem Oheim Kaifer Otto IV. und 
Pfalzgraf Heinridy auch die braunſchweigiſchen Hausgüter, 
nahm 1235 den ganzen Befiß wieder von Kaiſer $riedrich II. 





Ottokar IT. 


Botenlauben bei Kiſſingen an den Biſchof von Würzburg 


und ſtarb Ende 1244 als Rropft in dem von ihm geftifteten 
Klofter Frauenrode. Sein Xeben befchrieben Bechftein (Leip- 
zig 1845) und Wegele (Würzburg 1875). 

Otto von Sankt Blafien, Geſchichtſchreiber, ſeit 1222 Abt 
in St. Blafien, gejt. 23. Juli 1223; er fegte die von Otto 
von Freifing (j. d.) binterlafjene Weltchronik bis 1209 fort 
(herausgegeben von Wilmans in den „Monumenta Ger- 
maniae historica“, überſetzt von Kohl, Leipzig 1881). Vgl. 
Thomä, „Die Chronik von O.“ (Leipzig 1877). 

Otto von Sreifing, bedeutender Geſchichtſchreiher, geb. 
als Sohn Martgraf Xeopold8 des Frommen don Oſterreich 
mit Agnes, der Tochter Kaiſer Heinrichs IV., der Witwe 
Friedrichs von Staufen, 5. Dezember 1109, trat in das 
Eifterzienferflofter Morimund, wurde bald Abt desfelben 
und 1137 Bifchof von Freifing. Diejes Amt verwaltete er 
bis an fein Ende, 21./22.September 1158. Danf jeiner Ber: 
wandtſchaft mit dem Staufenjhen Kaiferhauje, völlig ein— 
geweiht in die wichtigften Berhältnifie des Reiches und der 
Regierung, ſchrieb er cine bi3 1146 reidhende, von Otto von 
©t. Blafien bis 1209 fortgejepte „Chronif” und die als Quelle 
beſonders wichtige, bis 1156 reichende, von Rahewin bis 
1160 fortgeſetzte Geſchichte Kaiſer Friedrich I. Beide Schrif- 
ten zufammen gab R. Wilmans (al3 „Ottonis Frisingensis 
opera“, Hannover 1867), das ziveite Wert allein mit Rahe- 
wins Fortſetzung Baig (Hannover 1884) heraus. Eine llber- 
jeßung beider Werfe lieferte Kohl (Leipzig 1881 —83). Über 
D. ſchrieben beſonders Grotefend (Hannover 1870) und 
Sorgenfrey (Greiz 1873). 

Otto (Ernft Zulius), Tonfeger für Männergefang, geb. 
1. September 1804 in Königſtein (Sachſen), war von 1830 
bis 1875 Kantor an der Freuzfiche in Dresden, wo er 
5. März 1877 jtarb. Amı befannteften wurde er durch die 
reiche Liederfammlung für Männerchor „Ernft und Scherz“ 
und durch andere Cytſen für Männerchor. 

Otto (Zriedrih Julius), außgezeichneter Chemiker, geb. 
8. Januar 1809 zu Großenhain, feit 1866 Direktor de3 Poly⸗ 
tehnitums zu Braunſchweig, wo er 13. Januar 1870 ftarb. 
Seine befannteften Schriften find da3 „Lehrbuch der Chemie” 
(3 Bde., Braunfchmweig; 4. Aufl. 1868 — 73) und jein „Lehr- 
buch der rationellen Praxis der landwirtſchaftlichen Ge— 
werbe“ (2 Bde., 6. Aufl. 1865—67), ſowie feine „Anleitung 
zur Ausmittelung der Gifte” (5. Aufl. Braunſchweig 1875). . 

Otto (Martin Baul), Bildhauer, geb. 3. Auguft 1846 in 
Berlin, trug in Berlin 1873 einen Preis davon und lebte 
dann bis 1885 in Nom. Hier entjtanden feine Gruppe 
„Centaur und Nymphe“ (1874), die in Berlin aufgejtellte 
Statue Wilhelm von Humboldt3 und eine Veſtalin (poly= 
chrom). Als Sieger in einer Konkurrenz für da8 Luther- 
denfmal in Berlin kehrte er hierhin zurüc, ſchuf noch mehrere 
Porträtköpfe von meifterhafter Technik und eine Yildfäule 
Chodowieckis für die Vorhalle de Berliner Mufeuns. 

Ottobeuern, Marftfleden im Bezirfsamt Memmingen 
des bayriſchen Regierungsbezirks Schwaben, rechts an der 
Weſtlichen Günz, hat ein Amtsgericht, Forſtamt und (1885) 
1748 faſt nur katholiſche E., die Käſe machen, Gerberei und 
Holzhandel treiben. Die ehemals reichſsunmittelbare Bene— 
diktinerabtei hat eine berühmte Wallfahrtskirche. 

Ottokar J.Przemyſt, 1191—98 Herzog, ſeitdem König 
von Böhmen, ſtarb nad) ruhmvoller Regierung 1230. 

Ottokar I. Przemyſl, König von Böhmen (1253 bis 
1278),geb.1228(1230) al3 Sohn Wenzcl31., war durch feine 
Mutter Kunigunde ein Entel Philipps von Schwaben. Er 


zu Lehen und ftarb 9. Inni 1252, als der Ahnherr aller | ergrifj 1246 Befip von dem erledigten Herzogtum VOjterreich, 


Ipäteren Linien de3 welfiihen Hauſes. 

Otto der Heilige, Apoftel derBommern, geb um 1060, 
aus einer ſchwäbiſchen Adelsfamilie, ward 1101 Kanzler 
König Heinrichs IV., 1102 Biſchoſ von Bamberg, ging 1124 
da3 Evangelium predigend nad) Pommern und jeßte den 
Kaplan Adalbert in Sulin als Biſchof von Pommern ein, 
wohin er 1128 eine zweite Befehrungsreife unternahm. Er 
ftarb 30. Juni 1139. Über ihn ſchrieb bejonder3 Zimmer: 
mann (Zreiberg 1875) und Seefried (Augsburg 1880). 

Otte von Botenlauben, Graf von Henneberg, Minne= 
ſänger, 30g 1197 in3 Heilige Land, heiratete hier Beatrirvon 
Courtenay, fehrte 1200 Heim, verkaufte 1234 feine Burg 


folgte 1253 feinem Vater in Böhmen, nadydem er vorher 
durch Verheiratung mit Margarete, der46jährigen Schweſter 
des verftorbenen Herzogs Friedrich von Ufterreid), aud) 
Steiermark an fih gebragt. Im Jahre 1255 unternahm 
D. einen erfolglofen Kreuzzug nad) Preußen und ließ es 
fid) gefallen, daß die deutſchen Ordensritter eine Burg 
und Stadt am Pregel ihm zu Ehren Königdberg nannten. 
Sm Sahre 1269 erbte er aud) Kärnthen und Rrain. Als er 
dem neugewählten deutfhen Könige Rudolf von Habsburg 
die Herausgabe der öſterreichiſchen Lande und die Huldigung 
deriveigerte, ward er 1276 in die Reichsacht gethan, und 
mußte Krain, Oſterreich, Steiermark und Kärnihen abtreten 
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und Böhmen und Mähren aufs neue zu Lehen nehmen. 
Allein faum mar das königliche Heerabgezogen, jo ſammelte 
O. Bundesgenofjen zuneuer Empörung. Aberam26. Auguft 
1278 wurde das böhmifche Heer auf dem Marchfelde zer: 
iprengt und O. felbit fand den Tod. Ihm folgte in Böhmen 
und Mähren fein Sohn Wenzel II., mit dem 1305 der 
Mannesftamm der Braemyfliden erlofh. Vgl. Lorenz, 
„Deutsche Geſchichte im 13. und 14. Kahrhundert” (Wien 
1863 — 67). Poetiſch behandelte ihn Srillparzer (Wien 1825); 
über die Quellen der Brillparzerjchen Tragödie ſchrieb Klaar 
(Prag 1886). 

Ottokar von Stetermark, fälihlih OttofarvonHor: 
ned genannt, befannter deutfcher Reimchroniſt, geft. um 
1318. Seine, über 83000 Verſe zählende Reimchronik hat 
Pez in ben „Scriptores rerum Austriacarum“ (Bd. 3.1745) 
veröffentlicht; fie umfaßt die Zeit von Manfreds Tode bis zu 
Kaijer,Heinrich VIL., ift aber nicht durchweg Hiftorifch glaub- 
haft. Über O ſchrieb u. a. Sacobi (Bredfau 1839). 

Öttomane, Sofa ohne Xehne, fopiel wie Diwan. 

Ottomaniſches Reich, |. Türkiſches Neid. — Otto: 
manen,f. unter Türkiſches Reid. 

Otto-Peters (Luiſe), Schriftftellerin, geb. 26. März 1819 
zu Meißen, lieh 1849—52 eine „Frauenzeitung“ erjcheinen, 

ab, nachdem fie ſich 1858 mit dem Schriftfteller Auguft 
Beters verheiratet, mit diejem bis zu feinem Tode (1864) in 
Leipzig die „Mitteldeutfche Volkszeitung” heraus, gründete 
1865 den Allgemeinen deutſchen Frauenverein und leitet 
jeit 1866 mit Augufte Schmidt in Xeipzig defien Organ 
„Neue Bahnen”. Außerdem jhrieb fie Gedichte und Die 
Romane „Schloß und Fabrik“ (2. Aufl., 4 Bde., Leipzig 
1869), „Nürnberg“ (2. Aufl., 8Bde., Bremen 1874) u.a. m. 

Ottoſcher Gasmotor, |. unter Sastraftmafdinen. 

Ottumwa, Stadt und Hauptort der Grafihaft Wapello 
des amerikaniſchen Unionsſtaates Jowa, am Des Moines, 
hat Kohlenbergwerke, mehrere Fabrifen und (1885) 10506 €. 

Ottweiler, Kreisſiadi im preußiſchen Negierungsbezirf 
Trier, an der Blied und an der Bahnlinie Bingerbrüd- 
Saarbrüden, 246 m über dem Meere, hat eine evangelifche 
und eine katholiſche Kirche, eine Synagoge, ein Amtsgericht, 
ein Lehrerſeminar, mehrere Fabriken und (1885) 4917 meift 
evangelifhe E. — Der Kreis Ditweiler zählt auf 307 qkm 
(1885) 72514 €. 

-  OÖtway (fpr. Otueh, Thomas), englifcher Dichter, geb. 

3. März 1651 zu Trotton (Sufier), geft.14. April 1685. Sein 
Erſtlingswerk war dag Trauerfpiel „Ulcibiades” (1675); 
da3 nächte, das 1686 gegebene Trauerfpiel „Don Carlos”, 
erregte das größte Auffehen. Seine vorzüglichſten Trauer= 
fpiele aber Ind: „Die Waiſe“ (1680) und „Das gerettete 

encdig” (1681). Außerdem ſchrieb DO. auch Luſtſpiele. Die 
befte Ausgabe von O.3 Werken lieferte Thornton (2 Bde. 
London 1813). 

Ökthal, eins der großartigften Alpenthäler Tirols, ein 
rechtes Seitenthal des Inns, öffnet ſich nach diefem oftjüdöft: 
lich von Imſt, wo die Opthaler Aché oberhalb Haimingen 
mündet. In dem unteren Thalteffel, wo rechts der Shuibenfanl 
zur Ache Hinabraufcht, Liegt dag fchöne Dorf Otz mit 1300 €. 
Durd) die Thalenge bei Habichen, da8 Gefteig genannt, durch 
die die Ache in wilden Strudeln brauft, gelangt man zur ziveis 
ten Thalweite, deren Sohle teilweife mit den Trümmern von 
Felsſtürzen und Murbrüchen bebedt ift. Hauptort ift hier 
Umhauſen, wo in einer Seitenichlucht der Große Stuiben- 
fall (150m) herabjtürzt. Die „Maurach“, eine überaus wilde 
Thalenge führt zum dritten Thalfeffel, dem von Lengen— 
feld und einedüjtere Schlucht zum vierten, dem pon Sölden, 
in den noch trotz einer Meereshöhe von 1400m Gerſte, Hafer, 
Roggen und Kartoffeln gedeihen. Die Thalenge zwiſchen 
Sölden und Zwieſeiſtein iſt die wildeſte des ganzen Thales. 
Dei letzterem Orte teilt ſich das D. in das nad) ©. gerichtete 
Gurgler und das nad) SEM. gerichtete Gender Thal mit dem 
Alpendörfchen Fend oder Vent, beide benannt nad) den an 
ihren Enden 1910 und 1892 m über dem Meere gelegenen 
Bfarrdörfern Gurgl und Bent oder Fend. Die gewaltigften 
Erhebungen (Wildſpitze 3776 m) und Weißkugel (3741 m) mit 
mächtigen Gletſchern fchließen dag Venter Thal ab. Vom 
Gurgler Thal kann man über dad 2481 m hohe Timblerjoch 
nad) den oberen Paffeier:, von Bent aus über das ver: 
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letſcherte Hohjoch (2760 m) nad dem Schnalferthal ge- 
angen. 

Oubliötte (franz., fpr. Ublizette), Verlies, Kerker, in dem 
man Perfonen verbarg, um fie heimlich hinzurichten. 

Oubril (fpr. Ubril, Baul Petrowitſch von), ruffischer 
Staatömann aus einer altfranzöfifchen Familie, geb. 1820, 
wurde 1856 erfter Botfchaftsrat in Barig, lerntedafelbft 1862 
Bismard kennen, zu dent er bald in ein näheres Freundſchafts⸗ 
verhältnis trat, ward 1863 Geſandter in Berlin, 1871 Vot- 
ſchafter. Lange Zeit Vertreter der freundichaftlichen Beziehun- 
gen zwifchen Nußland und Deutfchland, geriet er in eine miß⸗ 
lihe Stellung. Im Januar 1880 nad) Wien verfept, führte 
er dafelbft die Verhandlungen mit dem Nuntius Kacobini 
über eine Ausſöhnung zwifchen der Kurie und Rußland, ward 
aber 1882 abberufen. 

Ouche (ſpr. Uhſch), rechter, 100 kra langer Nebenfluß der 
Sadne im franzöfiihen Departement Eöte d’Or, nimmt bei 
Dijon den Suzon auf und mündet bei St. Sean de Losne. 

Oude (jpr. Aud) oder Audh, eigentlih Aodh, d. h. Une 
beſiegbar), ehemals ein Königreich, jetzt Teil der indo— 
britiſchen Nordweſtprovinzen, liegt zwiſchen Ganges und Ne- 
pal, zählt auf 62093 qkm (1881) 11397479 E und beſteht 
größtenteil8 aus Ebene am Südfuße des Himalaya. Der 
Hauptfluß iſt die fhiffbare Kauriali (meift Öogra genannt), 
von Weiten nah Often die Provinz durchfließend, ihren Haupt: 
zufluß bildet die Rapti. Schiffbar und wichtig für die Be— 
wäfjerung des Landes ift nod) die Oumti. Der Boden zeigt 
reichen Pflanzenwuchs; man baut Reis, Mais und Weizen; 
außerdem gibt e8 dort viele Schafe und Biegen. Die Bewerb: 
thätigkeit ift unbedeutend. Die Sprache des kräftigen Volles 
ist da3 Urdu, eine Mundart des Hindi. Die Religion ift vor⸗ 
wiegend brahmaniſch. Das Verkehrsweſen hat ſich in neuerer 
Zeit durch den Bau verfchiedener Eifenbahnen twejentlich ges 
hoben. D. wird in vier Diviſionen mit je drei Diftrikten ein= 
geteilt. Hauptort ift Yufnoto (j.d.), außerdem zählt man nod) 
13 Städte mitmehral810000E€. Bon 12 — 18. $ahrhundert 
ftand DO. unter mohammedanifcher Herrichaft und gehörte zum 
Neich des Großmogul von Dehli. 

Hudemans (pr. Audemans, Unthonie Cornelis), nieder- 
ländifher Sprachforſcher, geb. 11. Mai 1798 in Dordredit, 
Direktor der erfien öffentlichen Staatsſchule in Batavia, ſtarb 
1. Ottober 1874 zu Nymmegen. Bon feinen Arbeiten find be- 
fannt „Woordenboek op de Gedichten van G. Az. Bre- 
deroo“ (1857), „Taalkundig woordenboek op de werken 
van P. C. Hooft‘ (1868) und „Bijdragen tot een Middel- 
en Oudnederlandsch Woordenboek“ (1869 ff.; Bd 1—5 
von O., vollendet Don U. de Sager). 

Oudenaarde (ſpr. Audenahrde, franz. Audenarde, ſpr. 
Ddenahrd), Arrondiffementshauptitadt in der belgiſchen Pro⸗ 
vinz Oftflandern, an der Schelde und an den Bahnlinien 
Denderleeum-Eourtrai und St. Ghislain-Gent, hat mehrere 
Kirchen (darunter die alte Liebfrauenkirche), ein ſehr intereſſan⸗ 
te3 Rathaus, ein bifhöfliches Seminar und (1887) 5864 E., 
die Weberei u. ſ. w. treiben. O. ift gefhichtlid) befannt durd) 
den Sieg (11. Juli 1807) der Heere de8 Prinzen Eugen und 
Marlboroughs über die Franzofen unter Vendoͤme und den 
Herzog von Bourgogne. 

Gudenbosch (fpr. Audenbosth), Stadt im Bezirk Breda 
der niederländifchen Provinz Nordbrabant, an der Bahnlinie 
Moerdijt: Antwerpen, Gig eines Kantonalgerichts, hat(1886) 
4295 E ‚die Acker- und Zuckerrübenbau, Gerberei 2c. treiben. 

Oudendorp (fpr. Audendorp, Franz von), niederländifcher 
Philolog, geb. 31. Juli 1696 zu Leiden, ward 1724 Rektor 
in Nimwegen, 1726 in Harlem, 1740 Profeſſor in Leiden, 
geft. 14. Februar 1761; er lieferte ſchätzenswerte Ausgaben 
de3 Lucanus (Xeiden 1728), Frontin (ebd. 2. Außgabe 1779), 
Cäfar (ebd. 1737), Sueton (1751), Appulejus (8 Bbe., 1785 
bi8 1823) u. |. w. 

Oudewater (pr. Audewater), Stadt in der niederländifchen 
Provinz Südholland, an der Yfiel und an der Bahnlinie 
Utrecht-Rotterdam, hat alte Feſtungswerke und (1886) 2568 
E., die große Seilereien und Käſehandel treiben. 

Oudingt (fpr. Udinoh, Herzog von Reggio, Charles Nico» 
las), Pair und Marjchall von Frankreich, geb. 25./26. April 
1767 zu Barsle-Duc, trat 1783 als Freiwilliger unter die 
ahnen und that fid) fo glänzend hervor, daß er ſchon 1793 
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Brigade- und im Oktober 1799 Divifionsgeneral wurde. 
Hierauf GeneralftabSchef in Stalien, trug er das meifte zu den 
Siegen bei Zürich und am Mincio bei, bildete 1805 mit den 
Grenadieren die fiegreich bordringende Vorhut, 1806 die Me: 
ferve und ward, als er 1807 die ruffifch-preußifche Armee bei 
Friedland fo lange aufgehalten, bi8 Napoleon mit der Haupt: 
madt anfam, zum Grafen erhoben. Wieder an der Spitze 
feine3 Grenadierkorps, eröffnete er mit Glüc den Feldzug von 
1809, rüdte 13. Mai in Wien ein und half die Schlacht bei 
Wagram gewinnen, wofür cr Marfchall und Herzog ward. 
1812 führte er, nachdem er kurze Zeit Gouverneur von Berlin 
gewefen, das 2. Armeekorps nach Rußland, rettete auf dem 
Rückzuge von Moskau wenigſtens einen Teil des Heeres über 
die Berefina. Im Jahre 1813 entfchied er mit dem 12. Armee= 
torp3 die Schlacht bei Bauken, ward aber dann bei Groß: 
beeren und bei Dennewitz gefchlagen. Bei Leipzig befehligte er 
zwei Gardedipifionen und beim Rückzug die Nachhut, fiel je 
doch in eine Schwere Krankheit, fo daß er bis 1814 in Bar-le- 
Duc verweilen mußte. Geneſen, übernahm er abermalg die 
Führung eines Korps junger Garden und unterwarf ſich erft 


nad) der Abdankung Napoleons, ward unter den Bourbong | = 


Staat3minifter und Pair und ftarb, feit 1842 Gouverneur 
des AInvalidenhaufes, 13. September 1847 in Baris. Sein 


Leben beichrieb Nollet (Paris 1850). — Sein ältefter Sohn | ' 


Nicolas Charles Victor O. Herzog von Reggio, geb. 3. 


November 1791 zu Barsfe-Duc, jeit 1824 Marhal:de-Camp, 


feit 1835 General, leitete 1849 die Belagerung von Rom, das 


er 30. Zuni einnahm und ward beim Staatäftreich 1851 von |: 


Numpfparlament zum Kommandanten der Barifer National- 
garde ernannt, geriet aber deswegen borübergehend nachher 
in Gefangenſchaft; er ftarb 7. Juli 1863 in Paris. 

Oudry (jpr. Udri, Scan Baptifte), Tier- und Kagdmaler, 
auch Radierer, geb. 17. April 1686 in Paris, geft. 3. April 
1755 in Beanvais, brachte feit 1727 ſehr naturgetreue Tier: 
und Jagdſtücke von trefjlichem Silberton. Viele Feiner Bilder 
find im Louvre und im Mufeum zu Schwerin. Man hat audı 
viele gelungene Radierungen von ihm. 

Oueſſani (jpr. Uäſſang), Inſel im Atlantifchen Ozean, zum 
Arrondiffement Breft des franzöfishen Departements Fini— 


ftere gehörig, hat auf der Sitdweitjeite einen Heinen Fiſcher-⸗ 
g 8 


bafen, zwei Leuchttürme, eine Telegraphenftation und (1881) 
2364 E., meilt Schiffer. Hauptort ift St. Michel. Auf der 
Höhe von D. fiegte 27. Juni 1779 der franzöfifhe Admiral 
D'Orvilliers über den engliihen Admiral Reppel. 

Oi est la femme (franz., ſpr. U eh fa Famm, d.h. Wo 
ift die Frau ?), ein befannter Ausſpruch franzöſiſcher Krimina— 
fiften, welcher befagt, daß in die Urheberihaft einer vers 
brecheriſchen That außerordentlich häufig eine Frauens- 
perſon verflodhten ift, und daß eine Kenntnis diefer letzteren 
daher nicht jelten auch zu einer Ermittelung des Thäters und 
beziehentlid) zur Nufflärung feiner Motive führt. 

Ougrie, Flecken im Arrondifiement undder belgischen Pro⸗ 
vinz Küttih, an der Viaas und an der Bahnlinie Lüttich— 
Namur, hat Kohlengruben, Gußeiſen- und Stahlfabrifen 
und 9444 E. | 

Ouida (fpr. U:ida), Schriftftellername der Louiſa de la 
Nanee(j.d.). 

Oulibichew, Lebensbeſchreiber Mozarts, .UIybyſchew. 

Oullins (ſpr. Uläng), Stadt im Arrondiſſement Lyon des 
franzöſiſchen Departements Rhoöne, an der Rhöne und an der 
Bahnlinie Roanne-St.-Etienne-Lyon, hat große Maſchinen⸗ 
fabrifen, Seiden= und Kattunwebereien und (1886) 6679 €. 

Oulu (finn.), finnländifche Stadt, ſ. Uleäborg. 

Oundle (ſpr. Aundl), Stadt in der englifhen Grafſchaft 
Northampton, auf der linfen Seite des Nen und an der Bahn: 
linie Blisworth-Paterborough, hat eine gotische Kirche, eine 
Lateinſchule und zählt (1881) 2890 E. 

Ourrg (ſpr. Urk), rechtsſeitiger Nebenfluß der Marne, ent⸗ 
ſpringt int franzöſiſchen Departement Aisne, durchfließt dann 
die Departements Oiſe und Seine-et-Marne und mündet nad) 
einem 80 km langen Laufe unterhalb Lizy in den ſchiffbaren 
Kanal de l’Durcgq, welcher bei Mareuil fur Durcq be= 
ginnt und nad) einem 108 km langen Laufe in das große 
Sammielbeden von La Billette mündet. Er wurde von Nas 
poleon I. 1802—1805 angelegt. 

Ourem (pr. Diving), Stadt und füniglihe Domäne im 

Zn. Konv.-Leriton VI. 








Difteilt Santarem der portugiejifchen Provinz Eſtremadura, 
hat eine Stiftskirche, ein altes ſeſtes Schloß und zählt (1878) 
3432 €. 

Ourigue (ſpr. Dirigfe), Stadt im Diftrift Beja der portu⸗ 
giefifchen Provinz Alemtejo, Hat (1878) 3581 E. Hier ſchlug 
1139 Graf Heinrid) von Kortugal die Mauren. 


®urs - Preta (pr. Diro = Preto)‘, Hauptftadt der brafili= 
[hen Provinz Minas Geracs in der Serra do E3pinhaco, 
am Fuße des Stacolumi, 1152 m über dem Meere, hat 
15 Kitchen, ein ſchönes Regierungsgebäude und Rathaus, 
ein Schagant, ein Theater (da ältefte Brafiliens) und (1883) 
20000 €. Die Goldminen von DO. gewähren feine lohnende 
Ausbeute mehr. 





Ourthe (pr. Urt), rechtsfeitiger, 166 km langer, zum Zeil 
ſchiffbarer Nebenjluß der Maas in Belgien, mwird in der Bro: 
vinz Luxemburg durd) zwei auf den Ardennen entfpringende 
Duellffüffe gebildet, nimmt rechts die Anıblive und die Vesdre 
auf und mündet bei Lüttich. 

Oufe (ipr. Auf’), Name mehrerer Flüfje in England. Die 
Nördliche Ouſe oder Horkihire-Dnfe entjieht durd) die 
Vereinigung von Swale und Ure, wird bei York für große 
Fahrzeuge jchiffbar und mündet unterhalb Goole nad) einem 
211 km —0 Laufe in den Humber. — Die Große Ouſe 
entfteht im Süden der Graffchaft Northanpton, fließt an den 
Städten Buckingham, Bedford, Huntingdon u.f. iv. vorbei und 
mündet nad) einem 251 km langen Laufe in den Waihbufen 
der Rordjee. a 

Ouſt (fpr. Mft), rechtsſeitiger, jehr wafjerreiher Nebenfluß 
der Bilaine in der Bretagne, entipringt im franzöſiſchen De: 
partement Cöte3 du Nord, bildet einen Teil des Kanals von 
Breit nad) Nantes und mündet nad) einem 150 km langen 
Zauf bei Redon. - m R 

Outram (fpr. Nuträm, Sir James), britiſcher General, 
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1155 Ouverture 
geb. 29. Januar 1808 zu Butterley-Hall (Grafſchaft Derby), 





Oeverſee 1156 
häutige Sad. — Ovarivtumie, die blutige, operative Ent⸗ 


nahm 1838—40 anı Krieg gegen Afghaniftan teil, befiegte | fernung der Eierſtöcke, welche gegenwärtig infolge der Forts 
1857 die Perſer bei Kuhſchab, eroberte Mohammerah und | chritte der Chirurgie mit weniger Öefahr ausgeführt wird 


zwang Perſien fo, um Frieden zu bitten, ward dafür Baronet | wie früher. 


ſchlug dann bei Luknow die aufftändifchen Seapoys und 
ward 1858 nad) der Unterwerfung zum Biviltonmifjar von 
Dude ernannt, ward darauf Mitglied der oberften Negierungs: 
behörde zu Kaltutta, verließ aber im Jahre 1860 frantheit3- 
halber Indien. Erſtarb, auch ſchriftſtelleriſch thätig, 11. März 
1863 zu Bau. Sein Leben befhrieb Goldfmid (Runden 1880). 

Ouverture (jvanz., fpr. Uwerthüre), Eröffnung, befonders 
Orchefterftüc, tweldyes den muſikaliſch-dramatiſchen Ton— 
werfen (Oper, Oratorium, Kantate, aud) Ballett 2c.) zur Ein: 
feitung dient, mit der Abficht, den Hörer zu erwartungsvoller 
Empfänglichteit anzufpannen. 

Ouvriẽ (fpr. Uwrieh, Pierre Zuftin), Maler und Stein: 
zeichner, geb. 9. Mai 1806 in Paris, geft. 21. Oftober 1879 in 
Rouen, malte al8 Schiller Abel de Pujols infolge feiner häufi: 
gen Reifen in Stalien, Belgien und England zahlreiche land- 
ſchaftliche Argyitetturen, auch mehrere Bilder für die Galerien 
in Berfaille3 und von 1825-30 lithographierte er Landſchaften. 





Johann Friedrich) Overbeck (geb. 3. Juli 1789, 
geft. 12. November 1869). 


Nr. 52083. 


Ouvrier (franz., ſpr. Uwrieh), Arbeiter, Fabrikarbeiter, 
Handarbeiter. — D. ift aud) ein Flächenmaß für Weingärten 
in Neuenburg = 3,,, a. 

Opvaherers, Bolt in Südafrika, ſ. Herers. 

Oval (lat., d.i. eirund). — Ovaldrehbant nennt man 
eine mit Ovalwerk verfehene Drehbant. — Ovalgewehr, 
ein von dem Braunſchweiger Major Berner 1832 konftruierteg 
Infanteriegewehr, das aud) inOfdenburg, Hannover, Hamburg 
und England eingeführt war, ſ. unter Zancafterfyftem. — 
Ovalwerk, eine mechaniſche Vorrichtung, welche nad) der 
Negel der Beſchreibung einer Ellipfe aus gegebener großer 
und Heiner Achſe eingerichtet ift und zur Herftellung von 
Dvalen benupt wird. — Ovalzirkel, foviel wie Ellipſen— 
zirkel (ſ. d.) 

Ovampo, Bantuvolf in Südweſtafrika, zwiſchen dem Da— 
maralande und dem Cunenefluß, ein thätiges und friedliches 
Aderbau treibendes Bolt. 

Ovär, Stadt im Diſtrikt Aveiro der portugiefifchen Provinz 
Beira, an dverBahnliniekifjabon-Borto, Hat(1878) 10447 E., 
die Fiſcherei und Handel treiben. 

Oyarium (lat.), Eierftod; in dev Pflanzentunde Frucht 
Inoten. — Dvariencyjte oder Eierſtockscyſte, der bei der 
Eierſtockswaſſerſucht (f. unter Eierſtock) mit Waffer angefüllte 


Vgl. Hegar, „Die Kaftration der Frauen“ 
(Zeipzig 1878). 

Gonlion (lat.), bei den Nömern für fiegreiche Feldherren 
ein Triumphzug geringerer Art, bei welchem der Triumpha— 
tor nicht auf einem Wagen, fondern zu Pferde oder zu Fuß, 
mit der Toga prätexta befleidet und mit myrtenbekränztem 
Haupte in Rom einzog; in weiterem Sinne eine von einer 
Menge dargebrachte Ehrenbezeigung. 

Operberk (Franz Camillo), evangelifher Theolog, geb. 
16. November 1837 zu St. Petersburg, jeit 1870 Profeſſor 
in Bafel, hat fich beſonders auf dem Gebiete der.alten Kirchen— 
geſchichte befannt ga Bunennen find von feinen Schrif⸗ 
ten: „Über die Chriftlichteit unferer heutigen Theologie” 
(Leipzig 1873), „Studien zur Gefdichte der alten Kirche“ 
(Chennig 1875), „Zur Geſchichte des Kanons“ (ebd. 1881). 

Overberk (Johann Friedrich), berühmter Maler der reli— 
giöfen Hiftovie, geb. 3. Juli 1789 in Lübeck als Sohn des Did)- 
ter3 Chrijtian Adolf O. (geb. 21. Auguft 1755 in Lübed, 
geit. 9. März 1821 als Bürgermeiſter dajelbit), wollte auf der 
Alademie in Wien Maler werden, fand aber in feiner romanz 
tiſchen Richtung jo wenig Anerfennung,daß er mit gleichgeſinn⸗ 
ten Kunjtgenojjen 1810 weggewieſen, mit ihnen nach Romging, 
wo er eine Klofterzelle in S. Iſidoro bezog, mit Schadow, Veit 
und Schnorr die Schule der fogenannten Nazarener gründete, 
1813 zur fatholifchen Kirche übertrat und fich nur der religiöjen 
Kunft im Geiſt und Stil der Florentiner des 15. Jahrhunderts, 
namentlich des Fiefole, widmete. Dort vollendete er zunächſt 
den ſchon in Wien begonnenen „Einzug in Serufalen” (Mas 
rienlirhe in Zübed), malte in dem Freskencyklus der Caſa 
Bartholdy 1816 den „Verlauf Joſephs“ und „Die fieben 
mageren Sahre” und als Folge diefer Malereien auch die 
Szenen au Taſſos „Befreitem Jeruſalem“ in der Billa 
Maſſimi. Diefer Richtung blieb er in Nom als Profeſſor an 
der Afademie San Luca treu bis zu feinen Tode, 12. Novem: 
ber 1869. Zu den bedeutendften feiner übrigen Malereien ge— 
‚hören das Freskobild, Roſenwunder des Heiligen Franziskus“ 
in ©. Maria degli Angeli bei Aifiji (1829), der feine lünſtle— 
riſchen Anſchauungen beſonders charalteriſierende „Triumph 
der Religion in den Künſten“ (1840, Städelſches Inſtitut in 
Frankfurt), die künſtleriſch meiſterhafte „Grablegung Chriſti“ 
(1845, Marienlirche in Lübech), und unter feinen Zeichnungen 
die 40 zu den Evangelien, die 14 Stationen des Leidens Chrifti, 
derKarton zumGlasfenſter in derKatharinenkirche zuhamburg 
und als eines ſeiner letzten Werke die Zeichnungen der ſieben 
Sakramente (1861, Nationalgalerie in Berlin). Sein Leben 
beſchrieben Atkinfon (1882, englifch) und Margaret Howitt 
(deutich von Binder, 2Bde. 1886). — Johannes AdolſO., 
Archäolog, Neffe des Vorigen und Enkel Chriſtian Adolf 

O.s, geb. 27. März 1826 in Antwerpen, ließ ſich 1850 in 
Bonn al3 Privatdozent nieder und wurde 1858 Profeſſor 
der Archäologie an der Univerfität in Leipzig, wo er fid um 
das archäologiſche Mufeum ala Direktor desſelben fehr ver: 
dient machte und als feine bedeutendften Schriften herausgab: 
„Galerie beroifcher Bildwerke der alten Kunſt“ (1851—53), 
„Vompeji“ (4. Aufl. 1884), „Geſchichte dev griedjiichen 
Plaftit” (2 Bde., 3. Aufl. 1880 und 1881), „Griechiſche Kunſt⸗ 
mythologie” (4 Bde. 1871 —78). 

Overberg (Bernhard), katholiſcher Volksſchullehrer, geb. 
1. Mai 1754 zu Volflage im Osnabrückſchen, feit 1783 Leiter 
der Normalſchule in Münjter, feit 1809 auch Regens des 
Prieſterſeminars, 1816 Konfiftorial- und Schufrat und 1823 
Ehrenmitglied des Domkapitels daſelbſt, geft. 9. November 
1826. Durch die „Allgemeine Schulverordnung fürdas Min: 
fterland“ von 3. September 1801, die vorzugsweiſe von ihm 
verfaßt war, und durch fein eigenes prattifches Wirlen wurde 
er der pädagogische Neformator des Miünfterlandeg, wo feine 
„Anleitung zum Schulunterricht“ (Münſter 1793 u. öfter) 
nod) jeßt benugt wird. 

Over-Darwen, englifcher Fabrikort, ſ. Darwen. 

Oeverſee (ſpr. Ohwerſee), Dorf im Kreiſe Flensburg der 
preußiſchen Provinz Schleswig-Holſtein, an der Treene, hat 
(1885) 283 E. Hier beſiegten in einem Gefecht (6. Februar 
1864) die Oſterreicher die Dänen. 


Overſkon (Thomas) 


Owen (Richard) 1158 


Overfkou (Thomas), dänifher fruchtbarer Dramendich- 
ter, geb. 11. Oktober 1798 in Kopenhagen, 1823—42 Hof: 
fhaufpieler und 1849—58 Oberregiffeir am dortigen Hof- 
theater, gejt. 7. November 1873. Er ſchrieb eine ganze Reihe 
Ruftipiele, gefammelt als „Comedier“ (5 Bde., — J—— 
1831 — 52), auch Kunſttheoretiſches und Bühnengeſchicht— 
liches. Seine Selbſtbiographie (bis 1830) erſchien unter dem 
Titel „Af mit Lif og min Tid“ ——— 1868). 

Overſtone (ſpr. Ohwerſtohn, Samuel Jones Loyd, Lord), 
engliſcher Finanzmann, geb. 25. September 1796 zu London, 
leitete 30 Jahre lang ein dortiges Bankhaus, ſaß 1819—26 
im Unterhauſe, wurde 1850 als Baron O. in den Peersſtand 
erhoben und ſtarb 17. November 1883 zu London. 

Overweg (Adolf), deutſcher Afrifareifender, geb. 24. Juli 
1822 in Hamburg, ſchloß fi 1850 nebit Heinrich Barth) der 
von England unter Richardſons Leitung nad) Innerafrika 
ausgefendeten Erforihungserpedition an und ſtellte feft, daß 
die Sahara keine niedere Ebene, fondern ein großes Hochland 
iſt, befuchte dann unter anderen als erfter Europäer allein die 
heidniichen Landichaften Gober und Maradi und legte durch 
feine Beobachtungen den Grund zu unferer Belanntichaft mit 
dem Tſchadſee und den ihn ungebenden Ländern, ftarb jedod) 
27. September 1852 zu Maduari am Tſchad. Vgl. Barth, 
„Reife und Entdeckungen in Nord: und Zentralafrifa” (5 Bde., 
Botha 1855 — 58; Auszug in 2 Bdn., Gotha 1859—60). 

Overyſſel (ſpr. Overeißel), niederländische Provinz zwifchen 
dem Zuiderfee, den Provinzen Drenthe, Friesland und Gel: 
dern undden preußifchen Brovinzen Hannover und Weftfalen, 
wird von vielen Kanälen und zahlreichen Flüffen, deren größte 
Hfiel und Becht find, durchfchnitten und bewäflert und umfaßt 
3345 qkm mit (1887) 291462 E. Das Land ifteben, zum 
Teil frudtbar, zum Teil hat e8 Moor: und Heidegegenden. 
Die Haupterwerbszweige find Landwirtſchaft und Lichzugt. 
Unter den Induſtriezweigen ftehen Baumwollſpinnerei und 
Weberei obenan. Die Hauptftadt der Provinz ift Zwolle. 

Ovidfus Naſo (Publius), einer der fruchtbarften und her— 
vorragendften römifchen Dichter, geb. 20. März 43 v. Chr. 
zu Sulmo, erhielt in Rom eine gelehrte Bildung, jtand kurze 
Zeit im Staat3dienft, befuchte Athen und Kleinafien und febte 
dann in Ron nur den Mufen unddem heiteren Rebensgenufie, 
bis erim Jahre9n. Chr. von Auguſtus nach Tomi am Schwar⸗ 
zen Meere (vder neueren Forſchungen zufolge nad) Sabaria, 
dem jeßigen Steinantanger in Bannonien)verbannt ward, Ivo 
er auch im Fahre 17 ftarb. Unter feinen Dichtwerken, die ſich 
durd Anmut und Leichtigkeit im Versbau auszeichnen, jind 
am befaunteften die „Metamorphoses“, deren 15 Bücher die 
mythologifhen Verwandlungen von Menſchen in Tiere und 
allerlei Naturförpern, von der Entwidelung des Weltall? aus 
dem Chaos an bis zu Cäſars Tode zum Gegenſtand haben 
(überjegt u. a. von Tippelskirch (Berlin 1873). Durd) ihren 
ähnlichen Inhalt reihen fih die „Fasti“ an, deren ſechs Bücher 
den Feftfalender in feinen erſten ſechs Monaten erklären 
(deutich von Metzner, 3Bde., Stuttgart 1838). Ferner ſchrieb 
O. befonders auch mehrere gefälfchte „Heroides“ (Heroinen= 
liebe3briefe, deutfch von Lindemann, 1867), forwie „Amores“ 

(Liebe3elegien, deutfch von Ohlſchläger, Leipzig 1880) und 
“ eine „Ars amandi“ oder „Ars amatoria“ (Kunſt zu Tieben, 
3 Bücher, deutich von Stronibed, 2. Yufl., Braunſchweig 1831) 
fowie aus der Zeit von D.3 Verbannung die „Tristia“, Klage— 
lieder in 5 Buchern (deutfch von Strombed, Braunschweig 
1835) und die „Epistolae ex Ponto“. Neuere Ausgaben der 
fäntlichen Werke O.s beforgte u. a. Niefe (3 Vde., Leipzig 
1873.). A „D.3 Metamorphojen inihren Ber: 
hältnis zur bildenden Kunft” (Leipzig 1877). 

Oviẽdo, Hauptitadt der gleichnamigen ſpaniſchen Provinz, 
liegt in einer frudtbaren, von Bergen umnıfchlofjenen Ebene, 
hat viele Baläfte Spanischer Großen, eine ſchöne gotische Kathe— 
drale von 1380, ein altes Schloß, einen großen Aquädukt, ein 
Hoſpiz und (1887) 42716 E. D. ift Sitz des Gouverneurs, 
eines Biſchofs, eines Appellationsgerichts und einer 1574 ge: 
gründeten Univerfität und hat eine königliche Waffenfabrit 
fowie Fabrifen für Xeder, Hüte und Waffen und in der Um— 
gegend Eifenwerke. Südweſtlich von derStadt liegt dad Warnı- 





Ouine (Schafpode), Ausſchlagskrankheit der Schafe; durch 
diefelbe werden häufig große Verheerungen angerichtet. 

Ovis (lat.), das Schaf. 

Ovum (lat.), da3 Ei. — Ovoſkop, ſoviel wie Eierfpiegel. 
— DOvulation, die Entwidelung und Ausſtoßung des Eies 
aus dem Eierſtock. — Ovulum(lat.), HeinesEi; in der Pflanzen⸗ 
kunde gleichbedeutend mit Samenknoſpe. Dasſelbe ift anfangs 
im Fruchtknoten oder Eierſtock nur ein unbedeutendes Wärz⸗ 
chen, daS aus einer doppelten, zelligen Hülle, mit einer Off- 
nung(Micropyle) für das Eintreten — befruchtenden Pollen⸗ 
ſchlauches, und einem ſogenannten Embryoſacke beſteht, in 
welchem die zu befruchtenden Keimbläschen liegen. Nach der 
Befruchtung dehnt ſich das Eichen aus und ie zu dem künf⸗ 
tigen Samen. 

Ow (Karl, Freiherr von), Bolitiker, geb. 6. Januar 1818 
zu München, feit 1844 in bayrijchen Staat3dienfte als Rand- 
gerichtsaſſeſſor, Landrichter, Bezirksamtmann, Negierung3- 
rat und (jeit 1882) Regierungsdirektor in Landshut, iſt Kit 
1863 Witgfied der bayrischen Abgeordnetenfanmer und ivar 
1871—82, abgefehen von der Periode 1873— 76, erjter Prä⸗ 
ſident derjelben. In den Jahren 1871—82 war er aud) Mit» 
glied de3 Reichſstages, wo er jic) zum Zentrum hielt. 





Owaihi, foviel wie Hawaihi, j. unter Sandwidinfeln. 

Owego, Hauptitadt der Grafſchaft Tioga des amerifani- 
ihen Uniongftaates New Port, am Susquehannafluß, hat 
Eijengießereien, Wollmanufakturen u. ſ.w. und (1880) 5525, 
mit der Gemeinde 9884 E. 

Owen, Stadt im Oberamt Kirchheim des württembergifchen 
Donaufreifes, an der Lauter, hat eine ſchöne erneuerte gotiſche 
Kirche und (1885) 1404 evangeliihe E., die Obft= und Wein: 
bau und Schraubenfabrifation 2c. betreiben. 

Owen (jpr. Oh’en, Sohn), fat. Audoenus oder Ovenus, 
neulateiniiher Dichter, geb. 1560 zu Llanarınon (Wales), 
jeit 1591 Schulfehrer zu Trylegh, feit 1594 zu Warivid, geit. 
1622 in London, vorzüglich Meifter im Epigranım. Geine 
„Epigrammatum libri X“ erfchienen zuerſt London 1606; 
befte Ausg. von Nenouard (Paris 1794). Jördens gab O.s 
„Epigrammata selecta‘‘ (Leipzig 1813; deutſch, anonym, 
Nördlingen 1863), Ebert einen „Libellus epigrammatum‘“ 
heraus (Reipzig 1825). 

Owen (ipr. Oh'en, Sohn), fruchtbarer englifcher theologi= 
ſcher Schriftfteller, geb. 1616, geft.1683, war unter Cromwell 
Vizefanzler der Univerfität Oxford, mußte indes dieg Amt 


bad Caldas de Priorio. — Die Provinz D., das ehemalige | nad) der Nüdlehr der Stuart$ wieder aufgeben; feine geſam— 


Fürftentum Aſturien (f. d.), hat auf 10895 qkm (1887) 
595420 €. (55 aufl qkm). 


melten Werke umjajjen nicht weniger al3 50 Bde. 
Owen (pr. Oh'en, Richard), angefehener engliider Ana— 
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tom und Naturforicher, geb. 20. Juni 1804 zu Lancajter, 
wurde 1836 Profefjor der Anatomie und Phyſiologie am 
College of surgeons in London und iſt feit 1855 zugleich 
Oberauffeher der naturhiftoriihen Abteilung im Brittichen 
Mufenm. DO. hat ſich insbefondere durd) feine Forſchungen 
und Entdefungen auf dem Gebiete dev vergfeidyenden Ana- 
tomie und Phyfiologie, wie aud) der Paläontologie Verdienſte 
erworben. Zu feinen Hauptarbeiten jind befonders die von 
ihm angefertigten Kataloge des dem College of surgeons ge: 
hörigen Huntermufeums zu rechnen. Von feinen Schriften 
erwähnen wir beſonders: „Memoirs of extinct wingless 
birds of New Zealand“ (2 Bde., 1878). _ 

Owen (pr. Oh'en, Robert), engliſcher Sozialreformer, geb. 
14. Mai1771 zu Newiown, Grafſchaft Montgomery, übernahm 
1801 die Leitung der ſeinem Schwiegervater Dale gehörigen 
großen Baumwöollſpinnerei in New Lanark (Schottland), die 
durch ihn raſch zu großen Aufihwung kam. Dagegen hatte 
er mit feinen Verſuchen, ala Neformator des menſchlichen 
Elends aufzutreten, und namentlich eine kommuniſtiſche Ge— 
meinde zu gründen, fein Glück, weder in England, noch in 
Amerifa, wohin er ſich 1823 begab; feine Bemühungen, den 
Staat Indiana zu kolonifieren, erwiefen fi) 1826 fruchtlog, 
ebenfo ſcheiterte 1827 fein Plan, Teras zu folonifieren, da es 
in beiden Fällen an Kapital ebenfo wie an tüchtigen Arbeit3- 
träften mangelte. Bitter enttäujcht kehrte D.1827 nad Eng: 
land zurüd, um hier mit feinen Schülern, den Oweniten, 
aus denen fich Später die Chartiften (ſ.unter Chartismus) 
entwirelten,dieSeeleder Arbeitervereine zu bilden; Doch verlor 
er 1834 durch eine Arbeit3einftellung blioßgeftellt, feinen Ein: 
fluß auf das Volk. Er ftarb 17.November 1858 zu Newton. 
Sein Hauptiwert ift: „The book of the new moral world“. 
Sein eben bejchrieben bejonder8 Sargent (London 1860) und 
Booth (ebd. 1869). — Bon feinen Söhnen war der ältejte, 
NobertDaleD., geb. 1801 zu Glasgow, 1853—58 nord» 
amerifanijcher Dinijterrefident in Neapel und jtarb als eifri- 
ger Verteidiger des Spiritualismus 25. Juni 1877 in New 
York. — David Dale O. Bruder des Borigen, geb. 24. Juni 
1807 zu New Lanart, madte fid) durch die geologiihe Er- 
forihung Nordamerifas einen Namen, wurde Staat3geofog 
in Kentucky, dann in Arkanſas und ftarb 18. November 1870 
zu New Harmony. Sein Hauptwertift: „Geological survey 
ofthe state of Kentucky“ (4 Bde , 1857—61). 

Owen Sound (pr. Oh’en Siaund), Stadt in der britifch- 
amerifanifchen Provinz Ontario, an der Georgian-Bai des 
Huronſees, zählt (1881) 4426 Handel treibende E. 

Owen Stanley (jpr. Oh’en Stänli), Berg von 4024 m 
Höhe in Britifch-Neuguinea, in der jüdöftlichen Halbinfel von 
Neuguinea. 

Owidispol, Stadt im Kreis Odeſſa de3 ruſſiſchen Gouver⸗ 
nement3 Cherfon, unweit vom Dnjeftrliman, hat (1885) 
5776 €. D.ift das alte Nilonion. 

Owrutſch, Kreisftadt im ruffifhen Gouvernement Mol: 
hynien, am Fluſſe Norym, hat eine Fatholifche und drei 
ruffifche Kirchen und (1884) 6478 €. 

Oralate, Ullgemeinname für Oralfaure oder Kleefaure 
Salze, die Verbindungen der Ogaljäure mit den Bajen. — 
DOralatfteine,f. Harnfteine (unter Sarn). 

Oxnlideen (Oxalid&ae), Sauerkleegewächſe, Heine Pilan- 
zenfamtifie, welche nur aus den Gattungen Oxalis Z., Dapa- 
nia Korth und Averrhoa Z. befieht und den Dikotylen an- 


gehört. ES find meift Frautartige, von Kleefäure getränfte : 
Pflanzen, welche nur in der Gattung Averrhoa (A. Caram- ; 


bole Z. und A. Bilimbi L.) Bäume der Tropen werden. 


Typus ift die Gattung Oxalis mit den befannten gegen da3 


Licht empfindlichen Blättern. 

Oxälis Z. (Sauerflee, Kuckucksklee, Dfeille), Pflanzengat= 
tung der Dralideen, von denen der Gemeine Sauerflee 
(O. acetosella L.) aud) Haſenklee, Hafenampfer und Klee: 
talzfraut genannt, mit weißen Blüten, häufig im Mooſe 
verjtect, an feuchteren Orten der Zaubwälder vorfommt. 
Zahlreiche Arten find als Zierblumen aus fremden, heißen 
Ländern in die Bärten gelommen. Manche Arten entivideln 
eßbare Knollen, 3.8. O. esculenta aus Mexiko. Eigentüms 
lich ift den Sauerkleearten der Gehalt an oralfaurem Kalt, 
weshalb auch ihre Blätter fauer [hmeden. Man gewinnt 
dieſe Kleeſäure aus einigen Arten befonders reichlid). 





—— (lat.), foviel wie Sauerkleeſalz, ſ. unter Oxal⸗ 
äure. 

Oralfäure (Kleeſäure, Sauerkleefäure, Zucerfäure des 
‚ Handel), jtarfe organifche Säure, die fid) in mehreren Pflan- 
zen findet, fo als Bejtandteil des aus dem Safte des Sauer— 
tlee3(OxalisacetosellaZ.)darftellbaren Sauerkleeſalzes. 
Später fand man, daß die D. ſich nicht nur aus dent Zuder 
durch Behandeln mit Salpeterfäure darftellen läßt (daher der 
Nanıe Zuderfäure), jondern ein ganz allgemein auftretendes 
Zerſetzungserzeugnis vieler organifdher Stoffe ijt; fabrik— 
mäßig ftellt man jegt die O. meiſt aus Sägeſpänen durd) Er- 
hitzen mit Ätzkali und Ätznatron dar. Die D. erideint in 
farblofen , durchſichtigen, geruchlofen Kriftallen, die ſich leicht 
in Waffer löfen, jehr fauer ſchmecken und Höchft giftig jind. 
Aud) da3 Sauerkleefalz, Bittertleejalz oder Zwei— 
fach oralfaure Kali ſchmeckt ſauer und ilt ſehr giftig; es 
iit dasfelbe Salz, welches man Häufig aum Entfernen von 
Tinefleden aus Mäfche benupt. Die D. wird u.a. in der 
Färberei und Kattundruderei viel benußt. 

Oralfäurefalge, foviel wie Oralate(f.d.). 

Oralurie (gried.), krankhaft reichliche Ausſcheidung von 
Dralfäure durch den Harn. 

Ornmid, das Amid der Oralfäure, entjteht durch Erhißen 
von oralfaurem Ammoniak; ein weißer, geruchlofer Körper. 

Oraminfäure, fticjtoffpaltige organiidie Säure, weißes 
triftallinifcheg Pulver von faurem Geſchmack, entftcht durch 
Erhigen von faurem oxalfaurem Ammoniak. 

Orenfijerna (jpr. Oxenſcherna, Axel, Graf), berühmter 
ſchwediſcher Staatsmann, geb. 16. Juni 1583 zu Fand in 
Upland, bewährte ſich unter Karl IX. al3 ausgezeichneter 
Diplomat und Reichsratsmitglied und wurde von Guſtav 
Adolf 1612 zum Reichskanzler erhoben. Während der König 
im Felde jtand, leitete er die Gefchäfte. Seit 1631 verwaltete 
er von Mainz aus alle von den Schtweden befegten Yandes- 
teile Weftdeutichlands und empfing nach des Königs Tode die 
Geſamtleitung der Bolitit und des Krieges. Seinen diplo= 
matifchen Geſchick gelang es, von Frankreich Hilfsgelder zu 
erlangen. Im Jahre 1635 reifte DO. jelbjt nad) Paris und 
hewog Kichelieu zu thätiger Mitwirkung im Kampfe gegen 
Dfterreih. Allein 1636 kehrte er nad) der Heimat zurück und 
gewann dur wilfenschaftliche und politiiche Erziehung als 
einer der fünf beftellten Borminder einen bedeutenden Ein: 
fluß auf die junge Königin Chriftine, der freific) in den feßten 
Sahren feines Lebens elwas nachließ. Zum Grafen und zum 
Kanzler der Univerfität Upfala ernennt, jtarb er 28. Auguft 
1654, ein Batriot, der nur die Ehre, Größe und den Wohl- 
Itand feines Vaterlandes im Auge hatte. Vgl. Rundblad, 
„svensk Plutarch“ (2 Bde., deutſch, Stuttgart 1826— 27). 

Oxenſtjerna (pr. Oxenſcherna, Johann Gabriel, Graf), 
ſchwediſcher Dichter, geb. 4. Juli 1750 zu Stenäs (Söderman: 
fand), war feit 1792 Reichsmarſchall und feit 1804 auch Mit⸗ 
glied der Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften und jtarh 
29. Juli 1818 zu Stockholm. Unter feinen Gedichten („Sam- 
lade Skrifter‘,58de., Stadholm 1805— 26; 3. Aufl.,33de., 
1836—42) find namentlich die Idyllen, Epigramme und Epi— 
iteln hervorzuheben ; auch überjegte er Diilton und Taſſo. 

Oxford (pr. Oxfohrd), engliihe Graffhaft im N. der 
mittleren Theme, die hier von links Windruſch, Evenlode, 
Cherwell und Thame aufnimmt, umfaßt 1902 gkın mit(1881) 
179650 €. (94 auf I qkm). — Die Hauptftadt D., mit 
(1881) 39186 E., liegt an der Mündung des Cherwell in die 
Ihemfe, ijt eine der älteften Städte Englands und madıt im 
' Innern nod) einen durchaus mittelalterlichen Eindrud. Unter 
den Kirchen find die teilmeije noch aus dem 12. Sahrhundert 
- ftammende St. Peteräfirche, die 1180 eingemeihte proteftan= 
tiſche Kathedrale und die 1300 —1498 erbaute Marien= oder 
‚ Mniverfitätsfivche die bedeutendjten. Die Berühmtheit feines 
Namens verdantt D. feiner Univerfität. Schon unter Alfred 
den Großen (890) hatte die Gelehrtenſchule zu O. einengroßen 
Ruf; als eigentliche Univerfität erfcheint jie aber erſt im 12. 
und 18, —— Dieſe beſteht aus 21 Colleges (Kolle— 
gien) und fünf Halls (Hallen). Die einzelnen Colleges und 
Halls haben ihre eigenen Gebäude, die meiſt im gotiſchen Stile 
erbaut ſind, in Erweiterungen aber auch den Renaiſſanceſtil 
und in einzelnen Fällen völlig moderne Formen zeigen. Das 
Merkmal der Colleges iſt, daß ſie Korporationsrechte genießen. 
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In ihren wohnen Studierende und „Fellows“; letztere haben 
ſchon einen afademifchen Graderlangt, ſetzen aberihre Studien 
noch fort, oft im Genuffe von Pfründen. Außerdem gibt es 
feit 1868 noch freie oder „unattachierte” Studenten. Die 
älteften Colleges find das Univerſity College (1249 geftiftet) 
und das Merton College (1264 geftiftet). Die Univerjität bes 
ftand 1887 aus 11476 Mitgliedern. Die Einnahmen der 
Univerfität und der Colleges belaufen fich jährlich auf 325000 
Pd. Sterl. Mit der Iniverjität find zwei Bibliotheten (Bo— 
dleyan- und Nadcliffe = Library), wichtige Sammlungen, eine 
Sternwarte und die Univerfitäts= oder Clarendon-Drucderei 
verbunden. 

Oxford (fpr. Oxfohrd), englifches Geichleht, aus dem am 
befannteften find: Robert Harley, Graf von D., britifcher 
Staatdmann, geb. 5. Dezeinber 1661 in London, kam 1688 
ing Parlament, deſſen Spred)er er feit 1701 war, bis er 1704 
Staatsjelretär wurde. Im Jahre 1708 von Marlborough 
geitürzt, erhielt er 1710 ſchon mit Bolingbrofe die leitende 
Stelle zurüd, ward 1710 Graf und Großſchatzmeiſter, verlor 
aber aud) letzteren Poſten 1714 wieder, ward nad) Georgs I. Re- 
gierungsantritt durch die Whigiftifche Partei des Hochverrats 
beſchuldigt und ſchmachtete bis 1717 im Tower, ohne daß der 
Prozeß zum Austrag fam. Er ftarb 21. Mai 1724. Die 
von ihm Hinterlafiene große Bibliothef, von der Oldys und 
Sohnfon einen Katalog (4 Bde., 1743) herausgaben, ver: 
mehrte nod) fein Sohn Edward, BrafvonD., geft. 16.Xuni 
1741, worauf die Handichriften diefer Bibliothet als Biblio- 
theca Harleiana ins Britiiche Mufeum famen. Mit dem 
legten Glied diefer Familie, Alfred, jehften Grafen von D., 
geft. 19. Januar 1858, erloſch auch der Titel der Örafen vun O. 

Orhoft (d. i. Ochſenhaupt), befanntes Weinmaß von 1'/, 
Ohm (f. d.) Inhalt. In England wird das DO. jelten für 
Wein, fondern hauptſächlich für Rohzucder angewendet. ©. 
auch Firkin. 

Oxiaeinsulao oder Ehinaden,im Altertum eine Gruppe 
Heiner Infeln an der Südweſtküſte von Afarnanien, auch jetzt 
nod Oxiäs genannt (oder Kurzolares). An der Mündung 
de3 Achelous gelegen, werden fie durch Die Anſchwemmungen 
desſelben immer mehr mit dem Feftlande verbunden. 

Oronin, lateinischer Name für Orford (ſ. d.). 

Ortail ſoup (engl., fpr. Ortehlfupp), Ochſenſchwanzſuppe. 

Orus, im Altertum Name des Flufjes Um u (f. d.). 

Oryallyitricarbonfäure, j. Bitronfäure. 

Orgbenzorfänre, Bezeichnung fürdrei verichiedene iſomere 
D.n, welche durch die Namen Ortho:, Para- und Meta-O. 
unterfchieden werden und bei gleicher chemiſcher Zuſammen— 
feßung eine verfchiedene Gruppierung ihrer Atome zeigen. 
Die Ortho-O. ift diejenige Säure, tele man jeßt allgemein 
mit dem Namen Salicylfänre (f.d.) belegt. Die beiden 
anderen Säuren haben nur rein wiſſenſchaftliches Intereſſe. 

Orychloride (bafifhe Chlormetalle), Oryde, in denen 
eine bejtinumte Menge de3 Sauerjtofj8 durch Chlor erjeßt ift. 

Oxyde find in der weiteften Bedeutung des Wortes Ver: 
bindungen der hemifchen Elemente mit Sauerftoff, gleichviel 
ob diefelben mehroder weniger von leßterem enthalten. Ihrem 
chemiſchen Wejen nad) können die O. entweder indifferent fein, 
oder fie find bafifch oder zeigen einen faueren Charalter; in 
fegterem Falle pflegt man die DO. gewöhnlid Säuren zu 
nennen und gebraucht dann, im Gegenfag zu diefen Säuren, 
das Wort D. in engerem Sinne nur für die bafifchen Verbin- 
dungen des Eouerfioffs. — Die jauerftoffreicyeren O. werden 
Sesquioxyde (Anderthalboxyde) genannt und diejenigen, 
die noch mehr Sauerftofi enthalten, ohne jedoch ſchon ſaueren 
Charakter zu zeigen, heißen Hyperoryde, Peroxyde oder 
Superoryde. Häufig, und gewiß viel zweckmäßiger, unter: 
fcheidet man auch die O. nad) der Unzabt der darin vorhan⸗ 
denen Sauerftoffatome durch griechiſche Zahlen bedeutende 
Vorſilben, 3. B. Monoxyde, Dioxyde, Trioxyde u. ſ. w. 

Orndieren, einen Körper mit Sauerſtoff chemiſch verbin- 
den; Oxydation, der Vorgang, bei welchem dies geſchieht. 

Oxydierte Salzſäure, ſoviel wie Chlor. 

Oxygen, ſoviel wie Sauerſtoff (j. d.). 

Orymel,f. Sauerhonig. 

Orymöron (gried).), eine auf ſpitzfindige Weife ſcheinbare 


Orypropionfänre, foviel wie Milhjäure(f. d.). 

Oryfalze, j. unter Salze. 

Oryfäuren, Sauerftofffäuren, im Gegenfaß zu Sulfofäus 
ren, Chlorofäuren (fauren Ehloriden) u. }. w. 

Oryfulfurste (Oryfulfide), Oxyde, in denen eine be= 
ſtimmte Menge Sauerftoff durch Schwefel erſetzt ift. 

Orytönon (griedh.), Wort mit hochbetonter Endfilbe (3. B. 
agathös); oxgytonieren, eine Silbe, beſonders die Endjilbe 
mit ſcharfem Tone (Acutus) ausſprechen. 

Oxyuris Z., Madenwurm (ſ. d.). 

Onbin, glockenförmiger, 519 m hoher Sandſteinberg, wel: 
der in einem rings von Bergen eingefchlofienen Thale des 
Lauſitzer Gebirges, füdlich von Zittau in der Oberlauſitz, ſich 
faft ifoliert erhebt, eine Herrliche Ausjiht gewährt und auf 
feinen: Gipfel die Ruinen einerBurg und eines Kloſters trägt. 
Das amı Fuße des Berges liegende Vorf O, iſt ein vielbejud)= 
ter Sommerfriſchort. 

Ögnhaufen, Stadt, f. Deynhaufen. j 

Ozäng (gried).),die ftintende Nafenentziindung; Stinfnafe. 

Oanam (fpr. Ohfanamm, Antoine Frederic), franzöſiſcher 
Geſchichtſchreiber und katholijierender Philoſoph, geb. 23. 
April 1813 in Mailand, jeit 1840 Profeſſor an der Fakultät 
der Wiſſenſchaften zu Paris, geft. 8. September 1853 zu Mar: 
jeille. Er ift Mitbegründer des Ordens des heiligen Vinzenz 
von Baula und fchrieb „Dante et la philosophie catholiyue 
au XIIIo sidcle“ (deutich, Münjter 1858) 2c. Seine „Oeuvres 
complötes" gabAimpereheraus (1 1Bde.,4.Aufl., Bari81873). 
Sein Leben befchrieb u.a. O’Meara (2. Auff., London 1879). 

Ozark-Mountains (pr. Oſahrk-Mauntins), Gebirgszug, 
welcher am Miljvuri im amerikaniſchen Unionsjtaate ij: 
fouri beginnt und fich ſüdweſtlich über die Nordweftede des 
Uniongftaates Arkanſas in das Indianterritorium Hinzieht 
und unweit des Ned River endigt. — 

Ozean (griech.), joviel wie Weltmeer, Bezeichnung für die 
zwifchen den drei großen Zeftländern liegenden ſowie an den 
Volen ſich ausdehnenden Wajlerflächen. &3 find dies der At— 
fantifche, Indiſche und Stille D. ſowie das Nördliche und das 
Südliche Eismeer. — Ozeanographie, wiſſenſchaftliche 
Bezeihnung für Mecvestunde, |. unter Geographie. 

Ozeanien („Infeln der Südſee“) ift der Geſamtname für 
die auftralifhe Inſelwelt, oder die im R., D. und SD, vom 
Kontinent Auftralien in der Südfee oder dem Großen Ozean 
von 32% 46‘ n. Br. (Crespo oder Roca de Plata) bis 55° 15° 
j. Br. (Dracquarieinfel) und von 134'/,° 5. %. v. Or. (Palau: 
injeln) bis 109°w.L.v. Gr. (Diterinfel), alſo durch 88 Breiten: 
grade und 117 Längengrade zerjtreut liegenden Inſeln. Nach 
ihrer Lage zu dem Stontinent Auftralien teilt man fie in einen 
Binnengürtel, einen Außengürtel und in zerftreute Inſeln. 
Der Binnengürtelziehtfihvon Neuguinea und dem BiSmard- 
archipel über die Salomondinjeln, die Königin = Charlotten- 
infeln oder Sta.- Eruzinjeln, die Neuen Hebriden, Neukale— 
donien, die Loyalty und Fidichiinfeln nad) Neufeeland. Der 
Außengürtel beginnt bei den Bonininjeln, Marianen oder 
Ladronen und Palauinſeln und zieht ſich über die Karolinen-, 
Marſhall-, Gilbert:, Lagunen= oder Ellice:, Phönix⸗, Tote 
lau, Samoa⸗, Tonga, Cool-, Tubuai-, Manihitis, Gejell- 
fchaft3-, Baumotu: und Marquefasinjeln bis zur Djterinjel 
und Sala=y-Gontez. Die zeritreuten Snfeln beftehen aus den 
Sandwichinſeln und den kleinen, aus großer Meerestiefe 
aufſteigenden Zentralpolyneſiſchen Inſein. Nach der Be— 
völferung teilt man ganz O. in Melaneſien, Mikroneſien, 
Polyneſien und Neufeeland (f. d. einzelnen Artikel). Nad) 
legterer Einteilung verteilen fid) Größe und Bevölkerung 
folgenderniaßen: 






























| Einw. 
qkm Einwohner auf 
| ı _. !Iakm 
Melanelieun 2 2 2 nee | 953811 | 1119067 1. 
Mikroneſien.. 3580 | 91 565 25,0 
Rolguefiet » 2220 26799 195.007 Ta 
Neuſceland und Nachbarinſeln . . 272989 579 182 2,1 








1984811 | 


Osennien || 1237189 | le 
Nach der Bildung unterfceidet man niedrige, höchiteng 


Widerſprüche verbindende Redefigur, 3.8. offenes Geheimnis. | 10 m über dem Meeresfpiegel ſich erhebende, von Korallen 


Oryneurin, ſoviel wie Betain (f. d.). 


gebifdete Snfeln (tolle oder Laguneninjeln, |. d.) und hohe, 


1163 Ozeanien 


Ozorkow 1164 





von Gebirgen und namientlich Vulkanen erfüllte Inſeln. 
Letztere find Häufig von Korallenriffen und Korallenbänken 
umfchloffen. Der Binnengürtel befteht ausſchließlich aus 
hohen Snjeln, deren Gebirge von Vulkanen durchbrochen find, 
der Außengürtel dagegen teild aus hohen Inſeln von pulfas 
nifdher Natur, teild aus niedrigen Inſeln. Die niedrigen 
Inſeln Haben feinen Wafjerlauf, nicht einmal Quellwafjer; 
die Gebirgsinfeln dagegen zeigen einen großen Neihtum an 
Bächen. Dit Ausnahme von Neufeeland (f.d.) liegt faft ganz 
D. in der heißen Zone; aber das Klima wird durch die Ein- 
wirkung des Meeres ſehr gemildert und ift infolgedefjen ſehr 
angenehm und gleichmäßig. Die Sahrestemperatur ſchwankt 
innerhalb der Tropen zwiſchen 20 und 26° C. In Neufale 
donien fteigt die Wärme bis 30° und fällt bis 15° C. Die Ge- 
birgsinſeln erhalten natürlich mehr Regen als dieAtolle. Bei 
den beftändigen, aus den öftlichen Oenenden wehenden Baffaten 
herrſcht auf der Weftfeite der hohen Inſeln Windftille, welche 
fich) je nad) der Höhe und Größe der Inſeln ein größeres oder 
kleineres Stüd in das Meer hinaus erſtreckt, und zugleich 
größere Trodenheit. Auf Neukaledonien, den Fidſchi-, Tongo= 
und Sanmwainfeln richten häufig Wirbelftürme große Ver: 
heerungen an. , 

Die Bilanzenwelt der weftlihen Gruppen trägt über- 
twiegend indiſchen Charatter, ift auf den Hohen Inſeln üppig, 
aber nicht ſehr mannigfaltig und nimmt nad) Often an Fülle 
ab. Die Atolle find arm. Die wichtigſten Pflanzen find die 
Kokospalmen, deren Nüffe eine Hauptnahrung auf allen 
Atollen bilden und deren zerfchnittene und getrocdnete ölveiche 
Kerne (Kopra) den Hauptausfuhrartifel bilden, danach die 
Bandanen, der Piſang, das Zuderrohr und der Brotfrucht⸗ 
baum; Zaro (Arum), Yams und Bataten liefern Knollen. 
Für die Bekleidung find der Papiermaulbeerbaum und der 
neufeeländifche Flachs wichtig. Auf Neuguinea find die Aka— 
zien, auf Neutaledonien, Biti und Neufeeland die Myrta⸗ 
cẽen und Koniferen echt aufiralifch. Die Tierwelt nimmt 
ebenfall3 nad) D. ab. Während es in Neuguinea noch Schna⸗ 
beltiere, Beuteltiere und Schweine gibt, haben die öftlichen 
Inſeln fein anderes einheimiſches Säugetier, als eine Ratten- 
art. Die Vogelwelt ift reicher vertreten; am zahlreichften find 
Tauben und Papageien. Die prächtigen Paradiesvögel find 
auf Neuguinea beihräntt. Eigentümlid) find der dem Aus— 
fterben nahe, flügel=und ſchwanzloſe Kiwi und der bereit3aus- 
geitorbene Niefenvogel Moa auf Neufeeland, ſowie da3 Ger 
fchlecht der Stleidervögel, deren fcharladhrote Federn den Be: 
wohnern der Sandwidinfeln das Material zu den koftbaren 
Federmänteln lieferten. An Reptilien finden ſich Schlangen, 
Eidedyfen und Schildkröten. Eingeführt find Hunde, Schweine, 
Hühner und Gänſe. R 

Die Bevölkerung zerfällt in Melaneſier, Mikroneſier 
und Bolynefier. Die Dielanefier oder Papuas findden Auftral- 
negern nahe verwandt, dunkel gefärbt, kraushaarig, ſtreitbar 
und mißtrauifch, haben aber feite Wohnfige und treiben etwas 
Landbau. Die Mifronefier ftehen den Malaien nahe, find 
heller gefärbt als die Melanefier und zeichnen ſich vor ihnen 
durd) Höhere geiftige Anlagen und Vorliebe für die See aus, 
reden aber gleich jenen fehr verichiedene Sprachen. Die Poly⸗ 
nefier find nod) heller gefärbt als die Mikroneſier, reden eine 
Sprache mit verſchiedenen Dialekten, find geiftig ziemlich be= 
gabt, mit den Europäern in Handelsverkehr getreten und leicht 
empfänglich für europäifhe Sitten und Einrichtungen; unter 
allen Völkern der Südfee nehmen fie die höchſte Stufe ein. 
Troßzdem ift die Sitte der Menſchenopfer bei ihnen erft mit 
der Einführung des Chriſtentums verſchwunden, das fie jehr 
willig aufnahmen. Die Melanefter huldigen heute noch der 
Menſchenfreſſerei. Vgl. aud) die Artikel tiber die einzelnen 
Volksſtämme. 

Der größte Teil von O. iſt gegenwärtig in dem Beſitze euro= 
päiſcher Mächte. Es beſitzen: das Deutſche Reich 251 850 qkm 
mit 338000 €. (nordoͤſtliches Neuguinea oder Kaifer-Wil- 
helmsland, Bismard: oder Neubritanniaardhipel, Pleaſant, 
Marjſhall- und nördliche Saloınonginfeln), England521090 
gkm mit 874091 E. (Neufeeland, Aucklands- und Kermadec— 
infeln, Lord Howes Inſel, Norfoltinfel, Fidſchi- und Cooks— 
inſeln, Caroline, Tongarewa, Starbuck, Malden, Chriſtmas, 
Fanning, Phönix- und Unioninſeln, Rotuma und das füdöft- 


liche Neuguinea), Fraukreich 23704 qkm mit 82609 E. (die 
Tubuai⸗, Geſellſchafts-, Baumotus und Marqueſasinſeln, Ueg, 
Neukaledonien und Loyaltyinſeln), die Niederlande 397202 
qkm nıit 250000 E. (die Weithälfte vun Neuguinea mit den 
Nebeninfeln) und Spanien 2590 qkm mit 44 665 E. (Maria⸗ 
nen und Sarolinen). Von den bedeutenderen Snfelgruppen 
find alfo nur nod) die Sandwich-, Gilbert-⸗, Samoa=, Tonga⸗ 
und Santa-Eruzinfeln und die Neuen Hebriden unabhängig. 

Die Geihichte der Entdedungen in O. beginnt mit der 
Erdumfegelung des Portugieſen Magalhaes (1519 — 22), 
durch weiche die Marianen aufgefunden wurden. Im Fahre 
1526 wurde Neuguinea entdeckt. Dann machten Spanier Ent- 
dedungen: de Rocha fand 1596 die Karolinen, Eaavedra 1529 
die Darfhalinfeln, Diendana 1567 die Salumonsinfeln und 
1595 die Marqueſas- und Santa-Gruzinfeln, Duiros 1606 
die Tuamotu, Geſellſchaftsinſeln und Neuen Hebriden, Torres 
zu derfelben Zeit die Südfüfte von Neuguinea, deffen Nord- 
füfte 1616 die Holländer Le Maire und Schouten kennen lern— 
ten, die dabei den Bisinardardipel entdecten. Der Holländer 
Tasman entdedte 1642—43 Neufeeland, die Fidſchi- und 
Tongainſeln, der Holländer Jioggevere 1722die Canwainfeln. 
Vielfad; war die Lage ber Inſeln durch die erften Entdeder 
nicht genau beftimmmt worden, fo daß manche von fpäteren 
Seefahrern aufs neue entdeckt werden mußten. Zu dieſen Ent- 
bedern und Forſchern gehören Byron (1765), Wallis (1767) 
und Bougainville (1768). Die größten Verdienſte erwarb fid) 
ber Engländer Cook durch feine drei Reifen (1768— 79) um die 
Aufhellung der Südſee; neuentdedt wurden von ihm die Cooks⸗ 
infeln (1773), Neufaledonien (1774) und die Sandwichinſeln 
(1878). Nad) ihm find nod) hervorzuheben: Lapérouſe (1786), 
Bligh (1788—89), Bancouver (1791), d’Entrecafteaur (1792 
bis 1793), Wilfon (1797), Kruſenſtern (1804), Kotzebue mit 
Chamifjo(1816— 17), Belling3haufen (1819 — 20), Duperrey 

1823), Dumont d' Urville (1825 und 1838), Beecher (1826), 

ütfe (1828 — 29), Figroy mit Darwin (von 1835 an), Wilkes 
(183940), von Wüllerstorf⸗-Urbair (1858— 59), Mitlucho— 
Daclay(1871—72,1873,1877—80), Baftian (1878), Finſch 
(1879— 82) und die Expeditionen der Kriegsſchiffe Challenger 
(1873— 76), Tuscarora (1873— 74) und Öazelle (1877). — 
Vgl. Hartwig, „Die Infeln des Großen Ozeans“ (Wiesbaden 
1861); Meinicke, „Die Inſeln des Stillen Ozeans“ (2 Bhe., 
Leipzig 1875); Francis, „The isles ofthe Pacific“ (Paris 
1881); ung, „Der WVeltteil Auſtralien“ (Bd. 2—4, Leipzig 
1882— 83); Baftian, „Infelgruppen in DO.” (1883). 

©Ogelot (Felis Pardalis), |. unter Panther, 

Oziert, Bezirkshaupiſtadt in der italienifchen Provinz Saf- 
fari (Sardinien), an der Bahnlinie Cagliari-Golfo degli Ar— 
canci, ift Bifchof3jig, hat eine Kathedrale und (1885) 8926 E. 

Ogokerit (Erdwacs), grünlichgelbe bis gelblichbraune, 
in der Wärme leicht — Maſſe von aromatiſchem Bes 
ruch, nur aus Kohle und Waſſerſtoff beſtehend; findet ſich in 
der Erde, beſonders bei Baku am Kaſpiſee und bei Boryslaw 
in Galizien. In beſonderen Fabriken wird das O. gereinigt 
und als Cerefin(Bergiwad) zu Kerzen verwendet. Auch 
in England und neuerdings in Nordamerifa hat man D. ges 
funden. 

Oꝛoler (griech. Ozolai, d. i. die Stinfenden), altgriechiſche 
Völkerſchaft, |. unter Lokris. 

Oꝛõn, foviel wie attiver Sauerftoff. Der gewöhnliche 
Sauerftoff der atmofphärifchen Quft geht unter dent Einfluffe 
elettriiher Strömungen oder bei Berührung mit geriflen Kör⸗ 
pern (Phosphor, Terpentinöl ze.) in einen Zuftand über, in dent 
er mit anderen Körpern leichterverbindbar ift und D. genannt 
wird. Dasfelbe unterjcheidet fid) ferner von dem gewöhnlichen 
Sauerftoff durch einen ſcharfen Geruch und dadurch, dab es 
bei großer Abkühlung und ſtarken Druck eine tief dunkelblaue 
Flüſſigkeit bildet, während der gewöhnliche Sauerſtoff zu einer 
farblojen Flüſſigkeit verdichtet wird. Man nimmt an, daß das 
O. durch das Zuſammentreten von drei Atomen gewöhnlichen 
Sauerſtoffes zu einem Molekül entſteht. In der Luft finden ſich 
fast immer Heine Mengen O., namentlich nad) Gewittern und 
Schneefällen. Sehr ftark ozonhaltige Luft erhält man durd) 
“bergießen bon übermanganfaurem Kali mit Tonzentrierter 
Schwefelſäure. 

Ozorkow, ruſſiſche Stadi, ſ. Dſorkow. 


—— 








P, p, P, p, der 16. Buchſtabe im deutſchen, lateiniſchen 
und griechiſchen Alphabet, harter Lippenlaut; als Zahl⸗ 
zeichen war im Griechiſchen x — 80 und ‚r = 80000; 
auf älteren franzöfiihen Münzen bezeichnet P die Miünz: 
jtätte Dijon; als Abkürzung fteht P für Publius, Papft, 
Paftor, Pater, Phosphor, p fiir pater, pontifex, populus, 
pablicus, piano, pagina ıc., p. p. im Kaufmänniſchen für 
per procura. 

Pa., antlihe Abkürzung für den amerilanijchen Union: 
ftaat Bennfylvanien. 

Paalzow (Henriette Johanna, geb. Wach), Romanſchrift⸗ 
ftellerin, geb. 1788 3u Berlin, Gattin des preußischen Major 
von P., ftarb 30. Oktober 1847 in Berlin. Sic hattegroßen Er— 
folg mit ihren Romanen „Sodwie Caſtle“ und „St. Roche“. 
Die Geſamtausgabe ihrer Werke umfaht 36 Bände. Ihre 
Selbftbiographie „Ein Schriftftellerleben” erfchien 1855. 

Püan(griech. Paian,d.i. der HeilendeJoder Pd on, Beiname 
de3 Apollon; ſpäter auch ein Zobgefang, urfprünglich zu 
Ehren dieſes Gottes; endlich ein für diefe Lobgeſänge charak— 
teriftifcher Versfuß, 1)(- ou), 2) =rr), 8) (our) und 
4) (u), Paion. 

Paar, zivei zuſammengehörige Dinge, bei Tieren aud) ein 
Männchen und Weibchen; mit Heinem Anfangsbuchftaben 
— einige; paarig, paarweiſe, zufammengehörig, daher 
einpaarig, zweipaarig ü. ſ. w. ein, zwei u ſ. w. Paare bildend. 

Pnarzeher, ſ. unter Huftierelin Huf). 

Babinnice (jpr. Babianize), Stadt im reife Last des 
ruffiihen Gouvernement3 Piotrkow (Bolen), am Ner ges 
legen, Hat bedeutende Jahrmärkte und zählt (1885) 11895 €. 

Pabf, der oberſte Briefter der Ratholifen, ſ. Bapft. 
Pabſt (Heinrich Wilhelm don), Landwirtſchaftslehrer, geb. 
26. Septenber 1798 zu Maar in Oberheſſen, war zulcht Bor= 
ftand der Abteilung für Landeskultur im öſterreichiſchen 
Minifteriun für Handel und Vollswirtſchaft, feit 1867 im 
Ruheſtande. Er ftarb 10. Juli 1868 zu Hütteldorf bei Wien. 
Er fchrieb vor allem: „Lehrbuch der Landwirtichaft” (2Bde., 
Darnıftadt 1833), „Landwirtjchaftliche Taxationslehre“ 
(Wien 1853) und „Neue Anleitung zur Rindviehzucht“ 
(Stuttgart 1850). 

Pacca (Bartolommeo), fatholiiher Brälat, geb. 25. Fe— 
bruar 1817 zu Benevent, erlangte Schon früh wichtige Amter 
in der Hierarchie, ward 1857 oberfter Kammerherr des Bap- 
ſtes, 1868 Majordomug der apoftolifhen Paläſte und 1875 
Kardinaldialon bei Santa-Maria in Bortico. Er ftarb 13. 
Oktober 1881 in Grottaferrata bei Nom. Diejer Ichen3- 
luſtige Prälat war ein cbenfo großer Freund der Runft, wie 
Verehrer de3 ſchönen Geſchlechts. 

Pare (engl., ſpr. Pehß), Schritt, Längenmaß = 21/, Fuß 
engliſch; in der Reitkunſt Gangart, full pace, im vollen Lauf. 

Paretti (ſpr. Patſchetti, Camillo), italieniſcher Bildhauer, 
geb. um 1760 in Rom, geſt. 1826 in Mailand, war Profeſſor 
an der Mailänder Akademie und ſchuf eine Anzahl bedeu— 
tender Sfulpturen für diefe Stadt. 

Pachäümie (grich.), ſ. Bahyämie (unter Pachy...) 

Pachẽca (ſpr. Paticheta), Hauptjtadt des mexikaniſchen 
Bundesſtaates Hidalgo, an der Bahnlinie B.-Tuba gelegen, 
hat alte Silberbergwerfe, welche von einer englischen Sell. 
ſchaft abgebaut werden, ein literarisches Inftitut, eine präch- 
tige Kirche und zählt (1881) 12500 €. 

Padzometer, cin Meßwerkzeug zur Ermittelung der Dide 
von Blasplatten, befonders von Spiegelgläfern. 

Pacht nennt man dasjenige Vertragsverhältnis, inhalts 


defien fich jemand (als Verpachter) verpflichtet, einem andern | Meer, ſ. Sü 


(al3 Pachter) nicht bloß, wie bei der Micte, den Gchraud), 


fondern zugleich auch den Fruchtgenuß einer Sache zu ge: 
währen. Hieraus ergibt ſich, daß Gegenftand der P. nicht 
bloß förperliche Sachen nugbare Tiere u.f.w.), 
fondern auch Rechte (z.B. ber Betrich einer Gaftivirtichaft, 
eined Theaters, einer Fährgerechtigkeit) fein fünnen. Eine 
beſondere Form wird zum Abſchluſſe des Pachtvertrages 
gemeinrechtlich nicht erfordert. Bezüglich ſeiner Rechtswir— 
fungen finden im allgemeinen die für die Miete gegebenen 
Vorſchriften entiprehende Anwendung. Der Verpachter 
ift verpflichtet, die Sache dem Pachter in ordnungsmäßigen, 
brauchbaren: Zuftande zu übergeben und während der Pächt⸗ 
zeit die davon an entrichtenden Abgaben und Laſten zu tragen. 
Die Verbindlichkeit des Pachters geht hauptſächlich auf die 
Bezahlung de3 Pachtzinſes. Nach der Beendigung des Ver— 
trage3 bat derjelbe die Sache zurüdzugeben und Erſatz zu 
feiften für etwaige Verſchlechterungen, welche er verichuldet 
hat. Auch der Entwurf de3 neuen bürgerlichen Gejegbuchs 
für das Deutfche Reich jtimmt mit diefen Orundfäßen über: 
ein. Vgl. Blomeyer, „Pachtrecht und Pachtverträge“ (Ber: 
lin 1873). 

Pachuca (pr. Patſchula), Hauptftadt des mexikaniſchen 
Bundesſtaates Hidalgo, an der Bahnlinie P.-Tuba gelegen, 
bat alte Silberbergwerfe, welche von einer englischen Gefell- 
ſchaft abgebaut werden, ein litterarifches Snftitut, eine präch— 
tige Kirche und zählt (1881) 12500 E. 

Padjy... (von gricd). pachya, d. i. did, dicht), Beſtand⸗ 
teil in zufammengefepten Wörtern. — Pachyämie, Eins 
didung des Blutes. — Bahyblepharon, krankhafte Ver: 
dieung der Augenlider. — Pachycholie, Eindickung der 
Balle. — Pachyktymie, Eindidung der Körperſäfte. — 
Pachydermia verrucosa, twarzenförmige Verdickung der 
Haut. — Pachygraphiſch, der Dice (Querdurchſchnitte) 
nad) darftellend. — Bahymeningitis, Entzündung der 
harten Hirnhaut. 

Parific-Eifenbahnen (Pacific-Railroads, ſpr. Pöſſiffik⸗ 
Rehlrohds) nennt man die Überfandbahnen in Amerika, 
welche meift das Große mit dem Atlantifchen Weltmeere vers 
binden. Sie find zum Teil die längften Eifenbahnen der 
Welt. Nordamerika befitt je folder PB. Die Union= und 
Zentral: oder Nord-P. verbindet New York mit San Franz 
cisco. Sie hat eine Länge von 5357 km, welche Strede man 
in 6%, Tagen duchfährt. Die Atchiſon-Topeka- und Santa 
Se Bahn, welche I mit der Süd-P. bei Deming vereinigt, 
verbindet New Orleans mitSan Francisco. Sie iſt A015 km 
fang. Die Atlantic» und Pacifichahn hat eine Uusdehnung 
bon 919 km. Diefe Bahn foll St. Louis mit der Süd-P. 
verbinden. Die Kanadiſche P. ift die jüngfte und verbindet 
Montrealmit Bancouvder. Sie befigteine länge von 4677 km. 
Die fürzefteBahn, welche die beiden Weltmecre verbindet, ijt 
die ſchon 1855 eröffnete Panamabahn. Die Südamerikas 
niſche P. zwiſchen Balparaifo und Buenos-Ayres, deren 
Ban im Jahre 1878 begonnen worden ift, ift nunmehr bis 
auf eine kurze Strede, die eigentliche Andenbahn mit einen 
5 km langen Tunnel auf 3185 m Höhe über dem Meeres⸗ 
fpiegel, vollendet. Die ganze Bahn Hat eine Länge von 1400 
km, don denen der größte, auf argentinifd,er Eeite liegende 
Teil, 1030 km, bereit8 im Betriebe ift. Das noch fehlende 
Glied von etwa 240 km fol im Jahre 1892 fertiggeitellt 
werden. Vgl. R. von Schlagintiweit, „Die pacifiihen Eiſen— 
bahnen in Nordamerita” (Ergänzungsheft zu Petermanns 


| Mitteiungen Nr. 82, Gotha 1886). 


Parifir- (ſpr. Päſſiffik⸗ Ohfchen) oder Stilles 
idſee. 
Parifizieren (lat.), in den Stand des Friedens zurüd: 


1167 Pacini (Filippo) 


Padua 1168 











führen. — Bacifilativ n „Friedensſtiftung, Verföhnung, | 


Herftelung der Ruhe in einem friegerifch aufgeregten Lande. 

Parini (fpr. Patſchini, Filippo), italienifher Anatonı, geb. 
25. Mai 1812 zu Piſtoja, war Brofefjor in Florenz, wo er 
9. Januar 1883 ftarb. Im Jahre 1835 entdedte er von 
neuem die früher bereit3 von Vater aufgefundenen, indes 
wieder in Bergefienheit geratenen folbenfürmigen Nerven— 
a in der Haut, die feitdem Paciniſche Körperden 
heißen. 

Parini (ſpr. Batihini, Giovanni), italienischer Opern⸗ 
tomponift, geb. 11. Februar 1796 zu Syrafuß, geft. 11. Des 
zember 1867 in Bescia, jchrich gegen 60 teil3 Fomifche, teils 
ernfte Opern, außerdent fontponierte er Kantaten, Kirchen- 
und Snitrumentalfahen. Im Jahre 1836 wurde er Direktor 
des Konſervatoriums zu Viareggio bei Yucca. 

Paciniſche Körperchen, ſ. unter Bacini (Filippo). 

Pariszieren (lat.), ein Abkommen treffen, einen Vertrag 
ſchließen. 

Pacheis, feſte Maſſen von Treibeis in den Polarmeeren. 

Packfong, gleichbedeutend mit Argentan oder Neuſilber. 

Packhof, ſoviel wie Entrepöt. 

Parkleinwand, ein grobes Leinen- oder Jutegewebe, wel⸗ 
ches zur Umwickelung von Ballen oder zur Oerltellung bon 
Süden benugt wird. — Packnadel, einclange und fräftige, 
mit gerader odergefrümmterlanzenförmiger Spigeverjehene 
Nadel, welche bei dem Verfchnüren von in Badleinwand ge— 
ſchlagenen Ballen benugt wird, — Packpreſſe oder Bad: 
maſchine, Borridtung zum Zufammenprefien von Heu, 
Baumwolle, Sarnen, Geweben, Papieren für den Verſand. 
Es fol ein möglichit großes Gewicht im Heinften Kaum 
untergebracht und zuweilen nebenbei, wie z. B. bei dem Pas 
pier, eine größere Widerftandsfähigkeit gegen äußere Ein— 
wirfungen erzielt werden. Die Packpreſſen werden entweder 
von Hand (3.8. Garnprefſen) oder durch Maſchinenkraft 
betrieben und find entweder Kurbel- Kniehebel-, Schrauben- 
oder Wafjerdrud: (hydrauliſche) Prefien. — Badwert, 
im Wafjerbau regelrecht geihichtete, durd) Pfähle, Beſchwe— 
rungs- und Bindematerial feft miteinander verbundene Fa= 
ſchinenlagen. Packwerk wird namentlid im Flußbau in Ge— 
genden, wo Steine teuer find, zur Uferbefeſtigung verwendet. 

Paco, Zamaart, ſ. Alpaka. 

Paco tille, Beilaft, j. Pakotille. 

Pacuvius (Marcus), bedeutender römiſcher Trauerfpiel- 
dichter, geb. um 220 v. Chr. zu Brundiſium, geſt. um 130 zu 
Tarent. DieBruchftüce find gejammelt inRibbed? „Tragi- 
corum Latinorum reliquiae* (2. Aufl., Xeipzig1871). Vgl. 
Ribbeck, „Die römische Tragödie“ (Xeipzig 1875). 

Päd... (vom griech. pais, Gen. paidös, d. i. Knabe, als 
Tenininum Mädchen), Beitandteil in zufammengejepten 
Wörtern. — Pädagög (Kinderführer), bei der alten Grie- 
den und Römern der Sklave, der die Kinder auf dem Schul 
wege zu begleiten und fonft zu beauffichtigen Hatte; dann 
Rindererzieher, Erzieher. — Pädagogik, die Kunſt der Er— 
ziehung und des Unterrichts, Erzichungßlehre, f. unter Er= 
ziehung. — Pädagogium, beiden Griechen Schule, bei 
den Römern Anftalt zur Erziehung von Pagen, in neuerer 
Beit eine jolche Höhere Schule, in der die Schüler außer dem 
Unterricht auch Wohnung und Erziehung genicken. — Päs 
darthrocace, die langjam verlaufende, meift in Eiterung 
und Steifigkeit ausgehende Gelententzündung fErofulöfer 
Kinder. — Pädatrophie, die Berfümmerung fleiner Kine 
der, meift die Folge fangwieriger Darmleiden oder tuberku— 
löſer Erfrantung der Getröfedrüfen. — Väderaftie (Kna— 
benliebe), widernatürlicher Trieb zur Befriedigung gemeiner 
und unnatürlicher Sinnenluft. Die Knabenliebe war im 
Altertum im Morgenlande wie nod heutzutage, fowie in 
Griechenland und in Stalien zur römifchen Kaiferzeit ſehr 
verbreitet. — Bädcuterium, Erziehungs, Unterrichtsort, 
Schule. — Pädiatrie, Behandlung der Kinderkrantheiten; 
Pädiatrik, die Lehre von den Kinderfrankheiten; Pädia— 
ter, Kinderarzt. — — Pädonöm, in Kreta und Sparta obrig- 
feitlihe Berfon, welche die Auffiht über Erziehung und 
Sitten der Knaben hat. — Pädotribes, Lehrer der Knaben 
in der Ringſchule; Bädotribie, Unterricht oder Kunſt de 
Pädotribes. — Pädotrophie, die Ernährung, das Groß— 
ziehen der Kinder. 





Padang, die ältefte Anfiedelung der Niederländer auf der 
Inſel Sumatra und Hauptftadt des Gouvernements Weft: 
füfte, Hat (1886) 10000 malaiifche €. 

Paddington (ſpr. Bäddingtn), ein Stadtteil von London 
nördlich vom Hyde Varf mit (1881) 107218 €. 

Paddy (engf., ſpr. Päddi), Spottname für die Irländer, 
entitanden aus Patrik, den Schugheiligen der Iren; in Oft: 
indien Bezeichnung für unenthülften Reis. 

Paderborn, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Minden (Provinz Weftfalen) mit (1885) 16624 E., zumeift 
Katholifen, Tiegt an der Bahnlinie Soeſt-Nordhauſen der 
preußiichen Staatsbahn und an der Pader, die unter dent 
Done in zahlreichen Quellen entjpringt. Die teilweiſe alter: 
tümliche Stadt befigt vier fatholifche und eine evangelifche 
Pfarrkirche und einen Judentempel. Am bedeutendften iſt der 
auf der Stelle des von Karl d. Gr. errichteten, im Jahre 1000 
abgebrannten Domeserbaute, im 18. Jahrhundert vollendete, 
zumeiftdenromanischegotifchen Übergangäftilzeigende Don, 
welcher außer zahlreichen Grabdenkmälern von Biſchöfen die 
Gebeine des heiligen Liborius birgt. Intereſſant ift die 
romanische Bartholomäustapelle (1017), die Jeſuitenkirche 
und das Rathaus im Nenaifjanceftil. B. ift Siß eines Land⸗ 
gericht3, eines katholischen Biſchofs, eines Domkapitels, eines 
Generalvikariats, einer Ober⸗ 
förſterei, und hat ein Gymna— 
ſium, eine theologiſch-philo— 
ſophiſche Lehranſtalt mit theo— 
logiſchem Konvikt, ein Prices 
ſterſeminar, Lehrerſeminar, 
mehrere Waiſenhäuſer und 
eine Blindenanſtalt. Auch be: 
figt e3 eine Eifenbahnhaupt- 
werfitätte, VBuchdrudereien, 
Glas-, Seifen, Tabalfabri: 
fen, Bierbrauerei, Dampfs 
mahlmühle u.f.w. Den Han: — 
del, vornehmlich Frucht: Vieh- Nr. 5205. Das Wappen von 
und Wollhandel, unterftüßt Paderborn. 
eine Reichsbanknebenſtelle. Das eine Viertelſtunde entfernt 
— Inſelbad wird hauptſächlich von Lungenkranken 

enußt. — Karl der Große errichtete in dem an den Pader— 
quellen gelegenen Dorfe Patrisbrunnon einen Bildofs- 
ftuhl, hielt 777 hier einen Reichstag, empfing 799 dajelbit 
den Hilfefuchenden Papft Leo III. Nad) Heinrichs des Löwen 
Sturz wurde B. reichſsunmittelbar. Im Jahre 1802 wurde 
das Hodhfiift fäfularifiert und gelangte das Fürſtentum an 
Preußen. Von 1807— 13 gehörte es zum Koͤnigreich Weſt⸗ 
falen, fiel jedod) 1815 endgültig an Preußen zuriick. — Der 
Zandgeriht3bezirt B. umfaßt 17 Amtsgerichte. — 
Der Kreis P. zählt auf 596,, qkm (1885) 44750 E. — 
— Vgl. Beſſen, „Seicdjichte des Bistums P.“ (2 Bde., Bader: 
born 1820); Wolf, „Die unmittelbaren Teile des ehemaligen 
römiſch-deutſchen Kaiſerreichs 2c.” (Berlin 1873). 

Padilla (ipr. Badilja, Juan de), geb. 1468 zu Sevilla 
aus altem Faftilijchen Adel, war das Hauptder Verſchwörung, 
weiche jid) 1522 von Toledo aus gegen Karl V. bald über 
einen großen Teil Spaniens verbreitete. Er bemädhtigte fic) 
Altkaftiliend und ertlärte Sohanna, die Mutter de3 Kaifers, 
für vollkommen genejen und geneigt, die Regierung zu übers 
nehmen. Johanna geriet in die Hände der Kaiferlichen, aber 
die Schlacht bei Villafar 23. April 1521 wurde verloren, P. 
gefangen und 24. April hingerichtet. 

Dadilla y Ramos (fpr. Badilja y Ramos), Bühnenfänger 
(Bariton), geb. 1842 zu Mureia in Spanien, bildete jid) in 
Florenz aus, trat in mehreren italienijhen und deutjchen 
Städten mit großen Beifall auf und heiratete 1869 die be= 
rühmte Sopranfängerin Dfirde Artöt (j. d.). 

Padiſchah (per.), Sroßherr, Titel des türkiſchen Sultans. 

Padun (ital. Padova, lat. Patavium), Hauptſtadt der 
gleihnamigen norditalienishen Provinz mit 47334 €. 
(ganzer Gemeindebezirk (1885) 73280 E., Tiegt in einer 
frudjtbaren, twohlangebauten Ebene amı Bacdjiglione an der 
Oberitalienifhen Eifenbahn und an den Kanälen di Brenta 
und di Bataglia, ift altertümlich gebaut mit engen, düfteren 
Straßen, Wällen und Thoren, befigt aber cine Anzahl ſchöner 
freier Plätze und ſchöner Paläſte aus derffenaifjancezeit und 
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jpinnerei und Weberei, Gerberei und Darmfaitenfabrifation. 
Der Handel ijt auf den Vertrieb von Getreide, Wein, DI, 
Gemüſe und Bich befchränkt. In den nahegelegenen Euga= 


Nofjini) fchrich, wurde dann in — Hofkapellmeiſter, 
tonıponierte hier mehrere ſeiner beliebteſten Opern, z. B. 
„Die ſchöne Müllerin“ und blich in dieſer Stellung bis 1815. 








Nr. b206. Baſilita des Heiligen Autonins zu Padugo. 


neiſchen Bergen finden ſich die Schwefelbäder von Albano. Er ſchrieb fait 100 Opern, von denen nur wenige gedruckt 
— Die aus acht Diſtrikten beſtehende Provinz P. zählt; wurden, auch Kirchenſachen und viele Inftrumentalmufit. 


auf 1956 qkm (1885) 417708 E. — Der Diftrift P. zählt 

in 26 Gemeinden (1885) 148070 E. Vgi. Cappelletti, „Storia 

di Padova“ (Badıra 1875). ; 
Padua (Herzog von), |. Wrrighi. 


Paëz (Joſé Antonio), Präfident des Freiftantes Venezuela, 
geb. 13. Juni 1790 zu Aragua bei Neu-Varcelonga, Tämpfte 
ereit3 mit gegen die Spanier im Unabhängigfeitstriege, 
teitete 1830 die Bewegung gegen die Bentralregierung von 


Paducah (fpr. Pädjufch), Hauptftadt de amerikaniſchen Columbia, die zur Trennung Venezuelas von Columbia 
Unionsftaates Kentucky, anı Ohio, an den Bahnlinien Louis- "führte, ward Präfident des neuen Freiſtaates und dies bis 
ville: P. und Southweſtern- und P.= und Memphis gelegen. 1835. Ein zweites Mal lenkte er den Stant 1839—42 und 
Die Stadt hat ein Seminar und (1880) 8036 E. ‚ein drittes Mal als Diktator während des Krieges zwiſchen 

Padus, im Altertum Name des Zluffes Bo. den Kreolen und den Farbigen 1846—47. Die Gewalt: 

Padus, bei einigen Botanifern eigene Gattung fürmanche tHätigfeiten feine Nachfolgers Monagas trieben ihn feit 
Kirichenarten (Cerasus), namentlid für den fogenannten , 1848 wicderholt aus dem Vaterlande. Seit Ende Auguft 
Sixidylorbeer (Prunus Padus /.), welcher jet Cerasus Pa- , 1861 nochnials Präſident mit diktatoriicher Gewalt, mußte 
dus heißt. :ernad) blutigen Kämpfen mit feinen Gegnern 15. Juni 1863 

Paelinck (ſpr. Pahlink, Joſeph), Hiſtorienmaler, geb. ! zu gunften des Generais Falcon zurücktreten. Erftarb6. Mai 

20. März 1781 zu Coftader bei Gent, geft. 9. Juni 1839 in 1873 zu New Yort. 
Brüffel, war Schiller von David in Paris, malte fünfJahre Pagan vder Pagham, Stadt mit lebhaften Schiffs- und 
in Rom und wurde fpäter in Gent Hofmaler. Seine Bilder Handelsverfehr im hinterindifchen Neiche Birma, am finten 
aus der biblifchen wie aus der Profangeſchichte tragen da3 Ufer unterhalb Awa gelegen, war vom 9. bis 13. Jahrhun— 
Gepräge der Schule Davids. - dert Königsſitz und ift berühmt wegen einer großen Anzahl 

Pair (Ferdinando), berühmter italienischer Komponift, von Tempelbauten. 
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Paganalien, Dorffeſt, altrömifdhes ländliches Zeit, das | 


im Januar zu Ehren der Tellus und Ceres gefeiert wurde. 
Paganini (Niccolo), der berühmteste Violinvirtuofe, geb. 
27. DOttober 1782 zu Genua. Bon Lucca aus, wo er 1798 
fonzertierte, reifte ev unftät umher und überließ fi ſchon 
damals feiner Leidenſchaft des Haſardſpiels, erregte aber 
durd) jein Spiel die höchſte Bewunderung. Von 1805—8 
war er herzoglicher Solovioliniftinucca, wurde zwar 1809 
faiferlicher Kammervirtuofe, nahm aber nirgends eine An: 
Stellung an, ſondern erntete auf jeinen Reijen durd halb 
Europa die reichften Xorbeeren und in ziemlich Habjüchtiger 
Weife große Neichtümer, bis er wegen feiner durch wüften 
Lebenswandel zerrütteten Gefundheit nad) Nizza gehen 
mußte, mo er mit Hinterlafjung eines Vermögen? von faft 
zwei Millionen Frank am 27. Mai 1840 ftarb. Sein im 
Beigenfpiel hervorragendes Talent, das ſcheinbare Unmög- 
lichfeiten möglid) machte, feine faft dämoniſche Erſcheinung 
und feine Xiebesabenteuer haben ihn zum Gegenftand von 


Anekdoten und Märchen gemacht. Geine durch die Effekte 


für den Violiniften intereffanten Kompoſitionen find fehr 
zahlreich. Sein Leben beſchrieben Fkttis (1851) und Bruni 
(1873) ; über fein Geigenfpiel ſchrieb Guhr (1829). 





Nr. 5207. Niccolo Baganini (geb. 27. Dltober 1782, geft. 27. Mai 1840). 


Paganismus (vom lat. paganus, Dorfbewohner, Heide), 
ee eigentlid) Bauernreligion, weil in den leßten 

eiten des römischen Heidentums ſich der alte Götterglaube 
nur nod) auf dem platten Lande hielt. 

Pagäff, im Altertum eine Stadt in Thejjalien, am jegigen 
Golf von Bolo gelegen. Der Sage nad} ging von Hier aus 
die Argonantenfahrt. 


Page (franz., ſpr. Pahſche), Edelknabe, der an Höfen der 


Fürften u. |. m. zu Heinen Dienftleiftungen verwendet wird. 

Pagenſtecher (Alexander), Augenarzt, geb.21. April 1828 
zu Idſtein, errichtete 1857 eine Augenheilanftalt in Wies— 
baden, wo er infolge eines Unglüdsfalls auf der Rüdfehr 
von der Jagd 31. Dezember 1879 ftarb. Er gab mit Arnold 
und Sämiſch die „Rlinischen Beobachtungen aus der Augen— 
heilanftalt zu Wiesbaden” Heraus und führte über 2000 
Staroperationen aus. 

Pagenſtecher (Heinrich Alexander), Zoolog, geb. 18. 
März 1825 zu Elberfeld al8 Sohn des 1869 verftorbenen 
Arztes und Barlanentariers Alerander P., var 1865— 78 


ordentlicher Brofefior und Direktor des Zoologiichen Mus | 


ſeums in Heidelberg, übernahm 1882 die Leitung des Natur- 
Hiftoriihen Mufeumd in Hamburg und ftarb dajelbit 
5. Januar 1889. Er machte ſich durch ausgezeichnete Unter- 





ſuchungen betreff3 der Milben und Eingeweidewürmer, wie 
insbeſondere der Trichinen verdient. Sein Hauptwerk bildet 
die „Allgemeine Zoologie” (4. Bde. Berlin 1875—81). 

Paget (jpr. Pehdſchit), englifche Adelsfamilie, |. unter 
Anglefey. 

Pagham, Stadt in Birma, |. Pagan. 

Pagina (lat., abgefürzt pag. oder p.), Seite, Blattjeite; 
paginieren, mit Geitenzahlen verjehen. Paginier— 
maſchine, foviel wie Rumeriermaidine(f. d.). 

Pago, eine gebirgige dalmatiniihe Infel in dem zum 
Adriatiichen Meere gehörigen Golf Duarnero. Sie ift reich 
gegliedert, 275 qkm groß und durd) den Kanal della Mor: 
lacca vom Feftlande getrennt. Im Jahre 1880 zählte fie 
5781 E., welche Fiichfang, Weinbau, Schafzudt und Seeſalz- 
gewinnung betreiben. Die Stadt Bag hat (1880) 3374 E. 

Pagode, Münze in Oftindien, = 3'/, Rupien = 5,9, A. 

Pagoden (vom ind. Bhagavati). Die großen Tempelanz 
lagen der Hindu (ded Brahmaismus), die durchweg den 
fpäteren Geftaltungen der indiſchen Baufunft angehören 
und zumeift in die mittelafterlihe Epoche der chriſtlichen 
Zeitrechnung fallen. P. heißen aud) die Heinen Figuren mit 
beweglihem Kopf, nad Götzenbildern der Pagodentempel 
jo genannt. 

Pagodit, Mineral, |. Ugalmatolith. 

Pagoplerie (gricch.), Lähmung infolge Erfrierens. 

Paguriden oder Einfiedlertrebje, j. unter Bern— 


hardstrebs. 


Pagus (lat.), Landgebiet als Teil eines größeren Ganzen; 
der zu einer Stadt gehörige ländliche Bezirk; Gau. S. auch 
Paganisſsmus und Paganalien. 

Pahang, mohammedaniſcher Malagienſtaat an der Oſtküſte 
bon Malakka, berühmt wegen feines Reichtums an Zinn und 
Gold; er zählt auf ca. 15000 qkm ca. 20000 €. und hat die 
Stadt P. zur Hauptftadt. 

Pahlanpur, britifheindifche Stadt, |. Bahlumpıur. 

Dahlen (von der), deutfches Adelsgeſchlecht, da in den 
Baltifchen Provinzen Rußlands anſäſſig, von einem jüngeren 


! Zweige dereingeborenen livländifchen Adelsfamilie von Kos: 


fultabftanımt, der im 13. Sahrhundert den Namen von Rahlc 


annahm. MitJohann AndreasponderP.,demicwedi: 
ſchen Generalmajor,erhielt der Ziveig des Geſchlechts 1679 den 
: Bunamen „Sreiherren von Witrau“. Der berühmtefte dieſes 
Geſchlechts war Beter Ludwig (Alexejewitſch) Graf 
'von der P., unter Kaiſer Paul Minifterpräfident, geb. 17. 
April 1745 auf Palms (Eſthland), that fid) befonder3 1770 
. beim Sturm auf Bender und 1789—90 im Schwedentriege 


bervor, ward 1792 Gouverneur von Livland, brachte Kur— 
land 1795 an Rußland und ward dafür Gouverneur von 
Kurland, büßte zwar 1796 dieje Stelle ein, ward aber 1797 
wieder Generalgouverneur von Liv-, Eſth- und Kurland,dann 


auch von Ingermanland und Finnland, ward 1799 ruſſiſcher 





Karl Magnus von der 


Reichsgraf, 1800 auch Minifter des Äüßern und Minifter- 


präſident ſowie Oberpolizeiminiſter und Kriegsgouverneur 
von Petersburg, als welcher er 1801 die Thronbeſteigung 
Alexanders I. durchſetzte; er ſtarb 13. Februar 1826 in 
Mitau. — Sein Sohn Peter Petrowitſch, Grafvonder 


P. verdienter ruſſiſcher Kavalleriegeneral, geb. 13. Auguſt 


1777 zu Petersburg, ſtarb 19. April 1864 in Petersburg. 
— Friedrich (Fedor Petrowitich) Graf von der P., 
Bruder des Borigen, geb. 1779, ſchloß 1829 den Frieden zu 
Adrianopel mit der Pforte ab und ftarb 8. Januar 1868 in 
Petersburg. — Aus der nichtgräflichen Linie ift zu erwähnen 
ge geb. 19. Februar 1779 zu 
Palms (Eſihland), kämpfte erfolgreich gegen Franzoſen, 
Schweden und Türken und ſtarb 20. Mai 1863 zu Palms. 
Pahlumpur oder Bahlanpur, Agentichaft der indobritie 
ſchen Präfidentichaft Bombay, elf Heine zu dem Guicowar 
von Baroda im Lehnsverhältnis ftehende Fürftentümer um: 
fafiend. Diefelbe zählt auf 12430 qkm ca. 550000 €. Der 
wichtigſte Staat diefer Gruppe ift der Staat B. ſelbſt mit ca. 
240000 €. auf 6670 qkm. — Die Hauptftadt P. zählt ca. 
178300 Handel treibende und gewerbthätige E. 
ar afrikanischer Volksſtamm, ſ. Fin. 
Dai-Choi (ſamojediſch, d. i. Feldrüden), ein nicht über 
500 m hohes Gebirge im ruſſiſchen Gouvernement Archangel, 
welches ſich weſtnordweſtlich vom Ural bis nad) der Jugor: 
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ſtraße, zwiſchen dem Feſtland und der Inſel Waigatſch hin— 
zieht, ſich dann auf der erwähnten Inſel fortſetzt und ganz 
Nowaja Semlja durchzieht. 

Päijünne, ein 1576 qkm großer fiſchreicher, finniſcher 
See, welder durd) den Kymmene in den Finniſchen Meer: 
bufen abläuft. Er empfängt mehrere Zuflüſſe und hat einige 
Inſeln, unter denen Päjäſſalo mit einem Berge die be= 
merkenswerteſte ift. 

Dailleron (jpr. Paj’röng, Eduard), franzöfifcher Drama: 
titer, geb. 17. September 1834 zu Baris. Gleich jein erſtes 
Stüd, „Leparasite" (1860), hatte Erfolg. Unterden folgen: 
den find hervorzuheben: „Le mur mitoyen‘ (1861), „Le 
dernier quartier“ (1863), „Les faux menages“ (eine vicr- 
. aftige Komödie in Verfen, 1869), „Le monde oü l’on s’en- 
nuie‘‘ (1881) und „La souris“ (1888). Die beiden Icht- 
genannten Luſpiele („Die Welt, in der man ſich langweilt“ 
und „Die Maus)haben auch in Deutfchland Beifall gefunden. 
P., der aud) für Die von feinen Schwiegervater Francois 
Buloz begründete „Revue des Deux Mondes" fehr viel ge- 
ſchrieben hat, ift Mitglied der franzöfiihen Akademie. 

Pain (pr. Bäng, Dlivier), franzöfifher Journaliſt, geb. 
1846, nahm 1871 in Paris am Communcaufftand teil und 
wurde nad, Niederichlagung dezjelben nad) Neukaledonien 
verbannt. Von dort entfloh er nad) Auftralien. Im Jahre 
1877 war er als Berichterjtatter mehrerer Blätter mit in 
Plewna eingefchlofien. Im Zahre 1884 juchte er den Mahdi 
im Eudan auf, ftarb jedoch im Herbft 1884 am Weißen Nil. 
Die in Paris aufgejtellte Behauptung, die Engländer hätten 
ihn erfchießen lafjen, tonnte nicht betviefen werden. 

Pine (ſpr. Bähn, Thomas), berühmter engliſcher Bubli- 
zift, geb. 29. Januar 1737 zu Thetford (Grafichaft Norfolk), 
war Zollbeamter, dann Leiter einer Tabaksfabrik, machie 
Bankrott, ging hierauf nad Philadelphia und befürderte 
durch Flugichriften den Aufftand der ameritanifchen Kolo— 
nien. Im Jahre 1786 kehrte er nad) England zurüd und 
ließ in Xondon jeine berühmte Schrift „The rights of man“ 
(2 Bde., 1790) druden. Er ging hierauf nad Frankreich), 
lich fih dajelbft naturalifieren, wurde in den National= 
fonvent gewählt und ftimmte al3 Girondift gegen die Hin— 
richtung Ludwigs XVI. Nach der Auflöfung des Konvents 
(1795) zog er ſich ins Privatleben zurüd. Im Sahre 1802 
ging er wieder nad) Amerika und ftarb 8. Juni 1809 in New 
York. Die Gejamtausgabe feiner Werke erſchien zulegt New 
Norf 1883. 

Painesville (jpr. Pehnswill), Hauptftadt der Grafſchaft 
Zafe, im amerikaniſchen Unionsſtaate Ohio, am Grand 
River und derPainesville-Youngstoncifenbahn gelegen. Sie 
liegt 4 km vom Erieſee entfernt, hat einen großen Park, 
Eifengiehereien, Majchinenfabrifen und (1880) 3841 E. 

Pair (franz., ſpr. Bähr, engl. Beer, ſpr. Pihr), der Gleiche, 
großer Vaſall der Krone, welcher dem Könige urfprünglic 
als ebenbürtig galt und ihm die Beihilfe zu wichtigen Staat8- 
handlungen verjagen fonnte, wenn dieje ohne feine Beiftim- 
mung und gegen jeinen Vorteil befchloffen waren. In Frank⸗ 
reih fam die Pairswürde (Bairie) urfprünglich den Ober: 
häuptern der verſchiedenen Vollsftänme zu. Gleihen Rang 
behaupteten in der Eigenjhaft von geiftlihen Fürften außer 
dem Erzbiichof von Rheims einige Bilhöfe. Später wurden 
die alten Pairieen befeitigt und aus königlicher Gnade neue 
P.s ernannt, die jedod nur das Recht des freien Zutritt3 zum 
Könige und einen befreiten Gerichtäftand vor dem Parlament 
zu Paris bejaßen. Nachdem die Pairie den Stürmen der 
Franzöſiſchen Revolution erlegen war, ſuchten die zurüdge- 
fehrten Bourbonen durch zahlreiche Ernennungen eine das 
Königtum ftüßende erbliche Pairie nad; dem Vorbilde der 
etlichen Einrihtung zu ſchaffen. Die Februarrevolution 
von 1848 machte jedoch) der ganzen Einrichtung ein Ende. — 
In England gewann der Hohe Abel (die Nobility) im Bunde 
mit dem Kleinen Landadel und den hervorragenden Bürgern 
der wichtigeren Städte (dev Gentry) jene noch heute fort= 
dauernde Bedeutung des erften politiihen Standes, welcher 
die Grundrechte des Landes bewahren hilft und im Oberhaufe 
bie wichtigiten. Angelegenheiten des Staats mit behandelt und 
entfcheidet. Das Recht, neue P.3 zu ernennen, ftehtdem Könige 
zu, doch gilt der Grundſatz, daß die Pairie nad) dem Tode 
eine3 Lords nur auf den älteften Sohn, oder wein keine Söhne 





vorhanden find, auf den nächjten Bruder, Oheim u. |. vo. des 
Verjtorbenen übergeht. In Deutichland wurden die erften 
Vaſallen des Reich? zu founeränen Fürften. Doch nennt man 
aud hier die Mitglieder der eriten Kammern (Herrenhäufer, 
Bairstfammern), die als Standesherren dad Recht der 
Mitgliedfchaft befigen oder von dem betreffenden Landes— 
fürjten ernannt werden, P.s. Eine gleichzeitige derartige 
Ernennung mehrerer Rammermitglieder, durch welche ſich 
die Regierung die Mehrheit fihern will, heißt Pairsſchub. 

Pairie (jpr. Räric), Pairswürde, f. unter Pairs. 

Paiſiello, Tonfeger, |. Baefiello. 

Paisley (Ipr. Pähslih), cine der bedeutendften Induſtrie— 
ftädte Schottland3, in Renfrewfhire, am Cart, ift mit feinem 
Hofenplag Renfrew, mit Glasgow, Oreenod und Ardrofian 
durch Kanäle verbunden. Bemertenswert find die Trümmer 
der Abteifirdde. Die (1881)55638 E. treiben beſonders Tuch⸗ 
und Shawlerzeugung, dann Maſchinenbau, Eifen= und Mef- 
finggießerei, Färberei und Spinnerei. . 

Paithans (jpr. Pähſang, Henri Fofeph), franzöfiicher Ar: 
tilieriegeneral, geb. 22. Januar 1783 zu Dieß, tratnadı feinen 
Studien auf der Barifer Polytechniſchen Schule indie Marine: 
Artillerie ein, rückte 1845 zum Divifionsgeneral auf, zog ſich 
aber nach der Februarrevolution (1848) nad) Jouy⸗aux⸗Arches 
bei Meß zurüd und ftarb 19. Auguft 1854 dafelbft. Er hat fich 
durch verichiedene Verbefferungen bei der Gee= oder Küſten⸗ 
artillerte, insbefondere durch die von ihm betriebene Einfüh- 
rung der von ihm erfundenen und oftaud) nad) ihm benannten 
Bombenfanonen befannt gemadit. 

Pajon (fpr. Paſchong, Claude), reformierter Theolog, geb. 
1626 zu Romorantin (Departement Zoirezet:Cher), geft. 17. 
September 1685 zu Nantes, war zuerft Pfarrer in Marchenoir, 
erhielt 1666 die Profeſſur der Theologie inSaumur,dieer jedoch 
durch jein Beftreben, die jtreng reformierte Onadenwahlichre 
zu mildern, aufgeben mußte, worauf er Prediger zu Orleans 
wurde. Vgl. Mailhet, „Claude P.“ (Paris 1883.) 2 

Pajonismus, die von Claude Pajon begründete Ansicht, 
wonad die Gnadenwirkungen des Heiligen Geiſtes nicht auf 
übernatürlihem Wege die Herzen beeinflufjen, jondern auf 
dem ordentlichen Wege der fogenannten Gnadenmittel, vor 
allem der Predigt. 

Paka (Neu: Bafa), Stadt in der böhmischen Bezirks8haupt⸗ 
mannſchaft Gitſchin, an der Nordmeftbahn, hat ein Bezirls- 
gericht, ein Paulinerffofter und (1880) 4525 ſich mit Weberei 
und Spinnerei befhäftigende €. 

Paket (vom franz. paquet, fpr. pafeh), Ballen, Pad; bei 
der Schmiedeeifenerzeugung ein prismatiſcher Körper. Der: 
felbe befteht aus Robeitenfchienen ‚die mit Draht zufammen: 
gebunden und fo aneinander geſchweißt werden, und wird 
durd Walzen undHämmern zu Stäben und Blechen ausgereckt. 
— Baletboot, Bezeihnung dev Dampfer, welche den über: 
feeiichen Berfonen: und Güterverkehr bejorgen. 

Pakfong, I. Packfong. 

Pakljoi, Hafenftadt in der hinefifhen Provinz Kwang— 
tung am Golf von Tongling, welcher im Jahre 1876 dem 
Handel mit dem Auslande eröffnet wurde und ca. 25000 E. 
bat. Ausgeführt wird beſonders Sternanis, Judigo und Zuder. 

Pakhto oder Puſchtu, die Sprade der Afghanen, ſ. unter 
Afghaniftan. 

Pakington (jpr. Pehkingt'n, John Somerfet), Staats: 
mann, ſ. Hampton (Lord). 

Pakoſch, Stadt im Kreiſe Mogilno de3 preußifchen Re— 
gierung3bezirf3 Bromberg, an der Netze, hat eine evangeliſche 
und zwei Tatholifche Kirchen, ein Kloſter ein Krankenhaus, 
eine Zuderfabrit und (1885) 1821 €. In der Nähe ift ein 
berühmter WalfahrtSberg mit einer Kirche und 23 Kapellen. 

Dakotille (franz., ſpr. Pakotihj, d. i. Beilaft), die Waren, 
welche der Kapitän und die Mannſchaft eines Handelsſchiffes 
mitnehmen und im Ratotiffehandel verfanfen. Patotilfe: 
vertrag heißt der Vertrag, durd) welchen fie die Waren vom 
Eigentümer übernehmen, um fie für defien Rechnung zu ver: 
faufen. Sonft bedeutet B. auch Echundivare. Gemwöhnlid) 
verbieten die Reeder den Pakotillehandel. 

Paks (pr. Pati), Marktfleden in dev oe Ge⸗ 
ſpanſchaft Tolna an der Donau mit einem Bezirksgericht 
und (1881) 11086 Weinbau und Hauſenfang treibenden ma= 
gyarishen E. 
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Pakt (lat. pactum), ſ. Vertrag. — Pattieren, durch 
Vertrag vereinbaren. 

Daktsius, Fluß in Kleinaſien, ſ. Sarabat. 

Palä..., Paläs,.. (vom grieh palaios, weibliche Fornt | 
palaia, d.i. alt), Beitandteil in zufammengefegten Wörtern. | 
— Paläa-Korinthos, ſ. unter Korinth. — Paläan— 
thropologie, die Kehre von den Bewohnern der Urwelt. — 
Paläographie, Wiſſenſchaft, weiche die alten fchriftlichen 
Denkmäler (Handſchriften und Inſchriften) hinſichtlich ihres 
Urſprunges und Hiftoriichen Wertes kritiſch prüfen lehrt. Val. | 
Sabretti, „Paläographiſche Studien“ (deutic, Leipzig 1877). 
— Palaeoniscus Aguss., eine Gattung vorweltlicher Fiſche 
aus der Ordnung der Schmelzſchupper oder Ganoiden (f. d.), 
fehr häufig in dem zur Dyas-Formation gehörenden Kupfer: 
ſchiefer desHarzes. Paläontologie (Verſteinerungskunde, 
Petrefaktenkunde, Petrofaktologie) iſt die Lehre von den Tieren 
und Pflanzen der Urwelt, von den foſſilen Tier- und Pjlanzen- 
veften, die wir in den Erd» und Gteinfdiichten finden. Die 
Überrefte der vorweltlichen Lebeweſen find oft jehr genau und ! 








gende große Epoche heißt die Tertiärzeit; hier herrſchen die 
Säugetiere und namentlid die Dickhäuter auf dem Lande: 
Baläotherium, Maftodon, Nashorn, Dinotherium, Beutel— 
tiere und in der lebten Zeit nod) Birafjen, Nenntiere, Elen— 
tiere, Niefenhiviche, Niefenjaultiere und Pferde. Die Flora 
war unferer jegigen ſchon ziemlich gleich. Die letzte Zeit, zu 
Ende welcher der Menfch auftritt, war die Diluvialzeit. Es ift 
die Beit der Höhlenbären, Löwen, -Hyänen, des Dinornis 
(ſchrecklicher Vogel), der Nenntiere und Moſchusochſen. In 
diefe Periode fällt aud) die ſogenannte Eiszeit (ſ. d.) zu welcher 
ſchon der Menfd) mit vorgenannten Tieren zufammen febte. 
Über Baläontofogie der Tiere vgl. Quenftedt, „Handbud) der 
Petrefaktenkunde“ (3. Aufl., Tübingen 1885); C. N. Zittel, 
„Handbuch der Valäontologie und Paläozoologie“ (Mün— 
den 1878). Über Baläontologie der Bilanzen vgl. Bittel und 
Schimper, „Handbuch der Paläontologie“ (Bd. 2, „BHyto: 
paläontologie“, von Schimper, fortgejegt von A. Schenk, 
(Münden 1879 fj.). — Baläopatra, heutiger Name für 
die Stadt Baträll.d.). — Baläophbytologie (griech. Wort: 


deutlich erhalten und ganz beionder3 erſtaunlich ift oft die, bildung), Beichreibung der foffilen Pflanzenreſte, — Palaco- 
Menge der foffilen liberbleibfel, die man auf einem Meinen | therium (griech.), Gattung ausgeftorhener Vielhufer (Mul- 
Raume zufanmengedrängt findet. Selbit Petrefakten aus | tungula) aus den: Tertiär, mit einem Rüfjel und mit fräjtig 
der Dyas- und Steinfohlengeit, die viele Millionen Jahre alt ! entwickelter Mittelzehe. Palaeotherium magnum Cuv. bes 
find, findet der Bergmann hunderte von Metern tief in der | ſaß die Größe eines Pferdes, während Palaeotherium cras- 
Erde wohlverwahrt in ihren Steinbetten. Aber nit nur |sum Cuv. mehr dem Tapir ähnlidy war. (Siehe aud) Did: 
Heine Tiere und Pflanzenteile findet man vollftändig, fondern ; Häuter.)— Paläotypen, die erſten Erzeugnifje dev Druder: 


auch ziemlich unverfehrte, gut erhaltene Skelette der vorfints 
flutlichen Niefentiere und ganze Baumſtämme der Stein— 
fohlenzeit, an denen man aud) die feinfte Struftur bei ge— 
eigneter Behandlung erkennen fann. Im Fränkiſchen Jura 
3.8. hat manauf feinen®ebieten Hunderte von Ichthyoſauren 
(Fifcheidechfen) gefunden, jene größten und ſchrecklichſten 
Naubtiere dev Jurazeit. Aber nicht allein Knochen, Zähne, 
Banzerplatten und Gräten blieben ung aufbewahrt, fondern 
auch Kot der vorfintflutlichen Tiere (Koprolithen), welcher una 
fund gibt, was ihre Nahrung bildete, und aud) Fleiſch und 
Haare der Koloffaltiere wurden gefunden. So fand man in Si—⸗ 
birien vollftändige Kadaver von Manımuten aus der Dilu— 
dialzeit eingefroren. Volftändige große Baumſtämme fand 
man ebenfall3 ziemlich häufig, fo 3 B. in Tasmanien, Ker— 
guelen, Grönland, in Deutichland und England, die zum Teil 
älter waren al8alledie vorgenannten großen Tiere. Sehrhäufig 
findet man die Abdrücde der vorfintflutlichen Lebeweſen, 
während von diefen felbft feine Spur mehr vorhanden ift; ja 
fogar die Zußftapfen find uns erhalten geblieben, beſonders 
von frojchartigen Umphibien und von Vögeln. Am Anfang 
war die Größe der Lebeweſen fehr beicheiden, je älter die Erde 


kunſt,ſ. Snfunabeln. — Paläozoiſche Kormationen, 
diejenigen fedimentären Gebirgsarten, welche die älteften or= 
ganifchen Überrefte in Form von Abdrücden und Verſteine— 
rungen enthalten. — Paläozoologie, Beſchreibung der 
verfteinerten Tierreſte. 

Palacky (ſpr. Bälagti, Franz), namhafter böhmiſcher Ge— 
ſchichtsforſcher und Politiker, geb. 14. Juni 1798 zu Hodo— 
flawig in Mähren, feit 1838 böhmiſcher Landeshiſtoriograph, 
feit 1860 Führer der Tihechen im Parlament, ſtarb 26. Mai 
(uni) 1876. Sein Hauptwert ift die „Geſchichte von Böh— 
men“ (5Bde., Prag 1844— 67). Zerner gab er mehrere 
Studien zur Hufjitenzeit Heraus. 

Paladin (vom lat. palatinus), Beamter des faiferlichen 
Palaſtes, in weiterem Sinne ein Ritter, welcher dem engeren 
Hofgalte eines mittelalterlicen Kaiſers oder Königs ange: 
hörte; im befonderen diejenigen Nitter, welche der Sage nad) 
die Tafelrunde Kaifer Saris des Großen und des Königs 
Artus bildeten. 

Palafor yMelzi(ipr. Palafoch, Zufe de), Herzug von Sa = 
ragoſſa, ſpaniſcher General, geb. 1780 im Schloſſe Palafox 
(Aragonien), machte ſich als Generaltapitän von Aragon 


wurde, zu um fo größeren Formen entwickelten fie jich, um fo | durch die Verteidigung von Earagojia (f. d.) gegen die Franz 
ausgebildeter twurde der Organismus. In der Silur= und |zofen berühmt, ward, obgleich Frank, auf Befehl des wort: 
Devonzeit lebten nur Korallen, Mufcheln, Würmer, Krebſe brüchigen Marſchalls Lannes im Februar1809Triegsgefangen 
und Fiſche, und die Pflanzenwelt beftand nur aus niederen ! nad) Frankreich abgeführt und durfte erft im Dezember 1813 
Algen, KRalamiten und Bärlappgewächſen. In der Stein: I nad) Spanien zurüdtehren. Im Jahre 1836 zum Herzog von 
fohlenzeit gab es ſchon große Wälder, beftehend aus großen | Saragoffa ernannt und 1837 —41 Mitglied des immerwäh— 
Farnen, Schadjtelhalmen, Lepidodendren und Gigillarien. | renden Ausſchuſſes der Granden und Generaffapitän der 


Die Fiſche hatten fich bedeutend entwickelt und aus diefer Zeit | 
tennen wir die erfte Eidechfe, den fogenannten Archegosaurus 

Decheni, den Stanımvater unferer Eidechfen. Die Weiter: | 
bildung Schritt in der Zechftein=, Buntfandftein-, Drufcelfalt- 
und Keuperzeit vorwärts, fo daß wir in der Jurazeit die 
größten, abenteuerlichften Eidechſen finden, die hier ihren 
Höhepunft erreichten und die Gewaltherrſcher waren, wie z. B. 
der Ichthyoſaurus (f.d.), Plefiofaurus(Nadybareidechfe, |. d.), 
Pterodaktylus (Flugeidechſe, |. d.), auch lebten Hier der erſie 
Vertreter derSäugetiere,ein mausartiges Tier (Phascolomys, 
Wombat). Auch fand man inder Jurazeit den erſten Vogel, den 
Archäopteryr oder Altvogel(f.d.). Zu diefer Zeit wuchſen aud) 
Thon Nadelhölzer, Fichten, Araucarien, dann Pandänus, Ey: 
prejfen, Cykaden, Jamien u. ſ. w. Die Quaderjandfteinzeit 
wurde hauptfächlich von großen Landeidechſen (Sguanodonten) 
und von ungeheueren Diengen Ammoniten und Belemniten 
bevölfert. Die Kreidezeit ift ganz beſonders reich an Heinen 
Mufceltieren, die in folhen Mengen vorhanden waren, daß 
fie jeßt ganze Bebirge bilden. Das Leben der Kreidezeit bes 
ftand hauptſächlich aus Foraminiferen, Movstieren, Hippu— 
riten, Knochenfiſchen; auch find hier die Raubbäunte und ganz 
bejonder3 die winzigen Diatomeen vertreten. Die darauf fol: . 





Barden in Madrid, ftarb er 16. Februar 1847 zu Paris. 

Dalagenit, amorphes, durchſcheinendes, glaßglänzende3 
Mineral von weingelber biß gelblichbrauner Farbe, beiteht 
aus einem waſſerhalligen Boppelfilifate von Thonerde, Eiſen⸗ 
oxyd, Kalk und Magneſia mit wenig Kalk und Natron. Der 
P. bildet einen Beſtandieil des Palagonittuffs, eines ge— 
ſchichteten braunen Baſalttuffes. Wenn der P. vortvaltet, 
heißt das Geſtein Palagonitfels. Fundorte des P.s ſind 
Limburg a. d. Lahn, Caſtel, Sizilien, Island. 

Palais (Ipr. Paläh), Hafenort und Hauptftadt der fran- 
zöfifhen Infel Belle-Isle, ein Kriegsplatz dritter Klaſſe, mit 
Eitadelle und Zellengefängnis, zählt ca. 3000 E., welche be= 
trädytliche Fiſcherei betreiben. 

Palnis(franz., pr. Baläh), ſ. Palaſt. Balaiz Royal 
(pr. P.-Roajahl), berühmter Balaft in Paris, den Nichelieu 
erbauen ließ und an Louis XIII. teſtamentariſch vermachte. 
Louis XIV. ſchentte ihn den Grafen von Chartre3, womit 
er an die Orleans fiel, die ihn zum größten Teil zu öffentlichen 
Zweden umbauen ließen (1782 — 85). Die Commune 1871 
brannte einen Zeil nieder. Jet tagen die gefeßgebenden 
Körperihaften im Palais-Royal. 

Palümon, in griechiſcher Eage der in einen Meergott ver= 
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tunus (Hafengott) verehrt. notwendig chriſtlichen) Wali. B. ift größtenteils gebirgig 

Palander von Vega (Ludwig), ſchwediſcher Nordpolfahrer, von den Vorſtufen der Parallelketten des Libanon, Antiliba— 
geb. 2. Oktober 1842 zu Karlskrona, feit 1864 Ceeoffizier, bes | nun und Hermon erfüllt. Im Norden des Landes auf der 
teifigte fid) 1868 an einer Expedition nad) Epikbergen, über- Hochfläche weitlic von See Genezareth ift merkwürdig der 
winterte dort 1872— 73 und bejehligte 1878—79 auf der Erz | ober abgejtumpfte Kegel des Tabor (615 ın). Titlich vom 
pedition Nordenfkiölds die „Wega”. Im Jahre 1880 ward er | Jordan jteigt das Hochland, das eheden im Süden „Gebirge 
zum Kapitän ernannt und in den Adelftand erhoben. Moab“, in dev Mitte „Gebirge Gilend”, im Norden „Hoc: 

Palänka, Name mehrerer Orte in Niederungarn. — | fand von Baſan“ hieß, bis zu 1570 m an; dagegen fteigt die 
Deutſch-P. (magyar. Nemet-P.), Martifleden in der Ge: | Kanımhöhe des Gebirges weſtlich vom Jordan felten über 
ſpanſchaft Bäcs:Bodrog an der Tonau, mit einem Bezirks: | 630 m (Garizim 864 m, Dlberg 728 m). Bon Tiefebenen, 
gericht und (1881)4492 meijt deutfchen E. — In der Nähe ift | die daS gejanıte Plateau unterbrechen, find zu nennen: Die 
Alt-P.mit ca. 4760 ſerbiſchen E. — Neu-P. in der Temeſer ſchmale Küftenebene am Mittelländifchen Meere (ehedem 
Geſpanſchaft Hat ca. 1200 deutiche €. PHilijtäifche Ebene vder Ebene Saron), durch den Karmel im 

Yalankin, ein in Oftindien und China gebrändficher | N. von der Phönikiſchen Tiefebene getrennt; die Ebene Jes— 
Tragſeſſel. reel (jetzt Meriſch ibn amir) nordöſtlich vom Karmel und vor 

Palaoinſeln (Pelew-, Pelju- und Palauinſeln) heißt eine | allem die tiefe Einſenkung des Jordanbettes, das ſogenannte 
ſpaniſche Inſelgruppe, welche zu den Weſtlichen Karolinen ge- Ghor, mit den vom Jordan durchfloſſenen Seen, dem Huleh 
zählt wird. Sie beſteht aus 26 ſchmalen, hügeligen, mit | (im Altertum Merom), dem See Genezareth (j. d.) und dem 
Korallenriffen umſäumten Inſeln, welche fruchtbar und ge- Toten Meere, welches faſt 400 m unter dein Spiegel des 
fund find. Sie haben eine Geſamtfläche von 443 gkm, haben | Mittelmeeres liegt. — Bei weiten der größte Teil der Ge— 
Süßwaſſerſeen und Bäche und find mit ſchönen Wäldern bes | birge P.s befteht in Kreidekalf, der im Norden und Nordoften 
det. Die größte P. iſt Babelthouap mit ca. 300 qkm und | ben Bafalt weicht. Von Gewäſſern ijt heute nun noch der 
don etiva 8000 Mafaien bewohnt. Wichtig wäre noch Koror | Zordan (f. d.) mit den zugehörigen Seen von Bedeutung. 
mit der Stadt Aralmai, Urulong und Lord North. Gegen: | Zagegen haben die zahlreichen, zum Zeil jehr tief eingeriſſe— 
wärtig bewohnen die P. ca. 10000 Malaien, weldye als gut= | nen Wafferläufe (Wadis) des Weſtjordanlandes, wie z. B.der 
mütig und gaftfreundlic, geichildert werden. Pie Männer ! Kidron, heutzutage wegen der gänzlichen Abholzung des Lanz 
gehen volljtändig nadt. Fiſche bilden ihre Hauptnahrung, des höchſtens in der Regenzeit einmal fließendes Waljer. Bes 
doch befigen jie and) Rinder, Ziegen, Schaſe und Schweine, | deutender find die Zuflüſſe des Jordans vom Oſten her: der 
welche von Europa eingeführt wurden. Die B. jollen um | Mandhur (dev Jarmuk oder Hieromax der Alten), der Zerfa 
da3 Jahr 1543 von Villalobo8 entdeckt worden fein, welcher | oder blaue Fluß (dev Jabok des Alten Tejtanıent3). Ins 
fie Niffinfeln nannte. Vergl. Semper, „Die Balauinfeln“ | Tote Meer münden der Zerfa Main und weiter jüdlid) dev 
(Leipzig 1873). Modſchib, der Arnon des Alten Tejtaments. — Tas Klima 

Paläologen, die Herricher de3 legten Kaiferhaufes des Oſt- P.s ift bei der gefchilderten Verſchiedenheit des Bodens ein 
römiſchen Reiches, von 1261—1453, benannt nad) ihrem | jehr verſchiedenes. Jahreszeiten gibt e8 nur zwei, die Regen— 
Stifter Michael Paläolögos. zeit und die regenloſe Zeit, welche unſerm Winter und Com: 

Palaprat (for. Palaprah, Sean, Seigneur de Bigot), fran- mer entfprechen. Im Gebirge fällt oft reichlicher Echnee, und 
zöſiſcher Luſtſpieldichter, geb. 1650 zu Toulouſe, geit. 14. Of: | dev Eoimmer ift ſechs Monate hindurd) faft ununterbrochen 
tober 1721 zu Paris, war zuerjt Advokat, dann Kapitular, | far und heiß. In der Kordanniederung, bejonders nördlich 
bald darauf Vorftand des Konſiſtoriums feiner Vaterjtadt | vom Toten Meere, fteigt die Temperatur bis auf 41’/,’C. 
und fpäter Sefretär des Herzogs von VBendime. Er verfaßte | Die Ernte fällt hier 14 Tage früher, und echt tropiſche Tiere 
feine Quftfpiele meift mit den viel begabteren Tavid Auguste | leben hier abgetrennt von dem Hauptverbreitungsgebiet ihrer 
de Brueys (ſ. d.) Seine eigenen Werte erſchieuen Paris Geſchlechter. — Der Pflanzenwuchs zeigt noch heute überall, 


wandelte Melikertes (j. d.), von den Römern aud) ald Por: |; Nablus. Der Libanondiſtrift ſieht unter einem (feit 1860 


1711 und 1735 (2 Bde.) und mit denen von Brueys Kari wo Wafler ift, eine ungeheure Triebfraft. Auf dem Gebirge 
1756 (5 Bde.). herrfcht neben dem Olbaum die Eiche, Terebinthe und Syfo= 

Palas (lat. palatium), Teilder mittelalterlicen Burg (1.d.). | more, vieler Orten auch die Feige und der Nußbauni. Zedern 

Palaſt (franz. palais, fpr. Paläh, von lat. palatium, ur: | gibt es nur nod) in einem Haine des Libanon. Eine eigens 
ſprünglich einer der fieben Hügel Noms), Bezeihnung für | tümliche und wiederum fajt tropiiche Vegetation hat die Jorz 
großartige öffentliche Prachtgebäude und ſchloßartige Wohn: danniederung. Tas Sinken der ehemals ſo berühmten Wein: 
gebäude. — Balajidanıe (Dame du palais, pr. Tanı | fultur erklärt ſich aus dem Weinverbot bei den Diohammıeda- 
dü Baläh), war früheram frauzöſiſchen Hofe eine Dame, welche | nern. Die Pflege des Tabats, der Baumwolle und des Mauf- 
zum Hofſtaate einer — Den erſten Platzunter beerbaums zur Seidenzucht gehört mehr dem Libanondiſtrikt 
den Palaſtdamen nahm die Oberhofmeiſterin (dame d'hon- an. Joſua und die anderen Kundſchafter ſchilderten P. als 
neun) ein. „das Land, wo Milch und Honig fließt, da Bäche, Brunnen 

Paläſtina (aus dem hebr. Peleschet, d. i. Philiſterland) und Seen innen ſind“. Davon gibt es heute nur noch Spuren. 
oder Kangan, d. i. Niederland, auch Heiliges Land, ift | Unter der türkiſchen Herrſchaft hat ſich die grauenvolle Ver— 
das den Südweſten Syriens bildende Gebiet, welches noch ödung P.s beſtändig faſt geſteigert. Im: ganzen zählt man 
heute von den eingeborenen Arabern Filiſtin genannt und als | heute höchſtens 650000 E., eine Zahl, die früher jedenfalls 
ein Teil von Syrien betrachtet wird. Die Grenzen von P. 4 bis 5mal fo groß war. Noch bejtehen zwar fait alle die 
waren allezeit ſchwankend. Cie wuchſen bejonder3 zur Zeit ! altberühmten Städte, aber meift in Ruinen und Efend mit 
der Blüte Israels durch Einverleibung unterworfener Nach- höchſtens 3— 5000 E. Am bedeutendjten find die Häfen Jafa 
barländer, und in der nachalerandriniichen Zeit wechjelten fie | und Haifa (am Karmel); im ehemaligen Judän, dejjengrößter 
mit der bejtändig ſich ändernden Herrſchaft, welche nadheinan: | Teil jet eine traurige Wüſte ift: Hebron, Bethlehem, Jeru— 
der den Römern, Berfern, Araber, zahlreichen moslemiti- jalem; im ehemaligen Samarien: Nablüs (f. d.) und Dſche— 
chen Herrſchern, den Kreuzfahrern und endlich jeit 1516 den | nin; in Galiläa: Nazareth (f. d.) und Tiberias am See Gene: 
türfifhen Osmanen zufiel, welche nur kurze Zeit (1831—40) zareth. — Die Bevölferung befteht meijt aus Arabern, denen 
durch die ägyptifche Belegung unter Ibrahim Paſcha Unter: | jid) ein geringer Zuſchuß von Griechen, Türken, Juden und 
brechung erlitt. Zur Zeit Jeſu tritt und hauptfächlich die | Franken zugejellt. Gegen */, der Bevölkerung find arabiſch 
Einteilung des Weſtjordanlandes in die Landichaften Judäa redende Araber. Weizen bildet den Sauptbejtandteil der 
(im Süden), Samaria (in der Mitte) und Baliläa (im Norden) | Ernte. Von ihm leben zumeift die Landbau treibenden Be— 
entgegen. Seit dem 2. Zahıhundert n. Chr. wird bei den | wohner, die der Schaf und Ziegenzucht in eriter Linie oblie— 
Nömern neben Judäa und Eyria der Name P. herrjchend; ; gen. Ninderzucht tritt zurücd. Als Reit und Laſttier dient 
die einzelnen Provinzen hießen PB. I—111 (anfangs IV). | vor allem der äußerft ausdauernde Ejel, Daneben das Pferd. 
Gegenwärtig zerfällt das eigentliche B. in zwei Paſchaliks, Kamele werden faft nur von den Beduinen im Oftjordanlande 
dag direlt von der Pforte abhängige zu Serufalem und dag | gealchtet. — Eeit 1865 wird auf die Erforſchung P.s in jeder 
von den Walt (Gouverneur) von Damaskus abhängige zu | Hinficht großer Eifer vertvendet durch eine — und ame⸗ 
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rilanische Geſellſchaft, deren Vermeſſung des Landes nächſtens, und Beratung der Neger, wozu in Kamerun und den Niame 


veröffentlicht werden fol. Bis jept find die beften Karten die 
don Kiepert: „Nene Wandfartevon P.“(5. Aufl.,Berlin 1883). 
Die Litteratur zur Paläſtinakunde enthält vollftändig Tobler, 
„Bibliographia geographica Palaestinae“ (bis 1867; Er- 
gänzung dazu 1875). Vgl. and) Bädeler, „PB. und Syrien“ 
(Leipzig 1875). 

Paläjten (gried., d. i. Ringſchule), Turnplatz, Gymna— 
fium (1. d.). 

Palatäle (lat.) oder Balatıne find ſolche Gaumenlaute 
(Gutturales) g,f,ch,(f. unter Qaut), die vornam harten aus 
men gebildet werden und deshalb leichtin Dentale übergehen. 

: Dalatin (Mons Palatinus), Hügel der Stadt Rom, |. Pa⸗ 
latiniſcher Berg. 

Palatina bibliotheea (lat.), eine von Auguſtus in einem 
Anbau des Apollotempels auf dem Palatintfhen Hügel in 
Rom begründete Bibliothek. Desgleichen heit fo die von 
den Kurfürften von der Pfalz geſammelte Univerfitätsbiblio- 
thet in Heidelberg, welche Kurfürft Marimilian von Bayern 
nad) Einnahme der Stadt durd) Tilly 1622 dem Popſt ſchenkte. 














Niamlande durch eine ziemlich reid) entwickelte Telegraphie 
von Baufenfignafen eingeladen wird. 

Dnlawan, eine Inſel der Philippinen (f. d.). 

Palaszöts Acreide (im Altertum Aträ), Stadt im Kreiſe 
Noto der italienischen Provinz Sirakuſa (Sizilien), mit den 
Überreften der alten Stadt, einer Altertumsſammlung im 
Palazzo Zudica und (1885) 12011 €. 

Palenrius (Aonius), eigentlid Antonio dei Paglia— 
riéi, eind dev Häupter der reformatorifchen Bewegung in 
Stalien, geb. um 1500 zu Beroli bei Nom, ward 1546 Brojefjor 
der römiſchen und griechischen Literatur in Lucca und 1555 
zu Mailand. Der eperei angeklagt, ward er 2. Juli 1570 
in Rom erdroffelt und fein Leichnam verbrannt. Eine Ge— 
famtausgabe feiner Werfe mit Xebensbeihreibung von Hall: 
bauer eridien Jena 1728. Vgl. Bonnet, „Nonio PB. und die 
Reformation in Stalien“ (Hamburg 1863). 

Palembang, Nefidentfchaft von Niederländisch Indien auf 
der Südojtfüfte von Sumatra, zählt mit dem tributären Sul: 
tanat Dſchambi auf 140873 qkm (1886) 627914 E, fteigt 













































































































































































































































































Nr. 5208. 


Sie wurde im Vatikan aufgejtellt, aber 1815 zum Zeil zurüd. 
gegeben. 

Palstinat (lat.), Amt, Würde und Gebiet eines Palatinus; 
Pfalzgrafjchaft. 

Palatiniſcher Berg(Mons Palatinus), der höchſte der ſieben 
Hügel Roms. Er ift 5I m hoch und liegt in der Mitte der 
anderen ſechs. Auf dem P.ſtand das ältefte Rom unter dem 
Namen Roma quadrata. In der Paiferzeit befanden ſich hier 
die glanzvollen Kaiferpaläfte. Ausgrabungen liefern wert: 
volle Altertümer. Vergl. J. Jordan, „Die Kaiferpaläfte in 
Non” (Berlin 1868); Thou, „Il Palazzo de Cesari“ (Nom 
1828), Visconti und Zanciani, „Guida del Palatino“. 

Palatinus (lat.), im Mittelalter Titel dev pornehmften 
Vaſallen am Hofe des Königs; dann der Pjalzgraf (comes 
palatinus), welder in Namen des Königs die richterliche Ge— 
walt ausübte. In Ungarn warder®. big 1853 erfter Magnat, 
Vormund des minderjährigen Königs und bis zudeffen Örof- 
jährigleit Verwalter des Reichs. 

Palatum (lat.), der Gaumen. 

Palnuinfeln, polynefiihe Infelgruppe, ſ. Balavinfeln. 

Palaver (engl., jpr. Pälläwr), Geſchwätz; Zufanımentunft 











Balerıno, 


aus Niederungen nach Weften zu reihbewaldeten Bergen im 
Innern an. Reis, Baunmolle, Tabak, Pfeffer und Zimt lie: 
fern die Niederungen, die Wälder Dammargummi, Gutta— 
perda, Harze und Bambus. Elfenbein und Wachs find maſſen⸗ 
hafte Ausfuhrgegenftände. Die eingeborene Bevölkerung find 
mohammedaniſche Malaien und Reſte der zurüdgedrängten 
heidnifcyen Urbevölferung Drang Kubu. — Die Hauptitadt 
B. am fhiffbaren Mufi, zählte (1877) 43368 E., ift der Über: 
ſchwenimungen wegen fajt ganz auf Bfählen erbaut. Benzoe: 
Harz, Bogelnefter, Seide, ſchöne Dolce, Goldarbeiten kommen 
in den Handel außer ben Sandegerzeugnifien. 

Palensia (ipr.Balenfia), ſpaniſche Provinz in der Landſchaft 
Altfaftifien, mit(1884)189 305 €. auf 8434 qkm, umfaßt den 
nordweſtlichen Teil des Plateaus von Altkatilien und grenzt 
im. an die Provinz Santander, im DO. an Burgos, im ©. an 
Valladolid und im W. an Leon. DerNorben der Provinz fteigt 
zu den Afturifchen Gebirgen an; im ©. beginnen die großen 
baumarmen Hodflädyen von Altfaftilien, welche dort, wo fie 
gut bewäffert find, große Ernten von Getreide und Wein lies 
fern. Im N. ſtarke Steintohlenlager. DieFlüffe der Brovinz, 
die fich in dem Pifuerga vereinigen, gehören zum Duero. Für 
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den Setreideerport find der Kaſtilianiſche Kanal und der Kanal 
von Campos, welche aus dem Piſuerga abgeleitet find, von 
großer Bedeutung. Die ſpaniſche Nordbahn. ift wichtiger Vers 
tehräweg. — Die Hauptjtadt B., die angebliche Römerſtadt 
Pallantia, am linfen Ufer de Carrion gelegen, hat (1884) 
14239 &., iftvon Mauern umgeben und von teilweifegotifcher 
Banart. Die in P. 1209 gegründete erfte jpanifche niverfität 
wurde 1239 nad; Salamanca verlegt. Die Bevölkerung treibt 
beträchtlichen Handel mit Getreide, Wein, Leder, hier geivebten 
wollenen Deden, Hüten und Wafjen. 

Palenque (pr. Balennfe, San Domingo de), Dorf int 
Norden des mexikaniſchen Staates Chiapas, mit ca. 2500 E. 
und den Ruinen einer großen altmerifanifhen Stadt, deren 
Urfprung auf die Maya, da3 alte indianifche Rufturvolf von 
HYukatan, zurücdgeführt wird. PB. wurde im vorigen Jahrhun— 
dert vom Urwalde überwuchert gefunden. Man erkennt nod) 
die Reſte von 14 prächtigen fteinernen Gebäuden zwifchen un= 
zühligen Schutthaufen, Bäber, Tempel und Kanäle. 

Dalermo, die frühere Hauptftadt der italienischen Inſel 


neren Hafeneingang ſchützt die Citadelle. Ein großer, 1570 
erbauter Molo mit Xeuchtturm und Kaftell dient zum Schutze 
de3 äußeren Hafens. — P. iſt Siß einer Präfektur, eines Erz- 
bifhof3, eines Kaſſations- und Appellhofes, eines Zivil- und 
Korrektionstribunals, von ſechs Bräturen und zahlreidyer an— 
derer Behörden; an höheren Unterrichtsanſtalten befinden fid} 
hier eine 1394 gegründete Univerfität (1882 mit 72 Lehrern 
und593 Studenten), eine der acht Univerfitäten erften Ranges 
von Stafien, mitder neben anderen Sanımlungen aud; ein Mu⸗ 
feun verbunden ijt, eine Ingenieurſchule, ein Lyceum, zwei 
Öymnafien, ein Geiverbeinftitut, ein Inftitut für die Handel3- 
marine und zwei tehnifche Schulen; außerdem beftehen hier 
ein Kollegium der ſchönen Sünfte, eine Akademie der Wijjen- 
ſchaften, eine medizinifche Akademie, eine bedeutende ſtädtiſche 
und eine Nationalbibliothel und vier Archive. Weiter find 
namentlich Hervorzuheben ein großes Krankenhaus, eine 
Srrenanftalt, ein Taubftummeninftitut und ein bedeutendes 
Armenhaus.— Die Bevölkerung erzeugt Seiden-Baumwoll-, 
Gold-, Silber= und Eifenwaren, trefflihe Tiſchler- und Ko— 


Sizilien, einer gleichnamigen Provinz undeines Diſtriktes mit | rallenarbeiten und treibt Steinfqleiferei, Schiffbau und Starten 
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(1885) 252811 €. (in der Gemeinde), liegt an der Nordküſte 
der Inſel im Hintergrunde des herrlichen Golfs von P., über: 
ragt von dem Monte Pellegrino und umgeben von Dranges 
gärten und Weinbergen. Die Stadt wird treuzförmig von 
zwei Hauptftraßen duchfchnitten, an deren Kreuzpunkte die 
ihönften Baläfte und glänzenditen Läden liegen, während die 
Nebenſtraßen vielfach eng, winfelig und finfter find. Das in- 
tereflantefte Gebäude ift der Palazzo Reale, der in feinen Fun— 
damenten farazenifchen Urfprungsift undvon den Normannen 
und Hohenftaufen weiter ausgebaut wurde. Un diefen Palaſt 
reiht fi) eine weiteregahlfolherBauten arabifchenlirfprungg. 
Bon den 60 Pfarrlirchen ift die prächtigfte die Rathedrale(Du- 
omodellaSta. Rosalia), 1170-85 erbaut, vielfach reftauriert, 
mit den Grabmälern hohenftaufifcher Kaiſer. Zu den älteften 
Bauwerken P.s gehört die Kirche S. Giovanni degli Eremiti, 
bon welcher 31. März 1282 daß erfte Glockenzeichen zur Sigi: 
lianifchen Vefper gegeben wurde. Auf dem Monte Bellegrino 
fteht eine Kirche und ein Klofter vor der Höhle, in welcher zu 
Anfang de3 17. Jahrhunderts die Gebeineder Heiligen Rofalia, 
dev Schutzpatronin P.3, gefunden worden find. Beidem Kapu= 
zinerkloſſer befinden fich die beriihmten Katakomben. Den in— 
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Fiſchfang, befonders auf Thunfiſche und Sardellen. Der be— 
trächtliche Handel P.3 liegt namentlid; in den Händen eng- 
liſcher, genuefifcher und livornefifcher Häufer. Der Hafen iftder 
fünfbedeutendfte Staltend. — P. im Altertum Banormos, 
ift eine phönifiihe Kolonie, welche fpäter unter die Herrſchaft 
der Karthager kam und 254 v. Chr. von den Römern erobert 
ward; 885—1072 war die Stadt Sit des arabifchen Ober: 
ftatthalter3 von Sizilien, darauf Hauptftadt der Inſel unter 
den normännifchen, hobenftaufifchen, franzöſiſchen, ſpaniſchen 
und anderen Herrſchern. Von 1799—1815 rejidierte hier 
Ferdinand IV.; 1820, 1836, 1848, 1849 und 1860 braden 
bier Aufitände aus, deren letzter 19. Zuni 1860 die König: 
lihen zum Abzug zivang. — Vgl. A. Oppermann, „P.“ (Bres- 
lau 1860) und „Nuovo guida artistico etc. di P.“ (Palermo 
1883). — Die Provinz P. beiteht aus den Diftriften Cefalu, 
Eorleone, Termini Imereſe und P. und zählt auf 5086,, qkm 
(1885) 735662 E. — Der Diftritt P. zähltin 27 ®emeinden 
(1885) 446 167 €. 

Pales, altitafifhe und römifhe Hirtengöttin. Am Tage 
des Fefteg der Palilien jollte Rom gegründet fein. — P. 
heißt auch einer der Afteroiden, |. unter Blaneten. 
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alte Arx Praenestina. 

Paleſtrina (Giovanni Pietro Aloifio, genannt Pierluigi 
da P.), der große Tonmeijterder katholiſchen Kirche, geb. wahr: 
ſcheinlich 1514 zu Baleftrina (Pränejte), war 1540 Schüler 
von Gondimel, von 1551—55 Dirigent des Knabenchors 
und Kapellmeiſter an der Betersficche in Nom und wurde Ka: 
pellmeifter an S. Giovanni in Zaterano. Als ſolcher fchrieb 
er 1560 feine berühmten „$mproperien” (lagen an Chriſti 
Kreuz), die noch jet am Karfreitag in der päpftlichen Kapelle 
gejungen werden. Nachdem er dann. bis 1571 Kapellmeiſter 
an ©. Maria maggiore geweſen war und wegen feiner Figural: 
mufit mancherlei Anjeindungen erlitten hatte, erhielt er die 
ehrenvolle Stelle eines Komponiſten der päpftlihen Kapelle 
und ftarb als folder 2. Februar 1594. Durch feine überaus 
zahlreichen, nur teilweiſe gedrudten Werke: Zwölf Bücher 
Meſſen (darunter „Missa papae Marcelli*), ein „Stabat 
mater“, berühntte Motetten, vierjtimmige Lamentationen, 
Dffertorien, Litaneien, Palmen, Hymnen u. f. iv. wurde er 
der Schöpfer deserhabenen Kapellgeſangſtils (Baleftrina: oder 
A capella-Stil) und dadurd) der bedeutendfte Reformator der 
Kirchenmuſik. Eine Öefamtausgabe feiner Werfe wurde 1862 
von Breitfopf und Härtel begonnen. Seine beſte Biographie 
von Baini (2 Bde., ital. 1828; deutſch 1834), auch von Winter: 
feld (1832) und von Bäumtfer (1877). 

Palefro, Dorf in dem Dijtrifte Vercelli der italienifchen 
Provinz Novara, dag befannt geworden iſt durch daß jiegreiche 
Gefecht der verbündeten Franzoſen und Piemonteſen gegen 
die Ofterreicher vor der Schlacht bei Magenta (21. und 22. 
Mai 1859). 

Palette (fvanz.) oder Ballette, diinne ovale Scheibe aus 
Dolz, Porzellan oder Elfenbein, auf welche der Dialer die Ol- 


Iyrifher Dichter und durch feine „Essays on art“ (1866) be- 
fannt gemadjt. — William Gifford B., Bruder des Vo— 
rigen, geb. 24. Januar 1826 zu Zondon, wirkte als Mitglied 
de3 Jeſuitenordens zuerft in Indien, 1853 —55 in Nom und 
dann bis 1860 in Syrien und Paläjtina, machte ſich dann 
durch eine im Auftrag Napoleons III. nad) Mittel- und Oft: 
arabien unternommene Entdedtungsreife und die Beſchreibung 
derſelben einen berühmten Namen, wurde 1866 englifcher 
Konſul in Suchumtale, 1867 in Trapezunt, 1873 in St. Tho— 
mas, 1876 in Manila, 1878 Generalkonſul in Bulgarien und 
1880 in Siam und lebtſeit 1882 wieder in England. Erjchrieb 
auc) den Jtoman „Hermann Agha” (2 Bde., 1872) u. a. m. 

Päli, Stadt in dent zur indischen Präſidentſchaft Bombay 
gehörenden Schugftaate Dſchödpur (j. d.), mit ca. 50000 E., 
ijt Krongut des Maharadjcha und Hauptmarft von Weit: 
Radſchputna. 

Päli, dem Sanskrit nahe verwandte heilige Sprache der 
Buddhiſten, nad) der Überlieferung diefer letzteren eine jpätere 
Zorm der indiichen Sprad)e, welche in der älteften Heimat des 
Buddhismus, in Magadha am mittleren Ganges, geſprochen 
wurde. Soder „Dhammapadam“ (herausgeg. von Fausböll, 
Kopenhagen 1855), in welchen fich der Ernſt der budöhiftifchen 
Weltanfdyauung am deutlichſten widerfpiegelt. Ein Wörter: 
bud gab Childers (1875), Grammatiten gaben Minajefi 
(1874) und Eduard Müller (1884) heraus. In der Pali- 
litteratur find befonderg Werte iiber Religion und BHilofophie 
des Buddhismus und Lebensbefchreibungen buddhijtischer 
Heiligen ſtark vertreten. 

Paliano (Herzog von), ſ. unter Colonna. 

Valikas (Graf von), f. Eoufin-Montauban. 

Palillogie (griedy.), in der Nedefunft Wiedergolung eines 
vorangegangenen Satzteiles zu Anfang des neuen Saßes. 

Palimbakdjius, Verzfuß, ſ. Antibathius. 

Dalimpfelte (gried.) nennt man folche Handſchriften, bei 
denen die urjprüngliche Schrift durch Wafchen, Schaben und 
Radieren befeitigt oder faft unfenntlich gemadjt wurde, um auf 


farben ſetzt und nad) den jedesmaligen Bedürfniffe während | dem teuren Pergament eine neue Schrift darüber führen zu 


der Arbeit miſcht. 

Dalffy (ipr. Pahlfi, Albert), ungariſcher Schriftfteller, geb. 
1823 zu Gyula in der Belffer Geſpanſchaft, hatte glei; mit 
feinen erften Nomtanen „Magyar millionair“ („Ein ungari= 
her Milionär“,1845) und „Fekete könyv“ („Das fchwarze 
Buch“, 1846) Erfolg, büßte 1848 die Herausgabe des Tage: 
blattes „Marczius tizenötödike“ („Der 15. Wärz“) dur) 
längere Kerkerhaft, erwarb ſich ſpäter als Novellift und Tages: 
ichriititeller immer größeren Ruf und ward 1864 Mitglied der 
Kisfaludygefellichaft und 1884 der Ungariſchen Akademie der 
Wiffenichaften. 

»alffy von Erdöd(ipr. Bahlfi von E.), altes, weitverziveig- 
tes ungariſches Adelsgeſchlecht, das ſich urſprünglich mur 
Paͤlffy nannte. Der Name Erdödkam hinzu, als ſich ein Balfiy 
mit der Erbtochter des Geſchlechts Erdöd verheiratet hatte. 
Heute blüht das Geſchlecht noch in zwei Linien: der Niko— 
laiſchen und der Johanniſchen oder Jüngeren Linie. 
Der ältere Zweig der Nikolaiſchen Linie iſt ſeit 1807 fürſtlich. 
Der mittlere und jüngere Zweig derſelben Linie ſowie die Jo— 
hanniſche Linie ſind 1630 gräflich. Der mittlere Zweig 
nennt ſich inſolge Beerbung des verſtorbenen Grafen Joſeph 
Daun ſeit 1853 Graf Ralify- Daun von Erdöd, Fürſt 
zu Thiano. Hervorzuheben it Graf Johann P. v. E., 
geb. 20. Auguft 1663, ward 1704 Banus von Kroatien, Dal— 
matien und Slawonien und fämpfte 1706—11 gegen die un: 
garischen Nebellen. Im Jahre 1716, im Türkenkrieg, mit dem 
Befehl über die gefamte Neiterei unter Brinz Eugen betraut, 
focht ev mit großer Auszeichnung. Seit 1741 Balatin von 
Ungarn, wirfte ev mit Begeijterung für Maria Therefia. Er 
ftarb 24. März 1751 zu Preßburg. 

Palgrave (Ipr. Bälgrehw, Sir Francis Cohen), engliicher 
Geſchichtſchreiber und Altertumsforicher, geb. 1788 zu London, 
trat vom Juden-zum Chriftentum über, erhielteine Anftellung 
am Staatsarchiv, dejjen Vizedirektor er 1838 wurde, und ftarb 
6. Juli 1861 zu Hampftead. Er gab „Parliamentary writs‘“ 
(4 Bde., London 1827—34) heraus und ſchrieb insbeſondere 
eine „Llistory of Normandy and England“ (4 Bde., ebd. 
1851 —64). — Francis Turner B., Sohn des Vorigen, 


können. Sieheißen Codicesrescripti, wenn der Inhalt ganzer 
Bücher auf ſolche Weiſe ausgelöſcht und durch neuen erfeßt 
worden ijt. Beſonders zahlreich entftanden ſolche B.n im 
Abendlande während der legten Zeiten des untergehenden 
Römerreiches und der zunächſt folgenden Jahrhunderte. In 
neuerer Zeit verfteht man e3, durd) chemiſche Meittel die ur— 
fprüngliche Schrift derfelben wieder lesbar zu madjen. Viele 
Br hat namentlih A. Mai im Kloſter Bobbio im Genueſiſchen 
entdeckt und daraus Nefte von plautinifhen Stüden, von 
ciceronianischen Neden und anderes entziffert. 

Palindram (gried).), ein Vers, dervorwärts oder rückwärts 
gelefen diefelben Worte und denjelben Sinn zuläßt; ferner ein 
Rätſel über ein Wort, welches vor= und rückwärts geleſen ver: 
dhiedene Bedeutung hat, wie 3 B. Nebe—Eber. — Palin— 

enefie, Wiedergeburt, befonders in der Naturgefcichte das 
Miedererfcheinen in veränderter Form, 3.8. bei Naupe und 
Schmetterling. — Palinodie, ein Lied, in welchem der In— 
halt eines früheren Liedes widerrufen wird; Widerruf. 

Paliſanderholz, Holzart, f. unter Jacaranda Juss. 

Paliffaden (franz.) find jtarfe, oben zugeſpitzte Holzſtücke 
don mehr als Manneshöhe, welche zur Berftärfung von Bes 
feftigungsanlagen, zum Abſchließen von Zugängen, zu fchnel= 
ler Heritellung von Berteidigungslinien, Erſchwerung der 
Erfteigung des Walles ꝛc. dienen. 

Paliſſadenwürmer (Strongylidae), Familie der Spul- 
wirmer (Nematodes) von oft bedeutender Länge. Sie leben 
in Darm, Lungen und Blutgefäßen warmblütiger Tiere und 
gehören zu den gefährlichſten Schmarogern. Derbi Im lange 
Nierenwurm (Eustrongylus gigas Bud.) bewohnt das 
Nierenbecken meiit fleiſchfreſſender Säugetiere und verurfacht 
hier den Schwund der Nierenjubltang. Der Dünndarm-— 
Baliffadenwurm des Menſchen (Strongylus duode- 
nalis Dub.) ift einer der gefährlichſten Schmaroper des Men: 
ſchen und Urſache der fogenannten ägyptiſchen Bleichſucht. 
Der Paliſſadenwurmdes Pferdes (Strongylus arma- 
tus Dies.) bedingt häufig die Kotif der Pferde. Bei Schafen 
verurſacht Strongylus filaria ud. den Lungenhuſten oder 


| die wurmige Xungenfeudye, die meijt den Tod des Tieres her— 


geb. 28. September 1824 zu London, Lehrer, hat fid) als ı beiführt. Auch bei Vögeln find derartige Würmer befannt. 


1185 Paliſſot de Montenoy (Charles) 

Palifotde ngtnon, Chart), 
franzöſiſcher Dichter und Schriftfteller, geb. 3. Januar 1730 
zu Nancy, hatte mit verfchiedenen Luftfpielen in Paris Erfufg. 
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Pallas, der zweite Aſteroid, ſ. unter Planeten. 
Pallas Athene, griechiſche Göttin, f. Minerva. 
Pallaſch (ruſſ.) heißt der große Korbſäbel mit gerader Klinge, 


Bon feinen ſatiriſchen Schriften nennen wir „Lesoriginaux ou | weichen bis je die Kürafftere geführt haben. 


le cercle* (1755, gegen Rouffeau) und „La Dunciade ou la 
Guerre des sots" (zei Öefänge, Baris 1764). Seine Werfe 
erichienen gefammelt (6 Bde.) Paris 1809. Er ftarb 15. Ja—⸗ 
nuar 1814 als Vorjteher der Mazarinſchen Bibliothel. Val. 
Meaumte, „P. et les philosophes“ (Nancy 1864). 

Daliffy (Bernard), berühmter Kunſttöpfer, geb. zu Sain- 
tonge (nad) anderen zu Agen) um 1510, erfand die emaillierte 
Fayence ımd verfertigte die verfchiedenften Gegenftände, die 
ſich durch technifche Vollendung auszeichneten. Als Broteftant 
wurde er in dieBaftille und nachher ins CHätelet veriviejen, wo 
ev 3590 jtarb. — Seine Brüder Nicolas und Mathurin 
fegten den Betrieb big in die Zeit Heinrichs IV. fort 

Paliffyware, eine befondere Art der franzöfifchen Fayence, 
welche von Bernard Baliffy (j. d.) erfunden wurde. Cha—⸗ 
rakteriſtiſch dafür ift die Ausſchmückung mit naturwahren 
Tier und Pflanzenformen. 

Palitzſch (Zoh. Georg), durch feine aftronomifchen Kennt: 
nijfe berühmter Bauer aus Prohlis bei Dresden, der 1758 
zuerft den Halleyſchen Kometen entdedte. 

Paliurus, Bilanzengattung, |. Stechdorn. 

Dalkfiraße, Meeresitraße zwiſchen VBorderindien und der 
Inſel Ceyfon. Snfolge der vielen Sandbänfe und Klippen 
ift fie für größere Schi ſchwer zu befahren. 

Patll.,‚abgelürzterRamede3NaturforfherdPBallas(f.d). 

Palla, bis auf die Führe Herabgehender, prächtig — 
born mit Hefteln zufanmengehaltener Staatsmaniel der alt- 
römifchen rauen, der über der Stola getragen wurde. 

Palladio (Andrea), berühmter Baumeifter, geb. 30. No— 
ventber 1508 zu Vicenza, gejt. 19. Auguft 1580 dafelbft, einer 
der Hauptmeifter der Hochrenaifjance in Stalien, der die For— 
men der römischen Baukunſt mit Großartigfeit und feinem 
Gefühl für ſchöne Verhältnifie behandelte md feiner Vater— 
ftadt ihren baulichen Charakter verlieh. Geine dortigen 
ſchönſten Bauten find die fogenannte Bafilifa (Stadthaus, 
1548), der Palaſt Chieregati(um 1566), das Teatro olimpico 
(erſt 1584 vollendet) und die jogenannte Rotonda. Er ſchrieb 
das wichtige Werk „Quattrolibri dell’architettura“ (4 Bde., 
1776—83). Sein Xeben befchrieben Zanclla, Ferrari und 
Barichella (alle drei 1880). 

Palladiuın(gried.), ein roh geſchnitztes Holzbildder Pallas, 
das in Troja al3 Heiligtum aufbewahrt ward, weil e3 diefe 
Stadt uneinnehmbar madıte, welches aber Odyffeus und Dio- 
medes heimlid) raubten; in übertragenem Sinne eine heilig 
gehaltene Sache, welche al3 Unterpfand eines anderen tvert- 
vollen Befiges gilt. 

Balladium, ein jehr feltene3 Metall, welches in Glanz und 
Farbe den Blatin ähnlich, nur ein — dunkler iſt. iſt 
geſchmeidig und läßt ſich zu Blech auswalzen. Eine Verwen— 
dung hat das P. außer zu analytiſchen Zwecken ſeines hohen 
Preifes wegen noch nicht gefunden. 

Yallanza, Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Provinz 
Novara, anı weftlichen Ufer des Lago-Maggiore(f.d.), gegen⸗ 
über den Borromeiſchen Inſeln, feiner reigenden Lage und 
feine3 milden Klimas wegen viel bejucht, hat eine ſchöne Kirche, 
ein Oymnafium, ein Theater, einen Hafen, herrliche Villen, 
zahlreiche römische Altertümer und (1885) 4305 E., die Geis 
deninduftrie und Handel treiben. 

Dallas (Beter Simun), berühmter Naturforscher und For- 
ſchungsreiſender, geb. 22. September 1741 zu Berlin, leitete 
1768 — 74 eine wiſſenſchaftliche Erpeditionnad; dem ruſſiſchen 
Afien und ward 1787 Hiltoriograph des Admiralitätskolle— 
giums. Nachdem er 1793—94 auch das füdlihe Rußland 
bereiſt, zog er nach Simferopol, kehrte aber 1810 nach Berlin 
zurück, wo er 8. September 1811 ftarb. Bon ſeinen Werfen 
find anzuführen: „Reifen durch dasRuſſiſche Reich” (3 Bde., 
Petersburg 1774— 76), „Neue nordiiche Beiträge zur Erd» 
und Völferbefhreibung (7 Tle., ebd. 1781—96), „Flora 
Rossica“ (2Bde., gr. Fol., ebd. 1784—88), „Linguarum 
totius orbis vocabularia comparativa“ (2 Bde., ebd. 1787 
bis 1789; 2. Aufl., 4 Bde., 1790 f.), „Bemerkungen auf einer 
Reife in die jüdlichen Statthalterihaften des Ruffifhen Rei— 
ches“ (2 Bhe., ebd. 1799 und 1801). 


30. Konv.-Lexikon. VI. 


Palleske (Emil), Dichter, Schriftfteller und Vorlefer, geb. 
õ. Januar 1823 zu Tempelhurg (Pommern), wurde, nahdem 
er Philologie ftudiert, Schaufpieler und war Mitglied des 
Hoftheater3 in Oldenburg, als er 1850 die Bühnenmwirkjame 
feit mit der Thätigfeit eines Vorleſers klaſſiſcher, beſonders 
Shafejpearefcher Dramen vertaufchte; als folder, zuletzt auch 
als Reuter-Borlejer, erwarb er ſich große Bellebteeit. Auch 
ſchrieb er über „Die Kunſt des Vortrags“ (Stuttgart 1880; 
2. Aufl. 1884). Außerdem verfaßte er „Schillers Leben und 
Werke“ (2 Bde., Berlin 1858 f.; 11. Aufl., Stuttgart 1882) 
und die Dramen „Achilles“, „König Monmouth”, „Oliver 
Erommell” und „Die Braut von Korinth”. Er ftarb 28. Dt: 
tober 1880 zu Thal bei Ruhla. 

Pallette (franz.), Malerfcheibe, [. Palette. 





Nr. 5210. 


Peter Simon Pallad (geb. 22. Septeniber 1741, 
get. 8. September 1811), 


Palliativ (von lat. pallium, Mantel, Hülle) oder Pallia⸗ 
tivmittel ijt ein einzelne Erfcheinungen einer Krankheit, 
nicht diefe jelbit, befämpfende3 Heilmittel. Die Balliativfır 
fteht im Gegenfaß zur Radikalkur, welche gegen das Weſen 
der Krankheit gerichtet ift. 

Palliengelder, |. unter Ballium. 

Palliſaden, I. Baliifaden. j 

Pallifanderholz oder Balifanderholz, ſ. unter Jaca- 
randa Juss. 

Pallium, bei den Römern das weite Oberkleid, der Mantel 
(im Gegenfaß zu der Tunica oder zum Leibrod), galt jeit dem 
4.Xahrhundert n. Chr. als eigentliche Umtstrachtder Biſchöſe, 
die feit dem 6. Jahrhundert von den römischen Päpſten gegen 
die fogenannten Palliengelder verliehen wurde; feit Inno— 
cenz III. (1215) galt die Verleihung des P. fogar als die un- 
umgängliche Betätigung der bifhöflidyen Gewalt durd den 
Bapft; |. Abb. Bd. IL, 1763. 

Pall-Mall (ſpr. Bell Mell, vomital.palla,Ball, und maglio, 
Schlägel), in England Name von Straien und Plätzen, wo 
früher das Mailjpiel ausgeübt wurbe. 

Pallor und Pavor (lat.) oder Deinos und Phobos 
(gried.), Schreden und Furcht, Begleiter ded Mars. 

Palm (Palma), Längenmaß für die Rundung der Sciffs- 
maften, in England = 0,,, englifhe Fuß, in Hamburg = 
O,nassg, IN Norwegen — O,gagg, Holland = 0,, m. 

Balın (Johann Yatob PHifipp), deutiher Buchhändler, 
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Palmas, Hauptitadt dev Ranarifchen Infel Gran-Ca— 
taria,f. 2a Palmas. 
Palmblad (Wilhelm Fredrik), ſchwediſcher Gelehrter und 


1187 Palma 


ein Opfer Napoleoniſcher Tyrannei, geb. 9. Januar 1766 
zu Schorndorf (Württemberg), erlernte bei ſeinem Oheim 
J. J. Palm in Erlangen den Buchhandel, wurde dann des 
Buchhändlers Stein in Nürnberg Schwiegerſohn und über- | Schriftfteller, geb. 16. Dezember 1788 zu Liljeſtad bei Süd— 
nahm deſſen Geihäft. Im Frühjahr 1806 verjendete P. die | föping (Ditgotland), ward 1827 Adjuntt für das Lehrſach der 
Flugſchrift, Deutſchland in feinertiefiten Erniedrigung“, als Geographie und Geſchichte an der Univerfität Upjala, 1835 
deren Verfaffer Johann Konrad von Yelin gilt, damals Gym- ordentlicher Brofefjor der griechischen Sprache und Litteratur 
naſialprofeſſor in Ansbach. Dieſe Broſchüre geriet zufällig | und ftarb 2. September 1852 zu Upſala. Er veröffentlichte 
in die Hände franzöſiſcher Offiziere, auf deren Anzeige beim !da8 unvollendet gebliebene „Handbok i physiska och poli- 
General Davouft jofort die frengftellnterfuchung angeordnet tiska geographien“ (Upjala 1826 jlg.), Überjeßungen grie= 
und P. verhaftet wurde. Am 22. Auguft 1806 nach Braunau | Hifcher Tragddien und mehrere treffliche Novellen mit ges 











gejchafft, wurde B. 26. Auguft erſchoſſen. Für jeine Familie 
wurde durch eine Sammlung gejorgt. König Ludwig I. ließ 
1842 eine Öedenktafel an P.s Haus in Nürnberg anbringen; 
feit 1866 fteht in Braunau aud) ein Standbild P.s. Sein 
Schickſal ift von L. Edardt und A. Ringler dramatifch be= 
handelt worben. 

Palma (lat.), flache Hand; die Palme; der Siegespreis. 

Palma, Längenmaß, f. Balm. 

Palma, dieweftlichiteder Kanarijchen Inſeln (ſ. d.), hat 726 
qkm mit etiva 32000 €., ift durchaus gebirgig und in den 
Thälern ſehr fruchtbar. Die vulkaniſchen Erhebungen fteigen 
im Pico de 108 Muchachos zu 2845 m, im Pico de la Cruz zu 
2356 m und im Pico del Cedro zu 2278 man. Die Haupt: 
fadt Santa Cruzdela P. mit gutem Hafen hat ca.6650 €. 

Palma, Name verjchiedener ſpaniſcher und italienifcher 
Städte. — Palma, befeftigte Hauptftadt der Spanischen Bro- 
vinz Balearen auf der Inſel Mallorca im Mittelländiichen 
Meere, ift Endpunkt der Eifenbahn Manacor-P., wird von 
einer Mauer umgeben, welche von 13 Batterien verteidigt 
wird, und hat fieben Kirchen und viele Klöſter. Der künig- 
liche Palaſt war früher der Herricherfig der mauriſchen Für⸗ 
ften, jet ift darin da3 Generalfapitanat und das Obergericht. 
Zu bemerken find noch das Stadthaus mit der berühmten 
baleariſchen Uhr, die Audienza, das Börfen- und neue Bank— 
gebäude. Ferner hat P.ein Kollegium, eine Nautiſche Schule, 
eine Beichenalademie, zwei öffentliche Büherfammlungen, ein 
großes Theaterundiit Sig eines Gouverneurs, eines Biſchofs 
und verfchiedener Konfuln, darunter aud) der eines deutichen. 
Die (1886) 59496 €. treiben Fischerei, Konfervenherftellung, 
Weberei und Handel. Der Hafen von P. ift für die größten 
Seeſchiffe zugänglich, bat einen Leuchtturm und wird bon 
zwei Forts EN Vgl. „Die Stadt P.“, Auszug aus 
dem Werke „Die Balearen” (Leipzig 1883). — Palma, 
Stadt in der fpanifchen Provinz Huelva, an der Bahnlinie 
Sevilla-Huelva gelegen, mit (1878) 5216 E. — Balma 
oder Palma Campania, Stadt im Diftritt Nola der italie= 
niihen Provinz Caferta, an der Bahnlinie Neapel-Avellino 
am nordöftlihen Abhange des Veſuvs gelegen, hat eine, 
Feſtung, ein Krankenhaus und (1885) 7944 E. — Ralma! 


di Montehiaro, italienische Hafenftadt in Diitrikt a 


Provinz Girgenti (Sizilien) im Mündungsgebiet des gleich- 





ſchichtlich-ſchwediſchem Inhalt. 

Dalmbutter oder Balmfett, |. Palmöl. 

Palme, Rängenmaß, ſ. Balm. 

Palmeirim (jpr. Palmerim, Luis Augufto), portugiefifcher 
Dichter, geb. 9. Auguft 1825 zu Lilfabon, erhielt eine An: 
ftelung im Minifterium der öffentlichen Arbeiten und ward 


| fpäter Mitglied der Königlichen Akademie. Außer feinen zum 


Zeil berühmten „Poesias“ (Liſſabon 1851 u. öfter) und vier 
„Comedias' (1856— 57) ſchrieb er eine „Galaria de figuras 
Portuguezas“ (1878) u.a m. 

Palmella (Don Pedro de Soufa-Holftein, Herzog von), 
bortugiefifcher Staat3mann, geb. 8. Mai 1781 zu Turin, war 
feit 1820 wiederholt Minijterpräfident und Botichafter in 
London, ward 1823 zum Marquis und 1833 zum Herzog er= 
hoben und ftarb 12. Oftober 1850 zn Lifjabon. 

Palmen (Palmae), Pflanzenfamilie, die edelfte Form der 
monofotyliihen Gewächſe; meift von baumartiger Struktur, 
mit einem einfachen, jelten geteilte Stamme (Schafte), wels 
er von einer malerischen Blattfrone begrenzt, von ftrang- 
artigen Wurzelfajern an die Erde geheftet ericheint, ftatt der 
Rinde ſich mit ringfürmigen Blattnarben oder auch) mit einer 
Hülle bekleidet, die, von den Blattfcheiden gebildet, bald faferig 
bald dornig ift. Die Blätter bilden ſich aus fcheidenartig um— 
faffendem Grunde zu einer gefiederten oder hand- und fücher- 
fürmigen Fläche mit parallelen Rippen aus. Aus ihrer Mitte 
bricht die Blumenrifpe feitlic) hervor, indem fie, mit einer 
oft Holzigen kahnartigen Scheide umgeben, als Blumen— 
kolben erjcheint. An demſelben befinden fich die unſcheinbaren 
Blumen auf beſonderen Äſtchen, ſtets eingeſchlechtig, ſo daß 
die Geſchlechter getrennt entweder auf einem und demſelben 
oder auf zwei verſchiedenen Echaften vortommen. Die Blu— 
menteile gehören nod) einer jehr einfachen Bildung an, indem 
fie aus ſechs Kleinen Blättern beftehen, von denen die drei 
äußeren als Kelch betrachtet werden fünnen; innerhalb der= 
felben befinden ſich meiſt ſechs Staubgefäße oder drei Narben 
aufeinem 1—3fächerigen Fruchtknoten, der ſich entweder zu 
einer Beere oder einer Steinfrudht ausbildet und dann mit 
einer jaferigen oder fleiihigen Hülle unıgibt. Unter einer 
zarten Samenhaut liegt eine Fülle von öligem, fleiſchigem 
oder hornartigem Eiweiß, da3 an feiner Außenfeite unter 
einer dünnen Schicht den Embryo trägt. Sämtliche P. ge— 


namigen Fluſſes, mit Schwefelgruben, Mandelbau und (1885) | hören den Wendekreifen oder doc) der warmen gemäßigten 


12630 gewerbthätigen €. 

Palma (Giacomo il Vecchio, der Alte), italieniiher Maler, 
g> um 1480 zu Serinalto bei Bergamo, geft. um 1530 zu 

enedig, war ein Schüler Tizians. Sein Hauptwerk ift in 
Venedig die heilige Barbara (in S. Maria Formoſa); andere 
befinden fich inderdortigen Afademie, in S. Zaccaria, fowie in 
den Mufeen von Dresden, Wien und Baris.— Giacomo ®P. 
il Giovine, ber Zunge, Maler und Kupferſtecher, geb. 1541 


Bonean. Die Arten nehmen einen Höchit ähnlichen Ausdrud 
an, nur durd) die Form und Höhe des Stammes fowie durd) 
Form und Breite ded Blattes abweichend. Der Stamm kann 
*/,—65 m Höhe erreichen, wodurd) er in erfterem alle mehr 
baumartigen Gräſern ähnelt, in legterem als ftolze Säule 
wächſt; nur fletternde Rotangs erlangen als Lianen die Länge 
bonetiwa 165m. Diefer Stanım bildet feine eigentliche Rinde, 
ebenfo hat er auch keinen eigentlichen Splint, keine zufamnten- 


oder 1544 zu Venedig, geft. bafelbft 1628. Seine Hauptiverfe | hängende dichte Holzſchicht, ſondern er fcheint wie aus holz- 


befinden fid) im Dogenpalaft und in einigen Kirchen Venedigs. 
Palma Christi nennt man Knollen von gewiffen Arten 


der Bilanzengattung Gymnadenia R. Br. (f.d.); man — 


artigen, mit Zellgewebe umgebenen Faſern (Geſäßen) zu be= 
ſtehen. Nichtsdeſtoweniger fann er eine große Feſtigkeit er— 
langen. In ſolchen Fällen wird das Holz mehr oder weniger 


ſcheidet P. Chr. major, die Knolle von Gymnadönia conop- elaſtiſch, während es bei anderen Arten ein weiches, mit 
sea BR. Br. und P. Chr. minor, die inolle von Gymnadänia Stärkmehl erfülltes Gewebe (Sagopalmen, Sagus) entwidelt. 


odoratissima Rich. Beiden ſchrieb man früher Heilkräfte zu. 


Europa fennt nur die Zivergpalme (Chamaerops humilis) 


Palmarium (lat.), Siegeslohn; Honorar eines Rechtsan- als einheimiſch am Saume des Mittelmeeres; die dort eben= 


waltes für einen gewonnenen Rechtshandel. 

Palmarola, eine der Bonzainseln (f.d.). 

Palmarum (lat.), joviel wie Balmfonntag (f.d.). 

Valmas (Kap), ein Vorgebirge an der afrilanifchen Weft- 
küſte (Qiberia) mit einem Leuchttürm. Auf P. befand fid) das 
Grab des deutfchen Afritaforfcher® G. Nachtigall, doch wurden 
deſſen Gebeine 1887 nach Kamerun übergeführt. 


falls vorkommende, nur auf dem Feſtlande von Spanien und 
Elche wirklich fruchtragende Dattelpalme gehört dem Morgen- 
lande an. Zu den wertvollften Palmenarten der afrikaniſchen 
Weftküfte, von wo fie jich nach dem Innern verbreitet, gehört 
die Olpalme (Elass). Wie die B. zu den ſchönſten, edelften 
Gebilden des Pflanzenreichs zählen, ebenſo find fie zu den 
nützlichſten zu vechnen. Es gibt faum einen Teil an ihnen, der 
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nicht feine Verwertung fände. — Vgl. von Martius, „Histo- 
ria naturalis palmarum“ (3 Bde., München 1833—50 , mit 
zahlreichen Tafeln); Drude, „Palmen“ (in, ‚Flora brasiliens 
sis" von Martius und Eichler, Münden 1878). 

Palmenholz (Palmyraholz, Zebraholz), Holz verſchiedener 
Palmenarten, welches in der Kunſttiſchlerei der ſchönen Farbe 
und Zeichnung wegen vielfach Verwendung findet. 

Palmenkerne, ſ. Palmkerne. 

Palmenkohl, die jungen, ſaftigen Blütenkolben und Gipfel⸗ 
knoſpen mehrerer Palmenarten, welche in den Tropen als 
Gemüſe gegeſſen werden; ſo von Cocos nucifera L., Phoe- 
nix dactylifera Z., Oreodoxa oleracea Mart.u. |. w. 

Palmenkörbchen, künftlerifch geformte Körbchen, Füll- 
hörner, Nuffäge u... aus getrockneten und gebleichten Palm⸗ 
blättern, welche zur Aufnahme frifcher und fünftliher Blu- 
men, al3 Halter für Mafart-Sträuße u. f. w. benußt werden. 

Dalınenorden, |. Fruchtbringende Geſellſchaft. 

Palmenwads, |. Palmwachs. 

- Dalmenwein (Palmmein), aus dem zuderreihen Saft 
verſchiedener Palmen durch Gärung gewonnenes wein— 
artiges Getränk. 

Palmer (Chriſtian von), Theolog, geb 27. Januar 1811 zu 
Winnenden bei Stuttgart, war ſeit 1848 Prediger und ſeit 1832 
zugleich ordentlicher Profeſſor in Tübingen und ſtarb 29. Mai 
1875 daſelbſt. Seit 1853 führte er den perſönlichen Adel. Seine 
Hauptwerke find: „Evangeliſche Homiletik“ (Stuttgart 1842), 


„Evangelifche Katechetik“ (ebd. 1844), „Evangeliſche Päda- 


gogik“ (ebd. 1852), „Evangeliſche Paſtoraltheologie“ (ebd. 
1860), die alle mehrere Auflagen erlebten. 

Palmerfon ({pr. Pahmerft’n, Henry John Temple, Vis— 
count), berühmter britifher Staat3mann, geb. 20. Oftober 
1784 zu Broadlands (Hanıpihire), erbte 1802 feines Vater 
Titel, trat al3 Anhänger der Tories 1806 ind Unterhaus, trat 
Tpäter zu den Whigs über, war 1880—41 und wieder 1846 
bis 1851 Miniſter des Nusmwärtigen, brachte als folder 1834 
gegen die Karliften und ken den Vierbund Englands, 
Frankreichs, Spaniens und Portugals zuftande, fürderte in 
der Schweiz die Niederwerfung des Sonderbundes, ward aber 
infolge feiner vorjchnellen Anerkennung des Staatsſtreichs Na⸗ 
poleons ILI. Dezember 1851 zum Rücktritt genötigt, indes De— 
zenıber 1852 wieder Staatsſekretär de3 Innern, war er 1855 
bis 1858 und wieder feit 1859 bis zu feinem Tode Premier: 
minifter, feit 1859 vorjichtig alle außtwärtigen Verwidelungen 
vermeidend, doch führte er die Feindfeligfeiten mit China zum 
glücklichen Ende. Er ftarb 18. Oftober 1865 finderlog auf 
Broofet=: Hall (Hertfordfhire) und wurde in der Weftminfter- 
abtei beigefeßt. Sein Leben bejchrieben Bernhardt (Berlin 
1870); Bulwer (4. Bde., London 1870— 74); Zufte (Brüfiel 
1872) und Aſhley (2 Bde, London 1876), Trolope (ebd. 1882) 
und Sanders (ebd. 1888). 

Palmette, eine palmblattähnliche Verzierung, die befonders 
im griehifchen Stil an den Eden und auf der Spige der 
Giebelfelder häufig angewandt wurde, auch als Gliedbejegung 
in ganzen Reihen vorkommt. 

Palmetta, Maler, ſ. Palma (Giacomo). 

Palmfett oder Balmbutter, ſ. Palmöl. 

Palmi, Hauptſtadt des Diſtrikts Palmi der italieniſchen 
Provinz Reggio di Calabria auf dem Monte: Elia am Tyr— 
rheniſchen Meere gelegen, hat einen Hafen, ein Zollamt, 
Fiſcherei, Baumwollweberei und (1885) 11723 E. Die Stadt 
wurde im Fahre }783 durch ein Erdbeben zerjtört. 

Palmieri(jpr. Palmicri, Luigi), Phyfifer und Meteorolog, 
geb. 22. April 1807 zu Faichiv (Provinz Benevento), über- 
nahm 1848 interimiftifch und 1856 definitiv die Zeitung des 
Meteorologifchen Obſervatoriums auf dem Veſuv und 1860 
zugleich die des Phyſikaliſchen Obſervatoriums in Neapel; die 
vulfanijchen Erfcheinungen waren das Hauptgebiet feiner 
Beobachtungen. Die Ergebnifje veröffentlichte er in den „An- 
nali dell’ osservatorio meteorologico Vesuviano‘, und 
über den großen Ausbruch de3 Veſubs im Jahre 1872, bei 
dent der unerjchrodene Mann nur mit Mühe fein Leben rettete, 
verfaßte er eine beiondere Schrift: „Incendo Vesuviano del 
26. avril 1872" (Berlin 1872; deutſch von Rammelsberg, 
daf. 1872). P. erfand auch mehrere phyfilalifche und meted⸗ 
rologiſche Inſtrumente, wie den Eleftrometer, den Anemo— 
graphen, den Udographen, den Seißmometer u. a. m. 


Palmira, Stadt im Departement Cäuca des amerifani- 
ſchen Freiſtaates Columbien mit einer Realfchule und (1870) 
12390 Tabakbau und Viehzucht treibenden E. j 

Palmitinfäure (Cetinfäure, Cetylfäure), eine in den 
meilten Fetten als Balmitin (palmitinfaures Glyceryl⸗ 
oxyd) vorfonimende organijche Säure, bie der Stearinfäure 
ähnlich iſt, nur einen etwas niedrigeren Schmelzpunft als 
diefe beſitzt. Man fertigt diefe Säure jet fabritmäßig, al? 
Gemiſch mit Stearinfäure aus Palmöl und Kolosnupöl und 
benutzt fie als Material für Kerzen. 

Palmits, jpanifcher Name der Pflanzenart Chamaerops 
humilis Z., |. unter Chamaerops Z. 

Palmkerne, die Samen der Olpalme, aus welchen dag 
Palmöl gewonnen wird, und diejenigen der Kokospalnte, 
welch Teßtere in getrocknetem Buftande (Copra, Kopperah) 
nad) Europa gebracht werden, behuſs Rerarbeitungzu Kokos⸗ 
nupöl. Die Preßkuchen dienen als wertvolles Viehfutter. 
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eury Hohn Tempfe, Biscount Palmerſton 
ftober 1784, geſt. 18. Dftober 1866). 


Nr. 5211. 
(geb. 20. 


Palmöl(PBalmbutter, Balmfett), ein weiches, butter— 
ähnliches Fett von vrangegelber Farbe, fühlihem Geſchmack 
und veilhenartigem angenehmen Geruch; befteht aus unge- 
fähr 66°, Balmitin neben Dlein und etwas Stearin. Man 
— dieſes Fett in großen Mengen an der Weſtküſte von 

frika und Äuſtralien aus den Früchlen der Olpalme (ſ. unter 
Palmen) und benutzt es gegenwärtig beſonders zur Her- 
ſtellung billiger Seifen und zur Kerzenfabrilation. 

Palmſeife, |. unter Elaeis guineensis L. 

Palmfonntag (Blumenfonntag, OrünerSonntag, Blauer 


} Ofterfonntag) heißt der legte Sonntag vor Oſtern zur Erinne= 


rung an den Einzug Jeſu in Serufalem über die auf den Weg 
geſtreuten Palmenzweige (Matth. 21, 8). 

Palmwachs, ein Erzeugnis der auf den Anden Neugrana= 
das wacdjenden Wahspalme (Ceroxylon andicola), wird 
durch Abichaben ded Stammes und der Unterſeite der Blätter 
een: e3 beſitzt eine gelblihweiße Farbe und ift dem 

arnahubawachs jehr ähnlich. 

Dalmwein, |. Balmenwein. 

Palmyra (d.i. Palmenftadt), im Altertum Stadt in Syrien. 
Ihre ausgedehnten Trümmer liegen in einer tvafferreihen 
Dafe der Syrifchen Wüfte. Sie foll unter dem Namen Tad— 
mor vom König Salomo erbaut worden fein. Inter dem 
Namen P. wird fie zuerst zu den Zeiten der Antonine im 
Abendlande als reihe Handelgftadt befannt. Von den römi- 
ſchen Raifern begünjtigte fie befonder3 Hadrian, weshalb fie 
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ihm zu Ehren auch Hadrianopolis genannt wurde. Ihre 
richmvollften Zeiten waren die Zeiten ihrer Unabhängigkeit 
und ihrer Kämpfe gegen das römifche Rei. Aurelian er— 
oberte P. nad) der für die Königin Benobia unglücklichen 
Schlacht von Emefa (972) und zerftörte fie nad} einen Auf: 
ftande. Sie erholte ſich troß aller Verfuche der Byzantiner 
nicht wieder und verfiel. Die Ruinen P.s, großartig durd) 
ihre ſpätrömiſchen Bauwerke, den Sonnentempel, der heute 
als Wohnort armer Araber und teil3 al3 Moſchee dient, ihre 
Statuen und ihre gewaltigen Säulenreihen wurden 1678 
durch englijche Kaufleute wieder aufgefunden. Seitdem find 
fie wiederholt unterfucht worden, anı gründlichften durch Vogue 
und Waddington. Eine reiche Ausbeute an griedifchen und 
aramäifchen Inſchriften ift dort getvonnen worden, weldye 
ung über die Xofalgefchichte P.s manche Auskunft geben. 

Palmyrabhols, |. BalmendHolz. 

PD almyrapalme, f. unter Borassus Z. 

Palmzucker, |. Jagaer). 

Palösrzen (ſpr. Balözen), urfprünglid) Bolowzen, ein 
magyariſcher Völkerſtamm, welcher in den ungariſchen Ge— 
ſpanſchaften Neograd und Gömör, ſowie in Heveſer und Bor⸗ 
foder wohnt. Die P. ftammen von den Kumanen ab. 

Yalsmino y Velasco (Antonio), fpanifher Maler und 
Kunftichriftfteller, geb. 1658 bei Cordova, geft. 13. April 1725 
in Madrid, wo er jeit 1678 und feit 1697 in Valencia und 
Granada zahlreiche, ziemlich ſchwache Fresken in den Kirchen 
malte. Gegen das Ende feines Leben? gab er ein „Museo 
Pictorico“ heraus und fchrieb die nad) feinem Tode erſchiene⸗ 
nen „Vidas de los pintores“. 

Pälos, Stadt im Diftrilt Moguer der ſpaniſchen Provinz 
Huelva, an der Rio Tintomündung, mit (1878) 1240 &. In 
früherer Beit ein guter Dofenblan: Bon hier aus fuhr Kolum- 
bus am 3. Nuguff 1492 zur Entdedung Amerikas. 

Palpicornier (Palpicornia), Keulenhörner, nannte man 
frühereine Familie der fünfzehigen Käfer (Pentamera), deren 
Fühler fi) am Ende zu einer Keule verdiden, wie dies beim 
pehfchwarzen oder Kolben-Waſſerkäfer (Hydrophilus 
piceus L.) der Fall ift. 

Palpitation (ah unregelmäßige, aufgeregte Bewegung, 
häufig für Herzllopfen gebraucht. Balpikieren, tlopfen. 

Palto, Baum, foviel wie Aguafate (f. d.). 

Paludamentum (lat.), weißer oder roter Kriegsmantel der 
römischen Feldherrn, welcher im Frieden mit der Toga ver: 
taufcht wurde. 

Paludan - Miller (Frederik), hervorragender däniſcher 
Dichter, geb. 7. Februar 1809 zu Kjerteminde im nordöftlichen 
Zünen, wo damals fein Vater, Jens P.M. (1771 — 1845), 
ein namhafter Theolog, als Propft wirkte, ward Profeſſor in 
Kopenhagen und ftarb dafelbft 29. Dezeniber 1876. Die be: 
deutendften feiner Werte find: „Dandseriuden“ („Die Tän— 
zerin“, Kopenhagen 1833; deutfd), Kiel 1833), das epiſch⸗ 
fatirifche Lehrgediht „Adam Homo“ (3 Bde., Kopenhagen 
1841—49 u. öfter), die dramatifchen Gedichte „Amor und 
Pſyche“ (Kopenhagen 1834 u. öfter; deutſch von Micheljen, 
Keipzig 1835) und „Venus“ (ebd. 1841) und das Luſtſpiel 
„Kjärlighed ved Hoffet“ („Die Liebe am Hofe“, 1832). — 
Kaspar Beter P.-M., Bruder des Vorigen, Geſchichts- 
forfcher, geb. 25. Januar 1805 zu Kjerteminde, ward 1848 
Dberlehrer in Odenfe, 1853 Gymnaſialdirektor in Nytjübing 
. auf Falfter und 1871 Univerfitätäprofefjor in Kopenhagen, 
wo er 1. Juni 1882 ftarb. Seine Hauptiverfe find: „Die Ge— 
ihichte dev Grafenfehde, 1583—36“ (2 Bde., Kopenhagen 
1853 ff.) und „Die erften Könige aus dem olbenbhrgithen 
Haufe“ (ebd. 1874). 

Damiers (ipr. Bamjeh), Arrondiffenentshauptitadt im 
franzöfifchen Departement Ariege, anı rechten Ufer des Ariege 
und der Bahnlinie Toulouſe-Foix, mit einer Handel3tammer, 
Eolltg, Seminar, öffentliher Büherfammlung, großen Sand» 
fteinbrüchen und (1886) 8670 ©. 

Pamir (d.i. Dad) der Welt) oder Pamer, eine große, 
ca. 4500 m hohe und über 140000 qkm große —— — 
in Turkiſtan (Mittelaſien) iſt das Quellgebiet des Amu 
Darja. Auf der Hochebene erheben ſich einige Gebirgszüge, 
von denen viele Gipfel in die Region des ewigen Schnees 
reichen. Unter den Seen iſt der 4050 m über dem Meere ge⸗ 
legene, ca. 300 qkm große Karakul der bedeutendfte. Das 


fahle Land ift nur an den günftigften Stellen mit niedrigen 
Bäumen bewachſen, doc auf den ausgedehnten Steppen 
weiben die Kirgiſen im Sommer ihre Herden. Inter den ein- 
heimifchen Tieren, Zeoparden, Luchſen, Bären, Wölfen, Hir— 
ſchen und Hafen, ift ganz beſonders der jept [hun ziemlid) 
feltene Duflon zu erwähnen. Das Klima ift rauh und falt, 
fo daß eigentlich nun die milderen Flußthäler bewohnt find. 
Vgl. W. Beiger, „Die Bamirgebiete” (Wien 1887). 

Pantlicofund, |. unter Albemarlejund. 

Pampa Aullagas, ein See in Bolivia. Er liegt 3743 m 
über den Meere und ift ca. 8800 qkm groß. In ihm liegt die 
Inſel Banza. 

Pampas, in der Quichuaſprache foviel wie Fläche oder 
Teld, eigentlid) die baumlofen Grazjlähen in Südamerifa, 
doc) gilt der Ausdruck auch für weite ebene Landftriche, die 
teilweiſe mit Urwald bededt find. Auf den ausgedehnten B. 
wird hauptſächlich Viehzucht getrieben. Das Waffer ift faft 
durchgängig falzig, aud) finder man dort weite Galzlager, die 
auf außgetrocnete3 Meer hindeuten. Inden angeſchwemmten 
a findet man viele foffile Refte von Säugetieren, 
befonder3 von Rieſengürteltieren, Maftodonten, Rieſenfaul— 
tieren, Pferden und Tapiren. Jetzt werden jie von amerifa= 
niſchen Straußen, verwilderten Hunden, Bampahafen, Gua— 
nacos und verſchiedenen Kapenarten belebt. Die Bewohner, 
welche hauptſächlich Viehzucht treiben, heißen Gauchos (ſ. d.). 
In den füdlichen Teilen der P.s ſchweifen noch wilde Indianer 
umher, die beftändig mit den Anfiedlern im Streite leben. 
Vgl. Le Xong, „Les Pampas de la Republique Argentinc“ 
(Varis 1878% 

Dampasgras, |. Silbergras. 

Damphrios, griehiiher Maler aus Amphipolis, der in 
der erften Hälfte ded 4. Zahrhundert3 v. Chr. blühte, mit 
feinem Lehrer Eupompo3 die Malerſchule von Sikyon grünz 
dete und der Lehrer de3 Apelles und Pauſias war. 

Pamphlöt (oom altfranz. palme-feuillet, d. i. Handblatt), 

eine Flugſchrift, befonder3 eine Schmähſchrift — Libell, 
Pasquill. 
Pamyhylien (Pamphylia), im Altertum der ſchmale 
Küſtenſtrich an der Südküſte Kleinaſiens, durch deſſen nörd— 
liche Teile das Taurusgebirge zieht. Flüſſe waren der zweimal 
unter der Erde verſchwindende Katarrhaktes (jetzt Dudenſu), 
der Keſtros (jetzt Alfu), der Eurymedon (jetzt Köprüſü) und 
Melas (jetzt Menavgatſu), Städte Attaleia (heute Adalia), 
Side (Eski Adalia), Kibyra am Meer, Aſpendos am Eury⸗ 
medon, Perge und Syllion. Die Bewohner, ſcheinbar ein Ge⸗ 
miſch von Indogermanen und ſemitiſchen Elementen, trieben 
Schiffahrt und waren gefürchtete Seeräuber. Sie famennad)- 
einander unter perfifche, mafedonifche, fyrifche und römische 
Herrſchaft. 

Pamplonag, ſpaniſche Provinz des ehemaligen Königreichs 
Navarra, wird begrenzt im N. von den franzöſiſchen Pyre— 
näen, im ©. durd) In Ebro gegen Altfaftilien, im W. von den 
Baskiſchen Provinzen, im N. von Nragonien und zählt auf 
10478 qkm (1884) 318765 E. Gie ift mit Ausnahme dev 
mittleren und der an der Ebrogrenze gelegenen Gebiete fehr 
gebirgig, beſonders im N. un NOD., wo große fruchtbare 
Barallelthäler reid) an Waffer, Wald und He ſchätzen find. 
Arm ift fie in den öden falzigen Steppen von Navarra. Die 
zahlreihen Flüſſe gehören meift zum Ebro. Landeserzeug⸗ 
nifie find befonder8 Wein, Mais und Ol. Rinder, Pferde und 
Schafe werden gezüchtet. Die Induftrie bezieht fid) auf Roh— 
eifen, Ziegel, Glas, Papier, Leder, Seife und Nudeln. Die 
kräftigen, gewandten Navarrefen find eine Miſchung der 
Basken und Weftgoten. In den Karliſtenkriegen verlor dag 
Land feine Vorrechte und wurde fpanifche Provinz. — Die 
Hauptftadt ift Bamplona, mit (1884) 25041 E., an der 
Eifenbahn Saragoffa-Alfafua und in einer rings von Ges 
birgen untgebenen, gut angebauten Hochebene gelegen. Sie 
ift gut und ziemlich regelmäßig gebaut; don den drei ſchönen 
Pläpen ift die Blaza di Caſtillo der ftattlichfte. Eine großes 
artige Wafferleitung verforgt die Stadt. Die Kathedrale, ein 

roßes gotifches, 1397 gegründetes Bauwerk, umſchließt die 
räber navarrefifcher Könige und den Saal, la preciosa ges 
nannt, in dem ſich früher die Cortes des Königreichs ver- 
fantmelten. Namhaft ift ein Zirkus für Stiergefechte mit 
8000 Plätzen. P. iſt Sitz eines Generalfapitäng, Gouver— 
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neurs, Biſchofs und Apeſlotionsgerichts ein Lehrerſeminar, des ausgeübten Druckes mittels Durchbiegung einer ſtarken 


ein Inſtituto, ein mediziniſch-pharmazeutiſches Kollegium und 
eine niathematiſche Schule find die wichtigſten Lehranftaften. 
Den ftärtiten Teil der ziemlich Imategemabigen Befeſtigungs⸗ 
werke bildet die unter Philipp IT. erbaute, auf einem Hügel 
gelegene Citadelle. P. iſt das Pompäola (Pompejopolis) der 
Uften und war eine Stadt der Badten. 

Pan (poln.), Herr, Fürft; Banni, Berrin; Panna, 
Fräufein. 

Pan, urfprünglich arfadifcher Wald: und Weidegott, Sohn 
de3 Hermes oder des Zeus, rauhbehaart, bodzfüßig, krumm— 
najig, gehörnt und geſchwänzt, ein Freund von Gefang und 
Tanz, zudringlicher Liebhaber der Nymphen, außgeftattet mit 
der Babe der Se eloaund: Er foll die Nymphe Syrinx niit 
feiner Xiebe bis zum arladifhen Fluſſe Ladon verfolgt haben, 
wo fie in Schilfrohr verwandelt wurde, aus dem mn donn 
P. die Banzflöte ſchnitt. Mit furchtbarer Stimme begabt, 
gi PB. auch al3 Dämon plöglichen Grauens (paniſcher 

chrecken) und als fiegreiher Beziwinger der Feinde. Miß— 
verstand des Namens (Pan — das A) hat in fpäterer Zeit 


Stahlfeder gemeffen wird. — Banegyricus, voreiner Ber: 
ſammlung de3 ganzen Volles (3. B. in Ofynıpia) gehaltene 
Prunkrede; jpäter Lobrede auf einzelne Perfonen. Am bes 
beutendften ijt der Banegyricus des jüngeren Plinius auf den 
Kaiſer Trajan. — Pa 12 ellenton, von Aätos gegründete 
Heiligtum de3 Zeus Panhellenios (des Geſamthelleniſchen) 
auf Agina, wo die Panhellenia gefeiert wurden. — Pan— 
hydrofis, übermäßige Schweißabfonderung an der ganzen 
Körperoberfläche. — Pandẽmos, Beiname der Aphrodite, 
als der einem jeden ſichhingebenden und als der Volksvereinen⸗ 
den. — Panikonographie, ſoviel wie Zinkographie. — 
Panionion, ſ. unter Jonier. — Panophthalmie, die 
Entzündung des geſamten Augapfels, meiſt mit Schwund des⸗ 
ſelben und Blindheit endigend. — Banlration, in ber 
griehifchen Gymnaſtik eine Verſchmelzung des Fauſt- und 
Ringkampfes, bei der die Hände nicht mit dem Kampfriemen 
umwickelt und die Finger nur eingezogen, aber nicht zur Fauſt 
geballt wurden. — Panoplia, die volle Rüftung des Ho» 
pliten (f. unter Hopfetit), nämlich Helm, Bruftpanzer, 
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den Weidegott zum Symbol des Weltal3 gemadt und den 
Ton der Syrinx als Harmonie der Sphären erklärt. Bon den 
Römern wurde B. vielfach mit Zaun gleichgeſtellt. 

Dan... Panto (gried.), al..., gefamt..., häufiger Be- 
Ttandteil in zufammengefegten Wörtern. — Banateia (Ba- 
nacka), die Allheilerin, Göttin der Genefung, Tochter des As— 
klepios. In übertragener Bedeutung ift Banacee ein Mittel 
von allgemeiner Heilkraft. — Panathenäen, zwei Zelte 
des athenifchen Staates zu Ehren der Athene Polias. Die 
Großen B. wurden in jedem dritten Olympiadenjahre durch 
Wetifämpfe und einen Aufzug der attifchen Bürgerſchaft ge— 
feiert, weldervon Phidias' Meiſterhand an dem Fries des Par: 
thenon verewigt worden iſt. Die Kleinen P. waren einfacher 
und fanden jährlich ftatt. — Panätolikon, die Bundesver— 
ſammlung des Ütoliihen Bundes. — Pandämonion, ein 
allen Dämonen geweihter Tempel; auch Geſamtheit aller böfen 
Beifter, das Reich des Satan. — Bandemie, einübergrößere 
Zändergebiete gleichzeitig verbreitete Krankheit. — Bandora 
(ſ. d.), AUlfgeberin. — Bandynamometer, ein Kraftmeffer 
je Beftimmung der Leiltung von Mafchinen und der zum 

ntrieb einer Arbeitsmaſchine nötigen Kraft, wobei die Größe 


Auinen von PBalınyra. 










































































































































































(Bu Spalte 1190.) 


| Beinfhienen, Speer, Schwert und Schild; auch Waffenfannt: 


lung. — Panopliten, —— des alten Griechenlands in 
voller Rüſtung. — Panoptikon, Sammlung, in der „alles 
au ſehen“ ift; Sammlung von vielerlei Gegenständen; in Ber- 
in Saftand Sammlung von Wadsfiguren. — Panorama, 
eine bildlihe und durch ftrenge Berüdjichtigung der Luft 
und Linearperjpeltive möglichſt täufhende Darftellung aller 
Begenjtände, die man von einem gewählten Standpunkte aus 
rings um ſich herum jehen fann. Wenn diejer Punkt als fejt- 
ftehend angenommen wird und der Beichauer fich auf dieſem 
fejten Mittelpunkt befindet, jo erhält mıan ein Rundgemälde 
(Cyflorama), 3.8. eine Gegend, wie fie ſich vom Gipfel eines 
Berges aus zeigt. Wird dagegen der Standpunkt beweglich 

edacht, als ob ſich das Auge des Beſchauers vor den Gegen- 
tänden langſam vorüber bewegte, fo erhält man das Längen— 
bild einer Gegend. Als Erfinder der Banoramen in erfterem 
Sinne des Wortes gilt Profeſſor Breifig in Danzig oder der 
irifhe Dealer Barker. In Paris wurden diefe Panoramen 
von Fontaine und Prevoft verbejiert und fanden feitdem in 
allen größeren Städten Eingang. Die Panoramen der ziveiten 
Art find meift Pleoramen, d. i. Schiffahrt3- vder Uferbilder, 
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und als ihr Erfinder gilt Langhans oder Kopifch in Breslau. 
Unter Myriorama (Zehntauſendſchein) verfieht man eine 
Vorrichtung, durch welche landfchaftliche Darftellungen zu 
immer neuen Bildern zufammengeftellt werden. — Banfla= 
wismu3 (j.d.). — Pantheismus heißt diejenige philo= 
fophifche Anjchauung, nach welcher eine Einheit von Gott und 
Welt, alfo ein Erfülitfein des Alls von Gott, anzunehmen ift. 
— Pantheon, im Altertum ein der Verehrung aller Götter 
geweihter Tempel, dann aber auch Bezeichnung von Gebäuden, 
die dem Andenken berühmter Männer gewidmet find. Das 
Pantheon des Agrippa zu Rom war urfprünglich ein zu den 
Thermen de3 Agrippa gehörender Nebenbau, beftehend aus 
einen gewvaltigen Mauercylinder von nahe an 40m im inneren 
Durchmeſſer, bedeckt von einer vollſtändigen Kuppel, deren 
Scheitelhöhe vom Boden an jenem Durchmeſſer gleich iſt. Oben 
befindet ſich eine Lichtöffnung von8m Durchmeſſer. Die Wand 
im Innern hat acht teils Balbfreisfürmige, teils rechteckige 
Niſchen; in der nördlichen liegt der Eingang, vor welchem ſich 
eine Vorhalle befindet. Der Bau wurde im Jahre 609 unter 
Hadrian IV. in eine chriſtliche Kirche verwandelt, geweiht der 
Maria und allen Märtyrern (Sancte Maria ad Martyres), 
hieß aber nachher immer gewöhnlih La Notonda. Unter 
N 0) wurden die zwei ungehörigen Öloden- 
türme (Berninis ſelsohren) aufgefegt. Ein zweites Pantheon 
des Altertums war das von Hadrianin Athen erbaute, auf 120 
Marmorfäulen ruhende, das zum Dlympieion gehörte. — 
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Der Pantograph. 
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Bantograph oder Storchſchnabel, ift ein Apparat zur 
Übertragung von Beihnungen in einen andern Maßftab. Vier 
durd; Scharniere in A, B,C und D verbundene Lineale bil- 
den ein verichiebbares Barallelogramm, in welchen das längs 
AB und CD bewegliche Lineal EF immer parallel zu AD 
bleibt. Beſtimmt man nun den Punkt G fo, daß die Dreiede 
AEG und ABC ähnlid) find, befeftigt den Apparat durd) 
einen in G angebradjten Stift auf dem Tifche und fährt mit 
C um eine Zeichnung herum, ſo befchreibt A eine ähnliche 
Linie in anderm Mahftabe, Pantograph heißt aud) ein 
Apparat bei dem Banknotendrude (f. d.) — Pantometer 
(Allesmeſſer), ein zur Meſſung von Längenhöhen und Winkeln 
dienendes Snjtrument. — Pantomime, Darftellung einer 
——— durch bloßes Mienen- und Gebärdenfpiel. Als 

ünſtler Art zur Zeit des Auguſtus werden Bathyllus 
und Pylades genannt. — Pantopoden (Krebsſpinnen), 
kleine, zwiſchen Pflanzen lebende ſpinnenartige Tiere des 
Meeres mit vier meiſt fehr langen Beinpaaren. — Panurg, 
einer, der alles zu thun imstande ift; durchtriebener Menſch, 
Schelm; Banurgie, Schelmerei, Tüde. 

Panarjure (frz., fpr. Panaſchühr), Buntblättrigkeit (ſ. d.). 

Panama oder Iſtmo, die Landenge, welche Nord: und 


Südamerifaverbindet. An ihrer ſchmalſten Stelle iftfie46km ' 
| denen bie höchſte 49 m über den Spiegel des Atlantifchen 


breit. Das hohe Felſengebirge, das ganz Amerika von Nor- 
den nach Süden durchzieht, wird hier jehr niedrig, fo daß feine 
höchſten Gipfel auf der Landenge nur 350m aufiteigen, wäh 
rend die tieffte Einfattelung beim Eerro Culebra 102 m über 
dem Meeresjpiegel beträgt. Derim Bau begriffene Banama- 
kanal(ſ. d.) wird andiefer Stelle die Landenge durchichneiden. 

Panama oder Iſtmo, Departement des jüdamerikanischen 
Bundesfreiſtaates Columbia, 82600 qkm groß, umfaßt den 
ſchmalſten und öſtlichſten Teil von Wittelamerifa. Einmitder 
üppigſten Vegetation bedecktes Gebirge, das an der Landenge 
von zumHugellande herabfintt,ander®renzevon Coſtarica 
aber im Vullan von Chiriqui ſich zu 3433 m erhebt, durchzieht 
dag Land und entjendet in dem Rio Chagres und RivBayano 
die einzigen ſchiffbaren Flüffezum Deere. Obgleich die Küſten, 





namentlich dievom Stilfen OzeangebildeteBanamabai, an 
guten Häfen reich find, fo erſchwert Doch dasim höchsten Grade 
ungefunde Klima die Unfiedelung. Die Bevölterung zählt 
(1881) 285000 E. mit etwa 8000 wildlebenden Indianern; 
die Mehrzahl wird von Milchlingen gebildet; die Weißen 
machen nur etwa 6°/, der Volkszahl aus. Die durch die Sa— 
vannen im Innern begünftigte Viehzucht ift bedeutender als 
der Aderbau; Indigo, Häute, getrodnetes Fleiſch, Kautſchuk, 
Vanille, Soldftaub und Perlen find die wichtigften Artikel der 
Ausfuhr. Der Staat P. zerfällt in jech8 Departements und 
drei Kreife. — Die Hauptitadt B., an der gleichnamigen 
Bai auf einer Halbinfel gelegen, an deren Ende fid) ein Fort 
erhebt, hat (1881) 20000 E. und ift Sit der Staatäregierung 
und eines Bistums. Der ungünftige Hafen zwingt die größe- 
ren Seefdiffe, an der Inſel Tabago anzulegen. Der Handel, 
vornehmlich ee die Iſthmusbahn und regelmäßige 
Dampferverbindungen mit Südamerifa, ift bedeutend und 
wied 1882 eine Einfuhr von 46478300 Dollar, eine Ausfuhr 
von 972020 Dollar Wert auf. — Die zweitgrößte Stadt des 
Staates ift Santiago mit ca. 7000 E. der widhtigfte Han— 
delsplatz am Atlantishen Ozean Afpinwall(i.d.). 

Yanamahüte, den Stronhüten gleichende Kopfbededungen, 
welche aus den Blattjafern der in Zentralamerita heimifchen 
Carludovica palmata geflochten werden. 

Panamäkanal nennt man die fünftlihe Wafjerftraße, 
welche die Landenge von Panama (ſ. d.) durchichneiden foll 
und jo den Stillen mit dem Atlantifchen Ozean verbinden 
wird. Im Fahre 1881 gründete Ferdinand von Leſſeps(ſ. d.), 
der Erbauer des Suezkanals, die Kanalgeſellſchaft mit 600 
Mil. Frank, nachdem die Regierung von Columbia die Er— 
laubnis zum Bau gegeben hatte. Die Länge des Kanals wird 
75 km und feine Breite in der Ebene 50 m, im Gebirge da= 

egen nur 28 m betragen. Es wurde berechnet, daß ca. 120 

Rill. cbm Erd: und Steinmaffe außgehoben werden müffen, 
wonad die Eröffnung des Kanals 1888 vorausgefehen wurde, 
doch war dies eine Täuſchung. — Da die Hitze und das Klima 
für Weiße jehr ungefund ijt, jo find meift Neger am Bau be= 
\chäftigt. Anfangs 1886 hatten ca. 20000 Arbeiter erft 20 
Mil. cbm auögegraben, fo daß ſchon damals zu fehen war, 
dag im Sahre 1888 der Kanal nicht eröffnet werden fonnte. 
Das ungefunde Klima fordert viele Menfchenleben, dod) find 
Spitäler mit allen Bequemlichfeiten an der Arbeitsſielle er— 
richtet worden. Die Schwierigfeiten des Bodens find im Ge— 
birge die Felfen undaufder Ebene das Waſſer. Die Eifenbahn, 
welche längs der Kanalftrede Hinläuft, hat die Kanalgejell- 
ſchaft für 17°, Mil. Dollar von der Banama = Eifenbahn: 
geſellſchaft gelauft, d. h. fie hat alle Altien erworben. Der 
ganze Koſtenanſchlag war auf 675 Mill. Frank gemacht, doc) 
wie es ſich jegt herausgeſtellt hat, war das ein getvaltiger Irr⸗ 
tum. Am 14. Dezember 1888 ftelltedie BPanamagejellichaftihre 
Bahlungen ein und Leſſeps legte die Leitung nieder. Am 27. 
Dezember 1888 beſchlofſen die Aktionäre in einer VBerfanm= 
lung, bis zur Sertigftellung des P. aufdie Bezahlung der Kou⸗ 
pons und auf Tilgung der Schuld zu verzichten. Im Januar 
1889 traf die Panamageſellſchaft mit der Parifer Bant ein 
Ablommen 60 Mill. neue Panamaaktien betrefjend, doch ſprach 
das Seinetribunal 4. Februar die Auflöfung der Panama— 
geielichaft aus. Der P. jollte urfprünglich in Meereshöhe 
vollendet werden, doch die finanziellen Schwierigkeiten, die ſich 
der Ausführung entgegenftellten, veranlaßten Herrn von 
Leſſeps, nad) langem Sträuben, vorläufig einen Schleufen= 
anal zu bauen. Es find nun zehn Schleufen geplant, von 


Ozeans zu liegen kommt. Vergl. Rodriguez, „The Panama 
Canal“ (Rondon 1885); Kvep, „Der P.“ (Dresden 1887). 

Panamarinde, joviel wie Auillajarinde. 

Panamas, halbiwollene Stoffe aus dreifädiger baumwolle— 
ner Kette und zweifadigem wollenen Einſchuß, welche dadurd) 
dem Banamageflecht äöntich ausfehen. 

Panänos, griehiiher Maler, Vetter des Phidias, ſchuf 
Wandmalereien mit Polygnot in der Poikile zu Athen, und 
als Genoſſe des Phidias Dlalereien am Olympischen Zen. 

Panard (ſpr. Panahr, Charles Francois), franzöfticher 
Voltsdichter, geb. 1694 zu Courville bei Chartreg, get. am 
13. uni 1765 zu Bari, hat ſich durd) eine Menge trefflicher 
Chansons, fomifcher Opern und witzreicher Luftfpiele berühmt 
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gemacht. Seine fämtlihen Werfe erſchienen als „Phéatre et | holm, 1760 Gouverneur des Großfürften Paul Petrowitſch 

@uvres diverses“ (4 Bde., Paris 1763); eine Auswahl bes | und 1762, nach der Chronbefteigung Katharinas II., Minijter 

forgte X. Gouffe (3 Bde., ebd. 1803). des Ausmärtigen. Er war die Hauptftüße der preußiſchen 
Panaritium, foviel wie Singerentzündung (f.d.). Politik am ruffiihen Hofe. Im Jahre 1767 wurde er in den 
Panay, eine der ſpaniſchen Bhilippineninfeln, ift 12004 


Grafenftand erhoben. — Eein Bruder, Beter Jwano— 
qkm groß und hat mit der Inſel Guimares (1879) 799816 | witich, Graf von P., berühmter General, geb. 1721, geft. 
malayiſche E. P. iſt gebirgig, fruchtbar und mit ſchönem Wald | 26. April 1789 als Generalsen-CHef zu Moskau, zeichnete ſich 
bededt. Ihr Hauptort, an einem guten Hafen gelegen, ift 


im Siebenjährigen Kriege aus und erftürmte 1770 als Be— 
Iloilo mit (1877) 4366 ©. 


fehlshaber der Zweiten Armee Bender. Vgl. Lebedew, „Ni- 
Panax, Pilanpengatiung: zu welcher diedurch ihre Wurzel | kita i Peter P." (Petersburg 1863). — Graf Nikita Pe— 
(Sinfengivurzel) befannte Art Panax Ginseng Mey. gehört; |tromwitich P., Sohn des Vorigen, war Geſandter im Haag 
ſ. unter Ginſeng. und in Berlin, dann Vizereichſskanzler und Miniſter des Aug: 

Pancratium Z., Pflanzengattung, ſ. Trichterlilie. wärtigen und ftarb 1837 in Moskau. — Graf Viktor Niki— 

Pancſova ——— Stadt in der ungariſchen Ge- titſch P. Sohn des Vorigen, geb. um 1800, geft.23./24. April 
1874 zu Nizza, mar von 1840-62 Suftizminifter und hat ſich 
ala Bräfident des Komitees für die Redaktion des Geſetzes über 
die Aufhebung der Leibeigenſchaft hochverdient gemad)t. 








ſpanſchaft Torontal, lint3 an der Temeg, hat mehrere Kirchen, 
eine Staat3-Oberrealfchule, einen Gerichtshof und (1881) 
17 127 &., die Seidenzudt, Weinbau und bedeutenden Handel 
treiben. Hier fiegten 30. Juli 1739 die Ofterreicher unter Feld⸗ 
marihall Wallis über die Türken. 

Dandanzen (Pandandae), Pflanzenfamilie der Monoko— 
tylender Tropen, namentlich der Inſeln, Küften und Lagunen, 
wo die palmenartigen Bäume auf Hohen Stelzen (Ruftivur: 
zeln) Kronen bon fäbelartigen Blättern und der Ananas ähn- 
liche Früchte bilden. 

iPandänusZ. (Bandang), eine Heine,den Palmen verwandte 
Pflanzengattung aus der monofotyledonifhen Familie der 
PBandaneen, deren Arten auf Snfeln oder an den Küſten auf: 
treten und ftelzenartige Quftwurzeln bilden, während ſich der 
Schaft mit einem palmenartigen Blattfchopfe krönt. Die un- 
zerteilten, meift ſägezähnigen Blätter find fchraubenartig an: 
einander gereiht (Schraubenbäume). Die Blumen ordnen fich 
in Bapfen an, die bei der weiblichen als eine aus Feldern 
bejtehende Kugel erfcheinen. Einzelne Arten (P. utilis von 
Madagaskar) liefern dauerhafte Fafern, während andere eB- 
bare Blätter, Blüten und Früchte zeugen. Am befannteften | , 
ift der mwohlriecdhende P. (P. odoratissima) der Südfeeinfeln. | : 

Pandarkos, in griehifher Sage Sohn des Merops, ſtahl 
für den Tantälos einen goldenen Hund aus dem Tempel des 
Zeus in Kreta und wurde deshalb in Sizilien in einen Stein 
verwandelt. 

Dandataria,im Altertum der Nameder Inſel Ventotene an 
der Küſte von Kampanien im Tyrrhenijchen Meer; fie wurde 
von den römiſchen Kaiſern als Verbannungsort benugt. 

Pandekten (gried.), Sammlung römiſcher Rechtsquellen, 
ſ. Digeften. 

Danditen, foviel wie Punditen (f.d.). 

Dandsra (Allgeberin), nad) griechiſcher Sage ein von allen 
Göttern mit verführeriihen Gaben ausgeftattetes Weib, wel⸗ 
ches Zeus mit einer Büchſe beichenfte, in der alle Übel ein- 

eichloffen waren, und durch Hermes dem Epimetheuß zu: | pr 
Führen ließ, weil deffen Bruder Prometheus (f. d.) durch Ent- 
wendung des Feuers Die Götter erzürnt hatte. Troß der War: | * 
nung des Prometheus nahm, Epimetheus die B. auf. Diefe |: 
öffnete num die Büchſe. Alle Übel flogen heraus und verbrei- 
teten fid) unter den Menſchen, nur die trügeriihe Hoffnung 
blieb in dem ſchnell wieder verichlofjenen Sefähe zuritd. — 
P. heißt auch einer der Afteroiden, |. unter Planeten. 

Pandſchab, gleihbedeutend mit Pendſchab. 

Panduren, eine Art von leichter Infanterie int Sieben- 
jährigen Kriege. Gie bildeten Freikorps, welche von Ungarn, 
Dalmatien und Serbien geftellt wurden, und aus denen jpäter 
die fogenannten Grenzer oder Örenztruppen herborgingen. 

Daneel, gleihbedeutend mit Füllung (f.d.). 

Panem et Circonses, geflügeltes Wort aus dem römischen 
Altertum, |. unter Circenſiſche Spiele. 

Pangam oder Pandjim, Hauptitadt vun Ooa (f. d.). 

Pangani, Stadt und Hafen an der Küfte von Sanfibar. 
Hier mündet der Rufu, Lufu oder Bangani, welcher eine 
Länge von ca. 500 km hat und Deutſch-Oſtafrika durdjfließt. 

Panicale (Mafolino da), Maler, ſ. Mafolino. 

Panicum Z., Bflanzengattung, |. Hirje. 

Danter, ſoviel wie Banner. 

Panik, allgemeiner plöglicher Schred, |. unter Ban. 

Danin (Nikita Iwanowitſch, Graf von), ruſſiſcher Staat3- 
mann, geb. 15. September 1718, geft. 11. April 1783 zu 
St. Petersburg, wurde Befandter in Kopenhagen und Stod» 
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Paniput oder Panipat, Stadt in der britiſch indiſchen Pro— 
vinzPandſchab mit (1881)26 022 meiſt mohammedaniſchen €. 

Panis (lat.), Brot. — Panisbriefe oder Brotbriefe, 
im Mittelalter und noch bis Ende des 18. Jahrhunderts vom 
Raifer oder den Landesherren auf Grund von Verträgen aus: 
gejtellte Empfehlungen an öfter und wohlthätige Anftalten, 
jemand mit Qebensunterhalt zu verforgen. 

Panizzi (Antonio), italienifher Bücherkundiger; geb. 16. 
September 1797 zu Brescello (Modena), ward Advokat, lebte 
erft in der Schweiz dann in Liverpool, wurde 1828 Pro: 
fejfor der italieniſchen Sprache und Xitteratur in Yondon und 
1856 Oberbibliothefar, zog ſich 1866 in Privatleben zurück, 
ward 1869 in den Ritterjtand erhoben und ftarb 8. April 1879 
zu London. Er bejorgte fritifhe Ausgaben des „Orlando 
innamorato“ von Bojardo und des „Orlando furioso“ von 
Arioft (9 Bde., London 1830—34), der „Sonetti e canzoni“ 
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des Bojardo (ebd. 1835) und der „Prime quattro edizioni 
della Divina Commedia“ (ebd. 1858). Vgl. Fagan, „The 
life of Sir Antonio P.* (2 Bde., ebd. 1880). 

Pauke rechter Nebenfluß der Spree. Erentjpringt bei Ber⸗ 
nau und mündet in Berlin. 

Pankow, Piarrdorf im Kreife Niederbarnim des preußis 
[chen Negierungsbezirts Botsdanı, an dem Pankefluß und den 
Bahnlinien Berlin-Stralfund und Berlin-Stargard gelegen. 
P. iſt mit Berlin durch eine Pferdeeifenbahn verbunden, hat 
dier Privatirrenanftalten, eine Veitalozziftiftung und (1885) 
5061 E. Der Kurfürft Johann Cicero ließ hier die fogenannten 
Pankower Gröſchlein prägen. 


Pankratius und Servatiüs, Name mehrerer, Heiligen. | 


Belonders bekannt ijt der Heiligedes 12. Mai, weil nach altenı 
Boltsglauben P. und ©. (d.i. 12. und 13. Mai) die legten 
Fröſte bringen follen. Diefer P. jo unter Diocletian (um 
305) als 14jähriger Knabe in Rom enthauptet worden fein 
und nachmals dürch feine Reliquien viele Wunder gewirkt 
haben. Außerdem gilt er als Rächer de3 Meineides. — Was 
die meteorologifche Bedeutung der Tage des 12. und 13.Mai, 
P. und ©., anbelangt, fo tritt in der Meitte de Monats Mai, 
am 11., 12., 13. auch noch am 14., in Mitteleuropa eine starke 
Erniedrigung der Temperatur ein. Die Patrone diefer Tage, 
der heilige Mamertug, Servatius und Pankratius werden da: 
her auch als Eismänner, Geftrenge Herren und Weinverderber 
bezeichnet. Bon Bezold erklärt dieſe Erſcheinung in folgender 
Weife. Wenn im Frühjahre dieSonne nad) Norden vorrüdt, 
fo entjteht in der ungariſchen Tiefebene infolge der Erwär— 
mung des Bodens ein aufjteigender Luftſtrom, während im 
Weften Europas ein Bebiet hohen Luftdruckes nach Norden 
fortichreitet. Somit müjfer über Deutſchland nad) Buys— 
Ballot3 Gefege nördliche Winde wehen. 

Pankreas, wiffenichaftlicher Name für Bauchſpeichel-— 
drüfe (1.8.).— Pankreatin, das wirkſame aus der Bauch— 
ipeicheldrüje geivonnene Ferment, welches ein gutes Arznei- 
mittel gegen Berdauungsitörungen abgibt. 

Panmure (Lord), Graf von Dalhoufie(f.d.). 

Pannariz (Arnold), deutſcher Buchdrucker, gründete mit 
Sweynheym 1464 zu Subiaco bei Rom die erſte Druckerei in 
Italien; 1467 verlegten fie dieſelbe nach Rom. Aus ihren 
— gingen viele ältklaſſiſche Werke hervor. Er ſtarb 1476 
in Rom. 

Pannonia, im Altertum Name für die römiſche Provinz 
zwifhen Sau im ©., Donau im D. und R. und Wienerwald 
im W. B. wurde dur) die Kaifer Auguſtus und Tiberius zu— 
gleich mit Dalmatien zur römischen Provinz gemacht. 

Bannotypie (vom lat. pannus,d.i.Tud), faͤlſchlich Pano⸗ 
typie, heigtdie Photographie auf Wachstuch. Betradytet man 
ein photographijches Negativ gegen einen dunklen Hinter- 
grund, jo erſcheint es als Bofitiv. So fertigte man früher Po— 
fitive, indem man auf da3 auf einer Kollodiumſchicht firierte 
Bild erwärmtes, ſchwarzes undglattes Wachstuch drückte, das, 
getrocdnet und abgenommen, die Kollodiumſchicht mitnahm. 

Panofka (Theodor), Arhäolog, geb. 25. Februar 1801 in 
Breslau, einer der Begründer des ärchäologiſchen Inſtituts 
in Rom, geft. als Profeſſor der Archäologie 20. Juni 1858 in 
Berlin. Die Früchte feiner häufigen Neifen in Stalien und 
Sizilien waren zahlreiche Abhandlungen und die Werke „Nea- 
pel3 antife Bildwerke“ (1828, mit Ed. Gerhard), „Recherches 
sur les noms des vases grecs‘' (1829), „Musee Blacas“ 
(1880-33), „Bilder antiten Lebens“ (1884 ff.) u. m. a. 

Panompeng (Peompen, Kalompe), Hauptitadt des 


franzöfiihen Schupftantes Kambodſcha in Hinterindien, an | 
dem Zufammenflup des Methong und des Kambodſcha, hat | 


ein berühmtes buddHiftiiches Klofter und ca. 30000 E. 
Panopüa, einer der Ateroiden, |. unter Planeten. 
Banopolis, altägyptifche Stadt, das heutige Ahmim(f.d.). 
Panormus, im Altertum Name von Balermo (j.d.). 
Panfen, erfter Magen der Wiederkäuer (ſ. d.). 


Panſlawismus(griech. d.h. Allſlawentuni), das Bejtreben, | 


alle ſlawiſchen Völkerſchaften aufs engſte miteinander zu ver⸗ 
binden, wurde 1826 ind Leben gerufen durch den Deutſch Ungar 
Paul Joſeph Schafarit in feiner „Geſchichte der flawifchen 
Sprade und Litteratur“, in der er die urfprüngliche Einheit 
aller flawifchen Völker behauptete. Aus dem litterarifchen in 
das politifche Stadium trat der B. nad) der polnifhen Revo— 





lution von 1830. Auf die Polen war auch das Buch des aus 
Sachſen gebürtigen Warſchauer Polizeidirektors Goldmann 
„Die europäiſche Pentarchie“ (Leipzig 1839) berechnet. Gold⸗ 
mann ſowohl, wie der polniſche Graf Gurowstli ſchilderten 
aufs verlockendſte die Herrlichkeit eines Slawenreichs, welches 
ſich von Danzig bis Konſtantinopel, von Archangel bis Prag 
erſtrecken und alle übrigen Staaten Europas ohnmächtig 
machen würde. Dem politiſchen P. als ſolchem iſt die ruſſiſche 
Regierung gewiß nicht fremd, aber neben dem amtlichen P. 
gibt es noch einen revolutionären, der die Slawen außerhalb 
Rußlands zum Kampfe für ihre Nationalität aufruft und da= 
bei nicht daran denkt, in Rußland aufzugehen. Daß übrigens 
der P. ein künftliche8 Produkt ijt, zeigen die Gejchichte und 
die gegenwärtigen Völkerverhältniſſe. Insbeſondere find die 
Stammes» und Sprachunterſchiede bei den Slawen eben jo 


| groß, ja noch größer, als die bei den germanischen Nationen 


Pantaleon oder Pantalon, das unter Ludwig XIV. von 
dem Violiniften Pantaleon Hebenftreit um 1690 verhefjerte 
Hadebrett, das eine Zeitlang großen Beifall fand und zur Kon⸗ 
ſtruktion der Hammerklaviere anregte. Später ging der Name 
P. auf die Klaviere mit Hammerſchlag von oben und die ſo— 
genannten Giraffenklaviere über. 

Dantalane, nad) dem Schußpatron der Benezianer benannte 
Charaktermaske in dem italienischen Volksluſtſpiele, der reiche, 

eizige, eiferſüchtige, verliebte Alte, der gewöhnlich von Co— 
ombina, dem mutwilligen Zöfchen undder Geliebten Arlecchi— 
n08, betrogen wird. 

Pantellaria (im Altertum Cossyra) oder Bantelleria, 
eine 150 qkm große, zur fizilifchen Provinz Trapani gehörige 
Inſel des Mittelländiichen Meeres, welche fich im Innern zu 
836 m Höhe erhebt; von den (1881) 7315 E. Lebt faft die 
Hälfte in der an der Nordiweftlüfte gelegenen befejtigten 
Hauptitadt B., welche nebenbei zugleid) al3 Strajfolonie 
dient. Die Ejelzucht blüht. 

Pantenius (Theodor Hermann), Schriftfteller, geb. 22. Ol⸗ 
tober 1843 zu Mitau in Kurland, war erſt Xehrer, leitete feit 
1872 die „Baltiſche Monatsſchrift“ in Riga und lebt feit 1876 
als Mitleiter der Beitfchrift „Daheim“ in Zeipzig. Unter den: 
Pſeudonhm Theodor Hermann veröffentlichte er die Ro— 
maneund Erzählungen „Wilhelm Wolfſchild“ (2.Nufl., Mitau 
1873), „Allein und frei” (2. Auft., ebd. 1875), „Im Gottes- 
ländchen“ (ebd. 1880), „Das rote Gold“ (ebd. 1881) u.a. m. 

Panthai oder Panſi (aus dem birmaniſchen Pathi, d. i. 
Mohanınedaner) Heißen die mohammedaniſchen Bewohner 
der hinefifchen Provinz Jünnan. Im Sahre 1855 empörten 
fie ſich unter ihrem Anführer Soliman, vertrieben die Chinefen 
und gründeten ein eigenes Neich. Sie wurden aber im Jahre 
1873 durch die Hinefiiche Regierung nach heftigem Widerftande 
wieder unterworfen, aut ihr Reich zerfiel. 

Panther nennt man eine Gruppe großer, geflecter Katzen 
(Bardelfagen), zu denen der Jaguar (Felis Onca Z.), der 
Leopard (Felis pardus Z.) oder Banther, der Irbis 
(Felis Uncia Buf.) oder Unze, die Pardelkatze (Felis 
pardalis Z.) oder Ozelot und andere gehören. 

Pantirapäum, im Altertum eine Stadt, |. unter Kertſch. 

Pantin (ipr. Pangtäng), Fabrikſtadt im Arrondiffement 
St. Denis des franzöfifhen Departements Seine, dicht bei 
Paris an der Oſtbahn gelegen, mit (1886) 19170 €. 

Pante..., Pan... (gried.), al... gefant, häufiger Be— 
ftandteif in zufanmengefegten Wörtern, [.Ban.. ,‚Banto... 

Pantoffelbiume, deuticher Name für Calceolaria Z.(f.d.). 

Dantoffelholz, Werkzeug zum Glätten lohgaren Leders. 

Pantſchina oder Bandjim, Hauptitadt von Boa (f. d.). 

Pantſchmaſchine oder Prätſchmaſchine, einezum Was 
ichen der Gewebe dienende Mafchine, in welcher der Stofj mit 
böfzernen, durd) eine Daumenmwelle bewegten Klopfern bes 
arbeitet wird. 

Pantſchowa, gleichbeteutend mit Pancſowa (f.d.). 

Pänula, Mepgewand, ſ. Caſula. 

Panza (See von), ſoviel wie Pampa Aullagas. 

Panzer oderHarnifc heißt jeder Anzug und jede Bedeckung 
zum Schutze eines Körpers gegen Verlegung durch feindliche 
Waffen. Über den P. an Geſchützen ſ. Panzerung. — Ban: 
zerwerf in engerem Sinne das Eiſengewebe oder Geflecht, 
immer vier Ringe durch einen fünften zufamntengehalten, 
welches aus dem Morgenlande zur Zeit der Kreuzzüge nad) 





1201 Panzer 

Europa kam undim 14. Jahrhundertallgemeiner wurde. Man 
machte daraus Panzerhemden, welheunterdem Platten: 
harniſch, der Plattenrüſtung (j. d.) getragen wurden. 
Panzerhemden wurden noch im erſten Schleſiſchen Kriege bei 
der ungariſchen Kavallerie getragen, den ſogenannten — 
zerſtechern. Doch —— unter dieſem Ausdruck auch 
den ſpitzen ſcharfen Degen zum Durchſtechen derPanzerhemden. 
— Banzerbatterie, ſelbſiändiges Wert zur Küſtenbefeſti— 
gung, f.unterüjtenbefeftigung. — Banzerbled ſ. un— 
tenBanzerplatten.— Panzerdrehturm,einauskijen: 
plaiten gebauter, oben mit Eijen gededter Turm zur Aufnahme 
von Geſchützen. Derfelbe ift auf Zapfen und Nollen drehbar, 
um nad) allen Seiten ſchießen zu fünnen; ſ. auch Monitor. 
Anfangs nur auf Panzerſchiffen verwendet, find fie jeßt auch 
in die Zandbefeftigungen eingeführt, ingbejondere durch den 
preußiihen Major Schumann. ©. auch unter Feftungen. 


= 












Nr. 5216. 





Franzöſiſcher Panzerdrehturm. 





Nr. 5216. Deutſcher Panzerdrehturm. 


— Panzergeſchoſſe, die jetzt üblichen Geſchoſſeder Heinen 
Feuerwaffen, nach dem Vorſchlage des preußiſchen Oberft- 
ſeutnants Bode beſtehend aus einem vernickelten Panzer, 
Mantel von Stahl, Kupfer, Meſſing, mit eingepreßtem Kern 
von Blei oder Hartblei(j. d.). Zweck: Erhaltung der Geichoß- 
geftalt beim Baffieren der Züge, befiere Durchſchlagkraft, Er— 
zeugung eines glatten, befier heilbaren Schußkanals, fieheigen 
auch Mantel=, Berbundgeihofje. — Auch die. Geſchoſſe 
der ſchweren Gefüge, melche befonders zum Durchſchlagen 
der Schiffspanzer bejtimmt und aus Stahl oder Hartguß (f.d.) 
gefertigt werden, nennt man Panzergeſchoſſe, Panzer: 
aranaten. — Panzerhemd, Wafjenftüd, f. oben unter 
Panzer. — Banzerfette, einkurzes, fräftiges, verſchieden 
ausgeführtes Kettenſtück, welches den zwifchen den Ohren der 
Mititärpferde liegenden Riemen dedt, den Kopf vor Hieben 
und den Tragriemen vor einem Durchhauen [hüten foll, wo⸗— 
durd) der Zaum allen Halt verlieren würde. — Panzer— 
Infette, eine gefhüßte Lafette. Major Schumann (. d.) 
ZU. Aonb.⸗Lexiton. VI. 
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nennt feine Banzertürnte auch Banzerlafetten, weil fie 
alles enthalten, mas zum Gebrauch de3 Geſchützrohres gehört, 
auch die Munition. — Banzerplatten(Panzerblech) heißen 
die meift mehrere m langen und etwa ?/, fo breiten Platten 
von Eifen, Stahl oder Eiten und Stahl miteinander verbun: 
den, mit welchen die Wände der Panzerſchiffe (f. d.) bededt 
werden zum Schutze gegen feindliche Geſchoſſe. Die aus auf: 
einander geſchweißten Eifen- und Stahlplatten beftehenden 
Ranzerplatten heigen Compound: oder Berbundplatten. 
Als Panzermaterial für Küſten- und Zandbefeftigungen ver: 
wendet man vielfady Blöcke und Platten von Hartguß (f.d.)— 
Banzerfdiffe jind Kriegsichife, deren Wände mit einem 
P. aus Eifen, Stahl oder Eifen und Stahl, ſ. Compound- 
oder Berbundplatten, verjehen find. Man panzert Heut- 
zutage Kriegsichiffe vom Kanonenboot bis zur Fregatte. Ver: 
anlaliung zur Schiffspanzerung gaben die um 1822 einge- 


Nr. 6217. Banzerlafeite. 


— —— 
iu 


Nr. 5218. Durchichnitt des Turmlafemattihiff3 Preußen. 


führten Bombenfanonen (f. d.) des franzöfifchen Generals 
Paixhans, weil deren Geſchoſſe die hölzernen Schiffswände 
in großer Ausdehnung zerftörten. Napoleon III. ließ 1858 
die erfte gepanzerte Schraubenfregatte „Ra Gloire“ erbauen, 
nachdem ſchon im Orientaliſchen Krieg gepanzerte Boote ver— 
wendet worden; darauf folgte 1861 der engliihe Panzer 
„Warriß“. Im amerifanifchen Kriege traten „Merrimac”, 
ein Panzerſchiff mit ftartem Schnabel, zum Einftoßen der feind- 
lichen Schiffswände,unddas Banzerturmschifi „Monitor“ auf. 
Neue inımer größere Geſchütze veranlaßten ftärtere Banzer 
und heutzutage unterjdeiden wir unter den Panzerſchiffen 
Breitjeitfchiffe, 3.2. „König Wilhelm“ in der deutichen 
Marine, Rafemattihiffe, wie „Railer” in der deutichen 
Marine, „Devaſtation“ in der franzöfiihen, Turmfdiffe, 
wie „Inflexible“ in der engliichen Marine, „Breußen“ in der 
deutichen (Abb. Bd. III, 2707), Küſtenwehrſchiffe, wie 
„Sachſen“ in der deutihen (Abb. Bd. III, 200: „Zone 
nerre” in der franzöfiihen Marine. Die Banzerplattendide 
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beträgt 20 bis 45cm. Mehrere diefer Schiffsgattungen füh— 
ven auch noch einen Schnabel, Sporn oder Namme. Die Ge- 
fhüße haben ein Kaliber bis zu 30, jad43 cm. Näheres |. 
„Bud) der Erfindungen“ (Bd. 7, Leipzig 1887). — Banzer- 
ſchränke, eine Artaus Panzerblech hergeftellter Beldfchränfe. 
— Banzerturm, ſ. aud) unter Feftungen. 

Panzer (Georg Wolfgang), einer der erſten deutfchen Biblio: 
graphen, geb.16. März 1799 zu Sulzbach, wurde 1751 Land- 
prediger in Ebefwang bei Nürnberg, 1760 Diakonus und 
1772 Hauptpaftor (Schaffer) in Nürnberg und ftarb dafelbft 
9. Zuli 1804. Im Befipe einer von ihm felbit angelegten 
reichhaltigen Bibelfammiung, lieferteer einen „Entiwurfeiner 
vollſtändigenGeſchichte der beutichen Bibelüiberfeßung Luthers 
von 1517—81* (Nürnberg 1783; neue Ausgabe 1791). — 
Sein Sohn Beorg Wolfgang Franz B., geb. 31. Mai 
1755 zu Speineng, gejt. 28. Juni 1829 al3 Stadtphyſikus zu 
Hersbrud bei Nürnberg, machte fich beſonders ald Entontolog 
einen Namen. Sein Hauptwerk bilden die „Faunae insec- 
torum Germaniaeinitia' (110 Hefte, Nürnberg 1796— 1830, 
fortgefegt von Herrich-Schäffer). 

Panzgeraffel (Armadillo officinarum) oder Nollaffel, 
ein zu den Afjeln (ſ. d.) gehöriges Gliedertier, welches ſich zu= 
fammenrollt und dann einem Kügelchen gleicht. 

Banzerkrebfe (Thoracostraca) heißt die höchſte Ordnung 
der Krebstiere (Crustacea, f. d.) mit einem feften, Kopf und 
Bruft überdedenden und meift durd) Kalt erhärteten Haut— 
Panzer, jowie geftielten Augen. Die wichtigfte der vier Unter: 
ordnungen der B. find die zehnfüßigen Krebſe (Decapoda), 
zu denen der Flußkrebs gehört. 

Panzerticre, die mit Knochen oder Hornplatten bededten 
(gepanzerten) Säugetiere, fo die Gürteltiere (Dasypus Z.) 
oder Armadills (f. d.), die Schuppentiere (Manis Z., ji d.), das 
vorweltliche Glyptödon (|.d.) u.a. J 

Panzerung von Geſchützrohren, das Überziehen der hinte— 
ren Rohrteile mit einer oder mehrerer Hülſen von Schmiede— 
eifen oder Stahl zum Schuge gegen Springen infolge der in 
dem inneren Rohre bei der Verbrennung der Ladung ent: 
ftehenden plößlihen Spannung. Die P. wurde zuerft ange: 
wendet bon Armſtrong (ſ. d.), jetzt iſt fie bei den meiften Ge— 
ſchützrohren gebräuchlich. 

Panzerwangen (Cataphracti oder Triglidae), eine Familie 
der ſtachelfloſſigen Knochenfiſche, deren Unteraugenknochen 
ſich bis an die Kiemendeckel ausdehnen, ſo daB oft der ganze 
Kopf mit Knochenplatten bededt ift. Es find Fiſche von meift 
gedrungener, oft fehr abjonderlicher Seftalt und ftarfer Be— 
waffnung durch Stacheln, welche am Grunde des Waſſers 
eine räuberiſche Lebensweiſe führen. Von europäiſchen Fiſchen 
gehören hierher die Seeſkorpione (Cottus) und die Knurrhähne 
(Lrigla), häufig in der Oſt- und Nordſee. 

Paoli (Betty), eigentlich ElifabetH Glück, Dichterin und 
Schriftitellerin, geb. 80. Dezember 1815 zu Wien, war 1843 
bi8 1848 Geſellſchafterin der Fürſtin Schwarzenberg und Tebt 
feit 1850 wieder in Wien. Sie ſchrieb: „Gedichte” (2 Bde., 
neue Aufl. 1850), „Romanzero“ (2. Aufl., Leipzig 1856), 
„Neueſte Gedichte“ (Wien 1870), „Grillparzer und feine 
Werte” (Stuttgart 1875), verfdiedene Novellen u. |. w. 

Paoli (Pasquale), corjifcher Patriot, Diktator, geb. 1726 
zu Morofaglia ald Sohn eines corfiihen Generals, folgte 
1740 feinem Vater ins Exil nach Neapel, wo er die Kriegs: 
ſchule befuchte, und wurde im Frühjahr 1755 von der corfis 
ſchen Nationalregierung zurückgerufen, um als Diktator und 
Generalkapitän an die Spitze Corficas zu treten. Am 15. Juli 
1755 übernahm er die Regierung, erließ weiſe Geſetze, verbot 
die Blutrache und gab feinem Vaterlande eine von demokrati⸗ 
ſchen Prinzipien getragene Berfaffung, forgte für Hebung der 
Volfzbildung und gründete 1765 in der Stadt Corte fogar 
eine Univerjität. Sein glücklicher Kampf gegen die —— 
veranlaßte dieſe, ihre überlebten Herrſchaſtsrechte an Srant: 
reich zu verfaufen, und als dieſes 1768 mit Heeresmacht Cor⸗ 
fica befegen wollte, griffen die Corfen zu den Waffen, und erft 
durch Übermacht und Verrat ward P. bei Bonto Nuovo 
9. Mai 1769 beftegt, worauf er in die Verbannung nad) 
England ging. Im Jahre 1794 entriß er ziwar mit englifcher 
Hilfe Corfica der franzöfifchen Macht, da ſich aber dieEngländer 
Statt der Franzofen zu Herren aufwarfen, begab er ſich 1796 
abermals nad England. Er ftarb 5. Februar 1807 in der 
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Nähe von London. Vgl. Kloſe, „Leben B. P.s8“ (Braunfchweig 
1853) und Bartoli (Ajaccio 1867). . 

Baols (Paul oder ein Bauliner, auch Giulio oder Julier), 
eine Eilbermünze im ehemaligen Kirchenftaat = '/,, Seudo 
= 10 Bajocchi, ungefähr 43 Pfennige; im Großherzogtum 
Toscana = !/ des Francescono, war er eingeteilt in 8 Crazie 
(Rreuzer)und20Denari und hatte einen®ertvond5Pfennigen. 

Paolo Beronefe, italienifcher Dealer, f. Veroneſe. 

Päon (gried). Paiön), in griediicher Sage Sohn des En- 
dymion, ging nach Makedonien, wo ein Landftrid am oberen 
Axios nad) ihm Paionia genannt wurde; ſ. auch Päan. 

Püonie (Paeonia L.) oder Putennie, auch Gichtroſe, 
Bauerroſe, Pflanzengattung dev Nanunculaccen, mit roſen⸗ 
artigen, durch Kultur oft gefüllten Blumen in einem grünge— 
färbten fünfblätterigen Kelche, während die Fruchtbälge glän— 
zendſchwarze Samen tragen, die man abergläubiſch zu Perl⸗ 
Ihnüren gegen Zahnträmpfe der Kinder aufreiht. Die B.n 
gehören der gemäßigten und falten Negion an. Die beiden 
einheimifchen Arten find: P. corallina und peregrina. Die 
erftere bewohnt die — Alpen, die letztere die Ge— 
birge am Südabhange der Alpen. Sie ift aud) die Mutter: 
pflange der in den Gärten gezogenen P. officinalis Z. Alle 
zeichnen ſich durd) die Stattlichleit ihrer Stauden mit derben, 
nieswurzartigen, üppigen Blättern unddurd tiefrote Blumen 
aus. Als beionders gefhägt prangt in unferen Gärten bie 
ftraudjartige Baumpäonie(P. arborea Don.), der Mous 
tang Chinas, dejjen jharlachrote Blumenblätter am Örunde 
einen ſchwarzen led tragen. Diele prachtvolle Art wird in 
China und Japan feit undenflichen Zeiten gepflegt. 

Päonios, griedifcher Bildhauer aus Mende, lebte im 
5. Sahrhundert v. Chr. Eine Künftlerinfchrift mit feinem 
Namen gehörte zu den erften Runden der neueften Aus— 
grabungen in Olympia(f.d.). Vgl. Brunn, „P. und die nord: 
griechiſche Kunſt“ (München 1872). i 

Papa (von griedh. pappas, d. i. Vater), urſprünglich Be: 
zeihnung aller Höheren Geiftlichen, wurde aber feit ungefähr 
Mitte des 5. Zahrhundert3 von den römischen Bischöfen 
als Titel bevorzugt, weil man dadurch den Schein einer 
Gleichſtellung mit den übrigen Häuptern der Kirche auswich. 
Doch ift B.(deutich Bapft, f.d.) erft ſeit Gregor VIL. alleiniger 
Titel des Bifhofs von Nom. 

Papa (pr. Pahpä), Stadt in der ungarischen Gefpanfchaft 
Veszprim, an der Tapolcza und der Bahnlinie Raab-Stein, 
am Anger gelegen, hat ein Schloß, eine Kirche, drei Klöſter 
und zivei Synagogen, eine reformierte theologiſche Rechts— 
lehranftalt, ein katholifhes Gymnaſium, ein Bezirksgericht, 
eine Srrenanftalt und (1881) 14654 magyariſche E. Am 
12.$uni 1889 fand hier zwifchen Ofterreichern und Franzoſen 
ein Öefecht ftatt. 

Papageien (Psittacidae), Ordnung der Nacktvögel oder 
Nejtpoder, welche fih in zahlreihe Gattungen und Arten 
icheidet. Der hakige Obertiefer ift mit dem Schädel darnier- 
artig verbunden, weshalb er fi) beivegen läht. Im Jugend» 
zuftande finden ſich in beiden Kiefern zahnartige Gebilde, die 
jedoch fpäter ſchwinden. Die dide, fleifhige Zunge dient 
als Zaftorgan, während die paarzehigen Füße als Hände zum 
Greifen benußt werden. Während der Zeit des Fütternd der 
Zungen jondert der Kropf einen weißen, milhähnlichen Nährs 
ſaft ab, womit ſich die zu fütternde Nahrung durdjfegt. Die P. 
bewohnen das tropifche Klima, leben in Vlonogamie, lieben 
aber die Geſelligkeit und nähren ſich von Früchten und zuder- 
haftigen Samen, weshalb fie den Mais- und ähnlichen Fel⸗ 
dern oft erheblich jchaden. Ihres prächtigen Gefieders und 
ihrer Gelehrigfeit wegen hält man fie ald Stubenvögel, wo 
fie fich jedoch nur felten fortpflanzen. Ihres munteren Weſens 
halber werden fie aud) die „Affen unter den Vögeln“ genannt. 
Sie vermögen allerhand Töne nachzuahmen und ſelbſt Worte 
und ganze Säße nachzuſprechen. In der Gefangenſchaft ſollen 
einige, beſonders die Amagonen, ein hohes Alter erreichen. 
Die P. gehören zu den geiftig am höchſten ftehenden Vögeln. 
Sie zerfallen in: 1) Plictolophinae oder Kakadus(ſ. d.) mit 
dem gelbhaubigen Kafabu (Plictolophus galeritus Fig. d 
BHorsf.), dem Intakatadu (Plictolophus Leadbeateri Vig.) 
und andere; 2) Sittacinae oder Langfhwänzige P., mit 
dem Arara (Sittace militaris Z.), dem Wellenpapagei (Me- 
lopsittacus undulatus Shaw.), den Grasſittichen (Eupbema 





Wagl.) und andere; 3) Psittacinae der Echte P., 3.8. der 
Jako (Psittacus erythaceus 2.) oder Graupapagei, die Ama 
zonenpapageien (Chrysotis Swains.), der Rofenpapagei 
(Psittacula rosicolis Viezll.)u.a.; 4) Trichoglossinae (Xo= 
ris (f. d.) oder Binfelzüngler mit dem Keilſchwanzloris (Tri- 
choglossus Vig.); 5) Stringopinae oder Dämmerungs- 
und Nahtpapageien mit dem Nejtorpapagei (Nestor 
Wagl.), den Höhlenjittihen (Pezoporus Illip.) Auftralieng, 
und den Eufenpapageien (Stringops Gray.). Vgl. O. Finſch: 
„Die P., monographiſch bearbeitet“, und W. Marfhall: „Die 
P.“ (Leipzig 1889). 

Papageifiſch (Scarus Forsk.), Meerbewohnende Knodhen- 
fiiche der heißen Zone mit fehr harten fchneidenden Zahn— 
platten in den Kiefern, mit denen fieunter andern die lebenden 
Spitzen der Korallenſtöcke abbrechen, um fie mit den harten 
pflafterfteinartigen Schlundzähnen zu zermalmen. 

Popageigrün, foviel wie Schweinfurter Grün. 

Papal (fat.), päpftlih. — Papalfyftem, der Inbegriff 
der Grundſätze, welche von der ſtrengkirchlichen Bartei in der 
Katholiſchen Kirche bezüglich der Macıt und ber Vorrechte 
de3 Papftes aufgeftellt werden und welche 1870 in dem Lehr— 
faß der linfehlbarkeit ihren Gipfelpunkt erreicht haben. 

Papaver Z., Pflanzengattung der Bapaveracden, ſ. Mohn. 
— In den Blütenblättern der Klatfchroje (Papaver Rhoeas 
L.) ift neben Nhöadinfäure die Klatſchroſenſäure ent: 
halten. Beide Säuren bilden den roten Farbftoffdiefer Blüten. 
Die Klatſchroſenſäure ift eine amorphe, glänzende, duntelrote 
Maſſe von faurem Geſchmack. 

Papaverarsen (Papaveracäae), mohnartige, dikotyliſche 
Pflanzenfamilie der gemäßigten und fubtropifhen Zone, mit 
frautartigen Gewächſen, deren Blumen bei zahlreihen Staub= 
gefäßen meift lebhaft gefärbte Blumenblätter(6) in einem 2—83= 
bfätterigen Kelche haben und deren Frucht eine vielfamige 
Kapſel iſt, welche ſich durch Klappen an der Spike öffnet. 

Papayabaum oder Melonenbaum, f. unter Carica L. 

Papayarein (Papayacdae), feine Pflanzenfamilie der 
Dikotylen mit nur zwei Gattungen: Carica Z. (f. d.) oder Pa- 
paya Tournf. und Vasconcella St. Hil. Um befannteften 
dadon it die erjtere. , 

Papayotin (Bapayin), ein aus dem Milchlafte von Carica 
Papaya gewonnener ermentftoff, wird zur Unterftügung 
der Verdauungsfähigkeit anftatt Bepfin mediziniſch verivendet. 

Pape (Alexander Wilhelm Auguft von), preußifcher Gene: 
ral der Infanterie, geb. 2. Februar 1813 zu Berlin, trat 17. 
April 1830 in das Heer ein und that ſich als Oberſt 1866 bei 
ZTrautenau, Soor, Königinhof und Küniggräß hervor. In 
demjelben Sabre wurde erBefehighaber der 2. Garde-Infan— 
teriebrigade und Generalmajor. Bei Ausbruch des Krieges 
gegen Frankreich zum Befehlshaber der 1. Garde-Infanterie— 
diviſion und bald zum Generalleutnant befördert, zeichnete 
ſich B. in diefem Feldzuge befonderg bei St.-Brivat, Beau— 
mont und Sedan fowie vor Paris aus. Im Jahre 1880 
General der Infanterie und fommandierender General des 
V. Armeekorps mit dem Sitze in Bofen, 1881 Befehlshaber 
de3 ILL. Armeelorps in Berlin, 1884 des Gardekorps, ift er 
jet Statthalter der Mark Brandenburg und Generaloberft. 

Pape (Heinric Eduard), Yurift, geb. 16. September 1816 
zu Brilon in Weftfalen, wurde 1850 Kreisrichter in Stettin, 
1856 Appellationggerichtörat in Königsberg, 1859 Geheimer 
Juſtizrat und vortragender Rat im Auftizminifterium und 
war 186164 Mitglied des Ausſchuſſes, welcher den Ent- 
wurf einer Zivilprozeßordnung für Preußen auszuarbeiten 
hatte. ALS preußifcher Vertreter im Bundesrate beteiligte er 
fih an der Ausarbeitung einer Zivilprozekordnung für den 
Yorbdeutichen Bund. Geit 1870 Präfident des Bundes— 
Oberhandelggericht?, aus dem 1871 das Reichsoberhandels⸗ 
gericht wurde, und feit 1873 Wirklicher Geheimer Nat, ward 
P. 1874 Vorfigender der Kommiſſion zur Ausarbeitung des 
Entwurfs eines bürgerlichen Geſetzbuchs für das Reich. Nach— 
dem 1879 das Reichsoberhandelsgericht im Reichsgericht auf⸗ 

gegangen war, verlegte er feinen Wohnſitz wieder nach Berlin. 

Pape (Johann Georg Wilhelm), Lexikograph, geb. 3. Ja⸗ 
nuar 1807 in Rulm, ch. als Brofeffor am Gymnaſium zum 
Grauen Klofter in Lerlin 23. Februar 1854. Sein nam: 
hafteſtes Wert ift: „Handwörterbuch der griechiſchen Sprache” 
(2 Bde., Braunſchweig 1842; 3. Aufl. 1880). 
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Papebrock (ſpr. Papebruk, Daniel) oder Papebroch, 
elehrter Sefuit und einer der Hauptarbeiter unter den Bol- 
andijten (ſ. d.), geb. 17. März 1628 zu Antwerpen, geft. 
18. Juni 1714. 

Papeln (Papulae), umſchriebene Heine Hautmwucherungen. 
P. heißen auch im Erdbau kleine Hügel oder Kegel, weiche 
man beim Aushub von Einſchnitten ftehen läßt, um für die 
Abrehnung der ausgehobenen Mafjen fichere Anhaltspunkte 
zu haben. 

Papenburg, Stadt im Kreiſe Afchendorf des preußifchen 
Regierungsbezirks Osnabrück (Hannover), in einer weiten 
MoorlandfHaft und an der Bahnlinie Münfter-Emden, mit 
der Em3 durch einen ſchiffbaren Kanal verbunden, ift der 
wichtigſte Seehandelsplatz der Provinz mit (1885) 6916 meift 
katholiſchen E. DieStadt zieht ſich 8km lang an den Kanälen 

| hin, ift Sig eines Amtsgerichts, hat eine evangelifche und 
zwei fatholifche Kirchen, eine Navigationsſchule, Schiffs- 
werften, mehrere Fabrifen u. ſ. w. In der Nähe befinden ſich 
große Torfitechereien. 

Paperling (Dolichonyx oryzivoras Swains.), auch 
NeishordenpogeloderBoblint, der Ordnung der Sper— 
lingsvögel (Passeres) zugehörender Reisftärling Nordameri: 
fa, wohin er al3 Zugvogel aus Mittelamerika lommt. Da er 
meift in großer Anzahl auftritt, fo wird er dem Landmanne 
auf Getreide- und Neisfeldern oſt ſchädlich. 





Paphlagonien (Paphlagonia), die nördlichſte der klein— 
aftatifchen Landfchaften an der Südküſte des Schwarzen 
Meere; wurde im Altertume von Bithynien, Salatien und 
Pontus begrenzt. Das nördliche Gebiet füllen fruchtbare 
Ebenen, dag füdliche das Olgaſſysgebirge(jetzt Ilkas). Städte 
waren Seſamos oder Amaftris (jept Amasre), Kytoros (jebt 
Kidros), Stephane (jept Sitifan) und vor allen Sinöpe (jetzt 
Sinod). Die Bewohner, fyriihen Stammes, waren al3 
Krieger, namentlich) als Reiter außgezeichnet. B. wurde von 
Kröſos unterworfen, kam an Perfien, wurde ſpäter abermals 
felbftändig, fiel dann in die Hände des Mithridates, der es 
mit Nikomedes von Bithynien teilte. Seit dem 1. Jahrhundert 
n. Chr. gehörte e3 zur römifchen Provinz Galatien. 

Paphos, eine Stadt an der Weftfüfte Cyperns, berühmt 
durch Kultus und Tempel der Venus (daher Baphifde 
Göttin genannt), diehierdem Meerentjtieg, wurde 14 v. Chr. 
durch Erdbeben zerftürt. - 

un (Roſa), Opernfängerin (Mezzoſopran), geb. 1858 
in Baden bei Wien, trat zuerft 1881 in Verdis Aida auf, gaftete 
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mit großem Erfolg auf den meiſten größeren Bühnen Deutſch- 
lands und wurde 1881 Gattin des Mufikreferenten Hans 
Paumgartner und Hofopernfängerin in Wien. 

Papier (vom ägypt. papyrus), ſ. unter Bapier und 
Papiererzeugung. — Papierblumen, |. unter Blu: 
men (fünftliche). — Bapiergefd, ein einlößliches, oder un: 
einlösliches, einen gefeglichen, oder wenigſtens thatfächlichen 
Zwangsturs genießendes, gemöhnlid; vom Staate ausge: 
gebenes papiernes Geld im Gegenfage zum Metallgelde. 
Banknoten (f. d.) find nur dann zum Papiergeld zu rechnen, 
wenn fie von einer Staatsbank ausgegeben werden und einen 
Zwangskurs haben. Der Parikurs des Papiergeldes mit 
den Münzen wird durch feine Einlöslichkeit an den Staats: 
faffen, oder durch die Beichräntung der Bapiergeldaußgabe 
auf einen geringen Betrag erhalten. Wird zu viel Papiers 
geld ausgegeben, jo tommt e3 zu einer Entwertung des 
Papiergeldes. Die Heilung derfelben bejteht darin, dab man 
durch Einziehung von Papiergeld den Kurs wieder auf den 
Nennwert bringt, oder daß man den Nennwert auf den Kurs— 
wert herabjegt, eine fogenannte Devalvation vornimmt. 
Über dag deutfche Bapiergeld f. auch Reichskaſſenſcheine. 
— Bapiertohle oder Blätterfohle, ſ. unter Bitumi— 
nöſe Befteine. — Papiermaché (franz., ſpr. Bapjeh: 
maſcheh), ſ. Steinpappe. — PBapiermaulbeerbaum, 
f. unter Broussonetia. — Papiernautilus, Weichtier, 
ſ. Argonauta Argo L. — Papierfäde, |. Tüten. — 
Papierfhirting, Zeichenpapier, welches der größeren Halt: 
barkeit wegen mit einem leichten Baummollfhirting hinter- 
legt ift. — Bapierftramin, Papierkanevas, ein mit regel: 
mäßigen Offnungen verfehenes, zum Sticken in derfelben 
Weiſe wie der Kanevasftramin benuptes Bapier. — Bapier: 
währung, f. unter Währung. — Papierwäſche, aus 
Papier allein oder aus Vapier mit Stofjüberzug hergeftellte 
Wäfche, befonders Fragen und Manſchetten, welche als billiger 
Erfag für leinene Wäfche dienen fol. — Papierzigarren, 
ſ. unter Tabat. 

Papier und Papiererzeugung. Unter P. (vom altägypt. 
papyrus) verftehen wir ein flächenartiges &ebilde, entſtanden 
durch Verfilzung feiner, fünftlich hergejtellter Fäſerchen. P. 
wurde zuerft etwa 100 Jahre v.Chr. in China Hergeftellt, von 
wo aus ſich diefe Kunst durch daS ganze ſüdliche und mittlere 
Afien und über Nordafrifa nach Europa verbreitete. Europa 
bot nicht, wie die übrigen Erdteile, unmittelbar verivendbare 
Nohmateriale wie Bambusbaſt, den Baft de Papiermaul⸗ 
beerbaumes, Baumwolle, und fo entwickelte fich hier im Gegen⸗ 
faß zum Urſprungslande die Hadernpapiermaderei. Reine 
leinene Hadern, jpäter bei zunehmender Nachfrage nah P. 
and) ſchmutzige weiße und farbige leinene und baumwollene 
Hadern wurden, die letzteren nach Berftörung der Schmupteife 
durd; Einleitung eines Fäulnisprozefie3, im Stampfgeſchirr 
zu einer breiartigen Maſſe zerſtampft, welche mit Waſſer ver= 
dünnt, den Stoff lieferte, aus dem durd) Schöpfen mit der 
Handform das Bapierblatt gebildet wurde. Diefe Hand— 
oder Büttenpapierbereitung ift faſt gänzlich verſchwun— 
den, die Cylinder- und die Qangjiebpapiermajchine 
laſſen heute in ununterbrodenem Gange Bahnen von 1,, biß 
2,, und 3 m Breite herſtellen, welche dann in Bogen von ge= 
wünſchter Größe durch Schneidmafchinen zerfegt werden. Auch 
die Zahl der verwendeten Rohmateriale hat in unſerer Zeit 
eine ganz außerordentliche Vermehrung erfahren, weil der 
Bedarf an B. ind Ungeheure geftiegen ijt. Neben Hadern 
pflanzlichen Urjprungs vom feinsten Leinen bis zum gröbſten 
geteerten Scifistau, aus Flachs, Hanf, Baumwolle, Zute, 

Ranilla u.f.w., finden heute entiveder für fi) allein oder mit 
Hadernſtoff oder untereinander gemücht noch Holzſchliff, 
Natronftoff, Sulfitftoff, Stropftoff, Alfa, Stoff 
aus Bambus- oder ähnlichen Baft Anwendung. Die 
Hadern werdennad einem vorausgegangenen Sondern nad) 
Stoff, Farbe und Reinheit, nad) Entfernung von Knöpfen, 
Hajten, Fiihbein, Nähten u. ſ. w. und einem Entftäuben faft 
jtet3 mit Natron= oder Kalklauge in Kochern unter 3—6 At: 
moſphären Danıpfdrud gelocht zur Entfernung de3 feſtanhaf⸗ 
tenden Schmutzes, der Fette und Ole und zum teilweifen Ent- 
färben. Dann folgt ein Mahlen im Halbzeugholländer 
zu Salbaeug, verbunden mit Waſchen. Da Halbzeug, 
die zu Furzen lofen Zadenftüden aufgelöften Gewebe, wird mit 


Chlorgas oder Chlorkalk gebleicht und darauf im Keinhols 
länder zu Ganzzeug verimahlen, welches mit Waffer ver- 
dünnt, mit gewöhnlich aus Kolophonium hergeftellten Pflan- 
zenleim, mit Farbftoffen und erdigen Füllftoffen verſetzt, das 
Bapier liefert. Dasſelbe wird entweder auf dem Mantel 
einer chlindrifchen Siebtrommel oder den ebenen Oberfläche 
eines endlofen über Nollen geführten feinen Meffingdraht: 
gewebes gebildet und ſchwach oder gar nicht geleimt, wenn zum 
Drud, ſtark geleimt, wenn zum Schreiben beftimmt. Holz 
jſchliff (f.d.), ein unter Wirkung von Licht und Auft fi raſch 
bräunender und zerfallender Stoff, entfteht durch Zerfchleifen 
von Fichten, Tannen: und Afpenholz. Brauner Holz: 
jtoff, welcher befonder& zu Zederpapier und Pappen ver⸗ 
arbeitet wird, entfteht durch Schleifen, Stampfen oder Kollern 
von gedämpftem und dadurch gebräuntem Holz. Natron= 
ftoff wird durch Kochen von Holz mit Natronlauge, Sulfit⸗ 
ftoff durch Kochen von Holz mit doppelt = fchwefligjauren 
Salzen (nah Mitſcherlich Ritter- Kellner, Graham u. f. w.) 
erhalten. Weißen StroHftoff gewinnt man aus dem Ge— 
treideftroh duch Kochen mit Natron- oder Kalklauge; Alfa 
aus dem Eſpartogras aufdenfelben Wege. Natronftoff, 
Strohftoff und Alfa bilden die beiten Erſatzmittel des Hadern= 
jtoffes und beftehen aus reinem Zellſtoff von großer Feinheit 
und Faferlänge. Dieje Stoffe werden den Papierfabriken 
foweit fertig geliefert, daß höchſtens ein Nachbleichen und ein 
Zeinmahlen erforderlic; ift. 

Papilionacẽen (Papilionacdae) oder Hülfengewädje, 
auch Schmetterlingsblütige, eine derartenreichiten und 
nüglichiten Pflanzenfamilien, j. Leguminofen. 

Papilin (lat.), Wärzchen. — Papillargeſchwulſt (pa- 
pilloma), drüfige, warzenförmige Gefchmulit. 

Papin (fpr. Papäng, Denis), Arzt und Phyſiker, geb. 22. 
Auguft 1647 zu Blois, ließ ſich ala Arzt in Baris nieder, 
ftudierte hierauf Phyfit und Mathematik, mußte dann als 
Kalvinift fein Vaterland verlafien, hielt ſich längere Zeit in 
England auf, wurde 1688 Profefjor in Marburg (Heffen- 
Naſſau) und ftarb dafelbft um 1715 oder 1716. Von feinen 
Erfindungen ift am befanntejten die des Digejtors (f. d.) 
oder Papinſchen Topfes. Ferner erfand P. den Teller 
der Quftpumpe u. |. w. Val. 2. de la Saufjaye u.a. Pkant, 
„La vie et les ouvrages de D. P.“ (Paris 1869 ff.). 

Papinfanus (Amilius), der größte römische Zurift feiner 
Beit, geb. um 140 n. Chr., wurde von Septimius Severus zu 
den hödhjften Staatsämtern befördert, nad) defjen Tode er auf 
Befehl Caracallas (212 n. Chr.) ermordet wurde. Er ſchrieb 
37 Bücher „Quaestiones“ und 19 Bücher „Responsa“, die 
wir nur durch die Citate und Fragmente, namentlic) im „Cor- 
pus juris“ Juſtinians, kennen. 

Papinfcher Topf, |. Digeftor. 

Papirius, römiſches Geſchlecht, aus dem die Folgenden 
hervorzuheben find: Lucius P. Curſor, der fid) ala Feld- 
herr im zweiten Samniterfriege (327 — 304 v. Chr.) hervor⸗ 
that, ferner fein Sohn Lucius P. Curfor, der 293 fiegreich 
gegen die Samniter focht und fie 272 vollends niederwarf, 
jund endlih Gajus B. Carbo, der zunächſt Anhänger des 
Tiberius Gracchus war, naher zur Optimatenpartei über- 
ging und 119 durch Selbftmord endete. 

Dapismus (lat.) heit der Inbegriff der kirchenrechtlichen 
Grundſätze, nad) welchen dem Papſt (1. d.) befondere Macht: 
befugnifje teils in der Kirche, teil8 gegenüber dem Staate zu: 
ftehen. In erftgenannter Hinficht ift das Wort gleichbedeutend 
mit Papalſyſtem (f. unter Papal). — Bapiften, päpfts 
lich Sefinnte. 

Pappe, eine Urt dies Papier, welche zu Büchereinbänben, 
Kartonagen, zum Aufziehen von Zeichnungen, Photo: 
graphien, als Prebipäne für das Slätten von Geweben, als 
Dachdeckungsmaterial und dergl. verwendet wird. Zu den 
Dachpappen wird eine möglichft lodere, geringe P. angewendet, 
welche im ſtande iſt, den Teer beim Eintauchen begierig auf⸗ 
zunehmen. Sie iſt biegſam genug, um in Rollen aufgewünden 
zu werden. Spielkarten werden aus dünner, geleimter P. an: 
gefertigt, bie beſonders weiß, fein und gut geglättet fein muß. 

Pappel oe Pflanzengattung der Weidenartigen 
(Salicacken). Mit den Weiden teilt fie die kätzchenartige An- 
ordnung der Blumen, welche auf zweierlei Stämmen vor— 
kommen, daher die 22. Klaſſe Linnés anzeigen; ſie unterſcheidet 
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ſich aber durch eine becherförmige Blumenhülle außer einer | König von Bayern da3 Prädikat Erlaucht verliehen. Am be- 
Schuppe, welche bei den Weider allein vorhanden ift. Ebenſo rühmteſten ift: Graf Gottfried Heinricd) von P., aus der 
haben P. und Weide eine fapfelartige Frucht, deren Samen | Treutlinger Linie, ged. 29. Mai 1594, einer der fühniten und 
einen Haarichopf entwideln. Beiden Geſchlechtern ijt auch das geſchickteſten Reiterführer im Heere Wallenfteing. Seit dem 
leichte, weiche Holz eigentüimlich, während das Blatt der P. | Sommer 1629 lagerte er, zum Feldmarſchall ernannt, vor 
durch feine zum Kreisrunden neigende Form und den fangen | Magdeburg und blieb dort nach Wallenſteins Abſetzung unter 
beweglichen Blattſtiel von dem kurz geftielten, lanzettlichen : Tillys Oberbefehl. B. war «3, unter dejjen Leitung 10. Mai 
Weidenblatte zurüdtritt. Auch erlangen die P.n eine bedeuten- | 1631 der Sturm auf Magdeburg gelang. Nach Tillys Nieder- 
dere Stammentwickelung, als die Weiden; faſt alle zeichnen | lage bei Breitenfeld (7. September) ging er nach Weſtfalen 








fich durch ſchnellen Wuchs felbft auf magerenı Boden aus. In 
diefer Beziehung find die P.n recht eigentlich Steppenbäume. 
Aus gleihem Grunde gehören ſie, troß des weichen Holzes, zu 
den nüglichiten Bäumen. Se rajcher das Wahstum der P. 
it, um jo früher jtirbt diefelbe ab, indem fie gipfeldürr wird. 
Sie iſt ein Erzeugnis der nördlichen Erdhälfte, wo jie die ge— 
mäßigte Jone bewohnt, während die Weiden tiefindiearktifche 
Zone gehen. Einheimiſch find: die Silberpappel:P.alba) 
oder Alberabaum, Bitterpappel (P. tremula) oder 
Eſpe und Shwarzpappel (P. nigra). Eingeführt find: 
die Byramiden= oder Italieniſche P. (P. pyramidalis), 
die Ranadifche oderofentranzpappel(P.monilifera). 
Balfampappel(P. balsamifera). 

Pappelfalter (Limenitis Populi Z.) oder Großer Eis— 
vogel, zur Abteilung der Nymphalidae gehörender farben- 
prächtiger Tagichmetterling, deſſen Raupe Hein überwintert 
and erit im Juni ihre endgültige Größe erreicht. Man findet 
fie auf Afpe und Pappel. 

Pappelroſe, deuticher Name der Lavatera Z. (1. d.). 

Pappenheim, Stadt im bayrijchen Regierungsbezirk 
Mittelſranken, an der Altmühl und der Bahnlinie München— 
Bamberg gelegen, ift Siß der gräflicden Standesherrſchaft 
B., hat zweigräfliche Schlöfier, ein früheres Auguftinerffofter, 
eine wertvolle paläontologifche Sammlung, ein Amtsgericht 
und (1885) 1790 meift evangelifche E., welche in den Solen— 

hofer Steinbrüchen befchäftigt find. — Abb. |. Bd. I, 372. 





Nr. 5220. Graf Gottfried Heinrich von Pappenheim 
(geb. 29. Mai 1594, geft. 17. November 1632). 


Pappenheim, altes ſchwäbiſches Adelsgeſchlecht, das fich | 


nad) dev Standesherrſchaft B. im bayrifchen Kreife Mittel- 
franfen nennt; diefelbe war früher reih3unmittelbar. Bon 
den vier Linien, in welche fich die Familie feit 1439 teilte: der 
Gräfenthalſchen, Algöwfchen, Treutlingiichen und Altzheimi— 
fchen, find die drei erjteren erloſchen und von der vierten blüht 
nur noch der proteftantifche Zweig. Für den Verluftdes Reichs— 


und Hefien, wo er mit wechfelndem Glück den Heinen Krieg 
aegen Landgraf Wilhelm V. führte. Als P. auf Bitten der 
Statthalterin Iſabella nach den Niederlanden ging, mißlang 
fein Angriff auf Maſtricht im Auguſt 1632. Bald darauf rief 
ihn Wallenftein nad Thüringen zurüd. Aus Halle, wohin 
ihn jener entjendet, eilte er 1632 mit feiner Neiterei auf das 
Schlachtfeld von Lügen, zu ſpät, um den Sieg wieder zu ge— 
winnen. Hier tödlich verwundet, ftarb er 17. November zu 
Reipzig. Val. Heß, „G.⸗F. Graf zu P.“ (Leipzig 1855). 
Pappus (Federkelch, Federkrone), bei den Kompojiten und 
einigen anderen Bilanzen der freie Kelchſaum anf dem unter: 
jtändigen Sruchtfnoten, der bei der Reife wie ein Federkranz 
erſcheint und, leicht wie er ift, mitdem Samen aufden Flügeln 
nn durch die Luft getragen wird; 3.8. beidem Löwen⸗ 
zahn. 
Vaprika, magyarifch für Türkischen Pfeffer, {. Capsicum. 
Papſt (von lat. papa, d. i. Vater), das Oberhaupt der 
Römiſch-katholiſchen Kirhe in Ron. Urfprünglid an Rang 
allen anderen Biſchöfen gleichgeftellt, begannen doch die römi— 
| ichen Bifchöfe ſchon um das Ende des 2. Kahrhundert3 einen 
höheren Rang (zunädjft in Stalien) in Anfpruch zu nehmen, 
geitügt auf die Würde Noms als der Welthauptftadt und die 
Zabel, daß Petrus der erjte Biihof Roms gewefen fei. War 
nun Petrus nah Matthäus 16, 18 der Apoitelfürft, fo der 
Nachfolger und „Statthalter Betri” der Fitrft unter den Bi: 
fchöfen. Doch haben fich dieſe Anſprüche nur langjam gefchicht- 
| lich entwidelt, zugleich in Sahrhunderte langem Streit mit 
| den Patriarchen von Konftantinopel. Die Berufung auf die 
| Würde eines Nachfolgers Petri erfcheint zuerft bei Leo dem 
Großen 449. Der Anſpruch auf einen höheren Rang über: 
haupt war damit in den Anſpruch auf den Brimat, d.h. der 
| erften Rang vor allen anderen, übergegangen, und die Päpite 
haben diefen Anſpruch ſeitdem nie aufgegeben, wenn auch 
der Streit darüber 1054 zur endgültigen Lostrennung ber 
griechiſch-katholiſchen Kirche führte. Defto jiegreicher drang 
die dee des Papſttums, d. h. der in der Perſon Des Bapftes 
ipfelnden irdiihen Macht der Kirche, im Abendlande durd). 
Funäcft allerding3 wurde fie nod) auf die innerfirchliche Ge- 
walt bejchränft; in weltlichen Dingen follte dver®. dem Kaiſer 
(als dem Erben der römischen Staat3gewalt) untertgan fein. 
| Aber in allen Kämpfen mit den weltlichen Fürften und auf: 
rühreriihen Biſchöfen erhob da3 Papſttum immer fühner den 
Anſpruch, daß es fo hoch über affer weitlihen Macht ftehe, 
wie da3 Heilige über dem Irdiſchen. Seinen Höhepuntt er= 
reichte dieſes Syſtem der Hierarchie unter den großen Päpften 
Gregor VII. und Snnocenz III. (j.d), und ziwarinden Grund: 
faß, daß alle weltliche Gewalt eigentlich als ein Lehen des P. es 
als des „Statthalters Chriſti auf Erden“ anzufehen fei. Bis 
| auf LeoXIII. zählt man gewöhnlich 261 Päpſte. Die päpft- 
lihen Inſignien jind durchaus die des Biſchofs, nur daß 
der Krummftab dem geraden Stabe weicht; außerdem die drei— 
fache Krone, die jogenannte Tiara, urſprünglich einfache fpiße 
Biſchofsmütze bis auf Nikolaus II. (geft. 1061), dann Doppel⸗ 
krone bis zu Clemens V. (geft. 1314), ſeitdem dreifach. — ©. 
auch Römiſch-katholiſche Kirche. Über die Papſtwahl 
ſ. Konklavez; überdie weltliche Gewalt des P.es ſ.Kirchen- 
Staat und Patrimonium. a 
Papſtregeſten (lat. Regesta Pontificum), Überfichten 
fämtlicher päpitlier Dant- und Sendidreiben in chronolo- 
giiher Ordnung mit Inhaltsauszügen. 
Papua (vom malaiiſchen papuwah, d. i. traushaarig), ein 
Menſchenſtamm, welder unter der Bezeichnung Melanefier 














marfhallamts, welches feit dem 12. Jahrhundert in der | Neuguinea und von da an die Infelreiche gegen ED. bis Neu— 
Familie erblid) war, ward fie 1815 durch Geld entichädigt. kaledonien, aud) die Philippinen, die Balaoinfeln, die Salo- 
Seit 1818 ift der Senior der Familie erblicher Neich3rat der ; monZgruppe, die Neuen Hebriden, endlich den Fidfchiarchipel 
Krone Bayern; 1825 wurde daS Gefchlecht dem hohen Adel | und in Reiten auch die Moluften mit Halmahera, den Banda= 
zirgeteilt und 1831 dem jedesinaligen Familienhaupte vom . infeln, Flores u.a. bewohnt. Näheres f. unter Melanefien. 
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Dapyrograplı (gried.), einer der vielen im Laufe der Zeit 

anfgetauchten Kopierapparate. Bei dem unter diefem Namen 
belannten wird mit einer ſpitzen Feder und chemiſcher Tinte 
auf ein Papierblatt geichrieben, deſſen Rückſeite waſſerdicht 
gemacht ift. Die Tinte zerftört da8 Bapier biß zu der waſſer— 
dichten Schicht, wodurch eine Art Drudplatte entfteht, welche 
3—300 Abzüge nehnen läßt. 
Puͤpijrusrollen, Handſchriften aus Papyrus, die man in 
Agypten, Herkulaneum und anderen Orten in beträchtlicher 
Anzahl aufgefunden hat. Sie ſtammen aus dem Zeitraum 
don ca. 2000 v. Chr. bis 300 n. Chr. Unter den ägyptiſchen 
P. ſind am berühmteſten das von Lepſius herausgegebene 
„Totenbuch“ und der „Bäpyrus Ebers“ 

Papyrusſtaude (Cyperus Päpyrus), Pflanzenart, aus 
deren Stengel im Altertum da3 befannte Schreibmaterial be= 
veitet wurde, ſ. unter Cyprus Tourn. 








Nr. 5221. 


(Bu Spalte 1210.) 


Papua. 


Paquet (ſpr. Pakeh, Henri Rene), franzöſiſcherSchriftſteller, 
geb. 29. September 1845 zu Charleville (Departement Ar⸗ 
dennen), war erſt Nechtsanwalt in Paris, bevor er fid) dem 
Schriftftelerberuf widmete. Unterm Anagramm Neree 
Quépat veröffentlidte er: „Le chasseur d’alouettes au 
miroir et au fusil‘“(1871), „Essai sur La Mettrie“ (1873), 
„Ornithologie parisienne“ (1874), „Chants populaires 
messins recueillis dans le val de Metz“ (1878), „Recher- 
ches bistoriques sur la Grande Thury“ (bei Meß, 1880) :c. 

Parä, türkiihe Münze, ’/;, des Piaſters, alfo etiva O,,, 
Pig. In Ugypten iſt da3 kleinſte Münzſtück ſeit 1866 da zu 
108%. (Fadda). 

Yard vder Gräo Para, Provinz im nordöftlichen Bra— 
filien, 1149700 qkm groß; umfaßt da3 Mündungsgebiet ded 
Marañon und Tocantind. DieTiefebenen, welche den größten 
Teil der Provinz bededen, im ©. aber von Ausläufern de3 
brafilifhen Hochlandes, im N. von den füdlichen Verzweigun— 
aen der Bebirge von Buayana durchzogen werden, find von 
Urwäldern und weiten Canıpos bedert. Die Hauptverkehrs— 
ader von P. ift der Maraiion, der hier den Rio Zingu und Tas 
pajoz aufnimmt. Während der Negenzeit überſchwemmen 
dieje Ströme die Niederungen. Das Klima ift rein tropiſch, 
regenreich und durch Winde von der Küfte her gemildert. Die 
Bevölkerung zählte (1882) 343511 E., worunter 23511 SHa- 
ven. Das indianifhe Element ift vorherridend. Auf den 
Staat3domänen blüht der Aderbau. Die wichtigſten Artitel 
der Ausfuhr beftehen in Waldproduften, namentlich in Kaut= 
ſchuk, Saſſaparilla, Baranüffen, Tontabohnen und endlid) 
noch in Häuten, Baumwolle und Kakao. — Die Hauptftadt 
B. oder Belem mit ca. 40000 meift farbigen E., liegt etiva 
110 km von: Deere am Rio Para, ift vegelmäßig gebaut und 
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hat in der Kathedrale die größte Kirche Brafiliens. Die ſchon 


1616 gegründeteStadt ift Sik eines Biſchofs, der Provinzial- 
regierung, eines deutſchen Konſuls und Hat ein Gymnaſium 
und eine theologifche Fakultät. Der Hafen ift ausgezeichnet. 

Bars, füdamerifanischer Fluß, f. Barana. 

Darabäfis(gried.) oder Barabaje, Abſchweifung, in der 
alten Komödie der Griechen eine Neihe von Verſen, die der 
Chorführer gewöhnlich nach dem erften Chorgefang ohne Bes 
ziehung auf die dargeftellte Handlung im Namen de3 Dichters 
zu den Zuhörern ſprach. Unter den neueren Dichtern hat 
Blaten (f. d.)die P. in einigen feiner Komödien verivandt. 

Parübel (gried.), ein Gleichnis, befonders die Erzählung 
einer aus dem Bereiche der Wirklichkeit entnommenen Hand: 
lung, durch welgye eine fittliche oder religiöfe Wahrheit veran⸗ 
Ichaulicht werden fol. Diefer Art find die meiften Gleichniſſe 
Jeſu. — Über P. in der Geometrie ſ. unter Kegelſchnitte. 

Paraboloid (gried.), diejenige Fläche, welche durch die Im= 
drehung einer Barabel um ihre Achfe entfteht. 

Parsrelfus (Bhilippus Aureolus Theophraſtus Bomba⸗ 
ſtus von Hohenheim), geb. 11. Dezember 1493 zu Varia= 
Einfiedeln, gewann bat die Gewißheit, daß die ganze Heil- 
mittellehre einer volftändigen Neform bedurfte. Ex beſchloß 
daher, fich lediglich auf Empirie zu befchränfen, und zog num 
mehrere Jahre als Chirurg mit Lanzknechtbanden herum. 
Sn den ahren 1527— 28 warer Profefiorin Baſel, wo er nun 
feine Verdammungslehren der alten Medizin öffentlic pres 
digte, dann wieder Wanderarzt in Süddeutichland, wirkte 
dann feit 1538 in Kärnten, ward 1541 vom Erzbifchof Ernſt 
von Salzburg in deſſen Nefidenz al3 Leibarzt berufen, ftarb 
aber fhon 23. September 1541. Die Örundlage feines durch⸗ 
weg theoſophiſchen Syſtems ift die, daß der Arzt zuerft die 
Natur Studieren, diefelbe nicht zwingen, fondern nur unters 
frügen fol. Bon feinen zahlreichen Anhängern, den fogenann= 
ten Baracelfiften, rühren die meisten der ihm zugeichrie= 
benen Schriften her. Vgl. Moot, „Iheophraftus P.“ (Würze 
burg 1876) und Hartmann, „Life ofTheophrastus P.* (Con- 
don 1887). . 

Para China, unechte Chinarinde, die von einer in Bra= 
filien wachfenden Ladenbergia (f. d.) abſtammt. 

Parachröa (gried).), Trankhafte Haut: und Geſichtsfarbe. 
— (griech.), Farbenverwechſelung, Farbentäu— 

ung. 

Parachronismus(griech.), Verſtoß gegen die Zeitrechnung. 

Paruͤd, Kurort in der ungariſchen Geſpanſchaft Heves, 
15 km von der Bahnſtation Kaal:Rapolna im Maͤtragebirge, 
hat Eiſen-, Eiſenalaun- und alkaliſch-ſchwefelige Sauerquellen. 
Von letzteren wird viel in Flaſchen verſendet. 

Parade (franz.) Heißt jede militäriſche Schauſtellung, welche 
außerdem den Zuſtand der Truppe in bezug auf Reinlichkeit, 
Haltung in der Aufſtellung (Revue) und in Vorbeimarſch, 
Parademarſch, darlegen fol. Auch werden P.n zu Ehren 
von Fürjten, zur eier von militärifchen Seittagen u. |. w. ab: 
gehalten. Eine B. größerer Truppenteile ift eine Heerfchau. 
Wachtparade ift die tägliche Aufftellung und Mufterung 
der Wachen. Bein Fechten heißt P. die Deckung mit dev eiges 
nen Waffe gegen den feindlichen, Hieb oder Stich. — In der 
Neitkunft bezeichnet P. jeden libergang aus einer ftärferen 
Gangart in eine ſchwächere. — Baradebett, der zur Schau 
auögeftellte Sarg mit der Leiche eines Fürſten oder Bornehmen. 

Paradies (vom grieh. paradeisos, d. i. umhegter Ort, 
Park oder Luftgarten), der Gottesgarten im Lande Eden, d.h. 
im Wonnelande, weldyen nad) 1. Moſ. 2 Gott den Menſchen 
zur Bebauung anvertraut hatte. Da derjelbe al eine Stätte 
ſeligen mit Gott gedacht wurde, ſo begann man im 
ſpälſeren Judentume den Namen P. auch auf den himmliſchen 
Aufenthaltsort Gottes zu übertragen und verſetzte dorthin die 
ſeligen Geiſter. 

Daradiesapfel (Solanum Lycopersicum), |. Liebes- 
apfel. — Paradiesbaum(Elaeagnus angustifolia 2.) 
oder Dleafter, auh Wilder Olbaum, j. unter Elae- 
agnus Z. — Paradieskörner, f. unter Amomum Z. 

Paradieswögel (Paradiseidae), Familie der Sperlings⸗ 
vögel (Passeres), den Nabenvögeln (Corvidae) naheftehend. 
Sie zeichnen fich im männlichen Geſchlechte durch ihr pracht⸗ 
voll metallglänzendes Gefieder und durch die wunderbar feder⸗ 
büfcyelartigen Rüden und Schwanzfedern aus. Sie bewohnen 
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die dichten Wälder Neuguineag und der nächften Infeln und 
nähren ſich von Inſekten und Früchten. Der Balg dient den 
Damen al3 Hutſchmuck. Am meijten befannt ift der Große 
P. (Paradisea apoda Z.) von 40 cm Länge. Die Heinjte, 
15 cm fange Art ift der Königsparadiesvogel (Paradises 
regia L.). 

Paradigma (grieh., Mehrzahl Raradigntata), Beijpiel; 
in der Grammatik ein zur Erlernung der Bellinationen und 
Konjugationen beiſpielsweiſe fleftiertes Wort. 

Paradoxon (gried.) ijt bei den ſtoiſchen Philoſophen ein 
Sag, der auffallend und jogar dem gejunden Sinne wider- 
jtreitend erſcheint, bei näherem Eingehen aber ſich als wohl: 
begründet erweift. Dagegen bezeichnet Endoxon den Inhalt 
der allgemeinen Meinung. — Parador, unerwartet, einen 
Widerjprud) enthaltend, auffallend, 3.8. „Die Extreme be— 
rühren ſich“. 

Paraffin, ein Gemenge verſchiedener Kohlenwaſſerſtoffe, 
deren Echmelzpunft zwiſchen 45 und 65° C. liegt; weiße, ge- 
tuchlofe, fich fettig anfühlende, durchſcheinende Maſſe. Das 
P. wurde zuerft von Reichenbad im Holzteer entdedt, [päter 
al3 Beitandteil des Stein= und Braunkohlenteers ſowie de 
Rohpetroleums nachgewieſen. Das PB. wird teils für jich, 
teil3 mit Stearinjäure gemiſcht zur Anfertigung von billigen, 
heilbrennenden Kerzen verwendet. Es wird von chemiſchen 
Neagentien nur ſchwierig angegriffen, daher fein Nante (von 
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gelüjte nad, in den Wäldern lauern Riefenfchlangen auf ihre 
Beute und mande en jind ihrer vielen Giſtſchlangen 
wegen gefürchtet. Zahlreiche bunte Vögel beleben die Wälder 
und bejonders viele Bapageien erfüllen jie mit ihrem Geſchrei. 
Sn den Sümpfen befinden ſich große Maſſen von Alligatoren 
und die Seen beherbergen ſehr viel wohlſchmeckende Fijche. 
Die dichten Wälder find reid) an Nutzholzarten und der Gras— 
reihtum auf den Ebenen ladet zur Viehzucht ein; doch viele 
Snietten und die Uberſchwemmungen beeinträchtigen diefelbe. 
Die Landwirtſchaft liegt noch jehr im Argen und aud) die In— 
duftrie ift erft im Entjtehen begrifjen. Am bemerkenswerteſten 
jind einige Fabriken, die Pferdedecken, Ponchos und ähnliche 
grobe Gewebe anfertigen. — Der Handel iſt noch wenig ent= 
wickelt und beſchränkt jid) die Ausfuhr der Fabrikerzeugniſſe 
nur auf Tertilftoffe. Auch der Handel mit den Erzeugnijien 
des Landes ijt noch ſehr beichräntt. Er befteht hHauptfählich 
in Tierhäuten, Leder, Tabak, Drangen, Maniokmehl, Bara= 
guaythee (ſ. d.) u. j. w. P. Hut bis jept eine einzige Eiſenbahn 
von 80 km Länge, welche Villarica mit Aſuncion verbindet 
und 1887 257668 Neifende befürderte. Das Klima iſt tro= 
piſch, jedoc; nicht übermäßig heiß. Den Verkehr vermitteln 
die beiden großen Flüſſe Baraguay (j. d.) und Paranä (j. d.). 
Sn Innern des Landes, wo bis jegt noch fehr wenig Straßen 
angelegt jind, benugt nıan Hauptfählih Ochſenwagen. P. ijt 
in 70 Zerwaltungsfreife geteilt. Die Hauptitadt ijt Aſun—⸗ 


parum affınis). — Baraffinterzen, f.unter Kerzen und |cion (f.d.) mit (1886) 25000 €. An der Spite des Landes 
Kerzenbereitung. — Baraffinöl, die bei der Deftillas | fteht ein auf vier Jahre gewählter Präſident, dann ein Vize— 
tion des Braunfohlenteer3 behufs der Baraffingewinnung | präjident und fünf verantwortliche Minijter. Ein Kongreß, 


zuletzt übergehenden diefjlüjfigen Anteile, aus Solaröl und 
Paraffin bejtedend, aus welchem man das letztere durch Ab⸗ 
fühlen herausfrijtallifieren läßt. Der noch etwas paraffin- 
haltige jlitjfige Teil wird dann als Schmieröl benugt. 

Paragium (mittellat., richtiger eigentlich Bartagium) bes 
zeichnet zur Unterſcheidung von den fonjt gebräuchlichen Apa— 
nagen, welche in einem Rentenbezuge beftanden, eine feit Ein- 
führung der Briniogeniturordnung inden Familien des hohen 
Reichsadels vorlommende Abfindung für nadjgelafjene Brin- 
zen, wodurch diefen innerhalb eines Territoriums gewiſſe zwar 
nur untergeordnete, aber mit Nußungsrechten (Einnahme- 
quellen) verbundene Hoheitärechte verliehen wurden. 

Paragöge (gried).), das Abführen vom rechten Wege; in 
der Örammatit Verlängerung eines Wortes durch Unhängung 
von einem oder mehreren Buchſtaben, tie mittelft ſtatt miittel8; 
in der Medizin Knochenverſchiebung; in der Rhetorik Induk— 
tionsbeweis; in der alten Kriegätunft Seitenbewegung der 
Phalanx. 

Paragon (griech.e d. h. Vergleichung, Muſter) oder Paran⸗ 

on, Name einer größeren E hriftgattung im Buchörud. — 
Warauanberien Bahlperlen von bejonderer Größe. 

Paragonit, den Kaliglimmer entjprechend zufammenge- 
jegter Natronglimmter, |. unter Glimmer. 

Paragramm (gried.), Nebenz, Hinzugeſchriebenes; Fäl⸗ 
ſchung einer Schrift durd) Buchſtabenveränderung; eine Art 
Mortlpiel, welches durd) Veränderung oder —— des 
erſten Buchſtabens entſteht, z. B. Engel-Bengel. 

Paragraph (griech.), bei den alten Griechen ein Zeichen, 
durch welches man eine Stelle in einem Schriftſtück hervor— 
hob oder den Anfang eines neuen Abſchnittes kenntlich machte; 
jetzt ein ſo bezeichneter und außerdem numerierter Abſchnitt 
eines Schriftwerkes. Das übliche Zeichen für P. iſt 8. — 
Paragraphie, Schreibtäuſchung, das Unvermögen wie be— 
abjichtigt zu ſchreiben. 

Paragras (Piaſſaba, Piafjave), die Kafern der Balmen- 
arten der Gattung Attalea. 

Paraguay (fpr. Paragwäi), ein Sreiftaat im Innern von 
Südamerifa, eingefhloffen von den Flüſſen Baraguay, Pas 
rand und Bilcomayo. B. grenzt im N und D. an Brajilien im 
D.,S. und W. an Urgentinien, im N. an Bolivia. Im Jahre 
1887 hatte der Staat ca. 300000 Bewohner und ungefähr 
130 000 Andianer, von denen die Hälfte noch wild ijt. Die 
Geſamtfläche ift mit Chacotril 238290 qkm groß. Einniedris 
ges Gebirge, das fogenannte Waldgebirge, durchzieht das Land 
von Nord nach Süd. Das Tierreich iſt ſehr reich an Arten wie 
an Einzelweſen. Verwilderte Herden von Rindern und Schafen 
ziehen durch das Land, viele Katzenarten, von denen der Jaguar 
beſonders hervorgehoben werden muß, gehen ihrem Raub— 


der aus einem dom Volke gewählten Senat und einem des— 
gleihen Abgevrdnetenhanje beſteht, bejitt die gejeggebende 
Gewalt. Infolge des unglüclichen Krieges von 1865—70 
wurde die finanzielle Lage des Landes wejentlich verfchlcchtert. 
Im Jahre 1883 betrug die Geſamtſchuld 17294000 Peſos. 
Durch Verkauf von Staatsländereien und infolge des Londoner 
Vertrags vom 4. Dezember 1885 wurde die Schuld auf 
5318891 Peſos zurückgeführt (davon äußere Schuld 4250000 
Pejos). Die Staatseinnahmen betrugen 1887 3056093 Pe- 
ſos, die Ausgaben etwas weniger. Größere Städte find außer 
der Hauptftadt noch Vilfarica mit 11000, Caazapaͤ mit 9000, 
Conception mit 11000, BillaSan Pedro mit 12000, Luque mit 
8000, Sarapegni mit 15000, San Eſtanslao mit 7000, Staus 
gui mit 6000, Sta mit 5000, Baraguari mit 5000, Villa Hu= 
maitt mit4205, BilfaPilarmit 14400, Jaguaron mit3106 E. 
nad) der Zählung von 1886. In San Bernardino ijt eine deut⸗ 
ſche Kolonie, dieim Dezember 1886 387 E. hatte. Das jtehende 
Heer befteht nur aus 642 Mann in einen: Bataillon Infan= 
terie, zwei Eskadrons Kavallerie und einer Brigade Artillerie 
mit 20 Generalftabgoffizieren. Im Kriegsfalle wird das Volk, 
die Nationalgarde, einberufen. Die Flotte ſetzt fid) zufammen 
aus einem fleinen Schraubendampfer mit vier Kanonen und 
440 Tonnen und zwei Heinen Dampfern für den Hafendienft. 
— Im Sabre 1515 wurde P. von dem Spanier Don Yuan 
Diaz de Solis entdedt, den jedoch) die Eingebornen des Landes 
erihlugen. Ajuncion wurde am 15. Auguft 1536 don Juan 
de Ayolas gegründet, der mit 200 Kriegern in dag Land ein: 
drang; doch aud) er wurde mit jeiner ganzen Mannfdaft von 
den Indianern getötet. Alvaro Nuüez Cabeza de Baca war 
der erſte Seneralfapitän von 1542—44. Im Jahre 1608 
famen die Sejuiten als Mijfionäre ins Land, denen die India— 
ner vertrauten und von denen jie jich im Aderbau unterrichten 
liegen. In Zwieſpalt mit den Encomenderos, welche die Be— 
fiev der Qändereien und die Herren der zur Leibeigenſchaft 
gezwungenen Indianer waren, wurden die Jeſuiten bon erſte— 
ren verjagt, weil ſie ſich der bedrückten Eingebornen annahmen. 
Sie gründeten hierauf ein theokratiſch-patriarchaliſches Reich, 
von ven jie jeden fpanifchen Einfluß ablenkten. Unter der 
jefuitifhen Führung wurden die Wilden zivilifiert. Sie be= 
bauten dag Land, trieben Handwerke und lernten leſen und 
fchreiben. Aller Verdienſt floß ineine Kaſſe, welche die Jeſuiten 
verwalteten. Was die Indianer brauchten, erhielten ſie, das 
übrige, das ſehr bedeutend war, ſendeten ſie an ihren Orden. 
Die Pauliſtas in der braſiliſchen Provinz Sao Paulo (gegrün— 
det von den Portugieſen in der Mitte des 16. Jahrhunderts) 
beläſtigten jedoch die Jeſuiten fortgeſetzt, weshalb dieſelben 
mit den Indianern auswanderten und ſich zwiſchen den Flüſſen 
Parana und Uruguay niederließen. Die Parteikämpfe be— 
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gannen jedoch Hier erjt recht und ed fam 1731 zum Bürger- 
friege. Die Sefuiten wurden vertrieben, doch 1733 nahm 
Bavala, der Gouverneur von Buenos Ayres, Nahe dafür. 
Im Sabre 1768 wurden die Jeſuiten jedoch von Portugal und 
Spanien des Landes verwieſen, worauf fid) die beiden Staaten 
in ihre Weiffionen teilten, die mehr al3 100000 €. zählten. Im 
Sahre 1776 fam B. zu dem ſpaniſchen Königreiche La Plata. 
Im Jahre 1801 Fam die Brovinz der Miffionen an Brajilien. 
Da empörte-fich aber der Stolz der Bemohrer von P., und 
trotzdem fie am 19. Januar 1811 von dem General Belgrano, 
den Buenos Ayre gegen fie ſchickte, geihylagen wurden und 
am 9. März desjelben Jahres tapitulieren mußten, wußten 
fie doch am 14. Mai an Stelle der fpanijchen Negierung eine 
Junta zu jegen. Im Jahre 1813 wurden zwei Konſuln, 
Francia (j. d.) und Yeyros (ſ. d.) auf drei Jahre gewählt. 
Erjterer, welcher im Jahre darauf auf Lebenszeit gewählt 
wurde, ſchützte als Diktator mit ſcharfem Verftande und ftartem 
Willen das Land, jo daß fid) von da an der Wohlftand hob. 
Nach feinem Tode (1840) wurde fein Neffe Don Carlos An— 
tonio Zopez Konful im Verein mit dem Viertel3meifter Aſun— 
ciond Don Mariano Roque Alonfo und am 13. März 1844 
ernannte erjteren ein neuer Kongreß auf Grund des neuen 
Staatsgrundgefeges zum Präfidenten auf zehn Jahre. Nach— 
den Lopez 1856 wieder auf fieben Jahre zum Präfidenten er: 
nannt worden war, ftarberam 10. Septeinber 1862, das Land 
fchuldenfreiundin den beften Verhältniſſen zurüdlafjend. Sein 
Sohn Francisco Solano Lopez folgte ihm als Präfident. Das 
Gelüſt des neuen Präfidenten nad) Gebieterweiterung führte 
das Land jedod; in jenen verhängnisvollen Krieg, der zu un 
gunften B.3 ausfiel und e3 jo entvölterte. Infolge heraus: 
fordernder, willkürlicher, völferredht3widriger Diaßregeln ver: 
bündeten ſich am 4. Mai 1865 Brafilien, Argentinien und 
Uruguay) (Banda Oriental) wider B. und befiegten e3 in dem 
fünfjährigen bintigen Kriege troß tapferfter Gegenwehr voll 
ftändig. Sm April 1872 mußte e3 im Norden einen Teil 
ſeines Gebictes an Brafilien abtreten und zwifhen B. und 
Argentinien wurde der Bilcomayo als Grenze de3 ftreitigen 
Shacolandes beftimmt. Seitdem ift wieder Friede im Lande 
und unter dem jeßigen Bräfidenten Escobar blüht es wieder 
zu neuer Frifche und Kraft auf. Vgl. Dugraty, „La repu- 
blique du P.* (Brüffel 1864); Thompfon, „Ihe war of P.“ 
a 1869); Waihburn, „The history of P.“ (2 Bde., 

ofton 1871); don Verjen, „Reifen in Südamerifa und der 
füdameritanifche Krieg” (Breslau 1872); 2. Schneider, „Der 
Krieg der Tripelalianz gegen die Nepublit B.“ (3 Bde, Ber: 
lin 1872—75); Gotheim, „Der Hriftlich = jogiale Staat der 
Seluiten in P.“ (Leipzig 1883). 

Paraguay (jpr. Paragwäi, d. i. Quelle des Meeres), Strom 
in Südameritka, vereinigt ſich bei Corrientes mit dem Parana, 
worauf beide vereinigte Ströme nach langem Laufe bei Buenos 
Ayres, noch verftärtt durch den Uruguay, in den Atlantiſchen 
Dzean münden (Rio de la Plata, ſ. d.). Er entjpringt in der 
brafifiihen Provinz Matto Groffo bei Diamantino. Won 
Januar bis März (Negenzeit) tritt der P. mit feinen gewal⸗ 
tigen Nebenflüffen über die Ufer und überſchwemmt ſehr aus— 
gedehnte &ebiete. Der Sumpf de 108 Xarayes wird durd) dieje 
gewaltigen UÜberſchwemmungen hervorgerufen und genährt. 
Bis zu jeiner Vereinigung mitdem Parana hat er eine Strom⸗ 
länge von 2200 km und tft faft bis zu jeinem Urfprung ſchiff⸗ 
bar. Seine größten Nebenjlüfje find von Weiten der Niv Ber: 
mejo und der Pilcomayo und von Dften der Säo Lourenco 
mit den Cuyaba, der Taquary und der Mondego. Seit 1856 
geht bis Euyabä eine regelmäßige Dampfſchiffahrt. 

Paraguaythee (Matethee oder Matt Yerba), nimmt 
in Paraguay mit die wichtigfte Stelle der Bodenerzeugniffe 
ein. Er bejteht aus den getrodneten Blättern der Mate (f.d.) 
(Ilex Paraguayenensis, llex Brasiliana, Ilex Mate, aud) 
genannten Stecheiche; j. aud) Yerba. 

Parahyba oder Barahiba, Küftenprovinz im öftlichen 
Brafilien, 74731 qkm groß, im ©. von Pernambuco begrenzt, 
hat feinen Namen von dem gleichnamigen Fluſſe, weldyer die 
Provinz der — nad) von W. nach O. durchfließt und big 
35 km weit für kleinere Schiffe fahrbar iſt. Von der flachen, 
teilweiſe verſumpften Küſte ſteigt das Land nach W. zu un: 
fruchtbaren Hügeln und Gebirgen empor, die meiſt mit troſt⸗ 
lofen niederen Karingawaldungen bededt find. An der Küfte 
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wachſen Kokospalmen und Mangroven und in den Urwäldern 
am Oſtabhange des Gebirges findet man wertvolle Bau- und 
Farbhölzer, namentlid) Brafilholz, wichtige Ausfuhrartitel. 
Das Klima iſt nicht gefund und der Ackerbau leidet unter häu— 
figen Dürren; dod) baut die Bevölterung, (1882) 432817 E. 
(davon 1884 noch 19946 Sffaver), jehr viel Buder, Baumwolle 
und Tabaf neben den gewöhnlichen tropiichen Nahrungspflan= 
zen. — Die Hauptftadt B. mit ca. 14000 E. liegt an dem 
Fluſſe P., etwa 20km von der Mündung, und hat eine ſchöne 
Hauptlirche und ein Lyceum. Der Hafen wird durch ein halb 
verfallenes Fort verteidigt. Die 1581 von den Bortugiejen be= 
fiedelte Provinz jiel indie Händeder Franzoſen und Holländer, 
1675 abermald an die Bortugiefen und damals wurde an 
Stelle des zerftörten Forts Zilippen die jegige Stadt erbaut. 

Paraklet (gried., d.h. Beiſtand) Heißt im Kohannes-Evan- 
gelium der von Jeſus feinen Jüngern verhießene Geift der 
Wahrheit (Heiliger Seift). — P. iſt auch der Name des franz 
söfgen Kloſters bei Troyes, in welchem Abälard begraben 

iegt. 

Paraldehyd, eine polymere Modififation des gewöhnlichen 

Aldehyds, ift in neuerer Beit als Schlafmittel empfohlen wor: 
den. Unter 10°C. ijt das P. eine weiße kriſtalliniſche Maſſe, 
über diefer Temperatur ift es eine farblofe, ätherifch riechende 
Flüffigfeit. 
.„ Paraliponina (gried.), Uußgelafienes, in der griedhijchen 
Überfegung des Alten Teftamentes die Bücher der Chronik 
als Ergänzung der anderen Geſchichtsbücher; teil® Nad)träge 
und Ergänzungen zu früheren Werten, überhaupt Entwürfe 
und Abſchnitte eines dichteriſchen Werkes, die der Dichter 
ſchließlich nicht mit in dagfelbe aufgenommien hat. 

Paralipfe (gried)., lat. praeteritio), in der Redekunſt ab: 
fihtlid)e Erwähnung einer Sache mit der Bemerkung, daß 
man jie übergehen wolle. 

Parallaxe (gried).) Heißt in der Eternfunde, Gevdäfie ıc. 
der Winkel, welchen die von zwei Standpunften nad) einent 
bejtimmten entfernten Buntte Hingezogenen Nidytungslinien 
einfließen. Aus dem Abſtand diejer beiden Standpuntte, ber 
fogenannten Standlinie, und den beiden anliegenden Win— 
keln läßt fi) die BP. und die Entfernung des entfernten Punktes 
(3. B. eines Geftirnes) beredynen. Steht das Geſtirn am Hori= 
zont und nimmt man als Standlinie den Erdradius an, fo 
heißt die B. Horizontalparallaxe, die bei der Gonne 
8",,, beim Monde 57'2,, beträgt. Nimmt man (bei den Fix⸗ 
fternen) den Abftand der Sonne von der Erde als Standlinie, 
fo Heißt die B. jährliche Parallaxe. Der Wintel, den die 
beiden vom Öeftirn nad} den Beobachter und bein Mittelpunkt 
der Erde gezogenen Linien bilden, nennt man Höhenparale 
laxe oder tägliche Barallare. 

Parallel (gried). parallälos, d. i. neben einander) nennt 
man zwei Linien, welche fich bei beliebig weitgehender Ver⸗ 
längerung niemals ſchneiden, fondern ſtets gleichen Abſtand 
bon einander behalten. — Sn der Rhetorikiſt B. dasjenige, 
was eine fortgejegte Bergleihungzuläßt,daheriftBarallele 
eine ſolche Vergleihung. Das Verhältnis ähnlidyer Dinge zu 
einander nennt man Baralleligmus. Über Parallelen 
im militäriihen Sinne f. unter Feftungsfrieg. — Ba: 
rallelepipedon (vom gried). epipedon, d. i. Fläche) nennt 
man in der Öeometrie eine zwölfkantige, ſenkrechte oder ſchiefe 
Säule von zwei Baar parallelen Seitenjlähen und einem Paar 
paralleler Grundflächen. Das regelmäßigſte Parallelepipedon 
ift der Würfel. — Parallelismus, iechniſcher Ausdrud, 
f.oben unter Barallel.— Paralleltreife oder Breiten 
freife heißen alle auf der Erd= oder Himmelskugel parallel 
mit dem Uquator gehenden Kreife. — Barallelogranım 
heißt in der ebenen Geometrie jedes Viereck mit zivei Paar 
parallelen Seiten; ift dagfelbe rechtwinkelig, aber ungleidy 
feitig, fo heißt es Nechted, dagegen Quadrat, wenn ed zu⸗ 
glei rechtwinkelig und gleichſeitig ift. Ein ſchiefwinkeliges 
gleichfeitige3 Barallelogramm heißt Ahombuß, ein ſchief⸗ 
winkeliges ungleichſeitiges Rhom boid. — Parallelo— 
gramm der Kräfte (dev Bewegungen und ber Geſchwindig⸗ 
feiten) nennt man, in der Mechanik eine Konſtruktion zur Er⸗ 
mittelung der Geſamtwirkung zweier oder mehrerer auf einen 
Punkt (den Angrifigpuntt) von verfchiedenen Seiten her wir⸗ 
tender Sräfte (Bewegungen, Geſchwindigkeiten). Dan drücdt 
dabei die Grüße der Kräfte durch die Längen von Linien aus. 


1217 Paralyſe 


Wenn z. B. in Nr. 5222 A der Angriffspunkt iſt und die Größe 
der einen Kraft durch AB, die der andern durch AC ausgedrückt 
wird, ſo wird man die Größe und Richtung der Geſamtwirkung 
dieſer beiden Zugkräfte erfahren, wenn man das Parallelo— 
gramm ABCD vollendet und nach D die Diagonale AD zieht. 
AD repräfentiert dann der Größe und Richtung nad) diefe 
Geſamtkraft; fieheißt die refultierenderaft(Bemegung, 
Geſchwindigkeit), während man AB und AC Teilfräfte oder 
Komponenten nennt. — PBarallelreißer, ein in mecha— 
niihen und Mafchinenbaumerkjtätten benuptes Inſtrument 
zum Vorzeichnen paralleler Linien auf den Arbeitsftüden. — 
Barallelfhraubijtod, j. unter Shraubftod. — Pa— 
vallelfyftem hieß im Unterrichtsweſen zeitweilig auch das 


fogenannte Fachſyſtem (f. d. — Paralleltonarten, ſiſt Curityba(j.d.). Die wichtigſten Hande 
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Paranf, eine 221319 qkm große Küftenprovinz im füb- 


lichen Brafilien, welche den Barand und Uruguay zu Grenz: 
flüſſen hat. Die bis zur Sierra do Dar (Paßhöhe 900 ma) ſich 
erftredenden hügeligen Küſtenlandſchaften find hei und bes 
figen eine durchaus tropiiche Vegetation (Baummolle, Zuder- 
rohr, die verſchiedenſten Balmenarten u. |. w.). ImW. jenes 
Gebirges, da3 ſich in feinen höchſten Gipfeln über 1600 m er: 
hebt, dehnen fich die weiten Grasflurenplateaus des Sfnnern 
aus, die ih zum P. abdachen und mit ihren Gewäſſern dem Ge= 
biete dieſes Stromes und de3 Uruguayangehören. Die Bevöl: 
ferung zählte (1885) 215000 E. Im Innern leben wild noch 
Indianer. Deutſche und Staliener wanderten vielfach, ein. 
Rindviehzucht bildet eine Daunibeinalligung, Die Hauptftadt 
8 


tädte Antonina 


diejenigen Baare von Dur- und Molltonarten, welche gleiche | und Baranagua liegen an der nad) Ießterer benannten Bai; 
Vorzeihen haben. — PBarallelwerte, diejenigen Fluß-die hervorragendften Artikel des Erporte3 find ©etreide, Bau— 
vegulierungswerfe , welche den Fluß in annähernd paralleler | holz und Paraguaythee 


Richtung zum natürlichen Uferdurchziehen, die Flußbreite auf 
die ganze Ränge der Werke Hin einſchränken und mit dem natür- 
lichen Ufer an einzelnen Stellen durd) Anſchlußwerke verbun⸗ 
den find. Die P. heißen auch Streich-, Leit- oder Richtwerte. 

Paralyfe (griech.), die Lähmung. Man ſpricht von einer 
P. einzelner oder mehrerer Ölieder und Mußfelgruppen, aber 
auch von einer P. ded Gehirns. 

— der Irren, ſ. Progreſſive Paralyſe der 
rren. 

Paramaleinſäure, ſ. Fumarſäure. 

Paramaribo, Hauptitadt des niederländiſchen Guayana 
(Surinam) in Südamerika, am Surinam, iſt Si des Gou—⸗ 
verneurs und eines deutfchen Konſuls, Hat eine reformierte, 
eine Tutherifche und eine fatholifche Kirche, zwei Synagogen, 
eine Reihe bemerkenswerter öffentliher®ebäude, einen jicheren, 
guten Hafen und (1881) 23422 €. P. ift der bedeutendite 
Handelsplatz der niederländischen Befitungen in Guayana, 
der namentlich Zuder, Rum, Baummolle, Kaffee, Kakao ıc. 
ausführt. 

Paramatta, ein breibindiges Föpergemebe mit baum— 
wollener Stette und Kammgarn-Einfhuß. 

Paramatta (früher Roſe-Hill), Hauptftadt der Grafſchaft 
Cumberland der britifchsauftrafiichen Kolonie Neuſüdwales 
im Weſten von Sydney und der Bahnlinie Sydne)-Goul- 
bourn= Melbourne und Sydney-Bathurft-Dubbo, hat eine 
Sternwarte, ein Krankenhaus, ein Arbeit3haus für Frauen 
und ca. 6200 Tuchweberei treibende €. 

Paranıente (lat.), Prachtgewänder der fatholifchen Geift: 
lichen, Altarbelleidungen, Kirhenfchmud überhaupt. 

Parameter (gried.), in jeder der drei Segeljchnitt3linien die 
ſenkrecht zur Hauptachfe Durch den Brennpunlt gehende Sehne. 

Paramilchſäure oder Fleiſchmilchſäure, j. unter 
Mildfäure. 

Paͤramo (ipan.), nennt man in Südamerifa die 3000 bis 
5000 m hohen, rauhen, wüſten, fehr wenig bewohnten Ge: 
birgögegenden, wo nur niedere früppelhafte Bäume und 
Aipenfträucher wachſen. 

Parand, der zweitlängfte Strom Südamerikas, der mit 
dem Paraguay (f. d.) und dem Uruguay (f. d.) den La Plata 
bildet. Er entjpringt im Süden der brafiliihen Provinz 
Minad Geraes auf dem nordmeftlihen Abhange der Serra 
de Mantiqueira, jließt erft unter dem Namen Rio Grande 
(Bars) nad) Welten und erhält feinen Namen P. erft nad) der 
Vereinigung mit dem ihm recht3 von den Montes Pyrenäos 
zuftrömenden PBaranahyba. Auf feinem nun nah SW. ge- 
richteten Laufe ſcheidet der PB. die brafilifhen Provinzen 
Sao Paulo und Mato Groſſo und leßtere von den Freiftaaten 
Paraguay und Argentinien. Nach jeiner Vereinigung mit 
dem fait gleichmwafjerreihen Paraguay richtet fich fein Lauf 
nad) ©. und bleibt bis zur 2a Blata-Mündung auf argenti= 
niſchem Gebiete. Der P. ift 3282 km lang und umfaßt ein 
Stromgebiet von 3880000 qkm. Geine widtigften Neben- 
flüffe find finl3 Tiete, Baranapanema, Ivahy und Yeguafju 
und rechts Raranahyba, Paraguay und Salado. Der Mittel- 
lauf des Stromes ift durch eine Anzahl von Stromſchnellen 
(Saltv3) ausgezeichnet, bis zu welchen die Schifibarkeit dieſes 
Stromes reiht. Die wichtigſten Städte, welche am P. liegen 
find: Corrientes, Santa FE, Paranaͤ und Rofario,, die alfe 
zu Argentinien gehören. 

SU. Konv.-Lexilon. VI. 


Paranahyba, Nebenjluß des Barana (f. d.). 





Nr. 5222. Rarallelogramm der Kräfte. 


Darana-Panenıa, linksſeitiger Nebenjluß des Barana. Er 
entjpringt auf der Serra do Paranagiacaba und mündet 
nad) 480 m langem Laufe nördlid) der Örenze des Freiſtaates 
Paraguay. Er bildet die Grenze der beiden brajiliihen PBro= 
vinzen Barand und Säo-Baufo und nimmt auf der linken Geite 
die Nebenflüfje Rio Tibagy und Rio da Cinza auf. 

Paranaphihalin, joviel wie Anthracen (f.d.). 

Parand Pitinga, ſ. Umucujee. 

Parũnẽſe (gried.), Ermunterung, befonder3 die in die 
Predigt oder den religiöfen Unterricht eingeflochtene Ermah— 
nung; paränetijch, erminternd. 

Darangon (gried).), |. Paragon. 

Paranuß, j. unter Bertholletia Humb. et Bonp!. 

Paranußöl, da3 aus den fernen der Paranüfje gewonnene 
fette OL, es iſt blaßgelb, geruchlos, läßt ſich friich gepreßt als 
Speiſeöl verwenden, außerdem zur Geifenfabrifation. 

Paranya, indiſche Öottheit, |. Barjanya. 

Paraphaſie (gried.), das Unvermögen geivifje Worte rid)= 
tig auszuſprechen. 

Paraphe (franz.), der einer Namensunterſchrift beigefügte 
Schnörkel; Stempel, Amtzjiegel. s 

Daraphernen (griech., d. i. Miteingebrachtes), ift der all: 
gemeine Name für dasjenige gefamte Vermögen einer nad) 

otalrecht lebenden Ehefrau, welches dieſelbe außer der eigent⸗ 
lichen Mitgift, deren Eigentum während beſtehender Ehe dem 
Manne gebührt, eigentümlich befißt; ſ. auch Mitgift. 

Paraphräfe — Umſchreibung; verdeutlichende Um⸗ 
ſchreibung eines Schrifiſtückes; paraphraſieren, umſchrei— 
ben; Raraphraft, Verfaſſer einer P. Im mediziniſchen 
Sinne iſt P. die Verwirrung der Sprache. Das Unvermögen, 
die richtigen Worte in die richtige Reihenfolge zu bringen. 

Paraphyſen (griedh.), in der Pflanzenkunde al3 Saftfäden 
befannt, welche die männlichen und weiblichen Gefchlecht3- 
werfzeuge der Laubmooſe oder die Sporenfhläuche mander 
Pilze, der jogenannten A3comnceten, in den Früchten (Peri- 
thecien) begleiten. 
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Paraplegie (griech.), die Lähmung einander entjprechender 
Teile, 3. B. beider Arme oder beider Beine. 

Paraſange, perjiihes Wegemaß — 30 griechiſche Stadien 
(== 5549 m oder ?/, geogr. Meile). 

Darafit (gried).), Tiſchgenoſſe; bei den alten Griechen Ge- 
hilfe eines Beamten; fpäter Schmaroger, der ſich für eine gute 
Mahlzeit den ausgelaifenjten Spott von jeinem Wirt und 
den anderen Gäſten gefallen läßt, ftehende Charalterrolle in der 


alten Komödie. — Über Barajiten (al3 Tiere und Pflanzen) ! 


1. Schmarotzer. 

Parastades (gricd.), foviel wie Anten. 

Paraſtichon (griech.), foviel wie Atroftihon. 

Darawadi, Stadt in Bulgarien, ſ. Brovadifa. 

Daray le Monial (fpr. Paräh Id Monnjall), Stadt im 
Arrondiſſement Charolles des franzöſiſchen Departements 
Saoͤne-⸗-et-Loire, an der Bourbince und dem Eifenbahnfreuz 
der Linien Dijon-Roane und Moulin3:Mäcon, hat eine große 
Kirche, ein früheres Benediktinerffofter, ein altes Rathaus 
und (1881) 3174 €. P. ift ein vielbefuchter Walfahrt3ort. 

Parcere(lat.), ſchonen. P.subjectis et debellare super- 
bos , Stelle aus Virgils Üneide (6, 583): Die Unterworfenen 
ſchonen und die Übermütigen (muß man) befriegen. 

Parrerin (portugiefifch), Teilhaberichaft, Halbpacht (I. d.), 
daher Barceriaverträge, Halbpadtverträge in Brafilien 
zwifchen Örundeigentümern und Arbeitern, 3.8. auf Kaffee- 
plantagen. 
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| B.-Seidenberg, iſt Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und 

"eines Amtsgerichts, Hat vier Kirchen, eine Synagoge, eine 
Oberrealichule, ein Schloß, eine Zuderfabrif und andere zahl: 
reiche Fabriken u. f. tv. und (1880) 10292 €. 

Parẽ (AUmbroife), lat. Paraeus, der Begründer der Chirur- 
gie in Zranfreich, geb. 1509 zu Laval(Mayenne), geſt. 22. De= 
zember1590 zu Paris, wurde1552 Leibwundarzt Heinrich II., 
Stanz’ II., Karls IX. und Heinrich3 III. Seine „Oeuvres 
completes" (Bari8 1561 u. öfter) wurden aud) ins Tateinifche 
und Deutiche überſetzt. 

Paredjefis (gried.), in der Redekunſt Verbindung ähnlich) 
lautender Worte. 

Pareiramwurzel, |. unter Ciſſampelos. 

Porencephalis (gried).), das Klein= oder Nebenhirn. — 
arencephalitis, Entzündung desselben. 

Parenchym (griech.), Drüfengeiwebe; in dev Pflanzenkunde 
au3 dünnmandigen, jternförmigen Zellen beſtehendes Ge— 
webe. — Parenchymatöſe Entzündung, im Innern 
einc® Gewebes ablaufende Entzündung. 

Parentes (lat.), die Eltern. — Barentalien, was zu 
Ehren der verftorbenen Eltern oder Verwandten gefchieht. 
Barentation, Lobrede auf die verftorbenen Eltern. — 
Barentel, Verwandtſchaft, befonders diejenige, an welche 
die Erbfolge fich erftredt; Abtümmlinge einer Sippſchaft. 


! Parenthefe (griech), Einfchaltung, eine nicht ftreng in den 


chrift⸗ 


Zuſammenhang gehörige Bemerkung innerhalb eines 














Mr. 5223. Das Urteil des Paris, 

Parchent, baummollener Stoff, f. Bardent. 

Parchim, die Vorderftadt des Mecklenburgiſchen Kreiſes im 
Großherzogtum Medlenburg-Schwerin, an der Elde und an 
der Bahnlinie P.-Ludwigsluſt, von Ringmauern und ſchönen 
Promenaden umgeben, ift Sit eines Amtsgerichts und einer 
Superintendentur, hat zwei Kirchen aus dem 13.und 14. Jahr— 
hundert, eine Synagoge, ein Gymnaſium, zahlreiche Fabriken 
und (1885) 9726 €., die außerdem Ackerbau und Getreide— 
handel treiben. P. ift Geburt3ort des Grafen von Moltke, 
dem hier 1876 ein Dentmal errichtet worden ift. 

Parchwitz, Stadt im Kreife und dem preußifchen Re— 
gierungsbezirk Liegnitz, an der Katzbach, hat zwei evangeliſche 
und eine katholiſche Kirche, ein Amtsgericht, ein Schloß, Ger⸗ 
bereien und (1885) 1893 E. 

Parcival, Held der bretoniſchen Sage, ſ. Par zival. 

Pardel, ſoviel wie Panther oder Leopard (f.d.). 

Pardelkatze, gefledte Katzenart, Panther. 

Pardon (franz., ſpr. Pardong), Verzeihung, Gnade, der 
Ruf des Beſiegten, um den Sieger von weiterem Kampfe ab— 
zuhalten, der Ausdruck, daß er ſich als Gefangener ergibt. — 
P. geben, dieſem Anruf Folge geben. — B. nehmen, ſich 
ergeben. — Generalpardon ift der Erlaß eines Feldherrn, 
wodurch er allgemeine Begnadigung für gemeinſame Ver— 
gehen ſeiner Untergebenen, in früheren Zeiten auch das Leben 
der Kriegsgefangenen, gewährleiftet. 

Pardubik, Stadt und Hauptort der Bezirkshauptmann— 
Schaft P. des Königreichs Böhmen, an der Mündung der Chrus 
dimfa in die Elbe und an den Bahnlinien Wien-Prag und 


(Nah einem Melief in der Villa Ludopifi in Rom.) (Bu Spalte 1224.) 


ſtücks. Ein folder parenthetiſcher Satz oder Gaßteil 
wird gewöhnlich dur da3 Einfhaltungszeichen oder ſoge— 
Inannte Klammern, () oder [], oder durch Gedanfenjtriche 
kenntlich gemacht. 

Parenzo, Hafenſtadt im öſterreichiſchen Küſtenlande Iſtrien 
am Golf von Venedig, iſt Sitz des Provinziallandtages, der 
Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirksgerichts, eines Zoll⸗ 
amtes und eines Biſchofs, hat einen prachtvollen Dom, eine 
öffentliche Bücherſammlung, eine Archäologiſch-hiſtoriſche 
Geſellſchaft, viele Reſte römiſcher Bauwerke und (1880) in 
der Gemeinde 7368 E. Die Stadt gehörte von 1276 an dem 
Freiſtaate Venedig bis an deſſen Ende. 

Parére (ital., d. i. ſcheinen, dünken), Gutachten, welches 
Handelskammern u. ſ. w. über handelsrechtliche Streitigkeiten 





abgeben. 


Pareſis (griech.), Schwächung, unvollſtändige Lähmung, 
auch Ohnmacht. Paretiſch, geſchwächt. 

Paretz, Pfarrdorf mit königlichem Schloß im Kreiſe Oft: 
havel des preußiſchen Regierungsbezirks Potsdam mit zwei 
Ziegeleien und (1885) 561 €. 

Parforrehund, Parforreingd, j. unter Jagd. 

Parfumerie (pr. Parfümerie, vom franz. parfumer, 
durhräudern), die Herftellung wohlriechender Präparate 

Garfüms). — Der Gebrauch wohlriechender Erzeugniſſe 
ragt weit in das grauejte Altertum zurück; in der Neuzeit hat 
er eine ausgedehnte Luxusinduſtrie entjtehen lajjen, deren 


| Produkte große Mannigfaltigfeit in bezug auf Material und 


Ausstattung zeigen; ſolche Erzeugnifje find: Seifen, Poma— 


1221 


den, Haaröle, Riechwäſſer, Ejjenzen, Riech- und Näuder: 
effige, Räucherkerzen, Riechtiſſen u. f. iv. „ Verwendung Hierzu 
- finden als Geruch gebende Subjtanzen hauptſächlich Etoffe 
aug dem PBflanzenreiche, namentlich ätheriſche Ole und Harze; 
das Tierreich liefert Moſchus, Zibet und Anıbra für die P. 
Im ſüdlichen Frankreich (bei Nizza, Cannes, Grafje) werden 


Barfümerie 
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Parietales 1222 
Pargaſit, eine Abart der Hornblende. 
Parhelios (griech.), Nebenfonne. 
Pari (ital.), ein kaufmänniſcher Ausdruck, ſ. Al pari. 
Dorian (malaiiſch pareyar) heißt der gleichſam der Heloten⸗ 
kaſte in Indien Angehörende, durch Ünterjochung der Ur— 
einwohner durch die ariſchen Hindus entſtanden. Allgemeine 
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große Mengen wohlriedender Blüten, aus denen man fein | Verachtung trifft die PB. Wenn früher ein Brahmane einen 
ätheriiches DI erhalten kann (3. B. Veilchen, Refeda u. ſ. w.)| P. begegnete, jo war e8 ihm erlaubt, ihn nicderzuhauen. 
auf Feldern gebaut, um ihnen den Duft durch feines Zett oder | Die englifche Negierung hat auf die Zuftände der B. fehr mil⸗ 
DL zu entziehen und dann auf feinften Alkohol zu übertragen; | dernd eingewirtt. Ihre Zahl in Indien ift jehr groß, betrug 
diefe erhaltenen wohlriehenden Ejjenzen werden in verichie- | 1881: 3290038, wovon 3223584 in der Präfidentihaft 
denen Qualitätsnummern weithin verjendet. Vgl. Hirzel, | Madras wohnten. Sie treiben die niedrigften Gefchäfte. 

„Zoilettenchemie” (3. Aufl., Leipzig 1874). Parietales, eine Ordnung des botanifhen natürlidyen 
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Syſtems, welche Pflanzen der Dikotylen enthält, deren Karpelle eßbaren Steinfrüchten bildet. So die fogenannten Kapuziner- 
mit wandftändigen Blacenten zu dreien vorhanden find; 3.8. | pflaumen von P. montanum und P. campestre Aubl. in 
die Familien der Veilden, Eiftrofen, Sonnentaupflanzen, | Guayana oderdie Frucht von P. excelsum Don. und P. Sene- 





Paſſionsblumen u. a. 

Parten (ſpr. Pariöh, Marie Louis Pierre Felix Equirou 
de), franzöfiicher Staatsmann und Gelehrter, geb. 13. April 
1815 zu Aurillac (Departement Cantal), war 1841 Advokat 
anı Appellhof in Riom, 1848 wählte ihn das Departement 
Eantal in die Nationalverfammlung und vom 1. November 
1849 bi8 13. Februar 1851 war er Minifter des öffentlichen 
Unterricht?. Um 18. Dezember 1851 wurde er Vorfigender 
der Kommiſſion für Inneres, Suftiz und Unterricht und im 
Sanuar 1852 Mitglied des Staatsrats, in dem er 1855—56 
Bizepräfident undL870 Präfident war. Im Jahre1876 wählte 
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Nr. 5225, Notre:Dame. 


ihn da8 Departement Cantal in den Senat. Er ſchrieb u. a.: 
„Histoire des impöts generaux sur la propri6te et le 
revenu“ (Paris 1856), „I’raite des impöts en France et à 
V’etranger“ (4 Bde., 2. Aufl.; ebd. 1866—67), „Conside- 
rations sur l’histoire du secondempire et sur la situation 
actuelle de la France“ (ebd. 1871) u. |. w. 

Parima (Rio), linker, größter, 1340 km langer Nebenfluß 
des Rio Negro in der brafiliichen Provinz Amazonas. Er 
entfpringt auf der Sierra Parima (f.d.), fließt erſt öſtlich, 
dann jüdlich und mündet unterhalb Mariua. Zur Regenzeit 
fteht er mit dem nah Norden ins Atlantifche Weitmeer gehen- 
den Efjequibo in Verbindung, 

Parima (Sierra), Gebirgsland, ſ. Sierra Barima. 

Parimaſee, ſ. Umucujee. 

Parinarium Juss., Pflanzengattung der Roſenblütler, 
nur den Tropen angehörig, wo ſie meiſt hohe Bäume mit oft 








galonsis Perr. in Sierra Leone. 


Parini (Giufeppe), italienifcher Lyriker und Satirifer, geb, 
22. Mai 1729 im Dorf Bofifio bei Mailand, geft. 15. Auguft 
1799 zu Mailand, wurde 1769 Profefior der Litteratur an 
der Palatiniſchen Schule zu Mailand, dann am Oymnafium 
der Brera. Seine „Opere‘ gab Raina heraus (6Bde., Dtai- 
land 1801—4). Eine kritifche Ausgabe feiner Oden beforgte 
Calveraglio (Bologna 1882). Vgl. R. Dumas, „P., sa vie, 
ses oeuvres, son temps“ (Paris 1878). 

Päris, zweiter Sohn de3 Priamos, wurde ausgeſetzt, weil 
feine Mutter Hetäbe träumte, fie Habe einen Feuerbrand ge: 
boren, und man dies auf den Untergang Trojas deutete, Eine 
Bärin fäugte in. Unter Hirten aufgewachſen, verteidigte er 
tapfer die Son und erhielt deshalb den Beinamen Alexan— 
der. In dem Streit der Hera, Athene und Aphrodite, wer bon 
ihnen die fchönjte fei, entfchied er ſich für Aphrodite (Abb. 
Nr. 5223). Zum Dante verjprad) ihm diefe die Helena zum 
Weide. Dadurch, daß B. die Helena aus Sparta entjüihrte, ent— 
fachte er den Trojaniſchen Krieg. In ihm zeigte er ſich meift 
feig, aber doch als geſchickter Bogenſchüße. Mit Apollo 
Hilfe erſchoß er den Ächill und fiel bald darauf durch einen 
Pfeil des Philoktet. 

Paris Z. (Einbeere), Pflanzengattung der Smilacken mit 
frautartigen Gewächſen, welche inmitten eines Blätterſchopfes 
eine Beere tragen. Bon den vier Arten gehören drei Mittels 
afien, eine unferer Zune (P. quadrifolia 2.) in Laubwäldern 
an. Die ganze Pflanze ift giftig. 

Paris, Hauptitadt von Frankreich und zweitgrößte Stadt 
Europas; fiegt auf zwei Inſeln der unteren Seine und auf 
beiden Seiten diejes Stromed. Nah O., ©. und W. von 
Höhen umgeben, öffnet fid) da3 auch geologiſch merkwürdige 
Beden von P. nur nach N. zur einer weiteren Ebene, in welche 
aud) die Seine in nordöftlicher Richtung eintritt. P. bedeckt 
einen Zlächenraum von 7802 Hektar und hat einen Umfang 
von 34530 m. Die Zahl der Bewohner, welche 1817: 714000 
betrug, ftieg biß 1886 auf 2344550 E., welche ſich auf über 
76000 Wohnhäufer verteilten. Der Zuzug aus dem Lande 
befchleunigt da3 Wachstum ungemein. Etwa ein Drittel der 
Bewohnerſchaft nur ift in Paris geboren. Die beiden Infeln, 
welche den Kern von ®. und bie älteften Teile der Stadt bilden, 
find die Ile de la Cit& und die IleSt. Louis; auf der Südſeite 
der erfteren erhebt ſich Notre Dame, die aus dem 12. Jahr: 
hundert ftammende bedeutendfte gotische Kirche der franzöſi— 
ſchen Hauptftadt. Ihre Fafjade mit den drei Bortalen und die 
13 ra im Durchmeſſer haltende Fenſterroſe machen einen be= 
deutenden Eindrud, dad Innere ift aber fehr einfach; die 32 
Kapellen enthalten zahlreiche Grabmonumente und wertvolle 
Gemälde und die Sakriſtei die Schatzlammer mit vielen Re— 
liquien und firhlichen Koftbarleiten. Im W. der Kirche liegt 
die Place Notre Dame. Die weftlicye Hälfte der CitE wird 
bededt von dem 1866 vollendeten großartigen Rengaiffancebau 
de3 Tribunal de Commerce, dem Suftizpalaft mit der Con- 
ciergerie, dem Sriminalgefängnis und der Volizeipräfeltur. 
Diefer Gebäudelomplex wurde 22. Mai 1871 teilweife von 
den Communards eingeäihert. Im Hofe des Zuftizpalaftes 
liegt die reizende gotifche 1242—47 erbaute Ste.-Chapelle. 

on echtes Sceineufer. Die Brüde von Arcole führt von 
der Mitte der Citeinfel auf den Greve- oder Stadthausplatz 
(Place de l’Hötel de Ville), die frühere Nichtitätte. An ihm 
ſtand das 1533 begonnene, unter Heinrid) IV. vollendete, 
von der Kommune 1871 zerftörte, aber in alter ®eftalt wieder 
aufgebaute Stadthaus (Hötel de Ville), Stromauf- und 
abwärts begleiten palaſtreiche Kais die Ufer der Seine; auf 
ihnen gelangt man nah W. zur Place du Chätelet; weiter 
nah W., zwiſchen Seine, RivoliftrageumndLouvreflraße, dehnt 
jich das großartige Balaftviertelvon P. aus, dem an hiſtoriſcher 
und arditettoniieher Bedeutung kein anderer Teil der fran- 
zöſiſchen Hauptftadt gleichkommt. An der öftlichen Seite der 
Ruedu Louvrejtehtdie gotische KirheSt. Germain l’Auxer- 
rois, die ehemalige Pfarrkirche der Könige, deren Glocke die 
Bariholomäusnacht einläutete. Neben derjelben ift die Mairie 
des erjten Arrondiſſements in gleichen: Stile erbaut worden. 
Gegenüber ziehen fich die Kolonnaden des Louvre Hin, des 





IUustrirtes Konversations-Lexikon VI. Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 


Klik auf Paris von der Kirche St. Gervais ans. 
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bedeutenditen der öffentlichen Gebäude von P. von Franz J. als Siriegäbeute heimbrachten. An den Souvre ſchließen lich 
begonnen an Stelle älterer Gebäude. Die Franzöſiſche Revo: nad) W. die Tuilerien (Palais des Tuileries) an. Katha- 
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Nr. 8226. Die Deputiertenlammer zu Paris. 





fution twandelte da8 alte Königsſchloß in ein Mujeum un und rina don Medici ließ fie ſeit 1564 an dieſem Plage aufführen 
. füllte es namentlid) mit den Kunſiwerken, welche dieTruppen Zur ftändigen Refidenz der franzöſiſchen Herrjcher wurden fie 
der Republik und des Kaiſerreichs aus allen Teilen Europas erjt 1800 durch den Konſul Bonaparte. Die Brandftifter der 
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Kommune legten 22.—24. Mai 1871 auch einen großen Teil | an jeine 1805 über Ofterreicher und Ruſſen erfochtenen Siege 
der Tuilerien in Aſche. Louvre und Tuilerien bededen ein | errichtet, mit Bronzereliefs umwunden und von dem Stand: 
Areal von 107200 qkm und umſchließen drei mächtige Höfe: | Bilde des Kaiſers gefrönt. Diefe Eäule wurde 1871 von den 
die Place Napol&on, die mit Anlagen bebedt ift, die Place | Kommuniften umgeftürzt, nach dem Frieden aber wieder auf: 
du Carrousel, benannt nach einem 1662 von Qudivig XLV. | gerichtet. Endlidy führt nod) vom Opernplaß die Rue du 
bier veranftalteten Tanzreiten, auf der fi} ein 1806 von Na: | 4. Septembre zur Börfe, einer 1826 vollendeten Nachahmung 
poleon erridhteter, mit Marmorreliefs und Standbildern ge: de8 Tempels des Veſpaſian aufden Forumzu Nom. Zwiſchen 
ihmüdter Triumphbogen erhebt, und der Zuilerienhof. Un | der Börfe und den Tuilerien liegen an der Rue Richelieu die 
die Tuilerien ſchließt ji nad) Welten der große Tuilerien- Nationaldibliothef und das PalaisRoyal. DieBibliotheque 

arten an, den der Quai des Tuileries von der Seine trennt. | nationale fol 1700000 Büdjer und 80000 Manujfripteum: 

ine Straße führt mitten hindurch nad) dem Eintradht3= | fajjen und bejigt außerdem fehr bedeutende Sammlungen von 
plaß (Place de la Concorde), auf dem während der erften | Karten, Kupferftihen, Medaillen, Kameen und anderen Alter- 








franzöfiichen Revolution die Guillotine mehr ald 3000 Men⸗ 
ſchenleben vernichtet hat. Auf den Eintrachtsplatz folgen weiter 


tümern. Im O. der Nationalbibliothek liegt die Banque de 
France; in der Nähe von dieſer die Place des Victoires mit 
einem 1822 errichteten Neiterftandbild vudwigs XIV. Palais 


Royal und die Tuilerien werden durd) die 3km lange Rue 
de Rivoli gejdieden, eine der glänzendften Straßen und 
Hauptvertehrsadern von P. Mit ihrer öftlihen Fortſetzung, 
der Kue St. Antoine, verbindet fie die Place de la Concorde 
mit dev Place du Tröne, inden fie den Baftillenplap durch- 
fchneidet. Unter den Kirchen der nördlichen Stadtteile find 
noch als beſonders ſehenswert zu nennen St. Eustache am 
jüdlidyen Anfange der Rue Montmartre, 1637 nollendet, mit 
zahlreichen frestengefhmücdten Stapellen, Notre Dame de 
Lorette, am nördlidyen Ende der Rue Lafftte, 1823 — 37 in 
Bafilitaform aufgeführt und imgnnern mit verſchwenderiſcher 
Pracht ausgeftattet; St. Vincent de Paul, ebenfalls ein Ba— 
filitenbau, 1844 eingeweiht, an der Place Lafayette gelegen, 
und St. Laurent, in der Nähe des Oftbahndofes, des ſchönſten 
der Barifer Bahnhöfe; ſchon 593 errichtet, wurde diefe ältefte 
Kirche der Hauptftadt 1865 — 66 in gotifchem Stile völlig ums 
gebaut. Eingroßartige Bauwerk find die Bentralhallen, 
; |im ©. der Kirche St. Eustache; von den zwölf Verkaufs: 
: | pavillong find zehn vollendet. 

Im Jahre 1860 wurden elf vollfiändige Gemeinden und 
von 13 anderen Teile zu P. geſchlagen und auf diefe Weife 
das ſtädtiſche Weichbild big zur Feſtungsmauer hinausge— 
ſchoben. Die größte hiſtoriſche Berühmtheit hat von diejen 
Vierteln der Montmartre (f. d.), weldyer ſich 100 m über bie 
Seine erhebt. Belleville, ein außerordentlid) dicht bevölkertes 
Arbeiterpiertel, hat in Les ButtesChaumonteinender präch- 
tigften Parts in B. Derfelbe ift die legte Schöpfung des ehe: 
maligen Seinepräfetten Haußmann. Zwiſchen Belleville und 
Charonne dehnt fich der berühmte, jeßt geſchloſſene Kirchhof 
Pöre Lachaise aus. Inter feinen 18000 Denfmälern hat 
eine große Anzahl einen bedeutenden Kunſtwert und nicht 
wenige bezeichnen die Ruheſtätten berühmter Toten. Hier hat 
auch Ludwig Börne fein Grab gefunden. 

Linkes Seineufer. Geht man vom Pont Neuf ſtrom- 
abwärts, fo gelangt man am Quai Conti zur Münze (Hötel 
de Monnaies), in welcder ſich außer den Werfftätten auch 
interefjante numißmatifdye Sammlungen befinden. Hart das 
neben, gegenüber dem Louvre und dem Pont des Arts, erhebt 
fi der tuppelbau de8 berühmten Institut de France, mit 
der Bücherſammlung des Inftitutes und der wertvollen Bib- 
liothöque Mazarin. Nur wenige Schritte führen von hier 
auf die Rue Bonaparte und zur Ecole des Beaux arts, der 
1648 begründeten Kunſthochſchule. Weiter am Strome hin, 
den Tuilerien gegenüber, foigen die großartigen Gebäude des 
Rechnungshofes Cour desComptes), das Palais der Ehren- 
legion und zahlreiche Baläfte von Minijterien und Gefandt: 
nad NW. die Elyfeiihen Felder (Champs Elysees), ein | ſchaften. Das ift das Stadtviertel St. Germain, das ariſto— 
1616 von Dearia von Medici angelegter Park. Auf der Nord: | Fratifcjfte von ganz P. In ihm fteht aud) die reizende gutifche 
ſeite diefeg englifchen Parkes liegt das Palais d’Elysee, unter | Kirche Ste.Clotilde ander Place Bellechasse, von Gau 1846 
Ludwig XV. die Wohnung der Kran von Bampadour, 1. bis | begonnen und von Ballu 1859 vollendet. Gegenüber den 
3. März 1871 Hauptquartier für die in Paris einrüdender | Snduftriepalaft in den Elyſeiſchen Feldern leuchtet auf den 
deutfchen Truppen. Die großartige Avenue des Champs | anderen Stromufer die hohe verguldete Kuppel des Invali— 
Elysses wird durd) den auf einer Anhöhe errichteten, 1836 |denhaufe3 (Hötel des Invalides) weithin über die Haupt- 
unter Louis Philipp vollendeten Triumphbogen abge: | ftadt. Eine niit Bäumen bepflanzte Efplanade führt bis zur 
ſchloſſen, durch den 1. März 1871 die deutihen Truppen in | Seine; in den Dome befindet ſich unter der Sfuppel das Grab 
P einzogen. Bon hier aus gelangt man zur ruffiichen Kirche | NapoleongI. An der vom Invalidenhaufe nah SW. fid) Hin: 
mit_ihren vergoldeten Kuppeln und zur Neuen Oper, dem | ziehenden breiten Avenue de laMotte Picquet liegt die 1751 
größten Scaufpielhaufe der Welt. Nah SW. gelangt man | von Ludwig XV. gegründete, aber jeit 1792 in eine Kaſerne 
vom Opernplaß zum adıtedigen VBendömeplaß, welder | umgewandelte Ecole militaire, deren Vorderfeite dad Mars- 
von Paläſten umgeben wird. In der Mitte erhebt fid) die | feld (Champ de Mars) begrenzt. Hier jand 1867 ſowohl wie 
43,,, m hohe Bendömefäule, von Napoleon I. zum Andenten !1889 die Weltausftelung ftatt. Die Erinnerung an leßtere 
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Nr. 5228. Ber Dom des Invalidenhauſes in Paris. 
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bildet der berühmte Eiffelturm, auf dem zur Zeit meteorolo= | dem faft ſämtliche naturmwifienidaftligjeAnitalten von P. ver⸗ 


giſche Inſtrumente wichtige wiſſenſchaftliche Dienſte leiſten, 
und der in Kriegszeiten von Bedeutung als Beobadhtungs- 
pojten werden dürfte. Der 1806— 13 erbaute Pont de Jena 
verbindet das Marsfeld mit dem rechten Seineufer. Wendet 
man fich wieder zum Inſtitutsplatz am Pont des Arts zurüd, 
ſo führt von dort direft nad) ©. die Rue de Seine und ihre 
Sortfeßung, die Rue de Tournon, zum Palais du Luxem- 
bourg, nad) dem Muſter des Palaſtes Pitti in Florenz 1615 
don Maria von Medici erbaut. Durch den Garten des Pa— 
fafte8 und einige Avenüen gelangt man zur Sternwarte. 
Durch die Kuppel de3 Gebäudes dieler 1672 gegründeten An— 
ftalt geht der Meridian von PB. Eine andere Straße führt 
zum Pantheon. .In demijelben befinden fi) die Grab- 
mäler Mirabeaus, Voltaires, Roufjeaug und anderer großer 
Männer. Un der Nordfeite des Pantheonplatzes Steht die be- 
deutende Bibliothöque Ste. Genevidve. Wo der Boulevard 
St. Midel, der an der Oftfeite des Palais Luxembourg hin- 
führt, in den Boulevard St. Germain mündet, erhebt ſich das 





sei! find. 

ie der nördliche von der Seine gelegene Teil von P. fu 
ift auch der füdliche von einer Anzahl Vorftädten umgeben, 
welche feit 1860 mit der Stadt B. felbjt vereinigt jind. Es 
find dies von O. nad) W. Aufterlig, Betit-Montrouge, Vau— 
girard und Grenelle. — Die glänzendjten Straßen diejer Welt- 
jtadt find unjtreitig diegroßen Boulevards auf demredten 
Seineufer, hinter denen bie feit 1761 angelegten neuen Boule- 
vards der Südftadt an Pracht und Reben bei weitem zurück— 
ftehen. Jene liegen an der Stelle der alten Feſtungswerke und 
beginnen am Baitilfenplag, um an der Madeleine zu enden. 
P. zählt 28 Brüden, ein Straßennet von 877 km Länge und 
136 Pläße, die mit bemerkenswerten Statuen und Denfmälern 
anderer Urt geziert jind. 

Die äußeren Feſtungswerke bilden die von 66 Thoren 
unterbrochene Umwallung (Enceinte) und die detachierten 
Fort3, welche feit 1841 angelegt worden find. Jene befteht 
aus der Ringmauer mit 94 Bajtionen, einem Ilm breiten 


























































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 5229. Die Börfe zu Paris. 


Hötel Cluny, ein Schloß in jpätgotiihem Stile auf den 
Mauern eines altrömifchen Balajtes, deſſen Erbauung man 
dem Raifer Conftantius Chlorus zufchreibt, und von dem noch 
die Uberrefte von Bädern als einzige Spuren römijcher Kolo— 
nijation in P. vorhanden jind. Steigt man die Straße gegen- 
über dem Hötel Cluny hinauf, jo gelangt man zur Sor⸗ 
bonne, der berühmten B.er Univerjität, welche im Mittel: 
alter für die Zejtitellung des theologifchen Lehrbegriffs von 
dem größten Einfluß gemefen ift; hinter der Sorbonne liegt 
das 1530 gegründete Coll&ge de France, eine den Univerfi= 
täten verwandte Staat3anftalt, ander unentgeltfich öffentliche 
Vorträge aus den verjchiedeniten Wiljenihaften gehalten 
werden, und in der Nähe der Thermen von Cluny die Ecole 
de M&decine. Im RW. des Palais Lurembourg erhebt ſich 
die Kirche St. Sulpice, an dem gleichnamigen Plage, die reichte 
und angejehendjte unter den B.er Kirchen auf dem linken Ufer 
der Seine. Bon Boulevard St. Germain gelangt man durd) 
den Rai St. Bernard zu den Halles aux Vins, wo riefige 
Maſſen Wein in Kellern big zum Berbraud; fteuerfrei lagern 
dürfen. An diefe Weinhallen grenzt gegenüber dem Pont 
. d’Austerlitz nad) D. der berühmte Jardin des Plantes, in 


und 6 m tiefen Graben; Hinter der Mauer läuft eine Ning- 
ftraße und Eifenbahn. Der ältere Fortsgürtel bejtand 1870 
aus 16 detadjierten Fort3 und 13 Redouten. Im Fahre 1874 
wurde mit dem Bau einer dritten, erheblich vorgejhobenen 
Befeſtigungslinie aus Forts, Nedouten und Batterien be= 
gonnen, welche die Stadt vor Beſchießung und gänzlicer Ein- 
ſchließung ſchützen follen, fowie Raum für große Armeen 
bieten. Dan errichtete ein Nordojtlager mit St. Denis im 
Rüden und ein Südoftlager zwiſchen Marne und Seine, vom 
großen Fort St. Villeneuve am rechten Ufer der Seine ge: 
ne mn t, 
ift ganz beſonders befeftigt. Im ganzen fett jich die neue Be— 
feftigung zufammen aus fieben Forts erfter, elf zweiter Orb- 
nung und 27 Redouten und Batterien. 

Mit Ausnahme Wiens hat wohl feine der europäischen 
Großſtädte eine jo reizvolle Umgebung wie P., welche im 
O., S. und ®. einen wunderbar fhönen Wedel von Fluß, 
Wald und Hügelland zeigt. Die prächtigſten Landhäuſer, 
Sommerfige der wohlhabenden Pariſer, liegen dort zwifchen 
ſchattigen Barf3 und Gärten verftreut. Unmittelbar an der 
Stadt dehnt ji) im W. da3 Boulogner Wäldchen (Bois 


1281 Paris 


de Boulogne) von der Enceinte bis zur Seine aus; dieſe Lieb⸗ 
lingspromenade der Pariſer, zu welcher vom Triumphbogen 
die 140 m breite Avenue du Bois de Boulogne führt, iſt in 
der jetzigen Geſtalt erſt feit 1852 angelegt. Der Jardin d’Ac- 
climatisation, da3 Aquarium und der Rennplatz (Hippo- 
drome de Longchamp) befinden ſich hier. Die villenreihen 
Oriſchaften Neuilly und Boulogne ftoßen im Norden und 
Süden an das Gehölz. Gegenüber liegt dad Städtchen Gt. 
Cloud mit feinen zerflörten Schloffe, auf der Oftfeite der reiz⸗ 
volle Park von Vincennes. In weiterer Entfernung find 
Verfailles, St. Germain-en-Laye, St. Denis, Fontainebleau 
und Compitgne und andere Ortfchaften vielbefuchte, durch 
Natur und Kunſt glei ausgezeichnete Vergnügungsorte. 
Für den Verkehr in der Stadt jorgen außer Eijenbahnen und 
Seinedampfern die Onnibuffe und Pferdebahnen. Die Zahl 
eriterer betrug 1885 587, die leßterer 262 Wagen, Den Ber: 
tehr nad) außen beforgen außer den ſchiffbaren Flüſſen und 
Kanäfen die nach allen Richtungen des Landes führenden 
Eifenbahnen. Zährlid werden zu Schiff auf der Seine und 
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Jahrzehnt gemacht worden iſt. Unübertroffen ſind die Pariſer 
in der Fabrikation von phyſikaliſchen und mathematiſchen In— 
ſtrumenten, Bekleidungsgegenſtänden, Möbeln, ſowie Bronze— 
waren, Goldſchmiedsarbeitſen und Gobelins. Einen höchſt be 
deutenden Rufbejiptdie Borzellanfabritvon Etvres; ingroßer 
Ausdehnung wird Boumwoll= und Wollfpinnerei, Seiden: 
weberei, Shawlfabrifation und Mafchinenbau getrieben. 
Namhaft jind zahlreiche Gegenftände, welche dem weiblichen 
Geſchiechte zum Schmud gereihen. Ein Munizipalrat von 
80 auf drei Fahre zu wählenden Mitgliedern lenkt die An— 
gelegenheiten der Stadt. Der Seinepräfeft ift Zentralmaire 
von B., welches in 20 Arrondifjements zerfällt. P. ift Sitz 
des Präſidenten der Nepublit, dev Geſetzgebenden Körper, des 
Staatsrats, der Minifterien, der Seine: und Polizeipräfektur, 
eine3 Generalkommandos, Erzbistums und zahlreicher Ge— 
richtsbehörden, forwie eines deutfhen Berufstonfuld. Das 
Unterrichtswefen ift in P. ungemein zentralifiert. Die Hoc): 
ſchulen, zu denen neuerdings eine fatholifche Univerſität ge— 
kommen iſt, haben ſich lepthin bezüglich ihrer Neugeftaltung 













































































































































































































































































































































































































































































den Kanälen etwa 5,, Mill. Tonnen aus- und einbefördert. 
Getreide, Auder, Die, Branntwein, Wein, Bier, Früchte, 
Kohlen, Holz und Baumaterialien find die wichtigſten Artikel, 
welche der franzöfiihen Hauptjtadt auf dem Wajjerwege zus 
geführt werden. P. ninimt in der Wiſſenſchaft des Abendlandes 
eine hervorragende Stelle durd) feine ungeheueren Samm— 
ungen! an Kunſtſchätzen und Büchern ein. Die Zahl der Bib- 
liotheken fteht einzig in ihrem Umfange und Werte da. Die 
Zournaliftit hat ebenfalls eine hervorragende Stellung und 
das Bühnenweſen fteht anerfanntermaßen aufeiner bedeuten 
den Höhe. Theater finddie Große Oper, das Theätre-Frangaiß 
für Tragödie, Komödie und zeitgenöffifches Schaufpiel, ſowie 
dag Vaudeville, Gymnaſe, Chätelet u.a.; Cafes Chantants 
und Zirkusvorſtellungen gibt e8 in Menge. 

P. ift endlich aber aud) die grüßte Fabrikftadt Frankreichs, 
doch weniger durch feine Öroßinduftrie, ala durch die Mannig— 
faltigteit feiner mittleren und Heineren Etablifjements; in 
einzelnen Gewerbszweigen, namentlid) in jolchen, deren Wert 
durd) den Geſchmack und die Kunſt der Ausführung bedingt 
ift, beherrfcht die franzöfiiche Hauptftadt den Weltmarft, in 
welcher Hinficht ihr allerdings wirkſam Konkurrenz im legten 








viel aus Deutſchland angeeignet. Mufeen und Anftalten 
für Künftler find in reicher Anzahl, wie Unterrihtsanftalten 
für alle möglichen Bedürfnifie vorhanden, denen eine Legion 
gelehrter Geſellſchaften zur Seite fteht. 

Geſchichte. Die Eitkinfel ift die Stätte der älteften An— 
fiedelung; hier hatte das gallifche Volk der P.er ſchon vor 
Cäſars Zeiten einen Fiſcher⸗ und Schifferort, und nod) gegen= 
wärtig iſt ein Schiff das Volkswappen der frangöfiihen Haupt: 
ftadt. Lutetia Parisiorum nannten die Römer die raſch auf: 
blühende HandelZftadt, in welche die Straßen ausden Thälern 
der Marne, Seine und Dije zuſammenliefen. Indem Balafte, 
welchen Kaiſer Conftantius Chlorus auf der Stelle des jegigen 
Hötels Cluny erbauen ließ, wurde Julian zum Auguſtus 
ausgerufen; ihn bezog aud) Chlodwig, welder B. zur Haupts 
ftadt des Frankenreiches machte und jene Kirche erbaute, an 
deren Stelle I] jetzt das Pantheon erhebt. Eine zweite Kirche, 
„zu unferer lieben Srauen” (Notre Dame), wardin der Mero⸗ 
vingerzeit auf der Gitkinfel errichtet. Verderblich waren die 
Verwüftungen, welche die Normannen im 9. Sahrhundert 
über die Stadt brachten, body kam P. unter den Capetingern 
zu neuem Wohlftande; vergebens war die Belagerung durch 
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den deutjchen n Raifer Ott Dıto 11. 978. Dur den Aufihroung | Bar: 
der B.er Schulen feit Champeaur und Abälard war die Stadt 
an Bevöfferung und Bedeutung ungemein gejtiegen, und 
Philipp II. Auguft mußte ein wenigftens fünfmal in großes 
Areal mit Mauern umgeben, al3 P. unter Ludwig VII. ges 
habt hatte. Die verfallenen Seitungdwerte ließ in dem ge= 
waltigen Rampfe der Bürgergemeinde gegen dad Königtum 
der „Danton des 14. Sahrhundert3”, der Kaufmannsvogt 
Etienne Marcel (f.d.) 1356—57 erneuern. Die von Karl VI. 
1382 aufgehobene Stadtverfajjung ward 1415 wieder her= 
eftellt, und feitden hat der Prevöt des marchands mit feinen 
Schöffen bi8 1789 an der Spiße des ftädtifchen Weſens ge- 
itanden. Das Verteidigungsſyſtem von B. vollendeten KarlV. 
(1361—80) und Karl VI. (1380— 1422); erfterer begann der 
Bar der neven Ringmauern und der Baftilfe, eines von acht 
Türmen verteidigten Schlofjes. Die Vollendung de3 abjo= 
luten Königtums unter Ludwig XIV. machte die franzöſiſche 
Geſchichte zugleich zu einer Geichichte von P. und umgefehrt; 
P. jelbft erfuhr aber durch diefen König bedeutfame IImmand= 
lungen; an die Stelle der abgetragenen mittelalterlihen 
Feſtungsmauern traten breite Boulevards, und eine große 
Anzahl von Dörfern wurde mit ber Hauptjtadt vereinigt. Zus 
gleich wurde B. mehr als zuvor der Brennpunft der franzöfis 
Ihen Kunft, Litteratur und Wiſſenſchaft. Trotzdem durd) die 
Verwüſtungen der franzöſiſchen Revolution viel enge Straßen 
beſeitigt und für geſundere Wohnungen Platz geſchaffen wurde, 
blieb doch der alte Teil der Stadt immer noch unfreundfid) 
und übermäßig bevölkert; zwar ſchwanden unter dem Kaiſer— 
tun die äcmlichen Häufer, die an der Stelle des jetzigen Place 
du Carronsel ftanden, eine durchgreifende Imgeltaltung der 
Hauptitadt verhinderten aber die fortdauernden Kriege. Da: 
gegen entfaltete fich unter Ludwig Philipp eine außerordent— 
liheBauthätigfeit, für welche nicht wenigeral3 100 Miflionen 
Frank verausgabt wurden. In der großartigſten Weiſe ent: 
warf einen fehlenden einheitlichen Bauplan Napoleon III. 
und fand für die Ausführung desfelben im Seinepräfelten 
Haußmann die pafjendfte Perſönlichkeit. Durch die Anlage 
einer großen Anzahl neuer Boufevard3, für welche viele 
Hunderte alter Häufer zum Opfer fallen mußten, durd) die 
Verbreiterung alter Straßen und den Bau prächtiger Paläſte 
iſt B. nicht allein die ſchönſte, ſondern auch eine der gefündeften 
Großſtädte Europas geworden. Auch nad) dem Deutſch-fran— 
zöſiſchen Kriege ift man auf diefen Plan in vieler Hinficht 
ausführend zurücgelommen. Bedeutenden Glanz warfen auf 
P. die beiden großen Weltausftellungen von 1878 und die von 
1889, welche lettere al3 Säkularfeier der franzöſiſchen Revo— 
lution galt. — Vgl. über P. die Reifehandbücher von Bädeder, 
Meyer, Joanne u. a.; Du Camp, „P., ses organes, ses 
fonctions et sa vie“ (6 Bde., 7. Aufl., Paris 1884); derjelbe, 
„P. bienfaisant“ (ebd. 1888); Barron, „Environs de P.* 
(ebd. 1886); „Histoire generale de la ville de P.“ (ebd. feit 
1866, von ber ftädtiichen Behörde herausgegeben); Heyde und 
Sröfe, „Beicichte der Belagerung von P.” (3 Bre., Berlin 
ae: 75); Zacombe, „Bibliographie parisienne“ Paris 
1886 
Paris (ſpr. Pärris), Name zahlreicher Ortſchaften in Ame— 
rita, von denen bemerkenswert ſind: Paris, Stadt im amerika⸗ 
nifchen Unionzftante Illinois mit (1880) 4373 €. — Paris, 
Stadt im amerikaniſchen Uniongftaate Kentudı) an den Bahnız 
linien Kentucky-Central und Mayville-Lexington, hat große 
Viehmärkte und(1880)3204 E. — Paris, Stadt in derfana= 
diſchen Provinz Ontario, am Grand River undan einem Eifen- 
nr bat Mineralqueflen und (1881) 3175 €. 
Paris (pr. Parih, Alexis Baulin), franzöfifher Philolog, 
und Schriftſteller, geb. 25. März 1800 zu Avenay (Departe- 
ment Warne), geft. 13. Februar 1881 zu Baris, wurde 1837 
Mitglied des Inſtimts, erhielt 1853 die Profefiur für Litte- 
raturgefhichte des Mittelalters anı College de France. Er 
veranitaltete eine Gefamtausgabe der Dichtungen Byrons 
(13 Bde., 1830 -82). Auch veröffentlichte er einen Katalog 
der Manuftripte der füniglichen Bibliothek unter dem Titel: 
„Recueil complet des po&sies de Saint-Pavin“ (1861), 
„Historiettes de Tallemant des Reaux“ (9 Bde., 3. Aufl. 
1860). Im Jahre 1875 ließ er fi) in Ruheſtand berfeßen. 
Aus feinem Nachlaß erichienen: 
(2 Bde. 1881). — Sein Sohn Safton P., geb. 1839 zu 
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Paris, war in Bonn Schüler von Diez und folgte feinen 
Vater in der Profefiur am Collige de France. Er veröffent- 
lichte verſchiedene neuſprachliche Schriften und überfeßte außer: 
dem aus dem Deutſchen von Diez: „Indroductionh lagram- 
maire des langues romanes“ (1863). Mit B. Mayer gibt er 
feit 1872 die romaniſtiſche Beitjchrift „Romania“ Heraus. 

Parts (Prinz Louis Philippe Albert von Orleans, Graf 
von), Enfel Ludwig Philipps, |. unter Orleans. 

Pariſcher Marmor, j. unter Baros. 

Pariſer Blau, Sarbenton des Berliner Blau ((.d.). 
— Barifer Bluthodzeit, |. Bartholomänsnagt. 
— Barifer Formation, die Haupfftufe der unteren Ter- 
tiärformation im Barifer Bee n, hauptſächlich aus Grob: 
falt beftehend. — Parifer Sriede, f. unter Ruſſiſch— 
deutfhefranzöfiiher Krieg von 1818 — 15. — Paris 
fer Fuß, |. unter guß.— Pariſer Gelb ift Chromgelb. 
— Pariſer gold, ein aus kupfer- und filberhaltigem Golde 
— Blattgold. — Pariſer Grün, dasſelbe wie 

Hweinfurter Grün. — Barifer Handfcrift, ſoviel 
wie Maneſſiſche Handſchrift (j.d.). — Barifer Rad, 
fopiel wie$farminlad(f.unterfarmin. — Pariſer Rot, 
ſoviel wie Berliner Rot(ſ. d.). — Pariſer Weiß, fein— 
gemahlener Kalkſpat, wird als Farbe benutzt. 

Parifh-Alvars (ſpr. Päriſch Ahlwers, Ely), der bedeu— 
tendſte Harfenvirtuofe, geb. 28. Februar 1808 in Weſt-Fey⸗ 
mouth (England), bildete fi) in London und Paris, machte 
1838-42  onzerireifen i in Europa und im Orient und wurde 
1847 Rammerpirtuofe in Wien, wo er 25. Januar 1849 ftarb. 
In feinen Harfenfompofitionen ift er unübertrefflich. 

Pariſien (franz., fpr. Barifiäng)oderBarifer, eindreifan- 
tiger Degen, wie er vielfach in Frankreich und auch früher auf 
deutfchen Univerfitäten namentlich in Jena zum Zweikampf 
gebraucht wurde. — VBarifienneffpr. Pariſienn'), auch Pa= 
tifer Hymne, ein von Caſimir Delavigne zur Verherr- 
lichun der Julirevolution von 1830 gedichtete8 Freiheit3lied, 
defjen Umfongsionrte fauten: „Peuple frangais, peuple des 
braves“. — Barifienne heißt auch ein elegantes zweiräde⸗ 
riges Fuhrwert, desgleichen eine zwiſchen Diamant und Non⸗ 
pareille ſtehende Sorte von Buchdruckerlettern und ſchließlich 
auch ein — Seidenſtoff. 

Pariſii (Parisii), im Altertum keltiſches Voll in Gallia 
Lugdunenſis mit dem Hauptort Lutetia, dem heutigen Paris. 

Pariſius Ludolf), Politiker und Schrijtlieller eb. 15. Ol⸗ 
tober 1827 zu Gardelegen (Altmark), ſeit 1858 Kreisrichter 
dajelbft, 1864 wegen politiicher Agitation feines Amtes entſetzt, 
lebt feitdem in ® Berlin, feit 1861 Mitglied des preußifchen 
Abgeordnetenhaufes, von 1867 — 76 und 1881—87 aud) fort: 
ſchrittliches Mitglied des Neichstags. Er ſchrieb außer mehre: 
ten Nomanen und fatirischen Schriften „Bilder aus der Alt- 
mark“ (Hamburg 1882—84) u. |. ww. 

Pariſthmien (griech.) die den Schlundeingang umgebenden 
Teile, Befonbers die Mandeln. — PBariftymitis, die Ent- 
zündung dieſer Teile. 

Darität (vom lat. paritas, Gleichheit), bedeutet die recht⸗ 
liche Gleichſtellung verſchiedener Perſonen oder Genoſſen— 
ſchaften, namentlich der religiöſen Bekenntniſſe. Pari— 
tätiſch heißt demnach der Zuſtand, wenn zwei verſchiedene 
Religionsparteien gleichberechtigt an einer Sache teilnehmen; 
So nennt man z. B. katholiſch-proteſtantiſche Univerjitäten 
(Bonn, Breslau) paritätiich. 

Parjanya, in indiiher Götterfage der Regen= und Donner: 
gott, der litauiſche Perkunos, im Veda Sohn des Himmels 
und Gemahl der Erde. 

Park (althochdeutſch pfarrich, d. i. Umzäunung, Gehege), 
Garten inſofern als die Kunſt der Natur in ihm zur Hilfe 
kommt, auch ſonſtige eingeſchloſſene Plätze, z. 3. vor den 
Eeemagainen für die Schiffszimmerleute. — In militäri— 
ſchem Sinne bezeichnet P. jede Anſammlung von Kriegs⸗ 
material im Freien, aljo außerhalb von Zeughäufern u. ſ. w. 
Ein Geſchützpark, Munitionspark iſt demnach der Ort, wo 
Geſchütze vor ihrem Gebrauch aufgeſtellt ſind und Munition 
ordnungsmäßig niedergelegt ift. Artillerieparf und Bes 
lagerung3parf nennt man aud) das gejamte Artillerie- 
oder BelagerungSmaterial einer Armee. Die Wade zum 








„Etudes sur Francois I“ | Schuße eines folchen heißt Parkwache. 


Yark (Mungo), Aftitareifender, geb. 10. September 1771 
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zu Fowlſhiels bei Sellirk, war kurze Zeit Arzt in Benkulen 
auf Sumatra, fehrte 1793 zurüd und erhielt von der Afri— 
tanifchen Gejellichaft in London den Auftrag, den Lauf des 
Niger zu unterfuchen. Am 21. Juni 1795 landeteer am Gam⸗ 
bia, ging bis Piſania hinauf, entging einer Gefangenſchaft 
und tam unter unfäglihen Befchweroen an den Niger, den er 
bi Sila verfolgte. Mangel und Krankheit nötigten ihn 1797 
zur Nüdtehr nad) London. Hier verfaßte er jein Neifewerf 
„I'ravels in the interior distriets of Africa“ (Qondon 1799 
und deutjd) in Hamburg und Berlin). Sm Jahre 1805 unter: 
nahm er die zweite Enideckungsreiſe, befuhr den Niger zum 
größten Teil, wurde aber von Negern angefallen und ertrant, 
als er ſich durch Schwimmen retten wollte. P.s zweite Reife 
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Linienſchiff, ward 1814 Kontre-, 1825 Vizeadmiral und ftarb 
24. Dezember 1847 als Admiral der Roten Flagge zu Great⸗ 
Yarmoutd. — Sir William P., der Jüngere, geb. 1781, 
nahm 1806 eine franzöftiche Fregatte weg, eroberte 1809 die 
Eitadelle von Ferrol, ward 1830 Kontreadmiralund befehligte 
1832 das englifche Geſchwader im Tejo, war 1835—41 Lord 
der Admiralität, leitete dann die Operationen gegen China 
und drang fiegreid) bis Nanking vor, ward 1844 Baronet und 
Oberbefehlshaber der Flotte im Mittelmeer, ziwang 1850 die 
griehifche Regierung, auf Englands Forderungen einzugehen 
und ward im April 1851 noch Admiral der Blauen Flagge, 
legte aber darauf den Befehl überdie Flotte nieder, ward 1863 
Admiral der Flotte und ftarb 12. November 1866. Sein Leben 





erſchien 1815 in London unter dem Titel „The journal of | bejhrieb Philimore (2 Vde., London 1876-80). — Sein 


mission to the Interior of Africa in the year 1805 (Lon⸗ 
don 1815; deutſch Eonderdhaufen 1821). 





Nr. 5231: 


Mungo Part (geb. 10. September 1771, gejt. 1806). 


Parkan, Zeug, ſ. Berfan. 

Pärkanz (fpr. Parkanj), Marktflecken in der ungarifchen 
Geſpanſchaft Gran, an linten Donauufer, ift mit der fünig= 
lichen Freiftadt Gran durch eine Sciffbrüde verbunden und 
bat ca. 1300 &. Hier erlitten die Türken im Jahre 1683 
durch die Kaiferlichen eine große Niederlage. 

Darker, berühmte Familie britifcher Seehelden, die von 
Hugh P. Alderınan in London, der 1681 Baronet ward und 
1697 ftarb, abjtammen. Defjen Großneffe Sir Hy de P., ward 
Vizeadmiral der Biauen Flagge, zwang 5. Auguft 1781 bei 
Doggerbanf die Holländer zum Rückzug und erhielt 1783 den 
Oberbefehl über die britifche Flotte in Oftindien, derunglüdte 
inde3 auf der Hinreife, indem fein Schiff unterging. — Sein 
zweiter Eohn Sir Hyde P., geb. 1740, that fid) im amerifa= 
nischen Unabhängigfeitstriege hervor, ward durch Georg III. 
Ritter, 1801 Oberbefehlshaber der Flotte in der Oſtſee und 
erzwang die Neutralität Schweden. Er ftarb 29. April 
1807 ala Admiral der Weißen Flagge. — Sein Better, der 
Vizeadmiral Sir William P. that fich beſonders bei St.- 
Vincent hervor (14. Februar 1797) und ftarb 31. Dezember 
1802 zu Ham (Surrey). — Sir Beter B., erfänpfte im 
Siebenjährigen und Amerifanifchen Kriege Zorbeeren und 
bradjte 1782 den gefangenen franzöfifhen Admiral de Graſſe 
nad) England, ward hierfür Baronet, war zulegt Admiral der 
Flotte und Feldmarihall und ftarb 21. Dezember 1811. Sein 
Zeben beſchrieb Dallas (London 1815). — Sir George P., 
fein Neffe, geb. 1766, eroberte 1808 in ber Oſtſee ein Dänisches 


“| bilden; im X 


Sohn Hyde P., war als Vizeadmiral feit 1852 ältefter Ma— 
rinelord der Admiralität und verfchied 25. Mai 1854 zu Ham 
in Surrey. 

Parker (Theodore), nordamerifanifher Theolog, geb. 1810 
zu Zerington (DMaffachufett3), war feit 1827 Prediger in Weft- 
Rorbury bei Boſton, feit 1844 in Bofton und ftarb 10. Vai 
1860 zu Slorenz, wohin er zur Wiederherftellung feiner Ge— 
ſundheit gegangen war. , Seine „Sämtlichen Werte“ erſchie— 
nen in der beutfchen Überfeßung von Johannes Ziethen 
(4 ®de., Leipzig 1857). 

Parkersburg, Hauptjtadt der Grafſchaft Wovd: Country 
im amerifanifchen Unionsftaate Weftvirginia am Ohio, über 
den bei P. eine 2146 m lange Brüde fiihrt und an ber Bahn 
linie Marietta- Cincinnati, gelegen, hat Petrofeumquellen, 
Kohlen- und Eifengruben, Olraffinerien, Eijengießereien, leb- 
haften Handel und (1880) 6582 €. 

Parkefin oder Barkfin, ein von dem englifchen Chemifer 
Parkes zuerjt Dargeftelltes plaftifches Material, das nad) dem 
Erhärten Hornartig wird und zur Nadahmung von Scdjild- 


‚ patt, Bernftein u. dgl. dient. Es foll aus einer rohen Sorte 


Schießbaumwolle dargeftellt werden, indem man diefelbe in 
Holzgeiftäther auflöſt. 

Parkett (vom franz. Barquet), Fußboden aus Tafeln von 
feineren Hölzern zufammengefegt, in der Regel fo, daß die ver= 
ſchiedenartig gejchnittenen einzelnen Stüce ein Molaitmufter 

AR die erften Neihen der Parterrepläge; an 
der Börje der für die vereideten Maffer reſervierte Raum. 

Darkman (fpr. Bahrfmän, Francis), nordamerikaniſcher 
Schriftfteller, geb. 16. September 1823 zu Bofton, war 1871 
6i8 1872 Brofefior an der Harvarduniverfität umd ift feitdem 
in Bofton fohrijtftellerifch tätig. Seine „Complete Works“ 
eridienen in 8 Bdn. (Bofton 1880). 

Darkfin, plaftifches Material, |. Bartefin. 

Parkwache, ſ. unter Bart. 

Parlament (engl. parliament, jpr. Bahrfement), in Eng⸗ 
land und Frankreich aus höheren Geiſtlichen und mädtigen 
Vaſallen zufammengefepter Beirat der Könige und in Frank⸗ 
rei auch ber oberften Xehnsträger der Krone. Es gab hier 
nit bloß ein B. für die königlichen Erblande, jondern aud) 
B.e für die größeren Lehnsherzogtümer und -Grafſchaften. 
Am Jahre 1294 ward das P. zu Paris ftändiger Gerichs— 
Hof für die unmittelbaren Kronlande und blieb feit 1421 
ohne Unterbredung verfanmelt. Nachdeni die Könige die 
großen Herzogtümerund Grafſchaften an ſich gebracht hatten, 
übertrugen fie die Verfajjung des Pariſer P.s, zu deſſen 
Sipungen in der Regel fih nur noch die rechtsgelehrten Mit— 
glieder einfanden, auf die B.e der Brovinzen, deren es num 14, 
nämlid) zu Rouen, Tours, Rennes, Bordeaug, Touloufe, Air, 
Grenoble, Beſangon, Dijon, Douay, Metz, Trevong, Pau und 
Nancy gab. Vorgefegter ſämtlicher P.e war der Kanzler von 
Frankreich. Die Stellen der Barlamentgräte waren für bazu 
befähigte Perſonen käuflich und dies galt als eine wichtige Ge— 
währ fir die Unabhängigkeit der P. Sie Hatten außer der 
Rechtspflege aud) die Befugnis,neue königliche Verordnungen 
auf deren libereinftimmung mit den Rechten de3 Landes zu 
prüfen und wegen deshalb beigehender Zweifel deren Auf⸗ 
nahme in die Geſetzesrolle (Negiftrierung) zu veriveigern. 
Durch fein außerordentliches Erſcheinen in der Plenarver⸗ 
ſammlung (f. unter Lit) fonnte jedod) der König die Eins 
tragung erzivingen. Die von der Krone beachtete Erklärung 
des B.3 von Paris, daß feine Verfaffung nur durch den Ges 
famtiwillen des Landes geändert werden könne, veranlapte 
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ihließlich die Einberufung der Beneralftände (f. National: ; hier eine Seidenmefje abgehalten. — Die Brovinz P. zählt 


derfammlung[unt.Rational])und den Anfang der Staat8- 
umwälzung, welde 1790 die Barlamente befeitigte. — In 
England hatten feit Wilhelm dem Eroberer die auf den Hof: 
tagen erjcheinenden Bifchöfe, Abte, Grafen und großen Barone 
einen ähnlichen Einfluß wie in Frankreich, welchen dieMagna 
Charta von 1215 als gefeglich anerfannte. Seit der Mitte 
des 18. Jahrhunderts beriefen aber die Könige auch Abgeord- 
nete des niederen Klerus, der angejehenen freien Grundbeſitzer, 
der Städte und Burgen in ihr P. Hiermit ward der Unter— 
ſchied zwischen dem Haufe der Lords oder Peers (Oberhaus) und 
dem Haufe der Gemeinen oder Commoners (Unterhaus) be- 
gründet. Die Handhabung der Rechtspflege durch das P. trat 
davor zurüd. Neben dem engliſchen P. beftand urfprünglid) 
nod ein ſchottiſches und irifches, jenes ward aber 1707, diefes 
1800 mit dem englijchen vereinigt. — Neuerdings wird P. 
nicht felten auch für die Vollsvertretung in außerenglifchen 
Ländern gebraudt. So nennt man die 1848 zur Beratung 
einer NeichSverfafjung nah Frankfurt a. M. einberufene 
Volksvertretung Frankfurter P. — Barlamentarijch, 
das P. betrefjend, ſich auf dasſelbe beziehend, ihm gemäß. 
Man fpricht 3. B. von parlamentarifhem Spradigebraud, 
parlamentariihen Ausdrüden, parlamentarifcher Geſchäſts— 
ordnung u. |. w. 

Parlamentär (franz.), ein Unterhändler zmwifchen feind- 
lichen Parteien, im Kriege gewöhnlich ein Offizier, welcher in 
"Begleitung eines Trompeterd und mit einer weißen Sahne 
berieben vorgeſendet wird, um Unterhandlungen anzufnüpfen. 
Das Völkerrecht verbietet, auf P.e zu ſchießen. 

Parlamentarismus (lat.), parlamentariſche Regierungs- 
form, |. Verfaſſung. 

Parlando (ital.) oder Barlante, im Spredton, ein Ge— 
fang, der fich den melodifchen Sprechen nähert. 

Parlatorium (neulat.), in Klöſtern der vergitterte Raum 
für Unterredung mit Beſuchern; parlieren (franz.), fpre- 
chen, ſchwatzen; Barleur (fpr. Barlöhr), Schwäger. 

Parley (Peter), Schriftitellername de8 Samuel Good— 
rich (ſpr. Guddritſch), geb. 19. Auguft 1793 in Nidgefield 
(Connecticut), war in Hartford und fpäter in Boſton Verlags: 
buchhändler. Er gab Jugendſchriften, Abhandlungen über 
Geographie, Neifeerzählungen u. |. w. heraus. Im Jahre 
1851 wurde er Konſul der Vereinigten Staaten in Paris. 
Hier jehrieb er „Les Btats-Unis, apercu statistique, histo- 
rique etc.“ (Paris 1852). Auch verfaßte er noch „Illustra- 
ted natural history of the animal Kingdom“ (1859). Er 
ftarb 9. Mai 1860 in New:Yorf. 

Parleur (engl., ſpr. Bahrlör), Sprehzimmer, Empfangs- 
zimmer für befuchende Gäſte. 

Parına, Hauptftadt einer gleihnamigen italienifchen Pro— 
vinz, ehemals eines gleihnamigen Herzogtums, mit (1885) 
44 110 (in der Gemeinde) E. Sie liegt zu beiden Seiten der 
Parma, eines Nebenjluffes des Bo, und in einer fruchtbaren 
Ebene. Die noch) von Mauern umgebene Stadt bejigt mehrere 
großartige Paläſte, unter denen der Palazzo Farneſe, jeht die 
Ntademie der ſchönen Künſte, mit einer Gemäldegalerie und 
einer Bibliothek, der Palazzo San Vitale und der — — del 
Giardino im ehemaligen herzoglichen Garten mit ſchönen Fres⸗ 
fen bemerkenswert find. Das große, 1618-28 erbaute, fiir 7000 
Zuſchauer pafjende Teatro Farneſe gerät ziemlich) in Verfall. 
Bon den mehr als 60 Kirchen zeichnet fich namentlich aus die 
1106 eingeweihte dreiiciffige Kathedrale mit einem Ehren— 
denfmal des Petrarca und großen Freskogemälden an der 
Kuppel von Correggio. P. ift Sitz eines Präfeften, eines 
Biſchofs, eines Appellhofes, eines Affifenhofes, eines Zivil- 
und Korreftiongtribunals, einer Handelskammer und befigt 
eine 1599 gegründete Univerfität mit 50 Lehrern und 200 
Studenten, mit der außer anderen Anftalten eine Sternwarte 
und eine Tierarzneifchule verbunden find, ein königliches 
KRolfegium (Maria Luigia), ein Oymnafium, ein&yceum, eine 
teapnitihe und eine landwirtfchaftliche Schule und umfangreiche 
wertvolle Bicherfammlungen. Zahlreich und zum Teil groß: 
artig find die Wohlthätigfeitdanftalten der Stadt. Die In— 
duftrie der Einwohner befteht Hauptfählich in Seiden- und 
Wollweberei, Eijengießerei, Verfertigung von Pianofortes 
und Snftrumenten und in der Fabrifation von Spitzen, 
Strümpfen, Thonmwaren, Papier und Seife. Jährlich wird 


| der Familie der Rarmeliaccen (f. d.). 





auf 3240 qkm (1885) 275401 €. und zerfällt in die Diftrikte 
P., Borgo San Donnino und Borgotaro. — Das Gebiet des 
Herzogtums P. ftand im Mittelalter unter der Herrſchaft 
der parler Ejte und Visconti und wurde 1545 durch Vapft 
Paul III. als Herzogtum an feinen natürlichen Sohn Pietro 
Zuigi Farnefe gegeben, defjen männliche Nachkommen 1731 
mit dein Herzog Antonio augjtarben. Im Jahre 1735 wurde 
da3 Land an Kaifer Karl VI. für da3 Königreich Beider Si: 
ziften abgetreten; 1802 nahm Frankreich davon Befik und 
vereinigte e8 1805 mit den franzöſiſchen Kaijerreih. Der 
Kongreß von Wien überließ 1815 das Rand der Erzherzogin 
Marie Luife (f.d.). Im Jahre 1847 übernahm die Herzog3- 
familie von Lucca die Regierung, wurde jedoch 1859 vertrie- 
on war feit 1854 der minderjährige Robert1.), 
worauf 18. März 1860 durch Plebigzit die Vereinigung des 
Herzogtums mit dem Königreich Stalien erfolgte. Vgl. Aſſo, 
„Storia della citt& di P.“ (4 Bde, Parma 1792—95). 








Nr. 5232. Charles Stewart Parnell (geb. 1846). (Bu Spalte 1239.) 
Parma (Herzog von), ſ. Cambaceris (Sean Jacquesꝛc). 
Parmäne, reinettenartige Apfelforte. 
Parmegianino (ſpr. Parmedſchanino) oder Parmegiano, 

eigentlich Francesco Mazzola, italieniſcher Mater, geb. 

11. Januar 1504 in Parma, geſt. 24. Auguſt 1540 in Golat- 

maggiore bei Cremona, manierierter Nahahmer des Cor: 

reggio, malte hiftorifche und len oft verzeichnete 

Fresken von übertriebener Grazie. Viel naturwahrer find 

feine Borträt3. 

Parmelia Ach. (Scildjlehte, Schüfjelflechte), Gattung 
Bu ihnen gehört die P. 
parietins Fr., eine der gemeinjten Flechten, welche überall 
an Bretterwänden, Baumftämmen, befonder3 Bappeln, u. dgl. 
vorfommt und den Bäumen jhädlich wird (Baumkrätze). Sie 
iſt ausgezeichnet durch ihren faubartigen, rofettenförmig aus= 
gebreiteten, gelb gefärbten Thallug und durch die fchüffel- 
förmigen, gleicyfarbigen oder orangegelben Apothecien. 

Parmelincien (Parmeliackae), eine Familie der Flechten, 
deren Typus die Gattung Parmelia ift und auf blattartigem 
Thallus berandete Fruchtteller erzeugt: daher auch Blatt- 
flehten genannt. Andere Gattungen jind Cetraria, Sticta, 
Physcia, Peltidea, Peltigera, Solorina u. a. 

Parmenides, griehiiher Philofoph aus Elea in Unter: 
italien, Beitgenofje des Sokrates, verfaßte ein Lehrgedicht und 
war bageigentlihe Haupt der fogenannten Eleatiſchen Schule. 
Vgl. Battle, „P. Veliensis doctrina“ (Berlin 1864). 
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Parmenion, vertrauter und bewährter Feldherr Phi: 
lipps II. von Makedonien und bedeutendjter Feldherr Alexan— 
ders des Großen. Seines einer Verſchwörung angeklagten 
Sohnes wegen wurde er wie dieſer 329 auf Alexanders Be— 
fehl getötet. 

Parmefankäfe (Reibkäſe), eine aus abgerahmter Milch be— 
veitete italienifche Käſeſorte von gewürzigem Geſchmack, wird in 
der Gegend von Lodi und Mailand (früher in Parma) bereitet. 

Parnahyba (ipr. Parnaiba), Fluß im NO. von Brafilien. 
Er entipringt auf der Serra Gorgueha, fließt nördlich und 
mündet nad) 1040 km langem Laufe bei der gleichnamigen 
Stadtindas Atlantifche Weltmeer. Der Fluß bildetdie Grenze 
zwifchen den Provinzen Maranhao und Piauhy. Am Fluſſe 
B.liegtdiegleihnamige Stadt P. (Säo-Luiz de Parnahijba), 
Hafenftadt in der brajilifchen Provinz Piauhy, mit ca. 8000 
E., welche Hauptfächlid Handel mit Vieh und Häuten treiben. 

Parnaf (gried). Parnassos), im Altertum Name für das 

riechifche Gebirge Sumaliä. Der höchſte Gipfeliftder 2459 m 
Eohe Liakura oder Lykeri (im Altertum Lykoreia). An dem 
Südhange des viel zerflüfteten Gebirges befand fich ehemals 
das Drakel von Delphi. Der PB. war dem Apollo und den 
Mufen Heilig und Dionyſos hielt auf ihm feine Orgien ab. 
Die Kaftalifhe Duelle auf dem P. war die Quelle der dichte— 
rifc) hohen Gedanken, woher der Ausdrud „Den Parnaß be= 
fteigen” fommt. 

Darnell (Charles Stewart), irijcher Agitator, geb. 1846 zu 
Avondale (Grafihaft Widlow), wurde in der Grafſchaft Wid- 
low Friedensrichter, 1874 Oberfheriff und ward 1875 auch Mit- 
glied des engliſchen Unterhauſes. Durd) feine Agitation in Ir— 
land bald die Seele der dortigen Bewegung gegen die dortigen 
©rundbefipverhältniffe, bez. gegen England, warder 1880 aud) 
im Unterhaufe Führerder Home-Nule-Bartei, nad) ihm Bar: 
nelliten genannt. Geſtützt auf feine Popularität bei den 
Seen, legte er im Barlanıente eine Dreiftigkeit an den Tag, die 
ihres Gleichen fuchte, jo daß endlich imNovember 1880 gegenP. 
und andere hervorragende Mitglieder der irischen Land-Liga ein 
rose eingeleitet ward, der freilich ergebnislos verlief; doch 
blieb B. 1881 — 82 in Haft. Als Anerkennung für feine Ber: 
dienste fanımelten 1883—84 die Iren für ihn eine Sumnte 
von 40000 Pfd. Bei den Nenwahlen 1885 brachte er feine 
Anhänger im Barlament, die Barnelliten, auf 85, unterftüßte 
die Konſervativen und führte fo den Sturz Gladſtones herbei, 
den er denn auch 1886 dahin brachte, die Hauptpunfte von P.s 
Homerulerprogramm, ein irifches Parlament und legislative 
Unabhängigfeit Irlands anzuerkennen. liber ihn jchrieb 
O'Connor (1886). 

Parnes (jebt Dzea), das bis 1412 m anfteigende büotifd)- 
attifche Orenzgebirge; auf den Gipfel jtanden Altäre für Zeus 
den Negenfpender. 

Par nobile fratrum (lat.), ein edles Brüderpaar, Stelle 
aus de3 Horaz Satiren, im ironifhen Sinne gebraudtt. 

Parochie (ariech.), in der älteften chriſtlichen Kirche die Ge: 
ſamtheit der Chriften, die unter demfelben Bifchof ftanden. 
Doc nannte man ſchon damals den vom Bifhofgfig in eine 
Landgemeinde gejchidten Geiftlichen Parochus oder Pfarrer. 
Seit dem 5. Jahrhundert murde der Name auf jede Einzel: 
gemeinde übertragen, die ſich um einen Pfarrer und eine 
Hauptfirde fammelte. Sn der Katholiſchen Kirche bilden 
eine Anzahl von P.n den Sprengel (Kirchenfprengel) eines 
Biſchofs, in der Evangeliſchen Kirche gewöhnlich den eines 
Superintendenten oder Dekans. P. iſt demnach jeßt gleich: 
bedeutend mit Kirchſpiel oder Kirhfahrt. — Parochial— 
fire, jede jelbftändige Kirdyengemeinde, welche die Koften 
ihrer Kirche, die Parochial laſten, zu tragen hat. ö 

Parodie (gried.), Nebengefang, eine Dichtungsart, welche 
einem befannten ernſten Gedicht unter Beibehaltung feiner 
Form einen komiſchen Inhaltanderer Art unterfchiebt(j.Tra= 
vejtie). So iſt z. B. die Batrachomyomachie (Froſchmäuſe— 
krieg) eine P. von Homers Ilias. In weiterem Sinne iſt P. 
ſpöttiſche Nachahmung. Parodieren, ſpöttiſch nachahmen. 

Parödos, in den altgriechiſchen Theatern das erſte feier— 
liche Auftreten des Chors auf der Orcheſtra und der erſte Ge— 
ſang, den der geſamte Chor in der Tragödie nach ſeinem Auf⸗ 
treten anſtimmte; dann der Eingang rechts und links zwiſchen 
BZufchauer= und Bühnenraum, wo jenes Auftreten ftattfand. 

Paröke (gried.), Nachbar, der in einer altgriechifchen 
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Stadt ohne Bürgerrecht lebende Fremde, = Metöke; Bar: 
fie, die Niederlafjung eines P. auf einem Stadtgebiet. 

Darole(fran;z., pr. Parohl), das Wort; j. and untere ld- 
geſchrei. 

Paröli (ſpan. und ital.), beim Pharaoſpiel die durch das Um: 
biegen (Einkneifen) einer Karte bezeichnete Verdoppelung des 
vorigenFinſatzes JemandeinPbiegenoder bietenheißt 
jemand in gleicher oder überbietender Weiſe entgegentreten. 

Parömie (griech.), Sprichwort; Parömiographen, 
Sprichwortſammler; Parömiographie, Sprichwort-— 
ſammlung; Parömiologie, Sprichwortdeutung. 

Paronydjie (griech.), Entzündung des Nagelbettes. 

Paronqijma (griec.), ſtammverwandte Wörter; Baron)» 
mit, Lehre von der Ableitung der Wörter. 

Paropaniſos, im Altertum Name fürgindutufd (j.d.). 

Yaros, eine der cykladiſchen Inſeln im Ägäiſchen Meere, 
zählt auf 165 qkm (1879) 6885 E. Die Infel zeigt befunders 
im Norden eine reic) gegliederte Hüfte und erhebt ſich im In= 
nern zu einem Mafjengebirge, deſſen höchſter Bipfel, der Elias— 
berg (der alte Marpeffa) ſich 771 m erhebt. Die Inſel hat 
einige fehr wertvolle Marmorbrüce. Eine Eifenbahn verbin- 
det diefelben mit dem Hafen von Barifia. Die bemerfens- 
werteften Drte find die Hauptftadt Parikia mit (1879) 2207 
€. und Haufja mit ca. 1170 E. P. ift die Heimat des Dichterd 
Archilochos und des Malers Polygnotos. Etiva 7km von P. 
liegt die 3 qkm große Inſel Antiparos, die den berühmten 
im Altertum viel zu Bitdhauerarbeiten benupten Pariſchen 
Marmor lieferte. 

Parofkop (gried).), — mit Baroftop (f.d.). 

Parosmie (gried.), franthafte Geruchsempfindung. 

Parorismus (gried).), die vorübergehende befondere Stei- 
gerung vorhandener Krankheitserſcheinungen. 

Paroxijtönon (gried.), in der griechifchen Grammatik ein 
Wort, welches den Acutus auf der vorlepten Silbe hat. 

Darguet (franz.), eine Art Zußbodenfüllung, ſ. Bartett. 

Parr (Katharina), engliſche Königin, die ſechſte Gemahlin 
Heinrichs VIII., geb. 1509 al3 Tochter eine Baronet3, war 
ſchon zum zweitenmal verwitwet, als der König 1543 fie hei: 
vatete. Nad) defjen Tode heiratete fie den proteftantijchen Lord 
Thomas Seymour, Großadmiral von England. Sie ftarb 
7. September 1548 zu Sudely Caſtle in Oloucefterihire. Gie 
verfaßte zwei veligiöfe Schriften. 

Parrhafios, berühmter griechiſcher Maler von Epheſos, 
febte um 400 v. Chr. Seine zahlreichen Götter- und Hervenz 
bilder erlangten ein fanonifches Anfehen. 

Darricida (lat.), der Baterz oder Verwandtenmörder; in 
der Geſchichte heißt 3. B. fo Sodann von Schwaben (f. d.). — 
Parricidium, eigentlich Baternıord, bezeichnete im Römi— 
ſchen- und Gemeinen Recht den beſonders ſchwer beftraften 
Mord von Verwandten oder von Vorgeſetzten, Hohen Per— 
fonen u. f. w. 

Parrottgeſchütze, gezogene Vorderladekanonen von Guß⸗ 
eiſen mit gepanzertem Bodenſtück, deren Langgeſchoſſe an ihrem 
unteren Ende einen Kupferring hatten, weldyer durch die 
zwiihendringenden Pulvergaſe bein Abfeuern ſich in die Züge 
ausdehnte und fo die Führung des Geſchoſſes vermittelte. 
Sie wurden im legten amerifaniichen Kriege verivendet. Ihr 
Erfinder Barrott leitete Die Geſchützgießerei zu Weftpoint. 

Parıy (Sir William Edward), engliicher Seemann und 
fühner Nordpolfahrer, geb. 19. Dezeniber 1790 zu Bath, 
geit. 7. Zuli 1855 in Ems, zeichnete fi) 1808 als Scifiß- 
feutnant in der Oſtſee au und drang 1811 auf einem zum 
Schutze des Walfiſchfangs ausgefandten Scifie bis zu 76° 
nördl.Br.vor, Im Jahre 1818 ward er für die Nordweſtpol⸗ 
fahrt des Kapitäns No mit der Führung de3 zweiten Ent: 
decungsſchiffes „AUlerander” betraut und übernahm 1819 die 
Oberleitung einer Nordpolfahrt, welcher 1821—24, 1825 
bi3 1826 und 1827 weiterenadhfolgten. Für ſeine Verdienſte 
ward er 1829 in den Nitterftand erhoben. Im Jahre 1852 
zum Slontreadmiral befördert, wurde er im Dezember 1853 
Gouverneur des Marinehoſpitals in Greenwich. Seine Reife: 
werke erſchienen unter dem Titel: „Pour voyages to the 
North Pole“ (5 Bde., London 1833). 

Darryinfeln, große, öde, unbewohnte Infelgruppe in der 
Bolerregion im hohen Norden von Nordanterita. Ihr In— 
neres ift gebirgig und ftet3 mit Schnee und Eis bededt. Ent- 
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decht wurden ſie in der Mitte dieſes Jahrhunderts von denSyrih, d.h. Wegſegelnd nad) Syrien), Anfang eines unter Na⸗ 


Polarfahrern, welche die vericholfene Frantlinerpedition fuch- 
ten. Man verlegt in ihre Gegend den amerikanischen Kältepol. 

Pars(lat.), Zeil; P.adversa vdercontrarYa, Gegenpartei; 
P. litigans, der ftreitende Teil; P. succumbens, der unter- 
liegende Teil; P. vincens, der jiegende Teil; P. pro toto, in 
der Redekunſt der Teil für das Ganze, z. B. Dach für Haus; 
P.quota oder aliquota, Quoteteif, einnurim Verhältnis zum 
Banzen beitimmter Teil, 3. B. ein Viertel des Ganzen, im 
negenfap zu P. quanta, ein an und für fid) genau beftinnm- 
ter Teil. 

Parfen, eigentlich joviel wie Perfer, aber im beionderen 
die gewöhnlich Gebern (Ungläubige) genannten treuen Anz 
hänger der Religionslehre Zoroaſters, welche nach dent lnter- 
gange des Sajjanidenreiche3 von der fanatiichen Verfolgung 
der mohammedaniſchen Araber verschont blieben. Sie flüch— 
teten teil3 in entiegene Gegenden Perſiens teil® nach dem 
nordweftlicdhen Indien, wo jte bis heute ihre Nationalität und 
ihre Religion bewahrt haben. In Berfien begegnet man den P. 


poleon III. viel geſungenen, von Laborde gedichteten und von 
der Königin Hortenſe von Holland um 1810 komponierten 
Soldatenliedes. 

Yarterk, im Deutichen der Reformationzzeit ein Stückchen, 
befonder3 Brotſtückchen; Parteckenſack, Brotfad der Kin— 
der: Parteckenhengſt, Kurrendeſchüler. 

Partei (vom lat. parfd. i. Teil), eine durch befondere An— 
fichten oder zur Erreichung eines bejtimmten Zieles entftandene 
Vereinigung; im Rechtsleben der flagende oder angeflagte Teil. 
— Parteigänger, im Dreißigjährigen Kriege Sölöner= 
ſcharen, die nur de3 Gewinns wegen bald da, balddort Dienfte 
nahmen; dann deren Anführer. — Parteigänger oder 
Bartifan heißt heute der Kommandeur eines aus Neiterei 
und leichten Truppen beftehenden Korps, welcher in Flanke 
und Rüden des Feindes entjendet wird, um dem Feinde allen 
möglichen Abbruch zuthun. — Parteiprozeß, Prozeß ohne 
dorgefchriebenen Anwaltszwang. 

Partenkirden, Marktfleden im Bezirfkamt Garmiſch des 
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noch in Jezd, Teheran und Kirman. Yın ganzen gibt es etwa | bayrifchen Regierungsbezirks Oberbayern im breiten Loiſach- 
100000 B. — Das Religionsſyſtem der Barjen(j.d.), welches | thale, hat zwei fatholifche Kirchen, ein Forſtamt und (1885) 
in dem Zend Aveſta (j.d.) niedergelegt iſt, Heißt Parſismus. 1585E. BP. ift feiner herrlichen Lage und feines Klimas wegen 


Därf, Sprade, ſ. unter Behlemi. 
Darfifal oder Barfival,f. Barzival. 
Parfons (fpr. Pahrſ'ns, Theophilus), nordamerikaniſcher 
Juriſt, geb. 24. Februar 1750 zu Byfield (Maſſachuſetts), 
. geb. 30. Ottober 1813 in Bofton al Oberrichter von Maſſachu⸗ 
fett3, einer der hervorragenofien Erklärer des nordamerifanis 
Ichen Recht3.— Sein Sohn war Theophilus P. geb. 17. Mai 
1797 zu Newburyport, Anwalt, 1847 — 69 Profeſſor nr 
vard:Eullege, geit. 26. Januar 1882 zu Cambridge. Sein 
Hauptwertift „[helawsofcontracts‘‘(2Bde., 1853; 7. Aufl., 
3 Bbe., 1883). 
Part (franz., fpr. Pahr), Teil, Anteil; Bartage (pr. par: 
taaſch), Teilung; Bartagetraftat, Teilungsvertrag. 
Partagium, gleihbedeutend mit Paragium (ſ. d.). 
Partanın, Stadt im Diſtrikt Mazzara del Vallo der ita- 
lienifchen Provinz Trapani (Sizilien), Hat ein Gymnaſium 
und (1885) 13785 meift Wein- und Olfruchtbau treibende €. 
Partant pour la Syrie (jranz., fpr. Partang puhr fa 


eine beliebte Sonmerfrifhe und war als Parthanum eine 
Stationder alten Römerſtraße Augsburg-Innsbruck. In der 
Nähe liegt das Rainzenbad oder Kanitzerbad mit einer 
jodhaltigen alkalischen Quelle. 

Parterre (franz., ipr. Rartähr), eigentlich Erdgeihoß; in 
den Gärten ein am Fuße terrajjenfürmiger Anlagen liegender 
Garten; in Theatern derjenige Zuichauerplag, welcher fich zu 
ebener Erde zwiichen dem Orcefter und den Logen befindet; 
die erften Reihen desfelben heißen gewöhnlich Varlett. 

Darthe, 48 km langer rechtsjeitiger Nebenfluß der Bleibe 
in der ſtichſiſchen Kreishauptmannſchaft Reipzig. Sieentfpringt 
im Koldiger Walde, hat einen nordweſtlichen, dann ſüdweſt⸗ 
lihen Lauf und mündet bei Leipzig. 

Parthenay (ipr. Partnä), Arrondijjementshauptftadt im 
feangöfilgen Departement Deux-Sevres am Thonet und der 
Bahnlinie Loudun-Niort, hat alte Kirchen, ein Lehrerfeminar, 
eine Handel3fanımer, Reſte der ehemaligen Feſtung und (1886) 
5205 Borzellanz, Tuch⸗ und Huterzeugung treibende E. 
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Parthenium L., Pilanzengattung der Kompofiten aus 
dem tropiichen Amerifa, deren Arten mit ihren vielblütigen 
Blumentörbchen, welche herzförmig ausgeichnittene weibliche 
Strahlenblüten undröhrenförmige männliche Scheibenblüten 
tragen, Zierblumen find, 3.8. P.integrifolium Z. aus Mexiko 
und P. historophörum Z. aus Kuba. — P. heißt aud) eine 
Unterabteilung der Gattung Chrysanthemum (f.d.), zu wel: 
der da3 Mutterfraut (Parthenium Bernk.) oder Ber: 
tramstraut,einein Südeuropa einheimifche, in Deutſchland 
verwilderte perennierende Pflanze, gehört. 

Darthensgenefis (griech.) oder Sun gierngeburt, die— 
jenige Art der Fortpflanzung, wo niedere Tiere mitvollitändig 
enttwicelten Geſchlechtsorganen ohne vorherige Begattung ent⸗ 
widelungsfähige Eier zu legen vermögen. K, Th. von Siebold 


wies dies bei Schmetterlingen(Psychidae), Bienen, Wefpen, | 


Blattweipen, Eruftacen u. ſ. mw. nad. Vgl. von Giebold, 
„Wahre Barthenogenefis bei Schmetterlingen und Bienen“ 
(Leipzig 1856). 





auch dievor der Gründung Neapel an derfelben Stelle ftehende 
Stadt. — Parthenopeifhe Republik, der von den Frans 
zojen am 23. Januar 1799 aus — Neapel gebil⸗ 
dete und bis zum 20. Juni 1799 beftehende demokratiſche Staat. 


— P. heißt auch einer der Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 


Parther (Parthi), ein kriegeriſches Nomadenvolk von un= 
gewifier Abkunft, weldyes jeine Wohnfige in der Landjchaft 
Parthien (griech. Parthia uud Barthyene) ſüdlich vom Kaſpi— 
{chen Meer hatte und 256 v. Chr. unter Arſakes ein eigenes 
Reich gründeten, welches zur Zeit feiner größten Blüte vom 
Euphrat bis zum Indus reichte. Im Jahre 2261. Chr. wur- 
den fie durch Ärtaxerxes I., der das Reich der Neuperſer grün 
dete, unterworfen. Vgl. Schneiderwirth, „Die P. oder das 
neuperfifche Reich unter den Arjaciden“ (Heiligenftadt 1874). 

Parthey (Guſtav Friedrich Konftantin), Buchhändler und 
gründlicher Kenner des ägyptifchen Altertumß, geb. 27. Ofto- 
ber 1798 zu Berlin, geft. 1. April 1872 zu Rom. Er über: 
nahm 1825 die Nicolaifche Buchhandlung in Berlin und war 








































































































































































































































































































































































































Parthenon(gried., d.i. Zungfrauengemach) heißt nament- 
| „Wanderungen durch Sizilien und die Levante” (2 Bde., Ber: 
‚ lin 1834— 40), „Das Alerandrinische Drufeum“ (ebd. 1837), 


li} ber unter Perikles auf der Akropolis von Aihen erbaute 
Tempel der jungfräulichen Athene. Auf dem 148°/,;,m hohen 
Plateau der Akropolis erheben fich heute neben anderen ftatt= 
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feit 1857 Mitgliedder Afademieder Wiſſenſchaften. Erichrieb: 


„Zur Erdkunde des alten Ägyptens“ (2 Bde., ebd. 1859), 


lichen Ülberreiten alter athenifcher Heiligtümer die großartigen „Das Orakel und die Dafe de3 Ammon“ (ebd. 1862), „Die 


Ruinen des P., des Haupttempels der Pallas Athene, der einft 
unter Berifled von den beiden Architekten Iktinos und Kalli— 
trate3 erbaut und von Pheidias mit Skulpturen gefhmücdt 
wurde. Der P. wurde auf den Überreiten eines anderen dori— 


Thebanifchen Bapyrusfragmente im Berliner Mujeum” (ebd. 
1869) u. |. w. 
Parthien, in Altertum eine Landſchaft, [.unter Barther. 
Partinl (franz.) oder partiell, teilweife, fi nur über 


ſchen Tempels, des Hekatompedos, in den Jahren 454—438 | einen Teil erftredend. — Partiale oder Bartialobliga= 
erbaut, und zwar mit fo unglaublicher Feinheit der Technik | tionen nennt man eine bejondere Klaſſe der zu den Inhaber: 
inder Marmorarditeftur, daß man jede von den 62 großen | papieren (lettres au porteur) gehörigen Kredit= und Geld— 
und 86 Heinen Säulen des Baues ein Kunſtwerk genannt hat. | papiere, nämlich ſolche vom Staate, einer Korporation oder 
Den Reichtum des bildnerifchen Schmuckes aber mag man ſich einem einzelnen ausgegebene Schuldverjhreibungen, welche 


vorſtellen, wenn man erwügt, daß für die Biebelfelder unge: 
fähr 50 überlebensgroße Statuen, für die Dietopen 92 Hod)- 
relief3 und fürden ringsum oben um die Cellamauern laufen— 
den Fried 160 ın Flachrelief, endlich für das Innere noch das 
15 m hohe galdelfenbeinerne Koloffalbild der Pallas Athene 
felber auszuführen waren. 

Parthenöpe, eine Sirene, deren Grab man am Golf von 
Neapel zeigte und jährlich durch Fackellauf feierte. — P. heißt 


unter fortlaufender Nummer über gleich große Teilbeträge 
einer größeren Anleihe lauten. — PBartialerneuerung, 
in fonjtitutionellen Staaten die Einrichtung, daß nad) Ablauf 
der Wahlperiode nur ein Teil der Abgeordneten au der Lan— 
desvertretung augfcheidet und neu zu wählen ift, im König- 
reich Sachſen ein Drittel, in Baden, Braunjchweig, Hefien und 
Neuß älterer Linie die Hälfte; der Gegenſatz ift Total- 
erneuerung, das Ausſcheiden aller Abgeordneten. — Par⸗ 
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tialfehaden wird im Verſicherungsrecht ein ſolcher dem Ver: 
ſicherungsnehmer eriwachiener Schade oder Verluſt genannt, 
welcher nicht, wie der fogenannte Totalfchade, den gefamten 
verficherten Gegenſtand, fondern nur einen Teil desſelben 
betroffen hat. — PBartialturbine, ein turbinenartiges 
Waſſerrad, bei welhem nur ein Teil der Schaufeln, gemäß 
des Kraftbedarfs, dem Durchfluß des Waſſers dargeboten wird. 

Partie (franz.), Teil; Anzahl von Dingen gleicher Art; ge: 
meinfame Lujtbarkeit in Spiel, Fahrt, Epaziergang u. j. w.; 
Heirat, befonder3 in bezug auf den dadurch erlangten Ver— 
mögendgewinn; der für ein Inſtrument bejtimmte Zeil einer 
Bartitur. 

Partiell (franz.), |. Bartial. 

Partiererei (vom lat. partiri, d. i. teilen) bezeichnet die⸗ 
jenige nach $ 259 des Deutſchen Strafgefeßbuch8 mit Gejäng- 
nis bedrohte Handlung (uneigentliche Hehlerei), mittel3 wel: 
er jemand Sachen, von denen er weiß oder den Umftänden 
nad annehmen muß, daß fie durd) eine ftrafbare Handlung 
erlangt find, verheimlicht, zum Pfande nimmt oder fonft an 
fi bringt, oder zu deren Abſatz bei anderen mitwirkt. Die ge- 
werb3- und gewohnheit3mäßige PB. wird mit Zuchthaus bis 
zu zehn Jahren beftraft. Auch der zweite Rüdfall der B. zieht 
unter Umftänden diefe härtere Strafe nad fi. Außerdem 
fann wegen jeder B. auch auf Verluft der bürgerlichen Ehren 
rechte und Zuläffigfeit von Bolizeiaufficht erfannt werden. 

Partikeln (lat. particulae), Teilden, in der Grammatit 
diejenigen Wörtchen, die einer weiteren Veränderung nichtfähig 
find, nämlich die Konjunftionen, Präpofitionen, Adverbien und 
Anterjeltionen. — Partikulär, nur einen Teil betreffend, 
abgefondert, einzeln; oft in Zuſammenſetzungen, z. B. Par ti⸗ 
kularrechte, Sonderrechte; Partikularzahlung, Ab— 
ſchlagszahlung; Partikularienoder Partikularifäten, 
beſondere Umſtände, Einzelheiten, genauere Nachrichten. — 
Partikularismus, Abſonderung Glaube an beſondere Be— 
vorrechtung, Wahrung von Sonderintereſſen; in einem Bun— 
desſtaat das Streben der Einzelſtaaten nad) größerer Selbſtän— 
digkeit; Partikulariſt, Vertreter des Partikularismus. 

Partimento (ital.), Einteilung; bezifferte Baßſtimme. 


Partinico, italieniſche Stadt in Diſtrikt und Provinz Pa- Menſchen den Lebensfaden, Lachẽ⸗ 
lermo (Sizilien), an der Bahnlinie Palermo-Trapani, hat in ſis gibtieine Länge an, und Atrö— 
der Gemeinde (1885) 22067 E., welche meijt Handel mit Woll: pos fchneidet ihn ab. 


waren, Ol und Mein treiben. 

Partifan, foviel wie Parteigänger (f. d.). 

Dartifane, eine Pite mit breiter Klinge. Sie entftand aus 
der Hellebarde, wurde zur Zeit des Übergangs von Bike zur 
Teuerwaffe ald Waffe von Offizieren und Unteroffizieren ge= 
führt und verſchwand nad den Giebenjährigen Kriege. 
Wallenſtein wurde mit einer P. erftochen. 

Dartite (ital.), Teil, Geldſumme, Schuldpoſt; Kniffe und 
Ränke; Bartitenmadher, Ränfefhmied. — Partition 
(lat.), Teilung; inder Redekunſt die Teilung des Ganzen (einer 
Vorſtellung, eines Begriffs, eines als Thema aufgeftellten 
Satzes) nad) feinen Beftandteilen, jo daß das Ganze den Teis 
len nicht al3 Prädifat beigelegt werden kann; Bartitivum, 
Teilungswort. J 

Partitur (ital. partizione), die fchriftliche Übereinander: 





Partizipium (lat.), in der Grammatik das Mittelmwort, dies 
jenige Form eines Zeitwortes, welche die Handlung in Geftalt 
eines Eigenſchaftswortes ausdrückt, z. B. gebend, gegeben. 

Partner (engl.), Teilnegmer; Bartnerichaft, Beteili= 
gung der Arbeiter u. ſ. w. an einem Geſchäft; f. Gewinn— 
beteiligung (unter Arbeiter und Arbeiterftand) und In— 
duitrial Bartnerfhip. 

Darton (ſpr Rarht'n, James), nordamerikaniſcher Schrift: 
fteller, geb. 9. Februar 1822 zu Canterbury in England, lebte 
feit feinem fünften Jahre in Amerifa und madıte ſich als Jour— 
nalift und Biograph vorteilhaft befannt. Unter feinen Werfen 
find hervorzuheben: „Life of Aaron Burr“ (17. Aufl. 1864), 
„Life of Andrew Jackson“ (38be.,1859f.), „Life of Ben- 
jam. Franklin“ (2Bde., 1864), „Life of Thomas Jefferson“ 
(1874), „Life of Voltaire“ (2 Bde., 1881) u.j.m. Seit 1856 
war er mit der unter dem Namen Fanny Fern befannten 
Schriftjtellerin Sarah Payſon Willis (geb. 7. Juli 1811 
zu Portland, geft. 10.Oftober 1872 zu New York) verheiratet, 
deren Leben er gleichfall3 befchrieb (1874). 

Partout (franz. ſpr. Bartuh), überall, durchaus, ſchlechter— 
dings; Partoutbillett, Eintaßfarte zu allen Vorſtellun— 
gen eines Theaters, joviel wie Bafje:partout. 

Parturiunt montes, nascetur ridieulus mus (lat.), 
„Die Berge freigen und zur Welt wird fommen ein läder- 
liches Mäusen“, Sprichwort aus Horaz, entſprechend dem 
deutſchen „Viel Gefchrei und wenig Wolle”. 

Parurie (griedh.), franthafte Störungen bei der Harn- 
entleerung. 

Parufie (gried.), Gegenwart, Unmejenheit, befonders die 
Wiedertunft CHrifti. 

Parzelle (lat.), Teilhen; par⸗ 
zellieren, in Stücke zerteilen, be- 
ſonders von Rändereien gebraud)t. 

Parzen (griech). Moirai), in der 
alten Götterfage die Schickſals— 
göttinnen, die, von den übrigen 
Vöttern unabhängig, das Schidjal 
bejtimmen. Klotho jpinnt den 


Parzival (feltifch Peredur, d. i. 
Suder des Gefäßes), Held einer 
bretonifchen oder walijiichen Sage, 
erjcheint frühzeitig in Verbindung “AUGE 
mit der Sage vom Gral (ſ. d.) und 
von Artus (ſ. d.). Diefe Verichmel: 
zung zeigt das Gedicht des ‚Ihres 
Ntien de Troyes „Contes delGral“ 
(1189) und das verlorene eines ge= 
wiffen Guiot (Kyot) von Provence. ku u 5 ; 
Letzteres benupte Wolfram von Nr. 5236—5237. Partiſanen. 
Eſchenbach in jeinem Gedichte „P.”. 

Der Held lernt hiernad) an des Artus Hofe das weltliche 
Rittertum kennen, wird aber nad) mancherlei Irrungen Hüter 
des Grals und ftellt im Begenfag zu dem Artugritter Sawein, 

















ftellung der einzelnen Stimmen eine3 mehrftimmigen Ton- ! der nur nad irdiſcher Ehre ringt, dad Streben nad himm= 
ſtücks, die Takt für Takt untereinander gefegt werden. Belannt liſchem Befite dar. Von feiner Gattin Condwiramurs hater 


feit dem 17. Jahrhundert, wo jiezuerjt bei Orgel- und Klavier: 
ſtücken vorkommt, ift die heutige Anordnung der B., von oben 
anfangend, folgende: 1) Holzblaginftrumente, 2) Blech- und 
Schlaginftrumente, 3) Streichorchefter. Innerhalb der erſten 
Gruppe: Flöten, Oboen, Yagotte; innerhalb der zweiten: 
Hörner, Trompeten, Bofaunen, Raufen; innerhalb der drit- 
ten: Biolinen, Bratjchen, Violoncelle, Kontrabäfie. Wenn 
Singitimmen hinzutreten, fo werden diefe zwiſchen Bratſchen 
und Biofoncelle fo eingefügt: Sopran, Alt, Tenor, Baß. Eine 
etivaige Orgelftimme findet ihren Pla unter den Kontra- 
bäffen, eine Harfe unter den Biolinen. 

Partizipieren (lat.), teilnehmen; Partizipation, Be: 
teiligung; Partizipationsgeſchäft, Handelsgeihäft auf 
gemeinfchaftliche Rechnung, wobei die Teilnehmer zu '/, oder 
„in conto & meta“, zu Y,,Y, u. ſ. w. interefjiert ſind (f. A 
met‘); Rartizipationstonto, das Konto für ein folches 
Geſchäft; Bartizipationsgefellfhaft, Handelsgefell- 
ſchaft für gemeinichaftliche Geſchäfte. 


zwei Söhne, deren einer Xohengrin ijt. Auf Chreſtiens Werfe 
beruht der franzöjiiche PBrofaroman von Perceval (Paris 
1530). Eine etwas fpätere Bearbeitung der Sage von un— 
genannten Verfaffer gab Rochat heraus (Zürich 1855). 

Pas (franz., pr. pah), Schritt, befonder3 fünjtlicher Tanz⸗ 
ſchritt. Als franzöfiiches Maß, 1) P. ordinaire = 2,,, 2)P. 
geometrique=5, 3) P. militaire = 2 Pariſer Fuß. 

Pafargadä war die ältefte der von Kyros um 555 v. Chr. 
gegründeten Städte der Berfer, deren Trümmer mehrere 
Forſcher bei Murghab nordöjtlich von Perjepolig gefunden 
haben wollen. 

Pascal (Blaije), großer franzöfiiher Bhilofoph und Mathe— 
matifer, geb. 19. Juni 1628 zu Clermont. In ſeinem 16. Jahre 
ſchrieb er einen ausgezeichneten Aufſatz über die Kegelſchnitte 
und erfand 1639 zu Rouen eine verwidelte Rechenmaſchine, 
entdedte fpäter die Eigenschaften der Eylloide, die Urſache des 
fogenannten „Horror vacui“ und gilt als Begründer der 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Mehr und mehr trog ſchwäch⸗ 
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licher Geſundheit der ſtrengſten Askeſe huldigend, verfaßte er 
ſpäter noch die gegen die Sefuiten gerichteten, vielfad aufs 
gelegten, berühmten Briefe „Les Provinciales“, die er 1656 
bi8 1657 unter dem Namen (Louis de Montalte) erfcheinen 
ließ. Saft noch bedeutender find P.s „Pensees sur lareli- 
gion“ die man nad feinen Tode aus einzelnen Aufzeichnungen 
zuſammenſetzte (1692, neue Ausg. Paris 3874; deutſch von 
Merſchmann, Halle 1865). Er ftarb 19. Auguſt 1662. Sein 
Reben befchrieb feine Schweſter Öilberte, außerdem Reuchlin 
(Stuttgart und Tübingen 1840); Maynard (1850); Drey: 
dorff (1850); Sundby (deutfch, Oppeln 1885) und Nourrifion 
(Paris 1886). Von den zahlreichen Ausgaben der Werte B.3 
erwähnen wir die neuefte, die von Faugere (3 Bde., Paris 
1886) ſowie die deutichellberfeßung von Blech (2Tle., Berlin 
1840—41)unddiellberfegung von Schwark (2 Bde., Leipzig 
1845, 2. Aufl. 1850). 

Paſch, im Würfelfpiel ein Wurf von gleichvielen Augen auf 
zwei oderdrei Würfeln; im Domino ein Stein mit Doppelzahl. 





RI \ 
Blaife Pascal (geb. 19. Juni 1623, geft. 19. Auguſt 1662). 

Paſcha (vom per. pa-schah, Fußftüge des Königs), ein 
Titel, den in der Türkei die Offiziere vom Generalmajor auf: 
wärt3 und die Bivilbeamten von gleichem Nange, z. B. der 
Marineminifter (Kapudan-Paſcha) und die Gouverneure der 
Provinzen führen. Deshalb heißen die Statthalterihaften 
gewöhnlid) Paſchaliks. Das Zeichen der Paſchawürde iſt 
der Roßſchweif an einer Stange mit vergoldetem Sinopf. Es 
gibt P.s von einen, zwei und drei Roßſchweifen. 

Pascha, Felt, .Paſſah. 

Paſchalik (türf.), Regierungsbezirk, f. unter Paſcha. 

Paſchalis, Namedreierrömifchen Bäpfte. — Paſchalis J., 
aus Rom und vorher Abt des Benedittinerklofter3 St. Stephan 
dafelbft, war Papſt von 817 bis Mai 824, ein ſchwacher, zwei⸗ 
deutiger Charakter. — Paſchalis II. eigentlich Nainerus 
aus Biedo bei Biterbo und von Bregor VII. zum SKardinale 
priefter ernannt, wurde 1099 wider feinen Willen zum Papſt 
erhoben und fpielte eine Hauptrolle im Snveftiturftreit (f. d.) 
mit Kaifer Heinrih V. Er ftarb 21. Zanıtar 1118. Vgl. 
Schmitz, „Der engliſche Inveſtiturſtreit“ (Innsbrud 1884). 
— Bafchalis IIL., den die römifche Kirche nicht mitzählt, 
ward 1164 zum ®egenpapft Alexander III. gewählt und 
ftarb 20. September 1168. 

Dafıyen, Waren mit Umgehung der Eteuerpflicht über die 
Grenze befördern; Paſcher, Schmuggler. 

Paſchen (Karl), deutfcher Seemann, geb. 9. Juni 1885 in 
Schwerin, war bi 1867 in öſterreichiſchen Dienften und dann 
in deutjchen, zwang 1885 als Oberbefehl&haber des oitafrifa= 
niſch-⸗deutſchen Geſchwaders den Sultan von Sanfibar zur 


Nr. 5238, 
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Anerkennung der deutſchen Schutzherrſchaft über die ojtafrifa= 
nischen Gebiete. 

Paſchmolik (vom türk. baschmak, Pantoffel), richtiger 
Baſchmaklik, Pantoffelgeld, Nadelgeld der türtifchen 
Frauen, befonders der reichen; Frauen de3 Sultans beziehen 
gewifje Steuern und Zölle als P. 

Paſchtu oder Pakhto, foviel wie Puſchtu, f. unter Af⸗ 
ghani fta n. 

Pas de Ealais (fpr. Bah de Kaläh), nennen die Franzoſen 
die ſchmalſte Stelle des Kanals La Manche (f. Kanal). 
— Da3 Departement P. d. C., 6606 qkm mit (1886) 
853526 E., liegt im nordöftlichen Frankreich beſteht aus 
Teilen von Artdis und der Picardie und bildet ein niedri— 
ge3, wellenfürmiges, fruchtbare Plateau. Außer dem er: 
giebigen Aderbau und der Gärtnerei find die Zucht von 
Hornvieh und Schafen und die Fiſcherei von Bedeutung. 
Die Bevölferung beſchäftigt fih außer mit vielartigen er: 
gehen Hüttendbau noch mit Baunmvolls und Leinweberei, 

trumpfiirferei, Tuch- und Tüllfabrifation, Töpferei, Ger— 
berei, Mafchinenbau und Ol- und Zuderfabrifation. Gehr 
umfangreich ift der Handel, welcher durd die Häfen von 
Boulogne und Calais, ein enges Netz von Eiſenbahnen und 
Kanäle befördert wird. Die Häfen verfanden leicht. Das 
Tepartement zerfällt in ſechs Arrondifjements. Hauptftadt 
ift Arras (f. d.), der wichtigſte Seehafen und die größte Stadt 
Boulogne; außer diefen Hat das Departement noch in Ba: 
panme, Bethune, St. Venant, St. Omer, Montreuil und 
Calais mehr oder minder bedeutende Feſtungen. 

Paſeng (Capra aegagrus Gmel.), Wild- oder Bezoar- 
ziege aus dem Kaukaſus, Berfien und der Tatarei herz 
ſtammend. Sie wird al3 die Mutter unferer Hausziege ange: 
fehen troß der veränderten Biegung der Gehörne. 

Pafewalk, alte Stadt im Kreis Ülfermünde des preußiſchen 
Regierungsbezivts Stettin (Pommern), an der Ufer und an 
den Bahnlinien Angermünde-Stralfund und Etettin-Gtraß: 
burg, ift Sitz eines Amtsgerichts, hat zivei evangeliſche Kir— 
chen, eine katholijche Kapelle, eine höhere Bürgerſchule, zwei 
Eifengießereien, mehrere Fabriken u. ſ. w. und (1885) 9514 
meift evangelifche E., die namentlich Ackerbau treiben. 

Pafigraphie (gried.), Schrift für alle, die Kunſt, in ſolchen 
Schriftzeichen zu jchreiben, daß das Geſchriebene allen Völ— 
fern lesbar und verständlich ijt, wie dies mit den Ziffern für 
Bahibegrijfe gefchiceht und für das ganze Sprad;gebiet durd) 
Schleyers Volapük und Steiners Paſilingua angeſtrebt wird. 
— Paſilalie, Paſilogie, Paſilingua, Auſprache. 

Pofiphüe, in der griechiſchen Sage 1)eine Tochter des 
Helio8 und der Perſeis, Gemahlin de3 Königs Minos (LI.) 
von Kreta, Mutter des Minotauros durch einen von Bofeidon 
gefandten Stier; 2) Tochter de3 Atlas, Orakelgöttin im la= 
fonifchen Thalamä, in deren Tempel Traumorafel erteilt 
wurden. 

Paſir, ein unter dem niederländiſch-indiſchen General: 
gouverneur ftehender Malaienftaat an der Oftküfte von Bor— 
neo, mit der Handel treibenden Hauptitadt P. 

Paſithẽa, in der griehiichen Sage eine der Chariten; eine 
Najade und Mutter des PBandion; eine Tochter des Nereus 
und der Doris. 

Paskiewitfd) (Jwan Feodorowitſch), ruſſiſcher Feldmar— 
ſchall, geb. 8. Mai 1782 zu Poltawa, geſt. 1. Februar 1856 
in Warſchau, wurde 1818Generalleutnant. Zum Oberbefehls— 
haber ernannt, zwang er 13. Oktober 1827 den Schaf) von Per⸗ 
ſien zum Frieden von Turkmantſchai (22. Februar 1828). P., 
jetzt !Graſ von Eriwan“, entriß den Türken 1828 Kars, 1829 
Erzerum und Trapezunt und zwang den Sultan zu dem Frie— 
den von Adrianopel (September 1829). Dann zug er als 
Dberbefehl3haber gegen die rebelliſchen Polen, nahm 8. Sep⸗ 
tember 1831 Warſchau und wurde als Fürft von Warſchau 
Statthalter des Künigreichd. Am 10. Auguſt 1849 zivang er 
Görgei zur Kapitulation von Viläges. Beim Beginn des 
Krimfriege3 wurde er 8. Juni 1854 bei Siliftria verwundet 
und legte den Oberbefehl in die Hand Gortſchakows nieder. 

Paſo del Norte, fopiel wie El BafodelNorte(f.d.). 

Dafowein, merifanifher Wein, f. unter Chihuahua. 

Pasquier (pr. Paßlieh, Etienne Denis, Baron, fpäter 
Herzog von), franzöfiiher Staatsmann, geb. 22, April 1767 
in Paris, geſt. daſelbſt 5. Juli 1862, var Staatsrat, General⸗ 


* 
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profuratorundBolizeipräfeftnon Paris. Während der Reftau- 
ration war er Kammerpräfident und mehrmalg Ptinifter. 
Ludwig XVIII. erhob ihn 1821 zum Pair von Frankreich 
und 1844 erhielt er von Ludwig Philipp den Herzogstitel. 
Im Jahre 1842 trat er in das —— Nach der Revolutivn 
von 1848 lebte er in Zurückgezogenheit. Vgl. Favre, „Etienne 
Denis P. chancelier de France“ (Paris 1870). 

Pasquill (franz. pasquin, fpr. Basfäng), Räfterfchrift, be 
nannt nad) einem wigigen Schuhflider Basquino in Rom 
um 1500. Als man fpäter nahe feiner Bude die Bildfäule 
de3 Ajax oder Menelaos ausgrub und aufjtellte, nannte man 
fie Pasquino und pflegte jie mit Schmähungen auf Adel und 
Seiftlichkeit zu beleben. An eine gegenüber jtehende, Mar— 
forio genannte Statue heftete man die Entgegnungen ; Pas— 
quillänt, Urheber eines P.s. 

Paß, ein tiefer, für den Verkehr nußbarer Einſchnitt in 
einen Gebirgskamm, f. unter Gebirge. 

Paß ift ein behördlich ausgeſtelltes Legitimationdpapier, 
dur welches jich die darin genannte und genau befchriebene 
PVerfon anderen Behörden, namentlich des Auslandes, über 
ihre PBerfönlichkeit augweift. — Paßviſierung bedeutet die 
Bezeugung der Einfihtnahme des Paſſes durch eine auswär⸗ 
tige Behörde. — Paßzwang, d.i.dieVorjchrift, nach welcher 
jeder Reifende einen B. haben muß, gift innerhalb Deutſch⸗ 
iands nicht mehr. — Paßkarte ift eine weniger ausführliche, 
ſpeziell zur Legitimierung innerhalb Deutichlands beftimmte 
Urkunde. — Zwangs8paß ift eine polizeilich auögeftellte Ur- 
tunde, nad) welcher der davon Betroffene (gewöhnlich Ver- 
breder bei ihrer Entlafjung aus der Strafanftalt in ihre 
Heimat), ſich bei Vermeidung von Strafe auf vorgeſchriebenem 
Wege an einen beftimmten Ort begeben muß. 

Paß, in der gotiihen Baukunſt die aus drei oder mehr 
Bogenteilen beftehenden Figuren des Maßwerkes. 

Paffacaglia, Tanz, jo viel wie Paſſagaglio. 

Paſſade (franz., ſpr. Paſſahd), ein Schulgang, eine fünft: 
liche Gangart des Pferdes, in welcher dagjelbe von der einen 
Ede der Reitbahn nad) der diagonal gegenüberliegenden an= 
deren Edefchreitet, ganze P.; halbe B., wennnurdie Hälfte 
der Bahn in diefer Weile durchichritten wird. Manche Reit: 
bücher verftehen unter P. und Baffadieren das Auf- und 
Abiprengen auf gerader Linie im ſtarken Galopp, wobei die 
Wendung ftet3 durch eine Pirouette (ſ. d.) ausgeführt und 
nad derjelben jedesmal der Salopp gewechſelt wird. 

Paſſagaglio (ital., ſpr. Paffagalljo), altes, der Chaconne 
ähnliches Tanzmufitjtüd in ungeradem Takt und langſamem 
Tempo. 

Paſſage (franz., ſpr. Paſſahſch), Durchgang; in der Mufit 
ein melodifher Durchgang, d. h. eine aus der Durdführung 
eines Motivs gebildeteschnelle Figur von kürzerer oder längerer 
Ausdehnung. Die P. ift entweder eine au der Brechung des 
Allords gebildete Akkordpafſage(Arpeggio), oder eine die 
Stufen der Skala durdlaufende Tonleiterpaffage — 
Paſſageinſtrument iftein wichtiges, aufjederSternmwarte 
unentbehrliche8, aftronomifches Inſtrument, welches aus 
einen fein geteilten, genau in der Meridianebene aufgeftellten 
Kreife, dem Meridian oder Mittagsfreife, und einem 
um defjen horizontale Achfe drehbaren aftronomijchen Fern⸗ 
rohre befteht (daher Mittagsrohr genannt). Die Achſe des 
Kreifes und des Nohres ruht auf zivei fefien fteinernen Pjei- 
lern. Bor dem Rohre befindet fich in der Mauer und dem 
Dache der Sternwarte eine mit einem Laden verfchließbare 
Spalte, dic fogenannte Meridianfpalte. Das Pafjageinftru- 
ment wird benußt, um genau die Zeit zu beftimmen, wenn ein 
Beftien den Meridian paffiert. — Paſſagevertrag be 
deutet im Seerecht den Vertrag über die Beförderung von 
Reifenden zur See. Er tann entweder vom einzelnen Reifen: 
den mit dem Verfrachter abgefchloffen oder in der Weife von 
einem Dritten (3.8. einem Ausmwandereragenten) eingegangen 
werden, daß dieferda8 Schiff ganz oder teilmeife zur Berfonal- 
beförderung chartert. — P At aggio (ital., pr. Raffadichio), 
in der Muſik ſoviel wie Bafiage. — Paffagier (fpr. Paſſa— 
ſchihr, vom franz. passager, jpr. Paſſaſcheh), Fahrgaſt in 
Poſtwagen oder Schiffen; blinder Bafjagier, jemand, 
der mit Hinterziehung des Fahrgeldes die Fahrt mit macht. 

Paſſagieren, ſoviel wie Spaniſcher Tritt(j.d.Jund Reiten. 

Paſſaglia (ſpr. Paſſãlja, Carlo), italieniſcher Theolog, geb. 
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1814 zu Pieve a San-Paoolo bei Lucca, Jeſuit, wurde 1853 
Profefior am Collegium Romanım, verfeindete fi aber 
durch die nationale Schrift „Pro causa italica“ (1859) mit 
der Kurie und mußte fliehen. Nachher Univerſitätsprofeſſor 
in Turin, befämpfte er in feiner Zeitſchrift „Il Mediatore“ 
(1862— 66) die weltliche Papitgewalt. Mehrere theologifche 
und firhenpofitiiche Schriften veröffentlichte er aud unterm 
Pſeudonym Ernesto Filalete. 

Paſſah (aramätich, richtiger Pascha, d. i. Vorübergehung 
ober Verſchonung), feit Moſes Zeiten eines der Hauptfefte der 
Juden zur Erinnerung an das Borübergehen des Würgengel3 
bei der Bertilgung der ägyptijchen Erſtgeburt und an den glüd- 
lichen Auszug aus Ügypten. 

Paſſaic (fpr. Päſſeht), Stadt am gleichnamigen Fluſſe in 
der Grafſchaft P. des amerifanifchen Unionsſtaates Neujers 
ſey, zählt (1880) 6532, ein ziemlihes Broßgewerbe in Wolle 
und Baummolle ꝛc. treibende €. 

Paſſamaquoddybay (ſpr. Päſſämäkwoddibeh), infelreiche 
Meeresbucht des Atlantiſchen Weltmeeres zwiſchen den nord⸗ 
amerikaniſchen Unionsſtaaten Maine und Pole: 

Paffant (franz.), Durchreifender; Baffantenlifte, Ver- 
zeichnig der Durchreiſenden. 

Paſſarge, 120 km langer Fluß im oftpreußifhen Re— 
gierungsbezirt Königsberg, entipringt 4 km nordöftlich von 
Sopenftein, wird bei Braunsberg ſchiffbar und mündet in das 
Friſche Haff. 

Paſſarge (Ludwig), Schriftſteller, geb. 6. Auguſt 1825 zu 
Wollitnid bet Heiligenbeil in Oſtpreußen, ward 1856 Kreis⸗ 
richter inHeiligenbeil, 1872UppellationsgerichtSrat in Königs- 
bergund 1879 OberlandesgerichtSrat dafelbit. Er fhrieb u.a. 
„Aus dem Weichjeldeltn” (Berlin 1857), „Schweden, Wisby 
und Kopenhagen” (Leipzig 1867 ; Schwedisch, Stockholm 1867), 
„Drei Sommer in Norivegen“ (Leipzig 1881; 2. Aufl. 1884) 
u.a. m. Auch überjegte er Idſens Dramen „Peer Gynt“ 
(Leipzig 1881) und ‚Brand‘ (ebd. 1881), jowie „Norwegiiche 
Balladen“ (ebd. 1883). 

PYafartäng, Dorf im DiftriltCodroipo der italieniſchen Pro⸗ 
vinz UÜdine, mit einem Schloß, da8 Manin, dem legten Dogen 
von Venedig gehörte. In denfelben fanden im Oktober 1797 
die zum Abichlufjedes Friedens von Campo Foxmio führenden 
Vorverhandlungen zwiſchen Bonaparte und Oſterreich Statt. 

Paſſaãro (Pafſſe ro), Injelam Kapgleihen Namens (Sid: 
oſtſpiße Sizilieng). 

paſſarowitz (beſſer Bofcharewas), Stadt und Kreishaupt⸗ 
ort im Königreich Serbien, ijt Sig eines Kreisgerichts, Hat 
zwei Kirchen, ein Oymnafium, eine land und forſtwirtſchaft⸗ 
liche Lehranftaft, ein großes Staatsgefängnis und (1885) 
9394 €. Durch den Hier 21. Suni 1718 zwifchen Kaifer 
Karl VI., Venedig und der Türkei abgejcdylojjenen Frieden er= 
hielt Djterreich Serbien. x 

Yaffate (vom jpan. passata, d.i. Überfahrt) oder Paſſat⸗ 
winde, diejenigen bejtändigen Luftftrömungen der heißen 
Gegenden, die auf der nördlichen Halbkugel aus Nordoft (Nord- 
oſtpaſſat) und auf der ſüdlichen au2Sübott(Südoftpaffat)regel- 
mäßig wehen, Sie werden durch die Kalmen oder windjtillen 
Serleom Kaunlorhoneinanbergeitehnt Die P. welche die 
Engländer auch trade-winds(Handeldiwinde) nennen, wurden 
ſchon zu Anfang der&chiffahrt von den Schiffern benugt, um 
die Weltmeere zu befahren. Aufdem Meere, ıvo ſich ihnen fein 
Hindernis in den Weg Stellt, ift ihr Charakter viel beftinimter 
ausgeprägt al3 auf bem Zeftlande. Am Gleicher, wo die Erd: 
geſchwindigkeit am größten ift und die Sonne am heißeſten 
fcheint, wird die Quft durc) die Wärme fehr verdünnt. Indem 
nun die heile feichtere Luft emporfteigt, entsteht ein ftarter 
Luftſtrom von unten nad) oben, ber ſich in großer Höfe teilt 
und nad Norden und Süden zu abfließt. Die untere fühlere 
Luft auf beiden Seiten des Gleichers erjeßt nun dieſe heiße 
auffteigende Luft, indem fie nad) dem Gleicher zuftrömt und 
fo die P. hervorruft. Vgl. „Bafjatwindlarten” von Maury, 
Fitzroy, Andrau u. a.; Koffin „Winds of the Globe“ (Ber: 
öffentlihungen der Smithſonian-Inſtitution, Waſhington 
1876). 

Paſſatſtaub iſt eine an den Weſtküſten des tropifchen Afrikas, 
namentlich am Kap Bojador und Kap Blanco alltäglich auf- 
tretende Trübung der Luft durch einen zimmetfarbenen Staub. 
An dieſes Gebiet de3 bejtändigen Paſſatſtaubfalles an der 
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Weſtküſte von Mittel- und Nordafrika ſchließt ſich ein ſolches 
des ſporadiſchen Falles über Italien gegen Armenien, ja viel⸗ 
leicht bis China. Der P. enthält Kieſelerde, Thonerde, Eifen- 
oxyd, Manganoxyd, Kalt, Talk, Kali, Natron, Kupferoxyd, 
Waſſer und organifche mikroſkopiſche Formen, von denen 
egen 460 mikroſkopiſch unterfchieden worden find. Wahr: 
cheinlich befteht der P. aus den feinften Staubteilden, die, 
auf der ganzen Erdoberfläche durch aufwärtsgehende Strö— 
mungen emporgerifien, nad) längeren Verweilen erjt wieder 
durch ſich ſenkende Zuftftröme herabgeführt werden. 

Dafatwinde, |. Paffate. 

Paffan, unmittelbare Stadt im bayrifchen Negierungs- 
bezirf Niederbayern; fiegt in reizender Öegend an der Donau, 
die hier von N. die Ilz und von ©. den Inn aufnimmt, auf 
ſchmaler felfiger Halbinfel und amphitheatraliih am Inn 
auffteigend. P. befit befonder hervorragende Bauwerke in 
dem 1284 gegründeten Dom, vor welchen Ki aufdem Dom⸗ 


plate das Erzftandbild Marimilians I. erhebt, dem alten 
Kapitelhof (jept Poſt), der Kirche St. Paul und der gotifch- 
proteftantiihen Kirche (feit 1859). B. zählte mit Belkbung 
(1885) 15583 meift fatholifche E. und ijt Sitz eines Biſchofs, 














Paſſeyer 


Paſſauer Kunſt, die Kunſt, ſich ſchuß-, hieb- und ſtichfeſt zu 
machen, genannt nach einem Paſſauer Scharfrichter, der im 
Dreißigjährigen Kriege an die Soldaten angeblich vor Ber: 
wundungen ſchützende Zettel (fogenannte Paſſauer Zettel) ver⸗ 
kaufte. 

Paſſauer Tiegel, Schmelztiegel, welche aus einer aus feuer- 
feſtem Thon und Graphit beſtehenden Maſſe hergeſtellt und 
leicht gebrannt werden. 

Paffauer Vertrag, wurde 29. Suli 1552 zwiſchen Karl V. 
und Kurfürſt Morig von Sachſen, nad) deffen tühner erfolg: 
reicher Schwenfung, gejchlofjen, befreite die jeit dem Schmal— 
taldener Kriege gefangenen proteftantifchen Fürften und bes 
reitete den Aug3burger Religionsfrieden vor. 

Daffavant (pr. Baflawang, Johann David), Hiftorien- 
maler und Kunftfchriftiteller, geb. 18. September 1787 zu 
Frankfurt a. M., geit. 12. Auguft 1861 daſelbſt, bildete ſich 
als Maler erſt feit 1814 in Paris, ſchloß fich in Rom der 
Richtung Overbed3 an und wurde in Frankfurt Direktor des 
Städelſchen Snftituts. Bekannter als feine wenigen Gemälde 
find jeine Schriften: „Kunſtreiſe durd) England und Belgien“ 
(1833), „Naffael von Urbino“ (3 Bde., 2. Aufl. 1858), „Die 









































Nr 
eined Bezirksamts, Landgerichts, Hauptzollamts, ziveier 
Vorftreviere, einer Reichsbanknebenſtelle und weift an Höheren 
Unterricht3anftalten ein Gymnaſium, eine Realfcdhule, eine 
Kreisgewerbe= und eine Webſchule, ein Klerikal- und ein 
Knabenſeminar jowie mehrere mit 
Klöftern verbundene Erziehungds 
anftalten auf. Es beftehen hier 
Tabrifen in Tabak, Leder, Bor: 
zelan und irdenen Waren, bedeu= 
tende Bierbrauereien und Schiffs- 
werften. Der Handel mit Salz, Ge⸗ 
treide und Holz und die Schiffahrt 
a jind fehr lebhaft. In der Nähe liegt 
Sa die berühmte Wallfahrtskirche Ma— 
Sriahilf. — P. ijt aus den Castra 
Batava der Römer entjtanden ;739 
ward hier ein Bistum gegründet, 
deſſen Macht namentlicd) unter Bir 
{hof Mangold (1206— 15) ſehr er= 
ftarkte und das 1803 jäfularifiert wurde. Bayern kam 1805 
in den Befiß des ganzen Gebietes, welches etwa 990 gkm un= 
fabte. Daß heutige Bistum P., 1817 gegründet, umfaßt den 
Regierungsbezirk Niederbayern. 





Nr. 6240, 
Dad Wappen von Paſſau. 
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peſſan 


chriſtliche Kunſt in Spanien“ (1858), „De peintre-graveur“ 
(1860—64, 6 Bde.) u. a. Sein Leben beſchrieb Cornill (1864 
und 1865). 

Paſſeier, Thal in Tirol, |. Bafjeyer. 

Paffementen (franz.), die auf dem Poſamentierſtuhl her- 
geſtellten Borten, Ligen, Schnuren u. f. w. 

Paffe-parole (franz , ſpr. Paſſ'parohl), mündlich gegebe= 
nes und von Mund zu Mund weiter gegebenes Loſungswort, 
an welchem ſich befreundete Truppen erfennen. — Baffes 
partout (jpr. Paßpartuh), ein Hauptfchlüfjel, Dietrich; Be— 
ſcheinigung, welche überall Eintritt oder Durchgang verſchafft. 
— Paſſepied (jpr. Paßpjeh), dem Menuett ähnlicher Rund— 
tanz zur Beit Ludwigs XIV., in ungeradem Takt. — Paſſe— 
poil(ipr. Babpoal), ein in die Näte, befonders die der Uni— 
formen eingelegter, ganz ſchmaler, anderdfarbiger Tuchitzeis 
fen. — Baffespolant(fpr. Paß-wolang), jemand, der nur 
zum Schein als vorhanden aufgeführt wird, z.B. einnurzum 
Schein eingeftellter Soldat, der bei Mufterungen das Fehlen 
von Mannſchaft verdeden full, bei Spaniern und Franzoſen 
im 15. Jahrhundert ein fehr langes, 8—16pfündiges Geſchütz. 

Passer (lat.), Sperling. 

Paſſeyer, 38 km langes Tiroler Gebirgsthal, welches von 
der raufhenden Paſſer durchſtrömt wird. Es hat im ganzen 


1253 Baffieren Paſſow (Franz :c.) 1254 


ca. 4980 E., wovon in dem Dorfe Sanft Leonhard (1880) ſpiele im 16. Sahrhundert, in fatholifchen aber dauerten fie, 
1528 wohnen. Belannt ift das Thal geworden als Wohnort. wenn aud) unter manchen Veränderungen, bis ins 18. Jahr⸗ 
Andreas Hofers. In einer Alpenhütte der Hohen Mart wurde "hundert fort. Das noch beſtehende Cberammergauer Paſſions⸗ 
der Sandwirt 28. Januar 1810 geiengen | ſpiel knüpft nicht unmittelbar an mittelalterlihe Stücke diefer 

Paffieren (franz.), durchreifen; als erträglich (pajiabel) : Art an, fondern wurde in der erften Hälfte des 17. Jahr: 
durchgehen; für etwas gehalten werden; ſich ereignen;; in der | hundert3 neu gedidhtet. Vgl. Milchſack, „Die Ofter- und 
Kochkunſt in Fett ſchwitzen lafjen oder Flüffigleiten durch ein | Paſſionsſpiele“ (Wolfenbüttel 1880); Wirth, „Die Ofter: und 
Sieb gießen oder einevSuppe oderGaucedurh Mehl Bindung Paſſionsſpiele“ (Halle 1889). — Paſſionswoche, foviel 
geben; in der Weberei daS Einziehen der Fäden durch die wie Karwoche. — Paſſionszeit, ſoviel wie Faftenzeit. — 
Schäfte und die Iffnungen des Nietblattes; pajfibel für | Pajfioniften ovderLeidengbrüder, auchregulierte Geiſt— 


Eindrüde e.upfänglih, empfindlih. — Paſſierdukaten, 


die um 1—2 As zu leichten Tufaten. Das Vollgewicht ijt i 
Z.2004, das Paſſiergewicht 3,500 8. — Paſſiergewicht, 
Rormalgewicht einer Goldmünze mit der geſetzlich geſtatteten 
Abweichung (Remedium oder Toleranz). — Bafjierjhein ' 


oder Vaffierzettel, amtliche Begleiticheine der Bollämter 
für Warenführer, welche den ZoN bezahlt oder ficher geitellt 
haben; auch fteueramtliche Begleitſcheine für accifepflichtige 
Getränke, welche nach einem anderen Lager gebracht werden. 

Passitlöra Z. Paſſionsblume), Bilanzengattung der 
Paſſiſlören, die fich durch die Seltfamtfeit ihrer Biumen ſowie 


durd) deren Schönheit überhaupt, durch ihre häufig eßbaren 


Früchte von pifaumenartiger Beftalt und durd; Hetternde 
Stänme auszeichnet. Gie gehört in vielen Arten der Tropen: 
zone, befonder3 Weftindiend und Südamerikas an. In einem 
fünfblätterigen Kelche befinden ſich fünf, mehr oder weniger 
prachtvoll gefärbte Blumenblätter, welde am Grunde zu— 
fanımenhängen und einen Kranz von fadenförmigen Gebilden 
tragen, über dem ſich die fünf Staubbeutel erheben, die ihrer: 
feit8 wie bei den Malven in ein Bündel verwachſen. Der ge: 
ftielte Sruchtnoten entwidelt ſich zu einer dreifächerigen 
Beerenfrucht, welche bei manchen Arten von füftlichem Ge— 
ſchmack ift und ein erfrijchendes Obſt liefert. Am betannteften 
iſt P. coerulea Z. in unferen Gewächshäuſern. 

Paffifiorsen (Passiflor&ae), difotyliihe Pflanzenfamilie 
der Tropen, baumartig oder fchlingend oder kletternd mit 
vielen Arten, deren Blätter meift Handfürmig gelappt, deren 
Blüten abenteuerlid; regelmäßig und häufig lebhaft gefärbt, 
deren Früchte eine oft ſleiſchige Beere jind. Typus it die 
Gattung Passiflora Z. oder Paſſionsblume. 

Paſſigdrehbank, eine Art Dregbant, welche zum Abdrehen 
ovaler und unrunder Formen eingerichtet ift. 

Paſſini (Ludivig), bedeutender Nquarellmaler, geb. 9 Juli 
1832 in Wien, Schüler der dortigen Afademie unter Kupel— 
tiefer und Führich, bereifte mit Karl Werner (j. d.) Dalmas 
tien, ließ fih in Nom und 1873 in Venedig nieder. Geine 
Aquarelibilder, die da3 Genre und das Interieur behandeln, 
ſind von trefflicher Auffafjung und vollendeter Farbengebung. 

Paſſion (Lat.), Erdulden; franfhafte Empfindung ; Xeiden- 
ſchaft oder — Vorliebe für etwas. — Im kirch— 
lichen Sprachgebrauch iſt P. (nach der urſprünglichen Bedeu— 
tung) die Geſamtheit der Ereigniſſe, die mit dem Todesleiden 
Chriſti in Verbindung ſtehen, daher Paſſionsgeſchichte, 
ſo viel als Leidensgeſchichte, wie ſie am Schluß der vier Evan— 
gelien erzählt wird. — Paſſionsmuſit oder Pafſions-— 
dratorium iſt ein Oratorium, deſſen Text die Leidensge— 
ſchichte Chriſti entweder nach der Erzählung der Evangeliften, 
oder in freier Nachbildung bildet. Unter den deutſchen B.en 
find der Beitfolge nad) die bedeutendften von Heine, Schütz, 
Joh. Sebajtiani (1672), der zuerſt Choräle und Inftrumental- 
begleitung darin aufnahm, Joh. Seb. Bach (Matthäuspaffion, 
1728), der fontemplative Arien und Chöre Hinzufügte und 
Braun („Der Tod Jeſu“, 1755). — Paſſionsſpiele nennt 
man diejenigen geiſtlichen Spiele (f. d.) des Mittelalters, 
welche eine dramatifche Darftellung des Leidens und Sterbens 
Chrifti bezwecken und gewöhnlich am Karfreitag aufgeführt 
wurden. Die überlieferten ältejten Texte von Paſſionsſpielen 
weifen durd) ihre zahlreichen Übereinftimmungen auf eine ges 
meinfame Quelle hin. Cie entftanden aus der Fibtifchen Uber⸗ 
lieferung und kirchlichen Liturgie. Verfaſſer waren anfangs 
Geiſtliche und die verwendete Sprache das Latein. Allmählich 
wurden die Paſſionsſpiele deutſch und von Laien geſchrieben 
und erhielten zugleich einen immer größeren Umfang. Mar 
ftellte jpäterhin meijt da ganze Leben Jeju dar und ver- 
ſchmolz die Rafjionzjpiele mit den Weihnachts- und Oſter— 
fpielen. In protejtantijchen Ländern erloſchen die Paſſions— 


liche vom Heiligen Geiſt nennt ſich ein 1720 von Paolo della 

Eroce zum Zwecke der katholiſchen Miſſion geftifteter Orden. 
Paffionäto (lat.), in der Muſik: leidenſchaftlich. 
Paſſionsblume, Pflanzengattung, |. Passiflöra. 





Passiflora 7. 


Nr. 5241. 


Paſſiv (lat.), feidend, teilnahmlos; Paſſtvum, in der 
Grammatik im Gegenfag zum Aktivum die Leideform des 
Verb, 3.8. ich werde geichlagen. — Paſſiva, Schulden; 
Paſſivität, feidender, teilnahmlofer Zuftand; inder Chemie 
diejenige Eigenschaft einiger Metalle, von gewiſſen ſtarken 
Säuren nicht angegriffen zu werden, während fie ſich in den 
verdünnten Säuren derfelben Art leicht auflöfen. — Paſſiv— 
handel, f. unter Aftivhandelund Handel. 

Dafkarte, |. unter Paß. h 

Paſſow (Franz Ludwig Karl Friedrich), namhafter Philo— 
log, geb. 20. Eeptember 1786 zu Ludwigsluſt (Medlenburg), 
ward 1807 Gymnafialprofefior in Weimar, 1810 zweiter 
Direktor des Konradinums in Ienfau, 1815 Profejjor in 
Breslau und ftarb 11. März 1833 daſelbſt. Sein Hauptwert 
iſt da3 „Handiwörterbud) der griechiſchen Sprache“ (2 Bde., 
Leipzig 1819-24; 5. Aufl. 1841—57). Außerdem find be= 
fonders erwähnenswert feine „Örundzügeder griechiſchen und 
römiſchen Sitteratur und Kuntgefchichte” (Berlin 1829). Seine 
„Opuscula academica“ (Leipzig 1885) gab Bach, feine „Ver: 
mijhten Schriften“ (ebd. 1843) der Folgende heraus. Vgl. 
Wachler, „P.s Leben und Briefe“ (Breslau 1839). I Wil: 
heim Arthur P., Sohn des Vorigen, geb. 20. März 1814 
zu Senfau, ward 1855 Direftor in Natibor, 1858 in Thorn 
und ftarb 3./4. Auguft 1864 in Streitberg. Er veröffentlichte 
hiftorifche, kritifche und äftgetifche Forſchungen, wie beſonders 
„Daniel Kaſpar von Lohenſtein“ (Meiningen 1852) und 
„Lucian und die Geſchichte“ (ebd. 1854). 
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Paſſus (lat., d. i. Schritt), bei den Römern gleich unſerem 
Doppelſchritt. 1000 P. waren 1 römifche Meile, 1478,,, m, 
125 — 1 Stadium. P. bedeutet aud) die Stelle einer Schrift. 

Pafwang, 1006 m hoher Gebirgspaß im Schweizerlanton 
Solothurn, verbindet das Beinwylerthal mit dem Buldenthal. 
Srüher wurde er viel benupt, dod durch die Eifenbahnen, 
welche jeßt über mehrere Alpenpäffe führen, hat er an Bedeu: 
tung verloren. 

Paſſy, früher einer der weſtlichen Vororte von Paris, zwi⸗ 
ſchen dem rechten Seineufer und dem Boulogner Wäldchen 
gelegen, gehört ſeit 1860 zum 16. Arrondiſſement. 

Paſſy (Hippolyte), franzöſiſcher Staatsmann, geb. 16. Ol⸗ 
tober 1793 zu Garches-Villeneuves bei St.-Cloud, wandte 
fih nach dent Sturze des erſten Kaiſerreichs al3 verabſchiedeter 
Offizier der Publiziſtik zu, war feit 1830 als gemäßigt Libe- 
valer Dlitglied der Abgeordnetenkammer, fpäter wiederholt 
Minifter, feit 1843 Pair und ftarb 2. Juni 1880 zu Paris. 
Er ſchrieb: „Des syst&mes de culture et de leur influence 
sur l’&conomie sociale“ (1846 ; 2. 4ufl.1853), „Des formes 
degouvernementet.desloisquilesrögissent“ (1872)u.a.m. 











Nr. 5242. Louis Pafteur (geb. 27. Dezember 1822). 


Paßzwang, j. unter Paß. 

Dafla (Giuditta), geb. Negri, Opernfängerin, geb. 9. April 
1798 in Com, geft. 1. April 1865 auf ihrer Billa anı Comer= 
fee, bildete fich in Mailand, fand anfang? in Paris und London 
nur mäßigen Beifall, heiratete 1817 den Tenoriften Paſta 
und erregte erft jeit 1822 in Verona und bald nachher in Paris 
und auf ihren Baftipielen durch ihre umfangreiche Stimme 
und ihr feuriges Spiel große Bewunderung. Im Jahre 1835 
30g fie ſich ins Privatleben zurüd, fang aber nod) bis 1850 
mit geringem Glück. 

Paſtawaren, allgeneine Bezeihnung für aus Mehlteig 
geformte Waren, wie Faden- und Fagonnudeln, Maccaroni ıc. 

Paſte (vom ital. pasta, der Teig) nennt man in der Phar⸗ 
mazie und Technik teigartige Präparate. Die P. gummosa 
oder Althaeae der Apotheken wird auch Lederzucker genannt. 

Paſtellfarben, farbige Stifte, aus trockenen, pulverförmi— 
gen, mit einem Bindemittel angeriebenen Farben bereitet, mit 
denen man wie mit ſchwarzer Kreide zeichnet und die Farben— 
übergänge durch Reiben mit dem Finger oder mit einem 
Wilder Berftelt: ſ. Baftellmalerei. 

Dafellmalerei, die Malerei mit trodenen, farbigen Gtiften, 
gewöhnlich auf rauhem Pergament oder Yapier, dad durch 
einen Bewurf von feinem Sand rauh gemadit ift, oder auf 
präparierter Leinwand. Für die Herſtellung der Baftellftifte 
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wird der Farbſtoff mit Gips oder Kreide zerrieben, die Mi— 
{hung in einem Teig angemacht und diefer zu Stiften geformt 
und getrodnet. Die P. kam zuerft im 17. Jahrhundert in Auf⸗ 
nahme und wurde in 18. Jahrhundert ein felbftändiger Ziveig 
der Malerei, dem ſich bedeutende Künſtler namentlich im Porz- 
trät widmeten, 3. B. in Frankreich Xiotard und Vivien, in 
Italien Rofalba Carriera, in Deutſchland Naphael Mengs. 
Bon den Werfen der beiden letzteren beſitzt das Muſeum in 
Dresden eine reihe Sammlung. Auch im 19. Kahrhundert 
haben viele Maler neben der Olmalerei aud) die B. betrieben. 

Paſternak (R. F.) Schriftitellername des Joſeph Ignaz 
von Kraſzewskiſſ. d.). 

Paſterze, ein großer, vielbeſuchter Gletſcher des Großglock⸗ 
ners in Kärnten an der Grenze von Tirol. Er liegt mit ſeinem 
höchſten Punkte 3475 m über dem Meere. An feinem Fuße 
befindet ſich ein Gaſthaus, das ſogenannte Glocknerhaus. 

Paſtete (vom ital. pasta, Teig), ein von verſchiedenem 
Fleiſch, von Fifch, Leber, Trüffeln und anderen Subftanzen 
zubereitetes Gericht mit oder ohne Umfchlag von gebadenem 
Teig. Belannt und berühmt find die in Straßburg verfertig: 
ten Gänfeleberpaiteten. 

Paſteur (fpr. Baftöhr, Louis), franzöſiſcher Chemiter, geb. 
27. Dezember 1822 zu Döle im Jura, ward 1848 Profeſſor 
der Phyſik am Lyceum in Dijon, 1849 Profeſſor der Chemie 
in Straßburg und 1854 Doyen der neu errichteten Fakultät 
der Wiffenfchaften in Lille, leitete feit 1857 die Normalfchule 
in Bariß, erhielt 1863 den Lehrſtuhl der Geologie, Phyſik und 
Chemie an der dortigen Schule der ſchönen Fünfte und wurde 
bald darauf Brofefjor der Chemie an der Sorbonne. P. lie: 
ferte zahlreiche wichtige Arbeiten über organifche Verbindun⸗ 
gen und hat befonders durch feine Unterſuchungen über dieBe- 
ziehungen des optiſchen Verhaltens gemwiffer Kriftallezum Auf: 
treten Demiesricher Flächen Auffehen erregt. Er erwarb ſich 
feit 1858 außerdem großeBerdienftedurd fein Studium der Gä⸗ 
rungderfcheinungen und feine Forfchungen bezüglid) der Wir- 
tung Heinjter Drganisnten. Ihm verdankt man das ſogenannte 
Bafteurifieren (f. d.) des Weins und des Bieres ſowie aud) 
die Kenntnis von der Urſache der Seidenraupenkrantheit, gegen 
welche er die Zellengrainierung al3 Mittel angab, um diejer 
Krankheit vorzubeugen. Seit mehreren Jahren macht fein 
Verfahren, der Tollwut durch Impfung vorzubeugen, überall 
große Auffehen. Er fhrieb: „Nouvel exemple de fermen- 
tation determine par des animalcules infusoires pouvant 
vivre sans oxygöne libre" (Paris 1863), „Etudes sur le 
vin, ses maladies, etc.‘ (ebd. 1866; 2. Aufl. 1872), „Eitudes 
sur le vinaigre, ses maladies, etc.‘ (ebd. 1868; deutſch von 
Bergmann, Braunſchweig 1878), „Etudes sur la maladie 
des vers à soie“ (2 Bde., ebd. 1870), „Etudes sur la biere“ 
(ebd. 1876) ꝛc. 

Pafeurifieren (ſpr. Baftöhriiieren), von dem franzöſiſchen 
Chemifer Pafteur eingeführtes Verfahren, um Getränfe, wie 
Wein, Bier u.f. mw. haltbar zu machen. Das P. befteht darin, 
daß man die Flüffigfeiten in verfchloffenen Gefäßen im Wafjer- 
bade bis zu der Temperatur erhigt, bei welcher Eiweiß ge- 
rinnt; hierdurd) werden die därunggerreger und Fäulnigpilze 
unwirkſam gemacht. 

Paſticcio (ital., ſpr. Paſtitſcho, franz. Paſt iche, ſpr. Pa— 
ftifh), Paſtete; Miſchmaſch, beſonders von der Verbindung 
verſchiedener Tonweiſen = Quodlibet; ein in der Manier 
eine8 berühmten Künſtlers gefertigte und für echt aus— 
gegebene3 Gemälde. 

Paſtillen (ital.), eine Miſchung von Zuder, Tragant und 
arabiihen Gummi mit einem oder mehreren Arzneimitteln 
in ſcheibenförmiger Geſtalt. 

Paſtinake (Pastinaca sativa), Pflanzenart der Dolden⸗ 
gewächſe mit einem gegen 1m hohen krautartigen Stengel und 
möhrenartiger Wurzel, gefiederten Blättern und gelber Dolde. 
Sie wächſt faft immer in Gemeinfchaft mit der wilden Mohr: 
rübe und Zichorie an witften Orten oder Landſtrecken und ift 
von da feit langer Zeit in Kultur genommen. 

Paſto, Stadt im Departement Caͤuca der Vereinigten füd- 
amerifanifhen Staaten von Kolumbien (Neu-Granada), anı 
4264 m hohen Vulkan P, auf fruchtbarer Hochebene (2544 m 
über dem Meere) gelegen, hat eine höhere Schule und ca. 
10000 — Gewerbfleiß, Ackerbau u. Viehzucht treibende E. 

Paſtor (lat., d. i. Hirt), Bezeichnung chriſtlicher Geiſtlicher 
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als Seelenhirten, beſonders Amtstitel in der Qutherifchen 
Kirche. — Pajtoral, was fihaufden Hirten oder dag Hirten: 
amt bezieht. — Paftorale(franz. pastourelle), Schäferfpiel, 
Idylle, ländliche Szene in lyriſcher wie dramatiſcher Dichtung, 
daher auch eine Heine ivyllifche Oper oder ein Inſtrumental⸗ 
ftüd einfachen Charafters, das ein Muitzieren der Hirten auf 
der Schalmei vorstellt, 3.8. in Bachs Weihnachtäoratorium. 
— Baftoralbriefe, Name der neuteftamentlichen Briefe 
an Zimotheug und Titud megenderdarin gegebenen Anleitung 
zur bifhöflihen Amtsführung. — Baitoralien, alle amt: 
lihen VBerrihtungen des Geiftlichen außer den Bredigten und 
Rafualreden. — Baftoralring, der den Biſchöſen und 
Äbten bei Antritt ihrer Würde als Abzeichen übergebene ge- 
weihte Ring. — Baftoraltheologie, der Inbegriff der 
Kenntnijje und Fertigkeiten, deren der P. bei der praftijchen 
Ausübung feines Amtes bedarf. 

Baftorelle, joviel wie Baftorale, ſ. unter Paſtor. 

Daflös (ital.), teigig; in der Malerei mit vollen Karben auf⸗ 
getragen, fräjtig im Kolorit. 

Bapourelle (franz., fpr. Paſturell), ſoviel wie Vaftorale, 
f. unter Baftor. 

Daftrieren, joviel wie Bafteurifierenf.d.). 
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von der Feuerlandsinſelgruppe getrennt wird. Der Oſten des 


Landes ift in der Hauptiache unfruchtbar und bildet trodene, 
fteinige Ebenen, welche mit dornigem Geftrüpp und fteifen 
Graſe bededt find, während nur in den bewäfjerten Thälern 
Wiefen und kulturfähiger Boden zu finden find. Die Anden, 
welche die Weftfeite durchziehen, erheben fich in den: 3870 m 
hohen San Valentin zu ihrer größten Höhe. Im Weften ijt 
da3 gebirgige,, wohlbemwäfjerte Land noch ſehr fruchtbar, denn 
e3 wird von üppigen Rafenmatten und prächtigen Nadel: und 
Buchenwäldern bededt. Die Tierwelt gleihtder Argentiniens. 
Befonders zu nennen find Binguine und an der OftfüfteRob=- 
ben. Die Bevölferung befteht meijt au Indianern, den Ba-= 
tagoniern (Abb. Bd. I, 474), die vereinzelt den Süden von 
Südamerifa bewohnen. Siezeichnen id teifweifedurd großen 
ſchönen Wuchs aus, beſonders die Tehuelhen, doc) wurde ihre 
Größe früher viel übertrieben. Die Batagonier find Jtomaden 
und ihre Haupwaffe ift dieBola. Sie find kriegeriſcher Natur, 
und die weißen Anfiedler haben oft unter ihren räuberiichen 
Angriffen zu leiden. Ihre Kleidung hat viel Europäiſches an: 
genommen und iſt anderen Südamerifanern gegenüber fehr 
anftändig. Ihre Zahl fennt man nicht genau. Die Berfuche, 
da3 Land zu folonifieren, find jämtlich mißlungen, teils wegen 
































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 5243. 


Päpfunı (griech. Poseidonia), eine von ben Sybariten 524 
v. Chr. an der Weftfüfte Lucaniens gegründete Kolonie. Anz 
fangs dicht am Vorgebirge Pofeidonion erbaut, wurde fie 
fpäter aus Gejundheitsrücjichten weiter in dag Innere ver— 
legt. Um 430 v. Chr. verlor P. durch die Rucanerjeine Selbit- 
ftändigkeit und feinen Namen und fam nad der Befiegung 
de3 Pijrrhos 2730. Chr. unter die Herrichaft der Römer. Im 
9. Fahrhundert n. Chr. wurde die Stadt durd die Sarazenen 
vermüjtet und bon den Bewohnern verlajjen. Heute jtehen 
von P. nur Ruinen, allerding3 von feltener Großartigkeit. 

Paſurnau, Reſidentſchaft im öftlichften Teile der niederlän= 
diſchen Nefidentfhaft apa ,zähftauf5721qkm(1886)826 924 
E. ift gebirgig und vulfanreich, aber doch jehr fruchtbar und 
gut kultiviert. Zuder, Kaffee, Tabak und Indigo werden er= 
zeugt. Der Hauptort ®P. ift öftlichfter Bunft des javaniſchen 
Eifenbahnneges und ſtark bejuchter Hafen. 

Pataca, brajiliiheSilbermiünge = '/, Patacao = 1,,,9:-%; 
in Portugal Name des fpanifchen Piaiters, in Agypten und 
Abefiynien des Mariatherefienthalers (ij. d.). 

Patagones (Carmen de), Stadt, f. Carmen. 

Patagonien heißt der füdlichfte Teil vom Feftlande Ame— 
rikas, welcher fich feilförmig zwiſchen das Utlantifche undStille 
Weltmeer jhiebt und im Süden durch die Magalhäesſtraße 








Der Pofridontempet zu Pältum. 


der Ungunſt des Klimas und des Landes, teils wegen der Feind» 
feligteit der Eingeborenen, nur die Anfiedelungen Bunta 
AUrenasanderMagalhaesftrage aufchileniſchemGebiet, 
gegründet 1853 (Hatte 1884: 4000 E.) und Chubut auf ars 
gentiniſchem ®ebiet, gegründet 1865 an der Mündung des 
Thubut in das Atlantifhe Weltmeer (hatte 1883: 1286 €.), 
fonnten fi) behaupten. Nach dem Bertrage vom 23. Juli 
1881 teilten ſich die Freiftaaten Argentinien und Chile zugleich 
mit Feuerland darein, und zwar jo, daß Argentinien one 
Feuerland 672593 qkm mit ca. 22000 E. und Chile 172302 
qkm mit ungefähr 73000 €. erhielt, doc wird diefe Verein- 
barung ———— Vgl. King, Fitzroy und Darwin, „Voy- 
age ofthe Beagle etc. (Condon 1839); Beerbohnt, „Wan- 
derings in Patagonia" (Xondon 1879); Roman Liſta, „Mis 
esploraciones y descubrimientos en la Patagonia‘ (Bue⸗ 
nos Ayres 1880); ferner Mufters, „Unter den Batagoniern” 
(deutih von Martin, Jena 1873); Lucy-Foſſarieu, „Ethno- 
— de l’Amerique: antarctique Patagons“ (Paris 
1884). 

Datan, Name zweier afiatiiher Städte. — Patan oder 
Bate, ehemalige Hauptitadt von Nepal, ſüdöſtlich don der 
Kathmandu, hat ca. 60000 E. und viele ſchöne Gebäude aus 
alter Zeit. — Batan oder Battan, Hauptjtadt des gleich- 
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namigen britiſch⸗-oſtindiſchen Vaſallenſtaates, Präſidentſchaft 
Bombay, hat ca. 30000 €. 

Patarener (Patarini, d. i. Lumpenſammler, nannte man 
im 12. Jahrhundert in Mailand die Gegner der Briefterehe, 
welche ſich beſonders aus den unteren Volksſchichten (daher 
der Name) zufammen fanden; ſpäter bezeichnete man in Frant- 
reich und Stalien mit P. die Glaubensgenoſſenſchaft der Ka: 
tharer (j. d.). 

Patavinität (lat.), Spradheigentümlichkeit der Einwohner 
von PBatavium (Padua), befonders des dafelbft geborenen 
Geſchichtſchreibers Livius. i 

Patavium, im Altertun Name für Badua (f.b.). 

Patchouli(ſpr. Paätſchuli) oder Pucha-pat, zuden Rippen: 
blütlern gehörige Pflanze, aus welcher das bekannte Parfüm 
gewonnen wird. Das P. iſt ſtaudenartig, ähnlich unſerer 
Gartenminze, hat eiförmige, entgegengeſetzte, etwa 8cmlange 
Blätter und dichte, aus Heinen, weißpurpurnen Blüten be: 
ftehende Ühren, Es ift einheimijd) in Indien und dort als 
Barfüm gebräuchlich. 

Patelin (ipr. Batläng, Meister), berühmter franzöfiicher 
Schwank, als deffen Verfafjer Antoine de la Sale oder Clerc 
Pierre Blanchet gilt, wurde 1480 zuerjt aufgeführt. Das Stück 
verſpottet die Kniffe hungeriger Zurifien und behaupteteſich in 
verſchiedenen Umformungen vier Jahrhunderte auf der fran— 
zöſiſchen Bühne. Reuchlin bearbeitete es lateiniſch in ſeinen 
„Scenica progymnasmata“ und HansSachs deutſch in feinem 
„Henno“. Neu herausgegeben wurde es 1862 von Lacroix. 

Paten oder Gevatſern heißen die Zeugen bei dem Boll: 
zug einer riftlichen Taufe. Sie waren in der urjprünglichen 
Kirche Bürgen, daß die Abficht defjen, dev ji zur Taufe mel: 
dete, eine redliche ſei. Die Katholifche Kirche hehauptet eine 
geiſtliche Verwandtſchaft zwischen P. und Täufling und leitet 
aus derfelben ein Ehehindernisab. Die Evangelifchen Kirchen 
fordern nur, daß die PB. mündigeChriften und Ölieder derſelben 
Kirche feien. Uralt ift die Sitte der Batenbriefe mit from: 
men Wünſchen für den Täufling und der Patengeſchenke. 

Patẽne (lat.,d. i. flache Schüſſel), in dev Kirchenſprache dev 
Teller, auf welchen die Hoftien beim Abendmahl gelegt werden. 

Datenier (Joachim) oder Batinir, Dialer, geb. um 1485 
zu Dinant an der Maas, mar meiftens in Antwerpen thätig, 
wo er gegen 1524 ftarb. In feinen religiöfen Hiftorienbildern 
(zwei feiner beften im Wiufeum del Brado in Madrid) machte 
er die Landſchaft oft zur Hauptſache und wurde dadurd) ber 
Begründer der niederländiichen Landſchaftsmalerei. 

Patent (vom lat. litterae patentes,d.i. ofiener Brief; franz. 
brevet), feierlicher Erlaß des Staatsoberhauptes; Beftallungs- 
urkunde für Beamte, beſonders Offiziere; Urkunde, welche die 
ausſchließliche Ausnutzung von Erfindungen gefeplidh ſchützt. 
Der Inhaber eines P.es in dieſem letzteren Sinne iſt berechtigt, 
während der Dauer des erteilten Schutzes den patentierten 
Gegenftand allein zu fertigen oder zu verfaufen, foweit nicht an⸗ 
dere von ihm die Erlaubnis dazu erwerben. Einführungs— 
patente werden erteilt für die Einführung einer bereits im 
Auslande befannten und patentierten Erfindung, Verbeſſe— 
rungspatente für Verbefjerungen an Erfindungen, deren 
Batentdauer noch nidhtabgelaufen ift. Man unterſcheidet vier 
Hauptfyftente des P.es: 1) das Anmeldungsfyften, nach 
welchem der erſte Unmelder den Anſpruch auf Batenterteilung 
bat (Frankreich 1790 und 179)); 2) da3 Vorprüfung3: 
fyftem (Breußen 1815, Rußland 1833); 3) das Aufgebot- 
verfahren (England 1852); 4) das em des deutſchen 
Reichsgeſetzes vom 25.Mai1877. Dasſelbe verbindetdasdritte 
und vierteSyftem. Für ein Patentrecht (Erfindunggredt) 
diefer oder jener Urt fprechen Gründe der Beredhtigfeit gegen 
die Erfinder und das öffentliche Intereſſe. Trotzdem waren 
früher namhafte freihändterifche Bolt3wirte degner des P.es, 
weil viele Erfindungen faft gleichzeitig von mehreren gemad)t 
werden. DiefeEdywierigfeit läßt fich vielleicht durch die gleid)= 
zeitige Berücdjichtigung aller diefer Erfinder überwinden, — 
Der Patentſchutz wird auf 153Jahreerteilt, erlifchtaber beinicht 
rechtzeitiger Zahlung der Gebühren. Die Verletzung des P. es 
wird auf Antrag des Patentinhabers mit Geldſtrafe bis 5000 
Mark oder Gefängnis bis zu einem Jahre geahndet, auch iſt 
der Thäter zur Entſchädigung des Verletzten verpflichtet (f. 
Deutſches Patentgeſetz vom 35. Mai 1877). — Patentamt 
(PatentHof), eine Behörde zur Entſcheidung von Patent: 














jachen. Das Patentamt des Deutichen Neiches in Berlin be= 
fteht aus fieben Abteilungen. Die Berufung geht an das 
Reichsgericht. Das Patentämt gibt ein „Patentblatt“ Heraus. 
Vgl. dag Ratentgefep vom 25. Dai 1877 und Die Verordnung 
vom 18. Juni 1877. 

Patentgelb, foviel wie Kaſſelergelb, ſ. unter Blei. 

Patentgrün it Schweinfurter Grün. 

Ptentzinnsber (Batentrot), der auf nafjem Wege be: 
teitete Zinnober. 

Pater (lat.) Bater; in Mlöftern im Gegenſatz zu Frater 
(Bruder) ein Mönch, der die Priefterweihe erhalten hat. — 
Pater regens, Vorſteher eine3 Sefuitentollegiums. — P. fa- 
milias, Hausherr. — P. noster (d. h. Vater unfer), der Ans 
fang des befannten Gebetes im Lateinischen, auch Bezeihnung 
dieſes Gebetes felbft. Paternofter heißen aud) die grüßeren 
Sugeln des katholiſchen Roſenkranzes, bei welchen ein Pater⸗ 
nofter gebetet wird (bei den Heineren nur ein Ave Maria oder 
Sanctus), auch endlich der Roſenkranz ſelbſt. — P.paträtus, 
bei den Römern der oberfte der Ketialen, der die Bündniſſe 
ſchloß. — P. patrYae, Vater des Vaterlandes, inı alten Nom 
ein Ehrentitel um da3 Vaterland verdienter Männer, vum 
Senat zuerst dem Cicero für feine Entdeckung der Catilinari- 
{hen Verſchwörung verliehen. Später erhielten ihn die Kaiſer 
regelmäßig. — P. peccävi, Water, id) habe gefünbigt; reu— 
mütiges&culdbetenntnis, außder Parabel (Xucä 15,21) vom 
verlorenen Sohn entnommen. . 

Paternität (Tat.), Vaterſchaft. — Paternitätsklage 
bezeichnet die Klage auf Feſtſtellung, dab eine Perſon von 
einer beftimmten andern Perſon erzeugt fei, und kann einer— 
feit8 von dem SPinde oder dejjen Mutter auf Feititellung der 
Vaterſchaft, anderfeit3 vom Vater auf Anerkennung des Kin: 
desverhältnifies erhoben werden. * 

Paternd, italieniiche Stadt in Diſtrikt und Provinz Cata= 
nia (Sizilien), am Simetto und am Südweſtfuße de3 Atna, 
hat acht Kirchen, Mineralquellen, Baurefte des alten Hybla 
Geleatis (f. d.) und (1885) 18104 Ol-, Weinbau und Handel 
treibende E. 

Paternö (Bagni di), ſ. unter Cittaducale (in Eittä). 

Poternofterbaum, Pflanzenart, |. unter Meliaccen. 

Paternoſtererbſen find die Samen des im Driente heimi— 
ſchen Abrus precatorius Z., einer Hüljenpflange mit winden: 
dent Stengel, deren Früchte fugelige torallenrote, anı Nabel 
ſchwarze Samen zu Schmuckſachen und Rofentränzen ver: 
arbeitet wurden. . 

Paternoſterinſeln, Pulu Tenga, felfige Infelgruppe der 
tleinen Sundainfeln im Norden von Suunbawa. 
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Liegendes Paternojterivert. 


Paternoſterwerk (Kettenkunſt), älteres Waſſerſchöpfwerk, 
beſiehend aus einer beiderſeitig offenen, unterhalb in Waſſer 
eintauchenden Röhre, die oben mit einem Ausguß verſehen iſt. 
Im Innern dieſer Röhre bewegt ſich eine Kette ohne Ende, 
auf welche in gewiſſen Abſtänden Kugeln von Holz aufgereiht 
oder auch nur Brettchen angebracht ſind, die den Querſchnitt 
der Röhre möglichſt dicht ausfüllen und alſo das unten ein— 
getretene Waſſer bei ihrer Aufwärtsbewegung bis zum oberen 
Yuzguß mitnehmen müſſen. Je nach der Beſchaſjenheit der 
Transportbehälter nennt man das P. Becherkette, Eimer— 
kunſt, Kettenpumpe 2c. ©. auch unter Bagger. 

Paterfon (ſpr. Pehterſ'n), Hauptftadt der Grafſchaft des 
ameritanischen Unionsftantes Neujerjey, am Pafjaicfluß, der 
in der Nähe malerische Wafierfälle bildet, Hatbedeutende Loko— 
motivbauanftalten, Geidenfabrifen, Spinnereien u. |. iv. und 
(1880) 51081 €. 
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Patho ... (vom griech. pathos), Beſtandteil in zuſammen⸗ 
geſetzten Wörtern, Funter Pathos. 

Pathos (griech.), Leiden, das Ergriffenſein durch etwas, 
lebhafte Erregung des Gemüts; in der Kunſt der Ausdruck des 
Erhabenen, wie er ſich im Kampfe der Seelenſtärke mit dem 
Leiden zeigt, als vorübergehender Zuſtand, während Ethos 
(Sitte, Sinnesart) die bleibende Eigentümlichkeit eines Men— 
ſchen iſt. Pathetiſch, vol P., P. exregend, meiſt mit dein 
Nebenbegriff des Übertriebenen. — Pathogeneſe, das Zu: 
ſtandekommen einer Krankheit. — Pathognomik, das Er— 
kennen einer körperlichen oder geiſtigen Krankheit aus den Ge— 
ſichtszügen des Erkrankten. — Pathognomoniſch, das, was 
gewiſſen Krankheiten eigen iſt. Pathologie, die Lehre von 
den Krankheiten. Dieſelbe beſchäftigt ſich mit der Erforſchung 
der Krankheitsurſachen, der Veränderungen, welche im kranken 
Körper vor ſich gehen, und der Bedingungen, welche zur Hei— 
fung nötig find. — Pathologiſch, krankhaft; was fih auf 
die Pathologie bezieht. — Pathologiſche Anatomie, ſ. 
unter Anatomie. — Pathologiſche Chemie, der Teil 
der Chemie, der fich mit den franfhaften Veränderungen inder 
chemiſchen Mifchung der Organe bejhäftigt. — Pathopho— 
bie, foviel wie Hypochondrie. 

Patience (franz., jpr. Paßiangs), Geduld, Geduldſpiel, 
welches von nur einer Berfon mit gewöhnlichen Spieltarten 
in den mannigfaltigjten Arten und Touren gefpielt und oft 
auch, wie es 3. B. durd) Napoleon I. gefhah, als Orakel be= 
nußt wird. 

Patientia (lat.), Geduld; P. vincit omnTa, Geduld über« 
windet alles, 

Patina, der grünfiche oder ſchwärzliche Farbenton, welcher 
infolge von Oxydierung allmählich die goldartig glänzende 
Oberfläche der Bronze bedeckt. Die Römer nannten die P. 
aeruca nobilis. Sie jhädigt den Eindruck des Kunſtwerkes 
keineswegs, Auf neuen Bronzegegenftänden wird fie oft fünft- 
lich durch Ätzmittel hervorgebracht, hat aber dann nicht die 
Feinheit und Dichte der ehten, alten B. 

Patinir, Maler, |. Batenier. 

Patkul (Johann Neinhold oder Reginald von), von altem 
(ivländiichen Adel, ſchwediſcher Kapitän, geb. 1660 in Stod: 
holm, verteidigte ſeit 1689 mit Freimut gegen Schweden feine 
und des livländifchen Adel3 verbriefte Rechte und ward des— 
halb ſchließlich als Nebell zum Tode verurteilt. Er flüchtete 
1695 ind Ausland und trat 1698 in fächjische Dienfte, indenen 
er 1702 das Bündnis Auguſts II. von Sachſen und Polen 
mit Nußland zuftande brachte, in der Hofinung, hierdurd) 
Livland den Schweden entreigen und an Polen bringen zu 
fünnen. Im Jahre 1708 trat er in ruſſiſche Dienſte über, ging 
1704 al3 rufiischer Öefandter wieder nad) Dresden, ward aber 
bier troß jeiner Stellung 20. Dezember 1705 verhaftet, auf 
dem Königftein gefangen gehalten, nad) dem Altranftädter 
Frieden von Auguft LI. aber dem Schwedenkönig Karl XII. 
ausgeliefert und von den Schweden als Yandesverräter 10. Of: 
tober 1707 beim Kloſter Kaſimir in der Gegend von Bofen ge: 
rädert umd dann gevierteilt. P.s Leben befchrieb Wernich 
(Berlin 1849) und Gjügren (Stodholm 1882); zum Helden 
einer Tragödie machte ihn befonder3 Gutzkow. 

Patmos, jet Batmo, zu den ſüdlichen Sporaden gehöris 
ges Seljeneiland, da3 51 qkm umfaßt und ca. 4000 E. Grie⸗ 
hen) zählt und auf dem angeblid) ver Evangelijt Johannes 
in der Verbannung die „Offenbarung” geſchrieben haben ſoll. 
Die Stadt P. hat einen guten Hafen. 

Patna (richtiger Battana,d.5.Stadt), Name einer Divi— 
fion der Provinz Bihar in der Leutnantsgouvernementichaft 
der unteren Provinzen von Bengalen, zählt auj 61463 qkm 
13122743 €. — Die Hauptjtadt P. liegt am Ganges auf 
einer Anhöhe am rechten Ufer de3 Stromes, zu welchem zahl: 
reiche Treppen binabführen, und hat (1881) 170654 E. (vier 
Fünftel Hindu). Zu der Hauptmofcee finden am Fefte des 
Moharrem großartige Prozeſſionen ſtatt. Der Gewerbfleig 
der Bevölferung ift nicht unbedeutend, und der Handel mit 
Opium, Indigo zc. ift von Wichtigkeit. B. gegenüber auf dem 
andern Gangedufer liegt Hajeepor (Hadfchipur) mit 
(1881) ca. 23000 E., wo im Herbjt ein großer Opiummarft 
abgehalten wird. 

Patsis (franz. ſpr. Patoah), Sprache des gemeinen Volteg; 
Mundart. 


Patos (Lagoa dos), brajiliiher Küjtenjeeinder Provinz Rio 
Grande do Sul, ca. 152000 gkm groß, von dem Atlantiſchen 
Weltmeere nur durch einen ſchmalen Zandjtreijen getrennt. 

Patow (Erasmus Robert, Freiherr von), preußiſcher 
Staat3mann, geb. 10. Septeniber 1804 zu Malfendyen (Mie- 
derlaufig), ward 1845 Direktor im Minifterium des Äußern, 
war 1848 kurze Zeit Handeläminifter, dann bis Ende 1849 
Oberpräfident der Provinz Brandenburg, 1858— 62 Finanz- 
minifter, 1873— 81 Oberpräfident der ‘Provinz Sachſen, feit 
1849 auch parlamentariſch thätig. Er ftarb 5. Januar 1890 
in Berlin. 

Paträ (auch Baläopatra zur Unterjheidung von Nev= 
patra, demalten Hypata in Thefialien, früher Patras), 
Yauptitadt de3 Nomos Achaja und Elis in Griechenland, liegt 
an der Nordküſte des Peloponnes amphitheatraliſch am Golf 
von P. it Sig eines Appellationdgericht3, eines Erzbiſchofs 
und eines deutfchen Konſuls, hat ein Gymnaſium, ein Theater, 
eine Handelskammer, eine Citadelle, Sabriten, einen geräu— 
migen und ficheren Hafen und (1879) 25494 E. P. ift[der wich- 
tigjte Seehandel3plag des Königreichs. 

Patres (lat., Mehrzahl von pater, d.i. Vater), die zu Prie⸗ 
ſtern geweihten Münde; P. ecclesiastici, Kirchenväter. 

Patria (lat.), da3 Vaterland. 

Patriarchen (gried., d. i. erfte Väter, Erzväter), nad} bib- 
liſcher Überlieferung die Erzväter der Menjheit (von Adam 
bis Jakob), im engeren Sinne nur die drei Uhnherren des 
jüdifhen Volkes, Abraham, Iſaak und Jakob. Auch braucht 
man Batriard) von jedem greifen Familienhaupte und fpricht 
von patriarchaliſcher Regierung, Sitte u. ſ. w., un die 
familienhafte Herzlichkeit und Einfachheit derfelben zu bezeid)- 
nen. — Als Titel hoher hriftliher Würdenträger ift Patriarch 
auf die vornehmften Biſchöfe des Morgenlandes befchränft 
worden, nämlich auf die von Antiochia, Jeruſalem, Aleranz 
dria und Ronftantinopel. Als Hofbiicyof nannte ſich der Pa—⸗ 
triarch letzterer Stadt feit 587 Olumeniidher Patriarch. 
Auch die übrigen Kirchen de8 Morgenlandes (Nrmenier, Jako— 
biten u. j. m.) nennen ihre Oberhäupter P. 

Patriardyenkreus, in dev Wappenkunde eine Heroldgfigur 
ſ. unter Kreuz (Abb. Bd. V, 4439-52). 

Patricius, }. Patric und unter Batrizier. 

Patric | Patricius), der Scdyußheilige Irlands, um das 
Ende de3 4. Jahrhunderts zu Banavon Tabernä (dem heu— 
tigen Rilpatrid) in Echottland als Sohn eined Diakons ge— 
boren, wurde infeinem 16. Jahre von Seeräubern an die iriſche 
Küfte geſchleppt. In die Heimat zurückgekehrt, trat er, nach— 
dern er die Weihen als Prieſter und Bijchof erhalten, als Pre— 
diger des Evangeliums auf, kehrte nach Irland zurück und er= 
rang jeit 432 troß des Widerjtandes der heidniihen Druiden 
(Priejter) in wenig Jahren ungeheuere Erfolge, griindete Ge— 
meinden und Klöſſer und Kloſterſchulen und nahm feinenSig 
Ipäter in Armagh. Er ftarb um 470. Eine Ausgabe der dem 
P. zugefchriebenen Werke veranftaltete Wilfins(Qondon 1656). 
Vgl. Robert, „Etude critique sur la vie de Saint-Patrick" 
(Paris 1884). 

Potrickorden (Orden des Heiligen Patriciuß), ein 
großbritannifcher, von König Georg III. 5. Februar 1783 
geftifteter Orden. 

Patrick Peal (pr. Patric Pihl), Schriftſtellername des 
Freiherrn Guſtav von Seckendorf (f. d.). 

Yatrünontalgerictsbarkeit (vom lat. patrimonium, 
Erbgut) nannte man die auf Berleihung des Landesherrn be= 
ruhende, mit dem Bejige eines Ritter oder adligen Gutes oder 
eine3 größeren Territorialbezirt3 verbundene Befugnis zur 
Ausübung einer erftinftanzlichen Brivatgericht3barfeit(Herr- 
liche Gerichte), deren letzte Reſte (in den beiden Medlenburg 
und den beiden Kippe) duͤrch das Gerichtsverfaſſungsgeſetz feit 
dem 1. Oftober 1879 in Deutſchland abgeihafit worden jind. 
Hatte der Gerichtsherr nicht felbft die Fähigkeit zur Verwal— 
tung de3 Richteramtes, jo war er verpflichtet, fich durch einen 
Vertreter al3 Bericht3halter(Justitiarins) vertreten zu lajjen. 

Patrimontunt (lat.), da3 vom Vater ererbte Vermögen; 
die Kirchengüter; in engftem Sinne (P. Petri)der ältefte welt: 
liche Befig der Päpjte in Stalien (Rom und Umgegend). 

Patriotismus (lat.), die Vaterlandsliebe; Patriot (lat., 
von patria, d.h. Vaterland), Vaterlandsfreund; patriotiſch, 
daterlandgliebend. 
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Patriſtik (theologia patristica), der Teil der Kirchenge— 
geichichte, der fich mit den Kirchenvätern (Patres) bejchäftigt; 
die Patrologie befaßt ſich mit Leben und Schriften der 
Kirchenväter. 

Patrize (lat.), Schriftſtempel, als Urform für die durch 
Abformen oder Niederſchlag herzuſtellende Matrize. 

Patrizier (lat.), im alten Nom eigentlich die Nachkommen 
der Senatoren oder Patres, bis auf Servius die einzigen 
Bürger, auch ingendi genannt; ſie zerfielen in drei Tribus 
(Ramnes, Tities und Luc&res), jede zu zehn Kurien. Von 
Servius Tulliuß an, der aud) den aus den latinifchen Ort: 
ſchaften nach Rom Übergefiedelten da3 Bürgerrecht verlieh, 
bilden im Gegenfat zu diefen Neubürgern oder Plebejern die 


P. den Erbadel. Der. konnte feinen Stand nur durch Adop⸗ 


tion vonfeiten eines Plebejers oder durch Mißheirat verlieren. 
Die Magiltraturen durften anfänglich nur mit B.n bejegt 
werden. Indeſſen in den langen Kämpfen zwifchen B.n und 
Plebejern ging dies Vorrecht an die Plebejer verloren. Andere 
Vorzüge aber behaupteten die P. immer. Nur ihnen ftanden 
die Kuriatlomitien (ſ. Komitien) offen; der $nterrex (j.unter 
Anterregnum)fonntenurang B.ngenonmen und vericie- 
dene Priefterämter durften nur von ihnen vermwaltet werden, 
auch blieben die Plebejer ftet3 ausgeſchloſſen von dem patrizi⸗ 
{chen Privatgottesdienfte der Gejchlechter und dem Feſtſpiel 
der Ludi trojani. Seit Konftantin dem Großen war das 
Batriziat eine perfünliche, aljo nicht vererbbare Würde der 
höchſten Beamten. Neue Bedeutung erhielt das Wort Pa: 
tricius durd Papft Stephan, der 754 König Pipin unter 
diefem Titel zum Statthalter Roms und zum Schirmvogt der 
Kirche erhob. In den deutfchen Städten bildete fich im Gegen- 
fat zu den Zünften im 12. und 13. Jahrhundert ein Batriziat 
aus den angejehenften Gefchlechtern, die in ausſchließlichem 
Beſitz gewiſſer obrigfeitlicher AUmter waren. 

Patroklos, in der griechifchen Heldenfage Bufenfreund des 
Achilleus, mit dem — er erzogen worden war und den 
er in den Trojaniſchen Krieg begleitete. Als Achill, dem Aga— 
memnon zürnend, ſich des Kampfes enthielt und inzwiſchen 
die Trojaner in das griechiſche Lager drangen, zog P. in des 
Freundes Rüſtung an der Spitze der Myrmidonen in die 
Schlacht, fiel aber von Hektors Hand. 

Patron (patronus) hieß im älteren römifchen Necht der 
Bürger einer gens (d.i. eines Patriziergeſchlechts) als Schutz⸗ 
herr feiner der abhängigen Bevölterung angehörigen Klienten 
und der von ihm freigelaffenen Sklaven. Hiervon abgeleitet, 
bedeutet B. im heutigen Kirchenrecht den mit befonderen 
Rechten (namentlihEhrenrechten) und Bjlichten ausgeftatteter 
kirchlichen Schugherrn einer beftimmten Kirche. 

Patronat (lat.)oderBatronatsrecht bezeichnet das Ver: 
hältnis, in welchem der Kirchenpatron, gewöhnlich der Stifter 
oder dejfen Erben, zu der geftifteten Kirche jteht. Das P. ift 
perfönlich oder dinglich, letzteres, wenn es dem jeweiligen 
Eigentümer eines beftimmten Grundftüds zufteht. Sein 
——— Inhalt iſt dag Präſentationsrecht (f. d.). 

Patrone (lat.), im allgemeinen ein zur Nachbildung vore 
gerichteteg Muſter, ein Vorbild, Model. Bei den Feuerwaffen 
iſt P.die in einer Hülfe vereinigte Radung. Über Einheits— 
patrone,f.unter$enerwaffen. Dieerfte Einheitspatrone 
hatte das 1840 im preußifchen Heer eingeführte Zündnadel— 
gewehr. — Patronenpapier hießdas Papier, aus welchem 
dor Einführung der Metaflpatronen die Hüffen der P.n ge- 
macht wurden. Die Bapierbogen wurden dazu in Quadrate 
oder Trapeze (Dizaine) eingeteilt und zerfchnitten. Platz- 
patronen, Patronen, welche nur Pulver, fein Geſchoß ent: 
halten, find für Sriedensgefehtsübungen beſtimmt. — In der 
Metallverarbeitung verfteht man unter P. entweder Zutter, 
mittels deren Öegenjtände mitder Drehbankfpindel verbunden 
werden, vder eine auf das nad) hinten verlängerte Ende der 
Drehfpindel gefchobene, außen mit Gewinde verfehene Rohr— 
hülſe, welche zufammen mit dem Negifter der Spindel eine 
für das Schraubenfchneiden erforderliche Bewegung in der 
Achſenrichtung erteilt. — In der Weberei bezeichnet manımter 
B. eine auf quadrierten Bapier (Batronenpapier) hergejtellte 
häufig in Farben ausgemalte Zeichnung eines Muſters. 

Datronus (lat.), |. Batron. 

Patronymikon (gried,.), vom Namen des Vaters abge- 
leiteter Eigenname, 3.8. Belide(Sohn des Peleus) für Achill; 


dagegen Metronymifon, vom Namen der Mutter abger 
leiteter Eigenname, z. B. Latoide(Sohn der Latona) für poll. 
Patrouille (franz., ſpr. Patrulje) nennt man einen Trupp 

von zwei, drei und mehr Soldaten, weldye unter Führung 
| eines Vorgefegten von dem Haupttrupp abgeſchickt werben, 
: um die Stellung des Feindes zu erfunden, die Wachlamteit 
! der eigenen Vorpoſten zu fontrollieren, einzelne Bojten abzu= 
löſen u. ſ. w. 
Patſchkau, Stadt im Kreis Neiße, des preußiſchen Re— 
Re ni li Oppeln (Sclejien), an der Neiße und an der 
: Bahnlinie Kamenz-Neiße-Koſel, hat eine evangelifche und 
drei fatholijche Kirchen, ein Amtsgericht, Gymnaſium, mehrere 
Fabriken u. |. w. und (1885) 5861 meiſt katholiſche E. 
Patſchuli, joviel wie Batch ouli(f. d.). 
Patta oder Bat, 2700 qkm große oſtafrikaniſche Inſel, 
welche 2°,‘ füdl. Br. und 41%,’ öſtl. 2. von Greenwich Liegt. 
In früherer Zeit hatten ſich hier die Portugiejen angefiedelt, 
wovon viele Bauüberreſte noch zeugen ; jegt wird fie von einem 
DEUDEHLEIBMDEN Miſchvolk von Arabern und Negern be: 
wohnt. 
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Adelina Patti (geb. 8. April 1843). 
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Pattan, gleichbedeutend mit Batan (j. d.). 

Patterfon (fpr. Pätteri'n, Elizabeth), erite Gattin des 
Hieronymus Bonaparte (f. d.), geb. 1785 zu Baltimore, geft. 
4. April 1879 dajelbft, ntachte 1860 vergeblich Anfpruch auf 
einen Teil des von Hieronymus hinterlafjenen Vermögens. 
Vgl. E. Didier, „Life and letters of Madame Bonaparte“ 
(2. Aufl., London 1879). 

Patti, Hauptort für Dſchapara( . d.). 

Patti, Hafen- und Diſtriktshauptſtadt in der italienischen 
Provinz Meffina (Sizilien), am gleichnamigen Golf, iſt 
Bilchofsiik, hat eine Kathedrale, ein Lyceum, Gymnaſium, 
Theater und in der Gemeinde (1885) 9908 mit Siichfang, Er— 
zeugung von Töpferwaren u. ſ. w. ſich befchäftigende E. 

Datti(Adelina), berühmte Koloraturfängerin, geb.8. April 
1843 in Madrid, al8 Tochter des Tenoriſten Salvatore P., 
trat zuerft 1859 in New York auf, begründete 1861 ihren Ruf 
in London und feierte dann große Triuniphe in Paris, Peters- 
burg, Wien und Italien. Bon 1868— 80 war fie mit dem 
Marquis de Caux verheiratet und machte jeit 1880 ihre Kunſt⸗ 
reifen mit dem Tenoriften Niccolini, den fie 1886 heiratete. 
— Eharlotta®., Schweiterder Borigen, berühmte Konzert⸗ 
fängerin, geb. 1840 zu Florenz. Als Pianijtin in Paris aus⸗ 
gebildet, aing fie al3 Koloraturfängerin zur Bühne, entjagte 
aber derjelben wegen ihrer Lahmheit und machte Konzertreijen 
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durch Europa und Amerifa. Im Jahre 1879 heiratete fie in 
— Celliſten Erneſt Demneck und ftarb 27. Juni 1889 
aſelbſt. 

Pattiala, britiſcher Vaſallenſtaat im indiſchen Leutnant— 
gouvernementPendſchab, zählt auf 140 160km ca. 1585000€. 

Pattinſonieren, eine nad) ihrem Erfinder benannte me- 
tallurgifche Arbeit, aus filberhaltigem Blei da3 edle Metall 
audzuziehen. Es beiteht darin, daß man die gefchmolzene 
filberhaftige Bleimaſſe langſam erfalten läßt, mobei ſich bei 
einergewijjen Temperatur, naheden Schmelzpunkte, Krijtalle 
von ganz reinem Blei ausfcheiden. 

Patus (Cäcina), römischer Konfuler, ward 42 n. Chr. als 
Teilnehmer an einem erfolglofen Nufftandein Dalmatien ver: 
urteilt, fich felbjt mit dem Dolche die Bruft zu durchbohren. 
Als er zögerte, gab ihm feine Gattin Nrria (f. d.) das Beifpiel 
de3 Mutes, daS er hierauf nahahmte, — Publius Thra— 
fea P., Schwiegerſohn de3 Vorigen, fiel 67 n. Chr. wegen 
feines Freimutes dem Hafie Nero3 zum Opfer, der ihn wegen 
Majeftät3beleidigung verurteilen ließ, worauf er ſich tötete. 

Pau(ſpr. Boh), Hauptitadt des franzöfiichen Departements 
Niederpyrenäen, am Gave de Pau an der Bahnlinie Toulouſe— 
Tarbes-Bayonne, iſt Sitz eines Präfekten, eines Appell- und 
Aſſiſenhofes und eines Handelsgerichts, hat ein Lyceum und 
andere höhere Schulen, eine bedeutende Bibliothek, ein neues 
Theater, eine große Kaſerne u. f. tv. und (1886) 25879 und 
als Gemeinde 30626 E., die bedeutende, mannigfaltige In— 
duftrie und lebhaften Handel treiben. Hier im Schloffe wurde 
Heinrich IV. von Frankreich geboren. 

Pauer (Ernſt), Bianift und Mufiffchriftiteller, geb. 21. De- 
zember 1826 in Wien, wurde 1847 Mufikdireftor in Mainz 
und trat 1851 als Bianiftin London auf, wo er feinen Wohnfig 
nahm, Vorträge über die Gefchichte der Kammermuſik hielt 
und 1876 Slavierprofeffor an der National training school 
for music wurde. Er fonıponierte einige Opern und erwarb 
fi durch Herausgabe klaſſiſcher Klavierwerke und durch die 
Schriften „Elements ofthe beautiful in music“ (1876) und 
„Primer of musical forms‘ (1878) großes Berdienit. 

Pauillac (ſpr. Boijad) oder Bouillac, Stadt im Arron- 
difjement Lesparre, de3 franzüfiichen Departentent8 Gironde, 
lints an der Gironde und der Bahnlinie Bordeaux-Verdon, 
ift Hauptverſchiffungsplatz für die Medocweine und hat ca. 
2250 €. In der Umgegend wachen die beiten Medocweine. 

Yauke, ein Mufit-Schlaginftrument, beftehend aus einem 
aus Kupfer getriebenen Keſſel, daher auch Keſſelpauke ge: 
nannt, mit darüber gefpanntem Kalb3- oder Ejelsfell. Im 
Heer werden die P.n, ftatt der Trommeln, nur bei berittenen 
Truppen und zwar bei allen Kürafjierregimentern, bei den 
übrigen Kavallerieregimentern nur dann geführt, wenn fie 
joldye in der Schlacht dem Feinde abgenommen haben. 

Paul, der Name von fünf römifchen Päpſten. — 2 ull 
(757 6i3 28. Suni 767), regierte unter bejtändigen Kämpfen 
mit den Zangobarden und dem ojtrömijchen Kaifer, gegen 
welche ev bei Pipin Schuß fand; er wurde nachmals heilig ge- 
iproden. — BaulIL, eigentlih Betrug Barbo aus Vene- 
dig, regierte vom 30. Auguſt 1464 bis 25. Juli 1471, gewiffen- 
108, ſchwelgeriſch und prunkſüchtig, ftiftete allenthalben Händel 
und Verwirrungen an, fo ducch den Bann über den Böhmen- 
fünig Georg Podiebrad (1466) und den Lehensſtreit mit 
Ferdinand von Neapel, der 1469 fogar zum Kriege führte. Er 
beftinmte je das 25. Jahr als Jübeljahr. — Paul IIL, 
eigentlich Ulerander Farneſe, geb. 1468, regierte 1534 
bis 10. November 1549 als verſchlagener Staatsmann, be= 
ftätigte 1540 den S$efuitenorden, führte 1542 eine befondere 
Inquiſition (f. d.) gegen die italienischen Proteftanten ein, er= 
öffnete 1545 das Tridentiner Konzil, verlegte e3 troß des 
Zornes des Kaiſers 1547 nad) Bologna und entließ es 1548 
ganz. — Baul IV., eigentlih Johann Beter Carafa 
aus Neapel, wurde Papſt in jeinem 79. Jahre (1555) und 
ſtarb 18. Auguft 1559. Ein leidenſchaftlicher, finfterer Charak⸗ 
ter, hat er fihdurd die wütende Verfolgung der Evangelifchen 
mittel3 der Inquijition berüchtigt gemacht, daher nad} feinem 
Tode die Volkswut in —— ſeine Schöpfungen losbrach. 
Ferner begründete er mit Cajetan den Orden der Theatiner. 
Auch die Begründung des Index librorum prohibitorum 
(f. unter Index) war fein Werk. Uber ihn ſchrieb Duruy 
(Paris 1882). — Baul V., eigentlid Camillo Borghefe 
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aus Rom, war Papſt 1605 bis 28. Januar 1621. Geine 
Einmiſchung in die Angelegenheiten Venedigs zog ihm eine 
Niederlage zu; feine firdlide Richtung zeigt ſich darin, daß 
er 1610 Ignaz von Loyola heilig ſprach. 

Paul, (Petrowitſch), Kaifer von Rußland, 1796— 1801, 

eb. 1. Oftober 1754 als Sohn Kaijer Peters III. und 
tharina3 II., folgte der legteren 1796 in der Regierung, 
beftrafte die Mörder jeines Bater3 und die Günftlinge feiner 
Mutter, war 1798— 99 ein erbitterter Gegner der fran= 
zöſiſchen Revolution, verbündete ſich aber 1800 mit Napo— 
leon gegen England, von dem er fich gefränft glaubte. In— 
folge feiner deſpotiſchen Herrichaft aber zettelte bald darauf 
Graf Beter Bahlen gegen ihn eine Verſchwörung an, und P 
ward von den Verſchworenen in der Nacht vom 23. März 
1801 im Michailowſchen Palaſt, al3 er den Eindringenden 
Widerſtand leiftete, erdrofjelt. Seine Söhne tvaren die nach⸗ 
herigen Raifer Alexander J. und Nikolaus und die Großfürſten 
Konitantin und Michael. Vgl. „Leben Pauls I. (Srantfurt 
1804); Kobeko, „Paul Petrowitſch 1754— 96“ (deutic) Berlin 
1886) und Bienemann, „Aus den Tagen Raifer Pauls“ (Leip- 
zig 1886). 

Paul (Triedrid Wilhelm), Herzog von Württemberg, 
Naturforicher und Reifender, Sohn des Herzogs Eugen (geft 
1822), geb. 25. Zuni 1797 zu Karlsruh in Schlefien; bereifte 
1822—24 Nordamerika und Cuba, 1829—32 Mexiko und 
die Sitdftaaten der Union, 1839 Ügypten und Nubien, 1849 
bi3 1857 wieder Amerila, hierauf aud) noch Auftralien und 
itarb 25. November 1860 zu Mergentheim. Bon feinen Reifen 
hat er nur die „Erjte Reife nad} dem nördlichen Amerika” 
(Stuttgart 1835) beichrieben. 

Daul(Hermann), Germanift, geb. 7. Auguſt 1846 zu Salbte 
bei Magdeburg, feit 1874 Profeſſor zu Freiburg i. B. Er ver⸗ 
öftentlichte u. a.: Hartmanns von Aue „Gregorius“ (Halle 
1873— 76), „Aurfibelungenfrage” (ebd.1877), „Prinzipien 
der Sprachgeſchichte“ (ebd.; 2. Aufl. 1886), „Mittelhochdeut⸗ 
fche Grammatik“ (ebd.; 2. Aufl. 1884) u. |. w. 

Paul (Oskar), Mufitichriftfteller, geb. 8. April 1836 zu 
Freiwaldau OſierreichiſchSchleſien), ließ ſich 1866 al3 Privat: 
dozent der Mufik in Leipzig nieder, wurde dort 1869 Lehrer 
am Konferpatorium und 1872 außerordentlicher PBrofeffor 
der Muſik. Er jchrieb „Geſchichte des Klaviers“ (1869), 
„Handlexikon der Tonkunſt“ (2 Bde., 1869— 73) und „Lehre 
buch der Harmonif” (1880). 

Paula (Franz von), Heiliger, Stifter des Ordens der Mi— 
nimen (f. unter MöncdSorden) geb. 1416 zu Paula (Ra: 
labrien), febte hier 14 Jahre als Einfiedler, baute 1486 ein 
Klofter nebft Kirche, ward dann von Ludwig XI. nad) Frank⸗ 
reich berufen und baute weitere Klöjter zu Amboife und Pleſ⸗ 
ſis-les-Tonrs. Un legterem Ort ftarb er 2. April 1507 und 
ward 1519 heilig geſprochen. Sein Gedächtnistag ift 2. April. 

Paula (Vincent de), franzöfifcher Heiliger und Haupt⸗ 
begründer der jogenannten Inneren Miffton in Frankreich, 
ae 24. April 1576 zu Pouy in der Gascogne, ftijtete 1618 
Schweſterſchaften für Armenpflege, Hofpitäler, wirkte feit 
1619 al3 fönigliher Almofenier unter den Galeerenſklaven, 
ftiftete 1624 die Prieſter der Miffion (f. Lazariften unter 
Lazarus), endlicd das Amt der barmherzigen Schweftern 
(aud Graue Schweftern genannt), die ſich nur je für ein Jahr 
binden. Vincent ftarb 27. September 1660 und wurde 1737 
heilig geiprohen. Nach ihm find auch die im katholiſchen 
Deutichland verbreiteten Bincentiuspereine für Innere 
Driffion benannt. 

Pauli(Georg Reinhold), namhafter Hiftoriker, geb. 25. Mai 
1823 zu Berlin, ward 1857 Brofeffor in Roſtock, 1859 in 
Tübingen, 1867 in Marburg, 1870in Göttingen, geft.3. uni 
1882 in®remen. Bon feinen Schriften find ermähnensmert: 
„Bilder aus Altengland“ (2. Aufl.; Gotha 1876), „Gejchichte 
Englands feit 1814” (3 Bde., Leipzig 1864— 75), „Simon 
von Montfort” (Tübingen 1867), „Aufläbe zur engliſchen 
Geſchichte“ (Leipzig 1869; neue Folge 1883). 

Pauli (Sohannes), deutſcher Schriftfteller jüdiſchen Stam= 
me3, geb. um 1455 zu Pfeddersheim, tratzur fatholifchen Kirche 
über, war Lektor im Sranzisfanerllofter zu Schlettftadt und 
itarb um 1530 zu Thann (im Obereljaß). Er ift der Ver- 
faſſer des Volksbuches „Schimpf und Ernſt“, das zahlreiche 
Auflagen erlebte, die lebte von Junghans (Reipzig 1880). 

80 


1267 Paulicianer 
Auch gab er eine große Anzahl Predigten von Geiler von 
Kaiſersberg heraus unter dem Titel: „Das Evangelienbuch“ 
u.f.mw. Vgl. Veith, „Über den Barfüßer Johannes P.“ 
(Wien 1839). R 
Paulicinner, eine chriſtliche Glaubensgenoſſenſchaft, deren 
Stifter, Conftantinug, einer dualiftifcher Sefte zu Mananalis 
im nordöftlihen Syrien angehörte. IInı 685 wurde er auf 
Befehl Kaiſer Konftantins gefteinigt; aber alle Anftrengungen, 
die unterdes weit verbreitete Glaubensgenoſſenſchaft zu be: 
fehren, waren umſonſt. Sie hielt fi) mit friegeriicher Tapfer: 
keit gegen die byzantinifchen Soldaten. Erſt ſeit Komnenos 
verſchwinden fie aus der Geſchichte. — Bon ihren Lehren ift 
nur foviel ficher befannt, daß fie alles Geiftige vom guten Bott 
ableiteten, alles Leibliche vom böfen. Sie verwarfen das Alte 
Teftament und einen Teil de3 Neuen, ebenfo die Verehrung 
der Jungfrau Maria, die ſinnlichen Zeichen bei der Taufe und 
dem Abendmahl, einen bejonderen Brieiterftand u. |. w. 
Pauline (CHrijtine Wilhelmine), Fürſtin zur Lippe, geb. 
23. Febr. 1769 zu Ballenitedt, als Tochter des Fürften Fried⸗ 
rich Albert von Anhalt-:Bernburg , übernahm 1802 nad} dem 
Tode ihres Gemahls, des Fürſten Leopold von Lippe-Detmold, 
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. Mr. 8246. Kloſterruine Paulinzelle. 


für ihren älteften Sohn Leopold (f. d.) die vormundfchaftliche 
Regierung, führte fie bis 4. Juni 1820 und ftarb 29. Dezem⸗ 
ber desfelben Jahres. Eine geiltvolle Dichtung diefer trefi- 
lihen Regentin, „Die Theeftunde einer deutichen Fürftin“ 
erihien in ber „Iduna“ (1805). 

Dauliner, ſ. Minimen (unter Mönchsorden). 

Daulinifdje Briefe, Briefe des Apoſtels Paulus. 

Paulinus von Nola (Bontius Meropius Anicius), Dich: 
ter und Sfirhenfchriftiteller, geb. 353 zu Bordeauz, geſt. 431, 
lebte von 394 an al8 Agfet in Nola und wurde dafelbit Biſchof. 
Er fchrieb „Epistolae etpoemata“. Seine Werke gab Mura⸗ 
tori (Berona 1736) heraus. Vgl. Lagrange, „Selgichte de3 
heiligen B. von Nola“ (deutſch, Mainz 1882), 

Paulinzelle, Dorf im ſchwarzburg-rudolſtädtiſchen Juftiz- 
amt Stadtilm, hat (1885) 103 €. und ift berühmt durch feine 
ſchöne Kloſterruine. Diefe romanische Säulenbaſilika (1877 
bis 1878 außgebefjert) gehörte zu einem 1106 von Pauline, 
der Tochter des Grafen Moricho, gegründeten Eiftercienfer: 
Mönchs- und Nonnenklofter, das 1534 aufgehoben und fpäter 
durch den Blitz zerftört ward. 

Paulit, Mineral, ſ. Hyperſthẽn. J 

Paullini (Chriſtian Franz), Polyhiſtor, geb. 25. Februa 
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1643 zu Eiſenach, geſt. daſelbſt 10. Juni 1712, wurde kaiſer— 
licher Notar, 1675 Pfalzgraf und Leibarzt des Biſchofs von 
Münſter, des kriegeriſchen Bernhard von Galen. Seine 
wunderlichen Abhandlungen über den Eſel, Maulwurfu. ſ. w. 
ſind ohne Bedeutung. Beſſer ſind ſeine hiſtoriſchen Schriften, 
3. B. „Antiquitatum Germanarum syntagma“ (Frank⸗ 
furt 1698). 

Paullinia Z., Pflanzengattung der Seife nbaumgewächſe, 
mit 80 Arten im tropiſchen Amerika, welche meiſt giftig ſind. 
Der Same der P. sorbilis Mart. dient zur Herſtellung der 
gegen Migräne verwendeten Pasta Guarana. 

Paulownia imperialis Sieb. et Zucc., ein zu den Big: 
noniaceen gehöriger Baum Japans, der ald Ziergewächs ge= 
zogen wird, mit großen, breiten, herzseifürmigen Blättern, 
welche auf der Unterfeite zottig behaart find. Die großen, in 
einer Traube ftehenden Blüten befigen eine glodig:trichter: 
förmige, fünffpaltige, zweilippige, hellblau Bis roſafarbige 
Blumenkrone, innen braun punktiert mit zwei gelben Streifen. 

Paulſen (Louis), berühmter Schachmeiſter, geb. 15. Januar 
1833 zu Naſſengrund (Lippe), iſt namentlich durch ſeine 
Meiſterſchaft im ſogenannten Blindlingsſpiel bekannt. 

Paul und Virginie, Erzählung des Bernardin de St.⸗ 
Bierre(i.d.). 

Daulus, dergroße Heidenapoftel, ward von jüdischen Eltern 
zu Tarſus in Eilicien geboren. Den griediichen Namen Paulos 
hat er wohl von Anfang an nach damaliger Sitteneben feinem 
hebräifchen Namen Saul geführt, obfchon es nach Apoftel: 
geichichte 13,9 fcheint, als Habe er ſich erft nach der Befehrung 
des römischen PBrofuratord Sergius Paulus auf Cypern fo 
genannt. ALS Sohn eines Phariſäers wurde der junge B. in 
echt hebräifcher Art und in ftrenger Befolgung des moſaiſchen 
Geſetzes erzogen; von Einffüfjen der griechischen Bildung auf 
ihn fann nur in einem fehr befchräntten Sinn die Rede fein. 
Daß feine Bildung eine echt rabbinische war, im Beifte der da= 
maligen pharifäifhen Echriftaußlegung, zeigt fi noch an 
vielen Spuren in den Briefen des Apojteld. Bon feinen 
fonftigen perfönlichen Verhältniſſen ift nur noch befannt, daß 
er von Geburt römischer Bürger war, dad Handwerk eines 
Zelttuchwebers betrieb und in Serufafem eine verheiratete 
Schweſter hatte. Mit den Chriften fam P. zuerft bei der 





‚Steinigung de3 Stephanus in Berührung. Wie er diefe aus 
| pharifäifhem Eifer fürderte, jo zeichrete er jich auch danadı 


im Nuftrage des jüdifchen Synedriums durch blutige Ver: 
folgung der Chriften aus, bis er plöglich auf dem Wege nach 
Damaskus durch eine Erfcheinung Ehriftiauseinem Verfolger 
in den eifrigften Apoftelumgemwandelt wurde. Seine Miſſions⸗ 
thätigleit war hinfort eine großartige. Was er während der: 
felben gelitten und geleiftet hat, geht am beften aus feiner 
eigenen Schilderung 2. Kor. 11,22 ff. hervor. Seinen Tod 
fand P. aller Wahrfjcheinlichfeit nach in der Neronifchen Ver: 
folgung (64) in Rom. Die weitgefhichtliche Bedeutung des 
Apoſtels Liegt vor allem darin, daß ihm zuerftdie Beſtimmung 
des CHriftentung nicht bloß für die Juden, fondern als Welt- 
religion für alle Völker aufgegangen war. Ihm geitaltete 
fid) das Evangelium zu einem großartigen und tieffinnigen 
Syſtem, das er am vollitändigiten im Nömerbrief entiwidelt 
hat. Bgl.u.a.: Baur, „P., der Apoſtel Jeſu Ehrifti” (2. Aufl., 
herausgegeben von Zeller, Leipzig 1866 —67); Haußrath, 
„Der Apoftel P.“ (2. Aufl., Heidelberg 1872); Pfleiderer, 
„Der Paulinismus“ (Leipzig 1873); Holften, „Das Evans 
gelium des P.“ (Berlin 1880). 

Paulus (Eduard), Schriftiteller, geb. 16. Oftober 1837 zu 
Stuttgart, wurde 1866 Mitglied des ſtatiſtiſch-topographi⸗ 
hen Büreaus in Stuttgart und dann aud) Konſervator der 
württembergifchen Kunſt- und Altertumsdenkmäler. Cr 
fchrieb: „Bilder aus Stalien“ (3. Aufl., Stuttgart 1878), 
„Bilder aus Deutichland“ (ebd 1878), „Lieder und Humo- 
reöfen“ (1880), „Bilder au Kunſt und Altertum” (1883), 
„Aus Schwaben” (1887) u. |. w. 

Paulus Diakönus (jo benannt von feinen geijtlichen 
Stande), langobardiſcher Geichichtichreiber, geb. unı 720 (730) 
zu Forojulii ald Sohn des Warnefrid, aus edlem Langobar— 
dengeichledt. Er foll am Hofe des Königs Ratchid (744—49) 
zu Pavia erzogen fein. Nach dem Fall des Reiches von Pavia 
begab er fih an den Hof des Langobardenherzogs Arichis, für 
deſſen Gemahlin Adelperga er eine „Historia Romana“ 
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ihrieb. Kurze Zeit Mönch im Klofter Montecaffino ging |naffer Pauſcht. Drei P. zu je181 Bogen lieferten ein Rieß 
er dann nad) Ballien und ftand in Hoher Gunſt bei Karl dem | von 480 Bogen Schreib- oder 500 Bogen Drudpapier. 


Großen. Er jchrieb während diefer Zeit die „Gesta episco- 


Paufe (griech. d.ift Ruhe), in der Muſik das Aufhören oder 


porum Mettensium“ (im 2. Bde. von Perg’ „Monumenta | vielmehr zeitweilige Schweigen einzelner oder aller Stimmen 


Germaniae bistorica“), in welchen er Karls des Großen 
Familie und Ahnen behandelte. Er ftarb 13. April 797 oder 
799 in Dontecaffino. In Montecajjino verfaßteerfein Haupt: 
iverf, die „Historia Langobardorum" (herausg. von Waitz, 
Hannover 1878; deutih von Abel, Berlin 1849; neu be- 
arbeitet von Jacobi 1878). Vgl. Dahn, „Des P. D. Leben 
und Schriften” (Leipzig 1876) und Zacobi, „Die Quellen der 
Langobardengejhichte des P. D.” (Halle 1877). 

Paulus Servita(Baulus Venetus), .Sarpi(Paolo). 

Paulusvon Samofata, feit 260 Biſchof von Antiodia, 
der auf feine Erneuerung der älteren Lehre, Jeſus ſei weſent 
id) Menſch geweſen, in dem der Logos als Kraft Gottes ge= 
wohnt habe, erfommuniziert und 272 abgelegt wurde. Seine 
Samojatener genannten Anhänger hielten fi bis ins 4. Jahr⸗ 
hundert. 

Paulus von Sheben, der erfte Einficdler, der fich 250 in 
eine verborgene Felſengrotte Ägyptens jlüchtete, wo der 
heilige Antonius ben von feinem 16.— 118. Lebensjahre dort 
lebenden Mann noch kurz vor defjen Tode befuchte. Die Per: 
fon fol aber fagenhaft fein. 

Paul Veronefe, Maler, j. Beroneje. 

Paumotu, Archipel inOzeanien, fjovielwieTuamotu(f.d.). 

Pauperies (lat., d.i. Armut), bedeutet in der Rechtsſprache 
dendurd ein Tier angerichtetenSchaden. Nach gemeinem Recht 
haftet der Eigentümer des Tieres, welches gegen feine ſonſtige 
Natur Schaden verurſachte, dem Verletzten — mit der m 
gabe, daß er fich durch Preisgeben des Tieres befreien kann. 

Pauperismus (vom lat. pauper, d. i. arm), Verarmung 
ganzer Klaſſen, Gegenden oder Länder, |. unter Armut. 

Pauſa, Stadt in der Amtshauptmannjcaft Plauen, der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, an der Bahnlinie 
Werdau-Mehltheuer, hatein Amtsgericht, eine Mineralquelle, 
Weberei, Kattundruckerei, Maſchinenſtickerei u. ſ. w. und (1885) 
3415 evangeliſche E. 

Paufantas, Sohn des Königs Kleombrotos von Sparta, 
war nad) dejjen Tode Regent für ven unmündigen Pleiſtarchos, 
Leonidas’ Sohn, befehligte 479 v. Chr. die Hellenen bei Pla⸗ 
tää, unteriwarf dann 478 die Inſel Eypern und Byzanz, 
machte ſich aber durch gewaltthätiges und übermütiges Be— 
nehmen bei alfen Bundesgenofien verhaßt und trat in Ver: 
bindung mit Xerxes, um fich felber zum Herrn von Griechen⸗ 
land zu machen. Deshalb nad Sparta vor Bericht gefordert, 
floh B. in den Tempel der Athene Chaltioikos, wo er Hungers 
ſtarb (467 vor Chr.). — Baufanias, Entel des Vorigen, 
Sohn de3 Pleiftoanar, wurde nad) deſſen Tode 408 v. Chr. 
König. Als in Athen Thrafybul gegen die 30 Tyrannen 
tänıplie, wurde B. von Sparta abgejandt, um jene zu unter- 
ftügen, ſchlug auch die Anhänger Thrafybuls, bewilligte aber 
bie Wiederheritellung der Demokratie. Im Böotijchen Kriege 
follte P. den Lyfander (f. d.) unterjtügen, traf aber zu fpät 
ein, weshalb man ihm die Niederlage und Ayfander3 Tod bei 
Haliartos Schuld gab. Deshalb angeklagt, flüchtete P. 394 
nadı Tegea, wo er 385 ftarb. 

Pauſanias, griehiicher Reifeichriftfteller, der Rerieget 
genannt, wahrſcheinlich aus Lydien ftammend, lebte zur Beit 
Hadrians und der beiden Antonine. Er bereifte Öriehenland, 
Kleinaiien, Ügypten, Libyen und Stalien und befchrieb Gries 
chenland in feiner „Periegäsis tes Hellädos“ in 10 Büchern. 
Eine Ausgabe veranftaltete Schubart (2 Bde., Leipzig 1853; 
deutſch, 2. Aufl., Berlin 1885). 

Pauſchãle (Pauſchſumme), Sefamtabfindung bei Steuern, 
Zöllen, Gebühren, Bauten und Lieferungen für Eifenbahnen 
u.f.w. Ein Fleiſcher kann 3.8. einmal jährlih ein P. für 
die Schlachtfteuer zahlen, ftatt jedes Stüd Vieh einzeln zu 
derfteuern. ©. auch Averſum und Averſen. 

Pauſtchen oder Raffinieren heißt das Reinigen des 
Binnes von fremden, beigemiſchten, ſchwerflüſſigen Metallen. 

Pauſcht, in der Hand» oder Büttenpapierfabrifation ein 
durch Ilbereinanderlegen von gewöhnlich 181 Bogen Papier 
gebildeter Stoß (Weißer Pauſcht). Sind die Bapierbogen 


eines Tonftüds. Generalpaufe heißt die allgemeine P. 
fäntliher Inftrumente. 

Haufen, Kopieren einer Zeichnung, |. Baufe. — Baus: 
fattun, Pausleinwand, Pauspapier, f.unterBaufe. 

Pauſias, Maler aus Sityon, Schüler des Pamphilos, 
lebte in der erjten Hälfte de3 4. Jahrhundert? v. Chr., war 
ſehr geihidt in Kindergeftalten, Blumenftüden und Urabed- 
ten, ſoll die Maferei folder Dedenbilder eingeführt und die 
Technik der Enkauſtik vervollkommnet Haben. 

Pauſilipo (vom griech. Pausilipon, d. i. gramjtillend, dem 
Namen einer Billa des Kaiſers Auguftus) oder Bofilipo, 
villenbededter Höhenzug an der Südiweftjeite Neapels, beſon⸗ 
ders merkwürdig durch den unter demfelben hindurchführenden 
689 m langen Tunnel (Grotta di P.), der bei dem Orte Fuori⸗ 
grotta mündet. Am öſtlichen Eingang zur Grotte liegt dag 

rab des Virgil genannte römijche &obgemölbe. 
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(Bu Spalte 1271.) 


u Pavia. 


Pauſinger (Franz bon), Tier» und Landihaftsmaler, geb. 
10. Febr. 1839 in Salzburg, bildete fich auf der Alademie in 
Bien, unter Schirmer in Karlsruhe und Koller in Zürich und 
begleitete 1881 den Kronprinzen Rudolf von Oſterreich nach 
dem Morgenlande. Seine Olbilder und Kohlezeihnungen 
von Fagdtieren und Waldgegenden fanden große Anerkennung. 

Pauthier (ſpr. Potjeh Jean Pierre Guillaume), franzöfis 
ſcher Sinologe, geb. 4. Oktober 1801 zu Belancon, gejt. int 
März 1873 als Privatgelehrter zu Paſſy bei Paris, veröffent- 
lichte insbefondere: „La doctrine de Tao“ (1831), „Le Tu- 
Hir“ (1837), „Quatre livres de philosophie morale des 
Chinois“ (1841), „Dictionnaire etymologique chinois 
annamite-latin-frangais“ (1867), ſowie im „Univers pitto- 
resque‘' die „Livres Sacres de l’Orient‘ und „La Chine“. 

Pauwels (Ferdinand), Hiftorienmaler, geb. 13. April 1830 
zu Eederen bei Antwerpen, vermweilte thlolge des 1852 er⸗ 
rungenen römiſchen Preiſes vier Jahre in Italien, war von 


noch durch Wolltücher (Filze), wie ſolches unmittelbar nach 1862— 72 Profeſſor an der Kunſtſchule in Weimar und iſt 


dem Ablöſen von der Form der Fall, getrennt, heißt der Stoß 


ſeit 1876 Profeſſor an der Akademie in Dresden. Er malte 
80* E 
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mit immer glänzenderem Erfolg Begebenheiten aus der Ge⸗ 
ſchichte feines Waterlandes, z. B. „Die Witwe Jakobs von Arte⸗ 
delde” (1857, Mufeum in Brüfjel), „Die Verbannten des 
Herzogs von Alba” (1861, Brivatbefigin Berlin), in der Tuch⸗ 
halle zu Ypern Wandgemälde aus der Geſchichte dieſer Stadt 
und (mit Große) in der Aula der Fürftenichule zu Meißen. 

Paveſen (ital.), im Mittelalter mit Eiſenblech befchlagene 
Schilde, die, inder Erde befeftigt, den Armbruftihügen bei Be= 
lagerungen zur Dedung dienten. — Paveſade, Schanztleid. 

Pavei de Kourteille (pr. Paweh de Kurtähj’, Abel Jean 
Baptifte Marie Michel), franzöfifher Orientalift, geb. 23. 
Suni 1821 zu Paris, lehrte feit 1854 dag Türfiiche am 
College de France und ift jeit 1873 Mitglied der Akademie. 
SeineHauptwerfe find: „Dietionnaire turc-oriental‘‘(1870), 
„Memoires du Sultan Baber“ (1871) u.a. m. Mit Barbier 
de Meynard gibt er die „Prairies d’or de Masondi‘ heraus. 

Pavia, Hauptitadt der gleichnamigen italienifchyen Provinz 
mit(1885) 33438 €. (in der Gemeinde), am von hier an ſchiff⸗ 
baren Ticino und einem nad) Mailand führenden Kanale (Na⸗— 
vigliodi P.)gelegen. Die Straßen find meift breit; Paläſte be- 
figt B. weniger al3 anderegleich große italienische Städte, doc} 
find Hervorragend nantentlich der Palazzo Dialafpinna und das 
jett als Kaſerne benupte alte berühmte Schloß der Visconti. 
Bon den 18 Kirchen zeichnen fi) aus die ausdem 15. Jahrhun⸗ 
dert jtammende Kathedrale mitdem Grabmal des heiligen Au= 

uftin von 1362 und die Kirchen San Michele und Sta. Maria 

oronata. Berühmter ift die !/, km von P. entfernte Certofa 
(j. unter Certofa, Abb. Bd. II, Tafel IX und Bd. III, 
2214). Großartig ift aud) die 1351 erbaute marmorne Ti- 
cinobrüde. B. ift Sig eines Präfekten und anderer Provin— 
zialbehörben, eines Biſchofs und hat eine im Dlittelalter hoch⸗ 
angefehene Univerfität, welche 1883 — 84 109 Lehrer und 
862 Studenten zählte. — P., das alte Ticinum, mar von 
568— 774, in weldem Jahre Karld. Gr. die Stadt eroberte, 
Hauptjtadt des Langobardenreiches; 951 wurde fie von Otto J. 
eingenommen; 1525 geriet in der hier gefchlagenen Schladht 
Franz I. von Frankreich indie Hände der kaiſerlichen Truppen. 
In den Kriegen im 17. Jahrhundert wurde die ſtark befeſtigte 
Stadt mehrmals belagert. — Die Provinz P. zählt auf 
3325 qkm (1885) 363364 E. und zerfällt in drei Diltritte. 

Pavuian (Cynocephälus Briss.), Affengattung der Alten 
Welt mit ſehr verlängerter Schnauze, fräftig entwidelten Ge— 
fäßichwielen und raubtierähnlihem Gebiß. In Wäldern 
lebend, nähren fie fih von Früchten und Körnern, verzehren 
aber aud) Eier und Inſekten. Sie find im Alter fehr bösartig. 
Hierher gehören der Mantelpavian (Cynocephalus ha- 
madryas Desm.), der Dfchelada (Cynocephalus Gelada 
Rüpp.), der Bärenpavian (Cynocephalus porcarius 
Desm.), ber Babuin (Cynocephalus Babuin Desm.), der 
Mandrill (Cynocephalus mormon Illig., ſ. d.), der Drill 
(Cynocephalus leucophaeus Desm.) u. a. 

Pavie (jpr. Bawih, Theodore Marie), franzöfifher Orien- 
talift, geb. 16. Muguft 1811 zu Angers, Iehrte 18653—-57 das 
Sanstrit am College de France und wurde fpäter Profeſſor 
on der Univerfität in Angers. Er jchrieb beſonders: „Les 
fragments de Mahathurata“ (1844), „Le San-Kone-Tchi“ 
(„Geſchichte Chinas im 13. Jahrhundert“, 1845—51), „Les 
trois religions de laChine“ (1845), „La litt&rature musul- 
mane de l’Inde“ (1847) ı. a. m. 

Pavillon (franz., ſpr. Bawijong), Zelt, zeltartiger Vor— 
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Gattin des ruſſiſchen Schriftſtellers Nikolaus P., lebte ſeit 
1858 lange Zeit in Dresden und verfaßte mehrere Romane 
und Novellen, ſchrieb auch für das Theater. Vgl. W. Wolf⸗ 
ſohn, „Nikolaus P.“ (Leipzig 1848). 

Pawlowitſch (Georg), ſerbiſcher Staatsmann, geb. 17. 
April 1838 zu Smedeſowo in Serbien, war 1864— 71 Pro⸗ 
feffor der Rechte in Belgrad, wurde im September 1875 Mini- 
fter de3 Nußern,im April 1876 Bräfident bes Handelsgerichts 
und 1881 des Appellationshofes, leitete vom Februar biß 
Oftober 1884 dag Finanzminifterium und von April 1885 
bis März 1886 das Yuftizminifterium und war vom Juli 
1886 bi3 Juni 1887 Bräfident der Skupſchtina. Er fhrieb: 
„Das ſerbiſche Hypothelenredht” (1867), „Organisation po- 
litique, administrative et judiciaire du royaume de Ser- 
bie“ (1883), „De la condition juridique des etrangers en 
Serbie“ (1884) u.a. m. 

Päwloswsk,NameziveierruffiiherStädte.—Pawlomwst, 
Stadt im Gouvernement St. Petersburg, an der Slamjänfa 
und füdlich von Petersburg, mit dem es durd) eine Eifenbahn 
verbunden ift, in einem mit Tempeln und Denfmälern ges 
ſchmückten Bart gelegen, hat vier Kirchen und (1881) 3408 €. 
Das hier befindliche, 1780 erbaute faiferliche Zuftfchloß ent- 
hält eine reihe Gemäldejanmlung, eine Bibliothet und fojt- 
bare Sammlungen von Kunſtſchäßen u. ſ.w. Bawlomät, 
Kreisftadt im Gouvernement Woronefh, an der Mündung der 
Oſſereda inden Don, iftein wichtiger Stapelplat für Getreide, 
hat vier Kirchen und (1885) 8392 €. 

Dawlowfky-Pofad, ruffiiche Anfiedelung im Gouverne— 
ment Moskau, Kreis Bogorodgf. Sie wurde 1884 gegründet 
und hat (1884) 693) Seiden-, Woll- und Baumwolſſtoffe er= 
erzeugende €. 

Pawnees (jpr. Pahnihs), auch Pawnies, nordamerifa- 
niſcher Indianerſtamm zwiſchen dem Platte, Kanſas und 
Miffouri, der jetzt im Indianerterritorium feinen Sig hat 
und (1883) 1212 Seelen zählt. 

Pawtuctket (ſpr. Pahtöckit), Stadt in der Grafihaft Provi— 
dence des amerifanijchen Unionsſtaates Rhode-Island, auf 
beiden Seiten des gleichnamigen Fluſſes und an der Bahn: 
linie Bofton=Providence, hat bedeutendes Großgewerbe in 
Wolle, Baummolle u. j. w. und (1880) 19030 €. 

Pax (lat.,gried). eirene), Friede; Friedensgöttin; Pax Dei, 
Gottesfriede; Pax vobiscum! Friede (des Herrn) ſei mit eud)! 
kirchlicher Segensſpruch; Pace tuä, mit deiner Erlaubnis. 

Paro (im Altertum Paxos), eineder Joniſchen Infeln (f. d.), 
füdlih von Korfu. Sie ift 19 qkm groß und hat (1879) 5002 
Fiſcherei und Handel treibende E. Der Hauptort ift Oaio 
oder San-Nicolas mit(1879) 406 E. Vgl. Erzherzog Lud⸗ 
wig Salvator, „Paxos und Antiparos“ (Würzburg 1887). 

Paxt., bei natunwifjenfhaftligen Namen Abtürzung für 

Barton (Soleph). 
Parxton (fpr. Päxt'n, Sir Joſeph), Arditeft und Land» 
ſchaftsgärtner, geb. 3. August 1808 in Milton-Bryyant (Bed: 
fordfhire), geft. 8. Juni 1865 in London, legte 1851 den be- 
rühmten Bartmit dem Gewächshauſe des Herzogd von Devon⸗ 
ſhire in Chatsworth an und erbaute 1851 den Kriftallpalaft 
im Hydeparf, der 1853 und 1854 von ihm in erweiterter Ge⸗ 
jtalt in Sydenham wieder errichtet wurde. 

Payer (Julius, Ritter von), öſterreichiſcher Topograph, 
Beognoft, Nordpolreifender und Alpenjorfcher, geb. 1. Sep: 
tember 1842 in Schönau bei Teplig. Mit feinen Alpenfor- 


bang, Flagge; feines Luſthaus in Gärien und Parkanlagen, ſchungen bedachte er Hauptfächlich die Gruppe der Ortleraipen. 


das entiveder vereinzelt liegt, oder einem größeren Landhaufe 
oder Balaft angebaut ift. — Pavillons noirs (fpr. P. ndahr, 
d.h. Schwarze Flaggen), chineſiſche Piraten. 

Pavimentum (lat.), buntes Pflafter, Moſaikfußboden. 

Pavo (lat.), der Pfau. 

Pavor, |. Ballor und Bavor. 

Vapulls nel Frignano (ſpr. Pawullo näll Srinjäno), Dis 
ſtriktshauptſtadt in der italtenifcyen Provinz Modena, hat ein 
Gymnaſium und ald Oemeinde (1885) 10694 E. 

Dawlograd, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Jeka— 
terinoslaw, an der Woltſchja und der Bahnlinie Loſowo— 
an ‚ bat zwei Kirchen, zwei Jubentempel und (1882) 
1 s 


Auf Dr. Betermanns Anregung ſchloß erfich der zweiten deut⸗ 
ſchen Nordpolerpeditionan. Im Jahre 187230ger als Führer 
(nebſt Weyprecht) der öſterreichiſch-ungariſchen Nordpolexpe⸗ 
dition abermals nach Norden und entdeckte nördlich von No= 
waja Semlja im Herbite 1873 da8 Franz Joſephs-Land. 
B., der öfterreichifcher Offizier war, nahm als foldher nad) 
feiner Nüdtunft den Abſchied und begab fih nad) Münden, 
wo er ſich als Maler auf der dortigen Afademie ausbildete. 
Bon feinen Gemälden find zu nennen: Begebenheiten aus der 
verunglüdten englifchen Wordpolerpedition des Sir John 
Franklin. Er ſchrieb: „Die öſterreichiſch-ungariſche Nordpol⸗ 
expedition 1872— 74 (Wien 1876), außerdem noch einen Über: 
blid der zweiten deutichen Nordpolerpedition 1869—70 und 


Pawlow (Karoline, geborene von Jäniſch), ruffiiche | viele Aufläge in den Mitteilungen der Wiener Geographiſchen 
Schriftftellerin, geb. 22. Juli 1812 zu Jaroslaw, feit 1837 | Gefellfchaft und in Petermanns Mitteilungen. i 
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Payer-Spite, ein 2300 m hoher Berg in Oftgrönland, am 
Kaijer-ranz-Sojeph- Fjord. 

Payerne (jpr. Pajärn), deutih Beterlingen, Bezirks— 
hauptitadt im fchweizeriichen Kanton Waadt, an der Broye 
und den Bahnlinien Lauſanne-Lyß und Freiburg-Merdon, 
bat zwei Kirchen und (1880) 3599 meiſt reformſerte E., die 
Acker-, Tabakbau u. ſ. w. treiben. P. war im Mittelalter 
mehrmals Sitz der Könige von Hochburgund. 

Pay⸗ho, gleichbedeutend mit Beiho (}.d.). 

Payne (fpr. Pähn, Kohn Howard), amerikaniſcher Schrift: 
fteller und Schaufpieler, geb. 9. Juni 1792 zu New Hort, 
gab jchon mit 13 Jahren die Wochenschrift „Ihe Thespian 
Mirror“ heraus, betrat 1809 die Bühne, lebte 1813— 32 als 
Schauſpieler, Theaterleiter und Bühnenfcriftiteller in Eng: 
land, war jeit 1841 amerifanifher Konful in Tunis, wo er 
5. Juni 1852 ftarb. Seine befanntejten Stüde find die 
Dramen „Brutus" und „Charles the Second“, das Schaus 
fpiel „Therese, or the orphan of Geneva“ und die Oper 
„Clari, themaid ofMilan‘ mit dem berühmten Xiede „Home, 
sweet home“. Bgl. Harrifon, „Life and writings of P.“ 
(London 1875). 

Payne (fpr. Pähn, Thomas), |. Paine (Thomas). 

Payfandü, Hauptitadt des gleichnamigen Departements 
in der ſüdamerikaniſchen Republik Uruguay, am Uruguay, hat 
ca. 12000 E., die einen lebhaften Handel treiben. 
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Ne. 5248. Julius Ritter von Payer (geb. 1. Eeptember 1842). 


Days de Eocagne (jpr. Bei d'Kokanj), |. unter Cocagna. 

Days de Daud (ipr. Ri d'Woh), |. Waadt. 

Paz (Principe de la), Friedenzfürft, f. Alcudia. 

Pazzi, ein noch blühendes italienifches Geſchlecht vom 
Feudaladel in Florenz, welches in einer gegen die Medici 1478 
angezettelten Verſchwörung bis auf Buglielmo P. feinen 
Untergang fand. Angelo Boliziano jeärieb die Geſchichte der 
—— (Florenz 1478), Alfieri hat ſie dramatiſch be= 
arbeitet. 

Pb., chemiſches Zeichen für Blei (fat. Plumbum). 

P. C., Abkürzung für Prozent, pro Bentner und Preußiſch 
Kurant. 

Pd. hemifches Zeichen für Palladium. 


Pô (portug.), Fuß, portugieſiſches und braſiliſches Längen- 


maß — Ons m. 

Peabodij (ſpr. Pihboddi), Stadt in der Grafſchaft Eiier 
de3 amerifanijchen Unionsſtaates Maſſachuſetts, hat (1880) 
9028 gemerbfleigige E. Das von George Peabody (f. d.) der 
Stadt gejchentte Inſtitut hat eine öffentliche Bibliothet von 
20.000 Bänden und eine Halle zu freien Borlefungen. 
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Penbody (ſpr. Pihboddi, George), nordamerikaniſcher Men⸗ 
ſchenfreund, geb. 18. Februar 1795 zu South-Dauvers (jet 
Peabody in Maſſachuſetts, erlernte dajelbft die Kaufmann 
ſchaft. Zu Vermögen gefommen, jiedelteer 1837 nach England 
über undgründete 1843 ein großartiges Agentur und Wechſel⸗ 
gefchäft in London. Im Jahre 1862 30g er fich von den Ge— 
ſchäften zurüd und ftarb 4. November 1869 zu London. P. 
bat feinen Namen durd) großartige gemeinnüßige Stiftungen 
verewigt. 500000 Pfd. Sterl. gab er zur Errichtung gefunder 
und billiger Arbeiterwohnungen (P.-dwellings) in Yondon, 
1866 gründete er mit 150000 Dollar ein Muſeum und eine 
Grofeffur für amerikaniſche Archäologie und Ethnologie an der 
Harward-Univerjität in Cambridge und, nachdem er {don 
vwifienichaftliche Snititute in jeiner VBaterjtadt und Baltimore 
geftiftet hatte, fpendete er zwei Millionen Dollar für die Er- 
ziehung armer Weißer und Neger in den Südftaaten u. f. w. 
Seine Reiche ruht in heimatlicher Erde. 

Penbody-Gewehr (pr. Bihboddigewehr), einer der beften 
Hinterlader, benannt nad) feinem Erfinder, dem Amerikaner 
Peabody. Im Jahre 1862 patentiert, von der Providence— 
Tool-Comp. (Rhode-F8land) maſſenhaft gefertigt und im 
amerikanischen Kriege vielfach verwendet. 

Denk (engl., ſpr. Bipn), Gipfel, ſ. Pic. 

Peak von Derby (pr. Pihf), 604 m hoher Tafelberg im 
Norden der engliſchen Grafſchaft Derby. 

Pearl River (fpr. Berl Riwwer), 480 km langer ſchiffbarer 
Fluͤß in amerifanischen Unionsſtaate Miſſiſſippi. Er fließt 
nac Süden und ergießt fic) in den Meerbuſen von Mexiko. 

Pecari, das Biſamſchwein (f. d.). 

Peccais (ipr. Peckäh), Landſtrich in Frankreich, ſ. unter 
Aigues mortes. 

pecci (ſpr. Petſchi, Gioacchino), Familienname des 
Papſtes Leo XIII. 

Peccothee, Theeſorte, ſ. unter Thee. 

Per, das durch Deſtillation von feinem Gehalt an Terpen⸗ 
tinöl befreite Harz der gewöhnlichen Nadelhölzer. Das ge- 
wöhnliche Schufterpec) wird aus dem Holzteer der harz= 
reichen Nadelhölzer gewonnen. Durch Zuſammenſchmelzen 
verichiedener Harz= und Bechforten erhält man dag Brauer: 
pech, welches gut am Holze haftet, weshalb man es zum 
Dichten von Fälfern u. |. iv. verwendet; ſ. aud) Harze. 

Pechkohle, j. unter Steinkohle. 

Pechlarn oder Pöhlarn, uraltes Städtchen in der Be: 
zirt3hauptmannidaft St. Pölten in Niederöjterreic), an der 
Donau und der Bahnlinie Wien-Salzburg und P.-Kienberg⸗ 
Saming, hat (1880) 518, ald Gemeinde 932€. Aus dem 
Nibelungenliede ift P. als Bechelaren (Gik und Burg Rü— 
diger3) bekannt. 

Pechnelke, Pflanzenart der Silenacẽen (f.unter LychnisZ.) 

Pechöl (ätheriſches), joviel wie Terpentinöf. 

Berhpflafter, aus Kolophonium und etwas Terpentin be= 
reitetes Pilafter, wird auf Leinwand oder weißes Leder ges 
ſtrichen. 

Pechſtein, eine verglaſte, gewiſſen Porphyren und Trachy⸗ 
ten naheſtehende Gebirgsart. Er iſt ein natürliches, waſſer— 
haltiges Glas, welches man als eine beſondere Erſtarrungs⸗ 
modiſikation der Felſitporphyrmaſſe anſehen kann. In 
Deutichland findet er ſich faſt ausſchließlich in dem Porphyr⸗ 
terrain bei Meißen (Triebiſchthal) und als Pechſteinpor— 
phyr bei Zwickau, Chemnitz und Lugau. 

Pet (Friedrich), Maler und Kunſtſchriftſteller, geb. 2. Ol⸗ 
tober 1814 zu Konſtanz, lebte in München, Leipzig, Dresden, 
von 1851 —54 in Italien und ließ ſich in München nieder. 
ALS Maler jchuf er Bilder aus dem litterariichen Genre und 
der Hiftorie, gab eine Schiller=, Goethe, Leſſing- und Shate- 
ipearegalerie heraus und ſchmückte (mit Schwörer) den Kon- 
iliumsſaal in Konſtanz. Als Schrijtfteller verfaßte er „Süd- 
Früchte, Skizzen eines Malers“ (23de., 1854), „Die deutjchen 
Künftler des 19. Jahrhundert?” (4 Bde. 1877—85), „Ge⸗ 
ihichte der Münchener Kunſt im 19. Kahrhundert (1888) und 
gibt jeit 1885 die Beitfchrift „Die Kunſt für Alle” heraus, 

Pechuel ·Coeſche (Morig Eduard), Forſchungsreiſender, 
geb. 26. Juli 1840 auf dem Mühlengut Zöſchen bei Merſe— 
burg. Seine erften Reifen führten ihn nad) Weitindien, Nord= 
amerifa, den Küftenländern und der Inſelwelt des Atlanti- 
ſchen und Stillen Ozeans, dem ſüdlichen und nördlichen Eis— 
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meer, darauf nahm er 1874 —76 an dem deutijchen Zuge nad 


der Loangoküſte teil, vertrat 1882 im Auftrag de3 Königs der 


Belgier Stanley im Congogebiet und unternahm 1884 mit 
feiner Gattin eine Reife nad Südweftafrita, der Walfiſchbai 
und dem Hereroland. Für das mit Güßfeldt und Faltenjtein 
verfaßte Werk „Die Loango = Expedition“ (Leipzig 1882) be= 
arbeitete P. die dritte Abteilung. 

Perska (jpr. Behtichta), Doppelmartifleden in der unga— 
rifchen Geſpanſchaft Arad, an der Maros und der Bahnlinie 
Arad-Szegedin, bejteht aus Ungarifc)- oder Magyar-P. mit 
(1881) 7827 römiſch-katholiſchen E. und Oläh-, Walachiſch⸗ 
oder Rumäniſch-P. mit 6700 rumänifchen, magyarifchen und 
jerbifchen €. 

Pertorale (lat.), Bruſtſchmuck des Bischofs. 

Pectoralfremitus (lat.), die fühlbare Erfchütterung der 
Bruftwand beim Sprechen. 

Perulät (lat.), |. Unterjhlagung. 

Deculium (lat.) hieß bei den Römern dasjenige, was der 
Herr den Sklaven vom Erwerbe feiner Arbeit behalten ließ, 
und bedeutete im weiteren Sinne diejenigen Vermögens— 
beftandteile, welche ein Kind von feinem Vater ꝛc. erhielt, die 
zwar Eigentum des Vaters blieben, iiber welche das Kind aber 
in beſchränkter Weife gültig verfügen konnte. 





Pedal (vom lat. pes, der Fuß), 1) in der Orgel die Fuß⸗ 
Haviatur, erfunden ums Jahr 1300 von Ludwig von Nalbete, 
in Italien eingeführt von Bernhard dem Deutfchen um die 
Mitte ded 15. Jahrhunderts. — 2) Beim Klavier die beiden 
mit den Füßen zu regierenden Züge, von denen der rechte 
(Fortezug) die Dämpfung der Saiten aufhebt und dadurch 
ein Nachklingen des Tones und ein Mitklingen anderer Sai— 
ten Hervorbringt, während der linke (Pianozug) eine Verſchie— 
bung ift, welche die Klaviatur und Mechanik nach rechts rückt 
und dadurch den Anfchlag nur einer Saite bewirkt, wodurd 
der Ton viel ſchwächer wird. — 3) Bei der Harfe die Fußzüge, 
welche die Saiten verkürzen und dadurd) den Ton erhöhen. — 
Pedalharfe, f. unter Harfe und Abb. Bd. IV, 3827. 

Pedänt (ital.), Schulſuchs, ein fteif an Kleinigkeiten hän- 
gender Menſch; Pedanterie, Art und Weije eines P.en; 
pedantiſch, ſchulfuchsartig, kleinlich, fteif. 

Pedee (ſpr. Pedih) oder Great Pedee (ſpr. Greht P.), 
570 km langer, ſchiffbarer Fluß, welcher im amerikaniſchen 
Unionsftaate Nordcarolina unter dem Namen Yadlin ent- 
fpringt, durch Südcarolina fließt und in die zum Atlantiſchen 
Weltmeere gehörige Winyawbai mündet. 

Pedell (mittellat., wie Büttel und Bote von bieten), Ge- 
richtsbote, Schuldiener, beſonders Univerjitätgdiener. 

Pedianus (Duintus Asconius), ſ. Sconius. 

Pedieularis Z. (Säuſekraut), Pflanzengattung der Sero= 
phulariaccen, deren Arten dev nördlichen gemäßigten, alpinen 


und arktifchen Zone angehören und Hier mit ihren großen 
Kippenblumen von lebhafter, meift roter Färbung, wie mit 
ihren fiederjpaltigen Blättern Bierden der Landſchaft find. 
Bei ung ift dad Gemeine Läuſekraut (P. palustris L.) 
auf feuchten Wiefen und dag Waldläufefraut (P, sylva- 
tica) auf höher gelegenen Sümpfen häufig. Abb. von P. 
| — L. Bd. L, 844. Dan betrachtet fie als gut gegen die 
äuſe. 

Pediculus Laus. — Pediculoſis, Läuſeſucht. 

Pedlar (engl., ſpr. Peddler), Hauſierer, beſonders in Nord⸗ 
amerika. 

Pedro, Name zweier Kaiſer von Braſilien. — Pedro J. 
| (de Alcintara), zweiter Sohn König Sohanns VI. von Por⸗ 
tugal, geb. 12. Oktober 1798 zu Lijjabon, ward 182] mit der 
Regentſchaft von Brafilien betraut, die erthatkräftig und ver- 
faſſungsgemäß führte, und 1822 zum Kraiferaußgerufen. Seit 

des Vaters Tode (1826), zugleich als B. IV. König von Kor: 
tugal, entfagte er hier zugunften feiner Tochter Maria da Ölo- 
tia, indem er feinen Bruder Miguel bedingungsweife zum Ntes 
genten ernannte. Al3in Brafilien 1831 ein Aufftandausbrady, 
dantte hier Dom P. zu gunſten feines Sohnes. gleichfall3 ab 
(1. Brafilien) und jifftefihald Herzog von Braganza nad) 
Frankreich ein. Von hier aus eröffnete er 1832 den Kampf 
gegen Dom Miguel, der den portugiefischen Thron an fich ge: 
rijjen hatte, zwangdenfelben 1834, allen Anſprüchen auf Bor= 
tugal zu entjagen, und ward zum Negenten gewählt. Doch 
itarb er bereit324. September 1834 zu Liſſabon — Pedroll. 
(de Alcaͤntara), Sohn des Vorigen, geb. 2. Dezember 1825 
zu Rio de Janeiro, beitieg nad) der Abdantung feines Vaters 
1831 den Thron, regierte erft unter Bormundichaft (big 1838 
unter der des Joſe Bonifacio d’Andrada, j.d.), übernahm 1840 
in Perfon die Regierung und ward 1841 gekrönt. Unter ihm 
hat der brafilifche Staat große Fortſchritte gemacht, und immer 
ift e8 Dom P. geweſen, der mit Hintanjegung feiner perſön⸗ 
lichen Interefjen entweder jelber die erſte Anregung dazu gab, 
oder Doch den vonder Kammer außgegangenen Reformen feine 
träftige Unterftügung lie, ſo beſonders bei der 187 1 zum Geſetz 
erhobenen Sflavenentanzipation, zu deren eifrigften Vertre— 
tern und Verfechtern er gehörte. Sein lebhaftes Intereſſe für 
Kunjt und Wiffenichaft legte er u. a. bei feinen wiederholten 
Reifen durd; Europa an den Tag. Trog feiner milden Herr= 
ſchaft aber ward er 16.November 1889 infolge eines Militär- 
auftandes entthront und mit feiner ganzen Familie ge= 
zungen, nach Portugal zurüdzufehren. Bon jeinen Kindern 
lebt nur nod) die Kronprinzeſſin Jfabella (geb. 29. Juli 
1846), ſeit 1864 mit Prinz Ludwig von Orleans, Örafen von 
Eu, vermählt. 

Pedro V. (de Alcantara), König von Portugal, Herzog 
zu Sachſen, geb. 16. September 1837 zu Lijjabon als ältefter 
Sohn der Königin Maria II. da Gloria (j. d.) aus deren Ehe 
mit Prinz Ferdinand von Sachſen-Koburg; folgte unter Vor— 
mundichaft des legteren 1853 jeiner Mutter, trat 1855 die 
Regierung perjünlid) an, ftarbaber jhon 1). November 1861. 
Seine Ehe mit Prinzeß Stephanie von Hohenzollern-Sig- 
maringen (geb. 1837, geit. 1859) blieb linderlos, weshalb ihm 
fein Bruder Ludwig I. folgte. — Vgl. Schelhorn, „Dom B.V.” 
(Nürnberg 1866) und „Zum 2öjährigen Todestag König P.s“ 
(Münden 1886). 

Pedro-Orden, brafilicher Orden, geftiftet 16. April 1826 
vom Kaiſer Dom Pedro I. 

Yedro Kimenes, ein Malagamwein. 

Peebles (ſpr.Pihbls), ſchottiſcheGrafſchaft, . Tweeddale. 

Deekskill (ſpr. Pihtstill), Stadt in der Grafſchaft Weft: 
heiter de8 amerikanischen Uniongftantes New York, am Hud⸗ 
fon, hat Eifengießereien und (1880) 6893 €. 

Peel (fpr. Pihl, Sir Robert), englifcher Staatsmann, geb. 
5. Februar 1788 zu Tamworth (Staffordjhire), nach anderen 
zu Brookſide, bradyte 1819 die berühmte Currency Bill be= 
treff8 Wiederaufnahme der Barzahlungen ein. Im Jahre 
1822 trat B. als Minifter des Innern in die Verwaltung ein, 
der er acht Jahre hintereinander angehörte. Die in diefer Zeit 
durch ihn bewirkten Reformen, namentlid) in der Strafrechts⸗ 
pflege, wurden für ihn zu einem unvergänglihen Dentmal. 
Auch führte er 1828 die von ihm früher betämpfte, nunmehr 
aber al& politiche Notwendigteit erfannte Emanzipation der 
Katholiten durch. Nicht fo willig fand ihn die nächſte große 
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Trage, die der Parlamentsreform. Im Jahre 1880 trat er 
zurüd und befämpfte dann im Unterhaus die neue Whigver- 
waltung und ihre Reformbill, organifierte eine neue fo mäch⸗ 
tige und wohlgeſchulte Partei (Beeliten), daß ihm 1834 die 
Bildung eines konſervativen Minifteriums übertragen wurde, 
doch konnte erfich nur bi3 April 1835 behaupten. Deitfeltener 
Geſchicklichkeit leitete er dann wieder die Oppofition, bis er 1841 
ein neues Toryfabinett bilden fonnte, an deſſen Spige er bis 
1846 ftand und entgegen feinen früheren Anſichten und troß 
des Widerfpruch? feiner eigenen Parteigenofjen das Freihan- 
delsſyſtem durchjegte. In diefer Zeit erichien auch da Peel⸗ 
Ihe Bankakte genannte engfiihe Bankgeſeß, das noch jetzt 
für da3 Notenbankweſen Englands maßgebend ift. Weniger 
die Niederlage, die feine iriſche Brwangsbi mit ihren Aus⸗ 
nahmemaßregeln zugunften der Örundeigentiimer erfuhr, ala 
die drohende Auflöfung ſeiner eigenen Partei veranlaßte 1846 
feinen Rüdtritt. Sein uneigennützigſt ausgeübter Einfluß 
blieb aber auch außerhalb des Amtes ein gewaltiger. P. ftarb 
2. Suli 1850 dur) einen Sturz vom Pferde. Eine Auswahl 
aus feinen Papieren gab Stanhope heraus (2 Bde., London 
1856537). — Bgl.Guizot, „Sir Robert P.“ (deutſch, Berlin 
1856) und Smith, „Sir Robert P.“ (ebd. 1881). — Sir Ro— 
bert ®., ältefter Sohn de3 Vorigen, geb. 4. Mai 1822 zu Lon⸗ 
don, war 1855 —57 Lord der Admiralität und 1381 — 66 Ober- 
ſekretär in Irland. — Frede rick P., Bruder des Vorigen, 
geb.26. Oftober 1823 zu London, war 1851 -56 Unterftaat3= 
fefretär für die Kolonien und 1855—57 für den Krieg, 1860 
bis 1866 Sekretär de3 Schatamtes, 1869 in den Ritterftand 
erhoben. — Sir William P., Bruder des Vorigen, geb. 
2. November 1824, that fih im Krimkriege und bei Unter- 
drückung des Seapoyaufſtandes in Indien Hervor und ftarb 
17. (27.) April 1858 in Cawnpore. — Der jüngfte Bruder ift 
Arthur Wellesley P. geb. 6.Augujt 1829, feit 1865 Un- 
terhausmitglied, 1873— 74 Sekretär der Schagfammer, feit 
1884 Sprecher des Unterhaujes. — Jonathan P. jüngiter 
Bruder Sir Roberts, britifher Militär und Staatsmann, geb. 
12. Oftober 1799, war 1855—56 Generalmajor, dann Gene- 
ralleıtnant, 1858—59 und 1866--67 Sriegdminifter und 
lebte von 1868 bis zu feinem Tode, 13. Februar 1879, in Zu= 
rückgezogenheit. 

Peene, langer deutſcher Küſtenfluß der Oſtſee, entſpringt 
bei Grubenhagen in Mecklenburg-Schwerin, durchfließt den 
9 km langen Malchiner- und Rummeromwerjee und bildetdann 
eine Strede lang die Grenze zwiſchen Mecklenburg-Schwerin 
und Pommern und mündet unterhalb Anklam in da3 GStet- 
tiner Haff. Die Peeneitraße fcheidet die Infel Ufedom von 
Feſtlande und tritt bei Beenemiinde in die Oftfee. 

Peer (engl, ſpr. Pihr) und Beerage (fpr. Bihridich), 
f. unter Bair. 

Peerikamp (Bieter Hofmann), niederländiiher Philolog, 
geb. 2. Februar 1786 zu Öroningen, wurde 1804 ymnafial- 
Rektor in Docdum (Friedland), 1816 in Hnarlem, war 1822 bis 
1849 Profeffor in Leiden und ftarh 27. März 1865 zu Hilver- 
fum bei Utrecht. Außer mehreren geſchätzten litterargeichicht- 
lihen Arbeiten veröffentlichte er treffliche Bearbeitungen des 
Horaz und der Äneide Virgils ſowie Ausgaben des „Xeno- 
phon von Epheſus“ (Haarlem 1818) und des „Agricola“ des 
Tacitus (2. Aufl., Leiden 1863). Auch begründete er mit 
Bake und anderen die „Bibliotheca critica nova“. 

Peganum Z., Pflanzengattung der Rautengewächfe mit 
bier Arten, von denen P. Härmala Z. (Harmalftaude) im 
Driente fehr wichtig geworden ift, indem fie den Stoff zu dem 
prachtvollen Türkifchrot liefert und außerdem den Orientalen 
zu vielen abergläubifchen Gebräuchen dient. 

Pegäfos, in griehifcherSage das Flügelroß, welches, von 
Poſeidon und der Medüfa gezeugt, aus dem Rumpfe der lep- 
teren hervorfprang, als Perſeus fie enthauptete, und dem Zeus 
Donner und Blitz trägt. Neuerer Zeit gehört die Borftellung 
vom P. als dem Dichterroß, auf dem die Boeten ſich in Begeis 
a emporſchwingen; daher „den P. befteigen“ ſoviel wie 

ichten. 

Degafus, ein Sternbild in der Nähe des Aquators zwiſchen 
Waſſermann, Fiſchen, Undromeda und Schwan, hat außer 
vielen fleineren fünf Sterne zweiter Größe. 

Pegau, Stadt in der Amtshauptmannfhaft Borna der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchäft Leipzig, an der Weißen 





Eliter und der Bahnlinie Leipzig- Zeig, hat zwei Kirchen, 
darunter eine fchöne gotiſche, Amtsgericht, ein altes Rat: 
haus, Kranfenhaug, Zigarren-, Filzwarenfabrifen, bedeutende 
Schuhmadereien zc. und (1885) 4888 meiſt evangeliſche E. 

Pegel (Beil) nennt man in Flüffen den feſten Maßſtab, 
an welchem die Zu:und Abnahme des Wajjerftandesabgelejen 
wird. — Beilftangen oder Maßſtablatten werden jent- 
recht ins Wafjer gebaften. Der Wafjerftand wird abgeleien, 
oder durch eine Vorrichtung (Schwimmer) notiert. 

Peglicipr. Belji), Küſten- und Winterturort mitSeebädern 
im Diftrift und in der italienifchen Provinz Genua, an der 
BahnlinieGenua-Savona-Ventimiglia, hat zahlreiche, pracht⸗ 
volle Villen, einen kleinen Hafen und als Gemeinde (1885) 
7366 Dl-, Weinbau und Seidenzucht treibende E. 

Pegmatit, groblörnige Granitart. 

Degnik, Duellfluß der Regnitz (ſ. d.). 





IS 
Nr. 5250. Sir Robert Reel (geb. 5. Februar 1788, yeft. 2. Juli 1850). 


Pegnikorden oder Getrönter Blumenorden an der 
Pegnitz, auh Sejellihaft der Begnigfhäfer, eine 
don Harsdörffer (Strephon) und Joh. Klaj (Clajus) 1644 in 
Nürnberg an der Begnik „zu Gottes Ehre, zur Tugendlehre 
und deutiher Sprade und Dichtkunſt Ausübung und Ver- 
mehrung” gegründete Geſellſchaft, die fich hei ihren poetijchen 
Übungen in gezierten Allegorien und gefhmadlofen Spiele 
teien erging. Sie kann als Fortjegung der alten Nürnberger 
Meifterlängerfdnule angefehen werden und befteht in veränder- 
ter Gejtalt als Litterariiche Gejelichaft noch. — Vgl. Titt- 
mann, „Die Nürnberger Dichterjchule” (Göttingen 1847). 

Pegu, aſiatiſches Reich am unteren Irawadi, früher zu 
Birma gehörig, ſeit 1852 aber von den Engländern ihren hin= 
terindifchen Beſitzungen beigefügt. Es zählt auf 28721 qkm 
(1881)12623 €. P. iſt ein fruchtbare Land, doch für Europäer 
wegen feiner großen Feuchtigkeit ungefund. Die Bevölkerung 
befteht hauptſächlich augbuddhiftiihen Birmanen. Außerdem 
Irawadi iſt noch der fchifibare Küſtenfluß P. bemerkenswert. 
Die ehemalige Hauptftadt de3 Königreichs, Bagoh (auf 
Zaleng, Pegu und Be H'go), zählte früher über 150000 E. 
doch fettdem fie 1757 von dem birmaniſchen Gewaltherricher 
Alompra bi auf ihren Prachttempel Schonadu, d.i. goldene? 
Heiligtum, gänzlic) zerftört wurde, blieb fie klein und unan- 
ſehnlich. Seht iſt Rangun (f.d.) die wichtigſte Stadt des Lan⸗ 
des. Das einft blühende Land wurde durch Kämpfe mitSiam 
fo entfräftet, daß es Mitte des vorigen Kahrhundert8 von dem 
fchon erwähnten Alompra erobert und feinem Reiche einver— 
leibt wurde. Im Jahre 1852 rifjen die Engländer das Land, 
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von den Peguanern, welche der grauſamen birmaniſchen Re— 
gierung überdrüſſig waren, unterſtützt, von Birma los. 

Pehlewi oder Huzwaͤwaſch iſt die mittelperſiſche, mit 
ſemitiſchen Beſtandteilen gemiſchte Sprache, deren ſpätere 
Form Pazend hieß, .PerſiſcheSprache undLitteratur. 

Deigneur (franz.,ipr. Pännjöhr), beiden Krempelmaſchinen 
in der Bauınwollinduftrie Name der Kammwalze. 

Peiho (ipr. Peho oder Bayho), ein etiva 556 km langer 
Fluß im nördlichen China, der in ben Gebirgen der Mongolei 
entipringt, bei Peking vorbeifließt, indem er diefe Stadt mit 
dem Kailerfanal verbindet, und in den Meerbufen von Pet: 
ſchyli mündet. 

Peilapparat, eine jelbftthätige Vorrichtung zum Tiefen- 
meſſen in Flüſſen, welche, in der neueften Zeit von Stecher 
erfunden, eine zeichneriſche Darftellung der Höhenlage und 
Geſtaltung desFlußgrundes in der durchfahrenen Richtung Lie 
fert. Eine ſolche Vorrichtung beſteht aus einer an einem Schiffe 
hängenden, auf dem Flußgrunde ſchleppenden Stange, deren 
Bewegungen auf einen Zeichenmechanismus übertragen wer: 
den, welcher auf einem durd) ein Uhrwerk getriebenen Bapier- 
ftreifen die Zeichnung des Flußprofils zur Darjtellung bringt. 
— Peilen, im Wafferbau das Tiefenmejfen, in der See- 
mannsſprache außerdem die Beitimmung des Ortes, an wel= 
chem das Schiff liegt, und überhaupt alle zur Orts- und Rich— 
tung3beftimmung auf See vorzunehmenden Mejfungen. — 
Veillinie, die wagerechte Richtungslinie, in welder im 
Meere oderin FlüffenZiefenmefjungen vorgenommen werden. 

Peilau, gewerbreiches Dorf im Kreiſe Reichenbach des 
preußiſchen Regierungsbezirks Breslau (Schleſien), hat eine 
evangeliſche und eine katholiſche Kirche, ein Schloß, zahlreiche 
Fabriken und (1885) 7082 E. 

Peine, gewerbreiche Kreisſtadt im preußifchen Regierungs⸗ 
bezirt Hildesheim (Hannover), an der Fuſe und der Bahnlinie 
Hannover⸗Lehrte-Braunſchweig, hat ein Auitsgericht, eine 
evangelifche und katholiſche Kirche, eine Oberförjterei, ein 
Eifenwalzwert, Zuderfabrif u. ſ.w. (1885) 7868 meift evan⸗ 
geliihe E. P. ift der Geburtsort Friedrid; Bodenftedtd. — 
Der Kreis R. umfaßt 385 qkm mit (1885) 34068 €. 

Peinlich (vom lat. poena, d. i. ©trafe), was ſich auf die 
Strafe bezieht, Straf... — Peinliche Gerichtsbarkeit, 
ſ. Strafgerichtsbarkeit. — Peinliche Gerichtsord— 
nung, ſ. Carolina und Halsgerichtsordnung. — 
Peinlicher Prozeß, ſ. unter Strafprozeß. — Pein— 
liches Recht, ſ. unter Strafrecht. 

Peintregraveur (franz., ſpr. Pängt'r-Grawöhr, d. i. 
Maler-Kupferſtecher), Bezeichnung für den Künſtler, welcher 
Selbfterfundenes in Kupferitic ausführt. 

Peinture (franz. pr. Bängtühr), Malerei, Bild. — Pein— 
ture mate (jpr. Pängtühr mat), Bezeihnung füreine Male: 
rei mit Terpentinfarben auf ungrundierter Leinwand. Die: 
felbe wurde von Wierperfunden. — BeintureBogaert3, 
Bogaert3bilder, eine Art Olfarbendrud, bei welchen die Un= 
ebenheiten der Malfläche des Urbildes täufchend nachge— 
ahmt find. 

Peipusſee oder Tſchudskoje-Oſero, heißt der 86 km 
lange und 67 km breite, ſehr fifchreiche See zwifchen den ruſ⸗ 
ſiſchen Gouvernement3 Efthland, Livland, Pſtow und St. 
Petersburg. 

Deiräens, Hafen von Athen, |. Piräus. 

Peireskia Plum., Zaubfattus, Pflanzengattung der Kak— 
teen mit ftrauchartigen, baumartig veräjtelten Bilanzen im 
tropifchen Amerika, deren Blätter fleifhig, halbeylindrijch 
oder flach find und in den Achfeln abfallende, oft fehr be- 
ftadhelte Polſter tragen, während die gelblichen oder weiß- 
lichen Blumen wohlriehend und ziemlich 
längiten befannt ift P. aculeata Plum. 

Peirithöns, ein Lapithe, Sohn des Ixion, oder des Zeus, 
und der Dia, hatte zu feiner Hochzeit mit Hippodameia, der 
Tochter des Lapithen Atrar, auch die Centauren geladen ; als 
diefe, vom Weine beraufcht, die Frauen entführen wollten, 
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ſchen Regierungsbezirks Oppeln (Schlefien), an den Bahn 
linien Oppeln-Beuthen und P.-Laband, hat ein Amtsgericht, 
drei katholiihe Kirchen, Lehrerſeminar, Kreisbaumjdule, 
Judentempel und (1885) 3873 E. 

Peiſſenberg (Hoher), ſ. Hoher Beiifenberg. 

Peithe (lat. Suada), Göttin der Überredung, Begleiterin 
der Aphrodite, der Charitinnen und des Hermes; auch Bei: 
name der Aphrodite und anderer Öötter. — Reith o heißt aud) 
einer der Afteroiden, |. unter Blaneten. 

Pen: ein aus Beitfchenftod, Peitſchenſchnur undSchmitze 
beitehendes Werkzeug zum Antreiben der Zugtiere. 

Peitſchenkaktus, ſoviel wie Peitſchenförmiger Schlangen: 
kaktus, ſ. unter Cereus DC. 

Peitſchenwurm (Trichocephalus Götze), zur Familie der 
Haarwürmer (Trichotrachelidae) und Ordnung der Spul⸗ 
würmer (Nematodes) gehörende Gattung der Nundwürmer 
(Nemathelminthes), deffen grüßere3 Vorderleibsende haar- 
dünn if. Der Menfhlihe ® (Trichocephalus dispar 
Rud.) lebt im Blind» und Dickdarme, verurfacht aber wenig 
Beſchwerden. Mankennt vielleicht ein Dupend nur in Säuge- 
tieren lebende Arten, wie auch in Vögeln ſolche vorkommen. 

Peitz, Stadt im Kreis Kottbus des preußiichen Regierungs⸗ 
bezirks Frankfurt a. O. (Brandenburg), an den Bahnlinien 
Kottbus:Guben und Frankfurt a. O..Kottbuß, hat ein Amt3- 
gericht, ſchöne Kirche und(1885)3690 gewerbthätige®. Inder 
Näheliegendie 912ha umfafjenden königlichen Karpfenteiche. 

Dekan (Virginiicher Zltis), ſ. unter Sltisfelle und 
Marder. j 

Pekannuf, Frucht von Carya olivaeformis, ſ. unter 
Carya Nutt. 

Pekeſche (poln.) oder Pikeſche, ein mit Schnuren befeßter 
Männerrod. 

Peking (d. h. nördliche Hauptftadt), Haupt und Refidenz- 
ſtadt des chinefifchen Reiches, liegt in einer großen , fandigen 
Alludialebene der nördlichen Provinz Petſchyli, zwifchen den 
Flüffen Wenho und Peiho und fteht durch Tegteren mit dem 
Kaiferfanal in Verbindung. Die Umgebung ift fruchtbar, 


| reid) an Getreide und Gemüfe. Die fehr weit außgedehnte 


Stadt beiteht aus zivei ziemlich regelmäßigen rechtwinkeligen 
Biereren, welche von einer hohen Mauer umgeben find. Das 
nördliche, die Tataren= oder Mandichurenitadt (chineſ Nei- 
cheng, d. h. innere Etadt) umschließt die ummauerte Kaiſer— 
ftadt, von der vier Thore nad) den verſchiedenen Himmels— 
gegenden führen, und in derfelben die fogenannte „verbotene 
Stadt“, die Refidenz des Kaiſers mit den Baräften der Winifter 
und Großwürdenträger des Neiches, der großen faiferlichen 
Bibliothek, Wohnungen für die grauen, Tempeln ꝛc. Inner— 
halb der Kaiferitadt liegen außerdem nod) außgedehnte Gärten 
mit Seen und Pavillons und in denfelben erhebt fid ein 24m 
hoher, [hön beivaldeter Hügel, der „Kohlenberg“. Europäern 
ijt diefer Teil P.3 zu betreten verboten. Die Chineſenſtadt 
(chineſ. Wai-cheng, d. h. äußere Stadt) ijt der Sitz des Han- 
dels- und Gewerbfleißes und ftärker bevölfert ala die Mand- 
fchurenftadt, doch werden von ihrer hohen Mauer, aus welcher 
ſieben Thore nach außen führen, auch nod) weite unbebaute 
Flächen mit Häuferruinen, Aderland, Gärten und große 
Kirhhöfe umſchloſſen. Die Häufer find hier faſt ausnahms— 
108 einſtöckig und durch die geradlinigen Straßen meift in 
regelmäßige Quadrate geteilt. Zu den hervorragenditen Ge— 
bäuden B.3 gehören außer den faiferlichen Ratätten nod) die 


ı große Staatödruderei und don den zahlreichen Pagoden die 


Tempel des Himmel3, der landwirtfchaft, des Confucius und 
der 1000 Lamas, Hinter welchem ein großes Buddhiſtenkloſter 
liegt. Die Mohammedaner bejigen hier 25 Mofcheen, die 
Katholiten, griehifch Orthodoxen und engliſchen Proteftanten 
Kirchen mit Friedhöfen. Die Univerfität von P. ift eine der 
bedeutenditen Stätten hinefilcher Wiffenichaft, die Sternwarte 
befindet fich aber in Verfall. Die Mandſchuſtadt bejteht ge= 
wiffermaßen aus drei ineinandergefchachtelten Städten. Über 
3.3 Bevölkerung lauten die Angaben jehr verjchieden. Die 


entitand ein furdtbarer (am Weftgiebel des Zeustempels | legte amtliche Zählung von 1845 ergab 1648814 E. Aber 
don Olympia dargeftellter) Kampf, in welchem fie fchlieglicd) ' man darf nur etiva ?/, Million ihäten. Der Verkehr ift in= 
unterlagen. Mit feinem Freunde Thefeus ging P. in die | defien troß diefer verhältnigmäßig geringen Ziffer bedeuten- 
Unterwelt, um die Perſephoͤne zuentführen, wuchs aber dort | der als in andern chineſiſchen Städten. Ihren Beftandteilen 
zur Strafe für feinen $revel an einem Felſen feft. nad) feßt fic} die Bemohnerfchaft der Tatarenftadt aus etiva 

Peiskretſcham, Stadt im Kreis Toſt-Gleiwitz des preußi= | 2, Mandſchuren und ?/, Chinefen und die der Chinejenftadt 


1281 Pekingtruppen 


Pelekan 1282 





aus ?/, Chineſen und Y%, Mandſchuren zuſammen. Dazu lichkeit der jogenannten guten Werte behauptet (alfo die ganze 


treten nöch etwa 10000 Mohammedaner, eine Heine Zahl 
ruſſiſcher und auswärtiger mongolifher Händler ſowie das 
europäiſche —— P. iſt eine der älteſten 
Städte Chinas, die ſchon im 12. Jahrhundert v. Chr. erwähnt 
wird. Sie war feit dem 5. Jahrhundert dv. Chr. Hauptftadt 
eine Fürſtentums Yen und wurde 937 Refidenz; 1215 fiel 
P. an Dſchengischan, im Anfang des 15. Jahrhunderts an 
die Ming-Dynaftie; 13. Oktober 1860 eroberten die Stadt 
die verbündeten une und Franzoſen, welche fünf Tage 
fpäter den im NW. gelegenen faiferlihen Sommerpalaft 
Juan min juen plündertenundgerjtörten. Vgl. Bretichneider, 
„Die B.er Ebene” (Ergänzungsheft Nr. 46 zu „Petermanns 
Mitteilungen” 1876); SJametel, „Pekin, souvenirs de l’em- 
pire du milieu“ (1887). Abb. über B. Bd. IL, Tafel II (Bau⸗ 
funft), Bd. ILL, 2288, 2293, 2294. 

Pekingtruppen, die in und bei Beling ftehenden Faijerlich 
can Truppen, aus Mandſchu, Drongolen und Chinejen 

eftehend. 
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Pek-Stajdan, fopiel wie Wajdanpel N d.). 

Pektinfioffe (vom griedh. pektos, d. i. feit, geronnen), in 
ffeifhigen Früchten und in den Rüben vorhandene gallert- 
artige Verbindungen. 

Pelagianer ficken im 5.Sahrhundertn. Chr.die Anhänger 
des Öritiihen Mönchs Pe lagius, der um 410 in Rom mit 
der Lehre auftrat, daß die Erbfünde zu verwerfen fei, vielmehr 
jeder Menſch ohne Sünde und ohne Tugend geboren werde; da= 
her lönne jeder Durch eigenes Streben und Befolgung des Bei: 
ſpiels Chrifti zur Sündloſigkeit gelangen. Diefe Lehre ftand in 
ſchrofſem Widerſpruch mit der Auguftind und zog 412 die 
Ausſtoßung Belagius’ aus der Kirche nach ſich. Trotz dieſer und 
ſpäterer Verfolgungen ſchloſſen ſich dem Pelagius zahlreiche 
Biſchöfe an, und der langwierige Pelagianiſche Streit 
wurde erſt 431 auf dem Konzil zu Epheſos mit der Verdam— 
mung der ®. beigelegt. Eine gemäßigtere 427 gegründete 
Partei behauptete wenigſtens eine Mitwirkung des Menichen 
zur Seligfeit. Diefe fogerannten Semipelagianer (d. i. 
halbe B.) wurden erft 529 auf der Synode zu Nraufio ver- 
dammt. Seitdem ‚bezeihnet man die immer wieder auf: 
tauchende theologiſche Anſchauung, welche die Fähigkeit des 
Menſchen zum Guten aus eigenen Antrieb und die Berdienft- 

Ju. Konv.⸗Lexikon. VI. - 


Era 


Beling (die Tatarenftadt). 





fpätere fatholifhe Kirchenlehre), als Pelagianismus. 
Vergl. Klaſen, „Dieinnere Entwickelung des Pelagianismus“ 
(Freiburg 1882). 

Pelagiſche Formationen, in der Geologie diejenigen jedi⸗ 
mentären Bildungen, welche ſich ehemals im offenen Meere 
abgefegt haben, im Segenfag zu denjenigen, die an der Hüfte 
oder in feihten Buchten entitanden find; beide unterſcheiden 
fich durch den verfchiedenznCharalterder organifchen Überreite. 

Pelagius, Name zweier römiſchen Päpfte: Pelagius J. 
aus Rom, war Bapit von 555—60 (geſt. 8. März), wurde 
aber von den meiften abendländifchen Bilhöfen nicht ans 
erfannt, meil er al3 Bünftling Kaiſer Suftiniang der Hin- 
neigung zu des Origenes Kegereien verdächtig war. — 
Pelagius IL., Sohn eines Goten, aber zu Rom geboren, 
vegierte don 578 bis 8. Februar 590, ohne dem römischen 
Stuhl befonderes Anfehen verſchaffen zu können. 

Pelagius, chriſtlicher Seftierer, |. unter Belagianer. 

Pelargonium Z’Herit. (Storchſchnabel, Kranich— 
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fhnabel), Pflanzengattung der Geraniacken, mit vielen 
hundert Arten, welche meift Südafrika angehören und zu den 
wertvollſten Zierblumen gerechnet werden. Es gibt ftengel: 
loſe Arten mit Inolliger Wurzel und ftengelbildende traut: 
artige oder auch halbſtrauch- und ftrauchartige. Die Blumen 
ähneln einem Geranium. Die beliebtejten find die Scharlady- 
blumen (Scarlet) mit hufeifenartiger Blattform, welche von 
P. zonale Ait. (Brennende Liebe) und P. inquinans Art. ab: 
jtammen. Außerdem unterjcheidet man gärtneriſch, gefledte 
großblumige Schaublumen, Liliput-Geranien (Bhantafie- 
Seranien) mit Heinen Blumen und auffallender Zeichnung, 
folche mit bunten oder wohlriechenden Blättern u.f.w. P. 
odoratissimum Ait. (Muslatlraut) und P. roseum Willd. 
(Nofengeraniun) liefern das algeriiche Geraniumöl. 

Pelasger, ein Urvolk Griechenlands von dunkler, vieleicht 
femitifcher Herkunft, aud) in Stalien, Kreta und Kleinaſien 
verbreitet, welches der Schrift, des Mauer und Panalbaues 
und der Schiffahrt fundig war und fpäter in dem Volk der 
Hellenen aufging. int 

Pelasgiotis, Landſchaft im alten Thefjalien mit Lariſſa 
als Hauptitadt. 

Pelekan (Pelecanus) oder Pelikan, aud Kropf: oder 
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Beutelgang, Gattung der Wajlerraubvögel von beträcht- Sebaftopol und wurde nach Eroberung diefer Feftung 12. Sep⸗ 
licher Groͤße, mit einem weitdehnbaren Hautjade zwiſchen den | temberzum Marſchall ernannt. Am 22. Juli 1856 zum Herzog 
beiden Unterkiefern und mit plattgedrücktem Oberkiefer. Sie von Malakow erhoben. Während des italieniſchen Feldzugs 
fangen mit ihrem Unterkiefer oft beträchtliche Mengen von ! hatte er mit der Oſtarmee den Rhein zu decken und ging Ende 
Fiihen. Der Gemeine ®. (Pelec. onocrotalus Z.) hat die | 1860 als Generalgouverneur wieder nad} Algier, wo er 22. 
Größe eines Schwanes, bewohnt das füdliche Europa, Afrika | Mai 1864 jtarb. Seine Überrefte wurden im Barifer In- 
und Südafien und wird in Offindien zum Fifchfang benugt. validenhotel beigejegt. 








Un Größe fommt ihm der Schopfpelifan (P. crispus 
Feldeg.) glei. — Mit diefer Gattung verwandt ift der Töl⸗ 
pel(Sula hassana Z.) oder die Baſſansgans. 

Pele-möle (franz., ſpr. Pähl-mähl), bunt durdjeinander; 
als Hauptort: dag Durcheinander, der Wirrwarr. 

Pelerine (franz.), Pilgerin; Schulter und Bruft bedecken⸗ 
der Überwurfskragen der Frauen. j 

Pelens, ein Held der griedhiichen Sage, Sohn des AÄäkos, 
Königs von Ägina, erfchlug feinen Stiefbruder Phokos und 
floh deshalb zu Akaſtos nach Jolkos, den er befriegte und aus 
Jolkos vertrieb. Er wurde der Gatte der Nereide Thetis und 
alle Bötter wohnten der Hochzeit bei, mit Ausnahme der Eris. 
Der Sohn des P. und der Thetis war Achilleus (daher Velide 
genannt), den der Vater überlebte. 












Nr. 6252. 


Aimable Jean Jacques Peliffier, Herzog von Malakow 
(geb. 6. Novenber 1794, geft. 22. Mai 1864). 


Pelew · Infeln (fpr. Beljuh- Infeln), ſ. Palao-Inſeln. 

Pelham, engliſche Adelsfamitie, |. unter Neiwcaftle (Her- 
zoge bon). 

Pellas, in griechischer Sage Sohn des Poſeidon und der 
Tyro, Herricher von Jolkos, fandte feinen Bruderſohn Jaſon 


zur Abholung des goldenen Vliefes nach Kolchis, wurde aber ' 


von des Heimgefehrten zaubertundiger Gemahlin Medea, 
welche vorgab, den Greis verjüngen zu wollen, in fiedendem 
Waſſer getötet. 

Peling, d.i.Nordgebirge, aſiatiſches Gebirge in Nordchina. 
Es iſt ein Ausläufer des Kuenlün und reicht mit ſeinen Gipfeln 
in die ln Über den wejtlichen Teil führt der be= 
tannte 1800 m hohe Tſinglingpaß. 


Pelton (jet Pleffidi), ein rauhes, biß 1618 m fich er= 


hebende3 Waldgebirge in der theſſaliſchen Landſchaft Mag- 
nejia. Auf den hohen Gipfel des P. ftand ein Tempel des 
Zeus Akräos. 

Peliſſter (ſpr. Peliſſſeh, Aimable Jean Jacques, Herzog 
von Malakow), franzöſiſcher Marſchall, geb. 6 November 1794 


»Delju-Infeln oder Pelew-Inſeln, Inſeln im Großen 
; Ogean, |. Ralao-Xnjelı. 
| Dell oder Moor, ſ. unter Bruch. 
| Pelle, Name zweier Städte des Altertums. — Bella, 
: Stadt im alten Mafedonien, Haupt: und Refidenzitadt der 
| matedonifhen Könige und Geburtsort Philipps II. und 
Alexanders des Großen. — Pella, eine Stadt Paläftinas, 
lag ditlic vom Jordan in der Landihaft Dekapolis. 
Bellagra(Erythema pellagrosum) oder Mailändiſche 
Rofe ijt der Name einer in Oberitalien, Spanien und Süd— 
; frankreich einheimifchen Krankheit, welche in einer befonderen 
| Entzündung der unbedert getragenen Hautftellen beiteht. In 
ſchweren Fällen gejellen Ir zu der Hauterkrankung Ver— 
dauungsftörungen und Nervenleiden Hinzu; die Kranken 
| werden geiftestranf und fterben. 
| »Pellegrin, Schriftitellername des Friedrich Heinrich Karl 
de la Motte Fougue, ſ. unter Fouquk. 

Pellefrina, 12 km lange und bis 300 m breite Düneninfel 
im Difteitt Chioggia, der italienischen Provinz Venedig und 
ſüdlich von der Stadt Venedig, hat ca. 6000 €. — Der gleidh- 

namige Fleden zählt ca. 5800 €. 
Delletan (jpr. Pähltang, Pierre Clement Eugene) berühmt: 
ter franzöfifcher Bublizift und Politiker, geb. 29. Ottober 1813 
in Royan, geft. 14. Dezember 1884 in Bari, wurde 1870 
Mitglied der Nationalen Verteidigung, 1871 in dieNational: 
verſammlung und 1876 in den Senat gewählt, deifer Vize 
präjident er 1879 wurde. Seine Zeitungdartifel erfchienen 
| unter dem Titel: „Heures de travail‘ (2Bde., Paris 1854). 
Zu erwähnen ind befonder® nod): „La nouvelle Babylone“ 
| (Raris 1862), „La decadence de la monarchie frangaise“ 
‚(ebb. 1860) u. ſ. w. — Sein Sohn Charles Camille $., 
geb. 23. Juni 1846, war Mitarbeiter verſchiedener Blätter 
und wurde 1880 Chefredatteur der Zeitung „La Justice“. 





| Er veröffentlichte u. a.: „Le theätre de Versailles‘ (1876), 


‚eine Sammlung jeiner Berichte über die Sigungen der Nativ: 
| nalverſammlung u. |. w. 
Delleterie (franz., ſpr. Pelltrih), Pelzwerk, Kürjchnerei. 
Dellico (Silvio), berühmter italieniſcher Dichter, geb. 24. 
uni 1788 zu Saluzzo in Piemont, geſt. 24. Januar 1854 in 
Zurin, ſchloß fich in Mailand eng an die patriotifchzliberale 
| Bartei an. Im Jahre 1820 von den Olterreichern verhaftet, 
: wurde er nad) zweijähriger qualvoller Haft zum Tode ver— 
| urteilt, vom Kaifer aber zu 15jähriger Kerferitrafe begnadigt 
und nad) Olmütz abgeführt. Am 10. Auguſt 1830 wurde er 
| begnadigt. Bon da an lebte er in Turin im Haufe der Mar: 
quiſe von Barolo. B. hat außer der vorzüglichen Uberſetzung 
| von Byrons Manfred fich befonders berühmt gemacht durd) 
die Tragödie „Francesca de Rimini“ (Mailand 1818) und 
durch „Le mie prigioni“ (Paris 1833; deutſch von Becker, 
Leipzig 1833). Eine gute Auswahl feiner „opere“ erfchien 
in Leipzig (1868). Vgl. Chiala, „Vita di Silvio P.“ (Zurin 
1852); Bourdon, „SilvioP., sa vie et sa mort“ (Pari3 1868). 
Pellucid (lat.), durchläſſig für Licht, durchfichtig; Pellu- 
cidität, Durcfichtigfeit; hauptſächlich in der Mineralogie 
gebräuchliche Augdrüde. 
ı Pellworm, Inſel an der Weſtküſte Schleswigs, einer dev 
Reſte der durch eine Sturmffut (1634) zerrifjenen Inſel Nord: 
ftrand, Es hat 2061 E. auf 80 qkm. 
Pelo, |. Belfeide. 
| Pelopidas, thebaniicher Feldherr und Staatsmann, ſchloß 
jich der demofratifchenationalen Partei an, mußte daher fliehen 
‚und fand mit etiwa 400 Sefinnungsgenofien Aufnahme in 
| Athen. Sm Herbit 879 kehrte er mit zwBlf anderen heimlich 
Inady Theben zurüd und ermordete mit den anderen Ber: 








zu Maromme (Seine inferienre), machte von 1823— 39 ſchwörern die Häupter der oligarhifchen Partei, worauf er zu 
mehrere Feldzüge mit, nahm an der Expedition gegen Algier | einem der drei Böotarchen ernannt wurde. Im Kriege mit 
teil, rüdte dort 1850 zum Divijiondgeneral aufund war 1850 | Sparta ſchlug er mit Hilfe der Athener die Spartaner erſt 
bis 1854 Generalgouverneur von Algerien. Am19.Mai 1855 | 375 bei Tegyra, dann 371 bei Xeuftra und rüdte 370 mit 
übernahm er den Oberbefehl über die Befagerungsarmee von | Epaminondas in den Beloponnegein. Um den EinflußThebens 
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im Norden zu heben, unterſtützte er die theſſaliſchen Städte 
im Kampfe gegen Alexander von Pherä, fiel aber 364 in der 
für die Thebaner ſiegreichen Schlacht bei Kynoskephalä. 

Peloponnes (im Altertum Peloponneſos, d. i. Inſel des 
Pelops), jetzt Morea, bildet den ſüdlichen Abſchluß der 
Balkanhalbinſel und gehört zum Königreich Griechenland, 
mit deſſen mittlerem Beſtandteil ſie durch den korinthi— 
ſchen Iſthmus verknüpft iſt. Sie zeichnet ſich durch reiche 
Küſtenentwickelung und reiche innere Gliederung aus. Den 
Mittelpunkt der Gebirge bildet das Arkadiſche Alpenland. Die 
Gebirge der übrigen Landſchaften Meſſenia, Achaia, Elis, 
AUrgofis, Korinth und Lakonia bilden teils nur Vorſtufen der 
Arfadiichen Alpen oder jind felbjtändig, wie im öjtlihen Ar— 
golis. Die bedeutenditen Flüfje jind der Alpheus, Eurotas, 
Pamiſos, Pandis und Aſopos. Binnenfeen ohne Abfluß weist 
das öftliche Arladien auf. Fruchtbares Erdreich bietet die 
große mefjenifche Ebene, das mittlere Eurotasthaf, die Gegend 
zwiſchen Korinth und Sikyon. Getreide und Südfrüchte ge— 
deihen hier, Wein überall. Viehzucht blüht in Arladien. Der 
Taygeton liefert bunten Marmor, der Parnon eiſenhaltiges 
Geftein. Die tief ins Land einfchneidenden Hüften fördern 
Schiffahrt und Handel. Die Halbinfel zählt auf 22502 qkm 
(1879) 743494 ©. 

Peluponnefifher Arieg(431—404v. Chr.)wirdder Kampf 
genannt, durch weichen die leitende Rolle Briechenlands von 
Athen auf Sparta überging. Der Krieg hatte al3 Urſache die 
Eiferfuccht zwiichen Athen und Sparta. Den erften Teil de3- 
felben nenntman den Archidamiſchen Krieg (431—421), 
in welchem der fpartanifche König Archidamos Attifa ver: 
wüſtete, während die Athener mit ihrer Flotte die Küſten 
des Peloponnes pfünderten. Als Demoſthenes 425 im meſ⸗ 
ſeniſchen Pylos ein befeſtigtes Lager aufſchlug und mit 
Kleons Hilfe eine Abteilung der vornehmſten Spartiaten auf 
der Inſel Sphalteria gefangen nahm, wurden Sparta 
Friedendanträge anfänglih auf Kleons Betrieb von den 
Athenern zurückgewieſen. Aber bieje erlitten durch die mit 
Sparta verbündeten Büntier bei Delion eine Niederlage, ihre 
Kolonien in Thrafien wurden größtenteil3 von dem Spartaner 
Brajidas erobert und als feterer und Kleon in der Schlacht 
bei Amphipolis gefallen waren, fam durch die Bemühungen 
des Nitind 421 der nad) ihm benannte Friede unter der Be— 
dingung zuftande, daß alle Eroberungen beiderfeit3 heraug- 
gegeben werden jollten. Bald darauf gab die Hoffnung, die 
ſchöne Inſel zu bejigen, Anlaß zu den Zug nad Sizilien (415 
bis 413). Eine athenijche Flotte jegelte unter Allibiades, La— 
machos und Nikias vor Syrakus, aber der erfte wurde wegen 
mehrerer Srevel zurüdgerufen und floh nach Sparta, und das 
athenifhe Heer unterlag volftändig, als der Spartaner 
Bylippos den Syrakufern zu Hilfe fam. Zugleich begann der 
Deteleifche Krieg (413—404). Der jpartanifche König 
Agis fchnitt durch Beſetzung der gelte Defelca der Stadt Athen 
alle Betreidezufuhr ab, während Allibiades ſelbſt einen Bund 
Sparta3 mit den perfiihen Satrapen Kleinaſiens abſchloß 
und Chios nebft einem Teile Joniens zum Abfall von Athen 
bewog. Schon war in Athen die Demokratie zur Unbahnung 
eines Friedens mit Sparta beſchränkt worden, ala Heer und 
Flotte der Athener in Samos dagegen fich verwahrten, den 
verbannten Alkibiades zurüdriefen, der fchnell den Gatrapen 
Tiſſaphernes fiir Athen gewann und unter feiner Zeitung 


mehrere Vorteile über dieSpartaner davonirugen. Nun jtellte, 


ihn feine Vaterjtadt als alleinigen Feldherrn an dieSpige des 
Heeres und der Flotte. Allein ſchon im folgenden Jahre ver: 
bannte fie ihn wieder, al3 fein Unterfeldherr AntiochoS bei 
Ephefo3 durch den ſchlauen Lyſander befiegt war. Wohl er- 
vangen die Athener 406 noch einen glänzenden Seefieg bei den 
Arginufen über Kallikratidas, aber bei Agospotamos ver- 
nichtete 405 Lyſander ihre Flotte und belagerte 404 Athen, 
da3 ſich bequemen mußte, feine Kriegsſchiffe auszuliefern, 
feine Mauern niederzureißen, eine Regierung von 30 Oligar⸗ 
chen (Tyrannen) und eine fpartanifche Befagung in der Alro- 
poli3 anzunehmen. 

Pelops, in der griedhifchen Sage ein Sohn des Tantälos 
(1. d.) und der Dione, der Tochter des Atlas. Als Tantälos 
beim Mahle den von ihm geſchlachteten Knaben P. den Göttern 
als Speife vorjeßte, gaben fie demfelben Beftalt und Leben 
wieder; nur die von Demeter bereits verzehrte Schulter fehlte 


und wurde durch eine elfenbeinerne erfegt. Als Jüngling zog 
P. nad Piſa in Eli, um die dortige Königstochter Sippobas 
meta durch Wettfahrt mitderen Vater Oinomäos zu gewinnen, 
der die unterliegenden Bewerber zu töten pflegte. P. aber be- 
fiegte den König, indem er den Miyrtilos, den Wagenlenker 
des Königs beftach, Die Radnägel zu lockern Oinomäos verlor 
beim Wettrennen das Leben und Myrtilos wurde von B. ing 
Meer geftürzt, fluchte aber vorher jeinem Mörder. Diefer 
Fluch ruhe ſeitdem auf dem Haufe der Pelopiden. Außer Bifa 
gewann P. nod Olympia, wo er die Epiele prächtiger er- 
neuerte, und Arfadien, die ganze Halbiniel des füdlicher 
Griechenlands, wurde nad) ihm Peloponnes (d. h. Inſel des 
BP.) genannt. Mit Hippodameia zeugte P. eine Neihe von 
Kindern, darunter Atreus und Thyeſtes. In Olympia wurde 
P. al8 Heros Hoch verehrt. i 

Pelorienbildung, in der Pilanzenfunde diejenige Er- 
ſcheinung, wenn gemifje Blumen von ihrer urſprünglichen 
Form abweihen und eine unregelmäßige annehmen. 





Deloton (franz., ſpr. Belotong, d. i. Knäuel), nad) dem fran= 
zöſiſchen Reglement die Benennung der Kompanie inder Front 
de3 Bataillong und im Gefecht überhaupt. Das P zerfiel in 
zwei Seftionen. — Pelotonfeuer, das gleichzeitige Feuer 
eines P. 

Pelotte (franz.), ballen- oder knopfförmige Vorrichtung 
zum Zurückhalten krankhaft herausgedrungener Teile, z. B. 
Unterleibsbrüche. 

Pelplin, Flecken im Kreis Dirſchau, des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Danzig (Weſtpreußen), an der Bahnlinie 
Bromberg-Pirihau, iſt Sitz des Biſchofs von Kulm, eines 
Generalvikariats, Domkapitels, Konſiſtoriums, hat zwei katho⸗ 
liſche Kirchen (darunter eine ſchöne gotiſche Kathedrale), Ober— 
förſterei, Zuckerfabril und (1885) 2117 €. 

Pelfetde oder Velo, die aus den geringiwertigften Kokons 
mit groben Faden gewonnene Seide. Acht bis zehn Kokon⸗ 
fäden werden durch Drehen vereinigt und liefern einen ſtarken 
Faden, welcher hHauptfächlich al3 Grundlage für Gold- und 
Silberfahn dient. 

Delta (griech.), ein Kleiner runder Schild nad thrakiſchem 
Mujter, womit die Beltajten, eine zwiſchen Schwerbewaff⸗ 
neten (Hopliten, ſ. unter Hopletif) und Leichtbewaffneten 
(Pilot) ftehende mittlere Gattung des griechiſchen Fußvolkes 
bewaffnet waren; ſollen von Iphikrates um 400 v. Chr. ein⸗ 
geführt fein. 
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Peltatus (lat.), ihildförmig, wenn Pflanzenteile dieſe lence, Graf von P, Sohn desvon feinem Halbbruder, König 
Sorm.annehmen, z. B. da3 Blatt der Seerojen. Heinrich III. 1247 zum Örafen von P. erhobenen William 
Peltfchen, foviel wie Coronilla Emerus Z., |. unter Co- | von Balence aus dem Haufe Luſignan, erhielt für feinen Sieg 
ronilla Z. | über den König Robert Bruce von Schottland bei Methven 
Peluſium (vielleicht da8Sin, d.h. Kotſtadt, im Alten Teſta- (1306) die Würde eines Hüters der fchottifchen Grenze, ward 
ment), Stadt an der öſtlichſten Nilmündung, die nad) P. die | aber 1307 bei Londonhill von Bruce gefchlagen und teilte 1314 
Ko fufifche genannt wurde. P., Oſthafen und Schlüjjel von | auch die Niederlage Eduard3 II. beiBannoddurn. Seine Er- 
(gypten, 20 Stadien vom Meere inmitten von Sümpfen ge= | mordung, 23. Zuni 1825, war auch das Ende feines Ge: 
legen, war als Grenzſtadt gegen Arabien ftark befeftigt. Die ſchlechts. Die Familiengüter fielen durd) Heirat den Haſtings 
toße, aber aller Dentmäler beraubte Trümmerftätte von PB. | zu. — John von Haſtings, Graf von B., für deijen Vater 
iegt eine ftarfe Tagereife füdöftlic von Port Said. Große | Eduard III. die Würde eines Orafen von P. erneuert hatte, 
Schlachten des perſiſch-griechiſch-römiſchen Altertums wurden | dverheerte 1369 Poitou, wurde 1370 Statthalter von Guyenne, 














bier gefchlagen. verlor 1872 die Seeſchlacht bei La Rochelle und ftarb 1375. 
Pelvis (lat.), Beden (in der Anatomie); Belvimeter, | Mit feinem gleichnamigen Sohne erloſch 1389 aud) fein Ge— 
Beckenmeſſer. ſchlecht. — Jasper Tudor, ſeit 1452 Graf von P., Halb: 
Delze, .Pelzwerk. bruder Heinrichs IV., hielt es im Kampfe der beiden Roſen 
Delzen, ſoviel wie Pfropfen in die Rinde. mit dem Haufe Lancaſter, floh nad) dem Siege des Hauſes 


Delzfügler(Galeopithecus)oderPBelzflatterer,Öruppe | Yorf 1462 nad) Schottland, ward, nachdem fein Neffe, der 
der Snjeltenfreffer (Insectivorae) unter den Säugetieren, | Tudor Heinrich VLI., den Thron an ſich gerifien, Herzog von 
mit je fünf durch Haut untereinander verbundenen Zehen und | Bedford und Erbmarſchall von England, ſowie Vizefünig von 
einer als Falichirm dienenden, aud) den Schwanz umfaffen= | Irland und ftarb 21. Dezember 1495 kinderlos. — Anna 
den Slatterhaut zwifchen den Gliedmaßen. Am befannteften | Boleyn erhielt 1533 von Heinrich VIII. den Titel einer 
ift der Flattermati, Belzmali (Galeopithecus volans Pal.) | Marquife von P. und führte denfelben bis zu ihrer Erhebung 
oder Kapuan, auf Sumatra, Celebes, Borneo ꝛc. lebend. zur Königin. — William Herbert, feit 1551 Graf von 

Delsfreffer (Mallophagae), Familie der Tierläufe (Ap- | B., Abkömmling eines Baftard3 von Heinrich J., defien Nach- 
tera) unter den Schnabelferfen (Rhynchota), von lausähn- kommen noch jeßt im Beſitz des Titels find, kam als Schwager 
lihem Körperbau, welche auf Säugetieren und Bögeln ſchma- der Katharina Parr, der ſechſten Gemahlin Heinrichs VIII., 
rohen und die Haare und Federn derfelben benagen. Die |zu großem Anjehen bei Hofe, ward einer der Vormünder 
Haarlinge (Trichodectes Nitzsch.) finden ſich meift auf | Eduards VI., erklärte ſich 1553 für die Thronerhebung ber 





unferen Haustieren (Hund, Kate, Pferd, Eſel zc.), die Feder-Lady Grey, fiel aber bald von ihr ab und rief die Prinzeſſin 
linge (Philopterus Nitzsch.) an den Federn der Vögel. Maria als Königin von England aus, eroberte mit den Spa— 

Pelzmaki, Belzflüglerart, f. unter Belzflügler. niern 1557 ©t.:Quentin, wardals Fürſprecher Maria Stuarts 

Delzmotte (Tinea Pellionella Z.), f. unter Motten. 1569 verbannt und ftarb 17. März 1570 in Frankreich. — 

Delsfomt, |. Felbel. Philipp Herbert, Graf von Montgomery, feit 1630 aud) 

Pelzwerk Pelzwaren, Rauchwareny gegerbte, häufig | Graf von P., Sünftling Jakobs und Karls J., gehörte dennoch 
auch gefärbte Tierhäute, welche als Mützen, Muffe, Teppiche, | zu den Lords, welche Jakob zu allererſt verließen, trat ſogar 
Fußſäacke u. ſ. w. benutzt werden. Unter den zahlreichen Tieren, 1647 in das ſogenannte lange Parlament und ſtimmte 1649 
welche P. liefern, find hervorzuheben: Zobel, Nörze, Edel- | für die Abſchaffung des Oberhauſes; erftarb 23. Januar 1650. 
und Steinmarder, Sltiffe, Hermeline, Eihhörnden, Bifam= ! — Sidney Herbert, Grafvon B.,j. Herbert of Lea. 
ratten, Hamfter, Chinchillas, Sitber- und rote Füchfe, Wafh: | Pemmikan, ein Fleiſchpräparat, das aus ſcharfgetrocknetem 
bären, Bären, Wölfe, Büffel, Biber, Seeottern, Ottern, Pelz- | Mustelfleifche durch Zermahlen desjelben und Vermiſchen mit 
feehunde, Seehunde, Koipus, Hafen, Kaninchen, Katzen, Schafe | Fett hergeftelft wird, und das in Form eines groben Bulvers 
und Lämmer,Stinttiere, Vielfraße, Dachſe, Zibetkatzen, Luchſe, den nordameritanifchen Indianern zur Winternahrung dient. 
Löwen, Tiger, Pantherkatzen, Siebenichläfer, Diurmeltiere, | Pemphtgus(lat., Pompholyx) oder Blaſenausſchlag, 
Opoſſums, Ungoraziegen, Rebe, Gemfen, Affen u. ſ.w. Einige | Hautausjchlag mit verschieden großen mit Flüſſigkeit gefüll- 
Wajjerpögel (Schwäne, Gänſe) und graue Beier liefern $e= | ten Blafen. 
dernpelzwerf. DieHauptproduftionzländer find Rußland, | Penäten (lat.), bei den Römern die Hausgütter, Schuß: 
Sibirien, Alaska, Kanada, die Vereinigten Staaten, Grün: | gütter des heimifcher Herde3(penätes priväti oder minöres), 
land, Island, Südamerifa, Schweden, Mitteleuropa u. ſ. w. dann aud) de Staates als einer großen Familie (penätes 
Hauptfigedes Handel3 mit B. find Niſhnij-Mowgorod, Kiachta, publfci oder majöres). 

Irbit, Petersburg, Leipzig, London, New Hort. Pence (ſpr. Penß), Mehrzahl von Benny (f. d.). 

Pemba (arab. Dschesiret-el Gofera, d.i. Infel der Pflan- Penez (Georg) oder Pens, Maler und Kupferſtecher, geb. 
zen), zu Sanfibar gehörige, jehr fruchtbare Koralleninfel an | 1500 zu Nürnberg und gejt. 1556 zu Breslau. Seine Hijto- 
der Oftfüfte von Afrita. P. hat 964 qkm und ca. 10000 Vieh: | rienbilder befinden ſich faft nur in Nürnberg und in der Bina- 
zucht und Produktenhandel treibende €. kothek zu München, bon feinen Porträts einige im Mufeum zu 

Dembroke (ipr. Pembrohk), die füdweftlichfte Graffchaft | Berlin und Wien. Wohl noch bedeutender ifter im Kupferftich. 
des englifchen Fürftentums Wales zählt auf1583 qkm(1881) | Pendant (franz., pr. Bangdang), Seitenjtüdgleiher Größe 
91824 E., erhebt fi) von den wellenförmigen Ebenen im ©. | und verivandten Inhalts zu einem Kunftiwert; in der Mehr: 
nach N. zu dem 536 m hohen Precellygebirgszuge. Der buch- zahl Pendants, Ohrgehänge. 
tenreichen Küfte find zahlreiche Infeln vorgelagert. In den] Pendel heißt in der Mechanik im allgemeinen ein an einer 
— tief in das Land einſchneidenden Milford Haven wagerechten Achſe hängender und um dieſe ſchwingender Kör— 
münden die beiden Cleddy. Die Bevölkerung beſchäftigt ſich per. Denkt man ſich den ſchwingenden Körper als materiellen 
a mit Viehzucht, Seefifcherei, fowie Kohlenberg- 


Punkt und die Verbindung desjelben mit der Umdrehungs- 
er Hauptort, Haperfordweft, mit (1881) 6398 E., 


achſe als gewichtsloſe Linie, fo hat man das Einfache vder 
Mathematiſche P. In Wirklichkeit befteht aber das P. in 
einem Körper und einem Faden oder einem Stab. Ein folches 
B. Heißt ein zufammengefeptes, phyfifches vder materielles P. 
— Bei Bendeluhren ift P. oder Berpendifel derjenige Teil, 
welcher vermitteljt der Hemmung da3 rajche Ablaufen des 
Uhrwerks verhindert. Das P. ſchwingt gewöhnlich in einer 
fentrechten Ebene, feltener im reife und erhält bei jeder 
Schwingung vom Wert aus einen neuen Antrieb, damit es 
beftändig in Bewegung bleibt. — Unter Roſtpendel veriteht 
manein aus einer Unzahl Stäben, die rojtartig nebeneinander 
liegen, beſtehendes P. Diefe Stäbe find aus ſolchen Metallen, 
weiche verſchiedenes Ausdehnungsvermögen befipen, 3. 8. 


bau. 
am Cleddy, ift ein wichtiger Markt für Die Landeserzeugnifie. 
— Die Stadt P. mit (1881) 14197 E. am Milford Haven 
befigt große Werften und ift ſtark befeftigt. 

Denbroke(fpr. Pembrohk), engliſcher Orafentitel. Am bes 
merfensiwertejten find: William von Hampftead, feit 
1202 Graf von P., Reichsmarſchall von England, war jeit 
1216 als VBormund Heinrich III. zugleic) Heichäbermeier, 
fette die Bejtätigung und Revifion der Magna charta durch, 
ſchlug die von der Volkspartei herbeigerufenen Sranzofen 
1217 bei Lincoln, ſchloß den Frieden von Lambeth, infolge- 
dejien die Sranzofen das Land räumten, und ftarb 16. Mai 
1219. Sein Geſchlecht erlofch 1245. — Ulmeric von Va— 


1289 Pendel 
Schmiedeeifen und Zink. Die Einrichtung foll den Einfluß des 





1290 
Denn (William), Begründer von Pennſylvanien, geb. 


Penne 








Temperaturwechſels ausgleichen (Rompenjationspendel, ſ. 14. Oktober 1644 in London ala Sohn des Vizeadmirals P., 


unterfompenfation). — Pendeluhr, j.unterllhren.— 
Pendelwage, foviel wie Kanalwage (f. unter Nivel- 
tieren), ein Nivellierinftrument. 

Dendel (elektrifches), ſ. Elektriſches Pendel. 

Pendleburyſcher Apparat, Vorrichtung zumBäucen(i.d.). 

Pendſchaͤb iPandſchab, Punjab, von den alten Indiern 
Pantſchanada, d. i. Fünfſtromiand genannt), Provinz im 
nordweſtlichen Britiſch-Indien. Den Namen Fünfſtromland 
hat das Land von den fünf Flüſſen, welche auf dem Himalaya 
entipringen und ſchließlich, in einen Strom vereinigt, ſich in 
den Indus ergießen. €3 find dies der Dichilam oder Behat 
(Hydaspes), der Tichinab (Aceſines), der Rawi oder Jaͤwati 
(Hydraotes), der Vjaſa oder Bejas (Hyphafis) und der Set: 
ledich (Zadadres). Der lehtere Name bezeichnet auch bie 
Vereinigung der fünf Flüſſe. Das PB. umfaßt 368927 qkm, 
von denen jedoch 92762 qkm zu den 86 zin3pflichtigen Staa— 
ten gehören. Im ganzen hatte das Land nad der Zählung 
von 1881 22712120 E., von weldyen 3861683 auf die Zzins⸗ 
pflichtigen Staaten fallen. PB. gehörte früher zu den m̃di⸗ 
ſchen Staate Sikhs bis zum Jahre 1849, in welchem es die 
Engländer in Beſitz nahmen. Die Bewohner ſind zu zwei 
Dritteln Mohammedaner und zu einem Drittel Hindu. Das 
Klima iſt heiß, und Fieber, Pocken und Cholera find dort be— 
ftändige ſchlimme Bäfte. Der Norden von P. grenzt an den 
— deſſen reiche Terraſſenlandſchaft mit herrlichen 
Nadelholzwäldern geſchmückt iſt. Im Jahre 1849 eroberten 
die Engländer das Land und nahmen es für ſich in Beſitz. Da 
es im Norden von Britiih- Indien liegt, fo ift ed als Örenz- 
land mit einer ftarfen britiihen Militärmacht befegt. Vgl. 
den „Punjab administrative“ (erfcheint jährlich in Lahore). 

Pendſcheh, Ortichaft und ftrategifch wichtiger Bunft im 
ruffiihen Turkmenengebiet, am linken Ufer de3 Murghab, 
gehörte bi3 1885 zu —— 
nr (franz., fpr. Bangdüle), eine Vendeluhr, |. unter 

ren. 

Penelöpe, Tochter de3 Spartaners Ikarlos und der Peri- 
bön, Gemahlin de3 Ulyſſes (f. d.) und von diefem Mutter 
des Telemächos, hielt während der ziwanzigjährigen Abweſen— 
heit ihres Gemahls die zudringlich um fie werbenden Freier 
mit der Ausrede hin, jie müſſe vor der Entſcheidung noch das 
Leichentud) ihre3 Schwiegervaters Laërtes vollenden, trennte 
aber nachts wieder auf, was fie am Tage gewoben hatte. — 
Penelope heißt auch der 201. Aſteroid. 

Penetrabilität (lat.), Durchdringlichkeit; Benetrabel, 
durddringbar, erforfhlih; Penetrant, durhdringend; 
eindringend, ſcharfſichtig. 

Penẽus (gried. Peneios, jetzt Salampria3), der Haupt: 
fluß Theſſaliens; entipringt auf dem Pindog, jließtin öftlicher 
Richtung zwiihen Olynıp und Offa durch (Thal Tempe) und 
mündet, auf feinem unteren Laufe Ihifibar, in den Thermai- 
ſchen Meerbufen (Golf von Ealonili). Unter den vom P. be- 
tührten Städten war die bedeutendfte Larifja (f. d.). 

Penia (griech.; fat. Paupertas), Verförperung der Armut, 
Erfinderin der Fünfte und Wijjenfchaften. 

Penieillium Lk., Gattung der Schimmelpilge, deren 
Arten auf faulender Unterlage leben; 3.8. P. glaucum Lk. 
auf Brot u. dgl. 

Denig, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Rochlitz der 
fähfifhen Kreishauptmannſchaft Leipzig, Hauptitadt der 
gräflih Schönburgiſchen Lehnsherrſchaft gleiches Namens, 
an der Zwickauer Diulde und an den Bahnlinien Glauchau— 
Wurzen und P.-Rochlitz, hat eine ſchöne gotiſche Kirche, 
Amtsgericht, zwei gräflihe Schlöfjer, Kammgarnfpinnerei, 
Kattundruderei, Eifengießerei, Maſchinenfabrik u. ſ. w. und 
(1885) 6048 meift evangelifche €. 

Deninfulackrieg (Halbinfelfrieg), j.unter Rapoleo- 
niſche Kriege. 

Penkun, Stadt im Kreis Randow des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Stettin (Pommern), ſüdweſtlich von Stettin, 
hat ein Amtsgericht und (1885) 1966 meiſt evangeliſche E. 

Denjabi, neuindifche Sprache, ſoviel wie Pandſchabi, 
ſ. unter Indiſche Sprahen und Litteratur. 

Penn.. bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Thomas Pennant (f.d.). 


welcher 1655 Jamaifa eroberte, 1644 unter dem Oberbefehl 
de3 Herzogs von Port (Jalob IL.) die holländische Flotte zer: 
ſtören 34 und 1670 ſtarb. P. ging unter die Quäker und, 
der ervigen Verfolgungen müde, nad Amerika, begründete 
1681 am Delaware in jenem Landfirich, den König Karl II. 
ihm zur Tilgung einer Schuld überwies und felbft Pennſyl⸗ 
vanien benannte, eine Kolonie, in welcher vollkommen relis 
giöfe Freiheit den oberften Grundſatz der Verfaſſung bildete 
und von PB. die Stadt Philadelphia gegründet ward. Inter 
Jalkob II. tehrte er nad) England zurüd. Troß feiner Ftöm— 
migfeit und Menfchenliebe aber entging PB. den Mißdeutungen 
nidt, die feine Stellung am Hofe mit ſich brachte. Nad) der 
Vertreibung der Stuart3 wurde er viermal angellagt, aber 
freigeiprohen. Indes erft nahdem er fid) 1694 vor dem 
König Wilhelm III. von der Anſchuldigung des Hochverrats 
gereinigt, gab man ihm die Leitung feiner Kolonie wieder, die 
man ihn 1692 entzogen hatte. Im Jahre 1699 reijteer mit 





Nr. 3254. 


William Penn (geb. 14. Oltober 1644, geft. 30. Juli 1718). 


feiner Familie nad} Benniylvanien, verließ es aber ſchon 1701 
wieder, um einem Antrageim Barlamente entgegen zu wirken, 
der allen Brivatperjonen das Recht, einer Kolonie vorzuftehen, 
entziehen und auf die Krone übertragen wollte. Obwohl ihn 
died glüdte, nötigten ihn Geldverlegenheiten 1712 fein Anz 
reht an die Krone zu verfaufen. Er ftarb 30. Juli (Mai) 
1718 zu Rufcombe (Berkſhire). Seine Schriften erſchienen 
1726 in Zondon (2 Bde.) und dann 1782 (in 4 Bdn.). Sein 
Leben bejchrieben beſonders Ellis (Bofton 1859) und Diron 
(e6d.1853, neue Ausg. 1872; deutſch vonBunfen, Leipzig1854). 
Pennäl (mittellat.), Federbüchſe; ſeit dem 16. Jahrhun⸗ 
dert die jungen Studenten während des erſten Jahres ihrer 
Studienzeit auf deutichen Univerfitäten. Die Art, wie die 
felben von denälteren Studenten, den fogenannten Schorilten, 
zu allen möglichen Dienften gebraucht, verhöhnt und auf das 
nglaubtichtte mißhandelt wurden, heißt Pennalismus. 
Dennant(ipr. Bennent, Thomas), englifherNaturforider, 
geb. 14. uni 1726 zu Downing (Slintjhire), geft. daſelbſt 
16. Dezember 1798, ſchrieb: „British zoology“ (befte Aus- 
gabe in 4 Bon., London 1812), „History of quadrupeds“ 
(2 Bde., 3. Aufl., ebd. 1793) u. f. w. 

Penue (Hebr.), in der jüdifchen Gaunerſprache Name für 
Schenke, Kneipe. 

Denne (Civita di), Diftrift3hauptfiadt der italienifchen 
Provinz Teramo, ift Biſchofsſitz, hat eine Kathedrale, ein Se— 
minar und (1885) 9773 Wein-, Olbau ze. treibende E. 


1291 Benninifche Alpen 


Penniniſche Alpen, |. unter Alpen. 

Penniniſche Rette, Gebirge im nördlichen England. Der 
höchſte Gipfel, der Eroß Tell, ift 892 m hoch. Befannt ift die 
Beaf- und die Weathercoattropffteinhöhle. 

Pennisetum Beauv. (Federborſtengras), Pflanzengat- 
tung; ſchilfartige Gräſer nit langen Halmen, welcheeinegroße 
eylindrifche Ahre tragen, deren Blüten von federartigen 
Borften umgeben find; 3.8. bei P.longystilum Hochst. dus 
Abeffinien, ein Gras, das man deshalb auch gern zu großen 
Boutett3 verwendet. 

Pennſylvanien (Pennſylvania), nähft New York der 
widtigfte von den Vereinigten Staaten von Amerika, mit 
einem Flächeninhalt von 117102 qkm; grenzt, ein ziemlich 
regelmäßiges Parallelogramm bildend, im N. an den Erie- 
fee und den Staat New York, im D. an Neujerfey und New 
Hort, im S. an Delaware, Maryland und Weitvirginien und 
im W. an Ohio und letzteres. Durd) den Delaware fteht P. 
mit dem Meere in Verbindung und hat in Philadelphia feinen 
Seehafen. Die wellenfürmige Ebene, welche den größten 
Teil dieſes Staates bededt, wird in der Mitte von den Alle— 
ghanies durchzogen und von einer großen Anzahl von Flüfien 
durhfchnitten, welche mit den sonkteichen Kanälen wichtige 
Verkehrswege zwifchen dem Xtlantifhen Ozean und dem 
Miffiffippi darbieten. Yon diefen gehört der Susquehanna 
faft auf die ganze Ränge ſeines ſchiffbaren Laufes P. an, der 
Delaware bildet feine jtliche Grenze, der Alleghany und der 
Monongahela, die fid) bei Pittsburg zum Ohio vereinigen, 
find wie diefer auch für größere Fahrzeuge ſchiffbar. Das 
Klima ift im allgemeinen mild, nahe dem Meere natürlich am 
meiften. An Neichtum der Bodenprodutte (Kohlen, Eifen 
und Betroleum) Steht P. allen anderen Staaten der Union 
voran. Steintohlen, beſonders im Weften, murden gefördert 
1880: 48 Millionen Tonnen; Eifenerz, befonder3 im Dften, 
175580 Tonnen; dazu 18560 Tonnen Zint und 97400 kg 
Kupfer. Die Hauptpetroleumvegion liegt im Quellgebiet des 
Alleghanyfluffes in Weftpennfylvanien, namentlid) am Dil- 
Creet. Steinöl ſchöpfte man 1880 24 Millionen Barrels 
Betroleun. — B. ift nach New York der volkreichſte Unions— 
ſtaat; unter den (1880) 4282891 €. waren 85585 Farbige, 
587829 Musländer und 168426 Deutiche von Geburt. Die 
bedeutendften deutichen Kolonien befinden fich in den Graf: 
fhaften Philadelphia, Alleghany, Luzerne, Schuylkill, Erie 
und Sancafter. Viele von den Deutihen P.s haben eine 
eigentümliche deutſch-engliſche Mifchiprahe angenommen, 
während die meiften aber die Mundart ihrer Heimat treu be= 
wahrt haben. Das fogenannte Pennſylvaniſch-Deutſch 
iſt nicht? anderes als die pfälziihe Mundart. Die eriten 
deutschen Anfiedler kamen 1683 unter Baftorius nah P. und 
gründeten in der Nähe von Philadelphia den Ort German— 
town; feitdem ift diefer Staat ein Hauptziel dev deutſchen 
Auswanderung geblieben. Ihnen ift es vorzugsweiſe zu ver: 
danken, daß PB. in Uderbau und Viehzucht eine fo hervor: 
ragende Stellung unter den Staaten der Union einnimmt; 
faft >/, de8 gejamten Grund und Bodenz ift in Farmen ein: 
geteilt. Zu diefem jehr bedeutenden Reichtum an landivirt: 
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(ſ. d.) mit 2000 Quälern in das Land und gründete Phila— 
Die Am Unabhängigkeitätriege nahm B. einen hervor⸗ 
ragenden Anteil und trat 1787 der Konftitittion der Vereinig- 
ten Staaten bei. Vgl. Seidenftider, „Bilder aus der deutſch⸗ 
pennſylvaniſchen Geſchichte“ (New York 1885). 

PennſylvaniſchDeutſch, ſ. unter Pennſylvanien. 

Pennſylvaniſches Syſtem, ſ. unter Gefängnisweſen. 

Penny, (Mehrzahl Pence, ſoviel wie Pfennig), engliſche 
Kupfermünze zu 18,,g Gewicht; I2—= 1Schilling und 240 
= 1 Pfund Sterling; 1 Pence = 8,,,, Pf. Der B. von 
Silber, welcher nicht für den Umlauf, ſondern nur für befon- 
dere Zivede geprägt wird, ift 925 Taufendteile fein und wiegt 
471 mg. Man nennt ihn die Mounday-Money (Grün: 
donnerstaggmünze). — PBennymweight (pr. Venniueft), 
Pfenniggewicht, abgelürzt Dwt., in England = ? 0 Troy: 
pfund, = 1, g- 

— (engl., ſpr. Penniäleinr), gexingſchätzende 
Bezeichnung der „einen Penny für die Zeile” erhaltenden Zei⸗ 
tungäberichterftatter; ferner Name für Schriftfteller, denen es 
in erfter Linie in ihrem Beruf um den Geldverdienft zuthun ift. 

Penrith(ſpr. Pennridß), Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Gumberland, an der Bahnlinie Stafford-Preſton-Carlisle, 
bat eine Schloßruine, Muſſelinweberei u. ſ. w. und zählt 
(1881) 9268 €. 

Denfa, Souvernement im Innern Rußland, ein Teil des 
ehemaligen Zarentums Kafan, zählt auf 38840 qkm (1883) 
1402867 ©., wird von dem Gouvernement Simbiräf im D., 
Samara im ©., Tambow im W. und Nifchegorod im N. bes 
grenzt und bildet eine wellenförmige, von dem Wolganeben- 
fluß Sura und den Okazufluß Moticha durchfloſſene Ebene, 
die im ©. zu einem Hügellande anfteigt und nod mit ſchönem 
Wald, bejonder3 Eichenwäldern, teilmeije bededt it. Das 
Souvernement zeichnet fid) durch regen Aderbaubetrieb aus. 
Es zerfällt in 9 Kreife. — Die Hauptftadt P. mit (1885) 
44 735 E., an der Sura, ift eine hön gebaute und an Gärten 
reiche Stadt, Sitz eines Biſchofs, zählt 13 Kirchen, zwei Klöſter, 
Prieſterſeminar, Gymnaſium und hat ein Theater und be= 
deutende Fabriken von Gloden, Leder, Seife, Lichtern, Lein⸗ 
wand u. ſ. w. 

Penſacola, Hafenſtadt in der Grafſchaft Escambia des 
amerikaniſchen Unionsſtaates Florida, an der Bai gleichen 
Namens, hat mehrere Kirchen, Aladentien, einen ausgezeich— 
neten, durch drei Forts verteidigten Hafen und (1885) 8600 
einen lebhaften Handel treibende E. — Die Benfacolabai 
ift ein Deerbufen mit außgezeichnetem Hafen an der Küſte 
von Florida im Golf von Merifo. 

Denfee (franz., jpr. Pangſeh), Gedanke, Betrachtung; das 
Stiefmütterchen (j. d.) und defjen violette Farbe. 

Denfton (franz., vom lat. pensio, Abwägung, Zahlung), 
Sahrgehalt, welches einem in den Ruheſtand verfegten Be— 
amten oder Diener gezahlt wird (j. unter Gehalt)h, Koftgeld; 
daher Benfionat eine Anftalt, wo für den Unterhalt einer 
Perſon ein gewiffes Kofigeld gezahlt wird, befonders eine Er- 
ziehungsanftalt; Benfionär, ſowohl der Empfänger einer 
P. als der in einer Penfionsanftalt Befindlihe; früher in 


ſchaftlichen Erzeugnijien fommt die überaus reich entwidelte Holand der Magiſtratsſyndikus; Groß- oder Ratspen- 


Induſtrie, deren Hauptzentren Philadelphia und Pittsburg 
find. In erfter Linie fteht die Eifeninduftrie, ihr folgt die 
Weberei, die Mehlfabrilation, die Zederinduftrie, Zuder- 
raffinerie, Stleiderfabrifation, Petroleumraffinerie, Fabri— 
fation von Schuhwaren, Tabak und Zigarren, Branntivein- 
brennerei, Bierbrauerei, Bleicherei, Färberei u. ſ.w. Den 
Handel beforgen die Häfen von Vhiladelphia und Erie. Mit 
der Entioidelung der materiellen Kultur hat auch die der 
geiftigen gleihen Schritt gehalten; die Schulen P.s gehören 
zu den beiten der Union. Bon höheren LZehranftalten befinden 
fi hier 27 Colleges mit 408 Profejjoren und 4368 Studen- 
ten (1885). Luthecaner, die evangelifche Afjoziation und die 
Brüdergemeinde, haben hier ihre Hauptfige in den Vereinig- 
ten Staaten. Der Landestongreß zählt 30 Senatoren und 
60 Nepräfentanten. PB. zerfällt in 66 Öraffchaften und hat 
zur Hauptftadt Harrisburg. Die bedeutendften Städte find 
Philadelphia, Pittsburg, Alleghany-City und Scranton. — 
Nachdem fich 1627 zuerit Schweden und Finnen am Delaware 
angefiedelt Hatten, die fich 1655 den Niederländern und 1664 
den Engländern ergeben mußten, kam 1681 William Penn 


fionär oder Beniionärdon Holland (advocatus gene- 
ralis), der oberfte Beamte de3 Landes. 

Nenfionär, |. unter Benfion. 

Denfum (lat.), das Zugemwogene; im alten Nom die den 
Sklavinnen zur Verarbeitung zugewogene Wolfe; heute über- 
haupt eine für eine beftimmte Zeit aufgegebene Arbeit. 

Pent...(vom griech. pente, d.i. fünf), Beftandteil in zuſam⸗ 
mengejepten Wörtern. — Pentacrinus, Gattung der Zwerg: 
fterne oder Seelilien (Crinoidea), mit fünffantigem Stiel, von 
der einzelne Arten in warmen Meeren leben, die meiften aber 
auggeftorben find (Abb. Bd. III, 2484 und 2485. — Penta= 
delagon, Fünfzehned. — Pentaeder, fünfflädiger Kör⸗ 
per. — Bentaglotte, jedes Buch, befonders die Bibel, in 
fünf Spraden. — Pentagon, Yünfed. — Pentägynus, 
fünfweibig, fobald eine zwitterige Blume fünf Griffel oder 
Narben Hat. Daher auch Pentagynia bei Linne für je 
die fünfte Ordnung feiner Klafien von 1—13. — Penta— 
meron, Zeit von fünf Tagen; Titel einer angeblich in fünf 
Tagen erzählten Märchenſammlung von Biambattifta Bafile 
(geft. 1637), deutſch von Liebregt (Breslau 1846). — Penta= 
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meter, Fünffüßler, ein zur daltyliihen Gattung gehöriger 
Vers, der aus zwei Archilochiſchen Verfen beſteht. In dem 
erften derjelben find ftatt der Daltylen auch Spondeen zu= 
läffig, und die legte Gilbe des zweiten kann auch eine Kürze 
fein. Die beiden Archilochiſchen Verſe find durch Inziſion ges 
ſchieden. Da3sShemade3B.3iit --I-ZI-N-..i-..|x 
Der B. tritt nur in Berbindung mit dem Hexameter (f.d.) auf 
und bildet mit ihm ein Diſtichon (ſ. d.). — Pentandrus, in 
der Botanik fünfmännig, fobald eine zwitterige Blume fünf 
Staubfäden zählt. Daher im Linneſchen Sollem die fünfte 
Klaſſe feiner Pentandria. — Pentaphylliſch, wenn fünf 
Blätter beifammen ftehen und ein Ganzes ausmachen. — 
Pentarchie, Fünfherrichaft, Herrfchaft eines Fürſten, der 
nod) mit vier anderen regiert, |. unter Tetrarhie(Vierherr: 
Schaft) ; beſonders in dem früheren Europa da3 Übergewicht der 
fünf Großmächte England, Frankreich, Oſterreich, Preußen und 
Rußland. — Bentaftichhon, fünfzeiliges Gedicht. — Pen— 
taftylon, in der griechiſchen Baukunſt eine mit fünf Säulen 
verfehene Tempelvorderfeite. — Pentafylläbum, fünf: 
filbigeg Wort. — Bentäthlon, in der griediihen Gymna— 
ftit ein aus fünf Gängen, dem Weitſprung, Wettlauf, Diskos— 
wurf, Spießiwerfen, Ringen, beftehender Wettlampf; vgl. 
Binder, „Uber den Fünftampf der Hellenen“ (Berlin 1867). 
— PentetofiomedimneroderBentafofiomedimner, 
nad) der Solonifhen Verfaſſung die erfte Klajje athenijcher 
Bürger, welche mindeitens 500 Medimnen (Scheffel) Getreide 
(500 Metreten von naſſen Produkten) jährlic ernteten und 
daher die höchſten Steuern zahlten, aber auch (bis Kleiſthenes) 
das Vorrecht genojjen, zu Archonten und Befehlshabern im 
Krieg gewählt werden zu fünnen. — Pentekoſte, Pfingiten. 
— Benthemeron, Zeitraum von fünf Tagen. — Penthe— 
mimere3, in der Verslehre die Cäjur nad) der erften Hälfte 
des dritten Fußes; ferner der bis zu dieſer Cäſur reichende 
Abſchnitt des Verſes. — Pentstemon L. Her. (Fünffäden), 
Pilanzengattung der Skrophulariacken; jo genannt, weil ſich 
zu vier fruchtbaren Staubfäden ein fünfter unfruchtbarer ftellt. 
Die Urten find Stauden oder Sträucher aus dem nordivejt: 
lichen Umerifa, bei uns beliebte Zierpflanzen; 3.8. P. gen- 
tianoides G. Don. und P. Hartwegii Benth. 

Dentade (griech), Einheit von fünf; Jahrfünft; in der 
Meteorologie Zeitraum von fünf Tagen. 

Pentatend) (griech., d. i. Fünfbuch) iſt Bezeichnung des 
eriten Teile des Alten Teſtamentes, welden die Juden 
Thora, d. h. Zehre, genauer Sepher Thorat Moice, 
d. h. Buch der Lehre — wir aber gewöhnlich die fünf 
Bücher Moſes nennen. Dieſelben ſtellen eine am Ausgange 
des 7. Jahrhunderts v. Chr. zum Abſchluß gekommene Zu— 
ſammenſtellung aus älteren Quellenſchriften dar. Einzelne 
Widerſprüche in der Darſtellung, Verſchiedenheiten desSprach ⸗ 

. gebrauches und der religiöſen Anſchauungen ermöglichen die 
Scheidung der Quellen. Der erjte Gelehrte, welcher diefelbe 
— zunächſt jedoch nur für da3 1. Buch — verfudjte, war der 
franzöfifche Arzt Aſtruc (1733). 

Pentelikonlauch Brilettosoder Brileſſos, jetzt Men— 
deligebirge) heißt ein zwiſchen Athen und Marathon ziehen: 
des Bebirge (1110 m) mitpradjtvollem weigen Marmor (Pens 
telifher Marmor). 

Pentheſilẽa, in der griehiihen Sage Königin der Ama— 
zonen, Tochter de3 Ares und der Otröre, tümpfte im Troja⸗ 
niſchen Kriege auf Seite der Troer und wurde von Achilleug 
getötet. Heinrich von Kleift hat P. zur Heldin einer Tra= 
güdie gemacht. 

Pentheus, in griedifcher Sage Sohn des Echton und der 
Ngane, einer Tochterdes Kadmus, deſſen Nachfolger als König 
von Theben, wurde als Verächter des Dionyfosdienjted von 
feiner Mutter und feinen Schweſtern zerrijjen. 

Penthievre (ſpr. Pangthiäwr) eine jegt den aan Teil 
des franzöfifchen Departement3 Coͤtes-du-Nord bildende alte 
Graffchaft in der Bretagne, welche 1697 von Ludwig XIV. 
dem Grafen von Touloufe, einem feiner mit der Monte3pan 
erzeugten Söhne, aegehen wurde. Sein einziger Sohn und 
Erbe Louis Jean Mariede Bourbon, geb. 16. Novem: 
ber 1725 zu Rambouiflet, Herzog von P., ftarb 4. März 1798 
al3 Bürger Bourbon zu Bernon (Eure). Seine unermeßlich 
reihe Tochter Marie Louife Adelaide de Bourbon hatte den 
als Bürger Egalite befannten Herzog Ludivig Philipp Joſeph 


von Orleand geheiratet und wurde fo die Mutter de3 Königs 
Ludwig Philipp. Jetzt führt den Titel eines Herzogs von P. 
der Sohn des Prinzen von Joinville (f. unter Orleans). 

Bentland Firtl; ({pr. Bentländ Förrdß), 28 km lange, 10 
bis 12 km breite Meeresitraße, zwifchen Nordfchottland und 
den Orfneyinfeln. Die Straße ijt wegen derwilden Strömung 
und Wirbel nur mit Gefahr zu durchſchiffen. 

Penultima (lat.), vorlegte Wortjilbe. 

Denzance (ſpr. Benfänz), Hafenſiadt inderenglifchen Graf: 
ſchaft Cornwall, an der Mountsbai, die ſüdweſtlichſte Stadt 
Englands, ift Siß eines deutſchen Konſuls und hat (1881) 
11684 ſich mit Fiſchſang, Schmelzen der inder Umgegend ge— 
wonnenen Erzeund Gemüſebau bejhäftigende €. P. ijt feines 
milden Klimas wegen berühmt. 

Denzing, großes Dorf in der niederöfterreihifchen Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft Sechshaus, einerder weitlichen Vororte von 
Wien und mit dieſem durch die Eiſen- und Pferdebahn ver- 
bunden, hat einealte, ſehenswerte Kirche und (1880) 12855 E. 

Penzlin, Stadtim Großherzogtum Medienburg-Schiverin, 
an der Bahnlinie Barhim-Neubrandenburg, hat eine evan⸗ 
geliſche Kirche, ein Amtsgericht und (1885) 2812 €. 

Peoria, Hauptjtadt der gleichnamigen Öraffchaft im ame- 
rikaniſchen Unionsſtaate Slinois, am Illinois, Hat zahlreiche 
Kirchen, ein Lehrerjeminar und (1880) 29259 lebhaften Han⸗ 
del und bedeutende3 Großgewerbe treibende E. 

Depe (Guglielmo), neapolitanifcher Nevolutionsmann, 
geb. 15. Februar 1783 zu Squillace (Kalabrien), trat 1799 
in da3 republifanijche Heer ein, wurde bis 1820 mehrere Mal 
verhaftet, verbannt oder verurteilt. Im Jahre 1815 ward er 
von Murat zum Generalleutnant ernannt, 309 9. Suli 1820 
mit 20000 Aufftändifchen in Neapel ein, wurde Oberbefehl3= 
haber und ®eneralfapitän des Reiches und trat 1. Oktober 
in den Staat3rat. Mit der Verteidigung der Abruzzen gegen 
die Ofterreicher betraut, jloh er nad) der Nicderlage bei Kieti 
(7. März 1821) nady Spanien, wurde dafür in Teapel in con- 
tumaciam zun Tode verurteilt, 1848 aber amneftiert. Er 
ſtarb 8./9. Auguft 1855 bei Turin. Er ſchrieb „Relation des 
evenements politiques et militaires qui ont eu lieu a Na- 
ples en 1820 et 1821“, ein „Mémoire sur la revolution du 
royaume de Naples“ und feine „Denkwürdigkeiten“ (ital. 
und franz., 6 Bde., Turin 1850). 

Peperino (ital.), Pfeiferjtein, ein vulfaniicher Tuff; 
berjelbe bildet mädytige Schichten im Albanergebirge. 

Pephredo, eine der Gräen (f. d.). 

Pepiniere (franz., jpr. Bepinjähr), die Baum: oder Pflanz⸗ 
ſchule; in übertragenem Sinne eine Eule für einen bejon: 
deren Beruf, namentlich für Feldärzte. Mit legterer Beſtim— 
mung wurde 1795 eine Anstalt in Berlin gegründet, welche 
— Erweiterungen erfuhr und 1818den Namen „Medi— 
ziniſch-chirurgiſches Friedrich-Wilhelms-Inſtitut“ erhielt. 
Später vereinigte man ſie mit der „Mediziniſch-chirurgiſchen 
Akademie für das Militär“. 

Pepita de Oliva, Tänzerin, ſ. Oliva (Pepita de). 

Peplos (griech.), das große, faltenreiche Gewand der grie— 
chiſchen Frauen, welches, über die übrige Kleidung geworfen, 
den ganzen Leib einhüllte. 

Pepält (Gioachimo Napoleone, Marcheſe), italieniſcher 
Staatsmann, mütterlicherſeits Enkel Joachim Murats, geb. 
6. November 1825 zu Bologna, kämpfte 1848 an der Spike 
der Nationafgarde gegen Dfterreich, ſchloß 1849 die Kapitula⸗ 
tion mit General Welden ab, trat 1859 an die Spitze der einft= 
meiligen Regierung in der Romagna, hatte hierauf veridie- 
dene Minifterien inne, war dann furze Zeit bis 1864 italie- 
niſcher Gefandterin Petersburg, 1868— 70 inWien. Erftarb 
26.März 1881 zu Rom, feit 1844 mit Prinzeß Friederife von 
Hohenzollern-Sigmaringen (geb. 24. März 1820) vermält. 

Pepfin (dont griech. peptein, fochen), ein Bejtandteil des 
Magenfaftez, der die Fähigkeit beſitzt, bei gleichzeitiger Begen- 
wart von Säure Eiweißkörper in löglichen Zuſtand überzu: 
führen, zu verbauen, und der deivegen aus dem Magen von 
Schafen und Schweinen abgejchieden und inForm von Pep—⸗ 
finefjenz als ein die Verdauung beförderndes Arzneimittel 
verwendet wird. Man hat auch in Wein aufgelöjtesP. Pep⸗ 
finwein) in Apothefen. 

Deptöng, die Umwandlungsprodukte der Eiweißkörper durch 
den Magenſaft. In trockenem Zuſtande find die P. weiße, ge⸗ 
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ruchloſe Stoffe, fehr hygroſkopiſch, leicht löslich in Wafler, 
unlöslic in Alfohol. 

Pera, der meilt von Europäern (Franken) beivohnte Teil 
von Konftantinopel (f. d.). 

Perän (griec.), Bezeichnung für den jenfeit de3 Jordans 
gelegenen Zeil von Baläftina. 

Per acquit (franz., pr. per atfih), |. unter Ucquit. 

Peräguation(lat.), Ausgleichung von Schuldenlaften, auch 
von Steuerlaften verſchiedener Provinzen; Peräquator, 
Schiedsmann. 

Per aspẽra nd astra (lat.), auf rauhen Wegen zu den 
Sternen; durch Kampf zum Gieg. 

Peraten, Name einer gnoſtiſchen Partei aus der legten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts, Zweigſekte der Ophiten; fie ver— 
ehrten die Schlange als die vernünftige Weltfeele. 

Per aversiöuem (lat.), abfindungsweife, in Bauſch und 
Bogen. 

Dercal, |. Perkal. 

Percent, gleichbedeutend mit Prozent (f. d.). 

Perreptibel(lat.), wahrnehmbar, faßlih; Bercipieren, 
wahrnehmen. — Perceptiön, die zum Bewußtfein gelans 
gende Empfindung, die geiftige Wahrnehmung. 
Perceval (fpr. Perſſ'wall, Spencer), britiiher Staats⸗ 

mann, geb. 1. November 1762, am Il. Mai 1812 von bem 
Wechſelagenten Bellingham erſchoſſen, war Sachwalter in 
London, wurde ind Unterhaus gewählt, ward 1801 Solieitor 
general und 1802 Attorney general, fam 1807 al3 Kanzler 
der Schapfammer ind Kabinett, erhielt darauf da3 Amt eines 
Kanzler des Herzogtums Lancafier und übernahm gegen 
Ende 1809 die Zeitung des Kabinetts. Seine Biographie be: 
Schrieb fein Enfel Spencer Walpofe (2 Bde., London 1873). 

Perch (engl., ſpr. Pörtſch), Nute, engliſches Längenmaß 
= 16’/, engliſche Fuß = 5,099 M- 

Perdje (ftanz., Ipr. Beridy), altfrangöfiiches Längenmaß 
— Rute. Eine Feldrute war = 5,,,; m, eine Forftrute = 


7,146 I. 

"Herde (fpr. Berfch), ehemalige franzöfiiche Provinz, deren 
Gebiet, im Süden der Normandie gelegen, jeßt zu den Departe: 
ment3 Eure-Loire, Eure und Orne gehört. Von diefer Land: 
fchaft Hat die ſchwere Bferderaffe der Percherons ihren Na— 
men erhalten. Nanthaft ift die Leinwandfabrikation. 

Perchtenlaufen (Berhtenfpringen), Volksfeſt, foviel 
wie Bechteltag(i.d.). 

Pertholdsdorf oder Bertholdsdorf, im Volksmunde 
Betersdorf, Markifleden in der üfterreihifchen Bezirks: 
bauptmannfcaft Baden, anı Wienerwald und an der Bahn 
linie Lieſing-Kaltenleutgeben gelegen, ift ein beliebter Som- 
meraufenthalt dev Wiener mit zahlreichen Villen und zählt 
(1880) 3635 Zedererzeugung und Weinbau treibende E. 

Percipieren (lat.), f. unter Berceptibel. 

Percival (fpr. Perrſiwäll, James Gates), nordamerifa- 
niſcher Dichter, geb. 15. Septeniber 1795 zu Berlin (Connec⸗ 
ticut), ftarb al8 Beolog des Staates Wisconfin 2. Mai 1857 
zu Hazel- Green (Wisconfin). Eine vollftändige Ausgabe 
feiner Iyrifchen Dichtungen erichien 1859 in 2Bdn. zu Botlon. 
Sein Leben beſchrieb Ward (Bolton 1866). 

Per contant(franz.,jpr. perfongtang), ſ.unter Kontant. 

Percy (ſpr. Pörchi), engliſches Geflecht, f. unter Nort- 
humberland. 

Percy (ipr. Pörrßi, Thomas), englifcher Dichter und Litte— 
rarhiftorifer, geb. 13. April 1728 zu Bridgeworth in Shrop 
fhire, jeit 1769 Hoftaplan des Königs, ward 1778 Dechant 
von Carlisle und 1782 Biſchof von Dromore (Irland), wo er 
30. September 1811 ftarb. Seine wicjtigfte Arbeit ift die 
Herausgabe der „Reliquies of ancient English poetry“ 
(1765; neue Ausg, 3 Bde., Leipzig 1866, und 3 Bde., Lon⸗ 
don 1877, und von Walford mit Biographie, 1880). 

Perdikkas, Name mehrerer Könige von Makedonien: 
Perdikkas J., ein Heratlide, floh mit zwei Brüdern nad) 
Syrien, fam von dort nach Makedonien und herrfchte 707 bis 
660 dv. Chr. über diefes Neid. — Perdikkas IL, Sohn 
Alexanders J., ——— nad) feines Vaters Tode (454) gemein⸗ 
fam mit feinen Brüdern, dann allein 436 — 413. Sn der 
Kämpfen der Athener und Spartaner in Chaltidife ftand er 
bald auf diefer, bald auf jener Seite. Ihm folgte in der Re— 
gierung fein natürlicher Sohn Archelaos. — Perdittas III., 











älterer Bruder Philipps von Makedonien, regierte 361— 859 
und fiel im Kampfe gegen die Illyrier, nad) anderen auf An— 
ftiften feiner Mutter Eurydike ermordet. 

Perdikkas, einer der Diadochen (f. d.), zeichnete fich erſt 
bei der Eroberung Thebens aus, war dann Leibwächter Ale: 
zanders des Großen, der ihm fterbend feinen Siegelring über— 
gab, wurde Vormund des Arrhidäos und Reichsverweſer. 
Seine Plane nad) Befeftigung der Herrichaft ſcheiterten an 
dem Streben der übrigen Feldherren nad) Selbftändigfeit, und 
B. ward, gegen diefelben fämpfend, von feinen eigenen Trup— 
pen im Zuli321 v.Chr. aufeinem Zuge in Ägypten erfchlagen. 

Perduellio (lat.), bezeichnet einen aus der älteften Periode 
des Rechts ftammenden |trafrechtlichen Begriff, welcher wefent: 
lic) politifcher Art ift und etwa die Mitte hält zwiſchen unferem 
heutigen Hochverrat und Landfriedensbrud. B. ift Hiernadı 
die feindliche Unternehmung gegen den inneren Rechtsbeſtand 
des Staates oder gegen defjen Oberhaupt. Aber auch die bloße 


| Tötung eines römifchen Bürgers heißt zuweilen P. und wurde 


als folche mit dem Tode beftraft. 

Perönt (lat.), er möge umkommen, ein Verwünſchungs⸗ 
ausruf. 

Pereẽda (Antonio), Hiftorienmaler, geb. 1599 zu Valla= 
dolid, bildete fich in Madrid, wo er 1669 ftarb. Seine Bilder, 
meiſtens aus der Gefchichteder Heiligen, zum Teil im Diufeum 
zu Madrid, find von korrekter Zeichnung und blühenden 
Kolorit. 

Peregrinus Proteus, ein eitler Cynifer zu Anfang des 
2. Sahrhunderts n. Chr., von heidnifchen Eltern zu Barion 
in Myſien geb., ward in Baläftina Chriſt, aber wegen Unfitt- 
lichkeit bald wieder aus der Chriftengemeinde ausgejtoßen und 
ſoll fi) 168 n. Chr. bei den olympifchen Spielen freiwillig 
verbrannt Haben. Qucian verfpottete 165 in der Schrift „De 
morte Peregrini“ die THorheit der Philofophafter und Die 
Gemeinheit der Pfeudocynifer feiner Zeit. Wieland machte 
ihn zum Helden eines fatirifchen Nomanes. Bgl. Bernays, 
„Lucian und die Eynifer” (Berlin 1879). 

Pereire (ſpr. Perär, Jacques Emile und Iſaac), zwei 
jüdiſche Bankiers portugiefifder Abkunft, der eritere geb. 
3. Dezember 1800, der zweite 25. November 1806 zu Bor: 
deaux, trieben anfangs in Paris Heine Mäflergeichäfte, be= 
gründeten ihren Ruf durch den Bau der Bahn Paris-St. Ger- 
main und gründeten 1852 mit einem Kapital von 60 Mill, 
Frank den Eredit mobifier (f.d.). Nach) dem Sturz des leßteren 
zogen jie ſich von alfen Finanz: und Eifenbahnunternehmungen 
zurüd. Emile P. ftarb 7. Sanuar 1875, Iſaac P. 12. Juli 
1880. Letzterer veröffentlidgte: „Le röle de la Banque de 
France et l’organisation du credit en France“ (1864), 
„Questions financieres“ (1877), „Politique financiere“ 
(1879). Beide waren Abgeordnete im Befepgebenden Körper. 

Perejaſlaw, Kreisſtadt im ruffiichen Bouvernement Bol: 
taıva , unweit der Mündung der Alta in den Dijepr, ift Ge— 
treideftapelpfaß und zählt (1882) 12534 E. 

Perejallawl, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Wla⸗ 
dimir mit (1882) 7063 E., hat mehrere Sabriten und bedeu— 
tende Baumwollinduſtrie. 

Perekop (d. h. Iſthmusſchanze), Kreisſtadt im ruſſiſchen 
Gouvernement Taurien, an der Landenge von P., welche die 
Halbinſel Krim mit dem Feſtlande verbindet, hat vier Kirchen, 
drei Synagogen, ſieben Moſcheen und (1882) 4276 E., die 
Handel mit Salz, Wolle u. f. w. treiben. Über den Golf von 
P. ſ. Karkinitiſcher Meerbufen. 

Pere · Cachaiſe (franz.), berühmter Friedhof in Paris; 
f. unter Lachaiſe. 

Perels (Emil), Ingenieur, geb. 9. Juli 1887 zu Berlin, 
ward 1867 Profefjor in Halle, 1873 in Wien, einer der erften 
Autoritäten in bezug auf dag landwirtſchaftliche Maſchinen— 
wefen. Erfchrieb insbefondere: „Handbud) des landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinenweſens“ (2Bde., 2. Aufl. Jena 1880), „Nats 
geber bei Wahl und Bebraud) landwirtſchaftlicher Maſchinen 
und Geräte“ (6. Aufl. Berlin 1890), „Handbuch des landivirt- 
ſchaſtlichen Waſſerbaus“ (ebd., 2. Aufl. 1884) u. |. w. 

Peremtion (lat.), Vernichtung, Verfall; peremtorifch, 
vernichtend, entſcheidend. Eine peremtorifche Frift oder 
Ladung iſt eine folche, deren Nichteinhaltung oder Nichtbe— 
folgung den Berluft beſtimmter materieller oder prozeſſualer 
Rechte (3. B. eines Beweismittel3) nad) fich zieht. 
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Derennierend (lat.) oder AUsdauernd, mit dem botani= 
ſchen Zeichen A, nennt man alle frautartigen Pflanzen von 
mehrjähriger Dauer im Gegenſatze zu ein» oder zweijährigen 
(O und ()) fowie holzartigen Gewächien (d). 

Pereskia, Bflanzengattung, f. Peireskia Plum. 

Perez (Antonio), ſpaniſcher Staatsmann, geb. 1539 in Ara= 
gonien. 1567 zum Staatsſekretär ernannt, befaß B. das ge⸗ 
heiniſte Vertrauen Philipps IL. Der Liebſchaft mit der Fürjtin 
Eboli verdächtig, wurde er auf Befehl des Königs 28. Juli 
1581 verhaftet, doch gelang es ihm nad) Uragonien zu ent- 
fliehen, dejjen Privilegien ihm Schuß gewährten. Bon hier 
ging er nad) London, 1595 nach Paris, wo er 3. November 
1611 ſtarb. In London (1594) und fpäter in Paris ver- 
öffentlichte er die ſchliimmſten Enthüllungen über den König. 
Seine Lebensbeſchreibung verfaßte Bermudez de Caftro (Mas 
drid 1842) und Mignet (5. Aufl. Paris 1881; deutſch Stutt⸗ 
gart 1844). Buplow hat ein Schidjal zum Gegenjtand eined 
Dramas („Philipp und P.“) benußt. 


Perennierend 





Pers; Galdss (Benito), ſpaniſcher Romanfdriftiteller der 
Begenwart, geb. auf einer der Kanariſchen Inſeln, lebt in 
Madrid. Wie fein erfter, 1870 erfchienener Roman(„La fon- 
tanade Oro“,8d.31 der „Coleccion de autores espaüoles“, 
Leipzig 1872), mit dem er gleid) einen großen Seo errang, 
haben auch die nächſtfolgenden, unterden Gefamttitel „Episo- 
diosnacionales“(20Bde., Madrid 1872—76) veröffentlichten 
Romane Begebenheiten aus der Gefhichte Spaniens don 1804 
bis 1824 zum Vorwurf. 

Perfall (Karl Theodor Emanuel, Freiherr von), Mufifer 
und Theaterintendant, geb. 29. Januar 1823 in Münden, 
wurde Leiter der Münchener Liedertafel, 1854 Gründer de3 
Dratorienvereing, 1864 Hofmujifintendant und 1872&eneral- 
intendant de3 dortigen Hoftheaterd. Er komponierte aud) 
Lieder und jchrieb die Opern „Safuntala” (1853), „Raimon-— 
din“ (oder „Melufine“, 1881), „Junker Heinz” (1886) und 
mehrere Märcendichtungen. 

Perfekt (lat.), vollendet, fertig; Perfettum, inder Granı- 
matik die foeben vollendete Handlung, z. B. ich habe geſchrieben. 

Derforation (lat.), Durchbruch eines Hohlraums in einen 
anderen oder ind Freie. In der Geburtshilſe die Andohrung 
und Entleerung des noch im Mutterleibe befindlichen Kinds= 


Ill. Konv.-Lexiton. VI. 
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topfes bei zu engem Becken der Mutter. — Perforier— 
maſchinen heißen diejenigen Apparate, welde das Durd)- 
löchern einer größeren Zahl von Bapierbogen bewirken, um 
diejelben leicht durch Abreißen in kleinere Stüde zerteilen zu 
fünnen und die zum Lochen der Gieb- und Zierbleche dienen- 
den Mafchinen. 

Pergameniſches Reid, f. unter Bergamum. 

Pergament, ein nad) derStadt Pergamum genannter und 
feit alter Zeit zum Schreiben dienender Stoff, der meift erjt 
durd dad Papier verdrängt wurde und jet nur noch zu 
Salanterieartifeln, Büchereinbänden und dergl. verwendet 
wird. Man jtellt das P. aus Kalb, Schaf-, Ziegen: und Eſels⸗ 
fellen dar. — Bergamentdrude find bejonders koſtbare 
Drude, bei denen ftatt des Papiers P. verwendet wird. —. 
PergamentpapieroderBegetabilifhesPergament 
entjteht dadurd), Daß ungeleimtes Baummollpapier mit ver- 
dünnterSchwejeljäure behandelt wird und aufdiefe Weije eine 
dem tierischen P. jehr ähnliche Bejchaffenheit annimmt. 


Pergamum 











Pergamunt (grieh.Pergamon), jetzt Bergama, Stadt 
in der myſiſchen Landſchaft Teuthrania am Kaitog, über wel⸗ 
cher auffteiler Höhe die Akropolis lag. Bedeutungerlangte®. 
erft unter Philetärog, der um 280 v.Chr. ein eigenes Per ga— 
menifhe3 Reid) gründete. Er und fein Nachfolger Eume— 
ne3 I. (263— 241) verjtanden ihre Unabhängigkeit gegen die 
Seleufiden zu behaupten, und Attalo83I.(241— 197) nahm zus 
erft den Königstitel an. Attalos und fein Sohn Eumenes DI. 
(197— 159) fnüpften enge Beziehungen zuRoman, und dieſes 
lohnte ihnen durch Länder, fo daß unter Attalos II.(159— 138) 
und Attalos III. (138—133) das Pergameniiche Reich eines 
der mädhtigften in Kleinaſien war. Attalos ILL. jeßte bei ſeinem 
Tode die Stömer zu Erben desfelben ein, und dieſe machten ed 
131 unter dent Namen Ajia zur römischen Provinz. In P. 
fand unter den Attafern die Kunft wie die Wiffenfchaft liebes 
volle Pflege; berühmt war die Bibliothek, welche Antonius 
jpäter nad) Ulerandrien ſchaffen ließ. Unter den Byzantinern 
verfiel B. — In der Zeit der Diadochen war P. auch der Sit 
einer blühenden Kunſtſchule und ift neuerdings befannt ge= 
worden durch die von Karl Humann (f. d.) feit 1878 dort auf- 
gededten Skulpturen eines großen, dem Zeus Soter (derRetter) 
gemweihten Altarbaus, der, wahrjheinlic unter Eumenes U. 
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(197—159 v. Chr.) errichtet, ein Weihgejchent für die 238 ge: 
ſchehenen fiegreichen Kämpfe gegen die Öalfier war. Um Unter: 
bau desfelben befand ſich ein Hochrelieffries, der, über 120 m 
lang, eine Gigantenſchlacht enthielt. Diefer große Hauptfrieg 
wurde in höchſt bedeutenden Überreften gefunden, bie über den 
ganzen Stil der pergamenifchen Skulptur vollen Aufſchluß 
geben. Er zeigt eine meifterhafte Behandlung des Mar: 
mors namentlich in den Gewändern. Zuden fünften Stüden 
gehören die Gruppe des Zeug im Kampf mit den Biganten, 
der Kampf der Pallas Athene gegen einen Oiganten und die 
&ruppe der Hekate und ihrer Wolfshunde. Alle diefe Reliefs 
nebft den Überreften eines kleineren Frieſes, der das Innere 
des genannten oberen Auffaßes umzog und einzelne Szenen 
aus der Heroenfage enthält, bilden jetzt eine Hauptzierde des 
Mufeums in Berlin. ©. auch Ubb. Bd. I, 1062. — Vergl. 
Conze und Humann, „Die Ergebniffe der Ausgrabungen 
don P.“ (Berlin 1880— 82); Fr. Thierih, „Die Königs: 
burg von P.“ (1882); Bohn, „Altertümer von P.“ (Berlin 
1885); Baumeifter, „Denkmäler des klaſſiſchen Alterums“ 
(Münden und Leipzig, Bd. II., 1887). 

Dergämon, |. Bergamum. 

Pergamus, ſoviel wie Bergamum (j.d.); in der Ilias aud) 
Name der Burg von Troja. 

Dergine(ipr. Berdichine), Marktfleden in der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Trient der gefürfteten Grafſchaft Tirol, ift Sig 
eines Bezirksgerichts, hat ein altes Kaftell, eine ſehenswerte 
Kirche, Srrenanftalt und (1880) 2976 Starten Weinbau und 
Geideninduftrie treibende E. 

Pergolife (Giovanni Battifta), berühmter italienischer 
Tonſetzer, geb. 3. Januar 1710 zu Sefi (im Kirchenſtaat), geft. 
16. März 1736 zu Bozzuoli, tomponierte eine Unzahl Opern, 
Kantaten u. |. w. 

Per grudus(lat.), ftufeniweife, nach und nah. — PerhabY- 
tum infüsum, durch eingeflößten Antrieb von Fleiß. 

Derhorreszieren (fat.), ablehnen, verwerfen; Perhor— 
reszenz, indbefondere die Erklärung einer Partei, daß fie 
einen Richter in ihrer Sache aus beftimmten, von ihr zu be: 
weifenden Gründen nicht für unparteiijch halte und deshalb 
einen andern verlange. 

Peri (Sacopo), italienischer Komponift, einer ber Begrün- 
der des dramatifchen Stil ber italienifchen Oper, der in der 
zweiten Hälfte de3 16. Jahrhunderts am Hof von Florenz 
und von Ferrara Kapellmeifter war. Mit Caccini und Corfi 
fomponierte er Rinuccini® Oper „Dajne” (1594) und mit 
Caceini die Oper „Euridice” (1600) auf die Vermählung 
Marias von Medici mit Heinrich IV. von Frankreich. 

Deri.... (das griehifche Verhältnigivort peri, d.i. um, 
herum, übermäßig), Beftandteil in zahlreihen zufammen- 
gejepten Wörtern. — Perialgie, allgemeiner, wechſelnder 
Schmerz. — Berianthium, Blütenhüle, |. unter Blüte. 
— Beriböle, Umhüllung; in der Redekunſt für den Sinn 
nicht notivendige Ausſchmückung eines Gedantens. — Peri— 
bolos, ein meist erhöhter, mit Hallen oder Säulen umgebe— 
ner Platz, auf welchem die Tempel zu ftehen pflegten; im 
Mittelalter ein mit Mauern umgebener heiliger Ort. — 
Peribroſis, Eiterungim Augenwinkel. — PBericarpium, 
Fruchthülle, ſ. unter Frucht. — Pericholie, übermäßige 
Gallenabſonderung. — Perichondrium, die den Knorpel 
umziehende jefte Haut. Perichondritis, ihre Entzündung. 
— Beriderm, inder Pflanzenkunde eine Gewebeſchicht, welche 
bei älteren dikotyliſchen Stämmen an Stelle der Oberhaut ein= 
tritt, wenn letztere, durch das Wachsſtum des Stammes in die 
Dicke zerriffen, die inneren Teile nicht mehr ſchützen kann. Es 
iſt alſo ſtets dafür geſorgt, daß, wenn die abgeftorbene äußere 
Rinde abgeworfen wird, wie das bei vielen Bäumen (Platane, 
Birke u. ſ. w.) recht auffallend periodiſch geſchieht, ſchon wieder 
eine neue Schicht unter dev alten vorhanden iſt. In der Heil- 
kunde ift Beridermium die Einhüllung derBänder. Peri— 
dbermitig, ihre Entzündung. — Beridot, fopiel wie Oli⸗ 
pin (f.d.) — Beridront, bei den altgriedifchen Tempeln 
der Gang zwifchen den Säulen und der Wand der Cella, allge- 
meinsein um ein Gebäude führender abgegrenzter Bang. — 
. Bertegejis, das Herumführen zır ben Sehenswürdigkeiten; 
Titel von Schriften, welche den Lefer mit Sehen3- und Mert- 
würbigfeiten von Ortichaften befannt machen; Perieget, 
Fremdenführer (Licerone) ; Berfafjer einer. — Berigäum 
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oder Erdnähe, der Punkt dev Mondbahn, welcher der Erde 
am nächſten iſt; dagegen iſt Apogäum der entfernteſte Punkt 
derſelben. — Berigön, eine einfache, meiſt nur aus einem 
Blattkreis beftiehende Blütenhülle, bei twelcjer mar weder 
Kelch noch Blumenkrone unterfeiden kann. Das». ist meift 
grün und unſcheinbar Hein (3. B. Brennnefjel, Spinat), zus 
weilen blumenfronartig ausgebildet, groß und lebhaft ge= 
färbt (3.8. Kellerhals, Tulpe, Hyacinthe u.f.w.). — Peri- 
helium, Sonnenäbe, heißt in der Ajtronomie der Stand der 
Planeten und Kometen in ihren Bahnen, in welchem jie der 
Sonne am nädjten ftehen; ſ. auch Aphelium. — Peri— 
karditis, Herzbeutelentzundung. — Periklaſis, Bein— 
bruch. — Perikopen heißen die Abſchnitte der heiligen 
Schrift, welche urſprünglich für die Vorleſung im Gottes— 
dienſt, ſpäter auch als Bredigtterte ausgewählt wurden. In 
der Griechiſchen Kirche iſt die Feſtſetzung von P. im 4. Jahr⸗ 
hundert, in der Römiſchen Kirche im 5. Jahrhundert nachzu⸗ 
weiſen. Der ſogenannte Perikopenzwang wurde auch von der 
Lutheriſchen Kirche (nihtder Reformierten) beibehalten. Erſt 
Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts iſt faſt in 
allen Lutheriſchen Kirchen eine neue Feſtſetzung der P. erfolgt. 
— Perimeter, der Umfang des Körpers und feiner ein⸗ 
zelnen Teile. — Perimetritis, Entzündung der die Gebär— 
mutter umgebenden Teile. — Berimorphofe, Bezeihnung 
für Kriſtalle mit unvollkommener Raumerfüllung im Innern. 
— Berimyfium, die Einhüllung der Muskeln. — Peri— 
nephritis, Entzündung der Nierenfapfel. — Periode 
(ſ. d.) Kreislauf, Zeitraum. — Periöken, Nebenwohner, in 
griedijchen Staaten die von den herrichenden Einwanderern 
abhängigen alten Landesbewohner, z. B. in Lakonika die 
Achaier, welche von den dorifhen Spartiaten unterworfen 
worden waren und mitihnen zuſammen Lakedaimonier hießen. 
Sie waren frei und befaßen Eigentum, aber keine politischen 
Nechte. — Beriofteum, die Knochenhaut; Verioftitiß,. 
ihre Entzündung. — Peripatetiker hießen die unmittel- 
baren Schüler und dann die Anhänger des Ariftoteles (f.d.), 
entweder von den jchattigen Gängen (griech. peripatoi) des 
Lyceums in Athen, in denen er lehrte, oder von jeiner Ge: 
wohnheit, auf= und abwandelnd (griech). peripatein)zu lehren. 
Danach nennt man aud) die Philoſophie des Arifioteleg und 
feiner Anhänger überhaupt Beripatetifhe Philoſophie. 
— Beripetie, die Umwandlung des Schickſals; im Drama 
und Epos der enticheidende Wendepunft. — Periphatitig, 
die Entzündung der Augenlinfenfapfel. — Peripherie, in 
der Beometrie der Umfang des Sreifed. Das Längenverhält⸗ 
nis der P. zur Länge des Durchmeiferd wird dur rm, die 
Ludolfſche Zahl (f. unter Ceulen), ausgedrüdt. Ein Peri— 
pheriewinkel iſt ein Wintel, deſſen Scheitel aufder P. eines 
Kreifes Liegt. — Periphraſe ift eine rhetorifche Figur und 
beißt foviel als bildlichelimfchreibung, Durch welche ein Begriff 
oder ein Gegenftand durch Nennung feiner Eigenfchaften her— 
borgehoben wird. — Periplus, Umſchiffung, Titel geogra- 
phifcher Werke de3 griechischen Altertums, 3.8. von Hanno 
(um 500 v. Chr.) und Pythẽas (im 4. Sahrhundert v. Ehr.). 
— Periproftitis, Entzündung in der Umgebung des Maft- 
darmd. — Periptero, ein rings von einer Säufenhalle 
umgebener Tempel. — Periptoſe, der entiheidende Um— 
ſchlag einer Krankheit. — Peripyem, Eiterung um einen 
Körperteil. — Perirrhexis, das kreisförmige Durhbrechen 
eine3 Knochens oder Abreißen eines Muskels. — Periſcii 
(Umſchattige), foviel wie Amphifcii; letzteres ift gleich 
Ascii. — Beriftopifch Heißt ringsumfichtig, daher find 
Beriftopifche Kinfen folche konver-konkave oder konkav— 
konvexe Brillengläjer, deren fonfave Seite den Auge zuges 
wendet ift und die dag deutliche Sehen mehr ſeitwärts befind⸗ 
licher Gegenstände ermöglichen. — Periſperm, in der Bo— 
tanif die Umhüllung de3 Eifernes, welche fid) zivifchen dem 
Embryo oder Feimling und dem ihn umgebenden Zellgewebe 
bildet, aber nur bei manchen Samen bIeibenbift, um in feinen 
Zellen Nahrungsftoffe für die jpätere Keimung abzulagern; 
3. B. bei dem indiſchen Graſe (Canna). — Beriipomenon, 
riechiſches Wort mit dem Zirkumflex auf der legten Silbe. — 
% erifporiaccen (Perisporiacdae), Familie der Schlauch⸗ 
pilze mit fugeligen Berithecien (Fruchtgehäufen), z. B. Schim⸗ 
melpilge (Penicillium Zk., Aspergillus Mnch.). — Peris 
hattilq, wurmförmig. — Beriftaltifhe Bewegungen 
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1303 Berkan 


ſächlich zum Bedruden (Druckperkal) benutzt wird. Die feineren 


Perkals find weiß oder gefärbt, geſtreift oder karriert. 

Derkan, Zeug, |. Berfan. 

Perkinismus, die Heilmethode des amerifanifchen Arztes 
Perkins durd) Streichen. des tranfen Körperteile mit den 
Spigen von befonderen Nadeln. 

Derkin Warbeck, ſ. Warbed 

Perkunos, litauifcher Donnergott, der ſſawiſche Perun, 
höchſter Bott als Spender von Licht und Fruchtbarkeit, bildete 
mit Potrimpos und Pikullos eine Dreiheit, wie der indis 
ſche Brahma mit Wijchnu und Siwa. 





Nr. 5257—5268. Die Sceperfmufcher (Meloagrina margaritifera 4.). 

Perkuffion (lat.), Stoß, Stoßwirkung. Pertufjions: 

ewehr, f. unter Feuermwaffen. — In der Heiltunde iit 
$ diejenige Unterfuhungsmethode, bei welcher man aus 
dem durd) Anklopfen an einzelnen Stellen de3 Körpers er— 
haltenen Schalle auf die Befchaffenheit, namentlich den Luft— 
gehalt der untenliegenden Teile zu fchließen jucht. Die P. 
tommt hauptſächlich bei der Beftimmung der Qungen= und 
Herzkrankheiten zur Anwendung. Man unterfcheidet die un: 
mittelbare und mittelbare P. Beierſterer klopft man miteiner 
oder mehreren Zingerfpigen auf bie zu unterfuchende Störper: 
itelfe, während bei leßterer eine Blatte von Elfenbein, Glas 
oder anderen Stoffen (das Pleſſimeter) auf die Haut aufgelegt 
und diefe entiveder mit den Yingeripigen oder dem Ber: 
kuſſionshammer geklopft wird. Der Erfinder der 2. ift 
Zeopold Auenbrugger in Wien (1761). 

Perlaſche, |. Pottaſche. 

Perleberg, Hauptftadt des Kreiſes Weſtpriegnitz im preus 
Bühen Negierungsbezirt Potsdam (Brandenburg), an der 
Stepenitz und an der Bahnlinie Wittenberge-®., iſt Sitz eines 
Amtsgerichts, hat eine ſchöne gotifche Kirche, ein Nealgym 
nafium, Xohgerbereien, Wollfpinnereien u. j. tv. und (1885) 
7698 meiſt evangelijche E. 


Perlmuſcheln 1304 


Perlen find Einlagerungen im Innern von Muſcheln Sie 





entstehen, wenn ein fremder ®egenftand in das Innere der 
Muſchel gelangt, indem diefer Gegenftand (gewöhnlid) ein 
Sandtorn oder ein kleines Wafjertier) von dem befannten 
Verlmutterftofi jhichtenweife umgeben wird. Teils fipen 
die P. mit mehr oder weniger breiter Baſis feft an den Muſchel⸗ 
ſchalen (Stropiperlen), teils find fie ringsun frei und ſchön 
rund. Mehrere Mufchelarten erzeugen B. Die Geeperl- 
mujchel(Meleagrina margaritifera Z.) lebt auf dem Meeres⸗ 
grunde in einer Tiefe von 5—30 m, wo fie ſich in Bänken 
meift auf Korallenboden feftheftet. Die bedeutenditen Bänke 
findet man an der Küfte von Ceylon, int Verfiichen Meer: 
buſen, im Roten Meere; dod) aud) bei der Infel Margarita, 
an der Halbinfel Goajira und anderwärts werden fie gefiidht. 
In kalkarmen, friihen Gebirgsbächen febt die Flußmuüſchel 
(Margaritana margaritifera Tletz.). Man findet jieinDeutic- 
land im Bayrifhen Walde, im VBogtlande und in der Lüne— 
burger Heide, außerdem auch nod) in England, Irland, Schwer 
den, Norwegen, Nußland u. f. w., aber nur in mäßiger Ans 
zahl, fo daß ihre Fischerei nicht ſehr lohnend ift, trotzdem die 
Flußperlen den Seeperlen an Schönheit nicht nadjftehen. 

Perlen (künftliche) werden dadurd) hergeftellt, dak man 
dünne, zumeilen abſichtlich etwas unregelmäßig geblajene 
mit zwei Qöchern verjehene Glaskugeln mit Perlenejienz 
innerlich; überzieht und dann mit Wach? ausfüllt (Wachs- 
perlen). Die Perleneſſenz beiteht aus einer Auflöjung der 
fein zerriebenen Schuppen de3 Weißfiſches (Cyprinus albur- 
nus Z.) in Gelatine unter Zufaß don etivas Ammoniak. — 
Andere künftliche B. werden aus Mlabafter, Steinnuß, Bern- 
ftein, Korallen, aus Glas und Metall angefertigt und zu 
Schmuckgegenſtänden oder Stidereien verivendet. 

Derleneffeng, ſ. unter Perlen (fünftliche). 

PDertfuß, Fluß in China, ſ. Si-kiang. 

Perleninſeln (Islas de las Perlas), Infelgruppe des Gro⸗ 
Ben Ozeans, im Golf von Panama gelegen, beſteht aus 39 
größeren und 144 Meineren Inſeln, gehört zu Banama und 
hat Mais- und Bananenbau, fowie durd) Krankheit verheerte, 
früher bedeutende Perlmuſchelbeete. 

Perlenmaß, ein mit Löchern verfchiedener Grüße verjehenes 
Sieb zum Sortieren der echten Perlen. 

Perlenfhnur, in der Architektur ein Simsglied, dem auf: 
gereihte, plaſtiſch dargeftellte Perlen die Geſtalt einer P. 
verleihen. 

Perlenfiickerei, eine Stidarbeit, bei welcher das Muſter 
durd; Aufnähen verjhiedenfarbiger Perlen auf Etofj oder 
Kanevas gebildet wird. 

Perlenweberei, die Nahahmung der Perlenjtiderei auf 
den Webſtuhl. Alle in Richtung eines Schußfadens liegende 
Berlen werden dem Muſter entiprechend auf Fäden gezogen 
(was Kinder beforgen), und diefer Perlihuß dann in das ge= 
öffnete Fach eingetragen, wobei die Perlen durch eine Art 
Kammſchiene gleihmähig verteilt werden, ſo daß jede zwiſchen 
die richtigen Stettenfäden zu liegen fommt. Der Perlſchuß 
wird durd) ein paar Grundſchuß gebunden. 

Perlgeſchwulſt, ſ. Cholejteatom. 

Perlglinimer, Glimmerart, ſ. unter Kalt. 

Perlgraupen, die feinſte Sorte der Graupen. 

Perlhuhn (Numida L.), Gattung der Hühnervögel (Ra- 
sores) mit feinem, nacktem Kopfe, dünnem Halſe, gedrunge— 
nem Körper und abwärts gebogenent Schwanze. Die Heimat 
iſt Afrika, wo man ungefähr ſechs Arten kennt. Infolge 
Zähmung ſind fie jedoch überallhin verſtreut und finden ſich 
jetzt meiſt auf jedem größeren Hühnerhoſe. Am bekannteſten 
iſt das Gemeine Perlhuhn (Numida meleagris L.), am 
prachtvollſten gezeichnet das Geierperlhuhn (Xumida 
vulturina Hardw.). 

Perlit (Perlſtein), ein aus hirſekorn- bis erbjengroßen, 
konzentriſch-ſchaligen Körnern beftehendes neueres Eruptiv- 
geitein von emailleartigem Ausſehen und meift graublauer 
Farbe. Diejenigen Varietäten des P., welche größere Kriftalle 
von Sanidin und Glimmer in ihrer perlitifchen Grundmafie 
enthalten, heißen Berlitporphyre. 

Perllauch, f. unter Porree. 

Perlmoos (irländiſches), foviel wie Carragheen(.d.). 

Derimufceln nennt man diejenigen Dlufchelarten, welche 
in ihrem Innern Perlbildungen zeigen, |. unter Berlen. 
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Perlmutter, Bezeichnung ſür die Schalen der Perlen— 
muſchel, welche auf der inneren Seite ein prachtvolles, auf der 
Interferenz de3 Lichts Eeruhendes Farbenipielzeigen, wodurch 
die P. zueinem geihäßten Materiale für die Induſtrie und das 
Kunſtgewerbe gemadt wird. Man unterjcheidet weiße und 
ſchwarze P.; letztere zeigt beſonders intenjivde Farben und wird 
auch künſtlich aus der erſteren durch Tränken mit einer am— 
moniataliihen Chlorſilberlöſimmg und Einwirkung des Son- 
nenlichtes erhalten. Tie P. läßt fid) leicht fchneiden und ab: 
drehen. Sie wird zu Knöpfen u. ſ. w. aber auch zum Einlegen 
von Holz verwendet. x Ä 

Perimutterpapier, ein durch Überzichen mit Perlenejjenz 
(ſ. unter Perlen, fünftliche) mit Berimutterglang verſehenes 
graues, ſtark ſatiniertes Papier. 

Perlſchrift, ae zn 

Derlfein, ſ. Perlit. 

Perlſucht (Hirſeſucht, Franzoſenkrankheit) nennt man die 
Tuberkuloſe der Tiere und ſie betrifft am häufigſten das Bruſt⸗ 
fell, ſeltener das Bauchfell des Rindes, bisweilen auch des 
Schweines und Pferdes. Es bilden ſich auf dieſen Häuten 






sinötdyen von beträchtlicher Tide und Ausdehnung Das 
Tuberlelgift (Tuberkelbacillus) ijt durch Fleiſch und Mitch 
insbeſondere im ungekochten Zuſtande auf Menſchen über— 
tragbar. S. Tuberkuloſe. 

Perlweiß oder Blanc d'Eſpagne (f. unter Blanc), 
baſiſch ſalpeterſaures Wismutoxyd. 

Perlzwiebeln, ſ. unter Porree. 

Perm, Gouvernement im öſtlichen Rußland, mit einem 
Areal von 332054, 4km und (1888) 2593 120 E., liegt zu 
beiden Seiten des Uralgebirges und grenzt im O. an Tobolst, 
im N. an Wologda, im W. an Watla und im S. an Ufa. 
Ter wejtlihe Teil gehört zum Flußgebiet der Nama (j. d.), 
weiche das Gouvernement in der Ridytung von N. nad) ©. 
durchſtrömt, der I. zum Gebiet des Tobol. zaft ?/, des gan— 
zen Gebietes ijt Bergland, der Reit wegen der ausgedehnten 
Moore und Sümpfe und wegen des fangen, firengen Winters, 
in den nicht felten das Queckſilber ae, und wegen des 
regenreihen Sommers nur wenig kultiviert. Jagd, Bienen- 
zucht und Holzinduſtrie reihen fid) dem Ackerbaubetriebe und 


Kupfer, Bold, Blatin, Halbedeliteine, Malachit und Salz. 
Auch Tiamanten und andere Edeljteine, wie VBeryil und Sma⸗— 
ragd werden gefunden. Außer den Ruſſen undeingewanderten 
Deutſchen leben in diefem Gouvernement noch 70000 Baſch- 
firen, 59000 Rermjäten, 24000 Tataren, 8000 Tfcheremijien 
und etwas über 2000 Rogulen, welche meijt Ehriften und jejt 
angejiedeltjind.--- PieHauptftadt P.,mit(1885)83 078 E., 
liegt am rechten Ufer der Kama, befteht aus Holzhäufern und 
beſitzt außer acht Kirchen auch eine Kathedrale, ein geiſtliches 
Seminar, Gymnaſium und Realſchule. Lebhaft ift der Ver— 
tehr auf dem Flufie und der nad) der berühntten Bergſtadt 
Sefaterinenburg (j.d.) führenden Straße. In derKühelivgen 
Kupferbergwerke, die (1781) den Anlaß zur Gründung der 
Stadt gaben, und eine große Kanonengießerei. 

Per majörs (fat.), dvurd Stimmenmehrheit. 

Permanent (lat.), ftändig, ohne Unterbrechung, andauernd; 
Permanenz, Ständigteitsdauer. — PBermanentgelb, 





zum Malen verwandter dromfaurer Baryt. Bermanent- 
weiß (Blanc fige), ebenfo gebrauchter ſchwefelſaurer Baryt. 

Permenabilität(lat.), Durchdringbarkeit; adjektiviſch per 
meabel.— PBermeation, gegenſeitiges Sichdurchdringen. 

Dermier oder Bermjäten, Volksſtamm von ca. 59000 
Seelen an der oberen Kama in den rufjiichen Gouvernements 
Perm und Watte. 

Permifche Formation (Dyas), diejenigen Gebirgsſchich— 
ten, welche jic in der unmittelbar auf die Steintohlenperiode 
folgenden Zeit abgelagert haben. Der Name ijt von dem 
ruſſiſchen Gouvernement abgeleitet, in welchem dieſe Schich— 
ten in weiter Verbreitung und befonderer Mächtigkeit aus— 
gebildet find. Tie P. F. findet fi) aber auch in Deutſchland, 
England und Nordamerita. Man tann jie in zwei deutlich 
unterfcheidbare Etagen teilen, nämlid in die Gruppe des 
Notliegenden und des Zechſteins (ſ. d.). 

Dermiß(lat.), Erlaubnis, Erlaubnisjchein; Bermiffion 
hat gleiche Bedeutung; permiffide, erlaubnisweife; per- 
mittieren, erlauben, beurlauben. 
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Dermofer (Balthafar), Bildhauer, geb. 1651 zu Kammerau 
in Oberbayern, geft. 1732 zu Dresden, ſchuf die berühmte 
lebensgroße Marmorgruppe des Prinzen Eugen im Belve- 
dere zu Wien u. f. w. 

Dermutatton(lat.), Verfepung, Vertauſchung; in der Arith⸗ 
metik Teil dev Kombinationslehre (ſ. unter Kombination). 
Anderung der Unordnung einer Anzahl gegebener Elemente. 
So find beifpieldweife 423 1,1432,3 1 24 einige B.en der 
Elemente 1234. Die Anzahl der möglichen B.en für diefen 
Fall wäre das Produft1.2.3.4= 24 (allgemein1.2.3...n). 
— Permutationsprozeß, Taufchvertrag, bezeichneteinen 
Vertrag, durch welchen Regierungen untereinander Gebiet: 
teile oder Hoheitsrechte austauschen. 

Pernanibuco, Küftenprovinz Brafiliend, hat auf 128395 
qkm (1882)1014700 E. (einſchließlich 79803 Sklaven), liegt 
im Süden der Provinzen Barahyba und Ceara und grenzt im 
Oſten an den Atlantifhen Ozean. Anden Flüffen, unterdenen 
der die Südgrenze bildende Rio San Francisco der bedeu— 
tendfte ijt, ziehen fih an Bauntmolle, Zuderrohr, Kaffee und 
Tabak reihe Landihaften hin. Im Innern dehnen fid) aber 
weite Waldungen aus, welche früher Brafilholz (Bernambut: 
holz) in weit größeren Mengen als jegt zur Ausfuhr liefer- 
ten, und die Hochebenen find mit fteppenähnlidyen Campos 
bededt, auf denen nur Viehzucht getrieben werden kann — 
Die Hauptftadt P., jetzt mit angeblich 130000 E., der be- 
deutendite Handelsplatz Brafilieng, Liegt, umgeben vonreichen 
Kokoswäldern und Ananasplantagen, an einem geräumigen 
Hafen, dem ein von zwei Zugängen durchſchnittenes Riff vor- 
liegt, beiteht au3 drei durch Brücken verbundenen Stadtteilen 
und wurde 1534 von den Portugiefen gegründet; im Inſel⸗ 
Stadtteil ©. Antonio liegen die großartige Kathedrale, der 
Negierung3palaft und dag Theater. P. ift Sig der Regie- 
rung, eines Biſchofs, eines deutſchen Konſuls und Hat eine 
Rechtsfakultät, ein Gymnaſium, ein großes Hofpital, eine 
Gasfabrik, Baumwollwebereien, Schiffwerften, Maidinen: 
und Bigarrenfabrifen und mehrereBuchdrudereien. Von den 
Bewohnern find ein großer Teil Neger. Zucker und Baumes 
wolle find die twihtighien Artikel der Ausfuhr. In der Nähe 
B.3 weiter nach N. liegt an der Küſte diealte Provinzialhaupts 
ftadt Olinda (f. d.). 

Pernau, Kreis- und Hafenstadt im ruffifhen Gouverne— 
ment Livfand, an der Mündung des gleihnamigen Slufies 
in den Meerbuſen von Riga, ift Sig eines deutſchen Konſu— 
lat8, hat drei Kirchen, ein Öyınnaftum, ein Zollamt, ein See= 
bad und (1881) 12918 €., die einen ziemlich bedeutenden 
Handel treiben. 

Pernice (ipr. Pernihs, Ludwig Wilhelm Anton), deuticher 
Nechtögelehrter, geb. 11. Juni 1799 zu Halle, feit 1822 da= 
ſelbſt Brofeffor, jeit 1844 Kurator der Univerfität Halle, feit 
1845 Direktor des dortigen Schöppenſtuhls und feit 1854 
Kronſyndikus, forwie lebenslängliches Mitglied des preußi— 
ſchen Herrenhaufes, ftarb 16. Juli 1861 zu Halle. Er fchrieb 
u.a: „Geſchichte der Altertüner und Snftitutionen des 
Römischen Rechts im Grundriſſe“ (2. Aufl., Halle 1823), 
„Die ftaatsredhtlichen Verhältniffe des gräflihen Hauſes 
Gleichen“ (ebd. 1859). Vergl. „P., Savigny und Stahl“ 
(Berlin 1862). — Hugo Karl Anton B., Mediziner, ältefter 
Sohn des Vorigen, geb.9. November 18239 zu Halle, feit 1858 
Brofefjor der&ynäfologie in Greifßwald. — Herbert Biktor 
Anton B., Bruder des Borigen, geb. 14. April 1882 zu Halle, 
war 1857—66 Brofeffor der Nedte in Oöttingen, dann in 
Berlin Bevollmächtigter des entthronten Kurfürſten von 
Helfen und ftarb 21. April 1875 in Halle. Er verfaßte einige 
ftaatSredhtliche Schriften, von denen hervorzuheben ift: „Kri— 
tifche Erörterungen zur Schleswig. Holfteinifhen Succeſſions⸗ 
frage” (2Bbe., Cajjel 1866). — A nioar Anton Alfred ®., 
dritter Bruder des Vorigen, geb. 18. Auguft 1841 zu Halle, 
wurde daſelbſt 1871 Profefjor des Römiſchen Rechts, ging in 
demjelben Jahre nach Greifswald, tehrte 1877 nad) Halle 
zurüd und gehört feit 1881 der Berliner Univerfität ar. Sein 
Hauptiverk ift: „Marcus Antijtius Labeo“ (2 Bde., Halle 
187378). 

Perniciös (lat.), verderblich, bösartig. — Perniciöfe 
Anämie, zum Tode führende Blutarmui. — Perniciöſes 
Tieber, bösartiges Wechſelfieber. 

Peroni (Üdele), Sattin des Adolf Glasbrenner (f.d.). 


Peronne (pr. Peronn'), Arrondifjement3hauptitadt des 


franzöfifhen Departement Somme, an der Somme und an 
der Bahnlinie St. Juſt-Epehy, ift Sig eines Gerichtshofes, 
hat fünf Kirchen, ein Collge, ein Schloß, in welchem Karl 
der Einfältige und Ludwig XI. gefangen gehalten worden 
find und (1881) 4509 E., die Zuder, DI, Eifenwaren, Lederꝛc. 
erzeugen. P. iſt Zeitung dritter Klaſſe; 1815 wurde e8 von 
den Engländern erſtürmt, und 10. Januar 1871 mußte es 
fid) den Deutſchen ergeben. 

Peronöspora Corda, Pilzgattung, deren Arten aus— 
ſchließlich auf phanerogamiſchen Gewächſen ſchmarotzen, in— 
dem ihr Mycelium deren Zellgewebe durchdringt und ſeine 
Fäden gewöhnlich durch die Spaltöffnungen hindurch ſendet, 
wo ſie ſich baumartig verzweigen und jeden Zweig durch eine 
Conidie abſchließen. Hierher gehören z. B. P.nivea de Bary 
auf den Blättern der Möhren, Peterfilie u. a. Dolden- 
male: P. parasitica de Bary auf dem Hirtentäfchel, 

oldlad u.a. Kreuzblütlern, P. viticola de Bary auf der 
Weinrebe, deren Blätter fie zum Verſchrumpfen bringt und 
die fo dent Weinbau ungeheuere Verluſte zufügt. Überhaupt 
gehören diefe Pilze zu den gefürchtetften Zerftörern des Pflan— 
zenwachsſtums. 

Peronoſporẽen (Peronosporeèae), Familie der Pilze, 
welche man Phykomyceten nennt, weil fie nur auf anderen 
Gewächſen fchmarogen, wie wir das bei der Gattung Pero- 
nöspora (f. d.), dem Typus der Familie, jehen. Die Fäden 
oder Hyphen diejer Pilze zeichnen fi durch den Mangel an 
Querwänden au3. Außer der genannten Gattung gehörtaud) 
Phytophthora hierher, eine Gattung, zu welcher der berüch⸗ 
tigte Kartoffelpilz (f. unter Kartoffellrantheit) zählt. 

»erorieren(lat.), nachdrücklich, ausführlich reden; Per o⸗ 
ration, Schlußrede, Schulrede. 

Perowskaja (Sofija Lıvowna), ruffifche Nihiliſtin, geb. 
13. September 1853 zu Petersburg als Tochter eines hohen 
Staatsbeamten, verließ 1870 das Elternhaus, um im „Volle“ 
für die nipiliftifchen Beftrebungen Anhänger zu werben, ent: 
ging 1878 durch Flucht der Verbannung nad) Sibirien, be= 
teiligte fih 13. März 1881 an dem Morde des Kaiferd Aleran- 
ders II. indem ſie dürch das Wallen ihresSchleier8 das Zeichen 
zur Ausführung gab, und ward 15. April desfelben Jahres 
mit ihren Mordgenoffen zu Petersburg gehängt. 

Perowskij (Waſſilij Alerejewitich), ruſſiſcher General, 
geb. 1794 in Charkow, fiel 1812 beim Rückzug nach Mostau 
in die Hände der Franzoſen und ward erſt nad) der Einnahme 
von Paris wieder frei, half ala Adjutant des Großfürſten 
Nitolaus weſentlich den Aufftand vom 26. Dezember 1825 
unterdrüden und 1828 Anapa erobern, ward 1838 General⸗ 
leutnant und Militärgouverneur von Orenburg, erftürmte 
1853 Die darauf nad ihm benannte Feſtung Atmetjchet, er 
zwang 1854 von Chiwa einen vorteilhaften Friedens- und 
Freundſchaftsvertrag, ward in den Grafenſtand erhoben, jtarb 
aber ſchon im Dezember 1857 in der Krim. — Ein jüngerer 
Bruder, der kaiſerliche Generalleutnant Graf Loris Boris 
Alexejewitſch P., war bis 1865 Erzieher des damaligen 
Großfürſten-Thronfolgers und dann deſſen Kurator. 

Per pedes (lat.), ſ. unter Pos. 

Perpendikel (lat.) oder Kot, eigentlich nur die auf einer 
en rechtwinkelig ftehende, mit der Richtung der 

chwerkraft zufammenfallende Linie; in weiterem Sinne ge= 
braucht man aber P. und perpenditular für jede regt: 
wintelig auf eine andere Richtung gezogene Linie. 

Perpetüum mobile (lat., d.h. ein fortwährend Beweg⸗ 
liche8) nennt man eine Vorrichtung, welche, wenn einmal in 
Bewegung gefeßt, ih ohne Zuthun einer äußeren beivegenden 
Kraft ohne Aufhören fortbewegen follte, und die nicht nur den 
Kraftverbraud), der infolge der Reibung erwächſt, aus ſich 
felbjt erfegen, fondern womöglid; aud) einen Überſchuß als 
nugbare Arbeitöfraft ergeben ſoll. Da eine ſolche Vorrich— 
tung, die Kraft aus Nichts erzeugte, eine Quelle unverfieg- 
baren Reichtums fein müßte, fo haben fi} unklare Köpfe zu 
allen Zeiten mit ihrer Erfindung getragen. Denn ein P. m. 
zu konſtruieren ift einfad) unmöglich, und alle darauf ver= 
wendeten Bemühungen beruhen auf einem völligen Miß— 
berjtändnig der Wirkung mechaniſcher Botenzen. Es wider: 
ſpräche ein P. ın. dem jet als fejt begründet daftehenden 
Prinzipe von der Erhaltung der Kraft, nad) welchem eine 
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Maſchine nie mehr, im Gegenteiliweniger Kraft wieder zurück⸗ 
gibt, als in fie hineingelegt worden ift, da ein Teil der feßteren 
durch Neibung und fonftige Widerftände verbraudjt wird. 

Perpignan ({pr. Berpinjang), Hauptftadt des franzöfiichen 
Departements Oftpyrenäen und der ehemaligen Grafſchaft 
Rouffillon, an der Tet und an der BahnlinieNarbonne- Port: 
bou, von ftarfen Feſtungsmauern umgeben, durd) eine Cita= 
delle geſchützt, iſt Feſtung und Waffenpfag erfter Klaſſe, Sit 
eines Präfekten, eines Gerichts- und Aſſiſenhofs, eines Han— 
delsgerichts und eines Biſchofs, hat mehrere alte und ſehr 
intereſſante Kirchen, ein Collège,ein Prieſterſeminar und andere 
höhere Bildungsanſtalten, eine Bibliothek von 20000 Bänden, 
ein Kunſtmuſeum u. ſ. w., eine Warenbörſe, Handelskammer 
und (1886) 23858 (als Gemeinde 34 188) E., die Obſt-, Gar⸗ 
ten= und Weinbau, Schaf- und Seidenzudt, lebhaften Handel 
und bedeutende mannigfaltige Snduftrie treiben. 

Perponder-Sedlniigky (fpr. Perpongfcheh:), ein urfprüng: 
lic) franzöſiſches Adelsgeichleht, welches nad) Ausfterben des 
verwandten Geſchlechts Gedlnigfy defien Nanten mit dem fei: 
nigen verband, aud) 1695 a ward. Befonders zu 
erwähnen find: GrafHeinrich Georg von P.-S. geb. 19. 
Mai 1771im Haag; erleitete 1809 bie englifche Unternehmung 
gegen Antiverpen, half 1813 die Schilderhebung Hollands 
vorbereiten, bevog die Franzoſen zum Abzug aus dem Haag, 
ſchloß 1814 mit preußifchen und englifchen Truppen Gorkum, 
Bergen-op-Zoom und Antwerpen ein und fämpfte 1815 als 
Beneralleutnant mit Auszeichnung bei Quatrebras und bei 
Waterloo, war dann bis 1842 Geſandter in Berlin und ftarb 
29. November 1856. Von feinen Eöhnen war Graf®Wilhelm 
Heinrich Ludwig von P.S., geb. 17. Juli 1819, zuleßt 
deutfcher Öefandter in Brüffel, 309 fi) aber 1875 ins Privat: 
leben zurüd; Graf Friedrich Wilhelm Karl Auguft 
von B.:©., geb. 11. Auguft 1821, war bis 1888 Oberhof: 
marſchall des deutjchen Kaiſers Wilhelm I. und Hierauf Oberft= 
geivandfämmerer, und Graf Ludwig Nikolaus Fried: 
rich Ernft Guſtav von B.:©., geb. 19. Juni 1827, war 
erjter Zeremonienmeifter am deutſchen Kaiferhofe und ift jegt 
preußischer Vizeoberſchloßhauptmann. 

Der procura (ital.), durch Stellvertretung, in Vollmacht. 

Perquifition (lat.) bedeutet die gerichtliche Nachforſchung 
nad) jemand. — Perquiſitionsproteſt heißt der Proteſt, 
welcher zu erheben ijt, wenn der Wechfel zur Verfallzeit am 
Bahlungsorte dem Bezogenen nicht vorgelegt werden fann, 
weil diefer nicht aufzufinden ift. 

Perrault (fpr. Perroh, Charles), franzöſiſcher Dichter und 
Edıriftiteller, geb. 12. Januar 1628 zu Paris, geft. dafelbft 
16. Mai 1708, erhielt 1664 die Etellung eines Bibliothefars 
der 1664 gegründeten Kunftafademie und fpäterdiejenigeeines 
Generalkoniroleurs der füniglihen Bauten und wurde 1671 
Mitglied der Franzöſiſchen Aladenie. Er ſchrieb n. a. dag 
Märchenbuch „Contes des fees“, „El&gies des hommes 
illustres du 17me siècle u. |. m. — Eein Bruder, Claude 
P., berühmter franzöfifcher Architekt, geb. 1613, geit. 1688, 
ijt beſonders als Überſetzer des Vitruvius und als Erbauter 
der Kolonnade des Louvre bekannt geworden. 

Perrin, ſ. Rabe (Louiſe Charly). 

Perron (franz., ſpr. Perrong), die bei Freitreppen unmittel⸗ 
bar vor dev Thür ſich ausdehnende Plattform; auf Eiſenbahn— 
ſtationen ſoviel wie Bahnſteig. 

Perrot(fpr. Perroh, Georgeſ, franzöſiſcher Archäolog, geb. 
12. November 1832 zu Villeneuve St. Georges (Seineet⸗ 
Dife), wurde 1872 Profefior der griechiichen Sprache an der 
höheren Normaljchule und 1877 Brofefjor der Archäologie an 
der Univerjität. Er fhrieb: „Exploration archeologique 
de la Galatie et de la Bithynie' (Paris 1863 — 73) u. |. w. 

Perrotine, nad) dem Erfinder Perrot benannte Zeugdritd- 
maſchine mit glatten Drudformen. 

Perry (Maithew Salbraith), amerikanischer Seefahrer, geb. 
1795 zu South Kingston (Rhode-Island), geit.4. März 1858 
in New Hort, befehligte 1837 als Kapitän das amerikanische 
Geſchwader im mexikaniſchen Kriege. Yon 1852—54 war er 
Chef einer großen Expedition der Vereinigten Staaten nad) 
Hinterajien und Japan und brachte 31. März 1854 den Ver: 
trag von Kanagawa zuftande. Den Bericht über diefe Erpe- 
dition nach P.s Aufzeichnungen gab die amerifanifche Regie- 
rung unter dem Titel: „Report of Perry’s expedition to 


Japan“ (83Bde., Waſhington 1856—60) heraus. — Olivier 
Hazard B., Bruder des Vorigen, ein tüchtiger Seemann, geb. 
1785 und Bei 23. Auguft 1819 in Bort Spain auf der Inſel 
Trinidad, befiegte die englifche Flotte 10. September 1813 am 
Eriefee. Bor feinem Tode tvar er Befehldhaber eines ameri= 
fanifchen Geſchwaders an der Küſte von Columbia. 

Pers., bei naturwifjenfhaftlihen Namen Abtürzung für 
Chriſtian Heinrich Perſoon (f.d.). 

Perfans (Carlo Bellion, Graf von), italienifcher Admiral, 
Es 11. März 1806 zu Bercelli (Piemont), nahm 1848 am 

riege gegen Djterreich teil, mard 1860 Bizendmiral, operierte 
mit der fardinifchen Flotte vor Gaita, war 1862 einige Mo— 
nate Marineminifter, ward dann Ndmiral und 1865 aud) 
Senator. Im Jahre 1866 mit dem Oberbefehl über die italie= 
nische Slotte betraut, verlor er die Seefchlacht bei Kiffa und 
ward deshalb 1867 abgefegt. Er ſtarb 28. Juli 1883 in 
Turin. Vgl. den 8. Bd. de3 „Neuen Pitaval“ (Leipzig 1869). 

Perfante, ein 165 km langer Küftenfluß im preußifcden 
Negierungsbezirt Köglin, entipringt im Perſanzigſee auf der 
Pommernſchen Eeenplatte, nimmt als bedeutendften Neben— 
fluß rechts die Radüe auf und mündet 2 km unterhalb Kol— 
berg, deſſen Hafen ſie bildet, in die Oſtſee. 

Pers&a Gärtn., Pflanzengattung der Lorbeergewächſe, 
deren Arten nur den wärmeren Teilen Aſiens und Amerikas 
zufommen und fowohl Sträuder, als aud; Bäume bilden, 
welche, mit ganzrandigem [ederartigen Laube und unanfehn: 
lichen Blumen verfehen, doch auch köſtliches Obſt erzeugen. 
An der Spike fteht der Apogatebaum oder Aguafate 
(1. d.) Brafiliend, auh Alligatorbirne genannt, und P. 
drymifolia Schicht. Mexifos. Andere Arten geben vorzitg: 
liche Hölzer, 3.8. P. indica Spr. der Azoren und P. Linguc 
Nees Chiles. 

Derfephöne, griechiiche Söttin, |. Proferpina. 

Perfepölis (gricd)., d. 5. Perſerſtadt), Hauptftadt von Pers 
fi3, vielleicht von Kambyfes gegründet, aber von Darius und 
Xerzes bedeutend verſchönert und vergrößert; hier waren dev 
Palaſt, das Grabmal und die Schaptanımer der Könige, ges 
ſchützt durch eine dreifache Mauer von 10°/,, 32 und 40 m. 
Alerander d. Gr. nahm die Stadt nach derSchlacht bei Arbela 
(830) ein und zerftörte fie Die mit Keilinfchriften in altperji= 
cher, medifher und aſſyriſcher Eprache verfehenen Ruinen, 
die ung Niebuhr (ſ. d.) befchrieben hat, gehören zu den groß- 
artigften des Altertumg. 

Perſer, ariicher Volksſtamm, |. unter Berjien. 

Derferin, türkiſche Stadt, |. Brisrendi. 

Derferkriege nennt man die Angriffskriege, welche in den 
Sahren 492 —449 v. Chr. von den Perſerkönigen Darius 
Hyſtaspis, Xerxes und Artaxerxes zum Zwechder Unterjochung 
der Hellenen geführt, von dieſen aber ſiegreich abgeſchlagen 
wurden, ſ. unter Griechenland. 

Perſeus, ein argiviſcher Heros, Sohn des Zeus und der 
Danäge, zu der dieſer in Geſtalt eines goldenen Regens gekom— 
men war. Ihr Vater Afriftos ſetzte, geſchreckt durch ein Orakel, 
Mutter und Kind in einem Kaſten im Meere aus; dieſer wurde 
an der Inſel Seriphos ans Land getrieben. Als P. heran: 
gewachſen war, ſchickte ihn der König der Inſel, Polydektes, 
aus, das Haupt der Meduſa zu holen, deren Blick verfteinerte. 
Mit Hilfe der Gräen, Nymphen, des Hermes und der Athene 

elang ihm das Abenteuer. Auf dem Nüchvege befreite und 
eitatete er die Andromebda (f.d.), verjteinerte den Polydektes 
mitden: Medufenhaupte und kehrte nach Argos zurück, wo er bei 
einem Kampfipiele abſichtslosſeinen Großvater Afrifios tötete. 
— ®. heißt auch ein Sternbild am nördlichen Himmel in der 
Milchſtraße zwiſchen Stier und Kaſſiopeia mit zwei Sternen 
zweiter Größe, Algenib und dem veränderlicen Algol, und 
vielen Fleineren Sternen. 

Perfeus, der legte König Maledoniens, der Sohn Phi— 
lipps III. und einer Nebengemahlin, Hatte im Einverftänd- 
nis mit dem Vater feinen von den Römern begünftigten Bru— 
der Demetrios ermorden lafjen. Nach feinem Negierungs- 
antritt (179 v. Chr.) rüftete er gegen die Fömer und führte 
feit 171 den Krieg anfangs glücklich. Durch feinen Geiz ent: 
frembdete er ſich aber die Hilfsvölker und wurde 168 von Anis 
lius Paulus bei Pydna befiegt. Nachdem er den Triumphzug 
de3 Sieger? gefhmüdt hatte, ftarb er zwei Jahre darauf in 
der Nähe von Rom als Gefangener. 
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Perſianer, Bezeichnungder feinjten, aus Rußland kommen— 
den Lämmerfelle (ſ. unter Lamm) in Deutſchland, in Ruß— 
land Karakul genannt. 

Perſico, ein aus Pfirfichfernen oder bitteren Mandeln hers 
geſtellter, verſüßter Likör. 

Perſien, in Vorderaſien gelegenes Königreich von etwa 
16481395 qkm mit rund 7Y/, Million E., zwiſchen dent Kaſ— 
piſchen Sce und dem Perſiſchen Goff einerjeit3 und den ars 
menijchen und kurdiſchen Gebieten und den Tigrisländern 
der afiatifchen Türkei, fowie Afghaniſtan und Beludſchiſtan 
anderfeit3. Die Gebiet bildet den größten Teil des rings 
von Gebirgen umgebenen Hoclandes von Sran (f. d.), 
welches im Demawend über 6000 m erreicht. In SW. nimmt 
P. an dem Hochlande Armenieng teil, während es durd) die 
Zagroskette und die Kurdiſchen Gebirge vom Tigris getrennt 
wird. Terrafienartigzum Perſiſchen Golfabfallende Gebirge, 
welche die Bagrosfette mit den jüdlichen Gebirgen von Be: 
ludſchiſtan verbinden, bilden den Südwall, und niedrige 
Gebirge, welche von dent Hochlande von Khorajan nad) ©. 
abzweigen, begrenzen B. gegen Ufghanijtan. Eine reichliche 
Berväfjerung Hat nur der NW. und W. des Landes; dort der 
Urmiafee, in den viele Flüßchen münden, und der ſich in 
Kaſpiſche Meer ergiehende Kiſil-Uſen und im W. der Karun 
und Kerchah, linfe Nebenflüjie des Schattel Arab. Wichtig 
find die in den Berfiihen Golf mündenden Küftenflüffe. Trojt: 
108 öde ift der größte Zeil dc3 inneren Landes; 2, des Ge- 
fantflächeninhalt3 ſind baumloſe Wüfteneien, nurvon Oaſen 
unterbrochen. Der Salzgehalt de8 Sandes und der Binnen 
ſeen rechtfertigt die Bezeichnung diefer Wüfte als Daryae 
Kabir, d.h. „großes Meer”. Namhaft find derHamun- und 
der Sarangfunıpf. Das Klima ift faft überall troden. Auf 
den Blatenulandfchaften des Sunern beginnt der Winter 
nicht felten ſchon im Oftober mit heftigen Schneeftürnen und 
dauert bis in den März; nad) einem furzen Frühling folgt 
ein heißer Sontmer. Die ſüdlichen Küſtenlandſchaſten haben 
einen geringeren Unterschied zwiſchen Sommer- und Winter⸗ 
temperatur und nur jelten Schneefall. Im ganzen find die 
Himatifhen Berhältnifie P.s gefund und erklären teilweife 
die Körperfraft und die lange Lebensdauer der Bewohner. 
Der Nafje nad) beftcht die Bevöfferung aus den Tadſchicks 
oder dencigentlihen$raniern (f.d.), demalten Urftamme, 
die bejonders in den Städten anjäfjig find, und zu welchen 
aud) die Parſen oder Gebern zu rechnen find, desgleichen die 
ihnen verwandten Kurden in Kurdiftan, aus Turaniern 
(Ilyats, d.i. Stämme, genannt), die die Hauptmafje der No— 
maden bilden und von N. eingewandert find, Armeniern, 
deren Zahl abnimmt, Arabern, die mit dem Islam ins 
Sand gefonmen find, Chaldäer-Neftorianern, Über: 
bleibfeln afiyriiter Kolonien am Urmiafee, Juden und 


darnieder; im Innern wird er ausſchließlich durch Kara— 
wanen betrieben. Der wichtigſte Handelsplatz P.s ift Tabris 
(1.d.); der europätfche Handel hat feinen Hauptfigin Buſchir. 
Nach dem Bericht de3 dortigen niederländiiden General: 
konſuls betrug (1885 — 86) die Ein- und Ausfuhr für die wich: 
tigſtenHäfen des Perſiſchen Meerbuſens: Einfuhr: 39217299 
A, Ausfuhr: 33688747 A, zuſammen: 72906046 A. 
Der Geſamthandel erfuhr 1887— 88 eine Zunahnte von nahes 
zu 42 Proz. Ausgeführtwirdzumeift Opium (über die Hälfte 
der Geſamtausfuhr), bejonders nad) China, rohe Baumwolle, 
Getreide zc., eingeführt Baummwollenzeug, Metalle, Zuder, 
Thee 20. — Die Verkehrseinrichtungen find zur Beit nod) 
ſehr unentwidelt. Im Jahre 1888 erft begann eine Brüſſeler 
Sefellihaft mit dem Eifenbahnbau, und zivar wurde die 
Strede von Teheran nad) Schah-Abdul-Azim, einen 10 km 
don Teheran entfernten Wallfahrt3ort, fertiggestellt. Die 
Zänge der Telegraphenfinien beträgt (1885) nur 5135 km. 
Der geiftige Zuftand ift in Kunſt, Wiſſenſchaft und Erziehung 
auf der Stufe ärgjten Verſalls welcher der Orundzug aller 
heutigen perſiſchen Verhältniſſe ift. 

Die Staatsform ift dic der unumſchränkten Monardie. 
Gegenwärtig herrfcht Naſſr-eddin-Schah (j.d.). Willfür im 
hödjften Grade wird von den Beamten des Staates geübt. 
Ein Foriſchritt der Verhältniſſe zum Beſſern ift nicht zu er= 
tennen. Die Eintünfte des Schahs erwachſen aus der Grund: 
ſteuer und aus Zöllen. Staatsſchulden beftehen nit. Münz: 
werte hat P. in Gold den Tanan und Halbtanan (= 10 und 
5 Franf), in Silber den Sferan und Doppelferan, in Bronze 
den Schahi (= 5 Centimes). — Das Wappen P.3 ftellt einen 
filbernen Löwen nit ftrahlender goldener Sonne über deut 
Rücken, imblauen Feld dar. Das Heer iſt nad) europäiſchem 
Mufter organifiert,algemeine Wehrpflicht vun20.-32.Zahre 
beſteht. Das Neich zerfällt in neun Provinzen,deren jede unter 
einemNichter(HatimiSchera)ftcht. HauptitadtP.3ift Teheran. 

Geſchichte. Die Perfer, welche zum indogermaniſchen 
Sprachſtamm gehören, zerfielen zu Herodots Zeiten in drei 

auptklaſſen, den Adel, die Ackerbauer und die Nomaden. 

hre Religion war die alfen iraniſchen Völkern gemeinjane 
Lehre Borvafterd. Das Briefteramt verivaliete das aus Me— 
dien ſtammende Geſchlecht der Magier. Das Adelsgeſchlecht 
der Paſargaden war das herrſchende und Fürſten aus dem 
dazu gehörenden Geſchlechte der Achämeniden behielten ſelbſt 
unier mediſcher Fremdherrſchaft, in welche die Perſer um 
650 gerieten, die erbliche Würde von Statthaltern. Aus dieſem 
Fürſtengeſchlechte ging auch Cyrus (f. d.) hervor (559—529 
v. Ehr.), welcher das mediſche Neid) zerſtörte, die Grenzen 
vom Indus bis an die Weſtküſte Kleinaſiens ausdehnte und 
Babylonien eroberte. Sein Nachfolger Kambyſes (ſ. d.) 529 
bis 521 v.Chr. unterwarf Tyrus, Eypern und Ngypten,und 


Bigeunern. Die Europäer find meiftBeamte. Die meiften | Darius (f. d.) 521 —485, einer Nebenlinie der Achämeniden 
Perfer find ſchiitiſche Mohammedaner (f. Schiiten); Suns | entfprofien, bradjte nicht nur die Länder bis zum Kaukaſus, 
niten (ſ. d.) weifen ingrößerer Mafjedie weftlichen Brovinzen | fondern auch die meisten Snfeln des Griechiſchen Archipels, 


des Reiches auf. Die Gebern in den Städten Jezd und Kirman 
haben den alten Glauben Zoroaſters (ſ. d) bewahrt. Die 
Armenier ſind größtenteils Chriſten. Die Nomaden zählen 
etwa 1909 800 Köpfe. Ackerbau und Viehzucht ſind die Haupi⸗ 
nahrungszweige der Bevölkerung; erſterer iſt aber nur mittels 
künſtlicher Bewäſſerung möglich. Die ackerbauende Bevöf- 
kerung wohnt in den Vorſtädten und in Dörfern, welche zum 
Schuße gegen räuberiſche Überfälle mit Hohen Lehmmauern 
umgeben find. Weizen und Reis find neben Hülfenfrüchten 
die wichtigfien Kulturpflanzen des Landes; allgemein ver: 
breitet ift der Weinbau. Obſt wird im ganzen Sande und 
meift mit gutem Erfolg gezogen, namentlid Granatäpfel, 
Bfirfichen, Biftazien, Orangen, Mandeln, Quitten und bes 
fonder3 Melonen; in vorzüglich begünftigten Tagen wird 
Baumwolle und Zuderrohr gebaut. Opium und Tabat find 
die wichtigsten einheimischen Narkotika. Schafe, Pferde, Efel 
und Maultiere werden von den Nomaden in großen Mengen 
gezüchtet; berühmt find befonders die perjifchen Pferde durch 
ihre Ecönheit und Ausdauer. Der Neihtum an Kupfer, 
Eifen, Blei, Antimon, Arjenit und Kobalt ift bedeutend. In 
der Induſtrie, welche ausſchließlich Hausinduftrie ift, zeichnet 
fih B. durd) feine Filigranarbeiten, Damaszenerwaffen, 
Emaille: und Fayencewaren, Bronzen, Shawls, Teppiche, 
Lederarbeiten und Seidenwaren aus. Der Handel liegt ſehr 


die griechifchen Kolonien an der Bropontis und am Helled- 
Pont und Teile von Makedonien und Thrakien unter feine 
Botmäßigkeit, unterlag aber 490 bei Marathon den Griechen. 
Das aud) durch großartige Neformen im Innern erjtarkte 
und geeinigte Neich Hinterlich er Xerxes, 485 —465,, defien 
Rachekrieg gegen Öriehenland durd; die Niederlagen bei 
Salamis, Platää und Myfale endete. Unter feinen Nach— 
folgern Artaxerxes I. Longimanus, 465 — 425, Xerxes Il., 
Sogdianus, Darius II. Nothos 423—404, Artaxerxes IL. 
Muemon 404—359 und Artarerres III. Ochos, 359—338 
zerfiel das Neid) immer mehr; beſonders ſuchte fich Ügypten 
dom Perferreich [o3zulöfen. Darius III. Kodomannus 338 
bis 330 verlor Thron und Leben in Kampfe gegen Alexander 
dem Großen. Unter defjen Herrſchaft und unter den Seleu— 
tiden, deren Stamm durd) Seleukos J. Nifator (312—281) 
begründet worden war, trat P. in innige Beziehungen zu der 
bellenifchen Kultur. Nachden Arſakes J., der Stifter des 
Arſakidengeſchlechts, in Parthien (f. d.) ein Meines Neid; 
um die Stadt Hekatompylos 256 v. Chr. gegründet hatte, ers 
fämpfte Arſakes II. die Unabhängigkeit des ganzen Barthien, 
weiches fich bald vom Euphrat biß zum Indus ausdehnte. 
Der lepte Herrſcher aus diefem Geſchlechte, Artabanus IV., 
ward 226 n. Chr. durch den Perſer Ardſchir-Babekan (Mrta= 
rerxes), den Sohn Saſſans geftürzt, welcher das Königshaus 
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der Safjaniden ftiftete. Diele ftellten wicder altperfiiches 
Wefen her, und ihr Neid) dehnte ſich namentlih durch Er- 
oberungen Khosroc3’ I. (oder Khosrev) Nuſhirwan (531 bis 
597 und Khosroeß’ II. (591 —628) über Armenien, Syrien, 
Paläftina und Agypten aus. Der legte der Gafjaniden, 
Sesdedjerb III., verlor 642 fein Reid) an die Araber unter 
dem Ralifen Omar. 

Während der arabiſchen Herrfchaft, weldhe den ſchiitiſchen 
Islam zur Staatsreligion erhob, zerfiel das Reich bald in 
jelbftändige Provinzen, indem ſich die einzelnen Statthalter 
von dem atifat zu Bagdad unabhängig zu machen wußten. 
In Khorafan regierte da3 Haus der hahiriden 820--873, 
denen die Soffariden bis 901 und die Samaniden bis 998 
folgten. Darauf eroberte Mahmud, der Ghasnewide, Khore- 
fan und dehnte fein Reich über einen großen Teil de8 nörd- 
lichen Indien? aus, Sein Geflecht ward aber 1183 durch 
den Sultan von Ghur geftürzt; 20 Jahre jpäter vereinigte 
Takaſch, der unabhängige Schah von Khowaresmien, welder 
das Reich der Seldſchuken zerftört hatte, Khorafan mit feiner 
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rung. Er war ein graufamer Dejpot, erweiterte aber das 
Reid) bis zum Indus, Orus und Euphrat und madıte fogar 
den — in Delhi tributpflichtig. Nach ſeinem Tode 
(1747) zerfiel jedoch P. abermals: Afghaniſtan trennte ſich 
von demſelben, und die kleineren Staaten, welche ſich aus 
dem übrigen Teile bildeten, führten fortwährend verheerende 
Raubfriege untereinander, bis es dem furdifchen Häuptling 
Kerim gelang, bie ſtaatliche Einheit und die Ruhe wieder herz 
zuftellen. Nach feinem Tode (1779) bemädhtigte ſich der tur: 
komaniſche Herrfher von Mafanderan, Aga- Mohammed, 
de3 Thrones und eroberte 1789 den größten Teil von P. 
Sein Neffe Feth-Ali, welcher ihm 1797 folgte, unterwarf 
auch Khoraſan; an Rußland mußte er 1797 Derbend, 1802 
Georgien und 1813 die übrigen Kaufafusländer abtreten. 
Ein neuer Krieg 1826—28 fegte Rußland in den Beftg des 
perfifchen Armenien mit Eriman und dem berühmten Kloſter 
Etſchmiadzin. Feth-Alis Nachfolger und Enkel Mohammed 
(183£— 48) kam in immer größere Abhängigfeit von der 
tufjischen Politik, welche 1846 auch die Benugung der Häfen 
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Herrſchaft, und ſein Sohn Mohammed bezwang den größten Reſcht und Aſterabad zu Kriegszwecken erzwang. Für innere 
Teil P.s, das er aber 1220 an die Mongolen unter Dſchengis- Reformen des arg zerrütteten Reiches geſchah unter dieſem 


han verlor. Der weftliche Teil P.s war im 11. Kahrhundert 
nad Überwindung der Buiden, diefeit dem 10. Jahrhundert 
in Fars und Bagdad herrſchten, den Seldihufen anheim- 
gefallen, deren Gebiet ſich aber bald in einzelne Provinzen 
auflöfte und teiliweife von den angrenzenden Reichen erobert 
wurde. Die mongolifche Herrichaft der Familie Dſchengis— 
Hans endete 1405. P. fiel nın den Turfmenen anheim, 
und die Reſte alter Kultur gingen in wilden PBarteifämpfen 
unter. Da trat 1505 der Perſer Ismael aus dem Geſchlechte 
der Sofis im nördlichen B. auf; mit Hilfe des ſchiitiſchen 
Glaubensfanatismus gelang es ihm, bis u feinem Tode 
(1523) fast da8 ganze Land zu erobern und die Dynaſtie der 
Sofis zu begründen, welche nad) vielfachen inneren Kriegen 
namentlich durch Abbas I. den Großen, 1586— 1628, durch 
eine grümdliche Reorganifation des Heeres und weitere Er- 
oberungen befeitigt wurde und bis 1722 regierte. Unter den 
Nachfolgern Abbas’ gelang es jedoch dem Anführer der auf: 
ftändifchen Afghanen, Mir-Mahmud, 1722, fich auf den 
Thron zu erheben. Mit ruffifher und türkifcher Hilfe aber 
fegte Nadir einen Nadjtommen Abbas I., Thamasp, und 
dann defien unmündigen Sohn Abbas III. als Herrfcher ein 
und ergriff, als diefer 1735 ftarb, jelbft die Zügel der Regie— 
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ſchwachen Schah nichts; mit großen Hoffnungen begrüßte 
deshalb das Volk die 1848 erfolgende Thronbefteigung feines 
Sohnes Nafir’=cd:Din (f. d.). Während die Kriege P.3 gegen 
Herat (1852 und 1855) troß der Eroberung dieſes Landes bei 
dem Berhalten der englifchen Bolitif zu einer Einverleibung 
nicht führten, fam P. 1867 nach dem Tode des Sultans von 
Dman in den Befiß der zu dejien Reiche gehörigen Hüften 
gebicte am Perfiihen Meerbufen. 

Im Jahre 1876 endete ein gegen Merw begonnener Feld» 
zug mit einer Niederlage der Berier, 1878 aber wurde durch 
den Berliner Vertrag die feit 1850 von den Türken beſetzte 
Stadt Kotur nebft Umgebung (1125 qkm mit ca. 8000 €.) 
an P. wiederabgetreten. Die Reifen des Schahs durch Europa 
in den Jahren 1873, 1878 und 1889 haben die Verwaltung 
feineß Landes nicht gebefiert. — Val. Polak, „P.“ {2 Bbe., 
Reipzig 1865); von Thielmann, „Streifzüge im Kaukaſus 
in P. und der afiatiihen Türkei“ (ebd. 1875); Tomafchet, 
„zur hiftoriihen Topographie von P.“ (2 Tle., Wien 1883 
bi8 1885). 

Perfiennes (franz., ſpr. Berfiänn’), einfachſte Art der Ja— 
Ioufien (ſ. d.) mit feften Querbrettchen. 

Derfilage (jranz., ſpr. Perſiflahſch'), Spöttelei, feiner 
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Spott; perfiflieren, jemand aufziehen, fich über jemand 
oder etwas luftig machen. 

»Berfigug ({pr. Berfinjih, Sean Gilbert Victor Fialin, Her- 
zog von), franzöfiiher Staatdmann, geb. 11. Januar 1808 
au Saint-Germain- Leſpinaſſe, war zuerft ——— dann 
Republikaner und ſchließlich der ergebenſte Napoleoniſt. 
Nach der Wahl Ludwig Napoleons zum Präſidenten der Ne: 
publit ward er defien Adjutant und Öeneralmajor der Pariſer 
Nationalgarde. Im Jahre 1849 in die Nationalverſamm— 
lung gewählt, verteidigte er aufs energiſchſte die Politik des 
Elyſée. Am 22. Januar 1852 wurde er Minifter des In⸗ 
nern und 1853 in den Graſenſtand erhoben, ging im Mai 
1855 ala Botfchafter nad) Xondon, übernahm 24. Novemz 
ber 1860 wieder dad Minifterium des Innern, konnte es 
aber trog ſeiner Wachſamkeit nicht verhindern, daß 1863 eine 
größere Zahl Oppofitionsfandidaten gewählt wurden und 
gab darauf 23. Juni feine Entlafjung. Am 13. September 
1863 zum Herzog ernannt, ftarb er ais Senat3mitglied 13. 
Sanuar 1872 zu Nizza. 

Perfimonpflaume, |. unter Dioapy yros L. 

Derfio oder Roter $ndigo,j. Cudbear. 

Derfis, Stammland des Perſerreichs. 

Perſiſcher Meerbuſen (Sinus Persicus) oder Grünes 
Meer, zwiſchen Arabien und Perfien, wird mit dem Indi— 
ſchen Welimeer durch die Straße von DOrmus verbunden. Er 
nimmt eine Fläche von 238900 qkm ein und ift an feiner 
breiteften Stelle 334 km breit. Die Inſeln, welche darin 
liegen, find vulkaniſch; fie find ohne Quellen, zerffüftet und 
öde. Die bedeutendften find: Tamwilah (1684 'akm groß) mit 
dem feiten Orte Kiſchm, dann Bubian, Kerak, Ormus und die 
Bahrein Snfeln. AmStrande der lebieren iftdie Perlfiſcherei 
bemertenswert. Der einzige größere Strom, der ſich in den P. 
M. ergießt, iſt die Vereinigung des Euphrat und Tigris, der 
Schat⸗el-Arab oder Araberſtrom. Die perſiſche Küſte iſt mehr 
ſteil, die arabiſche dagegen flach und ſandig. Infol der 
ziemlich gleichmäßigen Tiefe iſt die Schiffahrt im P. 
fahrlos. England führt im P. De. das Regiment und 
eine Korvette und vier Kanonenboote dort zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Seeordnung. 

Perſiſche Sprache und Fitteratur. Das Perſiſche gehört 
zu den iraniſchen Sprachen. In älteſter Form erſcheint es 
als Zend oder —— und als Altperſiſch oder Weſt⸗ 
iraniich, jenes erhalten in den heiligen Büchern de3Boroafter, 
diefed in den Feilinfchriften von Perfepolis. Das Mittel: 
perfiiche oder Pehlewi findet ſich auf Inſchriften der Saffa- 
nidenzeit und in gleichzeitigen und |päteren Religionsbüchern 
von Anhängern Zoroafters. Es ift mit einer femitifchen 
Sprache gemifcht und in einem fchivierigen femitifchen Al: 
phabet geihrichen. Die jpätere Umſchrift desſelben in reines 
Perſiſch und ein einfaches Alphabet (das jogenannte Zend⸗ 
alphabet) wird Pazend (auch Parfi) genannt. Tas Nteu- 
perfiihe, die allgemeine Sprade der mohammedaniſchen 
Perſer bis auf den heutigen Tag, iſt ſtark vom Arabiſchen 
beeinflußt und wird nur mit arabiſcher Schrift geſchrieben. 
Wegen ſeiner großen Feinheit und reichen litterariſchen Aus: 
bildung ift es 6i3 in die neuere Zeit die Kulturſprache von 
ganz Mittelafien geweſen. — Die perfiihe Litteratur 
ſcheidet ſich von felbft in zoroaftrifhe und mohammedaniſche. 
Die eritere beſchäftigt ſich — ſoweit ſie uns erhalten iſt — 
ausſchließlich mit der religiöſen Überlieferung und der Äus— 
legung der dem Zoroaſter zugeſchriebenen heiligen Bücher, 
Zendävefta (j. d.) genannt. In die Beit der erften Saffaniden 
gehört die Pehlewi-Überſetzung (oder vielmehr Baraphrafe) 
des Zendavefta, aber nod) viel fpäter ſchrieben die nad) In— 
dien ausgewanderten Parſen feldftändige Pehlewi- und 
Pazendwerke über die Religion Zoroafterd. Won der welt: 
ligyen Litteratur der Saffanidenzeit, worunter Königsan— 
nalen, eine Überfegung der indifchen Fabeln de3 Bidpai 
und anderen, iſt nichts erhalten. Die Inſchriften und Mün— 
zen der Safjaniden wurden entziffert von de Sacy (1793), 
Olshauſen (1843), Dorn, Mordtmann und anderen. — 
Mohammedaniide gitteratur. Die infolge dev ara= 
bifhen Eroberung zum Islam befehrten Perſer mußten fid) 
anfangs de3 Arabiſchen ala Schriftſprache bedienen. 
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der Samaniden in Buchara jang der mand aufziehen, fi) über jemand | der Samaniden in Buchara fang ber Syrifer Nudagi(geft. um Rudagifgeft. um 
>) und überfeßte (963) der Staatgmann Balami die große 
arabifche Chronik des Tabari. Auf Anregung des Sultans 
Mahmudvon Ghasna gab zwar Firduſi (geſt. 1020) in feinem 
„Schahname“ den Perſern ein nationales Epos, die perſiſche 
Dichtung behielt jedoch im weſentlichen ihren höfiſchen Cha— 
rakter und ihre vom Arabiſchen beeinflußte Kunſtform. Neben 
der vorherrſchenden Lyrik (Ghazel) und Panegyrik (Kaſſide) 
entwickelten ſich als ſelbſtändige Gattungen noch die roman— 
tiſche Erzählung und das Lehrgedicht. Mehr und mehr nimmt 
auf allen Gebieten der Myſtizismus überhand, und der Aus— 
drud wird immer geſuchter undgejchraubter. Gleichwohl ge= 
hört die perfiihe Dichtung, was Tiefe des Gedankens und 
Zeinheit der Empfindung, was Phantafie und Wip anlangt, 
zu dem Beiten und Schönften, was der mohammedanifche 
Orient aufzumweilen hat. Die Zahl der Dichter iſt außer— 
ordentlich groß. Die kleineren, beſonders lyriſchen Gedichte 
jedes einzelnen ſind gewoͤhnlichi in eine alphabetiſch geordnete 
Sammlung, einen ſogenannten Diwan, gebracht. Als die 
größten Dichter ſind zu nennen: im 12. Jahrhundert der 
Panegyriker Anwari und der Romantiker Niſami; im 18. der 
tiefſinnige Myſtiker Dſchelaleddin Rumi und ber Moraliſt' 
Sadi: im 14. der große Lyriker Hafis; im 15. der vielſeitige 
Dſchami, der ſich mehr durch Formhollendung als durch 
Originalität auszeichnet und mit dem das klaſſiſche Zeitalter 
der perſiſchen Dichtung abſchließt. Allein unter allen moham⸗ 
medaniſchen Völkern haben die Perſer auch einen Anſatz zum 
Drama gemacht in ſzeniſchen Darſtellungen des Märtyrer: 
todes ihres großen Heiligen Imam Hufein, welche mit unferen 
mittelalterlihen Myſterien zu vergleichen find. Nächft der 
Poeſie Hat die Geſchichtſchreibung den größten Aufſchwung 
genonmen, befonder3 an den Höfen der mongoliſchen Be— 
herrſcher Perflens und Indiens. Die Verfaſſer find oft hoch⸗ 

eftellte Staat3männer, deren Schilderungen ihrer eigenen 
Beie hohen Wert Haben. Hier ragen hervor Dfchumeini, 
Raſchideddin, Waffaf(13.—14. Sahrhundert)u.a.inBerfien, 
t | Abulfasl und Firiſchtah (16. Jahrhundert) in Indien; am 
gelefeniten und in Europa faft ausſchließlich bearbeitet ift 
Mirchends Univerfalgefhichte, „Rauſat-as-ſafa“ (um 1500). 
Dal. Vullers, „Institutiones linguae Persicae“ (2 Bbe., 
2.Aufl., Gießen 1870); „Lexicon Persico-Latinum*“ (Bonn 
1855 — 84); Mirza Mohammed Ibrahim, „Grammatik der 
lebenden perſiſchen Sprache“, überfegt von Fleiſcher (Leipzig 
1847; 2. Aufl. 1875); Wahrmund „Handbuch der neuperfi= 
ſchen Sprache⸗ (Gießen 1875); Nüdert, „Grammatik, Boetit 
und Rhetorik der Perjer” (2, Ausg., Gotha 1874); 3. von 
a „Geſchichte der ſchönen Redetůnfie Perfiens⸗ (Wien 
1818 


Perſiſchgelb, gleichbedeutend mit Auripigment (Arſen⸗ 
trijulfid). — Bertifdrot, ift Colcothar (Caput mortuum), 
Eiſenoxyd. 


Perſius Flaccus (Aulus), namhafter römiſcher Satiriker, 
geb. 84n. Chr. zu Volaterrä (Etrurien), geſt. bereits 62 n. 
Chr. zu Rom. Er hinterließ nur ſechs Satiren. Am beiten 
find die Ausgaben von D. Jahn (Leipzig 1848; 2. Ausg. von 
Bucheler, ebd. 1886) und von Hermann (Leipzig 1854 und 
1872); deutfche Überfegungen lieferten u. a. Teufel (Stutt- 
gart 1858) und Binder (ebd. 1866). 

Perfon (lat.persöna, d.i. eigentlich die Geſichtsmaske der 
Schauſpieler) bezeichnet das menſchliche Einzelweſen, aber 
immer mit dem Nebenbegriff, daß es mit Selbjtbewußtjein 
und freier Selbſtheſtimmung ausgerüftet ift. In diefem 
Sinne ſpricht man ſogar von einem perſönlichen Gott und 
der P. Gottes als einer ſelbſtbewußten. Dagegen ſind per⸗ 
ſönliche Rechte, Pflichten 2c. ſolche, die an einer einzelnen P. 
(im Gegenſatz zu einer größeren Geſamtheit) haften. Der 
Inbegriff der perſönlichen Eigenſchaften eines Menſchen 
macht die Berjönlichleit desſeiben aus. über Mora= 
liſche oder Juriſtiſche P. ſ. unter Moraliſch. — Per— 
ſonenporto, Bezeichnung für den ſogenannten Zonentarif 
(1. d.) der Berfonentarife der Eifenbahnen. Vgl. Th. Herbla, 
„Das Perfonenporto“ (Wien 1885), — Perſonenrecht 
nennt man den Zubegriff derjenigen redtlihen Normen, 


Erft | welche fih auf die natürlichen Verhältniſſe (Alter, Geſchlecht, 


mit dem Emporkommen nationaler Dynajtien im 9. und 10. geiſtige Zuſtände) der B.en, als Träger von Rechten gedacht, 
Sahrhundert beginnt eine neuperfiiche Litteratur. Am Hofe | beziehen. Da gerade dieje Beziehungen die Grundlage für 
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das geſamte ſtaatsbürgerliche Privatrecht bilden, ſo pflegen 
dieſelben innerhalb des Rechtsſyſtems in dem ſogenannien 
allgemeinen Teile behandelt zu werden. — Perſonen— 
ſtand (Familienſtand) bedeutet den Inbegriff derjenigen 
Rechte, welche durch die eheliche oder außereheliche Geburt, 
durch Annahme an Kindesſtatt und durch die Ehe erworben 
werden. Über die Beurkundung des Perſonenſtandes (der 
Geburt, der Eheſchließung und des Todes der P.en) inner- 
halb des Deutſchen Reichs verhält ſich das Reichsgeſetz vom 
6. Februar 1875. — Perſonenzüge, Eiſenbahnzüge, in 
denen nur Berfonen und deren Gepäd, fowie Poft: und Eil: 
güter befördert werden, Man teilt fie in gewöhnliche und 
ſchnellfahrende, letztere in Blig-, Expreß-, Kurier-, Schnell- 
und Eilzüge. 

Perſonal Uat.), perſönlich; al Hauptwort Öefanıtheit von 
durch gemeinfame Thätigleit verbundenen Perſonen; Ber: 
fonalien, 2ebenaumftände einer Berfon; Perſonalität, 
Perſönlichkeit; Berfonalitäten, perfünliche Beziehungen. 
— Berfonalarreft oder perſönlicher Sicherheits— 
arreft bedeutet, im Gegenſatze zum binglichen, die Beichlag- 
nahme von Bermögenzftüden bezwedenden Arreſte, die Be- 
ſchränkung einer Berjon in ihrer Freiheit, umin einer bürger- 
lien Rechtsſache wider fie die Zwangsvollſtreckung wegen 
einer Geld oder ähnlichen Forderung zu gunften de3 Gläus- 
bigers ficher zu ftellen. Der Berjonalarreit findet, abgefehen 
von den fonftigen geſetzlichen Vorausſetzungen eines Arreſies, 
nur dann ftatt, wenn die Zwangsvollſtreckung gefährdet und 
die Freiheitsbeſchränkung des SSulöners notwendig ift, die 
erftere zu fichern. Der Mecionalarref kann in der Verhaf⸗ 
tung oder Anordnung bejonderer Maßregeln zur Sicherung 
der B. des Schuldners beitehen. Vgl. 8798 undSS785— 794 
der Deutfhen Zivilprogekordnung. — Berfonalbogen, 
ein Bogen Papier, welcher Herkunit, Dienfteintritt, Beför— 
derungen u.f.m., kurz alles enthält, ma8 zur Kennzeichnung 
der Rerfünlichkeit nötig ift. Solche P. werden über ſämtliche 
Dffigiere, Arzte, und Beninte in dem Heere geführt und bei 
Berfegungen an die neuen Regimenter u. |. w. überfandt. 
— Berfonalfredit, ein jemand nur im Vertrauen auf 
feine Perfünlichfeit gemährter Kredit. — Perſonal— 
fteuern, j. unter Steuern. — Berfonalunion, nurin 
der B. eines gemeinfamen Regenten beftehende Zufammen- 
gehörigleit zweier jonft getrennter Staaten, z. B Schwedens 
und Norwegens; Begenfaß ift Realunion, ein Staaten 
Bund, in dem die einzelnen Staaten von einer gemeinjamen 
Bentralregierung in vielen Bezichungen (rückſichtlich des 
Militärs, der Steuern, der Geſetzgebung) wie ein Staat be= 
handelt werden, z.B. die nordamcerifanijche Union. 

Perfonifizieren, einen Gegenftand als Perfon darftellen; 
Tiere oder leblofe oder gedachte Dinge wie Menfchen redend 
und handelnd einführen. Berfonififation, Darftcllung 
eines Gegenſtandes al8 Berfon. In der Rhetorik und Poetit 
der Griechen iſt Perfonifilation oder Brojopopöc die Dar 
ftellung abftrakter Begriffe oder leblofer Dinge als Ichender 
Weſen, um in Rhetorit und Poeſie die Lebhaftigkeit des Ge- 
fagten zu erhößen. 

Perfoon (Chriftian Hendrik),niederländifcher Pilzforſcher, 
geb. un 1779 in Rapftadt, geft. im November 1836 zu Baris, 
berfaßte: „Observationes mycologicae“" (2 Tle. Leipzig 
1796), „Synopsis methodica fungorum“ (2 Tle., Göttingen 
1801), „Synopsis plantarum“ (2 Bde., Paris 1805—7), 
„Traite sur les champignons“ (ebd. 1818), „Mycologia 
Europaes“ (3 Tfe., Erlangen 1822—28) u. a. m. 

Perſpektiv (lat.), Heined Fern rohr iſ. d.) 

Derfpektive (lat.), die Kunſt, Gegenſtände jo zu zeichnen 
oderzu malen, wie fie nad) ihrer Entfernung undihrer Farbe 
den Auge von einem gegebenen Standpunft aus erfcheinen. 
Diefer Punkt (Geſichtspunkt, Augenpunft) liegt gewöhnlich 
in der Höhe eines jtehenden Mannes (Feldperipeltive), oder 
etwas höher (Rapafierperfpektive), oder viel höher (Vogel: 
peripeftine), oder viel niedriger (Froſchperſpektive). Die Lehre 
von der P. zerfällt in zwei Hauptteile: die mathematiſche oder 
Linearperſpektive und die Luftperſpektive. Die 
erſtere lehrt die Geſialtung der Gegenſtände und ihrer durch 
Linien konſtruierbaren Beſchattung; die letztere lehrt die 
richtige Abſtufung der Deutlichkeit und Färbung der Um: 


bei zunehmender Entfernung vom Beichauer. Diedem Zeich⸗ 


ner und Maler unentbehrlihe Kenntnis der P. war zivar 
dem Altertum und dem Mittelalter nicht ganz fremd, wurde 
aber erſt im 15. Jahrhundert durch Paolo Uccello und Piero 
degli Franceschi begründet. Vgl. die Lehrbücher von Streck⸗ 
fuß (2. Aufl., Breslau 1874) und Schreiber (3. Aufl. Leipzig 
1886); ferner Niemann, „Handbud) der Lincarperipeftive” 
(Stuttgart 1882), de Lasptes, „Srundregeln der malerischen 
P.“ (Wiesbaden 1883). 

Perſpektograph (griech.), Apparat zur mechanischen Er- 
zielung der Berfpeftive aus geometrischen Figuren und um= 
gefchrt (eßterer aus erſterer. 

Perte du Rhöne (fpr. Bert dü Nohn), ſchlundartiger Ein- 
ſchnitt der Rhone ins Gebirge, unmeit Bellegarde (j. d.). 

Perth (ipr. Pördß), Srafihaft im mittleren Schottland, 
6736,, qkm mit (1881) 128985 E., gehört mit feinem nörd⸗ 
lichen Teile dem Hochgebirge der Grampians an, während 
im ©. fi weite fruchtbare Ebenen ausdehnen. Es beſitzt 
große landſchaftliche Reize in den feenreihen Gebirgen und 
eine Menge dur Sage und Geihichte bedeutſame Ort- 
lichkeiten. Der widtigfte Fluß ijt der Zay. Die Erzeugung 
von wollenen und baumiollenen Geweben, Bleicherei und 
Lachsfiſcherei beichäftigt neben Aderbau und Viehzucht die 
teil3 gälifche, teil3 angelſächſiſche Bevölkerung. 

Pertt (fpr. Pördßſ, Name dreier britiiher Städte. — 
Bertd, Hauptitadtdergleihnamigen ſchottiſchen Grafſchaft, 
liegt am rechten Ufer des Tay, der unterhalb in den Firth of 
Tay mündet und bei der Flut für Schiffe von 100 Tonnen 
bis Biecher fahrbar ijt. Eine 280 m lange Brücke verbindet 
P. mit der Vorftadt Bridgend. Die altertiimliche Stadt, 
melde ſchon von den Römern angelegt und bis 1482 Haupt= 
ftadt Schottland3 war, befigt in der Karrkirche St. John ein 
ſchönes Denkmal gotiſcher Vaukunſt; an dem Hochaltare er⸗ 
ſtach 1336 König Eduard III. von England feinen Bruder, 
den Herzog von Cornwall. Da3 Gymnaſium war ehedem 
die berühmtefte ſchottiſche —— P. zählt (1881) 
26236 E., welche Weberei, Bierbrauerei, Eiſengießerei, Ma— 
ſchinenbau, Glasfabrikation und beträchtliche Lachsfiſcherei 
treiben. Der /, M. oberhalb der Stadt am linken Ufer des 
Stromes gelegene Scone Palace, ein Landfık de3 Grafen 
Manzfield, iſtaus dem alten Krönungspalaſte der ſchottiſchen 
Könige umgebaut worden ; 1559 nahm Hier John Knox' Res 
formation den Anjang. — Perth, Hauptjtadt der britifchen 
Kolonie Weftauftralien, am Schwanenfluß, ift StB de3 Gou— 
verneurs, der Rolonialregierung, eines fatholifdyen und 
anglitanifchen Bifchofs, mehrerer Konfuln, einer Handeld- 
fanımer, hat mehrere jchöne Kirchen, Kranfenhaug, drei Ban 
ten und ca. 8000 €. Sein Hafen ift Freemantle (ſ. d.). — 
Perth, Induſtrieſtadt inder Broviny Ontarioder Dominion 
of Canada, am Rideaufluß, zählt (1881) 2467 E. — Perth 
Amboy (ipr. P. Emmbeu), Hafenftadt in der Grafſchaft 
Middlejeg des amerikaniſchen Unionsſtaates Neujerfey, an 
der Raritanbat, hat einen guten Hafen, ein Seebad, außer= 
DEDCHIRIICHEFIENE Ziegel liefernde Biegeleien ꝛc. und(1885) 
6311 


Perthes (Friedrich Chriftoph), einer der namhafteſten und 
verdienieſten deutſchen Buchhändler, geb. 21. April 1772 zu 
Audolftadt, geft. 8. Mai 1843 zu Gotha. Er gründete 1796 
eine Buchhandlung in Hamburg als erfter, der ein Sorti— 
ment guter Schriften auf Lager hielt, neue Schriften zur 
Anſicht ausgab. Im Jahre 1822 überließ er dad Hamburger 
Geſchäft, das feit 1837 unter der Firma „Verthes, Befier und 
Maute”, feit 1865 unter der Firma „W. Maufe Söhne” forts 
geführt ward, feinem Schwager Befjer und defien Schwieger⸗ 
ſohn Johann Heinrich Wilhelm Mauke (geb.24. September 
1790 in Schleiz, geft. 20. Auguſt 1859 in Hamburg), ficdelte 
nad) Gotha über und brgründetedortein neues, hauptſächlich 
das religiöfe Gebiet pflegende3 Verlagsgeſchäft. Sein Leben 
beſchrieb Clemens P. (3 Bde., 6. Aufl. Gotha 1872) und Baur 
(2. Aufl., Barmen 1878). — Sein älteſter Sohn Friedrich 
Matthias P., geb. 16. Januar 1800 in Hamburg, feit 1842 
Paftor in Moorburg, geft. 28. Auguft 1859, [hrieb u. a. ein 
„Xeben de3 heiligen Chryſoſtomus“ (1858). — Ber zweite 
Sohn Clemens Theodor P., geb. 2. März 1809 zu Ham— 
burg, Brofefforder Rechtein Bonn, wo cr 25.Nopember 1867 


riſſe, aljo die Abſchwächung des Schatten® und des Lichtes | ftarb, jchrieb u.a.: „Das deutſche Staat3leben vor ber Revo: 
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lution“ (Hamburg und Gotha 1845), das „Leben meines 
Vaters“ (3 Bde., Gotha 1848—50; 6. Aufl. 1872) und „Wo: 
litifche Zuftände und Perfonen in Deutſchland zur Zeit der 
franzöfifhen Herrſchaft“ (2 Bde., Gotha 1862—69). Pratk⸗ 
tifch hat er fichein Verdienft erworben um bie Gründung und 
Ausbreitung der „Herbergen zur Heimat“. — Sein Bruder 
AndreasHanſa Traugott%., geb. 16. Dezember 1818 
in Kiel, ſetzte das Gothaer Geſchäft des Baterdunterder Firma 
„Briedric Andreas P.“ bis 1874 fort, wo es an feinen Sohn 
Emil%. überging; er ftarb 1. Januar 1890. — Johann 
Georg Juſtus P. geb. 11. September 1749 in Nudolftadt, 
Oheim des Friedrid; Chriftoph P., trat in die Ettingerſche 
Buchhandlung in Gotha, gründete aber 1785 dajelbit ein 
eigenes, unter der Firma „Zuftus B.“ noch heute blühendes 
Berlagsgeihäft und ſtarb2. Mai 1816zu Gotha. Von ſeinen 
Söhnen ſetzte Wilhelin P. (geb. 18. Juni 1793, geſt. 10. Sep⸗ 
tember 1853) das Geſchäft fort; er begründete den geogra⸗— 
phifchen Verlag und erwarb u. a. das „Gothaiſche Gencalo- 
giſche Taſchenbuch“ SeinSohn Bernhard Wilhelm, 
geb. 3. Juli 1821 zu Gotha, wurde 1845 Teilhaber am Ge⸗ 
ſchäft feines Vaters und trat nad) defjen Tode an die Spitze 
desſelben, gründete 1854 ein „Geographiſches Inftitut“, für 
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Friedrich Chriſtoph Perthes (geb. 21. Upril 1772, 
geit. 8. Mai 1848). 
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das er vor allen Petermann (j. d.) gewann. In diefem In— 
ftitut erſchienen und erſcheinen nod die Kartenwerke von 
Sticker, Berghaus, Spruner, Sydow, die „Veographifchen 
Mitteilungen“ (jeit 1855), das Barthſche Reiſewerk u. a. m. 
P. ſtarb 27. Oftober 1857 zu Gotha. Sein Geſchäft über: 
nahm 1881 fein Sohn Bernhard P. 

Vertinar (Publius Helvius), Sogn eines liguriſchen Freiz 
gelafienen, kam früh nad) Nom, zeichnete fid) beſonders in 
den Kämpfen gegen die Parther aus und erhielt den Ober= 
befehl in Britannien und fpäter in Afrita. Beim Tode des 
Kaifer3 Commodus war er praefectus urbi und wurde 192 
zum Kaifer ausgerufen, aber ſchon 26. (28.) März 193 von 
den Prätorianern ermordet. 

Pertinenzien (res pertinentes), Zubehörftüde, Neben- 
ſachen, Hilfsfahen, nennt man jolde an ſich felbftändige 


Sachen, welche, un den Zwecken einer Haupiſache zu dienen, 


mit lepterer in cine dauernde Verbindung gejegt worden 
find. So find 3. B. Schlüffel die P. eines Haufes, Schränte 
und Nepofitorien die B. einer Bibliothek, Sremdenbetten die 
B. eines Gaſthofes. 
Dertifau, beſuchte Sommerfriſche, ſ. unter Achen. 
Pertuis (jpr. Pertüi), Stadt im Arrondiſſement Apt des 
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franzöfifchen Departement? Bauclufe, unweit der Durance 
und an mehreren Bahnlinien, hat ein Handeldgericht und 
(1886) 4748 Krappbau und Olivenölhandel ıc. treibende €. 

Perturbatisnen (lat.), Störungen im ajtronomijhen 
Sinne, j. Störungen. 

Perk (Georg Heinridh), namhafter deutscher Geſchicht— 
ichreiber, geb. 28. März 1795 zu Hannover, übernahn, der 
Aufforderung des Freiheren von Stein entſprechend, 1823 
ſowohl die Redaktion der „Monumenta Germaniae histo- 
rica“ (f.d.), die er begründete, als auch die Leitung des 1819 
begründeten „Archivs der Geſellſchaft für ältere deutſche Ge— 
ſchichtskunde“ und ward gleichzeitig Sekretär am königlichen 
Archiv zu Hannover, veröffentlichte 1826 den 1. Band der 
„Monumente Germaniae“, von denen bis 1874 OA 
teil unter feiner Zeitung 23 Bände erfchienen. Nach Er: 
feinen des 1. Bandes von König Georg IV. von England 
zum töniglihen Bibliothelar und Archivrat in Hannover 
ernannt, war er 1842— 74 Oberbibliothelar der königlichen 
Bibliothek zu Berlin und ſtarb 7.Oftober 1876 in Münden. 
Er war außerdem Mitherausgeber von „Leibnizenz geſam—⸗ 
melten Werken“ und von den „Geſchichtſchreibern ber deut⸗ 
{hen Vorzeit“ und ſchrieb u.a. die Biographien des Miniſters 
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Georg Heinrich Pertz (geb. 28. März. 1796, 
geft. 7. Oltober 1876). 


von Stein (6 Bde., Berlin 1849-55) und Gneiſenaus (8 Bde., 
Berlin 1864— 67; Bd.4—5 herausgeg. von Delbrüd 1881). 

Peru, füdamerifanijcher Freiftaat, zwiſchen 3° 35‘ und 21° 
48° jüdL.Br.und zwilchen 65° LO'undEL?30' weitl. 2. (v. Green⸗ 
wich) gelegen, grenzt im N. an Ecuador, im O an Brafilien, 
im SD. und ©. an Bolivia und im W. an den Stillen Ozcan, 
bededt einen Flähenraum von 1049270 gkın und zählte 
(1876)2621 924€. ungerechnet die etiva 350.000 Stopf Starten 
milden Indianer, welche mit Ausnahme der öftlichen Wilden ' 
der andoperuanifchen Völkerfamilie angehören. — Die Küſte 
ift wenig gegliedert und zu großem Teile flach; daß Land er= 
hebt fihzuden Kordilleren (f. d.), welche P. der Länge nad)von 
SD. nah NW. durchziehen. Zwiſchen den bald zwei, bald 
drei Ketten derjelben liegen Hocdebenen von 3—4000 m 
Meereshöhe, und über dem Kämm der Kordilleren erheben 
fi mit ewigem Schnee bededte Bipfel, der Nevado de Chu— 
quibamba und der Vulkan von Arequipa. Nur beſchwerliche 
Päſſe führen über die Nüftenfordillere auf die inneren Bla= 
teaulandihaften, welche wiederum den Verkehr durch eine 
Menge tief einichneidender, fteiler Querthäler wejentlich 
hemnten. Nach O. verziveigen ſich diefe riefigen Gebirgszüge 
vielfach und fallen endlich zuder mit ungeheueren Urwäldern 
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bedeckten Tiefebene des Maraiion oder Amazonenftromesab. | früher ſehr umfangreiche Hausinduſtrie der Indianer, na— 


Zu deſſen Stromgebiet gehört mit Ausnahme des Weft- 
abhanges der Anden, welche dem Stillen Ozean etwa 60 für- 
zere und im Sommer meift außgetrodnete Küftenflüjje zu— 
jenden, ganz P. Der Marafion entipringt felbft Hier als 
Rio Tunguragua und nimmt die gewaltigen Nebenflüfie 
Ucayali und Yavari auf; von den anderen Nebenflüffen des 
Marañon haben der Jutay und Purus in dem füdlichen Zeile 
be3 Freiſtaates ihre Quellen. Unterden zahfreihen Bergjeen, 
welche die Kordillerenplateaus tragen, ift der Titicacafec(j.d.) 
der bedeutendste Binnenfee Südamerikas. Bon den fleinen, 
meift unbewohnten Infeln, welche zu B. gehören, jind viele 
wegen ihred Reichtums an Guano wertvoll. Ein in feiner 
horizontalen Gliederung fo mannigfaltig geftaltetes Land 
wie B., zeigt auch jehr bedeutende klimatiſche Gegenfäge. So 
beträgt in der Küftenregion die mittlere Temperatur ber fal= 
ten Jahreszeit 22,,° C., diejenige der heiken 26° (an der 
Küſte bis zu 4° weniger), und die Kordillerenregion, aljo der 
höchſtliegende Teil des Landes, hat eine Nachttemperatur von 





mertlich die Weberei, ift durch die Konkurrenz des Auslan— 
de3 und befonders Nordamerifa außerordentlich gefunfen. 
Wichtig ift dagegen immer noch der Bergbau und vorzüglid) 
der Silberbergbau. Berühmt ijt die Mine von Cerro de 
Pasco (f. Abb. Bd. III, 2213). Die Flußthäler des Dft- 
abHanges der Binnentordilleren find noch immer reich an 
Bold. Die ehemals hochberühmten Duedjilberminen von 
Huancavelica find wie die Ouanolager der Chindainjeln 
jo gut wie erfchöpft, dagegen jind reiche Kupferlager in der 
Küftenkordillere erihlofjenmworden. Das Salz von Huallaga 
iſt von der größten Wichtigkeit. Kohlenlager ſind 1874 in 
der Provinz Huaylas aufgefunden undabzubauen begonnen 
worden. — Hauptaugfuhrgegenftände find Guano und ſal— 
peterfaured Natron (Natronjalpeter). Für 1884 betrug die 
Ausfuhr 7 958.625 Soles, die Einfuhr 11064 744 Sole3. 
a ange leidet außerordentlich durch den Mangel fahr- 
barer Wege; nur wenige Küftenftraßen find gebaut worden. 
Großen Eifer hat die Regierung indes in der leßten Beit 
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+ 2° während der Regenzeit und 7°im Sommer, eine Tages- 
temperatur von + 7,,° im Winter und -+ 11° im Sommer. 

Die Bevölkerung hat fi), feit das altperuanifche Reid) 
durch die Spanier vernichtetivorden ift, bei weitem noch nicht 
auf die Höhe der Kultur wieder gehoben, welche fie unter der 
Herrihaft der Inkas 6 d.) beſaß. Die Fruchtbarkeit des Bo— 
dens würde den Ackerbau in weit größerer Ausdehnung zu— 
laſſen, als er betrieben wird. Mais, Weizen, Bohnen und 
verſchiedene Knollengewächſe find die wichtigſten Nahrungs— 
pflanzen der Bevölkerung; von tropiſchen Kulturpflanzen 
wird befonder3 Zuderrohr an der Küſte, Baummolle und 
Kaffee in den warmen Gebirgsthälern im W., und Coca 
in den öftlicden Regionen angebaut. Ein wichtiger Export: 
artitel ift Chinarinde. Auf die Bodenkultur hat der Arbeiter: 
mangel inımer fehr hemmend eingewirkt; demfelben hat man 
im legten Jahrzehnt durch maſſenhafte Einfuhr chineſiſcher 
Kulis abzuhelfen verſucht. Das chineſiſche Element ift vor= 
zugsweiſe in der Küſtenregion ſtark vertreten. Am anſehn— 
lichſten iſt die Viehzucht in Schafen und den Auchenigarten: 
Lama, Guanaco und Vicuña, welche teils als Laſttiere, teils 
wegen ihres Fleiſches und ihrer Wolle gezüchtet werden. Die 
Induſtrie iſt von ſehr geringer Bedeutung, und ſelbſt die 


im Eiſenbahnbau entwickelt. Es find jetzt 2600 km in Be— 
trieb. Während Callao, Payta und Islay die wichtigſten 
Hafenplätze P.s am Stillen Ozean find, gewährt der Ama= 
zonenjtrom mit jeinen jegt aud) von Dampfern regelmäßig 
befahrenen NRebenflüfien Quallaga undllcayali, den mittleren 
und öftlichen Zandesteilen der Republik eine vortreffliche, 
freilich nocd) nicht genügend ausgenußte Wafjerftraße zum 
Atlantifchen Ozean. — Die StaatSreligion iftder Katholizig- 
mus. Der Freiftant zerfällt in 19 von Präfekten verwaltete 
Departement, in denen der Klerus noch cine bedeutende 
Macht ausübt: Die Volkserziehung liegt faft ganz in jeinen 
Händen und verlangfamt die Fortſchritte in geiftiger Kultur. 
Die moralijhe Bildung fteht ſehr tief. Die Univerfitäten 
von Lima, Truxillo, Ayacucho, Cuzco und Puno beftchen 
nur den Namen nad). Die Deutfhen von Lima unterhalten 
eine eigene Schule. — Die Münzeinheit ift jeit 1862 der Sol 
(= 100 Centavos); er hat 5 Frank, der Papierſol jedoch 
(1887) nur 20 Pfennig Wert. 1 Dinero ift = '/,, ©ol. 
Srühere Landesmünze war der Pejo (j.d.). — An der Spike 
des Staates fteht der vom Volke auf vier Jahre gewählte Prä- 
fident. Die höchſte Gerichtsinſtanz bildet der oberfte Gericht3= 
hof von Lima. Die Finanzen haben fid) infolge de3 unglüd- 
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lich verlaufenen Krieges gegen Chile, der den Verluſt der 
Guanoinſeln und Salpeterlager von Tarapaca nad) ſich zog. 
ſehr verſchlimmert. DieStaatsjchulden betragen (1887) 232 
Millionen Sole. Die Flotte ging im dilenifchen Kriege 
verloren. Die Ausrüftung des Heeres ift mangelhaft. Ein 
dreigeteilter Schild mit einem Bicufia auf blauem Grund im 
rechten, einem Chinarindenbaum auf weißem Grund im 
linten oberen, undein Füllhorn aufrotem Grund im unteren 
Feld, iſt das Wappen P.s. Die Flagge zeigtdreimagerechte 
Streifen, nämlich zwei inkarnatfarbene, welche einen weißen 
einſchließen. Die größte Stadt des Landes ift die Haupt— 
ftadt Lima (f.d.). 

Geſchichte. Die ältefte Kultur wurde der Sage nad) den 
Beruanern duch das Geſchwiſter- und Ehepaar Manco Capac 
und Mama Oello gebracht und von deren Nachſolgern, den 
Inkas (ſ. d.) weiter gepflegt. Ihre Herrſchaft ging von der 
Gegend des Titicacaſees aus und hatte ihren Mittelpunkt in 
der Hauptſtadt Cuzeo. Das ganze Land war Staatseigentum 
und von dem Staate unter die einzelnen Familien verteilt. 
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publit, doch wurde 1854 von dem Expräſidenten Echenique 


und feinem Gegner, dem Präſidenten Caſtilla, zur Gemin- 
nung von Anhängern den Sklaven die Freiheit verfündet. 
ALS die Spanier 1864 zur Sühne für Öewaltthätigfeiten, 
welche in P. an einer baskiſchen Kolonie verübt worden waren, 
die Chinchainſeln bejegten, vertrieb fie der Diktator Prado 
von da und zwang fie, ſich, nad) vergeblicher Beſchießung von 
Eallao, 1866 zurüdzuziehen. Prado, welcher durch eine Ver⸗ 
fafjungsreform eine Verbeſſerung der Verwaltung herbei: 
führen wollte, wurde $anuar 1868 geftürzt, und neue innere 
Barteifämpfe wildefter Art folgten. Im Jahre 1872 konnte 
der neugewählte Präfident, Dr. Maurel Pardo, erſt nad) 
Niederwerfen einer Verſchwörung fein Amt antreten. Er 
bewirkte eine Reihe liberaler Reformen, wie die Einführung 
der Selbſtverwaltung der Städte, die Verwandlung mehrerer - 
Klöfter in Unterricht3anftalten, Die Herabfeßung des ftehen- 
ben Heeres u. ſ. w. Als ihn aber feine Partei nach Ablauf 
feiner Amtszeit zum Senat3präfidenten gewählt Hatte, wurde 
er beim Betreten des Senatsgebäudes von dem Herifal ge= 
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Die Richter entjchieden nach feitftehenden Gefegen. Schnell= 
läuferbraditen auch aus den entfernteften Teilen des Reiches 
wichtige Nachrichten an den Hof, und die Ruinen großartig 
angelegter Gebirgäftraßen, gewaltiger Tempel und Paläſte 
beweiſen, daß die alten Peruaner tüchtige Arditeften waren. 
Die Metallarbeiten und Gcwebe der Eingeborenen erregten 
die Bewunderung der Eroberer. Die geiftige Bildung aber 
beſchränkte fid) auf die vornehmen Klaſſen. Das Reich der 
Inka mit feiner Kultur wurde feit 1531 durch Vizarro (f. d.) 
vernichtet und an Stelle des Sonnenkultus die katholifche 
Religion eingeführt. P. wurde nun eines der vier jpanifhen 
Vizelönigreihe. Im Jahre 1788 trennte man die Provinzen 
La Plata, Potoſi, Charcas, Chiquitos und Paraguay 108 
und ordnete fie einer gemieinfamen Regierung von Buenos: 
Ayred unter. Nachdem 1810 der Befreiungskrieg gegen 
Spanien in den Laplataſtaaten begonnen hatte, trieb der 
General San Martin auch in P. die Spanier zurüd und er= 
Härte 28. $uli 1821 zu Lima die Unabhängigkeit des Landes. 
Die Niederlage des ſpaniſchen Heeres auf der Hochebene von 
Sunin und feine Öefangennahme bei Ayacucho 1824 jicher: 
ten P.s Selbftändigteit. VBürgerfriege und Nenolutionen 
binderten aber eine gedeihliche Entwidelung der jungen Res 





Cuzeo. 


Meru.) 


ſinnten Unteroffizier Montoya 1878 erſchoſſen. — Wegen der 
reihen Salpeter⸗ und Guanolager der Provinz Atacamba 
war es ſchon in den 60er Jahren zwiſchen Chile und Bolivia 
zu einem Streit gefommen, den aber die Vereinbarung be= 
endete, daß der Ertrag der Zölle aus der Provinz —5 — 
beiden Republiken geteilt, und die chileniſchen Inhaber von 
Salpeterminen in keiner Weiſe von Bolivia beläſtigt werden 
ſollten. Von P. aufgereizt, weiches für ſeinen Salpeter- und 
Guanohandel die Konkurrenz Chiles fürchtete und mit Bo— 
livia ein Schutz- und Trutzbündnis ſchloß, hielt dieſes den 
Vertrag mit Chile nicht, und ſo kam der ſogenannte Salpeter⸗ 
krieg (1879 — 83) zum Ausbruch, dev durchaus zu gunſten 
Chiles endigte. Am 10. März 1884 genehmigte der von dem 
proviſoriſchen Präſidenten von P. eröffnete Kongreß den 
Friedensvertrag, dem zufolge die falpeterhaftige Provinz 
Tarapaca an Chile dauernd, und andere Gebiete auf Zeit abs 
getreten werden follten. Der General Caceres erfannte aber 
den proviſoriſchen Präfidenten nicht an und zwang ihn durch 
Eroberung Limas zur Niederlegung jeinerWürde, Im Jahre 
1886 wurde Caceres zum Präfidenten der arg zerrütteten 
Republik erwählt. Die ſchon früher vom Volke geforderte 
Ausweiſung dev Sefuiten wurde 1888 von Kongreß be: 
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Ihlofien. — Vgl. Tigudi, „B.“ (2 Bhe.,St.Gallen 1845 dis 


Pitti (1495), die Sresten im Cambrio zu Perugia (1500), 


1846) und defien „Reifen nad Südamerika” (5Bde., Leipzig | eine Hinimelfahrt Mariä (1500, Akademie in Florenz), Die 


1866—69); Wiener, „Les institutions politiques, relig., 
Econ. et soc. de l’empire desIncas' (Paris 1874); Herrera, 
„Compendio de la historia del P.“ (Paris 1864); Marl: 
ham, „Ihe war between P. and Chili“ (Rondon 1882). 

Peru, Name mehrerer ameritanijcher Städte. — Peru, 
Stadt in der Öraffchaft La Salle des Unionsſtaates Illinois, 
am Illinoisfluß, hat (1880) 4632 E. In der Nähe von ®. 
find reihe Rohlenlager. — Peru, Hauptort der Grafſchaft 
Miami im Unionsſtaate Indiana, am Wabaſh und un meh- 
teren Bahnlinien, hat eine große Nähmaſchinen-, Möbel: 
wagenfabrif u. j. m. und (1880) 5280 €. 

Peruaniſcher Balfam, |. BeruvianifherBaljam. 

Deruanifcher Reis (Reismelde),f.unterChenopodiumL. 

Perürke (franz.), eine Kopfbededung von fremden Haaren, 
entweder ala Erfaß der fehlenden eigenen, oder ala Bierde. 
Schon im Aitertum kommen B.n bei Medern, Berfern, Lydern 
und Sfretern vor undgingenvon da zu Griechen und Römern 
über. Im Mittelalter waren fie tvenig in Gebrauch und wur- 
den erit feit Qudivig XIII. allge- 
mein herrfchende Mode. Qud- 
wig XIV. führte die Allonge- 
perüden, mit ihrerbigaufden 
Rüden herabfallenden Locken— 
fülle ein. Andere Arten waren 
die Beutelperüden, beidenenein 
Beutel die langen Hinterhaare 
einſchloß, die Stutzperücken, die 
im Nacken furz abgejchnitten 
waren u. ſ. w. Bei der leßteren 
Art erſcheint die frühere Mode 
ſchon abgeſchwächt. Die fran— 
zöſiſche Revolution machte ihr 
völlig ein Ende, jo daß man jetzt 
B.n nur nod) im Bedürfnisfalle 
trägt mit Ausnahme von Eng- 
land, wo die Ullongeperüde zur 
Amtstracht gewifjer Würden» 
träger gehört. 

Perückenſumach, Baumart, 
f. unter Rhus A. 

Perugia (jpr. Perudſcha), 
Hauptſtadt des gleichnamigen 
Diſtrikts und der italieniſchen 
Provinz (Umbrien), von 9633 
qkm und (1885) 598479 €., 
liegt amphbitheatralifch über dem 
Tiber und an der Bahnlinie Flo— 
renz⸗Foligno, iſt Sit eines Prä⸗ 
fekten, eines Appell- und Ge— 
richtshofes und eines Biſchofs, 
hat zahlreiche, zum teil ſehr be: 
merkenswerte Kirchen mit Ge— 
mälden und Skulpturen der berühmteften italienifchen Künſt- 
ler, jehr bemerfenswerte öftentliche Gebäude und Privat: : 
paläjte, eine 1307 geftiftete freie Hochſchule mit drei Fakul- 
täten (Jurisprudenz, Medizin, Mathematitund Naturwifien- 
haften), ein Lyceum, Gymnafium, eine technijche Schule, 
ein Lehrer- und Xehrerinnenfeminar, eine Akademie der ſchö— 
nen Fünfte mit Malerfchule 2c. und (1885) 52324 €. In 
der Nähe von P., dem altetruriſchen Verufia, befinden fich viele 
etrurifche und römifche Altertümer. — DerDiftritt P. zählt 
in 29 Gemeinden (1885) 232647 E. 

Derugia (Lago di), |. Traſimeniſcher See. j 

Perugino (ſpr. Perudſchino, Pietro), eigentlich Pietro| 
Bannucci, berühmter Maler, geb. 1446 in Città della Pieve ' 
in Umbrien, gejt. 1524 in Sontignano. In PBerugia ıhätig, | 
wo er das Haupt der umbriſchen Schule und Lehrer Raffaels 
wurde, Später auch in Florenz, malte er religiöfe Bilder von | 
hoher Andacht und warmem, fräftigen Kolorit. Neben den | 
ſchon um 1480 entftandenen Wandbildern in der Siztinifchen 
Kapelle zu Rom gehören dazu einige Tafelbilder in der Galerie 
des Vatikan, eine Himmelfahrt Chrifti im Mufeum zu Lyon, 
das Freskobild Die Andacht zum Kreuz in ©. Maria Mad- 
dalena dei Bazzi in Florenz, eine Kreuzabnahme im Palajt ! 





das Kind anbetende Madonna (Nationalgalerie in London), 
eine Anbetung der Könige (Pinakothek zu Perugia) und aus 
feiner Spätzeit die dem Spofalizio Raffael3 ähnliche Vermäh— 
mählung der heiligen Jungfrau im Mufeum zu Caen. 
Perugummi, eine Art Pflanzenfchleim, ala Verdickungs— 
mittel beim Zeugdrud verwandt. 
Perun, Gottheit, f. unter Perkunos. 
DerurindeoderBeruvianifheRinde, f.Chinarinde. 
PDerufalpeter, foviel wie Chilifalpeter (ſ. d.). 
Derufia, im Altertum Name von Berugia (f. d.). 
Peruſilber, gleichbedeutend mit Chinafilber (f. d.). 
Pexuvianiſcher Balfam oderIndifherBalfamftammt 
von Myroxylon Pereirae Kl. und joll entweder durch Ein- 
fchnitte in die Rinde des Baumes oder durch Auskochen der 
Zweige und Eindampfen der Flüſſigkeit zur Ertraftlonfiftenz 
erhalten werden. Der P. B. ift braunrot von jehr angeneh— 
mem, vanilleartigem Geruche, er dient in der Pharmazie und 
Parfümerie, enthält Zimtfäure, Cinnamein und Styracin. 


Nr. 8265—5274. 


PBerliden. 
1 Perücke der Ägypter, 2 Allongeperide, 3 und 4 A noeuds, 5 A deux queues, 6 Bandeau d’Amour 
7 en bourse, 8 carrde, 9 Mömerin, 10 en bourse (Geitenanfidjt). 


Peruvianiſche Rinde, Rinde des Chinabaumes (f.d.). 
Deruwelz, Stadt im Arrondiffement Tournai der belgi« 
hen Provinz Hennegau, an der Bahnlinie Bajecle3-Tour- 


nai, hat (1887) 8134 ſich mit Wollfpinnerei 2c. bejchäftigende €. 


Deruzzi (Baldaffare), Maler und Baumeifter, geb. 1481 
in Yccajano bei Siena, geft. 1537 in Rom, angeblich durd) 
Gift. Zu feinen Hauptwerken in Rom gehören die durd) Raf⸗ 
fael3 Fresken befannteBilla Farnefina (aus dem Jahre 1509) 
und mehrere Paläfte. Nach Rafjaels Tod leitete er den Bau 


| der Peterskirche. 


Peruzzi (Ubaldino), itafieniicher StaatSmann, geb.2. April ' 
1822 zu $lorenz, war 1848—50 Bürgermeijter dafelbit, ge= 
hörte der provilorifchen Regierung vom 27. April 1859 an, 
leitete nad) der Vereinigung Toscana mit Sardinien (1860) 
das Minijterium der öffentlichen Arbeiten unddann das Mini- 
fterium des Innern, bis er nach dem italienifch-franzöfifchen 
Septembervertrag von 1864 feine öffentliche Wirkjamteit auf 
das Parlament bejchränkte, und war 1875 — 78 nochmals 
VBürgermeifter von Florenz. 

Per varios easus, per tot diserimina rerum (lat.), 
durch mannigfache Zufälle, durch fo viele Widermwärtigfeiten; 
befannter Hezameter aus Virgils Aneis. 
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Pervigilium(lat.),im alten Rom Nachtfeier zu Ehren einer | 


Gottheit, wegen der dabei vorfommenden Unfittlichkeiten mit 
Ausnahme des P. der Bona Daa in der jpäteren Beit der Re- 
publifverboten; P.Ven?ris, feines lateinifches Gedicht, deffen 
unbelfannter Berfafier 150n. Chr. geichrieben zu Haben ſcheint. 
Danach dichtete Bürger feine „Nachtfeier der Venus“. 

Perzent, gleichbedeutend mit Brozent (f. d.). 

Pes (lat., Mehrzahl pedes), Fuß; per pedes, zu Fuß; 
per pedes apostolorum, zu Fuße wie die Apoftel (teifen). 

Pefade (franz.), das jdyulgerechte Bäumen, Erheben des 
ganzen Vorderteiles des Pferdes. 

Pefärs, Hauptftadt der italienijchen BrovinzPefaro-Urbino, 
(2954 qkm mit [1885) 231241 E.), an der Mündung ber 
Foglia ing Adriatifhe Meer und an der Bahnlinie Bologna: 
Dtranto, ift Sik eines Präfekten, Zivilgerichts- und Alfifen- 
hofs, einer Handelstammer und eines Biſchofs, hat mehrere 
zum Teil fehr bemerkenswerte Kirchen mit ſchönen Gemälden 
und Baläfte, ein Gymnaſium, eine technische Schule, ein 
bischöfliches Seminar und in der ®emeinde (1885) 20948 E., 
die eine ziemlich bedeutende Induſtrie und Handel mit Wein, 
Sl, Feigen, Dliven, Trüffeln, Seide u. [. w. treiben. P. ift 
das alte Pifaurum. — Der Diftritt P. zählt in 31 Gemein- 
den (1885) 110355 €. 





Nr. 6275. Oslar Peſchel (geb, 17. März 1826, geft. 31. Auguft 187). 
Defäro (Simone da) oder ZI Peſareſe, ſ. Cantarini. 
Pescadores, ſ. Fiſcherinſeln. 

Pescara, Küſtenſluß in Unteritalien, entſpringt als Aterno 
(Aternus) in den Abruzzen (Provinz Aquila), durchbricht die 
Apenninen und mündet nad) einem 130 km langen Laufe bei 
der Stadt P. ind Adriatiihe Meer. — Pescarä, italienifche 
Hafenstadt und Feſtung in Diftrilt und Provinz Chieti, an 
der Mündung des Fluſſes P. und an mehreren Bahnlinien, 
hat mehrere Kirchen, ein großes Öefangenhaus und (1885) 
6447 E., die Schiffahrt, Fiſcherei und Handel treiben. 

Pescara (Ternante Francesco d'Avalos, Marqueſe von), 
ſpaniſcher Abtunft, geb. 1489 in Stalien, geft. 27. November 
1525, half als Anführer der fpanifchen Söldner Karla V. 
1521 für den Herzog Franz Sforza Mailand erobern, ver— 
teidigte e8 1523 gegen die Franzoſen und vertrieb Bonnivet 
aus Stalien. Nach der befonder8 durch ihn gewonnenen 
Schlacht bei Badia, 24. Februar 1525, ward er Obergeneral 
der Eaiferlihen Armeen in Stalien. 

Pescatori (Iſola dei), eine der Borromeiſchen Infeln (f.d.). 

Pescennius Niger, römiſcher Kaiſer 193 — 194 n. Chr., 
unter Commodus Statthalter in Syrien, ließ ſich im April 193 
bon feinen Truppen al? Öegenlaifer ernennen (ſ. Didiuß), 
wurde aber von feinem Nebenbuhler Septimius Severus in 
mehreren Schladjten befiegt und auf der Flucht (194) getötet. 

‘ 











Peſchawer (Bifhaur, Peſchaur, Peſhawur), nord: 
weſtlichſte Diviſion der britiſch-indiſchen Provinz Pendſchab, 
zählt auf 21 706qkm (1881) 1181289 E, wird von den Aus— 
läufern de Himalaya und Hindukuſch erfüllt, von Kafıriftan 
im N., Kabul im W. begrenzt und vom Indus, ber hier den 
Kabulaufnimmt, durdfloffen. Das Thal des lepteren Fluſſes 
bildet einen überaus wichtigen Zugang von Indien zu Afgha= 
niftan und verleiht B. eine große itrategifche Bedeutung. An 
der Weſtgrenze, am Ausgang des Fhayberpaffes, liegt das eng⸗ 
liſche Fort Dſchamrud. Die überwiegend mohammebani- 
ſchen Bewohner treiben Getreidebau, Viehzucht und Handel; 
die Bergvölker find wegen ihres friegeriichen und ungezügelten 
Charatter8 berüchtigt. — Die befejtigte Hauptftadt B. mit 
(1881) 59292 E., liegt an einem füdlichen Nebenfluffe des 
Kabul und an einer Straße, welche weftlich über den Großen 
Khayberpaß nach Afghaniftan führt. Unter den Gebäuden ift 
die alte Refidenz der Kabulfürften das bedeutendfte; 1823 
wurde die Stadt von den Shiks, 1849 von den Engländern 
mit dern geſamten P. erobert. 

Peſcheck (Chrijtian Adolf), Ortsgefchichtsforiher, geb. 
1. Februar 1789 zu Johnsdorf bei Zittau, geft. 3. November 
1859 zu Zittau. Er ſchrieb: „Handbud) der Geſchichte der 
Stadt Zittau” (2 Bde. 1834— 36), „Geſchichte ber Cöleftiner 
de3 Oybin” (1840), „Geſchichte der böhmischen Gegenreforma= 
tion” (2Bde., 1840) u.a. m. Bon 1832 — 34 leitete er daß 
„Neue Laufigiihe Magazin”. Auf dem Oybin fteht feit 1861 
feine Brongebüfte, 

Peſchel Oskar), Geograph, geb. 17. März 1826 zu Dres- 
den, leitete jeit 1854 da8 „Ausland“, wurde 1871 ordentlicher 
BVrofeffor der Geographie in Leipzig und ftarbdafelbft 31. Au— 
guft 1875. Die Hauptwerke diefes ausgezeichneten Vertreters 
ſeines Faches find: „Geſchichte des Zeitalters der Entdedun- 
gen“ (Stuttgart 1858; 2. Aufl. 1877), „Geſchichte der Erd⸗ 
funde bis auf U. von Humboldt und K. Ritter“ (München 
1865; 5. Aufl. 1884), „Neue Probleme der vergleichenden 
Erdkunde“ (Leipzig 1870; 4. Aufl. 1883), „Völkerkünde“ (ebd. 
1874; 6. Auft., bearbeitet von Kirchhoff, 1885), „Phyſiſche 
Erdfunde” (nach den hinterlaffenen Manuffripten bearbeitet 
von ©. Leipoldt, 2Bde., ebd. 1880-81 ; 2. Aufl. 1885), „Eu: 
ropäiiche Staatenfunde” (bearbeitet von D. Krümmel, ebd. 
1881 —82). Nach feinem Tode erſchienen noch „P.s Abhand⸗ 
lungen zur Erd- und Völkerkunde“ (herausgeg. von J. Löwen⸗ 
berg, 2 Bde., ebd. 1877— 78). Vgl. F. von Hellwald, „Oskar 
B., fein Leben und Schaffen“ (Augsburg 1876). 

Peſcherähs, Name der Eingeborenen von Feuerland (f.d.). 

Prschiẽra (pr. Peskiera), itafienifche Feſtung und Flecken 
in Diſtrikt und Provinz Verona, am Ausfluß des Mincio aus 
dem Gardaſee und an der Bahnlinie Mailand-Verona, bildet 
den nordweſtlichſten Punkt des italieniſchen Feſtungsvierecks 
Verona-Legnago-Mantua-P., hat eine Citadelle, verſchanztes 
Lager und (1885) 2933 E., die Ackerbau und Fiſcherei treiben. 

Pefchka-Leutner (Minna), Koloraturfängerin, geb. 25. 
Oftober 1839 in Wien, trat zuerft 1856 in Breslau auf und 
war feit 1857 in Deffau angeitellt, bis fie 1861 in Wien den 
Arzt Dr. Peſchka heiratete. Dann fang fie an der dortigen 
Hofoper, war 1865 in Darmftadt und bon 1868— 76 in Leip⸗ 
zig, wo fie ihre Glanzzeit erlebte. Yon 1877—83 feierte fie 
nod) ihre Triumphe in Hamburg, nahm ein Engagement in 
Köln an, mo fie fich 1887 von der Bühne zurüczog und als 
Gejanglehrerin wirkte. Im Jahre 1889 zog fie nad) Wied: 
baden, wo fie 12. Januar 1890 ſtarb. 

Pescia (jpr. Beicha), italienifhe Stadt in Diſtrikt und Bro- 
vinz Lucca, am Vescia und an der Bahnlinie Piſtoja-Piſa-⸗ 
Livorno, iſt Biſchofsſitz, hat eine 1356 erbaute Kathedrale und 
mehrere andere fehenswerte Kirchen und in der Gemeinde 

1885) 18416 fich mit Seidenfpinnerei, Dliven- und Wein- 
au u. |. w. befchäftigende €. j 

Peſeta, 100 Sentefimos, jpanifhe Münzeinheit=0,,, A. 

Pefo (Span. und ital.), Stüd, Gewicht, Laft; al peſo, nad 
dem Stüd, 3.8. beim Münzkauf; dann Name einer jpanifchen 
u. f. w. Gilber= und Rechnungsmünze, in Argentinien (P. 
moneba nacional) beim Goldgeld 4,5 A, beim Papiergeld 
weniger, je nad) bem Kurſe; in Bentralamerifa 3,,, .A4 (in 
Coftarica 2,99; 4), in Chile 3,,, „A bein an in Ba= 
pier weniger; in Coluntbia 3,908 A; in Cuba in®old 3,24, 
in Papier 1,g, A; in Merito und auf den Philippinen 3,,,.4; 
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in Paraguay 3,,, A; in Spanien (P. duro oder Duro) 
4,., A; in Uruguay 4,,, A; in Venezuela 3,,, A. 

Peſſarium (lat.), Mutterfranz. Ringförmiges Gebilde, 
welches in die Scheide eingelegt wird, um die locker gewordene 
Gebärmutter in ihrer richtigen Tage feftzuhalten. 

Deffimismus (Int.), die philofophifche Lehre, daß die er- 
ſchaffene Welt die jchlechtefte unter allen denkbaren Welten fei; 
allgemein auch die Neigung, alles von der ſchlechteſten Seite 
auſzufaſſen. Der Gegenſaß zu B. ift Optimismus (f. d.). 

Peſſinus, Stadt im Aitertum, ſ. unter Balahiſſar. 

Def oder Beftilenz (vom lat. pestis, pestilentia), früher 
jede gehäuft auftretende bösartige Krankheit, jetzt nur noch 
gebräuchlich für die Bubonenpeft, eine Krankheit, die ſchon 
vor Beginn unſerer Beitrehnung in Ägypten, Libyen und 
Syrien vorlam, in der Mitte des 8. Saprbunderts zum erjten- 
mal fi über Europa ausbreitete und ſeit dieſer Zeit, ins- 
befondere während des Mittelalters, öfter auf europäiſchem 
Boden ald ausgedehnte Seuche auftrat. Die P verläuft ald 
ſchwere fieberhafte Krankheit; fie tritt meift plötzlich mitgroßer 
allgemeiner Schwäche, Kopffhmerz und Schwindel ein, das 
Geſicht wird blaß, ſchlaff, der Gang taumelnd, wie der eines 
Berauſchten, und alsbald gejellt fid) Fieber hinzu. Im zwei— 
ten Stadium erreicht der fieberhafte Zuftand eine bedeutende 
Höhe, die Haut wird heiß und trocen, der Durft unlöſchbar, 
Atmung und Puls ſehr befchleunigt; Häufig fonmut Erbrechen 
vor; es fteflen fi) Delirien und Bewußtloſigkeit ein. Nach 
einer Dauer von zivei bis drei Tagen beginnen die Bubonen, 
d.h. die Anfchmwellungen der geiftenbrüfen., aufzutreten, die 
bi3 zur Größe eines Hühnereies und darüber fortſchreiten und 
fehr fchmerzhaft werden. Häufig gehen diefe Geſchwülſte in 
jauchige Eiterung über (Eiterbenfen). In ſchweren Fällen 
fonımen meift erit furz vor dem Tode Blutunterlaufungen 
unter der Haut(Betechien)vor. Am hänfigiten erfolgtder Tod 
ſchon anı dritten bis fünften Tage. — Die Behandlung der P. 
beſchränkt fich hauptsächlich aufdie Vorkehrung (Prophylaxis). 
Der befte Schuß ift durch ftreng durchgeführte Nbjperrungs- 
maßregeln erzielt worden. Denfelben ift e8 ganz befonders 
zu dbanfen, daß man diefe Seuche feit langen Jahren von den 
mittel- und wefteuropäifchen Ländern vollftändig hat fern 
halten fünnen. 

Den oder Peſth, ungarische Stadt, 1. Budapelt. 

Deftalogzi (Johann Heinrich), berühmter Pädagog, geb. 
12. Januar 1746 in Bitrid), gründete 1775 in der Nähe der 
Habsburg, im Neuhof, eine Nettungsanftaltfürverwahrlofte 
Kinder, mußte diefelbe aber, da er ſich auf den rein gefchäft- 
lichen Teil nicht verftand, ſchon 1780 ſchließen, Ientte jedoch 
die öffentliche Aufmerkfamkeit auf feine Erziehungsgrund— 
fäge, die in Herausbildung des Allgemein-Menfhlihen auf 
dem Wege der Anſchauung und Übung, vom Nächſtliegenden 
ausgehend, gipfeln. Haupiſache ift für P. nicht die Fülle der 
Kenntniffe, fondern die Übung des Verſtands. Dieſe feine 
Grundſätze legte B. umfaſſender in dem unfterblihen Bud; 
„Lienhard und Gertrud“ nieder (Bafel 1781—85 u. öfter; 
neue Ausg. 1880). Im Jahre 1800 erüfinete er eine Er- 
ziegungsanftalt in Burgdorf. Seine Grundfäge über den 
Elementarunterricht legte er in den Büchern „Wie Gertrud 
ihre Rinder lehrt” (1801; neue Ausg. 1880) und „Buch der 
Mütter“ 1803), forvie in der „Auſchauungslehre der Zahlen- 
verhältnifje” (1804) nieder. Im Jahre 1804 mußte ex feine 
Anſtalt nach Hofwyl bei Buchfee verlegen,unt bereit3 1805 nad) 
Yerdun überzufiedeln. Hier erreichte die Anftalt bald ihre 
höchſte Blüte, mußte aber 1825 ganz gefchloffen werden, nach— 
dem B.1805 feine ihm 1769 angetraute Lebensgefährtin Anna 
Schultheß durch den Tod verloven hatte. P. fehrtedarauf nach 
dem Neuhof zurück, ſchrieb hier noch; feinen „Schwanengefang” 
(1826) und feine Autobiographie und ftarb 17. Februar 1827 
in Brugg, hochverdient um die Hebung der ärmeren Volks— 
tlafie durch Begründung einer einfachen Unterrichtsmethode 
(Peſtalozziſche Methode) und um die Verbefjerung der 
bäugtlichen Erziehung. Seine „Sämtlichen Werke“ erfchienen 
Berlin 1881 in neuer Aufl., 18Bde. Über ihn ſchrieben Blodı= 
mann (1846), Morf (1869 ff.), Alberti (1868), Seyffarth 
(6. Aufl. 1876), Vogel (Hannover 1886), Guimps (franz., 
2.Aufl. 1888). Seit 1846 entftanden Peſtalozziſtiftungen 
zur Erziehung armer Kinder und Bejtalozzivereine zur 
Unterjtüung von Rehrerwitiven und -Waijen. 

SU. Konv-Lexikon. VI. 


Peſſarium 
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Peſtel Paul), ruſſiſcher Dekabriſt (j. d.), geb. 1794 in Gt. 
Petersburg, war zuletzt Oberſt in der ruſſiſchen Armee, ward 
1815 mit der geheimen politiſchen Geſellſchaft bekannt, welche 
den Zweck verfolgte, für Rußland eine Konſtitution zu er 
zivingen, oder e3 in eine füderative Republik umzugeftalten. 
Nach dem mißlungenen Aufftande in Petersburg (26. De: 
zember 1825) ward er gefangen genommen und am 25. Juli 
1826 durch den Strang hingerichtet. 

Pefeffig, foviel wie aromatifcher Eijig, |. unter Ejfig.. 

Peſtfahne, eine gelbe Fahne, durch welche angezeigt wird, 
daß an dem betreffenden Ort eineanftertende Krankheit herrſcht. 

Pefilentiarius (lat.), Titel von Geiftlichen, der noch Heute 
bier undda üblich ift, anfein Amt in Zeiten der Beft hindeutend. 

Peſtilenz (lat.), |. Belt. " . 

Per-Pilis-Solt-Riskun ({pr. Peſcht⸗Piliſch-Scholt⸗Kiſch⸗ 
tuhn), die größte ungarische Geſpanſchaft, zwiſchen der Donan 
und der Theiß gelegen, umfaßt 12593, qkm mit (1881) 
988532 E., darunter 709944 Magyaren, 200856 Deutſche, 
37635 Slowaken, 9068 Serben, Kroaten u.f.w.; der Religion 
nad) find 645270 römiſch-katholiſch, 177542 reformiert, 64216 
lutheriſch, 92208 jüdiſch und 5671 nicht unierte Griechen. 
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Nr. 5276. Zohann Heinrich Peſtalozzi (geb. 12 Januar 1746, 
geit. 17. Yehruar 1827). 


Das Land hat zıım Teil weite fandige oder ſumpfige Ebenen, 
zum Teil jehr fruchtbare Gegenden, die vorzüglichen Weizen, 
Mais, Tabak, jehr gefhäpten Wein u. |. w. hervorbringen. 
Die Bewohner befhäftigen fich, mit Yusnahmeder Einwohner 
von Budapeft, Hauptjächlic mit Aderbau und Viehzucht, die 
ſehr gut gedeiht. Die größten Städte der Geſpanſchaft find 
Budapeft, Kecskemet, Vaigen, Abony u. |. w. 

Defivogel, gleichbedeutend mit Seidenſchwanz (ſ. d.). 

Peſtwurz, Rflanzenart, |. Petasites Gärtn. 

Peta, griechiſches Dorf bei Artalſ. d.). 

Petalidion, meſſeniſcher Ort, gleichbedeutend mit Koroni 
(1.2). 

Detalit, ein den Feldſpaten fehr nahe ſtehendes Mineral, 
beſteht wie diefe aus einem Thonerdedoppelfilifate, in den je 
dod) ein großer Teil des Kali oder Natron durch Lithion er: 
fept ift. 

Petũlum (lat.), in der Botanif das Blumenblatt oder Bln= 
menfronenblatt, auch wohl Kronenblatt. 

Petarde (franz.) oder Sprengmürfer, mit Pulver ges 
fülltes glodenähnliches Metallgefüß, welches zum Auffpren- 

en von Thoren, Palifjader u. ſ. w. im Feſtungskriege diente. 
&e wurde aufein Brett, das Madrilbrett (M), befeftigt(beis, s) 


84 


1331 Petasites 


und bei z mit einer Brandröhre verfehen. Die P. wurde an 
da3 zu fprengende Thor gehängt und die Brandrühre ange: 
zündet. Die B. in Dreihigjährigen Kriege nod) häufig ver: 
wendet, ift jegtdurch andere 
Sprengmittel erfeßt. 

PetasitesGärtn. Pflan⸗ 
zengattung der Kompoſi⸗ 
ten, deren Arten wohl aud) 
als Huflattich befannt 
find, aber nicht zu dieſen 
gehören, wie man früher 
glaubte, da defjen Arten 
eine eigene Öattung T’ussi- 
lago bilden. Bei ung ein: 
heimiſch ift P. ofhcinalis 
DMnch.(Beftwurg, Öro: 
Ber Huflattid). 

Detavius(ipr. Betaviüß, 
Dionyfius), eigentlid; De- 
nis Betau, berühnter Chronolog und katholifcher Theolug 
und Sefuit, geb. 21 August 1583 zu Orleans, gefi. I1.Dezeniber 
1652 zu Barig, wurde Profeffor der Vhilofophie zu Bourgeg, 
1621 folder der Theologie zu Paris. Er ſchrieb u. a.: De 
doctrina temporum‘“ (2 Bde., Paris 1627), worin er Sca⸗ 
liger (ſ. d.) befämpfte, „Uranologium“ (3 Bde., ebd. 1703 
bi3 1705, welche ſpäter vereinigt erjchienen, Verona 1734). 
„Tabulae chronologicae regum etc.'‘ (2 Bde., Paris 1628 
und 1708) und „Rationarium temporum“ (2%de., ebd. 1633 
bis 1634) dienten lange Zeit als Lehrbücher. 

Petechien (griech.), Heine Blutungen in die Haut oder die 
Schleimhäute — Petehialtyphus, foviel wie Fleck— 
typhus. 

Peter ift der Name von vier Königen von Aragonien.— 
PBeterI.,1094—1104, eroberte 1096 Huesca und ftarb ohne 
Söhne. — BeterIL, 1196— 1213, lieh fi} 1204 in Rom von 
Innocenz III. frünen, befiegte mit Navarra und Kaſtilien 
1212 die Almohaden, fiel aber, als er den Albigenſern gegen 
Montfort zu Hilfe fam, 13. September 1213 bei Muret. — 
Peter III. oder der Große, geb. 1239, der ältere Sohn 
Jalobs des Eroberers, folgt diefen 1276 als König von Ara: 
gonien, während fein jüngerer Bruder Yalob König von 
Majorca ward. P. hatte fid) ſchon als Prinz im Kampf gegen 
die Mauren ausgezeichnet. Seit 1262 mit Konftanze, Tochter 
König Manfreds (ſ. d.) von Sizilien vermäflt, entriß ev nad} 
dem Falle Konrading (f. d.) Karl von Anjou Sizilien (f.Sizi: 
lianifche Veſper). B. ftarb 10. November 1285 zu Billafranca 
de Penades im Kirhenbann. — Peter IV., geb. 1319 ala 
Sohn de Königs Alfons IIL., feit 1836 Nadyfolger feines 
Vaters, bejchräntte die Nechte des Klerus und der Kirche, 
feßte feinen Schwager, den König Jakob II. von Majorca ab 
und vereinigte 1349 da3 Königreich der Balearen wieder mit 
Aragonien, während er die Herrſchaft Diontpellier an Frank— 
reich verfaufte. Er ftarb nad) einem unruhigen, durch lang: 
wierige Fehden gefennzeichneten Leben 7. Januar 1887; ihm 
folgte fein Sohn Johann I. 

Peter von Courtenay, Tateinifher Kaifer von Konftantis 
nopel, Enkel Ludwigs VI. von Frankreich, Graf von Auxerre 
und durch feine Gemahlin Solanthe Markgraf von Namur. 
Nad) dem Tode ſeines Schwagers, des Kaiſers Heinrid, von 
den fränfifchen Baronen des Oſtreichs 1216 zum Kaiſer er= 
wählt und 9. April 1217 in Nom von Honvriuß III. gekrönt, 
ward er jedoch gleich bei Beginn feiner Reiſe nad) Konſtanti⸗ 
nopel von dem griedifchen Zürften Theodor in Epirus gefan- 
gen genommen und ftarb dafelbft noch 1217. 

Peter, König von Ungarn, geb. um 1000 zu Venedig ald 
Sohn ded Dogen Otto Urjeoli und einer Schweiter König 
Stephang von Ungarn, ward von diefent 1038 zum Erben 
eingeſetzt, doc) 1041 von den Ungarn verjagt und erjt 1044 
von Kaifer Heinrich III. als defien Lehnsmann wieder auf 
den Thron gefegt. Im Jahre 1046 von neuem geftürgt, ward 
er geblendet und ftarb um 1060 gänzlich vergefien. 

Peter der Grauſame, König von Kaftilien und Leon 
(1350--69), geb. 1334 als Sohn Alfons’ XIL. ließ die Feinde 
feines Günftlings Alfons von Alduquerque, die Anhänger 
feiner edlen Gemahlin Blanca von Bourbon, die er 1361 ver- 
giftete, Die Verwandten jeiner zweiten Gemahlin Johanna da 
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Peter (Raifer von Rußland) 1332 





Caſtro, fpanifche Granden, Abgeordnete der Corte3, bie Witwe 


des Königs von Aragonien hinrichten oder lebendig verbrennen. 
Endlich) erdoldte ihn fein Halbbruder Heinrich vonTraftamare. 

Neter, Name dreier Kaifer von Rußland. — Peter I, 
(Alerejewitich) der Große (1689 — 1725), geb. 9. Juni 1672 
im Kreml zu Moskau als dritter Sohn des Zaren Alexei, 
wurde 1682 nad) dem Tode feines Stiefbruderd Feodor durd) 
die Bojaren zum Zaren, und feine Mutter Natalia Nariſchkin 
zur Regentin beftinimt, da Iwan (geft. 1696), fein älterer 
Bruder, blöden Geiftes war; aber feine Stiefſchweſter Sophia 
ftürzte mit Hilfe der Streligen die Familie der Narifchtin, 
wurde Negentin für ihre beiden Brüder und bedrohte fogar 
durch einen ziveiten Aufftand der Streliger P.s Leben. Wäh— 
vend fie eine wohlthätige Herrihaft führte, empfing B. durch 
den Genfer Lefort (f.d.) und durch den Straßburger Timmer— 
mann eine vielfeitige europäifhe und vor allem militärifche 
Ausbildung. Nachdem er durd) feine Bermählung mit Eu- 
doria Lapuchin bedeutenden Anhang im Adel gewonnen hatte, 





(geb. 9. Juni 1672, geft. 8. Februar 1725). 


trat er 1689 energifch der Herrſchſucht feiner Schwefter Sophia 
entgegen, dämpfte eine von ihr angezettelte Verſchwörung der 
Etreligen, gewann die Geiftlichkeit und die Bojaren und ver- 
wies die Schweſter ing Kloſter. Nach feinen Einzuge in 
Moskau im Ceptember 1689 führte er thatſächlich die Allein— 
herrſchaft, zivilifierte ſofort fein Reich, errichtete ein europäiſch 

eſchultes Heer und ſchuf die ruffifche Seemacht, nahm 1696 
fon den Türfen ab, unterdrüdte 1697 eine neue Etreligen- 
verſchwörung und bildete fid) dann im Auslande zum Heife 
Rußlands bis 1698 weiter, Eine Verſchwörung der Stre⸗ 
ligen, die feine Reformen Haßten, vief ihm indes zurüd; die 
Schuldigen tötete er zum Zeil mit eigener Hand, dad Korps 
töfte er auf (1699), führte den Julianiſchen Kalender ein, 
Ihaffte die Würde des Batriarcjen ab und fürderte Gewerbe 
und Handel. Trotz der Niederlage bei Narıva 1700 (f. unter 
Nordiſcher Krieg) drang P. dann in Volen ein, eroberte 
Sngermanland und legte 1703 den Grund zu feiner Haupts 
ftadt Peteröburg (1.d.). Nach dem Siege bei Poltawa 8. Juli 
1709 untertwarfen ſich Efthland, Livfand, Karelien, und als 
es der Kriegslunſt feine Gegners geglüdt war, ihn am Pruth 
mit Hilfe dev Türken einzuſchließen, gewann er durd) Bes 
ſtechung 1711 die Freiheit wieder und mußte nur Aſow zurüde 
geben. Zum Pant für die Hilfe, welche Katharina (ſ. Katha⸗ 
tina.) dabei geleiftet, erklärte er fie 1714 öffentlich als feine 
Gemahlin an Stelle der verftoßenen Eudoxia Lapuchin, ord= 
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nete durch Errichtung eines Regierungskollegiums das Staats⸗ 
weſen, erleichterte den Verkehr, errichtete Schulen, Waifen- 
und Sindelhäufer, ergab fi aber immer mehr der Trunffucht, 
Ausfhweifung und Sraufamteit. Letztere hat ihn fogarinden 
Verdacht gebracht, daß er feinen einzigen Sohn Alerei (f. d.) 
1718 habe töten laffen. Der Friede zu Nyftadt 1721 brachte 
ihm aud) den Befig von Wiborg und Kexholm, forwie der In— 
feln Dagd und Defel, auferden oben angeführten Landichaften 
ein, und PB. nahm num den Titel Kaijer aller Reußen an, führte 
dann aud noch einen glüdlichen Krieg gegen Perſien. Ein 
Schöpfer und Reformator erjten Nanges, der fein Land aus 
afiatifcher Unbildung zu einer europäifchen Machtſtellung em⸗ 
porhob, freilich auch zulegt als Tyrann regierend, ftarb er 
8. Februar 1725. Ihm folgte feine Witive Katharina I. — 
Sein Leben beichrieben u. a.: Halem (3 Bde., 1803-5), 
Bergmann (6 Bde., 1829), Segur (1829), Welp (1848), Bar: 
row, „Life of P.the Great“ (neue Ausg., London 1883), 
E. Herrmann, „Rußland unter Peter dent Großen“ (Leipzig 
1872), Brüdner, „P. der Große” (Berlin 1880) und Schuyler, 
„Life of P.the Great‘ (2 Bde., London 1884). Das fo- 
genannte „Zeftament” P.s ift eine Fälſchung Napoleons I., 
dvgl.darüber Berkholz, „Napoleon I., auteur du Testament 
de Pierre le Grand“ (Peter8burg1877).— Beter II. (Alexe⸗ 
jewitih) (1727—30), geb. 22 /23. Oftober 1715 als Sohn 
de3 1718 verfiorbenen Alerei, folgte feiner Stiefgroßmutter 
Katharina I. 1727 unter dem Einfluß Menſchikows. Als 
Menſchikow jedoch B. mit feiner Tochter verlobte, gelang es 
van Dolgorudi, ihn zu ftürzen und an feine Stelle zu treten. 
Die Bojaren, einverftanden mit der friedlichen Regierung, 
die P. von Moskau aus führte, begannen erft gegen die Macht⸗ 
ftellung der Dolgorudi zu eifern, als Iwan feine Schweiter 
mitdem Raifer verlobte; aberder plöglihe Tod P.3(9 Februar 
1780) machteder drohenden Verwirrung ein Ende. Ihm folgte 
Anna Iwanowna von Kurland, eineNichte Peters desGroßen. 
Bol. Bernhardi, „Geſchichte Rußlands“ (Bd. 2, Leipzig). — 
Peter III. (Feodorowitſch), geb. 21. Februar (29. Januar) 
1728 in Kiel ala Sohn des Herzogs Karl Friedrich von 
Holſtein-Gottorp, war durch feine Mutter Anna Petrowna 
ein Enfel Peters des Großen und hieß vor feinem llbertritt 
zur Griechiſchen Kirche Karl Peter Ulrih. Obwohl jeine 
Tante, die Kaiſerin Elifabeth, ihn 1742 zum Thronfolger er: 
Härte und 1745 mit Sophie (Katharina IL. Alexejewna, 
ſ. d.) von Anhalt-Zerbſt vermählte, hielt fie ihn doch von den 
Negierungsgejhäften fern, da er ein wüſtes Neben führte und 
ein begeijterter Verehrer Friedrich8 des Großen war. Als P. 
1762 den Thron beftiegen hatte, ſchloß er fofort mit Sriedrich 
dem Großen Frieden, erregte aber wegen jeiner Vorliebe für 
deutfches Wefen und feine Mißachtung des rufjifchen Volks— 
tums im eigenen Rande eine Verfchivörung, an deren Spige 
feine eigene Gemahlin trat, P. ward 17. Juli 1762 zu 
Ropſcha dur Orlow erdroffelt, worauf feine Gemahlin 
Katharina II. den Thron beftieg. Vgl. Bernhardi, „Geſchichte 
Rußlands“ (Bd. 2, Leipzig 1875). 

Deter, Kaijer von Brafiien und Könige von Portugal, 
f. Bedro. 

Peter (Nikolaus Friedrich), Oroßherzog von Oldenburg, 
Sohn zweiter Ehe des Großherzogs Uuguft (f.d.), geb. 8. Juli 
1827, folgte 1853 feinem Water. Seine Gottorpſchen Erb: 
anſprüche an Schledwig:Holftein trat er 1866 gegen das Anıt 
Ahrensböck und drei Millionen Markan Preußen ab, indefjen 
Heer er den Rang eines Kavalleriegenerals bekleidet. Seiner 
1852 mit Prinzeſſin Elifabeth von Sadjjen- Altenburg (geb. 
26. März 1826) gejchlofjenen Ehe entftanımen der Erbgroß: 
herzog August, geb. 16. November 1852 und vermählt jeit 
1878 mit Brinzeflin Elifabeth (geb. 8. Februar 1857), einer 
Tochter ded Brinzen Friedrich Karl von Preußen, und Herzog 
Georg Ludwig, geb. 27. Juni 1855. 

Peter (Konftantin Friedrich), Prinz von Ofdenburg, rufii= 
cher Staatsmann, geb. 26. Auguſt 1812 zu Peterdburg als 
Sohn des Prinzen Friedrid eo tg von Oldenburg (geft. 
27. Dezember 1812) aus deffen Ehe mit Sroßfürftin Katha— 
tina Paulowna (gejt. 1819), der nahmaligen Gemahlin des 
Könige Wilhelm von Württemberg, kam früh nad) Peters⸗ 
burg, ward 1844 von Kaifer Nikolaus zum General der In⸗ 
fanterie, von Alexander II. zum Senator ernannt und ihm 
der Vorſitz im Departement de Neihsrat für Zivil- und 


ficchliche Angelegenheiten übertragen, aud) der Titel Raifer- 
lihe Hoheit verliehen. Auf feine Anregung ward 1880 in 
Petersburg eine „Ruſſiſche Geſellſchaft jür internationales 
Recht“ geitiftet. Er ftarb 14. Mai 1881 zu Petersburg. 
Seine Tochter Alexandra, geb. 2. Juni 1838, ift feit 1856 
Gemahlin des Großfürſten Nikolaus Nifolajewitich. 

Peter (Karl Ludwig), Schulmann und Geſchichtſchreiber, 
geb. 6. April 1808 zu Freiburg an der Unſtrut, war 1835 
bis 1843 Gymnaſialdirektor in Meiningen, 1843—52 Kon⸗ 
fiftorialrat in Hildburghausen, 1853 —54 Gymnaſialdirektor 
inAnltlam,1854—56 in Stettin, 1856— 73 Rektor der Landes⸗ 
fchule Bforta und lebt jeitdem in Sena. Er verfaßte: „Beit: 
tafeln der griechiſchen Geſchichte“ (Halle 1835; 5. Aufl. 1877), 
„Beittafeln der römischen Geſchichte“ (ebd. 1841; 6. Aufl. 
1882), „Studien zur römischen Geſchichte“ (ebd. 1868), „Ge— 
ſchichte Roms“ (3 Bde., cbd. 1858; 4. Aufl. 1881), „Zur 
Kritif der Duellen der älteren römiſchen Geſchichte“ (ebd. 
1879) u.a. m. — Hermann P. Sohn des Vorigen, Philo- 
log und Scufmann, geb. 7. September 1837 zu Meiningen, 
ward 1871 Profefior und 1874 Nektor der Fürftenfchule in 
Meiben. Er veröffentlichte: „Die Quellen Plutarchs in den 
Biographien der Römer“ (Halle 1865), eine kritiſche Ausgabe 
der „Scriptores historiae Augustae“ (2 Bde. Leipzig 1865; 
2. Aufl. 1884), „Historicorum Romanorum fragmenta" 
(ebd. 1883) u. a. m. 

Deter d'Ailln oder Betrug de Alliaco, bedeutender 
tatholifcher Theolog, geb. 1850 im Flecken Ailly in Nord» 
franfreich, geft. 9. Auguft 1420 als päpftlicher Legat in Avig⸗ 
non, wurde 1380 Profeffor der Theologie in Paris, 1395 
Bischof von Puy, 1397 von Cambray und 1411 Kardinal. 
US einer der Häupter der fatholiihen Reformationspartei, 
war er anf den Konzil zu Konftanz mu da3 Haupt der 
DOppofitionspartei, dann ging er zur päpftlichen Partei über 
und trug zur Verurteilung des Huß als Vorſitzender der 
Glaubenskommiſſion viel bei. Sein theologiſches Hauptwerk 
ift fein Sommentar zu den Sentenzen des Petrus Lombardus 
„Quaestiones super libros sententiarum“ (Straßburg 
1490). Vgl. Tichadert, „PB. von Ailly“ (Gotha 1838). 

Peter de Dinen, |. Petrus de Vinea. 

Peter (Petar), Fürjten von Montenegro, ſ.unter Rjegus. 

Peter von Amiens, genannt der Einſiedler, geb. un 1050 
in der Gegend von Amiens, war anfangs Soldat, wurde dann 
Einfiedler und war der Veranlafier der befannten Kreuzzüge 
nad Baläftina. Er ftarb 5. Juli 1115 als Prior de von 
ihm felbft gebauten Auguftinerflofter8 Hey bei Küttich. 

Peter von Bruis, aus der Brovence ftammend, wollte 
durd) Verwerfung der Kindertaufe, der Mefje und des Lölis 
bats u. ſ. w. die urfprüngliche Reinheit der Kirche wiederher⸗ 
ftellen. Er wurde um 1126 al8 Ketzer verbrannt. Eeine 
Andänger hießen Petrobrufianer. 

»Deterborough (fpr. Pihterbörro), Name ziveier Städte. 

Peterborough, Stadt in der engliihen Grafidaft 
Northampton, am ſchiffbaren Nen und an mehreren Bahn 
finien, ift Bifchofsfig, hat eine 1117—40 im anglosnormans 
nifchen Stil erbaute Kathedrafe, eine Lateinfchule, Theater, 
Kornbörfe und(1881)21219 einen lebhaftenHandel treibende 
E. — Peterborough, Stadt in der britiſch-nordamerika— 
nifhen Provinz Ontario, hat (1881) 6812 €. 

Deterhead (jpr. Pihterhedd), ſchottiſche Hafenſtadt an der 
Nordfee, in der Grafichaft Aberdeen, nıit (1881) 10953 €. 
Von hier ausgehend wird großer Valfifch-, Herings- und 
Robbenfang getrieben. B. ift Sip eines deutſchen Konſuls. 

»eterhof, eines der glänzendften faiferlic) ruſſiſchen Luft: 
Ichlöfier, gegenüber Fronftadt am Finnischen Meerbufen bei 
der gleihnamigen Stadt (ca. 8000 €.) gelegen, von Peter dent 
Großen angelegt und unter Katharina II. vollendet, enthält 
eine ſchöne Gemäldeſammlung und ift von einem Park mit 
großartigen, kunſtvollen Wafjerleitungen umgeben. 

Peter-Ludwigs-Orden, oldenburgifcher Orden, geftiftet 
27. November 1838 als „Haus- und Verdienftorden Herzogs 
Peter Friedrich Ludwig.“ 

Petermann (AUuguft), verdienftvoller Geograph und Karto- 
graph, geb. 18. April 1832 zu Bleicherode, trat 1839 in die 
von Berghaus zu Potsdam gegründete geographiſche Kunft- 
fhule ein. Im Jahre 1845 ging er nad) Edinburg, wo er 
fich an Johnſtons englischer Bearbeitungvon Berghaus’ phy⸗ 
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ſikaliſchem Atlas beteiligte. Von 1847 an arbeitete er in Lon⸗ 
don weiter. Nachdem er dort mit Milne einen phyſikaliſchen 
Atlas und felbftändig einen Bericht über dieUnternehmungen 
nad) Zentralafrika Herausgegeben hatte, jiedelte er 1854 nad} 
Gotha über und übernahm dort die Leitung des end. 
ſchen Suftitut3 von Juſtus Perthes. Unter dem Titel, Dlit- 
teilungen aus Juſtus Perthes! Geographifcher Anstalt“ be 
gründete er hier die bedeutendfte geographiiche Zeitſchrift. 
Unermüdlich war P. in Anregung und Förderung twifjenz 
fhaftliher Unternehmungen, wie der Mauchſchen und der 
Rohlfsſchen, dererften und zweiten deutſchen Nordpolarfahrt, 
der Nordpolarfahrten von Bayer und Weyprecht u. a. Unter 
feinen kartographijchen Arbeiten zeichnen fid) eine Karte von 
Auftralien in neun Blättern, cine Karte der Vereinigten 
" Staaten von Amerika in ſechs Blättern und zahlreiche Kar: 
ten zu Stielers Atlas rühmlich aus. Er ftarb durd) eigene 
Hand 25. September 1878 in Gotha. 





Nr. 6279. 


Auguſt Petermann (geb. 18. April 1822, 
geit. 25. September 1878). 


Petermann (Julius Heinrich), Drientalift, geb. 12. Auguft 
1801 zu Glauchau, feit 1837 Profeſſor der orientalifchen 
Litterätur in Berlin, bereifte 1852 — 55 Stleinafien und 
Berfien, 1867—68 Baläftina und Syrien und ftarb 10. Juni 
1876 in Bad Nauheim. Seine Hauptwerke find: „Gramma- 
tica lingnae Armenicae“ (Berlin 1837), „Porta linguarum 
oriental.“ (5Bde., Berlin 1864— 72), „Neife in den Orient“ 
(2 Bde., 2. Aufl., Xeipzig 1865), „Pentateuchus samarita- 
nus“ (3 Bde., Berlin 1872—83). 

Deter Parley, Schriftftellernamede8sSamuel®vodrid), 
ſ. Barley (Peter). 

Peterpaulshafen, ſ.Petropawlowstk. 

Peter-Paulstag, der 29. Juni. 

Peter-Port-Tomwn (fpr. Pihter-Pohrt-Taun), einzige 
Stadt auf der zu den Normannifchen Infeln gehörige Inſel 
Guernſey, mit (1881) 16166 E. und einem durch die Heine 
Feſtung Cornet-Caſtle gededten Hafen. 


Petersburg 1336 


Peters (Chriſtian Heinrich Friedrich), Aſtronom, geb. 19. 
September 1813 zu Koldenbüttel (Schleswig), beteiligte ſich 
an der Küſtenvermeſſung der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa und iftfeit 1858 Direktor der Sternwartezu Clinton. 
Er hat ſich bejonders al3 Beobachter der Kometen und Ent: 
deder von Blanetoiden befannt gemacht, leitete and) 1874 in 
Neuſeeland die amerifanijche Expedition zur Beobachtung 
de3 Venusdurchganges und führte 20 Sterntarten (1882) 
aus. — Wilhelm Karl Hartwig P., Bruderdes Vorigen, 
Anatom und Zovlog, geb. 22. April 1815 zu Koldenbüttel, 
bereifte 1842 —47 Sidoftafrifa, ward 1851 Profeffor der 
Medizin, dann (1857) der Zoologie zu Berlin, wo ev20. April 
1883 ſtarb. Sein Hauptwerk ift die „Naturwiſſenſchaftliche 
Neife nah) Moſambik“ (5 Abt., Berlin 1853—68). 

Peters (Chriftian Karl), Bildhauer, geb. 26. Juli 1822 zu 
Dalover in Jütland, war Schüler der Akademie in open: 
hagen und Bifjens, lebte einige Jahre in Nom und Neapel 
und wurde 1868 Profeſſor an der Alademie in Kopenhagen. 
Er fHuf eine Reihe ſehr gefhägter Bildwerke idealen und 
mythologijhen oder bibliſchen Inhalts, aud) eine Statue 
Thorwaldjend. 

Peters (Karl), Fördererderdeutfchen Kolonialpolitif, geb. 
als Pfarrersſohn 27. September 1856 zu Neuhaus an der 
Elbe in Hannover, beftand 1880 die Brüfung für dag Höhere 
Lehramt, [hriebin London das philoſophiſcheWerk „Willens: 
welt und Weltwille“ (Leipzig 1883), bereite 1883 Trank: 
veih, Stafien, Oſterreich, Belgien und Holland und fehrte 
dann nad) Berlin zurüd, um die Agitation für eine that= 
kräftige Kolonialpolitit zu beginnen. Zuſammen mit dem 
Grafen Felix Behr: Bandelin und feinem Jugendfreunde 
Karl Jühlke (f. d.) ae P. 22. März 1884 die „Geſell⸗ 
{haft für deutjche Kolonifation“, die in Gegenfag zu dem 
„Zentralverein für Handelsgeographie“ unddem „Deutjchen 
Kolonialverein“ fich fofort ein prattifches Ziel ſetzte. Die 
Bedeutung Oſtafrikas zuerft vol erfennend, ſetzte er auch die 
Erwerbung de3 einmal gewählten Gebiets bei beſchränkteſten 
Mitteln perjünlicd) durch. Im Oktober 1884 begab cr fid) mit 
Jühlke, dem Grafen Pfeil und dem Kaufmann Otto nad) dem 
äquatorialen Teile Dftafrifas und ſchloß mitden Häuptlingen 
der unabhängigen Länder Ufeguha, Nguru, Ufjagara und 
Ufami die erften Verträge ab, die dann von der deutſchen 
Negierung anerkannt wurden und 27. Februar 1885 zur 
Berleihung eines faiferlihen Schußbriefes führten. Zur 
Verwaltung und Ausbreitung der von B. erworbenen Be— 
figungen bildete fid) in Berlin die „Deutſch-oſtafrikaniſche 
Geſellſchaft“, zu deren Vorfigenden P. im Februar 1885 ge- 
wählt wurde. Im Jahre 1887 übernahm er in Oftafrifa die 
oberfte Verwaltung des inzwifchen ſehr angewachſenen Solo: 
nialbefige3 diefer Geſellſchaft, die ſich 1888 mit dem älteren 
Deutſchen Kolonialverein vereinigte; 1889trat eran dieSpipe 
de3 vom deutijhen Emin-Paſcha-Komitee zur Befreiung 
Emin Paſchas ausgerüjfteten Zuges, die aber durd) die im 
Dezember 1889 erfolgte Rüdtehr Emin Paſchas nad San 
fibar zwecklos wurde. Inzwiſchen wurde die Nachricht von 
der Vernichtung de3 Zuges und Ermordung P.' durd) So— 
malis verbreitet, doch beitätigte ſich diejelbe nicht. 

Peters (Pieter Francis), —— geb. 1818 zu 
Nimwegen, lieh ſich 1845 in Stuttgart nieder. Die meiften 
feiner Landſchaften in DL wie in Aquarell find von poetifcher 
Auffaſſung. — Seine ältere Tochter und Schülerin, Unna 
PietronellaAntonia, geb.28. Februar 1843 in Mann— 
heim, ift in Stuttgart eine geihäßte Blumenmalerin; die 
jüngere, Bietronella, geb. 4. März 1848 in Stuttgart, 
ebenfalls Schülerin ihres Haters, ift dort Genremalerin. 

Peters (Luife), Schriftitcllerin, f. Otto= Peters. 

Petersberg (im Mittelalter lat. Mons Serenus, d. h. 





| Zauterberg), cin 241 m hoher, 13 km nordöſtlich von Halle 


Peters (Chriftian Auguſt Friedrich), Aftronont, geb. — iſolierter Porphyrkegel, trägt auf feinem Gipfel 


7. Scptember 1806 zu 
Aſtronomie in Königsberg, 1854 Direktor der Sternwarte 
in Ultona, wirkte feit 1873 in gleicher Stellung, wie als 
Univerfitätsprofefior in Kiel und ftarb 8. Mai 1880 dafelbft. 
Unter den Arbeiten B.’ find namentlich feine die Bewegung 
de3 Sirius betreffenden Unterfuchungen, feine Theorie der 
aſtronomiſchen Inftrumente und feine zahlreichen Beobach⸗— 
tungen und Berechnungen von Kometen hervorzuheben. 


amburg, wurde 1851 Brofeffor der | die 


uinen einer 1127 von Graf Dedo von Wettin geitifteten, 
dem Heiligen Petrus geweihten Pfeilerbafilifa, mit den Grab— 
Stätten mehrerer Markgrafen von Meißen aus dem Haufe 


Wettin. Da3 dazu gehörige, 1124 geftiftete und 1540 ſäku— 


larifierte Auguftinerklofter ift für die Geſchichtſchreibung 
durd) da3 Chronicon Montis, welches den Beitraun 1124 


bis 1225 umfaßt, von Bedeutung. 


Petersburg, ruſſiſche Refidenz, Sf. Sankt Petersburg 
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Petersburg, Handelsſtadt in der Grafſchaft Dinwiddi, 
des amerikaniſchen Unionsſtaates Virginien, am rechten 
Ufer des Appomattoxfluſſes, hat Baumwoll-, Woll- und 
Tabaksfabriken u. ſ. w und (1880) 21565 €., die einen leb⸗ 
haften Handel und Schiffahrt treiben. 

Petersburger Ronvention von 1868, der von ſämtlichen 
europäiſchen Staaten und der amerifanijchen Union anı 11. 
Dezember 1868 geſchloſſene Vertrag, welcher Sprenggeſchoſſe 
aus Handfeuerwaffen vom Kriegsgebrauche ausſchließt. 

Peterſen (Eugen), Archäolog, geb. 16. Auguſt 1836 in 
Heiligenhafen (Holitein), war erſt Gymnaſiallehrer, dann 
ordentlicher Brofefior der Archäologie in Dorpat und Prag 
und wurde 1886 erfter Schretär am Archäologiſchen Inftitut 
in Athen und 1887 folder am Archäologiſchen Snftitut in 
Nom, Er fchrieb u.a. „Die Kunft des Phidias am Parthe- 
non und zu Olympia“ (Berlin 1873) und mit von Luſchan 
„Reifen in Lycien, Milyas und Kybriatis” (Wien 1889). 

Pererfen (Niels Mathias), verdienter däniſcher Geſchichts⸗ 
und Sprachforſcher, geb. 24. Oftober 1791 zu Sanderum 
auf Fünen, geft. 11. Mai 1862 zu Kopenhagen, ward 1845 
Profeſſor der nordijchen Spraden an der Univerfität zu 
Kopenhagen und 1855 Etat3rat. Seine bedeutendften Werte 
find: „Det danske, norske og svenske Sprogs Historie“ 
(2 Bde., Kopenhagen 1829 — 30, gekrönte Preisichrift), 
„Danmarks Historie i Hedenold“ (3Bde.,2. Aufl. 1854 bis 
1855), „Bidrag til den oldnordiske Literaturs Historie‘ 
(1866) und „Bidrag til den danske Literaturs Historie“ 
(6 Bde., 2. Aufl. 1867— 71). 

Petersfield (fpr. Pihterzfigld), Stadt in der engliſchen 
Grafſchaft Hampſhire, Hat eine im anglo-normanniſchen 
Stil erbaute Kirche, eine Lateinſchule und (1881) 6546 E. 

Petersgroſchen, gleichbedeutend mit Beterspfennig. 

Petershagen, Stadt im Kreis und preußifchen Regie— 
rungsbezirt Minden, an der Wejer, hat zivei Kirchen, ein 
Amtsgericht, Lehrerjeminar, Taubftummenanftalt, mehrere 
Tabak: und Zigarrenfabrifen u. ſ. w. und (1885) 1781 meift 
evangeliſche E. 

Deterfilie (Peter, Veterlein, Petroselinum Hofm.), 
Pflanzengattung der Umbelliferen, ein= oder zweijährige 
Kräuter. Die Gemeine P. (Petroselinum sativum Hofm.), 
eine Doldenpflanze aus Südeuropa, wird ſeit uralter Zeit 
al3 Suppenfraut gepflegt. Alle Teile ſchmecken und riechen 
aromatilc und wirken befonderd auf die Harnwerkzeuge. 
Bondiefer P. unterſcheidet fich diegiftige Hundspeterfilie 
(Aethusa Cynapium Z.) oder Hundsgleiße (j. unter 
Aethusa 2.) durch drei Blättchen anı Grunde der Dolde, 
während bei der P. nur eins bis zwei vorhanden find. 

Peterspfennig, die feit dem 8. Jahrhundert von England 
aus jeden Haufe gezahlte, 1533 aber von Heinrich VILL. 
aufgehobene Abyabe an den päpftlihen Stuhl und auch in 
anderen nordiihen Ländern (Dänemark, Schweden und Ror: 





wegen, Preußen, Polen) mehr oder weniger regelmäßig bis | 


zurfteformation entrichtet wurde; jegtdie freitvilligen Gaben 
von Katholiken an den päpftlichen Stuhl. 

Detersfer (Sankt) vder Peterſee, |. unter Lorenzſtrom. 

Petersthal, Pfarrdorf und Badeort im badiihen Kreiſe 
Offenburg, am füdlichen Fuße des Kniebis im Renchthal, hat 
(1885) 1693 faſt nur katholiſche E. und vier Mineralquellen, 
welche Eifen, Lithium und Kohlenfäure enthalten, die gegen 
Blutarmut, Nervenjchwäde, weißen Fluß, Hämorrhoidal- 
leiden, Leberanſchwellungen gebraucht werden. 

Peterswaldau, Yabritdorf im Kreiſe Reichenbach des 
preußiſchen Regierung3bezirf8 Breslau (Schiefien), zicht ſich 
am Fuße des Eufengebirges 7 km lang hin und bejteht aus 
Ober, Mittel: Nieder undKöniglich-P. zufammen 
mit (1885) 7417 meijtevangelifhen E. B. hateineevangelifche 
und cine katholiſche Kirche, ein Schloß der Grafen Stolberg: 
Wernigerode, Woll- und Baunmollfpinnerei und «Weberei, 
Färbereien, Zigarrenfabrifen zc. 

Deterwardein (magyar. P&tervärad), Stadt in der kroa⸗ 
tiſch-ſlawoniſchen Grafihaft Sirmien und ftärkjte Feſtung 
Ungarnd, am rechten Ufer der Donau, Neufaß gegenüber 
und mit diefem durch eine Schiffbrüde verbunden, an der 
Bahnlinie Budapeſt-Semlin, hat dreificchen, ein Zeughaus 
mit vielen Merkwirrdigfeiten aus den Türlenkriegen und 
(1881) 3603 E., die Getreider, Weinhandel zc. treiben. Die 
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Feſtungswerke liegen teil auf einem fteilen Serpentinfelſen, 
teils umgürten fiedie eigentliche Stadt. Hier5. Auguſt 1716 
Sieg des Prinzen Eugen über die Türken. 

Peti, Münze, joviel wie Dong (. d.). 

Detic, chemals Name der Stadt Hermojillo (j.?.). 

Petinet (franz, ſpr. Behtineh), |pikenähnliches Gewebe 
aus Seide oder Baumwolle, jet auch Tüll genannt. 

Petislus(lat.),inder Botanikder Blattitiel. Eriſteinfach, 
injofern er nur ein Blattträgt, gemeinſchaftlich, wenn er ge— 
fiebert ift, folglich eine Anzahl von Blättern (Fiedern) zu 
tragen hat. 

»ettonfpr. Pehtjong, Alexander), eigentlich Sa bes, Präs 
ſident von Hayti, geb. 2. April 1770 in Port-au-Prince, Mu— 
latte, focht ſeit 178 gegen Touſſaint-Louverture, ging dann 
nach Frankreich, ſchloß ſich hier als Oberſt der Expedition des 
Generals Leclerc an, empörte ſich aber 1802 gegen die Fran— 
zoſen, eroberte 1803 Port-au⸗Prince und ward Gouverneur 
de3 jüdlichen Teiles der Inſel, und als ſich diefe in eine Mus 
lattenrepublif und ineinen Negerftaattrennte, Präſident der 
Mufattenrepublik, der er 1816 eine freijinnige Verfaſſung 
gab. Er jtarb 27. März 1818. 





G 
—— 





Pétion de Villeneuve (ſpr. Pehtjong d' Wilnöw), Umfturzs 
mann, geb. 1753 in Chartres, war Ädvokat daſelbſt, nahm 1789 
feinen Platz auf der Linken der Nationalverſammlung und 
trat als heſtiger Gegner des Königs auf. Durch den Einfluß 
der Jakobiner wurde er 16. November 1791 Maire don Paris. 
Am 3. Auguſt 1792 ſiellte er den Antrag anf Abſetzung des 
Königs zum zweitenmal. Gleich den anderen Girondiſten am 
2. Juni 1793 geächtet, flüchtete ev nad) dent Süden. Um 
7. Zuli 1794 fand man feine Leiche in cinem Getreidefelde 
bei St. Emilion von Wölfen angefrefjen. Seine Reden und 
Schriften erjhienen 1793 (4 Bde., Baris). 

Detiotifieren (franz.), ein von Petiot herrührendes Ver: 
fahren der Weinbereitung, bejtcht darin, daß man auf die 
bereit8 ausgepreßten Beeren Zuckerwaſſer gießt und wieder 
gären läßt. Der jv erhaltene geringmwertige Trefterwein 
darf nur unter diefem Namen verkauft werven. 

Petit (franz., ſpr. Ptih), Hein; im Buchdruck HeineSchrift 
don 71,—8 Bunlten. 

Petite-Pierre (ſpr. Pitit-Pjähr), J. Nüpelftein. 

Petitgrain · Ol (ſpr. Ptihgräng⸗ Ol), dad aus den Heinen, 
unreifen Früchten und den Blättern des Orangenbaums 
deſtillierte ätheriſche Ol, riecht angenehm, wird in der Bar: 
fümerie benutzt. 

Petition (lat.), Bitte, Bittſchrift; Petitionsrecht, in 
konſtitutionellen Staaten das Recht jedes Staatsbürgers 
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oder ganzer Klaſſen und Stände, ihre Bedenken, Bitten und 
Anträge in Form einer Bittſchrift (Petition) zur Kenntnis 
des Regenten oder der Landesvertretung zu bringen. 

Petition of right (engl., fpr. Petiſch'n om reit), Bitte 
um Nedt, eine von König Karl I. am 7. Suni 1628 gench- 
migte Beſchwerdeſchrift des engliſchen Barlanıentz, in weldyer 
verlangt wurde, daß der König nicht ohne gerichtliches Ver: 
fahren Verhaftungen vornehnte, nicht unbewilligte Anlehen 
und Steuern eintreibe. 

Petitio prineipii (lat., d.h. Vorausnahme bes Urteils) 
nennt man den logifhen Zchler bei einer Beweisführung, 
infolgedefjen man das zu Beweifende ſchon als Wahrheit 
vorausſetzt und für die Bildung des Urteils mit verwendet, 
3. B. wenn man das Daſein Goites durd) die Berufung auf 
Gottes Wort beweift. 

Petitorienklage heißt diejenige lage, mit welcher im 
Gegenjage zu.der, nur die — des Beſitzſtandes be⸗ 
zweckenden, Poſſeſſorienklage das Recht an der Sache ſelbſt, 
namentlich das Eigentum, geltend gemacht wird. 

Vetitum (lat.), Geſuch, namentlich das an eine Behörde 
gerichtete ſchriftliche Geſuch. 








(d. i. Fels) die — der Edomiter, wurde von Amazjah 
von Juda erobert und Jokteel genannt, erhielt aber nadı= 
mal3 den alten Namen in griedijcher — wieder. 
Die höchſte Blüte erlangte P. durch die Nabatäer (ſ. d.). 
Im Jahre 105 wurde PB. von Trajan erobert und ſtark be— 
feftigt. Schon vorder Eroberung durch die Araber im 7. Jahr⸗ 
hundert verfiel fie raſch und gerict feitdem in Vergeſſenheit. 
Nach B. wurde das Beträifhe Arabien benannt. Das: 
jelbe umfaßt die Sinaihalbinfel und das an dieſe grenzende 
nordweſtliche Arabien. 

Petrarca(Francesco), berühmter italieniſcher Dichterund 
Selehrter, der Bater de8 Humanismus, geb. 20. Juli 1304 
zu Arezzo, führte erft ein Wanderleben durch Stalien, Frank— 
rei, Belgien, die Niederlande, England und Deutjchland, 
lich fich aber endlich 1369 in Argun (bei Padua) nieder, wo 




























































































































































































































































































































































































Nr. 5281. 


Petöfi(Alcrander),eigentlih Betrovics,dereigenartigfie 
und genialjte Lyriler Ungarns, geb. 31. Dezember 1822 
(1. Januar 1823) zu Kisköroös in der Peſter Geſpanſchaft, war 
erft Soldat, danıı Schaufpieler, wurde 1843 Mitredafteur des 
„Divatlap” in Peſt und 1847 des „Eletkepek“, beteiligte fid) 
1848 am ungariſchen Aufftand, ward Adjutant des Generals 
Bem und fol in der Schlacht bei Schäßburg 31. Juli 1849 
gefallen fein; wenigftens hat man feit diefen Tage nichts 
mehr von ihm gehört. Er wargleid) ausgezeichnet imBater- 
landsgefang wie im Liebesliede und in der poetiſchen Er: 
zählung. Seine lyriſchen Gedichte erfchienen unterdem Titel: 
„Bedichte”, „Neue Dichtungen“, „Riebesperlen”, „Sternen: 
Tofe Nächte” und „Wolten“. Berdeutfcht wurden diefeu.a. von 
Neugebauer (2. Aufl., Leipzig 1885) und von Teniers (Halle 
1887) 2c. Sein Leben beichrieben beſonders Opitz (Zrauenf. 
1868), Zilahy (Veit 1864), Vutkovies (Wien 1882) und 
Fiſcher (Xeipzig 1888). 

Petra in d.i. Feld), merfwürdige, an großartigen 
Gräbern, Tempeln, Theatern, die ſämtlich aus dem Felſen 
herausgehauen find, reiche Nuinenftätte im Wadi Mufa, d.i. 
Thal de3 Moſes, einem engen Seitenthal der fogenannten 
Arabah, ungefähr 75km —— von Toten Meer und 105 km 
nördlich vom Nordoſtende des Roten Meeres. Ohne Zweifel 
eine uralte Handelsſtadt an der Karawanenſtraße zum Roten 
Meere und Perſiſchen Golf, war P. unter dem Namen Sela 
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Die Gräberftadt zu Petra. 


Außerdent find von feinen zahlreichen Tateinifchen Werten 
feine Briefe (beſte Ausgabe von Fracafietti, 7 Bde., Flo— 
tenz 1859-70, und von demfelben italienisch mit Kom— 
mentar, 7 Bde., ebd. 1863-70) Hervorzuheben. Viel wert⸗ 
voller als feine lateinifhen Arbeiten find feine Haffifch zu 
nennenden italienifchen Gedichte, die „Rime“ oder „Canzo- 
niere“ (fritifdye Ausgabe mit Erflärungen von Scartagzini, 
Leipzig 1883; deutjch am beften von Krigar, 1866). Diefe 
italienifhen Gedichte ſchildern uns beredt — zu feiner 
Raura (f. d.) und des Dichters Schmerz über den Verluſt der 
Selichten. Die „Rime‘ find denn auch vielfach heraus: 
gegeben, erflärt und in faft alle lebenden Sprachen überſetzt 
worden. Minder gehaltvoll find die „Lrionfi“. Geſammelt 
erihienen feine Werke wiederholt (Bafel 1495 ff., Venedig 
1501 ff. ꝛc.). Vgl. Ferrazzis „Bibliografia Petrarchesca‘ 
(Bafiano 1877); Pakſcher, „Chronologie der Gedichte P.s“ 
Berlin 1887); Söderhjelm, „PB. in der deutſchen Dichtung” 
(Drängen 1886). B.3 Leben beſchrieben am beiten Körting 
(Leipzig 1878) und Bartoli (Florenz 1884). „Scritti inediti‘‘ 
von B. veröffentlichte A. Hortis (Trieft 1874). 

Petrefakten (lat.), |. Verfteinerungen. 

Petrikau (poln. Piötrkow), Gouvernement in Ruffifch- 
Polen, 12249 qkm mit (1888) 865 777 E. liegt im SW. des 
Landes, grenzt im W. an die preußifche Provinz Schleſien, 
im NW. an das Gouvernement Kaliſch, im N. an Warſchau 
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und wird im ©. und O. durch die Pillca von den Oouverne= | leummotor,Petroleumfraftmajcine, eine Art Gas— 
ments Kielceund Radom geſchieden. Das Hügelland, weldes | maſchine, welche aber anftatt mit Leuchtgas mit Petroleum: 
faft a der Charafter der Landichaft ift, trägt teil- | Dampf, der hinter dem Kolben entzündet wird, arbeitet. 


weifeausgedehnte Waldungen und ift ziemlich fruchtbar. Der | 
Neihtum an Be bat dieſes Gouvernement zu dem 
induftriereichiten Teile Polens gemacht; ſehr bedeutend ift 
die Spinnerei und Weberei, Weide durch eine Bweiglinie der 
Varihau- Wiener Bahn nach ihrem Mittelpunkte Lodz in 
ftetem Wachstum begriffen ift, die Tuch- und Eifenwaren- 
fabrilation u.a. Ein reiches Silberbergwerk befindet ſich bei 
Sludzowka. Das Gouvernement zerfällt in acht Kreiſe. Die 
Hanptftadt P. liegt an der Strada und zählt (1885) 24866 
E., unter denen die Juden vorzüglich ftarf vertreten find. 
Bon der früheren Blüte diefer alten Stadt, inder im 15. und 
16. Jahrhundert mehrere Reihstage gehalten und Könige 
geteilt wurden, zeugen noch zahlreiche Kirchen und Klöfter. 

ichtiger find die Indujtrieftädte Lodz, Sgjerſch und Toma— 
ſchow und der Wallfahrtsort Czenſtochowä. 

Petri Retten- und Stuhlfeier, zwei Fefte der Katholifchen 
Kirche zu Ehren des Apoftelfürften Petrus: 1) Kettenfeier 
1. Auguft, zur Erinnerung an die Ketten, in die Betrus ge- 
fchlagen wurde; a Stuhlfeier 18. Sanuar, zur Erinne- 
rung an die angebliche Gründung de3 römischen Biſchofs— 
fiße8 durch Petrus. 

Petkina (Franz Adam), Naturforfcher, geb. 24. Dezember 
1799 zu Semil in Böhmen, Projefior der Phyſik in Prag, 
geft. 27. Juni 1855 als Rektor der Univerfität dafelbit. f; 
machte ſich durch feine Korfhungen über Elektrizität, Sal: 
vanismus und Magnetismus befannt (abgedrudt zum Teil 
in Boggendorff3 „Annalen“ und von Holgers „Zeitſchrift“). 

Petrinja, Stadt in der kroatiſch-ſlawoniſchen Geſpanſchaft 
Agram, an der Kulpa, hat zwei Kirchen, einen Gerichtshof, 
Gewerbekammerund (1881)4478 E., die bedeutenden Seiden⸗ 
bau und Schiffahrt treiben. 

PDetro-Alerandrowsk, ruffifches Fort im Amu-Darja: 
Diſtrikt in Mittelafien. P. iſt Sig der Diſtriktsregierung 
und liegt am unteren Amu Darja. 

Detrographie(gricdh.), Geſteinslehre, der Teil der Natur: 
wiſſenſchaften, dev die Befchreibung der Gefteinsarten zur 
Aufgabe Hat. 

Petroleun (Oleum petrae, d.1.Steinöf), Erdöl, Berg: 
öl, ein Naturproduft, welches an verichiedenen Stellen der 
Erde teil3 von jelbjt hervorbricht, teil3 durch Pumpen aus 
Bohrlöhern Heraufgeichafft wird; es zeigt je nach der Ort: 
lichleit, von der es nm, große Verjchiedenheiten, ſowohl 
hinſichtlich der Konfiftenz, der Farbe und des Geruchs, als 
auch der demifchen Bufammenfegung; im allgemeinen beiteht 
es aus einer großen Zahl verfchiedener Roblenwailerftoffe; 
meiſtens ift es trübe, dunfelgrünlich oder braun big ſchwarz, 
don unangenehmem Berud. Die Hauptmenge liefern jegt die 
Vereinigten Staaten, Kanada und die Begend öftlih vom Kau— 
laſus (Bafu), nähfidem Rumänien, Weftindien u. ſ. w. Die 
Reinigung des Rohpetroleums gefhieht zunächſt durch 
Deſtiſlation, wobei zugleich eine Sonderung der verſchiedene 
Flüchtigkeit zeigenden Kohlenwaſſerſtoffe ſtattfindet. Die 
Deſtillationsprodukte find folgende: Petroleumäther 
oder Keroſelen (bei 40—70° C. übergehend), Gaſolin, 
Canadol (bei 70— 90°), Benzin oder Naphta (bei 80 big 
110°), Zigroin (bei 80— 120%, Putzöl oder Terpentin— 
ölfurrogat(bei 120— 150°), Brennpetroleum, Leucht— 
petroleunt oder Kerofen (bei 150— 250°), Schmieröl, 
Rubricatingöl(bei250—300°), Baraffinöl, Bajelin- 
öl (iiber 300°). Aus — ſcheidet man das Vaſelin ab; 
im Deſtillationsapparat bleibt ein ſchwarzer, pechartiger Rüd- 
ſtand, welcher zu Leuchtgas verarbeitet wird. Die genannten 
Produkte werden dann noch durd) Behandlung mit Schwefel: 
fäure, Natronlauge, Waſchen mit Waſſer u. f. w. gereinigt. 
Bon Brennpetroleum darf im Deutſchen Reiche nur ſolches 
verfauft werden, welches bei 760 mm Baroıneterjtand nicht 
weniger al3 21°C. See aa zeigt. — Be: 
troleumäther (Rerofelen), der leichtflüchtigſte Teil des 
Rohpetroleums, wird nad) weiterer Reinigung in der Chemie 
als Löfungsmittel vielfach verwendet, ferner auch zu Ein- 
reibungen; fehr feuergefährlih. — Petroleumkochvor— 
richtungen, f. unter Kochmaſchinen und Kochherde. 
— Betrofeumlampen, |. unter Lampe. — Petro— 


Petrolia, Stadt in der Grafſchaft Lambton der britifch- 
nordamerifanifchen Brovinz Ontario (Kanada), inmitten eines 
Steinöfgebietes, zählt (1881) 3465 E. 

Detrolin (Auroraöl), Bezeichnung für die im höchſten 
Grade feuergefährlichen flüchtigſten Teile des Petroleums, 
welche man bei der Reltifikation desſelben als erſten Anteil 
des Deftillats erhält. 

Petromyzon Art., Fiſch,.ſ. Neunauge. 

Petronell, Marktjleden inderniederöfterreichifchen Bezirts- 
hauptmannſchaft Brud, an der Donau und der Bahnlinie 
Brud-Hainburg, hat eine fehr alte Kirche, ein großes Schloß 
mit vielen in der Gegend gefundenen römiſchen Nitertüimern 
und (1880) 898 E. Bon P. big über Deutſch-Altenburg(ſ. d. 
lag ehemals die römische Stadt Karuntumı. 





Nr. 5282. Francesco Petrarca (geb. 20. Zuli 1304, geft. 18. Juli 1874). 
(Zu Spafte 1840.) 


Petronius Arbiter (Bajus), römischer Dichter aus Maſ⸗ 
filia, Günftling und Hofzeremonienmeifter Nero. Durd) 
Tigellinus’ Eiferfuht wurde er aber in die Unterfuhungen 
über die Bifonifche Verſchwörung verwidelt und in Cumä ins 
Gefängnis geivorfen; hier gab er 67 n.Chr. fich felbft den Tod. 
P. gilt als Verfafjer de Romans „Satyrifon“, ein Sitten— 

emälde de3 verberbten faiferlichen Roms. Bon demjelben 
Ad aber nur unzufammenhängende Bruchſtücke auf uns ge- 
fonımen. (Neuejte Ausg. von Bücheler, Reipzig 1862; 3. Aufl. 
1882; deutjch, 1874; außerdem von ®. Senne, 1773). Bol. 
Teuffel, „Studien und Charakteriſtiken“ (Leipzig 1871). 

Detropawlowsk, Name mehrerer Ortichaften in Rußland. 
— Petropawlowst oder Beterpaulghafen, an der 
DOjtküfte der Inſel Kamtſchatka, ift Hauptort von Kamtſchatka 
und bis 1855 Feftung, hat Negierungsgebäude, einen Hafen 
mit Leuchtturm und (1885) 334 €. — Petropawlowsk, 
Kreisſtadt im aſiatiſch-ruſſiſchenGebiet Akmollinsk,am Iſchim, 
bat (1882) 11406 ©. 

Petropolis, Stadt in der brafilifchen Provinz Rio de Ja— 
neiro, 1845 als deutfche Ackerbaukolonie gegründet, iſt gegen- 
wärtig der Sommerſitz vieler vornehmer Familien der Haupt⸗ 
ftadt. P., in herrlicher, Tieblicher Gebirgögegend, hat eine 
katholiſche und eine proteftantifche Kirche, ein Krankenhaus, 
gute Schule, zahlreiche Villen, einen kaiferlihen Sommer- 
palaft (Abb. |. Bd. II, 1969) und ca. 6000 E., worunter 
eva 2000 Deutſche, die einiges Großgewerbe betreiben. 
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Petropula, Eiland bei Spezzia (ſ. d.). 

Petroſawodsk, Hauptftadt des ruſſiſchen Gouvernements 
Olonez, am Weſtuͤfer des Onegaſees, iſt Sitz eines Gouver⸗ 
neurs Erzbiſchofs, hat neun Kirchen, ein Gymnaſium, zwei 
Häfen, die große Kanonengießerei Alexandrowsk, Fabriken 
und (1885) 11027 €. 

Petroselinum Zo/fm., Pflanzengattung, f. Beterfilie. 

Petrowsk, Name dreier ruffifher Städte. — Petrowsk, 
Kreisftadt im Gouvernement Saratow, an der Medivjediza, 
von Peter d. Gr. gegründet, hat fieben Kirchen und (1885) 
15316 &. — Petrowsk, Stadt im Kreiſe Roſtow des Gou— 
vernentents Jaroslaw, an der Bahnlinie Moskau-Jaroslaw, 
hat ca. 1800 €. — Petrowsk, Hafenſtadt im ruſſiſch-kau⸗ 
tafifchen Gebiet Dagheftan, am Kafpifchen Meere, zählt ca. 
4000 €. 

Petrucci (ſpr. Perrutihi, Ottaviano be). Erfinder des 
Notendruds nit Typen, geb. 1466 in Fofjombrone beillvbino, 








drudte 1501 —11 in Venedig, feit 1513 in Foſſombrone, geft. 
um 1523. Seine Drude find äußerſt jelten (Mefjen, Motetten 
u. |. w. der beften Meifter des 15.— 16. Zahrhundert?). 





Nr. 6283. Mag von Pettentofer (geb. 8. Dezernber 1818). 


Petrus (d. i. Feld), eigentlich Simon, Sohn Sona3’, der 
Apoftel Jeſu, der immer an erfter Stelle genannt wird, war 
bei der Berufung durch Jeſus Fiſcher zu Kapernaum am Ga— 
lilääſchen See, wo er mit feinem Bruder Andreas und feiner 
Schwiegermutter dasfelbe Haug betvohnte. Als der erfte von 
Sefus zum „Menſchenfiſcher“ berufen, bildet er ſeitdem mit 
Johannes und Jakobus den engften Kreis um Jeſus und er— 
Scheint vermöge feines feurigen Charakters und fchnellbereiten 
Wortes als der Stimmführer der Apoftel. Nad) dev Hintntel= 
fahrt des Herrn erſcheint B. als eine der drei „Säulen“ der 
urdriftlichen Gemeinde zu Serufalem, zu deren Stiftung er 
an erſter Stelle durch feine Pfingftpredigt beigetragen Hatte, 
und zivar beſonders durch das Fräftige Zeugnis von der Aufz 
erftehung Jeſu. E3 jcheint, daß er da3 Haupt der judenchrifte 
lichen Bartei war und blieb, welche die Miffion des Paulus 
unter den Heiden mit großen Bedenken anfah. Mit beſonderem 
Eifer bemäcdjtigte ſich die römische Kirche der Sagen in den ſo— 
genannten Pfeudo-C lementinifchen Schriften, um die Behaup⸗ 
tung zu begründen, dag P. 42—67 der erfte Biichof von Nom 
geweſen jei; folglid) fei der römische Bifchof als Nachfolger 
Betri, dem ja Chriſtus felbit die Schlüffel des Himmelreic3 
gegeben, als der alleinige Statthalter Chriſti auf Erden an— 
zuſehen. Jene Behauptung, die ſich zuerſt ausdrücdlich bei 
Euſebius findet, ift indes geſchichtlich gänzlich unmöglich. 
Wenn P. überhaupt jemals nach Rom gekommen iſt, ſo kann 
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dies erſt nach Paulus' Tode (64) geſchehen ſein. Allerdings ſoll 
P. nach einem ſehr alten Zeugnis 67 unter Nero zu Rom den 
Märtyrertod am Kreuze erlitten haben. 

Petrus de Dinen oder de Vintig aus Capua, Kanzler 
Kaiſer Friedrichs IL., jpielte in dem Streitdesfelben mit Bapft 
Gregor IX. eine wichtige Nolle. Auf die Beihuldigung hin, 
B. Habe den Kaifer vergiften wollen, ließ ihndiefer 1246 blen⸗ 
den; 1249 zerſchmetterie er fich felbft den Kopf aneinem Pfeiler 
im Gefängnis zu Piſa. Vorhanden von ihn find noch: „Epi- 
stolarum libri VI“ (Ausg. von Sfelin, 2 Bde., Bafel 1740) 
u. ſ. w. Vgl. Huillard-VBreholles, „Vie et correspondance 
de Pierre des Vignes“ (Pari3 1865); Capafjo und Sanelli, 
„Pietro della Vigna“ (Caferta 1882). 

Petrus Lombardus, Scholaftiter, [. LombardıS. 

Petrus Martyr, eigentlich Beter von Verona, ein 
Dominikaner und graufamer Inquifitor, wurde von empür= 
ten Volfe 1252 bei Como erfchlagen und ſpäter al3 Märtyrer 
heilig geſprochen. 

N eg Martyr Anglerius, Geſchichtſchreiber, ſ. An— 
ghiera. 

Petrus Venerabilis, Abt und Kloſterreformator, geb. zu 
Montboiſſier (Auvergne), geſt. 1156 als Abt von Cluny. Er 
ſchrieb Briefe und Schriften polemiſchen Inhalts gegen Pe— 
trobruſianer (ſ. Bruys), Juden und Sarazenen. Vergl. 
Wilkens, „P. der Ehrwürdige” (Leipzig 1857). 

Petſchaft (ſlaw.), Handſtempel zumSiegeln (auch Petſchier); 
petſchieren, mit dem P. ſiegeln. 

Petſchenegen oder Petſchenären, ein türkiſcher No— 
madenſtamm, erſcheint im Nibelungenliede als dem König 
Etzel unterthänig (Petſenäre). Urſprünglich wohnten ſie nörd⸗ 
lich vom Kaſpiſee zwiſchen Wolga und Jaik. Die Geſchichte 
kennt ihre erſten Einfälle in Rußland im 9. Jahrhundert. 
Dann nahmen ſie jahrhundertelang als ein ungebändigtes, 
bewegliches Räubervolk zwiſchen den Ruſſen, Chazaren, Uzen, 
Bulgaren und Byzantinern eine gefürchtete Machtſtellung 
ein; im 13. Jahrhundert verſchwand ihr Name in Ungarn und 
Siebenbürgen unter den Magyaren. 

Pe. tſchicli, Provinz Chinas, ſ. Tſchi-li. 

Petſchora, der größte Strom, welchen das europäiſche Ruß⸗ 
land in das Eismeer ſendet; entſpringt im Gouvernement 
Perm, am Weſtabhang des nördlichen Ural, durchſtrömt die 
Gouvernements Wologda und Archangelsk, bis er nach der 
Einmündung der ihm ebenfalls vom Ural zuſtrömenden Uſſa 
ein großes Delta bildend, in die Betfhorabai mündet. 
Weitere Nebenflüffe find Sihma, Zylma und Ilytſch. Der 
Unterlauf ift reid; an Inſeln. Er ift umgeben von Tundren, 
Seen und Moräften. Für den Handel hat die P. deren 1560 
km langer Lauf meift durd) Einöden führt, feine Bedentung. 

Pettau (ſlowen. Ptuj), alteStadt im füdlichen Steiermark, 
an der Drau und der Bahnlinie Bragerhof-Budapeft, ift Sit 
einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
zwei bemertensiwerte Kirchen, römiſche Baudenkmäler, ein 
Schloß, Untergymnaſium und(1880)4257 E. (tworunter2729 
Deutiche), die ftarfen Weinbau und «handel treiben. P. ift 
da3 alte Boetovio. 

Pettenkofen (Auguft Karl von), Genremaler, geb.10.Mai 
1822 in Wien, geft. dafelbft 21. März 1889, ging vom Sol- 
datenftande zur Kunſt über und brachte e8 infolge feiner Stu— 
dienreifen nah Ungarn und Venedig durd) feine naturwahren, 
charaktervollen Kabinettsſtücke, meiſtens aus dem ungarifchen 
Soldaten= und Volksleben, zu großem Nuf. 

Pettenkofer (Max von), berühmter Mediziner und Che: 
miter, Begründer der erperimentellen Hygieine, geb. 3. Des 
zember 1818 zu Lichtenheim in Bayern, feit 1847 Profeftor 
in Münden, war 1873 aud) Vorfigender der vom Neid)8- 
tanzler berufenen Choleratonmiffion. Schon 1866 perjün= 
lid, fpäter (1882) erblich geadelt, ward er 1876, nachdem ev 
Berufungen nach auswärts wiederholt abgelehnt, Gcheinrat. 
P. ift hauptſächlich befannt durd) feine Studien über die Ber: 
breitungsweife der Cholera und des Typhus, indbefundere 
durch die Entdedung ihrer Beziehungen zum Stande des 
Grundwaſſers. Er Teferte aud) zahlreiche hemilche Unter⸗ 
ſuchungen, erfand das Hämatinon= und Aventuringla3, die 
Leuchtgasbereitung aus Holz, ein Neftaurationsverfahren für 
Dlbilder (mit altoholhaltiger Luft) 2c., ftellte wichtige Untere 
fuchungen über Heizung und Ventilation an, erforſchte mit 
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Boit die Vorgänge bei der Ernährung u.a. m. Bon ihm find 
hervorzuheben: „Unterfuhungen und Beobachtungen iiber 
die Verbreitungdart der Cholera” (München 1855), „Uber 
Luftwechſel in den Wohngebäuden” (ebd. 1858), „Liber DI- 
farben” (ebd. 1870), „Vorlefungen” (Braunſchweig 1873), 
„Bopuläre Vorträge” (3. Aufl., ebd. 1877), „Über den gegen: 
„ wärtigen Stand der Cholerafrage“ (Münden 1873 und 1887), 
„Der Boden und fein Zuſammenhang mit der Geſundheit des 
Menſchen“ (Berlin 1882) u. ſ. w. Unter feiner und Ziemßens 
Leitung erſcheint ein großes Handbuch der Hygieine” (Leipzig 
1882 ff). Mit Brofeffor Forſter und Hofmann gibt er das 
Archiv für Hygieine heraus. . 
Dettigrem (jpr. Bettigruh, James Bell), englifcher Phy: 
fivlog, geb. 26. Mai 1834 zu Noxhill in Lanarkihire, ward 
1861 Brofefjor der Medizin und Anatomie an der Univerſität 
von St. Andrews und 1877 Wundarzt am Hofpital und Bro: 
fefjor der Phyfivlogie in Edinburg. Seine wichtigften Unter: 
fuchungen betreffen die Nerven und Muskeln des Herzens, des 
Mundes, der Blafe und der Gebärmutter, ſowie die Saft-| 
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bewegung in den Pflanzen, den niederen Tieren und im Men 
ſchen; auch gab ereine Theorie des Fluges der Inſekten, Fleder⸗ 
mäufe und Vögel. Sein „Animal locomotion or walking, 
swimming and flying“ (Xondon 1873) ward ins Deutfche 
(„Die Ortsbewegung der Tiere”, Leipzig 1875) überjept. 

Pettrich (Franz Stephan), Bildhauer, geb. 28. Auguft 
1770 in Trebnitz (Böhmen), geft. 23. Januar 1844 in Dresden, 
arbeitete anfangs in Prag, dann in Dresden, wo er 1795 Hof: 
bildhauer wurde, und jeit 1801 in Nom unter Canova. Die 
meiften feiner Bildiverfe in Dresden find deforativer Art. — 
Sein Sohn, Ferdinand P., ebenfalls Bildhauer, geb. 1798 
in Dresden, ging nad) Nom, wo er bis 1835 unter Thor⸗ 
waldfen arbeitete und 14. Februar 1872 ftarb. Er madıte 
große Reifen, auch nach Brafilien, auf denen er für jeine Bild- 
werfe ethnographiſche Studien machte. Eins feiner Haupt: 
werle ift ein fiender Mephiſtopheles. 

Petunia Juss. (Petunie), beliebte Zierpflanze der Kar⸗ 
toffelgewächfe, von welcher P. nictaginiflora Juss. und’vio- 
lacea Hook. gepflegt werden. Sie zeichnen fich durch eine große, 
trichterförmige, in roten und dioletten Farben ‚prangende 
Blumenfrone aus, die fie den ganzen Sommer hindurd) durd) 
amedmäßtge® Zurückſchneiden bis in den Spätherbit hinein 
entiwideln. 


Ill. onv.⸗Lexikon. VI. 


— 





Petzholdt (Julius), Bibliograph, geb. 28. Nopember 1812 
zu Dresden, ward zuerſt Gehilfe des nachmaligen Königs 
Johann von Sachſen bei deſſen Dante-Arbeiten, 1853 Biblio⸗ 
thekar des Kronprinzen Albert, erhielt 1878 den Titel®eheimer 
Hofrat und trat 1887 in den Ruheſtand. Er hat ſich haupt: 
ſächlich befannt und verdient gemacht durch den von ihm jeit 
1840 heraußgegebenen „Anzeiger für Bibliographie und Bi- 
bliothelwiſſenſchaft“, das 1844 begonnene und 1875 in fünf 
Ausgaben erfchienene „Adreßbuch der Bibliothelen Deutſch— 
lands mit Einfluß Dfterreih3 und der Schweiz” und die 
„Bibliotbeca bibliographica“ (Leipzig 1866). Außerdem 
veröffentlichte er eine „Zitteratur der ſächſiſchen Bibliothelen” 
(Dresden und Leipzig 1840), einen „Katechismus der Biblio- 
thekenlehre“ (3. Aufl., Leipaid 1877), verfchiedene Kataloge 
u.a.m.— Georg Paul Alerander P. Bruder des Vo— 
tigen, geb. 29. Jannar 1810 zu Dresden, war erjt praftifcher 
Arzt dafelbft und feit 1846 lange Zeit Brofeffor der Zandwirt- 
ſchaft und Technologie an der Unwerſität Dorpat. 

Peu à peu (franz., fpr. Po a pö), nach und nad). 





Peueedänum Z. (Haorftrang), Bflanzengattung der Dol- 
dengewächſe mitfrautartigen Pflanzen indergemäßigten Zone 
der nördlichen Halbkugel, außdauernde Wurzelftüce bildend. 
Bei ung find befannt der auf Waldiviefen wachſende Haar- 
ftrang (P. officinale-Z.) und die Hirſchwurz (Cervaria 
Cuss.), eine in Bergwäldern vorfonmende Pflanze, de8= 
gleichen die Bergpeterfilie (Oreoselinum Mnch.), die 
beiden erfteren mit weißen Blüten. Ebenfall3 weiße Blüten 
bat die Meiſterwur z (Imperatoria Osthrutium Z.), die 
man zuweilen als befondere Gattung vonP. abtrennt. &8 ift 
dies eine Doldenpflanze der Bergregion. Die Wurzel riecht 
aromatisch, hat einen brennenden, gewürzhafts bitteren Ge— 
fhmad und enthält neben einen ätherifhen Ole einen kri— 
ftalfifierbaren, pfefferartigen Stoff (Imperatorin). : 

Peucer (Kaſpar), MelanchthonsSchwiegerſohn, geb. 6. Ja⸗ 
nuar 1525 zu Baupen, geft. 25. September 1602 zu Deſſau, 


"wurde 1554 ordentlicher Brofefjor der Mathematif zu Witten- 


berg, 1560 Brofeffor der Medizin, Rektor der Univerjität und 
zugleich furfürftlicher Leibarzt. Als Calviniſt wurde er ver= 
—* und von 1574—86 zu Dresden, Rochlitz und Leipzig 
in hartem Gefängnis aan. Am Sahre 1586 endlid) frei⸗ 
gelaffen , wurde er Zeibarzt des Fürften von Anhalt: Deffau. 

Peucker (Eduardvon), preußijcher General der Infanterie, 
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hochverdienter Militärpädagog und hervorragender Theore- 
tier der Kriegskunſt, geb. 19. —— 1791 zu Schmiedeberg 
Schleſien), trat nad) dem ruſſiſchen Feldzuge als Adjutant in 
das Yorkſche Korps, wurde 1822 Major, 1834 Oberſtleutnant, 
1842 Generalmajor, ging 1848 als preußiſcher Militärkom— 
miflar nad) Frankfurt a. M., wo er im September 1848 den 
Aufitand energiich unterdrüdte und dann big 10. Mai 1849 
Kriegäminifter bei der Zentralgewalt war. Später befehligte 
er das gegen Baden bejtinnte Otkupationskorps der Bundes: 
truppen, wurde Generalleutnant und ging im Dezember 1850 
als preußifcher Bundestommiifar nad) Caſſel. 1854 mit der 
Generalinfpeftion des Militärerziehungs- und Bildungs: 
weſens betraut und feit 1858 General der Infanterie, erwarb 
er fich durd) Neugeftaltung des preußifchen Kriegsweſens große 
Verdienfte. In litterariicher Beziehung ift fein Hauptwerk: 
„Das deutfche Kriegsweſen der Urzeit” 2c. (8 Tle., Berlin 
1860— 44). Seit.21. November 1872 im Ruheftand und feit 
1873 Mitglied des preußifchen Herrenhaufes, ftarb P. zu 
Berlin 10. Februar 1876. 

Peurbadz (Georg), Mathematiker, ſ. Purbach. 

Peutinger (Konrad), verdienter Humanift und Altertums⸗ 
foricher aus einer Augsburger Batrizierfamilie, geb. 14./15. 
Oltober 1465 in Augsburg, trat 1490 in die Dienite feiner 
Baterftadt, war von 1497— 1534 Stadtfchreiber und vertrat 
Augsburg bei den wichtigſten Gelegenheiten, von Maximi— 
lian I. zum faiferfichen Nat ernannt, und ftarb 24. (28). De: 
zenıber 1547. P. felber war mehrfach ſchriftſtelleriſch thätig. 
Un P.s Namen knüpft fich aber vor allem die Erhaltung der 
Peutingerſchen Tafel (Tabula Peutingeriana), einer 
Karte der Militärſtraßen durd) das Weſtrömiſche Reich. Kon: 
rad Celtes (ſ. d.) fand fie in Tegernfee und ſchenkte fie an P.; 
die erfte Belanntmadung einzelner Bruchſtücke veranftaltete 
Markus Welfer (Venedig 1591); neue Ausgaben der jegt in 
der kaiſerlichen Bibliothek in Wien befindlichen Karte lieferten 
Mannert (Leipzig 1824) und Desjarding (Paris 1869 ff.) jo: 
wie in Heineren Formate Miller (Navensburg 1888). Bgl. 
Herberger, „B. in feinem Verhältnig zu Kaifer Marimilian“ 
(Augsburg 1871) und Paulus, „Ertlärung der P.-Tafel“ 
(Stuttgart 1867). 

Peyer (Johann Konrad), Schweizer Arzt und Anatom, geb. 
26. Dezember 1653, get. 29. Februar 1712 als Profeſſor zu 

Schaffhauſen, entdedte die nad) ihm benannten Peyerſchen 
Drüfen (Glandulae Peyerianae, aud) Agmina oder Insu- 
lae Peyeri) in der Schleimhaut des Dünndarms. Er ſchrieb: 
„Methodus historiarum anatomico-med.“ (Paris 1678) :c. 

Peyerſche Drüfen, |. unter Beyer (Johann Konrad). 

Peyron (ipr. Pehrong, Amadeo), italienischer Orientalift 
und Ultertumsforicher, geb. 2. Oftuber 1785 zu Turin, wirkte 
dort jeit 1815 als Profeſſor, war auch Mitglied der Afademie 
und ftarb dafelbft 27. April 1870. Am berühmteften ift fein 
„Lexicon linguae Copticae“ (Turin 1835) und feine „Gram- 
matica linguae Copticae“ (ebd. 1841). Aus Palimpſeſten 
veröffentlichte er u. a. „Fragmente der Reden des Cicero für 
den Scaurus, für den Tullius und gegen Clodius“ (Stutt- 
gart 1824). 

Peyron (pr. Vehrong), franzöfiicher Admiral, geb. 1823, 
trat 1839 in die Flotte, zeichnete ſich in den verfchiederen 
Seefriegen durch feine Tapferkeit aus, ward bereit3 1861 
Fregattenfapitän, 1867 Sciffsfapitän, 1877 Kontreadmiral 
und 1881 Vizeadmiral, als weldyer er Generaljtabschef der 


dijjement Beziers des franzöſiſchen Departements Herault, 
em Herault und an den Bahnlinien Beziers-Lodeve und St. 
Ehinian- Bezier3- Montbazin, hat ein Handelsgericht, ein 
College, eine bedeutende Warenbörfe für Wein und Spiri: 
tuojen, eine Wollmefje und (1886) 6347 E., die vorzüglich) 
Beine, Oliven- und Mandelbau und lebhaften Handel mit 
diejen Erzeugnifjen treiben. 

Peziza Z.(Bedyerpilz), Pilzgattung aus derOrdnung der 
Discomyeceten oder Scheibenpilze. Der wachsartige oder flei⸗ 
ſchige Fruchtkörper trägt da3 Hymenium (die Schſauchſchicht) 
auf der meift becher- oder napffürmig vertieften Oberfläche. 
Am bemerfenswerteften find P. ciborioides Fr., welches den 
Kleekrebs verurfadht, indem da3 Mycelium in den Kleepflan: 
zen ſchmarotzt und diefelben allmählich tötet, und P. Will- 
kommii R. Hart., die Urſache des Lärchenkrebſes (f. d.). 

»fäfers, 685 m Hochgelegener Badeort im Schweizerfanton 
St. Sallen an der raufchenden Tamina. In der wilden, düfteren 
Pfäfersſchlucht treten verfchiedene warme (36 °C.) Quellen zu 
Tage, welche ſchon feit alter Zeit erfolgreich gegen nervöfe, 
rheumatiſche und ftrofulöfe Leiden benupt wurden. Vergl. 
Kaifer „Die Thermen von Ragaz“ (St Gallen 1869). 

Pfaff, der fupferne oder ftählerne Stempel de3 zum Aus— 
ftanzen dienenden Fallwerks. 

Pfaff (CHriftoph Heinrich), Phyſiker und Chemiker, geb. 
2. März 1772 zu Stuttgart, feit 1797 Brofefior in Kiel, ftarb 
dafelbjt 24. April 1852. Sein Hauptwerk bildet dag „Syftem 
der materia medica nad) chemiſchen Prinzipien“ (7 Bde., 
Leipzig 1808— 24). — Kohann Friedrich P., Bruder des 
Vorigen, geb. 22. Dezember 1765 zu Stuttgart, geft. 21. April 
1825 als Brofeffor der Mathematik zu Halle, hat fi durch 
analytiſche Arbeiten befannt gemaht. — Zohann Wilhelm 
Andreas P., Bruder der beiden Vorigen, geb. 5. Dezember 
1774 zu Stuttgart, war Brofefforder Mathematitund Direktor 
der Sternwarte in Dorpat, fpäter Brofefjor in Würzburg und 
feit 1818 in Erlangen, wo er 26. Juni 1835 ftard. Er ver: 
öffentlichte insbeſondere „W. Herſchels Entdeckungen? (Stutt= 
gart 1828). — Hans Heinrih Ulrich Vitalis P., Sohn 
des Lepteren, geb. 29. Aprif 1824 zu Erlangen, geft. 20. Mai 
1872 daſelbſt al3 ordentlicher Brofeffor der Mathematik, ver: 
faßte u. a. eine „Neuere Geometrie” (2 Tle. Erlangen 1867). 
— Wlerius Burkhardt Immanuel Friedrid B., 
Bruder des Vorigen, geb. 17. Juli 1825 zu Erlangen, geft. 
dafelbit 17. Zuli 1886 als Profefior dev Mineralogie, ver: 
öffentlihte u. a.: „Grundriß dev Mineralogie” (Nördlingen 
1860), „Die vulkaniſchen Erſcheinungen“ (München 1872), 
„Allgemeine Geologie“ (Leipzig1878), Grundriß der Geologie” 
(ebd. 1876), „Schöpfungsgeihichte“ (3. Aufl., ebd. 1882), 
„Die Entwidelung der Kalt auf atomiftifher Grundlage” 
(ebd. 1883). 

Pfaffe (vom griech. papas, d. h. Water), urfprünglidy ehren: 
dolle Bezeichnung jedes hriftlichen Geiſtlichen. Sept braucht 
man dies Wort nur noch von heidniſchen Ööpkenprieftern (3.8. 
Baal3pfaffen) oder in üblen Sinn von riftlichen Beiftlichen, 
mit dem Nebenbegriff des Eigennußes und der Ränkeſucht. 

Pfaffengaffe, alter Ausdrud des Landes am linfen Nhein- 
ufer, worin die Bistümer Köln, Mainz, Worms, Speier, Straf: 
burg, Bajel, Konftanz und Chur lagen. 

Pfaffenhofen, Bezirksamtsſtadt im bayrifchen Regierungs— 
bezirf Oberbayern, an der Ilm und dev Bahnlinie München 
Sngolitadt, ift Siß eines Amtsgerichts, treibt bedeutenden 


Marine wurde und unter Ferry 1883—85da8 Marineminiftes | Hopfenbau und-Handel und hat (1885) 3486 meift fatholifche 


rium leitete. P. ift aud) Senator, 


€. Am 15. April 1745 fiegten hier die Ofterreicher unter Bat= 


Peyronnet (ſpr. Peroneh, Charles Ignace, Srafvon), franz | thyanyi über die verbündeten Bayern und Franzoſen. 


zöſiſcher Staatsmann, geb .9. Oktober 1778 zu Bordeaug, geft. 


2. Januar 1854 auf feinem Schloß Montferrand (Bironde), |delb 


war erjt Advofat in feiner Vaterftadt, erlangte hierauf als 
Anhänger der Bourbonen verſchiedene höhere Verwaltungd- 
ämter und wurde ſchließlich 1821 Zuftizminifter, 1822 ge- 
graft und 1828 Pair. Seit 1830 Minijter de3 Innern, unter: 
Ichrieb er die berüchtigten Ordonnangen(f.d.). Nach dem Juli⸗ 
aufftande gefangen geſetzt, ſchrieb erim Gefängnis: „Pensees 
d’un prisonnier“ (2 Bde., Paris 1824) und „Histoire des 
Francs“ (Paris 1835; (2. Aufl., 4 Bde. 1846). 

Peyfeltaner, eine von Konrad Peyßel gejtiftete Sefte der 
Baptiften. 

Pizenas (fpr. Peſenaß), gewerbfleißige Stadt im Arron- 


Pfaffenhütchen, Straud, |. unter Spin= 
elbaum. 
Pfoffenlaus, ſ. unter Kaulbarſch. 
Pfaffenröhrlein, Pflanze, |. unter Taraxa- 
cum Hall. 
Pfüffers, Schweizer Badeort, |. Bfäfers. 
Pfäffikon, Bezivtshauptort im ſchweizeri— 
ſchen Kanton Zürich, am Bfäffikerfee und an 
der Bahnlinie Effvetiton-Hinweil, hat (1880) 
2888 meift veformierte E., die außer Feld» 
und Obftbau Baumwoll- und Seideninduftrie treiben. Der 
drei gkm große Bfäffiferfeeift befannt durch feine Bfahlbauten. 
Pfahl, in der Wappentunde ein in der Mitte des Schildes 





Nr. 5285, 
Pieht. 


1349 Pfahlbauten 


ſenkrecht ftehender, oft an beiden Enden zugefpibter Streifen; 
liegt der Pfahl quer, jo heißt er Balken. 
Pfahlbautennenntman diejenigen menſchlichenWohnungen 
aus der jüngerenStein-und Bronzezeit, welcheinGeen, Teichen 
oder in Moorboden auf eingeranımten Baumftämmen, welche 
einen Roft bifdeten, gebaut waren. Gie dienten den Bewoh— 
nern zum Schuß gegen die Angrifje der wilden Tiere. über— 
reſte von B. fand man in fehr vielen Seen, fo im Züricher 
See, Neuenburgerfee, Chiemſee, Gardaſee, Überlinger See ıc. 
Diefe Pfahldauten hatten oft eine hedeutende Ausdehnung, jo 
fand man Überreſte einesgroßen Bfahldorfesim Neuenburger 
See, das wohl über 5000 Bewohner gehabt haben fann. Die 
Pfahlbauer waren Jäger, Aderbauer und Viehzüchter, denn 
e3 wurden viele Ge, enttände und Werkzeuge gefunden, welche 
darauf Hindeuten. Wenn man aud) die}. in einefehralte Zeit 
verjegen muß, jo hatte doch zu der Zeit die Menſchheit ſchon 
eine gewiſſe Kultur angenommen, namentlich die der jüngeren 
2. Im Bodenfee gab es nachweislich zur Römerzeit noch P. 
Die erften Menſchen der Urzeit waren befanntlich Höhlen— 
bewohner oder Troglodyten. Erſt nachdem ihnen diefe Höhlen- 
wohnungen nicht mehr jicher fchienen, fingen fie an ihre Wohn- 
ftätten auf Gerüſte ins Waffer zu bauen, was allein ſchon 








Pfahlroft _ 1350 


den, Auerochfen, Efentieren u. |. iv. Daß die P. in vieler Be= 
ziehung anderen Wohnungen vorzuziehen waren, dürfte das 
beweiſen, daß aud) in anleser Zeit noch ganze Volksſtämme 
auf folden jelbftgebauten Wafferhäufern leben, fo die Ein= 
geborenen von Neuguinea und von manchen Sundainſeln, die 
Bewohnerbesoberen Nils und des Tichadfees. Bon der reichen 
Litteratur der P. ſeien nur einige Werke hier angeführt. Vgl. 
Jahn und Uhlmann „Die Pfahlbanaltertimer von Moos- 
feedorf” (Bern 1857); Rütimeyer „Unterfuchungen der Tierz 
reite aus den P. der Schweiz“ (Zürich 1861); Ballmann, „Die 
P. und ihre Bewohner” (Greifswald 1866); Liſch, „P. in 
Medtenburg” (zwei Berichte, Schwerin 1865 und 1867); 
Deior, „Die P. des Neuenburger Sees“ (Zranffurt a. M. 
1867); Frank, „Die Bfahlbauftation Schufjenried“ (Lindau 
1877); Groß, „Les Protohelvates“ (Berlin 1883). 
Pfahlbürger, im Mittelalter der Schutzbürger einer Stadt, 
der außer deren Grenzpfählen wohnte. Da viele Untertha- 
nen der Fürften oder Adligen, oft ganze Dörfer, das Pfahl: 
bürgerredht erlangten, wuchs die Macht der Städte fo, daß die 
anderen Stände eiferfüchtig wurden und auf den Reichstagen 
die Kaiſer nötigten, die Aufnahme von Pf.nl zu verbieten. 
Pfaylgerinjte oder Zaungerichte hießen früher Ger 

















einen gewiſſen Fortſchritt ihrer Kultur bewies. Die verfchie- 





Nr. 6286. Schweizeriihes Pfahlbautendorf. 


richte, deren Zuftändigfeit in örtlicher Beziehung auf den 


denen Inftrumente und Geräte, welche und die Teihmoore | (durch Mauern und Zäunebegrenzten) Umfang einer Ortſchaft 
bis jept aufbeivahrten, geben Zeugnis davon. Man iſt in der | oder eines Gutes beichränft war. 


Lage, dur diefe Funde vericiedene Pfahlbauperioden zu 
unterfcheiden. Die älteften P. find wohl die in der Schweiz, in 
den Kantonen Luzern (Dorf Wauwyl) und Züri. Die Gegen- 
ftände, die man hier fand, gehören afle der Steinzeit an und 
beftehen nur aus Stein, Muſcheln, Holz, Fiihgräten, Knochen 
und Horn. Die Steinwerkzeuge find jedoch geſchliffen, ver 
Beweis eines höheren Verſtändniſſes der älteften rohen Stein- 
zeit gegenüber. Metall ftand diefen Pfahlbauern nod; nicht 
zur Berfügung, doc bei den Ausgrabungen bei Peschiera, 
am Bielerjee und anderswo fand man Segenjtände außreinem 
Rupfer gearbeitet; e8 ijt diegeine Art Übergang von der Stein= 
zeit in die Bronzezeit. Die Fundſachen der Pfahlbauern aus 
der Bronzezeit zeigen ſehr deutlich die fortichreitende Entwicke— 
lung und zeichnen ſich zum Teil durch Kunſt- und Schönheitg- 
finn aus, ſowohl in den Waffen und Geräten, als aud) in den 
Schmuckſachen und Geflechten. Man fand die verſchieden— 
artigften Dinge, wie Schwerter, Lanzen- und Pfeilſpitzen, 
Mejier, Schmucknadeln, Ringe für Arme, Beine und Ohren, 
Thontöpfe und »vafen mit und ohne Öfafur. Mitden Knochen 
von Menjchen fand man aud) joldye von Pferden, Ejeln, Hun— 


Pfahlgraben (limes imperYi transrhenänus, vallum 
| Hadrianı) oder Hadriangmwall, eine für Begehung durch 
römifche Truppen eingerichtete, mitWall, Graben und Raftel- 
len befejtigte Grenzſiraße zur genauen Überwachung der 
Grenze, zuerft von Tiberius nad) der Niederlage des Varus 
von Duisburg bis Neumied angelegt. In Obergermanien 
wurde unter Domitian ein Pf. zur Ubfperrung des Zehnt: 
lande3 am Taunus begonnen und don den folgenden Kaifern 
bis zur Donau fortgeführt. Oſtlich von dem Stüd des Pf.s, 
welches von Wörth am Main bis nad Wimpfen am Nedar 
und dann biefem Fluß entlang lief, legte man fpäter eine 
zweite Linie an, die den Main von Würth nad; Miltenberg 
begleitete und fihdann in gerader Richtung bis Lorch erftredte. 
Von bier bis nad; Kehlheim reichte die jogenannte Teufel®- 
mauer, eine dammähnliche Hochitraße. Vgl. Cohaufen, „Der 
römifhe Grenzwall in Deutſchland“ Wiesbaden 1884); 
Mommſen, „Römiſche Geihichte” (5. Bd., Berlin 1885). 
Dfahlrof, eine zum Zwede der Gründung von Bauwerken 
an Stellen, wo guter Baugrund in größerer Tiefe liegt, regel- 
recht in den Boden gejchlagene größere Menge von Pfählen. 
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Pfahlſpitzen, in der Wappenfunde Spigen, die fo gejtellt 
find, daß die der einen Neihe auf die gleihfarbige Mitte der 
Baſis der N Hoßen. ne ; n 
—  Pfahlwerk, im Wafferbau jede vorwiegen 
AA A Al aus Bfählen beftehende Uferbefeftigung. 
ANA Pfahlwurm oder Bohrwurm, Art ber 
| A Sohrmuigeln (f.d.). 

Ah Pfahlwurzel, eine Form der Wurzel (f.d.). 
aid, Ortim Kanton Telfin, |. Faido. 
Pfalz (vom lat. palatium) oder Balaft, 

Nr. 5267. im deutfchen Mittelalter eine faiferliche Burg. 

Plahlipigen. Solche Pf.n, in denen ſich der Kaifer zur Aufs 
rechterhaltung der Ordnung im Reiche abwechjelnd aufhielt, 
lagen zerſtreut durch ganz Deutichland; Bfalzgraf(comes 
palatinus), Beamter des Kaiſers, der eine Pf. und das dazu- 
gehörige Land zu verwalten hatte. Der höchſte unter ihnen 
war der Pfalzaraf zu Aachen, aus deſſen erblich gewordene 
Landbeſitz die Pfalzgrafſchaft am Rhein hervorging. Später 
ernannten die Kaifer Hofpfalzgrafen mit dem Rechte, den Adel 
zu erteilen, Doktoren zu ernennen, Dichter zu krönen u. f. w. 

Pfalz, ehemaliger felbftändiger deutſcher Staat, dejien Lan⸗ 
desfürſten 1856 durch die Goldene Bulle (ſ. d.) Karl IV. zu 
Kurfürften erhoben wurden und non deren Gebiet 1620 der ehe: 
malige Norögau, al8 Oberpfalz abgezweigt und zuBayern 
gefchlagen twurde. Diefe jogenannte Oberpfalz gehörte zum 
Bayrifchen Kreiſe und lag nördlich der Donau; fie zählte (1807) 
auf 7158 qkm ungefähr 280800 €. und hatte Amberg zur 
Hauptitadt. — Die Unterpfalz oder Pfalzgrafſchäft 
am Rhein gehörte zum Kurrheinifchen Kreife, lag vielfach 
zerfplittert zu beiden Seiten des Rheins und zählte auf ca. 
8260 qkm etwa 300000 &. Das Gebiet derfelben zerfiel in 
die eigentliche Pfalz oder Kurpfalz, das Fürftentum Simmern, 
das Herzogtum Zweibrücken und die Fürſtentümer Veldenz 
und Sautern. Die Hauptjtadt der Kurpfalz war Heidelberg, 
Refidenz der Kurfürften zufegt Mannheim. Vgl. Wolf, „Die 
reih3unmittelbaren Teile des ehemaligen römifch-deutfchen 
Kaiſerreichs 20.” (Berlin 1873). Über den gegenwärtigen 
bayriichen Regierungsbezirk Pf. |. Rheinpfalz. 

Geſchichte. Seitdem Karl der Große eine Reihe Königs: 
pfafzen am Rhein, vor allen Ingelheim, angelegt hatte, ließ er 
fie durch Pfalzgrafen, die ihren Sig urſprünglich in Aachen 
hatten, verwalten. Friedrich Barbarofja teilte heine Bruder 
Konrad1155 dieſe rheinfräntifchen Gaue, nachdem der Pfalz: 
graf Hermann III. ohne Erben geftorben war. Nach Kons 
rads Tod gelangte die Nheinpfalz 1195 an jeinen Schwieger: 
fohn, den Welfen Heinrich von Braunfchweig, der fie 
ſchon 1211 an feinen gleihnamigen Sohn Heinrich abtrat. 
Nach deſſen Tode 1214 belehnte Kaifer Friedrich II. Ludwig 
von Bayern mit der Pf., in deren Beliß fein Geſchlecht feit: 
dem mit kurzen Unterbrecjungen blieb. Schon bei der Wahl 
de3 erſten Hohenftaufen erichien die Stimme des Pfalzgrafen 
als die wichtigfte; feit 1214 ift an ſeiner Kurwürde fein Zwei⸗ 
fel, und bei feftlichen Gelegenheiten verjah er auch das Amt 
eines Erbtruchjeß. Alsfihh aber udolfL.(1294— 1319) mit 
Friedrich dem Schönen gegen feinen eigenen Bruder, den 
Kaifer Ludwig von Bayern, verband, wurde er geächtet und 
ftarb in der Verbannung. Den Söhnen desfelben gab Kaiſer 
Ludwig die Nheinpfalz und ein Stüd von Bayern zurücd und 
überließ ihnen auch im Vertrag zu Pavia 1829 abwechſelnd 
mit Bayern die Kurwürde, die jedoch Kaiſer Karl IV. gegen 
einen Teil der Oberpfalz dem pfälzifchen Haufe allein zuge— 
ftand. Rudolfs I. Urenfel, der deutfhe König Nupredt 
(1398— 1410), vererbte die Kurwürde und die Rheinpfalz an 
feinen älteften Sohn Ludwig Ill. (1410—86) , gab aber die 
Oberpfalz an feinen zweiten Sohn Johann, Simmern und 
Bweibrüden an den dritten, Stephan, Mosbach an den 
dierten, Dtto. Bald jedod) erlofc die zweite und vierte Linie 
wieder. Sriedrichder Siegreiche (1451— 76), der zweite 
Sohn Ludwigs III., erweiterte durch kluge Politik fein Ge— 






biet. Weitere Erwerbungen machte Ludwig V. (1508—44), | 
: gegen Faujtpfänder gewerbsmäßig und im Heinen (zum Un— 


als er Sidingen (1523) und die Bauern (1525) befämpfte. 
Friedrich Il. (1544—56) wurde 1546 Proteftant , ald aber 
mit Otto Heinrid) (1556—59) die ältefte Linie erloſch, er- 
bielt die Kurwürde $riedrich III. (1559 —76) von Pfalz: 
Simmern, weicher 1560 ſelbſt zur Calviniſchen Lehre über⸗ 
rat. Friedrich V. nahm 1619 die böhmiſche Königs- 











krone an, die er 8. November 1620 in der Schlacht am Weißen 
Berge wieder verlor, ward geächtet und feiner Länderberaubt. 
Dieſe und die Kurwürde gingen an Maximilian von Bayern 
über. Erſt der Abſchluß des Weftfätifhen Friedens 1648 

ab an Karl Ludwig, den Sohn Friedrichs V., die achte 

urwürde und die Nheinpfalz, während die Oberpfalz bei 
Bayern blieb. Als er 1680 in feiner Nefidenz Mannheim 
ftarb, Hinterließ er zivar aus zweiter Ehe vier fogenannte 
Raugrafen (f.d.), aber aus der ersten, allein ftandesgemäßen, 
nur Elifabeth Charlotte, die Gemahlin des Herzogs von 
Orleans, und Karl II., mit welchen 1685 die Linie Gint- 
mern ausftarb. Nun folgte Philipp Wilhelm (geft. 1690) 
aus dem Haufe Neuburg, welches von Stephan von Sim— 
mern (ſ. oben) drittem Sohne, Ludwig dem Schwarzen, 
ftanımte. Dem finderlojen Johann Wilhelm, dem Sohne 
Philipp Wilhelms, folgte der Bruder des erjteren Karl Phi— 
lipp (1716—42). Da diefer keinen Sohn hinterließ, fo folgte 
ihm in der Kurpfalz und in Jülich Karl Theodor von 
Sulzbad) (1743—99) aus der Linie Neuburg. Ber Tod 
Maximilian Joſephs brachte ihn auch inden Beſitz von Bayern, 
mit deſſen Geſchichte ſeitdem die der Rheinpfalz verſchmilzt. 
Vgl. L. Häußer, „Geſchichte der Rheiniſchen Pf.“ (2 Bde., 
Heidelberg 1845); Nebenius, „Geſchichte der Pf.“ (ebd. 1874). 

Pfalz oder Pfalzgrafenſtein, Schloß bei Raub (f. d.). 

Pfalzburg, Stadt und ehemalige Feftung im Kreis Saar- 
burg des elſaß⸗lothringiſchen Bezirks Lothringen, auf einen 
Bergrüden der Vogefen, ift Sitz eines Amtsgerichts und einer 
Oberförfterei, Hat eine evangelifche und eine fatholifche Kirche, 
eine Synagoge, ein Progymnafium, Lehrerſeminar, einige 
Snduftrie und (1885) 8680 meift katholiſche E. Im Deutich- 
franzöfifchen Sriege ſeit 8. Auguft 1870 zerniert, mußte e3 {ich 
12. Dezember übergeben. 

Pfälzer Weine, die am linfen Rheinufer der Pfalz, bejon- 
ders im Haardtgebirge wachſenden Weißweine; hierzu gehö— 
ren Deidesheimer, Dürkheimer, Forfter, Ruppertöberger, 
Liebfrauenmilch ı. f. w. 

Pfalzgraf, Würde, |. unter Balatinusund Bfalz. 

Pfalz-Weuburg, |. unter Weuburg und unter Pfalz. 

Pfalznädte, mittelalterliche Städte, in denen deutſche Kaiſer 
Baläfte vder Pfalzen befaßen, in denen demzufolge Pfalzgra= 
fen wohnten. 

Pfand heißt ein Gegenstand, welcher zur Sicherung für die 
Erfüllung einer Verbindlichkeit dient. Demnad) ift Pfand: 
recht dasjenige dingliche (alſo gegen jeden nicht befjer berech- 
tigten Dritten wirffame) Recht an einer fremden Sache, frait 
dejien man aus derjelben wegen einer Schuldforderung, falls 
diejelbe nicht geleiftet wird, feine Befriedigung juchen fann. 
Die Entftehung des Pfandrechts gefthieht durch Rechts- 

eihäft (Vertrag, Teftament), durch Geſetz oder durd) 
Sr ihteratt. Die Römer unterfchieden zwei Arten von 
Pfändern und Pfandrecht, daS pignusunddiehypotheca. Gie 
verftanden unter dem erfteren ein Pf. mit Befigübertragung, 
alfo das heutige Fauſtpfand, unter dem leteren dagegen 
ein Pf. ohne Befig desjelben. Das Pfandrecht erſcheint ftet3 
als ein accefforifches Recht, indem es zu feiner Gültigfeit eine 
begründete Forderung (Obligation) vorausſetzt. S. aud) 
Hypothek. 

Pfandbrief(Pfandobligation)heiktim weiteren Sinne 
jede Schuldverfchreibung, in welder der Schuidner bekennt, 
für eine Forderung gewifie Gegenftände verpfändet zu haben. 
In dent engeren und gewöhnlichen Sinne verfteht man jedod) 
unter Bf. jolche auf den Inhaber lautende BVerpflichtungs: 
heine, welche über einen verzinglichen Geldbetrag von einer 
Körperfchaft (z. B. einem landſchaftlichen oder ritterkhaftlichen 
Kreditverein) auf Grund von Spezialhypothelen in ftatuten= 
mäßiger Form audgefertigt worden find. Zu diefer Gattung 
gehören die von Hypothetenbanten, vitterichaftlichen Vereinen 
u. |. w. außgejtellten Schuldverſchreibungen. 

Pfandhaus, foviel wie Leihhaus (f.d.). 

Dfandleih- und Rückkaufsgeſchäfte find Geſchäfte, welche 


terichied von den Lombardbanken u. f. w.) Gelder, meilt auf 
kurze Zeit, außleihen. Beim Nicdfaufsgefhäft behäft ſich 
der Verfänfer vor, den verfauften Gegenftand innerhalb einer 
gewiſſen Zeit zu einem höheren Preiſe zurüczufaufen. Seit 
derdeutichen Gewerbeordnungsnovelle vom 23. Juli 1879 be= 
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dürfen P. einer obrigkeitlichen Konzeſſion. Die Inhaber der | Flüchtling beſonders in Paris, um ſich 1865 in Stuttgart 
PB. müfjen Bücher führen. Das erlaubte Zinsmaximum pro | niederzulafien. Er ſchrieb volfstümliche „Gedichte“ (3. Aufl., 
Mark und Monat beträgt in Bayern 1, Baden 1'/,, Preußen | Frankfurt 1874), „Stimmen der Zeit” (Heilbronn 1848), 











2 Pfennige; bei Summen über 30 Mark 1 Pfennig; f. aud) 
Brivatleihanftalten unter Leihhaus. 

Pfandrenit, |. unter Bfand. 

Pfandſchein (Hypotheteninftrument), die gerichtliche 
Urkunde, welche einem Gläubiger über den Eintrag einer 
Hypothek ind Hypothekenbuch ausgefertigt wird; auch eine 
Quittung über den Empfang eines Fauftpfandes; auch foviel 
wie Bfandbrief (f. d.). 

Pfändung ift diejenige Handlung, mittel deren der 
Eigentümer, Bejiter oder Inhaber eines Grundftüds bei 
deſſen widerrechtlicher Betretung, wenn diefelbe durch eine 
fremde Berfon geihieht, derfelben fofort eine bei ihr vor— 
gefundene Sache abnimmt, und wenn diejelbe durch fremdes 
Vieh erfolgt, dieſes letztere felbft zurücdbehält, um wegen 
jeines Schadens Erjaß zu erhalten. Neben diejer Privat: 
pfändung ift jedod Pf. aud) die im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ftreetung erfolgende Beſchlagnahme beweglicher Sachen eine3 
Schuldners durch einen zujtändigen Vollſtreckungsbeamten 
und, foweit eine Forderung oder andere Vermögensrechte zu 
pfänden find, auch die Zuftelung des gerichtlichen Rfändungs- 
beſchluſſes an den Drittfhuldner. — Die Geldfumme, womit 
der Gepfändete fein Pfand einlöft, Heißt Pfandſchilling. 

Pfanne, ein faces, zum Kochen, Braten, Baden, Ver- 
dampfen, Schmelzen, Röften dienendes Gefäß. — B. wird 
aud) für Lager von Wellen und Zapfen gebraudt. — Im 
Waſſerbau iſt P. derjenige Teil eines drehbaren Schleu— 
fenthores, welcher ſich auf den feftliegenden unteren Dreh: 
zapfen ftügt. — Sn der Anatomie iſt B. (acetabulum) die 
ander Außenſeite des Beckens gelegene halbkugelige Knochen⸗ 
aushöhlung mit knorpeliger Auskleidung, in welcher der 
Gelenkkopf des Oberſchenkels eingelenkt ift. 

Pfarrer (vom griech. parochos) heißt ein chriſtlicher Geiſt⸗ 
licher, der jelbftändig einer Parochie (ſ. d.) vorftcht. Der: 
Nante ift in der Qutherifchen Kirche meift durch Paftor ver: 
drängt; in der Reformierten Kirche wird er meiſt auf alle 
Beiftlihen ausgedehnt. — Pfarrkirche, gleichbedeutend. 
mit Barodhialfirche, |. unter Parodie. — PBfarrvifag 
oder Bfarrjubftitut, f. unter Bifar. 

Pfarrkirchen, Bezirtsamtsſtadt in bayrischen Regierungs⸗ 
bezirk Niederbayern, an der Rott und der Bahnlinie Neumarkt 
a. d. Rott-Pocking, iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat drei katho⸗ 

liſche Kirchen und (1885) 2471 E. ’ 

Pfarrius (Guftav), Dichter, geb. 31. Dezember 1800 zu 
Heddesheim bei Kreuznach, war 1834 — 68 Profefjor am 
Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium in Köln, wo er 15. Auguft 
1884 ftarb. Er fchrieb: „Das Wahethal in Liedern“ (Köln 
1833; 3. Aufl., Kreuznach 1869), das epijch-Iyrifche Gedicht 











„Karlmann“ (Bonn 1844), „Chriemhildend Rache” (Köln |. 


1844), „Waldlieder” (ebd. 1850; 3. Aufl. 1869), „Sedichte” 
(ebd. 1860) und eine größere Anzahl von Novellen. 


dann „Sreie Studien“ (2. Aufl., Stuttgart 1874), „Kunft und 
Kritik” GBde., Stuttgart 1888 ff.) u. J.w. und überfeßte mit 
Morig Hartmann „Bretoniſche Volkslieder“ (Köln 1859). 

Pfauenauge heißen mehrere durch Augenflede ausgezeich⸗ 
nete Schmetterlinge. Das Tagpfauenauge (Vanessa 
Io £.) zählt zu den Sledenfaltern(Nymphalidae) und bejigt 
auf jedem der vier Flügel einen Augenfled. Die ſchwarze, 
weißpunftierte Dornraupe lebt gefellig auf Brennneſſein 
und Hopfen. DasAbendpfaucnauge (SmerinthusOcel- 
lata Z.) gehört den Schwwärmern (Sphingidae) zu und zeigt 
nur je in den Hinterflügeln befagte Augenjlede. Seinegrüne 
Hornraupe ift auf Weide, Bappel u. f. w. zu finden. Die 
Nahtpfauenaugen (f. d.) gehören zu den Spinnern 
(Bombyces). 

Dfaueninfel, Havelinfel bei Potsdam. 

Pfauenkranich oderKronenkranich, ſ.unter Kranich. 
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Gottlieb Konrad Pfeffel (geb. 28. Juni 1736, 
geft. 1. Mai 1809). 


Dfeddersheim, Stadt im Kreis Worms, der heffifchen Pro: 


Pfau (Pavo Z.), Gattung der Hühnervögel (Rasores), vinz Rheinheſſen, an der Pfrimm und der Bahnlinie Worms— 
welche ſich durch das außerordentlid, lange Bürzelgeficder | Alzey Bingen, ift Sig eines Amtsgerichts, hat eine evatı= 


auszeichnen, da3 den eigentlichen furzen Schwanz überragt 
und bein Männchen metallifchen Glanz und herrlihe Augen: 
flecke beißt. Diefe Federn kann der Pfau derart aufrichten, 
daß fie fih wie Nadfpeichen im Kreiſe ftellen (Nadichlagen). 
Der Kopf ift mit einer Federkrone geziert. Der Gemeine 
P. (Pavo ceristatus Z.) ſtammt aus Südaſien. Wild in 
Herden bis zu 50 Stüd zufammenlebend, ift ev gegenwärtig 
über die ganze Erde verbreitet und ein belichter Zierpogel 
der Hühnerhöfe. Seine Aufzucht ift nicht ſchwierig. Die Brut: 
zeit umfaßt 30 Tage. Die jogenannten weißen Ven find als 
Spielarten anzufehen.. Der Schwarzjlügelige P. (Pavo 
nigripennis Sci.) lebt in Codindina, während der Java— 
n ijche ®. (Pavo spirifer Horsf.) auf Birma und Java vor= 
kommt. Die Spiegelpfauen (Polyplectron Tem.) befigen 
nur Fajanengröße. Das Gefieder zeigt auch beim Weibchen 
Angenflede. Der Gemeine Spiegelpfau (Polyplectron 
chinquis Tem.) bewohnt Aſſam, Birma zc., während der Ges 
haubte Spiegelpfau (Polyplectron bicalcaratus Z.) 
auf Malakka und Sumatra zu finden ift. 

Pfau (Ludwig), Dichter und Kunftichriftiteller, geb. 25. 
Auguft 1821 zu Heilbronn, Ichte 1848— 65 als politifcher 





gelifche und eine fatholifche Kirche und (1885) 2165 Weinbau 
und Spargelzudt treibende E. Hier wurde während der 
Bauernfricge der rheinifhe Bund 24. Juni 1525 von den 
Kurfürſten von der Pfalz und von Trier vernidtet. 

Dfeffel (Gottlieb Konrad), Dichter, geb. 28. Juni 1736 
zu Kolmar, feit 1757 erblindet, begründete 1773 eine Er— 
ziehungsanitalt für junge Edelleute, welche fich dem Offiziers- 
ftande widmen wollten, ward 1803 Präfident des Konſiſtori— 
ums in Kolmar und ftarb I. Mai 1809. Am glüdlichiten 
bewährte B. fein Talent in feinen „Fabeln“ (Bajel 1783) 
und poetifhen Erzählungen, als einer der beften Nachahmer 
Gellerts. Seine Fabeln und poetifchen Erzählungen (neu 
herausgeg. von Hauff, Stuttgart 1840) Haben feinen Namen 
bis heute lebendig erhalten. Vergl. beſonders Stöber, „P.s 
Verdienfte um Erziehung und Schule” (Straßburg 1878) 
und die Pieffelbiographien von Edet(Straßhurg 1859) und 
Lina Bed-Bernhard (Lauſanne 1866). 

Pfeffer (Piper Z.), Bflanzengattung der gleichnamigen 
Familie der Tropen mit vielen Arten, welche meist Schling- 
pflanzen jind. Der Shwarze P. (Piper nigrum Z.) iſt 
eine der wichtigften Arten der Gattung und deshalb längit 
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angebaut. In Indien gibt man ihr deshalb Pfahle, jo daß 


Dfefferfreffer(Rhamphastus Z.)oderZutane, Gattung 


eine Bflanzung etwa wie eine Hopfenanlage erſcheint. Das | der Kuckucksvögel (Coccygomorphae) mit etwa 60 Arten, 
frifche, glänzende Grün des herzfürmig audgefchnittenen ! die einen mehr oder wenigermädhtigen, dabei leichten (Reicht: 
Blattes und dietraubenartig geftellten erbjengroßen Früchte, | chnäbler) hohlen Schnabel befigen, welcher innerlich aus 


welche aus einer ſchlanken, wurftförmigen Blumenähre her: 
vorgehen, find harafteriftifc für den Habitus der Fflanze, 
welche wild an den Gehängen der füdindifchen Gebirge vor- 
kommt. Bon dort verbreitete fie fi) als Nutzpflanze über 
den Indiſchen Archipel, wo namentlid) Java, Provinz Banz 
tam, ihr Hauptkulturplatz ift. Stellenweife wird fie aud) auf 
Sumatra gebaut. Beide Diftrifte liefern den größten Teil 
de3 P.s für den europäifhen Markt. Man pflanzt den B. 
durch Stedlinge fort, welche vom vierten bis zum achten 
Jahre tragen und je 3—4 kg Beeren liefern, welche vom 
September an reifen, zuerft grün, dann rot undgelb fi fär- 
ben, während die weißen nur abgefallene Beeren find. Der 
beißende Geſchmack kommt nicht von dem Biperin, aud) 
nicht von dem ätherifchen Ole dezjelben, obwohl dieje den 
Geruch und Geſchmack des B.3 beſitzt, fondern von einem 
Weichharze, dasdurd Alkohol, Ather und Altalien als löslich 
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ausgezogen werden kann. — Auch die Beeren anderer Pfeffer⸗ 
arten werden in ihrer Heimat auf gleiche Weife verwendet, 
twie die des Schwarzen P., fo die des Dreihäufigen P. 
(Piper trioicum Roxdb.). Die bitterſchmeckenden Blätter des 
Betelpfeffers (Piper Betle Z.) find in Oftindien und auf 
der oftindiihen Inſelwelt als Kaumittel gebräudlid. Die 
Wurzel des Kawapfeffers (Piper methysticum Forst.) 
wird in Bolynejien zur Bereitung des Kama oderYant on a, 
eines beraujchenden Geträntes, verwendet. Über den Spa— 
nifhen P. f. unter Capsicum Z. 

Pfeffer (Wilhelm), Botaniker, geb. 9. März 1845 zußreben- 
ftein bei Cafjel, ward 1873 außerordentliher Profeſſor in 
Bonn, 1877 ordentlicher Brofefior in Bafel, ging 1878 als 
ſolcher nad) Tübingen, wo er aud) Direktor de3 Botanischen 
Gartens wurde, und wirkt in gleicher Eigenſchaft feit 1887 in 
Leipzig. Er Hat fid) namentlich um die Weiterentmwidelung 
der Pflanzenphyfiologie verdient gemacht, in diefer Beziehung 
ift fein Hauptwerk da3 „Handbuch der Pflanzenphyfiologie“ 
(2 Bde., Leipzig 1881—82). Auch gab er feit 1881 „Unter- 
fuchungen aus dem Botaniichen Inftitnt zu Tübingen“ heraus. 

Pfefferartige Gewärhfe, |. Biperaceen. 

Pfefferkraut, Pflanzengattung, ſ. unter Saturdja Rivin. 


einem weitmaſchigen Knochenneße bejteht. hr Gefieder ift 
ſehr bunt. Der Große Tufan(Rhamphastus toko Gmel.) 
befigt einen 18 cm langen Schnabel und lebt in Deittel= und 
Südanterika, wo ſich auch der kleinere Rotſchnäbelige Tu— 
fan (Rhamphastus tukanus L.) ſindet. Die mit ſchwächeren 
Schnäbeln ausgeſtatteten Tukane bezeichnet man als Gat⸗— 
tung Araſſari (PteroglossusIll.). Hierzu zähltder Gemeine 
Arafjari (Pteroglossus aracari ZU), der Humboldt: 
Araffari(Pteroglossus Humboldti ZZ.) u.a. 

Pfefferkuchen, Lebkuchen, Honigküchen, heißen die 
flachen, aus Mehl, Honig, Stärkezucker u. ſ. w. hergeſtellten, 
mit Mandeln und mannigfachen anderen Gewürzen verſetz⸗ 
ten Kuchen, welche zu Feltzeiten in Deutſchland allgemein 
genofjen werden. Nürnberg, Erlangen, Ulm, Braunſchweig, 
Thorn, Danzig, Breslau, Pulsniß find die Hauptfiße der 
Zebküchlerei in Deutihland. 

Dfefferküfte oder Kruküſte, ein Teil von Oberguinea, 
umfapt die weftafrifanijche Küfte von der Grenze Sierra 
Leone bis Kap Palmas und hat den Namen nad) den Körnern 
de3 Malaguettapfeffer®(Amomum granum paradisi Z.) und 
den Krunegern. Sie gehört zumMtegerfreiftaatXiberia(].d.). 

Pfefferminge, eine allbefannte Arzneipflanze Europas, 
deren Kraut man als Thee, befonderd gegen frampfhafte 
Unterleib3übel gebraucht, j. unter Mentha T. — Pfeffer— 
minzöl(oleum menthae piperitae) ift das aus dem Pfeffer: 
minzkraut durch Deftillation mit Dampfgewonnene ätherische 
DT; dasſelbe befigt den Geruc; und Geſchmack des Krautes im 
hödjiten Grade. Das teuerfte ift das engliihe Mitchame 
Pfefferminzöl, nächſtdem dag deutfche, italienifche und 
das japanifche, leßtere3 wird wegen feines hohen Gehalted an 
Mentholci. d.) zur Vereitung diefes Stoffes ausſchließlich 
berivendet. Man benupt-das Kefferminzöt in der Medizin, 
bei der Ritörbereitung(Pfefferminzliför), zu Pfeffer— 
minztüdelden u. ſ. w. 

Pfeffernüſſe find Heine runde Pfefferkuchen. 

Pfefferrinde (deutiche), Rinde des Kellerhalſes; 
f. unter Daphne L. 

PDfefferrohr, der Schößling vom Bambus, welcher aus 
Indien zu Spazier- und Schirmftücen, Pfeifenröhren u. ſ. w. 
nad) Europa eingeführt wird und wegen feiner Leichtigkeit 
beliebt ift. 

Pfefferſchwamm, Pilz, |. unter Lactaricus Z. 

Dfeife, |. Dampfpfeife und Glagmaderpfeife un 
ter Glas. 

Pfeifen, Erzeugung eines Tones durch Vorbeiftreichen 
der Luft zwiſchen den geſpannten Rändern der leichtgeöffneten 
Rippen des Menſchen; a Bezeihnung tierifcher und 
elementarer gleichtlingender Laute. 

Pfeiſenſtrauch, Pflanzengattung, |. PhiladelpkusZ.; al3 
Xrt, ſ. unter Arıstolochia L. , 

Dfeifenthon, f. unter Thon. 

»feifer (vom lat. pipiare, d. i. piepen), urſprünglich 
Spieler. von Blaginftrumenten, feit dem 14. Jahrhundert 
Mufitant überhaupt. Die P. bildeten gegen Ausgang des 
Mittelalter Innungen. Bon den Kaifern wurde über die 
PB. gewifjer Gebiete die Gerichtsbarkeit mehreren Reichsſtän— 
den übertragen, welche jie dann durch fogenannte Pfeifer 
tönige (f. unter Pfeifertag) ausüben ließen. Für Oſter— 
reich errichtete der Kaifer ein Oberfpielamt mit dem Sitze in 
Wien. Inden Städten entftanden die Innungen der Stadt: 
pfeifer, die nach Untergang des Zunftivefens in den Stadt- 
mufifchören fortleben. 

Pfeifergericht (judicium tibicinum), bis 1801 eine Sitte, 
nad) welcher die Städte Niirnberg, Worms und Bamberg 

Altstadt) unter Vortritt von Pfeifern feierlicd auf ein Jahr 
olffreiheit bei den Mefien zu Frankfurt a. M. erbitten 
mußten. 

Pfeifertag, eine Feierlichkeit, nach weicher der Pfalzgraf 
von Birkenfeld als fogenannter Pfeiferfünig jährlich die 
im Elfaß wohnenden Spielfeute zu einem feftlichen Aufzuge, 
gemeinfamen Schmaufe und Gericht über etwaige Frevler 
unter ihnen verjammeln ließ. 
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Dfeiffer (Burchard Wilhelm), namhafter Juriſt und Bub: 
lizift, geb. 7. März 1777 zu Eafiel, gejt. 4. Oftober 1852 da= 
felbft, wurde 1817 Oberappellationsgerichtärat in Caſſel. Als 
ſolcher 1831 Präſident der Ständeverſammlung und nad) 
deren Auflöfung(1832)Vorjtand des bleibenden Ausſchuſſes, 
befäwpfte er das Minifterium Haffenpflug (f.d.). Seine 
Haupiſchriften find: „Vermiſchte Aufjäge über Gegenftände 
des deutjchen und römijchen Privatrechts“ (Marburg 1802), 
„Praktiſche Ausführungen ausallen Teilen der Rechtswiſſen- 
ſchaft“ (8 Bde., mit Regifter, Hannover 1825—50), „Das 
deutihe Meierrecht“ (Cafjel1848), „Die Scibftändigkeit und 
Unabhängigkeit des Richteramtes“(2. Aufl., Göttingen 1865). 
— Ludwig Georg Karl B., Arztund Naturforicher, Sohn 
de8 Borigen, geb. 4. Juli 1805 zu Caſſel, geſt. 2. Oftober 1877. 
Er veröffentlichte: „Nomenclator botanicus“ (Caſſel 1873 
W.), „Symbola ad historiam heliceorum*“ (3 Teile, ebd. 
1841 —46), „Ubbildungen und Beſchreibungen blühender 
Kakteen“ (2 Bde., ebd. 1843—50), „Monographia helice- 
orum viventium“ (8 Bde., Leipzig 1847— 76) u. |. w. 

Dfeiffer (Franz), namhafter Öermanift, geb. 27. Februar 
1815 zu Bettlady bei Solothurn, jeit 1846 Bibliothefar in 
Stuttgart, wurde 1857 Brofefjor in Wien, wo er29. Mai 
1868 ftarb. P. nimmt unter den Herausgebern mittelhoch— 
deutſcher Werfe einen der erften Pläge ein; wir nennen nur 
feine Ausgaben, die „Deutſchen Myſtiker des 14. Jahr— 
hunderts“ (2 Bde., Leipzig 184557), „Mai und Beaflur“ 
(ebd. 1848), „Theologia deutſch“ (Stuttgart 1851), „Heinze- 
lein von Konſtanz“ (Neipzig 1852), „Walter von der Vogel: ; 
weide (Reipzig 1864; 6. Aufl. 1880), u. |. w. Eine Anzahi 
Hleinerer Schriften fammelte P. unter dem Titel „Freie 
Forſchung“ (Wien 1867). Auch beteiligte er fich an der 
Herausgabe von Uhlands „Schriften zur Geſchichte der Dich— 
tung und Sage“ und gründete 1856 die germaniftiiche Zeit: 
\hrift „Germania“ (jeit P.s Tode von Bartich, feit 1888 von 
Behaghel redigiert). Aus P.3 Nachlaß erſchien auch nod) 
„Briefwechſel zwifchen Joſeph Freiheren von Laßberg und 
Ludwig Uhland“ (Wien 1870). 

Pfeiffer (Ida Laura, geb. Reyer), berühmte Neifende, 

eb. 14. Oktober 1797 zu Wien, heiratete 1820 den dortigen 
Advolaten P. trennte fich jpäter von dentjelben und bereifte 
einen großen Teil Europas, Aſiens, Amerikas, Auftraliens, 
Agyptens, kam franf von Madagastar nah Wien zurüd und 
farb dafeibjt 27. Oktober 1858. Ihre Reiſeſchilderungen er: 
fchienen unter „Reije einer Wienerin in das heilige Land“ 
(3 Bde., Wien 1845; 4. Aufl. 1856), „Reife nach dem jfandi- 
naviſchen Norden und der Inſel Island' (2Bde., Pejt1846), 
„Eine Srauenfahrt um die Welt” (3 Bde., Wien 1850), 
„Bweite Weltreife” (4 Bde. ebd. 1856). 

Pfeifyafe (Lagomys Cuv.), Gattung der Hafen(Leporina) 
unter den Nagetieren (Glires), deren Geftalt mehr an die 
Meerſchweiuchen erinnert. In gebirgigen, waldigen Gegen: 
den des Nordens wohnend, find fie gejellig, fanft und zu— 
traulich, dabei aber furchtfam und ſcheu. Bei Gefahrwarnen 
fie fich durch einen lauten Pfiff. In Sibirien lebtderAipen- 
pfeifhafe (Lagomys alpinus Cuv.). Erwähnt mögen nod) 
der Sandhaſe (Lagomys ogotona Cur.) und der Zwerghafe 
(Lagomys pusillus Desm.) fein. 

Pfeil (von lat. pilum) ift das noch bei vielen wilden 
Völkern gebräuchliche Geſchoß. Die treibende Kraft ift die 
Schnelltraft der Sehne und des Bogens, an welchen die Sehne 
geipannt ift. Der P. befteht aus einem hölzernen Schaft mit 
verſchieden geftalteter Spitze und iſtan dem entgegengefeßten 
Ende mit Federn beſetzt, um ihn vor dem Überſchlagen zu 
bewahren. Die Armbruſtpfeile ſind kürzer und mit dünnen 
Breithen an Stelle der Federn verſehen. Pfeilſchäfter, 
Bfeilfhmiede, Pfeilftider waren Gewerbe des Mittel: 
alters, welche die P.e herftelten. — In der Geometrie nennt 
manP. des Bogens oder Sagitta die die ee 
mit der Mitte der zugehörigen Sehne verbindende Gerade. 

Pfeil (Joachim Friedrich, Graf), deuticher Reifender, geb. | 
80. Dezember 1857 in Neurode (Schlefien), lebte feit 1873 vier 
Jahre in Natal, ließ fi) 1879 im Oranjefreijtaat nieder, er: | 
forichte mit Wilfon den Limpopo und fehrte dann trank nad, | 
Deutſchland zurüc. Mit Peters und Jühlke war er 1884 bei; 
der Erwerbung des oftajrifanifchen Gebiets für Deutichland 
thätig und übernahm 1886 an Stelle des ermordeten Jühlke 





die Generalvertretung der deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
für die Somaliländer. Doch trat’ er 1887 in die Dienite der 
Neuguineagefellichaft. Erfchrieb: „Vorſchläge zur praftifchen 
Kolonifation in Oſtafrika“ (Berlin 1888). 

Pfeil (Wilhelm), verdienter Forſtmann, geb. 28. März 
1783 zu Ranımel3berg, geit. 4. September 1859 zu Warm- 
drunn (Schiefien), erhielt 1821 eine Profeſſur an ber Uni— 
verfität und den Lehrſtuhl der Forſtwiſſenſchaft an der Forſt⸗ 
afademiein Berlin, organifierte 1824 die königlich preußiiche 
höhere Forſtlehranſtalt in Neuftadt= Eberswalde, deren Di: 
reftor er wurde. Er ſchrieb u. a.: „Unleitung zur Behand 
fung, Benugung und Schätzung der Forſten“ (Z Bde. 4. Aufl., 
1854 ff.), „Die Ablöſung der Waldſervituten“ (3. Aufl., 
Berlin 1854), „Forſtwirtſchaft“ (5. Aufl., Leipzig 1857) ꝛc. 

Pfeiler, eine jentrechte Stüße von quadratiihem oder 
vieledigem Grundriß. Hat ein B. außer der Laſt aud) einem 
Seitenſchub zu widerfiehen, fo heißt er Strebepfeiler. 

Pfeiler bau, wendet man bei wenig mächtigen unbedeutend 
fallenden Flözen in Kohlen- undSteinſalzbergwerken an. Sie 
dienen hauptſächlich zur Sicherung des Lebens der Arbeiter. 





SU 
SZ 


Nr. 5290. Franz Pfeiffer (geb. 27. Februar ı 


815, geft. 29. Mai 1868) 


Pfeilsift, Pilanzengift, mit dem Ureinwohner meift tro= 
piſcher Gebiete aller Weltteile die Spitzen ihrer Pfeile tränten. 
Das P. ist in geringiter Menge, ſobald es ins Blut gelangt, 
tödlich. Uber Herkunft und Bereitung weiß man nod) wenig. 
Anı befannteften ift das Curare. 

Dfeilkraut, Pflanzengattung, f. Sagittaria Z. 

Pfeilſchwänze, foviel wie Moluffentrebie(f. d.). 

Pfeilwurz, Pflanzengattung, f. Maranta Z. 

Dfelle, Fiſch, ſ. unter !’hoxinus Gthr. 

Pfennig (vom keltiſchen penn, Kopf, oder vom althochd. 
pbant, Pfand, oder von Pfännchen), eine Münze des Mittel- 
alter und der Neuzeit. Vor dem 12. Jahrhundert war ein 
P. eine Silbermünze von etwa 2Gilbergrofhen Wert, dann 
ſank der Wert allmählich; jeit 1494 war der P. eine Kupfer- 
müngze. In Preußen gingen 360, in Sachſen 300 P.e aufeinen 
Thaler. Die neue deutjche Reichsmark zerfällt in 100 P.e. 

Pferch, ein abgegrenzter Raum, in welchen Weidetiere 
(Scjafe, Rindvieh u. dgl.) über Nacht behufs Düngung der 
Felder oder Wiejen untergebradjt (Hordenſchlag) werden. — 
Pferchrecht oder Hordenfhlag, das Hecht zu fordern, 
daß die Schafe auf Grundſtücken des Düngers wegen lagern. 

Pferd(equus) oder Roß, Sauf, Sattungder Säugetiere 
aus der Zamilie der Einhufer, welche das P. (equus ca- 
ballus), den Ejel und Halbeſel (equus asinus) und Die 
Zebra umfaßt. — Das männlide P. Heißt Hengft, 





1359 Pferd 

wenn zur Zucht verwendet Befhäler. Das weibliche 
B. Heißt Stute, dad Zunge Füllen oder Fohlen. Die 
Stute ift 11—12 Monate trächtig. Da der Hengſt zu vielen 
Dienftverridtungen gefährlic) und unveriwendbar fein fann, 
fo beraubt man ihn der Hoden durd) Kaſtrieren, er heißt 
dann Wallach. Ein Klopfhengſt oder Spitzhengit if 
derjenige, welcher einen oder beide Hoden in der Bauchhöhle 
hat und deshalb nicht kaſtriert werden kann. — Da ſich mit 
dem Alter das —— ziemlich regelmäßig verändert, ſo 
kann man an dem Gebiſſe das Alter des P.es mit mehr oder 
weniger Sicherheit erkennen. Das mäunliche P. befigt 49, 
das weibliche in der Regel nur 36 Zähne. — Während das 
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heimischer Landſchläge mit Orlowtrabern. — Das ungarifche 
P. ift meist Hein, ihm ähnlich das galizifche P. — Dieſe Pferde: 
rafien des Drients liefern im allgemeinen gute Reit- und 
ſeichte Wagenpferde; die Raſſen des Abendlandes zeigen 
dagegen eine große Mannigfaltigkeit in Größe und Verwen— 
dung. — Dieenglifhe Bollblutraffe ſtammt von ara- 
biſchen und berberifchen Eltern und ist ſowohl von jeiten des 
Vaters als der Mutter fortgefegt rein erhalten worden. Die 
gegen das arabische B. veränderte Geftaltmußalfo von Nahe 
rung, Klima, Gebrauch und Auswahl folder Zudittiere here . 
rühren, welche diegewünfchte Eigentümlichkeit hier beiſpiels⸗ 
weile Schnelligkeit, in höchſtem Maße befaßen. Als Grund: 





Haar des wilden Pees jeine Farbe ebenfo gleichmäßig beis | Tage für die Vollblutzucht dient das öffentliche Geſtütsbuch, 


behält, wie dasjenige jedes andern wilden Tieres, zeigt das 
Haar des zahmen Pferdes, außer den Grundfarben Weiß 
(Schimmel), Schwarz (Rappe), Gelb(Falbe und Jſabelle), 
Not (Fuchs) und Braun, eine ſolche Menge von Varietä— 
ten, daß wir deren volftändige Aufzählung um jo mehr 
unterlaffen müſſen, als felbft die Bferdefenner in der Ber 
nennung der feineren und weniger ſcharf ausgeprägten Ab 
ftufungen jehr verfchiedener Meinung find. Braune haben 
jämtlich ſchwarzes Langhaar, Füchſe mit den Deckhaaren 
gleiches oder lichteres Falben zeigen dunkles Langhaar 
mit dunklem Streifen iiber dem Rücken, den Sfabellen fehlt 
diejer fogenannte Aalſtrich, fiehaben fehr lichtes oder weißes 
Zanghaar. Bon Abzeichen unterfcheidet man Kopf: und 
Sußabzeichen. An derStirn lommen vor Blümchen, Stern, 
Spipftern, Bläßftern; auf der Nafe Bläffe und Laterne 
(größe breite Bläffe); an den Lippen Schnippe, Kröten— 
maul (fleiſchſarbige Lippe mit ſchwarzen Sleden);am Auge 
Ningauge (hellfarbiger Ring um das Auge); an den Glied— 
maßen weißgekröni (Krone, d. h. Haare unmittelbar über 
dein Huf weiß), weißgefeſſelt (die Feſſel, d. h. das Verbin— 
dungsſtück zwiſchen Bein und Huf, weiß), halbgeſtiefelt, ge⸗ 
ſtiefelt und hochgeſtiefelt (weiß bis zur Mitte des Schienbeins, 
bis an das Knie, über das Knie, immer vom Hufan gerechnet) 
rc. — Das P. iſt vielfachen Krankheiten unterworfen (Rotz, 
Druſe, Kolik, Influenza, Dampf ꝛc.). Die Geſeße beſtimmen 
diejenigen Krankheiten und Fehler, deren Erſcheinen ine 
nerhald einer gewijjen Zeit (längftens vier Wochen) nach dem 
Verlauf — der Gewährszeit — den ganzen Handel rüd- 
gängig. machen. — Die natürlichen Gangarten des P.es 
find: der Schritt, dev Trab und der Galopp, wozu als er: 
worbene der Antritt und dev Paß fonımen. Als häufigfte 
Tehler der Bewegung fommen vor: das Fuchteln oder Aus: 
werfen, das Kreuzen, der Hahnentritt, das Durchtreten, daß 
Fangen ꝛc. — Mit forgfältigerStallpflege ift ſachgemäße 
Ernährung zu verbinden. Die Hauptnahrungsmiittel in 
unferen Oegenden find Hafer, Heu und Stroh. Kranke 
Bf.c erhalten auch Weizenmehl mit Waffer oder gequetichten 
Hafer. Friſches Gras, Klee ꝛc. muß bei Pen, welche nicht 
täglich lange arbeiten, mit Vorſicht gefüttert werden. Ar 
Stelle de3 Hafer? tritt in vielen Gegenden, namentlich im 
Süden, Berjie, Mais 2c. Alle anderen Getreidearten find 
ſchwerer zu fauen und zu verbauen, als Hafer. — Bei der 
Behandlung der B.e muß man immer davon ausgehen, daf 
da3 junge B., von Natur gutmütig, nur durch Roheit und 
Unverſtand feiner Pfleger verdorben wird, und daß man mit 
Ernſt, Ruhe, Geduld und Belohnungen weiter fommt,al8 mit 
Sewalt und Mißhandlung. — Wir unterfeiden morgen: 
ländiſche undcuropäischeNafien. Zu den erfteren oder 
den warmblütigen Rafien gehört die arabifche. Manunter: 
ſcheidet edle und gemeine arabiſche Raſſen. Die cdlen zer: 
fallen in fünf Stämme, nad) den fünf Stuten Mohammeds. 
Das arabiſche P. iſt nah Anſicht bewährter Kenner daß beach— 
tenswerteſte Verbeſſerungsmittel aller Pferderaſſen. Sein 
gelehriger Charakter, ſeine Kraft und Mäßigkeit machen es zu 
einem vorzüglichen Reitpferde. Die edlen Araber haben eine 
Größe von 1,,,—1,g, m, die gemeinen Araber find etwas 


Heiner und erreihen Igg— 1, m. Mit den Arabern verz. 


wandt find bie perſiſchen B.e, zwiſchen Euphrat und dem 
Kaſpiſchen Meere, dann die ägyptiichen Nafjen darunter 
das Dongolapferd. Die beiten B.e der berberiſchen Nafie 
findet man in Marokko. Im ausgedehnten ruffifchen Reiche 
find vorhanden das tatarifche und das Tichertefienpferd. 
Die polnifhen und ruffifhen B.e find meift Kreuzungen ein- 


durd) welches jedes Vollblutpferd ſeine Abſtammung nach— 
weiſen kann. Das engliſche Halbblut iſt durch Miſchung 
des orientaliſchen mit dem engliſchen Vlute entſtanden. Wäh- 
rend das Vollblutpferd früher zu verſchiedenen Gebrauchs— 
zwecken gezüchtet wurde, und namentlich neben Schnelligkeit 
auch Dauer unter ſchwerem Gewicht, Überwindung von Hin— 
derniffen ꝛc. als Brüfftein der Leiſtung galt, ift neuerdings 
den ſchon im 12. Jahrhundert in Smithfield aufgekommenen 
Rennen, d.h. der Schnelligfeitäleiftung de3 B.c auf kurze 
Streden, ein fo großer Wert beigelegtiworben, daß da8 Voll⸗ 
blutpferd diejenigen realen Eigenſchaften, weiche es einft zu 
vieljeitiger Dienſtbrauchbarkeit befähigte, nurnoch in feltenen 
Exemplaren zeigt. Leider züchtet man jet nicht durd) die 
Nennen, fondern für die Rennen. — Neben den Rennpferde 
werden in England für andere Gebrauchszwecke verſchie— 
dene B.e, meift durd) Kreuzung von einheimifhen Stuten 
mit Vollblut⸗ oder auch Halbbluthengftengezüdhtet. Obenan 
ftcht das engliiche agdpferd, der Hunter. Zum leichten Zug⸗ 
dienst werden Ponies verwendet. Als Kutfcypferde benupt 
man u.a. die Norfolftraber. Schwere majfige B.e find das 
Brauerpferd, der Suffolf, der Elydesdaler und das Land» 
pferd. — Frankreich befipt das in der Normandie einheis 
miſche normannische B. Im übrigen Nordfrankreich finden 
ſich die ſhweren Klamländer und die Berherond. — In Bel 
gien wird daß flamländische P. als Laftpferd in den tiefer 
gelegenen Induftriegegenden, der leichtere, aber ſtämmige 
Ürdenner in den höher gelegenen Diftrilten gezüchtet. — 
DOfterreih: Ungarn hat in dem Pinzgauer B.e einen auds 
dauernden undermifchten — und beſitzt mehrere 
Staatsgeſtüte in Kladrup, Lipizza, Babolna u.a. — In 
Deutſchland verſchwinden die früheren konſtanten Schläge 
durch Kreuzungen und Veredelungen. Beachtungen ver 
dienen die Oldenburger und Hannoveraner. — Die pferde— 
reichften Provinzen find Oftpreußen und Schleawig:Holftein. 
Preußen befipt drei Staat3geftüte in Trakehnen (Oſtpreu— 
ben), Oradig (Sachſen) und Beberbed (Naſſau), in welchen 
Zuchthengſte und Mutterſtuten gezüchtet werden. Die in den 
Brovinzen Preußen? verteilten 16 Landgeftüte dienen nur 
zur Aufftellung und Verteilung von Beſchälern in die ein— 
zelnen Stationen? — Vgl. Müller und Schwarzneder, „Die 
Pferdezucht” (2. Aufl., 2 Bde., Berlin 1884); Graf Lehndorf, 
„Handbuch für Pferdezüchter“ (2. Aufl., ebd. 1882); Born 
und Möller, „Handbud) der Pferdefunde” 2. Auff., ebd. 
1884); Schoenbeck, „Reithandbuch für beritiene Offiziere” 
(3.Aufl., Magdeburg 1887); Hoffmann, „Taſchenlexikon der 
Pferdekunde“ (Berlin 1884); Nathufius, „Das ſchwere Ar— 
beit3pferd“ (ebd. 1882); Wolff, „Nationelle Fütterung des 
Pferdes“ (cbd. 1886). 

Pferd, ſchon den Römern bekauntes Turngerät, vierfüßig, 
von Pferdelänge und mit Leder überzogen. 

Pferdeausyebung, die geſetzlich angeordnete perivdifche 
Deufterung aller Pferde eine Yandes, um den Bedarf an 
Pferden für das Heer im Kriegsfalle fiher zu ftellen. In 
Deutſchland ordnet das Gejeß vom 13. Juri 1873 über die 
Kriegsleiftungen die B. für den Kriegsfall. 

Dferdebohne, jovicl wie Buffbohne; f. unter Bohne. 

Dferdeegel, Haemopis vorax Moq. Tand., Wurm, zu 
den Ringelwürmern, Ordnung der Blutegel, Familie der 
Fieferegel gehörig. Er unterſcheidet ſich vom medizinischen 
Blutegel durd Kleinere, Schlechter bewaffnete Kiefer und runs 
deren Leib und findet fidy in Gräben und Teichen Mittel: und 
Südeuropaß. 

Pferdeetfenbahnen, neuered, weitverbreiteted Verkehrs⸗ 
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7 raſſiſches 
11 engl. Iagdpferd 


15 Limoufin (Srankr.). 


20 Mekienburger aus den Alt- 


6 Ifcherkeffe, 
Li u. 22 prenßifde Pferde (Familie des Roderih und Rufns). 


3 Zurkmainatti (Xraber). 4 Bajar (Araber). 5 Aarokkaner. 


2 Tangnuu. 


1 Tarpan. 


t0 engl. Rennpferd (Vollbiut), 


9 Moldaner Kaffe. 


8 ruſſiſcher harttrader. 


Zieppenpferd. 


(Hunter). 


14 Andalufier. 


13 Zuffolk Hund) (Engl.). 


12% engl. Autfcpferd (Eleveland). 


19 Konlogne. 


18 Berderon. 


17 Sotentin (Srankr.), 


Iuenaker Geſtüt. 


16 Mellerand (Srankr.). 


Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 
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mittel in größeren Städten; auf ins Straßenpjlafter einge: , 1844) behandelt Zeit und Scidfale des Gregor von Heims 


laſſenen Schienen laufende, von Pferden gezogene Wagen. 

Pferdegefdirr oder Bejchirrung ilt die Bekleidung der 
Bugpferde. Dean untericheidet Kummtgeſchirr und Sielen— 
geſchirr, je nachdem die Tiere mit dem um den Hals liegenden 
Kumint oder mit dem Bruftrieinen ziehen. 

Pferdegöpel, f. unter Söpel. 

Pferdeharke, j. unter Landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinen. 

Pferdeljarke oder Pferderechen, von Zugtieren ge: 
zogenes landwirtſchaftliches Injtrument zum Zufammen- 
bringen des ausgebreiteten Heues und zum Sammeln einzel: 
ner, liegen gebliebener Halme. 

Dferdeharnfäure, |. Dippurfäure. 

Dferdekonfkription, [. Pferdenushebung. 

Dferdekraft, ein in der Mechanik angewendetes Map für 
Arbeit3leijtungen. Wenn eineLeiftung von Ikg auf die Höhe 
von | nn in der Mecanit einMetertilogranmı oderfilo= 
grammmetergenannt wird, ſo iſt, nad) Maßgabe der Kraft: 
leiftung eines ftarten Pferdes, die ſekundliche Pferdeleiftung 
gleich 75 Meterkilogranını. 

Dferdekünmel, Pflanze, ſ. unter Anthriscus. 

Dferdererjen, Gerät, foviel wie Bferdeharte. 

Dferderenneu, Sport, i. unter Wettrennen. 

Pferdeſchwämme, Meertier, |. unter Badeſchwamm. 

Pferdefpringer, Säugetier, |. unter Springmäufe. 

Pferdeflaupe, Krankheit, foviel wie Influenza (f.d.). 

Pfeufer (Karl von), Mediziner, geb. 22. Dezember 1806 
zu Bamberg, lebte feit 1832 als Arzt in Münden, ging 1840 
als Brofefjor und Leiter der Klinik nad) Zürich, wirkte in glei: 
cher Stellung feit 1844 in Heidelberg, war feit 1852 Direltor 
der zweiten medizinischen Klinik in Münden und ftarb 13. 
September 1869 zu Bertifau. Er begriindete mit Henle 1844 
bie „Zeitſchriſt für rationelle Medizin”, in welcher auch die 
Mehrzahl ſeiner Abhandlungenerihien. Außerdem veröffent: 
lichte er,Platens Tagebuch 1796 — 1825” (Stuttgart 1860). 
Über ihn fchrieb Kerſchenſteiner (Augsburg 1871). 

Pfifferling (Cantharellus cibarius Fr.), der Eierſchwamm 
Deutidylandg, einer der wohlſchmeckendſten Speiſeſchwämme, 
von dottergelber Farbe und ausgeſchweiftem wolligen Hute. 
Er kommt majjenhaft vor und man bezeichnet daher mit feinem 
Namen etwas Wertlofes. 

Pfingften (von aried). pentekoste, d. i. der fitnfzigfte, 
nämlich der fünfzigfte Tag nach Djtern) heißt in der chrifts 
lihen Kirche das Feft zur Erinnerung an die Stiftung der 
rijtlichen Kirche durch die Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
während es bei den Juden der Vollendung der Ernte galt. 

Pfingfrofe, Pflanze, foviel wie Päonie (ſ. d.). 

Pfingfvogel, Vogel, |. unter Pirol. 

Pfinzing (Melchior), der Verfaffer des Theuerdant (f. d.). 

ide (Amygdalus Persica 2.) oder Pfirſichbaum, 
ein Obſtbaum aus den Geflecht de? Mandelbaums. Der 
Baum foll aus Perſien ftammen. Er wird in den Gärten 
wie ein Mandelbaum behandelt; wie diejer trägt er nur da 
nod) die beften Friichte, wo der Wein gedeiht. Im allgemei- 
nen unterfceidet man Pf. mit wolligen vder nadten — 
ten; erſtere nennt man, löſt ſich der Stein leicht Wahre Pfir— 
ſiche, Peches, wenn ſchwer, Härtlinge, Pavies; von leß- 
terer Art heißen die mit leicht löslichem Kern Neltarinen 
(Nectarines), die mit ſchwer löslichem Brugnolen (Brug- 
nons). Im befonderen gibt es von diefen Hauptforten wieder 
eine große Menge Spielarten, fo die gefüllte Rofenpfirfiche. 
And) als Zierbaum ift die Pf. von hohem Werte. Abb. Bd. IV, 
8449. 

Pfirt (franz. Ferette, ſpr. Färreit), daS alte Castrum Fer- 
retum, Santonshaupiftadt im Kreis Altlirch des eljah- 
lothringifchen Bezirks Oberelfaß, ift Sig eine Amtsgerichts 
und zählt (1885) 520 E. PB. war im Mittelalter Hauptort 
einer eigenen Graffchaft und von 1324 bis 1648 öſterreichiſch. 

Pfizer (Buftav), Lyrifer und Kritifer, Mitglied der „ſchwä— 
biſchen Dichterſchule“. geb. 29. Juli 1807 zu Stuttgart, 

.1846— 72 Öyninafialprotefior dafelbft. ODE 
nen ſich durch Ernſt des Gedankens und farbenvolle3 Kolo— 
rit aus. Er gab heraus „Gedichte“ (Stuttgart 1885),„Dich⸗ 
tungen epiſcher und lyriſcher Gattung“ (ebd. 1840). Sein 
größeres Epos „Der Welſche und der Deutſche“ (Stuttgart 
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burg (Berlin 1876). 

Pflanze (planta), derjenige lebende Organismus, welcher 
ohne willkürliche — an die Unterlagegeknüpft iſt, aus 
der er hauptſächlich feine Nahrung bezieht. Hierzu bedient er 
ſich der Wurzeln. Gie findjeine Haft: und Nährorgane, und 
wir unterjcheiden oberirdifche (Luft-, Aöventivivurzeln) und 
unterirdifche. Der emporragende Hauptteil heißt der Stengel. 
Ebenfo wie diejer gliedert jid) aucd) die Wurzel in eine Haupt: 
achſe (1) und in Nebenachſen (2); erftere als Fortſetzung des 
Stengel3 nad} unten, dicje ald Verzweigungen. Die Wurzel: 
fatern pflegen an ihren Spiken ein zarthäutige® Mützchen zu 
befigen, die Wurzelhaube, durch welches die Nährflüſſigkeit 
aus dem Boden aufgenommen wird (3). Aus der Wurzel 
dringt die Nahrung in den Stengel oder die(meift oberirdiiche) 
Ace; denn viele B.n Haben auch einen unterirdijhen 
Stengel, ein jogenannte3 Rhizom(4), 3.8 Triedyende B.n. 
Beide Arten de3 Stengels haben in der Negel eine cylindris 
ſche Form, von der fie aber aud) bedeutend abweichen, indem 
fie u. a. zu Knollen unterivdiih (Kartoffel) und oberirdiſch 
(Dioscoreen) in ihren Nebenachſen anfchiwellen können. Auch 
die Zwiebeln gehören als ſolche Abweichungen hierher. 
Man ſpricht daher von Wurzel- und Stengelfnollen. 
Sn entwidelten Zustande fegt fich der Stengel als Stamm 
aus Mark, Holz, Splint oder Baſt und Rinde zufammen 
(.Baum). Der Stamm iftgefäßlos bei den niederen Krypto— 

amen, mit Gefäßen bei allen übrigen Gejäßpflangen verfchen. 
an Gegenſatz zu diefen Achſenorganen ftehen die blattartigen 
Organe als An Unhangdorgane (Appendifular- 
organe), indem fie nur Teilungen der Stengelperipherie find. 
Dieje Blattorgane tragen weſentlich zur Ernährung bei, da 
fie an ihrer Oberfläche die Feuchtigkeit verdunften, die fie aus 
dem Stengel bezogen haben, und jo neue Feuchtigkeit beftim- 
men nahzudringen, da3 Auffteigen ded Nahrungsjaftes be- 
dingend. Aber ebenfo wichtig werden fie Durch Ausſcheidung 
oder Einatmung von Luftarten; fie nehmen Kohlenfäure am 
Tage auf und zerfegen fie unter dem Einfluffe des Sonnen: 
lichtes in Kohlenſtoff (Zellfubftanz) und Sauerftoff, den fie 
aushauchen, des Nachts dagegen hauchen fie Kohlenſäure au. 
Die Blätter ſind ſolcherart gleichſam die Lungen der P. Sie 
folgen von der Wurzel bis zur Blüte ganz beſtimmten For— 
menfteifen: als Keimblatt (5) bei der Keimpflanze, als 
Niederblattam Fuße der P, aldNaubblatt am höheren 
Stengel, als Hochblatt an defien Scheitel, als Kelchblatt 
im Blumenteld, als Blumenkronblatt in der Blüte, als 
Staubblatt in den Staubfäden und GStaubbeuteln, als 
Fruchtblatt inden Gehäuſen der Früchte. Beiden Zellen: 
pflanzen nur aus Zellgewebe beſtehend, haben ſie bei den 
Gefäßpflanzen auch Gefäße. Bei den Gefäßkryptogamen 
erhalten fie ein Adernep, bei den einſamenlappigen P.n 
parallele Rippen und bei den zweiſamenlappigen B.n ein Ader- 
neg. Am Blatte unterfcheidet man: Blattjcheide, Blatt: 
jtiel und Blattjpreite, welche aber Häufig fehlen kann; 
ebenſo fehlen zuweilen auch Blattſtiel und Blattſcheide. Auf 
den kleinſten Raum beſchränkt, bilden alle Teile, in ſich zuſam— 
men gerollt, die Knoſpe, welche entweder eine Endtnoſpe 
iſt, oder Rebenknoſpe wird, wenn ſie in den Blattachſeln er— 
ſcheint. Mitunter bilden ſich die drei Beſtandteile des Blattes 
höchſt auffallend um; ſtatt ihrer erſcheinen napj= und urnen= 
fürmige Gebilde, bei denen die Spreite kaum noch al3 Deckel 
des Napfes oder Schlauches erfannt wird. Oder die Spreite 
teilt ſich in ſogenannte Fiedern, umeinzufammengefeß= 
te3 Blatt (9) zu erzeugen. Wir erſehen hieraus, daß die 
blattartigen Organe der größten Umbildung fähig find (Me: 
tamorphofe). In der That geht die Verwandlung derſelben 
bis zur Bildung der Fruchtteile vor fid), jo daß die verſchiede⸗ 
nen Blumen- und Fruchtformen nur ebenjo viele Verwand— 
lungen und Verwachſungen der Blätter unter ſich jind. Die 
niederſten Blumenpjlanzen beginnen ohne Kelch, oder nur mit 
einer Andeutung desfelben (Perigon), biß der Kelch (3.8. 
bei den Ranunculaczen) wieder zur Blumenfrone wird. Dieſe 
beftegt zunächſt aus einzelnen Blättern (freiblätterige Blu— 
menkrone, 8), kann diefe aber auch verschmelzen (verwachſen⸗ 
blätterige Blumenkrone, I1) und zu den verjchiedenjten Ge- 
ftalten umwandeln. Die Zahl der Blumenblätter ift bei den 
Monokotylen im allgemeinen drei, bei den Dilotylen fünf. 
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Bildete der Kelch in der Blume den erften, die Blumenfrone |auf weldem die verſchiedenen Lebensprozeſſe der P. zu⸗ 
den zweiten Blattfreiß,, jo ftellen die Staubblätter den dritten | ftande fommen. So dient diefe Chemie zugleich der Phyſio— 
dar. Auch fie erleiden eine Verwandlung. Im allgemeinen | logie und der Landwirtfhaft. — Bflanzendunen, Samen- 
laffen fie fi auf Blattfcheide, Blattjtiel und Blattfpreite zu= | wolle, fopiel wie Bombarwolle, f. unter Bombax L. — 


rüdführen (10), nur daß die erftere meift fehlt, der zweite als 
Staubfaden (7), die dritte als Staubbeutel auftritt. Letzterer 
(Anthere) zeigt bei aller Verfchiedenheit überall die Aufgabe, 
feine inneren Bellen in Blumenftaub (Pollen) zu verwan⸗ 
deln. Diefer wird für bie innerften Teile der Blume gebildet. 
Diefe beftehen als weibliche Organe aus einem Frucht— 
fnoten (12), der fi} nad) oben Hal3= oder fadenartig zum 
Griffel verlängert, auf welchem die Nar be den Schluß bil⸗ 
det. Auf diefe gelangt der Pollen als zartes Körnchen (18), 
haftet in ihrem Hebrigen Zuder, verlängert fid) zu einem 
Schlauche, wächſt durd) das Innere des Briffel3 (auch Stempel 
oder Piſtill) zum Fruchtknoten, in welchem ſich die Eier befin- 
den, dringt in je eines derjelben durch eine häufige Umgebung 
hindurch und gelangt 6i8 zu dem Bentralteile, dem Embryo: 
fade, an 3 er ſich anlegt, um an deſſen Inneres einen 
Stoff für eine darin befindliche Zelle (Keimzelle) abzugeben, 
diefe zu befruchten. Diefe ift der Anfang ſämtlicher Gewächſe 
und bildet in ihrem Innern aus Zellen den Keimling 
(Embryo, 17), der inmitten des Samens ruhen kann, bis 
der Same Feuchtigkeit und Nahrung zu feiner Entwidelung 
findet. Die Baarung beider Gefchlechter durch den Blumen: 
ftaub der Antheren, wodurd) man im ftande ift, bei nahe ver- 
wandten Arten Hybriden zu erziehen, nennt man Streuzung. 
Die Blume ift zwitterig (14), jobald fie beiderlei Ge— 
ſchlechtsorgane enthält; diefelben kommen jedoch aud) in 
getrenntemBuftande, als männhicheundweiblicheBlüte, 
entweder auf demſelben Stamme (einhäuſige oder monöciſche, 
15), oder auf verſchiedenen Stämmen (ziveihäufige oder diöci— 
ſche Blüte)vor. Das Ergebnis der Befruchtung iftdiegruct. 
Der in derielben befindlihe Same befteht aus den unıgebildeten 
Eiern des Fruchtinoteng, deren wenige Zellen diefünftige P. in 
konzentriertem Zuftande find. Um ſich zu diefer zu entwickeln, 
nimmt der Same, wie ſchon gejagt, Feuchtigkeit und Nahrung, 
organiſche in Kohlen- und Stickſtoffverbindungen, amorgas 
niſche oder mineraliſche in gelöſten Salzen auf; die organi— 
{chen zum Wahstum und zur Vermehrung der Zellen, die 
mineralifchen zur Zeftigung der Zellhäute. Alles Wahstum 
beruhtaufden Wachstume der einzelnen Zellen und deren Ver: 
mehrung. Dieſe geſchieht durd) freie Zellbildung im Innern 
der Zelle (18) oderdurd) Teilung der Mlutterzelle. Die Feud): 
tigfeit ift nur das Löſungsmittel für die Nahrung und zugleich 
Mittel, die Zellhäute dehnbar zu halten, wodurch die Pffanz 
zenteile Bewegungen auszuführen im ftande find. Zu alle: 
dem gehört das Sonnenlicht mit jeiner Wärme, Erfteres zer: 
legt die Kohlenſäure zur Bildung von Kohlenſtoff und Sauer- 
ftoff, fodaßerfterer, mit Wafjerftoff verbunden, Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffverbindungen oder neuen Pflanzenftoff bildet, während 
der letztere entweicht und fich dev Zuft mitteilt, wodurch die 
felbe für das Atmen der Tiere verbefiert wird. — Pflanzen: 
anatomie, Zweig der Rflanzenfunde(f d. und unter Hifto= 
logie. — Pflanzenbafen, |. Alkaloide — Pflan— 
zenbewegung nennt man die Erjcheinung, daß gewiſſe freis 
lebende P.n (3.8. Diatomien, Desmidiaceen, Myromyceten) 
Bewegungen mancherlei Art vollziehen, durd) die ſich die bei= 
den erjteren fortbewegen. Sonft bezieht fi) die Bervegung 
auf gewiffe Pflanzenteile. Zunächſt fünnen die Blätter des 
Stengel und der Blume fidy bewegen und thun dies infolge 
der Einwirkung des Sonnenlichtes (Pflanzenſchlaf), indem 
fie fid) zufammtenlegen bei Abweſenheit von Licht und Wärme 
und augeinanderfalten im anderen Falle, der in ihnen den 
Lebensprozeß wach ruft. An befannteften ift in diefer Bes 
ziehung die Sinnpflanze (Mimosa pudica Z.), welde ihre 
Blätter fogar fhon bei Berührung zufammenlegt. Aber 
auch Stengel vollziehen Bewegungen, und da fpridyt man von 
fogenaunten Nutationderfcheinungen, von Heliotropismus 
und Seotropigmug. LXebterer zeigt ic) bei den Wurzeln, die 
meift nad unten wachſen, erjterer 3.8. beim Hopfen u. a. 
Windenpflanzen. — Pflanzenchemie ift derjenige Teil 
der Chemie, welder ſich damit beichäftigt, zunächit die in der 
B. enthaltenen Stoffe fennen zu lernen, durd) deren Verein 
die verſchiedenen P.n gebildet oder weldhe von den P.n ab: 
geichieden werden. Dann gift es ihr, den Weg zu erſpähen, 


Pflanzenfarbſtoffe, die in pflanzlichen Geweben enthals 
tenen Farbftoffe, 3.8. Chlorophyll (f.d.), oder auch allgemein 
die dent Pflanzenreich entftammenden. — Pflanzenfafer, 
foviel wie Holzfafer ((. Cellulofe). — Bflanzenfafer- 
papier,j. Wilcorpapier. — Pflanzenfibrin ift Glu— 
tenfibrin, |. unter Kleber. — Bflanzengeograpdie, f. 
unter Pflanzenkunde. — Pflanzengrün, joviel tie 
Blattgrün if. Chlorophyli). — Blansexbandel 
J—— der Handel mit lebenden P.n, mit Zwie— 

eln und Knollen. Der moderne Welthandel mit P.n 
fhreibt fi) erft auß dem Zeitafter der Eifenbahnen und 
Dampficiffe her. — Pflanzenkrankheiten bedrohen ent: 
weder die Zellgewebe, die Ernährung oder dad Leben der 
P. Desgleichen hängen die P.n ähnlidy den Tieren von 
der Witterung, wie von feindlichen Eindringlingen ab. In 
diefer Beziehung geben uns jhon die Berwundungen An- 
laß zur Betrahtung. Durch diefelben fünnen fehr bedenkliche 
Folgen hervorgerufen werden, indem ſich leicht in alle Wun— 
den Bilziporen, durch den Wind verweht, ſetzen, Hier feimen 
und den Pflanzenteil zum Fgulen treiben, weshalb es fehr 
bedenklich ift, einem Baume Aſte, befonders ftarfe, wegzuneh- 
men. Underfeit3 können durd) Verwundungen die Zweig— 
verhältnifje twejentlicd) geändert oder die Bäume zu Über— 
wallungen beftinmt werden. Wind und Echnee namentlid) 
bewirfen in höheren Lagen oft fo eingreifende Verände— 
tungen der Zweiggeftaltung, daß der Baum ein ganz anderes 
Anfchen gewinnt; namentlich Nadelbäume, wie die Fichten. 
Bon den Tieren find viele Käfer und Naupen dem Bflanzen- 
leben feindlih, und um fie aufzuzähfen, gehörte fchon ein 
eigenes Buch dazu. So ſchädlich aber auch diefe Tiere fein 
mögen, fo werden fie doch nod) von den Pilzen weit über— 
troffen, die ſchon an und für fi ihr Daſein auf die P.n 
gründen. Beſonders ragen in diefer Beziehung die ſoge— 
nannten BrandpHze hervor, und auch dieſe begründen wieder 
ein jo weited Gebiet der Foxſchung, daß an ein tieferes Ein: 
gehen nicht zu denfen ift. Überhaupt ift die Lehre von den 
Pflanzenkrankheiten (Phytopathologie) nachgerade ein fv 
weites Forſchungsfeld geworden, daß es die Sträfte eines 
Einzelnen überfteigt, in alfem fattelvecht zu fipen. Vgl. So— 
rauer, „Handbuch der Pflanzenkrankheiten“ (2 Bde., 2. Nufl., 
Berlin 1886). — Bflanzentunde (f.d.) oder Botanik. — 
Pflanzenleim ift ein Beftandteil de Klebers (ſ. d.). — 
Pflanzenmifhlinge,f.unterBaftard... — Pflanzen: 
paläontofogie, nennt man die Lehre von den B.n der Ur: 
welt, ſ. Paläontologie unter Balä..., Baläo... — 
Pflanzenpapier, ein aus gehecheltem Flachs oder Ihäbe- 
freien Werg hergeftellte8 Baußpapier. — Pflanzenpatho= 
logie, dieXehrevon den Pflanzen krankheiten. — Bilanzen= 
phyfiologie, Phyſiologie der Bın, f. unter Bhyfiologie, 
— Bflanzenjammlungen, einschließlich Herbarien, ſ. un— 
ter Bflanzentunde — Pflanzenſchlaf, f. oben unter 
Bflanzenbewegung. — Pflanzenſekrete find alle 
durd) den Ernährungsprozeß abgefchiedenen Stoffe, und fel: 
bige werden in der Regel von befonderen Drüfen oder anderen 
Organen abgefondert. Es pflegen dies zuckexhaltige, gummi— 
artige oder —30 Stoffe zu fein, die als Überzuüge auf der 
Oberfläche jener Organe, oder ald Tropfen zum Vorſchein 
fommen. Im weiteren Sinne kann man aber aud) die in 
eigenen Gefäßen im Innern des Pflanzenkörpers abgeſchiede— 
nen Säfte, nanıentlid) die Harz- und Milchſäfte, welche häufig 
fehr kautſchukreich find, hierher zählen, wenn fie auch an und 
für fi nicht zu Tage treten. — Pflanzentalg, die härte- 
ren Arten von Pilanzenfetten, insbefondere dev chineſiſche 
Bflanzentalg, der aus den Früchten der Stillingia sebifera 
Willd. bereitet wird, und der oſtin diſche aus den Samen der 
Vateria indica L. Die verjchiedenen Arten von Pilanzentalg 
find Triglyceride, alfo wirkliche Fette. — Pflanzentiere, 
deutſcherRame derguophyten. — Pflanzenwachs, dem 
Bienenwachs in ihrer Zuſammenſetzung ähnliche Ausſchei— 
dungen verſchiedener P.n an der Oberfläche ihrer Stengel, 
Blälter oder Früchte; ſie ſind nicht zu verwechſeln mit dem 
Pflanzentafg (f. oben) oder den Pflanzenfetten. Die befann- 
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teſten Arten von Pflanzenwachs find Carnaubawachs, Palm- 
wachs, Myricawachs und Japaniſches Wachs.— Pflanzen-— 
zelle, ſ. unter Zelle. 

Pflanzenkunde oder Botanik(vom griech. botanz, d.i. Fut⸗ 
ter, Kraut), alſo diejenige der Naturwiſſenſchaften, welche ſich die 
Erforſchung des Pflanzenreichs zur Aufgabe macht. Derjenige 
Teil der B., welcher ſich mit der Entwickelungsgeſchichte, den 
Geſtaltungsgeſetzen, der Zuſammenſetzung, den verſchiedenen 
Lebensgeſehen u. ſ. w. mit der Beſchreibung, Klaſſifikation 
und geographiſchen Verbreitung der jetzt oder früher lebenden 
(foſſilen) Pflanzen beſchäftigt, wird als Wiſſenſchaftliche 
oder Reine P. der ſogenannten Angewandten (Prak— 
tiſchen oder Gewerblichen) P. gegenübergeſtellt, welch 
letztere ſich mit dem Nutzen oder Schaden der einzelnen Pflanzen 
für den Menſchen befaßt. — Die Wiſſenſchafiliche P. zer⸗ 
füllt wieder in einen allgenteinen und ſpeziellen Teil. Die ſo— 
genannte Allgemeine B. bat ſich die Erforſchung der Bil- 
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dingen. — Die Bflanzenanatomie befchäftigt fich mit der 
Seimeben und 


Bulammenfeßung der gene aus Zellen und 
wird deöwegen aud) wohl mit den Namen Gewebelehre 
oder Hiftologie der Pflanzen bezeichnet. — Die Pflan— 
zenphyſiologie (Phytophyfiologie) beihäftigt ſich mit der 
Erforfhung der Lebensprozeſſe der Pflanzen und den an dieſen 
a beobachtenden Naturerfheinungen, bat alfo ebenfowohldie 

rnährungs- und Fortpflanzungsverhältnifie, al3 auch den 
Einfluß der Wärme, de3 Lichtes, der Schwerkraft, Elektrizität 
u. ſ. w. jowie die umgebenden Medien mit in das Bereich ihrer 
Betrachtungen zu ziehen und zur Ertlärung diejer Verhältnifie 
fehr oft die Anjtellung von Erperimenten vorzunehmen. Der 
Teil der Phytophyſioſogie, der nur mit Hilfedes Experimentes 
zu einem Nefultate gelangen fann, wird aud) einfad) als 
Erperimentalphyfiolugie bezeidinet und der ſoge— 
nannten Biologie dev Pflanzen gegenübergeftellt, wel 
legtere ſich nur mit der&childerung der Grundzuge und allges 
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© Rartoffelfamen, d Antaranthianıen; 18a—d Bildung von Zellen in Mutterzellen. A 


dungsgeſetze, des Baus undder Lebenserſcheinungen Zur Auf⸗ 
gabe geſtellt, während die Spezielle P. ſich mit den einzel⸗ 
nen Pflanzenformen, deren gegenſeitigen Beziehungen, ihrer 
wiſſenſchaftlichen Beſchreibung, Unterſcheidung und Klaſſifi— 
kation, ſowie mit den Geſetzen ihrer Verbreitung beſchäftigt. 
Beide laſſen wieder verſchiedene Disziplinen unterſcheiden. — 
Die Allgemeine PB. zerfällt in die Botaniſche Morphologie, 
Pflanzenanatonie, Bflanzenphyfiologie und »Bathofogie. — 
Die Botanifhe Morphologie oder Beftaltlehre der 
Bilanzen beſchäftigt jich mit Geftalt, Entwidelung und Bau 
der einzelnen Glieder des Pflanzenkörpers und führt letztere 
auf einige wenige Typen zurüd. Gie zeigt, daß im Pflanzen- 
reiche nur wenige Orundorgane vorhanden find, die nur in 
Anordnung und Zahlenverhältnifien, ihrer Entwickelungszeit 


meinen $ormen der Lebensverhältnijje im allgemeinen befaßt. 
— An die Phyſiologie fchliekt fid) ferner auch die fogenannte 
Pflanzenhemie (Phytocdemie) an, befonder ſoweit die 
Ernährung der Pflanze dabei ind Spiel fommt. Sie beihäf- 
tigt fi mit den Grundftoffen der Pflanzen undden verfchiedens 
artigen Verbindungen, welche in Gewächſen vorfommen. Als 
weiterer Anhang der Pflanzenphyfiologie iſt die jo wichtige 
Bflanzenpathologie zu betrachten, infofern letztere fid) 
mit den Krankheiten der Gewächſe und der Erflärung von deren 
Urſachen beſchäftigt. Am beftenim Anſchluß an die Pathologie 
ift auch die Pflanzenteratologie zu betrachten, bie Lehre 
vonden Mikbildungen und franthaften Geſtalten der Pflanzen. 
— Im Gegenjaße zu der das Pflanzenreich im allgemeinen 
darftellenden Allgemeinen P. hat die Spezielle oder Be- 


und Reihenfolge und in den Geftaltungsverhältniffen weh: | |hreibende (Defkriptive) P. die Beichreibung, Aufzäh⸗ 
ſelnd, die verſchiedenartigen Formen der ganzen Pflanze be= | Tung und Unterſcheidung ber einzelnen Pflanzenarten und 
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deren Stellung in Syſteme zur Aufgabe. Sie heißt deswegen 
auch die SyſtematiſcheP. oder Pflanzenbeſchreibung 
(Phytographie) und zerfällt wieder in Pflanzengeſchichte 
und Bflanzengeographie. Die letztere hat es mitden Ge— 
jepen der Verbreitung zuthun, wobei ſie die Pflanzen nach ihrem 
Vorkonmmen in beſtimmten Florengebieten, Zonen und Re— 
gionen, von der Niederung bis zu den Alpenhöhen und von 
Pol zu Pol. betrachtet. Sie hat e aber aud) noch mit einem 
Tandjchaftlichen Elemente zu thun, nämlid) mit einer Edjilder 
rung des Zuſammenlebens der Bilanzen und hieraus geht die 
fogenannte Pflanzenphyfiognomif hervor. Verbindet man 
beide Disziplinen, die erſtere wenigſtens in ihren allgemeinen 
Umriſſen, mit einer Betrachtung der Abhängigkeit der Tiere 
und Menſchen von der Pflanzenwelt, ſo hat man dasjenige, 
was Karl Müller von Halle als „Kosmifche Botanik” darz 
geitellt hat. Die Syftematifhe B. hat es mit dem Be: 
griffe und der Entftehung der Art und Gattung zu thun, ftellt 
vergfeichende Unterfuchungen über deren Entiwidelung aus 
einander, die BeriwandtichaftsverhältnijfeundihreQVariabilität 
an und Hat dabei natürlid) die Varietäten und die Baftarde ıc. 
eingehend zu berüdfichtigen. Bei der Aufftellung von Arten 
und Oattungen find beftimmte Regeln, nad) denen unter Zu: 
Tamınenftellung aller die betreffende Art oder Gattung charak⸗ 
terifierenden Merkmale der Charakter der Art beſchrieben wird, 
zu beachten; dieſe gehören in das Gebiet der Botaniſchen 
Cha rakteti ſtik, während die Kunſtausdrücke in das Gebiet 
der Botanifhen Zerminologiegehören. Die Kenntnis 
der verſchiedenen Namen, mit welchen verſchiedene Schrift⸗ 
ſteller eine Pflanzenart belegt haben, und die Aufführung 
derſelben bei der Beſchreibung einer Pflanzenart iſt Gegen— 
ſtand der Botaniſchen Synonymie. Zur Beſchreibung 
einer Pflanzenart gehört unter Berückſichtigung der bis jet 
erwähnten Disziplinen der Speziellen P. a) der wiſſenſchaft⸗ 
lihe Name mit etwaigen Synonymen, b) vollftändige Art: 
diagnofe, nebſt Angaben über die Verbreitung, jpeziellenStand: 
ort, Blütezeit, Fruchtreife u. ſ. w. Der Überſicht halber hat 
man die zahlloſen Formen in größere und kleinere Gruppen 
vereinigt und auf dieſe Art nach zwei verſchiedenen Prinzipien 
ſogenannte Pflanzenſyſteme aufgeſtellt, deren Anordnung 
Gegenſtand der Botaniſchen Syſtematik (Syſtemkunde oder 
Tarionomie)ift. Die höchſte Aufgabe der letzteren, die in ſyſte— 
matiſcher Ordnung erfolgende Beſchreibung aller Gewächſe 
der Erde, hat man auf zwei verſchiedenen Wegen zu löſen 
verſucht, durch ſogenannte künſtliche und durch natür— 
liche Syſteme. Letztere haben gegenwärtig die künſtlichen 
Syſteme, deren befannteftes das Kinneſche ift,-faft gänzlich 
verdrängt, und namentlich da8 Endlicherjche Eyftem gewinnt 
neuerdings immer mehr Bedeutung. Bei derAufitellung von 
Pflanzenſyſtemen ift e8 naturgemäß don großer Wichtigkeit, 
auch diejenigen Gewächſe, welche in längftvergangenen Zeiten 
auf der Erde lebten und deren in Kohle oder Stein umger 
wandelte Nefte in der Erde begraben liegen, zu befchreiben, 
um daraus Schlüfje auf die allmähliche Entwidelung des 
Pflanzenreichs zu ziehen. Tiefer Teil der Botanit ift die ſoge— 
nannteBaläuntologifheBotanitoder Bhytopaläon- 
tologie (Baläopbytologie). — Die Angewandte 
Praktiſche oder Gewerbliche) P. gibt eine Nusleſe der: 
jenigen Kenntniſſe aus der reinen Pi, welche einem beſtimmten 
praftifchen Zwecke im Leben dienen können und zieht nur dies 
jenigen Pflanzen in das Bereich ihrer Unterfuchungen, welche 
in irgend einer Beziehung dem Menſchen Nupen oder Schaden 
bringen. Sie zerfällt in 1) Medizinische oder Pharma: 
zeutiſche B., die Lehre von den Arzneipflanzen, den Gift: 
pflanzen und den als Krankheitserreger neuerdings erfannten 
maffenhaften mifroftopiichen, zu den Pilzen gehörigen Orga: 
nismen, welche 3. B. Diphtheritis, Typhus, Schwindfudht, 
Cholera u. |. w verurfachen; 2) Die Tehnifdhe B., mit den⸗ 
jenigen Pflanzen beichäftigt, deren Teile Farbe-, Ol- Wachs-, 
Fett-, Geſpinſt-, Oummiftoffe u. ſ. w. liefern. Soweit 
diefelben Segenfiand des Handels find, gehören fie aud) der 
fogenannten fommerziellen P. an;-3) die Landwirt— 
fchaftliche oder öfonomiidhe P. die "Schre von den für die 
Landwirtfchaft als K Kulturpflanzen oder Unfräuter wichtigen 
Pflanzen; 4) die Forſtpflanzenkunde, die Kundederforft- 
lichen Kulturpflanzen, der Forſtunkräuter und der den Forft= 
fulturen ſchädlichen vegetabilifchen Schmaroger; 5) die Aſt he⸗ G 
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tifhe B., die Heißt deswegen | tifche B., die Lehre von ben von den in Gärten, Parkanlagen u. |. w. 
vorfommenden Zierpflanzen. — Bon großer Bedeutung fürdie 
B. find die botanifhen Hilfsmittel und Hilfsdisziplti— 
nen. DieBotanifhen®ärtenhabendieNufgabe,Pilanzen 
aus allen Weltteilen und Klimaten zum Zwecke des botanifchen 
Unterricht3 und für botaniſche Unterſuchungen zu ziehen und 
fehlen darum keiner Univerſität mehr. Die bedeutendften Vota— 
nischen Gärten der Neuzeit find: der Jardin des Plantes zu 
Paris, der Botaniſche Garten von St. Petersburg, Kerv bei 
London, Kopenhagen, Schönbrunn bei Wien, Breslau, Berlin, 
Leipzig, München, Ööttingen, Bifa, Bologna u. f.w., fowiein 
Kalkutta, Madras, Batavia, Nerv York u. j. ww. Neben diefen 
finden fich nod) manche Gärtnereien, befonders in England, 
Holland und Belgien, die an Pflanzenreichtum mit manchem 
botaniſchen Garten konkurrieren können. — Unter den Bota= 
niſchen Sammlungen ftehen obenan die Herbarien, in 
denen getrocknete Pflanzen (nach einem beſtimmten Syſtem ge⸗ 
ordnet) aufbewahrt werden mit Angabe des wiſſenſchaftlichen 
Namens, des Fundortes und Sanınılers, und deren Material 
für alle botanischen Unterfuchungen von größtem Werte ift. 
Sie fehlen daher jept feiner Univerfität, feinem botanifchen 
Sarten und faum einer höheren Lehranftalt, find auch für 
Privatleute, welche ſich mit Pflanzenfunde bejhäftigen, ganz 
unentbehrlich. Die berühmteften Herbarien der Welt find das 
don Kew mit dem Herbarium Linnes, das zu Wien, Paris, 
Petersburg, Berlin u. ſ. w. Auch Samen: und Frucht: 
fanımlungen, Sammlungen von foffilen Pflanzen, Roh— 
ftoffen, Droguen u. f.w. find von großer Wihtigfeitund deshalb 
wohl jet an jedem botanischen Snftitut zu finden. Kleinere 
botanifche Sammlungen (von Phanerogamen und Krypto— 
gamen) lafjen ſich jegt leicht auf dem Buͤchhändlerwege vder 
dur die botaniſchen Taufchvereine zu Berlin, Königsberg 
u. ſ. mw. beſchaffen. Ebenjo find Sammlungen pflanzlicher 
mifroftopifcher Präparate durd) Taufch oder Kauf jetzt leicht 
zu befommen. — Botanijche Raboratorien, in denen 
unter der Leitung der Profeſſoren Anfängern in der B. Une 
Teitungen zu wiffenfchaftlichen Unterfuchungen von Bilanzen 
gegeben und wiſſenſchaftliche Forſchungen aller Art gemadjt 
werden, find ebenfall3 mit den meiften Iniverfitäten verbun— 
den. — Bol. Pritel, „Thesaurus litteraturae botanicae“ 
(2. Auft., geipzig 1872): den „Botanifchen Jahresbericht“ von 
Zuft (feit 1873); das „Botanifche Sat don Uhl⸗ 
worm (jeit 1880). 





Die bedeutendſten Bolaniler der Gegenwart. 


Upram. Farkas Bulotinovich, Slorift, Profeſſor und Direktor 
des Botaniſchen Gartens. 

Altona. Dr. med. Kari Moritz Gottiche, Arzt. Lebermooſe. 

Athen. Theodor von Heldreich, Direltor des Botantfchen Gar— 
tens. Blorift. — Orphanides, Profeffor der Botanik. 

Baiel. H. Ehrift, Florift; Pflanzengeographie der Alpen. 

Berlin. ar Engler, Profefior der Botanik, Syftematiter. — 
Simon Shiwendener, Phyftologe, Frofefior der Botanik. — 
Auguft Garcke, Profeffor der pharmakologiſchen Botanit und Kuſtos 
de8 fönigl. Herbariums. — Paul Friedrid Auguſt Aſcherſon, 
Vrofeffor der Votanik und Kuftos am fönigl. Herbartum. Klorift. 
— Nathan Pringsheim, Rentier. BHyfiolog. — Hermann Kars 
ften, penftonierter Profeffior der Botanik ehemals zu Wien, Eyfte: 
matiter und Phyfiolon. — Baul Sorauer, am Inndwirtichaftlichen 
Inftitute, Pflangenparholog. — U. B. Kraut, Brofefior an der ande 
wirtſchaftlichen Hochſchule, Phyſiolog und Pflanzenpatholog. 

Bonn. Eduard Straßburger, Profeſſor dev Botanik, Phyſiolog 
und Anm: — WB. Schimper, Profeffor der Botanik, Violon. 

Bremen. G. W. Focke, Arzt, Monograph. — Franz Bıdenau, 
Direktor der Neaiidule, Monograp. 

Breslau. Ferdinand Eohn, Profeſſor dev Botanif, Phyſiolog. 
— K. Prantl, Profeſſor der Botanit, Syſtematiker und Phyfiolog. 

J. Säröter. Oberjtabtarzt, Pilze. 

Clevo. Juſtus Karl Haßkarl, Eyſtematiler und berühmt durch 
die Überführung des Chinaboumes nad) Java. 

Ehriftiania. Profeſſor F. Ch. Schlbeler, Syſtematiker und Pflan—⸗ 
zengeograph. 

Danzig. Theodor Bail, Profſeſſor und Direktor der Realſchule; Pilze. 

Darımitadt. Leopold Dippel, Milroftopiter. 

Durpat. Muffow, Proſeſſor der Botanif, Monograph. 

Dresden. Dride, PBrofeffor der Botanik, Balmen und Pflanzen 
eogrophie. & 

Eberswalde. Brefeld, Vrofefior an der Forſiſchule; Pilze. 

—— O. Beccart, botaniſcher Reiſender. 
reiburg i. Br. Hildebrand, Profeſſor der Botanik, Biolog. 

Genf. Profeffor 3. Mütter, Flechten. — Atphons De Eandolte, 
Eyftematiter und Bilanzergeo raph. 

Genua. ee Profeſſor der Botanik, Violog. 

iM; en. 5. Hoffmann, Brofeffor der Botanik; Bitze und Pflanzen⸗ 


Hänofopie. 
Sdttingen. 3. Reinke, Profeſſor der Botanik, Phyfiolog. 
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Bros. von Ettingshaufen, Vrofeffor der Botanik und Mineras 
togte, Paläontolog. 

Halle. AZulins Küun, Direktor des landwirtichoftlichen Anftituts ; 
landwirtichaftliche Botanik und Pilze. — Gregor Kraus, Profeffor 
der Botanik, Phyſiolog. — Karl Miller, Mitbegrilnder und Heraus— 
ncber der „Natur“; kosmiſche Botanik, Entwickelungsgeſchichte und 
Monggraphien der Laubmooſe. 

Hridelberg. Adlennsy, Reofeffor der Botanik, Syſtematiler und 
Biolon, — Pfutzer, Monograph der Dintomarcen, 

Jena. Detmer, Projefior der Botanik, Phyfiolog und Biology. 

aan, Georg Schweinfurtä, botanifher Reifender und Syſte— 
natiler. 

Koiters Neuburg. von Thiimen; Pilze. 

Aönigsbern. Litrffen, PBrofefior der Botanik; Farnkräuter. 

Krataun. Roſtafinski, Rrofefjor der Botanik; Pilze. 

Leipzig. Auguft Schen?, Profefjor der Botanik; Eyftematit und 
Bilanzenpaläontotogie. — Bfeffer, Profeſſor der Yotanit, Phyfiolog. 

Leubersdurf. Grunow, Diatomackenmonogroph. 

Loöndon. 8. D. Hooler, vormals Direktor der Gärten vor ei, 
botanischer Reifender und Eyftematiler. — Oliver, Profeſſor, Kuftos 
an königl. Herbarium zu Kew. 

Lund. Jakob Georg Ägardh, Profefjor der Botanik; Algen. — 
— Si. Bergaren, Moofe. 

Marburg. R. Göbel, Profefior der Botanik, Herausgeber der Zeitz 
fehrtft Flora“; Eyftematit und Biologie. 

Melbourne. Baron Ferdinand von Milller, Regierungsbota—⸗ 
niler, Syſiematiker der auftratiichen Hlorn. 

Münden. C. von Nägeli, penfionierter Profefior der Botanil, 
Syftematifer und Phyfiolog. — Ludwig Radlkofer, Profefior der 
Botanik, Syſtematiker und Phyſiolog. 

Minden N. J. C. Müller, Profeſſor an der Forſtſchule, Phyſiolog. 

Nordhauſen. Traugott Friedrich Auping, friltzer Profeſſfor an 
der Realſchule; Algen. 

Ohrdruf. Thomas, Profeffor au der Realichule: Gafen. 

Badia. Saccardo, Profeffor der Botanik, Gpftematifer. 

Praa. Morig Wiltlomm, Profefjor der Botonit an der deutſchen 
Univerſität; Eyftematit und Pflanzengeographie. 

Santiago in Chile. R. A. Philippi, vormals Profeffor der Nas 
turgeſchichte an der Univerfität, Flora von Chile. 

St. Etienne. Grand d’Eury, Paläontologie. 

Stettin. Mints; Zlchten. 

St. Petersburn. Regel, Herder, Maximowicz, alfe drei 
Eyftematiter am kaiferliden Garten. — Worontn und Batalin 
an der Univerfität, Bhyftologen. 

Stockhohm. Nathorſi, Rrofeffor an der Yiniverfität, Ylorift der 
arktiſchen Flora. 

Stragburg. Graf Hugo zu Solns-Laubach, Profeffor der Bo: 
tauſt. Eyftematifer und Phyſiolog. 

Tübingen. Friedrich Hegelmater, PBrofefjor der Botanik, Syſte⸗ 
mattfer und Phyſiolog. 

Upfala. Theodor Magnus Fried, Profeſſor der Botanik, Syſte⸗ 
matiler. — Kiellmann, botanifder Reiſender und Hlorift. — 
Lundſtröm, Floriſt. 

Weimar. Haußknecht, Profeſſor, botaniſcher Neiſender und Florift. 

Wien. Kerner von Marilaun, Profeſſor dev Botanik, Florift, 
Biolog, Pflanzengeogropb. — Wiedner, Vrofeſſor der Botanik, Phy—⸗ 
fiolog und Anatom — Joſeph Böhm, Proſeſſor der Botanik, Phys 

felog — Haberlandt, Phyſiolog. 

Würzburg. Julius Sachs. Projefior der Botanik, Phyſiolog. 

Zür icn. &. Eramer, Brofefjor der Botanik, Phyſtolog. — Dodels 
Port, Profeffor der Botanik, Biolog. 


Pflafter (emplastra), falbenartige Arzneimittel, die auf 
Leinwand aufgeftrihen und auf kranke Körperftellen auf: 
gelebt werden. 

Pflaferkäfer, Käfergattung, ſ. Spaniſche Fliegen. 

Pflaſterung, die Befeſtigung von Fußböden, Fahrbahnen, 
Uferböſchungen u. ſ. m. durch regelmäßig aneinander geſetzte 
annähernd gleichgroße Stücke eines harten Materials: Steine, 
Holzklötze, Eifenförper u. ſ. w. 

Pflaſterziegel (Flurziegel), |. Flieſe. 

Pflaume, die Frucht des Pflaumenbaums, einer Objt- 
baumgattung der Familie der Amygdalten oder Mandelge: 
wächfe, die zu dent fogenannten Steinobſt gerechnet wird. 
Der Pflaumenbaum jtammtausdem Worgenlande. Der wilde 
unterfceidet fih von den veredelten durd) dornige Ziveige, Die 
an dem zahmen, wie bei faft allen unferen Objtbäunmnen, glatt 
und dornenlos geworden find. Die nüglichfte aller Pjlaumen= 
arten ijt wohl die Zwetſche, die Frucht von Prunus oecono- 
miea Borkh.(Zwetihenbaum). Im übrigen unterfcheidet man 
1)die Gemeine Hauspflaume (Violette Dattel-, Blaue 
Kaijer=, Gelbe und Rote Eierpflaune) ; 2)dieDamaszener- 
pflaume von Prunus syriaca Borkh. (Königs, Herren-, 
Note undBiolette Damaszenerpflaume); 8) die länglich runden 
Mivabellen oder Wachspflaumen, don denen die Meine 
Selbe Mirabelle ſich durch ſüßen Geſchmack auszeichnet. Nicht 
ganz von gleihem Wohlgeſchmack jind die Roten, Schwarzen 
und Grünen Mirabeflen. Sie werden getrodnet aus Srant: 
reich und aus den Nheinlanden verfendet. 4) Die meiſt herz: 
fürmigen Diapre. — An manchen Orten verjteht man unter 
P. nur die Frucht des Spilling3 (von Prunus insititia Z.), 
auch Haferjchlehe oder Krieche, von melden die Reine- 





claude (von Prunus italica Borkh.) oder Edelpflaume 
ftanımt, fo daß man B.n nurdie runden, Zwetſchen dagegen die 
länglichen Früchte zu nennen hätte. — Die Kirſch 7 aume 
(von Prunus cerasifera Zöhrh.) oder Türkiſche P., aus 
Nordamerika ftammend, hat fahle Ziveige und Blütenftiele, 
einblütige Blumenfnofpen und hängende fugelige Früchte von 
wäſſerigem Geſchmack und roter Färbung, woher der Name. 
— Eine edfere Pflaumenart in Frankreich ijt die prifojen= 
pflaume. — Über die verichiedenen Baumarten der ®attung 
Prupus L. (f.d.). Vgl. Ziegel, „Syjtematifche Anleitung zur 
Kenntnis der B.n u. |. w.” (2 Hefte, Leipzig 1841). 
Pflaumenwefpe, eine der Blattivefpen. ; 
Pflaumenwickler, Schmetterling, ein Blattwickler (ſ.d.). 
Pflegeeltern heißen die Erzieher eines Kindes, welche, ohne 
dejien Eltern zu fein, es thatfächlich wie folche aufziehen. Im 


franzöſiſchen und preußiſchen Recht befteht eine bejondere Ein- 


tihtung der Pilegetindfhaft, nad) welcher die P. die Er: 
ziehung ohne Entihädigung übernehmen und dafür die per- 
ſönlichen Rechte der leiblichen Eltern, jedoch fein Erbrecht, 
erwerben. 

Pfleiderer (Otto), angeſehener evangeliſcher Theolog, geb. 
l. September 1839 zu Stetten bei Cannſtatt, ward 1868 Stadt⸗ 
pfarrer in Heilbronn, 1870 zuerſt Oberpfarrer und Superinz= 
tendent zu Jena, dann Profeſſor und Kirchenrat daſelbſt, ſeit 
1875 Profeſſor in Berlin, Anhänger der neueren Kritiſchen 
Schule. B.3 hervorragendſte Schriften find: „Die Religion” 
(2. Bde., 2. Aufl., Zeipzig 1878), „Moral und Religion“ (ebd. 
1872), „Religionsphilojophie” (Berlin 1877; 2 Bde., 2. Aufl. 
1883— 84), „Das Urchriſtentum“ (1886), „Grundriß der 
chriſtlichen Glaubens- und Gittenlehre” (1888) 2c. — Sein 
Bruder Edmund P. Philoſoph, geb. 12. Oktober 1842 in 
Stetten, ift feit 1873 Brofefior in Kiel, feit 1878 in Tübingen. 
Von ihm rühren her: „G.W. Leibnizal3 Batriot, Staatsmann 
und Bildungsträger” (Leipzig 1870), „D. Hume“ (Berlin 
1874), „Der moderne Peſſimismus“ (ebd. 1875), „Kantiſcher 
Kritizismus und engliſche Philoſophie“ (Halle 1881), „Leibniz 
und Geulinx“ (1884).,„Lotzes philoſophiſche Weltanſchauung“ 
(2. Aufl. Berlin 1884), „Die Philoſophie Heraklits von Ephe⸗ 
ſus 2c.” (1886), „Zur Röfung der platonijchen Frage“ (1889), 
„Erlebniffe eines Feldgeiftlichen im Kriege von 187071” 
(Münden 1890) u. ſ. w. 

Pflicht (von pflegen, d. 5. cifrig betreiben und bejorgen) 
ijt einerfeit3 da8 VBerbundenfein, in einem gegebenen Sat 
nad beftimmten fittlichen Regeln zu handeln, anderſeits der 
Inbegriff der Handlungen, die jemand auferlegt find (joviel 
wie Obliegenheiten). Die letzteren fünnen entweder auf alls 

emtein menſchlichen Sittengefegen beruhen (Menjchenz, 
I omitiene, Bürgerpflihten), oder auf Verträgen (Amts 
pfliten, Lehnspflichten zc.). Die Bflihtenlehre wird ge= 
wöhnlich als dritter Teil der Ethik (ſ. d) behandelt und be= 
Ichäftigt fich befonder3 auch mit dem Bflichtftreit oder 
Rollifion der Ben, d. h. den Fällen, wo zwei P.en in 
Widerſpruch miteinander geraten. Im allgemeinen ift dann 
die zufällig und vorübergehend vintretende B. der allge— 
meinen unterzuordnen. Berühmt ift Cicero Bud) von den 
Ben. — Pflichtteil oder Kindesteil ift derjenige Teil 
eines Hinterlaſſenſchaft, welchen gewiſſe Klafien von Inteftat= 
erben kraft Gefeges für fid) beanſpruchen können, e8 wäre 
denn, daß fie aus einem gefeglich anerkannten Grunde letzt⸗ 
willig ausdrüdlich enterbt würden. Den Pflichtteil haben 
regelmäßig derüberlebende Ehegatte, die Rinder und Kindes— 
finder fowie die Eltern und Boreltern zu beanfpruchen; cr 
beträgt faft immer nur einen Teil des gejeplichen Erbteil3. 

Pflug, das Ackergerät zur Bearbeitung des Bodens behufs 
Vorbereitung zur Saat. Aus dem unvollkommenſten P., den 
Hakenpflug, welcher weſentlich von der Form eines bloßen 

akens den Boden einfach aufwühlte, iſt man im Laufe der 
Se zu vollfommeneren fortgefchritten, veldhe den Boden 
zugleich wenden und miſchen und dabei das Feld in Becte 
und glatte Flächen umlegen (Beetpflug, Slattpflug), bis 
marı Khlichlich für den P. aud) die Dampffraft(Dampfpilug) 
in Unwendung gebradtt hat. — Pflugmeſſer oder Kol— 
ter, neben Schar, Sech, Streihhrett 2c. ein Teil des P.es. 
Näheres j. unter Landwirtſchaftliche Geräte und 
Maſchinen. 

Plug (Julius) oder Pflugk, katholiſcher Theolog, geb: 
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1499, gehörte ber vermittelnden Richtung des Erasmus an, 
ward Voniherr in Mainz, Meißen und Naumburg undnahm 
als Gcheimrat des Kaiſers 1541 und 1546 an den Negen3- 
burger Neligionsgefpräden teil, Seit 1547 Bifchof von 
Naumburg, bearbeitete er mit Agricola und Helding das 
Augsburger Interim (f. d.) und präfidierte dem Wormfer 
Religiousgeſpräch. Er ftarb 1564. Über ihn ſchrieb Zanfen 
(lateinisch), Berlin 1858). 

Pflug (Georg Auguſt Ferdinand), Schriftfteller, geb. 
5. März 1823 zu Berlin, ward Mitarbeiter großer politischer 
‚Beitungen für militär- und maritimtechnifche Fragen und 
widmete fid) zugleich als Schriftfteller dem erzählenden Ge: 
biete. Er ftarh 18. Februar 1888 zu Berlin. Musgezeichnet 
durch volkstümliche Schreibweise find namentlid: „Unter 
den Fittigen des ſchwarzen Adlers“ (Leipzig 1868), „Ausden 
Tagen dedgroßen Königs“ (2.Nufl., ebd. 1867), „Auch Blut 
und Eifen“ (2. Aufl, e6d.1867), „Geſchichtsbilder“ (Glogau 

.1878), „Kaiſer Wilhelm“ (ebd. 1882), „Das Hirtenbud)“ 
(ebd. 1882) u.a. m. 

Pfüger (Eduard Fricdrih Wilhelm), Phyſiolog, geb. 
7.3uni1829 zu Hanau, wirttfeit 1859 als ordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Phyſiologie und Direktor des Phyfiologifchen In— 
ftitut3 in Bonn. Erſchrieb u.a. „Unterfudungen über die 
Phyſiologie des Eleftrotonus”(Berlin 1859), „Uber die Eier: 
ftöde der Säugetiere und des Menſchen“ (Leipzig 1868), 
„Über die Kohlenſäure des Blutes“ (Bonn 1864), „Dieteleo- 
logiſche Mechanik derfebendigen Natur“ (cbd. 1877), „Wejen 
und Aufgabe der Bhyfiologie“ (ebd. 1878)u. a.m. Auch leitet 
er ſeit 1868 da3 von ihm begründete „Archiv für die gefamte 
Phyſiologie“. 

Pflugk-Harttung Gulius Albert von), Geſchichtsforſcher, 
geb. 8. November 1848 auf dem Landſiße feines Vaters bei 

Hamburg, warjeit 1884 ordentlicher Brofefjorin Bafel, geriet 
aber 1889 infolge von Artifeln, die er über den Fall Wohl: 
gemuth im Hamburger Korrefpondenten veröffentlicht hatte, 
mitder ſchweizeriſchen Brefje in einen jo verdricklichen Streit, 
daß er im Dftober desſelben Jahres feine Stelle aufgab und 
nad Deutſchland zurüdtchrte. Er lebt jet in Gohlis bei 
Leipzig. Unter dem Namen Julius Harttung veröffent- 
lichte ev zunächſt u.a : „Studien zur Geſchichte FKonrads LI.“ 
(Bann 1876), „Norwegen und die deutihen Seeſtädte“ 
(Berlin 1877) und „Diplomatifch = hiftorifche Forſchungen“ 
(Sotha 1879), unter vollem Namen fodann: „Acta Ponti- 
ficum romanorum inedita* (Bd. 1-3, Gtuttgart 1879 
bi3 1886), „Die Urkunden der päpftlichen Kanzlei vom 10. 
bi8 12. Zahrhundert” (Münden 1882), „Iter italicum“ 
(Stuttgart 1883), „Specimina chartarum Pontificum Ro- 
manorum‘ (Stuttgart 1885), 145 große Tafeln mit Ubbil- 
dungen von Bapfturfunden, „Geſchichte des Mittelalters, I“ 
(Berlin 1886), „Altirifche Kultur und Kirche” (Gotha 1890) 
u.a. m.; außerdem die Verteidigungsjchrift „Mein Fort: 
gang von Bajel“ (Stuttgart 1889) 

Pfusfcdarbein, die den unteren Teil der knöchernen Najen- 
ſcheidewand bildende Knochenplatte. 

Pfnor (Rudolf), Kupferſtecher, geb. 1824 in Darmſtadt, 
widmete fid) feit 1846 in Barisdiefer Kunſt und ſtach zunächſi 
die Werke des Architekten Bisconti und große arditektonifche 
Blätter für die Monographien des Schloſſes in Heidelber 
(1858), in Bontainchleau (1859-64) undin Aret (1866 — 69 
und andere arditeftonifche Werte. 

Pfordten (Ludwig KarlHeinrid), Freiherr von der), bay: 
rifcher Staatsmann, geb. 11.September 1811 zu Ried (Ober- 
bayern), ward 1834 Brofefjorin Würzburg, 1843 in Leipzig, 
war vom März1848 bis Februar 1849 ſächſiſcher Miniſter des 
Auswärtigen und des Kultus, ward im April 1849 Miniſter 
des Nußern und des königlichen Hauſes in Bayern undim De- 
zember 1849 auch Miniſterpräſident, zeigte ſich, 1854 in den 
erblichen Freiherrnſtand erhoben, als entſchiedener Gegner 
der preußiſchen Hegemonie und der Liberalen, mußte aber 
1859 zurüdtreten, worauf er Öefandter beim Bundestag in 
Frankfurt, und hier nunmehr die Seele der gegen Preußens 
und Ofterreich® Politik gerichteten mittelftantlichen Be— 
ftrebungen (Triagidee) wurbe. Snfolge feiner abermafigen 
Ernennung zum bayrischen Minifterpräfidenten (1864) trat 
Bayern in den damaligen Wirren gegen Breußen auf. Nad) 
dem dann von bayrifher Seite unglüdlich geführten Kriege 
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ſchloß P. den Frieden vom 22. Uuguft 1866, blieb indes noch 
bis Ende desfelben Jahres im Amte. Er ftarb 18. Auguft 
1880 in München. Er ſchrieb u. a.: „Abhandlungen aus 
dem Pandektenrechte“ (Erlangen 1840) und „Studien zu 
Kaiſer Ludwigs oberbayriſchem Stadt- und Landrecht“ (Mine 
chen 1875). 

Pforr Johann Georg), Tiermaler und Radierer, geb. 
4. Januar 1745 zu Upfen in Niederheſſen, ſiedelte aber 1781 
nach Frankfurt a. M. über, wo er 9. Juni 1798 ſtarb. Seine 
Pferdebilder, feine Löwen ꝛc. find von wunderbarer Natur— 
wahrheit. — Sein Sohn Franz P. geb. 5. April 1788 zu 
Srantfurt, ging1810 mit Overbeck nach Rom. Erftarb 1812 
in Albano. Seine Zeichnungen zu „Götz von Berlichingen“ 
und zur „Neformationdgefhichte” wurden ſpäter geftodhen. 

Pforta oder Schulpforte, berühnte 4km füdweſtlich 
von Naumburg im Saalthale gelegene königliche Landes— 
ſchule im preußifchen Regierungsbezirt Merfeburg, ift aus 
einem 1136 gegründeten und 1540 durd) Herzog Heinric) 
von Sachſen jätularifierten Ciftercienferklofter eutſtanden. 
Die Gründung diefed Gymnaſiums, dad namentlich durd) die 
Pflege altklaffifher Philologie allbekannt ift, erfolgte 21. 
Mai 1543 durch Moriß von Sachſen. Durchgreifende Ver— 
änderungen fanden ftatt, ſeit die Schule 1815 preußiſch wurde, 
Die Einkünfte betragen an 200000 .4. Mit Einſchluß der 
Schüler zählt man gegen 400 E. Die widjtigften Gebäude 
find die romaniſch angelegte Kirche, da8 Schulhaus, Fürften: . 
haus und die vomanijche Kapelle aus dem 12. Jahrhundert. 

Dfortnder (vena portarum), die große Blutader, welche 
das Blut aus dem Verdauungsrohr der Leber zuführt und 
in dieſer fich in immer Heinere Zeige fpaltet. E3 wird hier 
aus dem Blute die Galle ausgejchieden, worauf das fo ges 
reinigte Blut durch die Lebervene in die untere Hohlvene 
abgeführt wird. 

Pforte (vom fat. porta), Thor, Thür. — P. (türf. Bab 
Ali) oder Hohe Pforte, ſowohl die efamtheit der höchſten 
Wiürdenträger int Ottomanifchen Reiche, als auch der Ort, wo 
diefe ihre Beratungenabhalten. Im Orient galt nämlich von 
jeher die B. oder das Thor für den Herrenplag des Hauſes. 
fo daß im Laufe der Zeit P. gleihbedeutend mit Gerichtshof 
oder Nefidenz eines hohen Beamten wurde. — Pfürtner, 
Thürfteher, Schließer, auc Bezeihnung der Diündung des 
Magens in den Dünndarm. 

Pförten, Stadt im Freie Sorau des preußifchen Regie— 
rung3bezirtd Frankfurt a. d. O. (Brandenburg), ſüdlich don 
Buben, anı Pförtenerfee, hat ein Amtsgericht und (1885) 1024 
meift evangelifche E. Nahe dabei liegt da3 gräflid) Brühlſche 
Schloß Pförten mit herrlichem Bart. 

Pforzheim, die bedeutendfte Fabritftadt des Großherzog⸗ 
tums Baden im Kreiſe Karläruhe mit (1885) 27201 €., liegt 
in angenehmer Gegend an ber Mündung der Nagold in die 
Enz und an den Bahnlinien Dur⸗ 
lad): Mühlader, B.Horb und P.⸗ 
Wildbad, Das anfehnlichite Ge— 
bäude deralten Stadt iſt dag ſchöne 
Rathaus auf den großen Markte, 
welden ein Denkmal des Mark— 
grafen Ernſt ſchmückt. Das alte 
Schloß war einft Nefidenz der 
Markgrafen von Baden-Durlad); 
in der Schloßficche chri ein vom 
Großherzog Leopold errichtetes 
Dentmal den Heldenmut von 400 
Pforzheimern, welche der Sage 
nad) bei Wimpfen (6. Dlai 1622) 
fich dem Tode weihten. P. iſt Sitz 
eines Bezirlgamtes und Amtsge— 
richts, zweier Bezirtsforfteien, einer Handelgfammer und 
Neihabantnebenftelle, hat eine Gewerbeſchule, ein Gymna— 
fium, Realgymnaſium und ein adlige® Fräuleinſtift. Die 
Stadt hat einen Weltruf durch ihre Bijuuteriewaren; dazu 
gibt e8 Mafchinenfabriten, Fabriken für Chemikalien, Tud), 
Papier, Leder, cin Eifenhüttenwerf, einen Kupferhammer, 
Sägemühlen und große Bleichen. Bon Bedeutung ift der 
Handel mit Holz, Obft, Wein und DI. 

Yfoſten, in der gotiſchen Baukunft die ſchmalen ſenkrechten 
Stützen gruppierter Fenſter, welche das Maßwerk tragen. 
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Pfreimd, Stadt im Bezirksamte Nabburg des bayrifchen 
Regierungsbezirks Oberpfalz, anı Pfreimd undander Bahn 
linie München-Regensburg-Hof, har ein Schloß, cine Ober- 
fürfterei, ein $ranzistanerklofter mit ber Gruft der Landgra— 
fen von Leuchtenberg und (1885) 2100 fatholijche E. 

Pfretzſchner (Adolf, Freiherr von), bayriiher Staats— 
mann, geb. 15. Auguſt 1820 zu Würzburg, ward 1865 Hans 
delgminifter, 1866 Finanzminifter, und 1872 al3 Minijter 
des königlichen Hauſes und de3 Äußern Borfigender des 
Minifterrates. Sm März 1880 auf fein Anfuchen entlafien, 
wurde P. indenFreiherrnftanderhoben, auch behielt er Titel 
und Rang eines Staatsminiſters. 

Pfriemen, Pflanzenart, j. unter Sarothamnus Wim. 

Pfriemengras, Pflanzenart, ſ. unter Stipa Z. 

Pfriemenfcnäbler (Subulirostra) nennt man (nad) Cu= 
vier) eine Abteilung der Sperlingsvögel (Passeres), deren 
Schnabel pfriemenförmig geftaltet ift. A ihnen gehören alle 
Singpögel(Oscina), fo die Amſel, Droſſel, Nachtigall, Rotkehl⸗ 
chen, Grasmücke, Steinſchmätzer, Baumpieper, Bachſtelze ꝛc. 

Pfriemenſchwanz, Spulwurm, ſ. Madenwurm. 

Pfrille, Süßwaſſerfiſch, ſ. unter Phoxinus Gtär. 

Pfropfen, cine Veredelungsart von Obſtbäumen und 
Sträudern, bei welcher man ganze Zweige (Bropfreifer, 
Edelreifer) der edleren Sorte auf ftärfere Brundftämme der 
gemeineren Pflanze überträgt, während bei dem Kopulieren 
(}. d.) die Übertragung auf Zweige gleicher Stärke und beim 
Okulieren (f.d.) mit bloßen Mugen gefchieht. Das Pfropfreid 
muß von Pflanzen derfelben natürlichen gamilie genommen 
werden; es laſſen fich jedoch nicht alle Familien auf andere 
übertragen und manche Obitarten fünnen überhaupt nicht 
durch B. veredelt werden (3.8. Pfirfiche); bei manchen zieht 
man überhaupt das Kopulieren oder Ofulieren vor (3. B. 
beim Steinobft, bejonder3 bei Pflaumen und Kirfchen). Alte 
Bäume, krummgewachſene, welche an der Erde 
abgefchnitten werden müſſen, und ſtarke 
Grundftämme kann man nur durd P. ver: 
edeln. Man „pfropft in den Spalt“ und „in 
die Rinde”, 

Pfropfſchnitt, in der Wappenkunde ein ges 

radliniger Querfchnitt mit angejegtem Dreis 
diertelfreis. Iſt letzterer nad) unten gekehrt, 
fo Heißt der ®. ein rechter, ift er nad} oben ge= 
kehrt, ein verkehrter. 
Pfeünde (vom althochd. pruanta, d. i. Nahrung, Beſol⸗ 
aus oder vom lat. Präbende, das Darzureihende), das 
Einfommen aus kirchlichen Gütern, Stiftungen 2c., welches 
die Inhaber von Rirchenämtern genießen; die mit einem ſol⸗ 
hen Einfommen verbundene Stelle. 

Pfuel (Ernft von), preußiſcher General, geb. 1780 zu Ber= 
lin, machte den Feldzug von 1806 im Generafftabe Blüchers 
mit. Nachdem er von 1809— 15 in öſterreichiſchen, ruſſiſchen 
und preußifchen Dienften gekämpft Hatte, rüdte er von 1821 
bi3 1843 vom Generalſtabschef zum General der Infanterie 
auf und wurde 1847 Gouverneur von Berlin. Mit unum— 
ſchränkter Vollmacht außgerüftet, unterdrüdte er 1848 den 
Aufftand in Poſen, ward 17. September desjelben Jahres 
Kriegaminifter mit dem Vorſitz im Minifterrate, nahm aber 
fhon 31. Oktober jeine Entlafjung. Seitdem lebte er als 
Privatmann in Berlin, two er 3. Dezember 1866 ftarb. — 
Sein Sohn, Wolfvon P., geb. 1810, im Kriege gegenOſter⸗ 
reich al3 preußischer Generalmajor und Kommandant der 
zweiten ſchweren Kavallerichrigade, ftarb 9. Auguſt 1866 zu 
Großhof in Mähren. 

Pfuhl (Johannes), Bildhauer, geb. 1846 zu Löwenberg in 
Schleſiſen, war bis 1867 in Berlin Schüler Schievelbeins und 
machte fi) einen ehrenvollen Nanıen durd) die Marmor: 
ftatue des Minifter3 von Stein in Naſſau (1872), fpäter 
auch ganz befonder3 durd) die kolofjale Gruppe „Perſeus 
befreit Andromeda” (1881) und das Denkmal Kaifer Wil- 
helms L. in Görlitz. 

Pfuhlſchnepfe, T. unter Schnepfe. 

Pfullingen, Stadt im Oberamt Reutlingen de3 württem⸗ 
bergiihen Schwarzivaldfreifeg, Hat (1885) 5247 E. die Land-, 
Obft: und Weinbau, Baumwoll- und Wolljpinnerei, Webe- 
rei, Mülferei, Tuch: und Bapierfabrifation 2c. betreiben. 

Dfund (vom lat. pondus, Laft, Gewidt), ein Handeld- 
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ewicht, welches in verſchiedenen Ländern eine verſchiedene 

chwere und Einteilung hatte und hat. In den meiſten Län= 
dern de3 metrifhen Maß- und Gewichtsſyſtems wird der 
Ausdrud P. überhaupt nicht mehr gebraucht. Im Deut: 
ſchen Reide jagt man noch B. oder Zollpfund für, kg 
=500g. Ein engliſches P. Troygewicht iſt — 373,,, g, ein 
engliſches P. Avoirdupois = 453,,, g. Died P. wird aud) 
in den Bereinigten Staaten gebraudjt. Ein ruſſiſches P. ijt 
= 409,,,,8. Das Pfundzeihen % iftauß Ib entftanden, eine 
Abkürzung des lateinischen Wortes libra. P. bedeutet ferner 
eine Deünzeinheit, ſ. unter Sterling. Vgl. aud Medi— 
zinalgewidt. 

Dfundhefe, ſ. Preßhefe. 

Pfungfadt, Marliflecken im Kreiſe Darmſtadt der heſſi— 
ſchen Provinz Starkenburg, an der Bahnlinie Eberſtadi-P., 
hat eine evangeliſche Kirche, eine höhere Bürgerſchuie, zahl⸗ 
reiche Fabriken, eine großeBierbrauerei2c. und (1885) 5534E. 

Pfuſcher, im Bunftwefen fopiel wie Böhnhafe(f.d.); über- 
haupt ein Menſch, der fein Fach nicht ordentlich verfteht. 





Nr. 6811—6318. Das Pfropfen. 


1 Schutzvorrichtung nach dem Pfropfen; 2—7 Pfropfen im den Spalt; 
8 Pfropfen in die Minde. 


Phääken, cin ſagenhaftes, funftgeübtes undgenußlieben- 
de3 Volt, welches nad) Homer anfänglid in Hyperia auf 
Sizilien angefefjen war, dann aber, von den Eytlopen be= 
drängt, nad) Scheria überfiebelte. Odyſſeus wurde zulcht 
auf feiner Srrfahrt zu den P. verjchlagen und von ihrem 
König Alkinöos freundlid) aufgenomnien. 

Phädon (gried. Phaidon), Philofoph, aus Elis, war 
Stlave, wurde durch Vermittelung de3 Sokrates losgekauft 
und dann eifriger Schüler desfelben. Nach Sokrates’ Tode 
fol er in Elis eine eigene philofophifhe Schule gegründet 
haben, die Menedemus fpäter nad) Eretria verpflanzte. B. 
ift namentlich befannt dadurd), daß Platon feinen: Zwiege— 
ſpräch über die Unfterblichkeit der Erele B.3 Namen gab. 
Vgl. Preller, „Ausgewählte Aufſätze“ (Berlin 1864). 

Phädra, in der griechiichen Sage die Tochter de3 Königs 
Minos von Kreta, Schweiter der Ariadne, Gemahlin de3 
Thefeus ‚verleumdete ihren Stiefſohn Hippolito bei diejent, 
er habe einen Angriff auf ihre Ehre gemacht. Als deshalb 
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Theſeus den Sohn verfluchte, bewirkte Poſeidon, der dem 
Theſeus einen Wunſch zu erfüllen verſprochen hatte, durch 
ein Seeungeheuer den Tod des Hippolytos. Auf die Kunde 
davon erhängte ſich P. Racine dichtete ein Trauerſpiel 
„Phedre“ (überſetzt von Schiller). — P. heißt auch einer der 
Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 

Phädrus, lateiniſcher Fabeldichter, ein Sklave aus Make— 
donien, kam frühzeitig nach Stalien. Von Auguſtus freis 
gelaffen, veröffentlichte er unter Ziberius Fabeln in Senaren 
ac) dem Druiter dev Aopiſchen. Das Wert ift übrigensnicht 
volftändig erhalten. Überſetzung lieferte u.a. Nüdert (Leip⸗ 
zig 1875). Vgl. 2. Mülfer, „De Phaedri et Aviani fabulis“ 
(Xeipzig 1875). 

Phuston, Beiname des Sonnengotted Helios; auch der 
Sohn des Helios und der Klymene, der, einen Tag lang den 
Sonnenwagen Ienten zudürfen bat. Da eraberdieSonnen: 
roſſe nicht zu zügeln vermochte, wichen dieſe aus der Bahn 
und verbrannten Himmel und Erde, bis Zeus den P. mit 
einem Blipftrahl tötete und in den Eridänos (Bo) fhleuderte. 
— P. heißt aud) eine befondere Art hoher, zweirädriger, ele— 
ganter offener Wagen. 

Phakitis (grich.), Augenkrankheit, |. Lentitis. 

s BJAHIRIEDRDEESEUNISEDERBESGTDIIUREN (in Hen⸗ 
eka). 

Phalanx (griech.), iſt die Bezeichnung für eine taktiſche 
Form des Fußvolkes der Griechen und der Perſer, wie über: 
haupt der kriegführenden Völker der älteſten Geſchichte. Die 
Phalanxordnung beſtand in mehr oder weniger tiefen, meift 
dicht nebeneinander ftehenden Kolonnen. Man unterſchied 
die athenifche und die makedoniſche B. 

Phalarica, Brandgefhoß, joviel wie Falaricaff.d.). 

Phalaris Z. (Glanzgras), Pflanzengattung der Gräfer; 
bierzu gehört da8 Kanariengras (Ph. Canariensis L.), 
welche3 den Kanarienſamen liefert, f. unter Glanzgras. 

Phalẽron, der öftlichjte undältefte Hafen des alten Athens 
(jebt Bucht bei Hagios Georgios) und attifcher Demos. 

Phallos (gricd.), da3 männliche Glied, welches bei allen 
morgenländischen Bölfern als Symbol der ſchaffenden Natur 
Gegenstand religiöfer Verehrung war. In Griechenland trat 
der Phallosdienſt in Bezichung zum Kultus des Dionjjios. 

Phallus Z., Pilzgattung der Bauchpilze, von welcher bei 
unsdie Stintende®ihtmordel(Ph. impudicusZ.) oder 
der Eichelpilz am befannteften tft. Er ift von leichenarti— 
gem Geruche, und feine Form erinnert an den Phallos des 
Altertums. Eine zweite Art ift der Hundegihtihwanm 
(Ph. caninus Huds.) auf faulenden Bäumen, kleiner als die 
vorige und mit roten Hute verfchen. 

Phanar und Phanarioten, {.SanarundFanarioten. 

Phanerogamen (gricch.), bezeidynet nad) der Linnefchen 
Einteilung die fihtbar blühenden Gewächſe in Gegenjage 
zu'den Kryptogamen oder verborgenehigen Gewädjen. 

Phänologie (gricd).), die Lehre von dem zeitlichen Auf: 
treten der Entwickelungsſtufen des Pflanzenlebens, alfo ge: 
wifjermaßen der Kalender desfelben. Hierbei wird befonders 
beobachtet, an welchem Tage durchſchnittlich eine Pflanze 
Knoſpen oder Blumen fidy entfalten läßt, an welchen die 
Frucht reift u. ſ. w. 

Phänomen (gried). phainom£non, d. i. das ſich Zeigende, 
Erſcheinende) heißt jede Erſcheinung, die fid entweder den 
Sinnen oder den Bewußtfein darbietet. In der Kantſchen 
Philoſophie ficht dad Bhänomenon dem Noumenon, d.h. 
die Erjcheinung dem Wefen entgegen. Die Lehre von den 
Erfcheinungen, oder von der Abfpiegelung und Auffafiung 
der Erſcheinungen im menſchlichen Bewußtfein, heit Phä= 
nomenologie. Das berühmtefte Wert diefer Art ift Hegels 
„Bhänomenologie des Beifted.” — Phänomenalismus, 
philofophifche Anficht,, welche die Eriftenz der äußeren Welt 
leugnet, dder fie dod) nur für Schein ertlärt und nur die in 
ung existierenden Ideen oder Vorftellungen, von denen die 
außen erjgeinenden Dinge nur das Abbild find, für dad 
einzig Reale hält. 

Phanutaſie (gried)., d. i. Sichtbarmachen, Sichtbarwerden, 
endlich die innere Empfindung) oder Einbildungstraft, 
die Fähigkeit der Seele, ſich finnliche Bilder auf dem Wege 
der Empfindung (ohne direlte Vermittelung dev Anſchau— 
ung) vorzuftelen. In der Muſik bezeichnet man mir P. ein 
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Tonftüd, in welchem ſich der Pomponift ohne vorhergefaßten 
Plan lediglich den augenblidtihen Eingebungen der muſika— 
liihen Einbildungskraft überlafien hat. Das Herporbringen 
eine? folgen Stüds auf einem Inſtrumente heißt Phan— 
tafieren, welches Wort ſonſt meift nur für das bewußt: 
und zufammenhangslofe Reden im Traume oder im Fieber 
gebraudt wird. — Phantafichlumen find künſtliche 
Blumen. — VBhantajiewaren, ſtark der Mode unter: 
worfene Stid- und Wirkwaren und Garne. 

Dhantalieren, |. unter Phantaſie. 

Phantaͤsma (grich.), Schein=, Trugbild. 

Pijantasınagorte (gried).), Erfheinung; das Hervor— 
bringen von Trugbildern durd) optiihe Täuſchung, 3. B. 
durch den fogenannten Zauberſpiegel; auch ein ſolches Trug: 
bild ſelbſt, im beſonderen eine Luſtſpiegelung, z.B. die Fala 
Morgana (f. d.). 

Phantaf(griedy.), nennt man einen Menſchen, der ſich be= 
ſonders gern in Bhantafiebildern verliert vderdenfelben Ein= 
gang in die Wirklichkeit zu verſchaffen ſucht. Phantaſtiſch 
heißtdie Weife jemandes,derleeren Einbildungen nadyhängt ; 
weiterhin teils die Gefinnung und das Berfahren eines P.en, 
teil ſolche Kunſtwerke, in welchen da8 Ubermaß der Phan— 
taſie ſtatt des künſtleriſchen Planes überwiegt. 

Phantom (gried)., d. i. Scheinbild), bezeichnet teils ein 
weſenloſes Trugbild, ſoviel als Geſpenſt — teil (in der Heil⸗ 
kunde) die künſtliche Nachbildung gewiſſer Körperteile zum 
Behuf der Vorübung auf ärztliche Eingriffe. 

Pharao, im Alten Teftament Titelderägyptifchen Könige; 
ein nad) dem früheren Sartenbilde des — P. be⸗ 
nanntes Haſardſpiel, welches von einen Bankier, der die 
Höhe des einfachen Einſatzes beſtimmt, mit einer beliebigen 
Anzahl von Spielern, welche die Einſätze bis zum Betrag 
der Bant erhöhen können, ausgeführt wird. 

Pharnonsratte, ein Ichneumon (f. d.) 

Pharifüer (Hebr. Peruschim, d.i. die Abgefonderten, d. h. 
die fi durch größeren Eifer für das Moſaiſche Geſetz über die 
gewöhnliche Menge erhoben) einereligiöfeBarteivon großem 
Umfange inmitten des jüdiſchen Volkes, keine religiöſe Sekte. 
Das Weſen der P.kann richtig nur im Gegenſaß zu den Sad⸗ 
duzäern(d. h. wahrſcheinlich „Söhne Sadot3”, des Hohen- 
prieſters zu Davids Zeit) erfaßt werden. Während die P. in 
der ſtrengſten Beobachtung des Moſaiſchen Geſetzes die beſte 
Bürgſchaft für die Bewahrung der nationalen Selbftändig- 
teit erblidten und durch ihr Dringen auf da8 Nußerliche und 
Kleinliche leicht zu bloßen Werkdienft und zur Heuchelei ent- 
arteten, ſtellten die Sadduzäer die prieſterliche Ariſtokratie dar, 
ſtanden aus politiſchen Rückſichten auf Seite der herrſchenden 
Ausländer und begünſtigten ſogar ausländiſche Sitte und 
Bildung. Geſchichtlich trat der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen P. 
und Sadduzäer öfter hervor und entlud ſich in blutigen 
Kämpfen. Die Sadduzäer blieben zwar immer im Befig der 
höchſien Ämter, waren aber durch die demokratiſche Oppoſition 
der P. immer mehr in ihrer Macht beſchränkt, bis gegen An— 
fang des Jüdiſchen Krieges Hin (66 n. Chr.) alle Schrifte 
gelehrten auf Seite der B. ftanden. Mit dem Untergang des 
Tempels und de3 jüdischen Staates (70n. Chr.) verſchwinden 
die Sadduzäer, während die P. als theologische Schule aufs 
tretend, noch die geiftige Wicdergeburt des jüdischen Volkes 
durd) die Brundlegung zu dem Talmud volbradhten. 

Phaͤrmakon (gried).), Heilmittel, Gift, Neigmittel. — 
Pharmakognoſie oder Pharmatologie (Heihmittel: 
tehre), |. unter Bharmazic. — Pharmakopöe oder 
Dispenfatorium, dasjenige Bud, im welchem die in 
Apothefen ſtets vorrätigzu haltendenrohen und zubereiteten 
Arzneimittel verzeichnet find, ſowie dic Vorſchriften, nad) 
denen die Zubereitung der Tegteren erfolgen fol. Die in 
Deutſchland gefeglic) eingeführteheißt Pharmacopoea Ger- 
manica (Ablürzung Ph. & und tft in Iateinifher Sprache 
abarfaßt. — Bharmakofiderit, Mineral, ſ.Würfelerz. 

Pharmazie (gried).), die Lehre von den Arzneimitteln; fie 
zerfällt wieder in die BPharmakognofie oder Pharma— 
fologie (Heilmittellchre), d.i. Xehre von der Abftammung, 
den Eigenſchaften, Unterjcheidungsmertnalen und Kenn— 
zeichen der Güte der natürlichen Arzneimittel; in die Phar— 
makodynamik, d. i. dieXchre von der Wirkung derArzneis 
mittel; und in die Apothetertunſt (Aars pharmaceutica), 
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d. i. die Echre von der Verarbeitung der rohen und Zuberei— 
tung dev zuſammengeſetzten Arzneimittel und ihrer Bereis 
tung nad) den VBorjchriften des Arztes. 

Pharnäces, Name zweier Heinafiatiicher Könige. — Phar— 
nace31., König von Bontos, eroberte 183 v. Chr. Sinope 
und befriegte die den Römern verbündeten Könige Eume: 
nes IT. von Pergamos, Ariarathes V. von Kappadofien und 
Pruſias II. ————— wurde aber von den Römern zur 
Herausgabe aller Eroberungen gezwungen. Er ſtarb 157 
vd. Chr. — Pharnaces IT, Urenkel des Vorigen, Sohn 
. Mithridates’ des Öroßen (f. d.), trieb diefen 63 v. Chr. durch 
feine Empörung zum Selbftmord und erhielt von Pompejus 
dafür den Befiß des Bosporaniſchen Reiches, ſuchte während 
des Römiſchen Bürgerfriegs die Neiche feines Vaters wieder 
au erwerben, wurde aber von Cäſar 47 v.Chr. bei Bela be= 
fiegt. Er LOB E RE DOSOR BAR nel ImStanp: 
gegen defjen aufrühreriſchen Statthalter Aſander. 
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Phellylalkohol (Cerin), in fehr geringer Menge im Kork 
enthattener alfoholartiger Körper, weißes, kriftallinifches 
Pulver, unlöslich in Wafjer, löslich in fiedendem Alkohol. 

Phelps (Walter William), nordamerifanifher Staat3- 
mann und Diplomat, geb. 24. Augujt 1839 zu New Dort, 

uerſt Advofat, 1872 — 8813 Anhänger der republifaniihen 
Bartei ein Vertreter des Staates Neujerfey im Kongrefie, war 
1885—86 Sejundter in Wien, vertrat 1889 die Vereinigten 
Staaten aufder Samoa=Sonferenz in Berlin und fehrte dort— 
hin im Juli 1889 ala Sefandter beim Deutihen Reid; zurüd. 

Phenol, gleihbedeutend mit Phenylalkohol (Phenyl: 
ſäure, Karbolfäure, ſ. d.); außerdem nennt man Bhenole 
eine Gruppe in ihrem Verhalten und ihrer Zufammenfegung 
dem gewöhnlichen PB. ähnlicher Körper, 3.8. Üthylphenol, 
Benzylphenol u. a. 

Phenyl, das im Phenol (dev Karbolfäure) enthaltene, aus 
Rohlen= und Waſſerſtoff beftchende Radikal; große, glän— 











































































































































































































































































































































































































Pharfalus, Stadt in Thefjalien, |. unter Pherjala. 

Pharus, im Altertum Name einer fleinen Snfef vor 
Alexandria, die Homer bereit3 nennt. Ptolemäus lich auf 
B. einen Leuchtturm errichten, eines der ficben Wunderwerke 
der Alten Welt, nad) der Inſel gleichfalls P. genannt, wel: 
der Name fpäter überhaupt für Leuchtturm in die roma= 
nischen Sprachen übergegangen ift. n 

Pharyne (gricd).), der Schlund, der Übergang aus der 


Mundhöhle in die Speiferöhre. — Bharyngitis, Ents, 


zündung der den P. bildenden Teile; Racenfatarrh. — 
Pharyngoſkopie, die Unterfuhung des Schlundes mit 
dem Kchlfopfipiegel. — Pharyngotomie, die Eröffnung 
des B. durd Schnitt von außen her. 

Phaſen (gried., d. i. Erfcheinungen) bezeichnet 1. in der 
Aſtronomie die wechjelnden Erjheinungsformen, aljo die 
Lichtgeſtalten, in denen fich ung die Plancten, der Mond 
u. |. w. darftelfen (3. B. Mondphafen von den jogenannten 
vier Bierteln des Mondc3); 2. allgemein die wechfelnden Er- 
ſcheinungsformen geſchichtlicher oder geſellſchaftlicher Zu: 
ftände, faft ſoviel wie Perioden. 5 

Phascolus Z., Bflanzengattung, |. unter Bohne. 

Phafis, Fluß in Kleinaſien, ſ. Rion. . 

Phellandrium L. (Waſſerfenchel), |. unter Oenantbhe Z. 

ZU. Konv.⸗Lexilon. VI. 
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zende Rriftalle. — Bhenylfarben, diejenigen Tecrfarb- 
ftoffe, welche aus dem Phenol (Karbolſäure) bereitet werden 
fünnen, wie Pikrinſäure, Korallin; im weiteren Sinne alle 
diejenigen Teerfarbftoffe, welche das Radikal Phenyl ent⸗ 
halten, alfo auch die Anilinfarben u. ſ. w. 

Pierä, einc im Altertum mächtige Stadt Thejjaliens in . 
der pelasgiotifhen Ebene unjern der Stelle, wo Belion und 
Dfie zufammenftoßen. In P. bildete im 4. Jahrhundert 
v. Chr. ſich eine jelbftändige Tyrannenherrihaft, die wieder— 
holt ganz Theſſalien fih zu unterwerfen verſuchte, woraus 
heftige Kümpfe mit anderen griehijchen Mächten entbrann- 
ten. S.aud) Pelopidas. Spärliche Refte von P. haben 
fich erhalten. 

Pherfala oder Ferfala, Hauptort einer Epardie in der 

riechiſchen Nomarchie Larifja, an der Bahnlinie Veleftino- 
Balampata, ft Sieines Erzbiſchofs und zählt (1879) 1363 €. 
P. ijt das alte Pharjalus. Es war im Altertum eine der 
mädtigften Städte Theffaliens, ift befannt durch die am 9. 
Auguft 48 v. Chr. enticheideride Schladht zwischen Cäſar und 
Pompejus. In der römijchen Raijerzeit war es freie Stadt. 

Phidias (Pheidias), der bedeutendfte Bildhauer des Alter: 
tums, der zuerft den Geftalten haraftervollen Ausdrud ver- 
(ieh und die verſchiedenen Techniten der Plaftit vervofl- 
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fommnete, Geb. um 500 v. Chr. in Athen, geft. um 432 da⸗ 
felbft, ward er Schüler des Hegiad und Ageladas und ſchuf 
feit etwa 480 zahlreiche Werke, die, von den Zeitgenofien aufs 
höchſte bewundert, nur in einzelnen Reſten noch vorhanden 
find. Dahingehören die völlig verloren gegangene21 m hohe 
eherne Athene Promachos auf der Akropolis in Athen, die 
437 vollendete 12 m hohe Statue der Athene Parthenos (aus 
Gold und Elfenbein) für den Parthenon, dieungin einer 1880 
gefundenen Heinen Nachbildung aus römifcher Zeit (Ben: 
tralmufeum in Athen) erhalten ift, jodann der nad) feinen 
Entwurf von feinem Schüler ausgeführte, großenteild noch 
erhaltene Marmorſchmuck des Barthenong, nämlich die Me: 
topen, der Fries der Celia und die Statuen der beiden Giebel— 
felder, endlich der verloren gegangene, von Pauſanias be: 
ichriebene, hochberühmte, tolofjale figende Zeus in Olympia 
aus Gold und Elfenbein. Außerdem noch zahlreiche andere 
Götter- und Heroengeftalten, Porträts u. ſ. w. Sein Xeben 
beſchrieben K. O. Müller (Göttingen 1827), Ronchaud (1861) 
und Peterſen (1873); vgl. auch Overbed, „Geſchichte der 
griechischen Plaſtik“ (3. Aufl. Xeipzig 1880). 

Dhil..., Philo.,. (vom griech. philos, d. h. gelicht, be= 
freundet) in Wortbildungen aus dem Griechiſchen foviel wie 
einer Sache zugethan fein. 

Philä (altägypt. P’Ilak, arab. Anas-el-Wogud, d. h. 
Wonnedes [Königs] Wogud), eine anmutigeNilinfel unfern 
Afiuan, nur wenige Kilometer oberhalb der eriten Katarafte 
gelegen, 380 m lang und 130 m breit. Den größten Teil der 
unbewohnten Inſel, die einſt Sig des Iſisdienſtes war, und 
auf welder nad ägyptiihem Mythos Oſiris begraben lag, 
bededen zum Zeil großartiae Trümmer von Tempeln (Abb. 
85.1, „Ägypten I.” Nr. 4), Bylonen und Säulenhallen, aus 
ägyptifcher (um 370 dv. Chr.), ptolemäifcher und der erjten 
römischen Kaiferzeit ftanımend. 

Philadelphia, diegrößte Stadt des amerifaniichen Unions— 
ſtaates Benniylvanien, an Bevölferungdzahl die zweite der 
Vereinigten Staaten, liegt auf einer Halbinfel zwiſchen dem 
Schuylfil und dem Delaware, 154 km vom Atlantifchen 
Dean. P. weiſt zumeiſt geradlinige, fich rechtwinfelig ſchnei— 
dende Straßen auf.. Im alten State-Houie wurde 4. Juli 
1776 die Unabhängigfeit der englifch- nerdamerifanifchen 
Stolonien verfündet; durch den Reichtum ihrer Arditeltur 
ftechen hervor die Münze, das feit 1872 erbaute Rathaus, 
der 1872 vollendete Sreimaurertempel, die katholiſche Kathe— 
drale, die Baptiftenkirhe Beth Eden, die deutiche prote- 
ftantifhe Zionskirche, das 1872 eingeweihte Univerfitäts- 
gebäude, die Mufitafademie, eins der größten Opernhäujer 
der Welt, das Zollamt u. ſ. w. Die größte Anzahl von Ra- 
läſten weitt die Chefinut-Street auf, an welcher auch die 
glänzendften Hotels und Theater der Stadt liegen. Inner: 
halbder Stadt befinden ih zwölfparfähnlichangelegte Bläge, 
don denen Waſhington-Square mit der Statue Waſhingtons 
Srankllin-Equare mit einer [hönen Fontäne geſchmückt find; 
außerhalb liegt auf beiden Seiten des Schuyllill der herrliche 
Fairmount-Parf, in dem fich die Statue Lincolns erhebt; die: 
fer1110hagroße, anlandichaftlichen Reizen reiche Naturpart 
war der Schauplag der großen Weltausftellung von 
1876 (Abb. Bd. J, 1072). Die Verwaltung der Stadt liegt 
in Händen eines auf drei Jahre gewählten Bürgermeifters, 
eines Magiftrat3 von 31 Mitgliedern und einer Stadtver: 
ordnetenverfanmlung. PB. tft Siß eines deutſchen Konſuls. 
Es befigt 610 Kirchen, zwei Börfen, zahlreiche Banten und 
Berfiherungsanftalten, nahezu 40 Kranken- und Verfor- 
gungsanftalten. Un Menge und Güteder Bildungsanſtalten 
übertrifft P. die meiſten Städteder Union; einen hohen Nang 
nimmt die llmiverfität mit56 Brofefioren und ca. 800 Studen— 
ten ein, neben welchernod fieben medizinische Collegien, meh— 
tere theologiiche Seminare, Kitterarijche Inftitute undandere 
Gelehrtenſchulen beftehen. Eine großartige Stiftung ift das 
Girard: College, ein Waifenhaus, welches aus den Mitteln 
des Millionärs Stephen Birard 1833 im Bau begonnen und 
1848 eröffnet wurde, und in defien Marmorpaläften 550 
Waiſen Erziehung und Unterricht zu teil wird. Im übrigen 
zählt man gegen 500 ftädtifhe Schulen; ferner ganz bedeu- 
“tende Bibliothefen, 19 an Zahl, von denen die 1781 don 
Franklin geftiftete Philadelphia Library gegen 150000 
Bände enıhält. Die Einwohnerzahl, die 1790 nur 45250 


betrug, zählte 1870 674022 €. und wuchs bis 1880 auf 


847 170€., bis 1887 auf über eine Million, nämlic) 1045 698 
€. In allen. 2ebengfreijen nehmen die Peutjchen eine ſehr 
einflußreihe Stellung ein; von ihrer gemeinnüßigen Ge— 
finnung legen die zum Schuße der Einwanderer gegründete 
„Deutsche Geſellſchaft“, das große deutſche Hoipital und die 
von ihnen ins Zeben gerufenen Sculanftalten ein rühm— 
liches Zeugnis ab. An deutſchen Turn: und Gefangvereinen 
und Freimaurerlogen fehlt es nicht. Während PB. in der 
Handel3bewegung nicht nur von New York, fondern aud) 
von Bofton, Baltimore, San Francisco und New Orleans 
überholt worden ift, behauptet es in der Snduftrie jeinen 
eriten Platz unter den Städten der iinion. Plan zählte 1880: 
8567 gewerbliche Anftalten mit 185527 Arbeitern, und es 
wurden im ganzen für324 Mil. Dollar Fabrikate geichafjen. 
Die bedeutendften Etablifjements find Zuderraffinerien, 
Strumpfwarenfabrifen, Webereien, Färbereien und Zeug: 
Drudercien, Maſchinenbauanſtalten, Eifengießereien, Drude- 
reien und Buchbindereien, Betroleumraffinerien,, Kleider-, 
Papier⸗, Tabak: Bronzewaren-, Chemikalien- Möbelfabriken 
und Bierbrauereien. Für den Handel iſt die Lage der Stadt 
ſehr günſtig; Eiſenbahnen laufen nach allen Teilen der Union 
aus; die zwei ſchiffbaren Flüſſe gewähren ihr zwei Häfen, 
einen Kohlenhafen am Schuylkill und einen großen Handel3= 
hafen am Delaware, in dem die größten Schiffe dicht bei den 
Speichern anlegen können. P. beſaß 1886: 869 Seeſchiffe von 
231121 t Gehalt; es liefen ein 1348 Schiffe von 1155066t; 
die Einfuhr betrug 36561313 Doll.; die Ausfuhr 33753317 
Doll.; darunter waren für 12”/, Dill. Dollar Petroleum. — 
P. wurde 1682 von William Penn gegründet; das'erite von 
ihm errichtete Haus ftcht heute noch; 4. September 1774 trat 
bier der erite Kolonialkongreß zufammen und 4. Juli 1776 
erfolgte hier die Unabhängigkeitserklärung der Union. Doc) 
behielten die Briten B. noch bis 1778 beſetzt, nad) ihren Ab= 
zuge nahm aber der Kongreß die Sigungen in der „Quäfer= 
ſtadt“ wieder auf, welche Hauptſtadt der Union blieb, bis 1800 
die Regierung nah Harrigburg verlegt wurde. Vgl. Woolfey, 
„History of the City of P.“ ( Boſton 1887). 

Philndelphos(gried,., d. i.der die Brüder Liebende), Bei— 
name de3 Königs Ptolvmäo II. von Agypten. — Phila=- 
delphie, Bruderliebe. 

Philadelphus Z. (Bfeifenftraud), Pflanzengattung 
der Vhiladelpheen, befannt durd) den jogenanıten Wilden 
Sasmin(P.coronariusZ.),unferer Anlagen aus Südeuropa. 
Er gehört mit den Deupiaarten zu einer und derjelben Fa— 
milie. Neben diefer fennt man verfchiedene andere Arten 
aus Nordanıerita, Japan und Nepal, die ebenfall3 Zier— 
fträucher find. 

Philagoria, Name des 274 Afteroiden, [.unterBlaneten. 

Philalethes (griech, d. h. Wahrheitsfreund), Schrift: 
ftellername de3 Königs Johann von Eadjjen. 

Philander von Sittewald, |. unter Moſcheroſch. 

Philänen, zwei karthagiſche Brüder, welche, da ein Grenz— 
ftreit ihrer Vaterftadt und des benachbarten Kyrene dadurch 
geilichtet werden follte, daß Geſandte beider Städte nach 
gleichzeitigem Ausgehen aus ihrem Wohnort durch den Punkt 
ihres Zuſammentreffens die Grenze beſtimmten, raſch laufend 
viel weiter famen als die Kurenäer und den Vorwurf, zu 
früh ausgegangen zu fein, dadurd) widerlegien, daß fie fid) 
lebendig begraben ließen. An diejer Stelle, der Grenzſcheide 
von Kyrene und Karthago errichteten die Karthager die 
Altäre der P. (arae Philaenorum). 

Philanthröp (griech.), Menſchenfreund; Philanthro— 
pie, Menſchenfreundlichkeit; philanthropiſch, menſchen— 
freundlich. Im 18. Jahrhundert hießen die Männer Pc, 
die, nad Rouſſeauſchen Grundfägen, eine Verbeſſerung in 
der $ugenderziehunganftrebten. An Stelledes mechanischen 
Auswendiglernens jollte Anſchauung und möglichfte Berüh— 
rung mit der Natur unddem prattifchen Leben treten. Diele 
Nichtung hieß Philanthropinismus und hatte jeinen 
Vortämpfer an Bajedow (ſ. d.). Zur Verwirflihung jeiner 
Ideale ftiftete er 1774 da3 Bhilanthropin zu Defjau, 
nad) deſſen Muſter alsdann zahlreiche andere Erziehungs— 
anſtalten entſtanden. Die ganze Richtung erfüllte indes ſo 
wenig die hohen Erwartungen, die ſie erregt hatte, daß ſie 
nad) der Auflöſung des Deſſauer Philanihropins (1743) 
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nur noch von Campe (f. d.) und Salzmann in der 1784 zu 
Schnepfenthal geftifteten Anftalt nachhaltig vertreten wurde. 

Philatelie (grich.), Briefmarkentunde, Philatelift, 
Briefmarkenſammler. 

Philates, Stadt im Vilajet Janina, ſ. Filati. 

Philẽmon, der älteſte Dichter der neueren attiſchen Komö— 
die, aus Soli in Cilicien, kam früh nach Athen und trat hier 
um 330v. Chr. zuerſt im Wenſtreit mit Menander (ſ. d.), mit 
dem er die neuere attifche Komödie begründete, als Dichter 
auf. Er ftarb in Athen 262 v. Chr., faft hundertjährig. Er 
jofl 97 Lujtjpiele gejhrieben haben, doch find nur Refte aus 
57 Stüden erhalten (lerausgeg. von Meinefe in den „Frag- 
menta comicorum Graecorum“, Berlin 1847) und von 
Dindorf in feiner Ausgabe des Ariftophancs (Paris 1838). 
Der „Mercator“ und der „Trinummus“ de3 Plautus (ſ. d.) 
find Stücken des P. nachgebildet. j 
Philẽmon und Bauris, ein im Altertum wegen ihrer 
treuen Liebe berühmtes hochbetagtes Ehepaar in Bhrygien, 
welches die in Menfchengeftalt von Haus zu Haus un Her: 
berge bittenden und überall abgewiefenen Götter Zeus und 
Hermes gaftfrei aufnahm. Während alle Beivohner der 
Gegend in einer Wafjerflut umlamen, ——— beide als 
Lohn ihrer Gaſtlichkeit das Prieſteramt in dem Tempel, in 
welchen ſich ihr Häuschen verwandelt hatte, und ſtarben nad) 
langem zufriedenen Leben zu gleicher Zeit. 

Philyellenen (griech.), Griechenfrennde, nannten ji) die: 
jenigen, welche die Griechen in ihrem Freiheitstampfe gegen 
die Türfen unterftügten. 

Pytitdor (Francois Andre Danican), berühmter franzöſi— 
fheröperntomponift, geb. 7. September 1726 3u Dreux, geft. 
24. Nuguft 1795 zu London, ſchrieb einegroße Anzahl Opern, 
3.8.: „Blaise le savetier“, „Le Jardinier de Sidon* ıc. 
Er war außerdem ein weltberühmter Schadhfpieler. 

Philip., Ablürzung für R. A. Philippi, Direktor de3 
botanischen Gartens zu Santiago in Chile. 





Philipp, römiſch-deut ſcher König (1198— 1208) und |. 


Herzogvon Schwaben, geb. um 1177 als jüngſter Sohn 
Kaiſer Friedrichs J. und anfangs für den geiftlichen Stand 
beftimmmt, weshalb er [don 1189 zum Propſt von Machen 
und 1190 zum Biſchof von Würzburg gewählt wurde. Doch 
entzog ihn 1193 fein Bruder Heinrih VI. diefem Beruf, 
machte ihn 3195 zum Herzog von Zuscien und vermählte 
ihn mit der byzantinischen KaiſerstochterIrene (Maria), die 
ala Witwe des Königs Roger ILL. bei der Eroberung von 
Stalien in deutfche Gewalt gelommen war. Im Jahre 1196 
erhielt P. das durd) Heimgang feines Bruders Konrad er: 
Icdigte Herzogtum Schwaben, ward aber nad) dem Tode 
Heinrichs VI. 1198 jelber zum König gewählt. DadieWelfen- 
partei indes Otto IV. als Gegenfünig ausrief, entbrannte 
der Bürgerkrieg. B. behielt, obwohl 1201 von Innocenz in 
den Bann gethan, die Oberhand, jo daß Innocenz felber 1207 
id) mit P. ausfühnte und Otto zur Abdankung riet, dies 
freilich ohne Erfolg. Da ward P. 21. Juni 1208 in Bamberg 
durd) Otto von Wiltelsbach ermordet. Er Binterließ nur vier 
Töchter, deren ältefte, Beatrig, der nun als König allgemein 
ancrfannte Dtto IV. heiratete. P.s Leben und Kämpfe be— 
ſchrieben Abel (Berlin 1852) und Winkelmann (2 Bde., 
Leipzig 1873— 78). 

Philipp, Name einer Reihe fpanifher Könige. — Phi— 
lippI,der&chöne (1504—6) geb. 21. Juni 1478, als ein= 
ziger Sohn Kaiſer Marimilians I. aus deſſen Ehe mit Maria 
von Burgund. Seit 1494 refidierteeral3 Regent der burgundi⸗ 
ſchen Länder in Britffel, heiratete 1496 Johanna, die Erbin Fer- 
dinands II., des Katholiſchen, von Aragonien und der Iſabella 
von Kaſtilien. Nach dem Tode Iſabellas erbte er zunächſt 1504 
Kaſtilien. Doch ſtarb er ſchon 25. September 1506, und da 
Johanna gemütskrank ward, übernahm für ihren ſechsjährigen 
Sohn Karl (f. Karl V.) Ferdinand II. die Negentichaft. Jo— 
hanna fchenfte ihrem Gemahl außer diefem Karl nod einen 
Sohn, den nachherigen Kaiſer Ferdinand J. und vier Töchter. 
— Bhilipp II. (1555—98), Sohn Kaijer Karls V. und 
der Iſabella von Portugal, geb. 1527 zu Valladolid, bigott 
und unbeugfan von früh an, bereit3 im 16. Jahr mit Maria 
von Portugal, hierauf 1554 mit Maria Tudor von England 
dermähft, die indes ſchon 1558 ftarb, fonnte er feine Hofis 
nung aufdie Herrichaft weder über Deutſchland noch über Eng: 
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land verwirklichen, war aber doc) nad) feines Water3 Abdanz 
tung im Herbit 1555 der mädtigite Fürft Europas, da ihm 
"Spanien mit feinen Kolonien, dieniederländifch-burgundifchen 
Provinzen, Sardinien, Mailand, Neapel und Sizilien fofort 
dur Erbſchaft zufielen und die beften Feldherren und Heere 
zur Verfügung Itanden. Nach dem erften Kriege mit Frank⸗ 
reich 1556— 59, der im $rieden von Chäteaur-Cambrejisalles 
beim alten ließ, verfuchte B. vergeblich die Niederlande ganze 
lich zu unterjochen, die Nordpropinzen der Niederlande Aelen 
infolge feine3 gemaltthätigen Vorgehens 1579 von ihm ab. 
Dafür flug 1571 fein Halbbruder Don Yuan d’ Aujtria bei 
Xepanto die Türfen aufs Haupt. Ferner vereinigte P. nad) 
König Sebaftiand Tode 1581 auf Brund feiner Erbanſprüche 
Portugal mit feiner Krone. Dagegen mißlang fein Verſuch, 
feine verhaßte Gegnerin Elifabeth von England zu demütigen, 

ründlich, indem jeine gegen England ausgejandte Flotte (j. 

Irmada) durch Sturm zu Grunde ging, und die Engländer 
obendrein den Seehandel und die Kolonien Spaniens mitEr- 
folg anzugreifen mußten. Ebenjowenig Glüd hatte P. mit 





Nr. 5320. 


Philipp II. König von Spatien (geb. 1627, 
neit. 18. September 1698). 


feinem Verſuch, in Frankreich die Thronbefteigung Hein: 
richs IV. zu hindern und die Krone dieſes Nachbarlandes an 
feine Dynajtie zu bringen. Der gegen Frankreich begonnene 
Krieg brachte P. keine Lorbeeren ein, unddie fieben niederläns 
dischen Provinzen erfämpften währenddem ihre Unabhängig- 
keit vollends. So ftarbP. 13.September 1598 troß feiner Macht 
ſchwer enttäufcht. Aus der erften Ehe ftammte der Infant 
Don Karlog (f. d.), der 1568 im Kerker jtarb. Die zweite Che 
(mit Maria von England) blieb finderlos. Seine dritte Ge= 
mahlin (jeit 1559), Elifabeth, Tochter König Heinrichs II. von 
Frankreich, gebar ihm die Infantin Klara & enia, die indes 
bereit3 1568 ftarb. Seine vierte Gemahlin Anna, Tochter 
Maximilians II., ſchenkte ihm den Thronfolger PHilippITl. 
(1598— 1621), der Spaniens Wohlfiand 1609 vollends durch 
Vertreibung der Morisken vernichtete. Er ſowohl wie ſein 
Sohn und Nachfolger PhilippIV. (1621—65) wurden von 
unfähigen Günftlingen beherrjcht und ſchädigten Spaniens 
Anfehen aufs ſchwerſte. Portugal machte ich ſchon 1640 wieder 
frei, und langwierige Kriege mit Frankreich und den Nieder: 
fanden erichöpften Spaniens Geldquellen bis aufs äußerſte. 
Mit König Karl II. (1665— 1700), dem Sohne P.s IV. ſtarb 
die fpanifche Linie des Haufe Habsburg aus. Liber P. II. und 
feine Regierung fchrieben Prescott (deutſch von J. Scherr, 
3 Bde., Leipzig 1856 ff), Sabrera de Cordoba (3Bde., Madrid 
1876— 78), Philippfon (3 Bde., Berlin 1872—73) und For⸗ 
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neron (3. Aufl., 4 Bde., Bari 1887). P.s Briefe an feine | Diagabran (Lille 1878). Vgl. auch Margarete von Zufian, 


Töchter Sfabella und Katharina gab Gachard (Paris 1884) 
heraug, ebenfo wie P.s auf die Niederlande bezüglichen Brief- 
wechſel (5 Bde., Brüffel 1848—79). — Philipp V., erfter 
König von Spanien, aus dent Haufe Bourbon (1700—46), 
ar 19. Dezember 1683 al3 zweiter Sohn des Dauphins und 

nfel Ludwigs XIV. Durch das Teftament des legten ſpa⸗ 
nischen Habsburgers Karls TI. auf den Spanischen Thron be— 
rufen, verlor er dur den Erbfofgefrieg alle europäifchen 
Nebenländer, von denen fpäter aber wenigjteng die italieni- 
ſchen an fein Haus zurüdfiefen, mußte an England Bibraltar 
und Menorca abtreten und erhielt Aragonien, in welchen 
Karlvon Djterreich als König anerkannt war, erft nach ſchreck- 
lihem Blutvergießen zurüd. Selbft ohne Willen und Ein- 
fiht, ftand er unter dem Einfluß der Prieſter und der Gräfin 
Drfini. Doc nahm feine Bolitif einen Aufſchwung, als 1714 
durd) den Sturz der Orfini Kardinal Alberoni (f.d) an die 
Spige der Ntegierung gefonmen war. Doch ward Alberoni 
ſchon 1718 geftürgt und nadyher durch Nipperda erjegt. In 
einem Unfalle von Ermüdung legte P. 1724 die Regierung 
zu gunften Qudwigs, feines älteiten Sohnes aus der erften 
Ehe mit einer Prinzeſſin von Savoyen, nieder, übernahm fie 
aber nad deffen Tode fhon im Auguſt desfelben Jahres 
wieder und überließ fih nun ganz der Führung feiner Ge— 
mahlin und ihres Minifter3 Ripperda. P. ftarb 9. Juli 
1746. Ihm folgte ald Spaniens König von feinen Söhnen 
aus erjter Ehe Yerdinand VI. (1746—59). Bon P.s 
Söhnen aus zweiter Ehe beherrichte der ältere, Karl III., 
zuerſt das Herzogtum Barma (1731—35), Hierauf Sizilien 
und Neapel (1735—59) und ſchließlich Spanien felbit 1759 
bis 1788; der jüngere, Rhilipp, erhielt im Aachener Frieden 
Parma, Piacenza und Öuaftalla, in welchen Herzogtümern 
er 1748— 65 herrſchte. 

Philipp, Name von ſechs Königen von Franfreih. — 
VHilippI. (1060—1108), geb. 1058 als Sohn Künig Hein- 
richs J., regierte felbftändig erft nach dem Tode ſeines Bor: 
munds, des Grafen Balduin von Flandern(1067). Während 
feine Ritterſchaft 1066 feinem ungehorfamen Bafallen Wil: 
helnt von der Normandie England erobern Half, lebte B. 
unthätig, zügellog und im ewigen Streite mit der Kirche. Als 
er nad) 20jähriger Ehe feine Gemahlin Bertha von Slandern 
verftieß, um Bertrade, die entführte Gemahlin Fulcos von 
Anjou, zu Heiraten, warder 1094—97 und nochmals von 1100 
ab Den Er jtarb 29. Juli 1108 in Melun; ihm folgte fein 
Sohn Ludwig VI. — Philipp IL, Uuguft (1180-1223), 
geb. 25. Auguft 1165 al Sohn und Nachfolger Ludwigs VII. 
Zapfer, thätig und ug zugleich, ordnete er die Finanzen des 
Neichs, brach den Widerjtand feiner auffälligen Vaſallen und 
itrebte mit Eifer nad) Vergrößerung der Königsmacht und 
Ausdehnung feiner Herrfchaft auf Koften Englands. Schon 
miſchte er fi in den Streit Heinrichs IT. fi d.) mit feinen 
Söhnen, als die Kunde von der Eroberung Jeruſalems dur 
Saladin beide Könige zum Frieden und zum Gelübde eines 
gemeinfamen Sreuzzuges bewog. Da Heinrich II. ſchon 
1189 ftarb, unternahm P. der Zug mit Richard Löwenherz, 
kehrte aber ſchon 1191 zurüd, riß einen Teil Flanderns an 
fi), eroberte 1204 die Normandie, Maine, Anjou, Poitou 
und Touraine, nachdem er fid) dem Willen des Papſtes Inno— 
cenz III. unterworfen, und fid) 1201 von der ihm widerrecht⸗ 
lich angetrauten ſchönen Agnes von Meran getrennt hatte, 
um [päter (1213) ſeine rechtmäßige verſtoßene Gemahlin Inge⸗ 
borg wieder ganz zu ſich zu nehmen. Endlich empfinger 1213 
von Papſt fogar das Königreich des gebannten Johann von 
England zum Gefchenf, rüjtete ſich, e8 zu erobern, und be 
hauptete wenigiteng bei Bouvines 27. Zuli 1214 gegen Kaiſer 
Otto IV., Fohanns Verbündeten, den Sieg, aber Johanns 
Ausfögnung mit dem Papfte Hinderte P.s weitere? Vor- 
dringen. Niefen auch die empörten englischen Vafallen 1216 
P.s Sohn, den Kronprinzen Ludwig herbei, fo mußte diefer 
doch bald den Rückweg antreten, als Johann ftarb und der 
Thron an Heinrich LII. fanı. Das franzöfſiſche Krongebiet 
aber hat P. während feiner Regierung um da3 Doppelte 
vergrößert und feine Macht im Innern Frankreichs außer: 
ordentlich befeftigt. Er ftarb 14. Juli 1223 zu Nantes. Ihm 
folgte fein Sohn Ludwig VIII. P.s Leben beſchrieben bejon= 
ders Lapefigue (4 Bde., Paris 1829 und 2 Bde., 1842) und 


„Anecdotes de la cour de Philippe“ (6 Bde., Paris 1733 
bis 1738) und Delißte, „Catalogue des actes de Philippe 
Auguste“ (ebd. 1856). — BhilipplII., der Kühne (1270 
bis 1285), geb. 3. April 1245, Sohn und Nadyfolger Lud— 
wigs IX. Auch er erhöfte im Sinne B.3 II. und Lud— 
wigs IX. die Königsgewalt durch Einziehung erledigter Lehen, 
durch Gründung eines eigenen Parlamentes in Toulouſe, 
durch Einführug des Römiſchen Rechtes bei dem Pariſer Bars 
lament, durch Zulaſſung von Bürgerlichen zu adligen Lehen, 
und erivarb Anwartichaft auf das Künigreid) Navarra ſowie 
die Sraffhajten Champagne und Brie, inden er feinen Sohn 
mit deren Erbin Johanna vermählte. Unglücklich dagegen 
endigte fein Angriff auf Aragonien, dejjen König Peter P.s 
Oben, Karl von Anjou, Sizilien entrijjen hatte. P. ftarb 
5. Oftober 1285 zu Perpignan. Sein Leben beichrieb Lang: 
(0i8 (Paris 1887). — Philipp IV., der Schöne (1285 bis 
1314), Sohn des Vorigen, geb. 1268, ftrebte mit Staats⸗— 
Hugheit ale Schranken niederzumverjen, die das königliche Be— 
lieben feſſeln fonnten, entrig 1294 den Engländern Buyenne, 
das er ihnen indes 1299 zurüdgab, woſür er 1300 Flandern 
an ſich riß, doch mußte er infolge der Niederlage bei Courtray 
(1302) aud) einen Teil diefer Eroberung wieder herausgeben. 
Da P. zu jeinen Kriegen viel Geld brauchte, zog er aud) die 
Beiftlicyfeit zur Zahlung hoher Abgaben heran, injulgedejjen 
er mit Papſt Bonifaciug VIII. in Streit geriet. Als Boni— 
faciu3 nun mit dem Bannſtrahl drohte, berief fid P. 1303 
auf ein allgemeines Konzil und ließ in Stalien Söldner wer= 
ben und den Papft zu Anagni vorübergehend gefangen nch= 
men. Schon Benedift XI. zeigte fid) verſöhnlicher, und nad) 
feinem baldigen Tode nahm Clemens V., durd) die franzöſi— 
ſchen Kardinäle gewählt, feinen Sig in Avignon. Mit Hilfe 
de3 Papſtes und des Konzil3 von Vienne gelang es P. 
ferner 1312, den Templerorden zu vernichten. Endlich be 
nutzte B. einen Streit der Bürgerihaft von Lyon mit dem 
Erzbischof, um diefe Stadt einzunehmen. So zeigte er das 
Beltreben, geitügt durd) die Bürgerſchaft, faft alle Gebiete dev 
franzöfifhen Sprache jeiner Krone und dem Parlamente von 
Paris zu unterwerfen, dad er zum höchſten Gerichtshof des 
Königreichs erhob. P. ftarb 29. November 1314 zu Fon— 
tainebfeau und hinterließ drei Söhne, Ludwig X, B. V.und. 
Karl IV. Vgl. befonders Jolly, „Philippe le Bei“ (Paris 
1869) und Zeller (ebd. 1885). — Philipp V., der Lange 
(1316-22), geb. 1293, der zweite Sohn des Vorigen, bes 
mächtigte ſich nad) dem Tode jeines Bruders Ludwig X. (ſ. d.) 
der Negentichaft für defien Tochter Johanna und bald darauf 
aud) der Krone, befriegte Flandern und legte feinem Volle 
ſchwere Steuern auf. Er ſtarb 3. Januar 1322, ohne einen 
Sohn zu Hinterlajjen. Ihm folgte fein Bruder Karl IV. — 
Philipp VI. von Valois (1328—50), geb. 1293, war 
nad) Karla IV. Tode als Sohn von Karl von Valois, den 
Bruder B.3 IV., der nächſte Erbe des Thrones und eröfinet 
deshalb die Reihe der Könige des Hauſes Valois. Prachtliebend 
und dem Luxus ergeben, ſchwelgte er mit ſeinen Großen in 
Hoffeften und Turnieren, unterwarf zwar 1328 die Flam— 
länder, ward aber 1346 von den Engländern bei Crecy ges 
ſchlagen und verlor an fie 1347 Calais. Dauernden Gewinn 
bradte B. nur der Ankauf derDauphine (1349). Er ftarb 22. 
Auguft 1850 und hinterließ die Krone feinem ältejten Sohne 
Johann. Vgl. Oaillavd, „Histoire de la querelle de Phi- 
lippe de Valois et d’Edouard III.“ (4 Bde., Paris 1774). 

Philtpp der Großmütige, Landgraf von Hejjen (1509 
6i3 1567), geb. 13. November 1504; jtand erft unter Bor: 
mundjcaft feiner Deutter Anna von Mecklenburg. P.s 
erfte That war die Betämpfung der Neichgritter, bejonders 
Sickingens, den er 1522 im Bunde mit dem Kurfürſten von 
der Pfalz und dem Erzbiſchof von Trier zur Flucht und 1523 
in Landjtuhl zur Kapitulation zwang. Im Gahre 1525 eilte 
er den thüringifhen Fürſten gegen die Bauern zu Hilfe. 
Dann wandte er ſich mit ganzem Eifer der Sadje Luthers zu, 
führte 1526 die Reformation in Hefien ein, gründete 1527 
die Univerfität Marburg und trat 1531 neben dem Sturfürften 
don Sachſen an die Spipe des Schmaltaldiihen Bundes. 
Bald fühlte er fich ftarf genug, den vertriebenen Ulrid) von 
Württemberg in fein Land zurüczuführen (1534), den fatho= 
lichen Herzog Heinrich von Braunſchweig zu verjagen (1542) 
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und 1545 gefangen zu fegen und mit Kurfürit Johann Fried: ; 


tid) an der Spige des Bundesheeres dem Kaifer gegenüber zu 
treten, doc) ward das Heer im Noveniber 1546 durch Hunger 
und Kälte und den Verrat von Philipps Eidam, Herzog Moritz, 
audeinander geiprengt, und P. ſelbſt unterwarf ſich nad) der 
Schlacht von Mühlberg 1547 dem Kaifer, der ihn num big 
1552 in Haft behielt. P. ftarb 31. Mär; 1567, nachdem er 
dag Land unter ſeine vier rechtmäßigen Eöhne Wilhelm, 
Beorg, Ludwig und P., geteilt. Sein Reben befchrieb Rommel 
(3 Bde. Gießen 1830). Bat. auch Wille, „VB. der Großmütige 
und die Reſtitution Utrichs von Württemberg“ (Tübingen 
1882); Heidenhain, „Die Unionspolitik Landgraf B.3 ꝛc.“ 
(Breslau 1886); Falkenhainer, „PB. der Großmütige im 
- Bauernfrieg” (Marburg 1887). 
Philipp (Eugen Ferdinand), 
Slandern (Öraf von). 
Philipp, Name einiger Herzoge von Burgund. — Phi— 
fipp II. der Kühne, geb. 1842; wurde 1856 in dev Schladht 
bei Poitiers mit feinen Vater von König Johann gefangen 


Graf von Flandern, |. unter 


rt. 6321. 


genonmen undnad) Windſor gebradht. Im Jahre 1368 über- 
gab ihm Johann das durch den Tod erledigte Herzogtum Bur⸗ 
gund. Durch B.3 Bermählung mit Margarete von Zlandern, 
wie durd) den Ankauf von Charolais, gewann er eine bedeu— 
tende Machtftellung. Er ftarb 27. April 1404, trog feines 
Reichtums tief verfchuldet, auf dem Schloffe Hall im Henne— 
gau. — Philipp III., der Sütige (1419 — 67), Sohn 
Johanns des Unerjchrodenen, Enkel des Borigen, geb. 1396 
zu Dijon, erivarb im Frieden von Arras 1435 alles Land big 
zur Somme, Mäcon, Auxerre, Bonthieu und die vollkommene 
Befreiung von aller Lehnspflicht, entriß 1433 jeiner Tante 
Salobäa Hennegau, Holland und Seeland, und auch Qugem: 
burg trat Elifabeth 1443 ihm ab. Zulept überließ er die Re— 

ierung feinem Sohne Karl. Bei feiner Verheiratung mit 
— von Portugal ſtiftete P. den Orden des Goldenen 
Vlieſes. P. ſtarb 15. Juli 1467 zu Brügge. 

Philipp, Name maledoniſcher Könige, ſ.Philippos. 


Pyilipp von Heinsberg, ErzbiſchofvonKöln (1167—91), ! 


geb. um 1180 am Niederrhein, gejt. 13. Auguſt 1191 vor 
Neapel, begleitete Kaiſer Friedrich I. ala Kanzler und als 
Erzbifchof und 1190 Heinrich IV. nad) Stalien, trug bei zum 
Sturze Heinrichs des Löwen und gewann dadurd 1180 für 


Philippopel. 


ſich und ſeine Nachfolger die a in Weitfalen. 
Vgl. Heder, „Die territoriale Politik des Erzbifchofs P. J. 
von Köln“ (Leipazig 1883). i 

Philipp von Wert, |. Neri (Philipp). 

Philipper (Brief an die), Sendichreiben des Apoſtels Pau⸗ 
lus an die riftliche Gemeinde in Philippi mit dem Dant für 
eine während feiner römischen Gefangenſchaft ihm überfendete 
Liebesgabe und der Ermahnung zu brüderlicher Eintracht 
und Bejeitigung des zwifchen Juden= und Heidendhriften auf: 
gebrochenen Zwiſtes. 

Philippeville(ſpr.Philippwil), Name mehrerer Ortfchaiten. 
— Philippeville, Hauptortdes gleichnamigen Arrondilic- 
ment3 und ehemalige Feitung in der belgifchen Provinz Na— 
nıur, hat (1887) 1487 Aderbau treibende E. P. wurde unter 
Kaifer Karl V. 1555 befeftigt und nady feinem Sohne be— 
nannt. — PHilippeville, befeftigte ArrondiffementShaupt- 
ftadt der algerifchen Provinz Conftantine, an einer Bucht mit 
fiherem Hafen, ijt Sig eines Gerichtshofes eriter Inſtanz, 
einer Handelglammer und mehrerer Konjulate und hat(1884) 
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18329 E. (darunter 1885 Mohanımedaner), die einen bedeu- 
tenden Handel und Korallenfifcherei treiben. Abb. Bd. I, 315. 
Eine Eifenbahn verbindet P. mit Conftantine. 

Philippi (jet Zitibedjhit), Stadt in Makedonien, früher 
zu Thrafien gehörig, auf fteiler Höhe am Fluſſe Gangas; in 
der Nähe find wichtige Goldbergwerke. Ihren Namen hatte 
die Stadt von PHilippos II. von Makedonien. Bei P. wurden 
42 v. Chr. die Republitaner unter Brutus und Caffius von 
Antonius und Oftavianus gefchlagen. Des Apoſtels Paulus 
Brief richtet fi) an die 53 hier gegründete Gemeinde. Die 
Türken zerjtörten P. 

Philippitza (griech.), ſprichwörtliche Bezeichnung fürheftige - 
und ſtrafende Reden; urſprünglich die leidenſchaftlichen Re— 
den, mit denen Demoſthenes den Anmaßungen Philipps 11. 
von Makedonien entgegentrat; denjelben Namen gab Cicero 
feinen Reden gegen Antonius. 

Philippinen heißt eine Gruppe von gegen 1000 Snfeln, 
weldje den nördlichen Teil des Oſtindiſchen Archipels bilden 
und, zwiſchen Borneo und Gelebes im ©. und Formoſa im. 
gelegen, da3 Chineſiſche Meer im DO. von dem Stillen Ozean 
abtrennen. Sie bededen zufammen ein Areal von 293726 
qkm; am größten ift Luzon, die nördlichfte, und Mindanao, 
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die ſüdöſtlichſte Inſel; namhaft zumachen ſind ferner WiaSbat, 
Santar, Panai, Negros, Zebu, Bohol, Leyte, Mindoro, Bu— 
juanga und Balawan. Die öftlihen Infeln find reich an thä= 
tigen underlojchenen Bulfanen. Das Klima ijt ein tropifches, 
die Vegetation eine überaus üppige. Zuder, Tabat, Kaffee 
und Reis find die wichtigsten Kulturpflanzen; die ausgedehn- 
ten Waldungen liefern namentlih Manilahanf und eine reiche 
Anzahl von Bau: und Farbehölzern. Geringere Bedeu: 
tung hat die Kultur von Indigo, Baumwolle und Kotospals 
men. Neißende Tiere außer Wildkagen fehlen den P., Ge— 
fahr bringen nur die Büffel und die in den Gewäſſern fehr 
zahlreich vorfommenden Kaimane. Gold, Eifen, Blei und 
Kupfer find in Mafjen vorhanden, auch Steintohlenlager. 
Die B. bilden eine fpanifche Kolonie. Die Urbevölkerung bil: 
den die Negritos; diefelben leben in Wäldern von Früchten, 
Fiſchen und Zagdtieren. In den Küſtengegenden bilden die 
Malaien faft ausichliekticd) die Bevölkerung; zu ihnen gejellen 
ſich noch zahlreihe Chinefen und chinefische Meftizen. Die 
Spanier und Kreolen beſchränken ſich auf die Städte. Die P. 
zählen (1879) 5561232 E., ausſchließlich der Bervohner der 
zentralen Teile. Man ichägt deshalb die Geſamtbevölkerung 
auf ungefähr 7 Millionen E. Die dem Welthandel offenen 
Hafenpläge find Manila, Zebu, Iloilo, Sual, Zamboanga, 
Legaſpi und Tadoban; Poſt, Telegraphie und direkte Verbin- 
dung mit entlegenen Rulturländern heben den Handel, der 
im Innern der Snfem allerding3 durch mangelhaftefte Stra= 
Ben fehr erfchwert if. Die Länge der Telegraphenlinien be= 
trägt (1880) 1149km. Auch mit dem Eifenbahnbau hat man 
begonnen. Die Linie von Manila bi Dagupar (192 km) ift 
im Bau, und weitere 1730 km geplant. . Nusgeführt wurden 
(1886) für 8976904 Peſos Yuder, für 5601709 Peſos 
Manilahanf, für 2570401 Tabak und Zigarren u, f. w. Die 
Gefamtausfuhr belief fit auf 25721032, die Einfuhr auf 
20073589 Velos. Die wirtfchaftlihen Verhältnifje leiden 
. unter der felbftfüchtigen ausbeutenden ſpaniſchen Verwaltung 
und Handelspolitif. Eine unerträglidie Steuerlaft bedrüdt 
die Eingebornen und Chinefen. Nur Spanier und Fremde 
find frei. Die Weißen und ein großer Teil der Mijchlinge find 
Katholiken, welche unter einem Erzbiſchof und mehreren 
Bilchöfen ftehen; unter den Malaien herricht der Islam vor; 
die Negritos jind Heiden. Die Spige der Zivil- und Militär: 
gewalt über die P. und die mit diefen vereinigten Mariannen 
bildet der in Dlanilu refidierende Gouverneur (General Ca- 
pitan). Hauptjtadt ijt Manila auf Luzon. Die P. wurden 
1521 durch Magalhäes entdeet, der hier 27. April in einem 
Gefechte auf der Inſel Mactan vor Zebu feinen Tod fand, 
und 1569 von den Spaniern in Befit genommen. Vgl. Sent- 
per, „Reifen im Ardipel der P.“ (3 Bbe., Leipzig und Wies- 
baden 1867 — 72); Jagor, „Reifen in den P.“ (Berlin 1873); 
Blumentritt, „Ethnographie der P.“ (Ergänzungsheft zu 
Petermanns Geographiſchen Mitteilungen 1867). 

Philippiften, Name der Anhänger der milderen theologi— 
ſchen Richtung des Philipp Melanchthon im 16. Jahrhundert. 

Dhilipponen (ruſſ.) oder Filiponen, eine der zu den 
Rastolniten zählenden priefterlofen ruſſiſchen Sekten. Die in 
der Bukowina ſich anfiedelnden hießen auch Xippowaner. 

Philippopel (türk. Filibe, bufgar. Plowdiw), Hauptitadt 
der 1878 neugeichafjenen Provinz Oftrumelien, an der Eijen- 
bahn Konftantinopel-Sofia und an der von bier aus fdiff- 
baren Maria, mit(1885)32835 E. Diezahfreichen Moſcheen 
geben der Stadt ein ſehr malerifches Anjehen; außer diejen 
gibt es 13 griehiiche Kirchen. P.ifteineder bedeutendften Han⸗ 
del3jtädte der europäifchen Türkei. Beträchtlich ijt die Indus 
ftrie, befonders in Seiden- und Baumwollweberei und Veder= 
fabrifation. Die Umgegend baut viel Reis, Wein und Tabat 
- und treibt bedeutende Seidenzucht. — P. ift von Philipp, dem 
Vater Alerander8 des Großen, gegründet und 1360 von den 
Türken erobert worden. Durch die in P. ausbrechende Re— 
volution von 17. September 1885 wurde Ojtrumelien mit 
Bulgarien vereinigt. ; 

Philippos, der Name von fünf maledonifchen Königen. — 
BHilipposl., herrichte621—588v. Chr. Philippos II., 
Sohn König Amyntas' II. und der Eurydike, geb. 382v. Chr., 
wurde von Belopidas ‚der in Makedonien Thronftreitigkeiten 


Tode (3860, bemächtigte er jich der Vormundſchaft über jeinen 
Neffen Umyntas III. und ſchwang fid) 359 felbft auf den 
Thron. Bon nun an verfolgte er mit großer Klugheit das 
Ziel, die Grenzen feines Reiches zu eriveitern und die Hege- 
monie über ganz Griechenland zu gewinnen. Er eroberte zu= 
nächſt 357 Amphipolis, dann die athenifchen Befigungen auf 
Ehaltidife, dann Pydna, 356 Potidäa, 353 Methone, 352 ganz 
Thefialien, 348 Olynth, die mächtigfte griechifche Küftenjtadt 
in Thrafien. Bald danach rückte er, von den Thebanern zu 
Hilfe gerufen, in Phokis ein, verwüftete dasfelbe und ließ 
fih an Stelle der Phoker al3 Mitglied der Delphiſchen Am— 
phiftyonie aufnehmen. Nachdem er danıt feine Herrſchaft in 
Theffalien weiter befejtigt hatte, brachte er e8 339 dahin, daß 
ihn die Amphiktyonen zum Vollzieher einer über die Lokrer 
von Auphiſſa verhängten Strafe wählten. Gofort rückte 
B. in Lokris ein und ſchlug die griechiſchen Verbündeten 338 
bei Chäronea gänzlid). Theben unterwarf ſich fofort, Athen 
wurde nit Milde behandelt und jchloß Frieden, worauf 
BP. auf einer Nationalverfammlung der Griechen zu Korinth 
337 zum Oberfeldherrn der Hellenen in einem Kriege gegen 
die Berfer gewählt wurde. Aber mitten in den Rüftungen zu 
diefem Kriege wurde PB. (Auguft 336) zu Aegä von — 
nias, einem Hauptmann ſeiner Leibgarde, ermordet. Sein 
Nachfolger war fein Sohn Alexander der Große. Vgl. be— 
ſonders Brückner, „König P.“ (Göttingen 1837) und Schäfer, 
„Demoſthenes und feine Zeit” (8 Bde., Leipzig 1856). — 
Philippos III., Arrhidäos, Sohn des Vorigen voneinem, 
Nebenweibe. Nach Aleranderd Tode (323) wurde P. neben 
dem Sohne der Norane zum König ausgerufen, aber auf Be— 
fehl der Ofympias 317 ermordet. — Philippos V., De: 
metrios II. Sohn, folgte 220 v. Chr. dem Antigonos Dofon. 
Er verbündete fi 215 mit Hannibal gegen die Rümer, die jid) 
nun wieder mit ben Atoliern gegen ihn verbündeten. Titus 
Quinctius Flamininus flug ihn 197 bei Kynostephalä und 
B. mußte der Hegemonie über Griechenland entſagen. Erftarb 
197 v. Chr. 

Dhilippoteaur (ſpr. Vhilipotoh, Felix), franzöſiſcher 
Schlachten- und Soldatenmaler, geb. 3. April 1815 in Paris, 
geft. 9. November 1884 dafelbft, Schüler von Cogniet, malte 
mit Sachkenntnis und Hiftorifcher Wahrheit das Schladyten: 
getümmel und Sofdatenteben meiſtens aus dem 19. Jahr: 
hundert, auch hiltorische Bilder anderen Inhalts; unter jenen 
3. 8. ein großes Panorama, da8 Bombardement von Baris 
im Sanuar 187]. 

Philippovid; (ſpr. Philippowitſch, Freiherr von Phi— 
lippsberg, Joſeph), djterreichiicher General, geb. 28. April 
1819 zu Gospie (Wiilitärgrenze), zeichnete ſich 1848—49 bei 
Niederwerfung des ungarischen und des Wiener Aufftandes 
aus, nahm am Kriege von 1859 als Generalmajor und Kom— 
mandant einer Brigade mit Ehren teil, ward hierfür in den 
Sreiherrenftand erhoben, 1866 Feldmarichallleutnant, 1874 
Feldzeugmeiſter und 1875 tommandierender General in Böh— 
men. Im Zuli 1878 übernahm er den Oberbefehl des zur 
Bejeßung Bosniens beftimmten Heeres. Im Jahre 1881 faın 
er al3 fommandierender General nah Wien, 1882 als Korps⸗ 
fommandeur wieder nad) Prag, wo er 5. Auguſt 1889 ftarb. 

Philippsburg, Stadt im badifchen Kreiſe Karlsruhe, an 
der Bahnlinie Bruchſal-Germersheim, ift Siß eines Amts— 
gericht3 und einer Bezirksforſtei, hat eine evangelifche und eine 
fatholijche Kirche, eine Lateinſchule und (1885) 4922 Acker-, 
Tabakbau und Viehhandel treibende & P. war früher 
Reichsfeſtung und fpielte im 17. und 18. Jahrhundert eine 
bedeutende Rolle. 

Phtlippsorden, großherzoglich-heſſiſcher Orden, geftiftet 
von Großherzog Ludwig II. am 1. Mai 1840 als „Verdienſt⸗ 
orden Philipps des Großmütigen“. 

Philippsthal, Pfarrdorfim Kreife Hersfeld des preußischen 
Regierungsbezirts Caſſel (Hejien-Nafjau), an der Werra, hat 
ein Schloß (Nefidenz der Zandgrafen von Heſſen-P.) und 
(1885) 639 €. 

Philippus, Apoftel und Schüler Jeſu aus Bethfaida in 
Galiläa, der nad) Jeſu Tode nach Phrygien überfiedelte und 
in Hierapolig den Märtyrertod geftorben fein foll. 

Philippus (Marcus Julius), mit dem Beinamen Arab3, 


zu ſchlichten hatte, 368 als Geifel nach Theben gebracht und römiſcher Kaiſer, geb. 204 n. Chr. in der römifchen Kolonie 
verlebte hier mehrere Jahre. Nach feines Bruders Perdiftas | Boftra, wurde römischer Offizier, befeitigte mit Gift des Kai: 


« 
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ſers Gordianus III. Gardepräfekten, trat an deſſen Stelle, 
ſtürzte 244 auch den Kaiſer, nahm ſelbſt den Purpur, verlor 
aber bei Verona (249) gegen den Gegenkaiſer Decius Schlacht 
und leben. ; 

Philiſter (hebr. Plischti, wonach das HeiligeLand Paläftina 
heißt), Bewohner der Südküſte de Heiligen Landes von Gaza 
bi3 zur Grenze Agyptens. Ihr Land zerfiel in fünf Stadt: 
monardjien Gaza, Asdod, Astalon, Jabneh und Bath, die 
einen Bund bildeten. In der Richterzeit war fajt ununters 
brachen Kampf zwiſchen den B.n und Hebräern. Die Kämpfe 
der Aſſyrer mit den Agyptern brachten auch der Unabhängig: 
feit der B. den Untergang. — In der Studenteniprade ift P. 
ein engherziger, fpiegbürgerlider Menſch; philiſtrös, be- 
ſchränkt, fpießbürgerlid). j 

Phillips (Sohn), englifher Geolog, geb. 25. Dezember 
1800 zu Marden in Wiltjhire, war 1832—56 ftändiger Sekre— 
tär der Britifg-Afjociation, lehrte daneben im Kings-College 
in London und im Trinity:College in Dublin, wurde 1856 
Profeſſor der Geologie in Oxford und ftarb dafelbft 24. April 
1874. Abgeſehen von zahlreichen geologifhen Karten, ver: 
üffentlichte er: „Ilustrations ofthe geology of Yorkshire" 
2 Bde., 1829— 36), „A treatise on geology'' (2 Bde., 1838 

i3 1839), „Palaeozöoic fossils of Cornwall, Devon ete.“ 
(184l)u.a.m. ‘ 

Phillipps (Georg), Rechtsgelehrter, cin Berfechter der fon- 
jervariven Intereſſen, geb. 6. Januar 1804 zu Königsberg, 
trat in Berlin zum Katholizismus über, wurde 1833 Prö— 
fefjor an der UIniverfität zu München, wo ev 1838 im Verein 
mit Görres die „Hiftoriichpolitifchen Blätter für das fatho- 
lifche Deutichland“ gründete. Im Jahre 1849 ging er als 
Profeſſor des Gemeinen Kirchenrechts und der Rechtsge— 
ſchichte nach Innsbruck. Seit 1851 Profeſſor der Rechtsge— 
ſchichte und Hofrat in Wien, ſtarb P. 6. September 1872 zu 
Aigen bei Salzburg. Er ſchrieb: „Kirchenrecht“ (7 Bde., 
Regensburg 1845 — 69), „Lehrbuch des Kirchenrechts“ (2 
Bde., chd. 1859 ff.; 2. Aufl. 1871) u. ſ. w. 

Philo(gried. Philon), derHauptvertreter derfogenannten 
jüdischsalerandrinifchen Religionsphifojophie, von den fpä= 
teren Juden Jedediah genannt. Geb. um 20 dv. Chr. zu 
Alerandrien, brachte er fein ganzes Leben dajelbit zu und 
ſtarb gegen 54 n. Chr. Das Eigentümliche der Philoſophie 
B.3 ift die Verſchmelzung griechticher(befonderß platontfiher) 
Philoſophie mitden Ausjagen de3 Alten Teftamentes, befon- 
ders des Mojaiihen Geſeßes. Die Wirtiamfeit Gottes auf 
die Welt erfolgt nah P. durch Mittelfräfte, ganz beſonders 

durch den Logos (j. d.). — P.3 Schriften find am vollftän- 
digjten bei Tauchnitz (8 Bde., Leipzig 1851—53) heraus⸗ 
gegeben. Vgl. Siegfried, „P. ala Ausleger des Alten Tefta- 
ment3” (Jena 1875); Drummond (2 Bde, London 1888) u.a. 

Philo... Phil...,i. Phil... Philo... 

Philodemus, cpifureifher Philoſoph aus Gadara in Sy— 
rien, Beitgenoffe Cicero, ſchrieb in griechiſcher Sprache, 
außer kleineren Gedichten, größere Werke, von denen einige 
erst in neuerer Zeit in Hereulaneum und Rompeji aufgefuns 
den worden find, 3. B „De musica“, zulegt von Kempke 
(Leipzig 1884; deutfch, Berlin 1806) u. j. w. 

Philodendron Schott. (Baumlieb), Pilanzengattung der 
Arongewächfe, dem tropiſchen Amerika angehörig, ausgezeich- 
net durd) großed, handförmig gelapptes, derbes Laub, an 
einem fich windenden Stengel mit fangen Luftwurzeln. Die 
Arten find ala Blattpflunzen beliebt, namentlich P. pertu- 
sum Kih. Ein langer cylindrijcher Kolben trägt Blumen 
und Früchte. 

Philogyn(grich.), Weiberfreund; Philogynie, lebhafte 
Buneigung’zum weiblichen Geſchlecht. 

Philoktötes, ein Held der grichifhen Sage, berühmter 
Bogenfhüge, Sohn des Pöas und der Demonajja, erhielt 
von Herakles deſſen Bogen und Pfeile. Deshalb wurde er 
auf Beranlafiung der Hera, der Feindin des Herakles, als er 
fid) auf dem Zuge nad) Troja befand, von einer Schlange ver— 
wundet und auf Nat de3 Odyſſeus auf Lemnos ausgeſetzt. 
Weil aber laut Orakelipruh Troja ohne die Pfeile des P. 
wicht genommen werden fonnte, brachte ihn Odyjjeus mit 
Diomedes (oder Neoptolemos) zum Hcere zurüd. Auf der 
Heimfahrtgelangte. nad) jpäterer Sage nad) Stalien. Eine 
Tragödie „Philoktetes“ von Sophokles ift noch erhalten. 


Philologie (gricch., wörtlich Liebe zur Rede), in der letzten 
vordriftlichen Zeit bei Griechen und Römern foviel wie Be— 
ſchäftigung mit Gefchichte, Titteratur und Altertümern der 
Borzeit, alfo ſaſt gleihbedeutend mit allgemeiner Bildung. 
Dieſe Auffafiung der P. als derallgemeinen Bildungsgrunds 
lage, wie fie fich in den fogenannten ſieben freien Künſten dar— 
ftellt, blieb das ganze Mittelalter hindurch, nur daß fic ledig— 
li zur Magd der Theologie und der fogenannten Scholaftit 
herabgefegt wurde. Dabei trat daS Griechiſche faft ganz in 
den Hintergrund, und auch das Lateinische wurde größten 
teils aus fpäteren undabgeleiteten Quellen gefhöpft. Einen 
Auffhwunggewanndieß. (wenn auch unteranderemNamen) 
durch den fogenannten Humanismug(f.d.). UberdieThätig- 
feit der Humaniften beichränfte ſich faft ganz auf die Nach— 
ahmung der Hajliihen Mufter. Das Intereſſe an der ſchönen 
Form und dem feinen lateinischen Stil überwog bald dag In— 
terefie am Stoff. Dazu Fam, daß die P. aud) auf dem Gebiete 
de3 Proteſtantismus bald wieder in eine dienende Stellung 
geriet und wefentlich al3 Bildungsmittel für die Bibelfor- 
ſchung angefehen wurde. Daher 30g die fogenannte Heilige 
®.(philologia sacra) beſonders das Hebräiiche und das neu= 
tejtamentfiche Griechisch in ihren Bereich, daneben alle Arten 
don Altertümern. So ſchwankend aber aud) der Begriff die= 
jer Wiſſenſchaft war, fo hat e8 doc dem 16. und 17. Sahrhuns 
dert nit an hochbedeutenden Plegern derjelben gefehlt. 
Sm 18. Jahrhundert vollzicht ſich jedoch die Beichränkung 
der B. auf das Hafjische Altertum, fei e3, daß man auf die 
fpradhliche Seite da3 Hauptgewicht legte, vder auf die Alter— 
tümer, wie Chrift. Gottl. Heyne zu Göttingen (1729-1812), 
der zuerft eine eigene Fakultät für P. und Üfthetif forderte. — 
Unterdefjen aber war im Bunde mit der Neublüte der deutſchen 
Litteratur, die jetzt wieder zu den klaſſiſchen Muſtern zurück— 
kehrte, eine neue Richtung in der P. aufgetaucht, die vor allem 
die Kunſt der Griechen zum Gegenſtand hatte. Die viel— 
ſeitigſten Anregungen gaben in dieſer Beziehung beſonders 
Gotthold Ephraim Leſſing (1729—81), Johann Heinrich 
Voß (1751 — 1826) und Johann Joachim Winckelmann 
(1717—68). Bei all der großartigen Förderung teil® dev 
ſprachlichen, teils der fünitleriichen Gebiete, gebrad) es jedod) 
an einem einheitlichen Prinzip, durch welches die verſchie— 
denen Geiten der P. zu einer wirklichen Wifjenjchaft zuſam— 
mengefaßt wurden. Ein ſolches aufgeftellt und damit die P. 
zum Rang einerfelbftändigen Wiſſenſchaft erhoben zu haben, 
iſt dad unfterbfihe Verdienft von Friedrich Auguſt Wolf 
(1759— 1824) in Berlin. Er befchränfte die P. auf das Kul⸗ 
turgebiet de3 alten griechiſchen und römischen Volkes. Im 
wefentlichen ift die Auffaſſung Wolf8 bis Heutedicherrfchende 
geblieben. Man unterjcheidet zwischen 1) einleitenden Dis— 
ziplinen (Encyflopädie und Geſchichte der klaſſiſchen P.); 
2) formalen Disziplinen (Litteratur=, Inſchriften- und 
Münztunde, und dem Verständnis derjelben mittel Granı= 

| matif, Kritit, Hermeneutit); 3) realen Disziplinen (alte 
Geographic, Geihichte, Religion, Staat3: und Rrivatalter- 
tümer, Theorie der antiten Kunſt und Kitteratur). Unter 
den Männern, die auf Wolfs Grundlagen weiter bauten, 
bildeten ſich zunächſt zwei feindliche Schulen, die granıma= 
tijchkritifche, an deren Spige Gottfried Hermann (1772 bis 
1848), und die Schule der Realphilologen, an deren Spipe 
Auguft Böckh (1785 — 1867) ftand. Allmählich verjühnten 
ſich jedoch die Kämpfer, als jie erfannten, daß fie doch im letzten 
Ziele zufammentrafen. In Entdefung neuer Quellen und 
in Verarbeitung de3 vorhandenen Stoffes Hat die P. in der 
legten Zeit entjchiedene Fortfchritte zu verzeichnen. — Was 
die Grammatif betrifit, jo jind die Ausgrabungen von 
Olympia und die Entzifferung der früher rätjelhaften In— 
Ichriften der Snfel Eypern von epodyemachender Bedeutung 
für die Kenntnis der griegiichen Dialekte geworden. — Auf 
dem Gebiete der Litteraturgejhichte ragt die Geſamt— 
darftellung dergricchifchen von Bernhardy und der römischen 
von Teuffel hervor. — Die Geſchichte der alten Völker hat 
wertvollen Zuwachs durch zahlreiche injchriftliche Urkunden 
erhalten. Auch die Staats: und Nehtsaltertümervder 
beiden Völker find durch zahfreiche Urkunden bereichert wor= 
den. Die Epigraphif wird gefördert durch großartige Sam 
melwerfe (Corpus inscriptionum atticarum, Berlin 1873 
ff., und Corpus inscriptionum latinarum, cbd. 1863 fi.). 
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Viel geſchehen ift für Numismatik (Münzkunde), Metro— 
logie (Lehre von den Maßen) und für Mythologie. Auch 
die Scographie der gefamten Alten Welt ift zur Dar: 
Stellung gefommen. Für die Topographie von Athen und 
Rom find wichtige Ergebniffe gefunden worden. Selbſt das 
naturwifjenichaftliche Gebiet Hat man mit Erfolg betreten. 
— Die hauptfählichiten philofogifhen Zeitichriften der Ge: 
genwart find folgende: „Neue Jahrbücher fürP.“, herausgeg. 
von Fleckeiſen (Leipzig); „Rheiniſches Muſeum für B.”, 
heraudgeg. von Ribbeck und Bucheler (Frankfurt a. M.); 


„Philologus“, herausgeg. von Leutſch (Göttingen); „Her: j 


me3“, heraußgeg. von Hübner (Berlin); „Sahresbericht 
über die Fortſchritte der Haffifhen Altertumswiſſenſchaft“, 
herausgeg. von Burfian (Berlin); „Revue de philologie, 
de litterature et d’histoire anciennes‘ (Pari8); „Rivista 
di filologia e d’istruzione elassica" (Turin). über neuere 
P. und vergfeihende Sprachwiſſenſchaft ſ. unter Sprach⸗ 
wiſſenſchaft. 


Bedeutende Rtzi loͤlogen der neueſten Zeit. 


Bekker (Immanuel). 1785— 1871, in Berlin (kritiſche Textausgaben). 

Benfey (Theodor), 1809-81, in Göttingen Geſchichte der griechiſchen 
Sprache, griehiiches Wurzellerifon). 

Berg (Theodor), 1812— 81, in Halle und Bonn (Konjekturalkritit, alte 
Komödie, griechiſche Lyriter). 

Bernhardij (Gottfr.), 189075, in Halle (griechiſche Syntax, römiſch— 
griechiſche Litteraturgeſchichte) 

Bonitz (Herm.), 1814, aus Langenſalza, Referent im preußiſchen 
Unterrichtsminiſterium (Ariftotele®). 

BurfianKonr.), 1880-83, in Minden (Archäologie, Geſchichte der P.). 

Elaffen (305.), 1808, in Hamburg (Grammatik, homerifcher Sprach: 
gebrauch, Geſchichte der P). 

Corſſen (Wilh ). 1820-75, in Schulpforta (Ausſprache des Lateini— 
ſchen, Etruskologe). 

Curtius (Ernft), 1814, in Berlin (Urchäolon). 

Curtius (Georg), 1820—85, in Leipzig (iprachvergfeichende lateiniſche 
und grichifche Grammatit) 

Dindorf With.) 1802—88, in Leipzig (Ausgabe nrich. Schriftfteller). 

Dindorf(Ludw.), 1805-71, in Yeipgig (Ausgabe griech. Schriftiteller). 

Georges (Karl Ernit), 1806, in Gotha ılateinifche Lexikographie). 

Gooß (Karl), 1844—81, in Schäßburg (ſebenbürgiſche Alterrümer). 

Böttling (Karl Wilh.), 1795 — 1869, in Sena (granmatiich = kritifche 
Richtung; verichiedenes liber atte Litteratur und Kunſt; Hefiod; romi« 
Ihe Staateverfafiung). 

Haaſe (riedr.), 1808-67, in Breslau (Kriegsmelen, Bedentungslehre, 
Encyllopädie der B.). 

Halm (Sarı von), 1809-82, in München (Tegtfritit Iateinifcher Proz 
faiter, Lateinische Kirchenväter, mittelalterliche Hiftorifer). 

Haupt (Voriß). 1808-84, int Berlin (fPritid). 

Hermann (Karl Friedr ), 1804—55, in Göttingen (Ptato, griechiſche 
Altertiimer). u 

Dirschfeld (Dtto), 1843, in Wien (römijche Altertümer in ſterreich, 
römifche Stgatsaltertümer). 

Hoffmann (Emanuel), 1825, in Wien (lateinifhe Grammatik, Staatd« 
recht, gräco-italiſche Mythologie). 

Jordan (Heinr.), 1833—86 , in Königsberg (Topographie von Rom; 
Seriptores historiae Aug.). 

Kießluing (Mdoif), 1837, in Greifswald (Kritik). 

Kirchhoff (Adorf), 1826. in Berlin (Homer, Inſchriften). 

Klo (Reinhold), 1807—70, in Leipzig (lateinische Granmatit, Stiliftit, 
Serilographie, Ausgaben griechiſcher und lateiniiher Schtiftſieller). 
Köchly (Herm.), 1815— 76, in Zürich und Heidelberg (Homer und nad)= 

homeriſche Epiter). 

Krüger (farl Wilh.), 1796—1874, in Berlin (ariechiſche Grammatif). 

Kihner (Raphael), 3802 —78, im Hannover (griechiihe Grammatif, 
&Xenophon). 

Lachmann (Karl), 1793-1851, in Königsberg und Berlin (Tertkritit). 

Zange (Ludw.). 1825 — 85), in Leipzig (hiſtoriſche Syntax, römiſche 
Altertiimer). 

Levfius (Karl Rich,), 1810— 84, 
Schrifidentmäler, Ngyptolog). 

Lipfins Juſtus Herm.), 1834, tn Leipzig (Archäologie). 

Littre (Em), 1801-81, in Paris (Hippofrarea). 

Meineke (Aug.), 1790 — 1870, in Berlin EKritik griechiſcher Dichter). 

Mommfen (Theodor), 1817, in Berlin (römifche Epigrophil, Alter: 
tiimer, Geichichte). 

Mommfen (Tucho), 1819, it Srankfurt a. M. (Pindar). 

Miller (Karl Otfried), 1797— 1840, in Göttingen (griedjifche Kitteratur: 
geſchchte, nriechiihe Myihologie, Urgeſchichte ariechiiher Stämme), 
Nipperdey(fartQudiw,), 182175, in Jena (Cäſar, Cornettus, Tacituß). 
Nrifen (Heine ), 1889, in Straßburg (Quellen lateinischer und gries 

chiſcher Hiſtoriker. pompejaniſche Studien). 
Nibſch (Gregor Wilh.), 1790-1861 , in Kiel und Leipzig (Erklärung 
Homer?). 
Operbed (Johannes), 1826, in Leipgig (Archäologie). 
Pape (Wilh.), 1807—54, in Berlin (griediiche Lerifographie). 
Paſſow (Arnold), 1829—70, in Wiesbaden (mittel: und neugriechifche 
Proſadichtung). 
Baffow (Franz), 1786- 1833. in Breslau (griechiſche Lerifographic). 
Peter cHerin.), 1837, in Meißen (Scriptores historiae Aug.). 
Breller (Zudiv.), 1809—60, tıı Jena und Weimar (Mythologie). 
Neifferichetd Aug.) 1835—87, in Breslau (Sueton, lat. Kirchenväter). 
Ribbed (Dito), 1827, in Leipzig (Kritit römiſcher Dichter, Geſchichie 
altrömiſcher Poefie). . 


in Berlin (umbriſche und oskiſche 


Ritſchel viede.), 1806-76, in Bonn und Leipzig (ariegifche Dichter, 











altrömiidhe Komödte). 
Rohde (Erwin). 1845, in Tübingen (griehiihe Romantitteratur). 
Sauppe (Berm.), 1809, in Göttingen (artifhe Redner, Epigraphith. 
Schliemann(Heinridy), 1822 (Ausgrabun. en in Troja u. Griechenland). 
Schmidt (Bernhard), 1837, in Jena und Freiburg (Bergleihung des 
atten und neuen Griechenlands). 
Schnetdewin (Friede. Wild), 1810— 56, in Göttingen (griedifche 
Tragiter, „Philologus“). 
Schoell (Friedr.), 1850, in Heidelberg (lateinische Accente, Plautus 
Spengel (Andreas), 1838 (Metritdes Plautu2, Terenz, ſaturniſcher Ber). 
Studemund (Wilh.), 1843, in Straßburg und Breslau (Kritit des 
Plautus und Lwius, nltlateinifche Grammatik, Brofodie ınıd Metrit). 
Sujemidl (franz), 1826 Glatoniſche Philofophte, Ariſtoteles). 
Thierich (Kriedr.), 3784 — 1860, in Miinchen (griechische Grammtatit 
und Kunſt). — 
Waaner (Wilh.), 1843 —R0, in Hamburg (Plautus und Terenz, Samm— 
tuna mittelgriechifcher Dichtungen). 
Wachsmuth (Kurt), 1837, im Göttingen, Heidelberg und Leipzig (To: 
pographie von Athen). 
Weikenborn (Wilh)., 1808—78, in Eiſenach (Livius). 
Walder (Zriedr. Gottlich), 1784— 1868, in Bonn (griechiſche Mytho— 
fogie, griechiſche Dichter, Archäologie der Kunſt). 
Weitpbal (Rud.), 1826, in Breslau und Mostau (griechiſche Metrik 
und Mufif). 
Zehn (Viktor), 1813, in Berlin (Hufturpflanzen und »Tiere). 
Heller (Eduard), 1814, in Berlin (griehifhe Philofophie). 
Zumpi (Karl Gottlob), 1792--1849), in Berlin (lateiniiche Grammatik). 
Philomela, nach der griedifchen Sage die Tochter des 
athenifchen Königs Pandion. Ihre Schweiter Protne war an 
den thrafifchen Fürjten Tereus vermählt und gebar diefen 
den Itys. Als Tereus die P. entehrte und ihr die Zunge aus— 
Ichnitt, damit fie es nicht melden fünne, teilte}. die That durch 
ein Gewebe ber Schwefter mit. Sie flohen beide und wurden 
auf der Flucht von den Göttern verwandelt, Prokne in eine 
Schwalbe, P. in eine Nachtigall, der verfolgende Tereus aber 
in einen Wiedehopf oder Habicht. — P. heißt aud) einer der 
Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 
Philomelium, Stadt in Phrygien, f. unter Akſchehr. 
Philopömen, Feldherr des Ahätihen Bundes, aus Mega⸗ 
lopolis in Arfadien ftammend, genanntder Letzte der Hellenen, 
geb. um 252». Chr., zeichnete ſich bei Sellafia (221) aus, wurde 
erit Hipparch (Befehldhaber der Neiterei) und 207 Strateg 
(OberfeldHerr) des Achäiſchen Bundes, deſſen Hriegsmacht eı 
außerordentlich verbeſſerte. Durch feinen Sieg über den Spar— 
taner Machanidas bei Mantinea (207) erhielt er Arkadien 
dem Bunde. Nach dem Tode des Tyrannen Nabis zwang er 
Sparta und Meſſenien zum Eintritt in den Bund(192). Bald 
fielen die Spartaner wieder ab, aber B eroberte Sparta, 
wurde jedoch imKampfe mitdenMefienieren ſchwer verwundet, 
gefangen, nach Meſſene gebracht und gezivungen, den Öift: 
becher zu leeren. 
Philoſophẽm (griech) heißt die Behandlung einer einzelnen 
philofophijhen Frage, oder auch eine folche feibft. 
Philofophin, der 227. Afteroid, |. unter Planeten. 
Phitoſophie (vom griech. philos, d.i. liebend [Freund], und 
sophia, Weisheit) heißt darnad im allgemeinen Xiebe zur 
Weisheit. Als der erfte joll fi) Pythagoras (um 540v. Chr.) 
den Namen eines Philofophen oder Freundes der Weisheit 
beigelegt haben; diefer Name wurde dann hei den Griechen 
und Römern berrichend, nur daß man damit (mie roch hei 
ung) zugleich auch einen Weifen und Lebensklugen überhaupt 
bezeichnete. Als Wiſſenſchaft betrachtet, Hat die P. denſelben 
Stoff, mit dem fich die anderen einzelnen Wiſſenſchaften be- 
fchäftigen, zu ihrem Gegenftande; aber fie erforicht dieſen 
Stoff nit um feiner felbft willen, wie 3. B. dev Zurift die 
Geſetze, um daraus das Necht jeftzuftellen, fondern ıım der 
höchſten Begriffe und legten Prinzipien willen, die ihm zu 
Grunde liegen; diefe ſucht fiein möglichiter Reinheit und Klar— 
heit ans Licht zu ftellen und zu einem Syften zu verfnüpfen; 
fie fuccht ferner Diefem Syften unter anderen Begriffsſyſtemen 
feinen richtigen Platz anzuweiſen und fo zu der Ertenntnis 
von den legten Gründen der Dinge (der Erjcheinungswelt) 
bindurchzudringen. Somit ijt P. Prinzipienwiſſen— 
ſchaft oder dentende Betrachtung der Dinge auf ihre letzten 
Gründe und Zufammenhänge hin. Die Einteilung der P. 
ift zu verſchiedenen Zeiten eine verichiedene gewefen. Die einz 
facıfte wird inımer die fett Platon üblihe Unterfcheidung 
bleiben: Dialektik (einfchlieglic) der Logik), als die Lehre 
don den Begriffen und Beweismitteln; Bhyfif, als die Lehre 
dom Weſen der Dinge; Ethik, als die Lehre vom fittlichen 
Handeln. Darauf fommt auch die neuere Unterfcheidung von 
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formaler (Logik), theoretiſcher und praktiſcher P. 


hinaus. Seit Ariſtoteles zweigte ſich von der P. noch die Meta⸗ 
phyſik (ſ. d.) als die Lehre von den letzten Gründen der Dinge 
ab; ſpaͤter wurden, je nach ihrem verſchiedenen Gegenſtande, 
die Pſychologie (Seelentunde), die Aſthetik (Wiſſenſchaft 
vom Schönen), die Natur-, Religions- und Rechts— 
philoſophie geſondert behandelt. Die neueſte Zeit Hat zu: 
diefen Disziplinen auch die P. der Geſchichte, d.h. eine 
philofophifche Betrachtung der Geſchichte zur Erforfchung der 
in ihr waltenden Xdeen und Gefete, hinzugefügt. In nädjiter 
Beziehung zur P. fteht auch die in unferer Beit fultivierte 
Sprachphiloſophie, welche ſich weſentlichauf Pſychologie, 
Ethnologie und Sprachwiſſenſchaft aufbaut. Alles, wasje 
den Gegenſtand menſchlichen Wiſſens ausgemacht hat, iſt auch 
Gegenſtand der P., ihr Gebiet alſo unendlich. Jede Bereiche: 
rung der einzelnen Erfahrungswiſſenſchaften führt auch der 
P. neue Hilfsmittel zu, und umgekehrt bringt jeder Fortſchritt 
des philoſophiſchen Denkens neues Licht in die Erfahrung: 
wiffenichaften — ein Verhältnis der Wechſelwirkung von uns 
begrenzter Dauer. In der Entwidelungsgefhicte der PB. 
unterjcheiden wir drei Hauptperioden: I. Hauptperiode, 
welche einen Zeitraum von etwa 1200 Jahren umfaßt und 
von dent erften Erwachen naturphilofophiiher Spekulation 
bei den Öriehen (jonijche Naturphilojophen) bis zu den letzten 
Ausläufern der neuplatonifchen Schule, alſo etwa vom 7.Zahr- 
Hundert v.Chr. bis zum Ausgang de36. Jahrhundert? n. Chr. 
reicht. Diefe das ganze griechiſch-röoniſche Altertum 
umfafiende Epoche wird wiederum in drei Perioden eingeteilt 
und zwar erſtens in die Zeit von Thales big zu den Sophiften 
oder bi8 Sokrates; der zweite Abſchnitt reicht von Sokrates bis 
auf die Entftehung des Chriftentums, der dritte bi3 zum Aus⸗ 
gange der neuplatonifchen Schule im 6. Kahrhumdert n. Chr. 
Die II. Hauptperiode umfaßt das ganze Mittelalter, aljo 
vom 7. Jahrhundert bid zur Nteformation. Diejer iiber acht 
Jahrhunderte betragende Zeitabjchnitt zeigt und die Ent: 
ftehung, die Blütezeit und dein Zerfall der Scholaftit, jener 
Spekulation, in welcher die philofophifche Forſchung mehr 
oder minder unter der Herrichaft des chriſtlichen Dogmas 
itand. Die III. Hauptperiode reiht von der Reformation 
bis zur Öegenwart. Diefe vier Jahrhunderte ſchließen die 
Hauptideen der modernen Kultur in fi. Die herbor- 
ragendſten Denker diefer Epoche gehören allen Rulturländern 
. Europas an. Vergl. Erdmann, „Grundriß der Gejchichte der 
P.“ (3. Aufl., Berlin 1877); Zeller, „Geſchichte der deutschen 
P. feit Leibniz“ (1875); Kuno Fiſcher, „Geſchichte der neueren 
P.“ (8. Auff., Heidelberg 1879 7f.); Brafch, „Die Klaffifer der 
B. von den früheiten griehifchen Dentern bis auf die Gegen: 
wart, gemeinfaßlich dargeftellt” (3 Bde. Leipzig 1885—86); 
derjelbe, „Die P. der Gegenwart u. ſ. w.“ (Xeipzig 1888). 
Bekanntie Philofophen älterer und neuerer Zeit. 


Abälard, 1079—1143, berilhmier Echolaftiler amd durch feine roman 
tijche Liebe zu Heloife befanitt. 

Abravanel, 1487—1508, Verfafjer der fosmologifhen Schrift „Mi- 
falöttı Eiohim“, 

Agricola, 1443 — 85, berlihniter Humaniſt, ſchrieb „De inventione 
dinlectica“, 

Ahrens (Heinrich), 1808— 76, Rechtsphiloſoph aus der Krauſeſchen Ente. 

Albert d. Or., 1198— 1270 , berlifmter Echolaftiter, genannt wegen 
umfaffender Gelehrfanteit „Doctor universalis®, 

Alembert (Jean le Rond, d'). 1717— 83, franzgöfiiher Philoſoph und 
Herausgeber der beriigmten „Encyclopedie* in 28 Bdn. 

Alerander von Hales, geft. 1245, Scholoftifer, twurde „Doctor 
irrefragelis“, der Unwiderſiehliche genannt. 

Alluin, 785—804, Philojoph und Fteund Karls d. Br. 

Anagagoras, im 5. Jahrhundert v. Ehr., beriihmter griech. Philofoph. 

Anaginander, im 6. Jahrhundert v. Chr. griechiſcher Philoloph. 

Anagimenes, im 6. Jahrhundert v. Chr., Schiller des Ainarimander. 

Anfelm von Canterbury, 3083-1109, berühmter Echolaftiter und 
Zerfaffer von „Cur Deus homo ?* 

Antiſthenes, Schlller des Sokrates und Begrilnder ber Schule der Cyniker. 

Apollonios (von Thyana), Hanptvertreter des Neupythagoräismus im 
2. Jahrhundert n. Ehr.“ 5 

Ariſtippus (von Eyrene), im 6. Sohrhundert v. Chr., Schlüter des 
Sokrates und Begriinder der cyrenätfchen Schule. 

Ariſtobulos, in 2. Jahrh. n. Ehr., ——— Peripatetiler. 

Ariſtoteles, 384—322 v. Chr., einer der berlihmteften Philoſophen 
aller Reiten. 

Auguftinus, im 4. Jahrhundert n. Ehr., berſihmter Kirchenvater und 
— Er ſchrieb: „De civitate Dei“. ? 

Baco (Roger), im 18. Jahrhundert, beriiämter englifher Echolaftiler 
und Berfafjer der Werte „Opus msjus“, „Opus minus“ und „Opus 


tertium®, 
beriihmter Philos 


Bacon (Francis, Lord von Verulam), 1561—1626 
ſoph und Verfaffer des „Novum organon“, 
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Baumgarten (Alerander), 1714—62, Leibnizianer und Begründer der 


pHitofophiichen Aſthetit in Deutſchland. 

Benete (Eduard), 1798—1860, Begrlinder eines Syfiem3 der Piychologie. 

Berfeley (George), 1685—1758, berühmter englifcher Philofoph. 

Bernhard (von Clairvaug), im 32. Jahrhundert bedeutender Schola— 
fttter myſtiſcher Richtung 

Bodin (Jean). im 16. Jahrhundert Begriinder der Rechtsphiloſophie 
und Verfaſſer des „Colloquium heptaplomeres®, 

Bodtius, 480 —528, der iedie römijche Philojoph und Verfaſſer der 
„Consolatio philosophiae“ 

Böhme (Jakob), 1575--1624, berühmter Theoſoph und Myſtiker. 

Brumo (Giordano), 1848—1600, berühmter pantheiftifder Philofoph 
und befannt duch feinen Mäctyrertod. 

Buchner (Louis), materiatiftifher Philofoph der Gegenwart. 

Eompanella (Thomas), 1868—1639, beriiimter Denker und enchElo= 
pädiiher Gelehrter. 

Chryfippus, 280—209, berühmter Stoifer. Der fruchtbarfte Schrift- 
ſieller diefer Schule. 

Cicero Marcus Tullius), 107—44 dv. Chr., beruhmter römilcher 
Staatsmann, Redner und Philoſoph. 

Clemens, Kixchenvater und Gnoſtiter im 8. Jahrhundert n. Chr. 

Tomte (nuguft), 1798—1857, bedeutender franzöfifcher Philoſoph und 
Begründer des Poſitivismus. 

Eoufin (Biltor), 1792—1867, franzöſiſcher PHilofoph von eklektiſcher 
Richtung. 

Democrſtus, im 5. Jahrhundert dv. Chr. Begründer der Atomenlehre. 

Descartes (Heine), 1598-1660, Begriluder der neueren P. 

Diderot (Denis), 1718— 84, hervorragender franzöfiicher Philoſoph und 
Schriftſteller. 

Diogenes (der Eyniler), geft. 323 n. Chr., Schiller des Antifthenes. 

Drodiſch (Deorit Wirhelm), geb. 1802, nambafter Philoſoph aus der 
Herbartihen Schule in Xeipzig. 

Ditgring (Eugen), geb. 1833 in Berlin, ſyſſematiſcher Philoſoph 

Edart (lReijter), 1260—1327, berligmter myſtiſcher Scholaftifer. 

Empedolled, 485—425 v. Chr. griehiiher NaturpHilofoph. 

Epitter, im ı. Sahrhundert n. Chr. ſtoiſcher Philoſoph 

Epttur, 342-271 v. Chr. beritämter griechiſcher Philoſoph. 

Erdmann (Eduard), neb. 1805, Hiftoriter der B. in Halle. 

Euttides aus Megara, Schiller des Sokrates, ift Begründer der 
megarifhen Edute. 

Fechner (Buftan Theodor), 1801—87, bedeutender Philofoph und Be: 
gränder der Pſychophyſit. 

Fenerbach (Ludwig), 1804 — 72, berilginter dentſcher Religionsphilo⸗ 
joph, Verfaller des „Wejend des Chriftentums”. 

FidhteeZoh.Bortlich),1762—1813,einer der größten deutlichen Philofophen. 

Filher (Kuno), geb. 1824, namhafter Hiftoriter der P. 

Feries (Jatob Friedrich), 1773—1843, bedeutender Philoſoph. 
feiner Richtung nad Halblantianer. 

Frohſchamimer (Jatob), geb. 1821, iyftematifdyer Philoſoph in München. 

Salenus, 131—200 n. Chr., an und Philofoph. . 

Garve (Chriſtiau), 1742—98, Ethiker und Popuiarphiloſoph aus der 
Leibnizſchen Schufe. 

Gaffjendi (Pierre), 1592—1656, Begründer der neueren Atomiſtik. 

Beorgias aus Leontion, 483—375 v. Chr., beriihmter griech. Sophiſt. 

Beulinz (Arnold), 1625-69, Cartefianer und Begründer des Occa⸗ 
fionalismus. 

Gioderti (Bincenzo), 3801—52, italienifher Philoſoph. 

Gorres Goſeph), 1776-1848, Larholiiher Philoſoph und Pubtizift. 

Böfdrel (Karl Friedrich), 1784—1862, Hegeltaner. 

BSiüntKer(Anton),1785— 1868 tatholiſcher Philoſoph der freieren Richtung. 

Hädel (Ernft), geb. 1884, Profefjor in Jena, Darwirianer und Natuırz 
dhiloſoph. N 

Hamann Gohann Georg), 1730—88, Popularphiloſoph myſtiſcher Rich⸗ 
tung. Er wird der „Magus des Nordens” genannt. 

Hartley (David), 1703-57, englifcher Bhitofoph und Arzt und Bes 
nründer der Afjociationspiycholopie. 

Hartmann (Eduard von), geb. 1842, fyftematifcher Philoſoph in Berlin, 

Hegel Georg Friedrich Wilyelm), 1770—1881, einer der tiefiten deut⸗ 
then PBHilofophen und Begriinder einer umfangreichen Schule. 

Herallit, 545—479 v. Ehr., berühmter griechiicher Denker. 5 

Herbart (Johann Friedrich), 1776— 1841, berlihmter deutfcher Philo: 
joph; Begründer eines Gyftemd der Pighologie und Pädagogik. 

Herder (Johann GVotifried), 1744—1803, berilhint als Geſchichtsphilo⸗ 
joph und Berfafjer der „Zdeen zur Geſchichte der Menſchheit“. 

Hobbe3 (Thontad), 1588—1679, berüfinter englifcher Rechtophiloſoph. 
Berfafler des Buches „De cive*. 

Humboldt (Wilhelm von), 1767—1835, beriiämter Epradjphilojoph 
und Sftgetiter. Er war der Bruder des großen Naturforfchers. 

Hume (David), 1711 —76, einer der ſcharfſinnigſten englifchen Denker 
von weſentlich fleptiicher Richtung. 

Jacobi (Friedrich Heinrich), 1743— 1819, denticher Philoſoph und Ver 
geilnder eines Syſiems der Glaubendphiloſophie. 

Ion Roichd,.1126—98, berühmt unter den Namen Avarroẽs der 
bedeutendfte arabiſche Ariftoteliter. 5 
Ihn Sina, genannt Anicente, 980—1037, arabifcher Ariſtoteliter. 
Zobannes Zuns Scotug, 1266-1308, berühmter Scholaftiter, der 

den Titel Doctor subtilis erhielt. - 
Sohannes Ftdanza, genannt Bonaventura, 1221 —74, berühmter 
jcholaſtiicher Myſtiker. Er hieß Doctor scraphicus, 
KanttIinmanmel),1724— 1804, einer der grökten Bhilolophen aller Zeiten. 
Kirhmann (Zulius von), 1802—83, namhafter Denter realistischer 
Richtung. 
Kleanthes, im 3. Jahrhundert v. Ehr., ftoilcher Philoſoph. 
Rranfe (Karl Egriftian Friedrich), 1781 — 1832, tieffinniger deuticher 
Metaphyſilker von pantheiftifher Richtung. 
2nfialle (Ferdinand). 1824— 63, ſcharfſinniger Rechtsphiloſoph und 
Begrilnder der fozinlifttichen Bewegung in Teutichland. 
Leibniz (Gottfried Wilhelm), 16461716, einer der größten deutfden 
Philofophen. 
Leſſing (Gotthold Ephraim), 1729—81, als Philoſoph fharffinnig und 
Anhänger Epinozad. E ö 
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Lucretius (Titus), 99—55 dv. Chr., Anhänger Epikurs und Verfaſſer 
der philoſophiſchen Lehrdichtung „De rerum natura“. 

Maimonides, 1135-1204, berühmter jüdiſcher Artjtoteliter, der in 
arabiiher Sprade fchrieb. 

Malebranche (Nicolas), 1638— 1715, berilhinter franzöfiicher Philoſoph. 

Marc Aurel, 121-189, römifcher Kaifer und Anhänger der ſtoiſchen PB. 

Mendelsſohn (Mofed), 1729—86, namhafter Leibnizianer. 

Deichelet (Karl), geb. 1801, namhafter Hegelianer in Berti. 

Au Sohn Stuart), 1806 —73, ſcharfſinniger Logiler und Sozial: 
vHilojopf). . 

Montaigie (Michel de), geb. 1538, Verfaſſer der berlihmten „Essais“. 

Montesguieu, 1689 — 1755, Geſchichtsphiloſoph und Verfafjer des 
„nl’esprit des lois“. 

Noire (Ludwig), geiftreicher Metaphyſiler und Begründer des philoſo— 
phiſchen Monisnius. 

Oten (Lorenz), 1779—1851, berühmter Naturphiloſoph. 

Origenes, ım 2. Jahrhundert n. Chr , Kirchenvater. 

Baracelfuß, 1493—1541, Naturphttoioph, Aftrolog uud Myſtiker. 

Parmenides, im 5. Jahrh. v. Chr., berühinter eleatiiher Philofoph. 

BhHilon, der Alerandriner, geb. 20 v. Ehr., jüdifcher Piatoniter. 

Platon, 428—347 v. Chr., einer der größten Philoſophen aller Zeiten. 

Plotinus, 205—270 n Ehr., tieffinniger Deuler und Begründer des 
Neuplatonismus. 

Prodikus, Zeitgenoſſe des Sokrates und berühmter Sophiſt. 

Protagoras, ein Freund des Perikles und griechiſcher Philoſoph. 

Pythagoras, im 6. Jahrhundert v. Chr., berühmter griech. Philoſoph. 

Ramus (Petrus), berühmter Platoniker aus dem 16. Jahrhundert. 

Reinhold (Karl Leonhard), 1788 — 1823, hervorragender Kantiauer. 

Nenan Ernſt), berilfinter frauzöſiſcher Religionsphiloſoph und Bibel— 
forſcher. Verfaſſer des „La vie de Jesus“, 

Roujfeau (Sean Zacques), berühniter franzöſiſcher Schriftfteller im 
Gebiete der B., Pädagogik, Geſellſchaftslehre. 

Schaller (Julius), Piyhulog aus der Henelfchen Schule. 

Schellbing (Friedrid) Wilhelm Joſeph), 1775—1856, berühmter deut⸗ 
ſcher Naturphziloſoph und Begründer der „Identitätslehre“. 

Schil ber Griedrich von), 1759— 1805, war als Äſthetiler Anhänger Kants. 

Schleiermacher (Friedrich), 1768 — 1834, berühmter Theolog und 
Philoſoph. 

Schopenhauer (Arthur), 1788-1360, bedeutender origineller Denker 
und Begründer des modernen „Pejjimismus“. 

Seneca, Lchrer des Kaiferd Nerv und berühinter ftoiicher Philofoph. 

Sokrates, 369—400 v. Chr., berühmter und origineller Denter, Lehrer 
des Platon, 

Solon, beritämter Geſeßgeber und einer der fieben griechiichen Weifen. 

Spinoga (Benedittus), 1632—77, einer der größten und tiefften Denter 
aller Beiten. Als Berfafier dev „Ethica“ gilt er als Begründer des 
Bantteismus. 

Strauß (David Friedrih), 1807—74, berühmter Neligionsphilofoph 
und Bidelforfcher. Berfafier des „Lebens ein“. 

Tauler (Johannes), im 14. Jahrhundert, berühmter Myſtiter. 

Thale (aus Miler), 640-550 v. Chr., gilt als der ältelle griechiſche 
Naturphiloſoph. 

Thomas von Aquino, 1225—74, einer der größten chriſtlichen Scho— 
laftiler des Mittelalters. 

Thomaſius (Chriftian), 1655—1728, berühmter Rechtsphiloſoph. 

Trendelenburg (Adoif, 1802-72, namhafter Hiſtoritet der Philoſophie. 

Uberw eg (Friedrich), 1826— 71, Logiter und Hiftoriter der Philoſophie. 

Vico (Giovanni Battifta), 1688 — 1744, Begriinder der neueren Ge— 
ſchichtsphiloſophie und Völkerpſychologie. 

Viſcherx (Friedrich Theodor), 1807—88, einer der größten Äſthetiker des 
Jahrhunderts. Er getzörte der Hegelihen Schule an. 

Volfmanı (Wilhelm), 1801-77, namhafter Pfycholog der Herbart⸗ 
{hen Schule. 

Boltatre, 1694 — 1778, als Philoſoph ein Anhänger Lockes und des 
engliſchen Deismus. Er war dev ſchärfſte und geiſtreichſte Gegner der 
Orthodoxie. 

Weibe (Ehriftian Hermann), 1801-67, bedeutender ſpekulativer Phi— 
loſoph und fthetifer. 

Wolf (EHriftian), 1679—1754, Anhänger, Erweiterer und Syſtemati— 
ter der Leibnisihen B. Wolf war einer der einflußreichiten Denter 

in Deutichland. 

Kenofrateg, im 4. Jahrhundert v. Chr., war ein Schliler des Platon 

‚md Vorftcher der Älteren Akademie tn Athen. 

&enophanes, im 6. Jahrhundert v. Chr., ein eleatifher Philoſoph. 

Zeller-(Eduard), geb. 1814, hervorragender Hiftarifer der Phiioſophie. 

Zeno (aus Kittionÿ, 340 — 250 v. Chr., der berühmte Begründer der 
ſtoiſchen Phitoſephie. 

Zöllner (Stiedrich), 1834—82, bedeutender Aftrophyfiter und Natur: 
philoſoph. 

Philoxenus, orientaliſcher monophyſitiſcher Theolog aus 
Tahal in Perſien; 485 Biſchof von Hierapolis, bekämpite er 
als Haupt der Monophyfiten die Nejtorianer und Anhänger 
de3 Konzil von ChHalkedon, fiegte auch, wurde aber 518 ent- 
feßt, verbannt und 522 in Gangra ermordet. 

Philtron (griech.), ſ. Liebestrank. 

Phiole (vom griech. phiale), ein rundes gläſernes Gefäß 
mit langem engen Halje, 

Phlebektafte (griech.), Franfhafte Ausdehnung der Blut— 
adern. — Phlebrtis, Entziindung der Blutadern. — Phle— 
bolith, in einer Blutader entitandenes feftes, fteiniges Ge— 
bilde. — Phlebotomie, Blutaderſchnitt (Aderlaß). 
Phlegma (griech.) ältere Bezeichnung für Schleim; in der 
Chemie für den wäjjerigen Rückſtand bei der Spiritusdejtil- 
lation. Bei Menschen Phlegmatikern) nennt man P. die 


:  Phlegimajie(gried).), die Entzündung. — Phlegmatia alba 
! dolens, ſchmerzhafte, mitausgedehnter blaſſer Schwellungein- 

hergehende Blutjtauung im Oberichenfel bei Wöchnerinnen. 
Phlegmatorrhagie, Schleimfluß, Katarrd. — Phleg— 
mymenitis, Schleimhautentzündung. 

Phlegräiſche Felder, die an der Küſte von Kampanien, 
zwiſchen Cumã und Capua ſich hinziehende, mit Kratern be= 
ſetzte Ebene. 

Phlöum Z., Gattung der Gräſer, mit wichtigen Futter— 
pflanzen unſerer Zone. Die wichtigſte Art iſt das Gemeine 
Tieſchgras (P. pratense Z.)oderZimotheusgras. Sonft 
zieren noch andere Arten unſere Fluren, wie das Sand— 
lieſchgras (P. arenarium Z.) ſandige Acker und Küſten, P. 
Boehmeri Wib. ſonnige Gehänge und Raine, P. Michelii 
AU. die Wieſen der Alpen u. |. w. Man kennt dieſe Gräſer im 
allgemeinen al3 Liefchgräfer. 

Phlogiſton (gried).), ein hypothetiſcher Stoff, früher an— 
genommen, um die Erjcheinungen der Verbrennung zu er— 
klären; man glaubte, alle verbrennlichen Körper enthielten 
einen gemeinſchaftlichen Bejtandteil, das P., welches bein 
Verbrennen (Dephlogiftieren) entweichen jollte. 

Phlox Z., Bilanzengattung, |. Slammenbiume. 

Phöbe, Beiname der Artemis als Mondgöttin,; Phöbos 
oder Phöbus, Beiname des Apollon als Sonnengott. — 
Phöbus heißt aud) der 1. Mond des Planeten Mars. 

Phocän, der 25. Aiteroid, f. unter Planeten. 

Phocion (gried. Phokion), bedeutender athenijcher Feld: 
berr, redliher Charakter, politifcher Gegner Des Demoftheneg, 
geb. unı 400 v. Ehr. in Athen, trat, nachdem er mit den fieg- 
reichen Makedoniern einen Frieden zuftande gebracht hatte, 
als Strateg an die Spige des Staates, um die ſeinem Vater— 
ande gejhlagenen ſchweren Wunden zu Heilen. Uber er ſah 
fi) nach Antipater3 (f.d.) Tode genötigt, zu Polyſperchon 
nad) PhHotis zu fliefen. Polyſperchon lieferte ihn aus und 
B. wurde durch den Rhetor Agonides des Hod)verrated an— 
geklagt und zum Giftbecher verurteilt (317). Später errichte: 
ten ihm die reuigen Athener ein Denkmal. 

Dlokän, ionifche See= und Hafenftadt auf einer Halbinfef 
in Kleinaſien, nördlich von der Mündung des Hermus (türk. 

Kedis Tſchai), deren Einwohner große Seereijen unternahmen 
und zahlreiche Kolonien, wie Maſſilia und andere gründeten. 

Phokas, Dyzantiniicher Kaijer. Er ftand an derSpige des 
Heeres, das ji im Oktober 602 an der Donau gegen Kaifer 
Mauritius empörte, riß dann 23. November 602 in Konjtan- 
tinvpel die Katferherrichaft an fi, ließ den Mauritius er— 
morden, herrfchte fo tyranniic und war als Feldherr fo 
unfähig, daß dag Volk ihn, als Heraklius ihn endlich vom 
Throne geftürzt hatte, 610 in Stüde zerriß. Die dem P. auf 
dem Forum zu Nom 608 errichtete Ehrenſäule iſt nod) erhalten. 

| phohen, | Robben. 

Phokis, eine etwa 2300 qkm große Landſchaft im mittleren 
Griechenland, beftehend aus dem breiten, fruchtbaren Fluß— 
thale des Kephijjos und aus Waldgebirgen, deren namıhajtefteg 
der Barnaß (. d.) ift. Die bedeutendfteStadt in P. war Efatea 
(jeßt Elefta). Die Bewohner des Landes, die Phoker, waren 

| Äedler. Philipp LI. von Makedonien zerftörte im dritten heis 
re e (857 — 346) die mit P. verbiindeten Städte. Jept 
ift P. mit Lokris und Phthiotis zu einer Nomarchie vereinigt. 

Phonautograph (Schwingungsicreiber) oder Vibro— 
graph, dient zur Veranfhaulihung der Schwingungen 
tönender Slörper. In der Regel werden durch eine am Körper 

| befejtigte, mit einer Spite versehene Feder Die Schwingungen 
auf einer vorüberziehenden, berußten Glastafel einvadiert. 
 — Ein ähnlicher Negiftrierapparat ift der Chronograph, 
eine elektro- magnetiſch vegiftrierende Uhr, die bei genauen 
aftronomifchen Zeitbejtimmungen unentbehrlich ift. An Stelle 
der berufßten Olastafel befindet ſich hier ein Bapierftreifen, 
‚auf welchen jeder Eekundenfchlag der Uhr durd) einen Stift 
al3 Bunft markiert wird. . 

Phonetiſch (griech.), lautend, klingend, befonders die Laute 
der Sprache betreffend. PhonẽetiſcheSchrift, mit beſtimm— 
ten Zeichen die einzelnen Laute der Sprache bezeichnende 

Schrift, Buchſtabenſchrift. Phonetik, Lehre von richtigen 
Gebrauch der Stimme beim Singen; Lautlehre. 
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Phönicinſchwefelſüure, ein Erzeugnis der Behandlung 
de3 Indigos mit Schwefelſäure. 

Phönikien (griech. Phoinike, vielleiht das Note Land 
oder Burpurland bedeutend), im Altertum der Landftrid) an 
der Küſte Paläſtinas von Akko nordwärtsd. Die Bewohner 
nannten ſich Sanaanäer, d. h. Niederländer, häufiger jedodı 
nad ihren Heimatsſtädten, alfo 3. B. Tyrier, Sidonier. Die 
Urfige dieſes für die Kultur des AUbendlandes hochwichtigen 
Volkes lagen nach der Überlieferung der Alten im Süden von 
Babylonien. P. iſt ein wohlbewäſſertes Hügelland und ge— 
hört zu den fruchtbarſten Ländern Vorderaſſens. Handels— 
ſtädte der Phöniker ſind an Stellen, wo der geraden Küſte In— 
ſeln vorlagern oder das Land ins Meer vorſpringt, entſtan— 
den. Danur Griechen und Hebräer über P. berichten, iſt unfere 
Kenntnis von demfelben fehr lückenhaft. Die ältefte phöni— 
kiſche Geſchichtsperiode kann man als Die fidonische bezeidı- 
nen. Sidon (d.h. Fiſchort) war damals der Vorort des phüni- 
kiſchen Städtebundes. Deshalb heißen im Alten Teftament 
wie bei Homer die Phöniker geradezu Sidonier. Schon zu 
Homers Zeiten find fie ein Kaufmanns= und Eeefahrervolf, 
welches feine Kolonien nicht nur auf den Inſeln des Ägäiſchen 
Meeres, fondern in allen größeren griechiſchen Städten hat. 
Die noch im Buftande der Halbbarbarei befindlichen Völler 
des Mittelmeeres werden von den Phönikern nit nur mit 
den eigenen Erzeugnifjen, fondern aud) mit denen Ägyptens, 
mit Burpur, Webereien, Glas und allerhand ehernen Waren 
verfehen. Daneben verhandeln fie aud) Sklaven, ja, fie be- 
treiben Seeraub. Auch auf die intelleftuelle Entwickelung der 
Griechen haben fie großen Einfluß gehabt. Die griedyifche 
Mythologie zeigt deutlich diefe Einwirkung, die Sagen von 
Herafles, Kadmos, Europa wurzeln in phönikifchen Mythen. 
— Die zweite Epoche der phönikiſchen Geſchichte datiert von 

dem Emportommen der Stadt Tyrus und reicht etwa don 
1100-800. Sept breitet fi) die phönififche KRolonifation 
über Nordafrifa bis nach Spanien aus. Pie Gründung don 
Cadix, Utica und Karthago fälltindiefe Berivde. Die Handels: 
unternehmungen der Phöniker erjtreden jid bis nad) Bri— 
tannien. Der Niedergang der phönitifchen Macht wird ver: 
anlaßt durch das Aufblühen des felbftändig gewordenen Örier 
chenlands. Noch ſchlimmer wurde P. mitgenommen durd) den 
Kanıpf der Weltmächte Afiyrien und Äghpten, Später Baby: 
lonien und Agypten, der zum Teil auf ſeinem Boden ausge— 
fochten wurde. Viele der alten Kolonien fielen dann ab und 
LKarthago zu. Bald erlagen die phönikiſchen Städte bis auf 
Tyrus den Chaldäerfünig Nebufadnezar. Dann fiel P. an 
Berfien. Alexander dem Großen unterivarfen fich auf feinem 
Zuge nad) Ügypten alle Städte bis auf Tyrus, aber auch dier 
ſes fiel nad) fiebenmonatficher tapferer Gegenivehr. Jeyt be: 
gann helleniſche Kultur und griehifche Sprache ſich, die phö— 
nikiſche ſchnell vernichtend, in P. zu entfalten. Der Nanıe 
und bie weltgejchichtfiche Aufgabe der phönikiſchen Städte 
ging aufRarthago über. Vergl. Meyer, „Geſchichte des Alter: 
tums“ (Bd. 1, Stuttgart 1884). 

Die phönikiſche Sprade bildet mit dem Hebräifchen 
den kanganäiſchen Zweig des femitifchen Sprachſtammes. Aus 
der früher reich enttwidelten phönififchen Litteratur find nur 
von dem Werfe de3 Sanchuniathon über den Urſprung der 
Dinge Ülberbleibjel in der Überſetzung des Philo aus Byblos 
erhalten und außerdem zahlreiche Infchriften. Die phönikifche 
Sprache entwidelte fid) weiter zur neupunifcen, in ber 
3. B. der 5. Alt von Plautus' „Poenulus“ abgefaßt ift. 

Hhönie (griech. Phoinix), ägyptifcher Fabelvogel, der fid) 
alle 500 Jahre in einem aus Gewürzen gebauten Nefte ver: 
brennt, aber verjüngt aus der Aſche hervorfliegt und die Refte 
feine3 verbrannten Körpers nad) Heliopolis zur Beftattung 
bringt; Sinnbild der Unſterblichkeit, urſprünglich wohl nur 
das einer aftronomifchen Periode. 

Phoenix Z., Palmengattung in tropifchen und fub- 
tropifhen Aſien und Afrifa, mit gefiederten Wedeln, zwei— 
häufigen Blüten und pflaumenartigen fleifchigen Früchten, die 
einen Steinfern bergen. Obenan fteht die Dattelpalme 
(1.d.). Einige andere Arten der Gattung P. bringen ebenfall3 
eßbare Früchte, fa die oftindifche, der Dattelpalme ähnliche 
P. silvestris Roxb. und die afrifanijhe P. reclinata Jacq., 
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Phönixville (ſpr. Fihnixwill), Stadt in der Grafſchaft 
Cheſter, des Unionsſtaates Pennſylvanien, am Schuylkill, hat 
Eiſenhütten, Walzwerke u. ſ.w. und (1880) 6682 E. 

Phonograph (griech. Ton oder Lautſchreiber) iſt ein von 
Ediſon 1877 erfundener Apparat, der zur Wiedergabe des 
geiprochenen Wortes dient. Eine horizontale, in zwei Lagern 
gehende Achje, an dem einen Ende mit dem Schhwungrad fver- 
fehen (f. Nr. 5322), hat anf der einen Hälfte ein Schrauben 
gewinde, während das entiprechende Lager als Schrauben: 
mutter dient. Auf der Achſe fißt der Cylinder a mit dem 
Scraubengewinde b, von derfelben Ganghöhe wie das vorige 
und mit Stanniol oder mit Wachs überzogen. Das auf dem 
Geſtelle drehbar befeftigte Mundſtück g ift an feiner unteren 
Seite mit einer diinnen Membran verfehen, auf welcher der 
Schreibſtift fitt, fo daß er da3 Stanniol berührt. Spricht 
non in das Mimdfiiick hinein und dreht gleichzeitig mittels 
der angebradhten Kurbel die Achfe, fo gerät die Membran in 
Schwingungen, die der Stift mitmacht, und bringt fo auf dem 
Stanniol Erhöhungen und Vertiefungen hervor. Entfernt 
man dann das Mundſtück vom Cylinder, dreht diefen in feine 
Anfangslage zurüd, bringt das Mundſtück wieder wie zuerſt an 
denſelben heran und dreht ihn wieder vorwärts, ſo gleitet der 
Stift auf dem Stanniol hin und verſetzt die Membraningenau 
diefelben Schwingungen, wie fie beim Hineinſprechen ent— 
ftanden. Die Schwingungen pflanzen ſich in einem aufgeſetzten 
Nefonator fort und werden fo den Ohre al3 Laute hörbar. 





— 


Nr. 5922. Der Phonograph. 


Die anfangs mangelhaften Leiftungen des Apparates find 
jeßt bedeutend gefteigert worden. Bei dem neueften B. von 
Edifon ift der Cylinder mit einer aus Wachs, Paraffin und 
verschiedenen Fetten chemiſch hergeftellten Dlafje überzogen, 
die durch beſonders hergeftellte Mefjerabfolut glatt gefchnitten 
wird; die Membran befteht aus Glas von O,.., englischen 
Boll Dide; ebenfo wirkt der Stift mit viel größerer Empfind- 
licjfeit. Diefer P. gibt die Stimme ſamt der Klangfarbe ganz 
genau wieder. 

Phonolitiy (gried., Kling flein),eineeruptive a 
die große Neigung zu plattenförmiger Abfonderung befigt, 
welche Blatten beim Daranfdylagen einen hellen Klang geben. 
Die Farbe des B.8 ift auf friſchem Bruche meift dunkelgrünlich 
grau, an der Oberfläche bei anfangender Vermitterung meih- 
lichgrau; die Struttur ift fein kriſtalliniſch. Im wejentlichen 
beiteht der P. aus Eanidin und Nephelin. 

Phorminx, das oft bei Homer erwähnte Saiteninftrument 
der altgriechifchen Sänger, ähnlich der Harfe oder ber Kithara. 

Phormium Forst. Flachslilie), Pllanzengattung der 
Aſphodelẽen, aufNeufeeland und ausgezeichnet durd) agaven— 
artigen Wuchs mit breiten, derben, gezähnten Blättern. Die 
Hauptarten find P.tenax Forst. (Neufeeländifcher Flachs) und 
P. Cookianum. Aus der Mitte der Blätter entwidelt ſich ein 
Blumenſchaft mit lilienartigen Blüten auf verziveigten Aſten. 

Phoronomie (gried.), in der Mechanik die rein mathemas 
tiſche Bewegungslehre, die fi nur mit der Beivegung geo- 
metrifcher Körper befaßt und die Urfachen der Bewegung außer 
Betracht läßt. 

Phosphate heißen phosphorfaure Salze. — Phosphat: 
fteine, ſ.Harnſteine unter darn. 

Phosphen (gried).) bei Druc auf den Augapfel fubjeftiv 
bemertbare farbige Ringe. 

Dhosphine, den Aminen entfpredhende organiſche Verbin= 
dungen, die fih vom Phosphorwaſſerſtoff ableiten laffen, in 
denen alfo der Stickſtoff durch Phosphor erfegt ift. Ebenfo 
entjpreden den Ammoniunmverbindungen die Phospho— 


welche beide Arten auch als Zierpflanzen in Gewähshäufern |niumbafen und Salze. 


gezogen merden. 


i Plospher (vom griech. phös, d. i. Licht, und phoros, d. i. 
88* 
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tragend, alſo wörtlich Lichtträger), einfacher, nicht metalliſcher 
Körper, der ſich in Verbindung mit Eiweißkörpern in Harn, 
Blut, Gehirn, Nerven, Knochen, mit Sauerftoff und Metall 
verbunden in zahlreichen Mineralien vorfindet. Die Phos⸗ 
phorfäure gehört zu den für den menfchlihen und tierischen 
Drganismus unentbehrliden Stoffen. Inden Körpergelangt 
der B. mit den pflanzlichen Rang lien als Phosphor⸗ 
ſäure, mit tierifchen Nahrungsmitteln auch in anderer Form. 
Diefe Säure ift eine Verbindung von B. und Sauerftoff. Das 
Hauptmaterial zur Gewinnung der Phosphorfäure bildet die 
Aiche der Knochen. Der B. wird ebenfalld aus Knochenaſche 
dargejtellt, desgleichen aus eingedunftetem Harne. Durch 
Sakn in Schweden wurden bie Baden zur Phosphorerzeu⸗ 
gung empfohlen. Scheele endlich gab 1771 die jeßt noch bes 
folgte Methode der Darftellung an. Der durch diejelbe erhal: 
tene noch) unreine B. wird gereinigt und in Scheiben gegofien, 
oder indie befannten Stängelchen geformt. Eriſt gelblichweiß, 
durchſcheinend, ſchmilzt leicht und entzündet ſich an freier Luft 
beim Erwärmen jehr leicht, oft von ſelbſt durch die langjame 
Orydation, die fich durd) dag Leuchten im Dunkel verrät. 
Gleichzeitig ift er in fefter wie aud) in Danıpffornı fehr qifs 
tig, worauf ınan bei der Verwendung zu Zündiwaren Ni: 
fiht nehmen muB. Ganz abiderhent verhält fi) der ſoge— 
nannte Rote oder Amorphe P. der 1845 von Schröter in 
Wien entdeckt wurde. Derfelbe erfcheint als dunfelrotes Pul⸗ 
ver, oxydiert fich nicht an der Luft, leuchtet nicht im Dunkeln 
und ift nicht oder nur in jehr geringem Maße giftig. Dan er= 
hätt ihn aus den gewöhnlichen B., indem man diefen in einer 
fauerftofffreien Atmojphäre längere Zeit auf 230—250° C. 
erhißt; iiber 250° hinaus verwandelt fi) der Amorphe P. wie: 
der in gewöhnlichen. Der Note B. ift da3 Material der Reib⸗ 
fläche dev ſchwediſchen Zündhölzchen. — Phosſsphor— 
bronze iſt eine Legierung von 90 Teilen Kupfer mit 9—9,, 
Teilen Zinn und 0,—0,,, Proz. P.; fie befigt eine außer- 
ordentliche Feftigfeit und bedeutende Härte und Zähigfeit. Die 
BHosphorbronge widerfteht dein Roſten fehr gut. — Phos— 
phorlatwerge, ein Mittel zum Vergiften der Natten und 
Mäufe, befteht aus einem dien Mehlbrei, in welchen ge= 
ſchmolzener P. eingerührt wurde. Aus derſelben Maſſe beftehen 
die Phosphorpillen, die zur Vertilgung der Feldinäufe 
angewendet werden. — Phosphormetalle oder Phos— 
phorete find Berbindungen des B.3 mit Metallen. — 
Phosphornekroſe, das bei Phosphorarbeitern nidt 
felten vorfommende brandige Abſterben des Unterkiefer— 
Inodhend. — Phosphoröl (Oleum phosphoratum), ehe- 
mals Arzneimittel aus einer Löſung von 1 Teil Phosphor in 
80 Teilen Wandelöl. — Phosphoros, f. unter Lucifer. 
— Phosphoroftop, ſ. unter Phosphoreszenz. — 
Phosphorſtreichhölzchen, f. unter Zündhölzchen. — 
PHo3phorvergiftung, die Folgen der abfichtlichen oder 
unabfihtlichen Einführung größerer Phosphormengen in den 
Körper. Die Vhosphorvergiftung äußert ſich in Erbrechen, 
Durchfall u. ſ. w. und jührt faft immer zum Tode. 

Phosphoreszenz nennt man das ſchwache Leuchten mancher 
Körper bei Erwärmung, chemiſchen oder mechaniſchen Än— 
derungen. Hierher gehören Phosphor, Kalt: und Zlußipat- 
arten, das Leuchten niederer Organismen (Meeresleuchten, 
faule8 Holz) und aud) höherer Tiere (Johanniswürmchen, 
Zeuchtfäfer). Sonft heit B. auch das Nachleuchten im Dunfeln 
nad) vorheriger Beftrahlung (Sonnenlicht, elektriſches Licht). 
Dies zeigt fidham Diamant Bad)s Auder KrabifhemCummi, 
Leinwand, Papier, Kreide, befonder3 an Verbindungen von 
Ealeium, Barium und Strontium mitSchwefel. Manertlärt 
die B. als ein Wiederaugftrahlen der durd die Schwingungen 
ber Moleküle und de3 Athers in den Körpern aufgefpeicherten 
Arbeit. Um die P. auch bei Körpern unterfuchen zu fünnen, 
welche dieſelbe nur ſchwach, und dies oft nur wenige Sekunden 
lang zeigen, hat Becquerel eine befondere Vorrichtung, das 
Phosphoroſtop, erfonnen. 

Phosphorit, diedichten, lörnigen oder faferigen Spielarten 
des Upatites(f.d.)bei Umberg u.a.O. Wegen feines hohen 
Phosphorſäuregehaltes benugt man ihn als Düngemittel, ge= 
wöhnlich in Zorn von Superphosphat. Ihrer chemiſchen Bus 
fammenfeßungen nad) dem P. ähnliche Bildungen find die 
Suanvarten, dev Sombreroguano (Sombrerit), der Na= 
vaſſaguano (Navaſſith u. a. 
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Phot ..Photo..(vom griech. phõos, Genitiv photos, d. i. 
Licht), Beſtandteil in zahlreichen zufammengefegten Wörtern. 
— Photoche mie, die Lehre von der chemiſchen Wirkung der 
Kichtftrahlen. — Photochromatie, j. unter Photogra— 
phie. — Photochromie, Photographie mit eingedrudten 
Sarben. — Photogalvanographie, ein Verfahren, von 
Photographien Platten herzuftellen, welche (durch Druck) ver⸗ 
vielfältigt werden fünnen; im Sahre 1854 von Pretſch in 
Wien erfunden. — Photogẽn, der leichtflüchtige Teil des bei 
der Deftillation de8Braunftohlenteer3 übergehenden Teeröles, 
eine farblofe, leichtbewegliche, fehr fenergefährliche Flüſſigkeit 
von eigentümlichem ®eruche, wurde früher viel als Leuchtſtoff 
zum Brennenin befonders dazu eingerichteten Rampen benutzt; 
jebt meift durch das Petroleum verdrängt. — Bhotograms 
metrie (Bildmeßlunft) bezeichnet die Entwidelung des 
Grundrifies und der Höhenlagen einer Yandihaft oder des 
Grund: und Aufriffes eines Gebäudes aus photographiſchen 
Abbildungen, die von den Endpunften einer befannten Stand» 
linie ausaufgenommen werden. Vgl. Heufingervon Waldegg, 
„Handbuch der Ingenieurwiſſenſchaften“ (1883). — Bhoto= 
araphie(f. d.), die Kunft, Bilder durch die Einwirkung des 
Lichtes zu erzeugen. — Photoheliograph, foviel wie 
Heliograph. — Photolithographie und Photo— 
zinkographie nennt man die Übertragung eines in fetter 


| Schwärze erhaltenen Leimbildes auf Stein= oder Zinkplatten, 


fo daß man einen photolithographiihen Stein oder eine 
photozintographifche Platte erhält, die dann auf lithogra— 
phiſche Weife gedrudt wird. — Photomagnetismuß, die 
früher aufgeftellte Behauptung, daß befonders blaues Licht 
Magnetismus erzeuge, ift durch die genaueften Verfuche von 
Dofer und Rieß widerlegt worden. — Photometeor, 
leuchtendes Meteor. — Photometer (Lichtmeſſer), Ap—⸗ 
parat zur Bergleihung der Lichtftärten. Das gebräuchlichſte 
Photometer ift das Bunſenſche, welches aus einen Papier- 
ſchirm befteht, in deſſen Mitte ſich ein Fettfleck befindet. Yu 
beiden Seiten werden zwei Kichtquellen aufgeftellt und ihre 
Entfernung fo reguliert, bis der Fleck verſchwindet. — Pho— 
tometvie, derjenige Teil der Optik, welcher fi) mit der 
Bergleihung und Meſſung der Lichtitärke befhäftigt. Won 
Wichtigkeit it die Rhotometrie in wifjenfhaftlicher Hinficht 
beſonders zur Vergleihung und Meffung der Lichtftärke der 
Himmelskörper (fogenannte Aftrophotometrie) — Pho— 
tophobie, f. Lihtfheu. — Photophön (Nadiophön, 
Thermophon) heißt ein von Bell 1880 erfundener Apparat, 
durd) welchen die Umfeßung von Licht und Schall experi— 
mentell ermöglicht ift und der deshalb in der Telephonie Ver— 
wendung findet. Läßt man auf eine Schicht kriſtalliniſchen Se— 
lens, durch welche ein elektriſcher Strom geht, in Pauſen Licht: 
ſtrahlen fallen, fo ändert fi) dementiprechend der Wideritand 
des Selens unddie Stromftärfe. Spricht man gegen eine Glim— 
merplatte, die in der Mitte einen kleinen Spiegel trägt, auf den 
man durch eine Linſe ein Bündel Lichtſtrahlen wirft, ſo ändert 
ſich infolge der Schwingungen der Platte die Lichtſtärke. Läßt 
man dieſes Licht auf die Selenſchicht fallen und leitet durch 
dieſe und ein Telephon einen Strom, ſo erleidet derſelbe in 
demſelben Maße Anderungen, als die Glimmerplatte ſchwingt. 
Dadurch erhält auch die Membran des Telephons dieſelben 
Schwingungen. Bell übertrug auf dieſe Weiſe die artikulierte 
Rede bis auf 213 m Entfernung. — Photoſkulptur, in 
der Bildhauerei angewandtes Verfahren, die Umriffe eines 
zu nwdellievenden Gegenſtandes nad defjen Photographie 
mittel8 des Storchſchnabels auf das Nohmaterial zu über: 
tragen. — Phototechnik, Erleuhtungstunft, Beleuchtungs- 
kunft. — Phototypie (Kallotypie, Leimdrud), foviel wie 
Lichtdruck (ſ. d.). — Photozinkographie, |. oben unter 
PBhotolitHographie und Photozinkographie. 

Photen (gried).), gleichbedeutend mit Anthracen (f.d.). 

Photinia Zindl., Bilanzengattung dev Nofenblütler des 
gen ibigien oder wärmeren Aſiens mit Fruchtbäumen. Am 

efannteften ift P. japonica Beuth. (Eriobotrya japonica 

Lindl.), weldye, aud) in Südeuropa eingeführt, kirſchenartige 
Früchte von angenehm fühfäuerlihdem Geihmad und him— 
beerartigem Geruche trägt. 

Photius, gelehrter Patriarch von Konftantinopel, ftrebte 
im Streite mit Rom die Trennung der morgenländiſchen und 
abendländifchen Kirche an. Deröftereintretende Thronwechſel 


1401 Photographie 


in Konſtantinopel war ſeinem Beſtreben hinderlich; 886 vom 
Kaiſer Leo Philoſophus in ein armeniſches Kloſter verwieſen, 
ſtarb er daſelbſt 891. Val. Hergenröther, „P. der Patriarch 
von Konſtantinopel“ (3 Bde. Regensburg 1867—69). 
Photographie (vom gried.phös, das Licht, und graphein, 
fchreiden, zeichnen) nennt man die Kunft, Bilder (lihtbil-: 
dev) durch die hemijche Wirkung des Lichts zu erzeugen. Da⸗ 
querre (f. d.) zeigte, wie auf einer jodierten Silberplatte an 
belichtet gewefenen Gtellen ſich Quedjilberdämpfe leichter 
niederfchlagen als an unbelichteten. Er benußte dies (1839), 
um die Bilder der Camera obfeura (f. d.) feftzuhalten (ſ. Da= 
guerreotypie). Die Fixierung des noch unfihtbaren Bildes 
geihah durd Entfernung des lichtempfindlichen Jodſilbers 
durd) eine Röfung von unterfchwefligfaurem Natron. Gleich: 
zeitig mit Daguerre machte der Engländer Talbot (1839) 
eine Methode befannt, Bilder auf Papier zu fopieren und er: 
fand fpäter den Negativprozeß auf Papier, indem er ein 
Blatt weißen Papier3 mit einer Auflöfung von Jodkalium 
tränfte, trocnete und in einem dunklen Zimmer in eine Schale 
mit falpeterfauerer Silberlöſung (das Silberbad) tauchte. 
Hierdurch entftand auf dem Papier eine Schicht gelblichen 
Jodſilbers. Das weitere Berfahren war ähnlich wie bei Da— 
querre, doch litten dienegativen Papierbilder unter der rauhen 


Nr. 5323. Negatives Bild, von der nicht mit der empfindlichen 
Schicht bededten Seite. 
Struftur des Papiers. Diefer Übelftand wurde zwar 1847 
durd) Niepce den jüngeren befeitigt, der das Jodſilber mit 
Eiweiß auf der Glasplatte befeftigte, doch mußten dieſe trocke— 
nen Albuminplatten (wonach der ganze Prozeß das Troden- 
verfahren genannt wurde) viel länger erponiert werden als 
die nafjen Talbotſchen Zodfilberpapiere. Für Landſchafts-— 
aufnahmen hingegen tvar die Bejürderung der Trodenplatten 
fehr bequem. Cine neue ra für die B., befonders für die 
Porträtaufnahme, begann, al3 man 1851 da3 Kollodium 
(ſ. d.) zuerst ftatt des Albumins zur Befeftigung des Jodſilbers 
auf der Glasplatte anwendete, wodurch Negativbilder von 
großer Feinheit und Schärfe entftanden. Gleichzeitig wurde 
das pofitine Verfahren durch Anwendung des Albunine 
papiers verbeffert. Das Kollodiumderfahren hat ſich allge 
mein Verbreitet, wird aber jet duch Anwendung der Gela- 
tine allmählid) verdrängt. Es wird hierbei gewöhnliche Ge- 
fatine in warmem Wafjer aufgelöft, die Löfung mit Brom: 
und Silberſalz verfeßt, die fo erhaltene Emulftion zur Ent: 
fernung der löslichen Salze ausgewaſchen und auf Ölaspfat: 
ten aufgetragen. Nach der Erftarrung läßt man die Platten 
im Dunkeln teodnen, die dann, tvie 1878 Bennett entdedte, 
nad längerem Erwärmen ihre Empfindlichfeit bis zum zehn: 
fachen der Kollodiumplatten jteigern fünnen und monate-, ja 
jahrelang halten. Diefe Oelatinetrodenplatten werden jet 
von den Photographen fertig bezogen undihnen verdankt man 
die erweiterte Anwendung der P. in Kunſt, Wiſſenſchaft, In⸗ 
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duftrie und auf Reifen. — Die Aufnahmen mit ®elatine= 
trodenpfatten beanſpruchen nur jchr wenig Beit, weshalb 
man bon fogenannten Momentbildern Augenblicks— 
bildern) fpricht. Im negativen Bilde find alle diejenigen 
Stellen, welche beim fertigen Bhotogramm (Pofitiv) dunkel 
erſcheinen, hell, durchjichtig. Diefen Unterfchied zwischen Ne— 
gativ und Poſitiv veranſchaulichen die Abb. 5323 und 5324. 
Neuerdings hat man das Gelatine: und Kollodiumverfahren 
vereinigt, indem man Gelatine-Emuljion ftatt in Waſſer in 
Effigfäure löft unddann mit Kollodium milcht: fo erhält man 
ein haltbares, Schnell trodnendes, Hochentpfindliches Bräparat 
(Dr. Vogels Emulfion). DieLiebhaberphotographiehatdurd) 
Einführung der Emuffionen und Emuljionsplatten eine ganz 
bedeutende Erleichterung erfahren. — Bon poſitiven Pro— 
zefjen ift zunächſt dev verbefjerte Bigmentdrud (früher 
Kohledrud)zuerwähnen. Die Vorteile diefed Verfahrens find, 
daß die Bilder, je nad) dem zum Färben gewählten Bigment, 
in den verfchiedenjten Farben Hergeftellt werden fönnen. Jedes 
Pigmentbild bildet ein ſchwaches Nelief (die Schatten hoch, 
die Lichter tief); dasſelbe läßt fich durch ftarfen Druck in Blei 
abflatfehen. Solche Bleipfatten liefern 
Abdrücke, die den P.n ſehr ähnlich ſehen (Woodbury, Relief⸗ 
druckverfahren). Macht man das Reliefbilddurd) Zumiſchung 





Nr. 5324. 


Rofitiver Bild, 


pulveriger Stoffe rau) und Hatfcht es galvanisch in Kupfer 
ab, jo erhältman eine mit fetter Schwärze abdruckbare Platte. 
Überzieht man eine Glasplatte mit Gelatine und chromſaurem 
Kali und belichtet, diefe unter einem Negativ, fo erhält man 
ein blafjes Bild,’ das alle Eigenjchaften einer lithographi— 
ſchen Platte zeigt, d. h. das Bild nimmt nad) dein Uns 
feuchten an allen belichteten Stellen fette Schwärze an, an 
den übrigen nicht. Durch Drud in der — 
Preſſe geht dieſe Schwärze auf Papier über und bildet einen 
ſogenannten Lichtdruck (ſ. d.), welcher Halbtöne gleich 
einer P. liefert. — Von anderen Neuerungen im Bereiche 
der P. ſind zu erwähnen der Platindruck von Willis, in 
welchem mit Platinſalzen präparierte Papiere zur Herſtellung 
poſitiver Bilder verwendet werden, ferner die Anwendung 
künſthichen Lichtes in der Porträtphotographie. Man bes 
nutzt als ſolches entweder das eleftrifche (j. Abb 5325), oder 
das Magneſium-Licht. Elektrophotographiſche Ate— 
liers befinden ſich in Petersburg, London, Paris und Berlin. 
Was das Photographieren in natürlichen Farben anlangt 
(Heliochromie, Photochromatie), ſo verwendete man drei 
negative Gläſer, die mit rotem, grünem und violettem Lack 
überzogen waren. Das erſte Negativ wurde auf blaues, das 
zmeite auf rote, das dritte auf gelbes Pigmentmentpapier 
fopiert, und die drei Kopien auf dasſelbe Rapierblatt über: 
tragen. Doch waren die Bilder ohne Naturwahrheit. Da⸗ 
gegen ſchlug man neuerdings Platten vor, die für verichiedene 
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Regionen des Spektrums empfindlich find. Wenn aud) dies 
letztere Verfahren nod an Übelftänden (Unechtheit der Far— 
ben) leidet, fo ift doch die Herftellung von P.n in natürlichen 
Farben nur nod) eine Frage der Zeit. 

Phoxinus Gthr. (Rfrille, Rfelle), Fifchgattung aus 
der Familie der Karpfen (Cyprinoidei). Beſonders befannt 
ift die Art P. laevis Ag. (Ellvige), ein durd, ganz Europa in 
Leinen Flüſſen und Bächen fich findender kaum 14 cm langer 
Weißfiſch mit ſilber- bis meifingglängenden Ceitenftreifen, 





welcher fich zur Laichzeit am Bauche purpurrot färbt. Er! 


dient Forellen und anderen Naubfifchen zur Nahrung. 
Phraortes, der Sage nad) König von Medien 657— 35 
v. Ehr., al8 Cohn und Nachfolger des Königs Deiofes, unter: 
warf zuerſt die Perſer und andere aſiatiſche Völkerſchaften, 
blieb aber in einem Feldzuge gegen Ninive (638). Nach 
den aſſhriſchen Infchriften dagegen ſoll P. nur ein mediicher 
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»htalfäure, wichtige organiſche Säure, wird fabrikmäßig 
durch Oxydation von Naphthalin mit chromſaurem Kali und 
Schwefelſäure gewonnen. Sie erjcheint in farblojen, in 
Waſſer wenig löslichen Kriftallen, welche beim Erhitzen unter 

Wafjerverluft in Phtalſäureanhydrid übergehen; letz— 
teres ijt ungerjept flüchtig und erjtarrt beim Erfalten kri— 
ſtalliniſch. 

Phtha (ägypt. Ptah), beſonders in Memphis verehrte, von 
den Griechen mit Hephäſtos verglichene Gottheit. 
Phthia, der 189. Aſteroid, ſ. unter Planeten. 
| Phthiotis, die füdlichfte der vier Landſchaften des altern 














Theftalieng, das Gebiet um das Othrysgebirge. Jetzt bildet 
|B. einen Teil der griechiſchen Nomardie Phthiotis und 
EB diefelbe zählt auf 6084 qkm (1879) 128440 €. 

Die Hauptftadt ift Lamia(ſ. d.). 

Phthiſis (griech.), die Schtwindfucht, Auszehrung, heißt die 


Häuptling gewefen fein, der 640 ſich gegen die Afiyrer erhob, | jenige Krankheit, bei der unter Ausſcheidung eiteriger Sub: 
in Kampf gegen diefe aber unterging. ſtanzen und unter Fiebern Schnelles Abmagern eintritt. Wo 

Phraſe (griech.), dargeftellter Gedanke, Redensart; häufig ; die8 ohne Ausfcheidung eiteriger Subftanzen der Fall ijt, 
in verächtlichem Sinne fopiel wienicht3fagende Worte; Phra⸗ ! fpriht man von Darrſucht, Tabes. — Phthiſiologie, 


feologie, Xehre von den einer&prade eigentüimlichen Rede: 
wendungen, Sammlung von Redensarten. 

Phratrien (gried., d. i. Brüderichaften), im alten Athen 
die Unterabteilungen der Phylen (je drei), jede Phratrie teilte 
fid) wieder in 30 Geſchlechter und jedes derjelben in 30 Fami— 
lien. Sie hatten anfangs politifche, feit Sleifthenes aber nur 
noch religiöfe Bedeutung. 

Phren... Phreno... (vom gried., d. i. Zwerchfell; Seele, 
Geiſt, Urteilätraft), Bejtandteil in zufammengefegten Wör— 
tern. — Bhrenalgie, Kopffhmerz. — Phreneſie, der 
Irrſinn, Wahnfinn, die Verrüdtheit. — Phrenitis, Ent- 
zündung des Gehirns. — Phrenologie, die Kunft, geiftige 
Eigenichaften und Fähigfeiten eines Menschen aus der Unter: 
ſuchung feines Inöchernen Schädel zu erkennen. Der Be: 
gründer der P., Gall, nahm an, daß jede diefer Eigenſchaften 
und Fähigkeiten ihren Sig in einem beftimmten Hirnteil habe 
und deutete die verſchiedenen Hervorbuchtungen oder Ein: 
ſenkungen, die jeder Schädel in befonderer Art darbietet, als 
befonder3 gute oder befonders ſchlechte Entwickelung diejes 
oder jenes Hirnteiles und damit dieſer oder jener Eigenſchaft 
oder Fähigkeit. Daß der Bau des Schädels und der des Ge— 
hirns einander entfprechen, ift zweifellos richtig, ebenfo ift 
anzunehmen, daß befondere geiftige Eigentümlichteiten fid) 
auch in einem befonderen Bau des Gehirns ausdrüden wer- 
den, aber die Gallſche R. hat einer genaueren Prüfung in 
feiner Weife Stand gehalten. Vgl. Wittich, „Phyſiognomik 
der P.“ (Berlin 1870). — Vhrenopathie, Beiftestrankheit. 

Phrixos, nach der altgriechiſchenSage BruderderHelle(t.d.). 

Phrygien (Phrygia), eine kleinaſiatiſche Landſchaft, deren 
Umfang und Grenzen im Laufe der Zeiten oft gewechſelt 
haben. Sie umfaßte nach Ausbreitung der von den thratifchen 
und makedoniſchen Brygen vermutlich abftammenden Phry- 
gier da8 ganze Gebiet zwiſchen Vaphlagonien, dem Fluffe 
Halys, Kappadokien, Lykavnien und dem Taurosgebirge 
(Großphrygien), wozu dann noch die ſpäter zu Myſien gered)- 
nete Südküſte der Propontis bis zum Hellespont (Kleinphry⸗ 
gien oder P. am Hellespont) kam. Die größten Teile von 
P. kamen nachgehends zum Pergameniſchen Reiche und wur⸗ 
den 130 v. Chr. als römiſche Provinz zu Asia propria ge— 
Schlagen. — Phrygiſche Mike, eine Kopfbedekung aus 
Filz mit nad) vorn gehonener Spipe, im Altertum bei den 
Völkern Ajiens gebräuchlid und nod) heute von den griecdhi- 
chen und italienischen Fifhern und Schiffern getragen. 

Phryne, eine berühmte Hetäre, hieß eigentlic, Mnefarete, 
ſtammte aus Thefpiä in Büotien und war anfänglid) arm, 
big fie nad Athen fam und durch Preißgebung ihrer Reize 
es zu großem Neichtun brachte. Dem Prariteles und dem 
Apelles diente fie als Modell für ihre Darftellungen der 
Aphrodite. 

Phrynichos, aus Athen, griehifcher Tragiker, Schüler des 
Theſpis, einer der Begründer der griechiſchen Tragödie, ge 
wann 511. Chr. feinen erften dramatifchen Sieg und ftarb 
um 470 v. Chr. in Sizilien. Von feinen Werken find nur 
Bruchſtücke erhalten (bei Naud, „Tragicorum graecorum 
fragmenta“, Leipzig 1856). 


| Xehre von der Schwindfudt. 

' #hul (ajiyr. Pul), der erfte König der neuen aſſyriſchen 
Monarchie; er zog der Enge nad) gegen Syrien und Baläftina 
zu Felde, machte Menachem —— und führte Israe⸗ 
liten nad) Mefopotamien. Nach anderen liegt hier jedoch eine 
Namensverwechſelung mit Tiglath Pilefar II. (745—25) 
vor, der bei den Babyloniern P. heißt. 

Phutun-Shien (Hut), Hauptitadt des Neiches Annam in 
Hinterindien, Haupthandelsplag der Provinz Dangtrun 
oder Cochinchina, liegt nahe der Mündung des Fluſſes Hue, 
13 km von der Küfte des Südchinefifhen Meeres entfernt, 
wird von einem ſchiffbaren Kanale durchzogen, ift in europäi— 
cher Weife ftart befeftigt, hat eine große Citadelle mit der 
Wohnung des Königs, Arfenale, Magazine, Schiffswerfte, 
eine Kanonengiekerei und zählt ohnedie Vorjtädte etwa 30000 
E. P. hat eine franzöfifche Befapung. 

Phycomyceten (Phycomycötes, Algenpilze) find nie= 
dere Pilze mit einzelligem Mycelium und meift ungeglieder- 
ten Hyphen; 3.8. die Öattungen an A. Br., Pero- 
nospora Corda u. a.). Dieje leben auf anderen Pflanzen, 
während Mucor Mich. u.a. auf faulenden Stoffen vegetieren. 

Phylar (griech.), der Wächter. 

Phyle, bei den Griechen die Durch gemeinfame Abſtam— 
mung aufammengehaltene BolfSabteilung, in dorifchen Staa— 
ten, tvie Sparta, drei; in ioniſchen Staaten, wie Athen, vier, 
Geleontes (Adlige), Hoplätes (Krieger), Ergädeis (Bauern), 
Aigiköreis (Hirten). Durch Kleiſthenes wurden in Athen 
510 v. Chr. zehn örtlich gefchiedene P.n eingeführt, zu denen 
in der Folge noch drei kamen. 

PhylianthusZ.(Blattbiume), Bflanzengattung der Wolf: 
milchartigen , Dadurch merkwürdig, daß ihre Arten Sträucher 
mit laubartig getvordenen Zweigen find, auf denen die Heinen 
Blumen ftehen. Sie gehören dem tropifchen Amerika an und 
haben in P. speciosus Jcq. der Antillen aud) eine beliebte 
Warmhauspflanze geliefert. Die Früchte vom P. Emblica 
Willd. (Emblica officinalis) in Oftindien wurden einft als 
graue Mirobalanen in den Apotheken verivendet. 

Phylloblaſten (gried., d.h. Blattfeimer), dasſelbe wie 
Ditotyledonen. 

Phyllocactus Lk. (Slügel- oder Blattkaktus), Pilanzen- 
gattung der Kakteen dev entwiceltiten Geftaltung aus dem 
tropifchen Amerifa. Beiihren Arten werden Stamm und Afte 
flach und blattartig, die Blüten prachtvoll, fo daß fie Hod)= 
beliebte Zimmerpflanzen geworden find; 4.8. P. Acker- 
manni Salm. aus Merito. 

Phyllopoden (griedh. Pbyllopoda, d. i. Blattfühler), 
Ordnung der Panzerkrebſe (Thoracostraca) unter den Kru= 
ftern (Crustacea), ihrer unbeftimmten Körpergliederung zu= 
folge ficher die älteften Vertreter de Krebsſtammes. Die 
eigentlichen Beine —— in je zwei Aſte, den Schwimmfuß 
und den mit Fiederborſten umrandeten Kiemenanhang. Meiſt 
Heine Tiere, beſitzen ſie eine ſtaunenswerte Vermehrungs— 
und Widerſtandskraft. Oft ſind die kleinſten Waſſertümpel 
von Milliarden derſelben bewohnt. Sie ſcheiden ſich in 
Waſſerflöhe (Cladocera) mit den Gattungen Daphnia, 
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Polyphemus, Ieptodora, Sida, und in die Xientenfüßer 
(Branchiopoda} mit den Gattungen Apus (Riefenfuß), 
Branchipus, Artemia u. f. w. 

Phylioxera vastatrix Planch., Snfett, ſ. Reblaus. 

Phylogonie (gried.) oder Bhylogenic nennt man die— 
jenigedurd den Tarıwinismus entftandeneßiffenfchaft, welde 
fämtliche Lebeweſen aus einzelnen Grundformen hervorgehen, 
beziehentlich abjtammen läßt. Sie wird weſentlich durch bie 
Paläontologie unterftüßt. 

Physalis L. (Judentirſche), Pflanzengattung der Kar—⸗ 
tofjelgewächfe, von welcher bei ung die Gemeine Juden- 
tirfche oder Boberellevortommt; |. Judenkirſche. Vie 
Ananaskirſche (P. peruviana 2.) aus Peru dat wuhl- 
fchmedende und wohlriechende Frucht. 

Phyſeter (griech.), Delphinart, ſ.Kaſchelot. 

Phijsharmonika(griech.),ältere Form des Harmoniums 
Meelodiumorgeld, des erſt im 19. Jahrhundertaufgekommenen 
orgelartigen Taſteninſtruments mit freiſchwingenden Zungen. 
Der erſte Erfinder dieſes Inſtruments, Grénié (1810), nannte 
es Orgue expressif, Anton Hückel (1818) Physharmonita 
und Debain (1840) Harmonium. 


Nr. 5325. 


Phyſiater (gried) ), Naturarzt; Phyſiatrie, Naturheil- 
funde, die Lehre von der Heilung der Krankheiten allein mit: 
tel3 Ausnutzung der Naturlräfte; Phyſiautokratie, das 
Heilvermögen der Natur. 

Phyſik (vom griech. physis, d. i. Natur) üt im weiteren 
Zinne die Yehre von allen Veränderungen der Naturkürper, 
ingegenwärtigen engeren Sinne nur die Lehre von den in der 
unbelebten Natur vorfommenden Veränderungen, ſoweit durch 
diefe fein Wechſel des Stoffes eintritt. Da fich viele Natur: 
erſcheinungen mit Bejtinmtheit, die übrigen mit Wahrichein- 
lichkeit als Bewegungserſcheinungen erweiſen, fo fragtdie Na⸗ 
turlehre nad) der Urſache dieſer Bewegungen, den Kräften, und 
erörtert die efege, nach denen diefe Beivegungen vor jid) gehen. 
Ta dies aber zunädjt Gegenſtand der Mechanit ift, jo redu= 
ziert id) ftreng genommen die ganze P. auf Mechanik. Tag 
Webiet der P. wird gewöhntid) eingeteilt in Mechanik (Geo— 
mechanik, Hybromedanit, Heromedanit), Akujtit, Iptit, 
Wärmelehre, Elektrizität und Magnetismus. Tie Methode 
der phyſikaliſchen Forſchung ifteinedoppelte: die unmittelbare 
Beobachtung der Naturerſcheinungen, die aber nur in be= 
ſchränktem Maße möglid) ift, und das Erperintent, in welchem 
man die Naturkörper unter möglichit einfachen und durchſich— 


Anwendung des eleftriihen Lichts zum Photographieren. 
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tigen Bedingungen aufeinander wirten läßt. Exit von feiner 
Anwendung — ſich die Entwickelung der P. her. Tem 
Altertum und Mittelalter war dasſelbe unbekannt, man übte 
nur Beobadtung an den Erfcheinungen, wie fie jic zus 
fülfig darboten. Erſt nadhdem die Mathematik zu Anfang 
der neueren Zeit ji immer mächtiger entivicelt hatte, gelang 
eg auch der P., ihr Webiet immer mehr zu erweitern, Stevin 
und Barignon bauten durch Unterfudungen über die ſchiefe 
Ebene unddassträfteparallelogramm die Statif aus. Galilei 
und Huyghens ſchufen die Dynamik. Barometer und Thermo 

meter wurden erfunden, Boyle ſtellte das nach Mariotte ge 

nannte wichtige Geſetz auf; Otto von Guericke erfand die Luft⸗ 
pumpe und die Elektriſiermaſchine; Mikroſtope, Fernröhre und 
Spiegelteleſtope wurden konſtruiert, von Hartmann der ſchon 
Kolumbus bekannten Detlination der Magnetnadel auch noch 
die Inklination Hinzugefügt. Snellius fand das Brechungs— 
gefep, Olaf Römer die Geſchwindigkeit des Lichtes, Grimaildi 
die Beugung, Bartholin die Doppeibrechung; Newton, der mit 
feinen ‚Mathematiſchen Prinzipien“ den würdigen Abſchluß 
diefer ‘Periode bildete, fand die Zarbenzerftreuung. In der 
neueren Zeit wurden zunäcjit wichtig Youngs und Fresnels 





(Zu Zpalte 1402.) 


optifche Entdedungen und Begründungen der Wellentheorie. 
Lavoifier ſchuf die neuere Chemie, Lambert und Bouguer die 
Photometrie. Chladnientdeckte die Klangfiguren, Montgolfier 
die Aeroſtaten, Malus die Polariſation des Lichtes. Niepce, 
Daguerre und Talbot wurden die Schöpfer der Photographie; 
Wollaſton, Fraunhofer, Kirchhoff vervolllommneten die vp⸗ 
tiſchen Inſttumente, erfanden die Speltralanalyfe. Watt, 
Fulton, Seguin, Stephenſon konſtruierten brauchbare Dampf⸗ 
maſchinen; Gauß und Weber gaben die Theorie des Erdmagne⸗ 
tismus; Galvani und Volta lentten die Elettrizitätslehre in 
ganz neue Bahnen; Terjtedt, Faraday, Ampere, Steinheilund 
Morfe ſchufen und entwidelten den Elettromagnetismug mit 
feinen wichtigen Anwendungen und fehrten die Induktions- 
ſtröme tennen. Beſonders wichtig wurde aber in der Neuzeit 
der Ausbau aller der Gebiete, welche heutzutagedie fogenannte 
Molekularmechanik ausmachen, und von dieſer ijt das bei wei 

tem wichtigſte die mechaniſche Wärmetheorie (j. d.), wie ſie von 
Mayer geſchaffen, von Joule, Clauſius, Hirn u.a. weiter ent: 
wickelt worden iſt. Die mechaniſche Wärmetheorie gab auch 
den Anſtoß, daß die ſeit Colladon (1828) und Natterer (1844) 
als vergeblid) unterlafjenen Verſuche zur Flüſſigmachung der 
fogenannten permanenten Bafe wieder aufgenommen wurden, 


1407 Phyſik 


Physostigma Balf. 1408 








indent fie zeigte, daß e3 für jede3 Gas eine „kritiſche Temperas 
tur“ (Andrews 1869) geben müfje, oberhalb welcher ed auch 
durd den ſtärkſten Drück nicht verflüffigt werden fann, unter: 
halb welcher aber beigenügender Druditeigerung und Wärme: 
entziehung die Berflüffigung möglich jei(). auch Safe). Inder 
kinetiſchen Theorie der Safe, welche die Erfcheinungen durd) 
Heine, rapid aufeinander folgende Stöße elajtifcher Moleküle 
erffärt, zogen kühne Schlüffe Hinfichtlich des abfoluten Ge— 
wichts, der Größe und der Geſchwindigkeit der Moleküle und 
Atome Loſchmidt (1865), Thomjon (1870), Maxwell (1873). 
Crookes fuchte eine Anzahl von Erfcheinungen durch Annahme 
der fogenannten ultragafigen oder ftrahlenden Wlaterie, eines 
vierten Aggregatzuftandes, zu erklären und erfand zum Nach: 
weis derjelben das Radiometer oder die Lichtmühle (1874). 
Edifon erfann feinen Bhonographen 1878, Graham Bell zu: 
gleich da8Telephon und das Photophon 1880. Das Mikrophon 
wurde 1878 von Lüdtge erfunden, fpäter von Hughes und 
Edifon vervolltommnet. Im legten Jahrzehnt nahm durch 
die Erfindung der Dynamomaldine, der Glühlampen, ber 
Differentiallampen und der Aftumulatoren die eleftriihe Be: 
leuchtung einen ungeahnten Aufſchwung, während anderſeits 
die theoretifche B. durch die Berfuche von Herk in Karlsruhe 
über die Fortpflanzung der Induktionswirkungen fräftig ges 
fördert wurde. — Vgl. Reis, „Lehrbuch der P.“ (5. Aufl, 
Leipzig 1882); Gehler, „Wörterbud) dev P.“ (neue Auff., 11 
Bde., Neipzig 1825— 45); Poggendorffs „Annalen der. und 
Chemie“ (fortgefegt von Wiedemann). 


Namhafte Phyfiker der Gegenwart und jüngften Vergangenheit. 


Ampere (Undre Marie), 1775—1836. Galvanismus. 

Arano (Dominique François Jcan), 1786-1853. .Optif, Magnetismus. 

Becguerel (Edmund), 1820, Paris. Phosphoreszenz, optiſche und 
galvanifche Unteriubungen. 

Beifel (Friede. With), 1784— 1846. Seine Unterſuchungen diber 
Bendel, Schwere, Ball u. |. w. find Haffiich. 

Beeh (Wilhelin von), 1822, Münden. Galvanismus. 

Biot (Lean Baptifte), 1774—1862, Aitronom. Optik, Aluftik. 

Bunfen (Mobert Wilhelm), 1811, Heidelberg. Speltralanalyfe, Kohlenz 
element. 

Erooted, 1832, London. Nadiometer, ultragaftaer Ruftand. 

Doppler (Ehriftiun), 1803—58, Wien. Optik (Doppleriches Prinzip). 

Dove (Heinrih Wilhelm), 1808—79, Berlin. Meteorologie. 

Dubois:Neymond (Emil), 1818, Berlin. Tieriſche Elektrizität. 

Edifon (Thomas Atwa), 1847, Amerifa. Phonograph, elettriſches 
Glühlicht. 

Edlund Eril), 1829-88, Stockholm. Elektrizität. 

Faraday (Michael), 1791 —1867, machte bedeutende Entdeckungen 
auf elektriichen Gebiete: Snduftiondelettrizität und Diamagnetiemus 
(Faradismus), 

Fechner (Guftav Theodor), 1801—87, Leipzig. Elektrifche Unterſuchun— 
gen, Pſychophyſit. 

Tizeau (Hippolyte Louis), 1819, Paris. Optik, Elektrizität. 

Foucault (Jean Bernard Leon), 1819-68. Lichtgeſchwindigkeit, Fou— 
eaultſches Pendel. 

Fraunhofer Goſeph von), 1787—1826. 
Inſtrumente. 

Gauß (Karl Friedrich), 1777—1855, einer der größten Mathematiker, 
Phyſiker und Aftronomen aller Leiten. Erdmagnetismus, eleftro= 
magnetifher Telegraph. 

Grove (Wiliam Robert), 1811, England. Galvanifches Element. 

Hanter (Wilhelm Gottlieb), 1814, Leipzig. Optiſche und elektriſche 
Unterſuchungen. 

HelmHolg (Hermanı Ludwig von), 1821, Berlin. 
giſche Sprit. 

Hirn (Guſtav Adolf), 1815, Logeldadh bei Kolmar. Wärmelehre. 

Hughes (David Edwin), 1831, Amerita. Telegraphie. 

Humboldt (Alexauder von), 1769-1859, Berlin. Erdmagnetibmus, 
Wärme: und Luftdrudverteilung, Wirterungstunde. 

Satobi (Morig Herm. von), 1801-74. Entdeder dev Galvanoplaftik. 

Sorte Games Prescott), 1818, Marnchefter. Verſuche iiber dag mecha= 
nifche Würmeäguivalent. 

Kirchhoff (&.), 1824, Berlin. Epeltrainnatyfe. 

Kohlrauſch (Ir.), 1809-58, Erlangen. Gleftrizität. 

Lenz (Hein. Sriedr. Emil), 1804, St. Peteröburg. 
Galvanismus. 

Magnus (Heinrich Ouftav), 1802. 

Marweil (Zames Clert), 183179, England. 
Wärntelchre. 

Mayer (Julius Rob.), 181478, Heilbronn. 
ſchen Warmeäquivalents. 

Mittler GJoh. Heinr. Jatob),1809-—75, Freiburg i. Br. Optil, Elektrizität. 

Ohm (Georg Simon), 1787—1854, berühmt durch Die Entdeckung des 

„rad ihm genannten Grundgeſetzes. 
rftedt (Hans Ehriftian), 1777—1851, berühmt durch die Entdeckung 
des Elektromagnetismus. 

Pfaff (Ehriftian Heinrich), 1773—1862, Kiel. Galvanismus. 

Fr En (Staude Servais Mathias), 1791—1868. Elektrizität, Wärmes 
trabtung. 

Duinde (8.), 1834, Heidelberg. Kapillarität. 

Regnault (9. 8.) 1810—78, Paris. Wärme;: Martottefches Geſetz. 

Reid) (Ferdinand), 1799, Freiberg. Dichtigleit der Erde. 

Nieß CP. Th.), 1804-88, Berlin. Neibnigselektrizität. 


Sonneuſpektrum, optifehe 


Atuftit, phyſiolo⸗ 


Magnetismus, 


Spannfvaft dev Dämpfe. 
Theorie der Gafe, 


Entdeder des mechani⸗ 





Schweigger (oh. Salomon Chriſtoph), 1779 — 1857, Halle. Muls 
tiplifator. 

Schwerdifriedr. Magnus), 1792—1871, Speier. Bengung des Lichtes, 

Seebed (Ludivig Kriedr. Wil. Aug.), 1805 — 49, Dresden. Aluftit 
(Lochfirene). 

Sıemens (Ernjt Werner), 1816, Berlin. 
leuchtung. 

Steinheil (Karl Aug.). 1801--709, München. 
telegraph), optische Juſtrumente. 

Thomfjon (W.), 1824, Glasgow. 

Töpler (Aug.), 1837, Dresden. Elektrizität, Optik. 

Tyndakl (John), 1820, London. Optik, Elektrizität. 

Vogel 9.) 1834, Berlin. Photographie. 

Weber (Wilhelm), 1803, Göttingen, Elektrizität, Erdmagnetismus, 
Wellenlehre. 

Wheatſtone (Charles), 1802-75, England. Stereoſtop, Telegraphie. 

Wiedemann (®.), 1826, Leipzig. Galvanismus. 

Wroblewski (Stegmumd), 1845—88, Krakau. Berflüffigung der pers 
manenten Sale. & 

Wüliner (Adolf), 1835, Aachen. Optik, Wärmelchre. 

Böllner (Friedrich), 1834 — 82, Leipzig. Aftrophotometrifche Unter— 
ſuchungen, Etektrizität. 


Phyfikotheologte (griech.) heißt diejenige Richtung in der 
Theologie, welche aus der Einrichtung der Natur, d.h. aus 
ihrer Schönheit, Ordnung und Zweckmäßigkeit auf das Bor: 
handenfein eine3 allweifen und allmächtigen Urhebers der- 
jelben, aljo auf Bott, fchließt. Unter den Beweiſen für da3 
Dafein Gottes hat daher früher dev fogenannte phyfifo- 
theologische Beweis eine große Rolle geipielt. 

Phyfikus (lat.), ein Arzt, der von der Regierung als Medi: 


Telegraphie, elettrüiche Ber 
Salvanifher Schreib: 
Elektrizität, Wärme. 


| zinalbeamter zur Ausübung der Sanitätspolizei und der ge: 


richtlichen Medizin angeſtellt ift; P. iſt alſo ſoviel als Bezirks⸗ 


arzt, Bezirksgerichtsarzt oder Gerichtsarzt. 


Phyſiognomie (griech.), die Geſamtheit der äußeren Er: 
fcheinung eines belebten Weſens, namentlic) infofern aus der— 


ı felben auf die Beſchaffenheit de3 Innern geſchloſſen werben 


fann, alfo ®eftalt, Yang, Gebärden 2c.; in engerem Sinne die 


das Individuum charatterifierende Form und Bewegung des 


Geſichts. — Phyſiognomik, ein Teil der Anthropognofie 
oder Menſchenkunde, iſt die Kunſt, aus der Betrachtung des Ge⸗ 
ſichts und überhaupt aller äußeren Teile des Körpers Schlüſſe 
auf den Charakter zu ziehen. Großes Aufſehen machten La— 
vaters „Phyiiognomifche Fragmente” (1775 — 78), fielen 
jedoch jehr bald der Vergefjenheit anhein. Im 19. Jahr: 
hundertverfuchte Karl Guſtav Carus die Phyſiognomik natur= 
wiſſenſchaftlich zu begründen. 

Yıyfiokratisutus (griech, wörtlich Naturherrſchaft), ein 
voltswirtſchaftliches Syſtem, welches gegen die Einieitigfeiten 
des Merkantilſyſtems reagierte und erſt durch das Syſtem 
A. Smiths wiſſenſchaftlich überwunden wurde. Der P. über: 


ſchätzte die Bedeutung der Landwirtſchaft und wollte alle 


direkten und indirekten Steuern durch eine einzige Steuer, Die 
Grundſteuer, erjeßen. 

Phyfiologie (gried).,d.d. Naturlehre) ift die Lehre von den 
regelmäßigen Vorgängen in belebten Körpern. Es gibt eine 
B. ver Pflanzen,der Tiere und des Menfchen. Im medizinijchen 
Sinne gebraucht ift die P. die Lehre von den Verrichtungen des 
normalen, gefunden Körpers. Nach dem Borbilde der Phyſik 
und Chemie iſt die P. eine erflärende und experimentelle Natur- 
wiffenjchaftgeworden undhatgegenwärtig mitden ſpekulativen 
Syftemen frügerer Zeiten volftändig gebrochen. Während die 
Allgemeine P. das Leben, dejjen Bedingungen und Vor— 
gänge im allgemeinen darjtellt, beſchäftigt fich die Spezielle 
P. mitden Vorgängen der Zeugung Entwickelung, der Atmung, 
des Blutlreislaufes, der Verdauung, Bewegung, Empfindung, 
Vorjtellung, ſowie der übrigen geijtigen Thätigfeiten. Die 
Grundlagen der B. find die Anatomie, ferner Phyfif und 
Chemie. Die Fortfchritte und die Entwickelung der P. hängen 
deshalb auch ungertrennlich mit den Fortichritten der genann— 
ten Naturwiffenichaften zufammen. Die hohe Bedeutung der 
P. für die Heiltunde liegt auf der Hand. Die Störungen der 
Vorgänge im Tier und Menſchenkörper kann nur der ver— 


ſtehen, der den regelrechten Ablauf diefer zufannmengefekten 


und vielfach miteinander verbundenen Lebenserſcheinungen 
genau fennt. — PhyſiologiſcheChemie, ſ. Tierchemie. 


— Phyſiologiſche Zeit, die Zeit, die ein Körperteil zur 
' Erfüllung jeiner Aufgabe bei voller Geſundheit braucht. 


Physöstigma Baif. ( Kalabarpflanze), Sattung der Hül—⸗ 
fengewächfe mitder Art P, venenosum Balf. von der Öuinea= 
tüfte, deren Früchte (Kalabarbohnen) ein jehr Heftiges Gift 
enthalten. Man gebraudjt fie darum aud) an Ort und Stelle 


1409 Phyſoſtomen 





Pianoforte 1410 











zu den berůchti ten Gottesgerichten. Das Gift ift ein eigenes : ethnographifhen Sammlungen erwarbdas Berliner Mufeum 


Altaloid, Bhyjoftigmin oder Eferin (f.d.). 
Phyſoſtomen (griech) Shlundblafenfifche, Knochen 


fiiche mit meift ftachellojen Floffen und einem Verbindungd: - 


gang zwiſchen Shwimmbfafe und Schlund. Hierher gehören 
unfere meiften Süßwaſſerfiſche, 3. B. der Karpfen und Hecht. 
Physulis Z., fälihlich für Physalis 2. 
Phytelephas KR. «Ct P., Pflanzengattung einer den Pan— 
dancen und Balmen naheftehenden Familie, von welcher eine 
Art von niedrigem buſchigen Wuchſe auf dem Andesgebirge 


(P. macrocarpus RK. & P.) Früchte von der Größe eines 


Menfchentopfes erzeugt. Diejelben enthalten vier biß ſechs 


ovale Sanıen, deren Eiweiß fteinhart wird. Man benußt fie - 
als „Steinnüfje” wie ein vegetabiliſches Elfenbein, woher. 


auch der Gattungsname. 


Phiyto .... (vom griech phyton, d. h. Bilanze) bedeutet in 


Rortbildungen ſoviel wie Pflanzen...., Pflanzen betrefiend. 
— Phytobiologie, Pflanzenleben. — Phytochemie, 
Pflanzenchemie. — Phytogeographie, Pflanzengeogra- 


phie. -- Phytographie, Bflanzenbefchreibung. — Phy- 


tolithen,durc Pflanzenanhäufung gebildete Gefteine, wie 
Brauntohleund Steinkohle. — PBhytologie, Pflanzentunde. 
— Bhytonomie, die Xehre von den Lebensverrichtungen 
der Bflanzen. — Phytopathologie, Lehre von den Pilan- 
zenfvantgeiten. — Phytophagen, Tflanzenfreffer. — 
Phytozoen, Pflanzentiere; ſoviel wie Zoophyten. 

Phytolacea L.(Kermesbeere oderScharlachbeere), 
Pflanzengattung der Phytolakkacken, deren Arten in Amerika, 
Alien und Afrika heimisch und ſowohl Stauden al3 auch Holz- 
pflanzen find. Sie zeichnen ſich durd) Beeren aus, welche in 
der Mitte vertieft und an den Seiten gefurdt find. Aus 
Nordamerika in unjere Härten eingeführt ift die Gemeine 
Kermesbeere (P. decandra L.), mit deren Beeren Rot: 
weine gefärbt werden. 

Phytolakkarsen(Phytolaccacdae) oder Kermespflan- 
zen, Pflanzengattung aus der Gruppe der Dikotyledonen 
mit gegen 50 Arten. 

Phytophthorainfestans deBy. ‚der Pilz aus der Familie 
der Peronofporcen, welcher die Kartofjeltrantheit verurſacht. 

Pi (TI, =), griechiſcher Buchſtabe, dem P entfpredend; in 


der Mathematik zur Bezeihnung der Ludolfſchen Zahl (f. un: | 


ter Ceulen) gebraudt. 

Pia (fat.), weibliche Korm in der Einzahl und ſächliche in 
der Mehrzahl von Pius (f. d.). 

Piacenza (fpr. Biatichenza),befeitigte Hauptitadtin Provinz 


und Piftritt gleihen Namens in Oberitalien, auf der rechten ! 


Seite de3 Po unweit der Miindung der Trebbia und an 
den Bahnlinien B.: Moiland und Tortona-Parma, ift Siß 
eines Präfelten, Biſchofs, Zivilgerihtg, einer Handeldfammer 


für Völferfunde. 

Diana dei Greci (Ipr. Piãna de⸗i Grehtſchi), italienifche 
Stadt in Diſtrikt und Provinz Balermo (Sizilien), zählt(1885) 
9354 E., mit eigenen griehifchen Sitten. Als die griehifhen 
Bewohner von Albanien, durch die Türken vertrieben, aus— 
wanderten, gründeten fie hier eine Klofonie, Daher der Beiname. 

Pianino, Snftrument, f. unter Bianoforte. 

Piano (ital.), muſikaliſcher Ausdrud für ſchwache Tüne; 
pianiffimo, mit ſchwächſtem Tone. Gegenfaßzu forte und 
fortijfimo. 
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und de3 Generalkommandos des 4. Arnteeforp3, hat 57 zum V 
Zeildurd Architektur, Malereien und Fresken fegrinterefjante: ; | 
Kirchen, unter denen ſich die 1122 — 32 erbaute Kathedrale 


durch ihre trefflichen Fresfen von Guercino und San Siſto 
durch das Tentmal der Margareta von Öfterreich, der Be: : 


mahlin Ottavio Farneſes auszeichnet, breite, palaftreiche 


Straßen, ein königliches Lyceum, Gymnaſium, theologiiches . 


Seminar, eine techniiche Schule, mehrere ſehr große Biblio: 
thefen, drei Theater 2c. und (1885) 33971 €., die außer 
Arerbau, eine bedeutende Seiden-, Wollinduftrie 2c. treiben. 
P. ift da8 von den Römern 218 dv. Chr. gegründete Placentia. 
- - FieProvinz PB. auf 2355 qkm (1885) 234 116 ©. 

Piacenza (Herzog von), f. Lebrun (Charles Frangois). 

Dincenste (ital., ſpr. Piatſchewole), in der Mufit: gefällig, 
angenehm, einſchmeichelnd. 

Dinffe und Pinffieren, einefünftliche Gangart des Pferdes, 
f. unter Reiten. 

Piaggia(ipr. Piadſcha, Carlo), italienischer Afrifareifender, 
geb. 1822, ging als junger Menſch nad Agypten, wo er ver: 
ſchiedene Handwerke betrieb und, feit 1856 als Handeltreiben: 
der in Chartum lebend, die Sprachen de8 öftlihen Sudans er- 
lernte, bereifte 1860 mit Antinori da8 Gebiet des Bahr:el- 
Gnfal, ging ipäter als erjter Europäer zu den Niam-Niam, 
durchzog 1871— 76 Abeffinien, die Sallaländer und die weit: 
lichen Küftengebiete de3 Roten Meered, nahm 1876 an der 
Forſchungsreiſe Geſſis nad) den Nitfeen teil und ftarb 17. Ja- 





Nr. 5326. 


Tie Kathedrale von Piacenza. 


Pianoforte (ital.), auch Fortepiano, Piano oder 
Hammerklavier, das betannte Taſtenſaiteninſtrument, bei 
dem die Erregung der Saitenſchwingungen durchkleine belederte 
Hämmer geſchieht; durch Hebel, deren vorderes Ende die Taſten 
ſind, werden fie gegen die Saiten geſchnellt und fallen, wo ein 
| Nachhallen nicht beabfichtigt wird, nach vollzogenem Anſchlag 
. fofort wieder zurüd. Auch wirdder KlangderSaitendurd einen. 
| Dämpfungsmedanismus zum Aufhören gebracht, Sobald der 
Finger die Tafte nicht berührt. Won dem älteren, tafelförmi- 
! gen Klavier oder Klavidyord (Monocordo, Manicordo), 
das bereit3 im Anfang de3 16. Jahrhunderts außgebildet 

wurde, und dem etwas fpäteren lapicimbel(Hadbrettmit 
Klaviatur, Nr. 5327) unterfgeidet ſich das P. dadurch, daß 
bei jenem die Saiten durch Tangenten, d. h. durch die auf den 
hinieren Enden der Taſten ſtehenden Metallzungen oder Stifte 
| zum Schwingen gebracht werden und einen ſehr ſchwachen, 
! geringer Mobdifitationen fähigen Ton geben, während die Me— 
Hanit des P., wie honder Name andeutet, ein beliebig ſtarles 





nnar 1882 zu Karkog am Bahr-el⸗Azrek in Sennär. Eeine oder ſchwaches Anichlagen der Saiten geitattet. Bejondere 
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Arten des P. find 1) der Flügel — —— kleine: Nu 
flügel), der in Geſtalt eines rechtwinkeligen Dreiecks mit Ab⸗ 
fantung der ſpitzen Wintel gebaut ift, und zwar fo, daß alle 
Saiten in der Richtung der Zaften, und nicht, wie beim tafel- 
förmigen Klavier, quer laufen; 2) das Bianino, ein Heines 
Piano, mit fenkrecht laufenden Saiten, defjen älterer Vor— 
Täufer da8 Klavicytherium und der [pätere, ihm ähnliche, 
nod zu Anfang des 19. Sahrhundert3 nicht jeltene, aufrecht 
ftehende Slügel, das fogenannte Giraffenklavier (. auch 
Bantaleor) waren. Der Erfinder de Hammermedhanid- 
mu3 oder vielmehr des P. war Criftofori (f. d.) aus Padua, 
deſſen Inſtrumente aber über Stalien nicht hinaus famen. 
Ihm folgten als Verbefferer des P. der berühmte Orgelbauer 
Gottfried Silbermann (ſ. d.) in Freiberg, deffen Snftrumente 
allgemeine Anerkennung fanden, fein Schüler Joh. Andr. 
Stein in Augsburg und deffen Schwiegerfohn Streiher in 
Wien, der die Mechanit mit Hammerſchlag von oben erfand. 
Neben legterem die Brüder Erard (f. d.) in Paris und al? die 
bedeutendften Pianofortebauer der Gegenwart Bechſtein in 
Berlin, Blüthner in Leipzig, Ibach (Firma Rud. Ibach Sohn) 
in Barmen, Kaps in Dresden, Böfendorfer in Wien, Chickering 
(Firma Chidering & Song) in Bofton und Steinway in New 
York. Näheres über die Gefchichte des Klaviers und das P. 
ſiehe bei Fiſchhof, „Geſchichte des Klavierbaues“ (1853); Karl 
Auguſt Andre, „Der Klavierbau und ſeine Geſchichte“ (1855) ; | 




















Paul, „Geſchichte des Klaviers“ (1869); Welder von Gonters⸗ 
haufen, „Der Plavierbau und feine Geſchichte“ (4. Aufl. 1870); 
Blüthner und Gretichel, „Lehrbuch des Pianofortebaues” 
(1875); Weigmann, „Geſchichte des Klavierſpiels und der 
Klavierlitteratur” (2. Auff., 1880); Marmontel, „Histoire 
du piano et de ses origines“ (1885); Köhler, „Führer durch 
den Klavierunterriht” (8. Auff., 1886); Ruthardt, „Das 
Klavier” (1888). 

Dianofa, im Altertum Planaſia, eine fruchtbare Inſel im 
Tyrrheniſchen Meere, zur italieniſchen Provinz Livorno und 
zum Bezirk Porto= Ferrajo gehörig. Sie hat ca. 780 E. und 
ift eine Straffolonie der italienischen Regierung. 

Dans, Hautfrankheit, ſ. $ramböfie. 

Piariſten (Arme der Mutter Gottes) oder Piaren, fatho: 
lifcher Orden, f. unter Mönchsorden. 

Dinfaun, Balmenart, ſ. unter Attalea A. H. ch B. 

Dinften, polnifches Herrichergefchlecht, das von Piaſt, einem 
fagenhaften, um 850 n. Chr. zu Kruſchwitz in Pujavien leben- 
den Bauern abftammen fol. In Polen jtarb da3 männliche 
Geſchlecht der P. mit Kafimir ILL. 1370, das weibliche 1399 
aus, in Maſovien herrſchte es bis 1526, in Schlefien bis 1675. 

Piaſter (ital. piastra), Silbermünge verfchiedener Staaten. 
Der ſpaniſche PB. zu 20 Ntealen war nad) älteren Silberpreifen 
4,40, Alt nad) neueren 3,,, A wert. Der mexikaniſche B. zu 
100 Cents oder Centavos ift — 3,,, A Der türfifche P. oder 
Gerſch ("/,., türkifche Pfund) ift = 18,,, Pf. der ägyptifche 
P. zu 10 dr el gerſch, früher zu 40 Para, ift = 20,,, Pi 
Der tunefifhe P. zu 16 Karuben ift = 48,,Pf. Der rumänis 
Ihe P. zu 40 Para war = 30 Pfennig, der neue rumänische 
und neue ferbifche ift — 1 Frank. 

Pintra, Hauptftadt des Diſtrikts Neamtzu in Rumänien, 
an der Biftriga und der Bahnlinie Bafau=®., ift Sitz des 
Diſtriktspräfekten, eines Tribunals, hat ein Gymnaſium, 
fieben griechiſche, eine armenifche, eine katholifche und eine 
Lippowaner Kirche, ziwei Sudentempel, große Jahrmärkte und 
ca. 14000 Handel treibende E. - 


Picart (Etienne) 1412 


Pintti (Alfredo), Cellovirtuog, geb. 8. Januar 1822 zu 
Bergamo, Lebt feit 1846 in London. Er fomponierie eine 
Nike Soloftüde u. ſ. w. für fein Inftrument. 

Piauhy, Küftenpropinz Brafiliens, mit 301797 qkm und 
(1885) 239691 €., einſchließlich 17307 Sklaven, öſtlich be— 
grenzt von Ceara und Pernambuto, füdlih von Bahia und 
weſtlich von Maranhao mit ber Grenze des Paranahyba. Nur 
wenige Meilen Land beſpült der Atlantiiche Ozean. Das am 
Ho Baranadyba ebene Land fteigt nah O. zu einer an Weide- 
plateaus reichen Gebirgskette an. Die Hauptprodulte der Land⸗ 
wirtſchaft ſind Maniot, Mais, Reis, Zuckerrohr und Baum 
wolle; wichtiger ift die Viehzucht, welche viel Schlachtvieh und 
Häute für den Export liefert. Auch Eifen wird abgebaut. Die 
Bevölkerung befteht dev Mehrzahlnad) aus Meftizen. Haupt: 
ftadt ift Therezina oder Boti am Paranahyba, der einzige 
Geehafen Säo Ruiz de Paranahyba an der Mündung 
de3 gleichnamigen Fluſſes. 

Pinne, ein norditalienifher 215 km langer Küftenfluß. Er 
entipringt am Monte Baralba, in den Karnifchen Alpen, tritt 
bei Nervefa in die venezianifche Ebene ein, wird bei Zenſone 
ſchiffbar und mündet bei Cortellazzo in dag Adriatiſche Meer. 
Der Unterlauf ift fanalifiert und verbindet ihn mit dem Sile 
und der Livenza. 

Pinzza (ital.), der Bla. — Piazzetta, Heiner Blap. 

Piazza Armerin, DiltriftSpauptitadt in der italieniſchen 
Provinz Caltanifjetta (Sizilien), mit einem Biſchofsſitz, hat 
einen herrlichen Dom, eine Yeltung, ein Oymnafium , eine 
technifche Schule, ein Seminar und (1885) 20864 Handel 
treibende €. 

Piazzi (Biufeppe), Aſtronom, geb. 16. Juli 1746 zu Bonte 
im Beltlin, gejt. 22. 3uli 1826 zu Neapel, ward 1770 Brofeifor 
der Mathematik an der Univerfität in Malta. Nad) deren Auf: 
hebung war er eine Zeitlang Prediger in Cremona, hierauf 
Profeſſor der Dogmatif in om und feit 1780 Profeſſor der 
Mothematik in Palermo, wo auf feine Veranlaifung 1789 
eine Sternwarte errichtet wurde. Im Jahre 1817 wurde er. 
Generalinjpettor der Sternwarten von Neapel und Palermo 
und entdedte 1. Juni 1801 den Planetoiden Ceres. 

Pir (ipan. Pico, engl. Peak, roman. Piz) oder Pit ift der 
Name für hoHe,fegelfürmigeBerge,deutich joviel wie Bergſpitze. 
Piradöres (jpan.), berittene Kämpfer bei Stiergefechten. 

Picard (pr. Pikahr, Loui3Benoit), franzöfifcher Luſtſpiel⸗ 
dichter, geb. 29. Zuli 1769 zu Bari, begründete feinen Ruf 
durd) die omödie „Encore des m6nechmes“ (1791) und die 
tomifhe Oper „Les Visitandines* (1792), denen er zahl- 
reiche Stüde, zum Teil in Gemeinſchaft mit anderen verfaßt, 
folgen ließ, war 1797— 1807 ſelbſt Schaufpieler, leitete jeit 
1801 dag fpäter Odéon genannte Theater Louvois, dann, nach= 
dem er 1807 Mitglied der Ulademie geworden, bis 1816 die 
Große Oper, nachher wieder dag Odton und ſeit 1818 das 
Theater Favart und ftarb 31. Dezember 1828 zu Baris. Eine 
Auswahl feiner Bühnenwerke ftellte er in feinem „Ibeätre* 
(6 Bde., Paris 1812) und in feinen „Oeuvres“* (8. Bde., ebd. 
1821— 22) zufammen. Aud) ſchrieb er mehrere Romane. 

Picard (ſpr. Pikahr, Louis Joſeph Erneft), franzöfifher 
Staatsmann, geb. 24. Dezember 1821 zu Paris, daſelbſt 
ſeit 1844 Anwalt, wurde 1858 Mitglied des Geſetzgebenden 
Körpers und war hier bis 1868 einer der Hauptgegner der 
Regierung, ward nad) dem Sturze des Kaiſerreichs im Sep⸗ 
tember 1870 Minifter der Finanzen, war 19. Februar big 
uni 1871 reaftionärer, unbeliebter Minifter des Innern; 
zulegt vom November 1871— 73 Öefandter in Brüfjel, wurde 
er 1875 Senator auf Lebenszeit. Er ftarb 14. Mai 1877 
in Bari. Seine „Discours parlementaires“ tridienen 
in2 Bden. (Paris 1882—86). 

Picarden, Sekte, f. unter Adamiten. 

Picardie, ehemalige Brovinz im nordöftlicen Frankreich, 
mit der Hauptftadt Amiens, ift gegenwärtig unter die Depar= 
tement3 Somme, Dife, Aigne und Nord verteilt. 

Picart (fpr. Pikahr, Etienne), genannt le Nomain, 
Kupferfteher, geb. 21. Oktober 1632 in Paris, Tebte lange in 
Ront, wurde in Paris Hofgraveur des Königs, führte viele 
fein durchgeführte Blätter auß und ftarb 19. November 1721 
in Amsterdam. — Sein Sohn und Schüler Bernard P., 
ebenfalls Kupferſtecher, geb. 11. Juni 1673 in Paris, geft. 
8. Mai 1733 in Amfterdam, ſtach mit Beihilfe feiner Schüler 








1413 Biccini (Niccolo) 





eine gewaltige Menge von Blättern und gab eineSammlung 


berfeiben „Impostures innocentes“ heraus, worin er bie 
Werke anderer Meifter täufchend nahahmte. 

Picrini (fpr. Bittichini, Niccolo), fruchtbarer Opernkom⸗ 
ponift, geb. 16. Januar 1728 3u Bari in Unteritalien, fom= 
ponierte die 1760 mit großem Beifall in Nom aufgenom= 
mene fomifhe Oper „Cecchina“. Er ging 1776 auf Ein- 
ladung der Königin Marie Antoinette nad) Bari, too er als 
Direktor der italienifchen Oper feine beiten Sachen aufführte, 
aber dad; weder feinem Nebenbuhler Gluck, noch fpäter dem 
Sachini gewachſen war. Zwar kamen noch mehrere franzöſi— 
fhe Opern, 3.8. „Didon“ von ihm zu glüdlicher Aufführung, 
aber feit 1787 trat ein entſchiedener Mißerfolg ein. Seit 1784 
war er dort Brofefjor an der föniglichen Geſangsſchule, verlor 
aber diefe Stelle durch die Revolution, Tebte einige Jahre in 
Neapel, lehrte 1798 nad} Paris zurüd und ſtarb 7. Mai 1800 
in Paſſy. Außer den zahlfofen Opern fomponierte er auch 
kirchliche Mufit. Sein Leben befchrieben Ginguené (1800) und 
Desnoiresterred (1872). 

Piccolo (ital.),flein; Flauto piccolo,Pidel: oder Oktavflöte. 

Pircolomint, ein italienifches Adelsgeſchlecht, deſſen in der 
Geſchichte des Streit? der Guelfen und Ghibellinen oft Er- 
ng geſchieht. Im 15. Jahrhundert herabgelommen, 
befaßen die B. nur noch geringe Kändereien bei Siena. Der 
legte P. Aneas Sylvius Bartholomäus B., feit 1458 
als Pius II. (f.d) Papft, adoptierte die Söhne feiner Schwefter 
und ficherte dadurch dem Namen P. noch längere Dauer. — 
Octavio P. geb. 11. November 1599, faiferliher Feldherr 
im Dreißigjährigen Kriege, itand mit italienifchen Söldnern 
bei Lügen und fpäter in Wallenftein Heere, brachte 1634 
zuerft Die Runde von der „Rebellion in Pilſen“ nad Wien und 
empfing mitanderen den Auftrag, ſich der Berfon Wallenſteins 
zu bemädtigen; er empfing von den Gütern des Ermordeten 
die Herrfchaft Nachod. Später (1635) kämpfte B. mit einen 
Korps, da3 dem König von Spanien zu Hilfe geſchickt ward, 
gegen die Franzoſen und vertrieb dieje aus den Niederlanden, 
dann twandteer jich wieder gegen die Schweden, eroberte Hörter 
(1640), nahm den ſchwediſchen Oberft Schlang bei Neuburg 
gelangen, entſetzte 1641 Freiberg i. ©., ward aber 1642 bei 
Breitenfeld von Torftenfon geſchlagen und trat dann 1643 in 
ſpaniſche Bienfte über. Noch 1648 kehrte er jedod) in kaiſer— 
liche Dienſte zurüc, erhielt die Feldmarſchallwürde, wurde 
1650 Reichsfürſt und erhielt von dem ſpaniſchen Könige das 
Fürſtentum Amalfi. Er ftarb 10. Auguſt 1656 finderlos ir 
Wien. Sein Neffe (nicht Sohn, wie in Schillers „Wallen: 
ftein“), Sofeph SilvioMar%., fiel als kaiferlicher Oberft 
6. an 1645 bei Jankau im Kampf gegen die Schweden. 
Vergl. A. von Weyhe-Eimke, „Die hiftoriiche Perſönlichkeit 
des Mar P.“ (PBilfen 1870); derjelbe, „Octavio P.“ (ebd. 
1871) und Richter, „Die P.“ (Berlin 1874). 

Picea I.r., Nadelholzgattung, f. unter Abies Tourn. 

Picenter, Bervohner von Bicerum (f.d.). 

Picẽnunt, alte Landſchaft von Mittelitalien, im, O. vom 
Adriatifhen Meere begrenzt, im N. durch den Fluß Äſis (jept 
Efino) von Umbrien geichieden, welches auch im W. nebft dem 
Lande der Sabiner die Grenze bildete, im ©. durd) den Fluß 
Aternus (jet Aterno oder Pescara) von den Gebieten der 
Veltiner und Marruciner getrennt. Städte waren Ancona, 
Firmum und Asculum u.a. Die Bewohner, Picenter (Picen- 
tes) genannt, waren jabinifhen Stammes. 

Pidjegru (fpr. Piſchgrüh, Charles), franzöfifcher Feldherr, 


geb. 16. November 1761 zu Arbois in.der Franche-Comté, ſdes Antikenkabinetts Glasausgüſſe madhte. 


Pichler (Karoline) 1414 


1800 in der Schweiz und 1804 fam er nach Baris, um im 
Bunde mit den Chouans Napoleon zu verderben. Am 28. 
Februar 1804 nad tollfühner Gegenwehr verhaftet, erdroſſelte 
er fih am 6. April 1804. Vgl. Mierret, „P.“ (Paris 1826). 

Pichincha (ſpr. Pitſchintſcha), 4787 m Hoher Vulkan auf 
den weſtlichen Kordilleren im ſüdamerikaniſchen Freiſtaate 
Ecuador. Er hat fünf Gipfel und liegt in der Nähe von Quito 
faſt unter dem Gleicher. 

Pichler (Adolf), Dichter und Naturforſcher, geb.4. Septem⸗ 
ber 1819 zu Erl (Tirol), ſeit 1867 Profeſſor in Innsbruck. 
Als begabter Dichter und belletriſtiſcher Schriftſteller hat er 
fi) befannt gemacht durch: „Frühlieder aus Tirol” (Inns- 
bruck 1846), „Da3 Drama des Mittelalters in Tirol” (ebd. 
1850), „Gedichte“ (ebd. 1858), „Allerlei Geſchichten aus Tirol“ 
(Jena 1867), „Marliteine” (Gera 1875), „Fra Serafico” 
(Sunsbrud 1879), „Vorwinter” (Gera 1885). Als Natur: 
ferfcherfchrieberu.a.: „Zur Geognojie der Alpen“ (ebd. 1867). 
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Pichler, Steinſchneiderfamilie: 1) Joſeph Anton B., 
der Wiederherſteller dieſer Kunſt, geb. 12. April 1697 zu 
Brixen, ging 1750 nach Ront, wo er 14. Eepiember 1779 
ſtarb. Manche feiner Arbeiten ftehen den fchönften dieſes 
Faches aus dem Altertum nicht nach. — 2) Sein Sohn und 
Schüler, Johann P., geb. 1. Januar 1734 in Neapel, ver= ' 
fuchte fi) neben feinem trefflichen Schneiden von Gemmen, 
worin er die Antike täufhend nachahmte, aud) in der Email⸗ 
malerei und im Rupjerftid. Er ftarb 25. Januar 1791 in 
Rom. — 3) Johanns Stiefbruder und Schüler, Johann 
Joſeph ®., geb. 1760 in Rom, war Profeſſor der Stein: 
ſchneidekunſt in Wien, wo er 1821 von den foftbaren Steinen 
Vgl. Rolletts 


war an der Militärfchule zu Brienne Napoleons Lehrer. | Lebensbefchreibung von Anton, Johann und Ludwig PB.” 
Ende 1793 erhielt er al3 Divifionschef das Kommando der | (1874). 


Rheinarmee, 1794 bag der gefamten Nordarmee. Nach jeinen 
Siegen bei Courtray und Tournay 10. und 11. Mai 1794 be- 
ſetzte er einen Teil von Belgien, ging im September über die 
Wand, eroberte im Januar 1795 ganz Holland, das num in 
eine Batavifche Republik vertvandelt wurde. Im Auguft 
desjelben Jahres fie er fi in Unterhandlungen mit Condé 
ein, fo daß er im März 1796 verdächtig und abberufen wurde. 
Im Sabre 1797 ftand er ala Präſident an der Spitze des Rates 
der Fünfhundert. Da ſchickte Napoleon dem Direktorium aus 
Stalien Truppen zur Hilfe und Beweife von B.3 Verrat. P. 
twurde 8. September nad} Cayenne deportiert. Bon hier ent= 
kommen, kämpfte er mit dem ruſſiſch-öſterreichiſchen Heere 


Pichler (Karoline), geborene von Greiner, Romanſchrift⸗ 
ftellerin, geb. 7. September 1769 in Wien, verheiratete ſich 
1796 mit Regierungsrat von PB. in Wien und begann bald 
darauf mit Erzählungen und dramatifchen Verfuchen auf: 
zutreten. Ihre größeren Romane „Agathokles“ (Wien 1808), 
„Die Belagerung Wiens“ (ebd. 1824), „DiE Wiedereroberung 
von Ofen“ (ebd. 1829) zeichnen ſich durch Mlarheit und künft- 
lerifhe Abrundung vorteilhaft aus. Sie ftarb 9. Juli 1843 
in Wien. Eine Ausgabe ihrer „Sämtlihen Werte” (60 Bde., 
Wien 1820—45) ward nod) durdy ihre lefenswerten „Dent- 
würbdigfeiten” (4 Bde., ebd. 1844, herausgeg. von Wolf) ver⸗ 
vollſtändigt. 
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1415 Picholines 


Pierer (Johann ꝛc.) 1416 











Picholines (franz., fpr. Piſcholihn), eingemachte Oliven. 

Vickelbeere, anderer Name der Heidelbeere. 

Dirkelflöte, Oftavjlöte, f. unter Piccolo. 

Pickelhaube, bedenförmiger Helm von Leder mit metallenen 
Beichlägen, oben mit einer Spige, unten mit einem breiten 
Nackenſchirm verſehen. P. ift die volkstümliche Bezeihnung 
des im deutſchen Heere eingeführten Infanteriehelms. 

Pickelhering, gleichbedeutend mit Hanswurſt. 

Pickles (engl. ſpr. Pickels), ſovielwie Mixed pidles(i.d.). 

Picknick (engl.), gemeinſamer Schmaus, zu dem jeder Teil- 
nehmer Speiſen und Getränke mitbringt. 

Pico (ſpan.), gleichbedeutend mit Pic (j.d.). 

Pico, eine Inſel der Azoren (f. d.). 

Pico (Giovanni), Graf von Mirandola, italienifcher 
Humanift und Bhilofoph, geb. 24. Februar 1468, ſtudierte in 
Bologna, Badua und Paris, lebte dann in Florenz, Nom und 
auf feinem Landgute bei Florenz und ftarb 17.November 1494. 
Er fuchte die Platoniſche mit der Ariſtoteliſchen Philoſophie 
zu verſchmelzen und Bhilojophie mit Religion auszujühnen. 
Seine „Opera“ erjchienen 1498 (zu Venedig) zuerft.— Gio— 
vanniFrancesco P.,Neffe des Vorigen, geb. 1469, wurde 
1533 von einem Verwandten ermordet, beichrieb u. a. das 
eben des Oheims und Savonarolas. 

Piro de Teyde, Vulkan, f. unter Teneriffa. 

Picot (ipr. Pikoh, Georges Marie Nene), franzöfiicher 
Geſchichtſchreiber, geb.24. Dezember 1838 zu Paris, war 1877 
bis 1880 Direftor der Kriminalabteilung im Suftizminifte- 
rium. Sein Hauptivert ift die zwei Jahre nacheinander von 
der franzöfifchen Akademie mit dem großen Sobertfchen Preis 
gefrönte „Histoire des Etats generaux et leur influence 
sur le gouvernement.de laFrance de 1855» 1614 (4Bde,, 
1872). Außerdem fchrieb er verfchiedene jurijtiiche Schriften. 
Auch begründete und leitete er daß „Parlement“ als Organ 
des linken Zentrumß, 

Picotage (franz.) und Cuvelage (franz., ſpr. Pikotahſch 
und Küw'lahſch), mit Verwendung von Holz und Eiſen gefer: 
‚tigter wajferdihter Ausbau in Schachten. Dabei werden am 
Fuße jeder Abteilung wafferdicht an das Geftein ſchließende 
verkeilte Kränze.(trousses picotees, siöges) gezimmert, die 
Cuvelagekränze (Aufſatzkränze) heißen. 

Pict., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Pictet (Frangois Jules). 

Pirten, Volk, ſ. Pikten. 

Victet (ſpr. Pickteh, Marcus Auguſte), Naturforſcher von 
Ruf, geb. 28. Juli 1752 in Genf, ſeit 1786 Profeſſor, ſpäter 
Präſident der Akademie daſelbſt, trat 1802 ins Tribunat, 
ward 1803 Sekretär dieſes Gerichtshofs und 1807 von Napo— 
leon zu einem der 15 Oeneralinfpeftoren der fogenannten 
faiferlichen Univerfität, d.h. der Geſamtheit des National- 
unterricht3 ernannt. Erftarb 18./19. April 1825 in Genf. Er 
deröffentlichte: „Voyage de trois mois en Angleterre, en 
Ecosse et en Irlande‘‘ (1803) und begründete mit feinem 
Bruder, Charles PB. de Rochemont, einem geſchätzten Di- 
plomaten und Ugronomen (geb. 21. September 1755, geft. 
29. Dezember 1824 in Genf), und dem Genfer Maire Maurice 
die „Bibliotheque britannique“, die 1816 in die „Biblio- 


thöque universelle“ umgetauft ward. — Vettern diefer bei | 


den Brüber find: Srangvi8ZulesP.delaNive, geb. 27. 
September 1809, Proſeſſor der Anatomie und Zoologie zu 
Genf, geit. 15. März 1872 und Adolphe B., geb. 11. Sep: 
tember 1799 in Genf, geft. daſelbſt 20. Dezember 1875, der 
lich auf den Gebiete der vergleichenden Sprachforfchung einen 
1a gemacht hat. Vgl. Soret, „Frangois Jules P.“ (Genf 

72). 

Picus Z., Gattung der Spedite. 

Piderit (Theodor), Schriftiteller, geb. 15. September 1826 
zu Detmold, praftizierte viele Jahre als praftifcher Arzt in 
Balparaifv und lebt jeit 1863 als Schriftfteller in feiner Bater- 
ftadt. Erfchrieb: „Gehirn und Beift“ (Leipzig 1863), „Wifien- 
ſchaftliches Syſtem der Mimik und Bhyfiognomit“ (Detmold 
1867;2. Aufl. 1885), „Die Theorie des Glücks“ (Leipzig 1867), 
ſowie „Kurioſe Geſchichten“ (Berlin 1872), „Drei Bühnen: 
Dichtungen“ (2. Aufl., Leipzig 1880) u. a. m. 

Pie (fpr. Bei, Mehrzahl Vice, ſpr. Peiß), Rechnungsgeld 
in Oſtindien — „Anna = 1 Pfennig. Die Kupfermünze 
Dogganey oder Bogganiwar= 1%. 





Verlagsbuchhändler, 





Piece (fran;., ſpr. Piäß'), Stück; ein Muſik- oder Theater⸗ 
ſtück; Wohngemach. 

Piedefal (franz.) oder Poſtament, das Fußgeſtell für 
Bildfäulen, Vasen, Figuren, befonders aber für Säulen. 

Piemont (ital. Piemonte, vom lat. Pedemontium, d.h. 
am Fuß der Berge), die nordweftlichite Landſchaft Italiens 
und der Hauptbejtandteil des ehemaligen Königreihg Sar— 
dinien; beiteht auß den Provinzen Alefjandria, Cuneo, No— 
vara und Turin, umfaßt 29349 qkm mit (1885) 3173303 €. 
und grenzt im N. an die Schweiz, im W. an Frankreich, in S. 
an die italienijche Landſchaft Ligurien und im O. an die Lom— 
bardei. Die Mitte des Landes bildet das fruchtbare wellen- 
förmige Tiefland des Po, im W. und N. von den Alpen, in 
©. von den Ausfäufern des Liguriſchen Apenning umrahmt. 
DI, Wein, Neis, Getreide aller Art, Kajtanien und Obſt find 
die wichtigften Produkte der Landwirtſchaft; Weberei in Seide, 
Wolle, Baumwolle und Leinen der hervorragendfte Zweig der 
fehr entwidelten Induſtrie. Befonders die Seidenzudt ragt 
über diealleranderen Ländern hervor. Hauptitadt iſt Turin. 

Diennes (ſpr. Biänn, Herzog von), Sohn des Louis Marie 
Alerandre, Herzog8 von Yumont(f.d.). 

Pieno (ital.), vol; daher coro p., voller Chor, im Gegen⸗ 
ſatz zu Männer: oder zu Srauendor. 

Pieper (Anthus Bechst.), Sattung der Sperlingsvögel 
(Passeres), zwifchen Bachſtelze und Lerche ftehend, mit pfrie⸗ 
menförmigem Schnabel und ſchlanken Füßen. Sie niften am 
Boden und zählen etiwa 50 Arten. Der Baumpieper(An- 
thus arboreus Bechst.) oder die Spitzlerche bewohnt 
ganz Europa und Afien. Der Wiefenpieper (Anthus pra- 
tensis Bechst.) iſt etwas Heiner als diejer. Häufiger anzu— 
treffen find nod) der Wajferpieper (Anthus aquaticus 
Bechst.) oder die Moorlerdye, der Brachpieper (Anthus 
campestris Bechst.) oder die Bradlerheu.a. 

Pierce (ipr. Pihrs, Srantlin), der 14. Bräfident der Ver— 
einigten Staaten von Amerika, geb. 23. November 1804 zu 
Hillghborongh in New Hampihire, ward 1827 Advotat in 
feiner Vaterjtadt, zog aber bald nad) Eoncord, der Hauptſtadt 
feines Heimatsſtaates. Geit 1829 demotratiſches Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes von New Hampihire, ward er 1833 in 
den Unionskongreß und 1837 in den Senat gewählt, ward 
1842 aber wieder Advotat. Am 4. März 1853 wurde er Präs 
jident der Vereinigten Staaten. Nachdem er 4. März 1857 
fein Amt in die Hände Buchanang (f. d.) niedergelegt, zug er 
ſich nach Concord zurüd, wo er 8. Oktober 1869 jtarb. Vgl. 
Hawthorne, „Life of Franklin P.“* (Bofton 1852). 

Pierer (Johann Friedrich), Arzt, Fachſchriftſteller und 
geb. 22. Zanuar 1767 zu Altenburg, 
jeit 1790 Arzt dafelbft. Nachdem er 1799 die Nichterjche Hof: 
bucdhdruderei angelauft, begründeteer 1801 ein „Litterarifches 
Kontor”, weldyes er 1816 an %. A. Brodhaus abtrat, 1823 
aber wieder als „Litteratur-Kontor“ übernahm. Seit 1826 
Obermedizinalrat und Leibarzt des Herzogs, ſtarb er 21. Der 
zember 1832 zu Altenburg. Sein Hauptwerk ift das vom 
4.Bbde. an mit Choulant herausgegebene „Mediziniſche Real: 
wörterbuch“ (8 Bde., Altenburg 1821—29), auch nahm er 
Zeil an dem vom Folgenden herausgegebenen „Encyklopädi- 
ſchen Wörterbuch”. — Heinrich Auguſt B., Sohn des 
Vorigen, geb. 26. Februar 1794 zu Altenburg, war bis 1831 
altenburgifcher Major, übernahm 1835 das väterliche Buch— 
drudereis und Buchhandlungsgeſchäft unter der Firma H. A. 
Vierer und ftarb 12. Mai 1850 zu Altenburg. Seit 1824 
vedigierte er daß von ihm begründete und herausgegebene 
„Eneyklopädiſche Wörterbuch“ (26 Bde.), welches in der 
2. Aufl. (34 Bde., Altenburg 1840— 46) den Titel Univerjal- 
Rerifon erhielt. Nach feinem Tode wurde das Geſchäft von 
feinen ältejten Söhnen, Eugen ®. (geb. 16. Dezember 1824, 
geit. 10. Januar 1890) und Fiftor P. (geb. 28. Auguſt 1826, 

eſt. 20. Dezember 1855), fortgefept, und 1859 wurde deren 
Bruder, Alfred B. (geb. 12. Februar 1836), Miteigentümer 
der P.ſchen Verlagsbuchhandlung und Hofbuchdruckerei. 
Letztere ging 1871 nebſt dem „Unwwerſal-Lexikon“, das die 
Brüder P. noch bis zur 5. Aufl. 9 Bde., 1867- 71) fort⸗ 
geſetzt hatten, in andere Hände über und heißt jetzt: „P.ſche 
— (Stephan Geibel & Co.)“. Das, Univerſal⸗ 

exikon“ aber ging an A. Spaarmann in Oberhauſen, welcher 
eine 5. Aufl. (18 Bde., 1875— 79) veranſtaltete, und 1878 j 
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weiter an das Litterariſche Inſtitut (Baruch & Eo.) in Köln 
über ; dies Inſtitut aber fallierte bald danach, worauf. Spee= 
mann in Stuttgart feit 1888 eine Neunusgabe des „P. ſchen 
Univerſal-Lexikons“ veranitaltete. 

Dieriden, Bezeichnung der Mufen (ſ. d.). 

Pierola (Nicolas), Diktator von Beru, geb. 1839, war feit 
1860 Advokat in Qima und gab daneben konfervativ:Elerifale 
Beitungen heraus, wurde 1869 FJinanzminijter, als welcher 
erdie Finanzen Perus vollftändig zerrüttete, und mußte 1872, 
der. VBeruntreuung angellagt, flüchten. Unterftüßt von der 
Herifalen Partei, bemächtigte er ſich 22. Dezember 1879 duch) 
einen Militäraufitand der Diktatur, feßte den Krieg gegen 
Chile fort, ward aber im Januar 1881 vom Feinde aus Lima 
vertrieben und mußte fich im Öftober desſelben Kahres nad) 
Europa einfchiffen. 

Pierre (Saint-), franzöfifche Infel, |. Saint-Pierre. 

Pierrefonds (ſpr. Pjährfong), Pfarrdorf im Arrondiſſe— 
ment Compitgne des franzöjiichen Departements Oife, an der 


Bahnlinie Compirgne-Billerg-Cotteret3 mit einer Schweiel- 


quelle und ca. 1800 €. 

Pierrefonds (fpr. Pjährfong, Gräfinvon), Pſeudonym der 
ehemaligen franzöfiihen Kaijerin Eugenie (f. d.). 

Pierre Pertuis (ſpr. Pjähr Pertüih), 792 m hoher Paß 
der Suraalpen, welcher das St. Imierthal mit dem Birsthal 
verbindet. H 

Pierret (fpr. Bjäred, Paul), franzöfifcher Agyptolog, geb. 
1836 zu Rambouillet (Seine-Oiſe), jeit 1873 Konjervator am 
HgyptiidenMufeum im Louvre zu Paris, verfaßte: „Diction- 
naire d’archeologie Egyptienne“ (1875), „Recueil d’in- 
scriptions inedites dumusde dgyptiendul.ouvre“ (2Bde., 
(1874— 78), „Le livre des morts“ (1882) u. a. m. 

Pierfon (fpr. Pihrſ'n, Henry Hugh), eigentlich Bearfon, 
Tonſetzer, geb. 12. April 1816 in Oxford, machte in Deutſch⸗ 
land feine Mufitftudien, wurde 1844 Brofefjor der Muſik in 
Edinburg, ließ Jich aber bald nachher in Wien, 1847 in Hant= 
burg und fpäter in Leipzig nieder, wo er 28. Januar 1878 
ſtarb. Er komponierte anfangs unter dem Namen Edgar 
Mansfeldt Opern, Oratorien, eine Muſik zum 2. Teil de3 
„Fauſt“, Suvertüren und Lieder. — Seine Gattin war Ka— 
roline P., geborene Leonhardt, geb. 6. Januar 1811 zu 
Zittau, trat mit folden Erfolg als Stegreifdichterin auf, 
daß man ihr den Beinamen Deutjchlands Corinna gab, zog 
fi) aber 1844 aus dem öffentlichen Reben wieder zurüd und 
lebt jept meift in Dresden. Ihren Jugendgedichten „Lieder- 
franz“ (Reipzig 1834) ließ fie zahlreiche Novellen, da8 Drama 
„Meijter Albrecht Dürer“ (Nürnberg 1840,2. Aufl. Stuttgart 
1871), mehrere Opernterte u. v. a. folgen. 

Piesport, Dorf im Kreis Wittlich des preußifchen Negie- 
rungsbezirks Trier (Rheinprovinz), an der Moſel, hat ca.500 
Weinbau treibende E. 

Pieta, die fünjtleriiche Darftellung der trauernden Maria 
mit dem Leichnam Ehrifti, bisweilen auch mit einigen neu— 
tejtamentlichen Nebenperfonen. Die bedveutendfte Dieter Dar: 
Stellungen ift in der Plaſtik die PB. von Diichelangelo in der 
Peterskirche zu Nom. 

Pistak (pr. Pjätak), ruffifche Silber: und Kupfermünze 
zu 5 Kopelen, ſ. unter Rubel. 

Pietät (lat.), liebevolle Ehrfurcht vor Eltern und anderen 
würdigen Perſonen. 

Pieter-Marikburg, Hauptjtadt der britiſchen Kolonie Na— 
tel in Südoftafrita am Umfindufi und der Bahnlinie Durban- 
Ladyſmith, iſt Sit des Gouverneurs, führt Elfenbein, Strauß: 
federn, Häute, Wolle und Getreide über Durban aus und hat 
(1884) 10145 E., wovon über die Hälfte Weiße find. 

Pietismus (vom lat. pietas, Frömmigkeit) bezeichnet 
im allgemeinen eine Frömmigkeit, welde eine krankhafte 
Richtung genommen hat. Gewöhnlich verbindet ſich damit 
zugleich der Nebenbegriff des Sceinheiligen. In dieſem 
Sinne ift der Name Schon um 1674 in Frankfurt gebraucht 
worden; in der Kirchengeichichte aber hat er fich zunächſt ala 
Bezeichnung einer beftinnmten Parteifeſtgeſetzt, die von Spener 
(1. d.) ihren Musgang-nahm. Der moderne P. war eine Re— 
aktion des tieferen religiöfen Voltsgeiſtes gegen die ſeichte 
Aufklärung in der Kirche. Viel trugen dazu die Erſchütte— 
rung aller Verhältnijje durch die Franzöſiſche Nevolution 
und die Kriege Napoleons bei. Der P. hat fi feitdem in 


zahlloſen Geſtalten kräftig behauptet, teils in eifriger Fröm— 
migfeit innerhalb der Kirche, teils in Selten aller Art, be= 
ſonders in Amerifa, von wo auch die neueſten Apoftel des P. 
ausgegangen find. Sept fällt der Begriff des P. fait zuſam⸗ 
| men mit dem des Methodismus. Vgl. Schmid, „Geſchichte 
des P.“ (Nördlingen 1863); Sache, „Urjprung und Wefen 
des P.“ (Wiesbaden 1884). 

Pietiften, Anhänger Philipp Jakob Speners (f. d.), des⸗ 
gleichen aud) des modernen Pietismus (f. d.). 

Pietrafanta, italienische Stadt in Dijtrift und Provinz 
Lucca an der Bahnlinie Bifa-Spezia, hat Marmorbrüche, eine 
ſchöne Kirche aus dem 14. Jahrhundert und (1885) 15229 E. 

Pietri (Joachim), franzöfiiiher Staatsmann, geb. 1820 zu 
Sartene auf Eorfica, war, nachdem er in feiner Vaterſtadt 
Advokat geweſen, feit 1848 Präfekt in verfchiedenen Departe- 
ments und feit 1866 Bolizeipräfett von Paris, als welcher er 
da3 geheime Polizeimejen zu großer Ausdehnung bradıte; 
nad) dem 2. September 1870 verließ er Frankreich und 1879 
ward er in Corjica zum Senator gewählt. 

Pietro (Camillodi), itafieniicher Kardinal, geb. 10. Januar 
1806 zu tom, war zuerjt päpftliher Nuntius in Neapel, dann, 
| jeit 1841, in Lifjabon, bis er 1856 zum Kardinal, Bifchof von 
Oſtia und Defan des Kardinaltollegiums ernannt wurde, und 
ſtarb 7. März 1884 zu Nom. Einfad), fittenftreng und mild: 
—— hatte er wegen ſeines verhältnismäßig freiſinnigen 
Standpunktes die Gunſt Pius' IX. verloren, je mehr dieſer 
unter jeſuitiſchen Einfluß kam. 

Pietſch (Ludwig), Schriftſteller und Illuſtrator, geb. 25. De— 
zember 1824 in Danzig, beſuchte die Akademie in Berlin und 
begann mit Zeichnungen für illuſtrierte Zeitſchriften, für 
Grimms Märchen und einige Werke von Fritz Reuter; dann 
war er thätig als Feuilletonift, ſchrieb Kunſtberichte und Be— 
richte über jeine Reifen und über Kunſtausſtellungen, größ- 
tenteil3 enthalten in feinen Werfen „Aus Welt und Kunft“ 
(2 Bde., Jena 1866), „Orientfahrten“ (Berlin 1870), „Bon 
Berlin nad) Paris, Kriegsbilder” (ebd. 1871), „Wallfahrt 
nad Olympia“ (ebd. 1879) und „Marotfo. Briefe von der 
deutichen Gelandtichaftäreife” (Leipzig 1879) u. a. 

Pieve di Cadore, italienijche Stadt, j. Cadore(Pieve di). 

Piegometer (griech.), eine Vorrichtung zum Meſſen des 
Drudes von Waſſer und anderen tropfbaren Flüſſigkeiten. 

Diglhein (Elimar Ulrich Bruno), Hiftorien= und Genre- 
maler, geb. 19. Yebruar 1848 in Hamburg, ging nad) einen 
Aufenthalt in Stalien von der Bildhauerkunſt zur Malerei 
über, ıvorin er in Weimar Schüler von Bauwels und in Mün— 
hen von Diez wurde. Im Jahre 1884 zug er nad) Berlin. 
Das erite Auffehen machte er 1879 durch jein höchſt realiſti— 
fche8 Kreuzigung3bild „Moriturin Deo“, jpäter durch pifante 
oder poetiſch finnliche Genrebilder in Paſtell, 1886 durd) das 

toße Panorama von gewaltiger Wirkung „Die Kreuzigung 
Chriſti“ und 1888 durch eine „Srablegung Ehrifti”. 

Pigment (lat.), färbende Stoffe, Farbſtoffe; hauptſächlich 
in der organifhen Chemie gebraucht, 3. B. Harnpigment, 
Sallenpigment u.f.w. — Pigmentdrud, . unter Photo— 
graphie. — Pigmentgefhwulit, j. Melanom. 

Pignerolo oder Pinerolo, Diſtriktshauptſtadt in der 
italienifchen Provinz Turin, tft Biſchofsſitz, hat eine ſchöne 
Kathedrale, ein Lyceum, Gymnafium, eine technifche Schule 
und (1885) 17256 E., die regen Handel mit Seide, Woll- und 
Lederwaren, Wein, Alpentäfeu. |.w. treiben. — Der Diſtrikt 
P. zählt in 66 Gemeinden (1885) 136809 E. In ihm finden 
ji) zahlreiche Waldenfergemeinden. 

Pijnacker (Adam), Dialer, ſ. Bynader. 

Pik, Ellenmaß in der Türkei. Der PB. Endäfeh war bis 
1862 da3 Ellenmaß für Seiden-, Rein und Baummollwaren 
und — O,gg,g m. Der ägyptiſche P. iſt = O,g55, m. 

Pikarden, religiöfe Sette, |. unter Ydamiten. 

Pike (Spieb), war die Hauptwaffe des Fußvolkes im Mit- 
telalter. Son Einführung der Feuerwaffen an ſchwand die 
P. immer mehr vor der Muskete, bis die Einführung des 
Bajonett3 P. und Feuerwaſſe vereinigte. Pikenier war 
der mit der P. bewaffnete Fußſoldat (Abb. Bd. V, 4047—48). 

Pikeſche, Kleidungsjtüd, . Pekeſche. 

Pike's Peak (ipr. Peits Biht), 4312 m hoher Berg der 
Rod) Mountains im amerifanifhen Unionzftaate Colorado; 
‚ auf ihm befindet fich ein meteorologisches Obfervatorium. 
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1ihelt Franz.) it ein Trapp Fukvolt oder Meiterei, welcher 
im Zigerksitödienit, zur Unterſtützung der Feldwachen, zur 
Feſtraltung wichtiger Puntte u. j. m. aufaeftelt wird. - 
P itettpfähle, die Pfähle, an wei iche im Biwat bie Stall: 
ieinen zum uffchlagen des 
ſchlungen werben. 

Zihett/franz.), in 14. Jahrhundert in Frankreich erfundes 
res Kartenſpiel zreifchen zwei Berfonen mit 82 Karten. 

Pikieren, I. Piquieren. 

Nincl, Gewicht, I. Pitul. 

pinrate, Bez zeichnung für die pitrinfauren Salze. -— Pi: 
tvatpulver, Sprengku: ‘ver, au deſen Bereitung Bilrin: 
Klare nötia it. 

Yihrinfägre (Irinitropfenylfäure, Trinitrephenol, Wol« 
terfdtes Bitter, Anbigabitter), sine im Jahre 1788 ven Haus: 
mann entdedte Stiäftop£astigeorganifihe Säure, entſte ht durch 
Cinwirtung von Salpeterſaure auf verſchiedene organiſche 
Stofte und mir) jeßt ganz allgernein aus der Karkelfäure 
dargeitellt. Die P. eriteint in gelben, glänzenden! rttlad⸗ 
blauchen ven dufert bitterem Geſchriact; ke it giftig. 


Han bennbt fe zum Getbfä rben von Wolfe, Seide und Leber, 
in Verbindung mit Blau aud zur Yrinfürben. Von den 
Salyın der B.ift namentlich} das Pitrinfauretaliiwegen 
feiner leichten Expi odierbarkeit betannt. 

Pikrotorin (Pi Mroterinläure, Coceulin aber Kolkolin), der 
sehr giftige Bitteritajf der Kotielstörner, bildet farbleſe, glän- 
zerde Nritanzedeln zen Schr bitteren Geſchn zıad. 

Dikten rein, fit dem 4. Jahr zundert die teltifchen Be 
etner des nördiaun © Sirattlands. Gegen fir, tote gegen Bir 
Skoten legte Hadrian den fagsrannten Kitten walliha: 
drianswall) — 

Pikul Pitol), Sersikt, in Chi ie, Jaran und Siarı 
—XR Nicberländite Indien 61... eder 6, auf ben SEINE: 
binen 63, 

Pilaren ee; ae Säulen, auf etwa doppelte Pierde⸗ 
Greif aneinander izund und in ter Reitbabn fo engebradtt, 
daß man ven allen Seiten beranltarın. Dazwiſchen wird das 

zadrefivrnde Vſerd geiteut und rait den Zügeln an jcde Zäule 
— gt. Die Lilarenarteit. Treffur volthen den P., er 
Fardert rinen eriabrenen Staumeiſter. 


Stalles für die Pferde ange⸗ 
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Pilaſter tanz.,, ach aus dir Wand Sertritender Pteint. 
Zilätre de Uozier pr. Pilat'r de Noll ; 

frangöfiicher Banfiter, geb. 30. März 1756 Meß, war ara 

fefior der Chemie in Reims, wurde dann ® ser der Natır 
ralienfammlung des Königs Ludwig AV Im. in Paris. le 
er 14. Juni 1785 von Boulagne aus eine Luftſchiffahrt unter 

afm, verunglüdte er. Vgl. Tournon de la Kapelle, „We 

et merıoires de P.* (Paris 1786). 

Pilatus (Pontiug), römiicher Kroburator von Judüa zur 
Zeit Jeſu 2636 m. Kar), eräitterte durch Feine Kraufam- 
feit und die Mißachtung ber refigiöfen Berurteiie de, Iden 
to Sehr, daß er 86 var dem Bräfeften Ziriona Witenines at- 
gefeht und zur Derantız ortung nad; Rom geſchieet wurde. San 
der Kreuzigung Schu trag er infstern die Sauptihurs als vr 
jene, troß Teines anfänglichen Intere ies für denſelben, be 
fast, ner um ih at dem Bi, ben Fanati niue 
zazegen. Tie Berichte über den Selbemicrde 26a 
car feine Hitrichturg Ente Sera | find wabrtdeintich — 

Tllatus,vielbe Fuchter(sebi rgoftedder Luzerner Saraikın anı 

Zierwaldtätter Sce gegenüber dem Mig!, mit berrlher ae: 













no” 








fiht. Der höchſte Gipfel iſt das 2133 m Sohe Lomiistarn. 
Andere bemertenöwerte Sipfel ſinde fett 2123 m), auf dar 
keit 1888 eine Jahr redba yn führt, Ösume mattii (2A un 
Widderfeld (LURO ın), Maltsorn 20: vaNand Kliemienr Sen 
(1910 m). Suf feiner Höhe beindet fa} der Kiatusiee, der 
däftere Sce der Aründlenaip, in weldten der Sage nad ir 
Leichnam dei: römiſchen Yandpregero verſentt wurde. der 
hrute noch die peilden Stürme berverruf en cu. NUN 
mann, „Tor P.“ (Bern 1867). 

Pilttzard franı, ipr. PiAſchahr), Biker, 

Tilcomayo, ca. 2509 kra langer veater lan 
waragzar in Sdamerita. Grentipriigtauf ink Sn 
im Freiſtaate Voliria, Fu ‚at darch den üter, EISEN, 
zwiſchen ben Freutaaten Lrgentinien und Parczas RN 
münbet bei Runcien. Zar aakmiiäa it, tann urn 
mit feinen Booten befabren werden. 

Pilger ivem Tat. perermnus, Fremder) oder Eigrin, 
Waufetrer. 

3; lgeom ſtjbech. Piimov', Stodt im Kböittiwer ES 
men, ar der Bahnlinie Iglau— Taker, tat eine Berirtola 
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mannſchaft, ein Bezirksgericht, ein Obergymnaſium und 
(1880) 4202 €. 


Pilibhit, indobritifche Stadt, |. unter Bareli. 

Pilizau (Pilica), Ort im ruffifchepolnifchen Gouvernement 
Kjelzy, am Piliza, einem Nebenjluß der Weichfel, hat drei 
Kirchen, ein Klofter, einen jüdifchen Tempel und (1885) 4982 
Weberei treibende E. 

Pillau, befeftigte Seefiadt im Kreiſe Fiſchhauſen des preußi⸗ 
ſchen Regierungsbezirf3 Königsberg (Dftpreußen), liegt an 
den Pillauer Tief, dem Eingange in das Friſche Haft, auf 
einer der $rifchen Nebrung zugewandten Landzunge. Diejept 
durch zwei neue Fort3 verftärkte Feſtung dritter Klaſſe ift der 
Schlüſſel von Königsberg, defjen Vorhaſen P. bildet und mit 
dem e3 durch Eiſenbahn in Verbindung fteht. P. iſt Sitz eines 
Amisgerichts, eined Hauptzollamts, Hat zwei evangelijche 
Kirchen, ein Realprogymnafiunt, eine Navigationsſchu e, Lot⸗ 
ſenſtation und (1885) 3434 faft nur evangeliſche E. die Schiff⸗ 
bau, Segelfabrikation, Seehandel, Bernſteinfiſchereiꝛc. treiben. 

Pillen (pilulae), ein pharmazeutiſches Präparat, aus den 
verſchiedenſten Arzneimitteln bereitet; dieſelben werden durch 
Anſtoßen in einem Mörſer in eine knetbare Maſſe verwandelt, 
welche zu einem langen Faden ausgerollt und dann mittels 
der Pillenmaſchine in kleine Kugeln von gleicher Größe 
zerteilt wird. Letztere werden, um das Zuſammenkleben zu 
verhüten, mit einem feinen Pulver (Kycopodium, — 
u. ſ. w.) beſtreut, zuweilen auch vergoldet oder verſilbert. 

Pillenkäfer heißen diejenigen Käfer, welche entweder aus 
Dünger Pillen formen, um in ſelbe ihre Eier zu legen, oder 
welche ſelbſt pillenähnliche Form zeigen. Zu erſteren gehört 
der Pillendreher(Scarabaeus pius Ill), ferner Ateuchus 
sacer Z. (f. d.), der Qangfußpillendreher (Sisyphus 
Schaefferi L.), der Mondhorntäfer (Copris lunaris Z.) 
u. a. — Pillenähnliche Form zeigen die Pillenfäfer (Byr- 
rhidae) mit der befannteften Gattung Cistela Geoffr. (früher 
Byrrhus L.). Der Gemeine P. (Cistela pilula Z.) findet 
ſich überall auf fandigen Wegen. 

Pillican (Theobald), f. Billican. * 

Pillkallen, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Gumbinnen, hat ein Amtsgericht, eine Reichsbanknebenſtelle, 
Maſchinenfabriken und (1885) 2749 E. : 

Pillnik, Dorf am rechten Elbufer, am Fuße des Borsberges, 
7km oberhalb Dresden, mit(1885) 677 E. die Landwirtſchaft 
und Weinbau treiben, hat ein in verfchiedenen Stilarten er— 
baute3, unmittelbar an der Elbe liegendes fünigliches Quft- 
ſchloß, welches auf drei Seiten von prächtigen Gartenanlagen 
umgeben und feit 1763 die Somnterrefidenz ber königlichen 
Familie ift. Hier wurde27. Auguft 1791 Diefegenannte Bil I: 
nitzer Konvention abgeſchloſſen, in welcher ſich Kaifer Leo: 
pold II. und König Friedrich Wilhelm II. von Preußen dem 
Brafen von Artoig (jpäteren KarlX.)gegenüber verpflichteten, 
die franzöſiſche Monarchie, nötigenfall® auch mit Truppen= 
gewalt, gegen die Revolution zu unterftüßen. 

Pilocarpus 2., Bflanzengattung der Rutacẽen. Bon P. 
pinnatus Lem. ftamınt das Saborandi (f. d.). — Pilocar— 
pin, |. unter Saborandi. 

Pilocereüs Lem. (Haarkerzenfaftus), Gattung der Kaf- 
tusgewächle, deren Arten im tropijchen Amerika heimiſch und 
lic durch eingreifenhaftes Ausſehen auszeichnen; fie erlangen 
das durch fange Haare, welche den Säulenfopf oder auch die 
ganze Säule bededen. Am belannteften iſt das Greiſen— 
haupt(P. senilis Zem.). 

Bilot (Naucrätes Z.), Fiihgattung der Xbteilung der Ma- 
krelenfifhe. Belannt ift der Gemeine P. (Naucrates duc- 
tor Rafgq.), ein bi3 30 cm langer Fiſch der wärmeren Meere, 
von bläulicher Färbung, mit fünf bis fieben dunklen Quer— 
binden und mit freien Ernipelm bor der langen Rückenfloſſe. 
Er folgt in Geſellſchaft der Haie den Schifſen 

Pilot (franz., pr. Piloh), Lotſe, Steuermann. 

aus (Kart von), der Begründer des koloriſtiſchen Realis— 
mus, geb. 1. Oftober 1826 zu München (al8 Sohn des Litho- 
gapden Ferdinand P.), geit. 21. Zuli 1886 in Ambach am 

tarnberger See. Er warfeit 1840 Schüler von Schnorr und 





Genrebild Die Umme, malte dann 1854 für das Maximi— 
lianum zwei ziemlich unbetannt gebliebene Bilder, bis 1855 
fein durchſchlagender Seni vor Wallenſteins Leiche (Neue 
Pinakothet) erſchien. Unter den dann folgenden Bildern, die 
feinen Ruf noch befeftigten und erhöhten, find Hervorzuheben: 
Nero beim Brande Roms (1861, Nationalmufeum in Beft), 
Galilei im Kerker (1861, Mufeum in Köln), Die Ermordung 
Cäſars (1865), Die Abtiſſin von Frauen-Chiemſee, die etwas 
theatralifche Thusnelda im Triumphzug des Germanicus 
(Neue Pinakothek), Der lebte Bang der Girondiften, Die klu— 
gen und thörichten Sungfrauen (1881), In der Arena (1883) 
und Der Tod Aleranders des Broßen (1875). Seit 1874 war 
er Direltor der Akademie in Münden. In der Technik waren 
feine bedeutendften Schüler Defregger, Matth. Schmid, Zen: 
bad), Kurzbauer, Malart und Grüßner. 

Pilpai oder Bidpai wird der angebliche Verfajjer einer 
Sammlung lehrreiher Fabeln und Erzählungen genannt, 
einer Art Fürjtenfpiegel, welche in Indien entitand und von 
dort aus jic durch) eine arabijche llbertragung über das ge= 
famte Morgen= und Abendland verbreitet Bat. 





Nr. 5330. Karl von Piloty (geb. 1. Oftober 1826, geft. 21. Zuti 1886). 


Pilſen (tſchech. Plzen), die zweitgrößte Stadt de3 König- 
rei Böhmen, am BZufantmenfluß der Mies, Nadbufa und 
Bradlenka und an mehreren Bahnlinien, tft Sig einer Bezirts- 
hauptmannſchaft, eines Kreisgeriht3, Hauptzoll-, Revier: 
bergamt3 und einer Handelgfamıner, hat mehrere tatholifhe 
Kichen, darunter die anfehnliche Bartholomäuskirche, eine 
evangelische Kirche und eine Synagoge, ein Obergnmnafium, 
eine Oberrealfhule, ein neues Theater, eine bedeutende, man— 
nigfaltige Induſtrie, deren Hauptziveig Bierbrauerei ift, und 
(1880) 38883 meijt tſchechiſche E. Die an Steinfohlen reihe 
Umgebung weijt namentlid) aud) Eifen= und Alaunwerke und 
Slazfabrifen auf. 

Pilum (lat.), der große, ettva 1,, m lange Wurffpieß, die 
Waffe der römischen Legionsfoldaten, von den Samnitern 
angenonmen. 

Pilz (Karl Gottl.), Pädagog, geb. 4. Auguſt 1821 zu Reis 
chenau bei Zittau, wirft an verfihfedenen & ulen Leipzigs als 
Lehrer. Erichrieb: „Quintilianus, ein Lehrerleben aus der 
römiſchen Kaiſerzeit“ (Leipzig 1863), „Pädagogijche Blüten“ 


(2 Bochn., dafelbit 1861— 71), „Licht- und Schattenjeiten aus 


meinem Lehrerleben“ (ebd. 1885), „Schulandahten” (3. Aufl., 


Mitarbeiter an feines Vaters Galeriewerk. Durd) einen 1852 | ebd. 1870), eine Reihe von Jugendihriften, wie „Die Heinen 
in Antwerpen und Paris gemachten Bejuc erhielt er einen | Tierfreunde“ (5. Aufl., ebd. 1886) zc., und mehrere freimaure⸗ 


tiefen Eindrud der befgifchen und franzöſiſchen Farbenteggnif } riſche Schriften. Auch leiteterdicvon ihm zur eng 
und brachte 1853 als erſtes Werf diefer neuen Richtung das | häuslichen Erziehung gegründete Zeitſchrift, Cornelia“ (e 


b.). 


1423 Pilze Pindos 1424 
Pilze (Mycetes) find tiyptogamifce Gewächle der Pimpinella 2. (Pimpernell, Bibernell), Pilanzengattung 








ften Urt, gleich den Algen und Flechten blätterlos und ohne | der Doldengewächſe. Davon ift am befannteften die Ge— 
Blattgrün, weshalb jie auch zu den Schmarotergewächfen ge: | meine Bimpinelle (P. Saxifraga Z.), eine niedrig wach⸗ 
hören. Sie beitehen aus einem fogenannten Pilzgewebe ( My- | fende Pflanze mit einem fpindelfürmigen, aromatifchen Wur- 
celium) und Fruchtträger, beide zufamnten den Bilzthallus | zelftode, an trodenen grafigen Orten. Man gebraudt diefen 
darftellend. Erſteres befindet ſich gleihjam als Wurzel und | in der Heilkunde. Auch die Diutterpflanze des Anis (f. d.), die 
Stamm auf der Unterlage, und zivar als ein Gewebe farb- | Anispflanze(P. Anisum Z.) gehört hierher. 

loſer Fäden (Hyphen), das entweder flodig, häutig und ftrang- Pinakothek (gried).), Semäldefaal, Bildergalerie. 

artig, oder Inollenförmig ift. Leßterer erhebt jich aus dem Pinang, Arecapalme, f. unter Areca Z. 

Mycelium in verfchiedeniter Bejtaltung. Ererfcheintingorm | Pinang, Iniel, f. Puſo-Pinang. 

don Hüten, Schirmen, Sträuchern, Keulen, Kugeln, Behern | Pinaffe (franz.), die Schaluppe, welche zur Bequemlichkeit 
2c., die zur Bildung von Sporen oder Samen berufen find. | der Offiziere eines Kriegsfchiffes dientund höchſtens acht Ruder 
Die lepteren pflegen eine eigene Schicht, da8Sporenlager (Hy: | führt. P. heißt auch ein Heine Schiff mit Schönertafelage 
menium) zu bilden, welches entweder nact, oder von einem | und mit Einrichtung zum Rudern. 

Schleier bebedt ift, oder aud) in eigentümlichen Eäden und | Pince-nez (franz., fpr. Pängs-neh), Kneiſer, Naſen— 
Behältern auftritt. Die Sporen bilden fich entweder durch flenımer. 

Zellteilung oder frei in Schläuchen oder dur Abjchnürung | Pincette (franz., fpr. Pängſett), eine Heine, au3 zwei läng— 
auf fogenannten Bafidien (Bafidiofporen), bei denen ſich ein | lich gefchnittenen Blättchen von Metall, Horn oder Elfenbein 
. Samenförper an feiner Spike in einige (meift vier) Zaden | gebildete Zange zum Ergreifen feiner Gegenſtände; wird bei 
teilt, welche je eine Spore tragen. An Fruchthyphen gebildete | verfchiedenen Arbeiten, namentlih auch bei anatomiſchen 
Bafidiojporen heißen Conidien. Aus diefen Sporen geht wie: | Unterfuhungen und hirurgiihen Operationen gebraudt. 
der ein Mycelium hervor. — Unendlich groß tft die Zahlder)i Pincius mons (lat.), jest Monte Bincio, noͤrdlichſter der 
B., die man in Algenpilze (Phycomyceten), Unterhaut: | fieben Hügel Altromz, |. unter Rom. 

pilze (Hypodermi), Baſidienſporige Gafidiomyceten), Pindar (griech. Pindäros), der größte griechiſche Lyriker, 
Schlauchpilze (Ascomyceten) und Schleimpilze(Myro: | geb. 522 v. Chr. in Theben. Schon als 20jähriger Jüngling 
niyceten) teilt, je nach ihrer Hyphengeitaltung und Sporen- | trat er felbftändig ala Dichter mit einem Giegesliede auf. 
erzeugung. Diefelben zerfallen wieder in zahlreiche einzelne | Er lebte 47672 
Gruppen und Familien. Die Algenpilze ftellen Die Schimmel: | am Hofe de3 Hie- —F 
arten, die Unterhautpilze die als Puſteln und Roſt erſcheinen- ron von Syrakus 8 
den Blattpilze, die Baſidienſporigen die Hutpilze, die Schlauch⸗ 
pilze die trüffelartigen P., die Schleimpilze die myceliumloſen, 
ſich endlich in Schleim auflöſenden kleinen P. mit ſackartigen 
Behältern. Zur Gruppe der Ascomyceten gehört die Pilz: 
familie der Kernpilze (Pyrenomyceten) mit zahlreichen über 
die ganze Erde verbreiteten Arten. Mannigfaltig iſt auch die 
Bedeutung der B. im Haushalte der Natur. Gärung erzeu- 
gend oder in verweienden Stoffen vorzugsweiſe gerngedeihend, 
führen fie die zerfallenden organischen Stoffe augenblidlic) in 
neue Formen der Organismen über, wodurch fie einen emi— 
nenten Einfluß auf den Zuftand ihrer Entwidelungzftätte 
oder des Wirtes, auf dem fie ſchmarotzen, ausüben. Der Zu: 
fammenhang im Auftreten gewifier epidemifcher Krankheiten 
miteigentüntlichen Bilzentwidelungen beiteht ficherlich, wenn- 
gleich die Frage nad) Urfache und Wirkung zur Zeit nod) 
nicht entjchieden ift. Dagegen find zweifellos ſchmarotzende 


und ftarb 442 zu 
Argos. Wir bes 
jißen von ihm 45 
Siegeßlieder zu 
den olympiſchen, 
pythiichen, neme= 
iſchen und iſthmi— 
ſchen National- 
ſpielen. Dieſe für 
den Chorgeſang 
beſtimmten Lie⸗ 
der trugen einen 
doppelten Cha⸗ 
rakter, einen ja= 
fralen und einen 





perfönlichen. Der 


Heine Bilzgebilde die Urſache krankhafter Erſcheinungen ein | Dichter knüpft Nr. 5331-5334. Pimentmyrthe. 
zelner Organe, wieder Haare, der Zunge ꝛc. Spricht man von | meift an bei dem a Zweig, b Knoipe, c Blüte, d Frucht. 
P.n ſchlechtweg, fo verfteht man im gewöhnlichen Leben die- | Ootte oder feinem 


Heiligtum und faßt die Perfon de3 Siegers als ein Glied 
von einem größeren Sanzen auf; er fingt daher das Lob 
de3 ganzen Stammes oder der Ahnen des Siegerd. Geine 
Spradıe ift großartig und bilderreich. Ausgaben veranftal: 
teten befonder8 Mommfen (2 Bde., Berlin 1864) und Bergk 
im 1. Bde. der , Poëtae Iyricigraeei“ (4. Auff., Leipzig 1878). 
Unter den Überſetzungen find die von Donner (Leipzig 1860) 
und von Morig Schmidt (Xena 1869) hervorzuheben. Über 
P. fhrieben befonders Friederich® (Berlin 1863), Mezger 
(Leipzig 1880) und Eroifet (2. Aufl., Paris 1886). 

Pindar (Beter), Dichtername des Kohn Wolcott(f. d.). 

Dindemonte (Giovanni, Marchefe), italienifcher Dramas 


jenigen Formen, welche ſich meift in die Bafidieniporigen oder 
die eigentlichen Hutpilze einreihen laſſen, oder auch die trüffel⸗ 
artigen Schlauchpilze. Sie zerfallen in indifferente, giftige 
und eßbare B., leßtere mit vielen Urten; ſ. Shwämme (und 
zu diefen Abb. 5335-5347 auf Sp. 1425). Val. U. de Bary 
undWoronin, „Beiträgezur Morphologieund Phyſiologie der 
P.“ (Frankfurt 1864—81); Rabenhorit, „Rryptogamenflora 
von Deutfchland, Oſterreich und der Schweiz” (Leipzig 1881 
bis 1884; Bd. 1 „Pilze“, herausg. von Winter); Lorinfer, „Pie 
wichtigiten eßbaren, verdädhtigen und giftigen Schwämme“ 
(12 Tafeln in Farbendrud, 2. Aufl., Wien 1881). 
Pilzgewebe (Mycelium) vder Bilzlager, f.unter Bilze. 
Pilzwurzel (Mycorhiza) nennen twir dasjenige Organ, tiker, geb. 1751 zu Verona, gejt. 23. Januar 1812 in Mai- 
welches durch die Vereinigung gewiſſer Pilzmycelien mit den | land, ging Ende des 18. Jahrhunderts nad) Paris, wo er vom 
Saugtvurzeln höherer Pflanzen entfteht, von Bedeutung für | Erften Konful zum Mitglied des Geſetzgebenden Körpers für 
die Ernährung der verbundenen Individuen und als eine | Italien ernannt wurde. Seine dramatiihen Werte („Com- 
Form der Symbioſe anzufehen ift. ponimenti testrali“) erfchienen in 4 Bdn. (Mailand 1804). 
Piment, Frucht der Pflanze Pimenta Lindl. (f. d.). | — Ippolito P. Bruder des Vorigen, bedeutender Dichter 
und Schriftfteller, geb. 13. November 1753 zu Verona, geft. 
18. November 1828 dajelbft, wurde Mitglied des Italieniſchen 
Snftitut3. Seine „Poesie campestri“ (Berona 1817) und 


Pimenta Zindl., Pilanzengattung der Myrtengewächſe 
mit fünf Arten im tvopiihen Amerika; Bäume mit immer: 
grünen leberartigen Blättern und Heinen Blumen; beſonders 
diein Weitindien wachjende P. officinalis Berg. ift die Stamm | feine „Sermoni“ (ebd. 1819) gehören zu den beften Gedichten 
pflanze der unter den Namen Piment, Neltenpfeffer, Neu= | der neueren italienischen Litteratur. Die Geſamtausgabe 
gewürz, Amomum, Jamaitapfeffer, Englifch Gewürz in den | feiner Werfe („„Opere complete‘) erſchien zu Neapel (3. Aufl., 
Handel fommenden erbfengroßen Früdjte. 1861). Vgl. Montanari, „Della vita e delle opere d’Ippo- 

Pimiento, ſpaniſche Bezeichnung für Paprika. lito Pindemonte“ (2. Aufi., Venedig 1856). 

Pimpernell, joviel wie Bimpinella (j.d.). Pindss war im Altertum der Name jener Gebirgskette, 

Pimpernuß, Pflanzengattung, |. Staphylea L. welde Thefialien von Epiros trennte und deren nördlichen 
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1425 Pinega 





Pinguine 1426 








Zeil der Lakmon bildete; heute entbehrt dieſes Gebirge eines | Aitronom, geb. 4. September 1711 zu Paris, geft. 1. Mai 


einheitlihen Namend. 


1796 dafelbit, erhielt 1745 die Stelle eines Aſtronomen an 


.  Pinega, fchiffbarer, 520 km langer, rechter Nebenfluß der der Akademie der Wifjenfchaften zu Rouen, ward 1751 nad) 


Dwina in Rußland. Er mündet unterhalb Archangelät. An 
ihr liegt die Stadt Pinega mit (1885) 1066 €. 

Dine-Islands (pr. Pein-Eiländs, d. h. Fichteninfeln), 
eine Heine feljige, dem amerifanijchen Unionzftaate Florida 
gehörige Snjelgruppe im Neu Bahama-Kanal. 

Pinel (ſpr. Minäß, Philippe), franzöſiſcher Xrrenarzt, geb. 
20. April 1745 zu St. Andre bei Lavour (Departement Tarı), 
geit. 25. Oktober 1826 zu Bari, praftizierte feit 1778dafelbft, 
ward leitender Arzt an zwei Srrenanftalten, jpäter Profeſſor 
der Vathologie an der Mediziniihen Schule. Hochverdient 
machte er ſich durch Einführung einer menſchlicheren Behand- 
fung der Geiftesfranten. Auch als Batholog war er bedeu— 





Nr. 5336— 5347. 


Paris zurücdberufen, um dafelbit die Sternivarte der Abtei 
Ste.-Genevitve zu errichten, auf der er 40 Jahre lang Be: 
obachter war und von 1757 ſich befonder8 mitder Beobachtung 
und Berechnung der Kometen beichäftigte. Sein Hauptwert ift 
die „Cometographie“ (2Bde. Paris 1783); die „Histoire de 
l’astronomie du XVII. siecle“ (ebd. 1790) blieb unvollendet. 

Pinguente, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Capo 
d'Iſtria im öſterreichiſchen Kronlande Sitrien, an der Bahn- 
linie Divacca-Pola, hat ein Bezirk3gericht, Marmor= und ' 


Mühlſteinbrüche und zählt (1880) 525, als Gemeinde 13993 


Weinbau treibende E. 
Pinguienla Z., Pflanzengattung der Zentibulariaccen mit 


MT, 


RT 
N" 
\ 
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Pilze. 


1 Semmelpilz, 2 Fliegenpilz, 8 Trüffel, 4 Morchel, 5 Speifelorel, 6 Steinpilz, 7 Kenfenpilz, 8 Reizker, 9 Habichtsſchwamm, 
10 Stotihwamm, 11 Hallimaſch, 12 Mufferon, 13 Eierſchwamm. . 


tend. Er ſchrieb die ——— „Nosographie philoso- ! ziei einheimiſchen Arten der Ebene (P. vulgaris L.) und der 


phique“ (3 Bde., 7. Aufl., Paris 1828; deutſch von Pfeiffer, 
Gafjel 1829 f.) u. ſ. w. ; 
Pirnelli (Rırigi Pompeo), italienifher Dichter, geb. 8. Mai 
1840 zu Sant' Antonio bei Trevifo, ift Profefjor der italic- 
nijchen Ritteratur am Lyceum in Udine. Nachdem er jich ſchon 
mit 20 Jahren durch die Gedichtſammlung „Dolori e spe- 
ranze‘ vorteilhaft befannt gemacht, veröffentlichteer: „L’Ita- 
lia pretesca e ciarlatanesca‘‘ (1867), „Affetti e pensieri' 
(1869), „Discorso intorno aVittorio Alfieri“ (1870), „Vita 
intima“ (1876), „Poesie minime“ (1880) u. a. m. 

Pinerolo, italienifche Ortſchaft, ſ. Pignerol. 
ginge (auch Binge oder Bünge), Bodenvertiefungen, 
.Binge, : 

Pingre (fpr. Pänggre, Ulerandre Guy), ausgezeichneter 

I. Konv.-Lexikon. VI. 


Alpen (P.alpina Z., Nbb. Bd. J, 349), die als Fettkraut be— 
kannt jind. Shre ovalen Blätter drüden fi auf moorigem 
Grunde dem Boden rofettenartig an, und aus ihrer Mitte tritt 
ein Blumenjtielhen mit lippenartiger Blume hervor. 

Pinguine (Spheniscidae), $lojjentauder oder Fett 
gänfe, Familie der Taucher (Urinatores), mit kurzen jeder- 
Iofen Floſſen als Flügel. Drei der vier nad; vorn gerichteten. 
Beben find durh Schwimmhäute verbunden. Die B. werden 
ihres vortrefflichen Federpelzes und ihre! Thrangehaltes 
wegen gejagt. Sie bebrüten nur ein Ei und bewohnen den 
polaren Süden. Der Niejen-Pinguin(Spheniscus pata- 
gonica F.) wird über 1m hoch. Der kleinere Soldtauder 
(Aptenodytes chrysocoma Forst.) legt ziemlich} regelmäßige 
Kolonien (Brutpläge) an. - 

90 








1427 Pinie 


Pinie, Kiefernart, ſ. unter Kiefer (Pinus L.). 

Pinit, 1) ein Mineral, grüne bis braune, undurchſichtige 
Kriſtalle bildend, im weſentlichen ein Thonerde-Eiſenoxydul⸗ 
filifat; 3) eindem Mannit ähnlicher Süßſtoff in dem erhärteten 
Safte der kaliforniſchen Kiefer. 

Pinkſalz, in der Zeugdruckerei und Färberei als Beizmittel 
verwandtes Salz, Verbindung von Salmiak (Chlorammo— 
nium) mit Zinnchlorid. 

Pinna (lat.), Floſſe, Stügel; in der Pflanzenfunde die Fie— 
der eineszufammengefeßten Blattes; daher pinnatusgefiedert. 

Pinne, Stadt im Kreife Samter des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Poſen an der Bahnlinie P.-Rokietnica, hat ein 
Amtsgericht, eine evangelifche und eine fatholifche Kirche und 
(1885) 2223 €. 

Pinneberg, Kreisftadt in der preußiichen Provinz Schles- 
wig=Holftein, an der Bahnlinie Altona = Kiel, iſt Sitz eines 
Landratsamts, eines Amtsgerichts, Hat ziemlich bedeutende 
Induſtrie und(1885)3286 meift evangeliſche E. — Die Herr: 
haft B. gehörte dem Schaumburger Srafenhaufe und fiel 
nad) deſſen Erlöſchen 1640 an Holitein. — Der Kreis P. 
umfaßt 805 qkm mit (1885) 71433 €. 

Pinelin, Harzefienz, ſ. unter Harze. 

Dinos (Isla de) oder Fichteninjel, ameritanifhe, Spa: 
nien gehörige, ſchwer zugängliche Infel im Süden von Cuba. 
Sie if 3138 qkm groß, hat ca. 2300 E. und wurde 1494 von 
Kolumbus entdedt. 

Pinos-Puente, Badeort mit heiken Schwefelquellen in der 
fpanifchen Provinz Granada an der Bahnlinie Granada- 
Bobadilla, mit (1878) 4273 €. 

Pinſcher oder Pintſcher, f. unter Hund. 

Pinfel, Werkzeug zum Auftragen von Kleiſter, Leim, Fir 
nis, Lad, Farben u.f. w. Man unterfcheidet Haar- oder 
Moalerpinjel, die feinften aus Menſchen-, Biber-, Zobel-, 
Fuchs-, Dachs- u. f. w. Haaren gefertigten; die ftärteren aus 
Dachshaar heißen Dachs- oder Vergolderpinfel; 
Borſtenpinſtel aus Schweinsborſten, größer und grüber 
als die vorhergenannten; Olpinfel mit kurzen ſteifen Haaren 
oder Borſten zum Auftragen der Olfarben; Xadiererpinfel, 
groß mit weichen Haaren. 

Pinfelzüngler, Familie der Papageien, ſ. unter Lori. 

Pinsk, Kreisftadt im ruffiihen Gouvernement Minsk an 
der [hiffbaren Pina und der Bahnlinie Schabinfa-Homel, in 
einer ausgedehnten Sumpfgegend gelegen, hateine Realfchule, 
bedeutenden Ziwifchenhandel, Zuchtenerzeugung, Jahrmärkte 
und (1885) 262351 €., von denen zivei Drittel Juden find. 

Pint (vom lat. pinctus, d. i. mit einem Zeidyen verfehen), 
ein Weinmaß von verſchiedenem Inhalt. Das franzöfiihe ÿ 
= 0,951, das engliſche P. — 0,,,, daS nordamerikaniſche P. 
== 0,,,, da8 lombardiſche PB. = 1, das genueſiſche P. — 1,gg, 
dag böhmiſche P. — 1,,, das holländifhe B.e — 0,, und dag 
Bint von Lugano = 1521. 

Pintſcher oder Pinſcher, f. unter Hund. 

Pinturicchio (pr. Pinturiktio), eigentlich Bernardino 
BettiBiagi, Maler, geb. 1454 zu Perugia, geft. 11. De: 
zember 1513 zu Siena, wurde 1491 nad} Orvieto berufen und 
weilte fpäterin mehreren Städten Italiens. Zu feinen befferen 
Arbeiten gehören die Fresken aus den Leben des heiligen Ber- 
nardino von Siena in ©. Maria und in Araceli in Ront, eine 
Madonna int Balaft der onfervatoren und ein großes Altar: 
werf aus dem Jahre 1495 in der Pinakothek zu Berl. 

Pinus, die reichſte Gattung der Nadelhölzer, welde im 
weitejten Sinne (Linne) gefaßt, 153 verfdjiedene Arten um— 
ſpannt. In diefem Sinnegenommen, befteht die Gattung aus 
ſechs größeren Gruppen: Tsuga (Hemlodstanne), Äbies 
(Tanne), Picea (Zid)te), Larix (Lärche), Cedrus (Beder), P. 
(Kiefer). 2 

Pinxit (fat., d.h. er hat’3 gemalt), häufig von Malern 
ihrem Namen auf ihren Gemälden beigefüigt. 

Pinzeite (franz.), |. Bincette. 

Pinzgau, Landſtrich im öfterreichifchen Herzogtum Salz: 
burg, welcher den oberen Teil des Salzach- und Saalachthals 
einnimmt. Ex zerfällt in Oberpinzgau mit dem Hauptort 
Mitterfill, Unterpinzgau mit dent Hauptort Taxenbach (Salz: 
achthal) und Mitterpinzgau (Saaladıthat). Großartige Ein- 
blide in die Gletſcherweit der Tauern gewähren die zahlreichen, 
nad dem ®. fich öffnenden Ouerthäfer, namentlid) dag rim 
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ler⸗, Velber⸗, Fuſcher- Rauriſer- und Gaſteinerthal und das 
Pongau, wo bei St. Johann die Liechtenſtein-Rlamm, eine 
großartige Felsſchlucht, zugänglich gemacht worden ift. Unter 
den Bewohnern ift der Kretinismus und die Kropfkrankheit 
fehr verbreitet. Vgl. Büchler, „Führer dur) Salzburg, den 
P. u. f. w.” (Neichenhall 1874). 

Piombi(ital.), Bleidächer, beſonders das berüchtigte Staats⸗ 
gefängnis im Dogenpalaſt zu Venedig,das 1797 zerftört wurde. 

Piombino, Städtchen im Diſtrikt Volterra der italieniſchen 
Provinz Piſa, am gleichnamigen Golf und Kanal, der Inſel 
Elba gegenüber, hat einen Hafen, ein Zollamt al 885) 
in der Gemeinde 4744 E., die Filcherei treiben. P. war früher 
Hauptort des gleichnamigen Fürftentums, welches urſprüng⸗ 
lic zu Bifa gehörte und 1399 in den Bejit der Familie Ap- 
piani (jeit 1594 Fürften von P.) überging. Nach dem Aus: 
iterben dieje3 Fürſtenhauſes (1603) überlieh der Kaiſer 1631 
P. an Spanien. Napoleon I. gab e8 1805 feiner Schweiter 
Elifa Bacciocchi. 

Piombo (Fra Sebaftiano del), italienischer Maler, nad) 
feinem $amiliennamen Luciani, geb. 1485 zu Venedig, geft. 
1547 in Rom. Seine Hauptwerte find: Tranzfiguration, 
Auferwedung des Lazarus (Nationalgalerie in London). Im 
Bildnis ift P. einer der beiten Venezianer. 

Dioniere beforgen techniſche Arbeiten aller Art int Feld» 
und Feſtungskriege. Die Pionierbataillone des deutichen 
Heeres zählen zu den Ingenieurtruppen und bejorgen Weg- 
bau, Brüdenbau (f. Kriegsbrüden unter Prieg), Bau 
von Erdwerken u. ſ. w. im Felde, Bontonierdienft, Mineur⸗ 
und Sappeurarbeiten. 

Piotrkow, ruſſiſch-polniſche Stadt, |. Petrikau. 

Pipa (Pipa americana Zuur.), |. Wabenfröte, 

Piper Z., Pflanzengattung, f. Pfeifer. 

Piper (Rari Wilhelm Ferdinand), evangelifher Theolog, 
geb. 11. Mai 1811 zu Stralfund, feit 1842 Profeſſor und jeit 
1849 aud) Direktor des chriſtlich- archäologiſchen Mufeums 
dafelbit, ıvo er 28. November 1889 ftarb. Von feinen ver- 
dienjtlichen Schriften feien erwähnt: „Wiythologie und Sym— 
bolit der chriſtlichen Kunſt“ (3 Tfe., Weintar 1847—51), 
„Über den hriftlichen Bilderkreis“ (Berlin 1852), „Die Ka— 
lendarien und Martyrologien der Angelſachſen“ (ebd. 1862), 
„Zeugen der Wahrheit” (4 Vde., Leipzig 1873— 75) u. ſ. w. 

Piperarken (Piperac&ae) oder Pfeffergewächſe, diko— 
tyliſche Pflanzenfantilie dev Tropen mit etwa 1100 Arten, 
welche fich wieder in mehrere®ruppen teilen: Chloranthaceae, 
Piperaceae, Saururaceae mit27 Gattungen. Darunterviele 
Nuͤtz⸗ und Heilpflanzen, da allen Arten Piperin (Pfefferftoff) 
und andere Stoffe zufommen. 

Piperin, im ſchwarzen und weißen Pfeffer enthaltene ſtick— 
ftoffgattige, ſchwache organiiche Baſis; bildet weiße, geruchlofe 
und faft geſchmackloſe Kriftalle. Das PB. wird neuerdings 
medizinifch bei Milztrantheiten verwendet. 

Piperno, Stadt im Diſtrikt Yrofinone der italieniihen 
Provinz Rona, am Amafeno in der Nähe der Pontiniſchen 
Sümpfe gelegen, ift Biſchofsſitz und zählt (1885) 5797 €. 

Pipette (franz.), ein kleines Inſtrument von Glas, welches 
in chemiſchen Laboratorien dazu dient, Tleine Mengen von 
Zlüffigkeiten aus einem Gefäße in ein anderes zu übertragen. 
Es gejchieht dies mittel3 Anjaugens. 

Pipin oder Pippin ift ein Name, den jajt ausſchließlich 
Mitglieder der karolingiſchen Königsfamilie führen. Die drei 
bebdeutendften Träger desſelben find: Pipin J. genanntvon 
Landen, war mit Arnulf von Meg am eifrigften dafür 
thätig, daß Chlothar II. 613 aud) in Auftrafien als König 
anerlannt wurde. Dafür wurde er 622 dafelbjt Majordomus 
(Hausmeier) und herrſchte von Paris, ſpäter von Orleans aus 
auch für DagobertI. Er ftarb689.— Pipin LI.von Heri— 
ftal, Entel des Vorigen, Herzog von Franken, Huldigte zwar 
nad) dem Tode Dagubert3 II. 678 dem einzigen lebenden 
Merowinger Theuderich IIL., regierte aber, nachdem er nad) 
dem Siege bei Teftri (687) Neuftrien und Burgund mit Aus 
jtrafien vereint, unter diefen ſchwachen König als Hausmeier 
mit unbeſchränkter Gewalt, die er beifeinem Tode (16. Dezem⸗ 
ber 714) feinem natürlichen Sohn Karl Martell Hinterließ. 
Karl Martells Sohn, Pipin der Kleine, Haudmeier in 
Neuftrien, Burgund und Propince, teilte feit des Waters 
Tode 741 die Gewalt mit feinen Bruder Karlmann, befam 
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aber die ganze, als diefer 747 ing Kloſter Monte Caſſino ging, 
. machte 743 den ſchwachen Childerich III. zum Künig, verftieß 
diefen aber ſchon 752 ind Klofter und ließ fi) felber zum 
König der Franken frönen, ſchenkte dein Papfte Stephan II. 
für deſſen Entgegenfommen, die dem Langobardenfünig 
Aiſtulph abgenommenen Städte des Exarchats von Ravenna 
(Pipinſche Schentung) als Lehen, hierfür felber zum Pas 
tricius don Rom ernannt. Nach Vertreibung der Mauren 
aus dem füdlichen Frankenlande ftarb er 24. September 768 
und hinterließ das Neich feinen Söhnen Karl (d. Gr.) und 
Rarlmann. — Pipin, Ludwigs des Frommen zweiterGohn, 
ward 814 König don Aquitanien und ftarb 18. Dezember 838. 
Sein Sohn, Pipin der Jüngere, ward gegenüber feinem 
Oheim Karl dem Kahlen, der Aquitanien ae hatte, zum 
König ausgerufen, fiel aber 864 in feines Gegner Hände und 
ftarb im Gefängnis. Vgl.Bonnel, „Anfänge der Rarolinger“ 
(Berlin 1866) und Hahn, „Jahrbuch des fräntifchen Reiches 
741 - 752“ (ebd. 1862). 

Pippau, Pflanzengattung, |. Crepis Z. 

Pippel, ſoviel wie Neftflicchter, f. unter Vögel. 

Pippi, italienifher Maler, |. Romano (Giulio). 

Pips. auch Phipps oder Zipf, Heißt eine Krankheit des 
Federviehs, befonders der Hühnervögel, wobei der Kamm der 
Hühner mehr und mehr erbleicht und dieTiere, weil ihnen die 
Nahrungsaufnahme erfchwert iſt, ſchnell abmagern und ſchließ⸗ 
lich ſterben. Er iſt als eine Schleimhauterkrankung, als eine 
Art Schnupfen oder Rachendiphtheritis zu betrachten. 

Piqua, Stadt im amerifanijhen Unionzftaate Ohio, am 
Miamifluß und Kanal und an den Bahnlinien PBittsburg: 
Eineinnatis und St. Louis-Cincinnati, mit (1880) 6031 €. 

Pique (franz, fpr. Piht'), Pike (f. d.); Erbitterung, Groll; 
aud) eine der Kartenfpielfarben. 

Dique (franz., ſpr. Vieh) nennt man ein Doppelgemwebe, 
welches doppelte Ketten⸗ und Schußfäden hat. Die feinere, 
beim Weben oben liegende Kette bildet die redite Seite. In 
der Regel aus Baummolle, wird der P. doch aud) aus Seide, 
leinenen und mollenen Sarnen gewebt. 

Piquet (franz., fpr. Pikeh), dasfelbe wie Pilett (f.d.). — 
Biquetipiel(fRummelpiquet), Kartenspiel, |. Pitett. 

Piqueur (feanz., ſpr. Piköhr), ein Unterbamter bei den 
Hebjagden. Er hat die Meute der Hunde zu übertvachen und 
auf dag Wild anzufegen. Ein Oberpiqueur feitet auch die 
ganze Nufzucht und Ausbildung der Hunde. Die B.e jind be: 
ritten. 

Piquieren (franz.) oder Pikieren, ftehen, reizen, an- 
ftaheln; in der Sartenfunft wiederholtes Verpflanzen von 
Sämlingen in immer weiteren Abftänden; ji auf etwas 
pifieren, auf etwas verjefjen fein; piliert, gereizt, verlegt, 
empfindlich. 

Piräeus (gried. Peiraieus) oder Piräus, Hafenftadt 
Athens auf der Halbinfel Munydia, wurde unter Themifto: 
kles angelegt und mit Athen durch zwei unter Perikles vollen: 
dete Mauern verbunden. Außerdem war die Stadt nod) durch 
gewaltige Mauern befeftigt und bejaß eine große Warenhalle, 
ein Kornmagazin, Zeughaus, Tempel, Säulenhallen, Bäder 
und ausgedehnte Werften. Der große Hafen lag an ber Nord: 
feite, Mleinere an der Südfeite der Halbinfel. Bon der alten 
blühenden Hafenftadt find nur geringe Spuren vorhanden; 
an ihrer Stelle fteht aber eine 1835 gegründete und ſchnell 
emporgeivadhfene Stadt gleihen Namens, welche (1879) 
21055 €., mehrere firhen, Schulen aller Art, eine Börfe und 
Arjenaldepoıs befigt und Sitz eines deutfchen Konfuls ift. P. 
ift auch gegenwärtig noch der Hafen Athens. Die Yabrikthätig- 
teit der Stadt befteht in Baummollipinnerei, Eifengießerei, 
Stasfabrifation und Müllerei. Seit 1880 ift P. Haupthalte- 
punft des Ofterreichifchen Lloyd und anderer Dampfidiffahrt?- 
geſellſchaften. 

Pirans, öſterreichiſche Hafenſtadt in Iſtrien, im Bezirk 
Capo d’Zftria am Meerbufen Largone, mit (1880) 9419 
Fiſcherei treibenden E. Die Stadt liegt an zwei guten Häfen, 
hat einen Leuchtturm, eine alte Feſtung und Salinen. 

Pirnten und Pirnterie, |. unter Seeraub. 

Pirawarth, Dorf, ſ. Pyramarth. 

Pirazzi(Emil), Schriftiteller, geb. 3. Auguſt 1882 zu Offen- 
bach a. M., lebt al3 Kaufmann dafelbft. Außer verfchiedenen 
größeren Dramen, mie den gefchichtlichen ZTrauerfpielen 


„Bräfin Chateaubriant” (Offenbach 1856; neue Aufl. 1882) 
und „Rienzi, der Tribun“ (Leipzig 1873), dem Schaufpiel 
„Moderne Größen” (Offenbach 1873) u. a. m., fchrieb er: 
„Stimme de3 Mittelalter3 wider die Päpſte undihr weltliches 
Recht“ (Leipzig 1872), „Bilder und Geſchichten aus Offen- 


bachs Vergangenheit” (Offenbad) 1879) u. |. w. Auch ijt er, 


für national liberale Zeitungen thätig. 

Pirkheimer (Wilibald), berühmter Nürnberger Batrizier 
und Ratdherr, geb. 5. Dezember 1470 zu Eichftätt, geft. 22. 
Dezember 1530 zu Nürnberg, führte 1499 die Truppen diefer 
Reichsſtadt im Schwabenfriege gegen die Schweizer. Mari: 
milian I. und Karl V. ernannten ihn zu ihrem Rate. Die 
Reformation, das Schulmweien und der Buchdrud in Nürn— 
berg hatten in ihm einen eifrigen Sörderer. Seine „Historia 
belli Suicensis“* wurde don Münch ind Deutfche überſetzt 
(Bajel 1826). Vgl. Campe, „Zum Andenten Wilibald B.3” 
(Nürnberg 1828). — Charitas P., feine Schweiter, Mbtiffin 
von St. Clara zu Nürnberg, geb. 1464, geit. 1532, war eine 
bedeutfame Perfünlichfeit. Ihre Denfwürdigkeiten gab. Höfler 
heraus (Bamberg 1853); ihr Reben beichrieb u. a. Binder (in 
der „Sammlung hiſtoriſcher Bildnifje”, Freiburg i. Br. 1873). 





Nr. 5348. Wilibald Pirfheinter (geb. 5. Dezember 1470, 
geft. 22. Dezember 1830). 


Pirmafens, Stadt im bayrifchen Regierungsbezirk Pfalz, 
an der Bahnlinie Biebermühle-B., ift Sitz eines Bezirksamts, 
eine3 Amtsgerichts, zweier Forſtämter, hat zivei evangelifche 
und eine fatholifche Kirche, einen Sudentempel, eine Rateins 
und Realſchule und(1885) 14938 meift evangelifche E., deren 
Gewerbfleiß befonders Schuhwaren (für den Export) erzeugt. 
— Hier [hlugen 14. September 1793 die Preußen unter den 
Herzog von Braunſchweig die Franzoſen unter Morcau. 

Pirmez (Octave), belgiſcher Schriftiteller, gelt. im Mai 
1883 auf feinem Schloffe zu Acoz, hat ſich vorteilhaft befannt 
gemacht durch folgende Werfe: „Feuilldes, pensdes et maxi- 
mes“ (1861 u. öfter), „Jours de solitude‘ (1869 u. öfter), 
„Heures de philosophie“ (1873 u. öfter), „Remo. Souve- 
nir d’un frere“ (1878). 

Pirna, Stadt in der Amtshauptmannſchaft P. der ſächſi— 
ſchen Kreishauptmannidjaft Dresden, am linten Elbufer und 
an den Bahnlinien Dresden-Bodenbad, P.-Arnsdorf und 
P.⸗Berggießhübel, ift Sig einer Amtshauptmannjchaft und 
eines Amtsgericht3, hat zwei evangelische und eine neue fatho= 
liſche Kirche, eine Realfchule mit Brogymnafium, ein Lehrer⸗ 
feminar, eine Handelsſchule und (1885) 11898 meijt evange= 
liſche E. die fi) mit verfchiedenen Induſtriezweigen, Schiff⸗ 
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fahrt, Handel und beſonders Steinhauerarbeit (Pirnaiſcher 
Sandſtein) beſchäftigen. 

Pir nitz (tſchech. Brtnico), Marktflecken in der Bezirkshaupt⸗ 
mannidhajt Iglau in Mähren, hat ein dem Fürſten Collalto 
gehöriges Schloß mit großer Bücher: und Gemäldeſammlung 
und (1880) 3162 €. 

Piröge, meift jehr langes und fhmales, auß einem 
Stamme gearbeitetes Fahrzeug der Wilden, ein Kanoe. 

Pirsgow (Nikolaus), ruffiiher Chirurg und Anatonı, geb. 
13. November 1810, ward 1837 Brofefior der Chirurgie und 
pathofogifhen Anatomie in Dorpat, 1841 PBrofefjor der 
Chirurgie in Petersburg, wirkte aud) 1847 als Kriegschirurg 
im Saufajus und 1854 in der Krim und fpäter al3 Kurator 
bes Odefjaer und Kiewer Lehrbezirks und ftarb 7. Dezem⸗ 
ber 1881 zu Betersburg. Er ſchrieb: „Topographiſche Ana: 
tomie des menihlichen Körpers” (Petersburg 1859), „Chi: 
rurgiſche Anatomie der Arterienftänmeund Fascien“ (Leipzig 
1861), „Grundzüge der allgemeinen Kriegschirurgie“ (ebd. 
1864) u.a. m. 

Pirol(Oriolus Z.) oder®olddroffel, Battung der Sper- 
ling8vögel(Passeres), von farbenprädtigem Gefieder, welche 
in ihrem Neſtbau an die Webervögel erinnern. Gie nähren fid) 
von Snfetten, Schneden, auch Kirfhen (darum Kirſchvogel). 
Einzige europäifche Art ift der Gemeine Pirol (Oriolus 
galbula Z.), aud) Kirſchpirol, Pfingftvogel, Goldamfel, Hans 
von Bülow oder Bierefel genannt, durch feine pradtvoll 

ummiguttigelbe Färbung einer der fhönften unferer ein- 
geimifchen Vögel. Gegen Kälte empfindlid), zieht er bereits 
im Auguſt nad) füdlicheren Ländern. Belannt find außer ihm 
mehr al3 40 Arten. j 

Piron (pr. Birong, Alexis), franzöfifher Dichter, geb. 
9. Juli 1689 zu Dijon, geſt. 21. Januar 1773 zu Paris, ſchrieb 
für die Bühne eine Anzahl komiſche Opern, Luſt- und Trauer- 
fpiele, von denen feinLuftjpiel „La metromanie" (1738) als 
ein Meifterwert anertannt wurde und noch heute Erfolg hat. 
Seine „Oeuvres" (9Bde., Paris 1800) gab Rigofer de Fu: 
vigny, feine „Oeuvres inedites“ Bonhomme (ebd. 1859) und 
ebenfo die „Po6sies choisies et pieces inedites de Piron“ 
(ebd. 1879) heraus. — AiméP. Vater desVorigen, Apotheker, 

eb. 1. Oftober 1640 zu Dijon, geſt. 9. Dezember 1727 da= 
Pit, ift als Dichter im burgundiſchen Dialekt befannt. 

Pirst (türt. Schartſchoj), Hauptftadt des Kreiſes gleichen 
Namens im Königreih Serbien, an der Bahnlinie Nifcy: 
Zaribrod, hat zwei Kirchen, ein Progymnaſium und (1884) 
8832 Weberei und Teppicherzeugung (Schartihojer Teppiche) 
treibende®. Der Kreis P. ift 2612 qkm groß und hat(1886) 
80309 €. 

Pirstfhanak (Miilan), ſerbiſcher Staatsmann, geb. 7. Ja⸗ 
nuar 1837 zu Jagodina in Serbien, ſtieg im Juſtizdienſt raſch 
don Stufe zu Stufe, fo daß er bereits 1875 Nat des oberſten 
Gerichtshofs ward, und machte fi) dann zugleich zum Führer 
der Oppofition, welche im Oftober 1880 den Dinifterpräfiden: 
ten Riftitich (1. d.) ſtürzte. Hierauf felbft zum Minifterpräft: 
denten und zum Juftizminifter ernannt, ficherte B. vor allen 
durch ein Geſetz die Unabhängigkeit des Kichterftandes. Im 
Oftober 1884 vertaufchte er das Juſtiz- mit dem auswärtigen 
Vinifterium und als feine Partei bei den Skupjchtinawahlen 
im September 1883 unterlag, trat er in den Ruheſtand. 

Pirouette (franz, ſpr. Piruette) heißt in der Neitfunft eine 
ganze Wendung, deren Drehpuntt entweder zwiſchen den Hin= 


Domes gegenüber jteht der impofante Kuppelbau der Tauf⸗ 
kirche (Battifterio), 1153 in edlem veinen Stile aufgeführt; 
zwiſchen beiden liegt der hochberühmte Campo Santo (Abb. 
3». III, 2162). Die meiften der 70 Kirchen der Stadt find an 
Kunftihägen reich. Nahe der Stadt liegt die 1347 gegründete 
Karthauſe. P. iftSig eines Erzbiſchoſs, einer Präfektur, einer 
Finanzintendanz, eines Zivil-und Korreftiongtribunals, eines 
deutſchen Konfulats, einer Handelätanımer nd befigt eine 
Kunstakademie mit [höner Gemäldeſammlung, ein erzbiichöf- 
liches Seminar, ein Lehrerfeminar, ein fünigliches Lyceum 
und Gymnafium, eine techniſche Schufe und eine Univerfität, 
weiche 1338 geftiftet, gegen 80 Lehrer und 1050 Studierende 
zählt. Kaum 7 km im NO. von‘. liegen am Zube des Berges 
San Biuliano die ſchon im Altertum befannten Piſaniſchen 
Bäder, deren 36 Quellen eine Temperatur von 24—30°R. 
haben; nahe der Stadt befindet fi) da3 große, von Cosmo I. 
begründete Landgut Caseine di San Nofjore, in welchem gegen 
2000 Kühe, 1500 Pferde und 150 Kamele gezogen werden. Die 
Induſtrie der Bewohner wird betrieben in mehreren Baum⸗ 
wollfpinnereien, Geidenmanufalturen, Bandfabrifen jowie 
Korallen: und Wlabafterwertftätten. Induſtrie ſowohl als 
Handel findgegen früher bedeutendgefunfen. Der Handel P.8 
ift zum großen Teil an Livorno übergegangen, da das Meer 
immer weitervon B.abrüdt. — Die Provinz P. in der Land⸗ 
{haft Toscana gelegen, zerfällt in die Diftritte Piſa und Vol: 
terra und zählt auf 2123 qkm (1885) 295963 E. — B., im 
Altertum Pisae, erhob fi in Mittelalter durch den Seehandel 
zu bedeutendem Neichtum und großer Macht; 1022 eroberte 
e3 Sardinien, erhielt 1091 Eorfica als päpftliches Qehen, ges 
wann Livorno unddie Balearen und war für die Seeherrſchaft 
auf dem Mittelmeere ein gewaltiger Nebenbuhler Genuas, 
bis diefer Zreiftaat in der Seeihlacht bei Molara 1288 die 
Piſaner flug und ihnen ihre Bejigungen abnahm. Kräftig 
widerftand B. den Florentinern, die erſt 1509 fid) der Stadt 
bemädhtigen konnten. Seitdem blieb diefelbe bis 1860 unter 
der Herrſchaft Toscanag, in welchen Jahre es mit diefem 
zum Königreid) Stalien geichlagen wurde. Vergl. Langer, 
Politiſche Geſchichte Genuas und P.3 im 12. Jahrhundert” 
(Leipzig 1882). 

Pifagun, ilenifcher Hafenort im Departement Tarapaca, 
mit ca. 2500 €. und ftarfer Salpeterausfuhr. Es wurde 1855 
von Peru an Chile abgetreten. 

Pifan (Chriftine de), |. Chriftine de Pifan. j 

Pifander (gried). Peisandros), einflußreiher Ugitator in 
Athen, al3 411 v.Chr. es fich um die Durchführung der oli— 
garchiſchen Empörung der Vierhundert handelte. — P. hieß 
auch ein Schwager des ſpartaniſchen Königs Agefilaog; diefer 
P. befehligte die jpartanifche Flotte bei Knidos gegen die 
Berfer 394 dv. Chr. und kam in diefer Schlacht ums Leben. — 
P. hieß endlich auch ein griechiſcher Epiker aus Kamirus auf 
Rhoͤdus, der ein Heldengedicht „Heraklea“ verfaßte. 

Pifang, Pflanzengattung, |. Musa Z. — Piſangfaſer, 
foviel wie Manilahanf. 

Pifano (Andrea), Bildhauer und Erzgießer, geb. um 1270 
zu Pontedera bei Piſa, geft. nad) 1349 wahriheinlich zu Or= - 
vieto, erwarb ſich, nad) Florenz berufen, als Erzbildner dur 
die 1330 von ihm modellierten Nelief3 der füdlihen Thür des 
Baptifteriums großen Ruhm. 

Pifano (Leonardo), Drathematiker,f. Fibonacci. 

Pifans (Niccolo), berühnter Bildhauer, geb. zu Anfang 


terhufen de Pferdes liegt (B. auf der Hinterhand), oder zwi⸗ | des 13. Sahrhundert3 in Apulien, geft. um 1280 in Piſa, der 


ſchen den VBorderhufen (P. auf der Vorhand). 

Pirſchen, Saadmethode, ſ. Pürſchen. 

Pirutſch und Pirutſchade, ſoviel wie Barutſche(ſ. d.). 

Piſa, cine der älteſten Städte Italiens, Hauptſtadt von 
Provinz und Diſtrikt gleichen Namens, liegt 7,, km von 
Meere in einer fruchtbaren, vom Arno durdhfloffenen Ebene, 
ift nod) mit alten Mauern umgeben und zählt (1885) 54607 
E. Sie befigt breite gutgepflafterte Straßen, zahlreiche Pläge 
und drei AUrnobrüden. Am Domplag erhebt ſich der im 11. 
Sahrhundert vollendete Dom, welcher von drei Säulenreihen 
umgeben, mit Marmor bekleidet ift und eine große Anzahl 
der vorzüglichften Kunftfhäge enthält. Neben ihm fteht der 
54,, m hohe, mwalzenförmige fdiefe Turm, 1174 von dem 
Bilaner Bonnano und Wilhelm von Innsbruck abſichtlich fo 
gebaut, daß er außen um 4,, m überhängt. Der Faffade des 


große Begründer der italienischen Plaſtik, der, wenn aud) nur 
zu kurzem Leben, die Herrlichkeit dev Antike wieder erweckte. 
Nach der Reihenfolge ihrer Entftehung find feine Hauptiverte 
die gedankenreichen Nelief$ der Marmorkanzel des Baptiftes 
riums in Pifa (1260); etwas freier behandelt die Nelief3 am 
Sarfophag des heiligen Dominicug in ©. Domenico zu Bo: 
logna (um 1266), die mit Hilfe feined Sohnes Giovanni 
überau3 reid) audgeitattete Kanzel im Dom zu Siena (feit 
1266) und der große Brunnen vor dem Dom zu Berugia (1277 
bis 1280), ebenfall3 mit feinem Sohne und feinem Schüler 
Arnolfo di Cambio. Vgl. Dobbert, „Uber den Stil des Niccolo 
P.“ (1873). — Sein genannter Sohn Giovanni P., geb. 
um 1250 in Piſa, geft. nad) 1328, war der Schöpfer der von 
der antiken Auffafjungsiweife freien mittelalterlichen Stulp- 
tur, der feinen Geſtalten ein größeres dramatifches Leben ver: 
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lieh, z. B. in den Reliefs der Faſſade des Doms zu Orvieto im Altertum unter dem Namen Milyas bekannt war. Es 
(um 1290) und noch mehr, in denen der Kanzel von. Andrea | wurde bewohnt von einen wilden Wolfe, das feine Freiheit jo 
in Biltoja (1301), auch in zahlreichen Dradonnenftatuen, deren | ziemlich beivahrte, wenn die Nömer auch das Land als. Pro—⸗ 
fhönjte die am zweiten Südportal des Doms zu Florenz. | vinz anſahen. Zegt gehört P. zur türkiichen Provinz Konia. 
Nicht minder bedeutend als Architekt, fchuf er als jeine be- | Piftne oder Mitterburg, Stadt in der öſterreichiſchen 
rühmteiten Werfe den Canipoſanto in Piſa (1278—83) und | Markgrafichaft Sftrien. an der Fluva und der Bahnlinie Di: 
die herrliche Fajjade ded3 Doms in Siena (un 1284). va3za-Bola, iſt Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Piſchaur (Peſhawur), ſ. Peſchawr. Bezirksgerichts, hat ein deutſches Obergymnaſium, ein alte3 
Piſchel (Richard), Sanskritiſt, geb. 1849 zu Breslau, folgte | Schloß und (1880) 3346 E. 
1875 einem Rufe als außerordentlicher Profeffor für Sans: | Pifißratus (griech. Peiſiſtratos), Tyrann von Athen, geb. 
keit und Spradjvergleihung nad) Kiel, ward 1877 ordentlicher | um 600 v. Chr., ftammte vom alten adligen Geſchlechte der 
Profefjor und wirkt als jolcher feit 1885 in Halle. Er ver= | Philaiden in Attifa. Bon feltener Begabung und großer Be- 
öffentlichte: „De grammaticis präcriticis“ (Breslau 1874), | vedfamteit verftand er es, das niedere Volk für ſich zu ge— 
„Kälidasas Gacuntalä ete.“ (Kiel 1877), „Demacandras | winnen und jid 560 v. Chr. durch Lift zum Herricher von 
Grammatik der Prakritſprachen“ (2 Bde., Halle 1877—80), | Athen aufzuwerfen. Es gelang jedod) der Adel3partei, unter 
„The Assaläyanasuttam“(Pali undEngliih,Chemniß 1880), | der Führung des Lykurgos und Megafles, B. zu ftürzen. 
„Ihe Therigäthä" (Zondon 1883), „BediiheStudien“ (Bd. | Diefem wurde jedod nad fünfjähriger Verbannung durd 
1, Stuttgart 1889, mit Geldner). Megalle3, der ihm feine Tochter zur Gemahlin gab, wieder 
Piscidia erythrina Z., Pflanzenart der Hülſengewächſe, zur Herrſchaft verholfen. P.' geringe Zumeigung zu feiner 
“ in Südamerifa, mit deren Rinde (Jamaica Dogwood) man ! Gattin entzweite ihn mit feinem Schwiegervater Megakles: 
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Nr. 5349. Dom und fchiefer Turm zu Piſa. 


dortdie Fiſche betäubt, aber auch ineiner Ejjenz Bahnfchmerzen | er mußte Athen abermals verlaffen. Nach, einem beinahe elf- 
zu lindern meint. jährigen Aufenthalt in Eretria auf Euböa landete er mit einem 

Piscina (lat., eigentlid) Fiſchteich), in altrömiihen Bädern | Heere bei Marathon, ſchlug die Athener, bemächtigte fich wicder 
dad große und tiefe Baſſin des kalten Schwimmbades (frigi- | der Herrichaft, in der er biß zu feinem Tode (527 v. Chr.) blieb. 
darium), im altrömifchen Haufe da3 tiefe Baffin im offenen | Seine Regierung war für Athen in jeder Hinficht ſegensreich. 
Raume des Atriums. Hohe Verdienſte erwarb er ſich beſonders durch die im Verein 

Piſebau oder Stampfbau, die Herſtellung von Mauern | mit mehreren Gelehrten unternommene Sammlung und Text: 
und ganzen Gebäuden aus gejtampfter fetter Erde oder einer | rezenfion der Homeriichen Gedichte. Seinen Söhnen, Hippias, 
Miſchung von Sarıd, Steinen und Falk oder Zement, welche | Hipparchos und Thefjalo3, diegewöhnlich die Piſiſtratiden 
mit Wafjer zu einer plaftifhen Maſſe verarbeitet und ein= | genannt werden, hinterließ er die Herrfchaft, doch verloren jte 
gejtampft werden. ; diefelbe durch eigene Schuld 510 v. Chr. 

Viſek, Hauptftadt der gegen böhmifchen Bezirls: | Pisko (Franz Joſeph), Phyjifer, geb. 10. Juni 1827 zu 
hauptmannfcaft, an der Wotawa und den Bahnlinien Rafo: | Neu-Nausnig bei Brünn, ward 1870 ordentlicher Profeſſor 
nitz- Protiwin und P.-Tabor-Iglau, ift Sip der Bezirk3aupt: | an der techniſchen Militäralademie in Wien und 1872 Direltor 
mannſchaft und eines Kreisgerichts, hat eine Dekanatskirche, der Staatsrealſchule zu Sechshaus bei Wien.” Er jchrieb: 
Staatsobergymnaſium, Oberrealichufe, Ackerbauſchule, Reite | „Foucault? Beweis für die Achſendrehung der Erde” (Brünn 
eine3 füniglihen Schlofjes, eine Eifengießerei mit Sammer= | 1853), „Sluorescenz de3 Lichts“ (Wien 1861), „Neuere Ups 
wert u. ſ. m. und (1880) 10596 €. parate der Akuſtik“ (ebd. 1865), „Licht und Farbe“ (2. Aufl, 

Pindien (Pisidia), ein rauhes, gebirgiged, wajjerarnıes | Münden 1876), „Lehrbücher ˖ der Phyſik für verjchiedene 
Land in Kleinaſien im Taurus, dejjen ſüdweſtlichſter Diftrift | Stufen des Unterricht3” (1854-79, oftmals aufgelegt) u.a.m. 
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Auch bearbeitete er die 3. Auflage von Heßlers „Lehrbud der 
techniſchen Phyſit“ (2Bde., Wien 1866). 

Piſo, Familie des römijch-plebejiihen Geſchlechts der Cal- 
purnier. Zu nennen jind: Cajus Calpurnius P. fämpfte 
216 v. Chr. bei Cannä, geriet in Öefangenfchaft und wurde 
wegen Auswecjelung der Öefangenen von Hannibal nad) 
Rom gefandt. — Lucius Calpurnius P. mit dem Bei: 
namen $rugi (d. h. der Biedere), war 149 v. Chr. Volts- 


Piſtazit (Piftacit), eine Mineralabart des Epidot (f.d.). 

Piſtill, f. Stempel. 

Difoja, im Altertum Piftoria, Diſtriktshauptſtadt in der 
italienifhen Provinz Florenz, unweit des in den Arno mün— 
denden Ambrone und an der Bahnlinie Florenz-Bologna, iſt 
Sitz eines Unterpräfeften und eines Biſchofs, hat zahlreiche 
interefiante Kirchen, unter denen fich beſonders die im 12.und 
13. Sahrhundert erbaute Kathedrale San Jacopo mit herr— 


tribun und bradjte zuerft ein Gejeß gegen Erprefiungen (Lex | lihem Silberaltar und San Andrea mit vorzüglicher Kanzel 
Calpurnia repetundarum) ein, beftegte al3 Konful 133 die | außzeichnen, ein Lyceum, ein theologiſches Seminar, eine Afa- 


fizilifchen Sklaven und fchrieb eine aud) von Livius benupte, 
nur bruchſtückweiſe erhaltene Geſchichte Roms (abgedrudt 
in den „Historicorum Romanorum fragmenta“, Bd. 1., 
2. Aufl. 1887). Sein Enkel CajusCalpurniusP. Frugi, 
betrieb vornehmlic die Zurücberufung ſeines Schwieger: 
vaters Cicero, jtarb aber vor Erreichungdieles Ziele 57 v.Chr. 
— Gnäus Calpurnius B. kämpfte im Seeräubertriege, 
67 dv. Chr. gegen Serujalem, 62 v. Chr. gegen Mithridates 
und war 61. Chr. Konjul. Sein Sohn, Gnäus Calpur— 
nius P. foht 46 v.Chr. als Unhänger der Ariftolratie gegen 
Cäfar, jchloß fich Später an Brutus und Caſſius an, Ivard von 
Auguftus begnadigt und war23d. Chr. Konſul. DefienSohn, 
Gnäus Calpurnius B., war 7 v. Chr. mit Tiberius Kon— 
ful, erhielt von Tiberius die Verwaltung Syriens und ließ, 
wahricheinlich auf Antrieb des Kaiſers, 19. n. Chr. den Ger: 
manicus vergiften. Nah Rom zurüdgefehrt und von Tiberiug 
verlafjen und vor Öerichtgeitellt, tötete er fich felbft 20n. Chr. 
— Lucius Calpurnius P. Cäfonius, war 61 dv. Chr. 
Prätor, verheiratete 59 feine Tochter Calpurnia an Cäfar und 
wurde durch defien Einfluß 58 Konſul. Seine Begünftigung 
des Clodius, der in jenem Jahre Vollstribun war, zog 
ihm den Haß Ciceros zu, der 55 im Senat Makedoniens Ver— 
waltung dur B. heftig angriff. Im Fahre 50 war B.Zenfor 
und verjuchte 49 vergeblich einen Ausgleich zwifchen Cäſar 
und den Xriftofraten herbeizuführen. Sein Sohn Lucius 
Calpurnius P. Cäſoninus war 150. Chr. Konful, unter 
ZTiberius Präfekt von Rom und ftarb 32 n. Chr. Vermutlich 
an ihn und feine Söhne richtete Horaz feine „Ars poetica“. 
— Gajus Calpurnins P. leitete 65 n. Chr. eine Ver: 
ſchwörung gegen Neros Leben und tötete fic) felbft, als die: 
felbe entdect wurde. — Lucius Calpurnius P. Frugi 
Zucinianus wurde von Galba adoptiert und zu jeinem 
Nachfolger beftimmt, aber 69 n. Chr. auf Anftiften Othos 
mit Salba zugleich ermordet. 

Piſolith, ſ. Erbſenſtein. 

Pisport, gleichbedeutend mit Biesport(f.d.). 

Piſſa, einer der drei Duelljlüfie des Pregels (ij. d.). 

Piſſärew (Dmitrij Iwanowitſch), ruſſiſcher Schriftiteller, 
geb. 1840, übte durch ſeine naturaliſtiſchen, aller Poeſie ent: 
behrenden, aber an fühnen Gedanken reihen Schriften (10 
Bde., Petersburg 1870) großen Einfluß auf die ruffiiche 
Jugend aus und brachte fich in den Ruf eines Nihiliften. Im 
Juli 1868 ertrank er beim Baden in Dubbeln bei Riga. 

Piſſeleu (ipr. Pißlöh, Anna von), f. Eſtampes. 

Difemskif (Allexej Theofilaftowitich), ruſſiſcher Schrift: 
fteller, geb. 1. April 1820 im Dorfe Ramenje (Gouvernement 
Koftroma), lebte jeit 1854 in Petersburg und feit 1863 in 
Moskau, wo er 2. Februar 1881 ftarb. In feinen Romanen, 
Novellen und Dranıen geißelt diefer begabte Realift mit nad): 
fiht3lofer Strenge die Schäden der ruſſiſchen Geſellſchaft. Am 
berühmteſten von ihm iſt der Roman, Tauſend Seelen“ (1865; 
deutſch von L. Kayſeler, Berlin 1870) und das Volksſtüch, Das 
traurige Schickſal.“ Eine Sammlung ſeiner Dramen erſchien 
in Petersburg (3 Bde., 1874). 

Piſſerache (pr. Pißwaſch), ſchöner Wafferfall im Schweizer: 
kanton Wallis, der ſich 84 m hoch ins Rhonethal Hinab ftürzt. 

PistaciaZ.(Biitazie), Pflanzengattung der Terebintha= 
ceen, mit verfchiedenen Arten, von denen P. Lentiscus 2. den 
Maſtix(ſ. d.) und P. Terebinthus Z. in Südeuropa und Nord: 
afrifa den feinften Terpentin, P. vera Z. aus Berfien und Sy- 
riendieöfreihen Biftazgienmandeln oder GrünenMandeln 
liefert. Die Frucht der letztgenannten ift eine längliche Stein- 
Frucht, unter deren trodenem dünnen Fleiſche ein holziger 
Kern ruht, welcher einen mandelartigen Samen birgt. 

Pifnzien oder Grüne Mandeln, die Samenterne der 
Pflanze Pistacia vers L., |. unter Pistacia Z. 


- 


demie der Wiffenfchaften, hirurgijche Lehranitalt, Gymna— 
fium, zwei bedeutende Bibliotheten und zählt (1885) 52971 €, 
die Stahl: und Eifenwaren verfertigen, Büchſenmacherei(hier 
folfen die Biftolen erfunden und nach der Stadt benannt wor= 
den fein), Leinweberei u. f. iv. treiben. P. trägt nod) das Ge— 
präge einer anfehnlichen Seftung. — Der Ditrift®. zählt 
in 10 Öemeinden (1885) 108550 €. 

Piſtole ift ein kurzes, twahricheinlid) nach Piſtoja, dein Orte 
feiner Erfindung, benanntes, zum Gebrauch mit einer Hand 
eingerichtete3 Feuergewehr, welches ſchon Herzog Alba bei 
feinen Reitern einführte (f. aud) Drehpiftole und unter 
Seuermwaffen). — P. hieß aud) die unter dem allgemeinen 
Namen Zouisd’or bekannte Goldmünze, welche im Durch: 
ſchnitt 21°/,„Rarat oder 899,06 Taufendteile fein und 6,ggss& 
ſchwer war. Der Durdichnittäwert war 16,,, A. 

Piſtoles (franz., ſpr. Piftoll), getrodnete Bflaumen. 

Piſton (franz., ſpr. PBiftong), wird zuweilen der Plump— 
tolben Heiner Wafferpumpen genannt; ferner auch der Stift 
an Perkuſſionsgewehren, auf welchen da3 Ziindhütchen auf: 
geſetzt wird. 

Piforin, im Altertum Name für Piftoja (1. d.). 

Piſtorius (Eduard), Genremaler, geb. 28. Februar 1796 
in Berlin, Tieß fi) 1827 in Düffeldorf nieder und malte hier 
ſowie fpäter in Berlin fehr beliebt gewordene, oft humoriftifche 
Genrebilder; fieben derjelben in der Nationalgalerie in Ber— 
lin. Er ftarb 20. Auguft 1862 in Karlsbad. 

Pifuerga, rechter, 235 km langer Nebenfluß des Duero in 
Altkaftifien (Spanien); entfpringt auf den Kantabriſchen Ge— 
birge und mündet bei Simancas. " 

Pisum Tourn. (Erbfe), Pflanzengattung der Schmetter- 
ling3blütler mit zahlreihen in Europa und Aſien einheinii= 
{hen Arten, einjährige blaugrüne kahle Kräuter mit äftigen 
Stengeln, paarig gefiederten Blättern und langgeftielten 
wenigblütigen Trauben. Zur Gattung P. gehören unfere 
wictigjten Hülfenfrüdte. Die Saat- oder dartenerbfe 
(P. sativum 1.) ift eines der wichtigften Hülſengewächſe der 
gemäßigten Zone.und in den verjchiedenften Abarten vorhan— 
den, deren Zahl man durch gegenfeitige Befruchtung vermehrt. 
Man unterjceidet zwei Hauptformen; Pfahl, Kneifel- oder 
Ausläufererbfe, deren Samen man gritn oder reif verzehrt, 
und Zudererbfe, die man mit den Schoten genießen kann. Die 
erjteren zerfallen in folde, die man zu ſtützen hat (Stangen: 
erbjen), und ſolche, welche niedrig wachſen (Zwerg- oder Krups: 
erbjen). Diejelben Unterfchiede zeigen aud) die Budererbien. 
Erfordernijie guter Erbſen diefer Art find reichliche Erträge, 
zuderreiche und zarte Gemüfe in den jungen Früchten und 
leichtfochende, zarthäutige Früchte. Der wichtigste Wahrung3- 
bejtandteil der Erben iſt das Legumin oder der Hüljenftoff. 
— Außerdem find noch hervorzuheben die Ackererbſe (P. 
arvenseZ.), P. biflorum in ©izilien, P. thebaicum in Grie— 
chenland, P. Jamardi in Agypten, P. abyssinicum in Abej- 
jinien, P. elatum im Kaukaſus u. ſ. w. 

Pitäval(Frangois Gayotde), franzöſiſcher Rechtsgelehrter, 
geb. 1673 zu Lyon, wurde 1713 Advokat dafelbft und ftarb 
1743. Er hat jich einen Namen gemacht durch feine „Causes 
cel2bres et interessantes" (20 Bde., Paris 1734 ff.; auch 
4 Bde., Bafel 1747—48; deutſch unter dem Titel: „Erzähr 
lungen fonderbarer Rechtshändel“, 9 Bde. Leipzig 1747—68). 
Der Barlamentsadvofat Trangoi® Richer (geb. 1718 zu 
Avranches, geft. 1790 zu Paris) hat diefe Sammlung neu be= 
arbeitet und vermehrt(22Bde., Umfterdam 1772—88; deutſch 
von Franz, Jena 1792 ff.), und Srangois Alerandre de Gar- 
fault (geft. 1778) gab einen Auszug heraus („Faits des 
causes celebres et interessantes‘, Amjterdam 1757). 
Bei und begründeten Julius Eduard Sikig und Wilhelm 
Häring(f.d.) eine Ähnliche Sammlung als Neuer Pitaval, 
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den dann U. Vollert fortgeführt hat (36 Bde., Leipzig 1842 
bis 1865; neue Folge 1866 fi.). 

Pitcairn (pr. Pittlern), die äußerfte Snjel im Sübojten 
der franzöfifchen Infelgruppe Tuamotu. Sie wurdeam 2. Juli 
1767 entdedt. Gie liegt 25°4’füdl.Br. und 112°29' weſtl. L. 
von Greenwich. Die Inſel war zu der Zeit ihrer Entdeckung 
unbewohnt, ift etwa 5 qkm groß, vulfanijchen Urfprungs, 
von Felfen umgeben und Hafenlog. Allgemein befannt iſt ſie 
durch folgendes geworden. Im Jahre 1788 fuhr der englifche 
Kapitän Bligh (f. d.) in den tahitijchen Gewäſſern mit dent 
Schiffe Bounty, als eine Meuterei unter jeinen Leuten aus— 
brad) under von diefen in einem Bootedem Meere preisgegeben 
wurde. Dieje nahmen ſich zwölf Frauen von Tahiti und fie 
delten fih auf B.arn. Bis 1808 blieben fiedort vonder ganzen 
übrigen Welt abgefchloffen und Hatten ein ſchönes fräftiges 
Geſchlecht zu Nachkommen, bis durch den amerifanifchen Ka— 
pitän Folger, der an der Inſel zum erſtennal wieder anlegte, 
Nachricht von den Kolonien nad) Europa fam. Im Jahre 
1856 hatte P. 194 E., 1881 jedoch nur noch 96, da viele aus⸗ 
gewandert waren, weildie arme Heine Inſel, die durch Natur— 
ereignifie vielgelitten Hatte, jienichtallemehrernähren konnte. 
Vgl. Meinide, „Die Infel B.” (Prenzlau 1858). 


Pited-eif(ipr. Biteo-elf), ſchwediſcher, 330 km langer Fluß 


inNorrland, entfpringt ausdem Pjeskejauer-See, bildet viele 
Wafferfälle und ergießt ſich bei der Stadt Piteä in den Bott: 
nischen Meerbufen. 

Pitehanf, foviel wie Aloehanf(ſ. d.). 

Pitefi (rumäniſch Pitesci), Hauptitadt des Kreiſes Ard- 
ſchiſch in der Walachei (Rumänien), am Ardſchiſch (Argis) 
und der Bahnlinie Roman-Verciorova, iſt Sitz eines Präfekten 
und eines Gerichtshofes, hat ein Gymnaſium undca. 11700E. 


Pitha (Franz, Freiherr von), ausgezeichneter Chirurg und !. 


Fachſchriftſteller, geb. 8. Februar 1810 zu Rakom in Böhmen, 
wurde 1839 ftellvertretender Profejjor in der Fritzſchen Klinik 
und erhielt 1843 al3 Fritz' Nachfolger die Brofejjurder Chirur: 

ie an der Prager Univerjität, folgte 1857 einem Nufe als 
Brofeffor der Chirurgie und hirurgijchen Klinik nad) Wien, 
wo er bis Mai 1875 ſegensreich wirkte und 30. Dezember 1875 
ftarb. P. hat ſich namentlich auch verdient gemacht um die 
Ausbildung tüchtiger Militärärzte. Im Jahre 1859 wurde 
P. in den Ritterjtand und 1875 in den Freiherinitanderhoben. 
Er gab u.a. mit Billroth ein „Handbuch der Allgemeinen und 
Speziellen Chirurgie“ (Stuttgart 1865—72) heraus, de3- 
gleihen „Krankheiten der männlichen Geſchlechtsorgane“ 
(2. Aufl., Erlangen 1864). 

Pithecufä,im Altertum gemeinjanter Nameder Inſeln Is— 
ia (f.d.) und Procida (f.d.); B. hieß auch Ischia allein. 

Dithekoiden, Affenfamilie, |. Unthbropomorphen. 

Pithiviers (jpr. Pitiwjeh), Arrondijjement3hauptitadt im 
franzöjishen Departement Loiret, an der Bahnlinie Orleans 
Malesherbes, ift Sitz eines Gerichtshofes und einer Handels⸗ 
kammer und hat (1886) 4988 E. 

Pithom (ägypt. Pa-tum, d.h. Hausdes Gottes Tum), Stadt 
in der Banptiigien Landſchaft Goſen, beideren Gründungdurd 
Ramſes JI. die Zuden Frondienſte geleiftet Haben follen. Im 
Sahre 1883 wurden ihre Ruinen vonNapille bei Tell el Mas— 
chuta entdedt. 

Pithometer (griech.) Inftrument zum Meſſen des Inhalts 
von Fäfjern von zirkelartiger Geſtalt. 

Pithöäus (Peter), eigentlih Pithou, franzöfifcher Zurift, 
geb. 1.November 1539 zu Troyeß, geft. 1.November 1596 zu 
Nogent-fur=Seine in der Champagne, war ein eifriger Beför— 
derer de3 Studiums der alten Ritteratur und verfaßte mehrere 
juriftifche und geihichtliche Abhandlungen. 

Pitigliang (Ipr. PBitiljäno), italienische Stadt in Diſtrikt 
und Provinz Grofjeto, iſt Sig des Biſchofs von Sovana, hat 
ein Gymnaſium, Seminar, eine warme Mineralquele mit 
Badeanitalt und (1885) 4742 €. 

Pitman (Sfaak), Erfinder der unter dem Namen Phono— 

taphie betannten Geſchwindſchrift, geb. 4. Januar 1813 zu 
Trowbribge in England, feit 1839 in Bath wohnhajt, wo er 


noch heute einevon ihm gegründeteeigene Druckerei, da „Pho- | 


nographic Institute“, leitet. Sein „Manual of Phonogra- 
phy“ ift in Hunderttaufenden von Exemplaren verbreitet (auch 
ing Deutjche ward fein Syftem übertragen von Driehlein, 
2.Aufl., Zeipzig 1884) und fein „PhoneticJournal* ift wohl 


das Hauptorgan der ganzen Pitmanſchen Schule in England. 
Bezüglich ſeines Syſtems ſ. unter Stenograbhie. P. ſchrieb 
noch „A history of short-hand“ und „The list of the Pho- 
netic Society for 1883“. 

Pitotſche Röhre, eine Vorrichtung zur Mefjung der Be- 
ſchwindigkeit de3 fließenden Wajjerd. Vgl. Weißbach, „In— 
genieur- und Mafchinenmechanif“ (1. Teil). 

Pitſchen, Stadt im Kreiſe Kreuzburg des preußifchen Ne- 
ierungsbezirks Oppeln (Schlefien), an der Bahnlinie Bofen- 
dreuzburg, iſt Sig eines Amtsgerichts, hat eine evangelifche 
und eine fatholiihe Kirche und (1885) 2174 E. 

Pitt (William) der Altere, ſ. Chatam (William Ritt, 
Graf von). 

Pitt (William) der Jüngere, britifher Staatsmann, 
dritter Sohn William Puͤts des Älteren, Grafen von Cha- 
tanı, geb. 28. Mai 1759, wurde bereit3 1781 Mitglied de3 
Parlament3 und zeigte nicht nur die fchlagfertige Rede feines 
Vaters, fondern auch eine Ruhe und —— die 
jenem nicht eigen geweſen war. Im Jahre 1782 wurde er 
Schatzkanzler, 1783 Lord des Schatzes und erſter Miniſter, 











| Nr. 5350. William Pitt, der Jüngere (ged. 28. Mai 1759, 


geft. 23. Januar 1806). 


hatte eine ftarfe Oppofition, welche von Männern wie %or, 
Burke, North und Sheridan angeführt wurde, zu befämpfen, 
töfte darum das Parlament auf, die Neuwahlen waren ihm 
günftig, und B. regierte nun fajt unumfchränft. Durch die 
Dftindiabill vom Fahre 1784 ordnete er die Kompanie der 
Krone unter und trug aud) im übrigen außerordentlich zur 
Hebung der englifhen See- und Kolonialmacht bei, befämpfte 
unerbittlich die franzöfifche Revolution und Napoleon, ſchuf 
die Koalition von 1793 und hielt durd) Aufhebung der Habeas⸗ 
corpußafte 1794 die revolutionären Neigungen in England 
und Irland nieder, während er den Nattonalitolz durch Er— 
oberung franzöfiicher Kolonien in Weitindien und holländiicher 
in Afrika und Oftindien befriedigte. Er brachte ſchon 1798 die 
zweite Koalition zujtande und vereinigte Irland 1800 mit 
England, legte aber, al3 alles zum Frieden mit Frankreich 
drängte, 10. Februar 1801 fein Amt nieder. Der Friede zu 
Amiens fam nicht vollftändig zur Ausführung, und als P. im 
! parlamentarifchen Kampfe mit Fox eine neue Kriegserklärung 
!(18.Mai1803) an Frankreich bewirkt Hatte, rief ihn der König 
‚1804 nochmals an die Spige der Regierung. Nod einmal 

brachte er eine Koalition zuftande. Er ftarb unvermählt 23. 

Sanuar 1806 auf Putney. Sein Leben befchrieben Tomline 


1439 Pittãkos 


(London 1821), Stanhope (8 Bde., 4. Aufl., ebd.), Trauttwein 
von Belle (Berlin 1870) und Sergeant (London 1882). 

Pittäkos, einer der jogenannten fieben Weiſen Griechen- 
lands, geb. um 650 v. Chr. zu Mitylene, befreite jeine Vater: 
ftadt von der Tyrannei des Melanchros und der Ariſtokraten, 
ſchuf ihr eine ausgezeichnete Geſetzgebung und verftändige 
Verwaltung. Un 580 legte er die Regierung freiwillig nieder 
und ftarb um 570. Bon feinen Schriften und Elegien haben 
fich nur ein Heine Gedicht und ein Brief an Kröſos erhalten. 
Sein Wahlipruc war „Erfenne die rechte Zeit!“ 

Pitten, Marktflecken in der niederöfterreichifchen Bezirks⸗ 
bauptmannfchaft Neunkirchen, an der Bahnlinie Wien-A3- 
pang, hat ein altes Schloß, Bergbau auf Eifen und (1880) 
1352, al3 ®emeinde 1656 €. Güdlid) davon befinden ſich die 
Nuinen der alten Grenzfeſte P. oder Butina und das Dorf 
GSeebenftein mit fürftlic) Liechtenſteinſchem Schloß, da8 eine 
reiche Kunſtſammlung enthält. 

Pittoresk (ital.), maleriih, von Landſchaften gebraudt. 

Pittofporien (Pittospor£ae), tleine dikotyliſche Pflanzen⸗ 
familieder Tropen, namentlich Auftraliens, mitinnmergrünen 
Sträuchern und wohlriechenden Blumen, weshalb aud) einige 


Pius 1440 
die Meinere füdlichere ift Formentera; diefe ift 96 qkm 
groß und hat gegen 1800 E. die in verjireuten Häufern woh= 
nen und ©etreide, Wein, Dliven und Galz gewinnen. Der 
Name der Inſel kommt von ihrem Haupterzeugnis, dem Wei—⸗ 
zen, der in der Mundart der Balearen „Forment“ heißt. 

Piü (ital.), mehr; piu alfegro, ſchneller; piu forte, 
ftärfer u. ſ. w. 

Piura, nördlichſte Küſtenprovinz der ſüdamerikaniſchen Re= 
publit Peru, umfaßt40810 qkm mit ca. 135000 E. und iſt im 
gebirgigen Teil fehr frudjtbar, während die Küftenftriche un= 
fruchtbar find, aber die wichtigen Ausfuhrartifel, Salz und 
Soda, liefern. — Die HauptjtadtB. (San Miguelde Piura), 
mit der Hafenjtadt Payta durch eine Eifenbahn verbunden, iſt 
Sig eines deutichen Konſuls und Hat ca. 6800 E. 

Pius (lat., weibliche Form pia, ſachliche pium), front; 
pium corpus, milde Gtiftung; pium desiderium, frommer 
Wunſch, f. unter Defiderieren. 

Piusiftder Name von neun römiſchen Bäpften. — PiusT., 
angeblid) aus Aquileja, Märtyrer, wird als zehnter Biſchof 
von Nom gezählt und fol 140—55 n. Chr. vegiert haben. — 
Pins IL, einer der klügſten, aber auch räntevollften Väpſte, 
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TUE 
Nr. 5851. 


Arten beliebte Warmhauspflangen find, 3.8. Pittosporum 
revolutum Act. aus Auftralien. 

Pittsburg (Pittsburgh), Stadt im amerikaniſchen 
Unionsftaate Benniylvanien und eine der bedeutendften In— 
duftriejtädte Umerifag, liegt aufeiner Landzunge zwiſchen dem 
Alleghany und Dionongahela, die ſich hier zum Ohio vereinigen 
und amphitheatraliich an den gegenüberliegenden Hügeln. 
B. hat über 100 Kirchen, deren größter Teil den Methodiften 
und Brebyterianern gehört, eine 1819 gegründete Univerfität, 
ein College für Damen, mehrere theulogijche Seminare und 
zahlreiche andere Unterricht3anftalten, mehrere bedeutende 
Bibliotheken, eine Sternivarte, ein Bundeszeughaus, große 
öffentliche Gebäude, eine großartige und mannigfaltige In— 
duftrie und (1880) 156389 E. 

Pittsfteld (ſpr. Pittsſihld), Hauptort der Sraffchaft Berk— 
fHire im amerikaniſchen Unionsftaate Maſſachuſetts, an meh: 
reren Bahnlinien, hat zehn Kirchen, eine Hochſchule, eine 
öffentliche Bibliothek, bedeutendes Großgewerbe und (1885) 
14446 E. P. iſt nach William Pitt (ſ. d.) benannt. 

Pityriaſis (griech., d.i. Kleienflechte), mit krankhafter Ver- 
färbung und Abſchuppung einhergehende Hautkrankheit. 

Pityufen (d.h. Binieninfeln), zwei ſpaniſche Inſeln, welche 
im Verein mit den Balearen (f.d.) die Brovinz der Balearifchen 


Inſeln bilden. Diegrößere der beiden Inſeln iſt Fviza(.d.), | 








Pittsburg. 


regierte 1458 bi8 15. Auguſt 1464 und hieß eigentlich Aneas 
Sylvius Piccolomini, geb. 18. Oktober 1405 zu Cor⸗ 
fignang vder Pienza, wurde 1439 Sefretär de Gegenpapſtes 
Telir’ V. und 1442 Nat Raifer Friedrichs III. Tropdem trat 
er 1445 in Rom heimlich auf die Seite des Papſtes, bradıte 
1446 durch Ränke im Srantfurter Kontordat die Verſöhnung 
der deutſchen Kurfürſten und des Papſtes zuſtande (zur ſchweren 
Schädigung der deutſchen Kirche) und ſchwang ſich 1458 zum 
Bapite auf, führte einen fittenlofen Lebenswandel, befeftigte 
aber trotzdem das Anfehen des päpftlichen Stuhles und ftarb 
14./15. Auguſt 1464; P. hat fi auch als Geſchichtſchreiber 
und Dichter befanntgemacht. Seine „Opera“ erichienen Bafel 
1571 und Helmftädt 1699. Seine Autobiographie veröfient- 
lichte Sobelini(Nom 1584 u. öfter). Vgl. Voigt, „Papſt P. II. 
und fein Zeitalter” (3Bde., Berlin 1856—63).— Pius III., 
eigentlich Francesco Todeschini, Neffe B.’ LI, wurde Papft 
22. September 1503, ftarb aber bereit3 18. Oftober. — 
Pius IV. eigentlih Johann Angelo Medici aus Mais 
land, geb. 1499, Papft 1560 bis 9. Dezember 1565, ein mil= 
der und Huger Regent, wußte durd) Nachgiebigfeit gegenüber 
den fatholifchen Fürſten die Bieformbeitrebiiigen feit der 
Neformation zu gunften des Papſttums zu enden; denn der 
Schluß des Konzils von Trient, welches endgültig die feften 
Grundlagen ded modernen Katholizismus ſchuf (1568), war 


.1441 Pius 


Piusvereine 1442 











fein Wert. — Pius V. eigentlich Michael Ghisleri, geb. 
1504 zu Bosco in Oberitalien, ſtrenger Dominikaner, ſeit 
1557 Kardinal und zuletzt Generalkommiſſar der Inquiſi— 
tion, war Papſt 8. Januar 1566 bis 1. Mai 1572 und ver: 
focht, perfönlich äußerft fittenftreng, energisch jeine hierarchi— 
ſchen Srundjäge, erneuerte die Inquifition in Italien und 
Spanien und ftachelte den franzöftichen Hof zur Verfolgung 
der Hugenotten an. Er wurde 1712 von Klemens XI. Heilig 
geiprochen. Seine ‚Epistolae apostolicae“ gab Gobau (Ant: 
werpen 1640) Heraus. Sein Leben bejchrieb Falloux (deutich, 
Regensburg 1873). — Pius VI, eigentlich GrafGiovanni 
Angelo Braschi aus Cejena, geb. 27. Dezember 1717 zu 
Cefena, wurde 1773 Kardinal und 1775 Papft. Obſchon wegen 
feiner Sittenftrenge und Mildthätigfeit ſowie feines Kunſt⸗ 
ſinnes beliebt, hatte B. doch auch gefährliche Gegner, obenan 
Kaifer Sojeph II., der die Herrſchaft der katholiichen Kirche 
einſchränkte. Glücklicher war P. im Streite gegen die Unab- 
hängigkeitsgelüſte der deutichen geiftlichen Kurfürften (ſ. Em: 
fer Bunktation) und die Reformen des Herzogs Leopold 
bon Toscana feit 1786. Allen Neuerungen feind, jo auch der 
Franzöſiſchen Revolution, trieb er durch feine Parteinahme 
für die Feinde Frankreichs diefes zum Kriege. Im Tebruar 
1797 wurde B. von Bonaparte zum Frieden von Tolentino 
gezwungen, in welchem er 51 Millionen Frank zahlen und die 
nördlichen Provinzen des Kirchenftaates (Bologna, Ferrara 
2c.) abtreten mußte. Ein Aufruhr in Rom führte 1798 zur 
Beſetzung der Stadt Durch die Franzoſen und zur Ausrufung 
der Hepublit. P. felbft ward als Befangener meggeführt, zu: 
erſt nach Siena, dann nad) Florenz, zulegt nach Valence in 
Südfranfreich, wo er nad} ſchweren Leiden, aber ungebeugt, 


29. (20.) Auguft 1799 ftarb. — Pius VII., eigentlich Oraf : 


BarnabastudwigChiaramonti, geb. 14. Auguft 1742 
zu Ceſena, Benediktinermönch und feit 1785 Kardinal, 1800 
zu Venedig zum Papſt ermwählt, erhielt 1801 den Kirchenftaat 


zurüd. Dafür mußte®. Napoleon 1804 in Paris zum Kaiſer 


frönen, erhielt aber erjt 1805 die Erlaubnis zur Rückkehr. 
Da P. auf des Kaiſers ſchmachvolle Zumutungen nicht ein: 
gehen konnte, ließ leßerer 1807 Rom bejegen und vereinigte 
1809 den Kirchenſtaat mit Frankreich. Auf die Erfommuni- 
fation antworteteNapoleon, indem er 1809 P. gefangen neh⸗ 
nen ließ, ohne ihn zur Nachgiebigkeit bewegen zu fünnen. 
Napoleons Sturz gab ihm endlich, die Freiheit wieder, und 
24.Mai 1814 zog P. in Rom ein, ſtellte bereit3 7. Auguft den 
Sefuitenorden wieder her, fah durch den Wiener Kongreß 1815 
die päpftlihe Macht mehr gewinnen, als fie vorher verloren 
batte, und gab 1816 dem Kirchenftaat eine neue Verfaſſung. 
Er ftarb 20. Augufi 1823. Sein Xeben bejchrieben bejonders 
Artaud de Montor (2 Bde., deutfch, Wien 1837), Henfe(Mar- 
burg 1862) und Giucci (Nom 1864). — Pius VILL, eigent: 
lid Graf Franz Xaver Caftiglioni, geb. 20. November 
1761 zu Eingoli, Kardinal feit 1816 und als gelehrter Kenner 
des Kirchenrecht? befannt, regierte 1829 bis 80. November 
1830. Sein Leben befchrieb Artaud de Montor (Paris 1843). 
— Pins IX, eigentlih Oraf GiovanniMariaMaftai- 
Verretti,geb. 18. Mai 1792 zu Sinigaglia, ftieg 1840 zum 











Kardinalempor. Der Ruf feiner Tüchtigleit, Liebenswürdig— 


keit und nationalen Geſinnung war ſo groß, daß ſeine Wahl 


a 
zum Papfte 1846 mit Jubel in Stalien begrüßt wurde. P.| 


begann mit den umfafjendften liberalen Neformen in dem 
zerrütteten Kicchenftaat. Uber felbft die bewilligte Berfafjung 
befriedigtedie revolutionären Anforderungen nicht. PB. mußte 
24. November 1848 nad) Gaeta flüchten, fehrte erft 12. April 
1850 unter dem Schuße der Sranzojen nad) Rom zurüd und 
lenkte nun mit Antonellis Hilfemehr und mehr ins reaftionäre 
Fahrwaſſer ein. Die allgemeine reaftionäre Strömung war 
BP. hierbei günftig, und er errang durch eine Reihe Kontordate, 
ſelbſt mit proteftantifhen Staaten, unerhörte Erfolge für die 
Katholifche Kirche, verfündigte auch 1854 da8 Dogma der uns 
beffedten Empfängnis Mariä. Freilich verlor er den größten 
Teil des Kirhenftaates durch den Stalienifchen Krieg 1859. 
Verbittert durch den Ausgang desjelben, geriet P. ſeitdem 
immer mehr in die Hände der Sefuiten, fündigte 1864 in der 
Encyklika(ſ. d.) und dem begleitenden Syllabus der modernen 
Bivilifation den Krieg an und berief das Vatikaniſche Konzil 
(8. Dezember 1869 bis 20. Oftober 1870), das anı 18. Suli 
1870 die päpftliche Unfehlbarfeit ausfprechen mußte. Aber 


SIE. Konv.Leriton. VI. 





mit dem Abzuge der Franzoſen im Auguft 1870 ſah B. auch 
feine weltliche Herrſchaft zuſammenſtürzen; am 20. September 
desſelben Jahres zogen die Staliener in Rom ein, und B. ver⸗ 
ließ feitdem den Batifan nicht mehr, indem er fich darin gefiel, 
die Rolle eines Gefangenen zu fpielen. Er ftarb 7. Februar 





Nr. 5352. Pins IL, (geb. 18. Oftober 1405, geſt. 14.15. Auguſt 1464) 


1878. Sein Nachfolger ift Leo XIII. P.' Leben beſchrieb 
Pfleiderer (Heilbronn 1878) und Haſemann (Leipzig 1878), 
fowie ausführlier u. a. Maroeco (5 Bde. Turin 1861 f.), 
Stepiſchnegg (2 Bde., Wien 1879) und Pougevi (6 Bde., 
Paris 1877—86). 






Nr. 5363. Pius IX. (geb. 33. Mai 1792, geft. 7. Februar 1878). 


Pinsorden, päpftliher Orden, geftiftet 17. Juni 1847 von 
Papſt Pius IX. 

PDiusvereine, Vereinigungen von katholifchen Geiftlichen 
und Laien zur Förderung der firhlichen Intereffen, beſonders 
möglichſt großer Selbftändigkeit der Katholiſchen Kirche dem 
Staate gegenüber (im Sinne Pins’ IX.), entjtanden 1848 zu 
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1448 Pivot 


Plan 1444 








Mainz, ſchloſſen fich zu einem großen „Katholiſchen Vereine“ 
zufammen. Zweigvereine find der Bonifaciug= und der Vin- 
centiusverein. 

Pinot (franz., ſpr. Piwoh), Zapfen, Angelpunkt; in der 
Sprade des Militär Drehpunft bei Schwenfungen eines 
Gliedes von Soldaten zum Einfchlagen einer anderen Marſch— 
rihtung. Man unterfcheidet fejten und beweglichen P., 
je nachdem der am P. ftehende Mann fich auf der Stelle dreht 
oder einen Heinen Bogen um einen feitwärt3 gedachten Bunt 
bejchreibt. 

Piris (Theodor), Maler und Suuftrator, geb. 1. Juli 1831 
zu Kaiſerslautern, war 1852—56 in Münden Schüler von 
Philipp Folg und Kaulbach, malte Fresken im dortigen 
Nationalmufeum undeinige Hiltorienbilder, widmete ſich aber 
fpäter mehr der Illuſtration Schillers und anderer Dichter, 
auch der Opern Richard Wagners, und bradjte fehr poetifche 
Geurebilder. 

Piz (roman.), ſoviel wie Bic (f. d.). — Piz d'Err, 3395 
m hoher Bergjtod der nordrhätifchen Alpen im Kanton Grau—⸗ 
bünden, mit zwei Gipfeln. 

Pizarro (Franz), Eroberer von Peru, wurde als natür- 
liher Sohn eine3 adligen Hauptmanns 1478 zu Truxillo ge- 
boren. Bon fühnem Unternehmungsgeift, beteiligte fid) der 
unwiffende B. an mehreren Entdedungsfahrten. In Panama 
verband er jich mit Almagro und mit Luque, um das „Gold- 
land“ aufzufuchen, und 1525 entdedten fie da8 Land der Inkas 
von Ber (j.d.). Von Karl V. erlangte P. in Sevilla 1529 
den Rang eines OberftattHalter8 und eine geringe Unter: 
flügung, um das neuentdedte Reich zu erobern. Er machte 
fi 1583 zum Herrn der Hauptftadt Cuzco und gründete felbft 
die Hafenftadt Lima. P. wurde 26. Juni 1541 von den An- 
hängernde3 Almagro, den er hatte hinrichtenlafien, ermordet. 
Vgl. Vrescott, „History ofthe conquest of Peru‘ (3 Bde., 
deutſch, Xeipzig 1848); Helps, „Life of P.“ (Rondon 1869). 

Pizzicãto (ital.), Spielart bei Gaiteninjtrumenten, bei 
welcder die Saiten ftet3 mit den Fingern (refp. Plectrum oder 
Schlagring)geriffen werden; Gegenjag iſt arcato oder coll’ 
arco (mit dem Bogen geitrichen). 

Pizzighetone, italienijche Stadt mit Feftungsmerten in 
Diſtrikft und Provinz Cremona mit (1885) 4476 E. 

Pigzo (ital.), f. Vic. 

Vizzo, Hafenjtadt im Diftrift Monteleone der italienischen 
Provinz Catanzaro, am Golf von Sant’ Eufemia, ijt Sitz 
eines deutfchen Konſuls, hat lebhaften Scifisverfehr, ein 
Hauptzollamt und (1885) 8138 €. P. wurde 1788 durch ein 
Erdbeben faft ganz zerftört. In der Nähe wurde 13. Oltober 
1815 der hier gelandete Zoahim Murat gefangen genommen 
und erjchojien. 

Pjätigorsk, Bezirksſtadt im Terekgebiet der ruſſiſchen 
StattHalterihaft Kaukaſien, an der Podtuma (Nebenfluß der 
Kuna), befigt 20 Heiße Schwefelquellen und zählt ca. 13700 €. 
Der Bejhtau der Tataren (Bjatigora der Ruſſen), d. h. 
fünf Berge, ift eine dem Kaukaſus vorgelagerte Gebirgs— 
gruppe. — In einiger Entfernung von P. liegen Jefentufi 
mit 20 alfalifchen kalten Quellen, Scheljeſowodsk mit 
mehr als 20 eienhaltigen Quellen und Kislowodsk mit 
einen ausgezeichneten Säuerling von 14° C. 

PL., bei naturwiffenfhaftlicden Namen Abkürzung für 
Plinius (den Älteren). 

Plarenta (lat.), Samenlappen der Bilanzen; der Mutter: 
kuchen, Fruchtkuchen der höchſtentwickelten Säugetiere, durch 
welche die Frucht mit der Mutter in innige Verbindung ge— 
bracht wird und welche nad) der Geburt als ſogenannte Nach⸗ 
geburt ſich lostrennt und ausgejtoßen wird. 

Placentia, im Altertum Name für Biacenza (ſ. d.). 

Placentia (ipr. Plehßennſchia), ehemalige Hauptjtadt der 
britiſch-ameritaniſchen Inſel Neufundland, tft jegt ein Fiſcher⸗ 
dorf mit ca. 3000 E. und Biſchofsſizz. 

Placet (lat., d. i. es gefällt, wird beliebt), auch) Placetum 
regium (d. i. königliches P.), der firhenrechtliche Ausdrud 
für die Genehmigung eines Beſchluſſes oder Erlafjes durch 
eine zuſtimmungsberechtigte Stelle. Man fpricht fo von 
einem bifhöflidyen und päpftlihen P., beſonders aber von 
einem Placetum regium oder landesherrlichen P., vor 
dejjen Erteilung in manden Staaten allgemeine Erlajje der 
fatholifchen Kirchenobern nicht veröffentlicht twerden dürfen. 


Dlaridin (Galle), Tochter des römijdhen Kailers Theo⸗ 


| doſius I. und Schweiter des Kaiſers Honorius, die Gemahlin 


des Weſtgotenkönigs Athaulf, hierauf feit 417 des römiſchen 
Konſuls Conftantius, führte für ihren Sohn Kaiſer Balenti- 
nian III. feit 425 die Regentfchaft im Occident und ftarb 
27. November 450 in Rom. 

Placidus, katholifcher Heiliger, Schüler des Heiligen Bene- 
dictug aufden Monte Caſſino, dann Abt im Kloſter zuMtelfina, 
ward 5. Oftober 546 von Seeräubern, die hier an der Küſte 
gelandet, ermordet. Ihm zu Ehren ftiftete Nicolaus de Banzon 
1618 die Kongregation der Benediftiner des heiligen P., die 
1795 aufgehoben ward. 

Placitum(lat.), Gutachten, Beihluß, Verordnung; Placi- 
tum imperii, Bejhluß der Reichsſtände. 

Plafond (franz., Ipr. Plafong), eigentlid) jede flache Zimt 
merderde, bejonder3 eine mit Vialerei oder mit Stud ver: 
zierte Dede. 5 

Plaggen, aus Heidefraut, Torfpflanzen und Sräfern be— 
ftehender Raſen auf Heide: und Torfflähen. Derfelbe wird 
mittels der Plaggenhaue abgefchält, getrodnet, verbrannt 
und die Afche als Dünger u das Feld geftreut. P. dienen 
auch zur Bereitung von Kompoſt (f. d.). 

Plagiat (lat.), ein litterarijcher Diebftahl, wird dadurch bes 
gangen,dak jemand das Geiſteswerk eines anderen oder Teile 
dieſes Wertes in gar nicht oder nur unweſentlich veränderter 
Form als von ihm herrührend bekannt macht. S. auch Nach- 
drud. — Sm römischen Altertum war Blagiarius der Ur: 
heber eines Blagiums oder Menfchenraubes; bei Martial 
fcherzhaft ein gelehrter Gedanten- oder Bücherdieb; jet nur 
in diefer Bedeutung ein Schriftjteller, der ein Blagiat (Ge— 
dantendiebftahl) begeht. 

Plagioklas (griech.), neuere Bezeihnung für fämtliche tri= 
kliniſche Seldipate; Gebirgsarten, welche diefe enthalten, 
werden demnach Plagioklasgeſteine genannt, im Gegen- 
fagzuden Orthoflasgejteinen, welche monoflinifche Feld— 
ſpate enthalten. 

Plagionit, aus Schwefel, Antimon und Blei beftehendes 
ihwärzlichgraues Mineral; findet jich im Harz. 

Plagiokomen(grieh.), Quermäuler, Unterordnungder 
Knorpelfiſche mit nach hinten gerüdtem,querliegendem Maule; 
zerfallen in die Familien der Haie und Rochen (ſ. d.). Eine 
Unterordnung der ®. find die Holocephali mit einer Riemen 
Öffnung unter einer Hautfalte, die in vier Kiemenfpalten 
führt. Hierher gehören die Gattungen Callorhynchus und 
Chimaera. 

Plagium (lat.), Menfchenraub (f. d.), aud) Plagiat (ſ. d.). 

Plagwitz, Name zweier deutichen Dörfer. — Plagwitz, 
Dorf in der ſächſiſchen Amts- und Kreishauptmannſchaft 
Zeipzig, an der zum Zeil fanalifierten Weißen Elfter und an 
den Bahnlinien Xeipzig-Gera und Gaſchwitz-P.-Leipzig, ift 
ein raſch emporblühender, gewerbfleißiger Borort von Leipzig. 
P. hat eine neue Kirche, zahlreiche Villen, viele Fabriken, 
Eijengießereien u. ſ.w. und (1885) 9168 meijt evangeliſche €. 
— Plagwitz, Dorf im Kreis Löwenberg des preußifchen 
Regierungsbezirk Liegnitz (Schlejien), am Bober, hat(1885) 
702 €.; dabei liegt Schloß P. mit einer Irrenanftalt. Hier 
fanden 19., 21. und 29. Augujt 1813 heftige Gefechte gegen 
die Franzoſen ftatt. 

Plaid (engl. ſpr. Plehd) oder Tartan, bunt kariertes Um— 
ſchlagetuch der Bergſchotten. 

Plaidieren (franz., ſpr. plädieren), beim mündlichen Ge⸗— 
richtsverfahren einen Angeklagten bei der Verhandlung ver: 
teidigen. — Plaidoyer (fpr. Blädoajeh), die Verteidigungs: 
rede. des Anwalts. 

Plaka, gleichbedeutend Kaſtro-Plaka(ſ. d.). 

Plakat (mittellat.), öffentlicher Anjdlag, Maueranfdlag. 
— Plakatſäulen, Säulen für öffentliche Anſchläge. — 
Plakatſchriften, große bei öffentlichen Maueranſchlägen 
verwendete Schriftarten. 

Plakoiden, Plattenſchupper (Fiſche), ſ.unter Schuppen. 

Plan, die bewußtvoll überlegendeVorſtellung eines Zweckes, 
verbunden mit derjenigen der Wege, die wir zur Erreichung 
des Zweckes einzuſchlagen haben; dann auch ſoviel wie Ent— 
wurſ, Dispoſition (Schulplan, Kriegapları u. ſ. w.). Sonſt 
iſt P. auch die ſichtbare Darſtellung eines Ganzen in bezug 
auf feine einzelnen Teile, zumal wenn dies Ganze im ver⸗ 
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Heinerten Maßftabe darftellbarift (Städteplan, Flurplan zc.). 
Über Planzeichnen f.unterZeichnen. — Al Beimort ift 
plan foviel wie eben; plankoönkav und plankonvex find 
Körper, die auf einer Seite eben, auf der anderen konkav oder 
konvex find. 

Plan, Stadt im weftlihen Böhmen, an der Bahnlinie 
Wien-Eger, ift Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Bezirksgericht, hat ein Schloß, Kirche und (1880) 3591 €. 

Dlank — Jakob), proteſtantiſcher Theolog, geb. 
15. November 1751 zu Nürtingen, wurde 1780 Prediger und 
Lehrer der Karlsſchule in Stuttgart, ſchließlich 1784 Profeſſor 
der Theologie in Göttingen, wo er 31. Auguſt 1833 ſtarb. 
Er ſchrieb: „Geſchichte der Entſtehung, der Veränderungen 
und der Bildung unſeres peofeflantifgen Lehrbegriffs 2c.” 
(6 Bde., Leipzig 1781—1800); „Geſchichte der hriftlich- 
firhlihen Geſellſchaftsverfaſſung“ (5 Bde., Hannover 1803 
bis 1809) u. |. wm. — Johann Julius Wilhelm von P., 
Neffe des Vorigen, Rechtsgelehrter, geb. 22. April 1817 zu 
Göttingen, ward 1842 Profeſſor in Baſel, 1845 in Greifs⸗ 
wald, 1850 in Kiel und wirkt feit 1867 in München; bier er= 
bieft er auch den perfünlichen Adel. P.s wichtigste Schriften 
find: „Die Lehre vom Beweisurteil“ (Göttingen1848), „Syite: 
matiſche Darftellung des deutfchen Strafverfahren” (ebd. 
1857), „Das deutſche Gerichtsverfahren im Mittelalter” 
(Braunſchweig 1878 fi.) und „Lehrbuch des deutfhen Zivil: 
prozeßrechts“ (Nördlingen 1887 ff.). 


Plantk (Karl Chriſtian), Vhilofoph, geb. 17. Januar 1819 |. 


zu Stuttgart, feit 1848 Bibliothefar am Tübinger Stift und 
S gleich Wrivatbogent der Philofophie, ward 1856 Gymnaſial⸗ 
profeffor in Ulm, 1869 Brofefjoram Seminar in Blaubeuren 
und 1879 Ephorus des Seminars in Maulbronn, wo er 
7. Suni 1880 ſtarb. Als PhHilofoph Hatte er ein eigenes 
Syftem aufgefteflt. Er fchrieb zahlreiche Schriften, fo u. a.: 
„Grundzüge einer genetifchen Naturwiſſenſchaft“ (Tübingen 
1862), Süddeutſchland und der deutiche Nationalftaat” 
(Stuttgart 1868), „Seele und Geiſt“ (Leipzig 1871), „Wahr: 
beit und Slachheit des Darwinismus” (Nördlingen 1872), 
„Anthropologie und Piychologie auf Haterniffennbafttiher 
Orundlage” (ebd. 1874), „Ziel und Entwickelungsgeſetz der 
alten Philofophie in ihrem Verhältnis zur neueren” (Tü— 
bingen 1877), „Zeftamenteine3 Deutfchen” (nad} feinem Tode 
herausgeg. von K. Köftfin, ebd. 1881). In Stuttgart ward 
ihm 1885 ein Denkmal errichtet. 

Plandrehen, auch Flachdrehen, Nbdrehen einer ebenen 
Fläche jenkredht gegen die Drehbankſpindel. 

Pläner, in der Geognofie gewiſſe Schichten fedimentärer 
Raltiteineund Mergel(Blänertalt und Plänermergel), 
welche in der mittleren Etage der Kreideformation der Saͤchſi⸗ 
ſchen und Böhmifchen Schweiz, Schlefiend, Weftfalenz ꝛc. 
vorkommen. 

Planeta, Meßgewand, f. Cafula. 

Planetarium (lat.), eine Vorrichtung, welche mit Hilfe Hei- 
ner, an entfprechend langen Armen befeftigter Kugeln die Be: 
wegungen der Planeten und Monde und ihre_gegenfeitige 
Stellung und Berfinfterungen darstellen foll. Scon Ardji- 
medes und andere alte Forjcher follen ſolche Mafchinen 
fonftruiert haben. Jetzt werden fie beſonders zu Unterrichts⸗ 
zwecken verfertigt. j 

Planeten (vom griech. planetes, d. i. Wandler, alfo Wan⸗ 
. belfterne) nennt man die um die Sonne in wenig erzentrifchen 

Ellipfen kreifenden feiten, nahezu kugelförmigen Weltlörper 
zum Unterfchiede von den gleihfall3 um die Sonne lau— 
fenden, aus Heinen Brucjftüden geringer Schwere beitehen- 
den Kometen (f.d.). Die Zahl der bekannten P. beträgt big 
Ende des Jahres 1889: 295, wird aber fortwährend durch 
Entdeckung neuer vermehrt. AL Geftirne unterfcheiden fie 
fih von den Firfternen dadurch, daß fie fein eigenes Kicht 
haben, fondern nur don der Sonne auf fie geftrahltes Licht 
zurückwerfen; fie haben infolgedefjen aud ein ungen Licht 
als jene, fie funkein nicht — und vor allen auch dadurch, daß 
fie ihren Plaß unter den anderen Sternen ändern, daß fie 
„wandeln“. Im Altertum fannte man nur bie fünf hellſten 
(Merkur, Venus, Mars, Jupiter, Saturn), zählte aber, da 
man aud Sonneund Mond dahin rechnete, fieben, nach denen 
die Wochentage genannt wurden, und nahm an, daß fie fi) 
fämtlih um Bie rubende Erde al Mittelpuntt drehten. Im 
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Jahre 1781 entdedte Herfchel noch den Uranus (f.d.), 1846 
alle den Neptun (f. d ), nachdem derfelbe ſchon vorher durch 
Rechnung von Leverrier und Adams nachgewieſen ivorden 
war. Einſchließlich der Erde zählen wir acht große oder 
Hauptplaneten; es bewegen fid) innerhalb der Erdbahn: 
Merkur und Venus, außerhalb der Erdbahn: Mars, Ju: 
piter, Saturn, Uranus und Neptun. Zwiſchen Mars und 
Supiter bewegen ſich ehr viele, nur wenige Meilen im Durd}= 
meffer haltende B., die Blanetoiden, Witeroiden oder 
Heine Planeten genannt werden. Erft im Sahre 1801 
wurde der erfte erteben entdedt, 6i8 Mai des Jahres 
1890 war aber ſchon ihre Anzahl auf 291 angewachfen. — 
Die Nebenplaneten, Monde, Trabanten oder Satelliten 
find, abgefehen von unferem Erdmonde, erft feit Erfindung 
der Fernrohre allmählich entdect worden. Die Monde des 
Supiter fanden jchon Galilei und Simon Marius (1610), die 
des Saturn und Uranus wurden nach und nad) von Huyghens, 
Caſſini, Herſchel und Laſſell entdedt. Der letztere ſowie Bond 
entdeckte auch den Neptunsmond (ſ. die nachfolgende Tabelle O). 
Der Saturn (ſ. d.) hat übrigens auch als Begleiter einen 
eigentümlichen, dreiteiligen, ſchon von Galilei beobachteten 
Ring. Über Blanetenbahnen und Bau des Planetenfyfiems 
f. unter Aftronomie. 


Vabellarifhjie Äberſicht des Yanetenfnflems. 
A. Die Hauptplaneten. 
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Kr] * 
- (E328]| eieiige Durch: | Maffe | Dichtig 
2 & * 3 
Mamen 2228| Umtlaufszeit |meffer in] (Erd |feit (Erd-| Gewicht 
(onen 23 3;| 1. Sehr = | aeogr. | maffe | 'mafie | Eine 

Planeten E55] 36544 Tag | Meiten | = 1). | = 1). | Milogr. 

Se SB 
Merkur | Tas 1 — J. 88T 649 U 1.17 0,4 
Zeus. lan | — „225 „ 1706 Ag 0. 0,80 
Erde 24 | 12 —.| 179 1 lioo | Lion 
Mars 30,85 | 1.822 „ 910 As (Jen 0.38 
Qupiter 104,95 11.318 „ | 19390 309 0,9 2,95 
Saturn 191,45 29 „löh „| 16757 92 0,18 0,89 
Uramıs | Bade | 88 „2rı | 6742 14 093 0. 
Neptun | 603,38 [163 „203 4 | 7600 | 8 0,4 Lg 


B. Die acht zuerft entdedten Blanetoiden, der nächſte und 
i entfernteite Planetoid. 
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Ceres D 155. J. 221 T.ſ Afträa (5) 81.28 14J. 62T. 
Pallas 2) Jöö,g |4 „ 223 „ || Gebe (6) |48.5 [3 . 28: „ 
Juno 3) 169,5 | „ 130 .Iris (7) 1470 18 „251. 
Befta 4) |47,3 |8. 229 „|| Slora & |. 97. 


Ter nächſte Blanetoid: Der entferntefte Planetoid: 
Medufa | (9) |1274[8 J. 428 Thute | @) Bs .aaſs J. 312 T. 


Mit den Namen und der Entdeckung der ſämtlichen Pla— 
netoiden macht uns die dem nachſtehenden Verzeichnis der 
Monde folgende Tabelle bekannt. 


C. Die Nebenplaneten oder Monde. 
I. Der Mond der Erde. 
. 27 Jahre 7 Stunden 43 Minuten. 


Sideriihe Umlaufezeit 
51805 geogr. Meilen. 


Mittlere Entfernung von ber Erde 
Maffe in Teilen der Erdmafle . 


gi · 
Durchmeſſer . .. 469 geogr. Meilen. 


D. Die füonde des Mars. 


A Entfernung vom | Durchmeffer in 
Name |[Siderifhe Umlaufszeit Mars in geogr. Meit.! geogr. Meilen 
Rhöbus. . | 7 Stunden 39 Min. 1269 11, 
Deimos. . |30 * 18 3140 


1Yg 
IO. Die Monde des Iupiter. 




















— Entfernung von Ju⸗Durchmeſſer in 
Nummer Toni umlaufqzeit diter in Dit. geogr. Meilen. 








1. 1%ag 18 ©t. 27,,Min. 66.400 846 
U. 3 „18. 17. 89 200 460 
In. er 143 200 777 
IV. 116 „16. 329 » 251.900 649 
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IV. Die Sonde des Saturn. 
Name 
| nme | Seit * Entdegung des Entdecers 
























Ort der 
Entdeckung 





Entfernung vom Saturn 
in geogr. Meilen 








Name | Serie Umlaufszeit 




























































































m | . ufia 17. aan 1861 are Ra 
; i 29. April 1861 uther i 
1. Mimas ... Tag 22 6t. 87 Min. 24 900 69 Heſperia 29. April 1861 Schiaparelli Mailand 
2. Enceladus... | 1» 8. 53. 31900 70| Ranopäa 8. Mai 1861 Soldihmidt Paris 
3. Thetis In 21. 18 „ 39 500 a Niode 13. Auguſi 1861 Suther Bilt 
4. Dione . 2.17. An 50900 72| geronia 29. Mai 1861 Peters Elinton 
5. Rhea..... 4 n 12.2 „ 70600 13 Kiytia 7. April 1862 Zuttle Cambridge 
6. Titan ....| 15 „ 22. 4. 163900 74! Onlathea 29. August 1862 Tempel Morjeille 
7. Syperion .. | 21. 6. 19. 198600 75| Enrpdite | 22. September 1862 Peters Elinton 
8. Japetus... 79. Ta. | 477500 16 Senn 21. Öttober 1862 d’Arreit Sopenfagen 
a 77 Frigga 12. November 1862 Peters ton 
V. Die Monde des lranıo 18 „lan in MRücz 1869 zum si u 
Entfernung vom Uranus 79 urynome | 14. September 1868 atſon nı Arbor 
ideriſche Umlaufszeit 80 Sappho 2. Mai 1864 Vogion Madras 
Nanıe Sideriſch fs3 in geogr. Meilen di Zerofcre so: Sentember 1er gene Marleile 
r R 82 Altmene 27. November 1864 uther i 
4. — — — Min. un 83 Beatrix 26. April 1865 de Gafparis Neapel 
UT Ee  e 0600 84 Ktio 25. Yuguft 1865 Zuther Bit 
8. Zitania ... a an 19600 85 30 19. September 1865 Peters Clinton 
4. Oberon. ... 13 " ” 86 Semele 4. Januar 1866 Tietjen Berlin 
VI. Alond des Nepinn. 87 Sylvia 16. Mat 1866 Poglon 
Sideriſche Umlaufszeit. . . 5 Tage 21 Stunden 4 Minuten. = Su an In en an, 
Entfernung vom Neptun . . . 60900 geogr. Meiten. 90 Sntlope 10. Otiober 1866 Sur zit 
Sf Mi ie ſä % i 9 Agina 4, Novenber 1866 Stephan arfeille 
Aberſicht eeeen 92 Undina 7. Juli 1867 Peters Clinton 
9 : 93 | Minerva 24. Auguft 1867 Watfon Ann Arbor 
Name Dt der. 94 at 6. end & ih Ei 
G 95 Arethuſa 23. Noveniber 1867 uther i 
ij Ven | Zeit der Entbedung | des Cntdeders | Entbedung 96 Ügle 17. Februar 1868 Congia Marjeille 
97 Kloͤtho 17. Februar 1868 Tempel 
1 Ceres 1. Januar 1801 Biazzt Balernıo 98 Zanthe 18. April 1868 Peters Clinton 
2 Pallas 28. März 1802 Diberd Bremen 99 Dile 28. Mai 1868 Borrelly Marſeille 
3 Quno .JI. September 1804 Harding Lilienthal 100 Helate 11. Zuli 1868 Walſon Ann Arbor 
4 Veſta 29. März 1807 Olbers Breinen 101 Selena 15. Auguſt 1868 * — u 
5 Afträa 8. Dezember 1845 Hende Drieſen 102 Miriam 22. uU 1868 Peters Elünton 
6 Hebe 1. Zuli 1847 ” ” 103 Hera 7. Septeinber 1868 Watſon Ann Arbor 
7 Iris 13. Auauſt 1847 Hind London 104 | Klymene 13. September 1868 „ ß 
8 Flora 18. DOttober 1847 P n 105 Artenıis 16. Septeinber 1868 ” ir ” 
9 Metis 26. April 1848 Gratzam Martree 106 Dione 10. Dftober 1868 ie “ A 
10 Hygiea 12. April 1849 de Gafparis Neapel 107 Camilla 17. November 1868 Rogion Madras 
11 | Parthenope 11. Mai 1860 5 Pr " “ 108 Hecuba 2. April 1869 Quther Bilt 
12 Victoria 13. September 1850 Hind London 109 | Felicitas 9. Dltober 1869 Peters Elinton 
18 Egeria 2. November 1850 | de Gaſparis Neapel 110 Lydia 19. April 1870 Borrelly Marſeille 
14 Irene 19. Mat 1851 , Hind Londou 111 Ute 14. Auguft 1870 Peters Clinton 
15 Eunomia 29. Juli 1851 de Gafparis Neapel 112 | Sphigenia | 19. September 1870 * a 
16 Pſyche 17, März 1862 ” = 113 | Amalthea 12. März 1871 Quther Bilt 
17 Thetis 17. April 1852 Luther Bit 114 | Saflandra 28. Zuli 1871 Peters Elinton 
18 | Melpomene 24. Juni 1852 Hind London 116 Thyra 6. Auguft 1871 Warfon Ann Achor 
19 Fortuna 22. Auguft 1852 — * 116 Sirona 8. September 1871 Peters Clinton 
20 Maſſalia 19. September 1852 | de Gniparis Neapel 117 Lomia 12. September 1871 Borreny Marſeille 
21 Lutetia 15. November 1852 Goldſchmidt Baris 118 Peitho 15. März 1872 Suther Bilt 
22 Kalliope 16. November 1852 Hind London 119 Althãa 3. April 1972 Watſon Ann Arbor 
28 Thalia 15. Dezember 1852 Fr u 120 Lache ſis 10. April 1872 Borrelly Marſeille 
24 Themis 5. April 1853 de Balparis Neapel 121 | Hermione 12. Mat 1872 Warfon Ann Arbor 
25 Phocäa 7. April 1868 Chacornac Marfeille 122 Berda 31. Zuli 1872 Peters Clinton 
26 | Broferpina 6. Mai 1868 Luther gilt 128 | Brunhild 31. Zuli 1872 * * 
27 Euterpe 8. November 1868 Hind London 124 Altefte 23. Auguit 1872 “ — 
28 Bellona 1. März 1864 Luther iur 125 | Liberatt x | 11. September 1872 | Proſper Henry Paris 
29 | Amphritrite 1, März 1854 Marth London 126 Velleda 5. November 1872 | Paul Henry w 
30 Urania 22. Yull 1854 Hind n° 127! Sohanna 6. November 1872 | Profper Henry — 
31 | Euphroiyne | 2. Septenber 1854 Fergufon Wafgington | 128 Nemeſis 26. November 1872 Wat ſon Aun Arbor 
32 Pomona 26. Oltober 1854 Goldſchmidt Paris 129 Autigone d. Jebruar 1878 Peters Elinton 
33 | Bolygyymmia | 28. Oltober 1854 Chacornac = 180 Elektra 17. Gebruar 1878 r P 
34 Eirce 6. April 1865 2 5 181 Vala 24. Mai 1873 Mi Ai 
35 Leulothea. 19. April 1866 Zuther Bilt 182 Üthra 13. Juni 1873 Watfon Ann Arbor 
36 Atalanta 6. Oltober 1866 Goldſchmidt Paris 138 Eyrene 16. Auguft 1878 “ m ” 
37 Fides 5. Oltober 1866 Luther Bilt 184 | Sophrojyne | 27. Septeniber 1873 Luther gilt 
38 Leda 12. Januar 1866 Chacornac Paris 186 Hertha 19. Februar 1874 Peters Eltiton * 
89 zätttia 8. Februar 1856 — — 186 Auſtria 18. März 1874 Paliſa Pola 
40 | Harmonia 81. März 1866 Goldſchmidt 187 Melibön 21. April 1874 # R 
4 Daphne 22. Mat 1856 r — 188 Toloſa 19. Mai 1874 Perrotin Touloufe 
42 Iſis 23. Mai 1856 Pogſon Orford 189 Juewa 10. Dltober 1874 Warfon Peking 
48 Ariadne 16. April 1857 % F 140 Siwa 18. Oltober 1874 Pal iſa Pola 
44 Nyſa 27. Mai 1867 Goldſchmidt Paris 141 Lumen 13. Sanuar 1875 Paul Henry Paris 
46 Eugenia 26. Juni 1857 . r 142 Bolana 25. Januar 1876 Paliſa Pola 
46 Heſtia 16. Auguſt 1867 Vogſon Drford 143 Adria 23. Yebruar 1875 & pr 
47 Aglaja 16. September 1867 Luther Bilt 144 Vibilta 3. Juni 1876 Peiers Clinton 
48 Doris 19. September 1867 | Goldihidt Paris 145 Adeona 8. Zunt 1875 5 & 
49 Pales 19. September 1867 F — 146 Lucina 8. Juni 1875 Borredy Paris 
60 Virginia 4. Ditober 1867 Ferguſon Waſtzington 147 | Protogeneia 11. Juli 1876 Schul hof Wien 
81 Nemauſa 22. Januar 1858 Laurent Nimes 148 Gallia 8. Auguſt 18756 | Profper Henty Paris 
52 Europa 4. Jebruar 1868 Goldſchmidt Paris 149 Dredufa 21. September 1875 Berrotin Touloufe 
58 Katypfo 4. April 1868 Luther Bill 160 Nuwa 19. Oltober 1876 Watſon Ann Arbor 
54 Alerandra } 10. Septentber 1868 | Goldfchmidt Paris 151 | Abrndantia | 1. November 1875 Paliſa Pola 
55 Pandora 10. Septenber 1858 Searle Albany 162 Atala 2. November 1875 | Paul Henn) Paris 
56 Delete 9. September 1857 | Goldſchmidt Barts 163 Hilda 2. November 1875 Paliſa Vola 
57 | Mnemofyne | 22. September 1859 Luther gilt 164 Bertha 4. November 1875 | Profper Henry Paris 
68 Concordia 24. März 1860 155 Stylla 8. November 1876 Pal iſa Pola 
69 Elpis 12. Septeniber 1860 EHacornac aris 166 | &authippe | 22. November 1876 n n 
60 Echo 9. September 1860 Feraufon Waihington | 157 | Dejanira 1. Dezember 1875 Borrelly Marfetlle 
61 Danae 15. September 1860 | Goldſchmidt Parið 168 oronid 4. Zannar 1876 Knorre Berlin 
62 Erato 14, Septeimber 1860 Förſter Berlin 189 milia 26. Januar 1876 Paul Henry Paris 
68 Auſonia 11. Februar 1861 de VBaſparis Neapel 160 Una 20. Februar 1876 Peters Clinton 
64 Angelina 6. März 1861 Tempel Marfeille 161 Athor 16. April 18768 Watfon Ann Arbor 
65 Chbele 9. März 1861 A " 162 | . Zaurentia 21. April 1876 | Profper Henryſ Paris 
66 Maja 10. April 1861 Zuttle Cambridge | 168 Erigone 26. April 1876 Perrotin Toulouſe 
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‚ „va 
Loreley 
Rhodope 
Urda 
Sibylla 
Zelia 
Maria 
Ophelia 
Baucid 
Ino 
Phaãdra 
Andromache 
Idunna 
Irma 
Belifana 
Klytemneſtra 
Garumna 
Eucharis 
Elſa 
Iſtria 
Dejopeja 
Eunike 
Celuta 
Lamberta 
Menippe 
Phthia 
Ismene 
Kolga 
Nauſitaa 
Ambrofia 
Reotue 
Eurpfleia 
Phitomela 
Arete 
Ampella 
Byblis 
Dynamene 

enelope 
hryſeis 
Pompeja 
Kalliſto 
Sein 
rſilia 
Hedda 
Racrimofa 
Dido 
Siabelln 
Iſolda 
Medea 
Lifäa 
Afchera 
Dnone 
Seleopatra 
Eudora 
Biarıca 
Thusnelda 
Stephania 
Lucia 
Eos 
Rofa 
Dceana 
Henrietta 
Weringia 
Philojophia 
Agathe 
Adelinda 
Athamantis 
Bindobona 
Ruſſia 
Aſterope 
Barbara 
Karolina 
Honoria 
Coleſtina 
Hypatia 
Adraſtea 
Vanadis 
Germania 
Kriemhild 


Vera 
Asporina 
Eufrate 
Lameia 
Ilſe 
Bettina 
Sophia 
Clementina 
Mathilde 
Augufta 
Oppapia 
Walpurga 
Silefia 
Tyche 
Aleiheia 
Huberta 
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Beit der Entdedung 


12. Juli 1876 
9. Auguft 1876 
15. Autguit 1876 
28. Auguft 1876 

28. September 1876 

23. September 1876 
10. Januar 1877 
13. Sanıtar 1877 
5. Februar 1877 
1. Auguft 1877 

2. Septeinber 1877 
1. Oltober 1877 
14, Oltober 1877 
5. November 1877 
6. November 1877 

11. November 1877 
29. Januar 1878 
2. Februar 1873 
71. Februar 1878 
8. Februar 1878 
28. Februar 1878 
1. März 1878 

6. April 1878 
31. April 1878 
18. Sunt 1878 

9. September 1878 

22. September 1878 

30. September 1878 
17. Februar 1879 

1. März 1879 
22. März 1879 
19. April 1879 
14. Mai 1879 
21. Mat 1879 
13. Yunt 1879 
9. Juli 1879 
27. Juli 1879 
7. Auguft 1879 

11. September 1879 

25. September 1879 
8. Oltober 1879 
13. Oftober 1879 
13. Ottober 1879 
17. Oftober 1879 
21. Dftober 1979 
22. Dfiober 1879 
12. Novender 1879 
10. Dezember 1879 
6. Februar 1880 
17. Februar 1880 

1. März 1880 
7. April 1880 
10. April 1880 
80. Auguft 1880 

4. September 1880 

30. September 1880 
19. März 1881 
19. Januar 1882 
9. debruar 1982 

9. März 1882 
31, März 1882 
19 April 1882 
19. Juli 1882 
12. Auguſt 1882 
19. Auguſt 1882 
22. Auguſt 1882 

3. Septen:ber 1882 

10. September 1882 
31. Januar 1883 
11. Mai 1888 
12, Auguft 1883 

28. November 1883 
26. April 1884 
27. Juni 1884 

2. Sult 1884 
13. Auguft 1884 
28. Auguft 1884 

12. September 1884 

22. Septentber 1884 

29. September 1884 
14. Oftober 1884 
6. Februar 1885 
6. März 1885 
14. März 1886 

6. Zunt 1885 
16. Auguft 1885 

3. Scptember 1886 
4, Dftober 1885 
11. Ottober 1885 
12. November 1885 
31. März 1886 
81. März 1886 
3. April 1886 

5. April 1986 
4. Mat 1886 
28. Zuni 1856 _ 
8. Dltoder 1886 













































Plantagenct 1450 
na Ort d N | Ort o 
des Sntdeders Emdeduug Name | Zeit der Entberlung | yeg Eruderters | Entdedung 
Paul Henry Paris Prymno 1. November 1886 Peterg Clinton 
Peters Clinton Valda 3. November 1886 Patifa ' Wien 
” “ Dresda 3. Noveniber 1886 & = 
“ ” Libuſſa 17. Dezember 1886 Veters Clinton 
ech] ern 135] me | Sen | ee | im 
Verrotin ZTouloufe Firza 27. Mat 1887 Perrotin Nie 
Borrelly Marſeille Adorra 9. Juni 1887 vorrelly Marfeille 
E Juſtitia 22. September 1887 Paliſa Wien 
. * Anahita 8. Ottober 1887 Peters Clinton 
Watfor Ann Arbor Penthefilca | 13. Oftober 1887 Knorre Berlin 
" ne Antonia 4. Jebruar 1888 Charlois Nizia 
Peters Elinton Atropos 9. März 1888 Paliſa Wien 
Paul Henty Paris Philagoria 3. April 1888 Ri . 
Raltfa Pola Sapientia 16. April 1888 
Watſon Ann Arbor Adelheid 18. April 1888 5 a 
PBerrotin Zouloufe Elvira 4. Mai 1888 Charlois Nizza 
Cottenot Marfeille Paulina 17. Mai 1888 Balifa Wien 
Paliſa Vola Thule 25, Oktober 1888 in — 
Philio 29. Ollober 1888 u “ 
” * Lucretia 3ı. Oltober 1888 n = 
Peters Elinton Elorinde 28. Januar 1889 Charlois Nizza 
Paul Henry Paris — 8. Februar 1889 * * 
m | Gem = — 25 : : 
= 3. Auguft 1889 ss 5 
” ” — 4. Anuft 1889 Raltfa Wien 
” n Nephtäys 26. Auguft 1889 Peters Elinton 
” P Glauke 20. Februar 1890 Luther Bilt 
Palıfa Bola _ 10. März 1890 Charlois Nizza 
Coggig Mar ſeille _ 20. Dlärz 1890 Balifa Mien 
Ft Kr _ 27. April 1890 Charloid Nizza 
Nahe Sue Planetenrad, ein im Maſchinenbau benußtes Zahnrads 
Sn | me |triebwerk, bei welchem ein bewegliches Rad derartig in ein 
Peterd Clinton fefie3 Rad eingreift, daß bei feiner Notation zugleich feine 
e ” Achſe eine Kreisbahn durdjläuft. 
en gene Planetoiden oder Afteroiden, |. unter Planeten. 
fr B Planiglobium (lat.), die Verzeichnung einer Halbfugel 
Paliſa Pola (Erdoberfläche, Himmelsgewölbe) auf einer Ebene. 
Pelers Eliüton Planimeter (gried., d.h. Flächenmeſſer) dienen zur mecha⸗ 
Patifa Poia niſchen Beftimmung des Flächeninhalts ebener Figuren. Mit 
— Kin der neueren Art diefer Inſtrumente twird die zu meflende 
Raliia Moin | Sfäche umfahren und aus dem Umfang der Inhalt berechnet. 
P > Planimetrie (gried.) oder Ebene Geometrie heißt der 
” m Zeil der Geometrie, welcher nur in einer Ebene fiegende Figu= 
han einon | ven betrachtet. 
Fuorre Berlin Planitz, zivei durd) ihren großartigen Steinkohlenbergbau 
alle Pola befannte zuſammenliegende Dörfer der ſächſiſchen Amts-und 
— Be Kreishauptmannſchaft Zwickau; Oberplanik mit (1885) 
= m 5211, Niederplanik mit 7328 €. Bei erfterent liegt das 
- Wien Eifenhüttenwerf Königin Marienhütte. 
u ® Dlanke, gleichbedeutend mit Brett (f. d.). 
n e Dänkern (Plänfeln, Blänfern), ein Schüßengefecht füh— 
” " ten, in geöffneter Ordnung fechten, ſ. auch unter Gefecht. 
® Planorbis Z. (Tellerfchneden), Gattung der ſumpfbewoh⸗ 
Bart Henry Varis nenden Rungenjchneden mit flachem, meilt in einer Ebene 
Paliſa Wien links gewundenem Gehäuſe; häufig in ſtehenden Gewäſſern. 
de vall gittin | P- multiformis iſt eine foſſile Art der Süßwaſſerkalke von 
Palila . Wien Steinheim, welche wegen der zahlreichen Übergänge zwiſchen 
Bert n ſehr verfchiedenen Formen häufig als Beweis für die Defcen= 
Bee | emanlle | denztheorie verwertet wird. 
Ratifa Wien Planfdjeibe, eine bei Drehbänten zum Nufipannen der 
. " Werkſtücke und Verbindung derjelben mit der Drehbankſpindel 
’ Ber benugte Vorrichtung in der Form einer ebenen Scheibe. 
8 Betli 
Palifa Din Planfpiegel, flacher Spiegel, f. unter Spiegel. 
Borrelly Marſeille Plantage (franz., ſpr. Plangtahſch'), Pflanzüng, beſonders 
npflanzung von tropiſchen Kulturpflanzen. 
ae | 50E| mmpflangung don tropfen @ulturpfang BER 
= . Dlantagenet (fpr. Plangtahſchnä oder Plenteddfchinet) ift 
” n der ipätere Beiz, dann Kamilienname des franzöſiſchen Haufes 
| ee, | Anjon, das 1154 mit Heinrich IL., dem Sohne Geoffroys V. 
Luiher gilt von Anjou und der englifchen Prinzeſſin Mathilde, der Erb- 
Balifa Wien tochter König Heinrichs I. von England, auf den englifchen 
Sale ton | Thron kam umb in birefter Linie big 1899, von da an in die 
n J Linien Lancaſter und York geſpalten, bis 1485 herrſchte. Er 
Perrotin Nizza wird hergeleitet von der Ginſterpflanze (genista oder genesta), 
Palifa wien welche die Ahnherren der Familie ala Abzeichen auf den Helm 
\ \ zu tragen pflegten. Die Dynaftie der P.s zählte 14 Könige, 
a = deren legter, Richard III., 1485 in der Schlahtvon Bosworth 
Suiber at von Heinrid) VII. aus dem Haufe Tudor geftürzt ward.- Den 
I: Stinton Jüberhaupt legten männlichen Sprößling de3 Haufes P., 
alifa ien Eduard, ließ derjelbe Heinrich VII. 1499 enthaupten. Be: 
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kannt al® Graf von Lancaſter war Eduardder Budelige, 
Sohn König Heinrichs III., get. 1296, durch Schentung des 
Papſtes auch Titularkönig von Sizilien, defien Entel Heinrich 
zu gunften König Eduard III. Lancafter zum Herzogtum 
erhob. — Jüngere Prinzen des englifchen Königshauſes der 
P.s führten den Titel Herzog von Clarence, abgeleitet von 
Clarenza oder Chiarenza in orten, fo Lionelvon Cla— 
rence, der zweite Sohn des Königs Eduard III. geit. 1368 in 
Stalien, deffen Urentelin Anna Mortimer ſich mit dem Gra— 
fen Richard von Cambridge vermählte und auf diefe Weife 
die Thronrechte des Haufes Clarence auf da3 Haus York 
übertrug. Jüngerer Bruder Lionels war Eduard von 
NYork, geit. 1402; er war der Vater de3 oben erwähnten 
Richard von Cambridge, Großvater Herzog Richards von 
York, genannt der Proteftor, und Urgroßvater König 
Eduards IV. 

Plantago Z. (Wegebreit, Wegerich), Pflanzengattung der 
nad ihr benannten Familie der®lantagineen, mittrautartigen 
Pflanzen, welche entweder perennierende Wurzelftöce haben 
(eigentliche Wegeriche), oder einjährige Kräuter (Flohfamen- 
träuter) find. Zu erfteren gehören der Große Wegebreit 
(P. major L.), der Mittlere Wegebreit (P. media Z.) 
undderSchmalblätterige®egebreit(P.lanceolatal.), 
au legteren P. arearia Z. unferer Slora und P. Psyllium Z. 
in Südeuropa, deren Same(Flohfame) als fchleimiges Mittel 
und zur Verfteifung von Spitzen, Seidenzeugen u. |. iv. Ans 
wendung findet. 

Plänterbeirieb, Waldbenußungßart, |. Femelbetrieb. 

Plantigräda (lat.), Sohlengänger, diejenigen Naubtiere 
(Ferae) unter den Säugetieren, welche mit der ganzen Sohle 
auftreten. Hierzu zählen nur die Bären (Ursinae). 

Plantin (ipr. Plangtäng, Chriftophe), berühmter Buch— 
druder, geb. 1514 zu Mont Louis bei Tours, gründete 1550 
zu Untiwerpen eine Druderei, deren Erzeugnifje jeinen Namen 
dem der berühmtesten Druder gleichitellen. Er jtarb 1. Zuli 
1589 in Antwerpen, Bei feinem Tode beſaß er außer der 
Antwerpener Druderei eine in Leiden und eine in Paris. 
Einen volftändigen Katalog feiner Druckwerke gaben Ruelens 
und de Bader, „Annales Plantiniennes 1555 —89* (Paris 
1866) heraus. Sein Leben bejchrieb Rooſes (Antwerpen und 
Baſel 1880). 

Plaſencia, Bezirkshauptftadt und Biſchofsſitz in der jpa= 
niſchen Provinz Caceres, am Jerta, am Eingang in das wild: 
tromantifche Sertathal undander Bahnlinie Madrid-Liſſabon, 
ift von doppelten Mauern umgeben, hat eine gotifche Kathe- 
drale und ſechs andere Kirchen, ein PBriejterfeminar, einen 
neueren Aquäduft von 80 Bogen und ca. 7000 E. 

Plasmodiophöra Woron., Bilzgattung der Myromy- 
ceten mit einer Art (P. Brassicae Woron.), welche die Ur= 
ſache des Kohlkropfes ift, indem fie an den Wurzeln An— 
ſchwellungen bewirkt, die oft an Grüße einer großen Kartoffel 
gleihen. In diejen Geſchwülſten wuchern die gelben Pilz: 
Plasmodien. 

Plaſſenburg, ſ. unter Kulmbach. 

Plaſtik (gried., d. i. Bildformkunſt, Bildnerei), im weiteren 
Sinne ſoviel wie Bildhauerkunſt (Skulptur), alſo die Kunſt, 
in einem harten Stoffe, wie Stein, Holz, Elfenbein, Metall, 
Darſtellungen aus der Menſchen- oder der Tierwelt auszu— 
führen, und zwar entweder als vollrunde, freie Körper, oder 
nur aus einer Fläche hervortretend (Relief); im engeren 
Sinne die Kunit, folhe Darftelungen aus weichem oder feſt 
werdendem Stoffe, wie Thon, Gips, Wachs u. dgl. zu fertigen 
(Bildformerei). Zur Herftellung eines Wertes der B. macht 
der Künſtler zunächſt eine Skizze aus Thon und nad) diefer 
Skizze ein Thonmodell in der Größe des beabfichtigten Werkes; 
don diefem Thonmodell verfertigt er einen Gipsabguß (Gips— 
mobell). Die Ausführung des Bildwerkes nad; dieſem Modell 
gefchieht entiweder fo, daß von dem feiten Stoffe durch Ab— 
Ichlagen oder Abſchneiden allmählich die beabfichtigte Form 
herausgebildet wird (Bildhauerei und Bildfchnigerei), oder 
fo, daß ein flüfjiger Körper (Erz) in eine Gußform gegoſſen 
und nad) dem Erkalten desjelben dag Bildwerk fertig wird 
(Bildgieherei, Erzgießerei). ©. auch Toreutif. — Die erfte 
Ausbildung bis zu großer Vollkommenheit erfuhr die P. bei 
den Griechen, deren fpezifiiche Kunft fie war. Zunächſt bil- 
dete fie nur Götter und Heroen, jpäter aber aud) andere 


menſchliche Geftalten und Szenen aus dem menſchlichen 
Reben. Die erfte Periode ihrer Entwidelung, vom Be- 
ginn des 6. Jahrhunderts v. Chr. bis etwa ums Jahr 470, 
bietet ung neben einer Reihe von Rünftlernamen, von denen 
feine Werke vorhanden find, aud) eine Reihe von Werken ohne 
Namen. Dahin gehören die Nelief3 des älteften Tempels in 
Selinunt, das Harpyiendentmal von Zanthos, die Agine- 
tiihen Bildwerke (j. unter gina) und die Metopen vom 
Tempel der Hera in Selinunt. Die zweite Periode, bis 
ans Ende des 5. Sahrhundert3, nennt ung eine Reihe hoch⸗ 
bedeutender Bilder, darunter aus Athen Phidias, Allame- 
nes, Agorakritos, aus Sikyon PRolyfletos, und hat ung ala 
bedeutende Werte die Statuen und Nelief3 vom Parthenon, 
die Statuten vom Oftgiebel des Zeustempel3 in Olympia, den 
Fried vom Apollotempel in Baffä und (wahrſcheinlich) die 
Venus von Milo hinterlaffen. Die dritte Periode bilden 
die Meifter der jüngeren attiſchen Schule: Stopas, Praxiteles, 
Bryaris und Leochares und aus der filyonifchen Schule der 
Erzbildner Lyſippos. Hauptwerke diefer Periode find die 
Reliefs vom Dentmal des Lyſikrates in Athen, das Nereiden- 
denkmal von Xanthos im britischen Mufeum und einige treff- 
liche Einzefftatuen. Die vierte Periode, von Alerander 
dem Großen bis zur Zerftörung von Korinth (146 v. Chr.) 
zeigt inder B. ein Streben nad) Virtuofentum in der Marmor= 
technik, nadı Effeft und äußerem Glanz der Erfcheinung. 
Dahin gehören der damals im Original entſtandene Laokoon, 
der Farneſiſche Stier, die Gallierſtatue und die herrlichen 
Skulpturen von Bergamon. Die fünfte Periode, die ſo— 
genannte Nachblüte der griehiichen P. (Neuattiiche Schule), 
iſt zugleich die erfte und zweite Periode der römiſchen P. Sie 
reiht durch die Kaiferzeit Hindurd) bis auf Hadrian, unter 
deffen Nachfolgern der Verfall der antiken P. eintrat. Über 
die Entiwidelung der ®. ſ. aud) unter Deutſche, Englifche, 
Franzöſiſche, Stalienifche Kunſt. 

Plaſtiſch (griech.), duch Schönheit der Linien und Formen 
wirkend; bildend, geſtaltend. — Plaſtiſche Chirurgie 
(Anaplaſtik, Autoplaſtik), derjenige Teil der Chirurgie, der 
ſich mit dem künſtlichen Wiedererſatz verloren gegangener 
Körperteile beichäftigt. — Plaſtiſche Operationen, die— 
jenigen Operationen, welche den Erfaß zerftörter Körperteile 
zur Aufgabe Haben. 

Plata, Stromſyſtem, |. La Plata, 

PDlatää, im Altertum Stadt in Böotien am Norbabhange 
des Kithäron, hielt fich meift zu Athen und wurde auf Antrieb 
der Thebaner von Xerxes zerftört. Unter ihren Mauern er— 
fochten Paufantas und Ariftides 479 v. Chr. einen großen 
Sieg über die Perſer. P. ward wieder aufgebaut, aber im 
Peloponneſiſchen Kriege 427 von den Spartanern abermals 
zerftört, von den Nachkommen Platääfcher Bürger mieder 
erbaut und zum drittenmal zerftört 374 von den Thebanern. 
Erft mit Unterflügung Aleranders d. Gr. wurde dann B. von 
neuem aufgebaut. Zum Angedenken der gegen die Perſer ges 
fallenen Hellenen murden hier die Eleutherien gefeiert. 
Spärliche Refte der Stadt findet man heute nod). 

Platane (Platänus Z.), einzige Bflanzengattung der Pla= 
tancen, zuden Kätzchenträgern oder Julifloren gehörend. Ihre 
einhäufigen Blumen find noch ſehr unvollſtändig, da die Blüten⸗ 


hülle ſowohl bei männlichen wie bei weiblichen Blumen fehlt. 


Beide ftellen ſich in kugelige Kätzchen, die männlichen mitihren 
gehäuften und abgeſtützten Staubfäden, die weiblichen mit 
ihren einfamigen Nüßchen, die fich zu einer mehr oder weniger 

roßen Kugel entwideln. Wir kennen bei ung nur zwei Arten, 
die aber als Bäume zu den ftattlichiten Holzpflanzen gehören: 
die Morgenländifche P. (Platänus orientalis) und die 
AUbendländifche P. (Platänus oceidentalis) aus Nord: 
amerifa, wo fie Sykomore genannt wird. Beide zeichnen 
fich durch ihr ahornartiges Laub und dadurd; au, daß fie all- 
jährlich ihre Rinde abiverfen. Die Krone gehört zu den Taub- 
reichten und fchönften Baumfronen. 

Plateau (franz, ſpr. Blatoh), |. unter Ebene. 

Plateau (fpr. Platoh, Joſeph Antoine Ferdinand), bel⸗ 
scher Phyſiker, geb. 14. Oftober 1801 zu Brüffel, war 1835 
is 1871 Profeſſor der Erperimentalphyfit und Aſtronomie 

an der Univerfität in Gent und ftarb dajelbft 15. September 
1883. Er erfand das Anorthoffop (ſ. d.). Seine zahlreichen, 
meift in in= und ausländiſchen Zeitjchriften veröffentlichten 
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Arbeiten betreffen zumeiit die Optik. — Felix Augu fte %o=| anderen ihm nabejtehenden Metallen, fowie aud) mit Gold. 


feph P., Sohn de3 Vorigen, geb. 1841 zu Öent und feit 1875 
Brofefjor daſelbſt, Hat ſich als Zoolog, insbeſondere ala Ento- 
molog einen Namen gemacht. Seit 1871 iſt er Mitglied der 
Belgiſchen Akademie. 

Vlateforme (franz., ſpr. Plat'form) oder Plattform, 
ein flaches Dach; ein künſtlich erhöhter und geebneter Platz, 
der eine Ausſicht bietet. 

Platen, altes, in Pommern, Holſtein und Schweden an— 
ſäſſiges Adelsgeſchlecht. 1. Derälteren Linie gehörten u. a. 
on: Graf Baltzar Bogislav von P., geb. 29. Mai 1766 
auj Rügen, fegte 1809 den ſchwediſchen Reichsſtänden den 
Plan zur Verbindung der Oft: mit der Nordfee durch den 
Wenerjee vor, war 1809—12 Mitglied des Staatsrats, ward 
1810 Kontreadmiral, al3 welcher er den Bau des Götakanals 
leitete, 1814 Bizeadmiral und Öeneralgouverneur in Holjtein, 
Schleswig und Kütland und 1827 Statthaltervon Norwegen. 
Schon 1815 gegraft, jtarber6. Dezember 1829 zu Chriftiania. 
— 2. Die jüngere Linie, feil 1704 B.zu Hallermund, 
wurde 1630 in den Freiherren-, 1670 in den Bannerherren= 
und 1689 in den Reichsgrafenſtand erhoben; ihr Gefchlecht3= 
ältejter erhielt 1682 daS Generalerbpoftmeifteramt in Hans 
nover, 1829 das Prädikat „Erlaucht” und 1840einen erblichen 
Sig in der Erften Hannöverjchen Kammer. Diejer Linie ent- 
ftammten: GrafA dolphLudwigKarlhvonPezuHaller— 
mund, geb. 10. Dezember 1814, 1855 — 66 hannöverjiher 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, geft. 26. Dezem⸗ 
ber 1889 in Dresden, und Graf Julius Wilhelm Lud— 
wig don P. zu Hallermund, Bruder des Vorigen, geb. 
26. Dezember 1816 zu Hannover, früher Generalintendant 
des Hoftheaters in Hannover, jeit 1867 de3 in Dresden, geit. 
dajelbjt 1. September 1889. — B.-Hallermund (Auguft, 
Graf von), berühmter deutſcher Dichter, geb. 24. Oktober 1796 
zu Ansbach, machte 1815 als bayrifcher Zeutnant den Feldzug 
gegen Srantreich mit, ging dann auf Reifen und erwarb ſich 
feit 1818 in Würzburg und Erlangen eine wijjenfchaftliche 
Bildung, durd) die feine dichterifche Thätigkeit weſentlich be= 
dingt wurde. Seit 1826 lebte er faft ausſchließlich in Stalien. 
Er jtarb 5. Dezember 1835 in Syrafus. Xiebe zum Erhabenen 
und entfchiedenes Streben nad) GSelbftändigleit zeichnen P. 
aus; auch fehlte e3 ihm weder an Wärme und Tiefe des Ge— 
müts, nod) an Gedanken. Dernod) ift erunpopulärgeblieben, 
was fich bejonder3 aus feiner Vornehmheit, Schärfe und 
Selbſtüberhebung erklärt. Die Schickſalsdramatiker glaubte 
er nicht beffer befämpfen zu können, als indem er fie perfi- 
flierte. So entftanden feine inZbefondere gegen Müllner und 
Immermann gerichteten Komödien im Ariftophanifchen Stil: 
„Die verhängnispolle Gabel” (1826) und „Der romantifche 
Oedipus“ (1829). Reid) an Witz und Satire find aud) die 
Zuftipiele: „Der gläjerne Bantofjel“ (1823) und „Der Sag 
des Rhampſinit“ (1824). Seine lyriſchen Gedichte fanımelte 
er zuerjt 1828 (4. Aufl., Stuttgart 1848); fein letztes größeres 
Gedicht war das romantijche Epos „Die Abaſſiden“ (Gtutt- 
gart 1835); feine Dden und Hymnen zählen zu dem Boll» 
enbetjten, was die deutſche Litteratur beſitzt. Nach feinem Tode 
erſchienen ſeine „Geſammelten Werke“ (ebd. 1838 u. öfter; 
neue Aufl., 4Bde., ebd. 1882 und von Redlich herausgegeben, 
3 Bde., Berlin 1883). Seinen „Poetiſchen und litterariſchen 
Nachlaß“ gab Mindwig (2Bde., Leipzig 1852; 2. Aufl., 1854) 
heraus. Vgl. Mindwig, „Graf P. als Menſch und Dichter“ 

- (Xeipzig 1838); „P.s Tagebuch“ (herausgeg. von Pfeufer, 
Stuttgart 1860). 

Plater (Ladislaw, Graf), geb. 1809 aus einer alten, ur— 

fprünglid aus Stalien ftammenden polnifch = livländifchen 


Tamilie, nahm 1830— 31 an dem Aufftand in Litauen teil, ; 


ging dann nad) Paris, jpäter nad) der Schweiz und vermäßlte 
ſich 1844 mit der ehemaligen Schaujpielerin Karoline Bauer 
(1. d.). Als Haupt der polnifhen Emigration lebte er in Rap⸗ 


perswyl am Züricher See, wo er ein polniſches National: | 
‚rüdftände, bei Verarbeitung der Platinerze mit König3- 


mufeum gründete. Für die polnifche Sache entiwidelte er be= 
fonder8 während des Aufftande3 von 1863 eine fieberhafte 
Thätigkeit. Er ftarb 22. April 1889 auf jeiner Villa Bloem⸗ 
berg am Züricher See. 

Platina (Verkleinerungsform vom fpan. plata,d.i. Silber), 
Platin, ein feit 1741 bekanntes Metall. Dasfelbe findet 
ſich ſtets nur gediegen, gewöhnlich jedoch) gemengt mit einigen 











Es tritt in Form Kleiner Körnchen oder Schüppdhen, feltener 
in größeren Klumpen auf. Hauptfundorte des P. find außer 
Brafilien die weftlichen Abhänge des Uralgebirges, Colum- 
bien, Oregon, Kalifornien, Borneo und Auftralien. Das P. 
wird von einfachen Säuren felbft in der Siedehige nicht an= 
gegriffen, es ift daher zur Anfertigung von Gerätfchaften für 
chemiſche Zivede äußerſt wertvoll: Tiegel, Schalen, Deftillier- 
blafen für Scwefeljäurefabriten, Bleche, Drähte u. f. w. 
werden aus P. gefertigt, und beftehen Fabriken diefer Art in 
London, Paris, Petersburg und Hanau. Eine Zeitlang machte 
man in Rußland aud Münzen aus dem P. Reine P. hat 
einen ftarfen Metallglanz und eine ziemlich weiße Farbe; es 
ift hart, dabei aber ſehr dehnbar und geihmeidig. Nächſt dem 
Sridium ift das B. der ſchwerſte Stoff auf der Erde. In einer 
Miſchung von Salpeterfäure und Salzfäure Löft e3 jich beim 
Erwärmen zu Platinchlorid auf. — Vlatindlorid (Thlor- 
platin), eine braune, kriſtalliniſche Maſſe, leicht in Waſſer 
mit gelber Farbe löslich, bejteht aus Chlor und Platin, geht 





Auguft von Platen-Hallermund (geb. 24. Dftober 1796, 
get. 5. Dezember 1835). * 


Nr. 6354. 


in höherer Temperatur unter Verluſt des halben Chlorgebal- 
tes in Platinchlorür über, ein grünlichgraues, in Wafjer 
unlögliches Pulver. Das Platindlorid wird in demifchen 
Laboratorien, neuerdings in der Photographie, zum Plati— 
nieren (Ülberziehen von Metallen mit Platin) u. ſ. w. ver= 
wendet. — Platinmetalle, eine Gruppe von Metallen, die 
in der Natur gewöhnlich gemeinſchaftlich angetroffen werben; 
e3 gehören hierzu: Platin, Jridium, Ruthenium, Rhodium, 
Osmium, Palladium und das noch zweijelhafte Davyum. — 
Platinmohr (Platinſchwarz), fein verteiltes,durd) Zink aus 
jeinen Löſungen gefälltes Platinmetall; ein zartes, ſchwarzes 
Pulver, abjorbiert leicht Sauerftoff, ohne ſich jedod) Dabei mit 
diefem chemifch zu verbinden. — PBlatinmünzen wurden 
1828—45 in Rußland zu 3,, und 12 Rubeln geprägt, aber 
wieder eingezogen. In Paris prägt man Blatinnedaillen. 
— Platinſchwamm, feinloderes Platin. — Blatin- 
ſchwarz, gleichbedeutend mit Platinmohr. — Blatin=- 


waſſer ausgejchiedene unlösliche Metalle: Osmium, Iridium, 
Nuthenium, Rhodium. 

Plato (griedh. Platon), der Sohn des Arijton, einer der 
tiefjinnigften und einflupreichiten griechiſchen Philoſophen, 
wurde 429 v. Chr. als Abkömmling eines alten und vor- 
nehmen Geſchlechts zu Athen geboren. Sorgfältig erzogen, 
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tamı P. in feinem 20. Fahre zu Sofrated. Bei diejem verblieb 
er bis zu defjen Tode(399); was er dem perfönlichen Einflujfe 
desſelben verdantte, hat er auf das nahdrüdlichfte dadurch 
anerkannt, daß er ihn zum Mittelpunkte aller der Zwiegeſpräche 
gemacht hat, in denen er ſeine eigene Philoſophie niederlegte. 
ad) Sokrates’ Tode weilte er bei Euklides in Megara. Längere 
Reiſen führten ihn dann nach Kyrene, Agypten, Unteritalien 
und Sizilien, wo er mit dem Tyrannen Dionys J. und deſſen 
Schwager Dion in nähere Verbindung trat. Im Jahre 889 
kam Penach Athen zurück und gründete in feinem Garten 
nahe bei der Stadt eine Philoſophenſchule in der fogenannten 
Akademie (j.d.). Seine Nehrthätigfeit, die ſich im Gegenſatz 
zu Sotrates nur auf den engen Kreis feiner Schüler eritredte, 
wurde nur durch zwei Reiſen nad) Sizilien zu dem jüngeren 
Dionys (868 und 361) unterbrochen. P.s Abjicht war dabei, 
mit Hilfe des jungen Tyrannen fein Staat3ideal zu verwirk⸗ 
lien; doch iäuſchte Dionys diefe Hoffnungen. In voller 
geiftiger Frifche wurde er 348 im 81. Lebensjahre fanft vom 
Tode überrafcht und im Kerameikos nahe der Atademie be: 
graben. Über die Echtheit oder Unechtheit der Schriften des 
P. herrfcht unter den Gelehrten große Meinungsverjchieden- 

“heit. Bon den nodj erhaltenen 36 Schriften (einjchlieglich der 
Briefe) gelten folgende als echt: Phädrus, Protagoras, Sym⸗ 
pofion, Gorgias, der Staat, Timäus, Theätetus, Phädon, die 
Geſetze. Als zweifelhaft geiten: Altibiades J., Hippiag major 
und minor, Son und Menexenus. Unzweifelhaft unecht find: 
AltibiadesIl., Hipparchus, dieNebenbuhler, Theages, Kleito= 
phon, Minos, Epinomis und die Briefe. Am einfachſten ift 
ein Überblict über B.3 Lehren nach den drei Hauptteilen der 
Philoſophie, die man nah ihm unterjchied, der Dialektik 
(Xogit), Phyſik und Ethik, Die Dialektik ift zunächſt die Wifjen: 
ſchaft vom richtigen Denken und Bemweijen, dann aber über: 
haupt die Zehre von der höchſten Wahrheit. Denn da P. nur 
in den Ideen oder Ürbegriffen, weiche den Dingen der Er: 
ſcheinungswelt zu Grunde liegen, dag wahrhaft Seiende er- 
biidt, im Gegenjaß zu dem Nichtjeienden, d. h. den fittlichen 
Abbildern jener Ideen, fo jält für ihn die Dialektik fajt zu— 
fanımen mit der Xehre von den Seen (ſ. d.). Als die höchſte 
Idee galt dem P. die des Guten; fie ift aud) in ber Bhyfit, dem 
Gebiete der Natur, das eigentlic) Bejtimmende und Bildende; 
auf Zwedmäßigfeit laufen alle Ordnungen und Geftaltungen 
in der Natur hinaus. Das Mtittelaber, durch weiches die ervige 
Idee der Welt im einzelnen verwirklicht wird, ift die Weltfeele, 
welche alle Teile des Univerſums beherrſcht. In der Ethit 
(Sittenlehre) wird als dag höchſte ut die Idee des Guten jelbit 
hingeſtellt. Dieje von den anhajtenden ſinnlichen Schranten 
zu befreien, fi} dentend und jehnend in die ewigen Urbilder 
zu verjenten, ift die höchſte Aufgabe des fittlichen Strebens. 
Diefe Anficht über die Höchfte Bejtimmung des Menſchen und 
die Unfterblichteit dat P. in einem feiner berühmtejten Dialoge, 
dem „Phädon“, dem fterbenden Sotrates in den Mund gelegt. 
Höchſt eigentümlicy ift aucd die Anjicht P.s von der beften 

- Ordnung der menſchlichen Geſellſchaft, dieerinden 10 Büchern 
„Bom Sigate“ niedergelegt hat. Un derSpige feines Staates 
ſtehen die Philoſophen als unumjchräntte Herrſcher (natürlich 
nach den Vorſchriften wahrer Weisheit), unter ihnen die 
„Wächter“ als der Wehrſtand, dann die Gewerbtreibenden 
oder die Kaufleute, zuletzt die Handwerker oder der Nährſtand. 
Eine der beſten deuiſchen Überſetzungen der Werte P.s iſt die 
von Schleiermacher (6 Bde., 2. Aufl., 1817—28) und die von 
H. Müller (9 Bde., Leipzig 1850 — 73). — Vergl. Braſch, 
„Die Klaffiter der Philoſophie“ (Bd. I: B., fein Leben und 
feine Schriften. ©. 82—157, Leipzig 1884); C. F. Hermann, 
„Geſchichte und Syitem der Platonifchen Philoſophie“ (Bd. J, 
„Heidelberg 1839). 

Platoniſches Fahr, f. unter Jahr. 

Platoniſche LCiebe heißt ein ſolches Liebesverhältnis 
zwiſchen Mann und Weib, welches von dem Verlangen nad} 
ſinnlichem Liebesgenuß frei ift. Platon erklärte nämlich den 
legteren für die niedere Stufe im Gegenſatz zu der auf Ideen 
gegründeten unfinnlichen Neigung. 

Plattdeutſch, joviel wie Niederdeutſch(ſ. d.). An größeren 
Erzeugnifjen der plattdeutichen Litteratur aus dem älteften 
Zeitraum ift nur der Heliand (f. d.) erhalten. Desgleichen ift 
auch der zweite Zeitraum, der mittelniederdeutihe, arm an 
Werfen und zeichnet ſich Hauptjächlich durch eine Anzahl von 








Chronifen au. Bon plattdeutichen Bibeln wurde” die fepte 
1622 in Züneburg gedrudt. In neuerer Zeit wurde die Be- 
handlung der plattdeutichen Mundart und Ritteratur befon- 
der3 durch den „Verein für niederdeutſche Sprachforſchung“ 
in Angriff genommen. Vgl. Schiller und Lübben, „Mittel= * 
niederdeutiches Wörterbuch” (6 Bde, Bremen 1878—81); 
Kübben, „Mittelniederdeutiche Grammatit“ (Leipzig 1882). 
— Was die plattdeuticheLitteraturder neueren Zeit anbetrifit, 
welche befonders feit 1850 einen vorher nicht geahnten Aufs 
ihwung nahm, hat Norddeutichland den größten Anteil an 
der Dialektdichtung. Den Gedichten eines G. N. Bärmann 
(get. 1850) und W. Bornemann (geft. 1851) folgten Iyrifche 
und epiſche Schöpfungen, die auch hochgeſpannte Anſprüche 
befriedigten und in weiteſte Kreiſe des Volkes drangen. Voran 
ſtehen Klaus Groth aus Heide (geb. 1819) und Fritz Reuter 
aus Stavenhagen (1810-74), die Wiedererwecker der platt⸗ 
deutſchen Schriftſprache. Jener zeigte in ſeinem „Quickborn“, 
welche Fülle tief eigentümlicher Empfindungen das nord⸗ 
deutfche Zeben birgt. Der wunderbare Einklang von Gefühl, 
Bild und Augdrud, die Frifche und Tiefe dieſes Gefühls, die 
treue Widerfpiegelung aller wahrhaft poetifchen Momente 
des niederdeutſchen Volkstums ergreifen alle Xefer diefer 
lyriſchen Gedichte. Groth Hat außer dem zweiten Teil des 
„Quidborn“ eine Reihe von Erzählungen verfaßt, die den 
formvollendeten Lyriker als behaglihen Geſchichtenſchreiber 
uns vorführen. Neben Groth find Sophie Dethlef3 aus Heide 
(1809— 64) nnd Johann Meyer in Ellerbed (geb. 1829) al3 
ebenbürtige Lyriker aufgetreten. Durch große Volkstümlich— 
teit und die köſtliche Gabe echten Humors zeichnet fih Frik 
Reuter aus. Defjen treuherzige Lebensfriſche, gemütswarme 
ZTeilnahmean Freud und Xeid der Menſchen, munterer®ig und 
unverwüftlicde gute Laune madt fein Hauptwerk „Ut mine 
Stromtid” zu einem unübertrefflihen Buche. Kommt aud) 
diefem Romane kein qndere3 von Reuters zahlreichen Werken 
gleich, fo haben doch alle ihre eigentümlichen Vorzüge und ver= 
dienen volkommen dag warme Intereſſe, welches man ihnen 
entgegenbringt. Als Humorift zeichnet ſich der plattdeutiche 
Sıriftjieller Wilhelm Schröder aus dem Hannöverſchen (geft. 
1878), 3.8. durch die Gefhichte vom „Wettlopen tiwifchen den 
Hafen un den Sminegel”, aus. Bon Reuter wurde ferner ins 
Publikum eingeführt die Dichterin Almwine Wuthenow, geb. 
1820 (Gedichte 1874 in 3. Aufl). Als Lyriker that ſich auch 
8. Th. Gaederg, geb. 1855 („Zuttlapp“, 2. Aufl. 1881), her⸗ 
vor. Wie die plaitdeutſche Lyrik wird die Erzählung außer: 
ordentlich fleißig bi in die neuefte Zeit gepflegt und manche 
erfreuliche Zeiftung ijt auf diefen zwei Gebieten dem Beifpiele 
Groths und Reuter? zu verdanten. 

Platte, im allgemeinen ein durch zwei ebene parallele 
Flächen begrenzter, im Verhältnis zur Länge und Breite wenig 
dicker Körper; ingbefondere der Boden der Glocke; bei Ärxten, 
Beilen und Haden die der Schneide gegenütberliegende Fläche, 
zum Einjchlagen von Nägeln und Pflöcken benugte Seite. — 
In der Architektur iſt P. dasjenige Glied, welches den Über- 
gang vom Tragenden zum Stützenden, oder vom Stützenden 
(Säule) zum Getragenen (Architrav) vermittelt. 

Platteis, Fiſch, ſ. unter Scholle. 

Plätteiſen oder Bügeleiſen, Inſtrument zum Glätten 
der Wäſche und von Zeug überhaupt, ſ. unter Plätten. 

Platten (tſchech. Blatno), Stadt in der böhmischen Bezirks⸗ 
hauptmannfchaft Joachimsthal im Erzgebirge, ift Sig eines 
Bezirtsgerichts, hat Bergbau auf Eifen u. ſ. w. und (1880) 
2340 gewerbjleißige €. 

Plätten oder Bügeln heit daS Verfahren, durch welches 
insbefondere Wäfcheftüce durch Überfahren mit einem Heißer 
Plätteifen oder Bügeleifen Slätte und Glanz erhalten. 
Als Unterlage dient der Plättetijch odderdas Plättebrett, 
welche mit einem wollenen Gewebe bededt find, über da3 man 
ein glattes leinenes, beſſer noch baumwollenes Gewebe ge= 
breitet hat. Die Plätteiſen ſind entweder hohl und empfangen 
die erforderliche Hitze durch Einlegen glühend gemachter guß⸗ 
eiſerner oder ſchmiedeeiſerner Plaͤttbolzen, oder durch Hei— 
zung mit Holzkohlen, Spiritus oder Gas, oder fie ſind voll und 
werden dann an den heißen Wänden eines Plättofens von 
Zeit zu Zeit erwärmt. Die Kohlenplätteifen find gelund- 
beitsfchädlich, weil die Verbrennungsgafe, Kohlenjäure und 
Kohlenoryd, in den Arbeitsraun eintreten. Bei den Gas— 


1457 Plattendrudmafchine Plattenfee 1458 
plätteifen jteht der im Innern liegende Brenner'durch einen | hemd, an Stelle der Ringe traten Eifen= oder Hornblättchen 
* Gummtifchlaud mit der Gasleitung in Verbindung. Soll die | (Schuppen). Erit im Verlaufe des 14. Jahrhunderts kommt 
Wäſche ftarken Glanz erhalten, wird diefelbe geftärtt, d. h. nad) und nad) der vollitändige Vlattenharniich, weicher den 
mit gefochter Weizenjtärfe oder falt angerührter Reisſtärke, | Ritter und- jein Pferd von Kopf bis zu den Füßen in Eifen 
derman Spiritug und Borax zufegt,getränft und hierauffeucht hüllt. Vom 17. Zahrhundert an verſchwindet die vollftändige 
oder naß bis zur Trodnegebügelt. Durch befondere Verfahren Harniſchtracht; zuerſt treten an Steffe der Beinichienen Stiefel 
und Plätteiſen mit runder, etwa halbeylindriiher Bahn, läßt | (Halbe Harniſchtracht) bis in unferer Beit der letzte Reit, 
jich ein fehr Hoher Glanzerzielen(Ölanzplätten) fo dag die | der Bruftharnifch oder Küraß, verfchwindet. — Vgl. J. von 
Wöäſche das Ausſehen neuer erhält. — P. ift auch gleichbe- Xeber, „Wiens faiierliches Zeughaus“ und „Noticesurle Mu- 
deutend mit Flachwalzen runden Drahtes zwiſchen polierten | s&e de Tsarskoe-Selo“; C. von 9. und H. W., „Populäre 
Walzen (Blättwert); ferner ift B. das Ausſchneiden der ! Waffenkunde“; „Buch der Erfindungen” (Bd. 6, Leipzig 1888). 
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Nr. 6855. Plattenrſiſtung aus der Zeit Maximilians I. Gorderſeite). Nr. 5356. Plattenriftung aus der Zeit Marimilians I. (Rückſeite)y. 

1 Selm; ıa Ohrlöcder; 2 Kant: 3 Zifter; 3a das eigentliche Vifierftid; 3b das Mundſtück: 3c bewegliche Schraube zur Befeſtigung der eitt: 

zelnen Teile des Viſiers; 4 Kuriſtück; 5 Kehlſtück; su Nackeuſchirm; 6 Dfe für den Federbuſch; 7 Halsberge: 8, 9 Bruſtharniſch; 10 Schienen, 

um die Bewegung des Armes zu geftatten; 11 Vorderihurz; 12 Schüße des Vorderſchurzes; 13 Ruckenharniſch; 14 Hinterſchurz: 15 Riemen; 

16 Achſelſtilcke; 17 Ränder derjelben; 18 Federftifte zur Befeſtigung der Achjelftlide: 19 Armzeug; 20 Meuieln (Ellbogenſtücke)y; 21 Schrauben: 

bolzen zur Vefeftigung derfelben; 22 Handſchuhe; 23 Rüſthaken zum Einlegen der Lanze; 24 Schenkelſtücke; 25 Knieſtücke; 26 Beinfchienen 
27 Scharniere zu denfelben; 28 Schienenfhuhe; 29 Panzerhemd. 


= — —— — 





Stahlpakete beim Gärben (Verfeinern) des durch Zemen— 
tieren von Schmiedeeiſen gewonnenen Stahles. 
Plattendruckmaſchine, Maſchine für den Zeugdruck (ſ. d.). 
Plattenrüſtung heißt die vollkommenſte, ganz aus Eiſen 
oder Stahl in einzelnen, dem Körper des Mannes angepaß-— 
ten Stüden beftehende Harnifchtracht des Ritters. Dom 
8.—11. Jahrhundert bildete da8 Ringhemd, ein Leder- 
oder Zwilchwams mit aufgenähten Eifenringen, den Harnifd) 
de3 Ritters. Vom 10.— 12. Jahrhundert kam das Schuppen— 
Ill. Konvp-Lexilon. VI. 





Plattenfee (magyar. Balaton), der größte See Ungarns, 


liegt zwifchen den Geſpanſchaften Veszprim und Somogy, iſt 


76 km lang, 11— 15 km breit und bededt ein Areal von 690 
qkm. Im Süden geht der®. in Sümpfe über. Er fteht durch 
einen Kanal mit dem Gi6 und durch diefen mit der Donau in 
Verbindung. Der bedeutendjte an feinem Ufer gelegene Ort 
ijt der Martt Keszthely in der Geſpanſchaft Zala. Start 
beſucht ift dag Bad Füred, der Benediktinerabtei Tihany ge: 
hörig, welche auf der Halbinfel Tihany liegt. 
92 
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Platterbſe, Pflanzengattung, ſ. Lathyrus L. 

Platte-River (Platte), Fluß in Nebraska (ſ. d.). 

Plattfiſch, Familie der Knochenfiſche, |. Scholle. 

Plattform, |. Plateform. 

Plattfuß, eine häufige angeborene Mikbildung des Fußes, 
bei welcher die Sohle ohne Wölbung mit der ganzen Fläche, 
uamentlich auch mit dem inneren Rande dem Boden aufliegt. 
Plattfüßige find zum Springen und anftrengenden Gehen 
unfähig, deshalb zum Kriegsdienſte untauglid. 


Dlatthuf heißt der Huf, deffen Hornfohle, jtatt Hohl zu fein, | 


mit der unteren Fläche den Boden berührt und mitdem Sohlen 
tande der Hornwand faft gleich fteht. Der P. ift gewöhnlich 
fehr groß und feine Hornwand ift ebenfalls flach. 


Plattierung (fat.), in der Metallverarbeitung das Über: | 


ziehen eines Metalles mit einem andern bereits in Blechform 


übergeführten, um ein beffereg Ausſehen oder für gewiſſe 


Bivede größere Luftbeftändigkeit oder Widerſtandsfähigkeit zu 
erzielen. Man plattiert Kupfer mit Silber und Bold (die 


Waren, meift Schmuckwaren, werden meist als Dubleewaren | 


bezeichnet), Neuftiber mit Silber, Eifen mit Nidel u. ſ. w. — 
Zum Phattieren werden die Bleche forgfältig rein geichabt, 
mit den reinen Flächen aufeinandergelegt, und der Rand des 
oberen Bleches übergebogen. Außerdem umbindet man beide 
mit Draht und bringt fie im Glühofen zur Rotglut. Durch 
kräftiges Bearbeiten mit einem Drudjtahl erfolgt die Ver: 
einigung, welcher fofort ein Auswalzen in nod) heißem Zu— 
ſtande folgt. In einzelnen Fällen wird etwas Lot ange: 
wendet. Bei dem Gold- und Silberplattieren erzeugt man 
auf dem Kupferblech Häufig durch Beftreichen mit Goldchlorid 
oder Silbernitrat einen feinen Bold= oder Silberüberzug, wel- 
er das fefte Anhaften erleichtert. Gold- oderfilberplattierter 
Draht entiteht durch Ausziehen eines entiprechend plattierten 
Kupferdrahtes. — Die P. ift, nachdem man gelernt hat, auf 
galvaniſchem Wege dauerhafte Detallüberzüge herzuftellen, 
fehr in den Dintergrund getreten. — In der Hutmacherei 
bedeutet B. das Auflegen einer dünnen Schicht feiner Haare 


(Biber: oder Fiſchotterhaare) aufeinen Filz aus grobem Haar. | 
ı und an den Linien Leipzig-Hof, 


— Blattierte Waren find Metallwaren, welche aus einem 
geringmwertigen Metall mit einem dünnen Ülberzug eines wert: 
volleren, beikündigeren und ein bejjeres Nusfehen geivähren: 
den Metall beftehen. 

Plattlack, ſoviel wie Schellad(f.d.). 

Plattmönd; (Sylvia atricapilla Zath.), aud) Schwarz: 


topf oder Mönchsgrasmücke, zur Familie der Sänger | 


(Sylvidae) und Ordnung der Sperlingsvögel (Passeres) ge- 
hörende Grasmückenart Mitteleuropas, deren lauter, voll: 
tönender Geſang oft dem der Nachtigall vorgezogen wird 
Man findet diefen Vogel gelegentlich als Glubenaonet. Er 
nährt ſich von Inſekten, Kirſchen und mancherlei Beeren. 
Plattnafen, Afien Amerikas, |. unter Affen. 


Plattner (Franz), religiöfer Geſchichtsmaler, geb. 1826! 


als Bauersſohn zu Ziel in Tirol, geft. 18. März 1887 zu 
Innsbruck. Abgelehen von drei Ofbildern, wie der Veleda im 
Innsbrucker Ferdinandeum, malte er nur Fresken, mit denen 
er namentlich zahlreiche Kirchen (in Dornbirn, Götzis, Girlan, 
Yenejien, Würzburg u. ſ. w) jhmüdte. Zu feinen Haupt: 
werfen gehören die cyflifchen Gemälde in der Innsoͤrucker 
Friedhoſskapelle. 


Plattſeide (Stickſeide, Flache Seide), die aus acht bis 


zehn Rohſeidenfäden beſtehende, zum Sticken benutzte Seide. 
Die Fäden ſind ſo ſchwach gedreht, daß ſie ſich bei dem Ge— 
brauche flach breiten und dadurch den Stickgrund decken. 
Plattſtich, ein durch Hand- oder Maſchinenarbeit hergeſtell⸗ 
ter Zierſtich, welcher quer nebeneinander gelegte, dicht jtehende 
Stiche zeigt, die eine etwas erhabene Fläche bilden. 
Plattwürmer (Plathelminthes), Klafje der Würmer mit 


abgeplatteten: Leibe. Sie führen meift parafitifche Lebens 


weife und vermehren ſich fich teils durch KRnoſpung und Tei- 
tung, teils durch Wechiel- und Selbjtbefruchtung. Als Haft 
vorgane befigen jie Saugnäpfe und Hafen. Sie zerfallen in 
Schnurwürmer (Nemertini), Strudelwitrmer (Tur- 
bellaria), Saugwürmer (Trematoda) mit dem Leberegel 
(Distomum hepaticum L.) und Bandwürmern (Cestodes). 

Platzgeſchäft, Kaufgefhäft, bei dem die gefauften Waren 
dem Käufer am Ort felbft zu Tiefern find; der Gegenfag ift 
Diftanzgeihäft. 





Platzmajor heiktdererfte Gehilfedes Kommandanten einer 
Stadt oder Feftung. Er regelt nad) den Direktiven des Kom— 
mandanten den inneren Dienst der Garniſon und kann ſowohl 
Leutnant al8 auch Hauptmann oder StabSoffizier fein. 

Platzproteſt (auch Windproteft oder Protejt in den Wind) 
heißt ein Wechlelproteft, bei defien Aufnahme der proteftie- 
rende Beamte den Broteitaten wegen fehlender oder nicht rich- 
tiger Angabe des Geſchäftslokales und bezw. der Wohnung 
desfelben nicht anzutreffen und in der vorgeschriebenen Weife 
zu befragen vermodt hat. 

Dlakregen, |. unter Regen. 

Platzreiſender, Stadtreifender, |. unter Handlungs— 
— Wechfel 

Platzwechſel, ſ. unter Wechſel. 

a en im Großherzogtum Medienburg: Schwerin, 
an der Bahnlinie Güſtrow-P., ift Sig eine Amtsgerichts, 
bat eine Kirche auß dem 13. Jahrhundert und (1885) 4318 
faft nur evangelifche gewerbfleißige E. 

Plaudite! (lat., d.i. Hatichet Beifall !), ein Wort, mit ivels 
chem fih in altrömifchen Schaufpielen der zuletzt redende 
Schauspieler am Schluffe des Stückes gewöhnlich zum Publi⸗ 
tum wendete. . 

Plane, Name zweier deutſcher Städte. — Plane, Stadtin 
Kreiſe Wefthavelland des preußiſchen Regierungsbezirks Pots- 
dam (Brandenburg), am Ausfluß der Havel aus dem Plaui— 
ſchen See, hat (1885) 2118 Schiffahrt und Filcherei treibende 


E. Dabei das Nittergut Blaue, ehemals Schloß des Ritters 


Hans von Quitzow. — Blaue, Stadt im Landratsamt Arn= 
ftadt der Oberherrfchaft des Fürſtentums Schwarzburg-Son= 


dershauſen, am Zufammenfluß der Wilden und Zahmen Gera 


und an den Bahnlinien Neudietendorf: Ilmenau und P.-Nit- 
ſchenhauſen, hat eine große Borzellanfabrif und (1885) 1487 
E. In der Nähe liegt die Ruine Ehrenburg. 

Plauen, gewerbfleißige Stadt in der gleihnamigen Amts- 
hauptmannſchaft der ſächſi— 
ſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, an der Weißen Elſter 


Reichenbach-Eger und Wolfs⸗ 
gefärth-Weiſchlitz, iſt Sitz eines 
Zandgerichts , Hauptjteuer- 
amt3, einer Handel3- und Ge⸗ 
werbekammer, hat zivei evan⸗ 
gelifhe und eine fatholifche 
Kirche, ein Gymnaſium nebft 
Nealgymnafium, Lehrerſemi— 
ner, eine Baugewerks- und 
Handelsſchule, ein Schloß und 
(1885) 42849 meilt evange- 
liſche E. Einerder wichtigften Mittelpunkte fürdie Sabrifation 
weißer Baummollwaren in Deutichland, treibt bedeutende 
Mafchinenftiderei, Streichgarn⸗-⸗, Vigogne- und Baummwoll- 
fpinnerei und unterhält Bleichen, Färbereien, Gerbereien und 
Fabriken in Maſchinen, Wachsleinen, Papier ıc. Vgl. Fied- 
ler, „Die Stadt P. im Vogtlande“ (Blauen 1884). 

Plauenfsher Grund heißt das hinter dem Dorfe Plauen 
bei Dresden (1885: 5192 €.) beginnende und bis unweit Tha= 
randt ſich Hinziehende Thal der Weikerig mit großen Stein- 
fohlenbergwerfen. 

Plautus (Titus Maccius), neben Terenz der berühntefte 
römifhetuftipieldichter, geb. um 254 v. Chr. in Sarſina (Um⸗ 
brien), mußte nad Verlujt feines einen Vermögens feinen 
Lebensunterhalt zeitweife durch Stlavenarbeit in der Mühle 
verdienen; zugleich bearbeitete er griechiiche Luſtſpiele für die 
römische Bühne; er ftarb 184, wahrfcheinfich in Nom. Bei 
feiner rajchen Art zu arbeiten find feine zahlreichen Stüde, 
don denen indes nur noch 20 auf unfere Zeit gekommen find, 
von fehr verjchiedener Güte. Seine Stüde find eine wichtige 
Urkunde für die Gefchichte der lateinifchen Sprade. Belte 
Ausgabe des PB. von Ritſchl (3 Bde., Bonn und Leipzig 1848 
bis 1854; neue Ausg. 1878 ff.); eine Schulausgabe aus— 
gewählter Komödien Brir (4 Bde. Leipzig 1873— 75); Über: 
ſetzt wurde B. u. a. von Binder (4 Bde., Stuttgart 1868) und 
von Donner (3 Bde., Leipzig 1864— 65). Vgl.Langen, „Bei 
träge zur Kritit und Erflärung de3 P.“ (Leipzig 1880); der- 
felbe, „Plautiniſche Studien“ (Berlin 1886); Reinhardftütt- 
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ner, „PB. Spätere Bearbeitungen Blautinifcher Luſtſpiele“ 
(Leipzig 1885) ꝛc. 

Playfair (pr. Plehfär, Lyon), engliiher Chemiker, geb. 
21. Mai 1819 zu Meerut in Bengalen, wurde im Jahre 1857 
Präſident der Londoner Chemiſchen Geſellſchaft und 1858 
Profeſſor der Chemie an der Edinburger Univerfität, die ihn 
1868 aud) ind Parlament wählte, war vom November 1873 
bis Februar 1874 Generalpoftmeifter und 1880—83 Vor: 
figender des Komitees und Sprecher des Unterhauſes. Erver- 
üffentlidyte: „Report onthe coalssuitedtothesteamnavy“ 
(1846), „Science in its relations to labour“ (1853), „On 
primary and technical education“ (1870), „On teaching 
universities and examining boards“ (1872), „The pro- 
gress of sanitary reform‘ (1874) u.a. m. 

Plenfant Island (ſpr. Pläſent Eiländ), feit 1888 unter 
deutſchen Schuß geftellte Inſel des Gilbertarchipels im Stillen 
Weltmeer, mit ungefähr 1500 €. auf 5 qkm. 

Plebauski (Joſeph Kafimir), polniſcher Hiftorifer, geb. 
1. März 1831 zu Byſtrzyca in Rofen, mirfte, nachdem er 
Synmnaftalprofeffor in Polniſch-Liſſa und Breslau geweſen, 
1861—69 al3 PBrofefjor an der Warſchauer Univerfität, zog 
fi) dann auf fein Rittergut zurück und ijt feit 1878 Nat bei 
der polniſchen Kreditlandichaft. Er ſchrieh: „Sohann Kafimir 
und Maria Ludovika“ (Warſchau 1862),, Über die pädagogiſche 
Bedeutung der klaſſiſchen Wiſſenſchaften“ (ebd. 1878) u. a. m. 
Auch leitete er die „Pädagogische Encyklopädie“ und die „Bi- 
bliotheka warszawska“. 

Plebiszit, ein inder Sonderverfammlung der altrömifchen 
Plebejer gefaßter Beſchluß, der feit dem Geleh des Publilius 
im Sahre 471 Geſetzeskraft erhielt; in Frankreich eine Ab— 
ftimmung de3 gefamten Volkes, wie Napoleon. fie zuerſt zur 
Beftätigung des Staat3ftreiched vom 18. Brumaire (9. No— 
vember 1799) in Szene feßte. 

Plebs, Snbegrifiderjenigenrömifchen Staat3angehörigen, 
welche fein Vollbürgerrecht befaßen und teild aus den nad) 
Rom verpflanzten Bürgern unterworfener und zerftörter 
Städte, teild aus Klienten und früheren Sklaven der Batrizier 
beftanden. Nach langen und heißen Kämpfen erzwangen die 
Plebejer Schließlich die fajt völlige Gleichitellung mit den Pa- 
triziern, indem fie [chließlich durd) die Lex OgulnYa 300v.Chr. 
aud) den Zutritt zu Augurat und Bontificat erlangten. 

Plein pouvoir (franz.), |. unter Blenipotenz. 

Pleife, 90km langer Zufluß der Weißen Elfter im König— 
reich Sachſen, entfpringt aus zwei Quellen bei Ebersbrunn 
und Neumark, fließt innördlicher Richtung, berührt die Städte 
Werdau, Krimmitichau, Gößnitz, Rötha und Xeipzig, verjtärkt 
fich durch die Sprotte, Wyhra und Barthe und mündet unter- 
halb Leipzig in die Eliter. — Pleißnerland ift der Name 
eines deutſchen Gaues, welcher den weftlichen Teil des König: 
reichs Sachſen umfaßte und ſich von Altenburg bis Koldip 
und Leisnig ausdehnte. Entitanden aus dem forbiihen Gau 
Pligni, begriff diefe Landichaft aud die Städte Zwickau, Chem⸗ 
nig und Altenburg nad) dem Berlufte ihrer Reichsunmittel⸗ 
barfeit in fih und fiel 1307 an die Marfgrafen von Meißen. 

Pleite (hebr.), in der jüdischen Gaunerſprache foviel wie 
Flucht, dann Bankrott (daher mit Umdeutung die Nedengart 
„Bföten gehen“). 

. Plejaden (Utlantiaden), in der griechifchen Götterſage die 
fieben Töchter der Pleiöne und des Atlas, alsSiebengeſtirn 
(Gluckhenne) an den Himmel verjegt; in der Litteratur jieben 


Tragiker unter den erjten Btolomäern und bei den Franzoſen 


fieben Dichter des 16. Jahrhunderts, welche die antik-klaſſiſchen 
Dichter nahahmten. 

Plektognathen (gried.) oder Hafttiefer, Familie der 
Knochenfiſche von eigentümlicher, meift fugeliger oder furz- 
ediger Gejtalt, mit Knochenpanzer oder Stadjellfeid, engen 
Kiemenfpalten und engem Maul, dejjen Oberkiefertnochen 
unbemweglich untereinander und mit dem Schädel verbunden 


und meilteng mit ehr ſtarken, fchneidenden Zähnen befept find. : 


Meiftens in warmen Meeren. Hierher die Kofferfiiche und 
Igelfiſche. 
Plektron(griech.), im Altertum das Stäbchen, mit welchem 
der Spielende die Saiten der Saiteninftrumente anſchlug. 
Pienarverfammlung, die volle Verfammlung (Plenum, 


Beneralverfammlung), in Begenfaß zu den Ausſchußſitzun⸗ 


gen; in pleno, in voller Verſammlung, vollzählig. 











Plener (graz, Edler von), öfterreihiicher Staatsmann, 
geb.21.Mai1810 zu Wien, wurde 1859 Mitglied des Reichs⸗ 
rates und war 1860—65 Finanz⸗, 1867 — 70 Handelsminiſter. 
Seit 1873 lebenslängliches Mitglied des Herrenhaufes, häft 
er fi aud) hier wie vorher im Ubgeordnetenhaufe zur Vers 
faffungspartei. — Sein einzigerSohn, Ernft, Edler von P., 
— 18. Oltober 1841 zu Eger, war 1867—73 Legations⸗ 
efretär in London und ift ſeit 1873 einflußreiches Mitglied 
des Öfterreichifchen Abgeordnetenhaufes. Er Hat fi) durch 
mehrere Schriften auf dem volfswirtichaftlichen Gebiete vor= 
teilhaft befannt gemacht hat, 3.B. „Die englijche Fabrifgefeß- 
— (Wien 1871) u. ſ. w. Auch beſchrieb er Laſſalles Le— 

en (Leipzig 1884). 

Plenipotenz (lat., franz. Plein pouvoir, ſpr. Pläng Pu⸗ 
woahr), unbeſchränkte Vollmacht; Plenipotentiarius 
(franz. plénipotentiaire), Geſandter. 

Plenus (fat., ſächliche Form plenum), volſ. - Plenusven- 
ter non stadet libenter, ein voller Bauch ſtudiert nicht gern. 

Pleonasmus (grieh.), Uberfluß; in der Redehuntt die 
Zuſetzung an fich überflüffiger Worte zur Vermehrung des 
Nachdrucks, z.B. drei „lange“ Tage habe ich gewartet! 

Pleonaf, Soviel wie Schwarzer Spinell, f. unter Spinell. 

Pleöspora Pul., Pilzgattung der Pyrenomyceten, mit 
Arten, welche fowohl auf Pflanzen, als aud) auf faulender 
Unterlage wuchern. Sie erzeugen den fogenannten Rußtau, 
weil ihr Mycelium ein rußiges Anfehen befit. 

Pleſchen (poln. — Kreisſtadt im preußiſchen Re— 
gierungsbezirk Poſen (Provinz Poſen), an der Bahnlinie 
Poſen-Kreuzburg, iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat eine evan⸗ 
geliſche und eine katholiſche Kirche, einen Judentempel und 
(1885) 6036 meift katholiſche E. — Der Kreis P. zählt auf 
1029 qkm (1886) 68230 €. 

Plefiofaurus (grieh.), Seedrache oder Schlangen— 
drache, eine etwa 8'/, m lange foffile meerbewohnende Ei- 
dechfe (Familie Sauropterygii) mit Krofodilzähnen, langem 
Sclangenhalfe, furzem Schwanze und Floffenfüßen. Zahl: 
reich in der Suraformation, namentlich im Lias. 

Pleskau (rufj. Pskow) oder Plestow, Gouvernement 
im nordweftlichen Rußland, 44208 qkm mit (1885) 948071 
E., meift Rufjen mit wenigen Finnen, Letten und Ejthen, 
wird vom Gouvernement Petersburg im Norden begrenzt. 
Das von der Düna, Welifaja und Lowat bewäſſerte Land ift 
eine wellenförmige Ebene, weiche zur Hälfte etiva kultiviert, 
zu mehr al3 ein Drittel mit Wald bevedt ijt. Das Hauptpro= 
dukt der Landwirtſchaft iſt Flachs. Man unterfcheidet acht Kreife 
mit der Hauptſtadt P. an der Welikaja unweit deren Mündung 
in den Pſkowſee, den ſüdlichen Teil des Peipusſees (ſ. d.). P. 
hat (1885) 21684 E, beſitzt zahlreiche Kirchen, mehrere Klö— 
ſter, iſt Sitz eines griechiſchen Biſchofs und hat ein Gymna— 
ſium, ein Prieſterſeminar und ein Waiſenhaus. Gerberei, 
Leinwand- und Segeltuchfabrikation zeichnen die Stadt aus, 
welche lebhaften Handel mit den Oſtſeeplätzen treibt. Die 
Stadt beſtand ſchon zu Ruriks Zeit. 

Pleß, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Oppeln 
(Schleſien). P. iſt Hauptort des gleichnamigen Fürſten- 
tums, an der Pfinfa und der Bahnlinie Emanuelſegen-Dzie⸗ 
dig, hat eine evangelijche und zwei fatholifche Kirchen, eine 
Synagoge, ein Amtsgericht, ein Gymnaſium, ein herrliches 
Nefidenzichloß des Fürſten von PB. und (1885) 3977 meift 
katholiſche E. Der größte Teil des Fürftentumg befteht aus 
dem Kreiſe P. Dasſelbe ift im Befi de Hand Heinricd XI., 
Reichsgrafen von Hochberg, Freiheren von Fürftenftein und 
Fürften von P. geb. 10. September 1833 in Berlin, der ſich 
in dem fetten Kriege um die freiwillige Krankenpflege hoch— 
verdient gemacht hat. Dem Deutichen Reichstage gehörte er 
von 1867— 1878 an und hielt jich hier zur deutſchen Reichs— 
partei. — Der Kreis P. zählt auf 1062 qkm (1885) 95 659 
meift Tatholifche E., von denen ca. 80 Proz. polnisch ſprechen. 

Pleſſimeter (griech.), medizinisches Snftrument, |. unter 
Perkuſſion. 

Plethomerie (grieh.), Bildung überzähliger Körperteile, 
3. B. Finger. 

Plethron, altgriechifches Längenmaß, 100 griechiſche Fuß 
=!) Stadion ;alg Flächenmaß —- 950 qm = "/,Jugerum(J.d). 

Pletſch (OStar), Zeichner und Illüſtrator, geb. 26. März 
1830 in Berlin, war in Dresden Schüler von Bendemann, 
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bradjte ſeit 1859 eine große Menge von veizend nd ifluftrierten, | 2 
ſehr beliebt gewordenen Kinderfdriften. Er lebte feit 1872 
in Niederlößnip bei Dreäden, wo er 12. Januar 1888 ftarb. 

Plettenberg, Stadt im Kreis Altena des preußiſchen Re— 
aierungsbezirt3 Arnsberg (Weftfalen), an der Elbe und der 
Bahnlinie Hagen-Betzdorf, ift Sig eines Amtsgerichts, hat 
eine evangelifche undeine katholiſche Kirche und(1885)3239 €. 

Pleuelſtange odev Bleueljtange, joviel wie Kurbel: 
ſtange (ſ. d.). 

Pleura (griech.), Bruftfell,, Rippenfell. — Pleuralgie, 
Seiten- oder Nippenjchmerz. -- Bleuriti3 (Vleurefie), 
Nippen= oder Bruftfellentzündung. — Bleurodynie, Rips 
penfchmerz. — Bleurothotonuß, die franfhafte Srimz 
mung des Körpers nad) einer Seite. 

Plewan (Plewen), Kreisftadt im Fürſtentum Bulgarien, 
hat zwei Kirchen, 17 Mofcheen und (1881) 11474 €. 
fpielte(1877) eine wichtige Role im Ruſſiſch-türkiſchen Kriege 
(f. d.). — Der Kreis PB zählt (1881) 100870 €. 

Plerus (lat.), das Geflecht, namentlich die feine Veräfte- 
lung und Bieherseren ung kleinſter Nerven und Gefähe. 

Dleyel (Ignaz Sofep), fruchtbarer Tonfeper, geb. 1.%uni 
1757 zu Ruppertsthal bei Wien, wurde 1789 eviter Kapell⸗ 
meifter am Münfter in Straßburg, mußte infolge der Revo: 
fution 1792 nach London gehen, kehrte aber 1798 nach Paris 
zurüd, wo er eine Mufifalienhandlung und Pianofortefabrit 
aründete, das Komponieren allmählich aufgab; er ftarb 14. 
November 1831 auf feinem nahen Landgut. Inter feinen 
leichten und flüchtigen, anfangs fehr beliebten Werfen find | 2 
29 Symphonien, 45 Streichquartette, Trios, Duos für Streid): 
inftrumente, Violin-, Cellofongerte, Klavierſonaten u. f. w. 
— Sein Sohn, der Bianift Camille B., geb.1792in Straß: 
burg, geft.4. Mai 1855 in Paris, fegte die Bianvfortefabrif 
des Vaters fort und bradıte fie zu hoher Blüte, Defjen Battin, 
Marie felicite Denife, geborene Moke, geb. 4. Septem: 
ber 1811 in Baris, geit. 30. März 1875 bei Brüfjel war ala 
treffliche Kianieroirtunfin von 1843—72 Brofefforin am 
Konſervatorium in Brüſſel. 

Plieningen, Dorf im Oberamt Stuttgart des württem— 
bergiſchen Nedarkreifeg, an der Kerſch, mit einer Erziehungs— 
anftalt fiir vermahrlofte Kinder, die Wilhelmspflege, und 
(1885) 2440 meift evangeliſche Aderbau treibende €. In der 
Nähe liegt die Domäne mit Schloß Hohenheim (1. d.). 

Plin., auch PL., bei naturwifjenfchaftlichen Namen Ab— 
türzung für Plinius (den Alteren). 

Plinius Serundus (Gajus)der Al tere(Major),gelehrter 
Nömer, geb. 23n. Chr. zu Como in Oberitalien, fand bei aus— 
gedehnter Amtsthätigkeit ala Finanzbeamter und Ylotten- 
fommandant dennod) die Muße zu einer jehr ausgedehnten 
fchriftftelleriichen Thätigfeit. Ung ift nur fein Hauptverf, 
die „Historia naturalis“, erhalten, einencyflopädijches Wert 
in 37 Büchern, das Naturgeichichte, Geographie, in | 
und Kunftgefdichte umfaßt (heraudgeg. u. a. von Detteften, | 
6 Bde., Leipzig 1867— 82; überfegt u. a. von Strad, 3 Bde., 
Bremen 1854—55). Als 79 n. Chr. der große Ausbruch des 

Veſuvs erfolgte, ging P. nach Pompeji, um diefes Phänomen 
zu beobachten, fand aber dabei feinen Tod. — Gajus Pli— 
nius Cäcilius Secundus, der Jüngere(Minor), Neffe 
des Vorigen, geb. 62 n. Chr. in Como, widmete ſich frühzeitig 
den Staat3= und Gemeindeänitern. Trajan machte ihn 100 
zum Konſul und ſchickte ihn Später als Legaten nach Bithynien. 
Den Dank für Verleihung des Konſulats Iprad) B. dem Kaifer 
aus in dem „Panegyricus Trajani“. Ferner befigen wir 
neun Bücher von Briefen („Epistolae“) de3 jüngeren B. aus 
den Jahren 9E—108. PB. behandelt in diefen Briefen eine 
Fülle von Gegenſländen, die nur das Gemeinſame haben, daß 
ſie den Verfaſſer in möglichſt günſtigem Lichte ſollen erſchei— 
nen laſſen. P. ſtarb um 110 (114). Geſamtausgaben der 
Werte des P, lieferten u. a. Keil (Reipzig 1870) und Weile 
(ebd. 1871); Überfepungen der Werte gaben Schott (5 Bde., 
Stuttgart 1869) und Thierfeld (2 Bde. Dünen 1828), der 
Briefe allein Klubmann und Binder (Stuttgart 1873 fj.). 
Val. Bender, „Der jüngere P.“ (Tübingen 1874). 

Plinthos (gried).), Blinthe, eigentlich ein quadratiicher 
Ziegel, im jebigen Sprachgebrauch die gewöhnlich quadra- 
tifche FZußplatte einer Säule vder einerStatue. 

Pliscän, Unterabteilung der Tertiärformation (f. d.). 


Dune (franz., d.i. gefältelt), ein in regelmäßige Falten ge= 
fegter Ctoffitreifen, welcher als Auspug an Srauentleidern 
und Wäſche dient, 

Plochingen, Dorf im Oberamt Ehlingen des württenber⸗ 
giſchen Neckarkreiſes, am Neckar und den Bahnlinien Bretten⸗— 
Friedrichshafen, P.-Rottweil-Immendingen und P.-Kirch— 
heim, hat (1885) 2040 meiſt evangeliſche €. 

Plock (jpr. PBlozd), Souvernement in Ruſſiſch-Polen von 
10877,,. gkm mit(1885)571656 E., liegt zwijchen der preu— 
Bifhen Provinz Preußen und der Weichfel. Ausgedehnte 
Waldungen, weiche im NO. ſehr ſumpfig ſind, bedecken 20 Proz. 
des Areals; 15 Proz. ſind Wieſenland. Die hauptſächlichſte 
Produtuon weiſt der Ackerbau auf. Getreide bildet einen 
Hauptausfuhrartifel, Branntwein, Leder und Eifen find die 
widtigften PBrodufte der Snduftrie. Man untericheidet acht 


PB. Kreiſe. — Die Hauptftadt P. mit (1885) 20660 E., auf 


dent rechten Ufer der Weichjel, ehemals Nefidenz der Herzoge 

don Mafvvien, hat eine Donfirdhe aus dem 12. Xahrhundert, 
zwei Gymnaſien und ein biihüflihes Seminar; es ift Sitz 
des Gouverneurs, eines Biſchofs und eines Vomtapitels 
Das Bistum wurde bereit3 im 10. Sahrhundert gegründet. 

Plöckenſtein oder Blödelftein, der höchſte Berg im Böh— 
merwalde. Er iſt 1381 m Hoc) und auf feinem Gipfel ſteht 
eine Spipfäule zur Erinnerung an den Dichter U. Stifter. _ 
Der Plödenfteiner See liegt auf dem Berge in 1091 m 
Höhe; gegen ihn fällt eine über 300 mı Hohe Granitwand ab. 

Plockhorſt (Bernhard), Hiſtorien- und Porträtmaler, geb. 

. März 1825 in Braunſchweig, war in Münden Schüler 
von Piloty und in Paris von Couture, ftudierte in Stalien 
die Venezianer und ließ fid) in Berlin nieder, wo er religiöfe 
Hiftorienbilder don tiefer Empfindung und fräftigem Kolorit 
malte; eine3 der beiten ift Der Erzengel Michael fämpit mit 
dem Satan um den Leichnam des Moſes (Muſeum in Köln). 
Später malte er auch treffliche Bildniffe. 

Plojefi, Hauptftadt des Kreifes Prahowa in dev Walachei 
(Numänien), an den Bahnlinien Roman-Turnu Severin und 
P.«Predeal, ift Sitz eines Präfelten und eines Gerichtshofes, 
hat 29 Kirchen, drei Judentempel, ein Gymnaſium, Lehrer⸗ 
ſeminar und (1884) ca. 38000 E. 

Plombe (vom franz. plomb, ſpr. pfung), bleiernes Siegel, 
—— auch Metallmiſchung zur Ausſüllung hohler 
Zähne. — Plombieren, das Ausfülen hohler Zähne mit 
Metall oder kittartigen Maffen. 

Plombieres(ipr. Blongbiähr), Stadt und berühmter Bades 
ort im Arrondifjement Remiremont des franzöſiſchen Departe⸗ 
ments Vogeſen, am Augronne und an einer Eadbahn der 
Bahnlinie Belfort: Epinal, hat eine ſchöne Kirche und (1881) 
1966 €. Das Bad, das 26 warme, ſaliniſch-alkaliſche Quel⸗ 
fen von 19— 68° C. und eine Eijenquelle hat, ijt befonders 
durch die Beſuche des Kaijers Napoleon III. jehrin Aufnahme 
gekommen. In der Nähe liegen noch die Kurorte Bains-les- 
Bains und Luxeuil mit Eifenthermen. 

Plon (ſpr. Plong, Henri Philippe), Verlagsbuchhändler, 
Ben. 26. April 1806 zu Paris, geft. 25. November 1872, hatte 

ei Didot feine Lehrzeit gemacht. Er verlegte u. a. aud) die 
Geſchichte Julius Caͤſars“ von Napoleon III. — Sein Sohn, 
Eugene B., übernahm nad) ſeines Vaters Tode das Geſchäft 
und vereinigte ſich mit feinem Schwager Nourrit 1883 zu der 
Firma E. Blon, Nourrit & Co. 

Ploen, Kreisſtadt in der preußilchen Provinz Edhlesiwig: 
Holſtein, auf einer Halbinfel zwifchen dem großen und Heinen 
B.er See und an den Bahnlinien Eutin-Neumünfter und 
P.eKiel, ift Siß eines Amtsgerichts, Hat zivei Kicchen, ein 
Symnafium, eine Kadettenanftalt im ehemals herzoglichen 
Schloß (ehenialige Sommerrefidenz däniiher Könige) und 
(1885) 3053 E. — Der Kreis P. zählt auf 991 qkm (1885) 
58126 &. 

Ploener Ser, der größte Landfee in Schleswig-Holſtein. 
Er ift 10 km lang und 8 km breit und ift durch einen Lands 
ftreifen, auf dem die Stadt Ploen liegt, von den Kleinen 
Bloener See geſchieden. 

Plonge (franz., ſpr. Plongſcheh), die Senkung, welche die 
obere Abdachung eines Wales von innen nad) außen haben 
muß, um über denfelben nach dem tiefer liegenden Vorgelände 
ſchießen zu fünnen. 

Plönnies (Luiſe von), geborene Leisler, Dichterin, geb. 
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7. November 1803 zu Hanau; heiratete 1824 den Hofmedikus 
Auguſt von P. in Darmſtadt, wurde 1847 Witwe und jtarb 
29. Januar 1872 dafelbft. Sie fchrieb: „Gedichte“ (Darm- 
ftadt 1844), „Abälard und Heloije” (Eonettentranz,ebd.1849), 
„Neue Gedichte” (ebd. 1851), „Lilien auf dem Felde” (Stutt- 
gart 1864), „Dieheilige Elifabeth” (Frankfurt 1870), „Maria 
Magdalena” (Heidelberg 1870) n. |. w. — Ihr Sohn, Wilz! 
helm von ®., geb. 7. September 1828 zu Darmitadt, geit. 
21. Auguft 1871 al3 Major a. D. dafelbft, veröffentlichte als 
Dichter außer einer Kudrunüberfegung: „Immortellen des 
Schlachtfeldes“ (Darmſtadt 1870), „Schiwanenlieder” und 
unter ben Namen Ludwig Siegrift den burlest-humoriftis 
Then Roman „Leben, Wirken und Ende de3 oberfürſtlich 
Winfeltramichen Generals Leberecht vom Knopf“ (ebd.1869; 
2. Aufl. 1877). 

Plonplon (fpr. Plongplong), Spitzname des Prinzen So: | 
feph Charles Raul Bonaparte Napoleon. 

Plonsk, Kreisftadt im ruffiihen Gouvernement Block, 
hat (1885) 6775 €. 

Ploß (Hermann Heinrich), Arzt und Anthropolog, geb. 
8. Februar 1819 zu Leipzig, geit. 11. Dezember 1885 dafelbft 
als. praktiſcher Arzt. Schrijtitellerifch vielfeitig thätig, ver— 
öffentlichte er inSbefondere eine zufanımen mit Proſch heraus: 
aegebene „Mediziniſch-chirurgiſche Encyflopädie” (4 Bde., 
Leipzig 1854—63), „Das kleine Kind vom Tragbett bis zum 
erften Schritt“ (ebd.1881), „Zur Gefchichte, Verbreitung und 
Methode der Fruchtabtreibung“ (ebd. 1883), „Das Kind in 
Brauch und Sitte der Völker“ (2 Bde., Etuttgart 1876; 
2. Aufl. 1882) und „Das Weib in der Natur= und Völker— 
funde” (2 Bde., Leipzig 1885; 2. Aufl., herausgeg. von Bar: 
te13, 1887). Durch die beiden legtgenannten Werte begrün- 
dete er die vergleichende ethnographiihe Gynäkologie und 
Pödiatrik. 

Plo tin (griech. Plotinos), das Haupt der ſogenannten Neu- 
platoniker, geb. 205 n. Chr. zu Ryfopolis in Agypten, trat 
um 245 in Rom als Lehrer der Philoſophie auf und ftarb 
270 auf jeinem Landgut bei Minturnä. Seine 54 Schriften 
gab fein Schüler Porphyrius in ſechs Ennegden (Abteilungen 
zu neun Büchern) heraus. Eine dentjche Überfegung feiner 
Werfe lieferte Engelhardt (Erlangen 1820— 23). Eine Neu: 
ausgabe der Werte im Original veranftalteten u. a. Kirchhoff 
(2.8de., Leipzig 1856), fowie mit deutfcher Überfegung 9. F. 
Miller (2 Bde., Berlin 1878—80). Vgl. Richter, „Neu: 
platonifche Studien“ (Halle 1864— 67) und Kleijt, „Ploti— 
nische Studien“ (Heidelberg 1884). 

Plötz (Karl Julius), Srammatifer und Ehulfchriftitefler, 
geb. 8. Juli 1819 zu Berlin, war feit 1848 Lehrer am Catha= 
rineum in Lübeck, 1852—60 Brofefjor am franzöfischen Gym— 
najium in Berlin und ftarb 6. Februar 1881 zu Görlig. 
Eeine franzöſiſche Grammatik (in mehreren Stufen), feine 
lateinische Elementargrammatit, fein „Vocabulaire syste- 
matique“ u. a. dgl. Bücher fanden weite Verbreitung. Vgl. 
von Zöper, „Kari P.“ (Berlin 1881). 

Plötze (auch Furn und Rotauge), ein in fügen Sewäffern 
häufiger, 12—15 cm langer Weißfiſch (Cyprinoiden) von 
jilberner Färbung, mit roter Regenbogenhaut und roten 
Bruft: und Bauchfloffen. Fleiſch Schlecht, ala Futterfifch für 
Hechte und Forellen geſchätzt. 

Plötkau, Marktflecken im Kreis Bernburg des Herzog: 
tums Anhalt, an der Eaale, hat eine Kirche, ein altes Schloß 
auf einem Felfen an der Saale, eine Zuderfabrif und (1885) 
1534 €, . 

Plüddenann (Hermann Freihold), Hifterienmaler der 
Düfieldorfer Eule, geb. 17. Juli 1809 zu Kolberg, geft. 
24. uni 1868 in Dresden, zog 1831 nad) Düffeldorf und 
fiedelte 1858 nach Dresden über. Sein Hauptgebiet ift die 
Enge und Geſchichte des Mittelalters. Zu feinen bedeutend- 
iten Werten gehören Heinrich IV. in Canoſſa, Konradin von 
Schwaben auf dem Blutgerüfte, Der Tod de3 Kolumbus, 
Ludwig der Eijerne oder der Ader der Eden, Kreuzfahrer 
fonımen an eine Quelle und Wallenftein und Eeni. 

Pluderhoſe, die um 1550 von den deutfchen Landsknechten 
erfundere Hofe, die aus einer Fülle don dünnem Stoffe be= 
Itand, der aus mehreren darüber gelegten Streifen feiteren 
Beuges von anderer Farbe baufchig bervorquoll. Die Mode 
erhielt ſich bis nach dem Dreißigjährigen Kriege. | 


Plum., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für Plumier. 

Plumbaginsen (Plumbagin£ae) oder Bleiwurzpflan= 
zen, Bflanzenfamilie der Dikotylen, deren Arten die Länder 
des Mittelmeergebiete3, d. h. dürre, fonnige und wüjte Orte 
bewohnen und hier meijt dichtraſige Rojetten mit behaarten 
Stengeln und Blättern und trodene Früchte entwickeln. Typus 
ift die Sattung Plumbago Z. (f.d.). 

Plumbago L. (Bleimwurz), Pflanzengattung der Plum— 
baginden der wärmeren gemäßigten Zone der Alten Welt mit 
Hautfrüchten. Berüchtigt iſt die Bleiwurz (P.europaeaZ.)aus 
Südeuropa und dem Kaufafus, ein Kraut mit lilafarbiger 
Blume, deſſen Blätter eine blafenzichende Subftanz (Plum— 
bagin) erzeugen, und die deshalb im Orient gleich ſpaniſchen 
Fliegen benußt werden. 

Plumeau (franz., ſpr. Plümoh), Federbettdecke. 

Plumier (Charles), franzöſiſcher Botaniker, geb. 1646 in 
Marſeille, geft. im Hafen Sta-Maria bei Cadiz, machte 1689 
bi8 1695 drei wiſſenſchaftliche Reifen nad) Amerifa. Erfchrieb 
„Description des plantes de l’Amerique“ (Paris 1693) ıc. 

Plumpudding (engl., fpr. Plömpubding), |. Pudding. 

Plumula (lat., d. i Federchen), bei den feimenden Samen 
die erfte Anlage des Tünftigen Stengels, der jich 3. B. beiden 
difotyfifchen Samen zwiſchen den beiden Eamenlappen zeigt. 

Plünderung, militärifches Verbrechen, beftehend in Zu: 
eignung ven Eadıen ber feindlichen Landeseinwohner unter 
Androhung oder Anwendung von Gewalt, unbefugter Er: 
hebung von kieferungen, Körperverfeßung mit oder ohne töd⸗ 
lichen Erfolg. Sie wird mit Gefängnis, Zuchthaus oder mit 
dem Tode beitraft. 

Plungerkolben, eine Kolbenftange (j. unterolben) ohne 
bejonderen Kolbentürper. . 

Plural (lat. pluralis), Mehrzahl, j. unter Numerus. — 
Plurale tantum (Mehrzahl pluralia tantum) heißt jedes 
Wort, welches nur in der Mehrzahlvortommt (3.8. Unfoften, 
Eltern). — Pluralis majestatis (aud) Pluralis excellentiae), 
die Redeweiſe eines Hochgeftellten, von fid) in der Mehrzahl 
zu ſprechen, 3. B. Wir für ich; zu trennen vom Pluralis mo- 
destatis, den Befcheidenheitsplural, den z. B. Autoren ge= 
brauchen. — Pluralismus, Annahme einer Mehrheit, im 
Gegeniaß zu Monismus. — Pluralität, Mehrheit, Mehr: 
zahl, Vielheit. ö 

Plus (lat., d.i. mehr), bezeichnet durch +, bedeutet in der 
Mathematik das Addieren dernachfolgenden Größen, als Vor— 
zeichen poſitive Größen. — P. iſt auch ſoviel wie Überſchuß. 

Plüſch (vom franz. peluche, ſpr. Plüſch), ein ſamtartiges, 

eſchorenes, wollenes oder ſeidenes, langhaariges, meiſt zu 
Döbelbezug verwendetes Gewebe. 

Plusiagamma Z., SC chmetterling, f.unterMetalleulen. 

Plusquamperfektum (lat.), in der Grammatik die Beits 
form, welche die in der Vergangenheit vor einer anderen be= 
endigte Handlung ausdrückt, 3.8. ich hatte (damals bereit) 
geichrieben, als u. ſ. w. 

.Plutarch (griech. Plutarchos), berühmter griechifcher Ge- 
Ichichtichreiber. Geboren um 40 (50) n. Chr. in Chäronen 
(Böotien), gejt. um 120 als Priefter des Apollo und als Archon 
in feinem Vaterlande. Er verfaßte über 200 Schriften. Außer 
feinen Heinen Abhandlungen über alle möglichen Gegenftände 
des Lebens und der Lebensphilojophie, den jogenannten „Mo- 
ralia“ (herausgegeben von Herder, Leipzig 1872, und von 


| Bernadatis, ebd. 1888, deutfch von Bähr, Neichardt und 


Schnitzer, 17 Bdchen., Stuttgart 1828—57) hat er 46 „Vitae 
parallelae“, Biographien berühmter Römer und Griechen 
gefchrieben, die immer paarweiſe miteinander in Parallele 
gejept werden, mit der Abficht, feinen Landsleuten zu zeigen, 
dag ihre großen Männer nicht hinter denen Roms zurück— 
ftänden. Neue Ausgaben lieferten Sintenis (neue Ausgabe, 
Reipzig 1873 — 75) und Bekker (1855 — 57), fowie Böhner 
(2 Bde., Paris 1846—48, griech. und lat.). Einellberjeßung 
der Xebenäbefchreibungen lieferten u. a. Campe (19 Bödhn., 
Stuttgart 1827— 29) und Eyth (Ausw., 2.Uufl., Berlin 1880 
ff.). Über 2. ſchrieb Volkmann (2 Bde., Berlin 1869). 

Pluto (gried. Plutön) oder Hades(Ardes), in der gries 
chiſch⸗römiſchen Götterfage ®ott der Unterwelt, Sohn des 
Kronos und der Rhea, Bruder des Zeus und Poſeidon, Ge: 
mahl der Rerfephöne (‘Broferpina), richtet mit Wiinos, Aiakus 
und Rhadamanthys die Eeelen der Verftorbenen. 
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Pılutokratie (vom griech. plutos, d. i. Reichtum) oder 
Geldherrſchaft Heiktimengeren Sinne das Übergewicht des 
beweglichen Kapitals über den Örundbefiß, im weiteren Sinne 
die enticheidende Macht des Großkapitals im heutigen Er- 
werb3leben. Sonft nennt man P. auch die herrſchende reiche 
Klaſſe felbft, und zwar meift im tadelnden Sinne. 

Plutonifche Gefeine, im Gegenſatz zu den jüngeren vulfa- 
niſchen Sefteinendieälteren Eruptivgefteine,melchein Gängen, 
Stöden, Kuppen oder weit ausgedehnten Deden vorfommen. 

Plutonismus (lat.), Name Fir alle fich unter dem Einfluß 
der Glut des Erdinnern unter der Erdrinde abfpielenden Vor: 
gänge (Umjchmelzung, Umtriftallifierung). — Plutoniiten, 
im Gegenſatz zu den Neptuniften die Anhänger derjenigen 
geognoſtiſchen Anficht, nach welcher Befteine, über deren Bil: 
dungsweiſe man nicht vollftändig im Haren ift, aus dem feuer: 
flüſſigen oder gefhmolzenen Zuftande durch Erftarrung ent: 
ftanden find. 

Plutos, in der griechiſchen Sage die Berfonififation des 
Reichtums, von Jaſion und der Demöter auf dreimal geader: 
tem Brachfeld in Kreta erzeugt und von Zeus geblendet, ge: 
wöhnlich dargeftellt al3 Knabe mit dem Füllhorn. 

Pluvinle (lat.), Regenmantel; in der fatholifchen Kirche ein 
den ganzen Körper umjchließender Chormantel. 

Pluviomieter (gried.zlat.), |. Regenmeffer. 

Dluviöfe (fpr. Brinviopß), im Kalender der franzöfifchen 
Revolution der fünfte Monat (20. Januar bis 19. Februar). 

Pluptus (lat.), — Beiname des Jupiter. 

Piymouth (ipr. Plimmödß), Seeſtadt und Kriegshafen in 
ber engliſchen Grafſchaft Devon; liegt am Plymouthſund, dem 
Aſtuar de3 Tamer und Plym, bildet mit Stonehoufe und De: 
bonport eine Stadt mit(1881)140060 €. Das 1811 erbaute 
Theater, daS große Geehofpital in Stonehoufe, das gewaltige 
Biftualienamt im Süden des letzteren Stadtteileg, iiber deſſen 
Eingang ſich eine Bildſäule des Gründers Wilhelms IV. er- 
hebt, find die hervorragendften öffentlichen Gebäude. Weit 
bedeutender find aber die Kriegs- und Marineanſtalten dieſes 
Stadtfomplezes. Der Plymouthfundmitden feeartigen Mün— 
dungen feiner Zuflüfe bildet eines der trefflichften Hafen- 
ſyſteme der Welt, gefhügt durch einen 1554 m langen Wellen- 
brecher gegen Meer und Stürme. Das Äſtuar des Plym dient 
den Kauffahrteiichiffen, die Mündung des Tamer den Kriegs— 
ſchiffen; an leterer befinden fich aud) die großen Docks von 
Devonport, welche zu den ſchönſten Europas gehören und 
durd; ihre Waffertiefe den größten Linienfchiffen die Anfahrt 
an die Speicher geftatten. Am Eingange de3 Plymouthſunds 
erhebt fich auf fteiler Felsklippe das kühne Eddyftone-Kight- 
houſe, ein riefiger, 1759 vollendeter Zeuchtturm. Alle diefe 
drei Städte find ftark befeftigt, P. durch eine Eitadelle und 
mehrere vorgefchobene Werte, Devonport und Stonehoufe 
durch die Feftung Mount-Viſe und zwei Forts; ein von Franz 
Drafe auf eigene Koften angelegter Aquäduft verforgt B. mit 
Waſſer. Die induftrielle Thätigfeit Hat Bedeutung nur be— 
züglich der dem Schiffsweſen dienenden Ziveige, wie Schiffbau, 
Anterjchmieden, Seilereien, Stüdgiekereien und Gegeltud): 
fabrifen. Lebhafte Handelsbeziehungen unterhält $ nad) 
dem Kap, Weftindien und dem Mittelmeer. E3 befaß 1887: 
349 Seeſchiffe von 30 115 t und 187 Filcherboote. Im Jahre 
1886 liefen 8618 Schiffe von 774 172 ein. Die Einfuhr be= 
lief fih 1887 auf 1202843 Pfd. Sterl., die Ausfuhr auf 
185775 Pfd. Sterl. — Schon zu Nusgang des Mittelalters 
war P. eine bedeutende Handelsftadt und wurde im Jahre 
1512 ſtart — In den Seekriegen des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts ſpielte dieſer Kriegshafen eine wichtige Rolle, be- 
ſonders nachdem König Wilhelm III. ihn mit einem See— 
arfenal ausgeftattet hatte. De Ruyter ſchlug 1662 hier die 
engliſche Flotte. Seit 1862 baute man die heutigen Feſtungs- 
werte. — P. Heißt aud) die Hauptftadt der gleichnamigen 
Grafſchaft ım amerikaniſchen Unionsſtaate Mafjahufetts, an 
ber Plymouthbai. Diefelbe hat einen geräumigen, aber feich- 
ten Hafen und zählt (1885)7239 Handel, Schiffahrt und Fiſch⸗ 
fang treibende E. P. ift die ältefte Stadt in Neuengland. 

Plymouthbrüder, Sekte, |. Darbyften. 

Plympton Earle (ſpr. Plimpt’n Ort), Stadt in der eng- 


liſchen Grafſchaft Devon, öftlih von Plymouth und an der, 


Bahnlinie Ereter- Biymouth-Benzance, hat eine Stiftsfchule, 
Binngruben und (1881) 14281 €. 








Ptynterien, altathenifches Zeft, |. Kallynterien und 
Plynterien. 

B. M. (p. m.), Abkürzung für das lateiniſche Pontifex 
Maximus (f. d.), pro memoria (zur Erinnerung), piae me- 
moriae (feligen Angedenkens), pondus medicinale Medi⸗ 
zinalgewicht), pro mense (auf den Monat), per mille(für das 
Tauſend), post meridiem (Nachmittag). 

P. M. oder P. W., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Prinz Maximilian von Wied. 

Prreuma (griech. eigentlich Hauch, Geiſt), heißt im Neuen 
Teſtament beſonders der göttliche Lebensgeiſt im Gegenſatz 
zu ber Phyche, der Seele (die durch Verbindung des P. mit 
dem Leibe entjteht). Die Gnoftiter (ſ. d.) faßten das B. als 
das von dem oberften Gott ausgehende, bie Welt befruchtende 
Lebenzprinzip und unterſchieden darnach Pneumatiker 
(die dieſes P. beſitzen), Pſychiker (denen bloß die niedere 
Seele innewohnt) und Hyliker oder Stoffmenſchen. 

Prreumat..., Pneumato...,|. Preumato..., Pneu— 
mat... 

Prreeumatizität (griech.), oder Lufthaltigkeit findet ſich 
vornehmlich) bei den Knochen der Vögel, wo das Mark verloren 
gegangen und infolge Verbindung der Knochen mit ben Lungen 
durch Luft erſetzt worden ift. Dies tritt am ausgiebigſten bei 
den Knochen der fliegenden Vögel zu Tage, während die der 
Landvögel fih weniger pneumatifch erweilen. Das Jochbein 
im Vogelſkelett ift jedoch niemals Tufthaltig. Durch die P. 
erhält der Vogel für den Flug ein geringeres fpeziftfches Ge— 
wicht; zugleid) wird die Reſpiration erhöht. 

Pneumatik (griech.) oder Aeromechanik, die Lehre vom 
Gleichgewicht (Neroftatit) und von der Bewegung (Mero=- 
dynamik)gasförmiger Körper. 

Pneumaliker, j. unter Bneuma. . 

Pneumatiſch (dom griech. pneuma, d.i. Luft, Hauch, Wind), 
Iuftförmig. — Pneumatiſche Apparate find folche Ap⸗ 
parate, die durch Veränderung der Dichtigkeit von Gaſen ge— 
trieben werden. — PBreumatifhe Aufzüge dienen zur 
Hebung von Laſten auf einer mittel® Lujtdruck beivegten 
Platte. — Pneumatiſche Dynamitgeſchütze find Ge— 
ſchütze, welche von dem amerikaniſchen Leutnant Zalinsti er⸗ 
funden und kürzlich in Amerika auf dem Schiffe Veſuvius“ 
verſucht worden ſind, auch in England verſucht werden. Die 
Geſchoſſe find mit Dynamit (f. d.) gefüllt und anſtatt der 
Pulvergaſe wirft verdichtete Luft als Treibmittel des ©e- 
ſchoſſes — Pneumatiſches Keuerzeug iſtein Feuerzeug, 
bei dem durch rafches Niederdrücken eines luftdicht ſchließenden 
Kolbens bie Luftzufammengepreht (daheraud Kompreſſions⸗ 
feuerzeug genannt) und erhigt und fo ein am Kolben befeitig- 
te3 Stüd Feuerſchwamm entzündet wird (Abb. ſ. Bd. IV, 320). 
— Bneumatifche Kur iſt die Behandlung von Lungen: 
und Herzkrankheiten mittel$ Anwendung verdünnter oder ver- 
dichteter Luft. — Pneumatiſche Poſt it die Beförderung 
von Briefen, Karten und Telegrammen durch Luftdruck mit 
Hilfe eines die Poftämter verbindenden Rohres((.Rodrpoft), 
in weldem bie Sendungen mit großer Geſchwindigkeit jort- 
bewegt werden, — Pneumatiſche Telegraphen find 
durch Quftdrud in Bewegung geſetzte Klingeln; bei der pneu- 
matifchen Eijenbahn treibt der durch Luftdrud bewegte Kol⸗ 
ben außerhalb der Röhre den Wagen; bei der pneumatifchen 
Poſt oder Rohrpoft wird der Kolben ſelbſt als Trägerder Briefe 
verwendet. — Pneumatiſche Uhren werden von einer Nor⸗ 
maluhr aus durd; die in Möhren zu ihnen geleitete Luft ge 
trieben. — Pneumatiſche Wanne, Vorridtung zum Auf: 
fangen und Meſſen von Gaſen. . 

Dneumato..., Pnreumat,.. (von griech. pneuma, Luft, 
Hauch, Wind), Beitandteil in zufammengefekten Wörtern. 
— PBneumatometer (Pneumometer), Vorrichtung zum 
Meſſen der ein» und ausgeatmeten Quftmenge und damit zur 
Beftimmung der Leiftungsfähigkeit der Lungen. — Pneu— 
matometrie, Mefiung des Lungeninhalts. — Pneuma— 
tomphalus oder Bneumatomphalocele, Iujthaltiger 
Nabelbrud. — Brneumatopericardium, Luftanſamm— 
lung im Herzbeutel.— Breumatorrhadis,Luftanfanm: 
lung inder Rücdgratshöhle — Pneumatoſis, Aufblähung 
von Körperteilen durch Luft, — Prrenmatotherapie, 
Heilung von Krankheiten durch Anwendung von Luft in vers 
ſchiedener Form. 
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Pneumon (griech.), die Lunge. — Pneumograph, Vor: 
rihtung zum Meffen der Lungenbewegungen. — Pneumo⸗ 
nica, Mittel gegen Kungentrankheiten. — Pneumonie 
oder Bneumonitis, Entzündung der Lunge. — Pneu— 
moniſch, die Lunge oder die Qungenentzündung betreffend. 
— Pneumonokonioſis, die Überladung der Lunge mit 
Staub. — Bneumonolithiafis, Steinbildung in der 
Zunge. — Pneumonomykoſis, Erkrankung der Lunge 
durch eingeatmete Pilze. — Bneumonoparalyfis, Lun— 
genläfmung. —Pneumonophthiſfis, Lungenſchwindſucht. 
— Pneumorrhagie, Blutung aus der Lunge. — Pneu— 
mothorax, Luftanſammlung in der Bruſthöhle. 

Pnyr, ein Hügel in Athen im SW. der Akropolis, auf dem 
regelmäßig die Volksverſammlungen abgehalten wurden. 

29, im Altertum Eridanus und Padus, der größte, 570 
km lange Strom Italiens, entipringt in den Kottiſchen Alpen, 
am öftlichen Ubhange des Monte Vifo, 1952 m über den 
Meere, tritt zwifchen Paeſana und Saluzzo in die norditalie- 
niſche Tiefebene und mündet ſüdlich von Venedig ins Adria= 
tifhe Meer. Auf feinem zuerftnordöftlichen Laufe durchftrömt 
er Turin und wendet ſich darn bei Caveffo nad) Oſten, welche 
Richtung er in der Hauptfache bis zu feiner Mündung bei- 
behält. Anterhatb Pavia beginnt fein Unterlauf, auf welchem 
der P. zahlreiche Inſeln umschließt und von bedeutenderen 
Städten Piacenza und Cremona berührt. Auf feiner linken 
Stitenimmterdie Dora Riparia, die Dora Baltea, den wafjer- 
reihen Ticino, die Adda, den Oglio undden Mincio auf; recht3 
wird er verftärkt durch den Tanaro, die Trebbia, den Taro, 
die Parma, die Sechia und den Panaro. Eine Menge vom 
P. abgeleiteter Kanäle, von denen der bei Chivafjo oberhalb 
Turing beginnende und bei Turbigo in den Ticino mündende 
Cavourkanal eines der großartigften Werte des Waſſerbaues 
üt, befruchten die umliegenden Landſchaften. 

Poa Z.(Rifpengras), Pflanzengattung der Gräfer mit 
etwa 16 deutfchen Arten, guten Zuttergräfern, darunter 3. B. 
P. annua Z., da8 &emetne Riſpengras (P. trivialis Z.) 
und da3Gemeine Angergrasoder®iefenrifpengras 
(P. pratensis 7.) Diele find e3 auch weſentlich, die Wiefen 
und andere Orte jahraus jahrein grürf erhalten. 

„ Poaeites, eine foffile Gattung der Pflanzen, welche große 
Ahnlichkeit mit Grasblättern hat. 

Pobedonoſzew (Ronftantin Betrowitich), Oberprofureur 
des ruſſiſchen Synodg, ward 1846 Sekretär, dann Oberfefretär 
des Senats in Moskau, erhielt dann die Profefjur für Zivil: 
recht an der dortigen Ilniverjität, ward 1860 mit dem Necht3: 
unterricht bei den drei älteften Söhnen des Kaiſers Uleran: 
der Il. betraut, wurde 1872 Senator und Reichsratsmitglied 
und 1880 Oberprofureur des HeiligenSynods. Aufden jepigen 
Kaiſer hat diefer glühende Anhänger der hatfonaleutfihen 
Beſtrebungen und fanatiſche Beſchützer der ruſſiſchen Orthos 
doxie den verhängnisvollſten Einfluß. 

Poccetti(ſpr. Potſchetti), eigentlich Bernardo Barba— 
tellt, italieniſcher Maler, geb. 1542 in Florenz, geſt. 1612 
dafelbft, zeichnete fich durch feine Grotestenmalerei, befonder3 
aber durch feine ornamentalen Malereien (Dedenarabesten 
in den Uffizien) aus. 

Pocci (jpr. Potſchi, Franz, Graf von), Illuſtrator, Dichter 
und Mufifer, geb. 7. März 1807 in München, ftattete ſchon 
feine erſten ichterifchen Verſuche mit Randzeihnungen aus, 
ifuftrierte andere Gedichte, Märchen und Volksſchriften, 
brachte vieles für die „Fliegenden Blätter” („Der Staats: 
bämorrhoidarius“), zahlreiche Litterarifch = artiftiiche Werke 
fir die Kinderwelt, und al3 Tonfeger Sonaten, Singipiele, 
Lieder und dergl. Im Jahre 1847 wurbe er in München Hof⸗ 
mufifintendant, 1864 Oberfttämmerer und ftarb 7.Mai 1876 
dafeldft. Vgl. jeine Bivgraphie von Holland (1877). 

Pothen nenntmanim Hüttenbetrieb das Verfahren, die zur 
Ausſchmelzung von Metallen beftimmten Erze zu zerffeinern. 

Pocherze oder Poch gänge heißen die metallarmen Erze, 
welche in den Bochmwerfen unter Zuhilfenahme des Waſſers 
zerkleinert werden müffen. 

Pöchlarn, Stadt in Ofterreich, |. Bechlarn. 

Pochwerk. Stampfwerk, zum Pochen (ſ. d.) dienende 
Vorrichtung im Hüttenbetrieb. Esgibt Trockenpochwerke, 
für die metällreichen Erze, bei denen die Erze trocken gepocht 
werden, und Naßpochwerke für die metallarmen Erze, bei 


denen beſtändig ein Strom Waſſer während des Pochens durch 
den Stampftrog fließt. Eine Daumenwelle, die durch Waſſer— 
oder Dampffraft bewegt wird, hebtdie 100—150kg ſchweren, 
unten mit Eifen bejhuhten Stampfen 15—40 cm hoch auf 
und läßt fie dann auf eiferne Platten, die den Boden eines 
mit Erzen gefüllten Troges bilden, niederfallen. Die Daumen- 
welle macht ca. 50 big 60 Hübe in der Minıte. Im übrigen 
unterfheidet mar Stempel- und Sammerpodhwerte, 
von denen jene aus mehreren Stampfen oder Pochſtempeln, 
d. 5. nebeneinander ftehenden Säulen beftehen. 

Pocic (fpr. Bozitj, Medo, Graf), Dichter, |. Bucic. 

Pöcile, Halle in Athen, ſ. Pökile. 

Porken (variola) oder Blattern, eine anſteckende, meift 
gehäuft auftretende, fieberhafte Krankheit. Die B. beginnen, 
nachdem eine bis zwei Wochen feit der erfolgten Ynftedung 

| vergangen find, mit Fieber, Kopfichmerzen, Schwindel, hef— 
tigen Kreuzichmerzen und Schlingbefhwerden. Nach durch: 
fchnittlich drei Tagen treten linfengroße rote Knötchen auf der 
äußeren Haut auf, und zwar zuerjt in Geficht, und verbreiten 





Nr. 6868. Franz Graf von Pocci (geb. 7. März 1807, 
get. 7. Mai 1876). 


fi von hier aus in den folgenden drei bis vierTagen über den 
ganzen Körper. Die Knötchen verwandeln fi allmählich in 
weiße, in der Mitte eingedrüdte (Delle) Bläschen, welche eine 
anfangs mwafferhelle Zlüffigfeitenthalten. Dieje wirdam drit⸗ 
ten Tage de3 Beſtehens der Knötchen trübe, mollig, am vierten 
und fünften Tage gelb, eitrig (Puſtel); zugleich ſteigt dag Fie— 
ber, welches mit dem Aushruche der erjten Knötchen geſunken 
ift, von neuem. Gegen den zehnten biß zwölften Tag be= 
ginnt der Inhalt der Eiterbläschen einzutrodnen und e8 bilden 
ſich braune Borken. Diefe ftogen fid) nad; und nach ab und 
hinterlaſſen fehr oft Narben, welche anfangs rot find, fpäter 
aber weißer als die übrige Haut werden und während des ganz 
zen Lebens bejtehen bleiben. Ähnliche Knötchen und Puſteln 
wie aufder Haut bilden ſich auch aufden verfchiedenen Schleim= 
häuten; finden fich jolche in den Augen und Ohren, fo können 
fie Blindheit und Taubheit zur Folge haben. Nad) dem Ver: 
laufe der Krankheit, hauptſächlich nad) dem Grade des diejelbe 
begleitenden Fieber, unterjcheidet man ſchwere und leichte 
Sormender B.und nennterftere Bariolen, legtere Vario— 
loiden. Die ſchwerſten, meijt tödfid) endenden Formen find 
die Shwarzen ®., bei welchen nicht Eiter, fondern Blut 
den Inhalt der Bodenpufteln bildet. Die B. haben feit Ein- 
führung der Shußpodenimpfungen weſentlich an Bedeutung 
verloren. Diefe Impfungen ſchützen den Geimpften für eine 
lange Reihe von Jahren vor der Erkrankung oder geben der- 
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felben zum wenigſten einen auffallend leichten Verlauf. Auch 
bei Tieren kommen die P. vor, und zwar befonders bei Kühen 
(ſ. Kuhpocken) und Schafen, ob aud) bei Pferden und Schiwei- 
nen ift noch fraglid). 

Porken (amboinifcde), |. Sramböjie. 

Pockenwurzel, Pflanzenwurzel, |. unter Smilax Z. 

Pockholz, ſoviel wie Guajakholz. 

Pod ... Bodo... (vongried).püs, Gen. podos. d. i. Fuß), 
Beſtandteil in zuſammengeſetzten Wörtern. — Podagra, 
Fußgicht, am häufigſten in der großenZehe auftretend, | Gicht. 
— Podalgie, Nervenſchmerz in der Fußſohle — Podola— 
trie, Fußverehrung, verächtliche Bezeichnung für die katho— 
liſche Sitte, dem Papſte die Füße zu kuͤſſen. — Podometer, 
Schrittzähler. 

Podaleirios, thrakiſcher Fürſt, ſ. MNachaon und Poda— 
eirios. 

Podbielski (Eugen Anton Theophil von), preußiſcher Ge: 
neral, geb. 17. Oftober 1814 zu Köpenick, trat 1831 in preus 
ßiſche Heer, erhielt 1863 da3 Kommando der 16. Kavallerie- 
brigade, Nachdem er 1864 zum erjtenmal den Poſten eines 
Generalquartiermeijters betleidet, hatte er die Stellung des 


Podgorica (ipr. Podgeriga), Stadt in Montenegro (feit 
Februar 1879), nördlich) vom See von Skutari, hat ein feftes 
Schloß, fünf Moſcheen und ca. 4500 €. 

Podgorze (ſpr. Poddgorſche), Stadt in der Bezirtshaupt- 
mannſchaft Wieliczta im öfterreichiichen Königreich Galizien, 
an der Weichjel, Krakau gegenüber, und an den Bahnlinien 
Oswiecim-P. und Krakau-Lemberg, iſt Sitz eines Bezirtd- 
gerichts und hat (1880) 7672 gewerbfleißige E. 

Podiebrad (tſchech. Podebrady), Stadt im weitlichen Böh- 
men, an der Elbe und der Bahnlinie Wien-Tetfchen, ift Sig 
einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
eine Propſteikirche, eine Zuderfabrif 2c. und (1880) 4421 €. 
Oberhalb der Stadt iſt das alte Schloß Podiebrad, Geburts- 
ftätte de3 böhmijchen Königs Georg von B. 

Podiebrad (Georg), König von Böhmen (1458— 71), geb. 
6. April 1420, ftammte aus der altmährifchen Adelsfamilie 
der Runftat von P. Zwar begeifterter Hufjit, aber Utra- 
quift, fämpfte er Schon 1434 gegen die Taboriten bei Lipan mit 
und gewann an Einflugund Macht. Nachdem er im September 
1448 durch einen nächtlichen Überfall die katholiſche Partei in 
Prag bewältigt hatte, wurde er 1451 von Kaiſer Friedrich III. 
zum Verwalter des — ernannt und 1452 vom büh: 
mijchen Landtage als joldher beftätigt, aucd) nad dem Tode 
Ladislaus' (1457) zum Könige errvählt und im Mai 1458 zu 
Prag gefrönt. Allein fein Bejtreben, beiden Konfeſſionen ge= 
recht zu werden, brachte ihn ebenfo mit den fatholifchen Bavo— 
nen wie mit dem troßigen huffitiichen Erzbiſchof Rodicana in 
' Streit. Mit dem Papjte (Pius II.) entzweite er fich, als diefer 
| die Prager Kompaftaten nicht bejtätigte. Zwar erlangte P. 
| die St des Kaijers, den er 1462 durch feinen Sohn Bictorin 
aus der Gefangenſchaft befreite, aber Bapft Paul II. that ihn 
in den Bann und ließ im Bunde mitdem Fatholifchen Adel den 
Kreuzzug predigen. Nun trat jelbft der Kaiſer auf die Seite 
jeiner Seinde. Im Februar 1471 wählte der böhmijche Land⸗ 
tag den polnischen Brinzen Wladislaw zum König von Böh— 
men. R. ftarb 22. März 1471. — Vgl. Jordan, „Das König: 
tum Georg3 von P.“ (Xeipzig 1861); Bachmann, „Böhmen 
und feine Nachbarländer unter Georg von P.“ (Prag 1878). 

Podium (lat.), eigentlich ein Erter, dann im Zirkus des 
alten om die untere Sikreihe für die Vornehmen. Sept be- 
zeichnet P. den Raum vor dem herabgelafienen Vorhange der 
Bühne fowie einenerhöhten Raum zu mufifalijchen oder dekla— 
matorifchen Vorträgen oder Neben. 

Podlachien oder Podleſien, Nameeiner alten polnijchen 


| Woirvodichaft zwiſchen Mafovien und Litauen, zwiichen Weich⸗ 
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Nr. 5359. Eugen Anton Theophil von Podbielsti (neb. 17. Oktober 1814, 
geft. 81. Dktober 1879). 


Stabscheſs beim Oberkommando in den Elbherzogtümern 
inne. Bun Generalmajor befördert, ward B. zu Anfang 1866 
Direktor de3 allgemeinen Kriegsdepartement® im, Kriegs: 
minifterium und war während des Feldzugs gegen Oſterreich 
abermals Generalquartiermeifter, rückte 1867 zum General: 
leutnant auf, al3 weicher er im Kriege gegen Frankreich 1870 
bis 1871 zum drittenmal als Öeneralquartiernteifter thätig 
war. Nach dem Kriege wurde er dem Generalſtabschef der 
Armee beigegeben und 1872 Generalinſpektor der Artillerie. 
Er jtarb 31. Oktober 1879 zu Berlin. 
Podeſt. f. unter Treppe. 


Podenä (ital.), in italienijchen Städten die erſte obrigkeit⸗ 


liche Perſon einer Stadt, fopiel wie Bürgermeifter. 
Podewils (Philipp Ludwig, Freiherr von), bayriſcher Ge- 
neral und Waffentechnifer, geb. 14. Mai 1809 zu Amberg, 
verlor 1836 als Artiflerieleutnant durch einen Unglücksfall 
bei Scyießverjuchen einen Arm und widmete jich feitdein der 
Gewehrtechnik. Yon 1839 an in der Gewehrfabrit Amberg 
thätig und feit 1853 aud) deren Leiter, nahm cr 1876 al3 Ge⸗ 
neralleutnant feinen Abſchied und ſtarb 25. November 1885 
zu Amberg. Er erfand inshefondere das nad) ihm benannte 
Gewehr M/58 (gezogener Vorderlader mit Expanſionsgeſchoß) 
und die Umänderung desjelben zum Hinterlader von 1868. 





jel und Bug gefegen, bildet feit 1867 den nördlichen Teil des 


: $ouvernements Vublin. 


Podmaniczky (Friedrich, Baron), ungariiherSchriftfteller, 
geb. 20. Zuni 1824 zu Aſzoͤd im Peſter Komitat, ijt Reichs— 
tag3abgeordneter, Präfident des Landesbaurates und Inten— 
dant des Nationaltheater3 und der föniglichen Oper in Budas 
peft. Außer feinem „Neifetagebud)“ (1853) jchrieb er die Ro— 
mane: „Kauft Veilchen!“ (1856), „Zraum und Wirklichkeit“ 
(1860), „Der Liebling“ (1869) u.a. m. 

Podobjedow (Amvroſſij) Erzbiſchof, ſ. Ambrofius. 

Podocarpus Z’Her., Pflanzengattung der Koniferen, 
deren Arten aber feine Nadeln, ſondern weidenähnliches Raub 
tragen und nur auf höheren Bebirgen des tropischen Aſiens 
und Amerifag erſcheinen, two fie der gemäßigten Region an— 
gehören, wie fie auch ſonſt noch auf Neufeeland und im Kap⸗ 
lande auftreten. 

Podochaenium Benth., Bilanzengattung der Kompo— 
fiten mit einer mittelamerikaniſchen Art, P. cacaliaefolium, 
einem Strauche, der wegen feiner großen gelappten Blätter 
bei Heinen Scheiben: und Strahlblumen in unferen Gewächs- 
häufern gepflegt wird. 

Dodol, Dorf in der böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Zurnau, an der Sfer und an der Bahnlinie Turnau-Prag, 
war 26. Juni 1866 der Schauplab des erften Gefechtes im 
preußiich-öfterreichiichen Kriege, wwelchesden Preußen mitdem 
Dorfe die Sferlinie in die Hände gab. 

Podolien oder Kamenez, weitruffiihes Gouvernement, 
zählt auf 42017 qkm (1885) 2364869 E., meiſt Kleinruſſen, 
wird durch den Dnjeſtr im ©. von Beffarabien geſchieden und 
grenzt im ®. an Öalizien, im N. an Wolhynien, im D. an 
Kiew und im SD. an Cherfon. Das Land ijt ein zum fild- 
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ruſſiſchen Landrücken gehöriges hügeliges Plateau, welches 

don den tiefen Thälern des Dnjeſtr, Bug undihrer Nebenflüſſe 

durdichnitten wird. Das milde Klima gejtattet die Kultur | 
von Wein, Melonen und Maulbeerbäumen, der fruchtbare, 
gut bewäjjerte Boden gewährt reihe Ernten an Obft und Ge— 
treide; die iippigen Wiejen befördern die Viehzucht und in den 
Wäldern wird eine ausgedehnte Bienenzucht getrieben. Ge— 
treide und Vieh, beſonders Ochſen, find die Hauptausfuhr:- 
ariitel. Den wichtigſten Zweig der Induftrie bildet die Rüben- 
zuderfabrifation. Die Juden haben zumeift den Handel in 
den Händen. P., 1793 und 1795 dem ruffifchen Reiche ein= 
verleibt, zerfällt in zwölf Kreife und hat zur Hauptftadt Ka— 
menez-Podolsk (1.d.). 

Podolsk, Kreisſtadt im ruſſiſchen Goupernement Moskau, 
an der Pachra und der Bahnlinie Moskau-Kursk, hat ein fai- 
jerliche8 Schloß und (1885) 11199 €. 

Podophyllum Z., ®flanzengattung aus der Familie der 
Berberidcen mit zmwei Arten, von denen P. peltatum L. eine 
trautartige Pflanze aus Nordamerika mit kriechendem Wur— 
zelſtock, ſchildförmigem gelappten Taube und endftändiger 
weißer Einzelblume ift. 

Podrinije heißt der Kreis an der weltlichen Grenze des Kö— 
nigreich® Serbien mit einem Flächeninhalt von 1628 qkm 
und (1886) 64327 €. Der Kreis, mit den Hauptort Xo3= 
nißa, ütreih an Antimon und Bleierzen. 

Poe (ipr. Poh, Edgar Allan), amerilanifcher Dichter, geb. 
19. Januar 1809 zu Bofton, Kournalift in Baltimore, Phila- 
delphia und Nerv York, get. nach einem zügellojen Leben 
7. Ottober 1849 in Baltimore. Seine gelammelten Werfe 
gaben u a. Ingram (4 Bde., Edinburg 1875) und Stoddard 
(6 Bde., London 1884) heraus. Sein Leben befchrieben u. a. 
Gill (5. Aufl., Nerv Hort 1882) und Woodberry (1885). 

Poeſie (vom griech. poiein, d.i. machen, haften), Dichtung, 
Dichtkunſt. Die P. gehört zuden fogenannten ſchönen Künften, 
und zwar jteht fie als eine der redenden den fogenannten bil= 
denden Künsten (Baufunft, Bildhauerei, Malerei) gegenüber. 
Bon der Profa, die entiweder von etivas für wahr Gehaltenem 
zu überzeugen oder zu etwas für nüglich Gehaltenem zu über- 
reden jucht, unterfcheidet fich die P. dadurd), daß fie ohne alle 
Nebenabſicht das Schöne darftellt. Sie zerfällt in die drei 
Hauptgattungen der epifchen, lyriſchen und dramatifchen P. 
Außerdem unterfcheidetman Runftpoefie,d.h. Dichtungen, 
die mit bewußter Anwendung der Kunftregeln geihaffen find, 
und Volkspoeſie, d.h. Erzeugnifjedesdichterifchen Triebeg, 
wie er unbewußt allen Vöſtern innewohnt, ferner klaſſiſche 
und romantiſche, antike und moderne, naive und ſentimentale 
P. Auch eine Rede ohne Reime und beſtimmte Versmaße 
kann eine poetiſche heißen. Wohl aber a: der echten P. 
ein höherer Schwung des Stils, die Vorliebe für Bilder und 
Vergleiche und eine gewiſſe Nüdjicht auf den Wohlklang 
(Rhythmus). Die Lehre von den Regeln der P. (Daritellung 
der Dichtungsgattungen, Versmaße 2c.) heißt Poetik. 

Poeta (lat.), Dichter. — P. laureatus, gefrönter Dichter. 
— Boetäfter, Dichterling, Reimſchmied, ſchlechter Dichter. 

Poetik (griech.), f. unter Poefie. 

Pogge (Baul), Afritareifender, geb. 24. Dezember 1838 zu 
Ziersdorf(Medlenburg-Schwerin), machte Reifen nach Natal, 
Mauritius und Bourbon und fchloß ſich 1874 der deutfchen 
Erpedition nad) der afrifanifchen Weitlüftelan. Zur Caſſange— 
erbedition unter don Homeyer (f. d.) gehörig, drang er amı 
weiteften von allen Reifenden der Gejellichaft vor; darüber 
berichtete ev in dem Buche „Im Reiche des Muata Jamwo“ 
(Berlin 1880). Im Jahre 1880 bereifte er mit Wifimann das 
Innere Sübdafrita® und gelangte 1881 nad) Nyangwe am 
Lualaba. Er ftarb 16./17. März 1884 in Loanda. 

Poggendorff (Johann Chriftian), verdienter Phyſiker und 
Chemiter, geb. 29. Dezember 1796 zu Hamburg, geft. 24. Ja⸗ 
nuar 1877 zu Berlin, wurde 1834 Brofejlor an der Berliner 
Hochſchule und 1838 Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften. 
Am Sahre 1824 redigierte er die „Annalen der Phyſik und 
Chemie“, ſchrieb das „Biographifdjlitterariiche Handiwörter- 
buch zur Gefchichte der eraften Wiſſenſchaften“ (2Bde., Leipzig 
1858 ff.) und verband fich mit Liebig (f. d.) zur Herausgabe 
eines „Handwörterbuches der Chemie” ıc. 

Dogodin (Michail Petrowitſch), ruffiiher Geihichtichrei= 
ber, geb. 11. November 1800 zu Moskau, gejt. daſelbſt 20. De- 

ZU. Konv,⸗Lexikon. VI, 
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zenıber 1875, ward 1833 Profeſſor der allgemeinen rufjiichen 
Geſchichte, welche Stellung er 1849 niederlegte. Im Jahre 
1841 wurde er Mitglied der Petersburger Atademie der Wif- 
ſenſchaften. Er fchrieb in ruffifcher Sprache: „Uber den Ur— 
fprung der Ruſſen“ (Moskau 1825), „Unterfuhungen, Er- 
läuterungen und Vorleſungen“ (über die ruſſiſche Gejchichte, 
7 Bde., ebd. 1846—54) ꝛc. Auch ſchrieb P. Novellen und 
Traueripiele. 

Pogostämon Desf., Pflanzengattung der Lippenblütler 
der malaiifhen Inſeln, von deren Arten eine die Mutter- 
Pflanze des Patſchuliparfüms iſt. 

Pogytſcha, ſibiriſcher Fluß, ſ. Anadyr. 

Pohl bezeichnet bei naturwiſſenſchaftlichen Namen den 
Botaniker Johann Baptiſt Emmanuel Pohl, geb. 22. Fe⸗ 
bruar 1782 zu Böhmiſch-Kamnitz, Profeſſor in Prag, geſt. 
22.Mai1834 in Wien. Er bereifte 1817—21 Brafilien und 
ſchrieb u. a. „Plantarum Brasiliae hujusque incditarum 
icones et descriptiones‘‘ (2 Bde., Wien 1827—31). 


NIN 
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Sohann Ehriftian Pongendorf (geb. 29 Dezember 1796, 
geft. 24. Januar 1877). 


Nr. 5360. 


Vohle (Friedrih Leon), Bildnis- und Genremaler, geb. 
1. Dezember 1841 in Leipzig, Schüler der Afademien in Dred- 
den und Antiverpen und der Runftichule in Weimar, feit 1877 
Profefior an der Alademie zu Dresden. Neben feinem Haupt: 
fach, dent mit Meifterichaft behandelten Borträt, malt er auch 
anfprechende Genrebilder. 

Doikile, mit Bildern geſchmückte Säulenhalle, |. Pökile. 

Doil(franz., ſpr. Pal), das Haar an wollenen und jeidenen 
Zeugen, welches, nad) einer Richtung umgelegt, den Strich 
gibt. — P. de chevre (fpr. P. d'Schäwer), f. unter Chövre. 
— P. de laine (ſpr. P. d'Lähn, d.i. Haar von Wolle), der 
Name für feine Straußfedern. 

Point (franz, Ipr. Boäng), Punkt; Stich beim Nähen; beim 
Spiel die der Getwinnberehnung zu Grunde liegende Einheit; 
Auge auf dem Würfel; Kleiderfpite oder =fante; Bezeihnung 
der Verneinung: nicht, fein; p. de vue (fpr. P. d'wüh), Ge— 
ſichtspunkt; p. d’honneur (fpr. P. donnöhr), Ehrenpunft, 
Ehrgefühl; p. d’argent, p. de suisse (pr. P. darſchäng, P. de 
ſwiß), fein Geld, fein Schweizer (Söldner), ohne Geld Feine 
Ware. — Bointeur(fpr. Boängtöhr), beim Pharaoipiel der 
Spieler im Gegenjaß zum Banfhalter; bei der Artillerie der 


ı die Kanone richtende Eoldat; pointieren, beim Pharaoſpiel 


eine oder mehrere Karten mit Geld befeßen. 
Point de Galle (pr. Boängd’Gall’), gewöhnlich nur Galle 
en zweitgrößte Stadt und wichtigſter Hafenplatz der 
ritiſch-indiſchen Inſel Ceylon, auf einem Borgebirge der füd- 
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weſtlichen Küſte, iſt Sitz eines deutſchen Konſuls, hat einen 
ſicheren Hafen, eine Citadelle und ca. 48000 E., die einen 
bedeutenden Handel treiben. 

Pointe (franz., ſpr. Poängt), Spitze, Stachel, Schärfe; 


witziger Gedanke am Schluß eines Epigramms oder einer 


Anekdote. 

Poiſchwitz, Dorf im Kreife Jauer des preußifchen Regie: 
rungsbezirks Liegnitz (Schlefien),beftehtaug Ober- undNieder- 
poifchwiß, zufammen mit (1885) 2009 €. Hier wurde 4. Juni 
1813 der zu Pläswig zwifchen den Preußen und den Fran: 
zofen abgeſchloſſene Waffenftillitand unterzeichnet. 

Poiſſij (ipr. Poaſſi), Stadt im Arrondiliement Verfailles 
des franzöfischen Departements Seine-et-Dife, an der Seine 
und der Bahnlinie Paris - Havre und der Großen Parijer 
Gürtelbahn, hat eine teils aus dem 11., teild aus dem 17. 
Sahrhundert ftammende Kirche mit zwei romaniſchen Türmen, 
ein großes Zentralgefängnis und Arbeitshaus und (1886) 
4662 €. Im September 1561 fand hier in Anweſenheit 
Karls IX. ein Religionsgeſpräch zwiichen den bedeutendften 
fatholifchen und proteftantifchen Theologen ftatt. 

Poitiers (ſpr. Poatjeh), Hauptftadt des franzöjtichen De— 
partement3 Vienne und der ehemaligen Provinz Poitou, mit 
(1886) 29874 E., liegt, wo Clain und Boivre fid) vereinigen, 
ift Station der Eifenbahn Tours-Bordeaux und außerdem mit 


Saumur, Berfac, Barthenay und St. Savin durch Eiſen- 
bahnen verbunden. Die Stadt ijt Schlecht gebaut, Hat ſteile, 


frumme Straßen ſowie noch ihre mittelalterlihen, von Tür—⸗ 


men flantierten Ningmauern. Viele von den altertümlichen ! 
g 





Kirchen find kunfthiftoriich mertwürdig, fo die gotifche Kathe- 


drale St. Pierre mit dem Grabmale Rihard Löwenherz' und die 


romanifche Notre Dame la Grande (Abb. Bd. II, 1498). B., : 
Sig eines Präfekten, eines Handelsgerichts, eines Appell: ! 
hofes, eines Affifengericht3, eines Tribunals erſter Snitanz, : 


befißt eine Reihe von Anftalten für Handel, Gewerbe und Er- 


ziehung der Jugend, wie für wiflenfchaftliche Ausbildung. | 


Induſiriell betreibt man die Fabritation von Stärke, Eſſig, 
Branntwein, Porzellan, Fayence 2c.; P. hat Baumwoll-, Sei⸗ 


den- und Wollſpinnereien, Walkmühlen, Bierbrauereien und 


Gerbereien und treibt bedeutenden Handel mit Käſe, Gänſe— 
bälgen, Getreide, Kleeſamen, Kaſtanien, Wein, Branntwein 
u. ſ. w. — P. ift das alte Limonum der Piktaver. Zwiſchen 
Tours und P. wurden 13. Oktober 732 die Araber durch Karl 
Martell und ſüdöſtlich von B. bei Maupertuis 19. September 
1356 die Sranzofen von den Engländern gejchlagen. Im 
Mittelalter war P. häufiger Schauplaß von Konzilen und in 
den Hugenottenfriegen eine ſtarke Burg der Neformierten, 
Poitiers (ſpr. Boatjeh,Dianede),j.DianevonPoitiers, 
Poitou (ſpr. Poatuh), ehemalige ſüdweſtfranzöſiſche Pro— 
vinz mit der Hauptſtadt Poitiers (ſ. d.); umfaßte die jetzigen 


Charente-Inférieure, Charente, Haute-Vienne, Indre-Loire 
und Maine-Loire. Der Name ſtammt von ihrer galliſchen 
Urbevölkerung, den Piktavern oder Piktonen. Seit Kärl d. Gr. 
hatte das Land eigene Grafen. Durch Eleonore von P. kam es 


an Ludwig VII. von Frankreich, ihren erſten, dann an Heinrich 
1414 E. (900 Juden), welche Bernſteinwaren verfertigen. 


Plantagenet, ihren zweiten Gemahl, und wurde fo engliſche 
Befigung., Heinrich) III. von England trat e3 1259 an Fran: 
reich ab. Ofter zur Apanage an königliche Prinzen vergeben, 
ward P. erft 1436 für immer mit der Krone vereinigt. 

Doittevin (Ipr. Boatweng, Le), Maler, f. Ze Poittevin. 

Poix (ſpr. Pöa, Herzog von), f. unter Noailles. 

Pokal (mittellat.), ein großes, Fünftlerifd) ausgeſtattetes, 
meift kelchartiges Trinkgefäß. 

Pökeln, aud Einpöteln, diejenige Art der Bewahrung 
von Fleiſchwaren, die auf der Anwendung von Salzen beruht, 
demnach gleichbedeutend mitEinfalzen. Manbenußthierzu 
. da3 Chlornatrium (Kochſalz, Steinfalz, Seefalz), oft unter 
Bufaß von etwas Salpeter. Sehrhäufig wird das Fleiſch nad) 
dem B. noch einer Räucherung unterworfen. 

Poken oder Boten, Verfahren beim Flachs- oder Hanf: 
brechen, das entweder mit dev Hand oder mittels eines hülzer- 
nen Sclegel3 (Poke, Bleuel) oder in der fogenannten Bof: 
oder Pokmühle vorgenommen wird. 
Waffer oder Danıpf getriebenes Stampfwert. 

Dorkhur, Walfahrtsort in Indien, |. unter Adſchmir. 

Pökile (griech. Poikile), in altgriechiichen Städten eine mit 


Letztere iſt ein durch 
| über den beiden Polen der Erdkugel. Südlichter ſind im allges 








Gemälden ausgeftattete Säulenhalle. Am befannteften ift die 
Stoa PB. in Athen. 

Pökling (Bölling, Bückling, Pidling) ift ein ſchwach ges 
falzener und darauf geräucherter Hering. Die P.e fommen 
von der Oft: und Nordfee, aus Medlenburg, Holland ıc.; man 
fchreibt die Erfindung ihrer Zubereitung einem flandrifchen 
Fiſcher Beukelsz (f.d.) oder Boͤkel zu. 

Pokutien heit derjenige fruchtbare Landſtrich im König: 
reich Galizien, welcher zwifchen dem Pruth, dem Czeremoß 
und den Karpathen liegt, von Ruthenen bewohnt wird und al3 
Hauptorte Kuty und Kolomea hat. 

Pol, ſ. Pole. 

Pol (Winzenz), polnifcher Dichter, geb. 20. April 1807 bei 
Lublin, geft. 2. Dezember 1872 in Krafau, beteiligte ſich 1830 
bi3 1831 am Aufftande, wurde 1849 zum Profeſſor der Geo— 
graphie in Krafau ernannt, 1853 wieder abgefegt nnd hielt 
dann Vorträge über polnifche Litteratur. Seine Werte erichie= 
nen in 8 Bon. (Lemberg 1876). Bol. Siemiensti, „Winzenz 
P. und feine poetischen Schöpfungen“ (Krakau 1873). 

Pola, der bedeutendfte Kriegshafen Oſterreichs inder Mark: 
graffhaft Zitrien, an einer Bucht des Adriatifchen Meeres, 
welche die größte Flotte aufnehmen kann und durd) eine Cita⸗ 
delle, Forts und Strandbatterien gefchüßt ift, zugleich Zentral: 
punkt der öfterreichifch- ungarifchen Krieggmarine und End⸗ 
ftation der Bahnlinie Divazza-P., hat (1880) 27 173€. P. 
befigt mehrere ſchöne öffentlihe und Militärgebäude, Gas— 
und WVajlerleitung, ein Dentmal des Erzherzog! Marimilian 
und des Admirals Tegetthoff, iſt Sit eines Feirungstommane 
008, Hafenadmirals, einer Bezirfshauptmannidaft, eines Ber 
zirtögericht3, Hauptzollamtes, Domkapitels und hat mehrere 
Unterridht3= und Wohlthätigfeit3anftalten. In der römifchen 
Raiferzeit war B. wichtiger Seeplag, an deſſen Bedeutung 
noch zwei ziemlich wohlerhaltene Tempel, die Porta Gemina, 
Ereulea und Aurea, und namentlid) das großartige Amphi— 
theater erinnern, welches, 150 n. Chr. erbaut, gegen 15000 
Menſchen hat falten können. Die aus dem 9. Jahrhundert 
ftammende Kathedrale enthält viele Aitertümer. 

Polaben (d.i. Elbanmwohner), ein ausgeftorbener jlatifcher 
Volksſtamm, der das Gebiet oftwärt3 der unteren Elbe be— 
wohnte. Die Hauptzweige der P. waren die Wilzen (f. d.) 
oder Quitizen und die Obotriten. Letztere wohnten im öſt— 
lien Holjtein (Wagrien) und im weſtlichen Mecklenburg, doch 
reichte ihr Gebiet auch auf dag weftliche Elbufer in das Fluß: 
gebiet der Jeeze hinüber. Die Sprade der B. gehörte zur 
polnischen Abteilung der Slawen; ihre legten Reſte ſchwanden 
um die Mitte de3 18. Jahrhunderts im jogenannten hannö— 
verfhen Wendlande um Dannenberg und Luchow. Val. 
Schleicher, „Raut: und Formlehre der polabifhen Sprache” 


| (Beterburg 1871). 
Departements Vienne, Deur- Stores, Vendee und Teile von . 


Polacca (ital.), Tanz, ſ. Rolonaife, 

Dolark, joviel wie Pole; polnifches Pferd. 

Polang, einer der Nfteroiden, j. unter Planeten. 

Polangen, Fleden und Seebad im Kreiſe Libau des ruſſi— 
ſchen Gouvernements Kurland, ander Oſtſee, unweit der preus 
ßiſchen Grenze, ift Grenzzollamt, hat einen Hafen und (1882) 


Polar (lat.), was ſich auf den Pol bezieht, ſ. auch unter 
Pole. — Volardreied, f. unter Supplement. — Po: 
lareis nennt man diejenigen Eismaſſen, welche in der Nord- 
und Südpolarregion erzeugt werden. Teils rühren fie von 
dem gefrorenen Meerwaſſer her, teild von den gefrorenen 
Niederichlägen, teil von beider Vereinigung. Vgl. Weyprecht, 
„Die Metamorphofen des Polareiſes“ (Wien 1879). - Polar: 
forfhungen, f. unter BPolarfahrten. — Volarfreig, 
die mit dem Aquator parallel laufende Linie der Erd- oder 
Himmelgfugel!, welche vom Pole um 23° 30‘ abfteht. Dan 
unterfcheidet einen nördlichen und fürdlichen Polarkreis. — 
VBolarländer nennt man die um den Nordpol und um den 
Südpol bis zu den Bolarkreifen hin gelagerten Ländermaffen 
und unterfcheidet demnach; Nordpolarländer und Südpolar= 
länder. Häufig verfteht man unter Bolarländern nurleßtere; 
f.aud unter Bolarfahrten. — Polarlicht (Nord: und 
Südlicht) nennt man eine Tichterfcheinung in der Atmojphäre 


meinen feltener beobachtet worden al3Nordlichter, doch tft ſicher 
mit jedem Nordlichte auch gleichzeitig ein Südlicht verbunden. 
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Über das Weſen des Bolarlichtes, f. Nordlicht. Neuerdings | melden dieSonne mehr a[324 Etunden unter dem Horizonte 
erzeugte Lemjtröm im nördlichen Finnland künſtliches Bolarz | fi befindet. Ebenfo ift Rolartag der am Pol ein halbes 
licht. Das Polarlicht beſitzt diefelbe Periode von elf Jahren, | Zahr dauernde Tag. — Polarreifen, f. Bolarfahrten. ' 
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Nr. 5362, Der Kaiſer-Franz⸗Joſeph-⸗Fiord. (Zu Epalte 1480.) 


wie die Sonnenfleden unddieerdmagnetifchen Bariationen. — | — Bolarftationen heißen die in den beiden Polar— 

Volarmeer, |. Eismeer. — Polarnacht, die an jedem | zonen angelegten Beobachtungsſtationen für meteorologijdhe 

der beiden Bolen abwechielndein halbes Jahr dauernde Nacht. | und allgemein päyfitalifche Verhältniſſe dev betreffenden 

Auch verfteht man darunter die Nächte in der Bolarzone, in ! Gegenden,; vor allem die bei der internationalen Polarforſchung 
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1882—83 thätig geweſenen Stationen. — Polarſtern oder 
NordpolarfternheißteinStern zweiterGröße am Schwanze 
des Sternbildes des Kleinen Bären. Derſelbe ſteht nur um 
1° 17° von dem Nordpol des Himmels entfernt. Man findet 
iän leicht, wenn man die Verbindungslinie der beiden hinterften, 
helleren Sterne des Großen Bären nad) oben Hin verlängert; 
fie trifft danıı aufden P., der ſcheinbar etwa 4'/,ntal weiter 
don dem oberſten entfernt ift, al3 jene von einander. — Po⸗— 
larftrömungen nennt man diejenigen falten Meeres- 
itrömungen, welche von den Polen her nad) dem Äquator zu 
fließen und das Treibei mit fid) führen (f. unter Meeres: 
jtrömungen). — Bolartag, ſ. oben unter Polarnacht. 
— Volarzonenvder Kalte Zonen, f. unter Zonen. 

Dolarfahrten im wilienichaftlichen Sinne haben die Er- 
forſchung der beiden Bolarregionen zum Zwed. Es handelt 
ji darum, die wahre Öeftalt unſeres Erdkörpers vollftändig 
tennen zu lernen, denn fo lange der Gelehrte feinen Fuß nicht 
auf den Nord- und Südpol jegen kann, kennt er die Erde aud) 
nicht. volljtändig. Eine andere wiſſenſchaftliche Frage ift: 
Wo liegt dev magnetifhe Nord- und Siidpol? Den Magnet: 
pol der nördlichen Halbkugel, der keineswegs gleichbedeutend 
ift mit dem geographiichen Nordpol, hat James Roß unter 
70,,nördl. Br. entdeckt, dagegen konnte der magnetifche Bol im 
Süden noch nicht erreicht werden. Die dritte Frage war, ob 
e3 um die Feftlandmafjen im Norden und Süden einen See: 
weg gibt, und wo er fei. Diefe Frage ift jegt vollftändig ge: 
löft. Weiter handelt e3 fi) um die Entdedung neuer Länder 
und Meere, um die Kenntnis des Klimas in diefen Zonen, 
um die Meteorologie, um die Pflanzen und Tiertenntnis, 
um die Meeresftrömungen, Bolarlichter, andere magnetifche 
Eriheinungen, Eisverhältniffe u. f. w. Nur Schritt für 
Schritt fonnten die wijjenichaftlihen Ergebnifje errungen 
werden und nur mit Lebensgefahr. Obgleich die Errungen- 
fchaften namentlich im Norden ſchon recht bedeutende find, fo 
fteht auf diefem Gebiete doch nod) ein ſehr weites Feld dem 
Forſchungseifer offen. 

AS Die erjte wirf- 
liche erfofgreiheNordfahrt, von der uns berichtet wird, unter- 
nahm im Sabre 985 Erifder Rote, ein Wikinger, welcher 
von Island aus die erite Fahrt nad Oftgrönland aus 
führte. Von hier aus madıten die Wikinger verſchiedene Ent- 
deckungsreiſen nach dem Feftlande von Amerika, worüber 
jedoch nichts Näheres befannt ift. Im Jahre 1494 entdedte 
Cabot die HalbinfelXabrador und 1517 machte Sebaftiar. 
Cabot auf Befeh! Heinrih8 VILI. den erſten Verſuch, eine 
nordweſtliche Durdhfahrt zu finden, wobei er die Hud- 
fongjtraße entdecte. Ende des 16. Jahrhunderts wurden 
im Norden von Europa die Meere durchſchifft und Barents 
entdedte 1596 die Bäreninfel, Spipbergen und umfuhr 
zum erftenmal die Nordipige von Nowaja Semlja. Im 
Sabre 1576 entdedte Frobiſher die nad) ihm genannte 
Meeresitraße im Norden NAmerifas und Davis und Briton 
fuhren 1585 in die Davisftraße ein. Zwei Jahre darauf 
fuhr Davis abermals duch dieDavisjtraße in die Baffins— 
baiein bis 72° 12'nördl.Br. Hudfon fuhr 1609 durch die nach 
ihm benannte Hudſonsſtraße, wobei er die große Hudfong- 
bai entdedte. Bylot und Baffin unterjuchten die Hud- 
jongitraße genauer, jegelten durch die Baffinsbai und entdedten 
den Smith-,Lancaſter-undJonesſund. Den däniſchen 
Geiſtlichen Hans Egede, welcher 1712 in Weſtgrönland 
Miſſionsſtationen gründete, verdanken wir die näheren Auf— 
ſchlüſſe über die grönländiiche Weſtküſte. Die polaren Öebiete 
de3 europäiſchen Rußlands und Sibiriend waren den Ruſſen 
ſchon vor diefer Zeit befannt, fo drang Buja 1636 biß zur 
Zenamiündung vor und 1644 ſtellte Deſchnew die Tren- 
nung Aſiens von Amerifa feſt. Im Jahre 1711 wur- 
den von Koſaken die Neuſibiriſchen Inſeln entdedt, und 
der dänische Seefahrer Bering, welder im Auftrage Peters 
des Großen reifte, durchſegelte das Meerfüdlich derBering3- 
ſtraße, welche Aſien von Amerika ſcheidet. Der ruſſiſche 
Leutnant Tſchelj uskin entdeckte im Jahre 1742 die nürd- 
lichſte Spige von Afien, das Borgebirge Kap Tſcheljuskin. 
Verfuche, durch die Beringsſtraße nach Norden vorzudringen, 
unternahmen Soof, Elerte und Kobebue, doch mußten 
fie bald vor dem undurchdringlichen Packeis zurückweichen 
und nur dem Engländer Beechey gelang e8, durd) die Be— 


ringsſtraße nad) Weiten zu bis an das zum Amerifanifchen 
Feſtlande gehörige Kap Barrow zu jegeln. Um die Er- 
forihung der Ofttüfte Grönlands machten ſich befonders 
verdient Scoresby (1822), Sabine und Clavering 
(1823) und®raah(1828—30). Barry zug 1827 von Spitz⸗ 
bergen aus mit Booten und Schlitten iiber dag Eid nad) Norden 
und erreichte 82° 45' nördl. Br. Einen ganz befonderen Ab- 
ichnitt in der Geſchichte der P. bilden die Verfuche, welche den 
Zweck Hatten, die Nordtüfte Amerikas zu umſchiffen, d. h. die 
Nordweſtliche Durhfahrt zu entdeden, verbunden mit 
dem Auffuchen der verunglüdten Sranflinerpedition. 
England hatte 5000 Pfund Sterling (ca. 100000 Marf) als 
Belohnung für den Entdeder ausgeſetzt, infolgedeifen Sohn 
Round Barry18lsdurchden Kancafterfund vorzudringen 
verſuchten. Im Jahre 1824 machte Parry mit Hopper 
abermals einen Verſuch, durch den Lancajterfund nad) Weiten 
zu fegeln und kam bis Brince Regents Inlet. Da alle 
Anftrengungen an dem vorgelagerten und treibenden Eife ge: 
fcheitert waren, zog England hierauf die außgejeßte Prämie 
zurüd. Im Jahre 1829 nahm Kohn Roß in Begleitung 
feines fpäterhin fo berühmt gewordenen Neffen James 
Elart Roß wieder die Richtung durch den Lancaſterſund, 
drang bis zur Halbinfel Boothta Felix vor, wo James 
ClartRoß 1831 den Magnetpol der nördlichen Halbkugel unter 
70° 5' nördl. Br. und 96° 46° weitl. 2. von Greenwich ent= 
dedte. Da England viel an der Erforfhung von Kanada ge= 
legen war, 309 1820 Sir John Franklin durd) das Feſt⸗ 
land Ameritas nad Norden bis zum Kupjerminerfluß, twobei 
er die Hälfte feiner Zeute verlor. Im Jahre 1825 30g Frank— 
lin zum zweitenmal nach Norden und erforfchte die Küſte 
Nordamerikas öftli und weitlich von der Mündung des 
Madenzie. Im Fahre 1845 fegelte Franklin mit 188 Beglei- 
tern zum dritten» und leptenmal aus. Er blieb verſchollen, 
bi3 man viele Jahre danach die traurigen llberrejte dieſer 
unglücklichen Bolarfahrt fand; kein einziger der kühnen Leute 
hatte ſich retten können. Dem eifrigen Beltreben, das Schickſal 
diejer verſchollenen Expedition aufzuflären, verdanfen wir die 
genaue Kenntnis dieſes Teiles unſerer Erde und auch die lang 
erſtrebte Entdeckung der Nordweſtlichen Durchfahrt. M'Clure 
entdeckte im Jahre 1850 die vielgeſuchte Nord weſtliche 
Durchfahrt, und Anderſon und Stewart brachten 1855 
die Beweiſe von demUntergang der Franklinexpedition, worauf 
Mac Elintod zuriweiteren Ergründung dieſes Trauerfpielg 
abgefandt wurde, der denn aud) die genaue Nachricht über dag 
ganze Unglüd mitbrachte. Durd den Smithfund drangen 
nad) Norden vor Kane (1858—55), Hayes (1860—61), 
Hall, welder im hohen Norden ftarb (1860-62), Nares 
(1875— 76), deilen Steuermann Markham den 83° 20° er= 
reichte. Diefe Breite wurde jedoch von Lockwood (von der 
unglüdlihen Greely:NRordfahrt 1881—84) überfchrit: 
ter», welcher an der Nordweſtküſte Brönlands entlang ziehend 
bis 83°24' fam. Schweden fandte mehrere Erpeditionen zur 
Erforschung der Gegenden im Norden Europas aus, jo die= 
jenigen von Torell (1857) und Nordenstjöld (1864, 
1868 und 1872-73). In Deutichland war namentlic 
Dr. August Betermann in Gotha fehr thätig, um die 
deutichen Nordfahrten ins Leben zu rufen. Im Jahre 1868 
jegelte Kapitän Koldewey mit dem Heinen Segelidiff Ber: 
mania aus, um die Oſtküſte Grönlands näher zu erforfchen, 
konnte aber nicht durch die Eismaſſen dringen und wandte jich 
nad) Spigbergen, defjen Nordküſte er umfegelte und in die 
Hinlopenjtraße einfuhr, wo er verichiedene Inſeln entdeckte 
und aufnahm. Im Jahre 1869 fuhr Kapitän Koldewey zum 
zweitenmal als Befehlähaber der Zweiten deutfchen 
Nordpolfahrt mit dem Dampfſchiff Germania und den 
Segelſchiff Hanſa nad) der Oſtküſte Grünlands, die er dies— 
mal aud) glüdlic erreichte. Mittels einer Schlittenreife er- 
reichten fie ihren nördlichften Punkt bei 77° 1’ nördl. Br., nah: 
men die noch unbefannte Küſte bis dahin auf und entdeckten 
den großen Franz-Joſeph-Fjord und die Bayer: und 
Petermannsſpitze. Im Jahre 1872 fendete Djterreich- 
Ungarn unter Bayer und Weyprecht den Dampfer Tegett= 
hoff in das nördliche Eismeer. Bon Nowaja-Semlja fuhren 
dieſe Männer aus, froren im Treibeife ein und wurden jo von 
der Strömung nad) Norden getrieben, bis fie angeſichts nod) 
unbetannten Landes feftfroren. Es wardas Franz-Joſeph— 
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Land, eine ausgedehnte Inſelgruppe jenfeit des 80. nördl. |öftlihe Durhfahrt. Im Jahre 1867 fand Kapitän Long 
Br. Der Schwede Nordenftjöld fuhr 1875 durd) da8 bis ſchon von älteren Seefahrern angedeutetes Land im Nord- 
dahin verrufene Karifhe Meer bis zur Fenijfeimündung. | often der Beringsſtraße wieder, welches er Wrangelland 






















































































































































































. 5363. Wanderungen im Eidineer in der Winternadt. 


Nr. 5364. Schneetreiben im Padeije während der Winternaht (Nah Julius Payers Nordpolwert.) 


Er machte 1878 als Erſter im nördlichen Eigmeere die lange | nannte. Unter Kapitän Delong fuhr 1879 das amerifani= 
Reife vom Nordlap biß zur Beringzftraße auf den ſche Schiff Jeannette durd) die Beringsſtraße, un nad 


Dampfer Vega, undes gelang ihm auf dieſe Weiſe dieNord- | Norden vorzudringen. Auf diefer übrigen verunglücten 
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Fahrt entdedte man die zur Inſelgruppe Neufibirien gehöri— 
gen Snjeln FZeannetteinfel, Henrietteinjelund Ben— 
nettinfel und freuzte ein große3 unbefanntes Meer. Die 
internationale RBolartonferenz 1881 in Petersburg 
beihloß auf Weyprechts Antrag eine Reihe von Beobach⸗ 
tung3ftationen rund um den Nordpol zu errichten, voran 
fich faft alle Kulturſtaaten beteiligten (auch Deutfchland, wel: 
ches auf Baffinsland und im Südlichen Eismeer auf 
Südgeorgien zwei folder Beobachtungsſtationen errid)- 
tete, von denen im ganzen 13 zuftande famen). Die neuejte 
Bolarforshung führte zur Durdquerung Grönlands, 
alferding3 nur an deſſen Südſpitze unter 65° nördf. Br. durd) 
den Norweger Sridtjoff Nanſen, nachdem ſchon andere, 
wie Nordenitjöld, weiter nördlich tief in da8 Innere Grön— 
(ands über da3 Binneneis eingedrungen waren. Um den 
Nordpol zu erreichen, hat jeßt Sridtjoff Nanfen einen Plan 
entwidelt, nad) welchem er von der Beringsſtraße außgehend 
fid) auf einem befonders zu dieſem Zwecke hergeftellten Schiffe 
den Strömungen und dem Zufalle überlafjen will. 
ErforſchüngderSüdpolarregion. In früherer Zeit 
war man in der gelehrten Welt allgemein der Unjicht, daß um 
den Südpol herum ein großes Feſtland liegen müſſe, welches 
die Erdfugel im Gleichgewicht halte den großen Landmaſſen 
gegenüber, welche fid) um den Nordpol herum gruppieren. 
Diefent großen, unbelannten Lande hatte man verfciedene 
Namen gegeben, wie Brafilia Inferior, Terra Ma: 
gellanicaundTerraAuftrali3. Frühere Forſcher glaub— 
ten dieſes Land entdedt zu haben, doch zerftörten fpätere See— 
fahrer ftet3 wieder diefen Glauben. Schon im 16. Jahrhun: 
dert durchſegelten kühne Seefahrer dag Meer ſüdlich vom Kap 
Hvorn, und Franz Drafe wollte 1578 dort fogar innerhalb 
des Südpolarfreijes Land gejehen Haben. Auch wurden die 
Süd-Shetlands-Inſeln unterm 61° füdl. Br. ſchon im 
Jahre 1600 von Dirt ®errig entdedt und La Roche fand 
unterm 54° füdl. Br. 1675 Südgeorgien. Als Tasman 
1642 Neujeeland entdedte, glaubte man einen Teil des Süd: 
lande3 gefunden zu haben, was fid) jedoch bald als Jrrtum 
erwied. Im Jahre 1772 entdedte der franzöfifche Seefahrer 
Kerguelen unterm 49° ſüdl. Br. Land, welches aud) nad 
ihm genannt wurde, jedod) Fonnte er es wegen zu ftürmifcher 
See nicht betreten. Er glaubte das Südland endlich gefunden 
zu haben und brachte diefe Kunde mit heim. Ein zweiter Ver: 
tuch ſich dieſem Lande zu nähern, den Kerguelen im folgen: 
den Fahre unternahm, jcheiterte abermals an fehr heftigen 
Stürmen. As Marion du Frezne 1772 die Brince- 
Edwardinfeln unter 47° füdl. Kr. entdedte, glaubte er 
ebenfall3 einen Ausläufer der Antarktis vor fich zu Haben, wes⸗ 
halb dieje Snfelgruppe den Namen Terre d'Esperance 
(Land der Hoffnung) erhielt. Auch die Crozetinſeln (ſ. d.) 
46° füdl. Br. und 51’ öftl. X. von Greenwich fand diefer be= 
vühmte Seefahrer. Endlich zerftörte Cooks bedeutfame Reije 
rund um den Südpol den Wahn eines füdlichen Kontinents, 
und von feinen Südpoljahrten an begann eine neue Epodye auf 
dem Gebiete der antarktifchen Entdedungen. Diefe große Reife 
in die füdlichen Eigmeere machte Cook 1773— 75; er überſchritt 
dabei als Erfter dreimal den füdlichen Polarkreis undentdecte 
die Sandwichgruppe (58° jüdl. Br., 32° weitl. 2). Im 
Sahre 1819 fa d Smith dieSüd-Shetlandsinfeln wie: 
der. Auch andere Seefahrer machten im Süden vom Kap 
Hoorn neue Entdedungen und ſo bekam man Kenntnis von den 
einzelnen njeln der&üd-Shetland3-, Süd-Orkneys— 
aruppe und von Balmerland. Der rufjiiche Seemann 
Bellingshaufen war der erfte, der im Innern des Polar: 
kreiſes Land fand, Er entdecte die Beter I. Inſel (680 57‘ 
ſüdl. Br., 90° 46° weitl. 2.) und Uleranderland (68° 43° 
füdl. Br. und 73° 10° weftl. 2.). Der Amerikaner Morelt, 
dejjen Bericht aber angezweifelt wird, behauptete, innerhalb 
des Bolarkreijes, ſüdlich von dem ſpäter entdeckten Termis 
nationde und Enderbyland, ohne Schwierigkeit das Meer 
durhichiiit zu haben. Seine höchſte Breite war 70%. Der 
IchottifcheRobbenfänger Weddell fegelte 1823 über den ſüd— 
lichen Rolarfreis und fam bis 74° 15° füdl.Br. Hier fand 
er offenes Meer und nur der widrige Wind und die vorgerüdte 
Jahreszeit zwangen ihn, wieder umzukehren. Biscoe ent: 
dedte 1831 Enderby3 Land unterm Polarkreis und 1832 
die Injel Adelaide ſowie Grahamland, und zwar auch 


in der Nähe des Polarkreijes. Der Engländer Balleny 
fand 1839 drei Snjeln 66° 44° füdl. Br. und 163° 11° öftl. L. 
von Greenwid), die Ballenyinjeln und Sabrinaland 
(65° 25° ſüdl. Br. und 118° 30° öftl. L.). In den Sahren 
1839—43 waren ziemlich zu gleicher Zeit drei Entdeckungs— 
reifende im füdlichen Eismeere thätig: Der franzöfische Kapi— 
tän Dumont d’ÜUrville (f.d.), welder Louis-Philipp= 
land (63° 10° füdl. Br., 57° 5’ weitl. 2.) und Adelieland 
(66° füdl. Br., 141° öjtl. 2.) entdedte, der amerifaniiche See- 
mann Wilkes (f. d.), welcher an der Nordtüfte des nach ihm 
genannten arktiichen Landes Hinjegelte und dort verjchiedene 
(in neuerer Zeit mit Recht angeweifelte) Entdeckungen madıte, 
und der berühmte englijdhe Seefahrer James Clark Roß 
(j.d.). Diejer leßtere entdedte das füdlichite befannte Land, 
das ausgedehnte Viktorialand, das er bis iiber den 78° 
füdl. Br. hinaus verfolgen konnte, wo ihm eine hohe Eis: 
mauer den Weg verjperrte. Auf dem jüdlichen Teile des 
Viktorialandes ſah er den 3769 m hohen, thätigen Vulkan 
Erebus und den fheinbar erfofhenen, 3317 m hohen Vul— 
tan Zerror. Dies war die letzte Entdeckungsreiſe im füdlichen 
Eismeere, welche größeren Erfolg hatte. Auf der Südfahrt des 
englifhen ScifiesChallengerunter Kapitän ares(1874) 
drang man nicht weit nad) Süden vor. Man überſchriit nur 
eben den jüdlichen Polarkreis und wandte jid) dann wieder an 
der Badeisgrenze hinfahrend nad) Norden, wobei feftgeftellt 
wurde, daß Wilkes Terminationsland nicht vorhanden 
ijt, wenigſtens nicht an der Stelle, wo es Wilkes in die Karte 
eingezeichnet hat. Das deutiche Schiff Gazelle landete 1874 
bei Kerguelen, wo die Öelehrten den Vorübergang der Venus 
vor der Sonnenfceibe beobachteten, und erreichte feinen jüd- 
lichſten Bunft beim 53°. Im Xahre 1873 bejuchte der deutiche 
Kapitän Dallmann ®rahamland und entdedte zwiſchen 
65 und 66° füdl. Br. die Kaifer Wilhelm Snfelgruppe 
und die Bismarckſtraße. — Dem Nordpol am näch— 
ſten kam alfo bis jept der amerikaniſche Leutnant Lockwood 
von der Greelyexpedition; er erreichte im Jahre 1882 mit 
dem Schlitten 83° 24‘ nördl. Br. Dem Südpolham näch— 
ſten kam bis jetzt der englifche Kapitän James Clark Roß 
zu Schiffe, 78° 10° füdl. Br. — Über Polarforſchungen vgl. 
Noß,„ Voyage ofDiscovery and research in theSouthern 
and antarctic Regions“ (Xondon 1847, deutich von Julius 
Seylit Leipzig 1847); Payer, „Die Ofterreichiich-Ungarifche 
Nordpolerpedition” (Wien 1876); Andree, „Der Kampf um 
den Nordpol” (Leipzig 1879); „Die Sranklinerpedition und 
ihr Ausgang” (ebd.1879); „Die zweite Deutjche Nordpolfahrt 
1869 und 1870” (2Bde., ebd. 1874; Volksausgabe ebd.1882); 
Nordenftjöld, „Die Umfegelung Ajiens und Europas auf der 
Vega” (2 Bde., ebd. 1882); „Kane, der Nordpolfahrer” (ebd. 
1884); Greeley, „Drei Jahre im hohen Norden, 1881 — 84” 
(deutſch von Dr. Teujcher, Jena 1887). 

Polarifation (lat.)nenntman in der Phyſikalle Einwirkun— 
gen,‚infolgedereneineBolarität(j.unter®ole),ein®egeniag 
in den Sträfteeriheinungen, hervorgebradyt wird; fo ſpricht 
man,abgefehenvonder Galvaniſchen P, auch von einer®. 
des Lichtes. Während nämlich gewöhnliches Licht in gerad- 
linigen Atherſchwingungen beſteht, die, ſenkrecht auf der Fort: 
pflanzungsrichtung, ihre ſeitliche Richtung raſch verändern, iſt 
geradlinig polarifiertes Licht ſolches, bei dem alle Atherteil⸗ 
en parallel ſchwingen. Solches Licht erhält man: 1) Durd) 
Reflexion an der Grenzfläche zweier verjchiedener Medien 
(entdeckt von Malus 1808). Hier iftdie Bolarijation eine volls 
fommene, wenn der rejlettierte Strahl auf den gebrochenen 
fentredht jteht. Der Einfalldwintel heit dann Polariſations— 
wintel und beträgt für Glas 54'/,". 2) Bei dem Durchgange 
des Lichte durd) eine Schicht diinner Glasplatten, ebenfalls 
unter einem Einfalswinfel von 54'/,%. 8) Durch Doppel: 
bredung. Geht nämlich ein Lichtſtrahl durd) einen nicht dem 
tejferafen Syſtem angehörigen Kriſtall, fo findet wegen der 
Verſchiedenheit der Efajtizität3verhältnifiein den verfchiedenen 
Richtungen eine Zerlegung in zwei geradlinig Polarifierte 
Strahlen ftatt, die zu einander rechtwinkelig ſchwingen und 
vollſtändig von einandergetrenntfind. Durch ein geſchwärztes 
Blech oder ein Nicoljches Prisma kann man den einen Strahl 
auffangen, ebenjo wird durch einen farbigen Turmalintrijtall 
der eine Strahlabforbiert(Bolarifatoren). Elliptiſch pola= 
riſiertes Ticht erhält man, wenn die Phajendifferenz zweier 
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— Schwingungen eine andere, alß eine ganze VLomſcha und Siedletz. Der Abſtammung nach ſetzt ſich die Be⸗ 


Anzahl halber Wellenlängen ift. Zirkulare P. findet ſtatt, 
wenn bei gleichen Amplituden die Phaſendifferenzen /., *. 
*/, u. ſ. w. Wellenlänge betragen. Über Galvaniſche oder 
Elektriſche P. (ſ. d.) — Polariſationsmikroſkope 
find ſolche Vorrichtungen, bei denen das Ohjekt im polarifier- 
ten Licht unterfucht wird. 

Polarität (lat.), j. unter Bole. 

Pol de Mont (Ipr. Boll d'Mong), eigentlich Polydor de 
Mont, vlämiſcher Dichter, geb. 1856 zu Wambeke in Brabant, 
wurde Profeſſor der niederländiichen Sprache und Kitteratur 
am Athenäum zu Tournai. Seine Gedichte: „Epheuranten” 
(1877), „Züngling3leben” (1878), „Idyllen“ (1882) u. |. w. 
gehören zu den beiten der neueren vlämiſchen Dichtkunit. 

Polder oder Kooge nennt man in den Niederlanden im 
allgemeinen alle niedrig gelegenen, nugbar gemachten Flächen, 
welche mit Deichen (Schugdämmen) zur Hbtoehr der hohen 
Waſſerſtände der Flüſſe (Flußpolder) oder der See (Seepoider) 
umgeben find, 

Pole (vom griech. polos, d. i. Mittelpunkt der Umdrehung, 
Achſe), die beiden Punkte der Erdoberfläche, an welchen die 
zwilchen den Himmelspolen gedachte Achſe durch die Erde hin- 
durchgeht. Die alten Öriehen nannten Bol zunächſt nur den- 
jenigen Bunft am nördlichen Himmel, welcher bei der ſchein— 
baren täglichen Umdrehung des Himmelsgewölbes in Ruhe 
blieb. Später wurde aud) eit zweiter ihm entjprechender, 
diametralentgegengejeßter, beiuns aber unfichtbarer ruhender 
Punkt am ſüdlichen Himmelfogenannt. Der eine hieß Nord- 
pol, derandere Südpol. Da diefe Punkte ſowohl am Him- 
melsgewölbe als auch an der Erdfugel einander diametral 
gegenüberliegen, fo nennt man überhaupt jolche entgegen= 
gejeßt liegende Punkte, z. B. die Endvunfte der Drehungs- 
achſe eines fich drehenden Körpers, beſonders jeder Kugel, 
die beiden Endpunfte der Magnetnadel, oder die Enden der 
nicht gefchlofjenen galvanifchen Säule zc., B., und weil jolche 
Punkte oft ganz entgegengejegte Eigenjchaften zeigen, jo be- 
zeichnet man demgemäß foldye Erjcheinungen, bei denen der— 
artige entgegengefeßte Eigenſchaften zu Tage treten, mit 
polar, und die Geſamtheit jolder Eriheinungen jelbft-mit 
Polarität (Polarität der Magnete :c.). 

Pole, Fiſch, f. unter Scholle. 

Dole(ipr. Pohl), engliiche Familie, j.unt.Suffolt(Titel). 

Polct(Pulegium Mill), Pflanzergattung der Labiaten, die 
man jegt gewöhnlich mit den Minzenkräutern vereinigt. So 
bezeichnet man den Gemeinen P. (Pulegium vulgare 
Mnch.) jest gewöhnlich al Mentha Pulegium. Derjelbe 
wächſt auf feuchten Wiefen. 

Polel, ſ. Lei und Polel. 

Polemarchos (griech.), Kriegsarchont, ſ. unter Archon. 

Polemianer, Cette, ſ. unter Apollinaris. 

Polemik (vom griech. polemos, d. i. Krieg) heit das an— 
griffsweiſe Vorgehen gegen die Meinungen anderer, beſonders 
auf litterariſchem Gebiete (z. B. Zeitungspolemik). In enge— 
rem Sinne braucht man P. von einer — Sonder⸗ 
wiſſenſchaft (Elenchtiſche Theologie oder Eſenchtik, d. h. 
Uberführung des Irrtums). 

Polemoniacken (Polemoniäcese), dikotyliſche Pflanzen- 
familie, mit wenigen Gattungen, welche Europa, Aſien und 
Amerika zukommen. Es ſind kräut- und ſtrauchartige Pflanzen, 
meiſt mit ſchönen nelkenartigen Blumen, wie die Gattungen 
Polemonium L. (J. d. und Phlox L. bezeugen. 

Polemonium 27. (Jatobsleiter), Pflanzengattung der 
Volemoniaceen, von der bei ung das ſchöne P. coeruleum L. 
(Zatob3leiter oder Sperrfraut) auf gebirgigen Lehnen vor- 
fommt. Die Pflanze wird jedod) häufiger in Gärten als Zier- 


blume mitfchönen blauen Blüten gezogen, Die Blumen zeich- | Thron wi 
eg 


nen fi durch bärtige Staubfäden aus. Befonders liebt man 
eine Abart mit panafchierten dunfelgrünen Blättern. 

Polen, das Eintauchen eines frifchen, jaftreichen Holzftabes 
(Polftab) in gefhmolzene Metalle, man bezweckt damit eine 
Reinigung. 

Polen (Königreich), bis 1866 felbftändig verwalteter Teil 
des ruſſiſchenReiches, ſeitdem mitdiefem als Generalgouverne- 
ment Warſchau verſchmolzen, umfaßt 127311 qkm mit(1885) 
7960304 €. und befteht au den Gouvernements Warfchau, 
Piötrkom, Kaliſch, Kielep, Plod, Sumalti, Radom, Zublin, 





völferung aus Bolen (65 °/,), Ruffen(11°/,), Zitauern, Deut: 
chen und Juden zufammen. Proteftanten,meift Deutiche, woh⸗ 
nennamentlid im Gouvernement Warſchau. Die ruffiiche Re— 
gierung hat gerade inden Jahren nach dein Aufſtande von 1863 
duch Zwangsmaßregeln Taufende von Römiſch-Katholiſchen 
zum grieditch-fatholiichen Glauben zu befehren gewußt. Das 
Volt der Bolen zählte im rujjifchen Königreich P. (1870) 
3450000 E. außerhalb des Beneralgouvernements Warſchau 
iſt e8 noch ftark vertreten in den Gouvernements Bodolien, 
Grodno, Wolhynien und®ilna, geringerin Witebsk, Mohilew, 
Minsk, Kowno und Kiew. Von der Natur reich begabt, tapfer, 
vaterlands- und freiheitsliebend, Hat es doch nur eine geringe 
Kultur entwidelt und in diefer mehr von den Franzoſen und 
Deutſchen empfangen, als ſelbſt geſchaffen. Die Macht der 
Geiſtlichkeit ift in den hüheren Ständen jehr bedeutend, und Die 
Voltzbildung fo gering, daß vier Fünftel von der Geſamt— 
bevölkerung weder leſen noch ſchreiben können. Die Zahl der 
Städte (gegen 450) iſt auffallend groß. Hunderte von ihnen 
find aber nur mit Stadtrecht verfehene Dörfer; indengrüßeren 
Städten indes ift der gebildete und wohlhabende Bürgeritand 
aber mehr deutfch und jüdifch als polniſch. Auch in Induftrie 
und Handel fpielen die Deutſchen und Juden dur Intelli— 
genz, Kapital und namentlich durch Fleiß eine weit hervor— 
tagendere Rolle als die Bolen. 
Geſchichte. Zu den in den Weichfelebenen mährend des 
frühen Mittelalterd anfälligen Lachen oder Lechiten gehörten 
auch die Polanen an der Warthe, welche ihren Namen auf die 
anderen lahifchen Stämme übertrugen. Mit Miesfo oder 
Mieczyslaw J.(ſ. d.), dem Ürentel des Bauernkönigs Piaft, be= 
ginnt die Öefhichte P.3. Sein Sohn Boleslaw Chrobry (992 
i3 1025) riß Danzig und Krakau an jich, drang bis Meißen 
und Böhmen vor, behielt im Frieden zu Bauten die Lauſitz, 
auch Schlefien und Pommern, und erlangte im Jahre 1000 die 
Lostrennung der polnifchen Kirche von Magdeburg und bie 
Errihtung eines eigenen Erzbistums in Gneſen. Im Jahre 
1025 ließ er fich zum König frönen, doch führten feine Nach⸗ 
folger wieder den Herzogstitel. Bis in das 12. Jahrhundert 
beanſpruchten die deutichen Kaiſer die Oberhoheit über P. 
Eine Urſache unabläſſiger Familienſtreitigkeiten wurde die 
Teilung Polens unter die vier Söhne Boleslaws III. Krzy⸗ 
wonſty (geft. 1189). Der ältefte von ihnen mußte aus dem 
Rande fliehen, jeine Söhne behaupteten fich aber in Schlefien, 
wo fie Stammväter der Herzoge von Breslau, Ratibor und 
Glogau wurden. Unterdem jüngften jener vier Brüder trennte 
fih Bommern dauernd von P. Als der Deutfche Nitterorden, 
von Konrad von Mafovien herbeigerufen, feit 1231 im Norden 
von B. einen felbjtändigen Staat gründete, verlor e3 feinen 
Seehandel. Während des Mongolenzuges ſchien e3 ganz zu 
zerfallen. Nur die Kirche ftellte jich als eine einheitliche natio— 
nale Madıt dar. Wladislaw IV. Lokietek (1305—33), ein 
Entel Konrads von Mafovien, vereinigte Großpolen an der 
Warthe und Kleinpolen ar der oberen Weichſel, wurde 1320 
zum Könige gefrönt und hinterließ fein Land zwar geeint, aber 
verfeinert, len Sohne Rajtmir IIL, dem Großen, dem 
legten männlichen Sproß des piaftifchen Stammes. Rafimir 
(133370) ſchloß mit dem Orden und mit Böhmen Srieden 
und eroberte Galizien, Wolhynien und Podolien. Durd) die 
Ihronbefteigung feinesSchweiterfohnes, König Ludwigs von 
Ungarn (1370— 82) gelangte der Adel zum alleinigen Befiß 
politiichen Einflufjes. Nach vierjährigem Interregnum wurde 
Ludwigs 15jährige Tochter Hedwig durch den Adel gezwungen, 
den heidnifchen Großfürſten Jagello von Litauen zu heiraten, 
der ſich taufen ließ, Litauen und Pleinrußland mit B. ver- 
einigte und al3 Wladislaw V. oder II. (1386— 1434) den 
Schon am Tage feiner Hochzeit gab er das 
„große Privileg“, nach welchem der Adel faft fouverän wurde, 
ewann aber dennoch die Oberhoheit über Beffarabien und die 
Moldau und vernichtete die Blüte des Deutichen Ritterordend 
durch die Schlacht bei Tannenberg 1410. Als Wladislaw ftarb, 
huldigte der zu einem „Reichsſstag“ vermehrte „fenatorifche Teil 
desGeſamtadels“ feinem neunjährigen Sohne Wladislaw III. 
(1434—44), den aud) die Ungarn zu ihrem König erwählten. 
Nach dreijährigem Interregnum nahm Kaſimir HI. (1447 bis 
1492), der Bruder des Vorigen, die Krone an und vereinigte 
im zweiten Thorner Frieden 1466 ganz Weftpreußen undeinen 
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Teil Oftpreußens mit P. Unter feinenSöhnen Johann Albrecht | zig und Thorn, und den Nepediftrift. Aber diefer Verluft er 
(1492 — 1501), Alerander(1501—6) und Siegmund (1506 biß | wecte da8 Nationalgefühl und machte dem Treiben der Adels- 
1548) entwidelte fi) vollfommen die polnijche Adelgrepubfif. faktionen ein Ende. Unter dem Schupe Friedrich Wilhelms II. 
Unter de3 legteren Sohn Eiegmund II. oder Auguft I. (1548 | von Preußen fcyuf fich der polnifche Reichsſtag eine neue Ver— 
bis 1572), dem legten männlichen Eproß der Sagellonen, fiel | fajfung, die am 3. Mai 179] von König und Reichstag be- 
Livland an Litauen, und Kurland wurde polniiches Lehen. ſchworen wurde. Die Königswürde jollte erblih und aud) 
Seine religiöfe Toleranz und Hinneigung zu den Lehren Cal= | bürgerliche Grundbefiger im Reichstage vertreten fein. Aber 
vins beförderten die fchnelle Verbreitung der Reformation in | Katharina bewog einige ehrgeizige Adelshäupter zur Stiftung 
P., die jedoch nur zu neuen Adelsitreitigfeiten Beranlafiung | einer Konfüderation zu Targowice gegen die neue Verfaſſung. 








gab. Rad) Siegmunds Tode wurde das Wahlrecht des Adels, 
welches bei der bisherigen Vererbung der Krone nur in be— 
ſchränkter Weife geübt worden war, zum Geſetz erhoben. Der 
neugewählte Heinrich von Anjou, der Bruder Karls IX. von 
Frankreich, beſchwor vor den polnifchen Gefandten in Paris 
die Wahlfapitulation (pacta conventa), durch die er die Re— 
ligiongfreiheit und Rechte de3 Adels betätigte, floh aber 1574 
vier Monate nach feiner Krönung aus B. nach Frankreich zu: 
rück. Den erledigten Thron P.s erlangte der proteftantiiche 
Fürſt Stephan Bathori (1574—86) von Siebenbürgen, der 
Iwan den Schredlicyen von Moskau befiegte, aber die innere 
Zwietracht nicht dauernd unterdrüden tourte. Nach wilden 
Kampfe der Barteien wurde ‚der katholiſche Siegmund III. 
Baia (1587— 1632) gewählt, der nach dem Tode feines Vaters 
Johann auch Schweden zu erobern hoffte. Aber feine Kämpfe 
gegen feinen proteftantifchen Oheim Kari IX. wie gegen Guſtav 
Adolf, und Seine Bemühungen, ſich ſelbſt oderjeinen Sohn zum 
ruffiihen Zaren zu machen, führten nicht zum Ziele. Als er 
ftarb, hinterließ er Bolen in Unarchie und bedroht von Schwe— 
den und Rußland feinem Sohne Wladislaw IV. (1632—48). 
Diefer zwang die Ruſſen zivar, alle Eroberungen herauszu— 
aeben, aber als fein Bruder Johann (II.) Kafimir (V.) den 
Thron beftieg (1648—68), brach Karl X. Guſtav von Schwe- 
den in Großpolen ein, und die Nuifen befegten ganz Litauen. 
Obwohl jedoch die Schweden im Bunde mit dem Großen Kur- 
füriten Sriedrid Wilhelm Die dreitägige Schlacht bei Warfchau 


Zum Schupe der alten polnischen Adelsvorrechte rüdten zivei 
ruffiiche Armeen in P. ein und die erwartete Hilfe Preußens 
bliebaus. Die Polen unter Kosciuszko unterlagen im Kanıpfe, 
und 1793 kam e3 zu einerzweiten Teilung P.3, zu welcher 
der Reichstag zu Grodno gezwungen feine Zuitimmung gab. 
Preußen nahm Danzig, Thorn und Südpreußen mit Rofen, 
Kalisz und Block, und Rußland weitere 30000 qkm in Belt. 
Dfterreich willigte in diefe Abtretungen, ohne ſich felbft daran 
zu beteiligen. Wieder erhob fich der Heldenmut der unglück— 
lihen Polen. Der flüchtige Kosciuszko fehrte zurück, ward 
zum Oberbefehlshaber proflamiert, drang fiegreich nad) War⸗ 
fchau vor, ließ durch den König felbit Die Berfaffung von 1791 
fürgültig erklären und brachte durch allgemeines Aufgebot ein 
Heer von 70000 Dann gegen die einrüdenden Preußen und 
Ruſſen zuſammen. Als er aber 10. Ottober bei Maciejowice 
in Gefangenichaft geriet, und Suworow nad Erfiürmung 
Pragas 8. November in Warichau einzog, war der Krieg zu 
ungunften B.3entichieden. Diedrei Mächte beichlofien 1795 die 
dritte Teilung und Vernichtung der Republik B. Preußen 
erhielt Neuoftpreußen bi3 anden Niemen mit Warſchau, Ofter- 
reich Neugalizien mit Krakau und Sandomir, Rußland den 
Neft mit Wilna. Eine zahlreiche Emigration bejtrebte fich 
jedoch, den Gedanken der Befreiung wach zu erhalten. Die 
erfte Erhebung der P. ſetzte ihre Hofinung auf Napoleon. 
Der Friede zu Tilfit brachte auch 1807 die Gründung des 
' Herzogtums Warjchau für den König von Sachſen, und dev 








1656 gewannen, brachte doch dev Tod des ſchwediſchen Lönigs Friede von Schönbrunn 1809 vergrößerte dasſelbe noch ; aber 
und der Friede zu Diva (1660) B. wieder in den Beſitz von auf dem Wiener Kongreß von 1815 ward der größte Teil des 
Litauen, Weitpreußen und Südlivland. Nach der durch das | Herzogtums Warihau (Rongrebpolen) an Rußland, Poſen 
Vorbringen ber Türfen bedrohten Regierung des Königs als Großherzogtum an Preußen gegeben und das Gebiet von 
Michael Korybut (1669— 73) begann der neugewählte Jo- ı Krakau als Freiftaat unter ven Schuß der drei Nachbarn ge: 
hann III. Sobiegti (1674—96) feine Herrichaft mit einem | jtellt. Bu einer zweiten Erhebung fam e3 1830. Das 
Siege über die Tataren bei Lemberg, aber der Friede mit den | ruffiiche P. ftand damals unter einem eigenen Statthalter, 
Türen (1676) ließ doch den größten Teil Rodoliens und der | dem Großfürſten Konftantin, hatte eigene Verwaltung und 
Ufraine in ihren Händen. Im September 1683 wurde So- | ein eigenes Heer, einen Reichstag. AberjemehrdieQ@ppojition 


hieski aus Groll gegen Ludwig XIV. vor Wien der Netter 
Oſterreichs und der Chriſtenheit. Nach feinen Tode erlangte 
Friedrich Auguft von Sachen durch Geldfpenden und ſei— 
nen Übertritt zur fatholifchen Kirche als Auguſt II. (1697 bis 
1733) die Krone B.3, eroberte Podolien und Kamienier, erhob 
aber durch feine Beteiligung am Nordifchen Kriege (ſ. d.) Ruß⸗ 
land zum Verderben B.3 zur Hauptmacht des europäifchen 
Oſtens und verlor zeitweife feine Krone an Staniglaug 





gegen Rußland im Reichdtage zunahm, defto mehr wurden von 
Alerander und feit 1825 von Nikolaus die Freiheiten B.8 be- 
fchräntt. Am 29. November 1830 bemädtigte fich Zaliwski 
des Zeughaufes in Warſchau; Konftantin mußte fich mit den 


nannte eine proviforifche Regierung unter Adam Czartoryski 
den ÖeneralChlopidi zum Oberbefehlshaber, er ſich ſelbſt zum 
Diktator. Doch wurde er ſchon nach wenigen Wochen abgeſetzt, 


Leſzezynski (1705—9). Im Jahre 1718 willigte Auguſt in als er die Unterwerfung unter Rußland anriet. Es folgte ihm 
die Ausſchließung der zahlreichen Diſſidenten vom Reichſtage Fürſt Radziwill. Am 5. Februar 1831 rückten die Ruſſen 
und 1783 von allen Umtern und Würden. Der Polniſche Erb- | unter Diebitſch über die Grenze und näherten ſich der Haupt- 
folgetrieg führte mit ruſſiſcher und öjterreichifcher Hilfe den | jtadt. Nach blutigen Kämpfen in der Nähe von Braga fiegten 
Sohn de3 Borigen, Auguft III. (1733—63), aufden Thron, | die P., jetzt unter Sfraynedi, bei Wawr und Dembe-Wielki, 
welchen aberınal3 Stanislaus Leſzezynski eingenommen , ohne den Sieg auszunugen. Am 26. Mai gewann Diebitſch 
hatte, Der genußliebende König jchaute geduldig den Bartei: | die Schlacht bei Oitrolenfa und ftarb balddarauf. Am 8. Sep⸗ 
fümpfen des Adels unter ſich und gegen die Diffidenten zu. | tember 1831 hielten die Nuffen unter Paskewitſch ihren Ein= 
Als er geftorben war, rüdten ruffische und preußifche Truppen zug in Warſchau, und die polniichen Heere traten 17. Sep— 
in das Land und fegten den Liebling Katharinas II., den | tember und 5. Oftober in öfterreichifches und preußiſches Ge⸗ 
ſchwachen Stanislaus Auguft(IV.) Roniatowsti(1764— 95) | biet über, um fich entwaffnen zu laffen. Einorganifches Statut 
aufden Thron. Seitdem ftanden ruffische Truppen im Lande, | vom 26. Februar 1832 vertvandelte P. in eine ruffifche Pro= 
um diefen zu ſchützen und den Juden und Difiidenten beizu= |, vinz, jedoch mit abgejonderter Verwaltung und Nechtäpflege. 
Stehen ; in Wahrheit, um ganz P. unter ruffifhen Einfluß zu | Eine dritte Erhebung, welche Februar 1846 im Groß— 
bringen. Als von der nationalpolnifchen Partei zum Schuße Herzogtum Poſen ins Werk gefegt werden follte, wurde bier 
der Römiſchen Kirche und der nationalen Freiheit (20. Februar | inı Keime erfticht. Als trogdem in Krakau eine proviforifche 
1768) die Konföderation von Bar geftiftet wurde, hatte das | Regierung unter Tyflowsfi ganz P. zur Bewaffnung auffor— 
keineswegs den gehofiten Erfolg, denn nachdem zwiſchen | berte, und im öfterreichiichen Galizien ein ſchrecklicher Kampf 
Preußen, Rußland und Ofterreich am 5. Nuguft 1772 geheime | des Adels mitden kaiferlich gejinnten Bauern ausbrach, wurde 
Verträge abgefhloffen waren, traten diefe Mächte mit der | Krakau als der Herd diefer ganzen Bewegung im November 
Aufforderung zur Abtretung größerer Landesteile vor den | 1846 dem öfterreichifhen Staate einverleibt. Die Anfänge 
Reichstag von Wilna (erfteTeilung®.3 1773). Nukland!be | einer vierten Erhebung zeigten fich jeit 1860 in allerlei 
faın Düna, Drujacund Dnjepr als renze, Ofterreich Balizien | Demonitrationen gegen die ruffiiche Herrichaft. Kaifer Aleran- 
und Lodomerien, Preußen erhielt Wefipreußen, außer Dan- | der II. jah jid) ‚genötigt, am 14. Oktober 1861 das Land in 


rufiihen Truppen zurücziehen, und ſchon 5. Dezember er: 
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Belagerungszuſtand zu erklären, und ſuchte vergeblich die 
Ordnung dadurch zu erhalten, daß er ſeinen Bruder Konſtantin 
zum Statthalter ernannte. Als man im Januar 1863 zu einer 
gewaltſamen Rekrutierung ſchritt, kam es zum Aufſtande. 
Aber ſchon im Februar fah ſich der Diktator Mieroslawski 
auf preußifches, am 19. März fein Nachfolger Langiewicz auf 
öfterreichifches Gebiet gedrängt. Kerkerhaft, Hinrichtung und 
Deportation räumten unter dem Adel auf; eine Hohe Eintom= 
menfteuer wurde der Geiftlichfeit auferlegt und 60 Klöjter auf: 
gehoben. Seit 1865 bejegte man fajt alle höheren Stellen mit 
Ruſſen, ordnete die ganze Provinz P. dem Mirijterium in 
Petersburg unter und befämpfte mit allen Mitteln das natio= 
nal=polnifhe wie das römifch-tatholifche Element. Mit der 
Aufhebung der polnifchen Gerichtäbarkeit ſchwand 1876 der 
legte Schimmer einer nationalen Sonderftelung. — Vgl. 
Röpell:Caro, „Geſchichte P.s bis 1455“ (4 Bde, Gotha 1840 
bis 1875); Bronifowigfi, „Die@eihichte P.s bis 1825*(4Bde., 
Dresden 1827); Wolf, „Karte des ehemaligen Königreichs P. 
nad) den Grenzen von 1772” Ba ; Röpell, „VB. 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts” (Gotha 1876); Knoor, 
„Monumenta Poloniae historica“ (Xemberg 1874 ff.); der= 
felbe, „Die polnischen Aufjtände feit 1830“ (Berlin 1880); 
Hüppe, „Verfaſſung der Republik P.“ (Berlin 1867). 
olenta, eine namentlich in Stalien be= 
liebte, au Maisbrei und gelochter Milch be= 








Polierfeile, eine glatte, glänzende Oberfläche zu geben. — 
Poliermaſchine, eine in verfchiedenen Induſtriezweigen 
benugte Mafchine zum Polieren der Ware. In der Nähnadel: 
fabrifation dient dazu eine kleine, raſch rotierende, mit Leder 
‚ überzogene Holzſcheibe. 

Polierheu (Bolierigadtelhalm), ſ. Winterſchach— 
telhalm unter Equisetum L. 

Polterfihiefer oder Silbertripel, j. unter Tripel. 

PDolignar(ipr. Polinjad),altes franzöfiiches Adelsgeſchlecht, 
defjen Name und Befigtüümer nad) Erlöfchen des Mannes: 
ſtammes 1385 an die Yamilie Chalangon übergingen; diefe 
erhielt 1780 die franzöſiſche Pairswürde, 1820 die Fürften- 
würde. Melchior de P., geb. 11. Oftober 1661 zu Puy-en⸗ 
Velay, Kardinal, war 1725—32 Gejandter in Rom und jtarb 
!al3 Erzbifchof von Auch 20. November 1741. — Sein Groß- 
neffe, Graf, jeit 1780 Herzog Jules de P., ivar jeit 1767 mit 
Solanthe Martine Gabriele de Polaftron (geb. 1750) ver- 
mählt. Diefe wurde jpäter die Vertraute der Königin Marie 
Antoinette und 1781 Gouvernante der füniglihen Kinder. 
Gleich bei Ausbrud der Revolution verließen die P.s den 
franzöfifchen Boden. Als die Herzogin 9. Dezember 1793 in 
Wien geftorben war, ging ihr Gemahl mit den Kindern nad) 





Rußland, dort ftarb er 21. September 1817. — Herzog Ar— 








ftehende Speife, in der Moldau Mamaliga 
genannt. 

Dolewöf (Nikolai Alegejewitich), ruffi- 
ſcher Schriftfteller, der Begründer der neue= 
ren rufjiihen Journaliſtit, geb. 22. Juni 
1796 zu Irkutsk (Sibirien), anfangs Kauf: 
mann, gab 1824—34 das bamala ange⸗ 
ſehenſte kritiſche Blatt Rußlands, den, Mos⸗ 
kauer Telegraph“, dann ſeit 1836 in Peters⸗ 
burg den „Sohn des Vaterlandes“ heraus 
und ftarb 22. Februar 1846 in Peteräburg. 
Sein Hauptwerk ift die „Geſchichte des ruſ⸗ 
ſiſchen Volkes“ (5 Bde., 1826). Auch ſchrieb 
P. Dramen (1842—43), Erzählungen ıc., 
fowie die befte ruſſiſche Samletüberjegung. 
— Sein Sohn Peter ®., gleichfalls Schrift- 
fteller, fchrieb u.a. die Biographie zu der Ne= 





traſſow⸗Gerbelſchen Shakeſpeareausgabe (4 
Bde., Petersburg 1866-67) und eine „Ge⸗ 
ſchichte der ruſſiſchen Litteratur“ (1872; 
3. Aufl. 1877). 

Polfäden, bei der echten Gaze die ſtets 


nach den Grenzen von 1650 u.1772 
und nit Angabe der Teitungslinien 
* von 1772,1793 1795. 
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Enprarfen v Carl Wolf. 


obenfiegenden, beim Samt die den Flor bil- 
denden Fäden. 

Polhöhe nennt man in der Aſtronomie den 
Bogen am Himmelsgewölbe, welcher den 





Nr. 5365. 


Abjtand des Himmelspoles vom Horizonte mißt. Derfelbe imand Jules Marie Héracliusde P. ältefter Sohn des 


wird immer von der Äquatorhöhe (dem Abftande des Äqua— 
tors vom Horizonte) zu 90° ergänzt. Wenn alfo die Polhöhe 
— 50° ift, jo muß die Aquatorhöhe = 40° fein. Sieht man 
bon der ellipfoidifchen Geſtalt der Erde ab, fo ift übrigens die 
geographifche Breite eines Ortes ftet3 — der P. an demfelben. 

Polianthes Z., Pflanzengatiung der Liliengewächſe Ame- 
rikas, von welcher man die befannte Tuberofe (P. tube- 
rosa 7.) mit fnolligem Wurzelftode aus Merito zieht. 

PDolicafro, Fleden im Diftritt Sala Confilina der Provinz 
Salerno, am gleihnamigen Golf, hateinen Hafen, Kaftell und 
zählt ca.700€. B., im Altertum Pyxus oder Buxentum, war 
ehemals eine bedeutende Stadt, wurde aber 1542 von den Tür- 
ten zerjtört. 

Police (franz., pr. Polihß), Urkunde, |. unter Verſiche- 
rungsweſen. 

Polidoro da Caravaggio, Maler, j.Caldara(Polidoro). 

Polier (vom franz. parler, ſprechen), bei Maurern und 
Zimmerleuten und anderen ehemals zünftigen Handwerkern 
der die Arbeit anordnende und die Aufficht führendeObergeſelle 
oder Vorarbeiter. 

Polieren (lat.), das Verfahren, Gegenſtänden von Holz, Me⸗ 
tall, Stein und Glas durch Reiben mit verſchiedenen Stoffen, 


wie Schellacklöſung, Wachs, Polierpulver u. ſ. w., oder mit 


dazu beſtimmten Werkzeugen, wie Polierſtahl, Polierſtein und 
Ill. Konv.«Lexilon. VI. 


Vorigen, geb. 17. Januar 1771 zu Paris, ward mit ſeinem 
Bruder Jules wegen Teilnahme an der ale Ca: 
doudals (f.d.) und Pichegrus (f. d.) gegen Bonapartes Leben 
1804 zu Paris verhaftet und zum Tode verurteilt, aber zu 
Gefängnis begnadigt. Beim Einrüden der Verbündeten in 
Frankreich (1814) wieder frei geworden, zählte er fortan zu 
den leidenihaftlichiten Royaliften. Unter Karl X. Großftall: 
meifter, erbte er 1817 die Pairswürde, begleitete Karl X. ins 
Eril, ward 1838 in den bayrifhen Fürſtenſtand erhoben und 
ftarb 2. März 1847. — Graf, dann römischer Fürſt Jules 
Augufte Armand Marie de P. Bruder des Borigen, geb. 
14. Mai 1780 zu Verfailles, teilte al3 Mitverſchworener Ca⸗ 
doudals das Schickſal des Vorigen, zeigte ſich nad) der Reſtau— 
ration gleichfalls als entichiedener Ultraroyalift, ward 1816 
Pair und 1823 Gejandter in London, 1829 Minijterpräfident, 
als welcher er durch feine Unfähigfeit 1830 das Haus der 
Bourbonen um den Thron brachte. Zu lebenslänglichem Ge- 
fängnis verurteilt, aber 1836 begnadigt, lebte er ſeitdem meift 
in England. Er ftarb 29. März 1847 zu Paris. Während 
feiner Haft hatte er „Consid6rations politiques etc.“ (Paris 
1832) gejchrieben. 





Doliklinik und Ambulatoriſthe Klinik (vom griech. polis 
die Stadt und ambulatoriſch, lat., d. i. umbergehend), Ein— 
‚ richtungen, welche bezweden, unbemittelten Staufen: un 
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entgeltlich ärztlichen Rat und Hilfe angedeihen zu laſſen. So— 
weit die P. in Univerſitätsſtädten ſind, werden die in ihnen 
Hilfe ſuchenden meiſt als Lehrmaterial für die Studenten be- 
nutzt; ſ. auch unter Klinik. 

Doliment (franz., ſpr. Polimang), ein dicker gelber oder 
roter Anitrih auf zu vergoldenden Holzgegenftänden, auf 
welden unmittelbar da3 Blattgold zu liegen fonımt. 

Poliomyelitis(griech.), die Entzündung dergrauen Majfen 
des Rückenmarks. 

Poliorkẽtes, makedoniſcher König, ſ. Demetrius Po— 
liorkẽtes. 

Politeſſe (franz.), politiſches, feines, artiges Weſen. 

Politik (griech), Staatsklugheit, Staatskunſt; die äußere 
P. befaßt ſich mit den Rechten und Anſprüchen des Staates 
im Verhältnis zu anderen Staaten, die innere dagegen mit 
Verfaſſung und Verwaltung desſelben an und für ſich; im ge— 
wöhnlichen Leben Staatsangelegenheiten überhaupt. Poli— 
tiſieren, ſich mit Staatsangelegenheiten — —— davon 
ſprechen. Politiker, einer, der ſich mit P. abgibt. Poli— 
tikus, Schlaukopf. 

Politiſch, mas ſich auf Politik bezieht; auch Hug, ſchlau, 
ſein Verfahren den Umſtänden gemäß einrichtend. — Poli— 
tiſche Arithmetik, ſ. unter Arithmetif. — Politi— 
ſches Gleichgewicht nennt man Geſtaltungen des Madıt: 
verhältniſſes unter benachbarten Staaten, bei welcher feiner 
derjelben ohne eigene Gefahr ſich Eingriffe in die Selbftändig- 
feit eine3 anderen erlauben fann ; wurde zuerft in den italieni- 
chen Streitigfeiten am Ende des 15. Jahrhunderts und bei 
dem — der habsburgiſchen Macht ſeit dent 16. Jahr⸗ 
hundert unter den europäiſchen Staaten überhaupt angeſtrebt, 
daher Europäiſches Gleichgewicht. — Politiſche Okono— 
mie, ſ. unter Volkswirtſchaft. — Politiſche Poeſie, 
Dichtung, welche ſich mit politiſchen Verhältniſſen der jedes— 
maligen Gegenwart beſchäftigt, z. B. bei den Griechen die 
lyriſchen Gedichte des Alkaios oder die Komödien des Ariſto— 
phanes, bei den Deutfchen viele Gedichte Walter3 von.der 
Vogelweide, Hutten3 Satiren, Klopftod3 revolutionäre Oden, 
Dichtungen vor und nad) 1848. — Politiſche Verbrechen 
und Vergehen nennt man diejenigen vom Strafgeieg ver: 
pönten Handlungen, welche gegen die Eriftenz des Staates, 
feine Verfaſſung und ®ewalten, oder gegen die Perfon des 
Staatsoberhauptes gerichtet find. Vgl. $ 80— 109 des Deut: 
ſchen Strafgeſetzbuchs. — Politifche Vereine, f. unter 
Vereinsweſen. — Politiſche Verſe, bei den Neugriechen 
nicht nach der Quantität, ſondern nach dem Accent gemeſſene 
Verſe, die im 11. Jahrhundert aufkamen und während des 
Mittelalters üblich blieben. 

Pölitz, Stadt im Kreis Random des preußiſchen Regierungs— 
bezirks Stettin, an derQarpe und der Böliger Fahrt (weſtlicher 
Mündungsarm der Oder), ift Sitz eines Amtsgerichts, Hat 
eine evangeliſche Kirche, ein Xehrerfeminar und (1885) 3905 
faft nur evangelijche, Hopfenbau und Schiffahrt treibende E. 

Pölitz (Karl Heinrich Ludwig), Gefhichtichreiber und Tages: 
fchriftfteller, geb. 17. Auguft 1772 zu Ernftthal im Schün- 
burgichen, wurde 1795 Profeffor an der Ritterafademie in 
Dresden, 1803 in Leipzig, 1804 in Wittenberg, 1815 wieder 
in Zeipzig, wo er 27. Februar 1838 ftarb. Seine an 30000 
Bände jtarfe Bibliothet vermachte er der Stadt leipzig. Seine 
Hauptſchriften find: „Geſchichte der ſouveränen Staaten des 
Rheinbundes“ (2 Bde., Leipzig 1811), „Geſchichte des König- 
reichs Sachſen“ (ebd. 1817), „Die Staatswifjenichaften im 
Lichte unjerer Zeit“ (5Bde., neue Aufl. 1827), „Ojterreichifche 
Geſchichte“ (neu herausgegeben von Lorenz, 3. Aufl., Wien 
1877) u.a. m. 

Poliker (Adam), namhafter Ohrenarzt, geb. 1835 zu 
Alberti in ingarn, feit 1871 Profeſſor inWien. Er veröffent- 
lichte 1863 ein neues Heilverfahren gegen Schwerhörigkeit 
und fchrieb außerdem: „Beleuchtung3bilder de8 Trommel: 
fells“ (Wien 1865), „Zehn Wandtafeln zur Anatomie des 
Gehörorgand“ (ebd. 1873), „Lehrbuch der Ohrenheilkunde“ 
(Stuttgart 1878—82) u. ſ. w. 


————— 


allgemein gefährdender Einflüſſe und zweitens Förderung 
derjelben durch Schaftung allgemein günjtiger Bedingungen 
für die Entridelung der Kerfönlichkeit. Indem erſteren Sinne 
ipriht man von Sicherheit, in dem legterenvon Vohl- 
fahrt3polizei. Da die Wohlfahrt3poligei mit der Beit für 
immer weitere Qebensgebiete erforderlich wurde, fo daß fie in 
allen Ziveigen der ftaatlihen Verwaltung unmittelbar mit 
zur Wirkſamkeit gelangt, fo verjteht man gegenwärtig unter 
RB. beinahe ausſchließlich nur noch die Sicherheit3polizei. Die— 
jelbe gliedert ſich in ie Hohe- oder Staatspolizei, welcher 
vornehmlich der Schuß des ſtaatlichen Gemeinweſens in An— 
ſehung feiner territorialen Grenzen, feinem Verkehr mit den 
Nachbarländern ı. f. w. obliegt, und in die Landes- und 
Ortspolizei, welche innerhalb kleinerer Verbände des Ge- 
meinwejeng (Provinzen, Kreiſe, Ortichaften) Verfegungen der 
öffentlichen Rechtsordnung verhüten joll. Ihre Thätigfeit iſt 
weſentlich vorbeugender (präventiver) Art, und je nach 
ihrer beſonderen Richtung erſcheint fie als Geſundheits-, 
Sitten-, Armen-, Gewerbe⸗-, Feuer-, Markt-, Straßenpolizei 
u. ſ. w. Eine Geheime P. iſt in großen Städten nicht wohl 
zu entbehren, doch hat ſich die Behörde derſelben mit großer 
Vorſicht zu bedienen, wenn nicht aus dieſer Einrichtung arge 
Mißſtände erwachſen ſollen. — Polizeiaufſicht, diejenige 
Nebenſtrafe, welche auf Grund des rechtskräftigen Urteils von 
der Polizeibehörde nach Beendigung der Strafzeit des Verur— 
teilten zur Ausführung gebracht wird. Ihre Dauer darf fünf 
Sahre nicht überjteigen, und ihre Wirkungen find folgende: 
1) dem Berurteilten kann der Aufenthalt an einzelnen be= 
ftimmten Orten von der höheren Yandespolizeibehörde unter= 
jagt werden; 2) die höhere Landespolizeibehörde ift befugt, 
den Ausländer aus dem Bundesgebiete zu verweifen ; 3) Haus: 
ſuchungen unterliegen keiner Beſchränkung hinfichtlid der 
Beit, zu welcher fie ftattfinden dürfen. — Bolizeiftaat heißt 
ein Staat, in defien Gefeggebung und Verwaltung die ein- 
feitige Rüdjicht auf eine möglichit umfängliche Sicherung des 
Gemeinwohls eine derartig ausgedehnte Uberwachung und 
Bevormundungdurd) Präventivmaßregeln herbeigeführt hat, 
daß weder die freie Entwidelung des Einzelnen, noch eine un= 
abhängige Rechtspflege als Hiüterin der privaten Güter der 
Bürger (Freiheit, Ehre, Vermögen) daneben gedeihen fann. 
— Bolizeiftrafverfahren bezeichnet den Inbegriff der⸗ 
jenigen prozeſſualiſchen Formen, unter denen e3 den Polizei- 
behörden auch noch gegenwärtig geftattet ift, Übertretungen, 
wegen deren fie zum Erlaſſe einer Strafverfügung befugt find, 
und Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften über die Er- 
hebungöffentliher Abgaben und Gefälle im Verwaltungswege 
zur Beitrafung zu bringen. — Polizeiſtunde, die von der 
Polizei feftgefebte Stunde, zu der abends die öffentlichen 
Schankwirtſchaften gefchloffen werden müſſen. 

Polizians (Angelo), eigentih Angelo Umbrogini, fat. 
Angelus Rolitianus genannt, einer derbedeutenditen italieni- 
ſchen Dichter und Humaniften, geb. 24. Juli 1454 im Städt- 
hen Montepulciano (Toscana), geft. 24. September als Pro: 
feitor 1494 in Florenz. Die befte Ausgabe feiner italienifchen 
Dichtungen lieferte Carducci (Florenz 1864); eine Geſamt⸗ 
ausgabe der Lateinifchen Schriften erihien 1658 zu Bajel. 
Vgl. Mähly, „Angelus Bolitianug“ (Leipzig 1864). 

Polizza (ital.), Zettel, beſonders Wechſelkurszettel; Wechfel- 
brief; Wechjelproteftichein eines Notar; Aftie; Aufſatz über 
einen Kontrakt; Schiffsfradtbrief ; Volice. 

Poljakow (Iwan Sſemenowitſch), ruffifher Zoolog und 
Forſchungsreiſender, geb. 1846 im rufiiich-fibiriichen Gebiet 
Trangbaitalien, berichtete über feine verschiedenen Reifen in 
afiatichen und europäischen Rußland in den „Nachrichten“ 
der Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft und in den „Dent- 
fhriften“ der Petersburger Akademie und veröffentlichte: 
„Reife nad) der Inſel Sadhalin in den Jahren 1881—82” 
(deutſch von A. — Berlin 1884). 

Polk (auch Pulh), im altruſſiſchen Heer, ſoviel wie Armee— 
korps, heutzutage nur ſoviel wie Regiment. P. wird nicht nur 
für Koſaken, ſondern auch für die reguläre Infanterie und 


Polizei (vom griech. politeia, d. i. Staatskunſt), die ge- Kavallerie gebraucht. 


ſamte ſtaatliche Verwaltung, im engeren Sinne nur die innere 
Verwaltung. Als die befondere Aufgabe diefer Ießteren be- 
trachtete man eine Fürſorge doppelter Art, nämlid) erftlid) 
die Sicherung der Staatsangehörigen durd Abwendung 





Polk (ipr. Bohk, Sames Knox), der elfte Rräfident der Ver— 
einigten Staaten von Amerika, geb. 2. November 1795 in der 
Grafſchaft Medlenburg (Nord-Carolina), mard 1825 Mitglied 
de? Repräfentantenhaufes in Wafhington, 1827 Mitglied des 
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Komitees für die Auswärtigen Angelegenheiten, 1835Sprecher 
des Repräſentantenhauſes, 1839 Gouverneur bon Tenneſſee 
und am 4. März 1845 beſtieg er den Präſidentenſtuhl. Unter 
feiner Verwaltung wurden durch den Krieg gegen Merikordie 
Provinz Neumexifo und das reiche Goldland Kalifornien ge 
wonnen. Nachdem B. 4. März 1849 da3 Präjidentenamt an 
Taylor übergeben, zog er ſich nad} Tenneſſee zurüd und flarb 
15 Suni 1849 zu Naſhville. 

Polka (tſchech.) aus Böhmen ftammender Nundtanz. 

Polko (Elife) geb. Vogel, Schriftftellerin, Schwefter de3 
Afrikareijenden Eduard Vogel (f.d.), geb. 31. Januar 1823 
zu Waderbartsruhe, verheiratet mit dem 1887 verftorbenen 
Techniker B., feit 1881 in Deug wohnhaft. Von ihren Schriften 
mögen befonderggenannt fein: „Muſikaliſche Märchen, Phan— 
tafien und Skizzen“ (Leipzig 1868— 76 u. ö.), „Novellen aus 
der Kinderwelt“ (ebd. 1857), „Neue Novellen“ (ebd. 1860 his 
1874), „Fauſtina Haſſe“ (2 Bde., ebd. 1860; 3. Aufl. 1884), 
„Berklungene Akkorde” (Berlin, 3. Aufl. 1873), „Unfere 
Muſikklaſſiker“ (1880), „Unfere Pilgerfahrt von der Kinder— 
jtube bi3 zum eigenen Herd“ (Xeipzig, 8. Aufl 1886), „Ins 
deutiche Heim” (ebd. 1889). Eine Sammlung ihrer Romane 
und Novellen erichien 1861-78 in 18 Bon. 

Polkwit, Stadt im Kreis Glogau, des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Liegnig (Schlejien), iſt Sitz eines Amts: 
gerichts, hat eine evangeliſche und eine katholiſche Kirche und 
(1885) 2033 €. 

Pollajuolo (Antonio), Goldſchmied, Erzbildner und Maler, 
geb. 1429 in Florenz, geft. 1498 in Nom, fertigte ala Bold» 
ſchmied treffliche Kirchengeräte, auch ſtark realiftiiche Bild: 
werke, war einer der älteſten Nielloarbeiter und wirkte als 
Maler meiſtens in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder Pietro 
B., geb. 1443 in Florenz, geſt. um 1496 in Nom. 

Pollen (lat.) oder Bollentörner, aud) Blumenjtaub, 
nennt man inden Staubbeuteln (Antheren) erzeugte Zellen, die 
zur Befruchtung des Pflanzeneies dienen, indem fie don der 
Narbe durch den Griffel hindurch in den Fruchtknoten und zu 
einem Eial3 Schlauch pordringen und hier ihren Befruchtungs— 
ftoff abgeben. Der Zelleninhalt ift ein förnige3 Protopſasma 
mit Oltröpfhen und Stärkemehl. Mitunter find die Pollen— 
körner fo häufig, daß fie, wie bei den Kiefern, den fogenannten 
Schwefelregen hervorrufen. 

Pollentin, im Altertum Stadt in Xigurien, am QTanarus, 
wo 403 n. Chr. Stilicho den Gotenkönig Alaric) bejiegte; jetzt 
Pollenzo, im Piftrift Alba, der Provinz Cuneo, mit Ruinen 
der alten Stadt, hat ca. 1500 €. 

Pollenza (Bollenfa), Stadt auf der fpanifchen Inſel 
Mallorca, hat einen Hafen und (1878) 8547 Wein, Olbau ꝛc. 
treibende E. P. hieß im Altertum und Mittelalter Bollentia. 

Pollex (lat.), der Daumen; als Rängenmaß — uncia, = 
"i. Bub. P. pedis, die große Fußzehe. 


Pollicitation (lat.) Heißt im römischen Recht eine einfeitige, | 


von niemand angenommene und daher in der Regel auch nicht 
flagbare Verheißung. 

Pollio (Gajus Afinius), römifcher Heerführer und Schrift: 
fteller, geb. 75 v. Chr., Cäſars Anhänger, war 40 v. Chr. 
Konful, nahm 39 Salonä ein und ftarb 6 n. Chr. Von feinen 
Reden und Traueripielen und feiner Geſchichte des Bürger: 
friege3 find nur noch fpärliche Refte erhalten. Sein Leben be: 
fchrieb Jacob (1852). 


Pöllnitz (Karl Ludwig, Freiherr von,, Memoirenfchrifts | 


itefler, geb. 25. Februar 1692 zu Iſſomin (Dorf im Erzitift 
Köln), geft. 23. uni 1775 in Berlin, var Kammerjunker am 
preußiichen Hofe, fam dann an den Hof der Herzogin don Or: 
lean, verlor beide Stellungen wegen feiner Liederlichkeit und 
wechſelte mehrmals die Konfejjion. Endlich ernannte ihn 
Friedrich der Große, der ihn als eine Art Hofnarren behandelte, 
aber gleichwohl zum Intendanten de3Hoftheater3 machte, zum 
grand -maitre des cerdmonies. Er jchrieb: „Memoires“ 
(3 Bde., Lüttich 1734), „Nouveaux Me&moires* (2 Bde., 
Amfterdam 1737), „Memoires pour servir à l’histoire des 
quatre derniers souverains de la maison de Brande- 
bourg“ (2 Bde., Berlin 1792) u.a. 

Pollnow, Stadt im Kreis Schlawe des preußifchen Negie- 
rungsbezirks Köslin (Pommern), an der Grabow, hat ein 
Amtsgericht, ein alte8 Schloß und (1886) 2419 gewerbfleißige, 
meift evangelijche E. 








Pollutionen(lat.), dieunmillfürlihenSamenergüfje, welche 
bei jedem geichlechtSreifen und geſchlechtlich enthaltſamen 
männlichen Individuum von Zeit zu Zeit des Nachts im 
Schlafe unter wollüſtigen Empfindungen eintreten. 

Pollux (Polydeukes), ſ. unter Dioskuren. 

Pollur, bis jetzt nur auf der Inſel Elba gefundenes Mine- 


ral; iſt inſofern intereſſant, weil es neben Natron, Thonerde 


und Kieſelſäure das ſonſt nur äußerſt ſpärlich vorkommende 
Element Cäſium zu 34 Proz. enthält. 

Polna, Stadt in der böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Deutſch-Brod, unweit der mähriſchen Grenze und der Bahn⸗ 
linie Wien-Tetſchen, iſt Sitz eines Bezirksgerichts, hat eine 
Dechanteilirche mit berühmter Orgel, ein altes Schloß und 
(1880) 5309 iſchechiſche E. 

Polniſche Dame, ſ. unter Damenſpiel. 

Polniſcher Erbfolgehrieg (1733—38) wird die europäiſche 
Verwidelung genannt, welche der Tod Auguſts II. von Polen 
und die Erwählung des Staniglaus Leſzezynski zum polni— 
Shen König hervorrief. Durch den Wiener Frieden wurde 
Auguſt III. König von Polen, der jpanifche Prinz Don Karlos 
König beider Sizilien, Ofterreich erhielt Parma und PBiacenza, 
Franz Stephan Toscana und Leſzezynski das früher Franz 
Stephan gehörende Lothringen. 

Polniſcher Gulden, f. unter Gulden. 

Polniſche Legion, Name mehrerer im Laufe der Gejchichte 
aufgetretener polnischer Truppenteile. So hat ®eneralDom= 
browsti 1796 zu Mailand, Kniaziewicz zu Straßburg i. E. 
eine P. L. errichtet, die in der franzöfifchen Armee in- und 
außerhalb Europa mit Auszeichnung fochten. Die P. L. unter 
Dombrowski war 1806 zwei Divifionen, 30000 Mann, 
ſtark. In den Jahren 1809, 1812, 1813 waren B. L.en bei 
den Franzoſen. Am Jahre 1854 nahm eine aus polnischen 
Flüchtlingen in England und Frankreich errichtete Legion am 
Krimfrieg teil, ebenfo diente 1870 eine ſolche unter Garibaldi 
in der Vogeſenarmee. 

Polniſche Titteratur, f. unter Bolnifhe Sprache und 
Litteratur. 

Polnifches Recht, da3 Recht des ehemaligen Königreichs 
Polen. Dasſelbe trug anfangs ein rein ſlawiſches Gepräge 
und entwickelte ſich bis gegen die Mitte de3 14. Jahrhunderts 
als bloßes Gewohnheitsrecht. ALS erfte gejchriebene Rechts— 
quelle mit geſetzlicher Autorität erſcheint das fogenannte 
Wislitzer Statut(1347), welches bereitö Beftandteile des 
römischen, fanonifchen unddeutfchen Rechts enthält, und deſſen 
Geltung fid) unter Abänderungen und Ergänzungen, die unter 
dem Vorfige des Königs der immermährende Rat beſchloß, 
zum Teil big in die neuere Zeit behauptet hat. Mit dem Auf: 
hören der politijchen Selbftändigfeit des Reichs Hört auch die 
Fortbildung des P. R.s als eines bejonderen nationalen 
Rechts auf, und das Recht der herrſchenden Staaten (Rußland, 
Oſterreich und Preußen), vorübergehend zu Anfang des Fahr: 
hunderts, auch der Code Napolton traten an feine Stelle. 

Polniſcher Reichstag, bei dem e3 wegen des Mangels 
einer Geſchäftsordnung und des jedem Landboten zujtehenden 
Liberum veto häufig zu feinem Beſchluß fam, ift ſprichwört— 
lich für jede ftürmijche, ergebniglofe Berfammlung. 

Polnische Sprache und Titteratur. Die polniihe Sprache 
ift der Hauptziveig unter den weſtſlawiſchen Spraden und 
zeichnet fich durch Viegſamkeit und Wohllaut aus. Ihr gram⸗ 
matiſcher Bau übertrifft an Altertümlichkeit den der tſchechi— 
ſchen Sprache, mit der fie große Ähnlichkeit hat. Sie wird 
bon ungefähr zehn Millionen, und zwar von den Gebildeten 
unter ihnen, in gleicher Weife geſprochen. Als Volksmund⸗ 
arten kann man unterjcheiden die großpolniſche in Poſen, die 
Kleinpolnifche in Galizien, die mafurifche in Mafovien, die 
ſchlefiſche (waſſerpolniſche), litauiſche und fafjubiiche. Dal. 
die Grammatiken von Kordan (Leipzig 1845); Maledi (Lon⸗ 
don 1863); Poplinski (7. Aufl. von Nehring 1887); Wörter: 
bücher von Linde (6 Bde., Warſchau 1807— 14); Trotz (Bres⸗ 
lau 1831); Trojangli (4 Bde., Poſen 1835—46); Jordan 
(neibaig 1873); Booch-Arkoſſy (ebd. 1884— 85). Das pol niſche 

Iphabet ift wegen der Verbindung Polens mit Nom das 
durch verſchiedene Zeichen vermehrte lateinijche und wurde 
um 1440 von af. Parkosz ſyſtematiſch geordnet. — Wie an: 
dere flamijche Völker haben auch die Polen in vorchriſtlicher 
Zeit bereits Anſätze zu einer epiſchen und lyriſchen Volkspoeſie 
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befefjen, und Reſte davon erhielten ſich bis in fpätere Zeit, in 
der man fie fammelte. Dahin gehören die Sagen von Krakus 
und Wanda, von Liszek und Piaft und eine Anzahl Tanz-, 
Liebes und Kriegslieder. Aug fehr früher hriftlicher Zeit 
ftammıt das MuttergotteSfied, welches bei Beginn der Schlach⸗ 
ten gefungen zu werden pflegte. Es iſt in einer Abſchrift 
auf una gelommen, welche erjt im Anfang de 15. Jahrhun= 
dert3 angefertigt wurde. Seit Einführung des Chrijtentums 
bediente man ſich viel der lateinischen Spradhe und verfaßte 
in ihr Hauptfählic Annalen (Mart-Gallus um 1120, Santo 
don Czarnifau,geft. ca. 1388, Dlugosz-Lonczinus, geft. 1480). 
Während des 16.Xahrhundertsnahm Polen unterden Fagello- 
nen einen politiſchen Aufſchwung und wurde zugleich von der 
Bewegung der Kirchenreformation ergriffen. ALS fih dann 
1572 Bolen in ein Wahlreich ummanbelte, gelangte die Dul⸗ 
dung aller hriftlichen Belenntniffe zur Herrſchaft, unterlag 
aber bald wieder der Gegenreformation der Jeſuiten. War 
ichon bei Ausbreitung der Reformation eine reiche religiöfe 
Kitteratur in polniſcher Sprache entitanden, und diefe leßtere 
dadurch zuerft zu feinerer Ausbildung gelangt, fo traten nun 
zuerst hervorragende poetifche Talente auf. Nikolaus Rej 
(geit. 1568) veröffentlichte eine Anzahl protejtantifcher Vibel- 
auslegungen, erotifche Xieder, eine fatirifche Allegorie, ein 
Lehrgedicht, befonderd „Die Bücherdes Lebens eines ehrlichen 
Mannes”, einoriginelle8Sittenbild, und verſuchte ih auch im 
Drama. Bon weit größerer Innigfeitund — iſt 
Johann Kochanowskiſ(geſt. 1584) in feiner ſchwungvollenüber⸗ 
tragung der Pſalmen, in ſeinen Elegien auf den Tod ſeiner 
Tochter Urſula und in feinen Liedern. Durch ſeine „Abferti— 
guna der Gefandten“, einer Szene au der Trojafage, gilt er 
als Begründer des polnifchen Kunſtdramas. Damals er- 
langten auch Stanislaus Grochowski(geſt. 1616) und Szymon 
Szymonowicz (geft. 1629) Berühmtheit und Waclaw Potodi 
(geft. 1693) reiht fich noch an diefe Dichter des goldenen Zeit- 
alter8 mit feinem Epo3 „Der Krieg von Chocim“ (1621). 
Aber ſchon während feines Lebens gerät die polnifche Littera- 
tur in Verfall und macht einer Rateindichtung der Jeſuiten 
Platz, die fein allgemeinere Intereſſe zu erregen vermag. 
Darauf übte feit der Verbindung des Königs Stanislaus 


Leſzeynski mit Frankreich, welcher felbit in der Sprache dieſes 


Landes als Echriftfteller auftrat, das Franzöſiſche einen tief: 
gehenden Einfluß auf die polnische Kitteratur. ALS theoretis 
ſcher Vorkämpfer des neuen Geſchmackes ift Stanislaus Ko— 
narski (gejt. 1773) zu nennen, der freilich in feinem Drama 
„Epaminondas“ itber äußerlihe Nachahmung der Sranzofen 
nicht hinaus fan. Als eigentlicher Vertreter des franzöfiichen 
Klaffizismus in Polen gilt Ignaz Krafici (gejt. 1801), der 
nad) Polens Teilung als Bilchof von Ermland Preußens 
Unterthan wurde. Er fughte feinen Ruhm darin, die Regeln 


Boileaus getreuzu befolgen, hinderteaber dadurch jeden freie: ; 


ren Aufſchwung feiner Poefie. Seiner Richtung fließen 
fih an der Geichichtichreiber, Lyriker und Satirifer Adam 
Narufzerwicz (geit. 1796), der Fabel-, Epiftel- und Satiren: 
dichter Stanislaus Trembedi (geft. 1812) und der Drama: 
tifer und Idyllendichter Franz Karpinaki (geit. 1825). Auch 
Adalbert Boguslamsti (geft. 1829) verleugnete troß feiner 
Sewandtheit und BVielfeitigfeit, infolge deren er gegen 80 
Trauer-, Luft: und Singſpiele jchrieb, die franzöfifche Schule 
nit, Außerorbentlich zahlreich maren während des ganzen 
Zeitraumes die berfegungen aus franzöfischer Sprache. Der 
Untergang Polens jedoch, die patriotiiche Verzweiflung darüber 
und die mutige Erhebung Ienfte die Nation von der Nach— 
ahmung des Auslandes auf die eigene Befonderheit zurüd 
und fhuf eine Romantik, welche fich eng mit der Wirklichkeit 
verband. Den Übergang der früheren zu der neuen Richtung 
bezeichnet Julian Urfin Niemcewicz (geft.1841), der mitfeinen 
Erzähfungen, hiſtoriſchen Geſängen und Tendenzdramenener: 
giſch in dienationale Strömung eingriff. Der hervorragendfte 
polniſche Romantiterdagegen iſt Adam Mickiewicz (geft.1855), 
defien heiße Vaterlandsliebe nad) dem Scheitern der Revo— 
fution 1831 fich in fchmerzerfüllter Dichtung ausfpricht. Viele 
Schönheiten enthält feine „Totenfeier“ und ergreifend find 
feine „Sonette aus der Strim“, aber hohe poetifche Öeftaltung3- 
kraft bemweijt er namentlich in feinen poetifchen Erzählungen, 
unter denen ganz befonders „Herr Thaddäus“ ſich auszeichnet. 
Auf gleicher Bahn bewegen ſich Franz Morawsti (geft.1861), 





Kafimir Brodzinsti (geft. 1835) und Anton Eduard Odyniec 
(geft. 1886). Bon deutſcher und englifcher Romantik beein- 
ut zeigen ſich J. Slowacki (geft. 1849), der poetifche Erzäh- 
Lungen („Zohann Bieledi“, „Bmija“) und Tragödien („Maria 
Stuart“, „Mazeppa”, „Horiztynäti”, „Beatrice Eenci“) ver⸗ 
faßte, Seweryn Goſzezynski (gejt. 1875), der fich durch Lieder, 
Balladen und poetische Erzählungen („Schloß Kaniow“, „Das 
Johannisfeſt“) betannt machte, Wincenz Vol (geft. 1873), der 
in feinem „Lieb von unferm Land“ und feinen Erzählungen 
(„Wit Stwoſz“, „Der Staroft von Kisla“, „Der Hetmand- 
page”) zurrealijtiichen Dichtung hinleitet, und Bohdan Joſeph 
Zalesti, der in einigen Liedern und poetiichen Erzählungen, 
bejonderg in der allegorifchen Bijion „Der Beift der Steppe“, 
bereit3 panflamiftiihen Hoffnungen Worte leiht. Das führt 
zu der politifhen Poefie eines Konſtantin Gaszynski (geft. 
1866) oder eines Sigismund Kraſinski (geft. 1859), welcher 
die durch die Kirche Bervirkte Einheit de3 in Ariftofraten und 
Demokraten zeripaltenen Bolenvolfes verkündete. Cornelius 
Ujejsti beklagte die ariftofratifchen Dpferder Bauernerhebung 
in Öalizien 1846. Nur ſchwer gelang es den polniſchen Dich- 
tern, fi von der Tendenzpoefie loszumachen. Erſt Teofil 
Lenartomwicz und Roman Bmorsfi (gejt. 1867) begannen mit 
ihrem Anſchluß an das Volkslied entichiedener eine Wendung 
zum Realismus, welche dur) den außerordentlich fruchtbaren 
und in faft allen Dihtungsarten ausgezeichneten Joſeph 
Ignaz Kraszewäti (geft. 1887) vollendet wurde. Am meilten 
ragt er hervor auf dem Gebietdes Romans („Brühl”, „Tage: 
buch des Großvaters“, „Das letzte Jahr König Sieg: 
munds III“, „Zwei Welten“, „Im Exil“) und der Exit 
lung („Sermola, der Töpfer“, „Der Ulan“, „Die Kate Hinter 
dem Dorfe”). Realiſtiſche Luftipiele und Schwänke jchrieben 
die Grafen Alerander Fredro, Vater und Sohn, ferner Michael 
Baludi und Adam Asnyk, der aud) „Gedichte“ und Tragödien 
verfaßte. Als Satirifer derfelben Nichtung verdient noch 
Lam, als Novelliften verdienen Sienkiewicz und Elife Orzeſz⸗ 
toma Erwähnung. — Unter den Wifjenfchaften wurde in Po— 
len namentlich die Geſchichte gepflegt, die man freilich anfangs 
zumeift in Iateinifcher Sprache ſchrieb. Des Polniſchen be— 
dienten fi im 16. Jahrhundert Lukas Gornicki, im 17. Jahr⸗ 
hundert Simon Staromoläi, im 18. Jahrhundert Adam Na— 
ruſzewicz, Tadeusz Czacki, Stephan Bathori, im 19. Jahr: 
hundert 2elewel, Szajnodha, Andreag Moraczewski, Mo— 
rawski, Szujski. Memoiren, an denen die polnijche Litte— 
ratur reich ift, fchrieben im 17. Sahrhundert Paſek, Nikolaus 
Jemiolowski, Chrapowicki, im 18. Jahrhundert Kilomicz, 
Bajonczel, Kozmian. Vgl. Litteraturgeſchichten von Leon 
Sowinski(4 Bde., Wilna 1874— 77); Karl Eitreicher (Biblio- 
graphie, Krafau 1871— 78); Lipnicki (Mainz 1873); Nitſch⸗ 
! mann (Leipzig 1883). 

Bolnifd-Krone, Stadt in der Provinz Pofen, ſ. Krone. 

Dolnifdj- a Rrieg 
von 1655-60, Karl X. Guſtav, Nachfolger Chriſtinas 
von Schweden, begann 1655 Krieg gegen König Johann 
Kafimir von Polen, welcher als Waſa den fchwediichen 
Thron beanspruchte. Mit dem Großen Kurfürſten von Bran— 
denburg verbunden, ſchlug Karl X. die Bolen bei Warſchau 
(18.—20.$ult 1656). Nun erklärte Dänemark an Schweden 
den Krieg, worauf jich der Große Kurfürſt mit diefem und mit 
Polen verband, Sept mifchten fi Frankreich, England, 
Holland ein, welch letzteres den Dänen eine Flotte zu Hilfe 
fandte, während der Große Kurfürſt die Schtweden aus Jütland 
vertrieb. Kar lX. ftarb 18. Februar 1660 und im Frieden 
zu Dliva (Mai 1660) zwifchen Polen und Schweden ent= 
lagte Johann Kafimir den Ansprüchen auf Schweden, und 
diefe8 trat den größten Teil von Livland ab. Der Große 
Kurfürft erhielt fein Herzogtum Preußen als ein von Polen 
unabhängigesLand. Vgl. Droyfen, „KarlX. Guſtavs Kriegs- 
zug u. |. w.“ (Berlin 1861). 

Dolnifh-Wartenberg, |. unter Wartenberg. 

Polo (Marco), Entdedungsreijender, |. Marco Polo. 

PBolock (ſpr. Bologk), Kreisſtadt im ruffifchen Gouverne— 
ment Witebät, an der Mündung der Polota in die Düna und an 
der Bahnlinie Dünaburg-Witebsk, ift Sig eines griechifch- 
unierten Erzbiſchofs, Hat eine Kathedrale, ein Kadettenhaus 
und (1885) 19184 E. 

Polonaife (franz., fpr. Bolonähs) oder Bolacca, polnis 
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fcher Volkstanz im Dreivierteltatt, aus zwei Teilen von ge— 
wöhnlich je acht Taften und einem Trio beftehend. 

Polonskif (Jakow Petrowitſch), ruſſiſcher Dichter, geb. 
18. Dezember 1820 in Njäfan, lebt al Beamter in Peters⸗ 
burg. Er verfaßte Iyrifche Gedichte (1844), außerdem auch 
eine Reihe Erzählungen u. |. w. Seine Werke erfchienen ge: 
fammelt 1869 in 3 Bon., jpäter (1876) noch) ein Band Ge- 
dichte: „Osimy“. 

Dolotzk, ruffiiche Stadt, |. Polock. 

Dolowzen, Bolt, |. Balöczen. 

Polſchuhe nennt man die Enden der Elektromagneten, welche 
der Bejtalt nach dem Induktor gleichen. — 

Poltawa (weniger richtig Bultama), ſüdruſſiſches Gou— 
vernement, 49 895 qkm, mit (1885) 2658 189 E., grenzt an 
die Gouvernement3KiewimW., Cherfon und Jekaterinoslaw 
im ©., Charkow im O. und Tſchernigow im N., gehört zu 
dem ſüduraliſchen Landrücen und zu dem Stromgebiet des 
Dnjepr, der die Weftgrenzedes Öouvernement3bildet. Außer 
geringen Sumpfniederungen an ben Seiten der Flußläufe ift 
das Land vorzüglich bewäfjert, an prädtigen Wiefen reich), 
aber waldlos und erzeugt große Mengen von Obft, Getreide, 
Tabat, Vieh und Wolle. Man teilt B. in 15 Kreife. — Die 
gleichnamige Hauptitadt B., mit (1885) 42210 E.,aufdem 
rechten Ufer der Worskla gelegen, hat außer einer Kathedrale 
noch 12Kirchen. Ein Siegesdentmal erinnert an die Schlacht 
vom 8. Juli 1709, in welcher Karl XII. durch da3 Heer 
Peters des Großen entſcheidend gefchlagen wurde. P. ift 
durch die hier anı Eliastag abgehaltene Meffe nach Nifhnij- 
Nowgorod und Jrbit der dritte Binnenhandelsplak des rufft- 
ſchen Reiches. Der Umfak beträgt etwa 14— 18 Millionen 
Eilberrubel, befonders durch Wolle erzielt. 

Polterabend, der Abend vor dem Hochzeitstage, an wel- 
em nad) einem früheren Gebrauche Töpfe vor dev Thür der 
Braut zerichlagen wurden. 

Doltinik (ruff., d.i. die Hälfte), der Halbe ruſſ. Rubel (f. d.). 

Poltron(franz.,fpr. Boltrong), Memme, lärmender Wort: 
held; Boltronnerie, Feigheit, Prahlerei. 

Poluſchka (ruff.), /, Kopeke (f. unter Rubel). 

Poly... nom grlen: polys, d. i. viel), Beitandteil in zu— 
fammengefeßten Wörtern. — Polyadelphiſch, vielbrüder 
tig, wenn die Staubfäden einer Blume zu mehreren Öruppen 
verwachſen find, z. B. bei Bryonia und Zitrone. — Roly: 
ämie, Vollblütigkeit. Polyandrie, Vielmännerei, Ver- 
bindung mehrerer Männer mit einer rau, noch bei einer An- 
zahl Stämmen der außereuropäifhen Erdteile, befonders in 
Indien und Tibet üblich, wie zu Cäſars Zeit bei den alten Bri- 
ten. — Polyandrus (vielmännig), in der Pflanzenkunde 
jede Blume mit vielen Staubgefäßen. Daher auch Linnés 
13. Klaſſe Polyandria mit mehr ala 20 Staubgefäßen, welche 
er von 1 ab bis dahin für feine ersten 13 Klafjen zählte. — 
Polyarchie, Vielherrihaft, Staatsverfaſſung, nach welcher 
viele herrſchen. — Polyarthritis, rheumatifche Entzüns 
dung zahlreicher Belente. — Polyäſtheſie, Uberempfind: 
lichkeit. — Bolycephalifch, vieltüpfig. — Polycholie, 
übermäßige Gallenabfonderung. — Po d hreitfalz, nicht 
mehr gebräudjliche Bezeichnung teil für das Kaliumfulfat 
ſchwefelſaures Kali), teils für dag Seignettefalz (meinfaures 
Natron:Pali). — Polychroit, der gelbe Farbſtoff des Sa— 
frand, auch Erocin genannt. — Polychrom, joviel wie 
Pyromorphit. — Polychromie, ſ. Vielfarbigfeit. — 
Polyhromographienenntmandie Anfertigung bildlicher 
Darftellungen in gleichzeitigem mehrfarbigen Drud.— Poly⸗ 
cythämie, Volblütigkeit. — Polydaktylie, überzählige 
Singer oder Zehen. — Polydesmus Mont. (f.d.), Bilzgattung. 
— Bolydipfie, Franthafte Steigerung des Durſtes. — 
Polyeder, inder Stereometrie jedefürperliche Geſtalt, welche 
von lauter ebenen geradlinigen Figuren (Polygonen) begrenzt 
wird. — Bolyedralzahlen find die Zahlen der Punkte, die 
fih auf den Eden, Ranten und Seitenflähen regelmäßiger 
Körper in gleichen Abftänden von einander Stellen laſſen. — 
Polyembryonie heißt in der Pflanzentunde das Vorkom⸗ 
men mehrerer Keimlinge in einem Samen; ift im Anfange 
der Samenentiwidelung bei den Gymnoſpermen faft Regel, 
während die Angiojpermen den Fall weit jeltener zeigen. 
Die einfachite Erflärung ift, Daß in dem Embryoſacke des Eies, 
welder gleichfam der Uterus der Pflanzen ift, mehrere Zellen 








befruchtet wurden und fich zu Embryonen ausbildeten. Bei 
den Gymnoſpermen wird jedoch fpäter in der Regel nur ein 
Keimling entwidelt. — Polygala L. (f. d.), Kreuzblume, 
Pflanzengattungder Bolygaleen. — Polygalaktie oder 
Polygalie, Mitlhüberfluß, Milhfülle. — Bolygamie, 
Bielweiberei. — Polygamus (bielehig), wenn in einer 
Bwitterblume noch eingefchlechtige, d. i. männliche oder weib- 
liche Blumen vorkommen, wie das in Linnés 23. Klaſſe 
der Fall ift.— Polyglotte (foviel wie vielſprachiges Wert), 
Bezeichnung für Bibelausgaben, in denen zugleid, mehrere 
alte Überjeßungen der Bibel neben einander gejtellt find. Be— 
rühmt ift die fogenannte Sompfutenfifche Bibel, von Kardinal 
Franz Kimenez herausgegeben (Ulcala de Henares, 6 Folian= 
ten; hebräiſch, aramäiſch, griechifch, lateinifch) ; die umfajjendfte 
Polyglotte ift jedoch die Xondoner des Brian Walton (1657, 
6 Zolianten, mit 8 Überfegungen). Befannt ift auch die Poly⸗ 
glottenbibel von Stier und Theile zum praftiichen Hand: 

ebrauch (hebräiſch, griechiſch, Tateinifch, deutich, 6Vde., Biele- 
—9 1875). — Polygon Gieleck) heißt in der Planimetrie 
jede ebene geradlinige Figur. Das einfachſte Polygon iſt das 
Dreieck. Polygone mit ſauter gleichen Seiten und Winkeln 
nennt man regulär; ſolche reguläre Polygone, die nur ein— 
fpringende Winkel Haben, Sternpolygone — Poly— 
gonalzahlen (Bieledszahlen) eniftehen dadurch, daß man 
bon der arithmetischen Reihe 1, 1+(p—2), 1-+2 (p—2, 
1-+3(p—2) u. |. w. das erfte Glied, dann die Summe der 
beiden erſten Glieder, dann die Summe der drei erften Glie— 
der u.f.w. nimmt. Für die Dreiecks- oder Trigonalzahlen ift 
p = 3; fie find daher (aus 1,2,3,4.... gebildet) 1,3, 6, 10, 
15.... Für die Viered3- oder Tetragonalzahlen (Quadrat: 
zahlen) iftp = 4; fie find daher (aus 1,8, 5, 7,9... gebildet) 
1,4, 9, 16,25... — Polygonatum Adans. (. d.), Pflanzen⸗ 
gattung. — Polygonzen (f. d.), Pflanzenfamilie, und Po- 
lygonum Z.(f.d.), Bflanzengattung. — Bolygonfänle, 
die zuerft in der ägyptiſchen Baukunſt, ſchon zur Zeit des alten 
Reiches in Beni-Haſſan im Innern der Tempel auftretende 
acht: und auch jechzehnfeitige Säule. — Polygraph, Biel- 
ſchreiber. — Polygynus (vielweibig) ift eine Blume mit 
vielen Öriffeln, 3. B. in der Ordnung Polygyniader Linneichen 
Klafjen 1— 13: — Polyhalit, in Steinfalzlagern vorkom— 
mende3 Mineral, meijt fleifchrot, feltener weiß oder grau; be= 
Steht aus den Sulfaten de3 Calcium, Magneſiums und Ka— 
liums in Verbindung mit Wafjer. — Polyhiſtor, ein in 
vielen Wiſſenſchaften Bewanderter, ein Vielwiſſer. — Poly: 
hymnia (f.d.), eine der Mufen. — Polykarpöen (f.d.), 
Abteilung der Dilotyledonen. — Polykephaliſch, viel 
füpfig. — Polyfladie, vermehrte Kinofpen= oder Sproßs 
bildung. — Polykotyledonen (j.d.), Vieljamenlappige. — 
VRolylemma, eindas Ganzedadurd) beweifender oder wider⸗ 
legender Schluß, daß er die Teile desſelben beweift oder wider— 
legt. Hat er nur zwei Teile, fo nennt man ihn Dilemma; hat 
er drei, Trilemma; hat er mehr, Bolylemma. — Polyma— 
thie, vielfeitige Gelehrfamleit. — Bolymerie, Bezeichnung 
für die Beziehungen von Körpern, welche die elementaren 
Beitandteile in demfelben Gewichtsverhältniſſe, aber in ver= 
ſchiedener Atomzahl beſitzen, alfo trog gleicher prozentiſcher Zu⸗ 
ſammenſetzung verſchiedenes Molekulargewicht haben. — Po— 
Iymeter, in der Metrifein Vers mit vielen Füßen, Streckvers; 
auch Vielmeſſer, Werkzeug zum Meſſen, ein in der Feldmeß⸗ 
kunſt a Inſtrument, welches gleid)- 
zeitig als Aſtrolobium zum Winkelmeſſen, ſowie als Kom: 
paß und Waſſerwage benutzt werden fann. — Polymorph 
(vielgeſtaltig), in der Chemie und Mineralogie die Eigentüm— 
lichkeit einer hemifchen Verbindung oder eines Elementes in 
Kriftallformen verfchiedener Syfteme zu Frijtallifteren, im 
Gegenſatz zu Iſomorphismus. — Polymorphismus 
nennt man im Tierreiche die Vielgeſtaltigkeit von Tieren einer 
und derſelben Art, womit eine Arbeitsteilung verbunden iſt. 
So bejigt die Bienenfolonie Drohnen, Arbeiter und Königin, 
und zwar jedes Individuum für einen befonderen Zweck. 
Ahnlich ift es bei Ameifen, Termiten, Quallen u. ſ. w. — 


Polymythie, Anhäufung dichteriſcher Erfindungen, Uber: 
ladung des Schauſpiels durch Begebenheiten. — Polyne— 


ſäen (. d.) Inſelgruppe. — Polyneſier (j.d.), der öſtliche 
Zweig der Malaüfchen Raſſe. — Polynome oder Poly— 


‚nomien nennt man in dev Arithmetik jeden Größenausdruck, 
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der aus einer algebraiſchen Summe von mehreren Gliedern PFolygala L. Kreuzblume, Milchblume), Pflanzengattung 
beſteht, ,.B.a+ bc—1. — Polyonymie, Vielnamigkeit. | der Polygaleen (ſ. d.). Won den bei uns einheimiſchen Arten 
— Polyopie, Vielfahjehen; Sehftörung, bei der die Gegen= | iftdie Gemeine®reuzblume(P.vulgarisL.),auhNatter- 
ftände mehrfach erfcheinen. — Polypen (f. d.), Schleim- blümden und Tauſendſchön genannt, die verbreitetite. 
hautwucherungen. — Bolypentiere (1. d.), Vielfühler. — | Wichtig als Drogue ift die Wurzel der nordamerikaniſchen Art 
Volypetälen, Abteilung der Dikotyledonen, ſ. Polypetä- | P. senega L. (Senega= oder Klapperfchlangentvurgel). 
lae. — Bolyphagie, franthafteSteigerungder Ehbegierde, | Polygalden (Polygalzae), dikotyfe Bflanzenfamilie, melde 
Sreßfrantheit. — Polyphonie, in der Mufik int Gegen- | teil3 Kräuter, teils Sträucher umfaßt. Man fennt gegen 400 
faß zu Homophonie, Vielftimmigfeit, vieljtimmige | durch die gemäßigten und wärmeren Gegenden verbreitete 
Schreibart, bei der jede der im gemischten Kontrapuntt ges | Arten. Die Frucht ift eine zweiflappige apfel. In Deutſch— 
führten Stimmen ihren felbftändigen melodijchen und rhythe | land ijt die Familie durch die Gattung Polygala Z. (f. d.) 
mifchen Gang hat, oder als Hauptftimme anzufehen ift. — | vertreten. 
Polyphoniſch, vielſtimmig. — Polyphrafie, über-| Polygnotos, berühmter griechiſcher Maler von der Inſel 
mäßige Geſprächigkeit. — Bolypodiaccen (j.d.), Pflanzen: | Thafos, ſchmückte feit 462 v. Chr. in Athen mehrere Bradtt- 
“ familie,und PolypodiumZ.(f.d.), Pflanzengattung.— Boly= | bauten mit Wandgemälden und erlangte den größten Ruhm 
porcen (f. d.), Bilzfamilie, und Polypörus Fr. (j. d.), Pilz: | durch feine Wandmalereien in der Boifile zu Athen und in der 
attung. — Volyptöton, in der Redekunſt öftere Wieder= | Lesche zu Delphi, wo er in folorierten Umrißzeichnungen (nur 
olung desfelben Wortes mit verfchiedenen Endungen. — in vier Farben) Szenen aus dem Trojaniſchen Kriege dar- 
Polyptychon, eine aus mehreren Blättern beftehende | ftellte, die Goethe zu refonjtruieren verjuchte und die Brüder 
Schrift; befonders früher ein Verzeichnis der Kirchengüter. | Riepenhaufen (1806) danach im Stich herausgaben. Schriften 
— Polyſarkie, Fettfucht. -— Polyſpaſt (Bielzieher), jo= | darüber Lenormant (1864) und Gebhardt (1873). 
viel wie Flaſchenzug. — Polyspermus, vielſamig. —| Polygonatum Adans., Pflanzengattung aus der Familie 
Polyſylläbum, vielfilbiges Wort. — Bolyiyndeton, | derkiliaccen, welche durch die nördliche gemäßigte Zone meit- 
in der Redekunſt Häufung der Bindewörter; ein mit Binde- | verbreitet ift und Deutfchland mit drei Arten bewohnt. Dieje 
wörtern überhäufter Sa, der Gegenfaß ift Aſyndeton oder | find P. officinale All., die Große Maiblume vder Salo— 
Afyndrfie (ld). — Bolyfynthetiich, Bindewörterhäus | mon3jiegel, P.multifiorum All, die Vielblütige Mai— 
fend. — Bolyfynthetismus, namentlich bei den Ein- | blume, und P. verticillatum Al, die Duirlige Mai: 
geborenen Amerikas vorfommende ſprachliche Eigentümlich: | blume. Früher rechnete man die Arten der Gattung zur 
feit mit dem Verbum die übrigen Satzteile zu einem Worte zu | Gattung Convallaria Z. (ſ. d.). 











verſchmelzen. — Polytechnik, alle zur Ausübung der ver-| Polygonsen (Polygondac) oder Bolygonacten, Knö— 
ſchiedenen Künfte und Gewerbe erforderlichen Kenntnifje und | terichgewächfe, dikotylifche Pflanzenfamilie, deren Typus die 
Geſchicklichkeiten. — PolytechniſcheSchule, ſ. unter Tech⸗ einheimifche Gattung Polygonum Z. (Knöterich) it, weldye 
niſche Lehranſtalten — Polytheismus GVielgötterei) bei uns nur Kräuter, zum Zeil Unkräuter enthält. Ampfer 
bildet den Gegenſatz zu Monotheismus (f. d.) und Pantheis- (Rumex Z.), Rhabarber u. a. find ebenfalls bekannte Typen, 
mug(f.d.). Der Polytheismus zeigt ſich in ſeiner roheſten Form | während in den Tropen (z. B. in Coccoloba L.) Mitglieder 
im Fetiſchismus (f. unter Fetiich). Höher ftehen die Reli- von hoher kräftiger, fat baumartiger Entwidelung auftreten. 
tionen (3.B.die indifche, griechifche, altdeutfche), welche einen| Polygonum L. (Knöterich), Pflanzengattung der Poly: 
— der Götter unter einem Haupte lehren. Der | gonacken. Die etwa 150 Arten find über alle Weltteile ver— 
Bolytheismus bericht faft immer auf der Vergöttlichung eins Breitet, Bei ung find fie Kräuter, und dieſe zeichnen ſich durd) 
zelner Naturdinge und -kräfte (3.8. der Geſtirne, Ströme zc.) | meift fnotenartig verdidte Stengel (daher der Name), lanzett- 
der der Perfonititation von unfinnlichen Begriffen, d.h. es liche Blätter und in Iodere Uhren geitellte rötliche Blumen 
werden Begriffe, wie Glück, Schönheit, Tapferkeit, Neihtum, | aus. So der Wafferpfejfer (P. Hydropiper L.), der 
Geſundheit 2c., zu perfünlichen Göttern erhoben. — Poly- | Wiefentnöterich (P. Bistorta Z.), aut Schlangen- 
trichum Dill (5.d.), Rflanzengattung. — Bolytypen, Drud: | oder Natterwurz genannt, der Färberknöterich (P. 
formen, auf welchen gleidy ganze Worte oder Säße vereinigt | tinetorium Z.), weld; leßterem dag überall auf Schutt wild 
find, namentlic) Bignetten. — Bolyurie, übermäßige Harn= | wachjende Flohkraut (P.persicaria Z.) jehr ähnelt. Zu er: 
abjonderung. — Bolyzetefe, in der Nedekunft verfängliche | wähnen ift auch noch der Vogelknöterich (P. aviculare L.), 
Tragen. Bolyzoen, Moostierhen, j.Bryozoen.— Poly: | ein überall an wüften, fandigen Plätzen wachſendes Unkraut. 
zonallinfen, vielzonige Linfen, beftehend aus Zonen, die um Polyhymnia, die Liederreiche, Muſe des Geſanges, derman 
eine Heine Mittellinſe herumliegen. Es wird dadurch an Glas-die Erfindung der Lyra zuſchrieb. — P. Heißt auch einer der 
maſſe geſpart, während die lichtbeugende Kraft dieſelbe bleibt. | Afteroiden, j. unter Planeten. 
Die Polyzonallinſen finden auf Zeuchttürnen Verwendung. | Polykarp (der Heilige), Biihof von Smyrna, einer der 
Polybios, berühmter griechiſcher Gejchichtfchreiber, geb. | fieben apoftolifchen Väter, weil er angeblich ein Schüler des 
um 204». Chr. zu Megalopolis in Arkadien, belleidete die wich- Apoſtels Kohannes war. In Rom erlitt er 169 den Yeuertod 
tigften Amter im Achäiſchen Bunde und kam 166 mit taufend | al3 Märtyrer. Eein Heiligentag ift in der römischen Kirche 
vornehmen Achäern als Geiſel nach Rom und hier in den Kreis ! der 26. Januar. 
der Scipionen, mit denen er fpäter durch aufrichtige Freund: | Polykarpzen (Polycarp&ae) oder Vielfrüchtige find 
ſchaft verbunden war. Erſt 150 v. Chr durfte B. mit feinen ſolche Dikotyylen, deren Blumen in der Negel viele Fruchiknoten 
Leidensgefährten nad) Hellas zurückkehren. Von jet an war | und Staubgejähe haben; z.B. Berberitzengewächſe, Hahnen= 
P. die natürliche Mittelsperfon zwiſchen feinem Waterlande | fußgewächſe u.a. Sonft gibt e8 aud) noch eine Gruppe der 
und Rom. Er ftarb um 121 v. Chr. in Artadien. Bon feiner | Polycarp&ae innerhalb der Familie der Nelkengewächſe, 
Univerfalgeichichte („Historia katholike") von 220—146v. | deren Typus die Gattung Polycarpon Zöffl. iſt. 
Chr. in 40 Büchern find leider nur fünf Bücher erhalten. Aus: Polgklet (griech. Poiykleitos), Bildhauer aus Sikyon, 
gaben lieferten Hultich (4 Bde., 2. Aufl,, Berlin 1888) und | Zeitgenojje des Phidias und Schüler des Ageladas, der Haupt: 
Dindorf (2. Aufl., Leipzig 1882 ff.), Überjegungen Lampe | bildner der argiviſchen Schule und Darfteller männlicher Ju— 
1861 —63) und Haakh und Kraz (29 Tle., Stuttgart 1857 | gend (Athletenftatuen), die er körperlich jo richtig bildete, daB 
i3 18— 76). Über B. ichrieben u. a. Markhauſer (1858) und | eine jeiner Statuen der Kanon genannt wurde $ auch Dias 
Baleton (Utrecht 1879). dumenos und Doryphorod). Berühmt waren feine im 
Polydesmus Mont., Bilzgattung der Kernpilze, von tvel- | Wettjtreit mit Phidias gejchaffene Amazone und eine koloſſale 
der eine Art (P. exitiosus Mige.) Raps und Rübfen mit | Hera aus Gold und Elfenbein für ihren Tempel in Argos. 
ſchwarzbraunen Sleden befällt und namentlich deren Schöt: | Polykotyledonen (beſſer Bolykotylen), Vielfamenlap- 
en unfruchtbar madıt. Er ift unter den Namen Rapsver= | pige, Pflanzen, deren Same mit mehr alg ein big zwei Samen= 
derber befannt und gefürchtet. lappen keimt; z. B. unfere Nadelhöfzer (Pinus), welche einen 
Polydoros, griehiicher Bildhauer von Rhodos, [Huf mit | ganzen Duirl von Nadeln auf ihrem Keime hervorbringen. 
Ageſandros und deifen Sohn Athenodoros die Gruppe des | Polykrates, der Sohn des Äakos auf Samos, machte ſich 
Zavtvon (f.?.). um 580 v. Chr. zum Tyrannıen von Samos. In kurzer Zeit 
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erhob er, vom Glück begünſtigt, Samos zu einer ganz bedeu⸗ 
tenden Seemadt. Dieles unerhörte Glück veranlaßte feinen 
Freund Amafig von Agypten, ihm den Rat zu erteilen, fein 
Liebſtes den Böttern zu opfern, um deren Neid zu fühnen. P. 
opferte einen fojtbaren Siegelring, welchen ein Zufall (vgl. 
Schillers Ballade, Der Ring des Polykrates“) ihm dann wie— 
der indie Hände ſpielte. Schließlich aber traf ihn doch der Neid 
der Götter. P. wurde in Magnejia von feinem Seinde, dem 
—— von Sardes, treulos überfallen und ans Kreuz ge: 
lagen. 

Dolynices (griech. Polyneifes), in der griehifchen Sage 
Sohn des Odipus (f.d.) und der Xofafte, gerät nad) des Vaters 
Tode mit feinem Bruder Eteofles in Streit um die Herrſchaft 
und muß zu Adraftos, dem König von Argos, fliehen, der ihn 
mit feiner Tochter vermählt und, um ihn wieder auf den päter- 
lichen Thron zu feßen, den Krieg der©&ieben gegen Theben be- 
ginnt. Dieferwirddurd einen Smweifamp! beendet, in welchem 
die feindlichen Brüder fich gegenjeitig töten. 

Dolynefien, im weiteren Sinne die gefamte Inſelwelt des 
Stillen Ozean, im engeren aber nur die Inielgruppen im 
W. vom 175° öftl. 2. (von Greenwich) und ſüdlich vom Aquas 
tor, jedoch mit Ausnahme der Fidſchi-Inſeln. ©. aud) unter 
Ozeanien. 

Polynefier, deröftlichjte Ziveigder Malaiiſchen Raſſe(ſ. d.), 
welcher die Inſeln de3 Stillen Ozeans von den Samoa⸗Inſeln 
im W. bis zur Ofterinfel im O., von den Sandwich-Inſeln im 
N.5i8 Neufeeland im ©. bewohnt. Die männlichen P. befigen 
einen großen, ftarfen, wohlgebildeten, oft Hübfchen Körper, 
furzen oder mittellangen Kopf, eine ziemlich hohe, wenig ge— 
wölbte Stirn,gerade, gemülbte oder auch eingedrüdte, jtumpf- 
fpißige, breitflügelige Nafe, breiten aber nicht wulſtigen Mund, 
geradftehende Augen mit geichweiften Brauen. Die Frauen 
zeigen diefe Verhältniffe in weicher ftumpferer Form. Das 
Haar ift ſchwarz, ftraff undglatt. Die Hautfarbe wechfelt zwi: 
ſchen hellem Gelblichhraun zum duntlem Schwarzbraun. Die 
beftgewachjenen und zugleich begabteften P. finden ſich auf den 
Sandwid:, Samoa:, Tonga: und Marqueſas-Inſeln; ſ. auch 
Papuaund Malaiifche Raffe. Über die Sprache der P. 
1. MalaiifheSpraden. 

Polypen (gried.) nennt man in der Heilfunde Schleim 
hautwucherungen, bald von flacher Ausbreitung, bald mehr 
oder weniger erhaben, bis zur birnenförmigen Geftalt. Nach 
ihrer Beichaffenheit werden jie als weiche oder Schleim 
polypen, undalsfefteoder$leifchpolypen unterfchieden. 
— Über P. im Sinne von Polypentiere (j. d.). 

Polypentiere (Coelenterata oder Zoophyta)oder Poly⸗ 
pen, zu deutfh Vielfüßer, der fechfte der jieben Kreife des 
Tierreichs, gefennzeichnet durch den einfachen fad: oder 
ſchlauchartigen Bau des Leibe3, mit nur einer Höhlung des 
Leibes, ohne befonderen Darm und Blutgefäße, un die Mund— 
Öffnung meift mit zahlreichen hohlen oder feften arınartigen 
Fortſätzen (Tentakeln). In der äußeren Haut figen in der 
Regel zahlreiche mikroſtkopiſch kleine, jogenannte Nefjelfapfeln, 
welche bei Berührung einen äßenden, auf der Haut brennen= 
den Saft entleeren (daher aud) Nejieltiere). Die meiſten Po— 
Iypen bilden pflanzenähnliche, feitfigende, verzweigte Tier- 
ftöde. Die ſechs Klaſſen der P. find: 1) Hydrozoa, Quallen= 
polypen; 2) Acalephae, Nejjelquallen; 3) Siphonophorae, 
Schwinmpolypen; 4) Anthozoa, Blumenpolypen; 5) Che- 
nophorae, Rippenquallen ; 6) Spongiae, Schwämme. Im 
Altertum bezeichnete man mit Bolypen auch die Kopffüßer. 

Polypetälae (Bolypetälen), foldhe Blumen, welche aus 
mehreren unverwachſenen Blumenblättern beſtehen, im Gegen⸗ 
ſatz zu denen mit verwachſenen Blumenblättern (Gamope- 
talae). Daher auch polypetalus, vielblätterig. 

Polyphemos, in der altgriehiichen Sage Sohn des Pofei- 
don, ein Cyklop auf der Inſel Thrinakia, zu dem Odyſſeus mit 
feinen Gefährten verfchlagen wurde; er mußte aber ven Men 
ſchenfreſſer einzufchläfern und ihm dann jein einzige Auge 
auszubohren, fo daß er ihrer Flut ſich nicht mehr wider- 
feßen fonnte. 

Polypodiarsen(Polypodiacdae),großeSamilieder Farn⸗ 
fräuter, deren Arten über dieganze Erde verbreitet, aber inner= 
Halb des Tropengürteld am entwideltften jind, ohne jedoch 
eine eigentlid; baumartige Form anzunehmen. Sonft pflegen 
ſowohl Früchte als Wedel höchſt verſchieden geformt zu fein. 


Polypodium Z., Pflanzengattung der Polypodiaceen, 
von welcher die meiften Arten innerhalb dev Wendekreiſe hei- 
miſch find, fo P. aureum L. in Weſtindien mit fehr großen 
| fiederjpaltigen Wedeln. In Deutichland ift P. vulgare Z. 
(Züpfelfarn oder Engelfüh) heimiſch, eine Art von niedrigem 
Wuchſe mit einfach gefiederten Wedeln,tüpfelfürmigen Samen- 
häufchen auf der Rückſeite des Wedels, und mit korallenartig 
verzweigtem Wurzelftode. Dieſer hat einen ſüßen, jpäter zu⸗ 
fammenziehenden Gejchmad und ward daher früher als ab- 
führende3 oder zufammenziehendes Mittel verwendet. 

Polyporeen (Polyporei) oder Löcherpilze, eine $amilie 
der Baſidiomyceten, Unterabteilung der Hymenomyceten, da= 
‚durch gefennzeichnet, daß dag Sporenlager röhrenjürmige 
Hervorragungen, Falten oder labyrinthiſch gebogene Ber- 
tiefungen des fleijchigen, lederigen oder holzigen Frucht: 
körpers beffeidet. 

Polypörus Fr. (Löcherpilz), Bilggattung der Hymenond: 
ceten; meift Bäume bewohnende Pilze, deren Hüte gewöhnlich 
im Halbfreife feft jigen und auf der Rückenſeite regelmäßige 
Röhren tragen. Sie pflegen ein vieljähriges Leben zu haben, 
was jie beſonders ihrem zähen, federartigen Körper verdanten. 
Sp wächſt an Buchen der befannte Buchenſchwamm (P. fo- 
mentarius fr.),den man zuZunder oder Feuerſchwamm klopft, 
und dem ſich im füdlichen Rußland zu gleihem Zwecke der 
Lärchenſchwamm (P. officinalis fr. oder P. larieis Jasp.) 
zugejellt. Einige Arten entwideln fogar ein wohlſchmeckendes, 
eßbares Zleifch; jo der Ziegenfuß(P. pes caprac Pers.), 
der Semmefpilz (P. confluens Fr.), der Eihhaje oder 
Haſelſchwamm (P. umbellatus /r.). Befonders geſchätzt 
aber wird der in Stalien fogar kultivierte P. tuberaster Fr. 
und das Schafeuter (P. ovinus £r.). 

Polytrichum Dill. (Goldhaar), Pflangengattung der 
Laubmooſe, welche, über die ganze Erde verbreitet, fich Durch 
wac)olderartig beblätterte Stengel auszeichnet, deren Spitze 
auf mehr oder weniger hohen, of goldig glänzenden Frudt: 
ftielen mit Kapſeln gefrünt wird, die fich durch eine glodens 
fürmige haarige Mütze bededt. Die Arten pflegen oft auf 
weite Streden, namentlich auf ſumpfigen oder torfigen Lände— 
teien, einen zufammenhängenden weichen Teppich zu bilden, 
ſo daß man inSibirien von einer Polytrichum-Tundra ſpricht. 
Der Stengelfann oft einen Fuß oder weitdarüber hoch werden. 
Am befannteften bei un? ift dag Gemeine Goldhaar (P. 
commune L.) oder Widerthon, das überall auf Heide- und 
Torfboden, auf feuchten Wiejen u. ſ. w. wächſt. Es bildet 
ſchwellende Boljter und trägt zur Zorfbildung bei (Abb. 
3b. VI, 4965). 

Polyrena, in der griehifchen Sage Tochter des Priamos 
und der Hefabe, wurde von Ahill gegen das Verfprechen, zu 
den Troern überzugehen, zur Gemahlin a Bei der Ber: 
handlung im Tempel des Thymbräifchen Apoll tötete Paris 
den Adill, an deſſen Grabe Neoptolimos nad) Trojas Ein- 
nahme die gefangene B. opferte, 

Polzin, Stadt und Badeort im Kreife Belgard, des preußi⸗ 
ſchen Regierungsbezirks Köslin (Pommern), ift Siß eines 
Amtsgerichts, hat eine evangeliſche Kirche, drei cifenreiche, 
aber gadarme Quellen, von 9—11° C. und (1885) 4548 meift 
evangeliiche E., die einige Induſtrie treiben. 

Domaceen (Pomacdae), Objtfrüdtler oder Apfel- 
früchtler, eine Pflanzenfamilie, deren Frucht vom Keld: 
faume gekrönt wird und innerhalb des Fruchtfleifches ein per⸗ 
gamentartiged Fruchtgehäufe mit weicheren oder fteinigeren 
Samen erzeugt (Kernobjt): Birne, Apfel, Quitte, Mifpel, 
Feſenmiſpel, Weißdorn, Mehlbeere, Vogelbeere. 

Pomade (franz.), eine mit verfchiedenen Riechſtoffen wohl⸗ 
riechend gemachte Fettmiſchung zum Einfetten der Haare. — 
In der Reitkunſt iſt P. eine Boltigierübung zu Bierde, etiva 
unſere Schere, oder auch die Wende, Kehre. 

Pomaken, die der mohammedaniſchen Religion angehörigen 
Bulgaren, welche im Rhodopegebirge wohnen. Sie zählen 
| ungefähr 400000 Köpfe. 

Pombal (ſpr. Pongbal), Stadt im Diftrift Leiria, der portu— 
gieſiſchen Provinz Eſtremadura, an der Bahnlinie Liffabon- 
Oporto, hat ein ſchönes Schloß und (1878) 4477 E. Hier ſtarb 
5. Mai 1782 der Miniſter Pombal (f. d.) 

Pombal (ipr. Pongbal, Sebaftiäo Kofe de Carvalho), por⸗ 
‚ tugiefifher Staatsmann, geb. 13. Mai 1699 auf Soure bei 





1508 Pomegue 


Pomologie 1504 








Coimbra, wurde 1750 Staatsſekretär König Joſephs J. von 
Portugal, 1756 Graf von Oeyras, 1770 Marqueſe von Pom⸗ 
bal. Um fein Vaterland aus feiner bisherigen Nichtigkeit zu 
erheben, ordnete er die Finanzen, bekämpfte durch eine neu— 
erbaute Kriegsflotte die Seeräuber, hob den Verkehr, ließ das 
Heer nad) preußifhem Syſtem reorganifieren und nahm mit 
Entjchlofjenbeit und Härte den Kampf auf gegen den wider— 
jtrebenden Adel und die bisher allmächtigen Sefuiten, deren 


Thorheiten er an die Offentlichfeit brachte. Er entriß den Je- 


fuiten ihre Güter, nahm ihnen jeden Einfluß auf die Schulen 
und ließ fie 3. September 1759 in fieben Fahrzeugen nad) der 
Küfte des Kirchenftaates fchaffen. Aber Maria Francisca, 
welche 1777 den Thron ihres Vaters erbte, geitattete den Mit⸗ 

liedern des aufgelöften Jeſuitenordens die Rüdtehr und nahm 
B. nacheinander alle Imter und Würden. Er wurde aus der 
Hauptitadt verbannt und jtarb 7. Mai 1782 auf feiner Herr⸗ 
ſchaft Pombal. Vgl. J. Smith, „Memoirs of the marquis 
of Pombal“ (London 1843). 

Pomegue (pr. Bomehgh), zu Frankreich gehörige Inſel im 
Mittelmeer, vordem Hafenvon Marfeille, welche als Quaran⸗ 
täneftation dient. 

Pomerauze, die Frucht des Pomeranzenbaums (Citrus 
Aurantium X.), welche fich durch bitter ſchmeckendes Fleiſch 
von der füßen Abart Apfelfine untericheidet. — Das wohl: 
riehende Bomerangenblütenwajfer oder Orangen: 
blütenwaſſer wird namentlich in Südfrankreich als Neben 
erzeugnis beider Deftillation de3 Orangenblütendld gewonnen 
und in der Medizin, Barfümerie und Konditorei verwendet. 

PDomernnzenbaum, j. unter Orangenbaunmt. 

Domeranzenöl (Pomeranzenihalenöl, Orangen: 
fhalenöl, Portugalöl), ein ätherifches, auß den Schalen 
der Früchte von Citrus Aurantium R. gewonnenes Ol, das 
zur Herjtellung feiner Liköre und in der Parfümerie ber: 
wandt wird. 

Pomerellen (Pommerellen), ehemaliger Name des zwifchen 
der Weichſel und Pommern gelegenen Landſtrichs des jetzigen 
Weſtpreußens. Vergl. Perlbach, „Pomerelliſches Urkunden— 
buch“ (Danzig 1882). 

Pomigliano D’Arco (fpr. Pomiljano d’Arto), Stadt im 
Diftrift Cofaria der italienifchen Provinz Neapel, an der 
Bahnlinie Neapel-Nola-Bajano, hat Reſte einer antiken 
Wafjerleitung u. |. w. und (1885) als Gemeinde 10074 E. 

Pommade, ſ. Bomade. 

Dommier, Holzblasinſtrument, ſ. Bombard. 

Pommern, preußiſche Provinz, umfaßt 30110 qkm mit 
(1885) 1505575 €. und wird don der Oſtſee im N., von 
Preußen im DO. und SO., von Brandenburg im ©. und bon 
Medlenburg im W. begrenzt und durd) die Oder in den weit 
lichen Teil, Vorpommern, und den öftlichen, Hinterpommern, 
geteilt. Zu P. gehören aud) die Infeln Rügen, Uſedom und 

ollin. Der im W. derOdergelegene Teil zeigt jehr zerrifiene 
Küſten und gehört vollftändig dem Tieflande an; hier ift der 
Boden meiſt fruchtbar, doch fehlen auch nicht ausgedehnte 
Sand: und Sumpfftriche. Bedeutendere Höhen finden ſich nur 
auf Rügen. Einfürmiger gegliedert ift die Küfte Hinterpom= 
merns. Das Sand fteigt dort von der Küftenniederung zu 
der Pommerſchen Seenplatte an, einem Teil des nord- 
uralischebaltifchen Landrückens, der hier im Durchſchnitt 150m 
über der Oſtſee liegt. Auf den Vorſtufen dieſes Plateaus iſt 
der Boden großenteilß ergiebig, auf der Höhe ſelbſt meiſt 
fandig und auf weite Streden hin verfumpft. Mitdem Hinter: 
lande fteht P. nur durch die Oder in Verbindung, welche unter⸗ 
halb Stettind den Dammſchen See und dann da3 Stettiner 
Haff bildet, Die Küftenflüffe Hinterpommerng, Rega, Per— 
fante, Grabow, Stolpe , Lupow und Zeba, fommen von der 
Seenplatte, welche fie in tiefen Thälern durchſchneiden, und 
bilden auf dem Plateau, meift in ihren Quellgebieten, eine 
große Anzahl von Seen (Drazig:, Vilm-, Groß-Lübbe⸗-, Piele⸗ 
burgerfee 2c.). — B. zerfällt in die Negierung3bezirte Stettin, 
Stralfund und Köslin, mit 13, 5 und 12 Kreifen. Mit Aus: 
nahme von etwa 4000 Kafjuben im Negierungsbezirt Köslin 
gehört die Bevölkerung dem deutfchen Volkstum an; dem Be: 
kenntnis nad) zerfällt fie in 1465477 Proteftanten, 22390 
Katholiken, 4371 Anhänger anderer chriftlicher Glaubens: 
genojfenfchaften und 13291 Israeliten. Bon allen Gegenden 
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tigung der Bewohner iſt der Ackerbau, der den reichſten Ertrag 
in der Umgegend von Stralſund, Gützkow, Stettin und Dem: 
min und in einzelnen Teilen der Infel Rügen liefert ; außer 
den verfchiedenen Öetreidearten find Buchweizen, Kartoffeln, 
Flachs, Hanf, Raps, Rübfen, NRuntelrüben und Tabaf die 
wichtigſten Kulturpflanzen. Bon großer Bedeutung ift die 
Viehzucht des Landes; in der Schafzucht fteht B. allen anderen 
preußischen Provinzen voran. In einzelnen Gegenden wird 
eine ausgedehnte Beflügelzucht (Gänſe) getrieben. Für die 
Küftenbevölferung ift die Fifcherei ein Haupteriverböziveig. 
Un nupbaren Mineralien ift B. arm, doch finden fich große 
Mengen von Torf, aud) Sumpferz, Kalt, Kreide, Salz und 
Bernitein. Das Großgemwerbe, welches feinen Hauptjiß in 
Stettin hat, iſt verhältnismäßig unbedeutend, um jo wichtiger 
dagegen der Seehandel. Der Haupthafenpfaß der Provinz ift 
Stettin, nächſtdem find als Seehandel3ftädte herporzuheben 
Barth, Stralfund, Greifswald, Anklam, Swinemünde, Kam: 
nin, Kolberg, Köslin, Rügenwalde und Stolpe. Bejuchte 
Seebäder find Rügen (Putbus, Krampas, Saßnitz, Aalbed), 
Swinemünde, Heringsdorf, Misdroy und Kolberg. P. hat 
eine Univerfität (Greifswald), 19 Gymnaſien, zwei Progym⸗ 
nafien, fünf Realgymnafien, zwei Landwirtſchaftsſchulen, 
fieben Qehrerfentinare, ein Xehrerinnenfeminar und verſchie— 
dene Verjorgungganftalten. 

Die ———— Urbevölkerung des heutigen Pommerns, 
vom vandaliſchen Stamm, zog im 5. Jahrhundert ab und 
machte ſlawiſchen Völkern Vlaß, welche von den anderen Pome⸗ 
rani genannt wurden, da fie nahe am Meere (ſlaw. po more) 
faßen. Im 11. Jahrhundert fam unter diefem Volke die Her= 
zogswürde auf, dag Chriftentum fand im nächſten Jahrhundert 
Eingang. Im Jahre 1107 trat das geteilte Land unter deut- 
ſche Lehnshoheit. Das Herzogtum Slavien umfaßte Bor- 
pommern, die Ukermark und den Landſtrich bis zur Perſante 
und Netze; von der Perſante bis zur Weichſel reichte das Herz 
zogtum Pomerellen oder das Kaſſubenland; ein bejon= 
deres Reich bildete außerdem noch Rügen, bis dieſe Inſel 1825 
mit P. vereinigt ward. Pomerellen erreichte feine größte Aus: 
dehnung unter dem Herzog Suantepolf (1220-66), der aber 
Ichließlich dem Deutjchen Orden unterlag. Die beiden Linien 
des pommerfchen Hauptlandes, Stettin und Wolgaft, wurden 
1464 vereinigt, doch blieb dag Erbfolgerecht Brandenburgs 
durch den Vertrag von Pyrik (1493) ausdrücklich anerkannt. 
Eine neue Teilung ded Landes in die beiden Linien Wolgaft 
und Stettin erfolgte 1581. Die Herzoge Barnim XI. von 
Stettin und Philipp I. von Wolgaft führten die Reforntation 
duch. Wolgaft ftarb 1625, Stettin 1637 aus. Der leßte Her- 
zog war Bogislaw XIV. Unterdeffen war B. durch die Schwe⸗ 
den bejegt worden, welche aud) im Weftfälifchen Frieden Vor⸗ 
pommern, Rügen und von Hinterpommern Damm, Gollnoiv 
und andere Teile behielten, während das erbberechtigte Bran= 
denburg außer den anderieitigen Entihädigungen in den 
Beſitz von Hinterpommern trat. Der Friede zu Stodholm 
1720 vereinigte aber das ſchwediſche P. mit Ausnahme des 
Landes nördlicd von der Peene und Rügen, mit Preußen, 
dasden Neft, Neuporpommern, erft 1815 erwarb. Vgl. Bart⸗ 
hold, „Geſchichte von Rügen und P.“ (5 Bde. Hamburg 1839 
bis 1845); Fock, „RügenſchPommerſche Geſchichten aus fieben 
Jahrhunderten“ (6 Bde., Leipzig 186172); Berghaus, 
„Landbuc des Herzogtums P.“ (IBde., Anklam und Wriezen 
1862 — 76); Klempin, „Pommerſches Urkundenbuch“ (Bd. 
1—3, Stettin 1868— 88); „Baltiſche Studien“ (feit 1832 von 
der Sefellichaft für Pommerſche Gefchichte und Altertumg= 
forſchung herausgegeben), Graſſo, „Topographiſch ⸗ſtatiſti⸗ 
ne von Neuborpommern und Rügen“ (Strafjund 
1859). 

Dommerfhes Haff, . Stettiner Haff. 

Pomologie (gried.-lat.), Obſtbaumkunde, die Wiffenfchaft 
von den Objtbäumen nad) ihrer Einteilung, Kultur und ihren 
Früchten. Begründet wurde die B. ſchon im 18. Jahrhundert 
durch Noifette, Ouintenay, Hirfchfeld, Zink u. a. in neuerer 
Beit ausgebaut durch Oberdied, Lucas, Engelbrecht und Jahn. 
— Bomolog, ein Objtlenner. — Bergi. befonder3 Lucas: 
„Einleitung in das Studium der BP.” (Stuttgart 1877); 
Lucas und Oberdieck, „Uuftriertes Handbuch der Obſtkunde“ 
ß Bde., Stuttgart und Ravensburg 18538 -75); „Pomologi⸗ 

che Monatshefte“ (Ravensburg 1875 ff. jetzt Stuttgart). 
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Pomong, die römiſche Göttin der Baumfrüchte. — P. heißt 
auch einer der Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 

Pomona, Inſel, ſ. unter Orkadiſche Inſeln. 

Pomotu, gleichbedeutend mit Zuamotu(f.d.). 

Vompadour (pr. Bongpaduhr, Jeanne Antoinette Poiſſon 
de), Tochter eines Vieh- und Fleifchhändlerz, feit 1745 Mar- 
quiſe von B., war die erjte bürgerliche Diaitreffe Qudivigg X V., 
den fie, obwohl glüdlic, vermählt und bereit Mutter einer 
Toter, durch de Schönheit und ihre Unterhaltung3gabe 
bis zu ihrem Tode fo zu fefjeln vermochte, daß fie bald auf 
die Staat3regierung einen unheilvollen Einfluß übte. Ihr 
politiſcher Einfluß wurde allmächtig, feitdem es ihr im Ein- 
vernehmen mit den öjterreichifchen Geſchäftsträgern Kaunig 
und Starhemberg gelungen war, Frankreich in den Kampf 
mit Friedrich d. Gr., den fie haßte, zu verwideln. Um ihrer 
Machtſtellung willen empfing fie Chrenbezeigungen von den 
meiften Fürften Europas, ſeibſt Maria Therefia ſchickte ihr 
ihr Porträt. Sie ftarb 15. April 1764. Vgl. Capefigue, 
„Madame de P.* (Rari3 1858). 

Pompadour (fran;., fpr. Bongpaduhr), nad) der Geliebten 
des Königs Ludwig XV. von Frankreich benannter Arbeit3- 
beutel der Damen. 
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Pompein, einer der Afterviden, f. unter Planeten. 

Ponpeji (lat. Pompei), eine Stadt an der Mündung des 
Sarnus am Fuße des Veſuv, gegründet von den famnitifch- 
oskiſchen Bergpölfern und feit Sulla römische Kolonie (Colo- 
nia Veneria Cornelia). Inder Kaiſerzeit mertten die Pom⸗ 
pejaner zum erftenmal, daß man den Veſuv mit Unrecht für 
einen erlofhenen Vulkan gehalten. Schon im Anfang des 
Jahres 63 wurden Herculaneum und befonder3 PB. von einem 
Erdbeben zerftört, und der Neubau der Stadt war nod) nicht 
vollendet, al3 24. Auguft (nad) anderen im November) 79 ein 
zweiter [hredlicher Ausbruch des Veſuvs erfolgte, der Hereu— 
laneum ſowie P. unter Aſche und Lava begrub, und den und 
zwei Briefe des jüngeren Blinius fchildern. Trotzdem die hohen 
Gebäude P.3 die Aſche überragten, verfiholl der Name der 
Stadt im Mittelalter vollitändig, bi8 man 1748 beim Graben 
eines Brunnens auf ein Gemäuer jtieß, was zur Wiederent- 
deckungP.s führte. Planmäßig gruben zuerft Anfang des Jahr- 
hundert3 die Sranzofen. Unterden Bourbonen vernadläffigie 
man die Arbeit wieder, big Fiorellian die Spige geſtellt wurde, 
der die Ausgrabungen mit neuem Eifer und neuer Methode 
in Angriff nahm. Bi8 jeßt ijt faft die Hälfte der Stadt aufge= 
deckt, darunterdas Forum famt feinen Glanzbauten, den Tem= 

IL. Konv-Lexikon. VI. 


peln Apollos, Jupiters und Merkurs, der Curia, der Schule, 
Gerichtsſälen und einer Bafıilifa, für Handels: und Rechts— 
pflege beftimmt. Die Straßen find ſchmal, aber gerade und 
ſich rechtwinkelig kreuzend. Man hat eine Menge einzelner, 
höchſt bedeutender Kunſtwerke zu Tage gefürdert, die jept 
meiftens im Muſeum von Neapel vereinigt find, und unfere 
Kenntnis der realen Berhältnifje des römiich- antiken Lebens 
hat feit diefen glänzenden Funden Fleiſch und Blut bes 
fommen, weil wir an der Hand untrüglihen Anſchauungs— 
materials Einblide in den Haushalt, wie er in Roms Blüte- 
zeit beſchaffen war, gewonnen haben. Architektur und Stulp- 
tur, bejonder8 Malerei jehen wir mit ganz anderen Augen an. 
Wir kannten bis dahin von derantifen Malerei jo gut wie gar 
nichts, bis man in P. eine ganze Reihe von Wandgemälden 
in allen nit ganz ärmlichen Häufern entdedte ; ſie find meijteng 
al fresco, d. h. auf den friichen Kalk, gemalt. Die befte Be- 
ſchreibung der Stadt gibt Dverbed3 „P.“ (3. Aufl., Leipzig 
1875); vgl. auch von Wedel, „P. und die Pompejaner“ (Leip⸗ 
zig 1876); Prefuhn, „Die legten Ausgrabungen von 1874 bis 
1881 (2. Aufl., Leipzig 1881, mit 80 Tafeln). 
Dompejus, Name eines plebejijchen römischen Geſchlechts, 
welches nad) der Mitte des 2. Jahrhunderts v.Chr. zu Bedeu⸗ 





Rollstradhten in Pommern, 


tung gelangte. Der bebeutendfte Vertreter desſelben iſt Gnäus 
P., geb. 29. September 106 v.Chr. Derjelbe warb, al3 Sulla 
83 nad) Stalien zurüdtehrte, drei Legionen für Sulla, der ihn 
dafür als $mperator begrüßte. Dann begab er jich nad Afrika, 
Sizilien und Spanien, um hier die ariſtokratiſche Reaktion 
durchzuführen, und erhielt dafür den Beinamen Magnus; 
außerdem ertroßteer 81 gegen das Herfommen einen Triumph. 
Er ließ ſich den Oberbefehl im Krieg gegen den Sertorius 
übertragen, wurde aber mehrmals geſchlagen, bis er ſchließ⸗ 
lich nach Ermordung ſeines Gegners die Oberhand gewann. 
Un der Spitze ſeines Heeres nach Italien zurückkehrend, erhielt 
er vor dem geſetzlichen Alter Triumph und Konſulat, und 
ward mit ganz außerordentlichen Vollmachten für den Gee- 
räuberfrieg außgeitattet, den P. in kürzeſter Zeit beendigte. 
Daͤnn entließ er in Brundifium_fein Heer und fehrte nad) 
Nom zurüd, wo er fich nun mit Cicero und der Senatspartei 
verband, um die Beftätigung feiner afiatiichen Verordnungen 
durchzufegen. Diejes Biel erreichte er ſchließlich durch feine 
' Berbindung mit Cäfar und Craffus, die fich ſpäter bei einer 
Bufammentunft in Qucca im Jahre 60 zu einem feiten Trium⸗ 
| virat geftaltete. P. blieb in Rom, während Cäjar Gallien er: 
oberte. Als B. demſelben zumutete, jein Heer zu entlafien, 
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1507 Pompejusfäule 


während er feine jpanifchen Zegionen behalten wollte, lam eg 


zwijchen beiden zum Brud; P. mit der Senatspartei mußte 
Stalien räumen. Der erſte Zufammenftoß bei Dyrrhachium 
48 war für Cäfar ungünftig, diefer mußte feine verſchanzte 
Stellung aufgeben und wendete ſich, von P. verfolgt, nad) 
Pharfalus, wo P. 9. Auguſt 48 in der Entfheidungsihladt 
unterlag. Er flo nad; Agypten. Allein der ägyptifde Hof 
ließ P. bei der Landung hinterliftig ermorden (28./29. Sep⸗ 
tember 48 vd. Chr.). Seine Söhne Gnäus (geb. un 78) und 
Sertu8 (geb. 75) feßten den Kampf gegen Gälı fort; Gnäus 
fiel 45 v. Chr. bei Munda, lepterer hielt ſich noch längere Zeit 
gegen Oftavian, ward35 v. Chr. gefangen und in Milet getötet. 

Pompejusfäule, vermutlid aus der Btolomäerzeit ſtam— 
mende, 32 m hohe Säule in Alexandria in Ägypten. 

Pompelmus, die Frucht von Citrus decumana Z. (f. unter 
Citrus Z.). Ihre Schalen, in Zuder eingemacht, find als Zi- 
tronat befannt. 





de3 Colbert und Louvois gejtürzt, wurde er 1691 wieder ins 
Minifterium berufen und leitete mit feinem Schwiegerfohn, 
Marquis deTorcy,das auswärtige Reſſort bis zu feinem Tod. 
Seine widtigen „Me&moires“ find von. Wtavidal 1860—61 
(2 Bde., Paris) veröffentlicht worden. 

Pomppſo (ital.), in der Muſik prädtig, pomphaft. 

Pomum (lat.), der Apfel. 

Pomus (lat.), der Obftbaum. 

Pön (vom lat.poena), die Strafe, Buße; Pönfall, Straf⸗ 
fall; pönal, die Strafe betreffend, peinlih. — Pönalklagen 
wurden im Römiſchen Recht folche SPlagen genannt, mit wel— 
hen der Kläger wegen einer ihm zugefügten Rechtsverletzung 
von Beklagten außer dem Schadenerſaß aud) nod) eine Geld— 
buße, 3.8. beim Diebftahl den vierfahen Wert des Geſtoh— 
lenen forderte. j 

Ponape, Inſel der Karolinen (j.d.). 

Poena talionis (lat.), |. unter Talion. 
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Pongiers (pr. Bongpjeh3), die Parifer Feuerwehr, nad) 
dem Geſetze vom 13. März 1875 in ein Regiment zu zivei 
Batailonen forniert und nur aus Freiwilligen ergänzt. 

Ponpignanlipr. Rongpinjang, Marquis de), franzöfifcher 
Dichter, f. Lefranc (Zean Jacques). 

Pompilius, römiſcher König, |. NumaPBompiliu?. 

Pomponatius (Petrus), eigentlich Pietro Bomponazzi, 
italienifcher Philofoph, geb. 1462 in Mantua, , Veripatetiter, 
lebte in Padua, Später in Bologna und ftarb um 1525, in bes 
dingter Weife Anhänger des Yriftoteles, bemühte fid), die 
BHilofophie von der Autorität der Kirche loszumachen und 
bejtritt in feinem®Bud) „De animi immortalitate“ (Bologna 
u. öfter; zulept von Bardili, Tübingen 1791), die individuelle 
Unfterblichteit der Seele. Seine „Opera“ erſchienen Bajel 
1525 u. öfter. 

PDonponne (fpr. Bongponn, Simon Nrnauld, Marquis 
de), harakterfefter franzöfiiher Staat3mann, geb. 1618, gefi. 
26. September 1699 in Fontainebleau, war 1642 Intendant 
von Safale, dann Generalintendant der Armeen in Neapel 
und Satalonien, hierauf Gefandter in Schweden (1665) und 
Holland, 1671— 79 Minifter des Auswärtigen und ſchloß als 
folcher den Frieden von Nimwegen ab. Durd die Intriguen 





Ponce (ſpr. Pondfe), Stadt unweit der Südküſte der fpa= 
niſch⸗weſtindiſchen Inſel Buerto-Rico, ift Sip eines deutſchen 
Konſuls, Hat Zucker- und Kaffeeplantagen u. ſ. w. und ca. 
15000 €. Der Hafen (Playa) liegt 3 kın füdlid) von P. 

Ponceau (frz., ſpr. Bongkoh), die Klatſchroſe; deren Farbe. 

Ponce de Leon (Fray Luis), berühmter fpanifcher Lyrifer, 
geb. 1527 zu Öranada, geft. 23. Auguft 1591 zu Madrigal, 
wurde Profeſſor der Theologie in Salamanca. Wegen einer 
Überfegung und myftifchen Auslegung des Hohen Liedes ver= 
urteilte ihn das Inquiſitionstribunal zu einer fünfjährigen 
Haft; er wardaber 1576 freigefprodyen. Eine Geſamtausgabe 
feiner Werke erfchien zu Madrid (6 Bde., 1804—16), eine 
Ausgabe feiner Dichtungen mit beutfcherliberfeßung lieferten 
Schlüter und Stord (Müniter 1853). 

Poncelet (fpr. Bongij’läh, Sean Victor), bedeutender franz 
zöſiſcher Benieoffizier, Mathematiker und Phyſiker, geb. 1. Juli 
1788 zu Mep, lehrte an der Ecole d'Application in Metz, wo 
ev 1826 als Öeniehauptmann und Blapgingenieur das Wafjer: 
tad niit gefrümmten Schaufeln erfand (Bonceletrad). Im 
Jahre 1834 wurde er Mitgliedder Atademie der Wiſſenſchaften, 
1835 Mitglied der Kommiffion zur Befeftigung von Paris, 
1838—48 lehrte er an der Fakultät der Wifjenfchaften, ftieg 


1509 Ponchielli (Amilcare) 


Ponſard (Frangois) 1510 











von 1841—48 zum Brigadegeneral auf, wurde 1848 Kom- 
mandeur der Ecole polytechnique und Obertommandeur der 
Nationalgarde des Seinedepartement3 und ftarb 22. De: 


zember 1867 in Paris. P. jchrieb u.a.: „Traite des pro- | 


prietes projectives des figures“ (2Bde., Met und Paris 
1823; 2. Aufl., 2Bde., 1865— 66), „Cours de möcanique 
appliquee aux machines“ (Meß 1830), „Traite de meca- 
nique appliquee aux machines“ (3. Aufl., 2 Bde., Paris 
1874— 76). 

Ponchielli (ſpr. Ponkjelli, Amilcare), Opernfomponiit, 
geb. 1. September 1834 in Paderno Faſolare bei Cremona, 
geft. 17. Januar 1886 in Mailand, wurde hier auf dem Konz 
fervatoriuum ausgebildet, trat feit 1856 mit einer Reihe vor. 
größeren und Heineren Opern (3.8. „Gioconda“ 1876) auf 
und wurde 1881 Kapellmeifter des Domes in Bergamo. 

Poncho (ipan., ſpr. Pontſcho), füdamerifanticher, aus 
einem Stück Tud) bejtehender Mantel mit einem Loch in der 
Mitte zum Ducchfteden des Kopfes. 

Poncieren (franz., ſpr. Bongkieren), eine durchftochene 
Zeichnung mit einem Säckchen voll Kohlenftaub (Boncette) 
durchpauſen. 

Pondichery (ſpr. Ponditſcherri, d. h. Neuſtadt), franzöſiſches 
Gouvernement an der Koromandelküſte (Vorderindien), um: 
faßt ein Gebiet von 298 qkm mit (1884) 282723€. Haupt— 


ftadt desfelben und Sitz des Gouverneurs iſt P. mit ca.50000 | 


E. Diefelbe it regelmäßig gebaut; der von den Europäern be: 
wohnte Zeit ift von dem, in welchem die Eingeborenen wohnen, 


durd) einen Kanal geſchieden. Der Hafen ift fchlecht, durch : 


eine Barre gejperrt und der Brandung ſtark ausgefeßt. Den | 
Eingangichüptein Leuchtturm. P. ifteine bedeutende Handel3- 
ftadt, welche befonderg Reis, Indigo, Arrowroot, Curcuma, 
Farbehölzer, Olfämereien und blaugefärbte Baumwollſtoffe 
ausführt. Weberei und Färberei bilden die Hauptinduftrie. 
Es wurde von den Franzoſen 1672 dem Könige von Bidicha- ; 
pur abgefauft und die Stadt 1761 durch die Briten fat gänz: ; 
lich zerftört. Erft feit dem Pariſer $rieden 1814 erhielt Frank- 
reich hier Ruhe. 

Dondoland, Diftrift der Kapfolonie, ſüdlich von Natal, 
umfaßt 9324 qkm mit ca. 150000 ©. (Kaffern). Das Land 
wurde 1878 von den Engländern befegt. Hauptort ijt Bal- | 
meriton. 

Ponewijeſch, Kreisftadt im ruſſiſchen Souvernement Kow- 
no, an der Neweſcha und der Bahnlinie Kalkuhnen-Radzi— 
wilifchki, hat drei Kirchen und (1885) 17428 E. 

Pongau, Landſtrich des öfterreichifchen Herzogtums Salz: ' 
burg, einen Teil de3 Salzahthales mit Nebenthälern unı: , 
fafiend. Merkwürdig iftderim P. gelegene Lueg-Paßl(ſ, Lue g). 

Ponghu, ſ. Fiſcherinſeln. 

Poniatiowski, eine polniſche, ſeit dem 18. Jahrhundert 
fürſtliche Adelsfamilie. Ihren Glanz begründete Graf Sta— 
nislaus P., geb. 1677 zu Dereczyn in Litauen, Anhänger 
Karls XII. von Schweden und des Stanislaus Leſzezynski, 
unter König Auguſt II. Großſchatzmeiſter von Litauen, Feld: 
marſchall und Balatin von Mafovien, geft. 3. Auguſt 1762 zu 
Ryki. Bon feinen Söhnen zweiter Ehe mit Prinzeß Con: | 
ftantia Czartoryska ward Stanislaus Nuguft König von 
Polen. — Fürft Kojef Anton B., Sohn des Fürften An— 





drea3 P. (geb. 16. Juli 1735, feit 1765 deutfcher Reichsfürſt, 


geft. als öſterreichiſcher Generalfeldzeugmeiſter 3. März 1773 
zu Wien), geb. 7. Mai 1762 zu Warſchau, trat 1789 als 
Generalmajor in polniſche Dienfte, ward 1792 mit dem Ober: 
befehl betraut, nahm zwar infolge des Beitritt3 König Stanis- 


laus Auguft3 zur Konföderation von Targowice feinen Ab= 


ichied und ging nad) Stalien, kehrte aber nadı Polens Er- 
hebung unter Kosciuszko(ſ. d.) 1794 fofort zurüd und erhielt 


die Führungeiner Divifion. Nach dem Falle Warjchaus begab | 


ſich P. nad) Wien, lebte 1798— 1806 auf jeinen Gütern bei 
Warſchau und ward dann Kriegsminiſter im nenerrichteten 
Herzogtum Warfchau, nahm jeit 1812 an der Spiße des pol- 
nischen Heered an allen wichtigen Ereigniffen des Krieges bis 
zur Schlacht bei Leipzig teil. Einige Tage vor derfelben zum 
franzöſiſchen Marfchall ernannt, jollte er 19. Oftober 1818 
den Rüdzug des franzöſiſchen Heeres deden, fand aber nod) 
anı nämlidyen Tage jeinen Tod in der Eliter. Sein Leben 





1816 zu Rom, wurde 1848 toscaniſcher Sejandter in Paris 
und unter dem zweiten Kaijerreich franzöfilcher Senator, lebte 
feit 1870 in London und ſtarb dajelbit 3./4. Juli 1873. Er 
hat mehrere Opern komponiert, wie „Pierre de Medici“, 
„Don Desiderio* u. j. w. 

Doninski, polnifches Sefchledit, von dem ein Zweig in Ga⸗ 
lizien und Wolhynien begütert ijt und feit 1774 die polnijche, 
1818 von Ofterreich beftätigte Fürſtenwürde inne hat, wäh— 
rend ein anderer Zweig des Geſchlechts, der Zweig Lodzia-P., 
in Preußiſch-⸗Schleſien und Salizien und im Großherzogtum 
Poſen anſäſſig ift. Aus der Poſenſchen Kinie erhielt 1840 von 
| Preußen der jeweilige Befiger der Herrfchaft Wrefchen die 
Grafenwürde zuerkannt. — Fürſt Anton P. Sohndes8 Juli 
1742 verſtorbenen Woiwoden und Lateindichters Anton P., 
unterſchrieb als Reichsmarſchall die die erſte Teilung Polens 
fejtftellende Urtundeund ward 1774 Fürſt. — Fürſt Adam P., 
Beneral, befehligte während des erften polnischen Aufitandes 
ein polnifches Korps, joll durch fein Nichterjcheinen bei Macie— 
jowice 10. Oktober 1794 den Verluft der dort geſchlagenen 
Schlacht verfchuldethaben, ward dafür vom polniſchen Reichs— 
tag de3 Verrates befchuldigt und ftarb, nachdem feine Güter 
niit Beichlag belegt worden, im Elend. 
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Nr. 5368. Fürſt Kofeph Anton Poniatowski (g 
geſt. 19. Oftober 1813). 


eb. 7. Mai 1762, 


Pönitentiale (lat.), in der latholifchen Kirche eine Bußord⸗ 
nung oder ein Beichtbuch, welches Anweifungen für den Prie— 
fter zur Handhabung des Saframents der Beichte enthält. 

Pönitenz (lat., d.i. Neue, Buße) heißt in der fatholifcen 
Kirche die Geſamtheit der Bußhandlungen, die einem Sün- 
der als Kirchenftrafen auferlegt werden. Schon die alte 
Kirche legte das Pönitenzweſen zum Teil in die Hände eines 
befonderen Bönitentiariug (Bußpriefterd). Seit dem 
Mittelalter hießen fo die Geiftlichen (Biſchöfe u. |. w.), die in 
befonders ſchwierigen Fällen mit der Entfcheidung beauftragt 
waren, ob Abfolutionzu erteilenjei. An ihrer Spiße fteht noch 
jet der Kardinal Großpönitentiar. 

Dons (pr. Pongs, Louis), franzöfifcher Ajtronom, be- 
| rüihmter ometenentdeder, geb. 25. Dezember 1761 zu Peyre 
im Departement der Hochalpen, geit. 14. Oftober 1831 zu 
Florenz, übernahm 1825 die Direktion der Sternwarte in 
Florenz. Erentdedte 1801— 27 nicht weniger als 37 Kometen, 
| von denen er viele auch berechnete. 

Bonfard (Ipr. Pongßahr, Frangois), berühmter franzö- 





beſchrieb Boguslawski (Krafau 1831). — Fürft Joſeph 
Michael&Kaver Franz Johann P., geb. 20.,21. Februar 


ſiſcher Dramatifer, geb. 1. Juni 1814 zu Bienne in dem Dau— 
phine, war erft Advofat in yon, dann LitteratinParis. Seinen 
y5* 


1511 Ponſon du Terrail 


Pontoiſe 1612 











erſten Erfolg errang P. durch fein Trauerfpiel „Lucröce*, 
welches im OdEon unter raufchendem Beifall zum erftenmal 
aufgeführt wurde (1843). Er dichtete dann nod) eine Anzahl 
Dramen undLuitipiele und ftarb 13. Juli 1867. P. war 1855 
zum Mitglied der Afademieerwähltivorden. Seine „Oeuvres 
complötes“ erfchienen 1876 (3 Bde., Bariß). 

Donfon du Terrail (fpr. Pongkong dü Terraj, Pierre 
Alexis Vicomte de), franzöfiiher Nomanichriftiteller, geb. 
8. Juli 1829 zu Montmaur (Departement Sfere), geft. 20. 
Januar 1871 zu Bordeaur, widmete ſich jeit 1850 in Paris 
der litterarischen Laufbahn. P. ift der Verfaffer einer großen 
Anzahl von Schauer= und Senfationgromanen. 

PDont-A-Bouvines (Ipr. Pongtsa-Bumwihn), franzöfiiches 
Dorf, f. Bouvines. 

Ponta Delgãda, Diſtriktshauptort aufder AzoreninjelSan 
Miguel, hat einen Hafen und (1878) 176835 E. 

Dontafel, Dorf in der Bezirkshauptmannſchaft Villad) des 
öfterreichiichen Herzogtums Kärnten, ift Grenzitation der 
Bahnlinie Tarvis-R., hat ein Zollamt und (1880) 684 €. 

Dont-A-Mouffon (pr. Bongtea-Muffong), Stadt im Ar: 
rondifjement Nancy des franzöfiihen Departements Meurthe— 
et:Mofelle, am linken Ufer der Mofel und an der Bahnlinie 
Metz-Nancy, hat eine gotische Kirche, ein College und (1886) 
9810 E., die Induſtrie und Handel treiben. Am 14. Nuguft 
1870 überfchritt hier die Zweite Deutfche Armee Die Mofel. 

Pontano (Giovanni Gioviano), neapolitaniiher Staat3- 
mann, italienischer Geichichtichreiber, geb. im Dezember 1426 
bei Gerrato, geft. im Auguft 1503 in Neapel, wurde 1486 
Premierminifter unter Ferdinand I. von Neapel. Unterfeinen 
Geſamtwerken (4Bde. Baſel 1556) zeichnet fid} die „Historia 
neapolitana“ aus. Sarno und Tallarigo befchrieben fein 
Neben (Neapel 1761 und 1874). 

Pontanus, kurſächſiſcher Kanzler, ſ. Brück (Gregorius). 

Pontarlier (ſpr. Pongtarlieh), Hauptſtadt des gleichnami⸗— 
gen Arrondiſſements im franzöſiſchen Departement Doubs, am 
Doubs und an der Bahnlinie Dijon-Neuchaͤtel-Lauſanne, iſt 


| 


Sit eines Gerichtöhofes, hat ein Collège und (1886) 6265 E., | 


die Abſinth, Kirihivaffer und Käſe machen und Bieh-, Käſe— 
handel u. ſ. w. treiben. Bei B. trat J. Februar 1871 die fran- 
zöfifche Oſtarmee unter General Clinchant, gedrängt durd) die 
Deutſchen unter Manteuffel, nach der Schweiz über. 

Pont- Audemer ({pr. Pongt-Ohdmär), Urrondiffements- 
hauptſtadt im franzöfiichen Departement Eure, an der hier 
fhifibaren Rille und an der Bahnlinie P.-Glos-Montfort, hat 
zwei bemerfenswerte Kirchen aus dent 11.Sahrhundert, einen 
Gerichtshof, Handelsgericht, einen Hafen und (1886) 5884 €. 

Bonthartrain(ipr. Bontiharträhn), Küftenjee im amerifa- 
niſchen Unionsſtaate Louiſiana, nördlid) von New Orleans ge- 
fegen, zum Delta des Miffiffippi gehörig. Der jehr fiſchreiche 
©ee ift 65 km lang und 38 km breit. 

Vont du Gard (ſpr. Bong dü Bar), Aquädukt, ſ.unter Gard. 

Ponte (Jacopo und Francesco da), Maler, ſ. Baſſano. 

Vonte (Lorenzo da), Dichter, f. Daponte (Lorenzo). 

Pontecorvo, Stadt im Diftrift Sora der italienischen Pro— 
vinz Cajerta, am Garigliano, hat gemeinfchaftlich mit Sora 
einen Biſchof, eine Kathedrale, ein Schloß und (1885) als Ge— 


meinde 10895 E. P. hat den Namen von der auf acht Bogen 


vuhenden krummen Brüde. Bor 1860 war®. mit jeinem Ge— 
biet ein päpftliches Fürftentum, welches 1806— 1810 im Be 
fig de3 franzöfifchen Marſchalls Bernadotte (jpäter Karl XIV. 
Sodann, König von Schweden) war. 

Pontedern, italienifhe Stadt in Diftrift und Provinz 
Piſa, an der Mündung der Era in den Arno und der Bahn— 
linie Florenz: Pifa, hat eine Marmorbrücde über die Era, 
Baummollwebereien ꝛc. und (1885) als Gemeinde 12075 €. 

Pontefract(ipr. Bonntifrält), Stadt inderenglifchen Graf- 
Schaft Yorkſhire, mit (1881) 8798 E. An der Nähe auf einer 
a findet man die Trümmer ded Schloſſes Pontefract, wo 

önig Heinrid) IV. von Richard II. gefangen gehalten und 
14. Februar 1400 jedenfall3 ermordet wurde. 


Pontenedra, Hauptitadt der gleichnamigen Spanischen Bro: 


vinz, am linken Ufer des Lerez unweit feiner Mündung in die 
Bucht von P., ift Sip eines Gouverneurs und eines Biſchofs, 
bat ein Priefterfeminar, einen unbedeutenden Hafen und 
(1878) 19857 E., die einigen Gewerbfleiß befiben, Sar— 
dellenfiſcherei und Hanbel treiben. — Die Provinz B. zählt 





auf 4391 qkm (1878) 451946 €. und tft der fruchtbarfte Teil 
Galiciens; fie wird im W. vom Atlantifhen Ozean, in S. 
von Portugal (dur; den Minho), im D. von den Provinzen 
Orenſe und Qugo und im N. von Santiago begrenzt. 

Ponthieu (Ipr. Bongtiöh), ehemalige franzöſiſche Grafſchaft 
im nordweftlichen Teil der Picardie, mit der Hauptftadt Abbe— 
ville, bildet feit 1790 einen Teil de Departements Summe. 

ontianak, ein ehemals malaiiſches Sultanatim weftlichen 
Teil der Inſel Borneo, jebt den Holländern tributpflichtig; 
vom Kapuas durchfloſſen, ijt es faſt überall ungemein frucht- 
bar. Die Hauptftadt B., ander Mündung des Kapuas, ift 
Regierungsfig des holländischen Nefidenten der Wejtabteilung 
von Borneo, hat einen Hafen mit dem Fort Dubus und ca. 
16000 €. 

Pontianus, der Heilige, Bapft von 230—35, ſchlug ſich im 
Streite zwiſchen Origenes und Demetriod auf des legteren 
Seite und ftarb in der Verbannung auf Sizilien. Sein Tag 
ift der 19. November. 

Pontifer (lat.), Priefter, im alten Rom ein Kollegium, anz 
fang3 von fünf, fpäter von 15 Pontifices, welches ſich durch 
Kooptation ergänztemit Ausnahme des P. maximus, den ſchon 
früh die Tributfomitien wählten. Es Hattedie Aufficht über alfe 
anderen Priefter und alleRitualhandlungen, ferner das Recht 
der Entſcheidung über ſakralrechtliche Verhältnifje und der 
Anordnung des Kalenderweſens, endlich die Verpflichtung, 
zahlreichen öffentlichen und privaten Verrichtungen beizu: 
wohnen, die erſt hierdurch rechtliche Gürtigfeit erlangten. Die 
DOberaufficht über die Bontifices übte Senat und Volksver— 
verfammlung. — Bontififalien find in der katholiſchen 
Kirchenſprache die dem Biſchof, befonders dem Papſt, vorbe- 
haltenen Rechte Hinfichtlich ber Berfon, Amtshandlungen und 
Tracht. Genaue Beftimmungen darüber enthält da8 „Ponti- 
ficale Romanum“ von 1596 (revidiert 1644). — Bontifis 
fat, Prieftertum, befonders die Würde des Bapjtes. — Von: 
tifizieren, das Priejteramt verjehen, Hochamt halten. 

Pontiniſche Snfeln, joviel wie Ponza-Inſeln. 

Bontinifche Sümpfe (Paludi Pontine) heißt die im SO. 
von Rom gelegene, zwiſchen Cifterna und Terracina jich aus— 
breitende Moraftlandichaft, welche ein Areal von etwa 1100 
qkm bedeckt. In altlatinifchen Zeiten jollen hier 33 Städtege- 
ſtanden haben; durch die römischen Völkerkriege entvölkerlen 
ſich die Gegenden, die Flußläufe wurden vernachläffigt, Ver— 
ſumpfung und Verſchlammung war die Folge. Dauernde 
Niederlaſſungen geſtatten die Fieberlüfte heutzutage nicht 
mehr. Schon drei Jahrhunderte v. Chr. wurden Austrock⸗ 
nungsverſuche unternommen, aber ohne namhafte Ergebniſſe, 
die auch den von mehreren Päpſten ausgehenden Arbeiten 
fehlten, beſonders weil in den Unterbrechungen die Verſum— 
pfung wieder überhand nahm. Erjt heutzutage geivanıı man 
große Streden nußbaren Aderlandes, aus denen die Malaria 
völlig verſchwand. 

Dontius Pilatus, römiſcher Brofurator, ſ. Pilatus. 

Pontivy (fpr. Pongtimwi), Arrondifjementzhauptitadt im 
franzöfifchen Departement Morbihan und ehemals befeftigter 


; Hauptort des Fürſtentums Rohan, am ſchiffbaren Blavet, am 


Kanal von Nantes nad) Breft und an der Bahnlinie Auray⸗ 
Saint: Briene, ijt Sig eines Gerichtshofes, hat mehrere Kir⸗ 
chen, ein Lyceum, ein ehemals den Fürſten Rohan gehöriges 
Schloß, eine fehr ſchöne Kavalleriefaferne, bedeutendes Klein— 
und Großgewerbe und (1886) 6263 E. P. hieß während des 


‘ersten und zweiten Kaiferreich8 Napoleonpille. 


Pontmartin (pr. Pongmartäng, Armand Augujte Joſeph 


' Marie Ferrard, Graf von), franzöjisher Schriftfteller, geb. 


16. Juli 1811 zu Avignon, verfocht 1833 — 38 in ber „Ga- 
zettedu midi“ die Sache der Legitimität, wurde dann in Paris 
Mitarbeiter verfchiedenergeitungen und verfaßte: „Me&moires 
d’un notaire“, „Oontes et nouvelles“ (1853), „Causeries 
litteraires* (1854 ff.), „Les Jeudis de Madame Charbon- 
neau“ (1862), „Eintrechien et loup“ (1866), „Lettresd’un 
intercepte“ (1871), „Souvenirs d’un vieux melomane* 
(1878), „Souvenirs d’un vieux eritique“ (1881 ff.) u.a. m. 

Pontoife (pr. Pongtoahs), Arrondifiement3hauptitadt 
im franzöfifchen Departement Seineet-Cife,an derMündung 
der Biosne in die Dije und an den Bahnlinien P.-Creil und 
Paris-P.-Dieppe, hat zwei Kirchen aus dem 12. und 16. Jahr⸗ 
hundert, ein Kommunalcollege, ein Theater, einen ſtark be: 
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ſuchten Martinimarkt und (1886) 7192 gewerbfleißige E.! Pools-Hole, Tropfſteinhöhle, |. unter Burton. 

Dicht bei der Stadt Liegt die früher als Vorſtadt von P. an-- Poona, indiſche Stadt, gleichbedeutend mit Puna. 
gefehene ca. 2200 €. zählende Gemeinde Saint-Duenl’Au: | Popnyan, Hauptitadt des Staates Cauca des füdamerifani- 
möne, mit [hönem Schloß, Bart und den Ruinen der Ciſter- [hen Bundesfreiſtaates Columbien (Neu Granada), liegt 
cienferabtei Maubuiffon, welche während der Revolution zer: | 1775 m überdem Meere am Zußeder Kordilleren, ift Biſchofs- 
ftört wurde. fig, hat mehrere Kirchen, ein Kollegium (Colegio universi- 

Ponton (franz., ſpr. Bongtong), ein großer, breit und flach tario), ein ‘Priefterfeminar und ca. 8050 E. Die Umgegend 
gebauter Kahn. Insbeſondere heißen P.s die Kähne, welche | erzeugt viel Getreide, Mais, Kaffee u. f. w. 
den Heeren nachgeſührt werden und zum Schlagen vonSgiff: | Pope (vom altgriech. päpas, d. i. Vater), Pfaffe, iſt in der 
britden dienen. griechiſch-katholiſchen Kirche Amtstitel der Priefter. Sie 

Ponteniere (franz.) heiken die Soldaten, welche zum ſtehen über den Diafonen und Ardidialonen, unter den Pro— 
Brüdenbau im Kriege ausgebildet werden. In Deutfhland | topopen (Oberprieftern) und bilden mit allen diefen die nie= 
gehören fie den Pionierbataillonen an, in Frankreich beftehen | dere Stufe der Weltgeiftlichen, während die höheren Würden 
zwei Bontonierregimenter, welche jeßt noch der Artillerie zu- | aus den Klöftern bejegt werden. 
geteilt find. — Eontonierwitientanft ift die Kenntnis | Pope (ſpr. Pohp, Alerander), berühmter englifcher form 
von allem, was zum Kriegsbrückenbau gehört; ſ.auch Kriegs-vollendeter Dichter, geb. 21.(22.) Mai 1688 zu Xondon. Im 
brüden unter Krieg. Sahre 1709 veröffentlichte er zuerft feine „Pastorals“. Sein 

Pontorms (da) oder Buntormo, eigentlih Giacomo | „Essay on criticism“ (Qondon 1711; nen herausgeg. von 
Earucci, geb. 28. Mai 1493 zu Pontormo, gejt. 2. Januar | Hunter 1880; deutſch von Hohlfeldt, Dredden 1822) entitand 
1558 zu Florenz. Eine großartige Heimſuchung Mariä von | 1706— 9. Bedeutender als diefe Nahahmung des Boileau: 
ihm (1515) befindet fich in der Vorhalle von ©. Annunziata | fchen Gedichts über die Dichtkunſt ift der, wenn auch nicht 
in Slorenz, eine Heilige Familie im Louvre und eine Ve— 
nus don Amor geküßt im Balaft Kenfington und im Berliner 
Mufeum. 

»ontos, gleichbedeutend nit Bontus. 

Pontremoli, DiftrittShauptftadt in der italienischen Pro— 
vinz Maffa e Carrara, an der Bahnlinie Parma-Spezzia, ift 
Biihofsfiß, hat eine Kathedrale, ein Gymnaſium, ein —* 
Kaſtell und (1885) 12314 Obſt-, Weinbau und Seidenzucht 
treibende E. 

Pontreſina, Dorf im Bezirk Maloja, im Oberengadin des 
Schweizerkantons Graubünden, 1802 m über dem Meere, 
mit (1880) 383 evangelifchen €., it ein beliebter Luftfurort 
während der Eommermonate und eines der berühmtejten 
Standquartiere der Touriften. Vgl. Ludwig, „PB. und feine 
Umgebung“ (5. Aufl. Chur 1881). 

Pont-Saint-Esprit (fpr. Bong-Sfängt-E3pri), Stadt im 
Arrondiffement 1363 des Franzöfiiden Departements Gard, 
am Nhöne, über den eine 840 m lange, 1265— 1309 erbaute 
fteinerne Brüde führt, und an der Bahnlinie Lyon-Nimes, 
hat eine von Ludwig XIII. erbaute Citadelle und zählt (1881) 
3914 Seidenfpinnerei und Handel treibende €. 

Pontus (grieh. pontos), Meer. — PB. Eurinus (d. h. 
gaſtliches Meer), im Altertum Name des Schwarzen Meeres. 
Die berüchtigten Seeräubereien der Umwohner des P. follen 
dem Meere jeiteng der Griechen den Namen P. areinos (d.h. 
ungaftliche3 Meer) eingebracht haben, deffen Urſprung aud 
mit den gefürchteten Winterftürmen in Verbindung gebradjt 
wurde, Religiöſe Scheu verurfadhte die Verwandlung des 
Namens ins Segenteil (P. eureinos). In der Mitte des 7. 
Sahrhundert3 begann die griechische Kolonifation der Küſten. 
Eine der Küftenlandfchaften im Süden des P. erhielt den Na— 
men Pontos; unter Mithridates d. Gr. (f. d.) erreichte diefe 
Landicaft ala Königreich B. die größte Ausdehnung. Vgl. 
Meyer, „Geſchichte des Königreichs P.“ (Leipzig 1879). 

Pontypoot (pr. Pontipuhl), Stadt in der englifchen Graf⸗ 
ſchaft Monmouth, auf einem Felſen, am Avon und an meh: 
reren Bahnlinien, hat Eiſenwerke und Steinfohlenbergiverte 
und zählt (1881) 5244 E. 

Pony (engl.) ijt ein feines Pferd und zwar das eingeborene 
Pferd Schottlands, welches durch Paarung mitgrößeren edlen 
Pferden zu verichiedenen Schlägen ausgebildet worden ift. 
Nach manden Scriftitellern foll der B. aus Java ftanımen. 

Donza-Infelnoder PonziſcheInſeln, eine felfige Inſel— 
gruppe im Tyrrhenifchen Meere, zum Diſtrikt Gaeta der ita- 
lienifchen Provinz Caferta gehörig. Sie find vulfanifchen Ur— 
fprung3 und zum Teil unbewohnte Felſeneilande, wie Pal: 
marola, Bannone u.a. Nur die größte Inſel Namens Ponza 
mit (1885)4208 €. ift bewohnt. Im Altertum hießen fie Pon- 
tiae insulae und dienten den römifchen Herrſchern als Ver- 
bannungsort. 

au (Rachel), Malerin, Tochter des Friedrich Ruyſch 


poole (ſpr. Puhl), engliſche Hafenſtadt in der Grafſchaft 
Dorſet, mit (1881)12310 E., iſt Sitz eines deutſchen Konſuls, 
hat Auſternfiſcherei und einen flotten Handel. 














originelle, „Essay on man“ (Kondon 1734). P.s ſchönſte 
Sichtung ift „The rape of the lock“ („Der Lockenraub“, 
1712; deutid) von Duttenhofer, Pforzheim 1841), ein komi— 
ſches Heldenftüd. Ziemlich auf gleiher Stufe fteht die 
„Epistle from Eloisa to Abelard‘“ (1716). Seine feiner 
Zeit vielgerühmte Homerüberjegung (6 Bde., 1715— 25) iſt 
wertlos. Aus verlegter Eitelfeit endlich entitand „Ihe 
Dunciade“ („Die Dunciade oder das Lied vonder Dummheit“, 
4 Bücher, London 1728—42). P. jtarb 30. Mai 1744 zu 
London, ein Meifter des Versbaues. Ausgaben der Werte 
P.s beforgten u. a.: Roscoe (mit Lebensbeſchreibung; neue 
Ausgabe, 5 Bde., 1857—59) und Elwin (10 Bde., London 
1871—86). Geine poetischen Werke erfchienen 1804 und 
1815 in 3 Bon. (London) ſowie 1853, herauggeg. von Carry ; 
1873 (deutjch von Böttger und Delders 4 Bde., Leipzig 1842), 
herausgeg. von Nofetti und 1869, heraudgeg. von Ward. 
Vgl. Leſſing, „P., ein Metaphyfifer” (1755) und die Lebens- 
bejchreibungen von Carruthers(2Bde. 2. Aufl., London 1857), 
Tee (Leipzig 1876) und Williams (London 1886). 
Popelins (franz.) oder Poplins, leichte Gewebe zu Da— 
mentleidern, welche jept faft ftet3 aus feidener Kette mit Famm⸗ 
garn= oder Baumwolleinſchuß oder ganz aus Wolle beftehen. 
Poperinghe, Stadt im Arrondiffement Ppern der belgi— 
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ſchen Provinz Weftflandern, an den Bahnlinien B.-Courtrat | verftändlid); Popularität, Voltsbeliebtheit Gemeinver⸗ 


und P.-Hazebrouck, hat drei gotiſche Kirchen und (1887) 
11065 E, die Hopfenbau, Baummollfpinnerei zc. treiben. 

Dopiel, fagenhafter polnischer Fürft in Gnefen, der vom 
Biaften Semowit entthront, auf einen Turm im See Goplo 
flüchtete und dort eine Beute der Mäufe ward. 

Poplar, Kirchſpiel im Oſten Londons. In ihm liegen die 
Oft: und Weftindien-Dods. P. zählt mit Blachvall (1881) 
55077 €. 

Popo (Öroß- und Klein-), zwei Hafenpläße an der Sflaven= ; 
küſte Wejtafrifas, auf einer durdy Sümpfe vom Tieflande ge- 
trennten Nehrung gelegen. Groß-P. gehört zu Frankreich, 
oe Klein-P. (f. Little: ®.) im deutfhen Togogebiet 

1. d.) liegt. 

»opocatepetl(aztet.,d.h.rauchender Berg), 5420 m hoher 
Vulkan im mexikaniſchen Stante Ruebla. Er wurde 1522 
zuerſt durch einen Spanier, ſeitdem öfter und befonder® von 
Humboldt erjtiegen. Der Gipfel befteht aus Baſalt, und fein 
Krater, deffen Wände fait ſenkrecht abfallen, hat einen Durch— 
mefjer von 1580 m und eine Tiefe von über 300 m.’ In und 
um den Krater werden jährlich ca. 1500 Zentner Schwefel 
gefammelt. 

Popowitſch (Stephan), ferbifcher Staatsmann und Schul⸗ 
fhriftfteller, geb. 11. Auguft 1844 zu Schale in Serbien, 
ftudierte im Ausland Philofophie ınd Pädagogik, war 1870 
bi3 1874 Profeſſor an der von ihm in Belgrad begründeten 
Lehrerbildungsanftalt, lebte dann in Leipzig, wurde 1875 
Setretär im ferbifhen Kultusminiſterium, 1877 Direktor der 
Zehrerbildungsanftalt, 1880 wieder Sefretär und 1883 Refe— 
rent im Kultusminifterium und leitete dasfelbe vom Oktober 
1884 bis April 1886. Das neue, 1882 ind Leben getretene 
Volksſchulgeſetz ift großenteil fein Werk. Auc) gab er eine 
Methodik der Volksſchulen und verfchiedene Handbücher für 
Lehrer und Schüler heraus. 

_ Poepp., in der Naturwiſſenſchaft Abkürzung für Eduard 
Friedrich Pöppig (f. d.). 

Poppän (Sabina), durd; Reichtum, Schönheit und Sitten: 
loſigkeit befannte Römerin, zog als Gemahlin des M. Sal: 
vius Otho die Nufmerkfamfeit Neros auf ſich, der fie nad) der 
Hinrichtung feiner Gemahlin Octavia (ſ. d.) 62 n. Chr. Hei- 
ratete. Sie ftarb aber ſchon 65 an den Folgen eines Fuß— 
tritte3, den ihr Nero in der Trunkenheit verſeßt hatte. 

Doppelsdorf, Dorf im Kreis Bonn de3 preußifchen Negie- 
rungsbezirks Köln, unmittelbar bei Bonn, und mit diefem 
durch eine Kaftanienallee verbunden, hat eine Borzellanfabrif, 
ein ehemals kurfürftliches, jetzt der Univerfität gehörendeg 
Schloß mit dem naturhiftoriihen Mufeum, ein chemifches 
Zaboratorium, die Anatomie, eine Iandmwirtichaftliche, mit 
der Univerfität Bonn verbundenen Afademie und zählt (1885) 
3930 meift katholiſche E. Vgl. Hartheim, „Die landivirt: 
ſchaftliche Akademie zu P.“ (Bonn 1864). 

Popper (David), jüdiſcher Meifter auf dem Cello, geb. 
18. Juni 1845 in Prag, machte feit 1863 mit glänzenden 
Erfolg große Konzertreifen, war 1868— 73 erfter Cellift an 
der Hofoperin Wien, feitdem ohne Anftellung. Von 1872—86 
war er mit der Rianiftin Sophie Menter (f. d) verheiratet. 
Er fchrieb einige Solofachen für fein Inſtrument. 

Pöppig (Eduard Friedrich), verdienter Naturforfcher und 
Reifender, geb. 16. Juli 1798 zu Blauen, bereijte 1822—32 
Euba, Nordamerika, Chile und Peru und brachte von diefer 
Reife u. a. 17000 getrocnete Pflanzen, viele Hunderte aus: 
geftopfter Tiere und anderer Naturerzeugniffe, 3000 Bflan- 
zenbefchreibungen, viele landſchaftliche Anfichten und bota— 





jtändlichfeit. 

Dopularen (lat.), altrömifche Partei, j. unter Optimaten. 

Dopularklagen hießen Klagen, welche jeder römische Bür- 
ger wegen Berlegungeines öffentlichen Anterejjes, 3.8. wegen 
Beſchränkung des Straßenverkehr, im zivilrechtlichen Wege 
behufs Beitreibung einer Buße vom Thäter erheben konnte. 

Population (neulat.), Bevölkerung eines Gebietes, mit 
NRüdjiht auf die fie betreffenden Zahlenverhältniffe, weldye 
durch die Populationsſtatiſtik keſtgeſten und berechnet 
werden. Von der durch Volkszählung beſtimmten abſolu⸗— 
ten P. unterſcheidet man die velative oder ſpezifiſche, 
d. h. die Dichtigkeit der Bevölkerung, wie fie ji) aus dem Ver: 
hältnis der Gefamteinwohnerzahl zur Grüße eines Gebietes 
ergibt. Sie wird dadurch anſchaulich gemacht, daß man die 
Anzahl der Menſchen berechnet, welche auf einen qkm eines 
Gebietes tommt. So bat (nad) annähernder Schäßung) 








abfolut 














ri relativ 
Länder Din. Mil. 
die zanze Erdee 1460,00 11 
Amerika (nach annähernder Schätzung) 112,0 8 
Afrika R “ hi 206,00 7 
Auftralien „ J 4,90 0,5 
Aſien * * 796,0. 18 
Europa f — 341,9 34 
Belgien (Zählung von 1888) . . .. . 6,08 204 
Dänemark, ohne Island und Faröer(1880) 136 dl, 
Sranfreich (1886) . . . . - N 38,21 12 
Griedenland (1879) ——— oe 1,98 30 
Großbritannien und Irland (1881) 85,24 112 
Stalien (1888) >» > 2 2 2 nenn 80,86 108 
Luremburg (1885). > 2 2 2 0 nn 0,21 82,4 
Niederlande (1888) 2 4,50 187 
Sfterreih: Ungarn (1880) . 2... . | 87 ‚88 61 
Bortugal (1881) SE OR a 4,70 st 
Rumänien (nach annähernder Schäßung) 9,87 4 
Rußland, europäifche® (1885) . .. . 89,08 18 
Sinnland . 2 2 2 20. 2.97 6.8 
Schweden (ÜBB3) 2 2 a ! Ara 11 
Norwegen 2 2 1,9 5,6 
Schweiz (1888). . . 2,93 11 
Serbien (BB). 2 2 2.0. Data 2,01 4 
Spanien (1BBT). - 2 2 2 2.02. — 17,54 35 
Türtiſches Reich in Europa mit Bosnien, 
Herzegowina und Bulgarien (nad) an: 
nähernder Schätzungh . 2. - 10,98 31 
Deutſches Reich (1885) . . . 46,45 86,7 


Natürlid) Hat es feinen Sinn, zwiſchen abfoluter undrelativer 
P. zu unterſcheiden, wenn e3 ſich um eine große Stadt mit 
kleinem Zandgebiet handelt. Was das Verhältnis der märnn- 
lihen zu den weibliden Perfonen anbetrifit, fo übermiegt 
meift die Zahl der weiblichen. Boch gibt e8 auch Länder, in 
denen das Umgekehrte ftattfindet. Im Deutihen Reiche fom= 
men auf 100 männliche €. 104,, weibliche, und zwar in Hohen⸗ 
zollern 109,, und in Weftfalen 96,,. Ferner unterficht man 
die Alterverhältniffe der Bevölkerung (Bioftatit). Tas 
ſtatiſtiſche Jahrbuch des Deutſchen Reichs unterjcheidet zwölf 
Altersklaſſen zu je 5 Jahren bis zum 80. Lebensjahre und 
von da an zu je 10 Jahren. Nach der Zählung von 1885 
ftanden von 1000 E. im Alter unter 5 Fahren 131 Perſonen, 
und im Alter von mehr als 80 Kahren 4 Berjonen. Ye mehr 
die Geburten überwiegen, defto niedriger Stellt ſich da8 mittlere 
Lebensalter aller zugleich lebender Perfonen. In Frank— 
reich betrug e3 nad) der Zählung von 1881 31 Jahre, in 
den Vereinigten Staaten Amerikas nad) der Zählung von 
1880 23 Jahre, Das Alter von 15—65 unterfcheidet man 
von den darunter und darüber liegenden Sahren als das pro= 
duftive Alter. Was den Familienstand betrifft (Ehe- und 


nifhe Zeichnungen mit. Seit 1833 Profejjor in Leipzig, wo | Geburtsjtatiftit), fo fondert man die fedigen bon den verhei— 
er auch 1834 ein Zoologiſches Mufeum begründete, ftarb er | rateten und verwittveten oder gejchiedenen Perfonen. Im 
4. September 1868 in Wahren bei Leipzig. Bekannt ift feine | Deutfchen Reich waren 1885 von 100 €. ledig 60, , verheis 
ohne feinen Namen erſchienene „Illuſtrierte Naturgeſchichte ratet 33,,, gefchieden oder verwitwet 6,,. Zwar juht man 
des Tierreich“ (4 Bde., Leipzig 1847 f.). Einen ausführ- | auch eine Überſicht über die Bevölkerung nad) den Berufs: 
lien Bericht über jeine „Reife in Chile, Beru und auf dem | arten (Berufsftatiftif) zu gewinnen, doch läßt fic in dieſer 
Amazonenftrome“ gab er 1835 f. in 2Bdn. (Leipzig) heraus. | Beziehung eine genaue Scheidung nicht durchführen ‚da viele 

Popräd oder Popper, rechter, 135 km langer Nebenfluß | Perfoner mehrere Berufsziveige betreiben und in ihrer Ber 


des Donajec, eines Nebenjlufjesder oberen Weichſel; entfpringt 
an der Südfeite der Tatra am Wyſoka in Ungarn aus dem 
Poprädfee, und mündet in Galizien oberhalb Neu Sandec. 
— liber die Stadt P. |. Deutfhendorf. 





Populär (lat.), beim Volke beliebt, volf3tünlich ; allgemein | 


rufsthätigfeit vielfach wechfeln. Ununterbrochen findet durch 
Geburt und Tod, Ein- und Auswanderung in der P. eine 
Bewegung ftatt, die ebenfall® von der Statiftit forgfältig 
verfolgt wird. So find Geburtsftatiftif und Sterbe— 
ftatiftif jehr wichtige Teile der Statiftif der Bevölkerungs— 
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bewegung. lim die Fruchtbarteit oder die Sterblichkeit der 
Bevöllerung für gewiſſe Zeiträume festzuitellen, ermittelt 
man für diefelben eine Geburt3- und Sterbezifier, d. h. die 
Zahlen, weldje ergeben, wieviel auf je 1000E. in einem Jahre 
Geborene oder Weitorbene fommen. Im Teutichen Reiche 
tommen durdhfehnittlich jährlidy auf 1000 E. 


Population 








Sn dar Sehren Afstkiekunaen Melstene Genseiere 
Bu 37,5 23,2 
— 30,4 27,, 
B, 38,7 28.4 
1H71- *9 8; 43,7 23,3 
1881256 Ta 38,5 M: 


In dem Zeitraum von 1871—81 betrug im Teutihen 
Reich die Wahrfcheinlichteit noch fortzufeben, für eine ein- 
jährige männliche Perſon 53,, Jahre, für eine dreijährige 
54,, Sabre, für eine vierjährige 54,, Jahre, für eine fünf- 
jührige 53,, Jahre, für eine 20jährige 41,, Jahre, für eine 
40jährige 25,, Jahre, für eine 60jährige 11,, Jahre, für eine 


Nr. 5370. Der Bopr 
8Ojährige 3,, Jahre. Für die weiblichen Perſonen ftellte ſich 
dag Rerhiltnis etwas günftiger. Eineeinjährige hatte durch- 
ſchnittlich 66,, Jahre, eine dreijährige 57,,, eine vierjährige 
57,,, eine fünfjährige 56,,, eine 20jährige 44,,, eine 40jührige 
27,,, eine 60jährige 12,, und eine 8Ojährige 3,, Jahre noch 
zu Ieben.. Tie deutiche Auswanderung war im Jahre 1881 
am ſtärkſten. Sie betrug damals 210547 Berfonen, im Jahre 
1882: 193869 Perfonen, im Jahre 1883: 166 119 Perſonen, 
im Jahre 1884: 143586 Berfonen, im Jahre 1885: 107238 
Perfonen, im Jahre 1886: 79875 Perionen, im Jahre 1887: 
499712 Berfonen. Tie Bevölkerung nahm in Preußen wäh: 
tendderJahre1830- 60zu:1,,, Proʒ., 1861 —77:0,,,PTO3.; 
in Batiern 1818--60: O,,. Proz., 1861-—76: O,,, Yroz.; in 
Sachfen 1826--60: 1,,, ‘Broz., 1861- 77: 1,,; Proz.; in 
Eſterreich 1830- -60: O,,, Proz., 1860 -77: O,, Broz.; in 
Großbritannien mit Irland 1801—-60: O,,, Broz., 1861-77: 
0,,, Broz.; in Frantreich 1800.—60: 0,,, Broz., 1861-—76: 
0,,. Proz. Abnahme der Bevölkerung zeigt 3.8. Irland, 
weiches im Jahre 1887: 4,,, Milt., im Jahre 1889 aber d,,, 
Mill. E. hatte. Entvölferung oder Abnahme der Bevölke- 
rung eines Gebietes oder eines Ortes entfteht, wwenn die Be- 
völferung durch Auswanderung oder Überwiegen der Sterbe- 
fälle über die Beburten unter die Grenze zurüdgeht, weiche 
in bezug anf die Ernährungsbedingungen des Bodens und die 
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geſchichtliche Entwickelung des Volkes als die regelrechte an= 
gejehen werden muB. - - Seit Colbert ging die Bevölkerungs- 
politit Darauf aus, die Eheſchließungen zu befördern, big in 
neuerer Zeit mit dem Wachstum der Bevölkerung aud) die 
Beſorgnis vor lIbervölterung gewachſen ift. Wenn man da: 
ber aud die Schranfen der Eheſchließung möglichſt beſeitigt 
hat, jo war man doch zugleich auf Erleichterung der Aus— 
wanderung bedacht. Bei der Raſchheit und Lebhaftigkeit des 
Handelsverkehrs braucht aber die ſchlimmſte Folge der ilber- 
pölferung ‚der Nahrungsmangel, nicht befürchtet zu erden. 
Vgl. Behm und Wagner, „Die Bevölferung der Erde” 
(35. 1— 6, Gotha 1872-80); Gerſiner, Bevölkerungslehre“ 
(Würzburg 1864); Schmoller, „Tie Nefultate der Bevölke— 
rungsftatiftif“ {Berlin 1870); Kautsty, „Der Einfluß der 
— —— auf den Fortſchritt der Geſellſchaft“ (Wien 
1880). 

Populus Z., Raubholzgattung, I. Bappel. 

Poracampos (Graf von), ſpaniſcher General, 1. Halen. 

Porbandar, befeſtigte Seehafenſtadt auf der Südweſtküſte 


Poren 





ar 
catepetl in Mexiko 


der oſtindiſchen Halbinſel Kathiawar und Hauptitadt des 
gleichnamigen Tributärſtaates, zählt (1881) 14569 E. 

Porcius, ein römiſches Plebejergeſchlecht, von dem beſon— 
ders die Familien Cato (ſ. d.) und Läca befannt find. Außer 
den Catonen ſind von dieſem Geſchlecht noch erwähnenswert 
Publius Porcius Läca, Vollkstribun 199 v. Ehr.), der 
für den Urheber der Porciſchen Geſetze (leges Porcinr) gilt, 
die den Diagiitraten verboten, römildye Bürger geißeln und 
hinrichten zu laffen, jowie Marcus Porcius Läca, Mit 
glied de3 Senats und Mitverichmworener Catilinas. 

Pordenene, eigentlih Giovanni Antonio Regillo 
gicinio, itafieniicher Maler der venezianifhen Schule, geb. 
1483 zu Pordenone, geit. im Januar 1589 in Ferrara, ein 
Nebenbuhfer Tizians, Hat zahlreiche Fresken und Altarbilder 

entalt. 
— Pordenone (deutſch Portenau), Diſtriktshauptſtadt in 
der italieniſchen Provinz Udine, am Noncello und an derBahn- 
linie Trieſt-Venedig, hat eine gotiſche Domkirche, ein gotiſches 
Rathaus, ein Theater, Seidenſpinnerei ꝛc. und zählt (1885) 
in der Gemeinde 10250 E. 

Poren (vom griech. poros, d.i. Turchgang) find ſowohl die 
zwiichen den Atomen if. unter Itome) zu dentenden leeren 
Räume, als auch die größeren, teilg mit dem Mitroffope, 
teils mit bloßen Auge wahrnehmbaren Ywifchenräume, 
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welche die Materie, auß der ein Körper bejteht, unterbregien. ! wirkte er noch als Stapellmeifter an der Kathedrale und ftarb 


Sn phyfiologifcher Hinfidt find P. die Ausgangsmün— 
dungen der Schweikdrüfen in der Haut tieriſcher und menfch= 
liher Körper. — Borofität, dieCigenfchaft der Körper, mit 
B. behaftet zu fein. — Porentapjeln, in der Botanik die 
Fruchthäufchen auf dem Laube der Tange, welche dDurchlüchert 
find. — Porenkephalie, angeborene franthafte Spaltbil- 
dung im nöchernen Schädel mit Ausfall gewifjer Hirnteile. 

Porionun, Halbinfel, ſ. unter Tahiti. 

Porisma (gried)., Mehrzahl Borismata), Folgefag, Folge: 
tung aus einem ſchon bewiejenen Satze; Borijtit, Lehreüber 
die Herleitung von Folgeſätzen (befonders inder Mathematit). 

Bornographie (gried.), ſchmutzige Schriftftellerei; Por⸗ 
nofratie, Herrfhaft von Buhlerinnen, wie zur Zeit des 
Papſtes Johann XII. die Herrichaft der Theodora und ihrer 
Töchter in Rom. 

Porogi, Stromjchnellen des Dnjepr (}. d.). 

Poros, griehifche Inſel, ſ. Ralauria. 

PDorsntät, ſ. unter Poren. 

Porotypie (griech.), ein nicht mehr angewendetes Kopier⸗ 
verfahren, durch weiches man bezweckte, Abdrücke von Buch-, 
Stein- und Kupferdrucken zu gewinnen. 

Porphyr, Geſtein, welches in einer dichten Grundmaſſe 
fleinere oder größere, gleihmäßig verteilte Kriftalle enthält. 
Se nad) der Art diefer Grundmaſſe und der Art und Größe der 
Kriftalle Hat der P. ein fehr verjchiedenartiges Ausſehen, und 
man unterjcheidet demnad) viele Sorten, die man gewöhnlich 
in zwei Gruppen bringt, die quarzführenden und bie 
quarzfreien Be. Die Grundmaſſe derfelben hat meift 
braune, rötlichbraune, violettbraune oder gelbliche Farbe und 
befteht entweder aus mitroftopifch Heinen Feldfpatkriftallen 
(Feldfpatporphyr, Yeljitporphyr), oder aus einer 
dichten, ſtrukturloſen Feldſpatmaſſe mit oder ohne freie Kiejel- 
fäure. Als eingeiprengte Kriftalle find verjchiedene Minera— 
lien beobachtet worden, und man unterfceidet hiernad) nad} 
Vorherrſchen und Grüße der einzelnen Beftandteile: Felſit⸗ 
porphyr, Granitporphyr, Syenitporphyr, Tra— 
Aytporphyr,Dioritporphyr, Ölimmerporphyr ae. 
Einige P.e zeigen eineauffallende, fugelfürmige Abfonderung. 
Die B.e gehören zu den Eruptivgeiteinen; diejenigen, welche 
als ſchlammartige Maſſen hervorgebrochen find, werden Bor: 
phyrtuffe genannt. In Begleitung der B.e kommen aud) 
Borphyrbreccien und Borphyrfonglomerate vor. 
Die meijten Arten des B.3 laſſen ſich als Bau- und Straßen 
ſteine gut verivenden; einige (beſonders fibirifche) Sorten neh: 
men aud eine ſchöne Politur an, und man hat daher aus den— 
felben Kunjtgegenftände, wie Säulen, Bafenu.dgl., verfertigt. 
— Borphyrit, porphyriſches Geftein mit Oligoklas an 
Stelle des Orthoflafes. — Borphyrbreeccie, Selteine, die 
im wefentlichen aus mitanderem Öefteinsmaterialzufammen: 
getitteten Borphyrbruchftücen beftehen. 

Porphyrios, eigentlih Melet oder Malchos, neupla= 
tonifcher Philoſoph, geb. 233 n. Chr. zu Batanea (Syrien), 
Schüler des Longinos und Plotinos, Lehrer des Jamhiichos, 
ftarb um 305 in Rom, ein Öegner des Chriftentums. Über P. 
Ichrieb Bouillet (Paris 1864). 

Porphyrogennetos (griec.,d.h.der im Purpur Geborene), 
in Byzanz ein während der Regierungszeit des Vaters gebore= 
ner Brinz. 

Porphyroide(Flaſerporphyre), gewiſſeGeſteine, melde 
inſofern den Porphyren ähnlich find, als fie größere Feldſpat— 
kriſtalle enthalten, im übrigen aber eine ſchieferige Struktur 
zeigen. Man findet fie im Taunus, im öſtlichen Harze, Michi⸗ 
gan u. ſ. w. 

Porphyrſchiefer gleichbedeutend mit Phonolith. 


Porpora (Niccolo) berühmter Tonſetzer und ausgezeichne- 


ter Geſanglehrer, geb. 19. Auguſt 1686 zu Neapel. Mehrere 
Reiſen ausgenommen, die er behufs Aufführung ſeiner Werke 
innerhalb Italiens und nach Wien unternahm, blieb bis 1726 
Neapel jein Aufenthaltsort, wo er eine berühmte Singſchule 
errichtet Hatte und auch als Lehrer an den Konfervatorien 
San Onofrio und I Poveri diGesü Cristo wirkte. Im Jahre 
1728 ging er als Geſang- und Kompofitionglehrer der Prin— 
zeffin Maria Antonia nad) Dresden und 1729 nad London 
als Direktor der talienifchen Oper. Später hielt er ſich meift 
in Venedig auf. Im Jahre 1760 nach Neapel zurückgekehrt, 


im Februar 1766. Er fomponierte mehr ald 50 Opern, ver- 
ſchiedene Dratorien, zahlreiche größere und Kleinere Kirchen- 
fachen, viel Kammerfantaten, Sonaten für Violine und Baß, 
Streichtrios u. f. w. 

Porporino, Slasmafie, f. Hämatinon (unter Hänt...). 

Porquerolles, eineder HyerifchenSufeln (.unter Hyeres). 

Porree (Allium porrum L.), Spaniſcher oder Eſch⸗ 
lauch, allbeliebt als lauchartiges Gewürz, mit grasartigen 
Blättern. Eine Abart des P. iſt der Perllauch, der keinen 
Samen trägt und ſich nur durch Brutzwiebeln (Perlzwiebeln) 
fortpflanzen läßt; ſ. auch unter Allium T. und unter Lauch. 

Porrentruy (ſpr. Porrangtrüih), Stadt, ſ. Pruntrut. 

Porretanus, Scholaſtiker, ſ. Gilbert de la Porrée. 

Porrigo (lat.), juckende, mit trockener Abſchuppung einher⸗ 
gehende Haufkrankheit. 

Porron, Hohlmaß, ſ. Citra. 

Porſch oder Porſt, Pflanzengattung, ſ. unter Ledum L. 

Porſena, König der etruskiſchen Stadt Cluſium, zog nad) 
römiſcher Sage 507 v. Chr, gegen Nom, um die furz vorher 
vertriebenen Tarquinier wieder einzufegen, ließ ſich aber durch 





die Heldenthaten des Horatius Cocles (f. d.) und Mucius 
Scävola (f.d.) zu einem Frieden beftinnmen, nad) welchem die 
Römer Eifen nicht mehr zu Waffen verwenden durften, einen 
Teil ihrer Feldmark abtreten und die Oberhoheit des Etrus⸗ 
kers anerfennen mußten. 

Porsgrund, Seejtadt im norwegiſchen Amt Brat3berg, zu 
beiden Seiten des Stiengelf und an der Bahnlinie Drammen- 
Stien, hat eine Navigationsſchule, Werfte und ca. 3500 Holz: 
und Eishandel treibende E. 

Dorfon (pr. Pohrß'n, Richard), bedeutender Philolog, geb. 
25. Dezember 1759 zu Eaft-Rujton in Norfolf, wurde 1790 
Profejlor der griehifchen Sprache in Cambridge, 1805 Biblio- 
thefar in London und ftarb dafelbft 25. September 1808. Er 
gab u. a. heraus: „Helabe“, „Medea“, „Phöniſſen“ des Eu— 
ripides (Kondon 1797—81), „Nihylos” (Glasgow 1795). 
Die „Tracts and miscellaneous criticisms“ und feine „Ad- 
versaria' find erft nad) feinem Tode von Mond und Bloon= 
field (Kondon 1812) Herausgegeben worden. Vgl. Watfon, 
„Life of Richard P.“ (Xondon 1861). . 

Porſt oder Porſch, Pflanzengattung, f. unter Ledum Z. 

Dort (franz., ſpr. Bohr, und engl,, ſpr. Bohrt), Hafen, Ha= 
fenftadt, Beftandteil in zahlreichen geographischen Namen. — 
Port Adelaide, f. unter Adelaide. — Port Alfred, 
Hauptftadt des Diſtrikts Bathurft (j. d.) des britiichen Kap- 
landes. — Port Antonio, Hafen und Hauptort des Kirch⸗ 
fpiel3 Bortland auf der Nordküfte der engliſch-weſtindiſchen 
Inſel Jamaika, zählt ca. 28000 E. — Port au Brince 
(fpr. Bort:0h-Prängp), Hauptftadt der Negerrepublif Hayti, 
an der Bai von Sonave, iſt Sit der Regierung, eines Biſchofs 
und eines deutichen Berujstonfuls, hat ein Lyceum, ein Ar— 
fenal, einen guten, fiheren Hafen und ca. 35000 E. (unter 
denen viele beutfche Kaufleute und Induftrielle). Die Ausfuhr 
befteht in Kaffee, Baummolle, Blauholz, Mahagoni, Wachs, 
Gummi, Häuten, Honig ze. — Port Blair (Ipr. Bohr: 
Blähr), Hafen auf der Inſel Südandaman, ſ. unter Unda= 
manen, — Port Caſtries, Hauptftadt der britiichen An— 
tille Sta. Rucia, f. Caſtries. — Port Slarence (ipr. 
Pohrt Klärenz), |. unter Stodton on Tees. — Port 
Eornwallis, Hafen aufder Inſel Nordandaman, f. unter 
Undamanen. — Port de la Nouvelle (ipr. Bohr d’la 
Nuwähl), f. unter Narbonne. — Port de Paix (fpr. Bohr 
do Päh), Hafenstadt und Hauptort des Nordiweftdepartements 
de3 Freijtaates Hayti (Weftindien), an derNordfüfte der Inſel 
Hayti, ift Sig eine Bivil- und Kriminalgerichtshofes, einer 
deutſchenKonſulagentur, führt Kaffee und Blauholzec. aus und 
hat ca. 2600 E. P. wurde 1660 von den Franzoſen gegründet. 
— Port du Moule (ſpr. Bohr di Muhl), Stadt mit ca. 
9000 E. auf Guadeloupe. — Port d'Urban (pr. Bohrt 
d' Orben), Stadt in Natal, |. Durban. — Port Eliſa— 
beth (pr. Pohrt Illiſſäbeß), Stadt im britifhen Kaplande, 
f. Elizabeth (Port). — Port Glasgow (ſpr. Bohrt 
Gläsgo), Hafenjtadt in der ſchottiſchen Brafichaft Renfrew, an 
der Mündung des Clyde, hat Docks, Schiffswerften ꝛc. und 





(1881) 18224 &. — Bort Hope (fpr. Pohrt Hohp), Stadt 
in der britifch-amerifanifchen Provinz Ontario, am Ontario— 
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fee, hat(1881)5584 E. — Port Huronffpr. Pohrt Juhrön), 
Stadt in der Grafſchaft Clair des amerikaniſchen Unions— 
ſtaates Michigan, unweit des Südufers des Huronſees, hat 
eine Hochſchule, eine Schiffswerft, ein Unionsſtaaten-Zollhaus 
2c. und zählt (1880) 8883 E. — Port Jackſon (ſpr. Pohrt 
Dſchäckſ'n), Hafenbucht de3 britischen Tochterlandes Neufüd- 
wales, |. unter Sydney. — Port Louis, Hauptftadt von 
Mauritius (ſ. d.) — Port May (fpr. Pohrt Meb), ſ. 
Wladimoftol. — Port Natal, ſ. unter Natal. — Bort 
05 Spain(ſpr. Pohrt of Spehn), Hauptftadt der britiſch⸗weſt⸗ 
indiſchen Inſel Trinidad (f.d.).— Port Patrick(ſpr. Pohrt 
Pätrick), Hafenort in der ſchottiſchen Grafſchaft Wigton (ſ. d.). 
Port Phillip, Meerbuſen Südoſt-Auſtraliens — Port 
Republicain (fpr. Pohr Republikäng), ſoviel als Port 
au Prince(ſ. oben). — Port Royal (ſpr. Pohrt Reuel), 
ehemaliger Name der Stadt Annapolis (f. d.)., — Bort 
Royal (fpr. Pohrt Reuel), Stadt auf der Weſtſpitze einer 
ſchmalen Landzunge der Südfüfte der englifch-wejtindifchen 
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ort der Falklandsinſeln (f. d.). — Port Vendres (pr. 
Pohr Wangdr), befeftigte Hafenſtadt im Arrondiſſement 
Eeret de3 franzöſiſchen Departements Oſtpyrenäen, am Mit: 
telländiſchen Meer und an der Bahnlinie Narbonne-Perpig- 
nan=Portbou, zählt in der Gemeinde ca. 3300 €. In dem 
13 m tiefen, ſicheren und großen Hafen beginnt da3 unterfee- 
iſche Telegraphenkabel nad) Algier. — Port Viktoria (Ipr. 
Pohrt WiktoHrie), Hafen der Inſel Mahe, f.unterSejchellen. 

Porta GBaccio della), italieniſcher Maler, ſ. Bartolom- 
meo (Fra). 

Porta (lat.), Pforte, Thür. 

Portadown (ſpr. Portadaun), Stadt in der Grafſchaft Ar— 
magh der iriſchen Provinz Ulſter, am ſchiffbaren Bann undan 
mehreren Bahnlinien gelegen, zählt (1881) 7850 lebhaften 
Handel treibende und ſich außerdem mit Erzeugung von Lein⸗ 
wand beſchäftigende €. 

Portaels (ſpr. Portahls, Jean Francois), Hiftorienmaler, 
geb. 1. Mai 1818 in Vilvorde bei Brüfjel, war dort Schüler 











Ne. 5371. 





Porta Weftphaltca. Gu Spalte 1628.) 


Inſel Jamaika, iſt Hauptitation der englifhen Krieggmarine | von Navez und in Paris von Delaroche, bildete ſich jeit 1841 


in Weſtindien, hat einen befeftigten Hafen, Schiffswerfte, Zeug: 
haus, Rafernen und zählt ca. 10000E.— Port Royal des 
Champs (ſpr. Bohr Roajall dä Schang), Eiltercienfernon= 
nenkloſter bei Berjailles, 1204 gegründet, fpielte in der Ge- 
ſchichte des Janſenismus, beſonders feit 1640, eine bedeutende 
Rolle, ward aber 1709 aufgehoben und 1710 vollftändig zer= 
ſtört. Vgl. Beard, ‚Bort-Nopal“ (2 Bde., Paris 1861). — 
Port Said, die am Mittelländifchen Meere gelegene Hafen= 
ftadt des Suezfanaleg, verdankt feine Bedeutung lediglich die— 
fem Unternehmen. Bis 1858 noch ein ärmliches Fiicherdorf, 
entwickelte fich der Ort bald zu einer volkreichen Stadt, welche 
auf einer Sandbanf liegt und einen aus mehreren Baſſins ge- 
bildeten Hafen befigt, an welchen: die Werkitätten und Docks 
zahlreicher Gefellfchaften liegen. Im Jahre 1882 zählte es 
16560 €. Im libergang3verfehr that Bort Said Alerandria 
vielen Schaden. Auch der Erport und Xmport weiſt an dieſem 
Plate große Ziffern auf. Port Said iſt — eines deutſchen 
Konſuls. — Port Stanley (ſpr. Pohrt Stänleh), Haupt: 
ZU. Konv.⸗Lexikon. VI. 


in Rom weiter und malte nod) in der klaſſiſchen Richtung ge- 
ſchmackvoll fomponierte, aber ziemlich falte Bilder, meiſtens 
aus der biblijchen Geſchichte, auch Genrebilder und Porträts. 
Am Jahre 1882 wurde er Direktor der Afademie in Brüſſel. 

Dortage (franz., ſpr. Portahſch), Trägerlohn; die Waren, 
welche von den auf einem Handelsſchiffe angeſtellten Perſonen 
zum Verdandeln frei mitgenommen werden dürfen. In Kanada 
find P.n die ſeichten Flußſtrecken, wo das Boot und deſſen $n= 
halt zu Lande fortgeſchafft werden müſſen (Dechargen, wo dies 
nur mit dem Inhalt geſchieht). 

Dortage City (ſpr Pohrtedſch Sittti), Hauptitadt der Graf⸗ 
fchaft Columbia de3 amerifanifchen Unionsſtaates Widconjin, 
an einem [iffbaren, den Wisconfinfluß mit dem Upper-Fox⸗ 
fluß verbindenden Kanal, hat eine Hochichufe, Eifengießerei zc. 
und zählt (1885) 5501 €. 

Portage Lake (jpr. Pohrtedſch Lehl), nordamerikaniſcher 
See auf der Halbinjel Keweenaw, welche von Süden aus in 
den Oberen See vorjpringt. In den Jahren 1867—70 wurde 
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er mit dem Oberen See durch Kanäle verbunden, wodurch den 
Schiffen ein bedeutender Umweg erjpart wird. 

Portal (vom lat. porta, d. i. Thor), jede verzierte größere 
Thür, befonders der Haupteingang einer Kirche. Sowohl die 
romanifche als die gotische Baukunſt liebte e3, die P.e reich zu 
gliedern und anden Seitenwänden oder auch im oberen Bogen 
telde fo weit möglich plaftifchen Schmud anzubringen. Eins 
der ſchönſten diefer Urt ift aus dem Mittelalter die Goldene 
Pforte in Freiberg in Sachſen, und aus der neuejten Zeit dad 
P. der Südjeite de3 Kölner Domes. 

Portalegre, Diſtriktshauptſtadt in der portugiefiihen Pro⸗ 
vinz Alemtejo, in der Serra de P. und an der Bahnlinie 
Liſſabon-Badajoz, ijt Biſchofsſitz, hat eine doppeltürmige 





Kathedrale, bifchöfliches Seminar, zwei Forts undca. 9000 E. 
— Über B. in Brafilien f. Borto Alegre (unter Porto). 


frangöfifcher Zurift, geb. 1. April 1746 zu Baufjet (Departe- 
ment Bar), geſt. 25. Augujt 1807 in Paris, war erjt Advokat 
in Air, dann in Paris und wurde 1796 Präfident des Rats 
der Alten. Später übertrug Bonaparte ihm und drei anderen 
Staatögelehrten die Redaktion des Zivilgeſetzbuchs und er- 
nannte ihn im Juli 1804 zum Kultusmirifter. B.jchriebu.a.: 
„De l’usage et de l’abus de l’espritphilosophique durant 
le 18. siecle“ (2 Bde., 3. Aufl., Paris 1833). Vgl. Zavollee, 
„P., sa vie et ses oeuvres“ (Paris 1869) — Sein Sohn, 
Sojephe Marie, Srafvon P. geb. 19. Februar 1778 in 
Air, wurde Generaljetretär im Minilterium feines Vaters, 
1813 erſter Bräfident am Gericht3Hof in Angers, 1819 Pair 
und 1828 Minifter des Auswärtigen. Nach dem Austritt aus 
dem Minifterium wurde er erſter Bräfident am Kafjationshof, 
und feit 1834 war er aud) Vizepräfident der Pairskammer. 
Er ftarb 4. Auguſt 1858. 

Portament (ital.), in der Muſik daS Tragen der Stimme 
bon einem Tone zum anderen, die innige Der finbieng und 
gleichſam Verichmelzung der Töne. 

Dortafandfein, . unter Borta Weitphalica. 

Dortatile (mittellat.), Name der auf dem Altartiſch ruhen 
den Platte mit den: Keliquieninhalt; aud) der Tragaltar. 

Portativ(lat.), tragbar; als Hauptwort Taſchenbuch; aud) 
ein kleines tragbareg Orgelwerk. 

Porta Wefphalicn (lat., d.h. Weftfälifche Pforte) ift der 


feitdem 18. Zahrhundert übliche Name des früher Scharte ge= | 


nannten engen Querthales oberhalb der preußiid) = weftfäli- 
Ichen Stadt Winden, durch welches zwifchen Wittefindg- und 
Jatobsberg hindurch, die Wejer das Wefergebirgedurchbrochen 
und ſich einen Weg in die norddeutiche Tiefebene gebahnt hat. 
Durd) den Engpaß führt die Hauptjtraße Minden-Herford- 
Bielefeld, jowie die preußifche Staatsbahnlinie Hannovers 
Löhne-Hamm. Die Steinbrücheder umliegenden Höhen liefern ; 
in dem buntgejtreiften RBortafandftein ein vorzügliches Bau— 
material, auch iſt der Portazement als Erzeugnisdiefer Gegend 
berühmt. 

Portagement, j. unter Borta-Weftphalica und unter 
Zement. 

Portechaiſe (franz., ſpr. Portſchehſ'), Tragiefiel, Sänfte. 

Portefeuille (franz., pr. Bortfölj’), Tajche oder Mappe 
zur Aufbewahrung von Brieffhaften und anderen Papieren; 
in der politifchen Sprache die Schriftenmappe de3 Minijters, 
figürlic) foviel wie Minifterpoften. 

Portemonnaie (franz., ſpr. Bortmoneh), Geldtäfchchen. 

Portepee (franz., PortesEpee) heißt eine um das Säbel— 
oder Degengefäß zu tragende, gold= oder filbergewirkte, an 
einem ſchmalen Doppelband oder Riemen befeftigte Troddel, 
die meift die Yandesfarben erkennen läßt. Das B. am Seiten— 
gewehrderllnteroffiziere und&emeinen heißt Säbeltroddel, 
bei den berittenen Truppen Fauftriemen. 

Porter (engl., ſpr. Rohrter), ein zuerjt in Yondon, nachher 
aud) in anderen Zeilen Englands gebrautes, ſtarkes und 
dunkelbraunes Bier, ſo genannt nad) dejfen vorzüglichften 
Verbraudern, den Xondoner porters (Lajtträgern). 

Porter (ipr. Bohrter, David Diron), nordamerifanischer 


Admiral, geb. 8. Juni 1814 in Penniylvanien, that fid im | 


Bürgerfriege fo hervor, daß er [don 1868 zum Kontreadiniral 
ernannt ward, als welcher er den Oberbefehl auf dem Miffti- 
fippi führte. Im Jahre 1866 wurde er Vizeadmiral und 1870 


: geb. 9. 
Portalis(ipr. Portalihs, Jean Etienne Marie), berühmter , 





Admiral der Union, 


Porter (ſpr. Pohrter, Noah), nordamerifaniicher Gelehrter 
und Scriftfteller, geb. 14. Dezember 1811 zu Zarmington 
(Connecticut), wurde 1836 Paſtor an der Kongregational⸗ 
kicche in New Milford, fpäter in Springfield (Majjacyufetts), 
1846 Profeſſor und 1871 Präfident des Yale-College. Er 
fchrieb: „Ihe human intellect“ (New York 1868), „Books 
and readings“ (ebd. 1870), „Ihe science of nature versus 
the sciences of man“ (1871) u.a.m. Aud; beforgte er eine 
neue Ausgabe von Webſters „American dictionary of the 
English language“ (1864). 

Porteur (franz., fpr. Portöhr), Träger; Inhaber von 
Wechſeln, Schuldſcheinen und au porteur, d.h. auf feinen be— 
ftimmten Namen ausgeftellter Wertpapiere. 

Porthan (Heinrich Gabriel), finniſcher Geſchichtſchreiber, 

November 1739 zu Wütafaari (Gouvernement Ta— 
waſtehus), geſt. 16. März 1804 in Abo, wurde 1777 Profeſſor 
der Römiſchen Kitteratur an der Univerfität Abo. Von feinen 
Hauptwerken nennen wir die mit kritiſchen Bemerkungen ver: 
jehene Ausgabe von P. Juuſtens „Chronicon episcoporum 
Finlandensium“ (Abo 1784—90) und „De poesia Fenica“ 
(ebd. 1776 fg.). 

Portici (pr. Portitſchi), Stadt in der italieniſchen Provinz 
Neapel, am Bolf von Neapel und am weftlichen Fuße des 
Veſuvs, an der BahnlinieNteapel-Salerno, hat viele prächtige 
Villen, ein 1738 von Karl III. erbautes großes Schloß mit 
herrlihen Parkanlagen, einen einen Hafen und (1885) 
12930 €. 

Dortier (franz., fpr. Portjeh), Pförtner, Thürhüter; 
Portiere, Thürhüterin, Thürvorhang, Wagenthür. 

Portikus (lat.), eine Säulenhalle, insbeſondere eine durch 
Säulen gebildete Borhalle oder Durchgangshalle. 

Portiuncula-Ablaf wurde denen in der katholiſchen Kirche 
gewährt, welche am 2. Auguft, dem Einweihungstage der 
1569 über dem Bethaufe Franziskus' von Aſſiſi erbauten 
Bortiunculatirche in diefer beichteten. Später wurde er auf 
alle Tage und alle Franziskanerklöſter ausgedehnt. 

Dortland (pr. Vohrtländ), Halbinfel ander Südtüfte Eng- 
lands im Kanal, welche nur durch eine ſchmale Landzunge, 
die 15 km lange Cheſilbank, mit dem Feſtlande zuſammen— 
hängt, ift 6km lang und 2 km breit und endigt in dem mit 
zwei Zeuchttürnen verfehenen Portland Bill und Hat im 
ganzen (1881) 10061 E., die ſich namentlidy mit Schafzucht 
und Steinhauerarbeit beſchäftigen. P. liefert außer Vorzüg- 
lichen Bausteinen das Material zu dem berühmten Portland 
zement. Die Neede von B., zwifchen der Halbinfel und der 
gegenüberliegenden Hafenftadt Weymouth (f. d.), wird durch 
vier Forts, 18 Batterien mit 320 Geſchützen und durd) zwei 
große Wellenbrecher gefchügt. 

Portland (fpr. Pohrtländ), Nanıe zweier amerikanischer 
Städte. — Portland, größte Stadt im Unionsſtaat Maine, 
an einem trefilihen, durch drei Forts verteidigten Hafen auf 
einer Halbinfel der Cascobai, ift ein wichtiger Knotenpunkt 
von Eifenbahnen und Hat (1880) 33810 E. P. ift bedeutend 
durch feinen Handel, feine Reederei und Induftrie, namentlid 
durd) feine Fabrikation von Mafchinen, Zuder, Wagen und 
Webwaren. — Portland, Bafenjtadt im Unionsſtaate 
Oregon, liegt am Willamettefluß, an der Oregon= und 
Salifornia= und Oregonzentraleifenbahn, hat Gerichtshaus, 


"14 Kirchen, Hochſchule, Banken, ift Haupthandelgitadt des 
Stanted, Siß eines deutihen Konſuls und zählt (1880) 


17577 E. die jid) mit Seefahrt, Eifengießerei, Majchinenbau 
und Wollerzeugung beichäftigen und namentlid; Weizen, 
Hafer, Mehl, Wolle und Holz ausführen. 

Portlandvafe, eine um 1630 in Rom gefundene und aus 
der Erbſchaft der Herzogin von Portland von dem Britischen 
Muſeum erworbene Baje aus amethyftzblauem, mit Figuren 
in weißem Glasfluß, welche den Mythus von Peleus und 
Thetis oder von Orpheus darjtellen. 

Portlandzement, |. unter Zement. 

Porto (ital., d.i. Fracht), Trage und Fuhrlohn, Boten- 
lohn; im Boftwefen (‘Bojtporto) befonders Gebühr für Be— 
förderung von Briefen und Paketen. 

Dorto (ital. und portug., ſpan. puerto), Hafen, Hafenftadt; 
vielfach bei Ortsnamen angewandt. — Porto, Stadt in 
Portugal, ſ. Oporto. — Porto Alegre vder Porta— 
legre, Hauptſtadt der füdbrajiliihen Provinz Rio Grande 
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do Sul, an der ſeenartigen Erweiterung des Rio Grande, der 
in den Patosſee mündet, iſt Sitz der Provinzialregierung, 
eines Gerichtshofs und eines deutſchen Konſuls, hat ſieben 
Kirchen (unter denen die Kathedrale und zwei deutſche), ein 
biſchöfliches Seminar, Lyceum, ein ſehr ſchönes Theater, ein 
Zeughaus, einen Hafen und (1886) 50000 E., unter denen 
gegen 3000 deutſche Kaufleute, Induſtrielle und Handwerker. 
Die Induſtrie befteht in Tabaf3- und Zigarrenfabrifation, 
Majchinen: und Schiffbau. In P. erfcheinen auch zwei deut: 
fche Zeitungen. — Bortobello, f. Buertobelo. — Porto 
Calpo, brafilifche Hafenftadt in der Provinz Alagoas, mit 
ca. 6500 handeltreibenden E. — Borto d'Anzio, Stadt in 
der italienifchen Provinz Rom, f. unter Antium. — Borto 
di San Giorgio, Hafen der italienifhen Stadt Fermo 
(1.d.). — Porto Empedocle, Hafen der italienischen Stadt 
Girgenti(l.d.). — Porto Farina(Ghir-el-Melah), tune- 
fiiche Hafenstadt an der Mündung des Medicherda, mit ca. 
9000. In der Nähe liegen die Ruinen von Utica.— Borto 
Ferrajo, ftartbefeitigte Haupt» und Hafenjtadt der Inſel 
Elba (f.d.) und zugleich Diſtriktshauptſtadt der italienischen 
Provinz Livorno, in herrlicher Lage an der Nordküſte der In— 
fet, ill Siß eines Unterpräfeften, eine3 deutfchen Konſuls, hat 
ein Gymnaſium, Eijenbergiverfe, Salinen und (1885) 5682 
Weinbau und (Thun) Fiſchfang treibende E. Uber Napo— 
leons I. Aufenthalt f. unter Elba. — Porto Grande, Ha: 
fenort an der Nordküſte der Kapverdifchen Inſel Sao Vicente 
(f.d.). — Portogruaro, Diſtriktshauptſtadt in der italie— 
nischen Provinz Venedig, am Lemene und an der Bahnlinie 
Meftre-P.,ift Sitz des Biſchofs von Concordia, hat zwei ſehens⸗ 
werte Kirchen, ein Gymnaſium ꝛc. und zählt (1885) in der Ge— 
meinde 8814 E. — Porto Maurizio, Diſtriktshauptort und 


Hauptſtadt der italieniſchen Provinz Porto Maurizio (1213 ; 


qkm mit[1885] 134871E.), am Liguriſchen Meer und an der 
Bahnlinie deniia-Nizza, ift Sit der Provinzialbehörden, eines 
Handelsgerichts und befuchter Himatifcher Kurort, hat eine 
ſchöne Kirche, ein Gymnaſium, ein Theater, einen Hafen und 
zählt (1885) in der Gemeinde 6920 befonders Dlivenbau und 
Handel treibende E. — Porto Novo, Ort in Dahomeh 
(1. d.). — Porto Pangi, Hauptftadt von Goa (f. d.). — 
Bortorico (f. d.), wejtindiiche Snfel. — Borto Santo, 
Inſel, f. unter Madeira. — Porto Seguro, 1. brafilifche 
Hafenstadt in der Provinz Bahia, mit ca. 3000 E. 2. Weit: 
afrifanifcher Hafen des deutfhen Togolandes. — Porto 
Torres, Hafenort, ſ. unter Saffari. — Rortovenere, 
italienische Hafenftadt in der Provinz Genua unddem Diftrift 
Spezia, mit (1885) 4032 E. Die Lage von P. iſt herrlich und 
in der Nähe befinden fic) wertvolle Marmorbrüche. 
Portolang(ital.), Zandfarten, fovielwieBortulan(.d.). 
Portorico oder Puerto Nico, eine den Spaniern ge: 
börige weftindifche Inſel, die öſtlichſte und Heinfte dev Großen 
Antillen, wird durch die Monapajlage von Hanti getrennt, 
während ſich im O. die Kleinen Antillen mit den Virginifchen 
Snfeln anjchliegen. Die 9144 qkm große Inſel, in deren 
Areal die benachbarten Eilande Vicques, Culebra und 
Mona eingerechnet find, zählt (1880) 754313 E. (429473 
Weiße), hat viereckige Beftalt und ift im üblichen Teile fehr ge: 
birgig (der Luquillo erreicht eine Höhe von 1119 m). Trotz der 
geringen Breite befißt die Inſel zahlreiche Flüſſe, eine bedeu- 
tende Erleichterung des Verkehrs mit dem waldreichen Innern, 
wo treffliches Nutzholz, Balfame, Harze und Färbemittel ges 
twonnen werden. Die Mineralihäge (Schwefel, Blei, Gold, 
Silber, Eifen, Kupfer) werden nicht ausgebeutet, außer ge= 
ringen Mengen Salz. Das durdaus tropiiche Klima ift wegen 
des ſchroffen Temperaturwechſels und befonders auch wegen 
des Fiebers, welche die im September beginnende Regenzeit 
mit fich bringt, für den Weißen nicht günitig. Gewaltige Or: 
kane künden häufig das Ende der Regenzeitan. Das angebaute 
Land erzeugt Bananen, Mais, Reis, Kaffaven, Yams, Ba- 
taten, Zuder, Tabat, Kaffee, Baumwolle und Bomeranzen. 
Nderbau und Viehzucht, weiche ſich namentlic auf Rinder, 
Schweine und Maultiere erftredt, find die Hauptnahrungg= 
zweige der Bevölkerung. Die Sklaverei iſt ſeit 1873 abgejchafft. 
Die Gewerbthätigfeit ijt ganz untergeordnet. Der Handel, 
defien Hauptpläge Sarı Suan de Puerto Nico, Mayaguez, 
Ponze und Arroya find, wies 1886 eine Ausfuhr von über 
10 Millionen Pefos, vor allem Zuder, Melaffe, Kaffee und 





Tabak und eine Einfuhr von über 11 Mill. auf, vornehmlid) 
Fleiſch, Fiiche, Mehl, Kohlen, Reis. P. zerfällt in ſieben De- 
partement3; die höchſte Regierungsgewalt liegtin den Händen 
eines vom Mutterlande ernannten Gouverneurs; die kirch— 
lihen Angelegenheiten leitet ein in der Hauptftadt refidieren- 
der Bischof. B. wurde 15. November 1493 von Kolumbus 
entdedt und auf ihm 1510 die erjte Niederlaffung durch 
Ponce de Leon gegründet. In kurzer Zeit verſchwand die aus 
Kariben (f. d.) beftehende indianijche Urbevölterung durd 
die Bedrüdung der Spanier und bfutige Vertilgungsfriege. 
— Die Hauptfiadt P. oder San Juan Bautifta de 
Puerto Nico, an der Nordküſte auf einer Heinen, durd) 
Forts gefhüßten Inſel gelegen, hat ca. 30000 €., vor 
denen etwa die Hälfte Weiße find, ift gut gebaut, Siß der Re— 
gierung, des Biſchofs, eines deutſchen Konſuls, beſitzt einen 
alten, von Bonce de Leon erbauten Ralaft, Kathedrale, Theater 
und Schulen. Der Hafen ift 8— 14 m tief, der Handel lebhaft. 

Porträt (franz.) oder Bildnis ift die maleriiche oder pla= 
ſtiſche Darſtellung eines Menfchen, ſei es als Bruſtbild, oder als 
Knieſtück, oder in ganzer Figur. Die erſte Anforderung an 
eine ſolche Darſtellung iſt die treue Nachbildung des Originals, 
aber auch die Wiedergabe des geiſtigen Ausdrucks und des 
Charakters der betreffenden Perſon und die von kleinen Zu— 
fälligkeiten freie künſtleriſche Behandlung. In der Malerei 
trat die Porträtkunſt erſt infolge der realiſtiſchen Richtung 
der Brüder van Eyck (ſ. d.) auf. Das plaftiiche P., das ent⸗ 
weder Rundbild oder Relief it, trat dagegen ſchon im 5. Jahr: 
hundert bei den Griechen auf und jeßte fich in der ausgedehn- 
teften Weife bei den Römern fort, von denen und an Statuen 
und Büften eine unzählige Menge geblieben ift. Dem Mittel- 
alter faft gänzlich fremd, fam die Porträtftatue erft in der 
Renaiffancezeit wieder in Aufnahme und ift in der jegigen 
Plaſtik gewöhnlich im Zeitkoſtüm der betreffenden Berjon ein 
Hauptgegenftand der Bildhauer. 

Portfen (ſpr. Portſih), englifche Infel im Devonport, zur 
Grafihaft Hampfhire gehörig. Auf ihr liegen die Städte 
Portſea und Portsmouth. 

Portsmouth (pr. Pohrtsmödß), Name mehrerer englifcher 
und amerifanifher Städte. — Bort3mouth, Seeftadt in 
der engliichen Grafſchaft Hampfhire, auf der Inſel Portſea 
und am Eingange zu der prächtigen Bai von B., ift die wich- 
tigite Seeftadt und ftärffte Feitung England3 und zählt mit 
Portſea und den Vorftädten Landport, Somerstown und 
Southiea (1885) 134659 E. Auf der weitlichen Seite der 
Hafeneinfahrt liegt das mit P. durch eine fliegende Brücke 
verbundene und in die Befeſtigungswerke hineingezogene 
Gosport. Die Straßen P.3 find meift eng und winfelig, und 


ı die Stadt befigt nun in dem Gouvernementshaus und den in 


frühengliichem Stile erbauten Kirchen St Thomas a Becket 
(1190) und Domus Dei (1210) hervorragende Bauwerke. 
Die Vorſtädte beftehen teilweife aus ſchönen Villen, nament— 
lid) Southfea, ein bejuchtes engliiches Seebad, dem Kings 
Rooms zur Seite fteht. P. hat mit feinen Vorjtädten außer 
an 50 Kirchen und Kapellen, eine Sternwarte, ein Marines 
college, eine Sciffbaufchufe und zwei Lateinſchulen. Die 
Feſtuͤngswerke weifen zahlreiche zum Zeil mit Eifen gepan= 
zerte Forts auf und fünnen eine Befaßung von 20000 Mann 
aufnehmen. Die Reede von Spithead bietet Anfergründe für 
ganze Kriegäflotten. Die großartigen Kriegswerften und 
Marineanftalten liegen größtenteil8 im Norden der Bucht 
von B. Hier ziehen fich die 116 ha bededenden Docks hin, an 
welche fi da3 Slottenzahlamt und ein Zeughaus mit einer 
Waffenſammlung anſchließen. In Gosport befinden fich das 
rieſige Haslar Hoſpital, Pulvermagazine und ſonſtige Fabri— 
ken für Ausrüſtung und Bedarf der Flotte. Sehr bedeutend 
iſt der Handel, namentlich mit Lebensmitteln. P. iſt Sitz 
eines deutſchen Konſuls. Der Hafen von P. iſt als Portus 
magnus ſchon von den Römern angelegt worden; als Schiffs⸗ 
jtation hatte er Schon unter Alfred dem Großen eine gewiſſe Be— 
deutung, die Befeftigungen wurden aber erſt unter EduardIV. 
begonnen und B. unter Heinrich VIII. zum Hauptmarinearfe- 
nal de3 Königreichs gemacht. — Bort3mouth, Hauptitadt 
der Grafſchaſt Scioto im amerifanifchen Uniongftaate Ohio, 
unmeit der Mündung des Scioto in den Ohio, Hat 18 Kirchen, 
eine Hochſchule, Eifengießereien u. ſ. w. und (1880) 11321 € 
In der Umgegend befinden ſich Eiſenbergwerke und Stein- 
96* 
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tohlengruben. = 2 ort3mouth, Hafenjtadt in der Oraf- | raupenzudht hat für Tray 08 Montes und Beira, die Bienen- 








ſchaft Norfolt im amerikanischen Unionsſtaate Birginien, am | zucht namentlid) für die an Heiden reichen Provinzen Alenı= 
Eliſabethfluß, hat 13 Kirchen, zwei Alademien und (1880) |tejo und Eftremadura Wichtigkeit. Die portugiefichen 
11390 E. — Portsmouth, Hafenftadt im amerikanischen | Meeresteile find an Fiſchen, namentlid an Thunfiihen und 
Untonsftaate Neuhampfhire, hat einen trefflichen, faft immer | Gardinen überaus reich, und die Fiſcherei bildet, früher mehr 
eisfreien, durch mehrere Forts gefhüpten Hafen und (1880) als Heute, einen hervorragenden Erwerbszweig der Küften- 
9690 E., die Handel, Schifibau und Filchfang treiben. bevölferung, vorzüglich in der Provinz Algarve. Schlimm 

Portugal, ein den Weften der Pyrenäiſchen Halbinfel ein: | ift eg mit dem Bergbau und Hüttenweſen beftellt, obgleich es 
nehmendes Königreich zwifchen 36° 58° und 42° 7’ nördl.Br., | B. weder an Metallen noch an Kohlen mangelt. Die zahl: 
wird im ©. und W. vom Utlantifchen Ozean befpült und im | reichen Eifenerzlager liegen faft unbenutzt und aud) die Berg: 
N. und D. von Spanien begrenzt. E3 umfaßt ohne die | werke auf Blei, Kupfer, Zinn, Antimon und Quegtfilber geben 
Azoren (f.d.)und Madeira (f. d.) 88872 gkm und (1881) nur geringen Ertrag. Weit umfangreicher ift die Produktion 
4306554 E. Die Küfte ift vom Minho bis zum Tejo wenig | von Geefalz, welches auch einen wichtigen Ausfuhrartikel 
gegliedert, jandig, Hippenreich, mit Lagunen oder jteilen Yel- | bildet; außerdem liefert B. Marmor, vortreffliche Baufteine, 
fen außgeftattet, im S. des Tejo dagegen meift flach, mit Aus- namentli Granit, lithographifche Steine und Halbedelfteine. 
nahme der®orgebirge. Bon diefen bildet das Sfap da Roca die — Einen regeren Aufſchwung zeigt die Induſtrie, deren 
meftlichite, das Kap de Säo Bincente die ſüdweſtlichſte Spiße | Hauptzentren Oporto und Liffabon find; wollene und jeidene 
der Pyrenäiſchen Halbinfel. Die günjtigiten Hafenpläge find | Waren, erftere befonders in Covilhäo, werden in bedeutenden 
die Buchten von Lagos und Setuval und die Mündungen des | Mengen erzeugt. Nicht unbedeutend ijt auch die Fabrikation 
Tejo und Douro. Der größte Teil des Innern P.s iſt er= | von Gold» und Silberwaren, Töpfergeihirr, Eifenwaren, 
füllt von den terrafjenartigen Abfällen der weftipanifchen Hoc): | Stearin, Seife, Segeltud), Tauwerk, Seileriwaren u. ſ. w. 
länder und von einzelnen meift von SW. nah NO. ftreichen: | Beſonders gefhägt werden die auf portugiefifchen Werften 
den Gebirgen, unter denen die Serra d’Ejtrella in ihren höch: | gebauten Schiffe. Der Handel, bei dem die Einfuhr die 
ften Gipfeln die Höhe von 1993 m erreiht. Waldarmut und | Ausfuhr immer no} überfteigt, ift vorzugsweiſe überſeeiſch; 
Steppendaralter iſt ihnen eigen. Die Hauptitröme und ein: | lebhafter Verkehr findet außer befonder3 mit England mit 
zigen ichiffbaren Flüſſe des Xandes find der Douro (fpan. | Spanien, Brafilien und Frankreich Statt. Im Welthandel 
Duero), der Mondego, der Tejo (fpan. Tajo) und die beiden | jteht B. hinter Dänemark, Norwegen und den Niederlanden. 
Grenzjlüffe Mindo und Guadiana. PB. ilt in Himatifcher Be: | Die Handelsflotte zählt 469 Schiffe von 84097 cbm Anhalt. 
ziehung außerordentlich begünjtigt, e3 ift gemäßigt, im Som: | An Eifenbahnen waren Mitte des Jahres 1888 in Betrieb 
mer oft heiß, an den Küften aber gemildert. Dauernder | 1906 km, weitere 492 km in Bau. Die Länge der Staat3: 
Winterfchnee liegt nur in Gebirg3gegenden. — Die Bevölfe- | telegraphbenlinien beträgt (Ende 1884) 4978 km. — Für 
rung ift feltifch-romanifchen Urfprungs mit Beimifchungen | die geiflige Kultur des Volkes iſt noch immer unzureichend 
von Sueven, Kaftilianern und Arabern. Gegen die Spanier | geforgt. Troß des geſetzlichen Schulzwanges ift der Schul- 
find die Bortugiefen ſcharf national abgegrenzt; auch ihre Beh, namentlid) der Mädchen, noch ein fehr mangelhafter, 
Sprache und Ritteratur Hat fich felbftändig entwidelt (f.Bor= | und obgleich die Schule von der Kirche getrennt ift, fo lafjen 
tugiejiihe Spradhe und Litteratur). Mit Ausnahme | doch die Lehrkräfte viel zu wünſchen übrig. Es gab 1884: 
weniger Juden und der anderen Konfejfionen angehörenden | 5316 Elementarſchulen, 21 Gymnaften , viele Privatfchulen 
Fremden ift die Bevölferung B.3 römiſch-katholiſch und ſteht und an höheren Anftalten die Univerfität von Coimbra, 
unter den Erzbiichöfen von Xiffabon, Braga und Evora. | die polytehnifhe Schule in Liffabon, eine polytechnifche Aka— 
Der Erzbiichof von Braga ift zugleich Primas des Reiches. | demie u.a. Liſſabon und Oporto haben je eine Akademie der 
Die Mönchsklöſter find feit 1834 aufgehoben. — Die Land: | fchönen Künjte, Liffabon außerdem ein Konfervatorium für 
wirtfchaft fteht noch auf einer niedrigen Stufe und läßt faft | Mufif. Mittelpunkt des Litterariichen Lebens ift Lifiabon, wo 
2/, de3 Grund und Boden? unfultiviert; obgleich die Majo- | die Fönigliche Akademie der Wiſſenſchaften ihren Gig hat, wo 
ratsrechte feit 1863 aufgehoben find, ift doc; da8 Grundeigen- | die große Nationalbiblioihet, Mufeum und die Nationaldruces 
tum wenig geteilt. Die Einziehung der Kloftergüter hat aber | reilich befinden. An Wohlthätigfeitsanftalten iſt P. jehr reich. 
auch hier die Zahlderkleinen Grundbefiger gefteigert. Weient: | Das Königreich P. wird eingeteilt in die Provinz Minho, 
lih hemmend wirft auf die Landwirtichaft der Mangel an | Tray 03 Montes, Beira, Ejtremadura, Alemtejo, Algarve 
Verkehrsſtraßen, dag unvernünftige Bewirtihaftungsiyftem | und die Infeln Madeira und Azoren. Die auswärtigen Ber 
und die Kürze der Verpachtungszeiten. Weizen, Gerfte, Mais, | fitungen find in Afrika die Kap-Verdiſchen Inſeln, die Nieder— 
Hirfe und Neis find die wichtigsten angebauten Getreidearten, | laffungen in Senegambien, die Injeln St. Thomas und 
doch dedt der Ertrag bei weitem nicht den Verbrauch, wodurch Principe, Ajuda, Angola, Benguela und Moffamedes, Mo 
eine ftarfe Getreideeinfuhr bedinat wird. Die Kultur von | fambit und Eofala, in Alten die indifchen Beſitzungen Goa 
Bohnen, Rüben, Melonen und Kürbifjen nimmt große Flä- u. a. Damao, Diu, die Befigungen im Indiſchen Archipel 
chen in Anfpruch; in der Umgebung groker Städte ift der | und Macao. Zufanımen umfaffen jie 1904766 qkm mit 
Gartenbau bedeutend, und in der Nähe von Oporto finden ſich 5263303 €. Die größtenStädte find Lifjabon, Oporto, Braga, 
fehr große Erdbeeranpflanzungen. Die Brovinz Minho pro: | Funchal und Coimbra. B. ijt eine verfaſſungsmäßige, vepräs 
duziert viel Flachs, Traz os Montes beträchtliche Mengen ſentative, in beiden Geſchlechtern erblihe Monardie; die Ver- 
von Hanf. Von größter Wichtigkeit für den Volkswohlſtand faſſung beruht auf der Carta constitucional, bewilligt 1826 
ift die Weintultur, welche in allen Provinzen, befonders aber | durch König Dom Pedro IV. und 1852 durch die Cortes revi— 
in Alto:Douro, gedeiht. Der Portwein ift weltberühmt. | diert. Die Volksvertretung (Cortes geraes) befteht aus den 
Drangen, Mandeln, Feigen und andere Südfrüchte werden | Kanımern der Pairs (Camara dos pares) undder Deputierten 
befonder3 in den warmen Flußthälern und an der Küfte ge: | (CAmara dos deputados); erftere zählt 154 erbliche und vom 
zogen. In einzelnen Gegenden gedeiht die Dattelpalme und | König auf Lebenszeit ernannte Mitglieder, während für letz— 
Banane; edle Kaftanien und Walnußbäume bilden im N. | tere (feit 1884) 173 gewählt werden. Die Cortes müffen all: 
ganze Wälder. An Foriten ift B. arm und ihre Kultur jteht | jährlich -inberufen und 2. Januar vom König eröffnet wer- 
auf einer tiefen Stufe; Kiefern, Binien und Cypreſſen bilden | den. Außer dem Minifterrate, deſſen Mitglieder der Volks— 
die vorhandenen Wälder. Die Viehzucht hat verhältnigmäßig | vertretung verantwortlich find, befteht noch ein vom Künig 
geringe Bedeutung und wird größtenteil3 vernachläſſigt; die ernannter Staatsrat. Staatsreligion iſt der römiſche Katho— 
Rindviehzucht wird befonders im Norden getrieben, im Tejo- | lizismus, doch ift jedem Kriftlichen Bekenntniſſe freie Reli— 
thale aber eine wahrfcheinlich aus Spanien ftammende Rafje | gionsübung gewährleiftet, nur dürfen die für den Gottes— 
von Stieren gezogen, welche zu den aud) in P. fehr beliebten | dienft verwendeten Gebüude nicht äußerlid) die Form von 
Kampfipielen verwendet wird. Die portugiejishen Pferde, Kirchen Haben. Dem Stande nad) gehören die Staatdbürger 
Maultiere und Schafe jtehen den ſpaniſchen nad) ; Biegen und | dem Adel, der Beijtlichkeit, den Bürgern und den Bauern an. 
Schweine werden in allen Randesteilen in größerer Anzahl doch hat fein Stand politiiche Vorrechte. Die Landesfar- 
gehalten. Troß der geringen Güte bildet da8 Vieh dennoh ben find Blau und Weiß. Das Wappen P.s zeigt einen, 
einen nicht unbedeutenden Augfuhrgegenftand. Die Seiden- | von breitem roten Rand mit fieben Kaſtellen umgebenen filber- 
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nen Schild, um welchen die Kette des CHriftusordens Hängt. | älteften Sohn Pedro zum Kaiſer aus. Nachdem diefer 26. 
Der Schild ſelbſt enthält fünfin Kreuzform angeordnete blaue | April 1826 eine neue Berfafjung aegeben hatte, verzichtete 
Schildchen mit je fünf Silbermünzen. — Münzeinheit ift der | cr 2. Mai 1826 auf den portugielifhen Thron zu gunften 
Neal (Mehrzahl Reis); dod) rechnet man, beſonders bei gro= | feiner Tochter Maria LI. da Gloria, welche jedoch erſt nah 
ben Beträgen, auch nach Milreig (1 Milreis — 1000 Reis — | Bejiegung Minuels, des von feinem Bruder Johann VI. er: 
4,4, A) und Contos (1000 Milreis). Das höchſte Verwal- | nannten Regenten, zur Herrichaft gelangen fonnte. Neue 
tung3tribunal und der oberſte Gerichtshof befinden fih zu | Kämpfe erwuchſen aber aus dem Gegenſaße der Cartiiten 
Liſſabon, außerdem gibt es Appellationsgerichtshöfe zu Liſſa- oder Pedriften, welche an der Konftitution von 1826 feithiels 
bon, Oporto und auf den Azoren. Die Kolonien werden durch | ten, undden Septembriſten, welche die Einführung der demo- 
einen Kolonialrat und ſechs Souverneureregiert. Die Staats- | fratiicheren Verfaſſung vom September 1822 betrieben. Letz- 
einnahmen beliefen jich 1887/88 auf 34409891 Milreis, die | tere Partei fam 1836 an die Regierung und feßte die neue 
Ausgaben auf 39327366. Die Staatsſchuld bezifferte jich | Konftitution 4. April 1838 durch, wurde zwar durd die Car— 
1886 auf 490301599 Mifreis. Es befteht allgemeine Wehrz | tiften unter deren Führer Cofta Cabral geitürzt, behauptete 
pflicht, vom 21. bis zum 32. Lebensjahre dauernd; Gtellver= | fic jedoch unter ihrem FührerSaldanha während der legten 
tretung ift jedoch geltattet. Die Krieggmarine zählt (1888) | Regierungszeit Marias und der angehenden ihres Sohnes 
42 Danıpfer mit 126, und 13 Segelſchiffe mit 41 Kanonen. | Pedro V. (1853—61). Unter Pedros Bruder, dem König 
Für die — iſt das Land in die Divifionen | Ludwig I., fanı eine Verſöhnung Saldanhas mit dem Car— 
KFiſſabon, Vizeu, Oporto, Evora und Angra eingeteilt; die | tiftenfüihrer Loulé d'Avila zuftande. Doch nun befehdeten 
meiften Seftungen find in Verfall und faum mehr verteidi- 
gungsfähig. Hiftorifer undder Progreififten (Liberalen). Die Zerrüttung 
Geschichte. P. wurde in ältefter Zeit zum größten Teile | der Finanzen und das beftändige Defizit im Staatshaushalt 
von den Rufitanern bewohnt, dann von den Römern unter= | gaben eine bequeme und oft benubte Gelenenheit, das jedes⸗ 
worfen, hierauf von Alanen, Sueven und Öoten überflutet | mal beftehende Minifterium zu ftürzen. Der von Spanien 
undim8. Jahrhundert vonden Arabernerobert. Den Grund | 1873 ausgegangene Gedanke einer Iberiſchen Union ſtieß in 
zu dem Staate P. legte Herzog Heinrid) von Burgund (geft. | B. auf entſchiedenen Widerspruch. Vielfach beſchäftigten fich 
1112), welcher von König Alfons VI. von Kaftilien die Statt= | Regierung und Corte mit den afrifanischen Kolonien. Als 
halterſchaft über das Land am Duero (angeblich nah Oporto | im Jahre 1881 das Minifterium Braamcamp mit England 
Portugal genannt) erhielt mitder Zufage, daß erdie Gebicte, | einen Vertrag Schloß, daß dieſes von der portugiefiihen Fak— 
dieerden Arabernentreißen würde, unmittelbar bejigen folle. | torei Lorenzo-Marques an der Delanoabai eine Eifenbahn 
Da er wirklich anſehnliche Eroberungen madıte, erlangte er | nad) Bretoria in Transvaal bauen dürfe, neriet die üffent- 
den unmittelbaren Befig von ganz P. An feinen Sohn Als liche Meinung in größte Aufregung, fo daß der Sturz des 
fon3 I. verloren die Araber Liffabon, und Sandıo I. (1185 | Minifteriums unvermeidlich war. Im Jahre 1885 wurde 
bi3 1211) vereinigte mit B. den größten Zeil von Algarve; | die Regierung wegen eines Abkommens mit der Afrilanifchen 
der Reſt dieſes Landes wurde unter Alfons III. (1246-79) | Befellichaft über Abgrenzung beiderfeitiger Gebiete am un: 
erobert. DerMannesftamm der burgundifchen Dynaſtie er= ' teren Kongo heftig angegriffen, 1887 geriet B.mitdem Sultan 
loſch 1383 mit Ferdinand L., worauf defien natürlicher Brus | von Sanfıbar in Streit wegen der Tungibai und 1890 mit 
der Johann I. von den Cortes auf den Thron erhoben wurde. | England wegen des Shire- und Nyaſſagebietes am Sambeit. 
Die Kaftilier, melde Erbanfprüche erhoben, wurden geichla= | Unter den Gegnern der Regierung machte fi} beiden inneren 
gen und durch Heinrich den Seefahrer (f. d.), den Sohn des Zwiſtigkeiten eine republifanifche Partei bemerflich, die durch 
Königs, jene Reihe der Entdedungen eingeleitet, welheunter | den Sturz des brafilifchen Kaifertums 1890 an Stärke be— 
Eduard (1433—38), Alfons V. (1438—81), Johann II. | trägtlicd) zugenommen zu haben jcheint.-— Val. Vogel, „Le 
(1481— 95) und EmmanuelI.(1491—1521)inmergrößeren | P. et ses colonies“ (Paris 1861); Bery, „Geographia e 
Ungfang annahmen. Troß der nah) P. gelangten Reihtümer | Estatistica geral de P.e Colonias' (Risboa 1875); Schäfer, 
ſank aber das Land, al3 unter Johann III. (1521—57) die | „Seihichtevon P.“ (5 Bde., Hamburg und&otha 1836—54); 
Snquifition die Keime de3 Proteftantismus mit Graujams | Bepper, „Le P.“ Paris 1879); Rebello da Silva, „Hist. de 
keit vernichtete. Sein Nachfolger Sebaftian (1557 — 78), der | P. nos seculos 17818“ (5 Bde., Liſſabon 1860— 71); Prince 
in der Schlacht gegen die Mauren bei Afcazar fiel, regierte | R. Giedroye, „Hist. du P. au XIX. siecle“ (Paris 1876). 
in gleicher Abhängigfeit von den Sejuiten. Nach deffen Tode | Portugalete, Außenhafen von Bilbao (f.d.). 
beitieg fein Großoheim, der Kardinal Heinrid, den portu | Portugalöl, f. Pommeranzenöl. 
giefifgen Thron, ftarb aber jchon 1580 und befchloß jodie | Portugalöfer oder Bortugaleier, portugiefiiche Gold⸗— 
uneht:burgundifche Linie. Nun bemächtigte fic Philipp II. | münze, zuerft um 1500 geprägt, feit 1847 = 8000 Reis — 
von Spanien, der Sohn der älteften Schweſter Johanns III., 36.444, A; auch eine hanfcatiiche, 1623 ff. geprägte Schau— 
des Landes, das bis 1640 mit dem feinem Verfall zueilenden | münze von 10 Dulaten. Die Admiralitäts-P. bezogen 
Nachbarlande vereinigt blieb. Während diefer Zeit verlor P. ſich auf die 1623 errichtete Hamburger Admiralität. 
feine Bedeutung als Handelsmacht. Aber der deshalb ent: | Portugieſiſches Guinen, ſ. unter Scnegambien. 
ftandene Haß gegen Spanien rief eine Revolution hervor, | Portugiefifde Sprache und Citteratur. Die portugie- 
welche den Herzog Johann IV. von Braganza (geft. 1640) | fifche Sprache gehört zu den romaniſchen und wird außer im 
auf den portugiefiihen Königsthron erhob. Unter PedroII. | eigentlichen Bortugal in der ſpaniſchen Provinz Galicien und 
(1667—1706) wurde 1668 im Frieden von Liſſabon die Un= | in dengegenwärtigen und früheren portugiefiihen Tochter— 
abhängigfeit B.3von Spanien anerfannt. Unterdem klerikal ändern, namentlid in Brafilien, gejprochen. Dan kann 
gelinnten König Johann V.(1706—50) verfiel der materielle | vier Mundarten derfelben unterfcheiden: 1)die galiciſche oder 
Wohlftand des Landes immer mehr, dasunter feinem Sohne | altportugiefifche, 2) die des Minho- oder Duerogebictes, die 
"Sofeph1.(1750— 77) in Bombal(j.d.) eineneneraifchen Berz | ſich dem Spanischen nähert, 3) die der Provinzen Ejtrema- 
treter der liberalen Ideen de3 18. Jahrhunderts fand. Tod) | dura und Algarve und 4) die brafilifhe Mundart, welcheſich 
leitete die Regierung von Joſephs ältefter Tochter, Maria. | durch Reinheit der Aussprache, vicle dem Indianiſchen ent= 
(1777—92) wieder in dic alten Bahnen ein. Als fie 1792 in | nommenen®Worteunddurd eine reiche Literatur auszeichnet. 
Wahnſinn verfiel, übernahm Kronprinz Johann die Regent | Das Portugiefifche zeigt wie das Franzöfiiche das Beitreben, 
ſchaft, floh aber 1807 nad) Rio de Janeiro, daNapoleon daß | die zwischen Selbftlauten ftehenden einzelnen Mitlaute auß: 
Haus Braganza wegen defien Verbindung mit England für | zuftoßen und jene diphthongiſch au verfchmelzen, urſprüng— 
abgejegt erklärte, und trat die Regierung Brafiliens an. | lie Kehllaute in palatale Zifchlaute zu erweichen und die 
Nach Entfernung der Franzoſen und dem Sturz einer eng- urſprünglich reinen Vokale in Mifchlaute zu trüben, endlich 
liſchen Regentfchaft durch einen Vollsaufſtand kehrte Jo- das mund n wieim Franzöfiihen zu Najenlauten zumaden. 
hann VI. (geft. 1826) 1821 zurüd. Eineliberale Berfafjung, | Grammatiken von Herold (2. Aufl., 1863), Reinhardftöttner 
die erhatte geben müfjen, wurde durch einevon feinem zweiten | (Straßburg 1878) und von Sauer und Kordgien (Heidelberg 
Sohne Miguel geleitete Gegenrevolution aufgehoben. Im | 1887); Wörterbücher vonWollheim da Fonſeca (Leipzia1856), 
Jahre 1822 trennte fich Brafilien von P. und tief Johanns Böſche (2. Aufl. 1876) und H. Michaelis (2 Bde, Leipzig 
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1887 f.). — Die portugieſiſche Litteratur, obwohl bis tief in 
das Mittelalter hinein reichend, hat ſich faſt ſtets in größter 
Abhängigkeit von ben Nachbarlitteraturen befunden, abge— 
ſehen von einer kurzen Periode wahrhaft nationaler Blüte 
im 16. Jahrhundert, und iſt deshalb auf die höfiſchen und die 
gelehrten Kreiſe beſchränkt geblieben, während die wirklich 
volkstümliche Poeſie der unteren Volksſchichten aller littera— 
riſchen Pflege und Ausbildung entbehrt. Aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert haben ſich Reſte portugiefiiherffomanzen erhalten, 
in denen alte, gegen die Mauren fiegreiche Helden gefeiert 
werden. Etwa vom 13. Jahrhundert ab bewegte ſich die por= 
tugiefifche Litteratur völlig in den Formen der probenca= 
lichen Zroubadourpoefie, wurde jedoch im 14. Jahrhundert 
durch Spanier beeinflußt, welche in galiciſcher Mundart dich: 
teten, jo daß ftatt der fünftlichen provencalifchen Formen der 
nationale trochäiſche Rhythmus immer mehr Eingang fand. 
Es entjtanden jehr umfangreiche Liederfammlungen (can- 
cioneiros), zu denen auch einzelne Könige, wie namentlich 
Dom Diniz(1279— 1325) und deffen Sohn Dom Affonfo IV. 
fowie Johann I. (1385 — 1433), Sohann II. (1481-95) 
und Emanuel (1495— 1521), wertvolle Gaben beigefteuert 
haben. Unter letzterem Könige lebte Bernardim Nibeiro, 
der durd) feine Eklogen und jeinen fentimentalen Edäfer: 
und Ritterroman in Proſa („Menina e moca“) dieſe Dicht: 
gattungen einführte. Die den Portugieſen beſonders zu— 
fagende Schäferpoefie wurde auch von dem bereits zur fol— 
genden Beriode überleitenden Sa de Miranda gepflegt. Als 
mit dem Ende des 15. und dem Beginne des 16. Zahrhun: 
dert3 bei den Völkern Weitenropas die hHumaniftiiche Ten: 
denz eine völlige Gefhmadsveränderung vollzog, nahmaud) 
—— hieran teil, ſich völlig der ſpaniſchen Beeinfluſſung 
und indirekt der italieniſchen hingebend. Mehrere der bedeu: 
tendften damaligen Dichter, wie SA de Miranda und Monte: 
mayoͤr (j. d.), gingen fo weit in dem Kultus des Fremden, 
daß fie fich ſogar der ſpaniſchen Sprache bedienten ; diejenigen 
aber, welche das portugicfifche Idiom beibehielten und — 
wie z.B. Antonio Ferreira, Verfafjer eines Trauerfpieles 
„Inez de Castro“ — nationale Stoffe poetiſch behandelten, 
blieben doch in formaler Beziehung durchaus in der Nach— 
ahmung der ausländiichen Mufter befangen. Zwar machte 
Gil Bincente (geft. 1557) Leben und Treiben ſeines Volkes 
zum Gegenſtand feiner wigigen, wenn aud) formlojen Quft- 
tpiele, aber nur einem Dichtergelang es, obwohl auch er an 
antife und italienische Vorbilder ſich anlehnte, ein wahrhaft 
nationaled Werk, erfüllt von dichterifcher Genialität und 
Originalität, zu Schaffen; e8 mar Camoens (geft. 1579), der 
in feinem unfterblichen Epo3 „Die Qufiaden“ (os Lusiadas) 
die Heldenthaten der portugiefiihen Eroberer Oſtindiens 
verherrlidte. Leider fand er nur unzureichend befähigte 
Nachfolger, welche in Schwulft und ManieriertHeit verfielen. 
Die relativ beften Epiter nad) Camoens find Luis Pereira 
Brandam und Duevedv e Eaftelloblanco. Mit mehr Glüd 
wurde in diefer Periode die Proſa gepflegt, welcher die Helden 
thaten der portugiefiihen Seefahrer den dankbarſten Stoff 
in der Geſchichtſchreibung lieferten. So erzählte Affonjo de 
Albuquerque das Leben feines Vaters, des Eroberer Oft: 
indiens; Fernan Xopes de Caſtanheda gab eine Geſchichte der 
portugiefiihen Entdeckungen; Soao de Barros erwarb ſich 
durch feine Geſchichte Portugals den Namen des portugies 
fifhen Livius. Auf den Gebiete der Unterhaltungslitteratur 
blich der Nitterroman vorherrichend. Der „Amadis“ de3 
Francisco de Moraes ift die bedeutendite Leiftung. Neue 
Wege in der Brofaerzählung betrat erfolgreich nur Jorge 


Ferreira de Basconcellosin feinen „Dramatifchen Novellen“. | 
Die ſeit 1580 ſechzig Jahre währende Vereinigung des Landes 


mit Spanien mochte die portugicfifche Kitteratur zu einer 
[Havijchen Nachahmerin der ſpaniſchen, die ſelbſt mit raſchen 
Schritten ihrem PVerfalle zueilte. In Poefie und Proſa 
herrſchte eine ſchwülſtige Manieriertheit ( Marinismus oder 
Gongorismus), Künſtelei und geſchmackloſe Vorliebe für die 
Allegorie. Nicht gebejfert ward das Schidfal der portugie— 
ſiſchen Ritteratur, als fie im Beginn des 18. Jahrhundert® 
den ſpaniſchen Einfluß mit dem franzöftfchen vertaufchte. 
Nur verwandten fortan die Schriftfteller größere Sorgfalt 
auf die Reinheit der Sprade. Eine poetifche Geſellſchaft, 
nad) dem Borbilde des römiſchen Dichtervereins die Arka— 





dier genannt, machte die Pflege der ſprachlichen Form zu 
ihrer Hauptaufgabe und vereinigte alle ftrebenden Talente 
in fi, unterihnen Dichter wie Pedro Antonio Correabarcäo, 
den portugiefiihen Horaz, und Antonio Diniz da Cruze 
Silva, den portugiefiihen Anafreon und glüdlihen Nach— 
ahmerBoileausinderheroifch-Tomifchen Dichtung. In bezug 
auf Formvollendung indeffen war der größte Dichter, der aus 
der Schule der Arkädier hervorging, Francisco Manoel do 
Nascimento (geft. 1819), obwohl ihm die eigentliche dichte: 
riſche Genialität abging. Die letztere beſaß, freilich hin— 
wiederum der Meiſterſchaft über Sprache und Form ent- 
behrend, in höchſtem Grabe fein Zeitgenofje Manvel Maria 
Barbofa de Bocage (geft. 1805), der bejonders im Sonett 
und in der Idylle fich den Lorbeer errang. Die Löſung von 
der litterarifchen Herrichaft dev $ranzofen wurde angebahnt 
durch Dichter wie Mouzinho de Albuquerque, Almeida- 
Garret, der auch als gelehrter Sammler der alten Volks— 
romanzen ſich ein großes Verdienft erworben hat, Alexan— 
dro Herculano de Carvalho e Arañjo, deiien „Bropheten- 
ftimme” viel betvundert tvurde, Francisco Gomez de Amo— 
tim, Luis Auguſto Balmeirim, Thomas Antonio Nibeiro 
Ferreira (Verfaffer de3 ſchnell berühmt gewordenen Epos 
„Dom Jaynıe”) und Luis Augufto Nebello de Eilva (Ber: 
fafjer des Hiftorischen Romans „Jugend des Königs Jo— 
hann V.”). Trotzdem ift die Zahl der wahrhaft originellen 
Produktionen von Bedeutung noch auf allen Gebieten Hein. 
Wie früher, fo fehlt e8 neuerdings bei der natürlichen hohen 
Begabung für die Impropiſation, welche die Vortugieſen 
mit anderen romanifhen Völkern gemein haben, nicht an 
mafienhafter Iyrifher Produktion, ohne daß es jedoch 
in diefer Gattung einen vorzugsweiſe bedeutenden Dichter 
gäbe. Das rege politiiche Xeben rief infolge der den Portu— 
giefen angeborenen Neigung zu Scherz und Spott eine bedeus 
tende Anzahl von Wipblättern und politifhen Did: 
tungen hervor. Meitter auf diefem Felde ift Ramalho Dr: 
tigão, der in feinen geiftvollen und von feinen Witz erfüllten 
„Farpas‘, einer periodifch erfcheinenden Chronik de3 Augen 
blid3, alle Schäden und Thorheiten der Zeit behandelt. Auf 
dem Gebiet der Erzählung hat ber Profeſſor der Chemie in 
Oporto Julio Diniz(geft. 1879) einen glüdlichen Schritt zur 
Belebung vaterländiiher Dichtung gethan, namentlich in 
der Dorſgeſchichte „Die Mündel des Senhor Reitor“ und den 
„Provinzialaefhichten“. Die jüngften Novelliften folgen 
teils älteren Borbildern, teils huldigen fie, wie vorzugsweiſe 
Eca de Dueiroz, der materialiftifchen und realiftiihen Rich: 
tung, die von Sranfreid angegeben ift und in Bola ihren 
glänzendften Vertreter Hat. Einer der fruchtbarſten Novellis 
ſten ift Gamillo Saftelloblanco — Nachdem mit Alerander 
Hereulano da3 Studium der Geſchichte wieder aufgenom- 
men war,hatnıan fid) diefem Zweige der Wijfenfchaftmit Bor- 
liebe gewidmet. Nuchvieleältere Werte, die fürdad Studium 
der Geichichte und der Litteraturgeſchichte von Wert find, 
werben wieder aufgelegt. Die übrigen Wifjernfchaften, von 
denen in älterer Zeit nuralles mitderNautif in Verbindung 
Stehende eifrigere Pflege gefunden hatte, nahmen feit Grün— 
dung der Afademie der Wiſſenſchaften 1779 einen größeren 
Aufſchwung und befiken jept befondersin den realen Ziveigen 
würdige Vertreter. — Vgl. über ältere Gelehrtengeſchichte 
Portugals „Bibliotheca lusitana‘“ von Barbofa Madado 
(Liſſabon 1741-52), über Hiftorifche Litteratur „Biblio- 
theca historica de Portugal“ von Arvo de Cejo (Liſſabon 
1801), die zahlreichen litteraturgefhichtlihen Werfe von 
Theophilo Braga, bejonders „Historia da litteratura por- 
tugueza“ (20 Bde., Porto 1870—80) und „Curso de histo- 
ria da litteratura portugueza“ (Lifjabon 1885). 

Portulak (Portulaca Z.), Bilanzengattung der Portulak⸗ 
gewädie, einer zum großen Zeil aus fleifchigen Pflanzen 
beitehenden Familie, zu welderunferSuppenfraut(Por- 
tulaca olerac&a 1.) aus Indien gehört. 

Portulnkarsen (Portulacac&ae), difotyliihe Pflanzen: 
familie, mit frautartigen Gewächſen oder Heinen Sträudern, 
die ſich namentlich durch fleifchige Blätter auszeichnen. Ihre 
Früchte find Kapſeln mit vielen Heinen Samen. Ihr Typus 
ift die Gattung Portulak(f. d.). Die meiften Arten gehören 
Amerika an, undvon dort findaud fehr beliebte Zierpflangen 
diefer Gattung nach Europa gefommen, 


1533 Bortulan 


Pofaune 1534 











Portulan (ital. portolano), Gradbuch, Schiffsbuch, wel- 
ches die Scehäfen, Anferpläge u. ſ.w. verzeichnet: urjprüng- 
ih Name der Küftenkarten des 16. Jahrhunderts. 


Portunus, römischer Hafengott, hatte bei der Pfahlbrücke 
im ZTiberhafen einen Tempel, bei dem man am 17. Auguit | 


das Feſt der Portunalia feierte. 

Portwein, ein bekannter ſtarker heilbräunlichroter Wein, 
der am Duero in Portugal gebaut und über Oporto aus— 
geführt wird. 

Porzellan (vom portug. porcellana, die Borzellanfchnede 
[Cypraea]), die edeljte Sorte von Thonwaren, unterjcheidet 
fi von anderen durch große Härte, hellen Klang und, wenn 
nicht abfichtlic) gefärbt, durch reinjte weiße Farbe und große 
Glätte der Glaſür; e3 zeichnet ſich ferner durch eine ſchwache 
Durchläffigkeit des Lichtes bei dünnen Stüden aus, Der 
Grund diejer Eigenſchaften Liegt darin, daß aud) die innere 
Mafje des P.s eine Frittung (anfangende Schmelzung) er: 
litten hat und daß die aufgejhmolzene Glaſur nicht wie 
bei Steingut eine bejondere, unter Umftänden ablößbare 
Schicht bildet, jondern mit der inneren Majfe vollftändig 
verſchmolzen ift, jo daß man auf der Bruchfläche keine Tren- 
nungslinie der Glaſur bemerken fann. Bei Steingut und 
Topfgeſchirr erfenntman auf der Bruchfläche den Unterſchied 
zwiſchen der &lafurfhicht und inneren Maſſe, lebtere ift nicht 
glatt und mattglängzend wie bei B., fondern erdig und rauh 
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Das Einbrennen der 
Farben in Muffeln. 


Nr. 5372. Das Brennen Nr. 5373. 


in Rapjeln. 


und faugt Waſſer ein. Das Material zurHeritellung des B. 
bildet der Kaolin (f. d.), gemengt mit eijenfreiem Feldſpat— 


pulver und wenig Quarz; die Materialien müfjen äußerit ı 


fein gemahlen und gut gemengt fein. Das Brennen der ge: 
formten und getrodneten Gegenftände gefchicht jtet3 in Kap: 


jeln von fenerfeften Thon (j. Nr. 5872) in einem großen ge= X 
mauerten Ofen, Borzellanofen (f. Wr. 5374), und zwar | 


früher mittel3 Holzfeuers, jegt meift mittel3 Generatorgaſen 
bei jehr hoher Temperatur. Nad) dem erften Brand wird die 
Glaſur aufgetragen, worauf diefelbe durch ein zweites Feuer 
eingebrannt wird. Unglafiertes P. ohne Glanz (Biskuit) 
wird nur beigiguren und Diaphanien verwendet. Die Aug: 
chmückung des P.s geſchieht teils duch Bemafen, teils durch 
ergoldung. Die Porzellanmalerei bildet eine ganz 
bejondere Kunst; hierbei ijt zu bemerken, daß die verwen: 
deten Farben beim Auftragen auf die Geſchirre meift andere 
find, als nad) dem Einbrennen letzteres geſchieht in Muffelu 
(I. Nr. 5373). Das erite P. wurde in China hergeſtellt, in 
Europa von Böttcher in Meißen nadherfunden. Sept find 
neben den großen berühmten Staatsanftalten in Meißen, 
Berlin, Nymphenburg, Sevpres u. ſ. w. zahlreiche Fabriken in 
faſt allen Kulturftaaten. — Porzellandruck iſt eine wenig 
treffende Bezeihnung für die Übertragung von Zeichnungen 
u. ſ. w. auf unglafierte3 Porzellan mit Hilfe der befannten 
Übziehbilder. — Rorzellanerde, f. Kaolin. — Porz 
zellantnöpfe jind ſolche Knöpfe, weiche aus einer Haupt- 
fächlich aus gepulvertem und eifenfrei gemachtem Feldjpat 
beftehenden Mafje gepreßt und dann entweder dur Zujaß 
von Metalloryden gefärbt, oder mit Verzierungen bedruckt 
werden. — Borzelfanlichtbilder, j. Lithophanien 
(unter Lith...). — Borzellanmalerei, j. oben unter 


Borzellan. — Borzellanüfen heißen ſowohl die aus 
Bayencefacheln beitehenden Brennöfen für Porzellan, als 
aud) die feinen Ofen für Zimmerheizung. — Porzellan: 
türme, bei den Chineſen außen mit glafierten Ziegeln be: 
dedte, in Abjägen emporfieigende Tempeltürme mit Dächern 
über jedem Abjage, an deren nad) oben geſchweiften Spigen 
Glöckchen hängen; bejonder3 berühmt mar der 84 m hohe, 
1853 zerftörte De Kanturm in Nanking. 

Porzellanblümchen, f. unter Saxifraga L. 

Porzellanblune (Wachsblume), ſ. unter Hoya A. Brown. 

Porzellanſchneie (Cypraea Zum.), Schnecke der tropi— 
ſchen Meere mit porzellanartig glänzender, meiſt ſchön ge— 
zeichneter Schale, deren Windungen faſt ganz verſteckt ſind, 
mit langer, ſchmaler, gezähnter Mündung. Die kleine rot: 
gelbe Cypraea moneta Z. dient unter dem Nanıen Kauri 
als Münze imtropifchen Afrika (f. aud) unter Maria-The= 
refienthafer). 
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Porzellanofen im Durchſchnitt. 





Pofada-Herrera (Foje de), ſpaniſcher Staatsmann, geb. 
zu Llares in Aſturien, war Profeſſor der Volkswirtſchaft in 
Oviedo, bis cr 1840 als gemäßigt Liberaler in die Cortes 
abgeordnet wurde, wo man ihn 1858 zum Vizepräſidenten 
wählte. Vom Juni 1858 bis März 1863 Miniſter des Innern, 
und nach der 1868er Septemberrevolution Geſandter in Rom, 
trat er 1869 wieder in die Cortes, deren Präſident er 1875 
ward. Vom 14. Oktober 1883 bis 17. Januar 1884 leitete 
er noch ein liberales Miniſterium. Er ſtarb 7. September 
1885 zu Madrid. 

Dofamentier (vom franz. passementier, fpr. paßmang⸗ 
tjeh) oder Bojamentierer, der Handwerker, welder fid) 
mit der Herjtellung von Schnuren, Borten, Litzen, Gimpen, 
Franſen, Quaſten u. ſ. w., mit den liberfpinnen von Knöpfen 
und ähnlichem befaßt. Borten und ähnliches werden aufdeni 
Bofamentierftuhl, einem ſchmalen, häufig mit Muſter— 
maſchine verjehenen Webftuhl, Schnuren und überjponnene 
Begenftände auf dem Klöppelftuhl angefertigt. 

Pofaune (ital.trombone,d.i.große Trompete), Blechblas⸗ 
injtrument von ähnlichem Klang wie die Trompete. Dieur- 
fprünglihe Form der P. war die einer langen geraden Röhre 
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(Zuba), die man ſpäter zu einem Doppelſchenkel umlegte. | 
Schon im Anfang des 16. Jahrhunderts erſcheint fie in Ges: 
jtalt einer Zugpofaune, jodaßalfo die Schallröhre verlängert 
und der Ton der P. dadurd) vertieft wird. In der Orgel ift 
die P. die ftärtfte Zungenftimme im Pedal (zu 16 und 32FuB). 
Dofaunenfen, das jüdische Neujahrsfeit. ' 
Poſcharewatz, gleihbedeutend mit Paſſarowitz (ſ. d.). 


Seine Bilder, großenteils in Privatbeſitz, find von ſtreng ge- 
wifjenhafter Auffafjung dev Natur undernfter,oft großartiger 
Stimmung. 
Poſeidon, griechischer Bott, joviel wie Neptunus. 
Poſeidonia, neu angelegter Flecken auf der Landenge von 
Korinth, an der Bahnlinie Athen-Korinth-Patras. 
Pofeidonin, der griechische Name für Päſtum (ſ. d.). 


Poſchechon, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Jaros- Pofen, eine deröjtlichen Provinzen des preußiſchen Staates, 
law, an der Sagoſcha, hat viele Gerbereien und(1885) 6034 €. bedeckt einen Flächenraum von 28958 qkm und zählt (1885) 
Poſtchega (erb. Poꝛega), Geſpanſchaft im öſterreichiſchen 1715618 E.; es grenzt im N. an die Provinz Weſtpreußen 
Kroatien⸗Slawonien, wurde 1886 aus der ehemaligen jlawo- im W. an Brandenburg, im S. an Schleſien, im O. an Ruffifch- 
—— — HE as) | Bol —— le a 
itärgrenzgebiet gebildet und umfa qkm mi zogen, dacht ſich das Land nach N. zu dem Thale der Nee ab. 
166 Je E. Das Land iſt gebirgig, gut bewäflert und ie. Dieje und die Warthe find Die wichtigften Flüſſe der nn: 
bar. Es en Can und Kae le a en — Kanal mit der Weichſel, 
die Viehzucht liefert beſonders weine. P. bejigt mehrere letztere Durch den Neuen Obratanal mit dev Obra in Verbin- 
Mineralquellen. — Sig der Geſpanſchaft ift die fünigliche | dung. Nebe und Obra werben von breiten Brüchen begleitet, 
Freiftadt Poſchega an der Orljava; diefelbe Hat ein Dom : und cine große Anzahl von Seen iſt namentlich) über den nörd⸗ 
fapitel, ein Bezirksgericht, vier Kirchen und zählt (1881) 3294 | lihen und nordöftlihen Teil der Provinz zerftreut. Der Bo: 
Weinbau und Seidenzucht treibende E. den ijt im allgemeinen fruchtbar, doc) nehmen fait ertragloje 
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Nr. 5375. Volkstrachten in Poſen. 

Dofherun (Pojherau), Dorf bei Tauroggen (1.d.). Sumpf- und Heideflähen gegen den O,,,. Teil des Arcals ein. 

Posthiavo (pr. Bosfiawo), deutih Puſchlav, ein ftadt- | Ackerbau ift der wichtigite Erwerbäzweig der Bewohner; im N. 
ähnliches Dorf im Schweizerfanton Graubünden, an der Süd: | und ®. iſt die Landwirtſchaft durd) die Deutſchen bedeutend 
feite des Berninapafie3 am Poschiavino, welcher der Adda zu: verbefjert worden und fteht im allgemeinen höher als auf den 
jließt, Hat eine reformierte und eine katholiſche Kirche und polniſchen Gütern, die zum größten Teile durd) die allzukurze 
(1880) 2981 jaft ganz italienijche E., die Weinhandel treiben. Pachtzeit ausgeſogen werden. Durd) das Anſiedelungsgeſetz 

Pofchinger (Heinrich, Edler Ritter von), Schriftfteller, geb. | vun 28. April 1886 ſoll durch Ankauf von Gütern das deutiche 
31. Auguſt 1845 in Münden, trat 1876 von bayriſchen Element verftärktwerden. Die Zahl der großen Güter iſt eine 
Staat3verwaltungs: in den Reichsdienſt über, arbeitete da | beträchtliche. Weizen, Roggen, Hafer, Gerfte, Hopfen, Holz, 
erst im Reichſskanzieramt, dann im Reichsamt des Innern und | Vieh, Wolle, Häute, Talg, Honig und Wachs find die hervor— 
wurde faiferlicher Geheimer Negierungsrat. Mit Bismard ragendſten Produkte, welche P. ausführt. Die Induftrie bes 
in näheren Beziehungen ftehend, veröffentlichte er „Corre- | jteht fajt nur in Weberei, Brauerei, Branntweinbrennerei, 
spondance diplomatique de M.de Bismarck 1851 —59“ Kürſchnerei, Gerberei und Biegelfabrifation. Ein großes 
(2Bde., Paris 1883) und „Lettrespolitiquesconfidentielles | Steinfalzbergwerkift beignowrazlaw inBetrieb, Braunfohlen 
de M. de Bismarck‘ (ebd. 1885); außerdem gab er heraus | finden ſich in fchwachen Lagern an der Weichfel, Brahe und 
„Banfwefen und Bantpolitit in Breußen“ (3 Bde., Berlin unteren Warthe. Im geiftiger Kultur wird die Bevölferung 
1878— 79), „Preußen im Bundestag 1851 —59” (4 Bde., B.3 don der anderer preußifcher Provinzen übertroffen, na⸗ 
2. Aufl., Leipzig 1882—85), „Fürjt Bismard als Volkswirt“ | mentlid) ftehen diepolniichen Kreiſe hinter den Deutschen zurück, 
(2Bde., Berlin 1889), Hierzu „Aktenſtücke“ (ebd. 1890) u.a.m. obgleich) in den legten Jahrzehnten aud hierin ein Foriſchritt 

Poſchlina, gleichbedeutend mit Boszlina (f. d.). ‚gemacht iſt. An Unterrichtsanſtalten gibt es in P.: 14 Gym: 

Poſe (franz.), Stellung. | naften, zwei Brogymnajien, vier Realgymnajien, ein Päda⸗ 

Pofe (Wilhelm Eduard), Landſchaftsmaler, geb.9. Juli gogium, ſechs Lehrerjeminare ꝛc., auch hat eg eine Reihe von 
1812 in Düfjeldorf, lebte drei Jahre in Stalien und ließ ſich | Berjorgungsanftalten. In kirchlicher Beziehung ftehen die 
1842 in Sranffurt a. M. nieder, wo er 14. März 1878 jtarb. ! Kathotifender Provinz unter den rchidiögelen Bofen undOne- 
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fen, an deren Spige der zu Poſen refidierende Erzbifchof von 
Poſen und Gneſen fieht. Die Keitung derevangeliichen Kirchen: 


angelegenheiten hat das Konjiftorium zu Poſen. Man zählt | 


(1885) 531722 Evangeliihe und 1131869 Katholifen. 
Spradlic gibt es etwa 725000 Deutiche und 880 000 Polen 
Auffallend groß iftin P. die Zahl Kleiner Landſtädte, welche ſich 


in Bauart und Beichäftigung der Beivohner nur wenig von | 


der Dörfern unterjcheiden. Die Provinz P. zerfällt in die zwei 
Negierungsbezirte Bromberg und P., welche jeit 1887 in 42 
Kreiſe geteilt find, wovon 28auf den Negierungsbezirt B., 14 
auf Bromberg entfallen. Die gröhtenStädte find Poſen, Brom 
berg, Rawitſch, Liſſa, Gneſen, Schneidemühl, Inowrazlaw, 
Oſtrowo und Krotoſchin. — Das Gebiet der Provinz P. beſteht 
aus Teilen des ehemaligen Königreichs Boien, welche 1772 und 
1793 und abermals 1815 unter dem Namen eines Großherzog⸗ 


tums an Preußen kamen. Vgl. H Wuttke, „Städtebuch des 


Landes P.“ (Leipzig 1864—66); „Statiſtiſches Handbuch der 
Provinz P.“ (Poſen 1877); „Beitichrift für Geichichte und 
Landeskunde der Provinz P.“ (ebd. 1882 ff.); Bergmann, 
„Zur Geſchichte der Entwidelung deuticher, polnifcher und 
jüdifcher Bevölkerung in der Provinz P. feit 1824 (Tübin: 
gen 1883). — Der Regierungsbezirk P. zählt (1885) auf 
17509 qkm 1106959 E. (287605 Evangeliihe, 786170 


Katholiten, 32891 Juden). Er zerfällt in die Kreife Adel: ; 


rau, Birnbaum, Bomft, Srauftadt, Goftyn, Grätz, Jarotſchin, 
Kempen, Kojhmin, Koften, Krotofhin, Liſſa, Meferik, 
Neutomifchel, Obornit, Oſtrowo, Pleichen, Poſen (Stadt), 
Poſen (Oft), Poien (Weft), Rawitſch, Samter, Schildberg, 
Schmiegel, Schrimm, Schroda, Schwerin a.W., Wrefchen. 
Dofen (poln. Poznan), Hauptftadt der Provinz und des Re— 
gierungsbezirt3 Poſen, Feftung eriten Ranges, mit (1885) 
68315 E. (al3 Stadtkreis), liegt 
am Einfluß der Eybina in die 
Warthe und fteht mit Frankfurt 
a.D., Thorn, Breslau, Neuftetz 
tin, Wrefhen, Kreuzburg und 
Stargard in Eifenbahnverbin- 
dung. Die meift regelmäßig, zum 
Teil prächtig gebaute Stadt hat 
drei evangelifche und 15 fatholi= 
ſche Kirchen, unter leßteren birgt 
der 1785 erbaute Dom eine 
Menge Koftbarfeiten und Kunft: 
5 un in der Goldenen 
t. 5876. apelle; nanıhaft zu macen ift 
Das Wappen von Poſen. das Rathaus im Renaifjanceftil, 
unter den Blägen der Wilhelm3plak mit dem Theater. Von 
den 1827 im Bau begonnenen Seftungswerfen bifdet das Fort 
Winiary gleichjam die Citadelle. Seh3 regelmäßige Baitionen 
und ſechs Kavaliere ziehen ſich um die Stadt. PB. ift der Sitz 
des Oberpräfidenten der Provinz und der übrigen Provinzial: 
behörden, einer königlichen Regierung, einer Oberpoftdirel- 
tion, eines Dberlandesgerichts , Landgeriht3, Amtsgerichts, 
der Anfiedelungsfommiffion für Oft: und Wefipreußen, eines 
Erzbiſchofs, Generalſuperintendenten, Landratsamts ſowie des 
Generalkommandos des V. Armeekorps und desKommandos 
der 10. Diviſion. Von ſtattlichen Gebäuden ſind das 1879 





neu erbaute Stadttheater und die Raczynskiſche Bibliothek | 
(mit über 30000 Bänden) bemerkenswert. An höheren Lehr- 


anjtalten befitt P. zwei Humaniftiiche Oymnafien, ein Neal: 
Den eine höhere Töchterſchule, ein Priefter:, ein 

ehrer= und ein Zehrerinnenfeminar; auch bejteht eine Taub— 
ftummmenanjtalt. Erzeugt werden Maſchinen, Leder, Mö— 
bel, OL, Tabak, Branntwein und Bier. Der Handel ift na⸗ 
mentlid) mit ®etreide fehr bedeutend und die Johannismeſſe 
fehr befucdht. PB. wurde 968 durch Kaiſer Otto. zum Bifchof3= 
fiß erhoben, erhielt aber erft 1253 deutfches Stadtredht. Wäh: 
rend des ſpäteren Mittelalters geriet die Stadt in Verfall, bis 
fie 1793 und dann wieder 1815, nachdem fie 1807— 15 zum 
Herzogtum Warſchau gehört hatte, an Breußen fam. Am 11. 


Dezember 1806 ſchloß hier Napoleon Frieden mit Sachſen, 


defjen Kurfürjt dabei von den Franzoſen den Künigßtitel er: 
hielt. — Der frühere Landkreis P. (jegt die Kreife P. [Oft] 
und B. [Weit] zählt auf 1093 qkm (1885) 71786 E. — Vgl. 
Olſchläger, „B., kurzgefaßte Geſchichte und Beſchreibung“ 
(Poſen 1866). 

ZU. Konv.⸗Lexikon. VI. 





Poferna, Dorf im Kreife Weißenfels des preußifchen Re— 
Jerungabezirts Merfeburg, hat eine Salzquelle und ca. 400 
E. 2. iit Seumes Geburtsort. 

Pofidonius, genannt der Rhodier, jtoifcher Philojoph 
aus Apamea in Syrien gebürtig, geb. um 133 v. Ehr., hörte 
Panaitios in Athen und übernahm dann die von diefem 
auf Rhodos gegründete ftoifche Schule. Als Gefandter nad 
Rom gefandt, wo ihn Cicero und andere hörten, ftarb er 
um 800. Chr. Bruchſtücke von jeinen Schriften haben Bake 
(Leiden 1815) und C. Miller in „Fragmenta historica 
Graeca“ (Bd. 3, Paris 1849) gefammelt. Über ihn jchrieben 
N. Schöppig (Berlin 1870) und Arnold (Leipzig 1882). 

Dofilipo, Höhenzug im SW. von Neapel, |. Pauſilipo. 

Pöfing (magyar. Bazin) oder Böſing, tönigliche Freiftadt 
in der ungarifchen Geſpanſchaft Breßburg, an der Bahnlinie 
Preßburg-Sillein, hat Bergbau auf Bold, Silber, Eifen, eine 
Mineralquelle und zählt (1880) 4338 E. 





en Fe 74 a 
Nr. 6377. Das Rathaus in Pofen. 


Poſition (lat.), Lage, Stand, Stellung; in der Brofodie die 
Verlängerung eines fonft furgen Selbitlauters durch zwei 
ihm unmittelbar folgende Mitlauter. — Im Kriegsweſen 
ift P. eine Örtlichteit, die fich mehr oder wenigerzur Verteidi: 
gung eignet. Inder TanzkunſtſindP.en die fünf einfachen 
Hauptftellungen der Füße, welche den verſchiedenen Pas zu 
Grundeliegen; in der Fecht kunſt nennt man P. die Grund⸗ 
Stellung der Fechtenden. — Poſitionsgeſchütze, die Ge— 
ſchütze der Belagerungs-, Zeitungs: und Küftenartillerie,tveil 
diefe Gefchüße vorzugsweiſe ihrer Schwere wegen dieStellung 
(P.) felten wechfeln, im Gegenjaß zu den beweglicheren Feld— 
geſchützen. — Poſitionslicht, die an Seecſchiffen an der 
Steuerbordjeite und der Badbordjeite bei Nacht und bei 
Nebel zum Zwecke der Verhütung von Zufammenftößen an= 
gebrachten Lichter. Das Steuerbordlicht ift grün, das Bad- 
bordlicht rot. — Poſitionswinkel ift in der Sternfunde 
der Winkel, welchen der größte Kreiß mit dem Nord= und 
Südpol verbindenden Deklinationskreis macht. 

Poſitiv (lat.), feſtgeſetzt, als Thatſache oder Wahrheit hin⸗ 
geſtellt; ſicher; bejahend, im®egenjagzunegativ (nerneinend);, 
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durch Autorität feſtgeſtellt, thatſächlich gegeben; als Haupt- | Mit dem Verfalle der makedoniſchen Herrfchaft verlor dieſer 
wort in der Grammatik die Form, in der eine — Beförderungsdienſt jeine Bedeutung. Ahnliche Einrichtun— 
einfach hingeſtellt wird, z. B. groß, im Gegenſatz zum Kom- | gen wie in Perſien entitanden dann auch im römiſchen 
parativ (größer); in der Muſik eine Heine Orgel. Über die | Reiche, namentlich rief Kaiſer Auguſtus ſogenannte Cursus 
Bedeutung des Wortes in der Phyſik f. unter Elektrizität. | publiei ins 2eben, um Nachrichten ſchnell in alleTeile feines 
— Bofitives Bild, f. unter Photographie. — Poſi- | weiten Reiches übermitteln und aus ihnen empfangen zu 
tive Größen nennt man in der Mathematit alle wirflihen können. Aufdengroßen Verkehrsſtraßen waren Hauptitatio« 
Größen, welche größer als Null find, im Gegenfaß zu den nen (mansiones)eingerichtet, die etiwa cine Tagereiſe vonein— 
negativen, welche. feiner als Null find. Pofitive Größen ander entfernt lagen, mit je fünf bis acht zwijchengelegenen 
werden durd) das Vorzeichen + (Plus), negative durch — ı Heineren Stationen (mutationes), auf welchen die Pferde ge= 
(Minus) bezeichnet. | wechſelt wurden. Dierömifchen B.en dienten auch zur Beförde— 
Pofitivismus (lat.), eine philofophifche Richtung, welche ; ung von Perſonen. Späterließ Karld. Gr. es ſich angelegen 
im Sinne de3 franzöfiichen Mathematiter3 und Bhilofophen ſein zur Verbindung der einzelnen Teile ſeinesReiches Botenz= 
Augufte Comte die Metaphyſik verwirft und das menſchliche | anftalten einzurichten. Erjoll drei Hauptpojtfurje aus Frank⸗ 
Willen auf Mathematik, Aftronomie, Phyfit, Chemie, Bio- reich nad) Spanien, Stalien und Deutichland angelegt haben. 
logie und Soziologie beſchränkt. Vgl. „Die pojitive Philo— Erft gegen das Ende de8 Mittelalters, als die Iebhajtere Ent: 
fophie von A. Comte, ein Auszug von Jules Nig, überfegt | wickelung des Handelsverkehrs, namentlich unterdenStädten 
bon Kirchmann“ (2 Bde., Heidelberg 1882). engere Beziehungen hervorrief, fehen wir bejonders in 
Poſſagno (jpr. Poſſanjo), Dorf im Diftrift Afolo, der ita= | Deutichland, Stalien und Frankreich von neuem Anitalten 
lieniihen Provinz Trevifo, Geburtsort Canovas, zählt in | entftchen, durd) welche Briefe u. |. w. don einem Orte zum 
der Gemeinde (1885) 2022 E. P. hat eine nach Canovas | anderen befördert werden konnten. Dieſe Beförderungs— 
Entwurf dem Bantheon in Rom nachgebildete und auf feine | gelegenheiten, welche al3 die eigentlichen Vorläufer unferer 
Koften erbaute Rundtirche, die cin von ihm gemaltes Altar | heutigen Boften anzufehen find, waren aber nur für einzelne 
blatt und ein modellierted Relief (die Grablegung) enthält. | Klaſſen der Bevöfferung bejtimmt und anfänglicd) mit einem 
Poſſart (Ernſt), Schauſpieler, geb. 11. Mai 1841 in Berlin, | Wechſel der Befürderungsmittel jedoch nicht eingerichtet. 
trat zuterft auf einem Xiebhabertheater auf, fam ſchon 1861 | Die Kaufleute der verfchiedenen Städte unterhielten eigene 
ans Theater in Bredlau und 1864 ans Hoftheater in Mün: | Boten, durch welche jieihre Briefe bejorgen lichen; die Klöſter 
chen, wo er feit 1874 Oberregifieur, feit 1878 Schauipiel- | entjandten Mönche an andere Klöſter, um Nachrichten aus— 
direftorwarundin&harafterrollen, wieNathan, Richard III., zutaujchen; die Univerfitäten jhicdten Boten aus, um fid) 
Shylod, Karlos (im „Clavigo“), Hamlet u. ſ. w. hervorragte. | mitanderenliniverfitäten, namentlich aber, um dieStudieren: 
Seit 1888 ift er Regiſſeur des Leſſingtheaters in Berlin. den mit ihren Angehörigen in Berfchr zu fegen. Diefe Ge— 
Poffart (Felix), Landſchaftsmaler, geb. 7. März 1837 zu | legenheiten wurden aud von anderen Perſonen zur Mits 
Berlin, widmete fich erſt der Surisprudenz, wandte ſich jedod) | gabe von Briefen benugt; an eine Negelmäßigfeit war nicht 
Ende der 70er Jahre derMalerei zu. DieMotive der meisten | zu denken. Später nahmen dieje Anſtalten eine feitere Ge— 
feiner Gemälde entjtanımen Spanien, welches er auf einer | ftalt an. Insbeſondere bildeten die zum Hanfabunde ge= 
1882 gemachten Studienreife fennen lernte (Inneres des hörigen Städte das Botenwefen weiter aus. Neben den 
Alkazar in Sevilla, Mauriſches Haus in Granada, Köwenhof | ftädtiihen Boten unterhielten fhon gegen das Ende des 14. 
der Alhambra u.a.); doch behandelte er fpäter auch füddeutiche, Jahrhunderts die Deutſchen Ordensritter durch fogenannte 
ſchweizeriſche und italienische Vorwürfe. Seine Landidaften | Briefjungen in Preußen und darüber hinaus wohlorgani— 
zeichnen ſich durch meifterhaftes Kolorit und poetische Auf: | fierte Boftverbindungen, die aber nur für die Zwecke des 
fafiung aus. | Orden beftimmt waren. — R.en im heutigen Sinne, d.h. 
Poſſe (Burleste, Farce), ein Erzeugnis der heiteren regelmäßige Verbindungenzurallgemeinen Be 
Laune, in welchem an fich Niedriges, Gemeines, Lächerliches, nutzung mit Wechſel derZransportmittel, wurden 
ohne das Gemüt zu verlegen, durd) Übertreibung und Ver: | 1464 in Frankreich von Ludwig XT. gegründet ; ihnen wurde 
drehung komiſch wirft. In der dramatifchen Poeſie ftcht die ; hier aud) zum erftenmal die Benennung Poſten beigelegt. 
P. dem feineren Luftipiel zur Seite und ftellt burlesfe, aus | Im Jahre 1516 übertrug Franz von Taxis die neue Ein— 
dem gemeinen Leben gegriffenefomifche Handlungen, Situa- richtung auf Deutſchland, indem er mit Genchmigung des 
tionen und Charalftere dar. Kaifers einen Poftkurs zwischen Wien und Brüfiel heritellte, 
Dorfen, höchſter Gipfel der Hainleite (ſ. d.). welcher bald eine Quelle reichen Gewinns für ſeinen Urheber 
Pofenhofen, Dorf mit prächtigem Schloß am Starnberger | wurde. Im Sahre 1615 erhielt der Reichagraf Lamoral von 
See, im bayrifhen Bezirk Oberbayern, an der Bahnlinie ; Taris zur Belohnung für feine eigenen ſowie jeiner Vor— 
Münden:Starnberg-Peifjenberg, mit ca. 100 tatholifhen E. | fahren Verdienfte um das deutfche Poſtweſen das Reichs— 
Doffefftun (lat.), Beſitzanzeigende (Fürwörter), wie mein, | generalpoftmeijteramt für fi und feine männlichen Erben 
dein, unjer u. |. w. zu "chen. Als aber nad) Beendigung des Dreißigjährigen 
Pofeforienklage oder Beſitzklage, eine Klage, welche | Krieges der Reichsgeneralpoſtmeiſter vie durd den Krieg ſehr 
auf Anerkennung des bigherigen Befipftandes und auf deſſen gejchädigten Poſten von neuen zu organifieren und ihnen 
einſtweilige Aufrechterhaltung oder Wiederherftellung ge= | au} tweitere Ausbreitung zu verfchaffen juchte, ſtieß er beim 
richtet ift. Im Gegenſatze dazu fteht die Betitorienklage, | Kurfürften von Brandenburg auf energijhen Widerftand, 
bei der es fid) um das Recht felbft Handelt. welcher 1649 in feinen Landen eigene Bolten einrichtete. 
Pößneck, Stadt in Kreis Saalfeld des Herzogtums | Dem von Brandenburg gegebenen Beijpiele folgten allmäh— 
Sadjfen= Meiningen, an der Kotſchau und der Bahnlinie | lich auch andere Fürften. Zunächftwaren es Sachſen, Braun: 
Sera-EiHihtund P.-Orlamünde, iſt Sit eines Amtsgerichts, | ſchweig, Hannover und Hejfen, jpäter auch Württemberg 
hat eine gotifche Kirche von 1390, ein ſchönes, gotijches Rat= | u. a., die eigene Poſten anlegten. Daneben blieben zivar die 
haus von 1443, acht Flanell-, zwei Borzellanfabrifen u.f.w. | Tarisihen Boften und die ftädtiichen Botenanftalten in den 
und zählt (1885) 7653 evangelijche E. betrefjenden Ländern einttweilen noch beftehen, denfelben 
Don (vont lat. posita), die großartige, ihre Wirkſamkeit wurde jedod damit die Möglichkeit weiterer Entwickelung 
jegt über da8 ganze Welthandelögebiet ausdehnende öffent: | genommen, und die ihnen bereitete gefährliche Konkurrenz 
liche Verfehrsanitalt zur Beförderung von Briefen, Zeituns | bewirkte, daß fie fi) nach und nach) aus jenen Ländern ganz 
en, Geldern, Waren und Berfonen. Die älteften Nachrichten | zurücdziehen mußten. Gegenüber Frankreich und Deutich- 
über poftalifche Einrichtungen finden wir beiHerodot, Keno= | land war man in England ehedem mit poſtaliſchen Einrid): 
phon und anderen griehijchen Schriftftellern. Danad) ver: | tungen fehr im Rückſtande. Denn während in Sranfreich 
dankte das alte perſiſchePoſtweſen dem Cyrus feine Entz | ſchon um die Mitte de3 15. und in Deutſchland zu Anfang 
ſtehung und wurde fpäter von Darius weiter ausgebildetund | de3 16. Jahrhunderts ordentliche Voften eingeführt wurden, 
vervollfonmnet. Dieſe Poſteinrichtung diente aber lediglich ging man in England erſt im Jahre 1685 mit der Her- 
zu Staatszwecken; fie war für Privatperfonen nicht, zugäng: | jtelung derartiger Verkehrsmittel vor. Zwar war ſchon 
did. Alerander d. Gr. verpflanzte fie auch nad) Agypten. | anderthalb Jahrhunderte früher, zur Zeit des Schottifchen 
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Krieges, eine Reitpoſt angelegt und dieſe nach und nach ver: 
vollkommnet worden; fie war indes lediglich für Regie— 
rungszwecke beftimmt, für da3 Publikum alfo nicht benug= 
bar. Erft im Sahre 1678 wurde die erfte regelmäßig ab— 
gehende Boftfuriche zwiichen Edinburg und Glasgow er- 
richtet. Die Briefe wurden aber ausſchließlich durch Reitpoften 
befördert, bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ber 
Theaterdircttor Balmerin London aufden Gedanken fam, die 
Berfonenfahrten aur Beförderung der Briefe mitzubenußen 
und ihren Bang dergejtalt zu befchleunigen, daß die Briefe 
ihren Beſtimmungsort jchnelfer erreichten, als mit den Reit— 
poſten. In Deutſchland warenFahrpoſten mitBefürderung 
von Korreſpondenzen ſchon viel früher eingeführt worden. 
In den öfterreihifhen Erblanden war die Verwaltung 
des Poſtweſens urjprünglid; dem Grafen von Baar übertra= 
gen; indererften Hülfte des vorigen Jahrhunderts ftellteman 
aber die Poſten unter die unmittelbare Leitung der Regie— 
rung; ebenjo in Hannover, wo bis dahin der Grafvon Blaten 
das Poſtrecht ausübte. In Preußen wurde das Poſtweſen 
mit großer Vorliebe gepflegt. Friedrich d. Gr. führte ver- 
ſuchsweiſe die franzöfiiche Negieverwaltung ein, kehrte aber 
ihnell zu der bewährten früheren Berwaltungsform zurüd. 
Die Zwiftigfeiten zwifchen dem Haufe Thurn und Taxis und 
den Reichsſtänden über die Rechte und Befugnijje der Taxis— 
ſchen P. dauerten inzwiichen fort, bis endlich in dem Reichs— 
deputationshaupticdlufte vom Jahre 1803 die Poftgeredht= 
ſame de3 Fürſten von Thurn und Taris in denjenigen Län— 
dern, in denen damals Taxisſche Poſten beitanden, vertrags— 
mäßig beftimmt und ancrfannt wurden. DiejeAnerfennung 
ward in der Wiener Schlußafte vom Jahre 1815 beftätigt. 
Die Napolevnijchen Kriege hatten dem im vorigen Jahr: 
hundert zu einer gewijfen Blüte gelangten Bojtwejen in 
Deutſchland harte Schläge verjept. In dem Beftreben, das: 
jelbe wieder aufzurichten und ihm eine den Verkehrsbedürf— 
niſſen entjprehende Geſtaltung zu geben, ging Preußen den 
übrigen deutichen Roftvermaltungen voran, namentlich durd 
Verträge behufs Negelung des gegenseitigen Poſtverkehrs 
mit den nadhbarlichen Verwaltungen. Unterftüßt wurde es 
dabei freilich in nicht geringem Grade durch den Eintritt 
eines Ereigniſſes, welches einen vollitändigen Umſchwung 
in dem Verkehrsleben herbeiführte: die Entftehung der Eifen- 
bahnen in den 30er Jahren, obwohl es immer jchiver em— 
pfunden werden mußte, daB Deutfchland in nicht weniger 
al3 18 verichiedene Voftgebiete zerftücelt war, und in jeden 
derfelben da8 Poſtweſen nad) befonderen Grundjäßen ver— 
waltet wurde. Um den darausentipringenden Unzuträglid) 
keiten möglichft zu begegnen, wurde verſucht, unter den deut— 
ihen Poltverwaltungen einen Verein zu gründen. Die zu 
diefem Zivede im Jahre 1848 zu Dresden abgehaltene Kon 
ferenz von Bevollmächtigten deutfcher Poftverwaltungen 
führte indes zu feinem Ergebniſſe. Erjt 1850 gelang die 
Gründung des Deutſch-öſterreichiſchen Roftvereins. 
Bei Errihtung des Norddcutfchen Bundes wurde die P. für 
das ganze Gebiet desjelben zu einer gemeinfamen Bundes: 
anftalt erhoben und unter die Leitung einer Bentralbehörde 
in Berlin geftellt, nachdem zuvor durch den Vertrag vom 
28. Januar 1867 das Tarisfche Poftwejen von Preußen er= 
worben war. Dadurd) wurde die Zahl der Rojtverwaltungen 
in Deutihland auf ſechs vermindert. Mit der Wicderher: 


Staatsverkehrsanftalt verwaltet, In Beziehung auf Bayern 


und Württemberg fteht dem Reiche aber nur die Öefeßgebung 
über die Vorrechte der B., über die rechtlichen Verhältniſſe 
derjelben zum Publitum, über die Bortofreiheiten und das 
Poſttaxweſen, jedoh ausſchließlich der reglementariſchen 
und Tarifbeſtimmungen für den internen Verkehr innerhalb 
Bayerns fowie Württembergs, und die Regelung des Poft- 
verkehrs mit dem Auslande zu, ausgenommen den eigenen 
unmittelbaren Verkehr Bayerns und Württemberg mit 
feinen dem Reiche nicht angehörenden Nachbarſtaaten. 

Die Befugnis, Boften anzulegen, ift in den meiften Staa= 
ten ein beſonderes Vorrecht der Regierung, das Poſtregal. 
Im Deutihen Reiche wird diefed Vorrecht von der Regie— 
rung nur nod) bei folchen Transportanjtalten in Anſpruch 
genommen, welche ſich mit der Beförderung von Gegenftän- 
den befaffen, die nad) den Geſetzen dem Boftzwange unter- 
liegen, d.h. deren Verfendung aufandere Weife, als durd) 
die B., imallgemeinen unterjagtijt. Es find dies verjchlofjene 
Briefe und Zeitungen politiihen Inhalt. Die Staatspoſt 
befaßt ſich jeit den 1880er Jahren in allen europäiſchen Län— 
dern auch mit der Paketbeförderung, meift auch mit der Per— 
fonenbeförderung. Zu den Briefpoftgegenjtänden ge= 
hören: gewöhnliche und eingejchriebene Briefe und Poſt— 
farten, Briefe mit Behändigungsfhein, Sendungen mit 
gedrudten Saden unter Band, Warenproben: und Mujter: 
jendungen in Brief» oder ähnlicher Form, Poſtanweiſungen, 
Roftauftragdbriefe, Zeitungen und in manchen Ländern aud) 
Briefe mit angegebenem Wert; zu den Fahrpoſtgegen— 
ftänden werden gezählt: gewöhnliche und eingeichriebene 
Pakete fowie Bafete mit Wertangabe und in verfchiedenen 
Ländern (3.B. im Deutichen Neiche) auch Briefe mit ange: 
gebenem Werte. — Die Entrichtung der Gebühren fann für 
die meiften Arten von Boftjendungen enttveder im voraus 
durch den Abſender geichehen oderdem Empfänger überlajjen 
werden. Beiden Boftfarten, Bofiamveijungen und Poſtauf⸗ 


Torten 


tragsbriefen ſowie bei den Sendungen mit Druckſachen oder 4 wit 
Warenproben, wenn auf diejelben die ermäßigte Tare Anz mehr, 


wendung finden fol, ift jedod) die Borausbezahlung der Ges 
bühren Bedingung. Die Bezahlung der Gebühren für Brief 
potfendungen am Aufgabeorte muß durch Verwendung von 
Boftwertzeichen (Boftfreimarfen oder gejtempelte Briefum— 
ichläge) erfolgen. Die Beförderung gejchicht entiveder durch 
Poſtfußboten (Botenpoften) oderdurd) Pferde und Wagen 
(Karriol-, Reitz, Berjonen=, Schnell: und Güter— 
poiten), oder auf Eifenbahnen (Bahnpojten). Zur Be- 
förderung durd) Pferde und Wagen werden von der Poſt-— 
verwaltung an den betreffenden Orten geeignete Unter— 
nehmer (Poſthalter) engagiert, welche in einem fontrafts 
lichen Berhältnijje zur Poſtverwaltung Stehen und für ihre 
Reiftungen Bezahlung nad beftimmten Sägen pro Pferd 
und Kilometer, beziehentlic pro Wagen und Kilometer em: 
pfangen. Einen bejonderen Zweig ded Poftbefürderungd- 
bienftes bildetdag8Ertrapojt=,Kurier=- undEftafetten: 
wefen, welches bei der fortfchreitenden Verdichtung des 
Eifenbahnneges zwar jehr an Bedeutung verloren hat, für 
jolche Gegenden aber, welche der Eiſenbahnen noch entbehren, 
immerhin von großem Werte ift, weil man an denjenigen 
Orten, wo nad) der Beftimmung der Boftverwaltung Ertras 
poften u. ſ. w. gejtellt twerden, jederzeit zu Reifen oder zur 


ſtellung des Deutſchen Reiches im Sahre 1871 wurde endlich | Verfendung nicht umfangreicher an geeignete 
die neue deutſche Reich Spoſt gefhaffen. Trogdererft kurzen | Transportmittel gegen angemefjene Bezahlung erlangen 
Zeit ihres Bestehens hat diefe twohleingerichtete und trefflic ! kann. Die Beförderung der Boftfachen auf den Eiſenbahnen 
geleitete Anstalt doch ſchon nicht nur namhafte Erfolge im : gefchieht entweder unter Begleitung von Poſtbeamten und 
Innern aufzumweijen, jondern auch nad) außen hin in der Roſiſchaffnern (Bahnpoften); oder unter Begleitung cines 
Gründung des Weltpoftvercins in den fahren 1874 und Poſtſchaffners allein (Schaffnerbahnpoft), oder aud) durch 
1878 einen großen Erfolg gefeiert. Derjelbe umfaßt (1888) | Bermittelung des Eiſenbahnperſonals. Dem letzteren werden 
80 Mil. qkm mit 8IOMiN.E. Ihm gehörennihtan:von aber nur Briefpoftgegenftände mitgegeben. Diejenigen 
Afrika Aſcenſion, Kapland, Betjhuanenland, Natal, St. ! Gegenjtände, über deren Einlieferung zur Poſt dem Abjen= 
Helena, Transvaal, Oranjefreiftaat; vonAuftralien Weitz , der eine Bejcheinigung erteilt worden ift, werden auch dem 
und Südauftralien, Vitoria, Neujüdwales, Queensland, | Empfänger nur gegen Quittung verabfolgt. Wenn auf der 
Neufeeland, Taamanien,diejonftigen britiihen Kolonienund ! P. Einjchreibebriefe, Briefe mit angegebenem Werte oder 
unabhängigen en außer Hawai und dem Schuß 
2 | ten beiden Gattungen eine Beſchädigung erleiden, fo leiftet 

f die Roftverwaltung innerhalb gewifier Grenzen und unter 

beftimmten, durch Geſetz genau bezeichneten Vorausſetzungen 

dem Abſender Schadenerſatz. Für gewöhnliche Briefe wird 
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gebiet der deutfchen Neuguineasfompanie. Internatio— 
naleBofttongreifetagten 1874 und 1878 in Baris, 1885 
in Liſſabon. Im Deutschen Reiche wird das Poſtweſen ge= 
mäß den Beftimmungen der Reichsverfaſſung als einheitliche 


‚Rakete in Verluſt geraten, oder Gegenftände der letztgenann-⸗ 
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jedoch weder in Verluſt- noch in Beſchädigungsfällen von ' Verwaltung, des Dienſtbetriebes und der Befähigung der 
jeiten der Poſtverwaltung irgend ein Erfag gewährt. S.aud) | Beamten obliegt. Bayern und Württemberg haben an den 
unten®Boftporto. Brieftazre bedeutet den Tarif für das | zur Reichskaſſe flickenden Einnahmen des Poſt- und Tele: 
Briefporto, wohl aud) das Porto ſelbſt. Der Auffchwung graphenweſens feinen Teil. Indefjen gebührt auch in dieſen 


des Welthandeld und die Herabfegung des Portos haben zu 
einer großen Steigerung des Briefverkehrs geführt. Die 
Daten für 1887 find: 





| Batete (nicht 


Briefe, Drud: 




















Länder jagen ze. Poſttarten ettheſchrieben) 
Mil. Mil. Mid. 
Deutſches Reich (einſchl. 
„Bayern und Wüurttemberg) 93 1.52 244.99 90,96 
Dlterriß . . 20. 294,99 70,34 11,5 
Ungarn. 2 2 2 000. 86,44 25.4 4,08 
Franfreich mit Algerien und 
zZunid 2.222. 1338,09 35,44 18.08 
Großbritannien und Sriand : 1982,17 180,10 | 32,85 
Nublad . . 2 2... 125,19 Ba la 
Vereinigte Staaten. . 87,4 1,59 _ 


Bgl.Stephan, „Geſchichte der preußiſchen Poſten“ (Berlin 
1859); Veredarius, „Das Bud von der Weltpoft” (ebd. 
1885); da8 Berliner „Amtlihe Archiv für BP. und Tele: 
graphie“ (feit 1871); die unter Volkswirtſchaftslehre 
angeführten Handbücher der Nationalölonomie. — Poſt- 
anweiſungen find Geldanweijungen im Boftverfehr. Das 
Geld wird bei der Abſendungspoſtanſtalt eingezahlt und dem 
Adreflaten von der Beltimmungspoftanftalt ausgezahlt. 
Die Gebühr beträgt im Deutfchen Reiche Hi3 100 M 20 Pf., 
bis 200.4 30 Pf., bis 400.4 40%f. Auc nad verfchiedenen 
anderen Rändern des Weltpojtvereing find Boftanweijungen 
zuläjfig, aber nit nad) Rußland u. |. w. — Boftauftrag 
oder Boftmandat heißt ein Schein, der zur Einziehung 
eines Schuldbetrags vermittelft der B. dient. Poſtaufträge 
wurden zuerſt 1874 von der deutſchen Reich3poft für Beträge 
bi3 600 .4 eingeführt. Dem Poftauftrag fünnen quittierte 
Rechnungen, Wechſel u. ſ. w. beigefügt werden. Die ein: 
gezogenen Beträge, aud für Bücerpoftfendungen, 
werden durch Poftanweifungen, nad) Abzug der-Boftan- 
tweifungsgebühr, zugefandt. Im Weltpoftvereim wurden 
1885 Poftaufträge bis 1000 Frank eingeführt. S.audyunten 
Poſtporto. — Poſtbeamte find die Beamten des Roft- 
dienſtes, der häufig mitdem Telegraphendienftverbunden ift. 
Sm Deutichen Reiche treten Bofteleven mit Ausſicht auf die 
höheren, Boftgehilfen mit Ausficht aufdie niederen Stellen 
in den Dienst. — PBoftdebit bedeutet die Übernahme und 
Ausführung von Zeitungs-, Beitfchriften= 2c. Abonnements 
durch die P. Das Geſchäft hat rechtlich die Natur eines mit 
Mandat verbundenen Frachtvertrags. Bon dem Pojtdebit 
darf innerhalb Deutſchlands feine politiiche Zeitung zurück— 
gewiefen werden. — Poſtdeklaration, f. unter Della= 
ration. — Poſte reftante, f. unten Boftlagernd. — 
Poftgeheimmis,j.Briefgeheimnis (unterBrief). — 
Poftgeldfendungen find Eendungen von Banknoten, 
Papiergeld oder Münzen durch die P. Summen bi3 400 A 
werden im Deutfchen Reiche gewöhnlich durch Poſtanweiſun— 
gen übermittelt; auch etwas größere Summen, 3.8. 700 A, 
kann man durch zwei Boftanmweifungen übermitteln. Tau: 
fende von Mark werden —— (abgeſehen von Wechſeln 
und Barren) meiſt in Geldbriefen verfandt, melde auch 
zur Beförderung von Wertpapieren dienen. Papiergeld bis 
10000. und bares Geld bis 1000 .4 dürfen in Paketen bis 
2 kg verfandt werden. DerAbfender erhält einen Boitein- 
lieferungsfchein. Das Porto für Geldbriefe beträgt 40 
(bis 75 km 20) Pf., die Verfiherungsgebühr je 5 Pf. für 
300 A, mindeften3 aber 10 Pf. — Poftgefepgebung 
heißt die Geſamtheit der auf die Rechtsverhältniſſe ver P. be⸗ 
züglichen Vorſchriften. Nach Art.4 Nr. 10 der Reichsver— 
faſſung unterliegt das Poſt- und Telegraphenweien der Be- 
auffihtigung und efeggebung des Reichs, jedoch fürBayern 
und Württemberg nur nad) Maßgabe der Beftimmungen 
des Art. 52 a.a.D. Abgefehen von dem dadurd; begründeten 
Refervatrecht bilden das Poſt- und Telegrapheniwefen für 
das gejamte Gebiet des Deutschen Reiches einheitliche Ver: 
kehrsanſtalten. Die oberſte Leitung der Verwaltung fteht 


Staaten dem Reiche augfchlichlich die Geſetzgebung über die 
Borrechte der P. und Telegraphie, über die rechtlichen Ver— 
hältniſſe beider Anftalten zur Bevölkerung, über die Porto: 
freiheiten und da3 Poſttaxweſen u. ſ.w. Ebenfo fällt den 
Reiche die Regelung des Poſt- und Telegraphenverkehrs mit 
dem Auslande anheim, ausgenommen den eigenen unmittels- 
baren Verkehr Bayerns und Württembergs mit feinen dem 
Neiche nicht angehörigen Nachbarftaaten. Über die bejon= 
deren rechtlichen Bezichungen der P. verhalten ſich das Geſetz 
über das Poſtweſen des Deutſchen Reiches vom 28. Oktober 
1871 und die Poſtordnung vom 8. März 1879, nebſt den 
dieſelben abändernden und ergänzenden Beſtimmungen. — 
Poſtkarten(früher Korrefpondenzfarten) find offene 
Briefe, welhevonderP.zu ermäßigtem Porto befördert wer— 
den(j.untenBojtporto). Boitfarten wurden eingeführt: in 
Dfterreich 1869, Deutjchland 1870, in anderen Ländern 1871 
ff. im Weltpoftverein 1878. Die Urheberjchaft des Gedankens 
der Poſtkarte ift ftreitig, doch ſcheint fie Stephan (ſ. d.) zu ges 
hören, der ihre Einführung ſchon 1865 vertrat. — Poſt- 
fartenbriefeoder$artenbriefe,bejonders in Hſterreich 
und Belgien gebräudliche, an drei Rändern gummierte und 
fo verichließbare, zum Briefporto beförderte Doppelkarten. 
Sie find für Reifende u. j. w. beftimmt, welche Briefpapier 
und Umfdjläge nicht zur Handhaben. — Boftfongreß (ins 
ternationaler), |. oben. — Roftlagernd (franz. poste re- 
stante), Bezeihnung dafür, daß eine Poſtſendung auf dei 
Beftimmungspoftamt liegen bleiben fol. Nicht abgeholte 
Sendungen werden in Deutichland nad einem Monat zurück— 
gejandt. — PBoftmandat, f. oben Boftauftrag. — Poſt- 
marfen($ranfomarten, Freintarten) find Boftiverts 
zeichen, welche zum FSrantieren von Briefen, Poſtanweiſun— 
gen, Rafetendienen. Briefmarken wurdenjchon 1653 von 
M. de Belayer erfunden, der eine Stadtpojt in Paris ein— 
richtete, die nad) einigen Jahren einging. Erſt Rowland Hill 
(i. d.) wandte 1840 in England wieder Briefmarken an. 
Diefem Beiipiel folgten 1847 ff. die übrigen Kulturſtaaten, 
3.8. 1847 Belgien, 1848 Rußland, 1849 die Schweiz, Frank⸗ 
reich und Bayern, 1850 Preußen, Sachſen und Oſterreich. 
Auch Frankokouverts wurden eingeführt. Mit Brief- 
marken, namentlic) mit feltenen, wird ein lebhafter Handel 
getrieben. Vergl. Mofhfau, „Handbuch für Roftmarten- 
ſammler“ (5. Aufl., Leipzig 1884). — Poſtmeile — 7, km. 
— Poſtmuſeum, ein weltpoftgej[hichtliches, veichhalti= 
ges Berliner Mufeunt, welches in den 1870er Jahren von 
Stephan begründet wurde. — Poſtnachnahme (früher 
Poſtvorſchuß), die Erhebung einer Zahlung vom Em— 
pfänger eines Boftpafet3 durch die P. fürden Abjender. Puft: 
nachnahmen find in Deutfchland bis 400.4 zuläffig. S. auch 
unten Boftporto. — Roftnoten (postal orders), in Eng: 
land Poftanweifungen, welche auf. feite Beträge lauten. — 
Boftporto (vomital.porto, d.i. Fracht), die Beförderung: 
gebühr für Boftjendungen. Im 18. Jahrhundert und in der 
erften Hälfte des 19. Jahrhundert? waren die Poſtportoſätze 
hoch und ſchwer zu überfehen. Der Verkehr war gering, 
Eifenbahnen und Dampfichiffe gab es noch nicht, und die 
Straßen waren häufig ſchlecht. Ein Brief von Stuttgart 
nad) Hamburg koſtete anı Ende des 18. Zahrhundert3 nur 
16 Kreuzer, dagegen von Frankfurt a. M. nad) Danzig in 
den 1830er Sahren 15 Silbergrofchen. In England jepte 
Rowland Hill das Briefporto von durchſchnittlich 7'/, Vence 
auf 1 Penny herab, d.h. für Briefe bis zum Gewicht einer 
halben Unze. Diefe Herabfeßung war zu ftarf und plötzlich. 
Snfolgedefjen wurde der Roftreinertrag von 1839 erſt 1874 
wieder erreicht. Der 1850 begründete Deutſch-öſter— 
reihifche (aud) Ungarn umfaffende) Poſtverein ſetzte 
das Boftporto, je nach der Entfernung, auf 1, 2und 8 Silber⸗ 
grojhen herab. Seit 1867 beträgt das Poſtporto, ohne 
Rückſicht auf die Entfernung, 1Silbergroſchen = 10Reichs- 
pfennige. Für Stadtpoftbriefe ift da8 Porto noch gerünger, 
meift 5Pf. Der im Deutſchen Reiche gültige Vofttarif beruft 


dem Kaifer zu, welcher die Behörden aus Höheren Beamten auf Gejegen vom 28. Oftober 1871, 17. Mai 1873, 3. No: 
beftellt, denen die Sorge für die einheitliche Organijation der | vember 1874 und auf der Boftordnung vom 8. März 1879. 
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Der Tarif enthält u. a. folgende Beſtimmungen: ein Brief | fegung einer Perſon in ihre früheren Rechte, nachdem fie aus 


bis 15 g foftet 10 Pf. bi8 250 g 20 Bf. Poftfarten kojten 5, 
mit Antwort 10Pf., Druckſachen, je nach dem Gewicht 3— 30 
Pf. Warenproben bis 250 g 10Pf. Pakete often bis 5kg 
50 Bf. (bis zehn Meilen 25 Pf). Das Rojtporto für ſchwere 
Pakete wird nad) ſechs Entfernungszonen berechnet. Im 
Weltpoſtverein foftet ein Brief bi8 15 g20 Pf. Näheres 
findet man in den „Poſt- und Telegraphennachrichten für 
die Bevöfferung“, welche für 15 Bi. in jeder deutſchen Poſt⸗ 
anftalt zu Haben find; auch inden meijten Kalendern. — Rot: 
ordnung, dieaufden Boftbetrich bezüglichen, die Beam- 
ten und das Publifum bindenden Beftimmungen des Roft- 
rechts. S. oben unter B. — Poſtregal, ſ. oben. — Poſt⸗ 
ſchiff, gleihbedeutend mit Bafetboot. — Poſtſpar— 
tajjen, j. unter Spartafjen. — Poſtübertretungen 
find Übertretungen de3 Poſtzwanges und anderer Beitim: 
mungen des Poſtgeſetzes durch Privatperjonen (im Gegen= 
ſatze zu Amtsverbrechen von Poftbeamten). In Deutfchland 
beträgt die Strafe das Vierfache des defraudierten Portos, 
mindeſtens aber drei Mark. — Poſtvorſchuß, ſ. oben Poſt- 
nachnahme. — Poſtwertzeichen, ſ. oben Poſtmarken. 
— Poſtzwang, ſ. oben. 

Poſt (Karl Borromäus), Kupferſtecher und Radierer, geb. 
1834 in Prag, geſt. 17. März 1877 in Wien, war Schüler 
von Stöber und ſtach in jehr gelungener Weife Landſchaften 
und Tierftüde nach neueren Malern, 3.8. Markö, U. Achen— 
bad), Bolt, Bauermann u.a. 

Poſtaliſch (neulat.), auf das Poſtweſen bezüglich, die Poſt— 
verwaltung betreffend. 

Polament (ital.), gleichbedeutend mit Biedeftal. 

Poſtdatieren (lat.) ift da3 Ausſtellen eines Schriftſtücks 
unter einem ſpäteren Datum, als unter welchem es wirklich 
geſchieht. Der Gegenſatz iſt Antedatieren(ſ. d.,). 

Poſtelberg ftichech. Postoloprty), Stadt in der böhmiſchen 
Bezirkshauptmannſchaft Saaz, an der Bahnlinie Pilfen- 
Dux, ift Sitz eines Bezirksgerichts, hat eine Dechanteikirche, 
ein Schloß, eine Zuderfabrif und zählt (1880) 3267 €. In 
der Nähe find Braunfohlenbergiverfe. 

Boten heißt ſowohl der Ort, wo eine Schildwache fteht, 
als auchdiejefelbft. Man unterſcheidet Ehrenpoften (f.d. und 
unter Doppelpoften) und Sicherheitspoften. Auch nennt 
man P. einen verjchangten Heineren Ort, Boftentrieg den 
Kanıpf um den Befig folder Befeftigungen. — Poſten— 
chaine, Poſtenkette, ſ. unter Chaine. 

Pöſteny, ungariſches Bad, gleichbedeutend mit Pöſtyén. 

Posteri (lat.), Nachkommen; posteriora, nachfolgende, 
jpätere Begebenheiten; das Gefäß; Poſteriorität, das 
Späterfein (im Gegenjaß zu Priorität); Bofterität, Rad: 
welt, Nachkommenſchaft; a posteriori, philofophiiher Aus- 
drud, welcher von Erfenntnifien und Vorſiellungen gebraucht 
wird, die wir durd die Erfahrung gewinnen. 

Post hoc, ergo propter hoc (lat., d. h. nad} dieſem, 
daher wegen dieſes), in der Logik vortommender Ausdrud, 
der den Gedanfen ausdrüdt, daß wir, oft fälfchlich, von zwei 
Erfcheinungen, welche zeitlic) nacheinander folgen, die eine 
als die Urſache der anderen auffaffen. 

Posthumi(lat., Einzahl Posthumus), Nadhgeborene(j.d.). 

Poſticum (lat.), im griechifhen Tempel die dem Hauptein= 
gange gegenüberliegende Säulenftellung; im etrustiichen 
Tempel, welcher nuran der BorderfeiteeineSäulenhalle Hatte, 
derdem Eingange gegenüberliegende Raum; im altrömiſchen 
Wohnhaufe ein nad) der Hinterfeite führender Ausgang; im 
allgemeinen ein Hinterraum. 

Poſtille (lat.), eine Sammlung von Predigten eines oder 
mehrerer Berfaffer. Urſprünglich verftand man darunter 
Auslegungen des Bibelterted, die „nad jenen“ (lat. post 
illa), nämlich den Tertesworten, angefnüpft wurden. Zahl- 
reich find die Sammlungen für häusliche Erbauung unter 
dem Namen Hauspoftille; eine ſolche wurde ſchon von Luther 
herausgegeben. 

Poſtillion(franz.), Führer der Poſtfuhrwerke, früher Poſt— 
knecht oder Poſtreuter genannt. Die vertrauliche Benen— 
nung Schwager für P.iſt aus dem franzöſiſchen chevalier 
Schwaljer) verſtümmelt. 

Voſtl(Karl), Romanſchriftſteller,ſ.Sealsfield( Charles). 

Postliminium (lat., d.i. Rückkehr) hieß die Wiederein- 








der Fremde nach langer Verbannung oder Gefangenſchaft 
heimgekommen war. 

Post nubila Phoebus, lateiniſches Sprichwort: Nach 
den Wolfen erfcheint Phöbus, d.h. nach Regen folgt Son= 
nenſchein. 

Poſtnumérando (lat.), nachzahlend, Gegenſatz pränu= 
merando (vorauszahlend). 

Poſto lital.), feſte Stellung, Stand; Poſto faſſen, feften 
Fuß faſſen, ſich feſtſetzen (beſonders vom Militär gejagt). 

Poſtprädikamente (lat.), in der alten Logit die allgemeinen 
Begriffe des Gegenſatzes, der Beitfolge und Gleichzeitigkeit, 
des Zuftandes und der Veränderung. 

Doffcenium (fat.), der Raum Hinter der Bühne. 

Popfkript Llat.), Nahihrifi, gewöhnlich abgefürzt P.S. 

Post trinitatis (lat.), nach dem Trinitatigfeite, nach wel⸗ 
chem man in ber proteftantiihen Kirche alle Sonntage bis 
zum erften Adventsfonntage zählt. 

Poſtulat (lat.) oder Heifchejag Heißt im philofophifchen 
Sprachgebrauch ein Satz, der feines weiteren Beweiſes be= 
darf, weil er von vornherein allgemein zugejtanden wird. — 
Bojtulatlandtagehießen die zur Bewilligung vonSteuer- 
anträgen zuſammentretenden alten Ständeverſammlungen. 
— Boftulieren beißt ein P. aufſtellen. 

Post urbem conditanı (lat.), nad) der Erbauung der 
Stadt (d. h. Roms). 

Pöhyen (Böiteny, Piityan), berühmtes Schwefel: 
fchlanımbad (mit Quellen von 60— 65°C.) inder ungariſchen 
Geſpanſchaft Neutra, teilweife auf einer Infel der Maag 
gelegen. Der zugehörige Ort P. an der Waag und der Bahn— 
linie Preßburg-Sillein zählt (1881) 4186 E. Die Bäder von 
P. find ſchon ſeit 1551 bekannt. 

Dot (franz., ſpr. Poh), Topf; bei etlichen Karten= und 
Würfelfpielen auch die Kaffe. 

Potage (franz, jpr. Potahſch'), Suppe. 

Dotala, Refidenz des Dalai-Lama, |. unter 2’Haffa. 

Potaſche, tohlenjaures Kali, ſ. Pottaſche. 

Potaſſium, Element, ſoviel wie Kalium. 

Potchefſtroom oder Potſchefſtro om, vormalige Haupt⸗ 
ſtadt des ſüdafrikaniſchen Freiſtaates Transvaal, Hauptort 
des gleihnamigen Diſtrikts, zählt ca. 2000 E. 

PDotelot, ſoviel wie Reißblei(f.d.). 

Dotemkin (Gregor Alerandrowitih, Fürſt), ruffiicher 
Seldmarjchall, allmächtiger Günftling der Kaiferin Katha— 
rina II. von Rußland, geb. 16. September 1739 unweit 
Smolensk, trat al3 Fähnrich in die Gardefavallerie, erregte 
durch feine ſchöne Geſtalt die Aufmerkſamkeit der Kaiferin 
Katharina, wurde 1762 zum Rammerjunfer und infolge des 
Türkenkrieges 1772 zum Generalleutnant ernannt, erhielt 
den Srafentitel und wurde einige Sahre darauf aum General 
adjutanten und erflärten Günjtling erhoben. Obgleich ohne 
bedeutendes diplomatijches Geihid und ohne militäriſches 
Talent, ftieger bald zum allmädhtigen Minifter, Oberbefehls⸗ 
haber der Armee, Großadmiral vom Schwarzen Meer und 
Beneralgouverneur der füdlichen Provinzen auf. Im Fahre 
1783 unterwarf er die Krim, welche feitdem Taurien hich, be= 
aleitete 1787 die Kaijerin dahin und veritand es, fie durch 
Außerlichkeiten über den Rulturzuftand ber Provinz zu täu— 
ſchen. Als Kohn dafür erhielt B. 3 Mil. Rubel undden Titel 
de3 Tauriers. Er ftarb 15./16. Oktober 1791 auf der Fahrt 
von Jaſſy nach Nikolajew. P. Hinterlich, troß feiner großen 
Verſchwendung, ein ungeheure Vermögen. — Vgl. Lew— 
iin, „Shisn P.* (2 Bbde., Petersburg 1811). 

Potentat (vom lat. potens, mächtig), regierender Fürft, 
Machthaber. Souverän. 

Potential (eleftrifches), |. Eleftrifhes Potential. 

Potentialfunktion (lat.) ift eine in der aralytifhen Me— 
chanik in beftimmter Weiſe zu bildende Funktion, aus derfid 
die gegenfeitige Einwirkung zweier Mafjenpuntte oder Kör— 
per berechnen läßt. . 

Potentislis (neulat.), in der Grammatik der Modus der 
Vermutung oder Möglichkeit, Ausſageweiſe des Verbs, durch 
welche etwas als möglich hingeſtellt wird (im Deutſchen ge= 
bildet durch: könnte wohl, dürfte vielleicht). 

Potentilla Z. (Singerfraut), Pflanzengattung der 
Rofaceen mitoftpraditvollerBlumenfärbung, bald Kräuter, 
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Bald Sträucher darſtellend. Eine ihrer Arten (P. verna Z.)| Pott, ungeſunde Hafenſtadt im Gouvernement Kutais der 
mit goldgelben Blumen gehört zu den erjten Spenden des | ruffiihen Statthalterfhaft Kaufafien, am öjtlichen Ufer des 
Frühlings; andere (P. alba 2.) haben weiße, noch andere Schwarzen Meeres, hat (1884) 3112 €. 

(3.8. P. atrosanguinea Lodd.) blutrote Blumen. Vie; Potichomanie (griech. oder Potihinomanie, ein Ver— 
die eriigenannten wächſt aud) P. anserina Z. (Gänſekraut) 
wild. Fingerfräuter heißen diefe Pflanzen, weil ihre Blätter 
meift handförmig geteilt oder gefiedert find. 


fahren, mittel3 deijen man Glasgefäßen das Anjchen von 

gemaltem chineſiſchen oderjapanifchen Borzellan geben kann, 

indem man auf deren innere Flächen ausgejchnittene farbige 

Zeichnungen aller Art, Blumen u. dgl. flebt, jo daß fie von 

ı außen fihtbar werden, und das Innere der Gefäße dann mit 
einer entiprechenden Grundfarbe ausftreidht. 

Potidän, im Altertum korinthiſche Kolonie auf der ſchma— 
len Zandenge der chalkidiſchen Halbinfel Pallene. Ihr Abfall 
von Athen (432 v. Chr.) befchleunigte den Ausbruch des Pe= 
loponnefiihen Krieges. Im Jahre 429 v. Chr. von den Ather 
nern wieder erobert, wurde fie mit attiſchen Anfiedlern beſetzt, 
jedod 356 dv. Chr. von Philipp von Makedonien zerftürt. 
An ihrer Stelle gründete Kafiandros die Stadt Kafjan- 
dreia, die von den Hunnen erobert und geplündert wurde. 

| Potior (fat., ſächliche Form potYus), früher, eher; potior 

|tempöre, potYor jure, Sprichwort, „Früher in der Zeit, 

früher im Recht“, gebildet nad} der Stelle aus Terenz Potior 

| est, qui prior est, „Wer zuerſt kommt, mahltzuerit“. . 

| Potiphar (Botiphera), Kämmerer Pharaos, von dent 

das Alte Teftament (1. Mof. 39) berichtet. Sein Weib ver— 
fuchte vergeblich Joſeph zu verführen. 

Potocki (ipr. Botozfi), alte polnifhe Adelsfamilie. Die 
namhafteſten ihrer Mitglieder find: Stanislau3 P., ge— 
. ‚ nanntRevera,geb. 1579, geft. 1667, Großhetman der Krone 
Nr. 5378. Potentilla vernaL. Nr. 6879. Potentilla ansorina 4. Polen, ein von den Schweden und von Nafoczy) gefürdhteter 

‚ Kriegsheld. — Graf Stanislaus Felir P., geb. 1750, 

Potenz (vom lat. potentia, d. i. Madıt, Kraft) oder Dig- ftiftete 1791 mit Öfeichgejinnten die Targowiczer Konfüdera= 
nität nennt man in der Mathematik jedes Produft aus | tion und focht dann für diefelbe gegen fein Vaterland; in= 
gleihen Faktoren. Die Größe des Faktors Heißt die Bajis| folgedefjen zum Tode verurteilt, Dagegen von Katharina II. 
oderder®dignand der P.,unddie Anzahl derinihrzu einem | zum Großfeldherrn der polnischen Artillerie ernannt, ftarb 
Produkte vereinigten Faktoren heißt deren Exrponent. So | er 1805 in Tulezyn. — Graf Ignaz P. geb. 1751, half als 
ift 3.8.10 x 10 X 10 = 10° = 1000die dritte B. von 10, | Großmarſchall von Litauen die Berfafjung vom 3. Mai 1791 
und es ift Hier 10 die Bafis, 8 der Erponent. — In der Me= ; begründen und wußte aud) König Stanislaus Auguft für. 
Hanik find P.en diejenigen einfachen Vorrichtungen, aus | diefe zu gewinnen. Nad; der Erhebung Polens unter Kos— 
denen Maſchinen zufammengefegt jind, nämlich Hebel und | ciuszko 1794 Mitglied der Broviforiichen Regierung in War— 
ichiefe Ebene. — In der Bhilofophie Heißt P. zunächft | hau und Diinifter des Auswärtigen, ward er nad) der Ein— 
diejenige Fähigkeit eines Dinges, kraft welcher e3 unter bes | nahme Warfchaus verhaftet, doch erhielt er 1796 feine Frei— 
fonderen Umftänden beftimmte Eigenſchaften äußern kann. heit wieder. Er ftarb 30. Auguſt 1809 zu Wien. — Graf 
Weiter heißt P. die betreffende Kraft ſelbſt, jofern fie jih al3 | Stanislaus Koſtka P., des Vorigen Bruder, geb. 1757, 
der Ausgangspunkt einer Wirkung darftellt. Tie fpätere | erwarb ſich durch feine Beredſamkeit aufden polnischen Reich®- 
SchellingiheNaturphilvjophiefennt eine Botenzenlehre | tagen von 1788 und 1792 den Beinamen Princeps eloquen- 
und verſteht unter P. einen beftimmten Größenunterſchied tiae, ging, als König Stanislaus August der Konfüderation 
zwiſchen der Subjeftivität und Objektivität, indem fie die drei | von Targomicza beigetreten war, mit Joſeph Poniatowski 
realen Ben (Stoff und Schwerkraft, Licht, Organismus als | nad) Ofterreih, fehrte erft 1807 zurüd und wurde Prä— 
Erzeugnis von Schwerkraft und Licht) von den drei idealen | fident der Oberſchul- und Erziehungsdireftion, 1815 Mini— 
(Wifjen, Handeln, Bernunft) unterjchied. ſter des Kultus undöffentlichen Unterrichts und starb 14. Sep= 

Potenza, Provinz in Unteritalien, vor 1871 Bafılicata | tember 1821 zu Willanowic. Er jchrieb u.a. „Uber Bercd- 
genannt; diefelbe zählt auf 10354 qkm (1885) 549699 E. — ſamteit und Stil” (4 Bde., Warſchau 1815) und gab eine uns 
Die Hauptftadt 2. liegt an der Bahnlinie Neapel:Meta= | vollendete polnische Bearbeitung von Windelmanns „Über 
ponto, ijt Siß eines Präfekten, eines Bijchof3, einer Handel3= | die Kunft der Alten” (3 Bde., ebd. 1815) heraus. — Graf 
fammer, hat eine rathedrafe, ein Gyminafiallyceum, eintheo= | Jan B., ausgezeichneter Hijtorifer, geb. 3. März 1761, ſtarb 
logisches Seminar und zählt (1885) 20921 €. P., durd) das | 2. Dezember 1815 zu Oladowka in Wolhynien. Seine Haupts 
Erdbeben vom 16.und 17. Dizember 1857 größtenteil® zer= | werfe find: „Essai sur l’histoire universelle et recherches 
ftört, Hat noch ehemalige Feftungswerte. sur la Sarmatie“ (4 Bde., Warfchau 1789), „Fragments 

Poterium Z., Pflanzengattung der Roſacken, deren Arter. | historiques et g&ographiques sur la Scythie, la Sarmatie 
unter dem Namen ®iefentnopf belannt find, heute aberunter | et les Slaves‘ (4 Bde. Braunjchweig 1796). Seine „Tage— 
der Battung SanguisorbaZ. gehen, von der wirzwei Arten bei | bücher aus dem Kaukaſus“ gab 1823 Klaproth heraus. — 
ung haben: Sanguisorba ofhcinalis Z. und Sanguisorbe | Öraf Alfred B., geb. 1817, war 1867— 70 öſterreichiſcher 
minor Scop. Es jind zierliche Kräuter mit gefiederten Blät: | Aderbauminifter, 1870-71 Minifterpräfident und 1875 
tern und rot gefärbten, in einen Kopfgedrängten Blüten, auf | bis 1883 Statthalter von Galizien; er ftarb 18. Mai 1889 
Wieſen. Das Volk fennt fie ala Wiejenbibernell, was von | in Baris. 
der erjten Art befonder3 gilt, deren Wurzel ehemals al | Potomar, 550 km langer Fluß in den Vereinigten Staa— 
blutſtillend angewendet wurde. ten von Amcerifa. Er entjpringt auf den Alleghanies und 

Poterne (von lat. posterula) oder Ausfallthor, der | fcheidet die Staaten Virginien und Maryland. Auf feinem 
zur Herſtellung der Verbindung mit den Nußenwerten (f. | oberen Laufe wird die Schiffahrt durch Stromjchnellen ges 
unter Feſtungen) unter den Hauptiwall durchführende ge: | hindert, doch ift er danı durch den Cheſapeake-Ohiokanal, 
wölbte, tunnefartige Gang. der bis Cumberland führt, fahrbar. Er mündet in die Cheſa— 

Potfiſch (Wottfiich), delphinartiger Wal, |. Kaſche lot. pcatebai des Atlantiſchen Weltmeeres. 

Pothenotſche Aufgabe oder Rüdwärtsfhnitinah| Potoſt, Name mehrerer ameritanifcher Orte. — Potofi, 
drei Bunften nennt man die trigonometriiche und geo= | Hauptjtadt des gleichnamigen Departements der jüdamerifa- 
metrifche Aufgabe, welche die Entfernung eines Punktes von | nifchen Republit Bolivia, in einer üden, fchluchtenreichen 
drei der gegenjeitigen Rage nach befannten Buntten beftiimmt. | Gegend, 3960 m über dem Meere, am Fuße des durch feinen 











1549 Potpourri 


Potsdam 1550 














Eilberreihtum berühmten, durch Tauſende von Stollen 
durchlöcherten, 4688 m hohen Cerro de P. P. ift Sitz des 
Departementspräfelten und eines Biſchofs, hat eine Kathe— 
drale, eine 1562 erbaute ftattlihe Münze und hatte zur Zeit 
feiner Blüte (1611) 160000, gegenwärtig aber nur ca. 12000 
E., die Bergbau auf Silber treiben. Das Departement ®. 
zählt auf 140 630 qkm (1882) 237755 E. und zerfällt in die 
fünf Provinzen P., Borco, Chayanta, Chichas und Lipez. — 
Potoſi, Stadt in der Grafſchaft Grant des amerifanifchen 
Unionsſtaates Wizconfin, an der Mündung des Grant» 
fluffes in den Meiffiffippi, hat bedeutende Bleiminen und 
(1880)2375 &.— Botoji, Hauptort der Brafihaft Wafhing- 
ton im Uniongjtaate Miſſouri, hat Eifen- und Bleiminen und 
zählt (1880) 715 E. — Potoſi, abgelürzte Benennung des 
Staates und der Stadt San Luis Potofi (f. d.) in Mexiko. 

Potpourri (franz., ſpr. Bopurrih), joviel wie Olla potrida 
(1.d.), in der Muſik ein aus allerhand befannten und beliebten 
Melodien zufammengejeßtes Tonftüd. 


"der rechtäufrig gelegenen übrigen Stadt durd) eine 196 w 
lange Brüde verbunden. ®. hat ſechs Kirchen, von denen her— 
vorzuheben jind die Garniſonkirche mit der Gruft Friedrich 
Wilhelms I. und Friedrichs II. die von Schinkel und Perſius 
erbaute Nifolaificche unddie Friedenskirche mit $riedrich Wil- 
heim IV. und Sriedrich3 III. Gruft. Sehenswert find das 

1667 — 1701 erbaute Schloß mit einem von Königs- und Feld: 
herrnftatuen reich geſchmückten Park (Ruftgarten), das Rat— 
haus, das Kaſinogebäude, das Schauſpieihaus, die Haupt- 
wache und das 1770 erbaute Brandenburger Thor, eine Nach⸗ 
ahmung des Trajanjchen Triumphbogens zu Rom. Bom 

| Brandenburger Thore gelangt man durch eine kurze Allee zu 
den königlichen Gärten vonSansſouci(ſ. d.) mit dem 1743 
don $riedrich dem Großen angelegten Qujtichloß. Unmeit des 
Schloſſes Sansſouci liegt da3 17638 —69 aufgeführte Neue 
Palais: ferner die Billa Charlottenhof, Lieblingsaufenthalt 
Friedrich Wilhelms IV., und die geſchichtlich beruͤhmte Wind: 

mühle. Auf dem ausſichtsreichen Ruinenberge verdeckt eine 


























































































































































































































































































































































































































Potrimpos, erhaltender Gott der alten Litauer und Preu— 
ßen, Spender des Glücks und Beſchützer des Ackerbaues, ſ. auch 
unter Perkunos. 

Potſchappel, Dorf in der ſächſiſchen Amts- und Kreis— 
hauptmannſchaft Dresden, an der Weißeritz und den Bahn— 
linten Dresden-Chemnitz und P.-Wilsdruff, hat eine neue 
Kirche, Majchinenfabrit u. ſ. w. und (1885) 3726 meift evan- 
gelifhe E. P. ift Mittelpunft des Steinfohlenrevierd im 
Plauenſchen Grund. - 

Potſchatek (tichech. Podätky), Stadt in der böhmifchen Be- 
zirkshauptmannſchaft Pilgram, unmeitder mährifchen Grenze 
und an der Bahnlinie Iglau-Weſſely, ift Sitz eines Bezirks— 
gerichts und zählt (1880) 2931 ijchechiſche E., die Großgewerbe 
in Stärke, Tuch u. f. w. treiben. 

Potſtchinki, Stadt inı Kreis Lukojanow des ruffifhen Gou— 
vernement3 Niſhnij-Nowgorod, hat ein faiferliches Geftüt 
und (1885) 7614 E. 

Potsdam, Hauptſtadt des gleichnamigenftegierungsbezirtd 
und der preußifchen Provinz Brandenburg, zweite Nefidenz 
des Kaiſers und Königs, mit (1885) 50877 E., liegt an der 


preußijchen Staatsbahnlinie Berlin-Magdeburg in reizender 


Gegend auf dem P.er Werder, einer Inſel, welche von der 
Havel, die fic) hier feenartig außbreitet, mehreren Seen und 





Nr. 8380. Das Neue Patais 























in Potsdam, 


tünftliche Ruine die Baſſins,welche die Waſſerkünſte von Sans- 
ſouci ſpeiſen. Im N. ſtößt an P. die 1826 von Friedrich Wil: 
helm ILL. in Form zierlicher Blockhäuſer angelegte ruſſiſche Ko— 
lonie Alexandrowka. Am Heiligen See zieht ſich der Neue 
Garten mit dem unter Friedrich Wilhelm IV. vollendeten 
Marmorpalais Hin. Bon hier ge= 
langt man durch die Berliner Bor- 
ftadt und über die Glienicker Brücke 
über die Havel nad dem Dorje 
Klein = Ölienide, mit dem 
Schloß weiland des Prinzen Karl 
und den Jagdſchloß weiland de3 
Bringen Friedrich Karl. Ebenfalls 
auf der linfen Seite der Havel er— 
hebt ſich P. gegenüber auf einem 
: Hügel das Luſtſchloß Babelsberg 
(1.d.). Hauptpläge der Stadt find 
der Wilhelm3plaß mit dem Dent- 
mal Friedrih Wilhelms ILI., der 
Baifinplag und der Alte Markt 
mit dem 24m hohen DMarmorobeligf. — P., vorzugsweise 
l eine Stadt des Hofes, der Beamten und des Militärs, ift 
Sitz eines Bezirts der Regierung, des Oberpräfidenten der 





Nr. 5381. 
Das Wappen von Potsdam. 


einem Kanal gebildet wird. Die Teltower Vorftadt ift mit | Provinz, der Oberrechnungstammer, des Rechnungshofes für 
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das Deutſche Reich, einer Oberpoſtdirektion, eines Land: 
gerichts und eines Amtsgerichts und beſitzt an höheren Unter- 
tiht3anftalten ein Gymnaſium, ein Realgymnaſium, eine 
Unteroffizierfchule,eine Kriegsſchule undein Kadetteninftitut, 
dazu das Militärwaifenhaus mit ca. 800 Böglingen. Die 
Induſtrie ift nicht hervorragend, dod treibt PB. Seidenhafpelei, 
Fabrikation von Tuch, feidenen Zeugen, Zigarren, Eifenbahn: 
wagen, Maſchinen, Dahpappe u. |. w. Bon großer Bes 
deutung ift der Obft: und Semüfebau. — P. kommt urkund- 
lich zuerjt 993 vor; es blieb unbedeutend, bis e3 vom Gro⸗ 
Ben Kurfürften erweitert und vergrößert wurde; fein Ruf 
ſchreibt fich aber erft aus der Zeit Friedrich des Großen her. 
Vgl. A. R., „Geſchichte der füniglichen Reſidenzſtadt P.“ 
(Potsdam 1883); Grieben, „Berlin, P. und Umgebungen“ 
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Art der Darftellung der B. beruht auf der Auslaugung von 
Holzafche mittels Wafjer. Durch) Eindampfen diefer Löfung 
bis zur Trodne und durd) Erhigen der Maſſe bis zum Glühen 
erhält man die rohe P. als eine weiße, häufig bläuliche oder 
röiliche Maffe, die an dev Luft ſehr ſchnell Feuchtigkeit anzieht 
und zerfließt. enge P. (Kalium carbonicum depura- 
tum) ijt ein weißes, in Waſſer leicht lösliches Pulver. Eine be— 
ſonders beliebte Sorte in Heinen, bläulichen, harten Stücken 
wird Berlajche genannt. — Neuerdings ftellt man große 
Mengen P. aus dem in den Staßfurter Abraumfalzlagern 
vortommenden Carnallit(f.d.)dar. Die Verwendung der 
P. ift eine fehr vielfeitige, man benupt fie in der Glasberei— 
tung, Seifenfiederei, zur Herftellung von Apfali, chrome 
fauren Sali und vielen anderen Kaliſalzen. 

Nottendorf, Marktfleden in der niederöfterreihiichen Be- 
zirishauptmannſchaft Wiener-Neuftadt, an den Bahnlinien 
Wien-P.-Wiener-Neuftadt und B.-Grammatneufiedel, hat 
ein dem Fürften Efterhazy gehörendes Schluß aus dem 
11. Sahrhundert, eine ſchöne Kirche, große Bauwollſpinnerei 
u. f. m. und (1880) 3309 €. : 

Potter (Louis Joſeph Antoine de), belgifcher Tiberaler 
Bolitifer und Schriftfteller, geb. 26. April 1786 zu Brügge 
in Slandern, geit. dafelbft 22. Juli 1859. Nach dem Aus— 
bruch des belgifchen Aufjtandes wurde er im Jahre 1831 
Mitglied der proviforifhen Regierung, entzweite ſich aber 
mit Kinn Kollegen und lebte bis 1838 in Paris. Er ſchrieb 
u.a. „Histoire du christianisme* (8 Bde., Paris 1836 bis 
1837) u. |. w. gl. Juſta, „Louis de P.“ (Brüffel 1874). 
Potter nn: der bedeutendfte Tiermaler des 17. Jahr⸗ 
hunderts und zugleid) einer der geſchickteſten Radierer, geb. 
20. November 1625 zu Enkhuizen (Holland), geft. 27. Januar 
1654, ſchuf mehr al8 hundert Bilder, u. a. Der junge Stier 
im Muſeum de3 Haag (1647), die berühmte Piſſende Kuh in 
Beterdburg (früherin Caſſel) mit vielen Tier: und Menſchen—⸗ 
geftalten u. ſ. w. Vgl. T. van Weftrheene, „Paulus P., sa 
vie etses oeuvres“ (Haag 1867). 

Potteries (jpr. Potteris), eine Fabrifgegend in der enge 
liſchen Grafihaft Stafford, welche das berühmte engliſche 
Borzellan, Gteingut u. |. w. liefert und, nebft ben Heben 
StädtenBurslem,Hanley,StofeuponTrent,New= 
caftfe under Lyme, Longton, Tunftallund Fenton, 
zahlreihe Lörfer mit zufammen (1880) 214410 E. unıfaßt. 

Pottfiſch (Ardlud) oder Pottwal, ſ. Kaſchelot. 

Pottloh. ſoviel wie Reißblei. 

Pottſches Abel (Malum Pottii), die winkelige Verkrüm— 
mung der Wirbelſäule infolge Vereiterung eines oder mehrerer 
Wirbelkörper. 

Pottstown (ſpr. Pottstaun), Stadt in der Grafſchaft 
Montgomern des amerikaniſchen Unionsſtaates Pennfylvas 
nien, am Schuylkillfluß, hat zwölf Kirchen, eine Hochſchule, 
viele Fabriken und (1880) 5305 €. 

Pottsville (ſpr. Pottswill), Hauptjtadt der Grafſchaft 
Schuylkill des amerikaniſchen Unionsſtaates Pennſylvanien, 
am Schuylkillfluß, hat 18 Kirchen, eine Hochſchule, Walz: 


31. Aufl., Berlin 1885). — Der Regierungsbezirk P. | werte, Eijengiekereien u. ſ. w. und (1880) 13253 E. In der 


zählt ohne Berlin auf 20639 qkm (1885) 1226120 E. und 
befteht aus 18 reifen, nämlich aus den Stadilreifen 
Brandenburg, Charlottenburg, Botsdam, Spandau und den 
Kreifen Ober: und Niederbarnim, Teltow, Oft: und Weit: 
bavelland, Ruppin, Prenzlau, Templin, Angermünde, Weft- 
und Oſtpriegnitz, Beeskow-Storkow, Züterbogf-Rudenmalde 
und Zauch-Belzig. 

Potſu, hinefiiher Name des Umu (f.d.). 

Pott (Auguſt Friedrich), berühmter Sprachforfcher, geb. 
14. November 1802 zu Nettelrode (Hannover), jeit 1833 
Profeſſor in Halle, wo er 5. Zuli 1887 ftarb. Geine Haupt: 
werfe find: „Etymologie Forihungen“ (2 Bde., neue Be: 
arbeitung, 6 Bde., 1859—76), „De Borussico-Lithuanicae 

rineipatu* (2 Tfe., Halle 1837—41), „Die Zigeuner in 
:uropa und Aſien“ (2 Bde., ebd. 1844 f.), „Die Berjonen- 
namen“ (2. Auff., Leipzig 1859), „Anti-Kaulen“ (Halle1863), 
„Die Sprachverſchiedenheiten in Europa“ (ebd. 1868) u. ſ. w. 


Nähe find Eiſen- und Kohlenbergwerte. 

Potvin (fpr. Bohmäng, Charles), belgiiher Schriftfteller, 
geb. 2. Dezember 1818 zu Wong, ift feit langer Zeit einer der 
thätigjten Xeiter der „Revue de Belgique“ ſowie Brofeffor 
der Litteratur und feit 1884 zugleich Konfervator des Mu: 
ſeums Wiertz in Brüfjel. Er verfaßte poetifche Werte, wie 
in3bejondere „Po&meshistoriquesetromantiques“ (Brüfjel 
1840), „Patrie‘“ (1862), „L’art lamand‘ (1868), die Dra- 
men „Jacques d’Artevelde‘‘ (1861), „La mere de Ru- 
bens“ (1875) u.a. m., außerdem „L’eglise et la morale“ 
(unterdem Edhriftftellernanten Dom Jacobus, 2Bde., Brüfjel 
1858), „De la corruption litteraire en France‘ (1873) 
u. a. m. Auch gab er die in Mons befindliche Handſchrift von 
Chreſtien de Troyes' „Perceval le Gallois“ (5 Bde., Mons 
1865— 71) heraus. N 

Potwal, ſ. Kaſchelot. 

Poudre (franz., ſpr. Puhdr'), Sand, Puder, Pulver; P.de 


Pottafdye oder Potaſche, der gebräuchliche Name für dag | riz, weiße Schminke aus feinftem Reismehl. 


Kaliumfarbonatoderfohlenjaure Kali(Kalium car- 


Poudrette (franz, ſpr. Budrett), diein einetrodene, kriime⸗ 


bonicum), welches in großen Mengen teils als rohe, teil | lige Maſſe verwandelten Abfallftoffe der Städte, zum größten 
als gereinigte P. in den Handel gebracht wird. Die ältefte | Teil aus fejten Erfrementen beftehend. Man verwendet die 
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P. als vorzügliches Düngemittel zum Ausftreuen auf Felder 
und Wiefen. 

Poughkeepſie (fpr. Paukihpſi), Hauptitadt der Srafichaft 
Dutcheß des ameritanifhen Unionzftaates New Hork, am 
Hudſonfluß, hat mehrere gute höhere Schulen, ein Opernhaus, 
Eijenwerte, zahlreiche Fabriken und (1880) 20 207 E. 

Ponillarlipr.Bujad), gleihbedeutend mit Bauillac(f.d.). 

Pouillet (ſpr. Pujeh, Claude Servais Mathias), franzö- 
ſiſcher Phyſiker, geb. 16. Februar 1791 zu Suzance (Departe= 
ment Doub3), geft. 15. Juni 1868 zu Paris, murde nach der 
Reftauration Brofefior der Phyſik am Collège Bourbon; 1829 
ward er Unterdireftor des Konſervatoriums der Rünjte und 
Gewerbe, 1831 Brofeffor der Phyſik am Polytechnikum ſowie 
Profeſſor der Philoſophiſchen Fakultät von Paris und am 
17. Juli 1837 Mitglied der Akademie der Wiffenjchaften. 
Nach dem Staatsſtreich vom 2. Dezember 1851 legte er feine 
Profeffur nieder. Er fchrieb befonder3 die „Elements de 
physique experimentale et de meteorologie"* (2 Bde., 
Paris 1827; 7. Aufl. 1856; deutfch von Johann Miller. 

Poujoulat (Spr. Bufchulah, Jean Joſeph Francois), fran- 
zöſiſcher Schriftiteller, geb. 26. Januar 1800 zu La Fare 
(Departement Rhönemündungen), gejt. 5. Januar 1880 in 
Paris, war Mitarbeiter Michauds an der Bibliothöque des 
Croisades und gab mit ihmdie „Correspondance d’Örient“ 
und die „Nouvelle collection des m6moires etc.“ (32 Bde., 


Paris 1836— 38) heraus. P. fchrieb „Histoire de la revo- ! 


lution frangaise‘ (2 Bde., 6. Aufl, Tour 1877), „Hi- 
stoire de France depuis 1814 jusqu’au temps present‘ 
(4 Bde, Baris 1865—67) u. |. w. — Baptiſte B., Bruder 
de3 Vorigen, geb. 1809, geſt. 1864 zu Air (Brovence), gab 
u.a.eine „Histoire des papes‘ (2 Bde., Paris 1862) heraus. 

Poularden (franz.)nennt manverfchnittene Hühner. Sol 
faftrierte Tiere lafjen fich mit mehr Vorteil mäſten und geben 
bejiere3, zarteres Fleiſch. Das Verſchneiden gefchieht, wenn 
da3 Tier !/, Jahr alt ift. Die Zuchtanjtalten derjelben, wie 
ſich folche befonders in Frankreich finden, heißen Poular- 
derien; f. aud) Kapaun. 

»oule (franz., ſpr. Puhl), Huhn; Gewinneinſatz beim Bil- 
lardfpiel. 

Pound (engl., ſpr. Paund), Gericht, |. Pfund unter 
Avoir du poids. — P. Sterling, Pfund Sterling. 

Poupry (ſpr. Pupri), Dorf im frangöfifchen Departement 
Eure⸗et-Loire, ijt ein Teil des Schlachtfeldes von Loigny(ſ. d.) 

Pour acquit (franz., ſpr. Pur akki), Quittungsformel, 
ſ. unter Acquit. 

Pour le mertte (franz. pr. Pur lö Merit), Orden,.Mérite. 

Pourparler (franz., ſpr. Burparleh), Unterredung, Unter: 
handlung (um eine Verjtändigung zu erzielen). 

Pour prendre congé (ſpr. Bur prangdr’ Kongſcheh), 
franzöfiiche Redengart, f. unter Conge. 

Pourtalds (jpr. Purtalehs), urfprünglich füdfranzöfifche 
bürgerliche Familie, die fich nad) der Aufhebung des Edikts 
von Nantes in Neuenburg niederließ und dnelbtt durd in: 
duftrielle und kaufmänniſche Thätigfeit bald zu Reichtum ge- 
langte. Im Jahre 1750 in den preußifchen Adelsſtand er- 
hoben, erhielt das Geſchlecht 1815 auch die preußische Grafen⸗ 
würde, — Graf Ludwig von P., geb. 14. Mai 1773, geft. 
8. Mai 1848, war Bräfident des Staatsrats im ehemaligen 
Fürſtentum Neuenburg und Generalinfpeftor der ſchweize— 
riſchen Artillerie. — Graf Ludwig Auguſt von B., Sohn 
des Vorigen, geb. 17. März 1796, preußifcher außerordent- 
liher Staat3rat und Oberitleutnant bei der Artillerie in 
Neuenburg, beteiligte fi im September 1856 an dem von 
feinem Bruder Karl Friedrich (geb. 10. Juni 1799, Ober: 
infpeftor der Neuenburger Milizen, geft. 5. Juni 1885) ge: 
leiteten Berfuche, den Nechten des preußifchen Königshauſes 
wieder Geltung zu verjchaffen, flüchtete fi) beim Mißlingen 
desjelben auf Freiburger Gebiet, wurde dort verhajtet, infolge 
de3 Vertrags vom 26. Mai 1857 aber wieder in Freiheit ge: 
fegt. Er jtarb 7. Juni 1870 zu Neuenburg. — Graf Albert 
Alerander von P., geb. 10. September 1812, lebensläng- 
liche3 Mitglied des preußifchen Herrenhaufes, feit 1859 preu- 
Bifcher Gejandter in Paris, ftarb dafelbft 18. Dezember 1861. 


Pouffin (ipr. Puſſäng, Nicolas), berühmter Hiftorien- und | 


Randfchaftsmaler, a im $uni 1594 zu Andelys in der Nor⸗ 
mandie, geft. 19. November 1665 in Rom, ging nach Paris, 
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dann nad Lyon und im Frühjahr 1624 nad) Rom. Bon 
1640—42 war er Hofmaler Ludwigs XIII. in Paris, jedoch 
fehrte er ſchon 1642 nad) Rom zurüd. Zu feinen bedeutend- 
ften Hiftorifchen Darftellungen gehören u. a.: Die fieben Sa- 
tramente (Bridgemwatergalerie in London), Die Pet der Phi— 


‚lifter, Der Täufer Xohannes, Das Mannalefen, Die Rebekia, 


Die Anbetung der Könige (ſämtlich im Louvre) u. ſ. w. — 
Gaspard P., Schwager des Vorigen und nad) diefem ges 
nannt, eigentlih Gaspard Dughet, geb. 1613 in Nom, 
wandte ſich der Hiftorifchen Richtung der Landſchaftsmalerei 
zu. Er ftarb 25. Mai 1675 in Rom. Gemälde von ihm be- 
finden fi u. a. im Palazzo Pitti in Florenz, im Louvre zu 
Paris und in der Dresdener Galerie. 

Poutroye (fpr. Butröa), franzöfifcher Name für das elſäſ⸗ 
ſiſche Schnierlad (ſ. d.). 

Pouvillon (ſpr. Puwijong, Emile), franzöſiſcher Roman— 
ſchriſtſteller, geb. 1840 zu Montauban (Tarn-et-Garonne), wo 
er auch lebt, ſchrieb zuerſt Novellen, die unter dem Titel „Nou- 
velles réalistes“ (Paris 1878) geſammelt erſchienen, dann 
Romane, von denen „Césette“ (1881) als bedeutendſtes Er- 
zeugnis der zeitgenöjfischen franzöjifchen Dorfgeſchichte von 
der Akademie preisgefrünt wurde. 
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Nr. 5383. Nicolad Bouffin (geb. im Juni 1594, geft. 19. Nov. 1666). 





Douyer-Auertier (pr. Pujeh-Kertjeh, Nuguftin Thomas), 
franzöfiicher StaatSmann, geb.3. September 1810 zu Etoutte- 
ville (Seine Inffrieure), errichtete in Routen große Baum: 
wollfabrifen, war 1857— 69 Mitglied des Gejeßgebenden 
Körpers, wo ernamentlich al3 Gegner des Freihandelsſyſtems 
auftrat, wurde 8. Februar 1871 in die Nationalverfammulung 
gewählt, leitete vom 28. Yebruar 1871 bis 3.März 1872 das 
Sinanzminifterium und gehörte zu den Unterzeichnern des 
Sranffurter Friedens vom 10. Mai 1871, trat dann wieder 
in die Nationalverfammtlung ein, wo er mit dem rechten Zen— 
trum ftimmte, und ift feit 1876 Mitglied des Senat. 

Popon do Varzim (jpr. Börwüa du Warjing), —— 
Hafenſtadt in der Provinz Minho, mit (1878) 11004 E. 

»owderly (ipr. Bauderli, Terrence Vincent), amerifani= 
icher Arbeiterführer iriſcher Abkunft, geb. 22. Sanuar 1849 
zu Sarbondale (Pennſylvanien), trat 1870 in den Gewerk⸗— 
verein der Majchinenbauer und Schmiede ein, der ihn bald 
zu feinem Präfidenten machte, und beteiligte fich ſeitdem leb⸗ 
Haft an der Urbeiterbewegung. Im Sahre 1873 von feinen 
Arbeitgebern entlajjen, fand er ſpäter neue Beſchäftigung in 
Sceranton, wo er aud) 1877 und 1878 zum Mayor gewählt 
wurde. Inzwiſchen hatte er fich dem Bunde der jogenannten 
Ritter der Arbeit angeſchloſſen, in dem er fein Ideal, die Ver— 
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einigung von Arbeitern aller Urt zur Geltendmahung | P.P. 0., Abtürzung für Professor publicus ordinarius. 

















Arbeit, verwirklicht fand. Auf P.s Betrieb Löfte fich jener&e- | Ppp-«, mujifalifche Abfürgung für pianissimo. 

werfverein auf und trat dem Bunde der ArbeitSritter bei, auf| p. ptr., Abkürzung für praeter propter. 

welchen P. felbft, nachden er 1879 zu deifen Großmeiſter ga- P.R., Abfürzung für Populus Romanus. 

wählt worden, einen umgeftaltenden Einfluß ausübte. Bald Pr., chemiſch-⸗wiſſenſchaftliche Abkürzung für Bruffin. 
ftieg unter ihm die Zahl der Bundesmitglieder auf mehrere) Prae (fat.), vor; der Vorrang. 

Hunderttaufend, undder Bundgewann mächtigen Einfluß, der | Prändamiten (lat.), Menjchen, welche vor Adam gelebt 
lid) aber neuerdings wieder vermindert hat. haben follen. 

Powell (ſpr. Bauell, Kohn Wesley), Geolog und Ethno: | Präambel (lat.), lange Einleitung zu einer Sache, Um— 
log, geb. 24. März 1834 zu Mount Morris (Nerv York), ſchweif; Präludium. — Bräambulieren, eine Vorrede 
nahm am Bürgerkriege teil und verlor als Rn in der | oder Einleitung vorausſchicken, Umſchweife machen. 
Schlacht bei Shiloh den rechten Arm, wurde nad) Schluß des | Prüäbende, |. Piründe. 

Krieges Profeſſor der Geologie an der Wesleyan-Univerſität, Prachatitz (tſchech. Prachatice), altertümliche Stadt im 
fpäter an der Staatsnormalſchule von Illinois und ift jeßt | Südlichen Böhmen, am Fuße de3 Libin, ift Sik einer Bezirke: 
Direktor de3 Geologiihen und Ethnologiihen Büreaus in | hauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat eine gets 
Wafhington. Unter feinen zahlreichen Schriften find hervor- | Dechanteiticche, ein Staatsgymnafium, mehrere Fabriken und 
zuheben: „Exploration of the Colorado River“, „Lands | (1880) 4359 €. 

of the arid region of the United States“, „Geology of| Pramer, inder jüdischen Gaunerſprache Bettler; Pracher⸗ 
the Uinta Mountains“, „Contributions to North Ameri- | fleppe, Bettelbrief. 

can ethnology“, „Outlines ofsociology“, „The three me-| Prachtaloe, Pilanzenart, f. unter Yucca Z. 

thods of evolution“ u. a. m. Prachtfinken (Amadinae), Gruppe der Sperling3vögel 

Powers (ſpr. Bauers, Hiram), berühmter amerifanifcher | (Passeres) des tropifchen Aliens, Afrikas und Auftralienz, 
Bildhauer, geb. 29. Zuli 1805 zu Woodftod im Staate Ber: | welche im männlichen Geſchlechte meist prachtvolle Färbung 
mont, geft. 27. Suni 1873 in Florenz, [Huf unter anderen die | zeigen. Sie werden neuerdings gern al3Stubenvögel gehalten. 
Statuen Webſters, Franklins, Waſhingtons, Jefferfond 2c. | Der Bandvogel(Amadina fasciata Gmel.) oder Bluthals 

Poynter (ſpr. Peunter, Edward John), engliſcher Aquarel- ſtammt von der Oſtküſte Afrikas. Bon den zahlreichen Arten 
lift, geb. 20. März 1836 in Paris, zog 1860 nach London. | mögen noch erwähnt fein: das Goldbrüſtchen (Estrilda 
Seine hiftorifhen und Genreaquarelle find von origineller | subflava Viezll.), der Tigerfinf (Estrilda amandava L.), 
Erfindung und glängendem KRolorit, 3. B. Israel in Ügypten | derZebrafinf(Estrildacastanodis Gould. und das Blau- 
(1867), Das goldene Beitalter, Naufitaa beim Ballfpiel(1879), | bändchen (Estrilda phoenicostis Swains.). 

Die gefangene Königin Zenobia (1880), Die Jden des März! Pramtkäfer(Buprestidae), Familie der fünfzehigen Käfer 
(1883) u. a. | (Pentamera) von länglic ovalem, oft fchlanfem Körper. Die 

Pözl (Joſeph von), Staatsrechtslehrer, geb. 5. November | Flügeldeden find, befonders bei tropiichen Tieren, oft lebhaft 
1814 zu Bechtersreuth (Oberpfalz), wurde 1847 in München | metallglängend und prächtig gefärbt, weshalb diefelben zu 
Profeſſor des Bayriihen Staatsrechts, gehörte 1848 dem! Schmudgegenjtänden verarbeitet werden. Die Larven leben 
Sranffurter Parlament an, war feit 1858 Mitglied der Zwei- im Holze und ſchaden diefem. Als größte deutſche Art gilt 
ten Bayrischen Kammer, bie ihn 1863 zum ziveiten, 1865 zum | der Kiefern=®B. (Chalcophora mariana Z.). 
eriten Präfidenten wählte, ward 1872 in den Reichsrat be- Praeeipüum (lat.), der bei einer Berechnung oder Aug: 
rufen und ftarb 9. Januar 1881 zu München. Seine Haupt: | einanderfegung einem Beteiligten gebührende befondere Vor- 
fchriften find: „Lehrbuch des bayrischen Verfaſſungsrechts“ teil. Derartige Vorzüge fünnen vertragsmäßig, letztwillig 
(München 1851; 5. Aufl. 1877), „Sammlung der bayrifchen | oder gefeglich zugebilligt fein. So erbt nach $ 1971 des Ent: 
Verfaffungsgejege” (ebd. 1852; 2. Aufl. 1868 f.; Supple- wurf3des Deutſchen Bürgerlichen Geſetzbuchs der überlebende 
mente 1872 und 1877) u. ſ. w. Ehegatte, falls nicht Abkömmlinge miterben, da3 Haushalis- 

Yozza (Michele), Name des Räubers Fra Diavolo( . d.). | inventarunddieHoczeitsgeichente als fogenanntes, Voraus“. 

Pozzo di Borgo (Karl Andreas, Graf von), ruffischer Di: | Praeco (lat.), bei den alten Römern der öffentliche Aus— 
plomat, geb. 8. Mai 1768 zu Ulala auf Corfica, geft. 15. Fe rufer im Privatdienfte bei Auktionen, Leichenbegängniſſen ꝛc.; 
bruar 1842 zu Baris, trat 1802 als erbitterter Feind Na= | Herold. — Präfonifieren, jemandes Lob laut verfünden. 
poleong in die Dienfte des ruſſiſchen Kaiſers. Nach dem Wie- — Bräfonifation, der Vorgang, durch welchen der Bapit 
ner Frieden drängte er Alerander don neuem zum Kriege. | in der Kardinaldverfammlung einen Geiftlichen als Bifchof 
Nachdem er im Frühjahr 1814 jeden Verſuch eines Friedens- | proffamiert. 
fchluffes, der Napoleon günftig fein tonnte, verhindert, blieb | Prades (ipr. Brad), Arrondifjementshauptftadt im fran— 
er al3 ruſſiſcher Geſandier an der Seite Ludivigs X VIIL. in | zöfifhen Departement Oftpyrenden, am Tet und der Bahn: 
Paris und erichien als folder auf dem Wiener Kongreß. Im | linie Perpignan-P., hat eine romanische Kirche und (1886) 
Sahre 1834 vertaufchte er den Befandtichaft3poften von Paris | 3447 gewerbfleikige und Handel treibende E. 
mitdem vonLondon, [egteaber 1835 fein Amt fürimmernieder.| Prädefination (lat., d. i. Vorherbeitimmung) oder Gna— 

Pozzuoli, DiftriftShauptjtadt in der italienifchen Provinz | denwahl, heißt in der Kirchenlehre der unumftößliche Vor: 
Neapel, am Golf von P., mit Neapeldurd) Dampfitraßenbahn herbeſchluß Gottes, welde Menfchen der ewigen Verdammız 
verbunden, ift Biſchofsſitz, hat eine Kathedrale, ein theologi- nis, der fie durch die Erbfünde verfallen find, entrinnen 
ſches Seminar, einen Hafen mit großartigen antiken Hafen: | follen. Die Lehre von der P. ift am nadjdrüdlichiten vertei— 
damm, eine große neue Schifißwerfte und (1885) ca. 12100, | digt worden von Auguftinusim Gegenfaß zu den Relagianern. 
als Gemeinde 17969 E., die Schiffahrt und Handel treiben. | Tag Mittelalter gab mit dem ftrengen Auguſtinismus aud) 
P. war als Buteoli der Alten eine große, reihe Handel3= | die B. auf, bis fie von Luther und mit befonderer Schroffheit 
ftadt, an welche noch zahlreiche römische Altertiimer, wie | von Calvin wieder geltend gemacht wurde. — Prädeſtina— 
Reſte deg berühmten Serapistempel3, eines riefigen Anıphiz | tianer, Anhänger der Prädeftinationglehre. 
theater3 u. |. ıw. erinnern. In der Nähe findet man die | Pradier (ſpr. Pradjeh, Jean Jacques), Bildhauer, geb. 28. 


Bauten außerordentlich geeignete Bozzuolanerde, ein | März 1792 zu Genf, geit. 14. Juni 1852 in Paris. Mehrere 
Gemenge von Eijenfand und Kalt, die Solfatara, den Krater | feiner Haupiwerke befinden fih im Garten der Tuilerien, im 
eines erlofhenen Vulkans, Ruinen von Villen, den Monte 
Nuovo, eine vulkaniſche Erhebung von 1538, die Nero-Bäder, 
eine Örotte mit heißer Quelle u. ſ. w. 

P. P., Abfürzung für praemissis praemittendis (lat.), 
nad) Vorausſchickung deſſen, was vorauszuſchicken ift (in 
Briefen häufig anftatt der Anrede oder des Titels). 

pp., foviel wie und fo weiter (2c. etc.). 

P. p. c., auf Bifitenkarten Abkürzung für Pour prendre 
conge, ſ. unter Conge. 


Mufeum des Rurembourg und aufanderen Bunften vonParis. 
Uber ihn fchrieb Eter (Paris 1859). 

Prädikabel (Tat.), etwas, was fid) ausfagen läßt; rühm— 
li. — Prädikabilien, Kennzeichen, die fi von einem 
Gegenſtand ausſagen lajfen. 

Prädikamente (lat.), ſoviel wie Kategorien. 

Prädikant (lat.), Prediger, beſonders bei Holländern und 
Mennoniten ſo genannt; Hilfsprediger. — Brädilanten- 
orden, joviel wie Dominitanerorden. 
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Prädikat (lat.), in der Grammatik die Ausſage, durch die 
über eine Perſon oder eine Sache (Subjett) ein Ürteit gefällt 
wird; im weiteren Sinne foviel wie Ehren» oder Ämts— 
name, Titel. 

Prado (Mariano Ignacio), Präjident von Beru, geb. 1826 
zu Huanuco im nördlichen Peru, ftellte fid) 1865 als Oberft 
an die Spitze des gegen den Bräfidenten Pezet en Auf: 
Standes, ward, nachdem er Lima befegt, 26. 
jelben Jahres zum Diktator ausgerufen, ſchloß neue Bünd— 
niffe mit Chile, Ecuador und Bolivia, fiegte 1866 über die 
Spanier und wurde 1867 zum PBräfidenten der Republik auf 
ſechs Jahre gewählt, mußte aber ſchon im Januar 1868 vor 
dem im Süden zum Diktator außgerufenen General Balta 
nad Chile fliehen. Seit 1876 abermals Präfident von Peru, 
erflärte er im Bunde mit Bolivia 1879 an Chile den Krieg, 
ward aber im November desfelben Jahres gefchlagen und 
flüchtete nach Europa. 

Prädisponieren (lat.), im voraus zu einer Sache geneigt, 
für fie empfänglicd maden. Brädispofition, Anlage be- 
fonder3 zu Krankheiten. 


ovdember des⸗ 


Fe Bahn nad) Liſſa, Wien, Bodenbach, Brür, Turnau, 
Furth, Eger und Hoftiwig und Gmünd, befteht aus den auf 
der rechten Seite gelegenen Stadtteilen: Alt=, Neu: und 
Fojephftadt, der Kleinjeite und dem Hradſchin auf der linken 
! Seite und zählt (1880) 170521 €.; mit allen Vororten, wo⸗— 
runter Rarolinenthal, Zizkow, Weinberge ıc., fowie der Gar— 
nifon Hingegen 293822 E., die fi} aus 81%, Tſchechen und 
über 18°), Deutjchen zufammenjegen. Die Stadt bejigt 47 
fatholifhe Kirchen nebit 23 Kapellen, drei evangelifche 
Kirchen, eine ruffifch-orthodore, 22 Klöfter und zehn Syna= 
gogen. Der ältejte Teil der Stadt ift die Altftadt mit der 
Sojephftadt, dem ehemaligen Sudenviertel. Den Mittelpunft 
derjelben bildet der Große Ring, an dem ſich das gotifche 
. Rathaus mit feiner berühmten kunſtvollen Uhr erhebt. Gegen: 
über an der Dftfeite ftcht die zweifürmige, 1407 erbaute 
Teynkirche, die alte Hujfitenfiche mit dem Grabmal Tycho 
de Brahes und den Statuen Cyrills und Methods. In der 
Nähe liegt das umfangreiche, von den Kefuiten erbaute Cle— 
mentinum; dagjelbe enthält ein Oymnafium, ein Seminar, 
eine fehr bedeutende Bibliothet, Räume für die theologifche 








) * 
Nr. 6884. Prag von 

Präeriftenz (lat.), da3 vorherige Dafein. Nach der Lehre 
Platon und einiger Kicchenväter follen fämtliche Seelen bei 
der Weltſchöpfung geihaffen fein und erjt bei der Zeugung 
oder Geburt mit dem Körper verbunden werden. 

Präfekt (lat.praefectus),Vorfteher, Befehlshaber ;in römi: 
ſcher Kaiſerzeit Amtsname verfchiedener Würdenträger, wie 
des praefectus praetorio oder Kommandanten der faifer- 
lihen Garden, de3 praefectus fisco oder Schaß=, des prae- 
fectusannönae, Proviant-, praefectusurbi, Stadtmeiſters; 
jest in Frankreich und den nach franzöfiihem Mufter ein- 
gerichteten Staaten der über ein Departement gefeßte, völlig 
von der oberften StaatSleitung abhängige oberjte Verwal: 
tungsbeamte, weldyem die Unterpräfetten (sousprefets) 
und weiter abwärts die Maires unterfiehen, Bräfeftür 
(prefecture), das öffentliche Dienftgebäude oder der Amt3- 
bezirt des Präfekten. 

Präfieum (lat.), Vorfegefilbe. Präfixion, Vorjegung; 
Unberaumung. 

Präformation(lat.), Borausbildung im Keime, Uranlage. 

Drag (tſchech. Praba), Hauptftadt des öſterreichiſchen Kron⸗ 
landes und Königreichs Böhmen; liegt an der Moldau und 





der Burg aus gefehen. 


und philofophijche Fakultät, die Sternivarte und ein natur= 
Hiftorifches Mujcum. An der Moldau fteht das Preuzherren: 
jtift und vor deſſen jcjöner Kirche das Standbild Karls V., 
de3 Stifter der Univerſität, die (1886) 146 Lehrer und 1483 
Studenten in der deutichen Abteilung, und 112 Lehrer und 
: 2191 Studenten in dertſchechiſchen — — Breitere 

Straßen und großartigere BR weift die Neuftadt auf im 
Wenzelsplatz Heumarkt) und Karlsplag. In der Neuftadt 
find von den Kirchen hervorzuheben St. Ignaz am Karls: 
plaß, St. Heinrich mit einem freiftehenden Turme und St. 
Hieronymus, 1847 — 72 von KarlIV.erbaut, mit Überreften 
mittelalterliher Wandmalerei. Den Wenzel3plag ſchmücken 
die Statuen de3 heiligen Wenzel und des heiligen Nepomuf; 
an der Moldau it dem Kaiſer Franz I. ein Denkmal errichtet 
worden. Ein merfwürdiges gotishes Bauwerk der Neuftadt 
ift der fogenannte Bulverturm. Im ©. der Neuftadt liegen 
: großartige Hofpitäler, das Srrenhaus und andere Wohl: 
thätigfeit3anftalten. Noch von der Ringmanereingejchlofjen 
erhebt fich in der füdlichjten Neuftadt die alte Bergfefte 
Wyſchehrad, die uralte Reſidenz der böhmischen Herzoge, 
jest die Citadelle der Stadt; die Häufergruppe am Fuße 

y8* 
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dieſes fid) 152 m über die Moldau erhebenden Hügels heißt Tungen, da8 1818 begründete Mufeum und die Gemälde: 
Podafal. Über die Moldau führen ſechs Brüden, von denen | galerien der Geſellſchaft patriotifcher Kunftfreunde, der kaiſer⸗ 
zwei von Eifenbahnen benupt werden. Die beiebtefte und : lichen Burg, des Stiftes Strahom, des Örafen Noftiz und des 








ardjiteftonijch bedeutendfteift die 1358— 1503 erbaute Karla- 
brücke, welche die Altftadt mit der Stleinfeite verbindet und 
durch die 28 Heiligengruppen, darunter das Standbild Ne= 
pomufs, berühmt ift. Auf der Hleinfeite zwifchen dem Hrabd= 
Shin und der Moldau ift bemerkenswert die prächtige Je— 
fuitenfirche zu St. Nikolaus am Ning, vor der fid) daS 1858 
errichtete Radetzkymonument erhebt, die St. Thomaskirche 
mit einem Altarbilde von Rubens und dad Waldfteiniche 
Palais. Treppen führen auf den Hradſchin, welden dast. f. 
Schloß, dieBurg, krönt. Daran ftößt das königliche Therefia= 
niſche Damenftift, welches eine herrliche Ausſicht auf P. und 
defjen Umgebung gewährt, und in einem der Burghöfe er= 
hebt fich die Vetropolitantirdhe St. Veit, ein unvollendeter 
— Bau (1343—85), mit den Gräbern des Heiligen 
Repomuf, Veit und Adalbert und böhmifcher Könige. Neben 


bahnen und Dampfihiffe auf der Moldau. Als erſte Ju: 
duſtrieſtadt Böhmenszeichnet ſich P. namentlich durch Drucke⸗ 
rei, Eiſengießerei, Maſchinenfabrikation, Eiſenbahnwagen— 
bau und die Fabrikation von Ehemikalien, Ol, Gold- und 
Silberwaren, Schmuckgegenſtänden, Kutſchen, muſikaliſchen 
Inſtrumenten, landwiriſchaftlichen Geräten, Uhren, Möbeln, 
Lederwaren, Handſchuhen, Hüten u. ſ.w. aus. — Die Grün— 
dung P.s wird auf Libuſſa (j. d.) und das Jahr 722 zurüds 
geführt; im Mittelalter war es eine faft durchaus deutſche 
Stadt, die ihre jegige Geſtalt und reiche Bauten dem König 
‚ Karl IV. verdanft. DieHuffiten verwüſteten P. 1424; 1618 
gab der Fenſterſturz der faiferlihen Näte in B. den Anlaß 
zum Beginn des Sreißigjshnigen Krieges; zwei Jahre fpäter 
fand faft vor den Thoren der Stadt dic Schlacht am Weißen 
Berge ftatt, 1631 fiel die damals wichtige Seftung vorüber— 


| Fürften Nohan. Den Verkehr vermitteln zahlreiche Pferde— 








der Burg ftehen die großen Paläſte des Erzbiſchofs und des 





Nr. 53885. Die Karlsoriide mit der Kleinſeite. 


verftorbenen Kaiſers Ferdinand, dasreihePrämonftratenfer- ' gehend in die Hände der Sachſen; 10. Mai 1685 kam es hier 
ftift Strahow mit einer bedeutenden Bibliothek und dem ; zum Frieden zwiſchen Kurſachſen und dem Kaijer; 6. Mai 
Grabe des heiligen Norbert, und oben aufder Höhediereftaur 1757 jhlug Hier Friedrich d. Or. die Ofterreicher. Während 
tierte St. Laurenzkirche. Die Vororte Smichow und Karo: . der preußiſchen Befegung von 1866 war die Burg Siß de3 
linenthal zeichnen fid durch eine überaus reihe Jnduftrie | preußifhen Generalgouverneur® von Böhmen. Am 23. 
aus. Die beſuchteſten BergnügungsorteP.3 find dieSophien=, | Auguft 1866 wurde hier dev Friede zwiſchen Preußen und 
Scügenz, und Heginfel, der Schloßgarten, Bolfägarten, bie Dfterreich abgeichlofien. In diefem Prager Frieden trat 
KronprinzeRudolfs-Anlagen, dev Zdekauerſche Garten Hinter ı fterreich aus Deutichland aus, erkannte dic Auflöfung des 
dem Noßthore, der Koblowiggarten, der Park zu Bubenc , bisherigen Deutfhen Bundes an, verzichtete auf fein Itecht 
und der Baumgarten zu Bubna, gegenüber Karolinenthal. ' aufSchleswig-Holftein und mußte die Veränderungen biflis 
— P iſt Sig der Statthalterei von Boͤhmen, des Oberlandes⸗ gen, welche Preußen in Deutſchland vornahm. In letzter Zeit 
gericht, der Finanzlandesdirektion, eines Landes- und Han- war die Stadt vielfach Schauplatz der jungiſchechiſchen Kund⸗ 
delsgerichts, der Oberpoſt- und Telegraphendirektion, des gebungen. Vgl. Tomek, „Geſchichte der Stadt P.“ (deutſch, 
böhmiſchen Landtags, eines Erzbiſchoſs und anderer Be— Prag 1856ff.); Herold, „Maleriſche Wanderungen duch P.“ 





hörden. An Unterrichtsanſtalten befinden ſich außer der 
erſten deutſchen 1348 gegründeten Univerſität, eine deutſche 
und tſchechiſche Hochſchule, ſieben Staatsobergymnaſien, zwei 
Realgymnaſien, drei Oberrealſchulen, Töchter-, Gewerbe— 
und andere Schulen, ein Mufilfonfervatorium und eine Aka— 
demie der bildenden Künfte. P. beſitzt zwei Landestheater. 
Unter den wiſſenſchaftlichen Vereinen fteht die Gefellfchaft der 
VWifjenfchaften obenan. Hervorzuheben find die Kunſiſamm⸗ 


(ebd. 1875); „Statiftifches Handbuch der königlihen Haupt: 
ftadt B.” (2 Bbe., cbd. 188283). 

Praga, eine auf der rechten Seite der Weichſel gelegene 
Vorſtadt Warſchaus, war 4. November 1794 der Schauplaß 
der blutigften Schladht de3 ruffiih= polnischen Krieges. Die 
Polen ftanden unter Zajonczet 30000 Dann ftark in einem 
verſchanzten Lager, das Suworow erftürmenlieh. Warſchau 
ergab ſich hierauf 8. November. 
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Prage (Emilio), italienifher Dichter, geb. 1839 in der 
Lombardei, war zuleßt Lehrer an einem Konjervatorium in 
Mailand, wo er 26. Dezember 1875 ftarb. Er war im beften 
Sinne Realift. Für feine große Iyriiche Begabung zeugen 
die Gedihtfammlungen „Tavolozza“ (1862), „Penombre“ 
(1864), ‚Fiabe eleggende“ (1867) und „Trasparenze“ (Tu⸗ 
rin 1878). Auf dem Bebiete des Dramas vermochte er feinen 
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zeichen, deren e3, der Unzahlder Münzftättenentfprechend, 


neun gibt. Es find dies A (Berlin), B(Hannover), O(Frank⸗ 
furt), D (Münden), E (Dresden), F (Stuttgart), G (Karl3- 
tube), H (Darmftadt), J (Hamburg). Unter Münzzeichen 
werden ferner aud) diejenigen Zeichen verstanden, welche der 
Stempelfneider oder der Müngmeifter auf den Münzen 
anbringen, beijpiel3weife der Anfangsbuüchſtabe ihres 


Erfolg zu erringen. Bon feinen Gedichten hat namentlich Namens; |. auh Münze und Münzmwejen. — Präg- 


Pauf Heyfe mehrere ind Deutfche übertragen. 
Prägedruk, joviel wie Reliefdrud. 


jring, der ſtählerne Ring, welcher die Münzplatte wäh: 
rend de3 B.3 umſchließt und durd) welchen die Münzen ges 


Pragel, 1543 m Hoher Paß inden Schwyzeralpen, welcher ; nau gleihen Durchmeſſer und die Ausbildung des Nandes 


da3 Klün= mit dem Muotathal verbindet. 


erfahren. Der Brägring ift entiveder ungeteilt oder geteilt 


Prügen bezeichnet die Herftellung von Reliefzeihnungen | (dreiteilig, für Münzen mit Randſchrift). Sollen die Muͤnzen 


Aufſchriften, Verzierungen auf plattenförmigen Gegenftän- 
den durd Schlag oder ruhigen Drud. Durch P. erhalten 
in3befondere Münzen und Medaillen ihre Bollendung mit 
Hilfe von Maſchinen (Brägmafdinen, Prägwerk, Brägitod). 
In früherer Zeit wurden die Münzen gejhlagen. Der 


einen feingeriffelten Rand erhalten, wendet man den Kerb⸗ 
ring an. 
Drager Friede, j. unter Brag. 
Prager Rompaktaten, Vertrag, f. unter Huffiten. 
Pragmatik (gried.), Dienftordnung oder Inbegriff der 


Unterftempel war in einem Stod bejeftigt, der Oberftempel | Bejtimmungen für die öffentliche Gefgäftsführung. Brag- 
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et; 





Nr. 5386. Der Altftädter Ring in Prag. 


wurde in der Hand gehalten und mit dent Hammer ange matiſch, ſachlich; in der Geſchichtſchreibung den ſachlichen 
trieben. Hierbei hängt lediglich von der Heſchicklichkeit und Bujammenhang hervorhebend, die Urſachen der Ereignifie 
Aufmerkſamkeit des Arbeiters das genaue Übereinanderfallen und Beweggründe der Handlungen darftellend. — Prag- 
der Prägungen auf der Border: und Rückſeite (Avers und matiſche Sanktion, in derKaunzleiſprache des alten römi⸗ 
Revers) der Münzplatte ab. Derartige Münzen zeigen : fchen Kaiſertums Reſkripte des Reichsoberhauptes auf An— 
häufig große Unregelmäßigfeiten und ſchlechtes Gepräge. | fragen von Korporationen, bejonderdüber deren Verfaſſung; 
Später gab man dem Oberſtempel genaue Führung, noch ı überhaupt eine unwandeibare Feftftellung, die von den Ver— 
{päter wurde das Antreiben mit dem Hammer durd; Betrieb ! änderungen der Gefepgebung nicht beriihrt werden foll, fo 


de3 Stempels mittel3 einer fräftigen Schraube erſetzt, die 
dur lange, mit Schwunggewichten verfehene Arme in Be- 
wegung gejegt wurde. Diefe Schraubenprejfen haben 
lange 
fordern aber viel Raum, viel Menjhen zur Bedienung und 
rufen infolge der heftigen Stoßwirkung ſchwere Erjhütte- 
tungen hervor. Diefelben find au für Kraftbetrieb ein- 
gerihtet worden, lafien aber in jedem Falle langfam ar— 
beiten. Seht benutzt man ausjchließlich die von Uhlhorn 
in Grevenbroid in vollendeter Ausführung hergeitellte 
Knichebelprefje, welche einen ruhigen, ſehr ſtarken Drud gibt 
und Schnell arbeiten läßt. Der Ort, an welchem die Münzen 
geprägt werden, Heißt Münzftätte(Brägeort). Man er- 
fieht denfelben aus dem auf der Münze befindlihen Münzz 


eit Hindurd allein zum P. der Münzen gedient, er= 


befonder3 die Akte, durch welche Kaifer Karl VI. 1713 den 
Übergang fäntlicher Befigungen des habs burgiſchen Haufes 
auf feine weiblihe Nachkommenſchaft feſtſetzte. 

Prägnant (lat.), ſchwanger; vielſagend, gedankenreich, be= 
deutungsvoll. Brägnanz, Schwangerſchaft; fodann Sinn— 
oder Gedankenfülle. 

Prähiſtoriſch (lat.), vorgeſchichtlich — Prähiſtoriſche 
Gefäße find vorgeſchichtliche Gefäße, meiſt aus Gräbern, 
Pfahlbauten und Höhlen ſtammend. 

Prahm, im Bauweſen großes länglich viereckiges Fahr— 
zeug mit flachem Boden, welches meiſt zum Waſſertransport 
von Bauſtoffen, Baggererde, aber auch als Fähre zum Über— 

— Menſchen, Vieh und Wagen über Flüſſe und Ka— 
näle dient. 
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Prairial (franz., fpr. Präriall), der Wiefenmonat ges 
nannte neunte Monat im franzöſiſchen Nevolutionsfalender 
(20. Mai bis 18. Juni). 

Prairie du Chien (jpr. Prärih dü Schjäng), Hauptort der 
Srafichaft Eramford im amerifanifchen Unſonsſtaate Wis— 
confin, am Mifjiffippi, hat ſechs Kirchen, eine Hochſchule, ein 
fatholifches College, mehrere Fabrifenzc. und (1880)2777€. 

Präjudiz (lat. praejudicium),vorgefaßte Meinung; in ju— 
rüftifcher Bedeutung der aus Nichtbefolgung einer gefeplichen 
Vorschrift oder aus der Nichtinnehaltung einer feftgejeßten 


Prairial 











einer Rechtsfrage als Richtſchnur fürdie Gerichtein Ähnlichen 
Fällen, |. aud) Prägedenzfall unter Präzedenz. — 
Präjudizial oder Präjudiziell, mit vorgefaßter Mei: 
nung. — PBräjudizierlid, nadteilig, beeinträchtigend. 
räjudizieren des Wechſels, die Erlöfchung der 
wechfelmäßigen Verbindlichteit der aus einem Wechſel Ver: 
pflichteten durch er a Verfäunung der Proteſt⸗ 
erhebung. Ausſteller und Acceptant des Wechſels bleiben 
ſolchenfalls dem Inhaber des Wechſels ſoweit haftbar, als 
ſie ſich mit deſſen Schaden bereichern würden. 

Präklufion (vom lat. praecludere, d. i. ausſchließen), 
die Ausſchließung einer Perſon von der Geltendmachung 
von Rechten, deren Wahrnehmung innerhalb der gefeglichen 
Friſt (Präflufivfrift) fie verabfäumt Hat. 

Präkrit (ind.), im weiteren Sinne Benennung der aus 
dem Sangfrit (f. d.) entfiandenen indiſchen Volksſprachen 
(Provinzmundarten), welche (etrva von 500— 1000 n. Chr.) 
inmitten des Sanskrits und der heutigen arifchen Dialekte 


Indien? ſtehen, im engeren Sinne dagegen nur die Sprache , 


de3 Dſchainas (j.d.). Das P. Hat eine ziemlich umfangreiche 
Zitteraturentwidelt. Vgl. Piſchel, Hemacandras Grammatik 
der Prakritſprache“ (mit Überſeßung, 2 Bde., Halle 1877 
bis 1880). 

Praktik (gried).), Ausübung, Anwendung von etwas; in 
alten Kalendern die Wetterprophezeiung, daher Bauern- 


praftif, foviel wieBauernregeln über das Wetter. Welche: 


B., Runitgriffezur Erleichterung beim Rechnen. Braftifen, 
Kunſtgriffe, Ränfe. Braftifant, einer, der eine P. aus: 
übt, befonders einer, der bei einer Behörde oder in einem 
Geſchäft meift ohne Gehalt zur Erlernung des Dienſtes an: 
geftellt ift. Praktiker oder Praktikusiſt im Gegenfag zu 
Theoretifer ein Menſch, bei den die Praxis über die Theorie 


die Oberhandhat. Praktiſch, thunlich, zuedmäßig; Gegen: | 


faß zu theoretifch (lehrhaft). Braftizieren, ausüben, Ge- 
fchäfte betreiben, befonders Die eines Arztes oder Rechts- 
anwalt3; etwas mit Gewandtheit behandeln, z.B. wegprafti- 
zieren, gewandt beifeite ſchaffen. Praxis, das Thun, Aus— 
führen, im Gegenſatz zur Thevrie, d. h. dem Urteilen über 
eine Sache nach rein logischen und wifjenfchaftlichen Grund— 
lägen, ohne Rückſicht auf den Thatbeftand in der Wirklichkeit; 
ausübender Beruf des Arztes. 

Prälnt (lat. praelatus, eigentlich der Borgezogene, Aus- 
— beißt in der katholiſchen Kirche der höhere Geift- 

ide, der eigene ericht3barkeit ausübt und deshalb bejon- 
dere Ehrenrechte genießt. Er befipt die Brälatur entweder 
von Amtswegen (al3 Papſt, Erzbijchof, Bifchof), oder durch 
befondere Verleihung als Kardinal, Abt u. f. w. Endlid) 
kann B. auch bloßer Titel fein. Noch jept find die P.en ge— 
wöhnlic Mitglieder der Tandtage, aud) die evangelifchen 
B.en in Ländern, wo dieſe Würde noch befteht, z.B. in 
Württemberg. 

Prälegat (lat.), bedeutet das einem Erben vom Erblaffer 
im voraud aus der Erbſchaft zugemwendete Vermächtnis. 
Prälegieren, ein ſolches Vermächtnis errichten. 

Präliminär (lat), vorläufig, vorhergehend. Prälimi— 
narien, vorläufige, dem endgültigen Abſchluß eines Ver: 
trag3 vorangehende Übereinkunft. 

Pralinees (franz.), Zucerwert, f. unter Kanditen. 

Präludium (lat.), in der MufitBorfpiel. Präludieren, 
ein Borfpiel machen. 

Pram (Ehriften Henriffen), dänifch= norwegifcher Dichter 
und Schriftfteller, geb. 4. September 1756 in Gudbrands- 
dalen in Norwegen, geft. 25. November 1821 auf der Infel 
St. Thomas, von 1781—1816 beim Ofonomie= und Kom— 
merztollegiun, war von 1782 —87 Redakteur der Handeld- 
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zeitung von 1819 bis zu ſeinem Tode Zollverwalter auf der 
weſtindiſchen Inſel St. Thomas. Außer ſtaatsökonomiſchen 
Schriften verſaßte er dramatiſche Stücke, Erzählungen ꝛc. 
Seine belletriſtiſchen Werte mit Biographie gab Kahbet 
heraus (6 Bde. Kopenhagen 1824—29). 

Prämie (lat. praemium), Belohnung. Von Staats wegen 
werden P.n oder Breife für hervorragende künftlerifche, ges 
werblihe oder landwirtfchaftliche Leiftungen, namentlich 
bei Augftelungen, oder auch mittelbar dadurch gewährt, 








daß Hohe Schußzölle der einheimischen Induftrie die Mit- 
Friſt erwachfende Rechtsnachteil; endlich die Entſcheidung 


bewerbung des Auslandes fernhalten, ingleihen daß der 
gezahlte Einfuhrzoll für Rohftoffe oder Halbfabrifate, wenn 
diefelben verarbeitet und veredelt wieder zur Ausfuhr ge 
— als Ausfuhrprämie zurückvergütet wird. Ähnüch 
wird eine den gewöhnlichen Acciſebetrag überſchreitende Aus— 
fuhrvergütung für Spiritus, Zucker zc. zu einer Ausfuhr: 
prämie. P. heißt auch derjenige Betrag, welchen der Ber: 
ficherte dem Verficherer zahlt, um dafür im Falle de3 Eintritts 
der vorgefchenen Gefahr die Verſicherungsſumme zu er: 
langen. Endlich verfteht man unter P. auch die bei Praͤmien— 
anleihen (f. unter Qotterie) auf ein Los (Losbrief) entfal= 
lende Zahlung, welche bald bloß das Kapital und die Zinfen, 
bald aud) das Kapital und einen Losgewinn enthalten fann. 
— Brämienanleihen odertotterieanleihen, ſ. unter 
Lotterie. — Brämiengefchäfte find Kaufabſchlüſſe, bei 
denen ſich ber Käufer und der Verkäufer gegen eine im voraus 
beftimmte Entfhädigungsfumme (P.) innerhalb einer be- 
ftimmten Beit den Nüdtritt von dem Kaufvertrage vor: 
dehalten. Sn Deutichland bleibt, wenn überhaupt auf Prä— 
miengeſchäfte abgeſchloſſen wird, in der Negel beiden Teilen 
der Rücktritt vorbehalten, und die P. ift dann als eine Art 
Neugeld zu betraditen. Der Schlußauffeftund offen 
räumt dem Brämiengeber die Befugnis ein, nur einen Teil 
der gehandelten Effekten zu nehmen oder zu liefern. Ein 
Differenzgefhäft ift ein ſolches Spefulationsgeichäft, 
bei dem es nicht auf die wirkliche Xieferung, fondern nur auf 
einen Kursgewinn abgefehen ift. — Brämienlofje (Prä— 
mienpapiere, PBrämienjcheine), die über Prämienanleihen 
auägeftellten Obligationen. — Prämienverſicherung, 
f. unter Berjiherungsmefen. 

Prämittieren (lat.,d. i vorausſchicken) heit in der Logik 
das Ausſprechen desjenigen Urteils, auf defjen Anerkennung 
die nachfolgende Schlußfolgerung zu beruhen hat. Ein ſolcher 
vorausgeſchickter Sak heißt eine logifche Prämiſſe. 

Prämonfiratenfer, Orden, |. unter Mönchsorden. 

Prämortal(lat.), kurz vor dem Tode eintretend, denfelben 
anfiindigend. . 

Pranckh (Siegmund, Freiherr von), bayrifcher General 
und Kriegsminiſter, geb. 5. Dezember 1821 zu Altötting 
(Oberbayern), trat 1840 in das Heer, ftand als Oberft an der 
Spike des Snfanterie-Leibregiments, als er während des Krie— 
ges don 1866 am 29. Juli desfelben Jahres Kriegsminiſter 
wurde, als welcher er die Reorganiſation des Heerweſens, 
ſowie die Einführung eines neuen Militärſtrafrechts eifrigſt 
betrieb. Als er, unterdeſſen zum Generalleutnant ernannt, 
18. März 1875 aus Geſundheitsrückſichten vom Miniſterium 
zurücktreten mußte, erfolgte ſeine Beſörderung zum General 
der Infanterie und Generalkapitän der Leibgarde der Hart- 
fchiere. Außerdem war cr feit 1868 lebenslängliches Reichs— 
ratsmitglied. Er ftarb 8. Mai 1888 zu Münden. 

Pranger oder Schandpfahl, die Stätte, an welcher 
früher die aus dem Mittelalter fich herſchreibende öffent: 
liche Ausstellung von Miſſethätern ftattfand. 

Pranken, die Borderfühe der großen Raubtiere, nanıent= 
lic in der Wappentunde und der Malerei die der Löwen. 

Pränomen (lat.), Vorname. 

Pranti (Karlvon), namhafter Philoſoph, geb. 28. Januar 
1830 zu Landsberg am Led), feit 1847 Profeſſor in München, 
auch Mitglied der bayrischen Akademie der Wiffenfchaften;; 
König Ludwig II. verlieh ihm den perfönlichen Adel. P.3 
dortreffliches Hauptwerk ift die „Geſchichte der Logif im 
AUbendlande” (4 Bde., Leipzig 185570). Außerdem ift 
hervorzuheben feine „Seihichte der Ludwig-Marimiliand- 
Univerfität in$ngolftadt, Landshut und Münden” (2 Bde., 
Münden 1872)und „Verftehen und Beurteilen” (ebd. 1877). 
BP. ftarb 14. September 1888 zu Oberftdorf im Allgäu. 
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Pränumerands (lat.), durch Vorausbezahlung (z. B. eines 
Theaterabonnementsbetrags), Gegenſaß zu Poſtnume— 
rando, durch Nachbezahlung. Bränumerieren, voraus— 
bezahlen. Bränumeration, Vorausbezahlung. 

Prüskkupieren (lat.), zuvor befegen, vorgreifen, Vor— 
urteile einflößen. 

Präparieren (lat.), vorbereiten, zurichten;inanatomijcher 
Bedeutung foviel wie fezieren. räparand, ein Vor— 
bereitungsfhüler. Präparande, eine Vorbereitungs— 
ſchule. Bräparat, bereitete Subitanz, Arznei. Anatomi= 
Ihe Bräparate, zu anatomifchen Erläuterungszwecken 
zubereitete Teile des menſchlichen und tieriichen Körpers. 
PBräparatorifch, vorbereitend, vorläufig einleitend. 

Präponderang (lat.), Übergemidt. 

Präpofition (lat.), Berhältniswort, in der Grammatik die 
Wörtchen, durch welche das Verhältnis eines Gegenftandes 
zum anderen näher bezeichnet wird; 3.3. das zeitliche Ver— 
hältni3 durd) mährend, big, vor, nah u. ſ.w. Die P. ſteht mit 
Ausnahme von wegen vor dem Nomen, zu dem es gehört, 
und regiert einen beftimmten Kaſus desfelben. 

Präpofitus (lat.), der Vorgeſetzte, als firhlihe Würde fo= 
viel als da3 daraus entitandene Bropft (j. d.). 

Präraffaeliten, eine um 1850 entitandene, jetzt faft ver- 
ſchwundene Gruppe englifher Maler, welche den Stil_und 
die Technik der Borgänger Raffaels nachahmten. E3 waren 
namentlich Millaiz, Holınan, Hunt, Roffetti und Stanhope. 

Prärie (franz., d.i. Wiefe, Aue), ijt der Name für die 
unabjchbaren baumlofen Graßebenen Nordamerikas. Sie 
nehmen in den Vereinigten Staaten den W. von Ohio, In— 
diana, Illinois, Jowa, den S. von Michigan, einen Zeil von 
Wiaconjin und Minnefota, Miffouri und Arkanſas, fait 
ganz Dakota und Nebrasta und bedeutende Gebiete von 
Texas, dem $ndianerterritorium und Neumerifo ein, fteigen 
vom Miffiffippithafe bis andie Ausläufer des Felſengebirges 
an und gehen im W. teilweife in wirkliche Wüfteneten über, 
fo namentlich im weftlihen Teile von Texas, im DO. Neu: 
mexikos und in Nebraska. Nur felten unterbrechen einzelne 
Höhenzüge und Gebirge diefe einfürmigen Ebenen, welche 
vonden Flüſſen intiefen, fteilrandigenThälern durchſchnitten 
werden. Wo Boden und Feuchtigkeit günftig find, finden fi) 
Gruppen von Bäumen, doch vereinigen fich diefe nur in den 
Zlußniederungen zu Waldungen. Auch in Klima ähneln 
die B.n den oſtaſiatiſchen Steppen mit ihrem regenlofen 
Sommer, dem harten fontinentalen Winter und der furzen 
Zeit de3 Wadjstums im Frühling. Der heiße Sommer läßt 
die Gräfer verdorren, und ungeheuere Brände verwandeln 
dann häufig. die Pflanzenrefte in Aſche. Präriehunde und 
Büffel find die harakteriftifhen wilden Tiere der P. (Abb. 
Bd. J, 429.) Vergl. R. von Schlagintweit, „Die P. des anıc- 
rikaniſchen Weſtens“ (Leipzig 1876). 

Prüriehund, eine Art Mürmeltier (ſ. d.). 

Prärsgativ(lat.)oderBrärogative, Vorzug, Vorrecht. 

Prafem (vom griech. prason, d. i. Lauch), ein durd) einge= 
wachſene feine Radeln von Strahlftein lauchgrün erfcheinen= 
der Duarz, der zu Bijouterieziveden und bejonders in der 
Moſaik Verwendung findet. 

Prüſens (lat.), gegenwärtig; in der Grammatif die Beit- 
form, durch welche eine in der Gegenwart des Sprechenden 
oder Schreibenden noch fortdauernde Handlung oder ein 
Zuſtand bezeichnet wird, 3.8. „ich Schreibe”, „ich bin krank“. 
Doch dient da B. auch zur Darftellung vergangener Ereig- 
niffe oder Zuftände in lebhafter Schilderung (Jogenanntes 
Präsens historicum oder erzählendes P.). j 

Präfentation(Lat.), Überreichung, Vorzeigung (z.B. eines 
BehjelszurBezahfung). Bräfentätumlah efürzt praes.), 
die Zeitangabe, wann ein Schreiben einer Behörde 2c. einge= 
bändigt wurde. — VBräfentationspapiere nennt man 
ſolche Wertpapiere, welche nur durch ihre Vorlegung gel- 
tend gemacht werden fünnen, jo namentlid Beate und In⸗ 
haberpapiere. — Präſentationsrecht, das Recht zur Be— 
fegung eines Amtes der zuftändigen Behörde Kandidaten zur 
Auswahl oder Beftätigung vorzufchlagen. 

Präfentieren (lat.), darreichen, anbieten, vorjtellen, vor= 
ſchlagen. Das Gewehr präjentieren, als militärijche 
Ehrenbezeigung für höhere Vorgeſetzte das Gewehr nad) be= 
ftinnmter Vorſchrift Halten. 





Präfervatisn(lat.), Berwahrung, Verhütung eines Übel 
durch Borficht3maßregeln. Rräte rvativ, verwahrend, 
ap bahenD: Präfervativmittel, Vorbeugungs-, Schuß: 
mittel. 

Präfes (lat.), Präſident, Vorfigender; der Statthalter 
einer römischen Provinz. 

Dräfident (lat.), der VBorfigende, befonders in Höheren 
Juſtiz- und Verwaltungskollegien ſowie in den gefeßgeben- 
den Förperichaften. Seine Stellvertreter heißen Bizeprä= 
fidenten. Er leitet die Verhandlungen, übt zur Aufredht- 
erhaltung der Würde Disziplinargewalt und hat gewöhn— 
lid) das Recht, bei Stimmengleichheit durd) fein votum deci- 
sivum eine Stimmenmehrheit Herzuftellen; in den neueren 
Republifen der auf Zeit gewählte Snhaber der oberiten voll- 

ichenden Gewalt. Präſidium, Borfig. — Präſident— 
Pan ft (engl. Presidency), amtliche Bezeichnung der großen 
Verwaltungsbezirke des engliſch-indiſchen Kaiſerreichs, Ben— 
galen, Madras und Bombay. 
































































































































































































Nr. 5887. Pranger der Hallen von Parid (16. Jahrhundert). 
Präfidial(lat.), in Wortverbindungen foviel als den Vor— 
fig betreffend, vom Vorſitz ausgehend, mit ihm verknüpft. 
— Bräfidialgefandter, derüfterreichifche Gefandte, wel: 
her in dem früheren Deutichen Bunde den Borfig führte. 
Präfabtlierte Harmonie heißt die Lehre de3 Leibniz (ſ. d.), 
durd) die er zunächſt das Verhältnis von Leib und Scele be: 
zeichnete. Hiernad) nahm er an, um die Übereinſtimmung 
zwiichen den Reizungen der Sinnesorgane und den Empjfin= 
dungen der Seele einerfeit3 und den ſeeliſchen Willensakten 
und den fürperlihen Bewegungen anderſeits zu erffären, daß 
zwiſchen den Monaden (f.d.) der Körper außer ihren phyſika⸗ 
liihen Beziehungen aud) nod) ein ideales Verhältnis ftatt- 
finde, nad) welchem fie in einer vorausbeſtimmten, präftabi= 
fierten, Übereinftimmung ſich fo untereinander ordnen, daß 
fie den Vorſtellungen der Scelenmonaden entjpreden. Vgl. 
Bimmermann, „Über Leibniz’ Monadologie” (Wien 1847). 
Präſtanda (lat.), Abgaben, Gefälle, Leiſtungen; etwas 
präftieren, eine Obliegenheit, eine Schuldigfeit erfüllen. 
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Präfumteren(lat.), vermuten, etwas Ungewiſſes für wahr⸗ 
ſcheinlich oder ſelbſt für gewiß annehmen. — Präſumtion 
ift eine Vorausſetzung, welche auf Gründen der Wahrſchein— 
lichkeit beruht. Präfumtionen fommen als gefegliche oder 
nur thatfächliche Vermutungen namentlich im bürgerlichen 
Rechte vor und find Hier der Rechtsſicherheit halber unent- 
behrlich, 3. B. die Präſumtion des Todes eines langjährig 
Berfhollenen, um deffen Nachlaß feinen Erben übergeben 
zu fünnen. — Bräjumtid, das, was unter gewifjen Um: 
ftänden geichehen fann. Präfunitiver Thronerbe ift ein jol- 
her, der, wenn die Zuftände ſich nicht mehr verſchieben, den 
Thron ala Nachfolger zu befteigen berechtigt ift. 

Prätendieren (lat.), vorgeben, behaupten; auf etwas An— 
fprüche erheben. Brätendent, einer, der auf etwas An— 
ſpruch macht; befonder3 ein Prinz, der auf eine ihm vorent- 
haltene Krone Anjprüdeerhebt. Brätenfiün, Anmaßung, 
Aniprud). u 

Präterition (lat.,d. i. Übergehung), die Nichtbenennung 
eines pflichtteilgberechtigten Erben im Teftamente. 

Präteritum (lat.), Vergangenes; in der Grammatik die 
Zeitform, welche vergangene Handlungen oder Zuftände aus- 
drüdt. Im Deutfchen untericheidet man eine in der Ver— 
gangenheit fortdauernde (3.8. erfchlief bei meiner Ankunft), 
eine eben beendigte (3.8. ich Habe ausgeſchlafen) und eine in 
der Vergangenheit vollendete Handlung (3. B. ic) Hatte ge= 
fchrieben), d. i. Imperfekt, Verfett und Plusquamperfekt. 

Praeter propter (lat.), etwa, ungefähr. 

Prütert (lat.), Bortvand. 

Prati (Giovanni), italieniſcher Dichter, geb. 27. Januar 
1815 zu Dafindo bei Trient, lebte feit 1840 nad) einander in 
Padua, Turin, Venedig, Florenz und Rom, hier als Mitglied 
de3 oberften Rats im Unterrichtsminiſterium und Direktor 
einer höheren Mädchenſchule, und starb 9. Mai 1884 zu Rom. 
Sammlungen feiner Werke („Opere“) erjchienen zu Genua 
(4 Bde., 1851 ff.) und Florenz (5. Bde., 1862—65). Aus 
fpäterer Beitiftfeine Gedichtjammlung „Armando“ ($lorenz 
1868) hervorzuheben. Sein Leben bejchrieb De Gubernatis 
(Florenz 1861). 

Pratica (ital.), Erlaubnis zu landen, befonders wenn ein 
Schiff hatte Quarantäne halten müjjen. 

Prato, italienische Stadt in Diftrift und Provinz Flo: 
renz, am Ausgange des Bifenziothales und der Bahnlinie 
Bologna: PBiftoja-Zlorenz, hat eine im 14. Jahrhundert 
umgebaute, ſehr fehen3werte Kathedrale und zahlreiche an= 
dere Kirchen, ein Kollegium mit Bibliothef von 12000 Bän— 
den, eine Akademie, zahlreiche öffentliche Plätze, ein Kaſtell 
und ca.16000, als Gemeinde (1885)44211 E., die bedeuten 
des Großgewerbe betreiben. 

Pratobevera (Adolf, Freiherr von Wiesborn), öſter— 
reichiſcher Staatsmann, geb. 12. Juni 1806 zu Bielitz, ward 
1838 öſterreichiſcher Bevollmächtigter bei der Bundeszentral⸗ 
behörde, 1846 Appellationsgerichisrat, 1848 Nat im Juſtiz⸗ 
miniſterium, 1850 Chef der LegislativenKommiſſion inWien, 
1851 Rat beim oberſten Gerichtshof, 1861 als Geheimer Rat 
Suftizminifter, trat indes ſchon 1862 zurüd, ward Mitglicd 
de3 niederöfterreichifchen Landtags und ftellte fich dann im 
Reichsrat an die Spike der verfafjungstreuen Partei. Von 
1867 — 69 nod) Landmarſchall von Niederöfterreich, ward er 
darauf lebenslängliches Herrenhausmitglied und ftarb 17. 
Februar 1875. 

Prätor (lat.), im alten Rom Anführer, VBorgefegter, auch 
Konſul. Als die Vlebejer 366 v. Chr. Zutritt zum Konfulat 
erziwangen, teilteman dies Amt in zwei Magiftraturen, deren 
eine, die Prätur, nur den Batrigiern zugänglid) fein follte, 
aber dod) jeit 337 v. Chr. den Plebejern ebenfalls nicht vor⸗ 
enthalten werden konnte. Zu diejem einen B. kam im erften 
Puniſchen Kriege nod; ein zweiter. Der eine hatte nun Recht 
zu ſprechen zwiſchen Bürgern (P. urbänus), der andere zwi— 
{hen Bürgern und Fremden (P. peregrinus). Im Jahre 
177 v. Ehr. vermehrte man die Zahl der B.en auf jech?, von 
denen fünf ihr Amtsjahr in den Provinzen zubradjten. Nach 
Einrichtuug der quaestiones perpetuae 149 v. Chr. blieben 
fäntliche ſechs Pen in der Stadt und gingen erft nad) Ab- 
lauf der eigentlichen Amtszeit als Proprätoren in die 
Provinzen. Seit Sullas Zeiten wählte man jährlich aht P.en, 
und Cäjar erhöhte die Zahl derjelben fogar auf 16. 


Prätoria, Stadt in Trandvaal, |. Bretoria. 
Prätorium, Amtswohnung de3 römischen Statthalter? 
in der Provinz; im römischen Lager der Hauptplag mit dem 
Teldherrnzelt, den Altären, den Fahnen und mit der Redner— 
bühne de3 Feldherrn. Prätorianer, die Gardetruppen 
der römijchen Raifer, urjprünglic; Angehörige der ſogenann— 
ten cohors praetoria, unter welchem Namen fhon die Feld⸗ 
berren der Republik einen Teil einer Legion zu ihren per= 
jönlihen Schuge abzweigten. Auguftus bildete neun befon= 
dere cohortes praetoriae, die fpäter auf zehn, jede zu 1000 
Mann, vermehrt wurden, feiner Legion angehörten und 
eine große Gewalt erlangten. 
Drätorius (Michael), bedeutender Mufifgelehrter und 
tüchtiger Komponift, geb. 15. Februar 1571 zu Kreuzburg in 
Thüringen, geft. 15. Februar 1621 zu Wolfenbüttel, war 
zuerst Kapellmeifter in Lüneburg, dann Hoforganift des Her= 
3098 von Braunfchweig und endlich Kapellmeifter und Kam— 
merjetretär desſelben Fürften zu Wolfenbüttel jowie Brior 
de3 Benediktinerklofterd Ringelheim bei Goslar. Sein be= 
deutendftes Wert ift fein (deutjch geichriebenes) „Syntagma 
musicum* (3 Bde., Witterrberg und Wolfenbüttel 1614— 18). 
Er fomponierte eine große Anzahl Mefjen, Motetten, Hym⸗ 
nen und weltliche Öefänge, Choralmelodien, Kirchenfonzerte, 
Tanzftüde ıc. 
Prättigau (roman. Val Pratens), ein 40km langes Thal 
im Schweizertanton Graubünden. Der Haupteingang führt 
bei dem Orte Landquart durch die Klus, eine enge Felſen— 
fchlucht, durch welche fidh die Randquart ihren Weg zum Rheine 
gebahnt hat. Die Hauptorte find Kloſters, Schierd, Seewis 
(Geburt3ort de3 Dichter? Johann Gaudenz von Salis) und 
die Badeorte Serneus (Schmwefelquellen) und Fideris. Im 
Sahre 1880 hatte das Thal 16 Gemeinden mit 9111 meist 
deutfchen reformierten €. ; 
Prätur (lat.), das Amt des römischen Prätors. 
Prausnik, Stadt im Kreiſe Militich des preußiichen Re— 
gierung3bezirts Breslau (Schlefien), ift Sig eine Amts- 
gericht3, hat eine evangelifche und eine katholifche Kirche, 
ein San und (1885) 2053 beſonders Schuhmacherei treis 
ende €. 

Prävalieren (lat.), überlegen fein, das Übergewicht haben. 

Prävarikation (lat.) bezeichnet die Untreue eines Rechts⸗ 
anwaltes oder anderen Rechtsbeiſtandes gegen feinen Auf: 
traggeber in der Weife, daß er in derfelben Sache aud) deſſen 
Gegner dient. 
Pravasfcje Spritze, nad) dem franzöfifchen Arzte Pravaz 
benannte tleine Sprige mit langer dünner durchbohrter Na— 
del zur Einfprigung von gelöften Heilmitteln unterdie Haut. 
Prävenieren (lat.), zuvortommen, zuvor benachrichtigen. 
Das Präveniere jpielen, jemand zuvorkommen, feine 
Abfichtvereiteln. Präventiv, zuvorfommend, vorbeugend. 
Prävention, das Zuvorkommen, namentlich mit einer 
Rechtshandlung. Präventivjuftiz, Sicherheitspolizei. 
Prawadi, bulgariſche Stadt, gleichbedeutend mit Bro= 
vadija(f.d.). 
Prawda rußkaja (ruſſ., d. i. ruſſiſches Recht), Bezeichnung 
für eine im Jahre 1019 ff. veranſtaltete Sammlung von 
Rechtsnormen, welche das ältefte befannte ruſſiſche Gewohn— 
heitsrecht darjtellen. 
Praxẽdis, fatholiiche Heilige, die Tochter de3 Senators 
Pudens, die viele Heiden während ihres Lebens bekehrte; fie 
ftarb als Märtyrerin am 21. Juli 159. Ihr ift in Rom die 
Kirche Santa Prafjede, eine Baſilika aus den 9. Jahrhun— 
dert, geweiht. 
Praris (gried).), |. unter Praktik. 
Praritöles, berühmter Bildhauer, einer der Hauptmeifter 
der jüngeren attifhen Schule, geb. um 392 in Athen (f. auch 
Kephiſodotos), wo er von etwa 865— 335 thätig tvar. Er 
ſchuf zahlreiche anmutige Meifterwerke in Marmor und in 
Erz; als die berühmteften gelten feine Statuen der Venus, 
de3 Amor, des in einigen Eremplaren vorhandenen Apollon 
Sauroktonos, der vom Flötenfpiel ausruhende Satyr (in 
mehreren Nahbildungen vorhanden) und der 1877 im Tem 
pel der Hera in Olympia aufgefundene Hermes mit dem 
Dionyjosfnäblein auf dem linken Arme. 
Drazäk (ſpr. Brafät, Alois, Freiherr von), öſterreichiſcher 
Politiker und Minifter, geb. 21. Februar 1820 zu Ungarifch- 
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Hradiſch in Mähren, 1848 Mitglied des mährifchen Land— 
tag3 und öfterreichiichen Reichsrats, 1861 abermals in den 
Landtag gewählt, in welchem er die mähriſch-ſlawiſche Na— 
tionalpartei organifierte, erhiclt aud) wieder im Reichsrate 
einen Siß, verließ aber [don 1863 mit der ganzen tſchechi— 
chen Partei da3 Abgeordnetenhaus, 1868 auch den Landtag. 
Sm Jahre 1874 trat er unter Rechtsverwahrung wieder in 
den Reichsrat ein und ſchloß fich der Hohenwartfchen Recht3= 
partei an. Seit 1879 ift er Mitglied des Kabinett? Taaffe, 
anfangs al3 Minifter ohne Bortefeuille, 188188 Juſtiz⸗ 
minijter, feitdem wieder als Minifter ohne Portefeuille. 
Durd) feine Sprachverordnungen (1881 und 1886) trug er 
außerordentlich viel zur Tſchechiſierung der Öerichte und zur 
Unterdrüdung des Deutfhtums in Böhmen bei. 

Präzedenz (vom fat. praecedere), Bortritt, Vorgang, Vor⸗ 
zug. Präzedenzfall, ein Vorkommnis, rüdjichtlich defien 
zuerſt Entſchließung gefaßt wird, welche fi) dann fpäter bei 
gleichen Gelegenheiten als maßgebend verwerten läßt. Be— 
ſchlüſſe und Urteilevon Behörden tiefern ſolchenfalls ein Prä⸗ 
judiz. — Präzeffor, der Vorgänger. 

Prügeffion (lat.) oder Borrüden der Nachtgleichen 
nennt man in der ljtronomie eine durch Veränderung in der 
Lage der Erdachſe entjtehende ſcheinbare Bewegung der $ir- 
Sterne, durch welche fie ſich in der Richtung der Efliptitjährlic) 
um einen Winkel von 50%/, Sekunden verjchieben. Dies be= 
trägt in 71%, Jahren einen Grad, fo daß ein Stern, der heute 
bei einem Nachtgleichenpunkte fteht, in Zeit von etwa 26000 
Sahren nad) Durchlaufen der ganzen Ekliptik zu demſelben 
zurückgekehrt fein wird. 

Präzipieren, vorwegnehmen, Vorſchriften machen. 

Präzipitieren (lat.), jäh herabftürzen, überhajten, über- 
ftürzen ; in der Chemie: niederichlagen, fällen. — Präci- 
pitantia, in der Chemie Stoffe, die fähig find, andere Stoffe 
aus einer Löſung niederzufchlagen, auszufällen; in der Heil- 
kunde niederichlagende, fäuretilgende Mittel. — Präzipi— 
tat, Niederſchlag (f. d. und unter Duedjilber). 

Präzis (lat.), pünktlich, genau, bejtimmt. — Präzis— 
wechſel oder Tagwechſel, f. unter Wechfel. 

Prüziſton (lat.), Genauigkeit, Knappheit (des Ausdrucks). 
— Präziſieren, genau beſtimmen. — Präzifions- 
inftrumente heißen ſolche Vorrichtungen, die im Gegen: 
fage zu den im gewöhnlichen Leben gebrauchten fo eingerich- 
tet find, daß fie mit größter Schärfe und Genauigkeit funk— 
tionieren. So jind eine feinechemifche Wage, die noch! / mg 
Belaftung angibt, ein Barometer, das mit Mifroffop und 
Vernier noch ’/,,, mm Unterfchied im Quedjilberftande er- 
fennen läßt, Bräzifionsinftrumente gegen eine Krämerwage 
oder ein gemöhnliched Barometer. Bon Wichtigkeit find die 
Präzifionsinftrumente bei dem Nivellement. — Präzi— 
fion3fteuerung, eine bei Dampfmaſchinen zur Dampf— 
berteilung anftatt de3 En Schiebers benugte, zum 
raſchen Offnen und Abſchließen der Dampflanäle dienende 
Stenervorrichtung. — Bräzifionswaffen, Feuermwaffen, 
mit welchen man einen fiheren Schuß abzugeben vermag; die 
Bezeichnung kam mit Einführung dergezogenen Gewehre in 
Gebrauch. Bräzifionswagen,f.Chemifhe Wagen. 

Preanger Regentfihaft, niederländifche Refidentfchaft im 
weſtlichen Teile der Injel Java. Sie umfaßt einen Flächen: 
raum don 20924 qkm mit (1885) 1622045 E., von denen 
nur 1224 Europäer find. Das Land ijt gebirgig, hat ver: 
ſchiedene thätige Vulkane und ift jehr fruchtbar. Die Haupt: 
ausfuhr bejteht in Kaffee. 

Prenuit (Ipr. Preoh, Antoine Auguftin), Bildhauer, geb. 
8. Oktober 1809 in Baris, geft. 11. Januar 1879 dafelbft, 
behandelte im Geiſt der romantifhen Maler vorzugsweiſe 
tragische Stoffe aus dem Leben ausgezeichneter Toten, zeich- 
nete ſich durch überaus ſcharfe Krititaus und wurde, nachdem 
er 14 Sahre von den Ausſtellungen ausgeſchloſſen gewefen, 
erit 1848 wicder zugelafien. Sein beftes Gert ist die Statue 
de3 Generals Marceau in Chartres (1850). 

Prebiſchthor, ein in der Sächſiſchen Schweiz, aber auf 
böhmifchem Gebiet gelegener Felsbogen, am rechten Elbufer, 
mit, Hotel und ſchöner Ausſicht. 

Prechtl (Sohann Joſeph, Ritter von), Techniker, geb. 16. 
November 1778 zu Biſchofsheim an der Rhön, geft. 28. Ok: 
tober 1854 zu Wien, wurde 1809 Direktor der in Trieft er= 
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richteten Real- und Navigationsafademie, kehrte nach deren 
Organifation nad Wien zurüd, wurde 1810 Lehrer der 
Phyſik und Chemie an der dortigen Nealatademie und trat 
1814 an die Spitze des nad} feinem Plane eingerichteten Po— 
Iytechnifchen Inſtituts dafelbit, welches cr biß 1849 leitete. 


' Bei feiner Penfionierung ward er inden Ritterftand erhoben. 
| Sein Hauptwertift: „Technologiſche Encyklopädie” (20 Bde., 


Wien 1830-55). 

Prechtler (Johann Otto), Dichter, geb. 21. Januar 1813 
zu Grieskirchen in Oberöfterreich, geſt. 6. Auguſt 1881 in 
Innsbruck, wurde 1856 Archivdireftor im Finanzminiſte— 
rium und ward 1866 penfioniert. Bon feinen Gedichten find 
befonder3 zu nennen: „Das Klofter am Traunjee” (2. Aufl., 
®munden1869), „Beitlofen“ (Wien 1855) 2c., und von feinen 


|dramatiihen PVichtungen: „Die Kronenwächter“ (1844), 


„Die Rofe von Sorrent” (1849) ꝛc. P. ſchrieb aud) gegen 
40 Operntexte, darunter „Diana von Solange”. 

Precipitando (ital., ſpr. Bretichipitando), in der Muſik 
eilend, rasch vorwärts treibend. 

Prediger (Buch des Alten Teſtaments), f. Kohelet. 

Dredigernffen, gleihbedeutend mit Brüllaffen. 

Predigerorden, foviel wie Dominilanerorden, f. 
unter Mönchsorden. 

Predigerfeminare, Anftaltenzur praftifchen Ausbildung 
angehender Theologen für das geiftlihe Amt. Als das ältefte 
Muſter ſolcher Anftalten kann die Katechetenſchule zu Alexan— 
drien (Ende des 2. Jahrhunderts) gelten; nachmals fiel be— 
ſonders den Klöſtern eine ſolche Thätigkeit zu. Getrennt von 
Univerſitäten gibt es P. in Wittenberg und Berlin, für Kan— 
didaten der Theologie nach Abſchluß der Examina beſtimmt. 

Predigt (vom lat praedicare, wörtlich Verkündigtes) geiſt⸗ 
licher Vortrag zur Verlündigung und Auslegung des Bibel- 
wortes, ſofern nicht etwa auch Stellen des Katechismus be= 
handelt werden (die ſogenannte Katechismuspredigt). Die 
Geſchichte der Predigtkunſt nennt man Homiletit. Beſon— 
ders in der evangeliſchen Kirche hat die Kanzelberedſamkeit 
hohe Ausbildung gefunden. — Vgl. Rothe, „Geſchichte der 
Kanzelberedſamkeit von den Anfängen bis auf Schleier— 
macher“ (herausgeg. von Trümpelmann, Bremen 1881). 

Preetz, Stadt im Kreiſe Ploen der preußiſchen Provinz 
Schleswig-Holſtein, an der Schwentine und der Bahnlinie 
Kiel-Aſcheberg, iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat zwei Kirchen, 
mehrere Fabriken ꝛc. und (1885) 4641 evangeliſche E. Da= 
bei Kloſterhof-P., ein Stift für Töchter ſchleswig-holſtei— 
niſcher Adelsfamilien. 

Preference (franz., ſpr. Preferangs), Vorzug; Spiel mit 
deutfcher Karte zwijchen drei Berfonen, bei welchem nicht der 
Wert der Bilder, jondern die Zahl der Stiche gilt. 

Pregel, 125 km langer ſchiffbarer Küftenfluß Oftpreußeng, 
entjteht bei Snfterburg aus der Bereinigung der Infter, der 
Piſſa und der Angerapp, ftrömt in weftlicher Richtung dem 
Friſchen Haff zu, welches er 8km unterhalb Königsbergs er- 
reicht, bi8 zu welcher Stadt Seeſchiffe ſtromaufwärts gelangen 
tönnen. Der Hauptnebenfluß des P. ift links die ſchiffbare 
Alle. Bei Tapiau entjendet der P. zum Kuriſchen Haff die 
Deime, welche 1405 unter der Herrſchaft des Deutfchen Or— 
dens ſchiffbar gemacht worden ift, und teilt fich zwischen Otten= 
hagen und Heiligenwalde in den Alten und Neuen B., die fich 
bei Königsberg wieder vereinigen. 

Preger (Wilhelm), evangelifcherTheolog, geb.25. Auguft 
1837 zu Schweinfurt, feit 1851 Brofefjor an den Münchener 
Gymnafien, jeit 1875 auch Mitglied der Münchener Akademie 
der Wiſſenſchaften. Bon ihm jind bejonderd erſchienen 
„Matthias Flacius Illyricus“ (2Bde., Erlangen 1859 big 
1861), „Meifter Effart und die Inquifition” (Münden 1869), 
„Beihichte der deutfchen Myſtik des Mittelalter8” (2 Bde., 
Leipzig 1874— 82), „Die Rolitifdes Papſtes JohannXXII.“ 
(1885) u. |. w. 5 i 

Preien, auch Breien oder Prayen, ein Schiff auf der 
See anrufen, um e3 zu befragen. 

Preis (lat. pretium) bezeichnet Die Höhe der Gegenleiftung, 
welche für eine gekaufte Sache, für eine Arbeit, einen Dienſt 
u. ſ.w. zugejagt werden muß. Der Wert wird durch daß Ur- 
teil, der P. durd) ein Handelsgefchäft erzeugt und beftimmt. 
Alles, wofür ein P. gezahlt wird, hat Wert, dagegen hat 
manches wertvolle Gut (3.8. die Luft) feinen P. Nicht jelten 
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haben umgekehrt Sachen von 
fſehr hohen P. (Edelſteine z. B). Der P. ſollte ſich nach dem 
Verbrauchswert richten, anderſeits ſollten die Erzeugungs⸗ 
koſten maßgebend für den P. ſein, indeſſen trifft dies nicht in 
allen Fällen zu. Durchſchlagend für die Beſtimmung des P. es 
iſt das Verhältnis zwiſchen Machfrage (Gebot) und An— 
gebot. Wird ein Verkaufsartikel ſtark begehrt, aber nur 
ſchwach angeboten, jo ſteigt der P. Werben viele Arbeits⸗ 
kräfte gebraucht, jo wird der Lohn höher, werden Kapitalien 
gefucht , fo jteigt der Zins und umgekehrt. — P.e, welche ben 
Berfaufswerte und den Erzeugungskoſten annähernd ent- 


ipreen, nennt man angemejfene. Als Wertmefier für 


den®. dient das Geld, auf höheren Kulturſtufen das Metall- 
geld, zu defien Surrogaten Banknoten, Papiergeld, Chechks ꝛc. 
gehören. Die Regulierung des P. es, die Preisgausglei— 
hung, iſt die Aufgabe des Handels. Kurs heißt der auf 
Börfen, überhaupt im Handel gezahlte Preis für Eifeften, 
Geldſorten u. |. w. — Preiskurant (Preisliſte, Prei3> 
zettel), amtliches, von Maklern oder Privaten aufgeitelltes 
Verzeichnis von Pen für Waren oder Leiftungen, 3.8. für 
Aftordarbeiten bei Eifenbahnbauten; auch Preisliſte eines 
Kaufmanns. — Preismünzen, Medaillen, die als Lohn 
für ausgezeichnete Zeiftungen verliehen werden. — Preis- 
revolution, eine ftarte und dauernde Veränderung, 3. B. 
die Silber= und Boldentivertung nad) der Entdedung Amert- 
kas im 16. Kahrhunbert. 





Nr. 6388, 


Friedrich Preller (ge6. 26. April 1804, geft. 23. April 1878). 


Preißelbeerg, |. unter Heidelbeere. 

Prekarium (lat. precarium) bedeutet ein Verhältnis, in 
welchem jemand auf Anfuchen den Befig oder das Recht eines 
andern zu eigenem Nutzen, aber nur auf Widerruf ausübt. — 
Prefarien oder Brefareigüter heißen Landgüter, welche 
der Eigentümer einem andern widerruflich zur Nußung über: 
laffen hat. — Prekareihandel bezeichnet denjenigen heim= 
lichen Seehandel, welcher zwiſchen zwei mit einander Krieg 
führenden Nationen durd) eine neutrale dritte Macht vers 
müittelt wird, 

Prekär (lat., d. h. bittweife erlangt), unficher, ſchwankend. 

Prelautſch (tichech. Prelouc), Stadt in der böhmischen Be: 
zirkshauptmannſchaft Pardubig, an der Elbe und der Bahn— 
linie Wien-Prag, ift Siß eines Bezirksgerichts, hat eine große 
Buderfabrif und (1880) 3437 tſchechiſche €. 

Preller (Friedrich), berühmter Maler der heroiſchen Land- 
ſchaft, geb. 25. April 1804 in Eifenach, geft. 23. April 1878 
in Weimar, bildete fi) durd; dad Studium der Niederländer 
in Dresden, feit 1823 in Antwerpen und feit 1828 in Rom, 


ALS fein Hauptwerk malte er im Römifchen Haufe zu Leipzig 
fieben Landſchaften aus der Odyſſee (1834), weiche die Grund: 
ı lage feines ſpäter erweiterten Cytlus von Odyſſee-Landſchaften 
wurden. Diefer entjtand, nachdent der Künftler im Wieland: 
zimmer de3 Schlofjes zu Weimar Szenen aus „Oberon” ges 
malt (1835—37) und den Norden und Süden Europas bereijt 
hatte, in 16großen Kartons im Mujeum zu Leipzig (1860— 63) 
und in enkauſtiſchen Wandbildern im Mujeum zu Meimar 
(1863 und 1864) als cin epochemachendes Meifterwert des 
epiſchen Charakters der Landſchaft. Vergl. Schöne, „P.s 
Odyſſee-Landſchaften“ (1863) und Lebensbeſchreibung von 
Roquette (1883). — Sein Sohn und Schüler, Friedrich P., 
geb. 1. September 1838 zu Weimar, ließ ſich nach mehrmali— 
gem Aufenthalt in Stalien in Blafewig bei Dresden nieder, 
wo er meijtens italienische, trefilich jtilifierte Landichaften 
malte, auch Wandbilder im dortigen Hofthenter und in der 
Albrechtsburg zu Meißen. 

Preller (Ludwig), Archäolog, geb. 15. September 1809 zu 
Hamburg, war 1838—43 ordentlicher Brofefjor in Dorpat, 
folgte 1844 einem Rufe als Profeſſor an die Univerfität in 
Jena, murde 1847 Oberbibliothelar in Weimar und jtarb da= 
jelbft 21. Juni 1861. Er fchrieb: „Demeter und Berfephone” 
(Hamburg 1837), „Griechiſche Mythologie” (3. Aufl., her= 
ausgeg. von Plew, 2 Bde., Berlin 1872—75), „Historia 
philosophiae graecae et romanae“ (mit Nitter, 5. Aufl., 
heraudgeg. von Zeihmüller, Gotha 1875) u. |. w. 

Prellpfähle, in Schiffshäfen die zumSchugeder Kaimauern 
und Ufer vor denfelben eingefchlagenen Pfähle, gegen welche 
die Schiffe anlaufen. — Prellſteine, joviel wieAbweifer. 

Prellſchuß oder Prallſchuß (Ritoſchettſchuß), eine beiden 
glatten Geſchützen vorkommende Schußart, bei welcher das 
Geſchoß das Ziel in immer kürzer werdenden Sprüngen 
(Prellern oder Rikoſchetten) ähnlich einer Kegelkugel erreicht; 
namentlich zur Beſtreichung der Wallgänge angewendet. 

Premeti oder Premmeti, Stadt im türfifhen Vilajet 
Janina, an der Wojuga, hat zwei griechifche Kirchen, drei 
Moſcheen, ein Kaftell und ca, 3000 €. 

Premyſl (tſchech. ipr. Brihemyft), auch Przemyſl, der 
Sage nad) Gemahl der Libuſſa und Begründerder nach ihm 
benannten böhmiſchen Dynaftie, die nad) 600jähriger Herr— 


yeragen Gebrauchswert einen wo er, befreundet mit Reinhart und Rod, bis 1831 blieb. 


‚ Ichaft 1306 ausſtarb. 


Prenzlau, Kreisſtadt im preußifchen Negierungsbezirt 


‘ Potsdam (Brandenburg), alte Hauptftadt der Ukermark, am 


Ausfluß der Ufer aus dem Unteren Uferfee und an der Bahn 
linie Angermünde-Straljund, ift Siß eines Landgericht, der 
ufermärtiichen Ritterſchaftsdirektion, hat fünf evangeliſche 
Kirden, einen Zudentempel, ein Gymnafium mit Realgym= 
naſium, Eifengießereien,, eine Zuderfabrif, Mineralquelle ꝛc. 
und (1885) 17281 &. — Ser Kreis P. umfaßt 1133 qkm 
und zählt (1885) 55408 €. 

Presbrafchensk (Preobraſhenskoje), Dorf in der Nähe von 
Mostau, mo Peter d. Gr. eine aus ſeinen Spielkameraden ge— 
| bildete Kompanie einexerzierte, aus welcher nach ſeiner Throͤn⸗ 
beſteigung das erſte ruſſiſche Garderegiment gebildet wurde. 

Preradovié (Peter), der bedeutendite kroatiſche Dichter der 
Neuzeit, geb. 19. März 1818 zu Graboniga in Kroatien, geft. 
18. Auguſt 1872, trat 1838 als Offizier in die Armee und 
wurde 1866 zum General ernannt. Während feines Aufent= 
halt3 in Dalmatien begann erzu dichten. Seinegejammelten 
Werke erjhienen unter dem Titel: „Pjesnicka djela Petra 
Preradovica“ (Agram 1873). 

Prerau(tſchech Prerov),Stadtinder öfterreichifchen Mark⸗ 
grafihaft Mähren, ander Betſchwa und den Bahnlinien Wien- 
Kratau, B.-Olmüg und Nezamyslitz-P. iſt Sitz einer Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat drei Kirchen, 
einen Judentempel, ein Staat3 = Oberrealgymnafium, ein 
gotiſches Rathaus, ein Schloß, zahlreiche Fabriken und (1880) 
11190 meijt iſchechiſche €. 

Presber (Hermann), Schriftiteller, geb. 9. Dezember 1830 
zu Rüdesheim, geſt. 3. März 1884 als Xehrer in Frankfurt 
a.M. Er jchrieb Ideal und Kritik“ (Frankfurt a. M. 1856), 
„Wolkenkuckucksheim“ (ebd. 1859), „Nheinifche Novellen“ 
(2. Aufl., Zeipzig 1882) u. |. w. 

Presbyopie (gried.), Soviel wie Weitfichtigfeit. 

Presbyter (gried)., d.i. Alteſter, Vertrauensmann), in der 
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ältejten hrijtlichen Kirche Name für die geiftlichen Leiter der 
Gemeinde, die Kirchenälteſten, die durch Gemeindemwahl 
aus ihr hervorgegangen waren, gemäß der Idee vom allgemei- 
nen Brieftertum. P. iſt demnach uriprünglich völlig gleich: 


bedeutend mit Biſchof (f. d.). Die Gejamtheit der P. hieß | 


Presbyterium oder Ratder Alteften. Die lutherifche Kirche 
ift gegenwärtig meift noch in der Einführung der fogenannten 
Presbyterialverfaffung begriffen, zu deren Ergänzung 
zugleich die Synodalverfajfung gehört, d h. Die Ver: 
tretung der Gefamtlirche durch Abgeordnete aus den Pres- 
byterien oder Kirchenvorftänden der Einzelgemeinden. — 
Presbyterianer, Anhänger der Presbyterialverfafjung, 
auch foviel wie Buritaner (f. d.). — Presbyterium 
(Santtuarium) heißt derjenige Zeil der altchriftlichen Baſi— 
lifa , welcher die Apſis ſamt dem Kreuzſchiffe enthielt und für 
den Altar und die Geiftlichkeit beftimmt war, im Gegenſatze 
zum Langhaus, welches die Gemeinde aufnahm. 

Prescot (pr. Prefjfott), Stadt in der englifchen Graffchaft 
Lancaſter, öftlich von Liverpool, hat Steinfohlenbergbau und 
(1881) 6418 mit Uhrmacherei u.f. w. ſich beſchäftigende €. 

Prescott (fpr. Preſſtott), Name einiger amerifanifcher 
Städte. — Prescott, Hafenftadt am St. Lorenzoſtrom in 
der kanadiſchen Provinz Ontario, mit ca. 3000 E. Bei P. 
führt eine Brüde über den Strom. — Prescott, Hauptort 
der Braffchaft Yavapai des nordamerifanifchen Territoriums 


Arizona, hat eine Kaſerne und (1880) 1836 E. In der Nähe: 


find reiche Gold» und Silberminen. 

Prescoit (fpr. Preſſtott, William Hidling), nordamerifa- 
niſcher Geſchichtſchreiber, geb. 4. Mai 1796 zu Salem (Maſſa⸗ 
chuſetts), geſt. 28. Januar 1859 völlig erblindet zu Boſton. 
Seine Hauptwerke, die ſämtlich viele Auflagen erlebten, ſind: 
„History of the reign of Ferdinand and Isabella the ca- 
tholic“ (3 Bde., Bofton 1838; deutich, 2 Bde., Leipzig 1842), 
„History oftheconquest of Mexico“ (3Bbe., Bolton 1843; 
deutich, 2 Bde., Leipzig 1845), „History ofthe conquest of 
Peru“ (3 Bde., Nerv York 1847; deutfch,2Bde., Leipzig 1848), 
„History ofthereign ofPhilippII.,king ofSpain“ (3 Bde., 
Bojton 1856—58; deutſch, Leipzig 1856 ff.), „The life of 
Charles V. after his abdication“ (3 Bde., Bofton 1857). 
Seine ſämtlichen Werte erfchienen in neuer Aufl. in 15 Bon. 
in Philadelphia 1874— 75 fowie in 6 Bden. 1887 in London. 
Ben beichrieb Tiefnor (Bofton 1864; neue Ausg. ebd. 
1887). 

— (ital.), in der Malerei die Darſtellung des neu— 
orenen Chriſtuskindes in der Krippe des Stalles zu Beth- 
ehem. 

Prefidios (vom lat. praesidium, d.i. Schuß) heißen in 
Spanien und Portugal und deren Kolonien eigentlic) feite 
Plätze, insbeſondere verfteht man aber darunter die vier |pa= 
niſchen Deportationsorte an der Küjte von Marokko: Ceuta 
(1.d.), Vélez de la®omera, dad Fort Alhucemas und 
die befeftigte Hafenjtadt Melilla oder Mila mitca. 1600 
E., zufammen mit 66 qkm und ca. 12200 E. Dazu gehören 
die drei Dihafaran-$njeln (Islas-Chafarinas). 

Presiren (pr. Preſchiren, Franz), namhafter flawifcher 
Dichter, geb. 3. Dezember 1800 zu Vrba (Krain), geit. 8. %e: 
bruar 1849 als Sachwalter in Krainburg. Seine Gedichte 
gab Samhaber unter dem Titel „Preſchirenklänge“ (Laibach 
1880) deutfch heraus. 

Presl, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Bezeichnung 
für Karl Bokiwoj Presl, geb. 17. Februar 1794 zu Prag, 
geft. daſelbſt 2. Oktober 1852. Er war Profeſſor und Kuſtos 
des böhmischen Mufeums in Prag; ſchrieb als Hauptiverf 
„Lentamen Pteridographiae“ (Prag 1836; Suppl. 1845). 

Preßbau, in der Bergwerkſprache Bezeichnung für den 
völligen Abbau (Preßhauen) einer Lagerftätte, ohne Berg- 
feften, taube Mittel, Pfeiler ftehen zu laſſen. 

Prefbürenau (ſpr. Preßbüroh), in manchen Staaten eine 
Unterabteilung des Minifteriums des Hußern zur Beein⸗ 
fluſſung der Preſſe im Intereſſe der Regierung. 

Preßburg (magyar. Pozsony, ſpr. Pofionj), die Haupt: 
ftadt der gleichnamigen Geſpanſchaft im weitlihen Ungarn 


und fönigliche Freiftadt, liegt an der Donau als Station der : 


Eifenbahnlinien Marchegg-Budapeſt und B.- Sillein, nahe 
den füdlichften Ausläufern der Kleinen Karpathen, zählt 
(1881) 48326 deutjche und magyarifche E., ift Sig der Ge- 





ſpanſchaft, militärifher Kommandos, eines Gerichtshofs und 
verjchiedener Handel3- und VBerwaltungsbehörden, bejikt vor 
allem eine königliche Ulademie, ein Oymnafium, eine Real— 
ſchule und Bildungsanftalten anderer Urt neben einer Reihe 
guter Verjorgungshäufer. P. Hat 25 Kirchen und einen erz- 
bifhöflihen Palaft. Die gotiſche Martinskirche diente bis 
1781 al3 Krönungsftätte der ungariichen Könige. Die In— 
duſtrie der Bewohner beiteht in Seidenfpinnerei und Weberei, 
Branntweinbrennerei, Tabak, Leder: und Mehlfabritation. 
Bedeutend ift der Handel mit Wein, Getreide, Mehl, Gemüſe, 


Holz u.j.w. Spuren der Gründung P.s deuten auf dag 9. 


Sahrhundert Hin; die Römer ſchon jollen hier eine Anfiedelung 
Pifonium gehabt Haben. Die Eroberung Ofens durd die 
Türken 1541 machte P. zur ungarifchen Hauptitadt, bis 1784 
die Statthalterei wieder nad) Ofen, verlegt wurde. Napoleon 
Schloß 26. Dezember 1805 hier mit Ofterreic) den Frieden nach 
der Schlacht von Aufterlig. Die Breußen drangen 1866 bis 
in die Nähe B.3 vor. — Die Preßburger Geſpanſchaft 
zählt auf 4311 qkm (1881) 265863 E., meiſt Slowaken, mit 
Deutfchen und Ungarn, von denen Aderbau, Viehzucht und 
lebhafter Handel betrieben wird. Die Donauinfel Sayütt ift 
das Nennendwertefte der Geſpanſchaft. Val. Hekſch, „Illu— 
ſtrierter Führer durch P.“ (Preßburg 1884). 

Preſſe, die Geſamtheit der die geiſtige Bewegung der jewei— 
ligen Zeit widerſpiegelnden Druckſchriften, beſonders der 
Tageslitteratur Flugſchriften und Zeitungen), ſo genannt 
nad) der bei der Vervielfältigung der Schriften haupfiſächlich 
in Anwendung fommenden Druderprefie. — Preßfreiheit 
bezeichnet, dem reinen Begriffe nach, einen geſetzlich anerfann= 
ten Zujtand, auf Grund defjen jeder Staatdangehörige, vor- 
behaltlic) feiner allgemeinen ſtrafrechtlichen Verantivortlich- 
keit, fich der B. bedienen darf, um feine Gedanken zu äußern 
und zu verbreiten. Während früher die PB. in Deutichland 
buch die Zenfur, die Beftellung von Kautionen für periodifche 
Zeitichriften, polizeiliche Beſchlagnahmerechte u.f. m. mannig⸗ 
fachen Beichränfungen ftaatlicherjeit3 unterworfen war, wurde 
zum erftenmal in den „Grundrechten des deutfchen Volkes“ 
(1848) der Grundfa der Preßfreiheit proflamiert. In der 
Folge verzögerte fich jedoc) die praktische Unerfennung desjel- 
ben, und erjt durch die (fpäter als Reichsgeſetz angenommene) 
Gewerbeordnung für den Norddeutichen Bund vom 21. Juni 
1869 gejchah ein bemerfenswerter Fortichritt, indem fortan 
der Betrieb des Preßgewerbes freigegeben und das Konzeſ⸗ 
ſionsweſen befeitigt wurde. Eine nod) durchgreifendere Re— 
form brachte fodann das ReichSpreßgefeg pom 7. Mai 1874, 
welches eine Anzahl weiterer Beſchränkungen aufhob und die 
polizeiliche Aufficht und Überwachung auf ein verftändiges 
Map herabjegte. — Preßgeſetze find eigentlich alle Vor— 
ſchriften, die fich auf die mechanifche Vervielfältigung und 
Verbreitung von Geiſteswerken beziehen, aljo aud die Be— 
ftimmungen des Strafgeſetzbuchs über die mittels der P. be= 
gangenen Verbrechen und Vergehen. Als Preßgeſetze im 
engeren Sinne bezeichnet man jedoch den Inbegriff der im 
Geſetzeswege erlajlenen polizeilichen Borichriften, welche, wie 
bordem die Zenfur, nad) Anerkennung der Preßfreiheit dem 
Mißbrauch dev B. begegnen und die Verantwortiichleit der 
Urheber diejes Mißbraudhs fihern wollen. Das Reichsgeſetz 
über die P. vom 7. Mai 1874 beftimmt, daß auf Drudichriften 
der Name und Wohnort des Druder3 und Verlegers, bei 
©elbftverlag der des Verfaffer8 oder Herausgebers, genannt, 
von periodischen Drudichriften aber bei Beginn der Ausgabe 
und Berfendung ein Eremplar an die Ort3poligeibehörde ein- 
geliefert werden joll. — Preßvergehen heißen diejenigen 
in dem Reichsſtrafgeſetzbuch mit Strafe bedrohten Hand» 
lungen, durch welche Bejtimmungen über die Ordnung 


der P. verlegt werden. Den Gegenfaß zu diefen eigent— 


lien Preßvergehen (Rreßpolizeivergehen) bilden die un 
eigentlichen Preßvergehen, d. h. ſolche durch die P. began— 


; gene Vergehen, welche ſchon in den allgemeinen Strafgeſetzen 


vorgejehen find, und für welche der Umſtand, daß fie mit Hilfe 
der P. verübt werden, nur die Bedeutung eines Strafzus 
meffungsgrundes hat. 

Preffe, Vorrihtung zur Ausübung eines mehr oder minder 
lange dauernden ftarten Druckes mittels Keils, Hebels oder 
Schraube. Sie wird angewendet, teil um plaftifche oder bieg⸗ 
fame und mehr oder minder geſchmeidige Maſſen in gewiſſe 
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Formen zu bringen oder mit Gepräge zu verſehen, teils um 


Flüſſigkeiten aus feſten Maſſen Heraus zu drüden (z. B. Ol⸗ 
preſſen), teils um lockere Maſſen auf ein geringeres Volumen 
zu bringen (Pack- oder Bündelpreſſen), teils um gewiſſe Ma— 
terialien zu glätten ꝛc. Nach der mechaniſchen Einrichtung 
unterjheidet man zunächſt die Keil preſſe, bei welcher der zu 
prefiende Gegenftand (3.8. Dlfamen) zwifchen zwei Platten, 
eine feite und eine bewegliche, gebracht, und der Drud durd) 
Eintreiben eines Keiles bewirkt wird (Nr.5389). Das Preß⸗ 
gut wird in Säden c zwifchen die durchlöcherten gußeifernen 
Preßplatten gebracht, wovon die innere durch den mittels 
Hammerjchlägen einzutreibenden Keil a gegen das Preßgut 
ang! wird. — Die Hebelpreſſe, bei welder der Drud 

urd) den fehr kurzen Arm eines Hebels ausgeübt wird, wäh— 





rend die Kraft am langen Hebelarme wirft. — Die Knie— 
hebelpreſſe (Nr. 5390), beftehend aus zwei Metallitangen 
acdund be, welche bei c durch ein Gelenk verbunden find, 
während ein zweites Gelenf fich bei a befindet, wo bie Hebel: 
verbindung fich gegen ein fejtes Widerlager ftügt, während 
e3 bei b auf den zu preffenden Gegenſtand wirft. Wird am 
Handgriff d ein entſprechend ftarfer Druck nad unten aus: 

geübt, fo ftredt ſich das Kniegelenk, und die Breplatte übt 





Nr. 5890. Kniehebelpreſſe. 


den Drud auf den zu preffenden Gegenstand aus. Die Knie: 
hebelprefje wird als Giegel=, Stempel-, Steindrud= und Pad: 
prefje benußt. — Beider Schraubenpreffe wird die Breß- 
platte gegen das Widerlager durd eine ftarte Schrauben: 
fpindel bewegt. Nr. 5392 zeigt die Einrichtung einer durch 
Schraubendrud wirfenden Pack- oder Glättpreſſe. Hier ift m 
die Schraubenmutter, welche mittel3 eines Hebel3 in Um— 
drehung verſetzt wird, wobei diefelbe fich gegen die untere 
feite Platte ftüßt, fo daß die Schraube gegen die Preßplatte 
in die Höhe getrieben wird. Eine andere Art Schraubenprefie, 
die als eopepeiie dient, zeigt Nr. 5391. Bei Prägwerken 
wird die Kraftwirkung der Schraube dadurd jehr hoch ge: 








fteigert, daß man diefelbe mit einem gleiharnigen langen, an 
den Enden mit Schwungmafjen verjehenen Hebel verbindet, 
den man in rafche Umdrehung verſetzt, jo daß die Schraube 
durch Stoß wirkt, zu welchem Zwecke dieſelbe mit vielgängigem, 
fteilem Gewinde verfehen ift. Noch eine andere Art Schrau— 
benpreffe, wie fie fonft die Buchbinder und wohl aud) Tiſchler 
gebrauchten, zeigt Nr. 5393. Es ift dies das fogenannte 
Schraubenholz. Bier find die Schrauben mit ber unteren 



































Nr. 5391. Schraubenprefie (Kopierpreffe). 











Preßplatte a derartig verbunden, daß fie fich drehen laſſen, 
aber nicht heben können, wenn durd) die gleihmäßige Um: 
drehung der beiden Schrauben c und d mittels der Hebel e 
und f die obere Preßplatte b : 
herabgedrüdt wird. Eine Schrau- FXX 

benpreſſe war es wohl auch, wel⸗ 
che Johann Gutenberg ſeinen 
Zwecken anpaßte, und deren er 
ſich zur Erzeugung der Abdrücke 
des Typenſatzes auf Papier be⸗ 
diente. Eine P. zu dieſem Zwecke 
heißt in der Buchdruckerei P. 
ſchlechthin oder Handpreſſe. 
— Hydrauliſche P. iſt eine 
P., deren Bau auf dem Prinzipe 
beruht, daß ein auf eine völlig ein⸗ 
geſchloſſene Waſſermaſſean einer 
Stelle der Gefäßwand ausgeüb— 
ter Druck von dem Waſſer auf 
jedes dem gedrückten an Größe 
gleichfommende Wandſtück mit gleicher Stärke ausgeübt wird. 
In Nr.5394 ift ein Durchſchnitt diefer B. gegeben. Ein Drud 





Schraubenprefie 


Nr. 5392, 
(Bad: oder Glättpreffe). 





u a — 
Nr. 58998. Schraubenpreſſe (Schraubenholz). 
auf den Kleinen Kolben I preßt das ihn umgebende Waffer 
durch da3 Rohr L in den weiteren ftarfiwandigen Cylinder A 
und drüdt dort den gut eingepaßten, durd) die Kiderung Q 
wafjerdicht fchließenden großen Kolben B in die Höhe, und 
zwar mit einem Drude, der den auf I außgeübten fo vielmal 
übertrifft, als die Querſchnittsfläche von B größer ald die von 
Liſt. Der große Kolben trägt eine Brefplatte, welche das zu 
preffende Objekt an eine zweite, oben zwiſchen zwei ftarfen 
Säufen befeftigte drüdt. Über Schnellpreffe (.d.). 

Preffen, zu etwas zwingen; PB. der Matrofen, in Eng: 
land, Holland und Nordamerika das Zwingen von Leuten zum 
Dienft in der Kriegamarine. — Preffieren (lat.), drängen, 
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eilig fein. — Preſſion, der Drud, befonders der moralifche 
Drud. — Preffür, Drud, Beſchwerde. 

Prefenfe(ipr. Brejlangiieh, Edmond Dehoult de), franzöſi⸗ 
{cher proteftantifcher Theolog, geb. 7. Januar 1824 zu Paris, 
wurde im Jahre 1847 Prediger und Anwalt der proteftantt: 
chen Freificche an der Kapelle Taitbout in Paris. Im Juli 
1871 ward er auch in die Nationalverfammlung gewählt, wo 
er ſich zur Linken hielt. Unter feinen zahlreihen Fachſchriften 
bilden die Hauptwerfe: „Jesus Christ, son temps, sa vie, 
son oeuvre“ (gegen Nenan gerichtet, Paris 1865 u. öfter; 
deutich von Fabarius, Halle 1866) und „Histoire des trois 
premiers sicles de l’Eglise chretienne“ (4 Tle., Paris 
1858— 77 ; deutſch von Fabarius, Leipzig 1862— 77). 

Preßhefe (Pfundhefe, künftfiche Hefe), die Hefe, welche zu 
gröberen Mengen durch die Gärung bon eingemaijchtem 
Malz gewonnen und in leinere Säde gepreßt wird, fo daß fie 
einen fteifen Teig bildet. 

Preſſieren (lat.), ſ. unter Preſſen. 

Vreſiler (Max Robert), forſtwirtſchaftlicher Schriftſteller, 
17. Januar 1815 zu Dresden, 1840--83 Profeſſor zu 

harand, geft. dajelbit 30. September 1886. Hervorzuheben 
find unter B.3 Werfen namentlich: „Der rationelle Wald: 
wirt“ (8 Hejte, Dresden 1858— 80), „Foritliches Hilfsbuch“ 
(6. Aufl., Berlin 1874), „Die Holzmeßkunſt“ (mit Runge; 
2 Tle., ebd. 1873), „Der Meßtnecht und fein Praktikum“ 
(4. Ausg., Tharandt 1874), „Foritliche Kubierungstafeln“ 
(6. Aufl., Zeipzig 1883) u. ſ. w. 
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Nr. 5394. Durchſchnitt der hydrauliſchen Preſſe. 


Kaaden, im Erzgebirge, an der Bahnlinie Komotau-Weipert: 
Annaberg, iſt Sit eines Bezirksgerichts und hat (1880) 8487 
Spigenklöppelei und Mufitinftrumentenmaderei treibende €. 
Die P.er Harfenijtinnen und Muſikgeſellſchaften durchwan— 
dern halb Europa. 

Dreffpanboden, eine Scheibe aus ftarfer Hanf: und Leder⸗ 
pappe mit telferförmig umgebogenem Rande. Der P. wurde 
bei den erften preußifchen Hinterladegeſchützen Hinter der 
Patrone eingefeßt, oder war mit derjelben feſt verbunden. 
Beim Schuffe dehnte fich der P. aus, und fein umgebogener 
Rand ſchloß den zwiſchen Verſchluß und innerer Rohrivand 
beftehenden Spielraum, bildete alfo die Liderung (ſ. d.). 

Preffpäne nennt man dünne Tafeln von ganz bejonderg 
feiter und feiner Bappe, welche eine fehr glatte Oberfläche an: 
nehmen und durch Zwiſchenlegen zwifchen Papiere und Zeuge 
beim Breffen derfelben dazu dienen, jenen Stoffen eine glän- 
zende Oberfläche zu geben. 

Preßsiegel, die mit der Ziegelpreſſe Hergeftellten Ziegel, 
welde eine größere Dichte und Glätte als die dur Hand: 
arbeit, durch Streichen, verfertigten bejiken. 











Preftel (Johann Amadeus Gottlieb), Maler und Kupfer: 


ftecher, geb. 18. November 1739 zu Grünbad) bei Kempten, 
lebte mehrere Jahre in München und feit 1783 in Sranffurt 
am Main, wo er 5. Ottober 1808 ftarb. Seine anfangs be- 
beliebten Blätter wurden fpäter flüchtiger und handwerks— 
mäßiger. — Seine Schülerin und Gattin Maria Katha- 
tina, geborene Hüll, geb. 1747 in Nürnberg, gejt. 1794 in 
London, war ebenfalls Kupferftecherin. 

Preſtel (Michael Auguft Friedrich), Meteorolog, geb. 
27. Oktober 1809 zu Göttingen, Xehrer in Emden, geft. 
29. Februar 1880. Er wies die Natur ded Höhenrauchs nach 





und erfand nautifche Beobadhtungsmethoden. Sein Haupt- 
wert ift die, Vorſchule der Geometrie“ (3. Aufl., Leipzig 1867). 
AECRIMSIAIENE (franz., ſpr. Preſtidiſchitatöhr), Taſchen— 
pieler. 
Preſtige (franz., ſpr. Preſtihſch), Gaukelei, Verblendung; 
Überlegenheit, gebietender Einfluß. 

Drefitz (tihech. Pfestice), Stadt im weftlichen Böhnten, 
an der Bahnlinie Pilfen-Eifenftein, ift Sig einer Bezirks: 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgericht, hat eine ſchöne 


Dechanteikirche und (1880) 3027 meift tſchechiſche E. 


Preſto (ital.), ſchnell, raſch. Preitiffimo, fo raſch als 
möglid). 

Prefon (ſpr. Preft’n), bedeutende Fabrikſtadt in der engli⸗ 
ſchen Grafſchaft Zancaiter, am rechten Ufer des zur Flutzeit 
für Schiffe von 150 Tonnen ſchiffbaren Ribble und an ver: 
fchiedenen Bahnlinien, befißt 25 Kirchen, darunter vier katho⸗ 
lifche, eine Zateinfchule, ein Mufeum, ein ſchönes Rathaus, 
ein Theater, bedeutende Baummollipinnerei und -teberei, 
Reinmweberei, Mafchinenbau, Eifengießerei und Gerberei 2c. 
und zählt (1881) 95532 E. In der Nähe fiegten 17. Auguſt 
1648 Cromwell und Lambert über die Royalijten unter Hamil= 
ton und 1715 die Generale Willed und Carpenter über die 
Anhängerdesunglüdlichen Brätendenten Zafob III. (Stuart). 

Preſton (pr. —8* Richard Graham, Viscount), ſ. unter 
Graham Geſchlecht). 

Preſtonſalz, Riechſalz, parfümiertes Ammoniumkarbonat. 

Preſtwich (ſpr. Preßtuitſch), Stadt in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Lancaſter, unweit Mancheſter, hat bedeutende Baum: 
wollſpinnerei und (1881) 8627 E. 

Pretis-Ingnode (Siſinio, Freiherr von), öſterreichiſcher 
Staatsmann, geb. 1828 zu Hamburg, ſchloß für Oſterreich 
1866 den Handelsvertrag mit Frankreich, 1867 mit Italien, 
1868 mit Deutfchland ab, war 1872— 78 Finanzminijter und 


| ward 1879 Statthalter in Trieit. 


Pretium (fat.), Preis, Belohnung. P. affectiönis, der 
einer Sache nicht wegen ihres Kaufpreites, fondern wegen der 
Anhänglichteit anden Geber oder aus Liebhaberei vom Befiker 
beigelegte Wert. Pretiös, koftbar, wertvoll; geziert, affek— 
tiert. Kretidien. Koſtbarkeiten, Geſchmeide, Edeliteine ꝛc. 

Pretoria, Hauptſtadt der Südafrikaniſchen Republik(Trans— 
vaal), iſt Sitz der Regierungsbehörden und eines deutſchen 
Konſuls und zählt ca. 4000 E. 

Prettin, Stadt im Kreis Torgau des preußiſchen Regie⸗ 


rungsbezirks Merſeburg (Provinz Sachſen), unweit der Elbe, 
Preßnitz, Stadt in der böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft 


it Sitz eines Amtsgerichis und hat(1885) 1844 evangeliſche E. 
Dabei Dorf und Schloß Lihtenburg(f.d.). 

Pretze, Sebäd, j. Brezel. 

Prehſch, Stadt im Kreis Wittenberg des preußischen Regie= 


ı rung3bezirts Merjeburg (Provinz Sachſen), an der Elbe, hat 


(1885) 2021 evangeliiche, mit Schiffahrt und Filcherei ſich 
beihäftigende E. Dabei das Schloß P. mit der Mädchens 
abteilung de3 großen Militärwaijenhaufes zu Potsdam. 
Preufchen (Hermine von), Malerin, geb. 7. Auguſt 1854 
in Darmjtadt, Schülerin Keler3 in Karlsruhe, verheiratete 
ſich nad) vielfachen Reifen mit dem Arzt Oswald Schmidt in 
München. Als Malerin befonders befannt durch ihre Ige- 
nannten hijtorifchen Stillleben (allegoriſch-ſymboliſche Ge⸗ 
mäflde), wie Evoe Bacche! und das 1888 von der Berliner 
Runftausftellung ausgeſchloſſene Mors imperator, gab jie 
aud) Gedichte unter dem Titel „Regina vitae“ (Berlin 1887) 
heraus. Ihre Kompoſitionen erjchienen gefammelt als „Stille 
Winkel“ (Berlin 1885). 
Preuß (Johann David Erdmann), Gejhichtichreiber, geb. 
1. April 1785 zu Landsberg an der Warthe, geit. 24. Februar 
1868 zu Berlin, ward 1816 Lehrer der Geſchichte in Berlin, 
1841 preußiicher Hiftoriograph und lebte von 1860 an in Zu— 
rüdgezogenheit. Erfchriebu. a.die „Biographie Friedrichs des 
Großen“ (4 Bde., Berlin 1832—34), „Friedrich der Große 
als Schriftfteller” (ebd. 1837, Ergänzungsheft 1838). Später 
richtete er feine ganze Thätigfeit auf die Ausgabe der „Oeu- 
vres‘ Friedrichs des Großen (30 Bde., ebd. 1846— 57). 
Preußen (Landfchaft), der nordöftlichite Teil des preußi- 
fchen Staate3, war früher Brovinz desſelben und zerfällt jeit 
1878 in die Brovinzen Dftpreußen und Weftpreußen. 
Die Provinz Dftpreußen, begrenzt im N. von der Oſt⸗ 
fee und Rußland, im DO. und S. von Ruſſiſch-Polen, im W. 
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von Weftpreußen, umfaßt36 980 qkm mit (1885) 1959475, 
worunter 1677711 Evangelifche, 255024 Katholiken (meijt 
im Ermland) und 15667 Zuden. In jeiner füdlichen Hälfte 
von der Oſtpreußiſchen Seenplatte, einem Teile de3 Uralijch- 
Baltifchen Landrückens in weit=öftliher Richtung durchzogen, 
flacht ſich das Land nach N. zu der Küſtenebene ab, in welcher 
die fruchtbare TilfiterNiederung liegt. Zür einzelne Teile der 
Provinz find nod) ältere Bezeichnungen im Gebrauch, fo 
Litauen, Mafuren, Samland, Ermlandzc., fir das 


Ganze auch Altpreußen (f.d. einzelne Artikel). Die Haupt: ; 


ffüffe Oftpreußens find die Diemel oder der Niemen und der 
durch den Zufanımenfluß von Angerapp, Piſſa und Inſter 
entjtehende Pregel. Beide Flüſſe münden in große Strand: 
feen, die Memel, geteilt in Ruß und Gilge mit Bail in das 
Kuriſche, der Pregel ing Friſche Haff. Oftpreußen ift reich an 
Zandfeen, darunter der Spirdingfee, Mauerfee und viele an: 
dere. Die Bevölkerung befteht zum größten Teil auß Deut: 
ſchen, im übrigen aus Litauern und Polen (Mafuren). Haupt: 
erwerb3zmeige find Landwirtſchaft, Handel, Schifibau und 
Schiffahrt. Befonderen Ruf hat die oftpreußifche Pferdezucht 
(Hauptgeftüt Trafehnen). Belannt ift ferner der Reichtum 
der oftpreußifchen Küſte, befonder® Samlands (Brüjfterort) 
und des Kuriſchen Haffs und feiner Nehrung an Bernftein. 
An Bildungsitätten befitt Ojtpreußen eine Univerfität, 16 
Symnafien, zwei Brogymnafien, fünf Nealgymnajien, acht 
Seminare xc. Provinzialhauptftadt iſt Königsberg. Oftpreu: 
Ben wird in zwei Regierungsbezirke geteilt, Königsberg 


und ®umbinnen, erftered mit 20, leßtere3 mit 16 Kreijen. : 


— Die Provinz Weſtpreußen grenzt im N. an die Nord: 
fee, im W. an Bommern und Brandenburg, im©. an die Pro— 
pinz Pofen und Rufjifch- Polen und im D. an Oftpreußen; 


fie bededt einen Flähenraum von 25509 qkm mit (1885): 
1408229 E. darunter 701842 Katholiken, 668255 Evange: | 


liſche, 13438 Chriſten anderer Belenntniffe und 24654 Juden. 
— In der Norddeutichen Tiefebene gelegen und durchzogen 
von dem durd) die Weichfel durchbrochenen Uralifch-Baltifchen 
Zandrüden, befigt da3 Land außerdiefer an erwähnenswerten 
Flüſſen die Nogat, einen Mündungsarm der Weichfel, ferner 
die Nebenflüffe der Weichfel, links —* Schwarzwaſſer, Ferſe, 
Mottlau mit Radaune, rechts Drewenz und Oſſa: außerdem 
die Liebe oder Alte Nogat, Rheda u. a. Wie in Oſtpreußen 
gibt es auch hier zahlreiche Landſeen. Der größte Teil der 
Küſte liegt an der Danziger Bucht, von welcher das durch 
die Halbinfel Hela im N. abgegrenzte Bupiger Wiek ein Teil 
ift, und an dem jüdmweftlichen Teil des Friſchen Haffs. — Die 
Bevölkerung, in dev Mehrzahl Deutiche und gegen 400000 
Polen, betreibt zumeift Landwirtſchaft, Viehzucht (bedeutende 
Pferdezucht, z. B. das Landgeſtüt Marienmwerder) und Fiſcherei. 
Die Induſtrie iſt von untergeordneter, der Handel nur in den 
Seeſtädten (Elbing, Danzig) von Bedeutung. Von Bildungs: 
anftalten hat Weitpreußen 13 Gymnaſien, vier Realgymna— 
fien, vier Progymnaſien, ſechs Lehrerſeminare, Randwirt: 
ſchaftsſchule ꝛc. Die Provinz Weitpreußen zerfällt in die Re— 
gierungäbezirte Danzig mit 12 und Marienwerder mit 
15 Kreifen. Hauptjtadt iſt Danzig. 

Geſchichte. Beiden Verfuche, die heidniſchen PB. (Borussi, 
Prussi), einen den Litauern verwandten Volksſtamm, zum 
Chriſtentum zu befehren, fand Biſchof Adalbert von Bra 
997 den Märtyrertod. Erft 1170 gelang e8 dem Mün 
Ehriftian, da3 Klofter Oliva bei Danzig zu gründen und den 
Orden der Ritterbrüder von Dobrin zu ftiften, der fich 1285 
mit dem Deutfchen Orden vereinigte. Für furze Zeit wurden 
die P. don dem Polenherzog Boleslaw Chrobri 1015 unter: 
worſen, jchlugen aber die ofen bald darauf und zivangen 
Maſovien zur Tributleiftung. Herzog Konrad von Maſovien 


rief deshalb den Deutſchen Orden (f. d.) zu Hilfe und übergab 


ihm 1226 dag Kulmerland, Löbau und alle fünftigen Erobe: 


rungen in P. Darauf fchicte der Hochmeilter Hermann von 


Salza 1228 eine Heine Zahl Ritter unter Hermann Ball, die 
1231 von Mafvvien aus über die Weichfel gingen. Die Er: 
oberung wurde nicht nur durch Waffengewalt bewerfitelligt, 
fondern auch durch Bekehrung, Herbeiziehung von deutichen 
Kolonijten und Anlegung deuticher Städte (Thorn 1232, 
Elbing 1237, Memel 1252). Durch die Vermittelung des 
Papſtes, der 1234 den Orden mit P. belehnt hatte, ſchloſſen 
ſich die Schwertbrüderin Livland 1237 an die Deutfchen Ritter 





van. Diefe wurden auch durch Kreuzheere unterftüßt, 1239 
: unter Herzog Otto dem Kinde von Braunfchweig und 1255 
| unter dem Vöhmenkönig Ottofar, der Königsberg gründete. 
Nah Niederwerfung wiederholter Aufftände und Stiftung 
der Bistümer Kulm, Bomefanien, Ernland und Samland, 
war die Eroberung P.s 1283 vollendet. Im Jahre 1309 
wurde das Ordenshaupthaus nach der 1275 gegründeten 
Marienburg verlegt. Den größten Ölanz erreichte der Orden 
| unter Winrich von Kniprode (1351 —82). Im Jahre 1410 . 
verlor er gegen Polen und Ritauen die Schlacht bei Tannen= 
berg und büßte im Srieden von Thorn (1411) beträchtliche Ge— 
biete ein. Dem Kurfürjten von Brandenburg mußte er 1456 
die Neumark überlaffen und, da Adel und Städte mit Polen 
‚ gemeinfame Sache machten, an diefeg im ziveiten Frieden zu 

horn 1466 Weftpreußen und einen Teil Djtpreußens abge: 
treten, für den Reſt aber die Oberlehn&hoheit des polnischen 
Königs anertannt werden. Dem Hocmeiiter, Markgraf 
Albreht von Brandenburg: Ansbah, wurde 1525 P. als 
weltliches und erblicheg Herzogtum unter polniſcher Lehns⸗ 
hoheit übertragen. Albrecht jelbit trat zum Quthertum über 
und vermählte jich mit einer däniſchen Prinzefjin. Branden- 
burg erlangte 1569 die Erbberechtigung und trat nach Aus— 
fterben des herzoglihen Haufes in P. 1618 dieſe Erbſchaft an. 
Im Frieden zu Oliva 1660 wurde aud) dag Lehnsverhältnis 
zu Polen gelöft. Vgl. J. Voigt, „Geſchichte P.s bis zum 
Untergange der Herrfchaft des Deutjchen Ordens“ (9 Bde., 
Königsberg 1827—39). 

Preußen (Königreich), die Vormacht des Deutſchen Reichs, 
der fechitgrößte der europätfhen Staaten, bededt einen 
Flächenraum von 348354 qkm und bildet ein zuſammen— 
hängendes Ganze, welches zwifchen 5° 51’ 59° und 22° 53° 
21° öftlid) von Greenwich und 49° 6’ 45° und 55° 53’ 46 
n. Br. liegt. Im NR. von der Nordfee, Dänemark und der 
Oſtſee, im O. von Rußland, im ©. von Oſterreich (Galizien, 
Schleſien, Mähren, Böhmen), Sachſen, den thüringiichen 
Kleinftaaten, Bayern, Heffen und Elſaß-Lothringen, im W. 
von Luxemburg, Belgien und den Niederlanden begrenzt, 
umſchließt P. außer den Herzogtümern Medlenburg und 
Oldenburg als Enklaven drei mecklenburg-ſchwerinſche Ge— 
meinden, das hamburgifche Gebiet nebit vier Enklaven in 
Holftein und einer in Hannover, das Herzogtum Anhalt in 
acht Stüden, dag Herzogtum Braunſchweig in acht Stüden, 
die Fürftentümer Schaumburg-Lippe, Lippe-Detmold und 
Waldeck-Pyrmont, die weimariſchen Ämter Allſtedt und 
Oldisleben, das gothaifche Amt Volferode, die ſchwarzburg⸗ 
rubolftädtiihen und ſchwarzburg-ſondershauſiſchen Unter— 
herrſchaften, den altenburgijchen Ort Mum3dorf, die groß- 
berzoglich= heffiihe Brovinz Oberhefjen mit einer Eyflave, 
da3 oldenburgifhe Amt Birkenfeld und zwei badifche und 
| drei württembergifhe Enklaven in Hohenzollern. Abgefehen 
: von den hohenzollernfchen Landen find folgende Erklaven 
vom Staatskörper getrennt: ſechs Ortichaften in Mecklen— 
!Hurg-Schwerin, das Vorwerk Groß-Menow in Mecklenburg⸗ 
Strelitz, eine Gemeinde im hamburgiſchen Gebiet Bergedorf, 
ſieben in Anhalt, der Wolfsburger Werder und der Klüdener 
Pax in Braunſchweig, das Jadegebiet in Oldenburg, die 
Stadt Lügde zwiſchen Lippe-Detmold und Waldeck, zwei 
Dörfer in Waldeck, Kiſchlitz in Sachſen-Altenburg, der Kreis 
Ziegenrück in ſechs Teilen zwiſchen Meiningen, Weimar, 
Reuß jüngere Linie, Schwarzburg-Rudolſtadt und Bayern, 
drei Parzellen in Sachjfen-Meiningen, die Amter Wanderd- 
leben und Mühlberg in Sacdfen = Gotha und die Kreife 
Schleufingen und Schmalkalden zwiſchen Sachſen-Koburg— 
Gotha, Sachjen-Meiningen, Sachſen-Weimar und Schwarze 
: burg: Sondershaufen. Die 1654km lange Meeresfüfte wird 
zu ®/, von der Oſtſee, zu '/, von der Nordſee beſpült; in letz⸗ 
terer gehören zum preußiſchen Staate die oftfriefifhen Inſeln 
Borkum, Juiſt, Norderney, Baltrum,Langeroog und Spieke⸗ 
roog und die ſchleswigſchen Infeln Römd, Sylt, Föhr, Am— 

rum, die Halligen, Belworm und Nordftrand, in der Oftfee 
Alfen, Fehmern, Rügen mit Hiddenfee, Uſedom und Vollin. 
Zum überwiegend großen Teile gehört P. zur Norddentichen 
Tiefebene. Bon den Flüjien gehört nur die Ems P. von der 
Duelle bis zur Mündung an, die Oder bis aufwenige Meilen 
des Quelloberlaufs, Niemen, Weichiel, Elbe, Wefer und 
Rhein befigt P. in den wichtigften Teilen. (Über Boden- 
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Leipzig: Werlag von Otto Spamer, 


IMustr. KonveLexikon VI. 


Preussen und benachbarte Staaten 1. 


össeren Verwaltungsbezirke. 





Städte über 30000 Einwohner. 



























































’ Kıeise Städte ' Ortsan- |Ortsanwe- | Örtsanwe- " Ortsanwe- | Örtsanwe- 
ait mitüber. wesende sende Be-|sende Be- Isende Be-|sende Be- 
ıssi über- ! Stadt- , 10000 |! Bevölke- Namen der Städte völkerung völkerung [Namen der Städte ! völkerung | völkerung 
U] hanpt | Kreise |Einwob-| rung am am 1. Dez !am 1. Dez. am]. Dez. am 1. Dez. 
ne! nern 1. Dez. 1083 er 1885. 1880. 2... 1..1885. 1 1880. 
) | Berlin. 1315287 Ir 122350 | Frankfurt a. ©,. 54085: 31147 
32 542 53 195 25318470 Breslau 299640 | 272J12 | Kiel. BUN une 51706 43594 
. Köln. . 161401 1441772 | Potsdam 50877 48447 
| i Magdeburg 153520 | 137135 | Duisbug . . 47519 | 41242 
! Frankfurt a. M. . 154513 ı 136819 | M.-Gladbach 44230 ji 37387 
IB ı 86 1 ©: 1989475 Königsberg i. Pr 151151 140909 | Münster i. W, 44060 40434 
39 20 1 4 11721116 Hannover 134 731 122843 | Liegnitz . 43347 . 37157 
14 | 16 _ 3 188359 : Düsseldorf. 115190 ' 95458 | Charlottenburg .: 42371 30.483 
4 | 27 2 7 1408220 | Danzig 114804 : 108551 | Bochum .; 40767 | 33440 
67 12 2 4 518770 Elberfeld 106499 | 93538 | Eibing . . . .! 38278 35 842 
7 15 — 3 829459 Altona 104714 ° 91047 | Bromberg . 36298 | 34044 
36 1 1 1 1815287 | Barmen . 103068 . 9591 | Bonn. . . . .ı 35989 31514 
36| 1 1 1 1315287 | Stettin 99543 | 91756 | Osnabrück. 35.899 | 32812 
31 38 7 21 2342411 ! Aachen 95725 ' 35551 | Bielefeld 34931 1 30679 
2| 18 ı 4 11 1226120 | Krefeld 90236 ! 73872 | Halberstadt 34025 ' 31260 
49 20 3 10 1116291 ; Halle a. 8. 81982 : 71484 | Remscheid. 33 986 30.029 
| w : 2 10 1505 675 Dortmund 18435 | 66544 | Flensburg . 33313 : 30956 
4: 13 1 5 728 046 Posen. 68315 : 65713 | Brandenburg . 33129 : 29066 
13: 12 — 3 567 364 Essen. 65064 56944 | Trier. 33019 , 30361 
I 51 2 210165 Kassel 61083 ' 58290 | Königshütte 32072 : 27522 
0. 421 2% 7 17215618 Erfurt 1 58386 ı 53254 | Spaudau 32009 : 29311 
SI, 28 1 3 1106959 Görlitz ; 55704 : 50307 | Koblenz 31669 30 534 
sı 1 | ı 4 608659 ; Wiesbaden . 55451 50238 
3: 4 | 8 35 12219 | 
23, 24 1 7 1579 248 Reuss; 3) Prinzessin Elisabeth Sibylle Marie Dorothea Luise Anna Amalia 
59 21 2 5 1085976 ı geb. 28. Februar 181. 
71 19 - 9. 1497595 Grossherzogtam Mecklenburg -Strelit. Friedrich Willielın Kar) Georg 
13:48 4 4 | 2428367 Iirnst Adolf Gustav, Grossherzog von Mecklenburg, geb. 17. Okt. 1819, Sohn des 
86 15 1 9%) 989760 ı GrossherzogsGeor g Friedrich Karl Josephu. der Grossherzogin Marie Wilhelmine 
66 17 1 10, 1027228 ' Jyiederike, succ. seinem Vater Sept. 1860; ist verm. 28. Juni 1843 mit Gross- 
61 11 2 5 411379 herzogin Auguste Karoline are llisabetlı Marie Sophie Luisc (geb. 19. Juli 
25 22 2 9 1150 306 1822). Sohn: Erbgrossherzog Georg Adolf Friedrich August Viktor Ernst 
25 22 2 9 1150306 ; Adalbert Gustav Wilhelm Wellington, geb. 22. Juli 1848, ist verm. 17. April 1877 
8 75,9 14 2172702 i mit Erbgrossherzogin Elisabeth Marie Friederike Amalie Agnes Prinzessin von 
44 13 2 3 484 880 Anhalt, geb. 7. Sept. 1857. 
3817 2103 458 692 Grossberzogtun Oldenburg. Nikolaus Friedrich Peter, Grossherzog von 
88 16 3 3 400 264 Oldenburg, geb. $. Juli 1827, Sohn des Grossherzogs Paul Friedrich Augustund 
33 14 - 1 325916 dessen zweiter Gemahlin Erbprinzessin Ida, succ. seinem Vater 27. Febr. 1853; ist, 
6: 1, 1 1 291125 verm. 10. Febr. 1852 mit Grossherzogia Elisabeth Pauline Alexandrine (geb. 
5 7,1 3 211825 26. März 1826). Kinder: 1) Erbgrossherzog Friedrich August. geb. 16. Nov, 
al 45 5 20 2204 680 1852, ist vern. 18. Februar 1878 mit Elisabeth Anna, Prinzessin von Preussen. 
24° ıl 1 2 491215 geb. 8. Febr. 1857; 2) Herzog Georg Ludwig, geb. 27. Juni 1855. 
39... 11 1 4: 520617 Herzogtum Braunschweig. Nach dem Tode des kinderlosen Herzogs August 
18 21 3, 14 1189 688 Ludwig Wilhelm Maximilian Friedrich (geb. 25. April 1806), wurde am 21. Okt. 
10. 42 4: 7 1592454 1885 zum Regenten erwählt: Prinz Friedrich Wilhelm Nikolaus Albrecht von 
18 4. 2 | 5 80119) | Preussen (geb. 8. Mai 1837); ver. 19. April 1873 mit Maria Prinzessin von 
921 18 2 21 ,91255 Sachsen-Altenburg, Herzogin zu Sachsen. 
26 we, 1 48 41344 527 Herzogtum Suchsen- Meiningen. Georg IL, Herzog zu Sachsen-Meiningen, 
2 ı 14 1 3 616554 geb. 2. April 1936, Sohn des Herzogs Bernhard Erich Freund u. der Herzogin 
32 | 22 6 24 1753952 Marie Friederike Wilhelmine Christiane, succ. seinem Vater bei dessen Rücktritt 
0, 12 2 6 154 228 von der Regierung 20. Sept. 1866; ist verin. zum drittenmale in morganatischer Ehe 
3.13 1. 4 1 6715225 mit Helene, Freifrau von Hejdburg, geb. Franz. Kinder: a) I. Ehe: 1) Erb- 
68; 11 [1 | 6 , 5414568 prinz Bernhard Friedrich Wilhelm Albrecht Georg, geb. 1. April 1851, ist verm. 
a4| | - 1 68720 18 Febr. 1878 mit Prinzessin Viktoria Elisabeth Auguste Charlotte, geb. 24. Juli 
A: 4 er — 66720 1860; 2) Prinzessin Marie Elisabeth, geb. 23. Sept. 1853. b) 2. Ehe: 3) Prinz 
— — — —— Ernst Bernhard Viktor Georg, geb. 27. Sept. 1859; 4) Prinz Friedrich Johann 
helm Il. Viktor Albert, König von Bernhard Hermann Heinrich Moritz, geb. 12. Okt. 1861; verm. 25. April 1889 mit 


1859, Sobn und Nachfolger des Königs 
Juni 1888); verm. zu Berlin 27. Febr. 
ı zu Schleswig -Holstein - Sonderburg- 
stät) geb. 22. Okt. 1858. Kinder: 

August Drnst, geb. 6. Mai 1952; 
Yarl, geb. 7. Juli 1883; 3) Adalbert 
1884; 4) August Wilhelm Heinrich 
r Karl Gustav Adolf, geb. 27. Juli 1888. 
ı August Anton Ferdinand Joseph Karl 
org Fidelis, König von Sachsen, geb. 
ı und der Königin Amalic Auguste, 
. 18. Juni 1853 mit Königin Carola 
lia (geb. 5. Aug. 1833). Geschwister: 
na Ludoviea Amalie Franziska Sophie 
mucenn, geb. 4. Febr. 1830, ver. 
ert Amadeus Philibert Vincenz, Prinz 
wieder verm. in morganatischer Ehe 
irich Angust Georg Ludwig Wilhelm 
aver Cyrincus Romanus, geb. 8. Aug. 
na Ferdinanda Leopoldina Michaela 
Praxedes Franziska de Assisi Gonzaga 
Nachfolger des Königs ist des letzteren 
ig Karl Gustav Gregor Philipp (geb. 


n. Friedrich Franz II, Gross- 
1851, Sohn des Grossherzogs Franz 
5. April 1883) und dessen erster Ge- 
leiz-Köstritz; verm. 24. Jan. 1879 mit 
Russland, geb. 28. Juli 1860. Kinder: 
21. Dez. 1879; 2) Erbgrossherzog 
1882; 3) Herzogin Cäcilia Augusta 


‚arl Alexander August Johann, 
1818, Sohn des Grossherzogs Karl 
Paulowna, succ. seinem Vater 8. Juli 

»gin Wilhelmine Marie Sophie Luise 

rzog Karl August Wilhelm Nikolaus 

drich Stephan, geb. 31. Juli 1844, ist 

n Pauline Ida Marie Olga Henriette 
in Marie Alexandrine Anna Sophie 
6. Febr. 1876 mit Prinz Heinrich VII. 








Adelheid Gräfin zu Lippe-Biesterfeld, geb. 22. Juni 1870. 

Herzogtum Sachsen- Altenburg. Yrnst Friedrich Paul Georg Nikolaus, 
Herzog von Sachsen-Altenburg, geb. 16. Sept. 1826, Sohn des Herzogs Georg Karl 
Friedrieh und der Herzogin Marie Luise Friederike Alexandrine Blisabetb Char- 
lotte Katharina, ist verm, 23. April 1855 mit Herzogin Friederike Amalie Agnes 
(geb. 24. Juni 1824). Tochter: Prinzessin Marie Friederike Leopoldine Georginc 
Auguste Alexandra Elisabeth Therese Josephine Helene Sophie, geb. 2. Aug. 1854; 
ist verm. 19. April 1873 mit dem Prinz Albrecht von Preussen (geb. 8. Mai 1837). 

Herzogtum Sachsen- Koburg und Gotha. Ernst II. August Karl Johannes 
Leopold Alexander Eduard, Herzog zu Sachsen-Koburg u. Gotha, geb. 21. Juni 1818, 
Sohn des Herzogs Ernst I. Anton Kari Ludwig und dessen 1. Gemahlin, Her- 
zogin Dorothea Luise Pauline Charlotte Friederike Auguste, succ. seinem Vater 
29. Jan. 1844, ist verm. mit Herzogin Alexandrine Luise Amalie Friederike 
Elisabeth Sophie, geb. 6 Dez. 1820. 

Herzogtum Anhalt. Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Herzog von An- 
balt, geb. 29. April 1831, Sohn des Herzogs Leopold Friedrich und der 
Herzogin Friederike, sncc. seinem Vater 22. Mai 1871. u. ist verm. 22. April 
1854 mit Herzogin Antoinette Charlotte Marie Josephine Karoline Frida (geb. 
17. ‘April 1838). Kinder: 1; Brdbprinz Leopold Priedrich Franz Ernst, geb. 
18. Juli 1855, gest. 2 Febr. 1856; war verm. 26 Mai 1884 mit Elisabeth, „Erb- 
prinzessin Leopold von Aubalt““, geb. Prinzessin von Hessen, geb. 13. Juni 1861. 
Tochter: Pr, Antoinette Anna Alexandra Maria Luise Agnes Blisabeth 
Auguste Friederike, geb. 3. Mürz 1885; 2) Erbprinz Leopold Friedrich Eduard 
Karl Alexander, geb. 19. Aug. 1856, verm. 2. Juli 1889 mit Maria Prinzessin von 
Baden, geb. 26. Juli 1865; 3) Prinzessin Elisabeth Marie Friederike Amalie 
Agnes (s. Mecklenburg-Strelitz); 4) Pr. Eduard Georg Wilhelm Maximilian, geb. 
18. April 1861; 5) Prinz Aribert Joseph Alexander, geb. 18. Juni 1864; 6) Prin- 
zessin Alexandra 'Therese Marie, geb. 4. April 1868. 

Fürstentum Schwurzburg-Itndolstadt. Günther Viktor, Pürst zu Schwarz- 
burg-Rudolstadt, geb. 21. Aug. 1852, Sohn des Prinzen Adolf und der Prinzessin 
Mathilde von Schöndurg-\Waldenburg, succ. seinem am 19, Jan. 1890 verstorbenen 
Vetter Georg. 

Fürstentum Schwarzburg-Sondershausen. Karl Günther, Fürst von Schwarz- 
burg-Sondershausen, geb. 7. Aug. 1830, Solın des Fürsten Günther (geb. 24. Scpt. 
1801, gest. 14. Sept. 1889) und dessen erster Gemahlin Maria, geb. Prinzessin von 
Schwarzburg-Rudolstadt; Regierungsantritt 17 Juli 1880 nach Verzichtleistung seines 
Vaters, verm. 12. Juni 1869 mit Maria Prinzessin von Sachsen-Altenburg (geb. 
2S. Juni 1845). 

Fürstentum Waldeck, Georg Viktor, Fürst zn Waldeck und Pyrmont, geb. 
14. Jan. 1831, Solın des Fürsten Georg Friedrich Heinrich u. der Fürstin Emma, 
suce. seinem Vater 15. Mai 1345, ist verm. 26. Sept. 1858 mit Fürstin Helene 
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beſchaffenheit, Flüffe, Klima u. ſ. w. f. unter Deutſchland 
nnd Deutſches Reid). 

Die Bevölkerung des preußiſchen Staates betrug (1885) 
28318470 €. (81 auf 1 qkm). Sie zeigt ein ftetiges Wac}d- 
tum; im jährlichen Durchſchnitt mehrjähriger Perioden bes 
läuft jich die Bolfsmehrung von ?/,—1’/,°/,der mittleren Bes 
völferung. Die nichtdeutiche Bepölferung B.3 beträgt gegen 
3500000, wovon über 400000 Juden, mehr ala 2'/, Mid. 
Polen, welch legtere in den Provinzen Oft: und Weftpreußen, 
Poſen, Schlefien und auch Pommern verteilt leben. Einige 
hundert Kuren um Mentel, gegen 80—90000 Wenden, 
158000 Litauer, 40000 Tſchechen, 140000 Dänen und um 
Aachen die Wallonen find zu erwähnen. Der Staatsange— 
börigfeit nad) zählt man (1885) 98,,°/, der Einwohner als 
Preußen, dann 319 192 andere Deutiche, 43883 Ofterreiher 
undUngarn, 30326 Dänen, 25 146 Holländer, 21217 Ruffen, 
6963 Briten, 6519 Slandinavier, 5687 Schweizer, 4472 
Belgier, 2732 Italiener, 1895 Franzoſen, 1896 andere 
Europäer, 5055 Nordameritaner und 2338 andere Nichts 
europäer. — Die Auswanderung, welche 1881 145679 
Köpfe erreichte, ift auch gegenwärtig noc cine gemaltige, 
wenngleich gegen jene zurüdjtehende. Die ftärkften Bahlen 
jtellten Bommern, Weftpreußen, Bofen, Schleswig. Holjtein 
und Hannover. Weiteres über Bevölkerungsverhältniſſe ſ. 
unter Deutſchland und Deutſches Reich und auf den 
Riüdjeiten der Karten von Preußen. 

Materielle Kultur. Die Landwirtihaft macht den 
wichtigften Teil der Beſchäftigung des preußiſchen Volkes 
aus, trogdem der Boden nur mittelgut genannt werden 
fan. Man zählt (1883) 17527740 ha Ader- und Öarten- 
land, 3292 140 ha Wieſen, 3908749 ha Weiden und Hutun⸗ 
gen, 20271 ha Weingärten und 8153947 ha Holzungen von 
insgeſamt 34833 067 ha Flächenraum. Alſo mehr al 50°, 
find Ader: und Gartenland. Der Gefamtreinertrag beläuft 
ſich auf308,, Mill. Mark für das Aderland, 9,, Mill. für die 
Gärten, 62,, Mill. für die Wiefen, 23,, Mill. für die Weiden, 
40,, Mi für die Waldungen, I Mill. für die Waſſerflächen 
und 36914 Mark fürdas Odland, in Summaalſo 445, Mill. 
Mark. Das befte Uderland liegt an der Memel, in den 
Weichſelwerdern und im Kulmer Gebiet, Vorpommern, Oder: 
bruch, Ukermark, um Inowrazlaw, inSchlefien von Görlig bis 
Ratibor, vor allem aber zwiſchen Magdeburg, Halberſtadt, 
Erfurt und Zeitz; die ſchleswig-holſteiniſchen Marſchgegenden 
und die im noördlichenHannover, und auchHeſſen-Naſſau haben 
gute Gebiete. Im großen und ganzen gehört P. in die Zone 
des Roggens, in die von N. her die des Hafers und der Gerſte, 
von ©. her die des Weizens tritt. Buchweizen iſt ein Haupt⸗ 
nahrungsmittel der Betwohner von Heidegegenden. Von den 
Hülſenfrüchten ift die Produktion von Erbjen beſonders be= 
deutend in Hinterpommern, P., Sachſen und Brandenburg. 
Olgewächſe werden viel in Brandenburg, der Brovinz Sadıfen 
und den Nordfeemarichen, Mohn namentlid) in den Regie= 
rung&bezirken Magdeburg und Erfurt, Flachs in Schlejten, 
Pommern, PB. und Reftfalen, Hanf vorzüglich in Weftfalen 
und Schlefien, Zihorien in der Provinz Sachſen gebaut. 
Buderrüben baut manaufeiner Fläche von 270000 ha. Für 
den Hopfenbau ift Poſen der Mittelpunkt. Der Tabak hat 
Bedeutung für die Provinzen Brandenburg und das an— 
grenzende Pommern, fein Bau ift aber im Rückſchritt be— 
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etrieben, Objtbau fehlt nur in den höheren Gebirgsgegen— 
den, Weinbau kommt für die Rheingegenden in Betracht. 
Bonn, Wigenhaufenund Merjeburg jchneidet die Nordgrenze 
des Weins. Die Waldungen des Oſtteils der Monarchie find 
vorzugsweiſe von Kiefern, Tannen und Birken bewachſen, 
feltener von Buchen und Eichen, die im W. vorherrichen. 
Die Wiejen finden ſich im Tieflande, vorallem an die öftlichen 
Ströme gebunden; der weftliche Teil ift arm daran. Ganz 
dementſprechend ift die Bichzucht verteilt, deren Stand neuer- 
dings eine erhebliche Vermehrung aufwies. Man zählt (10. 
Januar 1883) 2417367 Pferde, ca. 600 Maultiere, 6446 
Eiel, 8737641 Stüd Rindvieh, 14752328 Schafe, 5819 186 
Schweine und 1679686 Ziegen. Die Pferdezucht ift ganz 
hervorragend gut, ebenjo Rindvich- und Schafzudt; in der 
Provinz Sachſen auh Schweinezucht. Die Bienenzucht ging 
zurüd. Die Fischerei ift arı den Küſten natürlich am bedeu= 


tendften; im Binnenlande wird jie durch Fiſchzuchtanſtalten 
erheblich vorwärts gebradit. 

An Erzeugnifien des Mineralreichs ift P. reich zu nennen. 
Das Staatsgebiet ift bezüglich des umfänglich betriebenen 
Bergbau in fünfOberbergamtöbezirfeeingeteilt. DieBerg- 
werte lieferten 1886 auf 1803 Werten mit 285 113 Arbeitern 
71002166 t, die bei einem Abjag von 65,, Mill. t einen Er- 
trag von 331 Mill. Mark ergaben. Am widtigften ift die 
Steinkohle, dann fommt die nod) verbreitetere Braunfohle, 
dann Eifen=, Zink-, Bleis, Kupfer, Gold- und Silbererze. 
An Steinjalz zeigt fich ein bedeutender Reihtum. Die ſechs 
figfaliijhen Ealinen lieferten 1886/87 113226 Salz. Die 
Erze wurden auf 295 Werfen mit 35074 Arbeitern verhüttet 
und lieferten 220844 kg im Werte von 223,, Mill. Mark. 

ALS die indujstriereihiten Provinzen P.s gelten die Rhein— 
prodinz, Weftfalen, Schlefien und neben dieſen Brandenburg, 
Sadjen und Helfen-Rafjau. Unterden Zweigen der®emwerb- 
thätigfeit nimmt die Eifeninduftrie die erfteStelleein. Stab- 
eifen, Eiſenbahnſchienen, Stahl, Eiſenblech, Eifendraht, 
Eifengußwaren werden u. a. erzeugt; die Fabrikation von 
Nadeln, Stahlfedern, Gewehren, Gußſtahlkanonen, Eifen= 
blehmwaren blüht und bejonderen Auf genießen die Ma— 
fhinenbauanftalten zu Berlin, Breslau, Königsberg, Stet- 
tin, Magdeburg, Hannover, Köln, Düjjeldorf, Aachen und 
Elbing. Durd die Fabrikation von Gold» und Silberwaren 
zeichnen fi) vorzüglich Berlin, Hanau und Hemelingen 
(Hannover), durch — Hannover und Lauch— 
hammer, durch Zinkguß Berlin, durch Bleiguß Köln aus. 
Unter den deutſchen Borzellanfabrifen nimmt die Berliner 
eine der erften Stellen ein. Zahlreich find die Glashütten in 
Weitfalen, der Nheinprovinz, Schlefien, Brandenburg und 
Hannover; die Gewinnung von Mineralöl und Paraffın 
beſchränkt fich fait ausfchlieglich auf die Provinz Sadjen. 
Weitere Induftriegegenftände |. unter Deutfhland und 
Deutfhes Reich. Eine Überficht der Gewerbebetriebe von 
1882 gewährt folgende Tabelle: i i 

















Gewerbegruppen Betriebe 

Kuuſt- und Handelögärtueri > 2 2 0 200. 11828 
Tierzucht und Bilcherei » > 2 2 0 nen 19960 
Bergbau, Hütten, Salz und Torfgewinnung . 6182 
Induftrie der Steine und Erden . . 2 20. 25981 
Metallverarbeitun - » > 2 2 2 nr ne 102 864 
Zerfertigung von Maſchinen, Geräten 48408 
Chemifhe Snduftte 2 2 nme 4985 
Leuchtftoffe, Fette Harze 4825 
Texttlinduſttie Ann Meeres) Beet sr 183 105 
Vapier- und Lederindufttie © > > 2 00 eu 34 537 
Holz: und Schnigftoffe. . 142580 
Nahrungs: und Genußmittel . 2... 153 736 
vegetabiliihe . . » 2... 64.087 
animaliide . 2 2 20. 45161 
Bekleidung und Reinigung - . > 2 2 er ne 662338 
Kleidung und Pu . . 2 2 2 nn 330 976 
Schuhe u =... a min ee 148391 
Baugewerbe . . 2 220. 82043 
Mauteret. oe ana et le 16973 
Bimmerei ». 2 2 2 2 00. 11948 
Bude und Runftdrud . 2 2 2 ren 6468 
Kunjtbildnerei . 2 2 2 2 nenn. 4198 
Hundelögewerbe - - 2 2 nenn 349556 
Waren und PBrodulte. . 2 2 2 2 0. 8083 727 

| Geld und Kredit —— a 2506 
Spedition und Kommiffion. . » 2 2. 0. 3116 
Buhhandl - > 2 > nn nn 5282 

H Handelövermitteling . » : 02 en 19096 
Reriherunmg 2 Een 18026 
Vertehrögemerbe > 2 2 0 en 68.666 
Beherbergungs: und Schanfgewerbe . . . 2... | 146 482 
Bufanımen 1995253 

Darin beſchäftigte Perſonen 4209 535 





Der Handel und Be des preußifchen Staat? ijt 
ſchon durch die natürlichen Verhältnifje des Landes außer- 
; ordentlich begünftigt. Gelegen an den hafenreichen Meeres— 
! teilen der Nord- und Oftfee, durchfchnitten von einer großer 
Anzahl ſchiffbarer Flüſſe und endlich beiden verhäftniamäßig 
geringen Schwierigkeiten, welche die Bodengeſtalt der Anlage 
von Eiſenbahnen und Straßen bereitet, hat P. vorzüglich 
nach dem Abſchluß des Zollvereins ſeinen Handel in derſelben 
ungeahnt großartigen Weiſe ſich entwickeln ſehen, wie ſeine 
Induſtrie. Zahlreiche Plätze find Hauptpuntte des Binnen— 
handels; in etwa 2670 Orten finden Jahrmärkte und Meſſen 
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Statt; Frankfurt a. DO. und Frankfurt a.M. ragen hervor in 
diefer Hinſicht. 38 Kammern für Handelsſachen finden ſich 
auf 28 Orte verteilt. Die Verkehrsmittel im Binnenlande 
werden gefördert durd) 209 ſchiffbare Flüſſe und Kanäle mit 
10000 km Weglänge; durch (1888) 22831 km Staatseifen: 
bahnen; durch 65254 km Chauſſeen und treffliche Poit- 
und Telegraphenverwaltung. Die Schiffahrt ergab 1886 
als angekommen in preußiihen Häfen 835396 Schiffe zu 
4049366 t mit Yadung und 8054 zu 551530 t in Ballaft 
oder leer. Beladen liefen aus 32950 Schiffe zu 3233984 t 
und 10086 Icer. Neben der Reichsbank, die 1886 im Lande 
44 Reichsbankſtellen zählte, gibt es ſechs Notenbanken, zwölf 
Hypotheken- und drei Maklerbanken. Münz-, Maß- und 
Gewichtsweſen u. ſ. w. ſ. unter Deutſchland und Deut: 
ſches Reich. 

Geiſtige Kultur. Obgleich fürden Volksunterricht viel 
geſchieht und P. hinſichtlich feiner Volksſchule auf der erſten 
Stufe unter den Völkern der Erde ſteht, ſo ſtehen doch die 
alten Provinzen in manchen Beziehungen hinter den neuen 
zurück; ja die öſtlichen Landestelle gehören zu den in betreff 
derallgemeinen Schulbildungam wenigſten entwidelten Tei: 
len Deutfchlands. Die Zahl der Volksſchulen beträgt (1886) 
34016 mit 4838247 Schülern in 77097 Klaſſen mit 64750 
Lehrſtellen. Daneben gibt egzahlreiche niedere Privatſchulen, 
Tortbildungs- und Mittelfchulen. An höheren Zehranftalten 
zählt man 259 Gymnafien, 39 Brogymnafien, 89 Realgym= 
nafien, 86 Realprogymnafien, 18 Oberrealihulen, 17 Real: 
ſchulen und 22 höhere Bürgerſchulen mit 8724 Lehrern und 
15154) Schülern. Die elf preußiihen Hochſchulen zählen 
13400 Studenten (durchſchnittlich), 1157 Lehrer, unterdenen 
503 ordentliche Brofefforen. Fachlichen Zweden dienen land: 
wirtichaftliche, tierärztliche, forftliche und dreitechnifche Hoch- 
fchulen, zwei Bergatademien, vier Runftafademien, Kunſt⸗ 
fchulen, Tonkunftinftitute und Kriegsafademien verjchieden- 
fter Art. Treffliche Sternwarten, Bibliothefen und eine ums 
fangreiche Preſſe legen ebenfalls Zeugnis von der geiftigen 
Höhe B.3 ab. Auch an Wohlihätigkeitsanftalten aller Art ift 
fein Mangel. 

Verfaſſung und Verwaltung. B. it eine konſtitu— 
tionelle Monarchie, deren Berfafjung vom 81. Januar 1850 
datiert und in den Jahren 1851—55 und 1857 Abände— 
tungen erfahren hat und 1867 auf die neuen Provinzen und 
1876 auf das einverleibte Herzogtum Lauenburg ausgedehnt 
worden ift. Die Berfon des Königs ift unverleglid; ihm 
allein fteht die vollziehende Gewalt zu; mit ihm gemeinfam 
übt der Landtag die gefeßgebende Gewalt aus. Alle Regie: 
rungsakte des Königs bedürfen zuihrer Gültigkeit der Gegen— 
zeichnung eines Minifters, welcher dadurd) die Verantwor— 
tung übernimmt. Die Volksvertretung bejteht aus dem Her: 
renhaufe und dem Haufe der Abgeordneten; erjtered zählt 
310 Stimmen, vondenen Alruhen. Das Haus der Abgeord⸗ 
neten zählt 433 Mitglieder, welche durch allgemeine Volks— 
wahl mittelbar (Urwähler, Wahlmänner)abgeordnet werden. 
Die Legislaturperiode des Haufes der Abgeordneten ift feit 
27.Mai1888 auf fünf Jahre feftgejeßt. Niemand kann Mit- 
glied beider Häufer jein., Die Sigungen find öffentlih. Zu 
jedem Gefetz gehört die Übereinftimmung des König und 
der beiden Häufer des Landtages. Neben der allgemeinen 
Zandesvertretung beftehen noch Provinzialräte, Bezirks-, 
Kreis- und Stadtausſchüſſe. Beratende Organe der Stant3- 
verwaltung find zunächſt der Staatsrat, der aus 73 Mitglie: 
dernbefteht. Der Volkswirtſchaftsrat wurde 1880 eingerich- 
tet. Zandeseifenbahnräte, Bezirfseilenbahnräte, das Landes: 
öfonontietollegium und die Handeldfammern unterftügen die 
Landesverwaltung in bejtimmten Zweigen. — Die oberiten 
Staat3behörden find das StaatSminifterium, die einzelnen 
Minifterien, der evangeliiche Obertirchenrat und die Ober: 
rechnungskammer. — Bezüglich der Selbſtverwaltung wirken 
ala Kommunalverbände niederer Ordnung die Gemeinden 
(Stadt=, Landgemeinden, Gutsbezirke). Gcmeinderäte,Stadt- 
verordnetenverſammlungen, Kreißtage und Provinzialland- 
tage beraten und befchließen überdie Angelegenheiten. Rom: 
munalverbände mittlerer Ordnung find die Kreife, höherer 
Ordnung finddieBrovinzen. P.zerfälltin12 Provinzen, die 
in 36 Regierungsbezirke, aus 546 Kreiſen beftehend, geteilt 
find. Den Provinzen ftehen Oberpräfidenten, den Bezirken 
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Präfidenten, den Freijen Landräte, den Gemeinden Bürger— 
meijter (Ortövorfteher) vor. — Unabhängige gewöhnliche 
Staat3gerichte Haben die Rechtspflege in der Hand; neben 
ihnen gibt es Disziplinargerichte verichiedener Art. Organe 
des AYuftizminifteriums find die Gerichtsvorſtände und 
Staat3anwalticaften. Es gibt 14 Oberlandesgerichtäbezirte. 
— Inder Perſon des Königs liegt die Spike des oberften Kir- 
chenregiments der evangelifchen Landeskirche. Dem evanges 
fiihen Obertirchenrat jteht je ein Provinzialtonfiitorium 
unter. Die römifch: katholische Kirche befigt zwei Erzbistüimer, 
Köln und Bojen-Önejen. — Heer und Flotte findan das Neich 
übergegangen. Das Kontingent des preußifchen Heeres um— 
faßt jämtliche Bundesftaaten außer Sachſen, Württemberg 
und Bayern. — Die Landesfarben find Schwarz und Weiß. 
Das Staat3wappen iſt eindreifached. Man unterfcheidet ein 
fleine3, mittleres und großes. Es gibt neun Nitterorden. 
Königliche Haupt- und Reſidenzſtadt iſt Berlin, zweite Reſi— 
denz Potsdam. 

Geſchichte. Die MarfBrandenburg (f.d.) war zu einem 
Staate von 110937 qkm herangewadjlen, ala dem Großen 
Kurfürften feinSohn Friedrich III. folgte. Diefer mußte zwar 
den Schtwiebufer Kreid an den Kaiſer zurüdgeben, erneuerte 
aber dafür feine Erbanfprüce an Sclefien und erhielt die 
Anwartſchaft auf Oftfriesland und die fränkifchen Herrſchaf— 
ten Limburg und Spedfeld, erwarb Quedfinburg, einen Teil 
der Grafihaft Tecklenburg, die Graffchaften Bingen und 
Mörs und das Fürftentum Neuenburg in der Schweiz. Die 
Teilnahme der Truppen des Rurfürften an den Kriegen gegen 
Frankreich und die Türken verfchaffte Friedrich ILL. die Kö— 
nigskrone, welche er jih am 18. Januar 1701 in Königsberg 
aufiegte; doch nannte er jich, da Polen noch Weftpreußen in 
Befig Hatte, König in P. Erſt Friedrich II. nahm nad) der 
Teilung Polens 1772den Titel König von P. an. Friedrichs J. 
Sohn und Nachfolger, Friedrich Wilhelm. (f.d.,1713—40), 
vergrößerte jeinen Staat durch Obergeldern (1718) und er— 
warb durch die Teilnahme an dem ſchwediſchen Kriege (1715 
bi3 1716) Gollnow, Damm, Stettin mit den Inſeln Uſedom 


und Wollin ſowie einen Teil Bommerns zwifchen Oder und 
Peene. Betreff der inneren Verhältniſſe fhuf er befonders 


im Militär- und Finanzwefen, ſowie durd) Aufhebung der 
Reibeigenjchaft auf den Domänen und Förderung des mate— 
vielen Wohls feiner Unterthanen die Grundlagen, auf wel- 
hen fein Sohn Friedrich d. Gr. den modernen preußischen 
Staat aufbaute. Diefer (f. Friedrich IL., 1740—86) be= 
nußgte den Tod Kaifer Karla VI., um: troß der von feinem 
Bater anerfannten Pragmatiſchen Sanktion die auf dem 
Erboertrag von 1537 bafierenden Ansprüche Brandenburgs 
auf die fchlefifhen HerzogtümerBrieg, Liegnik, Wohlau und 
Jägerndorf zur Geltung zu bringen, und erlangte durd) die 
drei Schlefiichen Kriege (f.d. 1740— 42; 1744— 45; 1756 bis 
1763, letzterer auch Siebenjähriger Krieg genannt) Ober: 
und Niederfchlefien, die Grafſchaft Glatz und den Diftrift 
Katicher. Außerdem erwarb er 1744 Oſtfriesland, bei der 
erften Teilung Polens (1772) das polnische P. das Bistum 
Ermland und Großpolen bis zur Nege und teilte nad) Aus— 
fterben der Mansfelder Grafen deren Gebiet mit Kurſachſen. 
Gegenüber den Vergrößerungsplänen und dem Streben 
Oſterreichs, B. aus feiner übermächtigen Stellung in Deutſch— 
land zu verdrängen, breitete Friedrich durch Gründung des 
Fürftenbundes einer Anzahl Mittel: und Kleinſtaaten (1785) 
feinen politijchen Einfluß übereinenguten Teil Deutſchlands 
aus. Im Innern aber ließ er einen aufgeklärten Deſpotismus 
walten, doch ſo, daß er ſich ſelbſt als den erſten Diener des 
Staates betrachtete. — Der brandenburgiſch-preußiſche Staat 
warzu einer europäischen Großmacht herangewachſen, welche 
fich durch die Trefflichkeit feiner Heeredeinricdhtungen, die Ord— 
nung feiner Finanzen und die Öewifjenhaftigfeit feiner Be= 
amten auszeichnete. Friedrich Wilhelms II. (1.d. 1786—97) 
Aufgabe war e8, diefe Macht zu behaupten. Sein Minifter 
Herzberg fuchte P. im Bunde mit der Pforte gegen Ofterreich 
und in Bunde mit Bolen gegen Rußland zu fihern. Der 
König aber ordnete fich durch die Neichenbacher Konvention 
1790 der öfterreichijchen Rolitit unter. Durd) Rußland für 
die weiteren Teilungen Polen gewonnen, nahm er 1793 das 
Land weſtlich der Linie von der Mündung der Bzura in die 
Weichſel nördlich bis zur altpreußifchen Grenze und ſüd— 
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Fin: 
1. Stnatshaushaltsetat (in Mark) für das Jı 


Binı 
A. Einzeine Einnabmezweige. 
]. Ministerium für Lahdwirtsch: 
und Forsten. 
1. Domänen und Forsten 
Domänen 
Forsten . — — 
2. Zentralverwaltung fiir Domũ 
3. Erlös aus Ablösungen und 
II. Finanzministerium 
1. Direkte Steuern 
2. Indirekte Steuern 
3. Lotterie — 
4. Sechandlungsinstitut 
5. Münzverwaltung . . . 
III. Ministerium der öffentlichen A 
1. Berg-, Hütten- und Salinen 
2. Verwaltung der Eisenbahna 
B. Dotationen und allgemeine Finanzv 
I. Dotationen . . 2.2... 
1. Allgemeine Finanzverwaltung 
C. Stantsverwaltungs-Rinnahmen. 
TI. Staatsministerium — 
U. Ministerium d. auswärtigen A 
IU. Finanzministerium . — 
IV. Ministerium der öffentl. Arbeit 
V. Ministerium für Handel und G 
VI. Justizministerium ß A 
Vil, Ministerium des Innern R 
VIII. Ministerium für Landwirtsch: 
und Forsten . . . ..» 
IX. Ministerium der geistlichen U 
Medizinalangelegenheiten 
X. Kriegsministerium . — 





Summa der Einnahmen 


II. Stand der Stantsschulden n 
IL. Alte Landesteile nı 


1. Staatsschuldscheine —— 

2. Konsolidierte Anleibe zu A’, . 

8, Desgleichen zu 34,0... . 

4. Verschiedene nicht konsolidierte 

5. Prämienanleihe von 1885 . 

6. Kur- und Neumärkische Kriegsschr 

7. Aktien und Obligationen der Ni 
Märkischen und der Taunus-Eisc 

8. Schatzanweisungen . . » .. 


I. Schulden deı 
9. Vormals Hannöversche 


10. 35 Kurhessische 
11. Fr Nassauische . 
12. „ Frankfurter . 





Wilhelmine Ilenriette Pauline Marianr 
Kinder: 1) Prinzessin Pauline Em: 
1855, verm. 7. Mai 1831, mit Alexis Eı 
Steinfurt; 2) Prinzessin Adelheid Emr 
verm. 7. Jan. 18979 mis König Will 
Helene Friederike Augusta, geb. 17. 
Leopold von Grossbritannien und Iı 
Friedrich Adolf Hermann, geb. 20. 
Hermine Erica Pauline, geb. 6. Sept. 
Fürstentum Reuss iu. L. Heinric 
Sohn des Fürsten Heinrich XX. u. < 
8. Nov. 1359, ist verm. 8. Okt. 1872 
23. Juli 1852. Kinder: 1) Erbprinz F 
zessin Bmma Caroline Hermino Mari 
Agnes, geb. 26. März 1882; 4) Prinzes: 
1884; 5) Prinzessin Hermine, geb. 27. 
Fürstentum Reuss jiingere Linie. 
1892, Sohn des Fürsten Heinrich ]J 
Henriette, succ. seinem Vater 11. Juli 
Pauline Luise Agnes, geb. 13. Okt. ı 
prinz Heinrich XXVLL, geb. 10. N 
Prinzessin zu Hobenlohe-Langenburg; 
dine Elisabeth, geb. 21. April 1899; 2 
Philippine, geb. 27. Okt. 1859. 
Fürstentum Schanmburg Lippe. 
geb. 1. Aug. 1817, Sohn des Fürsten G« 
Luise, suec. seinem Vater 21. Nov. 1: 
geb. 29. Sept. 1927. Kinder: ]) Pri 
verm. 16. Febr. 1876 mit Wilhelm Fe 
Württemberg; 2) Erbprinz Stephan A 
16. April 1832 mit Maria Anna vo 
hat 3 Söhne; 3) Prinz Peter Hermaı 
Mathilde Adelheid; 5) Prinz Otto He 
Wilhelm Viktor, geb. 20. Juli 1859. 
Fürstentum Lippe-DVetmold. Gi 
Lippe, geb. 18. April 1824, Sohn des ] 
Fürstin Emilie Friederike Karoline, 
1. Sept. 1821) 8. Dezember 1875; ist 
geb. 7. Aug. 1834. 


Belgien, Provinzen m 
1888: Antwerpen 2331,4, qkm, 676076 
Nandern 3234,98, qkm, 736511 E.; Ostf 
3721,95 akm, 1049299 E.; Lüttich 289 


reussen und benachbarte Staaten II. 


le 
90. (Finanzgesetz vom 1. April 1889.) 
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R | Ausgaben 
ımänen ‚Brufto- |(Ordentl. u. 
einnahmen ' Ausserord.) 
| 29146750 ' 6806030 
in Se 57980000 ' 32050000 
"orsten 150 445 860 
’en. 2000000 — 
159403000 ! 11714700 
! 64691200 | 31016100 
ı 18287500 171.000 
1720000 = 
215340 | 229850 
— 111540610 | 95809385 
ıheiten 775023674 | 496466 731 
ng. 
— 183864 | 219439862 
| 245779707 | 224763681 
4 ı 
.1373134 3974771 
ıheiten 4600 . 503 000 
1613268 | 89171831 
1624000 ! 46329 126 
1025138 . 4435795 
4572000 : 89089500 
; R 3954423 | 44419160 
mänen i 
Rue 3815694 | 19049677 
ts- und N 
2611353 | 97779358 
— 830 229462 
ısgaben: |1513894879 |1513894879 
ı Etat für 1889/90. (In Mark.) 
amtstaat seit 1866. 
Kapital Tilgung 
‚66842700 | 6294650 
13592 667 850 _ 
..6668 88900 _ 
zu #0 | 34848500 | 7198673 
.. 112400000 1996500 
ee | 950817 151815 
esisch- ; 
“1.198310 100 614657 
ı Landesteile. 
| „3978073 ! 46588 
» 80162300 : 2219970 
15228686 ' 383 314 
| 13043143 | 739446 
3umma |4457182071 | 19645563 





12. Aug. 1831, gest. 27. Okt. 1888). 
aste Hermine, geboren 19. Oktober 
:u Bentheim-Bentheim und Bentheim 
tclmine Therese, geb. 2. Aug. 1858, 
[. der Niederlande; 8) Prinzessin 
861, verm. 27. April 1882 mit Prinz 
est. 28. April 1884); 4) Erbprinz 
65; 5) Prinzessin Luise Elisabeth 


‚„ Fürst Reuss, geb. 28. März 1846, 
tin Karoline, suce. seinem Vater 
rstin Ida Mathilde Adelheid, geb. 
XXIV., geb. 20. März 1878; 2) Prin- 
(7, Jan. 1881; 3) Prinzessin Marie 
oline Elisabeth Ida, geb. 13. Juli 
37. 

ich XIV., Fürst Reuss, geb. 28. Mai 
ınd der Fürstin Sophie Adelheid 
st verm. 6. Febr. 1858 mit Fürstin 
st. 10 Juli 1886. Kinder: 1) Erb- 
, verm. 11. Nov. 1884 mit Elise 
»r: Viktoria Feodora Agnes Leopol- 
'ssin Elisabeth Adelheid Helene 


Seorg, Fürst zu Schaumburg-Lippe, 
ilhelm und der Fürstin Ida Karoline 
ist verm. mit Fürstin Hermine, 
Hermine, geb. 5. Okt. 1845; ist 
Maximilian Karl, Herzog von 
Georg, geb. 10. Okt. 1846, verm. 
en-Altenburg, geb. 14. März 1864; 
. 19, Mai 1848; 4) Prinzessin Ida 
geb. 13. Sept. 1854; 6) Prinz Adolf 


"riedrich Woldemar, Fürst zur 
Paul Alexander Leopold und der 
inem Bruder, Fürst Leopold (geb. 
. Nov. 1858 mit Fürstin Sophie, 


heninhalt u, Bevölkerung (Ende 
»ant 3282,9, qkm, 1105317 B.; West- 
3000, 20 akın, 945896 K.; Hennegau 
‚38694 I.; Limburg 2412,3, qkm, 





223365 E.: Luxemburg 4418,38 akin, 217699 E.; Namur 3660,,, qkm, 333166 E.; 
das ganze Königreich 29457,,, qkm, 6030043 E. 

Hauptstadt und wichtigste Orte. Brüssel 177523, Antwerpen 210534 E., 
Gent 147912 E., Lüttich 140261 E., Brügge 46821 E., Mecheln 48950 E., Verviers 
47744 E., Löwen 38689 E., Tournay 34805 E., Seraing 31338 E., Courtrai 29399 
E., Namur 28706 E., St. Nicolas 27572 E., Mons 25754 E., Alost 23096 E. 

Finanzen (in Tausenden Frank). Einnahmen (1887): Direkte Steuern 
49405, Zölle 25987, Konsumtionsabgaben 40464. Verschiedene Abgaben 389, 
Registrierungs-Abgaben 52897, aus den Verkehrsanstalten 11132, Eisenbahnen und 
Telegraphen 123127, andere Einkünfte 16828, Rückzahlungen 3287, Spezialein- 
nahmen und ausserordentliche Einkünfte 17648, Sumima: 341164. Ausgaben: 
Staatsschuld 97281, Dotationen 4672, Justiz 15648, Ausseres 2323, Inneres 21666 
Öffentliche Arbeiten 26142, Eisenbahn, Post und Trelegrapben 84791, Krieg 45402, 


Gendarmerie 4050, Finanzen 15254, Ausfälle 1986, Spezialausgaben 36922, 
Summa: 346 187. 5 
Heer. Frieden: 43403 Mann, 8974 Pferde und 204 Geschütze. 


Handel und Verkehr (1887). (Ina Frank) Einfuhr: Nahrungsmittel 
456600000, Rohstoffe 371200000, Fabrikate 110400000, andere Waren 493600000, 
Summa: 1431800000. Ausfuhr: Nahrungsmittel 180100000, Rohstoffe 346100000, 
Fabrikate 442400000, andere Waren 272100000, Summa: 1240 700000. 

Ausgeführte Haupterzeugnisse. Eisen, Steinkohlen, Marmor, Schiefer, 
Glaswaren, Spitzen, Tuche, Leinengarn, Jeinen- und Baumwollenwaren, Spiegel, 
Maschinen, Waffen. 

Handelsflotte (1888). 10 Segelschiffe von 5500 T'onnen, 55 Dampfschiffe von 
80891 Tonnen. Summa: 65 Schiffe von 86391 Tonnen. 

Post (1888). Büreaus 819, Briefe 90940333, Postkarten 27484548, Dienst- 
liche Korrespondenzen 15977216, Zeitungen 95837755, Drucksachen 59960862. 
Einnahme (annähernd richtige Zahlen): 15470335 Frank, Ausgabe: 
9161305 Frank. 

Telegraphen (1888). Linienlänge 6426 km. Büreaus 931, Depeschen 4953 907. 

Eisenbahnen (1888). Staatsbahnen 3201 km, Privatbalınen 1246 km, Sa.: 
4417 km 

Münzen wie in Frankreich. Masse und Gewichte: die metrischen. 

Genealogie: Lcopold II. Ludwig Philipp Maria Viktor, Künig der Belgier, 
geb. 9. April 1835, Sohn des Königs Leopold I. Georg Christian Friedrich, (geb. 
16. Dez. 1790, gest.10. Dez. 1865) und dessen zweiter Gemahlin Königin Luise Marie 
Therese Charlotte Isabelle, (geb. 3. April 1812, gest. 11. Oktober 1850), succ. seinem 
Vater 10. Dez. 1865; ist verm. mit Königin Marie Henrictte Anna (geb. 
23. August 1836). Töchter: 1. Prinzessin Luise Marie Amalie, geb. 18. Febr. 
1858, ist verm. 4. Febr. 1875 mit Prinz Philipp v. Sachsen-Koburg u. Gotha, geb. 
28. März 1844. 2. Prinzessin Stephanie Klothilde Luise Hermine Maria Charlotte, 
geb. 25. Mai 1864, ist verm. zu Wien 10. Mai 1881 mit Erzherzog Rudolf, Kron- 
prinzen von Österreich (Kais. und Kgl. Hoheit); Witwe 30. Jan. 1889. 3. Prio- 
zessin Kleınentine Alberta Maria Jeopoldina, geb. 30. Juli 1872. 


Niederlande. Provinzen mit Flächeninhalt und Be- 
völkerung (1888): Nordbrabant 5128,3, qkm, 510249 E.; Geldern 5080,97 qkm, 
511273 B.; Südbolland 3021,33 qkm, 943495 E.; Nordholland 2769,,, qkm, 819218 B.; 
Seeland 1785,95 ıkm, 201847 E.; Utrecht 1384,0; qkm, 218638 E.; Friesland 3320,44 
qkm, 339030 E.; Overyssel 3345,,, qkm, 295,696 E.; Groningen 2297,94, qkm, 
276052 E.; Drenthe 2662,95 qkm, 130208 E.; Limburg 2204, 6 qkm, 260161 E.; 
das ganze Königreich 32999,9, qkın, 4505932 2. 

Aussereuropäische Kolonien: 1. Ostindien: Java und Madura 131733 
qkm, 21997560 FE. (1886); Übrige Besitzungen (Sumatra, Riouw, Banka, Billiton, 
Borneo, Celebes, Molukken, Neuguinea, Timor, Bali u. 8. w.) ca. 1728000 qkm mit 
ca. 8400000 E. 2. Westindien: Kolonie Surinam (od. Niederländ. Guayana) 119321 
qkm, 74141 E. (1887). Curagao (od. Niederl. Antillen) 1130 qkm, 45954 E. (1887). 

Hauptstadt und wichtigste Orte (Ende 1888). Amsterdam 399424 E., 
Rotterdam 197722 F., Haag 153440 E., Utrecht 83304 B., Groningen 54332 E., 
Haarlem 50974 E., Arnheim 49005 E., Leiden 46379 E., Tilburg 33177 E., Maestricht 
32034 E., Nimwegen 31742 E., Dordrecht 31729 E., Leeuwarden 29717 E., Delft 
27997 E., Herzogenbusch 26743 E., Zwolle 25914 E., Schiedam 25428 E. 

Finanzen (1889): Ausgaben: 133596613, Binnahmen: 120852965 Gulden. 

Heer. 1) Europäisches Heer 1889. Frieden: 2342 Offiziere 63391 Mann. 2) 
Ostindisches Heer (l. Jan. 1888): 1402 Offiziere 32290 Mann. Flotte (Juli 1889): 
24 Panzerfahrzeuge, 25 Kreuzer, 31 Kanonenboote, 32 Torpedofahrzeuge u. 5. w.; 
im ganzen 147 Fahrzeuge. 

Handel und Verkehr (1888): 
1114,, Millionen. 

Ausgefuhrte Haupterzeugnisse: a)aus dem Mutterlande: Schlachtvieh, 
Fische, Branntwein, raff. Zucker, Butter, Käse. b) aus dem asiatischen Besitz: 
Indigo, Kaffee, Zucker, Zimmt, Sago, Pfeffer, Nelken, Muskatnüsse, Reis, Kochenille, 
Tabak, Wachs, Häute, Kupfer, Zinn, Gummi, Guttapercha, Büffelhorn, Arrak, 
Rattang, Thee, Sandel- und Djatticholz, Kokosnüsse und Öl, Tamarinde, Vogelnester. 
c) aus dem amerikanischen Besitz: Zucker, Kaffee, Baumwolle, Kakao, 
Kochenille, Secsalz, Run, Melasse, Quassia und Zedernholz. 

Handelsmarine (1889): 609 Schiffe (502 Segelschiffe und 107 Dampfer). 

Post (1888): Büreaus 1265, Briefe und Korrespondenzkarten 92927175, Zei- 
tungen und Drucksachen 55907 952. 

Eisenbahnen (1889): In Betrieb waren 1. Jan.: 2602 knı. 

'Telegraphen (1888): Linienlünge der Staatstelegraphen 4982 kn, Büreaus 
Depeschen 4.093 777. 

Münzen: 1 Gulden à 100 Cents — A 1. 70. 

In Ostindien auch: 1 Ringit A 10 Stali a 1,2 Kötep = AM 4. 25. 

Längen- und Flächenmasse: 1 Elle & 10 Palmen & 10 Duim ü 10 Streep 
= 1m. ] Bunder = 1 ha. 1 Mijl == 1 km. 1 alte Amsterdamer Elle — 0,99 m. 
1 alte Brabanter Elle == 0,995 ın. 

Hohlmasse: 1 Mudde od. Sack = 1001 (80 — 1 Last). 1 Fass A100 Kan- 
nen — 100 1. 1 alte Amsterdamer Last — 1004 1. 1 alter Onm a8 Steekans — 155,33; 1. 

Genealogie: Wilhelm II. Alexander Paul Friedrich Ludwig, König der 
Niederlande und Grossberzog von Luxemburg, geb. 19. Februar 1817, Sohn des 
Königs Wilhelm II. (geb. 6. Dezbr. 1792) und der Königin Anna Paulowna 
(geb. 18. Jan. 1795, gest. 1. März 1865), succ. seinem Vater 17. März 1849 und war 
verm..mit Emma Prinzessin von Waldeck und Pyrmont (geb. 2. Aug. 1856) am 
7. Jan. 1879. Tochter zweiter Ehe: Kronprinzessin Wilhelmine Helene Pauline 
Maric, geb. 31. Aug. 1880. 


Luxemburg: [In Personalunion mit dem Königreich der Niederlande, jedoch 
mit eigener Verwaltung und Verfassung, ist ein Glied des deutschen Zollverbandes.) 
Flächeninhalt 2587,,, qkm mit 213283 Einwohner (1885). 

Finanzen(1888): Einnahmen:8856760 Frank. Ausgaben: ı292092 Frauk. 

Armee: Frieden: 6—8 Offiziere, 275-305 Unteroffiziere und Gemeine. 

Eisenbahnen (1889): 343kım. Post (1888): Bürcaus 69, Sendungen 7 890 060. 
Telegraphen (1888): Linienlänge der Staatstelegraphen 873 km. Depeschen: 87512. 


Einfuhr 1272,, Mill. Gulden; Ausfuhr 


687. 
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lich bi3 zur Pilica, 1795 aber Neu-Schleſien und Neu-Ofts 
preußen. Im Jahre 1792 erhielt er das zweite Stammland 
des Hohenzollernjhen Haufes, Ansbach) Bayreuth, duch 
Erbſchaft. Miktrauen gegen Ofterreic) bewog den König, den 
feit 1792 geführten Krieg mit Frankreich durch den Sceparat- 
frieden von Bafel (5. April 1795) zu beenden, durch welchen 
er an Frankreich das Finke Nheinufer überließ und P. durch 
Sätularijationen in Deutichland entichädigt werden jollte. 
Das finanziell Fehr herabgelommene Land mußte ſoviel al3 
möglic Neutralität zu behaupten ſuchen. Friedrich Wil- 
helm III. (1797— 1840, ſ. d.) erlangte durd) den Frieden 
von Luneville 1801 und den Reich3deputationsfchluß 1808 
die Bistümer Hildesheim, Paderborn, einen Teil von Mün— 
fter, Erfurt, das Eich3jeld, die Reichsabteien Elten, Eſſen, 
Werden, Cappenberg, Herford und Quedlinburg und die 
Neichaftädte Goslar, Muͤhlhauſen und Nordhaufen ala Ent- 
ſchädigung für die linksrheiniſchen, an Frankreich abge- 
tretenen Befiungen. Im Jahre 1806 ſah er fi) genötigt 
mit Frankreich ein Schutz- und Trupbündnis zu jchließen 
und erhielt dafür Hannover. Uber die begründete Furcht, 


| Herzogtum Weitfalen mit der Grafſchaft Wittgenftein, Sie- 
en, Wied, Weblar, das Großherzogtum Berg, den größten 
eil des furfölnischen und Eurtrierifchen Gebietes und an— 
dere Heinere Landesteile. — Inden nun folgenden Fricden3= 
jahren befam die allgemeine Wehrpflicht gefepliche Krajt, eine 
neue Steuerverfafjung wurde verliehen und die Finanzen des 
Staates neu geordnet. Für das materielle undgeiftige Wohl 
de3 Volkes jorgte die Regierung mit gleicher Umſicht. Die 
Spaltung in der Evangelifchen Kirche ziwifchen Xutheranern 
und Reformierten ſollte durch die Union von 1817 aufgehoben 
werden. Die 1815 gegebene Bujage einer Repräfentativver= 
faffung blieb jedoch) unerfüllt, und die 1823 erlafjene Brovin- 
zialverfafjung war nur eine Hägliche Abſchlagszahlung. P. 
hatte durch Beitritt zur Heiligen Allianz ſich auch in der in- 
neren Politik unter ruſſiſchen Einfluß geftellt und glaubte 
durch die 1819 zu Karlsbad beſchloſſenen Maß regeln gegen 
die demagogiſchen Umtriche das alte feudale Regierung: 
ſyſtem behaupten zu können. Daher lehnte auch Fricdrid) 
| Withelm IV. (f. d. 1840—61) alfe auf eine Repräſentativ— 
| verfaffung hinzielende Forderungen der Provinziallandtage 
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mit feinen Befigungen die Koften der Verhandlungen zwi⸗ 
fchen Frankreich), England und Rußland tragen zu müſſen, 
bewog Fricdrid) Wilhelm III., Napoleon den Krieg zu er= 
Hären. Doch nad den unglüdlihen Schlachten bei Jena— 
Auerftädt (14. Oftober 1806), Preußiſch-Eylau (7. Februar 
1807) und Friedland (14. Juni) überließ er in dem Frieden 
zu Tilfit (9. Juli) an Frankreich die Hälfte feines Gebietes. 
Aus den Trümmern bildeteder Freiherr von Stein und nadı 
ihm der Freiherr von Hardenberg (f.d.), ſodann Scharndorit, 
Gneifenau, Claujewiß u. a. ein neues Staat3mwejen heraus. 


Durd) die Konvention von Tauroggen 80. Dezember 1812: 


fah fi) Friedrich Wilhelm zum Bündnis mit Rußland (27. 
Februar zu Kaliſch) gedrängt; 16. März erfolgte die Kriegs— 
erflärung an Napoleon und den Tag darauf der berühmte 
„Aufruf an mein Bolt”. Nach dem glücklich ausgefochtenen 
Ruſſiſch-deutſch-franzöſiſchen Kriege 1818 —15 (f. d.) er= 
hielt P. ſeine alten im Weſten der Elbe gelegenen Landes— 
teile wieder, außerdem die Hälfte des Königreichs Sachſen, 
da3 Großherzogtum Poſen mit Danzig, Schwediſch-Pom— 
mern mit Rügen, vom Königreich Weftfalen Barby, Gom— 
mern, Klöße, Manzfeld, Corvey, Rietberg, die mediatijierten 
Fürftentümer Salm, Aremberg, Bentheim und Looz, dag 


ZU. Konv.-Lexikon. VI. 


nicht ohne Schärfe ab, während er durch Pflege der Wifien- 
ſchaften und Künfte und durd) Reformen im Juſtizweſen wie 
durd) Weiterbildung des am 1. Januar 1834 ind Leben ge= 
tretenen preußifch-deutichen Zollvereins fid) unbeftreitbare 
: Verdienfte um da3 Land erwarb. Endlich berief der König 
3. Fchruar 1847 die Provinzialftände der Monarchie zudem 
Vereinigten Landtag, ohne jedoch damit den Wünfchen des 
Volkes zu genügen. Die franzöſiſche Februarrevolution von 
1848 rief auch in P. eine ungeheure Aufregung herbor, die 
in Berlin zu einem Straßenfampfe zwiſchen Bolf und Trup— 
pen (18. und 19. März 1848) ausartete. Nach außen hatten 
ſich die Verhältnifie P.s dadurch verwickelter geſtaltet, daß 
ſich Neuenburg von P. losſagte, die polniſche Revolution 
ſich auch nad) Poſen erftredte, und auf Orund des Bundes— 
beſchluſſes vom 4. April preußische Truppen zur Wahrung 
der Rechte der Elbherzogtümer in Holftein einrüdten. Die 
22. Mai in Berlin eröffnete Nationalverfammlung wurde 
; wegen fortdauernder Pöbelunruhen durch da3 Minifterium 
: Brandenburg- Mantcuffel nach Brandenburg verlegt und 
5. Dezember aufgelöft. Nun oftroyierte die Negierung eine 
neue Berfafjung und berief die neuen Kammern zur Revi- 
dierung derjelben, ſo daß die revidierte Verfaſſung am 81. Ja⸗ 


100 
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nuar 1850 publiziert werden konnte. Unterdes Hatte der National) hervor. Bei Eröffnung des Landtages 12. Ja— 
König 3. April die Annahme der deutſchen Kaiferfrone ver- nuar 1860 verfprad) der Prinzregent eine Reform der deut- 
weigert und in Sadjfen, in der Pfalz und inBaden die revo- ſchen Bundesverfajjung betreiben zu wollen. Gleichwohl 
Intionäre Bewegung unterdrüden helfen. Eine Union zii: jegte er die Bewilligung der bereit3 begonnenen Heeresreor⸗ 
ſchen P. Hannover und Sadjjen, das jogenannte Dreilönigs- : gantjation nicht durch, vielmehr mußte der Kriegsminifter 
bündnis (26. Mai1849), folltemitden etwa noch beitzetenden von Roon den hierüber von ihm ausgearbeiteten Geſetzent— 
Staaten eine bundesſtaatliche Verfaſſung durchführen, wurde wurfzurüdziehen. Derfelbe wurde jedoch) in der Folge von 
aber durch die öfterreichifche Bolititwiederaufgelöft,fodaßder neuem eingebradjt und verurfachte einen heftigen Konflikt 
am 20, März 1850 in Erfurt eröffnete Reichſtag der Union zwiſchen der Regierung, die fi in Durchführung der Heeres— 
ohne Ergebnis audeinanderging, und Ofterreid) und feine ' reorganifation nicht irre machen ließ, und dem unterdem be= 
Verbündeten den alten Bundestag wieder herjtellen fonnten. | herrſchenden Einflufje der Fortigrittäpartei ftehenden Land— 
Bei dem Verfaſſungskonflikt in Hefien-Cafjel (f.d.) ſchien P. tage. Nad) dem Tode Friedrih Wilhelms IV. (2. Januar 
mit Ofterreid) in Kampf zu geraten, aber Manteuffel und | 1861) folgte ihm der Prinzregent als König Wilhelm I. auf 
Schwarzenberg braten die Konvention vom 29. November | dem Throne und lieh fid) am 18. Oftober zu Königsberg 
1851 zuftande, nad) der die Exekution in Kurhejjen und Holz | frönen. Am 24. September 1862 erhielt Graf Otto von Bis— 
ftein gemeinfam vollzogen werden follte. P. beſchicke nun : marck-Schönhauſen al3 Nachfolger Hohenlohes den Vorſitz 
auch den Bundestag wicder und unterzeichnete das Protokoll : im Minijterium und übernahm bald nachher auch das Aus— 
zu London, durch welches die Elbherzogtümer der dänischen | wärtige. Trog erbitterten Kampfes mit dem oppojitionellen 
Herrichaft unterworfen wurden. — Im Innern waltete eine Landtage ging er in der deutjchen Frage energifc vorwärts. 
entfchiedene Rejtaurationspolitif. Die Preß- und Vereins- ! Auf dem im Auguft 1863 in Frankfurt a. M. zuſammen⸗ 

















EN 
Hinten Jo Uyınar 
\ X 


b aaneln “ 


% 








U 
fl 
* 


HERE x 
K 2 I 5 5 — * 7 —* 7 — 
I ee * A er o HD: "rel 
TER Den Mb 
J 2* 
———— z * 88 Fu = m —* ir 
— Rn‘ JF Pri * 
2* * —— * Mo, A > ? An 
% 0 R ß 


* —— — N As Könisreie 
N Budreis EUSS | 
In | «N nach demFrieden von llsit ! 
3 Nora e Prrssduhg 1807 - 1813. . 





seinervien Ausbildung 
% 110-1813. 


Syien Der 
9% IN ET RUEINBUND 
€ 1 Dach 





Er 





Nr. 5396. 


gejege wurden verfchärft, gegen freifinnige Beamte und die | getretenen Deutſchen Fürſtentage war P. nicht vertreten, 
freien Gemeinden eingefhritten, der Orthodoxie Vorſchub : vielmehr betonte Bismard, daß fich die Neugeftaltung des 
geleiſtet. Anerkennenswert war aber die Fürforge für die ; Deutichen Neiches nur unter Mitwirkung eines aus direften 
materiellen Berhältnifie des Landes, bejonders durch Erwei— | Wahlen Hervorgegangenen Deutſchen Barlaments vollziehen 
terung des Bollvereing (j.d.). Zu der Vereinigung der Hohen- könne. Für den Deutſch-däniſchen Krieg von 1864 (f. d.) 
zollernichen Zande mit P. 1850 kam im Juli 1852 die Er- wußte er Ofterreich auf die Seite P.3 zu ziehen. Im 
werbung eine Gebietes am Jadebuſen zur Gründung eines | Wiener Frieden 30. Oktober, 1864 überließ Dänemark die 
Kriegshafend. Das Jahr 1857 brachte den Abjchlug der Elbherzogtümer an P. und Dfterreich zu gemeinjamem Be— 
Neuenburger Wirren durd) den Verzicht P.s auf diejes | fige, und der Gaſteiner Vertrag (14. Auguft) gab Lauenburg 
Fürſtentum (26. Mai), |. aud) unter Neuenburg. — Schon | gegen eine Entihädigung von 2%, Millionen an PB. und 
23. Oftober 1857 war Prinz Wilhelm von P. durch Kabi- | teilte die Verwaltung der Herzogtümer fo, daß, unbeſchadet 
nett3ordre zur Stellvertretung für den erkrankten König be= des gemeinſamen Befiges, Holftein von Ofterreihund Schles— 
rufen worden. Unter Vorjiß des Fürften Karl Anton von ; wig von ®.bejegt ward. Da aber ſterreich ſich nicht geneigt 
Hohenzollern-Sigmaringen trat einneuesliberales Miniſte- zeigte, P. eine weitere Machtvergrößerung zuzugeitehen, 
rium zujammen (Neue ra). Für den öſterreichiſchen Befit- | beim Bundestage die Ablehnung der von P. eingereichten 
ſtand in Stalien wollte während des öſterreichiſch-franzöſiſchen Vorſchläge zu einer Bundesreform durchſetzte und die Ent— 
Krieges 1859 Prinz Wilhelm die preußiſchen Truppen nicht ſcheidung über die Schleswig-holfteinische Frage dent Bunde 
in Feuer ſchicken, hielt jedoch zum Schuß des europäiſchen anheimftellte, jah dies P. als Verlegung des Gafteiner Ver— 
Gleichgewichts an einer bewaffneten Neutralität feft, welche ; trags an. Auf den Bundesbeſchluß vom 14. Juni 1866, das 
Napoleon III. zum Friedensſchluß geneigter machte. Die | Bundesheer mit Ausnahme des preußiſchen Kontingents zu 
nationale Bewegung in Stalien äußerte ihre Rückwirkung ' mobilifieren, antwortete P. mit einem Broteft feines Bun— 
aud) auf Deutfhland und rief den Nationalverein (j. unter | desgejandten und dem Einmarſch jeinerTruppen in Hanno— 
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ver und Sachſen. Der Deutſch-öſterreichiſche Krieg (.d.) be= | Jahre 1884 erhielt dennoch Hannover und 1887 die Rhein— 
gann, welcher durch den Frieden von Prag(23. Aug.) beendet | provinz eine neue Kreis- und Provinzialerdnung. Nachdem 
wurde. B. gewann das Königreich Hannover, das Kurfürften: | Bismards Plan, alle Eifenbahnen für das Reich zu über: 
tum Hefien, da3 Herzogtum Najjau, die Freie Stadt Frank: ! nehmen, gejcheitert war, begann Maybad) 1879 mit der Er- 

















furt, die Herzogtüinier Schleswig=Holftein und Kleinere Ge: 
bietöteile von Bayern und dem Großherzogtum Heſſen und 
Schloß überdies Schuß: und Trußbündnijje mit den jüddeut- 
ſchen Staaten. Zugleich) trat e3 al8 Bormadjt an die Spige 
des Norddeutſchen Bundes (f.d.). Nun gab auch der Landtag 
zu der Militärreorganijation feine Zufiimmung. — Die 
Eiferfucht Frankreichs auf die großen Erfolge der preußifchen 
Waffen veranlakte es zur Kriegserklärung vom 19. Juli 
1870, mit welcher der Deutſch-franzöſiſche Krieg (f. d.) 1870 
bis 1871 begann. Am 18. Januar 1871 wurde der König von 
B.in Versailles als deutſcher Kaiſer proflamiert. Unterdeffen 
hatte die Haltung der preußijchen Regierung gegenüber den 
Beſchlüſſen des Vatikaniſchen Konzils die ultramontane Rar- 
tei ſehr erbittert, welche ald Zentrumspartei am4. Dezember 
1870 in einer Stärke von 57 Dann in das Abgeordnetenhaus 
eintrat. Der freifinnige KultusminifterFalf, der Nachfolger 


werbung der preußifchen Brivatbahnen für den preußiſchen 
Staat, welche in den folgenden Sahren fortgejekt wurde. 
In demſelben Sahre verlor das neugewählte Abgeordneten: 
hau fein bisherige liberale Gepräge und erhielt einen 
fonfervativen Bräfidenten, jo wie bereit das Jahr vorher 
dad Minijterium durch mehrere Veränderungen einen kon— 
ferpativen Charakter angenommen hatte, Die Einführung 
eine Bolf3wirtihaftsrate 1880 und die Wiederberufung 
des Staatsrates nad) 3Ojähriger Unterbrechung 1884 erfüllte 
nicht die gehegten Erwartungen. Während die erjtere Ver: 
fammlung, ohne einen Erfolg verzeichnen zu fünnen, aus— 
einanderging, griff Kaiſer Wilhelm II. 1890 auf den Staats- 
ratzurüd, um mit ihm eine Anzahl wichtigerſozial-politiſcher 
Reformen zu beraten. Im Sahre 1883 fam das Gefck zu— 
Stande, welches die wenigeral8 900 Mark betragenden Jahres: 
eintommen von Staatäfteuern befreite. Durch Gejch vom 
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Mühlers, entziindetejeit 1872 durd) eine Reihe von Kirchen: 
geſetzen (befonder3 durch die Maigeſetze 1873), durch welche 
die maßloſen Anſprüche der Ultramontanen in Schranken 
gehalten werden jollten, den Kulturkampf (ſ. d.). Erft das 
Kirchengeſetz von 29. April 1887 ftellte den Frieden mit dem 
Papſte wieder her. Bu Ende des Jahres 1872 kam troß des 
erbitterten Widerftandes des feudalen Herrerhaufes eine 
Kreisordnung zuftande, welche das Übergewicht der Nitter- 
gutsbefiger und Landräte in der Verwaltung der Kreije 
befeitigte und bei der Schaffung von Kreistagen, Kreißaus- 
ihüften und Verwaltungsgerichten dem Prinzip der Selbft- 
verwaltung Bahn machte. Dasſelbe wurde aud; in den Pro— 
dinzen durchgeführt durch die Gefeke vom Jahre 1875 über 


die Provinzialordnung für die fünf öftlichen Provinzen, über: 


die Verwaltungsgerichte und über die Dotationen der Pro: 
binzen, die für ihre ſpezielle Verwaltung jährliche Nenten 
zugewieſen erhichten. Aber aus Beſorgnis die lerifaleOppo- 
fitton zu verſtärken, hinderte Bismarck 1877 zeitweiſe die 
Ausdehnung der Verwaltungsreformen auf die weſtlichen 
Provinzen, und Puttkamer ſeßte 1883 ein Geſetz über Orga— 
niſation der allgemeinen Landesordnung durch, welches die 
Selbſtverwaltung wieder einigermaßen beſchränkte. Im 





26. April 1886 wurden 100 Mill. Mark zur Beförderung 
deutſcher Anſiedelungen und Beſchränkung des polniſchen 
Elementes in Weſtpreußen und Poſen verwilligt. Wie ſchon 
vorher im Reichstag gelangte auch im preußifchen Landtag 


! 1888 ein Antrag zur Annahme, daß die Geſetzgebungs— und 


Wahlperiode auf fünf Jahre verlängert werden folle. Nach 
dem Tode de3 Raijers Wilhelm I. am 9. März 1888 folgte 
dejien unglüdliher Sohn Friedrid) III., welcher ſchon am 
15. Juni einem qualvolfen Leiden erlag, aber doch troß 
ſchwerer Krankheit um die ungefiörte Fortführung der Re— 
; gierungögefchäfte beforgt gewejen war. Durch einen Erlaß 

Batte er die Wahlfreiheit zu ſchützen gefucht und dem reaktio— 
: nären Minijter von Buttfamer den Abjchiedgegeben. Fried: 
richs Sohn und Nachfolger Wilhelm II. (j.d.) griff jofort mit 
frifcher Kraft in die verfchiedenen Zweige der Staaisverwal⸗ 
tung ein und ſcheint ſich außer der Sorge für die Kriegstüch— 
tigkeit des Heeres namentlich die Löſung der Arbeiterfrage zur 
Hauptaufgabe ſeines fürſtlichen Berufes gemacht zu haben. 





Preußen unter den hohenzollernſchen Königen (1701--x). 

Friedrich I. (1701-13), geb. 1657, geſt. 1713 in Berlin, Sohn 
Friedrich Wilhelms d. Or, regierte feit 1688 al3 Kurflirft und nimmt 
18. Januar 1701 in Königsberg die Königsfrone,an. ‚Teilnahme der 
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1591 Preußen 


Preußen 1592 














Brandenburger 1688 an der Vertreibung Salob3 II. vom engliichen 
Thron, am Reichskriege (1689—97) gegen Frankreich und am Türken: 
triege (1691), desgleichen rugmvole Teilnahme Preußens als Verbün— 
deter des Kaiſers am Spaniichen Erbfolgektiege (1701—13). Erwer— 
bungen: Anwartſchaft auf Oſtfriesland (1694), Herrihaften Taurongen 
und Gerrey (1698), Fürftentum Mörs und Grafihaft Lingen (1702), 
Fürftentum Neuenburg mit Valangin und Graffhaft Tedienburg (1707). 
Berluft: Kreis Schwiebus (1694). 112685 qkın. 

Friedrih Wilheim L. (1713—40), geb. 1688, geft. 1740 in Potsdam, 
Sohn Friedrich! I. Seit 1718 Teilnahme Preußens am Nordijchen 
Kriege (1701— 21), Eroberung von Stralfund und Rügen. Neform der 
Staat3verwaltung durch Einfegung des Generaldireftoriums und der 
Kriegs: und Domänenfammern (1723). Aufnahme vertriebener proteftanz 
tifher Salzburger (1732). Erhöhung des Heeres auf 83000 Mann. 
Gründung zahlreiher Schulen. Tabakskollegium. Erwerbungen: 
Im Frieden zu Utrecht (1713) daß Oberquartier von Geldern, im Frie— 
den von Stocholm (1720) Vorpommern füidlih der Peene nebft den 
Inſeln Ufedom und Wollin. 119080 qkın. 

Sriedrid 11. d. Gr. (1740-86), geb. 1712, geft. 1786 in Potsdam, 
Sohn Friedrid) Wilhelm I. Kampf Preußens gegen Ofterreih im eriten 
Schleſiſchen Kriege (1740—42) wegen der Fürſientümer Liegnig, Brieg, 
Wohlau und Zägerndorf. Abtretung Schlejiens im Frieden zu Brestau 
(1732). Bweiter Edjlejiiher Strieg (1744—45) gegen Maria Therefta, 
die auf Wiedereroberung Schlejiens jinnt und gegen deren Bundezgenofien 
Sachſen. Der Friede zu Dresden (1745) beftätigt Friedrich den Beſitz 
Schleſiens. Zwiſchen dem zweiten Schleſiſchen und dem Siebenjährigen 


| 


beputationshauptichluß (1803). Nah Stiftung des Rheinbundes durch 
Napoleon I. und nach Auflöſung des Deutichen Reiches führt die wach: 
fende Spannung zum Preußifchefranzöfiihen Kriege (1806—7) und zur 
Zertrümmerung des Staates, der im Frieden von Zilfit (1807) um bie 
Hälfte verkleinert wird. Neformen durch den Freiherrn von Stein auf 
dent Gebiete der Verwaltung (Städteoronung , Geiverbefreiheit), durch 
Scharnhorſt und Gneifenau auf dem Gebiete des Militärweſens. Grüne 
dung der Umiverfität Berlin (1810). Teilnahme Preußen am Kriege 
Napoleons gegen Rußland (1812—13). Nach dem Aufruf des Königs 
„An mein Bolt” Erhebung gegen die Fremdherrſchaft in den Befreiungs- 
triegen (1813 — 15). Wiederheritellung des Staates auf dem Wiener 
Kongreß, Einfilfrung der allgemeinen Wehrpflicht. Einteilung des 
Stantögebietes in Provinzen und Negierungsbezirfe (1816). Vereini— 
gung der [utherifchen und reformierten Kirche zur evangelischen Landes— 
fiche (1817). Einführung der Brovinzialftände (1818). Gründung des 
deutschen Zollvereins (1833). Erwerbungen: Zürjtentümer Pader— 
born, Münſter und Eichsfeld nebit Erfurt, die Abteien Eſſen, Werden, 
Elten und Hervord, die Reichsftädte Mühlhauſen und Nordhaufen (1803); 
die Hälfte des Königreichs Sachſen, Neuvorpommern mit Pügen, 
nafjauifche Gebiete, die Herzogtümer Weftjalen und Berg, zahlreiche 
linlScheinifhe Lande, darımter das ehemalige Herzogtum Jülich, die 
ehemaligen Erzftifter Köln und Trier und die chemaligen Neichsftädte 
Köln und Aachen (1815); Fürftentum Lichtenberg (1834). Berlufte: 
Neuoftpreußen, das öjtlihe Südpreußen, die niedere Grafihaft Linz 
gen, Oftfriesland, Ansbach und Bayreuth und dag weftliche Kleve und 
Geldern. 280580 ykm. 
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Kriege Vermehrung de3 Heeres. Urbarmachung ded Netze- und Warthes ! 


bruchs. Hebung von Handel, Aderbau und Gewerbthätigfeit, Verbeſſe- dam, Sohn Friedrich Wilhelms III. 


rung der Rechtspflege. Im dritten Schlefifhen oder Giebenjährinen 

Keriege (1756 —63) kämpft Friedrich negen Oſterreich, Sachſen, das Deutiche 

Reich, Frankreich, Nußland und Schweden ftegreich. Der Kriede von : 
Subertusburg (1768) Täßt ihm Echleflen. Segensreiches Wirken bes, 
Königs in den Friedensjahren von 1763—78. Erſte Teilung Polens 

(1772). Bayrifcher Erbfofgekrieg (1778—79) ; durch denfelben ſowie durch 

den 1785 gegründeten deutſchen Fürſtenbund werden Kaiſer Jofephs IL. 

Plane zur Eroberung Bayerns vereitelt. Preußen ift beim Tode Fried⸗ 

richs eine Macht eriten Nanged. Erwerbungen: Schlefien mit 

Schwiebus und Glag (1742), Fürſtentum Dftfriesland (1744) durch Erb: 

ſchaft. Weftpreugen (außer Danzig und Thorn) und Netzediſtrikt in der 

erften Zeitung Polens (1772). Teile dev Grafihaft Manzfeld (1780). 

195 160 qkın. 

Friedrich Wilhelm IE. (1786—97), geb. 1744, geft. 1797 in Pots- 
dam, Neffe Friedrichs d. Gr. Einfchreiten Preußens in Holland (1787) 
für den Erbftatthalter dafelbſt. Teilnahme am Revolutionsfriege negen 
Frankreich (1792—95), von welchem fich Preußen im Frieden zu Baſel 
(1795) aud) als deuticher Reichsſtand zurildzieht. Biveite Teilung (1798) 
und dritte Teilung (1795) Polens. Einführung des preußiichen Land— 
rechts. Religionsedikt. Erwerbungen: Durch Erbichaft Ansbach und 
Bayreuth (1792), in den Teilungen Polens Danzig, Thorn und Süd— 
preußen (1798) und Neuoftpreußen mit Warichau (1795). Verluſte: 
Tauroggen (1798): das linksrheiniſche Obergeldern, Kleve und Mürs 
(1795). 305575 qkm. 

Sriedrid Wilhelm III. (1797— 1840), geb. 1770, geſt. 1840 in Berlin, 
Sohn Friedrih Wilhelms II., feit 1798 Gemahl der Prinzeffin Luife 
von Mecklenburg-Strelitz. Abtretung der Linförheiniichen Beſitzungen an 
Frankreich (1801), dafür Erwerbung rechtsrheiniſcher durch den Reichs— 


Friedrich Wilhelm IV. (1840—61), geb. 1795, neit. 1861 in Pots- 
Verlangen weiter Volfökreife nad) 
einer allgemeinen Boltävertretung, infolgedeiien Herftellung des Ber: 
einigten Landtags (1847). Volksaufſtand und Straßenkampf in Berlin, 
Einberufung einer Nationalverfammtung zur Ausarbeitung einer preus 
Biihen Verfaſſung (1848). Krieg mit Dänemark infolge der ſchleswig— 
hotfteinifchen Wirren (1848—50). Ablehnung der dem Könige von der 
Frankfurter deutihen Nationalverfammlung aitgebotenen deutichen 
Kaiferfrone (1849). Niederwerfung der Aufftände in Baden und Sachſen 
durch preußiiche Truppen (1849). Vergehliche Verſuche zu einen engeren 
Bündnis der deutihen Staaten außer Dfterreich (1849—50). Einflihs 
rung der preußifchen Verfaſſung (1850). Anfänge einer preußiichen 
Flotte. Erwerbunnen: Hohenzollerniche Lande (1850), Jadegebiet 
(1853). Verfuft: Zürftentum Neuenburg. 279400 qkm. 

Wilhelm I. (1861—88), qeb. 1797, neft. 1888 in Berlin, zweiter 
Sohn Friedrich Wilhelmd II. Berfaffungsitreit, infolge der Militär: 
reoraanifation. Krieg Preußens im Verein mit Ofterreich nenen Däne— 
marf (1863—64); Dänemark tritt im Frieden zu Wien Schleswig-Hol— 
ftein und Lauenburg an Ofterreich und Preußen ab. Lepteres erhält 
im Bertrage zu Gaftein (1865) Lauenburg und die Verwaltung von 
Schleswig. Krieg Preußens gegen Dfterreich und defien deutſche Ver— 
dfindere (1866). Auflöfung des Deutichen Bundes; Sirerreich ſcheidet in 
Frieden zu Prag aus Deutſchland aus (1866). Gründung des Nord: 
deutihen Bundes auf Grund des ſchon 1866 abgeſchloſſenen Bündnis— 
vertraged mit den Staaten nördlich des Main mit Preußen als Vor— 
macht (1867). Drohendes Zerwilrfnis zwiſchen Preußen und Frankreich 
wegen de3 Großherzogtums Luxemburg (1867). Deutſchlands Verteidi— 
gungskrieg gegen Srankreid) (1870—71). Wiederauirichtung des deut⸗ 
ſchen Kaiſerreichs, Wilhelm I. deutſcher Kaiſer (18. Januar 1871). Er— 
werb Elſaß-Lothringens für Deutſchland im Frieden zu Frankfurt (1871). 


1593 Preußiſche Bank 
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Range gelegnete und friedlide Regierung Wilhelms I. über Deutihland 
al3 tonangebende Macht Europas (1871—88); Berliner Kongreß (1878). 
Deutfh=öiterreichifch italienifches Bilndni3 zur Auftechterhaltung des 
Friedens (1879), Eintritt Deutſchlands in die Reihe der Kolonial- 
mädte (1884). Erwerbungen: Herzogtum Lauenburg (1865), Schles⸗ 
wig-Holſtein, Hannover, Kurheſſen, Naſſau, Frankfurt a. M., Teile 
von Bayer und Heſſen-Darmſtadt (1866), Elfab- Lothringen für das 
Deutſche Reich (1871), afrikanische und auſtraliſche Kotonialgebiete 
(1884—88). 348354 qkm. 

Friedrich III. (1888), ged. 1831, geft. 1888 in Potsdam, Sohn 
Withelms L., zeichnete fi als Kronprinz in den Kriegen gegen Dfter- 
reich und Frankreich ald Geerführer aus. 

Milhelm IT. (1888—-x), geb. 1859, Cohn Friedrichs II. Berhäti- 
gung einer thatfräftigen Friedenspolitik und verheifungsvolle Inangriff⸗ 
nahme jozialer Reformen. 


Vgl. Eiſeln, „Der preußifche Staat” (Berlin 1862); „Zeit: 


Prevöt (franz., jpr. Breivoh) warvordem in Frankreich der 
Titel verfchiedener Amtsinhaber, 3. B. des grandprevöt de 
la connetablie, weldjem die Handhabung der Polizei in der 
Armee zukam. 

Preyer (Öottfried), Dirigent und Komponift, geb. 15. März 
1808 in Hausbrunn (Niederöfterreich), wurde in Wien 1835 
Organiſt an der evangelifchen Kirche, 1846 Hoforganift und 
1853 Rapellmeijter anı Stephansdonı, ift auch jeit 1838 Lehrer 
am Konfervatorium der Mufiffreunde. Er gab zahlreiche 
Kirchenwerfe, ein Streidyquartett, Klavier und Orgeljadhen, 
auch ein Oratorium „Noah“ heraus. 

Dreyer (Johann Wilhelm), Stilllebenmaler, geb. 19. Juli 
1803 zu Jiheydt, war von 1822--37 Schüler der benachbarten 


ſchrift des königlich preußiſchen jtatiftiihen Bürcaus“ (ebd. | Akademie in Düfjeldorf, bildete ſich auf Reifen weiter und ließ 
1861 ff.); „Statiftifchea Handbuch fürden preußiſchen Staat“ | jich in Düfjeldorfnieber, wu er 19. Februar 1889 ftarb. Seine 
(1.82., cbd. 1888); Neumanır, „Öeographie des preußiſchen Blumen: und Fruchtftücke find von meijterhafter Ausführung; 


Staates“ (2. Aufl. unter dem Titel „Das Deutjche Reich“, ſechs derfelben in der Nationalgalerie zu Berlin. 


2Bde., ebd.1872— 74); Droyſen, „Beichichteder preugifchen 
Politik“ (14 Bde., Berlin und Leipzig 1855 ff.); Hahn, „Ges 
ichichte des preußijchen Baterlandes“ (21. A ufl., Berlin1888); 
Voigt, „Seihichtedes brandenburgijch-preugiichen Staates” 
(2 Bde., 3. Aufl., ebd. 1876); Cberty, „Geſchichte des preußi= 
chen Staates“ (7 Bde., Breslau 1867 ff.); von Coſel, „Ge— 
Ichichte de3 preußischen Staate3“ (8Bde., Berlin 186976); 
Kletke, „Quellenkunde der Geſchickte des preußischen Staa- 
tes“ (2Bde., ebd. 1858—61); „Zeitichrift für preußische Ge⸗ 
ſchichte“ (ebd. 1864 ff.); Wolf, „Die reihsunmittelbaren 
Teile des ehemaligen römiſch-deutſchen Kaiferreih8 20.” 
(Berlin 1873); derjelbe, „Biftorifcher Atlas“ (ebd. 1876); 
„Publikationen aus den preußiichen Staatsarchiven“ (Leip- 
zig 1878ff.); „Forſchungen zur brandenburgijchen und preus 
Biihen Geſchichte“ (Berlin 1888 ff.). 

Preußiſche Bank, j. unter Bank. 

Preußiſch-Blau, j. unter Berliner Blau. 

Preußifcj-deutfrher Krieg von 1866, |. Deutfch-öfter- 
veihifher Krieg von 1866. 

PreußiſchEylau, Stadt, j. unter Eylau. 

Preußifiy-Friedland, Stadt, f. unter Friedland. 

Preugifch-Holand, Freistadt im preupifchen Regierung: 
bezirk — Oſtpreußen), an der Bahnlinie Gülden— 
boden⸗Göttkendorf, ift Sig eines Amtsgerichts, hat eine evan⸗ 
geliſche und eine katholiſche Kirche, ein alte8 Schloß und (1885) 
4867 meiſt evangeliihe E. — Der Kreis B.-H. zählt auf 
859,, qkm (1885) 44142. 

Preufifdy- Mähren, die Umgegend der preußifchen Stadt 
Katiher(.d.). 

Preußiſch-öſterreichiſcher Krieg von 1866, |. Deutich- 
öſterreichiſcher Krieg von 1866. 

PreußiſchRot, ſ. unter Oder. 

Preußiſch - ruſſiſch-franzöſiſcher Krieg von 1806—7, 
ſ. unter Rapoleoniſche Kriege. 

Preveſa (Preveza, Prevyza), befeſtigte Hafenſtadt im tür- 
kiſchen Vilajet Janina, am Joniſchen Meer und am Eingang 
des Meerbufens von Arta, hat elf Kirchen, zwei Moſcheen, 
einen Heinen Hafen und ca. 7000 meiſt griechiſche, Handel und 
Schiffahrt treibende ®. P. ift Station der Dampfer des Diter- 
reihischen Lloyd. Unweit davon befinden fid) die Ruinen von 
Nikopolis. 

Prevorſt (Seherin von), die durch die gleichnamige 
Schrift Juſtinus Kerners (8. Aufl., Stuttgart 1880) berühmt 
gewordeneSomnambule Friederife Hauffe. Kerner nennt die— 
ſelbe nad) ihrem Beburtsorte, einem Weiler im Oberamt 
Marbad) des witrttembergifchen Nedarfreifes, zum Pfarrdorf 
Gronau gehörig, mit (1885) 387 €. 

Prẽvoſt-Paradol (ſpr. Prewoh-Paradoll, Lucien Anatole), 
franzöſiſcher Schriſtſteller und Publiziſt, geb. 8. Auguſt 1829 
zu Paris, war kurze Zeit Profeſſor für franzöſiſche Litteratur 


in Aix, dann Mitarbeiter des „Journal desDebats“ und des 


Napoleon heftig angreifenden „Courrier de Dimanche*, 
wurde 1865 Mitglied der Franzöſiſchen Akademie und 1870 
Geſandter in Waſhington. Kaum da angelangt, erſchoß er ſich 
(20. Juli), als er vernahm, daß der Krieg an Deutſchland er⸗ 
klärt fei. Bon jeinen Schriften find bejonders zu erwähnen 
„Du röle de la famille dans !’education“ (Paris 1857), 
„Etudes sur les moralistes francais“ (3. Aufl., ebd.-1873), 
„La France nouvelle“ (legte Ausg. 1876). 


Dreyer (Wilhelm Thierry), angefehener Phyſiolog, geb. 
4. Juli 1841 zu Mandhejter, jeit 1869 Profeſſor in Jena, jeit 
1888 Dozent in Berlin. Er veröffentlichte: „Die Blaufäure” 
(2 Bde., Bonn 1868— 70), „Über die Urſachen des Schlafs“ 
(Stuttgart1877), „NRaturmwifjenfchaftliceThatfachen und Pro⸗ 
bleme” (Berlin 1880), „Die Seele des Kindes” (3. Aufl., Zeip- 
zig 1890), „Die Erklärung des Gedankenleſens“ (cbd. 1886), 
„Biologiſche Zeitiragen“ (1889), „Hypnotismus“ (1890) zr. 

Preysstl., naturwijjenfchaftlihe Abkürzung für Johann 
Daniel Breißler, der eine „Böhmische Fauna“ verfaßte. 

Prinmel (vom lat.praeambülum), eine feit dem 12. Jahr» 
hundert in der deutjchen Litteraturnachmeisbare, volksmäßige 
gnomifche Dihtungsart, bei der nad) Aufzählung einer Reibe 
von Vorderfäßen ein kurzer, epigrammatiſch gefaßter Nachſatz 
folgt. Vgl. Wendeler, „De praeambulis eorumque histo- 
ria in Germania“ (Halle 1870). 

Priümos, der Sohn des Laomẽedon, Gemahl der Hefübe, 
beherrichte Troja während de3 Trojanifchen Krieges. Er ſah 
einen feiner50 Söhne nach dem andern fallen, aud) den Heftor. 
Um dejjen Leiche durch fojtbare Gejchente bei Achill einzulöſen, 
begab er fi}, von Herme3 begleitet, in das Lager des Feindes, 
Nah jpäterer Sage joll er von Neoptolemos, dem Sohne 
Achills, bei der Einnahme Trojas niedergeftoßen worden fein. 

Priapos, in der jpäteren griechifchen Götterfage der Gott 
der Zeugungskraft undder ländlichen Fruchtbarkeit, Beſchützer 
der Herden und der Uder, von den Römern für denjelben ge— 
halten wie der altitaliiche Mutünus oder Mutinus, wurde in 
Robliedern (Priapẽen) befungen, die durch ihre zweideutigen 
Ausdrüde verrufen waren. — Priapismus, krankhafter 
Geihlechtstrieb der Männer. 

Pribislan (tichech. Prbislav, ſpr. Pſchibislau), Stadt in 
der böhmifchen Bezirkshauptmannſchaft Chotieborz, an der 
Sazawa und der Bahnlinie Wien-Tetihen, ift Sitz eines Be- 
zirksgerichts, hat ein Schloß und (1880) 2674 Baummoll- 
weberet 2c. treibende, meift tſchechiſche E. In der Nähe liegt 
das Dorf Schönfeld miteinem Denkmal des hier gejtorbe- 
nen Koh. Ziska (Ziska). 

Pribran (tſchech. Pfibram, ſpr. Pſchibram), Bezirksſtadt 
im mittleren Böhmen, an der Bahnlinie Rakonitz-Protiwin, 
ift Si einer Bezirf&hauptmannfhaft, eines Bezirksgerichts 
und einer Bergdirektion, Hat eine Dechanteikirche, Bergafade- 
mie, Nealgymnafium, Bädagogiunt, den bedeutendften Berg- 
bau der Monarchie auf Silber, der im ganzen ca. 6000 Ar⸗ 
beiter befchäftigt, und (1880) 11020 €. Nahe dabei liegt der 
HeiligeBerg oderHeiligberg,derbefuchtefte Wallfahrts— 
ort Böhmens. 

Price (ſpr. Preis, Bonamy), englifcher Volkswirt, geb. 
22. Mai 1807 zu Öuernfey, war feit 1830 Hilfsprofeijor in 
Rugby, feit 1868 Profeſſor in Oxford und ftarb dafelbft im 
Januar 1888. Seine Hauptwerke jind: „The principles of 
currency“(1869), „Curreney and banking“ (1876; deutſch, 
Berlin 1877), „Practical political economy“ (1878). 

Prichard (ſpr. Pritihärd, James Cowles), hochverdienter 
engliſcher Phyfiolog und Anthropolog, geb. 1785 zu Roß in 
der Graffchaft Hereford; wurde 1845 Regierungskommiſſar 
für Irrenhäufer und Borfigender der Ethnologiichen Gejell- 
ſchaft in London und jtarb daſelbſt 22. Dezember 1848. Seine 
Hauptwerke find die „Researches into the physical history 
of mankind“ (5 Bde., London, 4. Aufl. 1841—51; deutſch 
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von Rudolf Wagner und Fr. Will, 4 Bde.,Leipzig1840—48) | Prilep (Perlepe, Prilapos), Stadt im türkiſchen Vilajet 
und die „Natural history of man“ (3. Auff., London 1848). | Monaftir (Mafedonien), ift Sik eines Kaimakams und eines 

Prichſenſtadt oder Brizrenftadt, Stadt im Bezirkdamt | Kadis, Hat mehrere Kirchen und Mojcheen, eine Citadelle und 
Gerolzhofen des bayrifchen Regierungsbezirks Unterfranfen, | ca. 12000 E. Unweit davon lag die alte griechische Stadt 
hat eine evangelijche Kirche, Korbflechterichule und (1885) 738 | Altomenä. 

Wein:, Obſt- und Hopfenbau treibende E. Priluki, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Poltawa, 

Pricke oder Bricke, ſoviel wie Neunauge. am Udai, zählt (1885) 15231 E. 

Prien, einfache Stöce, welche in flahen Sewäfjern, 3.B.| Primy Prats (Juan), Grafvon Reus und Marquis 
an der deutfchen Nordfeefüfte, inden Seegrund geftedt werden, | de 108 Caſtillejos, jpaniicher General und Staatsmann, 
um das Fahrwaſſer zu bezeichnen. der in den Bürgerfriegen Spaniens lange Zeit eine große 

Priebus, Stadt im Kreis Sagan des preukifchen Negie- | Rolle gefpielt hat, geb. 6. Dezember 1814 zu Reus in Kata— 
rungsbezirks Liegnig, an der Lauſitzer Neiße, iſt Giß eines | lonien. Seit 1837 Oberft, war er darauf in den Cortes ein 
Aıntsgericht3 und hat (1885) 1242 E. Anhängerder Progreſſiſten, ſtand zuerſt auffeiten Esparteros, 

Priegnitz oder Vormark, der nordweſtlichſte Teil der bekämpfte dieſen aber bald und zeigte ſich mehr und mehr als 
Provinz Brandenburg, öſtlich der Elbe und ſüdlich von Medlen- | eifriger Moderado, bewältigte 1843 einen zu gunſten der Ver— 
burg gelegen, zählt auf 8346,, qkm (1885) 139829 €. Die | fafjung von 1837 und Esparteros erregten Aufftand und 
Landſchaft wurde 1136 von Albrecht dem Bären den Slawen | ward danad; zum Grafen von Reus ſowie zum General und 
entrifjen und der Mark Brandenburg einverleibt. Sie zerfällt | Gouverneur von Madrid ernannt, ging 1844 aber wieder ins 
jeßt in die zum Negierungabezirt Potsdam gehörigen Kreije | Lager der Progreijiften über, ward der Teilnahme an einem 
Oftpriegniß (auf 1883,, qkm 67535 E., Hauptftadt Kyrig) | Mordanjchlag auf Narvaez und andere Moderadosgenerale 
und Weftpriegnig (auf 1463,, qkm 72294 E. Hauptitadt beſchuldigi und zum Tode verurteilt, aber zur Verbannung 
Perleberg). Hauptftadt der ganzen P. war Berleberg. auf die Marianen begnadigt und var |päter big 1848 General⸗ 

Priel, an den Seewatten die flachen, unregelmäßigen, ge: | gouverneurvon Bortorico. Im Jahre 1855 zum Generalfapi= 
frümmten Wafferrillen, welche durch den Ablauf des Flut- | tän ernannt, erhielt er im Kriege gegen Marotto 1859—60 für 
waſſers entjtehen. Die größeren Wafferrillen heißen Baljen. | feinen Sieg bei Los Taftillejo8 den Marquißtitel, 1862 war 

Priene, im Altertum ionifche Stadt in Karien, Milet gegen= | er Befehlöhaber de3 fpanifchen Korps in Mexiko, verhielt fich 
über und amı Südabhang des Myfale, war eine der zmölf | hier aber ziemlich unthätig, kehrte dann nad) Spanien zurück 
Bundesftädte der Konier. Bedeutende Nuinen derfelben, von | und ftellte fi) an die Spiße der die Dynaftie befämpfenden 
welchen fih Inſchriften im Britifchen Mufeum befinden, wur: | Partei, mußte aber, da jein Verſuch, 3. Januar 1866 die 
den beim heutigen Samfun entdedt. Königin Sfabella zu ftürzen, mißglückte, nad) England flüch— 

Prießnitz (Vinzenz), der Begründer der Kaltıvafjerheil- | ten. Nach Spanien zurückgekehrt, bewerkitelligte er 1868 die 
tunde, geb. 5. Oftober 1799 zu Gräfenberg (Ofterreidhifch- | Bereinigung der Brogreffiften mit den Unioniften und hiermit 
Schleſien), lernte bei einem erlittenen Nippenbruche die heil- | auch ven Sturz der Dynaftie und ward num unter Serranos 
fame Wirkung der Behandlung mittaltem Wafjer an ſich jelbft | Regentichaft Krieggminifter und 1869 Minilterpräfident und 
fennen, verfuchte dann die Kraft desfelben aud) an anderen | erfirebte al3 folcher die Wiederherftellung de3 Königtung in 
Perſonen und erwarb ſich dadurch bald einengroßen Ruf. Im Spanien, war zunädjft für die Thronkandidatur Leopolds von 
Jahre 1826 gründete er in Gräfenberg die erfte Kaltwafier- | Hohenzollern und, als diefer abgelehnt, erfolgreid) für die des 
heilanftalt, die noch heute befteht. ®. jtarb 28. November | Herzogs Amadeus von Aofta thätig. Doch erlebte P. den Ein- 














1851 dafelbft. Bol. audi Kaltwaſſerkur. zug de3 neuen Königs in Madrid nicht, indem er felbft 28. De- 
Priefer Iohannes, |. Johannes Presbyter. zember 1870 von einem Meuchelmürber ſchwer verwundet 
Prieſterſchrift oder Hieratiihe Schrift, |. unter Hie= | ward und ſchon 80. Dezember infolgedejjen ftarb. Eine Bio- 

roglyphen. graphie P.s erſchien Madrid 1878. 


Hriefer (vom griech. presbyter) heißen im allgemeinen | Prima (lat., d. i. die Erſte), im Handel die Bezeichnung der 
die Mittel3perjonen zwiſchen der Gottheit und den die Öott= | beiten Sorte einer Ware; in Schulen die erjte Klaſſe, deren 
heit verehrenden Menfchen. Bei den Indern und Hgyptern | Schüler Rrimaner. 

bildeten fie eine bejondere Kafte, welche im Befit einer Geheim: | PrimaDonna (ital.), die erſte Sängerin an einen Theater. 
lehre war, die auch bei den Griechen, wo fie fonft feine Kafte| Primagen (franz., jpr. Primahichen), Geldvergütung, ſo— 
waren, ihnen zugefchrieben wurde. Die mofaische Religion | viel wie Kaplafen. 
fchuf den befonderen Priejterftand der Leviten. Die hriftligde] Primär (franz.),dem ang oder der Zeit nach vorangehend, 
Lehre Huldigte anfangs der Idee des allgemeinen Priefter: | die Grundlage bildend, 3. B. primäre ebirgsformationen. — 
tums, die ſchon im 2. Sahrhundert verworfen, aber von der | Brimärfchulen nennt man in Belgien und Frankreich die 
evangeliſchen Kirche fpäter wieder aufgenommen wurde. — Volksſchulen, im Gegenjaß zu den Sekundärſchulen, d. h. den 
Priesterweihe, in der katholiſchen Kirche die feierliche Auf: | Höheren Schulen, unferen Gymnaſien. 
nahme in den Priefterftand (Ordination) durd) die Zeremonie | Primas (lat.), der Erſte, urjprünglich (feit dem 4. Jahre 
der Handauflegung, welchedie Mitteilung des heiligen Geiftes | Hundert) Bezeichnung eines jeden Metropoliten, d. h. des 
darftellt, dieSalbung u. |. w. Die Prieſterweihe ift eines von | oberften Biſchofs einer Provinz. Seit dem 9. Jahrhundert 
den fieben Sakramenten; fie fann nicht wiederholt werden, | wurden die oberjten Geiſtlichen dev einzelnen Ränder jo ges 
verleiht vielmehr dem Geweihten unverlierbare Befugniffe | nannt als Mittel8perfonen zwifchen dem Papfte und den 
(den fogenannten character indelebilis). Landesbiſchöfen. Noch jept befteht die Würde der Primaten 
Priekerkädte hiefen die 13 von 48 Levitenftädten in in den fatholifchen und in einigen evangeliichen (England, 
Paläſtina, welche den aaronitischen Prieftern al8 Wohnungen | Schweden) Ländern fort, meift al3 Titel einiger Erzbiſchöfe. 
angewieſen worden fein jollen. Zum Fürft Primas des Rheinbundes ward infolge der 
Priefley (ſpr. Prihſtli, Sofeph), engliſcher freifinniger | Rheinbundakte von 1806 der bißherige Reichserzkanzler Karl 
Theolog, Philoſoph, Chemiker und Phyfifer, geb. 18. März | Theodor von Dalberg (1. d.) erhoben, der zugleid) Erzbiſchof 
1733 zu Birjtal-Fieldhead bei Leeds, folgte 1780 einem Rufe | von Regen3burg war und naher Großherzog von Frankfurt 
als Prediger der erften Difjentergemeinde in Birmingham, | wurde. — Brimat (d. h. oberfter Rang) wird befonders von 
wo ihn ſchließlich feine freifinnigen Ideen und Lehren fo ver= | Ehrenvorrang und der Machtſtellung de3 Papftes innerhalb 
haft machten, daß der Pöbel ſich gegen ihn und feine Partei : der Kirche gebraucht. 
erhob, viele Häufer plünderte und anzündete, wobei unter an, Primaten, die erfte Ordnung der Säugetiere (Menjchen 
derm P.s Bibfiothefzu Örunde ging und er ſich nur mit Mühe | und Affen). 
retten konnte. Der fortgefegten Verfolgungen in England | Prima viſta (ital.),f. A prima vijta. 
mitde, ging er 1794 nad) Nordamerika und ſtarb 6. Februar | Primamwenjfel, f. unter Wechſel. j 
1804 in Philadelphia. Seine wiſſenſchaftliche und litterariiche | Prime(lat. prima), in der Muſik die erite Stufe einer Ton— 
Thätigkeit umfaßte die verfcjiedenften Gebiete. Die Chemie | leiter, foviel wie Einklang; in den Klöftern die erſte Hore oder 
verdantt ihm u. a. die von ihm 1. Auguſt 1794 gemachte Ent: | Gebetftunde (6 Uhr morgens). — Beim Buchdruck tft P. die 
deckung des Sauerftoff3. mit der erſten Seite eines Bogens anfangende, mit Signatur 


Primel 


Prinzeſſin 1598 





1597 








und Norm verſehene Druckform. — Bei den Marktſcheidern 
iſt P. der zehnte Teil eines Ganzen, beſonders eines Zolles. 

Drimel (lat.), Pflanzengattung, |. Primula L. 

Primidi, im franzöfiihen Revolutionskalender der erfte 
Tag der Wochen von zehn Tagen (Defaden). 

Primiero (deutih PBrimör), füdtiroliiche Bezirkshaupt— 
mannſchaft mit Bezirfögericht, im Thale des Eismone, zählt 
(1880) 10983 E.; Hauptftadt it Fiera oder Bieve di P., 
mit 655 ©. 

Primitien (lat.), Erftlinge, bejonders die den Göttern dar= 
gebrachten Erſtlingsfrüchte; die erjte Meſſe eines katholiſchen 
Prieſters (Primiz). 

Primitto (lat.), anfänglich, urſprünglich, unentwickelt. 

Primkenau, Stadt im Kreis Sprottau des preußiſchen 
Regierungsbezirks Liegnitz (Schleſien), hat eine evangeliſche 
und eine katholijche Kirche und (1885) 1728 E. In der Nähe 
liegt das Schloß P. und dabei ein Eiſenhüttenwerk. 

Primogenitur (lat.) oder Erſtgeburt heißt diejenige 
Succeſſionsordnung, nach welcher die Erbfolge dem Erft- 
geborenen in der erjtgeborenen Linie zufällt. Die P. jichert 
den Ölanz der Famtitte durch fortwährende Erhaltung des 
Familienvermögens in einer Hand. Sie kommt in der Neu— 
zeit nur nod) beim hohen Adel vor und ijt als Thronfolgeord- 
nung die Regel. 

Primordialfihlaud, f. unter Zelle. — Brimordial- 
zone, unterfte Abteilung des Silur, das Canıbrium. 

Primula 2. (Himmelsſchlüſſel), Pflangengattung der 
Primulaceen (f. d.). Sie gehören ſowohl der Niederung ala 
auch dem Gebirge an, dort meift gelbe, hier meijt rötliche, 
trichterförmige Blumen mit fünfipaltiger Krone erzeugend. 
In Mitteleuropa zählen wir über 20 Arten, von denen nur 
einige allgemeiner befannt find. Der Gemeine Himmels- 
ſchlüſſel (P. officinalis Jacq. oder P. veris Sm.) mit gelber 
Blume vertritt eine eigene Gruppe der Brimeljterne (Primu- 


Prince- Smith (Ipr. Prins-Smidß, Sohn), bedeutender 
Volkswirt, geb. 20. Januar 1809 zu London, geit.3. Februar 
1874 in Berlin, tam nad) Deutichland und wurde Zehrer der 
— Sprache in Elbing, ſiedelte dann nach Berlin über 
und wurde hier bald die Seele des Freihandelsvereins, der 
ſpäter in der Volkswirtſchaftlichen Geſellſchaft ſeine Fortſetzung 
fand, deren Präſident und zuletzt Ehrenpräſident er war. P.-S. 
gehörte 1861—66 dem preußiſchen Abgeordnetentauſe und 
1871— 73 dem deutichen ReichStage an. 

Princeton (pr. Prinſt'n), Dorf in der Graffchaft Diercer 
de3 amerifanifchen Unionsſtaates Neujerſey, hat neun Kirchen, 
ein 1756 gegründetes College mit einer Bibliothet von mehr 
als 60000 Bänden, ein theologiſches Seminar der Presby⸗ 
terianer und zählt (1880) 3209 E. 

Prince Wales-Rap(ipr. Brins Uehls-Kap), das weſtlichſte 
Vorgebirge des amerikanischen Feſtlandes im Uniongitante 
Alaska unterm 65° 33° nördl. Br. und 167° 59° weitl. L. von 
Greenwich, von Afien nur durch die Beringsitraße getrennt. 

Principato (jpr. Printſchipato), Name zweier Provinzen 
de3 ehemaligen Königreichs Sizilien; B. citeriore ijt das 
beutige Ealerno; PB. ulteriore dag heutige Avellino. 

Prinripes (lat., Mehrzahl von Brinceps), das zweite, 
unter Marius das erite Glied in der Stellung der römijchen 
Legion (j. d.), beftehend aus den Fräftigjten Leuten mittleren 
Alter3, bewaffnet mit Schwert und ſchwerem 1,, m langenı 
WBurffpieße, dem Pilum. Auch beftand je eine Dekurie jeder 
Turme Reiterei aus P. 

Prineipiis obsta (lat.), widerjtehe den erften Anfängen, 
jträube dich gleich im Beginn (gegen Irrtümer, Verſuchungen 
u. . m.), Citat au Cvid3 Remedia amoris. 

Pringsheim (Nathan), jüdiicher Botanifer, geb. 30. No- 
veniber 1823 zu Wziesko (Oberichlefien), wurde 1864 Pro- 
feſſor in Jena, jiedelte aber 1868 nad} Berlin über. Bon feiner. 
Schriften jind hervorzuheben: „Unterjuchungen iiber Bau umd 





lastrum), zu welden noch drei andere gelbblütige Arten (P. | Bildung der Pflanzenzelle“ (Berlin 1854), „Uber Paarung 
acaulis, elatior und suaveolens) gehören. Am meijten hat | von Schwärmſporen“ (ebd.1869), „Unterſuchungen über dag 
die Kultur der Aurikel (P. auricula Z.) deren Form und | Chlorophyll” (ebd. 1874), „Unterjuhungen über Lichtwirkung 
Färbung verändert. Andere Arten find die Mehlprimel (P. und Chlorophylfunttion inder Pflanze“ (Leipzig 1881)u. j. w. 


farinosa) in der torfigen Niederung, wie auf den Alpenſüm— 
pfen mit bereiften Blättern. (Abb. Bd. I, 348) und P. mi- 
nima 2. (Bd. 1, 345). 

Primulacken (Primulacdae), Bflanzenfamilie mit Kräu— 
tern, deren Blumen zwitterig find. Die einblätterige, regel 
mäßige, in fünf Zappen geteilte Blumentrone umfchließt in 
einer Röhre fünf Staubfäden; die Frucht ift eine einfäche- 
tige Kapfel. Sie gehören meift der gemäßigtengone an: Pri- 
mula, Androsace, Cortusa, Soldanella, Cyclamen, Ana- 
gallis, Lysimachia u. j. w. 

Primus (fat., weibliche $orm prima, ſächliche primum), 
der erite; Primus inter pares, der erjte unter Öleichitehenden. 
— Primum mobile (das erfte Bewegliche), bezeichnet in der 
alten Aſtronomie die tägliche Bewegung des Himmels, 

Primzahlen, erſte oder einfache Buben ‚nennt man in der 

Arithmetik diejenigen ganzen Zahlen, welche feinen anderen 
Divifor als 1 haben. So jind 2,3,5,7,11,13,17,23, 29, 
31,37 u. ſ. w. B.— Relative P. find folde, die außer 1 
feinen gemeinjamen Divijor haben, 3. B. 25 und 36. 
. Prince Edward-Infel, britiih=nordamerifanijche Inſel 
im ſüdiweſtlichen Zeil des St. Lorenzbuſens, Provinz der Do- 
minion of Canada, zählt auf 5524 qkm (1881) 108891 €. 
und ift von Neubraunjchtweig und Neuſchottland durch Die 
Northumberlanditrage getrennt. Viehzucht, Aderbau, Fiſch— 
fang und Aufternfijcherei ift die Hauptbejchäftigung der Be— 
wohner. Die Infel it vorherrſchend eben und fruchtbar und 
bejigt einen blühenden Aderbau. Ein Gouverneur und eine 
aus 41 Mitgliedern beftehende Gefeßgebende Verſammlung 
verwalten fie. Sit der Regierung ift Charlottetown an 
der Südfüjte, mit einem Regierungsgebäude, einer Akademie, 
mehreren Schulen, Kirchen und Kapellen und (1881) 11485 
Handel, Eijengießerei und Wollgerberei betreibende €. John 
Cabot entdedte die Inſel 1494, 1745 eroberten die Briten fie 
von den Sranzofen. 

Prinreps (lat.),der Erſte, Vorderſte; Fürft. Sın alten Rom 
war ®. ein Ehren: oder Amtstitel, den feit Oftavian die römi— 
ſchen Kaifer für fi in Anſpruch nahmen; im Frankenreiche 
bezeichnete Principes alfe geiſtlichen und weltlichen Herren. 


Drinfep (Valentin), engliicher Maler, geb. 14. Februar 

1838 in Kalfutta, erhielt von früher Zugendan ſeine Erziehung 

| in England im Haileyburycollege. Für feine bedeutenden Lei— 

jungen wurde er 1879 zum Ajjvciate der föniglichen Akade— 
mie gewählt. 

Prinperer (Wilhelm Groen van), ſ. Groen van Prin— 

ſterer. 

Prinz (vom franz. prince, ſpr. Prängß, dieſes vom lat. 
princeps, eigentlich Fürſt), Negent, jegt meijt rechtmäßiger 
Sohn oder männlicger Seitenverwandter des Monarden jowie 

| Mitglied einer ſtandesherrlichen Familie, welche früher den 
Fürftentitel bejaß. PBrinzejfinnen, Gemahlinnen und 

| Töchter der nicht regierenden Fürften, auch die Tüchter der 
| regierenden. 

Prinzeninfel (port. Iſola do Principe), 151 qkm große 
portugiefiiche Inſel im Weften Afrikas im Golf von Öuinea. 
Sie Hat ein gefundes Klima und zählt (1878) ca.2630 E. Die 
Hauptftadt ift Sao Antonio. 

Pringeninfeln, |. unter Demonefi. 

Prinzenraub, die Entführung dev Söhne Ernjt und Albert 
de3 ſächſiſchen Kurfürften Friedrich des Sanjımütigen. Dies 
jelbe wurde von dem meißnifchen Ritter Kunz von Kaufungen, 
defien Stammortinder Nähe von Wolkenburg liegt, und feinen 
Genofjen von Moſen und von Schönfeld in der Nacht von 

| 7. zum 8. Juli 1455 auf dem Schloß zu Altenburg unternomt= 

| Bet; weil er dem Kurfürſten das ihm von diejem für ges 

leijtete Dienfte zugeteilte Gut Schweikershain herausgeben 
follte. Schon war er mit Aibertam Fürſtenberge bei Eiterlein, 
als ihn der Köhler Georg Schmidt feftnahm. Am 14. Juli 
wurde erzu Freiberg hingerichtet. Ta Wilhelm von Mojen und 

Wilhelm von Schönjeld, welche mit dem älteren Bringen Ernft 

bis zur Prinzenhöhle in der Gegend von Stein bei Harten— 

ftein gelommen waren, diejen zu töten drohten, wenn man jie 
verfolge, fo Ließ man fie entlommen. Vergl. Schäfer, „Der 

Montag vor filiani por 400 Fahren“ (Dresden 1855); Gers⸗ 

dorf, „Einige Aktenſtücke zur Geſchichte des ſächſiſchen P.es“ 

(Altenburg 1855). 

Prinzeſſin, ſ. unter Brinz. 
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Prinzeſſinneninſeln, ſ. unter Demoneſi. 

Pringeffinnenftener, eine früher von den Landesunter— 
thanen bei der Verheiratung einer Prinzeſſin de3 regierenden 
Hauſes zu deren Ausstattung entrichtete Steuer. 

Prinzip (vom lat. principium, Anfang, lebte Urſache; 
Mehrzahl Prinzipien) heißt im allgemeinen die unterjte 
Grundlage zu einer Neihe von Folgerungen. Doc; unter: 
ſcheidet der Sprachgebrauch zwiichen verſchiedenen Anıven- 
dungen des Worts. Die Philoſophie braucht P. vor allem von 
den legten Grundlagen des Erkennens, principia cognos- 
cendi (daher theoretifhe oder Erfenntnisprinzipien ge- 
nannt), d. h. von den logifhen Grundſätzen, die nicht weiter 
beiwiejen werden können, ihrerjeit3 aber die Grundlage zu 
allen logifchen Schlüffen bilden (3.8. der Sa, daß jede Größe 
ſich ſelbſt gleich ei). Diefen fogenannten $ormalprin= 
zipien ftehen gegenüber die Realprinzipien, d. h. die 
legten Urfachen des thatfächlich Gemordenen und Werdenden, 
principia essendi et fiendi. Ferner fpricht man von dem P. 
oderden Prinzipien, deren eine jede Wiſſenſchaft al3 der Grund: 
lage zu ihrem Aufbau bedürfe. Denn zur Wiſſenſchaft wird 
fie erft durch die Ableitung und Begründung aller ihrer ein= 
zelnen Sätze auß einem oberften B., 3. B. die Afthetik durch 
Neduzierung aller äjthetifchen Negeln und Gefege auf da3 P. 
der Schönheit, die Jurisprudenz durch die Zurüdführung aller 
ihrer Forderungen auf den Begriff des Rechts u. |. w. Im 
diefem Sinne hat man neuerdings die Philofophie ſelbſt eine 
Prinzipienmwiffenfchaft genannt, d. h. eine Disziplin, deren 
Aufgabe e3 ift, die P.en aller anderen Wifjenfchaften aus fich 
heraus zu entiwideln und fo ein in fich geordnete Gedanfen- 
bild aller einzelnen Wijlenfchaften darzubieten. Am häufigften 
aber braucht man P. von dem Orundfaß, den man bei allen 
einzelnen Handlungen auf einem beftimmten Gebiete befolgt 
(die jogenannten praftiihen Prinzipien) u. f. wm. — Alles, 
was auf felten Prinzipien beruht, Heißt prinzipiell. 

Prinzipäl (lat.), vorzüglid), Hauptfählich, urfprünglich; 
als Hauptort foviel wie unpeherien. Vorſteher, beſonders 
Lehrherr, Brotherr. Bei der Orgel iſt P. das Hauptpfeifen- 
wert. — Prinzipale, Hauptſtimme in einem Tonſatz; Solo- 
ſtimme. 

VPrinzipat (lat.), Stelle eines Princeps; Vorrang, Ober: 
herrſchaft. 

Prinzmetall,ſ. Bathmetall. 

Prinz von Wales (ſpr. Prinz von Uehls), ſeit 1301 Titel 
des Kronprinzen von Großbritannien. 

Prior (lat.) heißt der Vorſteher eines katholiſchen Kloſters, 
und Priorin die Vorſteherin eines Nonnenkloſters. Doch 
iſt der Name nur in einigen Mönchsorden gebräuchlich ge— 
worden, beſonders bei den Dominikanern, Auguſtinern und 
Karmelitern, währenddieBenediktiner Äbte, die Franziskaner 
Guardiane haben. Der Abt eines Mutterkloſters hieß auch 
Großprior. 

Prior (ſpr. Preier, Matthew), engliſcher Dichter, geb. 21. 


Juͤli 1664 zu Abbot Street (Borjetihire), geſt. 18.September | 


Prisciänus, lateinifcher Grammatifer, aus Cäſarea in 
Mauretanien ftammend, lehrte zu Anfang des 6. Jahrhun⸗ 
dert3 n. Chr. in Konftantinopel. Sein Hauptwerf „Insti- 
tutiones grammaticae“, welche3 im Mittelalter lange Zeit 
als Schulbuch vielgelefen wurde, ift am beften herausgegeben 
don Herg mit PB. anderen grammatifchen Werfen (2 Be, 
Reipzig 1855 —59). 

Priscillianus, Stifter einer gnoſtiſchen Sekte Spaniens 
nad) der Mitte des 4. Jahrhunderts, durd) Sittenftrenge und 
Beredfamkeit ausgezeichnet. Er wurde 385 hingerichtet. Die 
Prigcillianiften pflanzten ſich troß aller Verfolgungen im ge— 
heimen fort. 

Prifen (franz.),imSeefriege weggenommtene fremde Schifje. 
P. follen ohne Unterſchied, ob ein Kriegs- oder Kaperfchiff die 
Wegnahme ausführte, in einen Hafen des Wegnehmenden ge- 
bracht werden, wo ein aus Geeoffizieren und Rechtsverſtaͤn— 
digen gebildeter Ausfhuß (Brifengericht) über die Necht- 
mäßigfeit der Wegnahme zu befinden hat. Das Urteil des 
Prijengericht3 lautet entweder auf Freigebung oder auf Ein: 
ziehung des Schiffes, der Ladung oder eines Teiles derfelben. 
In legterem Falle erhält die Mannſchaft des die Wegnahme 
ausführenden Schiffes Brifengelder als Beuteanteil. 

Prisma (griech, Mehrzahl Prismen), jede Körpergeitalt, 
welche von einer Anzahl Ebenen begrenzt ift, die ſich inparallel 
laufenden Kanten durchichneiden, und außerdem noc von 
zweiparallelen, fongruente Bolygonebildenden Brundflächen, 
alfo, kurz geiagt, eine gerade oder fchiefitehende, mehrfantige 
Säule. Sind die beiden Grundflächen Rarallelogramme, % 
beißt ein folche3 B. ein Barallelepipedon. Dreitantige, 
aus Glas, Bergkriſtall, Kalkfpat 2c. gejchliffene Prismen fpie- 
len in der Optik eine große Rolle bei der Zerlegung des Lichtes 
in feine Farben zc., |. unter Farbenſpektrum. — Pris— 
matiſches Pulver nennt man ein aus gewöhnlich gelürn= 
tem Gewehrpulver injechgjeitige®rismen zuſammengepreßtes 
Schießpulver zur Verwendung in ſchweren Geſchützen. Jedes 
P. iſt zur beſſeren Verbrennung mit ſieben cylindriſchen, der 
Längenachſe parallelen Durchbohrungen verſehen. — Pris— 
matoid, Kriſtallform, ſoviel wie Prism oid (f. unten). — 
Prismenkreuz nennt man ein Seldmehinftrument, wel— 
ches aus zivei übereinander gelegten, gleichichenteligsrecht- 
twinfeligen Glasprismen befteht, fo daß die Hypotenufen 
ſich kreuzen; es dient zum Abſtecken gerader Linien und 
Winkel. — Prismoid oder Brismatoid ilt ein ecfiger 
Körper, weldyer auf zwei Seiten von parallelen Flächen 
begrenzt ift, die aber weder fongruent (wie beim P.), noch 
ähnlich find (wie bei der abgeftumpften Pyramide), und die 
auch der Seitenzahl nach verſchieden fein können. Die Seiten- 
flächen find Dreiecde, Rarallelogramme oder Baralleltrapeze. 

Prisrendi oder Perſerin, Stadt im türkiſchen Vilajet 
Monaftir, hat zahlreiche Moſcheen, drei Kirchen, eine Cita— 
delle und ca. 39000 E. (wovon °/, Mohammebdaner und '/, 
Ehriften). 

Pritſihe, dünne Scheibe vor einem Apfel, einer Rübe ıc.; 


1721 in Wimpole, dem Wohnſitz des Lords Oxford, var 1691 | flache, in mehrere dünne Brettchen geipaltene Keule des Harz 
englifcher Befandtichaftzfefretär beim Kongreß im Haag, dann lekins zum laut Hatjchenden, aber ſchmerzloſen Schlagen; 
(1698) am franzöſiſchen Hofund 1712bis zur Thronbefteigung | hölzerne Lagerftätte; Sitzbrett hinten am Rennfclitten. 
Georgs I. Gefandter in Paris. Im Jahre 1715 wegen feines | Britfchmeifter, die luftige Perſon, die früher bei Schüpen- 


Anteil3 am Ütrechter Frieden verhaftet, wurde er 1717 wieder 
freigelaffen. Seine didattifchen Gedichte, Oden, Lieder u. ſ. m. 
wurden von Milford (2Bde., London 1835) und von Gilfillan 
(Edinburg 1858) Herausgegeben. 

Priorität (Tat.) bezeichnet ein Vorangehen in der Zeit oder 
einen Vorzug im Rechte (Prioritätzret). Eine P. geniegen 
im Konkurſe diejenigen Gläubiger, deren Anfprüche vornweg 
vol befriedigt werden. — Prioritäten, Wertpapiere, f.unter 


Aktie. — VPriorität3urteil,f. Lofationgurteilunter | 


Rofatar. 

Pripet, 814 km langer, ſchiffbarer rechter Nebenfluß des 
Dujepr im weſtlichen Rußland; entjpringt im Gouvernement 
Wolhynien und mündet bei Tichernobyl im Gouvernement 
Kiew. Seine beiden größten Zuflüffe find rechts der Goryn 
und links die Jaſſiolda. 

Priſchtina, Stadt im türfifchen Vilajet Koſſowo, an der 
Bahnlinie Salonichi-Mitrovitza, ijt Sitz eines griechiſchen 
Biſchofs, Hat eine griechiſch-katholiſche Kirche, 13 Moſcheen 
und ca. 9000 €. 


feiten und Gauteleien mit der P. die Ordnung aufrecht erhielt. 

Prittwitz, altadliges Geſchlecht polniſchen Uriprungs, 
das bereits im 12. Jahrhundert in Schleſien anſäſſig war. 
Hervorzuheben find: Joachim Bernhard von B., geb. 
3. Februar 1726, rettete 1759 Friedrich den Großen bei 
Kuner3dorf vor ruffiiher Gefangenschaft und flarb 4. Juni 
1798 als General der Kavallerie. — Karl Ludwig Wil- 
helm Ernft von P., preußifcher General der Infanterie, 
geb. 16. Oktober 1790 in Sclejien, ward 1806 bei Auer: 
ſtädt verwundet, that ſich 1813 beſonders bei Großbeeren, 
Dennewitz und Xeipzig fowie jpäter in Holland, Belgien 
und bei Laon hervor, ward 1818 Adjutant des Prinzen 
Wilhelm, 1821 Abteilungschef im Großen Generelftab, 1822 
Flügeladjutant des Königs, rüdte dann in der Garde all» 
mählic) aufwärts, ward 1848 Kommandant des Gardekorps, 
alg welcher er 18. März desfelben Jahres den Angriff 
gegen die Berliner Barritaden anführte. Im Jahre 1849 
war er Oberbefehlähaber des Reichsheeres in Schleswig 
und Zütland, übernahm jedoch nod) im September wieder die 
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Führung des Gardekorps, nahm indes 1853 als General der 
Snfanterie den Abſchied. Er ftarb 9. Juni 3871 in Görlitz. 
Erichrieb „Beiträge zur Gefchichte des Jahres 1813” (2Bde., 
Potsdam 1843). — Moritz Karl Ernjt von P. und 
Saffron, preußifcher General, geb. 8./9. Februar 1795 auf 
Kreyſewitz, ward 1828 Fejtungsbaudireltor in Poſen, 1841 
in Ulm, dann in Naftatt, leitete auch die Wiederherjtellung 
der Burg Hohenzollern, ward 1858 Generalleutnant, 1860 
zweiter Oeneralinfpefteur der preußischen Feftungen und des 
Ingenieurkorps, nahm 1863 als General der Infanterie 
feinen Abſchied. In den Jahren 1870-71 indes war er nod) 
®ouverneur von Alm. Er ftarb 21. Oftober 1885 in Berlin. 
P. hat fih aud als Fachſchriftſteller wiederholt bethätigt. 
Wir nennen von ihm nur „Andeutungen über die fünftigen 
Fortſchritte und die Örenzen der Ziviliſation“ (2.Aufl.1855) 
und „Lehrbuch der Befeftigungstunft“ (1865). — Konrad 
Bernhard Karl von B.-Baffron-Kredwig, Lyriker, 
geb. 1. Auguſt 1826 in Guhlau, Rittergutsbeſitzer in Henners⸗ 
dorfin Schlefien, ſchrieb außer Biographien Geibels, Platens, 
Eichendorff3 u. |. mw. „Lieder“ (Breslau 1865), „Neue Lieder“ 
(ebd. 1875), „Rieder und Balladen” (ebd. 1882) u. |. iv. 

Prikwalk, Stadt im Kreis Oftpriegnik de3 preußifchen 
Regierungsbezirks Potsdam (Brandenburg), an der Dömnitz 
und der Bahnlinie Berleberg-Wittjtod, hat eine evangelifche 
Kirche, ein Amtsgericht, treibt vorzüglich Aderbau, Penis 

arnipinnerei, Tuchfabrifation und Bierbrauerei und zählt 
1885) 6089 €. 

Privas (fpr. Priwah), Hauptitadt des franzöſiſchen Depar- 
tement3 Ardeche, an der Ouptze und der Bahnlinie Livron-P., 
ift Sib eines Präfeften, Gerichtshofes und reformierten Kon— 
fifteriumg, hat ein Collige, Lehrerſeminar und (1886) 4217 
gewerbfleißige €. F 

Privat (lat.), geheim, der Offentlichkeit entzogen; auch 
amt3lo8. — Privatakten, foviel wie Manualalten. — 
Privatbeichte, f. unter Beichte. — Privatdozent, 
auf Univerfitäten ein Lehrer, der, ohne Gehalt zu beziehen, 
die Erlaubnis erhalten hat, in feiner Fakultät Vorlefungen 
zu halten. — Brivatfürftenrecht heißt das befondere, auf 
Hausgeſetzen beruhende Samilien= und Erbrecht des hohen 
Adels und der landesherrlihen Familien. — Privatklage, 
die Erhebung der Straftlage zur Yerfolgung von Delitten, 
liegt nad) anderem Recht ausjchlieglic der Staatdanmalt- 
ſchaft ob. Da jedod, bei den nur auf Antrag verfolgbaren 
Beleidigungen und Körperverlegungen ein öffentliches Inter— 
eſſe an der Beftrafung des Thäters nicht immer befteht, fo iſt, 
wern die3 nicht der Tall ift, die Erhebung und Durchführung 
der Straftlage dem Verlegten überlajjen und heißt diefe Klage 
im Gegenfage zu der öffentlichen Strafklage Privattlage. 
Das Verfahren nach der Privatklage ift dem öffentlichen Straf- 
verfahren im allgemeinen ähnlidy, doch zeigt eg mehrere Be- 
fonderheiten, fo namentlich, daß der Beſchuldigte bei wechſel⸗ 
feitigen Beleidigungen und Körperverletzungen in erfter In— 
ftanz bi3 zur Beendigung der Schlußvorträge Widerflage 
erheben kann, daß die Privatklage in erfter und in der Be- 
rufungainftanz big zur Verkündung des Urteils zurüdgenom: 
men werden kann, daß die Parteien fi) regelmäßig durch 
Rechtsanwälte vertreten lafjen können, daß bei gewiſſen Ver: 
fäumnifjen de3 Privatklägers die Privatllage als zurüd- 
genommen gilt, und bei Einftellung des Verfahrens oder 
Freiſprechung de3 Angeklagten der Brivatkläger die Kojten 
des Verfahrens, einfchließlih der notwendigen Auslagen 
feine3 Gegners, tragen muß. ©.$ 414 fi. der deutichen Straf: 
prozeßordnung. — Brivatperjon ift die Bezeichnung des 
Individuums als Rechtsſubjekt innerhalb feiner bürgerlichen 
Rechtsſphäre. — VBrivatpoftanftalten find privatellnter- 
nehmungen, welche der Staatspoft Konkurrenz zu machen 
fuden. Nach dem Vorbilde englischer und franzöfifcher Bri- 
vatpoftanftalten für Waren und Pakete wurden 1885 ff. in 
Berlin, Leipzig u. ſ. w. ähnliche Anftalten, auch für die Brief- 
befürderung, begründet... Die meiften derjelben gingen 
jedod) wieder ein. — Privatrecht (jus privatum) oder 
Zipil= oder bürgerlihes Recht nennt man den Inbegriff 
der Beftimmungen, welche fi} auf die rechtlichen Verhältnifje 
der Bürger untereinander beziehen. Es umfaßt das Saden- 

recht, das Recht der Forderungen, das Familienrecht und das 
Erbrecht fowie Rechtsregeln allgemeiner Natur über dag 
SU. Konv.⸗Lexikon. VI. 


Recht der Berfönlichkeit, Gültigfeit und Auslegung von Ge— 
Segen u. ſ. w. — Privatwirtſchaft, die Wirtjchaft der 
Zamilien und Individuen (Wohl auch der Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten u. f. w.) im Gegenfage zur Staat3- und Kommunal: 
wirtſchaft. 

Privat (jpr. Priwah), Dorf in Elſaß-Lothringen, ſ. Saint⸗ 
Privat-la-Montagne. 

Privatim (lat.), beſonders, insgeheim. 

Privation (lat.) Beraubung. — Privativ, beraubend, 
ausſchließend. 

Privatissimum (nämlich collegium), eine Vorleſung für 
einen engeren Kreis von Zuhörern. 

Privet (franz., ſpr. Priweh), foviel wie Abort (j. d.). 

Privilegium (lat.) nennt man eine gefepliche Anordnung, 
durch welche die Regel des gewöhnlichen Rechts für beftimmte 
Perſonen oder ganze Klafjen von Perfonen außer Kraft ge— 
legt und betrefi3 ihrer ein bejonderes Recht (jus singulare) 
begründet wird (Vorrecht). 

Privy counril (engl., ſpr. Preiwi faunfil), geheimer Nat, 
j. unter Council. 

Pro (lat.), für; häufig in zufammengefeßten Wörtern. 

Proa (fpr. Prau), aus einem Haupt= und einem oder zwei 
Nebenböten beftehendes, an beiden Enden gleiches Fahrzeug 
der Malaien und Papuas. 

Probabel (lat.), wahrſcheinlich, billigenswert. Proba= 
bilität, Wahrfcheinlichkeit, Anfpruch auf Billigung. Pro— 
babilismus heißt die philojophijche Richtung, welche ſich 
unter Verzicht auf zweifellos fichere Erkenntniſſe mit der 
möglichiten Wahrjcheinlichfeit des Urteils begnügt. In enge⸗ 
rem Sinne verſteht man unter Probabilismus den berüchtig⸗ 
ten Grundſatz der Jeſuitenmoral, daß eine an ſich verwerfliche 
Handlung ſittlich zu rechtfertigen ſei, wenn man nur einen 
irgend annehmbaren Grund oder eine fremde Autorität für 
diefelbe beibringen könne. 

Probät (lat.), bewährt, erprobt. — Probatum est, es iſt 

erprobt, e3 hat fich bewährt. 
- »robe (lat.), Unterfugung, wie ſich etwas bewährt; Teil 
einer Warezur Unterfuhung ihrer Güte. — Brobejahr, das 
Sahr, welches ein neuangeitellter Beamter vor feiner fejten 
Anftellung dienen muß; Noviziat. — Probegold und 
PBrobefilber, die nad dem Gefeg hergeitellte Miſchung 
diefer Edelmetalle mit einem beftimmten Kupfergehalt, wel- 
cher nad) Taufendteilen angegeben wird. — Probekauf, 
ſ. unter Kauf. 

Probieren (lat.), verſuchen. — Probiergewicht ſind Teil— 
größen des Gold- und Silbergewichts, welche zur Beſtimmung 
des Gehaltes einer Legierung an Edelmetall dienen. In den 
meiſten europäiſchen und amerikaniſchen Staaten drückt man 
zur Zeit die Feinheit der Legierungen im Münzweſen in Tau: 
ſendteilen der Miſchung aus. — Probierhahn, ein am 
Dampftejjel angebrachter Hahn, mit welchem man probieren 
kann, ob der Waſſerſtand im Kefjel noch die genügende Höhe 
hat. — Probierkunſt (Dokimaſie), die verichiedenen Arten 
zur Unterfucyung von Erzen auf ihren Gehalt an Metall ſo— 
wie aud) das Verfahren, Münzen und Gold- und Silberwaren 
auf ihren Gehalt zu prüfen. — PBrobierfteine, die aus 
Kiefelfchiefer (Xydit) beftehenden fchtwarzen Steine, an denen 
die Goldarbeiter die Goldwaren prüfen. 

Problem (gried).), eigentlich da Hingelegte, das Hinder— 
nis, heißt eine wifjenfchaftliche Frage oder Aufgabe, die noch 
der Löſung harrt. — Problematiſch Heißt foviel als zweis 
felhaft. In der Logik ift ein problematische Urteil ein jol= 
ches, welches eine doppelte oder mehrfache Möglichkeit ſetzt. 
Den Gegenſatz hierzu bildet dag apodiftifche (bejtimmt er= 
Hlärende) Urteil. 

Probrämys (griech.), aus einer kurzen und vier darauf: 
folgenden langen Silben beftehendes Versglied. 

Probfheida, Dorf in der fächjishen Amts- und Kreig- 
hauptmaunſchaft Zeipzig, hat (1885) 1237 evangeliiche E., 
die Handel3- und Kunftgärtnerei treiben. P. war während 
der Schlacht bei Leipzig 18. Oltober 1813 Mittelpuntt der 
franzöfifchen Stellung. 

Probfizella, Dorf im Kreis Eaalfeld des Herzogtums 
Sadjen- Meiningen, an der Bahnlinie Leipzig=P.: Stod- 
heim, hat eine orzellanfabrit, bedeutende Schieferbrüche 
und (1885) 987 €, 
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Probus (Marcus Aurelius), römischer Kaiſer, 276—82, 
eb. 19. Augujt 232 zu Sirmium (Rannonien) von niedrigen 
tern, nahm ſchon früh Kriegsdienſte und zeichnete ich fo 

aus, daß er 276 n. Chr. zum Kaifer ausgerufen wurde. Als 
folder gab er dem Senat einen Teil feiner früheren Redjte 
zurüd und kämpfte fiegreich gegen Deutfche, Berfer und Sar- 
maten, ward aber bei einem Aufftande 282 in der Nähe von 
Sirmium erfchlagen. 

Proc., Abkürzung für Prozent, Prokonſul, Prokura. 

Pror...,1. Proz... 

Procaccini (pr. Profatihini), Malerfamilie, beftehend 
aus Ercole P., geb. 1520 zu Bologna, gejt. nad) 1590 in 
Mailand, two er eine efleftifche Schule gründete, und aus jei- 
nen Söhnen und Schülern Giulio Cefare P. und Ca- 
millo P. Erfterer, geb. 1548 in Bologna, geft. um 1626 in 
Mailand, bildete fich auc) nad; Correggio, Naffael und Tinto- 
retto, zeigte daher in feinen Werten ziemlich verfchiedene 
Manieren. Lebterer, geb. um 1546 in Bologna, geit. 1627 
in Mailand, bildete ſich nad Eorreggio und Parmegianino. 

Prod (Heinrich), Liederkomponiſt, geb. 22. Suli 1809 in 
Böhmiſch-Leipa, bildete fich zum Violiniſten aus, wurde 1887 
in Wien Kapellmeijter am Kofephftädter Theater und 1840 
Dirigent der Hofoper, wo er 1870 in den Ruheſtand trat und 
18. Dezember 1878 ftarb. Mehrere feiner Kiedertompofitio- 
nen waren ehedem fehr populär. " 

Procida (fpr. Protichida), Heine, ſehr fruchtbare, buchten- 
reihe, 4 gkm große Infelim Tyrrhenifchen Meer, zum Diftrikt 
Pozzuoli der italienishen Provinz Neapel gehörig. Sie be- 
fteht aus vulfanifchen Gefteinen und hat im Süden zwei alte 
Krater. P. hat (1885) 13589 E., welche Aderbau, Fiſchfang 
und Korallenfiicherei treiben. Der gleichnamige Hauptort 
der Inſel, im NO. gelegen, fteigt amphitheatralifch empor 
und wird von einem Kaſiell, das jetzt als Gefängnis benugt 
wird, überragt. Die Stadt liegt an einem Heinen Hafen, hat 
eine nautifhe Schule, ein Zollamt und einen königlichen 
Palaſt. B., im Altertum Prochyta genannt und bon 
Griechen befiedelt, gehörte im Mittelalter dem Fohann von 
P., einem Edelmann und Arzte aus Salerno, der 1280 die 
Verſchwörung gegen bie Franzoſen einleitete, welche ſchließlich 
zur Sizilianiſchen Veſper führte. 

Pro copiĩa (lat.), für die Abſchrift. 

Procter (Bryan Waller), engliſcher Dichter, bekannt unter 
dem Namen Barry Cornwall, geb.1790 in London, Sad): 
walter daſelbſt, jpäter Verwaltungsbeamter, feit 1860 im 
Ruheſtand, geft. 4. Oktober 1874 in London. Er ſchrieb 
„English songs“ (neue Aufl. London 1870), einige Dramen, 
wie „Mirandola“ u.|.w., ferner eine Lebensbeſchreibung von 
Kean (2 Bde, London 1835), „Essays and tales in prose“ 
(2Bde., eb0.1852), „Memoirs of Charles Lamb“ (1866) ıc. 
Eine Autobiographie von P. erſchien London 1877. — Seine 
Toter, Adelaide Anne R., geb. 30. Oftober 1825, geft. 
2. Februar 1864, Dichterin, fhrieb „Legends and Iyries“ 
(neue Aufl. 1870; Auswahl deutich, Paderborn 1878). 

Proeul (lat.), fern. P. absit, Er (Es) bleibe fern! P. 
negotiis, fern von Gejchäften, |. unter Beatus. — P. a Jöve, 
p. a fulmine, lateiniſches Sprichwort, d. h. Fern vom Ju— 
piter, fern vom Blig, weit davon ift gut vorm Schuß. 

Procura (lat.), dagfelbe wie Brofura (f.d.). 
Prodatarius (lat.), Titel, f. unter Dataria. 

Prodigalitätserklärung (vom lat. prodigalitas, Ver— 
ſchwendung) heißt der richterliche Ausſpruch, durch welchen 
eine Perfon zum Verſchwender erklärt wird. Die P. erfolgt 
nad) der Zivilprozeßordnung für dag Deutfche Reich durch 








Produktion (lat.), Hervorbringung, f. auch unter Pro- 


duzieren. — In der Zurisprudenz iſt PB. die Beibringung 
von Beweißmitteln. — Produktionstermin hieß im ges 
meinrechtlichen Prozeß der zum Behufe der Vorlegung einer 
Beweisurfunde durch den Beweisführer und zur Erklärung 
über deren Echtheit feiten® des Gegners por dem Gerichte an⸗ 
beraumte Termin. 

Produktiv (lat.) ift im Gegenfaß zu unproduftiv (wels 
he entiveder gar nicht3 ergeug! oder den bearbeiteten Stoffen 
feinen höheren Gebrauchs- oder Verkaufswert zu verleihen 
vermag) diejenige Arbeit, weldye etwas Nützliches Hervor- 
bringt. — Broduftivgenoffenfhaften oder Erwerbs— 
genofjenfchaften find im engeren Sinne Genoſſenſchaften, 
deren Slieder Unternehmer (Arbeitgeber) und Arbeitnehmer 
zugleich find. Näheres f. unter Genoſſenſchaftsweſen. 
— Produktivität, die privat- und volkswirtſchaftliche Nütz— 
lichteit einer Arbeit als Gegenſatz zu einer unnützen Arbeit. 

a large (lat.), hervorbringen. — Produͤkt, Erzeug- 
nis, Ergebnis. — Broduttion, derAft des Herborbringens. 
Mittel der Produktion (PBroduftionsquellen) find die 
Natur (Grund und Boden u. f.iv.), die menſchliche Arbeit und 
das Kapital, lepteres in dem mweiten Sinne der überhaupt vor⸗ 
handenen ſachlichen Güter an Lebensmitteln, Nohftoffen, Fa— 
brikaten, Wohnungen, Tieren, Geld u. ſ. w. Die Aufgabe des 
Produzenten beſteht darin, feine Arbeit auf die materiellen 
Dinge (Kapital) in der bewußten Abficht einwirken zu laffen, 
deren Gebrauchswert durch die Umbildung zu erhöhen. — 
Uberproduftion ift die Hervorbringung von mehr Stoffen, 
als innerhalb einer gegebenen Beit verbraucht (gekauft) werden. 
— Produftiongkoften find die Herftellunggtoften einer 
Ware. — Produktionsſteuern, |. unter Steuern. 

Drofan(lat.), ee), unheilig, weltfich (Gegenfaß geift- 
li), gemein, unedel.— PBrofanation, Entheiligung, Ent: 
weihung. — PBrofanieren, entweihen, entheiligen. — Pro= 
fangeſchichte, die weltliche Geſchichte im Gegenſatz zurfird)- 
lichen. — Profanfkribenten, weltliche Schriftſteller im 
Gegenſatz zu kirchlichen. 

Profeß (Lat.), Gelübde der Kloſtergeiſtlichen; einer, welcher 
ein ſolches Gelübde abgelegt hat; bei ven Zefuiten ein Ordens⸗ 
mitglied, welches in die Geheimnifie des Ordens eingeweiht 
und höhere Ämter bekleidet. — Profeſſion, Berufsgeihäft, 
Handwerk. 

Profeſſor (lat.), bei den Römern der Kaiſerzeit ein öffent— 
licher Lehrer; im ſpäteren Mittelalter vom Staate angeſtellter 
Univerſitätslehrer. Ordentlicher P. iſt ein vollberechtigter 
Univerſitätsprofeſſor, der auch zum Rektor wählen und ge— 
wählt werden kann, im Gegenſatz zum Außerordentlichen 
P. Sonſt iſt P. auch Titel für Lehrer an höheren Schulen. 

Profil (franz., vom lat. filum, Faden), die Seitenanficht 
eines Gegenstandes, z. B. eines menſchlichen Geſichts; in der 
Baukunft der Duerfchnitt eines Körpers, z. B. eines Pfeiler 
oder eines Geſimſes, der alfo die Gliederungen (Profilierun— 
gen) desſelben deutlich erkennen läßt. 

Pro forma (lat.), der bloßen Form tvegen, des Scheine 
wegen. 

Drofoß(vom lat. praepositus),j.unterZeldgewaltiger 

Prognath (griech) heißen die Menſchenſchädel mit vorſprin— 
genden Kinnladen, zum Unterſchied von den orthognathen 

chädeln mitgrößerem Geſichtswinkel. Bei den Tieren, ſchon 
bei den Affen, wird die Prognathie immer ausgeſprochener. 

Prognoſe (griech.), die Vorhererfennung, beſonders des 
Verlaufes und Ausganges einer Krankheit. — Prognoſti— 
fon, Vorherfagung nad gewiſſen Anzeichen; dad Bro: 


einen Beſchluß (Entmündigungsbefhluß) des zuftändigen Ignoftiton ftellen, das Schickſal vorherjagen. 


Amtsgerichts. 


Programın (ariech.), Ausſchreiben, öffentliche Bekannt— 


Prodikos, griehijcher Sophijt, aus Juli auf Keos, um | machung, teils — über den Verlauf eines Feſtes 


400 v. Chr., Schüler des Protagoras, kam als Geſandter 
ſeines Vaterlandes nach Athen, lehrte hier Beredſamkeit und 
ward mit Sokrates, Xenophon, Thukydides bekannt. Von 
feinen Reden iſt nichts als die von XRenophon („Memora- 
bilia Socratis“ II, 1) aufbewahrte Allegorie von Herkules 
am Scheidewege auf uns gekommen. 

Produkten (lat.), Landeserzeugniſſe. — Produkten— 
handel oder Landesproduktenhandel, der Handel mit 
landwirtfhaftligen u. |. w. Erzeugniffen im Gegenfage zum 
Handel mit Kolonial- und Fabrikwaren. 


— u. ſ. w.) oder eines Unternehmens, teils kleinere 
Schrift, die von Univerſitäten, Schulen u. f. w. veröffentlicht 
wird, um zu einer Feierlichfeit u. ſ. w einzuladen, und mit der 
gewöhnlich ein Bericht über den Stand der betreffenden Anftalt 
und eine Heinere wifjenfchaftliche Abhandlung verbunden ift; 
in der Rolitit Darfegung der Örundfäße einer Partei oder 
eines Minifterium2. 

Drogreß (lat), Fortſchritt. — Progreſſiſten, Zorts 
ſchrittsmänner, inSpanien die zwifchen Exaltados (f. d.) und« 
Moderados (f. d.) ftehende Partei, 
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Brogreffion (lat) oder Reihe nennt man in der Arithmes 
tif jede nad) einem bejtimmten Geſetz gebildete Aufeinander- 
folge von Größen. Die einzelnen Größen nennt man die Glie— 
der der Reihe. Entfteht jedes folgende Glied aus dem vorher- 
gehenden durch Addition derjelben Größe, jo Heißt eine ſolche 
Reihe eine arithmetiiche B.; entfteht jedes folgende Glied 
aus dem vorhergehenden durch Multiplifation mit derjelben 
Größe, joerhältmaneine geometrifche®. Bilden die Diffe- 
renzen einer Reihe wieder eine arithmetiiche Reihe, fo nennt 
man jene arithmetiiche Neihe höherer Ordnung. 
Eine harmonifche Reihe ift eine Reihe von Duotienten 
mit gleichen Zählern, deren Nenner eine arithmetifche Neihe 
erster Ordnung bilden, 3. B. %y, Ya Ya lo --- 

Progreſſiv (lat.), forticreitend. — Brogrejlive Para— 
Iyfeder Xrren die fortichreitende Gehirnlähmung, auch als 
Gehirnerweichung bezeichnet. Die progreijive Baralyfe bes 

innt meiſt allmählich, häufig mit Größenwahn. Die Kranken 
Balten fid) fiir hervorragende Verfünlichfeiten, treten ganz 
auffallend in die Öffentlichkeit hervor, beginnen die grüßten 
Unternehmungen. Dabei wird nad) und nad) die Sprache 
ſchwerfällig, undeutlich, das Geficht bekommt einen blöden 
Ausdrud, die Kranken lafien beim Schreiben Buchſtaben und 
Worte aus, oder ftellen fie verfehrt und find nicht im ftande, 
einfache Rechenaufgaben richtig zu löſen. Die Geiſtesſchwäche 
nimmt itetig zu, of tritt ohne befondere Zwiſchenfälle voll 
ftändige Verblödung und der Tod ein. Die Behandlung der 
progrejfiven Paralyſe iſt meift ganz erfolglos. — Progrej: 
jivfteuern, f. unter Steuern. 

Progymnaſtum (grich.), Vorſchule für ein Oymnafium; 
in Preußen nach derirüfungsordnung bon 1882 eineSchufe, 
welche fitr die Prina eines Gymnafiums vorbereitet. 

Prohibitivſyſtem (vom lat. prohibitio, d. i. Verbot), alfo 
fodiel wie Verbotſyſtem, nennt man ein extremes Schutz⸗ 
zollſyſtem, welches die Einfuhr mander Se 
niſſe unmittelbar verbietet, und die Einfuhr anderer Waren 
durch Hohe Zölle Prohibitivzölle) jehr erſchwert oder 
unmöglich macht. Das B. gleicht daher einer dauernden 
Handelsjperre; eine nur vorübergehende Handelsſperre 
kann ganz andere Gründe haben, z. B. militärijche im Kriege, 
beterinärpolizeilicheim Frieden. Früher wurde der Ausdrud 
P. auch für ein Syftem der volkswirtſchaftlichen Bevormun— 
dung , der Bielregiererei, im Sinne von Büreautratismug, 
Bunftiyften, Merkantilſyſtem gebraudt. 


Pröhle (Heinrich), Schriftfteller, geb. 4. Juni 1822 zu Sa: |: 
tuelle im Magdeburgifchen, 1859— 89 Nealgymnafiallehrer |: 


in Berlin, 1890 zum Brofefior ernannt. Bon jeinen Schriften 
nennen wir „Hausbüdlein für das Volt“ (2 Bde., Leipzig 
1852), „Harziagen“ (2 Bde., neue Ausg. ebd.1856), „Harz- 
bilder“ (ebd. 1855), „Jahns Leben“ (neu bearbeitet von 
Eufer, Berlin 1878— 80), Volkslieder undVolksſchauſpiele“ 
(2. Aufl., Aſchersleben 1863), „Gottfried August Bürger” 
(Leipzig 1856), „Deutſche Sagen” (Berlin 1863; 2. Aufl. 
1879), „Xeffing, Wieland, Heinſe“ (ebd. 1877), „Der Harz” 
(20. Aufl. 1886), „Abhandlungen über Goethe, Schiller, 
Bürger“ (Potsdam 1890) u. ſ. w. 

Projekt lat.) Entwurf, Vorhaben. Brojektieren, Pläne 
entwerfen. Projektil, Geſchoß, beſonders der Artillerie. 

Projektion (von lat. projicere, hinwerfen), Entwurf, iſt 
die Darftellung eines inı Raum befindlichen Gegenstandes auf 
einer Ebene. Hält man 3. B. einen geradlinigen Stab be- 
liebig ſchräg über den Tiſch, läßt von feinen beiden Enden 
Rote bis au das dort liegende Bapier herabhängen und ver- 
bindetdanndie Fußpunkte diefer Xotlinien durch einen Strich 
auf den Papier, jo ift dieß eine und zwar lotrechte oder 
rehtwinfelige P. des Stabes auf das Papier. Dentt 
man fich zugleich noch Hinter dem Stabe ein ſenkrechtes Ba 
pierblatt aufgeftellt und jegt von den Enden des Stabes wie- 
der Lote gegen die Bapierfläche gezogen, jo erhält man in der 
Verbindungslinieder beiden Fußpunkte dieſer Lote jegt wie— 
der eine rechtwinkelige P. die man aber zum Unterſchiede Ver— 
tikalprojektion oder Aufriß nennt, während die erſtere 
Horizontalprojeltion oder Grundriß heißt. Jedes 
andere an Stelle des Stabes gedachte Objekt, 3.8. ein Wür- 
fel, eine Pyramide zc., würde natürlich ebenfall® durch von 
derBegrenzung aufdichorizontale Ebene gedachte Lote einen 
Grundriß, durch ſolche Lote auf die vertifale Ebene einen 





Aufriß geliefert haben. Die projizierenden Linien brauchen 
übrigens feine Lote zu fein, fondern fünnen zu gewiſſen Dar— 
ſtellungen aud) in ſchrägen, unter fich parallelen Richtungen 
auf die Zeichnungsfläche treffen. Eine ſolche Darſtellungs— 
weife nennt man dann ſchräge P. Beide, die rechtwinkelige 
und die ſchräge, aber heißen Barallelprojeftionen im 
Gegenſatz zur Bentralprojeftion oder Perſpektive 
(f. d.), bei welcher alle projizierenden Linien nad einem 
Punkte, dem Auge des Beobachters, zulauſen. Die Lehrevon 
der Entwerfung der Pen gegebener Objette auf irgend welche 
tgebenen Flächen heißt Projektionslehre oder darftel- 
ende Geometrie. Die bisher befprochene geometriiche P. 
findet befondere Anwendung in der Kartographie, und zwar 
auf die Entwürfe der Gradnege für Land- oder Himmels: 
farten. Die gebräudlichften fartographifhen P. en find 
die Kegelprogeltion, in3befonderedie Bonnefche P. die jterco- 
graphiſche (eingeteilt in Bolarz, Aquatorial- und Horizontal: 
progeltion), die hHomalographifche P. (von Mollweide und 
Babinet), die orthographifche (oder orthogonale) P., die zen- 
trale (oder gnomiſche) B., die Cylinderprojektion, die Mer: 
fatorprojeltion, die Globularprojeftion, die Lambertiche 
flächentreue Benithalprojektion, die Flamſteedſche (oder San 
ſonſche) B. und Fiſchers perjpektiviiche B. — Vgl. Zöppriß, 
„Leitfaden der Kartenentwurfslehre“ (Leipzig 1884). 





Nr. 5399. 


Graf Anton Prokeſch von Dften (geb. 10. Dezember 1796, 
geit. 26. Oltober 1876). 


Projektionskung bezeichnet das Verfahren, mittels der 
Laterna magica transparente Ölasphotographien oder Prä- 
! parate auf einem weißen Schirm in vergrößertem Maßftabe 
darzuitellen. - 

Drokefd von Ofen (Arton, Graſ), öfterreichifcher Diplo— 
mat und Schriftiieller, geb. 10. Dezember 1795 zu Graz, be= 
teifte die Türfei, Griechenland, Kleinafien und Agypten. Im 
Jahre1830 zum Major in deröfterreihiichen Marineernannt 
und als P. v. O. in den Ritterjtand erhoben, war cr 1834 bis 
1839 Oefandter in Athen, 184952 in Berlin, ward inzivis 
ſchen inden Freiherrenjtand erhoben undzum Feldmarſchall⸗ 
leutnant und Geheimrat befördert, 18538 — 55 Bundes: Prä- 
fidialgefandter, 1856 — 71 kaiſerlicher Internuntius zu Kon— 
ftantinopel; 1871 trat er in Ruheſtand und ward gegraft; 
ſchon früher hatte er den Rang eines Feldzeugmeiſiers er- 
! halten; er ftarb 26. Oktober 1876 in Wien. Zu nennen find 
| von feinen Schriften „Erinnerungen aus Ägypten und 
en (3 Bde., Wien 1829— 31), „Kleine Schriften” 

(7 Bde., Stuttgart 1842—44), „Geſchichte des Abfalls der 
101* 
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Griechen vom Türkiſchen Reich“ (6 Bde., Wien 1852—67), 
„Mehmed Alivon Ügypten“ (Wien 1877) 20. Auch veröffent- 
lichte er „Denfwürdigfeiten aus dem Leben des Fürsten 
Schwarzenberg“ (Wien 1822). Aus feinem Nachlaß erfcies 


nen „Dein VBerhältnig zum Berg von Neichitadt” und | 


„Zwei Sendungen nad) Neapel” (Stuttgart 1878) ſowie 
„Briefiwechlel mit Gens und Metternich” (2 Bde., Wien 
1881). — Sein Sohn, GrafAnton P. v. O., geb. 19. Februar 
1837, öfterreichiicher Major a. D., ift der Verfaſſer eines 
unter dem Titel „Wilfahrt“ (Leipzig 1874) erfchienenen Füh- 
verd durch Agypten und Nubien und veröffentlichte die „DE- 
. pöches inedites du Chevalier deGentz 1813 — 28“ (3Bbe., 
Paris 1876). Seit 1861 ift er verheiratet mitder chemaligen 
Schaufpielerin Sriederife Goßmann (geb. 23. März 
1837 zu Würzburg. 

Proklamation (lat.), Bekanntmachung durch Ausruf oder 
Plakate, auch kirchliches Aufgebot. 

Prokles, König von Sparta, Sohn des Ariſtodẽmos 
und Bwillingsbruder des Euryſthenes, Stammvater der 
Prokliden. 

Proklos, neuplatoniſcher Philoſoph, geb. 412 n. Chr. zu 
Konſtantinopel, geft. 485 in Athen, lehrte in Athen die Pla— 
tonische Vhilofophie. Seine Werke wurden herausgegeben 
von&oufin (2. Aufl., « Bde. Paris 1864) und Creuzer (Bde., 
Oxford 1835); ſeine Biographie (von Marinus) von Boiſſo— 
nade (Leipzig 1814). — Vgl. U. Berger, „B., exposition de 
sa doctrine“ (Paris 1840); Kirchner, „De Procli neoplato- 
nici metaphysica“ (Berlin 1846). 

Prokne, athenifche Königstochter, ſ. Philomela. 

Prokne, der 194. Aſteroid, ſ. unter Planeten. 

Prokonſul und Proprütor, im alten Rom derjenige, wel⸗ 
cher als Stellvertreter desKonſuls (pro consule) oder Prä- 
tors (pro praetore) eine römiſche Provinz als Statthalter 
oder Feldherr verwaltete. In der legten Beit der Nepublit 
führte den Titel ®. jeder Statthalter einer Provinz, ob er 
nun Konſul oder Brätor gewesen war. 

Prokop hieken zwei berühmte Führer derböhmifchen Huſ⸗ 
fiten. Nach dem Tode Ziskas (f.d.) 1424 nannte fid) ein Teil 
feiner Anhänger Orphaniten oder Waijen und Fämpfte unter 
dem Priefter Prokupek (P. dem Kleinen), während die 
Hauptmacht der Taboriten ih B.den Großen oder Kah— 
len, jo genannt, weil er al3 ehemaliger Mönch die Tonjur 
trug, zum Anführer wählte. Sie befiegten die Prager 1425, 
die Deutfchen 1426 bei Auffig, nahmen 1427 Mies, jagten 
ein Kreuzheer von dort aus in die Flucht, bejegten Kolin und 
unternahnen von 1428—30 Raubzüge durd) Mähren, Un— 
gern, Schleſien, Öfterreih, Bayern, die Lauſitz, Meißen, 

hüringen und Franken. Selbjt während ber Friedensver: 
handlungen in Eger im Frühjahr 1432 plünderten fieBran= 
denburg bis über Berlin hinaus und erichienen, nachdem P. 
der Kahle die Friedensbedingungen in Bafel abgelehnthatte, 
im Frühjahr und Sommer 1433 in Ungarn und Oftpreußen. 
Endlich fielen beide P. in der blutigen Schlacht bei Lipan 
30. Mai 1434 im Kampfe mit den utraquiftiichen Heeren. 

Prokopius, byzantiniſcher Geſchichtſchreiber aus Cäſarea 
(Paläſtina), ein griechiſcher Jude, der als Geheimſchreiber 
den Beliſar gegen die Vandalen (534) und gegen die Goten 
(685 — 40) begleitete. Erbejchrieb in acht Büchern Juſtinians 
Kriege, dann unter dem Titel „Ktismata“ alle kaiferlichen 
Prachtbauten, widerriefaber in unedler Weife jpäterinfeinen 
„Anekdota* alle Rühmliche, was er über den Hof gefagt 
hatte. Seine Werke gab Dindorf (3 Bde., Bonn 1833—88) 
heraus; die Geſchichte des Gotenkriegs verdeutſchte Coſte 
(Leipzig 1885). Vgl. Dahn, „P. von Caͤſarea“ (Berlin 1865). 

Prokruftes (d. i. der Ausreckende), in griechiſcher Sage 
Name des attiſchen RKäubers Damaſtes oderPolypẽmon, 
welcher Großgewachſene in ein kleines Bett zwängte und 
Kleine in einem großen Bette ausdehnte, bis ſie ſtarben. 
Theſeus tötete ihn auf dieſelbe Weiſe. Prokruſtesbett, 


eine willkürliche Form, in welche ein Gegenstand gewaltjam | 


—— wird. 
Proktagra(griech.), Gichtſchmerz im unterſten Darm. — 


Proktalgie, Nervenſchmerz im unterſten Darm. Brot: | 
atreſie, krankhafte Verwachſung des unterſten Maſtdarmes. 


— Proktitis, Entzündung des Maſtdarmes. — Prokto— 
cele, Aftervorfall. — Proktophantasmiſt, ein Menſch, 








welcher infolge von Maſtdarmleiden Erſcheinungen fieht. — 
Broftopfattit, tünftliche Afterbildung. — Proftorrha= 
gie, Blutung aus dem After. — Broftorrhöe, eitriger 
usfluß aus dem After. — Proktoſpasmus, Afterframpf. 
— Proktotomie, die künſtliche Erweiterung des Afters 
durch Schnitt. 

Prokura (vom lat. pro cura, d. i. für Mühe), Honorar, 
oder Vollmacht in Handelsſachen; daher Prokuraträger 
oder Prokuriſt (f.d.), der Inhaber einer Handelsvollmacht. 
Über Kollektivprokura ſ. unter Prokuriſt. 

Prokuration (lat.), Stellvertretung; beſonders Vermäh— 
lung fürſtlicher Perſonen, bei welcher für den abweſenden 
Bräutigam ein Stellvertreter desſelben mit der Braut ge— 
traut wird; vorläufiger Abſchluß eines Ehekontraktes ziwis 
{hen Bevollmächtigten fürftlicher Perſonen. 

Prokurator (lat.), ein zurBeforgung fremder Angelegen⸗ 
beiten Bevollmächtigter. — PBrofuratoren von San 
Marco hießen die neun Senatoren der früheren Republit 
Venedig, aus welchen der Doge gewählt wurde. — Staat3- 
profurator (fr}.procureur du roi) ift in der franzöfifchen 
und rheinischen Gericht3verfaffung ſoviel als Staatsanwalt. 

Prokuriſt (lat.) Heißt derjenige, welcher im Namen und 
anitatt des Chefs einer Handelsſirma auf rund eines von 
demfelben ihmerteilten Rechtes (Prokura) Handelsgeſchäfte 
jeder Art abzuſchließen und zur Zeichnung der Firma mit 
ſeinem Namen und dem Zuſaße per procura befugt iſt. Die 
Erteilung oder Erlöſchung der Brofrra ift zur Eintragung 
in dem gerichtlich geführten Handeläregifter anzumelden. 
Disponent (f.d.) wird im Sinne von P. oder auch von 
Faktor(ſ.d.) gebraucht. Kollektivprokura bedeutet dic 
Erteilung der Prokura an mehrere Bevollmächtigte derge— 
ftalt, daß fie diefelbe nur gemeinfchaftlich ausüben dürfen. 

Prolapſus (lat.), Vorfall; das Heraustreten innerer Kör⸗ 
perteile, 3. B. der Gebärmutter. 

Prolegomina(griech.), das Vorhergeſagte, die Einleitung, 
Vorrede. 

Prolepfis (griech), daS jedesmalige Frühereintreten einer 
regelmäßig wiederkehrenden Krankheitserfcheinung. — In 
der Redekunſt ift B. die Vorausbeantivortung eines mög⸗ 
lihen Einwurfs. — In der Pflanzenkunde ift P. der- 
jenige Fall,in welchem ein Pflanzenteil früher, als er ſollte, zur 
Entwidelung fonımt; 3. B. bei der Linde, tvo das große, am 
Blumenftiele befindliche trodene Blatt eine ehemalige zweite 
Schuppe derjenigen Knoſpe war, welche am Stengel für den 
nächſten Frühling vorbereitet wurde, fo daß bejagtes Deck— 
blatt gerade ein Fahr früher ſich entfaltete, 

Proles (lat.), in der Botanik im allgemeinen alle Sprofie, 
im befonderen die Brut, welche fich an älteren Teilen erzeugt 
und, von diefen abfallend, neue Pflanzen treibt; 3.8. die 
Zwiebelbrut. 

Proletariat(lat.), Stand der beſitzloſen Staatsmitglieder, 
der Brolctarier. Dieſe waren im alten Rom die Bürger der 
jechiten Klaſſe, die fein Vermögen bejaßen, zu Leiftungen für 
den Staat nicht herangezogen wurden und nur für Nach— 
tommenjchaft jorgten. 

Proli, Seftierer, f. unter Rapp (Georg). 

Prolög (gried.), Vorrede, Vorwort; befonders eine vor 
Aufführung eines Schaufpiel3 gejprochene Anrede an das 
Publikum. 

Prolongement (franz., ſpr. Prolongſch'mang, d. i. Ver— 
längerung), eine 1876 von dem Wiener Fabrikanten Ehrbar 
erjundene Verbefferung des Klaviermehanigmus, durch 
welche der Spieler im ftande ijt, einen Ton oder einenganzen 
Atkord belichige Zeit nachklingen zu lafjen, während die 
übrigen Töne gedämpft bleiben. 

Prolongieren (lat.), verlängern, hinausſchieben; einen 
Wechſel prolongieren heißt den für den Wechſel urjprünglid) 
feſtgeſetzten Zahlungstermin nad) gegenfeitig ftattgefundener 
Übereinkunft weiter hinausrücken. — Prolongation, 
Verlängerung, Frift, Aufihub. — PBrolongationdges 
ihäft, f. unter Zeitkauf. 

Prölf(Robert), Dichter und dramaturgifherSchriftiteller, 
geb. 18. Januar 1821 zu Dresden, wo er nod) lebt, jeit 1873 
an der „Dresdner Zeitung“ thätig; er veröffentlichte außer 
mehreren Dramen „Erläuterungen zu Shakeſpeares Dra= 
men“ (8Bdchn., Leipzig 1874— 77), „Beiträgezur Geſchichte 


1609 Prome 


Bropepton ꝛc. 1610 








des „Dresdner Hoftheaters“ (Erfurt 1879), „Altenglifches 
Theater” (2 Bde., Leipzig 1880), „Geſchichte ded neueren 


Dramas” (cbd. 1880-83), „Heinrich Heine” (Stuttgart ! 
1887) 20. — Sein Sohn Johannes B., Schriftiteller und, 


Sournalift, geb. 4. Juli 1853 zu Dresden, jhrieb „Eman— 
zipierte Novellen“ (Leipzig 1881), „Karl Gutzkow“ (2 Bde., 
ebd. 1881 ff.), „Unjere Zeitung“ (Luſtſpiel 1883), „Iroß alle: 
de“ (1886), „Der Heilige Amor“ (1890) ꝛe. 

Prome, Difrriftshauptitadt im Negierungsbezirt Pegu 
der Provinz Britiſch-Birma in Hinterindien, links am Ira— 
wady und der Bahnlinie Rangun-B., ift Telegraphenftation 
und zählt (1881) 28813 meilt buddhiftiiche E. (Abb. ſ. Bd. 


II, 2005). — Der Diſtrikt P. umfaßt 7477 qkm mit (1881) 


322342 E. 

Promemorin (lat., abgefürzt P.m.), Erinnerungs= oder 
Denkſchrift; auch Eingabe, Bittfchrift, Geſuch. 

Promeſſen (ital.), Bromeffenloje, Heuerbriefe find 
Verpflichtungsſcheine über die gezeichneten und zugejagten 
Altien mit oder ohne Quittung über die geleifteten Einzah- 
lungen. Ferner find B. Interimsloſe einer Zotterieanleihe 
(j. unter Lotterie), durch welche die bezügliche Nummer 
gegen Erlegung einer Prämie für eine oder mehrere Zie— 
hungenvermietet(verheuert)wird. Wenn Anleihenlofe in 
der Weife, daß man auf die Nummern während der Ziehung 
fpielen läßt, benußt werden, ſo nennt man dies Bromejfen- 
geschäft oder Heuergefchäft. 

Prometheus (d. i. der Vordenkende), in der griechiſchen 
Sage Sohn des Japetos, Stahl das Feuer in einer Ferulftaude 
aus dem Olymp und brachte es auf die Erde. Zeus ſchickte zur 
Strafe den Menſchen die Pandora und ſchmiedete den P. an 
einen Felſen im Kaukaſus, wo ihm Adler die täglich immer 
wieder friſch nachwachſende Leber aushackten, bis ihn Hera— 
kles befreite. P. galt aber ſpäter den Griechen nicht nur als 
Feuerbringer, ſondern auch als Begründer der Bildung. So 
faßt ihn Aſchylos in ſeiner Prometheustrilogie, von der nur 
das mittlere Stück (der gefeſſelte P.) erhalten ift, auf. Vgl. 
Laſaulx, „P., die Sage und ihr Sinn“ (Münden 1843); 
Milhhöfer, „Die Befreiung des P.“ (Berlin 1882). 

Pro mille (lat.), für Taufend; Zeichen %,0. 

Promittieren (lat.), veriprehen. Bromittent, einer, 
der etwas verfpricht. Promiſſion, VBerfprehen. Pro— 
mijforijch, ein Verſprechen machend. Bromifforium, 
ſchriftliche Zufage. 

Promontorium (lat.), Vorgebirge; in der Anatomie der 
bordere voripringende Rand des oberen Kreuzbeinendes. 


Promotion (lat.), Beförderung zu einer Ehrenftelle, be: , 


fonders zu dem akademiſchen Grade des Doktor, welcher 
durch Einreihung einer wiſſenſchaftlichen Arbeit (Diſſerta— 
tion, von difjerieren, d.i.gelehrtüber etiwas verhandeln) und 
mündliches Eramen erworben wird. Bromopvieren, je— 
mand (zu einer folden Würde) befördern ; eine ſolche Würde 
erlangen. 

Promulgieren (lat.), öffentlich befannt machen, verbreiten. 

Pro mundo (fat.), für die Reinſchrift. 

Pronaos(gried.), die Vorhalle griechischer Tempel, welche 
den Zugang zur Cella vermittelte. 

Pronation (lat.), die Bormwärtsdrehung des Unterarmes, 
bei welcher die Handfläche nad) unten zu liegen fommt. — 
Pronator, der die P. beforgende Muskel. 

Proͤnay von ToͤtPröna und Blathnihza (Gabriel, Frei⸗ 
herr), ungarifcher Schriftſteller, geb. 1. April 1812 zu Neu— 
fohl, war Generalinfpeftor aller Kirchen und Schulen evan— 
geliſch-augsburgiſcher Konjeffion in Ungarn, Mitglied des 
ungarifchen Oberhaufes und der ungarischen Akademie der 
Wiſſenſchaften und ftarb 3. April 1875 zu Florenz. 

Pronömen (Mehrzahl pronömina) oder Fürwort, in 
der Grammatik ein Wort, welches eine Perſon oder Sadıe 
vertritt. Es fann fein 1) perfünlich (personäle), 3.2. id, 
du, er 2c.; 2) befiganzeigend (possessivum), 3.8. mein, dein, 
fein; 3) hinmweifend (demonstrativum), 3. B. diefer, jener; 
4) zurücbezüglic) (relativum), 3.8. welder; 5) näher be- 
ftimmend (determinativum), 3. B. derjenige, derjelbe; 6) fra- 
gend (interrogativum), 3. B. wer? welcher? 7) unbejtimmt 
(indefinitum), 3. B. jemand. 

Prononcieren (franz., ſpr. pronongßieren), ausſprechen, 
entfcheiden. Prononciert, ftarf ausgedrückt, entjchieden. 








ronunciamento ({pan.),inSpanien jede öffentliche Kund⸗ 
gebung gegen die Regierung; auch Signal zum Aufftand. 

»rony (Gaſpard Elair Frangois Marie Niche, Baron de), 
berühmter frangöfifcher Ingenieur, geb. 22. Juli 1755 zu 
Chamelet (NHöne-Departement), geit. 29. Juli 1839, nahm 
von 1785 anverfchiedene Stellen ein, ward 1794 Brofefjoran 
der Polytechniichen Schule in Paris, 1798 Direktor der Bau— 
afademie, ward 1828 zum Baron und 1835 zum Pair erhoben. 
Die unter feiner Leitung ausgeführten logarithinijchen und 
trigonometrifhen Tafeln in 17 noch ungedrucdt auf der 
Barijer Sternwarte liegenden $oliobänden find das größte 
Rechnungswerk, dad jemal3 unternommen wordenijt. Seine 
„Nouvelle architecture hydraulique“ (2Bde., Paris 1790 
bis 1796) wurde in faft alle europäiſchen Spradjen überfegt. 

Proömium (griech.), Eingang, Vorrede. 

— (griech.) Vorſchule, vorbereitender Unter: 
richt, Vorkenntniſſe für eine Wiſſenſchaft oder Kunſt. Pro— 
pädeutiſch, vorübend, vorbereitend. 

Propaganda (lat.), vollſtändig Congregatio de propa- 
ganda fide, die von Gregor XV. 1622 in Nom geftiftete 
Miffionsanftalt; überhaupt Anftalt oder Gefellihaft zur 
Verbreitung kirchlicher, politiiher, auch wiſſenſchaftlicher 


Lehren. ®. für etwas machen, eine Meinung eifrig zu 


verbreiten ſuchen. 

Proparsrytänon(griedh.), ein mit dem Akut auf der dritt⸗ 
legten Silbe betontes Wort. 

Pro patria (lat.), für da8 Vaterland; fich pro patria 
Thlagen, Studentenausdrud, fid) für die Verbindung, der 
man angehört, duellieren. 

Propeller (Hydraulifcher), [.HydraulifherPropeller 
(unter Hydraulitund Hydrometerin HYyd...). 









— 


Nr. 5400. Doppelgängige Nr. 5401. 
Schiffsſchraube. 

Propellerſchraube (vom lat. propellere, d. i. forttreiben) 
nennt man die archimediſche Schraube in ihrer Anwendung 
für Fortbewegung von Schiffsförpern Schraubenfdiffe). 
Das umgebende Raffer wirkt durch feinen Widerstand wieeine 
Schraubenmutter, in welche fich die durd) die Dampfmaſchine 
in fehr rasche Umdrehung verſetzte Schiffsſchraube einſchraubt, 
welche fo dag Schiff bei jedem Umgange um einen gewiffen Weg 
inder Richtung derSchraubenfpindel weiter treibt. Dieſer Weg 
ift allerding3 immer geringer als die Höhe des Schrauben- 
ganges, aberdurch die stobe Balder Umbredungen (100 150), 
welche die Schraube in der Minute macht, wird dem Schiffe 
doc eine Geſchwindigkeit mitgeteilt, welche die Geſchwindigkeit 
der Raddampfer übertrifft. Die Welle liegt in der Längsachſe 
des Schiffe und die Schraube felbft am Hinterteile im foge- 
nannten toten Holze, welches immer unter Waffer ift. Sie 
befteht übrigens in der Praxis nicht augeinem vollen Schrau⸗ 
bengange, jondern in der Regel nur aus einzelnen Stücden 
eines folchen, welche wie die Flügel der Windmühle an der 
Welle angeordnet find. Die Ideeder P. rührt von dem Deutjch- 
OÖfterreicher Refjel her (1812); in neuerer Zeit erfuhr die P. 
vielfache Verbeflerungen durch Griffith und Hirſch, fo daß 
Schraubendampfer die große Geſchwindigkeit von 37’/, km - 
in der Stunde erreichen. Auch verfieht man die Dampfſchiffe 
jetzt vielfach mit Zwillingsfchrauben, die aus zwei einzelnen 
um befondere Achfen drehbaren P.n beftehen. ; 

Propepton und Hemialbuminofe (griech.slat.) jind im 
Gegenſatz zu den Albuminofen gewiffe, auch in heißem Wajjer 
lögliche Eimeißlörper der Peptonpräparate des Handels. 


Viergängige Schiffd- 
ſchraube. 
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Properifpensnon (griech.), Wort mit Zirkumflex auf der 
vorlegten Silbe, 

Propertius (Sertus), römischer Dichter, geb. im Jahre 46 
v. Chr. zu Aſiſium (jept Aſſiſi), lernte, kaum 19 Jahre alt, in 
Rom die ſchöne und geiftreiche Hoftia fennen, die er in feinen 
Gedichten, von denen wir fünf Bücher befigen, unter dem Na— 
men Cynthia verherrlichte. Die befte Ausgabeiſt die von Haupt 
(Leipzig 1853); überſetzungen lieferten Knebel (Leipzig 1798), 


Voß (Braunfdiweig 1830), Hertzberg (Stuttgart 1839) u.a. : 


Prophet (gried)., d.i. VBerfündiger), ein Mann, der zufünf- 
tige Ereignifje vorherfagt (prophezeit). Bei den Griechen 
biegen B.en zunächſt die Briefter, welche den Inhalt der Orakel⸗ 
fprüche deuteten und verfündigten. Ebenſo gelten die hebrä— 
ischen PB.en des Alten Teftamentes, von denen man dies Wort 
bornehmlid) braucht, als Verfüindiger des göttlichen Willens; 
die Verfiindigung des Zufünftigen (die jogenannte Weis- 
fagung) fonımt erft an zweiter Stelle in Betracht. Als ein be— 
fonderer Stand ericheint das Prophetentum erſt feit Ende der 
Richterzeit. Samuel jtiftete mehrere Brophetenjchulen, d. h. 
Genoſſenſchaften junger Männer, die fich zu Gebet und Stu- 
dium verbanden und die Erhaltung und Verbreitung der reli= 
giöfen Überlieferungen zu ihrer Aufgabe machten. Doch wur- 
den nicht alle Brophetenfchüler P.en in eigentlichem Sinne; 
vielmehr bedurfte e3 für die legteren immer einer unmittels 
baren göttlichen Berufung, daher auch die „Lügenpropheten“ 
immer vorgaben, in befonderem Auftrage Gottes zu reden. 
Ginen befonders wichtigen Beftandteilder prophetifchen Neden 
bilden die Meffianifchen Weisjagungen. Die P.en, von deren 
wir Schriften haben, die fogenannten vier großen und zwölf 
Heinen, verteilen ſich aufdie Zeit von cn.870 (Xoel) bis ca. 170 
v. Chr. (Daniel). In der mohammtedanifchen Religion ift B. 
der höchſte Ehrenname fürdie früheren Berfündiger der Offen- 
barung, wie für Mohammed felbit. 

Prophilaris (griedh.), das Beftreben, Krankheiten vorzu— 
beugen. Brophylaktifch, vorbeugend. 

Propionfäure (Metacetonfäure, AUrhylameijen- 
fäure), wafferhelle, unangenehm viechende, ftarf faure Flüf- 
figteit, gehört zu den Fettſäuren, findet fich intierifchen Säften 
und entfteht bei der Butterfäuregärung u. ſ. w. 

Proponieren (lat.), vorfchlagen, beantragen. Bropofi- 
tion, ſ. Propositio. 

Propontis (griech.), im Altertum der Name des Narntara= 
meeres. 

Proportion (lat., ſoviel wie Verhältnis) heißt in der Ma— 
thematik eine Gleichung zwiſchen zwei und mehreren Ver— 
hältniſſen, z. B. 6:8 — 9:12. Die vier in einer P. 
vorkommenden Größen heißen die Glieder der P. oder die 
Proportionalen. — Proportionäl, verhältnismäßig, 
eine P. bildend. — Proportioniert, ebenmäßig, mohlein= 
gerichtet, gut gewachfen. Broportionslehre der menſch— 
lichen Geſtalt fchrieb Carus (Leipzig 1851) und Beifing (ebd. 
1855). — Broportionalzirkel, eine Art Zirkel(f. d.). 

Propositio (lat.), vorangeftellter Sag, Borichlag, Antrag, 
Thema; P. major, der Oberfaß, P. minor, der Unterjaß im 
Schluß. — Propoſitum, Vorſatz, Vorhaben, Plan. 

Propre (franz., ſpr. prop’r), eigen; fauber; Proprete, 
Nettigfeit. Proprehandel, Handel mit felbjt erzeugten 
Waren oder für eigene Nechnung. Bropremwechfel, eigener 
oder trodener Wechſel, auf welchem der Bezogene zugleid) der 
Aussteller ijt. 

Propria auetoritäte (fat.), aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit; pr. causa, eigene Angelegenheit; pr. laus sordet, 
Eigenlob ſtinkt; pr. manu, eigenhändig; proprio Marte, aus 
eigener Kraft. 

Proprietät(lat.), Eigenſchaft von etwas, Eigentum. Bro= 
prietär, Eigentümer. 

Propfl (vom lat. praepositus), Vorgeſetzter; feit dem 
4. Jahrhundert u. Chr. Vorfteher eines Kloſters, ſpäter eines 
Domſtiftes (Dompropſt); in der Evangelifchen Kirche Titel 
von Superintendenten, VBorftehern der Brovinzialtichen oder 
endlich den oberften Militärgeiftlichen (Feldpropft). Auch 
wird P. (wie ſchon im Mittelalter) von weltlichen Beamten 


gebraucht, denen die äußere Verwaltung von Klöftern oder : 


tiften obliegt. Bropftei, Sprengel eines P.es. 
a —— — (griech.), umfangreiche, in Tempelform aufge: 
führte :Chorgebäude, welche den Eingang zu einem mit einer 











Mauer umſchloſſenen Tempelbezirk bilden. Das berühmteite 
Bauwerk dieſer Art waren die P. der athenifchen Akropolis, 
von dem Architekten Mneſikles 437 v. Chr. begonnen und 432 
vollendet; fie hatten einen Aufwand von 2012 Talenten 
(9487083 4) erfordert. Die von Klenze erbauten Münchner 
P. find Modififationen der athenifchen. 

Pro rata (nämlid) parte, lat.), d. h. nach Verhältnis des 
Anteil3 ber Einzelnen bez. der Genoſſenſchaften 2c. 

Prorektor (lat.), |. unter Rektor. 

Prorogatiön(lat.),Aufihub. Brorogieren,aufichieben. 

Profa (lat.), ungebundene Nede, im Gegenſatz zu der an 
Versmaße gebundenen dichterifchen Rede; itberhaupt matte, 
ſchwungloſe Redeweife; endlid) ſchwungloſes Weſen. Pro— 
ſaiker, Proſaiſt, Proſaſchriftſteller. Proſaiſch, in P. ge— 
ſchrieben; alles höheren Schwunges entbehrend. 

Proſcenium (lat.), der Teil des antiken Theaters, auf dem 
das Schauſpiel aufgeführt wird. — Proſceniumslogen, 
diejenigen Logen des modernen Theaters, welche zunächſt an 
der Bühne liegen und in der Regel die Breite des Orcheſters 
einnehmen. 

Proſchko (FranzIſidor), öſterreichiſcher Volks-⸗ undJugend— 
fchriftfteller, geb. 2. April 1816 zu Hohenfurth (Böhmen), 
ftudierte die Nechte, trat 1840 in den Staatsdienft, zuerjt bei 
der Polizei in Linz, wo er feit 1850 zugleich Xehrer der deut= 
chen Litteratur am Akademischen Gymnaſium war, kam 1865 
als Polizeidireftor nad) Graz und ward 1867 nad) Wien ver: 
feßt. Seine erzählenden Schriften, die er zum Teil unterm 
Pſeudonym Franz von Hohenfurth veröffentlichte, find 
ſehr zahlreich; darunter befinden ſich auch viele Romane, wie 
„Die Höllenmafchine” (2 Bde., 1854; 2, Aufl., 1858), „Der 
Jeſuit“ (Prag 1857; 2. Aufl, Wien 1867) u. a. m. 

Profektor (lat.), Vorſchneider; der dem Lehrer der Anato: 
mie beigegebene ®ehilfe, der die Herrichtung der Präparate 
zu beforgen hat. 

Proſelyten (grch.), eigentlic (von außen) Herzugefommene, 
hießen bei den alten Kuden Heiden, welche ich zur jüdischen 
Religion befannten. Die P. waren P. des Thores, die bloß 
bis zum Thor de3 Tempels gelangt waren (Zudengenofien) 
und fih nur zum Bekenntnis des jüdifchen Glaubens ver— 
pflichtet Hatten, und P. der Gerechtigkeit, welche daß ganze 
mofaifche Gefeß anerfannten. Im weiteren Sinne verfteht 
man unter. iiberhaupt folde, die von einer Religionggefell- 
fchaft zur andern übergegangen find. Auf die Gewinnung 
folder ausgehen, heißt ® maden (Proſelytenmacherei in 
tadelndem Sinne). 

Proſenchym (griech.), im Gegenſatz zu Parenchym (ſ. d.) das 
Pflanzengewebe, deſſen Zellen ſich mit den Spitzen ineinander 
ſchieben und hierdurch ſpindelförmig werden, z. B. die Gefäh- 
und Baſtzellen bei den höheren Pflanzen. 

Proſerpina (griech. Perſephone), in der antiken Götterſage 
die Tochter der Ceres (Demeter), Königin des Schattenreiches, 
welche von Pluto (Hades) bei Enna auf Sizilien geraubt wor⸗ 
den war und von Ceres nach langem Suchen in der Unterwelt 
gefunden wurde, aber trotz der Vermittelung des Zeus nur für 
einen Teil des Jahres zurückerlangt werden konnte, weil ſie 
bereits von einem Granatapfel (Sinnbild der Ehe) genoſſen 
hatte. — P. heißt auch der 26. Aſteroid, ſ. unter Planeten. 

Prosimiae (lat.), Halbaffen. 

Profit (lat.), es nüße, wohl befomm’g! 

PDroska (Klementine), j. unter Schuch (Ernſt). 

Proskau, preußifcher Marktflecken in Kreis und Regie— 
rungsbezirt Oppeln (Schlefien), hat eine evangelifche und eine 
katholifche Kirche, ein katholiſches Kehrerjeminar, eine Ober- 
Dee eine pomologifhe Schule, Forſtſchule und (1885) 
2268 €. 

Proskowet (Emanuel, Ritter von), Landwirt, geb. 11. De: 
zember 1818 zu Prag, errichtete 1849 zu Kwafjig in Mähren 
eine Nübenzuderjabrit und übernahnı den Betrieb der damit 
verbundenen Ofonomie, die er zu einer der hervorragenditen 
Wirtſchaften der Monarchie und zugleich zu einer Bilanzichule 
für junge Landwirte erhob. Auch im mährifchen Landtage 
und im Abgeordnetenhauje des Reichsrats, denen er feit 1861 
fajt ununterbrocden angehörte, war er für den Fortfchritt auf 
voltswirtſchaftlichem Gebiete raſtlos thätig. 

Profkribieren(lat.), in die Acht erklären. Sulla 3.8. ent⸗ 
ledigte fid} feiner politifchen Gegner, indem er eine Liſte der— 
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jenigen, die für vogelfrei erklärt und dann getötet wurden, 
öffentlich anſchlagen ließ (Proſtriptionsliſte). 

Proskurow, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Po- 
dolien, an der Bahnlinie Odeſſa-Wolotſchisk, zählt (1884) 
16298 €. (darunter viele Juden). 

Prosna, 180 km langer linker Nebenfluß dev Warthe; ent⸗ 
fpringt im preußifchen Regierungsbezirk Oppeln, hat eine 
nördliche Richtung, bildet die Grenze zwifchen der preußischen 
Provinz Poſen und Polen und mündet bei Beifern. 

Proßnitz (tſchech. Prost£jov), Stadt in der Markgrafſchaft 
Mähren, an der Bahnlinie Brünn-Sternberg, ift Sig einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, Hat eine 
deutfche und eine tſchechiſche Oberrealfchule, bedeutendes 
Großgewerbe in Baumwolle u. |. w. und zählt (1880) 18417 
€. (darunter 1800 Juden). 

Proſodie (gried).), die Lehre vom Silbenmaß. 

Profpekt (lat.), Ausſicht, Fernſicht; in der Malerei eine 
an den Seiten bejchräntte, aber nad) Hinten tiefgehende An— 
jiht von Straßen, Plätzen und Gebäudegruppen; überficht- 
liche Außeinanderjeßung über den Plan einer Sade, 3. B. 
einer öffentlichen Anleihe; beſonders vorläufige Anzeige eines 
litterarifchen oder fünftleriihen Werfes mit Inhaltsangabe. 

Profperieren (lat.), gedeihen, guten Fortgang haben. 
Proſperität, Gedeihen, guter Fortgang. 

Proſtata (gried.), die den oberen Zeil der Harnrühre um— 
ſchließende Vorfteherdrüfe. — Proſtatitis, ihre Entzün- 
dung. — Proftatorrhöe, übermäßiger Abfluß ihrer Ab— 
fonderung durd) die Harnröhre. 

Prostheſis (grieh.), Verlängerung eines Wortes durch 
Hinzufügung eines Buchſtaben oder einer Silbe. 

Profitution (lat.), Breisgebung, befonder3 Gelbftpreis- 
gebung eines Frauenzimmers zu gewerbsmäßiger Unzucht, 
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Proteſtantismus 1614 
Prot ... Proto ... ſ. Proto... Brot... 
Protagoras aus Abdera, einer der berühmteſten unter den 

fogenannten Sophiſten, um 480—410 v. Chr. lebend, lehrte, 

was bis dahin unerhört war, in Sizilien und Athen für Geld. 

Er wurde al3 Gottesleugner aus Athen vertrieben und fein 

Buch über die Götter öffentlich verbrannt. 

Protais (ſpr. Protäh, Paul Alerandre), Schladhtenmaler, 
geb. 1826 in Paris, Schüler von Desmoulins, brachte aus 
den franzöſiſchen Kriegen in der Krim, in Stalien und aus 
dem Kriege von 1870/71 fehr ansprechende Schlachten- und 
militäriiche Sittenbilder. Er ſtarb 25. Januar 1890 in Paris. 

Protenreen (Proteac£ae), difotyliiche Pflanzenfamilie, 
deren Arten meift in Auftralien und Südafrika leben, Sträu— 
cher oder Bäume mit immergrünem Laube, feltener Kräuter 
Bildend, ihre Schönen Blüten zu Ähren oder Köpfen anordnen 
und einen einfächerigen Fruchtknoten zu einer einfamigen Nuß 
oder zu einer mehrfächerigen Kapſel geftalten. Ihr Typus ift 
die Gattung Protea Z., deren Arten Rinne eine proteusartige 
Natur — weil ſie in ihrer Heimat vielfach anders aus⸗ 
fehen, al3 wie fi in unferen Gewächshäuſern zeigen, die 
manche ſchon feit langer Zeit pflegen, 3.8. Protea coceinea, 
formosa, melliflora, grandiflora u.a. Von den beiden lebten 
Arten ift die erjtere der berühmte Zuderbufc des Kaplandes, 
welcher eine Art Honig liefert. 

Drotegieren (franz, fpr. Proteſchieren), befhügen, begün⸗ 
ftigen. — Protegke, Shüpling, Bünjtling. — Broteftor, 
Beihüger, Gönner, Schirmherr; Sicherheitsvorrichtung an 
Schlöſſern. — Protettorat, Gönnerſchaft, Stellung und 
Würde eines Protektors. — PBroteftion, Schutz. Pro— 
tektioniſten, Schutzzöllner Protektionsſyſtem, Schutz⸗ 
zollſyſtem. 

Proteinſtoffe (eiweißartige Stoffe) heißen gewiſſe Beſtand⸗ 








war ſchon in frühen Altertum häufig und geſchah teils gegen | teile des menſchlichen, tieriſchen und pflanzlichen Organismus, 


Bezahlung, teils ſogar, wie bei den Babyloniern, als eine 
gottesdienjtlihe Handlung. Bei Griehen und Römern be— 
fürderte der Dienftder Aphrodite die P. fehr. Eine feinere Form 
derjelben war bei jenen das Hetärentvejen. Bei diejen gab e3 
bereit3öffentliche Bordelle. Selbſt das Chrijtentum vermochte 
das ftttlichellbelder P. nicht zu brechen und im jpäteren Mittel- 
alter nahm fie auch in Deutfchland einen erfhredenden Auf⸗ 
ſchwung. In neiterer Zeit ſucht man fie in den Kulturſtaaten 
möglicjjt einzufchränten. Da aber weder Kirche nod Staat 
im ftande ift, fie völlig zu unterdrüden, bemüht man fich wenig⸗ 
ſtens, fie für die öffentliche Sittlichkeit und den öffentlichen 
Geſundheitszuſtand möglichſt unſchädlich zu machen, indem 
man durch genaue Uberwachung die Freudenmädchen verhin- 
dert, in der Offentlichkeit ein Ärgernis zu geben oder die 
fürdterliche Quftfeuche (Syphilis) zu verbreiten. Diejes Ziel 
glaubt man vielfad; am beiten dadurch zu erreichen, daß man 
die Proftituierten in öffentlichen Freudenhäufern (Bordellen) 
vereinigt, da eine polizeiliche und ärztliche Beaufſichtigung 
zerftreut wohnender Freudenmädchen jih faum durchführen 
läßt. Durch das Strafgeſetzbuch fiir das Deutfche Reid) aber 
find Bordelle verboten, und die Frauenzimmer, welche ges 
werbsmäßig Unzucht treiben, werden nur dann beftraft, wenn 
fie ſich nicht in den Liften der Brojtituierten inffribieren lafjen, 
öffentlichen Skandal nicht vermeiden, ſich nicht zur ärztlichen 
Unterfuchung ftellen u. ſ. w. Zur Befämpfung der P. dienen 
Magdalenenjtifte fürreuige Gefallene, Mägdeherbergen, Lchr= 
anftalten, welche die Er- 
werb3fähigfeit der Mädchen 
ang! Fördern jollen u. ſ. w. Eine 
| GStatiftit der P. ift natürlich 
41 bei der Verfchiedenartigfeit 
derfelben jo gut wie unmög— 
lid) und fann nur einen ſehr 
relativen Wert beanfpruchen. 
= Vergl. Kühn, „Die B. im 
19. Jahrhundert” (Leipzig 
—— 1871); Duboc, „Soziale 
Proftylos. Briefe” (Hamburg 1873); 
Stursberg, „Die B. in 
Deutſchland“ (Büffeldorf 1887). 

Proſtylos, ein griechischer Tempel, deſſen Vorderfeite von 
einer Säulenhalle gebildet wird. Wiederholt fich diefe Anord- 

nung aud) an der Hüdieite, fo entjteht der Amphiproſtylos. 
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Amphiproftylos. 


die außer Kohlen-, Wafjer- und Sauerſtoff noch Stiditoff und 
Schwefel, in einigen Fällen auch Phosphor aufzutveifen haben. 
Sie find teil3 gelöft im Organismus, teild nehmen fie an der 
Bildung der organischen Gewebe Anteil. Solche P. find z. 8. 
Tier- und Pflanzeneimeiß, Fibrin, Kafein, Globulin u. ſ. w. 

Proteſilaos, König in Phyläke in Thefjalien, wurde zuerft 
von allen Griechen ar der Küſte Trojas getötet, durfte aber 
auf Bitten feiner Gemahlin Laodameia nod) einmal lebend 
drei Stunden lang bei ihr verweilen. Als er in die Unterwelt 
zurüdtehrte, jtarb aud) fie. Sein Grab war zu Eleus. Hier 
und in Phylake Hatte er einen Tempel. F 

Proteſt (lat.), Widerjprud, Verwahrung. Über B. im 
Wechſelrecht, |. unter Wechſel. 

Proteftanten (lat.), |. unter Broteftantismuß. 

Droteftantenverein iſt der Name eines teligiöfen Vereing, 
der fich die Pflege des freifinnigen Proteſtantismus und die 
praktiſche Durchführung jeiner Grundſätze auf kirchlichem 
Gebiete zur Aufgabe macht. Solche Vereine bildeten fich zu= 
erit einzeln, fchlojfen fi) aber in Süddeutfchland auf der 
Generalverfanmlung zu Frankfurt 1863 zu einem einheit- 
lien Verein zufammen. Der Verband mit den Geſinnungs— 

enoſſen in Norddeutfchland und damit die Stiftung eines 

Gefomt-deutihen P.s geichah 1865 auf dem Erften Proteitan= 
tentage zu Eifenad). Vorort wurde Heidelberg (feit 1875 
Berlin). Neben den Hauptorgan des Vereins, der Berliner 
proteſtantiſchen Rirchenzeitung, wirken noch andere Beit- 
Ichriften und Sonderſchriften für ihn. 

Proteftantifdye Freunde, i. Sreie Gemeinde. 

Proteftantifche Unten (Proteſtantiſcher Bund) heißt 
die Verbindung, welche 12. Mai 1608 zu Ahauſen (Anhaufen 
an der Rörnik) zwijchen dem Kurfürſten von der Pfalz und 
anderen proteltantiihen Fürften gejchlojfen murde, um ähn- 
liche Gemaltthaten, wie fie von Maximilian von Bayern (ſ. d.) 
an der Stadt Donauwörth verübt wurden, zu verhindern. 
Die Union erlag 1620 in der Schlacht am Weißen Berge und 
wurde 1621 aufgelöft. — Vgl. M. Ritter, „Briefe und Akten 
zur Geſchichte des Dreikigjährigen Krieges“ (München 1870 
und 1874). : 

Proteſtantismus (lat.), Sefamtname für die religiössfird): 
lichen Richtungen, welche jich infolge der Reformation von der 
Römiſch-katholiſchen Kirche losſagten, indem fie gegen die 
Zorderungen derjelben Protejt erhoben. Geſchichtlich ſtammt 
der Name von den Protejt, den die evangelischen Stände gegen 
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den einfeitigen Reichſtagsabſchied des zweiten Reichstags zu 
Speier I 529)erhoben. Während dererite Reichstag zu Speier 
1526 feitgefeßt hatte, jeder Stand folle in Sachen de8 Wormfer 
Edikts (d. h. der Reichsacht über Luther und feine Anhänger) 


verantivorten ſich getraue, ſetzten die fatholifchen Stände 1529 
den Beſchluß durch, daß bis zu einem Konzile feine Neuerung 
vorgenommen werden, die Mefjeiiberall gehalten, die Gerichts⸗ 


barfeit und Einfünfte der Bischöfe überall hergeftellt werden | 


follten. Den Proteft gegen diefen Befchluß uriterfchrieben der 


Kurfürft von Sadjfen, der Landgraf von Heſſen, derMarfgraf 


von Brandenburg, die beiden Herzoge von Lüneburg und der 
Fürft von Anhaltnebft 14oberdeutichenStädten. Davonhießen 
fie feitdem in derSprache der NeichSfanzleidie Broteftanten. 
Der Name P. hat jedoch im weiteren Verlauf noch eine andere 
Bedeutung befommen. Er bezeichnet einen doppelten Grund: 
faß; 1) day in Sachen des Glaubens keinerlei menschliche Au= 
torität über das Gewiſſen und die freie Entichließung des Ein- 
zelnen gebieten könne, und 2) daß fiir die Beftimmung der 
Blaubenswahrheiten nicht firchliche Überlieferung und Auto⸗ 
ritäten, fondern allein die Heilige Schrift den Maßſtab abgebe, 
deren Inhalt in immer erneuter Forſchung mit den Mitteln 
wahrer®iffenfchaftzugemwinnen fei. Allerdings iftder moderne 
P. allmählich dazu fortgeichritten, das Recht des Proteftes 
gegen jeden Zwang der religiöfen Überzeugung aud) auf die 
Bibel ſelbſt auszudehnen und ihren Inhalt einer einfchneiden- 
den Kritif zu unteriverfen. Doch zog er damit nur die Ichte 
Folgerung des reformatorifhen P. undarbeitetedamit an der 
Hauptaufgabedegfelben, nämlich die endgültige und durch feine 
Kritik weiter anfechtbare®rundlage des Glauben? feftzuftellen. 
Vgl. Schenkel, „Das Wefen des P.“ (2. Aufl., Schafihaufen 
1862); Frank, „Geſchichte der, proteitantifchen Theologie“ 
(2 Bde., Reipzig 1862— 65). 

Proteſtation (lat.) heißt im Rechte eine Verwahrung, durch 
welche man bei einer eigenen Handlung deren Abficht erklärt, 
um nachteilige Vorausſetzungen auszuſchließen, oder gegen Die 
Verlegung dereigenen Rechtedurd; Dritte Widerfpruch erhebt, 
um nidt * ſtillſchweigendes Geſchehenlaſſen die Vermu— 
tung eines Einverſtändniſſes zu begründen. 

Proteus, in der griechiſchen Sage ein weisſagender Meer— 
reis, der auf der Inſel Pharos in Ägypten die Seehunde der 
Imphitrite weidete; hier überraſchte ihn Menelaos und zwang 

ihn trotz mannigfacher Verwandlung, durch die P. ſich ihm 
zu entziehen ſuchte, die Zukunft zu weisſagen. 

Proteus (Proteus) oder Olm, Gattung der Kiemenlurche 
(Ichthyoidea) unterdenLurdjen(Amphibia)von aalfürniger 
Bejtalt, mit zwei Kiemenſpalten und äußeren Kiemenbüſcheln, 
fehr Hleinen Augen und plattgedrüdtem Fiſchſchwanze. Der 
fleifchrote Orottenolm (Proteus anguinus Zaur.) lebt in 
den Höhlengewäfjern Krains und Dalmatiend und nährt ſich 
von Mollusken, Snfetten und Würmern. 

Prothefe (griech), der Wiedererfaß veritümmelter oderganz 
verloren gegangener Glieder durch Fünftliche Vorrichtungen, 
tünftliche Glieder. Leptere jind mechanifche Vorrichtungen, 
welche die phyſiologiſchen VBerrichtungen der verlorenen Ölie- 
der mehr oder weniger vollfommen zuerfeßen vermögen. Das 
Beitreben nad) ——— künſtlichen Erſatz iſt ſehr alt. Bekannt 
iſt die eiſerne Hand des Ritters Götz von Berlichingen. Neuer: 
dings hat man es beſonders in der Herſtellung künſilicher Arme 
und Beine zu großer Vollkommenheit gebracht. Vgl. E. Meier, 
„Mber künſtliche Beine” (Berlin 1871, mit Holzſchnitten); 
U. Daul, „Maks' künftliche Glieder mit Kautichuffüßen und 
Händen” (Philadelphia 1871); Ropinsti, „Studien überfünft- 
liche Glieder 2c.” (Berlin 1881, mit Atlas). — In der byzan- 
tiniſchen Baukunſt iſt P. (Prothefiß) eine zur Vorbereitung 
de3 heiligen Opfers dienende Seitennifche. 

Proto...,Prot... (vom gried). protos, d. h. ber erfie), in 
zufammengejepten Wörtern der Erfte, Vornehmfte, Urfprüng- 
liche auß einer Reihe. — Protiſten oder Urwejen nennt 
Hädel die niedrigiten einzelligen Pflanzen und Tiere, welche 
er zu einem befonderen (dritten) Reiche organiicher Wefen zu: 
ſammenfaßt, und die fi) ihres gleichzeitig tierifchen und 
pflanzlichen Charakter8 wegen gleihlam zwiſchen Tier und 
Pflanzenreich einfchieben (Amöben, Moneren, Öregarinen, 
Diatonızen u. ſ. w.). Doch ift eine ſcharfe Grenze zwischen 
diefen und den höheren Pflanzen und Tieren wohl faum zu 











ziehen. Vgl. Hädel, „Das Protiftenreich” (Leipzig 1878). — 
Protococcus, Gattung der einzelligen Algen, deren Arten nur 
einfache Fugelige Bellen bilden ; daher Sugelalge. — Proto— 


doriſch, vordoriſch. — Brotodorifche Säule, die fechzehn- 
fo leben und regieren, wie er e8 gegen Gott und den Kaiſer zu 


fantige nad; Art der doriſchen Säule mit auggetieften Ninnen 
—— Säule der ägyptiſchen Baukunſt. — Protokoll 
(ſ. d.. — Protonotarius, Obergeheimſchreiber. Apoſto— 
liſche Protonotarien, die zwölf ein Kollegium (Proto— 
notariat) bildenden hohen Geiltlihen zur Leitung aller die 
katholiſche Kirche betreffenden Angelegenheiten. — Proto⸗— 
phyten oder Urpflanzen nennt Karl Müller von Halle 
die einfachften, fogenannten einzelligen Algen, um dieſe ein= 
fachſten Pflanzengebilde von den höheren ebenfo abzufcheiden, 
wie man längjt die entſprechenden Aufgußtierchen als Pro— 
tozoen oder Ürtiere unterfchied. — Protoplasma oder 
Urjtoff, Bezeichnung für den Inhalt jugendlicher Pflanzen: 
zellen, aus welchem ſich diefe neu geitalten. Man wendet das 
Wort in der Folge auch für jeden organifchen Stoff an, aus 
welchem fic neue Bellen bilden fünnen. — Protoplajten, 
die Urgezeugten, denen Vorgänger fehlen; befonderd Adam 
und Eva. Brotoplaftijch, urbildlich, urgezeugt. — Vro= 
topope, Oberpope. — Protopteris Sternb., Gruppe foffiler 
Farnſtämme aus der Steinkohle und dem Buntſandſtein. 
— Prototyp, Urbildung, Mujterbild. — Protozoen, 
f. Ürtierden. 

Protogenein, der 147. Blanetoid, f. unter Planeten. 

Protogenes, griehiiher Maler, aus Kaunos in Karien, 
lebte um 850 0. Chr. Alle Werte des P. zeichneten fich durch 
grobe orale! in der technifchen Ausführung aus. Val. 

runn, „Geſchichte der griechiſchen Künſtler“ (Bd. 2, Stutt- 
gart 1859). 

Protokoll (gried) ), nennt man die amtliche, namentlic) 
gerichtliche oder notarielle Niederſchrift einer Erklärung, einer 
Verhandlung, der Ausfagen von Zeugen, Beklagten, Sad)= 
verftändigen u. |. w., der Befchlüffe einer beratenden Ver— 
fammfung u. |. w. Das P. bedarf zu feiner Gültigkeit der 
Angabe des Ortes, der Zeit, der beteiligten Perfonen, der 
Berlejung und Genehmigung nad) der Niederfchrift und der 
eigenhändigen Vollziehung de Brotofollanten. 

Proton Pſeudos (grieh., d. h.dieerfte Rüge), Grundfehler, 
Srundirrtum. In moralifder Hinficht Heikt P. P. die erfte 
Lüge, welde dann in ihren Konfequenzen zu weiteren uns 
moraliſchen Handlungen führt. 

Protuberangen (lat.) nennt man die gewöhnlich) nur bei 
totalen Sonnenfinfterniffen wahrnehmbaren rötlichen, ver— 
fchiedenartig geitalteten und veränderlichen Herporragungen 
an den Rändern der Sonnenfheibe Die ſpektroſtopiſche 
Beohachtung macht e3 wahrſcheinlich, daß die P. glühende 
Waſſerſtoffausſtrahlungen find, die oft bis über 20000 Meilen 
hod) aus der Sonne mit Gewalt emporgetrieben werden. 

Probe, der Vorderwagen der Geſchütze. 

Proudhon (ipr. Prudong, Pierre Joſeph), Sozialdento- 
frat und Schriftfteller, geb. 15. Juli 1809 in Befangon, 
gründete 1848 den eine demofratifche Republik verlangenden 
Representant du peuple und wurde im Juni 1848 in die 
Konftituierende Berfammlung gewählt. Wegen feiner Schrift 
„De la justice dans la revolution et dans l’eglise“ (z Bde., 
Paris 1858, deutfc von Bfau) verurteilt, floh er nad) Bel- 
gien, von wo er nad) Erlaß der Strafe im Dezember 1860 
zurüdtehrte. Er ftarb 19. Sanuar 1865 in Paſſy bei Paris 
fo arm, wie er geboren wurde. Sein Hauptivert ijt da3 „Sy- 
stöme des contradictions &conomiques“ (2 Bde, Paris 
1846); jeine „Ocuvres completes“ (Paris 1867—69) füllen 
23 Bände. 

rouſt (ſpr. Pruh, Antonin), franzöfticher Politiker und 
Schriftſteller, geb. 15. März 1832 zu Niort, gründete 1864 
in Brüffel zur Befämpfung des franzöfijchen Kaiſerreichs dag 
Blatt „La semaine universelle“, wurde nad) Napoleons 
Sturz Sekretär Gambettas, 1871 Hauptleiter der „Repub- 
lique frangaise‘ und um 1876 aud) Mitglied der Abgeord⸗ 
netentammer und leitete vom 14. November 1881 bis 26. Ja⸗ 
nuar 1882 dag eigens für ihn gefchaffene Minifterium der 
fhönen Künfte. Er veröffentliite „Les beaux-arts en 
Angleterre“ (2a Rochelle 1862), „Chants populaires de la 
Gröce moderne‘ (Niort 1866), „Les beaux-arts en pro- 
vince“ (ebd. 1867), „Archives de l’Ouest‘ (5 Hefte, Atten- 
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ſtücke über die Revolution, ebd. 1867 —69), „La justice révo- 
lutionnaire à Niort“ (2. Aufl. 1874), „La democratie en 
Allemagne“ (1872), „Le prince de Bismarck, sa corre- 
spondance" (1876) u.a. m. 

Prout (ipr. Braut, Ebenezer), englifher Komponijt und 
Mufittheoretifer, geb. 1. März 1835 in Oundle (Northamp— 
tonfhire), ijt in London Profejjor an der Royal Academy) of 
Mufic und am Royal College of Mufic. Als Schriftfteller 
für mehrere Zeitſchriften thätig, fchrieb er ein „Elementar- 
lehrbuch der Inftrumentation“ (1880) und fomponierte ein 
Streihquartett, ein Klavierquartett, ein Klavierquintett, ein 
Orgeltonzert mit Orcheſter, Symphonien u. a. 

Provadija (Prawady auch Parawadi), Diſtriktshauptſtadt 
im Fürſtentum Bulgarien, weſtlich von Barna, an der Bahn 
linie Ruſtſchuk-Varna, zählt (1881) 4704 E. 

Provengalifcye Sprache und Fitteratur. Die provencas 
liihe Sprache, während des Mittelalters im füdlichen Frank— 
rei und im nordöftlihen Spanien (Katalonien) geſprochen 
und litterariſch außgebildet, wurde bon der nordftanzöſiſchen 
durd) eine längs de3 Nordrandes von Dauphine, Auvergne, | 
Limoufin und Perigord Hinlaufende Linie getrennt. Nach 
der verfchiedenen Form ihrer Bejahungspartifel unterjchied | 
man dag Brovengalijche (oder Limoufiniiche) als Langue d’oc 
oder vecitanifche Spradhe von der Langue d’osl oder dem 
Nordfranzöfiihen. Die provencalifhe Sprache entftand wie 
die übrigen romanifchen Sprachen au der lateinischen Volks— 
fprache, gemifcht mit germanifchen und in geringerem Grade 
mit keltiſchen Elementen, und erhielt ihre Benennung von 
der römischen Bezeihnung Provincia (Provence) für Süd: 
gallien. — Infolge günftiger Borbedingungen ertwidelte ſich 
die provengalifcheXitteratur am frühejten unter allen romani— 
ſchen Litteraturen, indefjen befigen wir nur wenige Sprad): 
denfmäler, welche über das 12. Jahrhundert hinausgehen. 
Das Wihtigfte darunter ift das fogenannte Boetiuslied, eine 
didaktiſch-philoſophiſche Dichtung in 258 zehnfilbigen Werfen, | 
und der Anfang des Aleranderromanes von dem Mönche 
Atberic von Befangon. Das 12. und 13. Jahrhundert bil- ! 
dete die Glanzzeit der provencaliichen Boejie, während man ! 
der Profa nur geringe Pflege widmete. Die provengalifhen | 
Proſawerke jind inhaltlich) bedeutung3los und beftehen aus ! 


Bibelüberjeßungen, Chroniken und theologischen, naturge— | S 


ſchichtlichen, juriftifhen und grammatiichen Traftaten. Aber 
auch in der Poeſie wurde die Lyrik weit mehr gepflegt als : 
Epo3 und Drama, mweldyes feßtere über einige tvenige An: 
fänge überhaupt nicht Hinaustam. Freilich aber haben dafür 
die Provencalen in der Lyrit Vorzütgliches geleiftet und be: | 
ſonders in formaler Beziehung auf die Entwickelung der Litte— 
raturen der Nachbarvölker einen tiefgreifenden Einfluß aus: 
geübt. Die provençaliſche Lyrik wurde voriviegend von ritter: 
lihen Sängern, den Troubadours (j. d.), die mit ihren Spiel: 
leuten, den Jongleurs (f. d.) von Burg zu Burg wanderten, 
gepflegt und verbreitet. Vor allen bot die Minne den Trou: 
badours einen unerfhöpflichen Quell für ihre Lieder. Die: 
felben Dichter aber ftimmten auch ftürmifche Kampf- und 
Nügelieder (Sirventes) an oder mahnten in eindringlichen 
Kreuzliedern an die Befreiung de3 Heiligen Grabes. Freilich 
treten unter den zahlveihen Troubadours nur wenige ſcharf 
ausgeprägte Dichterindividualitäten hervor. Als die origis 
nelliten und bedeutendften provengaliiden Lyriker find zu 
nennen Bertram de Born, der durch feine Kampfluft und 
Sntriguen befannte ritterliche Sirventesdichter; Jaufre Ru: 
del, der ſchwärmeriſche Liebhaber der von ihm erft auf jeinem 
Sterbebette erblidten Gräfin von Tripolis; Bernhard von 
Bentadour; Peire Vidal; Guillem von Labejtaing und der 
jogerannte Mönch von Montaudon. — Am Ausgange des 
13. Jahrhunderts hatte die provencalifche Poeſie fid) aus— 
gelebt, und die verheerenden Albigenjerkriege entzogen ihr 
die äußeren LTebensbedingungen. Der Minnefang wurde 
wie in Deutjchland zum Meitterfange, den bitrgerliche Ge- 
felichaften zunftmäßig und handwert3mäßig pflegten. Na: 
mentlich ließ fich ein Dichterverein zu Touſouſe, 1323 ges 
gründet und 1484 durd) die Stiftungen einer reihen Bür- 
gerin Clemence (Iſaure) erneuert, die Pflege der provenga= 
liihen Poeſie angelegen fein und richtete zu diefem Behufe | 
dichterifche Wettfämpfe, die Sogenannten Blumenfpiele (jeux 
Horaux) ein. Unreitbar ſank dag Brovengalifche unter dem 
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Drude der übermädtigen franzöfifhen Sprache zu einem 
Volksdialekte herab. Erjt in der neueften Zeit hat eine An— 
zahl begabter Dichter, von denen hier Jasmin genannt fein 
mag, den Verſuch gemacht, das Provencalijche wieder zu dem 
RO DE EIER SO psu0e zuerheben. Vgl. F. Diez, „Gram⸗ 
matik der romaniſchen Sprachen“ (3 Bde., 4. Ausg., Bonn 
1876); Raynouard, „Choixdespo&sies originales des trou- 
badours“ (6 Bde., Bar. 1816—21) und „Lexique roman“ 
(6 Bde., ebd. 1838— 44); F. Diez, „Die Voefie der Trouba- 
dours“ (2. Aufl. 1882) und „Leben und Werke der Trouba- 
dours“ (2. Aufl. 1882); K. Bartich, „Chrestomathie pro- 
vengale‘ (Elberfeld 1868) und „Grundriß zur Geſchichte der 
provencalifchen Litteratur“ (ebd. 1872); Mahn, „Die Werfe 
der Troubadours“ (Berlin 1846 —55) und „Gedichte der Trou⸗ 
badours“ (ebd 1856— 70); E. Böhmer, „Die provencalijche 
Roefie der Gegenwart“ (Halle 1870). 
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ZB 
Proudhon (geb. 15. Juli 1809, 
(Bu Spalte 1616.) 





Nr. 65404. Pierre Zofep 
geft. 19. Januar 1865). 





Provence (pr. Prowangß, vom lat. Provincia), eine ehe: 
malige Brovinz des füdlichen Frankreichs, zerfiel in die Ober— 
und die Unterprovence, welche jet unter die Departements 
der Oberen und Niederen Alpen, der Nhonemündungen, 
Dröme, Vauceluſe, Bar und der Seealpen (Arrondijjement 
Graſſe) verteilt find. Der größte Teil diefed Landes wird 
von den Ausläufern der Alpen durchzogen, die ſich nach Weiten 
zu der Tiefebene der unteren Rhone abdadhen und von dem 
Thale der Durance durchfchnitten werden. DieOberprovence ' 
ift rauh und bringt Getreide und Früchte nur in geringem 
Mape hervor, aud) geftatten die meift kahlen Berge nur wenig 
Viehzucht; dagegen ift die Unterprovence mit trefflichem Wein 
und DL (Provenceröl), Objt und Südfrüchten reich gejegnet. 
Die Provencalen bilden eine von den Franzoſen ethnogra= 
phiſch und hijtorifc getrennte Nation, welche ſich bi zur 
Gegenwart diejes Verhältniſſes bewußt geblieben ift. Die 
alte Hauptitadt der P. ift Air. — Die P. bildete unter den 
Römern einen Teil der Provineia Gallia. Burgunder, Weſt⸗ 
goten und Oſtgoten rijjen Teile vder das ganze Land an fich, 
welches dann an die Franken und 879 an das Königreich Bur⸗ 
gund fiel. Später erhielten Grafen von Barcelona, dann 
Karl von Anjou das Land, welches 1481 von der franzöſiſchen 
Krone in Bejig genonmen wurde. 

Provenceröl, die feinfte zu Speifeöl verwendete Sorte 
Baumöl. 

Provenienz (neulat.),dieHerkunfteiner Ware,auchdieWare 
ſelbſt; Ertrag. Brovenieren, hervorgehen (al Ergebnig). 
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Proverbes(franz., ſpr. Prowerb'), Sprichwörterſpiel; eine 
in Frankreich entſtandene Art Heiner Komödien, die zur Ent— 
widelung irgend eines Volksſprichwortes dienten. Vertreter 
diefer Sattung find in Frankreich Carmontelle, Theodore 
Leclercq, U. de Deufjet und Oetave Feuillet, in Deutſchland 
beſonders Seibel. 

Proviant (ital.), ift der Sammelname für alles, was zur 
Ernährung und Kräftigung eines Heeres gehört. Pro— 
biantamt, PBroviantmeiiter find Behörden und Be— 
amte, welche mit Beihaffung, Erhaltung und Verausgabung 
des B.3 zu thun haben. 

Providenre (pr. Prowwidens), Stadt de3 amerifanifchen 
Unionsjtaates Rhode-Island, mit Newport abwechſelnd Sit 
der Legislatur, zählt (1885) 118070 E., liegt im SSW. von 
Bolton an der Mündung des gleichnamigen Flujjes in die 
Narraganjet:Bai. Unter den Gebäuden ragen hervor die 
Cityhalle, die baptiftijche Brown-Univerfität, eine der beiten 
der Union, das Quäterkollegium, die Arcade, das Buttlerjche 
Irrenhaus u. ſ. w. Der Hafen, welcher mit Worcejter in 
Maſſachuſetts durch einen Kanal in Verbindung jteht, kann 
Schiffe von 900 Tonnen aufnehmen. Nach Bojton ift P. die 
bedeutendjte Handel3ftadt der Neuenglandjtaaten und nicht 
minder wichtig aud) al3 Snduftrieplag für Baumwollipinne: 
rei, Weberei, Bleicherei, Färberei, Druderei, Fabrifation von 
Eifenwaren, Maſchinen und bejonder3 Juwelierarbeiten. 
Bedeutend iſt der direkte Vertehr mit dem Ausland. 

Providenz (lat.), Fürforge, göttliche Vorfehung. — Pro- 
videntiae memor, der Borfehung eingedenf, Wahljprud) 
auf dem königlich jähfiihen Hausorden der Rautenfrone. — 
Providentiell, von der göttlichen Vorſehung beftimnit. 

Provincetown (ſpr. Bromiwinstaun), Hafenftadt in Maſſa⸗ 
chuſetts, mit (1880) 4845 Fiſchfang und Küſtenſchiffahrt be= 
treibenden E. 

Provins (jpr. Prowähng), Arrondiffementshauptitadt im 
franzöfifhen Departement Seine-et-Marne, an der Bahn 
linie Barig-Troyes, ijt Si eine3 Handelsgerichts, hat mehrere 
Kirchen, unter denen ſich die des heiligen Quiriace aus dem 
12. Jahrhundert auszeichnet, ein Collige, einen mit zwei 
runden Türmen verjehenen Donjonausdem 12. Jahrhundert, 
einen falten Eijenfäuerling und (1886) 6977, als Gemeinde 
8240, Roſenzucht (Roſen von P.) treibende €. 

Provinz (lat. provincia) bezeichnet im römischen Staat3- 
recht den jemand zugeiwiefenen Wirkungskreis, jo vor allem 
die unternvorfenen Nachbarreiche, welche von römiſchen Be: 
hörden verwaltet wurden. Statthalterdienjte verrichteten jo- 
genannte Profonfuln (f. d.) und Proprätoren. Neuerdings 
heißen P. en die größeren Unterabteilungen eines Staats: 
ganzen, welche 1789 in Frankreich indejjen endgültig durch 
Einrihtung der Departement3 abgejchafft wurden, um die 
durch die Provinzeinteilung befejtigten Befonderheiten der 
einzelnen Volksſtämme bejjer zu bejeitigen. Auch der Bezirk 
eines Erzbifchofg Heißt P., womit bisweilen aud) das Land im 
Gegenfaß zur Hauptitadt bezeichnet wird. 

Provinzial (lat.), was ſich auf die Provinz bezieht. In der 
katholiſchen Kirche iſt der B. der geiſtliche Vorſteher einer An: 
zahlvon Klöftern desſelbenOrdens, diezufammen eine Provinz 
bilden, er führt den Vorfig im Provinzialfapitel, ift aber dem 
Ordendgeneral untergeordnet. — PVrovinzialordnung, 
die gejeglichen Borjchriften über die Verwaltung einer Pro⸗ 
binz, aud) einer joldyen, die einen anderen Namen führt, 3.8. 
eines ruſſiſchen Gouvernements. In Preußen erging am 29. 


beamten, dem Oberpräjidenten. Die Kreiſe, Amtsver— 
bände und Gemeinden jtehen unter einen Bezirksrat, in 
höherer Snjlanız unter einem Brovinzialrat. Für die Be— 
auffihtigung einzelner Angelegenheiten fünnen vom Provin= 
ziallandtage oder von Provinzialausſchuß Provinzial 
fommiffionen erwählt werden. Vgl. Bornhaf, „Die Kreis— 
und Provinzialordnung des preußiihen Staates” (Berlin 
1887). — Provinziaſlis mus, vonder herrſchenden Sprache 
eines Landes abweichende ſprachliche Eigentümlichkeiten einer 
einzelnen Landſchaft. 

Proviſion (lat.) nennt man die für die Beſorgung eines 
Geſchäfts von einem oder beiden der Beteiligten demjenigen, 
welcher ſich der Ausrichtung oder Vermittelung des Geſchäfts 
unterzog, gewährte Vergütung. — Proviſionsreiſender, 
ein HandlungSreifender (j.d.), der feinen Gehalt, ſondern nur 
P. bezieht. 

Provifor (lat.), Verwalter, Verweſer; Gehilfe des Apo— 
thekers; provijorijch, vorläufig; Proviforium, ein vor— 
läufiger Zuſtand, eine einſtweilige Einrichtung. 

Provokation (lat.), Herausforderung, Appellation (ſ. d.); 
im gemeinrechtlichen Prozeß iſt P. der Ausnahmefall, wenn 
ein Kläger von dem künftigen Beklagten gezwungen wurde, 
gegen letzteren Klage zu erheben, was namentlid) geichehen 
fonnte, wenn der Kläger behauptet hatte, e3 jtünde ihm ein 
Anſpruch wider den Beklagten zu. — Provozieren, etwas 
hervorrufen, veranlafjen; anreizen. 

Provoſt(engl., ſpr. Prowwöſt), Vorjteher, Stadtvorſteher; 
Ruopft; Lrofoß. 

Prozedieren (lat.), vorgehen, zu Werke gehen. — Proze— 
dur (Procedere) Verfahren, Rechtsgang. B 

Prozent (vom lat. pro centum, abgef. Proz.), in Hſterreich 
Perzent, bedeutet für Hundert oder auf je Hundert, und 
drüdt das Verhälinis aus, in dem eine durch Berechnung oder 
Ermittelung (Statiftif) erlangte Zahl zu der Rechnungsein— 
beit 100 fteht. Das Zeichen dafür ift/,. Die Brozentred- 
nung jpielt bei der Ermittelung de3 Gewinnes oder Verluſtes 
einer Kapitalanlage, bei Darlehen, audy bei ftatiftiichen Zu— 
fammenjtellungen, eine hervorragende Rolle; ufuell wird der 
Zinsfuß für ein Darlehen faft ftet3 in B.en ausgedrüdt, meift 
aud) der Ertrag irgend eines gejchäftlichen Unternehmens und 
Grundſtücks. — Prozent-Aräometer, fopiel wie Alko— 
holometer, f. unter Alkoholometrie. 

Prozeß (vom lat. processus, d. i. feierlicher Aufzug) nennt 
man das an beftinnmte Formen bes öffentlichen Rechts gebunz 
dene Öerichtöverfahren zur Beltendmachung eines zivil= oder 
ſtrafrechtlichen Anſpruchs. Man unterjcheidet demzufolgeeinen 
Zivil- und einen Strafprozeß. — In der Chemie iſt P. 
eine Operation, durch welche die Natur eines Körpers Verän— 
derungen erleidet. — BrozeBhindernde&inrede, |. unter 
Einrede. — Prozeßfähigteit, rechtliche Fähigkeit einer 
Perſon, jelbftändig, d. H. ohne Witwirkfung eines Bormundes 
oder Gewalthabers (Vaters, Ehemanng), einen Rechtsſtreit zu 
führen. Die Deutſche Zivilprogehordnung erklärt für prozeß⸗ 
fähig jeden, der ſich dDurd) Verträge verpflichtentann. Ver Um— 
ſtand, daß eine großjährige Perfon no&y unter väterlicher Ge— 
walt ſteht, oder daß eine Frau verheiratet ift, ſoll jedoch ihrer 
vollen Prozeßfähigkeit nichtentgegenftehen. — Prozeßlegi— 
timation heißt der Nachweis der Befugnis, für einen an— 
deren als dejjen Beauftragter oder gejeplicher Vertreter einen | 
Rechtsſtreit zuführen. — Prozeßleitung bedeutet diejenige 
Thätigfeit des Richters, mittels deren derjelbe Darauf hinzu— 


Suni 1875 eine am 1. Januar 1876 in Kraft getretene Pros | wirfen hat, daß bei der Betreibung eines vor ihm verhandel⸗ 
vinzialordnung für Oſt- und Weftpreußen, Brandenburg (mit ; ten Necht3ftreit3 überall der gefeglichen Ordnung gemäß ver- 
Ausnahme von Berlin), Pommern, Schlefien und Sadjfen. : fahren wird. — Prozeßordnung, die bejonderen Vor— 
Durch die Gejeße vom 7. Mai 1884, 8. Juni 1885, 1. Yuguft | Schriften über dieRegelung der Prozeſſe. Sie teiltfih nament- 
1886, 1. Juni 1887 und 27. Mai 1888 wurde dieje Provin- lich in die Zivilprozeßordnung für das Deutiche Reid) 


zialordnung mit gewillen Veränderungen aud) in Hannover, 
Heſſen-Naſſau, Weitfalen, der Rheinprovinz und Schleswig— 
Holſtein in Kraft gefegt, aber aus politifchnationalen Grün 





vom 30. Januar 1877 und indie Strafprogeßordnung 
für das Deutjche Reich vom 1. Februar 1877, welche beide 
feit dem 1. Oftober 1879 in Geltung find. Nur in einem uns 


den nod nicht in Poſen. Der Brovinzialverband befteht : eigentlichen Sinne werden nod andere Arten des geridht- 
aus den Streigperbänden und erläßt Brovinzialftatuten. : lichen Verfahrens als Prozeſſe bezeichnet (z.B. Konfurspro- 
Die Brovinziallandtage bejtehen aus gewählten Abge- zeß, Subhaftationsprogeß). — Prozekftrafen bedeuteten 
ordneten der Kreistage, Magiſtrate und Stadtverordneten= ! im römifchen Rechte Nachteile, welche eine Prozeßpartei für 
tollegien. Der auf ſechs bis zwölf Jahre gewählte Landes- die Erhebung unrechtmäßiger oder für das Ableugnen recht- 
Direktor und der Provinzialausjhuß von 7—13 Mit: | mäßiger Anſprüche trafen. Spätere Prozeßſtrafen verfolgten 
gliedern ftehen neben dem höchſten jtaatlihen Provinzials : dagegen hauptfächlich den Zweck, eine Verſchleppung oder 
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ſchikanöſe Führung des Rechtsſtreites ſeitens des einen Teils naſium und (1885) 2315 meiſt katholiſche E. P. war ehemals 
gegenüber dem anderen zu verhüten. Eine Erinnerung hieran der Sitz einer reichsunmittelbaren gefürſteten und 722 ge— 
findet ſich heutzutage, two die Prozeßſtrafen faſt gänzlich abge- ſtifteten Benediktinerabtei, in der Kaiſer Lothar I. 855 ala 
ſchafft find, auch noch in dem Deutſchen Gerichtskoſtengeſetze Mönch ſtarb. — Der Kreis P. zählt auf 918,, qkm (1885) 
vom 18. uni 1878, indem für gewiſſe Fälle eines mutwilligen 85519 €. 

oder nachläfſigen Prozeſſierens(847 Abf. 2,848) die Erhebung | Prume (fpr. Prühm, Frangçois Hubert), Violioniſt, geb. 
einer befonderen, nad} dem Werte des Prozeßgegenſtandes zu 3. Juni 1816 in Stavelot (Belgien), geit. 14. Juli 1849 ala 
berechnenden Strafgebühr gericht3feitig hefchloffen werden | Bielinprofeffor am Konferbatorium in Küttih. Er war ein 
fonn. — Prozeßvollmacht heißt diejenige Erffärungeiner  vorzüglicher Violinspieler von gutem Geſchmack und nollende- 
Partei, Durch welche einem Dritten die Befugnis erteilt wird, | ter Technif. Eine feiner befannteiten Kompofitionen iſt die 








an ihrer Stelle behufs Rahrnehmung ihrer Rechte und Rflich- 
ten in einem progeftualifchen Berfahren aufzutreten. In einem 
rein äußerlichen Sinne verfteht man unter Prozeßvollmacht 
auch die förperliche Urkunde, welche diefe Erklärung enthält. 

Prozeffion (lat.), Rame der feierlichen Aufzüge, welche von 
der katholiſchen Firche an gewiſſen Seften oder bei beſonderen 
Anläffen im Innern der Kirchen oder durch die Straßen ver: 
anftaltet werden. Neuerdings find in manchen Ländern die 
öffentlichen P.en ivegen der damit verbundenen Mißbräuche 
berboten oder beſchränkt worden. 

Progeffionsfpinner (Cnethocampa processionea T.), zur 
Familie ber Spinner (Bombyces) gehörender Heiner Nacht: 
fchmetterling, deffen langhaarige Raupe durch Entlauben der 
Waldbäume, befonders ber Eichen, großen Schaden anzurichten 
vermag. In feitgeiponnenen Neftern zufanımenfebend, ver— 
laſſen fie diefelben in dichtaefchloffenem Zuge (Prozeſſion), 
um fo der Nahrung nachzugehen. In gleicher Reife fehren fie 
ind Neſt zurüd. Den Brozeffionsraupen ftellen vornehmlich 
Ruducd, Schlupfmweipen, Puppenräuber u. f. w. nadı. 

Prſchewalsky, ruffiiher Neifender, ſ. Braewalsfij. 

Pr. pr., Abfürzung für Praeter propter. 

Prumner (Dionys), Bianift, geb. 12. Mai 1834 in Mün— 
hen, trat mit 17 Jahren in Gewandhauskonzerten zu Leipzig 
auf, bildete fich 6i3 1855 unter Liſzt in Weimar weiter, ließ 
fich in Wien nieder, wurde 1859 in Stuttgart Lehrer am Kon— 
fervatorium und 1864 Hofpianift. 

Prüde (franz.), jpröde, übertrieben fittfam, zimperlich. 
Prüderie, Sprüdethun, Zimperlichkeit. 

VPrudent (ſpr. Prüdang, Emile), franzöfticher Bianift, geb. 
3. Februar 1817 in Angouleme, geft. 14. Mai 1863 in Paris, 
wo er Schiiler des Konſervatoriums war und fich nad) Thal— 
berg und Mendelsfohn bildete. Er fomponierte Salonmuſik 
und eine Ranzertiymphonie. 

Prudentins (Clemens Aurelius), einer der bedentenditen 
Iateinifchen Dichter der alten Kirche, geb. 348 n. Chr. zu Ca— 
lagurri3 in Spanien; ftieg als Sahwalter und faiferlicher 
Beamter zu hohen Ehren, entjagte aber 405 der politifchen 
Raufbahn, um ſich nur noch frommen Übungen und der Ab- 
feffung religiöfer Hymnen zu widmen. Viele derfelben find 
noch erhalten (Herausgegeben u. a. von Obbarius, Tübingen 
1845; von Drefjel, Leipzig 1860). P. ftarb um 413. Sein 
Reben beichrieben Brodhaus (Leipzig 1871); Rösler (Freis 
burg 1886) und Puech (Paris 1888). 

Prudhommes (franz., fpr. Prüdomm) iverden die fachver- 
ftändigen Beiſitzer der Gewerbegerichte in Frankreich genannt. 

Prud’honlipr.Rrüdong, Pierre Paul), Maler, geb.4.April 
1754 zu Cluny (Saöne et Xoire), bildete jich jeit 1785 in Rom 
nad) den Cinquecentiften, namentlich nad) Correggio. Seine 
mythologiſchen und alfegorifchen Bilder von trefilicher Licht: 
wirkung verichafften ihm eine angefehene Stellung am fran= 
zöfifchen Hofe. Er ftarb 16. Februar 1823 in Paris. Gein 
Neben befchrieben Element (3. Aufl., Paris 1880) und Gau⸗ 
thiez (ebd. 1886). 

Prüfung, die Unterfuchung einer Perſon oder Sadje in 
bezug auf ihre Tauglichkeit, Aivedmäßigfeit oder Richtigkeit, 
befonder3 foviel wie Eramen. — PBrüfungsapparate 
für Materialien, f. unter Materialprüfung — 
Prüfungstermin heißt im Konkursverfahren derjenige 
Termin, in welchem die ſeitens der beteiligten Gläubiger an— 
gemeldeten Forderungen ihrem Beitehen, Betrage und Vor— 
rechte nad) einzeln erörtert werden. 

Vrügelſtrafe, f. unter Strafe. 

Prüm, Rreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk Trier 
(Rheinland), an den Bahnlinien Gerolſtein-P. und P.-Blei- 
alf, ift Sip eines Amtsgerichts, einer Oberfürfterei, hat eine 
ſchöne Kirche, ein katholiſches Lehrerſeminar, ein Progym- 


„Melancholie“ für Violine und Orcheſter. 

Prunell, Stoff, ſoviel wie Lafting (f. d.). 

Prunella Z. (Brünelle, beim Volke Braunelle), difoty- 
liſche Pflanzengattung, deren Arten al3 Lippenblittler Zierden 
arafiger Gehänge oder Laubwälder find. Bet ung find na- 
mentlid) P. vulgaris Z. und P. grandiflora Z. als niedrige 
Kräuter mit roten, verhältnismäßig aroßen Blumen befannt. 

Drunellen, Pflanmen, foviel wie Brunellen (f.d.). 

Pruntrut (franz. Porrentruy, ſpr. Rorangtriiih), Stadt 
und Hauptort des gleihnamigen Bezirks im fchweizerifchen 
Kanton Bern, an der Bahnlinie Dellmont-Delle, hat zwei 
Kirchen, einen Judentempel, eine Kantonſchule (Gymnaſium 
mit Nealabteilung), ein Lehrerfeminar, eine Uhrmacherſchule, 
ein alte Schloß, da3 1528— 1792 Refidenzder reih3unmittel- 
baren deutfchen Bijchöfe von Bafel war, und (1880) 5676 €. 
— Der Bezirk P. umfaßt 317 qkm mit (1880) 24 287 meiſt 
fatholifhen E. franzöfifcher Zunge. 

Prunus L., zur Familie der Mandelbaumgewächſe ge— 
hörige Gattung, welcher man früher auch die Rirjche (P. Cera- 
sus Z.) und die Aprifofe (P. armeninca Z.) zuzählte und 
welcher auch P. oeconomicea Borkh. (Pflaumenbaum, Zwet⸗ 
ſchenbaum) angehört. Derfelbe ift urjprünglich wohl in Tur— 
fiftan und im füdlichen Nfien zu Haufe und wird durch einen 
großen Teil ven Deutichland und Europa gepflegt, gedeiht 
aber nur in den wärmeren Gegenden der gemäßigten Zone, 
und zwar aufallen Bodenarten. Am heiten veredelt man die 
jungen Bäume durch Pfropfreifer. — P. insititia Z. (Spilling) 
ähneltdem Zwetichenbaum ganz und gar, unterscheidet fich aber 
von ihm durch weichhaarige, famtartige Zweige, meift zwei— 
blütige Blütenfnofpen, weichhaarige Blumenftiele und Kleinere 
fugelige Früchte. Er gehörte uriprünglid auch Deutichland 
an, dringt aber weiter nach Norden vor. — Wefentlich ver— 
Ichieden ift die ebenfallg einheimische P. spinosa Z.(Schlehe 
oder Shiwarzdorn), ein befannter Strauch, der fich befon- 
der3 zur Herftellung von Einfriedigungen eignet. P. Maha- 
leb Z. (Steinweichſel, Felfenfirfche) ijt ein in Mittel- und 
Südenropa einheimischer, bei Anlage von Parkgehölzen als 
FülmaterialbenugterStraud). P. Padus 1. (Zraubentiriche 
oder Silberregen) ift ein Bierbaum von 4—5m Höhe und fin= 
bet fich häufig in Parkanlagen. Eine Abart desfelben iſt P. 
avium Mill. (Ahffirsche), aus deren Früchten man das Kirsch: 
waffer (ſ. d.) bereitet. — Über P. Laurocerasus Z. ſ. Kirſch- 
lorbeer. 

Prurigo (lat.), Start juckender, knötchenförmiger Hautaus— 
fchlag. Pruritus, Hautjucken. 

Prus (Bolislam), Dichtername de3 polnifhen Schrift: 
ſtellers Alexander Glowacki, geb. 1847, hat fich durch 
feine Novellen, Humoresken und kritischen Artifeleinen Namen 
gemacht. Eine Sammlung feiner Schriften („Pisma“) er: 
ſchien in 5 Bon. (Warſchau 1885—86). 

Drufa, im Altertum Name von Bruſſa(ſ. d.). 

Prufkany, Kreisftadt in ruffiichen Gouvernement Örodno, 
am Muchawetz, zählt (1883) 6667 €. 

Prufins (Kios), das heutige Gemlik(f.d.). 

Drufins, Name zweier Könige von Bitbynien, von denen 
befonders P. LI. (geft. 148 v. Chr., Nachfolger des 186 ge- 
itorbenen ®. I.) dadurch bekannt tit, daß er den Selbfimord 
de3 vor Antiochus dem Großen zu ihm geflohenen Hannibal 
(183 v. Chr.) durch die beabfichtigte Auslieferung desfelben 
on die Römer verjchuldete. 

Pruſſta (neulat.), Name für Preußen. 

Pruth (im Altertum Pyretos), 831 km langer linker Neben⸗ 
fluß der unteren Donau, entfpringt auf den Karpathen in 
Galizien, fließt erft nördlich, mendet ſich dann nah SO. durch 
die Bukowina an der Stadt Czernowitz vorbei und bildet dann 
die Grenze zwifchen Befjarabien (Kußland) und Rumänien, 
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bis er ſich nach ©. wendet und unterhalb Galatz bei Reni 
mündet. Bon den vielen Nebenflüffen find die wichtigiten | 


erforfchte die großen Seen an deſſen Oberlauf. Hierfür zum 
General ernannt, trat er Ende Auguft 1888 die legte For⸗ 


Czeremosz und Bachlui. Im Jahre 1711 wurde Peter der ſchungsreiſe nad; Zentralafien an, auf der er jedoch bereits 


Große bei Hufch am P. von den Türken eingefchlojjen, aus 


welcher Lage er fich nur durch den für ihn nadhteiligen Frieden 
am 23. Juli befreien konnte. 


Prutz (Nobert Eduard), Dichter und Kitterarhiftorifer, geb. | 


30. Mai 1816 zu Stettin, lebte erft als Privatgelehrter in 


Halle, Dresden, Jena und Berlin und 1847—48 in Hamburg ' 
al3 Leiter de3 Stadttheater, nahm dann in Berlin an der: 


Bewegung von 1848 Anteil, war 1849—59 Profeffor in 
Halle, durchzog fpäter Deutſchland ala Wanderlehrer und 
ftarb 21. Juni 1872 in Stettin. Bon feinen, zum Teil öfter 
aufgelegten Dichtwerten find zu nennen „Gedichte“ (4. Aufl., 
Keipzig 1856), „Neue Gedichte” (ebd. 1842), „Herbſtroſen“ 
(6. Aufl., München 1879), „Buch der Liebe“ (5. Aufl.Leipzig 
1883), „Dramatiſche Werke” (4Bde., ebd. 1847— 49), die Ro⸗ 
mane „Das Engelhen“ (3 Bde., ebd. 1851), „Oberndorf“ 
(3 Tie., ebd. 1862) u.|.w. Wertvoll find feine litterarhiftori= 
ſchen Werte „Der Göttinger Dichterbund“ (Leipzig 1841), 
„Seichichte des deutſchen Journalismus“ (1 Bd., Hannover 
1845), „VBorlefungen über die Geſchichte des deutſchen Thea— 
ters“ (Berlin 1847), „Neue Schriften zur deutfchen Litteratur- 
und Kunſtgeſchichte“ (Halle 1854), „Die deutfche Litteratur 
der Gegenwart” (2 Bde., 2. Aufl., Xeipzig 1862), „Menjchen 
und Bücher“ (ebd. 1862), „Kleine Schriften“ (2 Bde., Merfe- 
burg 1847). Auch ſchrieb er eine „Geſchichte der Jahre 1840 
bi3 1850“ (2 Bde., Leipzig 1850—56) und redigierte die 
Wochenſchrift „Deutfhes Muſeum“ (ebd. 1851 ff.), überſetzte 
auch „Holbergs Komödien“ (4 Bde., Hildburghaufen 1868). 
— Hans %., Sohn des Vorigen, Hiftoriter, geb. 20. Mai 
1843 zu Jena, feit 1877 Profeſſor in Königsberg , {chrieb: 
„Heinrich der Löwe“ (Leipzig 1865), „Kaifer Friedrid I.” 
(3Bde., Danzig 1871— 75), „Aus Phönikien“ (Xeipzig 1876), 
„Kulturgeichichte der Kreuzzüge“ (Berlin 1883), „Staaten: 
geſchichte des Abendlandes von Karl d. Gr. bis Marimilian” 
(2 Bde., München 1885— 87), „Entwidelung und Untergang 
des Tempelherrenordens“ (ebd. 1889). 

Pruyffennere (pr. Breuffenahre, Eugene Edovard Jacques 
Marie de), belgiſcher Afrifareifender, geb. 7. Oftober 1826 zu: 
Ypern, wandte fih vom Rechtsſtudium dem der Naturwifjen- 
Ichaften zu, hielt fich feit 1855 in Afrita auf, wo er inSbefon= 
dere drei Reifen nad) dem Weißen Nil fowie zwei Reifen nad) 
Senaar unternahm: und 1864 auch den Blauen Nil bereifte, 
aber 15. Dezember desfelben Jahres bei Karkög dem Fieber er: 
fag. Seine Neifeberichte wurden von Zöpprig bearbeitet und 
in zivei Ergänzungdheften zu Petermanns Mitteilungen 1877 
veröffentlicht. 

P.r.v., Abkürzung für pour rendre visite (franz., ſpr. 
pur rangdr’ wifitt), um den Beſuch zu erwidern. 

Prytanen, im alten Athen die jeweiligen 50 Mitglieder des 
Rats, welche je den zehnten Teil des Jahres nad) einer durch 
da3 208 beſtimmten Ordnung die Gejchäfte führten und ge= 
meinfam in einem StaatSgebäude, dem Prytäneiön, auf 
Staatskoſten lebten. Hier wurden außerdem Ehrengäfte des 
Staats und befonderg verdiente Bürger gefpeift. 

Przemyſle(ſpr. Pſchemisl), Bezirksamtshauptort im öfter- 
reichiſchen Kronlande Galizien, am San und der Bahnlinie Do— 
bromil-Jaroslaw und Lemberg-P., Sitz einer Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft, eines Kreisgerichts, eines römiſch-katholiſchen und 
eines griechiſch-katholiſchen Biſchofs, hat zwei prächtige Kathe— 
dralen und mehrere andere Kirchen, zwei theologiſche Lehran— 
ſtalten, ein Obergymnaſium, ein drei 
Klöſter und (1880) 22040 E. (darunter 7700 Juden), die leb- 
baftenHandelmit Holz, Leder und Betreide treiben und mehrere 
Fabrifen unterhalten. P. ift in der neueiten Zeit in eine ftarfe 
Feſtung verwandelt und mit Außenfort3 2c. verfehen worden. 

Przewalskif (Ipr. Pſchewalski, Nikolai von), Forſchungs— 
veifender, geb. 31. März 1839 auf Otradnoje, Kreis Smolensk, 
Oberjt im ruffifchen Generalftab, bereifte 1870— 73die Mon- 
u das Land der Tanguten und —— drang 1876 

is 1877 von Kuldſcha aus an den See Lobnor und bis zum 
Gebirge Altyn-tag vor und bereifte 1879— 80 abermals Tibet, 
das Duellgebiet des Hoangho durchforjchend. Auf einer Reife, 
die er von 1883— 86 durch Tibet unternahm, entdedte er drei 


1. November 1888 in Karafol ftarb. Seine Reiſebeſchreibun— 
gen veröffentlichte er als „Neifen in der Mongolei, im Tanz 
autengebiet und in den Wüften Nordtibet3 1870— 73“ (2Bde., 
Petersburg 1875— 76; deutſch Jena 1877) und „Reifen in 
Tibet und am oberen Lauf des Gelben Fluſſes 1879—80” 
(Betersburg 1883; deutſch Jena 1884). Die Herausgabe der 
wiſſenſchaftlichen Ergebniffe feiner Neijen begann 1888. 
Przibram (ipr. Pihibram), Stadt, |. Pribram. 
Pſaligraphie (grie.), fopiel wie Ausfchneidefunft. 
P.S., Abfürzung für Postseriptum (lat.), d. h. Nachſchrift. 
Palm (gried.), ein Lied religiöfen Inhalts, welches ſich 
durch Höheren dichterifchen Schwung auszeichnet und befon= 
ders die Verherrlichung Sottes zum Gegenftand hat. In 
engeren Sinne heißen fo die einzelnen Lieder des Pſalmbuchs 
oder Pſalters, welcher die dritte Abteilung des Alten Tefta- 
ment3 eröffnet. Zweifellos ijt die Abfaffung zahlreicher P.en 
durch David, fehr fraglich dagegen die Fortdauer der Pſalmen⸗ 
dichtung bis in das makkabäiſche Zeitalter (um 150 v. Chr.), 
fowie, daß Mofes, Salomo, die finder Korah ıc. Verfaſſer find. 
Pfalmödie (gried).) bedeutet eigentlich Pfalmengefang und 
wird teil3 vom Geſang jelbit, teil von der feierlichen Dielodie 
zu einem Pſalm, endlich auch geradezu für Pſalm gebraudit. 
Dfalter (grieh. Pſalterion), harfenähnliches Saiten— 
inftrument, aud) die Pfalmfamımlung heißt B. 
Pfammenitos, ägyptiicher König, |. unter Pſammetich. 
Pſammẽtich (hieroglyphiſch Pjemetif) hießen drei ägyptifche 
Könige der 26. Manethonifchen Dynaftie. Pfammetih I., 
663—610 v. Chr. vertrieb al3einer der Statthalter Agyptens 
um 655 mit Hilfe des Lyderkönigs Gyges die Aſſyrer, ſchivang 
fih zum Beherrfcher feiner Mitftatthalter auf und that viel 
zur. Hebung des Landes. Er ftarb 610. Ihm folgte fein Sohn 
Neo LI. und diefem wieder defjen Sohn Pſammẽetich IT. 
(griech. Plammis), 601—589. — Pfammẽötich ILL. (griech. 
Pſammenitos), Sohn des Amafis, herrichte nur von 526 big 
525. Er ward vom Perferfönig Kambyfes bei Belufion 525 
bejiegt und nachher hingerichtet. 
Pſammis, ägyptiicher König, |. unter Pfammetid. 
Pfammöm (griech.), Sandgeihwulit. 
Para, Inſel im Agäiſchen Meer, foviel wie Ipſara. 
Psaronius Corda, in der Botanik der foffilen Pflanzen, 
d. i. der Farnkräuter, diejenige Gattung, deren baumartige 
Stämme auf dem polierten Querfchnitte freisförmige und 
elliptiſche Gefäßbündel zeigen. Man hält fie für ehemalige 
Urten der nod) lebenden Farngattung Marattia. Sie kommen 
bei ung im Notliegenden, 3. B. des Kyfihäuferz, vor. 
Pfeud..., Pfeuds... (vom griech. pseudos, d. i. Züge), 
in zufammengefegten Wörtern foniet als falih, unedt. 
— Pſeudarthroſis, falihes Gelent. — Pſeudoepi— 
grand en, Schriften unter falichen Namen, befonders firch- 
iche, wie die Apofryphen des Neuen Teftaments. — Pſeu— 
doblephie, Gefihtstäufhung. — Pſeudodipteros, ein 
falfcher Dipteraltempel (Tempel mit zwei Säulenreihen), bei 
welchem die innere Säulenreihe fehlt, die äußere aber in der— 
felben Entfernung von den Wänden oder Cella fteht, wie beim 
Dipteraltempel. — Pjeudodorie, Srriehre. — Pſeudo— 
eryfipel, Roſe vortäufhende Hautrötung. — Pſeudo— 
Joſephus, ſ. Joſippon ben Öorion. — Pſeudo-Iſi— 
doriſche Dekretalen, Sammlung kirchlicher Aktenſtücke, 
im 9. Jahrhundert im Frankenreiche von unbekannter Hand 
veranſtaltet und als von den älteſten Päpſten ausgegangen 
bezeichnet. Sie bezwecken, die älteften Führer des Chriſten— 
tums Geſetze ausſprechen zu laſſen, welche mit den Einrich- 
tungen im fränkiſchen Reich in Widerfprud ftehen, um auf 
diefe Weife zu gunften der Hierarchie auf Abänderung diefer 
den Bäpjten unbequenen Zuftände hinzuarbeiten. Eine kriti— 
ſcheAusgabe veranftaltete 1863 Hinichins. —Pfeudofrupp, 
Kehlkopfkatarrh, der mit ähnlichen Erfcheinungen einhergeht, 
wie der fehr vielbedenklichere$rupp. — Pſeudoleukämie, 
krankhafte Vergrößerung der blutbereitenden Teile, Milz und 
Drüfen namentlich, ohne weſentliche Veränderungen des 
Blutes. — Pjeudomembran, durch Gerinnung heraus- 
getretenen®ewebgjaftesentftandeneSchleimhautauflagerung. 


gewaltige Gebirgszüge fowie die Quellen de3 Hoangho und | — Pſeudomorphoſe (Aftertriftall), regelmäßig ge— 
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ſtalteter Mineralkörper, welcher, ohne ſelbſt Kriſtall zu ſein, 
doch die Geſtalt gewiſſer Kriſtalle zeigt. — Pſeudonym heißt 
eine Schrift, die den Namen eines Verfaſſers führt, der ſie 
nicht verfaßt hat oder die abſichtlich von dem Verfaſſer unter 
einem falſchen Namen herausgegeben wurde. Als Hauptwort 
(Pſeudonymus) bedeutet das Wort einen, der einen falſchen 
Namen führt. — Pſeudoparenchym, wörtlich falſches 
parenchymatiſches Zellgewebe, bei Pflanzen ein Gewebe, wel⸗ 
ches durch Anlagern von ſelbſtändigen, nicht durch Teilung 
entſtandenen Zellen entſteht; z. B. bei Pilzen, wo die Hyphen 
miteinander verwuchſen. — Pſeudoplasma (mediziniſch), 
Gewächs, geſchwulſtartige Neubildung. ©. auch Ge— 
ſchwulſt. — Bfeudoftop bezeichnet jede Vorrichtung, ber 
fonders dievon Wheatſtone 1852 erfundene, welche dazu dienen 
foll, vor dem Beichauer eine fogenannte optiſche Täufhung 
(f. unter Sinnestäufchung) hervorzubringen. Pſeudo— 
ftopifche Erfcheinungen beftehen in untoillfürlichen Täuſchun— 
gen des Augenmaßes über Entfernung, Größe und Geftalt 
der Gegenjtände. — Pſeudoſkorpion, fopiel wie Bücher— 
florpion (f.d.). — Pſeudo-Smerdis, ein Betrüger, der 
fic) für Smerdis (ſ. d.) ausgab. 

Psidium Z., Pflanzengattung der Myrtengewächſe im 
tropischen Afien und Amerifa, mit fchünen, immergrünen 
Bäumen, wohlriehenden Blumen und fleifhigen Früchten, 
welche nicht felten ein ſchmackhaftes Obft find. Am gewöhn— 
lichſten iſt der ftrauchartige Guajaven baum (P. Guajava 
Raddi) mit apfelgroßen Früchten. 

Psittacus (lat.), der Papagei. 

Pſiol, 560 km langer, ſchiffbarer, linker Nebenfluß des 
Dujepr; entſpringt im Gouvernement Kursk und mündet in 
der Nähe von Krementſchug. 

Pſhow, ruſſiſche Stadt und Gouvernement, ſ. Pleskau. 

Pen (griech.), die Lendengegend. Pſoas, der Lenden— 
mußfel. Pſoitis, Entzündung des Lendenmuskels. Pſoas— 
abſceß, Vereiterung des Lendenmuskels. 


Pſora(griech.), die Krätze. Pſoriſch, krätzig. — Pſoria- 


ſis, die Schuppenflechte, Hautkrankheit mit reichlicher Bil— 
dung weißlicher Schuppen auf unſcheinbaren gerötetenStellen. 

Pſoroſpermien (griech.), ſoviel wie Gregarinen. 

Pſychagõog (griech.), Seelenführer, wie Piychopompos, 
Beiname des Hermes; dann Geiſterbeſchwörer; Seelenver— 
Täufer; einer, der die Seelen Lebender im guten oder ſchlim— 
men Sinne an fich zu fefieln weiß. 

Pſyche (griech.), die Seele; in griedhifcher Sage Verkörpe— 
rung der Seele, Öeliebte des Eros (Amor), von der bildenden 
Kunft meift al3 zarte Kungfrau mit Schmetterling3flügeln 
dargeftellt, [. Amor und B.— P. heißt auch der 16. Afteroid, 
f. unter Blaneten. 

Pſychiatrie (griech.) oder Seelenheilkunde iſt die Lehre 
don der Erkennung, Verhütung und Behandlung der franf- 
haften Abweihung von der naturgemäßen Thätigfeit des 
Gehirns, welche mit dem Namen Geiltestrantheit, Geiftes- 
ftörung, Seelenftörung, Irrſinn bezeichnet zu merden pflegt, 
ſ. auch Geiſteskrankheit und Srrenheiftunde. 

Pſychogeneſis (griech.), die Lehre von der Entftehung der 
Seele und des Veritandes. 

Pronegraph (griech.), ein dem Bantographen oder Stord: 
ſchnabel ähnlicher Apparat, mittelft defjen die Spiritiften an— 
eblich die citierten Geifter durch einen Vermittler (Medium) 
reiten laſſen. 

Pſychologie (griech., d.i.Seelenlehre), die Wiſſenſchaft von 
den Geſetzen des jeeliichen Lebens. Die P. bildet einen wid)- 
tigen Beftandteil der fogenannten theoretifchen Philojophie; 
Gegenjtand derfelben find die Fragen 1. nad) dem Wefen der 
Seele, ob dieſelbe etwas für fich Beitehendes oder nur eine 
Wirkung der Thätigfeit des Leibes fei; ob jie in erfteren Fall 
etwas rein Geiſtiges oder etwas Stoffliches fei; ob ihr Ver: 
gänglichfeit oder ewige Dauer zufomnte; ferner, ob die Seele 
eigens zu jedem Leibe erfchafjen werde (fogenannter Creatia- 
ni8mu3) oder mit dem Lebenskeime fortgepflanzt werde (Tra= 
ducianismus) u. |. w.; 2. nach den Berrichtungen der Seele, 
der Entjtehung und Verfnüpfung (Aſſoziation) der Scelen= 
bilder oder Ideen, der Umfegung von Empfindungen in Bor: 
ftellungen und Entſchlüſſe, der & q 
der Affekte oder Leidenfchaften. So weit ſich die P. mit der 





empirifhe®.; den Gegenſatz zu derfelben bildet die ſpeku— 
lative P., welde die pſychologiſchen Thatfadhen auf dem 
Wege der philoſophiſchen Schlußfolgerung feftzuftellen fucht. 
Die ältere griehiiche Philoſophie erflärte die pſychologiſchen 
Vorgänge aus mechaniſchen Urſachen. Erft durch Sofrates 
trat die Beichäftigung mit dem denfenden Menfchen in den 
Vordergrund, und gleichzeitig wurde die Untörperlichkeit der 
Seele zum Srundfag erhoben. Ariſtoteles unterſchied einen 
vegetativen, empfindenden und denkenden Teil der Seele; der 
eritere fommt auch der Bflanze, der ziveite auch dem Tiere, der 
dritte dem Menfchen allein zu. Dieſe Anſchauung blieb herr= 
ichend, bis mit der Begründung der neueren Philoſophie durch 
Descartes (f. d.) die Unterfudhung der Seelenfräfte einen 
neuen Aufſchwung nahm und befonder3 durch VLocke (f. d.), 
der al3 Haudtquelle des Seelenlebens die finnlihen Empfin= 
dungen anfah, mächtig gefördert wurde. Ein wichtiger Fort— 
ſchritt war Wolfs Unterfcheidung des theoretischen (Ertennt= 
nis⸗) und praftifchen (Begehrung3=) Vermögens. Kant jiigte 
dem noch das Gefühlsvermögen hinzu, und diefe Dreiteilung 
ift iS heute die Hauptgrumdlage der pfychologifchen Erörte— 
rungen geblieben. Bon hervorragender Bedeutung ift bejon= 
ders die B. Herbart3 (f. d.) und Benekes (f. d.), der die P. von 
naturwiffenichaftlidem Standpunkte aufjahte. In neuefter 
Zeit hat da3 Studium der B. durd Wilhelm Wundt (f. d.) in 
Xeipzig einen großen Aufſchwung erhalten. Derfelbe ift der 
Begründer der phyſiohogiſchen oder fogenanntenerperi= 
mentalen P.; ſ. auch Gerichtlihe Pſychologie. 

Pſychophyſik (griech.) iſt eine von Theodor Fechner (ſ. d.) 
in Leipzig neu begründete Wiſſenſchaft von den Geſetzen, nach 
welchen gewiſſe ſeeliſche und leibliche Funktionen zuſammen⸗ 
hängen und ſich gegenſeitig bedingen. Vgl. Fechner, „Elemente 
der P. (Leipzig 1866) und „In Sachen der P.“ (Leipzig 1877), 
und Müller, „Das Ariom der P.“ (Marburg 1882); Hering, 
„Aber Fechners pſychophyſiſches Geſetz“ (Wien 1875); Müffer, 
„Zur Örundlegung der B.” (Berlin 1878). 

Pſychopompos (griech.), Seelenführer. 

Pſijchoſe (griech.), Geiſteskrankheit von längerer Dauer, bei 
welcher ſcheinbar die Seele ſelbſtändig leidet. 

Pſychrometer (griech.) oder Feuchtigkeitsmeſſer, ein 
meteorologijches Inſtrument zur Beftimmung des Feuchtig⸗ 
feitögrades und Waſſerdampfgehaltes der Luft, j.auhHygro- 
meter (unter $ygro...). 

Pſychrophor (griech.) Vorrichtung zur Kälteentwidelung. 

Pſyra, Inſel im ÄAgäiſchen Meere, jovieliwiegpfara(i. 2). 

Pt., hemiiche Abkürzung für Platin. 

P.T.,Abtürzung für praemisso titülo (lat.), nach Vorauss 
ſchickung des Titel3. 

Ptah, ägyptiſche Gottheit,. Phtha. 

Ptarmiea DC., botaniſches Synonym für eine Adillen- 
art (Achilles Ptarmica Z. = Ptarmica vulgaris DC.). 

Pteris2.(Saumfarn), Gattung der Farnfräuter (Poly: 
podiaccen), frautartige Pflanzen, befonder3 der wärmeren 
Zonen. Belannt ift P. aquilina Z. oder Wdlerfarn (f.d.). 

Pterocarpus Z. (wörtlich Flügeljrudt), Bflanzengattung 
der Hülfengewädjfe im tropifchen Umerifa und Aſien, deren 
Früchte gettügelte Hülfen darftellen. Es find Bäume, welche 
bald Drachenblut (P. Draco Z. in Weftindien, P.superosus 
DC.in Guiana, P.indicus Willd. im Indischen Archipel u. a.), 
bald Kino (P. Marsupium Roxb. in Malabar) aus ihrer 
Rinde, bald auch wertvolle Hölzer liefern; z. B. Sandelholz 
vonP. santalinus Z. fil. aus Indien, von P. Angolensis.DC. 
von Angola und P.santalinoides Z’Herit. Beſagtes Sandel⸗ 
holz aus Indien ift aud) als Caliaturholz im Handel befannt. 

Pterodaktyle (griech) Armgreifoder Bogeleidedje 
heit eine Ordnung vorweltliher Flugeidechſen (Pterodak⸗ 
tylier), die zur Zeit des Jura und der Kreide das mittlere 
Europa und Nordamerika beivohnten. Auf langem Halfe 
faß ein gewaltiger Kopf mit meit gejpaltenen Kiefern. Bon 
den fünf Zehen der Vorderfühe war die äußerjte bedeutend 
verlängert, wahrfcheinlich, wie bei Fledermäuſen, zum Anſatz 
einer big zu den Hinterfüßen reichenden Flughaut dienend. 
Die Größe ſchwankte von 8 cm bis zu der eines Auerhahnes. 
Foſſile Reſte finden ſich bei Solnhofen, Eigjtädt, Kehlheim 


ntitehung und Auswirkung | und an anderen Orten. 


Pteron (PBteroma), in der griechiſchen Baufunft der von 


Beobachtung der Erfahrungsthatjaden beſchäftigt, heißt fie | freiitehenden Säulen getragene Teil des Gebälkes. 


1627 Pterophyllum Zrong. 


Puchta (Wolfgang) 1628 








Pterophylium Brong., foffile Bflanzenrefte im Keuper 
und Jura, welche man als zı den Zapfenpafmen (Cycodeae) 
gehörig betrachtet. 

Ptolẽmäer, ein makedoniſch-griechiſchesHerrſchergeſchlecht, 
welches 323 bis 30 v. Chr. über Agypten gebot und anfangs 
durch Staatsklugheit und eifrige Pflege der Künſte und Wiffen: 
ſchaften noch einmal den alten Glanz des Landes erneuerte. 
Stifter der Dynaſtie war BPtolemäosl., geb. 367 v. Chr., 
Sohn des Lagus (daher die Dynaftie aud) den Namen der 
Lagiden führt) und Feldherr Aleranders des Großen. Er 
erhielt Agypten nad) Alexander Tode 823 ala Provinz zu: 
geteilt, nahm aber mit dem Beinamen Soterl. 305 den 
Königstitel an, gewann die Ägypter durch kluge Schonung 
ihrer Neligion, erhob Alerandria zu einem Sik de Welt: 
bandel3 und, der griehifhen Bildung und wußte fich als 
König von Ügypten, Kyrene und Cypern zu behaupten. 
Ptolemäos 1. jtarb 283, überließ aber bereit 285 die Negie- 
runganPtolemäos 11. Philadelphos(geb. 309. Chr.), 
deſſen ausgezeichnete Regierung (bis 247) die Blüte des Lan— 
des noch ſteigerte und außer verſchiedenen griechiſchen Inſeln 
auch Paläſtina und Phönikien hinzugewann. Er gründete 
auch das Mufeum und die Bibliothek zu Alexandria. — Unter 
Btolemäos III Euergetes (247—21), der zu Anfang 
feiner Regierung fogar fait ganz Syrien nod) erobert hatte, 
gingen die meiftendiejer Eroberungen wieder verloren. — Mit 
dem graufanen und ſchwelgeriſchen BtolemäosIV. Phi— 
lopator vder Tryphon (221—4) begann bereit8 der Ver: 
fall. — Der Neft der auswärtigen Befigungen fiel während 
der Minderjährigfeit des Ptolemävs V. Epiphanes 
(204—181), geb. 208, in die Hände der Syrer und Makedo— 
nier. — Die Römer bemädhtigten fich dann der Vormundſchaft 
über den jungen König Vtolemäos VI Philometor, 
feinen Sohn, geb. 187 0. Chr., geſt. 146, und übten feitdem 
immer jtärferen Einfluß auf die finfende, durch Sittenlofigfeit 
und Veiberherrfchaft zerrüttete Dynaftie. — Den Schluß der- 
felben bilden PBtolemäos XII. Dionyſos, der feit 52 
v. Chr. mit feiner Schwefter Rleopatra VI. gemeinfam 
regierte, big dieſe 48 v. Chr. durch feine Minifter verdrängt 
ward; infolgedeffen ward er mit Cäfar in Krieg (Alerandri- 
niſcher Krieg) veriwidelt und ertranf dabei im Nil. — Ihm 
folgte fein Kleiner Sohn Ptolemäos XITI., den 45 deſſen 
Schwefter und Gemahlin Rleopatra (f. d.) vergiften ließ. — 
Mit ihr erloſch 30 v. Chr. die illegitime von PtolemäosXl. 
Nothos oder Auletes abſtammende Nachfolge der P., wäh: 
rend die legitime ſchon 81 y. Chr. ausgeſtorben war. Im 
Jahre 30 v. Chr. ward ganz Agypten römiſche Provinz. Vgl. 


beſonders Lepſius, „Zur Kenntnis der Ptolemäergeſchichte“ 


(Berlin1853); Droyſen, „Geſchichte des Hellenismus“ (3 Bde., 
2. Aufl., Gotha 1877— 78); Brugfd), „Histoire del’Egypte* 
(2. Aufl., Zeipzig 1875). 

Ptolemais, Name einer Reihe von Ptolemäern gegründe- 
in Städte in Phönikien (f. Ucca), Kyrene, Rampdylien und 
Agypten. 

Ptolemäus (Claudius), berühmter Geograph, Mathema- 
tifer und Aſtronom, der in der erften Hälfte des 2. Jahrhun— 
dert3 n. Chr. in Alexandria lebte und hier feine zahlreichen 
Schriften verfaßte, befonder3 feine wichtige Geographie („Geo- 
graphike hyphegesis“, in 8 Büchern, zuerft lateiniſch von 
Pirkheimer 1462, gricchiich zuerft in Bajel 1533, neu herang- 
gegeben u. a. bon Nobbe, 3 Bde., Leipzig 1848—45 und 

. Müller, 1883 ff.; deutſch von Georgi, Stuttgart 1838 ff.), 
die wertvollſte Quelle zur Kenntnis der alten Geographie. 
Außerdem befigen wir nod) eine Reihe mathematifcher, aftro= 
nomifcher und mufifalifcher Werke, die im Mittelalter erft 
durch Vermittelung der Araber dem Abendlande befannt 
wurden und viele faliche Anfichten befeitigten. Wir erwäh— 
nen von diefen Werfen nur nod) al® befonder3 hervorragend 
feine „Syntaxis mathematica“, in 13 Büchern, die gegen 827 
als „Almageſt“ ins Arabiſche und dann gegen 1230 wieder 


ins Lateiniſche üherfept ward, lateinifch mit griechiichem Text | 
und franzöfifcher Überfegung herausgeg. von Halma (4 Bde., 


Paris 1813— 28) und das Vtolemäiiche Weltſyſtem bes 
handelt, nad) weichem die Erde den Mittelpunkt unſeres Bla: 
netenſyſtems bildet. 

Ptomaine (griech.), giftige organifche Baſen, die ſich bei 
der Fäulnis des menſchlichen Körpers (Reihengifte, Ka— 


davergifte), fowie auch tierischer und pflanzlicher Stoffe 
bilden. 

Ptoſis (griech.), Herabhängen des gelähmten oberen Aus 
genlides. 

Ptyalagoga (griech.), die Speichelabſonderung anregenden 
Mittel. — VBtyalin, ein Beſtandteil des Speichels, ausge— 
zeichnet durch die Fähigkeit, Stärke in Zucker umzuwandeln. 
— Ptyalismus, der Speichelfluß. 

Pu (Schritt), ein Längenmaß in China = 1,, m. 

Pubertät (lat.) oder Mannbarkeit ift diejenige Lebens— 
zeit, in welcher der Menfch zur geichlechtlichen Vermehrung 
befähigt wird, indem in feinem Körper die Reifung der Ges 
fchlechtsprodufte beginnt. Die P. oder Geſchlechtsreife fällt 
beim Manne zwifchen das 15. und 18., die des Mädchens 
awifchen das 14. und 15. Lebensjahr. Allein nad Raſſe und 
Individualität finden in diefer Beziehung fehr beträchtliche 
Schwankungen ftatt, deren Urfahen nur zum Teil er— 
mittelt find. 5 — 

Publikum (lat.), bei den Römern die Offentlichkeit, das 
Gemeinwefen; jeßt bejonders eine Geſamtheit von Menfchen, 
die durch gemeinfames Intereſſe vorübergehend verbunden 
ericheint, 3.8. Lefepublitum, Konzertpublikum; Publicum 
(nämlich) collegium), an den Univerfitäten eine öffentliche 
(unentgeltliche) Vorlefung. 

PublilinsPolers(Rubliuß), aus einem römischen Plebejer- 
geichlecht, ward 472 v. Chr. Volkstribun und bradite ein Ge— 
jeß (Lex Publilia) durd), das die Wahl der Volkstribunen auf 
die Tributlomitien übertrug. — Quintus Bublins PB. 
Philo, 339 dv. Chr. Konful, befiegte die Latiner und ward in 
dieſem Jahre Diktator, 337 der erite plebejifche Prätor, dann 
Magister equitum und 327, 320 und 815 abermal3 Konful, 
ward darauf 315 wegen ftrafbarer Verbindungen angeflagt, 
jedoh vom Gericht freigeiprohen. — Publilia, Ciceros 
zweite Gemahlin, 45 v. Chr. von demſelben wieder geschieden. 

Publilius Syrus, vömifcher Dichter, f. unter Syrus. 

Publizieren (lat.), veröffentlichen, befanntmacen. Bubli- 
zilt, urfprünglich ein Stantärechtöfundiger; jeßt einer, der 
über öffentliche Angelegenheiten ſchreibt. Publiziſtik, 
Staatswiſſenſchaft, Staaisrechtslehre; dann derjenige Zweig 
der Litteratur, der die politiſchen Angelegenheitenzum Gegen— 
ſtande hat. Publizität (Offentlichkeit) bedeutet im Gruͤnd⸗ 
und Hypothekenrechte das Prinzip, nach welchem derjenige, 
welcher den ordnungsmäßigen Eintrag eines Rechtes im 
Grundbuche erlangt hat, Dritten gegenüber verlangen darf, 
daß ſein Recht eben nach dieſem Eintrag beurteilt und berück— 
ſichtigt werde. Das Prinzip der P. iſt auch im Entwurfe des 
Deutichen Bürgerlichen Geſetzbuchs beibehalten. — Publi— 
kation, Verkündung. 

P.U.C., Abkürzung für lat. post urbem conditam, d. h. 
nach Gründung der Stadt (Noms). 

Puceinia Pers., Gattung der Blatt- oder Noftpilze, mit 
zahlreichen Arten, auf höheren Pflanzen ſchmarotzend. Sie 
zeichnet ſich aus durch einzellige, gelbliche oder roftrote Ure— 
dofporen, während ihre Teleutojporen zweizellig find und 
immer viel dunkler gefärbt erfcheinen. Affe aber bredjen 
i unter der Oberhaut in Häufchen hervor, welche zerplaßend 
: ftaubartig auf der Oberfläche find. Eine der befannteften 
' Arten fommt auf vielen wilden und auf allen Getreidearten 
vor, nämlich PL graminis Pers. (Öra8= oder Getreideroft). 
Wie man glaubt, ftanımt der Pilz von den Blättern der 
Berberige, auf denen feine Heidiumgeneration oft fo reichlich 
| vorhanden ift, daß die Sporen von da auf das benachbarte 

Getreide verweht werden und hier unter Umftänden fehr ver— 
derblid) twirfen, eine Erfahrung, welche ſchon vor langer 
Zeit durch die Landwirte gemacht war, ehe noch die Willen: 
ſchaft die Beweiſe dafür beibringen fonnte. Darım hält man 


es auch für durchaus notwendig, feine Berberienfträucher in 


der Nähe der Getreidefelder zu dulden. 

Puchta (Wolfgang Heinrich), Juriſt und Fachſchriftſteller, 
geb. 3. Augujt 1769 zu Möhrendorf bei Erlangen, wurde 
Advotkat in Ansbach), Rriminaltat bei der preußiichen Regie— 
rung dafelbft, dann bayrifher Landrichter und Juſtizrat in 


- Radolzburg, 1812 Direktor des Landgerichts zu Erlangen 


und ftarb dafelbit 6. März 1845. Zu feinen beiten Arbeiten 
gehören „Handbuch des gerichtlichen Verfahrens in Sachen 
der freimilligen Gerichtsbarkeit” (2Bde., Nürnberg 1821; 





1629 Burie (Medo) Puerto 1630 


2. Aufl. 1831 f.), „Beiträge zur Geſetzgebung und Praxis des | Angelos, welche 43 große Kirchen, Seminare, eine Arzte⸗ 
bürgerlichen Rechtsverfahrens“ (Erlangen 1822) u. ſ. w. — iſchule, eine Kunſtſchule, ein Theater, Hoſpitäler u. |. w. be— 
Geöorg Friedrich P., Sohn des Vorigen, geb. 31. Auguſt ſitzt, Sit eines Biſchofs ſowie eines deutihen Konſuls iſt und 
1798 zu Kadolzburg, wurde 1823 außerordentlicher Profeſſor (1880) 64588 E. zählt. Die Induſtrie P.s beſteht vorzüglich 
der Rechte, ging 1828 als ordentlicher Profeſſor nach Mün- in der Fabrikation von Baumwollwaren, Hüten und Thon— 
hen, 1835 nach Marburg, 1837 nach Leipzig und 1842 nad) waren. Die Stadt, welche an der Eiſenbahn Mexiko-Veraeruz 
Berlin, wo er aud) ald Geheimer Obertribunalrat und Mit- liegt, wurde 1531 von den Spaniern gegründet und hat fid) 
glied de3 Staatsrats und der Geſetzgebungskommiſſion thätig in der neueften Zeit namentlich durd) die Verteidigung gegen 
war und 8. Januar 1846 jtarb. Geine wihtigften Schriften | die Franzofen (18. März bis 17. Mai 1863) befannt gemad)t. 











find „Biviliftiihe Abhandlungen” (Berlin 1823), „Das Ge— 
wohnheitsrecht“ (2 Bde., Erlangen 1823—37), „Lehrbuch 
der Pandekten“ (Leipzig 1838; neue Aufl. von Rudorff 1852 
u. öfter), „Rurfus der Injtitutionen“ (2 Bde., ebd. 1841 f.; 
neue Aufl. von Rudorff 1853 u, ölter), „Vorlefungen über 
das heutige Römifche Recht“ (aus P.3 Nachlaß Herausgeg. 
von Rudorff, 2 Bde., 6. Aufl., ebd. 1873— 74). 

Puciccipr. Puzitj, Medo), auch Orſat Pocié(ital. Orfatto 
Conte Pozza), dalmatiniſch⸗-ſlawiſcher Dichter, geb. 12. März 
1821 zu Raguſa, geft. dajelbft 30. Juni 1882. Seine poeti— 
ſchen Werfe erjchienen unter dem Titel: „Pjesme Meda Pu- 
eica Dubrov&anina“ (Pancſowa 1879). Aud) veröffentlichte 
er eine Sammlung der älteften ſerbiſchen Dichtungen: „Sla- 
vjauska antologia iz rukopisah dabrovaikih piesnikach“ 
(Wien 1844). 

Puck, ein ſchelmiſcher Necgeift bei den alten Angeln und 
Briefen, in England aud) Robin Goodjellomw genannt und 
von Shatefpeare im „Sommernachtstraum“ verivendet. 

Pürkler-Muskau (Hermann Ludwig Heinrich, Fürſt von), 
deutfcher Schriftjteller, geb. 80. Oktober 1785 zu Muskau. 
Derfelbe machte weite Reiſen und ließ dann, 1822 in den 
preußijchen Fürftenftand erhoben, in Viustau die berühmten 
Parkanlagen ausführen, die er felbft in dem Prachtwerke 
„Andeutungen über Landihaftsgärtnerei” (München und 
Stuttgart 1834) befchrieben hat. Im Jahre 1846 verfaufte 
er Musfau und lebte feitdem bald hier bald da, bis er feinen 
Wohnſitz auf Schloß Branig, Kreis Kottbus, nahm wo er 
4. Februar 1871 jtarb. Da er kinderlos war, fo erloſch mit 
ihm die fürftliche Kinie des Haujes. — PB. Ichrieb noch „Briefe 
eines Verſtorbenen“ (4 Bde., Stuttgart 1830 ff.), „Tutti 
Frutti“ (5 Bde., ebd. 1834), „Semilaſſos vorlepter Welt: 
gang“ (5 Bde., ebd. 1835), „Jugendwanderungen“ (ebd.1835), 
„Semilajjo in Afrifa” (5 Bde., ebd. 1836), „Aus Mehemed 
Ali Neid)” (3 Bde., ebd. 1844) u.j.w. Seinen Nachlaß 
(Brieftwechjel und Tagebitcher) gab Ludmilla Afjing (8 Bde., 
Berlin 1874—76) heraus. Diefelbe ſchrieb auch P.s Bio— 
graphie (Hamburg 1872— 74). Vgl. aud) Petzoldt, „Fürft 


H. von P.⸗M. in feiner Bedeutung fürdie Gartenkunſt Deutſch- 


lands“ (Leipzig 1874). 

Pud, ein ruſſiſches Handelsgewicht, eingeteilt in 40 Pfund 
und 96 Solotnif zu je 96 Poli = 16,950, Kg. 10 P. — 18er: 
foweß oder Schiffspfund. 


Puebla, Name mehrerer Städte im fpaniichen Sprady: 
gebiet. — Ya Puebla, Stadt auf der Spanifhen Inſel Mal— 
lorca, hat ca. 4900 €. — La Puebla de Kazalla, Stadt 
im Bezirt Moron der fpanifhen Provinz Sevilla, hat ca. 
5200 E. In der Nähe befinden ſich Silber, Blei- und Eifen- 
bergwerte forwie Mineralquellen. — La Buebla de Don 
Fadrique, Stadt im BezirkHuescar der fpanifchen Provinz 
Granada, hat ca. 6800 €. — Puebla de Guzman, Stadt 
im Bezirt Balverde dei Camino der ſpaniſchen Provinz Huelva 
(Andalufien), hat reihe Kupferminen und ca. 3900 E. — 
Puebla de 108 Angelos, Hauptitadt des mexikaniſchen 
Staates P. (f. d.). 


/ RE EN 


Nr. 6405. 


Zürft Hermann Ludwig von Pückler-Muskau 
(geb. 30. Dftoder 1785, geft. 4. Februar 1871). 


Puddeln (vom engl.puddle, fpr. pöddl’), der Vorgang de | 


bejtändigen Umrührens de3 im Flammojen gefhmolzenen 
Roheiſens, um den darin enthaltenen Kohlenftojf mit dem 
Saueritoff der Luft in Berührung zu bringen und jo Schmiede= 
a Stahl zu erlangen. — Buddelofen, Flammofen 
zum ®. 

Pudding (engl.), aus Reis, Gries, Diehl, Eiern, Semmel, 
Butter, Zimt und Zitronenschale bejtehende, in einer Form 
gebadene, in England fehr beliebte Mehlipeife. — Plum-— 
Pudding it dag britiiche Nationalgericht, dag als Hauptzu= 
ſatz Roſinen und Rum erhält, welch leßterer beim Yluflegen 
angezilndet wird. 

Puddlingsarbeit, f. Puddeln. 

Pudel, Hund (f.d.). 

Puder, Mehljtaub, |. Boudre, 

Pudukota, ein Kleiner britiicher Lehnsſtaat in Indien, zur 
Präfidentihaft Madradgehörig. Erhat2851 qgkmmit(1881) 
302127 E. Die gleichnamige Yauptjtadt hat 15384 E. 


Pueblo, Haldzivilijierter chriſtlicher Indianerſtamm im 
nordöſtlichen Neumexiko und dem Gebiet des oberen Rio 
Grande del Norte, welcher 1883 noch 9240 Seelen zählte. 

Puebio-Viejo, alte Quicheſtadt, |. unter Comahagua. 

Puella (lat.), dad Mädchen; puella publica, Freuden— 
mädchen, Proftituierte. 

Pueltſchen (Behueltfhen), Indianerftamm in den pata= 
gonifchen Anden und öftlich davon. 

Puente, Name ziveier [panifcher Städte. — Buente®enil, 
Stadt im Bezirk Aquilar der Provinz Cordova, an der Bahn: 
linie Cordova-Malaga, hat ca. 11000 Seidenzudt, Wein: und 
Olivenbau treibende E. — Puente la Neina, Stadt im 
Bezirt Pamplona der Provinz Navarra, hat zivei Mejfen 
(Suli und September) und ca. 3400 Weinbau treibende €. 

Puer (lat.), Knabe. Bueril,tindifch. Puerilia,Rindereien. 
:  Puerperaä (lat.), Kindbetterin, Wöchnerin. — Buerpe- 
talfieber, gleihbedeutend mit Kindbettfieber. — Puer: 





Yuebin, einer der Bentraljtaaten der Binveskcnihlil | yerlum Sinbeit Wochenbett. 


Mexiko, umfaßt 33000 qkm mit (1882) 784466 E. und liegt | 
zum großen Teil auf demHochplateau von Anahuac,die Rieſen- namen. — 
dulfane Ropocatepetl (5420 m) und Pico de Orizaba (3450 m) 
einfchliegend. Der Boden geftattet eineguteKulturvon Maig, 
Weizen und Baumwolle. Der Hauptfluß iſt der Rio Atayac. 
Die Induftrie blüht befonders in der Hauptjladt B. de Los 


Puerto (ipan.), Hafen, Paß;Beftandteilin zahlreichen Orts⸗ 
Puertobelo (Portobelo), Stadt in Departe- 
ı ment Bananta des füdamerifanifchen Sreijtaates Kolumbien, 
nordöjtlich von Aspinwall, hat ein fehr ungejundes Klima, 
aber einen guten Hafen, 2. November 1502 von Kolumbus 
‚entdeckt und zählt nur nod) ca. 1200 E. — Buerto Cabal: 
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1631 Pufendorf (Samuel :c.) 


Puls 1632 








108, jet Puerto Cortez, Heiner Hafenort an der Nord: 
füfte de3 mittelamerifaniihen Freiftaate® Honduras, der 
Ausgangspunkt der Bahnlinie zur Fonjecabai, welche dag 
Atlantifhe Meer mit dem Stillen Meer verbinden foll. — 


Puerto Cabello (fpr. Puerto Kabelljo), Seeftadt im Staate | P 


Carabobo des füdameritanischen Freiftantes Venezuela, am 
Karibiſchen Meer, mit vorzüglihen, gegen alle Winde 
geſchützten, durch zwei Forts befeftigten Hafen, ijt Sitz eines 
deutſchen Konſulats und zählt (1888) 10145 E. — Puerto 
de Colima, Hafen des merifanijchen Staates Colima 
(1. d.). — Puerto de Copiapö, f. unter Copiapb. — 
Puerto de Eſpaña (fpr. Puerto de Ejpannja) oder Bort 
of Spain (fpr. Pohrt of Spehn), Hauptftadt der britifch- 
weftindifchen Inſel Trinidad (f. d.). — Puerto de Santa 
Maria, Stadt in der fpanifchen Provinz Cadiz, in frucht: 
barer Gegend unweit der Mündung des ſchiffbaren Gua— 
dalete in die Bai von Cadiz und an der Bahnlinie Sevilla: 
Cadiz gelegen, hat zwei Kirchen, ein Theater, einen Hafen, 
Nuinen maurifcher Feftungen und ca. 22500 E., die einen 
fehr beträchlichen Handel mit Wein, Getreide und Südfrüchten 
treiben. Der Gewerbfleiß der Stadt ift nicht unbedeutend. — 
Puerto Mahon, Hauptftadt von Menorca (f. Mahon).— 
Puerto Montt, Hauptftadt von Llanquihue im ſüdamerika— 
nifchen Sreiftaate Chile, im Hintergrund der Neloncavibai, ift 
Sig eines deutſchen Konſuls, hat eine proteftantifche Kirche, 
einehöhere Schule,einen guten Hafen und(1884) 4000 größten: 
teil deutiche E.— Puerto Plata, Seeftadt des Sreijtaates 
St. Domingo, auf der Inſel Hayti, ift Siß eines deutjchen Kon⸗ 
ſuls, Hat einen bedeutenden Hafen undca.3500 E. — Puerto 
Principe oder Ciudad del Principe, Hauptftadt des 
gleichnamigen Dijtrift3 in Departement Santiago auf der 
Inſel Cuba, liegt im Innern und ift mitdem Hafenplap Nue⸗ 
vitas durd eine Eifenbahn verbunden. Die Stadt ift Sit 
eines füniglichen Gerichtshofs, hat fünf Kirchen, zwei höhere 
Schulen und ca. 46700 E. die Ackerbau, Viehzucht, Zigarren: 
fabrifation, Handel mit Honig, Wachs, Zuder und Tabat 
treiben. — Buerto Real, Stadt in der jpanifchen Provinz 
Cadiz, ander inneren Bai von Cadiz und an der Bahnlinie 
Sevilla-Cadiz, hat einen Hafen, Schiffswerften, Salinen und 
ca.110008. — Puerto Nico, fopielwie Bortorico(j.d.). 

Pufenderf (Samuel, Freiherr von), geb. 8. Januar 1632 
zu Flöha bei Chemnitz, geſt. 26. Dftober 1694 zu Berlin, 
wurde 1661 Profeffor Des Natur: und Völkerrechts in Heidel- 
berg, 1670 ward er al3 Brofefjor nad) Lund berufen und 1686 
zum königlich ſchwediſchen Rat und Hiftoriographen ernannt. 
Seine bedeutendften Schriften find: „De Jure naturae et 
gentium“ (Zund 1672) und „De officio hominis et civis 
juxta legem naturae“ (Lund 1673 und jpäter). 

Puff, Würfeljpiel, weldes von 2 Perſonen auf dem Trit- 
trat= (Damen:)brett mit 15 weißen und ſchwarzen Damen- 
fteinen ausgeführt wird. — Auch bauſchige Aufblähung am 
Kleide; dumpfer Schall oder Stoß. — Buffer, elaſtiſche 
Vorrichtungen zur Aufnahme und Milderung von Stoößen; 
fommen in3befondere bei Eifenbahnwagen zur Anwendung. 

Puffbohne, Wicenart, ſ. unter Bohne. 

Puffotter (Clotho arietans Gray.), zur Ordnung der 
Schlangen (Ophidia) gehörende Otter Südafrifas, welche 
höchſt giftig ift, 1,, m Länge erreicht und fich bei Tage im 
Buſchgraſe verbirgt, um des Nachts zu jagen. Sie bläht im 
Borne ihren diden Leib gewaltig auf und ziſcht fehr laut. 

Pugatſchew (Jemeljan),ein doniſcher Kojak,gab fich nad) dem 
Siebenjährigen Kriege für Peter III. aus, fand an vielen Orten 
Slauben und Anhang und erlag erſt nad) mehreren Cchlad): 
ten. Am 21. Januar 1775 wurde er zu Moskau hingerichtet. 
Puſchkin ſchrieb die Gefhichte feines Aufftandes (Peterdburg 
1834; deutſch, Stuttgart 1840); Gutzkow machte ihn zum 
Helden einer Tragödie. 

Pugin (ſpr. Pudſchin, Auguftus Welby Northmore), der 
berühmteſte dieſer Architektenfamilie, geb. 1. März 1812 in 
London als Sohn des weniger durch ſeine Bauwerke als durch 
feine architektoniſchen Schriſten betannten Auguſtus P.(geſt. 
1834), geſt. 14. September 1852 in Ramsgate, baute als eifri⸗ 
ger Anhänger der Gotik zahlreiche Kirchen dieſes Stils, ſchrieb 
als ſein beſtes Wert „Glossary of ecclesiastical ornament 
and costume“ (3. Aufl., 1868). Vgl. Benjamin Ferrey, 
„Recollection of Welby P. and his father Augustus P.“ 











(London 1861). — Sein Sohn Edward Welby B., geb. 
11. März 1834 in London, geft.5. Suni 1875 dafelbjt, war 
nur praftifher Baumeifter von Kirchen gotiſchen Stils. 
Pujol (pr. Püjohl, Alerandre Denis), Maler, |. Abel de 
ujol. 

Dula, afrikanischer Volksſtamm, dasfelbe wie Selläta. 
Pulawy, jet Nowaja Alerandrija, Marttfleden im 
ruſſiſchen Gouvernement Rublin, an der Weichfel und der 
Bahnlinie Kowel-Mlawa, hat ein Schloß, war ehemals Re— 
fidenz der Fürſten Czartoryſti und zählt ca. 2200 &. Die 
bi3 zum polnischen Aufftande von 1831 im Schlofje befind- 
liche Bibliothef von 80000 Bänden wurde nad St. Peters: 
burg gebracht. 

Bulci (fpr. Pultſchi, Luigi), berühmter italienischer Dichter, 
geb. 1432 zu Florenz, gejt.dafelbft 1487, machte ſich beſonders 
berühmtdurd) ein die AbenteuerKRolands behandelndesromen- 
tiſches Epos, Morgante maggiore“ (in 28 Gefängen, Bene- 
dig 1481, am beiten Florenz 1782 mit Lebensbefchreibung P.3, 
und Mailand 1806). P.s beide Brüder, Bernardo und 
2 uca, haben ji durch eine metriijchellberfegung von Virgilg 
Eklogen und durd) einen Schäferroman „Driadeo d’Amore“ 
bekannt gemacht. 

Pulcinella (ital., ſpr. Bultijinella, franz. Polichinelle), 
die befaunte, aus dem Maccus der altrömifchen Atellanen 
hervorgegangene Maske der italienifchen Volkskomödie und 
ipäter des Puppenſpiels, welche der Harlefin faſt ganz ver- 
drängte. Ihre Tracht find weißwollene Beintleider und 
gleiches, durch einen Strid um den Leib zufammengehaltenes 
Oberfletd mit weiten Ärmeln, große Leinwandkrauſe um den 
Hals und eine weißgraue fpige Filzmütze; außerdem trägt fie 
vorn und hinten einen Budel. 

Pulex (lat.), der Floh. 

Pulgada, der ſpaniſche Zoll = '/,, Pit = 2,,, em. 

Pulicaria Gärtn. (Flohkraut), ditotylifche Pflanzengat⸗ 
tung der Kompofiten, mit frautartigen Formen, deren Verbreis 
tung3bezirtdag Mittelmeergebietijt und deren Tracht ſie in die 
Nähe der Uiantarten (Inula) ftellt. Bemerkenswert find die 
einjährige P. vulgaris Gärtn. (CHriftinentvaut), bei Linne 
Inula pulicaria, und P. dysenterica Gärtn. (Ruhrfraut, 
Gelbe Dlinze, Dummrian). 

Pulk (ruff.), Heeresteil, gleichbedeutend mit Polk (ſ. d.). 

Bulkowa, Bergrüden füdlich von Beteröburg, auf dem die 
1833 — 39 erbaute Zentralſternwarte Rußlands, die Stern= 
warte von P. genannt, fteht und an dejjen Fuß die freund 
lihen Bulfowajhen Dörfer liegen. 

Püllna, Dorf in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft 
Brüx, zählt (1880) 234 E. und befigt berühmte gehaltreiche 
Bitterwafferquellen. 

Pulmo (lat.), die Lunge. — Bulmonaten, die Lungen 
fchneden. 

Pulmonaria Z. (Qungenfraut), Pilanzengattung der 
Boretſchgewächſe mitmehreren einheimischen Arten, vondenen 
P. officinalis Z. als Heilmittel bei Lungenkrankheiten ge— 
braucht wurde, 

Pulo Condor (Kon⸗non), als Seeftation wichtige franzö— 
ſiſche Inſelgruppe von elf kleinen Felſeneilanden im Chine— 
ſiſchen Südmeer in der Nähe des Mündungsgebietes des 
Mestiang. 

Pulo Pinang (malaiiſch, d.i. Betelnuß-Anfel) oder Brinz 
von Wales-Inſel, fruchtbare britifche Inſel an der Weit: 
tüfte der Halbinfel Malatta, hat 275 qkm und ca. 125000 €. 
Die Stadt deorgetomn ijt befeftigt, hat lebhaften Handel, 
ca. 25000 E. und ijt zugleich) Hauptitadt von Wellesley. 

Pulpa (lat.) oder Fruchtbrei ift die in den Beeren die 
an umſchließende fleifchige Subſtanz, z. B. beider Stachel: 

eere. 

Pulque (ſpan., ſpr. Pulke, aztekiſch Octli), ein gegorenes 
Getränk, welches die Mexikaner aus dem Safte der agaven— 
artigen Magueypflanze bereiten, |. aud) unter Agave L. 

HYuls (lat. pulsus) heißt die dem taftenden Finger wahr— 
nehmbare Hebung dergrößeren Schlagadern (Arterien), welche 
durch) die mit jedem Herzfchlage in diefelben geworfene Blut⸗ 
welle erzeugt wird. Man fühltden P., d. h. ſucht nad) dem 
Pulsichlage, gewöhnlich an der Speichenarterie (Arteria 
radialis) der Unterarme, kann aber dazu auc andere ober= 
flächlich gelegene Arterien, 3. B. die Schläfenarterie oder die 
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dalsſchlagader wählen. Die Beſchaffenheit des Pes gibt ung würze, während pulverifierte Betreidearten, Steine u. dergl. 
Auſſchluß über die Art der Herzthätigfeit; man kann durd den ; allgemein mit dem Worte Mehl belegt werden. Im beſon— 


P. fühlen, ob diejelbe kräftig oder ſchwach, beſchleunigt oder 
verlangjamt, regelmäßig oderunregelmäßig iſt. Früher, bevor 
man die Höhe des Fiebers durd) Meſſen der Kürpertemperatur 





deren bezeichnet man mit B. auch das Schießpulver(i.d.). 
— Bulverjfagge, eine Heine vieredige ſchwarze Flagge, 
zuweilen noch mit weißem P darin, welche jeder Wagen, jedes 


mittel3 de Thermometerd bejtimmte, war e3 hauptfählic | Schiff führen muß, das Schießpulver al3 Fracht geladen hat. 
die Zahl der Pulsſchläge, nad welcher man den Sraddesjelben | — Bulverhaug, ein kleines Gebäude, welches zur Aufbe— 
bemaß. Im mittleren Xebensalter beträgt die Zahl der Puls- wahrung von Schießpufver dient. — Pulverkammer, ein 
ſchläge ca. 70 in der Minute; bei Kindern ift ſie etwas größer. ; Ort, wo Schiegpulver aufbewahrt wird, z. B. auf Echifien, 
— Pulsader, eine der Arterien (ſ. d.) — Pul3ader= | aud der Raum in Geſchützen, z.B. den alten Mörjern (f. d.), 
geſchwulſt, joviel wie Aneury3ma (j. d.). welcher da3 Pulver der Ladung aufnimmt, ebenjo in Minen 

Pulsatilla Tournef. Kuhſchelle), fäülſchlich bei dem Volke | (f. d.) der Naum, welcher die Sprengladung aufnimmt. — 
Küchenſchelle, ift die befannte, im eriten Frühlinge auf fonnis | Pulverkorn, ſ.unterSchießpulver. — Pulvermaga— 
gen Hügeln ericheinende giftige Anemone mit großen, violett | zine jind Baufichfeiten zur Aufbewahrung von Erpfofivfür- 
gefärbten, glodenfürmigen Blumen; 3.8. P. vulgaris Mall. | pern, befonder8von Schiekpulver. Die Friedenspulvermaga— 
Große Küchenſchelle) und P. pratensis Mill. (Kleine Küchen: ) zine jind außerhalb betvohnter Orte in jicherer Entfernung an= 


ſchelle, Windblume, Ofterblume). 

Pulſation (lat.), das Klopfen, beſonders das des Herzens. 
— Pulſanten, Klopfende, Anklopfende, Glockenläuter; die, 
welche auf eine erledigte Pfarre hoffen. — Pulſieren, klop⸗ 
fen. — Pulſion, Schlag, Stoß, Schwungbewegung. — 
Pulſionsſyſtem, ſ. unter Bentilation. 

Dulshanmer ift eine an beiden Enden fugelig erweiterte, 
fuftleere, zum Zeil mit Beingeijt gefüllte Glasröhre. Nimmt 
man das eine Ende in die Hand, jo beginnt der Weingeijt zu 
jieden infolge des geringen auf ihm lajtenden Druckes. 

Yulsnik, Stadt in der Amt3hauptmannfcaft Kamenz der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Baugen, ander Pulsnitz und 
der Bahnlinie Radeberg-Kamenz, iſt Sitz eines Amtsgerichts, 
hat ein Schloß und (1885) 3155 meiſt evangeliſche gewerb⸗ 
fleiige E. P. ift der Geburtsort des Bildhauer Rietſchel. 

Pulſometer (lat.), eine von Hall in New York erfundene 
Vorrichtung, dieunterdiretter Anwendung de3 Danıpfeg, ohne 
Mithilfe eines Kolbens, zum Wajjerheben dient. 

Dulßky won Cubocz und Efelfalun (Franz Aurel von), 
ungarifcher Staatsmann und Schriftfteller, geb. 17. Septent- 
ber 1814 zu Eperies. Bereit3 1839 Deputierter, machte er ſich 
an Koſſuths Seite unter den Oppofitionsrednern bemerklich, 
ward 1848 Unterjtaatsjelretär in Belt, bald darauf in Wien, 
ging 1849 al3 Gejandter der revolutionären ungariichen Re— 
gterung nad) London und begleitete dann Koffuth nad; Ame— 
rita; diefe Reife ſchildert erindenm Werfe „White, red, black“ 
(3 Bde., London 1852). Im Jahre 1866 fehrte PB. nad) Un— 
garı zurück und Schloß ſich im Reichstage der Bartei Deaf an. 
Eeit 1869 ift er Direktor de3 ungarifhen Nationalmufeums, 
feit 1872 zugleich Generaldirektor der öffentlihen Bibliothe— 
fen. Bon feinen Schriften find hervorzuheben „Eletem &s 
levrom“ (Budapejt 1879— 82; deutich „Meine Zeit und mein 
Leben“, Preßburg 1880—83) und Die Kupferzeitin Ungarn“ 
(deutſch, Veit 1884). — Seine Gattin, Thereſe B., Schrift: 
ftellerin, geb. 1819 in Wien, ſtarb 4. September 1866 in Ofen. 
— Bein älterer Sohn, Auguft von B., geb. 1846, Profeſſor 
des Naturrechts in Belt, ift auch Abgeordneter. 

Pult (von: fat. pulpitum), früher Bulpet, Geſtell mit 
ſchrägliegender Platte zum Leſen oder Schreiben. — Pult— 
dach, eine Dachform, welche nur eine einzige geneigte Ebene 
aufweift. — Bultfeuerung, eine bei Sampitelfein und 
anderen indujtriellen Zeuerungsanlagen benupte Einrichtung, 
wobei der Roft ſchräg abwärts liegt, damit daS Brennmate— 
trial darauf hinabrutjchen kann. 

Pultawa, Stadt in der Ufraine, |. Boltawa. 

Pultusk, Kreisſtadt im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement 
Lomſha, am Narew, hat mehrere Kirchen, einen Judentempel, 
Gymnaſium, großes Schloß und (1885) 19946 E. Im Jahre 
1708 beſiegte hier Karl XII. von Schweden ein ſächſiſches Heer 
unter dem General Steinau und nahm es fait gänzlich ge— 
fangen und 26. Dezember 1806 ſtießen Hier die Franzoſen unter 
Lannes bei ihrem Einmarfd) in Rolen auf die Nufjen unter 
Bennigfen und nötigten diefe zum Nüdzuge. 

Pulver (lat. pulvis),allgemeine Bezeichnung für alle ſtaub⸗ 
fürntig zerfleinerten feiten Körper; je nachdem dieſes Zerfleis 
nern (Bulvern oder Bulverifieren), mit größerer oder 
geringerer Sorgfalt ausgeübt wurde, unterfcheidetmangrobe 

und feine P. Im gewöhnlichen Leben bezeichnet man ala B. 
befonder3die in Apothefen zur Verwendung fommenden jtaub- 
fürmig zerfleinerten Arzneimittel und die zerffeinerten Ge— 
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gelegt und mit einem Erdwall umgeben, wohingegen dieKriegs— 
pulvermagazine innerhalb von Zeitungen, jedoch bomben- 


licher eingebedt, liegen. — Pulvermühle, daS Gebäude 


oder auch die ganze Anlagevon einzelnen Gebäuden, in welchen 
die verfchiedenen Arbeiten, die zur Anfertigung des Schieß— 
pulvers (f. d.) gehören, vorgenommen werben. 

Pulverholg, Strauchart, j. Rhamnus Z. 

Pulververfchwörung, der von katholiſchen Fanatifern in 
England beabjichtigte Plan, bei Eröffnung der Parlaments- 
ſitzungen 1605 den König Jakob I., feine 
Familie unddas ganze Parlament indie 
Luſt zu fprengen. Der Anfchlag wurde 
entdedt, die Verſchwörer teils bei der Ge— 
fangennahme getötet, teils hingerichtet. 

Dulvinar (lat), uriprünglic das 
Bolfter vorden Statuen und Altären der 
römischen Götter; dann Sitz der Kaijer 
und Raiferinnen, und endlid) im Mtittel- 
alter allgemein für Bolfler gebraud)t. 

Yunta (Velis concolor 2.), Ruguar 
oder Silberlöwe, zur Familie der 
Katzen (Felidae) gehörender Löwe dev 
Neuen Welt, dem gemeinen Löwen (Felis 
leo 7.) in Farbe ähnelnd. Ex mordet, 
aud) wenn er gefättigt ift, und ſtürzt ſich 
mit Vorliebe von Bäumen auf feine 
Beute herab. Bon der Größe eines Leo— 
parden, wird ermit Hunden gejagt, wohl 
aud in Fallen oder mit dem Laſſo ge: # 
fangen. Gelegentlich dient ev auch als 
Haußtier, wobei er ein Ähnliches ein: 
ſchmeichelndes Benchmen zeigt, wie die 
Katzen. 

Pumpen ſind Vorrichtungen, um Slüfz 
ſigteiten fortzuſchaffen oder über ihr 
Hiveanzuheben, überP. für luftförmige 
Stoffe LLuftpumpe. Die für tropfbare Flüſſigkeiten (z. B. 
Wafferpumpen, Bierpumpen 2c.) find entweder ſolche mit hin— 
und hergehendem Kolben oder rotierende. Solche der erjteren 
Art jind die gewöhnlichen Haus- und Stragenpumpen zur 
Wafjerhebung, wie eine solche im Durdichnitt in Nr. 5406 ab» 
gebiidet ift. Ein unten fiebfürmig durchlöchertes Saugrohr 
reicht bis in die unterirdiihe Waſſeranſammlung. An diejes 
ichließt fich oben ein weitere Rohr, der jogenannte Pumpen- 
ftiefef, mit einem Ausgußrohre am oberen Teile. Im Stiefel 
jigt ein durch die Liderung (durch Leder, Hanf und Werg) genau 
andie Rohrwand fihliegender Kolben. Bein Emporziehen des⸗ 





Nr. 5406. 
Saugpumpe. 





1 


| jelben jaugt fich, getrieben durch den äußeren Luftdrud, das 


Waſſer durd) das Saugrohr in den Stiefel empor, indem es 
eine Klappe (Ventil) amı oberen Ende de3 Saugrohres hebt. 
Dieſe fällt wieder zu beim Niedergange de3 Kolbens und das 
Waſſer kann nicht zurücd, wohl aberjteigt e3 hierbei durch eine 
| Offnung im Kolben in den Raum über demjelben, indem e3 
ein anderes dieje Offnung ſchließendes Ventil hebt. Bei mehr: 
maligem Kolbenhube wird das über dem Kolben jtehende 
Waſſer durch das Ausgußrohr ſich entleeren. Miteiner ſolchen 
ſogenannten Saugpumpe kann man Wafjer noch nicht ganz 
! 10 m hoch ſaugen, denn nur bis zu dieſer Höhe wird es durch 
den Atmoſphärendruck in einem fuftleer gemachten Naunte 
enıporgetriehen. Soll dasWafjerhöher emporgetrieben werden, 
103 
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vieleicht mehrere Stodwerfehod z.B. in dem Schlauche einer| Punditen (Panditen), von den Engländern zu Geodäten 


Feuerfprige, jo wendet man fogenannte Drudpumpen an. 
Diefe untericheiden fid) von den Saugpumpen wefentlic) nur 
durd) die Stellung und das Spiel der Ventile. Die Einrid): 
tung und Wirkung der Drudpunipen ift bejonders deutlich an 
der Feuerfprige (ſ. d.) zu erjehen. Bei rotierenden 
(Kreifel= oder Zentrifugalpumpen) iftder Kolben durd) 
ein Slügelrad erjegt, welches ſich in einem das ad möglichſt 
dicht umſchließenden Gehäuſe befindet und in raſche Um— 
drehungen verfegt wird. Dieſe P ergeben jedoch einen viel ge 
ringeren Nußejjeft al3dieKolbenpumpen. Für unreine Flüſ— 
figteiten benugt man Kettenpumpen (f. d.), die beſonders 
als Jauchepumpen verwendet werden. Als B. werden aud) 
fogenannte Kapſelräder (j.d. unter Kapſel) benugt; zwei 
mit Flügeln verfehene ober exzentriihe Scheiben bewegen ſich 
hier in einen diefelben dicht umſchließenden Gehäuſe gegeneinz 
ander, ſo daß der Raum zivifchen denfelben bald erweitert, bald 
verengert wird und infolgedeffen die Pumpe bald faugend, 
batd drückend wirft. — Bunipenbagger, ein Bagger (ſ. d.), 
welcher die zu löjende Erde, mit mehr oder weniger Wajjer ver= 
mifcht, mit Hilfe einer Vorſchneide- oder Rührvorrichtung auf: 
faugt und in einer Rohrleitung nad) dem Abladeplag pumpt. 
Die Bumpenbagger eignen ſich fürden Aughub von Schlamm, 
lofem Sand, Moor und weihen Thon. — Bumpenftiefel, 
da3 Kulbenrohr einer Pumpe. ' 
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Nr. 5407. Rotierende Pumpe. 
Pumpermetten, ſoviel wie Finſtermetten (ſ. d.). 
Pumpernickel, ein im nordweſtlichen Deutſchland gebräud): 

liches ſchwarzes Brot, welches ſehr nahrhaft, aber ſchwer ver- 

daulich iſt. Der P. wird aus ſogenanntem Ganzmehl, deh. 

ungebeuteltem Roggenmehl, welches noch die Kleie enthält, 

gebacken. — P. heißt auch ein länglich geformtes, flaches Zuder: 

ie mit fühen Dandeln, Zitronat und Gewürz. Beſonders 
efannt ift der Hildesheimer. 

Puna (Bunai, Boona), Hauptftadt des gleichnamigen 
Diſtrittes dev Präſidentſchaft Bombay mit (1881) 99629 E, 
meijt Hindus, liegt in baumlofer Ebene am Fuße der Ghats 
und am Fluſſe Muta, ift verhältnismäßig gut gebaut und be- 
figt eine Jtegierung3ichule miteinemSanötrittolfeg, ein Irren— 
haus und, al3 ein Hauptquartier der Bombayarmee, bedeu: 
tende Befejtigungen. Über die Stadt erhebt ſich der Parbatiberg 
mit ſieben Tempeln, deren größter eine große ſilberne Statue 
des Gottes Siwah enthält. — Der Diftrift P. zählt (1881) 
900621 €. 

Punch (engl., ſpr. Pönnſch), Name des Hanswurſtes im eng⸗ 
liſchen Puppenſpiel (entſtanden aus Pulcinella, ſ. d.) ſowie 
eines engliſchen Witzblattes und einer Pferderaſſe. 

Puncheon (pr. Pönnſchen), ca. 84 Gallons, ein engliſches 
Maß für um = 380 -885 1. 

Punetum (fat., Mehrzahl puncte), Bunft. — Puncta 
diaeres&os, Trennungäpunfte, j. unter Diärefi3.— Punc- 
tum coecum, der blinde Bunft im Auge, d. h. die Eintritts- 
Ttelle des Sehnerven, an der feine Kidjtempfindungen wahr: 
genommen werden. — Punctumsaliens, derhüpfende Runft; 
in anatomifcher Beziehung der im Ei fid) entwickelnde Anfang 
de3 Herzens der Gliedertiere; übertragen der Hauptpunft. 








ausgebildete eingeborene Aſiaten, welche in Europäern ſchwer 
zugänglichen Gebieten, z.B. in Tibet, Forſchungsreiſen 
unternehmen. 

Pundſtchab, gleihbedeutend mit Bendicdab (f.d.). 

Puniea Zourn. (Granatbaum), Pflanzengattung aus 
der Familie der Myrtacẽen mit der einzigen Art P. gra- 
natum Z., einem baumartigen Strauche, welcher vom Süd: 
abhange der Alpen bis in das Mittelmeergebiet hinein vor— 
kommt, aber urjprünglic) Nordafrita und Kleinafien angehört. 
Die Frucht des Öranatbauntes (Öranatapfel) von angenehm 
ſäuerlichem Gefchnade, nannten die Römer Bunijher 
Apfel, weit fie ihn vorzug3weije aus Karthago bezogen. So 
ſchön und brennend rot, wie die apfelgroße Frücht, ift auch die 
Blume, deren fünjteiliger Kelch auf dem Fruchtknoten fteht 
und ebenfall3 rot wie die fiinfblätterige Blume ift. Diefe er— 
fcheint bei und nur gefüllt in Treibyäufern auf einem fehr 
äjtigen Strauche, defjen Blätter ähnlich denen der Myrte find. 
Der Straud) gehört zu den älteften Arzneimitteln der Mittel 
meerzone. 

Punier (fat. Poeni) oder Bönier, Name der Karthager,- 
auf ihre Abjtammung von den Bhönifern deutend. 

Puniſcher Apfel, |. unter Punica Zourn. 

Puniſche Kriege, die drei Sriege dev Römer mit den Kar: 
thagern (Puniern); den erften (264—241) veranlaßte das 
Hilfägefuh der Mamertiner, die in Mefjana von Hiero II. 
von Syratus bedrängt wurden. Hiero ſchloß ein Bündnis 
mit den in Sizilien mädtigen Karthagern, als die Römer dem 
Geſuch der Vlamertiner Gehör fchenkten. Appius Claudius 
Caudex befepte Mefjana, und damit beganır der Sirieg. Hiero 
verbündete fid} bald mit den in Sizilien fiegreihen Rümern, 
welche eine Striegzflotte bauten und unter Duiliuß 260 die 
Karthager bei Mylä, 256 bei Eknomos ſchlugen. Die Römer 
gingen nad Afrika Hinüber, dag Kriegsglück ſchwankte, die 
Nömer fiegten wohl noch einmal zur See beim Hermäiſchen 
Vorgebirge, verloren aber zwei Flotten durch Schiffbruch 253. 
Sie beſchränkten ſich auf den Landkrieg in Sizilien; Cäcilius 
Metellus befiegte 250 Hasdrubal bei Panormus, aber Hamil: 
far Barkas ıvar glücklich gegen die Römer. Entfheidend war 
der große Seefieg der Römer unter Zutatius Catulus bei 
den Ügatifhen Inſeln 241. Die Karthager mußten auf Sizi— 
lien verzichten. Der zweite Krieg fält in die Jahre 218— 201 
(. unter Hannibal). Der dritte Krieg, 149— 146, war ein 
Verzweiflungstampf um die Exiftenz feitens der Karthager. 
Sie lehnten ſich gegen die Quälereien des Mafinifja auf. Die 
Römer betradyteten das als Friedensbrud) und unmögliche 
Borderungen veranlaßten zum Kriege. Die Römer wurden 
anfangs mehrere Male bejiegt und erft 146 eroberte Cor= 
nelius Ecipio ÄAmilianus die heidenmütig verteidigte Stadt, 
die in Brand geftedt wurde. 

Puniſche Treue (Fides Punica, d. i. Karthagifche Treue), 
ſ. unter Graecus. 

Punitz, Stadt im Sreife Goſtyn des preußiſchen Regierungs⸗ 
beziris Poſen (Provinz Poſen), an der Bahnlinie Liſſa— 
Oſlrowo, hat eine evangeliſche und eine katholiſche Kirche und 
(1885) 2000 meijt evangelifheE. Hier ſchlug KarlXII. von 
Schweden die Sachſen unter Schulenburg. 

Dunkt (lat.) nennt man in der Geomelrie jenes Einfadjite, 
welches ſelbſt feinen Naum einnimmt, weder Länge, nod) 
Breite, nody Höhe hat, jondern nur als der Ort des Durd)- 
ſchnittes zweier Linien gedacht werden kann. Jedes Bild eines 
P.es iſt immer ein phyſiſcher P., d. h. etwas Körperliches. 

Punktation (lat.), eine Schrift, in welcher die Hauptpunkte 
eines zu ſchließenden Vertrages enthalten ſind. 

ee neh ein abergläubifches Berfahren, verborgene 
Dinge durd) mehrere Neihen ungezählt gemachter Punkte zu 
erforichen, indem man diefelben in Figuren bringt, aus weldyen 
nad) den in ven Bunftierbüihern enthaltenen Negeln die 
Löſung der Frage gefunden wird. Macht man die Punkte auf 
der Erde, fo nennt man dag ganze Berfahren Geomantie. 
— P. im Sinne von Bunktiermanier, |. unter Kupfer= 
ſtecherkunſt. 

Punktion (lat.), Durchtrennung der Weichteile mit ſpitzen 
Inſtrumenten, um die tiefer gelegenen Teile zu unterſuchen 
oder ſtörende Flüſſigkeiten und Gäſe zu entfernen. 

Punktkorallen (Milleporiden), maffige, geweihartig ver 
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zweigte Polypenſtöcke aus der Klaſſe der Quallenpolypen (Hy⸗ 
drozoen); in tropiſchen Meeren. 


Puno, Departement des ſüdamerikaniſchen Freiſtaats Peru 
mit einen Flächeninhalt von 52301 qkm und ca. 257 000 E., 
die namentlich Viehzucht, etivas Aderbau, und Bergbau auf; 


Silber und Steintohlen treiben. Die Departement3hauptitadt 
P. oder Koncepcion de Buno, am weftlihen Ufer des 
Titicacafees und 3284 m über dem Meer gelegen, mit Are- 
quipa und Mollendo durd; eine Bahnlinie verbumden, hat eine 
Kathedrale, liniverfität, Colegie und ca. 2800 E. 

Nunſch, ein nad) verschiedenen Vorſchriften bereitete geifti= 


ges Getränk, neben Wafjer gewöhnlich Rum oder Araf und. 


Rotwein nebft Zucker und etwas Zitronenfaft enthaltend, wird 
warnt getrunfen ; man hat audı Bunfceffenz, bei deren 
Gebrauch es genügt, heißes Waffer zuzugießen. 
Punſchpflanze (Zitronenfraut), ſ. unter Aloysia Ort. 
Punta (jpan. und ital), d. i. Spike, Vorgebirge. — 
Punta Arinas, Stadt und Hauptausfuhrhafen des mittel- 
amerikanischen Freiftaates Coſtarica, am Stillen Meere, an 
einer Qandzunge im Bolf von Nicoya, mit Efparta durch eine 
Bahnlinie verbunden, it Sit eines deutichen Konſuls und 
zählt (1885) 8092 E. — Punta Arẽnas, 1853 angelegte 
ilenifche Kolonie in der Magalhaesitraße, ein Freihafen, der 
fich ſeit Entdeckung von Steinfohlen (1872) fehr gehoben hat, 
fol 1884 bereit3 ca. 4000 Einwohner gehabt haben. — 
Punta de Europa, Südſpitze von Bibraltar (f. d.). — 
Puntade Galle, foviel wie Roint de Balle (f. d.). 
Punzen, joviel wie Bunzen (f.d). 
Pupillardepofiten (lat.), |. unter Depofition. 
Pupillarſubſtitution (fat., Erbeinfegung an Etefle des 
Kindes) war im römischen Recht die Einrichtung, daß der 
Bater für feinen unmündigen oder geiltesfranfen Abfünm: 
nu für den Fall, daß diefer vor erreichter Mündigfeit und 
währ: 
fin, fterben folfte, Tegtwillig Erben ernennen fonnte. Die P. 


iſt in den Entwurf des deutfchen Bürgerlichen Gefegbuchs : 


nicht aufgenommen. " 

Pupille (lat.), Sehe oder Sehloch, die runde Offnung in 
der Regenbogenhaut des Auges, durch welche die Lichtſtrahlen 
von außen her in da3 Augeninnere fallen. Die Regenbogen 
haut ift beweglich und läßt je nach der Stärke des vorhan— 
denen Lichtes mehr oder weniger Strahlen in das Auge hin- 
eintreten. Daher wird die P. bei heller Beleuchtung eng, im 
Dunfeln weit. Einetünftliche Erweiterung der P. erreihtman 
durch Eintröpfeln von Atropin, Kolain ꝛc. (Mydriatika), 
während man ſie durch Morphin, Nikotin, Pulokarpin ꝛc. 
(Myotika) verengert. Bei Verwachſungen der Regenbogen— 
haut mit der darunterliegenden Linſe hören dieſe beſtändigen 
Schwankungen in der Weite der P. auf, die P. kann zackig 
werden. Bei zu ſtarker krankhafter Verengerung der P. kann 
durch Ausſchneiden eines Stüdes aus der Negenbogenhaut 
eine neue künſtliche P. gebildet werden. 

Pupillen (vom lat. pupillus, Knäbchen, Waife), die Un— 
mündigen, Mündel; die Wahrung der Intereſſen derjelben ift 
regelmäßig Vormündern unter Aufiht der Berichte über- 
tragen. Mit Mündelgeldern dürfen Grundſtücke nur bis zur 
Hälfte oder zwei Drittel des Wertes beliehen werden. Solche 
Hypotheken heißen pupillariſch ſicher. 

Pupiparen (lat. d. i. Puppengebärende), ſoviel wie Laus— 
fliegen; ſ. auch Pupipara unter Dipteren. 

Puppen nennt man bei Inſekten denjenigen Verwand— 
lungszuſtand, welder die Ruhepauſe des Tieres zwiſchen der 
freſſenden Larve und dent vollkommenen Infekte bildet. Wäh— 
vend diefer Zeit löſt fich gleichjan der innere Stoff auf und 


end des Beftehens der väterlichen Gewalt, bez. im Wahnz . 





SattungderZanjfäfer (Carabidae). Bon den ſechs wichtigften 
europäiſchen Arten ijt der größte der Bemeine Puppen— 
räuber(Calosoma sycophanta Z., Abb. Bd. V, 4540), ſich 
durch jeine prächtig grüne, blaue oder rotjchilfernden Flügels 
deden auszeichnend. Er ftellt Raupen und anderen Inſekten 
nad, indem er Bäume erklettert, weshalb er jehr nüßlich ift. 

Puränas (ſanskr.), alte Erzählungen, in der indifchen 
Litieratur 18 poetische Bearbeitungen der Bötterfagen im An— 
| ichluß au die Epen Mahabharata und Ramayana aus dem 

achten Jahrh. n. Chr. 

Purbach (Georg), aud) Peurbach, Mathematiter und 
Naturforfcer, geb. zu Peurbach in Niederöfterreich am 30.Mai 
1423, war Profeſſor dev Mathematik in Wien und ſtarb da- 
ſelbſt 8. April 1461. Er jchrieb „T’heoricae novae plancta- 
rum“ (Nürnberg 1472 und öfter) u. a. 


| Puppenräuber (Calosoma Web.), allüberall verbreitete 





Nr. 5408—5413. 


Der Granatapfel (Punica granatum 2.). 


a Blügender Zweig; b Lännsdurchfchnitt eines Fruchtknotens ( natür— 

liter Sröße); c Griffelivige (dreimal vergrößert); d Frucht in Längs— 

ſchnitt (Uz natürlicher Größe); e Frucht quer durchfchnitten; kQuer— 
durchichnitt durch den Keimling (zweimal vergrößert). 


Purceil(ipr. Pörßell, Henvy),englifcher Komponift, geb. um 
1658in London,geft. 21.November 1695 dajelbft,begann ſchon 
1675 die dramauſche Koınpofition, ſchrieb die Muſik zu Shake— 
ſpeares „Zimon von Athen“ und anderen Dramen, fertigte feit 
1680 als Organift der Weitminfterabtei eine Menge von Ge: 
legenheitzfantaten, tehrte 1686 zur dramatischen Mufif zurück 
und fchrieb feit 1690 als feine bedeutendften Opern „Diokle— 
tian“, „König Arthur” (Tertvon Dryden, „The fairy queen“ 
u. a., auch einegroße Reihe firchliher Kompofitionen, Klavier: 

ſachen, Kammermuſiken, Rieder u. f. w. Ausgabe jeinerfäntt: 
lichen Werfe 1879 bei Breittopf und Härtel. — Auch fein 
Bruder Daniel P., geb. um 1660, geft. 1717, war ein tüch— 
: tiger Mufiker. 
Purce (franz , ipr. Rüreh), Mus von Kartoffeht, durchge: 
' ſchlagenen Erbjen oder anderen Hülfenfrüchten u. ſ. w. 
Purganz (lat.), Abfüihrmittel, j. unter Abführen. 
| Purgatio contumaeiae (fat., d.i. Bereinigungeiner Ber: 


formt’ fi zu neuem Biſdungsmaterial. Die Puppen find | ſäumnis) bezeichnet gemeinvechtlich die Nachholung einer ver: 
gewöhnlich von einer Chitinhüfle umgeben. Oft Liegt die | fäumten Prozeßhandlung, bevor der durd) die Verſäumnis 
Puppe noch in einem Geſpinſt (Kokon der Spinner unter den ! bedingte Rechtsnachteil eingetreten war. 
Schmetterlingen) oder in einer Erdhöhle. Die DauerderPup:: Purgatorium (lat.), Neinigungseid; Fegefeuer (f. d.). 
penruhe ſchwankt zwifchen einigen Tagen u. mehreren $ahren.. Purgieren (lat.), reinigen, ſich rechtfertigen; in der Heil- 
Puppen (Betreidepuppen), j. unter Ernte. | Tunde die Hervorrufung reichlicher Darmentleerungen durd 


Duppengebärer, |. Pupipara unter Dipteren. 

Buppenfpiel, in Deutjchland eine Art Bühnendarftellung, 
in der jtattder Schaufpieler Öliederpuppen wirken. Die Blüte 
zeit des P.s fällt ind Ende des 17. Zahrhundert3; es erhielt 
fi) biß ins 19. Fahrhundert. Vgl. Engel, Deutſche Puppen— 
tomödie (Oldenburg 1873— 75); ſ. auch Marionetten. 


Abführmittel oder Burgiermittel (Purgantia, Ca- 
thartica), die je nad) der Stärke der Wirkung milde, larierende 
(Laxantia) und ſtark wirkende draſtiſche (Drastica) find. 
Purgierkraut, f. unter Gnadenfraut. — Purgier— 
lein, Pflanze, ſ. Linum cartharticum unter Linum L. — 
Burgiernußbaum, |. unter Jatropha J. Müll. 
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Puri, Stadt in Bengalen, ſ. Dſchaggannath. 

Purifizieren (lat.), reinigen, als kirchlicher Gebrauch, ſ. 
Abluition unter Ablnieren. — Purifizierung(Reini— 
guna), die Erledigung eines durd) Eid bedingten Urteil in 
der Weife, daß entweder der Eid geleiftet, oder dom Gegner 
erlafien, oderjeine Nichtleiftung feftgeftellt wird. Das alsdann 
ergebende Urteil, welches die Folgen der Leiftung oder Nicht: 


leiltung, oder des Erlaſſes des Eides ausfpricht, wird Buris | 


fifationgurteil oder Burififationsbefc)eid genannt. 

Purim (d. i. Los) oder Feft der Mardochaitage GFeſt 
der Loſe) heißt ein Hohes jüdifches Feit, welches am 13. Tage 
des Monats Adar mit Faften, am 14. und 15. mit feſtlichem 
Jubel unter Borlefen und Anhören des Buches Ejthergefeiert 
wird. Nach dem Buche Efther foll das P. zur Erinnerung an 
die dur Mafjenmord bewirkte Rettung der Juden von den 
feindfeligen Anschlägen de3 Haman durch Efther und Mar: 
dochai unter dem perſiſchen König Ahasver gejtiftet worden 
fein. Das Seit Heißt aud) Hamanzfeft. 

Burismus (lat.), das Bejtreben, die Mutterſprache rein 
und unvermijcht mit fremden Wörtern zu fpredhen und zu 
ſchreiben. — Puriſt, Spradjreiniger. 


. 26. Mini 1799, 





Puritaner (vom lat. puritas, Neinheit) Heißt eine im 
16. Jahrhundert entitandene Abzweigung von der engliſchen 
Staatskirche, deren lieder im ftrengen Anſchluß an Ealvins 
Lehre die Abfchaffung aller äußeren Abzeichen (Briefterklei- 
dung u. |. w.) und Beremonien der Kirche erftrebten. Wegen 
ihres Widerftandes gegen die Uniformitätsafte hießen fie auch 
Nonkonformiften. Auch um die von den P.n geforderte Ge— 
meindeverjafjung (Presbyterien) drehte fid) der Streit und 
die P. erhielten Baber auch den Namen Presbyterianer. 
Eine Partei der B.verwarf allerdings fogar die Rresbyterien 
und es entjtand jo die Gekte der Andependenten (f. d.) 
Infolge Druckes ſeitens der Regierung wanderien die P. nad) 
Nordamerifa aus. In Schottland galt der Eovenant (ſ. d.) 
genannte Neligionsbund gleichfalls der Aufrechterhaltung 
der calviniſchen Lehre und der Presbyteriafverfaffung. Erom: 
well verhalf dein Buritanismus äußerlich zum Siege, jedod) 


begann mit dev Rückkehr der Stuarts 1660 neue fchivere Ver: ' 
folgung der P. Erft durch Wilhelm III. erhielten aud) fie : 


1689 jreie Ausübung der Religion. In England gingen 
die B. im 18. Jahrhundert zurücd, blühten aber immer mehr 
in Nordamerika. Die Hauptkirchen, die aus den P.n hervor: 
gegangen jind, ſtellen fid) gegenwärtig fodar: I) Presbyteria: 
niſche Kirche in England; 2) Vereinigte Presbyterianijche 


Kirche von Schottland; 3) die Kongregationaliften (f. unter 
Kongregation) in Nordamerifa; 4) die reinen Presbyte⸗ 
rianer dajelbft (in ftrengere und mildere Partei geſchieden). 

Purmerend, Stadt im Bezirt Hoorn der niederländifchen 
Provinz Nordholland, an der Bahnlinie Zaandam-Enkhuizen, 
zwißchen den drei troden gelegten ScenBurmer, Wormer und 
| Beennfter, zählt (1886) 5517 Holz, Vieh: und Käſehandel 
treibende E. 

Purneah oder Purniah, Diſtrikt der Provinz Bihar in 
der britiſch-indiſchen Bräfidentfchaft Bergalen, hat einen 
Fläheninhalt von 12836 qkm und (1881) 1848687 E. 
(58 Proz. Hindu, 41 Proz. Mohammedaner). Die gut ges 
Dante Hauptftadt P. hat ca. 16000 E. 

Purpur (lat.) bezeichnet ala Farbe eineintenfive, ind Bläu- 
liche [pielende Art des Rots. Die Alten, und zivar bereits die 
Phöniker, dann die Griechen und Römer, färbten ihre Ge— 
wänder mit dem Eafte der Rurpurichnede. Was an diefem 
| Safte färbend wirft, ift noch nicht feftgeftellt, möglicherweife 
iſt es Murexid. Der B. galt im Altertum als befonders tojt- 
ı bare Farbe, deren Gebraud) ein befonderes Vorrecht der höch— 
: ften Stände ivar. Er wurde in verſchiedenen Gegenden und je 
| nad) der Mode in verfchiedenen Schattierungen hergeftelt und 

itand in fo hohen Werte, dab zu Zeiten des Auguftus '/, kg 
mit ſyriſchem B. gefärbte Wolle 1000 Denare (500 Mar) 
fojtete. Zur Zeit Kaiſer Theodoſius' gab es nur noch die 
Burpurfärbereien in Tyrus und Konftantinopel; nach deren 
Zerftörung ging die Kunft ganz verloren. — Purpuraus- 
ſchlag (Purpura) oder Burpurfriefel, Heine Blutungen 
| in der Haut, meift mit rheumatiſchen Erſcheinungen einher— 





gehend. — Purpurblau,ſIndigoblau unterIndicän. 
— Burpurholz, dasfelbe wie Amarantholz. — Pur: 
Ppurin, Farbſtoff, F. unter Krapp. — Purpurfarmin, 
foviel wie Murerid (ſ.d.) — Purpurſchnecken, mehrere 
Meerichneden der Gattungen Murex und Purpura, deren 
aus einer Drüfe der Kiemenhöhle abgefonderter Saft am 
Tageslicht fid) rötet und im Altertum den geſchätzten Purpur— 
farbftoff lieferte. Häufig im Mättelmeere. — Purpur— 
|idhwefelfänre, eine Sndigblaufhwefelfäure (f. d. 
unter Indigo). 

Purrée (Jaune indien, franz., pr. Schohn ängdjeng, In: 
diiches Gelb) it ein aus Oſtindien kommender gelber Sarbitoff 
unbefannter Abſtammung, enthält eine eigentümliche Säure, 
die Euranthinfäure. 





| Pürſchen (Bürſchen, Pirſchen, Birſchgang), die Art der 


Jagd, bei welcher der Jäger ſich allein an das Wild heran 
ı Ichleicht (Heranpürfcht), um dasjelbe mit der Büchfe (Pürſch-— 
| büchje) zu erlegen; f. au unter Jagd. 
Burulent(lat.,eiterig). Burulenta,Eiterung anregende 
ittel. Purulenz, Eiterung. Purulescenz, Vereiterung. 
Purus, 3100 km langer, rechter Nebenfluß des Amagzoncnz 
ſtromes in Siüdamerifa. Er entipringt auf den Anden in 
Beru, fließt nordöſtlich über die Drafilianische Grenze und 
mündet ineinem Delta. Der P. welcher viele Stromfchnellen 
| bildet, wurde von Chandleß in den Jahren 1864 und 1865 ° 
3000 m weit aufwärts bereift. Sein größter Nebenfluß ift 
der rechts in ihn mündende Acra. 
Purworcdio, Hauptort der Reſidentſchaft Bagelen(ſ. d.). 
Puſchkin (Alexander Sergejewitſch, Graf Muffin), der 
natienalfte ruffifche Dichter, geb. 26. Mai 1799 zu Pitow, trat 
1817 in den Staatsdienſt und ſchwang ſich bald zum dichteri— 
ſchen Haupt der Nation anf. Da er ein Anhänger der Oppo— 
ſition war, fo gelangten jedoch manche feiner Dichtungen gar 
nicht oder durch die Zenſur nur verſtümmelt zum Drud. Er 
I wurdedeshalbaud) ala Beamter nachſKiſchinew in Beffarabien, 
dann nad) Odefja verſetzt, bis ihn 1826 Kaiſer Nikolaus, um 
ihn für die Regierung zu gewinnen, zurüdvief. P. ließ fich 
1831 bleibend in Petersburg nieder, arbeitete ſeitdem ges 
wiffermaßen unter den Mugen des Kaiſers und ftarb 27. Ja: 
nuar 1837 zu Petersburg an einer ſchweren Schußwunde, die 
er im Duell mit feinem Schwager, den Baron Hecderen (f.d.), 
erhielt. Die befte Ausgabe feiner Geſamtwerke beforgte 
Annentor (5 Bde., Petersburg 1855, mit P.s Biographie). 
Berdeuticht wurden feine poetifchen Werfe von Bodenſtedt 
(3 Bde., Berlin 1854 f.). 
Pulſſhkur, indifcher Wallfahrtsort, |. unter Adſchmir. 
| Puſchlav, gleichbedeutend mit Poſchiavo(ſ. d.). 
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Puſchtu oder Pakhto, Mundart der Afghanen, ſ. unter 
Afghaniſtan. 

Dufey (ſpr. Pjuſi, Edward Bouverie), engliſcher katholi— 
ſierender Theolog, geb. 1800 zu Puſey bei Orford, aus alt: 
adliger Familie, jeit 1828 Kanonikus von Ehrijt:Churd und 
Brofeffor des Hebräifchen in Oxford, geft. (der anglifanijchen 
Kirche treu geblieben) 16. September 1882 in Ascot-Priorei; 
er ift dev Haupibegründer des Puſeyismus (f. d.). 

Pufeyismus, eine dem Katholizismus fich nähernde Nich- 
tung innerhalb der anglifanifhen Kirche. Die Anhänger 
diefer Nichtung, welche 1860 die Englifh church Union grün: 


Lauterbach, hat eine Kirche, ein Pädaaogium und (1885) 
1708E. Der faubere Flecken, welcher im Sommer zahlreichen 
Badegäften als Aufenthaltsort dient, ift Nefidenz des Fürften 
| von P. defien Schloß wertvolle Kunſtſchätze enthält. Bei dem 
| Dorfe Neuenfamp, im SW. von P., ift dem Großen Kur: 

fürften da, woer 18. September 1678 mit feinem Heere landete, 

ein Denkmal errichtet worden. Oſtlich von P. fteht auf dem 

105 m hohen Tempelberge das füritlihe Jagdihlog Granit. 
' Putbus, altes gräfliches und fürftliches Haus, urfprüng- 
| lic) eine Eeitenlinie der Kürften von Nügen, als deren Ahın- 
: berr Prinz Stoislaff (1193) gilt. Seine Nachkommen teilten 





deten, nennt man Puſeyiten, weil fie von Edward Puſey ſich 1483 in zwei Linien, in die bänifche vder Pridboriſche und 
(1.d.), Profeſſor Newmann (f. d.) u. a. hervorgerufen wurde. | die rügenſche oder Waldemarſche, welche 1704 ausſtarb. Die 
Diefe Männer verteidigten feit 1833 nad) und nad) in 90 Trak- | fie beerbende däniiche Linie erhielt 1727 die Reichsgrafen— 
taten (tracts, Daher aud) der Name Traktarianer) faft in | wiirde, ſowie 1728 daß erbliche Landmarfchallamt in Neudors 


allen Punkten die katholifche Kirchenlehre gegenüber der pro— 
teftantifhen und drängten zur möglichiten Einführung der 
fatholifchen Zeremonien und des betreffenden Rituals im 
Gottesdienft (daher ſeit 1874 auch Nitualiften genannt). 
Es traten 1850 u. a. der Ardidiatonus Henry Edward Man: 
ing über. Das Verbot der Traftate des P. und ferner 
die Sufpendierung Puſeys hatten den mafienhaften Über— 
tritt von Puſeyiten zur katholiſchen Kivche zur Folge. Die 
Burücdbleibenden feßten indes den Etreit bis heute, von den 
Utramontanen eifrigft unterftügt, hartnädig fort. Vergl. 
Puſey, „Ihe church of England“ (1860); Öladftone, „Ihe 
church of Eugland and the ritualism* (1876) und Miett: 
genberg, „Ritualismus und Romanismus in England” 
(Bonn 1877). 

Pußten, in Ungarn die jteppenähnlichen Meiden, die den 
größten Teil der Niederungen an der Theil und Donau be: 
decken, teilweife bebaut, überaus reiche Ernten an Weizen und 
Mais gewähren, teilweife aber aud) nichts als wafferarne, 
dürre Heiden find. Große Herden von Zuchtvieh weiden auf 
den weiten Flächen. Menig Dörfer, aber zahlveiche einzelne 
Gehöfte finden fich in diefenm Gebiet, 100 Sommers brennende 
Hitze, Winters firenge Kälte herrſcht. Fata Morgana und 
furdtbare Orkane find den P. eigen, deren Hirten, der Kanal 
(Schweinehirt), Cſikös (Roßhirt) und Cſordas oder Gulyäs 
(Rinderhirt), echte Söhne dieſer Steppen find. 

Puſtel (pustula), Blatter oder Eiterblaſe, eine Art Haut— 
entzündung, bei der ſich durch Eiteranſammlung unter der 
Haut eine Blaſe abhebt, welche bald verſchorſt und eine kleine 
glatte Narbe als Spur zurückläßt. Zu den puſtulöſen Haut— 
frantheiten gehören u. a. die Puſtelflechte (impetigo) und 
das Ehihyma, ein in Form don Eiterblajen auftretender 
Hautausſchlag. 

Püſterich, ein friiher für ein ſlawiſches Götzenbild gehalte— 
nes, 64 cm hohes Erzbild, welches einen dicken fnieenden Kna— 
ben darſtellt. Es wurde auf der Rothenburg bei Kelbra im 
16. Jahrhundert geſunden und wird in Sondershauſen auf⸗ 
bewahrt. Vermutlich diente es urſprünglich als Träger eines 
Taufbeckens. 

Puſterthal, eines der Hauptthäler im ſüdlichen Tirol, ges 
hört von Mühlbach bis zum Toblacher Feld zum Gebiet der 
Rienz, eined Nebenftufies des Eiſack, und von diefer bis zur 
Grenze Kärntens zum Gebiet der Drau; jener Teil heißt das 
Unterz, letzteres das Oberpuſterthal. Dort ift Brumeden (1.d.), 
bier Lienz (f. d.) der Hauptort. Die Sohle des Hauptthales 
ift meift bveit und die Vorberge find veid) bewaldet. Echon die 
Römer hatten durch dieſes breite Thal und über die niedrige 
Ernte des Toblacher Feldes eine Kunjtftraße gebaut und an 
derfelben Kolonien angelegt. Den Namen hat das P., ala 
Thal der Biftrica, von den Slawen erhalten, die von Kärnten 
eindrangen. Die Hauptbeihäftigung der ca 28060 E bildet 
Viehzucht. Vgl. Nabl, „Führer durch das P.“ (Wien 1882) 

Putativehe inatrimonium putativum) oderGlaubens— 
che, nennt man eine unter Beobadytung der äußeren Formen 
einer Ehe eingegangene dauernde Geſchlechtsverbindung, 
welche wegen eines vernichtenden Ehehindernijjes (impedi- 
mentun: dirimens) feine wirkliche gültige Ehe ijt, von den 
beiden Verbundenen oder von einem derjelben aber irrtümlich 
dafür gehalten wird. 


ponmern und auf Rügen. Den ihr 1807 verliehenen ſchwedi⸗ 
ſchen Fürftenftand nad) dem Nechte der Erjtgeburt beftätigte 
1815 der König von Preußen. Zepter männlicher Sproß dev 
Samilie war Wilhelm Malte, Fürſt (jeit 1807) und Herr 
zu P., geb. 1. Auguſt 1783, preußticher General der Infan— 
terie, Generalgouverneur und Erblandmarſchall von Neu: 
dorpommern und Rügen, Mitalied des preußischen Staats— 
rats und Kanzler der Iniverfität Greifswald, geſt. 26. Sep: 
tember 1854. Da derfelbe feine Söhne hatte, wurde feine 
Witwe, Firftin Luiſe (geb. 7. Oktober 1784, get. 27. Sep: 
teınber 1860), Tebenslängliche Nußnießerin des Fideikom⸗ 
miſſes und 1860 folgte derjelben der Sohn ihrer älteften 
Tochter Klotilde, Neihsaräfin von Wylich und Lottum, Wil: 
helm Malte, Fürft und Herr zu P. geb. 16. April 1833 zu 
Neapel, preußiicher Oberfttruchfeh (bis 1888) und erbliches 
Mitglied des Herrenhauſes, feit 1861 auch Durchlaucht. 
Biel aenannt ward er 1874, al8 Laster ihm im Parlament 
feine Beteiligung an der Berliner Nordbahnverwaltung vor— 
warf, fowie 1877, al8 er al3 Opfer wucheriſcher Ausbeutung 
nach Stalien ging. 

Nutöẽal (lat), Brunneneinfoſſung: ein mit einer Unm— 

zäunung eingehegter, heiliger Ort, wo der Blig des Jupiter 
in das Erdreich gefchfagen hatte. 

Putennus (Erycius, eigentlich Hendrit van de Putte, 
franz. Henri du Puy oder Dupuy), berühmter Altertums- und 
Geſchichtsforſcher, geb.4.(8.?) November 1574 zu Venloo, geft. 
17. September 1646 au Löwen, erhielt 1601 den Lehrſtuhl der 
Beredfamteit zu Mailand und 1606 die Profeſſur der alten 
Litteratur zu Löwen. Er ſchrieb „Pheatrum historieum 
imperatorum austriacorum ete* (Brüfjel 1642) und 
„Historiae insubricae libri VI.“ (Leipzig 1678) u. f. w. 

Putenaur (ipr. Pütoh), Dorf im Arrondiſſement St.:Denis 
des franzöſiſchen Departements Eeine, im W. von Raris, am 
öftlichen Fuß des Mont Balerien, linls an der Seine und der 
Bahnlinie Paris-Verſailles, hat eine lutheriſche Kirche, einen 
Flußhaſen, viele reizende Landhäufer (1886) 15098, als Wer 
meinde 15736 gewerbfleißige E. 

Puteoli, Stadt im Altertum, |. unter Bozauoli(f.d.). 

Vuter, gletehbedeutend mit Truthahn (1. d.). 

Putignano (fpr. Butinjano), italienifche Stadt in Diſtrikt 

und Provinz Bari delfe Puglie, hat (1885) 12793 Weinbau, 
SBaummollmeberei ı. f. iv. treibende E. 
Putiwl, Kreisſtadt im ruffiichen Gouvernement Kunst, am 
Seim, hat ca. 10500 E. 
Putlitz, Stadt im Kreis Weſipriegnitz des preußiſchen Re— 
| gierungsbezirks Rotsdanı (Provinz Brandenburg), an der 
Stepenik, zählt (1885)1852 evangeliiheE. Dabei die Ritter: 
; aitter B.- Burghof und P.-Philippshof, mit den Neften der 
| Stanınıbura der Edlen Herren von und zu P. 

Putlitz (Guftav Heinrich Gans, Edler Herr zu), Dichter, 
geb. 20. März 1821 zu Retzien in der Priegnißz, bis 1848 im 
preußiſchen Staatsdienſt, 1863— 66 Hoftheaterintendant in 
Schwerin, 1873—89 Generaldirektor des Hoftheaters zu 
Karlsruhe. Einen alänzenden Erfola hatteerzuerft mit feinem 
Märchenſtrauße „Was fic der Wald erzählt“ (Berlin 1850; 
46. Aufl. 1887), dem ev nod) die poetischen Erzählungen 

„Luana“ (ebd., 3. Aufl. 1872), „Vergißmeinnicht“ (ebd., 18. 
: Aufl. 1886) und „Walpurgis“ (ebd., 4. Aufl. 1873) folgen 


Putbus, Hauptort der gleichnamigen Grafichaft auf der! ließ. Bon feinen Auftipielen (6 Bde., ebd. 1868— 721 find die 
Inſel Rügen, unweit der Südküſte und dem Seebade Lauter: | aelungenften „Badekuren“, „Liebe im Arreſt“, „Die böfe 
bad) (Friedrid) = Wilhelmsbad), an der Bahnlinie Bergen: ! Stiefmutter” u. |. w. Auch ſchrieb er mehrere beifällig auf: 
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genommene Schau: und Zraueripiele, fo „Das Teftament de 
Großen Kurfürlten“ (Berlin 1859), „Waldemar“ (ebd.1864), | Putride Fieber, |. Saulfieber. 
„Don Juan d'Auſtria“ (ebd. 1865), „Rolf Bernt“ (1881)| Putfrh, Wort Züriher Mundart, fam bei der Bewegung 
u. ſ. w. Außerdem „Brandenburgifhe Gedichten“ (ebd. | von 1839 auf und bezeichnet jetzt allgemein einen rafd) verz 
laufenden Aufitandsverfud. j 
Putte (Iſaac Dignus Franſen van de), niederländifcher 
Staat3mann, f. Franfen van de Butte. 
| Pütter (Johann Stephan), berühmter Staatsrechtslehrer, 
geb. 25. Juni 1725 zu Iſerlohn, ward 1748 Profeſſor in 
Göttingen, wo er 12. Auguſt 1807 als Geheimer Juſtizrat 
ſtarb. Er ſchrieb „Auserleſene Rechtsfälle aus allen Teilen 
der in Deutſchland üblichen Rechtsgelehrſamkeit“ (4 Bde., 
Göttingen 1760— 1802) die, Litteratur des deutſchen Staat3= 
rechts“ (3 Bde., ebd. 1776—83) u. ſ. w. 
Puttkamer (Robert Viktor von), preußiſcher Staatsmann, 
Vetter der Fürſtin Bismarck, geb. 5. Mai 1828 zu Frankfurt 
a. D., war 1860-66 LTandrat des Demminer Kreiſes, feit 
1867 vortragender Nat im Bundesfanzleranıt, wurde 1871 
| Regierungspräfident in Gumbinnen, 1874 Bezirkspräſident 
don Lothringen und 1877 Oberpräfident von Schlefien, neben= 
bei feit 1874 fonfervatines Mitglied des Reichstags, feit 1880 
aud des preußifchen Abgeordnnetenhaujes. Im Jahre 1879 
ward B. Kultusminiiter, als weldyer er 1880 bejonders eine 
berichtigtedeutfche Orthographie einführte, und 1881 Minifter 
de3 Innern und Vizepräfident des preußifchen Staatsminiſte— 
riums, ward aber unter Kaifer Friedrich III. wegen feines 
ı Verhaltens bei den Wahlen 8. Juni 1888 entlafjen, erhielt 
' jedoch von Wilhelm II. 1889 den Schwarzen Adlerorden und 
wurde 1890 wieder NeichStagsabgeordneter (für Stolp I, 
Bommern). — Marimilianpon P. Surift und Staat3- 
mann, Better und Schwager des Vorigen, geb. 28. Juni 1831 
auf Groß-Noſſin (Pommern), ward 1871 Apellationsgericht8- 
rat in Kolmar, 1877 erjter Seneraladvofat für das Reichs— 
land und 1879 Unterftaatzjefretär für die Juſtiz dafelbft; 
1867 — 71 gehörte er dem preußischen Abgeordnetenhauſe und 
1869—81 dem Reichsſtage an. Seine Gemahlin, Alberta 
don P., geb. 5. Mai 1849 in Ölogau, veröffentlichte „Did)- 
tungen“ (Leipzig 1885), „Attorde und Dichtungen“ (1890):c. 

Püttlingen, Name zweier deuticher Ortfchaften. — Pütt- 
Lingen, Zandgemeinde im Kreife Saarbrüden de3 preußi- 
ſchen Regierungsbezirks Trier, an der Bahnlinie Saarbriicden- 
Konz und der Zweigbahn Völklingen-P., hat Steinfohlen- 
bergbau und (1885)8656 meift katholiſche E. — Püttlingen 
(franz. Puttelange lesSaaralbe, fpr. Büttlangic läh Sſahr— 
alb), Stadt im Kreiſe Forbach des elſaß-lothringiſchen Be: 
zirks Lothringen, an der Moder gelegen, zählt (1880) 2202 
E., welche Seiden-, Plüſch-, Samt- jowie Strohhutfabrita- 
tion betreiben. 

Puttun, indische Stadt, gleichbedeutend mit Batan (f.d.). 

Püttner (Sojeph Karl Bartholomäus), Marinenaler, geb. 
26. Juli 1821 zu Plan in Böhmen, bifdete fid) in Wien und 
feit 1846 in Stalien, wo er fi} dev Marinemalerei zumandte. 
Im Jahre 1850 ging er nach Hanıburg und bereiftedie Küſten— 
länder von Süd- und Nordamerika, von denen er eine Menge 
Skizzen zurückbrachte. Seine Marinebilder, bisweilen mit 
einer Seeſchlacht verbunden, werden ſehr geſchätzt. Er ſtarb 
29. Juli 1881 zu Hallſtadt. 

Putumays ijt ein 1500 km langer, Gold führender, linker 
Nebenfluß des oberen Amazonenftroms in Südamerika; 
entipringt auf den Kordilleren im Freiſtaat Kolumbien, fließt 
jüdöftlich durch den Freiltaat Ecuador und mündet in Brafilien 
bei Säo Antonio do Ira in einem Delta. 

Putz (Abpuß, Beiw urf) ift derjenige Überzug von Mör— 
tel, Kaif, Gips oder Zement, mit welchem Mauern, Wände 
und Deden verjehen werden, teils um fie gegen Witterungs— 
einwirkungen zu ſchützen, teil um ihnen ein beſſeres Ausfeen 
| zu verleihen. Je nad) der Art des Auftragen und ber dabei 
verwandten Sorgfalt unteriheidet man Rauhputz (Nappıb), 

— Beſenputz (Spripmurf), Glatten P., Quaderputz u. ſ. w. 
Nr. 5416. Robert Viktor von Putttamer (geb. b. Mai 1328). °" Putzen vder Butzen, das bei dem Lochen der Metalle durch 
. den Durchfchlag oder Lochſtempel herausgejtoßene Stüd. 

Putney (fpr. Pöttni), Dorf in der englifchen Srafihaft| Puhig, Stadt im Preis Neujtadt im preußifchen Regie⸗ 
Surrey, ſüdweſtlicher Vorort von London, an der, Themſe, iſt rungsbezirk Danzig (Weſtpreußen), an der Putziger Wiek, iſt 
Hauptftation der Londoner Rudervereine und zählt (1881) Sitz eines Amtsgerichts, Hat eine evangeliſche und eine katho— 
13235 E. P. iſt der Geburtsort Thomas Cromwells und des liſche Kirche, einen Judentempel, Hafen und (1885) 1876 €. 
Geſchichtſchreibers Gibbon. Putzmühle, eine Getreidereinigungsmaſchine (ſ. d.). 














N N 
SS IST 
NUN RR II 
ITS 


Nr. 5415. Guſtav Heinrich Gans, Edler zu Putliß (geb. 20. März 1821). 


1862), „Novellen“ (ebd. 1863), „Theatererinnerungen”“ 
(2 Bde., ebd. 1874), „Ausgewählte Werke” (6 Bde., ebd. 1872 
bis 1877), „Karl Immermann“ (2 Bde., 1880), „Mein 
Heim” (1885) 10. |. w. 


Emm — — — 





1645 Putztuch Pym (John) 1646 


Putztuch, ein loſes Baumwoll- oder Wollgewebe, welches | inden Hirnhöhlen. Pyocyanin, derblaue Farbſtoff manchen 
zur Reinigung der Maſchinenteile von Ol u. ſ. w. benugt wird. | Eiter3. Pyocyſtis, Eiterjad, Eiterbeufe. Py ogenie, die 
Putzwolle, Barnabfälle der Baumwollſpinnereien und Lehre von der Entftehung des Eiters. Pyohämie, die Eiter- 
Webereien, weiche in Majchinenfabrifen zur Reinigung der | vergiftung des Blutes. Pyometra, Eiteranfammlung in 
Teile von Ol, Fett ꝛc. benußt werden. der Gebärmutter. Byophthalmie, Vereiterung des Auges. 
Yuvis de Chavannes (jpr. Püwi d’ Schawann, Pierre), | Pyophthalmus, Eiterauge. Pyopneumothorar, An— 
Mater der Hiftorie unddes idealen Genres; geb. 14. Dezember | jammfung von Zuft und Eiter im Brujtraum. Pyoptyſis, 
1824 in Lyon, ſuchte die monumentale Dialerei im Stil der | Eiterhuften. Byorrhoe, Eiterfluß. Pyoſis, Vereiterung. 
Cinquecentiſten wieder einzuführen und fchuf in diefem Sinne | Pyothorax, Eiteranfammlung im Bruftraum. Pyurie, 
in der Kompofition nicht immer glückliche allegorifche Bilder, | Eiterharnen. 
3. B. Ludus pro patria (1882, Mujeum zu Amieng) und | Pyanepfion, im altgriehifchen Sahr der vierte Monat 
die religiöfen Bilder Enthauptung Johannis des Täufer | (Oftober bi3 November). 
(1870) und Szenen aus dem Leben der heiligen Genoveva im | Pyat (ſpr. Piah, Felig), franzöfifcher Eozialijt, geb. 4. Ok— 
Bantheon. . tober 1810 zu Bierzon (Departement Cher), wurde 1831 Ad— 
Puy (Le, ipr. Lö Püih), Hauptftadt des franzöſiſchen Te- | vokat in Paris, wandte ſich aber bald der Journalijtit zu. Die 
partement3 Ober:Loire, am linfen Ufer der Roire und amphi- Bebruarrevolution machte aus P. einen Generalkommiſſar im 
theatraliich am erlojchenen Bulfan Anis mit feinen Bafalt- | Sherdepartement. Als Mitglied des Gejepgebenden Körpers 
tegel Corneille gelegen, der mit einer riejigen, aus 213 rufji= | unterzeichnete er mit den Aufruf Ledru-Rollins vom 10. Juni 
ſchen Kanonen gegojjenen Bildjäule der Heiligen Jungfrau | 1849 „Zu den Waffen“ und mußte deshalb flüchtig werden. 
gefrönt ift, an der Bahnlinie St. Etienne Langeac, ift Sit | Nach der Geptemberereignijlen von 1870 wieder nad) Paris 
eines Präfekten, eines Gericht3= und Afjifenhofs, eines Hanz | zurüdgetehrt, fpielte er 1871 als Mitglied der Barijer Com— 
delögericht3 und eines Biſchofs, hat mehrere bemerkenswerte mune eine ebenſo verbrecheriſche wie jeigeNoffe, flüchtetedann 
alte Kirchen, zwei geijtliche Seminare, ein Ayceum, Yehrer= | atermal3 und ward 1873 in contumaciam zun Tode ver- 
feminar, Taubjtummenanftalt, ein reichhaltiges Mufeum | urteilt. Seitdem wieder in London lebend, von wo aus er die 
(nad) dem Gründer Erozatier genannt), eine öffentliche Bib- | in Paris erfcheinende „Commune affranchie“ leitete, machte 
liothef von 15000 Bänden, Bewerbefammer u. ſ. w., eine | er 1880 von der allgemeinen Amneftie Gebraud), zug jic) im 
Reihe ſehr beachtenswerter Bildfäulen, die monumentale Fon= | Oltober desjelben Jahres durch Verherrlichung des Königs— 











täne Crozatier in Marmor und Bronze und (1886) 15664 €. | mordSeineneuegerichtlicdhe Verfolgung zu, entzog ſich ihr wie— 
P. ift durch die Eigentümlichkeit feiner Lage und Umgebung | derumdurd Flucht und ftarb 4. Auguſt 1889 zu Saint:Öratien. 
eine der merkwürdigſten Städte Frankreichs und von hervor: Pydna, Stadt in der maledoniſchen Landſchaft Pierien, an 
ragender induftrieller Bedeutung durd) feine Spigen= und | der Wejtküfte des Thermaifchen Meerbufeng, von Bhilipp von 
Blondenmanufaltur; außerdem Hat es Fabriken für feidene | Makedonien befeftigt, ijt geichichtlfich berühmt durd) den ent= 
Webwaren, Epinnereien, Öerbereien, Glocken- und Keffel: | jheidenden Sieg (22. Juni 168 v.Chr.) des Amilius Paulus 
gießereien u. |. iv. Die Umgegend ijt reid) an feltijchen und | Über den mafedonijchen König Perfeus. P. it jetzt ein Dorf 
römischen Altertümern. mit Namen Kitron. 

Puy de Döme (fpr. Püih d'Dohm), Departement im| Pygmäen, in griechiiherSage Ziverge, Däumlinge, welche 
mittleren Frankreich, aus Teilen der Auvergne, des Bourz | in Afrifa wohnten und alljährlich mit porüberziehenden Kra— 
bonnai® und Forez gebildet, liegt zwiichen den Departe: | nihen Krieg führten. 
ments Allier, Ober-Loire, Cantal, Loire, Corrtze und Greufe) Pygmallon, 1) in der griehifchen Sage Bruder der Dido; 
und umfaßt 7950 qkm nıit(1886)570964 E. Veit Ausnahme ! 2) König von Eypern, verliebte ich in eine von ihm jelbft ver- 
des SW., welcher zum Gebiet der Garonne gehört, liegt dies | fertigte Statue, welche Aphrodite auf feine Bitten belebte. 
Departement im Gebiet der Loire und wird durd) dad Thal] Pygme(gried.), Fauſt; ein altgriehifches Längenmaf von 
de3 Allier in einen wejtlihen undöjtlichen Teilgejchieden. Die | der Spige des Ellbogens bis zur zufammengeballten Fauſt. 
öftliche Grenze bilden die Monts Forez; die weitlihe Hälfte] Pyknit, ein hinfichtlid) feiner Zufammenjegung mit den 
de3 Departement wird von den nördlichen Augläufern des | Topafe übereinjtimmendes Mincralausder Gegend von Sinn: 
Hochlandes der Auvergne durchzogen und trägt auf einem | wald und Altenberg im Erzgebirge und Durango in Nierifo: 
Sranitplateau eine Menge erloſchener Vulkane, deren höchſter, es bildet jtängelige Aggregate von gelblichweißer bis rötlich— 
der P. d. D., welder dem Departement den Namen gegeben | gelber Farbe und ift undurchfichtig oder kantendurchſcheinend. 
bat, ji) 500 m über das Plateau und 1465 m über daS Meer | Pyknometer (griedh.) ijt ein8—20 ccm fafjendes, dünn ge: 
erhebt. Der höchſte Berg des Departements iſt der Mont | blafenes Fläſchchen, das zur Beſtimmung des jpezifiichen Ge— 
Dore (ſ. d.). Der Boden üt namentlich in ven Thälern frucht- wichteS der Körper, beionders der Flüſſigkeiten, dient. 
bar, dect den Bedarf der Bevölkerung an Getreide und liefert | Pyknoſtylos (gried.), in der griechiſchen Baufunjt eine 
viel Wein zur Ausfuhr. Die weidenreihen Bergabhänge be: dichte Säulenſtellung, bei welcher der lichte Abftand der Säulen 

ünftigen die Rindvieh- und Schafzucht. Die Berge liefern | nur 11,—2 Säulendurchmeſſer beträgt. 

Marınor, Granit und Mühliteine und die Bergwerle Bleij| Pyknotrop (gried).), ein im Gerpentinftein eingewachſen 
und Silber. Der Gewerbjleiß erzeugt Mefjer, Seinmanb, | vortommendes inerals:bafelbe bildet derbe, körnige Aggre= 
Spigen u. ſ. w. Das an Mineralquellen reiche Departement, | gate, glasglänzend bi fettglänzend, ſchwach durchſcheinend, 
deſſen Hauptitadt Clermont-Ferrand ift, zerfällt in die Arton= | graulichweiß bis grau, braun und rötlich gefärbt. 

difjements Clfermont= Ferrand, Ambert, Iffoire, Niom und | Pylades, in der altgriedhifchen Sage Sohn des Strophios 
Thiers. Vgl. Soanne, „Geographie du Departement du | und der Anaxibia, der Schweſter Agamemnons, Freund des 
P.“ (Bari3 1876). Oreſtes, deſſen Schwejter Elektra er heiratete. 9. Allmers 

Puzol, Stadt im Bezirk Sagunto der ſpaniſchen Provinz | Ihrieb ein einaktiges Drama „Elettra”, weldyes ſich auf lets 
Balencia, nördlic) von Valencia, an derBahnlinie Valencia= | tere Ereignis bezieht. 

Tarragona gelegen, hat ca. 3000 E. Hier fiegten 25. Oftober | Pylonen (gried).) nennt mandie turmartigen Thorgebäude 
1811 die Franzoſen unter Sudet über die Spanier unter | am Eingangder ägyptijchen Tempel und nubijchen Pyramiden 
Blafe. (Abb. Bd. I, Agypten, Tajel II Nr. 1). Sie bejtehen aus 

Yuzzolanerde, |. unter Pozzuoli. einem vierfeitigen Bau, der ji) nach oben verjüngt, alſo die 

Puzzuoli, italienijche Stadt, |. Pozzuoli. Geſtalt einer abgejtumpften vierfeitigen Pyramide hat. 

Pwt. (Dwt.), Abtürzung für Pennyweight (engl. jpr.| Pylörus (gried.), der Pfürtner, der Ausgang aus dem 
Bennineht), j. unter Benuy. ı Magen in den Darm. — Pylorusſtenoſe, Verengerung 

Dy...,2y0... (vom gried. pyon, d. i. Eiter), Bejtandteil | des Magenpförtners. : 
in zufanımengejegten Wörtern. Byämie, Vergiftung des | Pyles, alte Stadt an der Weſtküſte Mejjenieng, auf dem 
Blutes durd) Eiter, eine befondere Form der Blutvergiftung. | Borgebirge Poryphajion gelegen, berühmt in den Homerjchen 
Pyarthros, Gelenkvereiterung. Byelitig,Entzündung des | Gedichten als Sitz des Neitor, jpieltim Peloponneſiſchen Krieg 
Nierenbedens. PBylephlebitis, Entzündungder Pfortader, | eine Rolle. P. ift auch amtlicher Name von Navarino (f. d.). 
Pyocele, Eiterbrud),. Pyocephalus, Eiteranfammlung ; Pym (John), engliiher Staatsmann, geb. 1584 in der 
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yrenäen 1648 
) 











Grafſchaft Somerjet, war unter Jakob J. und Karl J. einer der 
einflußreichiten Führer der Regierungsgegner im Parlament, 
führte den VBorfig in der Kommiſſion, welche den Grafen 
Strafford zun Tode verurteilte, gehörte zu den fünf Unter: 
haugmitgliedern, welche Karl I. im Januar 1641} gejeßwidrig 
verhaften ließ, die aber einige Tage jpäter im Triumph nad) 
Weſtminſter zurücgeleitet wurden, ward nad) Ausbruch des | 
Bürgerfrieges im November 1643 zum Feldzeugmeijter er=| 
nannt, ftarbaber 8. Dezemberdesjelben Jahres. Seine Leiche! 
ruht in der Wejtminjterabtei. — Vgl. John Forſter, „States- 
men ofthe Commonwealth of England“ (5 Bde., London 
1841—44). . 

Pynacker (Ipr. Beinader, Adam), Landſchaftsmaler, geb. 
1621 in Delft, gejt. im März 1673 in Amſterdam, bildete ſich 
nad) San Both und malte meijtens jüdliche Gebirgägegenden 
von plaftijih wirkender Zeichnung, aber oft falter Geſamtwir— 
fung; die meijten derjelben find in den Galerien Hollands und 
in Petersburg. 

2 Dyo...,Py... (von gried. pyon, d.i.Eiter), 1. By... 
Sy... . 

Pypin (Alerander Nikolajewitſch), ruſſiſcher Litterarhiſto— 
riker, geb. 1833 zu Saratow, ward 1860 Profeſſor der allge: 
meinen Litteraturgefhichte an der Petersburger Univerjität, 
mußte aber feiner freifinnigen Anfchauungen wegen ſchon nad) 
anderthalb Jahren zurüdireten und widmete ſich jeitdem der 
ichriftjtellerifchen Thätigfeit. Seine Hauptwerfe find „Ge— 
ſchichte der jlawijchen Litteraturen“ (preisgefrönt, Petersburg 
1865; 2. Aufl., 2Bde., 1879—80;; deutſch von T. Pech, Leipzig 
1880— 84), „Die gejellihaftliche Bewegung zur Zeit Alexan— 
der3 I.” (cuffifch, Petersburg 1871; 2. Aufl. 1885), „Bje- 
linskij“ (Kebensbeſchreibung, 2 Bde., ebd.1876). Auch ſchrieb 
er eine Geſchichte der ruſſiſchen Ethnographie (in „Vjestnki 
Evropy“, Zahrgang 1884—85) und überfeßte die die fran— 
zöſiſche und englische Litteratur behandelnden Teile von Hett⸗ 
ners „Litteraturgeſchichte des 18. Jahrhunderts“ (Petersburg 
1863 — 66) ins Ruſſiſche. 

Pyr...,Pyro... (vom grieh.pyr,Gen.pyrös, da3 euer), 
ſ. Byro...Byr... 

Pyra (Immanuel Zatob), Dichter, geb. 25. Juli 1715 zu 
Kottbus, ftudierte Theologie in Halle, wurde Mitglied der 
Halleſchen Dichterſchule und jtarb 4. Juli 1744 zu Berlin als 
Konrektor am Köllnischen Gymnaſium. Dieſer Vorläufer 
Klopſtocks verfaßte „Tempel der wahren Dichtkunſt“ (Halle 
1737), „Ihyrsis“ (Pyras) und Damons (Langes) freund: 
ſchaftliche Leder“ (Züri) 1746; 2. Ausg. von Lange, Halle 
1749). Als Gegner Gottſcheds fchrieb P. insbejondere den 
„Erweis, dag die Gottſchedſche Sekte den Geſchmack verderbe” 
(Hamburg 1743). Vgl. Wantet, „Immanuel ®. undjein Ein- 
fluß auf die deutfche Xitteratur des 18. Jahrhunderts“ (Leip- 
zig 1822). 

Pyramidalsahlen, |. Sigurierte Zahlen (unter Fi: 
gurieren). 

Pyramide (gried.) Heißt in der Stereometrie jeder Kör— 
per, welder als Grundfläche irgend ein Vieleck und als 
Seitenflächen ebenjo viel nad) einer Spiße zulaufende Drei- 
ede hat, als das Viele Seiten beißt. Das Lot von der 
Spitze auf die Örundfläche heißt die Höhe der P. Der Körper: 
inhalt einer P. ift ftet3 — den dritten Teile des Produktes 
aus Grundfläche und Höhe. — Die ägyptifhen B.n find 
auf vierfeitiger Grundfläche fid) ſtuſenſörmig zu einer Spitze 
berjüngende mächtige Grabmäler der altägyptifchen Könige. 
Durch einen ſchwer zu findenden Eingang, den ein einziger 
Stein verfchließt, gelangt man in das Innere, das aus mehre- 
ten ſchmaleren vder breiteren Gängen befteht, die in eine oder 
mehrere Kammern jühren, von denen diegrüßte das Grabmal 
des Königs enthielt. Die bedeutendften und ältejten diefer P.n 
find in der Nähe des alten Memphis; fie erheben ſich, 59 ander 
Zahl, in Öruppen zerftreut. Diegrößten derjelben, der Gruppe 
von Gizeh angehörend (Abb. Bd. I, Agypten Taf. I), find die der 
Könige Cheops und Chefren (Chafra). Jene, die bei 240 m vier⸗ 


feitiger Grundfläche 151 m Höhe hatte, enthält drei Grab: 


fanımern, die durch aufs und abfteigende Gänge miteinander 
verbunden find. Etwas Heiner iſt die des Chefren. Einedritte, 
deren Erbauer der König Menfera (Mykerinos bei Herodot) 
war, zeigt eine große Bediegenheit der Ausführung; fie ent— 
hielt bei ihrer Eröffnung nod) den merfwürdigen, anden Holz- 


bau erinnernden Sarfophag de3 Königs. Nod) älter al? jene 
B.n von Gizeh follen die von Dajchur fein, beſonders eine ganz 
aus Baditein aufgeführte, mit einer Grundfläche von 105 m 
Seite. — Vgl. Lepjius, „Uber den Bauder B.n“ (in „Monat3= 
bericht” der Berliner Atadenie für 1843); Petrie, „Ihe pyra- 
mids and temples of Gizeh‘ (London 1885). a 

Pyramidenbaum, Obſtbaumform, bei der die Aſte von 
unten nad) oben hin immer mehr an Länge abnehmen. 

Pyrämos und Thisbe, nad Dvid ein babyloniſches Liebes⸗ 
paar, deſſen Berbindungdie Eltern nichtzugeben wollten. Als 
bei einem Stelldichein ein Löwe die Thisbe verfcheucht und ihr 
Gewand mit Blut befledt hatte, hielt Pyrämos die Geliebte 
für tot und ermordetefih. Hierauf nahm jich auch Thisbe dag 
Leben. Shafejpeare, Gryphius u. a. farifierten diefe Sage. 

Pyrawarth, Dorf und Bad inder Bezirkshauptmannſchaft 
Sroß-Enzersdorf in Niederöfterreich, an der Bahnlinie Wien— 
Zundenburg, hat drei Mineralquellen und (1880) 1301 €. 

Pyrenäen, das Spanien und Frankreich trennende Ge— 
birgsſyſtem, nad) weichem auch der füdweitlichjie Vorſprung 
Europas Pyrenäiſche Halbinſel benanntift. E3erjtredt 
ih in 20 — 110 km Breite vom Cap Ereuz im Mittelmeer 
bis zur Südoſtecke des Biscayiſchen Meerbuſens und bedeckt 
einen Flächenraum von ca. 33000 qkm. Unvermittelt ſteigt 
e3 aus der Tiejebene der Hügellande Südfrankreich auf und 
endet auf der fpanifchen Seite Ausläufer big zum Ebrothal. 
Man unterfcheidet Weft:, Zentral- und Oſtpyrenäen. Die 
Wejtpyrenäen, mit®ipfeln von 1000— 1300 m Höhe, jind am 
niedrigften; die Zentralpyrenäen erreichen die mittlere Höhe 
von 2500 m und weifen die höchſten Gipjel (3000—3400 m) 
auf, während die öftlichen B.die mittlere Höhe won 2300 ma nicht 
überſchreiten. In den Zentralpyrenäen find namhaft der Bic 
du Midi deBigorre (2877 m), der Bic d'Arbizon (283 1m), der 
Mont Perdu (3352 ım) und der Maladetta (3404 m). Nur 
hier finden ſich Öfetfcheranjäge und zwar in 2500 m Höhe. 
Die wichtigiten Päſſe, welche diejen Teil der P. durchſetzen, 
find der 3003 m hohe Port d’Oo, der Pak von Biella (2507 ın) 
und die fagenberühmte Roland3brefche (2804 m). Die Dit: 
Pyrenäen, welche in dein Canigou (2785 m) und den Pics de 
Garlitte (2920 m), de Pedroux (2831 m), deSerrire (2911 m), 
de Diontcalm (3079 m) und de Mont Rouch (2865 m) ſchnee⸗ 
tragende Gipfel haben, weijen eine große Zahl von Paßſenken 
auf, doch find von diefer nur jieben fahrbar. Die Weftpyrenäen 
fegen ji) indem Aſturiſch-Kantabriſchen Bebirge fort. Die P. 
übertreffen die Alpen an Wildheit und Zerrijfenheit, aber die 
Scneefelder, die Gletſcher, die Matten der Hochflächen fehlen, 
womit die Wajjerarmut zufammenhängt. Die Baumgrenze 
erreicht im Norden 2080 m Höhe, im Süden 2240 ın. Der 
ewige Schnee beginnt auf der Südfeite bei 2800 m, auf der 
Nordfeite bei 3500 m. Längenthäler kommen in den P. nur 
in jehr beſchränkter Weije vor. Weit zahlreicher find die Quer— 
thäler mit den berühmten Felsſchluchtgaſſen (Labats) und 
Felskeſſeln, von denen der berühmte Eirque de Gavarnie ant 
nördlichen Fuße des Mont Berdu amı bedeutendften ift. Eine 
weit größere Ausdehnung hat das fefjelfürmige Thal von An— 
dorra (f. d.), von der gleichnamigen feinen Republik einge— 
nommen. Unter den Räjjen haben die Wege von St. Jean de 
Luz nad) Bittoria, von St. Jean-Pied de Bort nach Pamplona 
und von Berpignan über Junquera nad) Gerona für den Hans 
del die größte Bedeutung. Die Hauptmaffe diefes Gebirges 
wird von Granit gebildet, dem ſich Thonfciefer, Sandftein 
und Kalk zugefellt. An einzelnen Gtellen treten vulfanijche 
Sefteine auf, jo in dem Thal des Fluvia, in welchem fid) bei 
Olot und Eajtellfollit 14 Eruptionsfegel mit Kratern und ver— 
fteinerten Ravaftrömen befinden. 

Nach den P. find drei franzöjische Departentent3 benannt 
worden. — Das Departement Niederpyrenäen (Baffes 
Vyrenees) zählt auf 7622,,, ukm (1886) 432999 E., beſteht 
aus Bearn, dem franzöfiichen Navarra und den gascognifchen 
Zandichaften Soule und Labour und wird durchſtrömt von 
Zuflüffen de3 Adour. Die Ebenen im NW. find wenig frucdht- 
bar und erinnern ſchon an die Landes (f. d.); das Hügelland 
im N. und NO. ift aber reich an Wein und Getreide, namentlid) 
an Mais. In dem Hochgebirge bildet die Viehzucht die Haupt- 
beſchäftigung der auf den meift künjtlid) bewäſſerten Weiden 
ein nomadijches Sennerleben führenden Bewohner. Holz, 
Kohlen, Torf und Eifenerze find wichtige Produkte des De: 
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partements. Die wenig ausgedehnte Induſtrie beichräntt ſich ; 
auf Weberei, Gerberei und Fabrikation von Papier, Glas und ' 


Eijenwaren. Bayonne und St. Jean de Luz, Haupthandels- 
plätze, ſowie Mauleon, Oloron, Orthez und Bau find Städte 
der jünf Arrondiffements. — Das Departement Oberpyre= 
näen oder Hochpyrenäen (Hautes Pyrenees) zählt 
auf 4529,,, qkm (1886) 234825 E., ift im Djten des vorigen 
gelegen und größtenteil3 aus dem ehenialigen Bigorre be— 
ſtehend, zeigt großartigere Ausbildung der Hochgebirganatur 
al3 daS vorige Departement, hat im nördlichen Teil mildere3 
Klima und demzufolge reiheren Ertrag an Objt, Wein, Mais, 
Weizen und Flachs. Viehzucht, Weberei leinener und wollener 
Waren, Öerberei, Färberei, Bapierfabritation, Schieferbrüche, 
Marmorſchleifereien und Eijeninduftrie find von Wichtigkeit. 
Ein vielbefuchter Badeort ift Bagneves deBigorre. Die Flüſſe 
gehören meift zum Gebiet des Adour, der mit dem Gave de 
Pau hier entfpringt. Dies Departement wird in die Arron— 


Pyrit (griech.), Mineral, ſ. unter Kiefe. 

VYhyritz, Kreisftadt im preußiichen Negierungsbezirf Stettin 
(Pommern) in ſehr fruchtbarer Ebene (PByriger®eizader), 
an der Bahnlinie Stargard: Küjtrin, ift Siß eines Amts: 
gerichts, hat zwei evangelifche Kirchen, ein Gymnafium, Leh— 
terfeminar, eine Zuderfabrit, Mafchinenfabrifen, Weberei, 
Gärtnerei ꝛc. und(1885)8062 meift evangelifche E., die Ader- 
bau und Getreidehandel treiben. — Der Kreis P. zählt auf 

"1045 qkm (1885) 43968 €. 

Dyrker von Felfö-Eör (Johann Ladislaw), deutiher Dich— 
ter, geb. 2.November 1772 zu Langh in Ungarn, Eiftercienfer, 
wurde 1827 Erzbiſchof von Erlau und ftarb al? folcher 2. De— 
zeniber 1847 zu Wien. Seine Hauptwerfe bilden die beiden 
Epen „Tunifias“ (Wien 1819) und „Rudolf von Habsburg“ 
(Wien 1824). P.s „Sämtliche Werke“ erjchienen in 3 Bon. 
(Stuttgart 1832 — 34; neue Aufl. 1856). 

Pyrmont, Hauptitadt der ehemaligen Grafſchaft gleichen 


diſſements Tarbes, mitder gleichnamigen Hauptitadt, Argeles | Naniens und Freistadt im Fürjtentum Walded, ift ein im 
und Bagneres de Bigorre eingeteilt. — Dad Departement | Emmerthal am Fuße des Bomberg und an ber Bahnlinie 
Dftpyrenien(Pyrences vrientales) zählt auf4122,,, | Dannover-Altenbefen gefegener berühmter Badeort und Som: 
ykm (1886) 211187 €., ift am Mittelmeer gelegen, aus | merrejidenz de3 Fürften von Walde, mit (1885) 1410 meift 
Rouffillon, einem Teile der Gerdagne und des Languedoc ge- evangeliihen E. P. iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat ein fürſt⸗ 
bildet, befteht aus einer breiten Tiefebene und aus dem Ge— | lihes Schloß, eine evangeliſche, fatHolifche und englifche Kirche, 


birg3land, dag durd die Küftenflüffe Tet und Agly und den 
Tech in Rängenthälern durchſchnitten wird. Faſt die Hälfte 
des Geſamtareals bededen Heiden und magere Weiden; wo 
dies nicht der Fallift, werden, begünjtigtdurd das im Sommer 
heiße, im Winter jehr milde Klima, faft alle Südfrüchte ge= 
zogen, namentlich der Olbaum, die Feige, die Granate und 
Drange; Weinbau befonderz, vielfach auch Seidenwurmzudt 
it einträglich. An der Küſte ift das Klima im Sommer unge— 
fund. Der Hauptziveig der gewerblichen Thätigteit befteht in 
der Verhüttung von Eijenerzen, der Verarbeitung des Eifens 
und der Fabrikation von DI, Branntwein, Leder und Web: 
waren. Died Departement ift in die Arrondiſſements Berpig- 
nan, Eeret u. Prades geteilt und Hat zur Hauptftadt Berpignan. 

Pyrenüäiſtcher Friede heißt der 7. November 1659 auf der 
Faſaneninſel in der Bidafioa abgejchloffene Friede, der den 
1635 begonnenen Krieg zwiichen Frankreich und Spanien be= 
endigte, indem 2udwigX IV. Katalonien zurüdgab,Roufjillon, 
Conflans, Cerdagne und im Norden Artois und Teile von 
Flandern und Hennegauerwarb und Diarie Therefe, die Tod): 
ter Philipps IV., zur Gemahlin erhielt. 

Dyrenäifde Galbinfel, auch Iberiſche Halbinjel, 
nennt manden füdweftlichen Teilvom europäischen Feſtlande, 
den die Pyrenäen abtrennen und die Königreiche Spanien und 
Portugal umfaffen. 

Pyrenäit, eine Abart des Granats. 

Pyrenomyceten (Rernpilze), einellnterordnung der As— 
tompceten, j. unter Pilze. 

Pyrethrum Gärtin. (Wilde Kamille), Pflanzengattung 
der Kompofiten mit mehreren heilträftigen Arten. Unter 
diefen ift P. Parthenium Sm. da8 Mutterfraut. Die ka— 
millenartigen weißen Blumen riechen jtarf und werden des— 
halb bei Würmern und Wechfelfieber verwendet. Die rotblüti— 
gen Arten P. roseum Bieberst. und P. carneum Fieberst. 
des Kaukaſus liefern das echte perfifche Inſektenpulver. 

Pyretikn (gried.), Fieber erregende Mittel. — Antipy— 
retifa, Mittel gegen Fieber. Als ſolches gilt befonder3 das 
Antipyrin (Dimethylormcinizin). 

Pyrgos, Hauptort der Eparchie Eleia in der griehifchen 
Nomardie Achaia und Eli, unweit der Nordtüfte des Golfs 
von Arkadien, ijt Sitz eine Landgerichts und eines deutfchen 
Konfuls, hat ein Gymnaſium, Theater und zählt in der Ge- 
meinde ca. 19000 E. P.' Hafen Katakolo ijt mit der Stadt 
durch eine Eifenbahn verbunden. 

Pyrgoteles,griehifcher Steinfchneider, Zeitgenofje Aleran= 
ders des Großen, der diefem Künſtler allein geftattete, Giegel- 
ringe mit feinem Bildnis zu jchneiden. 

Yyridin, ſtickſtoffhaltige organiſche Baſe, in reinem Zus 
ftande eine farblofe, betäubend riechende und ehr giftige Flüf- 
figfeit, ift ein Bejtandteil des Knochenteeröls und des Tabak— 
pfeifenfchmergels. Das noch nicht getrennte Gemenge des P. 
mit verſchiedenen anderendiefem jehr ähnlichen Verbindungen 
wird unter dem Namen Pyridinbajen jept-zum Denatus 
rieren des Spiritus benußt. 


SU. Konv.⸗Lexikon. VI. 


- einen Zudentenipel, zwei höhere Schulen, ein Theater, mufter- 
bafte Kur: und Badeanftalten, drei Stahl: und drei kohlen— 
ſäurereiche Solquellen von 10— 15° C., die jährlich von etwa 
13 000 Kurgäften benugt werden. Die Umgegend des Kurortes 
üt reich an belichten Ausflugsorten. — Der Kreis P. um: 
faßt 66 qkm nıit(1885) 7977 meift evangelischen E.,die außer 
Aderbau und Viehzucht Zigarrenfabrifation und Strumpf- 
wirferei treiben. 

Dyro...,Pyr... (von gried.pyr, Genitiv pyrös, das 
euer), Beſtandteil in zahlreichen zuſammengeſetzten Wörtern. 
— Pyrheliometer, Inſtrument zur Mefhung der Sonnen⸗ 
wärme. Pyrobolik, Feuerwerterei. Byroeleftrizität 

(oder Kriſtallelektrizitätſiſt die beim Erwärmen und Abkühlen 
gewiſſer Kriſtalle auftretende Elektrizität. — Pyrogallus— 
fäure (Brenzgallusſäure, Pyrogallol), weiße, leichte, glän— 
zende Kriſtalle; die wäſſerige Löſung färbt ſich mit Alkalien 
dunfelbraun unter Verſchluckung von Sauerſtoff aus der Luft; 
jehr giftig. Die Pyrogallusſäure entſteht beim trockenen Er— 
hitzen derGallusſäure, wird in der Photographie ſowie auch zum 
Braunfärben der Haare benutzt. Durch Zuſammenſchmelzen 
von Phthalſäureanhydrit mit Pyrogallusſäure erhält man das 
Gallein, einen Farbſtoff für Wolle und Seide. — Pyrogen 
iſt die Bezeichnung für diejenigen Gebirgsarten, welche aus 
dem feuerflüſſigen Zuſtande hervorgegangen find. — Pyro— 
lacẽen (Pyrolacae), eine kleine Gruppe der Wintergrün⸗ 
gewächfe(Hypopityac&ae) mit der Meinen Gattung Pyrola L. 
— Pyrolatrie, $eneranbetung. — Pyroluſit ſ.Braun— 
ftein. — Pyromanie (Brandftiftungstrieb) nennt man 
einen nad) früherer ärztlicher Meinung nicht felten vorfom= 
menden franfhaften Trieb, Feuer anzulegen. Aug der angeb- 
lichen Thatfache, daß erfahrungsmäßig jüngere Leute beider- 
lei Geflecht, namentlich Mädchen während der Zeit ihrer 
geichlehtlichen Entwidelung, häufig Brände anjtifteten, ohne 
daß irgend welcher andere Bewegarund ald ein unwiderjtch- 
licher, höchst perſönlicher Trieb dafür zu ermitteln war, zogen 
die Anhänger der Lehre von dem Brandſtiftungstrieb bie Fol⸗ 

erung, daß hier eine jogenannte Monontanie, alfo eine dem 
individuellen Empfindungsvermögen anhaftende Krankheits— 
form, vorliegen müſſe, welche als eine Begleiterin der ge— 
ſchlechtlichen Entwickelungsepoche aujtrete. Es ift da3 Ver: 
dienjt einer Reihe von Gelehrten, an der Hand der Piychologie 
und Kriminalftatiftit da3 völlig Hohle und Grundloſe dieter 
ganzen Lehre aufgededt und den Nachweis geführt zu Haben, 
dag in allen Fällen, wo die Verteidiger der früheren Anficht den 
Brandftiftungstrieb wirkfam jahen (abgefehen von Fällen 
wirklichen Irrſinns), ganz natürliche, allgemeine menſchliche 

: Triebfedern (mie Mutiille, diebijche Gewinnſucht, Rache ꝛc.) 
ihre Rolle Spielen. Somit kann dieje ganze Xehre heute als 
völlig abgethan gelten. — Byromantie, Weisfagung aus 
dem ‘euer. — Byrometer (Hitmeller) heiken alle Vorrich⸗ 
tungen zur Beftimmung ſehr hoher Temperaturen. Obgleich 
derartige Beftinnmungen für viele Zwecke, 3.8. bei der Er: 

| zeugung von Glas, Porzellan u. dgl., in der Metallurgie zc., 
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von größter Wichtigkeit ſind, ſind ſie doch ſehr ſchwierig und 
geben in der Regelnurannähernde Werte. — Pyromorphit 
(Buntbleierz), Mineral, ſ. Grünbleierz. — Pyrop, eine 
befondere Spielart des Granats (1.d.). — Pyrophag, Feuer: 
effer. -- Pyrophore (Ruftzünder), Präparate, welche die 
Eigenſchaft bejigen, fid) beiBerührung mit der Luft von ſelbſt 
zu entzünden oder doch wenigftens lebhaft zu erglühen. — 
Pyropiſſit, ſchmutziggelbes bis hellgelblichbraunes Mine: 
ral, matt, ſehr leicht, ſchmilzt beim Erwärmen zu einer pechähn— 
lichen Maſſe, läßt ſich ſchon am Lichte entzünden, bildet ganze 
Schichten in manchen Brauntohlenfagern, fo in der Gegend 
von Weißenfels und Beig, Helbra bei Eisleben und Zwveifel3- 
veuth bei Eger; it von größter Wichtigfeit für die Barafjin- 
fabrifation. — Pyroſäuren (Pyrogenſäuren), gleichbedeu— 
tend mit Brenzfäuren (ſ. d.) — Pyroſis, Sodbrennen, Auf⸗ 
ſtoßen mit ſtark ſaurem Geſchmack. — Pyroſkop, gleichbe— 
deutend mit Pyrometer (ſ. oben) — Pyroſmaragd, gleich— 
bedeutend mit Chlorophan (f.d.). — Pyrotechnik, die Lehre 
von der Anwendung der Wärme in der Technik; auch Feuer— 
werkerei, ſ. unter Feuerwerk und unter Wärme. — Py— 
toren, ſoviel wie Augit (ſ. d.) — Pyroxylin, ſoviel wie 
Schießbaumwolle (f. d.). 

Pyrrha, Battin des Deufalion (ſ. d.). 

Pyrrhichtus (griech.), Versfuß von zwei furzen Silben(_ _). 

Ayrrhon aus Elis, griehifcer Bhilofoph und ehrenwerter 
Charafter, lebte um 375—288 v. Chr. und war dad Haupt 
der fogenannten älteren ſteptiſchen Schule, welche die völlige 
Unmöglichkeit objektiver Erfenntniffe behauptete, alfo Die 
Eriftenz von Wahrheit und Wiſſenſchaſt leugnete. 

Pyrrhos, Sohn des Uchilleug, |. Neoptolimo3. 

Pyrrhos, König von Epirus, geb. 319 v. Chr.; frühzeitig 
wiederholt aus Epirus vertrieben, eroberte er daS väterliche 
Rei 296 zurüd, erweiterte die Örenzen des Landes 294 noch 
gegen Norden und Süden, ließ ſich 281 gern von den Taren— 
tinern gegen die Römer zu Hilfe rufen und befiegte letztere 
280 bei Heraffen am Siris und 279 bei Asculum, erlitt aber 
dabei felber Schwere Verlufte (daher Pyrrhusfieg), ward 
275 don den Nömern bei Beneventum gefhhlagen, kehrte darauf 
nad Epirus zurüd und kam 272 beiderBelagerung von Argos 
um Leben. Sein Leben bejchrieb Plutarch, neuerdings Hertz⸗ 
berg (Halle 1870). Vergl. aud) von Scala, „Der Pyrrhiſche 
Krieg” (Berlin 1884). 

Pyrrhotin (gried.), Mineral, ſ. unter Kieſe. 

Pyrus Z. oder Pirus, Bflanzengattung der Apfelgewächſe 
oder Bomaceen, welche alle Äpfel und Birnen umfaßt. Gie 
zeichnet fich durch eine fleiſchige Frucht mit einem Kerngehäuſe 
aus, inwelchem dieSamen liegen, während fonft ihre Blumen 
ganz daS Gepräge der Nofenblütigen haben. Obenan an Be: 
deutung jtehen Apfelbaum (f. d.) und Birnbaum (f. d.) mit 
ihren unzähligen Abarten und Sorten ; daneben gehören auch 
Arten mit Hleineren, mehr beerenartigen Früchten hierher, 
3:8. P. Aria Jöhrh.(Mebibirne), P. torminalis Ehrh. (Elſe- 
beere) und P. intermedia Ehrh. (Opelbirne). 

Pyſtjan, ungariſches Bad, f. Pöſtyen. 

Pythagöras aus Samos, geb. um 582v. Chr., bedeutender 
groing Philoſoph, der zwiſchen 540—500 v. Chr. zu Kro⸗ 
ton in Unteritalien wirkte und daſelbſt die Italiſche oder 
Bythagoräifhe Schule ftiftete, als Haupt des ſogenann— 
ten Pythagorkifhen Geheimbundes in hohem Anſehen 
ftand. Diefer Bund, deffen Mitglieder den Verhandlungen in 
der erften Zeit nur ſchweigend folgen durften (Pythago— 
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réiſches Schweigen), war auf treue Freundschaft der Mit- 


glieder und patriotiſches Wirken berechnet, löfte ſich indes bald 
nad) de3 P. Tode wieder auf. Der Hauptgrundjag der Lehre 
der Pythagoreer ift: das Prinzip der Erjcheinungswelt ift 
nicht derStofi, fondern vielmehr das Maß und diegahl. Das 
Ziel des Weltalls ift danad) die vollkommene Harmonie der 
Mape und Zahlen, welche die Grundlage der erichajjenen 
Dinge bilden. Den Mittelpunft de3 Ganzen, um den fich afle 
Körper oder Sphären (aud) die Erde) drehen, ift das alles be= 
lebende und I ne Eigentümlich iftihnen 
auch die Auffafjung der Seele als eines höheren Wefeng, das 
in den Körper, wie in ein Gefängnis gebannt fei; ferner die 
Annahme der Seelenivanderung durd) Tier: und Pflanzen= 
fürper u. ſ. w. Dabei lief indes ihre Zurückführung der geis 
ftigen Begriffe auf Zahlen (3.8. der Gerechtigkeit auf drei, 
fünf oder neun)auf bloße Spielerei hinaus. Verdienftlich war 
dagegen ihre eifrige Beſchäftigung mit der Mathematit. Vgl. 
Nitter, „Die Lehre derPythagorẽiſchen Philoſophie“ (Hamburg 
1826); Gladiſch, „Die alten Schinejen und die Pythagoreer“ 
(Breslau 1841); Balger, „P.“ (NordHaufen 1868); Chaignet, 
„Pythagoreetla philosophie pythagorienne(Pari81873). 

Pythagorkiſches Dreieck ift ein rechtwinkeliges Dreied, 
dejjen Seiten durch rationale(ganze) Zahlen ausgedrüdt find; 
z. B. 3, 4, 5 oder 5, 12, 13 oder 8, 15, 17. 

Pythagoreiſcher Cehrſatz heißt nach feinen Entdeder 
Pythagoras (f.d.) ein ſehr wichtiger Lehrſatz der Planimetrie. 
Derjelbe lautet: Wenn man fi in einem rvedtiwinfeligen 
Dreier über den beiden Ratheten (die den rechten Winfel ein- 
ſchließen) und über die Hypotenufe je ein Quadrat fonjtruiert 
denkt, fo ift die Summe der beiden Kathetenquadratflächen 
— der Hypotenujenquadratfläde. 

Pythẽas, griehifcher Geograph und führer Seefahrer aus 
Mafjilia;erreifteum330v.Chr. von Maſſilia aus bi3 nad) dem 
„Bernjteinfande* und übermittelte ber Nachwelt die erjte ges 
naue Kunde des nordweitlihen Germaniens. Die Bruchſtücke 
feiner Neifebefchreibung („Periplus“ gab Schmedel (Merſe⸗ 
burg 1848) heraus. Vgl. Beſſell, „B. von Mafjilien“ (Böt- 
tingen 1858); Biegler, „Die Neife des P. nad) Thule“ (Dres: 
den 1861); Müllenhofj, „Deutfche Altertumgtunde” (Bd. 1, 
Berlin 1870). 

Pythia, die Prophetin des Orakels von Delphi, welche von 
einem Dreifuß über dem dampjenden Schlunde von Delphi 
dem ʒroagenden einige in der Verzückung ausgeſtoßene Worte 
ee welcheder Opferprophet zu einem Ausſpruch zufammen- 

tellte. 

Pythten oder Pythiſche Spiele, eines der vier großen 
helleniſchen Nationalfefte, der Sage nad) von Apollon ſelbſt 
nad) Erlegung des Drachen Python(f.d.)geftiftet und in jedem 
dritten Olympiadenjahre gefeiert; ihr Preis beftand in einem 
Lorbeerkranz. 

Python, in der griechiſchen Sage ein Drache, der aus dem 
von der Deukalioniſchen Flut zurückgebliebenen Schlamme 
entſtanden war und von Apollon bei Delphi getötet wurde. 

Pythonſchlange, eine der fogenanntentiefenichlangen(f.d.). 

Pyyxis(griech.), Büchſschen aus Buchsbaum, dann auch aus 
anderem Stoff; ein Gefäß, in dem die Katholiken die geweihte 
Hoftie aufbewahren; pyxis nautYca, der Seefompaß. 

Pz., hinter naturwiljenfhaftlihen Namen Abkürzung für 
den Entomologen Georg Wolfgang Franz Panzer (geft. 
1829); auch Chiffre des Militärjchriftftellers Karl Eduard 
Pönitz (gejt. 1858). 


Ende de3 ſechſten Bandes. 


